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Einordnung"  der  Artikel  und  Abkürzungen. 


Um  den  Gebrauch  des  Lexikons  zu  erleichtern,  lassen  wir  zugleich  mit  dem  von  der  Leitung 
aufgestellten  Verzeichnis  der  angewandten  Abkürzungen  einige  allgemeine  Angaben  über  Plan  und 
Anlage  des  Werkes  folgen. 

Die  Reihenfolge  der  einzelnen  Artikel  ist  eine  streng  alphabetische.  In  Namen  wie  Estavayer  le 
Lac,  Estavayer  le  Gibloux.  Vuisternens  en  Ogoz  entscheidet  filr  die  Einreihung  einzig  der  massgebende 
Bestandteil  des  Namens. 

In  Namen,  die  aus  einem  Adverbium  und  einem  Substantivum  bestehen,  zeigt  der  Anfans*- 
buchstabe  des  letztern  den  Platz  des  Artikels  an;  so  werden  Ober  Aegeri,  Unter  ^»geri  der  Reihe 
nach  unter  A  aufgeführt.  —  Zusammensetzungen  mit  Sankt.  Saint,  Santo  stehen  un;»\*  S. 

Ortsnamen,  die  aus  einem  Appellativura  und  einem  Eigennamen  zusammengesetzt  sind,  erhal- 
ten in  der  Regel  ihren  Platz  nach  dem  ersten  Buchstaben  des  letztern;  so  findet  sich  Monte  Rosa 
unter  R. 

Die  Artikel  über  physische  Geographie,  die  Beschreibungen  der  Kantone,  Kreise  u.  s.  w.  gehen 
denjenigen  über  die  gleichnamigen  Städte,  Dörfer  u.  s.  w.  voran. 

Wiederholen  sich  die  nämlichen  Ortsnamen  in  mehreren  Kantonen,  Bezirken  u.  s.  w.,  so  folgen 
sie  in  der  alphabetischen  Reihenfolge  der  Kantone,  Bezirke  u.  s.  w.  aufeinander;  so  geht  Oorcelles  (Bern) 
dem  neuenburgischen  Corcelles  voran. 

Wir  behalten  uns  vor,  in  den  kurzen  Artikeln  oder  nach  den  Bedürfnissen  des  Druckes  folgende 
Abkürzungen  anzuwenden  : 

Amtsbex.  Amtsbezirk 
Bei.  Bezirk 
Dir.  Direktor,  Direktion 

JHttr.  Distrikt 
Ew.  Einwohner 
Fabr.  Fabrik 
dem.  Gemeinde 

des.   .  . ..  jGaqellftchaft   .. 

9l-  '.-  jgfeirhen  Nfcnemf  \:  \ 

pr.     '  • •  «gross  *  • 

EritaÄÄ  m  and  ausser  dem  Text  lies  Lexikons  Toriommenden  Karten. 

* 

.  landesgrenze 
Kantonsgrenze 
Bezirksgrenze 
Kreisgrenze 
Gemeindegrenze 
•L— TTTL-  Eisenbahn 

Schmalspurbahn 
Stressenbahn 

Hauptstrasse 
Strasse 
Heg 
Fusswt. 


h. 

hoch 

N.  n. 

Norden,  nördlich 

ha 

Hektare 

0.  <>. 

Osten,  östlich 

hl 

Hektoliter 

Ob. 

Ober 

hat  hol. 

katholisch 

reform . 

reformiert   __  ,'. 

Kilogramm 

S.  s. 

Süden,  südlich 

km 

Kilometer 

a.  d.  M. 

über  dein  Meer 

km* 

Quadratkilometer 

Vene.  bez.  Verwaltungsbezirk 

Kr. 

Kreis 

W.  w. 

Westen,  westlieh 

Kt. 

Kanton 

sus. 

zusammen 

m 

Meter 

IVO. 

zwischen 

...  .... 

.  •  •    •  • 

•, .  «... 


Su<*« 

Weller 

O 

tvn  mehrsls 5000 Bn* 

© 

-  2500  -  5000 

s 

© 

-  1000  -  2500  » 

a 

O 

«  500  -  1000 

o 

-  mniger*b500  « 

St- 


veg 

KANTONSHAUPTORT 

Gemeinde 


forsch  ted.  Namen 


M 

Hotel 

6 

Schhss 

Befestigung 

L 

Ruine 

i 

Denkmal 

8 

Kirche 

* 

Fabrik 

Schlachtfeld 

ßad 

ßergivenfc,  Steinbruch 

Trigonometr  Punkt 

Brocke 

Bezirkshauptort  Kr^isKauptort . 
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NOTIZ  FÜR  DEN  BUCHBINDER 


Der  dritte  Band  des  Geographischen  Lexikons  umfasst  W  Itotfen  Text.  20  Tafeln  ausser  Text, 
wehhe  nach  obiger  Tabelle  einzunähen  sind,  und  vin  Titel-  und  Vorwortseiten.  Ferner  sind  S.  «."»-SC 
und  M-'.K  zu  ersetzen  durch  das  der  Schlusalieferung  des  Bandes  beiliegende  Blatt. 
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BERICHTIGUNGEN  UND  ERG/ENZUNGEN  ZUM  III.  BAND 

DES 

GEOGRAPHISCHEN  LEXIKONS  DER  SCHWEIZ 

(LIEFERUNGEN  93-140) 


KÜ SN  ACHT.  S.  16,  Sp.  2,  Z.  12-15  y.  o.  zu  strei- 
chen und  dafür  zu  setzen:  1087:  Cus$inach ;  1180: 
Chonenach  ;  1230:  Kussenacha;  1269:  Kottenach; 
1313  :  Kuessenach.  Enthält  den  Personennamen 
Cusso. 

LAUSANNE.  S.  75,  Sp.  1,  Abbildung.  Lies  :  Städ- 
tische höhere  Töchterschule. 

LCNTILLIERE.  S.  110.  Lies  :  oder  Nantilliere,  an- 
statt Nautilliere. 

LENZBURQ.  S.  111,  Sp.  2,  Z.  31  v.  o.  Streiche : 
und  katholische.  -  Z.  89  ».  o.  Streiche  :  Fapier. 
f  uge  hinza  :  Waffen,  Kinderwagen.  —  Z.  41  v.  o. 
Lies :  Hanciwerker*chu\e,  anstatt  Gewerbeschule.  Füge 
hinzu  :  Stadtbibliothek  mit  4500  Händen.  Bemerken- 
twert ist  das  aus  dem  17.  Jahrhundert  stammende 
Rathaus.  —  Z.  1  v.  n.  Lies  :  Wildenstein,  anstatt  Zucht- 
haus. 

LIEH  (Kt.  Luzern).  S.  135,  Sp.  2,  Z.  15  v.  u.  Lies  : 
H'.-Hang,  anstatt O.-Hang.  —  Z.  13  v.u.  Füge  hinzu: 
Kirchgemeinde  Kleinwangen.  —  Z.  11  v.  u.  Lies:  A'ünegg, 
anstatt  Hünegg. 

LiNsa.  S.  147.  Lies  :  Lioig. 

LOHN.  S.  18t.  Lies  :  Kriegstetten,  anstatt  Thier- 
Letten. 

LUSTDORF.  S.  316.  Lies  :  Kloster  Fisching«!, 
anstatt  Kloflter  Fischenthal. 

LUXBURQ.  S.  219.  Lies  :  Schifflände,  anstatt  Dampf- 
'chitfstation. 

MAOLEIN  (PIX).  S.  257  ProBI.  Lies:  S.  (Schutt), 
anstatt  O.  R. 

MALADEIRE  (LA).  S.  277.  Füge  hinzu  :  Solche 
Siechenhäuser  wurden  seit  dem  11.  Jahrhundert  an  ver- 
schiedenen Orten  eingerichtet. 

MAMMERN.  S.  Sp.  1,  Z.  11  v.  u.  Füge  hinzu  : 
und  reform.  —  Sp.  2,  Z.  19  v.  o.  Lies  :  Kloster  Rheinau, 
anstatt  Kloster  auf  der  Reichenau. 

MARCH.  S.  289,  Sp.  1,  Z.  1  v.  o.  Lies  :  Johannis- 
berg und  am  Untern  Buchberg,  anstatt  Johannisberg  am 
Untern  Buchberg. 

MARVIN.  S.  305.  Streiche  diesen  Artikel.  Siehe  den 
Art.  Morwn. 

MARWIK8.  S.  306.  Lies  :  Schteende,  anstatt  tirü- 


MITTELLAND  (SCHWEIZERISCHES).  S.  371 

Sp.  2,  Z.  35  v.  u.  Lies  :  Boaen,  anstatt  Hoden. 

MONTEZILLON.  S.  409,  Sp.  1,  Z.  21  und  22  v.  n. 
Lies  :  über  die...  bildenden  Purbeckmergel,  anstatt  über 
das...  Valangien. 

MONTHERON.  S.  409,  Sp.  2,  Z.  35  v.  o.  Streiche  : 
Telegraph. 

MONTRICHER.  S.  422,  Sp.  1,  Z.  14  v.u.  Lies: 
über  dem  Dorf,  anstatt  mitten  im  Dorf. 

MONT8  DE  LAVAUX.  S.  422.  Sp.  %  Z.  1  u.  2  v.  o. 
Lies :  Strasse  Cully-Chexbres-Grandvaux,  anstatt  Strasse 
Chailly  sur  Lausanne-Grandvant. 

MORSCH  ACH.  S.  444,  Sp.  1,  Z.5  v.  u.Ues:  Schunjz, 
anbtatt  Kinsiedeln. 

MORT  (LA)  S.  445,  Sp.  1,  Z.  3  v.  o.  Lies  :  Vaudey, 
anstatt  Le  Vaudrey. 

MORVKAUX.  S.  416,  Sp.  1,  Z.  13  v.  u.  Lies  :  Mor- 
val,  anstatt  Marval. 

MG-TIER,  MÖTIER8  etc.  S.  448,  Sp.  2,  Z.  17  V.  0. 
Lies  :  Moriestier,  anstatt  Morestier. 

MOTTE,  MOTHE  etc.  S.  450,  Sp.  1,  Z.  9  v.  o.  Lies  : 
mottone,  anstatt  mottorre. 

MOUDON.  S.  454.  Füge  hinzu  :  Der  Kreis  Mauden 
umfasst  die  Gemeinden  Moudon,  Bussy,  Chavannes. 
Hermenches.  Ih»>enge*,  Syens  und  Vucherens  mit  zu- 
sammen 4181  Ew. 

MOULINS  (LKS),  deutsch  Mühlibach.  S.  455,  Sp. 
1,  Z.  9  v.  u.  Lies  :  Le  Groael,  anstatt  LeGroul. 

MÜNSTERLINQEN.  S.  473,  Sp.  2,  Z.  8v.  o.  Lies  : 
Stunde,  anstatt  sec. 

MUOT ATHAL.  S.  486,  Sp.  2,  Z.  12  v.  o.  Lies:  s. 
und  0.,  anstatt  w.  und  s. 

MUOT  ATHAL.  S.  487,  Sp.  1.  Z.  29  v.  u.  Lies  :  Klin- 
Xintobel,  anstatt  Klingenthal. 

NANT  (PONT  De).  S.  514,  Sp.  1,  Z.  3  v.  u.  Lies  : 
Waadt,  anstatt  Wallis. 
NESSLAU.  S.  528  Abbildung.  Lies  :  Stock,  anstatt 


MAYA  (MONT  DE  LA).  S.  321.  Lies  :  Maya:. 
MELERIAZ.  S.  335,  Sp.  2,  Z.  3  v.o.  Lies:  über, 
jnsLilt  unterhalb. 


NEUBERG.  S.  530,  Sp.  1,  Z.  8  v.  o.  Lies:  Säge, 
anstatt  Dampfsäge. 

NEUENBURG.  S  543,  So.  1,  Z.  17  v.  o.  Streiche  : 
Murmeltier.  -  S.  544.  Sp.  1,  Z.  §2  v.  o.  Streiche  den  Satz  : 
Im  Kanton. . .  Schweiz.  Dafür  ist  zu  setzen  :  Von  den  im 
Kanton  sich  Aufhaltenden  13180  Fremden  sind  AbSti 
hier  gelioreti. 

NEUENBURGERSEE.  S.  577  Abbildung.  Lies : 
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VIII 


BERICHTIGUNGEN  UND  ERGÄNZUNGEN. 


Einmündung  der  Thii'le  (Zihl),  anstatt  Ausfluss  der 
Zihl. 

OESCHINENSEE.  S.  660.  Füge  hinzu  :  Vergl. 
Groll,  Max.  Der  Oesch  inensee.  IHst.  Hern.  1904. 

OIE,  OVB,  elc.  S.  654.  Streiche  diesen  Artikel. 

OLON  und  PETIT  OLON.  S.  657,  So.  S,  Z.  5  v.  o. 
Lies  :  etwa  10,  anstatt  etwa  40.  —  Fuge  hinzu  :  Muska- 
teller und  roter  Landumn ;  Obsthandel. 

OMtNE.  S.  WJ3,  Sp.  2,  Z.  17  v.  o.  Streiche  :  Hat  sei- 
nen Namen  elc.  —  Füge  hinzu  :  1134:  Almina;  1146: 
A  umina. 

ORON,  S.  68I,  Sp.  2,  Z.  13  v.  o.  Lies  :  im  N.  an  der 
Broye  bei  Uressonnaz,  anstatt  N.  im  an  der  Broye  unter- 
halb Chatillon. 


Zusätze. 

MONDMILCHLOCH  (Kt.  übwaldeo,  Gera.  Alp- 
nach).  Höhle  an  der  S. -Flanke  des  Widderfelde«  (3078 
m).  eines  Gipfels  im  ilauptkamm  der  Pilatusgruppe.  Sie 
ist  117  m  lang  und  hatte  wegen  der  in  ihr  vorkommen- 
den Mondmilch  (einem  weisslichen,  schmierigen  Nie- 
derschlag)) schon  im  Mittelalter  einen  weitverbreiteten 
Ruf.  Das  Durchwandern  der  Grotte  ist  nicht  gerade  an- 
genehm, da  sie  an  einigen  Stellen  eng,  an  andern  niedrig 
und  immer  von  einem  Bächlein  kalten  Waasers  durch  - 
llossen  ist.  Auch  an  Luftzug  fehlt  es  nicht. 

OFENPASSGRUPPE  (Kt.  Graobünden).  S.  den 
Art.  Gbaubünden.  Band  II,  S.  409  und  410. 
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(  FORTSETZUNG ) 

KRA  KRA 


KRAILIQEN  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Fraubrunnen,  Gem. 
Bitterkind en).  471  m.  Gemeindeabteiluni;  und  kleines 
Dorf,  am  Limpach  und  nahe  dem  linken  Ufer  der  Emme; 
auf  der  Grenze  gegen  den  Kanton  Sololhurn,  2  km  nnw. 
Bätterkindeo  und  3,5  km  nw.  der  Station  Utzenstorf  der 
Linie  Burgdorf-Solothurn.  Telephon.  Zusammen  30  Häu- 
ser. 217  reform.  Ew  ;  Dorf:  24  Hauser,  180  Ew.  Wiesen- 
bau. 1275:  Crewilingen. 

kramburg  (Kt.  Bern.  AmUbez.  Seftigen,  Gem. 
Geltertingen).  649  m.  Bauernhofe,  am  SW.-Hang  des  Belp- 
bergs;  400  m  n.  Geltertingen  und  1,9  km  onö.  der  Station 
Kaofdorf  der  Gürbethalbahn  (Bern-Wattenwil-Thun).  8 
Häuser,  36  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Kirchdorf.  Wie- 
senbau und  Viehzucht.  Oestl.  davon  die  Beste  der  Kram- 
burg,  des  einstigen  Sitzes  der  Edeln  gleichen  Namens. 
Nachdem  sich  diese  in  Uttigen  niedergelassen  hatten,  zer- 
fiel die  Kramburg  schon  frühzeitig.  Ein  Hilter  von  Kram- 
burg wurde  vor  der  Schlacht  bei  Laupen  1339  in  die  Ur- 
kantone  abgesandt,  um  deren  Hilfe  zu  erbitten. 

kramer  SM  aus  (Kt.  Bern.  AmUbez.  und  Gem. 
Trachselwald).  710  rn.  21  Häuser,  am  rechtsseitigen  Hang 
des  l>iirrgral»enB  zerstreut  gelegen;  1,7  km  so.  Trachsel- 
wald und  5  ken  no.  der  Station  Hamsel  der  Linie  Burg- 
ilorf- Langnau.  Poatablage  Dürrgraben.  143  reform.  Ew. 
Käserei. 

KRAMIS  (HINTER,  OBER  und  VORDER)  (Kt. 
Luzern,  Amt  llochdorf.  Gem.  Hohenrain).  551-522  in.  8 
Häuser,  am  S.-Ilang  des  I  n  Irnbergs  und  an  der  Strasse 
Ballwil-Ahtwil  ;  2,5  km  no.  der  Station  Ballwil  der  See- 
thalbahn (Wildegg-Emmenbrücke).  47  kalhol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Ballwil.  Viehzucht.  1256:  Krannemos  ;  von  clira- 
nen  =  Kranich. 

KRANS  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Rheinthal,  Gem. 
AlUtätten).  620  in.  22  Hauser,  am  N.-Hang  des  Warmes- 
berge*  zerstreut  gelegen  ;  3  km  nw.  der  Station  AlUtätten 
der  Linie  Rorschach- Sargans.  88  reform,  und  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinden  Altstälten.  Obstbau,  Viehzucht.  Kä- 
serei. 

KRANZBERG  (Kt.  Wallis,  Bez.  Oestlich  Raron). 
■Vfii  und  3719  m.  Vergletscherter  Pelskamm,  zwischen 
dem  Kran/berglirn  und  Jungfraulim,  so.  der  Jungfrau. 
Üiese  von  Desor  1842  aufgebrachte  Benennung  ist  auf  der 
Sipj:friedkarte  beibehalten  worden.  I)ie  Bergführer  dieses 
Gebietes  (wiegen  aber  oft  den  beim  gewohnlichen  Anstieg 
aof  die  Jungfrau  zu  überschreitenden  Firngrat  no.  vom 
Rotthalsattel  mit  dem  Namen  Kranzlim.  Her  von  C.  E. 
Kreeman  mit  II.  Zurfluh  und  Andieas  Stähli  1896  zum 
erstenmal  bestiegene  funkt 3719  in  kann  von  der  Konkor- 
diahutte  aus  in  4  lf.  Stunden,  der  Punkt  3662  m  über 
den  Punkt  3613  m  in  3  Stunden  erreicht  werden. 

Kranzbergfirn  (Kt.  Wallis,  Bez.  Oestlich  Ba- 
ron!. 371X^2950  m.  So  heisst  eines  der  4  mächtigen  Firn- 
felder des  Grossen  Aletachgletschers;  durch  den  Kranz- 
berg vom  Jungfraulim  und  durch  den  SO.-Grat  des 
Gletscherhorns  von  dem  (auf  der  Siegfriedkarte  unbe- 
oannten)  Gletscherfirn  getrennt  3.5  km  lang  und  im  Mit- 
tel 1  km  breit.  Im  zentralen  Abschnitt  stark  zerklüftet. 

KRATTIGEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Frutigen)  720  m. 
Gem.  und  Dorf,  auf  einem  reich  bewachsenen  Steilhang 


i  links  über  dem  Thunersee  malerisch  und  geschützt  ge- 
'  legen ;  4  km  wnw.  der  Station  Lelssigen  der  Linie  Thun- 
Interlaken.  Postablage,  Telegraph,  Telephon ;  Postwagen 
Spiez-Aeschi.  118  Häuser,  592  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Aeschi.  Einzige  politische  Gemeinde  des  Amtsbezirkes, 
die  nicht  zugleich  auch  eigene  Kirchgemeinde  ist.  Land- 
wirtschaft, lieber  dem  Dorf  eine  starke,  aber  nicht  be- 
nutzte Schwefelquelle.  Im  Krattiggraben  GipBbrüche.  Der 
'  Hang,  auf  dem  das  Dorf  steht  und  dessen  Fuss  die  Bahn- 
linie Thun-Interlaken  folgt,  besteht  aus  Gips  (in  der  Tiefe 
aus  Anhydrit)  und  KiesmasBen  und  neigt  nach  starken 
Regengüssen  leicht  zu  Rutschungen,  so  dass  umfangreiche 
Verfestigung»  und  Verbauungsarbeiten  zum  Schutz  des 
Dorfes  haben  ausgeführt  werden  müssen.  Ueber  Krattigen 
finden  sich  zahlreiche  Einsturztrichter,  die  durch  Auf- 
losung des  Gipses  durch  die  unterirdischen  Wasser  ent- 
standen sind.  Dem  Gips  von  Krattigen  sind  noch  Flysch 
und  Neocom,  sowie  grünliche  Sandsteine  eingelagert,  die 
als  Tavevannazsandsleine  gedeutet  wurden,  aber  wahr- 
scheinlicher der  Trias  angehören.  Der  Bau  der  Eisenbahn 
längs  der  sog.  Krattighalde,  dem  Hang  zwischen  dem  Dorf 
und  See,  war  mit  zahlreichen  Schwierigkeiten  verbunden. 
Man  hat  vor  kurzem  den  Gedanken  angeregt,  hier  nach 
Steinsalz  zu  bohren,  da  das  ganze  Gebiet  den  gleichen 
geologischen  Charakter  zeigt  wie  die  Umgebungen  der 
Salzwerke  zu  Bez.  Krattigen  war  vor  Zeiten  dadurch  be- 
kannt, dass  seine  Bewohner  ein  sehr  hohes  Alter  zu  er- 
reichen pflegten.  Gräber  aus  der  Eisenzeit;  Fuud  eines 
Bronzebeiles  bei  Angeren.  Eine  heute  völlig  verschwun- 
dene Burg  war  der  Sitz  der  in  Bern  verburgerten  Edeln 
von  Krattigen.  nach  deren  Erloschen  die  Herrschaft  unter 
die  von  Krauchthal,  von  Schnarnachthal  und  Münzen 
aufgeteilt  wurde,  um  dann  1513  an  Bern  zu  fallen. 

KRATZ,  KRATZEREN.  Ortsnamen;  bezeichnen 
einen  eingeengten  Raum  oder  engen  Durchpass.  Vergl. 
Schweiler.  Idiotikon.  Band  3,  S.  928. 

KRATZEREN  (Kt.  Bern,  AmUbez.  und  Gem.  Fruti- 
gen). 1293  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  am  O.-Hang  des 
Niesen  und  auf  einem. schmalen  Rucken  zwischen  zwei 
I  linksseitigen  Verzweigungen  des  Engstligenthales ;  7  km 
I  sw.  der  Station  Frutigen  der  Linie  Spiez-Frutigen.  Mit 
Frutigen  nur  durch  beschwerliche  Fusswege  verbunden. 
37  reform.  Ew.  AlpwirUehaft. 

KRATZEREN  (Kt.  Luzern,  Amt  Entlebuch.  Gem. 
Schüpfheim).  729  m.  Gruppe  von  2  Häusern,  am  linken 
Ufer  der  Emme  und  1,6  km  sw.  der  Station  Schupfheim 
der  Linie  Bcrn-Luzern.  27  kathol.  Ew.  Säge,  Mühle  und 
Knochenmühle. 

KRATZERLIBACH  (Kt.  Schwyz,  Bez.  March).  1440- 
700  m.  Linksseitiger  Nebenfluss  zur  Wäggithaler  Aa ; 
steigt  vom  Kleinen  und  Grossen  Aubrig  ab.  Iiiesst  durch 
schone  Alpweiden  (rechts  Ahornli-  und  Dorlauialp.  links 
Kratzerlialp)  und  mündet  1  km  nw.  vom  Dorf  Vorder 
Wäggithal.  Im  Unterlauf  eine  gedeckte  Holzbrücke. 

KRATZERN  (Kt.  Aargau,  Bez.  Zolingen.  Gem.  Vor- 
demwald). 475  m.  Weiler,  auf  einer  Anhohe,  am  NO.- 
Rand  des  Boowaldes  und  4.7  km  ö.  der  Station  Murgen- 
thal der  Linie  Ollen-Bern.  14  Häuser.  86  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Zolingen.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

93  —  fiFocn.  lex.  in  —  1 
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KRATZERN  [Kt.  Thurgau,  Bez.  und  Gem.  Arbon). 
405  in  Gruppe  von  9  Häusern,  am  linken  Ufer  des  Boden- 
sees :  3.3  km  so.  der  Station  Kgnach  der  Linie  Rorschach- 
Romanshorn.  39  zur  Mehrzahl  reform.  Ew.  Garten-  und 
Wiesenbau  ;  Holzhandel. 

KR  ATZERN  Q  RAT  (Kt.  und  Bez.  Schwyz).  Etwa 
2350  m.  Zerrissener  Felskamm.  2  km  lang,  am  S.-Rand 
der  Silbernalp  und  de«  w<-iten  Karrenfeldes  auf  der  Sil- 
bern. 4  km  so.  vom  Pragelpass  und  n.  vom  Pfannenstock. 
Im  NO  und  SVV.  durch  die  Einschnitte  des  Kalberlochs 
und  Gemslochs  begrenzt  Grosser  Reichtum  an  Kreide- 
fossilien :  F.xogyra  Couloni,  Alectryonia  revlangularis, 
Rhynchonella  irregularü,  Korallen  etc.  1 

KRATZER NHCEHE  j Kt  und  Bez.  Schwyz).  21(58  m. 
Passübergang,  zwischen  dem  Kralzerngrat  und  Pfannen- 
stock: verbindet  «las  Rätschthal  über  die  Dreck lochalp 
mit  dem  Rossmatlerthal.  Auf  der  Siegfriedkarte  unbe- 
nannt. 

KR  AUCH  BACH  (Kt.  Glarus).  Wildbach ;  entsteht  aus 
der  Vereinigung  der  vom  Spitzmeilen  und  Weissmeilen 
herabkornmenden  Wasseradern,  durchlliesst  in  s.  und 
sw.  Richtung  das  Krauchthal  und  mündet  nach  8  km 
langem  Lauf  bei  Malt  (835  m)  von  rechts  in  den  Sernf. 
Sammelt  die  Wasser  der  zahlreichen  Runsen,  die  von 
der  Ketle  des  Guiderstocks  einerseits  und  der  des  Spitz- 
meilen-Poostocks  andererseits  zu  Thal  steigen.  Im  stark 
gehorchten  Unterlauf  hat  er  in  den  eocänen  Schiefern 
und  Sandsleinen  des  untern  Krauchthalea  eine  1,5  km 
lange,  schmale  und  tiefe  Schlucht  auagewaschen  sowie 
vor  seiner  Mündung  den  grossen  Schuttkegel  aufgeworfen, 
aufdem  heule  das  Dorf  Matt  steht.  Treibt  die  Baumwoll- 
spinnerei Matt. 

KRAUCHTHAL.  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Burgdorf).  590 


Krauchthal  iKaut.  Horn;  vun  Norden. 

m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  in  dem  vom  Krauchthalbach 
durchllossenen  Thal,  am  W.-Fuss  der  Kreuzlluh,  an  einer 
Nebenslrasse  Bern-ßunzdorf  und  an  der  Strasse  Hindel- 
bank-Lindenlhal-Worblenthal.  5  km  sri.  der  Station  Hin- 
delbank  der  Linie  Ollen- Kern.  Poslbureau,  Telephon; 
Postwagen  nach  Hindelbank.  Gemeinde,  mit  Heltiswil, 
Ei,  Grauenstein,  Hängelen,  Hub,  Sandhohle,  Krauchthal- 
berg. Dieterswald  und  Thorberg:  223  Häuser,  2l22reform. 
Ew.;  Dorf:  79  Häuser,  687  Ew.  Landwirtschaft.  Käserei. 
Steinbrüche.  Zahlreiche  in  der  Gegend  aufgefundene  rö- 
mische Münzen  zeigen,  diss  die  Romerstrasse  von  Bern 
nach  Burgdorf  über  Krauchthal  geführt  hat.  In  der  Um- 
gebung standen  einst  die  Burgen  Gerislein,  Liehefels  bei 
Hub  und  Thorberg,  Die  Edeln  von  Krauchthal,  deren 
Burg  heute  vollständig  vom  Erdboden  verschwunden  ist. 
haben  der  Stadt  Bern  vom  13.  bis  15.  Jahrhundert  drei 
Schultheissen  gegeben.  1270 :  Crochtal ;  vom  keltischen 
croai^h  =  steile  Anhohe  oder  Felswand  und  bezieht  sich 
auf  die  hier  aufsteigenden  S-tndsteinfeUi'n. 

KRAUCHTHAL  (Kt.  Glarus).  33DO-9Ü0  m.  Rechts- 
seitiges Nebenthal  zum  Sernfthal,  auf  das  es  bei  Malt  aus- 
mündet; vom  Krauchhach  entwässert  und  10  km  lang. 
Deginnt  am  Spitz-  und  Weissineilen  uod  bildet  einen 
nach  SO.  konvexen,  weiten  Boxen,  der  rechts  von  der 
Kette  Weissmeilen-Gipsgrat-Bützi-Gulderslock  und  links 


von  der  Kette  Weissmeilen-Spitzmeilen  Faulenstock-Foo- 
stock-Blaltengrat  umschlossen  wird.  Der  obere  und  mitt- 
lere Abschnitt  des  Thaies  hat  eine  ziemlich  breite  Sohle 
und  ist  mit  schonen  Alpweiden  und  Wiesen  bestanden, 
der  untere  Abschnitt  dagegen  verengt  sich  zu  einem  tie- 
fen Mündungstobel.  Auch  die  stellenweise  von  steilwan- 
digen Felsltändern  durchzogenen  Seilengehänge  des  Tha- 
ies tragen  schone  und  gleichmässig  gebrachte  Alpweiden. 
Eine  kleine  Fahrstrasse  geht  von  Matt  thalaufwärts  bis  zu 
den  Hütten  von  Werben  (1639  m),  von  wo  aus  ein  guter 
Fuss  weg  über  den  Schnnegjtpas»  ins  Schilzbachthal  und 
nach  Flums  führt.  Das  Thal  steht  ferner  über  den  Riese- 
tenpass  mit  dem  Weisslannenlbal  in  Verbindung.  Ausser 
den  am  S.-Hang  des  Guiderstocks  und  rechts  über  der 
Ausmündung  des  Krauchthaies  stehenden  Hütten  der 
Weissenbertze  finden  wir  hier  keine  das  ganze  Jahr  hin- 
durch bewohnten  Sielelungen.  In  dem  von  einerstarken 
Quelle  gespiesenen  kleinen  Wasserbecken  des  sog.  Kalt- 
bades (1540  m)  ptlejrlen  einst  im  Monat  August  die  von 
Rheumatismen  geplagten  Bewohner  des  Sernflhales  zu 
baden. 

krauchthalalp  (Kt.  Glarus,  Gem.  Matt).  1200- 
2400  m.  Grosse  und  schone  Alpweide,  im  mittleren  und 
oberen  Abschnitt  des  Krauchthaies  und  1-2  Stunden  nö. 
über  Matt.  Ist  mit  888  ha  Fläche  die  grössle  Alp  des  Kan- 
tons und  zerfällt  in  die  einzelnen  Teile  Winkel  und  Wer- 
ben (in  der  Thalsohle),  sowie  Schonbühl.  Heuloch  und 
Auf  den  Säumen  (an  den  Gehangen).  18  Hütten  in  1440, 
1500.  1639  und  2100  m.  Wird  mit  400  Kühen  bezogen. 

KRAUCHTHALBACH  (Kt.  Bern,  Amlsbez.  Burg- 
dorf). Bach  :  entspringt  am  N.-Hang  des  Bantiger  in  870 
m.  nimmt  bei  Krauchthal  einige  kleine  Nebenadern  auf 
und  durchfliesst  von  da  die  beinahe  ebene  Sohle  des  be- 
waldeten Thaies  von  Unterbergen,  um  nach 
10  km  langem  Lauf  in  der  Richtung  NO. 
1km  w.  Oberburg  in  557  m  sich  mit  dem 
Lauterbach  zu  vereinigen. 

KRAUCHTHALBERG  ( Kt.  Bern. 
Amlsltez.  Burgdorf,  Gem.  Krauchthal).  731 
m.  Flacher  Höhenrücken  zwischen  dem 
Krauchthalbach  und  Lauterbach  und  1  km 
nö.  Krauchthal.  16  zerstreut  gelegene  Hofe 
mit  135  rvform.  Ew.  Landwirtschaft. 

KR  AUERENBERG    (  Kt.     St.  GalleD. 

Bez.  See.  Gem.  Eschenhach).  570-672  m 
Rechtsseitiger  Hang  des  Thaies  des  Lallen- 
bacht-s,  mit  6  zerstreut  gelegenen  Häusern . 
1.8  km  n.  Eschenbach  und  6  km  ö.  der 
Station  Rüli  der  Linie  Zürich  l'ster-Rappers- 
wil.  27  kalhol.  Ew.  Viehzucht. 

krautlistock  ( Kt  Glarus).  1968  m. 
Abgeflachter  Gipfel,  im  W. -Abschnitt  der 
Wigiäskelte,  6  km  sw.  Nelstal.  Fallt  nach 
SO.  mit  einer  Felswand  zur  kleinen  Deyen- 
alp  ab,  während  der  sanfigeboschte  N 
Hang  bis  zu  obersl  Alpweiden  trägt.  Der  aus  Valangien 
und  Neocom  bestehende  Gipfel  gehört  wie  der  ganze  obere 
Abschnitt  der  Wigfriskette  einer  Deckscholle  an,  die  von 
S.  her  über  die  Flyschzone  Pragelpass-Churfirsten  auf- 
geschoben worden  ist. 

krayigen  (Kt.  und  Amtsbez.  Bern,  Gem.  Muri). 
Häusergruppe.  S.  den  Art.  Kr.«it.f.n. 

KREBSBACH  (Kt.  und  Bez.  Schaflhausen).  Bach 
S.  den  Art.  Kc-ach. 

KRE3SB ACH  (Kt.  Schwyz,  Bez.  March,  Gem.  Tug- 
gen).  415  in.  Weiler,  am  Kreosbächli  (einer  vom  Untern 
Buchberg  kommenden  linksseitigen  Nebenader  zur  Alten 
Linth).  an  der  Strasse  Uznach-l-ichen,  500  m  s.  Tuggen 
und  3.5  km  ö.  der  Station  Stebnen-Wangen  der  Linie 
Zu  rieh  -  Wädenswil  -  Ziegelbrücke.  Postwagen  Uznach- 
Siebnen.  15  Häuser,  88  kath  il.  Ew.  Wiesen-,  Obst- und 
Gemüsebau.  Lag  einsl  am  Ufer  des  seil  dem  16.  Jahr- 
hundert versumpften  Tuggenersees.  Nach  der  Linth 
korrcklion  trockneten  die  Sümpfe  allmählig  aus  und 
bilden  heute  einen  fruchtbaren  Wiesen boden. 

kreisalpen  Waldung    (Kt.  St.  Gallen,  Bez 
Ober  Toggenbur>2).   1100-1300  m.   Gesamtname  für  die 
W.ihier  n.  Nesslau  und  Krummenau.    Von  der  Strasse 
Nesslau  -  Krummenau- Urnasch   durchzogen.  Zusammen 
565  ha  gross. 
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kressbrunn  (Kl  St.  Gallen,  Bei.  und  Gem. 
Gostau).  607  m.  Gruppe  von  6  Hausern,  am  Kellenbach 
nahe  »einer  Mündung  in  die  Glatt;  in  fruchtbarem  Thal. 
2.8  km  sw.  der  Station  Gossau  der  Linie  Zürich- Winter- 
thur-St.  Gallen.  71  kathol.  Ew.  Ackerbau  und  Viehzucht. 
Stickerei.  Mühle.  Der  Name  von  Chresaen  =  Kresse 
{Leitidium  campe$tre). 

KRE8SIBUCH   (Kt.  Thurgau,   Bez.  Arbon,  Gem.  j 
Hefeohofen).  446  m.  Gruppe  von  8  Häusern;  1,7  km  so.  i 
hVfenhofen  und  2  km  nö.  der  Station  Amriswil  der  Linie 
Zurich-Winterthur-Romanshorn.  Telephon.  36  zur  Mehr- 
zahl reform.  Ew.   Kirchgemeinde  Romanshorn.  Wiesen- 
bau- Line  Seidenweberei. 

KRETZHOF  (Kt.  Luzern,  Amt  llochdorf.  Gem. 
Schongau).  "59  m.  Gruppe  von  3  Häusern,  am  W.-Hang 
des  Lindenbergs;  1,6  kin  s.  Uber  Schongau  und  5,5  km 
nö.  der  Station  Mosen  der  Seethalbahn  ( Wildegg-Emmen- 
brücke).  32  kathol.  Ew.  Landwirtschaft. 

KREUZ  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Plessur,  Kreis  Chur- 
walden.  Gem.  Malis).  1007  in.  Gruppe  von  8  Häusern,  an 
der  Strasse  Chur-Lenzerheide  Tiefenkastel ;  1,5  km  nö. 
Malis  und  4.H  km  s.  vom  Bahnhof  Chur.  Postwagen  Chur- 
Churwalden-Tiefenkastel.  30 reform.  Ew.  deutscher  Zunge.  ( 
AlpwirUchaft. 

KREUZ  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Landquart).  2200  i 
m.  Gipfel,  in  den  Vorbergen  zum  Rätikon;  7  km  o.  Schiers 
und  3,5  kin  sw.  St.  Antonien  Platz.  Bildet  eine  isolierte  j 
breite  Mass«,  die  sich  zwischen  dem  St.  Anlönierthal,  < 
■Schraubachthal  und  Prätigau  erhebt  und  durch  das  | 
Thälchen  von  Aschüel  (1600  rn)  von  den  etwas  höheren 
Gipfeln  des  Kiihnihorns  und  Schafltergs  gelrennt  ist.  Im 
SW.  hat  das  Huchnertobel  aus  dem  kreuz  zwei  Kämme 
herausgeschnitten,  deren  kürzerer  südwestliche  gegen 
Buchen,  Jenaz  und  Luzern  absteigt  und  Wald  und  Weiden 
trägt,  wahrend  der  andere  nach  O.  zieht  und  über  Schiers 
mit  dem  Stelserberg  schrofl  abbricht.  Dieser  tragt  an 
seinen  Hängen  Wald,  auf  seinem  breit  ausladenden 
Röcken  dagegen  Wiesen  und  mehrere  das  ganze  Jahr  hin- 
durch bewohnte  Höfe  mit  einem  kleinen  Schulhaus.  Das 
Kreuz  bietet  eine  sehr  schöne  Aussicht,  besonders  auf 
den  Präligau  und  die  mächtigen  Felsmauern  des  Rätikon. 
Reiche  und  schone  Flora,  namentlich  auf  den  Wiesen  und 
Weiden  des  Stelserbergs;  auf  dem  Gipfel  selbst  kann  man 
noch  etwa  100  Arten  von  Phanerogamen  sammeln.  Wird 
von  Schiere  oder  St.  Antonien  aus  oft  besucht.  Besteht 
wie  seine  Nachbarn  aus  leicht  verwitterbarem  Flysch  und 
iit  deshalb  von  abgerundeter  Form,  hat  sanfte  Böschungen 
uod  fallt  nicht  in  Steilwänden  ab.  Einen  starken  Gegen- 
satz dazu  bilden  die  hohen  Kalkmauern  der  Drusenlluh 
und  Sulzlluh. 

KREUZ  oder  KREUZBÜHL  (Kt.  und  Bez.  Schwvz, 
Gem.  Muotathal).  1183  m.  Weiler,  am  linken  Ufer  des 
Starzlenbaches  und  am  NW.-Hang  der  Bodmern,  4  km 
no.  vom  Dorf  Muotathal.  11  Häuser,  90  kaihol.  Ew.  Alp- 
wirtschaft. Am  Fussweg  über  den  ins  Klönlhal  und  nach 
Claras  hinüberführenden  Pragelpass,  der  in  absehbarer 
Zeit  seine  Fahretraaae  erhalten  soll. 

KREUZ  (Kt.  Zürich,  Bez.  Meilen,  Gem.  Stäfa).  420  m. 
Dorf,  nahe  dem  rechten  Ufer  des  Zürichsees  und  1  km 
so.  der  Station  Stäfa  der  rechtsufrigen  Zürichseebahn 
iZürich-Meilen-Rapperswil).  27  Häuser,  167  reform.  Ew. 
Wiesen-  und  Weinbau.  Eine  Fabrik  von  Hanfschläuchen 
und  eine  Seidenfabrik  mit  300  Webstühlen. 

KREUZ  (BEIM  STEINERNEN)  (Kt.  und  Bez. 
Schaffhausen,  Gem.  Rüdlingen).  440  m.  Gruppe  von  8 
Häusern,  an  der  Kreuzung  der  Strassen  Eulisau-Rüdlingen 
und  Buchberg-Rafz  und  3  km  ssw.  der  Station  Rafz  der 
Linie  Zürich-Eglisau-SchafThausen.  Postwagen  Buohberg- 
Rafz.  34  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Rüdlingen-Buchberg. 
Weinbau,  Viehzucht.  N.  über  der  häufig  kurzweg  Steinen- 
kreuz  genannten  Siedelungsgruppe  der  Aussichtspunkt 
Hürnig  oder  Haarbuck.  An  das  im  Weiler  stehende  und 
vor  kurzem  restaurierte  steinerne  Kreuz  knüpft  sich 
folgende  Sage  :  Zu  Beginn  des  16.  Jahrhunderts  lebten  in 
Rüdlingen  zwei  in  treuer  Liebe  verbundene  Brüder.  Als 
nun  die  Reformation  im  Dorf  eingeführt  wurde,  blieb  der 
«ine  der  Brüder  der  alten  Lehre  treu  und  siedelte  nach 
einer  benachbarten  katholischen  Ortschaft  über.  Vorher 
aber  beschlossen  die  Brüder,  sich  jedes  Jahr  einmal  an 
einer  von  ihnen  durch  ein  steinernes  Kreuz  bezeichneten 
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Stelle  zu  treffen.  Dies  geschah  denn  auch  mehrere  Jahre 
hindurch,  bis  einmal  der  in  Rüdlingen  wohnende  Bruder 
an  dem  bestimmten  Tag  das  Kreuz  umgeworfen  und  drei 
Blutstropfen  tragend  fand.  Er  begriff,  dass  sein  Bruder 
getötet  worden  sei,  und  sank,  von  Schrecken  und 
Schmerz  r. •trutl'cn,  tot  neben  dem  Kreuz  zu  Boden. 

KREUZ  (HEILIG)  (Kt.  Luzern,  Amt  Entlebuch,  Gera. 
Hasle).  Weiler.  S.  den  Art.  Hi:ii.h;krki  z. 

KREUZ  (IM)  (Kt.  Basel  Land,  Bez.  Liestal,  Gern  Arn- 
dorf) 377  m.  Weiler;  1  km  s.  A Hadorf  und  4.5  km  ö.  der 
Stalion  Nieder  Schönthal  der  Linie  Ollen- Basel.  15  Häuser, 
96  reform.  Ew.  Acker-  und  Weinhau,  Viehzucht  und 
Milchwirtschaft. 

KREUZACKER  (Kt.  Zug,  Gern  Hünenberg).  460  tn. 
Gruppe  von  3  Häusern;  500  m  n.  Hünenberg  und  2,5  km 
w.  der  Station  Cham  der  Linien  Zürich-Zug- Botkreuz. 
28  kathol.  Ew.  Landwirtschaft. 

KREUZALP  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn,  Kreis  Unter- 
tasna,  Gem.  Sentj.  Alpweide.  S.  den  Art  Crcsch  (Alpla). 

Kreuzberg  (Kt.  Luzern,  Amt  Willisau,  Gem. 
Dagmersellen).  480  m.  Weiler,  im  Wiggerthal  und  900  m 
o.  der  Station  Dagmersellen  der  Linie  Luzern-Olten.  11 
Häuser,  83  kathol.  Ew.  Viehzucht. 

KREUZBERQ  oder  KREUZBERGE  (Kl.  St.  Gallen, 
Bez.  Werdenberg).  3  km  langer  Felskamin  aus  Urgon- 
kalken,  mit  einer  Reihe  von  Einzelgipfeln,  in  der  süd- 
östlichsten der  6  Hauptketten  des  Sänlisgebirges,  zwischen 
der  Saxerlücke  und  dem  Mutschen.  Liegt  ganz  auf  St. 
Galler  Boden,  da  die  Grenze  gei;en  Appenzell  etwas  weiter 
nw.  und  n.  über  den  Roslenflrsl  und  Furgglenlirst  zieht. 
Nw.  von  Gams  im  Rheinlhal  und  von  hier  aus  gesehen 
als  ein  fein  gezackter  Felskamm  Bich  präsentierend.  Aus 
der  Nähe  (z.  B.  von  der  Rosienalp)  gesehen  erscheinen 
die  Kreuzberge  als  kühne  und  wilde  Felsmauern,  mit 
zahlreichen  Runsen  und  Scharten  und  erinnern  mit  ihren 
abenteuerlichen  Formen  lebhaft  an  die  Dolomiten  von 
Sudtirol.  Die  3.  und  4.  Spitze  (von  NO.  aus  gezählt) 
wurden  zum  erstenmal  IHÜ3  bestiegen  und  lind  heute  be- 
liebte Kletterpartien ;  die  südwestlichste  Spitze  erat  1903 
erklettert.  Die  ein/einen  Spitzen  messen  (von  NO.-SW.) 
1891,  1969.  2023,  2063,  2058  und  2069  in.  Eine  schwierig 
zu  begehende  Lücke  zwischen  der  dritten  und  vierten 
Spitze  trennt  die  Kreuzberge  in  zwei  nahezu  gleich- 
lange Hälften.  Die  Höhe  der  einzelnen  Felswände  über 
den  darunter  liegenden  Alpweiden  beträgt  bis  zu  200  m. 

KREUZBÜHL  (Kt.  und  Bez.  Schwyz,  Gem.  Muota- 
thal). Weiler.  S.  den  Art.  Kreuz. 

KREUZBRÜCKE  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  See,  Gem.  Uz- 
naclu  410m.  Eiserne  Brücke  über  den  Linthkanal,  Strasse 
Uznach-Schloss  Grinau-Wangen;  2,5  km  nö.  Tuggen. 

kreuzegg  (Kt.  St.  Gallen  und  Zürich).  1317  m. 
Gipfel  mit  trigonometrischem  Signal,  in  den  Nagelfluh- 
bergen  zwischen  dem  Toggenburg  und  Tossthal,  2  Stun- 
den sw.  über  Lichtensteig.  Auf  der  Grenze  zwischen  den 
beiden  Kantonen.  Am  W.-Hang  eine  grosse  z.  T.  wieder 
von  Vegetation  überzogene  Trümmerhalde,  der  sog.  <  ab- 
gebrochene Berg»,  bestehend  aus  einer  Menge  von  Nagel- 
fluhblocken.  die  im  Frühjahr  1845  vom  Gipfel  sich  ab- 
lösten und  langsam  bergabwärts  rutschten.  Am  N  -Hang 
des  Kreuzeggbergs  und  hinten  über  dem  Libingerthal  die 
Alpweide  der  Obern  und  Untern  Kreuzegg  (1100-1300  ml 
mit  5  Hütten  und  Stadeln. 

KREUZEN  (Kt.  Sololhurn.  Amtei  Lebern,  Gem. 
Rüttenen).  500  m.  Gruppe  von  3  Häusern,  über  der  Ein- 
siedelei bei  Solothurn  und  2  km  n.  vom  Bahnhof  Alt 
Sololhurn.  25  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Rütlenen-St 
Nikiaus.  Schöne  kleine  Privatkapelle  der  Familie  von 
Roll ;  daneben  ein  1810  gestiftetes  Denkmal  zu  Ehren  von 
Ludwig  von  Roll,  des  Begründers  der  grossen  Eisenwerke 
zu  Gerlafingen,  in  der  Klus,  in  Choindez  und  Ölten. 
Schöner  Kalksteinbruch.  Eigentum  der  Sladt  Solothurn. 
Gletscherschliffe. 

KREUZGASSE  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  See.  Gem. 
Rapperswil).  415  m.  Gruppe  von  3  Häusern,  an  der 
Strasse  Kempraten-Busskirch  und  800  m  nö.  vom  Bahn- 
hof Rapperswil.  10  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Busskirch. 
Landwirtschaft.  Die  Männer  arbeiten  in  den  Fabriken 
von  Rapperswil  und  Jona. 

KREUZHUBEL  (Kt.  Luzern,  Amt  Willisau,  Gem. 
Dagmersellen  l.  679  m.  Anhöhe  mit  Kapelle,  2  km  ö.  der 
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Station  Ragmersellen  der  Linie  Luiern-Ollen.  Am  W.- 
Hang stehen  12  Hituser  mit  105  kathol.  Ew.  Ackerbau  und 
Viehzucht. 

KREUZi.CN  (Ober  und  UNTER)  (Kt.  Zürich. 
Bez.  Meilen,  Gem.  Oetwil  am  See).  630  und  590  m.  Zwei 
Gruppen  von  zusammen  15  Häusern;  1,4  km  nw.  Oetwil 
und  3,5  km  nnö.  der  Station  Männedorf  der  rechtsufrigen 
Zürichseebahn  (Zürich-Meilen-Rapperswil ).  64  reform.  Ew. 
Landwirtschaft. 

kreuzlibero  (Kt.  Aargau.  Bez.  Baden).  632  m. 
Bewaldeter  und  stcilgeboschter  Rücken,  links  über  der 
Limmat  und  700  ms.  Neuenhof.  Schone  Spazierwege.  Ein 
Befugium. 

KREUZUNGEN  Bezirk  des  Kantons  Thurgau. 
10588  ha  Küche,  17093  Ew..  also  IM  Ew.  aufeinen  km*. 
Grenzt  im  N.  an  den  Bodensee,  das  Grossherzogtum 
Baden  (Konstanz)  und  den  l'ntersee,  im  W.  an  die  Bezirke 
Steckborn  und  Leinfelden,  im  S.an  die  Bez.  Leinfelden 
und  Bischofszell  und  im  O.  an  den  Bez.  Arbon.  21  km  lang 


Hauptbeschäftigung  de 
(Acker-,  Wiesen-,  Obst- 
zucht. Die  Bodenflache 
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der  Bewohner  sind 

Wein-  und  Waldbau  i  t 
Bodenflache  verteilt  sich  wie  folgt : 

4327     =  4^1 
31.1 
23.8 
2.7 
0,7 
0,6 


Vieh- 


Wald 

Weinberge 
Sümpfe 
Unproduktiver  Boden 


291 
74 
6t 


Von 


Zusammen 
der  dem  Feldbau 


I05K8  ha  = 
gewidmeten 


109,0 
Flache  entfallen 


20%  auf  Kartoffeln  und  die  übrigen  auf  Hackfrüchte.  22  23 
%  auf  Kunstwiesen  und  47"o  auf  Getreide.  In  den  Wein- 
bergen von  Landschlacht  ist  bereits  auch  die  Reblaus 
aufgetreten,  die  wahrscheinlich  1880  mit  Wurzelreben 
aus  Südfrankreich  eingeschleppt  worden  ist.  Das  Uebel 
seit    1900  energisch    bekämpft.     Bis  heute  hat 
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und  5-6  km  breit.  Mehrere  Weier,  deren  grosste  der 
Bommer-  und  Gaisbergerweier  sind.  Wird  vom  Seerücken 
durchzogen,  der  hier  500-622  m  hoch  ist  und  mit  sanfter 
Böschung  s.  zum  Kemrnenthal  und  Aachthal  und  n.  zum 
Bodensee  sich  senkt.  Den  N.-Hang  schmücken  Raumgärlen, 
Weinberge,  Wiesen.  Felder  und  eine  Kette  lieblicher  Ort- 
schaften; auf  dem  Bücken  gut  gepflegte  grosse  Waldungen 
mit  prachtvollen  Eichen  und  Buchen.  Das  mit  Schilfrohr 
und  Bietgräsern  bewachsene  sumpfige  Ufer  zwischen  Tri* 
holtingen  und  Gottlieben  wird  von  Wasservogeln  belebt  und 
beherliergt  eine  an  seltenen  Arten  reiche  Flora.  Der  Bezirk 
zählt  IV»  Dorfer,  Weiler,  Häusergruppen  und  Hofe.  Bezirks- 
hauptort ist  Kreuzlingen.  Urnfasst  30  Kinwohnergeinein- 
den,  die  sich  auf  12  Munizipalgemeindeii  und  5  Kreise  ver- 
teilen ;  Kreis  Alterswilen  mit  Alterswilen  und  Illnhausen  ; 
Kreis  Altnau  mit  Allnau,  Güttingen  und  LaiiKrickenbach ; 
Kreis  Ermatingen  mit  Errnatingen  ;  Kreis  Gottlieben  mit 
Emmishofen.  Gottlieben,  Tägerwilen  und  Waldi ;  Kreis 
Kreuzlingen  mit  Kreuzlingen  und  Scherzingen.  W92  Ge- 
baulichkeilen überhaupt,  davon  2936  Wohnhäuser.  17093 
Ew.;  II  975  Reformierte.  5012  Katholiken  und  106  Anders- 
gläubige ;  10335  Kantonsbürger,  2237  llürger  anderer 
Kantone  und  4521  Lundesfremde.   3708  Haushaltungen. 


man  495tl  Weinstocke  mit  SchwefelkohlenstolT  zerstören 
müssen.  Der  Obstbau  wird  durch  die  Beschaffenneit 
des  Bodens  und  die  klimatischen  Verhältnisse  begünstigt. 
Die  Statistik  von  1885  zählte  auf  eine  ha  Kulturland  je  19 
Obstbäume  oder  auf  eine  ha  Bodenlläche  überhaupt  je  14 
Baume,  d.  h.  zusammen  143622  Obstbaume(9-10aufeinen 
Ew.).  Von  Redeuluug  ist  auch  die  Herstellung  von  Käse 
(1902:  15  Käsereien).  Der  l'eherschuss  an  Milch  wird  nach 
Konstanz  ausgeführt.  Man  zählt  20  Viehversicherungsge- 
sellschaften mit  zusammen  5939 Stück  versicherten  Viehes. 
Tiere  vom  Simmenthaler  Schla»  werden  in  Alterswilen, 
Güttingen,  T.igerwilen  und  Kreuzlingen  gezüchtet.  Die  staat- 
liche Gutsverwaltung  in  Munsterlingen  verlegt  sich  auf  die 
Züchtung  der  Hraunrasse  und  besitzt  wertvolle  prämierte 
Stammtiere.  Verschiedene  landwirtschaftliche  Verei 
Die  Viehstatislik  ergibt  folgende  Zahlen: 

1HSH    1898  1901 


Rindvieh.  . 
Pferde  .  . 
Schweine 
Ziegen  .  . 
Schafe  .  . 
Bienenstöcke 


59.2 
441 

I0B0 

1087 
22 

1123 


7tfC» 
543 
179f, 
1358 
22 
1592 


6073 
•115 
1843 
1226 
3 

1115 
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Von  Bedeutung  sind  auch  Industrie  und  Kleingewerbe. 
Erstere  beschäftigt  1275  Arbeiter  und  177  Ilandlanger, 
wovon  460  in  den  Schuhwarenfahriken 
von  Egelshofen,  Kreuzlingen  und  Gaisbcrg 
tätig  sind.  Die  Stickerei  unterhält  332 
Handmaschinen  und  II  Schifflimaschinen  ; 
sie  ist  zum  Teil  Hausindustrie,  beschäf- 
tigt 632  Arbeiter  und  107  Hilfsarbeiter 
und  wird  besonders  in  den  Gemeinden 
Hilkhausen,  Langrickenbach,  Alterswilen 
und  Altnau  betrieben.  Kreuzlingen  hat  We- 
berei, Güttingen  Färberei,  Emmishofen  und 
Golttieben  Hosshaarspinnerei.  In  Emrnisho- 
fen  eine  grosse  Ziegefei ;  Fischerei  in  Erma- 
tingen.  Gottlieben  und  Lindschlacht.  Rege 
Handelsbeziehungen  mit  Konstanz.  Eine 
ganz  besondere  Stellung  nimmt  das  sog. 
Tagermoos  ein.  eine  unmittelbar  w.  vor  der 
Stadt  Konstanz  gelegene  weite  Fläche  von 
Gemüsegarten  und  Wiesen,  indem  hier  auf 
Thurgauer  Boden  die  Konstanzer  Behör- 
den die  polizeilichen  Funktionen  ausüben  und  die 
Verpflichtungen  der  Grundeigentümer  nach  Thurgauer 
Gesetzen  und  unter  Aufsicht  des  Kantons  regeln,  wo- 
für sie  diesem  eine  Grundsteuer  zu  entrichten  haben. 
Den  Bezirk  Itedienen  die  Linie  Schaffhausen- Konstanz- 
Romanshorn,  ilie  Dampfbootstationen  Ermatingen  und 
Gottheiten  und  die  Postwagenkurse  Kreuzlingen -Bürg- 
ten, Langrickenbach- Hürglen  und  Neuwilen-Märstetlen. 
Es  wird  der  Bau  einer  Sekundärbahn  Konstanz-Weinfel- 
den-Wil  geplant.  Drei  kantonale  Anstalten :  Lehrersemi- 
nar in  Kreuzlingen,  Irrenheilanstalt  und  Kantonsspital 
in  Münsterlingen. 

KREUZLINGEN  (Kt.  Thurgau.  Bez.  Kreuzlingen). 
M4-430  m.  Gem.  und  blühendes  Pfarrdorf,  Hauplort 
des  gleichnamigen  Bezirkes;  am  linken  Ufer  des  Boden- 
sees, s.  und  so.  Konstanz,  mit  welcher  Stadt  es  durch 
eine  fortlaufende  Reihe  von  Häusern  unmittelbar  zusam- 
menhängt Station  Kreuzlingen  der  Linie  Rorschach-Ro- 
manshorn-Konstanz  und  Station  Emmishofen-Kreuzlingen 
der  Linie  Konstanz-Etiwilen-Schaflhausen.  Postbureau, 
Telegraph,  Telephon ;  Zollamt;  Postwagen  Kreuzlingen- 
Kürglen.  Munizipalgemeinde,  zusammen  mit  Kurzricken- 
bach  und  Egelshofen:  872  Häuser,  4788  Ew.;  Kinwohner- 
gemeinde  Kreuzlingen-Egelshofen :  717  Häuser,  4260  Ew.; 
[)orf  Kreuzlingen  :  483 Häuser,  2207 Kw.  Katholische  Kirch- 
gemeinde; die  Reformierten  sind  in  Egelshofen  einge- 
pfarrt.  Lebhafter  Handelsort.  Filialen  der  Thurgauer 
Hypothekenbank  und  der  Kantonalbank.  Sitz  des  Bezirks- 
gerichtes. Möbel-,  Seifen-  und  Kerzenfabrik,  Fabrik  für 
Kassenschranke;  eine  Segel-,  Zelt- und  Sacktuchweberei; 
Zementwaren-  und  Slnckwarenfabrik,  Vorhang-  und 
Stickereigeschäfte,  Trikotfabrikation,  Zuckerwarenfabrik, 
lithograpnische  Anstalt.  Kartonnagefabrikation.  Eine 
Mühle,  2  Ruchdruckereien  und  1  Bierbrauerei.  4  Weinhand- 
langen Eine  Anzahl  der  Bewohner  arbeitet  in  den  Schuh- 
warenfabriken von  Egelshofen  und  Gaisberg.  Gasthofe. 
Handelsgärtnereien.  Fabrik  für  Elektrotechnik  und  Be- 
leuchtungsanlagen. Sehr  reges  gesellschaftliches  Leben : 
Verschönerungsverein,  Genossenschaft  für  Wasserver- 
sorgung, landwirtschaftlicher  Bezirksverein.  Konsumge- 
sellschaft. Stenographenverein,  allgemeine  Krankenunler- 
stützungskasse.  Das  .ri00-800  m  vom  Seeufer  entfernte 
Dorf  besteht  in  der  Hauptsache  aus  einer  von  schönen 
Hauten  und  schmucken  Villen  begleiteten  Strasse,  die 
auf  eine  Länge  von  2  km  N.-S.-O.  zieht  und  in  ihrer  Art 
im  ganzen  Kanton  ohne  Gegenstück  ist.  Aussicht  auf  den 
See,  die  Stadt  Konstanz  und  das  malerische  deutsche  Ufer 
mit  Loretto,  Heiligenberg,  Meersburg,  Friedrichshafen 
etc.  Die  Umgebung  der  Häuser  bildet  einen  einzigen 
Garten,  da  und  dort  unterbrochen  von  »inigen  Weinbergen, 
die  allmählig  immer  neuen  Häusern  weichen  müssen. 
Besonders  bemerkenswert  das  grosse  Gebäude  des  ehe- 
maligen Klosters,  in  dem  jetzt  das  kantonale  Lehrerseminar 
untergebracht  ist.  Daneben  die  katholische  Pfarrkirche  mit 
dem  berühmten  Meisterwerk  der  Leidensgeschichte,  dem 
sog.  Oelberg,  der  aus  2000  aus  Holz  geschnitzten  Figuren  von 
je  30cm  Hohe  besteht  und  an  dein  der  Kunstler.  ein  Tiroler, 
18  Jahre  lang  arbeitete ;  ausserdem  schöne  Fresken  und  ein 
grosses  Chorgitter  in  Kunstschmiedearbeit.  Zwei  pracht- 


volle Primarschulhäuser;  3Sekundarschulabteilungen  und 
eine  Gewerbeschule.  Am  See  eine  Badeanstalt.  Kreuzlingen 
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wird  mit  Vorliebe  von  Privaten  als  Ruhesitzgewählt.  Grosse 
Heilanstalt  für  Nerven-  und  Geisteskranke,  von  Dr.  L. 
Hinswanger  1857  gegründet;  sie  erfreut  sich  eines  euro- 
päischen Kufes  und  zählt  im  Durchschnitt  50-60  Pensio- 
näre (meist  Deutsche,  Russen  und  Oesterreicher).  18 
Villen.  Das  Dorf  steht  auf  einer  alten  Moräne  des  einsti- 
gen Rheingletschers.  Der  Ausblick  auf  den  von  SchitTen 
aller  Art  stark  belebten  See  ist  ausserordentlich  reizend, 
besonders  am  Abend,  wenn  er  in  allen  möglichen  Farben- 
Ionen  prangt. 

Kreuzlingen  verdankt  seine  Gründung  dem  h.  Kon- 
rad I.,  der  943-975  Bischof  von  Konstanz  war  und  sich 
besonders  durch  seine  Fürsorge  für  die  Armen  auszeich- 
nete. Nach  der  Rückkehr  von  einer  Pilgerfahrt  nach  Je- 
rusalem stiftete  er  9H8  in  Stadelhofen,  einem  Vorort  des 
damaligen  Konstanz,  ein  Asyl  für  Arme,  Kranke  und  Pil- 
ger und  beschenkte  dieses  Haus  mit  einem  von  ihm  aus 
Jerusalem  heimgebrachten  Splitter  des  heiligen  Kreuzes. 
Daher  erhielt  das  Hospiz  den  Namen  Crucelin  (woher 
Kreuzlingen).  Es  wurde  dem  Orden  der  Augustiner  zuge- 
teilt. Ums  Jahr  1084  verlegte  Bischof  Gebhard  III.  aas 
damit  verbundene  Nonnenkloster  nach  Münsterlingen. 
Bischof  Ulrich  1.  (ein  Graf  von  Kiburg ;  1111-1127)  wan- 
delte das  Hospiz  in  ein  Augustiner  Cnorherrenslift  um, 
vergrösserte  es.  gab  ihm  den  Rang  einer  Abtei  und  stat- 
tete es  mit  dem  Grundbesitz  und  den  Gefällen  von 
Hörnli,  Buchackern,  Rickenhach  und  Trüllikon  aus. 
Weitere  Vergabungen  machten  Herzog  Heinrich  von 
Raiern  (Weif  VI.,  1160),  Herzog  Friedrich  von  Schwaben, 
Walter  von  Tägerfeld,  die  Grafen  von  Allorf  und  andere 
Herren.  So  kam  das  Kloster  schliesslich  zu  grossem 
Reichtum ;  es  besass  Güter,  Höfe  und  Gefälle  in  Murkart, 
Aawangen,  Dingenhard,  Güttingen,  und  —  am  gegenü- 
berliegenden Seeufer  —  in  Kutenhausen,  Rankweil,  Sas- 
bich,  Hirschlatt.  Zur  Zeit  des  Konziles  von  Konstanz 
(1414-1418)  übernachtete  Papst  Johann  Will,  am  27. 
Oktober  UM  im  Kloster  Kreuzlingen,  um  am  folgenden 
Tag  mit  einer  Eskorte  von  600  Reitern  seinen  feierlichen 
Einzug  in  Konstanz  zu  halten.  Er  schenkte  bei  diesem 
Anlass  dem  Abt  eine  silber.ergoldete  und  mit  Perlen  be- 
setzte Mitra,  die  heute  im  Museum  zu  Frauenfeld  aufbe- 
wahrt wird.  Im  Schwabenkrieg  wurden  Turm  und  Kir- 
che des  Klosters  1499  von  den  schwäbischen  Hundesvöl- 
kern  verwüstet  und  zerstört ;  diese  mussten  dann  nach 
Beendigung  des  Krieges  auf  Verlangen  der  Eidgenossen 
das  Kloster  wieder  neu  aufbauen.  Als  die  Schweden  im 
30jährigen  Krieg  163.')  die  Stadt  Konstanz  belagerten, 
bemächtigten  sie  sich  des  Klosters  und  beschossen  von 
da  aus  die  Stadt,  worauf  die  Konslanzer  Bürger  nach  dem 
Abzug  der  Schweden  dieses  niederbrannten  ('2.  Oktober). 
Das  1653  neu  aufgebaute  Kloster  wurde  I  km  weiter  nach 
SO.  verlegt,  steht  heute  noch  und  Iteherbergt  jetzt  das 
kantonale  Lehrerseminar.  Zu  gleicher  Zeit  verlegten  die 
Mönche  ihren  Seehafen,  der  ihnen  wegen  ihrer  Beziehun- 
gen zur  Herrschaft  Hirschlatt  unentbehrlich  war,  weiter 
nach  O.  zum  Hörnli,  was  in  der  Folge  zu  zahlreichen 
Reibereien  zwischen  den  Bewohnern  von  Konstanz  einer- 
und Kreuzlingen  und  den  Eidgenossen  andererseits  führte. 
Konstanz  erhobden  Anspruch  auf  die  Oberherrlichkeit  über 
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den  ganzen  See,  und  da  es  von  dem  neuen  Hafen  an  dem 
innerhalb  seiner  Gerichtsbarkeit  gelegenen  Hörali  für 
•einen  Handel  fürchtete,  verbot  es  den  grossen  Lastschiffen, 
hier  xu  landen,  zerstörte  die  neu  errichteten  Landungs- 
pfähle und  konfiszierte  Boote  und  Waaren.  Daraufhin 
beschlos«  die  eidgenossische  Tagsatzung,  dass  die  Grenze 
der  Mitte  des  Sees  zu  folgen  habe  und  die  Ansprüche  der 
Konstanzer  ungerechtfertigt  seien,  worauf  1756  unter  mi- 
litärischem Schutz  eine  neue  Landungsbrücke  erbaut 
wurde.  18i9  ging  durch  Kreuzlingen  die  Flut  der  badi- 
achen  Flüchllinge,  die  in  der  Schweiz  Schutz  suchten. 
Seit  1833  ist  der  Ort  Sitz  des  kantonalen  Thurgauer  Leh- 
rerseminars. Diese  Anstalt  war  zuerst  in  einem  kleinen 
Schloss  am  See,  im  sog.  Hornli,  untergebracht  und  zählte 
nur  23  Schüler.  Als  erster  Direktor  wurde  Armenerzi.  her 
J.  J.  Wehrli  in  Hofwil  berufen.  Die  1835  von  Wehrli  hier 
gegründete  landwirtschaftliche  Privatschule  kam  seit  1841 
in  die  Klostergebäulichkeiten.  Hierher  wurde  dann  nach 
der  Aufhebung  des  Kloster«  18t8auch  das  Seminar  verlegt, 
das  jetzt  durchschnittlich  80  Zöglinge  und  7  Lehrer  zählt ; 
1854  I8Ö7  stand  ihm  als  Direktor  Ulrich  Rebsamen  aus 
Turbenlhal  vor.  Im  Kloster  sind  bemerkenswert  der  al- 
tertümliche Examensaal  und  Wandmalereien.  Die  Klos- 
terkirche war  ursprünglich  Pfarrkirche  für  die  Ortschaf- 
ten Kreuzlingen.  Egenhofen,  Kurzrickenbach  und  Sta- 
dethoren. Der  1529  hier  eingerichtete  reformierte  Gottes- 
dienst wurde  schon  1532  (nach  der  Schlacht  bei  Kappel) 
wieder  unterdrückt,  worauf  die  Tagsatzung  die  Refor- 
mierten von  ihren  Rechten  auf  die  Klosterkirche  aus- 
achloss,  ihnen  dafür  die  Kapelle  zu  Kurzrickenbach  zu- 
wies und  zugleich  die  Ablei  zur  Entrichtung  von  300 
Gulden  an  die  Besoldung  des  reformierten  Pfarrers  ver- 
pflichtete. 16-20  errichtete  die  Abtei  in  Egelshofen  einen 
Friedhof  für  die  Reformierten.  Kreuzlingen  ward  1869 
Bezirkshauptort  und  1871  Eisenbahnstalion.  Vor  der  Villa 
Seeburg  hat  man  einen  bedeutenden  Pfahlbau  aus  der 
iieolithischen  Zeit  entdeckt;  Flachgräber  aus  der  La  Tcne 
Zeit  und  Alemannengräber.  Vergl.  Kuhn,  K.  Geschichte 
der  thurg.  Klöster.  Frauenfeld  1876.  —  Kuhn.  K.  Ge- 
schichte der  Ihurg.  kaihol.  kirchlichen  Stiftungen. 
Frauenfeld  1869  —  Führer  durch  Konslam  unti  l'mge- 
butig  ;  hrag.  vom  Verkehrtverein  twi  Konstanz.  —  Reb- 
samen, J.  U.  Festschrift  für  das  50  jähr.  Jubiläum  des 
Lehrerseminars  Kreuzlingen.  Frauenfeld  1883.  —  Bins- 
wanger,  Rob.  Die  Kuranstalt  Bellevue.  1903. 

KREUZLIPA88  (Kt.  Graubunden  und  Uri).  Pass.  S. 
den  Art.  KrCzlipass. 

K R EUZPLATTEN  ( Kt.  Graubünden,  Bez.  Unter  Land- 
quarl).22H  m.  Felskamm,  so.  Auszweigung  des  Grauspilz, 
im  w.  Ralikon;  fällt  zum  Jesthal  mit  steilen  Rasenhängen 
und  nach  S.  mit  wilden  Felswänden  ab.  Erscheint  von 
S.  und  SO.  gesehen  alB  ein  hinter  den  Maienfelderalpen 
stolz  aufragender  Gipfel. 

KREUZSTADT  (Kt.  Schwyz,  bez.  March,  Gem. 
Galgenen).  445  m.  Weiler,  am  rechten  Ufer  des  korri- 
gierten Mosenbaches;  2,8  km  sw.  der  Station  Siebnen- 
Wangen  derlinksufrigen  Zürichseebahn  (Zürich-Wädens- 
wil-Ziegelbrücke).  10  Häuser,  40  kathol.  Ew.  Acker-  und 
Obstbau,  Viehzucht. 

KREUZSTRASSE  { Kt-  Aargau,  Bez.  Zofingen.  Gem. 
Oftringen).  422  m.  Dorr,  an  der  Kreuzung  der  Strassen 
Luzern-Olten  und  Aarau-Rern  ;  1  km  so.  der  Station  Aar- 
burg der  Linie  Olten-Bern.  49  Häuser,  445  refortn.  Ew. 
Kirchgemeinde  Zofingen.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

KREUZSTRASSE  (Kl.  Thurgau,  Bez.  Weinfelden, 
Gem.  Märstelten).  419  m.  Häusergruppe  beim  Bahnhof 
Märstetten,  an  der  Kreuzung  der  Strassen  Frauenfeld- 
Weinfelden  und  Tägerwilen  Wil.  11  Häuser,  45  reform. 
Ew.  Eine  grosse  Kunstdünger-  und  eine  Seifenfabrik. 
Vergl.  den  Art.  M<ehstett>n. 

KREUZTRICHTER  oder  TRICHTER.  So  [nennt 
man  die  breiteste  Stelle  des  Vierwaldstättersees,  da  wo 
die  vier  Arme  nach  Luzern,  Alpnach,  ViUnau  und  Kuss- 
nach  kreu/formig  auseinandergehen.  Vergl.  den  Art.  Vi KR- 

WAXDST£XrERSEE. 

Kreuzweg  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Bez.  Hinterland. 
Gem.  Herisau).  803  m.  20  Häuser,  an  der  Kreuzung  der 
Strassen  Säge-Ziegelhütle  und  Herisau-Goasau  zerstreut 
gelegen ;  600  m  nö.  der  Station  Herisau  der  Appenzeller- 
jbahn  iWinkeln-Herisau-Appenzell).    Telephon.   173  zur 
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j  Mehrzahl  reform.  Kw.  Schulhaus;  Fortbildungsschule. 

I  Gaafabrik.  Zwei  Appreturgeschäfte ;  Bleicherei. 

KREUZWEG  (Kt.  Bern, Amtsbex.  Thun.  Gem.  Unter- 
langenegg).  924  m.  Weiler,  an  der  Kreuzung  der  Strassen 

I  Heimensch  wand- Su-flisburg  und  Schwarzenegg  -  St*  ffia- 

I  bürg ;  2,7km  nö.  Schwarzenegg  und  5,b  km  ono.  der 
Station  Stefflsburg  der  elektrischen  Vollbahn  Burgdorf- 
Thun.  13  Häuser,  84  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Schwarzenegg.  Wieaenl.au  und  Viehzucht. 

KREUZWEG  (Kt.  St.  Galleo,  Bez.  Neu  Toggenburg, 
Gem.  Brunnadern).  670  m.  Gruppe  von  4  Häusern,  an  der 
Kreuzung  der  Strassen  Lichtensteig- St.  Peterzell  und 
Licht  entsteig-  Brunnadern,  am  linken  l'ler  des  Necker; 
600  m  so.  Hrunnadern  und  5,4  km  ö.  der  Station  Lichten- 
steig der  Toggenburgerbahn.  41  reform,  und  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinden  Brunnadern  und  St.  Peterzell.  Ackerbau 
und  \ieluucht.  Stickerei. 

KRIECHENWIL  (Kt.  Bern.  Amtsbcz.  Laupen.  Gem. 
Dicki).  539m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf,  nahe  der  Ver- 
einigung von  Saane  und  Sense;  lkmnw.  Laupen  und  4.5km 
s.  der  Station  Gümmenen  der  direkten  Linie  Bern-Neuen 
bürg.  Telephon.  30 Häuser.  195refbnn.  Ew.  Kirchgemeinde 
Ferenbalm.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Holzhandel. 

KRIEQALP  (Kt.  Wallis.  Bez.  Goms).  1800-2&"0  m. 
Magere  Alpweide,  in  einem  mit  Verwitterungsschutt  und 
Wildbachablagerungen  übersäten  Thaikessel;  zwischen 
den  Gneisstöcken  des  Helsenhorns  und  Cherbadung  Nach 
der  Siegfriedkarte  soll  hier  einmal  Eisenerz  abgebaut 
worden  sein. 

KRIEQALPPASS  oder  PA8SO  Ol  CORNER A 

(Kt.  Wallis,  Rez  Goms).  2580  m  (auf  der  Italien.  Karte 
2567  in).    Paasübergang,    zwischen  dem  Kriegalpstock 
(2685  m)  und  Güschihorn  (3084  m)  und  in  der  das  Binnen- 
thal  von  Italien  trennenden  Ketle;  verbindet  Binn  über 
;  das  Längthal  und  Kriegalpthal  mit  der  Alpe  de  Devero  und 
!  Baceno  im  italienischen  Antigoriothal  <  Binn-Passhohe 
;  4'/,,  Passhöhe-Alpe  de  Devero-Baceno  5  Stunden).  Un- 
schwierig zu  begehender  Fussweg,  der  aber  an  manchen 
Stellen  mit  Sturzschutt  überschüttet  ist  und  oft  auch  ganz 
aussetzt.  Mehr  von  Schmugglern  als  von  Touristen  be- 
gangen. Die  Passhohe  führt  über  den  vom  Hüllehorn  ab- 
steigenden Gletscher  und  ist  mit  Moränenschutt  bedeckt. 
Nach  S.  kann  man  entweder  zur  obersten  Combe  de  Bus- 
cagna  oder  (kürzer  und  mehr  begangen) direkt  zur  Alpe  de 
Buscagna  absteigen.  Der  auf  der  Siegfriedkarte  zwischen 
i  diesen  beiden  Abnliegsvarianten  eingezeichnete  kleine 
[  Gletscher  besteht  nicht  mehr  und  hat  einer  Schutthalde 
I  Platz  gemacht,  die  zur  Zeit  der  Schneeschmelze  von  zahl 
I  reichen  Wasseradern  durchzogen  wird. 

KRIEGALPSTOCK  oder  PIZZO  CORNERA 
DENTRO  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goms).  2685  m.  Doppelter 
Felsgipfel,  über  dem  Kriegalppass  und  in  der  Grenzkelte 
zwischen  dem  Binnenthal  und  Italien.  Die  höhere  der 
beiden  Spitzen  liegt  bereits  auf  italienischem  Boden. 

K  R I  EG  MATT  ( Kt.  Schwyz,  Bez.  und  Gem.  Einsiedeln). 
970  m.  Gruppe  von  4  Hofen,  im  Alplhal,  am  linken  Ufer 
des  Alpbaches  und  an  der  Strasse  Trachslau-Alplhal.  20 
kathol  Ew.  Wiesen  und  Wald.  Viehzucht.  Benannt  nach 
den  langjährigen  Grenzstreitigkeiten,  die  1114-1350 
zwischen  Schwyz  und  Einsiedel  d  um  den  Besitz  des  obern 
Alpthales  stallfanden.  Nach  dem  unglücklichen  Auf-land 
der  Waldleule  von  Einsiedeln  gegen  das  Kloster  (1764), 
der  drei  Einsiedlern  das  Leben  kostete  und  mehrere 
andere  um  ihre  Ehre  und  ihr  Vermögen  brachte,  errich- 
tete die  Hoheit  zu  Schwyz  auf  der  Krieg  matt  eine  steinerne 
Schanditäule  mit  der  Inschrift  « Ewige  Schande  den 
Rebellen  von  Einsiedeln  ».  die  dann  beim  Einfall  der  Fran- 
zosen 1798  von  den  Bewohnern  der  Gegend  für  immer 
beseitigt  ward.  Nachher  hat  man  die  Trümmer  dieser 
Säule  beim  Bau  eines  Hauses  als  Mauerwerk  verwendet. 

KRIEGSMATTE  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Land - 
quart,  Kreis  und  Gem.  Davos).  1700  m.  Alpweide  mit 
« inigen  Hütten,  im  Dischmathal ;  5  km  so.  Davos  Platz. 
1325  fand  hier  ein  Kampf  zwischen  den  unter  Lukas  Guler 
für  Donat  von  Vaz  fechtenden  Leuten  von  Davos  und  einer 
uber  den  Scaleltapass  vorgedrungenen  Schaar  Soldaten 
de«  lliitchoft-a  von  Chur  statt,  bei  dem  diese  unter  Verlust 
von  200  Toten  geschlagen  wurden. 
KRIEGSTETTEN.  Bezirk  des  Kantons  Solothurn. 
I  mit  dem  Bucheggberg  zur  Amtei  Bucheggberg  -  Krieg  - 
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Stetten  vereinigt;  liegt  so.  Solothurn  and  der  Aare  und 
umfasst  noch  die  Enklave  Steinhof  bei  H  erzöge  nbuchsee, 


Bezirk  Kriagitetten. 

die  durch  einen  mächtigen  erratischen  Block  bekannt  ge- 
worden ist.  Der  Bezirk  grenzt  im  O.  an  den  Berner  Amts- 
beiirk Wangen,  im  S.  an  die  Uerner  Amtsbezirke  Burg- 
dorf  und  rraubrunnen,  im  \V.  an  den  solothurnischen 
bezirk  Bucheggberg  und  im  NW.  und  N.  an  die  Amtei 
Solothurn  Lebern.  Er  wird  von  der  Emme  und  dem 
Oescbbach  durchflössen  und  umschliesal  einen  Teil 
des  Burgäschi-  und  Inkwilersees,  die  von  der  Kantons- 
grenze Bern-Solothurn  geschnitten  weiden.  Die  zahl- 
reichen Bach**  haben  der  Landschaft  den  volkstümlichen 
Namen  des  Wasseramtes  verschallt.  Am  linken  Ufer  der 
Emme  erstreckt  sich  parallel  der  Aare  das  Hügelland  des 
den  Bucheggberg  fortsetzenden  Bleichenberg»  1500  in).  Der 
Bezirk  KriegxUtten  zählt  folgende  24  Geineinden :  Aeschi, 
Aminannsegg,  BiberUt,  Bolken,  Burgäschi,  Deilingen, 
ingen,  Etziken,  Halten,  Heinrichawil,  Hersiwil. 
I,  Hüniken,  Kriegstetten,  Lohn,  Luterbach.  Nieder- 
.  i.  OberKerlaRncen.Dekingen,  Becherswil,  Stein- 
f.  Subingen.  Winistorf  und  Zuchwil  Katholische  Kirch- 
Zuchwil,  Biberist,  Kriegstetten,  Subingen. 
Dettingen  und  Aeschi ;  reformierte  Kirchge- 
Biberict-T.erlalingen  und  Derendingen.  7662  ha 
Fläche  und  16  333  Ew.,  also  213  Kw.  auf  einen  kmV  8910 
Katholiken  und  7388  Beformierte ;  1531  Häuser  und  MOB 
Haushaltungen.  Ackerbau  und  Viehzucht  beschäftigen 
heut,-  kaum  noch  Vi  der  Bewohner. 

Die  Viehstatistik  ergibt  für  die  Amtei  Bucheggberg- 
Kriegstelten  folgende  Ziirern : 

188«  1896  1901 
Rindvieh  8XKH  9469  10528 
Pferde  754  88t5  992 

Schweine  3792  5112  5'292 
Ziegen  32-24         3182  3013 

Schafe  832  525  342 

Bienenstöcke    2068         1828  2202 
Die  Fläche  von  7662  ha  verteilt  sich  wie  folgt: 


Aecker 


Wald 
Ge* 

Strassen  und  Häuser 


3126  ha. 
24 1 2  i 
1898  ■ 
112  l 
114  i 


Zusammen  7662  ha. 

Oer  Boden  ist  fruchtbar  und  für  die  Landwirtschaft 
sehr  geeignet.    Seit  der  zweiten  Hälfte  des  19.  Jahrhun- 
dert» hat  die  Industrie  durch  Ausnutzung  der  Wasser- 
Aufschwung 


In  Niedergerlafingen  bestand  schon  1830  ein  Hammerwerk; 
heute  beiluden  sich  hier  die  grossen  Eisenwerke  der 
Aktiengesellschaft  Ludwig  von  Boll.  1861-63 
wurde  der  I  ndustriekanal  von  Gerlatingen  bis 
Biberist  und  Derendingen  fortgeführt,  wo- 
rauf 186-1  in  Biberist  eine  Papierfabrik  (heute 
mit  einer  Produktion  von  t>,5  Millionen  kg 
Papier  pro  Jahr  die  grosste  der  Schweiz) 
und  in  l)erendingen  der  Reihe  nach  eine 
Baumwollspinnerei ,  Kammgarnspinnerei, 
Kammgarnweberei  und  andere  Betriebe 
entstanden.  Der  unweit  der  Kmmemün- 
dung  in  die  Aare  beginnende  Kanal  (sogen. 
Aare-Emmekanal)  speist  nördlich  Luter- 
bach  ein  Elektrizitätswerk,  welches  einer 
Heilte  von  Ortschaften  Kraft  und  Licht 
liefert.  Kerner  sind  zu  nennen  je  eine  Bier- 
brauerei in  Biberist  und  Zuchwil,  je  eine 
Branntweinbrennerei  in  Lohn  und  Subin- 
gen, eine  grosse  Schlosserei  in  Derendin- 
gen, bedeutende  Zementfabrik  in  Luter- 
bach,  Teigwaarenfabrik  in  Subingen  und 
Parketteriefabrik  in  Biberist;  Uhren  und 
l  lirenteile  werden  in  Biberist,  Derendin- 
gen, Halten,  Subingen  und  Deitingen  her- 
gestellt. Da  die  verfügbare  Wasserkraft  für 
die  heutige  Kniwicklung  der  Industrie 
nicht  mehr  ausreicht,  wird  von  Werken 
ausserhalb  des  Bezirks  elektrische  Kraft 
bezogen  und  ausserdem  auch  noch  mit 
Dampfbetrieb  Bearbeitet.  Den  Bezirk  durch- 
ziehen die  Bahnlinien  Ollen- Solothurn 
(Stationen:  Luterhach  und  Deitingen),  So 
lothurn-Herzogenbuchsee  (Stationen  :  Derendingen  und 
Subingen)  und  Solothurn-Burgdorf  (Stationen:  Biberist 
und  Gerlalingen).  Vordem  Bau  der  Emmenthalhahn  (Solo- 
thurn-Burgdorf) führten  die  Fabriken  von  Niedergerlafin- 
gen  und  Biherist  ihre  Erzeugnisse  mit  Zugtieren  auf  beson- 
deren I  nduslriegeleisen  nach  Derendingen.  Die  Emmenthal- 
bahn 1875,  die  Strecke  Solothurn  Riberiit  1877  dem  Betrieb 
übergeben.  Postwagen  Solothurn-Zuchwil.  Wie  der  grös- 
sere Teil  des  heutigen  Kantons  überhaupt  kam  auch  das 
Wasseramt  auf  friedlichem  Wege,  d.  h.  durch  Ankauf  von 
weltlichen  und  kirchlichen  Herrscharten  an  Solothurn. 
Das  Gebiet  des  Wasseramtes  gehörte  1208  Dienstleuten  der 
Herzoge  von  Zähringen  und  1212  solchen  der  Grafen  von 
Kiburg.  Von  1315  an  stand  die  hohe  Gerichtsbarkeit  der 
Stadt  Bern  zu.  Solothurn  kaufte  1403  den  einen  und  1520 
den  andern  Teil  von  Deitingen,  1466  die  Herrschaft 
Kriegstetten,  1501  die  kirchlichen  Güter  zu  Hüniken.  Da 
zur  Zeit  der  Heformalion  sowohl  Bern  als  Solothurn  im 
Wasserami  Eigentum  und  Bechte  besassen.  entstanden 
konfessionelle  Streitigkeiten.  Erst  1665  wurde  durch  den 
Vertrag  von  Winigen  der  Stadt  Solothurn  die  Oberhoheit 
über  das  ganze  Gebiet  der  Herrschaft  Kriegstelten  zuge- 
sprochen, wobei  sich  aber  Bern  den  Schutz  des  reformier- 
ten Gottesdienstes  und  die  Aufsicht  über  die  reformierten 
Kirchensüter  des  Bucheggbergs  vorl»ehielt.  Vergl. 
Schmidlin,  Ludw  B.  Geschichte  aes  Solothumischen 
Amteibezirket  Krieg*tellei\.  Solothurn  1895. 

Kriegstetten  (Kt.  Solothurn.  Amtei  Buchegg- 
berg-Kriegstetten). 455  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  im  Thal 
des  Oeschbaches  und  2  km  ö.  der  Station  Gerlalingen  der 
Linie  Burgdorf-Solothurn.  Postbureau.  Telephon.  64  Hiu- 
ser,  340  Kw.  (wovon  193  Katholiken).  Asyl  für  geistig  zu- 
rückgebliebene Kinder,  1894  gegründet,  zählt  heute  mehr 
als  oO  Zöglinge.  Bezirksschule.  Spar-  und  Leihkassc. 
Kleines  Elektrizitätswerk,  das  eine  Uhrensch rauhenfabrik 
in  Solothurn  mit  Kraft  vernorst;  es  war  dies  das  erste 
Werk,  das  elektrische  Kraft  in  die  Ferne  übertrug.  Kund 
von  Lanzenspitzen  aus  Bronze;  auf  dem  Friedhof  sind 
Reste  einer  Hömersiedelung  aufgedeckt  worden. 

KRIENBACH  (OBER)  oder  RENGGBACH  (Kt. 
und  Amt  Luzern).  Wildbach;  entspringt  4  km  sw.  Kriens 
am  N  -Hang  des  Pilatus  in  1350  m,  steigt  nach  N.  ab, 
durchschneidet  in  tiefem  Tobel  eine  mächtige  Moräne, 
erhält  von  rechts  den  Rothbach,  von  links  den  Flötzer- 
bach und  Fischern  Luch  und  erreicht  in  630  m  das 
obere  Ende  des  Thaies  von  Kriens,  um  dann  durch  das 
hen  Bellenberg  und  Sonnenberg 
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Renggloch  der  Kleinen  Emme  zuzufliessen,  in  die  er  nach 
7  km  langem  Lauf  in  465  m  von  rechts  mündet.  Heisst 
im  untern  Abschnitt  Hengsbach.  Der  Höhenunterschied 
zwischen  Quelle  und  Mündung  Iteträgt  885  m;  das  Ein- 
zugsgebiet misst  1152  ha.  Krüher  nahm  dieser  Itach  von 
der  brücke  von  Hergiswald  an  seinen  Lauf  durch  das 
Thal  von  Kriens  nach  Luzern,  indem  er  zugleich  von  Zeit  I 
zu  Zeit  seine  Mündung  auch  gegen  die  I  Wicht  von  Winkel 
im  Vierwaldstättersee  verlegte.  So  kommt  es,  das»  die 
Ebenen  von  Kriens  und  Horw  und  der  Boden  der  Stadt 
Luzern  links  vom  See  und  der  Reusa  mit  den  Allusionen 
des  Krienbaches  und  denen  einiger  vom  Schattenberg  und 
Sonnenberg  kommenden  andern  Bächen  ganz  überführt 
sind.  Die  (Jeberlieferung  erzählt,  dass  die  erste  künstliche 
Erweiterung  des  Benggloches  und  damit  die  Ablenkung 
des  Krienbaches  in  die  Kleine  Emme  im  Jahre  1225  auf 
Befehl  der  Gräfin  Gutta,  geborenen  von  Rothenburg  und 
verwitweten  Freifrau  von  Schauensee,  ausgeführt  worden 
sei,  damit  das  von  ihr  gestiftete  Franziskanerkloster  zu 
Luzern  fernerhin  unter  den  Ueberschwemmungen  des 
Wildbaches  nicht  mehr  zu  leiden  hätte.  Dies  half  aber 
nicht  viel.  Da  im  Quellgebiet  des  Baches  häufige  Gewitter 
niedergehen,  war  dieser  durch  seine  Hochwasser  für  die 
Gemeinden  Kriens  und  Luzern  eine  stete  Gefahr.  Von 
seinen  Ausbrüchen  und  Verheerungen  wird  uns  z.  B.  aus 
den  Jahren  IS«.  1472,  147."».  1532.  1554,  1570,  1577,  1597, 
1611.  1616,  1617,  1626.  1641  und  1643  berichtet.  1616  und 
1617  riss  das  Wasser  die  Mocholen 
und  Hüttenwerke  von  Kriens  mit  sich, 
und    1626    und    1641    musslen  die 
Franziskanermonche  zu  Luzern  wegen 
des  Hochwassers  die  Messe  auf  einem 
improvisierten  Bretterboden  lesen.  Die 
letzte  grosse  und  verderbliche  l'eber- 
schwemmung  in  Kriens  und  dem  links 
der  ReusB stehenden  Stadtteil  von  Luzern 
fand  I738statt.  währendsirh  Hochwasser 
noch  1741,  1749.  1811. 1840.  1874.  1X80, 
1896  und  18119  wiederholten.    Bis  1880 
hatte  man  sich  damit  begnügt,  längs  dem 
Mittellauf  des  Wildbaches  Mauern  zu 
ziehen,   sein  Bett  von  Zeit  zu  Zeit  zu 
reinigen  und  den  AbflusB  durch  das 
Renggloch  zu  erleichtern.  Als  der  Bach 
i rot 71  lern  immer  wieder  gegen  Kriens 
und  Luzern  durchbrach  oder  durchzu- 
brechendrohte, schlug  Ingenieur  Stirn i- 
mann   1880  vor,  den  Bach  und  seine 
Nebenarme  im  Quellgebiet  zu  verbauen 
und  ihn  zugleich  im  Mittellauf  zu  kor- 
rigieren.  Diese  Arbeiten  wurden  dann  1885-1901  auf  ge- 
meinsame Kosten  des  Bundes,  des  Kantonsund  der  Stadt 
Luzern,  der  Gemeinde  Kriens  und  der  Direktion  der  Jura- 
Simplon-Bahn  ausgeführt.  Schon  ums  Jahr  1800  schrieb 
Konrad  Kscher  von  der  Linth,  dass  kein  anderer  Wildbach 
von  so  beschränktem  Sammelgebiet  eine  solch'  grosse  Menge 
von  Geschieben  und  Blocken  führe  wie  der  Renggbach. 

krienbach  (unterer)  (Kt.  und  Amt  Luzern). 
Bach ;  entspringt  2  km  sw.  Kriens  in  der  Schwendi  in 
860  m,  nimmt  den  vom  Schattenlierg  herabkommenden 
Haslebach  und  einen  vom  Oberen  Krienbach  abgeleiteten 
Kanal  auf,  durchfliegst  Kriens  und  wendet  sich  gegen  Lu- 
zern, wo  er  seit  1895  kanalisiert  und  zugedeckt  ist.  Ist  jetzt 
gegen  früher  ein  ziemlich  harmloser  Wasserlauf.  Vor  der 
grundlichen  Verbauung  des Ohkrn  Kriknhaohk»  (s.  diesen 
Art.)  pflegte  dieser  bei  Hochwasser  von  Zeit  zu  Zeit  gegen 
den  untern  Krienbach  durchzubrechen  und  dann  mit  ihm 
das  ganze  Thal  Iiis  nach  Luzern  hinunter  unter  Wasser 
zu  setzen.  Heute  Iiiesst  ein  Teil  des  Wassers  des 
Obern  Krienbaches  durch  einen  künstlichen  Kanal  zum 
Untern  Krienbach  ab  und  gestattet  diesem  damit  den 
regelmässigen  Betrieb  der  Fabriken  von  Kriens.  Seine 
Wasserkraft  wird  schon  seit  langer  Zeit  ausgebeutet,  und 
zu  Beginn  des  19.  Jahrhunderts  trieb  er  an  seiner  Mun- 
dung in  die  Reusa  bei  Obernau  etwa  20  Räder.  I'm  die 
Milte  des  19.  Jahrhundert'«  legte  August  Bell  au«  I.  i  •■■in 
den  Grund  zur  mächtigen  industriellen  Kntwickelung 
von  Kriens,  indem  er  an  Stelle  der  bisherigen  Stampf- 
mühle und  kleinen  Säge  eine  mechanische  Rosshaar- 
llechterei  einrichtete. 
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KRIENS  (Kl.  und  Amt  Luzern).  520  m.  Gem.  u.  grosses 
Pfarrdorf,  am  N.-Fuss  des  Pilatus  und  3  km  sw.  Luzern. 
Elektrische  Strassen  bahn  Luzern-Kriens  und  normal- 
spurige  Verbindungsbahn  der  Fabriken  von  Kriens  mit 
dem  Bahnhof  Luzern.  Drahtseilbahn  auf  den  n.  über 
I  Kriens  sich  erhebenden  aussichtsreichen  Sonnenberg. 
I  Postbureau,  Telegraph,  Telephon.  Die  ziemlich  ausge- 
dehnte Gemeinde  umfasst  neben  dem  Dorf  noch  die  Weiler 
und  Häusergruppen  Hackenrain,  Nidfeld,  Waisenhaus. 
Obernau.  Blattig.  Oberschachen  (mit  Feldmühle).  Schat- 
tenberg. Sonnenberg.  I'nlerschachen  und  Widen.  Zusam- 
men :  498  Häuser.  59oi  Ew.  (wovon  600  Beformierte) ;  Dorf: 
220  Häuser,  3263  Ew.  Ist  nach  Luzern  die  volksreichste 
Gemeinde  des  Kantons.  Die  gewohnliche  Etymologie  des 
Namens  Kriens,  die  ihn  von  Grien  =  Kies,  Schotter  ablei- 
tet, hat  die  natürliche  Beschaffenheit  des  aufgeschütteten 
Alluvial bodens  für  sich,  gegen  sich  aber  das  K,  das  als  Cl- 
in der  Form  Chrientes  schon  im  9.  Jahrhundert  auftritt. 
Andere  Ableitungen  sind  noch  weniger  sicher.  881 :  Kri- 
entes.  1850  betrug  die  Einwohnerzahl  2693  Seelen.  Bis 
•  zu  dieser  Zeit  war  Kriens  eine  beinahe  völlig  agrikole  Ort- 
schaft, die  nur  einige  kleine,  die  Kraft  des  Krienbaches 
ausnützende  lokale  Industriebetriebe  aufzuweisen  hatte, 
wie  Walkmühlen,  eine  Sichelfabrik,  einen  Eisen-  und 
Kupferhammer,  eine  Mühle,  Säge  und  Bleiche.  Heute  ist 
es  ein  bedeutender  Industrieort :  Maschinen-  und  Brücken- 
bau beschäftigen  500  Arbeiter,  eine  Seidenspinnerei  500 
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Krim»  tod  Nordwesten. 

Arbeiterinnen  und  100  Arbeiter,  eine  Holzwerkzeugfabrik 
40  Arbeiter,  eine  Teigwarenfabrik  60  Arbeiter  und  Arbeiter- 
innen, die  Kupferwerkstätten  40  Arbeiter,  eine  mecha- 
nische Kunstschreinerei  50  Arbeiter  und  eine  Fabrik  für 
Holzbuchstaben  100  Arbeiter.  Ein  Teil  der  Bewohner  nährt 
sich  daneben  noch  von  Ackerbau  und  Viehzucht.  1780-1886 
bestanden  hier  auch  eidgenössische  und  kantonale  Pul- 
vermühlen, die  aber  nach  verschiedenen  Explosionen  1887 
eingingen.  Die  1100  erbaute  Pfarrkirche  ist  1683  umge- 
baut und  1890  vergrossert  worden.  Der  sehr  alte  Glocken- 
turm enthalt  eine  1357  gegossene  Glocke  (die  älteste  der 
I  Urschweiz).  Zwei  grosse  Schulhäuser,  1866  und  1900  er- 
baut. Sekundär-  und  Ergänzungsschule.  S.  über  dem  Dorf 
die  Burg  Schauensee  mit  einem  sehr  alten  Turm.  Eidge- 
nössisches Zeughaus.  Bund  um  das  Dorf  schone  Villen  ;  in 
der  Nähe  ferner  die  Kurhäuser  Sonnenberg,  Himmelreich 
und  Hergiswald.  Auf  dem  Sonnenberg  eine  von  der  schwei- 
zerischen Gemeinnützigen  Gesellschaft  1858  gegründete 
Reltungsanstalt  für  verwahrloste  katholische  Knaben.  Wai- 
senhaus; Armenhaus  mit  landwirtschaftlichem  Betrieb. 
Schülersuppen.  Hilfsgesellschaft.  Isolierpavillon  für  an- 
steckende Krankheiten.  Volksbibliothek.  Eine  Zeitung. 
Etwa  30  verschiedene  Vereine  für  Gesang,  Musik,  Schiessen. 
Turnen,  Politik,  Wohltätigkeit,  volkstümliche  Vorträge. 
Hier  wurde  1792  der  Arzt  J.  G.  Krauer,  der  Dichter  des 
Rütliliedes,  geboren. 

881-881  war  Kriens  Eigentum  des  Klosters  Im  Hof  zu 
Luzern,  dem  es  nach  einer  Urkunde  aus  jener  Zeit  zusam- 
men mit  dem  ganzen  Gebiet  vom  Pilatus  bis  zum  Set1  und 
zur  Reusa  von  einem  Edeln  Atha  und  seiner  Schwester 
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Chriemhilt  geschenkt  worden  war.  Als  da«  Kloster  zu 
Luzern  1391    aus  der  Oberhoheit  de«  Elsässer  Klosters 


.   .  '/Kriens 

SEI' 
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Krienaund  l'tntrsbuDg. 

Marbach  an  Oesterreich  überging,  ward  auch  Kriens 
österreichischer  Besitx  und  bildete  dann  etwa  100  Jahre 
ling  mit  Melters.  LitUu.  Horn  und  andern  Orten  die 
■sterreichiuche  Landvogtei  Rotenburg.  Während  der  die 
Nrhlachtvon  Sempach  (1381 )  einleitenden  Feindseligkeiten 
stallte  sich  Kriens  auf  Seite  Lu/erns,  worauf  diese  Stadl  35 
Knenser  in  ihr  Bürgerrecht  aufnahm.  141-2-  I7SJ8  gehörte  es 
zur  Luzerner  Landvogtei  Kriens  und  Horw,  deren  Vogt  vom 
«•rossen  Rat  der  Stadt  auf  je  zwei  Jahre  gewählt 
wurde.  Während  Kriens  sich  sonst  bei  Fehden  stet« 
auf  Seite  der  Stadt  zu  stellen  pflegte,  nahm  es 
1653  für  die  aufständischen  Kauern  Partei,  deren  Heer- 
lager lange  Zeit  auf  der  Allmend  zwischen  Luzern, 
Knens  und  Horw  sich  befand.  Nach  der  Unterdrückung 
der  Bauern  liess  die  Stadt  den  Anführer  der  Knenser 
hinrichten  und  sein  Haupt  am  Baslerthor  aufstecken,  wo 
es  bis  1798  blieb.  In  der  Seeschlacht  von  Lepanto  (1571) 
erbeutete  der  päpstliche  Gardist  Bans  Nolh  aus  Kriens 
zwei  türkische  SchilTsIlaggen,  die  im  Luzerner  Bathaus 
niedergelegt  wurden.  Die  Franzosen  lagerten  179*  vor 
ihrem  Einfall  in  Nidwaiden  zu  verschiedenen  Malen  auf 
der  Allmend.  In  dieser  schweren  Zeit  hatte  die  Gemeinde 
während  25  Monaten  unter  den  Brandschatzungen  des 
Feindes  zu  leiden  und  im  ganzen  16370  alte  Franken 
Kriegssteuern  zu  liezahlen.  1801-02  bildete  Kriens  ein 
eigenes  Gernein wesen.  1837  loste  man  einen  grossen 
Landstrich  im  W.  der  Gemeinde  von  dieser  ab  und  teilte 
ihn  der  nengebildeten  Gemeinde  Schwarzenberg  zu.  Bas 
Bezirksgericht  hat  seinen  Sitz  abwechselnd  in  Kriens  und 
.Malters. 

kries.  In  Ortsnamen  der  deutschen  Schweiz  häufig 
vorkommende  Wurzel;  vom  mundartlichen  ehrtest  —  Kir- 
sche (latein.  cerasus). 

KRIE8BACH  (Kt.  Zürich,  Bez.  Uster).  480-432  m. 
Wasserreicher  Bach;  entspringt  wie  der  Dürrbach  im 
grossen  Sumpfgehiet  zwischen  Wangen  und  Duhendorf 
und  mündet  nach  4,5  km  langem  Lauf  beim  Neugut  von 
rschts  in  die  Glatt. 

KM  I  ES  BAUM  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Luzern. 
Amt  Sursee,  Gem.  Ruswil).  702  und  650  m.  2  Häuser,  rechts 
der  Strasse  Ruswil  Wolhusen  und  2  km  n<>.  der  Station 
Wolhusen  der  Linie  Bern-Luzern.  '25  kathol.  Ew.  Vieh- 
zucht. 

KRIESBAUMCN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Schwarzenburg. 


Gem.  Guggisberg).  988  m.  Gemeindeabteilung  und  Weiler; 
'2,5   km  no.   Guggisberg   und   15,5  km  s.   der  Station 

Thörishaus  der 
Linie  Bern-Frei- 
burg. Zusammen 
31  Hauser.  IUI 
reform.  Ew.  ; 
Weiler:  10  Häu- 
ser, 69  Ew.  Vieh- 
zucht. Wald. 
Hier  starb  IK44 
der  als  Meteoro- 
loge und  Verfas- 
ser einer  Ortsge- 
Bchichte  bekannt 
gewordene  Leh- 
rer Hans  Weber. 

KRIESBAU- 
MEN  (Kt  Lu- 
zern, Amt  Entle- 
buch.  Gem.  Has- 
le).  865  m.  Grup- 
pe von  7  Häu- 
sern, am  links- 
seitigen Gehänge 
des  Emmen- 
thals; 1.6  km  n. 
Hasleund  I ,'2km 
w.  der  Station 
Entlebuch  der 
Linie  Bern-Lu- 
zern. 40  kathol. 
Ew.  Obstbau. 

KRIES- 
HORN  (Kt. 
Wallis,  Bez.Oest- 
Vorberg  des  Hettlihorns 


lieh  Baron).  2530  m.  Gipfel,  nw 

( 25*  >2  in I ;  link-  über  dem  Bhonethal.  über  der  Gorneralp 
und  3,5  km  so.  Morel. 

KRIESILOCH  (Kt.  Nidwaiden).  '2088  m.  Natürlicher 
Felskamin,  im  Kamm  zwischen  Esel  und  Oberhaupt 
(Bergstock  des  Pilatus)  5  Minuten  von  der  Endstalion  der 
Pilalusbahn.  8  in  hoch.  Durch  einen  Stufenweg  zugang- 
lich gemacht.  Am  Weg  vom  Klimxenhorn  auf  den  Esel. 
S.  den  Art.  Kmmsknhorn. 

KRIE88EREN  (Kt.  St.  (lallen.  Bez.  Ober  Rheinthal. 
Gem.  (Iberriet).  418  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf,  in 
der  Bheinebene  links  vom  Fluss;  3,5  km  so.  der  Station 
Rebstein  der  Linie  Borschach  -  Sargans.  Postablage, 
Telegraph,  Telephon.  124  Hauser,  623  kathol.  Ew.  Seit 
1734  eigene  Kirchgemeinde.  Krücke  über  den  Rhein.  Bier 
beginnt  der  Itheinkanal.  Wiesen-,  Obst-  und  Maisbau. 
Das  Dorf  steht  im  Isenriet,  in  dem  Torf  gehrochen  wird. 
1229:  Criesserun  ;  1300:  Criezeren.  Entweder  vom  alt- 
hochdeutschen grioz  =  Kies,  Sand  oder  von  Arie«  = 
Kirsche  herzuleiten. 

KRILLBCRQ  «Kt  Thurgau.  Bez.  Munchwilen,  Gem. 
W.mgi).  629  in.  Gemeindeabteilung  und  Weiler,  auf  dem 
Tuttwilerlterg ;  3  km  nnw.  der  Station  Eschlikon  der 
Linie  Zurich-Winterthur-St.  Gallen.  Telephon.  Zusammen 
27  Ilauser.  128  zur  Mehrzahl  reform.  Ew.;  Weiler:  9 
Häuser,  4-4  Ew.  Wiesen  und  Wald.  Genossenschafts- 
käserei.  Viehhandel.  Stickerei.  Schone  Aussicht  auf  die 
Thaler  der  Murg  und  Lauche. 

KRIMBERG  (Kt.  Si  Gallen,  Bez.  Alt  Toggenburg. 
Gem.  Mosnang  i.  700  m.  Weiler,  auf  sonnenreicher  Hohe 
über  dem  Tobel  des  Gonzenbach.es ;  3,5  km  aw.  der 
Station  Lutisburg  der  Toggenburgerbahn.  11  Häuser,  39 
kathol.  Ew.  Ackerhau  und  Viehzucht.  Stickerei.  7  km  nw. 
davon  Spuren  einer  Burg,  deren  Geschicke  nicht  bekannt 
sind. 

KR  IN  AU  Kt.  St.  (lallen,  Bez.  Neu  Toggenburg).  805 
m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  am  Krinauerbach  und  2,5  km 
sw.  der  Station  Lichtensteig  der  Toggenburgerbahn.  Post- 
ablage. Telephon.  Kleinste  Gemeinde  des  Kantons ;  zu- 
sammen mit  einigen  zerstreut  gelegenen  Hofen  :  75  Häu- 
ser. 381  zur  Mehrzahl  reform.  Ew.;  Dorf:  28  Häuser,  130 
Ew.  Die  Katholiken  sind  in  Hütswil  einuepfarrt.  Vieh- 
zucht. Käserei.  Stickerei.  Herstellung  von  Baumwolltuch. 
1510-1514  eigene  Gerichtshoheit.  Das  Dorf  schon  gelegen; 
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reizende  Ausflüge  Dach  Kreuzegg,  Holdem,  Alpli,  Kellt, 
Schwendi,  Gruben,  Bohl,  Aeuligsteg,  Dreischialt. 


■ 


Knom  im  Togganburg,  von  SOdso. 

KRINAUERBACH  (Kt  St.  Gallen.  Bez.  Neu  Toggen- 
burg).  Kleiner  Bacn;  entspringt  iw.  Krinau  in  1000  m. 
durchfliegt)!  da»  liorl  Krinau,  gehl  durch  ein  Waldtobel 
und  mundet  nach  4  km  langem  Luifm  der  Richtung  nach 
NU.  beim  Weiler  Felaenthal  in  600  m  von  links  in  die 
Thür. 

KRINOEN  (Kt  Bern.  Amtsbez.  Krutigen).  Pa«.  S.den 

Art.  HnSDKRKHISliKS. 

KRINDEN  (Kt.  Bern.  Amtabez.  Ober  Simmenthal). 
Baas.  S.  den  Art.  FtHSOLKRiNDK. 

KRINNE.  KRINNEN,  CHRINNEN,  KRINDE, 
KRINOEN.  Ortsnamen  der  Kantone  Aargau,  Bern,  Frei- 
hurg,  Nidwaiden,  Obwalden,  St  («allen  und  Zürich.  Vom 
althochdeutschen  chrinne  —  Rinne;  bezeichnen  eine 
Kainmacharte,  eine  Wildbachrunse.  ein  Tobel  etc. 

KRINNE  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargana.  Gem.  Ragaz). 
1001  Mi  WO  m.  Plateau,  zwischen  dem  Saschielbach  und 
dem  Krinneiobel ;  3,5  km  sw.  der  Station  Ragaz  der  Linie 
Sargans-Chur.  Einige  ll.iuser  und  Hutten.  Alpweiden  und 
Wiesen,  Viehzucht.  Holzhandel. 

KRINNEN  oder  CHRINNEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 


Blick  von  dar  Krina«  gsgea  Siihlauotiborn  unl  Oldeobora. 


Saanen).  1660  m.  Ziemlich  begangener  Passübergang 
zwischen  Gsteig  und  Lauenen  (2*/,  Stunden)  und  I  V,  Stun- 
den überGsteig.  Von  der  Passhohe  sehr  schone  Aussicht  auf 


daa  Spitzhorn  und  die  Gruppe  dea  Oldenhorna.  Der  Weg 
nass  und  ausaerordentlich  schmutzig.   Liegt  in  der  sog. 
«Zone  des  Cols»,  die  aua  triasischen  und  liasischen 

Gesteinen  besteht  und  einen  sehr  verwickelten  tek- 
tonischen  Aufbau  zeigt.    Vergl.  den  Art.  Pillos 
££    (Col  du). 

KRINNEN  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  See,  Gem.  Gol- 
dingen und  Kt.  Zürich,  Bez.  Hinwil,  Gem.  Wald). 
]  932  m.  Gruppe  von  5  Heusern,  in  schöner  Lage:  auf 
den  Hohen  zwischen  der  Jona  und  dem  Goldinger- 
bach  ;  3  km  no.  der  Station  Wald  der  Tösathalbahn 
(Winteithur- Wald  i.  25  kathol.  und  reforni.  Kw. 
Kirchgemeinden  Goldingen  und  Wald.  Wiesenbau 
und  Viehzucht;  Holzhandel. 

KRINNENFIRN  und  KRINNENQLET- 
8CHER  (Kt.  Bern.  Aml-k-«.  Interlaken).  2765-2150 
m.  Firnfeld  und  kleiner  Hängegletscher,  rechta 
über  dem  Ohern  GrindelwaldgleUcher ;  am  SW.- 
Bang  des  Wetterhorns  und  nahe  über  der  Gleck- 
steinhütte  des  S.  A.  C.  (3338  m).  1  km  breit  und  500 
tu  lang. 

KRINNENLÜCKE  iKl.  Wallis,  Bez.  Westlich 
Baron).  Etwa  '2700  m.  Passubergang,  zwischen  den 
Grindelspitzen  (oder  Kistenhorn;  2786  m)  und  dem 
Aeusser  Leghorn  (2810  ml  ;  verbindet  das  Lotschen  - 
Üial  mit  dem  Seelhai,  einein  Nebenarm  des  bei  der 
Station  Baron  der  Simplonbahn  von  rechts  auf  das 
Rhonethal  ausmündenden  Jjollilhales.  Gampel-TaU- 
alp-Pasahohe  l   ,  Stundeo.  L'eber  diesen  auch  Seethal- 
krinne geheisnenen  Pass  werden  vom  Lotschenthal  Schafe 
ins  Seeth.il  hinüber  getrieben. 

KRINTHAL.  Kt  Basel  Land,  Bez.  Si.saach).  600440  m. 
Kleiner  rechtsseitiger  Nebenarm  des  Homburgerlhaies, 
zieht  von  Sommerau  bis  zum  Itorf  Zeglingen  auf  eine 
Liege  von  4  km  nach  NW. 

KRISENTHAL  Kt  Sololhurn,  Amtei  Ölten.  Gem. 
Üaniken).  472  m.  Gemeindeableilung  und  Weiler,  am  N.- 
Hang des  Engelberges  und  2  km  s  der  Station  Paniken 
der  Linie  Aarau-Ollen.  13  Häuser,  70  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Gret/enbach.  Landwirtschaft.  Steinbruch.  Die 
Mehrzahl  der  Bewohner  arbeitet  in  den  Schuhfabriken 
von  Schonenweid. 

KRIST4LLHCEHLE  (Kl  St.  Gallen.  Bez.  OberHh-in- 
thal.  Gem.  Oberriet).  Hohle.  S.  den  Art.  Krystallhshle. 

KRISTAL.  LHCIHLE  AM  TIEFENGLETSCHER 

(Kl.  i'n     S.  den  Art.  Krvstallwkiii.k  am  Tikfesolet- 

SCHER. 

KRGENTE  I  Kt  l*r<  3|(H  m.  Mächtiger  Gnei- 
am  aw.  Ende  dea  Entfelden hales;  10  km  vom  Titlis  und 
in  der  von  diesem  nach  O.  auszweigen- 
den  Kette.  Fällt  nach  S..  SO.  und  N. 
mit  Steilwänden  ab.  während  am  sanfter 
geböschlen  NW  -Hang  der  Glallenliro 
bis  zum  Gipf-'l  hinaufieicht.  Her  Krönten 
schliessl  mit  dem  Zwäciiten  und  mit 
den  Spannortem  das  Er»tfeldeiihal  nach 
olien  ab.  Wird  am  meinten  von  der 
Krontehulte  aus  über  die  Felsb.mder  der 
Wei-sen  Platten  und  den  GuttenHrn  be- 
stiegen (4  V«  Stunden).  Andere  An-tiegs- 
routen  :  von  Amsl.ig  durch  das  Leutsch- 
achlhal  und  über  den  Niedersee  und 
die  Lücke  zwischen  Schneehühnerstock 
und  Krönte  lelwa  9  Stunden);  von 
Gurtnellen  im  Reussthal  durch  das 
Gornerenthal.  über  den  Siaallrn  und 
den  W.-Grat  i8-9  Stunden) ;  von  Gorez- 
mettlen  im  Meienlhal  über  die  Kleinalp, 
den  Hüsslirn  und  Glaltentirn.  Vom  ver- 
witterten Gipfel  de«  Krönten  aus  gross- 
artige und  abwechslungsreiche  Rund- 
aicht.  Vergl.  Jahrbuch  de*  S.  A.  C. 
Rand  19.  1883/84;  S.  169 

KRCENTEHÜTTE  !  Kt  Tri).  19» 
m.  Schut/hutte  des  S.  A.  C,  hin- 
ten ül-er  dem  Er»tfelderthal  und  4 
Stunden  ober  der  Station  Erstfeld  der 
Gotthardbahn.  Von  der  Sektion  St.  Gotthard  1890  er- 
baut. Ausgangspunkt  du  die  Besteigung  des  Kroa- 
ten und  der  Spannörter,  sowie  für  die  I 'eberschrei- 
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iung  der  Schlossberglücke  und  de«  Spannörterjoches. 
khceschenbrunnen  ( Kt.  Bern,  AmUbez.  Sig- 


KrAatebütte. 


nau.  Gem.  Trüb).  >  760  m.  TDorf,  am  linken  Ufer  der  litis 
and  an  der  Strasse  Langnau-Enllebuch.  nahe  der  Grenze 
k'f^fn  den  Kaolon  Luzern;  3  km  so.  Trubschachen  und 
3  km  n*.  der  Station  Wiegen  der  Linie  Bern-Lu/ern. 
PosUblage.  19  Hauser,  15$  reform.  Ew.  Käaerei,  Mühle,  i 
Säge,  Gerberei.  *>-Ot 

KROMEN,  KROMMEN,  CHROMEN,  CHROM 
MEN,  CHRAMMEN,  CHRUMMEN  und  GRUM- 
MEN.  Ortsnamen  der  deutschen  Schweiz  ;  bezeichnen 
ursprünglich  ein  durch  einen  Zaun  oder  Hag  abgeschlos- 
senes Stück  Land.  Hierher  gehören  wahrscheinlich  auch 
die  meisten  der  Urlsnamen  mit  krott. 

KROMEN  (IM)  (Kt  Sch*yz.  Bez.  March,  Gem. 
Tuggen).  427  m.  Hausergruppe  und  Kapelle,  in  der  Ebene 
der  March;  1.5  km  nö.  der  Malion  Siebnen-V\ angen  der 
Linie  Zürich- Wädenswil-Ziegelbrücke.  Wallfahrtsort.  Iie- 
sonders  am  Namensfest  des  Kapellenpalrones  (25.  März) 
stark  besucht.  Zusammen  mit  Chrornenweid  tf  Häuser,  40 
kaihol.  Ew.  Kirchgemeinden  Tuggen  und  Schübelbach. 
Acker-  und  Obstbau. 

krommenM  Freiburg,  Bez.  Sense.  Gem.  Plaffeien). 
867  m.  Weiler,  über  dem  linken  Ufer  der  Sense,  HOO  m  so. 
PlalTeien  und  17,5  km  so.  vom  Bahnhof  Freihurg.  12  Häu- 
ser, 49  kathol.  Ew.  deutscher  Zunge.  Wiesenbau  und 
Viehzucht.  Holzhandel.  Strohllechterei. 

KROMMEN  i Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Alt  Toggenburg, 
Gem.  Bülswil).  715  m.  Gruppe  von  4  Hausern.  an  der 
Strasse  Libingen-Bütsuil  und  2.2  km  w.  der  Station  I Met- 
for: der  Toggenburgerbahn.  26  kathol.  Ew.  Obstbau,  Vieh- 
zucht. 

KRONBACH  (Kt.  Appenzell  A.  R.  und  I.  R.).  Rechts- 
seitiger Neben fluss  zur  l'rnasch ;  entsteht  aus  der  beim 
Jakobsbad  in  874  m  erfolgenden  Vereinigung  des  Schwarz- 
baches und  Weisabaches.  Oer  ersiere  kommt  aus  dem 
Moos  bei  Gonten  und  hat  nur  ein  schwaches  Gefälle,  der  i 
andere  entspringt  an  den  Hängen  des  Kroiibergs  und  der 
Laufegg  und  ist  ein  schäumender  Wildbach,  dessen  190 1 
begonnene  Verbauung  1905  vollendet  sein  soll.  Nach  der  I 
Vereinigung  der  beiden  Quellarme  Iiiesst  der  Kronltach 
aof  eine  Lange  von  3  km  nach  W..  treibt  2  Sägen  und 
biegt  bei  der  ehemaligen  Pfandlerainühle  nach  N.  ab,  um 
nach  weiteren  500  m  in  805  in  zu  münden.  Seinem  engen 


Thal  folgen  die  Strasse  Winkeln-Appenzell  und  die  Appen- 
zellerbahn  (Winkeln-Herisau-Appenzell).  1061:  Chrem- 
bach. 

KRONBACH  (HINTER  und  VORDER)  (Kt.  Appen 
zell  A.  R.,  Bez.  Hinterland,  Gem.  Urnäsch).  850  und  820 
m.  Zwei  Gruppen  von  zusammen  7  Häusern,  am  rechten 
Ufer  der  Urnasch  und  nahe  der  Mündung  des  Kronbaches; 
700  m  nö.  der  Station  Urnisch  der  Appenzellerbahn 
(Winkeln-Herisau-Appenzelh.  56  reform.  Ew.  Wiesenbau 
und  Viehzucht.  Holzhandel,  Mühle  und  Säge.  Wirtshaus. 
Stickerei. 

-  KRONBERG  ( Kt.  Appenzell  I.  R.).  1666  m.  Höchster 
Gipfel  der  Appenzeller  Nagelfluh-  und  Sandsteinherge,  5 
km  n.  vor  dem  Santis  und  7  km  sw.  Appenzell.  Gehört 
der  südlichsten  Kette  dieser  Berge  an,  dieb VV.-NO.  streicht, 
durch  das  Weissluchthal  vom  Sänlis  getrennt  wird  und 
von  den  Thälern  des  Weissbarhs  im  S.,  der  Sitter  im  O., 
von  Gonten  im  N.  und  der  Urnä-ch  im  W.  begrenzt  ist. 
Oben  am  S  -  und  O.-Hang  des  Kronbergs  die  45  ha  grosBe 
Kronbergalp;  tiefer  unten  am  S.-Ilanß  viele  Wild  buch - 
runsen  und  abwechselnd  Wald  oder  Wiesen ;  der  steile 
und  heinahe  ganz  bewaldete  N.-Hang  ist  von  Ilachen  und 
Lawinenzügen  stark  angeschnitten.  St.  Jakobskapelle  und 
Gastwirtschaft.  Oft  besuchter  Aussiehtsberg.  von  Gonten 
MV,  Stunden),  Apprnzell,  Weissbad  oder  l'rnäsch  aus  auf 
bequemen  Wegen  leicht  zu  erreichen.  Trigonometrisches 
Signal.  Aussicht  auf  den  Säntis  und  einen  grossen  Teil 
des  Appen/ellerlandes,  sowie  auf  die  Alpen  vom  Tillis  bis 
nach  Vorarlberg,  auf  den  Bodensee  und  einen  Teil  des 
Zürichsees. 

KRONBÜHL  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.Tahlat, Gem.  Witten- 
bach). 619  m.  Dorf,  über  dem  linken  Ufer  der  Sleinach 
und  an  der  Kreuzung  der  Strassen  St.  Gallen-Arbon  und 
Lömmiswil-Amriswil ;  1,5  km  sö.  Wittenbach  und  3  km 
n.  der  Station  St.  Eiden  der  Linie  St.  Gallen-Rorschach. 
Poslbureau.  Telegraph,  Telephon;  Postwagen  St.  Gallen- 
Lömmiswil-Amtiswii.  31  Häuser,  381  kathol.  Ew.  Acker- 
bau und  Viehzucht.  Eine  grosse  Stickfabrik.  An  der  Stelle 
des  jetzigen  Dorfes,  das  meiit  aus  Arbeilerhäusern  be- 
steht, befand  sich  einst  nur  ein  einziger  Gasthof,  der  von 
Ausflüglern  aus  St.  Gallen  gerne  besucht  und  von  Ulrich 
Hainer  betrieben  wurde,  welcher  Mann  dem  Slaat  als 
Ol  »erat,  Ingenieur,  Präsident  des  st.  gallischen  Grossen 
Rates  und  Nationalist  vielfache  Dienste  geleistet  hat. 
Private  Sprach-  und  Handelsschule. 

KRONE  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn).  3195  m.  Wenig 
hervortretender  Felskopf,  in  der  schweizerisch-oster- 
reichischen  Grenzkelte  zwischen  FlucMhorn  und  Piz 
Faschalba.  Kann  von  der  4m  Firnlierthal  stehenden  Hei- 
delitergerhültc  des  Deutschen  und  Oesterreichischen  Alpen- 
vereins aus  bestiegen  werden.  Anstieg  aber  schwieriger 
als  auf  das  Fluchlliorn  und  Aussicht  weniger  interessant 
als  von  diesem  Gipfel. 

KRONE  (BREITE)  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Inn).  3083 
m.  Wenig  hervortretender  Gipfel  in  der  Gruppe  des 
Fluchlborns,  der  Krone  und  dem  Piz  Faschalba  benach- 
bart und  unmittelbar  w.  über  der  vom  Fimberthal  im 
Val  Tanna  und  Unter  Engadin  führenden  Fuorcla  Tasna. 
Kann  von  diesem  Pass  oder  über  den  Fimberferner 
(Vadret  da  Fenga)  leicht  bestiegen  werden.  Die  Aussicht 
steht  derjenigen  der  benachbarten  Gipfel  —  Fluchlliorn. 
Piz  Faschalba  oder  Grenzeggkopf  und  Piz  Tasna  —  be- 
deutend nach. 

kronthal  (St.  Gallen.  Bez.  und  Gem.  Tablat).  660 
m.  Dorf,  an  der  Strasse  St.  Gallen-Rorschach  und  500  m 
PÖ,  der  Station  St.  Fiden  der  Linie  St.  Gallen-Rorschach. 
Telephon.  40  Hauser,  604  reform,  und  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinden St.  Gallen.  Endetalion  der  elektrischen  Strasscn- 
bahn  Bruggen-St.  Gallen-St.  Fiden-Kronthal. 

KRÖPFEN  STEIN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Glenner, 
Kreis  Buis,  Gem.  Waltensburg).  Burgruine.  S.  den  Art. 
Grotten  stein. 

kropfgaSSE  (Kt.  Nidwaiden.  Gem.  Ennetbnrgen). 
556  m.  Weiler,  am  S.-Hang  des  Bürgenstocks,  zwischen 
der  Pfarrkirche  von  Ennetbürgen  zu  St.  Antoni  und  der 
Kapelle  zu  St.  Jost;  1,5  km  nw.  der  DampfschilTstation 
Buochs.  Wird  vom  sog.  Friedhofer.  einem  intermittieren- 
den kleinen  Bach  durchflössen,  der  den  Bewohnern  der 
Gegend  als  Wellerzeichen  gilt:  fliessl  er  unregelmässig 
und  setzt  er  tagsülier  mehrfach  aus,  so  gibt  es  schlechtes 
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Wetter,  (liegst  er  dagegen  regelmässig,  so  zeigt  er  gute 
Witterung  an.  Hier  schlugen  die  Frauen  von  Buochs  und 
ßürglen  den  nach  der  Schlacht  am  M orgarten  (1315)  und 
vor  der  Heimkehr  ihrer  Männer  ins  Land  gedrungenen 
Otto  von  Strassberg  zurück. 

KROPFMATT  (HINTER,  OBER  und  UNTER) 
(Kt.  Luzern,  Amt  Sursee,  Gem.  Ruswil).  792-768  m.  3 
Hofe,  auf  dem  Huawilerberg ;  1,5  km  n.  Ruswil  und  5.5 
km  nö.  der  Station  \Volhusen  der  Linie  Bern-Luzern.  31 
kathol.  Ew.  Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 

KROTTENBACH  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Arbon).  Bach. 
S.  den  Art.  Chrottespach. 

KRÜMMEUBACH  (Kt.  Bern  und  Solothurn).  Bach; 
entspringt  1,3  km  6.  Seeberg  an  der  Regenhalde  in  510  m 
und  mündet  nach  6,5  km  langem  Lauf  in  der  Richtung 
nach  W.  1,5  km  s.  Kriegstetten  in  461  m  von  recht«  in 
die  Oesch.  Im  Unterlauf  kanalisiert. 

KRUMMENS  WIL  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Toggen- 
burg, Gem.  Nesslau).  725  in  Gruppe  von  8  Häusern,  am 
linken  Ufer  der  Thür  gegenüber  Krummenau  ;  3  km  nw. 
Newlau  und  5  km  so.  der  Station  Ebnat- Kappel  der 
Toggenburgerbahn.  Telephon.  32  reform.  Ew.  Viehzucht. 
Stickerei. 

KRÜMMIQA88  (Kt.  Luzern,  Amt  Sursee,  Gem. 
Rickenbach).  687  in.  Weller,  am  SW.-Fus«  des  Stieren- 
bergs; 1  km  nw.  Rickenbach  und  5  km  sw.  der  Station 
Reinach  der  Seethalbahn.  13  Häuser,  76  kathol.  Ew.  Land- 
wirtschaft. 

KRÜMPELGRABEN  (Kt.  Bern.  Amts  bez.  Signau). 
1117-727  m.  Linksseitige  Verzweigung  des  Thaies  der 
Uns;  steigt  auf  eine  Länge  von  4  km  nach  N.  ab  und 
öffnet  sich  gegenüber  Trubscbachen. 

KRÜZLI  (STGEINA  OEL)  (Kt.  Graubünden  und 
Uri).  Verwitterter  Granit-  und  Gneiskamm,  zwischen  dem 
obern  Abschnitt  des  Val  Strim  und  dem  Etzlithal ; 
steigt  vom  Oberalpstock  nach  SW.  zum  Krüzlipass  ab. 
Sein  höchster  Punkt  ist  der  Weilenalpstock  (3009  m). 

KRÜZLIBERO  und  KRÜZLI8TOCK  (Kt.  Grau- 
bünden und  Uri).  Breiter  Granit-  und  Gneisrücken,  s.  vom 
Krüzlipass  und  sw.  vom  Oberalpstock  ;  8,5  km  so.  Amatas. 
Schone  Mineralien.  Bildet  eine  Reihe  von  Kinzclgipfcln 
(2597,  2604,  2720,  2639  m),  deren  höchster,  der  Kruzli- 
stock  (272t)  m),  eine  schöne  Aussicht  bis  auf  den  Urner- 
see  hinunter  bietet  und  vom  Krüzlipass  aus  in  1  Stunde 
bequem  bestiegen  werden  kann. 

KRÜZLIPASS  oder  KREUZLI PASS  (Kt.  Grau- 
bünden und  l'ri  i.  2350  m.  Passübergang,  im  Kamm  zwi- 
schen Piz  Giuf  und  Oberalpstock ;  zwischen  Amstäg  im 
Reussthal  und  Sedrun  imTaveUch.  Mühsamer  und  schlecht 
unterhaltener  Fussweg  ;  führt  von  Am« tau  über  Bristen  ins 
einsame  und  wilde  Etzlithal,  durchzieht  hier  die  enge 
Schlucht  zwischen  Herrenlimmi  und  Krüzsteinrüti,  er- 
reicht den  Etzliboden  (1300  m)  und  steigt  dann  rasch  über 
den  Hossboden  zu  den  Hütten  von  Culma  (1880  m),  um 
von  hier  nach  0.  abzubiegen  und  zwischen  dem  Weilen- 
alpstock und  Krüzlibcrg  in  5'/,  Stunden  die  Passhöhe  zu 
erreichen.  Von  da  durch  das  Val  Strim  oder  Krüzlithal 
in  2  Stunden  hinunter  nach  Sedrun.  Eine  Variante  führt 
von  den  Hütten  von  Culma  über  Müllersmatt  und  die 
Mittelplatten  direkt  nach  S-,  überschreitet  den  Kamm 
Krüzliberfc'-Mutsch  in  der  Scharte  2179  m  und  steigt  von 
da  in  2  Stunden  durch  das  Val  Milar  nach  Rueras  und 
Sedrun  ab.  Der  Pass  wurde  früher  oft  mit  dem  Namen 
des  Crispaltbergea  bezeichnet;  romanisch  heisst  er 
Krixli.  Am  24.  August  1799  von  den  Oesterreichern  und 
Russen  überschritten. 

KRÜZLITHAL  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Vorderrhein). 
Thal.  S.  den  Art.  Strim  (Vai.). 

KRUMM.  Häutiger  Bestandteil  von  Ortsnamen,  ent- 
spricht den  Ausdrücken  Kromkn,  Chronen  etc.  (s.  diese 
Art.);  kommt  besonders  oft  als  Krummbach  vor  und  be- 
zeichnet dann  einen  in  engem  Tobel  Iiiessenden  WaBacr- 
lauf. 

KRUMMACKER  (Kt.  Solothurn,  Amts  bez.  Ölten, 
Gem.  Däniken).  425  m.  Gruppe  von  7  Häusern,  am  N.- 
Hang des  Engelbergs  und  1.o  km  ssw.  der  Station  Däni- 
ken der  Linie  Aarau-Olten.  38  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Gretzenbach.  Landwirtschaft.  Die  Mehrzahl  der  Bewohner 
arbeitet  in  den  Schuhfabriken  von  Schönenwerd. 

KR  UM  MATT  (Kt.  Luzern,    Amt  Entlebuch,  Gem. 


KRU 

i  Romoos).  977  m.   Gruppe  von  4  Häusern,  2  km  sw. 

I  Hotnoos  und  2'1,  Stunden  sw.  der  Station  Wolhusen  der 
Linie  Bern-Luzern.  Postablage.  12  kathol.  Ew.  Viehzucht. 

KRUMMATT  (IN  OER)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense, 
Gem.  Wünnenwil).  546  m.  Gruppe  von  2  Häusern,  am 
linken  Ufer  des  Taferna baches ;  2,5  km  nö.  Wünnenwil 

I  und  1.4  km  sw.  der  Station  Flamatt  der  Linie  Bern-Frei- 

I  bürg.  21  reform.  Ew. 

|  KRUMMBACH  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Bez.  Hinter- 
land, Gem.  Herisau).  760  m.  Gruppe  von  0  Häusern,  nahe 
dem  linken  Ufer  der  Glatt  und  1.2  km  w.  der  Station 
HerUauderAppenzellerbahn(Winkeln-Herisau-Appenzell). 
Postwagen  Herisau- Degersheim.  29  reform.  Ew.  Vieh- 
zucht. Stickerei. 

KRUMMBACH  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Signau.  Gem. 
Eggiwil).  762  m.  6  Höfe,  zwischen  der  Emme  und  dem 
Röthenbach;  1,5  km  s.  Eggiwil  und  10,5  km  so.  der 
Station  Signau  der  Linie  Bern-Luzern.  44  reform.  Ew. 
Landwirtschaft. 

KRUMMBACH  (Kt.  Luzern,  Amt  Sursee,  Gem. 
Geuensee).  695  m.  Gruppe  von  8  Häusern;  1,8  km  nö. 
Geuensee  und  5.3  km  no.  der  Station  Sursee  der  Linie 
Luzern-Olten.  59  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Büron.  Acker- 
und  Wiesenbau,  Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 

KRUMMBACH  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Neu  Toggenburg, 
Gem.  Wattwil).  91Ö  m.  Gemeindeabteilung  mit  den 
Weilern  Egg.  Heiterswil  und  Schwantlen  und  zahlreichen 
am  rechtsseitigen  Hang  des  Toggen burgs  zerstreut  ge- 
legenen Häusern ;  5  km  o.  der  Station  Wattwil  der 
Toggenburgerbahn.  80  Häuser,  330  zur  Mehrzahl  reform. 
Ew.  Wald  und  Wiesen.  Viehzucht.  Stickerei  und  Weberei. 
838:  Chrumbinbach;  868:  C.hrumbinbache. 
i  KRUMMBACH  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brigi.  Wildbach: 
entspringt  am  Simplon  und  vereinigt  sich  mit  dein  Laquin- 
bach  zur  DivtRU.  S.  diesen  Art.  • 

KRUMMEFADENFLUH  (Kt.Bern.  AmUbez.  Nieder 
Simmenthai  und  Thun).  2013  und  2072  m.  Felskamm, 
z.  T.  mit  Rasen  bestanden :  in  der  Gruppe  des  Stockhorns, 
5  km  sw.  ßlumenstein  und  w.  über  dem  Schwalmerenpass 
KR  UM  MELBACH  ALP  (Kt.  Obwalden,  Gem.  Lun- 
i  gern).  160U  m.  Alpweiden  mit  9  Hütten  und  einer  roman- 
tisch gelegenen  Kapelle,  am  W.-Hang  des  Hohenstollen 
und  2-3  Stunden  sö.  über  Lungern. 

KRUMMEN  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Aarberg,  Gem.  Gross 
AlToltern).  560  m.  Gruppe  von  9  Häusern;  1  km  nö.  Gross 
AlToltern  und  3  km  nö.  der  Station  Suberg  der  Linie  Bern- 
Biel.  43  reform.  Ew.  Landwirtschaft. 

KRUMMENAU  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Toggen- 
burg).  723  m.  Gem.  und  Pfarrdorf.  am  rechten  Ufer  der 
Thür  und  an  der  Strasse  Ebnat-Wildhaus-Rheinthal;  4,5 
km  sö.  der  Station  Ebnat-Kappel  der  Toggenburgerbahn. 
Künftige  Station  der  geplanten  Linie  Ebnat-Nesslau. 
Postbureau.  Telegraph,  Telephon;  Postwagen  Ebnat-  Buchs. 
Die  ganze  Gemeinde  liegt  am  rechtsseitigen  Gehänge  des 
Toggcnburgs;  zusammen  mit  Knneibühl,  Laui.  Riet. 
Aemelsberg,  Neu  St  Johann  und  Sidwald:  269  Häuser, 
1419  Ew.,  wovon  968  Reformierte;  Dorf:  17  Häuser.  101 
Ew.  Die  Katholiken  sind  nach  Neu  St.  Johann  eingeplant. 
Eine  eigene  reform.  Kirchgemeinde  auch  in  Ennetbühl. 
Ackerbau  und  Viehzucht.  Mehr  als  HO  Stickmaschinen. 
Gemeinnützige  Gesellschaft  und  Fremden  verein.  Sommer- 
frische. Gemeinsam  mit  Nesslau  eine  Realschule.  Einst 
Sitz  der  Edeln  von  Crumenowa.  Seit  1438  von  Wattwil 
kirchlich  getrennt. 

KRUMMENEQO  (Kt.  und  AmUbez.  Bern,  Gem.  Kö- 
niz).  780  in.  Gruppe  von  5  Häusern,  auf  dem  w.  Abschnitt 
I  de«  Längenbergs ;  4  km  s.  Köniz  und  7  km  osö.  der  Station 
,  Thorishaus  der  Linie  Bern-Freiburg.  32  reform.  Ew. 
Acker-  und  Wiesenbau. 

KRUMMENSTE  IN  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Sargans). 
I  2260  m.  Wenig  bedeutender  Felszahn,  im  Kamm  zwischen 
'  Alvier  und  Faullirst  und  1  km  nw.  von  jenem.  Fällt  wie 
1  alle  Gipfel  dieser  Kette  nach  SW.  zum  Seezthal  steilwan- 
dig ab.  während  der  gegen  das  Rheinthal  gerichtete  NO.- 
Hang  sanfter  geböscht  ist. 

KRUMMHOLZ  (Kt.  Bern,  AmUbez.  und  Gem.  Trach- 
selwald).  740  m.  Iläusergruppe  und  Heilbad,  am  rechts- 
i  seifigen  Hang  des  Dürrgrabens;  2,5  km  ö.  Trachselwald 
:  und  6  km  nö.  der  Station  Ramsei  der  Linie  Burgdorf- 
i  Langnau.  3  Häuser.  20  reform.  Ew.  Viehzucht. 
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KRUMM  HORN  (Kt.  Nidwaiden  und  Obwalden). 
1285  m.  Felszahn,  in  dem  vom  Gipfel  des  Esel  (Bergstock 
des  Pilatus)  nach  <).  zum  Vierwaldstatlersee 
absteigenden  Kamm,  zwischen  dem  Alpnacher- 
»ee  und  dem  Kreuztrichter  und  gegenüber 
Slansbtaad. 

kruteren  (PASS  OBER)  (Kt.  Bern 
and  Luzera).  2000  m.  Passübergang,  im  Brien- 
iergr.it  etwas  w.  der  Endstation  der  Brienzer 
Rothornbahn  ;  verbindet  Brienz  mit  Sörenberg 
i6'/(  Stunden)  und  weiterhin  mit  Flühli  im 
£ntlebuch.  Leicht  zu  begehen;  von  der  Pass- 
hohe  schöne  Aussicht. 

krutigGrat  ( Kt.  Wallis.  Bez.  ßrig  und 
Westlich  Raron).  Etwa  3000  m.  Teil  des  langen 
nnd  stark  zerfressenen  Kammes  zwischen  dem 
Bietschthal  und  Baltschiederthal.  dem  Bietsrh- 
horn  nach  S.  vorgelagert.  Ist  wahrscheinlich 
noch  nie  bestiegen  worden. 

krutighorn  (kt.  Wallis,  Bez.  Brig  und 
Westlich  Raron).  3013  m.  Gipfel,  in  der  das 
Bietschthal  vom  Baltschiederthal  trennenden 
Kette:  zwischen  dem  Krutiggrat  und  Wiwanni- 
horn  und  unmittelbar  ö.  über  der  kleinen 
Terrasse  von  Jägisand  (Bietschthal),  auf  der 
einst  Touristen  und  Jäger  zu  übernachten 
pllegten.  Zum  erstenmal  1895  vom  Jägisand 
aus  in  r> 1  ,  Stunden  bestiegen. 

krystallHCIHLE  (Kt.  St.  Gallen,  Bez. 
Ober  Rheinthal.  Gem.  überriet).  565  m.  Hohle, 
am  NO. -Hang  des  Kamor  und  über  dem  linken 
Ufer  des  Rothelbaches ;  2,8  km  w.  Oberriet.  Sie  enthielt 
einst  schone  Kalkspathkrystalle,   die  von  Museen  und 
Liebhabern  gerne  gekauft  wurden  ;  ist  heute  beinahe  ganz 
ausgebeutet. 

KRYSTALLHCEHLE  AM  TIEFENGLETSCHER 

(Kt.  Uri).  3000  m.  Bohle,  n.  über  dem  Tiefengletscher 
und  am  Fuss  des  Kamines  zwischen  Tiefenstock  und 
Gletschhorn,  12  km  w.  Andermatt.  Die  etwa  30  m 
über  dem  Gletscher  in  den  Granitwänden  der  S  W .  -  Flanke 
de*  Gletschhorns  liegende  Hohle  wurde  1H88  entdeckt  und 
trotz  ihres  erstaunlichen  Reichtums  an  Bergkrystallen 
in  kurzer  Zeit  vollständig  ausgeplündert.  Die  Krystalle 
waren  meist  Rauchtopase  oder  Morione  und  zeichneten 
■ich  durch  ihre  Grösse  und  Reinheit  aus.  50  davon 
wogen  je  50-100  kg.  15-20  wogen  je  mehr  als  100  kg  und 
2  sogar  mehr  als  150  kg.  Im  Ganzen  lieferte  die  Ilohle 
über  300  Zentner  der  schönsten  Krystalle,  zu  deren  Aus- 
beute und  Transport  mehr  als  70  Männer  angestellt 
wurden.  Die  schönsten  Stucke,  von  Friedrich  Burki 
angekauft  und  dem  naturhistorischen  Museum  zu  Bern 
geschenkt,  haben  folgende  Namen  erhalten  und  weisen 
folgende  Grossen-  und  Schwereverhältnisse  auf : 
Gewicht  Höhe  L'mfang 
69  cm 

68  t 

82  i 

71  • 
72 


Krystallhöhlen  bieten,  wenn  sie  einmal  ausgebeutet  sind, 
an  und  für  sich  kein  grosses  Interesse  mehr.    Die  am 


UlaktriiiläUwerk  Kübel. 

Tiefengletscher  ist  6  m  lang,  4-5  m  breit  und  im  Maximum 
1,5  m  hoch.  Boden  und  Decke  bestehen  aus  Granit,  die 
Wände  aus  ziemlich  durchsichtigem  Quarz.  Neben  den 
Rauchtopasen  hat  man  in  ihr  seinerzeit  auch  noch  etwas 
Bleiglanz  und  einige  andere  Mineralien  gefunden. 

kubel  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Bez.  Hinlerland,  Gem. 
Stein).  601  in.  Elektrizitätswerk,  das  u.  a.  Herisau  mit 
Kraft  und  Licht  versorgt ;  am  rechten  Ufer  der  Urnäsch, 
unmittelbar  vor  ihrer  Einmündung  in  die  Sittcr  und  ober- 
halb der  Sitterbrücke  der  Appenzellerbahn  (Winkeln- 
Herisau-Appenzell).  4  km  onö.  Herisau.  1900  erbaut;  lie- 
fert 2000  PS  und  erhält  die  notige  Wasserkraft  vermittels 
eines  92  m  hohen  Falles  aus  dem  1,5  km  weiter  nach 
SW.  gelegenen  künstlichen  Reservoir  des  sog.  Gübsen- 
sees.  Üie  gesamten  Einrichtungen,  Elektrizitätswerk  und 
Anlage  des  Gubsensees  umfassend,  haben  45OOO00  Fr. 
gekostet.  Das  ganze  Werk  soll  in  Bälde  vergrössert  und 
seine  Leistungsfähigkeit  auf  4000  PS  gebracht  werden. 

KUDELHORN  (Kt  Bern,  Amtsbez.  Interlaken).  2*2' 
m.  Gipfel,  dem  Gspaltenhom  nach  NO.  vorgelagert  und 
rechts  über  dem  obern  Seünenthal.  Zum  erstenmal  ihsj 
ohne  grosse  Schwierigkeiten  erstiegen. 


Grossvater 
König 

Karl  der  Dicke 
Zweispitz 
Zwilling  I 
Zwilling  II 


kg 


122  cm 


100 
110 
71 
77 
84 


1335 
1275 
105,0 
67,0 
62,5 
65,0 

Während  dieses  der  bisher  bedeutend- 
ste Fund  von  Rauchtopasen  in  den  Alpen 
ist,  hat  man  wasserhellen  Bergkrvslall 
in  noch  grosseren  Massen  und  kxem- 

flaren  aufgefunden.    So  entdeckte  man 
"19  arn  Zinkenstock  über  dem  Lauler- 
.largletscher  auf  einem  Quarzgang  einige 
1000  Zentner  von   Krystallen,  worunter 
einer  400  kg    und  mehrere  andere  über 
20ü  kg  schwer  waren.  Im  Fiescherthal 
fand  man  1757  Krystalle  von  300,  400  und 
sogar  700  kg,  deren  zwei  grösste  heute  in 
Paris  sind.    Mehrere  Jahre  später  kamen 
bei  Hegdorn  über  Natera  im  Wallis  2500 
Zentner  Krysta"**Ium  Vorschein,  worunter 
einzelne  Blocke  von  400-700  kg.    Diese  mächtigen  und 
prachtvollen  Exemplare  sind  aber  mit  Ausnahme  der- 
jenigen, die  in  Bern  und  Paris  aufbewahrt  werden,  ver- 
schwunden.   Es  ist  wahrscheinlich,  dass  die  Mehrzahl  zu 
Schmucksachen  aller  Art  verarbeitet  worden  ist.  Diese 


k'Qblia  viid  WeiUo. 

KÜBLIS  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Ober  Landquart). 
Khkis  des  Bezirkes  Ober  Landquart,'  umfasst  die  Gemein- 
den Ganter*  im  Prätigau.  Kublis  und  Saas  mit  zusammen 
263  Hausern  und  1031  zur  grossen  Mehrzahl  reform.  Ew. 
deutscher  Zunge. 
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KÜBLISiKt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Landquart,  Kreis 
Kühlis).  819  m.  (ietn.  und  Pfarrdorf,  zu  beiden  Seiten 
der  Landquart  und  unweit  der  Mündung 
des  Schanielenbaches.  Station  der  Linie 
Lanriquart-Davos  der  Rätischen  Haiin. 
Postbureau,  Telegraph,  Telephon;  Post- 
wagen Dalvazza-St.  Antonien.  Gemeinde, 
mit  Klus.  Teirs  und  Prada:  l(H  Ilauser, 
416  reform.  Kw  deutscher  Zunge;  Dorf: 
75  Häuser.  303  Kw.  Wiesenbau  und  Vieh- 
zucht. Wollcpinnerei.  In  der  Klus  lag 
M.'*i  die  Grenze  zwischen  den  Besitzungen 
der  Matsch  und  Montfort. 

KUBUSERALP  iKt.  Graubünden, 
Bez.  Uber  Landquart.  Kreis  und  Gem. 
Klosters).  1830-2400  m.  Alpweide,  im 
Schlappinthal ;  9.5kmnö.  Klosters.  Zwei 
Gruppen  von  Hüllen  und  Stadeln:  Ausser 
Saas  und  Inner  Säss. 

KUEF  (kt.  Hern.  Amtsber.  Pruntrut). 
Gem.  und  Dorf.  S.  den  Art.  CtEi'VK. 

KÜFER  Kt.  Bern,  Amtsbez.  Aar- 
wangen, Gem.  Gondiswil).  665 m.  Gruppe 
von  3  Häusern;  500  ir.  sw.  Gondiswil 
und  4  km  nw.  der  Station  Hühwü  der 
Linie  Langenthal- Wolhusen.  24  reform. 
Kw.  Kirchgemeinde  Melchnau.  Landwirt- 
schaft. 

KUQELISWINDEN  Kt  Thurgau. 
Hez.  Arbon.Gem.  Kgnach).  500m.  Kleines 
Dorf;  2,7  km  ssw.  Neukirch  und  1.2  km 
n.  der  künftigen  Station  Häggenswil  der 
geplanten  Linie  St.  Gallen-Homanshom. 
reform,  und  kathol.  Kw.  Kirchgemeinden  Neukirch 
Kgnach  und  Steinebrunn.  Wiesen-  und  Gartenbau.  Ge- 
müsehandel. Grabhügel  mit  einem  zerstörten  Kinzelgrab 
und  einem  Skelet  aus  weniger  alter  Zeit. 

KÜHALPBACH  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Land- 
quart). So.  Quellarm  des  Sertighaches ;  entspringt  in  3580 
in  dem  Kühalpgletscher,  durchmesst  das  Kühalpthal  und 
vereinigt  sich  nach  4  km  langem  LauMn  1900  m  mit  dem 
Ducanhach  zum  Serliubach,  der  bei  Frauenkirch  und  3 
km  unterhalb  Davos  Platz  von  links  in  das  Landwasser 
mündet. 

KÜHALPGLETSCHER  IKt.  Graubünden.  Bez. 
Ober  l.andquart).  2850  25»)  m.  Kleiner  Gletscher,  am 
NW. -Hang  des  Kühalphorns  und  s.  vom  Augstenhornli. 
Sein  Abfluss.  der  Kühalpbach,  ist  einer  der  beiden  Quell- 
arme  des  Sertigbaches. 

KÜHALPHORN  ( Kt.  Grutihtmden,  Bez. 
Ober  Landquart  und  Maloja).  3081  m. 
Schoner  Gipfel,  hinten  über  dem  Kuhalp- 
thal.  o.  vom  Plattenhorn  und  zwischen  dem 
Val  Fontauna  und  Val  Sertig  einerseits  und 
dem  Sertigpass  und  Scalettapass  anderer- 
seits. Kann  von  diesen  beiden  letztem  aus 
bestiegen  werden.  Sehr  schone  Aussicht. 
Wird  aber  wegen  der  Nachbarschaft  des  Piz 
Kesch  und  des  Piz  Vadret  nur  selten  be- 
stiegen. Am  NO.-  und  NW.- Hang  je  ein 
kleiner  Gletscher,  dazwischen  eine  Fels- 
rippe mit  dem  sehr  kurzen  Paas  der  sog. 
Kuhalpfurgge,  die  ebenfalls  als  Fusspunkt 
für  die  Kesteigung  des  Gipfels  dient. 

KÜHALPTHAL  iKt  Graubunden,  Bez. 
Ober  Landauart).  2760-1900  in.  Baumloses 
kleines  Thal,  eine  der  obern  Verzweigungen 
des  Sertigthales  Steigt  vom  Kühalphorn 
bogenförmig  zwischen  dem  .Mittaghorn  und 
Itocktenliorn  nach  NW.  ab.  4  km  lang.  Vom 
Fussweg  durchzogen,  der  einerseits  über 
den  Sertigpass  ins  Val  Sulsanna  und  von 
da  entweder  ins  Kngadin  oder  zur  Kesch- 
hütte  des  S.  A.  C.  (am  Porchabellagletscher) 
und  andererseits  über  die  Bergüner  Furka 
ina  Val  Tuors  und  nach  Bergün  führt. 

KÜHARNI8CH  (Kt.  Hern.  Amtsbez. 
Ober  Simmenthai  und  Kl.  Freiburg,  Bez.  Greierz).  2094 
und  MM  m.  Ib-graaler  Gipfel,  in  der  Gruppe  der  Kaiser- 
egg; Teil  der  Walopalp,  nw.  über  Boltigen  und  von  hier 


KÜI1 

aus  in  4  Stunden  leicht  zu  besteigen.  Zu  oberst  ein  breites 
und  sanft  geneigtes  Gipfelplateau  ;  fällt  nach  O.  mit  dem 


Alp  KGhduogel,  von  Norden 

Steilhang  der  Kilchfluh  ab.  Schone  Aussicht  auf  die 
Herner  Alpen. 

KÜHBERQ  | Kt.  Luzern.  Amt  Willisau.  Gem.  Geilnau). 
590  m.  Gruppe  von  6  Häusern,  im  Thal  der  Lulhern :  1 
km  o.  der  Malion  Geilnau  der  Linie  Langenthal- Wol- 
husen.  49  kalhol.  Kw.  Kirchgemeinde  Kttiswil.  Viehzucht 
und  Milchwirtschaft. 

KÜHBERQGRAT  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Albula  und 
Ober  Landquart).  2636  m.  Grat  in  den  Monsteiner  Bergen, 
zieht  vom  Hühlenhorn  nordwärts  bis  zum  breiten  Bücken 
des  Bödmen.  4,5  km  s.  über  dein  Dorf  Monstein.  Fällt  mit 
bewaldetem  Steilhang  gegen  Monstein  und  das  Land- 
waaser  ab. 

KUHBODEN  (Kt  St.  Gallen.  Bez.  Ober  Toggenburg, 
Gem.  Alt  SL  Johann).  1000-1100  m.  22  Häuser,  am  rechts- 
seitigen Hang  des  Thaies  der  Säntialhur  zerstreut  ge- 
legen ;  4  km  nö.  All  St.  Johann  und  18  km  w  .  der  Station 


Kbhalpborn.  von  der  KeacbbQtta  aas. 

Hag  der  Linie  Rorschach-Sargans.  129  zur  Mehrzahl  re- 
form. Kw.  Wiesenlau  und  Viehzucht. 

KÜHBOOENALP    i  Kt.  Gtartu,  Gem.   Kim).  1300- 
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-Ii«  in.  Kleine  Alpweide;  im  Thälchen  der  Kühboden- 
ruos,  die  von  den  Bleitslöcken  in  der  Gruppe  der  Frei- 
berge nach  ().  absteigt  und  1  km  n.  Klin  von  links  ins 
Sernfthal  ausmündet.  Auf  der  obern  Terrasse  liegt  in 
eocänen  Schiefern  ein  schöner  kleiner  See  (2050  m),  der 
unterirdisch  abtliosst.  Drei  Gruppen  von  Hütten  in  1947, 
1659  und  1402  m.  Das  Gras  der  seit  langer  Zeit  nicht  mehr 
als  Weide  benutzten  Alp  wird  geschnitten. 

KÜHBOOENFLUH  oder  NEU8CHELSFLUH 
Hvt.  Freiburg.  Bez.  Greierz).  1956,  19.'it,  1960  und  1919  in. 
Fvl*gr*l,  zum  Teil  begrast;  in  der  Gruppe  der  Kaiseregg. 
Ihm  Hang  gegen  Jaun  heisst  Kühbodentluh,  derjenige  gegen 
den  Schwarzsee  dagegen  Neuschelstluh.  Ist  an  mehreren 
Stellen  zugänglich  und  kann  von  Jaun  aus  in  3  Stunden 
nicht  ohne  Schwierigkeit  bestiegen  werden. 

kuhbodengletscher  (Kt.  Wallis, Bez. Goms). 
2HU0-26U0  m.  Kleiner  Gletscher,  hinten  über  dem  Geren- 
thal; 1  km  breit  und  700  in  lang.  Sendet  den  Gerenbach 
von  links  zur  Ithone.  Wird  beim  Uebergang  über  den 
Oesllichen  Geren  pass  überrchritlen. 

KUHBODENHORN  (Kt.  Tessin  und  Wallis).  3073 
in.  Gipfel,  im  Stock  des  Pi/zo  Botondo ;  im  Gren/kamm 
zwischen  dein  TeBsin  und  Wallis,  hinten  über  demGeren- 
Uul  und  unmittelbar  über  All'  Acqua  im  ßedreltothal.  Vom 
Oesllichen  Geren pass  aus  in  einer  Stunde  zugänglich, 
aber  wahrscheinlich  noch  nie  von  Touristen  bestiegen. 

kuhdungel  (Kl.  Bern,  Amlsbcz. 
Saanen.  Gem.  Lauenen).  1793  2100  m. 
Grosse  Alpweide  mitetwa  einem  Dutzend 
Hütten,  in  dem  schonen  Felsenzirkus 
nw.  vom  Dungelgletscher;  am  Fuss  von 
Niesenhorn.  Hahnenschritthorn  und 
Nollhorn.  3  Stunden  s.  über  Lauenen. 
Hier  sommern  etwa  100  Stürk  Hornvieh. 

kuhfadfirn  (Kt.  Dri).  Firnfeld, 
auf  einer  Terrasse  am  S.-Hang  der 
Bärengrube  und  Bärenzähne,  zwischen 
dem  Kleinen  Spannort  und  dem  Wichel- 
plankstock in  der  vom  Tillis  nach  ü. 
auszwoigenden  Kette.  Hechts  und  links 
vom  Kühfadllrn  senden  der  Wirhel- 
pi.tnLiirn  hezw.  Bossfirn  lange  Zungen 
gegen  das  Thal  der  Kleinalp  ab,  das  die 
Wasser  aller  drei  Eisfelder  sammelt 
und  sie  bei  den  Hütten  von  Gorezmett- 
len  der  Meienreuss  zuführt. 
kOhlauenenqletscher 

(Kt.  Bern.  AmUbez.  Inlerlaken).  3600- 

■2iiuü  m.  Hangegletscher,  2  km  lang  und 

im  Maximum  1  km  breit;  steigt  von  dem 

zwischen  der  Jungfrau  und  dem  Mönch 

eingeschnittenen  Jungfraujoch  ab.  Seine 

Eismassen  brechen  in  ganzen  Lawinen 

und  mächtigen  Blocken  auf  den  Guggi- 

gletscher  hinunter  und  gehen  durch  einen  Lawinenzug 

auch  zum  Bandlauenenglelscher. 

kuhlenbrunnen  (Kt.  Zürich.  Bez.  Meilen. Gem. 
Zumikon).  680  m.  Weiler,  400  m  ii  Zumikon  und  4.5  km 
no  der  Station  Küsnacht  der  Linie  Zürich-Meilen-Bappers- 
wil.  11  Häuser,  51  reforra.  Ew.  Wiesenliau  und  Vieh- 
zucht. 

K ü hlewil  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Seftigen,  Gem. 
Englisberg).  835  m.  Weiler  mit  einem  Armenhaus  der 
Stadt  Bern,  in  schöner  Lage ;  3  km  s.  der  Station  Kehr- 
satz der  Gürbethalbahn.  Telephon.  In  Häuser,  439  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Zimtnerwald.  Landwirtschaft.  Wal- 
dungen. 1148:  Chullenwilare. 

KUH  M  AD  oder  ROSSMAD  (Kt.  Appenzell  I.  In. 
Schmale  und  stark  geneigte  Basenterrasse,  am  steilwan- 
digen  SO.-Hang  des  vom  Sänlisgipfel  über  die  Wagen- 
lücke bis  gegen  das  Becken  des  Seealpsees  nach  NO. 
ziehenden  Kammes.  Wird  von  dem  guten  und  sehr  oft 
begangenen  Weg,  der  vom  Weissbad  über  die  Meglisalp 
auf  den  Säntis  fuhrt,  der  Länge  nach  durchzogen  und 
steigt  vom  obern  Abschnitt  der  Meglisalp  bis  zur  Wagen- 
lücke auf  eine  Länge  von  2  km  von  1650-2050  m  auf. 

kuhmettler  (Kt.  Glarus  und  St. Gallen).  1586  m. 
Kleine  Ausladung  in  dem  Kamm  w.  über  dem  st.  galli- 
schen M  urgthal.  zwischen  den  Drei  Hornern  und  der  Alp 
Weiss  bergen ;  3,5  km  so.  Mühlehorn. 


kuhmettler  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Gaster).  1706 
m.  Gipfel,  2  km  sw.  vor  dem  Speer  und  wie  dieser  aus 
NagelOuh  aufgebaut;  5  km  n.  Wesen.  Fällt  nach  NW. 
■teflwandig  ab. 

kuhnihorN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Unter  Land- 
auart). 2416  m.  Gipfel,  in  den  Vorbergen  des  Bätikon,  s. 
der  Sulzlluh  und  in  der  aus  Flyschschiefern  bestehenden 
Kelle  zwischen  den  Thälern  von  St.  Antonien  und  Schu- 
ders;  2  km  n.  St.  Antonien  Platz.  Erscheint  vom  vordem 
Praligau  aus  gesehen  als  regelmässig  geformte,  schöne 
Pyramide.  Steht  mit  dem  Schafberg  im  N.  über  einen 
sehr  stark  verwitterten  Kamm  in  Verbindung  und  wird 
zusammen  mit  diesem  ebenfalls  aus  Flysch  aufgebauten 
Gipfel  durch  die  Garschinafurka  (2227  m)  von  dem  Kalk- 
gebiet des  eigentlichen  B-<tikon  geschieden.  Südwärts 
wird  das  Kühnihorn  von  dem  weit  nach  S.  vorgeschobe- 
nen Kreuz  durch  den  tiefen  Einschnitt  des  Thälchens  von 
Aschüel  (1624  m)  gelrennt.  Vieh  w.  steigt  das  dicht  be- 
waldete und  nach  oben  vielfach  verzweigte  Tobel  des 
Kleinbaches  ab.  Am  NW.-  und  NO. -Hang  liegen  die 
Multen-  bezw.  Garschinaalp,  die  beide  zu  Schien  gehören. 
Unmittelbar  ö.  unter  dem  Gipfel  schlummert  der  kleine 
Garschinasee.  Das  Kühnihorn  bietet  eine  schone  Aussicht 
auf  den  Hatikon  und  wird  seiner  leichten  Zugänglichkeit 
wegen  von  den  Kurgästen  von  St.  Antonien  und  Partnun 
oft  besucht.  Trigonometrisches  Signal. 


Kabplankeostook,  vom  Spilzli  aus. 

KUHPLANKENSTOCK  (Kt.  Hm.  3223  m.  Schöne 
Felspyramide,  in  der  Kette  des  Fleckistockes  und  zwischen 
dem  Voralplhal  und  Meienthal,  gegen  welche  sie  mit 
hohen  Steilwänden  abbricht.  Am  Kühplankenstock  ver- 
knüpfen sich  die  drei  Kämme  Fleckistock-Winterberg, 
Salbitschyn-Meiggelenstock  und  Spitzli-Schwarzenstock ; 
die  beiden  letztern  umschliessen  das  kleine  Bohrbachthal, 
das  1  km  oberhalb  Wassen  von  links  aufs  Beussthal  aus- 
mündet, und  dessen  oberster  Abschnitt  den  am  Kühplan- 
kenstock hängenden  Hohrfirn  trägt.  AmN.-HangdesGipfels 
liegt  ein  Arm  des  Kartigelfirns.  Kann  von  der  3'/i  Stun- 
den über  Göschenen  stehenden  Vorabhütte  aus  in  4  Stun- 
den bestiegen  werden,  wird  aber  weniger  besucht  als 
seine  Nachbarn  Fleckistock  und  Salbitschvn. 

Kühthal  (Kl.  SchalThausen,  Bez.'  Schieitheim). 
600-510  m.  Kleines  Thal  mit  bewaldeten  Hängen;  von 
der  Strasse  Schleitheim-Siblingen  durchzogen  und  einem 
zwischen  diesen  beiden  Orten  in  den  Zwerenbach  mün- 
denden kleinen  Bach  durchflössen.  2-3  Wohnhäuser. 
Durch  dieses  Thälchen  ging  auch  die  alte  Bömerstrasse, 
die  die  bei  Siblingen  und  Schieitheim  stehenden  Börner- 
siedelungen  mit  einander  verband.  Fund  einer  Töpfer- 
werkstätte aus  dieser  Zeit. 

kuhwannehorn  (Kt.  Wallis,  Bez.  Westlich 
Baron).  Anderer  Name  für  das  Wilkhhorn.  S.  diesen  Art. 

KULLER  (Kt.  Aargau  und  Basel  Land).  604  m.  2  km 
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langer  Höhenzug,  auf  der  Grenze  zwischen  beiden  Kan- 
tonen nach  SO.  ziehend;  3  km  s.  Mägden.  Am  SO.-Hang 
einige  Aecker  und  am  S.-Fuss  einige  ha 
Weinreben ;  sonst  gänzlich  bewaldet. 

KÜLPEN  (Kt.  Zürich,  Bez.  Horgen, 
Gem.  Schönenberg).  666  tu.  Gruppe  von 
7  Häusern,  auf  einer  Anhöhe ;  800  m 
nö.  Schönenberg  und  3  km  nw.  der 
Station  Samstagern  der  Linie  Wädens- 
wil-Einsiedeln.  24  reform.  Kw.  Wiesen- 
bau. 

KÜMMERTSHAUSEN  (Kt.  Thur- 
gau,  Bez.  liischofszell.  Gem.  Erlen).  488 
m.  Kleines  Dorf  und  Einwohnerge- 
meinde, an  dem  sanft  zum  Thal  der 
Ach  absteigenden  Hang  des  Seerückens 
und  in  einer  an  Obstbäumen  reichen 
Gegend :  2  km  nö.  der  Station  Erlen 
der  Linie  Zürich -Winterthur-  Romans- 
horn. Poslablage,  Telephon.  50  Häuser, 
2*22  reform.  und  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinden Amriswil  und  Sommeri.  Vieh- 
zucht und  Viehhandel,  Obstbau  und 
Obsthandel.  Käserei.  Stickerei. 

KÜNQOL DINGEN    (Kt.  Aargau, 
Rez.  Zofingen,  Gem.  <  »dringen).  440  m.  Dorf;  2.2  km  so.  Oft- 
ringen und  2.2  km  n.  derStation  Zolingen  der  Linie  Luzern- 
Ollen.  Telephon. 36  Hauser,  342  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Zotingen.  Ackerbau,  Viehzucht  und  .Milchwirtschaft. 

kungstuhl  (Kt.  Hern  und  Obwalden).  2123  tn. 
Gipfel,  im  Alpweidenrücken  zwischen  dem  Hohenslollen 
(2184  m)  und  Giebel  (2037  m  ;  sw.  über  dem  obersten  Ab- 
schnitt des  Kleinen  Melchlhales  mit  der  Melchlhalalp  und 
nö.  über  der  zur  Gemeinde  Meiringen  gehörenden  Balis- 
alp.  Mit  dem  Giebel  durch  den  Kamm  der  Schönegg 
(2011  m)  und  mit  dem  Fruttpass  durch  den  Kamm  des 
Schrundbalmhörnli  (2082  rn)  verbunden.  Aussichtspunkt, 
wenig  besucht  aber  leicht  zugänglich ;  4'/t  Stunden  über 
Meiringen  und  3"/4  Stunden  über  Lungern. 

KONTEN  (Kt.  Aargau.  Bez.  Baden).  427  m.  Gem.  und 
Pfarrdorf,  auf  einer  fruchtbaren  Anhöhe  am  W.-Fuss  des 
Heltersbergs;  5  km  nnw.  der  Station  Bremgarten  der  Linie 
Brugg- Wohlen-Bremgarten.  Postbureau,  Telephon  ;  Post- 
wagen Bremgarten-Daltwil.  Gemeinde,  mit  Sulz:  69  Häu- 
ser. 449  kathol.  Ew.;  Dorr:  45  Häuser,  290  Ew.  Acker- 
und  Weinbau,  Viehzucht.  Hin  Grabhügel ;  auf  der  Lebern 
bei  Sulz  Beste  einer  Hömersiedelung. 

ku nt w iL  (Kt.  Zug,  Gem.  Hiach).  470  m.  Weiler; 

3  km  w.  Risch  und  800  m  s.  der  Station  Rotkreuz  der 
Linien  Zürich-Luzern.  11  Häuser,  53  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Meierskappel.  Landwirtschaft. 

KÖPFEN  <  Kt.  Graubunden,  Bez.  Plessur.  Kreis 
Schanligg,  Gem.  Langwies).  1756  m.  Alpweide  mit  5  zer- 
streut gelegenen  und  nur  im  Sommer  bewohnten  Häusern, 
am  Fussweg  über  den  Strelapass  (Chur-Schanfigg-Davos) ; 

4  km  ö.  Langwies  und  6  km  w.  der  Station  Bavos  Platz 
der  Linie  Landquart-Davc«  der  Bätischen  Bahn. 

KÜPFENFLUH  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Land- 
quarl  und  Plessur).  2655  m.  Gipfel  in  der  Strelakette,  un- 
mittelbar sw.  über  dem  Strelapass.  Schöner  Kalk-  und 
Dolomitberg,  der  zum  Kiipfenlhal  nach  W.  und  Schantlgg 
nach  N.  mit  mächtigen  Wänden  abfällt,  nach  SO.  aber 
sanfter  geböscht  und  von  dieser  Seite  her  leicht  zugäng- 
lich ist.  Sendet  gegen  den  StrelapaBS  einen  Kamm  ab, 
der  in  seinem  o,  Abschnitt  Strelagrat  heissl.  Schone 
Aussicht  auf  das  Thal  der  Plessur,  Arosa,  den  Todi,  das 
I^ndwasserthal  und  die  Albulagruppe. 

KÖPFEN  STOCK  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Hasle). 
2675  m.  Felskopf,  dem  Tellengrat  (Stock  des  Hangendglet- 
scherhorns, 3294  m)  nach  S.  vorgelagert  und  über  der  Gauli- 
hütte  des  S.A.C.  (2200  m),  die  hinten  im  Urbachthal  am 
Fuss  des  Hangendgletschers  steht.  Sehr  leicht  zugänglich. 
kusnacht  (Kt.  Zürich.  Bez.  Meilen).  427  m.  Gen, 
und  Pfarrdorf,  am  rechten  l'fer  des  Zurich- 
sees  und  7  km  nnw.  Meilen.  Station  der  rechts- 
ufrigen Zürichsee  bahn  (Zürich-Meilen-Rappers- 
wil)  und  Dampfbootstation.  Postbureau,  Tele- 
graph, Telephon.  Die  Gemeinde  steigt  vom 
Seeufer  bis  zum  Kamm  der  Zürichbergkette 
auf.  über  die  der  Uebergang  der  Förch  (685 


m)  ins  Glattthal  hinüberführt.  Gemeinde,  mit  Almend,  Aue- 
seralmend, Bogleren,  Bühl, Goldbach,  Heslibach,  [tschnach . 


KOstucht  von  Nordseit«!). 

Limberg.  Schmalzgrub,  Schübcl.  Wangen  und  einem  Teil 
von  Förch:  472  Häuser,  3391  Ew.,  wovon 2902  Reformierte; 
Dorr:  228  Häuser.  1808  Ew.  Reform,  und  kathol  Pfarrkirche. 
620  ha  Wiesen  ;  145  ha  Beben,  die  einen  geschätzten  Wein 
( Wangensbacher)  liefern.  Eine  Seidenweberei,  eine  Dreher- 
werkstälte,  3  mechanische  Werkstätten  ;  in  Goldbach  eine 
chemische  Kleiderfärberei  mit  120  Arbeitern.  Elektrisches 
Licht.  Einzeifund  aus  der  Bronzeperiode;  romische  Sie- 
delungbeim  Isiskilchli  ob  Goldbach ;  Alemannensiedelung. 
Chusscnacho  =  Kuosenach  =  vom  fliessenden  Wasser 
(ach)  angeschwemmtes  Kiesland  (kuosen  =  Kies).  Im  8. 
und  9.  Jahrhundert:  Chussenacho,  Chussenaehun  ;  1087: 
Chussinach;  1290:  Kuessenach.  Der  Name  früher  häufig 
Küssnacht  geschrieben,  dann  aber  nach  langen  Debatten 
offiziell  in  hüsnacht  umgeändert.  Grossmün&ter  und  Frau- 
münster  in  Zürich  waren  in  der  Gemeinde  begütert,  eben- 
sodie  Klöster  Ruti,  Kappel,  Einsiedeln  und  einzelne  Zürcher 
Bürger.  1188  wird  die  wohl  schon  länger  bestehende 
Kirche  zum  erstenmal  urkundlich  erwähnt.  Später  ge- 
hörte uer  Kirchensatz  den  Freiherren  von  Thengen,  denen 
auch  Hofe  und  Guter  und  der  grnsste  Teil  des  Zehntens  zu- 
standen. Die  Grafen  von  Lenzburg  und  die  Herzoge  von 
/.abringen  halten  als  Inhaber  der  Reichsvogtei  Zürich,  zu 
der  Kusnacht  gehörte,  im  Dorf  Ammänner,  die  wahr- 
scheinlich auf  der  Rurg  Wulp  oder  Wurp  gewohnt  haben. 
Es  war  dies  ein  einfacher  BurgsUll.  der  im  Tobel  auf 
einem  vorspringenden  Htigel  stand  und  von  dem  heule 
nur  noch  Reste  des  Fundament-Mauerwerkes  vorhanden 
sind.  Nach  dem  Aussterben  der  Zähringer  kam  die  Ge- 
richtshoheit über  Küsnacht  an  die  Freiherren  von  Regens- 
berg, denen  die  Zürcher  im  Runde  mit  Rudolf  von  Habs- 
burg 1268  die  Burg  Wulp  brachen.  Die  Regei'sherger  ver- 
kauften die  Herrschaft  Kusnacht  im  14.  Jahrhundert  an 
die  Rilter  von  Mülner  in  Zürich,  die  schon  seit  1300  die 
reichsvögtlirhe  Gewalt  im  Dorfe  besassen.  1384  verkauften 
diese  ihre  Rechte  an  die  Stadt  Zürich.  Küsnacht  bildete 
dann  bis  1798  einen  Bestandteil  der  gleichnamigen  Ober- 
vogtei.  1358  hallen  die  Herren  von  Thengen  Hof-  und 
Kirchensatz  der  St.  Georgenkirche  von  Kusnacht  an  die 
Johanniter  verkauft,  deren  Grossmeister  in  deutschen 
Landen,  Hugo  von  Werdenberg.  Komthur  in  Wädenswil. 
bei  der  Kirche  (wo  jetzt  das  Seminargebäude  steht)  ein 
Johanniterslift  gründete.  Der  letzte  Komthur  von  Küs- 
nacht. Konrad  Schmid,  war  ein  Freund  Zwingiis  und  der 
Deformation  und  fiel  in  der  Schlacht  bei  Kappel.  An 
seinen  Namen  erinnern  in  der  im  15.  Jahrhundert  umge- 
bauten Kirche  Taufstein  und  Kanzel.  Nach  Schmids  Tod 
wurde  das  Stift,  wie  alle  Kloster,  als  Staatsgut  einge- 
zogen. Schon  im  Weidmännischen  Handel  (I489i  standen 
die  Küsnachter  Beuern  auf  Seiten  der  Opposition  ;  beim 
Starnerhandel  (1795/96)  spielten  Burger  des  Dorfes  eine 

grosse    Holle    I  Seckel  inei-t.T    Fier/  u     \        und    im  s.v 

Bockenkrieg  musste  der  Ort  entwaffnet  werden.  Auch  an 
der  Bewegung  der  30er  Jahre  des  19.  Jahrhunderts  nahm 
Küsnacht  hervorragenden  Anteil  (Dr.  Ludwig  Snell  und 
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das  Küsnachter  Memorial.  Snelldenkmal  am  See).  1892 
fand  das  neu  gegründete  kantonale  Lehrerseminar  im 
Gebäude  der  Johanniterkomthurei  aeine  Unterkunft;  hier 
werden  heute  noch  die  zürcherischen  Primarlehrer  ge- 
bildet. Unter  den  Direktoren  der  Anstalt  ragten  nament- 
lich Or  Thomas  Scherr  (1832-1839)  und  Dr.  Heinrich 
Wettstein  (1875-1895)  als  bedeutende  Pädagogen  hervor. 
Das  Seminar  zählt  durchschnittlich  180-240  Zöglinge.  Oer 
das  Dorf  durchmessende  wilde  KCsnachtkhbach  (s.  diesen 
Art  )  hat  durch  plötzlich  einsetzendes  Hochwasser  nach 
schweren  Gewittern  zweimal,  1778  und  1878,  grosse  Ver- 
wüstungen angerichtet  Heute  ist  er  verbaut. 

Vrrgl.  Vögelin,   Sal.    Konrad  Schmitt,   Konithur  zu 
Küsnacht  (im  Zürcher  Taschenbuch.  1.  Serie  1882).  Zürich 
—  Zeller-Werdmüller,  H.  Das  Ritterhaus  Bubikon 

Ei  den  Mitteilungen  der  Antiquar.  Ges.  zu  Zürich. 
ndiii.  Zürich  1881,1886  -  Grob,  C.  Das  Lehrer- 
■»••■<■  in  Küsnacht.  Zürich  1882.  —  Meyer,  J.  Hch. 
Blätter  aus  der  Geschichte  von  Küsnacht.  Zürich  1883. 
—  Kahn.  J.  Rud.  Die  Kirche  zu  Küsnacht  (im  Anzeiger 
für  »rhweizer.  Altertumskunde  1881»).  —  Binder,  J.  J. 
Küsnacht's  l'nglück  in  zwei  Jahrhuwlerten  1X18-1118. 
Zürich  1878.  —  Dändliker,  C.  Komthur  Schmid  von  Küs- 
nacht (im  Zürcher  Taschenbuch  auf  1891).  Zürich 
1897.  -  Dandliker,  C.  H.  Flach  und  H.  Frey.  Küs- 
nacht am  ZUrichsee.  Zürich  1900. 

kus NACHTER bach  (Kt.  Zürich,  bez.  Meilen). 
Wildbach;  entspringt  etwa  1.5  km  n.  vom  Pfannen- 
stiel  beim  Hof  Güldenen  in  800  m,  fliesst  von  da  auf 
eine  Länge  von  etwa  4,5  km  nach  NW.,  biegt  dann 
nach  S\V.  ab  und  mündet  nach  8  km  langem  Gesamt- 
lauf von  rechts  in  den  Zürichsee  als  einer  seiner  gross- 
ten  Zuflüsse.  Er  sammelt  auf  dem  breiten  Kücken  und 
auf  den  Plateaulläden  zwischen  800  und  600  m  eine 
arhr  bedeutende  Wassermenge  und  hat  sich  von  der 
ToMrnuhle  (602  m)  an  eine  tiefe  Schlucht  (das  sog. 
Küsnachtertohel)  eingeschnitten,  aus  der  er  gerade 
beim  Dorf  Küsnacht  in  434  m  heraustritt.  Infolge  des 
stets  fortdauernden  Einschneidens  bringt  der  Bach  bei 
Hochwasser  massenhaft  Geschiebe  mit.  so  das»  sein 
LVIta  immer  weiter  in  den  See  hinauswächst.  Der  äl- 
tere Teil  dieses  Deltas,  das  sog.  Kügnachter  Horn,  bil- 
det darum  einen  scharfen  Vorsprung,  dessen  schöne 
Hauintiruppe  weithin  sichtbar  ist.  Der  Bach  hat  durch 
seine  Hochwasser  dem  Dorf  schon  zu  wiederholten  Ma- 
len schweren  Schaden  zugefügt.  So  erwähnen  die 
Chroniken  z.  Ü.  eine  Ueberschwemmung  von  1763.  Die 
schlimmste  war  aber  die  vom  7.  Juli  1778  üben  im 
Satmnelgebiet  waren  gewaltige  Gewitterregen  nieder- 
gegangen ;  der  rasch  hochangeschwollene  Bach  riss  die 
Tobelmuhle  mit  und  brachte  Balken.  Bäume,  Steine, 
Felsblocke  herunter.  An  der  gleich  vor  dem  Ausgang 
des  Tobels  über  den  Bach  fuhrenden  obersten  Brücke 
«tauten  sich  die  Massen,  so  dass  das  Wasser  6  m  hoch 
über  das  Strassenniveau  stieg.  In  einer  halben  Stunde 
wurden  44  Gebäude  vollständig  weggerissen  und  7 
•chwer  beschädigt.  63  Pen-onen  verloren  dabei  das  Le- 
ben. Der  Schaden  wurde  auf  180000  Gulden  (420000  Fr.) 
^«-schätzt.  In  wenig  verminderter  Wucht  wiederholte  sich 
die  Katastrophe  100  Jahre  sp.iter,  am  3  /4.  Juni  1878.  Zum 
Gluck  trat  diesmal  aber  die  Stauung  erst  bei  der  letzten, 
untersten.  Brücke  ein,  so  dass  nur  der  unterste  Dorfteil  ge- 
schädigt wurde.  Immerhin  ertrank  ein  Mann  und  wurde 
eine  Scheune  ganz  zerstört.  Der  Schaden  an  Gebäuden 
und  Kulturen  netrug  diesmal  85000  Franken.  Jetzt  ist 
solchen  Verwüstungen  durch  eine  gründliche  Korrektion 
vorgebeugt,  die  mit  Unterstützung  des  Bundes  uud  Kan- 
ton» 1895-1900  ausgeführt  wurde  und  248000  Fr.  gekostet 
hat  Im  Ganzen  wurden  107  Thalsperren  aus  Holz  oder 
Stein  errichtet ;  während  die  grosste  davon  6.7  rn  hoch 
ist.  beträgt  die  durchschnittliche  Hohe  der  meisten 
übrigen  etwa  1  m.  Dadurch  wird  das  Kinschneiden  des 
Baches  und  das  Nachrutschen  der  Gehänge  verhindert. 

nen  Fussweg  zugänglich  gemachte  Küsnach- 


W.  an  den  Kanton  Luzern.  Umfasstnur  die  eine  politische 
Gemeinde  Küssnacht,  die  in  die  4  Zehnten  Kussnacht 
(mit  Küssnachtberg  und  Seeboden),  Haitikon  (mit 
Lippertswil),  Immensee  (mit Ober  lmiuensee  und  Kiemen) 
und  Morlischachen  (mit  Bischofswil)  zerfällt.  3562  Ew.. 
wovon  92  Reformierte  und  3294  deutscher  Zunge ;  456 
Häuser  und  721  Haushaltungen.  14  Schulhauser.  Die 
Alpweiden  gehören  8  Korporationen.  Fruchtbare  Gegend. 
Hauptbeschäftigung  der  Bewohner  sind  Obstbau,  Vieh- 
zucht, Alp-  und  Waldwirtschaft.  5  Sägen.  Die  Vieh- 
sUtistik  ergibt  folgende  Zahlen: 

1886      1896  1901 

Rindvieh   1976      1980  2247 

Prerde   38        53  72 

Schweine   546       944  NGO 

Schafe   99         25  16 

Ziegen  62        101  60 

Bienenstöcke  ...  279  434  439 
Die  Industrie  ist  vertreten  durch  eine  Glashütte,  eine 
Seifenfabrik,  3  Gerbereien  und  mehrere  Käsereien.  Eine 
Kiesgrube.  In  Bethlehem  steht  eine  grosse  Erziehungs- 
anstalt, mit  der  ein  Seminar  für  künftige  Missionare  ver- 
bunden ist.  Den  Bezirk  bedient  die  Gotthardbahn  (Strecke 


Iertol*l  ist  heute  ein  beliebtes  Ausflugsziel. 

kusnachterhorn  (Kl.  Zürich.  Bez.  Meilen). 
**  d**D  \rt   \  I  0 '  "s 

kussnacht  Bezirk  des  Kantons  Schwyz.  Fläche 
2930  ha,  3562  Ew.,  also  121  Ew.  auf  einen  km».  Grenzt 
im  D  an  den  Zugersec,  im  S.  an  den  Rigi  und  im  N.  und 


KQssoscht. 

Luzern-Goldau)  mit  den  Stationen  Küssnacht  und  Immen- 
see. Strassen:  Arth  -  Küssnacht,  Küssnacht  -  W egg is, 
Luzern  -  Meggen- Küssnacht,  Rotkreuz  -  Aargau,  Hisch- 
Charn-Zug.  Dampfbootstationen  Küssnacht  (Vierwnld- 
stältersce)  und  Immensee  (Zugersee).  Seit  1770  ist  man 
bestrebt,  die  beiden  Seen  zu  industriellen  Zwecken  mit 
einander  zu  verbinden.  Da  der  Spiegel  des  Vierwald- 
stättersees  in  436,9  in,  der  des  Zugersees  in  416,6  in  liegt, 
würde  man  einen  Fall  von  20,3  m  zur  Ausnutzung  er- 
halten. 

KUSSNACHT  (Kt.  Schwyz.  Bez.  Küssnacht).  440  m. 

Gem.  und  Pfarrdorf,  Hauptort  des  gleich- 
namigen Bezirkes,  am  hintern  Ende  der  Küss- 
nachter  Bucht  des  Vierwaldstättersees  und 
am  NW  -Fuss  des  Rigi.  10  km  ono.  Luzern. 
Station  der  Golthardhahn  und  der  Dampf- 
boote. Postbureau.  Telegraph,  Telephon.  167 
Häuser,  1355  kathol.  Ew.  Hauptbeschäfti- 
gung der  Bewohner  sind  Ackerbau  und 
Viehzucht.  Gemüse-  und  Obsthau.  Daneben  je  eine 
Glashütte.  Gerberei,  Kirsch wasserbrennerei  und  Seifen 
fabrik.    Eine  Buchdruckerei ;  mechanische  Werkstätten. 


Holz-, 
mit 


Vieh-  und  Käsehandel.   Besuchte  Sommerfrische 
Gasüiofen.   Badanstalt.  Das  Dorf  ist 
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reizend  schon  gelegen.  Die  in  einem  Wald  von  Obst- 
bäumen halb  versteckte  Kirche  musa  schon  vor  1036  ge- 


KQsioacht  gegen  den^Rigi. 

standen  haben  und  ist  vor  Kurzem  umgebaut  worden. 
Altes  Beinhaus  und  ebenfalls  altes  Kathaus.  Neues  Schul- 
haus;  Armenhaus.  Gemeinnützige  Gesellschaft;  Alters-, 
Kranken-  und  Sterbekasse.  Einer  der  Dorfbrunnen  tragt 
eine  Statue  Teils.  Kussnacht,  früher  hussinaehuin,  war 
zuerst  Eigentum  der  Grafen  von  Lenzburg,  kam  dann  au 
das  elsassische  Kloster  Murbach  und  1291  an  das  Haus 
Habsburg.  Auf  einer  Anhöhe  ö.  über  dem  Dorf  sieht  man 
noch  Reste  einer  Burg,  auf  der  einst  Gessler  gehaust 
haben  soll;  1,5  km  nö.  vom  Dorf  in  der  Hohlen  Gasse  die 
Teilskapelle.  1361  erwarb  das  Kloster  Engelberg  den  Ort 
Mörliscnachen,  den  es  1440  an  die  Schwyzer  abtrat,  nach- 
dem diese  ihn  schon  1424  in  ihr  Burgrecht  aufgenommen 
hatten.  In  der  von  seinem  Vater  ererbten  Burg  Küss- 
nacht wurde  Jost  von  Silinen  geboren,  der  der  Beihe 
nach  Propst  zu  Beromünstcr,  Bischof  von  Grenoble  und 
dann  Bischof  von  Sitten  und  während  der  Burgunder- 
kriege  der  hauptsächlichste  Unterhändler  des  Königs 
Ludwig  XI.  von  Frankreich  bei  den  Eidgenossen  war. 
Tagsatzungen  fanden  in  Küssnacht  1423  und  1658  statt. 
Der  Ort  hatte  unter  der  französischen  Invasion  (1798/Wj 
viel  zu  leiden.  Bürger  von  Kussnacht  war  der  unter  der. 
helvetischen  Bepublik  als  Präfektdes  Kantons  Waldstätten 
und  Kommissar  von  Nidwaiden  amtende  Trutmann.  1828 
spielte  man  in  Küssnacht  den  «  Wilhelm  Teil «  mit 
Gesslers  Tod  in  der  Hohlen  Gasse.  1831  machte  der  Be- 
zirk Küssnacht  mit  den  übrigen  Bezirken  des  äusseren 
Kantonsteiles  gemeinsame  Sache,  worauf  er  im  Juli  1833 
von  Schwyzer  Truppen  Itesetzt  aber  schon  am  4.  August  von 
eidgenossischen  Truppen  wieder  entsetzt  wurde.  Unruhen 
1833  und  1838.  Im  Sonderbtindskrieg  1847  von  eidgenös- 
sischen Truppen  besetzt.  1810  hat  man  eine  irdene  Vase 
mit  4000  Stuck  römischen  Münzen  aufgefunden. 

KÜSSNACHTBERG  (Kt.  Schwyz,  Bez.  und  Gem. 
Küssnacht).  530-1800  m.  So  nennt  man  den  gegen  Kuss- 
nacht gerichteten  Hang  des  Bigi.  Gute  Kusswege  führen 
bia  zur  Seebodenalp  (1040  m).  wo  seit  kurzer  Zeil  Gast- 
hofe erbaut  worden  sind.  Der  Hang  an  den  untern  Ab- 
schnitten mit  Wiesen  und  Obstbäumen  bestanden,  weiter 
oben  Alpweiden  und  Wald.  Zusammen  Blehen  hier  66 
Häuser  mit  433  kathol.  Ew. 

KÜS8NACHTER8EE.  S.  den  Art.  Vimwmi.- 
ST/KTTER8KK. 

KUTTIGEN  (Kt.  Aargau,  Bez.  Aaraul.  410  m.  Gem. 
und  Dorf,  am  Kuss  des  Hombergs  und  an  der  Strasse 
Aarau-Krick;  3,5  km  n.  Aarau.   Postbureau,  Telephon; 


Postwagen  Aarau-Krick.  Gemeinde,  mit  Bibersteiner- 
strasse, Bifang,  Bohren ,  Kirchberg.  Lowenfeld  und  Hom- 
bach :  303  Ilauser,  2018  reform.  Ew.; 
Dorf:  237  Häuser,  1498  Ew.  Kirchge- 
meinde Kirchberg'  Acker-  und  Wein- 
bau. Viehzucht.  Gips-  und  Zementfabrik, 
Bauschlosserei.  Auf  dem  Bosenber/Ii  ein 
B .'furtum  mit  Kclteri-eslen  einer  mittel 
alterlichen  Burg;  auf  Lörachen  und  der 
Mauermatl  (o.  Konigstein)  romische  Rui- 
nen ;  auf  dem  Biel  Alemannengräber 
1036:  Chutingen. 

KÜTTIGKOFEN  Kt.  Solothurn . 
Amtei  Bucheggberg).  481  m.  Gem.  und 
Dorf,  auf  dem  mittleren  Abschnitt  des 
Bucheggbergs ;  5  km  nw .  der  Station  Ut- 
zenston  der  Linie  Burgdorf- Solothurn. 
Postbureau,  Telephon ;  Postwagen  Solo- 
thurn-Kultigkofen-Schnotlwil.  28  Hän- 
ser, 184  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Aeti- 
gen-Muhledorf.  Acker-  u.  Kutterbau.  Sä- 
gen. Viele  der  Bewohnerarbeiten  in  den 
Giessereien  von  Gerlalingen  und  in  den 
Papiermühlen  zu  Bätlerkinden. 

KUGELSHOFEN  Kt.  Diursan. 
Bez.  Steckborn,  Gem.  Herdern  I.  528  in. 
(iruppe  von  4  Ilausern,  auf  einer  Anhohe 
schon  gelegen,  4  km  s.  der  Station  Kei- 
nen der  Linie  Zürich-Winterlhur- Ro- 
manshorn. 27  reform,  und  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinden  Pfvn.  Wiesen-,  Wein- 
und  Waldbau.  Kruher  zusammen  mit 
Herdern  Eigentum  des  Luzerner  Klosters 
St.  Urban.  1838  zusammen  mit  anderen 
Besitzungen  des  Klosters  in  einzelnen  Parzellen  verkauft. 

KUGLERSGRUT  iKt.Thurg.ni.  Bez.  Arbon.  Gem. 
Egnach).  459  in.  Gruppe  von  9  Hausern,  600  in  n.  der 
Station  Neukirch  der  geplanten  Linie  St.  Gallen-Bomans- 
horn.  32  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Neukirch-Egnach. 
Wiesen-,  Obst-  und  Gemüsebau,  Gemnsehandel. 

KUHSPITZEN  (Kt.  freibarg,  Bat.  Greierx  und 
Sense).  2103,  2108,  2135  m.  Begraster  Kamin,  bequem 
und  leicht  zu  begehen,  in  der  Gruppe  der  Kaiseregg  ;  ver- 
bindet die  Teuschlismad  mit  dem  Schafberg,  üiier  der 
Obern  Kühbodenalp  einer- und  Kaisereggalp  andererseits. 
3'/t  Stunden  über  dem  Schwarzsee. 

KULM,  CULM,  CUOLM,  CULMS.  CULMET, 
CULMATSCH  etc.  Deutsche  und  romanische  Orts- 
namen ;  vom  latein.  ml  tum  =  Spitze.  Bezeichnen  den 
obersten  Punkt  eines  Berge*,  einer  Alpweide  etc. 

KULM.  Hl /IKK  des  Kantons  Aargau.  9747.85ha  Kläche 
und  19940  Ew.,  also  204  Ew.  auf  einen  km*.  Bezirks- 
hauptort ist  Unter  Kulm  Grenzt  im  N.  an  die  Bezirke 
Aarau  und  Lenzburg,  im  W.  an  den  Bezirk  Zotingen,  im 
S.  an  den  Kanton  Luzern  und  im  0.  an  die  Bezirke  Muri 
und  Bremgarten.  Umfasst  folgende  17  Gemeinden :  Bein- 
wil,  Birrwil,  Burg,  Dürrenäsch,  Gontenswil,  Holziken. 
Leimkich,  Leutwil.  Menziken,  Ober  Kulm,  Beinach. 
Schlossrued,  Schmidrued.  Schottland,  Teufenthai,  Unter 
Kulm  und  Zetzwil.  19940  Ew.  in  2753  Häusern  und  4313 
Haushaltungen;  19  153  Beformierte  und  658  Katholiken. 
Der  Bezirk  umfasst  den  obern  Abschnitt  des  Seethales, 
sowie  das  Winen-  und  Suhrenthal.  Kruchtbarer  Molasse- 
boden. 

Aecker  3176,5  ha 

Wiesen  28!  «2  5 

Weinberge   15,3  • 

Sumpfland   7.0  s 

Wald   2385,6  . 

Hauptbeschäftigung  der  Bewohner  sind  Acker-,  Wein- 
und  Obstbau.  Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Weinbau 
im  Seethal.  Die  Viehstatistik  ergibt  folgende  Zahlen  : 


Bind\i'-h 

Pferde 

Schweine 

Ziegen 

Schafe 

Bienenstocke 


1886 

71V7 

202 
15S2 
144« 
98 
1307 


1896 
837 1 
311 
2045 
1574 
43 
1564 


1901 
8-481 

:«9 

1958 
1341 
26 
1494 


In  den  hoher  gelegenen  Teilen  des  Bezirkes  ist  auch  die 
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industrielle  Tätigkeit  von  einer  nicht  geringen  Bedeutung. 
Iq  erster  Linie  ist  zu  nennen  die  Tabak  und  Zigarren- 


Bezirk  Kulm. 


Fabrikation  in  Beinwil,  Reinach  und  Menziken,  die  um 
1840  hier  eingerührt  worden  ist  und  sich  rasch  entwickelt 
hat  Als  Hausindustrie  hat  sie  bald  einen  grossen  Wohl- 
stand ins  Land  gebracht.  Andere  Industriezweige  sind 
Strohflechterei.  Gicsserei,  mechanische  Werkstätten, 
Musikinstrumenten-  und  Musikdosenfabrikation,  Spiegel- 
und  Goldleistenfabrikation.  Quincaillerie-,  Stubenofen- 
uod  Backofenfabriken,  Schleifereien.  Mechanische  Wir- 
kerei. Baumwoll weherei  und  Halbwollweberei,  Hem- 
den und  Weisswaarengeschäfte.  Hut-,  Korbwaaren-  und 
Möbelfabriken,  mechanische  Schreinereien. 
Lederwaarenfabriken ;  Schmieröl-,  Dün- 
ger- und  Wichsefabrikation,  Herstellung 
von  Geschäftsbüchern  und  Handwerks- 
zeug. Sägen,  Getreide-  und  Oelmühlen. 
Ziegeleien.  Den  Bezirk  durchziehen  die  See- 
thalbahn |  Wildegg-Emmenbrücke)  mit  ihrer 
Zweiglinie  Beinwil-Heinach  und  die  elek- 
trischen Strassen  bahnen  Aarau-Schoftland 
und  Aarau-Kultn-Reinach-Menziken.  Post- 
wagenkurse Reinach  -  Menziken  -  Münster- 
Sursee  und  Teufenthal-Dürrenäsch-Leut- 
wil.  Strassen  Aarau-Schöftland-Sursee,  Aa- 
rau  -  Reinach  -  Munster,  Lenzburg  -  Beinwil- 
Hochdorf. 

KULM  (Kt.  Uri).  1889  m.  Gipfel;  bildet 
lusammen  mit  dem  ihm  vorgelagerten 
Horn  |1K58  in)  das  N. -Ende  des  Sassigrates, 
der  vom  Frirotstock  nach  N.  auszweigt  und 
das  Grossthal  und  Kleinthal  (die  beiden 
>jbern  Arme  des  Isenthaies)  von  einander 
trennt  Kulm  und  Horn  fallen  zu  diesen 
beiden  Thal ern  mit  Felsbändern  steil  ab; 
am  N.-  und  NW. -Hang  des  Kulm  das  Muttlisband.  am  , 
O.-Hang  die  Wandfluh.  Nach  SW.  und  S.  steigt  der  Kamm  | 
langsam  zum  Faulen  und  Sassigrat  an.   Im  S.  steigt  ein  > 


Waldstreifen  bis  nahezu  auf  den  obersten  Gipfel  hinauf. 
KULM  (OBER)  (Kt.  Aargau,  Bez.  Kulm).  484  m.  Gem. 

und  Dorf,   im  Winen- 
thal  und  an  der  Strasse 
Aarau-Reinach-Münster; 
11,5  m  so.  Aarau.  Sta- 
tion   der  elektrischen 
Sir.issciih.il, n      Aarau  - 
Kulm-Reinach.  Postbu- 
reau, Telephon.  Gemein- 
de,    mit  Gunzenthal, 
Oberacker ,      Überfeld . 
Sodhof,  Thüetenthal  und 
Unterfeld:  188  Häuser, 
1331  reform.  Ew. ;  Dorf : 
63  Häuser,  497  Ew.  Kirch- 
gemeinde l'nler  Kulm. 
Ackerbau.  Viehzucht  und 
Milchwirtschaft.  Je  eine 
Tabak-  und  Zigarrenfa- 
brik, Baumwollbandwe- 
berei und  Ziegelei.  Her- 
stellung von  Kupferar- 
tikeln, wie  z.  B.  Kohren. 
Ums  Jahr  1750  entdeckte 
man  auf  dem  Murhubel 
romisches  Mauerwerk, 
worauf  der  Landvogt  von 
Lenzburg  Ausgrabungen 
vornehmen  Hess.  Diesen 
wohnte  Albert  von  Haller 
bei,  der  den  Ort  als  ein 
einstiges  Sommerlager 
der  Romer  deutete.  Man 
fand  u.  a.  Münzen  aus 
dem  1.  biB  4.  Jahrhun- 
dert. 1902  brachten  neue 
Ausgrabungen   in  4  m 
Tiefe   die   Reste  eines 
Saales  zu  Tage,  der  etwa 
8,3  m  lang  und  2,3  -m 
breit  war, dessen  Wände 
z.  T.  dunkelgrün  bemalt 
waren  und  dessen  Boden 
ein  Steinpflaster  hatte.  Von  diesem  Saal  gingen  nach  ver- 
schiedenen Seiten  hin  Mauern  aus.   Diese  Ausgrabungen 
sind  dann  wieder  zugedeckt  worden,  sollen  aber  später 
weiter  geführt  werden.  In  der  l'mgebung  von  Ober  Kulm 
hat  man  ferner  3  Alemannengräber  aufgedeckt,  deren  In- 
halt heute  im  Aarauer  Museum  aufbewahrt  wird.  1045: 
Chulembe.  Es  ist  noch  unsicher,  ob  der  Name  vom  latein. 
rulumbarium  herzuleiten  sei. 

KULM  (RIGI)  (Kt.  und  Bez.  Schwyz,  Gem.  Arth 
Gipfel  und  Gasthof.  S.  den  Art.  Bim  Kri.M. 


f  4lCjnyrrzt. 


1 


Unter  Kulm  vuo  Osten. 


Pass 


KULM  (RU08ALPERI  (Kt.  Schwyz  und  Fri). 
ubergang.  S.  den  Art.  Kri.ui'ASS. 
KULM  (UNTER)  (Kt.  Aargau.  Bez.  Kulm).  469  in 
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Gem.  und  Pfarrdorf,  Hauptort  des  gleichnamigen  Bezirkes, 
im  Winenthal  und  an  der  Strasse  Aarau-Reinach-Münster; 
10,3  km  so.  Aarau  und  1,2  km  nnw.  Ober  Kulm.  Station 
der  elektrischen  Strassenbahn  Aarau-Kulm-Reinach.  Post- 
bureau, Telegraph,  Telephon.  Gemeinde,  mit  Steinenberg, 
Wannenhof  und  Zehntenberg:  217  Häuser,  1448  reform. 
Ew.  ;  Dorf:  92  Häuser,  886  Ew.  Ackerbau,  Viehzucht  und 
Milchwirtschaft.  Tabakindustrie.  Je  eine  buchdruckerei, 
Möbel-,  Parketterie-  und  Musikdosenfabrik.  Herstellung 
von  Gegenständen  aus  Stroh  und  von  Schuhwaaren.  Eine 
Giesserei  und  eine  Eisenbeschlägfabrik.  Fund  von  romi- 
schen Altertümern. 

KULMERAU  (Kt.  Luzern.  Amt  Sursee).  620  m.  Gem. 
and  Dorf,  auf  dem  Höhenzug  zwischen  dem  Suhrenthal 
und  dem  Thal  des  Ruederchen  und  an  der  Strasse 
Triengen-Sehmidrued ;  7  km  ssö.  der  Station  Schottland 
der  elektrischen  Strassenbahn  Aarau-Schoftland.  Post- 
ablage, Telephon.  33  Häuser,  318  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Triengen.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Käserei. 
Kacksteinfabrik.  Wallfahrtskapelle  St.  Christine.  Westl. 
vom  Üorf  ein  Gräberfeld  aus  der  Bronzezeit.  1118  und 
1189:  Cholumbrowo;  1330:  Kulumbrowe;  vom  latein. 
columbarium  =  Ort,  wo  die  Aschenurnen  aufbewahrt 
werden,  also  =  Friedhof,  Gräberfeld.  Römer-  und 
Alemannengräber. 

kulmpass  oder  RUOSALPER  KULM  Kl. 
Schwyz  und  l'ri).  2172  m.  Passübergang,  zwischen 
Spiringen  und  Unterschächen  im  Schächenthal  und  dem 
Bisithal-Muotathal  Führt  über  Oberwigen,  Higerbergli, 
Heitmansegg,  die  Ruosalp  und  Waldialp.  Spiringen  oder 
Unterschäcnen-Urigen-Muotathal  7  Stunden.  Von  der 
Passhohe  schone  Aussicht  auf  die  Gruppe  des  Tödi,  die 
Clariden.  Windgällen,  den  Kammlistock  etc.  Auf  der 
Waldialp  der  schöne  Fall  des  Waldibaches. 

ku m ig* lm  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Nieder  und  Ober 
Simraenthal).  2127  m.  Begrastes  NW.-Ende  des  Froh- 
mattgrates (2173  m),  in  der  Gruppe  der  Spilgerten 
(2479  in) ;  4,5  km  onö.  Zweisimmen,  von  wo  aus  der  Gipfel 
in  3  Stunden  bestiegen  werden  kann.  Aussicht  wegen  der 
benachbarten  höheren  Gipfel  beschränkt.  Besteht  aus 
einem  Block  von  Hornllunbreccie,  der  zusammen  mit 
seiner  triasischen  Unterlage  ( Rauch wacke  und  Dolomiten- 
kalk) über  den  tertiären  Flysch  der  Gegend  Seehorn- 
Männiggrund  aufgeschoben  ist. 

KUMM,  KUMMEN.  Vom  keltischen  cumb  oder 
mittellatein.  comba  =  kleines  Thal.  Entspricht  dem  fran- 
zösischen combc.  Deutsch  auch  Gm*  oder  Gimmen  ge- 
schrieben. S.  diesen  Art. 

KUMM*  (Kl.  Graubünden,  Bez.  Ober  Land  qua  rt.  Kreis 
and  Gem.  Davos).  1500-1620  m.  8  Hauser,  am  rechten 
Ufer  des  Landwassers  zwischen  Glaris  und  Langmalte 
zerstreut  gelegen  ;  6  km  sw.  der  Station  Davos  Platz  der 
Linie  Landquart- Davos  der  Rätischen  Bahn.  44  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Glaris. 

KUMMEN  <Z')  (Kt.  Wallis,  Bez.  Westlich  Raron, 
Gem.  Raron).  646  m.  Gruppe  von  6  Häusern,  am  Fuss 
des  Hanges  von  Saint  Germain  und  rechts  der  Rhone: 
1.6  km  <>.  der  Station  Raron  der  Simplonbahn.  26  kalhol. 
Ew. 

kummenalppass  (Kt.  Wallis,  Bez.  Leuk  und 
Westlich  Raron).  Anderer  Name  für  den  Fehuenpass.  S. 
diesen  Art. 

KUMMENBACH  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goms  und  Oest- 
lich  Raron).  2I90-135Ö  m.  Wildbach;  entspringt  dem 
Kummengletscher.  durchmesst  das  Langthal,  nimmt  eine 
Reihe  von  kleinen  Nebenadern  auf  und  mundet  unter  dem 
Namen  Längthalbach  nach  7  km  langem  Lauf  in  der 
Richtung  nach  N.  1  km  unterhalb  Schmidigenhäusern 
von  links  in  die  Uinna. 

KUMMENFURKE  I  Kt.  Wallis,  Bez.  Goms).  2700  m. 
Leicht  gangbarer  Pass,  zwischen  dem  Rappenhorn  (3I62 
ml  und  Kummenhorn  (2753  m);  verbindet  das  Rappen- 
thal mit  dem  Blindentl.al. 

Kummengletscher  I  Kt.  Wallis,  Hez.  Oestlich 
Raron).  2400-2200  m.  Kleiner  Gletscher,  1  km  lang  und 
im  Maximum  400m  breit;  hintenüber  dem  Laii«thal. 
Sein  Ablluss  trägt  zuerst  den  Namen  Kummenbach.  Iieisst 
dann  Lingthalbach  und  mündet  in  die  Binna. 

KUMMENHORN  (Kt.  Wallis.  Bez.  r.omsj.  9753  m. 
Gipfel,    in   der  Gruppe  des  Blindenhorns;  zwischen 


Blindenthai,  Ritzibachthal  und  Rappenthal.  3'/t  Stunden 
sö.  über  Blitzingen.  Kann  von  der  Kummenfurke  aus  in 
wenigen  Minuten  bestiegen  werden.  Schöne  Aussicht  aut 
die  Hochgipfel  um  den  Fieschergletscher. 

kummerhubel  Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Land- 
quart). 2599  m.  Gipfel,  in  der  Strelakette,  der  Thiejerfluh 
nach  SO.  vorgelagert.  Der  Weg  Davos-Maienfelder  Furka- 
Arosa  folgt  eine  Strecke  weit  dem  Hang  dieses  Berges. 
Er  gehört  zusammen  mit  dem  Schafgrind.  Körbshorn  und 
:  Wannengrat  der  Reihe  von  Gipfeln  an,  die  vom  eigent- 
lichen Korper  der  Strelakette  durch  eine  einer  liegenden 
Falte  ihre  Entstehung  verdankende  Senke  getrennt  ist. 
Die  Hauptkette  besteht  aus  nackten  Kalk-  und  Dolomitge- 
steinen, während  die  bis  zu  oberst  mit  Rasen  bewach- 
senen Vorberge  aus  Verrucano  aufgebaut  sind. 

KU  MM  LI  SPITZ  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Nieder  Simmcn- 
thal).  2000  m.  Felsgipfel,  dem  Bürgten  (2167  m)  nach  NO. 
vorgelagert,  umschliesst  mit  dem  Morgetengrat  und  Gan- 
Irisch  die  zu  oberst  im  Thal  der  Gantrischsense  gelegene 
Alpweide  des  Gantriech  Kummli ;  2  km  so.  Schwefelbeo; 
Bad. 

kundolfingen  (Kt.  Thurgau,  Bez.  und  Gem. 
Diessenhofen).  411  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  am  W.- 
Fuss des  Buch  bei  »  s .  3,5  km  aw.  Diessenhofen  und  1,7  km 
ö.  der  Station  Schlatt  der  Linie  Konstanz-Etzwilen-SchalT- 
hausen.  21  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Schlatt.  Wiesen 
und  Wald.  In  der  Nähe  entspringt  am  Fuss  des  Buch- 

i  bergs  eine  Quelle,  die  eine  beständige  Wassermenge  von 
3000-4000  Sekundenlitern  führt. 

KUNKEL.  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Piesau r).  2418  m. 
Wenig  ausgeprägte  Kuppe,  in  der  Kette  des  Hochwang, 

j  zwischen  dem  Hochwang  und  Mattlishorn;  3,5  km  n. 
Peist  im  Schanligg.  N.-Hang  steil.   S.-Hang  sanft  ge- 

|  böscht. 

KUNKEL8  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Im  Boden.  Kreis 
Trins,  Gem.  Tamins).  1250m.  Weiler,  am  Kunkelspas«  und 
am  W  -Fuss  des  Taminser  Calanda,  im  schönen  Kunkels- 
thal; 2  Stunden  n.  Tamins.  Etwa  60  Hütten  und  Stadel. 
I  Im  Winter  nur  von  einer  einzigen  Familie  bewohnt. 

KUNKELSPASS  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Im  Boden). 
I  1351  m.  Bekannter  Passubergang,  in  der  Kette  zwischen 
dem  Tamina-  und  Vorderrhetnlhal.  Von  Vättis  aus  fuhrt 
ein  guter  Fussweg  in  langsamer  Steigung  durch  das 
Kunkelsthal  bis  zur  Passhohe  (7  km),  um  dann  durch  den 
Foppawald  steil  zum  Wiesenboden  Girsch  und  von  da 
nach  Tamins  und  Reichenau  (4  km  von  der  Passhöhe) 
abzusteigen.  Vom  Passscheitel  schone  Aussicht  auf  das 
I  Rheinthal.    Die  bundnerische  Kantonsgrenze  greift  hier 
i  4  km  weit  hinter  den  Pass  nach  N.  über,  so  dass  der 
'  Weiler  Kunkels  noch  auf  Bündner  Boden  liegt.  Wie  dem 
Kngadin   und   Davos  fehlt  auch  dem  Kunkelsthal  das 
llintergehänge,  indem  es  nach  S.  in  schrolTer  Felswand 
i  plötzlich  abbricht.  Ks  ist  ein  totes  Thal.  Seine  Entstehung 
I  verdankt  es  dem  einstigen  Westrhein,  der  als  Fortsetzung 
des  jetzigen  Hinterrhein  direkt  nach  N.  durch  das  heu- 
tige Kunkels-  und  Taminathal  flosa,  bis  ihn  ein  stark 
erodierender  Zuduss  des  vom  Oberhalbstein  über  Parpan 
und  Chur  fliessenden  einstigen  Ostrhein  zu  diesem  ab- 
lenkte. Damit  blieb  das  seines  Flusses  beraubte  Kunkels- 
thal in  der  weitern  Austiefung  zurück  (vergl.  darüber  Art. 
Ghai  uOmiks.  Band  II,  S.  415).  Neuestens  geht  man  mit 
dem  Gedanken  um.  über  den  Kunkelspass  eine  Strasse  zu 
bauen  und  ihn  in  das  Verteidigungssytem  des  nordl.  Ein- 
ganges zum  Bundnerland  und  der  Luzienateig  mit  einzu- 

kunkelsthal  (Kt.  Graubünden  und  St.  Calleni 
So  heisst  man  das  auf  der  Siejrfried karte  unbenannte 
Thalstück  zwischen  dem  Scheitel  des  Kunkelspasses 
(1351  m)  und  Vättis  (951m)  im  Thal  der  Tamina.  Das 
etwa  6  km  lange  Thal  Beut  zwischen  den  mächtigen  Steil- 
wänden des  Calanda  rechts  und  den  terrassierten  Gehängen 
der  Ausläufer  des  Ringelbergs  (Simel,  Orgeln,  Schafgrat) 
links  und  endigt  plötzlich  am  Kunkelspass.  wo  schroffe 
Felsbänder  zu  den  Waldungen  über  dem  Wiesenboden 
Girsch  nach  S.,  gegen  das  Thal  des  Vorderrhein  zu  ab- 
brechen Das  Thal  hat  einen  verhältnismässig  breiten  und 
flachen  Boilen  und  bildet  ein  heute  isoliertes  und  ausge- 
schaltetes Stuck  des  ehemaligen  n  rossen  Thaies  des  West- 
rhein (vergl.  Art.  Grai  bCnkkn.  Band  II,  S.  415)  Der  obere 
Abschnitt  des  Thaies,  am  Kunkelspassund  beim  Weiler 
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Kunkeln,  liegt  auf  Malm,  tiefer  unten  folgen  Dogger  (bei 
GalUchleiren).  Rölidolomit  (bei  Pardätsch)  und  endlich, 
bei  Mattlina  und  Vattis,  der  Verucano.  Es  ist  somit  das 
Thal  nach  unten  zu  in  immer  ältere  Schichten  einge- 
schnitten. Fast  überall  (Inden  wir  eine  Decke  von  Allu- 
rionen.  Sturz-  und  Monmenschuttinassen.  Der  Thalboden 
trägt  daher  saftige  Wiesen  und  Weiden,  wahrend  die 
beidseitigen  Gehänge  bis  hoch  hinauf  mit  Wald  (in  tiefern 
Lägen  Buchenwald)  bestanden  sind,  worüber  wiederum 
Alpweiden  (besondere  am  linksseitigen  Gehänge)  folgen. 
Der  grosser«"  Teil  des  Thaies  liegt  noch  auf  Bünanerboden 
und  gehört  samt  seinen  Alpen  zur  Gemeinde  Tamms.  Die 
Kantonsgrvnzo  achneidet  das  Thal  2.5  km  oberhalb  Vättia. 
Zahlreiche  Hütten  und  Ställe ;  grösste  Siedelungsgruppe 
der  Weiler  Kunkels,  wo  sich  im  Sommer  ein  lebhaftes 
Treiben  entfaltet  und  auch  im  Winter  noch  eine  Familie 
wohnt,  die  für  die  Fütterung  des  Viehes  besorgt  ist  Das 
Thal  wird  im  Sommer  von  den  zahlreichen  Wanderern 
über  den  kunkclspuss  (Hagaz-Vättis-Reichenau  und  umge- 
kehrt) belebt. 

KUPFER  BERG  (Kt.  und  Bez.  Schwyz).  2010 m.  Gipfel, 
am  W.-Rand  der  Karrenalp  und  6  über  dem  Hisithal  (der 
obersten  Thalstufe  des  Muotathales).  Nach  N.  ist  ihm  der 
Klein  Kupfirberg  (1921  m)  vorgelagert.  Gegen  ü.  liegt  die 
7-8  km  breite  Karrengegend,  die  bis  zum  Bösen  Faulen, 
/u  den  Kckstitcken  und  den  Steilabbrüchen  zur  Braun- 
waldalp und  Brächalp  reicht. 

KURLIN  (Kt.  Freiburg,  Bez.  See).  Gem.  und  Dorf.  S. 
<len  Art.  Cournii.i.eiss. 

KURZDORF  (Kt.  Thurgau,  Bez.  und  Gem.  Frauen- 
feld). 408  m.  Nord westl.  Vorort  von  Frauenfeld  und  selb- 
ständige Einwohnergemeinde,  am  linken  Ufer  der  Murg 
und  an  den  Strassen  nach  Schaphausen  und  Stein.  Tele- 
phon; Postwagen  Frauenfeld-Slamrnheiin  und  Frauenfeld- 
Ober  Neunfom.  150  Häuser,  1042  Ew.  (wovon  239  Katho- 
liken). Die  Mehrzahl  der  männlichen  Bewohner  arbeitet  in 
den  Geschiflen  und  ßureauxvon  Frauenfeld  und  Kurzdorf. 
Landwirtschaft.  Je  eine  grosse  Baumwollweberei  und  Sei- 
denzwirnerei, eine  Giesserei  und  mech.  Werkstätte,  Muhle. 
Holzhandel.  Dieser  Ort  ziehtsich,  trotz  seines  Namens,  auf 
eine  Länge  von  über  1  km  hin.  Schöne  Villen  ;  schmucke 
kleine  und  alte  Kirche;  grosses  Schulhaus.  Hier  stehtauch 
die  Frauenfelder  Gasfabrik.  Der  Ort  zählte  1888  blos&il  Ew. 
und  hat  sich  seither  so  rasch  entwickelt,  dass  er  im  Kanton 
in  dieser  Beziehung  nur  Arbon  nachsteht.  Hiess  früher  Kur- 
zen Erchingen.  Hier  stand  schon  vorder  Zeit  derAleman- 
neninvaaion  eine  Siedelung.  Die  Kapelle  oder  Kirche  zu  St. 
Johann  wird  schon  1350  erwähnt.  1524  nahmen  zwei  Be- 
wohner von  Kurzdorf  am  Ittinger  Sturm  teil  und  wurden 
dafür  von  den  Eidgenossen  bestraft.  Als  der  der  Beforma- 
tion  günstig  gesinnte  Vikar  Johann  von  Burg  in  Kurzdorf 


Kundorf  von  Südosten. 

»us  der  Kirche  die  Heiligenbilder  entfernen  liess,  wurde 
«r  auf  Anstiften  der  Katholischen  durch  den  Schlossherrn 
■on  Herd  er  n.    Hugo  von  Landenberg,  in  Frauenfeld  152K 


ermordet.  Die  Deformation  fasste  aber  im  Lande  trotz 
dieser  Verfolgungen  festen  Boden.  1862  wurde  das  Kirchen- 
gut  von  Kurzdorf  mit  dem  von  Frauenfeld  vereinigt.  Die 
Reformierten  von  Kurzdorf,  Osterhalden,  Erzenholz  und 
Horgenbach  werden  in  Kurzdorf,  die  Katholiken  der 
ganzen  Kirchgemeinde  Frauenfeld  in  Oberkirch  beerdigt. 
In  Kurzdorf  wohnt  der  von  der  reformierten  Kirchge- 
meinde Frauenfeld  1902  bestallte  zweite  Pfarrer.  1876 
überschwemmte  ein  Hochwasser  der  Murg  einen  Teil 
von  Kurzdorf  und  riss  die  Brücke  mit  sich  weg.  wor- 
auf eine  neue  breilere  Brücke  erstellt  worden  ist.  Un- 
terhalb Kurzdorf  sieht  man  noch  Beste  einer  Römer- 
strasse; dort  steht  auch  das  sog.  Galgenholz,  die  frühere 
Richtstätte. 

KURZE  OCNQ  (Kt  Graubünden,  Bez.  Unter  Land- 
quart). Felskamm.  S.  den  Art.  Hornspitz. 

KURZEN  BACH  (HINTER,  MITTLER  und  VOR- 
DER) (Kt.  Luzern,  Amt  Entlehuch,  Gem.  Marbach).  950- 
820  m.  6  Höfe,  in  einem  Nebenarm  des  Schärliglhales 
zerstreut  gelegen;  3,5  km  BW.  Marbach  und  4,5  km  sw. 
der  Station  Wiggen  der  Linie  Bern-Luzern.  Postablage 
Schärlig.  31  kathol.  Ew.  Ackerbau  und  Viehzucht,  Holz- 
und  Viehhandel.  Kurzenbach  war  früher  zusammen  mit 
Schärlig  und  Marbach-Schangnau  Eigentum  des  Klosters 
Trüb. 

KURZE NBERQ  (Kt.  Appenzell  A.  R.).  So  nennt  man 
den  östlichen  Abschnitt  des  Bezirkes  Vorderlind  mit 
den  Gemeinden  Walzenhausen,  Wolfhalden  und  Lutzen- 
berg. 

KURZENBERG.  (Kt.  Bern,  Amtsltez.  Konolfingen). 
1180  m.  Bergkette  im  Mittelland,  zwischen  Ober  Diess- 
bach  und  Rotenbach.  Fruchtbare  Wiesen,  etwas  Wald. 
Der  höchste  Punkt  heisst  Ringgis. 

KURZENBERG  ( Kt.  Bern,  Amtsbez.  Konolfin- 
gen). Kirche  in  917  m.  Reform.  Kirchgemeinde,  auf 
dem  Plateau  am  rechten  Ufer  des  Kiesen  ;  4  km  ö. 
der  Station  Ober  Diessbach  der  elektrischen  Vollbahn 
Burgdorf-Thun.  Umfassl  die  Dorfer  Barschwand,  Aus- 
serbirrmoos,  lnnerbirrmoos,  Otterbach  und  Schönthal. 
Seit  iK'f.i  Filiale  der  Kirchgemeinde  Ober  Diessbach, 
seit  1800  eigene  Kirchgemeinde.  Kirche  und  Pfarrhaus 
stehen  bei  Linden  auf  Boden  der  Gemeinde  Ausser  birr- 
moos. 

KURZENBURG  (Kt.,  Bez.  und  Gem.  St.  Gallen). 
742  m.  Neues  Quartier  der  Stadt  St.  Gallen,  am  SW.-Fuss 
des  Rosenbergs  und  1.3  km  w.  vom  Bahnhof  St.  Gallen. 
Taubstummenanstalt.  Früher  stand  hier  eine  kleine 
Burg. 

KURZEN  EGG  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Alt  Toggenburg, 
Gem.  Mosnang).  800-1000  m.  3  Häuser  und  verschiedene 
Hütten,  im  mittleren  Abschnitt  des  Thaies  von  Lenz- 
lingen zerstreut  gelegen  ;  5  km  sw.  Mos- 
nang.  23  kathol.  Ew.  Wiesenbau. 

KURZENEI  oder  KURZENEIGRA- 
BEN Kt.  Bern,  Amt«  bez.  Trachselwald, 
Gem.  Sumiswald).  1300-754  m.  Kleines 
Thal,  im  n  Abschnitt  der  Berggruppe  des 
Napf;  steigt  von  der  Eselfluh  nach  NW. 
ab  und  mündet  bei  Wasen  ins  Thal  der 
Grünen  aus.  Wird  rechts  durch  die  Alp- 
weidenrücken von  Hinter  Ami  und  Vorder 
Arni  vom  Hornbachgraben,  links  durch  ei- 
nen schmalen  Bergkamm  vom  Laternen- 
graben und  Lichtgutgraben  getrennt.  8,5 
km  lang.  Verschiedene  kleine  Hausergrup- 
pen  (Hintere  und  Vonlere  Kurzenei) ;  zusam- 
men 75  Häuser,  534  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Wasen.  Postbureau. 

KURZRICKE  NB  ACH  (Kt  Thurgau. 
Bez.  und  Gem.  Kreuzlingen).  414  m.  horf 
und  Einwohnergemeinde,  nahe  dem  linken 
Ufer  des  Bodensees  und  1,9  km  so.  der  Sta- 
tion Kreuzlingen  der  Linie  Rornanshorn- 
Konstanz.  Postablage.  Gemeinde  :  96  Häu- 
ser. 52T>  reform,  und  kathol.  Ew.  ;  Dorf : 
86  Häuser,   484   Ew.    Reform.  Kirchge- 
meinde Egelshofen- Kurzrickenbach ,  ka- 
thol. Kirchgemeinde  Kreuzlingen.  Die  Kirche  zu  Kurz- 
rickenbach, einst  Filiale  derjenigen   von  Kreuzlingen. 
ist  seit  der  Reformation  der  neuen  Lehre  eingeräumt. 
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Als  1724  in  K-nelshofen  eine  reformierte  Kirche  gebaut 
wurde,  siedelte  der  Pfarrer  dorthin  über.  Kurzricken- 


Kursrickeobach  too  Südwesten. 

bach  ist  ein  wohlhabendes  und  schönes  Dorf  mitten 
in  guter  Weinbaugegend.  Gärten,  Baumgärten,  Wie- 


sen, Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Käserei.  Sticke- 
rei. Eine  Weinhandlung.  Gelang-  und  Schiessvereine. 

Bei  der  Bleiche  ein  neolilhischer  Pfahl- 
bau. 830  :  Hichinbach ;  8X9  :  Hichehin- 
bahe. 

HUSEN  <  Kt.  Zurich .  Bez.  Mei- 
len. Gem.  Küsnacht).  410  m.  Dorf, 
am  rechten  Ufer  des  Zürichsees,  fi 
km  ssö.  Zürich  und  700  m  n.  der 
Station  Küsnacht  der  rechtsufrigen 
Zürichseebahn  (Zürich-Meilen- Bappers- 
wil)  und  der  DampfschitTstation  gl. 
N.  78  Häuser,  613  reform.  Ew.  Ist 
heute  mit  dem  Dorf  Küsnacht  bereits 
xu  einem  Ganzen  verschmolzen. 

KUTTELBAD  i  Kt.  Bern,  Amt 
bez.  Trachselwald,  Gem.  Sumiswald). 
1062  in.  Heilbad,  auf  der  Alpweide 
Vorder  Arni  am  rechtsseitigen  Ge- 
hänge des  Kurzeneigrabens ;  4,5  km 
so.  Wasen  und  13.5  km  na.  der  Sta- 
tion Bamsei  der  Linie  Üurgdorf-Lang- 
nau.  Kin  Haus,  5  reform.  Kw.  Kirch- 
gemeinde Wasen. 
KUZEN  (Kl.  Bern,  Amtsbez.  Seftigem.  Gipfel.  S.  den 
Art.  Harzkren. 
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LA  l  COM BE  DE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont).  Klei- 
ne» Thal,  mündet  gegenüber  dem  Wildbach  Arron  und 
1  km  w.  vom  Dorf  Liddes  von  links  auf  die  Vallee  d'En- 
tremont  aus;  zwischen  den  Thälern  von  Ferret  und 
Entremont.  Steigt  vom  Col  du  Nevi  de  la  Hossa  (2752  m; 
zwischen  dem  Moni  Ferret  und  dem  Kamm  Pointe  des 
PlanardB-Les  Luis  Bossevendes)  in  schwach  nach  O.  kon- 
vexem Verlauf  auf  eine  Länge  von  10  km  nach  N.  ab  und 
wird  vom  Torrent  de  Lä  durchflössen,  der  einem  ganz 
kleinen  See  am  N.-Hangdes  Moni  Ferret  ent- 
springt. Hechts  vom  Kamm  Lea  Luis  Bosse- 
vendes-Le  Plan  Devant  und  links  vom  Kamm 
Lea  Echessettes  (zwischen  dem  Mont  de  la 
Folly  und  dem  Tujura)  begleiteten  welch' 
letzteren  mehrere  kleine  Seitenthälchen 
eingeschnitten  sind.  Die  2-2,5  km  breite 
Co mbe  de  Lä  liegt  weit  höher  als  ihre  bei- 
den grossen  Nachbarthäler,  indem  die 
mittlere  Hohe  ihrer  Sohle  bei  den  Hütten 
von  Tzissettaz  2007  m  beträgt.  Trägt  viel 
Wald  und  die  beiden  Alpweiden  von  Bavon 
und  Lä,  deren  erstere  am  westlichen  Sei- 
tengehänge  des  vorderen  Thalabachuittes 
bis  zum  Mont  Bavon  aufsteigt,  während 
die  andere  im  Thalhintergrund  liegt.  Keine 
ständig  bewohnten  Siedelungen.  Die  Combe 
de  Lä  zieht  parallel  mit  dem  Val  Ferret  und 
dem  zwischen  den  Wildbächen  von  Les  Pia- 
nards  und  Alleves  gelegenen  Abschnitt  der 
Vallee  d'Entremont;  ihr  unterster  Teil  bil- 
det eine  grosse  WaMschlucht,  die  der  «Uirk 
erodierende  Torrent  de  Lä  durchbraust,  um 
in  1160  in  von  links  in  die  Dranse  zu  mün- 
den. Eisenerzlager  beim  Plan  Devant.  Am 
Mont  Bavon  stehen  verschiedene  alte  Stein- 
denkmäler, die  —  noch  sehr  unsicher  — 
als  druidische  Opfersteine  gedeutet  werden. 

(-AACHEN  (Kt.  Thurgau.  Bez.  Münchwilen,  Gem. 
Schönholzerswilen).  613  m.  Gruppe  von  7  Häusern,  am 
N.-Hang  des  Gabriistocks;  1  km  sö.  Schönholzerswilen 


und  5  km  s.  der  Station  Bürgten  der  Linie  Zürich- 
Winterthur-Bomanshorn.  30  reform,  und  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinden  Schönholzerswilen.  Wiesen-  und  Obst- 
bau, Schweinehandel.  Grosse  Kiesgrube. 

LAAX  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Glenner,  Kreis  llanzi. 
1023  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  über  dem  Laaxer  Tobel  und 
am  linksseitigen  Hang  des  Vorderrheinthaies ;  4  km  nw. 
der  Station  Valendas-Sagens  der  Linie  Beichenau-Hanz 
der  Bätischen  Bahn.  Postablage.  Telegraph:  Postwagen 


Lux  von  Norden. 

Reichcnau-Flims-Ilanz  und  Valendas-Sagens-FellerB.  53 
Häuser.  280  katholische  Ew.  romanischer  Zunge.  Wiesen- 
und  Obstbau,    Viehzucht;   Alpwirtschaft.    Ein  Gasthof 
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Schöne  und  sonnige  Lage.  In  der  Nähe  die  zwei  kleinen  I 
Seen  Lai  Grond  und  Lai  Setg.  1490:  Lages;  Pluralig  vom 
roman.  lag  —  See. 

LMXERBACH  (Kl.  Graubünden,  Bez.  Glennen. 
2780-658  m.  Wildbach;  entspringt  mit  mehreren  Quell-  I 
armen  am  Kündnerbergfirn  und  dem  S.-Hang  des  Piz  1 
Grisch  (2893  m)  zwischen  Panixer-  und  Segnespasa.  Diese 
Arme  «liirchziehen  die  sanft  geneigten  Hänge  der  Alpen 
von  Sagens  und  Nagiens  und  konvergieren  alle  gegen  0., 
worauf  der  Laaxerltach  nach  S.  abbiegt,  dag  wilde  und 
grossartige  Laaxer  Tobel  durchbraust  und  nach  13  km 
langem  Lauf  6  km  unterhalb  Ilanz  und  gegenüber  Valen- 
dag  von  links  in  den  Vorderrhein  mundet.  Laaxerbach 
und  Flimserbach  (Flein!  bildeten  einst  ohne  Zweifel  ein 
gemeinsames  hydrographisches  System,  big  der  mächtige 
Flimser  Bergsturz  den  einen  nach  S.  und  den  andern 
nachO.  ablenkte,  worauf  der  Laaxerbach  im  Sturzschutt 
das  Laaxer  Tobel  ausgewaschen  hat. 

LAB  OY  EU  (Kt.  Wallis,  Bez.  Saint  Maurice).  Unge- 
stümer Wildbach,  am  W.-Hang  der  Dents  de  Mordes; 
entspringt  an  der  Felswand  der  Bellacretaz  lüber  Arbignon 
gor  Collonges),  durchschneidet  zuerst  der  Reihe  nach  ju- 
rassische, triasischt-  und  karbonische  Schichten,  tritt 
dann  ins  Gebiet  der  krygtallinen  Gesteine  ein  und  mün- 
det nach  4  km  langem  Lauf  gegenüber  Kvionnaz  in  450  m 
von  rechts  in  die  Rhone,  nachdem  er  in  deren  Thal  einen 
grossen  Schuttkcgel  abgelagert  hat. 

LABRIA  (kt.  St.  Gallen,  Bez.  Werdenberg,  Gem.  Wart- 
au). ('200-1800  m.  Alpweide,  am  Weg  von  Überschau 
zum  Gasthof  auf  der  Alp  Palfries;  9,8  km  nw.  der  Station 
Trübbach  der  Linie  Rorschach-Sargans.  Eine  Hütte  mit 
Stadel.  270  ha  gross,  wowon  10«  ha  Wald.  86  ha  Weide- 
fliche,  25  ha  Sumpfland  und  51  ha  unproduktiver  Hoden. 

LABURQ  (AUSSER  und  INNER)  (Kt.  und  Bez. 
Scbwyz.  Gem.  Ober  Iberg).  1150  m.  Zwei  Gruppen  von 
zusammen  6  Häusern,  auf  einem  Auslaufer  des  Bu offen, 
zwischen  der  Minster  und  dem  Käswaldbach ;  s.  über 
Tschalun.  von  wo  aus  ein  Weg  hierher  und  weiterhin 
nach  Schwyz  führt.  48  kathol.  Ew.  AlpwirUchaft,  Holz- 
ond  Viehhandel.  Seidenweberei.  Beliebtes  Ausflugsziel 
der  Kurgäste  von  Ober  Iberg.  Wohnort  des  Landamman- 
oe»  Josef  Amberg,  der  hier  1545  starb,  nachdem  er  zur 
Zeit  der  Reformation  einmal  ein  bei  Beinen  Untergebenen 
sehr  beliebter  Landvogt  im  Thurgau  gewesen  war. 

LAC.  Bezirk  des  Kantons  Freiburg.  S.  den  Art.  Sek 

l't/IHK). 

LAC  BORMET  (Kt.  Waadt,  Bez.  Grandson,  Gem. 
Sainle  Croix).  1082  m.  Sumpfige  Depression,  ehemaliger 
See;  n.  La  Prise  Perrier,  nahe  L'Auberson  und  3,5  km 
«nw.  Sainte  Croix.  Heiche  Fundstelle  von  Fossilien  im 
tonigen  Gault,  wo  Dr.  Campiche  viele  schöne  pyritische 
Ammoniten  gesammelt  hat. 

LAC  NOIR  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense).  See.  S.  den 
Art  Schwarzske. 

LAC  NOIR  (BAINS  DU)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense,  j 
Gem.  Plafleien).  Heilbad.  S.  den.  Art.  Schwarz.seküaü. 

LACERANDES    (POINTES    DES)  (Kt.  Wallis. 
Bez.  Entremont).  Gipfel.  S.  den  Art.  Drönxz  (Pic  du). 

LACHAUD,  LA  CHAUX  oder  LA  ZAUT  (Kt. 
Wallis,  Bez.  Siders).  2223  m.  Kamm,  Ausläufer  der  Wal- 
liser Felsen  der  Plaine  Morte,  unmittelbar  n.  über  dem 
Genfer  Sanatorium  Vermala  oder  Beauregard  und  den 
Seen  von  Crans  und  nahe  dem  Gasthof  Montana.  Kann 
von  diesen  Punkten  aus  in  2  Stunden  mühelos  bestiegen 
werden.  Prachtvolle  Aussicht  auf  die  Walliser  Alpen.  Der 
begraste  S W.-Hang  gehört  zur  Alpweide  Combire;  der 
O.-Hang  ist  felsig. 

LACH  AU  X  (Kt.  Waadt,  Bez.  Cossonay).  Gem.  und 
Dorf.  S.  den  Art.  Chaux  (La). 

LACHEN,  LACHERN.  Häufiger  Ortsname  in  allen 
deulsohsprechenden  Kantonen  der  Schweiz. ausgenommen 
Freiburg;  besonders  in  den  Kantonen  Bern,  Aargau  und 
Sololhurn  verbreitet.  Kommt  im  Ganzen  42  mal  vor.  Vom 
latein.  locus  herzuleiten ;  bezeichnet  einen  Sumpf,  Weier 
oder  seichten  kleinen  See.  .  I 

LACHEN  (Kt  Appenzell  A.  R..  Bez.  Vorderland,  Gem. 
Walzenhausen).  856  m.  Dorf,  an  der  Strasse  Wolfhalden- 
Walzenhausen  ;  5,7  km  ».  der  Station  Rheineck  der  Linie 
Rorschach-Sargans  und  2,5  km  sw.  der  Endstation  Wal- 
zenhausen  der  Drahtseilbahn  Hheineck-Walzenhausen. 
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Postablage,  Telephon.  25  Häuser,  170  reform.  Ew.  Wie- 
senbau. Stickerei.  Seidenbenteltuchfabrik .  Raumwoll- 
appretur.  Beliebte  Sommerfrische.  Schöne  Fichtenwälder. 

LACHEN  (Kt.  Bern.  Amt» bei.  Laupen,  Gem.  Golaten). 
515  m.  Weiler,  nahe  dem  linken  Ufer  der  Aare;  700  m 
nw.  Golaten  und  2,5  km  so.  der  Station  Fräschels  der 
Linie  Lausanne-Payerne-Lyss.  12  Häuser,  78  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Kerzers.  Landwirtschaft.  Kam  1412  an 
Bern  und  gehörte  bis  ITHS  zur  Landvogtei  Laupen. 

LACHEN  (Kt.  Luzern,  Amt  Sursee,  Gem.  Hüron). 
520  m.  Gruppe  von  i)  Häusern  ;  1  km  sö.  Büron  und  5  km 
n.  der  Station  Sursee  der  Linie  Luzern-Olten.  70  kathol. 
Ew.  Wiesen-  und  Obstbau. 

LACHEN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Gossau.  Gem.  Strau- 
benzell).  662  m.  Dorf.  Vorort  der  Stadt  St.  Gallen,  an  der 
Strasse  Wil-St.  Gallen  und  1,3  km  sw.  vom  Bahnhof 
St.  Gallen.  Elektrische  Strassenbahn  St.  Gallen-Bruggen. 
rostbureau,  Telegraph,  Telephon  ;  Postwagen  St.  Gallcn- 
Engelhurg.  142  Hauser,  21/7  kathol.  und  reform.  Ew. 
Kirchgemeinden  Brüggen  und  St.  Gallen.  Verschiedene 
gemeinnützige  Vereine.  Viele  der  Bewohner  arbeiten  in 
den  Geschäften  der  Stadt.  Stickerei.  Eine  Seifenfabrik. 
Handel  mit  Baumaterialien.  Gartenbau.  Hier  befinden 
sich  Friedhof  und  Krematorium  der  Stadt  St.  Gallen. 
War  einst  nur  eine  kleine  Häusergruppe. 

LACHEN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Tablat,  Gem.  Witten- 
bach). 566  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  an  der  alten  Strasse 
Kronbühl-Lömmiswil ;  800  m  n.  Wittenbach  und  4  km 
wsw.  der  Station  Mörswil  der  Linie  St.  Gallen-Rorschach. 
'26  kathol.  Ew.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Torfgruben. 

LACHEN  (Kt.  Schwyz.  Bez.  March).  412  m.  Gem. 

und  Pfarrdorf,  tlauptort  des  Bezirkes;  am 
HBIHim-j  l  S-'Ufcr  des  Obern  Zürichsees  und  1,5  km  s. 
If/ff^ll  ^er  Mündung  der  Wäggithaler  Aa.  Station 
Rlfff     t'er  Linie  Zürich  -  Wädenswil  -  Ziegelbrücke 

Illrv-  i  un'*  Dampfschiffgtation.  Postbureau,  Tele- 
Bjj  r'\    graph,  Telephon.  250  Häuser,  1971  kathol. 

Ew.  Der  das  Dorf  durchziehende  Spreiten- 
bach  ist  jetzt  kanalisiert.  Eine  grosse  Sei- 
fenfabrik. 2  mechanische  Schreinereien,  2  Sägen,  2 
Mühlen.  2  Gerbereien.  Stickerei.  Käserei.  Seilerei.  2 
Ruchdruckereien,  3  Bildhauerwerkstätten,  ein  Stein - 
hauerwerk  platz  und  ein  Zementwarengeschäft.  Holzhan- 
del. Drei  Geldinstitute.  Eidgenössisches  Zeughaus.  Grosse 
Kirche  mit  2  Türmen,  1 900  restauriert.  Geräumiges  Rat- 
haus. Fonds  zur  Errichtung  eines  GemeindeasvleB,  in  dem 
junge  Handwerker  herangebildet  werden  sollen.  Einige 
Familien  leben  von  Schiffahrt  und  Fischerei.  An  der  Mün- 
dung der  Aa  steht  eine  Dampfbaggermaschine.  Schöne 
und  fruchtbare  Gegend :  zahlreiche  Gemüse-  und  Baum- 
Gärten,  Wiesen  und  Weiden.  Anbau  des  zur  Herstellung 
von  Glarner  Kräuterkäse  verwendeten  Schabziegerkrautes 
(Trigonella  caerulea).  Wasserversorgung  in  den  Häusern. 
.Neue»  Schützenhaus.  Eines  guten  Rufes  erfreut  sich  auch 
das  Theater  von  Lachen,  in  dem  volkstümliche  Schau- 
spiele aufgeführt  werden.  Lachen  war  in  Bezug  auf  In- 
dustrie, Gewerbe  und  Politik  stets  das  geistipe  Haupt  des 
Bezirkes  March.  1415  erhielt  der  Ort  von  Kaiser  Sigis- 
mund das  Recht,  jede  Woche  einen  Markt  zu  halten ;  1520 
trennte  er  sich  von  der  Gemeinde  Altendorf  und  bildet 
seither  eine  eigene  Kirchgemeinde ;  seit  1386  gehört  er 
zu  Schwyz,  und  1796  wurde  er  zum  Hauptort  des  neuge- 
gründeten Bezirkes  March  erhoben. 

LACHEN  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Münchwilen,  Gem. 
Wängi).  533  tn.  Gruppe  von  4  Häusern,  auf  einem  brei- 
ten Höhenrücken,  1  km  n.  der  Station  Rogenthal  der 
Strassenbahn  Frauenfeld- Wil.  19  zur  Mehrzahl  reform. 
Ew.  Wiesenbau.  Schulhaus  des  Schulkreises  Kggets- 
bühl. 

LACHEN  ALP  (Kt.  Glarus,  Gem.  Näfelg)  1500-1800  m. 
Alpweide,  im  obern  Abschnitt  des  Oberseelhales,  10  km 
sw.  Näfels.  Gehört  zur  grossen  Oberseealn  und  zerfallt  in 
120  Stosse  oder  Alpweidenrechte.  In  1560  m  stehen  2 
Hütten. 

LACHENSTOCK  (Kt.  Glarus  und  Schwyz).  2028m. 
Gipfel,  in  der  Gruppe  des  Rädertenstockes,  zwischen  dem 
Obersee-  und  Wäggithal,  auf  der  Grenze  der  Kantone 
Glarus  und  Schwyz  und  zwischen  RädertenBtock  und 
Zindlenspitz;  9  km  sw.  Näfels.  Fällt  nach  O.  zum  Obersee 
mit  schroffen  Neooomwänden  ab,  während  auf  dem  sanft 
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geneigten,  aus  Urgon  bestehenden  W.-Hang  ein  grosses 
Karrenfeld  Hegt.  Kann  von  Hinter  Wäggithal  in  3</t 
Stunden  bestiegen  werden. 

lacherellES  (LEB)  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  Val 
de  Travera,  Gem.  Travers).  800-850  m.  7  Höfe,  am  NW.- 
Hang  des  Creux  du  Van  und  am  Fuss  der  Forel  des  La- 
cherelles zerstreut  gelegen,  2  km  ö.  der  Station  Travers 
der  Linie  Neuenburg-Pontarlier.  50  reform.  Ew.  Quar- 
tierschule. Viehzucht.  1266:  Lescheri. 

LiCHMOOS  Kt.  Schwyz,  Bez.  und  Gem.  Einsiedeln). 
885  m.  Einer  der  3  Weiler  von  Ober  Binzen,  am  linken 
Ufer  der  Sihl  und  2,5  km  o  Einsiedeln.  Liegtim  Bereich 
des  geplanten  Sihlsees.  Ebene  von  etwa  200  ha  Flache,  be- 

!renzl  im  O.  von  der  Sihl,  im  S.  von  der  Strasse  Gross 
sichern  (Sihlbrücke)-Willerzell,  im  W.  von  der  Strasse 
Birchli-Gross  und  im  N.  von  der  Strasse  Birchli-Moos- 
brunnen  (Sihlbrücke)-Willerzell.  9  Häuser,  59  kathol.  Ew. 

2  Kapellen.  2  Sägen.  Kartoflelbau.  Torfgruben.  Futterbau. 
Am  Sihlufer  Sand-  und  Kiesausbeute. 

LACH  N  ER  HALDE  fJU.Sk  Gallen,  Bez.  Gaster,  Gem. 
Benken).  450-490  m.  O.-Hang  des  übern  Buchbergs,  mit 
6  Häusern  und  29  kathol.  Ew.  3  km  a.  der  Station  Kalt- 
brunn-Benken der  Linie  Rapperswil-Weseo.  Landwirt- 
schaft. 

LACI  (OOD  DU)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont).  2750 
m.  Kleiner  See,  am  NW.-Fuss  des  Petit  Velan  und  am 
S.-Fusa  des  Mont  Orge,  3  Stunden  über  der  Kantine  von 
Proz  Liegt  inmitten  der  Stirnmoränen  des  kleinen  Glet- 
schers am  Petit  Velan,  dessen  Wasser  er  sammelt.  Ohne 
sichtbaren  Abflugs.  God  =  Weier,  Tümpel. 
LACONNEX  (Kt.  Genf,  Linkes  Ufer).  441  m.  Gem. 

und  Dorf, 
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vois seinen 
ganzen  Be- 
sitz in  La- 
connex 
dem  Prio- 
rat  von 
Saint  Vic- 
tor, worauf 
diese  Lan- 
dereien zu 

Heginn  des  14.  Jahrhunderts  an  die  Stadt  Genf  übergingen. 
Das  Schloss  Laconnex  1590  von  den  Bernern  in  Asche  ge- 
legt. Dann  ward  Laconnex  ein  Lehen  der  Bepublik  Genf, 
über  das  die  Herzoge  von  Savoyen  spater  die  Oberhoheit 
erlangten.  1626  überlielen  die  beiden  Brüder  de  La  Grave 
da»  Schloss  und  verjagten  dessen  Besitzer.  Laconnex  ge- 
hört zu  dem  im  Vertrag  von  Parts  (1815)  und  Turin 
1 1816)  an  Genf  abgetretenen  Gebiet.  Seit  1850  eigene  Ge- 
meinde. 1225 :  Laconay. 

LACQUEToJi  r  LACQUE8  (Kt.  Wallis,  Bez.  Siders, 
Gem.  Mollens).  1039  m.  Gruppe  von  5  Häusern ;  eine  der 
grössten  Siedelungagruppen  atn  obern  Abschnitt  des  Ge- 
hänges n her  dem  Klecken  Siders  und  seinen  Weinbergen; 

3  km  nw.  Siders  und  300  m  w.  der  Kirche  Saint  Maurice 
de  Lacquet.  21  kathol.  Ew.  französischer  Zunge.  Kirch- 


Sehl«»  Laconnex. 


Semeinde  Saint  Maurice  de  Lacquet.  An  der  Strasse  von 
idera  nach  Randogne  und  zum  Sanatorium  Clarmont 
bei  Montana.  Prachtvolle  Aussicht  auf  die  Hochgipfel  lies 
Eifischthales.  1228 :  lo  Laques.  Vermutlich  vom  latein. 
aqua  =  Wasser  herzuleiten.  Aussprache:  Lakue. 

LAC8  (POINTE  DES  TROI8)  oder  POINTE  DU 
BASTI LLON  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont).  2785  m. 
Gipfel,  in  der  Kette  zwischen  dem  Pic  de  Drdoaz  (2949  m) 
und  den  Monis  Telliers  (2954  ml,  hinten  über  der  Combe 
de  Drönaz,  dem  obersten  Abschnitt  des  Val  ti'Kntremont. 
Wird  durch  den  Col  de  Drönaz  oder  Col  du  liastillon 
(2680  m;  Combe  de  Drönaz- Lac*  de  Fenetre)  von  der 
Aretedu  Bastillon  geschieden.  Benannt  nach  den  3  nahen 
Seen  von  Fenetre. 

LAD  (Kt.  St.  Gallen.  Hez.  Ober  Toggenburg.  Gem. 
Krummenau).  1017  m.  3  Häuser,  am  N  -Fuss  des  Stock- 
hergs  und  im  Thal  des  Lu  lern  lache«  zerstreut  gelegen : 
9  km  ö.  der  Station  Ebnat-Kappel  der  Toggenburgerbahn. 
12  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Nesslau.  Viehzucht.  Stik- 
kerei  und  Weberei.  Schöne  Gegend,  von  einer  1900/1901 
erbauten,  sehr  interessanten  Strasse  durchzogen. 

LAD  (HINTER  und  VORDER)  (Kt.  St.  Gallen,  Bes. 
Ober  Toggenburg.  Getn.  Nesslau).  900-1100  m.  62  Häuser, 
im  Thal  der  Weissthur  zerstreut  gelegen  ;  2,5  km  w. 
Stein,  4  km  s.  Nesslau  und  12  km  so.  der  Station  Ebnat- 
Kappel  der  Toggenburgerbahn.  258  reform.  Ew.  Wiesen- 
bau und  Viehzucht.  Holzhandel. 

LAD  (NIEDER,  OBER  und  VORDER)  (Kt.  St. 
Gallen,  Bez.  Neu  Toggenburg.  Gem.  Wattwil  und  Bez. 
See,  Gem.  Goldingen).  800-1020  m.  9  Häuser,  auf  den 
Hohen  zwischen  dem  Bickenbach  und  Feldbach  zerstreut 
gelegen ;  3,5  km  sw.  der  Station  Wattwil  der  Toggen- 
burgerbahn. 45  kathol.  und  reform.  Ew.  Kirchgemeinden 
Bickenbach  und  Wattwil.  Wiesen,  Wald,  Viehzucht. 

LAD  (PIX)  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Inn).  2811  m.  Schöne 
breite  Pyramide,  auf  der  Grenze  zwischen  (Iraubunden 
und  dem  Tirol,  nordostlicher  Eckpunkt  der  das  Engadin 
rechts  begleitenden  Kette,  die  hier  nach  S.  umbiegl  und 
längs  der  Malserheide  weiterzieht.  Von  S.  her  leicht  zu 
erreichen  ,  wird  von  Martinsbruck  oder  Nauden  um  den 
gegen  das  Engadin  schauenden  Felshang  oder  über  den 
Grubenpass  im  W.  bestiegen,  ehenso  direkt  von  Reschen 
aus.  Von  Martinsbruck  aus  rechnet  man  5,  von  Nauden 
oder  Besehen  aus  je  4  Stunden.  Sehr  schöne  Aussicht  auf 
das  l'nter  Engadin.  die  Heschenscheidegg  und  die  Grup- 
pen des  Ortler  und  der  Oetzthaler  Berge.  Der  Name 
wahrscheinlich  vom  rätoromanischen  lad  =  breit  herzu- 
leiten. 

LAD  (PIZ)  (Kt.  Graubünden,«  Bez.  Munsterthal).  2883 
m.  Gipfel.  Vorberg  der  Gruppe  des  Piz  Umbrail.  2  km  n. 
vom  Hauptgipfel.  Schöne  Aussicht  auf  das  gesamte  Mun- 
sterthal.  Bequemste  und  angenehmste  Anstiegsroute  von 
Santa  Maria  aus  über  das  Val  Van  und  den  prachtvollen 
Lai  da  Bims  in  3-4  Stunden. 

LADEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Schwarzenburg,  Gem. 
Guggisberg).  910  m.  Gruppe  von  4  Häusern,  über  dem 
rechten  Ufer  der  Sense;  4,1  km  nw.  Guggisberg.  26  re- 
form. Ew.  Landwirtschaft. 

LADEN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Westlich  Haron,  Gem. 
Kothen).  1362  m.  Gruppe  von  etwa  20  Häusern  und  Hütten, 
in  einer  grossen  Lichtung  des  I-adenwaldes,  über  der 
Terrasse  von  Hothen  und  am  S.-Fuss  der  Grindelspitzen. 
Die.  übrigens  nur  geringe,  Zahl  der  Bewohner  schwankt 
mit  den  Jahreszeiten,  da  die  umliegenden  Alpweiden  nur 
zeitweilig  befahren  werden. 

LADEREN  (HINTER  und  VORDER)  i  Kt.  Appen- 
zell I.  B.,Gem.  Oberegg).  972  und  870  m.  Zwei  Weiler, 
an  den  Strassen  Oberegg- Behetobel  bezw  Oberegg-Hei- 
den.  w.  und  nw.  vom  Dorf  Oberegg  und  2  km  von  der 
Station  Heiden  der  Bergbahn  Bonchach-Heiden.  Vorder 
Laderen  (mit  Ebenau) :  35  Häuser.  202  kathol.  Ew. ;  Hin- 
ter Laderen  (mit  Laderweid)  :  11  Häuser.  59  kathol.  Ew. 
Viehzucht.  Seiden-  und  Baumwollweberei  als  Hausin- 
dustrie. Maschinenslickerei.  Wasserreservoir  des  Dorfes 
Oberegg. 

LADERN  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  und  Gem.  Tablat).  846 

m.  Weiler,  am  SO.-Hang  des  Freudenbergs  und  am  rech- 
ten Ufer  der  Steinach  ;  2  km  ö.  der  Station  Mühlegg  der 
Drahtseilbahn  St.  Gallen-Mühlegg.  14  Häuser.  184  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  St.   Gallen.  Viehzucht.  Stickerei. 
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Viele  Bewohner  arbeiten  in  den  Fabriken  und  Geschäften 
der  benachbarten  Ortschaften. 

LADERN  IE  R  (Kl.  Neuenbürg.  Rex.  Val  de  Travers, 
Gem.  La  Cöte  aus  Fees).  11*28  m.  7  Höfe,  auf  einer  Ter- 
rasse über  dem  linken  Ufer  des  Butte«,  an  der  Grenze 
(regen  den  Kanton  Waadt  und  1,7  km  so.  Lea  Bolles  de 
l'Kglise.  40  reform.  Ew.  Viehlucht. 

lader n  i er  i  Kt.  Waadt,  Bez.  Orbe.  Gern.  Vallorbe). 
Häusergruppe.  S.  den  Art.  Dersif.r  (La). 

lidholz  (Kt.  Bern,  Amtsbezirk  und  Gem.  F  rutigen). 
1496  m.  Kleines  Dorf,  am  O.-Hang  der  Kette  des  Niesen 
und  über  dem  Engstligenbach ;  8  km.  bw.  der  Station 
Krutigen  der  Linie  Spiez-Frutigen.  25  Häuser,  160  reform. 
Ew.  Alpwirtschaft.  Schieferbrüche.  Bildet  zusammen  mit 
Riederwald  den  Schulkreis  Innerspissen. 

ladholzhorn  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Krutigen). 
2497  m.  Gipfel,  der  Minnlifluh  (2651  m)  nach  ().  vor- 
gelagert, zwischen  dem  Linterhorn  (2329  m)  und  Winter- 
born (2609  m).  Am  SO  -Bang  die  Ladholzalp.  Besteigung 
nicht  schwierig,  von  Frutigen  durch  das  Engstlifrenthal 
4  Stunden.  Aussicht  derjenigen  der  benachbarten  Slännli- 
Quh  nachstehend. 

LADHUB  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Tablat,  Gem.  Witten- 
bach). 507  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  auf  dem  Plateau- 
rücken rechts  über  der  Sitter;  600  m  w.  Wittenbach  und 
r>  km  sw.  der  Station  Mörswil  der  Linie  St.  Gallen- 
Rorschach.  38  kathol.  Ew.  Ackerbau  und  Viehzucht. 
Stickerei. 

LADIR  (Kt  Graubünden.  Bez.  Glenner.  Kreis  Banz). 
1277  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  am  linksseitigen  Hang  des 
Vorderrheinthals;  4,7  km  n.  der  Station  Banz  der  Linie 
Chur-Beichenau-Ilanz  der  Hatischen  Bahn.  1'ostabl.ige. 
16  Häuser,  94  kathol.  Ew.  romanischer  Zunge.  Kirche  mit 
neuem  Turm.  Von  der  Kirchterrasse  sehr  schone  Aus- 
lieht ins  Rheinthal.  Das  Dorf  1891  durch  eine  Feuers- 
trunst  beinahe  völlig  zerstört.  Alpwirtschan. 

LADRAI-  (Kt.  Graubundi-n.  Bez.  Stornier)  i'-00-1071 
m.  Kleines  Thal,  dem  Panixerlhal  parallel  ziehend,  aber 
kurzer  als  dieses;  steigt  von  den  Muttenhergen,  dem  Mut- 
'entttock  und  Kistenpass  nach  SO.  ab  und  mündet  bei 
YYaltensburg  (1071  m)  aus.  Der  oberste  Abschnitt  bildet 
(in  völlig  kahles,  mit  mächtigen  Schuttmassen  üherfuhr- 
les  und  von  einigen  das  ganze  Jahr  hindurch  liegen  blei- 
l«nden  Firndecken  bedecktes  Kelsenkar;  tiefer  unten 
Wald  und  Alpweiden.  Sein  Bach,  der  üal  Murter,  biegt 
rei  Waltens- 
burg  nach 
OL  ab,  ver- 
einigt sich 
mit  dem 
Wildbach 
des  Val  Fri- 
sal,  urnIHesst 
die  Burg- 
ruine Jör- 
genberg und 
mündet  bei 
Rais  von 
links  in  den 
■  orderrhein. 
LCBEL 
OB  OEM 
L ME.  BEL 
iKt.  Appen- 
zell A.  R., 
Bez.  Binter- 
ind,  Gem. 
Hundwil  l . 
830-900  m.  40 
Häuser,  am 
rechtssei  ti- 
gen  Hang 
des  Thale* 
'ler  Urnäsch 
lerstreut  ge- 
legen; 2  km 
«w.  Hundwil 

und  8,5  km  so.  der  Station  Waldstalt  der  Appenzeller- 
(■ahn(Winkeln-Merisau-Appenzell).  Telephon;  Postwagen 
leufen-Herisau.  184  reform.  Ew.  Wiesenbau  u.  Viehzucht. 


L/EQENQRAT  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brig).  Etwa  2800  m. 
Felsgrat,  verbindet  das  Gruhhorn  (3208  mj  mit  dem  Strahl- 
hom  oder  Fäschhorn  (3214  m;  Gipfel  in  der  Kette  zwi- 
schen Gredetsch-  und  Baltschiederthal).  Beich  an  Mine- 
ralien aller  Art.  Bis  1903  noch  nicht  bestiegen.  Auf  der 
Siegfriedkarte  ohne  Hohenkote. 

l«GER.  Ortsname  der  deutschen  Schweiz;  häutig 
im  Kanton  Bern,  vereinzelt  auch  in  den  Kantonen  Frei- 
burg, Unterwaiden,  Wallis.  Zürich  und  Aargau  vorkom- 
mend. Bezeichnet  eine  flache  kleine  Terrasse  an  einem 
steilen  Berghang,  auf  der  das  Vieh  weiden  kann,  dann 
auch  eine  gebänderte  Felswand,  wie  z.  B.  die  Lägern, 
Lägerfluh  etc.  Identisch  mit  den  Riginen  der  Urschweiz, 
nach  denen  u.  a.  der  Bigi  benannt  ist.  Vergl.  Schweiler. 
Idiotikon.  Band  III,  S.  1170. 

LCQER  oder  ROTHORN  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  In- 
terlaken).  2297  m.  Gipfel,  dem  Grindelwalder  Faulhorn 
nach  NW.  vorgelagert  und  saw.  über  dem  am  linken 
Ufer  des  Brienzersees  stehenden  Dorf  Iseltwald.  Steigt 
nach  W.  mit  sanft  geböschten  Hängen  zum  Sägisthalsee 
ab.  Schöner  Aussichtspunkt.  5  Stunden  über  Iseltwald. 

L/EQER  (MITTLER,  OBER  und  UNTER,  (Kt. 
Bern,  Amtsbez.  Inlerlaken,  Gem.  Grindelwald).  2050-1690 
m.  Gruppen  von  Sennhütten,  am  S.-Hang  des  Faulhorns 
und  im  Hochthälchen  des  Bussalpbaches ;  6  km  nw.  der 
Kirche  Grindelwald. 

l/eger  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Bern.  Amtsbez. 
Interlaken.  Gem.  GrindelwahP.  1954  und  1744  m.  Zwei 
Gruppen  von  Hütten,  auf  der  grossen  Grindelalp,  die  von 
dem  stark  begangenen  Weg  von  der  Grossen  Scheidegg 
■ttf  du  Kaulhorn  durchzogen  wird. 

L/CQER  (OBER  und  UNTER)  i  Kt.  Tri.  Gem.  Hos- 
penthal). 1560  und  1470  m.  Zwei  Gruppen  von  zusammen 
15  Hutten,  am  linken  Ufer  der  Reusa,  ober-  und  unter- 
halb des  Dorfes  Zumdorf  und  1.4  km  sw.  Hospenthal. 
Nahe  dabei  grosse  Bruche  des  feuerfesten  Ofensteines,  der 
»ich  im  Urserenthal  auch  noch  am  Gurschen,  dann  auf 
der  Goscheneralp,  im  Etzlithal.  Kellithal  etc.  lindet. 

LEQERHORN  Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  Gipfel.  S. 
den  Art.  T.cschiiorn. 

L /EGERN  (DIE,  im  Volksmund  auch  DER)  '  Kt.  Aar- 
gau und  Zürich).  Die  Lägern  ist  der  östlichste  Ausläufer 
des  Juragebirges,  der  von  Baden  in  einer  Länge  von 
11  km  nach  ().  zieht  und  bei  Dielsdorf  endigt.  Sie  bildet 
fast  auf  der  ganzen  Länge  einen  scharfen  Gral,  der  im 


9»BorcU&> 


Karle  der  l.jiK<*rnkette 


w.  Teil  stellenweise  so  schmal  ist,  dass  man  sich  rittlings 
darauf  setzen  kann.  Die  Lagern  zeigt  also  ganz  die  ty- 
pische Koi  ii  der  Juraberge.  Von  der  Limmat  bei  Baden 
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(356  m)  erhebt  sich  der  Kamm  rasch  bis  zum  Scharten- 
fels  (468  hi.  dann  auf  eine  Distanz  von  2,5  km  bis  zum 
Gugel  auf  801  m ;  hierauf  sinkt  er  bis  auf  778  m,  erhebt 
sich  im  Burghorn  auf  863  m  und  bleibt  von  da  bis  über 
die  Hochwacht  (856  m)  hinaus  fast  immer  auf  gleicher 
Höhe.  Von  hier  an  sinkt  der  Grat  rasch  bis  unmittelbar 
vor  Regensberg,  wo  sich  ein  Einschnitt  von  nur  597  m 
lindet;  6.  davon  liegt  Regensberg  (617  m)  auf  einem  baslei- 
artigen  Vorsprung,  der  sich  dann  rasch  in  die  Thalsohle 
bei  Lielsdorf  (431  m)  hinunter  senkt.  Die  beiden  Gehänge 
sind  in  ihren  oberen  Teilen,  wenigstens  bei  den  höchsten 
Punkten,  aussergewohnlich  steil.  Der  S.-Uang  wird  von 
den  «teil  aufgerichteten  Schichtflächen  gebildet  fvergl. 


.  Profil),  ist  daher  sehr  glatt  und  an  man- 
n  kaum  iu  begehen    Der  N.-Hang  dagegen 
den  abgebrochenen  Schichtkoofen.  Nach  unten 
iden  Seilen  die  Böschung  allmählig  nacher. 
(Hochwacht ! 


das 


dien  Stel 
bestehtau 
wird  auf  beiden 

Die  be|den  höchsten  Punkte  (  Hochwacht  856  m  und  Burg- 


von  Prof.  Mühlberg  eine  bedeutende  Lagerungsstöruni:. 
Nicht  nur  ist  sie  unsymmetrisch  und  stark  nach  N.  über- 
liegend, sondern  es  geht  ein  Bruch  durch  eine  grosse 
Strecke  des  Gewölbescheitels.  Längs  dieses  Bruches  ist 
der  südl.  Schenkel  stellenweise  über  den  nördl.  über- 
schoten (vergl.  die  Prolile).  Siehe  Mühlberg,  F.  Geolog. 
Karte  der  Lägernkette  und  ihrer  Umgebung.  \  : -25000. 
Bern  1904.  —  Mühlbcrg.  F.  Erläuterungen  tu  dengeolog. 
Karten  des  Grenzgebietes  zwischen  dem  Ketten-  und 
Tafeljura.  I. :  Geolog.  Karte  der  Lägernketle  (in  den 
Eclogae  geolog.  Uelvetiae.  Vol.  VII,  4).  Lausanne 
1903.  [Prof.  Dr.  A.  Aki  i-u.; 

Die  Ligern  ist  nicht  nur  nach  Gestein,  Lagerung  i 
Form  ganz  anders  gestaltet,  als  die  umliegenden  Mola 


horn  863  m>  bieten  eine  sehr  schone  Aussicht  auf 

rden  deswegen  viel  besucht.  Auf  der  Hoch- 
eine Sommerwirtschaft  und  ein  trigono- 
Signal  erster  Ordnung  des  schweizerischen 
onsnetzes.  Ueber  die  ganze  Lange  des  Grates 
führt  ein  Fussweg,  der  früher  an  einigen  Stellen  nur  für 
Schwindelfreie  gangbar  war,  jetzt  aber  bedeutend  ver- 
bessert worden  ist. 
In  geologischer  Beziehung  zeigtdie  Lägern  völlige  Ueber- 


berge,  auch  ihre  Flora  zeigt  einen  durchaus 
Charakter.  Näheren  wir  uns  der  Kette 


von  S.,  so  durch- 
elagerten 


oder  im  Unterholz  lichter  Waldungen  haben  sich  zwei 
Ginster  Genista  germanica  und  G.  tincloria.  sowie  der 
geflügelte  Geissklee  iCytisux  sagittalis)  angesiedelt  und 
strahlen  von  hier  noch  weiter  nach  SW..  bis  in  die  Gegend 
von  Weiningen  am  Altberg,  aus.  In  ihrer  Gesellschaft 
finden  sich  :  Jasione  nvmlana.  Festuca  heterophylla, 
Calluna  ttdgaris,  Axperula  cifnanchira.  Teucrtum  scoro- 


tftnafbuefi 

//rrtrnsfcisi 
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Vier  geologisch«  Querpronle  durch  die  lagern. 


1.  Moränen;  t  Decken  schotte  r  .  3.  Obere  S0i«was«ermul*»§e  ;  4.  Marine  MolaMe  (helvetische  Stufe > ;  5.  Untere  8os»wa»»ermolas»e; 
6.  Kocan  (Bohoeribildung) ,  7.  Oberer  Malm;  *.  Mittlerer  Malm;  8.  Unterer  Malm;  10.  Oberer  DoKger ,  lt.  Perkinsom- 
Schicbten;  I«.  Unterer  Dogger    13.  !..•»;  14.  Keuper;  15.  Muschelkalk. 


einstimmung  mit  den  andern  Bergen  des  ö.  Jura.  Von 
den  ältesten  Schichten,  die  im  Jura  überhaupt  zu  Tage 
treten,  erscheint  der  Muschelkalk  noch  in  einem  schma- 
len Streifen  w.  von  Baden,  und  aus  ihm  entspringen  auch 
die  Thermen  von  Baden.  Er  wird  überlagert  von  den  bunt 

tefärbten  Mergeln  des  Keupers,  die  häufig  (z.  B.  bei 
ihrendingen  am  N.-Fubs  des  Burghorns)  Gips  einschlies- 
sen,  der  technisch  verwendet  wird.  Die  Liasschichten  sind 
dunkle,  leicht  verwitternde  Mergel,  welche  namentlich  am 
N.-Fuss  im  mittlem  Teil  auftreten.  Der  Dogger  besteht 
aus  Mergeln  und  Kalksteinen,  die  z.  T.  oolithisch  und 
meist  inwendig  blaugniu  gefärbt  sind,  aussen  aber  rot- 
braun anwittern.  Den  Hauptanteil  aber  am  Aufbau  der 
Kette  hat  der  Malm  mit  seinen  hellen,  weisslichen  bis 

Clblichen  Kalksteinbänken,  die  durch  ihre  Härte  und 
gerung  die  Form  des  Berges  fast  ganz  bedingen.  Nach 
ihrem  tektonischen  Aufbau  ist  nämlich  die  Lagern,  zu- 
sammen mit  einigen  Hügeln  nördl.  von  ihr  (Geissberg  bei 
Baden,  Bollhölzli,  Steinbuck  etc.)  eine  grosse  Falte,  deren 
Scheitel  auf  der  ganzen  Länge  durch  Erosion  mehr  oder 
minder  zerstört  ist.  Am  tiefsten,  d.  h,  bis  auf  den  Mu- 
schelkalk hinunter,  geht  die  Erosion  in  dem  Querthal  der 
Limmat  bei  Baden.  Je  weiter  man  nach  O.  geht,  desto 
weniger  tief  reicht  die  Zerstörung,  und  wie  Zwiebelscha- 
len legen  sich  ostwärts  immer  jüngere  Schichten  in  zu- 
sammenhängender Wölbung  über  die  altern,  bo  dassz.  B. 
in  den  Gipsgruben  von  Ehrendingen  der  Keuper,  östl. 
davon  der  Lias,  dann  der  Dogger  und  zuletzt  hei  Hegens- 
berg der  Malm  zusammenhängend  durchgehen.  Aber  diese 
grosse  Falte  zeigt  nach  den  neuesten  Untersuchungen 


donia.  Die  Gegend  s.  Regensberg  liefert  uns  noch  an 
ähnlichen  Standorten  das  im  Schwarzwald  und  Nord- 
Zürich  verbreitetere  Hypericum  pulchrum.  Durch  Ent- 
wässerung ist  die  Sumpfllora  des  Furtthaies  bereits  sehr 
verarmt,  dagegen  zeigen  die  mageren,  sonnig-trockenen 
ßergwiesen,  besonders  an  der  Greppe  und  oberhalb  Buss- 
berg, noch  eine  sehr  reich«,  ursprünglichere  Pflanzen- 
welt. Diese  herrlichen  Burstwiesen  liegen  meist  zwischen 
kleinen  Waldparzellen,  und  ihre  Flora  erstreckt  sich  viel- 
fach bis  in  die  lichten  Fohrenwäldchen,  die  sich  berg- 
wärts  diesen  Formationen  anschliessen.  Hier  sammeln 
wir  stattliche  Doldengewächse,  Gatium  verum  färbt  zur 
Blütezeit  die  Abhänge  intensiv  gelb  ;  die  Bestände  der 
Graslilie  {Anlhericus  ramosus)  erinnern  unwillkürlich 
an  die  mediterranen  Asphodillfluren.  Rruttella  grandi- 
ßora,  Aster  amellus,  (fnunis  repens  sind  allgemein  ver- 
breitet; dazu  gesellen  sich  noch  eine  Reihe  von  Orchideen, 
deren  schönste  und  seltenste  Art,  Himantoglossum  hirci- 
num,  allerdings  seit  beinahe  zwei  Jahrzehnten  nicht  mehr 
beobachtet  worden  ist.  Das  östliche  Thesium  rosfraluni 
hat  hier  auch  noch  eine  vereinzelte,  versprengte  Station. 

Auf  diese  Vorhügel  folgt  der  an  den  verschiedensten 
Geholzen  überaus  reiche  eigentliche  Bergwald.  Die  Nadel- 
hölzer sind  in  ihm  hauptsächlich  auf  die  untere  Stufe 
beschränkt,  während  gegen  den  Grat  hin  der  Laubwald 
mehr  und  mehr  zur  Vorherrschaft  gelangt.  Diese  abwei- 
chende regionale  Gliederung  ist  wohl  teils  auf  wirtschaft- 
liche Verhältnisse,  teil-  aber  auch  auf  die  mit  der  Hohe 
zunehmende  Flachgründigkeit  des  Hodens,  die  längs  dem 
Kamm  meist  nur  noch  niederen  Buschwald  ermöglicht, 


Digitized  by  Google 


27 


zurückzuführen.  Längs  der  Kammlinie  ist  der  Bergwald 
auf  aargauischem  Gebiet,  zwischen  Scharlenfels  und  Gu- 


Ois  Lagern  vuo  Badeu  au». 

gel.  zum  Heidewald  geworden.  Die  kleinen,  knorrigen 
flaumchen  von  fjuerru*  lanuginosa  mit  ihren  lllzig- 
behaarten  Blättern  spielen  die  Holle  der  Leitpflanze.  Her 
Liguster,  ferner  wirkliche  Baume  von  Hhamnu*  rathar- 
liea.  Sorbus  aria  und  die  seltene  Sortita  lattfolta,  trupp- 
weise auch  die  beiden  Linden.  Ahorne,  Hachen,  Hain- 
buchen und  Haselnuss  bilden  weitere  wichtige  Bestand- 
teile desselben.  Die  Glanzpunkte  dieser  eigenartigen 
Pflanzenwelt  aind  aber  die  relslluren,  die  an  besonders 
abschüssigen  Stellen  auf  dem  nahezu  nackten  Gestein 
(wie  z.  B.  am  Grat  ob  Bussberg,  beim  Burghorn  und  an 
der  Pfeifenrtilifluh  ob  Dietlingen)  zu  linden  sind.  Diese 
steilen  Felspartien  bedecken  die  Feueriilie,  Thalictrum 
minus.  Lactuca  perennis,  Allium  fallax,  Teucrium  nion- 
umum,  Sesleria  caerulea,  Ftstuca  glauca,  Melica  eiliata, 
Thlaspt  mimtanum,  Alyssum  montanum,  Libanotis  etc. 
Die  Gralilora  besitzt  somit  ein  entschieden  südliches, 
verothermes  Gepräge,  und  südlichere  Schmetterlinge  um- 
gaukeln  mit  Vorliebe  diese  Pflanzengesellschaft.  Im 
feuchten  Humua  des  untern  Bergwaldes  haben  sich  da- 
gegen die  spezilisch  montanen  Arten  Centaurea  nwntana, 
Ihgxlalis  amhigua,  Adenostyles  albifrons,  Aconitum  />/- 
cocumum,  Actaea  spicata  und  andere  mehr  angesiedelt, 
auf  der  Nordseite  geht  dieses  Klorenelement  dagegen  bis 
zum  Kamm,  wobei  sich  ferner  noch  lltbes  alpinutn,  Ade- 
nostyle* atpina  und  besonders  eine  reichhaltige  Farn- 
flora mit  Aspidium  Inbatum  einstellen.  Die  Zahl  alpiner 
Arten  ist  dagegen  sehr  unbedeutend :  Thesium  alpinutn. 
Arabis  alpina,  Valeriana  nwntana,  SaJrifraga  atzrx.n, 
.lach  Adenostyles  alpina  können  noch  hieher  gerechnet 
werden.  Von  den  meisten  Autoren  wurde  dieser  Floren- 
U-staodteil  bisher  als  Glazialrelikt  gedeutet ;  es  sindaller- 
•lingn  Alpenpflanzen,  aber  immerhin  Arten,  welche  auch 
durch  den  ganzen  Jura  verbreitet  und  wohl  auf  diesem 
Weg  ins  Lägerngebiet  gelangt  sind.  Noch  heule  ist  der 
Zusammenhang  mit  dieser  Einwandernngsbahn  deutlich 
vorhanden.  Alnut  viridis,  auf  Glazialschutt  am  S.-Fuss 
der  Lagern,  dürfte  dagegen  wohl  mit  Hecht  als  Glazial- 
relikt  anzusprechen  sein,  ebenso  die  1903  an  der  Lägern 
entdeckte  Arctostaphilos  ura  ursi.  Die  Kamrnlinie  ist 
übrigens  in  Folge  des  anstehenden  Kalkgesteins  und  der 
starken  Besonnung  und  Austrocknung  für  die  Krhaltung 
von  Glazialrelikten  sehr  ungünstig;  die  aufgeführten 
alpinen  Elemente  haben  sich  daher  beinahe  nur  auf  den 
Felsen  der  N. -Seite  anzusiedeln  und  mit  Erfolg  zu  be- 
haupten vermocht.  [Dr.  M  Rmu  | 

Urkundliche  Formen  für  die  Lägern  sind  1246:  Legirn; 
1260:  Leggern ;  1274:  Lägirdon.  Dieser  Name,  von  läger 
(a.  diesen  Art.)  herzuleiten,  bedeutet  «gebändelter  Berg  i 


und  ist  identisch  mildern  Ortsnamen  Higi  (von  rtginen  — 
Bänder).  Eine  Burg  Lagern.  Sit/,  der  1214-13X7  genannten 
Regensherger  Dienstleute  von  Lägern. 
stand  550  m  w.  der  Hochwacht  und 
lehnte  sich  südlich  an  den  Gipfelgrat 
an.  Die  noch  deutlich  erkennbare  Burg- 
stelle wird  wegen  der  zwei  tief  in  den 
Felsgrat  eingeschnittenen  Gräben  im 
Volksmund  •  Schrennen  »  genannt.  An- 
dere Burgen  standen  auf  der  Lägern 
wohl  nicht.  (Zeller- Werdmüller.  H. 
Xürrh.  Ilttrgen  l.  Zürich  iW4l. 

LAMM.    L  ZEMMER,  nrt-nainrti 

der  deutschen  Schweiz  ;  bezeichnen 
gleich  dem  Ausdruck  •  Lamm  »  eine 
vom  Hievenden  Wasser  ausgewaschene 
Schlucht  oder  Spalte  oder  eine  vom 
Wasser  geglättete  und  abgerundete  Fels- 
platte. 

L/EMMERBACH  (Kt.  Uri).  2600- 
1362m.  Sehr  kleiner  Bach;  entspringt 
am  Hohen  Schyen.  bildet  einen  scho- 
nen Wasserfall  und  mundet  1  km  sw. 
unter  dem  Ende  des  Hüligletschers  von 
links  in  den  das  Maderanerthal  durch- 
lliessenden  Kärstelenbach. 

L/CMMERNBACH  (Kt.  Walis,  Bez. 
Leuk ).  Wildbach  ;  sammelt  die  Schmelz- 
wasser des  Lämmernglelschers  und  der 
benachbarten  Firnfelder   am  Bauben- 
horn. Wildstrubel,  Sieghorn   und  Ro- 
ten Totz;  fliesst  bis  nahe  zum  Gemmipass  nach  O.,  biegt 
dann  in  tiefem  Tobel  nach  N.  ab  und  mündet  nach  4  km 
langem  Lauf  in  den  Daubensee  (2214  m),  der  einen  Um- 
fang von  4  km  hat  und  ohne  oberflächlichen  Ablluss  ist. 

LCMMERNQLET8CHER  (Kt.  Wallis.  Bez.  Leuk). 
3200-2300  m.  Gletscher,  4  km  lang  und  im  Maximum  3  km 
breit ;  steigt  vom  Wildstrubel  (3251  m  l  zwischen  dem 
Grossstrubel  (3253  m).  Steghorn  (3152  m)  und  Lämmern- 
horn (etwa  2800  m)  einerseits  und  dem  Kamm  Wild- 
slrubel-Schneehorn  (3185 Dt)  andererseits  nach  U.  ab  und 
endigt  auf  der  kleinen  Ebene  des  Ummernbodens,  wo 
seine. Zunge  in  gewissen  Jahren  (so  z.  B.  1887)  ein  mäch- 
tige, Glet.scherthor  bildet. 

LXMMERNGRAT  (Kt.  Wallis,  Bez.  Leuk).  2680- 
2S26  m.  Pelskamm,  in  der  Gruppe  des  Wildstrubel,  nw. 
über  der  Lämmernalp  ;  zweigt  vom  Roten  Totz  nach  SW. 
gegen  die  Zunge  des  Lämmerngletschers  ab  und  um- 
schliesst  zusammen  mit  dem  Kamm  Steghorn-Läminern- 
hörn  das  kleine  Hochlhal,  in  dem  der  NW. -Arm  des 
Lämmernhaches  entspringt. 

L/EMME R NHOR N  (Kt.  Wallis,  Bez.  Leuk).  Etwa 
2800  m.  Felssporn,  sw.  Ausläufer  des  Steghorns,  in  der 
Gruppe  des  Wildstrubel.  Zwischen  ihm  und  dem  gegen- 
über stehenden  Schneehorn  tritt  die  Zunge  de*  Lämmern- 
gletschers auf  den  Lämmernboden  aus.  Auf  der  Siegfried- 
karte ohne  Hohenkote. 

ÜEMMERNJOCH  (Kt.  Wallis.  Bez.  Leuk).  3132m. 
Eispass,  zwischen  dem  Gipfel  des  Wildstrubel  (3251  m» 
und  dem  Schneehorn  (3185  m);  verbindet  den  Gasthof 
auf  der  Gemmi  ül>er  den  Lämmern-  und  Wildstrubel- 
gletscher mit  der  WildstruMhulte  und  dem  Rawilpass. 
Gemmi-Passhohe  33/t  Stunden,  Abstieg  bis  zur  Hütte  IV, 
Stunden.  Interessanter  und  leichter  Uebergang  mit  pracht- 
voller Aussicht. 

L/EMMLIBAD  oder  L4EMMLI8BRUNNEN  (Kt., 
Bez.  und  Gem.  St.  Gallen).  663  m.  <>stl.  Aussenquartier 
von  St.  Gallen,  zu  beiden  Seiten  der  hier  jelzt  über- 
deckten Sleinach  ;  einst  mit  engen  und  unregelmäas/g  ver- 
laufenden Gassen,  heute  mit  schöner  Strasse  und  ansehn- 
lichen neuen  Gebäuden.  Früher  der  hier  entspringenden 
kalten  Quelle  des  'sog.  Dreirohrenbrunnens  wegen  sehr 
bekannt.  Vergl.  den  Art.  St.  Gai.lkn. 

LEN DEREN  (Kt.  Aargau.  Rez.  Kulm,  Gem.  Birrwil). 
620  in.  Weiler,  am  linksseitigen  Hang  des  Hall wilersees 
und  1,1  km  nw.  der  Station  Birrwil  der  Seethalbahn 
(Wildegg-Emmenbrücke).  13  Häuser.  67  reform.  Ew. 
Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 

L/ENG4CKER  (Kt.  Luzern,  Amt  und  Gem.  Entle- 
buch).  703  in.  3  Höfe,  über  dem  rechten  Ufer  der  Emme 
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und  4,2  km  n.  der  Station  Entlebuch  der  Linie  Bern- 
Luzern.  34  kathol.  Ew.  Viehzucht. 

LCNQBRÜQO  (Kt.  Luzern,  Amt  Entiebuch,  Gem. 
Flühli).  900  945  m.  4  Hauser,  zu  beiden  Seiten  der  Wald- 
emme  zerstreut  gelegen;  700  m  s.  Flühli  und  8.7  km  s. 
der  Station  Schüpfheim  der  Linie  Bern-Luzern.  19  kathol. 
Ew.  Viehzucht. 

LANGENBACH  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Signau).  Wild- 
bach; entspringt  am  NO.-Hang  der  Blaseniluh  in  900  m, 
Hiesst  auf  eine  Länge  von  3.5  km  nach  O.  und  mündet 
500  m  unterhalb  Emmenmatt  in  652  m  von  links  in  die 
Grosse  Emme. 

LANGENBACH  ( Kt.  Bern,  Amtsbez.  Signau,  Gem. 
Lauperswil).  664  m.  Dorf,  am  linken  Ufer  der  Grossen 
Emme ;  1,5  km  s.  Lauperswil  und  500  m  nw.  der  Station 
Emmenmatt  der  Linie  Bern-Luzern.  28  Häuser,  166  reform. 
Ew.  Käserei. 

LCNGENBACHQRABIN  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
Signau).  Linksseitige  Verzweigung  des  Emmen  tri  a  I  es  :  be- 
ginnt an  der  Blaseniluh  in  880  m,  steigt  nach  O.  ab  und 
mündet  500  m  unterhalb  Emmenmatt  in  652  m  aus.  3  km 
lang.  Vom  Längenbach  durchflössen. 

L«NGEN8*CHLI  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Burgdorf. 
Gern  Heimiswil).  630  m.  Gruppe  von  5  Häusern:  400  m 
nö.  Heimiswil  und  4,5  km  nö.  der  Station  Burgdorf  der 
Linie  Ölten- Bern.  28  reform.  Ew.  Wiesenbau. 

Langenberg  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Burgdorf).  733 
m.  Bewaldeter  Rücken,  im  Höhenzug  zwischen  dem 
Krauchthalgraben  und  Crtenenthal ;  1,7km  sw.  Krauch- 
thal. 

LANGENBERG  ; Kt.  Bern.  Amtsbez.  Burgdorf).  597 
m.  Bewaldeter  Bücken,  zwischen  den  Thälern  des 
Winigenbaches  und  Oeschbachcs ;  2  km  so.  Ersigen. 
Buchenwald. 

LANGENBERG  Kt.  Bern,  AmUbez.  Seftigen).  1058 
m.  Bergzug.  zwischen  dem  Gürbelhal  und  dem  Thal  des 
Schwarzwassers,  dem  Relpberg  parallel  auf  eine  Länge 
von  15  km  S.-N.  ziehend.  Zahlreiche  Dörfer,  Weilerund 
Häusergruppen,  wie  Zimmerwald,  Ober  Muhleren,  Nieder 
Muhleren,  Niederblacken,  Niederhäusern,  Winzcnriet, 
Fallenbach,  Gägibrunnen  etc.  O.-Hang  ziemlich  steil,  W.- 
Hang sehr  sanft  geböscht  und  von  verschiedenen  Thälchen 
angeschnitten.  Hängt  im  S.  mit  der  Stock  hornkette  zu- 
sammen und  endigt  im  N.  mit  dem  Gurten.  Höchster 
Punkt  die  ihrer  Aussicht  wegen  wohlbekannte  BüUchel- 
egg  (1058  m).  Weitere  Aussichtspunkte  sind  Englisberger- 
egg.  Giebelegg,  Tschuggen.  Leidenberg  und  Liaeberg. 
Muschelbänke  und  andere  Versteinerungen. 

LANGENBERG  (Kt.  und  Bez.  Schaffhausen).  597  in. 
Völlig  bewaldeter  Höhenrücken,  2  km  lang;  zwischen 
dem  Thal  von  Merishausen  und  dem  Freudenthal  und 
4  km  n.  SchatThausen.  Oestl.  über  der  Strasse  Schafl- 
hausen-Bargen.  Am  S.-Fuss  die  Längenberger  Ziegel- 
hütte. 

LANGEN  BODEN  (Kt.  Bern.  AmUbez.  Schwarzen- 
burg, Gem.  Büschegg).  481  m.  Weiler,  zwischen  zwei 
Bächen ;  800  m  s.  Rüschegg,  13  km  sw.  der  SUtion 
Thurnen  der  Gürl>ethalbahn  (Bern- Wattenwil-Thun)  und 
8  km  so.  der  künftigen  SUtion  Schwarzenburg  der  Linie 
Bern-Schwarzenburg.  14  Häuser,  97  reform.  Ew.  Vieh- 
zucht. 

LANGENBUHL  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Thun).  Gem. 
mit  zahlreichen,  um  den  Dittligensee  gelegenen  Weilern 
und  Häusergruppen,  in  der  Moranenlandschaft  zwischen 
dem  Gürbethal  und  der  Aare.  Auf  ihrem  Boden  der 
Üiltligen-  und  GeiaUce.  2,5  km  s«>.  der  SUtion  Watten wil 
der  Gürbethalbahn  ( Bern- Wattenwil-Thun).  PosUblage, 
Telephon.  Siedelungsgruppen  :  Rittligen,  Halligen,  Beim 
Wald,  Beim  Schulhaus,  Beim  Thürli,  In  der  Kummen, 
Weiermatt,  Schlupf.  Kleinismad,  Eggen  u.  a.  Zusammen 
40  Häuser.  243  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Amsoldingen, 
aber  durch  die  Kirchgemeinde  Thierächern  von  ihr  ab- 
geschnitten. Gemeinsamer  Friedhof  mit  Forst.  Lindwirt- 
schaft. Mühle.  Schöne  Waldungen,  zum  grossen  Teil 
Eigentum  der  Bürgerschaft  Thuns.  Schöne  Aussicht  auf 
die  Stockhornkette  und  die  Hochalpen. 

LANGE NBÜHL8EC  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Thun). 
Kleiner  Moränensee.  S.  den  Art.  Dittligensee. 

LA NGENOORF(Kt.  Solothurn,  Amtei Lebern).  Gem. 
und  Dorf.  S.  den  Art.  Langendork. 


L/EN 

LANGENEGG  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  und 
Gem.  Glarus).  2000-900  m.  Zwei  Alpweiden,  n.  vom  Klon- 
thal und  in  dem  vom  Sulzbach  entwässerten  Hochthäl- 
chen  zwischen  den  Ketten  des  Deyenstockes  und  Räderlen- 
stockes; 10  km  w.  Glarus.  Ober  Längenegg  am  SO. -Hang 
des  Ochsenkopfs  und  RäderUnstocks  und  am  W.-Hang 
des  Krautlistocks.  Breitkammes  und  der  Scheye ;  4  Hütten- 
gruppen in  1207. 1457.  1694  und  1874  m;  nährt  100  Kühe 
Unter  Längenegg  hat  3  Hüttengruppen  in  1050,  1224  und 
1555  m  und  nährt  75  Kühe.  \om  Weg  über  den  Pasa 
Klonthal-Oberseelhal  durchzogen. 


Ruschegg  und  9  km  so.  der  künftigen  SUtion  Schwarzen- 
burg der  Linie  Bern-Schwarzenburg.  Telephon.  Eisen- 


LANGENE i w ald  | Kt.  Bern.  AmUbez.  Schwarzen- 
burg». 780-984  m.  Tannenwald,  zwischen  zwei  rechtssei- 
tigen Nebenbächen  des  Schwarzwassers ;  2  km  ö.  Rüsch- 
egg.  3.5  km  lang  und  im  Mittel  800  m  breit. 

LANGENFLUH  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  Felskamm. 
S.  den  Art.  Langenfluh. 

LANGEN  FLUH  GLETSCHER  (Kt.  Wallis.  Bez. 
Visp).  Gletscher.  S.  den  Art.  Langenei. iihgi.etscher. 

LANGEN  FLUH  JOCH  [Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  Pass- 
übergang. S.  den  Art.  Langenkli'imoch. 

LANG  EN  GRUND  (Kt.  Bern.  AmUbez.  Signau,  Gem. 
Trüb).  765  m.  Gruppe  von  7  Häusern,  am  rechten  Ufer 
des  Trubbaches;  1,6  km  sw.  Trüb  und  1,7  km  no.  der 
SUtion  Trubschachen  der  Linie  Bern-Luzern.  65  reform. 
Kw.  Säge. 

LANGENHOHWALD  (Kt.  Luzern,  Amt  Entle- 
buch, Gem.  Flühli).  920-935  m.  12  Häuser,  am  rechten 
Ufer  der  Waldemme  zerstreut  gelegen;  2  km  s.  Flühli 
und  10  km  s.  der  SUtion  Schüpfheim  der  Linie  Bern- 
Luzern.  59  kathol.  Ew.  Viehzucht. 

LANGEN WIL  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Schwarzenburg, 
Gem.  Wahlern).  814  m.  Gruppe  von  4  Häusern,  auf  einem 
Plateau  rechu  über  der  Sense  :  3,2  km  sw.  der  Kirche 
Wahlern,  14  km  s.  der  SUtion  Thörishaus  der  Linie  Bern- 
Freiburg  und  2  km  sw.  der  künftigen  SUtion  Schwarzen- 
burg der  Linie  Bern-Schwarzenburg.  23  reform.  Ew. 
Ackerbau  und  Viehzucht. 

LANGGASSE  (Kt..  AmUbez.  und  Gem.  Bern).  555  m. 
Grosses  NW. -Quartier  der  Stadt  Bern,  auf  einem  20  m 
über  der  AlUUdt  gelegenen  Plateau  ;  zwischen  dem  Sudt- 
:  bach  im  S.,  dem  Bahnhof  und  der  Aare  im  O.  und  dem 
'  Bremgartenwald  im  N.  und  W.  Vergrösserl  sich  rasch. 
Besteht  aus  mehreren  Strassen,  die  einander  parallel 
SO. -NW.  ziehen  und  von  andern  Strassen  quer  ge- 
schnitten werden.  Im  O.  die  Grosse  Schanze,  der  seitdem 
Bau  der  Kasernen  auf  dem  Beundenfeld  nicht  mehr  be- 
nutzte ehemalige  KxerzierplaU.  In  diesem  Ouartier  stehen 
die  Sternwarte,  die  neue  UniversiUt,  das  Verwaltungs- 
gebäude der  Bundesbahnen,  die  Frauenklinik,  das  Ge- 
bäude der  eidg.  Alkoholverwaltung,  sowie  das  chemische, 
das  physikalische  und  das  anatomische  Institut  der  Uni- 
versiUt. Neuer  KinderspiUl,  Seidenfabrik,  mehrere  Schul- 
häuser, Volkstheater,  Fabriken  in  der  Muesmatt.  Denk- 
mal für  den  Bundesrat  Jakob  SUmpfii.  Zahlreiche  schone 
Villen  mit  Girten.  Nahe  der  Frauenklinik  ein  künstlicher 
Hügel  mit  Grotten  und  schöner  Aussicht.  Mit  der  Alt- 
stadt durch  eine  elektrische  Strassenbahn  verbunden.  896 
Häuser,  12102  Ew.  Zur  Heiliggeislkirche  pfarrgenöaaig, 
wird  aber  in  Bilde  seine  eigene  Pfarrkirche  erhalten. 

LANGGASSE  (Kt.  Bern.  AmUbez.  und  Gem.  Thun). 
563  m.  Neues  Quartier  von  Thun,  von  der  Strasse  nach 
Allmendingen  durchzogen.  1  km  vom  Bahnhof.  Nördl. 
davon  der  sUdtische  Friedhof.  Vergl.  den  Art.  Thtn. 

LANGHUBEL  (Kt.  Luzern,  Amt  Willisau,  Gem. 
Hergiswil).  950  m.  Bergrücken,  dem  Napf  nach  O.  vorge- 
lagert und  5  km  s.  Hergiswil.  t>  Häuser,  39  kathol.  Ew. 
Viehzucht  und  Holzhandel. 

LANGISGR AT  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goms).  2512,  2765, 
2882.  2839.  2982  und  2U34  in.  Verwitterter  Felskamm  ; 
zweigt  vom  Hauptgipfel  der  Muttenhorner  (3106  m)  im 
Gotthardmassiv  nach  NW.  ab  und  trennt  den  Gratschlucht- 

SleUcher  und  das  Gratachluchtlhal  vom  Gerenthal.  Neue 
liliUrstrasse  von  der  Furka  zum  befestigten  NW. -Ende 
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de«  Längisgrates.  Schöne  Aassicht  auf  das  ganze  Hoch- 
alpenrevjer  vom  Galenstock  bis  zum  Finsteraarhorn.  Die 
verschiedenen  Einzelspitzen  von  der  Furka  aus  in  höch- 
stens 2  Stunden  leicht  zu  besteigen.  Alpweiden. 

l^nglod  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense.  Gem.  Ueber- 
storfi.  674  m.  Gruppe  von  6  Häusern  ;  2,5  km  nö.  Ueber- 
slorf  und  2,5  km  so.  der  Station  Flamatt  der  Linie  I  lern 
Freiburg.  59  kathol.  Ew.  deutscher  Zunge.  Ackerbau  und 
Viehzucht. 

UENQMAO  (Kt.  Bern.  AmUbez.  Nieder  Simmen- 
thal.  Gem.  Spiez).  600  m.  Weiler,  an  der  Strasse  Thun- 
Spiez  und  2  km  nur.  der  Station  Spiez  der  Linie  Thuu- 
Interlakcn.  10  Häuser,  71  reform.  Ew.  Hier  steht  am  See- 
ufer das  Kanderelektrizitälswerk. 

UKNQMATT  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Signau,  Gem. 
Lauperswil).  634  m.  Gruppe  von  4  Häusern,  am  rechten 
Ufer  der  Grossen  Kmme,  gegenüber  Lauperswil  und  an 
der  Strasse  Burgdorf-Langnau;  1,2  km  sö.  der  Station 
Zollbrucke  der  Linie  Burgdorf-Langnau.  45  reform.  Ew. 
Wiesenbau. 

UCNQMATT  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Bern, 
Amtsbez.  KonolHngen,  Gem.  Worb).  675  und  655  m.  Zwei 
Gruppen  von  zusammen  10  Häusern,  an  der  Strasse 
Walk  ringen- Worb  ;  1.5  km  sö.  vom  Dorf  Worb  und  2,5 
km  nö.  der  Station  Worb  der  Linie  Bern-Luzern.  122 
reform.  Ew.  Landwirtschaft. 

UENQMOOS  (Kt.  Luzern,  Amt  Entlebuch,  Gem. 
Marbach).  850  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  am  rechten 
Ufer  des  Marbaches;  800  tn  n.  Marbach  und  4,5  km  b.  der 
Station  Wiggen  der  Linie  Bern  -  Luzern.  Postwagen 
Wiggen-Schangnau.  30  kathol.  Ew.  Landwirtschaft. 

l«nqth»l  (Kt.  Wallis,  Bez.  Görna  und  Oestlich 
Raron).  Kleines  linksseitiges  Nebenthal  zum  Binnenthal, 
in  dai  es  oberhalb  des  Twingentobels  und  1  km  w.  vom 
Dorf  Schrnidigenhiusern  von  links  ausmündet.  Beginnt 
am  KitterpaHS  oder  Col  de  Boccareccio 
(2699  m),  der  zwischen  dem  Helsenhorn 
und  Hüllehorn  eingeschnitten  ist  und 
zur  italienischen  Alpe  de  Veglia  und 
nach  {seile  hinüberleitet,  und  Bteigt  auf 
eine  Länge  von  7  km  nach  N.  ab.  Mit 
ihm  vereinigt  sich  eine  Reihe  von  Sei- 
tenlhälern,  die  alle  an  Lange  seinem 
oberen  Abschnitt  gleichkommen,  so 
dass  das  ganze  Thalsystem  fächerförmig 
verzweigt  erscheint.  Diese  Nebenarme 
sind  rechts  das  Kriegalp-  und  Fleschen- 
thal,  die  zusammen  bei  lleiligkreuz 
ausmünden,  und  links  das  Metten-  und 
Salli»chthal.  Durch  dieses  letztgenannte 
Thal,  das  zugleich  die  grosste  der  Ver- 
zweigungen ist,  kann  man  über  das 
Steinthai  nach  ßerisal  an  der  Simplon- 
strasae  gelangen.  Alle  diese  Hochthäler 
sind  wie  das  Längthal  selbst  mit  Alpwei- 
den standen  und  haben  keine  ständig  bewohnten  Siede- 
lungen. Der  grossere  Abschnitt  des  Langthaies  gehört  zur 
Gemeinde  Grengiols,  der  kleinere  zur  Gemeinde  Binn. 
In  der  Mitte  liegt  das  Alphüttendorf  Heiligkreuz  mit  zahl- 
reichen Hütten  und  einer  Kapelle,  zu  der  die  Aelpler  im 
Herbst  zu  wallfahren  pllegen.  Das  Thal  wird  vom  Kum- 
tnenbach  durchflössen,  der  die  Schmelzwasser  der  kleinen 
GleUcher  am  Helsenhorn  sammelt,  mehrere  ihm  nahezu 
ebenbürtige  Nebenbäche  aufnimmt,  bei  Heiligkrcuz  den 
Namen  Langthalbach  erhält  und  in  etwa  1350  m  von  links 
in  die  Binna  mündet.  Läng-  und  Sallischthal  sind  ihrer 
sehr  reichen  und  abwechslungsreichen  Flora  wegen  be- 
kannt Das  Längthal  ist  trotz  seines  Namens  ein  Querthal, 
das  in  den  Gneis  der  Zone  Wasenhorn-Monte  I^eone  ein- 
geschnitten ist.  Die  Festigkeit  dieses  Gneises  bedingt  die 
im  Längthal  und  seinen  obersten  Verzweigungen,  dem 
Kummen-  und  Kriegalpthal,  vorkommenden  mächtigen 
Felswände,  die  nur  hie  und  da  von  einigen  schmalen 
Rasenbändern  durchzogen  werden. 

ljEnOTHALBACH  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goms  und 
Qesüich  Raron).  Wildbach.  S.  den  Art.  KlJNMKNBACH. 

LXNOWALD  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Aarwangen  und 
Wangen).  419-51 1  m.  Wald,  am  linken  Ufer  der  Aare, 
zwischen  Walliswil-Bipp  und  Schwarzhäusern.  7  km  lang 
und  1-2  km   breit.  Wird  von  den  Strassen  Niederbipp- 


Aarwangen  und  Bannwil-Oberbipp  durchzogen,  während 
seinem  O.-Rand  die  Linie  Ulten-Solothurn  folgt.  Reich 
an  keltischen  Grabhügeln.  Vergl.  darüber  Jahn,  Alb. 
Der  Kanton  Hern  deutschen  Teilt.  Zürich  1850.  S.  485- 
491. 

L/ENQWEID  (Kt.  Bern.  Amtsbez. Trachselwald,  Gem. 
Wissachengraben).  799  m.  Gruppe  von  8  Häusern  ;  1,7 
km  sw.  Wissachen  und  5.5  km  sw.  der  Station  Huttwil  der 
Linie  Langenthal- Wolhusen.  50  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Kriswil.  Wiesenbau. 

LJCSSERHOF  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  St. 
Gallen,  Bez.  Tablat,  Gem.  Wittenbach).  600  und  555  m. 
4  Häuser,  nahe  dem  rechten  Ufer  der  Sitter ;  2  km  sw. 
Wittenbach  und  2,8  km  nw.  der  Station  St.  Fiden  der 
Linie  St.  Gallen  -  Rorschach.  20  kathol.  Ew.  Acker-. 
Wiesen-  und  Obstbau,  Viehzucht. 

LET8CH  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Unter  Landquart, 
Gem.  Sayis).  W eiler.  S.  den  Art.  Latsch. 

l/etschen  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  und  Gem.  Gossauj. 
Häusergruppe.  S.  den  Art.  Lauches-L^tschf.n. 

L GETTENBACH  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  See).  760-430 
m.  Kleiner  Bach;  entspringt  auf  den  Höhen  zwischen 
Wald  (Kt.  Zürich)  und  Goldingen  (Kt.  St.  Gallen)  und 
mündet  nach  9  km  langem  Lauf  in  der  Bichtung  WSW. 
1,5  km  nö.  Rapperswil  von  links  in  die  Jona.  In  seinem 
kleinen  Thal  liegen  die  Weiler  Diemberg,  Lütshach. 
Ermenswil  und  Tegernau.  Treibt  einige  Fabriken  und 
Mühlen. 

LAETTQ*S8Ll  (Kt.  Bern  .  Amtsbez.  Ober  Hasle). 
2217  m.  Westl.  Schulter  dos  Brienzerrothorns,  im  Brien- 
zergrat.  Fussweg  von  der  obern  Endstation  der  Brienzer- 
rothornbahn  nach  Sorenberg  im  Emmenthal. 

L/EUFELFINQEN  (Kt.  Basel  Land,  Bez.  Sissach). 
560  rn.  Gem.  und  Pfarrdorf,  am  Homburgerbach  und  an 
der  Strasse  Ollen-Sissach.  Station  der  Linie  Ölten- Basel. 


I.aufelrtngen  vun  Weit«». 

vor  dem  n.  Ausgang  des  Hauensteintunnels  gelegen. 
Postbureau,  Telegraph,  Telephon ;  Postwagen  nach  Hafel- 
(ingen  und  Sommerau.  100  Hauser,  889  reform.  Ew.  Land- 
wirtschaft. Seidenbandweberei.  Grosser  Gipsbruch  und 
Gip*piattenfabrik.  Vergl.  Buser,  Heini.  Heimatkunde  von 
Lau  fei  fingen.  Lieslal  1865. 

L/EUl  (ÄUSSERE  und  INNERE)  (Kt.  St.  Gallen. 
Bez.  Werdenberg.  Gem.  Sennwald).  446  und  452  m.  Zwei 
Weiler  von  zusammen  29  Häusern,  an  der  Strasse  Ror- 
schach-Sargans;  2.5  km  n.  der  Station  Salez  der  Linie 
Rorschach-Sargans.  141  reform.  Ew.  Acker-,  Mais-  und 
Obstbau.  Stickerei.  Eine  Tuchfabrik. 

lagalb  (PIZ)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Berninaj. 
2962  m  Breite  Bergkuppe,  unmittelbar  n.  über  dem  Ber- 
ninapass  und-hospiz  und  s.  über  dem  Val  Minor.  Schone 
Aussicht.  Vom  Hospiz  aus  in  IV  ,  Stunden  zu  erreichen. 
Lagalb  =  Weisser  See. 

LAGERBERG  kt.  Wallis,  Bez.  Brig).  Gipfel.  S.  den 
Art.  Trighkrg. 

LAGERHORN  oder  LCQERHORN  (Kt.  Wallis. 
Bez.  Visp).  Gipfel.  S.  den  Art.  T ASCHHORN. 

LÄGET  (ORAND),  POINTE  D'AZET  oder  BEC- 
CA  DE  JAZIE  (Kt.  Wallis,  Bez.  Kntremont).  3134  m. 
Gipfel,  in  dem  den  Mont  Rogneux  mit  dein  Foulat  verbin- 
denden Kamm   und  zwischen  der  Vallee  d'Enln-mont 
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und  dem  Corbassieregletecher.  Kann  ohne  besondere 
Schwierigkeiten  von  Liddes  aus  über  die  Alpe  d'Erra 
und  die  Chaudiere  in  5%  oder  von  Fionnay  aus  in  6 
Stunden  bestiegen  werden.  Prachtvolle  Aussicht,  die 
aber  doch  der  des  benachbarten  Mont  Rogncux ,  des 
Aussichtsberges  par  excellence  dieses  Gebietes,  nach- 
steht. Läget  ist  die  Walliser  Aussprache  für  den  Aus- 
druck l'azet,  das  Deminulivum  von  aze,  äne  —  Esel. 

L*QHETTl(CIMA  OI)(Kt.  Graubünden,  Bez.  Moesa). 
2305  und  2298  m.  Felsiger  und  ausgezackter  litt rj,'su>ck ; 
zwischen  dem  Darbora-  und  Gambathal,  den  obern  Ver- 
zweigungen des  auf  das  Val  Mesolcina  ausmündenden 
Monlognothales.  Mitten  in  den  Bergstock  ist  ein  Felsen- 
kar mit  einem  kleinen  See  eingeschnitten,  der  dem  Stock 
den  Namen  gegeben  hat.  Fussweg  vom  Val  Montogno  über 
die  Alpe  di  Buono  auf  den  Gipfel. 

LAGHETTI  (PONCIONE  OKI) (Kt. Tessin,  Bez.  Lo- 
carno).  2441  m.  Gipfel,  in  der  Kette  zwischen  der  Leven- 
tina und  dem  Verzascathal,  11  km  ssw.  Biasca.  Von  ihm 
steigt  das  Val  di  Lodrioo  zum  Dorf  Lodrino  in  der  Biviera 
ab.  Umrahmt  mit  dem  Madone,  der  Punta  del  Kossa  und 
der  Cima  di  Gagnone  den  Thalkessel  von  Lavertezzo, 
gegen  den  die  von  diesen  Gipfeln  absteigenden  Thäler 
von  Agro,  Pincascia  und  Careggio  konvergieren. 

LAGHETTI  (PONCIONE  DEI)  (Kt.  Tessin.  Bez. 
Valle  Maggia).  2616  m.  Ilauptgipfel  der  Kette  zwischen 
dem  Val  Lavizzara  und  Val  Peccia  einerseits  und  dem 
Maggiathal  andererseits;  steht  nach  \V.  mit  der  Gruppe 
der  Crystallina  in  Verbindung.  Benannt  nach  zwei  am 
N.-Hang  liegenden  kleinen  Seen,  wie  solche  in  diesem 
Gebiet  sich  übrigens  häutig  finden.  Kann  am  besten  von 
Airolo  aus  über  Fontana  oder  Ossasco  im  ßedrettothal 
und  von  da  über  den  Passo  di  Naret  erreicht  werden  (5 
Stunden  bis  zur  Passhohe). 

LAQHKTTO,  in  der  Mehrzahl  LAGHETTI.  Häutig 
vorkommender  Ortsname  der  italienischen  Schweiz,  im- 
mer einem  oder  mehreren  kleinen  Seen  beigelegt.  Eine 
Reibe  von  einsamen  und  wenig  bekannten  kleinen  Ge- 
birgsseen trigt  diesen  Namen  ohne  weiteren  Zusatz.  So 
finden  wir  z.  It.  einen  solchen  Laghetlo  hinten  im  Val 
Piurnogna,  das  bei  Faido  auf  die  Leventina  ausmündet, 
am  S.-Fuss  des  Campolungo  in  2280  m.  Ein  anderer  liegt 
in  einem  Felsenkar  hinten  im  Val  Chironico  in  1767  m 
(nw.  der  Cima  Bianca);  nahe  diesem  See  geht  ein  Fuss- 
weg vorbei,  der  von  Chironico  über  einen  Passeinschnitt 
(2109  m)  ins  Val  Vigornesso  und  nach  Sonogno  im  Val 
Veru sca  führt. 

LAQHETTO  (PONCIONE  DI)  (Kt.  Tessin,  Bez. 
Leventina).  2528  m.  Wenig  hervortretender  Gipfel,  in  der 
Kette  zwischen  Val  Canaria  und  Val  Forta  im  Gotthard- 
gebiet; 2.5  km  n.  Airolo.  I1/,  Stunden  über  dem  Gotthard- 
hospiz. Ohne  spezielles  Interesse. 

LAOHI  (PASSO  DEI)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goms).  Etwa 
2820  in.  Passübergang,  zwischen  Schwarzhorn  und  Rot- 
horn, in  der  Kette  zwischen  dem  Binnenlhal  und  dem 
italienischen  Dcverothal  und  parallel  dem  Geisspfadpass. 
Verbindet  Binn  mit  Devero  (8  Stunden).  Selten  begangen. 

LAGO,  LAQHETTO.  Italienische  Bezeichnung  für 
i  See  » ;  vom  lateinischen  lacu«. 

LAQO  (CIMA  DI)  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Hinter- 
rhein).:»!;» und  3082  rn.  Doppelgipfel,  w.  über  der  Forcella 
di  Lago  und  auf  der  Landesgrenze  gegen  Italien;  sendet 
nach  N.  eine  ziemlich  lange  Kette  aus,  die  das  Val  di  Lei 
vom  Madriserthal  trennt,  bis  zum  Biesehorn  (3048  m)  ver- 
gletschert ist  und  mit  einem  breiten  Alpweidenrücken 
endigt.  Tragt  am  O. -Hang  den  kleinen  Ghiacciajo  di  L&go. 
Von  der  Forcella  di  Lago  in  1  Slunde  leicht  zu  erreichen; 
wird  aber  selten  bestiegen,  da  dieses  gante  Gebiet  wenig 
bekannt  ist  und  fern  von  jedem  Touristenzentrum  liegt. 

LAQO  (FORCELLA  Ol)  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Hinterrhein).  2680  m.  Passübergang,  auf  der  Landgrenze 
gegen  Italien ;  zwischen  der  Cima  di  Lago  im  YV.  und 
dem  Pizzo  Gallegione  im  SO.,  hinten  über  dem  Val  di 
Lago.  Verbindet  das  Avers  mit  Chiavenna :  Fussweg  von 
Crot  im  Avers  durch  das  Val  di  Lago  und  Abstieg  zum 
Lago  d'Acqua  Freggia  und  über  Savogno  nach  Chiavenna. 
Crot-Passhöhe  4  Munden  (13  km  Distanz  und  960  m 
Höhenunterschied),  Passhohe-Chiavenna  2V,  Stunden  (10 
km  Dixtanz  und  2350  m  Höhenunterschied). 

LAQO  (GHIACCIAJO  DI)(Kt.  Graubünden,  Bez.  Hin- 
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i  lerrhein).  3000-2600  m.  Kleiner  Gletscher,  links  über  dem 
!  obersten  Val  di  Lago,  am  O.-Hang  der  Cima  di  Lago  und 

bis  zur  Cima  di  Sovrana  hinüberreichend.  1  km  lang  und 

1,5  km  breit. 

LAQO  (val  DI)  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Hinterrhein). 
Eine  der  obern  Verzweigungen  des  Madriserthales.  das 
I  bei  Crot  von  links  aufs  Avers  ausmündet.  Steigt  von  der 
I  Forcella  di  Lago  (2680  m)  bis  zur  Alpe  Sovrana  (1960  m) 
'  auf  eine  Länge  von  3  Km  nach  NO.  ab.  Wild  und  steinig. 
LAQO  NERO  (MONTE  DI)  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Hinterrhein).  2761  m.  Gipfel,  in  der  Kette  zwischen  dem 
i  Madriscrthal  und  Val  di  Lei,  n.  von  der  Cima  di  Lago  und 
'  auf  der  Landesgrenze  gegen  Italien. 

I  LAQO  NERO  (PA88O  DI)  oder  PASSO  DI 
PECCIA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Maggiaj.  Etwa  2600  m. 
Passübergang,  zwischen  derCristallina  (2910  m)  und  dem 
Poncione  di  Lago  Nero  (2854  m),  in  der  das  Val  Peccia 

1  vom  Val  Bavone  trennenden  Kette.  Gestattet  den  leichten 
Uebergan^  von  San  Carlo  nach  Peccia  (8  Stunden).  Auf 
der  Siegfriedkarte  ist  der  Pass  nicht  eingezeichnet. 

LAQO  NERO  (PONCIONE  DI)  (Kt.  Tessin,  Bez. 
Valle  Maggia).  2854  m.  Gipfel,  in  der  Kette  zwischen  dem 
Val  Peccia  und  Val  Bavona,  den  zwei  obern  Verzweigun- 

:  gen  des  Maggiathales.  Vom  Lago  Nero  aus  zugänglich, 

,  aber  ohne  spezielles  Interesse. 

LAGONE  (VAL)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Bernina}. 

I  2300-1878  in.  Oberster  Abschnitt  des  Val  Poschiavo;  bil- 
det eine  wenig  tief  eingeschnittene  Thalfurche  ö.  vom 

I  Berninapass  und  von  ihm  nur  durch  einen  nicht  hohen 
Rücken  getrennt.  Die  Berninaslrasse  überschreitet  diesen 
Rücken  von  W.  nach  0.,  tritt  ins  Val  Lagone  ein  und 
geht  von  da  nach  SO.  nnd  S.  weiter.  Bei  der  Hütten- 
gruppe und  dem  Wirtshaus  La  Rosa  (1878  m)  erhält  das 
Thal  den  Namen  Val  Poschiavo,  worauf  es  sich  kurz  nach- 
her mit  dem  Val  di  Campo  vereinigt.  Von  den  Hütten  von 
La  Molta  (1984  m)  geht  der  Weg  aus,  der  über  die  For- 
cola di  l.ivigno  nach  Livigno  führt.  Vergl.  den  Art.  Pos- 

CHUVO. 

LAGOTS  (LE8)  (Kt.  Waadt.  Bez.  AigleL  1721  m. 
Alpweide  mit  Hütte  und  einem  kleinen  See;  500  m  wnw. 
vom  Im  des  Chavonnes  und  I  '/t  Stunden  über  La  Forclaz, 
von  wo  ein  Fussweg  über  l>a  Loudze  direkt  hierher  führt. 
Der  kleine  See  ist  im  Hochsommer  ein  blosser  Sumpf. 
I  während  er  im  Frühling  bei  Hochwasserstand  und  zur 
|  Zeit  der  ersten  Blumen  ein  reizendes  Idyll  bildet;  er 
'  Messt  unterirdisch  durch  einen  Trichter  ab  und  trägt 
:  vielleicht  zur  Speisung  der  Quellen  von  Coussy  bei,  die 
200  m  weiter  unten  am  Fuss  der  Kalkfelsen  entspringen. 
Immerhin  ist  aber  zu  bemerken,  dass  die  Wassermenge 
I  dieser  Quellen  im  Hochsommer  nur  wenig  abnimmt, 
trotzdem  dann  der  See  fast  trocken  liegt. 

LAI,  LAIS,  LEI,  LEV,  Deminutiv  LAIET.  Roma- 
nische Bezeichnungen  für  «  See  »;  vom  lateinischen 
i  latus. 

LAI  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Albula,  Kreis  Alvaschein, 
I  Gem.  01»ervaz).  1476  m.  Weiler,  auf  der  Lenzerheide;  1,5 
km  s.  vom  Heidsee.  11  Häuser,  64  kathol.  Ew.  Nahe  Lai 
mündet  der  aus  dem  Felsenkar  von  Sanaspana  herabkom- 
mende Bach  in  den  Heidbach.  Sumpfige  Gegend,  einst 
ein  Seebecken  darstellend.  Typische  Moränenlandschaft. 
Vergl.  die  Art.  Hkidk  und  Heidsee. 

LAI  <PIZ  DEL)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Münsterthal). 
2829  in.  Gipfel,  in  der  Gruppe  des  Pix  Umbrail ;  2.5  km 
w.  vom  Piz  Umbrail,  s.  über  dein  Lai  da  Hirns  und  5  km 
bw.  Santa  Maria. 

LAIBLAU  (LAIS  DEL)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Vor- 
derrhein). 2413  und  2448  m.  Gruppe  von  kleinen  Seen; 
am  Weg  von  Santa  Maria  am  Lukmanier  auf  den  Pix 
Laiblau. 

LAIBLAU  (PIZ)  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Vorder- 
rhein). 2963  m.  Gipfel ,  in  der  Kette  zwischen  dem 
Val  MedelB  und  Val  NalpB,  nahezu  in  der  Mitte  zwischen 
dem  Piz  Rondadura  (30i9  m)  und  Piz  Ganneretach  «3043 
m)  und  4,5  km  nw.  von  der  Lukmanierpasshohe.  Seine 
Besteigung  vom  Lukmanier  aus  kann  leicht  mit  der  des 
Piz  Ganneretach  und  mit  dem  Abstieg  nach  Sedrun  ver- 
einigt werden. 

LAIETS  (MONTAQNAS  DILS)  (Kt.  Graubünden. 
Bez.  Albula).  2895,  2869,  2799  m.  Schmaler  Grat  mit 
i  mehreren  Spitzen,  w.  über  dem  obern  Oberhalbstein  (von 
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Marmels  bis  Stalla)  und  zwischen  diesem  und  dem  Val 
Herda,  einem  der  Arme  des  Val  Faller.  Oestl.  unter  dem 
Grat  auf  der  Seite  gegen  das  Oberhalbstein  die  schöne 
Terrasse  von  Scalotta  mit  den  drei  kleinen  Seen  Lai  Ro- 
tond,  Lai  Neer  und  Lei  Seren  (=  runder,  schwarzer  und 
klarer  See).  Der  Grat  nach  diesen  Seen  benannt. 

LAIMEN8TEIQ  (Kt.  Appenzell  I.  FL.  Gem.  Schlatt). 
Hausergruppo.  S.  den  Art.  LUUMMS1UO. 

LA  IN  (Kt.  Graiihünden,  Bez.  Albula,  Kreis  Alvaschein, 
Gem.  Obervaz).  1312  m.  Dorf,  am  rechtsseitigen  Hang  des 
Albulathale* ;  2  km  n.  der  Solisbrücke  und  der  Station 
Soli*  der  Albulabahn.  45  Häuser,  221  kathol.  Kw.  roma- 
aischer  Zunge.  Alpwirtschaft. 

LAIRE  (LA)  (Kt.  Genf,  Linkes  Ufer).  Linksseitiger 
Zufluss  zur  Rhone ;  bildet  sich  aus  der  Vereinigung  von 
4  Quellbächen.,  die  alle  an  den  Hängen  des  Moni  de  Sion 
Haute  Savoie)  in  durchschnittlich  750  m  entspringen  und 
ihre  eigenen  Namen  tragen.  Bis  zum  I'ebertritt  auf  Gen- 
fer Boden  heisst  der  Fluss  Nant  de  Viry.  Er  lliesst  zuerst 
_•  r''n  N..  biegt  dann  nach  W.  um  und  bildet  auf  dieser 
Laufstrecke  die  Landesgrenze  gegen  Frankreich,  um  nach- 
her mit  leichter  Krümmung  nach  N.  in  den  Kanton  Genf 
einzutreten  und  hier  in  346  m  ton  links  in  die  Rhone  zu 
münden.  Gesamtlänge  12,8  km,  wovon  6  auf  französisches 
GeMll,  5.2  auf  die  Grenzstrecke  und  1,6  auf  den  Kanton 
Genf  entfallen .  6  Brücken,  wovon  4  in  Frankreich  und  2 
in  der  Schweiz.  Wird  auf  den  offiziellen  französischen 
Karten  richtiger  l'Aire  geschrieben;  doch  ist  die  Schreib- 
art Laire  deswegen  bequem  und  nützlich,  weil  man  damit 
einer  Verwechslung  mit  einem  benachbarten  Kluss,  der 
von  links  in  die  Arve  mündenden  Aire,  vorbeugt. 

lairettaz  oder  l  airette  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Martinach,  Gem.  Ardon)  Etwa  1290  m.  Gruppe  von  Hüt- 
ten, am  NO  -Hang  des  Haut  de  Cry  (auch  Dent  tr  Ardon 
ireheissen  :  Waadtländer  Alpen)  und  über  dem  rechten 
Ufer  des  Wildbaches  Le  Renard.  Neocom. 

LAIS  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn).  2663  m.  Zwei  kleine 
Seen,  im  obern  Val  Laver  (Seitenlhnl  des  Val  Sinestra); 
13  km  wnw.  Hemüs  und  2V,  Stunden  über  dem  Weiler 
Zuort.  Nach  diesen  Seen  (Lais  -  Seen)  sind  ein  benach- 
barter Gipfel,  Pass  und  Gletscher  benannt.  Zwischen  bei- 
den Seen  erhebt  sich  der  Rücken  des  Munt  da  Lais. 

LAIS  (FUORCLA  DAVO)  (KL  Graubünden,  Bez. 
Inn  .  2828  m.  Passübergang,  hinten  über  dem  Val  Laver 
und  zwischen  dem  Piz  davo  Lais  und  einem  seiner  Vor- 
zipfel. Verbindet  das  Val  Laver  mit  dem  Fimberthal. 
Leicht  zu  begehen,  aber  nur  von  Gemsjägern  benutzt.  Im 
Romanischen  bedeutet  dato  soviel  wie  «  hinter»,  Fuorcla 
davo  Lais  also  =  Pass  hinter  den  Seen. 

LAIS  (PIX  DAVO)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn). 
30(11  m.  Gipfel,  in  der  Gruppe  des  Fluchthorns,  zwischen 
dein  Val  Laver  und  Fimberthal  und  2,5  km  ö.  der  Lan- 
desgrenze gegen  Oesterreich.  Steht  auf  dem  wasserschei- 
denden Kamm,  gehört  aber  ganz  zur  Schweiz,  da  die  Lan- 
desgrenze hier  nicht  dem  kämm  folgt,  sondern  das  Fim- 
t«rthal  quer  durchschneidet.  Liasischer 
Bündnerschiefer,  leicht  verwitternd  und 
daher  zur  Schluchtenbildung  geneigt. 
Einsame  und  wilde  Gegend. 

LAIS  (VADRET  DAVO)  i  Kl.  Grau- 
bunden. Bez.  Inn).  3000-2697  m.  Kleiner 
Gletscher,  am  N.-Hang  des  Piz  Tasna. 
sw.  der  Lais  und  des  Piz  davo  Lais. 

LAITCMAIRE  (LA)  (Kt  Waadt. 
Bez.  Pays  d'Enhaut).  1680  m.  Gipfel,  in 
den  Vorbergen  zur  Kette  der  Vantls  und 
zwischen  dem  Thal  der  Saane  und  dem 
Hochthälchen  von  Les  Siernes-Picats. 
Sehr  beliebtes  Ausflugsziel  der  Bewoh- 
ner und  Kurgäste  von  Ch.'ite.iu  d'CEx, 
von  wo  aus  er  in  zwei  Stunden  bestie- 
gen werden  kann.  Sehr  schöne  Aus- 
sicht, besonders  auf  die  ßerner  Alpen. 
Am  S.-,  SO.-  und  O.-Hang  zum  grossen 
Teil  bewaldet,  sonst  mit  schönen  Wie- 
•eu  bekleidet,  die  zur  Alpwcide  La  Lai- 
temaire  (Hütte  in  16U0  m)  gehören.  Am 
S.-Hang  dieses  aus  Juragesteinen  aufgebauten  Gipfels  fin- 
det sich  bei  La  Grand'Combaz  (1480  m)  eine  an  Fossilien 
reiche  Bank  von  Mytilusk.ilken  (Dogger). 


LAJOUX  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Münster).  965  m.  Gem. 
und  Pfarrdorf,  auf  der  ö.  Fortsetzung  der  Hochfläche  der 
Freiberge,  rings  von  Wald  und  Sennbergen  umgeben  ; 
an  der  Strasse  Heltelay-Saulcy-Glovelier,  3  km  nw.  Belle- 
lay, 10  km  n.  der  Station  Tavannes  der  Linie  Biel-Rels- 
berg und  3  km  s.  der  Station  La  Gombe  der  Linie  Glove- 
lier-Saignelegier.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon;  Post- 
wagen Glovelier-Saignelegier-Tramelan.  Gemeinde ,  mit 
Fornet  Resaus  und  Les  Vacheries :  103  Häuser,  610  Ew. 
(550  Katholiken);  Dorf:  56  Häuser.  306  Kw.  Landwirt- 
schaft. Schöne  Sennberge.  Herstellung  des  •  Mönchskopf  > 
(töte  de  meine)  genannten  Käses.  Uhrenschalenfabrikation. 
1  km  ö.  vom  Rorf  bemerkenswerte  Hohlen.  1405:  La  Juix 
Mertinac.  Gehörte  zum  Kloster  Bellelay,  das  bis  1793  mit 
Solothurn  ver burgrechtet  war.  Die  Mönche  von  Bellelay 
hatten  sich  die  Urbarmachung  dieser  Hochgegenden  der 
sog  Ilautes  Joux  angelegen  sein  lassen  und  gewährten 
den  sich  hier  niederlassenden  Bauern  grosse  Freiheiten. 
Lajoux  ward  1405  eigene  politische  Gemeinde  und  ge- 
hörte zur  Kirchgemeinde  Les  Genevez,  von  der  sie  1H0W 
durch  Napoleon  [,  abgetrennt  wurde.  Grosse  und  ge- 
schmackvolle Kirche.  1810  erbaut  und  der  h.  Jungfrau 
geweiht. 

LALDEN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  653  m.  Gem.  und 
Dorf,  am  rechten  Ufer  der  Rhone  an  der  Stelle,  wo  da« 
Thal  aus  der  sw.  in  eine  rein  w.  Richtung  abbiegt;  am 
Fuss  der  die  Terrasse  von  Mund  tragenden  Steilhänge 
und  zwischen  der  Ausmündung  des  Gredetsch-  und  Bait- 
schiederthales.  Die  Gemeinde  umfasst  eine  von  der  Ge- 
meinde Brigerbad  bis  zum  Baltschiederbach  reichende 
schmale  tandzone  im  Rhonelhal  und  den  untern  Ab- 
schnitt des  dahinter  aufsteigenden  Hanges  bis  in  etwa  750 
m  Höhe.  Diese  Hänge  werden  von  Wasserleitungen  (bisses) 
befruchtet,  die  links  ton  Raltschiederbach  abzweigen.  20 
Häuser,  188  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Visp.  Das  Dort 
ist  mit  Visp  durch  eine  bei  Eichholz,  über  die  Rhone  füh- 
rende baufällige  Brücke  verbunden.  Lalden,  Baltschieder 
und  Grund  sind  die  einzigen  rechts  der  Rhone  gele- 
genen Gemeinden  des  Bezirkes.  1218  :  l-audona. 

LALLEX  (Kt.  Waadt.  Bez.  Lavaux,  Gem.  Grandvaux). 
515  m.  Gruppe  von  9  Häusern,  mitten  in  Weinbergen, 
oberhalb  der  Strasse  Grandvaux-Lutry  und  300  m  nw. 
Grandvaux.  58  reform.  Ew.  1238:  Lais;  1270  :  Lalays. 

LAMBOINO,  deutsch  I.xmi  INüEN  Kt.  Rem.  Amtsbez. 
Neuenstadt).  823  m.  Gem.  und  Dorf;  auf  einer  kleinen, 
vom  Twannbach  oder  der  Douanne  entwässerten  Ter- 
rasse am  S.-Hang  des  Spitzbergs  oder  Moni  Sujet;  4  km 
nnw.  der  Station  Twann  der  Linie  Biel-Neucnburg.  Post- 
ablage, Telegraph, Telephon  ;  Postwagen Twann-Lamboing 
und  nach  Neuenstadt.  Gemeinde,  mit  Les  Moulins :  86 
Häuser,  521  reform.  Ew.  französischer  Zunge;  Dorf:  58 
Häuser,  333  Ew.  Kirchgemeinde  Diess  (Tess).  I.an.lwirt- 
schaft.  L'hrenindustrie.  Am  Twannbach  s.  vor  dein  Dorf 
Mühlen  und  Sägen.  Eine  Feuersbrunst  zerstörte  1817  von 
den  damals  70  Häusern  des  Dorfes  deren  61.  Bei  Sous  la  Ville 


I.ainhntnt?  von  SOden. 

Reste  einer  Romersiedelung ;  auf  der  Colline  de  Neuchälel 
zwischen  Lamboing  und  Orvm  Scherben  von  gallischen  Töp- 
ferwaren und  römisches  Li«: er.  1178:  Lamboens;  1290:  Lam- 
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bligen.  Der  Name  s  Long  boitt,  also  s.  v.  a. « langer  Wald  ». 
Hier  halten  einst  das  Chorherrenstifl  St.  Immer  und  die 
Kloster  Bellelay  und  St.  Johann  bei  Erlach  grossen  Grund- 
besitz. Edle  von  Lamboing  erscheinen  im  13.  und  14. 
Jahrhundert.  1423  gab  der  Bischof  von  Basel  den  Ort  dem 
Geschlecht  de  Vauinarcus  und  im  16.  Jahrhundert  den  de 
Chambrier  zu  Lehen. 

LAMM.  Ortsname  der  deutschen  Schweiz;  verwandt 
mit  Klamm,  also  =  Schlucht.  Tobel,  Kluse;  hie  und  da 
auch  einer  Bteilen  Felswand  über  einem  Tobel  beigelegt. 
Vergl.  Schweizer.  Idiotikon.  Band  III,  S.  1366. 

LAMM  (AUSSER  und  HINTER)  (KL  Luzern,  Amt 
Entlebuch,  Gem.  Flühli).  841  und  850  m.  Zwei  Höfe,  über 
dem  linken  Ufer  der  Waldeinme  und  nahe  der  Lamm, 
einem  von  diesem  Fluss  durchrauschlen  Tobel ;  5  km  s. 
der  Station  Schüpfheitn  der  Linie  Bern-Luzern.  17  katbol. 
Ew.  Viehzucht. 

LAMMERBACH  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Uri, 
Gem.  Unterschieben).  1982  und  1497  m.  2  Hüttengruppen, 
im  obern  Abschnitt  des  Brunnithales,  4  km  s.  Lnter- 
schächen. 

LAMONE  (Kt.  Tessin.  Bez.  Lugano).  350  m.  Gem.  und 
Pfarrdorf.  am  S.-Fuss  dos  Monte  S.  Zenone,  mitten  in 
Weinbergen  und  Maisfeldern;  2  km  s»ö.  der  Station  Ta- 
verne der  Linie  Dellinzona-Lugano-Chiasso  der  Gotthard- 
bahn. Postwagen  Lugano-Gravesano.  73  Häuser,  375 
kathol.  Ew.  Acker-  und  Weinbau.  Seidenraupen- 
zucht. Korporalionskäserei.  Starke  Auswanderung 
in  die  übrigen  Kantone.  Kirche  zu  St.  Gervasius 
mit  schlankem  Turin  im  romanischen  Stil. 

LAMOTTE  (KL  Bern.  Amlsbez.  Pruntrut,  Gem. 
Ocourt).  Weiler.  S.  den  Art.  Motte  (La). 

LAMPENBERG  (Kt.  Basel  Und.  Bez.  Walden- 
burg). 530  m.  Gem.  und  Dorf,  auf  einer  Terrasse 
am  linksseitigen  Hang  des  Waldenburgerthales. 
Station  der  Waldenburgerbahn  (Waldenburg-Lies- 
tal). Postablage,  Telephon.  49  Häuser,  338  reforoi. 
Ew.  Kirchgemeinde  ßennwil-  Hollstein-  Langen- 
berg. Landwirtschaft.  Seidenbandweberei,  rund 
von  romischen  Münzen.  Alemannengräber  mit 
Waffen  und  Bernsteinsohmuck. 

LAMPER8WIL  (Kt.  Thurau.  Bez.  Weinfel- 
den.  Gem.  Wigollingen).  455  m  Weiler,  am  S.-Fust 
des  Seeruckens  und  am  Aspibach;  1.7  km  nno.  Wi- 
gollingen und  3.5  km  no.  der  Station  Mollheim- 
Wigoltingen  der  Linie  Zürich- Winterthur-Homaus- 
horn.  Telephon.  Postwagen  Müllheim-Wigoltingen- 
Baperswilen.  1*2  Häuser.  4*2  reform,  und  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinden  Wigollingen  und  Hornburg.  Acker-, 
Wiesen-  und  Weinbau,  Wahl.  In  den  auf  dir  Bela- 
gerung von  Konstanz  durch  die  Schweden  (P>3I)  fol- 
genden Grenzstreitigkeilon  zeichnete  sich  Hichter 
Vogel  i  von  1-ampertswil  durch  grosse  Festigkeit  und  M  <-- 
sigung  aus. 

LAMPERTSCHALP  (Kt.  Graul.ünden,  Bez.  Glen- 
ner, Kreis  Lugnez.  Gem.  Vals).  2006  m.  Alpweide  mit 
Gruppe  von  etwa  15  Hutten:  im  oltern  Valserthal,  am  .N.- 
Fuss des  Hheinwaldhorns  und  am  Pas*ubergang  ins  Ble- 
niolhal ;  3-4  Stunden  sw.  Vals. 

L AM PERT8 HALTEN  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense, 
Gem.  St.  Anton).  730  in.  Gruppe  von  7  Hausern,  44(0  m  s. 
St.  Anton  und  6  km  sö.  der  Station  Schmitten  der  Li- 
nie Bern- Freiburg.  50  kathol.  Ew.  Ackerbau  und  Vieh- 
zucht. 

LAMPERTSWIL  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Alt  Toggen- 
burg. Gem.  Kirchberg).  645  m.  Gruppe  von  3  Ilausern,  am 
rechten  Ufer  des  Alpf.aches  ;  2  km  n.  Kirchberg  und  Ii  km 
nw.  der  Station  Bazenheid  der  Toggenburgerbahn.  17  ka- 
thol. Ew.  Viehzucht.  Stickerei.  Schone  Aussicht  auf  Wil 
und  Umgebung.  Ehemalige  Burg,  deren  einer  Besitzer  in 
der  Schlacht  am  Morgarlen  gefallen  ist. 

LAMPONNEX  (LE)  Kt.  Waadt,  Bez.  Cossonay). 
655-570  m.  Bach;  entspringt  1,3  km  n.  Pampigny,  fliesst 
zunächst  nach  <).,  biegt  bei  Grancy  nach  X.  um  und 
mundet  nach  5  km  langem  Laif  bei  den  Mühlen  von 
Saint  Denis  (nahe  Chavannes  le  Veyron)  von  rechts  in  den 
Vevron.  Durchfliegst  den  w.  Grancy  stehenden  Wald  des 
Bois  des  Perrauses. 

LAMURA  (Kt.  Wallis,  Bez.  und  Gem.  Sitten).  U55  m. 
Gruppe  von  9  Häusern,  nach  der  w.  Umbiegung  der 


Strasse  Sitten-Saviese,  100  m  ö.  vom  kleinen  Lac  deMon- 
torge  und  oben  am  Hebengehänge  von  Sitten;  2  km  w. 
der  Stadt.  Schulhaus.  47  kathol.  Ew. 

lana  (COL  DE)  (Kt.  Wallis.  Bez.  Entremont).  3037 
m.  Passübergang,  nw.  vom  Petit  Combin;  verbindet  das 
Val  de  Bagnes  mit  Liddes  im  Entremont.  Darunter  die 
kleine  Schafweide  der  Comhe  de  I-ana.  Lange  Zeit  falsch- 
lich Col  de  1' Ane,  de  l'Azet  oder  de  Läget  genannt.  Es  ist 
somit  der  Art.  Ane  (Gol  de  l')  unseres  Lexikons  zu  strei- 
chen, da  der  richtige  Name  auf  der  neuen  Ausgabe  des 
betr.  Blattes  der  Siegfried  karte  adoptiert  worden  ist. 

LANCE  (LA)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Grandson,  Gem.  Con- 
cise).  440  m.  Landgut  und  Linilliaus,  am  Ufer  des  Neuen- 
burgersees  und  am  Sü.-Fuas  des  Mont  Aubert  malerisch 
gelegen,  von  Wald  umrahmt  und  von  der  Stromquelle 
La  Iii.-*/  durchflössen;  1,5  km  no.  Concise.  War  einst  ein 
der  h.  Jungfrau  geweihtes  Karthäaserkloster.  1195  ver- 
schenkte lluon,  Herr  von  Grandson,  dieses  Grundstück 
an  den  Abt  Wilhelm  des  Klosters  Fontaine  Andre.  Das 
Kloster  La  Lance  wurde  von  Otto  von  Grandson  gestiftet. 
1318  legte  man  den  Grundstein  zu  der  1328  geweihten 
Kloslerkirche,  und  1320  fügte  der  Stifter  seinen  früheren 
Vergabungen  noch  eine  weitere  beträchtliche  Schenkung 
an  Geld  und  Grundbesitz  hinzu.  1320-1538  amteten  hier 
28  Priore.  Zur  Zeit  der  Beformation  wurde  das  Kloster 
aufgehoben  ;  Bern  und  Froihurg  teilten  sich  in  den  Besitz 


l.a:  dgul  La  Laar«. 

und  verkauften  die  Bauten  und  das  Grundstück  an  Jakob 
Tribolet  von  Bern,  ehemaligen  Landvogt  von  Grandson. 
1773  kam  das  Gut  an  den  Ritler  von  Hocheforl.  der  es 
IT'.li  an  die  Familie  de  Pourtales  von  .Neuenbürg  ver- 
kaufte. Diese  ist  heute  noch  dessen  Eigentümer.  Der  Name 
rulirt  wahrscheinlich  von  der  Fontaine  de  Lancy  her, 
neben  welcher  das  Kloster  nach  den  Urkunden  errichtet 
worden  ist.  (Vergl.  darüber  die  Jahrgänge  1877  und  1879 
des  Mitsee  Xettcltäietoü).  In  der  Nahe  fand  1476  der  erste 
Angriff  der  Kidgenossen  auf  die  Burgunder  (Schlacht  hei 
Grandson)  statt.  Unweit  von  La  Lance  überschreitet  die 
Bahnlinie  die  Neuenhurger  Grenze  in  einem  im  weissen 
Budistenkalk  (Urgon)  ausgehauenen  Einschnitt.  1194: 
Lancea  ;  1317:  la  Lancv. 

LANCHE,  LANCHETTES,  LAVANCHE,  LA- 
VANCHV.  LEVANCHV  elc.  Ortsnamen  der  franzosi- 
schen Schweiz  und  Savoyens,  in  den  dortigen  Alpen  häu- 
tig verwendet.  Abzuleiten  von  avalanrhe  =  Lawine.  Be- 
zeichnet also  entweder  einen  Lawinenzug  oder  eine  den 
Lawinen  ausgesetzte  Oertlichkeit. 

LANCHE  NAIRE  (LA)  oder  TETE  DE  LA 
LANCHE  NAIRE  (Kl.  Wallis.  Bez.  Monthev).  2151  m. 
Gipfel,  n.  Vorberg  der  Cornettes  de  Bise,  im  Kamm  Cor- 
neae« de  Bise-Col  d'Ugeon  (oder  Col  de  Bisei-Dent  du 
Velan  und  von  den  Cornettes  de  Bise  durch  den  (auf  der 
Siegfriedkarte  unbenannten)  Col  de  Plan  Berger  getrennt. 
Tragt  den  Grenzstein  Nummer  H4  zwischen  der  Schweiz 
und  Frankreich  I  Haute  Savoiel.  Kann  vom  Lac  Tanay  aus 
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in  3  Stunden  bestiegen  werden.  Vergl.  den  Art.  Bise 

ICORNETIES  DK). 

linchetta  (Kt.  Tessin,  Bei.  Lugano,  Gem.  Cas- 
tagnola).  275  m.  Sehr  kleine  Bucht  des  Luganersees, 
1  km  o.  Lugano ;  wird  von  der  Strasse  Lugano- Ca ssanite 
begleitet.  Am  Ufer  früher  eine  Bootbauerei,  heute  eine 
Gastwirtschaft  und  eine  Fremdenpension. 

l anc nettes  (LES)  (Kt.  Wallis,  Bei.  Monthey). 
tjfi8.  1694,  1596  m.  Oestl.  Absihnitt  der  vom  Sex  du  Creur 
2023  m)  ausgehenden  und  das  Thal  des  Avaneon  von  dem 
des  Fossaux  trennenden  Kette;  w.  über  Toreon  und  8. 
iber  Miex,  von  welchen  beiden  Orlen  auB  der  höchste 
Punkt  (Le  Planelet)  in  1 '/,.  beiw.  2»/,  Stunden  sehr  leicht 
Itestiegen  werden  kann. 

lancy  oder  grand  lincy  (LE)  (Kt.  Genf. 
Linkes  Ufer).  401  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  aur einer  Hohe 
rechts  über  dem  rechten  Ufer  der  Laire  und  der  Mündung 
der  Dri/e  in  diesen  Huss :  2.5  km  iw.  Genf.  Elektrische 
Strassen  bahn  Genf  Lancy.  Poslbureau.  Telegraph,  Tele- 
phon. Gemeinde,  mit  Petit  Lancy.  Pesav  und  Saint  Geor- 
ges: 296  Häuser.  1918  Kw.  (35%  Beformierte);  Dorf:  148 
Häuser,  «42  Kw.  Römisch-katholische  Kapelle.  Gemüse- 
bau, einige  Baumschulen.  Grosses  Erziehungsinstilut  Das 
bis  vor  kurier  Zeil  hier  bestehende  Laboratorium  mr  Her- 
stellung von  Impfserumist  jelzt  aufgehoben.  Der  Ort  wird 
■  m  II.  Jahrhundert  lum  erstenmal  urkundlich  erwähnt. 
Im  16  Jahrhundert  verschenkten  die  Grafen  von  Genevois 
.die  ihre  I-ändereien  zu  Lancy  an  den  Bischof  von  Genf 
Der  Ort  gehörte  kirchlich  zuerst  iu  Compesieres,  dann 
/u  Onex.  Die  1545  erbaute  reformierte  Kirche  stand  unter 
dem  Konsistorium  zu  Genf,  wurde  aber  im  (.auf  des  18. 
Jahrhunderts  dem  katholischen  Kultus  eingeräumt,  der 
hier  161)6  wieder  eingeführt  worden  war.  Eigene  Kirch- 
gemeinde seit  1707.  1593  wurde  das  Dorf  von  den  unter 
dem  Baron  de  Conforgien  stehenden  Truppen  der  Stadt 
Genf  genommen  und  völlig  zerstört,  I-ancy  gehört  zu  dem 
Gebiet,  das  dem  Kanton  Genf  dutch  die  Verträge  von  Paris 
•  tlWldi  und  Turin  (1816)  zugesprochen  worden  ist.  In 
l.ancy  hat  der  als  Landwirt  und  besonders  als  schweize- 
rischer Unterhändler  bei  den  Verträgen  von  Paris  und 
Turin  (1815  und  lSlfii  rühmlichst  bekannte  Staatsrat  Pic- 
tet  de  Ro<  hemont  (f  1824)  lange  Zeit  gewohnt  Auf  dem 
Friedhof  die  Grabr  von  L.  B.  Mäcon  (1776-1839),  der  als 
Offizier  in  fr.ni/.> tischen  Diensten  gestanden  und  dessen 
in  Lanry  gel*>r«*ner  Sohn  sich  einen  gewissen  litterari- 
schen Ruf  erworben  hat.  und  des  ehemaligen  Staatsrates 
Ch.  Friderich  <1828-18W)|.  1190:  Lancie;  1295:  Lanciacum; 
1317  :  Lancier.  Eine  Ziegellehmgrube  wird  heule  nicht 
mehr  abgebaut.  Fund  eines  Nephritbeiles.  In  der  Um- 
gebung hat  man  Gräber  aus  der  Zeit  zwischen  der  Römer- 
herrj-chaft  und  dem  8.  Jahrhunderl  aufgedeckt.  (S.  dar- 
über Beber,  B.  /  ''»'ini.r  anciens  ä  Lancy  im  Bulletin  de 

t Institut  Genevois  1895).  Vergl.  Fontaine-  Borgel.  Uistoire 
ie  la  commune  de  Lancy.  Geneve  1882. 

lancy  (LE  PETIT)  (Kt.  Genf.  Linkes  Ufer,  Gem. 
Lanry).  426  m.  Dorf,  auf  einer  Hochfläche;  2,5  km  sw. 
Genf  und  800  m  nw  vom  Dorf  Le  Grand  Lancy.  Zahl- 
reiche Villen,  dazwischen  kleine  Gruppen  von  Arbeiter- 
häusern, dessen  jedes  seinen  kleinen  Garten  hat.  Station 
der  elektrischen  Strassenbahn  Genf-Lancy.  82  Häuser, 
485  zur  Mehrzahl  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Carouge. 
Das  Plateau  von  Le  Petit  Lanry  und  der  ganze  links  der 
Laire  gelegene  Abschnitt  der  Gemeinde  Lancy  überhaupt 
sind  in  den  letztvergangenen  Jahren  durch  Wohnhäuser 
und  industrielle  Betriebe  derart  intensiv  besiedelt  wor- 
den, das»  man  davon  gesprochen  hat,  die  jetzige  Gemeinde 
in  zwei  selbständige  Gemeinden  aufzulösen:  Le  Grand 
Lancy  rechts  und  Le  Petit  Lancy  links  der  Laire.  Links 
Jer  Laire  steht  auch  noch  der  Weiler  Saint  Georges,  in 
dessen  Nahe  der  Hauptfriedhof  der  Stadt  Genf  liegt.  Da- 
neben ein  Schiessplatz,  eine  grosse  Bierbrauerei  etc  Ver- 
kehrsverein (Association  des  interels  du  Petit  Lancv).  Un- 
ter Aufsicht  des  Staates  stehendes  Asyl  für  verwahrloste 
und  von  ihren  Eltern  vernachlässigte  Knaben.  Privatasyl 
für  weibliche  Epileptiker.  Reformierte  Kapelle,  von  den 
Bewohnern  des  Ortes  auf  ihre  eigenen  Kosten  erbaut. 

LANDARENCA  (Kt.  Griubünden,  Bez.  Moesa,  Kreis 
cjlanca).  1272  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  am  rechtsseitigen 
ie/jange  des  Val  Calanca  und  am  O.-Fuss  des  Pizzo  Mot- 
lone;  19,5  km  nö.  der  Station  Castione  der  Gotlhardbahn. 
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Postablage.  21  Häuser,  72  kathol.  Ew.  italienischer  Zunge. 
Alpwirtschaft.  Periodische  Auswanderung  der  männlichen 
Bewohner  ins  Ausland  (als  Glaser,  Maler,  Kaminkehrer 
etc.). 

LANDECY  (Kt.  Genr.  Linkes  Ufer,  Gem.  Bardonnex). 
490  m.  Dorf,  nahe  der  Grenze  gegen  Frankreich ;  6,7  km 
s.  Genf  und  I  km  w.  der  Endstalion  der  Schmalspurbahn 
Genr-Veyrier-Collonges.27  Häuser,  163  kathol.  Ew.  Wein- 
und  Futlerbau.  In  der  Nähe  hat  man  Altertümer  aus  ver- 
schiedenen Zeitepochen  aufgefunden:  Allobrogengräber 
mit  Waffen  in  der  sog.  Vigne  des  Morts,  Kupfervase  mit 
7UU0  romischen  Silber-  und  Bronzemünzen  aus  der  Begie- 
rungszeit der  Kaiser  Gallienus,  Gordianus,  Traian,  Vale- 
rias elc  (1826  gefunden),  römische  Münzen  jüngeren  Da- 
tums etc.  Das  Gebiet  von  Landecy  wurde  1302  vom  Gra- 
fen Amadeus  II.  von  Savoyen  vertraglich  an  das  Priorat 
Saint  Victor  abgetreten.  Im  sog.  Basler  Abschied  von  1544 
erhielt  die  Stadt  Genf  die  Steuern  und  anderen  Einkünfte 
von  Landecy  zugesprochen.  Hier  nahm  1792  der  franzö- 
sische General  Montesquiou,  der  im  Auftrag  der  franzosi- 
schen Regierung  (Ludwig  XVI.)  Genf  angreifen  sollte,  sein 
Hauptquartier,  und  hier  schloss  er  auch  am  2.  November 
desselben  Jahres  mit  Genf  den  Frieden,  der  ihm  von  Sei- 
len der  Jakobiner  das  Todesurteil  eintrug.  Zeitig  gewarnt, 
gelang  es  ihm.  sich  in  Sicherheit  zu  bringen.  Landecy  ge- 
hört zu  dem  Gebiet,  das  im  Turiner  Vertrag  von  1816  an 
Genf  abgetreten  worden  ist.  Im  frühen  Mittelalter  Landis- 
siacum  geheissen;  1290:  Landissie.  Romische  Inschrift. 

landegg  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Unter  Toggenburg. 
Gem.  Lutmburg).  825  m.  Burgruine,  im  Wald  2  km  w. 
vom  Kloster  Magdenau  und  3,5  km  sw.  Flawil.  Wiege  der 
Schenken  von  Landegg,  deren  einer,  Konrad,  als  Minne- 
Bänger  des  13.  Jahrhunderts  bekannt  ist.  Schöne  Aussicht 
auf  den  ganzen  nw.  Kanton  St.  Gallen. 

landenberg  (Kt.  Obwalden,  Gem.  Sarnen).  504 
m.  Anhöhe  aus  Nummulilenkalk,  etwa  30  m  über  der 
Ebene  und  Stadt  Sarnen  aufragend.  Nach  der  Ueberliefe- 
rung  soll  hier  die  Burg  gestanden  haben,  in  der  der  öster- 
reichische Landvogt  Behringer  von  Landenberg  seinen 
Sitz  hatte.  Sicher  ist  al.er  nur,  dass  hiereinmal  eine  feste 
Burg  stand,  die  vermutlich  dem  Haus  Habsburg  gehörte. 
1896  hat  man  Nachgrabungen  unternommen,  die  die  Fun- 
dationen dieser  einstigen  Burg  bioslegten  und  einen 
Schlug»  auf  die  Grosse  und  Gestalt  der  Anlage  gestatten. 
Sie  muss  ums  Jahr  1247  zerstört  worden  sein.  Heute  tragt 
I  der  Hügel  das  Zeughaus,  Schützenhaus  und  ein  Privat- 
I  haus.  Hinter  dem  Schülzenhaus  versammelt  sich  alljähr- 
lich die  Obwaldner  Landsgemeinde. 

landenberg  (ALT)  (Kt.  Zürich,  Bez.  Pfäflikon. 
Gem.  Bauma).  724  m.  Kleines  Dorf,  im  Tössthal ;  1,3  km 
nw.  der  Station  Bauma  der  Tosslhalbahn.  26  Häuser,  106 
reform.  Ew.  Darüber  auf  einem  Vorsprung  des  Ragen- 
horns, rechts  der  Töss,  die  Burgruine  Alt  Landenberg. 
Das  St.  Galler  Dienstmannengeschleclit  der  Landenberg 
stammt  vielleicht  von  jenem  Landpert  her,  der  um  744 
seinen  Besitz  zu  lllnau,  Bäretswil,  Hinwil,  Dörnten  etc. 
dem  Kloster  St.  Gallen  ubergab.  Die  Landenberg  werden 
urkundlich  zum  erstenmal  1229  erwähnt,  ein  Zweig  der 
Familie  lebt  heute  noch  im  badischen  Breisgau.  Auf  den 
Hohen  des  rechtsseitigen  obern  Tössthales  standen  drei 
LandenbergiBche  Burgen:  Alt  Landenberg,  Hohenlanden- 
berg  und  Breitenlandenberg.  Alt  Landenberg,  die  Stamm- 
burg des  Geschlechtes,  w-ar  ein  Lehen  des  Klosters  St. 
Gallen  und  gehörte  um  die  Milte  des  14.  Jahrhunderts  dem 
Zweig  derer  von  Landenberg-Greifensee.  1364  wurde  dir 
Burg  an  Johann  von  Hof  aus  Konstanz  verkauft;  sie  kam 
1424  wieder  an  die  Landenberg  zurück  und  gehörte  dann 
1489  dem  Hans  Arms  Damals  schon  baufällig,  war  sie 
1526  völlig  zerfallen  ;  die  Steine  des  Turmes  dienten  1651 
zum  Bau  der  Kirche  von  Bauma.  r26:  Lentinberc;  1232: 
Landinberc  —  Rerg  oder  Burg  des  Lando  oder  Landoald. 
(S.  darüber  das  Schimizer.  Idiotikon.  Band  IV,  S.  15A6). 
Bibliographie :  Zeller- Werdmüller,  H.  Zürcher.  Burgen  I. 
(in  den  Mitteilungen  der  Antiquar.  Gesellschaft  in  Zur. 
58).  Zürich  1894.  —  Diener,  Ernst  Bas  Haus  Landenberg 
im  Mittelalter.  Zürich  1898.  —  Iliener,  Ernst.  Wapjten 
und  Siegel  der  Herren  von  Landenberg  (Archtves  Iteral- 
diques  suisses.  1899,  Nr.  I).  —  Biedermann,  C.  Die  Zer- 
störung von  Hohentandenberg  (Neue  Zürcher  Zeit unu. 
Okt.  1890). 

95  —  c;kooh.  lex.  in  —  3 
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LAN  DEN  BERG  (BREITEN)  (Kt.  Zürich,  Hex.  Win- 
lerthur.  Gem.  Turbenthal).  7.19  m.  Gerneindeableilung, 
Häusergruppe  und  Burgruine  auf  einer  steilen  Hohe 
rechts  uber  dem  Tossthal;  1.5  km  so.  der  Station  Turben- 
thal d«>r  Tossthalbahn.  Telephon.  Zusammen  27  Häuser, 
136  reform.  Kw. .  Weiler:  3  Ihiuser,  2t»  Ew.  Wie  Alt  Lau- 
denberg war  auch  dir  Burg  Breitenlandenberg  l.ehen  von 
St.  («allen  ;  ihre  Besitzer  verwalteten  da«  Meieramt  des 
Klosters  zu  Turbenthal.  Nachdem  die  Burg  lange  Jahre 
ein  unveräusserliches  Majorat  gewesen,  kam  sie  gegen 
Ende  de»  IS.  Jahrhunderts  an  Heinrich  Werdmüller  aus 
Zürich  und  wurde  1804  auf  den  Abbruch  versteigert.  Die 
Oreitenlandenberg  kauften  später  die  Burgstelle  wieder 
zurück.  Vergl.  die  Bibliographie  beim  Art.  LAMDKKBEItG 
(Al.T). 

LANDENBERG  (HOHEN)  (Kt.  Zürich.  Bez.  Pfäffi- 
kon.  Oem.  Wila).  784  in.  Burgruine, 
auf  einer  steilen  Anhöhe  200  m  über 
dem  rechten  l'fer  der  Tuns;  1  km  o. 
der  Station  Saland  der  Tosslhalbahn. 
Nach  dieser  Burg  nannte  sich  ein  1649 
erloschener  Zweig  der  Landenberge.  Die 
Burg  wurde  1344  von  österreichischen 
Amisleuten  unter  Beihilfe  der  Zürcher 
zerstört.  I)es  «  Burgstalles  »  wird  noch 
1374  gedacht  und  zwar  als  eines  Lehens 
von  St.  Hallen  im  Besitz  derer  von  Brei- 
tenlandenberg- Vergl.  die  Bibliographie 
heim  Art.  LfcHDOBEIKI  (ALT). 

LANDERON  (LE)  (Kt.  und  Bez. 

Neuenbürg).  440  m.  Gem. 
und  kleine  Stadl,  nahe  dem 
Bielersee  und  12  km  nü. 
Neuenburg  .  Die  Altstadt 
liegt  in  der  sumpligen 
Ebene  der  Zihl  (Thiele), 
während  sich  die  neuen 
Quartiere  mit  der  Station 
Le  Landeron  der  Linie  Biel-Neuenburg 
noch  auf  I  km  weiter  gegen  N.  ziehen. 
Postbureau,  Telegraph,  Telephon  ;  Post- 
wagen Neuenstadt-Lamboing.  Gemeinde, 
mit  dem  1888  mit  ihr  vereinigten  Wei- 
ler Co.nl.es  :  2li7  Hause.-,  Ulf.  Ew.  (729 
Katholiken  und  717  Reformierte) ;  Stadt : 
210  Häuser,  1380  Ew.  Katholische  und  reformierte  Kirch- 
gemeinde. Agrikole  und  industrielle  Ortschaft  :  Gemü- 
sebau und  grosse  Weinberge;  3  Uhrenfabriken  mit  350 
Arbeitern,  Karlonnage-  und  Briefumschlägefabrikation, 
eine  Kassenfabrik,  Sägen.  Grosse  Viehmärkte.  Schloss, 
alte  Brunnen.  Interessantes  Archiv.  Krankenhaus  Bel- 
levue,  1880  erbaut.  Der  alte  Klecken  bildet  ein  geschlos- 
senes Viereck  mit  einem  dem  Schloss  benachbarten 
grossen  Turm  im  N.  Die  Aussenfront  des  Schlosses 
stellt  zugleich  einen  Teil  der  Stadtmauer  dar.  Auf  der 
breiten  Hauptgasse  inmitten  des  Vierecks  steht  eine  Allee 
von  schönen  Bäumen.  Das  Bathaus  ist  mit  altem  Holztafel- 
werk geschmückt;  von  historischem  Interesse  der  alte 
Gasthof  zur  «  Duchesse  de  Nemours  ■•.  Auf  der  seit  der 
Juragewässerkorrektion  1874  urbar  gemachten  Ebene  um 
Le  ljnderon  wird  Gemuse  gebaut.  Die  Stadt  ist  1325  vom 
Grafen  Bollin  von  Neuenbürg  als  befestigter  Ort  zum 
Schutz  der  Grenze  gegen  die  CebergrifTe  der  Bischöfe  von 
Basel  gegründet  worden.  Wenige  Jahre  nachher  wurde 
die  neue  Siedelung  auf  Anstiften  des  Bischofs  vom  Grafen 
von  Kiburg  und  von  den  Bernern  belagert,  konnte  aber 
nicht  genommen  werden.  Zum  Lohn  für  ihre  Tapferkeit 
wurde  sie  zur  Baron ie  erhoben  und  erhielt  1349  auch  das 
Stadlrecht.  Während  der  Jahre  1449-1783  hat  sich  Lande- 
ron öfters  mitSolothurn  verhurgrechtet,  was  den  Umstand 
erklärt,  dass  Solothums  Burger  hier  heute  noch  viele 
Weinberge  besitzen.  1476  verteidigten  die  Bürger  Lande- 
runs den  Zihlübergang  gegen  die  Burgunder.  Die  ehe- 
malige Kirche  zu  Saint  Maurice  gehörte  1231  dem  Klo- 
ster St.  Johann  und  stand  n.  der  jetzigen  Stadt.  Üie  im 
Flecken  selbst  1450  erbaute  Kapelle  der  10000  Märtyrer 
wird  seit  1099  von  Kapuzinern  bedient,  die  in  Landeron 
ein  1690  gegründetes  und  jetzt  3-4  Ordensgeistliche  beher- 
bergendes kleines  Kloster  besitzen.  Die  heutige  Kirche 
stammt  aus  dem  Jahr  1832.  Zur  Zeit  der  Reformation  ver- 


blieb Le  Landeron  beim  alten  Glauben.  Deformierter  Got- 
tesdienst wird  hier  erst  seit  1854  gehalten;  seit  1864  steht 
auf  einer  Anhohe  eine  kleine  reformierte  Kirche.  Bei  Les 
Prises  ist  ein  Schalenstein  gefunden  worden;  Einzelfunde 
aus  der  Pfahlhauzeit ;  zwischen  Le  Landeron  und  Neuen- 
stadt  Kund  von  romischen  Münzen  der  gom  Xonia  und 
eines  Stückes  mit  dem  Bildnis  Hadrians.  Burgundergrä- 
ber. Nahe  der  reform.  Kirche  stehen  in  den  Tobein  des 
Etang  fossilreiche  Neocom-  oder  Hauterivienmergel  an. 
Die  darüber  liegenden  gelben  Kalke  enthielten  eine  der 
Neocomstufe  eigene  kleine  Spezialfauna,  die  von  P.  de 
Loriol  in  den  Xeuen  Denkiehnften  der  »cltweizer.  Xatur- 
ftinuh,  (ieteHtehafl  1869  beschrieben  und  dem  unlern 
Urgon  zugewiesen  worden  ist.  Diese  zumeist  von  Ch.  Hi- 
sely  aus  Neueiistadt  und  V.  Gillieron  gesammelten  Fossi- 
lien befinden  sich  in  den  Museen  von  Biel  und  Basel,  mit 


HauplslratM  von  Le  Landeron. 

Ausnahme  des  seltensten  Stückes,  eines  im  Neuenburger 
Museum  aufbewahrten  Seesternes  (Coniatula  Hiselyi). 
Man  hat  früher  angenommen,  dass  Landeron  an  der 
Stelle  des  884  erwähnten  und  dann  untergegangenen  Or- 
tes NugeroÜB  oder  Nugerol  stehe.  1209:  Landerun.  Vergl. 
die  verschiedenen  Bände  des  .t/tue«  Seueh&teloi*  ;  fer- 
ner :  Quartier  la  Tente,  Ed.  Leennton  de  Seuchdtel ;  dit- 
trict  de  Neuchnlel.  Neueoburg  1901. 

LANDER8BERQ  ( Kt.  Appenzell  A .  Ii,  Bez.  Hinter- 
land, Gem.  Sehwellbrunn).  943  m.  Gruppe  von  6  Häusern, 
am  Fuss  einer  Anhohe;  1  km  n.  Schwellbrann  und  3  km 
w.  der  Station  Waldstatt  der  Appenzellerbahn  (Winkeln- 
Herisau-Appenzell;.  38  reform.  Ew.  Viehzucht.  Stickerei 
und  Weberei. 

LANDERS WIL  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Aarberg.  Gem. 
Radelfingen).  701  m.  Gruppe  von  8  Häusern,  am  NW. -Hang 
des  Frienisbergs ;  2  km  so.  Radellingen  und  5,5  km  sso. 
der  Station  Aarberg  der  Linie  Lausanne-Payerne-Lyss.  76 
reform.  Ew.  Laad  Wirtschaft. 

LANDE  VE  UX  (Kt.  Neuenburg.  Bez.  Val  de  Ruz,  Gem. 
Boudevilliers).  72t  m.  Krankenhaus  und  Meierhof.  an  der 
Strasse  Valangin- Fontaine« ;  5  km  n.  Neuenburg  und  2  km 
n.  der  Station  Valangin  der  elektrischen  Strassenbahn 
Neuenburg-Valangin.  Dient  als  Bezirksspital  für  «las  Val 
de  Buz  und  ist  1870  auf  Grund  einer  Schenkung  von  A.  de 
Perregaux  gestiftet  worden;  enthält  zusammen  mit  einem 
ItKtl  erbauten  Seitengebäude  HO  Krankenbetten.  Es  sind 
hier  seit  dem  Bestehen  des  Spitales  1050  Kranke  verpflegt 
worden.  Das  Betriebskapital  beträgt  16200t)  Franken.  500 
m  s.  vom  Spital  stand  froher  eine  Ziegelei,  die  1900  nieder- 
gebrannt ist  und  wahrscheinlich  nicht  mehr  aufgebaut 
werden  wird. 

landforst  (Kt.  Zürich.  Bez.  Borgen).  620  m. 
langgestreckter  Moränenzug,  mit  einer  prachtvollen  Wal- 
dung bestanden;  zwischen  dem  Sihlthal  und  Zürichsee. 
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Reicht  von  Thal  wil  bis  Morgen  und  findet  hier  seine  Fort- 
setzung in  der  H  orger  Egg. 

landgarben  (Kt.  und  Amlsbez.  Bern,  Gern.  Zolli-  i 
kofen).  576  m.  Aussenquartier  von  Zollikofen,  am  linken 
l'ferdes  Saagebachs  und  1,7  km  sw.  der  Station  Zollikofen 
der  Linie  Bern-Biel.  30  Häuser,  41t»  reform.  Kw.  Kirch- 
gemeinde Breingarten.  1-and  Wirtschaft.  Der  Name  Land- 
.  irU'-n  stammt  aus  der  Zeit,  da  Zollikofen  noch  llauptort 
eines  bernischen  Landgerichtes  war  und  dessen  ßewonner 
die  Verpflichtung  hatten,  dem  Landrichter  und  seinen 
Beamten  Streue  und  Heu  in  Garben  (i  Landgerichts- 
garben »i  gebunden  abzuliefern. 

LANDGARBEN  (Kt.  Bern,  Amlsbez.  Laupen,  Gem. 
Neneneggl.  640  m.  Weiler;  2.7  km  nö.  Neuenegg  und 
3  ktu  w.  der  Station  Thorishaus  der  Linie  Bern-Freiburg. 
11  Häuser.  90  reform.  Kw.  Landwirtschaft. 

UNOHORN  (Kt.  Wallis.  Bez.  Vispi.  3207  in  So 
nennt  man  zuweilen  das  über  St.  Nikolaus  und  dem  .lung- 
thal  stehende  Schwarzhorn.  S.  diesen  Art. 

UNDIKON  i  Kt.  und  Bez.  Zürich.  Gem.  Birmensdorfi. 
191  in.  Dorf,  an  iler  Reppisch  und  2  km  so,  der  Station 
Itirmensdorf  der  Linie  Zürich-Alloltern-Zug.  Poslahlage. 
Telephon.  15  Häuser.  1(0  reform.  Ew.  Wiesenbau.  Eine 
Fabrik.  Früher  Lantorinchon ;  1378:  l-antrinkon;  vom 
Personennamen  Lantheri  herzuleiten. 

landin s  ilesi  (KL  Freiburg,  Bez.  Greierz,  Gem. 
RQeTrfs-Treyfayes).  M2  m.  Gruppe  von  4  Häusern;  400  m 
■w.  Roeyres  und  2.2  km  so.  der  Station  Vuisternens  der 
Linie  Römont-Rulle.  21  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Säles. 
Wiesenbau  und  Viehzucht.  Strohllechterei. 

undiswil  (KL  Bern,  Amtsbcz.  Konoliingen).  705 
m.  Gem.  und  Dorf,  im  Goldbachgraben  und  7  km  s.  der 
Station  Goldbich  der  Linie  Burgdorf-Lingnau.  Postwagen 
Lützelflüh-Ober  Goldbach.  Gemeinde,  mit  Landiswilberg. 
Aetilischwand,  Ober  Goldbach  und  Ochsen wald  :  141  Häu- 
ser, 8H3  reform.  Ew.  ;  Dorf:  25  Häuser.  1ti2  Ew.  Frucht- 
barer Roden.  Landwirtschaft.  Wald.  Fund  eines  Rronze- 
t*iles. 

landiswilberg  kt.  Rem.  Amtsbez.  Konollingen. 
Gem.  Landiswil).  900- 1033  m.  Gemeindeabteilung,  mit  zer- 
streut gelegenen  Hofen  und  der  Häusergruppe  Aetzli- 
•rhwand ;  im  s.  Abschnitt  der  Gemeinde  bis  zur  Qr.elle 
des  Gol.ibaches  hinaufreichend:  9  km  ssö.  der  Station 
■  •oldbachder  Linie  Burgdorf-Langnau.  7  Häuser, 50  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Biglen.  Wiesenbau. 

LANDMARK  (Kt.  Appenzell  I.  lt..  Gem.  Oberegg). 
1010  in.  Gruppe  von  3  Häusern  mit  Gastwirtschaft,  an  der 
von  Trogen  nach  Altstätten  führenden  Strasse  über  den 
Ruppen  :  1",  Stunden  über  der  Station  Allstätten  der 
elektrischen  Strassenbahn  Berneck-Altstätten  und  1  Stunde 
über  der  Station  Trogen  der  elektrischen  Strassenbahn 
St.  Gallen-Speicher-Trogen.  13  kathol.  und  reform.  Ew. 
Kirchgemeinden  Oberegg  und  Beute.  Viehzucht.  Beliebtes 
Aasflugsziel  der  Bewohner  von  Trogen  und  Altstätten. 

LANDORF  (NEU)  (Kl.  und  Amlsbez.  Bern,  Gem. 
Köniz).  600  m.  Gruppe  von  4  Häusern,  800  m  w.  Köniz  1 
und  3.5  km  ssö.  der  Station  Bümpliz  der  Linie  Bern- 
Freiburs.  Telephon.  84  reform  Ew.  Kantonale  Rettungs- 
anstalt für  verwahrloste  Knaben. 

LANDPR AT  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense,  Gern  Tafers). 
651  m.  Gruppe  von  2  Häusern;  in  der  früher  sumpfigen, 
jetzt  trocken  gelegten  und  urbar  gemachten  Ebene  zwi- 
schen Tafers,  Angstorf,  Mariahilf  und  Menziswil;  2  km 
nw.  Tafers.  32  kathol.  Ew.  deutscher  Zunge.  Ackerbau  und 
Viehzucht. 

LANDQUART  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  und 
Unter  Landquart).  2440-521  m.  So  heisst  der  den  Präti- 
eao  entwässernde  Fhiss.der  aufder  grosslen  Strecke  seines 
(.aufes  Wildbachcharakter  hat.  Entspringt  mit  mehreren 
•Joellarmen  im  Silvrettamassiv,  erhalt  aus  dem  Rälikon 
und  Hochwang  zahlreiche  kleine  Nebenbache  und  mündet 
nach  L5  km  langem  Lauf  bei  landquart  von  rechts  in  den 
Rhein.  Oer  hauptsächlichste  Quellbach  ist  der  Medjebach, 
der  70  m  über  der  Silvrettahütte  des  S.  A.  C.  dem  Bit* 
vrettagletscher  entspringt  und  nahe  an  dieser  Hütte  vor- 
beischäumt. Kurz  nachher  vereinigt  sich  mit  ihm  der  vom 
Verstanklagletscher  kommende  Verslank labach,  und  später 
erhält  er  noch  die  Bäche  der  Silvreltaalp  und  den  in  der 
Gruppe  des  Litzner  entspringenden  und  bei  der  Sardasca- 
alp  einen  schönen  Fall  bildenden  Seebach.  Von  dem  das 


Thal  oben  abschliessenden  Felsenzirkus  an  durcheilt  die 
Landquart  raschen  Laufes  die  oberste  Thalstufe  und  tritt 
durch  ein  enges  Tobel  auf  die  von  der  Alp  Novai  bis 
Klosters  reichende  zweite  Thalstufe  aus.  Bei  der  Alp 
Novai  erhält  sie  von  links  irn  Vereinabach  ihren  ersten 
bemerkenswerten  Zulluss.  der  sich  ebenfalls  aus  einer 
Reihe  von  Quellarmen  iJoribach,  Süserbach,  Vernela- 
bach etc.)  bildet.  Das  Mündungstobel  des  Vereinabaches 
ist  langer  und  hat  eine  steiler  gehuschte  Sohle  als  das 
eben  genannte  Tobel  der  Landquart.  Es  werden  oft  dies.' 
beiden  bei  Novai  sich  vereinigenden  Wildbäche  als  dir 
beiden  Quellllüsse  der  Landquart  angesehen,  wobei  dann 
der  aus  der  Silvrettagruppe  kommende  Arm  (unsere 
Landquart)  Sardascahach  genannt  wird.  Beide  führen 
ungefähr  die  gleiche  Wassermenge,  während  das  Einzugs- 
gebiet des  Vereinabaches  mit  53  km*  ausgedehnter  ist  aU 
das  des  Sardascabach.es  mit  41  km*.  Von  Novai  an  erhält 
die  landquart  zunächst  als  nennenswerteste  Zuflüsse  von 
links  den  die  Wasser  des  Pischahorns.  des  Wolfgang- 
passes und  der  Alp  Parseun  (Casanna-Totalp-Schwarz- 


Sehluchlen  der  l.ain)<|uart. 

horn)  sammelnden  Mönchalpbach  und  von  rechts  den  das 
Schlappinthal  entwassernden  Schlappinbach.  Alle  diese 
Bäche  führen  verhältnismässig  klares  Wasser,  da  sie  und 
ihre  Thäler  in  krystalline  Gesteine  eingeschnitten  sind. 
Von  Klosters  an  durchziehen  die  Landquart  und  ihre 
Nebenbäche  das  Gebiet  der  der  Erosion  und  Verwitterung 
wenig  Widerstand  entgegensetzenden  Thonschiefer  des 
Flysch  und  führen  darum,  besonders  zur  Zeil  der  Schnee- 
schmelze oder  nach  heftigen  Regengüssen,  grosse  Mengen 
von  Schlamm  mit  sich,  der  ihrem  Wasser  eine  beinahe 
schwarze  Farbe  verleiht.  Die  bedeutendsten  Nebenflüsse 
der  landquart  sind  hier  von  rechts  der  auB  dem  St. 
Anlönierthal  kommende  und  bei  Köhlis  mündende 
Schanielenbach,  der  bei  Schiers  mündende  Schraubach 
und  der  bei  Gritsch  mündende  Taschinesbach  und  von 
links  der  Fideriserbach,  Furner-  oder  Jenazerbach  und 
der  das  Valzeinerthal  durchlliessende  Schrankenbach. 
Stark  verzweigt  sind  nach  oben  besonders  die  Neben- 
bäche  der  rechten  Thalseite,  die  der  Landquart  alle 
Wasser  vom  S.-Hang  des  Rätikon  zuführen;  so  reichen 
die  obern  Aeste  des  Schanielenbaches  vom  Madrishorn 
bis  zur  Sulzlluh,  die  des  Schraubach.es  von  der  Sulzfluh 
bis  zum  Cavelljoch  und  die  des  Taschinesbaches  vom 
Cavelljoch   bis  zum  Falknis.  Ihre  Einzugsgebiete  um- 
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fassen  63.2  km»,  65,3  km'  und  73.5  km«;  das  de«  Farner- 
baches  misst  40  km"  und  das  des  Schrankenbaches  34  km*. 


niiiK»|febiel  d«r  Lsixlquarl. 


Das  Thal  der  Landquart  von  Klosters  bis  Küblis  ist 
schmal  und  oft  \on  Steilhängen  begleitet.  Stellenweise 
trilTl  man  auf  leicht  geneigte  seitliche  Terrassen,  die 
entweder  alte  Deltahildungcn  von  Nebenbachen  oder  Iteste 
früherer  Tiialbodon  (Torrasse  von  Serneus)  sind.  Nach- 
dem sich  bei  Kublis  das  Thal  wieder  zu  einem  kleinen 
Kessel  erweitert  hat,  tritt  der  Fluss  neuerdings  in  eine 
zwischen  dem  hohen  Kelsriegel  von  Castels  rechts  und 
der  etwas  niedrigeren  Terrasse  von  Fideris  links  einge- 
schnittene lange  und  enge  Schlucht  ein.  Dann  folgt  eine 
neue  Erweiterung  des  Thaies,  die  aber  so  unbedeutend 
ist,  das*  die  Dörfer  hier  in  der  Thalsohle  keinen  Kaum 
zur  Entwicklung  gefunden  haben:  Jena»  steht  tum  grossen 
Teil  am  Hang.  Fideris  ilKlmi  liegt  noch  hoher  und  Furna 
(1381  in  und  Rüchen  (974  inj  kleben  ganz  hoch  oben.  Ks 
folgt  nochmals  eine  am  rechten  Gehänge  \on  einer  Fels- 
begleitete Schlucht,  worauf  die  Landquart  auf 
breiten  Thalboden  des  Prätigaus.  den  von 
.><.•••<-•<>  ......  Liruscn.  austritt  Hoch  stehen  auch  uiese  url- 
schaften nicht  im  Thalboden  selbst,  sondern  lehnen  sich 


verbaut  werden  müssen,  so  besonders  in  den  l  eiden 
Mulden  von  Jenai  und  Schiers-Grüsch  und  dann  auch  vor 

ihrem  Eintritt 
in  die  unterste 

Durchbruchs- 
schlucht. Vor 
der  Verbauung 
hat  der  Fluss 
oft  grosse  Ver- 
heerungen an- 
gerichtet ,  na  - 
mentlich  wäh- 
rend der  Jahre 
1760-1770  und 
in  den  beiden 
Jahren  ISKN  und 
1874.  Diese 
Hochwasser 
führten  entwur- 
zelte ßa  u  in - 
stamme  etc.  in 
Masse  mit  sich 
und  rissen  nicht 
nur  Brücken  u. 
Stege  weg,  son- 
dern verwüste- 
ten auch  die 
Sohle  und  un- 
tern Hänge  des 
Thaies,  indem 
sie  die  Acker- 
erde und  Kultu- 
ren wegfegten 
und  den  Hoden 
miteinerdicken 
Schicht  von 
Kies,  Sand  unü 
Schlamin  be- 
deckten. Es  er- 
folgten nun 

kostspielige 
Ver  ha  uiingsar- 
beiten.  Eine  er- 
Korrektion war  schon   zu  End>-  des  18.  und  Bo- 
des 19.  Jahrhunderts  auf  Veranlassung  des  dama- 
i  Pfarrers  Pool  von  Luzein  vorgenommen  worden, 
aber  keinen  grossen   Erfolg,   da  damals  die 
der  Wildbachverbauungen   noch   sehr  wenig 


Taschinesbaches  an  das  rechtsseitige  Gehänge  an.  Hoher 
oben  liefen  aur  sonnigen  Terrassen  Fanas  und  Seewis. 
Die  Landquart  \erlasst  endlich  den  Prätigau  durch  eine 
enge  Kluse  mit  sehr  hohen  und  zum  Teil  überhängenden 
»wänden  und 


dann  bis  zu  ihrer  Mundung 


noch  auf  eine  Strecke  von  6  km  die  ganze  Breite  des 
Rheinthaies.  Das  gesamte  Einzugsgebiet  der  Landquart 


t  617.57  km',  wovon  615,47  km*  auf  den  Pratigau  ent- 
fallen. Diese  Fläche  verteilt  sich  auf  Felsen  oder  Schutt- 
halden (19,5%),  Wald  (22.2%).  Gletscher  oder  Firnfelder 
(nur  2,1%)  und  auf  Wiesen.  Alpweiden  oder  Kulturland 
(58.1  %).  Die  oft  gruppenweise  angeordneten  71  Seen  im 
Gebiet  der  Landquart  umfassen  nur  0,1  der  gesamten 
Einzugslläche. 

Wie  bereits  bemerkt  ist  die  landquart  ein  tjpischer 
Wildbach.  Ihr  Lauf  hat  auf  langen  Strecken  korrigiert  und 


sie 
ginn 
(igen 

Sie  hatte 
Technik 

ausgebildet  war  und  auch  das  Volk  die  Bedeutung  solcher 
Arbeiten  noch  nicht  zu  würdigen  wussie.  1H70  und  1880 
nahm  man  dann  eine  auf  einheitlichem  Plan  basierende 
regelrechte  Verbauung  an  Hand,  an  deren  Kosten  Bund  und 
Kanton  Beiträge  leisteten.  Der  Fluss  wurde  auf  lange 
Strecken  mit  machtigen  Längsdeichen  eingefasst,  von 
denen  da  und  dort  (,»uerdeiche  abzweigen,  die  grosse  vier- 
eckige Flachen  umschliessen.  In  diese  leitete  man  das 
Wasser  der  Landquart  und  ihrer  Nebenllusso  ab,  damit 
sie  hier  ihren  fruchtbaren  Schlamm  in  aller  Buhe  ab- 
lagern konnten.  Diese  Kolmationsarbeiten  hatten  den 
Zweck,  den  den  L'eberschwemmungen  ausgesetzten  Hachen 
Thalboden  mit  den  feinen  Allusionen  des 


Flusses  zu  überdecken  und  ihn  damit  zugleich  zu  erhohen. 
Nach  einigen  Jahren  schon  waren  diese  nach  und  nach 
austrocknenden  Flächen   der   Kultur  zurückgewonnen 


urückgewonnen 
und  Felder  umgewandelt.  Heute  sind  diese 
i  Teil  vollendet.  Sie  haben  den  gleich- 


in Wi 
Arbeiten  zum 

en  Arbeiten  im  Bheinthal,  Rhonethal  etc.  vielfach  als 
(Vcrgl.  darüber  den  Art.  Ph-ctwai')  Ur- 
kundliche Formen  für  den  Flussnamen  sind  IU50  :  fluvtut 


Vorbild  gedient. 


Langorum:   1219:  I-angaro;  1310:  langwar. 
ist  rätoromanischen  Eisprungs. 

LANDQUART  .  K t  St  Gallen,  Be/.  Hurschach,  Gern 
Berg  und  Kt.  Thurgau,   Bez.  und  Gem.  Arbon).  412  m 
Gruppe  von  6  Hausern,  an  der  Kreuzung  der  Strassen 
St.  Gallen-Arbon  und  Ober  Sleinach  Hoggwil ;  1.5  km  nö, 
Berg  und  2.5  km  sw.  der  Station  Arbon  der  Linie  Bor- 
schach-Bomanshorn.  32  kathol.  und  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinden Berg  und  Arbon.  Acker-  und  ( )hsthau.  Stickerei. 
LANDQUART  (OBER).  Bk/irk  des  Kantons  lirau 
67Ü60  ha  Flache  und  134.8  Kw..  also  t9,6  Ew. 
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auf  1  km*.  Der  Bezirk  umfasst  die  Thalschaft  Davoa  und 
den  obern  Abschnitt  des  Prätigaus  und  zerfallt  in  die 
Kreise  Davos,  Klosters,  Küblis,  Lu;ein  und  Jenaz.  Er 
grenzt  im  N.  und  0.  an  den  Vorarlberg,  von  dem  ihn 
hohe  Berggruppen  trennen,  im  S.  mit  ebenfalls  hohen 
Bergmauern  an  den  Bezirk  Inn,  und  im  W.  an  die  Be- 
zirke Albula,  Plessur  und  Unter  Landquart.  Haupttlüsse 
sind  das  in  die  Albula  mündende  Bavoser  Landwasser 
und  die  dem  Rhein  zumessende  Landquart;  die  Wasser- 
scheide zwischen  beiden  bildet  der  das  Davoserthal  nach 
oben  abschliessende  Wolfgangpas*.  Die  Kreise  Bavo«  und 
Klosters  umfassen  jeder  nur  die  einzige  Gemeinde  gleichen 
Namens ;  zum  Kreis  Küblis  gehören  die  Gemeinden  Saas, 
Küblis  und  Conters,  zum  Kreis  Luzein  die  Gemeinden 
l.uzein.  St  Antönien-Ascharina.  St.  Antönicn-Castels  und 
St.  Antonien-Büti  und  zum  Kreis  Jenaz  die  Gemein- 
den Jenaz,  Fideris  und  Furna.  Die  Landschaften 
Davoa,  Klosters  und  St.  Antonien  weisen  Hochgebirga- 
rharakter  auf,  während  die  übrigen  Teile  des  Bezirkes 
aubalpin  sind.  Vom  Bheinthal  führt  eine  Strasse  durch 
den  ganzen  Prätigau  nach  Bavos  Platz,  von  wo  sie  sich 
durch  das  Thal  des  Landwassers  bis  zum  Anschlug*  an 
die  Albulastrasse  fortsetzt;  eine  zweite  Strasse  zweigt  von 
Bavo*  Dorf  ab  und  führt  über  den  Flüelapass  (2388  m)  ins 
Engadin  hinüber.  Eisenbahnlinie  Landquart- Prätigau- 
Davos  Platz.  Bie  einzelnen  Börfer  lind  mit  der  Haupt- 
»trasse  und  den  Bahnstationen  durch  Nebenstrassen  ver- 
bunden. Die  Bevölkerungszahl  des  Bezirkes  hat  seit  der 
Entwicklung  von  Bavo«  zum  klimatischen  Kurort  fühlbar 
zugenommen.  1850  :  6907  Ew.  ;  1HH0 :  687I  ;  1870:7308; 
1880:8445;  1888:  «585;  1900 :  13 258  Ew.  Biese  Zunahme 
betrifft  aber  einzig  den  Kreis  Bavos  (I8fi0:  1720  und  1900 
?089  Ew.),  während  in  den  übrigen  Kreisen  die  Zahl  der 


deutscher,  547  romanischer,  236franzosischer,  488  italieni- 
scher Zunge  und  856  Andere.  Hauptbeschäftigung  der 
Bewohner  ist  Landwirtschaft.  Bazu  kommt  als  wichtiger 
Erwerbszweig  die  Fremdenindustrie:  die  wichtigsten 
Fremdenstationen  sind  Bavos,  Klosters,  Serneus,  St.  An- 
tonien und  Fideris.  Die  Viehslatislik  ergibt  folgende  Re- 
sultate : 

1886  1896  1901 
Rindvieh  8539  8395  8463 
Pferde  482      3K8  589 

Schweine  1842  2283  1  928 
Schare  5836     4  419  3823 

Ziegen  3109    4000  3128 

Bienenstöcke     892     1 168  923 
Das  Präligauer  Vieh  ist  ein  sehr  schöner  und  geschätz- 
ter Schlag. 

Daa  Gebiet  des  heutigen  Bezirke»  Uber  Landquart  war 
einst  österreichisches  Land  und  gehörte  dann  dem  Zehn- 
gerichtebund an.  Bie  Gerichte  Bavos,  Klosters,  Castels 
und  Schien  kauften  sich  1649  um  die  Summe  von  75000 
Gulden  von  allen  hier  noch  bestehenden  österreichischen 
Rechten  los.  Vergl.  auch  den  Art.  Bavos;  ferner  Fient, 
G.  Der  Prätigau.  Bavos  1895. 

LANDQUART  (ÜBER  DER)  (KL  (Jraubünden.  Bez. 
Unter  Landquart,  Kreis  Schiers,  Gem.  Grüschl  743  m. 
Weiler,  am  linken  Ufer  der  Landquarl,  gegenüber  dem 
Dorf  Gritsch ;  2  km  sw.  der  Station  Gritsch  der  Linie  Land- 
quart-Bavoa  der  Rätischen  Bahn.  23  zerstreute  Häuser, 
103  reform.  Ew.  deutscher  Zunge.  Wiesenbau  und  Vieh- 
zucht. 

LANDQUART  (UNTER).  Bt-7.ih*  des  Kantons  Grau- 
bünden 35250  ha  Fläche  und  11519  Ew.,  also  32,6  Ew. 
auf  1  km*.  Umfasst  4  Kreise  mit  16  Gemeinden:  Kreis 

Schien  mit  Schiers 
und  Grüsch,  Kreis 
Seewis  mit  Seewis, 
Fanaa  u.  Valzeina, 
Kreis  Fünf  Börfer 
mit  Haldenstein, 
Igis,  Mastrils,  Sayis 
oder  Says,  Trim  - 
mis,  Untervaz  und 
Zizen,  und  Kreis 
Maienfeld  mit 
Maienfeld.  Fläsch, 
Ji-nins  und  Malans. 
Ber  Bezirk  umfasst 
den  unteren  Präti- 
gau und  da*  Rhein- 
thal unterhalb 
Uhur  bis  zur  Kan- 
ton sgrenze  gegen 
St.  Gallen  und  da» 
Flinten  turn  Lich- 
tenslein.  Er  grenzt 
im  N.  und  W.  an 
den  Kanton  St.  Gal- 
len und  den  Vor- 
arlberg, im  O.  an 
den  Bezirk  Ober 
Landqu:irt  und  im 
S.  an  den  Bezirk 
Plessur.  Vom  Kt. 
St.  Gallen  trennt 
ihn  der  Ca  Linda 
vom  Vorarll>erg  dei 
Balikon  und  von- 
Schanflgg  der 
Hochwang.  Haupt- 
Iltisse  sind  der 
Bhein  und  die  in 
ihn  mundendi- 
l^indquart.  Bies- 
let/tere  erhalt  aul 
Boden   des  Bezir- 

Uazirk«  Ober  uod  Unt.r  Lindquart.  von  recht* 

bei    Schien  den 

Buckgang  begriffen  ist.   1900  zählte  man      Schraubach  und  bei  Gritsch  den  Taschinesbach  und  von 


Itemohner  im 

13  258  Ew.  in  1860  Häusern  und  2555  Haushaltungen 
10  448  Beformierte   und   2671    Katholiken;    11131  Kw. 


links  den  Schrankenbach  Ber  Prhligau  mundet  durch  eine 
enge  Klus  auf  das  Rheinthal  au».  Biese*  letztere  wird  von 


Digitized  by  Google 


38 


LAN 


LAN 


der  sog.  deutschen  Strasse  durchzogen,  von  der  bei  Land* 
quart  die  Strasse  durch  den  Prätigau  nach  Davos  abzweigt. 
Die  Dörfer  liegen  entweder  an  diesen  Strassen  selbst  oder 
sind  mit  ihnen  durch  Nebenstrassen  verbunden.  Den  Ue- 
zirk  bedienen  die  Linie  Sargans-Chur  der  Bundesbahnen 
und  du-  Linie  Chur-I.andquart-Davo8  der  Rälischen  Hahn. 
Das  Klima  ist  fast  überall  ausserordentlich  mild;  hlos 
die  im  Herzen  des  Hochwang  gelegene  Gemeinde  Val- 
zeina  und  einige  Weiler  der  Gemeinde  Schien  (Schu- 
ders,  Uusserein  und  Stels)  haben  alpines  Klima.  Am  günstig- 
sten liegen  die  Kreise  Maienfeld  und  Fünf  Dörfer,  wo  mit 
Ausnahmeder am  Hans  des  Hochwang  1000 m  hochgelege- 
nen Gemeinde  Sayis  überall  ein  mit  Recht  hochgeschätz- 
ter Wein  gebaut  wird.  In  den  Kreisen  Schiers  und  See- 
wis  sind  Wiesenbau  und  Viehzucht  die  Hauptbeschäfti- 
gung der  Bewohner.  Auch  Obstbäume  trifft  man  in  grosser 
Anzahl.  Der  im  Kreis  Maienfeld  noch  bedeutende  Wein- 
hau geht  im  Kreis  Fünf  Dörfer  langsam  zurück.  II  519  Ew.  in 
2195  Häusern  und  2789  Haushaltungen ;  8830  Reformierte 
und  2699  Katholiken;  11001  Kw.  deutscher.  116  romani- 
scher und  320  italienischer  Zunge.  Früher  waren  die 
Kreise  Schiers,  Seewis  und  Maienfeld  ganz  reformiert 
und  der  Kreis  Fünf  Dorfer  konfessionell  gemischt  (rein 
reformiert  nur  die  Gemeinden  Haldenstein  und  Igis). 
Heute  sind  in  allen  Gemeinden  beide  Konfessionen  ver- 
treten ;  überwiegend  reformiert  sind  Schiers,  Grüsch, 
Fanas,  Seewis,  Valzeina,  Fläsch,  Maienfeld,  Malans,  Hal- 
denstein, Igis.  Sayis  und  Trimmia;  überwiegend  katholisch 
dagegen  Mastrila,  Untervaz  und  Zizers. 
Die  Viehstatistik  ergibt  folgende  Resultate: 

1886  1898  19U» 

Rindvieh  10175       9815  10419 

Pferde  353         411  i39 

Schweine  2551        3402  2742 

Schafe  7  465       4911  4103 

Ziegen  3027        2912  2588 

Bienenstöcke        1264       1  690  1189 
Die  Kreise  Schiers.  Seewis  und  Maienfeld  gehörten 
einst  dem  Zehngerichtebund,  der  Kreis  Fünf  Dörfer  dem 
Gotleahausbunu  an. 

LANDQUARTBERG  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Unter 
Landquart).  650-1300  m.  So  nennt  man  den  N.-Hang  der 
Kette  zwischen  dem  Jenazertobel  und  dem  Thälchen  von 
(links  über  der  Landquart)  und  zwar  speziell  den 
a  dem  Fuchsenwinkel  (einem  Tobel  oberhalb 
Schiers)  und  dem  Bendlentobel  (gegenüber  Grüsch)  gele- 
genen Abschnitt  desselben.  Ea  iat  dies  ein  ausserordent- 
lich steiler  Hang  mit  zahlreichen  Tobein.  aus  denen  bei 
Regenwetter  dicke  Schlammstrome,  sog.  Rufen,  hervor- 
brechen. Im  Winter  liegt  ein  Teil  des  Dorfes  Schiers  für 
die  Dauer  von  mehreren  Wochen  im  Sonnenschatten  des 
Landquartbergs,  der  daher  von  den  Bewohnern  des  Ortes 
ironisch  auch  «  Sonnenschirm  »  genannt  wird.  Die  Hänge 
sind  mit  Tannen,  Lärchen  und  Buchen  bestanden  und 
tragen  einige  kleine  Wiesen  und  Weiden;  darüber  folgt 
eine  gewellte  Terrasse  mit  Alpweiden.  Wiesen  und 
Wald. 

LANDQUART  FABRIK  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Un- 
ter Landquart,  Kreis  Fünf  Dorfer.  Gem.  Igis).  527  m.  23 
Häuser,  im  Rheinthal,  rechts  dem  Fluss  und  um  die 
Station  Igis  der  Linie  Chur-Landquart-Davoa  der  Räti- 
schen Hahn  zerstreut  gelegen.  Poslbureau,  Telegraph. 
Telephon.  328  zur  Mehrzahl  reform.  Ew.  deutscher  Zunge. 
Papier-  und  Holzstolffabrik,  Eisengiesaerei  und  Maschi- 
nenfabrik. 

LANDQUART  STATION  (Kt.  Graubünden.  Bez. 
Unter  Landquart,  Kreis  Fünf  Dorfer,  Gem.  Igis).  527  m. 
Kleines  Dorf,  in  der  Ebene  zwischen  dem  rechten  Ufer 
des  Bhein  und  der  Landquart  und  14  km  n.  Chur.  Station 
der  Linien  Sargans-Chur  und  Landquart-Davos.  Post- 
bureau, Telegraph,  Telephon.  42  Häuser,  345  reform.  und 
kathol.  Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchgemeinden  Igis  und 
Zizers.  Dieser  Fleck  Erde,  auf  dem  1850,  als  die  Bahnen 
noch  nicht  gebaut  waren,  kein  einziges  Haus  stand,  hiess 
damals  Landquart-Au  und  war  den  Uebersehwemmungen 
von  Rhein  und  Landquart  beständig  ausgesetzt.  Beim  Bau 
der  Linie  Sargans-Chur  errichtete  man  hier  die  Station 
Landquart,  die  den  Interessen  des  Pratigau»  zu  dienen 
bestimmt  war  und  mit  der  (damals  in  der  Bichtung  SW. 
gegen  Igis  ziehenden)  ThaUtrasse  des  Pratigaus  durch 


das  neue  Straaacnstück  Landquart- Felsenbach  verbunden 
wurde.  Es  entstanden  hier  nun  zunächst  der  Reihe  nach 
ein  erster  Gasthof,  mehrere  Wohnhäuser  und  ein  zweiter 
Gasthof.  Einen  bedeutenden  Aufschwung  nahm  die  Ort- 
schaft dann  mit  der  Eröffnung  der  Linie  I-andquart- Davos 
(1889)  und  besonders  der  Schmalspurbahn  Chur- Land- 
quart. Jetzt  stehen  hier  die  Reparaturwerkstätten  der 
R.itischen  Bahn  und  zahlreiche  Wohnhäuser  für  deren 
Beamte  und  Arbeiter,  aus  denen  die  Bevölkerung  des 
Dorfes  in  der  Mehrzahl  besieht. 

LANDSACKER  (Kt.  Zürich.  Bez.  Hinwil.  Gem.  Bu- 
bikon). 535  m.  Gruppe  von  7  Häusern,  in  sumpfiger  Ge- 
gend ;  1,5  km  nw.  der  Station  Bubikon  der  Linie  Zürich- 
Ilster- Rappers  wil.  51  reform.  Kw.  Wiesenbau. 

LANDSBERQikt.  Solothurn,  Amtei  Dornegg).  751  m. 
Gipfel,  im  N.-Grat  der  Vorburgkeltc  oder  Chaine  des  Ran- 
giere und  an  der  Stelle,  wo  sich  die  Kette  von  Movelier 
mit  ihr  verknüpft  Dieser  Gebirgsknoten  zeichnet  sich 
durch  das  Vorhandensein  einer  Dislokation  aus,  indem 
hier  der  Malmblock  des  l-andsbergs  (Oxford.  Bauracien 
und  Sequan)  als  Deckscholle  auf  das  Sequan  der  Mulde 
von  Liesberg  überschoben  erscheint.  Es  folgen  hier  somit 
auf  das  eoeäne  Bohnerz  und  den  normal  gelagerten  Se- 
quankalk  bei  Wiler  in  umgekehrter  Reihenfolge  und 
anormaler  Lagerung  das  Oxford  und  die  Bauracien-  und 
Sequanfelsen  des  Landsbergs  Der  Gipfel  selbst  ist  ein 
bewaldetes,  breites  dreieckiges  Dach,  das  nach  N.  geneigt 
ist.  Die  O. -Spitze  des  Dreieckes  bildet  die  als  bemerkens- 
werter Fundort  von  Ihtphne  etteorum  bekannte  Rothel- 
fiuh  (665  m). 

LANDSBERQ  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Münchwilen.  Gem. 
Wängi).  726  m.  Burgruine,  auf  dem  Rücken  des  Tutt- 
wilerberges  und  zwischen  Tuttwil  und  dem  Thal  der 
Lützelmurg;  1.5  km  s.  Tuttwil  und  3  km  n.  der  Station 
Wängi  der  Strassen  bahn  Frauenfeld- Wil.  Die  Ruine  vom 
Pflanzenwuchs  übersponnen.  Nach  0..  S.  und  SW.  fällt 
der  Burghügel  steil  ab.  Einst  Sitz  der  Herren  von  Lands- 
berg, die  mit  den  Herren  von  Bichelsee  verwandt  waren. 
Diese  beiden  Geschlechter  stifteten  in  Gemeinschaft  mit 
den  Herren  von  Tannegg  1257  das  Frauenkloster  Tänikon. 
1293  wurde  Schloss  Landsberg  vom  Herzog  Albrecht  von 
Oesterreich  während  seiner  Fehde  gegen  den  Bischor  vod 
St.  Gallen  zerstört,  da  der  Riller  Walter  von  Landsberg 
als  Rai  und  Feldhauptmann  in  des  letzteren  Diensten 
stand.  Die  Burg  nicht  wieder  aufgebaut.  Die  Hoheitsrechle 
über  Landsberg.  Ifwil  und  Krillberg  gingen  1400 
hann  F 
Fischir 


hann  Epp  von  Eppenstein  und  nachher  an  das  Kloster 
ingen  über. 

landscheide  (Kl.  St.  Gallen.  Bez.  Tablat).  800  m. 


Berghang.  '/.  Stunde  über  St.  Fiden.  Daruber  die  Vöge 
linsegg,  nach  welcher  der  am  3.  Mai  1403  hier  slattge- 
fundene  siegreiche  Kampf  der  Appenzeller  gegen  die  Trup- 
pen des  Abtes  Kuno  von  St.  Gallen  seinen  Namen  erhalten 

LANDSCMLACHT  (Kt.  Thurgau.  Bez.  Kreuzlingeo. 
Gem.  Scherzingen).  419  m.  Einwohnergemeinde  und  Dorf, 
am  linken  l'ferdes  Bodensees ;  1.7  km  nw.  der  Station  Alt- 
nau  und  1,7  km  so.  der  Station  Münsterlingen  der  Linie 
Romanshorn-Konslanz.  Poatablaee,  Telephon.  Zusammen 
mit  Münsterlingen  :  84  Häuser.  473  reform,  und  kathol. 
Ew  . ;  Dorf  (mit  den  Abteilungen  Seedorf,  Vorderdorf  und 
Hinterdorf):  79  Häuser,  356  Ew.  Kirchgemeinden  Altnau. 
Nahe  bei  Landschlacht  der  thurgauische  Kantonsspital  zu 
Münsterlingen.  Wiesen-,  OI*i-  und  Weinbau,  Viehzucht 
und  Milchwirtschaft.  Käsefabrikation.  Fischerei  und  Fisch- 
handel  (Rlaufelchen).  Stickerei.  Seit  1900  hat  man  infolge 
des  Auftretens  der  Reblaus  schon  mehr  als  18000  Wein- 
stöcke vernichten  müssen.  Auf  einer  Anhöhe  nahe  dem 
Dorf  das  Schloss  Bodanswart  mit  sehr  schöner  Aussicht 
auf  den  See.  817:  Lanchasalahi ;  der  Name  vom  althoch- 
deutschen hiunra  =  Hang.  Gehänge  und  haseta/ti  —  Ha- 
selgebusch. Oberhalb  des  Weilers  Ruderl-aum  ein  Pfahl- 
bau aus  der  Steinzeit. 

LANDSHUT  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Fraubrunnen, Gem. 
Uttcnstorf).  474  in.  Kleines  Dorf,  am  rechten  Ufer  der 
Fmme  und  700  m  nw.  der  Station  Utzenslorf  der  Linif 
Burgdorf-Solothurn.  Telephon.  21  Häuser,  172  reform. 
Ew.  Hier  zweigt  der  grosse  Industriekanal  von  der  Emme 
ab.  der  eine  Papierfabrik  und  die  von  Boll'schen  Eisen- 
werke in  Gerlafingen  mit  Kraft  versorgt.  Die  Bäche  der 
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Gegend  sind  reich  an  Forellen.  Gut  erhaltenes  altes  Schloss 
mit  Graben  und  schönen  Parkanlagen.  War  bis  li<98 
Eigentum  der  Grafen  von  Kihurg  und  kam  dann  der 
Reihe  nach  an  die  Fidein  von  Eraigen.  von  Ringollingen 
und  von  Dieabach.  1415-1798  Sitz  eines  Berner  Landvogtes. 
1812  vom  Staat  Bern  verkauft;  seither  Privatbesitz  mit 
grossem  landwirtschaftlichem  Betrieb  und  weiten  Wal- 
dungen. Nahe  heim  Seh  los»  eine  grosse  Mühle  und  bedeu- 
tende Papierfabrik. 

LANOSIEDLEN  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Mänchwilen, 
Gem.  Fischingen).  806  m.  Gruppe  von  4  Häusern,  am  N.- 
Hang  des  llörnli;  3,3  km  sw.  rischingen  und  10  km  sw. 
der  Station  Sirnach  der  LinieZurich-Winterthur-St.  Gallen. 
29  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Au.  Wiesen  und  Wald. 
Stickerei. 

LANDSRAIN  (Kt.  und  Bez.  Zürich,  Gem.  Ober  Eng- 
*tringen).  410  m.  Gruppe  von  7  Hausern,  am  rechten 
Ufer  der  Lim  mal;  600  tn  ö.  Ober  Engstringen  und  3,7  kin 
nw.  der  Station  Allstetten  der  Linie  Zürich-Baden-Brugg. 
58  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Höngg.  Wiesenbau. 

LANDSTUHL  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Laupen,  Gem. 
Neuenegg).  640  m.  Gruppe  von  5  Häusern;  2  km  nö. 
Neuenegg  und  2,5  km  w.  der  Station  Thorishaug  der  Linie 
Bern-Freiburfr.  Telephon.  10  reform.  Ew.  Landwirtschaft. 
Nahe  dabei  im  «  Forst »  das  einstige  Schloss  Sternenberg, 
dessen  letzte  Trümmer  vor  etwa  100  Jahren  verschwun- 
den sind. 

LANDWASSER  oder  DAVOSER  LANDWAS- 
SER (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  (.andquart  und  Albula). 
So  heisat  der  die  Thalschaft  Davos  entwässernde  Fluss. 
Seine  Quellarme  sind  der  Totalpbach,  Salezerbach  und 
einige  andere  Bäche,  die  sich  alle  am  Fuss  des  Wolfgang 
und  nahe  dem  Davoser  See  mit  einander  vereinigen.  Das 
Landwasser  ist  vom  Austritt  aus  diesem  See  bis  zu  seiner 
Mündung  in  die  Albula  (zwischen  Filisur  und  Alvaneu- 
bad)  22  lim  lang,  wovon  13  km  auf  Boden  des  Kreises 
Davos  (bis  zum  Schmelzboden)  entfallen.  Das  Thal  des 
Landwassers  weist  einen  völlig  andern  Charakter  auf  als 
das  der  l^andquart.  Es  bildet  nur  zwei  Stufen  und  ist 
ganz  in  krystalline  oder  Kalkgesteine  eingeschnitten,  wes- 
halb seine  Wasser  viel  klarer  sind  als  die  des  Prätigaus. 
Die  obere  Stufe,  die  Thalschaft  Davos,  ist  ein  beinahe 
völlig  ebener  Boden,  der  mit  nach  und  nach  zunehmen- 
der Einengung  vom  Davoser  See  bis  zum  Schmelzboden 
reicht  und  auf  diese  Strecke  um  nur  230  m  oder  1,6% 
fällt ;  dieser  Boden  ist  stellenweise  sumplig.  besonders  am 
untern  Ende  des  Sees,  der  früher  weit  grösser  gewesen, 
dann  aber  durch  die  Geschiebe  der  linksseitigen  Zullüsse 
Fl  ..  Jabach.  Dischmabach  und  Sertigbach  allmählig  auf- 
gefüllt und  auf  seinen  heutigen  Umfang  eingeschränkt 
worden  ist.  Seitdem  man  den  Flusslauf  kanalisiert  und 
ihm  ein  grimseres  Gefalle  gegeben  hat,  trocknen  diese 
sumpfigen  Stellen  langsam  aus.  Den  vierten  grösseren  Zu- 
fluss  von  links  erhält  das  Undwasser  beim  Schmelzboden 
mit  dem  Monsteinbach.  Die  von  der  Strelakelte  herabkom- 
menden rechtsseitigen  Nebenadern  sind  zwar  alle  nur 
sehr  kurz,  richten  aber  bei  Hochwasser  zeitweise  ziem- 
liche Verheerungen  an,  so  besonders  der  unmittelbar 
unterhalb  Davos  Platz  ausmündende  Bach  des  Albcrti- 
tobels,  der  beträchtliche  Verbauungsarbeiten  nötig  ge- 
macht hat.  Alle  die  genannten  Zuflüsse  zum  Landwasser 
haben  an  ihrer  Mündung  grosse  Schultkegel  ange- 
schwemmt und  sich  in  diese  sellrat  wieder  eine  tiefe 
Rinne  eingeschnitten,  wie  dies  besonders  schön  am  Ser- 
tigbach zu  sehen  ist.  Die  Ortschaften  Davos  Dorf,  Davos 
Platz,  Frauenkirch  und  Glaris  stehen  alle  am  sanftge- 
neigten und  sonnigen  rechtsseitigen  Gehänge  des  Thaies. 
Ganz  anders  als  dieser  obere  Thalboden  ist  der  untere  Thal- 
abschnitt. Hier  durchbraust  der  Fluss  mit  einem  Gefall  von 
4.1  V,  eine  enge  Schlucht.  Ihr  schönster  Abschnitt  sind  die 
wilden  und  romantischen  «Züge»  (nach  den  an  beiden 
Seitengehängen  eingeschnittenen  Lawinenzügen  so  ge- 
nannt), längs  deren  Felswänden  der  Bau  der  Thalstrasse 
mit  grossen  Schwierigkeiten  verbunden  gewesen  ist.  Sie- 
delungen finden  wir  hier  keine;  es  treten  solche  erst 
tiefer  unten  auf  den  Terrassen  rechts  über  dem  Fluss 
auf,  so  Wieaen  und  Schmitten.  Auf  der  linken  Thalseite 
steht  nur  das  kleine  Dorf  Jennisberg  (gegenüber  Wiesen). 
Diese  drei  Ortschaften  gehören  zum  Kreis  Beifort  des  Be- 
zirkes Albula.  Am  Ausgang  der  düstern  Mündungsschlucht 
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|  des  LandwaBsers  zwischen  Schmitten  und  Filisur  über- 
schreitet die  Albulabahn  den  Fluss  auf  einem  grossen 
Viadukt,  dereine  der  schönsten  Kunstbauten  dieser  neuen 
Linie  ist.  Das  Einzugsgebiet  des  Land  «assers  umfasst 
294  km',  wovon  235.70  km'  auf  den  bis  zum  Schmelz- 
boden reichenden  obern  Abschnitt  entfallen.  24.4 "/..  dieses 
gesamten  Gebietes  bestehen  aus  nacktem  Fels  oder  Schutt, 
16,7%  aus  Waldboden,  1,3%  aus  Gletschern  oder  Firn- 

'  feldern.  0,2  '/<,  aus  Seen,  deren  man  zusammen  17  zählt, 

i  und  57,4°;,.  aus  Kulturland.  1880  hat  man  den  L«uf  de» 
Landwassers  unterhalb  des  Davoser  Sees  auf  eine  Strecke 
von  8  km  korrigiert.  Die  Kosten  davon  trugen  der  Bund, 
der  Kanton,  die  Gemeinde  Davos  und  die  privaten 
Anstösser.  lieber  die  Verhältnisse  auf  der  Wasserscheide 
zwischen  dem  Landwasser  und  der  Landquart  vergl.  die 
Art.  Davos  und  GhauhCndkx  (Gewässer  und  Tftäh'r.  Bd 

1  II,  S.  415). 

LANERA  (Kt.  Tessin,   Bez.  Lugano,  Gem.  Sessa). 
435  in    Gruppe  von  9  Häusern;  500  m  ö.  Sessa  und  2.7 
\  km  nö.  der  Station  Cremenaga  der  Linie  Ponte  Tresa- 
,  Luino.  40  kathol.  Ew.  Weinhau. 

LANFREY  (Kt.  Waadt,  Bez.  Orbe).  So  hiess  ein  heute 
verschwundenes   Dorf  w.    Romain  rnotier.    Es  bestand 
schon  1571  nicht  mehr  und  soll  infolge  eines  Hexenpro- 
'  zesses  zerstört  worden  sein. 

LANG  ACKER  (Kt.  Zürich,  Bez.  Meilen,  Gem.  Hom- 
brechtikon).  535  m.  Weiler,  700  m  w.  der  Kirche  Hom- 
|  brechtikon  und  1  km  w.  der  Station  Hombrechtikon  der 
;  Linie  Uerikon-ßauma.  11  Häuser, 46  reform.  Ew.  Wiesen- 
bau. 

LANGACKER  (Kl.  Zürich,  Bez.  Meilen,  Gem.Männe- 
I  dorf).  425  m.  Abteilung  der  Gem.  Männedorf,  500  m  w. 
I  der  Kirche.  52  Häuser,  38  refonn.  Kw.  Orgelfabrik,  eine 
1  Seidenweberei.  Druckereien. 

LANGTE  GERTEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Laupen.  Gem. 
Frauenkappelen).  632  m.  6  Häuser,  n.  der  Strasse  Güm- 
menen-Frauenkappelen  zerstreut  gelegen ;  1,6  km  w. 
Frauenkappelen  und  2  km  nö.  der  Station  Riedbach  der 
direkten  Linie  Bern-Neuenburg.  38  refonn.  Ew.  Land- 
wirtschaft. 

LANGDORF  (Kt.  Aargau,  Bez.  und  Gem.  Muri).  476 
m.  Gruppe  von  5  Häusern,  am  O.-Fuss  des  Lindenhorpa 
und  an  der  Bünz;  1  km  s.  der  Station  Muri  der  Linie 
Aarau- Lenzburg- Rotkreuz.  34  kathol.  Ew.  Landwirt- 
schaft. Auf  dem  Mürliacker  Ueberreste  einer  Romer - 
siedelung. 

LANGDORF  (Kt.  Thurgau,  Bez.  und  Gero.  Frauen- 
feld). 405-420  m.  Einwohnergemeinde  und  Vorort  von 
Frauenfeld,  an  der  Strasse  nach  Konstanz.  Zusammen  mit 
den  Weilern  Oherkirch  und  Bannhalden :  152  Häuser,  1146 
Ew..  wovon  812  Reformierte  und  334  Katholiken.  Die 
Kirche  zu  Oberkirch  dient  beiden  Konfessionen.  Auf  der 
Anhohe  bei  Oberkirch  liegt  auch  der  Friedhof  der  Kirch- 
gemeinde Frauenfeld.  Telephon.  Bei  Oberkirch  sehr 
schöne  Aussicht  ins  Thurlhal  und  auf  den  Seerücken. 
Langdorf  wird  von  dem  jetzt  gedeckten  Bach  des  Mühle- 
tobels durchflössen.  Wein-,  Wiesen-  und  Ackerbau. 
Gartenbau ;  in  Oberkirch  umfangreiche  Himbeer-  und 
Johannisbeerzucht.  Die  grosse  Mehrzahl  der  Bewohner 
arbeitet  in  den  Fabriken  und  Geschäften  von  Frauenfeld, 
besonders  in  den  dortigen  Schuhwaren-  und  Maschinen- 
fabriken. In  Langdori  selbst  je  eine  Gemüsekonserven- 
fabrik, Ziegelei,  Schmirgelpapierfabrik,  Mostfabrik  mit 
hydraulischer  Presse,  mechanische  Schreinerei  und  Glas- 

:  hülle.  Drei  Schulabteilungen.    Hiess  früher  Langen  Er- 

I  chingen  und  wurde  von  Kaiser  Karl  dem  Dicken  888  dem 
Kloster  Reichenau  verliehen.  Gericht  wurde  zu  Langdorf 
schon  1266  gehalten.  Im  Juni  1876  überschwemmten  die 
Hochwasser  des  Langdorferbaches  und  der  3  km  ent- 
fernten Thür  das  Dorf  und  seine  Umgebung,  und  am 
18.  Mai  1902  riss  die  Murg  ein  grosses  Stück  der  längs 
ihrem  Ufer  zum  Exerzierplatz  führenden  Strasse  weg.  die 
während  mehr  als  einem  Jahr  nicht  mehr  benutzt  werden 
konnte.  In  einer  Kiesgrube  hat  man  ein  Grab  aus  der  La 
Tene  Zeit  aufgedeckt.  860:  Krichiga. 

LANGE  BITZEN  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense,  Gem. 
Tafers).  660  m.  Gruppe  von  ß  Häusern,  an  der  Strasse 

i  Tafers-Schwarzenburg  und  1.7  km  o.  Tafers.  37  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  St.  Anton.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

I     LANGELEN  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Bez.  Hinterland. 
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Gem.  Herisau).  803  m.  Weiler,  nahe  dein  rechten  Ufer 
des  Sägebaches  und  1,6  km  a.  der  Station  Herisau  der 


Langaobrurk  von  Sbdoilea. 

Appenzellerbahn  ( Winkeln-Herisau-Appenzell ).  11  Häuser. 
90  r.  f.. rin  Ew.  Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Baumwoll- 
weberei. 

'a  LANGENBAUM  (Et  Zürich,  Her.  Meilen,  Gem. 
Uetikon).  410  m.  Teil  des  Dorfes  Uetikon,  am  rechten 
Ufer  des  Zürichsees  und  s.  der  Station  Uetikon  der  rechts- 
ufrigen Zürichseebahn  (Zürich-Meilen-Rapperswil).  30 
Himer,  194  reform  Ew.  Grosse  Fabrik  chemischer  Pro- 
dukte. Vergl.  den  Art.  Uetikon. 

j  LANGENBERG  (Kt.  Hern.  Arntsbei.  Laupen).  Be- 
waldeter Bergrücken.  S.  den  Art.  Abis. 

LANGENBERG  «Kt  Zürich.   IW.  Borgen).   588  m. 
Bewaldeter  Hügelrücken,  link«  über  der  Sihl  und  bei  der 
Haltestelle  Gontenbach  der  Sihllhalbahn.   Eigentum  der 
Stadt  Zürich,  die  hier  einen  Wildpark  (Hirsche  und  Hehe) 
unterhält.  Sehr  beliebtes  Ausflugsziel  der  Zürcher. 
_  LANGENBRUCH  (Kt.  Hasel  Land,  Bez.  Waldenburg). 
713  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  am  Augstbach  und  an  der 
Grenze  gegen  den  Kanton  Solothurn,  an  der  Strasse 
Liestal-Uberer  Hauenstein-Halsthal  und  5  km  so.  der 
Station  Waldenburg  der  Linie  Liest* I- Waldenburg.  Poat- 
hureau,  Telegraph.  Telephon;   Postwagen  nach  Halsthal, 
Egerkingen  und  Waldenburg.  Gemeinde,  mit  Bären- 
wil :  138  Häuser,  827  reform.  Ew. ;  Dorf  :  88  Häuser, 
500  Ew.    I~and  Wirtschaft.    Seidenband weberei  und 
Uhrenindustrie.  Fremdenstation ;  Gasthofe  und  Kur- 
anstalt. Reste  einer  Hömersiedelung  mit  zahlreichen 
Münzfunden.  Von  Langenbruck  führte  eine  Homer- 
strasse  über  den  Obern  Hauenstein,  wo  heute  noch 
eine  römische  Inschrift  sich  erhalten  hat. 

LANGENBRUNN   (Kt.  Bern,   Amtsbez.  Prunt- 
rut).  Gem.  und  Dorf.  S.  den  Art.  Grandfontaine. 

LAN  GEN  DORF  oder  L/ENGENDORF  (  Kt. 
Solothurn,  Amtei  Lebern)  493  m.  Gem.  und  Dorf, 
an  der  Strasse  von  Solothurn  auf  den  Weissenstein 
und  2  km  nw.  vom  Bahnhof  Alt  Solothurn.  Postbu- 
reau. Telephon ;  Postwagen  Sololhurn-Oberdorf.  141 
Häuser,  1078  kathol.  und  reform.  Ew.  Kirchgemein- 
den Oberdorf  und  Solothurn.  Die  hier  1872  gegrün- 
dete Uhrenfabrik  ist  heute  Eigentum  einer  Aktien- 
gesellschaft, beschäftigt  mehr  als  1000  Arb« 
stellt  jährlich  über  800000  Uhrwerke  oder  fertige 


Dorf  die  kantonale  Irrenheilanstalt  Bosegg  mit  einem 
prachtvollen  Park.  Langendorf  wird  eine  Station  der  ge- 
planten Weissensteinbahn  werden. 

LANGENEGG  Kt  I .  in.  Amtsbez. 
Thun,  Gem.  ßlutnenstein).  1201  m.  Alp- 
weide mit  einigen  Hütten,  im  Thal  de« 
Fallbaches  und  am  N.-Hang  der  Stock- 
hornkette; 1'/t  Stunden  über  dem  Dorf 
Hlumenstein. 

LANGENEGG  (MITTLER, 
OBER  und  UNTER)  iKt  Hern.  Amts- 
bez. Signau,  Gem.  Langnau).  875-910 
m.  5  Hofe,  auf  dem  den  Golgraben  vom 
Ober  Frillenbachgraben  trennenden  Rä- 
misgrat  zerstreut  gelegen ;  2  km  an- 
der Station  Langnau  der  Linie  Bern- 
I.uzern.  40  reform.  Ew.  Wiesenbau  und 
Viehzucht. 

LANGENEGG  (OBER)  (Kt.  Bern. 
Amtsbr-z.  Thun).  919  m.  Gemeinde,  auf 
den  Hohen  zwischen  den  Thälern  der 
Zulg  und  Hotachen.  von  der  Strasse 
Si>'flUburg-Rotenbach  durchzogen  und 
7.5  km  no.  der  Station  SteOisburg  der 
elektrischen  Vollbahn  Burgdorf-Thun. 
Telephon  ;  Postwagen  nach  Thun  Ub> 
fasst  viele  zerstreut  gelegene  Hofe  und 
zerfallt  in  die  beiden  Unterabteilungen 
Ausser  Oberlangenegg  (mit  dem  Weiler 
Stalden)  und  Inner  Oberlangenegg.  Zu- 
sammen i*7  Häuser.  648  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Schwartenegg.  Wiesen- 
bau und  Viehzucht;  Torfgruben,  Wal- 
dungen, Holzkohlenbrennerei.  Die  Gemeinde  gehört  zwar 
politisch  zum  Berner  Oberland,  gleicht  aber  in  Bezug  auf 
Mundart  und  Sitten  ihrer  Bewohner  und  die  Bauart  der 
Häuser  weit  mehr  den  Ortschaften  im  Emmenthal. 

LANGEN  EGG  (UNTER)  Kt.  Hern,  Amtsbez.  Thun; 
860  m.  Gemeinde,  auf  den  Hohen  zwischen  den  Thälern 
der  Zulg  und  Rotachen  und  6  km  nö.  der  Station  Steffts- 
burg  der  elektrischen  Vollbahn  Hurgdorf-Thun.  Postab- 
lage, Telephon  :  Postwagen  nach  Süderen-Thun.  Ruchhol- 
terberg und  Botenbach.  Umfasst  die  Häusergruppen  All- 
mend, Brüggetlisgraben,  Bach,  Bruch,  Moos,  Ried, 
Schwarzenegg,  Hinterz.iunen  und  Kreuzweg.  Zusammen 
166  ILiuser.  982  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Schwarzen- 
egg. Von  der  beim  Weiler  Schwarzenegg  stehenden  Pfarr- 
kirche sehr  schone  Aussicht.  Landwirtschaft,  Holzhandel, 
Torfgruben.  Sommerfrische.  Mllilärstraaee  über  den 
Schallenberg  nach  Schangnau. 

LAN  GEN  EGGGRAT  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Thun). 
15M4  m.  Etwa  2  km  langer  Felsgral,  zwischen  dem  Thal 
des  Fallbaches  und  dem  Oberlauf  der  Gürbe ;  fällt  gegen 
Blumenstein  ab.  Sein  NW. -Hang  tragt  den  Namen  Wirl- 
neren.  In  geologischer  Hinsicht  deswegen  bemerkenswert. 


Hoh/mtd 


Uhren  her.  Viele  der  hiesigen  Uhrenarbeiter  stam- 
men aus  dem  Berner  und  Neuenburger  Jura,  so  dass 
VT  der  Bewohner  von  Langendorf  französischer  Zunge  ist. 
Dem  Gründer  der  Fabrik,  Koltmann,  ist  ein  bescheidenes 
Denkmal  gesetzt   worden.   Tuchfabrikation.    Nahe  dem 


Oeologinche*  Qusrprufll  durch  d«tn  Langaoea'ggral. 

•  Fl   Fl>  'eh  ;  C».  0»>sr»  K>ei  le ;  Co.  Naxoonj  .um*"-«  Kraul«);  M 
Jnd    0.  Dsflw 
latvr  l.ia« 


Milra; 

l>»  lUlhomeo;  Di.  Bijocien  ;  Li  Olwrur  List;  Li.  Ua- 
k.  Rat;  Tr. Trias;  d.  Dolomit:  r.  Haucbwacke  —  S.  Uebar- 


«M'hif  uugsflaobe. 

weil  er  eine  aus  triaai*chen  und  jurassischen  Gesteinen 
bestehende  Schuppe  bildet,  die  unter  der  Falte  des 
Ganterist  (Hohmad)    liegt  und   über  den   Fljsch  der 
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liurnigelzone  aufgeschoben  erscheint.  Fundstellen  von 
Fossilien  des  Liaa. 

LAN  3  ENENTSWIL  kl.  St.  Gallen.  Bez.  I'nter- 
Toggenburg,  Gem.  Flawil)  752  in.  Gruppe  von  6  Häusern, 
t  km  so.  der  Station  Flawil  der  Linie  Anrieh- Winterlhur- 
SL  Gallen.  53  reform.  I  *   Landwirtschaft.  Stickerei. 

LANG  EN  FLUH  od.>r  L/ENQENFLUH  [Kt  Wallis, 
Bez.  Vi»p).  3253  und  3314  in.  Wenig  scharf  ansuesproch- 
eoer  Kamm,  zwischen  Findelenglelscher  und  Tischalp ij 
verbindet  das  Rimpfischhorn  mit  dem  Oder  Holhorn.  N. 
über  dem  Gasthof  auf  der  Fluhalp  Anseinein  N -Hang 
der  Langenfluhgletscher.  Der  Kamm  auf  der  Siegfriedkarte 
unbenannt. 

LAN  GEN  FLUH  oder  LANGE  FLUH  (Kt.  Wallis. 
Rex.  Ytsp)  3349  m.  Felskamm,  zwischen  den  beiden 
Zangenenden  des  grossen  Feegletschers  und  unmittelbar 
sw.  aber  der  Gletscherulp.  Wird  von  Fm  aus  (3  Stunden) 
ziemlich  häutig  bestiegen.  Prachtvolle  Aussicht  über  das 
voodenMischabelhornern,  dem  Alphubel-  und  Allalinhorn 
umrahmte  mächtige  Gletscherrevier. 

LANGEN  FLUHGLETSCHER  ..der  LCNQEN- 
FLUHGLET8CHER  (Kt  Wallis.  Bez.  Visp)  J«00-2*» 
m.  Gletscher,  am  N.-Hang  der  l^ingenlluh  und  am  vV.- 
Kang  des  Rimptischhorns,  .  inten  über  dem  kleinen  Tnal 
der  Täschalp  und  8  km  ö.  Zermatt.  Sendet  seine  Schmelz- 
»a<wr  /um  T.iHchhach.  einem  rechtsseitigen  ZiiIIuhs  der 
Maltervisp.  3  km  lang  und  im  Maximum  8  km  breit 

LANGEN  FLUH  JOCH  oder  L/EN  GENFLUH- 
JOCH 'Kt  Wallis.  Bez.  Visp*.  Etwa  8900  in.  Passüber- 
irang,  zwischen  der  Rimpflschwänge  13314  m)  und  der 
Ungenfluh  (3258  m);  verbindet  das  Thal  der  Täschalp 
aber  den  Langenfluhgletscher  mit  der  Fluhalp.  Station 
Fisch  der  Linie  Visp-Zermatt  bis  Fluhalp  6  Stunden.  Ün- 
«chwierig.  aber  trotzdem  nur  selten  begangen.  Auf  der 
Siegfried  karte  unbenannt  und  ohne  Hohenkote. 

LAN G EN H ARD  oder  LANGEN  HART  (Kt.  Thur- 
gao.  Bez.  Steckborn,  Gem.  Müllheiin).  500 m  Einwohner- 
gemeinde und  Weiler,  am  S.-Hang  der  Homburg^erhohe 
und  Uber  dem  linken  Ufer  des  Tobelbaches;  3.7  km  n. 
der  Station  Müllheiin  -  Wigoltingen  der  Linie  Zürich- 
Winterthur  Romanshorn.  13  Häuser.  66  zur  Mehrzahl 
reform.  Ew.  Obst-,  Wiesen-  und  etwas  Weinbau,  Wal- 
dungen. 

LANGENHARD  (OBER)  (Kt.  Zürich,  Bez.  Winter- 
uW,  Gem.  Zell).  620  m.  Dorf;  1,2  km  nw.  Zell  und  2  km 
nö.  der  Station  Rikon  der  Tossthalbahn  fWinterthur- 
Wald  .  35  Häuser,  169  reform.  Ew.  Viehzucht.  Eine 
Seidenweberei.  Hier  wohnten  1249-1 448  genannte  Dicnst- 
leate  der  Aebte  von  St.  Gallen  und  später  der  Herzoge  von 
Oesterreich;  spiter  gehörten  die  Güter  und  der  Burgstall 
in  Langenhard  als  Lehen  von  Kiburg  dem  Winterthurer 
Schullheissengeschlecht  der  Hopler,  das  sich  den  Zu- 
namen von  Langenhard  beilegte  Die  Btirgalelle  lag  wahr- 
scheinlich sw.  Unter  Langenhard  an  der 
Halde  über  dem  Burgholz.  Der  Name  Lan- 
genhard =  langer  Wahl  (althochdeutsch 
harrt,  hart  =  Wald). 

LANGENHARD  (UNTER)  Kt  Zü- 
rich. Rex.  Winterthur.  Gem.  Zell).  615  m. 
Dorf;  800  m  sw.  Ober  langenhard  und  91)0 
m  n.  der  Station  Rikon  der  Tossthalbahn 
Winterthur- Wald).  27  Häuser.  144  reform. 
Ew.  Viehzucht. 

LANG  EN  MATT  (Kt.  Aargau,  Bez.  und 
Gem.  Muri).  576  m.  Kruppe  von  5  Häu- 
ern, am  O. -Hang  des  l.indenhergs  und  1 ,7 
km  wsw.  der  Station  Muri  der  Linie  Aarau- 
U-nzhurg-Hotkreuz.  34  kathol.  Ew.  Vieh- 
zucht und  Milchwirtschaft. 

LANGENMOOS  (MITTLER,  OBER 
:  UNTER)  1  Kt.  Aargau,  Bez.  Baden.  Gem. 
Itergriietikon  und  Bez.  Breingarten,  Gem. 
Kudul hielten).  629-670  m.  3  Höfe,  am  O.- 
Hang de«  Haaenbergs  und  1.5  km  nw.  der 
Station  Rudolfstetteti  der  elektrischen  Stras- 
senbahn  Dietikon-Bremgarten.  32  kalhol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Budolfstetten.  Vieh- 
zucht and  Milchwirtschaft. 

LANGENRAIN  Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Alt  Toggenburg, 
Gera.  Kirch  berg).  635  m.  Gruppe  von  4  Häusern  ;  2,6  km 


so.  Kirchberg  und  2,2  k  m  s.  der  Station  Bazenheid  der 
Toggenburgerbahn.  27  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Bazen- 
heid. Ackerbau  und  Viehzucht.  Stickerei. 

LANGENRIEO  (AUSSER  DOd  INNER)  Ist  Zürich, 
Bez.  Meilen,  Gem.  Hombrechtikon).  449  in.  Zwei  Gruppen 
von  zusammen  16  Häusern,  200  m  von  einander  entfernt; 
1.4  km  so.  der  Kirche  Hoinlirechtikon  und  1,2  km  nw. 
der  Station  Feldbach  der  rechtsufrigen  Zürichseebahn 
(Zürich-Meilen-Happerswil).  Telephon.  73  reform.  Ew. 
Wiesen-  und  Weinbau. 

LANGENSAND  Kt.  und  Amt  Luzern,  Gem.  Horw). 
447  m.  Dorf,  am  Vierwaldstättersee;  2,4  km  nö.  der 
St.ition  Horw  der  Brünigbahn  (Luxern-Brienx).  26  Häuter, 
182  kathol.  Ew.  Obstbau,  Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 
M'istfabrikation.  Schone  Aussicht  auf  den  See  und  die 
Alpen.  Der  Ort  schon  1278  genannt;  er  war  damals  grosser 
als  heute  und  bildete  di-i  erste  Siedelung  der  spatern  Ge- 
meinde Horw.  Der  Ausdruck  «Sand»  findet  sich  oft  als 
Bestandteil  von  Namen  von  Siedelungen,  die  am  Ufer 
eines  Sees  oder  Flusses  liegen. 

LANGENSEE  (Kt.  Tessin).  See.  S.  den  Art.  MaOOMM 
(Lago). 

LANGENSTEIG  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Alt  Toggenburg, 
Gem.  BütswiO.  634  m.  12  Häuser,  über  dem  rechten  Ufer 
der  Thür  und  um  die  Kreuzung  der  Strassen  Wil-Büta- 
wil  und  Lichtensteig-Oberhelfentswil  zerstreut  gelegen ; 
2.8  km  sö.  Bütswil  und  1,4  km  so.  der  Station  Dietfurt 
der  Toggenburgerbahn.  Telephon.  88  kathol.  Ew.  Vieh- 
zucht. Stickerei  und  Weberei. 

LAN  GEN  STEIN  EN  (Kt..  Bez.  und  Gem.  Zürich, 
Stadtkreis  Zürich  IV).  532  m.  Gruppe  von  3  Häusern,  im 
Quartier  Oberstrass  an  der  FnihhiirgstraHse  gelegen,  am 
NW  -Hang  des  Zürichbergs  und  2.5  km  nö.  vom  Haupt- 
bahnhof Zürich.  28  reform.  Ew. 
LANGENTHAL  (Kt.   Bern.   Amtsbez.  Aarwangen). 

480  m.  Gem.  und  Pfarrdorf ;  als  Sitz  des  Re- 
gierungsstatlhalters  und  Amtsschalfners  mit 
Aarwangen  Hauplort  des  Amtsbezirkes  Aar- 
wangen, an  der  Ausmündung  des  Langelen- 
thales  und  zwischen  den  letzten  Ausläufern 
der  Emmenthalerberge  (Hinterberg  im  O. 
und  Schorenhügel  im  W.);  an  der  Kreuzung 
der  Strassen  Olten-Bern  und  Niederl.ipp- 
Huttwil.  Station  der  Linien  Olten-Bern  und  Langen- 
thal-Wolhusen.  Postbureau,  Telegraph.  Telephon;  Post- 
wagen nach  Aarwangen,  Bleienbach  und  Meichnau.  Ge- 
meinde Langenthal,  inbegriffen  die  aeit  1898  mit  ihr 
vereinigte  ehemalige  Gemeinde  Schoren  :  505  Häuser. 
4799Ew.  (wovon  197  Katholiken  und  42  Juden; ;  Dorf :  440 
Häuser,  4263  Ew.  Zur  Kirchgemeinde  Ungenthal  gehor- 
auch  noch  die  Zivilgemeinde  Unter  Steckholz.  I-angen- 
thal  ist  ein  stattliches  Dorf  von  fast  städtischem  Aussehen! 
du  sich  in  den  letzten  zwei  Jahrzehnten  sehr.verschonert 


Langenthal  von  Uitan. 

hat.  Auffällig  ist  die  tiefe  l.age  der  neuen  Bahnhofstrasse 
und  der  Marktgassc,  die  zeitweise  vom  Hochwasser  der 
Langeten  überschwemmt  werden.  Von  grosser  Bedeutung 
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sind  Industrie  und  Handel,  die  den  Ort  xum  Mittelpunkt 
des  ganzen  Oberaargaues  machen.  Die  wichtigsten  Indu- 
strien sind  Baugeschäfte,  Bierbrauerei,  Uleicherei,  Bren- 
nerei, Buchdruckerei  mit  Verlag  zweier  Zeitungen, 
Zigarren  -  und  Zichorienfabrikation.  Gerberei,  Impragnier- 
anstall.  Kokosleppichweberei,  Maschinenfabrikation,  Mül- 
lerei, Tuchweberei,  Ziegelei.  Lebhafter  Handel  mit  Lein- 
wand. Käse,  Wein.  Eisen-  und  Manufaklurwaren.  Den 
Kleinhandel  vermitteln  zahlreiche  Kaufladen.  Seitdem  die 
Gemeinden  des  Bezirkes  Aarwangen  das  Elektrizitäts- 
werk Winau  angekauft  halten,  hollt  man  auf  weitere  Zu- 
nahme der  industriellen  Tätigkeit.  Langenthal  hat  elek- 
trische Kraft  und  Beleuchtung.  Wasserversorgung.  Kanali- 
sation. Schlachthaus.  Badanstalt,  Bezirksspital.  Reitschule. 
3  Bankinstitute.  Neues  Kurhaus  auf  dem  Hinlerberg  in 
der  freundlichen  Umgebung  des  Hirschparkes  1833  ge- 
gründete Sekundärschule  mit  10  Klassen,  die  auch  von 
den  umliegenden  Ortschaften  besucht  «in!  und  nächst 
denen  von  Bern  unu  Biel  die  grosste  des  Kantons  ist. 
Handwerker-  und  kaufmännische  Fortbildungsschule. 
Oberaargauische  Volksbibliothek.  Bas  zu  Ende  des  1K. 
Jahrhunderts  erbaute  stattliche  Kaufhaus  ist  1894  in  ein 
Gemeindehaus  (Stadthaus)  umgewandelt  worden.  Die 
Markthalle  dient  zugleich  als  Theater-,  Konzert-  und  Vor- 
tragnsaal.  Einen  grossen  Teil  seiner  Bedeutung  verdankt 
Langenthal  seinem  Markte.  Durch  seine  Lage  in  der 
Mitte  des  stark  bevölkerten  Amtes  Aarwangen,  an  der 
Kreuzung  von  7  Hauptstrassen  und  nahe  dem  Winkel,  in 
dem  die  Kantone  Hern,  Luzern,  Aargau  und  Solothurn  zu- 
sammenflössen, ist  der  Ort  zum  naturlichen  Marktplatz 
für  eine  weite  Umgebung  bestimmt  und  daher  auch  einer 
der  ansehnlichsten  Handelsplätze  des  Kantons  geworden. 
Schon  1477  bewilligte  der  Rat  von  Bern  der  Ortschaft 
einen  Wochenmarkt;  1571  wurden  zwei  Jahrmärkte  be- 
willigt und  jetzt  werden  deren  6  abgehalten.  Dazu 
kommen  ein  Monatsviehmarkt  und  seit  einigen  Jahren 
jeden  Frühling  eine  interkantonale  Mastviehausstellung. 
Zur  Aufnahme  des  Viehs  dient  eine  geräumige,  1904  gebaute 
Halle.  Als  im  18.  Jahrhundert  im  Oberaargau  und  Emmen- 
thal die  Leinwandfabrikation  blühte,  war  Langenthai  der 
Hauptstapelplatz  für  diesen  Artikel.  Schon  1765  stieg  der 
Leinwandexport  von  Langenthal  auf  11000  Stück,  wovon 
8000  im  Ort  selbst  gebleicht  wurden.  Danehen  waren  auch 
der  Handel  mit  Raumwollwaren  und  Rändern,  sowie  die 
Färberei  von  Bedeutung.  Die  Märkte  wurden  selbst  von 
Käufern  aus  England  und  Holland  besucht.  Vom  Rat  in 
Bern  eingesetzte  Tuchmesser  hatten  für  richtige  Hand- 
habung des  gebräuchlichen  Masses,  der  Langenthalerelle, 
zu  sorgen.  Auch  der  Handel  mit  Emmen  thalerkäse  fällt 
schon  in  diese  Zeit.  Heute  liegt  der  l.«inwandhandel  in 
der  Hand  von  7  Engrosgeschäften,  die  ihre  Tücher  teil- 
weise immer  noch  im  obern  Langetenthal  weben  lassen. 
Die  führende  Stelle  hat  jetzt  der  Viehhandel  übernommen. 
Es  werden  hier  jährlich  über  25000  Stück  auf  den  Markt 
geführt,  und  besonders  der  Kälbermarkt  wird  von  weither 
besucht.  Unter  den  Stationen  der  Bundesbahnen  nahm 
Langenthal  1902  im  Güterverkehr  den  29.  Rang  ein  und 
stand  in  dieser  Hinsicht  vor  mancher  anderen  volks- 
reicheren  Ortschaft. 

In  der  Umgebung  von  Langenthal,  in  den  Wäldern  von 
Aarwangen  und  Bützberg,  hat  man  keltische  Grabhügel 
aus  dem  5.  Jahrhundert  v.  Chr.  aufgedeckt,  deren  Funde 
im  bernischen  Museum  aufbewahrt  werden.  In  romischer 
Zeit  lag  der  Ort  an  der  Strasse  von  Avenlicum  über 
Burgdorf  und  Herzogen buchsee  nach  Vindonissa.  Hier, 
am  Ausgang  des  Thaies  und  an  der  Abzweigung  der 
Strasse  nach  Niederhipp,  entstand  eine  kleine  Nieder- 
lassung, deren  Existenz  durch  das  Auffinden  von  romi- 
schen Ziegeln  und  Münzen  bezeugt  ist.  In  der  Nahe  des 
früheren  Rades  hat  man  das  Gemäuer  einer  Romersiede- 
lung,  des  sagenhaften  Chelpach,  gefunden.  Langenthal 
wird  zum  erstenmal  in  einer  Urkunde  von  861  erwähnt, 
worin  ein  Theatharl  seine  und  seines  Rruders  Buobo  Güter 
zu  Langatum  dem  Kloster  St.  Gallen  vermacht.  Wenige 
Jahre  später  vergable  ein  Perchtger  dem  gleichen  Kloster 
Güter  von  Langatum  bis  Sossau.  Diese  Beziehungen  zu 
St.  Gallen  dauerten  bis  in  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts. 
Drei  Jahrhunderte  lang  schweigen  nun  die  Urkunden. 
Erst  1194  taucht  Langaton  wieder  auf,  als  die  Freiherren 
von  Langenstein  ihr  schon  früher  in  Klein  Roth  gestif- 
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tetes  und  1194  nach  dem  Rowald  verlegtes  Zisterzienser- 
kloster St.  Urban  mit  Gütern  zu  Langenthal  und  Schoren 
beschenkten.  Durch  Vergabungen  von  Seiten  anderer 
Herren  kam  dann  St.  Url.an  nach  und  nach  in  den  Besitz 
des  grossten  Teiles  der  Gemeinde.  1224  vergable  Eber- 
hard von  Grunenberg  dem  Kloster  das  Patronat  der  Kirche 
von  Langenthal  mit  der  Gerichtsbarkeit  des  Dorfes,  und 
1255  wurde  ihm  vom  Bischof  von  Konstanz,  in  dessen 
Sprengel  Langenthal  gehörte,  auch  das  Kirchengut  zuge- 
sprochen. Diese  Rechte  wurden  dem  Kloster  al-er  streitig 
gemacht  durch  das  fehdeluslige  Geschlecht  der  Luternau. 
deren  Burg  in  Langenthal  nicht  mit  Sicherheit  nachge- 
wiesen werden  kann.  In  diesem  langjährigen  Streit,  za 
dem  noch  Händel  wegen  Ableitung  der  Langeten  kamen, 
gingen  die  Luternau  so  weit,  einen  Teil  des  Klosters  nie- 
derzubrennen. Schliesslich  sahen  Bie  sich  aber  gezwungen, 
alle  ihre  Besitzungen  und  Rechte  in  Langenthal  dem  Klos- 
ter abzutreten,  das  nun  fast  alleiniger  Herr  des  Dorfes 
war.  Bios  die  Johanniter  von  Thunstetten  und  die  Herren 
von  Grünenberg  waren  noch  im  Hesitz  einiger  Recht*. 
1279  belehnte  das  Kloster  den  Ulrich  von  Grünenberg  mit 
der  Herrschaft  Langenthal  und  der  Rurg  der  Luternau. 
Kirchlich  war  Langenthal  damals  in  zwei  I'farreien  ge- 
teilt :  das  rechte  Ufer  der  Langeten  und  14  Hofe  am  lin- 
ken Ufer  bildeten  die  Pfarrei  Langenthal,  während  das 
übrige  linke  Ufer  zur  Pfarrei  Thunstetten  geborte.  1396 
kaufte  St.  Urban  den  Johannitern  von  Thunstetten  den 
Kirchenzehnten  von  Langenthal  ab.  Die  Herrschaft  des 
Klosters  St.  Urbandauerte  während  des  ganzen  14.  Jahr- 
hunderte. In  dieser  Zeit  hatte  Langenthal  zweimal  unter 
kriegerischen  Ereignissen  zu  leiden:  1340  berührten  die 
Berner  auf  ihrem  Raubzug  gegen  die  Besitzungen  des 
Landgrafen  Eberhard  von  Kiburg  den  Ort  und  1375  ver- 
heerten ihn  die  Gugler  von  ihrem  Hauptquartier  St.  Ur- 
ban aus.  1408  kaufte  Bern  von  den  Kiburgern  die  Land- 
grafschaft Burgund  und  übte  von  da  an  auch  in  Langen- 
thal die  hohe  Gerichtsbarkeit  aus,  während  die  niedere 
bei  St.  Urban  verblieb.  Nachdem  Bern  1528  die  Refor 
mation  eingeführt  hatte,  wurde  Langenthal  1538  kirchlich 
vollständig  von  Thunstetten  getrennt.  Der  Kirchensatz,  d.h. 
die  Besetzung  der  Pfarrstelle  blieb  aber  bis  1808  bei  St. 

i  Urban.  Von  seiner  Verpflichtung  zum  Kirchenbau  hatte 

i  sich  das  Kloster  1675  losgekauft.  Politisch  war  Langen- 
thal bis  1798  dem  Amt  Wangen  zugeteilt.  Im  Bauernkrieg 
von  1653  stand  Langenthal  auf  Seite  der  Bauern  und  war 
eine  Zeit  lang  das  Hauptquartier  von  Nikiaus  Leuenber- 
ger ;  von  den  nach  dem  unglücklichen  Gefecht  von  Her- 

!  zogen  buchsee  im  Langenthaler  Kaufhaus  eingesperrten 
45  Bauern  wurden  drei  hingerichtet,  darunter  Bernhard 
Herzog,  der  Führer  der  Langenthaler. 

Eine  Kirche  zu  Langenthal  wird  zum  erstenmal  1197 
erwähnt.  Der  Bau  der  zweiten  Kirche  fällt  ins  Jahr  1392. 
Beide  standen  an  der  Stelle  der  jetzigen  Kirche.  Die  mit 

>  Reliefs  gezierten  St.  Urbanriegel  der  zweiten  Kirche,  die 
beim  Umbau  des  Jahres  1898  aufgedeckt  wurden,  befin- 
den sich  jetzt  im  Schweizerischen  Landesmuseum  zu  Zü- 
rich. Da  die  schon  erwähnte  kirchliche  Teilung  in  die 
zwei  Pfarreien  Langenthal  und  Thunstetten  fur  das  grös- 
sere Langenthal  unbequem  war  und  zu  Reibereien  fuhrt*. 
Hess  der  Komthur  von  Thunstetten  1506  in  Langenthal 
zur  Abhaltung  der  Frühmesse  eine  Kapelle  bauen.  Es 
ist  dies  die  Kapelle,  deren  Gemäuer  hinter  dem  Gasthof 
zum  Kreuz  sich  als  Speicher  noch  vorfindet.  Die  jetzige 

i  Kirche  stammt  aus  dem  Jahr  1677;  ihre  kunstvoll  ge- 
schnitzte Kanzel  ist  aus  der  früheren  Kirche  ühernom- 
men  worden.  Der  jetzige  monumentale  Glockenturm  aus 
Granitquadern  ward  I84»4  erbaut,  und  1898  hat  man  die 
Kirche  Innen  und  Aussen  vollständig  renoviert.  Langen- 
thal wurde  mehrmals  von  grosseren  Bränden  heimge- 
sucht :  1542  wurden  46  Häuser  zerstört,  1680  brannten 
durch  Blitzschlag  25  Häuser  samt  dein  Pfarrhaus  ab  und 
1729  neuerdings  11  Häuser.  Von  hervorragenden  Bürgern 
Langenthals  erwähnen  wir  den  originellen  Arzt  Andreas 
Dennler  ( 1756-1829).  der  durch  seine  bizarren  und  frei- 

I  geistigen  Schriften  oft  mit  der  Polizei  in  Konflikt  geriet, 
den  Fürsprecher,  Nationalrat  und  Oberauditor  Joh.  Bütz- 
berger  (1820-1886)  und  den  Grossindustriellen  und  Natio- 

I  nalrat  F.  Gugelmann  (1829-1898).  Einen  Teil  seiner  Ju- 
gendzeit hat  in  Langenthal  auch  der  bekannte  Maler  Fer- 

|  dinand  Kodier  verbracht. 
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In  den  alten  Urkunden  erscheint  der  Ort  alt  Langatun, 
Langaton,  Lang» turn.  Auf  diene  alte  Schreibweise  stützt 
sich  der  mundartliche  Name  Langeln.  Erat  am  Ende  de« 
14.  Jahrhunderts  ting  man  an.  Langenthal  zu  schreiben. 
Gal9chet  leitet  den  Namen  vom  Bach  Langelen  ab,  « der 
die  lange  Ebene  durchläuft.» 

Leber  die  keltischen  Ausgrabungen  vergl.  die  Berichte 
von  Alb.  Jahn  im  Arvhiv  des  berttischen  histor.  Vereint 
i  Band  I,  1848)  und  im  Jahresbericht  de»  histor.  Museums 
von  Bern  1899  und  1900.  —  S.  ferner  Flückiger,  F.  A. 
Mitteilungen  über  die  Geschichte  Langenthal»  und  der 
Umgegend  bis  :ur  Reformation.  Langenthal  1847.  — 
Blaser,  Joh.  Die  Pfarrei  und  Pfarrkirche  zu  Langenthal. 
Langenthal  1888.  —  Kronauer,  Friedrich.  Die  Sekundär- 
schule Langenthal.  Langenthal  1883.  —  Geiser,  K.  Der 
Tieingrotiel  von  Langenthal  (als  Manuskr.  gedr.).  — 
Geiser,  K.  Andreas  Definier  (im  Berner  Taschenbuch 
1180). 

LANGER  BERO  (Kt.  Bern,  Amts  bez.  Ober  Simmen- 
thal.  Gem.  Lenk).  1000  m.  Kleines,  nur  im  Sommer  be- 
wohntes Dorf;  auf  einer  Terrasse  am  O.-Ilang  des  Laub- 
horns und  6  km  sab.  der  Lenk.  Nahe  dabei  am  S.-llang 
des  Laubhorns  die  Alpweide  Langermalte,  die  durch  die 
Erzählung  «Die  Weiberschlacht  auf  der  Langermatte» 
i  Verein  für  Verbreitung  guter  Schriften ;  Hern.  44)  be- 
kannt geworden  ist. 

LANQERN  (Kt.  Aargau.  Bez.  Zoting»n.  Gem.  Oftrin- 
gen). 432  m.  Gruppe  von  7  Häusern;  1  km  o.  Oftringen 
und  2,t  km  ö.  der  Station  Aarburg  der  Linie  Luzern-Olten. 
62  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Zollngen.  Viehzucht  und 
Milchwirtschaft. 

UNQIR SEITEN  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  OberSimmen- 
thal.  Gem.  Lenk).  1300  m.  Hütten,  im  Iffigenthat  am  Fuss 
des  Iffigenfalles  zerstreut  gelegen;  5  km  s.  der  Lenk. 

LANGET  EN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Trachselwald  und 
Aarwangen).  Kleioer  Fluss,  rechtsseitiger  Nebenarm  der 
Aare.  Entspringt  am  N.-Hang  der  Napfgruppe  zwischen 
Schilt  und  Fritzenlluh  im  Langetenkopfliwald  (3  km  s. 
Eriswil)  in  970  m.  Erhält  bei  Eriswil  als  ersten  Zufluss 
das  vom  Schilt  herabkommende  Hürnliabächli  und  3  km 
tiefer  unten  das  Niflelbächli.  Nachdem  sie  auf  eine  Strecke 
von  6.5  km  Regen  N.  geflossen,  biegt  die  Langeten  bei 
lluttwil  (648  m)  nach  NW.  ab  und  nimmt  von  links  zwi- 
schen Huttwil  und  Bohrbach  den  Bothbach.  bei  Klein- 
dietwil  den  Rohrbach  und  beim  Weiler  Weinsiegen  löfiO 
m)  den  aus  der  Vereinigung  von  Oeschenbach  und  Wal- 
terawilbach  entstehenden  Ursenbach  auf,  wendet  sich 
dann  neuerdings  nach  N.  und  erhält  weiterhin  keine 
nennenswerte  Zuflüsse  mehr.  Von  Langenthal  an  hat  das 
Bett  der  Landeten  im  Laufe  der  Zeiten  mancherlei  Ver- 
schiebungen erlitten.  Ohne  Zweifel  fioss  sie  ursprünglich 
durch  Aarwangen  direkt  der  Aare  zu.  1226  wurde  ein  Teil 
der  Langeten  von  den  Mönchen  zu  St.  Urban  zur  Bewäs- 
serung ihrer  Wiesen  nach  Boggwil  abgeleitet.  Jetzt  zweigen 
sich  zwischen  Langenthal  und  Boggwil  von  ihr  zahlreiche 
kleine  Bäche  und  Kanäle  ab,  deren  wasserreichster  der 
Brunnbach  ist.  1,5  km  n.  Roggwil  vereinigen  sich  der  Brunn- 
bach und  die  langeten  mit  der  von  Gondiswil  kommen- 
den und  die  Kantonsgrenze  zwischen  Bern  und  l.uzern 
bildenden  Roth  zur  Murg.  die  einen  Teil  ihres  Wassers 
dem  etwas  oberhalb  Aarburg  in  die  Aare  auslaufenden 
Rothkanal  abgibt  und  dann  bei  Murgenthal  in  404  m  von 
rechts  in  die  Aare  mündet.  Üie  Murg  trennte  einst  das 
Land  der  Alemannen  von  Burgund  oder  den  Unter-  vom 
Oberaargau  und  bildet  heute  noch  die,  Grenze  zwischen 
den  Kantonen  Bern  und  Aargau.  Die  im  Ganzen  30  km 
lange  Langelen  fällt  von  Huttwil  bis  Murgenthal  um  244  m 
oder  1  %.  Der  Fluss  ist  auf  seinem  ganzen  Lauf  von  Eris- 
wil bis  Margenthal  seil  Jahrhunderten  zu  Bewässerungs- 
zwecken nutzbar  gemacht  worden  und  war  deshalb  von 
solcher  Bedeutung,  dass  im  13.  Jahrhundert  um  seine 
W .isserrechte  blutige  Händel  zwischen  Werner  von  Luter- 
nan  und  dem  Kloster  St.  Urban  entstanden.  Von  Huttwil 
an  treibt  er  Sägen  und  Mühlen,  in  Kleindietwil  und  Lötz- 
wil  Tuchwebereien  und  in  Langenthal  eine  Heihe  von 
Fabriken  verschiedener  Art.  Der  lirnnnbach  liefert  der 
grossen  Tuchweberei  Brunnmatt  ihre  Triebkraft.  Die 
Langeten  ist  reich  an  Forellen,  die  hier  künstlich  gezüch- 
tet werden.  In  Langenthal,  wo  ihr  Bett  bei  Hochwasser 
zu  eng  ist,  richtet  sie  zeitweise  Schaden  an  und  setzt  dann 


einige  Strassen  unter  Wasser.  Der  einst  geplante  Bau 
eines  die  Hochwasserableitenden  Kanales  ist  seiner  hohen 
Kosten  wegen  nicht  zur  Ausführung  gelangt.  Ueber  die 
Langeten  führen  21  Brücken,  darunter  drei  der  Bahnlinie 
Langenthal-Wolhusen  und  eine  der  Linie  Olten-Bern. 

LANGFIRN  (Kt.  Uri).  2974-2670  m.  Kleines  Firnfeld, 
am  N -Hang  des  Gemsfayrenatockes ;  2  km  w.  der  Clari- 
dahütte  des  S.  A.  C.  und  8  km  sw.  Linthal.  Wird  bei  der 
Besteigung  des  Gemsfayrenstockes  vom  Urncrbodcn  aus 
überschritten.  900  m  lang  und  1,5  km  breit 

LANOFURR  (Kt.  Zürich.  Bez.  Hinwil,  Gem.  Gornau). 
497  m.  Gruppe  von  6  Hausern;  1,4  km  nw.  Oos  sau  und 

4.5  km  w.  der  Station  Weltikon  der  Linie  Zürich-Uster- 
I  Bapperswil.  27  reform.  Ew.  Wiesenbau.  Althochdeutsch 
|  fuhrn  —  Hang,  Gehänge. 

LANOGAS8  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Bez.  Mittelland, 
;  Gem.  Gais)  920  m.  Gruppe  von  9  Häusern,  an  der  Strasse 
j  Appenzell-Gais  und  500  m  sw.  der  Station  Gais  der 
Strassenbahn  St.  Gallen-Gais.  95  reform.  Ew. 

LANGGASS  (Kt.  Luzern,  Amt  Sursee,  Gem.  Ober- 
kirch). 535  tn.  Gruppe  von  5  Hausern,  nahe  dem  linken 
Ufer  des  Sempachersees;  900  m  s.  Oberkirch  und  2,7  km 
nw.  der  Station  Nottwil  der  Linie  Luzern-Olten.  27  kalhol. 
Ew.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

LANGGASSE  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  und  Gem.  St. 
Gallen  und  Bez.  und  Gem.  Tablat).  674  m.  Nö  Aussen- 
quartier  der  Stadt  St.  Gallen,  zu  beiden  Seiten  der  (hier 
Langgasse  geheissenen)  Strasse  St.  Gallen-Konstanz:  900 
m  w.  der  Station  St.  Fiden  der  Linie  St.  Gallen-Ror- 
schach.  Station  der  elektrischen-  Strassenbahn  St.  Gallen- 
Heiligkreuz  Posthureau,  Telegraph.  Telephon:  Post- 
wagen St.  Gallen-Uimmenswil.  163  Häuser,  2616  reform. 
und  kalhol.  Ew.  Kirchgemeinden  St.  Gallen.  Die  Mehr- 
zahl der  Bewohner  arbeitet  in  der  Spinnerei  Buchenthal 
und  in  verschiedenen  Fabriken  und  Geschäften  der  Stadl 
St.  Gallen.  Die  Fortsetzung  der  Langgasse  bildet  die  St. 
Jakobsgasse,  um  die  sich  das  Quartier  St.  Jakob  (mit  der 
kantonalen  Strafanstalt)  angesiedelt  hat.  Fruchtbarer 
Boden. 

LANQQLETSCHER  (Kt.  Wallis,  Bez.  Westlich 
Raron).  2600-2150  m.  So  heisst  die  Zunge  des  Lölschen- 
flrns.  hinten  über  dem  Lotschenthal ;  etwa  3,5  km  lang 
und  1  km  breit.  Dem  Langglelscher  entspringt  die  Haupt- 
quelle der  das  I^tschenthal  durchmessenden  Lonza.  Mit 
dem  Langglelscher  vereinigten  sich  früher  (wahrscheinlich 
noch  zur  Zeit  des  starken  Gletschervorstosse*  am  Beginn 
des  19.  Jahrhunderte)  die  beiden  benachbarten  Eisfelder 
des  Distelgletschers  im  S.  und  Jägigletschers  im  N.  Heule 
endigt  der  Üistelfirn  schon  300  m  über  dem  einstigen  Ver- 
einigungspunkt mit  dem  IjinggletBCher  (1881  m),  der  sei- 
nerseits ebenfalls  um  fast  1  km  zurückgewichen  ist.  Er 
liegt  am  Weg  von  Bied  über  die  Lotschenlücke  zur  Kon- 
kordiahütle. 

LA  NGO  REUT  oder  LANGGRÜT  (Kt.  Thurgau, 
Bez.  Arbon,  Gem.  Egnach).  426  m.  Kleines  Dorf,  zwischen 
der  Aach  und  dem  Weilerbach ;  2,5  km  sw.  der  Station 
Egnach  der  Linie  Romanshorn-Rorschach.  Telephon.  20 
Häuser,  89  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Neukirch-Egnach. 
Wiesen-  und  Obstbau.  Das  Obst  von  Langgreut  gehört  zu 
dem  besten  der  Gemeinde  Egnach.  Grosse  Bau-,  Möbel- 
und  Kunslschreinerei.  Stickerei  und  Hechlerei. 

LANGHOLZ  (Kt.  Aargau,  Bez.  Zofingen).  110-510  m. 
Grosser  Wald,  zwischen  dem  rechten  Ufer  der  Aare  und 
der  PfaiTnern  ;  1  km  ssw.  Aarburg.  1120  ha  Fläche. 

LANGMATT  (Kt.  Schwyz,  Bez.  und  Gem.  Einsie- 
deln). 890  m.  Gruppe  von  2  Häusern,  auf  einer  Moräne 
mitten  im  Einsiedler  Torfmoor  und  2,3  km  nö.  vom  Bahn- 
hof Einsiedelo.  21  kathol.  Ew.  Wiesenbau.  Die  Häuser 
werden  beim  Hau  des  geplanten  Sihlsees  geräumt  und 
abgebrochen  werden  müssen. 

LANGMATT  (Kt.,  Bez.  und  Gem.  Schwyz).  460  ro. 
Gruppe  von  7  Häusern,  am  rechten  Ufer  der  Muota  und 

1.6  km  so.  der  Station  Schwyz  der  Gotthardbahn.  52  ka- 
thol. Ew.  Wiesen-,  Obst-  und  Gemüsebau. 

LANGMATT  (Kt  Zürich,  Bez.  und  Gem.  Hinwil  i. 
800  m.  Gruppe  von  9  Häusern,  am  Wildbach  und  3  km 
nö.  der  Station  Hinwil  der  Linie  EfTretikon-Wetzikon-Hin- 
wil.  43  reform.  Ew.  Wiesenbau. 

LANGMATTE  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  l.and- 
quart,  Kreis  und  Gem.  Davos).  1559  m.  Weiler,  am  rech- 
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ton  I  Ter  des  Davoser  Landwassers  und  3,5  km  aw.  der 
Station  Davoa  Platz  der  Linie  Landquart-Davos  der  Hai i- 
achen  Bahn.  Postwagen  Tiefenkastel  Davos.  12  Häuser,  47 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Davos  Fraueufeld.  Alpwirt- 

Hclisft. 

LANOMOOS  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Rorachach,  Gem. 
Rorschacherberg).  460  m.  Weiler,  am  N.-Hang  des  Ror- 
schacherbergs  und  1,2  km  so.  vom  Bahnhof  Rorachach. 
16  Häuaer,  190  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Rorachach. 
Obat-  und  Wieaenbau,  Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 

LANGMOOS  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Unter  Rheinthal, 
Gem.  Berneck).  540  m.  Gruppe  von  7  Häusern,  an  den 
Rebenhängen  n.  Berneck  und  nahe  dem  bekannten  Aus- 
sichtspunkt der  Meldegg;  1,5  km  nö.  Berneck  und  1.7 
km  w.  der  Station  Au  der  Linie  Rorschach-Sargans.  38 
zur  Mehrzahl  reform.  Ew.  Wein-  und  Obstbau,  Viehzucht. 
Stickerei. 

LANGMOOS  und  HIN« 
TER    LANGMOOS    ( Kt. 

Zürich,  Bez.  Borgen,  Gem. 
Hütten).  750  m.  Zwei  Grup- 
pen von  zusammen  12  Häu- 
sern; 600  m  w.  Hütten  und 
3,5  km  sw.  der  Station  Sarns- 
lagern  der  Linie  Wädenswil- 
Einsiedeln.  82  reform.  Ew. 
Wiesenbau. 

LANGNAU  oder  LENG- 

NAU.  Ziemlich  häufiger 
Ortsname  der  deutschen 
Schweiz ;  ursprünglich  l<an- 
genowe  =  t  in  der  langen 
Au  »  (allhochdeutsch  owa  = 
Au  oder  Wiese). 

LANGNAU    (Kt.  Bern. 

Amts  Wz.  Sig- 
nau  ) .  690  m 
Gem.  und  Pfarr-* 
dorf,  im  Em- 
menthal, am 

rechten  Ufer  der  Uns  und  3  km  oberhalb  ihrer 
Mündung  in  die  Emme.  Seit  1803  Hauptort 
des  AmUbeiiikes  Signau.  Station  der  Linien 
Bern-Luzern  und  Kurgdorf-Langnau.  Postbureau,  Tele- 
graph. Telephon.  Die  zu  beiden  Seiten  der  Ulis  liegende  Ge- 
meinde Langnau  ist  die  räumlich  grösste Gemeinde  des  Kan- 
tons und  hat  vom  Plateau  von  Bämisgummen  bis  zur  Bafrütti 
eine  Länge  von  11  km.  Zusammen  mit  Alpbergen.  Bärau, 
Trubschachen,  Widerberg,  Erillenbach,  Hubeli,  Gol.  Hüh- 
nerbach, Moos,  Iltis  und  Riegenen:  910  Häuser. 8169 Ew., 
(wovon  1<>4  Katholiken);  Dorf  (in  die  beiden  Teile  Ober- 
dorf und  Unierdorf  zerfallend):  326  Häuser.  3091  Ew. 
Schönstes,  grössles  und  industriellstes  Dorf  im  Emmen- 
thal. Mittelpunkt  des  Handels  mit  Emmenthalerkäse.  11 
Firmen  besorgen  den  Käseexport.  In  der  Gemeinde  stehen 
9  Käsereien  in  Betrieb.  Weberei  und  Spinnerei,  Fabri- 
kation voo  Leinwand,  Halbleinwand  und  Baumwoll- 
tuchen, Bleicherei.  Eine  Bierbrauerei  und  eine  Magen- 
bitler-  und  Likörfabrik.  Eine  Buchdruckerei  mit  Verlag 
des  Emmenthaler  Malta  (21 000  Abonnenten).  Fabrikation 
von  Zigarren  und  Musikinstrumenten.  Eine  Sodafabrik. 
Gerberei.  Muhle,  Säge.  Holzhandel.  Ein  Bankinsütut. 
Sparkasse.  Gasthöfe,  Badanstalt.  Elektrisches  Licht  und 
Wasserversorgung.  Neben  6  Jahrmärkten  werden  noch 
regelmässige  Monats-  und  Wochenmärkte  abgehalten.  Die 
1519  aus  Holz  erbaute  grosse  Markthalle  ist  1900  abgetragen 
worden.  Bezirksspilal.  Knaben-  und  Mädchensekundar- 
schule.  Von  den  II  Primarschulen  der  Gemeinde  sind  2  im 
Dorf.  Kriegsmaterialdepot  der  4.  Armeedivision.  In  der 
llärau  (2,5  km  sö.  vom  Dorf  Langnau)  das  Armenhaus  des 
obern  Emmenthaies.  Die  Erzeugnisse  der  um  die  Mitte 
des  18.  Jahrhunderts  hier  blühenden  Thonwarenindustrie 
werden  heute  von  den  Liebhabern  gesucht  und  erzielen 
hohe  Preise.  Um  dieselbe  Zeit  war  das  Emmenlhal  auch 
seiner  Pferdezucht  wegen  weit  bekannt,  sodass  der  Pferde- 
inarkt  zu  Langnau  sogar  von  ausländischen  Käufern  be- 
sucht wurde.  Die  Kirche  datiert  aus  dem  Jahr  1073  und 
hat  16  aus  dieser  Zeit  stammende  Glasgem.ilde.  Auch  die 
Landwirtschaft  ist  von  grosser  Bedeutung ;  Acker-  und 
Obstbau  gehen  bis  in  eine  Höhe  von  1050  m,  hoher  oben 


liegen  Alpweiden.  Fund  eines  Bronzebeilea;  Gräber  ohne 
Sch  muckgegenslände  oder  sonstige  Beigaben  850:  I«angen- 
ouwa  (lange  Au);  1257:  Langnowa;  1323:  Langnow.  Die 
im  13.  und  14.  Jahrhundert  genannten  Freiherren  von 
I.angnau  waren  Dienstleute  der  Grafen  von  Kiburg;  die 
Lage  ihrer  einstigen  Burg  ist  nicht  bekannt.  Ein  Teil  der 
jetzigen  Gemeinde  Langnau  gehörte  im  13.  Jahrhundert 
als  Lehen  des  Klosters  Trub  den  Freiherren  von  Spitzen- 
berg, deren  Burg  im  Golgraben  zwischen  den  Höfen  Ur- 
sialden  und  Multen  stand.  1300  wurde  das  Lehen  an  den 
Herzog  von  Oesterreich  verkauft,  der  ea  an  die  Herren  von 
Aarwangen  und  von  Grünenberg  übertrug.  Nachdem  die 
Burg  im  Sempacherkrieg  1386  zerstört  worden  war.  kam 
Langnau  an  die  Stadt  Bern,  die  den  Ort  1408  ihrer  Land- 
vogtei  Trachselwald  angliederte.  Ein  im  Besitz  des  Bene- 
diktinerkloslersTrub  verbliebener  Teil  der  Gemeindesamt 


Laiigmu  vod  Nordoaten. 

dem  Kirchensatz  kam  zur  Zeit  der  Beformation  an  Bern. 
Langnau  war  ein  Hauptherd  des  Bauernkrieges  von  1653. 
Hier  wohnte  1770-1781  der  Naturarzt  Michael  Schupbach, 
genannt  Schärer  Micheli  (1707-1781),  bei  dem  Kranke  aus 
allen  Schichten  der  Bevölkerung  und  aus  allen  Ländern 
Heilung  suchten.  (Siehe  Fetscherin,  W.  Michael  Schup- 
bach und  teinc  Zeil.  Bern  1882). 

LANGNAU  (Kt.  Luzern,  Amt  Willisau).  467  m.  Gem. 
und  achönea  Dorf,  am  linken  Ufer  der  Wigger  und  1,2  km 
sw.  der  Station  Heiden  der  Linie  Luzern-Ollen.  Postab- 
lage, Telegraph,  Telephon;  Postwagen  Heiden- Langnau- 
Richenthal.  Gemeinde,  mit  Altenthal,  Gishalden.  Haali. 
Leimgruben,  Lupfen,  Weier,  Mehlsecken  und  Am  Berg: 
109  Häuaer.  826  Ew.  (wovon  50  Beformierte);  Dorf:  42 
Häuser,  347  Ew.  Kirchgemeinden  Richenthal  und  Mehl- 
Becken.  Acker-  und  Obstbau,  Viehzucht  und  Milchwirt- 
schaft. Bienenzucht.  Von  Bedeutung  ist  auch  die  Hemden- 
fabrikation. Säge.  Stark  besuchte  Wallfahrtskapelle  mit 
neuer  Orgel.  893:  Langunowa. 

LANGNAU  (Kt.  Zürich,  Bez.  Horgen).  500  m.  Kirche 
in  545  m.  Gem.  und  Pfarrdorf.  am  linken  Ufer  der  Sihl. 
Station  der  Sihlthalbahn.  Postbureau,  Telegraph,  Tele- 
phon. Gemeinde,  mit  Hell,  Oberalbis,  Rengg,  Rnlibohl, 
Schwärz!,  Unteralbis  und  Waldi :  210  Häuser,  1912  re- 
form. Ew.;  Dorf:  106  Häuser.  1220  Ew.  I^ndwirtschaft. 
Sage.  Baumwollinduslrie  j  eine  Baumwollspinnerei  mit 
16000  Spindeln  beschäftigt  140  Arbeiter.  Die  alten  Partien 
des  Dorfes  mit  der  Pfarrkirche  stehen  auf  einer  Terrasse 
über  der  Sihl,  die  neuen  Quartiere  am  Flussufer  aelbst. 
An  der  Aussenaeite  der  Turinmauer  der  Schnabelburg 
(auf  dem  Albis)  hat  man  ein  mit  TulTplatten  ausgelegtes 
und  bedecktes  Grab  mit  einem  Skelel  aufgefunden.  Im 
Dorf  selbst  ist  von  einer  Burg  nichts  zu  linden.  1210:  Lan- 
ginowe.  Langnau  kam  1415  zusammen  mit  dem  Freiamt 
an  die  Stadt  Zürich  und  wurde  der  Landvogtei  Knonau 
zugeteilt.  Der  Ort  war  bis  1711  nach  Thalwil  eingepfarrt. 

LANGNAU  (MITTLER,  OBER  und  UNTER) (Kt. 
Luzern,  Amt  Enllebuch,  Gem.  Werthenstein  und  Amt 
Sursee,  Gem.  Buswil).  522-533  m.  Drei  Gruppen  von  zu- 
sammen 7  Häusern;  2,5  km  so.  Werthenstein  und  6  km 
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w.  der  Statioo  Malters  der  Linie  Bern-Luzern.  über  Lang- 
nau am  linken,  Mittler  und  Unter  Langnau  am  rechten 
17er  der  Emme.  45  kalhol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Werthenstein.  Ackerbau  und  Vieh- 
zucht 

LANGNAU  (OBER  und  UNTER)  (Kt. 

Thurgau,  Bez.  Münchwilen,  Gem.  Affelt  ran- 
gen). 552  und  510  m.  Zwei  Gruppen  von 

zusammen  8  Häusern,  im  obern  Lauchelha I ; 

3  km  ö.  Affeltrangen  und  5.5  km  bw.  der 

Station  Weinfelden  der  Linie  Zürich- Win- 

urthur- Romanshorn.  39  refbrm-  und  ka- 

thol.  Ew.  Kirchgemeinden  Affeltrangen-Mär- 

wil  und  Tobel.  Ubslbau,   Viehzucht  und 

Milchwirtschaft. 

LANGRICKENBACH  (Kt.  Thurgau, 

Bez.  Kreuzlingen).  525  m.  Gem.  und  Pfarr- 
dorf, am  O.-Hang  des  Seeruckens  und  an 

der   Kreuzung  der  Strassen  Hürglen-Alt- 

nau  und  Münsterlingen-Oberaach-Amris- 

wil;  3.8  km  sw.  der  Station  Altnau  der 

Linie  Bomanshorn-  Konstanz.  Postablage, 

Telephon;      Postwagen     Bürgleo-  Lang  - 

rn  U-nbach.  Munizipalgemeinde,  mit  Dün- 

nershaus,  Bärshof.  Hruster,  Egethof,  Ober- 

greul,  Bulishausen,   WaldhofT  llerrenhof, 

lielzstadei,  l'ntergreut  und  Zuh.  ti:  216  Hau- 

ser.  999  reform.  Ew.;  Urlsgemeinde:  42 
II. ,ii -,-r .  186  Ew. ;  Dorr:  26  Häuser,  10*  Ew. 

Acker-,  Wiesen-  u.  Obstl>au.  Viehzucht  Kä- 
serei. Stickerei.  808:  ad  longum  Hikkinpah. 

LANOROTI  (Kt.  St  Gallen.  Bez.  See,  Gem.  Jona). 
VIT  m.  Gruppe  von  8  Häusern,  am  linken  Ufer  der  Jona 

und  2,5  km  o.  vom  Bahnhof  Bapperswil.  38  kathol.  Ew. 

Ackerbau  und  Viehzucht. 

LANGRUTI  (Kt.  Schwyz,  Bez.  und  Gem.  Kinsiedeln). 

887-901  m.  Sw.  Aussenquartier  von  Einaiedeln.  in  frucht- 
barer Ebene  am  Eingang  ins  Alptha >  und  am  W.-Fuss  des 
Fn-iherrenberges ;  zwischen  Kinsiedeln  und  Trachslau. 

91  Häuser,  844  kathol.  Ew.  Die  Mehrzahl  der  Bewohner 
arbeitet  in  den  Buchdruckereien  und  Buchbindereien  von 
Kinsiedeln.  Ackerbau  und  Viehzucht,  Kartoffelbau.  Torf- 

gruben.  Das  Quartier  grenzt  im  0.  an  den  Wambach,  der 
hier  einen  ziemlich  grossen  Weier  bildet  und  zwei  Sägen 
treil>t.  Der  ehemalige  Spital  zu  Langrüti  ist  1860  völlig 
umgestaltet  worden.  Hier  versammelten  sich  einst  die 
Waldleute  der  reichsfürstlichen  Abtei  Einsiedeln  zur 
Landsgemeinde.  Eine  400  Jahre  alte  St.  Josephskapelle  ist 
189K  abgetragen  und  durch  einen  Neubau  ersetzt  worden. 
Der  1598  errichtete  Schützensland  inusste 
IT37  emergrossen  neuen  Scheune  weichen, 
die  bis  1877  zugleich  als  Schülzenhaus 
diente  und  in  der  heute  noch  von  Zeit  zu 
Zeit  Theater  gespielt  wird. 

LANGRÜTI  (Kt.  Zürich.  Bez.  Borgen. 
Gem.  Wädenswil).  651  m.  Gruppe  von  4 
Häusern,  am  Hang  links  über  dem  Zürich- 
see und  2.5  km  sw.  der  Station  Wädenswil 
der  linksufrigen  Zürichseebahn  ( Zürich - 
Wädenswil  Ziegelhrücke).  Telephon.  28  re- 
form. Ew.  Wiesenbau. 

LANGRÜTI  (Kt.  Zug.  Bez.  Hünenberg). 
449m.  Gruppe  von  T  Häusern;  1,7  km  so. 
Unnenberg  und  2  kir  sw.  der  Station  Cham 
der  Linien  Zürich-Zug-Luzern.  Telephon. 
G3 kalhol.  Ew.  Kirchgemeinde  Chain.  Acker- 
bau und  Viehzucht. 

LANQUARO  (FUORCLA  DA)  (Kl. 
Graubünden,  Bez.  Maloja).  2880  m.  Glet- 
scherpaas,  hinten  über  dem  Val  Languard 
und  zwischen  Piz  Languard  und  Piz  Albris; 
2  km  so  vom  Piz  Languard  und  5,5  km 
sö.  Pontresina.  Gestattet  den  Uebergang 
vom  Val  Languard  nach  O.  ins  Val  del 
Tain  oder  Heuthal  und  nach  N.  ins  Val 
Prünas  und  Val  Chamuera. 

LANGUARD  (PIZ)  (Kt  Graubünden, 
Bez.  Maloja).  3266  m.  Einer  der  bekanntesten  Aussichlagip- 
fel  des  über  Engadin  und  zugleich  der  wahrscheinlich  am 
häutigsten  besuchte  Berg  des  ganzen  Kantons ;  4  km  o.  Pon- 


tresina  und  nö.  über  der  Berninastrasse,  in  der  Kette  zwi- 
schen dieser  und  dem  Val  Prünas.  Bildet  eine  stolze  Pyra- 


Hiz  Languard  von  , Wetten. 

mide  mit  mehreren  Gipfelgraten,  tritt  aber  von  der  Thal- 
sohle aus  gesehen  nicht  sehr  scharf  hervor.  Ein  Saumweg 
fuhrt  von  Pontresina  durch  das  Val  Languard  bis  zu  der 
am  Fuss  des  obersten  Kegels  befindlichen  Bossstalion  (2TTI 
m).  Besteigung  von  Pontresina  aus  in  4  Stunden  ohne 
Führerund  gefahrlos.  Auf  dem  Gipfel  steht  ein  Restaurant 
und  wenig  unter  ihm  (in  etwa  3150  m)  die  sog.  Georgy's 
Hütte,  in  der  der  Maler  W.  Georg?  längere  Zeit  hauste, 
um  für  die  Illustration  von  Tschudi's  Tierlehen  der 
Alpenwett  Studien  zu  machen.  Prachtvolle  und  ausge- 
dehnte Aussicht,  die  bis  zum  Todi,  Monte  Bosa  und 
Adamello  reicht;  besonders  grossartig  ist  der  Blick  auf 
das  Berninamassiv  und  das  Becken  des  Morteralsch- 
gletschers.  Urientierungstafel. 

LANGUARD  IVAORET  DA)  (  Kt.  Graubünden. 
Bez.  Maloja).  3100-2760  in.  Gletscher,  hinten  über 
dem  Val  Languard  und  .im  N.  -  Hang  des  Piz  Albris,  so. 
vom  Piz  Languard.  Sendet  seine  Schmelzwasser  nach 


Oiptel  des  Pia  I.angnanl. 

NW.  ins  Val  Languard  und  nach  SO.  ins  Val  Pischa. 

LANGUARD  (VAL)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Maloja) 
2800-1900  m.  Kleines  Thal,  das  mit  einer  steilen  Stufe 
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ziemlich  hoch  über  Pontresina  von  rechts  auf«  Engadin  ' 
ausmündet.  Steig»  vom  Vadret  da  Languard  zwischen  dem 
Pix  Languard  und  den  Auslaufern  des  Piz  Albris  nach 
NW.  ah.  Sein  Bach  entspringt  dem  Vadret  da  Languard, 
bildet  zunächst  einen  kleinen  See  und  teilt  sich  1,5  km 
oberhalb  seiner  Mündung  in  2  Arme,  deren  einer  mit 
schonen  Fallen  zu  Thal  stürzt,  um  sich  1  km  so.  der 
letzten  Häuser  von  Pontresina  mit  dem  lierninabach  zu 
vereinigen,  während  der  andere  durch  eine  Klus  direkt 
gegen  Pontresina  fliesst.  Es  ist  die  eine«  der  ziemlich 
seltenen  Beispiele  einer  Wildbachverzweigung  hoch  oben 
an  einem  Berghang.  Das  Val  Languard  ist  seiner 
reichen  Flora  wegen  sehr  bekannt. 

LANGUEDOC  <LE)  (Kt.  Waadt,  Bez.  und  Gem.  Lau- 
sanne). 450-470  m.  Hügelzug,  s.  über  der  alten  Strasse 
nach  Genf  und  der  Bahnlinie,  800  m  w.  Lausanne.  Die 
Bahn  geht  hier  in  einem  tiefen  Einschnitt  durch,  der 
mit  dem  sog.  Pont  du  Languedoc  überbrückt  ist.  Der 
gegen  Cour  absteigende  S.-Hang  ist  mit  Weinreben  be- 
pflanzt. Von  einer  in  450  m  gelegenen  Terrasse  aus  hat 
man  einen  ziemlich  umfassenden  Ausblick  auf  den  See, 
die  Alpen  und  den  Jura. 

LANG  WIES  (Kt.  Graubüoden,  Bez.  Plessur.  Kreis 
Schanllgg).  1377  m.  Gem.  und  Pfarrdorf.  im  Schanllgg, 
am  rechten  Ufer  der  Plessur  und  nahe  der  Mündung  des 
Sapünerbaches ;  22  km  osö.  vom  Bahnhof  Chur.  Post- 
bureau. Telegraph ;  Postwagen  Chur-lnner  Arosa.  Ge- 
meinde, mit  Fondei.  Paletsch  und  Sapün :  84  Häuser;  285 
reform.  Ew.  deutscher  Zunge  ;  Dorf,  Langwies  Platz  ge- 
nannt: 32  Häuser,  115  Ew.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 
Alpwirlschaft.  998:  Pratum  longum  ;  romanisch  Prauliung. 
Langwies  ist  eine  sog.  Walsergemeinde,  d.  h.  eine  alte 
Siedelung  der  deutschsprechenden  freien  Walser. 

LANG  WIES  (Kt.  Zürich.  Bez.  Horgen.  Gem.  Schönen- 
berg). 705  m.  Weiler;  700  m  sw.  Schonenberg  und  4  km 
w.  der  Station  Samstagern  der  Linie  Wädenswil- Einsie- 
deln 10  Häuser,  51  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Wädens-  | 
wil.  Wiesenbau. 

LANG  WIESEN  (Kt.  Zürich,  Bez.  Andelflngen,  Gem. 
Feuerthalen).  406  m.  Dorf,  am  linken  Ufer  des  Bhein  und 
2  km  so.  Feuerthalen.  Station  der  Linie  Konstanz-Etzwilen- 
Schaffhausen.  Postablage.  Telephon.  53  Häuser,  437  reform. 
Ew.  Weinbau,  Viehzucht.  Ueber  der  Schützenhalde  stand 
eine  römische  tpecula  ( Wachlturm). 

LANQWILER  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Greierz).  Gem.  und 
Dorf.  S.  den  Art.  Ghandvu.lard. 

LANK  (Kt.  Appenzell  [.  B..  Gem.  Appenzell,  Gonten 
und  Schlatt-Haslenl.  751  m.  14  Häuser,  im  schönen  Thal 
der  Sitter  und  an  der  Strasse  Appenzell-Haslen  zerstreut 
gelegen;  2,5  km  nw.  der  Station  Appenzell  der  Appen- 
zelterbahn ( Winkeln-Herisau-Appenzell).  83  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Appenzell.  Vierizucht.  Säge,  Stickerei. 
St.  Lorenzkapelle,  1012  erbaut.  Nahe  der  Kapelle  führen 
zwei  gedeckte  Holzbrücken  über  die  Sitter  und  den  Tab- 
lathach.  Ein  aus  dem  14.  Jahrhundert  stammendes  Haus 
soll  einer  unverbürgten  Ueberlieferung  nach  einst  als 
Bathaus  gedient  haben  und  durch  einen  unterirdischen 
Gang  mit  der  Burg  Clanx  verbunden  gewesen  sein.  Tat» 
aache  ist  nur,  dass  man  von  diesem  Haus  aus  in  einen 
solchen,  jetzt  grösstenteils  verschütteten  Gang  gelangen 
kann.  Der  Name  vom  althochdeutschen  lancha  —  mittel- 
hochdeutschem tanke  —  Inende,  Hang.  Gehänge. 

LANNA  (KL  Wallis,  Bez.  Herens,  Gem.  Evolena).  1414 
m.  Weiler  mit  Kapelle,  auf  einer  Terrasse  links  über  der 
Horgne  und  am  Fuss  des  Meli  de  la  Niva  mitten  in  Wiesen 
gelegen.  Darüber  einige  von  Wald  umrahmte  kleine 
Aecker.  2  km  nw.  vom  Dorf  Evolena.  11  Häuser,  89  kathol. 
Ew. 

LAN8CH  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Albula).  Gem.  und 
Dorf.  S.  den  Art.  Lenz. 

UNTEN  (Kt.  Freiburg.  Bez.  Sense,  Gem.  Düdingen). 
Weiler.  S.  den  Art.  Lanthen. 

LANTERSWIL  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Weinfelden.  Gem. 
BuBsnang).  580  m.  Gemeindeabteiluog  und  Dorf;  3.5  km 
s.  Bussnang  und  7  km  sw.  der  Station  Weinfelden  der 
Linie  Züricn-Winterthur-Bomanshorn.  Telegraph,  Tele- 
phon. Zusammen  mit  Niederhof  und  Stehrenberg :  47 
Häuser,  198  reform,  und  kathol.  Ew.;  Dorf:  21  Häuser, 
83  Ew.  Kirchgemeinden  Bussnang.  Obstbau,  Viehzucht 
und  Milchwirtschaft.    Waldungen.    Landwirtschaftliche  1 
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und  gemeinnützige  Genoasenschaft.  Die  Mehrzahl  der 
Bewohner  beschäftigt  sich  mit  Stickerei  als  Hausindustrie. 

LANTERSWIUEN  (Kt.  Thurgau.  Bez.  Kreozlingen. 
Gem.  Ermatingen).  479  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  nahe 
dem  Schlot  Woifsberg  und  1.5  km  s.  der  Station  Erms- 
Ungen  der  Linie  Konstanz-Etzwilen-SchaOnauscn.  19 
reform.  Ew.  Wiesen-,  Obst-  und  Waldbau. 

LANTHIN  oder  (.ANTEN  (Kt.  Freiburg.  Bez.  Sense. 
Gem.  Düdingen).  <S50  m.  Weiler,  an  der  Strasse  Bern- 
Freiburg,  5  km  ö.  Düdingen  und  3  km  s.  der  Station 
Schmitten  der  Linie  Bern-Frciburg.  1«  Häuser.  124  kaihol. 
Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde  Schmitten.  Acker- 
bau und  Viehzucht.  Käserei.  Bildet  zusammen  mit  Schmit- 
ten einen  Viehversicherungskreis.  1447  zählte  Lanthen  7 
Häuser  und 42  Ew.,  die  zusammen  ein  Vermögen  von  142000 
Fr.  Iiesassen.  Von  hier  stammt  das  Edelgeschlecht  der 
Lanthen-Heid,  das  der  Republik  Freiburg  einen  Schult- 
heisaen  gegeben  hat  und  von  dem  mehrere  Glieder  als 
hohe  Offiziere  in  französischen  Diensten  gestanden  sind. 
1450:  Lanton. 

LANTHMANNSGUT    oder   LANTM  ANNSGUT 

(Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense,  Gem.  Düdingen).  690  m.  Gruppe 
von  5  Häusern,  am  linken  Ufer  des  Tafernabacheu ;  5.3 
km  so.  Düdingen  und  3,5  km  ss<>.  der  Station  Schmitten 
der  Linie  Bern-Freiburg.  20*  reform.  Ew.  deutscher  Zunge. 
Kirchgemeinde  Tafers.  Futterbau  und  Viehzucht. 

LANVOENNESodcr  LAN  VOU  E  NN  ES  (t_ES)  I  kt 
Neuenburg,  Bez.  Boudry).  Zwei  tiefe  Tobel.  La  Grande 
Lanvoenne  und  \a  Petite  Lanvoenne.  an  der  N. -Flanke  der 
Montagne  de  Boudry  unter  den  Hängen  von  Treymont. 
Münden  gegenüber  dem  Rücken  von  Cuchemanteau  auf 
das  Bett  der  Areuse  aus.  Hier  hat  eine  Verwerfung 
Sequan  und  Valangien  miteinander  in  anormalen  Kon- 
takt gebracht.  Die  Grande  Lanvoenne  ist  bis  auf  den  Ge- 
wölbekern der  Kette,  d.  h.  bis  auf  die  Sponqitenschichlen 
(die  unterste  Zone  der  Argovianstufe)  eingeschnitten. 
Zahlreiche  Fossilien.    VergL  den  Art.   Boidry  (Mos- 

TAGSE  DE). 

LANZELEN  (Kt.  Zürich,  Bez.  Meilen,  Gem.  Stäfa). 
416  m.  Teil  des  Dorfes  Stäfa.  am  rechten  Ufer  des  Zürich- 
sees; 1  km  ö.  der  Station  Stäfa  der  rechtsufrigen  Zürich- 
seebahn(Zürich-Meilen-Bapperswil).  13  Hauser,  117  reform 
Ew.  Weinbau. 

LANZENDORN  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Weinfelden.  Gem. 
Berg).  580  m.  Gruppe  von  6  Häusern,  auf  dem  Seerücken ; 
3  km  nö.  Berg  und  5  km  s.  der  Station  Kreuzlingen  der 
Linie  Bomansnorn-Konslanz.  36  reform,  und  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinden  Alterswilen  und  Berg.  Wiesen  und  Wald. 

UNZENHOSEREN  (Kl.  Hern.  Amtsbez.  Schwarzen 
burg,  Gem.  Wählern).  750  m.  Gruppe  von  8  Häusern,  über 
dem  rechten  Ufer  der  Sense  und  an  der  Strasse  Bern- 
Schwarzenburg  •  2,3  km  n.  der  Kirche  Wahlern  und 
9  km  sso.  der  Station  Thörishaus  der  Linie  Bern-Frei- 
burg.  Postablage;  Postwagen  Bern-Schwarzcnburg.  56 
reform.  Ew.  Landwirtschaft. 

LANZENMOOS  (HINTER  und  VORDER)  (Kt. 
Zürich,  Bez.  Hinwil.Gem.  Fischenthal ).  830 und  800m.  Zwei 
Gruppen  von  zusammen  6  Häusern,  am  rechtsseitigen 
Hang  des  Tossthales;  1,5  km  n.  der  Station  Fischenthal 
der  Tössthalbahn  (VVinterthur-Wald).  30  reform.  Ew. 
Wiesenbau. 

LANZENNEUNFORN  (Kt. Thurgau. Bez.  Steckborn, 
Gem.  Herdern).  574  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf,  am 
S.-Hang  des  Seerückens  ;  3  km  nö.  Herdern  und  3.5  km 
sö.  der  Station  Mammern  der  Linie  Konatanz-Etzwilen- 
Schaffhausen.  Postablage.  Telegraph,  Telephon.  Zusammen 
mit  Wilen  :  68  Häuser,  294  kathol.  Ew. ;  Dorf:  44  Häuser. 
178  Ew.  Kirchgemeinde  Pfyn.  Acker-,  Wiesen-  und  Wein- 
bau. Viehzucht  und  Viehhandel.  Stickerei.  Staatliche  und 
private  Kiesgruben.  Schöne  Aussicht  auf  die  Alpen,  den 
Thurgau  und  Vorarlberg.  Das  Dorf  hat  eines  der  am  besten 
eingerichteten  Schul  hauser  des  Kantons.  Heimat  des  im 
13.  Jahrhundert  lebenden  Konrad  von  Ammenhausen, 
eines  Mönches  des  Klosters  St.  Georg  in  Stein  am  Rhein, 
der  als  Verfasser  des  (1887  neu  herausgegebenen)  Sehach- 
zabelbuche*  bekannt  geworden  ist.  Das  Dorf  ist  wahr- 
scheinlich nach  dem  Geschlecht  der  Lanz  benannt,  das  im 
15.  und  16.  Jahrhundert  auf  dem  Schloss  Liebenfels 
hauste.  Einst  Teil  der  Herrschaft  Herdern.  Auf  dem 
Bürstel  nahe  LiebcnfeU  ein  Befugium. 
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UANZIQENFLUH  (Kt.   Luzera.    Amt  Entleliuch). 
1982  m.   Felsknmm,  in  der  langen  Kette  zwischen  den 
Thälern  der  Grossen  und  Kleinen  kot- 
ier). 4  km  8w,  Schimberg  Bad,  von  wo 
aas  der  höchste  Punkt  (die  sog.  Schaf- 
matt)  in  1  •/«  Stunden  leicht  bestiegen 
werden  kann.  Schone  Aussicht.  An  den 
Hängen  Alpweiden. 

LAPIA2,  L  APIER,  LAPIEZ,  L  A- 

PlE,  LIAPPEY.  Franzosischer  Aus- 
druck für  Karrkn  oder  Schratten.  S. 
diesen  Art. 

LAPIE  AUX  BOEUFS  od.  LIAP- 
PEY aux  BOEUFS,  deutsch  Vf.R- 
i.orknkmh:r<;  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Saa- 
nen).  2000-2800  tn.  Grosses  dreieckiges 
Karrenfeld  auf  Crgonkalk,  zwischen 
dem  Karrhorn  (2235  m),  Schlauchhorn 
12587  m),  Gstellihorn  (2807  m)  und  Gros 
Moulon  i '2573  in). 

LAPIES  DK  CHE  VIELE  (Kt.  Wal- 
lis. Bez.  Conthey).  1918-2400  m.  Grosses 
und  zumeist  vegetationsloses  Karrenfeld, 
am  N.-Hang  der  Täte  Pegnat  (NO. -Ende 
der  Kette  des  Moeveran)  und  s.  über 
den  Hütten  von  Cheville.  Dar  Feld  wird 
vom  Weg  Derbon  (Wallis)  -Les  Flasses 
(Waadt)  mitten  durchzogen  und  an  sei- 
nem NW. -Rand  von  dem  aut  die  ficuel- 
laz  führenden  Felsensteig  der  sog.  Vire 
aux  Chevres  begleitet.  Besteht  zum 
grossten  Teil  aus  Urgon  (das  dem  Neo- 
com  am  Fuss  der  T^le  Pegnat  aufliegt)  und  tiefer  unten 
aus  Hhodan,  Gault  und  Nummulitenkalk.  Sehr  reich  an 
Fossilien.  Vergl.  den  Art.  Chf.vii.li-:. 

'  LAPIEZ  (LES)  (Kt.  Waadt.  Bez.  Aigle,  Gem.  Aigle 
und  Leysin).  780-1240  m.  Felshange,  von  Karren  zer- 
fressen und  mit  Busch-  und  Strauchwerk  überwachsen, 
über  der  Strasse  Aigle-Le  Sitae  y  an  der  Les  Grands 
Rochers  geheissenen  Stelle  und  kurz  vor  dem  Wirtshaus 
Le  Vuargny  (rechts  über  der  Grande  Eau).  Im  Winter  loten 
«ich  von  diesem  Hang  oft  kleine  Lawinen  los,  die  dann 
die  Strasse  gerade  an  ihrer  schmälsten  Stelle  unmittelbar 
über  dem  Elektrizitätswerk  Vuargny  (Society  des  forces 
motrices  de  la  Grande  Kau-  verschütten. 

la  PRAZ  (Kt.  Waadt.  Bez.  Orbe).  Gem.  und  Dorf.  S. 
den  Art.  Praz  (La). 

laquinbach  (Kt.  Wallis,  Bez.  ßrig).  Wildbach; 
entspringt  in  2360  m  dem  Laquinglctscher,  durchlliesst 
das  steilwandige  und  wilde  Laiiuinthal,  in  dessen  oberem 
Abschnitt  er  von  recht»  den  Th.il  ibach  aufnimmt,  und 
mündet  nach  5  km  langem  Lauf  in  der  Richtung  nach 
NO.  unterhalb  des  Weilers  Algaby  oder  Gtteig  und  ober- 
halb der  Algabygallerie  der  Simplonstrasse  in  1200  m  von 
rechts  in  den  Krummbach,  der  von  dieser  Stelle  an  den 
Namen  Diveria  erhilt.  Der  Ausdruck  •  Laquin  »  wird  wie 
•  Lakin  •  ausgesprochen  und  würde  wohl  auch  hesser  so 
geschrieben  werden,  wenn  nicht  die  von  den  am  Bau  der 
Sitnplonslrasse  (1805-1810)  beschäftigten  französischen  In- 
genieuren aufgebrachte  Orthographie  mit  «qu»  schon  all- 
gemeinen Eingang  gefunden  hätte. 

LAOUINQLETSCMER  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brig).  3300- 
2360  m.  Gletscher,  hinten  über  dem  Laquinthal  und 
zwischen  Laquinhorn  und  Weissmies  einerseits  und 
Thälihorn  andererseits.  3  km  lang  und  im  Maximum  1 
km  breit.  Sendet  den  Laquinbach  in  die  Diveria  (S.- 
rlanke  des  Simplon).  Man  begeht  den  Gletscher,  wenn 
man  vom  Laquinthal  über  den  Weissmiessattel  nach 
dem  Gerneinalpgletscher  und  Zwischbergenpass  gelan- 
gen will. 

LAQUINHORN  (Kt  Wallis,  Bez.  Brig).  4005  m. 
Gipfel,  zusammen  mit  dem  benachbarten  Fletschhorn  oder 
Rossbodenhorn  (4001  m)  in  der  Fletschiiorngrippe  (S. 
diesen  Art.)  gelegen.  Ist  einer  der  bedeutendsten  Gipfel 
in  der  Kette  zwischen  dem  Saasthal  und  der  Simplon- 
strasse. Von  Gondo  (an  der  Simplonstrasse)  gesehen, 
teigt  er  sich  in  Gestalt  einer  eisgekrönten  und  eisgebän- 
derten  hohen  Felsenmauer.  Zum  erstenmal  1856  bestiegen. 
Die  bequemste  Anstiegsroute,  die  zugleich  keine  ernst- 
haften Schwierigkeiten  bietet,  geht  von  Saas  Fee  über  das 


kleine  Gasthaus  Weissmies  auf  der  Triftalp,  wo  über- 
nachtet wird  (7  Stunden  Marsch),  (irossartige  Aussicht 


l.aquinboro  von  Soiluesten. 

auf  die  benachbarten  Hochgebirgsgruppen,  die  Poehcne 
und  die  oberitalienischen  Seen. 

LAQUINJOCH  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brig).  3497  in.  Pass- 
übergang, zwischen  dem  Laquinhorn  und  Weissmies ; 
verbindet  Saas  Im  Grund  mit  dem  Dorf  Simpeln.  Schwierig 
zu  begehen  und  daher  nur  selten  besucht.  Eine  alte 
Ueberlieferung  erzählt,  dass  über  den  Pass  einst  ein  ge- 
pflasterter Weg  geführt  habe,  dessen  Spuren  noch  zu  Be- 
ginn des  19.  Jährhunderts  sichtbar  gewesen  sein  sollen. 
Saas-Passhöhe  (unschwierig)  5  Stunden,  Abstieg  nach 
Simpeln  6  1 , ,  Stunden. 

laquinthal  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brig).  2360-1200  m. 
5  km  Tanges  Thal;  beginnt  am  Fuss  des  vom  Weissmies 
1 4031  nj  überragten  l.aquingletschers,  steigt  nach  NO.  ab 
und  mundet  an  der  S. -Flanke  des  Simplonpasses  beim 
Weiler  Algaby  oder  Gsteig  von  rechts  auf  die  Simplon- 
strasse  aus.  Das  steilwandige  und  tiefeingeschnitlene  Thal 
bietet  in  seiner  Sohle  kaum  dem  wildschäumenden 
Laquinbach  einen  Durchpass.  An  dem  zu  den  hohen  Vor- 
bergen des  Laquinhorn*,  Fletschhorns  und  Rothorns  auf- 
steigenden linksseitigen  Gehinge  finden  wir  blos  einige 
wenige  kleine  Terrassen  mit  magerem  Rasen;  das  besser 
bewaldete  rechtsseitige  Gehänge  ist  von  den  Alpweiden- 
rücken gekrönt,  die  das  Laquinthal  vom  Zwischbergenthal 
trennen.  Die  Laquinalp  wird  von  der  Gemeinde  Gondo 
bewirtschaftet.  Zwei  sehr  schwierige  Uebergänge,  das 
Laquinjoch  (3497  m)  und  Fletschjoch  (3673  m),  führen  ins 
Saasthal  hinüber. 

L A R A i N FE R ners pitz  (Kt.  Graubünden.  Bez. 
Inn).  3011  m.  Gipfel,  nächster  n.  Nachbar  des  Flucht- 
horns,  von  dem  ihn  eine  unbenannte  Scharte  (2854  m) 
trennt:  1,5  km  s.  der  Fuorcla  da  Larain  (oder  Ritzenjoch; 
2690  m),  die  vom  schweizerischen  Abschnitt  des  Fimber- 
thale«  ins  österreichische  Larainthal  führt.  13,5  km  nw. 
Remüs. 

LARECCIO  (VAL  DI)  Kt  Tessin,  Bez.  Valle  Maggia). 
2522-1006  m.  Eine  der  linksseitigen  Verzweigungen  des 
vom  Ca i npo  Tencia  absteigenden  Val  Prato,  auf  das  sie 
beim  Dorf  Monte  di  San  Carlo  ausmündet.  Beginnt  am 
NW.-Hang  der  Corona  di  Redorta,  ist  3,5  km  lang  und 
hat  nur  etwa  4-5  Hütten.  Lareccio,  Larescia  (und  räto- 
romanisch Laret)  vom  latein.  larix  —  Lärche. 

L A R ei n alp  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Graubün- 
den, Bez.  Ober  Landquart,  Kreis  und  Gem.  Jenaz).  1957- 
1740  m.  Alpweide,  am  NO. -Hang  des  Glattwang  und  5  km 
■ö.  der  Station  Jenaz  der  Linie  Laodqbart-Davos  der 
Rälischen  Bahn.  Einige  Hütten  und  Stadel. 

larescia  (PUNTA  DI)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Blenio). 
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2196  m.  Gipfel,  im  Winkel  zwischen  dem  Va)  Blenio  und 
Val  Santa  Maria  und  in  dem  vom  Pizzo  di  Molare  (2583 
m)  nach  NO.  ausgehenden  Kamm,  4  km  »w.  Olivone. 
Fallt  nach  N  steilwandig  ab.  O.-  und  S.-Hang  da- 
gegen sanft  geböscht  und  mit  Wald  und  Alpweiden  be- 
standen. 

lar ET  oder  L.ORETM  (Kl  Graubünden,  Bez.  Inn, 
Kreis  Remüs,  ("rem.  Samnauni.  1747  m.  Kleines  Dorf  im 
SamnaiiD,  am  linken  Ufer  des  Schergenbaches.  22  Häuser, 
40  kathol  Ew.  deutscher  Zunge.  AlpwirUchaft.  [)ie  ur- 
sprunglich hier  vorherrschende  romanische  Sprache  hat 
seit  50  Jahren  dem  Deutschen  weichen  müssen.  Der  Name 
vom  latein.  larüetum  =  Lärchenwald.  Vergl.  den  Art. 
Larze. 

LA  RET  (Kt.  Graubünden,  Dez.  Maloja,  Kreis  Uber 
Engadin.  Gem.  Celerina).  Teil  des  Dorfes  Postresina.  S. 
diesen  Art. 

lar  ET  (ALPE)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Maloja,  Kreis 


Alf"-  l.aret  mil  Blink  gegen  da»  i  'her  Kagadin. 

Ober  Engadin,  Gem.  Celerina).  2101  m.  Alpweide  mit 
Hülle,  am  N  -Hang  des  Ober  Engadin;  Stunden  n. 
uber  St.  Moritz  und  mil  diesem  Ort  durch  einen  guten 
Fussweg  verbunden.  Schöne  Aussicht  ins  Ober  Engadin. 

LARET  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Graubünden, 
Bez.  Ober  Landquart,  Kreis  und  Gem.  Bavos).  1674  und 
1529  m.  Zwei  Gruppen  von  zusammen  16  Häusern,  durch 
den  Stut/hach  voneinander  getrennt;  4  km  nnö.  Davos 
Dorf.  Station  Laret  der  Linie  Lamluuart-  Davos  der  Bäti- 
schen  Bahn  Postablage.  Telephon.  iH  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Davos  Dorf.  Alpwirtschaft. 

LARETER  SEE  .'Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Land- 
quarl).  Kleiner  See.  S.  den  Alt.  Sciiwarzsee. 

LARQARIO  (hl.  Tessin,  Bez.  Blenio).  855  m.  Gem. 
und  Pfarrweiler,  am  rechten  Ufer  des  Brenno  und  am 
S.-Kuss  der  Punta  di  Larescia;  20  km  n.  der  Station 
Biasca  der  Gotthardbahn.  11  Häuser.  52  kathol.  Ew.  Vieh- 
zucht. Starke  Auswanderung  nach  London  und  Krank- 
reich.  Largario  ist  eine  der  kleinsten  Gemeinden  des 
Kantons  und  hat  keine  eigene  Schule,  weshalb  die  Kinder 
diejenige  im  benachbarten  Dorf  Ponto  Valenlino  be- 
suchen. 

lar gera,  deutsch  Eggen  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Glenner,  Kreis  Buis,  Gem.  Obersazen ).  1284  m.  Gruppe 
von  9  Häusern,  am  rechtssei  Ii  Ken  Gehänge  des  Bündner 
Oberlandes;  1  km  w.  Neukirch  und  9,5  km  sw.  der  Sta- 
tion Nanz  der  Oberländerbahn  (Chur-Ilanz).  36  kathol.  Ew. 
deutscher  Zunge.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 

larges  (LE8  GRANDS)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle). 
378  m.  Teil  des  Bhonedeltas,  zwischen  Lea  Grangettea  und 
dem  Grand  Canal.  Mil  Schilfrohr  bewachsen. 

LARQIN  (LE)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Pruntrut,  Gem. 
Bonfol).  412  m.  Gruppe  von  2  Häusern,  an  der  Largue  oder 
Larg  (einem  linksseitigen  Zufluss  zur  III)  und  an  der 
Grenze  gegen  den  Elsass ;  4  km  nö.  der  Station  Bonfol 


der  Linie  Pruntrut- Bonfol  und  15  km  nö.  Pruntrut.  Die 
benachbarte  Mühle  steht  schon  auf  deutschem  Boden.  15 
kathol.  Ew.  Wirtshaus,  all  Sammelpunkt  der  dem  in 
dieser  Gegend  im  Winter  nicht  seltenen  Wildschwein 
nachstellenden  Jäger  bekannt.  Beliebtes  Auaflugsziel. 

LARGO  (CIMA  DEL)  I Kl.  Graubünden.  Bez.  Maloja). 
So  nennt  die  Siegfried  karte  zwei  Gipfel  der  Kette  zwischen 
dem  Forno  und  Albignalhal  (Bergell).  Der  eine,  auch  Oha 
di  Castello  (s.  diesen  Art.)  genannt,  ist  mit  3402  in  der 
höchste  Gipfel  der  Berge  des  Bergell.  Der  andere  (3188  ro) 
ist  der  erste  n.  Vorberg  des  Pizzo  Bacone  (3243  m .  und 
wiedieser  an  seinem  W-  und  NW. -Hang  von  einer  Reihe 
von  engen  und  sehr  steilen  Schluchten  zerrissen. 

LARGO  (VALLONE  DEL)  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Maloja).  Etwa  2900-1400  m.  So  heisst  die  grösste  der 
zahlreichen  Schluchten  am  W.-Hang  des  Pizzo  Bacone 
13243  m);  mündet  bei  den  Hutten  von  Asarina  zwischen 
Vicosoprano  und  Casaccia  und  4  km  s.  Casaccia  von  links 
ins  Bergell  aus.  Ist  wie  die  übrigen  Tobel 
dieser  Gegend  wegen  seiner  Steilheit  und 
der  Steinschlag-  und  Lawinengefahr  un- 
gangbar. 

LA  RIPPE  (Kt  Waadt.  Bez.  Nyon).  Gem. 
und  Dorf.  S.  den  Art.  Rippe  (La). 

laritscmkopf  (Kt.  St.  Gallen,  Bex. 
Sargans).  2507  m.  Gipfel,  in  der  Gruppe 
der  Grauen  Horner;  zwischen  dem  obern 
Weisstannen-  und  dem  Calfeisenthal,  1  km 
n.  vom  Hangsackgrat  und  s.  ül>er  der  Vall- 
novalp;  3.5  km  ss<>.  vom  Dorf  Weisstannen. 
Wild  zerissener  Stock  aus  Flyschschiefern 
und  Verrucano.  Der  Name  La  ritsch  hat 
dieselbe  Bedeutung  wie  Laret. 

LARMONT  (Kt  Neuenburg,  Bez.  Lr 
Locle).  Bergrücken  und  Hausergruppe.  S. 
den  Art.  Harm<>nt  iL'). 

LAROSA  i Kt.  Graubünden,  Bez.  Ber- 
nina, Kreis  und  Gem.  Puschlav.)  Weiler.  S. 
den  Art.  Boesa  (La). 

LARRET,  LARRI  etc.  Ortsnamen  der 
französischen  Schweiz;  vom  altfraozös.  lar- 
ris  ss  Brachfeld  oder  Oedland. 

LARRET8  (LES)  (Kt.  Waadt.  Bez.  Ai- 
gle. Gem.  Leysin).  1217  tn.  Gruppe  von  Häu- 
sern und  Stadeln,  auf  einer  grossen  Wald- 
lichtung über  Veiges,  sw.  vom  Dorf  Leysin  und  an 
dem  von  Leysin  um  den  Kamm  von  Prafandaz  nach 
Boveau  und  Corbeyrier  führenden  Fusspfad.  Schöne 
Aussicht.  Beliebtes  Ausflugsziel  der  Kurgäste  von  Leysin. 

LARRETS  (LES)  (Kt.  Waadt.  Bez.  Aigle.  Gem.  Or- 
mont Dessous).  950-1000  m  Gruppe  von  Hutten,  zur  Seyte 
de  La  Forclaz  (Gemeindeabteilung  Les  Cranges)  gehörig, 
am  rechten  Ufer  des  Buisseau  des  Folles.  Flottante  Be- 
völkerung. Die  Kinder  besuchen  die  Schule  des  10  Minu- 
ten weiter  unten  am  Weg  Le  Pont  —  linkes  Ufer  der 
Grande  Eau  —  Aigle  gelegenen  Dorfes  Esergillod.  Gips. 
Rauchwacke,  Jura  und  Flysch. 

LARREVOIN  (RUIS8EAU  DE)  (Kt.  Waadt.  Bez. 
Aigle).  Wildbach ;  entspringt  im  vYald  von  Comborcheries 
in  1400  m.  geht  unter  der  Thalstrasse  der  Ormonts  durch, 
nimmt  den  Buisseau  de  Ponty  auf  und  mündet  in  etwa 
500  m  von  rechts  in  die  Grande  Eau.  Unmittelbar  ö.  der 
Mündung  die  grosse  Wiese  Larrevoin  mit  Wohnhaus  in 
584  m. 

LARSCHI  (Kt.  Wallis.  Bez.  Lenk.  Gem.  Inden).  1583 
m.  Hütten,  am  O.-Fuss  des  Zayeltazhorns  und  am  rechts- 
seitigen Gehänge  des  zur  Dala  ausmündenden  Bennon- 
grabetis;  2  km  nw.  vom  Dorf  Inden  und  1  km  w.  Böd- 
men, von  wo  aus  ein  Fussweg  rechts  über  dem  Wildbach 
nach  l-airchi  hinauf  führt. 

LAR 8C MITRITT  l  Kt.  Wallis,  Bex.  Lcuk).  Sehr  ge- 
fährlicher Felsenpfad  längs  der  mächtigen  Felswand  aus 
Jurakalken,  die  das  Thal  der  Dala  im  NW.  begleitet. 
Führt  vom  Dalathal  (Leukerbad)  über  den  Felsenzirkus 
von  Trubeln  (2500  in)  ins  Gebiet  des  Wildstrubel. 

LAR8E  (VALLE  DI)  (Kt.  Graabünden.  Bex.  Moesa). 
Kleines  linksseitiges  Nebenthal  des  Val  Calanca;  steigt 
vom  Passo  di  Treaculmine  (2153  m  ;  dem  kürzesten  Weg 
nach  Misox)  nach  W.  ab  und  mündet  bei  Valbella  (1335 
m),  dem  obersten  Weiler  im  Calancalhal,  aus. 
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larsey  (Kt.  Wallis,  Bez.  Kntremont).  Alpweiden- 
rücken. S.  den  Art.  Larzey. 

larzay  |LE)  (Kt.  Waadt.  Bez.  Aigle,  Gem.  Ormont 
Dessous).  1600-1800  m.  Geneigte  Terrasse,  am  SO.-Hang 
de«  Mont  d  ür  und  1  Stunde  nw.  über  dem  Gasthof  von 
La  Comballaz.  Mit  Sturzschutl  vom  Mont  d'Ur,  Gestrüpp, 
Alpenrosenbüschen,  kleinen  Lärchen  etc.  bedeckt.  Ben 
Jägern  als  Zufluchtsort  von  Auerwild  wohl  bekannt. 

LARZE.  LokalerOrtsname  der  W. -Schweiz;  auch  unter 
den  Formen  L-ir  ;:«>'.  Larzet,  Lar/ey,  Larzette,  Larschi  etc. 
auftretend.  Entspricht  den  ratoroman.  Formen  Laret, 
Loreth  etc.  und  dem  ilalien.  lareccio,  larescia  etc.  Vom 
latein.  Usrix,  laricelum  =  Lärche,  Lärchenwald. 

LARZE  (LA)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle,  Gem.  Bex).  1575 
m.  Hutten,  auf  einer  Ziegenweide  1  '/t  Stunden  über  Les 
Plans  de  Frenieres  und  unmittelbar  über  der  Eug.  Ham- 
berg J.  Muret  und  Juste  Olivier  gewidmeten  Inschrift  am 
Pont  de  NanL  Am  Weg  zur  Hamberthütte  am  Fuss  des 
Grand  Muveran.  Schöne  (Archen.  Neocomschiefer. 

LARZE  (PAS  DE  LA)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle,  Gem. 
Bei).  1800  m.  Einer  der  Wege  zur  Alpweide  Bovonnaz, 
500  m  o.  von  den  Hütten.  Neocom  mit  pyrilischen  Arnmo- 
niten.  Auf  der  Siegfriedkarte  unbenannt! 

LARZEY  (LE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont).  2047  m. 
Alpweidenrücken,  dem  Sii  Blanc  nach  NNW.  vorgelagert 
und  3  Stunden  über  Sembrancher.  Hier  sommern  150 
Stück  Grossvieh.  Abstieg  in  1 7,  Stunden  nach  Bagnes. 
Schone  Aussicht.  Auf  der  Siegfriedkarte  irrtümlich  Lar- 
sey geschrieben.  Vergl.  den  Art.  Larze. 

LARZEY  (TORRENT  DU)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle). 
2400-960  m.  So  heisst  einer  der  beiden  Quellbäche  des 
Torrent  See  ;  am  W.-Hang  der  Dents  de  Morcles  und  auf 
der  Kanlonsgrenze  zwischen  Waadt  und  Wallis.  Ent- 
springt nahe  der  Kaserne  von  La  Biondaz.  2,2  km  lang. 

LAS  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Hef- 
tigen. Gem.  Büti).  980  und  950  m.  Zwei  Gruppen  von  6 
Hausern,  am  NW.-Hang  des  Gurnigelhubels;  1,4  km  n. 
Gumigel  Bad  und  3,5  km  s.  Rüschegg.  43  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Timmen.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 

LA  8ARRAZ  (Kt.  Waadt,  Bez.  Cossonay).  Gem.  und 
Dorf.  S.  den  AH.  Sarraz  (la). 

LASCH ADU RA  (VAL)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn). 
Rechtsseitiges  Nebenthal  zum  Thal  des  Ofenpasses ;  steigt 
von  der  ins  Val  Sampuoir  hinüberfülirenden  Scharte  von 
Stragliavitta  (2700  m)  über  den  Ke»Bcl  von  Laschadurella 
nach  SW.  ab  und  mündet  3  km  ö.  Zernez  aus.  Im  untern 
Abschnitt  bewaldet  ln<2212  und  2005  m  je  eine  Hütte. 

LASCHADURELLA  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn). 
2580  m.  Oberster  Abschnitt  des  Val  Laschadura,  am  N  W.- 
Fuss des  Piz  Laschadurella;  6,5  km  ö.  Zernez.  Nicht 
mehr  bewaldet  und  ohne  Hütte. 

LASCHADURELLA  (PIZ)  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Inn).  3054  m.  Wildzerrissener  Gipfel  aus  Dolomit  und 
Kalkstein,  zwischen  dem  Val  Ftur,  Val  Laschadura  und 
Val  Sampuoir;  8  km  ö.  Zernez.  Trägt  am  NW.-Hang  einen 
ungenannten  kleinen  Gletscher;  der  S.-Hang  bis  in  etwa 
2200  m  bewaldet,  der  N  -Hang  dagegen  (wie  bei  den  be- 
nachbarten Gipfeln  Piz  d'Ivraina  und  II  Cuogns)  vollstän- 
dig kahl.  Wird  über  die  Mulde  von  Laschadurella  be- 
stiegen. 

lasen  BERG  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Nieder  Simmen- 
thal».  2090  m.  Gipfel,  im  ö.  Abschnitt  der  Stockhornkette 
zwischen  der  Nüschleten  und  dem  Sohlhorn.  Während 
diese  beiden  Gipfel  mit  einem  schmalen  Grat  kulmi- 
oieren.  bildet  der  Lasenberg  einen  breiten  Rücken,  der 
nach  SW.  mit  sanfter  Böschung  zum  Becken  des  Hinler- 


,  während  S..  und  besonders  NO.-Hang 
hen.  Kann  von  Reutigen  oder  Erlen- 
bach aus  mit  Leichtigkeit  bestiegen  werden.  Sehr  bemer- 
kenswerte Aussicht. 
LASSINGEN  (Kt.  Glarus,  Gem.  Schwändi).  666  m. 


Ew.  Kirchgemeinde  Schwanden.  Die  Bewohner  arbeiten 
fast  alle  in  den  Fabriken  von  Mitlödi  und  Glarus.  Wiesen- 
bau und  Viehzucht. 

LAST  (Kt.  Thurgau.  Bez.  Bischofszell,  Gem.  Neukirch). 
554  m.  Gruppe  von  3  Häusern  und  Ruine  der  ehemaligen 
Burg  Schönenberg,  auf  einer  Anhöhe  sw.  vom  Dorf  Schö- 


nenberg und  1,5  km  sw.  der  Station  Kradolf  der  Linie 
Gossau-Sulgen.  9  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Sulgen. 
Wein-  und  Gartenbau,  Waldungen.  Die  Burgruine  besteht 
aus  einem  18  m  hohen  Turm  mit  1,8  m  dicken  Mauern. 
Die  Burg  bis  1360  Sitz  der  Edeln  von  Schönenberg,  deren 
einer,  Friedrich,  am  dritten  Kreuzzug  teilnahm;  ging 
dann  an  das  Geschlecht  Heidelberg  über  und  wurde  140« 
in  den  Appenzellerkriegen  zerstört.  Kam  1804  zusammen 
mit  dem  umliegenden  gebiet  an  den  Kanton  Thurgau  und 

sich  > 


wurde  1869  an  einen  Privatmann  verkauft,  der 
pflichten  musste,  an  der  Ruine  keine  Aenderungen  vorzu- 
nehmen. Vergl.  K  reis,  J.  Georg.  Geschichte  der  ursjtrüng- 
lichen  Kirchhöre  Sulgen.  BischofBzell  1896.  —  Hahn,  J. 
Rud.  Die  mitlelalterl.  Architektur-  und  Kunstdenkmäler 
des  Kantons  Thurgau.  Frauenfeld  1899. 

LAT  (PIZ)  (Kt.  Granbünden,  Bez.  Glenner  und  Vor- 
derrhein).  2667  m.  Gipfel.  Vorberg  des  Piz  Nadeis  (2793 
ni);  in  dem  breiten  Rücken  zwischen  Val  Zavragia  und 
ValGronda  und  5  km  so. Trans.  1  km  so.  davon  der  Blaue 
See.  W.-Hang  sehr  steil,  O.-Hang  sanft  geneigt  und  mit 
Alpweiden  bestanden.  Der  Name  vom  rätoromanischen  tat 
=  Milch. 

LATELHORN  oderPUNTA  DI  SAAS  (Kt.  Wallis, 
Bez.  Visp).  3208  m.  Gipfel,  in  der  Kelle  des  Sonnighorns 
zwischen  dem  Sonnighorn  und  dem  Col  d'Antrona ;  zwi- 
schen dem  obern  Saasthal  und  den  italienischen  Tl. «lern 
von  Antrona  und  Anzasca.  5  Stunden  über  Saas  Im  Grund 
und  l'/t  Stunden  über  dem  Col  d'Antrona.  Wird  seiner 
leichten  Zugänglichkeit  und  prachtvollen  Aussicht  wegen 
oft  besucht. 

LATERNEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  und  Gem.  Trach- 
selwald).  815  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  am  rechtsseiti- 
gen Hang  des  Laternengrabens  :  4,3  km  osö.  Trachselwald 
und  7,5  lern  nö.  der  Station  Ramsel  der 
Langnau.  24  reform.  Ew.  Wiesenhau. 

LATERNENGRABEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  und 
Gem.  Trachselwald).  4  km  langes,  kleines  Thal;  steigt 
vou  der  Rafrütti  (1205m)  in  nw.  Richtung  bis  zum  Weiler 
Thal  (740  m)  ab,  um  hier  zusammen  mit  dem  Licht- 
gutgraben von  links  auf  den  Dürrgraben  auszumünden. 
Zahlreiche  zerstreut  gelegene  Höfe  und  die  Häusergruppen 
Laternen  und  Knubel. 

LATSCH  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Albula,  Kreis  Bergün). 
1590  m.  Gem.  und  Dorf,  am  rechtsseitigen  Hang  des  Val 
Tuors  und  3  km  nö.  der  Station  Bergün  der  Albulabahn. 
Postablage.  29  Häuser,  129  reform.  Ew.  romanischer 
Zunge.  Kirchgemeinde  Latsch-Sluls.  Wiesenbau  und  Vieh- 
zucht. Latsch,  italien.  laccio,  vom  latein.  laqueus  — 
Schlinge,  Krümmung. 

LATSCH  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Heinzenberg,  Kreis 
Domleschg, Gem.  Scheid).  1100  m.  Gruppe  von  16  Hütten 
und  Stadeln,  am  NW.-Hang  des  Stätzerhorns  und  500  m 
s.  Scheid. 

LATSCH  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Unter  Landquart, 
Kreis  Fünf  Dörfer,  Gem.  Sayis).  778  m.  Gruppe  von  4 
Häusern ;  1  km  sw.  Sayis  und  2,2  km  ö.  der  Station  Ti  im- 
mis  der  Linie  Chur-Landquart-Davoa  der  Rätischen  Bahn. 
15  zur  Mehrzahl  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Triinmis. 
Wiesenbau  und  Viehzucht. 

LATTENBERG  (Kt.  Zürich,  Bez.  Meilen,  Gem. 
Stäfa).  455  m.  Molassehöhe  mit  steilen  Hangen,  rechts 
über  dem  Zürichsee.  Weinberg  mit  geschätztem  Ertrag. 
3  Häuser,  23  reform.  Ew, 

LATTENHORN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Hinterrhein). 
2861  m.  Gipfel,  ö.  Vorberg  des  Tambohorns;  I  km  w.  der 
Splugenpasshohe,  von  wo  aus  er  über  seinen  zum  Teil 
vereisten  O.-Grat  leicht  bestiegen  werden  kann. 

LATTERBACH  (KL  Bern,  Amtabez.  Unter 
thal.  Gem.  Erlenbach).  703  m.  Dorf,  am  linken  Ufer  der 
Simme  und  gegenüber  der  Mündung  des  Kirelbaches.  am 
S.-Fuss  der  Stockhornkette  und  nahe  der  Station  Oey  der 
Simmenthalbahn.  Postbureau,  Telephon.  58  Häuser,  330 
reform.  Ew.  Viehzucht.  3  Sägen. 

lattg/essli  (Kt.  Hern,  Amtsbez.  Interlaken).  2*17 
m.  Gipfel,  dem  Brienzer  Rothorn  nach  WNW.  vorge- 
lagert. Ueber  den  Kamm  des  l^altgässli  führt  ein  von  der 
Endstation  der  Rothornbahn  ausgehender  Fusspfad  zu 
dem  vom  Pass  über  Kruteren  (2000  m)  ins  Marienthal  ab- 


steigenden Weg 
LATTIGEN 


(Kt.  Bern,  Amtsbez.  Nieder  Simmenthai, 
96  —  oeogr.  lex  in  —  4 


Digitized  by  Google 


50 


LAT 


LAU 


Gem.  Spiez).  625  m.  Gruppe  von  7  Häusern,  am  rechten 
Ufer  der  Kander  und  2  km  w.  der  Station  Spiez  der 
Linie  Thun-Interlaken.  52  reform.  Ew.  Viehzucht 

lattreien  alpen  (Kt.  Bern,  Am  übe«.  Fru  Ilgen, 
Gem.  Reichenbach).  1500-181)0  m.  Grosse  und  schöne  Alp- 
weide, im  obern  Suldthal  und  am  Fuss  der  hohen  Wände 
der  Schwalmeren  und  des  Lattreien fi rst ;  4  km  sö.  vom 
Weiler  Suld.  Einige  zerstreut  gelegene  Hütten.  Schon  im 
Mittelalter  urkundlich  erwähnt. 

L  ATTR  E  i  EN  Fi  rst  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Frutigen). 
2132  m.  Gipfel,  nö.  Vorlierg  des  First;  nw.  über  den  Latt- 
reienalpen  und  u.  über  den  Suldalpen,  links  über  dem 
obern  Suldthal.  Kann  vom  Weiler  Suld  in  3  Stunden  er- 
stiegen werden. 

LATTRIQEN  (Kt  Bern,  AmUbez.  Nidau,  Gem.  Sutz- 
Lattrigen).  451  m.  Dorf,  am  rechten  Ufer  des  Bielersees; 
1  km  sw.  Sulz  und  5  km  sw.  vom  Bahnhof  Biel.  Telephon. 
27  Häuser,  171  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Sutz-Laltrigcn. 
Acker-  und  Obstbau.  Ziegelei.  Pfahlbau  aus  dem  Ueber- 
gang  von  der  Stein-  zur  Bronzezeit.  Gehörte  einst  zur 
Herrschaft  Nidau.  1270:  Lattringun;  1289:  Lateringen. 

LAUB  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brig).  1670  m.  Gruppe  von 
Hütten,  im  obern  Ganterthal.  Auf  der  Siegfried  karte 
Schrick boden  genannt,  welcher  Name  den  in  1910  m 
stehenden  Hütten  zukommt. 

laubbach  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Schwarzenburg). 
Bach;  entspringt  mit  zahlreichen  Quellarmen  im  Egerten- 
wald  in  1400  rn,  Hiesst  zuerst  nach  NW.,  biegt  dann  nach 
W.  um  und  mündet  nach  5  km  langem  Lauf,  2,2  km  sw. 
Guggisberg  in  ubm  von  rechts  in  die  Sense. 

LAUBBACH  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Schwarzenburg, 
Gem.  Guggisberg).  865  m.  Gruppe  von  7  Häusern,  am 
Laubbach;  1,3km  s.  Guggisberg  und  19  km  osö.  der 
Station  Thurnen  der  Gürbetha.bahn  (Bern-Wattenwil- 
Thun).  46  reform.  Ew.  Mühle,  Säge. 

LAUBBACH  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Gossau.  Gem. 
Waldkirch).  590m.  Gruppe  von  3 Häusern;  1.9  km  s.  der 
Station  Hauptwil  der  Linie  Gossau-Sulgen.  Telephon.  20 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Waldkirch.  Acker-  und  Obst- 
bau, Viehzucht.  Käserei. 

LAUBBERQ  (Kt.  Zürich, 
berg.  im  Winkel  zwischen  der 
dem  Rhein.  Hie  «teilen  Hänge 
Rücken  liegen  Wiesen.  Besteht 
Reihe  nach  aus  " 


.  Bez.  Bülach).  497  m.  Tafel- 
ler Vereinigung  der  Glatt  mit 
nge  tragen  Wald,  auf  dem 
nach  oben  der 


LAUBBERQ  (Kt. Zürich, Bez.  Pfäflikon,  Gem.  Bauma). 
618  in.  Weiler,  an  der  Strasse  Pfaffikon-Saland  und  1.4 
km  sw.  derSUtion  Saland  der  Tossthalbahn  (Winterthur- 
Wald).  Telephon.  12  Häuser,  51  reform.  Ew.  Säge,  Holz- 


LAUBECK  oder  LAUBEQQ  (Kt.  Bern.  Amtsbez. 
Ober  Simrnenthal).  900  m.  Brücke  und  Tunnel.  Üie 
Laubeckbriicke  setzt  zwischen  GarsUtt  und  Zweisimmen 
über  den  von  links  auf  die  Simme  ausmündenden  BereU- 
graben,  besteht  aus  Stein  und  ruht  auf  4  Pfeilern,  die  je 
16  m  von  einander  abstehen.  Unmittelbar  hinter  der 
Brücke  unterfährt  der  250  m  lange  Laubecktunnel  den 
die  Burgruine  Laubeck  tragenden  steilen  LaubecksUlden. 
Bahnlinie  Spiez-Erlenbach-Zweisimmen. 

LAUBECK  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Ober  Simrnenthal). 
930  m.  Burgruine,  auf  dem  isolierten  Hügel  des  Laubeck- 
sUlden, am  linken  Ufer  der  hier  einen  schonen  Fall  bil- 
denden Simme  und  1  km  n.  der  Station  Grubenwald  der 
Linie  Spiez-Zweisimmen.  Burg  Laubeck  war  Reichslehen 
und  deshalb  von  grosser  Bedeutung,  weil  sie  an  der 


Grenze  der  österreichischen  Erblande  gegen  Burgund 
stand.  1335  ging  sie  an  die  Grafen  von  Greierz  über.  Im 
Kampf  der  von  den  Freiherren  Im  Thum  zu  Gestelen 
(La  Tour  Chätillon)  unUrstüUten  Grafen  von  Greierz 
gegen  die  Herren  von  Weissenburg  und  die  Berner  er- 
litten diese  letztern  1346  am  LaubecksUlden  eine  Nieder- 
lage, in  der  der  Ueberlieferung  nach  der  bernische  An- 
führer Venner  WendschaU  den  Tod  gefunden  hat.  13V) 
gelang  es  dann  den  Bernern.  die  Burg  zu  nehmen  und  zu 
zerstören.  Während  die  alte  Strasse  ins  Ober  Simrnenthal 
in  mühsamer  Steigung  den  bewaldeten  Steilhang  des 
LaubecksUlden  erklomm,  folgt  die  1819-1821  erbaute  neue 
Strasse  von  der  einstigen  Zollstatte  GarsUtt  an  der 
Thalsohle  am  rechten  Ufer  der  Simme.  Zum  Andenken  an 


diese  grosse  Verkehrserleichterung  hat  man  damals  an 
einer  Felswand  die  Inschrift  «  Es  gibt  keine  Laubeck 
mehr  i  angebracht.  Vergl.  Gempeler-Schletti,  David. 
Heimatkunde  det  SimmenlKalet.  Bern  1903. 

LAUBERGADEN  (HINTER  und  VOROER)  (Kt. 
St  Gallen,  Bez.  Neu  Toggenburg,  Gem.  Wattwil).  800  m. 
Gruppe  von  7  Häusern,  im  Rothen bachthal  ;  4  km  nw. 
der  SUtion  Wattwil  der  Toggenburgerbahn.  38  reform. 
Ew.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Holzhandel.  Stickerei. 

LAUB  ER  HORN  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Interlaken). 
2175  m.  Gipfel,  im  Kamm  zwischen  dem  Grindelwald- 
und  Lauterbrunnenthal,  höchster  Punkt  der  Wengeroalp; 
1-2  Stunden  über  den  Gasthöfen  auf  der  Kleinen  Scheia- 
egg  und  Wengernalp.  Vom  Lauberhorn  aus  kann  man 
bequem  auch  noch  den  Tschuggen  und  Männlichen  be- 
suchen. Prachtvolle  Aussiebt,  besonders  auf  Eiger,  Mönch 
und  Jungfrau.  Der  Gipfel  wird  häufig  besucht. 

LAU8ERSQRAT  Kt.  Nidwaiden  und  Obwalden). 
1 800-2 448  m.  So  heisst  der  zur  Trübseealp  (Gasthof ;  2Vt 
Stunden  über  Engelberg)  absteigende  NW.-Grat  des 
Titlis.  Er  bildet  einen  massig  ansteigenden,  mit  Rasen  be- 
standenen und  mit  Felsschutt  bedeckten  Kamm,  der  zu 
oberst  den  Namen  Stand  trägt.  Ueber  ihn  führt  die  ge- 
wöhnliche Anstiegs roule  von  Engelberg  auf  den  Titlis. 

LAUBETTAZ  (Kt.  Frei  bürg,  Bez.  Saane,  Gem.  Trey- 
vaus).  756  m.  Gruppe  von  3  Häusern;  1,5  km  ö.  Trey- 
vaux  und  10  km  s.  vom  Bahnhof  Freiburg.  25  kathol.  Ew. 
Wiesenbau  und  Viehzucht.  Strohflechterei. 

LAUBHORN  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Ober  Simrnenthal) 
1550  m.  Felsige  und  bewaldete  Anhöhe,  gegenüber  den 
sog.  Sieben  Brunnen,  einer  der  Quellen  der  Simme;  a. 
über  der  Alp  Räzliberg  und  nahe  der  dortigen  kleinen 
Gastwirtschaft.  '  Stunden  über  der  Lenk.  Das  Laub- 
horn bildet  eine  aurden  Flysch  aufgesetzte  und  unter  der 
liegenden  Falte  des  Wildstrubel  eingeklemmte  Jurakalk- 
klippe. 

LAUBHORN  (OBER)  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Ober 
Simrnenthal).  2003  m.  Gipfel,  dem  Laufbodenhorn 
(Gruppedes  Wildstrubel)  nach  NW.  vorgelagert;  zwischen 
dem  Iffigenthal  und  demobersten  Simmenlhal.  Kann  von 
der  am  Passweg  über  den  Rawil  stehenden  Gastwirtschaft 
auf  der  Iffigenalp  in  IV,  Stunden  bestiegen  werden. 
Fossilführende  Rätschichten. 

LAUBSTOCK  (Kt.  Bern.  AmUbez.  Ober  Hasle).  1650 
m.  Felssporn,  im  Winkel  zwi 
Urbachlhales  mit  dem  Haslelhal, 

LAUCHE  (Kt.  Thurgau,  Bez.  V 
teld).  Bach  :  enupringt  bei  Mirwil  in  550  m,  nimmt  zu- 
nächst den  Hartenauerbach  auf,  fliesst  dann  an  Lommis, 
Weingarten  und  Stetllurt  vorbei,  erhält  noch  den  Thun- 
bach und  mündet  nach  13  km  langem  Lauf  in  der  Rich- 
tung nach  W.  westlich  von  Matzingen  von  rechte  in  die 
Murg.  Treibt  zwei  Mühlen  und  eine  Färberei.  War  früher 
reich  an  Forellen  und  Hechten.  Nach  Sterken  Gewitter- 
regen trat  die  Lauche  im  Juni  1876  über  ihre  Ufer  und 
verwüstete  ihr  ganzes  Thal,  indem  sie  die  Kulturen  über- 
schwemmte, Krücken,  Strassen  und  Häuser  zerstörte,  alle 
Verbindungen  unterbrach  und  in  Affeltrangen.  Weingarten 
und  Matzingen  grosse  Verheerungen  anrichtete.  Es  sUnd 
damals  das  Dorf  Affeltrangen  einer  Insel  gleich  mitten  in 
einem  grossen  See.  Seither  ist  der  Bach  korrigiert  worden. 

LAUCHCN-LCT8CHEN  (Kt.  St.  Galten.  Bez.  und 
Gem.  Gossau).  680  m.  4  Häuser;  2,4  km  n.  der  Station 
Gossau  der  Linie  Zürich- Winterlhur-St.  Gallen.  20  kathol. 
Ew.  Acker-  und  Obstbau,  Viehzucht. 

LAUCHERHORN  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Interlaken). 
2235  m.  Gipfel,  in  der  Gruppe  des  Faulhorns,  über  dem 
Brienzersee  einer-  und  der  Station  Lütschenthal  der  Linie 
Interlaken-Grindelwald  andererseite.  Seinen  Hang  quert 
der  Weg  von  der  Schynigen  Platte  auf  das  Faulhorn. 
Kann  von  der  Schynigen  Platte  aus  in  1 Stunden  be- 
stiegen werden. 

LAUCHERN8TOCK  |  Kt.  Obwalden).  2417  m.  Klei- 
ner Gipfel,  in  der  Gruppe  des  Engelberger  Rothorns,  zwi- 
schen dem  Ruchstock  und  Plankengrat  und  unmittelbar 
nw.  über  der  Plankenalphütte  des  S.  A.  C. 

LAUCH  ERSPITZEN  ( Kt.  Wallis,  Bez.  Leuk).  2848 
m.  Felsspitzen,  in  der  Gruppedes  Torrenthorns,  zwischen 
dem  Resti-  und  Faldumpass.  Besteigung 
aus  in  einer  halben  Stunde  unschwierig. 


hen  der  Vereinigung  des 
,  gegenüber  Im  Hof. 
Münchwilen  und  Frauen- 
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LAUDALLAZ  (LA)  odi  r  L'AUDALLAZ  (Kt.  Waadt, 

Bez.  Pays  d'Enhiut).  1861  m.  Alpweide  mit  Hütte,  am 
N.-Fus«  der  Pare  de  Marnex  oder  Tornettaz 
und  hinten  im  Thal  der  Eau  Froide.  Ende 
Juli  und  im  August  bezogen. 

LAU  ELEN  WALD    (  Kt.     N  id  wählen  . 

Gem.  Hergiswil).  1067  in.  Alpweide  mit 
Gruppe  von  4  Hausern  und  einer  Kapelle, 
am  W.-Hang  des  Pilatus  und  rechts  vom 
Rüraligbach;  8  km  w.  Hergiswil. 

laueli alp  (Kt.  Glarus,  Gem.  Engi). 
1300-2100  m.  Alpweide,  in  einem  von  der 
Engiruns  durcnzogenen  llochthalchen  am 
NO.-Hang  des  Gandstocks  (Gruppe  der  Frei- 
berge); der  oberste  Abschnitt  mit  grossen 
Kelsblöcken  (Resten  einer  ehemaligen  Mo- 
räne) und  Sturzschutt  übersät,  die  bis  zum 
Fuss  der  Verrucanowand  des  Gandstockes 
hinaufreichen.  7  Hütten  in  3  Gruppen  (1367, 
1764  und  1927  m).  Wird  mit  30  Kühen  bezo- 
gen. Hier  gehen  jedes  Jahr  grosse  Lawinen 
nieder,  die  zeitweise  bis  zum  Sernf  hin- 
unter gelangen. 

LAUINE  (IN  DER)  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Gorni,  Gem.  Münster).  1550  m.  Gruppe  von 
Hütten,  zu  o berat  auf  dem  Münsterfeld  und 
vor  der  Ausmündung  eines  Lawinenzuges; 
400  m  über  Münster  und  rechts  über  der 
Ausmündung  des  Münsterbaches  in  das 
Rhonethal.  Von  hier  sind  einst  die  mächti- 
gen Grundlawinen  niedergegangen,  die 
den  grossen  Schuttkegel  hinterlassen  ha- 
ben, an  den  sich  das  grosse  Dorf  Münster  anlehnt. 

LAUENEN.  LCUENEN,  LAUBENEN,  LAUI, 
UEUWI,       LAUELEN,       LAUELI,       LA  UWE  LI , 

lowi  etc.  Althochdeutsch  lowina,  romanisch  lavina, 
im  Tessin  levina.  Alles  verschiedene  Formen  für  den 
Ausdruck  Lawine.  Gleich  der  in  den  Alpen  der  W.- 
Scbweiz  und  Savoyens  gebräuchlichen  Form  Lavanche. 
(S.  diesen  Art.). 

LAUENEN,  französisch  La  I.m  \ink  (Kt.  Bern, 
Amts  bez.  Saanen).  1258  m.  Gem.  und  Pfarrweiler,  im 
Lauenenthal  mitten  in  Wiesen  und  Wald,  am  SW.-Fuss 
des  Lauenenhorns  und  9  km  so.  der  künftigen  Station  Saa- 
nen der  Montreux-Oberlandbahn.  Postablage,  Telephon  ; 
Postwagen  nach  Saanen.  Gemeinde,  mit  Enge  und  Hinterm 
See:  131  Häuser,  527  reform.  Ew. ;  Weiler:  12  Häuser,  46 
Ew.  Alte  malerisch  gelegene  Kirche.  Gasthof  und  Kurhaus. 
Wiesenbau  und  Viehzucht,  Alpwirtschaft.  Mineralquellen, 
die  aber  noch  nicht  ausgenutzt  werden.  Das  kleine  Dorf 
liegt  lieblich  in  einer  Weitung  des  an  seinen  Hängen 
viele  vereinzelte  Häuser  oder  kleine  Weiler  tragenden 
Thaies.  Trotz  seiner  schönen  alpinen  Umgebung  und  ' 


decken  sich! mit  denen  von  Saanen.  Kirchgemeinde  seit 
1466;  die  Reformation  1555  von  Bern  eingeführt.  Seit 


l.atiensn  im  l.auenenlhal. 

»einer  für  Hochgebirgstouren  günstigen  Lage  ist  Lauenen 
doch  bis  heute  vom  Freir.denstrom  nur  wenig  berührt 
worden.    Die  geschichtlichen  Schicksale  von  Lauenen 


Lauenen»«. 

einigen  Jahren  besteht  ein  von  Ortseinwohnern  gegrün- 
deter Fonds,  aus  dessen  Zinsen  armen  Kindern  die  Er- 
lernung eines  Handwerkes  ermöglicht  w  ini. 

LAUENEN  (Kt.,  Bez.  und  Gem.  Schwyz).  1094-1430 m. 
SO. -Hang  der  Rotenfluh,  eines  Vorberges  der  Mythen; 
n.  der  Strasse  Schwvz-Iberg  und  5  km  ö.  Schwyz.  Wiesen. 
Einige  zerstreute  Höfe.  Der  Hang  dient  zeitweise  als 
Mannvergelände.  Er  wurde  1799  von  französischen  Vor- 
posten besetzt. 

LAUENEN  oder  LAUWINEN  (Kl.  Wallis,  Bez. 
Brig.  Gem.  Ried).  977  m.  Weiler,  an  der  Simplonstrasse 
vor  ihrem  Eintritt  in  die  Schlucht  der  Saltine;  5,5km  ö. 
der  Station  Brig  der  Simplonbahn.  11  Häuser,  77  kathol. 
Ew.  St.  Josephskapelle.  Von  hier  führt  ein  Fussweg  auf 
den  über  der  Terrasse  von  Brigerbad  aufsteigenden  und 
dicht  bewaldeten  Burgspilz  (1121  m). 

LAUENEN  (AN  DER)  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Thun, 
Gem.  Goldiwil).  610  m.  Aussenquartier  von  Thun,  am 
W.-Hang  des  Grüsisbergs  und  1,2  km  ö.  vom  Bahnhof 
Thun.  Postwagen  Thun-Goldiwil.  21  Häuser,  216  reform. 
Ew.  Villen  mit  Gärten.  Schöne  Aussicht  auf  Schloss  und 
Kirche  Thun  und  die  Stockhornkette.  Der  Name 
Lauenen  lässt  darauf  schliessen,  dass  hier  einst 
der  Schuttsturz  niedergegangen  ist,  der  den  ehe- 
mals hinter  dem  Schlossfelsen  von  Thun  durch- 
messenden Arm  der  Aare  abgedämmt  und  zuge- 
d  cc  Ii  t  \  1 1 1 

LAUENENHORN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Saa- 
nen). 2479  m.  Gipfel,  in  der  Berggruppe  zwischen 
dem  obern  Simmenthai  und  lauenenthal.  Sendet 

3  Gräte  aus:  der  SO. -Grat  steigt  zum  Trültlisberg- 
pass  ab,  der  NW. -Grat  trägt  den  Brüschengrat 
(2206  m),  Wasserengrat  (2193  m)  und  Dürrescnild 
(2014  m)  und  der  N.-Grat  das  Gifferhorn  (2543  m). 
Sehr  leicht  zu  besteigen ;  vom  Trüttlisbergpass  aus 
1  V».  von  der  Lenk  aus  4'/i  md  von  Lauenen  aus 

4  Stunden.  Bietet  eine  der  schönsten  und  ausge- 
dehntesten Rundsichten  der  Berner  Voralpen. 

LAUENENSEE  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Saanen). 
1379  m.  Kleiner  Gebirgssee  mit  sumpfigen  Ufern, 
im  obern  Lauenenthal ;  500  m  lang  und  200  m 
breit ;  auf  einer  Terrasse  am  NO. -Fuss  des  Spitz- 
horns und  3  km  s.  Lauenen.  In  der  Nähe  liegen 
noch  zwei  andere,  sehr  kleine  Wasserbecken.  Eine 
Anhöhe  n.  über  dem  See  gestattet  einen  schönen 
Ausblick  auf  die  Alpen  und  die  Wasserfälle  Gelten - 
schus8  und  Dungelschuss.  Sehr   beliebtes  Ausflugsziel 
der  Kurgäste  von  Chäteau  d'OZx,   Bougcmont.  Gstaad 
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und  Gateig.  Der  Abilau  des  See«  bildet  nach  kurzem 
Lauf  an  seinem  linken  Ufer  eine  kleine  Ausbuchtung,  in 
der  ein  Teil  des  Wassers  unterirdisch  abtliesst. 

LAUENENTHAL  (Kt.  Bern,  ArnUbei.  Saanen).  2400- 
1040  m.  Eines  der  bemerkenswertesten  Thäler  der  westl. 
Berner  Alpen ;  steigt  vom  Gelten-  und  Dungelglelacher 
aur  eine  Lange  von  14  km  langsam  nach  N.  ab  und  öffnet 
*ich  «wischen  den  Windspillen  und  dem  ßrüschengrat 
bei  Gstaad  (3  km  sö.  Saanen)  von  rechts  auf  da«  Thal  der 
Saane.  Hinten  über  dem  Thalschluss  steht  das  eisum- 
,  Wildhorn  mit  seinen  felsigen  Trabanten  Niesen- 
orn  und  .Spitzhorn,  überhalb  Lau- 
Idet  das  Thal  einen  ziemlich  langen  und  breiten, 
Thalboden.  Der  Thalbach  entsteht  aus  den  am 
ungelgletscher  enUpringenden  und 
Fällen  des  Geltenschuss  und  Dungel- 
zü  Thal  stürzenden  zwei  Quellarmen,  heisst  zuerst 
Rohrbach,  dann  (von  Lauenen  an)  Lauibach  und  mundet 
bei  Gstaad  von  rechts  in  die  Saahe.  Ausser  dem  Weiler 
Lauenen  linden  wir  im  Thalboden  und  an  seinen  Hängen 
noch  eine  Heihe  von  einzelnen  Häusern  und  Häuser- 
gruppen. Strasse  Saanen  -  Lauenen.  Vom  Lauenenthal 
fuhren  der  Krinnenpass  (1660m)  in  3  Stunden  nach  Gsleig, 
der  Trüttlisbergpass  (2010  m)  in  6  Stunden  zur  Lenk  und  der 
vereiste  und  schwierige  Geltenpass  (2830  m)  in  10  Stunden 
nach  Sitten.  Gipslager.  Schwefel  und  Schwefelquellen. 
Geologisch  interessante«  Gebiet,  weil  sich  hier  die  meso- 
zoischen Schichten  der  Trias,  des  Lias  und  Dogger  in  den 
Flysch  der  sog.  Passregion  (Zone  des  Cols)  einschieben 
und  so  ein  tektonisch  ausserordentlich  verwickeltes 
Ganzes  bilden.  Bis  jetzt  kann  man  vier  solcher 
scher  Schuppen  unterscheiden,  die  zum  Teil  eine 
tende  horizontale  Entwicklung  aufweisen. 

lauenzughorn  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober 
Landquart).  2472  m.  Nördlichster  Gipfel  der  das  Vereina- 
thal  vom  Flüelathal  trennenden  Kette  des  Pischahorns ; 
5  km  ssö.  Klosters  Platz.  Der  steile  N.-Hang  wird  von 
zahlreichen  Runsen  durchfurcht,  die  sich  alle  zum  gros- 
sen Riss  des  sog.  Lauenzuges  vereinigen.  Im  Sommer 
brechen  hier  nach  starken  Regengüssen  zahlreiche 
Schlammstrome  aus,  während  im  Winter  mächtige 
Schneelawinen  aus  dem  Lauenzug  hervorschiessen.  Lauen- 
zug, vollständiger  Lauenenzug  =  Lawinenzug. 

lauerz  (Kt.  und  Bez.  Schwyz).  Gem.  und  Dorf.  S. 
den  Art.  Lowerz. 

lau  erzer  SEE  ( Kt.  und  Bez.  Schwyz).  Kleiner 
See.  S.  den  Art.  Lowerzersee. 

LAUF  (Kt.  Zü- 
rich, Bez.  Hinwil, 
Gem.  Wald).  890  m. 
Sehr  schöner  und 
oft  besuchter  Aus- 
sichtspunkt; 2,5  km 
ö.  der  Station  Wald 
der  Tossthalbahn 
(Winterthur-Wald). 

LAUF  (DER 
HOHE)  (Kt.  Zü- 
rich, Bez.  Hinwil, 
Gem.  Dürnten).  546 
m.  Wasserfall  der 
Jona,  nahe  dem 
Weiler  Pilgersteg ; 
der  Fluss  stürzt  sich 
hier  über  eine  24  in 
hohe  Nageltluh  wand 
in  ein  halbkreisför- 
miges Erosions- 
becken hinunter. 
Fälschlich  auch 
Hohllauf  genannt. 

LAUFBODEN 
HORN  (Kt.  Bern, 
Amtsbez.  Ober  Sim- 
menthal).  2706  m. 
Felsgipfel,    in  der 

Gruppe  des  Wildstrubel  und  n.  vordem  Weisshorn;  über 
der  Alpweide  Räzliberg  einer-  und  der  am  bernerischen 
Anstieg  zum  Rawilpass  liegenden  Iffigenalp  andererseits. 

aber  nur  selten  besuchter  Aussichtspunkt. 


Kann  von  der  Lenk  aus  über  das  Wirtahaus  auf  dem  Räzli- 
berg (2'/i  Standen  über  der  Lenk)  in  6'/,  Standen,  oder 
auch  vom  Rawilpass  oder  der  Wildstrabelhütte  des  S.  A.  C. 


aas  bestiegen  werden.  Das  Laufbodenhorn  besteht  wie  die 
übrigen  Spitzen  des  von  hier  zum  Rawilpass  ziehenden 


Kammes  aus  mesozoischen  Gesteinen  (Oxford,  Malm. 
Neocom),  die  dem  Flysch  und  dem  Nammulitenkalk  der 
Mulde  des  Thierbergs  anormal  aufgesetzt  sind. 

LAUFBCEDEN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans,  Gern 
Vilters)  So  nennt  man  den  obern  Abschnitt  des  aus  dem 
Rheinthal  bei  Vilters  (zwischen  Mels  und  Ragaz)  nach  S. 
gegen  die  Grauen  Hörner  ansteigenden  breiten  Gehänges. 
Sie  gehören  zur  Vilterseralp  und  liegen  unmittelbar  o. 
unter  dem  Tagweidlikopf  und  Schlösslikopf.  zwei  Gipfeln 
in  dem  von  der  Haupikette  der  Grauen  Horner  nach  0. 
gegen  Pfäfers  absteigenden  Rücken  n.  über  der  Lasaalp 


und  dem  Vaplonabach.  Ueber  den  Laufboden  liegt  das 
Wangserseeh  (2220  m)  and  unter  ihnen  das  Viltereerseeli 
(1902  m).  Sie  werden  nicht  regelmässig  mit  Vieh  be- 


LAUFEN.  Ortsname  der  deutschen  Schweiz ;  bezeich- 
net eine  Stromschnelle  oder  einen  Wasserfall,  seltener 
auch  einen  steilen  Berghang  (z.  B  Laufenberg  im  Kanton 
La  zern). 

LAUFEN  (Kt.  and  Arntsbez.  Bern.  Gem.  Bolligen). 
690  m.  Häusergrappe  und  Heilbad,  in  einem  kleinen  Thal 
am  N.-Fuss  des  Bantiger;  3,8  km  nö.  Bolligen  und  7  km 
nö.  der  Station  Ostermundigen  der  Linie  Bern-Thun.  6 
Häuser,  62  reform.  Ew. 

LAUFEN,  französisch  Laufün.  Amtsbezirk  des  Kan- 
tons Bern  8280  ha  Fläche  und  7491  Ew.,  also  91  Ew.  auf 
einem  km*.  Bezirkshauptort  ist  Laufen.  Der  Bezirk  um- 
fasst  folgende  12  Gemeinden :  Blauen,  Brislach,  Burg, 
Dittingen,  Duggingen.  Grellingen,  Laufen,  Liesberg,  Nenz- 
lingen,  Röschenz,  Wahlen  und  Zwingen.  Er  zählt  II 
romisch-katholische  Kirchgemeinden,  wovon  6  staatlich 
anerkannt  sind,  ferner  eine  altkalholische  und  eine  1897 
errichtete  reform.  Kirchgemeinde  (Laufen).  7491  Ew.  in 
976  Ilausern  und  1580  Haushaltungen  ;  6585  Katholiken. 
873  Reformierte  und  33  Israeliten ;  6945  Ew.  deutscher,  223 
französischer  und  3I9  italienischer  Zunge.  Dieser  im 
Berner  Jura  gelegene  Amtsbezirk  grenzt  im  W.  an  den 
Amtsbez.  Delsoerg,  im  S.  an  den  Amtsbez.  Oelsberg  und 
den  Kanton  Solothurn,  im  O.  an  den  Kanton  Solothurn. 
im  N.  an  den  Kanton  Basel  Land  und  den  Ober  Elsass,  im 
NW.  an  den  Kanton  Solothurn  (Enklave  von  Kleinlützel). 
Laufen  ist  nach  Biel  und  Neuenstadt  der  kleinste  und  zu 


AmUlxiiirk  Laufen. 

gleich  der  jüngste  Amtsbezirk  des  Kantons,  da  er  erst 
1816  vom  Aintsliezirk  Delsberg  losgelöst  worden  ist.  Er 
umfasat  das  im  Ganzen  S\V. -NO.  orientierte  Thal  der 
Birs,  die  hier  bald  Längs-  und  bald  Querfluss  ist,  so- 
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wie  den  zwischen  den  beiden  Solothurner  Enklaven  Klein- 
lützel und  Mariaslein  gelten  den  Elsass  nach  NW.  sich 
ziehenden  Landstrich.  Tiefst  gelegener  Teil  des  Kantons 
Kern  :  Laufen  in  355  m,  Brücke  bei  Angenatein  in  309  m. 
Die  mit  dichten  Buchen-  und  Tannenwäldern  bestandenen 
Her^e  des  Bezirkes  sind  von  massiger  Hohe:  im  X.  die 
Blauenkette  (878  m)  und  der  Forstberg  (822  m),  im  SW. 
der  Buch berg  (637  m).  im  SO.  und  O.  der  Stunnenkopf 
(773  m).  Eckfels  (589m),  die  Bannfluh  (606  im,  der  Linden- 
berg (709m)  und  Mettenberg  (769  m ;  diese  beiden  letzteren 
schon  zum  grossen  Teil  auf  Solothurner  Boden),  im  NU. 
der  Eggberg  (609  m).  Grosster  Fluss  des  Bezirkes  ist  die 
Birs,  die  sw.  Liesberg  in  400  m  auf  seinen  Boden  über- 
tritt und  zunächst  zwischen  dem  Holleberg  im  N.  und 
dem  Stiertiolt  im  S.  eine  enge  Schlucht  durchmesst;  bei 
der  Station  Liesberg  nähern  sich  die  beiderseitigen  Felsen 
derart,  dass  nur  für  Fluss,  Eisenbahn  und  Strasse  Raum 
bleibt.  Bei  Bärewil.  wo  von  S.  her  der  Bärswilerbach 
mundet,  erweitert  sich  das  Thal  etwas,  um  sich  aber  so- 
fort wieder  einzuengen.  Unterhalb  der  Mündung  der  Lützel, 
des  »festen  (linksseitigen)  Nebenflusses  der  Birs,  treten 
die  Berge  auseinander  und  geben  einem  grossen  ebenen 
Thalboden  Raum,  in  dessen  Mitte  die  Ortschaft  Lauren 
liegt.  Em  ist  dies  eine  breite  jurassische  Mulde,  in  der 
noch  oligocäne  und  in  einzelnen  Fetzen  auch  mtocäne 
(Aargauer  Nagelfluh)  Ablagerungen  ein 
Hier  erhält  die  Birs  von  S.  her  den  Wa 
det  beim  Eintritt  in  die  Stadt  einen 
förmigen  Wasserfall.  Nachdem  ihr  bei  Zwingen  von  rechts 
die  Lussel  oder  Lüsslein  zugekommen,  tritt  sie  nochmals 
in  eine  enge,  wilde  und  malerische  Kluse  ein  (Kessiloch; 
*.  diesen  Art.»,  die  letzte  im  n.Jura.  Sie  nimmt  hiervon 
rechts  den  Ibach,  Kastelbach  und  Seebach  (gegenüber 
Grellingen)  auf,  biegt  dann  nach  X.  um  und  verlässt  im 
Engpass  von  Angenatein  (309  m)  zugleich  mit  dem  Jura- 
gebirge auch  den  Kanton  Bern,  um  in  die  Rheinebene 
auszutreten.  Den  NW.  des  Bezirkes  entwässert  einer  der 
Quellarme  des  Birsig,  der  den  Schlossfelsen  von  Burg 
umfliesst. 

Der  Amtsbezirk  Laufen  hat  fruchtbaren  Boden,  beson- 
ders in  seinem  untern  Abschnitt,  wo  lohnender  Ackcr- 
i  getrieben  wird  und  von  Grellingen  an  auch  Wein  ge- 
Grosse Waldungen  und  bedeutender  Holzhandel. 
i  und  in  den  Thälern  dem  von  Basel  ent- 
Die  Bodenfläche  verteilt  sich  auf 

ha 

Aecker  und  Gärten  1978 
Wiesen  und  Baumgärten  1802 
Weideland  123 
Wald  3411 
Rebberge  16 
Unproduktives  Und  URO 

Zusammen  Hirt) 
Die  Aecker  sind  bepflanzt  mit 


Getreide 

\  \  <i  c  k  fpiic  h  t  f  n 


ha 
1073 


Anderen  Kulturen 


280 
31 


Zusammen  1978 
Die  Viehstatiatik  ergibt  folgende  Zahlen: 

1886 
2725 
251 
144« 
565 
934 
494 


Rindrieh 

Pferde 

Schweine 


2800 
331 

Iti09 
573 
313 
667 


1901 
2637 
367 
1630 

Ziegen  566      573  449 

Schafe  934      313  138 

Bienenstöcke  494      667  ($64 

Während  in  den  Flüssen  ausgezeichnete  Forellen  ge- 
fangen werden,  wird  das  jagdhare  Wild  (wie  übrigens  im 
ganzen  Jura)  selten,  da  die  Wilderer  alles  zusanunen- 
schiessen.  Haupterwerbsquellen  der  Bewohner  sind  Acker- 
bau, Rindviehzucht,  Holzschlag,  Abbau  von  Steinbrüchen, 
sowie  die  Fabrikation  von  Zement,  Gips  (Gruben  bei 
Bärswil),  hydraulischem  Kalk,  Ziegeln  und  Backsteinen. 
In  der  Stadt  Laufen  stehen  eine  der  grossten  Mühlen  der 
Schweiz  mit  Teigwarenfabrik  (an  der  Vereinigung  der 
.Lützel  mit  der  Birs)  und  eine  Ziegelei  mit  Backsteinfabrik 
'n  Betrieb.  Liesberg,  Bärswil,  Laufen.  Dittingen  haben 


grosse  Kalk-  und  Zemenlfabriken ;  Seidenindustrie  in  Lau- 
fen, Grellingen  und  Duggingen-Angenstein.  In  Grcllingen 
eine  bedeutende  Papierfabrik,  in  Burg  Bürsten-  und  Re- 
chenfabrikation. Das  Wasser  der  Birs  treibt  verschiedene 
Elektrizitätswerke.  In  Laufen  und  Grellingen  je  eine  Se- 
kundärschule; in  Laufen  ein  Krankenhaus,  1871  von 
Herrn  Fenninger  gestiftet  und  von  den  Theodosianer- 
innen  aus  Ingenbohl  geleitet.  Waisenkasse.  Den  Bezirk 
durchziehen  seiner  ganzen  Länge  nach  die  Bahnlinie  und 
Strasse  Oelsberg-Basel,  die  beide  dem  Lauf  der  Bin 
folgen.  Andere  Strassen  von  Bedeutung:  Laufen-Thal  der 
Lutzel-I'runtrut,  Laufen  und  Zwingen-Passwang-Halsthal. 
Laufen-Roschenz-Burg-  Geschichtliche  Denkmäler  sind 
die  Schlosser  Zwingen,  Angeastein  und  Burg.  An  ver- 
schiedenen Orten  hat  man  ferner  vorrömische  Funde  ge- 
macht und  Grabhügel  aufgedeckt. 
LAUFEN,  franzosisch  Laukon  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
Laufen).  357  m.  Gemeinde,  Stadt  und  Hauptort 
SillLMrspi  des  gleichnamigen  Amtsbezirkes,  am  S.-Fuss 
des  Blauen  und  zu  beiden  Ufern  der  Birs,  die 
hier  unterhalb  der  Mündung  der  Lützel  einen 
etwa  4  m  hohen  schönen  Fall  bildet;  16  km 
ono.  Oelsberg  und  17  km  aw.  Basel.  Station  der 
Linie  Oelsberg-Basel.  Postbureau,  Telegraph, 
Telephon  ;  Postwagen  nach  Breitenbach-Fehren,  Erschwil. 
Grindel,  Kleinlützel  und  Wahlen.  2177  Ew.,  wovon  1141 
mannlichen  und  1036  weiblichen  Geschlechtes;  das  Ueber- 
wiegen  der  Männer  ist  hier  wie  in  Oelsberg:  den  vielen 
Fabriken  und  Steinbrüchen  zuzuschreiben.  805  Gemeinde- 
bürger, 517  Berner  aus  anderen  Gemeinden,  501  übrige 
Schweizer  und  354  Ausländer.  1727  Katholiken,  417  Re- 
formierte und  30  Juden.  1946  Ew.  deutscher,  98  franzö- 
sischer und  133  italienischer  Zunge.  Alle  Schulen  sind 
deutsch.  Die  Uge  an  der  Vereinigung  der  Thäler  der  Birs 
und  Lützel  und  an  der  Kreuzung  verschiedener  wichtiger 
Strassenzüge,  die  Fruchtbarkeit  der  umliegenden  Thal- 
ebene, die  zur  Verfügung  stehenden  beträchtlichen  Was- 
serkräfte, die  nahe  der  Stadt  befindlichen  Brüche  aut 
erstklassigen  weissen  Kalkstein,  der  Unternehmungsgeist 
der  Bewohner  —  alle  diese  günstigen  Umstände  wirken 
zusammen,  um  Laufen  rasch  zu  einer  ansehnlichen  und 
wohlhabenden  Ortschaft  zu  gestalten.  1888  war  Laufen 
noch  ein  umwalltes  kleines  Städtchen  mit  einer  einzigen 
breiten  Strasse,  die  an  beiden  Enden  durch  mächtige 
Tore  geschlossen  war  und  mit  dem  gegenüberliegenden 
rechten  Ufer  der  Birs  durch  eine  unmittelbar  unter  dem 
Wasserfall  befindliche  gedeckte  Holzbrücke  in  Verbin- 
dung stand.  Heute  ist  an  die  Stelle  dieses  altertümlichen 
Bauwerkes  eine  eiserne  Brücke  getreten,  die  von  der  Alt- 
stadt zum  neuen  Bahnhofquartier  hinüberführt,  während 
ein  eiserner  Steg  für  Fussgänger  oberhalb  des  Wasser- 
falles die  Oberstadt  und  das  industriequartier  miteinander 
verbindet.  Die  alten  Umfassungsmauern  sind  zum  gruss- 
ten  Teil  niedergelegt  worden  .  einzelne  Reste  davon  sieht 
man  noch  um  den  Garten  der  Amtsstatthalterei.  Bemer- 
kenswerteste Gebäude:  die  1699  geweihte  katholische  St. 
Katharinenkirche,  die  neue  reformierte  Kirche  auf  einer 
Anhöhe  gegenüber  dem  Bahftbof,  das  neue  Postgebäude. 
Nennenswert  sind  auch  die  beiden  Tortürme  der  Altstadt. 
Sehr  bedeutende  Ziegelei  und  Backsteinfabrik,  eine  der 
grossten  Mühlen  der  Schweiz  mit  Teigwarenfabrik,  eine 
Portlandzementfabrik,  eine  Korkwarenfabrik,  zwei  Buch- 
druckereien mit  zwei  Zeitungen,  Bankgeschäft.  Bezirk  s- 
sparkasse,  mehrere  Gasthöfe,  eine  Obsthandlung.  Nahe 
der  Stadt  einer  der  grossten  Steinbrüche  der  Schweiz, 
j  Laufen  hat  ausgezeichnete  Primarschulen,  eine  Sekun- 
därschule, drei  Armen-  und  Hilfsvereine,  mehrere  Musik-, 
Theater-,  Schützengesellschaften  etc.  Grosser  Monats- 
markt 

Ueberreste  romischer  Siedelungen,  Münzen.  Der  Name 
Laufen  rührt  von  dem  hier  von  der  Birs  gebildeten  Was- 
serfall her  und  erscheint  zum  erstenmal  in  einer  Urkunde 
von  1141  als  Loufen;  1265:  Lovfen;  1307:  Laufenawe; 
1355:  Louffen;  1356:  Louffon;  1388:  Loflbnt;  1435:  Lau- 
fon.  Laufen  hat  bis  1793  die  Geschicke  des  Bistums  Basel 
geteilt.  1296  erhielt  der  Ort  voft  Bischof  Peter  von  Aapelt 
das  Stadtrecht  und  die  gleichen  Freiheiten  und  Vorrechte 
wie  die  Stadt  Basel.  Von  dieser  Zeit  an  hatte  Laufen  sei- 
nen von  den  Bürgern  gewählten  eigenen  Bat  und  Bürger- 
meister. Bischof  Johannes  Senn  von  Menzingen  erweiterte 
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1329  dies«  Vorrechte  noch  um  neue  Vergünstigungen. 
Ein  Edelgeschlecht  von  Laufen  wird  in  den  Urkunden 


Laufen  von  Nordwesten. 

vom  13.-16.  Jahrhundert  erwähnt.  Nachdem  die  Stadt 
Laufen  dann  mehrfach  in  den  Besitz  anderer  Herren,  so 
a.  a.  in  den  der  Kdeln  von  Harnstein,  gekommen,  ver- 
blieb sie  1459-1793  unangefochten  den  Fürstbischöfen  von 
Basel.  Sie  nahm  in  der  Ständeversammlung  des  Fürst- 
bistums den  sechsten  Bang  ein.  Die  Bewohner  von  Lau- 
fen, Biracck  und  Pfeffingen  traten  1529  zur  Beformation 
über  und  verburgrechleten  sich  zugleich  mit  der  Stadt 
Basel,  wurden  aber  vom  Fürstbischof  Christoph  von  Blarer 
I5K5  zur  Bückkehr  zum  alten  Glauben  gezwungen.  Oer 
Kulturkampf  von  1873  teilte  die  Katholiken  in  zwei  Lager, 
deren  eines  zum  altkatholischen  Glauben  überging.  Aus 
dieser  Zeit  datiert  die  altkatholische  Kirchgemeinde.  Die 
reformierte  Kirchgemeinde,  die  alle  Beformierten  des 
Amtsbezirkes  umfasst,  stammt  aus  dem  Jahr  1897,  und 
die  die  Stadl  beherrschende  reformierte  Kirche  ist  1903 
eingeweiht  worden.  Das  Chor  der  ersten  katholischen 
Pfarrkirche  ist  heule  zur  St.  Martinskapelle  umgewandelt, 
die  bemerkenswerte  kirchliche  Altertumer  (schöne  goti- 
sche Monstranz  aus  dem  Ende  des  15.  Jahrhunderts)  birgt. 
Die  romisch-katholische  Kirchgemeinde  Laufen  umfasst 
die  Stadt  und  Gemeinde  Laufen  und  die  Gemeinde  Zwin- 

Jen.  In  der  Glashütte  bei  Laufen  ist  1814  der  berühmte 
urageologe  Amanz  Gressly  geboren  worden. 
LAUFEN  oder  LAUFFEN  (Kt.  und  Bez.  Schaffhau- 
sen,  Gem.  Neuhausen).  Ehemaliger  Name  für  den  Bhein- 
fall.  Man  unterschied  den  Obern  Laufen  und  Untern  Lau- 
fen, d.  h.  die  Stromschnellen  bei  Schaffhauseu  (heute  die 
Lachen  genannt)  und  den  eigentlichen  Fall.  Dann  Über- 
trag man  die  Bezeichnung  Laufen  auf  die  am  Fall 
entstandenen  industriellen  Betriebe  (Hüttenwerke  und 
Mühle).  Heute  ist  aber  diese  Bezeichnung  veraltet  und 
wird  in  der  Form  c  Im  Laufen  unten  »  nur  noch  etwa 
für  den  untern  Teil  des  Dorfes  Neuhausen  (7  Häuser  ,k33 
reform.  Ew.)  gebraucht. 

LAUFEN  oder  LAUFEN  AM  RHEIN  (Kt.gZürich, 
Bez.  Andelfingen,  Gem.  Laufen-Uhwiesen).  414  m.  Kirch- 
gemeinde und  Gruppe  von  5  Häusern,  nahe  dem  Hhein- 
fall;  1,5  km  nw.  Uhwiesen  und  1  km  n.  der  Station 
Dachsen  der  Linie  Zürich-Winterthur-Schaffhausen.  34 
reform.  Ew.  Pfarrkirche.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Auf 
einem  Felsen  über  dem  Bhein  in  malerischer  Lage  das 
Schloss  Laufen,  das  von  der  Bahnlinie  in  einem  Tunnel 
unterfahren  wird.  Unter  dem  Schloss  eine  eiserne  Ter- 
rasse, von  der  aus  der  Bheinfall  aus  nächster  Nähe  be- 
wundert werden  kann.  Oberhalb  des  Falles  fuhrt  eine 
steinerne  Eisenbahnbrücke  über  den  Fluss.  In  Uferhöhlen 
über  dem  Fall  hat  man  Scherben  von  vorhistorischen 
Töpferwaren  und  in  solchen  unter  dem  Fall  gallische  und 
römische  Münzen  (aus  der  Zeit  Trajans,  Hadrians,  An- 
tonius etc.)  gefunden.  858:  Loufen.  Die  Güter  zu  Laufen 

Schorlen  858  dem  Wolven,  kamen  875  877  an  Graf  Goz- 
ert  und  892  an  das  Kloster  Beichenau.  1155  gehörte  Hof 
und  Kirche  dem  Bischof  von  Konstanz,  der  den  Kirchen- 
satz bis  I.nH  innehalte.  I3li0  erscheint  die  Burg  als  Lehen 
der  Freiherren  von  Thengen  in  der  Hand  der  Herren  Am 
Stad;  vor  ihnen  hatten  sie  die  von  Urzach,  nach  ihnen  die 
von  Tüffen.  alles  Schaifhauser  Bürger,  tnne.  IVi<U  kam  «lie 


Burg  an  die  von  Fulach  (ebenfalls  aas  Schaphausen  i. 
denen  sie  Ii'.!  nach  längerer  Belagerung  durch  Herzog 

Albrecht  von  Oesterreich 
entrissen  wurde.  1452  ge- 
lang es  den  Fulach,  sich 
durch  nächtlichen  Ueber- 
fall  der  Burg  wieder  zu 
bemächtigen,  worauf  sie  sie 
1551  an  die  Stadt  Zürich 
verkauften.  Diese  lie»s  die 
Burg  als  Grenzveste  ihre» 
Gebietes  völlig  umgestalten 
und  stark  befestigen.  Spä- 
ter ist  sie  dann  im  Innern 
nochmals  neu  hergerichtet 
worden.  Die  154fi  erbaute 
Bingmauer  ist  teilweise 
noch  erhalten.  Zwei  Turme: 
ein  einstockiger  viereckiger 
Torturm  und  ein  dicker 
Bundturm.  Auf  Schloss  Lau- 
fen sass  der  Obervogt  der 
grossen  Zürcher  Obervogtei  Laufen.  Vergl.  Zeller-Werd- 
müller, H.  Zürcher.  Hurgen.  Zürich  189V. 

LAUFEN  (GLASHÜTTE)  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Lau- 
fen und  Kl.  Solothurn .  Amtei  Thierstein).  Häusergruppe. 
S.  den  Art.  Glashütte  Laufen. 

LAUFEN-UHWIESEN  ikt.  Zürich.  It.u.  Andel- 
fingen). Gemeinde,  mit  dem  Dorf  Cd  wiesen  und  den 
Weilern  Nol  und  Laufen.  117  Häuser,  82t  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Laufen  Münze  aus  der  Eisenzeil.  Ale- 
mannensiedelung.  858:  Loufen. 

LAUFENBACH  <  Kt.  Zürich.  Bez.  Ilinwil.  Gem.  Huti 
527  m.  Gruppe  von  i  Häusern,  1  km  <>.  der  Station  Rüli 
der  Linie  Zurich-Uster-Bapperswil.  59  refonn.  Ew.  Wie- 
senbau. 

LAUFENBERG  i  Kt.  I. u lern,  Amt  Hochdorf.  Gem. 
Herlisberg).  000  m.  Gruppe  von  8  Häusern,  auf  den  Erlo- 
sen; 900  m  nn.  Herlisberg  und  2,5  km  sw.  der  Station 
Hitzkirch  der  Seethalbahn  ( Wildegg-Emmenbrücke).  51 
kathol.  Ew.  Viehzucht. 

LAUFENBURO.    Bkzirk   des  Kantons  Aargau. 


Schloss  Laufen. 

12857,5  ha  Fläche  und  13415  Ew.,  also  104  Ew.  aui 
einen  km1.  Hauptort  ist  das  Städtchen  Laufenburg.  Der 
Bezirk  umfasst  folgende  23  (Gemeinden  :  Eiken,  Etzgen. 
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Frick,  Gansingen,  Gipf-Oberfrick.  Herznach,  Mornusaen, 
Ittenthal,  Kaisten,  Laurenburg,  Meltau,  Mtinchwilen, 
Uberhof,  Oberhofen,  Oeschgen,  Schwaderlocli,  Sisaeln, 
Sulz.  Ueken,  Wil.  Wittnau,  Wolflinswil  und  Zeihen. 
13  415  Ew.  in  2136  Häusern  und  3067  Haushaltungen; 
12  692  Katholiken,  699  Reformierte  und  17  Israeliten. 
Der  Kezirk  Laufenburg  liegt  im  n.  Jura  und  auf  der 
Rheintafel  und  grenzt  im  N.  an  den  Rhein,  im  \V.  an  den 
Bezirk  Rheinfelden  und  den  Kanton  Basel  l.and,  im  S. 
an  die  Bezirke  Aarau  und  Brugg  und  im  <).  an  die  Bezirke 
Hrugg  und  Zurzach.  In  den  Thalern  wird  Wein-,  Acker- 
und  Wiesenbau  getrieben,  auf  den  Hohen  stehen 


Beiirk  Lsufeoburg. 


Von  grosser  Bedeutung  ist  der  Obstbau  |be- 
Kirschen  und  Aepfel).  Bie  Bodenuache  verteilt 


Aecker 
Wiesen 
Rebberge 
Sumpf 
Wald 


3415,4  ha. 
5141,9  • 
451,6  » 
31,4  • 
3817,2  » 


Zusammen      12857,5  ha. 
Die  Viehatatistik  ergibt  folgende  Zahlen 


Rindvieh 

Pferde 

Schweine 

Ziegen 

Schafe 

Bienenstöcke 


188f> 
7033 
175 
1723 
1480 
42 
1592 


18ÖC 
8019 
198 
218-4 
1674 
41 
2196 


1901 
7642 
245 
•2 1<U 
1419 
15 
•2255 


Im  vergangenen  Jahrhundert  baute  man  in  Ober  und 
Nieder  Zeihen  Eisenerz  ab.  Versuchsgrabungen  bei  Wölf- 
lins  wil  haben  zu  keinem  Resultat  geführt.  Die  Gruben 
sind  heute  nicht  mehr  im  Betrieb,  weil  das  Erz  nicht  an 
Ort  und  Stelle  verhüllet  werden  konnte,  sondern  nach 
den  Hochöfen  von  Wehr,  Albbruck  und  Guttenburg  (St. 
Blasien)  transportiert  werden  mussle  und  der  Bergbau  da- 
her zu  wenig  Gewinn  abwarf.  Wichtige  Gipsgruben.  Sei- 
denbandweberei als  Hausindustrie,  Strohflechterei,  Korb- 
warenfabrikation. Ziegeleien.  Bie  Stromschnellen  bei  Lau- 
fenburg  werden  binnen  Kurzem  zum  Beirieb  eines  Elek- 
trizitätswerkes ausgenutzt   werden,    das    im  Minimum 

30000  PS  liefern  soll.  Den 
Bezirk  durchziehen  die 
Bahnlinien  Brugg- Basel 
und  Koblenz-Laufenburg- 
Bascl,  sowie  die  Strassen 
Rheinfelden-  Frick- Brugg. 
Eiken  -  Laufenhurg  -  Leib- 
stadt.  Frick-Herznach-Aa- 
ran,  Frick-Wölllinswil-Aa- 
rau,  Frick-Wittnau-Kien- 
berg,  Hornussen-Laufen- 
bürg,  Laufenburg- Mohn- 
thal und  Mettau-Bemi- 
gen. 

LAUFENBURG  (Kl. 

Aargau,  Bez. 
Laufenburg). 
318  m.  Gem. 
und  kleine 
Stadt,  Haupt- 
ortdesgleich- 
namigen  Be- 
zirkes; wird 
zum  Unterschied  von  dem 
ihm  am  rechten  Ufer  des 
Rhein  gegenüber  liegen- 
den badischen  Klein  Lau- 
fenburK  oft  auch  Gross 
Laufenburg  genannt.  Am 
linken  Ufer  des  Rhein 
malerisch  an  der  Stelle 
gelegen,  wo  der  Flusa  in 
enger  aber  wenig 
Schlucht  mit  den 
laufen  brausend 
eine  Felsenschwelle 
schäumt.  Gedeckte  Holz- 
brücke über  den  Rhein 
nach  Klein  Laufenburg. 
Station  der  Linie  Koblenz- 
Stein-Basel.  Postbureau, 
Telegraph,  Telephon.  164 
Häuser,  1136  Ew.,  wovon 
255  Reformierte.  Kirchge- 
meinde. Hauptbeschäfti- 
gung der  Bewohner  sind 
industrielle  Tätigkeit  und 
Handwerk  ;  je  eine  Ofen- 
u.  Backofenfabrik,  Schuh- 
macherwerkzeu^fabrik , 
mechanische  Stickerei  und  Trikotweberei.  Viele  der 
Bewohner  arbeiten  in  der  Elastikfabrik  und  Weberei 
Murg  (Grossherz.  Baden).  Solbader.  Grosse  Fischzucht- 
anstalt. Nach  Heierli  reichen  die  spärlichen  Funde  aus  der 
Bömerzeit  nicht  aus.  um  einen  Schluss  auf  eine  römische 
Ansiedelung  oder  Militärstation  zuzulassen.  Der  Name  Lou- 
fenbere  erscheint  zuerst  im  Anfang  des  11.  Jahrhunderts. 
Unzweifelhaft  verdankt  die  Stadt  ihre  Entstehung  der 
Stromschnelle  des  Rhein,  dem  •  Laufen  »,  von  dem  sie 
auch  den  Namen  trägt.  Diese  Stromschnelle  bildete  für 
die  SchilTnhrt  ein  Hindernis,  das  durch  Umladen  umgangen 
werden  musste.  Ursprünglich  standen  hier  zwei  Burgen, 
die  eine  in  ihrer  Ruine  heute  noch  erhalten,  die  andere, 
Burg  Ofteringen,  deren  letzte  Spuren  anfangs  des  18.  Jahr- 
hunderts verschwanden,  auf  einem  Felsen  am  Rhein.  Hier- 
her brachte  man  1444  die  gefangenen  Brugger,  die  bei  der 
Mordnacht  in  Falkensteins  Hände  gefallen  waren.  Um 
diese  Burgen  erhob  sich  das  Städtchen  zu  beiden  Seiten 
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des  Rhein.  Beide  Teile,  die  >•  mehre  >  und  die  «  min- 
dere »  Stadt  bildeten  stets  ein  einheitliches  Gemeinwesen, 


I.aufenburg  von  W«tt«o. 

bis  die  Gründung  des  Kantons  Aargau  sie  politisch  aus- 
einanderriss.  Burgen  und  Stadt  gehörten  dem  Stift 
Säckingen,  dessen  Schirmvögte  die  Grafen  von  Lenz- 
burg, dann  die  Habsburger  waren.  Rudolf  der  Alte 
brachte  1207  die  Herrschaft  an  »ich.  Nach  seinem  Tod 
teilten  seine  beiden  Söhne  1238  die  habsburgischen  Güter, 
wobei  neben  andern  Lindereien  auch  die  Herrschaft 
Laufenburg  dem  Jüngern,  Rudolf,  zufiel,  der  somit  der 
Begründer  der  habsburgisch-Iaufenburgischen  Linie 
wurde.  Einer  der  Grafen,  Johann  I.,  gab  der  Stadt 
1315  das  älteste  geschriebene  Stadtrecht.  Rudolf  IV.,  io 
schwere  Geldnot  geraten,  verpfändete  seine  Stadt  1362  an 
Basel,  doch  lösten  sich  die  Bürger  schon  im  folgenden 
Jahr  selbst  aus  der  Pfandschaft.  Darleihen,  welche  die 
Bürger  dem  Grafen  machen  mussten,  brachten  die  Stadt 
in  den  Besitz  der   gräflichen  Zoll-  und  Geleitsrechte, 


Burgruiue  Lauteoburtf . 

ebenso  des  Münzrechles,  das  später  Maximilian  I.  be- 
stätigte und  welches  wahrend  des  IV.  15.  und  irn  Anfang 
des  16.  Jahrhunderts,  dann  wieder  1622  und  1623  ausgeübt 


wurde.  1386  verkaufte  der  in  schweren  Geldnöten  steckende 
Graf  Johann  IV.  Stadt  und  Herrschaft  Laufenburg  an 
seinen  Vetter  Leopold  III.  von  der  altern 
Linie,  bekam  aber  das  Verkaufte  sogleich 
als  Lehen  wieder  zurück.  Da  er  1408  kin- 
derlos stirb,  fiel  sein  Lehen  nun  endgiltig 
an  die  iltere  Linie,  d.  h.  an  Oesterreich.  Die 
Zugehörigkeit  zu  diesem  Reich  brachte  Lau- 
fenburg wie  den  übrigen  drei  Waldstädten 
in  Kriegszeiten  schlimme  Tage ;  so  im  allen 
Zürichkrieg,  besonders  aber  im  30jährigen 
Krieg,  wo  die  Stadt  eine  Reihe  von  Bela- 
gerungen und  einige  Plünderungen  auszu- 
hallen hatte,  wobei  auch  durch  die  Schwe- 
den die  Burg  zerstört  wurde;  dann  wieder 
in  den  spätem  Kriegen  Frankreichs  gegen 
Oesterreich.  Durch  die  Friedensschlüsse  von 
Compoformio  ( 1797 )  und  Luneville  ( 1801 ) 
wurde  mit  dem  Frickthal  auch  Laufen- 
burg  an  Frankreich  abgetreten,  und  in  der 
Mediationsakte  fügte  Bonaparte  das  gesainte 
Frickthal  zum  Kanton  Aargau  (1803).  Aus 
Laufenburg  stammt  der  Dichter  Heinrich 
Loufenberg  (j- 1460  in  Strassburg),  der  durch 
allegorische  LehrdichtunRen  und  noch  mehr 
durch  seine  geistlichen  Lieder  bekannt  ge- 
worden ist. 

Die  Stromschnelle  von  Laufenburg  liegt 
ganz  im  Schwarzwaldgneis,  dem  krystalli- 
nen  Grundgebirge  der  Bheintafel.  Sie  bildet  eine  enge 
Erosionsschlucht  von  1,3  km  Länge  und  etwa  75  m 
Breite.  An  der  engsten  Stelle  ist  der  Strom  bei  Mittel- 
wasser nur  12  m  breit.  Da  der  Rhein  auch  bei  Hochwas- 
ser keine  bedeutenden  Geschiebemengen  führt,  sind 
die  meist  über  Wasser  liegenden  kahlen  Felsllächen 
im  Flussbett  zu  beiden  Seiten  der  Stromrinne  von 
rauher  Oberlläche  und  ohne  bedeutendere  Spuren  von 
mechanischer  Flusserosion.  An  einer  Stelle  der  Gneis- 
felsen hat  Prof.  Früh  in  Zürich  schone  Sandgebläae- 
schliffe  gefunden.  Die  Stromschnelle  ist  dadurch  ent- 
standen, dass  der  Rhein  nach  dem  Rückzug  der  dilu- 
vialen Gletscher  durch  eine  Verschiebung  seines  Bet- 
tes seinen  alten,  früheren  Thalweg  nicht  mehr  gefun- 
den hat  und  damit  gezwungen  war,  sich  in  den  Gneis 
des  Schwarzwaldesein  neues  Bett  einzuschneiden,  dessen 
vollige  Austiefung  bis  zur  normalen  Gefällslinie 
ihm  bis  heute  noch  nicht  gelungen  ist.  Der 
durch  Schottermassen  eingedeckte  alte  Rhein- 
lauf liegt  südlich  der  Burg  und  Stadt  Laufen- 
burg tragenden  Felsklippe,  die  ein  durch 
den  jetzigen  Rheinlauf  abgeschnittenes  Stück 
Schwarzwald  darstellt.  Eine  genaue  topogra- 
phisch-geologische Aufnahme  der  Stromschnelle 
und  ihrer  Umgebung  verdanken  wir  dem  Inge- 
nieur Dr.  Heinrich  Walter.  Vergl.  Walter. 
Heinr.  Ueber  die  Stromschnelle  cow  Laufen- 
burg (in  der  Vierteljahmchr.  der  Naturforsch, 
de».  Zürich.  46,  1901).  [Bs  ] 

LAUFER  BERG  (Kt.  und  Bez.  Schaffhau- 
sen).  572  m.  Oestl.  Abschnitt  des  Höhenzuges 
zwischen  dem  Obern  Klettgau  und  der  Gegend 
von  Aazheim,  5  km  wsw.  SchalThausen.  Zum 
grossen  Teil  l>ewaldet.  Eisenerz,  in  Laufen  nahe 
dem  Bheinfall  einst  ausgebeutet  und  verhüttet. 
Die  Waldungen  gehören  der  Gemeinde  Neu- 
hausen, dem  Spital  zu  SchalThausen  (der  sei- 
nen Anteil  dem  Kloster  Rheinau  abgekauft  hat), 
den  Gemeinden  Ober  Hailau  und  Unter  Hailau, 
sowie  einigen  Privatleuten.  Nach  der  l'eberlie- 
ferung  soll  Hailau  seinen  Anteil  an  den  Waldun- 
gen der  Stiftung  eines  frommen  Fräuleins  von 
Randenburg  verdanken.  1067  :  Louphareberc. 

LAUFFEN  (Kt.  und  Bez.  SchalThausen. 
Gem.  Neuhausen).  S.  den  Art.  Lai  fkn. 

LAUFFOHR  (Kt.  Aargau.  Bei.  Brugg).  341 
m.  Gem.  und  Dorf,  am  linken  Ufer  der  Aare 
gegenüber  der  Eininnmlung  der  Limmat  und 
an  der  Strasse  BrugK-Waldshut ;  2.5  km  nw.  der  Station 
Turgi  der  Linie  Zürich-Itaden-Brugg.  Poslhureau,  Tele- 
phon; Postwagen  Brugg-Villigen.  Fähren  über  die  Aarv 
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und  l.immat.  Gemeinde,  mit  Au  :  44  Häuser,  '290  reform. 
Ew.;  Dorf  :  24  Häuser,  151  Ew.  Kirchgemeinde  Rein. 
Acker-  und  Weinbau,  Viehzucht.  Zigarrenfabrik.  Holz- 
handel. Muhle  und  Säge.  Römische  Einzelfunde. 

LAUFTEQQ  i  Kl.  Appenzell  I.  R.  und  A.  R.j.  1323  m. 
Bergrücken  ;  steigt  von  der  Petersalp  gegen  den  Kron- 
bach und  das  Jakobsbad  ab.  Besteht  in  der  Hauptsache 
ans  Nagelfluh.  Zu  oberst  Alpweiden,  an  den  Hangen  Wald 
und  am  Fuss  Wiesen. 

LAUFTEN  l  Kt.  Thurgau,  Bez.  Bischofszell,  Gem. 
Haupt *il).  560  m.  Gruppe  von  3  Häusern,  in  der  Land- 
schaft Goltshaus,  3,5  km  nö.  der  Station  Hauptwil  der 
Linie  Gossa u  Sulgen.  17  kalhol.  und  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinden bischofszell.  Hier  steht  das  Elektrizitätswerk 
des  benachbarten  Dorfes  Waldkirch.  Wiesen  und  Wald. 

lauften  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Appenzell 
I.  R.,  Gem.  Appenzelt).  875  und  838  m.  Zwei  Gruppen 
von  zusammen  4  Häusern,  am  Lauftenbach  und  1  km. 
nö.  Appenzell.  20  kathol.  Ew.  Gemeindearmenhaus. 

LAUFTENBACH  (Kt.  Appenzell  I.  R.).  980-770  m. 
2,5  km  langer  Bach,  rechtsseitiger  Zulluss  zur  Sitter. 
Ourchfliesst  ein  tief  eingeschnittenes  Waldtobel  und 
bildet  im  Unterlauf  einen  10  m  hohen  schönen  Fall. 
Von  der  Strasse  Appcnzell-Gais  überbrückt. 

LAUI  (HINTER  und  VOROER)  (Kt.  St.  Gallen. 
Bez.  Sargans.  Gem.  Quarten).  575  ro.  Zwei  Weiler,  zu 
beiden  leiten  des  Lauibaches;  bilden  den  W.-Abschnitt 
des  Dorfes  Quarten.  S.  diesen  Art. 

LAUI  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  St.  Gallen.  Bez. 
Ober  Toggenburg,  Gem.  Krummenau).  1046  und  948  m. 
Zwei  Gruppen  von  zusammen  12  Häusern,  im  obern 
'  ün  Luternbachthales;  1  km  nö. 
12  km  ö.  der  Station  Ebnat-Kappel  der 
ihn.  45  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  En- 
Wiesenbau  und  Viehzucht.  Holzhandel. 
LAUI  ALP  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  über  Toggenburg, 
Gem.  Alt  St.  Johann).  1100-1200  m.  Alpweide,  im  Hoch- 
tbälchen  n.  vom  Lauiberg  und  Kuhbodenberg,  nö.  vom 
Grappelensee  und  7,4  km  nö.  Alt  St.  Johann.  166  ha 
gross,  wovon  27  bewaldet  sind.  16  Hütten  und  7  Stadel. 
In  303  Alprechte  (Stesse)  eingeteilt. 

LAU  I A  LP  (OBERE  u.  UNTERE) 
(Kl.  Sl.  Gallen,  Bez.  Sargans,  Gem. 
Met*;.  1400-2000  m.  Alpweide,  im  obern 
Weisslannenthal  und  über  dem  Tobel 
des  Lauibachs.  605  ha  gross,  wovon  485 
ha  Weidelläche.  3  Hütten  und  2  Stadel. 

LAUIBACH  (Kt.  Obwalden).  Wild- 
bach ;  entspringt  mit  mehreren  Quell- 
armen  am  Nunalpstock  in  1900  m  und 
mundet  nach  11,5  km  langem  Lauf  in 
der  Richtung  nach  0.  1  km  n.  Rudenz 
in  475  m  von  links  in  die  Kleine 
Melchaa.  Nimmt  zahlreiche  Neben- 
adern auf,  wie  den  Mühlebach  (rechts) 
den  Riedmaltenbach  und  Roth- 
ach  (links).  Hat  durch  seine  Hoch- 
schon grosse  Verheerungen  an- 
gerichtet, so  besonders  1629,  1667,  1739, 
1S74  und  19112.  1629  zerstörten  seine 
Hochwasser  die  damalige  Kirche  von 
Kleintheil  und  1902  rissen  sie  Schutz- 
bauten  im  Wert  von  200000-300000  Fr. 
mit  sich  fort. 

LAUIBACH  i  Kt.  St.  Gallen,  Bez. 
Sargans).  Wildbach;  entspringt  am 
Schnürligrat  und  Lauistock  in  2250  m 
und  mündet  nach  7  km  langem  I  auf 
bei  Rutenen  im  Weisslannenthal  in 
1010  m  von  links  in  die  Seez.  Ueber  sei- 
nem Tobel  die  Lauialpen. 

LAUIB  ACHQLET8CHER  (Kt. 
Wallis,  Bez.  Westlich  Raron).  3000-2400 
m.  Gletscher,  an  den  Hängen  des  Breit- 
lauihorns  und  Lotschenthaler  Breit- 
borns (Gruppe  des  Bietschhorns).  Sen- 
det den  Inneren  I.auibach  zur  Ix>nza 
(dem  Fluss  des  LÖtschenlhales).  1  km  lang  und  im  Maxi- 
mum 1  km  breit.  Von  den  obern  Gehängen  gehen  häufig 
Lawinen  und  Eisblocke  auf  den  Gletscher  nieder. 


S.  den  Art 


LAUINHORN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Westlich  Raron). 
3663  m.  Früher  üblicher  Name  Tür  das  Breitlauihorn.  S. 
diesen  Art. 

LAUIS  (Kt.  Tessin.  Bez.  Lugano).  Sudt. 

Llcano. 

LAUITHOR  (KL  Bern  und  Wallis).  3700  m.  Passüber- 
gang, zwischen  dem  Gletscherhorn  und  Gespensterhorn 
(3784  m),  in  der  Gruppe  der  Jungfrau;  verbindet  das  Holel 
Eggishorn  über  die  Konkordiahütte  und  die  Rotthalhuttt* 
mit  Lauterhrunnen.  Lauterbrunnen-Passhöhe  10  Stunden, 
Abstieg  bis  zur  Konkordiahütte  2  Stunden.  Zum  erstenmal 
1860  überschritlen.  Schwierig  und  deshalb  nur  seilen  be- 
gangen. 

LAUPEN.  Amtsbezirk  des  Kantons  Bern.  8660  ha 
Fläche  und  9053  Ew..  also  104  Ew.  auf  einen  km'.  Der 
zum  grösslen  Teil  zwischen  Aare,  Saane  und  Sense  ein- 
gekeilte Amtsbezirk  grenzt  im  S.  und  W.  an  den  Kanton 
Freiburg,  im  N.  mit  der  Aare  an  die  Amtsbezirke  Bern 
und  Aarburg  und  im  O.  an  den  Amlsbez.  Bern.  Seine 
grosste  Länge  von  Thorishaus  bis  Mannewil  (Gem.  Golaten) 
misst  18  km,  die  grosste  Breite  von  Frauenkappelen  bis 
Biberen  10  km.  Die  sanftgewellten  Höhenrucken  des 
Amtes  gehören  zum  grossten  Teil  dem  Gebiet  des  grossen 
Forstwaldes  an,  der  sich  von  der  Nahe  der  Stadt  Bern 
bis  zum  Bremberg,  nahe  dem  Städtchen  Laupen,  zieht. 
Diese  Höhen  schwanken  zwischen  580  und  660  m  Höhe.  Die 
randlichen  Partien  sind  von  einigen  Thalgräben  durch- 
furcht. Der  aus  Molasse  bestehende  Boden  ist  an  sehr 
vielen  Stellen  mit  Moränenschutt  des  eiszeitlichen  Rhone- 
überführt. Zum  Amle  gehören  noch  die  Ort- 
Münchenwiler  (Villars  les  Moines)  und  Clava- 
leyres,  die  ganz  von  Freiburger  Gebiet 
nach  Ml 


i  pfarrgenossig  sind  ;  umgekehrt  bildet  die 
Freiburger  Ortschaft  Wallenbtich  eine  Enklave  im  Amt 


Die  S.-Grenze  des  Amtes  bildet 

Laupen  die  teilweise  ziemlich 
die  dann  400  m 


Laupen  in  die  das  Amt  auf  eine  Strecke  von  9  km  nach 
Norden  durchziehende  und  bei  Wileroltigen  von  links 


mit  der  Aare  ve 
zirk  Laupen  u 


folgende!!  Gemeinden:  Clavaleyres. 


Amtsbestrk  Laufen. 

I  Dicki,   Ferenbalm,    Frauenkappelen,  Golaten,  Gorbrü, 
Laupen,  Mühleherg,  Münchenwiter,  Neuenegg  und  Wiler- 
I  olligen.  5  Kirchgemeinden:  Laupen,  Neuenegg,  Mühle- 
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berg,  Fercnlkalm  un<l  Frauenkappelen.  9053  Ew.,  wovon 
HS78  Reformierte  ;  H622  Kw.  deutscher,  53  französischer 


erwähnt.  1803  ging  er  an  die  Kurgerschaft  der  Stadt  Bern 
über  und  bildet  heute  noch  einen  Hauptbestandteil  der 
bürgerlichen  Waldungen.  Ras 
Amt  ist  besonders  reich  an 
Obstbäumen,  die  auf  ein  Areal 
von  5322  ha  verteilt  sind  und 
deren  letzte  Zählung  folgende 
Resultate  ergab:  29526  Apfel- 
baume, 10  06H  Birnbäume. 
14  460  Kirschbaume.  14  9»' 
Zwetschgen-  und  Pflaumenbau- 
me, 2578  Nussbäume,  786  Spa- 
liere, 83  Quitten,  lusammen 
also  72430  Kxemplare.  Die  Vieh 
Statistik  ergibt  folgende  Zah- 
len : 


Berner  m 
Adel....  ■* 
Plan  dar  Schlicht  bei  Laupen. 

und  376  italienischer  Zunge.  19  Schulgemeinden  mit  zu- 
sammen 36  Klassen.  Sekundärschulen  in  Laupen  und 
Muhleberg.  Das  Amt  durchziehen  zahlreiche  Strassen,  von 
denen  die  wichtigsten  die  Züge  ßern-Bümpiiz-Neuenegg- 
Laupen,  Flamatt-Laupen  und  Bern-Frauenkappelen-Güm- 
menen-Murten  sind.  Bis  vor  wenigen  Jahren  diente  dem 
Verkehr  im  Amt  einzig  die  Kisenbahnlinie  Bern-Freiburg, 
deren  Station  Flamatt  7  km  ssö.  Laupen  und  1  km  so. 
Neuenegg  liegt.  Heute  durchschneidet  den  Bezirk  die  di- 
rekte Linie  Bern-Neuenburg  (Stationen  Rosshäusern,  Güm- 
menen  und  Ferenbalm-Gurbrii),  die  den  an  ihr  liegenden 
Dörfern  bereits  einen  bedeutenden  Aufschwung  gebracht 
hat.  Bei  Gummenen  überschreitet  diese  Linie  das  Saane- 
thal  auf  einem  grossartigen  Viadukt  von  4T>1  m  Länge  und 
27  m  Höhe.  Kine  neue  Linie  Gümmenen-Laupen-Flamatt 
ist  soeben  dem  Verkehr  übergeben  worden.  Von  den  8890 
ha  Bodenfläche  des  Amtes  sind  8260  produktives  und  nur 
400  ha  unproduktives  Land  Ks  umfassen 

Accker  und  Felder  3864  ha 

Wiesen  1528  ■ 

Wald  2567  t 

Von  den  3864  ha  Ackerland  entfallen  auf  Gelreideäcker 
1561,  auf  Hackfrüchte  686.  auf  Kunstwiesen  1511  und  auf 
verschiedene  Pflanzungen  106  ha.  Die  bedeutendste  Wal- 
dung ist  der  etwa  1000  ha  grosse  Forst,  der  im  Amt 
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Laapan  KL  Barn]  von  Nordwesten. 

I~aupen  auf  Boden  der  Gemeinden  Neuenegg  und  Muhle- 
berg  liegt.  Dieser  Wald  ist  eine  ehemalige  Staatsdomäne 
der  Stadt  Bern  und  wird  schon  in  der  Handveste  von  1218 


zahlt  672  Rindviehbesit- 
zer, 177  Pferdebesitzer  und 
829  Kleinviehbesitzer.  20  Käse- 
reien; ein  grosser  Teil  der  Milch 
wird  auch  in  die  Fabriken  für  kondensierte  Milch  zu 
Kerzers  und  Neuenegg  (diese  1902  gegründet)  abgelie- 
fert. Der  heutige  Amtsbezirk  Laupen  wurde  im  Augusl 
1324  von  der  Stadt  Rem  erworben  durch  Pfandübernahme 
von  Peter  Im  Thum,  Herrn  zu  Gestelenberg  (im  Wallis: 
und  zu  Iltens  (im  Kant.  Freiburg).  Ris  1798  haben  der 
Landvogtei  Laupen  92  Vogte  vorgestanden.  Kiner  von 
ihnen,  Jakob  Durheim  (1607-1655),  spielte  im  Bauernkrieg 
von  1653  dadurch  eine  Rolle,  dass  er  durch  Verbreitung 
des  falschen  Gerüchtes,  die  Stadl  Bern  sei  gefallen,  die 
Bauern  veranlasste,  die  Besetzung  des  Passes  beil  Gum- 
menen aufzugeben.  133!)  fand  auf  dein  Bramberg  bei 
Laupen  die  entscheidende  und  siegreiche  Schlacht  der 
Berner  gegen  den  westschweizerischen  Adel  statt,  wahrend 
gleichzeitig  die  Stadt  Laupen  durch  Johannes  von  Buben- 
berg und  Burkhard  von  Rennenwil  verteidigt  wurde.  Am 
5.  März  1798  siegte  bei  Neuenegg  das  von  Oberst  Rudolf 
von  Graflenried  und  Adjutant  Weber  geführte  Berncrheer 
über  die  unter  den  Generalen  Brune  und  Pigeon  stehen- 
den Franzosen.  Die  Namen  der  bei  diesem  Anlas»  gefal- 
lenen Berner  sind  auf  schwarzen  Tafeln  im  Chor  des 
Münsters  zu  Bern  verzeichnet.  Zum  Andenken  an  diese 
Siege  stehen  bei  Laupen  (seit  1839)  und  Neuenegg  (seit 
1866)  Denksteine.  Vergl.  Wehren,  Christian.  Der  Amts- 
bezirk Laupen.  Bern  1810. 

LAUPEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Lau- 
nen). 489  m.  Gem.,  kleine 
Stadt  und    Hauplort  des 
gleichnamigen  Amtsbezir- 
kes ;  am  rechten  Ufer  der 
Sense 400m  oberhalb  ihrer 
Mündung  in  die  Saane  und 
4  km  s.  der  Station  Gnm- 
menen  der  direkten  Linie 
Bern -Neuenburg.    Station  der  Linie 
Gümmenen  -  Laupen  -  Flamatt.  Postbu- 
reau,  Telegraph,  Telephon  j  Postwagen 
nach  Dudingen.  Strassen  über  Neuen- 
egg zur  Station  Flamatt  der  Linie  Bern- 
Freiburg,  uber  die  Sensenach  Bosingen 
und  über  die  Saane  nach  Gümmenen- 
Murten.  114  Hauser,  957  reform.  Ew. 
Zur    Kirchgemeinde    Laupen  gehört 
noch  das  am  linken  Saaneufer  gele- 
gene Dicki.  Biskuitsfabrik,  Kartonna- 
gi-falirik.    Cros.-e    M.irkte.    Ras  Pfarr 
haus  datiert  aus  dem  Jahr  1560,  die 
Kirch.'  aus  1731    /um  Bau  dieser  letz- 
tern hat  die  Berner  Regierung  als  Kni- 
schädigung für  Hochwasserverwüstun- 
gen an  der  alten  Kirche  300  Rernerkronen  beigesteuert. 
Oestl.  über  der  Stadt  steht  auf  steiler  Anhohe  das  ehrwür- 
dige Schloss,  heute  Sitz  der  Amtsbehorden.  Die  alte  Um* 
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fassungsmauer  der  Stadt  mit  ihren  drei  Toren  ist  noch 
tum  Teil  erhalten  geblieben.  An  der  den  Ort  mitten  durch- 
ziehenden Hauptstrasse  stehen  schone  Hau- 
ten. Bei  der  Alten  Amtsschreiberei,  I  km 
n.  der  Stadt,  eine  Drucke  über  die  Saane, 
die  1562  in  Flammen  aufging  und  1653  neu 
erbaut  worden  ist.  Gedeckte  Brücke  über  die 
Sense.  1862  erbaut.  In  Laupen  wirkte  als 
Pfarrer  der  nachmalige  Bundesrat  Karl 
Schenk  (1823-1897).  Die  Stadt  war  zunächst 
Eigentum  der  Grafen  von  Laupen,  wurde 
dann  unmittelbare  Reichsstadt  mit  gleichen 
Rechten  und  Freiheiten  wie  Dern  und  kam 
endlich  1308  und  1324  an  Bern.  Sie  ist  in 
der  Geschichte  berühmt  geworden  durch  die 
in  ihrer  Nahe  auf  dem  Dramberg  geschla- 
gene Schlacht  bei  Laupen  (22.  Juni  1339), 
in  der  die  Derner  den  Adel  des  schwei- 
zerischen Burgund  glänzend  besiegten.  Zu 
gleicher  Zeit  verteidigte  die  Besatzung  von 
Laupen  unter  Johannes  von  Buben ber^.  und 
Burkhard  von  Bennenwil  die  Stadt  mulig  ge- 
gen alle  Stürme  des  Feindes.  Dieser  Sieg  hat 
die  Grundlage  zu  Berns  künftigem  Ruhin 
und  Macht  gelegt.  An  die  Schlacht  erinnert 
ein  1839  am  Bramberg  errichtetes  beschei- 
denes Denkmal.  Laupen  wurde  nach  der 
Reformation  kirchlich  von  Neuenegg  losge- 
löst und  zur  eigenen  Pfarrei  erhoben.  Der 
jetzt  vergessene  französische  Name  der  Stadt 
(Loy es)  undet  sich  in  einem  aus  1340  stam- 
menden Schlachtbericht,  in  dem  es  heisst :  Uli  de  Mureto 
eurrebant  ad  aquanx  Sartmae  prope  Loye*.  Grabhügel 
aas  der  Hallstatt  Periode;  Fund  einer  prachtvollen  Bronze- 
statuette (Faun)  aus  der  ßomerzeit.  12Ü6:  Löppen. 

LAUPEN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Wil,  Gem.  Nieder 
llelfentswil).  535  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  über  dem 
linken  Steilufer  der  Thür;  5  km  sw.  Nieder  llelfentswil 
und  3,7  km  nnw.  der  Station  Uzwil  der  Linie  Zürich- 
Winterthur-St.  Gallen.  Postwagen  Wil-Bischofszell.  36 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Lenggenwil.  Wiesen-  und 
Obstbau.  Ziegelei.  Besuchte  Gastwirtschaft. 

LAUPEN  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Zürich,  Bez. 
Hinwil,  Gem.  Wald).  650  und  615  m.  Dorf,  an  der  Strasse 
Wald-Uznach  und  1,5  km  sö.  der  Station  Wald  der 
Tossthalbahn(Winterthur-Wald).  Postablage.  Telegraph. 
Telephon;  Postwagen  Wald-Goldingen.  42  Häuser,  363 
reform.  Ew.  Viehzucht.  Baumwollenindustrie.  Eine 
Weberei  und  2  Stickereien.  Von  einer  einst  hier  ver- 
muteten Burg  ist  urkundlich  nichts  bekannt. 

LAU  PER  8  DORF  (Kt.  Solothurn,  Amtei  Balsthal). 
515  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  am  linken  Ufer  der  Dünnern 
und  an  der  Strasse  Balathal-Münster ;  3.6  km  w.  der  Sta- 
tion Balsthal  der  Linie  Üensingen- Balsthal.  Postbureau, 
Telegraph,  Telephon;  Postwagen  Balsthal-Welschenrohr. 
Gemeinde,  mitAenerholz,  Hongen,  Hohl  und  Vorstadt:  123 
Häuser,  862  kathol.  Ew.  Dorf:  64  Häuser,  473  Ew.  Acker- 
bau und  Viehzucht.  Sand-  und  Kiesgruben.  Viele  der 
Bewohner  arbeiten  in  den  Eisenwerken  der  Klus.  Die 
benachbarte  Höhle  des  sog.  Ramsstübeli  ist  noch  uner- 
forscht. Oestl.  vom  Dorf  ein  Grabhügel;  bei  der  Kirche 
ein  Romerlager,  bei  Hohl  eine  Romersiedelung ;  römische 
Inschrift.  1179 :  Lupperstorff. 

LAUPERSWIL  (KL  Bern,  Amtsbez.  Signau).  644  m. 
Gem.  nnd  Pfarrdorf,  am  Unken  Ufer  der  mittleren  Emme; 
1  km  s.  der  Station  Zollbrücke  der  Linie  Burgdorf-Lang- 
nau  und  2  km  n.  der  Station  Emmenmatt  der  Linie 
Rern-Luzern.  Postablage,  Telephon.  Die  zu  beiden  Ufern 
der  Emme  gelegene  Gemeinde  zählt  mit  Frittenbach. 
Längenbach,  Moosegg  und  Mungnau  382  Häuser,  26111 
reform.  Ew.;  Dorf:  36  Häuser,  907  Ew.  Bei  Zollbrücke 
eine  Brücke  über  die  Emme.  Landwirtschaft.  8  Käsereien. 
In  Emmenmatt  eine  Kunstdüngerfabrik.  Die  ältesten  be- 
kannten Herren  von  Lauperswil  sind  die  Burgherren  von 
Wartenstein,  von  deren  auf  dem  schmalen  Kamm  des 
Kalchmattbergs  (1  km  nw.  Lauperswil)  stehenden  Burg 
sich  noch  einige  Mauerreste  erhalten  haben.  Erste  Eigen- 
tümer dieser  Burg  waren  die  Swaro,  deren  einer  1284 
die  Burg  und  Herrschaft  Lauperswil  an  das  Benediktiner- 
kloster Trüb  verkaufte  und  beide  von  diesen  sofort  wieder 


zu  Lehen  erhielt.  I2KK  erscheint  als  Burgherr  von  Warten 
stein  ein  Werner  von  Schweinsberg,  dessen  Geschlech 


L*uper»wil  Vun  Westen. 

bis  zu  seinem  Erlöschen  im  15  Jahrhundert  im  Besitz  der 
Burg  verblieb.  Später  wechselte  diese  ihren  Eigentümer 
vielfach  und  zerftel  endlich  in  Trümmer.  Von  1276  an  bis 
zur  Beformation  war  das  Kloster  Trub  Kirchenpatron  von 
Lauperswil.  Die  1518  erbaute  Kirche  besitzt  alte  Glas- 
malereien, die  zu  den  schönsten  Erzeugnissen  dieser 
Kunst  gehören,  und  Skulpturen  in  gemischt  gotischem 
und  Renaissancestil.  Bemerkenswert  wind  besonders  die 
Wappenscheiben  des  Klosters  Trub  und  seines  letzten 
Abtes  Thüring  Ruoat,  der  als  reformierter  Pfarrer  von 
Lauperswil  gestorben  ist.  Funde  von  Ringen,  Fibeln  etc. 
1284:  Lauperswile. 

lauried  (Kt.  und  Gem.  Zug).  425  m.  Nordöstl. 
Aussenquartier  der  Stadt  Zug,  1  km  vom  Bahnhof.  54 
Häuser,  540  kathol.  Ew.  Ziegelei.  In  der  Nähe  das  kan- 
tonale Pulverhaus. 

LAU8 (Kt.  Graubünden,  Bez.  Vorderrhein,  Kreis  Disen- 
tis,  Gem.  Somvu).  1257  m.  Gruppe  von  9  Häusern,  am 
rechtsseitigen  Hang  des  Vorderrheinthales  oder  Bunduer 
Oberlandes;  2L7  km  wsw.  der  Station  Ilanz  der  Linip 
Chur-Uanz.  61  kathol.  Ew.  romanischer  Zunge.  Wiesen- 
bau und  Viehzucht. 

LAUSANNE.  Bezirk  des  Kantons  Waadt.  8300  ha 
Fläche  und  56365  Ew.,  also  679  Ew.  auf  einen  km1.  Be- 
zirkshauptort  ist  die  Stadt  Lausanne.  Der  Bezirk  liegt  im  s. 
Kantonsabschnitt  und  am  Ufer  des  Genfersees.  Er  grenzt 
im  N.  an  den  Bezirk  Echallens,  im  O.  an  den  Bez. 
Lavaux,  im  S.  an  den  See  und  im  W.  an  den  Bez.  Morges 
Mit  der  NW.-Ecke  stösat  er  auf  eine  kurze  Strecke 
auch  noch  an  den  Bez.  Cossonay  und  mit  der  NO  -Ecke 
ebenso  an  den  Bezirk  Oron.  Er  ist  mit  seinen  83fl0  ha 
Fläche  einer  der  kleinsten  Bezirke  des  Kantons.  Liegt 
ganz  im  Bergland  des  Jorat ,  besonders  an  dessen 
sonnenreicher  südlicher  Abdachung,  und  weist  ziem- 
lich beträchtliche  Höhenunterschiede  auf:  Genfersee 
375  m,  NO.-Ende  im  zentralen  Jorat  932  m.  Die  zum 
Genfersee  gehenden  Gewässer  der  südl.  Abdachung  ge- 
hören zum  Einzugsgebiet  der  Rhone,  die  übrigen  zu  dem 
der  Aare.  In  den  Genfersee  munden,  von  W.-O.  gezählt : 
die  Sorge  und  Mebre,  die  sich  nahe  dem  See  zur  Cham- 
beronne  vereinigen;  der  durch  die  Stadt  Lausanne 
messende  und  dort  die  Louve,  seinen  grossten  Nebenlluss. 
aufnehmende  Flon;  die  o.  Lausanne  vorbeidiessende 
kleine  Vuachere  und  endlich  die  Paudeze  mit  ihren  Zu- 
flüssen Chandelard  und  Flon-Morand  (dieChandelard  und 
Paudeze  entspringen  im  Rez.  Lavaux).  In  dem  zum  Ge- 
biet der  Aare  sich  abdachenden  NO.-Abschnitt  des  Be- 
zirkes ist  einzig  der  beim  Chalet  ä  Gobet  entspringende 
Talent  nennenswert,  der  in  die  Orbe  (Thiele)  mündet.  Hin 
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Stück  dieses  Gebietes  wird  noch 
gehenden  Bressonnaz  durchzogen.  AI 
nur  kleinen  Flüsse 
haben  sich  ziem- 
lich tief  einge- 
schnitten. Die  Thä- 
ler  einiger  unter 
ihnen,  wieder  Me- 
hre und  des  Flon, 
erweitern  sich  im 
Unterlauf  zu  grös- 
seren Ebenen.  Der 
Anteil  des  Bezir- 
Ufer  des 
-  von  der 


n  der  zur  ilroye  I  Der  Hafen  von  Ouchy  ist  Landungsplatz  für  Last-  und 
diese  übrigens  i  Marktschiffe  und  Dampfschiffstation  der  «  Compagnie  g^ne- 


8  km 

lang. 

Der  Bezirk  Lau- 
sanne umfasst]  3 
Kreise  :  Bomanel 
im  W.  und  N., 
Lausanne  in  der 
Mitte  und  vom 
SW.-Knde  bis  zum 
NO.-Ende  des  Be- 
zirkes reichend, 
Pully  im  SO.  Der 
Kreis  Lausanne 
hat  noch  eine  Ei- 
klave  ( Les  Ver  - 
nands)  im  Kreis 
Bomanel  liegen. 
12  Gemeinden  und 
zwar  im  Kreis  Bo- 
manel: Cheseaux, 
Crissier,  Jouxtens- 
Mezery,  Le  Mont, 
Prilly,  Benens, 
Bomanel:  im  Kreis 
Pully  :  Belmont, 
Kpahnges,  l'au- 
dex,  Pully  ;  im 
Kreis  Lausanne 
einzig  die  fast  4000 
ha  grosse  und  da- 
mit an  Fliehe  na- 
hezu die  Hälfte 
des  Bezirkes  um- 
fassende Gemeinde  Lausanne.  Die  Stadt  Lausanne  mit 
Umgebung  beansprucht  eine  Fläche  von  etwa  900  ha, 
wie  sie  auch  die  weitaus  überwiegende  Mehrzahl  der 
Bewohner  des  Bezirkes  umfasst. 

Stadt  und 
Umgebung 
«100  ha 
50.70  Ew. 
45732 
32340 
28356 
24845 
19515 

1900  zählte  die  Gemeinde  Lausanne  46732  Ew.,  der 
ganze  Bezirk  56365  Ew.;  44120  Ew.  franzosischer,  7178 
deutscher,  3568  italienischer,  19  rätoromanischer  Zunge 
und  1480  Andere ;  45215  Beformierte,  10422  Katholiken 
(davon  9399  in  der  Stadt  Lausanne),  491  Israeliten,  237 
Andere.  4205  Häuser  und  12070  Haushaltungen. 

Den  Beiirk  durchziehen  zahlreiche  Eisenbannlinien,  die 
von  Lausanne  nach  allen  Bichtungen  hin  ausstrahlen.  Es 
sind  die  Linien  nach  Genf-Lyon,  Vallorbe  (mit  Abzwei- 
ung  in  die  Vallee  de  Joux),  Pontarlier-Paris,  Yvenlon- 
euenburg,  Freiburg-Bern  (mit  Abzweigung  in  Pal^zieux 
nach  Moudon-Payerne-Lyss),  Saint  Maunce-Brig-Simplon. 
Eine  Schmalspurbahn  geht  nach  Erhallens-Bercher  und 
eine  elektrische  Strassenbahn  nach  Le  Chalet  ä  Gobet- 
Moudonfmit  Abzweigung  nach  Savigny ).  Dazu  kommen 
die  Strassen  bahnen  (Ter  Stadt  und  Umgebung  sowie  die 


Fläche 

Volksdichte  auf  1  ha  1900 
1900 
1888 
1880 
1870 
1800 


Land-  Ganzer 

schaft  Bezirk 

7400  ha  8300  ha 
1,45  Ew.    6.79  Ew. 

10033  56:165 

87.«  41076 

8233  36589 

7532  32377 

7275  26790 


rale  de  Navigation  » ;  auch  Pully  ist  Dampfschiflstation. 
Postwagenverbindungen  Lausanne- Le  Mont-Poliez  Pittet 
und  Lausanne-Belmont-Forel. 

Hauptbeschäftigung  der  Bewohner  der  Mehrzahl  der 
Landgemeinden  ist  die  Landwirtschaft.  Die  verschiedene 
Höhenlage  und  wellige  Beschaffenheit  des  Bodens  gestatten 
den  Betrieb  der  verschiedensten  Kulturen.  Während  im 
tiefer  gelegenen  s.  Abschnitt  Garten-,  Wiesen-,  Obst-, 
Wein-  und  Gemüsebau  vorherrschen,  ist  der  merklieh 
höher  gelegene  n.  Abschnitt  zu  einem  grossen  Teil  mit 
Wald  bestanden.  Diese  beiden  Gebiete  sind  also  auch 
landschaftlich  stark  von  einander  verschieden.  Der  an- 
gebaute Boden  verteilt  sich  ungefähr  wie  folgt: 
Gärten  190  ha 

Bebberge  \W)  » 

Wiesen  und  Baumgärten  18)0  * 
Aecker  3230  i 

Wald  2280  » 

Weideland  90  > 

Bauten,  Strassen  und  Plätze  decken  eine  Fläche  von 
etwa  200  ha.  Die  Viehstatislik  ergibt  folgende  Zahlen  : 

1886       1896  1901 
Bindvieh  3230       3624  3476 

Pferde  1113       1389  1527 

Schweine  3059        4121  3684 

Schafe  880         K25  416 

Ziegen  958       1056  796 

Bienenstöcke         1579       1146  1233 
Da  die  Stadt  Lausanne  im  Bezirk  eine  weitaus  über- 


Drahtseilbahnen Lausanne-Ouchy  und  Lausanne-Signal.      wiegende  Stellung  einnimmt,  beschäftigen  sich  natürlich 
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die  meisten  seiner  Bewohner  mit  Handel  und  Gewerbe. 
Die  Stadt  hat  zahlreiche  Fabriken :  Schokolade-,  Zigarren-, 
Weiss  waren-  und  Schuhwarenfabriken,  Gerbereien, 
Bierbrauereien  etc.,  Giessereien,  verschiedene  Maschinen- 
fabriken. In  Ouchy  eine  Schiffswerft,  in  Paudex  eine  Ze- 
ment- und  Gipsfabrik,  in  Renens  eine  keramische  Fabrik, 
in  Epalinges  und  Praz-Lechaud  (bei  Lea  Croisettes)  je 
eine  Ziegelei,  in  La  Rosiaz  (über  Pully)  und  in  Tivoli  (Mont- 
benon)  Bierbrauereien.  In  Palaz  die  Reparaturwerkstät- 
ten und  Wagenschuppen  der  städtischen  Strassenbahn, 
in  La  Sallaz  ein  Elektrizitätswerk.  Unterhalb  Belmont 
Kohlengruben,  bei  CriBsier  Molassebrüche,  bei  Le  Mont, 
Pully  und  Renens  Kiesgruben.  Fremden-  und  Holelindu- 
strie In  Lausanne  und  Umgebung,  in  Sauvabelin,  Chailly, 
Vennes,  Vers  chez  les  Bianca,  Le  Chalet  ä  Gobel,  La  Be- 
rallaz  und  Montherond.  Auf  Boden  der  Gemeinde  Prilly 
steht  seit  1873  die  kantonale  Irrenheilanstalt  Cery,  was 


See.  Flon  und  Louve  sammeln  jetzt  alle  Abwasser  der 
Sladt.  Ueber  Lausanne  erhebt  sich  die  aussichtsreiche 
Höhe  des  Signal,  auf  dessen  zum  See  sich  senkenden 
südlichen  Aualäufer  die  Cile  steht.  Links  vom  Flon 
liegt  die  Höhe  des  Bourg,  die  sich  über  Monlbcnon  fort- 
setzt, und  rechts  der  Louve  die  Hohe  von  Saint  Laurent. 
Alle  diese  Rücken  steigen  in  einzelnen  Stufen  zum  See  ab, 
die  zwischen  sich  Tür  verschiedene  Terrassennachen 
Raum  lassen.  Nahe  Cour  erhebt  sich  der  Hügel  von  Mont 
Riond  le  Cret,  der  seiner  Isoliertheit  und  abgerundeten 
Form  wegen  einst  als  ein  von  Menschenhand  aufgeschüt- 
tetes Gebilde  angesehen  worden  ist. 

Die  nahezu  in  der  Mitteles  Bezirkes  liegende  Gemeinde 
Lausanne  uinfasst  mit  ihren  3885  ha  etwa  die  Hälfte  der 
Fläche  des  Bezirkes  und  ist,  von  einigen  Berggemeinden 
abgesehen,  die  llnchengrnssle  der  Waadlländer  Gemein- 
den. Sie  reicht  vom  Seeufer  bis  in  den  zentralen  Jorat 


I.ausauoa:  Gevamtanneht  vod  Muatbenuo  au». 


die  verhältnismässig  hohe  Bevölkerungsziffer  dieser  Ge- 
meinde erklärt. 
LAUSANNE  (Kt.  Waadt,  Bez.  Lausanne).  Hauptort 
des  Kantons  Waadt  und  des  Bezirkes  und 
Kreises  Lausanne.  Die  Mitte  der  Altstadt 
steht  nuf  den  Ausläufern  des  Jorat,  '2  km  n. 
vom  Ufer  des  Genfersees;  das  Postgebäude 
1.4  km  n.  vom  Hafen.  Die  Stadt  zieht  sich 
v  jj^  ohne  Unterbrechung  bis  zum  See  hinunter, 
w0  Ouchv  eines  ihrer  Quartiere  bildet.  Die 
Kathedrale  liegt  in  6°  38'  6"  OL.  von  Greenwich  und 
in  46°3l'34,r  NBr.  Die  mittlere  Höhenlage  von  Lau- 
sanne beträgt  515  m,  d.  h.  140  m  über  dem  Spiegel  des 
Genfersees.  Die  Häuser  der  Stadt  stehen  auf  fünf  ver- 
schiedenen Höhennicken,  zwischen  denen  die  beiden 
Wildbäche  Flon  und  Louve  in  tiefen  Tobein  sich  ihren 
Weg  gebahnt  haben.  Die  Louve  mündet  mitten  in  der 
Staat  in  den  Flon.  Beide  flössen  einst  offen  durch  die 
Stadt  und  verursachten  bei  Hochwasser  manchmal  ver- 
heerende Ueberschwemmungen  (besonders  der  Flon); 
heute  sind  sie  in  langen  Gewölben  eingeschlossen,  über 
denen  eine  Reihe  von  öffentlichen  Plätzen  (Place  du  Tun- 
nel, Place  de  la  Riponne,  Place  du  Pont,  Place  Centrale, 
Place  Pepinet  und  Place  du  Flon)  geschaffen  worden 
ist. 

Unterhalb  der  Stadt  ist  der  Flon  kanalisiert,  hat  1892- 
1899  ein  gepflastertes  Bett  mit  gemauertem  Ueberfall 
erhalten  und  mündet  endlich  bei  der  Maladiere  in  den 


hinein  und  ist  von  ihrer  SW.-Ecke  (Mündung  der  Cham- 
beronne,  375  m)  bis  zur  Montagne  du  Chäteau  |932  m)  in 
der  NO. -Ecke  r2.3  km  lang.  Es  sind  diese  beiden  Ecken 
zugleich  die  am  tiefsten  und  höchsten  gelegenen  Punkte 
der  Gemeinde.  Zu  ihr  gehört  noch  ein  gegen  NW.  ge- 
legenes, im  Kreis  Romanel  enklaviertes  Landstück  mit 
der  Siedelungsgruppe  Les  Vernands.  Andererseits  ist  die 
Gemeinde  F.palinges  derart  in  die  Gemeinde  Lausanne 
eingekeilt,  dass  sie  diese  in  zwei  nahezu  gleich  grosse 
Hälften,  eine  untere  im  SW.  und  eine  obere  im  NO-,  zer- 
schneidet. Die  Flächengrosse  und  unregelmässige  Form 
der  Gemeinde  sind  dadurch  zu  erklären,  dass  nach  der 
Reformation  alle  diese  einst  zum  Bistum  Lausanne  ge- 
hörenden Ländereien  zusammen  mit  anderem  Grundbe- 
sitz (Wald,  Rebbergen  etc.)  an  die  Stadt  kamen  (vergl.  die 
Art.  DfizALEY.  Jorat).  Die  obere  Hälfte  der  Gemeinde  ge- 
hört mit  dem  zur  Orbe  gehenden  Talent  und  der  zur 
Broye  gehenden  Bressonnaz  dem  Einzugsgebiet  der  Aare 
an,  während  die  untere  Hälfte  zum  Genfersee  und  damit 
zur  Rhone  entwässert  wird.  Hier  sind  von  Flusslaufen  zu 
nennen  der  bei  Sept  Fontaines  (Gem.  Epalinges)  ent- 
springende Flon  mit  der  Louve,  die  Chamberonne, 
Vuachere,  der  Flon-Morand  und  die  in  die  Paudeze  mün- 
dende Chandelard  im  0.  Neben  der  Stadt  umfasst  die 
Gemeinde  Lausanne  u.  a.  noch  die  Aussenquartiere  Cour, 
Ouchy  und  La  Pontaise,  sowie  die  Weiler  und  Häuser- 
gruppen \  idy,  La  dubliere,  Les  Piaines  du  Loup,  Vennes. 
Chailly,  La  Sallaz,  Montblesson,  Vers  chez  Les  Blaues.  Le 
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Chalet  ä  Gobet,  Montherond  und  (in  der  Knklave  von 
Romanel)  Le  Taulard.  |a.  Bokard.] 

(leologie  und  phyritche  Geographie.  Die  Stadt  Lausanne 
steht  auf  zwei  nach  Zusammensetzung,  geologischem  Alter 
und  Entstehung  von  einander  sehr  verschiedenen  Boden- 
arten: Molasse  und  Glazialschutt.  Die  aus  weichen  Sand- 
steinen, mergeligen  Sandsteinen  (franzüs.  grappes  ge- 
heissen)  und  Mergeln  bestehende  Molasse  ist  miocänen 
Alters  (burdigalische  Stufe)  und  hat  sich  im  süssen  Was- 
ser abgesetzt,  das  von  einem  aas  den  Alpen  kommenden 
Crossen  Strom  einst  hierher  geführt  worden  ist.  In  dieser 
Molasse  sind  zahlreiche  Fossilien  gefunden  worden.  Die 
Klora  dieser  entlegenen  Zeiten  bestand  aus  Palmen,  Kam- 
pherbaumen, Akazien  etc.,  was  beweist,  dass  in  unserm  Ge- 
biet damals  tropische  Wärmeverhältnisse  herrschten.  Die 
hier  gesammelten  Knochenreste  des  Rhinozeros  und  schö- 
nen Exemplare  von  Schildkröten  werden  im  kantonalen 
naturhistorischen  Museum  zu  Lausanne  aufbewahrt.  Sehr 
viel  später,  d.  h.  erst  nach  der  vollendeten  Aufstauung 
des  Alpengebirges,  haben  dann  die  diluvialen  Gletscher 
diesen  Molasseuntergrund  mehrfach  mit  einer  mächtigen 
Decke  von  Oberflächen-  oder  auch  Grundmoränenmaterial 
überführt.  Die  Molasse  tritt  in  zwei  verschiedenen  Arten 


ziemlich  überall  angetroffen  werden,  sind  sie  südlich  der 
Stadt  noch  als  zusammenhängende  Decke  erhalten  ge- 
blieben. Die  eigenartigen  topographischen  Verhältnisse 
des  Bodens,  auf  dem  Lausanne  steht,  lassen  sich  somit 
auf  die  Wirkungen  der  Gletscher  und  des  fliessenden 
Wassers  zurückfuhren.  Während  einer  der  verschiedenen 
Phasen  der  Eiszeiten  schob  sich  ein  Arm  des  Rhone- 
gletschers von  Lausanne  an  in  nordlicher  Richtung  gegen 
den  Neuenburgersee  hin  vor.  Dieser  Gletscher  hat  längs 
seines  bogenförmigen  Verlaufes  den  Boden  derart  aufge- 
schürft, dass  die  dadurch  entstandenen  Formen  auch 
durch  die  später  wirkenden  Kräfte  nicht  völlig  verwischt 
worden  sind,  wie  wir  dies  z.  B.  noch  an  den  gegen  SO. 
gerichteten  Gehängen  zwischen  La  Pontaise,  Saint  Laurent 
und  dem  Klon  sehen  können.  Nach  dem  Rückzug  des 
Gletschers  sammelten  sich  dann  die  Oberflächenwasser 
des  Jorat  in  zwei  Flussrinnen  und  zerstückelten  durch 
Erosion  allmählig  die  mächtige  Schuttdecke  aus  der 
Glazialzeit,  ohne  sie  jedoch  völlig  abtragen  zu  können, 
so  dass  sich  da  und  dort  heute  noch  grosse  Reste  davon 
erhalten  haben  (so  t.  B.  über  La  Pontaise).  Die  beiden 
genannten  Flüsse  bildeten  zunächst  jeder  für  sich  sein 
eigenes  kleines  hydrographisches  System,  bis  ein  seitlicher 


Lau»»Due  i  Die  Cile  von  der  Bourg  au». 


der  Lagerung  auf,  deren  jede  der  Stadt  und  ihrer  unmittel- 
baren Umgebung  ihren  besonderen  Stempel  aufdrückt. 
Oeatlich  einer  über  Rosemont,  den  Zentralhahnhof,  die 
schottische  Kirche  und  Bellevue  ziehenden  geraden  Linie 
fallen  die  Schichten  alpeneinwärla  und  gehören  damit 
tektonisch  noch  diesem  Gebirgssystem  an,  während  die 
die  eigentliche  Stadt  tragenden  Schichten  westlich  der 
genannten  Linie  horizontal  gelagert  sind.  Diese  beiden 
Arten  der  Schichtenlagerung  lassen  sich  vom  Felssporn 
des  Signal  aus  mit  einem  Blick  vorzüglich  überschauen. 
Gegen  O.  sehen  wir  hinler  dem  aus  horizontaler  Molasse 
bestehenden  Plateau  von  Bethusy  und  La  Sallaz  eine  lange 
Folge  von  mit  einander  abwechselnden  Kämmen  und 
kleinen  Thälern,  gegen  W.  zeigt  die  Landschaft  dagegen 
die  der  horizontalen  Schichtung  eigentümlichen  grossen 
Flachformen,  wie  sie  schon  der  Exerzierplatz  der  Plaine 
du  Loup  aufweist.  Auf  diesem  Flachfeld  hat  seinerzeit 
Karl  der  Kühne  vor  dem  Aufbruch  gegen  Murten  seine 
Truppen  gemustert. 

Dass  die  Molasse  sicherlich  bis  zum  Seeufer  reicht, 
zeigt  uns  ihr  Wiederauftreten  bei  Ouchy.  während  sie 
sonst  zwischen  dem  See  und  dem  N.-Fuss  der  Höhe  von 
Montbenon  und  des  Bourg  überall  von  Glazialschutt  be- 
deckt ist  und  nirgends  mehr  frei  zu  Tage  ansteht.  Während 
diese  glazialen  Ablagerungen  in  mehr  oder  weniger  mäch- 
tigen und  vereinzelten  Fetzen  um  und  in  Lausanne  so 


Zufluss  des  kräftiger  erodierenden  Flon,  einem  wohlbe- 
kannten morphologischen  Gesetz  folgend,  den  wasser- 
scheidenden Kamm  zwischen  den  zwei  Flüssen  durch- 
schnitt und  die  Louve  zum  Flon  ablenkte.  Dieser  Ein- 
schnitt. La  Barre  oder  Le  Tunnel  geheissen,  hat  den 
Hügel  der  Cit4  vom  übrigen  Gebiet  des  Jorat  abgetrennt, 
so  dass  er  jetzt  einen  wirklichen  Auslieger  oder  Zeugen  bil- 
det, wie  solche  ao  den  Rändern  von  Tafelländern  oft  ange- 
troffen werden.  Die  in  der  n.  Fortsetzung  der  Cite  sich  er- 
hebende Höhe  des  Signal  ist  einer  der  sudlichen  Vor- 
spränge der  Peneplain  des  Jorat.  Die  einst  in  tiefen  Tobein 
niessenden  beiden  Bäche  Flon  und  Louve  vereinigen  sich 
heute  unter  der  Place  de  I  Vpinet  miteinander.  Von  da  an 
ging  der  Flon  einst  direkt  zum  Oenfersee  durch  ein  Thal, 
von  dem  heute  nichts  mehr  erhalten  geblieben  ist  und  das 
etwa  in  der  Richtung  des  Hüsenbahntunnela  zwischen  Lau- 
sanne und  Ouchy  verlief.  Reste  dieser  eben  geschilderten  al- 
ten topographischen  Verhältnisse  sind  also  1.  das  Quartier 
La  Pontaise  und  die  Hänge  gegen  den  Flon,  2.  die  Cite,  3.  der 
Sporn  des  Signal  und  4.  die  sanft  geboschten  Quartiere  Bu- 
gnion.  Moni  Repos  und  die  Umgebung  desSpitales.  Später 
machte  der  Rhonegletscher  einen  neuen,  diesmal  aber  auf 
die  Genferseewanne  beschränkten  Vorstoss,  blieb  hier  lange 
Zeit  stationär  und  lagerte  die  prachtvolle  Seitenmoräne 
ab,  die  heute  als  langgestreckter  Hügelzug  die  Quartiere 
Bourg,  Saint  Francois  und  Montbenon  trägt.  Dadurch  wurde 
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nun  auch  dem  Klon  sein  bisheriger  direkter  Weg  gegen 
den  See  hin  versperrt,  sodass  er  gezwungen  war,  solange 
hinter  der  Moränenbarre  entlang  zu  (Hessen,  bis  er  end- 
lich bei  Malley  einen  neuen  Durchpaust  zum  See  fand. Zu 
den  vier  bereits  genannten  topographischen  Einzelformen 
gesellte  sich  jetzt  also  noch  ein  fünftes,  in  seiner  Längs- 
richtung senkrecht  auf  jene  gestelltes  Glied.  Dieser  fünfte 
Höhenzug  zeiget  alle  die  einer  Moräne  eigentümlichen  Er- 
scheinungen. Zu  oberst  auf  seinem  Rücken  liegen  die  Kiese 
und  Sande,  in  die  die  Fundamente  der  Häuser  an  der 
Rue  de  Bourg  und  über  Montbenon  eingelassen  sind, 
wahrend  die  Gehänge  aus  Geschiebelehm  bestehen,  einem 
leicht  zu  Rutschungen  geneigten  Gebilde,  das  von  den  In- 
genieuren erat  nach  langjährigen  Anstrengungen  hat  ver- 
festigt werden  können.  (So  drohte  z.  B.  bei  der  Anlage 
der  Avenue  de  la  Gare  ein  ganzes  Quartier  abzurutschen, 
wie  auch  beim  Durchbrach  der  Avenue  Ruchonnet  ganz 
besonder?  Vorsichtsmassregeln  getrofTen  werden  mussten). 
Ein  zweiter,  allerdings  weit  weniger  gut  markierter 
Mor.inenzug,  der  die  Vuachere  in  gleicher  Weise  von 
ihrem  direkten  Lauf  in  den  See  abgelenkt  hat,  wie  wir 
dies  am  Flon  schon  gesehen  haben,  geht  von  Pully  aus 


am  23.  Januar  1897  mit  690,8  mm,  absoluter  Unterschied 
alao  48  mm.  Die  Monatsmittel  schwanken  zwischen  712,8 
mm  (April)  und  718,6  mm  (Januar),  also  um  nur  5,8  mm. 
Die  grossten  Schwankungen  fallen  auf  den  Winter,  die 
kleinsten  auf  den  Sommer.  Die  jährlichen  Temperatur- 
mittel, aus  25jährigen  Beobachtungen  (1874-1898)  berech- 
net, betragen  in  Champ  de  l'Air  (5o4  m)  9,07°,  im  Quar- 
tier Saint  Francois  (498  m)  9,4°  und  in  Ouchy  (376  m) 
10,6°  C.  Die  gegen  den  Genfersee  zu  gelegenen  Quartiere 
von  Lausanne  stehen  unter  dem  mildernden  Einlluss  die- 
ser grossen  Wasserfläche,  deren  Wärmestrahlung  be- 
trächtlich genug  ist,  um  das  Klima  der  l'ferlandschaften 
merklich  zu  beeinflussen.  (Mittlere  Jahrestemperatur  des 
Seewassers  12,1°;  Schwankungen  zwischen  5.6* -20"".)  Fol- 
gendes sind  die  Mittel  für  die  einzelnen  Jahreszeiten: 
Winter  0,5'.  Frühling  8,6°,  Sommer  17,6°  und  Herbst 
9.3°.  Absolute  Extreme  —17,5°  (20.  Januar  189t)  und  35° 
(22.  August  1898),  Unterschied  also  52,5°.  Das  Temperatur- 
minimum kann  während  sieben  Monaten  des  Jahres  un- 
ter 0*  sinken  ;  dies  ist  gewöhnlich  der  Fall  im  Dezember, 
Januar  und  Februar,  in  der  Regel  im  März  und  November 
und  ausnahmsweise  im  Oktober  und  April.  Unter  10° 


Lausanne  :  Ansicht 

und  bildet  die  kleinen  Hügelzüge  von  Chäteau  See  und 
Mont  Choisi.  Auch  die  runde  Kuppe  von  Mont  Riond,  die 
io  regelmässig  geformt  ist,  dass  sie  gewisse  Historiker  als 
mächtigen,  von  Menschenhand  aufgeschütteten  Grabhügel 
angesprochen  haben,  ist  nichts  anderes  als  ein  Ueber- 
bleibsel  einer  alten  Seitenmoräne.  Die  gegen  Ouchy  ab- 
steigenden Hänge  tragen  einen  dicken  Ueberzug  von 
Grundmoränenmaterial.  während  die  Kiesbänke  w.  des 
Hügels  von  Mont  Riond  von  den  in  einen  kleinen  Seiten- 
see abmessenden  Schmelzwassern  des  Gletschers  abge- 
lagert worden  sind.  Durch  dreimalige  Senkung  des  Spie- 
gels des  Genfersees  um  zusammen  30-35  m  sind  endlich 
drei  in  verschiedenen  Höhen  gelegene  Terrassen  entstan- 
den, von  denen  heute  allerdings  nur  noch  die  oberste 
i'Beau  Hegard  und  Beau  Rivage  links  und  rechts  von 
Ouchy)  sichtbar  ist.  Auf  diesem  einstigen  Seestrand  liegt 
jetzt  der  Friedhof  Montoie.     [Prof.  Dr.  Maurice  Ll-obor.) 

Klimatische  Verhältnisse.  Meteorologische  Beobach- 
tungen sind  in  Lausanne  1763-1772  und  1783  von  Dr. 
Fr.  Verdeil,  1841-1847  von  Wartmann  und  1854-1886  in 
der  Blindenanstalt  von  Professor  Marguet  und  Direktor 
Hirzel  ausgeführt  worden.  Seit  1887  nat  die  hoch  über 
der  Stadt  befindliche  und  unter  der  Direktion  von  Prof. 
Dr.  Henri  Dufour  stehende  meteorologische  Station  des 
Champde  l'Airdiese  Aufgabe  übernommen  (Beobachter:  D. 
Valet).  Der  mittlere  Barometerstand  betragt  716,5mm;  Maxi- 
mum am  16.  Januar  1882  mit  738,8  mm  und  Minimum 


v»n  M<mt  Riond  aus. 

sinkt  es  im  Mai ;  im  Juni  und  September  hält  es  sich  zu- 
weilen und  im  Juli  und  August  während  der  meisten 

I  Jahre  immer  über  10*.  Das  Maximum  übersteigt  im  De- 
zember und  Januar  hie  und  da  10°,  bleibt  im  April  über 
20°  und  im  Mal  über  25°.  Auf  der  Station  Chamo  de  l'Air 
zählt  man  durchschnittlich  75  Tage,  an  denen  die  Tempe- 
ratur unter  0°  sinkt  und  25  Tage,  an  denen  sie  über  20° 
steigt.  Im  allgemeinen  vollziehen  sich  die  Temperatur- 
schwankungen nicht  in  schroffer  Weise.  Der  erste  Win- 
terfrost tritt  durchschnittlich  am  9.  November,  der  letzte 
am  3.  April  auf-  der  Zeitraum,  in  dem  Fröste  eintreten 
können,  schwankt  zwischen  106  und  178  Tagen  und  be- 
trägt im  Mittel  145  Tage;  f rostfrei  sind  181-272  oder  im 
Mittel  220  Tage.  Während  11-29  oder  im  Mittel  22  Tagen 
pro  Jahr  bleibt  das  Thermometer  ständig  unter  0°.  Die 
längste   bis  jetzt  beobachtete  Frostperiode  mit  einem 

|  Tagesmittel  unter  0"  dauerte  49  Tage  (5.  Dezember  185)0- 
22.  Januar  1891 ).  Die  durchschnittliche  relative  Feuchtig- 
keit der  Luft  beträgt  78.1%;  sie  schwankt  monatlich  von 
70,4%  im  April  und  70,6%  im  Juni  und  Juli  bis  89.1  % 
im  Dezember  (Beobachtungen  1874-1892).  Am  geringsten 
war  sie  am  24.  März  1854  mit  nur  19%.  Einen  sehr  stark 
austrocknenden,  aber  meist  nur  kurze  Zeit  andauernden 

|  Einfluss  übt  die  Vaudaire  (SO.-Wind  oder  Föhn)  aus,  die 
sich  in  Lausanne  allerdings  nur  selten  fühlbar  macht,  da 
sie  die  Gegend  von  Lavaux  meist  nicht  überschreitet.  Die 
Regenmengen  für  Lausanne  nähern  sich  auffallend  den 
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von  Dr.  Julius  Maurer  für  das  ganze  Hecken  des  Genfer- 
aufgestellten  Mittelwerten.  Das  Jahresmittel  für  die 


Utiuooo:  Die  <".  l-  von  «ler  Avenue  I  •un  Yullieniin  ausgeben  Sd'len  fteaeben. 

Periode  1874/89  betragt  1027  min.  dasjenige  der  einzelnen 
Jahre  schwankt  zwischen  808,5  mm  (1874  und  1887) 
und  1312.7  mm  (1888);  Januarmittel  (2,1  mm,  August- 
mitlei 108,3  mm  und  Uktobermittel  118,4  mm.  Am 
regenreichsten  sind  der  August  (heftige  aber  nicht  lang 
andauernde  Regen)  und  Oktober  (meist  viele  ganze  Re- 
gentage). Die  Trockenzeit  dauert  vom  November  bis 
Marx.  Die  Menge  der  Niederschläge  schwankt  nicht  nur 
von  einem  Jahr  zum  andern,  sondern  oft  auch  in  ganz 
bedeutendem  Masse  von  Monat  zu  Monat.  Es  verteilt  sich 
die  jährliche  Summe  der  Niederschläge  auf  die  einzelnen 
lahreszeilen  wie  folgt:  Winter  16%,  Frühling  23%.  Som- 
mer 31  %  Herbst  30%.  Die  stärksten  in  Lausanne  wäh- 
rend 24  Stunden  gefallenen  absoluten  Kegeninengen  be- 
trugen 95  mm  (2  Oktober  1888;  und  91  mm  (14.  Juni 
1899).  welch'  letztere  ein  Austreten  des  Flon  und  der 
Louve  über  ihre  Ufer  zur  Folge  hatte.  Die  längste  beob- 
.ichlete  Hegenperiode  dauerte  lt  Tage  (9.-21.  I  •■br  u  ir 
1879),  während  die  Zahl  der  jahrlichen  Hegentage  zwischen 
115  und  165  schwankt,  im  Mittel  also  147  beträgt.  Im 
Januar  zählt  man  durchschnittlich  8,7  und  im  Juni  und 
November  13,5  Hegenlage.  Die  längste  Trockenperiode 
dauerte  39  Tage  (18.  März  bis  26.  April  1893).  Das  Datum 
des  ersten  Schneefalles  schwankt  zwischen  dem  9.  No- 
vember und  14.  Dezember  und  fällt  im  Durchschnitt  auf 
den  18.  November;  der  letzte  Schnee  fällt  zwischen  dem 
28.  Februar  (1889)  und  17.  Mai  (1896).  im  Durchschnitt 
am  29  Marz.  Im  allgemeinen  zählt  man  pro  Jahr  22  Tage 
mit  Schneefall,  die  meist  auf  die  Monate  Dezember— März 
entfallen.  Im  Zeilraum  IK74-1K93  hat  man  pro  Jahr  durch- 
schnittlich 21  Gewitter  (5-32  in  den  einzelnen  Jahren) 
registriert;  am  häufigsten  treten  solche  in  den  Monaten 
Juli,  August  und  Juni  auf.  Hagel  ist  im  Frühling  12  mal, 
im  Sommer  15  mal  und  im  Herbst  9  mal  gefallen.  Ver- 
hältnismässig hagelfrei  waren  die  Jahre  1875,  1876,  1880, 
1882  und  1890.  Der  Himmel  ist  am  klarsten  im  März, 
September  und  um  die  Milte  des  Juli,  während  er  von 
November  bis  Januar  meist  bedeckt  ist.  Die  mittlere  jähr- 
liche Sonnenscheindauer  beträgt  1912  Stunden,  a.  n. 
47%  des  mit  Berücksichtigung  des  unregelmässigen  Hori- 
zontes zu  4U34  Stunden  berechneten  möglichen  Maximums. 
Die  sonnenreichsten  Monate  sind  August  1 261  Stunden),  Juli 
(254  Stunden),  Juni  (225  Stunden)  und  Mai  (216  Stunden), 
die  sonnentrmsten  dagegen  Dezember  (54  Stunden  oder 
22%)  und  Januar  (71  Stunden).  Man  zählt  durchschnitt- 
lich 77  Tage  ohne  Sonnenschein,  wovon  38,3  auf  den 
Winter  entfallen,  während  z.  Ii.  der  Juli  deren  nur  1,7 
aufweist.  Vorherrschende  Winde  Bind,  wie  uberall  im 
schweizerischen  Miltelland,  der  SW.  (hier  kurzweg  vent 
geheissen)  und  der  NO.  (die  sog.  bise).  der  aber  in  Lau- 


sanne meist  aus  NNO.  weht.  N.-  und  S.-Wind  wehen 
durchschnittlich  42  Tage  im  Jahr.  Der  W.-Wind  oder 

joran  ist  der  Vor 
lote  von  schlechtem 
Welter ;  von  SO. 
weht  die  aus  dem 
Hhonethal  kom- 
mende schwere  und 
warme  vaudaire  ( der 
Fohn  dieser  Gegen- 
den), die  sich  durch 
ihre  hohe  Tempera- 
tur u.  ausserordent- 
liche Trockenheit 
auazeichnet.  meist 
aber  nicht  über  Cully 
und  Lutry  hinaus- 
geht. Im  ganzen  be- 
trachtet ist  das  Kli- 
ma von  Lausanne 
gesund,  erfrischend 
und  stärkend. 

Anbau    de*  Ho- 
den*.  In  landwirt- 
schaftlicher Hinsicht 
ist    die  Gemeinde 
Lausanne  von  gros- 
ser  Bedeutung,  da 
sie  den  natur liehen 
Mittelpunkt  eines  der 
Hauptsache  nach  Landbau  treibenden  Kantooes  bildet.  Sie 
besitzt  zudem  in  Lavaux  und  an  der  Güte  grosse  und  schone 
Rebberge,  die  einen  der  geschätztesten  Weine  des  Kantons 
liefern,  und  ferner  im  Jorat  grosse  Waldungen,  die  ihr  be- 
deutende Kinnahmen  sichern.  Die  vom  L'fer  des  Genfer- 
sees  (375  m)  bis  zu  den  Hohen  des  Jorat  (877  m)  hinauf- 
reichende Gemeinde,  in  der  man  in  der  Zeit  von  weniger 
als  einer  Stunde  von  den  Gebieten  des  Feigenbaums  zu 
der  Zone  des  Tannenwaldes  und  der  Aipweiden  hinauf- 

Selangen  kann,  eignet  sich  naturgemäss  für  die  verschie- 
ensten  Arten  des  Anbaues,  die  dazu  noch  von  einer  Reihe 
von  hier  bestehenden  landwirtschaftlichen  Instituten  ge- 
fordert werden.  Solche  sind  das  kantonale  landwirtschaft- 
liche Institut,  die  kantonale  Weinbaustation,  das  land- 
wirtschaftliche Museum,  die  kantonale  landwirtschaftliche 
Schule,  die  eidgenossische  Samenunlersuchungs-  und 
Versuchsanstalt  und  die  eidg.  agrikulturchemische  An- 
stalt. Das  landwirtschaftliche  Institut,  dem  zugleich  der 
meteorologische  Beobachtungsdienst  obliegt,  gibt  jeden 
Morgen  die  Berichte  aus,  die  den  Waadtländer  Bauern 
über  die  mutmassliche  Witterung  des  betreffenden  Ti 
in  Kenntnis  setzen,  und  die  sorgfältigen  Ratschläge 
Weinbaustation  erfreuen  sich  bei  den  Weinbauern  des 
gross ten  und  gerechtfertigtsten  Zutrauens.  Lausanne  ist 
auch  seit  15  Jahren  die  Waadtländer  Zentralstelle  zur  Be- 
kämpfung der  Heblaus.  Das  landwirtschaftliche  Institut 
benachrichtigt  den  Landmann  vom  Auftreten  von  Pflan- 
zenkrankheiten, und  -Schädlingen  und  macht  ihn  zugleich 
mit  den  zu  ihrer  Bekämpfung  glinstigsten  Zeiten  und 
wirksamsten  Mitteln  bekannt. 

Die  fruchtbarste  liegend  ist  die  nach  S.  exponierte 
tiefere  Zone  zwischen  380  und  700  m;  weiter  oben  (700- 
930  m).  wo  das  Klima  schon  rauher  und  die  Landschaft 
ernster  ist,  findet  man  hauptsächlich  Aecker  und  Wald. 
Nach  der  Katasteraufnahme  von  1888  verteilt  sich  die  Ge- 
samtfläche der  Gemeinde  Lausanne  wie  folgt: 

Gebäulichkeiten  5569.44  a 

Sirassen  und  Plätze  99."i0,46  , 

Garten  9735.29  • 

Hebberge  17715,73  » 

Wiesen  108858.12  • 

Aecker  85752.44  » 

Wald  160880.70  » 

Gesamtfläche  der  Gemeinde 
Lausanne  396462.18  a 

Der  gesamte  Katasterwert  betrug  am  31.  Dezember  1901 
Fr.  1631 19  121  für  die  Gebäulichkeiten  und  Fr.  44748622 
für  den  Grundbesitz.  Es  gibt  2253  Grundbesitzer,  näm- 
lich 1997  in  der  Stadl  und  Umgebung  und  258  in  Lea 
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Räpes  und  Lea  Vernaods.  Der  Verkaufswert  der  Immobi- 
lien in  der  Gemeinde  ist  1893  von  einer  Spezialkominis- 
■ion  auf  229  Millionen  Fran- 
ken geschätzt  worden,  wo- 
von  226  Millionen  auf  Stadt 
und  Umgebung  und  3  Mil- 
lionen auf  die  Landschaft 
(Lea  Räpes  und  Lea  Ver- 
naods i  entfallen.  Der  ange- 
baute Boden  umfasst  im 
Ganzen  eine  Fläche  von 
»82942,  28  Aren  und  reprä- 
sentiert einen  Katasterwert 
von  20081 141  Franken.  Die 
gegen  den  See  zu  gelege- 
nen tiefern  Gehänge  tragen 
eine  Hecke  von  tilazialschutt 
und  sind  nicht  nur  der  che- 
mischen Zusammensetzung 
dieses  Bodens  wegen  be- 
sonders fruchtbar  und  er- 
gibig, sondern  auch  wegen 
ihres  ausserordentlich  gros- 
sen Reichtums  an  kleinen 
unterirdischen  Wasser- 
adern. Hier  sind  zudem  die 

klimatischen  Verhältnisse  noch  die  günstigsten,  so  dass 
die  Rebe  und  zahlreiche  Bäume  und  Sträucher  süd- 
licher Herkunft  sehr  gut  gedeihen  und  schönen  Er- 
trag bringen.  Dr.  H.  Christ  hebt  in  seinem  Pflanzen- 
leben der  Schweiz  (2.  Ausg.  Zürich  1882,  S.  74)  her- 
vor, dass  die  Gärten  um  Lausanne  und  Vevey  eine  Menge 
von  südlichen  Pllanzenarten  enthalten,  die  in  der  zisal- 
pinen  Schweiz  nur  an  den  Seen  mit  Erfolg  gezogen  wer- 
den können.  «  Lauras  nobilis  gedeiht  um  Vevey  vollkom- 
men, Jtosniarinu»  ist  bei  Ciarens  fast  verwildert;  Phyl- 
Igrea  und  V iburnum  lirnu  fehlen  auch  nicht.  Aber  die 
schönsten  dieser  Gewächse,  die  sich  eines  ganz  besonde- 
ren Gedeihens  erfreuen,  sind  der  edle  portugiesische 
Azaretro,  der  bei  Ouchy  in  vollster  Entfaltung  als  starker 
Baum  wohl  schon  seit  langen  Jahren  steht,  und  ebenso 
die  königliche  Magnolia  grandißora.  Wenn  sie  auch 
nicht  ihre  Aeste  so  weit  ausbreitet,  wie  in  der  insubrischen 
Seezone,  so  bringt  sie  es  doch  zu  dickem  Stamm,  und 
Carrard  zeigte  mir  Sämlinge,  die  im  Freien,  im  Kies  sei- 
nes Garten  unterhalb  Lausanne  ohne  Zulun  und  unbe- 
merkt keimten  und  die  er  zur  Vermehrung  des  Baumes 
benutzte  .  .  .  Alles  dies  sind  ganz  lokale  Wirkungen  des 
Schutzes,  den  der  Hauch  der  Wassermasse  dem  nächsten 
Uferrand  verleiht.  Es  sind  . .  .  deutliche  Aeusserungen 
des  Einflusses,  den  im  Grossen  der  Ozean  auf  die  W.- 
Küste Europas  ausübt.  ••  Die  schön  grünen  Wiesen  w. 
der  Stadt  können  vom  März  bis  November  fünf-  bis  sechs- 
mal geschnitten  werden.  Auch  in  den  Gegenden  über 
Lausanne  lohnt  sich  der  Landbau  noch  gut  trotz  der  hier 
ungünstigeren  Boden-  und  Klimaverhältnisse.  1901  haben 
die  Reben  der  Gemeinde  Lausanne  10435  hl  weissen  und 
464  hl  roten  Wein  gezeitigt.  Bemerkenswert  ist,  dass  die 
Heben  n.  und  w.  der  Stadt  sowohl  wegen  ihres  geringe- 
ren Ertrages  aU  auch  wegen  des  ständigen  Vorrückens 
der  Aussenquartiere  nach  dieser  Seite  hin  langsam  ver- 
schwinden und  Gemüsegärten  oder  Bauplätzen  weichen 
müssen.  Während  diese  Rebberge  1887  noch  eine  Fläche 
von  193  ha  umfassten.  bedeckten  sie  1902  nur  noch 
160  ha. 

Die  Viehstatistik  hat  folgende  Resultate  ergeben : 

Januar  1903      Januar  1U04 
Rindvieh  1308  1419 

Pferde  932  967 

F3sel  und  Maultiere        57  51 


wirtschaftlichen  Genossenschaften  sind  1900  von  117  Mit- 
gliedern im  Ganzen  643759  Liter  Milch  abgeliefert  wor- 
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Das  Rindvieh  gehört  zum  grossten  Teil  der  Rotlleck- 
rasse  an.  Die  Bemühungen  einer  Anzahl  von  Viehzüch- 
tern und  der  staatlichen  Gutoverwallungen  zur  Hebung 
und  Verbesserung  der  Hindviehzucht  haben  schöne  Er- 
folge gezeitigt.  Ein  grosser  Teil  der  von  der  Stadt  benö- 
tigten Milch  wird  aus  der  Gemeinde  Lausanne  selbst  ge- 
liefert. An  die  in  der  Gemeinde  bestehenden  sechs  milch- 


Lau*aooa  :  Üstquartisr  En  Paleyre«. 

den.  Die  üppigen  Gefilde  um  Lausanne,  die  sich  vor- 
züglich zum  Gemüsebau  eignen,  versorgen  die  Stadt  mit 
vorzüglichem  und  frühzeitig  reifendem  Gemüse,  während 
die  schönen  Baumgärten  prachtvolles  und  ausgezeichnetes 
Obst  liefern.  Auch  Blumenbau  wird  mit  Vorliebe  betrie- 
ben und  gibt  so  hervorragende  Resultate,  dass  die  Treib- 
häuser und  Spezialitäten  verschiedener  Züchtersich  eines 
wohlverdienten  Rufes  erfreuen.  Zweimal  wöchentlich, 
je  Mittwochs  und  Samstags,  findet  in  den  Gassen  der 
Altstadt  der  Gemüse-  und  Blumenmarkt  statt,  an  dem 
schmucke  Bäuerinnen  ihre  mit  viel  Geschmack  arran- 
gierten Gemüse-,  Obst-  und  Blumenvorräte  zum  Verkauf 
ausbieten.  Diese  Markttage  geben  der  Stadt  jeweilen  ein 
festliches  und  durchaus  originelles  Gepräge.  Der  Gross- 
gemüse-  und  Gelreidemarkt  wird  auf  der  Place  de  la  Hi- 
ponne  abgehalten. 

Allgemeiner  L'eberblick  über  das,  Stadtbild.  Es  gibt  nur 
wenige  Städte,  die  auf  den  Freund  des  Malerischen  und 
Ueberraschenden  einen  so  starken  Reiz  auszuüben  vermö- 
gen als  gerade  Lausanne.  Die  Allstadt  steht  auf  5  Hügeln 
und  in  den  dazwischen  eingeschnittenen  kleinen  Thälchen. 
Die  in  der  Mitte  gelegenen  ältesten  Quartiere  bilden  ein 
wahres  Labyrinth  von  engen,  krummen  und  steigen  Gas- 
sen und  Gässchen  und  von  Gebäuden  in  allen  möglichen 
Höhenlagen.  Diese  hügelige  Lage  von  Lausanne  bot  einst 
dem  Verkehr  grosse  Schwierigkeiten,  und  es  gab  eine 
Zeit,  da  eine  Wanderung  durch  die  Hauptstadt  der  Waadt 
ein  recht  mühseliges  Unterfangen  war.  Da  beschloss  der 
Grosse  Rat  am  19.  Dezember  1836  den  Bau  einer  Bing- 
Strasse,  der  zunächst  die  Ueberbrückung  des  zwischen  dem 
westl.  und  östl.  Stadtteil  liefeingeschniltenen  Thaies  des 
Flon  notwendig  machte.  Dieser  nach  den  Plänen  des  In- 
genieurs Adrien  Pichard  1839-1844  erstellte  sog.  Grand 
Pont  oder  Pont  Pichard  hatte  eine  Länge  von  180  m,  eine 
Breite  von  9,9  m  und  ruhte  auf  zwei  übereinander  fol- 
genden Bogenöirnungen,  deren  tiefere  Beihe  zugedeckt 
wurde,  als  der  Bau  der  Drahtseilbahn  Lausanne-Ouchy 
und  des  Flon-Bahnhofes  (Gare  du  Flon)  die  Auffüllung 
des  Thaleinschnittes  erforderte.  Die  obere  Reihe  besteht 
aus  19  Bogen,  von  denen  drei  heute  durch  Gebäude  verdeckt 
werden.  Die  ursprüngliche  Höhe  der  Brücke  betrug  25  m, 
die  jetzige  inisst  nur  noch  12  m.  Dieses  für  seine  Zeit  mo- 
numentale Bauwerk  kostete  die  Summe  von  493623  Fr. 
1892  hat  man  die  Fahrbahn  mittels  eiserner  Auslieger  ver- 
breitert und  zuglsich  die  Breite  der  Trottoirs  auf  3.15  m 
gebracht,  welche  Arbeilen  eine  Ausgabe  von  120  134  Fr. 
erforderten.  Der  ebenfalls  in  das  Ringslrassenprojekt  fal- 
lende Durchbruch  des  Tunnel  de  la  Barre  durch  die  was- 
serreichen Molasseschichlen  des  den  Hügel  der  Cite  vom 
Signal  trennenden  Passeinschnittes  der  Barre  wurde  am 
19.  Dezember  1836  beschlossen  und  während  der  Jahre  1851- 
1855  ausgeführt.  Die  Gesamtausgaben  für  diesen  Tunnel 
einschliesslich  der  1871  vorgenommenen  bedeutenden  Be- 
paraturen  und  Verstärkungsarbeiten  betragen  231  085  Fr. 
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Er  ist  .Vi  in  lang,  hat  eine  9  m  breite  Fahrbahn  (Gewölbe- 
durchmesser) nnd  eine  Höhe  von  11.4  in.  An  diese  beiden 


I..in».irm«  :  Di«  Kathedrale  von  der  Solituda  auv 


Hauptarbeiten  schloss  sich  dann  die  Erstellung  der  die 
Stadt  umziehenden  Ringstraase  und  zahlreicher  Stein- 
treppen an.  wodurch  die  einzelnen  Quartiere  so  gut  als 
dies  eben  möglich  ist  in  gegenseitige  Verbindung  gebracht 
worden  sind.  Hie  aufgefüllten  tiefen)  Teile  hat  man  zu 
öffentlichen  Platzen  umgestaltet:  Place  de  la  Riponne. 
Place  du  l'ont.  Place  Centrale,  Place  du  Klon,  Place  du 
Tunnel.  Eine  nach  U.  ziehende  breite  Strasse,  der  nach 
W.  eine  zweite  entspricht,  verbindet  seit  1866  den  Haupt- 
bahnhof mit  der  Altstadl,  während  eine  von  Montbenon 
ausgehende  Brücke  (1901-1905)  vom  Bahnhof  zur  Place  de 
Chauderon  und  den  westlichen  Quartieren  führt.  Von  gros- 
ser Bedeutung  ist  auch  die  erst  neuerdings  vollendete 
Strasse,  die  von  Ouchy  langsam  und  gleichmässig  zur 
Stadt  hinauf  steigt.  Sobald  die  Finanzlage  der  Stadt  es  ge- 
stalten wird,  soll  das  Flonthal  auch  noch  von  der  Kathe- 
drale in  der  Altstadt  zum  Gebäude  der  medizinischen  Fa- 
kultät und  von  der  Realschule  in  der  Altstadt  zur  Caroline 
hinüber  überbrückt  werden,  womit  die  Allstadt  mit  den 
Quartieren  Villamont,  Le  Bugnon  und  dem  Spital  bezw. 
mit  der  Rue  de  Bourg  und  den  Quartieren  Saint  Pierre 
und  Martheray  in  direkte  Verbindung  gesetzt  werden 
wird.  Ein  vorzüglich  kombiniertes  Netz  von  Strassen- 
bahnen  hat  die  für  eine  solche  Anlage  anscheinend  un- 
überwindlichen Schwierigkeiten  glücklich  überwunden 
und  trägt  nun  viel  dazu  bei,  dass  viele  Leute  der  engen 
Altstadt  entllichen  und  ihren  Wohnsitz  in  den  luft-  und 
lichtreicheren  Aussenquartieren  nehmen. 

Lausanne  ist  reich  an  Punkten,  die  prachtvolle  Aus- 
blickeauf den  See  und  die  Alpen  gestatten,  und  sozusagen 
jeder  Schritt  bietet  uns  neue  l'eberraschungen,  wie  dies 
Rod.  Rey  (Geneve  et  le$  rive*  du  teman.  Geneve  1868) 
sehr  schön  schildert:  «...de  gracieux  jardins  abritent 
leurs  delicates  Vegetation«  ;  au  pied  de  hautes  terrasses, 
de  grands  bouquets  de  noyers  poussent  dans  lea  gorges, 
et  profilent  leurs  sommets  sur  les  vieux  edillces;  de  har- 
dies  constructions  pyramident  au-dessus  d'enfoncements 
obscurs,  oü  rampent  de  noires  ruelles.  Au-dessus  de  ce 


dedale  de  loita  pointus,  de  lignes  brisees,  de  aaillies,  de 
coupurea,  la  vieille  calhedrale  desaine  aes  clochetona  et 
ses  Heenes  acerees.  •  Gegen  S.  öffnet  aich  ein  mächtig 
umfassender  Ausblick  auf  den  See.  während  sich  die 
Stadt  gegen  N.  an  Hohen  anlehnt,  die  reich  sind  an  ein- 
samen und  romantischen  Tobein.  Der  Wald  steigt  bis 
halbwega  an  den  Hang  hinab.  Bestimmte  Grenzen  sind 
der  Stadt  nicht  gezogen ;  ihre  Häusermassen  klingen  nur 

J;anz  allmählig  aus  und  machen  einem  Schwann  von  Vil- 
en  Platz,  die  bald  gruppenweise  auf  kleinen  Terrassen 
stehen,  bald  nur  noch  vereinzelt  auftreten  und  Raum  für 
schone  Baumgärten  und  lichte  Geholzgruppen  zwischen 
sich  lassen.  Der  seit  einem  Vierteljahrhundert  sich  so 
schnell  entwickelnden  Stadt  ist  der  Raum  auf  den  fünf 
Kugeln  schon  längst  zu  enge  geworden,  so  das«  sie  nach 
allen  Seiten  hin  ausgegriffen  hat  und  nun  bis  zum  See 
hinunter  und  weithin  nach  U.  und  W.  aich  dehnt.  Diese 
neuen  Quartiere  entbehren  allerdings  der  typischen  Ori- 
ginalität, wie  wir  sie  in  der  Altstadt  noch  in  so  reicher 
Fülle  bewundern  können.  Sie  setzen  sich  der  Hauptsache 
nach  aus  einförmigen  Häusern,  im  Grün  der  Gärten  ver- 
steckten Villen  and  auch  aus  grossen  Mietskasernen  zu- 
sammen, an  denen  der  Zement  nur  zu  oft  den  soliden 
Steinbau  verdrängt  hat. 

Einen  besonderen,  nur  ihr  eigentümlichen  architekto- 
nischen Charakter  hat  die  Stadt  Lausanne  nicht.  Das 
ganze  Häusergewirr  bietet  uns  mit  seinen  verschiedenen 
Baumaterialien  ein  stets  wechselndes  Bild :  bald  treffen  wir 
die  grünlichgraue  Molasse,  bald  die  schwarzen  Sandsteine 
von  Meillerie,  bald  den  braungeäderten  roten  Bruchstein 
von  Arvel  (Villeneuve)  und  endlich  auch  ;i.  B.  am  Post- 
gebäude und  dem  Ruminepalast)  den  weissen  Stein  von 
Savonnierea  (Frankreich).  Von  der  die  Stadt  im  Mittel- 
alter umfasaenden  hohen  Ringmauer  und  ihren  mit  Zin- 
nen. Schiessscharten.  Mordgangen.  Fallgittern  und  Zag- 
brücken bewehrten  Türmen  sind  nur  noch  vereinleite 
Reste  erhalten  geblieben,  so  u.  a.  die  Tour  de  l'Ale,  die 
1908  auf  Kosten  einer  gelehrten  Gesellschaft  restauriert 
worden  ist.  Auch  die  Vorstädte  waren  befestigt,  ebenso 
viele  einzelne  Häuser,  die  sich  oft  an  feste  Türme  anlehn- 


Unung«  :  Apoatelpfort«  dar  Kathedrsle. 


ten.  Einige  solcher  Zeugen  einer  entschwundenen  Zeit 
stehen  heute  noch  mitten  im  Häusergewirr  der  Altstadt. 
Hauten  und  Denkmäler.  Die  Cite,  der  höchste  der  fünf 
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Stadthügel  von  Lausanne,  trägt  an  ihrem  N.-Ende  das 
ehemalige  bischöfliche  Schloss.  einen  heute  als  Sitz  der 
kantonalen  Regierung  dienenden  mächtigen  Steinkoloss, 
und  an  ihrem  S.-Ende  die  die  ganze  Gegend  beherrschende 
Kathedrale,  das  eigentliche  Wahrzeichen  der  Stadt. 

Die  Lausanner  Kathedrale  (Notre  Damel  ist  eines  der  be- 
merkenswertesten gotischen  Baudenkmäler  der  Schweiz. 
An  ihrer  Stelle  soll  schon  zu  Ende  des  6.  Jahrhunderts 
eine  Kapelle  errichtet  worden  sein  ;  dann  entstand  ums 
Jahr  1000  ein  erster  Monumentalbau,  der  aber  durch  drei- 
maligen Feuerschaden  (1216,  1219  und  1235)  vollständig 
zu  Grunde  gerichtet  wurde.  Die  heutige,  im  reinsten 
Spitzbogenstil  gehaltene  Kirche  stammt  aus  dem  13.  Jahr- 
hundert und  war  1275  so  weit  vollendet,  dasa  sie  am  19. 
Oktober  von  Papst  Gregor  X.  im  Beisein  von  Rudolf  von 
Habsburg,  7  Kardinälen,  20  Erzbischofen,  17  Bischöfen 
und  einer  zahlreichen  Versammlung  von  anderen  welt- 
lichen und  geistlichen  Würdenträgern  feierlich  geweiht 
werden  konnte.  Am  folgenden  Tag  leistete  König  Rudolf 
dem  Papst  den  Treueid  und  verpflichtete  sich,  alle  Rechte 
und  Güter  der  römischen  Kirche  unangetastet  zu  lassen 
und  ihr  zur  Wiedererlangung  von  verloren  gegangenen 
lloheitsrechten  mit  allen  ihm  zu  Gebote  stehenden  Mit- 
teln behilflich  zu  sein.  Damit  fand  der  langwährende 
Kampf  zwischen  dem  Reich  und  Papsttum  zu  Lausanne 
seinen  Abschluss  und  knüpfte  sich  zugleich  jenes  Band 
zwischen  dem  Haus  Oesterreich  und 
Rom,  das  jahrhundertelang  die  euro- 
päische Politik  aufs  Mächtigste  beein- 
flussen sollte.  Im  Verlauf  dieser  denk- 
würdigen Tagung,  die  von  glänzenden 
Festlichkeiten  begleitet  und  zu  der  eine 
ungeheure  Menge  von  Gläubigen  aus 
allen  Ländern  der  Christenheit  zusam- 
mengeströmt war,  fand  auch  der  Ge- 
danke eines  Kreuzzuges  ins  Heilige  Land 
begeisterten  Anklang.  In  späteren  Jah- 
ren hat  die  Kathedrale  zu  wiederholten 
Malen  unter  Brandungluck  zu  leiden 
gehabt  (1320,  1657, 1674  und  1825).  Wie 
die  Mehrzahl  der  gotischen  Kirchen 
überhaupt  stellt  auch  sie  im  Grundriss 
ein  von  O.  nach  W.  orientiertes  la- 
teinisches Kreuz  dar.  Das  Chor  ent- 
spricht dem  Haupt,  die  beiden  am  w. 
Ende  stehenden  Turme  (von  denen  nur 
der  südliche  vollendet  ist)  den  Füs- 
sen, das  LangschilT  mit  seinen  Ab- 
seiten dem  Korper  und  das  Quer- 
schiff, dessen  südliche  Schlusswand 


raten  eine  Einnahme  von  40000  Fr.  erzielten.  Ein  Teil 
der  Teppiche,  Chormäntel  und  Messgewänder  wird  im 
historischen  Museum  zu  Bern  aufbewahrt.  Heute  befinden 
sich  im  Chor  nur  noch  zwei  von  ionischen  Pfeilern  ge- 
tragene schwarze  Marmortafeln  aus  dem  16.  Jahrhundert, 
die  als  Abendmahllafeln  dienen.  Die  den  Raum  einst  zie- 
renden Chorstühle  sind  nach  der  Franche  Comte  entführt 
worden,  mit  Ausnahme  eines  einzigen,  der  sich  in  Chil- 
lon  befindet  und  in  nächster  Zeit  wieder  an  seinen  ur- 
sprünglichen Ort  versetzt  werden  soll.  Die  Kathedrale 
birgt  eine  grosse  Anzahl  von  Grabsteinen  aus  alter  und 
neuer  Zeit,  so  denjenigen  von  Otto  I.  von  Grandson 
(+  1328).  An  der  \. -Seite  befindet  sich  eine  in  die  Mauer 
eingelassene  Gedenktafel  an  Major  Havel,  die  von  dem 
aus  Rolle  stammenden  General  de  La  Harpe,  dem  Erzie- 
her des  nachmaligen  Kaisers  Alexander  von  Russland  und 
einem  der  feurigsten  Patrioten  von  1798,  gestiftet  worden 
ist;  eine  andere  Tafel  zum  Andenken  an  die  Hundertjahr- 
feier der  Waadtlander  Unabhängigkeitaerklärung  (24.  Ja- 
nuar 1798)  ist  unter  der  Orgel  neben  dem  Eingang  in  die 
Vorhalle  angebracht  worden.  Das  n.  Seitenschiff  steht  mit 
der  von  Aymon  de  Monlfalcon  gestifteten  St.  Maurice-Ka- 
pell« in  Verbindung,  in  der  im  Winter  der  Gottesdienst 
gefeiert  wird  und  die  mit  einer  von  Hosch  nach  einem 
Gemälde  von  Paul  Robert  ausgeführten  schönen  Glas- 
malerei (i  Gesetz  und  Barmherzigkeit»)  geschmückt  ist. 


Lausanne  :  Quartier  La  Hontsise  mit  der  Kaserne. 


mit  der  grossen 
Rosette  geschmückt  ist,  den  Armen  des  Kreuzes.  Durch 
eine  von  zwei  Kapelten  flankierte  elegante  Vorhalle 
tritt  man  in  das  in  sieben  einzelne  Kreuzgewölbe  ab- 
geteilte Langschiff  ein,  von  dessen  aus  12-16  zierlichen, 
verschiedenartig  angeordneten,  und  einst  polychromen  Pi- 
lastern  bestehenden  hohen  Bündelpfeilern  nach  oben  die 
das  luftig  emporstrebende  Gewölbe  schliessenden  Rippen 
ausstrahlen.  Das  Langschiff  wird  nach  Aussen  von  einem 
Trifolium  und  einer  vor  den  Fenstern  angebrachten  Ar- 
kadenBtellung  begleitet,  die  beide  auch  noch  das  Quer- 
schiff mit  seinen  beiden  Kapellen  und  dem  Sanktuarium 
umschlingen.  Das  einst  vom  Mittelschiff  durch  einen 
Lettner  und  dann  durch  ein  (heute  ebenfalls  wieder  ent- 
ferntes) Gitter  getrennte  Sanktuarium  wird  von  dem  frü- 
herden Prozessionen  dienenden  Umgang  umgeben.  Durch 
70  Fensteröffnungen  strömt  reichliches  Licht  in  den  Bau, 
der  mehr  als  1000  Säulen  (472  im  Mittelschiff,  100  im 
Chor)  zählt.  Die  überall  an  Abwechslung  reiche  Orna- 
mentik ist  fast  ausschliesslich  dem  Pflanzenreich  ent- 
nommen. Das  Chorgewölbe  ist  30  m,  dasjenige  des  Mittel- 
schiffes 19  m  und  das  der  beiden  Seitenschiffe  je  8  m 
hoch.  Das  von  Gregor  X.  geweihte  Chor  enthielt  den 
Hauptaltar  und  neben  anderen  Kostbarkeiten  auch  ein 
silbernes  Altarblatt.  Alle  die  in  der  Kathedrale  aufgehäuf- 
ten Reichtümer,  wie  Gemälde,  Statuen,  prächtige 
Schmucksachen,  Edelsteine,  persische  und  ungarische 
Teppiche,  Priestergewänder,  der  Kirchenschatz  von  125000 
Dukaten  in  Gold  (zu  je  25  Fr.)  etc.,  wurden  nach  der  Er- 
oberung der  Waadt  1536  von  den  Bernern  fortgenommen, 
die  allein  aus  den  eingeschmolzenen  Silber-  und  Goldge- 


Einen  Teil  der  einst  in  dieser  Kapelle  stehenden  und  aus 
1506  datierenden  56  Chorstühle,  die  ebenfalls  auf  Geheiaa 
von  Aymon  de  Montfalcon  geschnitzt  worden  sind,  hat 
man  jetzt  im  s.  Seitenschiff  untergebracht.  Hier  sind  fünf 
der  nach  S.  gehenden  Fensteröffnungen  seit  1868  auch 
noch  mit  Glasmalereien  versehen,  die  an  die  verschiede- 
nen Phasen  der  Geschichte  des  Waadtlandes  erinnern 
sollen.  Sie  zeigen  die  Wappen  des  zweiten  burgundischen 
Königreichs,  die  der  welschen  Bistümer  Genf,  Lausanne 
und  Sitten,  die  der  Zähringer,  Kiburger  (Rektoren  von 
Burgund),  Chälon  und  Montfalcon,  der  Herren  von  Fau- 
cigny,  der  Grafen  von  Genf,  von  Peter  von  Savoyen,  von 
Sechsen  der  während  der  Jahre  1375-1536  in  Lausanne 
amtenden  Bischöfen,  ferner  diejenigen  der  Familien,  de- 
nen die  Obervögte  der  Waadt  angehört  haben,  die  der 
Reichsstadt  Lausanne  und  ihrer  fünf  <  Panner*,  der  vier 
Kirchgemeinden  von  Lavaux  etc.  Die  an  einen  der  Pfei- 
ler des  Mittelschiffes  sich  anlehnende  steinerne  Kanzel 
stammt  aus  dem  17.  Jahrhundert  und  wird  von  einem 
aus  Nussbaumhol/.  geschnitzten  Himmel  mit  der  Jahres- 
zahl 1663  überwölbt.  Einen  hervorragenden  Schmuck  der 
Kathedrale  bildet  die  im  äussern  Durchmesser  9  m  grosse 
Rosette,  die  den  oberen  Abschnitt  der  s.  Querschitlsfront 
der  ganzen  Breite  nach  umfasst.  Ihre  prachtvollen  und 
gut  erhaltenen  Glasmalereien  aus  dem  13.  Jahrhundert 
sind  von  Hosch  restauriert  worden  und  werden  wieder 
eingesetzt  werden,  sobald  die  stark  verwitterten  steiner- 
nen Fensterbrustungen  repariert  sind.  Diese  Malereien 
stellen  das  Weltall  dar,  wie  es  in  der  Vorstellung  des 
Mittelalters  gelebt  hat,  d.  h.  die  vier  Elemente,  die  Jahres- 
zeiten, Monate,  die  Zeichen  des  Tierkreises  etc.  Die  Kathe- 
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drale  enthält  endlich  noch  seit  1903  eine  von  Orgelbauer 
Kuhn  in  Männedorf  (Kanton  Zürich)  gelieferte  pracht- 
volle Orgel,  die  an  die  Stelle  der  schadhaft  gewordenen 
früheren  Orgel  ans  dem  Jahr  1738  getreten  ist. 

Von  den  sieben  Glocken  der  Kathedrale  hat  die  grössle 
einen  untern  Durchmesser  von  2,1  m.  Alle  12  Glocken 
der  Stadt  Lausanne  (7  in  der  Kathedrale,  4  in  der  Kirche 
St.  Frani/ois  und  eine  in  St.  Laurent)  sind  1896  und  1899 
repariert  und  neu  gestimmt  worden.  Ihr  Geläute  gilt  als 
eines  der  überhaupt  schönsten.  Der  57  m  hohe  Glocken- 
turm ist  von  kreuzförmig  vortretenden  Streben  flankiert, 
die  4  Ecktürmchen  (die  südlichen  viereckig,  die  nörd- 
lichen rund  !  tragen.  Im  untern  Geschosse  ist  das  Staats- 
archiv untergebracht.  Eine  Treppe  von  245  Stufen  führt 
zu  der  45  m  über  dem  Boden  liegenden  Terrasse,  die 
eine  prachtvolle  Aussicht  auf  Stadt,  See  und  Alpen  ge- 
währt und  von  dem  achteckigen  Spitzhelm  des  Turmes 
noch  um  12  m  überragt  winf.  In  einer  Höhe  von  30  m 
über  dem  Boden  führt  eine  mit  Steingeländer  und  klei- 
nen Türmchen  versehene  Platform  rings  um  den  Turm. 
Ein  weiterer  Turm  stand  einst  über  dem  Chor  der  Kathe- 
drale. Nachdem  er  165"  und  1825  vom  Blitz  getroffen  und 
eingeäschert  worden,  hatte  ihn  der  Architekt  Perregaux 
neu  aufgebaut.  Es  entstanden  aber  bald  ernsthafte  Besorg- 
nisse über  die  Festigkeit  des  ihn  tragenden  Schlusssteines 
des  Chorgewölbes,  so  dass  der  Staat  dem  Druck  der  öf- 
fentlichen Meinung  nachgeben  musste  und,  unterstutzt 


LaOMone  :  W««tqu»rti«re. 

von  einer  freiwilligen  Geldsammlung  im  ganzen  Kanton, 
eine  durchgreifende  Wiederherstellung  des  Bauwerkes 
beschloss.  Nach  dem  von  dem  berühmten  franzosischen 
Architekten  Viollet  le  Duc  zu  diesem  Zweck  entworfenen 
Bauplan  begann  man  zunächst  mit  der  Erstellung  des 
jetzigen,  75  m  hohen  Zentralturmes.  Der  ihn  tragende 
Schlussstein  wird  von  den  vier  grossen  Pfeilern  gestützt, 
die  im  Schnittpunkt  von  Chor,  Querschiff  und  Langschiff 
stehen.  Dieser  Teil  der  Kathedrale  macht  jetzt,  von  der 
Strasse  zur  Caroline  aus  gesehen,  mit  seinen  über  dem 
Dach  des  l'mganges  rings  um  das  Chor  aufsteigenden 
acht  Strebepfeilern  einen  sehr  guten  Eindruck.  Nördl. 
und  südl.  vom  Chor  lehnen  sich  endlich  an  das  Quer- 
schill noch  zwei  weitere  Türme,  die  aber  unvollendet  sind 
und  von  den  Bernern  erstellte  vierkantige  Dächertragen. 

Das  grosse  Portal,  der  Haupleingang  der  Kathedrale, 
liegt  am  Kusse  des  Kreuzes  und  stammt  aus  der  Zeit  der 
Montfalcon  (16.  Jahrhunderl).  Ueber  ihm  sind  in  der  15 
tu  hohen  Fassade  Spitzbogengewölbe  eingelassen,  die  mit 
zahlreichen  religiösen  Skulpturen  (Abschnitte  aus  dem 
Leben  der  Jungfrau  Maria  und  der  Kindheit  Christi,  Lei- 
densgeschichte, Joseph  und  Maria,  Flucht  nach  Aegypten 
etc.)  geschmückt  sind.  Die  1892-1904  vorgenommen«-  Wie- 
derherstellung dieses  Portales  hat  zur  Aufdeckung  des  aus 
dem  13.  Jahrhundert  datierenden  ursprünglichen  Ein- 
ganges geführt,  der  nüchtern  gehalten,  aber  gerade  in 
•einer  Einfachheit  sehr  schon  ist.  Einen  zweiten  Eingang 
zur  Kathedrale  bildet  in  der  S. -Front  die  sog.  Apostel- 
pforte (Porche  des  Apölres),  die  1880  und  1X81  mit  einem 
Aufwand  von  64745  Fr.  restauriert  worden  ist  und  eines 


derschonsten  Meisterwerke  gotischer  Kunst  in  derSchweiz 
ist.  Dieser  rechtwinklig  angelegte,  von  einem  Spitzgiebel 
und  einem  achteckigen  Türmchen  überragte  Torbau 
wird  von  72  Säulen  getragen  (einschliesslich  der  um  die 
äussern  Ecken  der  Vorhalle  angeordneten  32  Säulen).  Im 
Innern  zieren  ihn  12  Statuen  von  Propheten  und  Heiligen, 
die  einst  bemalt  und  vergoldet  gewesen  sind  und  lange 
Zeit  als  Darstellung  der  Apostel  (woher  der  Name  der 
Pforte)  gedeutet  wurden.  Die  das  Gewölbe  tragenden 
Schildbogen  schmücken  80  Bildwerke,  die  kruftig  aus  der 
Mauer  hervortreten  und  deren  jedes  von  einem  dreige- 
teilten Tabernakel  überragt  wird,  das  jeweilen  zugleich 
alt«  Basis  der  darüber  befindlichen  Darstellung  dient. 

Die  Vorstudien  zur  zeitgemässen  Wiederherstellung  der 
Kathedrale  wurden  1860  an  Hand  genommen.  Die  Bau- 
arbeiten begannen  1873  und  sind  noch  heute  nicht  völlig 
abgeschlossen.  Im  Zeitraum  1873  bis  Ende  1901  hat  der 
Staat  Waadt  für  diese  Restauration  I  ITH  i05  Fr.  ausge- 
geben, an  welche  Summe  die  «Association  pour  la  restau- 
ration  artistique  de  la  Cathedrale  »  einen  Beitrag  von 
172832  Fr.  leistete 

DasSchloss,  zuerst  Besidenz  der  Bischöfe,  dann  Sitz  der 
Berner  Landvögte  und  seil  1803  der  Waadtlämler  Regier- 
ung, ist  1397  im  Bau  begonnen  und  1431  vollendet  wor- 
den. Als  Vorbild  haben  dem  massiven  viereckigen  Stein- 
bau mit  seinem  Obergeschoss  aus  roten  Backsteinen, 
seinen  Mordgängen  und  den  4  flankierenden  Türmchen 

die  alten  piemontesischen 
Burgbauten  gedient,  deren 
Stil  übrigens  auch  beim  Bau 
der  Schlosser  von  Vufflens 
und  Estavayer  massgebend 
gewesen  ist.  Vor  seiner  S.- 
rronl  steht  das  Denkmal 
des  Patrioten  Major  Davel 
Im  Innern  hat  das  sog.  Bi- 
schofszimmer seine  ur- 
sprüngliche Decke  und  den 
vom  Rischof  Monlfalcon  er- 
bauten Monumentalkamin 
noch  bewahrt.  Gegenüher 
dem  Schloss  und  neben  dem 
kantonalen  Gerichlsgehaudt- 
stehtdas  1803  erbaute  Gross • 
ralsgebäude  mit  seinem  Gie- 
beldach in  altgriechischem 
Stil.  Die  am  gleichnamigen 
Platz  stehende  Kirche  Saint 
Francoia  stammt  aus  der 
Mitte  des  13.  Jahrhunderts  : 
,  in  ihrem  1442  neu  erbauten  Schiff  hielt  das  Konzil 
von  Basel  1448  seine  Sitzunsen  ab.  Die  Kirche  und 
|  ihr  von  4  Schautürmchen  flankierter  eleganter  Glocken- 
!  türm  (1528  erstellt)  sind  1892-1901  restauriert  worden. 
Die  Kirche  Saint  Laurent  am  Platz  gleichen  Namens  ist 
1719  in  jesuitischem  Stil  erbaut  worden.  Die  auf  Grund 
von  freiwilligen  Gaben  1840  erstellte  Kirche  von  Ouchy 
ist  1902  vergrössert  uud  restauriert  worden.  Sie  diente 
bis  1870  neben  dem  landeskirchlichen  auch  noch  dem 
anglikanischen  Gottesdienst.  Am  21.  Dezember  1902  hat 
man  endlich  auch  in  Chailly  eine  reformierte  Kirche  ein- 
geweiht. Der  1799  gegründeten  romisch -katholischen 
Kirchgemeinde  dient  die  an  derRue  du  Valentin  stehende 
Plarrkirche  zu  Notre  Dame  (1832-35  erbaut*.  Die  freikirch- 
I  liehe  Gemeinde  verfügt  über  die  Kapellen  in  den  Quartie- 
ren Les  Terreaux,  Martheray,  La  Pontaise  und  Villard 
Eine  deutachreformierte  Kirche  steht  oben  im  Quartier 
I  i  Mercerie,  eine  von  der  Prinzessin  Sayn  gestiftete  katho- 
lische Kapelle  in  Croix  d'Ouchy.  eine  Kapelle  der  freien 
deutschen  evangelischen  Gemeinschaft  in  Martheray,  eine 
Kapelle  der  Darbysten  an  der  Place  du  Flon,  eine 
Kapelle  der  Wesleyaner  in  Valentin,  eine  Kapelle  der 
apostolischen  Kirche  oder  der  Irwingianer  in  der 
Solitude,  eine  anglikanische  Kapelle  in  Grancy,  eine 
Presbyterianerkapelle  an  der  Avenue  de  Rumine  und 
eine  Synagoge  in  Grand  Cheine.  Das  Lokal  der 
Heilsarmee  endlich  betindet  sich  in  der  Rue  Saint 
Martin. 

An  der  Place  de  la  Palud.  einem  einstigen  Stuck 
Sumpfland  (pa/ux),  steht  das  der  Gemeindeverwaltung 
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dienende  Rathaus,  das  1458  als  Markthalle  erstellt,  1674 
umgebaut  und  1848  und  1884  ausgebessert  worden  ist. 
Es  zeichnet  sich  besonders  durch  seine  bemerkenswerten 
kupfernen  Wasserspeier  und  seine  aus  dem  17.  Jahrhun- 
dert stammenden  Fayenceöfen  aus.  Der  Hat  der  Stadl 
Lausanne,  der  zuerst  im  Dominikanerkloster  La  Madeleine 
(an  der  Stelle  des  heutigen  Ruminepalastes)  und  hie  und 
da  auch  im  Franziskanerkloster  zu  tagen  pflegte,  trat 
hier  am  24.  Januar  1469  zum  erstenmal  zusammen.  Der 
auf  Grund  eines  von  Gabriel  de  Rumine  (unterlassenen  Le- 
gates im  Betrag  von  1  '\  Millionen  Franken  erbaute  Rumi- 
nepalast  (1898-1904)  enthält  5  Hörsäle,  4  Laboratorien,  5 
Säle  für  verschiedene  Veranstaltungen  und  eine  Aula  mit 
jöO  Sitzplätzen,  ferner  die  Kantonsbibliothek  und  kanto- 
nalen Museen  (für  Kunst  und  Wissenschaft,  Industrie. 
Altertümer  und  Münzen)  und  endlich  verschiedene  Sit- 
zungssäle für  gelehrte  Gesellschaften.  Dieser  Palast  ist 
131  in  lang,  an  den  Flügeln  35  m  und  im  Mittelbau  48  m 
tief  und  Iiis  zum  Fries  20  m  hoch.  Gegenüber  befindet 
sich  die  Grenjttte  oder  das  Kornhaut,  das  1838-1840  zu- 
gleich mit  der  Place  de  la  Riponne.  an  der  es  steht,  erstellt 
worden  ist.  Das  Gebäude  ruht  auf  einem  die  Louve  über- 
brückenden doppelten  Gewölbe,  dessen  oberes  der  Stadt 
als  Keller  dient;  sein  Dach  tragen  94  viereckige  Sand- 
steinpfeiler. Ein  Teil  dieses  Gebäudes  ist  zu  einer  Turn- 
halle umgewandelt  worden,  die  hie  und  da 
auch  als  Ausstellungslokal  verwendet  wird. 

Ueber  der  Promenade  de  Montbenon  er- 
hebt sich  der  am  20.  September  1886  einge- 
weihte Dundesgerichtspalast.  Seinen  Mittel- 
ltau krönen  allegorische  Figurengruppen, 
den  Eingang  bewachen  zwei  von  Iguef  ge- 
schaffene l.owen  aus  carrarischem  Marmor, 
die  Vorhalle  schmücken  sechs  Batreliefs 
von  Siber  und  die  grosse  Haupttreppe 
Wandmalereien  von  Paul  Robert.  Beson- 
ders bemerkenswert  ist  auch  der  grosse 
Sitzungssaal.  Nicht  weit  davon  steht  an 
der  Place  Saint  Francois  gegenüber  der 
gleichnamigen  Kirche  das  im  Renaissance- 
stil der  Zeit  Heinrichs  IV.  gehaltene  eidge- 
nossische Postgebäude,  eine  der  schönsten 
('ostbauten  der  Schweiz.  Dieser  1896-1901 
erstellte  vierstöckige  Bau  hat  2850000  Fr. 
gekostet  und  hat  eine  freie  Lage  mit  pracht- 
voller Aussicht.  Sein  Gegenstück  bildet 
am  selben  Platz  der  1900-1903  erbaute 
Palast  der  Kantonalbank.  Das  aus  den  Jah- 
ren 1869-1871  stammende  Theater  befindet 
sich  zwischen  der  Rue  du  Theatre  und  der 
Rue  de  Beau  Sejour.  In  Bei  Air  erhebt 
sich  ein  im  Oktober  1901  eröffneter  Kur- 
saal. Das  grosse  und  sehr  gut  eingerichtete  Gebäude 
des  kantonalen  Lehrerseminars  auf  dem  Champ  de  1  Air 
itt  zu  Beginn  des  Jahres  1901  eingeweiht  worden. 
Hoch  über  der  Stadt  steht  in  575  m  Höhe  der  von  Wald- 
hügeln numrahmte,  am  19.  März  1883  eröffnete  Kan- 
tonsspital, der  aus  einem  Hauptgebäude  (mit  470  Kran- 
kenbetten)  und  verschiedenen  Nebengebäuden  (Pavil- 
lons) besteht.  Sein  Bau  hat  die  Summe  von  2  Millionen 
Franken  erfordert.  Von  den  übrigen  Bauten  der  Stadt 
Lausanne  sind  endlich  noch  zu  nennen  die  aus  der  zwei- 
ten Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  datierende  alte  Akademie; 
der  alte  Bischofspalast  (Eveche),  der  bis  zur  Erstellung  des 
Schlössen  bischofliche  Residenz  gewesen  ist,  1837-1904 
alt  Bezirksgefängnis  gedient  hat  und  1883  durch  einen 
die  Gerichlslokalitäten  enthaltenden  Anbau  vergrössert 
worden  ist;  das  Physik-  und  Chemiegebäude,  die  Poli- 
klinik mit  bakteriologischem  Laboratorium,  die  neue 
Strafanstalt  (Penitencier)  im  Quartier  La  Pontaise;  die 
Kaserne;  die  Primarschulhäuser  Saint  Roch,  Beaulieu, 
Villamont,  Ouchy,  La  Barre;  das  von  J.  J.  Mercier  res- 
taurierte und  umgebaute  alte  Sc  bloss  zu  Ouchy,  das  Ge- 
bäude der  Waadtländer  Hypothekarbank  (Credit  fon- 
cierl,  die  Handelsschule  (ehemals  College  Galliard),  die 
Realschule  (ehemaliger  Spital,  1766  erbaut),  das  Musee 
Arlaud  (Kunstmuseum),  die  Buanderie  Haldimand,  die 
KanlonBschule  (Gymnasium;  ehemals  Waisenhaus),  das 
Waisenhaus.  Daran  reiht  sich  noch  eine  Anzahl  von  ver- 
schiedenen Privathäusern  mit  historischem  Interesse,  die 


später  noch  genannt  werden  sollen.  Denkmäler  zu  Ehren 
hervorragender  Persönlichkeiten  oder  bedeutender  Ereig- 
nisse besitzt  Lausanne  verhältnismässig  nur  wenige.  Am 
Schloss  steht  seit  1896  das  vom  Bildhauer  Reymond  ge- 
schaffene Davel-Denkmal.  Ein  zweites  Denkmal  zur  Er- 
innerung an  diesen  Märtyrer  der  Unabhängigkeit  des 
Waadtlandes  steht  seit  dem  23.  April  1899  nahe  dem  See 
in  der  Plaine  de  Vidy  an  der  Stelle,  wo  Davel  am  24.  April 
1723  hingerichtet  worden  ist.  An  der  Place  du  Chäteau  ist 
seit  kurzem  auch  das  Denkmal  zur  Erinnerung  an  den 
Obersten  Charles  Veillon  aufgestellt  worden,  das  sich 
früher  auf  dem  Kirchhof  von  La  Sallaz  befand.  Am  9.  No- 
vember 1900  ist  ferner  am  Eingang  zur  Place  de  Montbe- 
non das  von  der  Sociöte  de  Beiles  Lettre»  gestiftete  Alezan- 
der Vinet-Denkmal  eingeweiht  worden,  und  gegenüber 
dem  ßundesgerichtspalast  steht  seit  1902  das  von  Antoine 
Mercie  geschaffene  Telldenkmal,  das  der  Stadt  Lausanne 
von  dem  Pariser  Osiris  Iffla  zum  Andenken  an  die  gast- 
freundliche Aufnahme  der  1871  hier  internierten  Soldaten 
der  französischen  Ostarmee  geschenkt  worden  ist. 

Lausanne  war  einst  von  festen  Mauern  und  Türmen 
umwallt,  die  die  beiden  alten  Stadtteile  (die  Cite  und  den 
Bourg)  und  ihre  Ausscnquartiere  zu  schützen  bestimmt 
waren.  Diese  Befestigt!  ngsan lagen  stammten  aus  dem 
Ende  des  12.  und  Beginn  des  13.  Jahrhunderts  und  sind 


Lausanne  :  Dar  Urand  Font  von  Bei  Air  au». 

dann  später  zu  wiederholten  Malen  vervollständigt  und 
verbessert  worden.  Ein  letzter  Ueberresl  davon  hat  sich 
in  der  Tour  de  l'Ale  erhalten,  die  vermutlich  aus  der 
zweiten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  datiert  und  heute 
noch  in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  im  W.  der  Stadt 
im  äussern  Ende  des  Quartieres  steht,  das  sie  einst  zu 
schützen  bestimmt  war.  Die  bemerkenswertesten  öffent- 
lichen Plätze  der  Stadt  sind  die  Place  Saint  Francois,  an 
der  die  gleichnamige  Kirche  steht,  und  die  dem  Markt 
eingeräumte  Place  de  la  Riponne.  Weiter  oben  hat  man 
über  der  zugedeckten  Louve  die  Place  du  Tunnel  ge- 
schaffen. Vordem  Rathaus  liegt  die  ebenfalls  dem  Markt 
dienende  Place  de  la  Palud,  auf  der  bis  zur  Erhebung 
der  Waadt  1798  der  Pranger  stand.  Die  Kindeckung  des 
Flonthales  gab  Raum  zur  Erstellung  der  Place  du  Pont, 
Place  Centrale  und  Place  du  Flon,  an  welch'  letzterer  die 
Gare  du  Flon  mit  den  eidgenössischen  Lagerhäusern  etc. 
sich  belindet.  Oestl.  vorn  alten  Hafen  von  Ouchy  zieht 
sich  dem  Seeufer  entlang  eine  1000  m  lange  und  29  m 
breite  Quaianlag»,  deren  Bau  440876  Fr.  gekostet  hat. 
Promenaden  und  Anlagen  sind  Sauvabelin  mit  einem  Eis- 
weier und  Hirschpark,  das  1817  angekaufte  Signal,  der 
schon  seit  alter  Zeit  bestehende  Montbenon  mit  pracht- 
voller Aussicht  auf  See  und  Alpen,  ttrner  der  1826  ge- 
schaffene Derriere  Bourg  und  die  Terrassen  vor  dem 
Schloss  und  der  Kathedrale  mit  ebenfalls  ausserordent- 
lich schöner  Aussicht.  Auf  der  Wiesenfläche  von  Beau- 
lieu pflegt  man  die  grossen  Feste  (wie  z.  B.  eidgenoa- 
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tische  und  kantonale  Schützenfeste)  abzuhalten.  Hier  ist 
1908  auch  das  Festspiel  der  Jahrhundertfeier  aufgeführt 


1  t  f 


Lauunne  :  Die  Place  de  la  Riponae  mit  der  Kantooaschule. 

worden.  Der  1131  Aren  umfassende  Park  von  Montriond 
le  Cret  Ist  von  der  Stadt  1894  um  den  Preis  von  390000 
Fr.  angekauft  worden.  Hier  verkündete  der  Bischof  von 
Lausanne  den  Gottesfrieden  von  1036.  Das  heute  in  ein 
katholisches  Erziehungsinstitut  umgewandelte  benach- 
barte Landgut  Montriond  Dapples  war  1757-59  Aufenthalts- 
ort von  Voltaire. 

Bevölkerungaverhältnuse.  Einigermassen  befriedigende 
Angaben  über  die  Bevölkerungsverhältnisae  der  Stadt 
Lausanne  besitzt  man  erst  seit  dem  Ende  des  18.  Jahr- 
hunderts. Den  Zuwachs  an  Bevölkerung  veranschaulicht 
folgende  Tabelle,  zu  der  zu  bemerken  ist.  dass  die  aufge- 
führten Zahlen  sich  auf  die  ganze  Gemeinde,  Stadt  und 
ländliche  Quartiere  zusammen,  beziehen : 

1709         7432  Ew.  1880       20515  Ew. 

1780         7230    •  1870       25845  • 

1790         8818   •  1880       29358  • 

1803         9965    •  1890       34128  ■ 

1831        15146   .  1900       46407  • 

1850       17108   •  1903       49777  • 

Die  eidgenössische  Volkszählung  von  1888  ergab  eine 
Gesamlbevölkerung  von  33340  Personen,  wovon  26324 
auf  die  Stadt  im  engeren  Sinn  entfielen.  Am  30.  Novem- 
ber 1903  betrug  die  Ue*ajntsuirwne  der  Bevölkerung  49777 
Personen.  Die  Summe  für  1903  verteilt  sich  wie  folgt: 
2793  Stadtbürger.  22439  übrige  Waadtländer,  14 137  übrige 
Schweizer  und  9800  Landesfremde.  Gegenüber  dem  vor- 
hergehenden  Jahr  zeigt  die  Zahl  der  Waadtländer  eine 
Zunahme  um  2,4%.  die  der  übrigen  Schweizer  um  3% 
und  die  der  Landesfremden  um  2.8%.  10303  Haushal- 
tungen in  3055  Häusern.  1900  zählte  man  22142  Personen 
männlichen  und  25530  Personen  weiblichen  Geschlech- 
te«. 29058  Personen  waren  ledig,  15183  verheiratet,  2692 
verwitwet  und  329  geschieden.  Die  9296  Landesfremden 
von  1900  waren  meistens  Italiener,  Deutsche  und  Fran- 
zosen. Auf  1000  Stadtbürger  entfallen  jährlich  22,  auf 
ebensoviel  Gemeindebürger  24  eheliche  Geburten;  auf  100 
Geburten  kommen  durchschnittlich  9  aussereheliche.  Die 
jährliche  Sterblichkeit  beträgt  (aus  dem  Zeitraum  1889- 
1897  berechnet)  durchschnittlich  18,1  %,  während  sie 
z.  B.  1853  auf  25%, »tieg  und  1897  auf  15,2%,  sank.  (Mit- 
tel der  schweizerischen  Städte  über  10000  Ew.:  18,1%). 
Die  mittlere  Korpergrösae  der  jungen  Lausanner  im  Alter 
von  19  Jahren  ist  1.651  m ;  68%  der  Stellungsptlichtigen 
sind  militärdiensttauglich.  Braune  Haare  haben  60%. 
Die  Zählung  von  RJOO  ergab  37145  Informierte.  9399  Ka- 
tholiken, 467  Israeliten  und  521  Andere.  35956  Ew.  sind 
französischer,  6720  deutscher,  3166  italienischer  und  1666 
romanischer  und  anderer  Sprache.  1790  zählte  Lausanne 
997  Häuser,  1860  deren  955,  1870  deren  1974,  1895  deren 
2603  und  zu  Beginn  des  Jahres  1903  deren  3055  mit 
47  265  Ew.  in  10067  Haushaltungen. 

Allgemeine  Lebensverhältnisse.  Lausanne}  kann  mit 
vollem  Hecht  eine  gesunde  Stadt  genannt  werden.  Es  ist 


dies,  wie  Andre  Schnetzler  in  seinem  Rapport  sur  ien- 
quete  des  logements  ä  Lausanne  hervorhebt,  eine  Folge 
der  •  investigations  minutieuses  faites  dans  les  der- 
-  niers  reeoins  des  mansarde«  et  jusque  dans  les  pro- 
fondeurs  de«  caves  ».  Die  Wohnungen  «ind  in  Lau- 
sanne zwar  billiger  als  z.  B.  in  Bern,  aber  teurer  als 
in  Genf ;  so  beträgt  hier  der  Mietzin«  für  eine  gut 
ausgestattete  Wohnung  von  5  Zimmern  mit  Aussicht 
und  Sonnenschein  in  einem  der  bessern  Quartiere 
jährlich  800-1200  Fr. 

Lausanne    besitzt  ein  1887   eröffnetes  grosse* 
Schlachthaus,  das  zusammen  mit  den  seither  vor- 

Senommenen  Verbesserungen  mehr  als  eine  halbe 
lillion  Franken  gekostet  hat.  E«  iat  u.  a.  mit  einer 
Kühlanlage  nach  System  Kaoul  Pictet  versehen,  die 
auch  während  der  heiasesten  Zeit  das  Frischhal- 
ten von  Fleisch  auf  Wochen  hinaus  gestattet.  Das 
Schlachthaus  steht  unter  der  Leitung  eines  wissen- 
schaftlich gebildeten   Fachmannes,  der  über  ein 
vollständig   eingerichtetes  Laboratorium    für  mi- 
4.  j    kroskopische  und  bakteriologische  Untersuchungen 
(das  einzige  «einer  Art  in  der  Schweiz)  verfügt.  Den 
■MI   grosaten  Teil  der  benotigten  Eier  bezieht  die  Stadt 
aus  Savoyen.  während  die  Butter  von  den  verschie- 
denen Molkereien  des  Kantons  Waadt  geliefert  wird. 
Knill-  und  anderes  Gemüse  kommt  aus  den  gros- 
sen Gemüsegärtnereien  der  Stadt   und    ihrer  Umse- 
hung. Lausanne  verbraucht  jährlich  etwa  4  750000  Li- 
ter Wein,  wovon  2  370000  Liter  aus  dem  Ausland  «lam- 
men. Etwas  höher  stellt  sich  der  Bedarf  an  Bier,  der 
rund  5  Millionen  Liter  pro  Jahr  beträgt.  Die  Stadt  ver- 
fügt im  Ganzen  über  11400-16200  Minutenliter  trinkba- 
res Quellwasser,  was  auf  einen  Einwohner  pro  Tag  486- 
630  Liter  Wasser  ausmacht. 

Handel  und  Industrie.  Lausanne  ist  eine  Stadt,  die 
mehr  Lebens-  und  Bedarfsartikel  verbraucht  als  erzeugt, 
da  hier  die  Pllege  der  verschiedensten  Zweige  de«  Erzie- 
hung«- und  Unterrichtswesens  au«  einer  Reihe  von  Grün- 
den weit  wichtiger  ist  als  die  industrielle  Tätigkeit.  Im- 
merhin legt  «ich  die  Stadt  grosse  Lasten  auf,  um  auch 
diese  letztere  zu  fördern.  Lausanne'»  hauptsächlichste 
Bedeutung  beruht  darauf,  dass  es  sich  wesentlich  zu  einer 
Instituts-  und  Universitätsstadt,  sowie  zum  schweizeri- 
schen Brennpunkt  der  juristischen  Wissenschaften  ent- 
wickelt hat.  Einer  grosseren  Ausdehnung  und  Rentabili- 
tät der  industriellen  Tätigkeit  stehen  hier  besonder«  die 
teuern  Bodenpreiae  und  die  hohen  Löhne  für  Handarbeit 
hindernd  entgegen.  Grosse  Hoffnungen  setzt  man  auf  die 
vom  Elektrizitätswerk  an  der  Rhone  hierher  geführte 
elektrische  Kraft.  Unter  den  bestehenden  industriellen 
Betrieben  blühen  schon  seit  langer  Zeit  die  auf  die  Her- 
stellung und  Ausstattung  von  Büchern  bezüglichen  Ge- 
werbe. Es  bestehen  in  Lausanne  mehrere  bedeutende  Ver- 
lagsfirmen. Man  zählt  jetzt  6  lithographische  Geschäfte 
(mit  80  Arbeitern)  und  20  Buchdruckereien  (mit  zusam- 
men nahe  an  400  Arbeitern),  die  85  Zeitungen  und  andere 
Periodika  drucken  (5 Tageszeitungen.  6  weitere  politische 
Zeitungen  ;  10  literarische,  10  religiöse  oder  antialkoho- 
lische, 5  landwirtschaftliche,  4  technische,  3  kaufmän- 
nische, 3  staatlich-offizielle,  2  juristische,  2  historische,  2 
naturwissenschaftliche  Periodika,  2  Zeitschriften  für 
Frauen  und  Mädchen,  eine  Finanzzeitung,  ein  militäri- 
sches Journal  etc.).  Die  zusammen  70  Druckerpressen 
werden  meist  durch  Wasserkraft  getrieben,  wozu  als  Re- 
serve noch  einige  durch  Gas  oder  Elektrizität  getriebene 
Maschinen  kommen.  Es  gibt  32  Buchbinderwerkstätten, 
von  denen  5  zu  Buchdruckereien  gehören  und  mehrere 
sich  auf  künstlerischen  Bucheinband  verlegen. 

Seit  einigen  Jahren  entwickeln  sich  auch  die  graphi- 
schen Künste  in  recht  erfreulicher  Weise.  E«  bestehen 
photographische  Ateliers  ersten  Ranges,  und  verschiedene 
der  Lausanner  Photographen  sind  in  ihrem  Fach  wirk- 
liche Künstler.  Eine  Spezialindustrie  der  Stadt  ist  die 
Zuckerbäckerei,  wie  auch  ihre  Brotwaren  weitherum  ge- 
schätzt werden.  Wohl  bekannt  sind  die  Schokoladefabri- 
ken, deren  eine  allein  täglich  bis  zu  3000  kg  Schokolade 
herstellt.  Zwei  Brauereien  liefern  zusammen  jährlich  etwa 
3  Millionen  Liter  Bier.  Eines  wohlverdienten  Rufe«  er- 
freuen sich  auch  die  KunsUchlosserei  und  Kunstschmiede- 
arbeiten. Die  einst  in  grosser  Blüte  stehende  Mobeltndu- 
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»ine  hat  unter  verschiedenen  Streikbewegungen  ziemlich 

K 'litten,  zählt  aber  immer  noch  Firmen  von  gutem  Ruf. 
ie Gerberei  und  Lederfabrikation,  einsteine 
der  glänzendsten  Spezialindustrien  von  Lau- 
sanne, hat  heute  viel  von  ihrer  ehemaligen 
Bedeutung  eingebüsst.  da  sie  trotz  forige 
setzt  hervorragender  Produkte  stark  unter 
der  Konkurrrenz  von  billigen  ausländischen 
selbst  amerikaniscnen)  Lederwaren  zu  lei- 
den hat.  Wie  Lausanne  nicht  als  Industrie- 
stadt angesprochen  werden  kann,  so  ist  es 
tuch  keine  eigentliche  Handelsstadt,  da 
■•ein  kaufmän titscher  Verkehr  grösstenteils 
nur  von  den  Bedürfnissen  der  Stadt  selbst 
and  des  Kantons  abhängt.  Immerhin  be- 
fassen sich  mehrere  Firmen  mit  dem  Wa- 
reneiport  im  Grossen.  Lausanne  hat  neben 
zahlreichen  schönen  und  wohl  eingerich- 
teten Vttrkaufsläden  auch  grosse  Waren* 
und  I.agerhäuser,  ferner  drei  Bahnhofe  und 
einen  Seehafen  ;  die  Stadt  ist  der  Silz  einer 
«antonalen  Handelsschule,  des  Waadllän- 
der  Handels-  und  Gewerbevereine  (l'nion 
vaudoise  du  commerce  et  de  l'industrie) 
und  der  Waadtländer  Handelskammer,  de- 
ren Umsatz  eine  beträchtliche  Summe  er- 
reicht. Grosse  Verdienste  hat  sich  die  1859 
gegründete  «  SocieU'-  industrielle  et  cotnmer- 
ciale  *  erworben,  die  u.  a.  auch  die  unent- 
geltlichen kaufmännischen  Fortbitdungs 
kurse  geschafTen  hat.  Man  zählt  mehrere 
bedeutende  Bankinstitute.  Das  ursprun 


besteht  eine  Hoteliachschule,  die  theoretisch  und  prak- 
tisch geschultes  männliches  Hotelpersonal  heranbildet. 


LauMou«  i  Der  i)uncle-«-eri<-litspalaal  mit  H«r  Tallitatue. 


bedeutende  Bankinstitute.  Uas  ursprung- 
lich 3  Millionen  Franken  betragende  Aktienkapital  der 
I845  gegründeten  Waadtländer  Kantonalbank  ist  nach 
und  nach  bis  auf  12  Millionen  Franken  erhöht  wor- 
den. Ihre  verschiedenen  Reservefonds  erreichen  jetzt 
mehr  als  6  Millionen  Franken,  und  ihr  Gesamtumsatz, 
der  vor  50  Jahren  50  Millionen  Franken  betrug,  ist  heute 
iuf  eine  jährliche  Summe  von  1  </.  Milliarden  Franken 
gestiegen.  Ihre  BanknotenemiBsion  im  Betrag  von  zusam- 
men 12  Millionen  Franken  wird  zu  60%  vom  Staat 
Waadt  garantiert.  Im  ganzen  Kanton  zählt  sie  22  Filialen. 

Die  am  1.  Dezember  1858  gegründete  Hypothekarbank 
i Credit  foncier  vaudois)  verfolgt  in  der  Hauptsache  den 
Zweck,  den  Waadtländer  Grundeigentümern  auf  Hypo- 
theken ersten  Ranges  und  den  einzelnen  Waadtländer 
Gemeinden  auch  ohne  Hypothekarsicherung  leihweise 
•eld  zu  verschaffen.  Den  von  ihrem  Stammkapital  von 
D  Millionen  Franken  emittierten  12  Millionen  Franken 
garantiert  der  Staat  Waadt  einen  Minimalzinsfuss  von  4%. 
Ende  1902  betrug  die  Gesamtsumme  der  zu  4  und  4  '/,"„ 
ausgeliehenen  Gelder  109  Millionen  Franken.  Von  der 
ilypothekarbank  wird  auch  die  durch  Grossratsheschluss 
rom  26.  Juni  1848  gegründete,  vom  Staat  garantierte  und 
unter  seiner  Aufsicht  stehende  kantonale  Sparkasse  (Caisse 
d'epargne  cantonale)  verwaltet,  der  zu  Ende  1902  62544 
Ginleger  57934030  Franken  anvertraut  hatten.  Neben  ihr 
bestehen  auch  noch  andere  Sparkassen,  wie  die  1817  ge- 
gründete Caisse  d'epargne  et  de  prevoyance,  die  1867  ge- 
gründete Caisse  populaire  d'epargne  et  de  credit.  Wei- 
tere nennenswerte  Geldinstitute  sind  noch  die  1890  mit 
einem  Kapital  von  2  '/,  Millionen  Franken  gegründete 
Banaue  d  escompte  et  de  depots,  die  hauptsächlich  dem 
Wechsel-  und  Depotverkehr  dient ;  die  1864  gegründete 
and  auf  dem  Prinzip  der  Gegenseitigkeit  beruhende  Union 
vaudoise  du  Credit  (mit  Sparkasse)  ;  dann  Filialen  von 
Banken,  die  ihren  Hauplsilz  anderswo  haben  (z.  B.  der 
Eidgenössischen  Bank  A.  G.)  und  endlich  eine  ganze  Reihe 
von  privaten  Bankhäusern  von  z.  T.  altbegründetem 
Huf. 

Seit  dem  Ende  des  19.  Jahrhunderts  hat  in  Lausanne 
die  Hotelindustrie  einen  grossen  Aufschwung  genommen, 
da  die  Stadt  dank  ihres  Klimas,  ihrer  Lage,  ihrer  hygie- 
nischen Vorzüge  und  ihrer  zahlreichen  intellektuellen 
and  natürlichen  Hilfsmittel  sich  zu  einem  bevorzugten 
Aufenthaltsort  von  Fremden  entwickelt  hat.  Neben 
ahlreichen  Gasthöfen  und  Restaurants  zählt  man  103 
Erziehungsinstitute  für  Mädchen,  und  19  solche  für  Kna- 
ben. 203  Familienpensionen  für  Studierende  und  etwa 
HO  Privatpensionen  für  Fremde.  In  !.••«  Figuiers  bei  Cour 


Wahrend  Jahrmärkte  nur  noch  von  untergeordneter 
Bedeutung  sind,  erfreuen  sich  die  am  Mittwoch  und  Sams- 
tag auf  der  Place  de  la  Riponne  und  in  verschiedenen 
Strassen  stattfindenden  Wochenmärkte  eines  lebhaften 
und  stets  steigenden  Zuspruches.  Da  die  Stadt  keine  eigene 
Markthalle  besitzt,  bilden  diese  Märkte  unter  offenem 
Himmel  ein  eigentumlich  anziehendes  Bild  im  Sudlieben 
von  Lausanne. 

Verkehrsmittel.  In  einer  Stadt  mit  so  unregelmässigen 
Terrainverhältnissen  wie  sie  Lausanne  aufweist,  konnte 
als  Triebkraft  für  ein  rationelles  Strassenbahnnetz  nur 
die  Elektrizität  in  Frage  kommen.  Nachdem  am  21.  De- 
zember 1894  die  eidgenössische  Konzession  dazu  erwirkt 
worden  war,  bildete  sich  am  5.  Juni  1895  die  Sociale  des 
Tramways  lausannois  mit  einem  Kapital  von  960000  Fr. 
Am  1.  September  1896  konnten  das  städtische  Netz  und 
die  Linie  nach  Lutry  dem  Verkehr  übergeben  werden. 
An  diese  schlössen  sich  dann  in  der  Folge  die  Linien 
nach  La  Ponlaise,  Chailly,  La  Sallaz,  Prilly,  Renens, 
Montoie,  Ouchy  und  Cugy  an.  Ende  1904  wird  das 
ganze  Betriebsnetz  eine  Lange  von  30000  m  umfassen. 
Die  Sirassen  bahnen  beforderten  im  Jahr  1902  3621943 
Personen  und  nahinen  dafür  439013  Fr.  ein.  Während  der 
ersten  Betriebsjahre  wurde  die  erforderliche  Kraft  von 
Crotsleymotoren  von  je  130  PS  geliefert.  Nachdem  dann 
das  Rhonewerk  am  Bois  Noir  bei  Saint  Maurice  die  Ucber- 
führung  von  elektrischer  Kraft  nach  Lausanne  übernom- 
men hatte,  werden  die  Strassenbahnen  seit  dem  24.  Septem- 
ber 1(102  von  der  Transformatorstation  von  Pierre  de  Plan 
mit  Kraft  versorgt.  Die  Drahtseilbahn  Lausanne-Ouchy 
(die  zeitlich  erste  der  Schweiz)  verbindet  die  Stadt  in  9 
Minuten  mit  ihrem  am  See  gelegenen  Hafenort  Ouchy. 
Diese  1875/76  erbaute  und  1877  dem  Verkehr  übergebene 
Linie  ist  normalspurig  und  1476  m  lang;  sie  hat  drei  Zwi- 
schenstationen, unterfährt  den  Hügel  von  Montbenon  und 
den  Bahnhol  der  .lurasimplonbahn  in  einem  Tunnel  und 
weist  zudem  noch  zahlreiche  andere  Kunstbauten  auf.  Im 
Jahre  1900  beförderte  sie  880796  Reisende  und  40046 
Tonnen  Waren.  Sie  wird  ergänzt  durch  die  seit  dem  5. 
Dezember  1879  dem  Betrieb  übergebene  Seilbahn  mit 
Zahnrad  Lausanne-Gare,  die  314  m  lang  und  ebenfalls 
normalspurig  ist.  Diese  führt  die  Wagen  vermittels  eines 
sinnreich  konstruirten  und  von  einer  Turbine  getriebenen 
Kabelschlittens  bis  zu  der  mitten  in  der  Stadt  gelegenen 
Place  du  Floo.  Sie  hat  1900  98  74*  Personen  und  76  (.«»Ton- 
nen Waren  befördert.  Die  Triebkraft  wird  beiden  Linien 
von  den  Wassern  des  Lac  de  Bret  geliefert.  Beide  haben 
der  Stadt  seit  ihrem  Bestehen  schon  grosse  Dienste  ge 
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leistet  und  sind  wesentlich  an  ihrem  Aufschwung  mitbe- 
teiligt. Der  eigentliche  Güterbahnhof  von  Lausanne  ist  die 
Gare  du  Flon,  die  auf  der  von  der  Bahngesellschaft  Lau- 
sanne-« »uchy  durch  Auffüllung  des  Flonthales  geschaffe- 
nen Place  du  Flon  ateht  und  durch  grosse,  ebenfalls  von 
der  Gesellschaft  L.-O.  erbaute  feuersichere  tagerhäuser 
aus  Beton  arm.',  sowie  seit  1903  durch  das  Gebäude  der 
Gare  de  Bei  Air  oder  Gare  du  Grand  Pont  vervollständigt 
worden  ist.  Dieses  steht  am  andern  Ende  des  gleichen 
Piaties,  ist  102  m  lang  und  im  Mittel  20  m  breit  und 
zeichnet  sich  namentlich  durch  einen  20  Tonnen  schweren 
und  25  Tonnen  tragenden  Aufzug  aus,  der  mit  Hilfe  der 
Wasserkraft  aus  dem  Lac  de  Bret  die  Bahnwagen  von  der 
Place  du  Flon  14  m  hoch  bis  auf  das  Dach  des  Bahnhofes 
und  damit  bis  auf  das  Niveau  der  Place  de  Bei  Air  hebt. 
Hier  steht  diese  obere  Platform  mit  der  städtischen  Stras- 
senbahn  und  dadurch  mit  dem  an  der  Place  de  Chaude- 
ron  befindlichen  Bahnhof  der  Linie  Lausanne- Echallens 
in  Verbindung.  1899  ist  die  467  m  lange  Drahtseilbahn 
Lausanne-Signal  eröffnet  worden,  deren  Bau  230000  Fr. 
gekostet  und  die  1902  142110  Reisende  und  130856  kg 
Waren  befördert  hat.  Sie  beginnt  am  Vallon  und  endigt 
etwas  unterhalb  der  Terrasse  des  Signal. 

Lausanne  ist  zugleich  auch  der  Mittel-  oder  Ausgangs- 
punkt von  mehreren  Schmalspurbahnen.  An  der  Place 
de  Chauderon  steht  der  Bahnhof  der  Linie  Lausanne- 
Echallens-Bercher  (des  sog.  Central  vaudois),  die  die 
Stadt  mit  dem  Gros  de  Vaud  verbindet.  Sie  zerfällt  in  die 
3  Abschnitte  Lauaanne-Cheseaux  (1873  eröffnet),  Cheseaux- 
Fxhallens  (1874)  und  Echallens-Bercher  r  1889)  und  ist 
22889  m  lang,  wovon  14366  auf  die  Strecke  Lausanne- 
Echallens  und  8523  auf  die  Strecke  Echallens-Bercher  ent- 
fallen. Im  Zeitraum  1873-1902  hat  diese  Linie  zusammen 
3057225  Reisende  und  331875039  kg  Guter  befördert. 
Von  dem  über  der  Stadt  Lausanne  stehenden  und  mit  dem 
Bundesbahnhof  durch  eine  Strassenbahnlinie  verbunde- 
nen Bahnhof  von  La  Sallaz  geht  die  elektrische  Jorat-Bahn 
aas,  die  1902  dem  Betrieb  übergeben  worden  ist  und 
durch  das  Bergland  des  Jorat  nach  Moudon  führt. 

Lausanne  ist  Sitz  der  Kreisdirektion  I  der  schweizeri- 
schen Bundesbahnen.  Vom  Hauptbahnhof  strahlen  eine 
ganze  Reihe  von  normalspurigen  Linien  der  Bundesbah- 
nen aus:  nach  Bern,  dem  Simplon,  Payerne-Lyss,  Neu- 
enburg, Vallorbe-Pontarlier-Paris ,  Genf.  Die  Strecken 
Lausanne  -  Renens  -  Morges  und  Renens -Yverdon  (Fort- 
setzung der  1855  als  erste  Bahn  im  Waadtland  eröffneten 
Strecke  ßussigny- Yverdon)  sind  1856  dem  Betrieb  über- 
geben worden;  es  folgten  1861  der  Abschnitt  Lausanne- 
Villeneuve,  1862  die  Linie  Lausanne-Oron  (-Bern)  und  1870 
die  Linie  Lausanne-Vallorbe.  1901  beförderte  der  Haupt- 
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bahnhof%)  Lausanne  954946  Personen,  während  im  sel- 
ben Jahr  der  Güterverkehr  auf  208396  Tonnen  stieg  und 
die  Gesamteinnahmen  4033220  (Franken   betrugen.  Er 


steht  in  Bezug  auf  den  Personenverkehr  im  ersten  und  in 
Bezug  auf  den  Güterverkehr  und  die  Einnahmen  im  drit- 
ten Rang  unter  den  Bahnstationen  des  ersten  Bundes- 
bahnkreises. 

Dem  Verkehr  dienen  ferner  noch  die  den  Personenver- 
kehr mit  Genf  und  den  übrigen  Uferorten  des  Genfersee» 
besorgenden  Dampfer  der  Compagnie  generale  de  Navi- 
gation, die  den  Gütertransport  übernehmenden  Lastschiffe 
und  die  hauptsächlich  Bausteine,  Holz  und  einige  andere 
Spezialartikel  verfrachtenden  Segelschiffe. 

Lausanne  ist  auch  in  Bezug  auf  den  Postverkehr  ein 
sehr  bedeuteuder  Platz,  wie  folgende  Zusammenstellung 
des  Verkehrs  sämtlicher  Postbureaus  der  Stadt  (für  1902 
zeigt: 

Versandte  Pakete  nach  dem  In-  und  Aus- 
land, mit  oder  ohne  Wertangabe  303317 
Erhaltene  Pakete  vom  In-  oder  Ausland  579886 
Versandte  Briefe,  Postkarten,  Drucksachen 

und  Warenmuster  79887»« 
Versandte  Zeitungsnummern  12060%! 
Erhaltene      •  »  1949428 

Versandte  rekommandierte  Briefe  126009 
Versandte  Postnachnahmen  341922 
Versandte  interne  Mandate  123613 
Versandte  Auslandmandate  30673 
Erhaltene  interne  Mandate  177;* Vi 

Erhaltene  Auslandmandate  19909 
Versandte  Deckungen  13  7 17 

Erhaltene  s  241H6 
Verkaufte  Wertzeichen  Fr.  870056 

Lausanne  ist  der  Sitz  des  2.  eidgenoss.  Postkreises.  der 
die  Kantone  Waadt  (ezkl.  den  Bezirk  Nyon),  Freibarg 
und  Wallis  mit  zusammen  670  Poststellen  umfasst.  Der 
Telegraphenkreis  Lausanne  umfasst  die  Kantone  Genf. 
Waadt.  Wallis  und  Freiburg  (exkl.  die  Bezirke  Sense  nnd 
See)  mit  zusammen  über  100  Telegraphenbureaux  and 
einem  Drahtnetz  von  4141,7  km  Länge.  Im  ganzen  Kreis 
sind  1902  1  615517  Telegramme  und  Phonogramme  em- 
pfangen und  aufgegeben  worden,  wofür  701107  Kr.  einge- 
nommen wurden.  In  der  Stadt  Lausanne  sind  1902  50470 
Telegramme  aufgegeben  und  68267  erhalten  worden, 
während  168762  durchgingen.  Die  Einnahmen  betragen 
dafür  70305  Fr.  Das  im  Oktober  1882  eingerichtete  Tele- 
phon zählte  auf  Ende  1902  1731  Abonnenten  mit  1897 
Apparaten;  1184186  lokale  und  380585  interurbane 
Gespräche. 

L  nterrühttwrien.  Wie  wir  schon  zu  bemerken  Gele- 
genheit hatten,  ist  Lausanne  ganz  eigentlich  eine  Stadt 
des  Unterrichtes  und  der  Erziehung.  E»  gibt  nicht  viele 
Städte,  die  eine  so  reiche  Auswahl  von  Schulen,  Instituten 
und  Pensionnaten  aufweisen.  Zudem  erfreuen  sich 
sowohl  die  staatlichen  wie  die  privaten  Institute 
eines  festgegründeten  und  weit  ausgedehnten  gu- 
ten Rufes.  Neben  den  städtischen  Schulen,  in 
denen  190  Lehrer  und  Lehrerinnen  unterrichten 
und  für  deren  Unterhalt  das  Budget  für  1903  eine 
Gesamtsumme  von  689800  Fr.  vorausgesehen  hat, 
besitzt  Lausanne  noch  zahlreiche  staatliche  Insti- 
tute. Obwohl  schon  die  Verfassung  von  1803  den 
Volksschulunterricht  obligatorisch  erklärt  hatte, 
konnte  diese  Bestimmung  in  der  Stadt  Lausanne 
erst  seit  1865  streng  durchgeführt  werden.  Von  1865 
bis  1887  stieg  die  Zahl  der  Volksschüler  von  4,5  auf 
10%  der  gesamten  Bevölkerungsziffer,  und  1902  be- 
trug sie  8,5"  „derselben. 

Die  seit  1895  nach  Fröbelschem  Muster  einge- 
richteteii  Kindergärten  umfassen  heute  89  Klassen 
mit  29  Lehrerinnen  und  zählen  852  Schüler  von 
ie  5-7  Jahren.  Ihr  Budget  für  1903  belief  sich  auf 
80  000  Fr.  Ea  gibt  105  Volksschulklassen  (davon 
11  in  den  Vororten)  mit  4037  Schülern  im  Alter  von 
7-14  Jahren  (also  durchschnittlich  40  Schüler  in  ei- 
ner Klasse),  die  von  64  Lehrerinnen ,  37  Lehrern 
und  16  Fachlehrern  unterrichtet  werden.  Seit  1H95 
besteht  eine  Spezialk  lasse  für  Schwachbegabte  (17 
Schüler),  die  unter  der  Leitung  einer  Lehrerin 
steht;  12  seit  1896  eingerichtete  Jugendhorte  (oder 
classes  ganiiennes)  mit  jetzt  330  Kindern  im  Alter  von 
7-14  Jahren  sind  ausschliesslich  für  solche  Schüler  be- 
stimmt, die  wahrend  der  Freistunden  nicht  von  (ihren 


Google 


LAU 


LAU 


73 


Eltern  beaufsichtigt  werden  können.  Sie  werden  von  8 
Lehrerinnen  und  4  l^ehrern  geleilet.  Daneben  sind  an  das 


I.aasann«  :  Rai  Schlots  mit  <Jom  Daval-Daokmat. 

Lehrer-  und  Lehrerinnenseminar  noch  besondere  Uebungs- 
schulen  angegliedert.  Die  Stadt  gibt  jetzt  für  das  Volks- 
schulwesen  jährlich  439500  Fr.  aus.  Ferner  unterstützt  die 
Stadt  die  seit  1889  verabfolgte  sog.  Schülersuppe  (Oeuvre 
des  cuisioes  scolaires)  und  die  1884  gegründeten  Ferien- 
kolonien für  arme  oder  kränkliche  Volksschulkinder, 
welch'  beide  Unternehmungen  ihr  Dasein  der  Privat- 
initiative verdanken  und  in  der  Hauptsache  aus  freiwilli- 
gen Beiträgen  unterhalten  werden.  Die  Schüler  der  Volks- 
schule erhalten  Schwimmunterricht  und  haben  Gelegen- 
heit zur  Benutzung  von  Bädern  und  Duschen.  Ein  be- 
sonderer Schularzt  sorgt  für  ihr  körperliches  Wohl.  Für 
junge  Leute  im  Alter  von  16-19  Jahren  bestehen  seit  1883 
besondere  Ergänzungsschulen,  die  jetzt  15  Klassen  mit  6 
Fachlehrern  zählen.  Einen  entsprechenden  Fortbildungs- 
unterricht erhalten  viele  junge  Leute  auch  in  den  von  ver- 
schiedenen Gesellschaften  der  Stadt  eingerichteten  Spezial- 
schulen. Eine  von  2  Lehrerinnen  geleitete  Haushaltungs- 
schule (Kochen,  Waschen  und  Glitten,  Haushaltung)  und 
eine  unter  4  Lehrerinnen  stehende  Fachschule  für  Damen- 
schneiderei  und  Lingerie  (Zuschneiden,  Weissnähen, 
Kleidermachen)  sind  1899  eingerichtet  worden  und  kos- 
ten jährlich  25840  Fr.  Dann  leistet  die  Stadt  noch  an 
die  von  15  Gesellschaften  unterhaltenen  berullichen 
Fortbildungsschulen  einen  jährlichen  Beitrag  von  15000 
Kr.  Die  Stadt  veranstaltet  jedes  Jahr  vor  Beginn  der  Som- 
roerferien  für  die  Schüler  der  Volks-  und  Haus- 
haltungsschulen ein  besonderes  Jugendfest  ( die 
althergebrachte  «  Fete  du  Bois  »),  das  in  den  Wald- 
angen von  Sauvabelin  gefeiert  wird  und  eines  der 
beliebtesten  und  originellsten  Volksfeste  von  Lau- 
sanne ist.  Ein  ähnliches  Fest  wird  auch  den  Zöglin- 
gen der  Mittelschulanstalten  geboten.  Neben  den 
gewöhnlichen  Tagesschulen  bestehen  für  schul- 
pflichtige Kinder,  die  tagsüber  in  Bureaux,  Läden 
oder  Werkstätten  beschäftigt  sind,  noch  besondere 
Abendkurse.  Es  gibt  in  Lausanne  ferner  noch  eine 
Reihe  von  Privatschulen  (mit  zusammen  880  Schü- 
lern in  13  Klassen),  die  alle  unter  der  direkten  Auf- 
sicht der  städtischen  Behörden  stehen  und  deren 
jährlichen  Examina  Abgeordnete  derselben  beiwoh- 
nen. Dazu  kommen  eine  freie  Schule  mit  zwei  Klas- 
sen, die  Schule  des  1726  gestifteten  Waisenhauses 
und  eine  katholische  Schule  mit  14  Klassen.  Die 
Stadt  unterhält  neben  den  genannten  Schulen  noch 
eine  höhere  Töchterschule  (F.cole  superieure  com- 
munale  des  jeunes  filles),  die  18-49  gegründet  und  wieder- 
holt (zuletzt  1891)  reorganisiert  worden  ist.  Die  seit  dem 
19.  November  1888  in  einem  prächtigen  Schulhaus  in 


Villamont  untergebrachte  Anstalt  nimmt  Schülerinnen 
vom  Alter»von  10  Jahren  an  auf  und  umfasst  eine  untere 
Abteilung  von  5  Klassen  (10-15  Jahre)  und  ein  Gym- 
nasium mit  dreijähriger  Schulzeit  (15-18  und  mehr 
Jahre),  das  in  eine  humanistische,  realistische  und 
pädagogische  Abteilung  zerfällt.  Dieses  Gymnasium 
erteilt  an  fremde  Schülerinnen,  die  den  bezüglichen 
Spezialkurs  mit  Erfolg  absolviert  haben,  ein  Fach- 
lehrerinnendiplom für  den  Unterricht  in  französi- 
scher Sprache  und  an  Abiturienten  des  regelmässi- 
gen dreijährigen  Kursus  ein  Maturitätszeugnis,  das 
sie  zur  Immatrikulation  an  der  philosophischen, 
juristischen  und  naturwissenschaftlichen  Fakultät 
der  Universität  Lausanne  berechtigt.  Das  Lehrper- 
sonal besteht  aus  einem  Direktor.  13  Lehrerinnen 
und  17  Lehrern;  Budget:  84100  Fr.  Eine  ähnliche 
Anstalt  ist  die  freie  Ecole  Vinet  mit  höherer  Toch- 
terschule und  Gymnasium,  die  1839  auf  Anregung 
von  Alexander  vinet  gegründet  worden  ist,  18-41- 
1847  unter  dessen  Direktion  stand.  1881  reorgani- 
siert wurde  und  seit  1898  in  einem  eigens  zu  die- 
sem Zweck  erbauten  grossen  und  schönen  Gebäude 
mit  weiten  Wiesenanlagen  und  botanischem  Gar- 
ten untergebracht  ist.  Sie  umfasst  7  Klassen  für 
Mädchen  im  Aller  v<>n  8-16  Jahren,  ein  2  klassiges 
Gymnasium  für  Mädchen  von  16  und  mehr  Jahren 
und  eine  Oberabteilung  für  ältere  Schülerinnen  und 
für  Damen.  Die  Schule  erteilt  fremden  Schülerin- 
nen ein  Fähigkeitsdiplom  für  den  Unterricht  in 
französischer  Sprache.  Alle  Schulen  der  Stadt  Lau- 
sanne sind  in  sehr  schonen  Schulhäusern  unter- 
gebracht, für  deren  Bau  die  Stadt  seit  1874  mehr  als  3 
Millionen  Franken  ausgegeben  hat. 

Dem  höhern  Unterricht  dienen  die  kantonalen  Mittel- 
und  Hochschulanstalten.  Von  diesen  haben  ihren  Sitz  in 
der  Stadt  Lausanne  die  landwirtschaftliche  Schule,  das 
Lehrer-  und  Lehrerinnenseminar,  die  Handelsschule,  die 
Industrieschule,  das  Healgymnasium,  das  Progymnasium 
(College  cantonal),  das  humanistische  Gymnasium  und 
endlich  die  Universität. 

Die  im  Gebäude  des  landwirtschaftlichen  Institutes 
auf  dem  Champ  de  l'Air  untergebrachte  kantonale 
landwirtschaftliche  Schule  (Ecole  cantonale  d'agriculture) 
ist  1870  gegründet  worden  und  nimmt  hauptsächlich 
Bauernsöhne  (gegenwärtig  45-50  Schüler)  im  Alter  von 
mindestens  16  Jahren  auf,  die  während  2  Winterhalb- 
jahren von  21  Professoren  (von  denen  mehrere  auch  der 
Universität  angehören)  theoretisch  und  praktisch  unter- 
richtet werden.  Zu  den  praktischen  Unterrichtsgegen- 
ständen  gehören  Kurse  im  Korbflechten  und  Pfrop- 
fen von  Weinreben  und  Obstbäumen.  Der  Schule  sind 
eine  landwirtschaftliche  Bibliothek  und  ein  landwirt- 
schaftliches Museum  mit  Spezialsammlung  für  Zootech- 
nik angegliedert.  Sie  verabfolgt  ihren  Schülern  ein  Diplom. 
Jährliches  Budget :  18000  Fr. 

Das  1901  in  einem  grossen  Gebäude  am  Bugnon  (un- 
mittelbar unterhalb  vom  Champ  de  l'Air)  untergebrachte 
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Lehrer-  und  Lehrerinnenseminar  bildet  Waadtländer 
Volksschu Hehrer  beider  Geschlechter  aus.  Die  Anstalt 
umfasst  folgende  Abteilungen  :  1.  ein  Lehrerseminar  mit 
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4  Schuljahren  für  Schüler  im  Alter  von  16-20  Jahren  j 
2.  ein  Lehrerinnenscminar  mit  3  Schuljahren  für  Mad- 


die 
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chen  im  Alter  von  16-19  Jahren ;  3.  eine  Frobclschule  zur 
Ausbildung  von  Kindergärtnerinnen;  4.  eine  Schule  für 
Arbeitslehrerinnen ;  5.  eine  Uebungsschule  mit  einer 
Kindergarten-  und  2  Volksschulklassen  1 1835  unter  dem 
Namen  einer  rlcole  modele  gegründet,  1845  aurgehoben 
und  1883  von  neuem  eingerichtet);  6.  eine  kantonale 
Schulausstellung.  Das  Lehrpersonal  besteht  aus  einem 
Direktor  und  29  Lehrern  und  Lehrerinnen.  Das  Seminar 
erteilt  Fähigkeitszeugnisse  für  Volksschullehrer,  Lei- 
terinnen von  Kindergärten  und  Arbeitsschullehrerinnen. 
Die  schon  seit  1869  als  Unterabteilung  der  kantonalen  In- 
dustrieschule bestehende  kantonale  Handelsschule  ist  seil 
1892  zur  selbständigen  Anstalt  geworden  und  seit  1899 
auch  in  einem  eigenen  Haus  (dem  ehemaligen  College 
J.  L.  Galliard  an  der  Place  de  Cliauderon)  untergebracht. 
Sie  bereitet  ihre  Schüler  in  einein  3jährigen  Kursus  auf 
den  Handelsstadt  und  (bis  zur  Eröffnung  eines  eigenen 
kantonalen  Technikums)  in  2  Jahren  auch  auf  den  Post-. 
Telegraphen-  und  Zolldienst  vor.  Ein  Direktor  und  19 
I -ehrer 

Die  kantonale  Industrieschule  mit-ttealgymnasium 
auf  die  technischen  und  naturwissenschaftlichen 
Studien  vorbereitet,  ist  1837  unter  dem  Namen  Mit- 
telschule (Ecolo  moyenne)  gegründet  worden.  Die 
Anstalt  war  zunächst  städtisch  und  wurde  dann 
1869  unter  dem  heutigen  Namen  vom  Kanton  über- 
nommen. Die  1892  und  1900  reorganisierte  Schule 
umfasst  unter  dem  nämlichen  Direktor  1.  die  an 
die  Volksschule  anschliessende  4  klassige  Industrie- 
schule für  Schüler  von  12  Jahren  an,  deren  Ab- 

Saneszeugnis  zum  Eintritt  in  das  Realgymnasium,  in 
ie2.  Klasse  der  Handelsschule  oder  in  die  3.  Klasse 
des  Lehrerseminars  berechtigt,  und  2.  das  2'/t  Jah- 
reskurse umfassende  Realgymnasium  ( Gymnase 
scientitique)  für  Schüler  von  16  Jahren  an,  dessen 
Maturität  zur  Immatrikulation  an  der  Universität 
Lausanne  und  am  eidgenossischen  Polytechnikum 
berechtigt.  Ein  Direktor  und  28  Lehrer  und  Professo- 
ren. Zusammen  14  Klassen.  Budget:  95000  Franken. 

Das  Progymnasium  oder  College  cantonal  ist  zur 
Zeit  der  Berner  Oberherrschaft  gegründet  worden 
und  bereitet  seine  Schüler  vom  Alter  von  10  Jahren 
an  in  6  Jahreskursen  auf  das  Obere  oder  humanisti- 
sche Gymnasium  (Gymnase  classique)  vor.  Es  zählt 
6  Klassen  und  18  Lehrer  und  besitzt  eine  Spar- 
kasse, Bibliothek,  ein  Orchester  und  eine  in  der 
Bildung  begriffene  Schulkasse.  Sein  Abgangszeugnis 
berechtigt  zum  L'ebertritt  in  das  humanistische  oder 
obere  Gymnasium  (mit  2  Jahreskursen,  für  Schüler 
vom  16.  Altersiahr  an),  das  auf  die  Universitäls- 
studien  vorbereitet. 
Die  Universität  Lausanne  endlich  blickt  auf  eine  Ver- 

Kngenheit  von  mehr  als  31/«  Jahrhunderten  zurück, 
re  Geschichte  zerfällt  in  drei  Hauptperioden,  deren 


erste  einen  Zeitraum  von  vollen  drei  Jahrhunderten 
(1537-1838)  umfasst.  Es  ist  dies  die  Zeit  der  alten  Akade- 
mie, einer  hauptsächlich  die  Ausbildung  von  re- 
formierten Pfarrern  bezweckenden  theologischen 
Anstalt.  Während  der  zweiten  Periode  (1838-1*90) 
M  wurde  die  Akademie  ihres  rein  kirchlichen  Charak- 
ter* entkleidet,  reorganisiert  und  zu  einer  Anstalt 
umgeschaffen,  die  auf  höhere  Berufsarten  vorbe- 
reiten und  überhaupt  für  den  Kanton  ein  Mittel- 
punkt geistiger  Bildung  sein  sollte.  Die  dritte  Peri- 
ode dalierk  seit  der  Umwandlung  der  Akademie 
in  die  jetzige  moderne  Universität,  die  durch  Gesetz 
vom  10.  Mai  1890  gestiftet  und  am  22.  Oktober  des- 
selben Jahres  feierlich  eröffnet  worden  ist  Die  der 
Umwandlung  entgegenstehenden,  scheinbar  unüber- 
windlichen Schwierigkeiten  verschwanden  sofort, 
nachdem  Gabriel  de  Humine,  ein  ehemaliger  Zög- 
ling der  Akademie,  der  zu  gründenden  Bildungs- 
anstalt  glänzende  Mittel  zur  Verfügung  gestellt 
hatte.  Heute  umfasst  die  Universität  je  eine  theolo- 
gisch —  reformierte,  juristische,  medizinische,  philo- 
sophische und  naturwissenschaftliche  Fakultät, 
welch'  letzlere  wiederum  in  3  Sektionen  (eine  ma- 
thematisch-physisch -  naturwissenschaftliche,  eine 
pharmazeutische  oder  Pharmazieschule  und  eine 
technische  oder  Ingenieurschule!  zerfällt.  Die  ein- 
zelnen Fakultäten  verleihen  die  Lizentiatenwürde  in 
Theologie,  Hecht.  Philosophie  und  Naturwissenschaften. 
Diplome  für  Bauingenieure,  Maschineningenieure,  Che- 
miker und  Elektroingenieure,  und  endlich  die  Dok- 
torwürde in  Theologie,  Hecht,  Medizin,  Philosophie 
und  Naturwissenschaften.  Geleitet  wird  die  Universi- 
tät von  einem  Bektor,  dem  fur  jede  Fakultät  ein  Dekan 
und  für  die  Pharmazie-  und  Ingenieurschule  je  ein 
Direktor  zur  Seite  stehen.  1860  wirkten  an  der  Akade- 
mie 33  Lehrer  (20  ordentliche  und  10  ausserordentliche 
Professoren,  sowie  3  Privatdozenten  mit  Lehrauftrag),  1S9H 
zählte  die  neu  gegründete  Universität  58  Lehrer  (SO 
ordentliche  und  24  ausserordentliche  Professoren,  6  Pri- 
vatdozenten mit  Lehrauftrag,  4  weitere  Privatdozenlen 
und  4  Assistenten),  heute  zählt  sie  12  Honorarprofessoren, 
28  ordentliche  und  44  ausserordentliche  Professoren,  7 
Privatdozenten  mit  Lehrauftrag  icharges  de  cours),  26 
weitere  Privatdozenten,  15  Assistenten,  2  l-ektoren  und 
etwa  10  Präparatoren.  Mit  ihr  sind  verbunden  20  Insti- 
tute oder  Laboratorien  und  10  Kliniken.  Im  Eroffnungs- 
semester  wurden  1 71*  Vorlesungen,  im  Wintersemester 


Lausanne  :  Klaiokinderschule  io  dar  Sulitude. 

1903/(14  deren  325  angekündigt.  Die  Zahl  der  Studieren- 
den ist  von  Jahr  zu  Jahr  gestiegen  und  betrug  im  Win- 
tersemester 190:104  (inkl.  Hörer)  852. 
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Der  Universität  ist  unmittelbar  angegliedert  die  Kan- 
tons- und  Universitätsbibliothek  (Bibliotheque  cantonale 


LaaMDoe  :  Hflbore  TOchUracbal«. 

et  univeraitaire),  die  aus  der  sofort  nach  Einführung  der 
Reformation  im  Waadtlande  und  Gründung  der  Akademie 
tu  Lausanne  1537  eingerichteten  Bibliotheque  academique 
hervorgegangen  ist.  Diese  war  zuerst  nur  eine  beschei- 
dene Sammlung  von  Kirchenbüchern  und  scholastischen 
Werken,  die  aus  dem  Rischofspalast  und  den  aufgehobe- 
nen Klöstern  stammten,  und  hatte  ihren  Sitz  im  Schloss 
Menthon,  bis  sie  1587  in  das  Gebäude  des  College  über- 
geführt wurde,  wo  sie  sich  heute  noch  befindet.  Sie  wird 
aber  in  Bälde  in  den  Mittelbau  des  Südflügels  der  Uni- 
versität ( Ruminepalast)  übersiedeln.  Das  Schulgesetz  von 
18U6  wandelte  die  akademische  Bibliothek  in  die  Waadt- 
länder  Kantonalbibliothek  um,  deren  Kosten  seit  1823 
der  Staat  ausschliesslich  bestritt.  Ein  Spezialgesetz  vom 
19.  November  1897  gab  ihr  eine  neue  Organisation  und 
Verwaltung  und  zugleich  auch  ihren  heutigen  Namen 
Seit  1894  sind  die  Bibliothek  der  naturforschenden  Ge- 
sellschaft des  Kantons  Waadt  und  die  sog.  Bibliotheque 
bleue  mit  ihr  verschmolzen ;  als  Depositum  steht  unter 
ihrer  Verwaltung  ferner  die  Bibliothek  des  c  Institut  de 
droit  international  ».  Sie  zählt  heute  mehr  als  330000 
Druckbände  und  Manuskripte,  von  welch'  letzteren  wir 
eine  1788  aus  Indien  hierher  gekommene  Sammlung  von 
orientalischen  Handschriften,  die  sog.  Ana  cotuHlii  l.nn- 
mnnensix  aus  1439,  ein  auf  Pergament  geschriebenes  und 
aos  dem  14.  Jahrhundert  stammendes  Exemplar  des  Ro- 
man de  la  Rote,  den  ebenfalls  aus  dem  14.  Jahrhundert 
datierenden  Mireour  du  Monde  und  eine  mit  prachtvollen 
Wandmalereien  gezierte  Bibel  auf  Pergament  (12.-13. 
Jahrhundert)  besonders  namhaft  machen.  Die  Zahl  der 
auf  der  Bibliothek  selbst  benutzten  oder  nach  Hause  ver- 
liehenen Bände  belief  sich  1901  auf  131 166. 

An  weiteren  Sammlungen  besitzt  Lausanne  das  kanto- 
nale Kunstmuseum  oder  Musee  Arlaud,  die  naturwissen- 
schaftlichen Sammlungen  (für  Botanik,  Geologie,  Minera- 
logie, Paläontologie,  vergleichende  Anatomie,  Zoologie  und 
Ethnographie),  das  archäologische  Museum  (Musee  d'an- 
üquitea)  und  ein  Münzkabinet  (Medaillier),  denen  man 
noch  die  historiographische  Sammlung  oder  das  histori- 
sche Museum,  sowie  die  Sammlungen  des  kantonalen 
Amtes  zur  Erhaltung  der  historischen  Kunstdenkmäler 
(Service  cantonal  des  monuments  historiques]  und  die  der 
Commission  des  monuments  historiques  anfügen  kann. 

Lausanne  besass  keinerlei  öffentliche  Kunstsammlung, 
bis  1816  auf  Anregung  einiger  Privatleute  die  vom  be- 
rühmten Aquarellisten  Louis  Ducrot  (geb.  in  Yverdon 
1748,  gestorben  in  Lausanne  1810)  hinterlasaenen  Gemälde 
vermittels  einer  Zeichnung  von  65  Aktien  zu  je  100  Fran- 
ken angekauft  wurde.  Bald  darauf  erwarb  der  Staat  diese 
Sammlung,  die  nun  den  ersten  Grundstock  des  künftigen 
Kunstmuseums  (Musee  des  Beaux  Arls)  bildete  und  zu- 
nächst in  den  Räumen  des  kantonalen  naturhistorischen 
Museums  untergebracht  wurde.  Nachdem  sie  sich  durch 
Schenkungen  von  Seiten  Privater  und  des  Staates  allmäh- 


lich vergrössertl  hatte,  Hess  der  Maler  Marc  Louis  Arlaud 
(geb.  in  Orbe  1773,  gestorben  in  Lausanne  1845)  den  Plan 
zu  einem  Museumsgebäude  mit  Zeichenschule  aus- 
arbeiten und  übermittelte  ihn  dem  Staat  mit  dem 
gleichzeitigen  Anerbieten  einer  Summe  von  34000 
alten  Franken  an  die  Kosten  dieses  vom  Kanton 
eventuell  auszuführenden  Baues.  Als  Gegenleistung 
behielt  sich  der  damals  62  Jahre  alte  Künstler  blos 
eine  ihm  vom  Staate  auszurichtende  lebensläng- 
liche Rente  von  4'/i  %  des  gestifteten  Kapitales  vor. 
Der  Grosse  Rat  ging  auf  dieses  Anerbieten  ein  und 
bewilligte  seinerseits  eine  Summe  von  16500  alten 
Franken  zur  Errichtung  des  geplanten  Kunstmu- 
seums. Dann  schenkte  die  Gemeinde  Lausanne  den 
benotigten  Bauplatz  südlich  unter  der  Place  de  la 
Riponne  und  verpflichtete  sich  zugleich,  die  unte- 
ren Stockwerke  des  Gebäudes  bis  zum  Niveau  die- 
ses Platzes  auf  ihre  Kosten  zu  erstellen.  Diese  Lo- 
kalitäten sollten  der  städtischen  Volksschule  die- 
nen, während  die  oberen  Geschosse  an  der  Place  de 
la  Riponne  vom  Staat  erbaut  und  für  alle  Zeiten 
dem  «  Musee  Arlaud  ■>  zu  nennenden  Kunstmuseum 
mit  der  kantonalen  Zeichenschule  eingeräumt  wer- 
den sollten.  Das  so  durch  gemeinsames  Zusammen- 
wirken entstandene  Museum  wurde  am  1.  Januar 
1841  eröffnet  und  bereicherte  sich  ziemlich  rasch  so- 
wohl durch  Schenkungen  als  durch  Ankauf.  Jetzt  be- 
sitzt es  neben  einigen  ausgezeichneten  Gemälden  alter 
Meister  (Rigaud,  Largilliere.  Brauwer)  namentlich  die 
bedeutendste  Sammlung  von  Gemälden  des  Malers  Char- 
les Gleyre,  die  in  der  Schweiz  überhaupt  vorhanden 
ist.  Besonderes  Gewicht  wird  auch  auf  die  Sammlung 
von  Werken  moderner  Maler  der  Westschweiz,  ins- 
besondere der  Waadt,  gelegt.  So  ist  ein  besonderer  Saal 
den  Darstellungen  des  Genfersees  von  Bocion  und  ein 
anderer  den  Werken  von  Francois  Emile  David  (1824-1891) 
gewidmet.  Den  Grund  zu  dieser  letztem  Sammlung  hat 
eine  von  der  Witwe  des  Künstlers  unterm  12.  Dezember 
1903  dem  Staat  gemachte  grosse  Schenkung  gelegt.  Im 
Jahr  1906  wird  das  Musee  Arlaud  in  den  Nordflügel  des 
Ruminepalastes  übersiedeln,  wo  ihm  drei  grosse  Säle, 
eine  lange  Gallerte  und  eine  Halle  für  Skulpturen  zur 
Verfügung  stehen  werden. 

Das  kantonale  naturhistorische  Museum  ist  auf  Anregung 
von  Prof.  Daniel  Alexander  Chavannes  1817  gegründet 
worden.  Seine  die  Gebiete  der  Ethnographie,  Anthropo- 
logie, vergleichenden  Anatomie,  Zoologie,  Botanik.  Mine- 
ralogie, Geologie  und  Paläontologie  umfassenden  Samm- 
lungen sind  heute  in  verschiedenen  Gebäuden  aufbewahrt, 
werden  aber  bald  im  Buminepalast  vereinigt  werden,  wo 
zugleich  auch  die  für  den  Unterricht  in  den  Naturwissen- 
schaften notigen  Hörsäle  und  Laboratorien  eingerichtet 
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werden  sollen.  Die  geologische  Sammlung  als  solche 
stammt  erst  aus  dem  Jahr  1874,  da  vorher  die  im  kanto- 
nalen naturhistorischen  Museum  befindlichen  mineralo- 
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gischen  und  lokal-geologischen  Handstücke  nicht  zu 
einem  Ganzen  vereinigt  waren. 

Nachdem  1852  das  archäologische  Museum  gegründet 
worden  war,  entwickelte  sich  namentlich  seine  Abteilung 
für  Funde  aus  der  Pfahlbau-,  Römer-  und  helvetisch-bur- 

fundiachen  Zeit  dank  den  Schenkungen  von  Frederic 
royon,  des  ersten  Konservators  des  Museums,  und  von 
Morel-Fatio  zu  einer  reichen  und  wohlgeordneten  Samm- 
lung. Uas  von  Frau  von  Rumine  gegründete  Industriemu- 
seum (Musee  industriell  an  der  Rue  Chaucrau  ist  städti- 
sches Eigentum,  enthält  auf  Handel  und  Industrie  bezugli- 
che Sammlungen  und  Modelle  und  wird  ebenfalls  im  Ru- 
minepalast  untergebracht  werden.  Der  «  Service  cantonal 
lies  monumenta  historiques  »  soll  die  Ausgrabungen,  das 
Studium,  die  Erhaltung  und  würdige  Ausbesserung  kan- 
tonaler historischer  Kunstdenkmäler  leiten.  Die  von  Paul 
Vionnet,  einem  ehemaligen  Pfarrer,  1903  gegründete  hi- 
stenographische  Sammlung  oder  das  historische  Museum 
endlich  ist  eine -Sammlung  von  geschichtlichen  Dokumen- 
ten und  von  Bildnissen  solcher  Männer,  die  im  Kanton 
Waadt  eine  hervorragende  Rolle  gespielt  haben. 
~4Den  höheren  Unterrichtaanstaltcn  schliessen  sich  eine 
Reit-  und  eine  Fecht-  und  Schiessschule  an.  die  zwar 
unter  privater  Leitung  stehen,  aber  vom  Staat  unterstützt 
werden  und  dadurch  den  Zöglingen  offizieller  Anstalten 
leicht  zugänglich  sind. 

eJDem  beruflichen  Unterricht  dienen  die  städtische  Haus- 
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haltungsschule  und  Schule  für  Damenschneiderei,  die 
Hotelfachschule  in  Cour,  die  von  Frau  von  Gasparin  ge- 
gründete Schule  für  Krankenpflegerinnen  -  La  Source  », 
die  weitherum  rühmlich  bekannte  Blindenanstalt  und 
andere  Anstalten  mehr.  Infolge  der  Ereignisse  von  1845 
entstand  1847  eine  von  der  Studienkommission  der  freien 
Kirche  der  Waadt  geleitete  freie  theologische  Fakultät, 
mit  der  eine  Bibliothek  von  40000  Bänden  (mit  wertvollen 
Manuskripten)  und  ein  Missionsmuseum  verbunden  sind 
Dieses  letztere  ist  1872  angelegt  worden  und  enthalt  eine 

8 rosse  Anzahl  von  Gegenständen,  die  die  Sendboten  der 
lission  Romande  aus  Afrika  mit  nach  Hause  gebracht 
haben.  Eine  Vereinigung  von  Berufsmusikern  und  Musik- 
liebhabern gründete  1860  die  Musikschule  (Institut  de 
rnusique).  die  von  etwa  200  Schülern  besucht  wird  und 
an  der  etwa  10  Lehrer  Unterricht  in  Theorie,  Harmonie- 
lehre, Gesang,  Violin-,  Klavier-  und  Violoncellospiel  etc. 
erteilen.  Lausanne  besitzt  ein  ständiges  Streichorchester, 
das  im  Winter  Volks-  und  grosse  Abonnementskonzerte 
veranstaltet,  ferner  ein  Theater,  das  im  Winter  Dramen 
und  Komödien  und  im  Frühjahr  komische  Opern  und  Ope- 
relten aufführt,  einen  Kursaal  mit  Variete-Bühne  und  end- 
lich ein  Volkshaus  (Maison  du  Peuple),  in  dem  klassische 
Volkskonzerte  gegeben  und  Vorträge  gehalten  werden. 

Neben  der  Kantonsbibliothek  gibt  es  in  Lausanne  noch 
etwa  20  verschiedene  Spezialbibhotheken  (z.  B.  die  schon 
genannte  Bibliothek  der  freien  theologischen  Fakultät 
mit  40000  Banden,  die  Bibliothek  der  Ittterarischen  Ge- 
sellschaft oder  des  Cercle  litteraire  mit  10000 Banden  etc.) 


und  mehrere  Lesegeseilschaflen.  An  Gesellschaften  und 
Vereinen  zählt  man  etwa  350.  worunter  14  Bibliothcksge- 
»ellschaften,  18  religiöse  Vereine,  72  gemeinnützige  Ge- 
sellschaften, 54  Musik-  oder  Gesangvereine,  12  Studenten- 
verbindungen, 14  sportliche  Vereinigungen,  52  verschie- 
dene Gesellschaften  i Cercle«.  Klubs,  Syndikate, litterarische 
oder  dramatische  Vereine,  Kunstgesellschaften  etej. 
Neben  verschiedenen  Quartiervereinen  bestehen  seit  1874 

I  auch  ein  städtischer  Verkehrsverein  (Society  pour  le  de- 
veloppement  de  Lausanne),  seit  1M09  eine  Volkshausge- 
sellschaft (Societe  de  la  Maison  du  Peuple)  und  seit  1898 
eine  Association  du  Vieux  Lausanne,  die  historische  und 

|  archäologische  Gegenstände  aus  der  Vergangenheit  der 
Stadt  sammelt  und  dem  Musee  municipal  du  Vieox  Lau- 
sanne übergibt.  Den  beruflichen  Unterricht  pflegt  ein  Ge- 
werbe- und  kaufmännischer  Verein  (Societe  industrielle 
et  commerciale).  Der  1900  gegründete  Pressverband  (Asso- 
ciation de  la  Presse  vaudoise)  endlich  vertritt  die  Interes- 
sen von  etwa  100  Journalisten  und  Schriftstellern. 

Stml /Verwaltung.  Wie  in  allen  Waadtländer  Gemein- 
den von  mehr  als  800  Ew.  besteht  auch  in  Lausanne  ein 
Gemeinderai,  der  hier  aber  die  gesetzgebende  und  Auf- 
sichtsbehörde vorstellt,  während  als  ausübende  Verwal- 
tungsbehörde noch  ein  besonderer  Stadtrat  eingesetzt  ist 
Der  Gemeinderat  untersteht  dem  allgemeinen  Stimmrecht 
und  besteht  aus  100  Mitgliedern  (mit  15  Kandidaten  oder 
Stellvertretern  .  die  von  der  Gesamtheit  aller  seit  mehr 
als  3  Monaten  in  der  Gemeinde  niedergelassenen  stimm- 
berechtigten Schweizerbürger  auf  die  Dauer  von  4  Jahren 
gewählt  werden  und  nach  Ablauf  dieser  Zeit  stets  wieder 
wählbar  sind.  Der  Gemeinderat  übt  die  Aufsicht  und  Kon- 
trole  über  die  Tätigkeit  des  Stadtrates  aus,  er  bestimmt 
den  Steuerfuss,  setzt  das  Budget  fest,  genehmigt  oder  ver- 
wirft neue  Ausgaben,  städtische  Neubauten,  Anleihen,  den 
Kauf  und  Verkauf  von  Liegenschaften,  entscheidet  über 
die  Aufnahme  von  neuen  Bürgern  etc.  Je  zu  Beginn  sei- 
ner Amtsdauer  wählt  der  Gemeinderat  die  5  Mitglieder 
des  Stadtrates  (la  Municipalite),  die  folgende  Verwaltungs- 
abteilungen unter  sich  verteilen:  1.  Allgemeine  Verwal- 
tung und  Polizei,  2.  Finanzen,  3.  Liegenschaften,  4.  Bau- 
wesen. 5.  Schulwesen.  Der  Präsident  des  Stadtrates  oder 
<  Syndic  •  steht  der  allgemeinen  Verwaltung  und  dem  Po- 

i  lizeiwesen  vor.  Unter  dem  Stadtrat  stehen  etwa  700  städti- 

I  sehe  Beamte,  Angestellte  und  Arbeiter,  die  zusammen  einen 
jährlichen  Gehalt  von  1600000  Fr.  bezichen.  Infolge  der 
bedeutenden  von  der  Stadt  ausgeführten  industriellen  Un- 

I  ternehmungen,  die  teilweise  schon  Reingewinn  abzuwer- 
fen beginnen  (Gas-  und  Wasserversorgung,  Elektrizitäts- 
werk), und  anderer  grosser  Arbeiten  (Kauf  und  Zuleitung 
von  Quellwasser.  Bau  neuer  Strassen,  Gewinnung  der 
Wasserkraft  der  Rhone  etc. )  sind  Ausgaben  und  Schulden 
der  Stadt  rasch  gestiegen.  Während  sich  1803  Ausgaben 
und  Kinnahmen  mit  36552  Fr.  noch  das  Gleichgewicht 
hielten,  betrugen  1903  die  Einnahmen  3624850  Fr.  und 
die  Ausgaben  3971 500  Fr.,  wobei  alter  das  Rudget  des  auf 
besondere  Rechnung  arbeitenden  Wasser-,  Gas-  und 
Klcktrizitätswerkes  nicht  mitgezählt  ist. 

Das  städtische  Reinvermogen  betrug  1862  5  '/•  Millionen 
Fr.,  1866  noch  4'/,  Millionen.  1882  noch  1034871  Fr.. 
1885  noch  446283  Fr.  und  ISX8  noch  164  221  Kr.  Seit  1889 
weist  das  städtische  Budget  ein  Defizit  auf,  das  jedes  fol- 
gende Jahr  Bestiegen  ist  und  1902  bereits  eine  Gesamt- 
summe von  9306790  Fr.  erreicht  hat.  Ebenso  sind  auch 
die  von  der  Stadt  durch  Aufnahme  von  Anleihen  eingegan- 
genen Schulden  beständig  gestiegen,  sodass  sie  1903  die 
Summe  von  40235000  Fr.  erreicht  haben  (Anleihen  1892-99 
zusammen  für  41 300000  Fr.).  Die  Passiven  der  Bilanz  sind 
aber  in  Wirklichkeit  weniger  gross  als  es  die  angeführten 
Zahlen  anzugeben  scheinen  und  rühren  von  der  für  die 
Gemeinden  der  Waadt  durch  Gesetz  vorgeschriebenen  Art 
der  Rechnungsführung  her.  Im  Gegensatz  zu  der  ander- 
weitig (z.  B.  in  der  eidgenössischen  Staatsrechnung)  üb- 
lichen Gepflogenheit  verzeichnet  diese  z.  B.  im  Inventar 
den  Wert  der  toten  Liegenschaften  (Kirchen,  Schulen, 
öffentlichen  Gebäuden  etc.),  der  in  Lausanne  1902  volle 
5128527  Fr.  betrug,  nicht  mit  unter  den  Aktiven  ;  ebenso 
wird  der  Wald  nur  mit  seinem  Bodenflachenwert  in  die 
Rechnung  eingesetzt,  während  sein  Ertrag  doch  11  %  die- 
sea  Wertes  betragt.  Früher  genügten  die  Zinse  der  Gut- 

,  haben  und  der  Ertrag  der  Liegenschaften  zur  Deckung 
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der  laufenden  Ausgaben.  Mit  ihrem  zunehmenden  Wachs- 
tum hat  dann  die  Stadt,  um  allen  Anforderungen  der  Neu- 
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Chemiegebaude  in  der  CiU.  mit  pharmassutiscbem 
Versaobsfrartea. 


berge,  die  den  unter  dem  Namen  «  Dezale;  de  la  Ville  * 
berühmten  Wein  liefern.  Die  schönen  Stadlwaldungen 
werfen  jährlich  einen  Ertrag  von  170000  Fr.  ab 
Landesfremde,  die  nicht  in  der  Schweiz  geboren 
siml  und  im  Kanton  Waadt  keinerlei  mit  Einkom- 
men verbundenen  Beruf  auaüben,  bezahlen  erat 
nach  zweijährigem  Aufenthalt  Steuern  und  auch 
dann  nur  auf  ihr  Mobiliar,  sofern  dessen  Wert 
die  Summe  von  5000  Fr.  übersteigt.  Wertschriften. 
Guthaben,  Aktien,  bares  Geld  sind  für  sie  auch  dann 
steuerfrei,  wenn  sie  im  Kanton  selbst  angelest  wer- 
den. Erst  nach  mindestens  lOjährigem  Aufenthall 
in  Lausanne  oder  an  einem  andern  Ort  des  Kantons 
wird  der  Landesfremde  dem  Einheimischen  in  Be- 
zug auf  die  Steuerpflicht  vollständig  gleichgestellt, 
und  dies  zudem  nur  dann,  wenn  er  sich  zur  end- 
gültigen Niederlassung  entschliesst.  I)er  gesamte 
Steuerertrag  belief  sich  1901  auf  1 477538  Fr.  und 
1902  auf  I  378810  Fr.  und  verteilte  sich  wie  folg 

1901 
Fr. 
353013 
593237 
29251 
286470 
145313 
70252 


1 

Fr. 
362597 
570388 
45455 
168931 
151047 
MO  392 


zeit  genügen  zu  können,  immer  schwerere  Lasten  über- 
nehmen müaaen.  Die  notwendig  gewordenen  Einrichtun- 
gen tragen  aber  z.  T.  jetzt  schon  wieder  einen  Beinge- 
winn ab  (z.  ß.  Gas-  und  Elektrizitätswerk)  oder  werden 
dies  sicherlich  in  naher  Zukunft  tun  (Wasserwerk).  Die 
Bewohner  von  Lausanne  haben  1857  ihre  erste  Bekannt- 
schaft mit  derjenigen  Einrichtung  gemacht,  die  man  Ge- 
meindesteuer nennt.  Diese  ergab  schon  1866  eine  Summe 
von  130000  Fr.  und  stieg  1903  (nach  dem  Budget)  auf 
1702000  Fr.  Ks  werden  erhoben  :  eine  progressive  Grund- 
steuer auf  den  Katasterwert  aller  Liegenschaften  (zusam- 
men 179071000  Fr.,  exkl.  die  dem  Staat  gehörenden  Lie- 
genschaften auf  Stadtboden,  die  zu  28796708  Fr.  gewer- 
tet sind)  anter  Abrechnung  der  darauf  haftenden  Hvpo- 
thekarschulden  (1902:  82876275  Fr.):  eine  ohne  Ruck- 
ticht  auf  Hypothekarschulden  angesetzte  Steuer  auf  den 
Verkaufswert  dieser  Liegenschaften,  der  durch  eine 
Spezialkommiasion  1903  aur229  Millionen  Fr.  (226  Milli- 
onen für  den  städtischen  und  3  Millionen  für  den  länd- 
lichen Anteil  an  der  Gemeinde)  festgesetzt  worden  ist; 
eine  Progressivsteuer  auf  das  bewegliche  Vermögen 
(1902 :  4220  Steuerpflichtige  mit  164740860  Fr.  Ver- 
mögen); eine  Einkommenssteuer  (1902:  5801  Pflich- 
tige mit 7846 575  Fr.);  eine  Steuer  auf  Benten  und 
NutzniesBuzigen  (1902  :  558  Pflichtige  mit  949275 
Fr.);  eine  Taxe  (Mutationagebühr)  auf  Käufe,  Ab- 
tretungen und  Teilungen  (1902  :  45455  Fr.);  eine 
Erbschaft»-  und  Schenkungssteuer  (1902: 168931  Fr.); 
eine  Patentsteuer  auf  den  Verkauf  geistiger  Getränke 
(1902:  42581  Fr.);  eine  Billardsteuer  (2181  Fr.); 
eine  Luxus  (Wagen  Isteuer,  Mietwertateuer  ( 1902  : 
151047  Fr.)  und  Hundesteuer.  Dazu  kommt  seit 
1903  noch  eine  von  3  bis  300  Fr.  schwankende  Kopf- 
steuer (240000  Fr.). 

Der  Katasterwert  des  gesamten  Grundeigentums 
betrag  1900 : 167545300  Fr.  und  1902  : 179071 000  Fr., 
während  die  darauf  lastenden  Hypothekarschulden 
«ich  1900  auf  75023500  Fr.  und  1902  auf  82  876  275 
Fr.  beliefen.  Das  zu  versteuernde  bewegliche  Ver- 
mögen ist  von  170  Millionen  Fr.  im  Janr  1900  auf 
164  740  860  Fr.  im  Jahr  1902  gesunken;  das  der 
Steuer  unterworfene  Einkommen  betrug  1902  die 
Summe  von  7846576  Fr.  Der  Stadtrat  verwaltet  auch 
die  Armenkasse,  deren  Aktiven  bei  einem  Kapital 
von  1 938683  Fr.  35  Bp.  Ende  1902  den  Betrag  von 
2130705  Fr.  37  Bp.  erreichten.  Davon  wurden  im 
genannten  Jahr  für  Unterstützungen  und  Unterhalt 
der  der  Kasse  gehörenden  Ländereien  177158  Fr. 
25  Up.  ausgegeben  und  als  Ertrug  der  Domänen 
127652  Fr.  11  Rp.  eingenommen.  Das  Defizit  der  Ar- 
menkasse mtiss  nach  Gesetz  von  der  Stadlkaase  gedeckt 
werden.   Dieser  Armenkasse  gehören  u.   a.   die  Beb- 


Grundsteuer 

Vermögens- und  Einkommenssteuer 
Mutationsgebuhren 
Erbschaftsgebü  h  ren 
Miet  wertsteuer 
Verschiedenes 

Zusammen  1477536  1378810 
Die  Stadt  verwaltet  folgende  Spezialfonds:  die  Humine- 
Stiftung,  aus  der  die  Universitätsgebäude  erstellt  worden 
sind;  die  Pradessliflung  (1869),  aus  welcher  drei  arme 
Mädchen  eine  sorfältigc  Erziehung  erhalten  sollen;  die 
Stiftung  Eftinger  von  Wildegg  (1849)  zur  Unterstützung 
bejahrter  Dienstboten;  die  ßugnionatiflung  (1803),  die  ar- 
men Kranken  eine  Badekur  in  Aix  ermöglichen  soll;  die 
Joelstiftung  (1890)  zur  Verteilung  von  Preisen  an  die  bes- 
ten Volksschüler;  die  Stiftung/.  J.  Faure  (1887),  die  in 
Bedrängnis  geratenen  Professoren,  Lehrern  und  Lehrer- 
innen helfen  soll;  die  Stiftung  von  Fräulein  F.  Dunsi<»ur 
(17211  zu  Gunsten  bedürftiger  Studierender  der  Theolo- 
gie; die  Stiftung  J.  J.  Peytregnet  (1893),  aus  der  an  arme 
Schüler  Schuhwerk  abgegeben  wird ;  die  Alterskassedes  Po- 
lizeikorns: den  Fonda  Bippert(1897),  aus  dem  zwei  aus  der 
Volksschule  hervorgegangene  Lehrlinge  unterstützt  wer- 
den ;  die  nach  ihrem  Gründer  benannte  Bad-  u.  Waschans- 
talt Haldimand;  den  Fonds  Bessieres  (1901)  zum  Bau  einer 
Brücke  Cite-Caroline ;  den  Fonds  des  Industriemuaeums. 
Gas,  Waaser  und  Elektrizität.  Die  Ende  1897  geschaf- 


LfcMMUM  :  GebSndo  <ter  medizinischen  Fakultät  |£colade  med«-einei 


fene  Verwaltungsabteilung^  zur  Versorgung  der  Stadt  mit 
Gas,  Wasser  und  Elektrizität  ist  der  Direktion  des  städti- 
schen Bauwesens  unterstellt.  Die  städtische  Beleuchtung 
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bestand  bis  1846  aus  einer  Anzahl  von  Oellaternen,  die  an 
quer  über  die  Strassen  gespannten  Drahtseilen  hingen. 


!.»ti»*nn«  :  Kirch«  Saint  Knoc/ui». 

Der  Chemiker  Friedrich  Lobs  aus  Rolle  machte  dann  auf 
der  Place  de  la  Riponne  am  31.  Dezember  1816  die  ersten 
Versuche  mit  der  Gasbeleuchtung.  Zu  diesem  Zwecke  ent- 
stand darauf  1817  eine  Gesellschaft,  die  sich  nach  wechsel- 
vollen  Schicksalen  1857  lur  •  Societe  lausannoise  d'eclai- 
rage  et  de  chauflage  par  le  gaz»  auswuchs.  Diese  trat  am 
4.  Januar  1897  ihren  ganzen  Betrieb  samt  allen  Einrich- 
tungen um  die  Summe  von  592590  Fr.  an  die  Stadt  ab. 
Die  Gasfabrik  steht  in  Ouchy  nahe  dem  Seeufer,  da  die 
Kohlen  vor  dem  Bau  der  Bahnen  auf  dem  Seewege  her- 
gebracht wurden.  Da  sie  den  stets  wachsenden  Bedürf- 
nissen kaum  mehr  zu  entsprechen  vermag,  plant  man  den 
Bau  einer  neuen  Gasfabrik  in  Renens,  wo  schon  ein  dazu 
geeigneter  Bauplatz  angekauft  worden  ist. 

Die  Frage  der  Trinkwasserversorgung  hat  in  Lausanne 
wahrend  nahezu  30  Jahren  zu  heftigen  Debatten  Veran- 
lassung gegeben,  scheint  aber  1901  ihre  endgiltige  Lösung 
gefunden  zu  haben.  In  diesem  Jahr  übernahm  die  Ge- 
meinde um  die  Summe  von  2035385  Fr.  sämtliches  der 
«  Societe  des  eauz  de  Lausanne  i  gehörende  Wasser  zusam- 
men mit  allen  in  deren  Magazinen  vorrätigen  Gerätschaf- 
ten und  Installationsmaterialien.  Die  damit  von  der  Stadt 
erworbene  Wassermenge  wurde  durch  50  Messungen  auf 
durchschnittlich  35rXMinutenliler  bestimmt  und  schwankt 
zwischen  2911  und  3840  Minutenlitern.  1902  betrug  der 
tägliche  Verbrauch  auf  einen  Einwohner  135  Liter,  wäh- 
rend er  vor  der  Aufstellung  von  Wasseruhren,  als  der  Ver- 
brauch den  Abonnenten  noch  völlig  freigegeben  war,  560 
Liter  erreicht  hatte.  Im  August  1903hatdie  Stadt  dazu  noch 
endgiltig  das  Wasser  übernommen,  das  sie  durch  Vertrag 
vom  4.  Juli  1899  von  der  ..  Society  ölectrique  Vevey-Mon- 
treuz  »  erworben  hatte  und  dessen  Menge  vom  1.  Mai  bis 
31. Oktober  13000  und  vom  1.  November  bis  30.  April  7000. 
im  Mittel  also  10000  Minutenliter  beträgt.  Dieses  Wasser 
stammt  aus  den  Quellen  der  bei  L'fitivaz  (Pays  d'Enhaut) 
sich  vereinigenden  Thäler  der  Eau  Froide  und  Torneresse 
und  gelangt  durch  eine  25  km  lange  Rohrenleitung  (wo- 
von etwa  12  km  in  Stollen)  in  das  über  Montreuz  in  705 
m  Höhe  gelegene  Reservoir  von  Sonzier,  aus  dem  eis  ie 


I  Stadt  Lausanne  entnimmt.  Die  von  der  Gemeinde  Lau- 
sanne erstellte  Leitung  Sonzier- Lausanne  ist  28500  m  lang 
und  besteht  ganz  aus  gussei  fernen  Röhren  von  500  mm 
Durchmesser.  Die  Stadt  verfügt  jetzt  über  eine  so  bedeu- 
tende Wassermenge,  dass  das  Reservoir  von  Montalegre 
beständig  gefüllt  gehalten  werden  kann.  An  der  Place  de 
l'Ours  vereinigt  sich  diese«  Quell  wasser  aus  dem  Pays 
d'Enhaut  mit  demjenigen,  das  vom  Calvaire  herabkommt. 
Kommt  erste  reu  in  Ueoerfülle,  ho  genügt  es  den  Bedürf- 
nissen der  Stadt  für  sich  allein,  staut  das  andere  zurück 
und  kann  selbst  zum  Teil  bis  in  die  Brunnenstube  des 
Calvaire  hinaufgepresst  werden,  aus  der  es  dann  im 
Ueberlauf  dieses  Reservoirs  abfliesst.  Diese  Fülle  von 
reinem  Quellwasser  ist  ein  hygienischer  Faktor  ersten 
Ranges,  da  sie  durch  die  L'eberTiufe  und  Rrunnen  ihren 
Weg  in  die  Abzugskanäle  findet  und  diese  beständig  sau- 
ber ausspült.  Die  von  zwei  von  einander  unabhängigen 
grossen  Wasserleitungen  (Quellen  des  Pays  d'Enhaut  und 
von  Pont  de  Pierre)  gespiesene  Stadt  Lausanne  scheint 
jetzt  vor  jedem  Wassermangel  geschützt  zu  sein,  auch 
wenn  etwa  die  eine  oder  andere  Röhren  leitung  brechen 
sollte.  Das  Wasser  ist  zugleich  sehr  rein  und  sehr  frisch  : 
beim  Eintritt  ins  Reservoir  schwankt  seine  Temperatur 
zwischen  7°  und  9°  C.  Die  von  der  Wasserversorgung  nach 
Lausanne  geführte  Menge  von  Trinkwasser  beträgt  im 
Maximum  19500,  im  Minimum  1U900.  im  Mittel  15200 
Minutenliter.  Dazu  kommen  noch  die  Quellen  der  Societe 
de  Pierre  Ozaire  und  der  Socwt.<  de  Moille  es  Donnea,  die 
im  Maximum  1500,  im  Minimum  500  und  im  Mittel  1000 
Minutenliter  liefern.  Die  Gesamtwassermenge,  über  wel- 
che die  Stadt  verfügen  kann,  beträgt  somit  im  Maximum 
2t  000,  im  Minimum  11400  und  im  Mittel  16200  Minuten- 
liter, was  bei  einer  Bevölkerung  von  48000  Ew.  pro  Kopf 
und  Tag  im  Maximum  630,  im  Minimum  342  und  im 
Mittel  486  Liter  ausmacht.  Diese  Zahlen  gellen  allein  für 
das  Trinkwasser.  Wie  vorzüglich  Lausanne  in  dieser  Be- 
ziehung versorgt  ist,  ergibt  sich  daraus,  dass  man  allge- 
mein ein  Wasserquantum  (Trink-  und  Brauchwasser  zu- 
zusammen)  von  200  Litern  pro  Kopf  und  Tag  als  zur  Be- 
friedigung aller  Bedürfnisse  notwendig  und  ausreichend 
erachtet  (Zürich  243,  St.  Gallen  150,  Basel  124  Liter).  Die 

I  Stadt  Lausanne  war  1902  im  Besitz  folgender  Quellen : 
Aeltere  Quellen,  deren  Wasser  sich  im  Reservoir  des  Cal- 
vaire sammelt  (Quellen  von  Chalet  ä  Gobet,  Lea  Gases, 
Bas  Mont,  Pont  de  Pierre),  zusammen  4727,8  Minutenliter ; 
Quellen  des  Pays  d'Enhaut.  deren  Wasser  in  die  Reser- 
voire von  Montalegre  und  Calvaire  gelangt,  zusammen 
7U00  .Minutenliter;  die  nach  Bellevaux  und  Le  Solitaire 
geführten  QoalsBB  I  Le  Mont,  Saint  Hippolyte,  La  Naz, 
Prf  Marin,  la  Blecherette),  zusammen  834.7  Minutenli- 
ter. Mittlere  Temperatur  des  Wassers  7,6"  C,  Gesamt- 
wassermenge 1902:  359Ö9.Vi  m'. 

Neben  der  städtischen  Wasserversorgung  müssen  wir 
aber  noch  eines  privaten  Unternehmens  gedenken,  der 
Compagnie  du  Lausanne-Ouchy  et  des  Eaux  de  Bret,  die 
1873  von  J.  J.  Mercier  in  der  Absicht  gegründet  worden 
ist,  das  Wasser  des  15  km  o.  der  Stadt  liegenden  Lac  de 
Bret  nach  Lausanne  zu  führen,  um  damit  die  Drahtseil- 
bahn Lausanne-Ouchy  zu  treiben  und  zugleich  noch 
Brauch-  und  Triebwasser  für  andere  Zwecke  zu  gewinnen. 
Es  handelte  sich  darum,  das  W  asser  bis  zum  Reservoir 
in  Chailly  über  Lausanne  zu  leiten  und  von  diesem  aus 
eine  Rohrenleitung  in  die  Stadt  hinunter  zu  legen.  Diese 
Arbeiten  begannen  im  Juli  1874  und  waren  am  31.  Dezem- 
ber 187."»  vollendet.  Die  seit  dein  18.  Juni  1876  regelmassig 
funktionierende  Waaserabgabe  in  die  Stadt  hat  nach  und 
nach  einen  ganz  beträchtlichen  Umfang  angenommen,  so- 

;  dass  der  Lac  de  Bret  aliein  nicht  mehr  genügte  und  ein  Teil 
des  zur  Broye  fliessenden  Grenet  in  ihn  abgelenkt  werden 

I  musste.  Dieses  Bretwasser  findet  in  Lausanne  Verwendung 
aln  Brauchwasser,  Triebkraft  für  die  Seilbahn  und  ver- 
schiedene industrielle  Betriebe,  sowie  zur  Strassenreini- 
gung,  während  es  in  Morges  und  einigen  Dörfern  der 
Umgebung  als  Brauchwasser  dient.  So  treibt  es  i.  B.  die 
Turbinen  der  Seilbahn  Lausanne-Ouchy  und  Lausanne- 
Gare,  diejenigen  des  Elektrizitätswerkes  und  die  Pressen 
verschiedener  Buchdruckereien;  es  speist  die  Lokomotiven 

;  der  Bundesbahnen,  eine  Badanstalt,  Waschanstalt  und  die 
Dampfkessel  im  Kanlonsspital  und  gelangt  endlich  auch 

'  dm  Schlachthaus  zu  reichlicher  Verwendung. 
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Lausanne  hat  alseine  der  ersten  Städte  in  Europa  eine 
Elektrizitätazentrale  zur  Abgabe  von  Licht  an  Abonnenten 

Seachaffen.  Schon  1882  entstand  hier  die  «  Societe  suisse 
'electricite  •  die  eine  vom  Wasser  des  Bret  getriebene 
Turbinen-  und  damit  verbundene  Dynamoanlage  einrich- 
tete. Diese  Zentrale  hatte  bis  zu  2000  Glühlampen  zu  spei- 
sen und  arbeitete  bis  1901  regelmässig  fort.  1 894  konsti- 
tuierte sich  die  Sociale  des  tramways  lausannois  mit  zwei 
(später  drei)  Gasmotoren  nach  System  Crossley  zu  je 
140  PS  und  einer  Akkumulatorenbatterie  Pollak  mit  650 
Stundenamperes,  die  ausschliesslich  für  den  Betrieb  der 
Strassen  bahnen  verwendet  wurden.  Um  der  Stadt  die 
Verfügung  über  eine  den  gegenwärtigen  und  zukünftigen 
Bedürfnissen  genügende  elektrische  Kraft  zu  Beleuch- 
tung- und  motorischen  Zwecken  zu  sichern,  erwarben 
die  städtischen  Behörden  181)8  eine  der  Bhone  bei  Saint 
Maurice  zu  entnehmende  Wasserkraft  von  14000  PS  und 
beauftragten  eine  besondere  Gesellschaft  mit  deren  Um- 
wandlung in  elektrischen  Strom  und  dessen  Ueberfüh- 
rung  nach  Lausanne.  So  entstand  eines  der  bedeutend- 
sten Wasser-  und  Elektrizitätswerke  von  ganz  Europa.  Die 
in  Saint  Maurice  erzeugte  elektrische  Kraft  wird  als  Dauer- 
strom mit  einer  Spannung  von  22000  Volts  (der  höchsten 
bis  jetzt  für  eine  Kraftübertragung  in  Anwendung  gekom- 
menen Spannung  überhaupt)  durch  eine  56  km  lange 
Leitung  nach  Lausanne  gefuhrt.  Heute  arbeiten  im  Werk 
5  Turbinen  tu  1000  PS  mit  einem  Fall  von  32  m.  In  Lau- 
sanne nimmt  den  Strom  eine  Transformatorenstation  (die 
sog.  L'sine  transformatrice)  auf,  die  in  Pierre  de  Plannö. 
der  Stadt  auf  einer  Anhöhe  rechts  der  Strasse  Lausanne- 
Bern  steht.  Von  hier  durchziehen  die  Stadt  zwei  von  ein- 
ander unabhängige  unterirdische  Kabelnetze  (eines  für  die 
Beleuchtung  und  eines  für  Kraftzwecke)  mit  einer  Spin- 
nung von  je  3000  Volts;  fünf  Nebenstationen  verteilen 
den  Strom  in  die  einzelnen  Strassen  und  Quartiere,  wo 
ihn  metallene  Transformatorenhäuschen  mit  drehbarem 
Mantel  aufnehmen  und  seine  Spannung  auf  216  Volts  her- 
absetzen Das  Beleuchtungsnetz  ist  zur  Speisung  von 
271*00  Glühlampen  von  je  16  Kerzen  eingerichtet.  Die 
»flenlliche  Beleuchtung  zählte  Ende  1903  78  Bogen-  und 
98  Glühlampen,  die  private  dagegen  26354  Glühlampen 
(worunter  8<  Nernstlampen)  mit  1180  Kilowatts  und  136 
Bogenlampen.  Der  Strom  für  Kraftzwecke  treibt  neben 
den  städtischen  Strassenbahnen  mit  einem  Stundeneffekt 
von  1  400000  Kilowatts  noch  145  Motoren  und  56  zur  Hei- 
lung oder  zu  medizinischen  Zwecken  dienende  Apparate 
(330  Kilowatts),  die  zusammen  eine  Arbeit  von  2714  Kilo- 
watts erfordern.  Das  jetzt  im  Betrieb  stehende  primäre 
und  sekundäre  Kabelnetz  hat  eine  Länge  von  68664  m 
Die  Station  von  Pierre  de  Plan  sendet  ausserdem  noch 
durch  zwei  Luftleitungen  Licht  nach  den  Nachbargemein- 
den Lulry,  Paudex.  Pully  (im  O.),  Renena  (mit  dem  wich- 
tigen Bahnhof  Renens),  Crissierund  F.cublens  (im  N.  und 
W.)  und  Kraft  nach  der  Zementfabrik  Paudex  und  der 
Fabrik  fur  chemische  Produkte  in  Monthey.  Die  st.nl i 
Saint  Maurice  bezieht  ihre  elektrische  Beleuchtung  direkt 
vom  Zentral  werk  an  der  Rhone.  Bis  Ende  1902  betrug 
die  von  der  Gemeinde  Lausanne  an  das  ganze  Unterneh- 
men vorgeschossene  Summe  8026688  Fr.,  von  denen  die 
Koii/rssionsgebuhren  438  785  Fr.  und  die  Einrichtung  der 
Zentrale  1805784  Kr.  erforderten.  Dieser  ganze  elektrische 
Betrieb  hat  am  1.  Augast  1901  seine  regelmässige  Arbeit 
aufgenommen  und  bis  jetzt  folgende  finanzielle  Ergebnisse 
geliefert : 

Einnahmen  Ausgaben  Differenz 
Fr.  Fr.  Fr. 

1901  (vom  1.  August  an)  18307J     218273   -  35200 

1902  405807     615106  209298 

1903  (nach  Budget)  726500  702200  4-  21300 
1904 1 nach  Budget)  890300  726900  +  163400. 
Den  Sicherungsdienst  gegen  Feuersgefahr  besorgen  eine 

dem  städtischen  Polizei wesen  unterstellte  Feuerwehrkom- 
tnis-ion  und  ein  aus  Freiwilligen  rekrutiertes  und  seit 
1882  militärisch  organisiertes  Feuerwehrbataillon  von  526 
Mann,  das  von  einem  höhern  Offizier  geleitet  und  ver- 
waltet wird.  Es  umfasst  neben  dem  Stab  eine  für  den 
Dienst  in  der  Stadt  selbst  bestimmte  Kompagnie  von  369 
Mann  und  eine  aus  8  Zügen  bestehende  Kompagnie  von 
151  Mann  für  den  Dienst  in  den  Aussenquartieren.  Die 
Feuerwehrmänner  sind  beim  schweizerischen  Feuerwehr- 


verein versichert  und  besitzen  eine  eigene  Hilfskasse, 
die  von  der  Feuerwehrkommission  verwaltet  und  nur 
in  (tanz  besondern  Fallen  in  Anspruch  genommen  wird, 
sowie  eine  1884  gegründete  Allerskasse,  die  an  solche 
Feuerwehrmänner  Renten  auswirft,  die  nach  erreichtem 
50.  Altersjahr  während  voller  20  Jahre  ununterbrochen  im 
aktiven  Dienst  gestanden  haben. 

Verwaltungsbehörden.  Als  Hauptort  des  Kantons  Wandt, 
des  gleichnamigen  Bezirkes  und  Kreises,  sowie  verschiede- 
ner anderer  Verwaltungseinheiten  ist  Lausanne  der  Sitz  ei- 
ner grossen  Anzahl  von  Verwaltungen  und  beherbergt  in  sei- 
nen Mauern  neben  den  städtischen  Behörden  die  Kreisbe- 
hörden  (Friedensrichter,  Untersuchungsrichter  in  Strafsa- 
chen und  Schiedsgericht),  dann  die  Bezirksbehörden  (Statt- 
halter, Bezirksgericht,  Kataster-  und  Hypothekarkontrole, 
Einnehmer)  und  endlich  die  kantonalen  Behörden  (Grosser 
Bat,  Staatsrat,  Kantonsgericht,  Staatsanwaltschaft,  kanto- 
nale Verwaltung  überhaupt).  Lausanne  ist  ferner  Sitz  des 
Bundesgerichtes,  einer  Kreisdirektion  der  Bundesbahnen, 
der  Direktion  des  5.  Zollkreises,  des  2.  Postkreises  und  des  1 . 
Telegraphen kreises.  WafTenplatz  der  ersten  Arineedivision. 
Die  Stadt  gehört  zum  43.  eidgenössischen  Wahlkreis  und 
in  kantonaler  Hinsicht  zum  2.  Kirchenkreis,  1.  Strassen- 
verwaltungskreia,  3.  Militärkreis,  3.  Eichkreis  und  4. 
Forstkreis.  Die  Gemeinde  umfasst  den  9.  und  10.  kanto- 
nalen Schuldbetreibungskreis,  einen  Zivilstandskreis, 
eine  Militärsektion,  sieben  Viehschauerkreise  und  18 
Wahlsektionen.  Pfarrgemeinde  der  Landeskirche  (7  Pfar- 
rer) und  der deutsch-reformierten  Landeskirche  (2  Pfarrer) 
mit  einem  Kirchenrat;  Freie  Kirche  mit  5  Pfarrern  und 
einem  Rat  der  Alten,  anglikanische  Kirche  mit  einem 
Reverend,  römisch-katholische  Kirche  mit  einem  Verwal- 
tungsr.it  und  4  Pfarrern,  deutsche  evangelische  Kirche  mit 
einem  Rat  und  einem  Pfarrer. 

Spitalwesen.  Im  13.  Jahrhundert  bestanden  in  der  Diö- 
zese Lausanne  sehr  viele  Kloster  verschiede- 
ner Orden,  die  sich  mit  der  *  Pflege  von  Kranken 
befamten.  1275  kaufte  das  Kapitel  Lausanne  in 
der  QU  einen  Platz  an,  auf  k  dem  der  damalige 
Bischof  Guillaume  de  Charnp-  I  vent  an  Stelle  eines 
schon  früher  bestehenden  Spilales  1282  einen 
neuen  Spital  in  (grosserem             Umfang  aufbauen 


Lausanne  :  Kirch«  Samt  t.aumnt 

liess,  der  fünf  Jahrhunderte  später  zum  Kantonsspital  wer- 
den sollte.  Inzwischen  stand  er  unter  der  bischöflichen  Ver- 
waltung, wurde  von  Brüdern  des  Heiliggeistordens  besorgt 
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und  diente  hauptsächlich  den  Armen.  Daneben  bestanden 
noch  der  kleine  llopiul  de  Saint  Jean1  und  die  Intlrmerie 


Lausanne  |  Anglikanische  Kirrbe 

de  la  Madelein«,  die  1443  zum  Höpital  de  Saint  Roch  er- 
weitert wurde.  Der  Höpital  de  Saint  Jean  l'Hvangelisle  ge- 
hörte ursprünglich  dem  Kapitel  Lausanne,  kam  1238  an 
das  Kloster  auf  dem  Grossen  St.  Bernhard  und  wurde  1603 
um  den  Preis  von  450  Dukaten  Eigentum  der  Stadt.  Kr 
stand  in  der  Unterstadt.  Kurze  Zeit  vor  der  Reformation 
(1528 1  übernahm  der  Rat  von  Lausanne  gegen  den  Willen 
des  Bischofs  die  Oberaufsicht  über  den  Hauptspital  (und 
seine  Hinkünfte),  den  die  Stadt  auf  Anraten  des  Arztes 
Tissot  abtragen  und  1 7*36  durch  einen  nach  den  Plänen 
des  Architekten  Rudolf  de  Crousaz-de  Mezery  auagerühr- 
ten Neubau  ersetzen  liesa.  Der  1803  neu  gegründete  und 
der  Eidgenossenschaft  angegliederte  Kanton  Waadt  wollte 
neben  andern  Reformen  auch  das  Spitalwesen  ordnen 
und  kaufte  1806  zu  diesem  Zweck  der  Gemeinde  Lau- 
sanne ihren  Spital  ab.  Zunächst  wurden  nun  im  selben 
Gebäude  die  Kranken,  Irrsinnigen.  Sträflinge  und  jugend- 
lichen-Verbrecher  untergebracht,  sodass  zu  jener  Zeit  ein 
Aufenthalt  im  Spital  als  Schmach  galt  und  im  Volk  auch 
lange  Zeit  nachher  noch  als  solche  empfunden  wurde. 
1810  kam  dann  endgiltige  Ordnung  in  die  kantonalen 
Spitalverhältnisse,  indem  an  der  Rue  de  la  Mercerie  in 
Lausanne  der  Kantonsspital  mit  100  Krankenbetten,  auf 
dem  Champ  de  l'Air  (im  Gebäude  des  heutigen  landwirt- 
schaftlichen Institutes)  eine  Irrenanstalt  für  40  Insassen 
und  eine  Versorgungsanstalt  für  30  Unheilbare  geschaflen  « 
wurden.  1827  führte  man  die  Sträflinge  in  die  jetzige 
Strafanstalt  und  1847  die  KnabenkorrekÜonsanstalt  nach 
LesCroisettes  über,  während  die  Besserungsanstallfür  Mäd- 
chen bis  1869  im  Spital  verblieb.  Da  der  Sanitätsrat  von 
1868  an  den  Bau  eines  grösseren  und  günstiger  gelegenen 
Spitales  verlangte,-  beschlos*  der  Grosse  Rat  1874,  auf 
einem  dem  Staat  gehörenden  Grundstück  am  Calvaire  ei- 
nen neuen  Spital  mit  2<I0  Krankenbetten  und  4  Isolierpa- 
villons  errichten  zu  lassen,  der  mehr  alt  2  Millionen  Kr. 
kostete  und  1883  eingeweiht  wurde.  Er  zihlt  heute  470 
Krankenbetten  (407  im  Hauptgebäude  und  63  in  den  Ne- 
bengebäuden) und  bietet  jedem  Kranken  30-40  m'  Luft. 
Mit  ihm  vereinigt  sinu  die  Frauenklinik  and  eine  Hebam- 
tnenschule.  Jene  ist  1874  im  einstigen  Lazaret  für  an- 
steckende Krankheiten  zu  Montmeillan  eingerichtet  und 
1883  in  einen  der  Pavillons  (Einrichtung  nach  System 
Tarnier,  das  jeden  Frauensaal  für  sich  isoliert)  am  Cal- 
vaire übergeführt  worden.  Da  der  Raum  allmählig  zu 
klein  geworden,  wird  gegenwärtig  ein  Neubau  für  die 
Frauenklinik  geplant.  Den  Bedürfnissen  der  Studierenden 
und  angehenden  Hebammen  dient  eine  Poliklinik,  die 
vom  Professor  für  Geburtshilfe  und  Frauenkrankheiten  an 
der  Universität  und  einer  in  der  Frauenklinik  wohnenden 
Hebamme  geleitet  wird. 

Im  16.  Jahrhundert  wirkte  in  Lausanne  der  geniale 
Chirurg  Franco,  dessen  Erfolge  in  der  Augenheilkunde 
zahlreiche  Kranke  aus  allen  Ländern  anzogen.  Kieser  gute 


Ruf  hielt  auch  unter  Fahrice  de  Hilden  noch  im  17. 
Jahrhundert  vor,  während  im  18.  Jahrhundert  der  Rat 
von  Bern  an  alle  Gemeinden  der  Waadt  die  Ein- 
ladung richtete,  ihre  Augenkranken  nach  Bern  tu 
senden.  Erst  als  1840  Dr.  Recordern  zusammen  mit 
seiner  Frau  in  seiner  Wohnung  eine  ophthalmo- 
logische Gralisklinik  einrichtete,  erlangte  Lau- 
sanne seinen  Ruhm  als  Heilort  für  Augenkranke 
wieder.  Diese  Klinik  ist  der  erste  Ausgangspunkt 
für  die  Blindenanstalt  geworden,  deren  Gründung 
der  Groiismut  von  W.  Haldimand  und  Fräulein  de 
Cerjat  zu  verdanken  int  und  die  1844  eröffnet 
wurde.  Sie  nimmt  sowohl  Augenkranke  als  blinde 
Kinder  auf,  lasst  diesen  eine  besondere  Erziehung 
und  Schulung  angedeihen  und  besorgt  ihnen  so- 
gleich passende  Arbeit.  1H55  richtete  man  in  der 
Anstalt,  deren  Ruf  schon  weithin  gedrungen  war, 
eine  Werkstätle  ein,  anderen  Kosten  W.  Haldi- 
mand 75000  Fr.  beisteuerte,  und  1873  konnte  sie 
einen  Neubau  beziehen.  Die  einzig  auf  Schenkun- 
gen und  l-egaie  angewiesene  Anstalt  umfassl  heute 
1)  eine  Erziehungsanstalt  für  blinde  Kinder  beider 
Geschlechter  im  Alter  von  5-18  Jahren;  2  J  einen 
Augeiispital  mit  45  Krankenbetten  ;  3)  eine  Korb- 
und Burstenmacherwerkalatte,  in  der  solche  Blinde 
beschäftigt  werden,  die  n.icli  dem  Austritt  aus  der 
nstalt  keine  regelmässige  oder  passende  Arbeit  Afln- 
den  oder  deren  Lehrzeit  noch  nicht  vorüber  ist,  ferner  alle 
übrigen  männlichen  Blinden,  die  sich  zum  Erlernen  eines 
Handwerkes  eignen;  4)  das  sog.  Asile  Recordon  als  Heim- 
stätte und  Arbeitssaal  für  ehemalige  Zöglinge  der  Anstalt 
Wenn  die  Umstände  es  erlauben,  können  in  der  Anstalt 
auch  solche  Blinde  Aufnahme  erhalten,  die  ihr  Augenlicht 
erat  in  späterem  Alter  verloren  haben  und  nun  ein  Hand- 
werk lernen  wollen.  In  der  Anstalt  befindet  sich  ferner  eine 
kleine  Buchdruckerei  nach  System  Braille,  die  bisher  eine 
Bibel  und  verschiedene  Lehrbücher  für  die  blinde  Jugend 


Lausinn«  :  Place  de  la  Palud  mit  Rathaua. 

gedruckt  hat.  Im  Augenspital  werden  jährlich  500-600 
Kranke  verpflegt  und  2500-3000  öffentliche  Gratiskonsul- 
tafionen  erleilt.  Die  Anstalt,  die  seit  ihrer  Gründung  376 
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Kinder  erzogen  und  unterrichtet  hat,  zählte  1901  27  Zög- 
linge beider  Geschlechter.  Ihre  Werkstätten  haben  bis  1900 
143  Blinde  kostenlos  in  einem  Handwerk  ausgebildet. 

Lausanne  besitzt  im  MoulinCreux  (Thal  des  Plön) ein  Ge- 
roeindelazaret  (mit 23  Betten)  für  ansteckende  Krankheiten. 
Der  einer  Aktiengesellschaft  gehörende  katholische  Spital 
der  Dreifaltigkeit  (Trinite)  in  Bois  Cerf  (Strasse  nach 
Ouchv)  ist  1903  verdrösse rt  (über  10Ü  Krankenbetten)  und 
mit  Jen  modernsten  Einrichtungen  versehen  worden. 
Den  l'flegerdienst  besorgen  Schwestern  vom  Orden  der 
Dreifaltigkeit.  1876  gründete  Dr.  Henri  Martin  im  Verein 
mit  einigen  Freunden  in  Lausanne  das  orthopädische  In- 
stitut der  romanischen  Schweiz  (Hospfce  orthopedique 
de  la  Suiss«-  romande),  das  Kinder  unter  12  Jahren  auf- 
nimmt und  sich  aus  freiwilligen  Gaben  erhält.  Der  1881 
durch  Privatinitiative  gegründete  und  seit  ISt'ö  in  einein 
eigenen  Gebäude  untergebrachte  Kinderspilal  (Hospice 
de  l'enfance)  mit  30  Krankenbetten  ist  im  Besonderen 
zur  Aufnahme  armer  oder  wenig  bemittelter  Kinder  im 
Alter  von  2-12  Jahren  bestimmt,  die  von  nicht  anstecken- 
den, heilbaren  Krankheiten  befallen  sind;  daneben  wer- 
den regelmässig  auch  Arzneien  nach  Hause  abgegeben. 
Diese  Anstalt  ist  ebenfalls  auf  freiwillige  Liebesgaljen  an- 
gewiesen. Die  Universitätspoliklinik,  die  1892  an  die  Stelle 
der  Lausanner  Gemeindeapotheke  (dispensaire  commu- 
nal)  getreten  ist  und  1904  in  der  Solitude  einen  pracht- 
vollen Neubau  bezogen  hat,  erteilt  kostenlos  allgemeine 
und  spezielle  Konsultationen  (Augen-,  Frauen-,  Zahn- 
krankheiten), gibt  Arzneien  gratis  ab  und  dient  zugleich 
den  llnterrichtszwecken  der  medizinischen  Fakultät.  Die 
Aerzte  der  Poliklinik  machen  auch  Besuche  bei  Kranken 
zu  Hause.  Die  Kosten  dieses  Institutes,  das  jährlich  von 
5O00-81I0O  Patienten  in  Anspruch  genommen  wird,  werden 
vom  Staat  getragen  (jährlicher  Beitrag  der  Stadt  Lausanne: 
i4O0  Fr.);  an  seinen  Neubau  hat  die  Stadt  1899  eine 
Summe  von  200000  Fr.  beigetragen. 

An  dieser  Stelle  erwähnen  wir  noch  eine  von  F.  Naef 
1884  gegründete  Stiftung,  die  bedürftige  Kranke  in  Lau- 
sanne und  im  übrigen  Kanton  mit  bequemen  Kranken- 
stühlen versorgt  (Oeuvre  des  fauteuils  pour  malades),  und 
die  von  der  Source  unabhängige  evangelische  Pflegerin- 
nenschule, eine  von  Agenor  de  Gaspann  und  Frau  18T>9 
gegründete  und  mit  den  notigen  Mitteln  ausgestattete  An- 
stalt. Die  Krankenpflege  in  der  Familie  besorgen  ausser- 
dem die  der  deutschen  Methodistenkirche  angehörenden 
Bethanienschweatern,  deren  Haus  in  Lausanne  sich  in 
Saint  Roch  befindet.  Neben  den  staatlichen  und  sonstigen 
öffentlichen  Krankenanstalten  bestehen  in  Lausanne  noch 
zahlrei'-.ie  Privatkliniken.  Etwa  60  Aerzte  und  Chirurgen, 
24  Z'.närzte  und  mehr  als  60  Krankenschwestern.  Die 
■ '  meinde  I .au sänne  hat  Friedhöfe  in  Montoie  (648  Aren), 
La  Sallaz,  La  Pontaise,  Vers  chez  les  ßlancs  und 
Montherood ,  wozu  noch  ein  israelitischer  Friedhof 
kommt. 

Gefängnütve$en.  Als  die  Bischöfe  von  Lausanne  im 
Lauf  des  15.  Jahrhunderts  ins  Schloss  (dem  heutigen  Sitz 
der  Kantonsregierung)  übersiedelten,  richteten  sie  einen 
Teil  ihres  ehemaligen  Sitzes,  des  Eveehe,  als  Gefängnis 
ein.  in  dem  lange  Zeit  Sträflinge  aller  Art  untergebracht 
wurden.  Heute  befinden  sich  hier  nur  noch  die  Zellen  für 
die  Unterauchungsgefangenen  und  die  zu  kurzer  Haft  (bis 
zu  3  Monaten)  Verurteilten.  Der  Evcchö  war  bei  der  gros- 
sen Feuersbrunst  von  1235  teilweise  zerstört,  später  aber 
wieder  aufgebaut  worden.  Nachdem  man  1707  einen 
irrossen  Teil  des  Gebäudes  abgetragen  hatte,  um  für  die 
Anlage  der  Terrasse  vor  der  Kathedrale  Platz  zu  gewin- 
nen, erbaute  man  1823  an  derselben  Stelle  ein  viereckiges 
Gefängnis,  in  dem  zugleich  bis  1837  eine  Schule  hauste, 
deren  Räume  nachher  zum  Gerichtssaal  umgewandelt 
wurden.  Dieser  Bau  enthielt  zunächst  nur  32  Zellen  und 
war  für  50-80  Insassen  berechnet.  1880-83  erstellte  man 
•len  jetzigen  Silzungssaal  des  Bezirksgerichtes  Lausanne 
und  richtete  in  den  erhalten  gebliebenen  Räumen  des 
alten  Eveche  22  weitere  Zellen  ein.  Nach  mehr  als  20  jäh- 
rigen Vorstudien  beschlosa  man  endlich  1901  den  Bau 
eines  neuen  Bezirksgefängnisses  mit  77  Zellen,  das  gegen- 
wärtig im  ßoia  Mermet  bei  La  Pontaise  erstellt  wird  und 
für  welches  ein  Kredit  von  518000  Fr.  zur  Verfügung 
steht. 

Die  kantonale  Strafanstalt  steht  in  Villamont  an  der 


I  Strasse  nach  Chailly.  Zur  Zeit  der  Berner  Oberhoheit 
'   waren  die  Waadtländer  Sträflinge  jeweilen  ins  Schallen- 
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werk  zu  Bern  abgeführt  worden.  Kurz  nach  der  Konsti- 
tuierung des  Waadllandes  zum  selbständigen  Kanton 
richtete  man  das  dritte  Stockwerk  des  1776  erbauten-  Spi- 
tales  zur  Strafanstalt  ein.  Dieser  Zustand  hatte  indes  man- 
cherlei Widerwärtigkeiten  zur  Folge,  so  dass  man  sich 
schon  seit  1806  mit  der  Frage  einer  neuen  Strafanstalt 
beschäftigte.  Nachdem  die  finanziellen  Schwierigkeiten 
beseitigt  waren,  ging  man  1822  an  die  Erstellung  des 
Neubaues,  in  den  dann  1826  die  82  Kriminalstrdflinge 
und  Insassen  der  KorrektionsanBtalt  übergeführt  wurden. 
Der  Bau  kostete  im  Ganzen  die  Summe  von  348000  alten 
Franken  oder  512000  Franken  nach  dem  heutigen  Geld- 
wert. 1853  fügte  man  der  Anstalt  ein  eigenes  Weiberhaus 
bei.  Die  Sträflinge  sind  zum  Schweigen  verpflichtet  und 
werden  mit  verschiedenen  Handwerken  (Spinnen,  Weben, 
Schuhmacherei.  Schreinerei,  Schneiderei,  Buchbinderei, 
Schmiedearbeit,  Korb-  und  Pantoffelmacherei  etc.)  be- 
schäftigt, wofür  ihnen  ein  bescheidener  Lohnanteil  gutge- 
schrieben wird.  Heute  entspricht  die  kantonale  Waadt- 
länder Strafanstalt,  die  während  der  ersten  Hälfte  des  19. 
Jahrhunderts  als  Muster  ihrer  Art  galt,  den  modernen 
Ansprüchen  nicht  mehr.  Ihre  Zellen  sind  zu  klein  und 
nicht  heizbar,  so  dass  in  ihnen  nicht  gearbeitet  werden 
kann  und  das  heute  allgemein  geltende  Prinzip  der  abso- 
luten Isolierung  der  Gefangenen  auf  beliebig  lange  Zeit 
nur  des  Nachts  verwirklicht  werden  kann.  Die  Ueber- 
wachting  ist  ausserordentlich  schwierig  durchzuführen, 
und  die  Arbeil  in  gemeinsamen  Sälen  führt  zu  unange- 
nehmen Verslandigungsversuchen  der  Gefangenen.  Es  hat 
sich  aus  diesen  und  andern  Gründen  der  Bau  einer  neuen 
kantonalen  Strafanstalt  als  unabweisbar  gezeigt,  so  dass 
man  sich  gegenwärtig  ernstlich  mit  Projektstudien  be- 
schäftigt und  die  wirkliche  Ausführung  nur  noch  von 
finanziellen  Rücksichten  abhängt.  1827  hat  man  auch 
zwei  Korreklionsanstalten  eingerichtet,  die  eine  für  Kna- 
ben in  Les  Croisettes  über  Lausanne  (27-41  Insassen)  und 
die  andere  für  Mädchen  in  Chailly  (Ende  1896  aufgehoben). 
Juni  1825  entstand  das  Zentralgefängnis  für  Häftlinge,  die 
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zu  einer  Strafe  von  1-3  Monaten  verurteilt  sind,  für  Mili- 
tärpersonen und  wegen  politischer  Vergehen  Verurteilte. 

An  der  mo- 
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zu  wohltätigen  und  gemeinnützigen  Zwecken.  Man  nhlt 
deren  über  150,  deren  Tätigkeit  sich  auf  die  verschie- 
densten Gebiete  erstreckt.  Das  Armenwesen  ist  zentra- 
lisiert in  dem  1854  gegründeten  Zentralarmenbureau 
(Bureau  central  de  bienfaisance),  das  die  in  der  Ge- 
meinde wohnhaften  Redürftigen  unterstützt  und  be- 
aufsichtigt. Dazu  gesellen  sich  zahlreiche  aus  der  pri- 
vaten Initiative  hervorgegangene  Institute  ähnlicher  Art: 
die  Association  des  Amies  des  pauvres  (1871  gestiftet),  die 
den  Hausbettel  bekämpft ;  die  Sociale'  pour  rejirimer  les 
abus  de  la  mendicite  (1853),  die  jeden  unbekannten  Ar- 
men zur  Empfangnahme  einer  Gabe  an  ihr  Rureau  ver- 
weist; das  den  armen  Durchreisenden  offen  stehende 
Nachtasyl ;  die  Wärmestuben  (1879).  die  während  der  kal- 
ten Jahreszeit  den  arbeitslosen  Männern  zugänglich  sind; 
der  Rächer  de  bienfaisance  (1775),  der  an  bedürftige  Fa- 
milien Brennholz  abgibt  ■  das  Comiti4  des  secours  d'hiver 
(1891],  das  in  strengen  Wintern  Suppe  und  Brennholz 
verteilt;  die  Society  des  fourmis,  deren  Mitglieder  Kleider 
für  die  Armen  verfertigen;  die  Direction  des  pauvres  ha- 
bitants  (1776),  die  solche  Arme  unterstützt,  welche  wäh- 
rend wenigstens  6  Jahren  in  der  Gemeinde  niedergelas- 
sen sind:  die  Stiftung  der  Frau  von  Eftinger  von  Wildegg, 
geb.  de  Charriere,  die  armen  Leuten  bei  Rezahlung  des 
Mietzinses  ?u  Hilfe  kommt;  der  deutsch»  Hilfsverein  (So- 
ciete"  allemande  de  bienfaisance;  1870),  der  durchreisende 
oder  in  Lausanne  wohnhafte  Angehörige  des  deutschen 
Reiches  und  Oesterrcich-rngarns  unterstützt;  der  franzö- 
sische Hilfsverein  (Societe  fram/aise  de  bienfaisance;  1873) 
zur  l'nterstützung  durchreisender  oder  in  Lausanne  an- 
sässiger Bedürftigen  franzosischer  Nationalität ;  der  Hilfs- 
verein katholischer  Frauen  (Societe  de  bienfaisance  des 
dames  calholiques ;  1850) ;  die  Diakonien  der  Landeskirche 
und  der  freien  Kirche,  die  für  Arme  und  Kranke  sorgen; 
die  Schulküchen  (Cuisines  scolaires)  für  die  Volksschule 
1 1890)  und  die  katholische  Schule  (1902),  die  den  Kindern 
ein  Mittagsmahl  abgeben :  die  Gesellschaft  des  h.  Vinzenz 
von  Paul  für  bedürftige  Katholiken;  die  Krippe  (Creche 
de  Lausanne  1873),  die  die  kleinen  Kinder  solcher  Müt- 
ter hütet,  wi  Iche  tagsüber  ihrem  Erwerb  nachgehen  müs- 


sen ;  das  Arbeitsamt  (Bureau  de  travail;  1892);  der  Ar 
Iteitshilfsverein  (Society  de  secours  par  le  travail;  1891) 
mit  Werkplatz ;  die  Schreibstube  für  Stellenlose  I  Adresse  - 
oftice ;  1897);  der  Ouvroir  (1873),  der  verwitweten  oder 

fieschiedenen  Familienmüttern  Arbeit  verschafft ;  die  Ar 
»eitsstuben  für  Frauen  (Ateliers  de  travail  pour  femmes), 
die  arme  Frauen  mit  Näharbeiten  beschäftigen. 

Der  bedürftigen  Kranken  nehmen  sich  an  der  Kantons- 
spital.  die  staatliche  Krankenptlegerinnenschule  (1859], 
das  Diakonissenhaus  Bethanien  (dessen  Schwestern  die 
zu  Hause  bleibenden  Kranken  unentgeltlich  pflegen),  die 
verschiedenen  Kliniken,  die  zentrale  Poliklinik,  die  Stif- 
tung zur  Lieferung  von  Krankenslühlen  ( 1884),  die  Frauen- 
klinik, der  Zentenarhilfsverein  i  Societe  de  bienfaisance 
du  Centenaire)  für  Lungenkranke  und  Personen  mit  ab- 
schreckenden Krankheiten;  der  Frauenhilfsverein  für 
arme  Wöchnerinnen  (Societe  maternelle ;  1830).  das  vom 
Sanitätsrai  1889  eingerichtete  Nachweisbureau  von  guten 
Ammen,  der  Kindentpital  mit  seiner  Apotheke,  das  Illin- 
den inst  i  tut.  das  Asyl  für  arrne  und  unglückliche  Greise 
in  Chailly,  das  sog.  Asile  du  Foyer  (1901)  für  blinde  und 
blödsinnige  Kinder,  das  Gemeindeabsonderungshaus  (La- 
zaret  de  commune)  im  Moulin  Creux.  das  orthopädische 
Institut,  die  Sektion  Ouchy  des  internationalen  Hilfsver- 
eins vom  Genfersee  (Society  internationale  de  sauvetage 
du  Leman).  der  Waadlländer  Frauenverein  vom  Roten 
Kreuz,  das  Asyl  Louis  Boissonnet  in  Vennes  (1873)  für 
Rekonvaleszenten  und  Erholungsbedürftige:  die  Stiftung 
Rugnion.  aus  deren  Zinsen  3-4  Armen  mit  unheilbaren 
Krankheiten  eine  Badekur  in  Leuk,  Aigle  etc.  ermöglicht 
wird;  die  Stiftung  von  Effinger  von  Wildegg  (1849),  die 
alte  Dienstboten  unterstützt  und  armen  Kranken  eine 
Badekur  ermöglicht;  die  Stiftung  J.  J.  Faure  zu  Gunsten 
von  Lehrern  und  Lehrerinnen,  die  Ferienkolonien  für 
arme  und  krankliche  Kinder  (1884)  und  endlich  die  Fe- 
rienspaziergänge für  solche  Kinder,  die  in  den  Kolonien 
keine  Aufnahme  gefunden  haben. 

Für  die  Verlassenen  und  allein  Stehenden  sorgen  die 
188S  gegründete  Institution  cantonale  en  faveur  de  l'En- 
fance  malheureuse  et  abandonnee;  das  Comite  pourl'edu- 
cation  de  l'Enfance  abandonnee  (1831 ).  das  arme  oder  ver- 
lassene Kinder  versorgt ;  die  Solidarite  (1882),  die  sich 
solcher  Kinder  ohne  Rücksicht  auf  ihre  Nationalität  oder 
Religion  annimmt ;  das  Waisenhaus  (Urphelinat  de  Lau- 
sanne: I726l.  das  die  Waisen  aufnimmt,  erzieht  und  ver- 
sorgt; das  kantonale  Altersasyl  (Etablissement  cantonal 
des  incurables  et  vieillards  infirines);  der  freie  Hilfsver- 
ein für  arme  Unheilbare  (1827) ;  das  Heim  und  die  Ar- 
beitsstube (Home  et  Ouvroir)  für  erwachsene  Rlinde  weib- 
lichen Geschlechtes;  die  Stiftung  Rappold  (1883)  zu  Gun- 
sten alter  Lehrerinnen ;  die  Vereinigung  der  Freundinnen 
junger  Mädchen  ( 1882) ;  die  Vereinigung  zum  Schutz  zu- 
redender Mädchen  (Oeuvre  des  arrivantes  ä  la  gare; 
1890);  das  Heim  für  junge  Dienstmädchen  ;  das  Mädchen- 
asyl für  vorübergehend  stellenlose  Dienstboten  und  allein- 
stehende arbeitslose  Mädchen  überhaupt ;  das  Home  du 
Ron  Secours  (1902)  in  Sainte  Ciaire  als  Heim  und  Ar- 
beitsnachweisbureau für  vorübergehend  stellenlose  Mäd- 
chen katholischer  Konfession ;  das  Asyl  Eben  Hezer  für 
gebrechliche  oder  nicht  ansteckend  kranke  Kinder;  der 
Waadtländer  Schutzaufsichtsverein  für  entlassene  Sträf- 
linge (1878);  das  Asyl  für  gefallene  Frauen  oder  Mädchen 
(18H4)  und  das  Heim  für  gefallene  Mädchen. 

In  Lausanne  bestehen  4  Sparkassen,  sowie  mehrere 
Kranken-,  Alters-  und  Sterbekassen;  ferner  etwa  20  auf 
Gegenseitigkeit  beruhende  Unterstützungsvereine  in 
Krankheit«-  und  Sterbefällen,  als  deren  wichtigste  wir 
nennen  die  1803  gegründete  Societe  industrielle  de  secours 
mutuels  und  die  1832  gegründete  Societe  typographique 
de  secours  mutuels.  Ihren  Zentralsitz  haben  in  Lausanne 
die  Societe  \:iudoise  de  secours  mutuels  (1846  gegründet) 
mit  42  Sektionen  und  6412  Mitgliedern  und  die  Frater- 
nite\  der  kantonale  Unterstützungsverein  in  Todesfallen 
(1H89  gegründet),  mit  37  Sektionen  und  5722  Mitgliedern. 

Den  Kampf  gegen  den  Alkohol  und  die  Un Sittlichkeit 
führen:  der  Verein  vom  Dlauen  Kreuz,  die  Vereine 
«  Espoir  •  (für  Kinder)  und  «  Avenir  »  (der  Landeskirche 
angegliedert),  die  Guttempler,  die  Waadtländer  Sektion 
der  Ligue  patriotique  contre  l'alcoolisme,  die  alkohol- 
freien Wirtschaften,  die  Violette  (nahe  der  Kaserne  ge- 
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legener  Saal  für  die  Soldaten),  der  alkoholfreie  Gasthof, 
das  Asyl  Bethesda  für  weibliche  Alkoholiker  der  welschen 
Schweiz,  die  seit  1886  bestehende  Einrichtung  der  zu 
Weihnachten  erfolgenden  Verabreichung  von  Thee  und 
Brölchen  an  die  Postangestellten,  die  Liga  vom  Weissen 
Kreuz  (1884),  das  Waadtlander  Comite  gegen  die  Verbrei- 
tung unsittlicher  Literatur,  die  Waadtlander  Gesellschaft 
zur  Hebung  der  Sittlichkeit  und  die  ebenfalls  gegen  die 
l'nsilllichkeit  kämpfende  Association  du  sou  (1879). 

Gemeinnützige  Zwecke  verschiedener  Art  verfolgen  :  der 
Waadtlander  Friedensverein,  der  Waadtlander  Tierschutz- 
verein, die  Waadtlander  gemeinnützige  Gesellschaft,  der 
Verkehnverein  Lausanne  (Societe  du  developpcmcnt  de 
Lausanne),  die  Ligue  pour  l'action  morale  (1896),  die 
Volkshausgesellschaft,  der  Phare  (christl.  Jünglingsver- 
ein;  1886).  die  Bibelgesellschaft  des  Kantons  vVaadt  (1884), 
die  Sociale  btblique  auxiliaire  (1826),  das  Comite  zur  Ver- 
breitung religiöser  Traktate  (1827),  die  Vereinigung  zur 
Verteilung  von  Bibeln  an  Brautpaare  (Oeuvre  des  Bi- 
bles  de  inariage  ;  1879).  die  verschiedenen  Missionsge- 
sellschaften, das  Waadtländer  Comite  zur  Unterstüt- 
zung der  Heformierten  in  der  Diaspora  (Comite  vaudois 
de  secours  en  faveur  des  protestants  dissemines),  der 
Verein  für  innere  Mission  (1882),  die  Evangelisationskom- 
inission  der  freien  Kirche  (1847),  die  evangelische  Allianz 
(1847),  das  Werk  der  Evangelisation  unter  den  im  Kanton 
Waadt  lebenden  Italienern,  das  denselben  Zweck  unter 
den  Spaniern  verfolgende  Comite  espagnol  lausannois 
1 1864),  die  Waadtlander  Gesellschaft  zur  Sonntagsheili- 
gung (1887),  die  Gesellschaft  für  die  Sonntagsschulen  im 
Kanton  Waadt  (1852),  die  christlichen  Vereine  für  junge 
Manner  und  Madchen,  die  Heilsarmee,  die  Concordia 
(1883)  für  junge  Katholiken.  Ferner  die  Mission  romande 
zur  Bekehrung  der  Neger  in  Afrika.  1875  von  der  freien 
Kirche  de»  Kantons  Waadt  gegründet,  seit  1883  auf  die 
ganze  französische  Schweiz  ausgedehnt  und  von  den 
freien  Kirchen  der  Kantone  Waadt,  Neuenburg  und  Genf 
geleitet ;  Sitz  in  Lausanne;  unterhält  10  Missionsstationen 
mit  16  Missionären,  eine  Schule  zur  Ausbildung  von  Mis- 
sionaren und  Missionsärzten  ;  Ausgaben  1902:  172055  Fr. 
Zwei  Freimaurerlogen  :  Esperance  et  Cordialite  in  der  Cite 
|I82I  gegründet)  und  Liberte  in  der  Caroline  (1871  ge- 
gründet), die  beide  der  Alpina.  d.  h.  der  Vereinigung  der 
schweizerischen  Logen,  und  damit  auch  der  internatio- 
nalen Freimaurerallianz  angehören. 

Mit  Erziehung.  Unterricht,  moralischer  Hebung  und 
allgemeinem  Volkswohl  befassen  sich  ausser  den  Schul- 
aostalten  der  Stadt  und  des  Kantons:  verschiedene  Klein- 
kinderschulen privaten  Charakters,  die  freien  Schulen 
(Schulen  der  freien  Kirche;  1851  und  1855  eingerichtet), 
die  Schulen  der  katholischen  Kirchgemeinde  mit  Klein- 
kinder- und  Primarschulklassen  'seit  1818),  die  von 
Schwestern  geleiteten  Säle  zur  Aufnahme  und  Beschäfti- 
gung armer  Kinder  (1850).  das  Waisenhaus  fiir  Madchen 
1859),  die  Mädchensekundarschule  (1866)  mit  Vorberei- 
tungsschule, die  Studienkommission  der  freien  Kirche 
(1874),  die  Theologenschule  der  freien  Kirche  (1847)  mit 
Bibliothek  von  40000  Bänden  (ursprünglich  Bibliothek 
von  Alexander  Vinet),  die  Werkstätte  für  erwachsene 
Blinde  männlichen  Geschlechtes,  die  Nähschule  (1881),  die 
vom  Gewerbe-  und  Handelsverein  eingerichteten  Abend- 
kurse für  Erwachsene  (1859).  die  Stipendienkasse  für  Stu- 
dierende der  Theologie  (1864),  sowie  die  dem  gleichen 
Zweck  dienenden  Stipendien fonds  der  sog.  ßourae  Hochat 
(IKtOi  und  Fondation  Dussieur; die  seit  1885  eingerichteten 
Familien-  und  Leseabende  für  Kutscher.  Dienstmänner, 
Strassenarbeiter  und  Laternenanzünder;  die  Bibliotheken 
auf  den  Posten  der  Stadt-  und  Kantonspolizei,  des  Ver- 
eins der  Postangestellten  (Societe  poslale),  des  Vereins 
der  Telegraphenfaktoren,  des  Vereins  der  Eisenhahnan- 
gestellten und  des  Vereins  junger  Kautieute.  diejenigen 
des  Gewerbe-  und  Handelavereines,  der  naturforschenden 
Gesellschaft  (mit  der  Kantonsbibliolhek  vereinigt)  und  der 
Presbyterianergemeinde,  die  Studentenhibliothek  (70000 
Bande)  und  die  Familienbibliothek,  die  Bibliotheken  der 
christlichen  Vereine  junger  Männer  und  Mädchen,  der 
litterarischen  Gesellschaft  (Cercle  litte>aire),  mehrerer 
Sonntagsschulen,  des  Cercle  de  Beau  Sejour,  der  Waadt- 
lander medizinischen  Gesellschaft,  der  geschichtsforschen- 
den  Gesellschaft  der  welschen  Schweiz  (Societe  d'histoire 
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de  la  Suisse  romande),  des  Ingenieur-  und  Architekten- 
vereins der  welschen  Schweiz,  der  Waadtlander  Garten- 
baugesell- 
schaft, der 

Waadtlan- 
der Vogel- 
zuchtgesell- 
schaft,  der 

Gesellschaft 
der  Spezial- 
waffen,  des 

Alpenklubs, 
die  bulgari- 
sche Biblio- 
thek etc. 

Auch  Kunst 
und  Wissen- 
schaft wer- 
den in  Lau- 
sanne eifrig 
gepflegt.  Ne- 
ben den 

staatlichen 
Einrichtun- 
gen, wie 
Schulen  und 
Museen,  be- 
steht hier 
eine  Beihe 
von  Gesell- 
schaften, die 
sich  diesen 

Gebieten 
widmen  :der 
am  17.  Mai 
1890  gegrün- 
dete Waadt- 
lander Hoch- 
schulverein 
(Sociale  aca- 

demique 

vaudoise),  der  von  der  Elite  der  Bevölkerung  stark 
besuchte  Vorträge  veranstaltet  und  deren  Ertrag  zu  Hoch- 
schulzwecken verwendet  ;  die  Waadtländcr  naturfor- 
schende Gesellschaft  (Societe  vaudoise  des  sciences  na- 
turelles ;  1828).  die  seit  1841  ein  Bulletin  mit  Sitzungs- 
berichten und  Abhandlungen  veröffentlicht ;  die  akade- 
mische Anatomisch-physiologische  Gesellschaft ;  die 
Waadtlander  medizinische  Gesellschaft;  zwei  literarische 
und  dramatische  Vereine,  die  von  Zeit  zu  Zeit  mit  einer 
Aufführung  vor  die  Oeffentlichkeit  treten;  die  Waadtlan- 
der Kunstgesellschaft  (Societe  vaudoise  des  Beaux  ArU; 
I859),  die  Gemäldeausstellungen  veranstaltet  und  die  Er- 
haltung und  Restaurierung  von  Kunstdenkmälern  finan- 
ziell unterstützt;  etwa  10  Gesang-  und  mehrere  Musikver- 
eine. Jedes  Jahr  werden  Konzerle  mit  einein  auserlesenen 
Programm  von  Meislerwerken  musikalischer  Grössen 
veranstaltet.  Die  1861  gegründete  Musikschule  lässt  durch 
vortreffliche  Lehrer  theoretischen  und  praktischen  Un- 
terricht erteilen  und  veranstaltet  Schülerkonzerte.  Zur 
Zeil  wird  auch  der  Bau  eines  grossen  Konzertsaales  ge- 
plant. Das  Theater  steht  dank  den  Bemühungen  von 
Kunstverständigen  und  uneigennützigen  Freunden  der 
dramatischen  Muse  auf  einer  achtungswerten  Höhe.  Der 
Kursaal  mit  Variötetheater  ist  das  ganze  Jahr  geöffnet. 
Dem  Sport  huldigen  mehrere  Turn-  und  Radfahrervereine, 
etwa  10  Schützen-  und  Revolverschiessvereine,  eine  Sek- 
tion des  Schweizer  Alpenklubs,  ein  Fechlklub.  ein  See- 
kluli,  mehrere  Football-und  Lawntennisklubs.  Reitschulen. 
Neben  verschiedenen  grossen  Photographenateliers  gibt 
es  auch  mehrere  Vereinigungen  von  Amateurphoto- 
graphen. Ein  Philatelistenverein.  Lesesäle  und  Leihbibli- 
otheken. Mehrere  •  Cercles  »,  die  ihren  Mitgliedern  ver- 
schiedene Annehmlichkeiten  bieten,  wie  Benutzung  von 
Gartenanlagen,  Sitzungs-  und  Versammlungssälen,  Lese- 
sälen, Bibliotheken. 

Geselliges  Leben.  Die  heutigen  Bewohner  des  Waadt- 
landes  sind  das  Resultat  einer  Vermischung  der  verschie- 
densten Rassenelemente.  Es  existiert  somit  weder  ein  be- 
sonderer Waadtlander  noch  ein  Lausanner  ethnischer 
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Typus.  Immerhin  haben  kraniologische  Studien  gezeigt, 
das»  die  Mehrzahl  der  Bewohner  des  Waadtlanoes  kel- 
tischen Ursprungs  ist.  Die  Bürger  von  Lausanne  sind 
weniger  kosmopolitisch  angehaucht  als  diejenigen  ande- 
rer grosserer  Städte  der  Schweiz,  wie  hier  auch  die  Stan- 
desunterschiede  zwischen  den  verschiedenen  Bevölke- 
rungsschichten  keine  bedeutende  Rolle  spielen  und  im 
tätlichen  Verkehr  ganz  verschwinden.  Es  gibt  in  Lausanne 
weder  eine  sich  von  der  übrigen  Bevölkerung  absondernde 
Aristokratie  noch  sehr  reiche  Leute.  Das  geistige  Leben 
ist  ein  durchweg  sehr  reges,  wovon  die  grosse  Zahl  der 
jedes  Jahr  veröffentlichten  Werke  und  Arbeiten  ein  be- 
redtes Zeugnis  ablegt.  Es  wirken  hier  eine  Reihe  von  her- 
vorragenden Männern  der  Wissenschaft  und  Kunst,  so- 
wie mehr  als  ein  Journalist  von  Ruf.  Es  dürfte  nicht  viele 
Städte  geben,  die  im  Verhältnis  zu  ihrer  Einwohnerzahl 
einer  so  grossen  Anzahl  von  Tageszeitungen  sich  erfreuen, 
wie  gerade  Lausanne. 

Militärisches.  Lausanne  ist  seit  1882  Waffenplatz  der 
I.  eidgenössischen  Armeedivision.  Die  mit  einem  Aufwand 
von  1  Million  Fr.  erbaute  Kaserne  steht  im  Quartier  La 
Pontaise,  das  ihr  seinen  Aufschwung  in  erster  Linie  zu 
verdanken  hat.  Nachdem  sie  1903  vergrössert  worden, 
bietet  sie  jetzt  Raum  für  1200  Mann  una  32  Pferde  und 
gehört  mit  denjenigen  von  Zürich.  Bern  und  Thun  zu  den 
grossten  der  Schweiz.  Sie  umfasst  etwa  60  schön  einge- 
richtete, hohe  und  luftige  Zimmer  mit  prachtvoller  Aus- 
sicht auf  den  See  und  die  Alpen,  Schlafsäle  für  etwa  1000 
Soldaten,  ein  Lazaret  mit  etwa  30  Krankenbetten  und  alle 
für  einen  Militärbau  von  dieser  Grösse  notwendigen 
Nebenhauten.  Der  Exerzierplatz  liegt  anf  Boden  der  Ge- 
meinden Lausanne,  Romanel  und  Le  Mont  und  ist  mit  sei- 
nen 11989,91  Aren  Fläche  der  grösste  der  ausschliesslich 
für  Infanterie  bestimmten  Exerzierplätze  der  Schweiz.  Da- 
zu gesellen  sich  eine  günstige  Lage  und  eine  allen  takti- 
schen Anforderungen  entsprechende  Abwechslnng  der  Ge- 
ländeformen. Der  Schießplatz  befindet  sich  seit  1892  9  km 
nö.  Lausanne  in  Mauverney  (nahe  dem  Chalet  ä  Gobet). 
E»  werden  in  Lausanne  neben  verschiedenen  Unteroffi- 
ziers-, Schiessschulen  etc.  in  der  Regel  jährlich  drei  Re- 
krutenschulen  einberufen. 

Geschichte.  Reste  von  Pfahlbauten  in  Vidy  und  Cour; 
.Steingräber  mit  Skelcten  in  hockender  Stellung  (sog. 
Hockergräber)  in  Pierra  Portay  und  Chamblandes;  Grab 
aus  der  Bronzezeit  mit  Skelet  in  Villars  (unter  Montbe- 
non);  mehrere  Grabhügel  ans  der  Eisenzeit  bei  Vernand 
und  in  Vernand  Dessous.  Fund  einer  Bronzestatuette 
(Gallier)  und  gallischer  Münzen  in  Lausanne;  Scha len- 
stein in  Vernand.  Die  hiesige  römische  Kolonie  trägt  auf 
den  Inschriften  den  Namen  Lausonna  und  stand  zwischen 
Vidy,  der  Maladeire  und  dem  Bois  de  Vaud  bis  gegen 
Malley.  Man  hat  von  ihr  Reste  von  Bauwerken,  Statuetten, 
Münzen,  Inschriften  und  viele  Gegenstände  aller  Art  auf- 

? gedeckt.  Römische  Gräber  hat  man  im  Bois  de  Vaud  und 
n  Contignv,  römische  Inschriften  im  Bois  de  Vaud,  in 
Vidy  und  Malley  gefanden.  Burgunder^räber  im  Quartier 
La  Mercerie,  auf  dem  Champ  de  l'Air.  in  Chavannes  und 
Vidy  und  namentlich  in  Bei  Air  bei  Cheseaux. 

Nach  den  Berichten  alter  Autoren  soll  die  Gründung 
Lausanne  s,  wie  diejenige  so  mancher  andern  Stadt,  schon 
in  uralter  Zeil  erfolgt  sein.  Neuere  Untersuchungen  ha- 
ben dann  gezeigt,  dass  die  erste  Siedelung  dieser  Gegend 
unterhalb  der  jetzigen  Stadt  in  der  zu  beiden  Seiten  dea 
Flon  und  nahe  dem  See  liegenden  Ebene  von  Vidy  ge- 
standen hat  und  —  je  nach  den  verschiedenen  Urkunden 
—  Lousonna,  Lousena,  Lausanna,  Lausonium,  Losonne 
oder  Losene  hiess,  welcher  Name  bis  heute  noch  nicht 
befriedigend  erklart  ist.  (Der  Flon  wurde  noch  1761 «  Laus » 
genannt).  Man  vermutet,  dass  dieser  Ort  gallischen  oder 
Keltischen  Ursprunges  war  und  schon  vor  der  Eroberung 
Helvetiens  durch  die  Römer  existierte.  Nach  Fr.  Guilli- 
mann  (1998)  war  er  eine  der  12  von  den  Helvetiern  vor 
ihrem  Auszug  nach  Gallien  (58  v.  Chr.)  verbrannten  Städte. 
Ganz  ohne  Mütze  ist  dagegen  die  Ansichtt  die  den  Ort 
mit  dem  Pfahlbauerdorf  vor  Vidy  in  Beziehung  setzen 
will.  I739  hat  man  in  Vidy  eine  heute  im  Rathaus  aufbe-  i 
wahrte  Votivtafel  mit  Inschrift  aufgefunden,  die  dieses  i 
Lousonna  einen  vicus  nennt,  d.  h.  eine  offene  Ortschaft 
von  nicht  ausgesprochen  städtischem  Charakter,  wo  etwa 
Reisende  in  einer  tnansio  über  Nacht  bleiben  und  die  1 


Pferde  wechseln  konnten.  Die  Bewohner  waren  anfange 
wohl  hauptsächlich  Fischer  und  Bauern.  Dieser  vicus  be- 
stand mehrere  Jahrhunderte,  während  welcher  er  sich 
derart  vergrössert«,  dass  er  schliesslich  den  ganzen  Raum 
zwischen  dem  See,  dem  Flon  und  der  jetzigen  nenen 
Strasse  nach  Morges  umfasste.  Dass  er  zu  dieser  Zeit  von 
einer  gewissen  Bedeutung  war.  zeigt  der  Umstand,  dass 
er  dem  See,  an  dem  er  lag,  auf  eine  Dauer  von  mehreren 
Jahrhunderten  seinen  Namen  gegeben  hat :  Lacus  Lau- 
sonius  (Itinerar  von  Antonin  138-161),  Lacus  Losanne, 
Lacus  Lausannensis  (Peutingersche  Tafel  des  4.  Jahr- 
hunderts). Die  das  Land  überschwemmenden  Alemannen 
überfielen  ums  Jahr  379  diesen  Ort  Lousonna,  steckten 
ihn  in  Brand  und  metzelten  seine  Bewohner  nieder.  (Die 
Ansicht,  das  der  Ort  von  der  durch  den  Bergsturz  von 
Tauretunum  erzeugten  Flutwelle  des  Sees  zerstört  wor- 
den sei,  ist  unhaltbar).  Einige  dem  Gemetzel  entkommene 
Bewohner  (lohen  im  Thal  des  Laus  (Flon)  bergaufwärts 
und  siedelten  sich  auf  einem  der  das  Thal  dieses  Flusses 
beherrschenden  Hügel  an,  einer  steilwandigen  natürlichen 
Festung,  die  zudem  noch  durch  einen  Sumpf  ipalus)  ge- 
schützt war.  Diese  neue  Siedelung  erhielt  den  gleichen 
Namen  wie  die  eben  untergegangene  Stadt  in  der  Ebene. 
Sie  war  zunächst  wenig  mehr  als  ein  befestigtes  Lager 
[Castrum),  entwickelte  sich  aber  später,  als  der  Bischof 
Marius  oder  Saint  Maire  ums  Jahr  583  seinen  Sitz  von 
dem  verwüsteten  Aventicum  hierher  verlegte,  zu  einer 
eivitas.  dem  ersten  Vorläufer  der  späteren  Cite.  Diese 
Uebersiedelung  beweist  zugleich,  dass  die  neue  Anlage 
zu  jener  Zeit  schon  wieder  zu  einem  Ort  von  einer  ge- 
wissen Bedeutung  sich  aufgeschwungen  hatte.  Es  entstan- 
den nun  Kirchen,  eine  Propst  ei  und  eine  Kathedrale.  Die 
ursprünglich  gallisch-helvetischen  Bewohner  werden  von 
Marius  in  den  Urkunden  stets  «  Burger  »  (cives)  genannt. 
Das  bischöfliche  Schioes  am  N.-Ende  der  Cite  entstand 
zu  Ende  des  14.  Jahrhunderts.  Unterdessen  war  auf  einem 
Hügel  gegenüber  der  Cite  eine  neue  Siedelung  ( der  Bourg) 
entstanden,  die  von  Burgundern  gegründet  worden  sein 
soll.  Beide  Städte  waren  von  Mauern  umgeben,  aber  so- 
wohl in  der  Art  und  Zeit  ihrer  Gründung,  als  in  Bezug 
auf  ihre  abweichenden  Rechte,  Freiheiten  etc.  von  ein- 
ander stark  verschieden. 

Die  Cite  hatte  6  Tore  (Saint  Etienne,  Escalier  de  la 
Grande  Roche,  Couvaloup,  Cunay  oder  La  Barre,  Saint 
Maire,  Degres  du  Manche),  der  Bourg  deren  vier :  Saint 
Pierre.  Condemine  (Rive  oder  Rive  J'Ochie),  Saint  Fran- 
cois  und  die  Porte  du  Pont.  Es  dauerte  aber  nicht  lange, 
bis  beide  Städte  über  ihre  Mauern  hinauswuchsen :  zu 
beiden  Seiten  des  Flon  entstanden  Korn-  und  Walkmüh- 
len, sowie  andere  Bauten,  und  bald  war  auch  ein  dritter 
Höhenrücken,  der  von  Saint  Laurent,  besiedelt.  Es  konnte 
nicht  ausbleiben,  dass  zwischen  den  beiden  Städten  viele 
Streitigkeiten  entstanden,  die  od  dahin  führten,  dass  man 
gegenseitig  die  feindlichen  Aussenquartiere  in  Brand 
steckte  und  plünderte  und  ihre  Bewohner  niedermetzelte. 
Der  rührigen  Handel  treibende  Bourg  gewann  immer 
mehr  an  Boden  und  wusste  die  Interessen  der  neuen 
Quartiere  derart  mit  den  seinigen  zu  verknüpfen,  dass 
er  sich  bald  zu  einer  4  Panner  —  Bourg,  Pont.  Palud. 
Saint  Laurent  —  umfassenden,  bedeutenden  Stadt  aus- 
wuchs,  während  die  Cite  isoliert  blieb.  1481  schloss  sich 
dann  diese  zum  grossen  Aerger  des  Bischöfe*  als  fünftes 
Panner  den  andern  an.  sodass  ein  einziges  grosses  Ge- 
meinwesen, die  Civita*  Lausannensis  commvnUas,  ent- 
stand. Es  dauerte  aber  noch  lange  Zeit,  bis  die  Unter- 
schiede zwischen  den  beiden  einst  so  verschiedenen  Alt- 
städten völlig  verwischt  waren.  Das  Quartier  der  Cite, 
das-sich  als  Bischofssitz  zahlreicher  Vorrechte  und  Frei- 
heiten erfreute,  behauptete  von  Anfang  an  ein  gewisses 
Uebergewichl,  das  ihm  nicht  zu  unterschätzende  Vorteile 
bot.  Der  kirchliche  Schutz,  den  der  Bischofssitz  gewährte, 
erstreckte  sich  nicht  nur  auf  die  Kathedrale  und  ihre  un- 
mittelbaren Annexe  (Kloeter,  Friedhof),  sondern  auf  die 
ganze  Cite  überhaupt,  wo  Jedermann  —  Diebe,  Fälscher 
und  Verrater  ausgenommen  —  eine  sichere  Zuflucht  fand. 
Die  Vorrechte  des  Bourg  waren  anderer  Art  und  bestan- 
den hauptsächlich  darin,  dass  ihm  die  eigene  Gerichtsbar- 
keit, sowie  Tavernen-,  Herbergs-  und  Marktrecht  zustan- 
den, und  dass  er  von  allen  Mess-  und  Marktgebühren 
befreit  war.  Seine  Bürger  hatten  allein  die  Erlaubnis,  anf 
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öffentlichem  I Joden  vor  ihren  Hausern  Waren  feilzubieten. 
Da  der  Botirg  an  der  Kreuzung  der  Handelsstraßen  nach 
Deutschland,  lUilien,  Frankreich  und  der  Provence  lag, 
wies  er  einen  lebhaften  Verkehr  auf,  der  den  zahlreichen 
Herbergen  reichlichen  Verdienst  brachte.  Die  öffentlichen 
Rechte,  Freiheiten  und  Hefugnisse  der  Stadt  Lausanne 
und  ihrer  Landereien  wurden  1368  endgiltig  im  Bog. 
Plaid  general  niedergelegt,  der  später  den  Namen  des 
Code  oder  Coutumier  de  Lausanne  erhielt.  Jedes  der 
fünf  städtischen  Quartiere  bildete  ein  eigene«  Panncr. 
deren  Namen  bis  in  unsere  Zeit  hinein  sich  erhalten 
haben.  Das  Panner  des  Ftourg  führte  Rot  mit  silbernem 
Haupt,  darüber  zwei  gekreuzte  schwarze  Schlüssel ;  un- 
ter ihm  marschierten  die  Bürger  des  Bourg  von  den  Toren 
\on  Martheray  und  Etraz  bis  zur  Porte  du  Chene,  ferner 
die  Leute  von  Chailly,  Belmont,  Pully,  Fehiasiez  und  ßpa- 
linges.  Das  Panner  der  Cite  war  gespalten  von  Silber  und 
Rot,  darin  ein  offenes  Stadttor,  flankiert  von  zwei  gezinn- 
ten  Türmen  in  wechselnder  Farbe ;  unter  ihm  mar- 
schierten die  welllichen  Rürger  der  Cite,  ferner  die  Leute 
von  La  Harre,  Le  Mont.  Cugy,  Morrens  und  Bretignv.  Das 
Panner  von  La  Palud  war  Rot  mit  silbernem  Haupt, 
darüber  ein  schwarzer  Doppeladler;  unter  ihm  marschier- 
ten alle  Männer,  die  zwischen  der  Porte  Saint  Ftienne, 
der  Markltrepne  (Fscaliers  du  Marchs),  den  Häusern  von 
Ftienne  Chandelier  und  Jaquette  Angeline,  dem  Tor  beim 
Bach  und  dein  Haus  dou  Geivitl  wohnten,  ferner  die  Leute 
von  Jouxtens.  Mezery.  Prilly,  und  —  in  gewissen  Fällen 
—  die  von  Roinanel.  Das  Panner  von  Le  Pont  war  Rot 
initsilbernem  Haupl,  darauf  ein  »chwarzer  Brückenbogen  ; 
unter  ihm  marschierten  die  Rürger  des  Quartiers  Le  Pont, 
ferner  die  Leute  von  Cour,  Ouchy,  Rive,  Saint  Sulpice 
und  Chavannes.  Das  Panner  von  Saint  Laurent  war  eben- 
falls Rot  mit  silbernem  Haupt,  mit  einem  schwarzen  Rost 
darüber  :  unter  ihm  marschierten  alle  Männer,  die  von 
den  Brücken  von  Saint  Jean  bis  zum  Tor  von  Saint  Lau- 
rent wohnten,  ferner  die  Leute  von  Renen*  und  Crissier. 

Diese  ganze  wehrfähige  Mannschaft  war  dem  Bischof  zu 
einer  jährlichen  unentgeltlichen  Diensleislung  (chevau- 
chee)  von  einem  Tag  verpflichtet  :  wünschte  der  Bischof 
diese  Truppen  für  längere  Zeit  aufzubieten,  so  imisste  er 
sie  um  ihre  Zustimmung  ersuchen  und  ihnen  zugleich 
einen  angemessenen  Sold  ausrichten. 

Diesen  fünf  städtischen  Pannern  oder  Militärkreisen, 
denen  auch  die  wehrfähige  Mannschaft  der  benachbarten 
Gemeinden  zugeteilt  war,  schlössen  sich  in  Zeiten  der 
Gefahr  ferner  die  Panner  der  vier  Kirchgemeinden  von 
Lavaux  und  diejenigen  von  Avenches.  Lucens,  Villarzel, 
Curtilles,  La  Roche  und  Bulle  an,  sodass  die  gesamte 
Wehrkraft  auf  15  Panner  stieg. 

Ziemlich  verwickelt  war  die  gerichtliche  Organisation 
der  Stadt :  neben  dem  bischöflichen  Oflizial.  der  in  An- 
gelegenheiten der  Kirche  und  ihrer  Besitzansprüche,  so- 
wie in  Ehe-und  Erbschaftsstreitigkeiten  Recht  sprach. amte- 
ten  noch  besondere  Gerichte  für  das  Kapitel,  die  Dekanate 
und  Priorate;  dazu  kamen  das  allgemeine  Stadtrecht  (der 
Plaid  general),  die  Schöffengerichte  des  Bourg,  das  Reichs- 
gericht und  verschiedene  niedere  Gerichte,  deren  Vorsit- 
zende als  Senechal,  Sautier,  Mayor,  Mestral  etc.  bezeich- 
net wurden.  Eine  geordnete  Stadtverwaltung  wurde  erst 
nach  der  Vereinigung  von  1481  eingeführt. 

Die  Geschichte  der  Stadt  Lausanne  ist  eng  mit  derjeni- 
gen ihrer  Bischöfe  verknüpft  und  wechselt  zwischen  Zei- 
ten der  Grosse  und  solchen  des  Verfalles.  Die  im  frühen 
Mittelalter  beträchtliche  Macht  der  damals  den  Titel  eines 
Grafen  der  Waadt  (Comte  de  Vaud)  führenden  Bischöfe 
wurde  in  der  Folge  immer  weiter  eingeschränkt,  je  mehr 
Freiheiten  und  Rechte  sich  die  Bürger  auf  gütlichem 
oder  gewaltsamem  Wege  zu  verschaffen  wussten.  Das  so 
sich  allmählig  herausbildende  Stadtrecht  wurde  1368  im 
Plaid  general  zusammengefasst,  der  der  Stadt  Lausanne 
eine  für  die  damalige  Zeit  schon  recht  ansehnliche  Selbstän- 
digkeit sicherte.  In  der  untern  Stadt  regierte  ein  Rat  mit 
zwei  Vorsitzenden,  sogenannten  Prioren  (prieurs),  der  ur- 
sprünglich von  der  Gesamtheit  der  Edeln  und  Bürger 
(citoyens  et  bourgeois)  gewählt  wurde.  Dieser  allgemei- 
nen Wählerversammlung  stand  überdies  das  Recht  zu, 
auch  über  wichtige  Gemcindenngelegenheiten  zu  beraten. 
Später  erfolgte  die  Wahl  des  Rates  und  seiner  Vorsitzen- 
den durch  besondere  Abgeordnete  der  einzelnen  Panner 
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oder  Quartiere  der  Stadt.  Daneben  hatte  auch  die  Cite 
oder  obere  Stadt  ihren  eigenen  Rat  nil  seinen  zwei  Pri- 


l.ausnnnc   All.  s  Hau«  an  der  Hue  du  PK'. 

oren,  der  oft  stark  von  der  Geistlichkeit  beeinllusst  wurde. 
Diese  Ausnahmsstellung  der  Cite  verschwand  mit  der 
Vereinigung  beider  Städte  von  1481 .  Neben  den  beiden 
Prioren  und  dem  aus  12-20  Mitgliedern  bestehenden  obern 
oder  kleinen  Rat  erscheinen  seil  l  ilH  ein  soj;.  Riere  Con- 
seil  (unterer  Rat)  mit  stark  schwankender  Mitgliederzahl 
und  seit  1517  ferner  noch  ein  Rat  der  Zweihundert.  1529 
ersetzte  man  die  beiden  Priore  durch  einen  auf  3  Jahre 
gewählten  Syndikus,  der  seit  1533  den  Titel  eines  Bür- 
germeisters führte.  Von  dieser  Zeit  an  Itestand  die  städti- 
sche Rehörde  bis  zur  Revolution  von  1798  aus  dem  Bür- 
germeister, dem  obern  Bat  124  Mitglieder),  dem  untern 
Rat  oder  Riere  Conieil  (60  Mitglieder)  und  dem  Rat  der 
Zweihundert.  Damit  nahm  Lausanne  unter  den  Übrigen 
Gemeinden  der  Waadt  eine  Sonderstellung  ein. 

Die  Stadt  war  nicht  reich.  Noch  im  Jahr  1512  bezo;; 
sie  als  einzige  Einkünfte  die  den  Juden  und  Lombarden 
oder  Cahorsiens  (d.  h.  den  gegen  übertrieben  hohe  Zin- 
sen Geld  ausleihenden  Wuchern)  auferlegten  Steuern. 
Die  schlecht  bezahlten  Stellen  in  der  städtischen  Verwal- 
tungwaren nur  wenig  begehrt.  Sitz  der  Stadtverwaltung  war 
zunachsi  das  alte  Rathaus  an  der  Place  du  Pont;  14o8  be- 
gann man  mit  dein  Bau  des  neuen  Baihauses  an  der 
Place  de  la  Palud.  das  zehn  Jahre  später  vollendet  wurde. 
Während  der  ganzen  Dauer  des  Mittelalters  blieb  Lausanne 
vor  grösseren  Kriegerischen  Verwicklungen  verschont.  Da- 
gegen waren  seine  Hurger  stets  bestrebt,  ihre  Rechte  und 
Freiheiten  zu  erweitern.  Willkommenen  Anlass  dazu  bo- 
ten ihnen  die  häufigen  Streitigkeiten  zwischen  den  Fürst- 
bischöfen und  dem  Haus  Savoyen,  wobei  sie  sich  je  nach 
ihrem  augenblicklichen  Vorteil  bald  auf  die  eine  oder  auf 
die  andere  Seite  stellten.  Zu  Ende  des  15.  Jahrhunderts  er- 
langte die  Stadt  Titel  und  Rechte  einer  freien  Reichsstadt 
und  führte  seit  dieser  Zeit  den  doppelköpfigen  Reichsad- 
ler im  Wappen.  Da  eine  auf  diese  Ernennung  bezügliche 
Fi  künde  im  Stadtarchiv  nicht  vorhanden  ist,  nimmt  man 
an.  sie  sei  entwendet  oder  zerstört  worden.  Dagegen  be- 
findet sich  im  Archiv  ein  vom  5  Juli  1536  (also  kurz  vor 
der  Einführung  der  Reformation)  datierter  Brief  Kaiser 
Karls  V..  der  ausdrücklich  von  der  «  Reichsstadt  »  Lau- 
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wuuit-  spricht.  Nncli  der  Schlacht  bei  llurten  drangen  die 
Truppen  des  Gräfes  von  Greierz  am  26  Juni  1476  in  die 


 . 
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Stallt  <-in.  wo  sie  sich  arg«-  Ausschreitungen  erlaubten, die 
Kathedrale  plünderten  und  u.  a.  auch  das  seit  dein  1~>. 
Jahrhundert  im  Dominikanerkloster  l.a  Madeleiue  befind- 
liche Stadtarchiv  ausraubten,  l.'in  diesellM-  Zeit  entstanden 
/wischen  Stadt  und  Bischof  /ahlreiche  Streitigkeiten,  so- 
dass die  gegenseitigen  Beziehungen  sich  ausserordentlich 
verschlrchterten.  lim  seine  Hechte  /u  schützen,  suchte  da- 
her Lausanne  Aiischluss  an  Bern  und  Freiburg.  Trotz  des 
Widerstandes  des  Herzoges  von  Savoyen  und  des  Bischofs 
gelang  es  der  Stadt  Lausanne  nach  laugen  Bemühungen, 
1525  mit  diesen  beiden  mächtigen  Bepubliken  ins  Burg- 
recht  zu  treten,  an  das  die  iler  Stadt  von  seinen  beiden 
neuen  Verbündeten  gestifteten  Wappenechciben  erinnern, 
die  heute  den  Sit/ungsaal  des  Gemeinderates  im  Rat- 
haus zieren.  Dieses  Bündnis  sollte  aber  nicht  lange  dau- 
ern. Das  eben  der  Reformation  beigetretene  Genf  wurde 
vom  Herzog  von  Savoyen,  dein  Oberherrn  des  grössten 
Teiles  des  Waadtlandes,  und  dem  mit  ihm  verbündeten 
Bischof  von  Lausanne  so  hart  bedrängt,  dass  es  die  Berner 
zu  Hilfe  rief.  Diese  rückten  denn  auch  1536  in  die  Waadt 
ein,  die  sie  sich  ohne  Muhe  unterwarfen.  Am  31.  März 
1536  nahmen  die  Berner  Truppen  unter  dem  lieneral 
Hans  Kranz  Nageli  die  Stadt  Lausanne,  die  gezwun- 
gen wurde,  die  Oberhoheit  der  Aarestadt  anzuerkennen, 
«  da  diese  behauptete,  dem  vertriebenen  Bischof  in  allen 
Rechten  nachzufühlen  >. 

Kurz  nachher  führte  Bern  durch  Erlass  vom  15.  Okto- 
ber 1536  die  in  Lausanne  von  Wilhelm  Farel  schon  seit 
15*29  gepredigte  Beformation  ein.  Die  Stadt  wurde  für  den 
verlorenen  Bischofssitz  durch  Stiftung  einer  Akademie 
entschädigt  und  für  ihre  verlorene  Freiheit  dadurch  zu 
trösten  gesucht,  dass  man  ihr  ihre  eigene  Gerichtsbar- 
keit  und  Verwaltung  beliess  und  ihr  einen  Teil  der  ver- 
staatlichten Klostergüter  zu  Eigen  gab.  Diese  einstigen 
geistlichen  Lamlereien  sind  heute  noch  im  Besitz  der 
Stadt. 

Die  Zeit  der  Berner  Oberhoheit  war  für  Lausanne  im 
allgemeinen  eine  Periode  der  Ruhe  und  des  Friedens 
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aber  auch  des  unbedingten  Gehorsams  und  der  daraus 
sich  ergebenden  Gleichgiltigkeit.  Nur  zweimal  machten 
sich  Regungen  zur  Wiederherstellung  des  früheren  Zustan- 
des  oder  zur  Krlangung  einer  grossem  Selbständigkeit 
bemerklich.  Das  von  Bürgermeister  Isbrand  d'Aux  1588 
geschmiedete  Komplot  zur  Uebergabe  der  Stadt  au  Savoyeo 
inisslang  ebenso,  wie  der  1723  von  Major  Davel  geplante 
Versuch  zur  Befreiung  seines  Landes.  Mit  Ausnahme  die- 
ser beiden  Ereignisse  blieb  die  Ruhe  in  Lausanne  unge- 
stört. Dagegen  übte  die  Stadt  wahrend  dieser  Zeit  eine 
weitherzige  Gastfreundschaft  gegenüber  Flüchtlingen  ver- 
schiedener Herkunft,  die  hier  ein  Asyl  vor  Verfolgungen 
suchten  und  fanden.  Die  aus  Frankreich,  Savoyen  und 
einigen  Teilen  Deutschlands  vertriebenen  Protestanten 
wurden  mit  gleicher  Herzlichkeit  aufgenommen  wie  spä- 
ter die  Richter  Karls  I.  von  England.  ■Doch  fand  einer 
dieser  letzlern.  Lisle,  am  11.  August  1664  auf  der  Place 
de  Saint  Francois  seinen  Tod  durch  unbekannte  Mörder- 
hand).  Besonders  nach  der  Aufhebung  des  Ediktes  von 
Nantes  kamen  Tausende  von  Flüchtlingen  ins  Land,  von 
denen  sich  viele  (wie  z.  B.  die  Mercier,  Marcel,  FranciUon 
Campart,  David  etc.)  in  Lausanne  häuslich  niederliessen. 
zu  einer  Korporation  zusammentaten  und  neue  Industrien 
einführten,  die  von  ihren  Nachkommen  heute  noch  mit 
Erfolg  betrieben  werden. 

In  litterarischer  und  künstlerischer  Beziehung  war  zwei- 
fello8das18.  lahrhundertdieglänzendsteund  regsamste  Pe- 
riode des  Lebens  in  Lausanne.  Damals  nahmen  die  Edelge- 
schlechter  der  Waadt  ihren  Wohnsitz,  in  der  Stadl,  wo  nun 
eine  glänzende  Gesellschaft  sich  die  Pflege  der  Litterat u  i . 
Poesie,  Musik,  desThealersetc.  angelegen  sein  Hess  und  die 
zu  dieser  Zeit  von  den  landschaftlichen  Reizendes  Genfer- 
sees  angezogenen  hervorragenden  Fremden  in  ihrer  Mitte 
aufnahm.  Es  kamen:  J.  J.  Rousseau,  der  sich  hier  als 
Musiklehrer  betätigte  und  Konzerte  veranstaltete;  Voltaire, 
der  sich  in  Mont  Riond  niederliess  und  in  Mon  Repos 
seine  Theaterstücke  vor  einem  gewählten  Kreis  auffuhren 
liess;  Edward  Gibbon,  der  hier  fünf  Jahre  lang  (1753-1 /o8) 
seinen  Studien  lebte  und  später  wiederkehrte  (1783-17931. 
um  seine  berühmte  Hutory  i>\  the  d  erlitte  and  fall  of 
ihe  Achtum  Empire  zu  vollenden  .  es  kamen  ferner  Herr 
und  Frau  Necker,  Frau  von  Genlis.  Frau  von  Montolieu. 
der  berühmte  Arzt  Tissot.  dann  Raynal,  Mercier  u.  A. 
Später,  im  Zeitraum  1790-97,  suchten  über  tausend  Flücht- 
linge aus  Frankreich  und  Savoyen  in  Lausanne  Schutz 
vor  den  Verfolgungen  der  Revolution  und  Schreckens- 
herrschaft, so  da?s  einmal  ein  Erzbischof.  zwei  Bischöfe, 
160  Priester  und  andere  Religiösen,  ein  Fürst.  7  Herzoge 
und  Herzoginnen.  200  Grafen  und  andere  Edelleute.  30 
Offiziere,  100  Staatsbeamte  und  200  geflüchtete  Kaufleute 
und  Handwerker  in  der  Stadt  sich  aufhielten.  Eines  Tages 
sah  man  auf  dem  Rathaus  drei  Herzoginnen  aus  dem 
Riechgeschirr  essen.  Die  Bevölkerungszahl  wuchs  derart 
an.  dass  man  eine  Hungersnot  befürchtete,  was  1797  zur 
Vertreibung  der  Fremdlinge  führte.  Die  franzosische  Re- 
volution hatte  auch  in  Lausanne  die  Gemüter  erregt. 
Nachdem  man  am  14.  Juli  1791  in  Lea  Jordils  den  Jahres- 
tag der  Erstürmung  der  Bastille  durch  ein  Bankett  ge- 
feiert hatte,  schritt  Bern  mit  grosser  Strenge  ein,  besetzte 
die  Stadt  militärisch,  verhängt«'  harte  Strafen  und  notigte 
die  Behörden  zu  entehrenden  Demütigungen.  Mit  grosser 
Begeisterung  wurde  General  Bonaparte  empfangen,  als  er 
auf  seiner  Reise  nach  dem  Rastatter  Kongress  am  23-/24. 
Novembre  1797  in  Lausanne  übernachtete.  Am  24.  Ja- 
nuar 1798  brach  endlich  der  Aufstand  gegen  Bern  los. 
der  aber  durchaus  friedlich  verlief  und  sich  darauf  be- 
schränkte, dass  die  in  Lausanne  versammelten  Abgeord- 
nelen der  Waadtländer  Städte  sich  zu  einer  konstituie- 
renden Versammlung  (Assembler  provisoire)  vereinigten 
und  die  Unabhängigkeit  ihres  Landes  erklärten,  dem  sie 
den  Namen  der  Lemanischen  Hepublik  beilegten.  Am 
Gebäude  des  Cercle  des  Negociants  (Place  de  la  Palud) 
wurde  die  g^rüne  Landesfahne  ausgehängt,  auf  allen  Plätzen 
erhoben  sich  Freiheitsbäume,  und  überall  verschwand 
das  Berner  Bären  wappen. 

Kurz  nach  diesen  Ereignissen  marschierten  die  franzosi- 
schen Truppen  auf  ihrem  Zug  nach  Bern  ins  Waadtland 
ein.  und  alle  Kirchen  und  Schulhäuser  verwandelten  sich 
in  Kasernen.  Dann  wurde  die  Waadt  als  Kanton  Leman 
ein  (ilied  der  einen  und  unteilbaren  helvetischen  Repu- 
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Während  dieser  Zeit  »ah  Lausanne  noch  einmal 
ernten  Konsul  Donaparte  in  seinen  Mauern,  als  er 
sich  an  die  Spitze  der  über  den  Grossen  St.  Bernhard  mar- 
schierenden Armee  zu  stellen  im  Begriffe  war.  Das  Früh- 
jahr 1802  zeichnete  sich  durch  Volksbewegungen  aus: 
Schaaren  von  Bauern,  die  sog.  Papierverbrenner  (Brü- 
leurs  de  papier  oder  in  der  Mundart «  Bourla  papey  »),  die 
die  Wiederherstellung  der  alten  Feudalrechte  befürch- 
teten, durchzogen  das  Land,  plünderten  überall  die  Ar- 
chive der  Städte  und  Schlosser  und  verbrannten  die  allen 
Urkunden.  Vor  Lausanne  angekommen,  zerstreuten  sie 
sich.  Bald  darauf  suchten  die  helvetischen  Behörden  ihre 
letzte  Zuflucht  in  dieser  Stadt,  von  wo  aus  sie  den  Wider- 
en die  neue  Bundesregierung  zu  organisieren  «e- 
Dei  diesem  Anlas»  wurde  am  30.  Oktober  IH02 


die 


für  die  katholischen  Mitglieder  des  helvetischen 
zum  erstenmal  wieder  seit  1536  in  der  Kathedrale 
KCMfl  p6ftM<?rt. 

Der  durch  die  Mediationsakle  geschaffene  neue  Kanton 
Waadt  gab  sich  am  14.  April  1803  zu/n  erstenmal  eine 
selbstgewahlte  Regierung,  als  deren  Sitz  die  neue  Kan- 
tonshauptstadt Lausanne  bestimmt  wurde.  Am  26.  Juni 
1874  wählte  die  schweizerische  Bundesversammlung  die 
Stadt  Lausanne  auch  zum  Silz  des  schweizerischen  Bun- 
desgerichtes. Seither  ist  die  Stadt  zusehends  aufgeblüht 
und  beträchtlich  angewachsen. 

Zur  Zeit  der  Erstellung  der  Eisenbahnen  drohte  der 
Stadt  die  Gefahr,  von  diesem  neuen  Verkehrsmittel  Urn- 
ingen zu  werden,  so  das»  sich  ihre  Behörden  zu  grossen 
anzielten  Opfern  genötigt  sahen  und  sogar  der  kanto- 
Regierung  entgegentreten  musslen,  um  die  Linie 
zu  erlangen.  Die  die  Entwicklung  der 
Ringmauern  und  Türme  sind  seit  dem 
des  19.  Jahrhunderte  bis  auf  wenige  Reste  ge- 


lang 
lin.m 


. ,  berühmte  Männer.  Lausanne  ist  die 
Heimat  oder  der  Aufenthaltsort  einer  grossen  Zahl  von 
bedeutenden  Männern  und  Geschlechtern  gewesen.  Von 
Stadtbürsern  seien  neben  vielen  Andern  folgende  ge- 
der  Philosoph  Allamand  (1709  1784)  umf  sein  Bru- 
er  Allar 


Physiker 
de  Chandieu-Villars; 


(1713-1787);  das 
Generalmajor  Henri 


riere  (1715-1792),  der  Erzieher  des  Erbprinzen  von  Hes- 
sen-Kassel Salomon  de  Charriere  (1724-1793)  und  der  Hi- 
storiker Pierre  Marc  Louis  de  Charriere  (1795  1874);  das 


Geschlecht  Clavel  de  Brenles  ;  das  Geschlecht 
de  Rebeoque  mit  dem  Schriftsteller  Benjamin 
(1767-18301;.  Erau  von  Charriere  (1740-181)6).  die  Verfas- 
serin der  Lettre*  rcrites  de  Lattsanne;  das  Geschlecht  de 
Crousaz  mit  dem  Schriftatelier  Jean  Pierre  de  Crousaz 
(1663-1750);  der  Historiker  Abraham  Ruchat  (1678-1750); 
der  Astronom  und  Physiker  Jean  Philippe  Loys  de  Che- 
seaux  (1718-1751)  und  der  Physiker  und  Nationalokonom 
Charles  Louis  Loys  de  Cheseaux  (1730-1789) ;  der  Arzt  Au- 
guste Tissot  1 1728-17971.  Verfasser  des  Avis  au  pettple  aur 
«Mtante;  der  Dekan  Louis  Auguste  Curtat  <f759-1832); 
der  Schriftsteller  Deyverdun  (l?di-1789).  Mitarbeiter  von 
Gibhon;  der  Pfarrer  Louis  Eabre  (1797-1871);  das  Ge- 
schlecht de  Loys  mit  dem  gelehrten  Historiker  Charles 

der  Chirurg  Mathias 
»belle  de  Monto- 
Philippe  Sirice 
r,  Erzieher  der 
Prinzen  August  und  Friedrich  von  Sachsen-Koburg-Gotha 
und  Privatoekretär  des  Groasherzogs  Samuel  Elie  Bridel 
(1761-1828);  das  Geschlecht  Polier  de  Bottens;  der  Dich- 
ter Jean  Jacques  Porchat  (1H00-1864);  der  Rechtsgelehrte 
Charles  Secretan  (1784-1858).  der  Rechtsgelehrte  und 
Edouard  Secretan  (1813-1870)  und  der  Moral- 
Charles  Secretan  (1815-1895) ;  der  Arzt  und 
er  AuguBte  Verdeil  (1795-1856) ;  Alexander  Vinet 
(1797-1847);  Eugene  Rarnbert  (18:10-1886»;  der  hervor- 
Physiker  Louis  Dufour  (1833.1892);  der  Ge- 
•eiber  der  Reformation  Aimö  Louis  Herminjard 
;  der  Militärschriftstcller  Ferdinand  Lecomle 
die  Schriftsteller  und  Dichter  Henri  Warnery 
und  Louis  Favrat  (1827-1893);  der  Jurist  und 
Politiker  L.  Ruchonnet  (1834-18931,  und  noch  viele  Andere 
1756  wohnte  Voltaire  i 


im  Haus  Rue  du  Grand  Chene  6.  Er  Ii 
Tragödien  oder,  wie  er  sie  zu  nennen  pflegte,  die  oiseaux 
du  Leman  auf  einer  kleinen  Bühne  im  Landhaus  Mon 
Repos  in  Villamont  auffuhren.  Das  einst  dem  Chorherrn 


Benolt  de  Pontareuse  gehörende  Haus  an  der  Place  de 
la  Madeleine,  das  nach  der  Beformalion  von  der  Stadt 
angekauft  wurde  und  nun  in  Balde  abgetragen  werden 
soll,  diente  den  ersten  reformierten  Pfarrern  von  Lausanne 
vom  Ex-Karmeliter  Pierre  Caroli  <1538i  bis  J.  P.  L.  Ricou 
(1838)  als  Amtswohnung.  In  diesem  Haus,  das  auch  von 
Viret  15  Jahre  lang  bewohnt  wurde,  fanden  sich  die  drei 
Calvin.  Viret  und  Farel  oft  zusammen.  Das 


Haus  Forney  (Rue  de  Bourg  16)  war  während  des  ganzen 
18.  und  bis  in  die  Mitte  des  19.  Jahrhunderte  unter  dem 
Namen  des  Lion  d'Or  ein  berühmter  Gasthof,  wo  alle  be- 
deutenden Fremden  abstiegen.  Zu  Ende  des  18.  Jahrhun- 
derte hat  auch  das  ehemalige  Haus  Steiner  (an  der  Stelle 
des  heutigen  Cerclede  Beau  Sejour)  eine  gewisse  Rolle  ge- 
spielt: es  war  1798  Hauptquartier  des  Generales  Mt-nard 
und  diente  den  Generalen  Brune,  Pouget  und  Bonaparte 
(I800)  mit  Muratund  A.Marmont  als  Absteigequartier;  in 
seinem  Hof  wurden  am  22.  März  1798  40  den  Bernern 
abgenommene  Kanonen  aufgefahren.  Berthier  wohnte 
IKUÜ  im  Haus  Haller  an  der  Rue  de  Bourg,  das  im  Juin 
1799  auch  den  General  Suchet  beherbergt  halle.  Die  der 
Reihe  nach  aus  Aarau,  Luzern  und  Bern  vertriebene  hel- 
vetische Regierung,  die  sich  am  17.  September  1802  nach 
Lausanne  geflüchtet  hatte,  nahm  ihren  Wohnsilz  in  Beau 
Sejour.  Das  Landhaus  La  Chabliere  war  im  18.  Jahrhun- 
dert die  Wohnung  des  Prinzen  Ludwig  von  Württem- 
berg, der  hier  eine  grosse  Anzahl  von  berühmten  Auslän- 
dern empfing  (vergl.  darüber  das  illustrierte  Werk  des 
während  des  deutsch  französischen  Krieges  als  Botschafter 


ebenfalls  Heim  des  berühmten  Arztes 


Biond-Dapples 
es  Tissot)  und 


der  Vereinigten  Staaten  in  Paris  lebenden  Generale»  Me- 
redith  Read  :  Historie  studirs  in  Vaud,  Berne  andSavoy. 
London  1897).  Der  in  Ungnade  gefallene  Minister  Necker 
fand  Zuflucht  im  Schloss  Beaulieu,  wo  ihm  seine  Frau 
Suzanne  Curchod  starb.  Während  der  Erhebung  der 
Waadt  haben  im  Januar  1798  auch  das  Haus  Morin  (Place 
de  la  Palud  21)  und  das  Haus  Bugnion  (Rue  du  Grand 
Chene  1)  eine  Rolle  gespielt.  1815  bewohnten  drei  Brüder 
Napoleons  das  Landgut  La  Rosiere.  In  der  Auherge  de 
l'Ancre  (heute  Hötel  d'Angleterre)  in  Ouchy  schrieb  im 
Juni  1816  der  hier  durch  einen  Sturm  zwei  Tage  lang 
aufgehaltene  Lord  Byron  seinen  Gefangenen  von  Chillon. 
Der  berühmte  englische  Schauspieler  Kemble,  dessen 
Standbild  in  der  Weslminster-Abtei  zu  London  steht,  starb 
1823  im  Landhaus  Beau  Site  (Strasse  nach  Vevey).  Im 
Landhaus  La  Rosiere  wohnte  und  starb  1832  die  Königin 
Katharina  von  Westfalen,  Gemahlin  von  Jerome  Bona- 
parte. Auch  dieser  letztere  selbst  hielt  sich  mehrere 
Jahre  in  Lausanne  (Beau  Sejour)  auf. 

Im  Mittelalter  kehrten  alle  über  den  Grossen  St.  Bern- 
hard nach  Italien  ziehenden  deutschen  Kaiser  und  alle 
auf  demselben  Weg  nach  Frankreich  oder  Deutschland 
reisenden  Päpste  in  Lausanne  ein.  Ob  Dante  die  Stadt 
besucht  habe,  ist  noch  umstritten.  Dagegen  hatte  Lausanne 
die  Ehre,  eine  grosse  Reihe  anderer  berühmter  Gäste  in 
seinen  Mauern  zu  sehen.  Es  genüge,  folgende  Namen 
aufzuführen:  ßenvenuto  Cellini.  Theodor  von  Beza,  Rous- 
seau, Voltaire,  Gibbon,  Chevalier  de  Bouffiers,  Goethe, 
Haller,  Necker,  Joseph  und  Xavier  de  Maistre.  Fürst  zu 
Lippe,  Markgraf  von  Baden.  Kaiser  Joseph  IL,  Fox.  Ben- 
jamin Constant,  Bonaparte  und  die  Generale  der  nach 
Italien  bestimmten  Armee,  Chateaubriand,  Lamartine, 
Frau  von  Steel,  Byron,  Adam  Mickiewicz  (der  grosse  pol- 
nische Dichter),  Sainte  Beuve,  der  amerikanische  Erzäh- 
ler Fenimore  Cooper  (der  sich  besonders  an  der  Aussicht 
vom  Signal  begeisterte).  Charles  Dickens  (der  sich  beson- 
ders für  die  Blindenanstalt  interessierte),  Königin  Amalie, 
Prinzessin  von  Orleans,  Prinz  von  Conde,  Herzog  von 
Aumale,  Gambeita,  Thiers.  Victor  Hugo.  Ruskin,  der 
Prinz  von  Wales  (jetzt  Konig  Eduard  VII.  von  England). 
Kaiser  Franz  Joseph  von  Oesterreich,  Herzog  Philipp  von 
Orleans.  In  Lausanne  haben  studiert  der  ehemalige  und 
der  jetzige  deutsche  Reichskanzler  Fürst  Hohenlohe  und 
Graf  von  Bülow. 

Epidemien,  Feuersbn'inite,  Uebersrhu^emmungen  etc. 
Die  im  Mittelalter   so  oft  auftrelende  Pest  oder  der 

Schwarze  Tod  «  hat  Lausanne  häufig  und  zuletzt  noch 
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1615  heimgesucht.  Grosse  Feuersbrünate  fanden  im  Jahre 
1219,  1265,  1320  stall.  1405  zerstörte  eine  grosse  Feuers- 
brunst die  Quartiere  Le  Pont  und  La  Palud,  wodurch  sie 
den  Anlas«  zu  einer  grossen  Bautätigkeit  gab. 
hatte  auch  in  den  Burgunderkriegen  durch  Trui 
viel  zu  leiden.  Die  Hochwasser  des  Flon  haben  zu  ver- 
schiedenen Malen  grosse  Verheerungen  angerichtet,  so 
am  9.  Juli  1778,  4  September  1832  (Verlust  von  9  Men- 
schenleben), 30.  Oktober  1888  und  2.  Juni  1889.  Nach 
diesem  letzten  Hochwasser  ist  der  Bach  korrigiert  ond 
eingedämmt  worden. 
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Lausanne  1886.  Mit:  Supplement.  Lausanne  1899.  -  Me- 
morial det  travaux  publica  du  Canton  de  Vaud.  Lau- 
sanne 1898.  —  Champscix.  Notre  Dame  de  Lautanne. 
Lausanne  1856.  -  Muyden,  Th.  van.  Le  portail  Occiden- 
tal de  la  Cathedrale  de  Lautanne  (im  Anzeiger  für 
tchteeizer.  AUertumtkunde.  1895).  -  Secretan.  E.  Hit- 
toire  de  la  Cathedrale  de  Lautanne.  Lausanne  1889.  - 
t.  A.  RettauratUm  de  la  Cathedrale  de  Lautanne. 
1H69.  -  Naer.  F.  Notice  »ur  la  Cathedrale  ,ie 
Lausanne  1873.  -  Vetter,  Ferd.  Die  Kathe- 


drale von  Lautanne  (im  Ii  und.  1881,  Nr.  256  und  258).  - 
Geymüller,  H.  de,  La  nouvetle  Riehe  pour  ta  CatM- 
drale  de  Lautanne.  Lausanne  1873.  -  Montet,  Alb.  de. 
Lea  tombeaux  d'eveauet  de  la  Cathedrale  de  Lautanne. 
Lausanne  1881.  -  Montet,  Alb.  de.  Let  vitraux  de  la 
Cathedrale  de  Lautanne.  Lausanne  1866.  -  Bahn.  J.  R. 
Die  GlasaemäUlein  der  Rotelte  der  Kathedrale  von  Lau- 
tanne (in  den  Mitteilungen  der  Antiquar.  Getellsch  in 
Zürich.  Bd  20).  Zürich  1879.  -  Bahn.  J.  R.  La  Rote  de 
la  Cathedrale  de  Lautanne;  trad.  de  Vollem,  p.  Will. 
Cart.  {Soc.  d'httt.  de  la  Suitae  rom  ).  Lausanne  1879.  - 
Le  Boy.  Une  viaite  d  ta  Cathedrale  de  Lautanne:  let 
ttallet.  Geneve  1865.  -  Wery,  IL  O.  Let  Haltes  d'eglise 
det  XV'  etXVh  tieclet  (in  den  Memoiret  et  Documenta; 
publ.  p.  la  Soc.  d'hiat.  de  la  Suiste  rom.  Tome  35).  — 
Recordon.  Notice  hittorique  et  detcriptive  tur  la  Cathe- 
drale de  Lausanne.  Lausanne  1823.  -  Blavignac.  Detcrip- 
tion  monumentale  de  l'eglite  de  Notre  Dame  de  Lau- 
tanne. Lausanne  et  Geneve  1846.  —  Bahn,  J.  B.  Die  Chor- 
stühle aus  der  Kathedrale  zu  Lautanne  in  der  Schlott- 
kapelle  von  Chillon  (in  der  Eisenbahn.  1878).  -  Blanche!, 
A  Le  Tresor  de  la  Cathedrale  de  Lausanne  en  1536. 
Lausanne  1873.  -  Stammler.  Jak.  Der  Domschatz  von 
Lausanne.  Bern  1894.  —  Stammler.  Jacq.  Le  trrtor  de 
la  Cathedrale  de.  Lausanne;  trad.  de  Vollem,  p.  Galley 
(in  den  Memoiret  et  Documenta;  publ.  war  la  Soc.  d'hiat. 
de  la  Suisse  rom.  1902).  -  Gauthier.  Uuis.  La  Cathe- 
drale de  Lausanne  et  let  travaux  de  restauratüm  1869- 
1898.  Lausanne  1899.  —  Dunraz.  Louis.  Souvenir  de  Lau- 
tanne. Lausanne  I887.  —  Vuillermel,  Charles.  Le  vieux 
Lautanne.  Lausanne  1903.  —  Vuillermel,  Charles.  Notet 
hittoriquet  tur  Lausanne.  Lausanne  1896.  —  Na-f,  A.,  A. 
de  Molin,  Ch.  Vuillermel,  Th.  van  Muyden.  Im  Tour 
de  i'Ale  ä  Lausanne.  Lausanne  1896.  Vuillermel. 


de  1865  ä  1894.  Lausanne  1895.  - 
Muyden,  Th.  van.  L'eglite  det  Terreaux. 
—  Elskes,  E  Notet  et  croqui»  technüjuet  tur  Lc 
Lausanne  1902.  —  Dulletin  technique  de  ta  Suisse  rom. 
1902  u.  1903  (verschiedene  Artikel  von  K.  Elskes.  F.  Bo- 
chat-Mercier,  A.  de  Montmollin,  L.  Vanooi.  H.  Doumer 
u.  A.  über:  L'Ecole  normale;  La  Gare  de  Hei- Air;  Les 
forcea  motrices  du  Rhone ;  L'adduction  des  eaux  du  Payt 
d'Enhaul  ä  Lausanne;  L'Höteldes  Potletet  Telegraphea; 
Lea  inttalloliont  electrique*  de  la  Commune  de  Lau- 
tanne; Lanouvelle  s  tat  um  telephon.  centr.de  Lausanne; 
Lea  conttruetiont  du  Fettival;  etc.)  -  Rapports  de  get- 
tion  de  la  Municipalile  de  Lausanne  au  Conseil  <-om- 
munal.  1880-1903.  —  Annuaire  officiet  du  canton  de 
Vaud.  -  Gindroz.  Histoire  de  Vinstructüm  publique  daru 
le  canton  de  Vaud.  Lausanne  1853.  —  Archinard,  Ch. 
Hiatoire  de  l'eglite  du  canton  de  Vaud.  Lausanne  1862  - 
Vuilleumier,  H.  Notice  historique  et  ttatittique  tur  VAca- 
demie  de  Lautanne.  Lausanne  1878.  —  Vuilleumier,  H. 
L'Academie  de  Lautanne  1537-1890.  Lausanne  1891.  - 
Archinard- Boman.  Le  College  cantonal  de  La 
Lausanne  1879.  -  Payot.  E.,  et  A.  Kohler.  Le  College  , 
tonal  de  Lausanne.  Lausanne  1896.  —  Ditcourt  inau„ 
raux  de  l'Univeraile  de  Lautanne.  —  Notet  hittoriquet 
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cantonale  et  gytnnase  scientifique. 
L.  L'Ecole  normale  du  ran- 


tur  let  ecolet  , 
L'Ecole  induatrielle 
Lausanne  1902.  -  Gauthe 

ton  de  Vaud.  Lausanne  1846.  -  Notice  tur  Uta  Eioles  nor- 
males du  canton  de  Vaud.  Lausanne  1873.  -  Mayor,  H.. 
L.  Jayet  et  F.  Guex.  Notice  hittorique  tur  let  Ecolet  nor- 
males du  canton  de  Vaud  det  originet  ä  1895.  Lausanne 
1896.  -  Inauguration  du  nouveau  bdtiment  det  Ecolet 
normalet.  Lausanne  1901.  -  Bernua,  A  Theodore  de  Rite 
ä  Lautanne  (in  Revue  hittor.  vaud.  1901).  —  Dumur,  B. 
Le  vieux  Lautanne  (in  Revue  hittor.  vaud.  1901)  - 
Dumur.  B.  .4  propot  d'anciens  chemins  (in  Revue  hittor. 
vaud.  1902).  —  Dumur,  B  Le  Signal  de  Lautanne  et  la 
chatte  du  Duc  (in  Revue  hwtor.  vaud.  1902).  -  Dumur,  B. 
Dante  ä  Lausanne  (in  Revue  h  ittor.  vaud.  1901).  —  Bernus, 
A.  L'lmprimerie  6  Lautanne  et  u  Morget  jusqu'ä  la  fin  du 
XVPtü'cte.  Lausanne  1903.  —  Monnet,  Louis.  Aubon  vieux 
temptdet  diligeru-et.  Lausanne  1897  —  Camptet  rendu»  du 
Conseil  d'Etat  au  Grand  Conseil  sursa  gettwn.  18*9-  (903. 

—  Morax,  J.  Cadattre  »anitaire  (in  Statistique  medicale 
du  canton  de  Vaud.  1889).  —  Segond,  Victor.  La  bienfai- 
tance  dana  le  canton  de  Vaud  Lausanne  1896.  —  Loch- 
mann. J.  J.  Die  Wohltätigkeitsanstalten  von  Lausanne. 
{78.  Neujahrtblatt  der  Hilftgesellschaft  m<Zürwh).  Zü- 
rich 1878.  —  Maillefer,  P.  I*t  villea  vaudoiaet  au  moyen 
äge \ia  Revue  hittor.  vawi.  1902).  -  Conslant-Bebecque. 
le  gen.  Louis  Arn.  Juste  de.  Püxes  »ervant  ä  V histoire  de 
la  Ville  imperiale  de  Lautanne.  Lausanne  1795.  —  Fon- 
taine. Dissertation  hittorique  pour  fixer  Ventrevue  du 
pape  Greaoire  X  et  de  l'empereur  Rodolphe  de  Habs- 
bourg  ä  Lautanne.  Fribourg  1791.  —  Hlanchet,  Bod.  Lau- 
tanne des  le»  temps  ancient.  I^usanne  1863.  —  Chavan- 
nes,  Ernest.  Comptet  de  la  ville  inferieure  de  Lausanne 
du  11  octobre  1475  au  11  octobre  1476  (in  Memoiret  et 
Documenta;  publ.  p.  la  Soc.  d'hist.  de  la  Suiste  von». 
1873).  —  Chavannes.  Ernest.  Exlraits  det  Manuaux  du 
Conteil  de  Lausanne  1383-1564  (in  Memoiret  et  Docu- 
menta; publ.  p.  la  Soc.  d'hist.  de  la  Suisse  rom.  1881-82). 

—  Chavannes.  Ernest.  Le  Tresor  de  la  Cathedrale  de  Lau- 
tanne en  1536.  Lausanne  1873.  -  Gingins  La  Sarraz, 
Fre<l.  de,  et  Fr.  Forel.  Recueil  de  chartea,  Statuts  et  do- 
cuments  concernant  Vancien  Ef'che  de  Lausanne  (in 
Memoires  et  Documenta;  publ.v.  la  Soc.  d'hiat.  de  la 
Suisse  rom.  1846).  —  Trachsel.  C.  F.  Numismatique  epi- 
»copale  lausannoise  (in  Rulletin  litteraire  et  scientifique 
tuitse.  1880  et  1881).  -  Bochat.  Loys  de.  Epittolica  dia- 
sertatio  qua  declaratur  lapis  antiquua  in  loco,  ubi  quon- 
dam  t^outanna  fuit,  eßosut...  Lausanne  1741.  —  Morel, 
Ch.  Memoire  tur  lea  oaaociationa  de  citouena  rom a ins  et 
tur  let  curateurt conventus  Helvetici  (in  Memoiret  et  Do- 
cumenta; publ.  p.  la  So<:  d'hist.  de  la  Suisse  rom.  34).  — 
Dumur,  B.  Lea  Senechaux  de  Lausanne  et  le  Chäteau  de 
Menthon.  Lausanne  1903.  —  Morel- ratio.  A.  Hiatoire  nio- 
uetaire  de  Lausanne  (in  Memoire»  et  Documents;  publ. 
n.  la  Soc.  d'hist.  de  ia  Suisse  rom.  34  IT.).  -  Doumergue. 
E.  Lausanne  au  temps  de  la  Reformatum.  Lausanne  1902. 
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—  Montet,  Albert  de.  Dictiimnaire  biograph.  des  Gene- 
vois et  des  Vaudoi*.  2  vol.  Lausanne  et  1878.  -  Mail- 
lerer, Paul,  histoire  du  Paus  de  Vaud.  Lausanne  1903. 

—  Jaccard,  H.  Lausanne  (l  Etymologie]  in  Revue  histor, 
vaud.  1902).  —  .4m  Peuple  wudoi*;  souviens-tai,  1803- 
1903 ;  jntblie  p.  le  Comite  des  Fetes  du  Cenlenaire.  Lau- 
sanne 1903.  —  Soloniac.  Notice  historique  sur  ladirection 
de  la  Bourse  francaite  de  Lausanne.  Lausanne,  1859.  — 
Soloniac.  Fusion dela  Corporation  francaite  datis  ta  Bour- 
geoisie de  Lausanne.  Lausanne  1860.  —  Ceresole,  V.,  et 
A.  Morlot.  (Quelques  renseignements  sur  Lausanne  et  le 
ran  ton  de  Vaud  ;  pre'cedes  d'une  notice  sur  Edioard  Gib- 
bon.  Lausanne  1858.  —  Ceresole,  V.,  und  A.  Morlot.  Lau- 
sanne und  Einiges  über  den  Kartton  Waadt ;  nebst  kur- 
zer Biographie  Edward  Gibbon's.  Lausanne  1860.  — 


ner  von  Lausanne.  Gastwirtschan.  Orientierungstafel  von 
Buflat.  Das  Signal  mit  seiner  Umgebung  ist  1817  im  Tausch 
gegen  andere  Ländereien  an  die  Stadt  Lausanne  gekom- 
men. Mit  der  Stadt  durch  eine  Drahtseilbahn  verbunden, 
die  bei  einer  Steigung  von  14-33  "  0  400  in  lang  ist  und  1899 
eröffnet  wurde.  In  der  Nähe  des  Waldes  Sauvabelin  eine 
Gruppe  von  Chalets  und  Gasthöfen,  «  Village  suiste »  ge- 
nannt, und  das  Quartier  La  Mothe  mit  einer  Reihe  von 
erst  kurzlich  erbauten  Villen.  Dieses  «Signal*  trägt  wie 
andere  solche  Punkte  des  Waadt  lande»  seinen  Namen 
nach  einem  einst  auf  seiner  Hohe  errichteten  bernerischen 
Wachtposten.  Diese  Signale  gestatteten  es  den  Bernern, 
tagsüber  vermittels  Bauchsäulen  und  de«  Nachts  durch 
lodernde  Feuer  sehr  rasch  das  ganze  Land  bis  nach  Bern 
zu  allarmieren.  Des  gleichen  Mittels  bedienten  sich  übri- 


Dekanate  dos  Bistum*  Lausanne  vorder  Reformation  und  heutige  Grenzen  dea  Bistums  Lausanne  und  Genf, 


Heinet,  P.  Description  fiddle  de  la  fontaine  minerale  de 
la  Poudriere  aupres  du  Fauxbourg  de  la  Barre  de  Lau- 
sanne. Lausanne  1720.  —  Bonnard,  Alb.  Chez  nos  aieux; 
Lausanne  au  XVUfr  tiecle.  Lausanne  1902.  —  Bur- 
nier,  Ch.  La  vie  vaudoiee  et  la  Revolution.  Lausanne 
1902.  [Arnold  Bohaad.] 

LAUSANNE  (SIGNAL  DE)  (Kt.  Waadt,  Bez.  und 
Gem.  Lausanne).  647  tn.  Hohe  im  südl.  Jorat,  w.  über 
dem  Mittellauf  des  Flon  und  ö.  über  der  Louve;  I  km  nnö. 
vom  Mittelpunkt  der  Stadt  Lausanne.  Bietet  seiner  gegen 
die  Stadt  und  den  Genfersee  vorgeschobenen  Lage  wegen 
eine  sehr  weit  ausgedehnte  prächtige  Aussicht:  nach  O. 
auf  das  stark  durchthalte  Bergland  des  Jorat,  nach  S.  auf 
die  Stadt  und  den  grösslen  Teil  des  Genfersees  mit  seiner 
Gebirgaumrahmung,  nach  W.  auf  den  ganzen  SW. -Ab- 
schnitt des  Kantons  Waadt  und  den  dahinter  aufragenden 
Jura.  Bildet  wegen  seiner  Nähe  beider  Stadt,  seiner  Aus- 
sicht und  des  auf  (einem  Rücken  stehenden  Waldparkes 
von  Sauvabelin  ein  sehr  beliebtes  Ausflugsziel  der  Bewoh- 


!  gens  schon  die  alten  Bewohner  des  Landes  bis  in  die  prä- 
historischen Zeiten  zurück.  Wenig  n.  vom  Signa)  befand 
sich  einst  eine  gallische,  später  römische  Kultstätte,  die 
dem  Wald  Sauvabelin  seinen  Namen  (Silra  Bellini)  ge- 
geben und  wo  man  einen  bronzenen  Votivfinger  aus  der 
Römerzeit  aufgefunden  hat. 

LAUSANNE  UND  GENF  (BISTUM),  l'mfasal 
heute  den  Kanton  Freiburg  mit  seinen  14  Dekanaten,  das 
Dekanat  der  katholischen  Kirchgemeinden  des  Kantons 
Waadt  (exkl.  diejenigen  ö.  der  Eau  Froide.  die  der  Diözese 
Sitten  zugeteilt  sind),  das  Dekanat  der  katholischen  Kirch- 
gemeinden des  Kantons  Neuenburg  und  die  drei  Dekanate 
der  katholischen  Kirchgemeinden  des  Kantons  Genf. 

Christliche  Gemeinschaften  entstanden  im  westl.  Helve- 
tien  sehr  wahrscheinlich  erst  im  4.  Jahrhundert,  nach- 
dem Konstantin  der  Grosse  den  Christen  in  seinem  gan- 
zen Reich  die  freie  Ausübung  ihres  Gottesdienstes  gewahrt 

j  hatte.  Unter  den  zahllosen  Ueberresten  aus  der  Römer- 
leit,  die  man  in  Avcnches  auagegraben  hat,  befinden 
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•ich  bis  heule  aus  der  christlichen  Zeil  blos  zwei  Gläser. 
Die  wenigen  Christen  —  Handwerker,  Händler  oder  Sol- 
daten — ,  die  während  der  ersten  drei  Jahrhunderte  in 
diesen  Gegenden  gelebt  haben  mögen,  hatten  sich  nir- 
gends zu  einer  religiösen  Genteinschaft  vereinigt.  Die 
Fundobjekte  christlicher  Herkunft  aus  der  Burgunderzeit 
beschränken  sich  auf  Hinge  und  Gürtelschnallen,  die  mit 
dem  Kreuz,  dem  Monogramm  Christi  oder  anderen  christ- 
lichen Darstellungen  (z.  B.  Daniel  in  der  Löwengrube) 
geschmückt  sind.  Es  sind  dies  aber  alles  nur  ganz  verein- 
zelte Funde,  deren  schönster  1887  in  der  Umgebung  von 
Saint  Martin  ( Freiburg)  zum  Vorschein  gekommen  ist. 

Lausanne  ward  Bischofssitz,  als  der  Bischof  Marius 
oder  Saint  Maire  (574-504)  zwischen  585  und  594  von  dem 
damals  verfallenen  Aventicum  in  die  Stadt  übersiedelte, 
die  auf  den  Hügeln  über  dem  Thal  des  Flon  neu  entstan- 
den war.  Aua  den  Forschungen  der  neuesten  Zeit  scheint 
hervorzugehen,  dass  dieser  Marius  überhaupt  zugleich  der 
Gründer  des  Bistums  gewesen  ist.  Die  Akten  von  keinem 
der  zahlreichen  Konzile,  die  im  6.  und  6.  Jahrhundert  in 
Gallien  zusammengetreten  sind,  weisen  den  Namen  eines 
ßischofea  von  Avenches  oder  Lausanne  auf,  während  wie- 
derholt Bischöfe  des  Wallis,  von  Genf  und  von  Vindo- 
nissa  als  Teilnehmer  genannt  werden.  Als  erste  christ- 
lichen Gemeinden  im  Kanton  Freiburg  werden  in  der 
berühmten  Urkunde  des  h.  Sigismund  vom  Jahr  516 
Murten  und  Vuadens  genannt;  später  folgten  in  der  Um- 
gebung von  Avenches  die  Pfarreien  von  Dompierre  le  Pe- 
tit, Dorodidier,  Donalyre  und  Carignan  oder  Dompierre 
le  Grand.  Während  des  ganzen  Mittelalters  zog  die  Grenze 
des  Bistums  Lausanne  von  der  Aare  1  '/<  Stunden  unter- 
halb Solothurn  über  Sonceboz  am  N.-Ende  de«  St.  Im- 
merthaies znm  Doubs,  folgte  diesem  und  dem  Jurage- 
birge nach  SW.  und  stieg  dann  längs  der  Aubonne  zum 
Gen  ferset"  ab.  dessen  N.-Ufer  sie  bis  zur  Mündung  der 
Kau  Froide  (o.  Villeneuve)  begleitete.  Dann  folgte  sie  der 
Wasserscheide  n.  über  dem  Bhonethal  bis  zur  Grimsel 
nnd  kehrte  längs  der  Aare  wieder  nach  Attisholz  bei  Solo- 
thurn zurück.  Es  umfasste  somit  das  Bistum  die  Stadt  und 
Landschaft  Solothurn,  den  links  der  Aare  gelegenen  Teil 
des  Kantons  Bern,  Biel,  das  St.  Immerthal,  dann  Jougne 
nnd  Longeville  in  der  Freigrafschaft,  die  Grafschaft  Neu- 
enburg und  Valangin,  den  grossten  Teil  des  Waadllandes, 
die  Grafschaft  Greierz  und  den  grossten  Teil  des  Berner 
Oberlandes.  Es  grenzte  im  N.  an  das  Bistum  Basel,  im  U. 
an  das  Bistum  honslanz  (bis  1814),  im  SO.  an  das  Bistum 
Sitten,  im  S.  an  das  Bistum  Genf  und  im  W.  an  das  Bis- 
tum Besancon,  das  jenseits  des  Jura  gelegen  war  und  zu 
dem  es  bis  zu  Beginn  des  16.  Jahrhunderts  in  engen  Be- 
ziehungen stand.  Bis  heute  sind  dem  Bistum  70  Bischöfe 
vorgestanden,  deren  erster  mit  Sicherheit  bekannter  jener 
504  gestorbene  Marius  ist.  der  den  Bischofssitz  nach  Lau- 
sanne verlegte.  Als  hervorragende  Trager  dieser  Würde 
sind  besonders  zu  nennen  Heinrich  von  Lenzburg  (f  1019), 
der  ums  Jahr  1000  die  Kathedrale  neu  aufbauen  Hess ; 
Hugo  (f  1037),  der  den  Gottesfrieden  von  1007  verkün- 
digte; Guy  de  Merten  (1130-1144),  unter  dessen  Regie- 
rung eine  Reihe  von  Klöstern  entstand ;  Saint  Amedee 
d'Hauterive  (1144-1159),  Verfasser  von  Homilien ;  der 
h.  Bonifazius  (1231-1239);  Guillaume  de  Menthonay 
(1HKM40C),  der  Erbauer  des  Schlosses  zu  Lausanne; 
der  Kardinal  Louis  de  la  Palud  (1432-1440);  Georges 
de  Salucea  (1440-11811;  der  Kardinal  Julian  von  Roverea 
{  spater  Papst  Julius  II.);  Aymon  deMontfaucon  und  der  zur 
Zeit  der  Einführung  der  Reformation  amtende  Sebastien  de 
Montfaucon ;  Johannes  von  Watten wil,  der  seit  1612  sei- 
nen Sitz  in  Freiburg  nahm;  Johannes  Strambino  (1662- 
1684i;  Peter  von  Montenach  (1688-1707);  Claudius  Anton 
Duding  (1716-1745);  Marillev  (1846-1878)  und  Mermillod 
11883-1861).  Das  Wappen  des  Bistums 
hjih — |  Lausanne  besteht  aus  einem  gespalte- 
nen  Schild  von  Silber  und  Gola,  da- 
ivS^y  r'n  je  e'°  geschlossenes  Ciborium 
«y^*!»  (Kelch),  dasjenige  des  Bistums  Genf 
430  aus  einem  goldenen  Schild  mit  zwei 
WJlfe/  gekreuzten  silbernen  Schlüsseln.  Die- 
sen beiden  Wappen  pflegt  der  Bi- 
schof von  Lausanne  und  Genf  jetzt  auch  noch  sein  Fami- 
lienwappen beizufügen. 
Während  der  wilden  und  zügellosen  Zeiten  des  Mittel- 
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I  alters  übertrugen  Klöster  und  Bischöfe  die  Verteidigung 
|  und  den  Schutz  ihrer  Rechte  an  weltliche  Edelleute,  die 
I  dafür  verschiedene  kirchliche  Vorrechte  erhielten  und  den 
Titel  von  Kastvogten  (adrocati)  des  betreuenden  Klosters 
1  oder  Bistums  führten.  Diejenigen  des  Bistums  Lausanne 
,  waren  meist  benachbarte  machtige  Herren,  die  als  Ge- 
I  genleiatung  Anrecht  auf  die  von  den  Bischöfen  ausge- 
i  sprochenen   Geldhussen  hatten.   Solche  Kastvogte  des 
1  Bistums  Lausanne  waren  der  Reihe  nach  die  Grafen  von 
i  Genevois,  Herren  von  Gerenstein,  Herzoge  von  Zahringen, 
Grafen  von  Kiburg  und  Herren  von  Faucigny.  Die  Kast- 
vogtei  wurde  oft  als  ein  liehen  betrachtet,  daa  vererbt  oder 
verkauft  werden  konnte.  So  veräusserle  das  Haus  Kihurg 
die  Kastvogtei  über  Lausanne  1235  an  Aymon  de  Faucigny. 
von  dem  sie  der  nicht  um  seine  Zustimmung  befragte 
i  und  mit  Hecht  beunruhigte  Bischof  Guillaume  d'fccublens 
|  um  den  Preis  von  330  Mark  Silbers  sofort  wieder  zurück- 
1  kaufte.  Er  bedrohte  zugleich  jeden  mit  der  Exkommuni- 
kation, der  in  Zukunft  die  Kastvogtei  vom  Bischofssitz  zu 
'  trennen  unternehmen  würde.  Obwohl  das  Bistum  von  die- 
sem Zeitpunkt  an  keinen  eigenen  Kastvogt  mehr  ernannte, 
i  konnte  es  doch  der  Uebermacht  des  Hauses  Savoyen,  das 
'  im  13.  Jahrhundert  den  grossten  Teil  des  Waadtlandes  an 
sich  brachte,  nicht  ausweichen.  Nachdem  die  Städte  Pay- 
erne,  Murten  und  Bern  das  Protektorat  Peters  von  Savoyen 
anerkannt  hatten,  sah  sich  der  Bischof  von  Lausanne  1260 
veranlasst,  diesem  Fürsten  die  Hälfte  der  Gerichtshoheit 
über  Lausanne  unter  dem  Titel  eines  Generalvikariates  zu 
übertragen.  Von  da  an  datiert  ein  250  Jahre  dauernder 
Streit  zwischen  den  Bischofen  und  dem  Hause  Savoyen. 
der  zu  Gunsten  bald  der  einen,  bald  der  andern  Partei 
ausfiel,  schliesslich  aber  doch  die  ursprünglichen  beider- 
seitigen Rechte  nicht  bedeutend  verschob.  Nach  dem  von 
I  Conon  von  Estavayer,  dem  Propst  des  Chorherrenstiftes 
der  Notre  Dame  zu  Lausanne,  1228  aufgestellten  Pfrün- 
denregister umfasste  das  liistum  Lausanne  damals  9  De- 
i  kanate  mit  301  Kirchgemeinden;  daneben  bestanden  noch 
!  7  Abteien,  22  Priorate,  6  Propsteien  mit  und  ohne  Kapi- 
tel, 3  Kollegialkirchen.  13  Hosnizien  des  Klosters  auf  dem 
>  Grossen  St.  Bernhard,  4  llospizien  des  .lohanniterordens 
'  und  je  eine«  des  Ordens  der  Tempelritter  und  der  DeuUch- 
1  ritter.  Dieser  kirchliche  Bestand  der  hiozese  ist  in  der 
Folge  mit  nur  unwesentlichen  Veränderungen  bis  zur 
Reformation  erhalten  geblieben.  Folgendes  waren  die  De- 
kanate  I.  Lausanne  mit  20  Kirchgemeinden,  einer  Kathe- 
drale, 5  Pfarrkirchen,  einem  dem  Grossen  St.  Bernhard 
unterstehenden  Hospi'/imn.  5  Kapellen,  14  Kirchen  und 
verschiedenen  Spitälern:  2.  Avenches  mit  36  Kirchge- 
meinden, '.'>■  Soliuhtirn  mit  33  Kirchgemeinden:  4.  Vevey 
mit  40  Kirchgemeinden  im  Waadtland  und  Kanton  Frei- 
burg; 5.  Neuenburg  mit  72  Kirchgemeinden  (Waadtlän- 
der  Jura,  Jorat  und  Neuenburg) ;  6.  Oulre  Venoge  mit  32 
Kirchgemeinden ;  7.  Ogoz  mit  28  Kirchgeineinden  ;  8.  F rei- 
burg  mit  16  Kirchgemeinden ;  9  Bern  mit  28  Kirchge- 
meinden auf  Berner  Boden.  König  Rudolf  III.  von  Bur- 
gund vergab te  1011  dem  Bischof  von  Lausanne  die  Graf- 
schaft Waadt,  was  dessen  Machtstellung  beträchtlich  erwei- 
terte.  Nach  dem  Erlöschen  der  Zahringer   und  der 
Aufhebung  des  burgundischen  Rektorales  wurden  die 
Bischöfe  von  Laosanne  zu  Immediatfürsten,  deren  welt- 
liche Gewalt  sich  auf  Lausanne  mit  Umgebung,  Avenches, 
Courtilles,  Lucens,  Bulle,  auf  die  vier  Kirchgemeinden 
von  Lavaux,  einen  Teil  von  Vevey,  auf  Villarzel  und  La 
Roche  en  Ogoz  erstreckte.  Dazu  kam  die  Oberhoheit  über 
verschiedene  Herrschaften  des  Landes.  Doch  konnten  sich 
die  Bischöfe  dieses  Besitzes  nicht  unbestritten  erfreuen, 
indem  die  Grafen  und  späteren  Herzoge  von  Savoyen  stets 
bestrebt  waren,  ihre  Macht  auf  Kosten  derjenigen  des  ßis- 
i  tums  zu  vergrössern.  Diese  Streitigkeiten  machte  sich  die 
'  von  Freiburg  und  Bern  aufgemunterte  und  unterstützte 
Bürgerschaft  von  Lausanne  zu  Nutze,  um  immer  neue 
Rechte  zu  erlangen  und  sich  der  Vormundschaft  des 
Bischofs  mehr  und  mehr  zu  entziehen.  Später  trat  dank 
;  dem  mächtigen  Einfluss  von  Bern  der  grössere  Teil  des 
Bistums  zur  Reformation  über.  Zur  Zeit  der  Eroberung 
der  Waadt  durch  die  Berner  verlieas  der  damals  amtende 
51.  Bischof,  Sebastien  de  Montfaucon.  der  für  den  Her- 
zog von  Savoyen  Partei  ergriffen  hatte,  die  Stadt  Lausanne, 
in  die  nun  am  31.  März  1536  Hans  Franz  Nägeli  mit  sei- 
i  nen  Truppen  einzog.  Die  Sieger  hoben  in  der  Hauptstadt 
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des  Uistums  den  katholischen  Kultus  auf  und  führten 
•  i  •:.  iltig  den  neuen  Glauben  ein.  Sebastien  de  Montfäu- 
run  starb  1560  in  der  Verbannung.  Nachdem  die  folgen- 
den Bischöfe  von  einem  Ort  zum  andern  heruingeirrl 
waren,  verlegte  der  Herner  Johann  VII.  von  Wattenwyl, 
Marquis  von  Versoix,  Meinen  Bischofssitz  161*2  vorläuiig 
nach  Freiburg,  wo  er  dann  in  der  Folge  bis  heute  verblie- 
ben ist.  Die  in  Frankreich  1789  durchgeführte  Unter- 
stellung des  Klerus  unter  den  Staat  loste  die  Kirchge- 
meinden im  französischen  Jura  vom  Bistum  Lausanne  los 
und  gliederte  sie  dem  Er/bistum  Besaneon  an.  welches 
Vorgehen  vom  Konkordat  von  1801  bestätigt  wurde.  1821 
gingen  die  Solothurner  Pfarreien  und  1861  der  links  der 
Aare  auf  berner  Boden  gelegene  Teil  des  Bistums  Lau- 
sanne an  das  Bistum  Basel  filier.  1802  wurde  das  Gebiet 
des  ehemaligen  Bistums  Genf  mit  der  Diözese  Chamböry 
(•HtJnigt,  deren  Bischofden  Titel  eines  Honorarbischofes 
von  Genf  erhielt.  Durch  Breve  vom  20.  September  1819 
gliederte  endlich  Papst  Pius  VII.  die  Stadt  Genf  und  die 
i815  schweizerisch  gewordenen  20  Pfarreien  des  ehemali- 
gen Bistums  Genf  dem  Bistum  Lausanne  an,  dessen  Vor- 
steher nun  den  Titel  eines  Bischöfe«  von  Lausanne  und 
Genf  erhielt. 

Die  Entstehung  des  Bistums  Genf  reicht  bis  in  die  Rö- 
merzeit zurück.  Ein  Bischof  von  Genf  wird  zugleich  mit 
dem  dortigen  Münster  schon  im  Jahr  450  erwähnt,  doch 
bestanden  Bistum  und  Kirche  wahrscheinlich  schon  frü- 
her. Das  Bistum  umfasste  der  Hauptsache  nach  savoyi«chen 
Boden.  Schon  vor  Karl  dem  (Brossen  war  aber  die  Taren- 
taise  von  ihm  losgelost  und  zur  eigenen  Diözese  erhoben 
worden.  Zur  Zeit  der  Reformation  umfasste  es  423  Pfar- 
reien. 9  Abteien  und  68  Priorale.  Die  Reformation  zwang 
die  Bischöfe.  Genf  zu  verlassen,  worauf  sie  ihren  Sitz  nach 
Annecy  in  Savoven  verlegten.  Im  17.  Jahrhundert  gelang 
es  dem  Bischof  Francois  de  Sales  ( 1(502-1622),  die  früher 
zum  neuen  (Hauben  übergetretenen  Bewohner  des  Cha- 
blais  wieder  für  den  Katholizismus  zurück  zu  gewinnen. 

Heute  stehen  dem  Bischof  von  Lausanne  und  Genf  zwei 
«'«eneralvikare,  ein  Kanzler  und  ein  Sekretär  zur  Seite. 
Das  zur  Zeit  der  Reformation  aufgehobene  Kapitel  der 
Kathedrale  von  Lausanne  (32  Chorherren)  ist  nicht  wie- 
der ins  Leben  gerufen  worden.  Der  früher  vom  Kapitel 
von  Lausanne  gewählte  Bischof  wird  seit  der  Reformation 
direkt  vom  Papst  ernannt.  Der  vom  Bischof  präsidierte 
bischöfliche  Rat  besteht  aus  6  Mitgliedern  und  einem 
Kanzler.  Eine  unter  der  unmittelbaren  Leitung  des  Bi- 
schöfe« stehende  Kommission  von  4 Geistlichen  überwacht 
die  dem  Bistum  gehörenden  Fonds  und  Stiftungen.  Einer 
der  beiden  Generalvikare  ist  zugleich  bischöflicher  Offi- 
zial.  Die  Kirchengüter  und  Pfarrpfründen  werden  den  in 
den  betreffenden  Kantonen  erlassenen  Gesetzen  gemäss 
verwaltet,  so  im  Kanton  Freiburg  durch  eine  Spezialkom- 
mission,  in  der  auch  der  Staat  vertreten  ist.  Das  heutige 
Bistum  zählt  232056  Katholiken,  die  sich  auf  170  Pfarreien 
mit  330  Weltgeisllichen  (also  einer  auf  703  Katholiken) 
und  70  Angehörigen  verschiedener  Orden  verteilen.  Die 
Angehörigen  des  Bistums  verteilen  sich  auf  den  Kanton 
Freiburg  (exkl.  Oezirk  See),  die  vom  Wiener  Kongress 
«lein  Kanton  Genf  zugesprochenen  Landgemeinden,  die 
Neuenburger  Gemeinden  Le  Landeron-Combes,  Enges, 
Cre*sier  und  Le  Cerneux-Pequignol  (1815),  ferner  die  10 
Waadtländer  Gemeinden  Echallens,  Assens,  Bottens,  Bio- 
ley-Orjulaz,  Etagnieres.  Malapalud,  Poliez-Pittet,  Poliez 
le  Grand,  Saint  Barthelemy-Bretigny  und  Villars  le  Ter- 
roir  (alle  im  Bezirk  echallens).  Daneben  finden  sich  auch 
in  den  andern  Teilen  des  Bistums  noch  zahlreiche  Katho- 
liken. Diene  zerstreuten  katholischen  Gemeinschaften  der 
Diözese  sind  vom  Werk  der  Innern  Mission  zu  15  Pfar- 
reien und  Missionsslationen  mit  19Geistliohen  zusammen- 
gefasst  worden.  Während  die  Angehörigen  des  Bistums 
in  den  Kantonen  Genf  und  Freiburg  meist  dem  Bauern- 
stand angehören,  sind  sie  in  den  übrigen  Gegenden  be- 
sonder» Handwerker,  Kaufleute  und  Angestellte.  30  Pfar- 
reien haben  neben  dem  Pfarrer  noch  je  einen  Kaplan  oder 
Hilfspriester,  6  deren  je  zwei,  öderen  je  drei,  2  deren  je  vier 
und  5 deren  ie  fünf.  Während  der  vergangenen  25Jahrehat 
sich  die  Zahl  der  Pfarreien  um  10,  die  der  Kirchen  um  30 
vermehrt.  Im  Durchschnitt  kommt  auf  ie  1228  Katholiken 
eine  Kirchgemeinde.  Im  Kanton  Waadt  bestehen  deren 
16,  von  denen  die  in  Echallens,  Assens,  Bottens.  Villars 


le  Terroir.  Bretigny  und  Polliez-Pittet  vom  Staat  aner- 
kannt sind  und  Zuschüsse  an  die  Ausgaben  erhalten,  wäh- 
rend dies  bei  den  übrigen  (Lausanne  mit  6  Geistlichen, 
Vevey  und  Montreux  mit  je  3  Geistlichen  ;  Bolle,  Morges, 
Nyon,  Moudon.  Payerne,  Yverdon  und  Vallorbe  mit  je 
einem  Geistlichen)  nicht  der  Fall  ist.  Dazu  kommen  hier 
noch  Filialen  in  Sainte  Croix,  Orbe,  Founex  und  Chäteau 
d'CEx  mit  je  einem  Priester.  Der  Kanton  Neuenbürg  hat 
je  3  katholische  Geistliche  in  Neuenburg  und  La  Chaux 
de  Fonds,  2  in  Colombier  und  je  einen  in  Le  Locle.  Le 
Cerneux-Pexjuignot,  Cressier,  Le  Landeron.  Fontaines  und 
Fleurier-Noiraigue.  Das  Werk  der  innern  Mission  unter- 
hält 26  Geistliche  in  17  Pfarreien. 

Mit  der  St.  Niklauskirche  in  Freiburg  ist  ein  von  Papst 
Julius  II.  1512  Kegründetes  Chorherrenstift  verbunden, 
das  nicht  vom  Bischof  abhangt.  Es  besteht  aus  einem 
vom  Grossen  Rat  des  Kantons  gewählten  Propst,  der  das 
Becht  zum  Tragen  der  Mitra  und  des  Ab  Isla  bös  hat,  einem 
Dekan  und  12  Chorherren.  Es  steht  diesem  Kollegium  in 
verschiedenen  Pfarreien  des  Kantons  der  Kirchensatz  oder 
die  Kollatur  zu.  Die  im  Bistum  vorhandenen  religiösen 
Orden  beschränken  sich  fast  ausschliesslich  auf  den  Kan- 
ton Freiburg.  Die  Kapuziner  haben  Klöster  in  Freiburg 
und  Bulle.  Hospiz ien  in  Romont  und  Le  Landeron  (Neuen- 
bürg!. Die  Karthatiser  haben  das  im  18.  Jahrhundert  auf- 
gehobene Kloster  La  Valsainte  1861  wieder  bezogen.  In 
Freiburg  wirken  Franziskaner  als  Lehreranden  deutschen 
Klassen  des  (iymnasiums.  Es  gibt  ausserdem  noch  Ma- 
rienbrüder und  Brüder  des  Erlöserordens.  1902  zahlte 
man  in  Freiburg  114  Ordensgeistliche:  47  Kapuziner  (27 
Patres.  11  Fratres  und  9  Laienbrüder),  23  Franziskaner 
(9  Patres.  5  Fratres  und  9  Laienbrüder)  und  44  Karthäu- 
ser (je  22  Patres  und  Fratres).  Frauenorden  in  der  Diö- 
zese: Zisterzienserinnen  in  der  Maigrauge  bei  Freiburg 
und  im  Kloster  La  Fille  Dieu  in  Romont;  Dominikane- 
rinnen in  Estavayer  ;  die  Spitalschwestern  im  Schwestern- 
spilal  zu  Freiburg;  Schwestern  vom  h.  Kreuz  (Theodo- 
sianerinnen)  in  Freiburg,  Ueberstorf,  St.  Wolfgang  und 
Gauglera  (Freiburg);  Schwestern  vom  h.  Vinzenz  von 
Paulin  Freiburg,  Bulle,  Chatel  Saint  Denis.  Billens  und 
Tafers  ;  Kapuzinerinnen  in  Montorge  bei  Freiburg ;  Visi- 
landineriniien  und  Ursulinerinnen  in  Freiburg.  In  vielen 
Landschulen  unterrichten Theodosianerinnen.  DieFrauen- 
orden  widmen  sich  der  Krankenpflege  und  der  Erziehung 
von  Waisen  und  Armen ;  einige  leiten  auch  blühende 
Mädchenpensioiinate.  Das  bischofliche  Priesterseminar 
zu  Saint  Charles  in  Freiburg  steht  unter  der  direkten 
Leitung  des  Bischofes,  der  auch  die  Lehrer  ernennt.  Sechs 
Professoren  geben  Unterricht  in  den  theologischen  Fä- 
chern. Die  Zöglinge  leben  gemeinsam  unter  der  Oberlei- 
tung und  Aufsicht  eines  vom  Bischof  ernannten  Vor- 
stehers, dem  zwei  Direktoren  (wovon  einer  für  das  Mate- 
rielle sorgt)  beigegeben  sind.  17  Geistliche  wirken  neben 
ebensoviel  weltlichen  Professoren  als  Lehrer  am  kanto- 
nalen Kollegium  St.  Michael  zu  Freiburg,  das  je  ein  fran- 
zösisches und  deutsches  Gymnasium,  eine  Industrieschule 
und  ein  Lvzeum  (Progymnasium)  umfasst  und  unter  der 
Leitung  eines  Rektors  steht.  Die  geistlichen  Professoren 
werden  im  Einverständnis  mit  dem  Bischof  vom  Staat, 
dir  Religionslehrer  im  Einverständnis  mit  dem  Staat  vom 
Bischof  gewählt.  In  den  Volksschulen  erteilen  die  Pfar- 
rer den  Religionsunterricht.  In  Freiburg,  Neuenburg  und 
Rue  unterhalten  die  Brüder  der  christlichen  Lehre  eigene 
Knabeninstitute,  während  dasjenige  in  der  Oauglera  von 
den  Theodosianerinnen  geleitet  wird.  Von  den  zahlreichen 
blühenden  Mädcheninsti tuten  sind  zu  nennen  diejenigen 
der  Visitandineriniien,  Ursulinerinnen  und  Schwestern 
vom  Ii.  Vinzenz  von  Paul  in  Freiburg  und  diejenigen  der 
Theodosianerinnen  in  Ueberstorf  und  der  Ursulinerinnen 
in  Orsonnens.  Die  Anstalt  in  Drognens  widmet  sich  der 
Besserung  jugendlicher  Sträflinge. 

Die  katholische  Presse  des  Bistums  zahlt  10  Organe, 
die  zur  Mehrzahl  in  Freiburg  erscheinen.  Hier  befindet 
sich  auch  die  vom  Chorherrn  Schorderet  1873  gegrün- 
dete Buchdruckerei  des  Werkes  vom  h.  Paulus,  die 
ausgezeichnet  eingerichtet  ist  u.  zahlreiche  Zeitungen 
und  Zeitschriften  druckt.  Freiburg  ist  der  Sitz  zahlreicher 
religiöser  Gesellschaften  (Gesellenvereine  n.  s.  ST.),  sowie 
auch  des  internationalen  Werkes  zum  Schulze  katholischer 
Mädchen. 
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Haus  tum  Heidenloch  und  hinter  der  Kirche  römische 
Sodbrunnen.  Reste  römischer  Bauten  am  Eingang  ins 
Kuoflhal. 

LAUTARET  (ALPE  DE)  (Kt.  Wallis.  Bei.  Herens, 
Gem.  Heremence).  2000-2200  m.  Alpweide  mit  2  Hütten, 
im  mittleren  Abschnitt  des  Val  des  Dix;  zwischen  dem 
Kamm  der  Aiguilles  Rouge*  de  Derbonneire  und  dem  der 
Rochers  du  Bouc  und  zu  beiden  Seiten  der  Dixcnce. 
Grenzt  im  S.  an  die  Alpweiden  Liappev  und  Seilion.  im 
N.  an  die  Alpe  de  La  Barma.  Wird  im  Sommer  mit  130 
Kühen,  200-250  Schafen  und  etwa  30  Ziegen  bezogen. 
Während  des  grossten  Teiles  des  Sommers  wird  unter 
offenem  Himmel  Kase  gekocht. 

LAUTERAARFIRN  und  LAUTER  AARGLET- 
SCHER (Kt.  Bern.  Amlsbez.  Ober  Hasle).  3T.O0-245O  m. 
Firnfeld  und  oberer  Abschnitt  des  UnteraargleUchers ; 
zwischen  dem  Abschwung,  den  Lauleraar-  und  Schreck- 
hörnern  im  SW.  und  \V.,  dem  vom  Lauteraarsaltel  über- 
schrittenen Kamm  Nässihorn-Berglistock  im  NW.  und 
dem  Kamm  Berglistock-Ankenbätli-Ewigschneehorn-Gaiili- 
grat  im  N.  und  NO.  Der  2  km  lange  und  im  Maximum 
2.5  km  breite  Lauleraarftrn  geht  zwischen  dem  W'.-Knss 
de«  Ewig*chneehorns  und  dem  (».-Fuss  des  Grossen  Lau- 
leraarhorns in  etwa  2700  m  in  den  Lauteraargletscher 
über.  Dieser  ist  3,3  km  lang  und  im  Maximum  1.3  km 
breit,  steigt  langsam  und  wenig  zerklüftet  al>  und  erhalt 
vom  NO.-Hang  der  Lauleraarhorner  her  eine  Reihe  von 
kleinen  Nebengletschern.  Zwischen  dem  Fuss  des  Ab- 
«chwung  und  der  Jagerherberge  (SW.-Fuss  der  Hintern 
Triflborner)  geht  er  zusammen  mit  dem  Finsteraarglet- 
scher in  den  Unteraargletecher  über.  Her  leicht  zu  be- 
gehende Gletscher  liegt  am  Weg  über  den  Lauteraarsaltel. 
Die  prachtvolle  Firnmulde  des  Lauleraarlirns  wird  vom 
Pavillon  Dollfu»  aus  oR  besucht  (2V,  Stunden  bis  zum 
untern  Ende  des  Firns). 

LAUTERAARHCERNER  (Kt.  Bern.  Amlsbez.  Ober 
Hasle).  4030.  4043.  3742.  3610,  3618.  3622,  3443.  3478  und 
3485  m.  Mächtiger  Felskamm  in  der  Gruppe  der  Schreck- 
hörner.  zwischen  dem  Lauteraarglelscher  (dein  obern 
Abschnitt  des  Unteraargletscher»)  und  dem  Strahleggtirn 
(einem  der  beiden  obern  Arme  de«  FinsteraargleUcher*). 
Zerfällt  in  2  Gruppen  von  Gipfeln:  das  Grosse  Lauteraar- 
horn mit  seinen  Trabanten  und  die  Kleinen  Lauleraar- 
hörner.  Das  Grosse  Lauteraarhorn  (4043  m)  bildet  mit 
dem  Grossen  Schreckhorn  eine  gut  charakterisierte 
Gipfelgroppe  ;  es  ist  1842  von  Prof.  Arnold  Escher  von  der 
Linth.  Ch.  Girard  und  E.  De«or  mit  den  Führern  Jakob 
Leuthold,  D.  Briger,  Fahner.  Bannholzer  und  J.  Madulz 
zum  erstenmal  bestiegen  worden.  Diese  Partie  verlies* 
da«  Hotel  des  Neuchätelois  in  der  Absicht,  dem  Grossen 
Schreckhorn  ihren  Besuch  abzustatten,  verfehlte  dieses 
aber  und  erreichte  so  zufallig  den  Gipfel  des  Grossen 
Lauleraarho.ns.  Zum  zweitenmal  1869;  zum  drittenmal 


1885  erreicht.  Die  Besteigung  ist  ausserordentlich  «chwie- 
rig  und  wird  seltener  unternommen,  als  die  des  benach- 
barten Gru*sen  Schreckhorns;  als  Fusspunkte  dienen 
entweder  die  Schwarzegghütte  oder  der  Pavillon  Dollfus. 
Nördl.  gliedern  sich  an  diesen  Gipfel  zwei  nicht  benannte 
Felszacken  an  (4030  in  und  etwa  4025  m.  dieser  auf  der 
Siegfriedkarte  ohne  Hohenkote).  Die  auf  der  SiegTried- 
karte  im  Einzelnen  nicht  genügend  auseinandergehaltenen 
Kleinen  Lauleraarhorner  zerfallen  in  3  Gruppen:  1.  die 
zwei  Kleinen  Lauteranrhorner  im  engeren  Sinn  (3742 
und  etwa  3720  m).  beide  1896  von  H.  Biehly,  Ch.  .Montan- 
don und  R.  von  Wvss  zum  erstenmal  bestiegen  ;  2.  das 
Hugihorn  (etwa  3622*  m ;  auf  der  Siegfriedkarte  unbenannt 
und  ohne  Hohenkote),  zum  erstenmal  1897  erreicht ;  3.  die 
nach  der  rotlichen  Farbe  ihrer  Felsen  so  genannten  Lau- 
leraarroth..rner  (3478  und  3485  m),  von  denen  bis  jetzt 
19)13)  nur  der  Punkt  34X5  m  bestiegen  worden  ist  iIH96i. 
lieser  letzten  Gruppe  gehören  noch  einige  weitere  Fels- 
zack.-n  an.  zwischen  denen  die  Rothornlückc  (etwa  3330  m) 
quer  über  den  Kamm  führt.  Vergl.  Jahrbuch  de»  S.  A.  C. 
Band  33. 

LAUTER  AAR  HORN  (GROSS)  (Kt.  Bein.  Amts- 
bez.  Ober  Hasle).  Gipfel.  S.  den  Art.  Lai  TERAarh(ERNER. 

LAUTER  AARROTHOZRNER  (Kt.  Bern.  Amlsbez. 
Ober  Hasle).  Gipfel  S.  den  Art.  Lalteraarikerner. 

LAUTER  AARSATTEL  oder  LAUTER  AA  RJ  O  CH 


1) 


(Kt.  Bern.  Aintsbez.  Interlaken  und  Ober  Haslei.  3156  m. 
Passübergatig.  zwischen  dem  Nässihorn  (Schreckhornerl 
und  Berglistock  ;  verbindet  den  Lauleraarglelscher  und 


-tirn  mit  dem  Obern  Grindelwaldgletscher.  Gestattet  den 
Uebergang  von  Grindelwald  zur  Grimsel  in  13  Stunden 

(beim  Anstieg  von  Grindelwald  aus  nachtigt  man  in  der 
Heckstoinhutte,  von  der  Grimsel  aus  im  Pavillon  Doll- 
fus). Glecksleinhntle-Passhohe  3  J/4  Stunden,  weiter  bis 
zur  Grimsel  in  6  Stunden.  Uebergang  fiir  geübte  Alpini- 
sten ohne  ernsthafte  Gefahr,  obwohl  hier  1880  Dr.  Haller 
und  seine  beiden  Führer  bist  jetzt  spurlos  verschwunden 
sind.  Von  der  Passhohe  prachtvolle  Aussicht  aul  die 
Schreck-  und  Lauleraarhorner. 

LAUTERBACH,  in  der  Mundart  LiTERlucn.  be- 
zeichnet wie  Lauterbrunnen.  Laulersee.  Luthern  etc.  ei- 
nen klaren  (laulern)  Bach  oder  See.  Vergl.  Schweizer. 
Idiotikon.  Band  4.  S.  92. 

LAUTERBACH  oder  LUTERB ACH  (Kt.  Aargau. 
Bez.  Zolingen.  Gem.  Ortringen).  535  in.  Hausergruppe 
und  Heilbad,  am  S.-Hang  des  Kngelbergs  in  schöner  Lage 
am  Waldrand  ;  3.5  km  no.  der  Station  Aarburg  der  Linie 
Luzern-Olten.  Telegraph,  Telephon.  7  Ilauser.  45  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Zolingen.  Wiesenbau.  Schone  Auf- 
sicht auf  die  Umgegend  und  die  Alpen.  Beliebte  Sommer- 
frische der  Bewohner  von  Ollen  und  des  Aargaues. 

LAUTERBACH  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Burgdorf)  Bach: 
entspringt  beim  Weiler  Zur  Tanne  in  740  m,  durchfliegst 
in  n.  Richtung  den  Lauterbachgraben.  wendet  sich  dann 
nach  NO.  und  mündet  1  km  sw.  Oberburg  in  557  m  in 
den  Krauchthalbach. 

LAUTER  BACH  (OBER)  (Kt.  und  AmUbei.  Bern. 
Gem.  Vechigen).  800  m.  Weiler;  2.5  km  no.  Ut/igen  und 
6  km  «w.  der  Station  Olterburg  der  elektrischen  Voll- 
bahn Bnrgdorf-Thun.  16  Häuser.  100  reform.  Ew.  Acker- 
und  Wiesenbau. 

LAUTERBACH  (UNTER)  (Kl.  Bern.  AmUbez. 
Trachselwald,  Gem.  Lützelflüh).  680  m.  Gemeindeabtei- 
lung mit  dem  Weiler  Wildenegg  und  zerstreut  gelegenen 
Höfen,  im  Lauterbachgraben :  6  km  sw.  der  Station  Ober- 
burg der  Linie  Burgdorf-Langnau.  30  Häuser.  186  reform. 
Ew.  Viehzucht. 

LAUTERBRUNNEN  (Kt.  Bern,  Amlsbez.  Interla- 
ken).  800  m.  Cum.  und  Pfarrdorr.  im  Laulerbrunnenthal : 
11  km  s.  Interlaken  und  4,3  km  s.  der  Thalmundung.  an 
der  Weissen  Lütschine  und  am  Fuss  der  Jungfrau.  End- 
station der  Linie  Interlaken  -Zweilütschinen- Lauterbrun- 
nen, KopfsUtion  der  Drahtseilbahn  Lauterbrunnen-Mür- 
ren  und  der  Bergbahn  Lauterbrunnen-Wengernalp-Kleine 
Scheidegg-Grimlelwald.  Postbureau.  Telegraph.  Telephon. 
Die  Gemeinde  zerfallt  in  die  5  Unterabteilungen  Lauter- 
bninnen-Vordergrund  (Hauptort  mit  der  Pfarrkirche). 
Lauterbrunnen-Hintergriind  mit  .Stechelberg.  Gimmel- 
wahl und  Murren  auf  den  Höhen  im  W.  und  Wengen  im 
O.  Zusammen  430  Hausei  .  2551  reform.  Ew.  Von 
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Bedeutung  sind  Hotel-  und  Fremdenindustrie  mit  ihren 
Nebengewerben,  die  die  Mehrzahl  der  Bewohner  beschäf- 
tigen. Landwirtschaft,  Alpwirtschaft  und 
Viehzucht.  Als  Hausindustrie  wird  im  gan- 
zen Thal  die  Spitzenkloppelei  betrieben. 
Sekundärschule.  Das  am  Fuss  der  mäch- 
tigen Felswände  der  Jungfrau  und  der  senk- 
rechten Felsmauer,  über  die  der  berühmte 
Staubbach  herunterschiesst,  gelegene  Dorf 
ist  ein  Fremdenzentrum  ersten  Ranges.  Ver- 
hältnismässig reiche  Vegetation  und  sehr 
schöne  Aussicht  aul  die  das  Thal  abschlies- 
senden Gletscher.  Die  der  Ueberliefcrung 
nach  aus  dem  Lotschenthal  stammenden  Be- 
wohner hatten  sich  wahrscheinlich  zuerst 
auf  den  linksseitigen  Gehängeterrassen  des 
Thaies  angesiedelt.  Die  Freiherren  von  Weis- 
senburg  vergabten  1334  dem  Kloster  zu  In- 
terlaken  alle  ihre  im  Lauterbrunnenthal  ge- 
legenen Ländereien  mit  den  darauf  bezüg- 
lichen Rechten.  Die  erste  Kirche  entstand 
1487,  doch  wurde  Lauterbrunneu  erst  zur 
Zeit  der  Reformation  zur  selbständigen 
Kirchgemeinde  erhoben.  Die  heutige  Kir- 
che ist  1832-1835  erbaut  worden.  Eine  aus 
der  alten  Kirche  stammende  bemerkens- 
werte Glasmalerei  aus  dem  15.  Jahrhun- 
dert befindet  sich  jetzt  im  historischen 
Museum  zu  Bern. 

LAUTERBRUNNEN  BREITHORN 

SKt.  Bern  und  Wallis).  Gipfel.  S.  den  Art. 
Ireithorm. 

LAUTER  BRUNNEN  EIGER  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
Interlaken).  Anderer  Name  für  den  Tsching klspitz.  S. 
diesen  Art. 

lauterbrunnenthal  (Kl.  Bern,  Amtsbez.  In- 
terlaken). Weltbekanntes  Q/uerthal  im  nördl.  Abschnitt 
der  Finsteraarhorn  Gruppe,  in  der  Richtung  S.-N.  von 
der  Weissen  Lütschine  durchflössen.  Das  18  km  lange 
und  kaum  1  km  breite  Thal  steigt  vom  mächtigen  Tschin- 
gelgletscher  am  Fuss  des  n.  Steilabsturzes  der  Finsteraar- 
norn  Gruppe  in  3  Stufen  ab,  um  sich  bei  Zweilütschinen 
7  km  8So.  Interlaken  zu  öffnen.  Es  wird  von  300-500  m 
hohen,  fast  senkrechten  Kalkwänden  umrahmt,  die  präch- 
tige Alpweidenterrassen  tragen,  und  ist  eines  der  schön- 
sten Alpenthäler  überhaupt.  Die  w.  Thalseile  wird  gebil- 
det durch  die  Hänge  der  Schilthorngruppe,  an  die  sich 


schluss,  während  die  ostl.  Thalwand  von  der  Hauptkelte 
Breithorn  (3779  m)  -Jungfrau  und  dem  dieser  vorgelager- 


Das  Laularbrunosntbal  vom  TrOmrnelbich  an». 


der  mächtige  Stock  des  Gspallenhorns  anschliesat.  Südl. 
davon  bilden  die  vergletscherten  Joche  des  Tsch in «el pas- 
ses (2824  rn)  und  der  Wetterlücke  (3159  m)  den  Thatab- 


Blick  von  Norden  int  L«ul«rbrunn«olbal. 

ten  Stock  des  Männlichen  gebildet  wird.  Die  grossten 
Nebenthäler  sind  das  2,5  km  unterhalb  Lauterbrunnen 
ausmündende  Thal  des  Sausbaches,  das  zwischen  Schwal- 
meren  und  Schwarzbirg  bis  an  den  N.-Fuss  des  Schilt- 
horns hinaufreicht;  das  2,5  km  oberhalb  Lauterbrunnen 
ausmündende  Trümmelbachlhal,  das  tief  in  die  N. -Flanke 
der  Jungfrau  eingeschnitten  ist;  das  vom  wilden  O. -Ab- 
sturz des  Gspaltenhorns  absteigende  und  beim  Weiler 
Stechelberg  von  links  ausmündende  Thal  der  Sefinenlüt- 
schine.  Hinter  Stechelberg  (922  m)  steigt  das  Lauterbrun- 
nenthal ziemlich  steil  bis  zur  kleinen  Ebene  von  Trach- 
sellauenen  (1200  m).  an,  wo  von  O  das  wilde  und  oben 
stark  vergletscherte  Rotthal  ausmündet.  Im  flachen  Boden 
von  Ammertenthai  (1365  m  .  1  km  hinler  Trachseilauenen) 
vereinigen  sich  die  Schmelzwasser  des  Hreitlauenen-, 
Schmadri-,  Breithorn-  und  Tschingelglet- 
schers zur  Weissen  Lütschine.  Links  da- 
rüber die  Alp  Obersteinberg  (1769  m)  und 
rechts  die  Uberhornalp  mit  dem  Oberhorn- 
see. Das  Thal  ist  berühmt  durch  seine  zahl- 
reichen (über  20)  Wasserfälle,  die  über 
mächtige  Felswände  herabrauschen  und 
ihm  seinen  Namen  gegeben  haben.  Neben 
dem  weltbekannten  Staubbach  bei  Lauter- 
brunnen sind  noch  besonders  nennenswert 
die  Fälle  des  Trümmelbaches  und  Schma- 
dribaches.  Das  Klima  des  Thaies  wird  be- 
dingt durch  die  tiefe  Lage  der  Thalvohle 
und  die  Nähe  der  Gletscher.  Heisse  Mittags- 
stunden und  kühle  Abend-  und  Morgen- 
winde. Ausser  den  Kirschbäumen  sind 
Obstbäume  selten.  Dagegen  gedeihen  schöne 
Eschen,  Linden,  Ahorne  und  —  namentlich 
dem  Thalwasser  entlang  —  Erlen.  Die  Thal- 
gehänge sind  vielfach  mit  Tannenwald  be- 
standen. Der  Getreidebau  ist  von  ganz  ge- 
ringer Bedeutung,  während  Kartoffeln,  Hanf 
und  Flachs  häutig  angebaut  werden.  Schöne 
Alpweiden,  besonders  an  der  w.  Thalseite. 
Der  Hintergrund  des  Thaies  ist  von  Granit- 
und  Gneismassen  umschlossen,  während 
die  Thalwände  weiter  unten  aus  Kalkstei- 
nen bestehen.  Nicht  unbedeutend  sind  die 
Mineralvorkommnisse.  Bis  1805  hat  man 
hinten  im  Thal  silberschüssigen  Bleiglanz 
abgebaut,  der  in  Sichellauenen  und  Trachseilauenen  ver- 
hüttet wurde ;  ferner  wurde  Eisenerz  gewonnen  und  in 
Zweilütschinen  verhüttet. 
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Die  Siedelungen  des  Thaies  bilden  zusammen  die  grosse 
Gemeinde  Lauterbrunnen    Von  hervorragender  Bedeti- 


den  höchst  schwierigen  und  gefährlichen  I übergangen 
nach  dem  Kecken  des  AleL«chglet»chers.  wie  Ebnefluh  - 

joch  (3750  m)  und  Laui- 


 ,'  y  jjäc/tinge/hom 
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Kart«  de*  LauterbruDncnlbale». 


tung  ist  die  Fremdenindustrie,  deren  Anfänge  bis  zum 
Ende  des  18.  Jahrhunderts  (Besuch  Gasthea)  hinaufreichen. 
Als  Fremdenstationen  sind  zu  nennen  Lauterbrunnen  (6 
Gasthöfe).  Stechelberg  (1  Gasthof),  Trachsellauenen  (1 
Gasthof),  Obersteinberg  (2  Gasthofe),  Wengen  (30  Gast- 
höfe, Pensionen  und  Chalets  mit  Raum  für  '2000  Perso- 
nen), Murren  (8  Gasthofe  mit  Raum  für  {000  Personen), 
Gimmelwald  (2  Gasthofe).  Lauterbrunnen  ist  mit  seinen 
verschiedenen  Stationen  auch  ein  Zentrum  ersten  Ranges 
für  Hochgebirgstouren.  Vorzügliche  Bergführer.  Schulz- 
hütten des  S.  A.  C.  :  die  Gugginütte  (239/  m)  am  rechten 
Ufer  des  Guggigletschers  und  am  NW. -Grat  des  Mönchs, 
die  Rotthalhütte  (2764  m)  am  rechten  Ufer  des  Rotthal- 
gletschers  und  die  Multhornhütte  (2900  m)  auf  einer  Fel- 
seninael  des  Tschingeltirns.  Passübergänge :  die  in  12 
Stunden  nach  dem  Kienthal  und  Reichenbach  führende 
Sefinenfurgge  (2616  m)  und  die  jetzt  von  der  Bergbahn 
überschrittene  Kleine  Scheidegg  (2066  m);  eigentliche 
Gletscherjoche  sind  die  nach  dem  Kienthal  führende 
Gamchilücke  (2833  m),  der  in  12  Stunden  nach  Kander- 
steg  führende  Tschingelpass  (2824  m).  der  in  12  Stunden 
nach  Ried  im  Lötschenthal  führende  Cebergani;  über  den 
Petersgrat  (3100  m).  Schmadrijoch  (3311  m)  und  Wetter- 
lücke (3150  m),  die  ebenfalls  ins  Lötschenthal  leiten,  sind 
nur  für  geübte  Alpinisten  gangbar;  das  gleiche  gilt  von 


thor  (3700  m).  Leichte  t 
.iii^M-mrdiTitlich  ^enuss- 
reiche  Bergtouren  sind  die 
Besteigung  des  Männli- 
chen 12345  m),  Schilthorn» 
(2973  m)  und  anderer  be- 
nachbarter Gipfel,  wäh- 
rend die  eigentlichen 
Hochgebirgstouren  (Jung- 
frau, Gletscherhorn.  Ebne- 
lluh,  Millaghorn.  Gross- 
horn.  Breithorn.  Tschin- 
(.'elhorn  etc.  I  nur  grünten 
Alpinisten  angeraten  wer- 
den können. 

LAUTERBRUNNEN 
WETTER  HORN  oder 
KANZELHORN  hl 
Bern,  Amtsbez  Interla- 
ken).  Gipfel.  S.  den  Art. 
WkTTEKHORS  (Laiteh- 
BRtSNEN). 

LAUTER  NB  ACH  (Kt 
St.  Gallen,  Bez.  Ober  Tog- 
genburg). Bach.  S.  den 

Art.  Lt'TKRNBACH. 

LAUWIL  (Kt.  Basel 
I  iud.  Kez.  Waldenburg) 
637  m.  Gem.  und  Dorf, 
auf  den  Hohen  zwischen 
den  Thäiern  von  Reigolds- 
wil  und  des  Seebaches 
und  6,5  km  wnw.  der  Sta- 
tion Waldenburg  der 
Liestal  -Waldenburgbahn. 
Postablage,  Telephon.  47 
Häuser,  449  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Bretzwil- 
Lauwil.  Landwirtschaft. 
Seiden  band  weberei. 

LAU  WINEN  (HIN- 
TER) i  Kt.  and  Bei. 
Schwyz.Gem.  Morschach). 
440-1922  m.  So  heisst  der 
zwischen  dem  Lauibach 
und  Dormibach  zum  Vier- 
waldstättersee  absteigende 
Hang  des  Frohnalpstockes. 
Auf  einer  Terrasse  stehen 
in  687  tu  27  zerstreute  Bäu- 
mt mit  132  kathol.  Ew. 
und  einer  dem  Ii.  Franz 
der  Station  Sissikon  der  Gott- 
an  einem  Fussweg  Rie- 


gew  ei  Ilten  Kapelle.  3  km  n. 
hardhahn  und  5  km  s.  Brunnen. 

menstalden-Sissikon  und  an  der  Strasse  Morschach-ltrun- 
nen.  Land-  und  Alpwirtschaft.  Viehzucht. 

LA  VALLEE.  Bezirk  im  wesll.  Abschnitt  des  Kantons 
Waadt.  16340  ha  gross  und  6307  Ew.,  also  38,6  Ew.  auf 
einen  km*.  Gehört  ganz  dem  Juragebirge  an  und  ist  ne- 
ben dem  Bezirk  des  Pays  d'Enhaut  der  einzige  rein  dem 
Bergland  angehörende  Bezirk  des  Kantons.  Grenzt  im 
NO.  an  den  Bezirk  Orbe,  im  SO.  an  die  Bezirke  Cossonay 
und  Aubonne,  im  SW.  an  den  Bezirk  Nyon  und  an  Frank- 
reich und  im  NW.  ebenfalls  an  Frankreich.  21  km  lang 
und  8-10  km  breit.  Er  umfasst  ausschliesslich  die  Vallee 
de  Joux  oder  das  Jouxthal,  das  im  NW.  von  der  Kette 
des  Mont  Risoux  (Landesgrenze  gegen  Frankreich)  und 
im  SO.  von  derjenigen  des  Mont  Tendre  begleitet  wird. 
l»rr  i'inf'iriiiige  Kamin  il>  -  Mont  Kit>oiu  weist  keine  t>«'- 
sonders  hervortretenden  Gipfelformen  auf  und  halt  sich 
zwischen  1088  m  (N.-Ende  des  Bezirkes)  und  1431  m  (Le 
Grand  Cret,  nw.  von  Le  Lieu);  seine  schweizerischen 
Hange  sind  zum  grossten  Teil  mit  der  ausgedehnten  Foret 
du  Risoux  bestanden.  Ueber  den  Mont  Risoux  führt  die 
Strasse  LesCharbonnieres-MouthefDepartementdu  Doubs). 
Abwechslungsreicher  ist  die  den  Bezirk  im  SO.  begren- 
zende Kette  mit  der  Dent  de  Van  hon  (1487  m).  dem  Haut 
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de  Molendruz  (1442  m),  dem  nicht  mehr  zum  Bezirk  ge- 
Moot  Tendre  ( 1683  in  ;  dem  höchsten  Gipfel  des 


La  V«  !)<••). 


schweilerischen  Jura),  dum  Mont  de  liiere  (1528  m)  und 
dem  Crtt  de  la  Neuve  (1498  ml,  von  wo  au*  sich  der 
kämm  auf  Boden  der  Bezirke  Aubonne  und  Nyon  fort- 
setzt. Diese  Kette  wird  von  den  beiden  Fahrstrasseii  über 
den  Molendruz  (1442  in)  und  den  Marchairuz  (liüO  in) 
überschritten.  Zwischen  dein  Kamin  des  Mont  Tendre 
und  der  Sohle  de»  Jouxthales  tritt  im  s.  Abschnitt  des  Be- 
zirkes noch  eine  Zwischenkette  auf,  die  an  der  Grenze 
(beim  Chalet  a  Roch  Dessusj  1498  m  erreicht,  den  Noir- 
uiont  und  Mont  Sallaz  traut  und  sicii  gegen  S\V.  weiter- 
zieht. Der  Beiirk  wird  der  Länge  nach  von  der  Orbe 
durchflosssen,  die  von  Les  Rousses  herabkommt,  stark 
gewunden  ist  und  nach  17  km  langem  Laut  in  den  Lac 
(Je  Jogi  (mit  seinem  Anhängsel,  dem  Lac  Brenet.  10  km 
lang)  mündet.  Von  ihren  nur  wenig  bedeutenden  Zuflüs- 
sen seien  hier  der  Biblanc  oder  Beyblanc,  Brassus  und 
die  Lyonne  (alle  von  rechta)  genannt. 

Der  Bezirk  umfaast  die  beiden  Kreise  Le  Chenit  im  S. 
(mit  der  Gemeinde  Le  Chenit)  und  Le  Pont  im  NO.  (mit 
den  Gemeinden  Le  Lieu  und  L'Abbaye).  Bezirkshauptort 
ist  Le  Sentier.  Die  Gemeinden  des  Jouxthalea  setzen  sich 
aus  zahlreichen  Dörfern  und  Weilern  zusammen,  die  meist 
in  der  Thalsohle  stehen.  Die  Gemeinde  Le  Chenit  zerfällt 
in  zwei  Pfarreien,  deren  Kirchen  in  den  beiden  grossen 
Siedelungen  Le  Sentier  und  Le  Brassus  stehen.  Die  Ge- 
meinde Le  Lieu  umfaast  die  Dörfer  Le  Lieu,  Le  Sechey 
und  Les  Charbonnieres,  die  Gemeinde  L'Abbaye  die  Dör- 
fer L  Abbaye  und  Le  Pont.  Diese  beiden  Gemein 


zugleich  ji!  eine  Pfarrei.  Zu  den  eben  genannten  Siede- 
lung^-ruppen  gesellt  sich  noch  eine  Anzahl  von  einzelnen 

Häusern,  die  in  der  Thal- 
sohle und  an  den  Gehän- 
gen bis  auf  1200  m  Hohe 
zerstreut  sind.  1900  :  971 
Häuser,  157*»  Haushaltun- 
gen. «307  Ew.  :«,«  kw. 

auf  einen  km";  wenn  man 
nur  die  etwa  82  km'  um- 
fassende besiedelte  Zone 
berücksichtigt.  7*1,9  Kw. 
auf  einen  km-.  5898  Kw. 
französischer.  211  deut- 
scher und  183  italieni- 
scher Zunge;  ."»902  Befor- 
miei-te  und  391  Katholi- 
ken. Der  Bezirk  zählte 
1850:  4783  und  1888;  5527 
Kw.  Oer  Bevölkerungs- 
zuwachs tieträgt  für  den 
Zeitraum  1850-  1888  pro 
Jahr  0,41%.  für  1888-1900 
pro  Jahr  1.18",,.  Schwa- 
che Zuwanderung.  Hie 
Bewohner  der  Vallee  be- 
schäftigen sich  meist  mit 
Industrie,  weniger  mit 
Lindwirtschaft.  In  der 
Zone  zwischen  1008  und 
1680  in  besieht  die  Land- 
wirtschaft hauptsächlich 
in  llolzsehlag,  Weide- 
und  Milchwirtschaft;  da- 
neben linden  sich  in  klei- 
nerem Umfang  auch 
Aecker.  Bie  industrielle 
Tätigkeit  blüht  besonders 
in  der  Gemeinde  Le  Che- 
nil.  In  erster  Linie  steht 
die  Khrenmacherei  mit 
ihren  verschiedenen  Zwei- 
gen (Hohteile.  Uhrwerke, 
Steinschleifereil.  Kinige 
Fabriken  in  Le  Sentier, 
LOrient  und  Le  Brassus 
stellen  fertige  l.'hren  her, 
besonders  Chronometer 
und  komplizierte  Werke. 

Neue  Uhrenfabriken 
sind  vor  Kurzem  auch  in 
Le  Lieu  und  Les  Bioux 
entstanden  Herstellung  von  Messerschtniedewaren  und 
Basiermessern  in  Les  Bioux  und  Le  Sentier,  Küblerui  in 
Le  Lieu,  Sagen  und  Feilenfabrik  in  L'Ahhave,  Glanzhut- 
macherei  in  I.e  Pont.  Auf  den  Seen  wird  his  gewonnen, 
das  zur  Ausfuhr  gelangt.  An  mehreren  Orten  (I.e  Pont. 
L'Orient,  Le  Sentier,  Le  Brassus)  ist  auch  die  Freu 
industrie  seit  einh/en  Jahren  von  Bedeutung. 
Die  Bodenllaclie  verteilt  sich  wie  folgt: 

Garten  20  ha 

Wiesen  und  Baumgärten  1374  » 
Aecker  802  » 

Wald  5791  • 

Senn  berge  8201  • 

Gebinde.  Strassen  etc.  152  « 

Zusammen  16340  ha 
Die  Viehatatistik  ergibt  folgende  Zahlen : 


188fi 

18% 

19(>1 

Rindvieh 

ms 

2521 

2274 

Pferde 

239 

214 

1<*9 

Schweine 

111 

280 

2ö5 

Schafe 

4 

7 

1 

Ziegen 

213 

195 

99 

Bienenstöcke 

152 

210 

235 

hat  sich  eine 

Aktiengesellsci 

laft  kon 

»tituiert,  die 

den  dreifachen  Zweck  verfolgt,  den  Wasserstand  der  Seen 
im  Jouxlhal  zu  regulieren  und  damit  den  Ueberachwem- 
i,  die  Wasserkraft  des  Lac  de  Joux  und 
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Lac  de  Breitet,  sowie  der  Orbe  und  ihrer  Nebenflüsse 
auszubeuten  und  drittens  vermittels  eines  Elektrizitäts- 
werkes Kraft  und  Licht  an  Interessenten  abzugeben.  Die 
Gesellschaft  verfügt  über  ein  Aktienkapital  von  2  Millio- 
nen Franken,  die  zu  einem  Vierteil  vom  Staat  Waadt  I 
übernommen  worden  sind,  und  über  ein  Obligationen- 
kapital von  ebenfalls  2  Millionen  Franken.  Der  Sitz  der 
Gesellschaf i  ist  in  Lausanne.  Die  von  ihr  ausgeführten 
Regulierungsarbeiten,  an  die  der  Bund  eine  Summe  von 
350000  Fr.  beigesteuert  hat,  umfassen  1.  die  L'mdärn- 
mung,  Vergitterung  und  Zudeckung  der  12  Abllusstrich- 
ter  (entonnoirs)  der  Seen,  wodurch  der  Wasserspiegel 
in  einer  beständigen  Hohe  von  1008,50  m  gehalten  werden 
kann;  2.  Die  Erstellung  einer  mit  Reguliervorrichtung 
und  Gitter  versehenen  Wasserfassung  bei  La  Tornaz  (am 
NO.-Ende  des  Lac  de  Brenet) ;  3.  die  Erbauung  eines  ' 
2573  m  langen,  verkleideten  Tunnelstollens  von  7  m* 
Durchmesser  und  3%,  Fall,  eines  am  Cret  des  Alouetles 
in  900  m  Höhe  in  den  reis  gehauenen  Stauweiers  und  des  | 
bei  Vallorbe  240  m  tiefer  unten  stehenden  Wasser-  und 
Elektrizitätswerkes  von  Ladernier  (vergl.  den  Art.  Val- 
lorbe). Dieses  ganze  grossartige  Unternehmen,  dessen 
Hauptförderer  der  Professor  A.  Palaz  in  Lausanne  ge-  [ 
wesen,  ist  1903  vollendet  worden. 

Der  Bezirk  wird  von  einer  ziemlichen  Anzahl  von  Straa- 
sen  durchzogen.  Von  Le  Pont  führt  längs  jedem  der  bei- 
den Seeufer  je  eine  Strasse  nach  Le  Brassus,  wo  sie  sich 
zur  Strasse  nach  Les  Rousses  vereinigen.  Dazu  kommen 
die  Strassen  Le  Pont-Vallorbe-Vaulion-Urbe,  Le  Pont-Le 
Molendruz  ( Wirtshaus)- L'Isle- Lausanne,  Le  Brasaus-Gol  I 
du  Marchairuz  (Wirtshaus)-Gimel-Aubonne-Rolleund  nach 
Nyon,  Les  Gharbonnieres-Mouthe.  Eine  bei  Vallorbe  von  1 
der  Linie  Lausanne-Pontarlier  abzweigende  Eisenbahn 
fuhrt  über  Le  Pont  und  längs  dem  W.-Ufer  des  Lac  de  | 
Joux  bis  Le  Sentier  und  Le  Brassus.  Postwagenverbindun- 
gen :  Le  Pont-L'Ahbaye-Le  Sentier  und  Le  Brassus-La  Cure 
(Nyon).  Im  Sommer  verkehrtauf  dem  See  ein  Dampfer. 
Die  sehr  interessante  Flora  des  Thaies  ist  von  Dr.  Sam. 
Aubert  in  seiner  Arbeit  La  Flore  de  la  Vollme  de  Joux 
(Bull,  de  la  Soc.  Vaud.  de$  sc.  not.  Vol.  36, 1901)  ausführ- 
lich untersucht  und  beschrieben  worden.  Vergl.  ferner : 
Dombrea,  Roger.  La  Vallee  de  Joux.  Neuchäte).  —  La 
Harpe,  E.  de.  Le  Jura  Vaudoi*.  Neuchätel  1903.  —  Rey- 
mond,  L.  La  Vallee  deJoux.  Lausanne  1887. 

LA VANCHE  (LA)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle.  Gem.  Or- 
mont Dessus).  1000-1250  m.  Alpweide  mit  zwei  Gruppen 
von  zusammen  10  Hütten  (Lavanche  Dessous  und  Lavanche 
Dessus),  an  und  über  der  Strasse  Le  Sepey-Les  Diable-  I 
reis,  800  m  w.  vom  Poslbureau  Vers  l'Eglise.  Zwischen  j 
den  Hütten  liegt  der  sog.  Plan  de  la  Lavanche.  Nicht  das 
ganze  Jahr  bewohnt.  Betr.  die  Etymologie  des  Wortes  s. 
den  Art.  Lanchk. 

lavanchy  (LE)  i  Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle,  Gem.  Bex). 
1502  in.  Kleine  Alpweide,  am  S.-Hang  des  Stockes  der 
Nombrieux,  am  rechten  Ufer  des  Avancon  des  Plans  und 
nahezu  gegenüber  von  Pont  de  Nant ;  1  Stunde  von  Les  I 
Plans  de  Frenii-res.  Interessante  Flora  mit  Habichtskrau-  | 
tern,  Disteln  etc.  Wird  nur  im  Frühjahr  bezogen. 

LAVANCHY  (LE)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle,  Gem.  Or-  I 
mont  Dessus).  1603  m.  Gruppe  von  Hütten,  in  einer  von 
der  Joux  de  Brison  durchfloBsenen  und  stark  bewaldeten 
Com!»'  am  N.-Hang  des  Chamossaire,  1  Stunde  über  Vera  ' 
l'Eglise.  Einzige  Huttengruppe  an  der  N. -Flanke  des  Tha-  I 
les  der  Ormonts,  die  das  ganze  Jahr  hindurch  bewohnt  [ 
wird.  Die  Sohle  der  Combe  besteht  aus  teils  tonigem, 
teils  brecciösem  Flysch  mit  grossen  Blöcken  aus  Kalk- 
oder krysla  II  inen  Gesteinen;  an  den  obera  Gehängen  steht 
der  den   Flysch   überlagernde  Kalk  des  Chamossaire- 
Stockes  an. 

LAVANCHY  DESSOUS  und  LAVANCHY  DES- 
SUS (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle,  Gem.  Ormont  Dessus).  1400 
und  1482  m.  Zwei  Gruppen  von  Hütten,  die  während  der 
Monate  Oklober-Mänt  bewohnt  werden ;  in  der  Gemeinde- 
abteilung La  Seyte  du  Milieu,  auf  einer  Terrasse  am  S.- 
Hang der  Kette  des  Chaussy  und  rechts  über  der  Grande 
Eau ;  50  Minuten  nö.  Vers  l'Eglise.  Le  Lavanchy  Dessous 
wird  stets  von  Lawinen  bedroht.  Eine  solche  ging  z.  B. 
in  der  Nacht  des  7.  Februar  1749  nieder,  riss  auf  ihrer 
von  den  Felsen  über  der  Dix  bis  zum  Ufer  der  Grande 
Eau  2  km  langen  Sturzbahn  51  Hütten  und  Stadel  (davon 


17  in  Le  Lavanchy  Dessous)  mit  sich  und  tötete  17  Men- 
schen, 34  Stück  Grossvieh  und  eine  grössere  Anzahl  von 
Ziegen  und  Schafen.  (Vergl.  darüber  den  Guide  de*  Or- 
mont* von  Busset  und  dela  Harpe.)  Betr.  die  Etymologie 
des  Wortes  Lavanchy  s.  den  Art.  Lanche. 

lavanchy-pöyi  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle,  Gem. 
Ormont  Dessus).  Hochthälchen  und  malerische  Alpweide, 
am  NW. -Hang  des  Meilleret.  Hütten  in  1603  m.  Flysch 
mit  Nummuliten.  Der  Dialektausdruck  poyi,  poyaz  be- 
zeichnet eine  im  Frühjahr  bis  zum  Beginn  des  Sommers 
bezogene  Alpweide,  d.  h.  ein  sog.  Maiensäss. 

LAVAPESSON,      LAVAPECHON     oder     LA  VE 

POISSON  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Saane).  618-529  m.  Bach; 
entspringt  600  m  no.  Givisiez  in  den  sumpfigen  Wiesen 
von  Le  Chanteuierle  und  mündet  nahe  gegenüber  der 
Ermitage  de  Sainte  Madeleine  in  die  Saane. 

LAVAPESSON  oder  LAVAPECHON  (Kt.  Frei- 
burg, Bez.  Saane,  Gem.  Granges-Paccot).  603  m.  Gruppe 
von  9  Häusern,  an  der  Strasse  Freiburg-Murten  und  2,5 
km  n.  vom  Bahnhof  Freiburg.  45  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Givisiez.  Landwirtschaft.  Mühle. 

lavaux,  deutsch  Ryktiiai.  oder  Rvkkthal.  Bezirk 
des  Kantons  Waadt,  am  und  über  dem  Genfersee.  Grenzt 
im  N.  an  den  Bezirk  Oron.  im  O.  an  den  Bezirk  Oron, 
den  Kanton  Freibure  und  den  Bezirk  Vevey,  im  S.  an  den 
Genfersee  und  im  W.  an  den  Bezirk  Lausanne.  Ist  mit 
seinen  7760  ha  Fläche  einer  der  kleinsten  Bezirke  der 
Waadt  und  liegt  ganz  im  südl.  Jorat,  der  hier  zwei  land- 
schaftlich verschiedene  Formen  zeigt.  Im  N.  finden  wir 
ein  grosses  Plateau,  dessen  Hohe  zwischen  600  und  900  m 
schwankt  und  das  rauh  und  kalt,  mit  Feldern,  Torfmoo- 
ren und  Wald  bestanden  ist  und  ungefähr  '/»  des  ganzen 
Bezirkes  umfasst.  Daran  schliesst  sich  nach  S.  der  gegen 
den  Genfersee  zu  abfallende  Hang,  die  Landschaft  Lavaux 
im  engeren  Sinn,  im  O.  (le  Dezaley)  steil,  sonst  sanfter 
geboscht,  aber  überall  voll  nach  S  exponiert  und  mit 
Reben  bepflanzt.  Er  steigt  von  380-800  in  an.  Die  höchsten 
Punkte  des  Bezirkes  sind  der  dem  Mont  Pelerin  (von  dem 
nur  ein  Teil  des  W. -Hanges  dem  Bezirk  Lavaux  angehört) 
nach  N.  vorgelagerte  Mont  Cheseaux  (985  m),  der  Mont 
(oder  die  Tour)  de  Gourze  (930  m)  am  S.-Rand  des  Pla- 
teaus und  der  S.-Rand  des  Le  Grand  Jorat  genannten 
Waldes  mit  900  m.  In  hydrographischer  Beziehung  ge- 
hört der  Bezirk  zu  beinahe  gleich  grossen  Teilen  den  Ein- 
zugsgebieten der  Rhone  und  des  Rhein  an.  Das  entere 
umfasst  hier  den  ganzen  S.-Hang  und  greift  auch  noch 
auf  das  Plateau  über,  wo  eine  ziemlich  grosse  Anzahl  von 
kleinen  Wasserläufen  entspringt.  Die  bedeutendsten  sind 
die  Pafldeze,  die  aus  der  Vereinigung  des  Macheret  und 
des  Ruisseau  des  Hugonnets  sich  bildende  Lutrive,  der 
Chätelard,  dann  der  aus  dem  Lac  de  Rret  kommende 
Forestay  oder  Flon  und  die  Salenche,  der  die  O. -Grenze 
des  Bezirkes  folgt.  Die  dem  Rheingebiet  tributären  Was 
ser  des  Plateaus  gehen  alle  zur  Broye;  wir  nennen  die 
Bressonnaz,  den  Carouge  oder  Flon,  dann  besonders  den 
Grenet  mit  seinen  Nebenadern  (Nairigue,  Mortigue  etc.) 
und  endlich  im  O.  den  Corberon,  der  sich  mit  der  vom 
Plateau  von  Attalens  kommenden  Biordaz  vereinigt  und 
eine  Strecke  weit  die  Grenze  gegen  den  Kanton  Freiburg 
bildet.  Die  in  den  Torfmooren  von  Gourze  entspringende 
Nairigue  nähert  sich  dem  Genfersee  bis  auf  1,5  km.  Im 
Verlauf  der  Arbeiten  zur  Nutzbarmachung  der  Wasserkraft 
des  Lac  de  Bret  hat  man  den  Grenet  1875  in  diesen  See 
abgeleitet.  Der  Bezirk  grenzt  von  Paudex  bis  Saint  Sapho- 
rin  auf  eine  Länge  von  10  km  an  den  Genfersee.  Er  zer- 
fällt in  3  Kreise  und  umfasst  12  Gemeinden :  Kreis  Lutry 
im  W.  mit  Lutry  und  Savigny;  Kreis  Cully  in  der  Mitte 
mit  Cully,  Epesses,  Forel,  Grandvaux,  Riez  und  Villette; 
Kreis  Saint  Saphorin  im  O.  mit  Saint  Saphorin,  Chexbres, 
Puidoux  und  Rivaz.  Hauptort  des  Bezirkes  ist  Cully,  seine 
grösste  Siedelung  dagegen  Lutry.  Die  Mehrzahl  der  Ge- 
meinden liegt  am  Hang  gegen  den  Genfersee ;  bloe  Sa- 
vigny und  Forel  liegen  ganz  und  Puidoux  zum  grösslen 
Teil  auf  dem  Plateau.  Hier  sind  die  Einzelsiedelungen 
zerstreut  und  seh  Hessen  sich  nur  selten  zu  ganzen  Ort- 
schaften zusammen,  die  zudem  nur  klein  bleiben,  so  Sa- 
vigny, Les  Cornes  deCerf  und  Puidoux.  Das  Gleiche  trifft 
auch  für  den  oberen  Abschnitt  des  Gehänges  gegen  den 
Genfersee  zu,  während  weiter  unten  im  eigentlichen  Wein- 
bnugebiet  Dorf  an  Dorfsich  reiht.  Einst  bildeten  die  jeUi- 
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gen  Kreise  des  Bezirkes  einheitliche  grosse  Pfarreien,  bis 
sie  geteilt  wurden,  so  zuerst  Saint  Saphorin,  dann  Lutry 
1823  und  Villelte  (Kreis  Cully)  18*24.  Hie  früher  ebenfalls 
zur  Landschaft  Lavaux  gehörige  Pfarrei  Corsier  ist  bei  der 
Gründung  und  Organisation  des  Kantons  Waadt  1803  da- 
von abgetrennt  und  dem  Bezirk  Vevey  als  Kreis  zugeteilt 
worden.  Vor  der  Reformation  gehörten  diese  Pfarreien 
zum  weltlichen  Besitz  des  Biscnofes  von  Lausanne  und 
erfreuten  sich  einer  ziemlich  weitgehenden  Selbständig- 
keit, indem  sie  ihre  Behörden  selbst  wählten  und  sich 
eine  verhältnismässig  freie  Verfassung  gaben. 

Der  Bezirk  umfasst  7760  ha  Fläche  und  zählt  10472  Ew., 
also  135  Ew.  auf  einen  km1. 1870  Häuser  und  2407  Haus- 
haltungen. 9429  Ew.  sind  französischer.  460  deutscher, 
571  italienischer  und  12  anderer  Sprache ;  0621  Refor- 
mierte und  »41  Katholiken.  1860:  10530. 1870:  9916,  1880: 
9802.  1888  :  9837  Ew.  Es  hat  somit  die  Bevölkerungsziffer 
von  1860-1880  abgenommen  und  seither  wieder  zugenom- 
men. 

Hauptbeschäftigung  der  Bewohner  des  Bezirkes  Lavaux 
ist  der  Weinbau.  Die  liefern  Teile  des  Gehänges  sind  bis 
in  550  oder  600  m  Hohe  hinauf  faul  ausschliesslich  mit 
Reben  bepflanzt,  die  hier  beinahe  V«  der  Fläche  des  gan- 
zen Bezirke«  umfassen.  Da  in  der  Weinbauzone  zugleich 
die  Bevölkerung  am  dichtesten  ist,  spielt  der  Weinbau  in 
diäwm  Gebiet  eine 
hervorragende  Rolle 
u.  beschäftigt  wahr- 
scheinlich die  Mehr- 
zahl der  Bewohner 
des  ganzen  Bezir- 
kes. Es  wird  fast 
ausschliesslich 
Weisswein  gekel- 
lert, der  zu  den 
l-esten  Sorten  des 
Kantons  gehört  und 
in  der  ganzen 
Schweiz  sich  eines 
cuten  Bufes  erfreut. 
Ertrag  1897  :  37722 
hl  Weisswein  und 
1241  hl  Rotwein  im 
üesa  ml  wert  von 
1 880496  Fr.;  1899: 
12179  hl  Weiss  wein 
und  931  hl  Rotwein 
im  Gesamtwert  von 
1845781  Fr.;  1901  : 
'J2145  hl  Weiss  wein 
und  1840  hl  Rotwein 
im  Gesamtwert  von 
1  »15870  Fr.  Hie 
l'flege  der  Heben 
erfordert  aber  an 
diesen  abschüssigen 
Halden  viel  Arbeit 
und  Muhe  Die  An- 
lage der  Weinberge 
in  Lavaux  reicht 
bis  in  ziemlich  ent- 
legene Zeiten  zu- 
rück. Die  Urbar- 
machung der  ostli- 
chen Hälfte  erfolgte 
im  12.  Jahrhundert 
tat  Anregung  des 
damaligen  Bischö- 
fe« von  Lausanne, 
Guy  de  Marlen . 
der  jedem  der  be- 
nachbarten Klöster 
'  inen  Teil  des  Lan- 
det zur  Pflanzung 
ubergab.  so  dem 
Kloster  Hauterive 
im  Jahr  1137,  dem 
Kloster  Haut  Cret  im  Jahr  1141  und  dem  Kloster  Monthe- 
rond  im  Jahr  1142.  (Vergl.  den  Art.  I>B7.aley). 
Wie  Bodenlläche  verteilt  sich  wie  folgt: 


Garten  45  ha 

Weinberge  746  • 
Wiesen  und  Baumgärten  2311  » 

Aecker  2747  « 

Wald  162» 

Weiden  ">o 

Gebäulichkeiten  f>!) 

Strassen  etc.  178  » 


Total    7760  ha. 
Die  Viehstatistik  ergibt  folgende  Resultate: 


Bindvieh 
Pferde 
Schweine 
Schafe 
Ziegen 
Bienenstöcke 


1886 
2925 
308 
1519 
1197 
897 
842 


1896 
3213 
319 
1826 
732 
1002 
951 


1901 

3139 
382 
1715 

530 
755 
877 


her  Loden  des  Bezirkes  besteht  aus  Molasse,  der  zahl- 
reiche Bänke  von  miocaner  Nagelfluh  eingelagert  ist. 
Miese  fallen  nach  SO.  gegen  den  Genfersee  zu  ein  und 
schneiden  damit  daa  Weinbaugebiet  in  schräger  Rich- 
tung. 

Industrielle  Tätigkeit  ist  im  Bezirk  nur  wenig  vertreten. 
So  finden  wir  Mühlen  in  den  Gemeinden  Lutry,  Puidoux, 


¥ '.Altinga-  SB 


Beiirk  Lavaux. 


Chexbres  und  Bivaz  ;  Sägen  in  den  Gemeinden  Forel  und 
Puidoux.  Torfausbeute  in  dem  grossen  Moor  von  Gourze 
lauf  dem  Plateau  und  auf  Boden  der  Gemeinden  Savlgny, 
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Forel,  Villette,  Grandvaux  und  Cally).  Gasthöfe  und  Frem-  I 
denpensionen  in  den  Gemeinden  Puidoux  und  Chexbres. 

Die  Landschaft  Lavaux  wird  von  vielen  Verkehrswegen 
durchzogen.  Dem  See  folgt  von  Lutry  an  die  Strasse  Lau- 
sanne-Vevey-Saint-Maurice,  und  das  Plateau  wird  in  der 
Richtung  W.-O.  von  der  Strasse  Lausanne-Oron  gequert. 
Diese  beiden  grossen  Züge  sind  miteinander  durch  Quer- 
strassen verbunden  :  Vevey-Saint  Saphorin-Moudon,  Cully- 
Les  Cornes  de  Cerf-Palexieux  und  Lutry-Saviguy.  Neue- 
ren  Datums  sind  zwei  weitere  Strassen:  1.  die  aussichts- 
reiche sog.  Route  des  Monis  de  Lavaux.  die  von  Lausanne 
aus  dem  oberen  Rand  des  Gehänges  folgt  und  in  Les 
Cornes  de  Cerf  mit  der  von  Cully  heraufkommenden 
Strasse  zusammentrifft,  und  2  die  Strasse  Cully  Chexbres, 
la  Corniche  du  Leman  genannt,  die  den  hier  steil  gebösch- 
ten  Hang  quer  durchschneidet  und  ebenfalls  prachtvolle 
Ausblicke  auf  den  See  bietet.  Eisenbahnlinien:  Lausanne- 
Sair.t  Maurice-Simplon  (längs  dem  Seeufer)  und  Rern- 
Lausanne;  Chexbres- Vevey  ( 1904  eröffnet)  und  die  elek- 
trische Joratbahn  Lausanne-Mezieres-Moudon.  die  nahe 
der  N. -Grenze  des  Rezirkes  durchzieht  und  einen  Zweig  | 
nach  Savigny  entsendet.  DainprschilTstationen  der  Com- 
pagnie  de  Navigation  sur  le  Leman  in  Lutry,  Cully  und 
Rivaz. 

lavaux  (Kt.  Waadt,  Rex.  Pays  d'Enhaul).  1898  m. 
Alpweide  mit  Hülle,  an  der  Quelle  der  Eau  Froide  und 
am  N.-Hang  des  Tarent  und  Chätillon.  I  '/•  Stunden  über 
dem  Col  des  Mos-ses. 

lavaz  (fuorcla  DE)  (Kt.  Graubünden,  Rez. 
Vorderrhein).  2509  m.  Pass,  hinten  über  dem  Val  Lavaz. 
Verbindet  das  Tenigerbad  im  Val  Somvix  über  die  Alpe 
Stavelatsch  und  die  Alpe  Plattas  in  6  Stunden  mit  Cura- 
glia  an  der  Lukmanieratrasse.  Etwas  langer,  aber  sehr 
interessanter  Uebergang,  reich  an  prächtigen  Ausblicken 
auf  die  Gletscher  und  Gipfel  der  Oruppe  des  Piz  Medel. 
Laraz,  rätoromanisch  taratza  =  Alpenampfer  [liumex 
alpinus). 

lavaz  (GLATSCHt  DE)  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Vorderrhein).  28O0  -2062  m.  GleUcher,  an  der  N  -Flanke 
des  östlichen  Abschnittes  der  Medel  Gruppe ;  steigt  mit 
langer  Zunge  in»  Val  Lavaz  ab. 

lavaz  (PIZ)  (Kt.  Graubünden,  Rez.  Vorderrhein). 
2937  m.  Gipfel,  n.  vom  Piz  Medel  und  durch  die  Fuorcla 
de  Lavaz  von  ihm  getrennt. 

LAVAZ  iv ali  Kl  Graubünden,  Rez.  Vorderrhein). 
2000-1378  m.  Linksseitiges  Nebenthal  zum  Val  Somvix; 
steigt  von  der  zwischen  Piz  Medel  und  Piz  Lavaz  einge- 
schnittenen Fuorcla  de  Lavaz  steil  nach  O.  ab  und  mun- 
det 4  km  oberhalb  Tenigerbad  aus.  Ist  ein  Längsthal  wie 
die  Greina  (der  oberste  Abschnitt  des  Somvix)  und  um-  t 
schliesst  mit  dieser  den  östl.  Abschnitt  der  Gruppe  des 
Piz  Medel,  der  in  Pultform  nach  S.  (gegen  die  Gretna  hin) 
steilwandig  abbricht  und  nach  N  (gegen  das  Val  Lavaz 
hin)  in  breiten  Eisterrassen  sich  abdacht  Das  sehr  enge 
Thal  wird  beiderseits  von  hohen  Felswänden  begleitet 
und  hat  in  seiner  Sohle  keinen  gangbaren  Pfad.  Am  links- 
seitigen Hang  in  2300-2100  m  die  breite  Alpweidenterrasse 
Stavelatsch,  die  von  dem  stellenweise  unterbrochenen 
Fussweg  über  die  Fuorcla  de  Lavaz  durchschnitten  wird. 
Unten  im  waldlosen  Thal  finden  sich  nur  kleine  Alpwei- 
den. Lavaz,  lavazza  =  Alpenampfer. 

LA v EG Q l O  (Kt.  Tessin,  Rez.  Mendrisio).  360- 275  m. 
Kleiner  Räch;  entspringt  in  der  Umgebung  von  Stabio 
ganz  nahe  der  italienischen  Grenze,  fliesst  zuerst  nach 
NO.,  dann  nach  N.,  geht  an  Mendrisio  vorbei  und  mün- 
det nach  10  km  langem  Lauf  bei  Riva  San  Vitale  in  den 
Luganersee.  Liefert  mehreren  Mühlen,  einer  Hutfabrik 
und  einer  grossen  Seidenspinnerei  bei  Capolago  die  Trieb- 
kraft. 

lav E l  oder  LAVEIQRAT  (Kt.  Rem,  Amtsbez.  Fru- 
tigen  und  Ober  Simmenthai).  2254,  2213  und  2123  m.  Re- 
graster Kamm,  zwischen  dem  Hahnenmoospass  einerseits 
und  dem  Thierberg  und  Albrislhorn  andererseits.  Vom  i 
Hahnenmoos  aus  in  wenigen  Minuten  leicht  zugänglich.  i 
Teil  der  Laveialp.  Interessante  Flora  und  schnne  Aus- 
sicht. 

LAVENCHES  (LES)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle,  Gem. 
Yvorne).  620-1600  m.  Grosser  Wald,  am  Hang  no.  über  | 
den  Weinbergen  von  Yvorne.  Setzt  sich  aus  den  verschie- 
densten Waldbäumen  zusammen  und  wird  von  zahlrei-  | 


chen  Sehuttriinsen  durchzogen,  die  zum  Thaltransport 
des  geschlagenen  Holies  benutzt  werden. 

laver  (VAL)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn).  2083-1668 
m.  So  heisst  eine  der  ohern  Verzweigungen  des  bei  Ke- 
müs  von  links  ins  Eogadin  ausmündenden  Val  Sinestra. 
Steigt  vom  Hof  Zuort  (6  km  nw.  Remüs)  zwischen  dem 
Piz  Tasna  und  seinen  Ausläufern  zuerst  nach  W.  und 
nachher  nach  SW.  an.  Wildes  und  einsames  Thal,  dessen 
linksseitige«  Gehinge  von  besonders  zahlreichen  Runsen. 
wie  sie  für  die  Gebiete  im  Bündnerschiefer  so  charakteris- 
tisch sind,  angeschnitten  ist.  Der  rechtsseitige  Hang  mit 
Alpenrosengestrüpp  bedeckt.  Unten  stark  bewaldet,  in  der 
Mitte  einige  Alpweiden  und  zu  oberst  grosse  Rlock-  und 
Schutthalden  (Serpentin),  die  beinahe  aller  Vegetation 
entbehren.  Die  Erklärung  des  sehr  komplizierten  geolo- 
gischen Raues  s.  beim  Art.  Sinestra  (Val) 

LAVERNA  (Kt.  Wallis,  Rez.  Herens.  Gem.  Lea  Aget- 
tes)  985-1050  m.  Weiler,  am  linksseitigen  Hang  des 
Rhonethaies,  rechts  von  der  Ausmündung  des  Eringer- 
thales  (Val  d'Herens)  und  unterhalb  der  Mayens  de  Sion. 
Telephon.  Zahlreiche  Häuser  und  Hütten,  die  sich  zu 
zwei  grössern  Siedelunusgruppen  (Laverna  und  Laverna 
d'en  Bas  oder  Creta  l'(EU)  ordnen.  11  Häuser,  78  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Vex. 

LAVERNA  D'EN  BAS  (Kt.  Wallis.  Bez.  Herens. 
Gem.  Les  Agettes).  Weiler.  S.  den  Art.  Greta  l  (Eil. 

laver tezzo  ( Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno).  548  m. 
Gem.  und  Pfarrdorf,  im  Val  Verzasca;  10  km  n.  der  Sta- 
tion Gordola  der  Linie  Bellinzona-Locarno  der  Gotthard- 
bahn. Postablage.  Telegraph;  Postwagen  Locarno-Sono- 
gno.  Gemeinde,  mit  Aquino,  Roncone,  Sambugaro,  Ver- 
zolo-Cognera  und  Oviga :  156  Häuser,  658  kathol.  Ew. ; 
Dorf:  20  Häuser.  62  Ew.  Viehzucht.  Weinbau.  Die  Reb- 
berge stehen  an  den  Hängen  zwischen  Locarno  und  Cu- 
gnasco.  Die  Bewohner  von  Lavertezzo  gelten  als  die  besten 
Weinbauern  des  Kantons  Tessin.  Steinbruch,  in  dem  der 
schönste  Marmor  der  Schweiz  ausgebeutet  wird.  Laver- 
tezzo ist  Hauptort  des  Kreises  Verzasca.  Das  Dorf  am 
S.-Fuss  des  Pizzo  Fobbia  und  an  der  Vereinigung  des  aus 
dem  Val  d'Agno  kommenden  starken  Wildbaches  mit  der 
Verzasca  mitten  in  Kastanienhainen  und  schonen  Wiesen- 
halden malerisch  gelegen.  Ein  aus  Lavertezzo  stammen- 
der geschnitzter  Altar  in  gotischem  Stil  befindet  sich  jetzt 
im  schweizerischen  Landesmuseum  zu  Zürich. 

LAVETSCHA  (PIZ)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn). 
279*2  m.  Stolzer  Felsgipfel,  n.  Vorberg  des  Piz  Pisoc ; 
4-5  Stunden  s.  über  Tarasp-Vulpera.  Die  untern  Hänge 
gut  bewaldet. 

LAVEV  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle.  Gem.  Lavey-Morcles). 
438  m.  Dorf,  mitten  in  Baumgärten  und  Kastanienhainen 
versteckt;  am  rechten  Ufer  der  Rhone  nahe  gegenüber 
Saint  Maurice  und  2  km  nö.  der  Station  Saint  Maurice 
der  Simplonbahn.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon; 
Postwagen  nach  Saint  Maurice.  51  Häuser,  398  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Bex.  Eine  1900  geweihte  katholische 
Kapelle,  die  von  einem  Kaplan  aus  Saint  Maurice  ver- 
sehen wird.  Der  Ort  hat  seit  der  Erstellung  der  nahe  über 
ihm  liegenden  Festuogshauten  von  Savatan  an  Redeutung 
stark  zugenommen.  Guter  Weg  nach  den  Forts  und  dem 
Weiler  Morcles,  der  andern  Hälfte  der  Gemeinde.  Lavey 
gehörte  seit  den  ältesten  bekannten  Zeiten  zur  Abtei  Saint 
Maurice  ;  1051  verleiht  Abt  und  Propst  Burchard  zu  Saint 
Maurice  einem  Theodorich  und  seiner  Familie  Ländereien 
zu  Alarer  (=  Lavey).  Auch  nach  der  Eroberung  der 
Waadt  verblieb  dem  Kloster  sein  Besitz  zu  Lavey  unter 
Vorbehalt  der  Oberhoheit  Berns,  bis  1671  der  Abt  gegen 
Abtretung  der  Herrschaften  Oron  la  Ville  und  Vuibroye 
an  die  Berner  sich  für  Lavey  und  Gryon  von  der  Aner- 
kennung dieser  Überhoheit  loskaufte.  Fund  von  Stein- 
und  Bronzegegenstanden.  Die  Etymologie  des  Worte* 
Lavey  s.  beim  Art.  Lavky  les  Bains. 

LAVEY  LES  BAINS  (Kt.  Waadt.  Bez.  Aigle,  Gem. 
Lavey-Morcles).  420  m.  Sehr  bekannter  Kur-  und  Bade- 
ort, am  rechten  Ufer  der  Rhone  und  am  Fuss  der  mäch- 
tigen, heute  mit  Befestigungen  gekrönten  Felsabbruche 
und  Steilhänge  von  Dailly  und  Savatan;  2  km  ö.  der  Sta- 
tion Saint  Maurice  der  Simplonbahn.  Im  Sommer  Post- 
ablage. Telegraph  und  Telephon.  9  Häuser.  Wohnbevöl- 
kerung im  Sommer  63.  im  Winter  545  Personen.  Pari- 
tätische reformiert-katholische  Kapelle.  Heraus  Sanden 
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und  steinigem  Geröll  bestehende  Boden  ist  seiner  leichten 
Durchlässigkeit  wegen  bemerkenswert  trocken  ;  alles  Was- 
ser Riesel  sofort  zur  benachbarten  Rhone 
ab,  die  hier  ein  ziemlich  starkes  Gefäll 
aufweist  und  für  diese  Gegend  gleichsam 
einen  grossen  naturlichen  Entwasserunga- 
kanal  darstellt.  Die  Kuranstalten  sind  mit 
dem  linken  Rhoneufer  und  Saint  Maurice 
durch  eine  1876  erstellte  eiserne  Brücke 
verbunden,  die  an  die  Stelle  einer  schon 
lange  vorher  von  der  WaJIiser  Regierung, 
die  hier  keinen  Landjägerposten  mehr  un- 
terhalten wollte,  abgebrochenen  Holzbrücke 
getreten  ist.  Die  Kur-  und  Badeanstalten 
bilden  einen  grossen  Gebäudekomplex  Die 
Quelle  von  I*avey  ist  eine  am  Punkt  ihres 
Zutagelretens  51-52  "  C.  warme  Schwefel- 
therme und  entspringt  etwa  600  m  so.  der 
Badeetablissemente  im  Bett  der  Rhone 
selbst  genau  an  der  Stelle,  wo  der  fast 
vertikal  geschichtete  Gneis  unter  den  Jura- 
kalk des  Rückens  von  Dailly  taucht.  Gneis 
und  Jurakalk  werden  hier  (wie  übrigens 
in  diesem  ganzen  Gebiet)  durch  eine  wenig 
mächtige  triasische  Zwischenlage  von  grün- 
licher oder  rosaroter  Arkose,  roten  Schie- 
fern und  Rauchwacke  von  einander  ge- 
trennt. Der  Quellschacht  durchteuft  zuerst 
eine  Lage  von  Sturz-  und  Glazialschult  und 
stosst  in  16  m  Tiefe  auf  den  Gneis,  dem  die 
Therme  mit  mehreren  Quelladern  ent- 
springt. Die  Therme  von  Lavey  unterscheidet  sich  so- 
mit in  Bezug  auf  ihren  Ursprung  und  ihre  chemische 
Zusammensetzung  wesentlich  von  den  übrigen  Schwe- 
felwassern der  Schweiz,  die  meist  aus  gipshaltigen  Ge- 
steinsschichten kommen.  Sie  ist  von  bedeutender  thera- 
peutischer Wirkung.  Das  Thermalwasser  wird  durch 
eine  Pumpe  aus  dem  Schacht  gehoben,  während  eine 
zweite  Pumpe  das  fortwährend  einsickernde  kalte  Waa- 
ser ausschöpft.  Beide  Pumpen  werden  durch  ein  von 
der  Rhone  getriebenes  grosses  Wasserrad  in  ständiger 
Arbeit  erhalten.  Das  Wasser  gelangt  durch  eine  Lei- 
tung aus  galvanisiertem  Eisenblech,  die  isoliert  und  von 
Zementronren  umschlossen  ist,  ins  BaJehaus,  wo  es  noch 
eine  Temperatur  von  etwa  44°  U,  hat.  Im  Winter  werden 
die  Bäder  geschlossen  und  der  Betrieb  der  Pumpen  ein- 
gestellt. Neben  den  Maschinen  steht  bei  der  Quelle  selbst 
die  Trinkhalle,  wo  die  Kranken  täglich  zwei-  oder  dreimal 
das  vorgeschriebene  Quantum  von  Thermalwasser  zu  sich 
nehmen.  Eine  Spezialität  von  Lavev  besteht  in  der  ver- 
schiedenartigen Kombination  von  Trinkkuren  mit  Fich- 
tennadeln- und  Soolbädern.  Diese  letzteren  kommen  zur 
Verwendung,  seitdem  sich  die  »  Society  des  Bains  de 
Lavey  »  den  Bezug  von  *  ,  des  Ertrages  der  Saline  Le  Be- 
rieux  (t.  den  Art.  Bex)  an  Mutterlauge  gesichert  hat.  Hin 
am  Ufer  der  Rhone  und  im  Flussbett  selbst  stehendes 
kleines  Gebäude  ist  f  ir  Wellenbäder  (Rhonewasser)  und 
Duschen  (mit  8°  warmem  Waaser  aus  den  Quellen  von 
Morcles)  eingerichtet.  Langjährige  Erfahrung  hat  festge- 
stellt, das«  die  verschiedenen  therapeutischen  Agentien 
von  l..ney  ganz  besonders  bei  folgenden  Krankheiten  aus- 
gezeichnete Resultate  ergeben  :  Skrophulc-se  in  allen  ihren 
.Stadien ;  Tuberkulose  der  Haut,  Ganglien,  Knochen  oder 
Gelenke  ;  lymphatischen  AfTektionen.  Anämie,  Hautkrank- 
heiten, Dyspepsie,  katarrhalischen  AtTektionen  der  weib- 
lichen Geschlechtsorgane  und  der  Blase,  rheumatischen 
Affeklionen  aller  Art,  verschiedenen  Krankheiten  der 
Knochen  und  Gelenke,  Paralysen  etc. 

Schon  der  Name  Lavey  (lateinisch  Lavetum,  von  lavare) 
scheint  anzudeuten,  dass  die  Heilquelle  auch  im  Altertum 
bekannt  und  benutzt  worden  sei.  Der  Historiker  de  Gin- 
-  in-  vermutet,  dass  Lavev  schon  zur  Romerzeit  ein  Bade- 
ort war.  Als  Zeugnis  dafür  wird  der  Umstand  angeführt, 
dass  in  Saint  Maurice  ein  der  Hygiea,  der  Göttin  der  Ge- 
sundheit, geweihter  Tempel  stand.  Nach  dem  Bergsturz 
»on  Tauretunum  sollen  dann  die  damaligen  Badeanstalten 
beim  plötzlichen  Durchbruch  der  gestauten  Gewäsger  fort- 
gerissen und  die  verschüttete  Quelle  gänzlich  in  Vergessen- 
heit geraten  sein.  Sicher  ist  übrigens,  dass  die  Gegend 
um  Lavey  schon  sehr  früh  besiedelt  worden  ist,  da  man 


im  benachbarten  Weiler  Ks  Lex  Altertümer  aua  der  Stein- 
zeit aufgefunden  hat.  Wieder  entdeckt  wurde  dann  die 


Lavey  las  Ranis  von  Nordosten. 

Mineralquelle  Ende  Dezember  1813  durch  einen  Fischer 
aus  Lavey,  Namens  Landry,  der  aber  seinen  Fund  aus 
verschiedenen  Gründen  geheim  hielt.  Am  27.  Februar 
1831  wollte  ein  anderer  Fischer  seine  Reusen  nachsehen; 
er  watete  in  die  Rhone  hinaus,  spürte  aber  bald  im  Was- 
ser eine  intensive  Wärme  und  erzählte  darauf  diese  merk- 
würdige Erscheinung  seinen  Freunden.  Diese  Erzählung 
vernahm  der  damals  als  Salinendirektor  in  Bex  wirkende 
gelehrte  Geologe  Jean  de  Charpentier,  der  den  Fall  unter- 
suchte und  bald  feststellen  konnte,  dass  an  einer  bei 
Hochwasser  unter  dem  Flussspiegel  liegenden  Stelle  eine 
heisse  Schwefelquelle  aus  dem  Felsen  heraustrete.  Nach- 
dem er  seine  Beobachtungen  der  Degierung  des  Kantons 
Waadt  mitgeteilt,  wurde  er  von  dieser  mit  der  Durch- 
führung der  notigen  Arbeiten  zur  Isolierung  und  Fassung 
der  Therme  beauftragt.  Diese  Arbeit  war  1833  vollendet, 
worauf  das  Wasser  zu  einem  provisorischen  Badehaus  ge- 
bracht wurde,  dem  sich  bald  ein  erster  Gasthof  beige- 
sellte. Später  übergab  der  Staat  Waadt  den  Betrieb  der 
Quelle  und  aller  Badeeinrichttingen  an  eine  Aktiengesell- 
schaft, die  so  zahlreiche  Verbesserungen  und  Neuerungen 
vornehmen  Hess,  dass  Lavey  heute  eines  der  bekanntesten 
Heilbäder  Europas  ist.  Der  Staat  hat  in  Lavey  ein  unter 
dem  Kantonsspital  zu  Lausanne  stehendes  Krankenhaus 
eingerichtet,  dessen  von  ihm  gewählter  Arzt  zugleich  als 
ärztlicher  Leiter  des  ganzen  Heilbades  amtet.  Die  Aerzte 
Bezencenet,  Lebert,  Cossy  und  Suchard  haben  dann  durch 
ihre  Arbeiten  und  Untersuchungen  über  den  therapeuti- 
schen Wert  und  die  Heilerfolge  der  Thermen  von  Lavey 
sehr  viel  dazu  beigetragen,  dass  diese  in  der  ärztlichen 
und  wissenschaftlichen  Well  bald  vorteilhaft  bekannt  ge- 
worden sind.  Vergl.  Wolf,  F.  0.  Von  Saint  Maurice  ois 
zum  (lenfenee.  [Kurop.  WanderhiMrr.  149  und  150),  wo 
auch  verschiedene  bibliographische  Angaben  zu  finden 
sind. 

LAVEY-MORCl.ES  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle).  Ge- 
meinde; umfasst  die  seit  1852  administrativ  vereinigten 
Dörfer  Lavey  (438  m)  und  Morcles  (11115  m).  Zusammen 
80  Häuser  und  789  meist  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Bex.  Vergl.  die  Art.  Lavky  und  Moiiclks. 

lavieux  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle,  Gem.  Gryon).  1121 
m.  Häusergruppe,  Teil  des  Dorfes  Gryon.  S.  diesen  Art. 

laviqny  (Kt.  Waadt,  Bez.  Morges).  520  m.  Gem. 
und  Dorf,  auf  einer  geneigten  Terrasse  zwischen  dem 
ßoiron  und  der  Aubonne,  links  über  dem  Thal  der  Au- 
bonne  und  an  der  Strasse  von  Cossonay  nach  Aubonne 
und  Nyon  (der  sog.  Via  oder  Vy  d'Etraz).  7,2  km  w.  Mor 
gea ;  1.4  km  nö.  der  Station  Aubonne  der  elektrischen 
Strassenbahn  Aubonne-Allaman  und  3,2  km  nw.  der 
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Haltestelle  Ktoy  der  Linie  Lausanne-Genf.  Postablage, 
Telegraph.  Telephon ;  Postwagen  Aabonne-Saint  Pres  und 
Aubonne-Sainl  Livres.  Die  nur  wenige  vereinzelte  Siede- 
lungen aufweisende  Gemeinde  zahlt  62  Häuser  und  287 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Aubonne.  Acker-  und  etwas 
Weinbau.  Bei  La  Vaux  an  der  Aubonne  eine  Mühle.  Be- 
merkenswert das  aas  Marmor  erbaute  schone  Landhaus 
der  Familie  Tronchin.  Lavigny  ist  eine  alte  Siedelung. 
Die  Herrschaft  Lavigny  gehörte  seit  den  ältesten  bekann- 
ten Zeiten  den  Mitherren  von  Aubonne,  während  hier 
zugleich  das  Priorat  Etoy,  die  Edeln  von  Lavigny  und  die- 
jenigen von  Arn;»;  (heute  Arne»  bei  Orbe)  noch  Eigen- 
güler  besassen.  Lavigny  teilte  die  geschichtlichen  Schick- 
sale der  Herrschaft  Aubonne  und  ging  ITOÜsamtden  Eigen- 
gülern  an  die  Etteln  von  Mestral  über,  denen  es  bis  1798 
gehörte.  1753  trat  Gabriel  Henri  de  Mestral  die  Eigengüter 
oder  Allodien  gegen  eine  Geldentschädigung  an  Bern  ab 
und  nahm  sie  von  diesem  sogleich  wieder  zu  Lehen.  Nahe 
dem  Dorf  hat  man  1829  römische  Altertumer  entdeckt; 
Fund  einer  römischen  Inschrift  und  eines  römischen 
Meilensteines  an  der  Via  d'Etraz  ;  auf  der  Höhe  von  Vau- 
dallaz  ein  Graberfeld  aus  der  Alemannen-  und  Burgun- 
derzeit, mit  Walfen  und  Schmucksachen  (so  eine  mit  Per- 
leo besetzte  Fibel  aus  Gold,  Gürtelschnalle  mit  einer 
Darstellung  aus  der  biblischen  Geschichte,  andere  Gür- 
telschnallen mit  Silberverzierungen  etc.).  1145  und  1177: 
I  jviniacutn ;  1228:  Lavinie.  Weisser  Molassemergel  mit 
Muscheln,  darüber  eine  Lage  Torf.  Oberhalb  Lavigny 
stehen  tluvioglaziale  Kiese  mit  Gerollen  aus  dem  Jura  an, 
während  solche  den  darunter  liegenden  Moränen  ganzlich 
fehlen.  Kiesgruben. 

LAVIN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn,  Kreis  Oblasna). 
1429  m.  Gem.  und  Dorf,  am  linken  Ufer  des  Inn  und  vor 
der  Ausmündung  des  Val  Lavinuuz,  am  SU. -Fuss  des  Piz 
Linard  und  34,5 \m  nö.  der  Station  Bevert  der  Albula- 
bahn.  Postbureau,  Telegraph;  Postwagen  Samaden-Schuls 
und  Schuls-Davos  Platz.  56  Häuser,  249  reform.  Ew.  ro- 
manischer Zunge.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Gasthof. 
Eine  vom  s.  A.  C.  1902  arn  Hang  des  Piz  Linard  erstellte 
Schulzhütle  erleichtert  die  Besteigung  dieses  Gipfels.  La- 
vin ist  1499  durch  die  Oesterreicher  und  1622  durch  die 
unter  Baldiron  eingebrochenen  Scharen  geplündert  und 
zerstört  worden.  1N69  wütete  ein  verheerende»  Schaden- 
feuer. 1587  Helen  400  Personen  der  Pest  zum  Opfer.  Da- 
mals war  der  Ort  weit  stärker  Iwvolkert  als  heute;  1840 
zählte  er  noch  367  Ew.  Heimat  und  Geburtsort  des  Pro- 
fessors und  Pfarrers  Peter  Salutz,  der  einer  der  Gründer 
der  Graubündner  Kantonsschule  war  und  sich  auch  sonst 


l.ivin  von  Nordotten. 

um  die  Hebung  des  Schulwesens  in  seinem  Kanton  grosse 
Verdienste  erwarb.  Nahe  bei  Lavin  sieht  man  schöne 
Gletschermühlen.  Der  Name  vom  rätoromanischen  lavintia 
=  Lawine. 


LAVINTZlt,  LtVANTIA,  VINTCHIER  oder  auch 
L'AVINTCHIER  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont,  Gem. 
Bagnes).  1225  m.  Wasserfalle  der  Dranse  de  ßagnes  in 
einem  Engpass  zwischen  Lourtier  und  Fionnay  (unter- 
halb der  Maiensasse  der  Oranges  Neuves),  der  durch 
einen  seitlich  sich  vorschiebenden  Schuttkegel  gebildet 
wird;  1  km  ö.  Lourtier.  Der  Schuttkegel  vergrössert  sich 
bestandig  durch  die  von  den  Hangen  des  Bec  des  Röxes 
herabkommenden  Felstrümmer  und  Lawinen.  Diese  Kas- 
kaden sind  ebenso  sehenswert  wie  die  Fälle  der  Dranse 
unterhallt  der  Montees  de  Fionnay,  werden  aber  von  der 
Strasse  aus  durch  einen  vorspringenden  Felssporn  ver- 
deckt. Dekan  Bridel,  der  das  Thal  kurz  nach  dem  Durch- 
bruch des  Stausees  besucht  hat,  der  sich  bei  dem  Ab- 
bruch des  Gielrozgletschers  1808  gebildet  hatte,  schreibt 
die  Entstehung  der  Fälle  diesem  Ereignis  zu. 

LAVINUOZ  (AVA  DA)  (Kl.  Graubünden.  Bez.  Inn». 
2138-1145  in.  Wildbach  de»  Val  Lavinuoz;  entspringt  den 
Eisfeldern  des  Vadret  Tiatscha  und  Vadret  dellas  Maisas. 
Die  einzelnen  Ouellarme  fliesten  zuerst  durch  mächtige 
Schuttablagerungen,  um  sich  bei  der  Alpe  d'Itnmez  zur 
Ava  zu  vereinigen,  die  nach  7  km  langem  Lauf  durch 
Wald,  Alpweiden  und  eine  enge  Mündungsschlucht  bei 
Lavin  sich  von  links  mit  dem  Inn  vereinigt.  Ava,  aua 
—  Wasser.  Bach. 

LAVINUOZ  (VAL.)  <Kt.  Graiibünden.  Bez.  Inn).  2138- 
1445  m.  Linksseitiges  Nebenthal  zum  Unter  Engadin  ;  be- 
ginnt in  der  Silvrettagruppe  und  steigt  nach  SSW.  ab, 
um  beim  Dorf  Lavin  durch  eine  schmale  Waldschlucht, 
die  von  einem  guten  Fussweg  durchzogen  wird,  auszu- 
münden. Eine  Stunde  oberhalb  Lavin  erweitert  sich  das 
Thal  etwas  und  hat  von  der  Alpe  Dadoura  bis  Las  Maisas 
nur  noch  9%  Steigung.  Es  ist  in  seinem  obersten  Ab- 
schnitt eines  der  schönsten  Thaler  in  der  Silvrettagruppe 
und  wird  vom  Piz  Linard.  Verstanklahorn  und  Piz  Fliana 
umrahmt  und  den  zwei  in  mächtigen  Eisf>illen  absteigen- 
den Gletschern  des  Vadret  dellas  Maisas  und  Vadret 
Tiatscha  abgeschlossen.  L'eber  diesem  letzteren  liegt  hin- 
ter dem  Kamm  von  Paraitalba  (Piz  Fliana-Verstanklahorn) 
das  von  der  Thalsohle  aus  nicht  sichtbare,  mächtige  Firo- 
feld  l.a  Cudera,  das  2  km  lang  ist  und  bis  zum  Signal- 
horn (10  km  n.  Lavin)  aufsteigt.  Die  Enden  der  bei  Jen 
Gletscher,  die  sich  einst  bei  Las  Maisas  vereinigten,  lie- 
gen jetzt  1  km  oberhalb  dieser  Stelle.  Die  Thalsohle  ist 
von  Las  Maisas  bis  zur  Hütte  auf  der  Alpe  d'Immez  mit 
Schutt  bedeckt.  Am  linksseitigen  Hang  linden  sich  einige 
Alpweiden,  während  sich  rechts  eine  zerrissene  Felswand 
erhebt.  Das  Thal  wird  von  der  Ava  da  Lavinuoz  durch- 
flössen. Nur  selten  von  Touristen  be- 
sucht. Die  Besteigung  des  Piz  Linard 
von  der  Alpe  d'Immez  aus  ist  eine 
schone  und  nicht  allzuschwierige  Klet- 
terei. 

LA V l RUM  (FUORCLA)  (Kt.  Grau- 
bünden. Bez.  Maloja).  2819  m.  Ziemlich 
begangener  Patau  hergang.  zwischen 
dem  Piz  I-avirum  im  S.  und  dem  Piz 
Casanella  im  N.  Verbindet  Ponte-Cam- 
povasto  durch  das  Val  Lavirum  und  das 
italienische  Val  Federia  mit  Livigno  (7 
Stunden). 

LAVIRUM  (PIZ)  [Kt.  Graubiinden. 
Bez.  Maloja)  3054  m.  Gipfel,  in  der  ita- 
lienisch-schweizerischen Grenzkelle  zwi- 
schen dem  Engadin  und  dem  Val  Livi- 
gno. n.  vom  Piz  Cotachen  und  6-7  Stun- 
den so.  über  Scanfs. 

LAVIRUM  (VAL)  (  Kt.  Grauhün- 
den.  Bez.  Maloja).  2400-2000  m.  Rechts- 
seitiges Nehenthal  des  Val  Chamuera. 
das  bei  Campovasto  und  Ponte  von 
rechts  auf  das  Engadin  ausmündet. 
Steigt  vom  Piz  Götschen  nach  NW. 
und  W.  ab  und  vereinigt  sich  6  km 
oberhalb  Campovasto  mit  dem  Val  Cha- 
muera. 

LAVIZZARA  (VAL)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Maggia;. 
So  heisst  der  oberste  Abschnitt  des  Maggiathales,  der  von 
Peccia  (850  m;  47  km  nnw.  I-ocarno)  auf  eine  Lange  von 
15  km  kreisbogenförmig  nach  NW.  aufsteigt  und  am  Fuss 
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de»  Cristallina  in  einer  Höhe  von  2400  m  endigt.  Die  das 
Thal  begleitenden  Ketten  schliessen  beide  an  den  Cristal- 
lina  an ;   die  linksseitige  läuaBere)  tränt  den 
l'oncione  di  Veapero  {-714  in).  Pizzo  Massari 
r27ti2  m),  Pizzo  Cairmolungo  (2680  und  2721  m) 
und  Carnpo  Tencia  (3075  und  3036  m),  die  rechts- 
seitige (innere)  den  l'oncione  dei  Laghetti  (2(516 
m),  Pizzo  del  Piatto  di  Rodi  (2603  m|  und  Pizzo 
del  Mascarpino  (2415  rn).  Jene  wird  von  drei 
Passen   überschritten,  die  alle  mit  ziemlich 
gutein  Puasweg  versehen  sind  und  ins  Thal  des 
Tessin  hinüberführen:  Passo  di  Naret  (2443m). 
vom  Lago  di  Naret  im  obern  Val  Lavizzara 
über  die  Alpe  di  Cristallina  nach  Ossasco  oder 
Kontana  im  Bedreltothal ;  Passo  di  Sassello 
(2346  mj,  von  den  Hütten  von  Corte  (4  km  ober- 
halb FuBio)  nach  Airolo  oder  Ambri-Piolta  in 
der  Leventina  ;  Passo  Campolungo  (2324  in),  von 
Fusio  nach  Dazio  Grande  oder  Faido  in  der  Le- 
\enlina.  Obwohl  das  Val  Lavizzara  somit  von 
verschiedenen  Stationen  der  Golthardbahn  aus 
leicht  zugänglich  ist.  wird  es  doch  trotz  seiner 
eigenartigen  Schönheit  nur  wenig  besucht.  Die 
von  Peccia  mit  zahlreichen  Schlingen  bis  nach 
Fasio(7.5  km)  hinaufführende  Strasse  ist  reich 
an  malerischen  und  grossartigen  Landschafts- 
bildern.  Während  im  untern  Thalabschnitl  da 
und  dort  noch  einige  Waldungen  stehen,  ist 
oberhalb  Fusio  aller  Wald  dem  unvernünftigen  Treiben 
des  Menschen  zum  Opfer  gefallen.  Mischwald  aus  Bu- 
chen. Lärchen  und  Kastanienbäumen,  wie  man  ihn  aus- 
serhalb des  Kantons  Tessin  nur  sehr  selten  zu  sehen  be- 
kommt. Der  Name  Lavizzara  ist  von  laveggio  =  Topf 
oder  Geschirr  aus  Ofenstein  herzuleiten.  Brüche  auf  sol- 
chen feuerfesten  Ofen-  oder  Giltstein  sind  früher  im  Thal 
an  mehreren  Stellen  abgebaut  worden.  Vergl.  den  Art. 
M v,..i\  (Val). 

LAVOIR8  (COMBE  DES)  (Kt.  Hern.  Amtsltez.  Oels- 
berg). Enges  Thälchen,  in  der  S. -Flanke  der  das  Thal  der 
Soräfl  nordl.  von  Bassecourt  begleitenden  Montagne  des 
•  trdons:  8,5  km  wnw.  Oelsberg  und  4  km  n.  der  Station 
Bassecourt  der  Linie  Delsberg-Pruntrut-Delle.  Der  obere 
Abschnitt  der  Com be  des  Lavoira  (650  m)  besteht  au»  einer 
engen,  Le  Pichoux  genannten  Schlucht;  tiefer  unten 
(530  ml  erweitert  sie  sich  etwas  und  tragt  Wald.  Sie 
«teigt  auf  eine  Lange  von  2  km  nach  S.  ab  und  wird  von 
der  Rooge  Kau  durchflössen,  die  unterhalb  Bassecourt 
von  links  in  die  Sorne  mündet.  Vor  dem  Ausgang  der 
Corahe  der  Weiler  Les  Lavoira.  Oben  wird  sie  in  der 
Richtung  O.-W.  von  der  Strasse  Develier-Montavon  ge- 
quert.  Wiesen  und  Weiden. 

LAVOIRS  (LES)  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Oelsberg.  Gem. 
Iloecourt).  513  m.  Gruppe  von  3  Hausern,  an  der  Bouge 
t  iu  und  vor  der  Ausmündung  der  Combe  des  l-ivoirs  ; 
3£  km  n.  der  Station  Bassecourt  der  Linie  Delsberg- 
Pruntrut-Delle.  26  kathol.  Ew.  l-and  Wirtschaft.  Säge.  Die 
einstige  Mühle  ist  abgebrannt.  Kruher  wurde  hier  Eisen- 
erz ausgebeutet,  woher  der  Name  des  Ortes  ( Lavoira  = 
Krz  Wäscherei). 

lavorceno  (Kt.  Tessin,  Bez.  Blenio.  Gem.  Ott* 
vone).  893  m.  Dorf,  am  rechten  Ufer  des  das  Val  Campo 
durchmessenden  Wildbaches  und  wenig  oberhalb  von 
dessen  Mündung  in  den  Brenno.  gegenüber  Olivone  und 
24kmn.  der  Station  Biasca  der  Gotthardbahn.  Im  Som- 
mer Postwagen  Biasca-Olivone  und  Olivone-Lukinanier- 
[tisentis.  30  Häuser,  127  kathol.  Ew.  Viehzucht.  S.  den 
Art.  Olivone. 

LAVORCIO  (Kt.  Tessin.  Bez.  Locarno.  Gem.  Bonco). 
560  m.  Gruppe  von  3  nur  im  Sommer  bewohnten  Häu- 
sern, am  SO. -Hang  des  Ghiridone  und  6  km  VW,  Locarno. 
Ausgezeichnete  und  reichlich  ffiessende  Quelle.  Pracht- 
volle Aussicht  auf  den  Langensee  und  üppige  Vegeta- 
tion. 

LAVORGO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Leventina,  Gem.  Chig- 
giogna).  622  in.  Dorf,  am  linken  Ufer  des  Tessin  kurz 
vor  seinem  Eintritt  in  die  Schlucht  der  Biaachina.  Station 
der  Gotthardbahn.  Postbureau,  Telegraph.  23  Häuser, 
I9H  kathol.  Ew.  Einige  der  Bewohner  sind  Deutschschwei- 
zer. Viehzucht.  Granilbrüche.  Interessante  Strassen  nach 
Calonico-Anzonico-Cavagnago-Sobrio  und  nach  Chironico. 


Lavorgu  ist  einer  der  malerischsten  Punkte  an  der  Golt- 
hardbahn.  Gräber  aus  der   Eisenzeit  mit  zahlreichen 


Lavorgo  von  Süden. 

Bronzegegenstanden ;  romische  Münzen;  Grab  aus  der 
Zeit  des  Kinfalles  der  Barbaren. 

LAVRAN  (VAL)  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Inn).  Thal. 
S.  den  Art.  Sinkstha  (Val). 

LAVR ANCA  ( Kl.  Graubünden,  Bez.  Inn).  2800-1100  tu. 
Wildbach  des  bei  Remüs  von  links  aufs  Unter  Engadin 
ausmündenden  Val  Sinestra.  Entspringt  mit  mehreren 
Quellarmen  an  der  vom  Fimberpass  zum  Piz  Roz  ziehen- 
den kurzen  Kette.  Die  Hauptquelle  kommt  von  dem  3  km 
n.  vom  Kimberpass  liegenden  kleinen  Plateau  von  Fenga; 
auf  der  Alpe  Chöglias  vereinigen  sich  mit  ihr  die  vom 
Kimberpass  und  der  Alpe  Roz  kommenden  Bache  und 
tiefer  unten,  bei  den  Hütten  von  Griosch  und  Zuorl,  die 
Bäche  des  Val  Tiatscha  und  Val  Laver.  Weiter  unten  er- 
hält sie  keine  nennenswerte  Zuflüsse  mehr,  so  dass  sich 
also  ihr  Einzugsgebiet  von  unten  nach  oben  baumformig 
verzweigt  An  mehreren  Stellen  lliessen  ihr  alkalische 
Eisenquellen  zu,  so  über  der  Alpe  Chöglhs  und  unten  in 
der  Miindungsschlucht,  wo  das  Mineralwasser  gefasst  wor- 
den ist  und  verwertet  wird.  Mündet  nach  15  lim  langem 
Littf  bei  Beinüs  von  links  in  den  Inn.  Vergl.  den  Art. 
Sinestra  (Val). 

lavtiNa  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  St.  Gallen, 
Bez.  Sargans.  Gem.  Mels).  2400-1200  m.  Alpweide  mit  2 
Hutten,  im  Weisstannenthal,  am  W.-Hang  des  Piz  Sol 
und  2  km  s.  vom  Dorf  Weisstannen.  692  ha  gross,  wovon 
400  ha  Alpweiden,  100  ha  Sumpfwiesen  und  175  ha  Wald. 
Nährt  72  Stück  Rindvieh  und  45  Schafe.  Der  Name  vom 
rätoromanischen  lavadina  öder  lavatza  (latein.  lajta- 
Ihum)  —  Alpenampfer  {Rumex  alfrinus). 

LAWOITOBEL  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Im  Boden). 
27(10-603  m.  Enges  Thal,  das  vom  Ringelspitz  nach  SO. 
absteigt.  Sein  Wildbach  mündet  500  m  w.  Reichenau  von 
links  in  den  Vorderrhein.  Das  Thal  wird  im  W.  von 
den  hohen  Kelswänden  des  Moorkopfes  und  Crap  Matts 
tiegleitet,  während  sein  O. -Gehinge  zu  einem  breiten 
Rasenrücken  aufsteigt,  der  die  Grossalp  trägt  Dient  häu- 
tig lla  Anstieysroute  auf  den  Ringelspil/ (Ausgangspunkte: 
Tamins  und  Kunkela). 

LAX  (Kt  Graubünden,  Bez.  Plessur.  Kreis  und  Gem. 
Churwalden).  1130  in.  Gruppe  von  5  Häusern,  auf  einer 
Terrasse:*)  in  links  über  dem  Bett  der  Bahiusa,  7  km  I. 
Chur.  15  kathol.  und  reform.  Ew.  deutscher  Zunge.  Wie- 
senbau und  Viehzucht.  lax.  ursprunglich  lag»  —  Seen 
(vom  roman.  lag). 

LAX  i  Kt.  Wallis,  Bez.  Goms).  1048  m.  Gem.  und 
Pfarrdorf.  am  rechten  Ufer  der  Rhone  und  an  der  Eurka- 
strasse ;  2,6  km  sw.  Fiesch  und  16  km  nö.  der  Station 
Brig  der  Simplonbahn.  Postbureau,  Telegraph;  Post- 
wagen Rrig-Oberwald,  im  Sommer  Brig-Furka-Goschenen. 
29  Häuser,  191  kathol.  Ew.  Sauberes  und  artiges  Dorf  mit 
schöner  Kirche.  Viehzucht.  Schöne  Alpweiden.  Käse-  und 
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LfiC 


Mineralienhandel.  Mechanische  Schreinerei.  Der  Ort  ist 
mit  Emen  am  andern  Rhoneufer  durch  eine  in  tiefer 
Schlucht  liegende  Brücke  verbunden.  1295:  La«  :  I308: 
Lax. 

LAY,  LEY,  Lfc  etc.  Westschweixerische  und  franzö- 
sische Dulekt.uiBdrücke  für  iSee»;  kommen  im  Kanton 
Waadt  und  Wal  Iii.  sowie  in  Savoyen  und  auch  im  Ple- 
mont  häufig  vor.  Rätoromanisch  Lai  oder  Lei.  Nicht  tu 
verwechseln  mit  den  nach  Etymologie  und  Bedeutung 
davon  ganz  verschiedenen  Ausdrücken  Lex,  Loex,  Luex, 
Luix  etc.  oder  mit  der  Dialektform  le  oder  ley  des  Orts- 
adverbiums  f  la»  (=  hier,  dort). 

LAY,  LEY  oder  LE  (DENTS  DU  QRAND)  (Kt. 
Wallis,  Bez.  Entremont).  2883  m.  Wenig  bedeutende 
Felszahne  in  dem  Kamm  zwischen  der  Combe  des  Pla- 
nards  und  der  Combe  de  Dronaz  (Gruppe  der  Mont«  Tel- 
liers,  2954  m).  Benannt  nach  einem  der  in  der  Combe  de 
Drönaz  liegenden  Seen. 

LAY  (LA)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Herens,  Gem.  Vex).  Teil 
des  Dorfes  vex.  S.  diesen  Art. 

LAY  oder  LEY  (LA)  ( Kt.  Wallis,  Bez.  Sitten,  Gem. 
Saviese).  1866  m.  Alpweide  mit  11  Hütten,  am  S.-Hang 
de«  Wildhorns,  indem  vom  Wild  nach  Lex  (dem  ö.  Quell- 
arm  der  zur  Morge  de  Coolhey  gehenden  Nettage)  durch- 
kleinen Thal.  Wird  mit  60  Stück  Grossvieh  be- 


.AY  oder  Lt  (GRAND  und  PETIT)  (Kt.  Wallis, 
Bez.  Entremont).  2557  und  2680  m.  Zwei  Alpenseen,  im 
obern  Abschnitt  der  Combe  de  Drönaz,  ö.  unter  dem  den 
Pic  de  Drönaz  mit  den  Monta  Telliers  verbindenden  Kamm 
und  2«/,  Stunden  über  dem  Dorf  Bourg  Saint  Pierre.  Heis- 
sen  mit  anderen  noch  kleineren  Wasserbecken  zusam- 
men auch  Lacs  de  Dronaz.  Der  grossere  der  beiden  Seen 
hat  etwa  4U0  m  Umfang. 

LAYAZ,  LEYA,  LKVAZ,  LIAZ,  im  Deminutivum 
Layets  und  Layelx.  Ortsnamen  der  Westschweiz  ;  vom 
mittellateimschen  legia  —  Wald.  Vergl.  althochdeutsch 
lexdo=  Waldweg. 

LAYETS  (LE8)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle.  Gem.  Ormont 
Dessous  und  Ormont  Dessus).  1150  1250  m.  So  heisat  eine 
Gruppe  von  etwa  50  Hütten,  am  Weg  Vers  l'Eglise-La 
Forclaz  und  50  Minuten  w.  Vers  1'K.glise.  Hier  soll  die 
projektierte  Strasse  Le  Rosex-La  Forclaz  durchgehen.  Die 
Bevölkerung  huldigt,  wie  überall  in  diesem  Teil  der  Or- 
monts, grösstenteils  nomadischen  Gebräuchen.  Viehzucht. 

LAYEUX  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle,  Gero.  Ollon).1268  m. 
Säge,  in  einem  kleinen  Waldthal  an  der  Stelle  gelegen, 
wo  der  alte  Weg  Chesieres-Villars  die  Petite  Gryonne 
überschreitet;  1  km  nö.  ehesteres. 

LASAR  ET  (LE)  (Kt.  Genf,  Hechtes  Ufer,  Gem.  Petit 
Saconnex).  420  in.  Gruppe  von  Landhäusern;  1,3  km  w. 
Genf.  Station  der  elektrischen  Strassenbahn  Genf-Vernier. 
22  Hauser,  161  Ew.  So  benannt  nach  einer  Quaranlaine- 


station  (lazaret),  die  1720  für  die  aus  dem  pestverseuch- 
ten Marseille  kommenden  Waaren  von 


eingerichtet  worden  war. 


von  der  Regierung  hier 


LE  (DENT8  DU  GRAND)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entre- 
mont). Gipfel.  S.  den  Art.  Lay  (Dknts  du  Giund). 

LE  (QRAND  und  PETIT)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entre- 
mont). Seen.  S.  den  Art.  Lay  (Guano  und  Petit). 

LEAMONT  (Kt.  Wallis,  Bez.  Saint  Maurice.  Gem. 
Finhaut).  1270  m.  Grösste  Siedelungsgruppe  des  Dorfes 
Finhaut,  etwa  300  m  von  der  Gruppe  Colz  (wo  die  Pfarr- 
kirche steht)  und  300  rn  von  der  künftigen  Station  Fin- 
haut der  geplanten  Linie  Marlinach-Cltütelard-Chamonix. 
32  Häuser,  148  kathol.  Ew.  S.  den  Art.  Finhaut. 

LEBER,  LEBEREN,  LEWEREN,  LOEBEREN 
etc.  Ortsnamen  der  deutschen  Schweiz;  vom  althoch- 
hlewun  —  mittelhochdeutschem  lewer  =  kleine 
c,  Hügel  herzuleiten.  Vergl.  das  Schweizer.  Idioti- 
kon, Band  3.  S.  1544. 

LEBER  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Signau.  Gem.  Eggiwil). 
950  m.  Weiler  und  zerstreut  gelegene  Häuser,  über  dem 
rechten  Ufer  der  Grossen  Emme,  zwischen  dem  Bärbach- 
graben und  Geiasbachgraben ;  3  km  so.  Fggiwil  und  12  km 
sö.  der  Station  Signau  der  Linie  Bern-Luzern. 


Weiler  allein: 


men 

9  Häuser,  52 


er,  158  reform.  Ew 
Ew.  Wiesenbau. 

LEBERBERG.  Ehemaliger  deutscher  Name  für 
schweizerische  Juragehirge. 


LEBERBERG.  Volkstümlicher  Name  für  den  Solo- 
thurner  Amtsbezirk  Lebern.  Man  unterscheidet  den  Obe- 
ren, Mittleren  und  Unteren  Leberberg. 

LEBERN.  Amtsbezirk  des  Kantons  Solothurn.  S.  den 

Art.  SoLOTHI'RN-LeBERN. 

LEBERN  (Kt.  Solothurn,  Amtsbez.  Baisthal).  500- 1200 
m.  So  heisst  die  vollständig  bewaldete  N. -Flanke  der  Jura- 
kette zwischen  dem  Thal  der  Dünnern  und  Solothurn; 
s.  von  Matzendorf  und  Lau  Dersdorf  und  sw.  von  Balslhal. 
Die  Waldungen  gehören  dem  Staat  und  den  Gemeinden 
Balgthal,  Laupersdorf,  Matzendorf  und  Aedermannsdorf. 
Bietet  da  und  dort  schöne  Ausblicke  auf  das  Bipperamt 
und  die  Aare. 

LEBERN  (Kt.  Zürich.  Bez  Andelfingen,  Gem.  Mar- 
thalen).  Südl.  Teil  des  Dorfes  Marthalen.  S.  diesen  Art. 

LEBERN  (Kt.  Zürich.  Bez.  Horgen,  Gem.  Adliswil). 
488  m.  Gruppe  von  3  Häusern,  am  rechtsseitigen  Hang 
des  Sihlthaf«;  1,2  km  nö.  der  Station  Adliswil  der  Sihl- 
thalbahn.  28  reform.  Ew.  Wiesenbau. 

LEBERN  (Kt.  Zürich,  Bez.  Meilen,  Gem.  Mannedorf). 
Teil  des  Dorfes  M*nnedore.  S.  diesen  Art. 

LEBERN  (Kt.  Zürich.  Bez.  Uster,  Gem.  Maur).  630  m. 
Gruppe  von  6  Häusern;  2,5  km  nw.  Maur  und  7  km  sw. 
der  Station  Schwerzenbach  der  Linie  Zürich-Usler-Rap- 
perswil.  25  reform.  Ew.  Wiesenbau. 

LECH AUD  oder  L'ECHAUX  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle, 
Gem.  Bex).  Quartier  von  Bex,  zwischen  dem  Bahnhof  und 
dem  Grand  Hotel  des  Salines.  S.  den  Art.  Bex. 

LECHEIRES  (BOIS  DES)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle). 
1 100-1800  m.  Wald,  am  NW.-Hang  des  sw.  Ausläufers  des 
Chamossaire,  am  Eingang  ins  Thal  der  Ormonts,  über 
der  Kaskade  des  Dard  und  w.  vom  Vallon  d'Arsnaules. 

LEc HELLES,  deuUch  Leitern  (Kt.  Freiburg,  Bez. 
Rroye).  555  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  nahe  der  Quelle  des 
Chandon  mitten  in  Waldungen  schön  gelegen.  Station 
der  Linie  Freiburg-Yverdon.  Postablage,  Telegraph.  Tele- 
phon. Gemeinde,  mit  zahlreichen  zerstreut  gelegenen 


Uaptiste.  Im  Mittelalter  gehörte  Lechelles  zur  Herrschaft 
Montagny  und  war  eine  Zollstätte,  die  nur  Waaren  aus 
der  Stadt  Freiburg  frei  passieren  liess.  Gehörte  seit  dem 
15.  Jahrhundert  zur  Kirchgemeinde  Chandon;  als  dann 


aber  die  dortige  Pfarrkirche  gänzlich  zerfallen  war,  ver- 
legte man  1859  den  Pfarrsitz  nach  Lechelles. 

l£chEre,l£ches,lecheyre,leschire, 
LI8CMERA,  im  Deminutivum  Lechf.ret,  Lei  ihkrette. 


Riedgras.  Segge  herzuleiten.  Eni  # 
sehen  Bezeichnungen  Lischeren,  Lieschmatt, 
Liesberg,  Lischenlhal,  Lischenberg  etc.  und  bezeichnen 
sumpfige  Grundstücke,  die  mit  Binsen,  Seggen  etc.  be- 
standen sind. 

LECHEREfRt.  Wallis,  Bez.  Entremont).  18SO-2lOOm. 
Grosse  Alpweide,  fast  den  ganzen  W.-Haog  des  Val  Ferret 
oberhalb  La  Neuva  umfassend ;  reicht  biszum  Mont  Dolent 
Gletscher  und  zur  italienischen  Grenze  hinauf.  Die  Hütte 
wird  oft  von  Touristen  und  Schmugglern  besucht.  Der 
Petit  Col  Ferret  wird  hie  und  da  auch  Col  de  la  Löchere  ge- 
nannt. • 

LECHERS  (Kt.  Wallis,  Bez.  Saint  Maurice.  Gem. 
Finhaut).  1442  m.  Alpweide,  auf  einer  vorspringenden 
Terrasse  über  der  Strasse  Vernayaz-Chamonix, 
am  Fuss  des  Bei  Oiseau  stehenden  Waldungen  u 
gegeoi 
Etwa 

dass  hier  einst  ein  Friedhof 
LECHERS  (LA) 

Bulle).  770  m.  Gruppe  von  3  Häusern,  an  der  Strasse 
Bulle-Riaz  und  1  km  nw.  vom  Rahnhof  Rulle  25  kathol. 
Ew.  Viehzucht.  Hier  steht  ein  Bauernhof,  der  zu  Beginn 
des  19.  Jahrhunderts  Jacques  Bosson.  dem  ehemaligen 
Schäfer  der  Madame  Elisabeth  de  France  (Schwester  Lud- 
wigs XVI.)  auf  ihrem  Gut  Montreuil,  gehörte.  Bosson  ist 
der  Held  der  Romanze  vom  «  Pauvre  Jacques  »  und  der 
Grossvater  des  Greierzer  Poeten  Nicolas  Glasson  (geb.  in 
Bolle  am  22.  Dezember  1817,  gestorben  in  Freiburg  1864), 
des  Dichters  der  Ode  ä  rna  faux,  Slancet  au  titleul  de 
Bulle.  Baltaile  de  Michel  C.mUe  de  (iruytre  etc., 


iingen 

lüber  der  Tete  Noireundl  km  w.  vom  Dorf  Finhaut. 
Volksü 
>f  gelege 

(Kt.  Freiburg,  Bez.  Greierx,  Gem. 


15  Stadel.  Die  lokale  Volksüberiieferung  berichtet. 

en  haben  soll. 
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oft  in  La  Leebore  auf  Besuch  weilte.  Vergl.  Heichlen.  La 
Gruuere  illuttree.  1898. 

LtCHtRE  (POINTE  DB  LA)  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Monthey).  2174  in.  Gipfel,  zwischen  der  Pointe  de  Fornets 
oder  Pointe  de  l'Aiguille  (2301  m)  und  den  Vannez  (21% 
im  ;  unmittelbar  n.  über  dem  Col  de  Coux,  von  wo  aus  er 
in  Vi  Stunde  bestiegen  werden  kann.  Schone  Aussicht, 
Auf  der  Siegfriedkarte  unbenannt. 

LECH E RETTE  (LA)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Pays  d'En- 
haut.  Gem.  Chäteau  d  ü£x).  138*2  m.  Gruppe  von  3  Häu- 
sern, am  rechten  Ufer  des  Hongrin  und  am  N.-Ende  des 
Plateau  von  Les  Mosses;  an  der  Strasse  Le  Söpey-Chateau 
d'tEx,  11  km  von  Le  Sepey  und  4.2  km  von  L'Etivaz. 
Postablage:  Postwagen  Chäteau  d'CEx-Le  Sepey.  14  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  L'Etivaz.  Wirtshaus.  Viehzucht.  An 
der  Strasse  nach  L'Etivaz  stehen  Triaskalke  und  Gips  an, 
die  teilweise  auf  den  Flysch  aufgeschoben  und  im  Flysch 
eingebettet  sind. 

LECHEROZ  (COL  DE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Monthey). 
2198  in.  Passfibergang,  zwischen  der  Pointe  de  Chavan- 
nettes  oder  Pointe  de  Patnaly  (2224  m)  und  der  Pointe  de 
Lecheroz  oder  Pointe  de  la  Pierre  (2206  m).  Führt  von 
Champery  über  die  Alpweide  Les  Pas  (2  Stunden)  nach 
dem  savoyischen  Dorf  und  See  Montriond.  Fuss  weg.  Auf 
der  Siegfriedkarte  unbenannt.  Heisst  auch  Col  de  Cha- 
vannettes  oder  Col  de  Basachaux. 

LECHEROZ  (POINTE  DE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Mon- 
they i.  2206  m.  Gipfel,  im  Kamm  zwischen  den  Thälern 
von  Champery  und  Morgins  (Savoyen)  und  über  der  Alpe 
de  la  Pierre.  4  Stunden  über  Champery.  Wird  nur  selten 
bestiegen.  Auf  der  Siegfried  karte  unbenannt.  Heisst  auch 
Pointe  de  la  Pierre. 

LECK I HORN  (Kt.  Uri  und  Wallis).  3069  m.  Gipfel, 
in  der  Gruppe  des  Pizzo  Rotondo  (Gotthardmassiv).  Von 
ihm  gehen  die  drei  Kamme  der  gegen  die  Furka  ziehen- 
den Muttenhörner,  des  Rotthälihorns  und  des  Wytten- 
wasserstocks  aus.  Vom  Rotthälihorn  durch  den  Leckipass, 
vom  Wyttenwasserstock  durch  den  Wyttenwasserpass  und 
von  den  Multenhörnern  durch  den  Multenpass  getrennt. 
Ist  einer  der  schönsten  Aussichtsgipfel  der  ganzen  Gegend 
und  kann  vom  Leckipass  in  1  ,  Stunde,  von  der  Furka 
über  den  Thierbergpass  in  4  Stunden  und  von  Realp  in 
\'  ,  Stunden  bestiegen  werden.  Die  oberste  Spitze  ist  so 
schwierig  zu  erklettern,  dass  das  trigonometrische  Signal 
etwas  tiefer  unten  in  3063  rn  hat  aufgestellt  werden  müs- 
sen, von  welcher  Stelle  aus  aber  die  Aussicht  ebenso 
schön  ist  wie  vom  Gipfelpunkt  selbst.  <  Lecki »  bezeichnet 
eine  Stelle,  wo  den  Gemsen  oder  Ziegen  Salz  gestreut  zu 
werden  pflegt. 

LECKIPASS  (Kt.  Uri).  2912  m.  Gletscherpass,  zwi- 
schen dem  Leckihorn  und  Hotthälihorn ;  führt  von  der 
Furka  über  den  Mutten-  und  Wyttenwassergletscher  zur 
Gotthard  passhohe.  Leicht  und  angenehm  zu  begehen.  Bei 
einer  Kombination  dieser  Tour  mit  dem  Thierbergpassund 
l'asso  Cavanna  kann  man  ohne  Abstieg  in  ein  Thal  durch 
ein  in  mancher  (z.  B.  mineralogischer)  Beziehung  ausser- 
ordentlich interessantes  Gebiet  von  der  Furka  direkt  nach 
Airolo  oder  dem  St.  Gotthardhospiz  gelangen.  Furka-Pass- 
höhe  ..  Realp- Wyttenwasseralp-Passhohe  l'/si  Lecki- 
pass-Passo  Cavanna  2,  l'asso  Cavanna-Airolo  4 '/,  Stunden. 
Aussicht  wenig  umfassend. 

LECKISTOCK  (Kt.  Schwyz  und  Uri).  2483  m.  Gipfel 
in  den  Mären  bergen,  n.  über  dem  Urnerboden  und  3-4 
Stunden  nw.  der  Kapelle  auf  dem  Urnerboden.  Vom  Gipfel 
fuhrt  das  steinige  Couloir  der  sog.  Brühlkehle  hinunter 
zur  Glattenalp,  von  der  aus  man  ins  Bisi-  und  Muota- 
thal  gelangen  kann. 

LED  (PIZ)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Maloja).  3000  m. 
Gipfel,  im  w.  Abschnitt  des  Berninamassives ;  bildet  mit 
dem  Piz  Güz  (3169  na)  den  obern  Abschnitt  der  Kette,  die 
das  Val  Kedoz  vom  Val  Fex  trennt  und  als  begraster 
Hucken  zum  Silsersee  absteigt.  5-6  Stunden  s.  über  Sil». 
Piz  Led  =  breiter  Gipfel. 

_  LEDERBACH  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Neu  Toggenburg). 
"40-618  m.  Bach  ;  entspringt  mit  zwei  Quellarmen  am 
Kobelisberg  o.  über  Lichtensteig,  nimmt  beim  Weiler 
Wasserfluh  einen  kleinen  Zufluss  auf  und  mündet  nach 
3  km  langem  Lauf  in  der  Richtung  gegen  W.  unterhalb 
Lichtensteig  von  rechts  in  die  Thür. 
LEDERBACH  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Neu  Toggenburg, 


Gem.  Lichtensteig).  640  m.  Sechs  Hauser,  zu  beiden  Seiten 
I  des  Lederbaches  zerstreut  gelegen;  2,3  km  o.  der  Station 
I  Lichtensteig  der  Toggenburgerbahn.  37  kathol.  und 
t  reform.  Ew. 

LEDERGASSE  (Kt.  Luzern.  Amt  Entlebuch.  Gem. 
i  Schüpfheim).  NO. -Quartier  des  Dorfes  Schüpfheim.  S. 

diesen  Art. 

LEDERREY,  LIDERREY.  Namen  von  abgelegenen 
Siedelungen  der  Westschweiz .  bedeutet  so  viel  als  <  lä- 
derriere »  =  dahinten. 

LEDERREY  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle,  Gem.  Gryon). 
1150  m.  Hütten,  am  W.-Ilang  des  Plan  Sepey  mitten  in 
Wiesen  gelegen;  400  m  w.  Gryon.  Erratikum  auf  Trias, 
mit  vielen  Dolinen  (Entonnoirs). 

LEO  ERY  (Kt.  Waadt.  Ilez.  Aigle.  Gem.  ..  Ormont 
Dessous).  Andere  Form  Tur  den  Ortsnamen  Loex  Derhv. 
S.  diesen  Art. 

LEDI  (OBERE  und  UNTERE)  (Kt.  Bern.  Amtabez. 
Laupen,  Gem.  Mühleberg).  690  und  676  m.  Gemeinde- 
abteilung  mit  zwei  800  m  von  einander  entfernten  Wei- 
lern ;  2,2  km  so.  Mühleberg  und  1.5  km  nö.  der  Station 
Rosshäusern  der  direkten  Linie  Bern-Neuenburg.  Zu- 
sammen mit  Juchlishaus  und  Rosshausern  :  42  Häuser, 
177  reform.  Ew.  ;  die  beiden  Weiler  allein  :  17  Häuser, 
107  Ew.  Landwirtschaft.  Im  18.  Jahrhundert :  Ledenen. 
Der  Ausdruck  lede,  l&ii  bezeichnet  eine  Traglast  und 
wurde  solchen  Orten  beigelegt,  wo  zu  transportierende 
Waaren  entweder  von  Männern  oder  von  Pferden  getra- 
gen zu  werden  pflegten.  Vergl.  das  Schweizer.  Idiotikon, 
Band  3,  S.  1074. 

LEE,  LEM,  LEHN,  IM  LEHN.  Ortsnamen  der 
deutschen  Schweiz;  vom  althochdeutschen  hleo  =  Hang, 
Anhöhe  herzuleiten.  In  anderem  Zusammenhang  kann 
der  Ausdruck  auch  «Lehen»  Ifeudum)  bedeuten. 

LEE  (Kt.St.  Gallen,  Bez.  Gossau,  Gem.  Waldkirch).  559 
m.  Gruppe  von  5  Häusern,  am  linken  Ufer  der  Sitter;  6,5 
km  so.  Waldkirch  und  5,5  km  nw.  der  Station  St.  Fiden 
der  Linie  St.  Gallen-Rorschach.  29  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Bernhardzell.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 

LEE  oder  LEHN  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Gossau,  Gem. 
Waldkirch).  604  m.  Gruppe  von  8  Häusern;  1,8  km  w. 
Waldkirch  und  1.9  km  so.  der  Station  Hauptwil  der  Linie 
Gossau-Sulgen.  39  kathol.  Ew.  Obst-  und  Wiesenbau, 
Viehzucht.  Stickerei. 

LEE  oder  LEHN  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Rorschach, 
Gem.  Mörswil).  617  m.  Gruppe  von  4  Häusern,  am  S.-Ufer 
eines  kleinen  Torfmoores;  1,8  km  s.  der  Station  Mörswil 
der  Linie  St.  Gallen-Rorschach.  24  kathol.  Ew.  Landwirt- 
schaft, Torfgruben.  Stickerei. 

LEE  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Werdenberg.  Gem.  Graba). 
800-870  m.  16  Häuser,  im  obern  Abschnitt  des  Grabser- 
berges zerstreut  gelegen ;  1,5  km  w.  Grabs  und  5,5  km 
nw.  der  Station  Muchs  der  Linie  Rorschach-Sargans. 
83  reform.  Ew.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Holzhandel. 

LEE  oder  LEX  (ALPE  DE  LA)  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Siders).  1880-2188  m.  Alpweide,  am  O.-Hang  des  Pigne 
de  la  Lee  oder  Pigne  de  I  Allee,  2  Stunden  über  Zinal  im 
Kitischthal .  Vom  Juli  -  September  bezogen.  Prachtvoller 
Aussichtspunkt,  von  den  Kurgasten  von  Zinal  oft  besucht. 
Auch  Alpe  de  l'Allee  geschrieben. 

LEE  oder  LEX  (PIGNE  DE  LA)  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Siders).  Gipfel.  S.  Allee  (Pigne  de  i.'). 

le  er  au  (Kt.  Bern,  Amtsbe/..  Inlerlaken.  Gem.  St. 
Beatenberg).  600  m.  Modernes  Schloss  mit  schönem  Park, 
60  m  über  dem  rechten  Ufer  des  Thunersees  und  am  S.- 
Fuss des  sehr  steilen  Hanges  des  ßeatenbergs  malerisch 
gelegen;  3  km  ö.  der  DampfschifTstation  Beatenbucht. 
Eigentum  der  Berner  Familie  Lerber.  Am  Seeufer  steht 
weisser  Urgonkalk  mit  Fossilien  an. 

LEER  AU  (KIRCH  und  MOOS)  (Kt.  Aargau  Bez.  Zo- 
flngen).  Gem.  und  Dörfer.  S.  die  Art.  Kirc:iileerau  und 
Moosleerai:. 

LEOQIA  (Kt.  Graubunden,  Bez.  Moesa,  Kreis  Rove- 
redo).  341  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  am  rechten  Ufer  der 
Moesa  und  14,9  km  nö.  der  Station  Bellinzona  der  Gott- 
hardbahn. Postablage;  Postwagen  Bellinzona-St.  Bern- 
hardin-Splügen.  20  Häuser.  123  kathol.  Ew.  italienischer 
Zunge.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 

LEQOIA  (VALLE  DI)  (Kt.  Granbünden,  Bez.  Moesa). 
2206-305  m.  Kleines  Thal,  das  1  km  s.  Leggia  und  1  km 
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nu.  Roverodo  von  Ü.  (links)  ins  Misox  ausmündet.  Ist  bis 
hoch  hinauf  stark  bewaldet  und  hat  nur  wenig  Alpweiden. 
Ein  scharfer  Zickzack  weg  führt  von  Leggia  über  die  Alpen 
Dara,  di  Mea  und  di  Ligozone  bis  über  die  Waldgrenze 


LEGHORN  (JEU88ER  und  INNER)  (Kt  Wallis, 
Bez.  Westlich  Raron).  2840 u.  2913  m.  Zwei  Gipfel  im  Kamm 
zwischen  dem  LoUchenthal  und  Jjollithal  und  zwischen 
dem  Kistenhorn  (oder  Grindelspitzen,  2786  m)  und  Schin- 
tigrat  (oder  Beichelhorn.  :»I8  m).  Zum  erstenmal  1894  be- 
stiegen. Aufstieg  über  die  Tatzalp  zur  Krionenlücke  (zwi- 
schen Kistenhorn  und  Aeusser  Leghorn)  in  5' /,  Stunden,  von 
da  in  »/«  Stunden  aufBAeussete  Leghorn  und  in  weiteren 
P/i  Stunden  zum  Inneren  Leghorn,  das  eine  noch  umfas- 
sendere Aussicht  bietet.  Besonders  schon  ist  der  Blick  auf 
das  wilde  Bietschhorn  und  ins  Rhonethal. 

LEGIUNA  (TORRONE)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Blenio). 
2000364  m.  Wildbach  des  Val  Pontirone;  mündet  3.5 
km  oberhalb  Biasca  durch  eine  enge  Schlucht  ins  Val 
Blenio  aus,  wo  er  in  mehrere  Arme  geteilt  über  seinen 
mächtigen  Schuttkegel  dem  Brenno  zulliesst.  Die  Strasse 
überschreitet  die  Legiuna  auf  dem  Schuttkegel  mit  dem 
sog.  Ponte  Legiuna.  Von  hier  zweigen  nach  ü.  der  über 
Sant'Anna  ins  Val  Pontirone  und  nach  S.  der  auf  die  Alp- 
weiden des  Monte  Legiuna  führende  Weg  ab.  Die  Legiuna 
ist  kein  Gletscherbach,  da  zu  ihrem  Einzugsgebiet  nur 
einige  ganz  kleine  Eisfelder  gehören.  Sie  erhält  ihr 
Wasser  hauptsachlich  durch  die  Schneeschmelze  im  Früh- 
jahr und  die  im  Sommer  hier  häufigen  Sturzregen,  zu 
welchen  Zeiten  sie  dann  als  ungestümer  Wildbach  auftritt, 
wahrend  sie  sonst  beinahe  trocken  liegt.  Vergl.  den  Art. 
Pontirone  (Val). 

LEQUANA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano).  5534;«)  m. 
Kleiner  Bach;  entspringt  am  S.-llang  des  Monte  Ceneri 
und  mündet  nach  4  km  langem  Lauf  in  der  Richtung  nach 
S.  bei  Camignolo  von  rechts  in  den  Vedeggio.  Erhält 
rechts  die  beiden  Wildbäche  Zanigo  und  Venigo.  die  i 
viel  Geschiebe  führen  und  oft  bedeutenden  Schaden 
richten.  Die  Leguana  soll  in  nächster  Zeit  verbaut 
werden. 

LEHMANSBERQLI  (Kl.  Freiburg,  Bez.  Sense, 
Gem.  Plafieien).  1351  m.  Hütte,  am  N.-Hang  des  Schweins- 
berges über  dem  Gemeindewald;  5  km  s.  Plafteien.  In 
der  Nahe  ein  trigonometrisches  Signal.  Schone  Aussicht. 

LEHM  ATT  (OBERE  und  UNTERE)  (Kt.  und  Bez. 
Schwyz,  Gem.  Sattel).  896-762  m.  5  Hofe,  am  S.-Fuss 
des  Kaiserslockes  und  an  der  Kreuzung  der  Strassen 
Schwyz-Aegeri  und  Sattel-Steinen;  1  km  sw.  vom  Dorf 
Sattel.  Hier  liegt  die  Station  Sattel-Aegeri  der  Linie 
Rapperswil-Goldau.  12  kathol.  Ew.  Säge.  Gemüse-,  Obst- 
und  Wiesenbau.  Viehzucht.  Seidenweberei.  Von  hier  führt 
ein  Weg  über  Morgarten  zum  Aegerisee  und  ein  Fussweg 
über  den  Kaiseretock  auMen  Wiidepitz  (Rosaberg). 

LEHM  ENSTE  IQ  oder  LAIM  EN  STEIG  {Kl.  Appen- 
zell I.  R.).  1007  m.  Höhenzug  zwischen  der  Sitter  und 
dem  Rotbach.  Vom  obersten  Punkt,  dem  *o«.  Bildstock, 
genies-sl  man  eine  prachtvolle  Aussicht.  Zum  Teil  mil 
Wald  befanden.  Viele  zerstreute  Ein/elsiedelungen  und 
ein  kleines  Heilbad.  28  Häuser,  140 kathol.  F.w.  Viehzucht. 
Handstickerei.  Ueber  den  Lehmensteig  führt  ein  stark 
begangener  Fussweg  von  Teufen  nach  Appenzell. 

LEHN  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Bez.  Mittelland.  Gem. 
Teufen).  »16  m.  Gruppe  von  6  Häusern,  auf  einer  Anhohe 
2.4  km  so.  der  Station  Teufen  der  Strassenbahn  St. 
Gallen-Gai«.  32  reform.  Ew.  Wiesenbau.  Weberei. 

LEHN  (Kt.  Appenzell  I.  R..Gem.  Appenzell).  779-1134 
m.  So  heisst  der  S  -Hang  des  Höhenrückens  n.  ober 
Appenzell.  Mit  schonen  Wiesen  bestanden  und  von  einigen 
Waldschluchten  durchzogen.  Trägt  die  Siedelungsgruppen 
Vorderlehn.  Oberlehn  und  llinlerlehn.  Zusammen  56 
Häuser,  301  kathol.  Ew.  Rindvieh-  und  Schweinezucht. 
Handstickerei.  Als  das  Land  noch  in  Roden  eingeteilt 
war,  umfasste  die  Lehner  Rode  den  Flecken  Appenzell. 
Gronster  Grundbesitzer  aur  Lehn  war  einst  die  den  Ael.ten 
von  St.  Gallen  gehörende  Burg  Clanx.  die  zwischen  Vor- 
dcrlehn  und  Hinterlehn  stand.  In  Vorderlehn  die  Kapelle 
Maria  zur  Sonne. 

LEHN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Thun,  Gem.  Uetendorf). 
600  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  am  rechten  l'fer  des 
Amielenbaches  und  hinter   dem  das  Schloss  Eichberg 


tragenden  Hügel;  1  km  nw.  der  Station  Uetendorf  der 
Gürbethalbahn  ■  Bern-Wattenwil-Thun).  38  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Thierachern. 

LEHN  (Kt.  Bern.Amtsbez.  Wangen,  Gem.  Niederbiup 
507  m.  Dorf,  am  S. -Hang  der  ersten  Jurakette  und  1.5  km 
n.  der  Station  Niederbipp  der  Linie  Ülten-Solothorn. 
28  Häuser.  167  reform.  Ew.  Wiesen-,  übst-  und  Rosenhau 
500  m  n.  Lehn  die  Ruine  der  durch  das  Erdbeben  von 
1356  zerstörten  Erlisburg. 

LEHN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Goasau,  Gem.  Straubenzell). 
G»>7  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  500  m  o.  der  Station  Brüggen 
der  Linie  Zürich-Winterthur-St.  Gallen.  59  kathol.  {Ew. 
Kirchgemeinde  Brüggen.  Obslbau,  Viehzucht.  Stickerei. 

LEHN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Gossau.  Gem.  Waldkirch |. 
Häusergruppe.  S.  den  Art.  Lee. 

LEHN  (Kt.  St  Gallen,  Bez  Rorschach,  Gem.  M..rswil). 
Häusergruppe.  S.  den  Art.  Lek. 

LEHN  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Luzern.  Amt  EnÜe- 
buch,  Gem.  Escholzmatti.  784  in.  4  Häuser,  am  linken 
Ufer  der  Weissemme  und  an  der  Strasse  de»  Entlebuch: 
3,2  km  nn.  der  Sution  Escholzmatt  der  Linie  Rern-I.uzern. 
24  kathol.  Fw.  Viehzucht.  Kaperei.  Sage.  Mühle. 

LEHN(OBER  und  UNTER) (Kt. Luzern.  Amt  Sursee. 
Gem.  Buttiaholz).  559  m.  4  H.'.fe,  nahe  der  Strasse  Ruswil- 
Grosswangen  :  1,5  km  sw.  Buttisholz  u.  6  km  sw.  der 
SUtion  Noltwil  der  Linie  Luzern-Olten.  3t»  kalhol  Ew. 
Ackerbau  und  Viehzucht. 

LEHN  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Luzern.  Amt  Sur- 
see. Gem.  Schenkon).  682  m.  Gruppe  von  3  Häusern,  auf 
dem  Eichberg  ;  4  km  o.  der  Station  Sursee  der  Linie  Lu- 
zern-Ülten.  36  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Sursee. 

LEHNBERO  ( Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Neu  Toggenburg. 
Gem.  Hemberg).  Häuser.  S.  den  Art.  Lbmkerg. 

LEHWIL  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense.  Gem.  St.  Anton 
und  Heitenried).695  m.  Gruppe  von  5  Hausern,  am  Let- 
tiswilbach  ;  2,1  km  no.  St.  Anton  und  7.5  km  so.  der 
SUtion  Schmitten  der  Linie  Bern-Freiburg.  25  kathol. 
Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde  Heitenried.  Acker- 
bau und  Viehzucht.  Holzhandel.  1447 :  Linwil. 

LEI  <Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Toggenburg,  Gem.  Eb- 
nat). 7."0-«60  m.  7  Häuser,  am  rechtsseiligeo  Gehänge  des 
Toggenburg  zerstreut  gelegen  ;  1  km  o.  der  SUtion  Eb- 
nat-Kappel der  Toggen burgerbahn.  34  reform.  Ew.  Obst- 


bau, Viehzucht.  Stickerei  und  Weberei. 

LEIBSTADT  (Kt.  Aargau,  Bez.  Zurzachl.  345  m  Gem. 
und  PfarrdorL  nahe  dem  linken  Ufer  des  Rhein  und  an 
der  Strasse  Laufenburg-Leuggern.  Station  der  Linie  Ko- 
blenz-Stein. Postbureau.  Telegraph,  Telephon.  Gemeinde, 
mit  Bernau.  Brühlhalden,  Klemme  und  Neue  Welt :  129 
Häuser.  838 kathol.  Ew.;  Dorf:  87  Häuser,  545  Ew^ 
und  Weinbau.  Viehzucht,  Holzhandel.  Je 
und  Nägelfabrik,  zwei  Ziegeleien  Das  Dorf  zerfallt  in  die 
beiden  durch  einen  Bach  von  einander  getrennten  Grup- 
pen Ober  LcibsUdt  und  Unler  LeibsUdt,  von  denen  einst 
-  zur  Herrschaft  Laufenburg  und  dieses  zur  Grafschaft 


»"den 


BACH  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Landquart). 
2190-1459  m.  Wildbach  ;  entspringt  am  W.-Hang  des  Leid- 
bachhorns und  mündet  nach  3  km  langem  Lauf  in  der  Rich- 
tung NW.  bei  Davos-Glaris  von  links  in  das  Landwasser. 

LEIDBACHHORN  (Kt.  Grauhünden,  Rez.Ober  Land- 
quart).  2912  m.  Zerrissener  Felsblock,  am  N.-Ende  der 
Kette  zwischen  dem  Monsteiner-  und  Sertigthal .  vom  schö- 
nen AussichUberg  Aelplihorn  f3010  m)  durch  eine  tief  ein- 
geschnittene Scharte  getrennt.  Der  N.-Grat  steigt  rasch 
zum  begrasten  Rücken  des  Rinerhorns  ab.  Wird  nur 
Betten  bestiegen. 

LEIDEN  CHRISTI  (Kt.  Appenzell  L  R.,  Gem.  Gon- 


Schwester  Rosa  Bättig  vun  Niederwil  (Luzern)  gestiftet; 
schloss  sich  1X55  als  Filiale  an  das  Kloster  Wonnenstein 
bei  Teufen  an.  Das  jetzige  Klostergebäude  ist  1853  erb.tul 
worden;  es  beherbergt  32  Nonnen,  die  sich  neben  ihren 
religiösen  Pflichten  mit  Landbau,  Stickerei.  Nähen  und 
Herstellung  von  Arzneimitteln  beschäftigen.  Wallfahrts- 
ort für  die  Bewohner  Innerrodens  und  der  benachbarten 
katholischen  Landschaften.  Das  Kloster  wird  im  Namen 
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der  Superiorio  von  Wonnenstein  durch  eine  Subpriorin 
geleilet,  hat  aber  seinen  eigenen  Beichtvater. 

LEIDENBERO  (Kt.  Luzern,  Amt  Sursee).  750  m. 
Höhenrücken,  zwischen  dem  Sempachersee  und  Gross- 
wangen. Wiesen,  Felder  und  Wala. 

LEIDENBERO  (Kt.  Luxem.  Amt  Sursee,  Gem.  Gross 
wangen).  694  m.  Gruppe  von  4  Häusern,  auf  dem  Leiden- 
berg und  an  der  neuen  Strasse  über  den  Rücken  des  Lei- 
denbergs; 3  km  no.  Grosswangen  und  3,5  km  sw.  der 
Station  Sursee  der  Linie  Luzern-Olten.  32  kathol.  Ew. 
Wiesen-  und  Obstbau.  Käserei. 

LEIDENBERO  (DER  UNTERE)  (Kt.  Luzern,  Amt 
Sursee.  Gem.  Oberkirch).  546  m.  Gruppe  von  7  Häusern, 
am  Ü.-Hang  des  Leidenbergs  und  1,5  lern  s.  der  Station 
Sursee  der  Linie  Luzern-Olten.  46  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Sursee.  Landwirtschaft. 

LEIDHORN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Landijuart). 
2844  m.  Gipfel,  oben  über  dem  bei  Klosters  Dur  Iii  in  den 
Pratigau  ausmündenden  Schlappinthal  und  6-7  Stunden 
ono.  Klosters.  Von  dem  gezackten  Kamm  der  Seescheien 
dorch  den  Scheienpass  getrennt,  gegen  den  ein  kleiner 
Gletscher  absteigt.  Das  Leidhorn  kann  entweder  über 
dieses  Eisfeld  oder  von  der  Scharte  aus  erstiegen  werden, 
dir  es  vom  Kessler  (2840  m  l  trennt. 

LEIDIKEN  (Kt.  Aargau,  Bez.  Laufenburg,  Gem.  Sulz). 
346  tn.  Gruppe  von  9  Hausern,  am  Sulzbach  und  1  km  s. 
der  Station  Kheinsulz  der  Linie  Koblenz-Stein.  47  kathol. 
Ew.  Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 

LEIDSTOCK  (Kl.  Uri).  2341  in.  Wenig  bedeutender 
Gipfel ;  in  der  das  Meienthal  vom  Gornerenthal  trennen- 
den und  über  die  Bächlistöcke  nach  NO.  gegen  Zwächten 
und  Spannörter  ziehenden  Kette,  die  vom  Leidstock  stufen- 
weise zum  Pfaffensprung  (n.  von  Wassen)  absteigt.  Der 
Hang  des  Leidstocke»  wird  vom  ersten  und  dritten  Kehr- 
tunnel der  Gotthardbahn  unterfahren. 

LEIERN  ( Kt.  Bern.  Amtsbez.  Aarberg,  Gem.  Schup- 
fen .'.  525  m.  Weiler,  nahe  dem  linken  Ufer  des  Lissbaches 
und  700  m  sw.  der  Station  Schupfen  der  Linie  Bern-Biel. 
Liegt  zwischen  Station  und  Dorf  Schupfen.  10  Häuser,  86 
reform.  Ew.  Landwirtschaft. 

LEIM,  LEIMEN,  LEIMEREN.  Ortsnamen  der 
deutschen  Schweiz;  von  «  Leim  «,  der  mundartlichen 
Form  für  Lehm.  Vergl.  den  Art.  Lumbach  (mittler  und 

I  M  Eft ). 

LEIM  AT  (Kt..  Bez.  und  Gem.  St.  Gallen).  690-703  m. 
Gruppe  von  23  Häusern,  an  den  untern  Hängen  des  Rot- 
montenbergs,  w.  der  Strasse  St  Gallen-Konstanz  und  nw. 
vom  Quartier  St.  Jakob  oder  Langgasse.  283  kathol.  und 
reform.  Ew.  Die  Mehrzahl  der  Bewohner  arbeitet  in  den 
Geschäften  der  Stadt. 

LEI  MATT  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Trachselwald,  Gem. 
Km  will.  Weiler.  S.  den  Art.  Leumatt. 

LEIMBACH  (Kt.  Aargau,  Bez.  Kuhn).  523  m.  Gem. 
und  Dorf,  am  W.-Hang  des  Hombergs,  an  der  Strasse 
Aarau-Munster  und  2,4  km  nw.  der  Station  Reinach  der 
■Seethalbahn  (Wildegg- Emmenbnicke).  Postbureau.  Station 
der  elektrischen  Strassenbahn  Aarau-Menziken.  35  Häu- 
ser. 238  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Reinach.  Ackerbau, 
Viehzucht  und  Milchwirtschaft,  Viehhandel.  Eine  Zigar- 
renfabrik. 

LEIM  BACH  (Kt.  Thurgau.  Bez.  Weinfelden,  Gem. 
Bürglen).  460  tn.  Örtsgemeinde  und  Dorf,  im  fruchtbaren 
Thalchen  des  Giessen;  3,5  km  no.  der  Station  Bürglen 
der  Linie  Zürich-Winterthur-Homanshorn.  Postablage, 
Telegraph ,  Telephon  ;  Postwagen  Bürglen-Langricken- 
bach.  34  Häuser,  167  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Sulgen. 
Wiesen-  und  Obstbau,  Rindvieh-  unu  Schweinezucht, 
Milchwirtschaft.  Stickerei. 

LEIMBACH  (MITTLER  und  UNTER)  (Kt.,  Bez. 
und  Gem.  Zürich,  Stadlkreis  II).  490  und  435  m.  Zwei 
kleine  Häusergruppen,  am  linken  Ufer  der  Sihl;  1,2  km 
voneinander  entfernt  und  3  bezw.  4,2  km  sw.  der  Enge. 
Station  der  Sihlthalbahn.  Postablage.  59  Häuser,  532  re- 
form. Ew.  Kirchgemeinde  Enge.  Seit  1890  eigene  kleine 
Kirche.  Wiesenbau.  Kund  römischer  Münzen  im  Gemäuer 
der  Burg  Manegg.  Der  Name  des  Ortes  rührt  von  einem 
Bach  her,  der  im  lehmigen  Boden  der  grossen  Erosions- 
nische der  Faletsche  entspringt.  Grundeigentumer  waren 
im  13.  Jahrhundert  die  Abtei  Zürich,  im  14.  Jahrhundert 
die  Manesse  als  Inhaber  der  Burg  Manegg,  im  15.  Jahr- 


hundert das  Kloster  Selnau  zu  Zürich,  dessen  Liegenschaf- 
ten 1525  an  das  Zürcher  Spital  übergingen.  In  den  Zehn- 
ten teilten  sich  Abtei  und  Chorherrenstift  zu  Zürich. 
Pfarrgenossig  war  Leimbach  1314  nach  der  Kirche  St. 
Peter  in  Zürich.  Hohe  und  niedere  Vogtei,  die  einst  zur 
Reichsvogtei  Zürich  gehörten,  lagen  als  Reichslehen  in 
der  Hand  der  Freien  von  Schnabelburg  und  seit  1304  bei 
den  Rittern  von  Manease,  die  sie  1394  an  die  Stadt  Zürich 
veräusserten.  Auf  dem  Boden  von  Leimbach  stehen  die 
Trümmer  der  Burg  Manegg,  die  1303  zum  erstenmal  ur- 
kundlich genannt  wird  und  zwar  als  Besitz  des  Zürcher 
Rittergeschlechtes  der  M anesse,  von  denen  sie  ohne  Zwei- 
fel ihren  Namen  hat.  Auf  der  Manegg  mag  Rüdiger  von 
|  Ma nesse,  der  Beschützer  des  Minnegesanges,  öfters  Sänger 
I  der  Umgegend  bewirtet  haben,  wie  Gottfried  Keller  in 
seiner  Novelle  Hadlaub  und  Georg  Häser  in  seiner  lyri- 
schen Oper  Hadloub  uns  erzählen.  Als  die  Manesse  in 
finanzielle  Not  kamen,  ging  die  Burg  samt  dein  Kirchen- 
satz der  Kapelle  St.  Gilg  zu  Leimbach  aus  der  Hand  von 
*  Hirzlin  Vislin  ».  des  Juden  ■>  Wittib  »,  an  das  Kloster 
Selnau  über.  1409  wurde  die  Burg  ans  Unvorsichtigkeit 
in  Brand  gesteckt,  wovon  Gottfried  Keller  in  seiner  Novelle 
Der  Xarr  auf  Manegg  berichtet.  Die  Feste  stand  zwischen 
Faletsche  und  Hockler  auf  dem  äussersten  Vorsprung  eines 
der  durch  die  Erosion  des  Iiiessenden  Wassers  aus  dem 
Korper  das  Uetliberges  herauspräparierten  Seitengräte. 
Leimbach  kam  1893  bei  Anlass  der  Vereinigung  der  Stadt 
mit  den  Ausgemeinden  zusammen  mit  Enge  an  Zürich. 
Vergl.  Nuscheier,  Arn.  Ein  histor.  Gang  durch  die  Sach- 
bar gemeinden  der  Stadt  Zürich  in  Salomon  Vogel  ins 
Werk  Das  alte  Zürich.  2.  Aull.  1890;  mit  Kurte.  —  Zeller- 
Werdmüller,  H.  Zürcherische  Rurgen  II.  {Mitteilungen 
der  Antiquar.  Gesellsch.  in  Zur.  59).  Zürich  1895- 

LEIMBACH  (OBER)(Kt.  Zürich,  Bez.  Horgcn,  Gem. 
Adliswil).  510  m.  Weiler,  am  linksseitigen  Hans  desSihl- 
thales;  1,5  km  nw.  der  Station  Adliswil  der  Sihlthalbahn. 
16  Häuser,  97  reform.  Ew.  Wiesenbau. 

LEIMBÜTZ  (IN  OER)  (Kt.  Luzern,  Amt  Willisau. 
Gem.  Fischbach  i.  652  m.  Gemeindeablcilung  und  Weiler, 
an  der  Strasse  ZclI-PfaUnau,  800  m  s.  Fischbach  und  2 
km  nw.  der  Station  Zell  der  Linie  Langenthal- Wolhusen. 
Telephon;  Postwagen  Zell -Grossdietwil-Altbüron.  10 
Häuser,  97  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Zell.  Viehzucht 
und  Viehhandel. 

LEIMEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Konolfingen.  Gem. 
Zäziwil).  715  m.  Weiler,  an  der  Strasse  Biglen-Zäziwil  und 
700  m  nw.  der  Station  Zäziwil  der  Linie  Kern- Luzern.  12 
Häuser,  28  reform.  Ew.  Acker- und  Wiesenbau. 

LEIMEN  (Kt.  und  Gem.  Glarus).  480  m.  Gruppe  von 
6  Häusern,  am  linken  Ufer  der  Linth  und  an  der  Strasse 
Glarus-Millödi ;  400  in  sw.  der  Station  Ennenda  der 
Linie  Glarus-Linlhal.  18  reform.  Ew.  Viehzucht.  Die 
Mehrzahl  der  Bewohner  arbeitet  in  der  Baumwolldrucke- 
rei Hohlenslein. 

LEIMENTHAL  (KL  Bern.  Solo t hur n,  Basel  Land 
und  Basel  Stadt).  Aelterer  Name  für  das  vom  Blauen  zum 
Rhein  ziehende  Thal  des  Birsig,  das  heute  meist  Birsig- 
thal  geheissen  wird.  Von  der  am  7.  Okt.  1887  eröffneten 
schmalspurigen  Birsigthalbahn  Basel-Flühen  durchzogen. 
Gebräuchlich  ist  die  Bezeichnung  Leimenthal  nur  noch 
für  den  oberen  Thalabschnitt,  eine  weite  und  Hache 
Mulde  n.  vor  dem  Blauen,  in  der  die  Ortschaften  Eningen. 
Biel-Benken,  Therwil,  Oberwil  und  Bottmingen  (Basel- 
Land).  Hofstetten,  WiUerswil,  Bättwil,  Flühen,  Mariastein. 
Metzerlen  und  Rodersdorf  (Solothurn),  Biederthal  und 
Leimen  (Elsass)  liegen.  Leimentbai  hiess  einst  eines  der 
Landkapitel  des  Bistums  Basel,  das  die  Kirchgemeinden 
des  Birsigthales  und  einige  Pfarreien  des  Ober  Elaass  um- 
fasste.  Urkundlich  Vallis  lutosa  (das  lehmige  Thal)  ge- 
nannt, nach  dem  lx>s»lehm,  der  an  den  Abhangen  ansteht. 
Diese  Uebersetzung  und  Deutung  ist  unrichtig  ;  das  Thal 
ist  vielmehr  nach  dem  Dorfe  Leimen  benannt  worden. 
Im  Jahr  728  hiess  dieser  Name  Leimone,  was  von  dem 
keltischen  leima  =  Linde.  Ulme  abzuleiten  ist.  Gehört« 
der  Name  zum  altdeutschen  leinm  (Lehm,  mundartlich 
Leim),  so  könnte  die  Laut  form  im  Jahr  728  nur  Leimen, 
nicht  Leimone  geheissen  haben  und  wäre  eine  Flurbe- 
zeichnung, nicht  der  Name  eines  bewohnten  Ortes  ge- 
wesen. 

LEIMEREN  (Kt.  Bern. Amtsbez.  Nieder  Simmenthai. 
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Gem.  Erlenbach).  741  m.  Gruppe  von  4  Mausern,  am 
rechten  Ufer  der  Simme  und  1  lim  w.  der  Station  Erlen- 
bach der  Simmenlhalbahn.  27  reform.  Ew.  Viehxucht. 

LEIMERN  Ki  Kern,  AmUbez.  lnterlaken).  1656  m. 
Kleiner  Flyschkamm.  zwischen  dem  Beatenberg  und  Hab- 
kern und 'unter  der  Gemmenalp.  Eine  Zwischenlage  von 
Schiefern  und  rotlichen  oder  weissen,  schiefrigen  Kalken 
hat  den  Namen  der  Leimernschichten  erhalten.  Diese 
Bildung  enthalt  zahlreiche  Foraminiferen  und  ist  viel- 
leicht der  Kreide  zuzuteilen. 

LEHMGRUBEN  (Kl.  Aargau.  Bez.  Zofingen.  Gem. 
Rothrist).  450  m.  Gruppe  von  5  Ifausern,  am  N.-Band 
des  Langholzes  und  1  km  s.  der  Station  Bothrist  der 
Linie  Olten-Bern.  61  reform.  Ew.  Ackerbau  und  Vieh- 
zucht. 

LEIMGRUBEN  (Kt.  Luzern,  Amt  Willisau,  Gem. 
Langnau).  480  m.  Gruppe  von  8  Hausern,  in  einem  links- 
seitigen Nebenthalchen  zum  Wiggerthal;  700  in  s.  I-ang- 
nau  und  2,2  km  ssw.  der  Station  Reiden  der  Linie  Lu- 
zern-Olten.  55  katholische  Ew.  Kirchgemeinde  Bichen- 
thal.  Acker-  und  Obstbau,  Viehzucht. 

LEIMHALDE  (Kt.  Zürich.  Bez.  Ilster,  Gem.  Egg).  510 
m.  Gruppe  von  6  Häusern ;  1.5  km  so.  Egg  und  7,5  km 
■w.  der  Station  Uster  der  Linie  Zürich-Uster-Happerswil. 
32  reform.  Ew.  Wiesenbau. 

LEIMISWIL  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Aarwangen).  690  m. 
Gem.  und  Weiler,  am  O.-Hang  des  Höhenrückens  zwi- 
schen den  Thalero  der  Langeten  und  Altachen  und  an 
der  Strasse  Thörigen-Lindenholz  ;  2,3  km  sw.  der  Station 
Lindenholz  der  Linie  Langenlhal-Wolhusen.  PosUblage, 
Telephon.  Gemeinde,  mit  Käsershaus,  Linden,  I.inden- 
holz,  SonnseitP,  Steinhaufen  und  Urwil:  85  Häuser,  585 
reform.  Ew. ;  Weiler :  9  Häuser,  60  Ew.  Kirchgemeinde 
Rohrbach,  I  .and  Wirtschaft.  2  Käsereien,  2Getreidernühlen, 
eine  Knochenmühle.  816-837 :  Leimolteswilare;  886:  in 
Leimolteswillaro  marcho. 

LEIMISWIL  (NIEDER)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Aar- 
wangen, Gem.  Leimiswil).  565  m.  Gruppe  von  Bauern- 
höfen, nahe  dem  linken  Ufer  der  Langelen  und  800  m  w 
der  Station  Lindenholz  der  Linie  Langenlhal-Wolhusen. 
Wiesenbau. 

LEI8  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Glenner,  Kreis  Lugnez, 
Gem.  Vals).  1529  in.  Gruppe  von  9  Häusern,  am  SO. -Hang 
des  Piz  Aul;  1.5kmsw.  vals  Platz  und  23.5  km  s.  der 
Station  Hanz  der  Linie  Chur-Hanz.  57  kaihol.  Ew.  deut- 
scher Zunge.  AlpwirUchafl. 

LEISIBACH  (Kt.  und  Bez.  Luzern.  Gem.  Buchrain). 
Weiler.  S.  den  Art.  Lisiiuch. 

LEI88  (PIQNE  DE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  Gipfel. 
S.  den  Art.  W^eisshorn  von  Rani>a. 

lei s s i gen  (Kt.  Bern,  AmUbez.  lnterlaken).  570  m. 
Gem.  und  Pfarrdorf,  am  linken  Ufer  des  Thunersees  und 
an  der  Strasse  Thun-Interlaken ;  6  km  sw.  lnterlaken. 
Station  der  Linie  Thun-Interlaken  und  DampfschilTstation. 
PosUblage,  Telegraph,  Telephon.  100  HäuBer,  481  reform. 
Ew.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Kalk-  und  Zementfabrik, 
Gipsmühle.  Romantisch  gelegene  Fremdenstation.  Die 
Kirche  zeichnet  sich  durch  ihre  einfache  und  zugleich 
elegante  Architektur  aus ;  sie  war  in  den  Schweizerdorfern 
an  der  I-andesausstellung  zu  Genf  1896  und  der  Weltaus- 
stellung  zu  Paris  1900  in  getreuer  Nachbildung  zu  sehen. 
Gestiftet  wurde  sie  930  von  Konig  Budolf  II.  von  Burgund 
als  Filiale  derjenigen  von  Einigen.  1312 ging  der  Kirchen- 
saU  von  den  fedeln  von  Strattligen  an  das  Kloster  zu  ln- 
terlaken über.  2  km  w.  vom  Dorf  steht  ein  Heilbad  mit 
starker  Schwefelquelle,  die  einer  KonUktlläche  von  Flysch 
und  Gips  enUpringt. 

LEIST  (ZUM)  Kl  Freiburg,  Bez.  Sense,  Gem.  Al- 
terswil).  851  m.  Gruppe  von  7  Häusern,  über  dem  linken 
Steilufer  der  Sense;  4  km  so.  Alters wil  und  14  km  so. 
vom  Bahnhof  Freiburg.  40  kathol.  Ew.  deutscher  Zunge. 
Kutterbau  und  Viehzucht. 

LEISTBACH  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Gasler  und  Ober 
Toggenburg).  1600-875  m.  Buch;  entspringt  am  N.-Ilang 
des  Leistkamm,  durchmesst  ein  schone»  Wiesen-  und 
Waldthälchen  und  mündet  bei  Sterkenbach  von  links  in 
die  Thür. 

LEISTKAMM  (HINTER  und  VORDER)  (Kt.  St. 
Gallen,  Bez.  Gaster.  Sargans  und  Ober  Toggenburg).  2105 
und  2106  m.  Zwei  Gipfelam  W.-Ende  der  Kette  der  Chur- 


lirsten,  von  der  sie  durch  die  liefe  Kinschartung  der 
Gocht  oder  Gacht  abgetrennt  sind.  Beide  Punkte  können 
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von  Amden  und  vom  Toggenburg  aus  ziemlich  leicht  be- 
stiegen werden.  Sehr  oft  besucht  wird  der  W. -Gipfel  (Hin- 
ter Leistkamm),  der  eine  prachtvolle  Aussicht  auf  den 
Walensee  und  die  Glarner  und  St.  Galler  Alpen  bietet. 
Sehr  steiler  Abstieg  über  die  tiocht  auf  die  Terrasse  des 
WalensUdterberges  und  nach  Watenstedt.  Vergl.  den  Art. 

i  Chtrfirsten. 

LEITENSPITZ  oder  LUTISPITZ  (Kt.  St.  Galleo. 
Bez.  Ober  Toggenburg).  1990  m.  Gipfel,  in  der  vorn  San- 
tis-GirenspiU  nach  SW.  gegen  Stein  im  Toggenburg  ab- 
steigenden Kette,  5  km  no.  ül>er  Stein  Sw.  unter  ihm 
der  Windenpass,  der  ihn  vom  Schindelberg  trennt. 

leiterberg  (Kt.  Glarus).  2671  m.  Gipfel,  in  der 
Gruppe  des  Hausstock»;  nördlichster  Punkt  einer  vom 
Hausstock  zwischen  Sernflhal  und  Durnachthal  nach  N. 

'  zum  Bichetlipasa  ziehenden  kurzen  Kette.  6  km  so.  I. in- 
itial. Der  aus  eoeänen  und  olitfocänen  Schiefern  und 
Sandsteinen  aufgebaute  Berg  fallt  nach  W  .  N.  und  0. 

I  in  steilen  Felshalden  ab.  In  den  Fugen  der  Sandstein- 
schichten  am  O.-Grat  (über  der  Wichlenalp»  findet  man 
schone  Kryslalle.  Wird  nur  seilen  bestiegen. 

LEITERN  (Kt.  Freiburg.  Bez.  Broyet.  Gem.  und  Dorf. 
S.  den  Art.  Lechem.es. 

LEITERSPITZE  ( Kt.  Wallis.  Bez.  Visp).  3218  m. 
Gipfel,  am  SW.-F^nde  der  vom  Taschhorn  (Gruppe  der 
Mischabelhorner l abzweigenden  Kette  zwischen  demThäl- 

1  chen  der  Täschalp  und  dem  Kienthäli.  Zum  erstenmal 
IHsn  liesliegen.  Kann  vom  kleinen  Gasthof  auf  der  Tasch- 
alp (1*/,  Stunden  über  der  Station  Täsch  der  Linie  Visp- 
Zermatt)  in  3'/i  Stunden  erreicht  werden. 

LEIZETTAZ  oder  LE8  LEIZETTES  (Kt.  Wallis. 
Bez.  Saint  Maurice,  Gem.  Salvan).  953  m.  Gruppe  von  4 
Häusern,  am  Hang  unter  der  Strasse  Salvan-Finhaut  und 
im  Winkel  über  der  Vereinigung  des  Triege  mit  dem 
Trient;  2,5  km  sw.  vom  Dorf  Salvan.  14  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Salvan  -  Lea  Marecoltes.  Nach  lokalen 
Ueberlieferungen  soll  hier  einst  Wein  gebaut  worden 
sein. 
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LEIZETTAZ,  LEIZETTES  oder  auch  QUEUROZ 
(PONT  DE)  (Kt.  Wtüig,  Bez.  Marlinach).  711  m.  Holz- 
brucke  über  den  Trient,  in  ernster  Landschaft;  unter  dem 
Weiler  Leizettaz  and  unterhalb  der  Vereinigung  des 
Triege  mit  dem  Trient;  50  Minuten  von  Gueuroz  entfernt. 
Dient  bisweilen  dem  Verkehr  zwischen  Vernayaz  und 
Finhaut. 

LEJS  (PIZ  DE  LS)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Maloja). 
3CkV2  in.  Wenig  bekannter  Gipfel,  in  der  Ber^gruppe  zwi- 
schen dem  Val  del  Fain  und  Val  Minor  (zwei  Nebenthälern 
zum  Thal  von  Pontresioa) ;  6  km  ö.  der  Berninahäuser 
und  8  km  so.  Pootresina.  Steht  nach  W.  mit  dem  Piz 
Minor  in  Verbindung;  am  N.-Hang  dieser  beiden  Gipfel 
ein  kleiner  Gletscher  und  gegen  den  Passo  del  Fain  oder 
Strettapa««  zu  einige  kleine  Seen  (lej  =  See). 

LELGIO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano,  Gem.  Sala).  662  m. 
Weiler,  im  Val  Capriasca  und  am  Endpunkt  der  in  dieses 
Thal  rührenden  Strasse,  2,5  km  nö.  Sala  und  13  km  n. 
vom  Bahnhof  Lugano.  10  Häuser,  60  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Tesaerete.  Acker-  und  Wiesenbau.  Seidenzucht. 
Kastanienhaine.  Periodische  Auswanderung  in  die  übrigen 
Kantone  der  Schweiz  oder  ins  Ausland. 

LEMAN  (LE).  S.  den  Art.  Genkersee. 

LKMAN  (SEX  DU)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Saint  Maurice). 
Aug»ichLsberg.  S.  den  Art.  Granü'Tete  (La). 
m  LKMBAZ  oder  LIMBAZ  (Kt.  Freiburg  und  Waadt). 
"00-165  rn.  Bach;  entspringt  im  Kanton  Waadt  in  den 
Sumpfwiesen  s.  von  Denezy,  tritt  bei  der  Finde«  Fourches 
i oberhalb  des  Dorfes  Prevondavaux)  auf  Freiburger  Boden 
über,  durchfliesst  die  Gemeinden  Prevondavaux,  Cheiry 
und  Chapelle,  tritt  neuerdings  in  die  Waadt  ein,  durch- 
zieht die  grosse  For£t  des  Vaux,  geht  an  Cranges  vorbei 
und  mündet  nach  11,5  km  langem  Lauf  durch  eine  gut 
angebaute  Landschaft  500  m  ö.  Cranges  von  links  in  die 
Broye.  Nimmt  den  BuiBseau  des  Court  es  Poses.  den  Flon 
und  den  Huisseau  de  Chapelle  auf.  Die  Lembaz  treibt  eine 
Reihe  von  industriellen  Anlagen,  so  die  Mühle  von  Denezy, 
die  Mühle  und  Säge  von  Prevondavaux,  die  Säge  von  Cou- 
onin,  die  Mühle  von  Granges  etc.  Ihr  Gefalle  beträgt 
durchschnittlich  30*/w. 

LEMBERG  oder  LEHNBERQ  (Kt.  St.  Gallen,  Bez. 
Neu  Toggen  barg.  Gem.  Hemberg).  800-900  m.  14  Häu- 
ser, tu  beiden  Selten  der  Strasse  Schönengrund-Hemberg 
zerstreut  gelegen ;  2,8  km  nö.  Hemberg  und  7  km  so.  der 
Station  Waldstatt  der  Appenzellerbahn  (Winkeln-Herisau- 
Appenzell).  73  zur  Mehrzahl  reform.  Ew.  Wiesenbau  und 
Welizucht. 

LKMI8AU  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Bischofszell,  Gem. 
Ilauptwil).  500  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  in  einer 
Schlinge  der  Sitter;  5,5  km  nö.  der  Station  Ilauptwil  der 
Linie  Gossau-Sulgen.  30  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Bi- 
schofszell. Wiesen  und  Wald.  Maschinenstickerei. 

LEM  PENMATT  (Kt.  Bern,  Amts  bez.  Trachselwald, 
Gem.  Surniswald).  765  m.  Gruppe  von  3  Häusern,  am 
rechten  Ufer  des  Griesbaches ;  3,5  km  nnö.  Surniswald 
und  8  km  nö.  der  ^Station  Ramsei  der  Linie  Burgdorf- 
Langnau.  16  reform.  Ew.  Käserei. 

LEN  (PAS  DU)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont).  Paas- 
übergaog.  S.  den  Art.  Lkns  (Pas  du). 

LENACCIO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano,  Gem.  Melano). 
285  m.  Gruppe  von  7  Häusern,  am  O.  Ufer  des  Luganer- 
sees;  400  m  sw.  Melano  und  2  km  ssö.  der  Station  Ma- 
rocgia  der  Linie  Bellinzona-Chiasso  der  Gotthardhahn.  39 
kathol.  Ew.  Landwirtschaft.  Seidenzucht. 

LtNDAREY  (GLACIER  DE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  He- 
rens i.  3000-2300  m.  Gletscher,  am  ONO.-Hang  des  Mont 
Pleureur  (Kette  zwischen  dem  Val  de  Bagnes  und  Val 
d'Heremence).  1.2  km  lang  und  im  Maximum  700  m  breit. 
Sendet  seine  Schmelzwasser  zu  der  das  Val  d'Heremence 
durchmessenden  Dixence. 

LENDiKON  (Kt.  Zürich,  Bez.  Pfäfflkoo,  Gem.  Weiss- 
lingen). 686  m.  Schulgemeinde  und  Weiler;  1,2  km  sö. 
Weisslingen  und  3  km  s.  der  Station  Rikon  der  Tössthal- 
baho.  Telephon.  8  Häuser,  57  reform.  Ew.  Wiesenbau. 
871 :  Lenlinchova  :  920:  Lentinchovun. 

LE NQENBERQ  (Kt.  und  Bez.  Schaffhausen).  Höhen- 
rücken. S.  den  Art.  Lengenberg. 

LENOF4KHL  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Signau,  Gem.  Eggi- 
wil).  940-1210  m.  Gemeindeahteilung  mit  zerstreut  gelege- 
nen Höfen  und  einer  Alpweide,  links  über  der  Grossen 


Emme;  5,5  km  s.  Kggiwil  und  14  km  sö.  der  Station  Sig- 
nau der  Linie  Bern-Luzern.  II  Häuser,  76  reform.  Ew. 
Torfgruben. 

LENGGEN WIL  oder  LINKENWIL  (Kt.  St.  Gallen. 
Bez.  Wil,  Gem.  Nieder  Helfentswil).  555  m.  Pfarrdorf, 
an  der  Strasse  Wil-Nieder  Helfentswil ;  2,8  km  w.  Nieder 
Helfentswil  und  6,5  km  nö.  der  Station  Uz  wil  der  Linie 
Zürich- Winterthur-St.  Gallen.  Postablage ;  Postwagen  Wil- 
Bischofszell.  52  Häuser,  236  kathol.  Ew.  Acker-  und  Obst- 
bau, Viehzucht  und  Milchwirtschaft;  Käserei.  Stickerei 
und  Weberei.  Torfgrubeo.  1849  durch  Feuer  zerstört. 
Zuerst  Mutterkirche  von  Nieder  Helfentswil,  dann  bis  1720 
dieser  letzteren  Pfarrei  zugeteilt.  Jetzige  Kirche  1737  er- 
baut. 903:  Linkenwilare. 

LENGGIS  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  See,  Gem.  Jona).  452 
m.  Kleines  Dorf,  auf  einer  mit  Reben  bepllanzteo  Anhöhe; 
1,5  km  nw.  Jona  und  2  km  n.  vom  Bahnhof  Rapperswil. 
I  20  Häuser,  102  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Busskirch. 
Wein-,  Obst-  und  Wiesenbau,  Viehzucht.  Schöne  Aussicht 
auf  den  Zürichsee  und  die  Stadt  Kapperawil. 

LENQNAU.  Die  Etymologie  dieses  Ortsnamens  s.  beim 
Art.  Langnau. 

LENQNAU,  französisch  Longeau  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
Büren).  455  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  am  Fuss  des  Jura 
schön  gelegen ;  an  der  Strasse  Solothurn-biel.  Station 
der  Linie  Olten-Solothurn-Biel.  Postbureau,  Telegraph, 
Telephon.  175  Häuser,  1649  reform.  Ew.  Landwirtschaft. 
Sekundärschule.  Uhrenmacherei ,  Uhrsteinschleiferei 
etc.  Steinbrüche.  Aus  sog.  Hupergmben  wird  aus  einer 
Tiefe  von  13  rn  unter  dem  tortigen  Boden  feuerfeste  Huper- 
erde (toniger  Qnarzsand)  gewonnen,  die  zur  Herstellung 
von  Schmclztiegeln  verwendet  wird.  Dieser  Sand  findet 
sich  in  Taschen  von  mehr  als  12  m  Tiefe  und  mehr  als 
'  30  m  Durchmesser,  die  in  den  schwach  geneigten  Schien- 

■  ton  der  Portlandkalke  ausgewaschen  sinu,  und  ist  (wie  die 
Sande  und   Tone  der  eoeänen  Bohnerzbildung )  sehr 

!  wahrscheinlich  der  Verwitterung«-  und  Auslaugungsrück- 

■  stand  der  lehmig-kieseligen  obern  Jurakalke.  Man  hat  in 
diesen  Sanden  epigenetisch  verkieselte  Neocomfossilien 
(Pygurua  MontmoUini,  Rhyttchonella  multiforme*  etc.) 
und  Fragmente  von  NeocomgeHteinen  aufgefunden.  Gegen 

i  Pieterlen  zu  stand  einst  ein  heute  geschlossenes  Heilbad 
mit  Schwefelquelle,  das  hauptsächlich  von  Muskelkranken 
besucht  war.  Am  2.  März  1798  fand  bei  Lengnau  ein 
Kampf  statt  zwischen  der  unter  dem  Obersten  von  Werdt 
stehenden  2.  Berner  Division  (850  Mann)  und  den  Truppen 
des  französischen  Genera les  Schauenburg.  Nach  helden- 
mütigem Widersland  sahen  sich  die  Berner  zum  Rückzug 
gezwungen.  An  dieses  Ereignis  erinnert  ein  1898  errich- 
tetes Denkmal.  Der  Ort  lag  an  der  Römerstrasse  von  Pe- 
tinesca  nach  Solodurum.  Urkundlich  wird  er  zum  ersten- 
mal 997  erwähnt.  Grundeigentümer  waren  zuerst  die 
Edeln  von  Strassberg  und  später  das  Kloster  Bellelay 
Die  Kirchgemeinde  Lengnau  wird  schon  in  dem  1228 
aufgestellten  Pfründenregister  des  Kartulars  von  Lausanne 
aufgeführt.  Der  Kirchensatz  gehörte  den  Grafen  von  Thier- 
stein,  die  ihn  lehnaweise  den  Edeln  von  Bärenfels  ab- 
traten und  1374  an  das  Kloster  Bellelay  verkauften.  Seit- 
her ernannte  das  Kloster  bis  1798  die  katholischen  und 
reformierten  Pfarrer  von  Lengnau.  1530  wurde  die  Refor- 
mation eingeführt,  wobei  der  letzte  katholische  Priester, 
Peter  Lupoid,  zugleich  erster  reformierter  Pfarrer  ward. 
Das  Pfarrhaus  1712  vom  Kloster  Bellelay  neu  erbaut. 
Schalenstein  auf  dem  Gerathubel ;  Grab  aus  der  La  Tene 
Zeit  auf  dem  Mooshubel;  römische  Inschrift,  römische 
Ruinen  im  Breitholz.  1181 :  Langowe;  1282:  Longa  Aqua 
(langes  Wasser);  1346:  Lengowenen. 

LENQNAU  (NEU)  (Kt.  Aargau,  Bez.  Zurzach).  Ge- 
meinde. S.  den  Art.  Lengnau. 

LENGNAU  (Kl.  Aargau,  Bez.  Zurzach).  Gemeinde,  mit 
den  400  m  voneinander  entfernten  zwei  Dörfern  Ober 
Lengnau  (430  m)  und  Unter  Lengnau  (415  m) ;  zu  beiden 
Seiten  der  Stirb,  an  der  Strasse  des  Surbthales  ( Wehn- 
thales)  und  4  km  nw.  der  Station  Nieder  Weningen  der 
I  Linie  Zürich- Dielsdorf-Nieder  Weningen.  Postbureau, 
I  Telegraph,  Telephon;  Postwagen  Baden  -  Ehrendingen- 
Lengnau  und  Stggenthal-Endingen-Lengnau.  Gemeinde, 
mit  den  beiden  Dörfern  und  den  Weilern  Degermoos. 
Hausen  und  Yogelsang-Himmelrich :  203  Häuser,  1119  Ew., 
wovon  988  Katholiken,  21  Reformierte  und  110  Israeliten. 
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Dorf  Ober  Lengnau :  120  Häuser.  653  Ew. ;  Dorf  Unter 
Langnau  :  28  Mauser,  157  Ew.  Katholische  Kirchgemeinde. 
Acker-  und  Weinbau,  Viehzucht;  Vieh-  und 
Holzhandel.  Zwei  Mühlen,  je  eine  Ziegelei 
und  Bierbrauerei,  bemerkenswerte  Syna- 
goge. Das  hier  einst  bestehende  Amt  eines 
Rabbiners  ial  seitdem  starken  numerischen 
Ruckgang  der  jüdischen  Bevölkerung  auf- 
gehoben worden.  Die  Juden  haben  ihr  ei- 
genes Armen-  und  Altershaus  und  ihren  ei- 
genen Friedhof.  Während  die  Juden  schon 
im  Mittelalter  in  vielen  Städten  und  Städt- 
chen der  Schweiz  zu  finden  sind,  haben 
sich  die  ersten  indischen  Familien  in  Leng- 
nau  erst  um  1633  niedergelassen  ;  vermut- 
lich sind  sie  aus  Deutschland  eingewandert, 
um  dem  dortigen  Kriegselend  zu  entge- 
hen. Di  das  benachbarte  Fndingen  kamen 
sie  noch  später.  Seil  1774  blieben  sie  auf 
diese  beiden  Gemeinden  in  der  Grafschaft 
Baden  beschränkt  und  erhielten  zwei  Jahre 
später  einen  Schirmbrief.  In  der  Zeit  der 
Helvetik  zeigten  sich  die  Behörden  geneigt, 
den  Juden  grössere  Freiheiten  zu  gewäh- 
ren; doch  erregte  dies  die  Eifersucht  der 
benachbarten  christlichen  Bevölkerung.  Es 
kam  im  Herbst  1802  zu  Angriffen  auf  die 
Juden  in  Lengnau  und  Endingen  und  zu 
Plünderungen.  Bei  der  Gründung  des  Kan- 
tons Aargau  1803  wurden  mit  der  Grafschaft 
Baden  auch  die  beiden  Judendörfer  dem 
neuen  Kanton  angegliedert,  doch  aner- 
kannte man  die  Juden  noch  nicht  als  Kantonsbürger. 
Sie  blieben  auch  jetzt  auf  die  beiden  Dörfer  be- 
schränkt. Die  völlige  politische  und  Rechtsgleichheit 
mit  den  christlichen  Bürgern  erhielten  sie  erst  im 
Lauf  der  zweiten  Hälfte  des  19.  Jahrhunderls.  Nach- 
dem 1856  ein  Bundeabeschluss  allen  Juden  die  Befu- 
gnis zur  Ausübung  ihrer  politischen  Rechte  im  Heimat- 
kanton gewährleistet  hatte,  erliess  der  Kanton  Aarg_au 
1H62  ein  hierauf  bezügliches  Gesetz.  Dagegen  erhob  sich 
aber  unter  der  Leitung  des  Itedaktors  Schleuniger  im 
ganzen  Kanton  eine  starke  Opposition,  der  Grosse  Rat 
wurde  abberufen,  und  man  verlangte  Aenderung  des  Ju- 
dengesetzes. Das  abgeänderte  Gesetz  fand  jedoch  nicht  die 
Billigung  der  Bundeabehorden,  so  dass  man  auf  den  Aus- 
weg verfiel,  den  Juden  zwar  die  Ausübung  der  politischen 
Rechte  zuzugestehen,  ihre  eigentümliche  Organisation 
aber  beizubehalten.  Krst  1877  wurden  die  letzten  Unter- 
schiede beseitigt  und  die  Judenkorporationen  zu  Orts- 
bürgergemeinden (Neu  lengnau  und  Neu  Endingen)  er- 
hoben. (Vergl.  Haller,  Ernst.  Die  rechtliche  Stellung  der 
Juden  im  Aargau.  Aarau  1901).  1275:  Lenginawe. 

LENQWIL  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Arbon,  Gem.  Egnach). 
512  m.  Gruppe  von  4  Häusern,  am  Hegibach;  3  km  sw. 
Neukirch  und  5  km  s.  der  Station  Egnach  der  Linie  Ror- 
schach-Romanshorn-Konstanz.  Telephon.  24  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Neukirch-Egnach.  Obst-  und  Wiesenbau. 
Käserei,  Mühle. 

LENQWIL  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Kreuzlingen,  Gem. 
Illighausen).  510  m.  Dorf,  auf  einer  Terrasse  des  See- 
ruckens  und  an  der  Kreuzung  der  Strassen  Kreuzlingen- 
Illighausen-Erlen  und  ßottighofen-Berg ;  2,5km  nw.  Illig- 
hausen und  3  km  so.  der  Station  Kreuzlingen  der  Linie 
Rorschach-Romanshorn-Konstanz.  Telephon.  32  Häuser, 
148  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Scherzingen-Oberhofen. 
Obst-  und  Wiesenbau,  Wald.  Stickerei. 

LENK  (AN  DER)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Simraen- 
thal).  1070  m.  Gem.  und  Pfarrdorf.  im  obern  Abschnitt 
des  Simmenthales  an  der  Simme  und  am  Fuss  des  Wild- 
strubel in  grossartiger  Landschaft  gelegen.  13  km  s.  der 
Station  Zweisimmen  der  Simmenlhalbahn.  Postbureau, 
Telegraph,  Telephon ;  Postwagen  Zweisimmen-Lenk.  Die 
Gemeinde  ist  sehr  ausgedehnt  und  umfasst  neben  dem 
Hauptdorf  noch  die  Abschnitte  Aegerten  (links  der  Simme  J, 
Gutenbrunnen  und  Brand  (rechts  der  Simme),  Poschen- 
ried (im  Ifligenthal)  und  Oberried  (an  der  obersten  Simme). 
Zusammen  414  Häuser,  1748  reform.  Ew.  Das  zu  beiden 
Ufern  der  hier  überbrückten  Simme  gelegene  Pfarrdorf 
zählt  32  Häuser  und  166  Ew.  Land-  und  Alpwirtschaft, 


Viehzucht  Fremdenindustrie.  Sehr  bekanntes  und  be- 
liebtes Schwefelbad.  Die  beiden  links  der  Simme  entsprin 


ßad  ond  Dorf  An  der  Lenk,  von  Snden  areseben. 

genden  Mineralquellen  sind  sehr  reich  an  Schwefelwaa- 
serstolf  und  zeigen  besonders  bei  Hautkrankheiten  und 
chronischen  Katarrhen  gute  Resultate.  Nahe  dem 
Kalkfelsen  «  Im  Stein  »  (unweit  vom  Dorf)  entspringen 
noch  verschiedene  andere  Schwefelquellen,  deren  eine 
bei  den  Fundationsarbeiten  für  den  Scheibenstand  auf- 
gefunden wurde;  sie  ist  ziemlich  ergibig,  enthält  aber 
weniger  Schwefelwasserstoff  als  die  vom  Heilbad  benütz- 
ten Ouellen  und  wird  nur  gelegentlich  verwendet.  Man 
geht  mit  dem  Gedanken  um,  ihr  Wasser  bis  zu  den  Gast- 
höfen im  Dorf  zu  leiten  und  allgemein  zugänglich  zu 
machen,  um  damit  das  von  der  Badgesellschaft  bisher 
allein  innegehabte  Monopol  auf  die  Benutzung  der  Schwe- 
felwasser zu  brechen.  Schone  Aussicht  auf  den  vom  Wild- 
strubel und  Rilzligletacher  gebildeten  Thalabschluss.  Die 
Lenk  ist  Exkursionszentrum  für  eine  Reihe  von  Hoch 
touren,  die  durch  die  Wildstrubelhütte  1 2840  in;  Privat- 
eigentum) und  die  WiUlhornhüttc  des  S.  A.  C.  (2300 
m)  wesentlich  erleichtert  werden.  Saumpfade  führen 
über  das  Hahnenmoos  (15154  m)  nach  Adelboden  (3  Vi 
Stunden),  über  den  I  rüttlisbergpass  (2040  m)  und  Stüble- 
nenpass  1 1991  m  i  nach  Lauenen  (4-5  Stunden  i  und  über 
den  Hawilpass  (2415  m)  nach  Sitten  (9  '/,  Stunden).  Die 
Lenk  wurde  13H6  von  Bern  den  Edlen  von  Büdingen  ab- 
gekauft und  hat  bei  den  häutigen  Streitigkeiten  zwischen 
Bern  und  den  Wallisern  eine  gewisse  Holle  gespielt.  Die 
Ueberlieferung  erzählt,  dass  die  Frauen  der  Lenk  zu  Ende 
des  14.  Jahrhunderts  die  über  den  Bawil  ins  Land  einge- 
drungenen Walliser  siegreich  zurückgeschlagen  haben 
sollen,  wofür  sie  das  Recht  erhielten,  zuerst  vor  den 
Männern  aus  der  Kirche  zu  gehen.  1418  marschierte  Wit- 
schard  (Guiscard )  von  Baron  mit  einer  Truppe  von  Ober- 
ländern durch  die  Lenk.  Die  Lenk  war  in  kirchlicher  Be- 
ziehung zuerst  eine  Filiale  von  Zweisimmen,  bis  sie  1505 
zur  selbständigen  Pfarrei  erhoben  wurde.  Am  16.  Juli 
I  1878  fiel  ein  grosser  Teil  des  Dorfes  zusammen  mit  der 
1504  erbauten  Kirche  einer  Feuersbrunst  zum  Opfer,  doch 
konnten  die  prachtvollen  Glasmalereien  (heute  im  histo- 
rischen Museum  zu  Bern)  gerettet  werden.  Auf  dem  Fried- 
hof hat  man  Goldmünzen  aus  dem  14.  Jahrhundert  auf- 
gedeckt. In  der  Lenk  findet  man  noch  viele  typische  Ober- 
länder Holzhäuser.  Die  ausgedehnten  Alpweiden  der  Ge- 
meinde repräsentieren  einen  Wert  von  1  731 225  Fr.  Der 
Name  Lenk  ist  von  dem  in  den  Alpen  häutigen  Ausdruck 
■  Läng  Egg»  herzuleiten.  Grosses  Interesse  bieten  die  Um- 
gebungen der  Lenk  auch  in  geologischer  Hinsicht.  Wäh- 
rend die  Thalsohle  aus  Flysch  und  Nummulitenkalken 
besteht,  sind  die  Gehänge  aus  Jura-  und  Triasschichten 
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in  umgekehrter  Lagerung  aurgebaut.  Die  Schwefelquelle 
beim  Scheibeastana  entspringt  neben  einer  Bank  von 
Oxfordkalk,  in  deren  Nahe  wiederum  Nummulitenkalk 
(«Im  Stein»)  und  Flysch  anstehen.  Höher  oben  tindet 
man  t maischen  Gips.  Vergl.  Huss,  E.,  und  A.  Treichler. 
Bad  und  Kurort  Lenk.  Bern  1877.  —  Buss,  E.  Das  Berg- 
leben in  retiqiöser  Beleuchtung;  zur  Erinnerung  an  die 
Lenk  Bern  1878.  -  Gempeler-Schletti,  David.  Heimat- 
kunde de*  Simmenthaies.  Bern  1903.  —  Führer  von  Lenk; 
herausgegeben  vom  Verkehrsverein. 

LINS,  deutsch  Leis  ( Kt.  Wallis.  Bez.  Siders).  1139  m. 
Grosse  und  volksreiche  Gemeinde  zwischen  Sitten  und 
Siders.  Besteht  aus  vier  Abteitungen  (Lens,  Chermignou, 
Icogne  und  Montana  I  und  umfassl  ein  prachtvoll  nach  S. 
exponiertes  Plateau  zusammen  mit  dem  bis  nahe  zur 
Bhone  absteigenden  Hang.  An  der  Bhone  die  Station 
Oranges  (Gradetsch)-Lens  der  Simplonbahn.  Postablage, 
Telepnon.  Neben  den  4 auf  dem  Plateau  stehenden  grossen 
Dörfern  zahlt  die  Gemeinde  noch  eine  grosse  Anzahl  von 
Weilern  an  den  mit  Reben  hepllanzten  Hängen  gegen  die 
Bhone  zu  (zwischen  St.  Leonhard  und  Sitten),  so  Cher- 
mignon  d'en  Bas,  Chelin,  Corin,  Condemine,  Champ- 
sabet,  Flaotey,  Saint  Clement.  ( »Hon,  Banc,  Vas.  Alle  diese 
Siedelungsgruppen  bestehen  nur  aus  kleinen  Rebhäus- 
chen, die  von  den  Bewohnern  der  obern  Dorfer  und  auch 
von  denen  einiger  benachbarter  Gemeinden  blos  wahrend 


vod  Südosten. 

der  Zeit  der  Arbeit  in  den  Reben  und  während  der  Wein- 
lese bezogen  werden.  Gemeinde :  960  Häuser,  2504  kathol. 
Ew.  Seit  der  Gründung  der  auf  Boden  der  Gemeinde 
Kandogne  stehenden  Sanatorien  von  Beauregard  und 
Clairmont  ist  die  Bevölkerungszahl  der  Gemeinde  Lena 
ständig  gestiegen,  da  die  Wege  nach  jenen  grossen  und 
vielbesuchten  Anstalten  durch  ihr  Gebiet  ( Hauptweg  durch 
das  Dorf  Montana)  führen.  Dorf  Lens :  96  Häuser,  1051 
Ew.  Es  besitzt  eine  1840  restaurierte,  geräumige  Kirche; 
ein  grosses  Rathaus  mit  Fresken  aus  1579,  das  einst  als 
Zollstätte  für  den  Verkehr  über  den  Bawilpass  diente, 
ein  geräumiges  Pfarrhaus,  das  vom  Kloster  auf  dein  Gros- 
sen St.  Bernhard  —  dem  Kirchenpatron  von  Lens  seil  dem 
19.  Jahrhundert  —  erbaut  worden  ist ,  einige  Häuser  aus 
1221,  einst  von  Benediktinern  bewohnt.  Ein  Gasthof.  Das 
Dorf  steht  am  Fuss  des  Mont  Chatelard,  beherrscht  das 
ganze  mitHere  Rhonethal  von  Raron  bis  Martinach  und 
ist  seit  1900  durch  eine  Fahrstrasse  mit  der  Bahnstation 
verbunden.  Weite  Aussicht  auf  das  Bhonethal  und  die 
gegenüber  aufragenden  Bergketten.  Das  Gebiet  von  Lens 
erfreut  sich  eines  gesunden  und  glücklichen  Klimas,  in 
dem  alle  die  verschiedenen  Arten  des  Laadbaues  möglich 
sind,  die  ja  im  Wallis  überhaupt  so  güostig  auf  einem 
kleinen  Raum  sich  zusammenflodea.  Die  tiefern  Gehänge 
'510-800  m )  sind  mit  Reben  bepllanzt,  die  einen  geschätz- 
ten Wein  liefern,  und  in  der  Nähe  der  kleinen  Weiler 
mit  Pflaumen-,  Pfirsich-.  Aprikosen-  und  Apfelbäumen 
bestanden.  Auf  dem  Plateau  umgeben  grosse  Baumgärten 


die  einzelnen  Dörfer  und  liegen  ausgedehnte  Aecker  und 
Wiesen,  denen  drei  von  der  Liene  und  ihrem  grössten 
Zulluss  ausgehende  Wasserleitungen  (le  bisse  du  Huiton, 
le  Grand  Bisse  und  le  Saint  Leon  in)  das  fruchtbringende 
Nass  spenden.  Der  Bisse  du  Huiton  beginnt  im  Thäl- 
chen  von  Erlentze  in  etwa  2000  m  Höhe,  folgt  auf  eine 
weite  Strecke  einer  mächtigen  senkrechten  Felswand, 
hängt  an  vorspringenden  Felsecken  buchstäblich  in  der 
Luft  und  wird  von  einem  schmalen  Brett  für  den  Wärter 
der  Leitung  und  schwindelfreie  Liebhaher  von  halsbreche- 
rischen Wegen  begleitet,  lieber  1300  m  ist  der  Boden  der 
Gemeinde  Lens  mit  schönen  Waldungen  und  Alpweiuen 
bestanden,  welch'  letztere  bis  zur  Plaine  Morte,  einer 
oden  und  nackten  Felsfläche  ö.  vom  Bawilpass  reichen. 
Ueber  Montana  und  Chermi^non  liegen  in  einer  Höhe 
von  mehr  als  1400  m  einige  kleine  Seen  versteckt,  deren  je- 
der seinen  eigenen  Namen  trägt  und  die  zusammen  als 
Etangs  de  Lens  bekannt  sind.  Die  Bewohner  von  Lens  be- 
schäftigen sich  ausschliesslich  mit  Landwirtschaft,  spe- 
ziell mit  Wein-  und  Obstbau.  Die  landwirtschaftliche 
Genossenschaft  (Sociale  d'agriculturc)  veranstaltet  regel- 
mässige Unterrichtskurse.  deren  Besuch  für  alle  jungen 
Männer  im  Alter  von  15-19  Jahren  obligatorisch  ist.  Der 
Name  Lens  wird  ausgesprochen,  wie  wenn  er  französisch 
'.»•"•  geschrieben  wäre. 
Grundeigentümer  von  Lens  war  im  Mittelalter  die  Herr- 
schaft GrangeB  iGradetsch),  die  lange  Zeit  den 
Edeln  von  Anniviers  und  später  den  Tavelli 
o«ler  Tavel  lausGenfi  gehörte,  von  welch'  letz- 
teren einer  um  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts 
auf  dem  bischötlischen  Stuhl  zu  Sitten  sass. 
Zur  Zeit  der  Fehden  zwischen  den  Wallisern 
und  dem  von  den  Bernern  unterstützten  Haus 
Baron  verbrannten  1419  die  über  den  Bawil 
hereingebrochenen  Oberländer  in  der  Pfarrei 
Lens  zwei  Dörfer.  Lens  ist  die  Heimat  des 
Chorherrn  Sebastian  Briguet,  der  eine  la- 
teinisch geschriebene  und  1744  in  Sitten  er- 
schienene Geschichte  der  Bischöfe  von  Sitten 
verfasst  hat  ;  des  Abtes  von  Saint  Maurice 
Etienne  Bagnoud,  der  1844  den  Titel  eines 
Bischofes  von  Bethlehem  erhielt  und  1888  ge- 
storben ist,  und  des  Obersten  in  spanischen 
Diensten  J-  Chrelien  Bacnoud.  1177  :  Lenz; 
1199  :  Lens  und  Lenz;  1250  und  1286  :  I-enz; 
1391 :  l.ent.  In  Chelin  hat  man  zahlreiche  Grä- 
ber aus  der  Bronzezeit  aufgedeckt;  Stein  mit 
römischer  Inschrift  in  Saint  Clement.  Dem 
Grossen  Bat  des  Kantons  Wallis  liegt  gegen- 
wärtig eine  Petition  vor,  die  die  Erhebung  der 
vier  Abteilungen  von  Lens  zu  ebensovielen 
selbständigen  Gemeinden  verlangt. 
LENS  (ET4NGS  DE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Siders). 
1440-1510  m.  Gruppe  von  5  kleinen  Seen,  über  der  Ter- 
rasse von  Lens  mitten  in  Alpweiden  und  Waldungen 

Srachtvoll  gelegen.  1,2  km  nw.  vom  Dorf  Montana  und 
,4  km  no.  vom  Dorf  Lens.  Die  Namen  der  einzelnen 
Becken  sind  La  Moubra  oder  Grand  Crau,  Klang  des  Corps, 
Etang  Grenon,  Ktang  Long  und  Etang  Briest.  Ihr  Wasser 
wird  durch  ein  Stauwerk  auf  einem  bestimmten  Niveau 
erhalten,  damit  sie  in  Trockenzeiten  zu  ßewässerungs- 
zwecken  verwendet  werden  können.  Der  gross  te  soll 
fischreich  sein.  Diese  Seen  Bind  wahrscheinlich  von  Mo- 
ränen aufgestaut  worden. 

LENS  oder  LEN  (PAS  DU)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entre- 
mont).  1660  m.  Passübergang;  zwischen  dem  Blisier  und 
Boc  de  la  Barma.  in  der  Kette  zwischen  dem  Bhonethal 
einerseits  und  den  Thälern  von  Bagnes  und  Entremont 
andererseits.  Eine  Viertelstunde  unter  der  Passhöhe  steht 
das  von  Lärchen  umrahmte  Hotel  de  la  Pierre  ä  Voir,  eine 
schöne  und  beliebte  Sommerfrische.  Verbindet  Saion  mit 
Sembrancher  und  Bagnes.  Saxon-Hölel  de  la  Pierre  ä  Voir- 
Passhöhe  3 '/,  Stunden,  Abstieg  nach  Sembrancher  oder 
Bagnes  in  2'/«  Stunden.  Bequemer  kann  die  Passhöhe  von 
Martinach  aus  über  die  dem  Hang  des  Mont  Chemin  fol- 

Sende  Strasse  nach  Chemin,  dem  Hotel  du  Velan  (aufdem 
ol  du  Tronc)  und  Hotel  de  la  Pierre  ä  Voir  erreicht  wer- 
den (4  Stunden).  Prachtvolle  Aussicht  auf  den  Grand 
Combin.  In  der  Foret  de  Jorein  schöne  Moräne  eines  über 
den  Pas  du  Lens  herüberflulenden  Armes  des  diluvialen 
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Dransegletschers.  Erratische  Blöcke  von  chloritischem 
Gneis.  Nahe  der  Passhöhe  stehen  an  der  En  Peutix  ge- 
nannten Stelle  triasischer  Gips  und  höher 
oben  am  Fussweg  auf  die  Pierre  a  Voir  do- 
lomitischer Triaskalk  an.  Der  Name  Leos 
oder  Len  ist  hier  so  auszusprechen,  wie 
wenn  er  französisch  lin  geschrieben  wäre. 

LENTAGLET8CHER  ikt.  Graubün- 
den.  Bez.  Glenner».  3200-2200  m.  Gletscher, 
am  N  -Mang  des  Bheinwaldhorns ;  steigt 
auf  eine  Lange  von  3  km  mit  prachtvollen 
Einfallen  ins  Lentathal  ah.   Ist  einer  der 

Sosaten  und  schönsten  Gletscher  des  Adula 
assivea.  Der  unterste  Abschnitt  relativ 
flach  und  wenig  zerklüftet,  darüber  ein 
grossartiger  Eisfall  von  240  m  Höhe.  Der 
Gletscher  dient  bis  zum  Punkt  2530  m  als 
Anstiegsroute  auf  das  Ithein  waldhorn  oder 
Güferhorn. 

LENTaHORN  |  Kt.  Graubünden,  Bez. 
Glenner).  3237  m.  Gipfel,  im  Adula  Massiv, 
n.  vom  Güferhorn.  Erscheint  von  W.  und  S\V,  als  schöne 
Felspyramide,  von  0.  und  NO.  dagegen  als  glänzende 
Kiskaiotle.  Kann  vom  Güferhorn  aus  in  einer  halben 
Stunde  bequem  erreicht  werden  und  wird  auch  vom  Ka- 
nalthal aus  bestiegen. 

LENTALÜCKI  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Glenner). 
*2954  m.  Verhältnismässig  leichter  und  sehr  interessanter 
Passübergang,  zwischen  dem  Bheinwaldhorn  und  Güfer- 
horn; verbindet  Zervreila  durch  das  Lentathal  und  über 
den  I-entagletscher  oder  die  ihn  begleitenden  Felsen  mit 
der  Zapporthütte  und  dem  Dorf  Hinterrhein  (5-6  Stunden). 
Die  Passhöhe  ist  eisfrei  und  mit  Hasen  bewachsen,  den 
zahlreiche  Vertreter  der  alpinen  Flora  schmücken. 

LENTATHAL.  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Glenner).  2200- 
1800  m.  So  heisst  die  westliche  der  beiden  obern  Ver- 
zweigungen des  Thaies  von  St.  Peter  oder  Vals.  Steigt 
vom  Lentagletscher  bogenförmig  nach  N.  und  O.  ab  und 
vereinigt  sich  bei  Zervreila  (9  km  oberhalb  Vals)  mit 
dem  den  ostlichen  obern  Arm  des  Hauptthaies  bildenden 
Kanalthal.  Das  enge  und  wilde  Thal,  das  völlig  waldlos  ist, 
verödet  zusehends  immer  mehr  und  weist  mit  Ausnahme 
der  grünen  Sohle  nur  einige  wenige  magere  Alpweiden 
auf.  7.5  km  lang.  Den  Thalschluss  bildet  der  vom  Bhein- 
waldhorn überragte  Lentagletscher ;  rechts  begleiten  das 
Thal  das  Zervreilerhoni,  Lentahorn  und  Güferhorn, 
links  der  Plattenberg,  Piz  Cassimoi,  Piz  Jut  und  das 
Grauhorn.  Bildet  eine  der  grossartigsten  I^andschaften  des 


Fornei.  ins  Val  Carasina  und  nach  Olivone  und  der  Paaao 

di  Soreda  (2770  m ),  zwischen  dem  Plattenberg  und  Piz 


Im  Lentathal 


Bündner  Hochlandes.  Zwei  Pässe 
in  den   Kanton   Tessin  hinüber 


führen  vom  Lentathal 
die  Bocca  di  Fornei 


1 2879  m  l.  zwischen  dem  Piz  Cassimoi  und   der  Cima 


Lentifrny  von  Südosten. 

Casinell.  ins  Val  Scaradra  und  nach  Campo.  Die  jetzt 
an  Sennen  aus  dem  Lugnez  vermieteten  Alpweiden  des 
Lentathales  sind  Eigentum  von  Teasiner  Gemeinden  und 
wurden  früher  über  den  Passo  di  Soreda  mit  Vieh 
bezogen. 

lentenach.  (Kt.  Freiburg.  Bez.  Saane).  Gem.  und 
Dorf  S.  den  Art.  Lenticny. 

LENTIONV,  deutsch  Lkntknach  (Kt.  Freibure.  Bez. 
Saane).  Gem.  und  Pfarrdorf,  in  fruchtbarer  Gegend 
schon  gelegen  ;  1.2  km  n.  der  Station  Chönens  der  Linie 
Freiburg  -  Lausanne.  Postablage,  Telegraph,  Telephon. 
70  Häuser,  406  kathol.  Ew.  Futter-,  Acker-  ond  Obstbau, 
Viehzucht.  Grosse  Ziegelei.  Torfgruben.  Kirche  zu  Saint 
Pierre  aux  Liens  und  Kapelle  zu  Notre  Dame  de  Pelle- 
voisin.  In  der  Pfarrkirche  eine  Orgel  mit  schonen  Holz- 
schnitzereien. In  einem  Grabhügel  hat  man  eine  goldene 
Armspange  gefunden;  Gräber  aus  der  La  Tene  Zeit  mit 
gläsernen  Bingen.  Hier  stand  einst  eine  Bomersicdelung, 
wie  der  Fund  eines  Moaaiklioden*,  sowie  zahlreiche 
Scherben  und  Trümmer  von  Topfer-  und  Eisenwaren  be- 
zeugen. Im  Mittelalter  gehörte  das  Dorf  zur  Herrschaft 
Montagny.  1768  vergabte  der  Notar  Josef  Nikolaus  Morat 
der  Gemeinde  eine  bedeutende  Geldsumme,  deren  Zinsen 
den  [Bestimmungen  des  Erblassers  entsprechend  heute 
noch  an  bedürftige  Lehrlinge  verabfolgt  werden.  Lentigny 
wurde  158K  von  der  Pfarrei  Onnens  losgelost  und  zur 
eigenen  Kirchgemeinde  erhoben.  Die  Kirche  1837  neu 
erbaut.  1142:  Lintiniei;  1158:  Lintinie; 
1285:  Lintignye. 

LENTILLIERE  oder  NAUTIL- 
LIERE  (LA)  Kt.  Neuenburg.  Bez.  Bou- 
dry,  Gem.  Bochefort).  810  m.  Isolierter 
Bauernhof,  am  Fuss  der  Tourne.  In  der 
Nähe  findet  man  Moränenschutt  des  ehe- 
maligen Bhonegletschera.  Zahlreiche 
erratische  Blocke  (Protogin,  Gneis  etc.). 

LENTINE  (BISSE  DE)  (Kt. Wal- 
lis, Bez.  Sitten,  Gem.  Saviese  und  Sitten). 
750-500  m.  Wasserleitung.  Eigentum  der 
Stadt  Sitten.  Zweigt  oberhalb  der  Wein- 
berge von  Sitten  und  unterhalb  des  zur 
Gemeinde  Saviese  gehörenden  Dorfes 
Dröne  von  der  Sionne  ab  und  zieht  sich 
in  sw.  Bichtung  dem  obern  Band  der 
Heliberge  entlang,  um  von  der  «Lentine» 
genannten  Stelle  an  zur  Bewässerung 
benutzt  zu  werden.  Des  Nachts  lliesst 
das  überschüssige  Wasser  in  den  Lac  de 
Montorge  ab.  von  wo  es  seit  kurzer  Zeit 
durch  eine  Saugleitung  auf  die  Höhe 
von  Montorge  gehoben  wird,  um  von  da 
zu  den  untern  Hängen  bis  zum  Pont  de 
la  Morge  hin  sich  zu  verteilen.  Der 
Hisse  de  Lentine  bewässert  etwa  200  ha 
Landes  der  Bebbezirke  von  Lentine, 
Diolly,  Gravelone  und  Montorge.  Er 
kann  10000  Minutenliter  Wasser  liefern.  Die  einzelnen 
Grundstücke  erhalten  ihr  Wasser  vermittels  kleiner  an 
der  Hauptleitung  angebrachter  Schleusen.   Der  Wärter 
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erhält  eioeo  Taglohn  von  3  Fr.,  und  die  jährlichen 
Kosten  für  Reparaturen  übersteigen  1600  Fr.  Da  diese 


Lens  von  Nordwesten 

Leitung  keine  felsigen  Partien  xu  passieren  hat.  ist  ihre 
_ .1  ii 7 ■-  Anlage  auch  nicht  ho  kühn  und  kompliziert,  wie 
diejenige  so  mancher  anderer  Bisses  im  Wallis.  Immerhin 
sind  die  von  ihr  durchzogenen  steilen  Hinge  und  Reb- 
berge vielfachen  Rutschungen  unterworfen.  1230:  Lentina. 

LENZ,  romanisch  Lansch  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Albula,  Kreis  Beifort  >.  1320  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  auf 
der  Lenzerheide  und  am  SYV.-Fuss  des  Lenzerhorns;  5,2 
km  nw.  der  Station  Tiefenkastel  der  Albulabahn.  Post- 
bureau, Telegraph,  Telephon;  Postwagen  Chur-Parpan- 
Tiefenkaslel  (-Julier-Engadin).  72  Häuser,  363  kathol.  Ew. 
romanischer  Zunge.  Alpwirtschaft.  Her  Name  Lenz  soll 
nach  Palliopi  eine  Abkürzung  von  Laurenz  sein. 

LENZ  (NIEDER)  Kt  \  .rgau,  Bez.  Lenzburg).  Gem. 
und  Dorf.  S.  den  Art.  Xifderlenz. 

LENZBURG.  Bezirk  des  Kantons  Aargau.  K9I3.2  ha 
Fliehe  und  18266  Ew.,  also  204  Ew.  auf  einen  km*.  Der 
Keiirk  umfasst  den  aargauischen  Anteil  am  Seethal  und 
das  Thal  der  Hallwiler  Aa,  er  grenzt  im  X.  an  den  Bezirk 
Krugg,  im  \V.  an  die  Bezirke  Aarau  und  Kulm,  im  S. 
an  den  Kanton  Luzern  und  im  O.  an  den  Bezirk  Rr>  m 
garten.  20  Geineinden  :  Ammerswil,  Boniswil,  Brunegg. 
Dintikon.  EglUwil,  Fahrwangen.  Hendschikon.  Holder- 
bank. Hunzenswil,  Lenzburg,  Meisterschwanden.  Müriken, 
Niederhallwil,  Niederlenz,  Olhmaningen,  Bupperswil, 
.*>chatisheim,  Seengen,  Seon  und  Mau- 
ren. 18269  Ew.  in  2562  Häusern  und 
4016  Haushaltungen;  17358  Reformierte 
und  881  Katholiken.  Die  Bewohner  be- 
schäftigen sich  hauptsächlich  mit  Acker-, 
Wiesen-,  Wein-  und  Obstbau  (besonders 
Kirschen),  Viehzucht  und  Milchwirt- 
schaft. Bei  Othmarsingen  Steinbrüche 
auf  Molasse.  Die  Bodentläche  verteilt  sich 


Zigarrenfabriken  ;  Baumwoll-,  Leinen-,  Hanf-  und  Seiden- 
weberei [und  -Spinnerei,  eine  Schnurfabrik  ;  Bleicherei, 
Stickerei,  Wäschcfabrikation ,  Stroh- 
— n  Rechtere! ;  chemische  Produkte.  Papier- 
und  Kartonnagefahriken ;  Fabrikation 
von  Reiseartikeln.  Seife- and  Parfumerie- 
waren,  Konserven.  Wurstwaren.  Zucker- 
waren. Hüten;  Uhrsteinschleiferei,  me- 
chanische Werkstätten;  Mühlenbau. 
Dachschindeln-,  Ofen-,  Eisenketten-  und 
Leislenfabrikation ;  Quincailleriewaren. 
Bierbrauereien,  Brennereien,  Sägen. 
Mühlen,  Ziegeleien  und  Zementfabriken. 
Den  Bezirk  durchziehen  die  Linien  Aa- 
rau -  I^nzburg-  Botkreuz,  Aarau  -  Brugg, 
Aarau  -  Suhr- Wetlingen  und  die  See- 
thalbahn (Wildegg-Emmenbrücke).  so- 
wie eine  grosse  Anzahl  von  Strassen, 
deren  natürlicher  Knotenpunkt  die  Stadt 
Lenzburg  ist. 

LENZBURG  (  Kt.  Aargau,  Bez.  Lenz- 
burg). 408  in.  Gem.  und 
kleine  Stadt,  an  der  Aa  und 
10  km  ö.  Aarau.  Station  der 
Linien  Aarau- Lenzburg  - 
Rotkreuz,  Aarau-Suhr-Wet- 
tingen  und  Wildegg -Em- 
menbrücke (Seethalbahn). 
Postbureau.  Telegraph,  Te- 
lephon. 343  Häuser.  2588  Ew..  wovon  2235  Reformierte, 
339  Katholiken  und  6  Israeliten.  Reformierte  und  ka- 
tholische Kirchgemeinde.  Bedeutende  industrielle  und 
gewerbliche  Tätigkeit  :  Spinnerei  und  Weherei,  Weiss- 
waren. Leinwand,  Appretur,  Baumwolldruckerei,  Stroh- 
waren, Färberei.  Schnupftabak,  Zigarren.  Konserven, 
chemische  Produkte,  Wurstwaren,  Zuckerwaren.  Teig- 
waren. Bierbrauerei,  Ziegelei,  Etuis,  Seife  und  Par- 
fumerien,  Essenzen,  Kartonnagen,  Quincailleriewaren, 
Rosshaarartikel,  Papier,  Dampfsägerei.  4  Jahr-  und 
12  Viehmärkte.  Bezirksschule  für  Knaben  und  Mäd- 
chen. Gewerbeschule.  Hypothekar-  und  Leihkasse.  Re- 
formierte Kirche  mit  ausgezeichneter  Orgel  und  den 
Gräbern  verschiedener  1712  bei  Villmergen  gefallener 
Berncr;  katholische  Kirche  in  modernem  Stil.  Leber  der 
Stadt  steht  auf  einem  Molassehügel  das  Schloss  Lenzburg, 
an  dem  seit  etwa  10  Jahren  bedeutende  Restaura  tiona- 
arlieiten  vorgenommen  worden  sind.  Von  hier  schone 
Aussicht  gegen  O.  und  N.  Im  Schlosshof  ein  im  Fels 
ausgehauener,  30  m  tiefer  Brunnen.  An  den  Hängen  des 
Schlossbergs  und  d  —  n.ili.n  l •Mil.-rsbi-i ^s  w.ichst  ein  vor- 
züglicher Rotwein.  1856  beuch loss  der  aargauische  Grosse 
Rat  den  Bau  eines  kantonalen  Zuchthauses  bei  Lenzburg, 
das  nach  dem  modernen  Zellensystem  mit  zentralem 
Pavillon  eingerichtet  ist,  grosse  Arbeitssäle  enthält  und 


folgendermassen 

ha 

Aecker 

2887,7 

Wiesen 

2722,6 

Reben 

211,1 

Streu  wiesen 

92.1 

Wald.  Gebäude,  Strassen  etc. 

2999.7 

Zusammen 

K9I3.2 

Die  Viehstatistik  ergibt  folgend 

6  Zah- 

len  : 

1886 

1896 

1901 

Rindvieh 

5960 

6428 

6-465 

Pferde 

323 

343 

371 

Schweine 

1706 

2100 

195» 

Ziegen 

1312 

909 

795 

Schafe 

55 

36 

8 

Bienenstöcke 

1 192 

1190 

1294 

In  verschiedenen  Ortschaften  des  Bezirkes  ist  auch  die 
industrielle  Tätigkeit  von  grosser  Bedeutung:  Tabak-  und 


[•anzbtirg  von  Nordwesten. 

1864  eröffnet  wurde.  Es  gilt  heute  noch  als  vorzügliche 
Anstalt.  Gräber  aus  der  La  Tene  Zeit;  Reste  von  Romer- 
siedelungen  beim  Zuchthaus,    auf  den  Schwarzickern, 
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auf  dem  Lint  und  im  Lindwald.  Im  11.  Jahrhundert: 
Lenceburg  =  Burg  des  Lenzo  (Deminutiv  von  Lando). 

Die  Stadt  Lenzourg  ist  zweifellos  als  in  Anlehnung  an 
das  Schloss  Lenzburg  entstanden  zu  denken.  Schlossberg 
wie  Umgebung  der  Stadt  weisen  zahlreiche  Ueberreste 
römischer  Niederlassungen  auf.  Moglicherweise  hat  auf 
dem  Burehügel  eine  römische  SpecuTa  (Wachtturm)  ge- 
standen. Die  Grafen  von  Lenzburg  gelten  als  eines  der 
ältesten  Adelsgeschlechter  de«  Aargaues  und  sind  seit  dem 
10.  Jahrhundert  nachgewiesen.  Sie  waren  Reichsvögte 
von  Zürich  und  gelangten  während  des  Investiturstreites 


Schirunach  «>-■- 
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in  den  Besitz  des  Gaugrafenamtes  des  Zürichgaues.  Trotz- 
dem das  Geschlecht  in  zwei  Linien  kräftig  blühte,  starb 
es  in  raschem  Gange  117-2  und  1173  aus.  In  diesem  Jahr 
erschien  Kaiser  Friedrich  I.  (Barbarossa)  auf  Schloss 
I-enzburg,  um  die  Erbschaft  der  Lenzburger  zu  ordnen. 
Hin  Teil  fiel  an  das  Reich,  ein  anderer  kam  in  die 
Hände  der  Kiburger  und  ein  dritter  in  die  der  Habsburger, 
die  später  auch  die  Kiburger  beerbten.  Auf  dem  Schloss 
sass  nun  in  der  Folge  ein  hahsburgischer  Vogt.  Anlässlich 
der  Aechtung  des  Herzogs  Friedrich  durch  Kaiser  Sigis- 
mund nahmen  1415  die  Kerner  auch  Stadt  und  Schloss 
Lenzburg  ein.  Das  Schloss  war  fortan  der  Sitz  eines 
Landvogtes,  der   für  Bern  die  Landvogtei 


Lenzburg,  die  grösste  des  Aargaues,  verwaltete.  Bei  der 
Gründung  des  Kantons  Aargau  ging  das  Schloss  in  den 
Besitz  des  Kantons  über.  Dieser  gestattete  hier  die  Er- 
richtung eines  Erziehungsinstitutes  unter  Lippe,  der  vor- 
mals in  Hofwil  tätig  gewesen  war;  nachher  kam  das 
Schloss  in  Privatbesitz.  Die  ersten  Anfänge  der  Stadt 
Lenzburg  sind  in  Dunkel  gehüllt.  Mit  dem  Schloss  kam 
auch  sie  in  habsborgisch-oesterreichischen  Besitz  und 
erhielt  von   ihren  Herrn,  wie  die  übrigen  Städte  im 
Aargau,  zu  wiederholten  Malen  Freiheiten  und  Rechte. 
Das  älteste  Stadtrecht  von  Lenzburg  stammt  aus  dem 
Jahr  130li  und  entspricht    demjenigen  von 
Aarau  und  Brugg.  Die  Stadt  war  befestigt, 
wenn  auch  nicht  sehr  widerstandsfähig  ;  denn 
sie  litt  schwer  unter  der  Plünderung  durch 
die  Gugler  1375  und  hielt  auch    1415  den 
Bernern  gegenüber  nicht  lange  stand. 

Wie  den  andern  aargauischen  Städten  liess 
Bern  auch  Lenzburg  die  Selbstverwaltung 
und  eigene  Gerichtsbarkeit,  so  daas  es  nicht 
unter  dem  Landvogt  stand.  Von  jetzt  an  wa- 
ren Lenzburgs  Geschicke  an  dasjenige  Berns 
geknüpft,  und  mit  den  Bernern  zogen  die 
Lenzburger  wie  einst  mit  Oesterreich  in  zahl- 
reiche Feldzüge.  Zur  Zeit  der  Villmerger  Kriege 
war  Lenzburg  eine  wichtige  Grenzgarnison 
Berns  und  zugleich  Ausfallstor  gegen  das  Frei- 
amt, wo  sich  die  hauptsachlichsten  Ereignisse 
dieser  Kriege  abspielten.  Als  der  alte  Staat 
Bern  1798  zertrümmert  wurde,  schloss  sich 
Lenzburg  gerne  der  Neugestaltung  der  Ver- 
hältnisse an  Unter  dem  neu  gegründeten  Kan- 
ton Aargau  begann  auch  für  Lenzburg  eine  Zeit 
ruhiger,  ergibiger  Entwicklung  in  Gewerbe 
und  Industrie.  Hier  tagte  am  12.  September 
1830  jene  Versammlung,  von  der  der  erste  An- 
stoss  zu  der  Bewegung  gegeben  wurde,  die  im 
ersten  Freiämterzug  das  aristokratische  Regi- 
ment stürzte  und  eine  demokratische  Verfas- 
sung erzwang.  1836-1846  beherbergte  Lenzburg 
das  aargauische  Lehrerseminar  unter  Augustin 
Keller  s  Leitung.  Seit  der  Milte  des  19.  Jahr- 
hunderts zeichnete  sich  die  Bürgerschaft  von 
Lenzburg  durch  bedeutende  dramatische  und 
musikalische  Leistungen  aus,  deren  Ruf  weit 
über  die  Grenzen  des  Kanu.ni-  drang.  Vergl. 
Müller,  Joh.  Die  Stadl  Lenzburg.  Lenzburg 
1867. 

lenze  (Kt.  Obwalden.  Gem.  Engelberg i. 
1050  m.  Gruppe  von  2  Hausern,  am  linken 
Ufer  des  Barenbarhes  und  1.5  km  nö.  der  End- 
station Engelberg  der  elektrischen  Bahn  Stans- 
staad-Stans-Engelberg.  16  kaihol.  Ew. 

UENZEN  (ender)  K:  Zürich.  Bez.  Hin- 
wil.  Gem.  Fischenthal).  Weiler.  S.  den  Art. 
-Meisterschwanden  Ennerlenzen. 

J^<iE^f<      i  UENZENMAUS  (Kt.  Thurgau.  Bez.  Wein- 

felden,  Gem.  Birwinken).  4>o  m.  Weiler,  am 
S. -Hang  des  Seerückens;  3  km  so.  Birwinken 
und  1  km  nnw.  der  Station  Erlen  der  Linie 
Zürich-Winterthur-Romanshorn  II  Häuser, 
60  reform,  und  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden 
Bürgten  und  Sulgen.  Acker-,  Wein-  und  Obst- 
bau, Wald.  Stickerei. 

LENZERHEIDE  |  Kt.  Graubünden,  Bez. 
Albula,  Kreis  Alvaschein).  1400-1560  m.  Ho»  h- 
thal,  zwischen  der  Kette  des  Parpaner  Rot- 
I  horns  im  0.  und  der  des  Faulhoras  im  W.,  auf  der 
Wasserscheide  zwischen  der  Rabiusa  und  der  Albula 
und  n.  über  Tiefenkastel.  Postbureau   Lai  und  Posl- 
ablage Leozerheidsee,   Telephon   im  Gasthof  Lenzer - 
heide  ;  Postwagen  Chur-Parpan-Tiefenkastel  (-Julier-Ea- 
gadin).  30  Häuser.  Ein  Gasthof.  Sommer-  und  Winter- 
station für  Fremde.  Kapelle.  Die  Zahl  der  Bewohner 
schwankt ;  während  sie  im  Sommer  auf  über  300  steigt. 
|  beträgt  sie  im  Winter  70-80.  Kathol.  Kirchgemeinde  Ober- 
vaz.  Alpwirtschaft.  Ferienkolonie  der  Churer  Schulen- 
Näheres  über  das  Thal  s.  beim  Art.  HeiüE. 

LENZERHORN  (Kt.  Graubunden,  Lez.  Albula).  2911 
in.  Schöne  Felspyramide,  sw.  vom  Ar 
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ö.  über  der  Lenzerheide  und  dem  Dorr  Lenz.  Ein  [von 
der  Sektion  Rätia  des  S.  A.  C.  erstellter  guter  Fussweg 


Lagejilan  von  Leoiburg. 

führt  vom  Gasthof  Lenzerheide  über  die  Alp  Sanaspans 
und  den  NW.-Grat  in  3-1  Stunden  auf  den  Gipfel.  Sehr 
schöne  Aussicht  auf  die  umliegenden  Thalschaften,  die 
Bergünerslöcke  und  die  ganze  Albulagruppe.  Wird  oft  be- 
stiegen. 

LENZHARO  (Kt.  Aargau,  Bez.  Lenzburg).  360-410 
m.  Grosser  Wald,  am  rechten  Ufer  der  Aare  zwischen  Rup- 
perswil  im  W.  und  Lenzburg  im  0.  Wird  von  den  beiden 
Bahnlinien  Aarau-Lenzburg  und  Lenzburg-Suhr,  sowie 
von  der  Strasse  Hunzenswil-Wildegg  durchzogen.  5,2  km' 
gross. 

LENZIKON  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  See,  Gern  Eschen- 
bach). 500  m.  Dorf,  an  der  Strasse  Bapperswil-St.  Gallen- 
kappel; 1,3  km  ö.  Eschenbach  und  2.1  km  n.  der  Station 
Scmnerikon  der  Linie  Bapperswil- Weesen.  3t  Häuser. 
129  kathol.  Ew.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Molkerei  und 
Käserei. 

LENZJOCH  oder  NORDLENZJOCH  (Kt.  Wallis, 


Lenserhoro,  vun  der  Leniarheid«  aus  gSMhan. 

Bsj.  Visp).  Etwa  4250  m.  Passübergang,  in  der  Gruppe  , 
der  Mischabelbörner  zwischen  dem  Nadelhorn  und  der 
Südlenzspitze.  Verbindet  die  Dornhülte  über  den  Hohberg-  ' 


und  Hohbalengletscher  mit  der  Schwarzhorn-  oder  Mi- 
schabelhütte. Der  schwierige  und  nur  selten  begangene 
Pass  ist  1887  zum  erstenmal  überschritten  worden.  Auf 
der  Siegfriedkarte  unbenannt. 

LENZLIGEN  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Konollingen, Gem. 
Zäziwil).  740  m.  Gruppe  von  8  Häusern,  an  der  Strasse 
Biglen-Zäziwil  und  1,2  km  nw.  der  Station  Zäziwil  der 
Linie  Bern-Luzern.  78  reforrn.  Ew.  Ackerbau,  Viehzucht 
und  Milchwirtschaft. 

LENZLINGEN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez  Alt  Toggenburg, 
Gem.  Mosnang).  782  in.  Gruppe  von  8  Häusern,  am  rechts- 
seitigen Hang  des  Thaies  des  Gonzenbachs;  2,2  km  sw. 
Mosnang  und  5,5  km  w.  der  Station  Bütswil  der  Toggen  - 
burgerbahn.  34  kathol.  Ew.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 
Heimat  des  Geschlechtes  Länzlinger.  Malerische  Land- 
schaft. 

LENZSPITZE  (SÜD)  (Kt.  Wallis.  Bez.  Visp).  Gipfel. 
S.  den  Art.  Südlenzspitze. 

LENZSPITZE  (WEST)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  Gip- 
fel. S.  den  Art.  Nadelhorn. 

LEONE  (COLLE  DEL)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  Ita- 
lienischer Name  für  den  Col  du  Lion.  S.  diesen  Art. 

LEONE  (MONTE).  Gebirgsgruppe.  Umgrenzung. 
Die  Monte  Leone  Gruppe,  der  man  auch  den  Namen  der 
Simplon  Gruppe  beilegen  könnte,  bildet  den  wesll.  Ab- 
schnitt der  Lepontischen  Alpen.  Höchste  Gipfel  sind  im 
W.  der  Monte  Leone  (3558  m)  und  im  O.  aas  Ofenhorn 
(3242  m).  Die  natürliche  N.-Grenze  bildet  das  Hhonethal, 
während  das  als  S. -Grenze  angenommene  Thal  der  Dive- 
ri.t  die  in  ihrem  geologischen  Bau  noch  zur  Gruppe  des 
Monte  Leone  gehörende  Kette  des  Pizzo  Rovale  von  ihr 
abtrennt.  Im  W.  wird  sie  durch  den  Simplonpass  von  der 
Gruppe  des  Monte  Bora  und  im  O.  durch  die  Senke  Anti- 
gorio-Fbrmazzathal-Xufenenpass  von  der  Maggiagruppe 

geschieden.  In  unserem  Artikel  Alpen  (s.  diesen)  wird 
er  Monte  Leone  Gruppe  noch  das  ganze  Gebiet  zwischen 
Urseren-  und  Redrettolhal  bis  zum  Gotthardpasa  zuge- 
rechnet, in  welcher  Ausdehnung  sie  besser  nach  dem 
nahezu  in  ihrer  Mitte  stehenden  Gipfel  als  Ofenhorn- 
gruppe bezeichnet  würde.  Es  ist  aber  natürlicher,  dieses 
Gebiet  nö.  vom  Nufenenpass  von  unserer  Gruppe  abzu- 
trennen und  dem  Gotthardmassiv  zuzuteilen,  da  es  einen 
von  ihr  abweichenden  Bau  zeigt.  Um  aber  jener  Eintei- 
lung gerecht  zu  werden,  wollen  wir  es  an  dieser  Stelle 
unter  dem  Namen  der  Gruppe  des  Pizzo  Rotondo  eben- 
falls kurz  bebandeln,  indem  wir  für  nähere  Ausführungen 
auf  den  Artikel  St.  Gottiiaromassiv  verweisen. 

Topographie.  Die  Monte  Leone  Gruppe  besteht  in  der 
Richtung  N.-S.  aus  einer  Reihe  von  ziemlich  gut  erkenn- 
baren Gebirgszonen.  Längs  des  Rhonethaies  zieht  vom  Glis- 
horn  über  firig  bis  zum  Kamm  des  Grieshorns 
eine  erste  Kette  mit  abgerundeten  Gipfeln 
und  oft  stark  zerfressenen  Flanken,  die 
aus  Kalk-  and  kalkigen  Tonschiefern  be- 
steht: Zone  der  Gtam$chiefer.  Die  Höhe 
der  einzelnen  Gipfel  ist  keine  sehr  be- 
trächtliche und  schwankt  im  allgemeinen 
zwischen  2000  und  3000  m,  welch'  letztere 
blos  in  dem  n.  vom  Ofenhorn  liegenden 
Abschnitt  übertreffen  wird.  Hier  erheben 
sich  das  Faulhorn  (2872  m),  Betlelmatthorn 
(2984  m),  Siedelrothorn  (3292  m),  die  Mer- 
zenbachschien  (3224  m).  das  Blindenhorn 
13384  m),  Hohsandhorn  (3197  m ),  die 
Strahlgräte  (3200  und  3207  m),  das  Ober 
und  Unter  Turbhorn  (2821  und  3121  m) 
und  das  Hölzlihorn  (2999  m),  die  alle  mit 
einem  weiten  Firmmintel  und  einer  Reihe 
von  Gletschern  umkleidet  sind.  Deren  beide 
grossten,  der  Hohsand-  und  Gricsglelscher, 
steigen  nach  O.  und  NO.  ab,  während  die 
weit  kleineren  Eisströme  des  Ritz-,  Merlen- 
bach-, Blinden-  und  Rappengletschers  ge- 
gen N.  abfliessen  ;  der  Turben-  und  Mittlen- 
gletscher  im  SO.  sind  blos  kleine  Hänge- 
gletscher. Im  ganzen  öbrigen  Abschnitt  der 
Kette  bis  zum  Glishorn  hin  bleiben  die  Gip- 
fel alle  unter  3000  m  zurück  und  tragen  nur  da  und  dort 
noch  einige  kleine  Kirnfelder.  Man  findet  hier  der  Reihe 
nach  den  von  2846  m  bis  2686  m  absteigenden  Schweifen- 
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grat,  der  mit  dem  Faulhorn  (2554  m ;  nach  den  neuern  Auf- 
nahmen 2681)  m)  und  Eggerhorn  (2521  m)  endigt,  dann  jen- 


Moote  l.enDo  ud>I  Aur«<naglet*cber,  vom  FarggeDbaumpass  ans  gesehen 

-«•il-  des  Querthaies  der  Binna  das  Breithorn  (2587  m),  Bett- 
lihorn  (2962  m),  TunneUchhorn  (oder  Huwitzen ;  2934  m), 
Faulhorn  (2725  m)  und  Kienenhorn  (oder  Vollenhorn; 
'2Ü65in)  und  endlich  w.  der  Schlucht  der  Saltine  dasGlis- 
horn  (2528  m).  Diese  Zone  der  Glanzschiefer  wird  durch 
eine  Reihe  von  kleinen  Längseinschnitten,  die  über  ver- 
schiedene Pässe  miteinander  in  Verbindung  stehen,  von 
der  Zone  der  krytlallinen  Schiefer  getrennt.  Diese  be- 
stehen  aus  schiefrigein  Gneis  und  verschiedenartigen 
Schiefern,  denen  sich  Amphibolite,  Serpentin  etc.  beige- 
sellen. Hier  zieht  vom  Stock  des  Monte  Leone  im  SW. 
eine  mächtige  Mauer  gegen  NO.,  deren  einzelne  Felspyra- 
miden fast  alle  die  Hohe  von  3000  m  überschreiten.  W. 
vom  SimplonpasB  gehören  zu  dieser  Kette  noch  das  Spitz- 
horn (2731  m)  und  Schienhorn  (2649  m) ,  dann  folgen  nö. 
vom  Simplon  längs  der  Landeagrenze  gegen  Italien  der 
Beihe  naendas  Wasenhorn  (oder  Punta  diTerrarossa ;  3233 
in  oder  nach  neueren  Aufnahmen  3250  m),  Furggenbaum- 
horn(oder  Punta  d'Aurona  ;2986  m),  Bortelhorn  (oder  Punta 
del  Bebbio;  3202  m),  Hüllehorn  (oder  Punta  di  kMoltiscia  j 
3186  m).  Melsenhorn  (oder  Punta  di  Boccareccio;  3274  in), 
Güschihorn  (oder  Pizzo  di  Cornera ;  3084  m),  der  Cherba- 
dung  |oder  PizzodeICervandone ;  3213  m)  und  das  Fleschen- 
horn  (3004  m).  dann  die  Serpentingipfel  des  Schwarzhorni, 
Bothorns  (oder  Punta  della  Bossa;  2888  m)  und  Grainpiel- 
horna(oder  Pizzo  diCrempiolo)  und  endlich  die  Gneisstocke 
de*  Schienhorns  (2942rn),  Allirunhorna  (2880  m)  und  Ofen- 
horns) oder  Punta  d'Arbola;  3242m).  Der  Monte  Leone (3566 
rnl  und  Monte  Moro  (2945  m  j  werden  durch 
ziemlich  tiefe  Einschnitte  vom  Korper  der 
die  Lindesgrenze  gegen  Italien  bildenden 
Hauptkette  abgetrennt.  Sie  wird  von  einer 
grossen  Anzahl  von  Pässen  überschritten, 
von  denen  jedoch  nur  einer,  der  Simplon 
(20Ü8  in),  mit  einer  F'ahrstrasse  versehen 
ist.  Die  übrigen  halten  sich  fast  alle  über 
2500  in ;  es  sind  der  Furggenbaumpass  (oder 
Forehetta  d'Aurona ;  2690  m),  die  Bortel- 
lücke (oder  Passo  del  Bebbio ;  2745  m),  der 
Bitterpass  ( oder  Passo  del  Boccareccio ;  2ti92 
m),  Kriegalppass  (oder  Passo  di  Cornera; 
2580  in),  der  Geisspfad  (oder  Passo  della 
Bossa;  2475  m),  Albrunpass  «,oder  Passo 
di  Arbola ;  2410  m),  der  über  den  Gries- 
gletscher  führende  Griespass  (2468  m)  und 
endlich,  ganz  im  NO.  und  O..  der  Nufenen- 
pass  (2440  in)  und  San  Giacomopasa  .2308 
m),  die  das  Uedrettothal  mit  dem  Bhone- 
thal,  be/w.  dem  Fonnazzathal  verbinden. 
Daneben   stehen  auch  die  kleinen  Quer- 
thäler  auf  der  italienischen  Seite  (Thäler 
der  Diveria  und  Cairasca,  Val  Devero  (durch 
zahlreiche  Pässe  untereinander  und  mit 
dem  Antigoriolhal  in  Verbindung.  Deren 
bekanntester  ist  der  Kaltwasserpass  (oder 
Passo  d'Aurona;  2805  m),  der  von  der  Sim- 
plonstrasse  über  den  Kaltwasser-  und  Auronaglelscher 
zur  Alpedi  Veglia  hinüberfuhrt.  Diese  Pässe  zwischen  der 
Schweiz  und  Italien  mit  ihren  oft  mangelhaften  und  kaum 


mehr  erkennbaren  Kusspfaden  werden  nur  von  Touristen 
und  Schmugglern  benutzt;  einzig  der  San  Giacomo.  Nu- 
fenen und  Albrun  sind  auch  für 
Vieh  und  Maultiere  gangbar.  Der 
Stock  des  Monte  Leone  selbst  ist 
mit  Ausnahme  seiner  O.-Seite  von 
grossen  Eisfeldern  (Aurona-,  Kalt- 
wasser- und  Alpiengletscher)  um- 
panzert; ihm  gehören  auch  noch 
das  nach  W.  und  SW.  vorgelagerte 
Hubschhorn  (3195  m).  Breithorn 
(3369  und  3455  m)  und  Ke*aihorn 
(2986  m)  an.  Gegen  SO.  »etzt  er 
sich  im  Stickelgrat  mit  den  Hü- 
nenhaften Spitzen  des  Pizzo  Fne 
(2936  m]  und  Monte  Camera  (2860 
m)  fort,  die  sich  zwischen  dieThäl- 
chen  von  Alpicn  und  des  Lagod'A- 
vino   einschieben.    Alle  übrigen 
noch  zur  Monte  Leone  Gruppe  zu 
rechnenden  Gebiete  liegen  auf  ita- 
lienischem Boden  und  können  hier  nur  ganz  summa- 
risch   behandelt   werden.   Sie    bestehen  hauptsächlich 
aus  Gneisen  (Monte  Leone-,  Lebendun-,  Anticoriogneis 
etc.),  denen  in  mehrfacher  Wiederholung  kalkige  Schie- 
fer und  Marmorbänke  eingelagert  sind.  Dieser  aüdl.  Ab- 
schnitt ist  auch  in  seinem  Aeussern  von  der  Hauptkette 
wesentlich  verschieden,  indem  sowohl  die  Gipfel  nied- 
riger, als  auch  die  Thäler  tiefer  eingeschnitten  sind. 
Zwischen  der  Alpe  di  Valle  und  dem  Thal  der  Cai- 
rasca erhebt  sich  die  kurze  Kette  des  mit  einer  weis- 
sen Marmordecke  gekrönten  Pizzo  Teggiolo  (2384  inj, 
zwischen  der  Cairasca  und  dem  Val  Devero  die  Kette  des 
Monte  Cistella  (2881  m)  und  Pizzo  dl  Diei  (2907  m)  und 
zwischen  dem  Val  Devero  und  dem  Antigoriolhal  die  drei- 
eckige Gruppe  des  Monte  Forno  (2594  m)  mit  zahlreichen 
kleineren  Gipfeln.  Diese  letzlere  wird  von  der  hohen 
Gneisketle  des  Ofenhorns  durch  eine  breite  Zone  von  meta- 
morphen Kalkschiefern  ( Deveroachiefern)  abgetrennt,  die 
sich  auch  zwischen  den  Monte  Moro  (2945  m)  und  die 
Kette  des  Monte  Cistella  einschiebt. 

/  Das  Gebiet  der  krystallinen  Ketten  bildet  in  seinem 
Aeussern  zu  der  Zone  der  Glanzschiefer  einen  lebhaften 
Kontrast.  Die  Gipfel  zeigen  keine  abgerundeten  Formen, 
sondern  steigen  als  kühne  Pyramiden,  Türme,  gezinnte 
Mauern  etc.  auf  (  so  z.  ß.  in  den  sog.  •  Bittern  •  über  dem 
Bitterpass).  An  Stelle  der  regelmassig  verzweigten  Ero- 
sionsrtsse,  wie  wir  sie  in  den  Flanken  der  aus  Glanz- 
■chiefern  aufgebauten  Gipfel  und  Kämme  so  häutig  auf- 


Kortelhorn  and  Purgiceubaumborn  in  dar  Gruppe  das  Monte  Leone,  von  dar 
Qanter  (Scballb«rgi  aus  gesehen. 

treten  sehen,  haben  wir  hier  sog.  Kare,  d.  h.  felsige  Zir- 
ken  mit  hohen  Wänden,  an  deren  Boden  vielfach  ein 
kleiner  See  schläft  (Lago  d'Avino  in  2237  m,  Blauaee, 
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üeisspfadsee  in  2430  m).  Oft  liegen  in  aolchen  Karen  auch 
schone  Alpweiden  (Alpien  in  15U0  m.  Alpe  di  Veglia  in 


l>«r  Glishorn  (Glantschiefer!  in  dar  Gruppe  des  Monte  Leone,  von 

■  ui  gesehen. 

1757  m,  Kummenthal).  Am  häufigsten  aber  sind  sie  voller  I 
Murzschutt  und  entbehren  auch  nicht  eines  kleinen  Kirn- 
oder  Eisfeldes  (schweizerische  Seite  des  Furggenbaum- 
passes.  Kesaikumme.  Rote  Kumme.  Hohmatten).  Diese 
an  Grone  sehr  verschiedenen  Felszirken  liegen  oft  stu- 
fenförmig übereinander  (Alpien,  Furggenbaumpass)  und 
•  erdanken  ihre  Entstehung  zweifellos  der  ausschleifen- 
<ien  Arbeit  der  Gletscher,  was  schon  daraus  ersichtlich 
ist,  das«  im  je  höchst  gelegenen  solcher  Kare  sich  meist 
noch  ein  kleine«  Eisfeld  findet  (Alpien,  Furggenbaumpass, 
iiebbio,  Mottiscia  etc.).  Üie  in  den  Monte  Leone-  und  An- 
tigoriogneis  eingeschnittenen  Thäler  haben  liberall  aus- 
serordentlich steile  Gehänge  und  bilden  stellenweise  wirk- 
liche Schluchten  (Gondo,  Iselle). 

Die  Nebengruppe  des  Piuo  Rotondo  ist  die  Fortsetzung 
der  Gneiszone,  die  bei  Lax  im  Rhonethal  mitten  zwischen 
'•lanzachiefern  und  krystallinen  Schiefern  sedimentären 
t'rsprungs  auftaucht  und  gegen  die  sich 
die  nächsten  Glieder  der  Monte  Leone 
trappe  anlehnen.  Der  höchste  Punkt, 
der  Pixzo  Rotondo  1 1)197  m)  ist  rings- 
um vergletschert;  nennenswert  sind 
der  Wytten waaser-,  Mutten-,  |  Geren- 
nd  Pescioragletscher.  Die  benachbar- 
ten Gipfel  der  Saashörner  3011  m), 
da  Leckihorns  (3068  m),  Pizzo  Pes- 
ciora  (3123  in)  und  Mutthorns  (3103 
in)  stehen  dem  Hauptstock  der  Gruppe 
an  Höbe  nur  wenig  nach.  Am  wei- 
lten gegen  den  Gotthardpass  hin  vor- 
. -schoben  sind  der  Pizzo  Lucendro 
i958m)  und  die  Fibbia  (2742  m).  In 
gleicher  Weise  senkt  sich  die  Gruppe 
auch  nach  SW.  zum  Nufenenpass 
und  nach  NW.  zum  Rhoncthal  ab. 
l'm  das  Galmi hörn  (oder  Pizzo  Gallina ; 
3067  m)  gruppieren  sich  das  Mettlihorn 
.2709  m),  Klashorn  (2781  m)  und  der 
Pixzo  Nero  (2907  m).  Der  einzige  Ab- 
schnitt dieses  der  Gruppe  des  Monte 
Leone  angegliederten  Gebietes,  der  sich 
hr  in  natürlicher  Beziehung anschliesst, 
ist  du  aus  schiefrigem  Gneis  aufge- 
baute Dreieck  zwischen  der  Glanzschie- 
•rione  Lax  (  Rhonethal  )-Eginenthal - 
Nufenenpass.  dessen  höchste  Punkte 
das  Stockhorn  (2835  m),  Brodelhorn 
2798  m)  und  der  Mannliboden  (2884 
Geologie  und  Tektonik.  Die 


1846,  in  welchem  Jahr  Bernhard  Studer  eine  geologische 
Uebersicht  über  das  ganze  Gebirgsgebiet  zwischen  Sim- 
plon-  und  Gotthardstrasse  veröffentlichte  Mr 
moires  de  la  ö'oe.  geolog.  de  France.  Ser.  II, 
1. 1, 1816 1.  Vervollständigt  wurden  unsere  Kennt- 
nisse  durch  die  Aufnahmen  von  H.  Gerlach, 
der  auch  die  geologische  Karte  dieser  Gegen- 
den  i  Blatt  18  der  geolog.  Karte  der  Schweiz  in 
1:100000)  bearbeitet  hat.  Schon  Gerlach  un- 
terschied folgende  Gesteinsarten  :  1.  Glanz- 
schiefer  (schistes  lustres),  deren  Unterlage  von 
doloinitischen  Kalken  mit  Einlagerungen  von 
Gips  |  Anhydrit)  gebildet  wird.  Diese  Schichten 
gehen  allmählig  in  weissen  oder  grauen  Glim- 
mermarmor (Cipollin)  Aber,  den  man  der  Trias 
zuteilt.  2.  Krystalline  Schiefer,  wie  Amphibol- 
schiefer,  granathaltige  Glimmerschiefer  etc. 
'S.  Monte  Leonegneis.  4.  Kalkhaltiger  Glim- 
merschiefer, sog.  Deveroschiefer,  der  älter  als 
der  Leonegneis  sein  soll  (untere  metamorphi- 
sche  Schiefer).  5.  Anligorioeoeis.der  das  älteste 
Gestein  dieser  Gegend  sein  soll,  obwohl  die 
eben  genannten  Deveroschiefer  noch  z.  T. 
unter  ihm  liegen.  Diese  umgekehrte  Lagerung 
schrieb  Gerlach  mit  Recht  einer  Ueberschie- 
bung  zu.  Hehrere  geologische  Expertisen,  die 
später  aus  Anlass  verschiedener  Tunnelpro- 
jekte ausgeführt  worden  sind,  haben  dann  ge- 
zeigt, dass  neben  der  Zone  der  kalkhaltigen 
Deveroschiefer  und  der  sie  begleitenden  do- 
lomitischen Kalke  in  die  Gneise  des  Monte  Leone, 
VVasenhorns.  des  Kammes  Valle-Carnera  etc.  auch  noch 
andere  Kalk-  und  Kalkschiefergebilde  eingelagert  sind. 
Diese  Erscheinung  hat  man  aber  lange  Zeit  als  nor- 
male Einlagerungen  angesehen,  obwohl  die  Wiederho- 
lung und  Abwechslung  ton  Gneis  mit  Kalkschicfern 
die  Annahme  nahe  legte,  dass  man  es  hier  mit  Fallung 
oder  mit  Verwerfungen  zu  tun  habe.  Die  Theorie  der 
normalen  Schichtenfolge  ist  noch  1895  von  Traverso  ver- 
teidigt worden,  dem  man  eine  sehr  vollständige  und  ein- 
gehende Untersuchung  der  Gegend  um  Ossola  verdankt 
[Geologia  deli<)*»ola.  1895).  Dieser  Erklärung  zufolge 
wäre  der  Bau  des  Simplongebietes  einem  mächtigen  Ge- 
wölbe zu  vergleichen,  das  aus  miteinander  abwechseln- 
den Schichten  von  Gneis,  krystallinen  Schiefern,  Kalk 
schiefern,  Marmoren,  Dolomiten  etc.  besteht  und  an  das 
sich  gegen  X.  die  Zone  der  Glanzschiefer  anlehnt.  Gewölbe- 


Rouwald 


Gnei»k»mro  des  Moni«  Leone,  am  Fuss  der  Spill«  von  Ainoinciei. 


m)  bilden. 
Resten  geologischen  Nach- 
richten über  die  Gruppe  des  Monte  Leone  datieren  aus 


kern  wäre  nach  dieser  Auffassung  der  schon  von  Gerlach 
unter  dem  Anligoriogneis  entdeckte  kalkhaltige  Glimmer- 
schiefer, worauf  nach  Aussen  der  Reihe  nach  Antigorio- 
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die  ganze  Serie 


(mein  und  in  konzentrischer  Anordnung 
der  übrigen  krystallinen  Gesteine  mit  ihren  Kalkeinlage- 


lung  die  ga 
_J|  inren  K«_ 
rangen  bis  hinauf  zu  den  da»  Rhonelhal  begleitenden 
Glanzschiefern  folgen  würden.  Diese  Ansicht  scheint  sich 
bei  einer  Ueberschreitung  des  Simplon passen  von  Brig  bis 
(seile  zu  bestätigen,  indem  man  auf  diesem  Weg,  dem 
etwas  in  die  Lange  gezogenen  Gewölbe  folgend,  von  den 
am  Rand  des  Rhonethaies  nach  NW.  einfallenden  Schich- 
ten ganz  allmählig  bis  zu  den  im  Val  di  Vedro  (Diveria) 
nach  SO.  eintauchenden  Schichten  gelangt.  Doch  hat 
schon  Gerlach  festgestellt,  dasa  die  unter  dem  Antigorio- 
gneis liegenden  kalkhaltigen  Glimmerschiefer  durchaus 
den  Deveroschiefern  entsprechen,  und  er  hat  sogar 
allerdings  nur  andeutungsweise  —  die  Vermutung  ge- 
äussert, es  könnten  vielleicht  diese  melamorphischen 
Deveroschiefer  ihrerseits  wieder  die  Fortsetzung  der 
Glanzschiefer  des  Rhonethaies  sein,  obwohl  er  sie  für  weit 
älter  hielt  als  diese.  Diese  Vermutung  entspricht  nun  in 
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Geologisches  Querproril  durch  die  Gruppe  de»  Monte  Leone 
Sk.  Jurassische  Glanischiefer;  T.  Trias :  Dolomite,  Marmor,  Gips,  grase  Schiefer,  Quartale 


Sc.  Kristalline  Schie- 
fer, AmphiboLachiefer,  granatffihrende  Glimmerschiefer  (Faläosolach  oder  Tnatlj;  Gn.  Schiefrig«  oder  faserige 
»e  u.  Angeugoeis  Monte  Leonegneu);  Gna.  Ant.goriogneis. 


der  Tat  den  wirklichen  Verhältnissen,  wie  wir  sie  heute 
kennen.  Wenn  man  den  rund  um  das  Ofenhorn  anstehen- 
den Schiefern  folgt,  kann  man  sich  überzeugen,  das*  die 
die  Gruppe  des  Monte  Leone  im  N.  begleitenden  Glanz- 
schiefer  unmittelbar  in  die  Deveroschiefer  der  breiten 
Zone  Monte  Forno-Busin-Lebendun  übergehen  und  dass 
diese  ihrerseits  wieder  die  direkte  Fortsetzung  derjenigen 
Schiefer  sind,  die  unter  den  Antigoriogneis  eintauchen. 
Für  diese  Auffassung  spricht  zudem  noch  die  ebenfalla 
schon  von  Gerlach  erkannte  Tatsache,  dass  unter  diesen 
letztgenannten  Schiefern  wiederum  Gneis  (Crodogneis) 
liegt.  Nach  den  Aufschlüssen,  die  die  Bohrungen  am 
Simplontunnel  geliefert  haben,  ist  ein  Zweifel  heule  nicht 
mehr  möglich.  Es  bildet  somit  dieser  stete  Wechsel  von 
Kalkschiefern  mit  Gneisen,  krystallinen  Schiefern  etc. 
nicht  eine  ununterbrochene,  normale  Schichtenreihe, 
sondern  das  Resultat  der  Faltung  einer  ursprünglich  von 
oben  nach  unten  in  folgender  Reihe  gelagerten  Gesteins- 
serie:  tonige  oder  kalkige  Glanzschiefer  (nach  den  in 
ihnen  gefundenen  ßelemniten  der  Juraformation  ange- 
hörend) —  Dolomit,  Marmor  (Cipollin),  Gips  (Anhydrit), 


Daraus  folgt,  dass  ebenso  viele  Falten  vorhanden  sind,  an 
denen  die  vier  eben  genannten  Formationen  Anteil  haben. 
Im  s.  Abschnitt  unseres  Gebietes  tritt  der  massige  Anti- 
goriogneis an  die  Stelle  des  schiefrigen  Gneises,  der  nur 
sein  durch  den  Gebirgsdruck  stärker  in  Mitleidenschaft 
gezogenes  Aequivalent  darstellt,  gleichwie  die  kalkfüh- 
renden krystallinen  Schiefer  am  Fuss  des  Monte  Leone 
das  intensiver  metamorphosierte  Gegenstück  zu  den 
Glanzschiefern  des  Rhonethaies  bilden.  Es  bleibt  uns  noch 
übrig,  zu  erklären,  wie  solche  auagewalzte  Falten  ent- 
stehen konnten,  die  einer  Reihe  von  konkordant  über- 
einander gelagerten  Schichten  gleichen  und  gewölbear- 
tig zum  einen  Teil  gegen  NW.  und  zum  andern  Teil 
gegen  SO.  eintauchen,  so  dass  man  die  Faltenumbie- 
gungen  mit  Auanahme  an  den  Schiefern  nördt.  vom 
Massiv  des  Antigoriogneises  und  einer  überliegenden  Falte 
von  Kalkschiefern  an  der  SO.-Flanke  dea  Monte  Leone 
nirgends  sehen  kann.  Ging  die  Richtung  der  faltenden 

Kraft  von  N. 
nach  S.  und 
liegen  die 
Gewolbebie- 
gungen  da- 
her nach  S. 
über  oder 
sind  die  Fal- 
ten vielleicht 
eher  von  S, 
nach  N. 
übereinan- 
der gescho- 
ben worden 
Im  enteren 
Fall  hätten 
wir  normal 
gel  a  ge  rte 
nachs.  über- 
liegende Fal- 
ten vor  uns. 
während  im 
anderen  Fall 
die  Gewölbe- 
biegungen 
gegen  N. 
schauen  und 
die  getarn- 
ten Gneis- 
mästen  die 
Glanzschie- 
(er  oder  die 
ihnen  äqui- 
valenten me- 
tamorphen 
die  kalkig- 
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Quarzite  und  Chloritschiefer  der  Trias  —  kristalline  Schie- 
fer, granatführende  Glimmerschiefer,  Amphibolschiefer 
(Trias  und  Paläozoikum?)  —  schiefriger  und  faseriger 
Monte  Leonegneis  und  dichter  Antigoriogneis  (Urgestein). 
Je  nach  dem  Prolll,  das  man  begeht,  findet  man  in  der 
bis  zu  sechs  kalkig-schieferige  Einlagerungen. 


Kalkschiefer  überlagern  würden,  sowie 
schieferigen  Einlagerungen  gewölbeartig  aufgerichtet 
Mulden  wären,  die  in  der  Tiefe  mit  den  gleichalteri- 
gen  Schiefern  der  in  ihrer  normalen  Lagerung  nicht 
gestörten  Unterlage  zusammenhängen.  Zu  Gunaten  die- 
ser Anschauung  spricht  stark  die  schon  von  Gerlach 
erkannte  Tatsache  der  Anordnung  des  Antigoriogneises 
in  Form  einer  von  S.  nach  N.  über  die  inetamorpnen 
Schiefer  aufgeschobenen  Falte  oder  Ueberschiebung.  Seit 
1900  vorgenommene  neue  Untersuchungen  haben  gezeigt, 
dass  auch  die  abwechselnden  Wiederholungen  der  Gneis- 
und  Kalkschieferschichten  (Trias  und  Jura)  im  Gebiet  des 
Monte  Leone  und  Wasenhorns  auf  diese  Weise  erklärt 
werden  müssen.  Die  beigegebenen  Profile  erläutern  die 
beiden  verschiedenen  Deutungsversuche  dieser  tektoni- 
schen  Verhältnisse  und  sind  beinahe  gleichzeitig  damals 
gezeichnet  worden,  als  die  Bohrungsarbeiten  am  Simplon- 
tunnel noch  zu  wenig  weit  fortgeschritten  waren,  um  die 
verwickelten  Lagerungsverhältnisse  genau  erkennen  zu 
lassen.  Je  nach  der  einen  oder  andern  Auffassung  muss- 
ten  sich  im  mittleren  Abschnitt  des  Tunnels  beträchtlich 
voneinander  abweichende  Konsequenzen  ergeben,  da  im 
einen  Fall  der  Tunnel  durch  eine  5  km  lange  Zone  von 
maasigem  Gneis  geführt  hatte,  während  nach  der  andern 
Hypothese  diese  Zone  aus  weit  leichter  zu  durchbrechen- 
den Kalk-  oder  Glimmerschiefern  bestehen  würde.  Seil 
Juni  und  Juli  1903  ist  nun  das  Problem  gelost,  da  die 
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Bohrungen  im  Tunnel  damals  von  beiden  Seiten  her  bei- 
nahe genau  an  den  angezeigten  Stellen  auf  triasische 
Kalke  und  jurassische  Kalkglimmerschiefer 
gestotsen  sind.  Diese  Bestätigung  einer  Hy-  r^^^m 
pothese.  die  noch  vor  wenigen  Jahren  viel- 
leicht als  unsinnig  zurückgewiesen  worden 
wäre,  ist  einer  der  schönsten  Triumphe, 
dessen  sich  die  Wissenschart  rühmen  darf. 

Die  Gesteine,  aus  denen  das  Gebiet  des 
Pizzo  Botondo  besteht,  sind  ausschliesslich 
krrstallin  und  zwar  verschiedene  Phyllite. 
schiefrige  Gneise,  Glimmerschiefer  etc..  in- 
mitten welcher  auch  mehr  oder  weniger 
dynamometamorph  veränderte  granitische 
Felsarten  auftreten.  Die  grosste  Granit- 
masse findet  sich  zwischen  dem  Leckihorn 
und  Galmihorn,  während  eine  zweite  sol- 
che Zone  auch  südl.  vom  Pizzo  Lucendro 
auf  der  Alpe  de  Cacciola  und  im  tief  ein- 
geschnittenen Val  Tremola  erscheint.  Ein 
ebenfalls  granitisches  Gestein  ist  der  sog. 
Fibbiagneis.  Im  Gebiet  zwischen  Lax  und 
dem  Eginenthal  stehen  nur  krystalline 
Schiefer  und  schiefrige  Gneise  an. 

Hydrologie.  Die  Gruppe  des  Monte  Leone 
steht  zu  beiden  Seiten  der  Wasserscheide 
zwischen  der  Bhone  und  dem  Po.  Die  was- 
serscheidende Linie  zieht  von  W.  nach  O. 
über  den  Simplonpass,  das  Hübschhorn  und 
den  Kaltwasserpass  und  folgt  von  da  vom  Wasenhorn  bis 
zum  Ofenhorn  dem  Grenzkamm  zwischen  der  Schweiz 
und  Italien,  um  weiterhin  über  das  Grieshorn,  den  Nufenen- 
pass,  die  Galmihörner,  den  Pizzo  Botondo  und  die  Kibbia 
bis  zum  Scheitel  des  Gotthardpasses  sich  fortzusetzen.  An 
der  N.-Flanke  findet  man  ausser  der  Binna  blos  Wildbä- 
che mit  raschem  Gefälle  und  nicht  bedeutender  Wasser- 
menge, während  die  weit  breiter  ausladende  S. -Flanke 
von  tief  eingeschnittenen  und  vielfach  verzweigten  Thälern 
durchfurcht  wird.  Ferner  ist  die  N. -Seite  viel  nieder- 
schlagsärmer (75-100  cm  Regen  im  Jahr)  als  die  S.-Seite, 
wo  beinahe  doppelt  so  viel  Regen  fällt  (in  Iselle  160  cm, 
hoher  oben  300  cm  im  Jahr).  Daher  werden  die  Thäler 
der  S.-Seite  von  wasserreichen  Bergbächen  durchflössen. 
Solche  sind  die  Diveria  oder  der  Krummbach,  die  Cai- 
rasca  und  der  Wildbach  von  Devero.  Alle  vereinigen  sich 
mit  der  Tosa  (Toce),  die  aus  dem  Val  Formazza-d'Anti- 
Korio  herkommt,  wo  sie  einen  prachtvollen  Wasserfall 
bildet.  Solche  mehr  oder  weniger  hohe  Fälle  finden  wir 
mit  einziger  Ausnahme  der  Diveria  auch  bei  den  übrigen 
dieser  Bergwasaer,  so  den  Fall  des  Wildbaches  von  De- 
vero zwischen  Devero  und  Goglio,  den  der  Cairasca  zwi- 
schen der  Alpe  di  Veglia  und  Nembro,  den  des  Zwisch- 
bergenbaches  vor  seiner  Mündung  in  die  Diveria  bei 
<k>ndo  und  die  zwei  Fälle  des  Alpienbaches  zwischen  den 
Schwarzen  ßalmen  und  Alpien  und  zwischen  Alpien  und 
der  Mündung  in  die  Diveria.  Fast  sämtliche  dieser  Wild- 
bäche werden  im  Oberlauf  von  den  Schmelzwassern  der 
Gletscher  und  Firnfelder  gespiesen.  während  sich  tiefer 
unten  zahlreiche  Quellen  mit  ihnen  vereinigen.  Als  Was- 
sersammler funktionieren  besonders  die  in  die  schiefe- 
rigen Gneise  eingelagerten  Kalkschichten,  denen  da,  wo 
«ie  von  den  Querthälern  angeschnitten  werden,  schöne 
Quellen  entspringen.  Als  der  Simplontunnel  in  einer 
Entfernung  von  4400  m  vom  S. -Eingang  eine  dieser  Kalk- 
nuxsen  durchbohrte,  crgoss  sich  in  ihn  eine  starke  Was- 
»ertnenge,  die  entweder  aus  abgelenkten  Quellen  oder  aus 
eingesickertem  Wasser  der  Cairasca  herstammte.  (Vergl. 
auch  den  Art.  Simplontunnel).  [Dr.  H.  Schardt  ] 

LEONE  (MONTE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  ßrig).  3557  m 
nach  den  neuen  in  diesem  Gebiet  ausgeführten  Auf- 
nahmen; 3561  m  nach  der  Siegfriedkarte).  Höchster  Berg- 
stock der  Gruppe  des  Monte  Leone  oder  Simplon.  Der 
Gipfel  steht  aui  der  Landesgrenze  gegen  Italien  und  bildet 
das  Ende  eines  schmalen  Kammes,  der  zwischen  dem 
Kaltwasser-  und  Auronagletscher  einerseits  und  dem  Al- 
piengletscher  andererseits  WSW.-ONO.  zieht.  Er  besteht 
au«  hellem  und  schiefrigem  Gneis,  der  bald  grobkörnig 
Augen-  und  Fasergneis),  bald  feinkörnig  (aplitischer 
Gneis)  ist  und  den  Namen  des  Monte  Leonegneises  erhal- 
ten hat.  Dieser  Kamm  des  Monte  Leone  taucht  in  2272  m 


aus  dem  Rismantel  zwischen  dem  Hohmatten-  und  Kalt- 
wassergletscher auf.  Von  der  höchsten  Spitze  zweigt  sich 
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Der  Moni«  I^ione  vom  Bortelborn  an«. 

nach  S.  der  ausserordentlich  steile  Stickelgrat  ab,  der 
mit  dem  eben  genannten  Kamrn  einen  beinahe  rechten 
Winkel  einschliesst.  Gegen  NO.,  O.  und  SO.  fallt  der 
Monte  Leone  in  mächtigen  Steilwänden  zur  Alpe  di  Veglia 
(Lifialp)  und  zum  Lago  d'Avino  ab.  Am  SO. -Hang  zeigt 
sich  eine  bemerkenswerte  Kinfaltung  von  Kalken  und 
Glimmerschiefern  in  dem  den  Sockel  und  die  höchsten 
Teile  des  Bergstockes  aufbauenden  Gneis.  Der  Monte  Leone 
wird  häutig  besucht;  Aufstieg  entweder  vom  Simplon- 
hospiz  längs  dem  W.-Rand  des  Kaltwassergletschers  und 
über  den  Hohmatten-  und  Alpiengletacher,  oder  vom 
Dorf  Simpeln  durch  das  Thälchen  von  Hohmatten,  oder 
auch  von  Alpien  bezw.  dem  Lago  d'Avino  über  das  enge 
Felskamin  de«  Passo  Fne,  das  zo  den  Alpienseen  und 
dem  Alpiengletscher  führt.  In  allen  vier  Fällen  ist  der 
letzte  Abschnitt  des  Aufstieges  der  gleiche  und  fuhrt  ent- 
weder von  W.  oder  von  O.  her  auf  den  Gneiskamm  und 
von  da  über  grosse,  zerklüftete  und  verwitterte  Platten, 
die  als  riesige  Treppe  bis  zur  Spitze  hinaufreichen.  Auch 
über  den  die  Alpe  di  Veglia  beherrschenden  O.-Grat  ist 
der  Monte  Leone  schon  bestiegen  worden,  doch  ist  dies 
eine  nicht  ungefährliche  Tour,  die  blos  schwindelfreien 
Alpinisten  angeraten  werden  kann.  Zum  erstenmal  soll 
der  Monte  Leone  1859  von  Offizieren  der  schweizerischen 
Landesaufnahme  bestiegen  worden  sein.  Bemerkenswerte 
Aussicht  nach  N.,  S.  und  0. 

LEONE  (PIZZO)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno).  1665m. 
Sehr  bekannter  Aussichtsberg,  dem  Monte  Gridone  nach 
NO.  vorgelagert ;  10  km  oder  4  Stunden  wsw.  über  Lo- 
carno.  Kann  auch  von  dem  an  seinem  SO. -Fuss  stehen- 
den Dorf  Brissago  aus  bestiegen  werden.  Prachtvolle  Aus- 
sicht auf  den  Langensee,  Locarno,  die  Tessiner  Biviera 
bis  Bellinzona  und  die  Centovalli. 

LEONE  (TESTA  DEL)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  Ita- 
lienischer Name  für  die  T£te  du  Lion.  S.  diesen  Art. 

LEONTICA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Blenio).  876  m.  Gem. 
und  Pfarrdorf,  im  Bleniothal ;  16  km  n.  der  Station  Biasca 
der  Gotthanlhahn.  Postablage.  Gemeinde,  mit  Compro- 
vasco :  107  Häuser,  395  kathol.  Ew. ;  Dorf:  83  Häuser,  289 
Ew.  Viehzucht.  Die  männlichen  Bewohner  wandern  als 
KafTee-  und  Gastwirte,  sowie  als  Kastanienbrater  perio- 
disch nach  Frankreich,  England  und  Italien  aus.  Xeon- 
tica  ist  das  höchst  gelegene  Dorf  im  schönen,  zwischen 
dem  Pizzo  Molare  und  Pizzo  Erra  im  W.  und  dem  Si- 
mano  im  O.  eingeschnittenen  Bleniothal.  Alte  Holzhäuser 
und  grosste  Kirche  des  Bezirkes  mit  schönen  Stukka- 
turen Beizende  Aussicht  auf  den  grössten  Teil  des  Thaies. 
Aus  der  Thalsohle  führt  eine  3  km  lange  neue  Fahrstrasse 
bis  zur  Pfarrkirche  hinauf. 

LEPONTINISCHE  od.  LEPONTI8CHE  ALPEN 
(Kt.  Tessin  und  Wallis).  Alter  historischer  (römischer) 
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Name  für  das  Alpengcbiet  zwischen  dein  Simplon  und 
Gotthard  einerseits  und  dem  Thal  der  Rhone  und  der  Po- 
ebene  andererseits.  Sie  umfassen  so- 
mit auf  Schweizer  Boden  die  Gruppen 
des  Monte  Leone  und  der  Maggia  und 
auf  italienischem  Boden  die  Alpen  von 
Ossola.  Diese  schon  von  Studer  1851 
verworfene  Bezeichnung  ist  dann  1N69 
von  Gerlach  wieder  zu  Ehren  gezogen 
worden  und  wird  heute  in  geographi- 
schen und  alpinistischen  Veröffentli- 
chungen immer  noch  häufig  verwen- 
det. Oft  wird  auch  der  Monte  Rosa  als 
Grenze  zwischen  den  Lepontischen  und 
Penninischen  Alpen  angenommen. 
Vergl.  auch  die  Art.  Alpen,  Leone 
(Monte),  Magciagki  ppe  und  St.  Gott- 
hard. 

LERCH, LERCHE, LERCHEN, 
LARZE  etc.  Sehr  häufige  Ortsnamen 
in  den  Schweizer  Alpen ;  vom  mittel- 
hochdeutschen lerch  oder  larch  —  die 
Lärche  (Larxx). 

LERCH  (IM)  (Kt.  Wallis.  Bez.  Visp, 
Gem.  Randa).  1325  m.  Weiler,  in  den 
(lachsohligen  Wiesen  rechts  der  Mat- 
ter Visp.  am  Fuss  der  westl.  Steilhänge 
der  Mischabelhorner  und  zwischen  den  Mündungen  des 
Birch-  und  Randabachea;  1,8  km  n.  vom  Dorf  Randa.  10 
Häuser,  67  kathol.  Ew.  deutscher  Zunge. 

LERCHEN  (Kt.  Zürich,  Bez.  und  Gem.  Horgen). 
Gruppe  von  9  Häusern,  1  km  so.  der  Station  Morgen  der 
rechtsufrigen  Zürichseebahn(Zürich-Horgen-Ziegelbrücke). 
104  reform.  Ew. 

LERCHENBERQ  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Büren).  572  m. 
Bewaldete  Anhohe,  zwischen  der  Aare  und  der  untern 
Emme;  5,5  km  sw.  Solothurn.  Einige  Höfe  und  Wiesen. 

LERCHENBERQ  (Kt.  Zürich,  Bez.  Meilen.  Gem. 
Erlenbach).  495  in.  Weiler,  auf  einer  schon  gelegenen 
Terrasse  800  m  nö.  der  Station  Erlenbach  der  linksufrigen 
Zarichseebahn  (Zürich-Meilen-Rapperswil).  14  Häuser,  77 
refonn.  Ew.  Wiesen-  und  Weinbau. 

LERCHENSAND  (Kt.  Lu zern.  Amt  Willisau.  '  n 
Dagmersellen).  473  in.  Gruppe  von  4  Häusern,  zwischen 
Lutherthal  und  Dagmersellen  und  1,5  km  no.  der  Station 
Dagmersellen  der  Linie  Luzern-Olten.  22  kathol.  Ew. 
Acker-  nnd  Obstbau,  Viehzucht.  Man  hat  in  der  Nähe 
römische  Altertümer,  so  eine  Säule  und  Spuren  einer 
Römerstrasse,  aufgedeckt. 

LE SACHE  (AIQUILLE  DE)  (Kt.  Wallis, Bez.  Kntre- 
raont).  3011  m.  Wenig  hervortretender  Gipfel  im  Berg- 
stock des  Grand  Golliaz  (3240  m);  hinten  über  dem  Val 
Ferret  und  auf  der  Grenze  gegen  Italien,  zwischen  dem 
Col  du  Fourchon  und  dem  Col  des  Angronieltes  oder  Col 
des  Bosses. 

LESO  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Moesa,  Kreis  und  Gem. 
Misox).  777  in.  Dorf,  am  rechten  Ufer  der  Moesa  und  im 
S.  durch  einen  kleinen  Bach  von  Cremeo,  dem  Hauptdorf 
der  Gemeinde  Misox,  getrennt;  31,7  km  nö.  vom  Bahn- 
hof Bellinzona.  Postwagen  über  den  Sp  lügen  54  Häuser, 
308  kathol.  Ew.  italienischer  Zunge.  Wiesenbau  und  Vieh- 
zucht. Periodische  Auswanderung. 

LE8SI  (Kt.  Waadt,  Bez.  Pays  d'Enhaut,  Gem.  Chä- 
teau  dXEx).  Weiler.  S.  den  Art.  Etivaz  iL'). 

LE8SOC  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Greierz).  818  m.  Gem. 
und  schönes  Pfarrdorf,  am  rechten  Ufer  der  Saane.  Sta- 
tion der  Linie  Chätel  Saint  Denis-Bulle-Montbovon.  Post- 
ablage, Telegraph,  Telephon.  Gemeinde,  mit  Buth:  6t 
Häuser,  331  kathol.  Ew.;  Dorf:  51  Häuser,  275  Ew.  Wie- 
senbau und  Viehzucht,  Wald.  Strohfiechterei.  Steinbrüche 
bei  Le  Petit  Chabloz  und  La  Joux  de  Mury.  TufTbruch 
bei  Niclemant.  Der  seit  etwa  10  Jahren  abgebaute  Bau- 
stein gehört  dem  oberen  Malmkalk  an  und  ist  ein  weiss- 
grauer  Kalkstein,  der  lokal  mit  grünen  Adern  durch- 
zogen ist  und  dann  I<essocmarmor  heisit  (entspricht  dem 
Alter  nach  dem  Marmor  von  Grandvillard).  Auf  Boden 
der  Gemeinde  Lessoc  steht  das  Elektrizitätswerk  von  Mont- 
bovon.  Lessoc  ist  die  Heimat  des  1879  gestorbenen  hervor- 
ragenden Juristen  Pierre  Fracheboud.  Lessoc  hat  eine 
reizende  Lage  am  Fuss  des  Moni  Cray,  der  Dent  de  Com- 


bettaz  und  des  Gros  Vanil  Carre  und  ist  von  schonen 
Weiden  und  prachtvollen  Waldungen  umgeben.  Die  an 


Lessoc  von  Osten 

das  Pays  d'Enhaut  angrenzende  Gemeinde  wird  \on  dem 
sog  Torrent  durchflössen,  einem  reissenden  kleinen  WUd- 
bach,  der  vom  Gros  Linsert  und  der  Tornetlaz  herab- 
kommt und  1,5  km  iw.  vom  Dorf  in  die  Saane  mündet. 
Schöne  Aussich  t  auf  das  ganze  obere  Greierzerland.  Pfarr- 
kirche zu  St.  Martin.  Zwei  Brücken  über  die  Saane:  eine 
1667  erbaute,  kühne  gedeckte  Holzbrücke  in  wilder  und 
malerischer  Gegend  und  eine  moderne  Eisenbrücke.  Auf 
dem  Dorfplatz  steht  ein  1796  erstellter  achteckiger  Brun- 
nen aus  Lessocmarmor  mit  einem  domförmigen  Dach.  In 
Le  Buth  die  elegante  Kapelle  zu  Notre  Dame  des  Neige*.  In 
Lessoc  wird  ein  altes  Panner  aufbewahrt,  das  von  einem 
Bürger  der  Gemeinde  aus  der  Schlacht  von  Murlen  mit 
heimgebracht  worden  sein  soll,  aber  doch  erst  aus  dem 
18.  Jahrhundert  zu  stammen  scheint.  Vergl.  Fribourg 
artistique  ä  travera  le*  dg  et,  1898  und  1899. 

LE88OI  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno,  Gem.  Mergoscia). 
747  m.  Höchst  gelegener  Weiler  der  Gemeinde  Mergoscia. 
7  km  n.  vom  Bahnhof  Locarno.  13  Häuser,  55  kathol.  Ew. 
Auswanderung  nach  Kalifornien. 

LE88Y  (Kl.  Neuenburg,  Bez.  Boudry.  Gem.  Gorgier 
1391  m.  Höchster  Punkt  der  Montagne  de  Boudry.  mit 
schöner  Aussicht  auf  die  Areuseschlucht  und  den  Neuen- 
burger  Hochjura.  Bergweiden  mit  lichten  Geholzgruppen 
Zwei  von  Juni  bis  September  geöffnete  Sennhütten.  Be- 
liebtes Ausllugsziel.  2  Stunden  über  der  Station  Noiraigu*- 
der  Linie  Neuenburg-Pontarlier.  Der  Neuenburger  Dia- 
lektausdruck leuy  —  Vergnügen,  Lustbarkeit. 

LETTEN.  Sehr  häutiger  Ortsname  der  deutschen 
Schweiz  ;  vom  althochdeutschen  lelto,  leiten  =  Lehm. 

LETTEN  (Kt.  Luzern,  Amt  Willisau,  Gem.  Dagmer- 
sellen). 700  m.  Gruppe  von  9  Häusern,  am  NO. -Hang  des 
Dagmersellerwaldes  und  5  km  nö.  der  Station  Dagmer- 
sellen der  Linie  Luzern-Olten.  68  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Winikon.  Acker-  und  Obsthau.  Viehzucht. 

LETTEN  (Kl.  Zürich.  Bes.  Bulach,  Gem.  Glattfelden). 
343  m.  Gruppe  von  6  Häusern,  zu  beiden  Seiten  der  Glatt; 
2  km  nw.  Glattfelden  und  1,2  km  so.  der  Station  Zweidien 
der  Linie  Winterthur-Bülach-Basel.  74  reform.  Ew.  Eine 
Baumwollweberei. 

LETTEN  Kt  Zuricli.  Bez.  und  Gem.  Minwil).  6831m. 
Gruppe  von  6  Häusern;  1,7  km  ö.  der  Station  Hinwil  der 
Linie  EfTretikon-Wetxikon-Hinwil.  38  refonn.  Ew.  'Wie- 
senbau. 

LETTEN  i  Kt.  Zürich,  Bez.  Horgen.  Gem.  Adlisvril  . 
494  m.  Gruppe  von  4  Häusern;  1.2  km  nw.  der  Station 
Bendlikon  der  linksufrigen  Zürichsee  bahn  (Zürich-  Wäden»- 
wil-Ziegel brücke).  30  reform.  Ew.  Acker-  und  Weinbau. 

LETTEN  (Kt.  /.urich.  Bez.  Ilster,  Gem.  Egg).  521  m. 
Gruppe  von  8  Häusern.  600  m  o.  Egg  und  6  km  sw.  der 
Station  Usterder  Linie  Zürich-l'sler-Rapperswil.  34  reform. 
Ew.  Wiesenbau. 

LETTEN  iKt.,  Bez.  und  Gem.  Zürich.  Stadtkreis  IV. 
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Quartier  Wipkingen).  410  m.  Häusergruppe,  am  rechten 
Ufer  der  Limmat.  Station  der  rechtsufrigen  Zürichsee- 
bahn iZürich-Meilen-Happerswil).  Wasser(pump)werk  der 
Stadt  Zürich.  Seidenwebschule  zur  Ausbildung  von  tüch- 
tigen Webermeistern.  Prähistorische  Siedelung  (heute 
unter  Wasser)  mit  Funden  von  Gegenständen  aus  der 
Brome-  und  Eisenzeit.  Vergl.  auch  den  Art.  ZOnicn 
(Sta.pt). 

LETTEN  (IM)  Kl  Aargau.  Bei.  Brugg,  Gem.  Birr). 
405  m.  Gruppe  von  9  Häusern,  am  N.-Ilang  des  Kesten- 
bergs and  1  km  sw.  der  Station  Hirrfeld  der  Linie  Brugg- 
Lenzburg.  64  reform.  Ew.  Landwirtschaft. 

LETTEN  BERG  (Kt  Zurich.  Bez.  Winterthur,  Gem. 
Zell).  685  m.  Gruppe  von  7  Häusern,  an  der  Strasse  nach 
dem  Girenbad ;  2  im  no.  der  Station  Zell  der  Tossthal- 
bahn  (Winterthur-Wald).  32  reform.  Ew.  Wiesenbau. 

LETTENMOOS  (Kt.  Zürich,  Bez.  Hin  vi),  Gem. 
> 1 11 1  nten).  51 1  m.  Weiler,  an  der  Strasse  Düraten- Bubikon; 
1.9  km  sw.  Duralen  und  500  m  no.  der  Station  Bubikon 
der  Linie  Zürich-L'ster-Bapperswil.  12  Häuser,  63  reform. 
Ew.  Wiesenbau. 

LETTISWIL  (Kt.  Freiburg.  Bez.  SenBe.  Gem.  Heilen- 
ried  und  St.  Anton).  715  tn.  Gruppe  von  5  Häusern,  am 
Leltiswilbach ;  I  km  sw.  Heitenried  und  2,5  km  osö 
St  Anton.  20  kathol.  Ew. 

LETTISWILBACH  >  Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense).  Bach; 
entspringt  an  der  Lischera  über  Lettiswil  in  800  m.  geht 
bei  Letliswil,  unterhalb  Heitenried.  bei  Lehwil,  Nieder- 
muhren  und  Tützishaus  vorbei,  durchmesst  dann  die 
Waldschluchten  des  Scheuergrabens  und  Zirkelsgrabens 
und  mündet  nach  9,5  km  langem  Lauf  bei  Mühlethal  von 
rechts  in  die  Taferna.  Nimmt  nei  Niedermuhren  den  Men- 
zishausbach  und  bei  Tützishaus  den  aus  den  Mooren  von 
Ueberstorf  und  Albhgen (Kanton  Bern) kommenden  I  •  d-  n 
lach  auf.  Treibt  bei  Lehwil  eine  Mühle.  Mittleres  Gefalle 
2,15%. 

LETZ  Kt  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Toggenburg,  Gem. 
Kappel).  7*50  m.  Zehn  nahe  der  Thür  zerstreut  gelegene 
Häuser;  2  km  o.  Kappel  und  2  km  n.  der  Station  Ebnat- 
Kappel  der  Toggen burgerbahn.  51  kathol.  und  reform.  Ew. 
Viehzucht.  Stickerei  und  Weberei. 

LETZI.  Ortsnamederdeutschen  Schweiz:  vom  Zeitwort 
letzen  =  •abwehren»  herzuleiten.  Bezeichnet  eine  an  der 
Grenze  eines  Kantons  oder  einer  Landschaft  gezogene 
Befestigungsanlage  1  Verhau,  Krdwerk,  MmM  etc.  1  oder 
auch  die  Grenze  eines  Stadtbannes  (z.  B.  in  Zug).  Vergl. 
Schweizer.  Idiotikon.  Band  3,  S.  1558.  Wird  fälschlich 
wohl  auch  l.e/i  geschrieben. 

LETZI  (Kt.  St  Gallen,  Bez.  Ober  Toggen  bürg,  Gem. 
Wildhaua).  1113  m.  Gruppe  von  2  Häusern,  an  der  O.- 
Grenze des  Toggenborgs;  z,5  km  o.  Wildhaus.  9  reform. 
Ew.  Wiesenbau. 

LETZI   (Kt.  und  Gem.  lag).  423  m.  Gruppe  von 
7  Hofen,  nahe  dem  rechten  l'fer  des 
Zueersees  und  1,5  km  nw.  vom  Bahn- 
hof Zog.  45  kathol.  Ew.  Wiesenbau  und 
Viehzucht 

LETZI  [Kt.  Zürich.  Bez.  l'sler.  Gem. 
Maur).  Uli  in.  Gruppe  von  5  Häusern, 
am  S.-Ufer  des  Greifensees ;  3  km  sö. 
Maur  und  4,5  km  sw.  der  Station  Uster 
der  Linie  Zürich-Uster-Bapperswil.  30 
reform.  Ew.  Wiesenbau. 

LETZI  MAUER  (Kt  und  Bez. 
Schwyz,  Gem.  Sattel).  743  m.  Passüber- 
gang,  zwischen  dem  Morgarten  im  0. 
und  dem  Kaiserstock  im  W. ;  von  der 
Poststrasse  Sattel-Aegeri  überschritten ; 
i  km  n.  der  Station  Sattel-Aegeri  der 
Südostbahn  (Rapperswil-oder  Wädens- 
wil-Arth  Gohlau  1  und  an  der  Grenze  ge- 
gen den  Kanton  Zug.  Vom  Morgarten 
steigt  hier  die  Figlertluh  ab,  an  deren 
W.-Fuss  der  heute  noch  gut  erhaltene 
Letziturm  steht,  um  dessen  Besitz  1315 
die  Eidgenossen  und  Oeslerreicher  mit- 
einander kämpften.  Von  dieser  Stelle 
an  sog  sich  quer  über  den  Pass  bis  zum  Kaiserstock  im 
W.  die  von  den  Schwyzern  aus  dem  Erlös  für  einige  ver- 
kaufte Allmeinden  gegen  Ende  des  13.  Jahrhunderts  er- 


baute Letzimauer,  die  mit  Bastionen  versehen  war  und 
von  der  heute  noch  Beste  sich  erhalten  haben.  500  m  s. 
vom  Letziturm  steht  an  der  Strasse  die  zum  Andenken 
an  die  Schlacht  am  Morgarten  erbaute  Kapelle. 

LEU,  LEUEREN.  Ortsnamen  der  deutschen  Schweiz. 
Bezeichnen  gleich  wie  Lee,  Leh  oder  Lew  eine  Anhohe 
oder  einen  Berghang. 

LEU  I Kt.  Glarus,  Gem.  Haslen).  600  m.  Weiler,  am 
rechten  l'fer  der  Linlh  und  auf  dem  Schuttkegel  des 
Haslerbachea;  1  km  s.  der  Station  Nidfurn-llatden  der 
Linie  Zürich-Glarus-Linthal.  14  Häuser.  58  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Schwanden.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 
Führte  im  Mittelalter  den  Namen  Nesslau  und  wird  im 
habsburgischen  l'rbar  von  1302  als  Tagwen  aufgeführt, 
der  die  heuligen  Gemeinden  Bel>chwanden,  Diesbach, 
Hätzingen  und  Haslen  umfasste. 

LEUBA  (LEB)  (Kt  Neuenbürg,  Bez.  Val  deTravers, 
Gem.  La  Cüle  aus  Fees).  1050  m.  Gruppe  von  8  Häusern, 
an  der  Poststrasse  Buttes-La  Cöle  aus  Feesund  1  km  n. 
Les  Bolles  de  l'Fglise.  Poslbureau.  88  reform.  Ew. 
Viehzucht. 

LEUBACH  (Kt.  und  Amtsbez.  Bern).  Bach  ;  entspringt 
in  780  m  mit  mehreren  Quellen  im  Frieswilwald,  erhält 
der  Reihe  nach  den  Haarheuelgrabenbach,  Hiracheren- 
grabenbach  und  Sampelgrabenbach,  wendet  sich  dann 
nach  S.  und  mündet  5,5  km  o.  vom  Dorf  Wohlen  in 
469  m  von  rechts  in  die  Aare.  An  der  Mündung  einige 
ebenfalls  Leubach  geheissene  Häuser  und  eine  Fähre  über 
die  Aare. 

LEUBERG  oder  LGE  WEN  BERG  (Kt.  St.  Gallen, 
Bez.  Wil,  Gem.  Zuzwil  und  Kt.  Thurgau,  Bez.  Munch- 
wilen.  Gem.  Wuppenau).  672  m.  Gruppe  von  6  Häusern, 
auf  einer  gegen  ».senkrecht  abfallenden  Anhohe.  2  km 
so.  Wuppenau  und  6  km  nno.  der  Station  Wil  der  Linie 
Zürich- \vinterthur-St.  Gallen.  Zum  Kanton  St.  Gallen 
gehört  blos  ein  einziges  dieser  Häuser.  39  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinden  Welfensberg  und  Zuzwil.  Acker-  und 
Wiesenbau,  Viehzucht;  Wald.  Stickerei.  Einst  stand  hier 
auf  St.  Galler  Boden  die  Burg  Leuberg,  Löwenberg  oder 
Löwberg,  Eigentum  der  Edeln  dieses  Namens,  denen 
die  Gerichtshoheit  über  die  Orte  Zuzwil,  Zuberwangen 
und  Zuckenriet  zustand.  Nachdem  die  Burg  in  den 
Appenzellerkriegen  zerstört  worden  war.  verkauften  die 
Löwenberg  ihre  Güter.  Das  Geschlecht  ist  im  15.  Jahr- 
hundert ausgestorben.  Die  wieder  erstandene  Burg  wurde 
im  alten  Zürichkrieg  zusammen  mit  dem  Dorf  Zuzwil 
von  neuem  zerstört  und  seither  nicht  mehr  aufgebaut. 

LEUBRINGEN,  franzosisch  Kvilahu  (Kt.  Bern,  Amts- 
l>ez.  Biel).  705  m.  Gem.  und  Dorf,  am  S. -Hang des  zwischen 
der  Stadt  Biel  im  S.  und  dem  Vallon  d'Orvin  im  N.  sich 
erhebenden  und  nach  O.  bis  zur  Schüss  (Taubenloch- 
schlucht) ziehenden  Bieler  Vingelzberges ;  2  km  nw.  Biel. 
Das  auf  der  Höhe  der  ersten  Vorkette  des  Jura  stehende 


Laabringeo  von  Biel  au*. 

Dorf  ist  von  weither  sichtbar  und  bietet  eine  prachtvolle 
Aussicht  auf  das  Mitlelland  und  die  Alpenkette  vom 
Säntis  bis  zum  Saleve.  Bedeutender  klimatischer  Kurort 
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in  sonnenreicher  und  vor  den  N.-Winden  geschützter 
tage.  PoBtbureau,  Telephon.  Gemeinde,  mit  Magglingen 
(Macolin)  und  Pre  de  Macolin .  60  Häuser,  560  reform.  Ew. ; 
Dorf:  42  Häuser,  452  Kw.  320  Ew.  •Drechen  französisch. 
220  deutsch.  Kirchgemeinde  Biel.  Zwischen  Biel  and 
Leubringen  zieht  die  deutsch-französische  Sprachgrenze 
durch.  Zwei  Seilbahnen :  Biel  -  Leubringen  und  Biel- 
Magglingen.  Magglingen  liegt  1,5  km  w.  und  etwa  140  m 
über  dem  Dorf  Leubringen.  Weite  Tannenwaldungen. 
Landwirtschaft.  Uhren-  und  Fremden industrie.  In  den 
Umgebungen  zahlreiche  erratische  Blöcke  und  Glet- 
scherschiffe. 

leuchen  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Bez.  Vorderland, 
Gem.  Walzenhausen).  624  m.  25  zerstreut  gelegene  Häuser, 
an  der  Grenze  gegen  den  Kanton  St.  Gallen;  2  km  sö. 
Walzenhausen  und  3.2  km  nw.  der  Station  Au  der  Linie 
Horschach-Sargans.  Telephon.  170  reform.  Ew.  Fabrika- 
tion von  Seidenbeuteltuch  und  Vorhangstickerei. 

leuen  (Kt.  Appenzell  I.  K  .  Gem.  Schwende).  1000- 
1300  m.  Alpweiden,  im  Thal  des  Weissbaches  und  am  N.- 
Fuss der  Kette  Säntis-Ebenalp.  So  benannt,  weil  einige 
Stellen  den  Lawinen  ausgesetzt  sind.  1738  rutschte  hier 
ein  4-5  km  langes  Stück  Hoden  ab;  Spuren  dieser  Rut- 
schung waren  noch  nach  100  Jahren  zu  se- 
hen. Im  W.  und  N.  werden  die  Alpweiden 
vom  Leuenbach  begrenzt,  der  kurz  vor  sei- 
ner Vereinigung  mit  dem  Weissbach  den 
33  m  hohen  Leuenfall  bildet. 

LEUENHAUS  (OBER  U.  UNTER) 
Kt  Thurgau,  Bez.  Bischofszell,  Gem. 
Neukirch).  750  und  540  m.  Zwei  Gruppen 
von  zusammen  5  Häusern ;  3,5  km  sö. 
Neukirch  und  4,5  km  s  der  Station  Kra- 
dolf  der  Linie  Gossau-Sulgen.  19  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Bischofszell.  Acker-, 
Wiesen-  und  Obstbau. 

leugenenbach  ( Kt.  Bern,  Amts- 
bez.  Büren).  Kleiner  Bach;  entspringt  im 
Torfmoor  ö.  Bozingen  (Boujean)  in  448  m, 
fliesst  zuerst  gegen  NU.,  dann  gegen  SU. 
und  mündet  nach  10  km  langem  Lauf  in 
431  m  von  links  in  die  Aare. 

leuggelbach  (Kt.  Glarus).  Links- 
seitiger Nebenlluss  zur  I.inth  ;  entspringt 
am  SO.-Hang  des  Leuggelstocks  in  1150  m 
aus  einer  Doggerwand,  bildet  unterhalb 
der  Terrasse  der  Leuggelberge  (w.  vom 
Dorf  Leuggelbach)  einen  100  m  hohen 
schönen  Wasserfall  und  mündet  nach  nur 
2  km  langem  Lauf  du.  vom  Dorf  Leuggel- 
bach in  550  m  in  die  Linth.  Ein  Teil  sei- 
nes Wassers  ist  nahe  der  Quelle  gefassl  worden  und  wird 
in  einer  eisernen  Leitung  über  die  vom  Wasserfall  über- 
sprungene Felswand  ins  Dorf  geführt,  dessen  Fabriken 
es  treibt. 

LEUGGELBACH  i  Kt  Glarus).  570  m  Gem.  und 
Dorf,  am  linken  Ufer  der  Linth  und  am  SO.- Fuss  des 
Leuggelstocks,  an  der  Strasse  Schwanden-Luchsingen 
und  1,5  km  sw.  der  Station  N'idfurn-Haslen  der  Linie 
Zürich-Glarus-Linthal.  Postablage,  Telephon.  60  Hauser. 
199  reform.  Ew.  Kirchgemeinden  Schwanden  und  Luch- 
singen. Die  Mehrzahl  der  Bewohner  arbeitet  in  den  zwei 
grossen  industriellen  Etablissementen  des  Dorfes,  einer 
BaumwollstofTdruckerei  und  einer  Bleicherei  mit  Färberei 
und  Appretur.  Eine  kleine  mechanische  Werkstälte. 
Etwas  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Elektrisches  Licht. 
Bildet  eine  eigene  Bürger-  und  Einwohnergemeinde, 
gehört  aber  politisch  zum  Eschentagwen.  1350  :  Lockel- 
bach. 

LEUGGELBERGE  oder  LEUGGELEN  (Kt.  Gla- 
rus). 850-1000  m.  Schmale  Terrasse,  an  der  O. -Flanke  des 
(Harnisch;  1  km  nw.  der  Dorfer Nidfurn  und  Leuggelbach. 
Verdankt  «eine  Entstehung  einer  den  Glärnisch  im  O. 
umgebenden  Flyschzone  und  ist  mit  einer  dünnen  Decke 
von  Moränenschutt  überführt.  Saftige  Bergweiden  und 
mehrere  Gruppen  von  nicht  ständig  bewohnten  Hütten 
und  Stadeln  (Leuggelberg,  Hiedberg,  Gelbberg,  Eck. 
Dohlenberg).  Wird  von  den  stark  begangenen  Fusswegen 
durchzogen,  die  von  Schwändi  und  Nidfurn  zum  Ober- 
blegisee  hinauf  führen. 


LEUQGELSTOCK  (Kt.  Glarus).  1729  m.  Höchster 
Punkt  des  Alpweidenrückens  zwischen  den  Terrassen 
von  Oberblegi  und  Oberguppen,  am  O.-Hang  des  Glärnisch 
und  2,5  km  w.  der  Station  Nidfurn-Haslen  der  Linie 
Zürich-Glarus-Linthal.  Steigt  kaum  höher  als  250  m  über 
den  zwei  genannten  Terrassen  auf.  Fällt  auf  der  Seite 
geg_en  das  Linththal  zur  Terrasse  der  Leuggelberge  mit 
steilen  Lias-.  Dogger-  und  Verrucanowänden  ab.  Die 
hier  niedergehenden  Lawinen  haben  einst  oft  grosse  Ver- 
wüstungen angerichtet.  Der  Gipfel  ist  von  Schwändi  über 
die  Guppenalp  oder  von  Nidfurn  über  die  Oberblegialp 
in  3  Vi  Stunden  sehr  leicht  zu  erreichen.  Prachtvolle 
Aussicht  auf  das  glarnerische  Grossthal  mit  seinen  zahl- 
reichen Dorfern  und  seinem  Gebirgsrahmen 

LEUGGERN  (Kt.  Aargau,  Bez.  Zurzach).  349  m.  Gem. 
und  Pfarrdorf,  nahe  dem  linken  Ufer  der  Aare  und 
deren  Mündung  in  den  Rhein;  3  km  sw.  der  Station 
Koblenz  der  Linie  Koblenz-Stein.  Postbureau,  Telegraph. 
Telephon.  Gemeinde,  mit  Etzwil,  F'ehrenthal,  Felsenau. 
Gippingen,  Hagentirst.  Hettenswil  und  Schlatt :  174 
Häuser,  1013  kathol.  Ew. ;  Dorf:  44  Häuser,  290  Ew. 
Acker-  und  Weinbau,  Viehzucht.  In  Felsenau  eine  Gips- 
platten- und   Makolithfabrik.  Je  eine  Gerberei,  Mühle. 


Inik'.'-ni  von  SäJo«leo. 

Ziegelei  und  Bierbrauerei.  1236  gehörte  die  Kirche  zu 
Leuggern  dem  Johanniterhaus  Rubikon,  das  hier  eine 
Ordensllliale  einrichtete.  Nachdem  das  deutsche  Grosa- 
priorat  der  Johanniter  aufgehol>en  worden  war,  beschloss 
der  Grosse  Rat  de*  Kantons  Aargau  1806  die  Verstaat- 
lichung der  Güter  der  beiden  Komthureien  zu  Leuggern 
und  Rheinfelden.  Das  Ordenshaus  zu  Leuggern  ist  dann 
in  einen  Hezirksspital  umgewandelt  worden.  In  der 
Kirche  die  Gräber  der  beiden  Grossmeister  des  Ordens 
der  Malteserritter  Grafen  Hugo  von  Montfort  (f  Uli  und 
Franz  von  Sonnenberg  (f  1682).  Auf  der  Hochwacht  ein 
Refugium;  Fund  von  gallischen  Goldmünzen;  auf  der 
Juppe  ein  romischer  Wachtturm. 

LEUK,  französisch  LofcniiE.  Ehemaliger  Zehnten  und 
heuliger  Bezirk  des  Kantons  Wallis.  35  140  ha  Fläche  und 
fi»>7H  Kw.,  also  18  Ew.  auf  einen  km*.  Grenzt  im  N.  an 
den  Kanton  Bern  (Frutigenthal),  im  O.  an  die  Bezirke 
Westlich  Raron  und  Viap,  im  S.  an  die  Bezirke  Visp  und 
Siders  und  im  W.  an  den  Bezirk  Sidera.  Umfaast  16  Ge- 
meinden :  I>euk,  Agaren,  Gampel,  Saigesch  (Salquenen) 
und  Turtman  (Tourtemagne)  liegen  im  Rhonethal,  Len- 
kerbad, Albinen  (Arbignon).  Inden  und  Varen  (Varone) 
im  Thal  der  Data,  Ergisch,  Oberems  und  Unterems  im 
Turtmanlhal  und  endlich  Bratsch,  Erschmatt.  Feschel 
und  Guttet  an  den  Hängen  am  Fuss  des  Torrenthoroes 
zwischen  Gampel  und  Leuk.  Bezirkshauptort  ist  Leuk. 
Im  N.  greift  der  Bezirk  über  die  Gemmi  und  den  Dau- 
bensee  bis  auf  die  n.  Abdachung  der  Berner  Alpen  hin- 
über und  wird  hier  vom  Wildstrubel  (3253  m),  von  der 
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Alteis  (3638  in)  und  vom  Balmhorn  (3711  m)  begrenzt; 
im  S.  zieht  er  sich  bis  nahe  zum  Weisshorn  (4612  m), 
von  dem  nach  N.  die  beiden  daa  Turtmanthal  begleiten- 
den Ketten  abzweigen.  Dieaea  wird  im  O.  durch  die  Barr- 
horner  (3649  m)  vom  Nikolaithal  und  durch  daa  Schwarz- 
(3204  m)  vom  Ginanzthal  getrennt,  während  ea  die 


Gletschern  am  Weisahorn  entspringende,  daa  Turtman- 
thal durchmessende  und  von  links  in  die  Rhone  mün- 
dende Turtmanbach.  Daneben  aind  noch  bemerkenswert 
die  Baspille.  ein  im  Sommer  nahezu  trocken  liegender 
Wildbach,  der  den  Bezirk  Leulc  auf  eine  Strecke  weit 
Bezirk  Siders  trennt  und  zugleich  die  Sprachgrenze 
zwischen  dem  welschen  und  dem  deutschen  Wal- 
lis bildet,  und  ferner  der  III-  oder  Höllgraben,  der 
in  der  Flanke  des  Iiihorns  einen  mächtigen  Erosions- 
zirkus ausgewaschen  und  einen  grossen  Abschnitt 
der  Bhonecbene  mit  seinen  Geschieben  überführt 
hat.  An  Strassenzügen  erster  Klasse  besitzt  der  Be- 
zirk neben  der  Strasse  im  Bhonethal  nur  noch 
die  VerbindungastraBse  zwischen  der  Station  Sus- 
ten-Leuk  und  dem  Stadtchen  Leuk  und  die  1851 
mit  einem  Kostenaufwand  von  '200000  Fr.  (ohne  die 
Expropriationen)  eröffnete  Fahrstrasse  Leuk-Leu- 
kerbaa,  an  die  sich  der  ins  Thal  der  Aare  fuhrende 
berühmte  Alpenübergang  der  Gemmi  anschliesst. 
Vier  Eisenhannstationen  im  Bhonethal  :  Saigesch, 
Susten-Leuk,  Turtman  und  Gampel.  Üas  zwischen 
Brig  und  Leuk  stark  eingeengte  Thal  der  Rhone 
erweitert  sich  weiter  unten  mit  einem  Male,  indem 
es  zugleich  nach  SW.  abbiegt,  und  zeigt  so  aui 
kurzer  Strecke  den  gleichen  Kontrast  in  Klima  und 
Anbau  des  Rodens,  der  sich  uns  zwischen  den  bei- 
den Enden  dieses  langen  Thaies  bietet  :  oberhalb 
der  Brücke  von  Susten  beginnt  die  schon  der  Berg- 
region angehörende  Zone,  während  das  Stück  un- 
terhalb derselben  bereits  dem  Weinbaugebiet  von 
Siders  zuzurechnen  ist.  Die  sanft  geneigten  Hänge 
von  Leuk,  Varen  und  Saigesch  tragen  schon  ein 
ganz  südliches  Pflanzenkleid.  Die  hier  wachsenden 
sog  Vins  d'Enfer  (Döle  de  Salquenen)  gehören  zu 
den  geschätztesten  Sorten  de«  Kantons.  Schiefer- 
brüche bei  Rumeling  (zwischen  Inden  und  Albi- 
nen), Nickel-  und  Koballminen  hinten  im  Turt- 
manthal. Leukerbad  ist  ein  berühmtes  Heilbad  mit 
22  Thermalquellen.  Fremdenstationen  sind  Gruben 
im  Turtmanthal,  Leukerbad,  die  Gemmi  und  das 
Hotel  Schwalenbach.  Der  Rezirk  zahlte  1816:  3010, 
1RVJ  4940.  1870  :  5674,  1888  :  6441  und  1900:  6673 
Ew.  1548  Haushaltungen  in  1129  Häusern;  6618 
Katholiken  und  55  Reformierte;  6513  Ew.  sind 
deutscher.  95  französischer,  63  italienischer  und 
2  anderer  Zunge.  Mit  Ausnahme  der  Angestellten 
an  den  Bade-  und  Fremdenorten,  die  im  Winter 
meist  nicht  im  Bezirk  wohnen,  beschäftigt  sich  die 
Bevölkerung  mit  Landwirtschaft  und  zwar  beson- 
ders mit  Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Eine  An- 
zahl Bürger  des  Bezirkes  hat  sich  auch  in  Genf 
niedergelassen,  wo  aie  Inhaber  von  Gastwirtschal- 
ten und  Gasthöfen  sind.  Die  Viehstatistik  ergibt 
Resultate: 


w.  Kette  mit  den  Diablons  (3612  m),  dem  Blummatthorn 
(3064  m),  der  Bella  Tola  (3028  m)  und  dem  Iiihorn 
«2724  m)  vom  Eifischthal  scheidet.  Neben  der  Rhone,  die 
den  Bezirk  in  w.  Richtung  auf  eine  Länge  von  14  Um 
durchzieht,  sind  als  bedeutendste  Wasseradern  zu 


1886 

1896 

1901 

Rindvieh 

4379 

4146 

4682 

Pferde 

241 

224 

270 

Maultiere 

40 

Esel 

37 

Schweine 

998 

1504 

1132 

Schafe 

4903 

4778 

3996 

Ziegen 

1590 

2037 

1516 

Bienenstöcke 

461 

569 

564 

nen  die  aas  dem  Thal  von  Leukerbad  kommende  und 
in  die  Rhone,  mündende  Dala  und  der  den 


Dieser  Bezirk,  dessen  meiste  Orts-  und  Personen- 
namen noch  auf  welschen  Ursprung  hinweisen,  ist 
zu  Ende  des  15.  Jahrhunderts  unter  dem  Einfluss 
der  Bischöfe  Supersazo  und  Jost  von  Silinen  ger- 
manisiert worden.  Seine  Bewohner  zeichnen  sich 
vor  den  übrigen  deutschen  Oberwallisern  noch 
heute  durch  die  Leichtigkeit  aus,  mit  der  sie  die 
französische  Sprache  erlernen. 
leuk,  französisch  Loeche  oder  Loechk  la 
Ville  (Kt.  Wallis,  Bez.  Leuk).  753  m.  Gem. 
und  Burgschaft,  Hauptort  des  gleichnamigen 
Bezirkes;  am  rechten  Ufer  der  Rhone  und 
24  km  onö.  Sitten.  Station  Leuk-Susten  der 
Simplonbahn  am  linken  Hhoneufer.  Strasse 
und  Postwagen  Susten-Leuk-Leukerbad.  Für 
den  Bau  einer  Eisenbahn  von  Susten  nach 
Leukerbad  ist  die  Konzession  bereits  erteilt. 
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Poetbureau,  Telegraph,  Telephon.  Gemeinde,  mit  Ptin, 
Feithieren,  Gampenen,  Pletschen,  Susten  (La  Souste) 
und  Briannen :  259  Häuser,  1592  kathol.  Ew. ;  Städtchen : 
164  Häuser,  1107  Ew.  Kirchgemeinde.  Hauptbeschäfti- 
gung der  Bewohner  sind  Acker-  und  Weinbau  und  Vieh- 
mcht.  Im  Sommer  verdingen  sich  manche  als  Kutscher 
und  Gasthofangestellte.  Zwei  Gasthöfe.  Die  Gemeinde  ist 
sehr  ausgedehnt;  sie  umfasst  beide  Rhoneufer  und  zieht 
sich  im  S.  bis  zum  Corbetschgrat,  Iiihorn  und  Schwarz- 
horn,  im  N.  bis  zum  obern  Rand  des  Hohewaldes  hinauf. 
Das  romantische  Städtchen  Leuk  mit  seinen  mittelalter- 
lichen Schlössern,  Türmen,  den  zwei  Kirchen  und  den 
Resten  seiner  gezinnten  Festungsmauern  liegt  auf  einem 


Leuk  und  l.-uiuirbad 


uach  SW.  exponierten,  mit  Reben  und  Obstbäumen  be- 
pflanzten felsigen  Hügel,  von  dessen  Hohe  aus  (140  m  über 
der  Rhone)  man  das  untere  Rhonethal  bis  nach  Martinach 
überblickt.  Die  seit  den  frühesten  Zeiten  Leuca  fortis  ge- 
nannte Bürgschaft  wird  von  der  Rhone  im  S.,  von  der 
Dala  im  W  und  von  schroffen  Fels-  und  Waldhängen  im 
N.  und  O.  eingeschlossen  und  diente  daher  in  früheren 
Zeiten  dem  Bischof  und  den  Herren  von  Raron  als  Boll- 
werk gegen  die  Einfälle  der  überwalliser,  bis  seine  fes- 
ten Schlosser  von  diesen  zur  Zeit  ihrer  Kriege  gegen  den 
Adel  (1414-15)  genommen  und  zerstört  wurden.  Die  eine 
dieser  um  die  Milte  des  15.  Jahrhunderts  wieder  aufge- 
bauten Burgen  —  ein  weithin  sichtbarer,  massiger,  vier- 
eckiger Bau  mit  Ecktürmen  —  wurde  später  zum  Rat- 
haus umgewandelt,  während) die  andere  nach  ihrer  Res- 
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tauration  durch  den  Bischof  ISupersaxo  bis  zur  Zeit  der 
Revolution  den  bischöflichen  Beamten  zum  Sitz  diente 
die  hier  ihre  Gehchtshoheit  ausübten.  Zu  Beginn  des  19 
Jahrhunderts  kaufte  der  Ubervogt  Augustini  diesen  von 
einem  Turm  flankierten,  mächtigen  Bau  dem  Bischof 
Blatter  um  einen  ausserordentlich  billigen  Preis  ab  Heute 
wird  er  nicht  mehr  bewohnt  und  gehl  dem  Verfall  ent- 
gegen. Daneben  steht  ein  jetzt  in  Privatbesitz  befindlicher 
viereckiger  Turm,  der  dadurch  berühmt  geworden  ist 
dass  Anton  Stockalper,  Gouverneur  von  Saint  Maurice 
und  Parteigänger  des  Bischof»-«,  von  den  aufständischen 
Wallisern  (den  sog.  Tranes  patriotesi  hier  gefangen  Behal- 
ten, gefoltert  und  als  Verräter  des  Vaterlandes  1627  hin 
gerichtet  wurde. 

Leuk  hat  auch  einige  alte  Herrenhauser,  von  denen  tUs 
einst  der  Familie  de  Werra  gehörende  sich  durch 
sein  malerisches  architektonisches  Aeussere  besonders 
auszeichnet.  In  der  Mitte  des  Städtchens  steht  die  schöne 
gotische  Pfarrkirche  mit  romanischem  Turm,  die  vom 
Bischof  Jodocus  von  Silinen  nach  dem  Vorbild  der  Klos- 
terkirche zu  Saint  Maurice  erbaut  worden  ist.  Sie  ist  dem 
h.  Stephan  geweiht.  Die  zweite  Kirche  des  Ortes  pflegte 
früher  zu  Kriegszeiten  den  umwohnenden  Landleuten  als 
Zufluchtsort  zu  dienen.  Nahe  dabei  entspringt  die  starke 
St.  Martinsquelle.  Ein  1899  im  Ptinwald  aufgestellter 
Obelisk  erinnert  an  die  im  Freiheitskampf  gegen  die 
Truppen  des  Direktoriums  (27.,/%.  Mai  i'W  gefallenen 
Oberwalliser.  2  km  BÖ.  davon  die  Einsiedelei  Theel  mit 
der  von  Wallfahrern  oft  besuchten  Dreifaltigkeitskapelle. 
Die  Herrschaft  Leuk  ward  517  vom  König  Sigismund  von 
Burgund  der  Abtei  Saint  Maurice  verliehen,  ging  später  an 
den  Bischof  von  Sitten  über  und  fiel  nachher  wieder  an» 
Haus  Burgund  zurück.  Rudolf  III.  gab  sie  dann  zusammen 
mit  der  Herrschaft  Naters  neuerdings  der  Abtei,  worauf 
sie  1138  die  Herzoge  von  Savoyen  wiederum  dem  Bischof 
verliehen.  Dieser  liess  sie  durch  einen  Vitztum  (viredo- 
minui)  verwallen,  bis  sie  nach  dem  Sturz  der  Baron 
an  die  Landleute  der  obern  Zehnten  kam,  die  im  bischöf 
liehen  Schloss  (dem  jetzigen  Rathaus)  öfters  ihren  Land 
tag  abzuhalten  pflegten. 

Im  12.  und  13.  Jahrhundert  bestand  in  Leuk  auch  ein 
derh.  Katharina  geweihtes  Frauenkloster,  dessen  Nonnen 
später  in  der  Hoflnung  auf  reichere  Einnahmen  nach 
Aosta  übersiedelten.  In  der  BhoBeebene  steht  zwischen 
Gampenen  und  Susten  das  Werraschlosa  oder  Schloss 
Mageren,  das  zn  wiederholten  Malen  franzosischen  Or- 
deosgerneinschafUn  als  Zufluchtsstätte  gedient  hat.  Nach- 
dem bis  vor  wenigen  Jahren  Liguorianer  hier  gewohnt 
hatten,  kam  1901  eine  Anzahl  der  durch  das  Gesetz  über 
die  Kongregationen  aus  Frankreich  vertriebenen  Kart- 
häuser hierher,  bie  sie  1902  durch  einen  Beschluss  des 
Bundesrates  das  Land  wieder  verlassen  mussten.  Leuk 
steht  mit  Varen  durch  eine  tief  unten  in  der  Schlucht 
über  die  Dala  gespannte  malerische  Brücke  in  Verbin- 
dung. 515:  Leuca;  101"  Luchia;  im  12.  Jahrhunderl 
Luechia;  1276:  Leucha.  Vom  keltischen  letc,  ieak. 
leugh  =  Fels  oder  Felswand  (althochdeutsch  iVi.  leie 
leige;  miltellateinisch  leuca,  leuga;  vergl.  den  Art 
Lex).  Fund  von  Bronzegegenstanaen,  wie  z.  B.  eine» 
Schwertes;  Steinplattenpraber  aus  der  Bronzezeit.  Rö- 
mische Ueberreste  (so  eine  terra  tigillata).  Der  Ort  be 
stand  wahrscheinlich  schon  zur  Zeit  des  Einfalle«  der 
Burgunder. 

LEUKERBAD  oder  BADEN,  iranzosisch  LotCHt  L*> 
IUins  (Kt.  Wallis,  Bez.  Leuk).  1411  m.  Gemeinde,  Dorf  und 
berühmtes  Heilbad,  im  Thal  der  Dala  und  am  S.-Fuas  der 
Gemmi,  15  km  n.  Leuk  und  17  km  n.  der  Station  Susten 
Leuk  der  Simplonbahn.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon 
Postwagen  nach  der  Station  Susten.  Grosse  Anzahl  von 
Pensionen,  Chalets  und  Gasthöfen,  von  denen  die  sieben 

Eössten  der  gleichen  Gesellschaft  gehören.  Dorf  und  Heil- 
der stehen  in  einem  freundlichen  Thalbecken  an  der 
Stelle,  wo  das  15  km  lange  Thal  aus  seiner  bisherigen 
SW. -Richtung  nach  S.  umbiegt.  Die  Dala  scheidet  das 
Thal  in  zwei  mit  Gärten,  Feldern  und  Wiesen  bekleidete 
Hälften:  rechts  steht  das  ländliche  Dorf  mit  seiner  Dop 
pelreihe  alter,  vom  Wetter  gebräunter  Holzhäuser,  link» 
liegt  das  bedeutendere  neue  Dorf  mit  der  Kirche,  den 
Badern  und  Kurhäusern.  Während  im  O.  und  NO.  grosse 
Waldungen  bis  ganz  nahe  (ans  Dorf  hinabsteigen,  wird 
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du  Thal  im  NW.  UDd  W.  durch  die  hohen  Felswände 
dm  vom  Daubenhorn  (3952  m)  zum  Rinderhorn  (3157  m) 


i  f  ik  gegen  das  Kbooelhal. 

ziehenden,  von  der  Scharte  der  Gemmi  unterbrochenen 
Kammes  der  Plattenhorner  geschlossen.  Im  ü.  lehnt  sich 
das  Thal  an  den  Fuss  des  mit  schönem  Wald  bekleideten, 
aussichtsreichen  Torrenthorns  (3003  m)  und  des  Majing- 
horns(3059  m).  Das  so  von  hohen  Bergen  umrahmte  Dorf 
entbehrt  von  Abends  5  Uhr  an  des  Sonnenscheins.  Mittel- 
temperaturen im  Juni  11,6%  im  Juli  18*.  im  August 
12,7°  und  im  September  9.9°.  1900  :  92  Häuser.  613 
kathoj.  Ew.  Diese  Zahl  bezieht  sich  aber  nur  auf  die 
einheimische  Bevölkerung;  im  Sommer  wohnen  hier  weit 
mehr  Personen  (Touristen,  Badegaste,  Gasthof-  und  Bad- 
anges  teilte  etc.  i.  Im  ganzen  Dorf,  besonders  aber  am 
linken  Ufer  der  Dala  zerstreut  entspringen  die  22  Ther- 
men, denen  der  Ort  seine  Berühmtheit  und  Blüte  ver- 
dankt. Die  Temperatur  dieser  Quellen  schwankt  zwischen 
39,25*  (die  sog.  Fussbadquelle)  und  51,35*  (Lorenzquelle 
oder  Grosse  Quelle).  Die  Gesamlwassermenge  ist  eine  so 
bedeutende,  dass  nicht  alle  dieser  Quellen  benutzt  wer- 
den. Die  mächtigste  ist  die  Lorenzquelle  oder  Grosse 
Quelle,  die  auf  dem  mit  der  Statue  des  St.  Lorenz  ge- 
schmückten Hauptplatz  entspringt  und  hier  als  Trink- 
brunnen dient.  Sie  liefert  in  24  Stunden  2 162000  Li- 
ter Wasser,  das  in  Kanälen  zu  den  Piscinen  geleitel 
wird,  in  denen  die  Kurgäste  gemeinsam  baden  und  zu- 
gleich auf  Tischen  und  Pulten,  die  auf  dem  Wasser 
schwimmen,  essen,  lesen  oder  spielen  können.  Leuker- 
bad erfreut  sich  neben  der  Heilwirkung  seiner  Thermen 
ausserdem  noch  eines  kräftigenden  und  angenehmen 
Höhenklimas.  Nach  der  von  Prof.  Lunge  in  Zürich  1885 
vorgenommenen  chemischen  Analyse  der  Lorenzquelle 
sind  in  1000  gr  Wasser  1,94811  gr  feste  Bestandteile  in 
gelöster  Form  enthalten,  und  zwar  0,00194  schwefelsaures 
Strontian  ;  1 ,42*66  schwefelsaurer  Kalk  ;  0.26912  schwefel- 
saure Magnesia;  0,0*715  schwefelsaures  Natron;  O.OW'öO 
kohlensaurer  Kalk  ;  0.02066  kohlensaure  Magnesia :  0,00011 
kohlensaures  Eisenoxydul;  0,00024  kohlensaures  Mangan- 
oxydul ;  0,00121  Chlornatrium;  0,01127  Chlorkalium; 
0,00037  Chlorlithium:  0.00017  Chlorammonium;  0,00051 
Thonerde  und  0,03020  Kieselsaure;  ferner  als  gasige  Be- 
ile  0,00390  Kohlensaure;  0.00094  Sauerstoff  und 
0,00905  Stickstoff.  In  unwägbarer  Menge  sind  vorhanden 
Arsen,  kohlensaures  Kupfer,  schwefelsaurer  Baryt,  phos- 

Ehorsaurer  Kalk,  Fluorcalcium  und  Salpetersäure.  Das 
eukerwasser  gehört  also  seinen  vorwiegenden  Bestand- 
teilen nach  zu  den  warmen  Gipsquellen  ohne  Schwefel. 
Die  Thermen  erhalten  ihren  Mineralgehalt  in  den  in  der 


Umgebung  des  Leukerbades  von  mächtigen  jurassischen 
Schichten  überlagerten  und  daher  nicht  anstehenden 
Schichten  der  Trias  und  treten  mitten 
aus  den  quaternären  Bildungen  (Sturz- 
und  Moränenschutt)  zu  Tage,  die  den 
Boden  des  weiten  Erosionsbeckens  über- 
decken. Ihr  starker  Gehalt  an  schwe- 
felsaurem Kalk  (Gips)  zeigt  an,  dass  sie 
auf  ihrem  unterirdischen  Weg  den 
triasischen  Gips  durchziehen,  der  von 
den  liasischen  Schichten  überlagert 
wird,  welche  im  O.  und  NU.  den  Berg- 
stock des  Torrenthorns  aufbauen  und 
hier  gegen  N.  und  NW.  unter  die  aus 
oberjurassischen  Kalken  bestehenden 
Wände  des  Rinderhorns  und  Baienhorns 
eintauchen.  Da  aber  hier  in  einer  Mee- 
reshohe von  1100  m  die  Temperatur'de» 
Erdinnern  30"  nicht  übersteigen  kann, 
ist  eine  Erklärung  der  hohen  Tempera- 
tur der  Thermen  mit  Schwierigkeilen 
verbunden.  Man  muss  annehmen,  dass 
das  Wasser  längs  den  Fugen  der  Trias- 
schichlen  bis  zu  etwa  1000  m  und  noch 
liefer  hinunter  gelangt,  wo  höhere  Tem- 
peraturen herrschen,  und  dass  es  von 
da  wieder  in  die  Höhe  steigt,  auf  wel- 
chem Weg  es  seiner  grossen  Menge  und 
Abflussgeschwindigkeit  wegen  sich  nicht 
mehr  stark  abkühlt 

Funde  von  keltischen  und  römischen 
Gräbern  und  römischen  Münzen,  die 
man  hier  um  die  Milte  des  19.  Jahrhun- 
derts zu  wiederholten  Malen  gemacht 
hat,  «eigen  uns,  dass  die  Kelten  und  nach  ihnen  die  Römer 
die  Thermen  schon  gekannt  hatten.  Wahrend  der  auf  den 


l^eukerbad  gegen  die  Gemmi. 

Untergang  der  Römerherrschaft  folgenden  Zeiten  der  gros- 
sen Volkerein  bräche  blieb  aber  diese  Kenntnis  vergessen, 
bis  die  Quellen  im  11 .  oder  12.  Jahrhundert  zum  zweitenmal 
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entdeckt  wurden.  Damals  soll  der  erste  Bewohner  des  Tha- 
ies, der  Bergmann  Johann  Man»,  sich  hier  eine  turinartige 


I^eukarbad  -••v»  den  Dalaglelachar. 

Wohnung  mit  Wall,  Graben  und  Schanzen  erbaut  haben, 
die  ihn  vor  den  zahllos  in  den  Wäldern  herumschweifen- 
den wilden  Tieren  zu  schützen  bestimmt  war.  Während 
der  folgenden  Jahrhunderte  wurden  die  Wähler  gerodet, 
die  wilden  Tiere  vernichtet  und  die  Gegend  urbar  ge- 
macht. Zehnten  und  Eigentumsrechte  am  Thal  und  den 
Quellen  standen  der  Reihe  nach  oder  gleichzeitig  mehre- 
ren der  mächtigsten  Walliser  Geschlechter  zu.  bis  sie 
durch  Kauf  an  den  Bischof  Supersaxo  in  Sitten  kamen. 
Dessen  Nachfolger  Bischof  Jost  oder  lodocus  von  Silinen 
erneuerte  einige  Gasthofe,  baute  eine  Anzahl  Wasserbe- 
hälter und  Wohnhäuser  und  begann  1481  auch  den  Bau 
der  Pfarrkirche.  Schon  dadurch  kam  Leukerbad  zu  gros- 
sem Buf,  der  sich  noch  bedeutend  steigerte,  als  Kardinal 
Matthäus  Schinner,  der  1501  Eigentümer  der  Rechte  ge- 
worden war,  die  Badanstallen  verbessern  und  auf  dem 
llauptplat/  einen  grossen  steinernen  Gasthof  errichten 
liess,  den  er  mit  seinem  Wappen  schmückte.  Aber  schon 
1518  zerstörte  eine  vom  Gipfel  des  Torrenthorns  herab- 
kommende Lawine  den  grössten  Teil  des  Urtes  und  tötete 
61  Menschen.  Auch  während  der  folgenden  zwei  Jahrhun- 
derte hatte  das  Dorf  oft  schwer  unter  Lawinenstürzen  zu 
leiden,  so  besonders  1719,  1720,  1756  und  1767.  Die  zu 
verschiedenen  Malen  am  Bergfuss  aufgeworfenen  Sohn  w 
dämme  konnten  natürlich  nicht  viel  dagegen  helfen;  erst 
die  grosse  Verhauim^  der  L.iwine  oh  dem  Bade  Lenk,  die 
1876-1878  durchgeführt  worden  ist,  hat  dem  Dorf  sicheren 
Schutz  und  Ruhe  gebracht  Der  Anfang  der  gegenseitigen 
Beziehungen  zwischen  den  Wallisern  und  den  Bernern 
brachte  die  Erstellung  eines  ersten  Weges  über  das  Ge- 
birge, der  den  Hängen  der  Clavinenalp  folgte  und  a.  von 
Schwarenbach  die  jenseitige  Gebirgsftanke  erreichte.  Die 
l'eberlieferung  erzählt,  dass  sich  die  Einschätzung  der 
Gemmi  erst  später  durch  den  Einsturz  eines  an  ihrer 
Stelle  gestandenen  Gipfels  gebildet  habe.  Der  jetzige 
Saumweg  über  den  Pass  wurde  1737-1740  erbaut.  An  den 
Kau  der  heutigen  Fahrstrasse  Leuk-Inden-I<eukerbad.  der 
1843-1847  ausgeführt  wurde,  nb  der  Staat  Wallis  die 
Summe  von  375000  Franken.  Die  untern  Partien  dieser 
Strasse  gewähren  an  verschiedenen  Stellen  prachtvolle 
Ausblicke  ins  Rhonethal.  Neben  den  beiden  klassischen 
Ausflügen  der  Gäste  in  Leukerhad,  dem  Besuch  der 
Gemmi  und  der  Besteigung  des  Torrenthornes,  nennen 
wir  noch  den  Besuch  des  Dalafalles  und  den  Aufstieg 
nach  dem  etwa  300  m  höher  gelegenen  Dorf  Albinen  (oder 
Arbignon)  über  die  berühmten  acht  hölzernen  Leitern. 
Der  erste  bekannte  Name  des  Thaies  der  Mala  oder  von 
Lenkerbad  ist  Vollme  de  BoH,  latein.  Vallii  nentorum  — 
Waldthal.  1329:  Buez;  1315:  Boez  ;  1405:  Boos;  1421: 
Buex.  Seit  1898  sind  die  bedeutendsten  Gasthofe  und  Kur- 
häuser in  den  Besitz  einer  Aktiengesellschaft  übergegan- 


gen, die  zu  Beginn  und  Ende  der  Saison  nur  einen  Teil 
ihrer  Etablissemente  offen  hält.  1900  hat  man  an  der  Dala 
ein  Elektrizitätswerk  eingerichtet,  das  den 
Ort  mit  Licht  versorgt. 

Bibliographie  für  Leuk  und  Leukerbad. 
Wolf.  F.  0.  Lotsehen  und  Leukerbad.  (Eu- 
rop.  Wanderbilder.  105-107.)  Zürich  1886 
—  Grillet,  J.  H.  Lei  tourres  thermales  de 
Laiche.  Geneve  1845.  -  Grillet,  J.  H.  Lai- 
che les  Bains;  histoin,  tourret,  rtablxsse- 
mentt  public»,  environs.  Geneve  1866.  — 
Brunner,  Ad.  Lt>eche  les  Hains;  tes  eaxur 
thermales  et  »es  environs.  1879.  —  De  la 
Harpe,  F.  Geologie  des  environs  de  Loecke 
les  Baim  (in  Bull,  de  la  So<-.  taud.  des  «r. 
not.  1877).  Ferner  zahlreiche  andere  Schrit- 
ten und  die  Prospekte,  die  an  Ort  und  Stelle 
zur  Verteilung  gelangen. 

LEUMATT  Kt.  Hern,  AmUbez.  Trach- 
selwald.  Gem.  Eriswil).  775  m.  Kleines 
Dorf,  an  der  Langeten;  500  m  s.  Eriswil 
und  5  km  s.  der  Station  Huttwil  der  Linie 
Langenthal -Wolhusen.  25  Häuser.  215  re- 
form. Ew.  Wiesenbau. 

LEUMBERG  (HINTER,  UNTER  ■ 
VORDER)  (Kt.  Bern.  AmUbez.  Bargdorf, 
Gem.  Winigen).  746-804  m.  Drei  Gruppen 
von  11  Höfen,  auf  den  Anhöhen  4  km  so. 
der  Station  Winigen  der  Linie  Olten-Bern. 
70  reform.  Ew.  Wiesenbau. 

LEUTENEGO  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Münchwilen.  Gem. 
Schönholzerswilen).  673  m.  Weiler,  2  km  s.  Schonholzers- 
wilen  und  6  km  s.  der  Station  Bürglen  der  Linie  Zurich- 
Winterthur-Romanshorn.  71  zur  Mehrzahl  reform.  Ew. 
Wiesen  und  Wald. 

LEUTEN  RIET  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Alt  Toggenburg. 
Gem.  Kirchberg).  798  m.  Weiler,  am  S. -Hang  des  Hohen- 
bühl ;  2.7  km  sw.  Kirchberg  und  7  km  sw.  der  Station 
Bazenheid  der  Toggenburgerbahn.  13  Häuser.  58  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Gähwil.  Viehzucht. 

LEUTMERKEN  ( Kt.  Thurgau,  Bez.  Weinfelden. 
Gem.  Amlikon).  546  m.  Kleines  Dorf,  am  O.-Hang  des 
Wellenbergs  und  130  m  über  dem  linken  Ufer  der  Thür; 
2  km  aw.  Amlikon  und  4  km  sw.  der  Station  Märstetten 
der  Linie  Zürich- W'interthur-Bomanshoru.  Telephon.  7 
Häuser,  27  kathol.  und  reform.  Ew.  Kathol.  und  reform. 
Kirchgemeinde.  Wiesen-,  Obst-  und  Weinbau.  Die  sehr 
alte  Kirche  wurde  von  den  in  der  Nähe  sitzenden  Herren 
von  Griessenberg  erbaut.  Die  reform.  Kirchgemeinde 
Leuttnerken  tunfassl  eine  ^n.««e  \nzahl  um  Weilern  und 
Höfen  der  politischen  Gemeinden  Griessenberg,  Bänikon. 
Bissegg  und  Haaren wilen.  Die  kathol.  Kirchgemeinde 
verdankt  ihre  Entatehung  dem  Umstand,  dass  der  Ritter 
Marx  von  Ulm  auf  Griessenberg  kurz  nach  der  Reforma- 
tion einen  grossen  Teil  der  Bewohner  wieder  zur  Rück- 
kehr zum  alten  Glauben  zwang.  814:  Liutmarinkova ;  vom 
Personennamen  Liutmar. 

LEUTSCHACHBACH  [Kl  Uri).  Bach ;  entspringt 
den  beiden  kleinen  Seen  auf  der  Leutschachalp  (2094  und 
2340  m),  tragt  im  Oberlauf  den  Namen  Alpbach  und  mün- 
det bei  Inseln  von  links  in  die  Bens«. 

LEUTSC  MACHTHAL  (Kt.  0H).  Kleines  Thal;  steigt 
vom  Wichelhorn,  Krönten  und  andern  Gipfeln  der  ö.  Ver- 
zweigungen der  Titliskette  gegen  SO.  ab  und  öffnet  sich 
hei  Inscni,  etwa  1,5  km  so.  Amstäg,  von  links  auf  das 
Reussthal.  Fuss  weg  von  Inschi  his  zur  Leutschachalp.  auf 
der  zwei  schöne  kleine  Seen  liegen.  Von  hier  aas  kann 
der  Krönte  bestiegen  werden. 

LEUTSCHEN  (Kt.  Schwyz,  Bez.  Höfe).  420-470  m. 
Weinberge,  zwischen  Pfäffikon  und  Wollerau  und  1  km  s. 
Freienbach.  Eigentum  des  Klosters  Einsiedeln.  Liefern 
einen  geschätzten  Wein. 

LEUT8CHENBERQ  (Kt  Basel  Land,  Bez.  Sisaach). 
928  rn.  Bewaldete  Anhöhe,  auf  der  Grenze  gegen  den  Kan- 
ton Solothurn  und  2.3  km  so.  Zeglingen.  Der  Kamm 
fällt  in  felsigen  Wänden  ab. 

LEUTSWIL  (Kt.  Thurgau.  Bez.  Bischofszell,  Gem. 
Zihlschlacht).  Weiler.  S.  den  Art.  LüTSwn.. 

LEUTWIL  (Kt.  Aargau.  Bez.  Kulm).  616  m.  Gem.  und 
Pfarrdorf,  auf  dem  Bücken  zwischen  dem  Seethal  und 
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Winenthal,  1,3  km  tw.  der  Station  Boniswil  der  Seethal- 
bahn ( Wildegg-Emmenbrücke).  Postbureau,  Telephon; 
Postwagen  Teufenthal-Leutwil.  Gemeinde,  mit  Wandlluli: 
138  Hauter,  5t*9  reform.  Ew. ;  Dorr:  81  Männer,  473  Kw. 
Ackerbau  und  Viehzucht,  Bienenzucht.  Ziganvn f.ibrik, 
Strohindustrie. 

LEUZIQEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Büren).  455  in.  Gem. 
und  Dorf,  am  rechten  Ufer  der  Aare  und  am  N.-Fusa  des 
Muchegg Dernes,  an  der  Strasse  Buren-Solothurn.  Station 
der  Linie  Solothuro-Lyss.  I'ostablage,  Telegraph,  Tele- 
phon. 151  Häuser,  917  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Leu- 
zigen-Arch.  Der  Gottesdienst  wird  abwechselnd  an  beiden 
Orten  gehalten.  Landwirtschaft.  Knochenmühle,  Mühle, 
Likorfabrik,  Zementröhrenfabrik.  Hier  stand  einst  ein 
Kluuiazenaerpriorat,  das  vielleicht  im  Guglerkrieg  1375 
zerstört  worden  ist.  Die  Kirche  von  Leuzigen  hat  sechs 
•chone  Glasgemalde  und  gotische  Fenster.  Im  Leuzigen- 


LEVAUX  oder  LEVOZ  (Kt.  Wallis.  Mez.  Monthey, 
Gem.  Troistorrents).  680-700  m.  Fünf  Mauser,  in  den 
Wiesen  am  linken  Ufer  der  Vieze  zerstreut  gelegen  ;|1  km 
n.  Troistorrents  und  5  km  sw.  der  Station  Monthey  der 
Linie  Saint  Maurice-Le  ßouveret.  19  kathol.  Ew.  Levaux 
gehört  zur  Gemeindeahteilung  Colayre. 

LEVENTIN*,  deutsch  Livinkn".  Bezirk  des  Kantons 
Tesain.  44  250  ha  gross  und  9397  Ew.,  also  21,2  Ew.jauf 
einen  km*.  Grenzt  im  N.  an  den  Kanton  Uri,  im  ,NW.  an 
den  Kanton  Wallis  und  das  italienische  Formazzathal,  im 
W.  an  den  Mezirk  Valle  Maggia,  im  S.  an  den  Bezirk  Ri- 
viera  und  im  ().  an  den  Mezirk  Blenio.  Er  uinfasst  dasjVal 
Leventina  oder  Livinenthal,  das  Bedrettothal  mit  seinen 
Verzweigungen,  das  Val  Canaria,  Val  Piora,  Val  Piu- 
mogna  und  Val  Ticinetto  oder  Chironico.  Mezirkshauptort 
ist  Faido.  Zerfällt  in  4  Kreise  und  folgende  21  Gemeinden: 
Airolo,  Anzonico,  Bedretto,  Bodio,  Calonico,  Calpiogna 


Bezirk  u.  Vall*  Leventin». 


wald  und  gegenüber  Jocherlswil  hat  man  keltische  und 
römische  Grabhügel  aufgefunden;  1312  wird  ein  römi- 
scher Wachtturm  erwähnt;  römische  Altertümer  auf  den 
Thurnäckern,  Buchiismatten  und  nahe  der  Mühle  am 
Langenberg  ;  im  Thürner  ein  römischer  Grabstein,  Fund 
einer  römischen  Priapusstatuette  aus  Bronze.  Alemannen- 
Gräber  auf  dem  Längennerg  und  im  Tuffsteinbruch. 

LIUZINOEN  (Kt.  Glarus,  Gem.  Netstal).  460  m. 
Gruppe  von  6  Häusern,  am  linken  Ufer  der  Linth  und 
am  Weg  Netatal-Glarua;  800  m  s.  der  Station  Netstal  der 
Linie  Weesen-Glarus.  53  reform,  und  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinden Netstal.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Viele  der 
Bewohner  arbeiten  in  den  Fabriken  von  NetsUl. 

LCVANCHE8  (LES)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Greierz, 
Gem.  Charmey).  800-880  m.  13  am  rechten  Ufer  des  Jaun- 
baches  zerstreut  gelegene  Häuser,  400  m  sw.  Charmey 
(Galmis)  und  11  km  ö.  der  Station  Bulle  der  Linie  Momont- 
Hulle.  72  kathol.  Ew.  Futterbau  und  Viehzucht.  Levanche 
=  lavanche  =  Lawine. 


Campello.  Cavagnago,  Chiggiogna.  Chironico,  Dalpe. 
Faido,  Giornico,  Mairengo,  Osco,  Personico,  Pollegio. 
Prato,  Quinto,  Rossura  und  Sobrio.  Jeder  Kreis  hat  seinen 
eigenen  Friedensrichter  und  eine  Knahensekundarschule; 
in  Faido  und  Airolo  auch  je  eine  Mädchensekundarschule. 
Priesterseminar  nach  ambrosianischem  Ritus  in  Pollegio. 
In  Faido  ein  1607  gegründetes  Kapuzinerkloater,  das  unter 
der  Propaganda  in  Rom  steht.  Die  Leventina  bildet  ein 
Vikariat  der  Diözese  Lugano  und  umfasst  22  nach  ambro- 
sianischem Ritus  paslorierte  Kirchgemeinden :  Airolo, 
Anzonico,  Bedretto.  Bodio,  Calonico,  Calpiogna,  Campello, 
Cavagnago.  Chiggiogna,  Chironico.  Dalpe,  Faido. Giornico, 
Mairengo,  Molare,  Osco,  Personico,  Pollegio,  Prato,  Quinto. 
Rossura  und  Sobrio.  Der  Bezirk  bildet  zusammen  mit  den 
Bezirken  Blenio  und  Riviera  den  achten  kantonalen  Wahl- 
kreis, der  den  offiziellen  Namen  des  Circondario  delle 
tre  V;ill i  trägt.  9397  Ew.,  wovon  118  Reformierte;  2362 
Haushaltungen  in  2018  Häusern.  Die  Bewohner  sprechen 
einen  italienischen  Dialekt,  dem  manche  Ausdrücke  deut- 


Google 


126 


LEV 


LEV 


Bchen  Ursprungs  beigemischt  sind.  Hauptbeschäftigung 
der  Bewohner  sind  Ackerbau  und  Viehzucht.  Seit  der 
Eröffnung  der  Gotthardbahn  hat  auch  die  Fremdenindu- 
strie einen  grossen  Aufschwung  genommen.  Steinbrüche 
in  Pollegio,  Giornico,  Chiggiogna,  Chironico  und  Lavorgo. 
Die  männlichen  Bewohner  wandern  oft  in  grosser  Zahl 
nach  Italien,  Frankreich,  England  und  den  vereinigten 
Staaten  aus,  um  als  Glaser,  hastanienbrater,  Flachmaler, 
Hotelangestellte  etc.  ihr  Brot  zu  verdienen. 
Die  Viehstatislik  ei 


ergibt  folgende  Zahlen : 


Rindvieh 

Pferde 

Schweine 

Schafe 

Ziegen 

Bienenstöcke 


\m 

6591 
45 
1046 

3866 
8015 
205 


1896 
6107 
54 
1227 
2394 
0238 
168 


1901 
5344 
76 
1333 
2303 
5744 
202 


Die  untern  Berghange  tragen  Aeckerund  Wiesen;  weiter 
oben  folgen  der  Reihe  nach  prachtvolle  Nadelwälder  und 
Alpweiden  (40  an  Zahl).  Herstellung  von  ausgezeichnetem 
und  sehr  geschätztem  Käse.  Im  Bezirk  liegen  verschie- 
dene kleine  Bergseen,  so  die  Seen  auf  dem  Gotthard  und 
der  Lago  Ritom  im  Val  Piora  (der  grössle  der  Tessiner 
Alpenseen).  Die  bedeutendsten  Gletscher 
sind  der  Pescioragletscher  n.  über  dem 
Bedrettothal.  der  Lucendroglelscher  auf 
dem  Gotthard  und  der  Campo  Tencia- 
gletacher,  dem  der  Wildbach  Piumogna 
entspricht,  dessen  prachtvoller  Wasser- 
fall über  Faido  jedem  Reisenden  auf 
der  Gotthardbahn  bekannt  ist.  Höchste 
Gipfel  im  Bezirk  :  Pizzo  di  Pesciora 
13123  m),  Pizzo  Rotondo  (3197  m),  Pizzo 
Lucendro  (2959  m),  Pizzo  Forno  (2909 
ml.  Fibbia  (2742  m).  Monte  Prosa  .27:« 
in),  Pizzo  Pettine  (2722  m)  und  Pizzo 
Molare  (2583  mj.  Im  Winter  und  Früh- 
jahr sind  das  Bedrettothal,  Val  Tremola 
und  das  obere  Livinenthal  von  Airolo 
bis  Ambri  oft  der  Lawinengefahr  aus- 
gesetzt; doch  haben  die  unter  Beihilfe 
von  Kanton  und  Bund  ausgeführten 
Verbauungsarbeiten  die  Zahl  der  Lawi- 
nen schon  beträchtlich  vermindert  Os- 
sasco  im  Bedrettothal  besitzt  eine  kalte 
Kochsalz-Magnesiaquelle,  die  aber  nur 
wenig  benutzt  wird.  Die  Luft  ist  leicht, 
trocken  und  frisch,  der  Himmel  gewohn- 
lich klarblau.  Im  Uebrigen  wechselt  das 
Klima  natürlich  mit  der  Höhenlage.  In 
der  untersten  Zone  gedeihen  die  W'ein- 
rebc  (bis  zu  600  m),  der  Pfirsichbaum, 
Maulbeerbaum,  Birnbaum,  Kirschbaum, 
Nussbaum  und  Kastanienbaum  (bis  zu 
oben  linden  sich  Wiesen  und  Weiden 


der  Levenlina  sind  zu  nennen :  der  Hauptmann  Stanga. 
der  Held  der  Schlacht  hei  Giornico  j  Pater  Angelico,  der 
Geschichlschreiber  des  Thaies ;  der  1857  in  Bern  gestor- 
bene Stefano  Franscini,  Mitglied  des  ersten  schweizer- 
ischen Bundesrates.  Im  T essin  wird  Franscini  allgemein 
der  Vater  der  Volksschule  genannt,  da  ihm  der  Kanton 
die  Einrichtung  der  ersten  Volksschulen  verdankt.  Er 
war  auch  eiu  ausgezeichneter  Statistiker  und  schrieb 
eine  vorzügliche  Statistica  della  Svizzera,  Bowie  mehrere 
historische  und  volkstümliche  Werke.  Sein  vom  Tessiner 
Bildhauer  Soldini  (in  Mailand)  geschaffenes  Standbild 
schmückt  den  Hauptplatz  von  Faido. 

LEVENTINA  (VALLE)  deutsch  LlVINKKTHAJ,  (Kt 
Tessin).  Im  geographischen  Sinn  bezeichnet  der  Name 
Livinen  den  mittleren  Abschnitt  des  Thaies  des  Tessin 
von  Airolo  bis  Biasca,  während  der  Tessiner  Bezirk  Li- 
vinen daneben  noch  das  Bedrettothal  mit  seinen  Ver- 
zweigungen, sowie  das  Val  Canaria  und  Val  Piora  umfasst. 
Nach  oben  geht  das  Livinenthal  durch  die  Stalvedro- 
schlucht  in  das  Bedrettothal,  nach  unten  in  die  Riviera 
über.  Rechts  wird  das  Thal  von  der  Kette  des  Campo 
Tencia,  links  von  der  Kette  des  Pizzo  Molare  beglei- 
tet. Jene  trennt  es  von  den  obersten  Stufen  des  Mag- 


Blick  vom  Piuo  I.uceodro  in  di«  Ober«  LaveDtioa. 


900  m) ;  höher 
Der  Ackerbau  be- 
schränkt sich  in  der  Hauptsache  auf  Roggen,  Gerste  und 
Kartoffeln.  Jagdbare  Tiere  sind  Gemse,  Murmeltier,  Fuchs, 
Dachs,  Rebhuhn,  Auerwild  etc.  Die  Levenlina  wird  von 
der  Kantonsstrasse  und  der  Gotthardbahn  durchzogen,  die 
hier  verschiedene  Tunnels  (Kehrtunnels  der  Kiaschina  und 
des  Monte  Piotlino)  unterfährt. 

Bei  Lavorgo  hat  man  Steingriber  aufgedeckt,  die  kel- 
tischen Ursprunges  sein  sollen.  Mehrere  sehr  alte  Türme, 
so  in  Faido,  Chironico,  Giornico ;  Turm-  und  Burgruinen 
in  Stalvedro,  bei  Airolo.  in  Giornico  etc.  Die  Leventina 
wurde  1440  von  den  lirnern  erobert,  die  sie  als  Untcr- 
tanenland  verwalteten.  1478  fand  die  Schlacht  bei  Giornico 
statt,  in  der  die  Bewohner  der  Leventina  an  der  Seite  der 
Eidgenossen  gegen  die  Mailänder  kämpften.  1755  brach 
ein  allgemeiner  Aufstand  gegen  Uri  los,  der  al*r  bald 
unterworfen  und  hart  bestraft  wurde.  1799  beraubten  die 
österreichischen  Truppen  das  kleine  Zeughaus  zu  Giornico 
seiner  Kanonen  und  übrigen  Walfen.  1803  endlich  ward 
die  Leventina  mit  den  übrigen  Tessiner  Vogteien  zusam- 
men zum  selbständigen  Kanton  Tessin  vereinigt. 

Die  Leventina  bildete  ehedem  eine  einzige  Gemeinde, 
die  später  in  Nachbarschaften  (rteinante)  eingeteilt  wurde. 
Diese  zerfielen  wieder  in  Korporationen  (degagne),  von 
denen  heute  noch  einige  bestehen  (gemeinsame  Alpweiden 
und  Waldungen).  Von  berühmten  und  verdienten  Bürgern 


a-  und  Verzascathales,  diese  vom  Val  Piora,  Val  Santa 
aria  und  Val  Blenio.  Beide  Ketten  bestehen  fast  aus- 
schliesslich aus  schönem,  glimmerreichem  Gneis  von 
heller  Farbe ;  blos  am  rechtsseitigen  Gehänge  der 
obern  Levenlina  stehen  auch  Glanzschiefer  an.  die 
dann  im  Bedrettothal  vorherrschen.  Der  Einförmigkeit 
im  geologischen  Bau  entspricht  die  für  den  Kanton 
Tessin  charakteristische  Kinformigkeit  im  orographischen 
Bau  der  Ketten  und  Thäler.  So  sehen  sich  z.  B.  Gipfel 
und  Thäler  eines  grossen  Abschnittes  an  der  rechten 
Seite  der  Leventina  oft  fast  zum  Verwechseln  gleich.  Im- 
merhin gibt  es  auch  hier  grossartige  Landschaftsbilder 
mit  machtigen  Felswänden,  die  in  einem  Schwung  aus 
der  Thalsohle  bis  zu  den  Hochgipfeln  aufsteigen.  IHese 
letzteren  weichen  an  Höhe  nur  wenig  voneinander  ab. 
Einzig  der  Campo  Tencia  und  seine  nächsten  Nach- 
barn erheben  sich  etwas  über  3000  m  (höchster  Punkt 
3075  m)  und  besitzen  einige  kleine  Firnfelder  und 
Gletscher.  Die  übrigen  Gipfel  halten  sich  fast  alle  zwi- 
schen 2600  und  2800  m:  Pizzo  Massari  (2762  m),  Pon- 
cione  Tremorgio  (2677  rn),  Pizzo  Campolungo  .2680 
und  2721  m),  Uomo  di  Campionigo  (2785  ml,  Cima 
Bianca  (2630  m).  Ueber  2800  m  steigen  einige  Nachbarn 
des  Campo  Tencia,  so  der  Pizzo  Ganna  (2949  und  2960 
m).  Pizzo  Barone  (2861  m)  und  Pizzo  Forno  (2909  m). 
Die  in  die  Flanken  dieser  Kette  eingeschnittenen  10 
rechtsseitigen  Nebenthäler  der  Leventina  sind  alle  nach 
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demselben  M uater"' geformt ;  die  grösalen  sind  das  Val 
Piumogna,  Val  Chironico  and  Val  ii  Ambra  Es  sind  von 
mächtigen  Felswanden  umrahmte  hohe  Mul 
den  oder  Nischen  mit  ungeheuren  Schutthal- 
den und  magern  Alpweiden,  die  in  einer 
Hohe  von  mehreren  hundert  Metern  über 
der   Sohle  des  llauptthales  endigen.  Von 
diesem  sind  die  engen,  im  Wald  versteckten 
Schluchtmündungen  der  Seitenthäler  kaum 
zu  erkennen.  Nur  oben  erblickt  man  Lücken 
in  der  (Bergwand,  die  die  Lyn  jener  Mul- 
den und  Nischen  andeuten,  hie  Hache  aus 
denselben  erreichen    den  llauptlluss  nur 
durch  [enge,  spaltenfbrmige  Klammen  oder 
stürzen  in  zahlreichen  Kaskaden  uber  die 
Wände  herunter.  Uie  Leventina  steht  mit 
dem  Maggiathal  und  Yerzascatti.il  nur  über 
wenige  u.  meist  mühselige  Pässe  in  Verbin- 
dung. Üie  besten  sind  der  PaMO  di  Naret 
2443  m).  Passo  Sassello  |2W.  in)  und  Passo 
Campolungo  (*2:t2V  rn),  die  alle  von  der  obern 
Leventina  ins  Val  Lavizzara  hinüberfuhren. 
I)ie  die  Leventina  auf  der  linken  Seite  be- 
gleitende Kette  des  Pizzo  Molare  bildet  ei- 
nen leicht  geschwungenen,  mächtigen  Wall 
und  hat  einen  einfacheren  Bau.  Der  Pizzo 
Molare  (2583  m)  ist  nicht  der  höchste,  wohl 
aber  der  zentralste  und  bekannteste  Gipfel 
dieser  zwischen  Faido  und  Olivone  11  km 
breiten  Felsmauer.  Ihr  n.  Zweig  zeigt  ziem- 
lich  gezackte    Formen  und    trägt  einige 
schon  hervortretende  Spitzen,  wie  den  l'izzo  di  Gampello 
•2663  m).    Pizzo  d'Era  (2635   m).   Pizzo    Lucomagno  ; 
[9778  ro)  und  Pizzo  Pettano  (2766  ml  Der  Passo  Predelp  I 
'215V  rn)  gestaltet  den  direkten  Uebergang  von  Faido  zu  I 
dem  Lukmanier  und  damit  nach  Disentis.  Der  SO. -Zweig 
der  Kette   bildet  einen  breiten  Rücken,  der  sich  nur 
wenig  über  die  Waldgrenze  erhebt  und  bis  zu  oberst 
mit  Hasen  bewachsen  ist.  Von  seinem  höchsten  Punkt, 
dem  PU  Krra  (2i2U  in),  senkt  sich  der  schone  Waldkamm 
lies  Monte  di   Sohrio  bis  zur  Vereinigung  der  Leventina 
mit  dem  Bleniothal  bei  Biasca  ab.  Dieter  linksseitige  Thal- 
hang iat  nicht  wie  der  gegenüberliegende  von  kleinen 
Thälern  durchfurcht,  und  die  zahlreichen  ihn  entwässern- 
den Bäche  haben  sich  noch  kein  lief  eingeschnittenes 
Bett  gegraben ;  einzig  der  bei  Bodio  mündende  Vallone  | 
ist  ein  steiniges  und  wildes  Tobel,  dem  aber  ein  thal- 
formiget  oberes  Becken  ebenso  fehlt  wie  den  anderen. 

Die  34  km  lange  Leventina  ist  der  abwechs- 
lungsreichste der  drei  Abschnitte  des  Tes- 
«inthales.  Die  zwei  Schluchten  von  Dazio 
Grande  und  der  Biaschina  teilen  ihn  in  drei 
Stufen,  die  man  nach  ihren  grossten  Dor- 
fern Quinto.  Faido  und  Giornico  oder  auch 
einfach  als  obere,  mittlere  und  unlere  Le- 
ventina bezeichnen  kann.  Das  Thal  wird 
seiner  ganzen  Länge  nach  von  der  Kantonfi- 
ttrasse und  der  Gotthardbahn  durchzogen, 
die  hier  beide  bemerkenswerte  Kunstbau 
ten  (Gallerien,  Tunnels,  kühne  Brücken 
etc.;  nötig  gemacht  haben.  Besonders  zu 
nennen  sind  die  vier  grossen  Kehrtunnels 
«ler  Bahn,  von  denen  zwei  in  der  Schlucht 
von  Dazio  Grande  den  Monte  Piottino  unter- 
fahren und  zwei  in  der  Biaschina  sich  An- 
den. Die  beiden  obern  Tunnels  sind  der  von 
Freggio  am  linken  Ufer  und  der  von  Prato 
am  rechten  Ufer,  die  beiden  untern  die  von 
Piano  Fondo  und  Trasi,  beide  am  rechten 
Uler  und  fast  direkt  übereinander  liegend. 
Die  durch  die  erwähnten  Schluchten  von- 
einander getrennten  Thalstufen  haben  eine 
nur  wenig  geneigte,  Hache  Sohle  und  sind 
vielleicht  die  Becken  einstiger  Seen ;  der  Tes- 
*in  durchzieht  sie  in  zahlreichen  Serpentinen 
und  teilt  sich  in  den  von  ihm  selbst  abgela- 
gerten Kies-  und  Sandbänken  oft  in  mehrere 
Arme.  Er  tritt  hier  noch  ziemlich  häutig  über  seine  Ufer 
und  setzt  seine  Aufschüttungsarbeit  fort,  wobei  er  durch 
zahlreiche  Wildbäche,  namentlich  aus  der  rechtsseitigen 


Bergkette,  unterstützt  wird.  Aus  diesem  Grund  stehen  die 
Ortschaften  fem  vom  Flussufer  und  von  den  Wildhacb 


Air«lo  in  der  Leventi na.  gegen  S. 

mundungen  an  den  Hängen,  die  sich  zu  beiden  Thalseiten 
unten  an  die  Felswände  anlehnen.  Andere  liegen  malerisch 
zerstreut  auf  hohen  Terrassen,  besonders  am  linken,  we- 
niger zerschnittenen  und  sonnenreicheren  Gehänge.  Die 
oberste  Thalstufe,  die  von  Quinto,  die  von  der  Schlucht 
von  Stalvedro  bis  zu  derjenigen  von  Dazio  Grande  reicht, 
ist  10  km  lang,  fallt  von  1050  bis  950  m  und  hat  somit 
eine  mittlere  Sohlenhöhe  von  1000  m.  Landschaft  und  Pflan- 
zen k  leid  zeigen  hier  noch  alpinen  Charakter:  Obstbäume 
sind  selten,  und  die  Hänge  sind,  besonders  auf  der  linken 
Seite,  nur  dürftig  bewaldet;  in  den  Wiesen  und  Aeckern 
sieht  man  überall  hohe  Pfosten-  und  Latlengeatelle  (sog. 
Korngalgen  oder  fieicane).  die  wie  im  Bündner  Oberland 
zum  Trocknen  des  Boggens  und  der  Gerste  dienen,  da  der 
Boden  des  starken  Regenfalles  wegen  hiezu  zu  feucht  ist.  Das 
Hauptdorf  Quinto  erinnert  mit  seiner  altertümlichen  Kir- 
che und  seinen  schönen  Holzhäusern  an  die  Dorfer  des  Ber- 


Pralo  in  der  LeventiD«. 

ner  Oberlandes  und  Unlerwaldeiis.  Unten  im  Thal  liegen 
noch  Piotla,  Ambri,  Yarenzo  und  Fiesso.  oben  auf 
der  300-400  m  hohen  Terrasse  über  dem  linken  Fluss- 
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ufer  Brugnasco  und  Allanca  am  Weg  von  Airolu  ina 
Val  Piora,  dann   Ronco,  Deggio,  Catto  und  Lurenco, 


Faido  in  dar  l.ev«nlin». 

die  unter  aich  und  mit  Airolo  durch  einen  guten 
Weg  verbunden  aind.  Den  Uebergang  zur  zweiten 
Thalstufe,  derjenigen  von  Faido,  vermittelt  die  3-4  km 
lange  Schlucht  von  Uazio  Grande,  die  aus  dem  daa  Thal 
quer  abschliessenden  Monte  PiotUno  (deutsch  Platifer) 
ausgewaschen  ist.  Sie  ist  mit  ihren  bizarr  geformten 
und  wild  zerrissenen  Felsgebilden  eine  der  grossartigsten 
und  wildesten  Schluchten  der  Schweiz.  An  ihrer  Aus- 
mündung sieht  man  aich  mit  einem  Schlag  in  die  insub- 
rische  Region,  die  Vorhalle  Italiens,  versetzt.  Schon  ober- 
halb des  Dorfes  Faido  trifft  man  auf  die  ersten  Kastanien- 
bäume, die  von  da  an  die  untern  Thalhänge  bekleiden, 
während  weiter  oben  Huchen  und  Lärchen  und  dar- 
über die  Alpweiden  folgen,  die  ihrerseits  wieder  von  Fels- 
Gipfeln  und  einigen  Schneegipfeln  uberragt  werden.  In  der 
Thalsohle  gedeihen  Mais,  Weinreben  und 
Maulbeerbäume.  Diese  8  km  lange  Thalstufe 
senkt  sich  von  700  bis  600  m  und  hat  somit 
eine  mittlere  Sohlenhöhe  von  650  m.  Im 
obern  Abschnitt  steht  Faido,  der  Hauptort 
des  Bezirkes  Leventina,  in  prachtvoller 
Landschaft  kurz  vor  dem  Ausgang  der 
Schlucht  von  Dazio  Grande, von  Wasser- 
fällen umrahmt,  dessen  schönsten  die  Piu- 
mogna  bildet.  Der  Flecken  zeigt  in  seiner 
Bauart  eine  eigentümliche  Mischung  von 
schweizerischem  Alpenslil  mit  italienischem 
Gepräge  braune  Holzhäuser  mit  Gallerien 
und  grossen  überhängenden  Dächern  wech- 
seln ab  mit  steinernen  Häusern  mit  Hachen 
Dächern,  Baikonen,  Wandmalereien  und 
schön  skulptierten  Fenster-  und  Türrahmen. 
Wie  die  übrigen  Ortschaften  der  Leventina 
gewinnt  auch  Faido  als  Sommerfrische  von 
Jahr  zu  Jahr  an  Bedeutung.  Tiefer  unten 
liegen  Chiggiogna  mit  der  ältesten  Kirche 
des  Thals,  dann  gegen  die  Biaschina  zu  die 
zwischen  Kaslanienhainen  versteckten  und 
von  schäumenden  Kaskaden  (z.  B.  derjeni- 
gen der  Gribiasca)  umgebenen  kleinen  Dor- 
fer Lavorgo  und  Nivo.  Auch  hier  aind  die 
Gehängeterrassen  mit  zahlreichen  Siedelun- 
gen besetzt,  deren  Kirchen  oder  Kapellen 
weithin  leuchten:  am  linksseitigen  Gehänge 
Osco.  Mairengo,  Calpiogna,  Primadengo, 
Figione,  Rossura,  Tengia  und  Calonico  (fast  alle  in  leiner 
Hohe  von  1000  bis  1100  ml.  Auch  über  der  Schlucht  des 
Monte  Piotlino  finden  sich  Terrassen  mit  Dörfern  :  links 


Frcggio  und  Vigera  1 1215  m),  rechts  Prato,  Cornone  und 
Dalpe  (1200  m).  Hoch  über  der  Biaschinaschlocht  end- 
lich stehen  links  Anzonico  (1000  m) 
und  rechts  Chironico  (800  ra).  Unter- 
halb der  Biaschina  öfTnet  sich  die  un- 
terste Thalstufe  der  Leventina,  die 
gleich  der  obersten  etwa  10  km  lanf 
ist;  die  600-800  m  breite  Sohle  senkt 
sich  von  450-290  m  und  liegt  schon  von 
Giornico  an  tiefer  als  400  m.  Hier  ist 
der  italienische  Charakter  von  Klima 
und  Vegetation  noch  schärfer  ausge- 
prägt als  im  Becken  von  Faido.  Die 
Kastanienwälder  sind  grosser  und  üp- 
piger, sie  steigen  an  den  Hängen  bu 
zu  900  m  auf  und  scheuen  weder  Steil- 
hinge noch  Schutthalden  In  der  Thal- 
sohle linden  wir  grosse  Maisfelder  und 
Weinrehenpllanzungen.  Die  Rebe  klet- 
tert hier  an  den  knorrigen  Stammen  des 
Keldahorns  auf  und  bildet,  von  Pfosten 
und  Gneispfeilern  gestützt,  lange  grüne 
Lauben,  unter  denen  Gemüse,  Mab, 
Buchweizen  etc.  gezogen  werden.  Zahl- 
reich sind  die  verschiedenen  Frncht- 
bäume,  wie  Nuas-,  Maulbeer-,  Feigen- 
bäume und  andere  südliche  Arten,  die 
als  wahrer  Wald  die  Dörfer  umrahmen. 
Häuser  und  Sitten  sind  schon  ganz  ita- 
lienisch. Die  Itedcutendate  Ortschaft  ist 
das  durch  die  Schlacht  vom  28.  De- 
zember 1478  zwischen  Eidgenossen 
und  Mailändern  bekannte  Giornico  mit  seiner  schonen 
altertümlichen  Kirche.  Die  beiden  Wasserfälle  der  Ba- 
roglia  und  Cramosina  tragen  nicht  wenig  zum  land- 
schaftlichen Reiz  des  Ortes  bei.  Im  Uebrigen  treffen 
wir  hier  ebenso  viele  Kaskaden  wie  in  den  beiden  obern 
Thalstufen.  Unterhalb  Giornico  liegen  Bodio,  Personico 
und  Pollegio,  die  alle  mitten  in  Beben  und  Kaslanien- 
hainen versteckt  aind.  600-700  m  hoher  oben  stehen  über 
der  Grenze  der  Kastanien  Cavagnago  (1021  m)  and  Sobrio 
( 1095  in  .  die  von  einem  Gürtel  von  Buchen-  und  Lärchen- 
wald überragt  werden.  Diese  beiden  Ortschaften  sind 
unter  sich  und  mit  den  Terrassendorfern  der  beiden  obern 
Thalstufen  durch  einen  bis  Airolo  führenden,  an  Aus- 
sichtspunkten reichen  Weg  verbunden. 

Die  Leventina  erfreute  sich  einst  wahrscheinlich  de* 


Kutanienbauma  in  der  l.evr ntm». 

Schmuckes  mehrerer,  heute  verschwundener  Seen,  so 
z.  B.  eines  durch  den  Bergsturz  von  Chironico  aufge- 
stauten Sees  von  Lavorgo  und  eines  Sees  von  Quinto  >m 
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obersten  Thalabschnitt.  Auf  dem  Boden  dieser  verschwun- 
denen Seen  liegen  heute  die  Dörfer  Lavorgo.  Quinto, 
Ambri  und  Fiotla. 

LtvoziKt.  Wallis.  Bez.  Monthey, Gern.  Troistorrents). 
Häuser.  S.  den  Art.  Lkvalx. 

levron  (Kt  Wallis,  Be?.  Entremont,  Gem.  Volleges). 
1314  m.  Dorf,  auf  einem  prachtvoll,  zur  Sonne  exponierten 
fruchtbaren  Plateau  n.  über  der  Vereinigung  der  Thaler 
von  Entremont  und  Bagnes;  2  km  n.  Volleges,  7  km  ö. 
Martinach  Stadt  und  6  km  s.  der  Station  Saxon  der  Sim- 
plonbahn.  53  Hauser,  868  kathol  Ew.  St.  Antonkapelle. 
Getreidebau,  Viehzucht.  Früher  wurde  hier  Eisenerz  ab- 
gebaut. Die  Getreideproduktion  des  mit  fruchtbaren 
Aeckern  bestandenen  Plateaus  von  Levron  geht  Uber  den 
Bedarf  der  Bewohner  hinaus.  Diese  über  dem  Dorf  Vol- 
leges gelegene  und  von  ihm  durch  einen  Waldgürtel  ge- 
lrennte Hochterrasse  grenzt  im  O.  an  den  Erosionszirkus 
des  die  Gemeindegrenze  zwischen  Volleges  und  Bagnes 
bildenden  Wildbaches  Merdenaon,  im  W.  an  die  Bochers 
de  la  Barina,  Bochers  d'Armanet  und  die  den  Flecken 
Sembrancher  bedrohenden  Bochers  de  Saint  Jean,  und 
steigt  im  N.  bis  zum  Das  du  Lens  (1660  m)  auf,  der  den 
Bewohnern  der  Vallee  de  BagneB  als  bequemer  Ueber- 
gang  ins  Ithonethal  dient.  Die  natürliche  Fruchtbarkeit 
der  Gegend  wird  durch  einen  grossen  Bewässerungskanal 
noch  wesentlich  erht.ht.  1250:  le  Levron;  1451  :  Liwrone. 
Unter  dem  Dorf  stehen  Gips  und  Baut  hwacke  an,  die 
von  kalkführenden  Glanzschiefern  umgeben  sind. 

LEVRON  (BISSE  DU)  Iht.  Wallis,  Bez.  Entremont, 
Gem.  Bagnes  und  Volleges).  2500- 1300  m.  Wasserleitung, 
von  den  Bewohnern  des  Dorfes  Levron  zur  Bewässerung 
der  im  ö.  Abschnitt  der  Gemeinde  Volleges  (w .  der  Pierre 
ä  Voir)  gelegenen  Hochterrassen  erstellt  Beginnt  am  un- 
tern Ende  des  zwischen  dem  Bec  des  Hoxes  und  dem 
Mont  Fort  eingebetteten  Glacier  de  la  Chaux  (oder  Glacier 
de  Chardonnay)  und  durchzieht,  ohne  auf  Hindernisse  zu 
stossen  und  ohne  besondere  Kunstbauten  zu  erfordern, 
die  saftig  grünen  Alpweiden  von  La  Chaux  und  Le  Yache- 
retunddie  oberen  3Maien8ässe(esserteeB)  von  Pro  Bordzay 
bis  zum  Fuss  der  Tete  des  Etablons.  Von  da  an  begleitet 
sie  die  obere  Grenze  der  grossen  und  ausgezeichneten 
Maiensäase  von  Verbier.  die  sie  von  den  Alpweiden  Les 
Grands  Plans  und  La  Marline  trennt,  durchzieht  dann 
die  Foret  des  Fordes  (oder  Foret  de  Jeur  ä  Biond)  und 
erreicht  den  obern  Band  des  vom  Wildbach  Merdenson 
ausgewaschenen  Erosionszirkus  (Les  Brejicrs),  in  den 
sich  ihr  Wasser  mit  einem  diese  öde  Landschaft  nicht 
wenig  beleihenden  Fall  hinunterstürzt. 

Tiefer  unten  wird  das  Wasser  wieder  gefasst  und  in 
hölzerner  Leitung  längs  der  Felswände  oder  auch  in  Gal- 
lerien  durch  den  Fels  geführt,  um  ölen  über  dem  von 
schönen  Baumgärten  und  fruchtbaren  Aeckern  bestande- 
nen Plateau  von  Levron  auszumünden.  Die  Gesamtlänge 
der  Leitung  beträgt  18  km.  Sie  bewässert  ein  65-70  ha 
srosses  Stück  Kulturland.  Die  notwendigen  Beparaturen 
werden  von  je  zwei  aus  der  Zahl  der  erwachsenen  Män- 
ner des  Dorfes  abwechselnd  dazu  bestimmten  Hütern  im 
Ttglohn  vorgenommen  (beide  zusammen  erhalten  dafür 
pro  Tag  2  Fr.  50  Bp.),  während  andere  Hüter  Tag  und 
Nacht  für  die  Verteilung  des  Wassers  sorgen,  sodass 
dieses  keinen  Augenblick  unbenutzt  bleibt.  Die  Zeit 
der  Erstellung  dieser  Leitung  ist  nicht  bekannt;  doch 
liegt  im  Archiv  zu  Bagnes  ein  aus  1492  stammender 
Schiedsspruch  des  Bischofea  Jodocus  von  Silinen, 
der  sich  auf  diesen  Bewässerungskanal  bezieht  («les 
consorts  du  canal  du  Levron  sont  maintenus  dans 
leur  droit  de  prendre  eau  ä  Chardonnay  pour  alimen- 
ter  leur  acqueduc.  moyennant  paver  les  dommages  » l. 

LEX,  LE Yf  LEZ,  LIX,  LYS,  LOEX,  LOE, 
LUEX,  LOY,  lu  ix,  LUY8  etc.,  oder,  mit  dem 
Artikel,  LALLEX,  LALLEY,  L  ALLEE.  Häufige 
Ortsnamen  in  den  Bergen  der  welschen  Schweiz.  Vom 
alt-  und  mittelhochdeutschen  lei  (  inasc.  i  oder  l>-ie 
ifemin.  )  =  Fels;  niederdeutsch  feie  =  schiefriger  Fels; 
keltisch  lie  —  Stein,  Fels.  Diese  verschiedenen  Dialekt- 
formen dienen  zur  Bezeichnung  von  Felswänden  und 
entweder  ganz  nackten  oder  nur  mit  magerem  Basen 
bewachsenen  Felshängen.  Oft  auch  in  Zusammensetzun- 
gen gebräuchlich,  so  Solalex  =  unter  der  Felswand, 
Hallaiui  =  schone  Wand  etc.  Die  irrtümlichen  Schreib- 


arten L'Allee  (Alpweide  im  Eifiachthal)  und  L  Allee  Blan- 
che (im  Mont  Blanc  Massiv)  sind  heule  derartig  einge- 
bürgert, dass  sie  nicht  mehr  durch  die  richtige  Ortho- 
graphie (1319 :1a  Lex ;  1Äd  :  la  Lez)  ersetzt  werden 
können.  Die  Bezeichnung  L'Allee  Blanche  stammt  von 
Saussure  her.  Die  nämliche  Bedeutung  haben  auch  die 
Ortsnamen  Leuk  und  Lolschen. 

LEX  (ES)  (Kt.Waadt,  Bez.  Aigle, Gem.  Lavev-Morclesl. 
Weiler.  S.  den  Art.  Lokx  (es). 

LEX  (LA)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle,  Gem.  Ormont  Des- 
sus).  Teil  der  Alpweide  Les  Traverses,  an  der  gegen  die 
Ormonts  gerichteten  Flanke  der  Kette  des  Chaussy.  Hüt- 
ten in  1804  m.  Darüber  der  Sex  Melly  (2250  m)  und  die 
Pointe  des  Semeleys,  1  Vt  Stunden  über  Vers  l'Kglise. 

LEX  (GHIACCIAJO  DI)  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Moesa).  Kleiner  Gletscher,  am  NO.-Hang  des  Pizzo  della 
Lumbreda  (2977  m)  und  3  km  nö.  vom  Dorf  San  Bernar- 
dino  Sein  Bach  fiiesst  nach  O.  zum  Areuebach  ab,  der 
bei  Nufenen  von  rechts  in  den  Bhein  mündet. 

LEY  (CREUX  oder  VALLON  DE  LA)  (Kt.  Wallis, 
Bez.  Sitten).  2070-2788  in.  Kleines  linksseitiges  Neben- 
thal zum  Quelllauf  der  Saane,  steigt  zwischen  dem  Gstelli. 
horn  und  Sanetschhorn  zum  Sanetschpass  ab.  Neocom- 

LEY  OUTRAZ  (EN)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle,  Gem. 
Bex).  870  rn.  Teil  des  Dorfes  Frenieres,  am  linken  Ufer 
des  A  van  von  und  an  der  Strasse  Bex- Les  Plans  de  Fra- 
me res  ;  4  km  ö.  der  Station  Le  Bevieux  und  1.4  km  so. 
der  Haltestelle  Fontannaz  Seulaz  der  elektrischen  Bahn 
Bex-Gryon- Villars.  Hier  die  Poslablage  Frenieres;  Post- 
wagen Bex  Les  Plans  de  Frenieres.  Gasthaus.  En  ley 
oulraz  bedeutet  soviel  wie  en  lä  outre  oder  -  Ennenda  », 
d.  h.  auf  der  andern  Seite  des  Flusses  gegenüber  dem 
Hauptdorf.  Ausgesprochen,  wie  wenn  franzosisch  <ti  U 
eulrr  geschrieben  würde. 

LEY8IN  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle).  1263  m.  Gem.  und 
Pfarrdorf,  am  SSO.-Hang  des  Bergstockes  der  Tour  d'Ai 
(2332  in),  rechts  über  der  Grande  Eau  und  über  dein  Ein- 
gang ins  Thal  der  Ormonts.  Leysin  besteht  aus  zwei  stark 
verschiedenen  Abschnitten  :  dem  alten  Dorf,  das  sich  um 
die  I903  restaurierte  Pfarrkirche  gruppiert,  und  dem 
neuen  Quartier  Leysin-Gare  (1450  m),  einer  ganz  moder- 
nen Schöpfung.  In  Leysin  ein  Post-  und  Telegraphen- 
bureau, einige  Kaufläden,  Gasthöfe  und  Pensionen  und 
ein  im  Chalelstil  gehaltenes  schönes  Schulhaus;  in  Ley- 
sin-Gare l'oslbureau,  Telegraph  und  Telephon,  die  gros- 
sen Lungensanatorien,  die  Endstation  der  Bahn  Aigle- 
Leysin,  je  eine  katholische  und  reformierte  Kapelle,  ei- 
nige Gasthöfe,  Pensionen  und  Kaulläden.  Postwagen  Ley- 
sin-Le  Sepey.  Gemeinde:  179  Häuser.  1065  Ew.  (wovon 
344  Katholiken  und  149  Ew.  deutscher  Zunge);  Dorf:  109 
Häuser.  376  Ew.  Zwischen  Leysin  und  Leysin-Gare  reihen 
sich  eine  ganze  Anzahl  von  Chalets  und  Pensionen  auf, 
die  lange  Zeit  unter  dem  Namen  Feydey  (nach  einigen 
über  dem  Dorf  gelegenen  Speichern,  von  denen  heute  nur 
noch  zwei  oder  drei  stehen)  zusammengefasst  wurden. 

Leysin  gehörte  seit  dem  Anfang  seiner  geschicht- 
lichen Existenz  dem  Hause  Savoyen.  1332  gab  der  Graf 
dem  Grossrichter  des  Chablais  den  Befehl,  die  Würde 
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Gemeindearchiv).  1439  verpflichtete  iW^Kdle  Petermann 
von  Chivron.  Gerichtshalter  (Seneschall)  und  Vilzturn  von 


l'iogt.'bungea  vod  leysin  u.  Bahnlinie  Aigle-LeTiin. 


Sitten,  die  22  unter  seiner  Hoheit  stehenden  Männer  von 
Leysin  zur  Heeresfolge  gegenüber  dem  Herzog  von  Sa- 
voyen.  Unter  der  Berner  Oberherrschaft  gehörte  Leysin 
zum  Mandament  Aigle  und  wurde  von  einem  Mestral  und 
seinem  Stellvertreter  verwaltet.  In  kirchlicher  Hinsicht 
war  die  Gemeinde  zunächst  nach  Aigle  eingepfarrt.  doch 
machten  es  die  grosse  Entfernung  und 
der  schlechte  Zustand  der  Wege  den 
Bewohnern  schwierig,  ihren  religiösen 
Pflichten  und  Bedurfnissen  zu  genü- 
gen. Sie  wandten  sich  daher  an  den 
Bischof  von  Sitten,  Wilhelm  von  Ba- 
ron, um  Abhilfe  und  erhielten  von  ihm 
am  6.  Februar  1445  die  Erlaubnis,  in 
ihrem  Dorf  auf  eigene  Kosten  eine  dem 
h.  Theodul  und  Maria  Magdalena  ge- 
weihte Kapelle  erbauen  zu  dürfen.  I>en 
Gottesdienst  versah  der  Pfarrer  von  Ai- 
gle, der  zu  diesem  Zweck  jeden  Mitt- 
woch nach  Leysin  herauf  kam.  Nach- 
dem das  l^and  zur  Zeit  der  Burgunder- 
kriege von  Bern  erobert  worden  war, 
wurde  1523  die  Beformation  eingeführt. 
(Schon  zwei  Jahre  vorher  hatte  rarel  in 
Aigle  und  Umgebung  die  neue  Lehre 
gepredigt).  Hie  Berner  Begierung  beauf- 
tragte den  Diakon  von  Aigle,  jeden  zwei- 
ten Freitag  in  Leysin  zu  predigen,  ver- 
pflichtete aber  die  Bewohner  des  Dorfes, 
jeden  zweiten  Sonntag  den  Gottesdienst 
in  Aigle  zu  besuchen.  1702  wurde  Ley- 
sin dann  von  der  Pfarrei  Aiule  ganz 
abgetrennt  und  zur  eigenen  Kirchge- 
meinde erhoben. 

Lange  Zeit  blieb  der  Ort  fast  völlig 
unbeachtet.  Seine  Bewohner  beschäftig- 
ten sich  beinahe  ausschliesslich  mit  der 
Gross-  und  Kleinvieh 


den.  1822  machte  der  in  Aigle  wohnende  Arzt  Dr.  ße- 
zencenet  Vater  die  Beobachtung,  dass  die  damals  im 

Bhonethal  noch  häufigen 
Kretinen  nach  einem  Au- 
fenthalt von  1-2  Jahren  in 
Leysin  wesentlich  aufge- 
weckter und  gebessert 
wieder  heimkehrten.  Nun 
ling  man  an,  zuerst  an 
Bhachitis  nnd  Skrofulöse 
Leidende  und  nachher 
auch  Lungenkranke  nach 
Leysin  hinaufzusenden. 
Dr.  Bezencenet  Sohn 
konnte  bald  die  erreich- 
ten ausgezeichneten  Er- 
folge und  zugleich  auch 
die  Tatsache  konstatieren, 
dass  Tuberkulose  eine  den 
eingebornen  Bewohnern 
von  Leysin  unbekannte 
Krankheit  sei.  Ende  Ja- 
nuar 1873  sandte  er  den 
ersten  kranken  Fremden, 
einen  Deutschen,  nach 
Leysin,  und  1878  entstand 
die  erste  Pension,  die 
aber  vorläufig  nur  im 
Sommer  geöffnet  war.  Im 
Oktober  1882  kam  die 
erste  Kranke  für  eine  Win- 
terkur; sie  kehrte  gesund 
heim  und  fand  bald  Nach- 
folger. Dr.  Louis  Secre- 
tan  interessierte  sich  nun 
für  den  Ort  und  Hess 
einige  Jahre  lang  meteoro- 
logische Beobachtungen 
anstellen.  Nachdem  er 
sich  von  den  Vorteilen, 
die  das  Klima  von  leysin 
bietet,  überzeugt  hatte,  gründete  er  ein  erstes  Initia- 
tivkomitee, das  sich  1886  bildete  und  1888  durch  Zuzug 
neuer  Mitglieder  vervollständigte.  1890  wurde  die  Strasse 
vom  Dorf  nach  dem  darüber  gelegenen  Feydey  gebaut  und 
zugleich  der  Grundstein  zum  ersten  Sanatorium  gelegt. 
Damit  war  für  das  neue  Davos  die  Bahn  frei,  auf  der  es 


Im  Wmler,  von  Sü<lwe»len  bar  h-n. 


Aufzucht  von 
dem  die  schönen  Gemeindealpen 
von  Ai,  Mayen,  Brion,  Prafandaz  etc.  zur  Verfügung  stan- 


sich  nun  rasch  zu  ungeahnter  Blüte  entwickelte.  Nach 
dem  Sanatorium  Grand  Hütet  entstanden  der  Beihe  nach 
das  Sanatorium  du  Mont  Blanc  und  Sanatorium  du  Cha- 
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mossaire.  deneD  sich  1902  das  Volkssanatorium  beige- 
sellte. Alle  diese  Anstalten  können  zusammen  600  Kranke 
aufnehmen.  Ein  ehemaliges  Frauenasyl  ist  1903 
zu  einer  Kinderheilstätte  umgewandelt  wor- 
den, die  ohne  Zweifel  noch  einer  bedeuten- 
den Zukunft  entgegengeht.  Endlich  ist  auch 
noch  eine  mit  30-40  Krankenbetten  ausgerüs- 
tete Anstalt  für  chirurgische  Behandlung  von 
Tuberkulose  bei  Kindern  zu  nennen. 

Das  Wasser  von  Leysin  stammt  aus  einer 
Keine  von  benachbarten  Quellen,  die  aus  der 
Moränendecke,  dem  Plysch  oder  den  Schich- 
ten roter  Kreide  kommen.  Solche  Quellen  sind 
u.  a.  die  von  Le  Feydey  und  Urion,  welch' 
letzlere  in  einer  Schlucht  am  Fuss  der  Tour 
de  Maven  entspringt  und  durch  eine  3  km 
lange  Leitung  zum  Reservoir  von  Le  Feydey 
geführt  wird.  Dazu  hat  Leysin  noch  einen  Teil 
i etwa  500  Minutenliter)  der  Quellen  von  Coussy 
erworben,  die  in  etwa  1500  m  links  über  der 
Grande  Eau  zwischen  La  Forclaz  und  dem  Lac 
des  Chavonnes  zu  Tage  treten.  Ihr  Wasser 
wird  in  stählernen  Leitungen  quer  durch  das 
Thal  geführt  und  von  hier  bis  nach  Leysin 
durch  einen  Siphon  nahezu  700  m  hoch  (un- 
aufgehoben. 

Dn  Terrasse  von  Leysin  bildet  geologisch 
m--  Mulde  aus  jurassischen  Gesteinen,  in  die 
■  'ich  noch  schieferige  und  kalkige  Schichten 
Nun  roter  Kreide  (Neocom  und  obere  Kreide) 
und  tonig-schieferiger  Flysch  eingefaltet  sind.  Der  eine 
der  Muldenschenkel  steigt  bis  zur  Tour  d'Ai  auf,  wäh- 
rend der  andere  sich  an  den  Fuss  des  Hanges  gegen 
das  Thal  der  Eau  Froide  anlehnt.  In  dieser  Mulde 
sammelt  sich  daB  Wasser,  das  in  den  Cascades  de  Fon- 
tanney  zwischen  Aigle  und  Fontanney  zu  Tage  tritt. 
Vergl.  den  Art.  Fontanney  (Casc.vuks  dk).  Einige  Teile 
des  Plateaus  von  Leysin  sind  etwas  sumpHg,  weil  der  Bo- 
den aus  schwer  durchlässigem  schieferigem  Flysch  und 
lehmigein  Moränenmaterial  besteht. 

Nachdem  der  Postwagenverkehr  mit  dem  Rhonethal 
bis  1892  blos  bis  zum  Dorf  Leysin  ging,  wurde  er  1893  bis 
nach  Le  Feydey  hinauf  ausgedehnt,  dessen  Postbureau 
< jetzt  Leysin-Gare)  heute  wichtiger  ist  als  dasjenige  im 
alten  Dorf.  Eine  blosse  Postwagenverbindung  konnte  aber 
dem  rasch  aufblühenden  Kurort  auf  die  Länge  nicht  ge- 
nügen. So  ging  man  an  den  Bau  einer  von  Aigle  aus- 
gehenden elektrischen  Zahnradbahn  nach  System  Abt,  die 
1900  erötfnet  wurde  und  aus  zwei  Abschnitten  besteht: 


|  Depot  (an  der  Brücke  über  die  Grande  Eau)  -Leysin,  die 
I  von  430  m  bis  1393  m  steigt  und  4,84  km  lang  ist;  mitt- 


Lej  -  in  von  Süden. 

I)  der  Strassenbahn  Aigle  Gare-Pont  de  la  Grande  Eau- 
Grand  Hotel  d'Aigle,  mit  einer  maximalen  Steigung  von 
9,8%  und  einer  Länge  von  1,9  km  ;  2)  der  Strecke  Aigle 


Die  Sanatorien  in  I^ayiin 

lere  Steigung  19%,  maximale  Steigung  23%,  die  Radien 
der  Kurven  schwanken  zwischen  HO  und  200  m.  Diese 
Linie  hat  zahlreiche  Kunstbauten  erfordert;  sie  zählt  3 
Tunnels  von  zusammen  222  m  Länge  (der  grösste  ist  154 
m  lang),  mehrere  Drücken,  Wasserdurchlässe  etc.  Die 
Triebkraft  wird  von  der  Soclete  roraande  d'Electricile"  ge- 
liefert, deren  Werk  in  Le  Vuargny  die  Wasserkraft  der 
Grande  Eau  ausbeutet.  In  Leysin  erscheint  ein  Wochen- 
blatt. 1232 :  Leissins ;  1355:  Lisin  ;  1402 :  Lesin,  dann  Ley- 
sins. 

Bibliographie.  Artikel  «  Leysin  »  im  Dictionnaire  his- 
tor.  ...du  i-ant.  de  Vaud  von  Martignier  und  A.  de  Crou- 
saz,  ferner  zwei  Leysin  betitelte  illustrierte  Prospekte.  — 
Secrltan,  Louis,  elTh.  Exchaquet:  La  Station  rhmatique 
de  leysin.  —  Ferner  die  Rapport»  annuels  du  comüe 
der  Sanatorien  und  des  Volkssanatoriums.  —  Lecoultre, 
H.  Leysin  (in  der  Bibliotheque  umverteile.  1891).  —  //• 
Rapport  du  Cotiseil  d'adniinislratUm  du  Chemin  de  (er 
Aigle-Leysin.  —  De  la  Harpe,  E.  Panorama  de  Leysin; 

puhlie  fiar  la  Soeiete  de  Leysin.  —  Secr6- 
lan,  Louis.  Climalologie  hivernale  de 
Leysin  ;  Observation*  meteorologiquet  de 
1881  ä  1890  (in  der  Revue  medi- 
cale  de  la  Suisse  Romande.  Janvier 
1891).  |Kug  uei.a  H»«rs.| 

LKYTKRAND  (Kt.  Waadt,  Bez.  Ve- 
vey,  Gem.  Saint  Legier-La  Chiesaz).  616 
m.  Gruppe  von  ß  Hausern,  am  Ruisseau 
de  la  Scie  und  20  Minuten  von  der  Hal- 
testelle La  Chiesaz  der  elektrischen  Bahn 
Vevey-Chamby.  39  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Blonay.  Säge. 

leytron  (Kt.  Wallis,  Bez.  Marti- 
nach). 497  m.  Grosse  Gemeinde  und  Pfarr- 
dorf, am  rechten  Ufer  der  Rhone  und 
zwischen  den  beiden  Wildbächen  Losenze 
und  Salence,  mitten  in  der  Ebene  zwi- 
schen Martinach  und  Sitten  und  4  km  nw. 
der  Station  Riddes  der  Simplonbahn.  Post- 
ablage, Telegraph,  Telephon ;  Postwagen 
Riddes-Saillon.  Gemeinde,  mit  den  Dörfern 
Produit,  Montagnon,  Les  Placesund  Dugny : 
167  Häuser,  1073  kathol.  Ew.;  Dorf  Leytron  : 
88  Häuser,  584  Kw.  Acker-,  Wein-  und  Obst- 
bau, Viehzucht.  Nussbäume.  Am  Fuss  der 
Felswand  von  Ardeva  werden  Brüche  auf  ju- 
rassischen  Schiefer  abgebaut.  Ständig  be- 
wohnt sind  nur  der  Streifen  Landes  in  der  Ebene  und  bis  zu 
1100  m  Höhe  der  zwischen  dem  Mont  Ardeva  (1181  m)  und 
der  Schlu rhtder  Salence  aufsteigende  fruchtbare  Berghang. 
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Das  rings  von  Wiesen  und  ertragreichen  Obstbäumen 
umrahmte  Dorf  galt  früher  wegen  der  gegen  O.  za  sehr 
geschützten  Lage  und  der  gegen  W.  liegenden  Sümpfe, 
sowie  wegen  des  Mangels  an  gutem  Trinkwasser  als  un- 
gesund. Die  seither  ausgeführten  Sanierungsarbeiten  ha- 
ben aber  diesen  Pehelständen  zu  einem  grossen  Teil  ab- 
geholfen. Neue  Kirche  seit  1902;  die  alte  Kirche  wird 
noch  zuweilen  von  Wallfahrern  besucht,  die  das  Anden- 
ken des  im  18.  Jahrhundert  im  Gerüche  der  Heiligkeit 
gestorbenen  und  durch  seine  Teufelsbeschwörungen  einst 
weilherum  bekannten  Pfarrers  Maret  ehren  wollen.  Zwi- 
schen den  fruchtbaren  Aeckern,  den  mit  schönen  Obst- 
bäumen bestandenen  Wiesen  und  den  ausgezeichneten 
Heben  steht  noch  eine  Reihe  von  anderen,  kleineren  Dor- 
fern zerstreut:  Produit  (674  m),  dann  im  O.  über  den 
Rebbergen  Montagnon  (786  m),  ferner  Les  Place«  (800  m) 
und  Dugny(1041  m)  am  rechten  Ufer  des  in  die  Salence 
mündenden  Wildbaches  von  Les  Vermis.  Der  durch  eine 
grosse  Anzahl  von  kleinen  Thaleinschnitten  gegliederte 
obere  Abschnitt  der  Gemeinde  zieht  sich  bis  zu  dem 
Kamm  hinauf,  der  die  Dent  de  Morcles  mit  dem  Grand 
Muveran  verbindet  und  die  Grenze  zwischen  den  Kantonen 
Wallis  und  Waadt  bildet.  Dieses  seiner  ganzen  Länge 
nach  von  der  Salence  entwässerte  Gehänge  tragt  4  Som- 
merweiden und  viele  Maiensässe,  auf  dessen  bekanntestem, 
dem  Mayen  d'Ovronnaz.  seit  einigen  Jahren  ein  kleiner 
Gasthof  steht,  der  als  Sommerfrische  und  als  Ausgangs- 
punkt für  den  Besuch  der  Ramberthütte  und  der  benach- 
barten Gipfel  benutzt  wird.  Pebergang  über  die  Scharte 
der  Kröte  de  Sailles  (2599  m)  nach  Rex.  Leytron  war  einst 
der  Sitz  eines  schon  1219  genannten  Vitztums  {vicedomi- 
nu3);  zu  Ende  des  13.  Jahrhunderts  waren  Grundeigen- 
tümer die  Ritter  von  Mar,  deren  Besitz  durch  Heirat  an 
die  Im  Thum  (Chätillon)  und  später  an  die  Monlheolo 
überging,  die  ihn  zu  Ende  des  alten  Regime  an  den  Staat 
Wallis  verkauften.  Daneben  bestanden  in  Leytron  noch 
einige  kleinere  Lehen,  wie  eine  erbliche  Jagdherrschaft 
(salterie).  In  Saillon,  Riddes  und  Leytron  wohnten  ab- 
wechlungsweise  die  aus  Aosta  stammenden  Kdeln  von  Le 
Chälelard,  die  in  Iserables  und  Bovernier  Lehen  inne- 
hatten. Später  bildete  Leytron  eine  der  vier  zum  Panner 
von  Saillon  gehörenden  «Städte».  Das  Dorf  ist  um  die 
Mitte  des  16.  Jahrhunderts  durch  eine  Feuersbrunst  zer- 
stört und  durch  die  Ausbrüche  der  Losenze  zu  wieder- 
holten Malen  (so  besonders  1771 )  verwüstet  worden  und 
hat  auch  oft  unter  Bergstürzen,  die  von  den  Felswänden 
des  Mont  Ardeva  niedergegangen  sind,  gelitten.  Heute 
sind  die  vom  Berg  niedergebrochenen  und  vom  Wildbach 
angeschwemmten  Schultmassen  mit  ausgezeichneten  Re- 
ben bepflanzt.  Die  ältesten  Weinberge  sind  Kigentum  der 
Bewohner  von  Iserables,  die  jeden  Herbst  die  Trauben 
durch  ihre  Esel  oder  durch  ihre  die  gefüllten  Korbe  auf 
dem  Kopf  tragenden  und  nebenbei  emsig  strickenden 
Frauen  mühsam  in  ihr  wildes  llochthal  hinauf  schalTen 
lassen.  2  km  w.  vom  Dorf  Leytron  öffnet  sich  die  Schlucht 
der  Salence,  an  deren  Wänden  ein  Steg  klebt  und  die 
neben  anderen  Sehenswürdigkeiten  auch  eine  eisenhaltige 
Quelle  birgt  und  ein  seltsames  Felsgebilde, 
die  sog.  Tete  du  Geant  (Kopf  des  Riesen), 
aufweist.  Fund  eines  Grabes  aus  der  zwei- 
ten Eisenzeit  il.a  Tene  Periode).  1219:  Lei- 
tron ;  1231 :  Leytrun. 

LEYVRAZ  (AIQUILLE  DK  LA)  (Kt 
Waadt,  Bez.  Pays  d'Enhaut  und  Kt.  Frei- 
burg, Bez.  Greierz).  2107  m.  Kalkgipfel,  3 
km  n.  Chäteau  d'LEx.  Malmfetzen  auf  Dog- 
ger. Auch  Vanil  du  Gros  Perre1  geheiBsen. 

LEYVRAZ  (TORRENT  u.  VALLON 
DE  LA)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Pava  d'Enhaut). 
1674  1050  m.  Kleines  Thal  n.  von  Chäteau 
d'CEi.  Sein  Wildbach  entspringt  auf  der 
Alpweide  La  Leyvraz  am  SO. -Hang  der  Ai- 
guille  de  La  Leyvraz  (oder  des  Vanil  du 
Gros  Perre)  und  vereinigt  sich  mit  dem  Bach 
von  Les  Coullayes  zu  dem  von  rechts  in  die 
Saane  mündenden  Bach  von  Les  Bossons 
Im  Thal  die  sehr  steile  Alpweide  La  Leyvraz. 

LEVZAY  (Kt.  Waadt.  Bez.  Aigle).  Wildbach;  ent- 
springt nahe  dem  Col  de  la  Pierre  du  Mouelle  in  1650  m 
und  mündet  unterhalb  der  Alpweide  La  Jointe  nach  4  km 


langem  Lauf  in  1164  m  von  links  in  den  Hongrin.  Nimmt 
von  links  den  Abfluss  der  Alpweide  Le  Leytay  (Hütten  in 
1572  und  1595  m)  auf. 

LIAMONT  (Kt.  Waadl,  Bez.  Oron,  Gem.  Peney). 
840  m.  Häusergruppe,  w.  vor  dem  Dorf  Peney  und  nahe 
den  Strassen  nach  Echallens  und  Saint  Cierges.  26  reform. 
Ew.  Viehzucht  Eine  Gerberei. 

LIAPPEY  (Kt.  Wallis.  Bez.  Entremonl,  Gem.  Bagnes). 
851  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  an  der  Dranse  und  am 
Fuss  der  Montagne  de  Versegeres,  nahe  der  nach  Sarrayer 
hinüberfuhrenden  Brücke.  15  kathol.  Ew. 

LIAPPEY  (ALPE  DE)  (Kt.  Wallis,  Ber  II  rens.  Gem. 
Hereinencel.  2200-2700  m  Alpweide,  am  N'o.-Hang  der 
Salle,  zwischen  den  Gletschern  von  Lendarey  und  Les 
Ecoulaies,  links  über  der  Dixence.  2  Hutten.  Wird  mit 
etwa  60  Stück  Grossvieh,  150  Schafen  und  etwa  40  Ziegen 
und  Schweinen  bezogen.  Heber  den  Namen  versl.  den 
Art.  Lapikr. 

LIARDERE  (Kt.  Wallis,  Bez.  und  Gem.  Saint  Mau 
rice).  700-8I5  m.  Maiensässe.  oben  über  dem  Schuttkegel 
des  Wildbaches  Saint  Barthelemy  und  gegenüber  dem 
Weiler  La  Rasse.  Gehören  zu  dem  1  km  weiter  n.  gelege- 
nen Weiler  Epinassey.  Ein  Haus.  Am  Fuss  der  die  Ter- 
rasse von  Mex  tragenden  Felswände  stehen  Buches-. 
Eichen-  und  Kastanienwälder. 

LIAZ  (ALPE  DE  LA)  (Kt.  Wallis.  Bez.  Entremonl 
Gem.  Bagnes^.  2121  m.  Alpweide,  auf  einer  Reihe  von 
Terrassen  zwischen  dem  Kamm  von  Pierre  ä  Vire  und 
dem  kleinen  Zessetapletscher,  links  über  der  Dranse  und 
gegenüber  der  Alpe  de  Gietroz;  1  km  •.  Bagnes.  Korpora 
tionseigenlum.  8  Hütten  und  je  ein  Speicher  und  Stall 
Wird  vom  Juli  bis  zum  20.  September  mit  80  Stück  Gross 
vieh  und  zahlreichem  Kleinvieh  (besonders  Schafen)  be- 
zogen und  liefert  jedes  Jahr  durchschnittlich  2300  2400  kv 
Fettkäse. 

LIAZ  (BEC  DE  LA)  (Kt.  Wallis,  Rez.  Entremonti 
3454  m.  Gipfel,  sö.  über  der  Panossierehütte  im  Kamm 
zwischen  dem  Corbassieregletacher  und  dem  Bagneslhal 
Nach  NO.  zweigt  von  ihm  der  l.es  Mult-ts  de  La  Liaz  ge 
nannte  Kamm  ab,  der  die  (auf  der  Siegfriedkarte  unbe- 
nannte und  nicht  kotierte)  Aiguille  de  Botzeresse  trägt 
Der  Bec  de  La  Liaz  kann  von  der  Panossierehütte  aus  in 
2'/«  Stunden  bestiegen  werden.  Auf  der  Siegfriedkarte 
un benannt 

LIAZ  (LES  MULETS  DE  LA)  (Kt.  Wallis.  Bei 
Entremonl).  Felskamm.  S.  den  Art.  Mu.kts  de  la  Lia7 
(Les) 

LIBENSBERG  (Kt.  Zürich.  Bez.  Winterthor,  Gern 
Bertschikon).  517  m.  Weiler,  2  km  nö  Bertschikon  und 
1,6  km  sw.  der  Station  Islikon  der  Linie  Zürich-Winter 
thur-Bomanshorn.  16  Häuser,  85  reform.  Ew.  Kirchge 
meinde  Gachnang.  Wiesenbau.  1276:  Liebolsberg  =  Ben. 
des  Liutpolt. 

LIBINQEN  iKt.  St.  Gallen,  Bez.  Alt  Toggenburg. 
Gem.  Mosnang).  777  m.  Kleines  Pfarrdorf,  im  Libmger 
thal,  auf  einer  schönen  Terrasse  links  über  dem  Dietfur 
terhach ;  4  km  ssw.  Mosnang  und  5  km  sw.  der  Station 


labioif«n  von  SQdoileo. 

Dietfnrt  der  Tog^enburgerbahn.  Postablage.  Telegraph 
Telephon.  11  Häuser,  V»  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Wiesenbau  und   Viehzucht.  Holzhandel.   1751   von  der 
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Pfarrei  Mosnang  abgetrennt  und  zur  eigenen  Kirchge- 
meinde erhoben.  1760  gründete  hier  der  Kaplan  Josef 
Neig  ein  Frauenkloster,  das  vom  Abt  Beda  von  St.  Gallen 
1781  auB  finanziellen  Rücksichten  wieder  aufgehoben 
wurde.  Die  Nonnen  zogen  sich  ins  Kloster  Glattburg 
zurück. 

liboson  (Kt.  Waadt,  Bez.  Vevey,  Gem.  Veytaux). 
Alpweide,  am  W.-Hang  der  Rochers  de  Naye  im  Thäl- 
chen  derVeraye.  Drei  Hüttengrunpen :  Le  Grenier(1115  m), 
Libbson  d  en  Bas  (1247  m)  una  Les  Cases  (1570  m)  mit 
Prazfornev.  Der  mittlere  Abschnitt  dieser  Flanke  der  Ro- 
chers de  Naye  trägt  eine  mächtige  Hecke  von  glazialen 
Ablagerungen,  denen  die  für  die  Wasserversorgung  von 
Veytaux  gefasslen  Quellen  entspringen.  Höher  nach  oben 
folgen  Dogger  (mit  Sturzschutt  überführt),  Malm,  Neo- 
com  und  Rote  Kreide.  Vergl.  den  Art.  Naye. 

LICHBRITTER  ki  Bern.  Amtsbez.  Ober  Hasle). 
2822  m.  Gipfel,  dem  Ritzlihorn  |3282  m)  nach  NO.  vorge- 
lagert und  unmittelbar  sw.  über  dem  Dorf  Guttannen. 
Der  Name  Lichbritler  bedeutet  so  viel  als  «  glatte,  abschüs- 
sige Felsplatten,  i  Brett  oder  Britt  heisst  im  Berner  Ober- 
land eine  Felsplatte;  lieh,  vom  althochdeutschen  lichön 
—  glitten.  Vergl.  Anzeiger  für  tchweizer.  Geschü-hte. 
«and  7,  S.  133  und  337. 

LICHTEN»  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense,  Gem.  Plaf- 
feien).  1075  m.  Grosse  Alpweide  mit 
einer  Hütte,  am  O.-Hang  des  Schweins- 
bergs  und  rechts  über  der  Warmen 
Sense;  10  km  w.  PlafTeien.  Schulhaus 
für  das  Thal  des  Schwarzsees. 

LICHTENAU  (Kt.  Aargau.  Bez. 
Brugg,  Gem.  Villnachern).  352  m.  Burg- 
ruine, über  dem  linken  Ufer  der  Aare, 
400  in  so.  Villnachern.  1442  Eigentum 
von  Thuring  von  Aarburg ;  kam  im  sel- 
ben Jahr  Iiis  Lehen  an  Hartrnann  von 
Büttikon  und  seine  Vettern.  1458  als 
österreichisches  Lehen  an  Georg  von 
Lichtenau  und  1464  als  bernensches 
Lehen  an  Hans  Thüring  von  Butlikon. 
Wörde  1566  Eigentum  von  Harlmann 
von  Hallwil  und  1687  der  Familie  Erlach 
von  Casteln. 
LICHTEN  STEIG  (Kt.  St.  Gallen. 

Bez.  Neu  Toggenburg  ).  658 
m.  Gem.  und  schöne  kleine 
Industriestadt,  auf  einer 
felsigen  Höhe  über  dem 
rechten  Ufer  der  Thür  und 
im  Herzen  des  Toggen- 
burgs.  Am  linken  Flussufer 
die  Station  Lichtensteig  der 
Toggenburgerbahn.  Postbureau,  Tele- 
graph. Telephon  ;  Postwagen  nach 
Uznach.  Wattwil  -  Waldslalt  und  Schö- 
nengrund. Gemeinde,  mit  Burg  und  Loretto  :  228  Häu- 
ser. 1394  Ew.,  wovon  690  Reformierte  und  704  Ka- 
tholiken. 1083  :  Lichsteiga  (wo  Steig  einen  Steilabfall 
bedeutet).  Lichtensteig,  einst  Hauplort  und  einzige 
Stadt  der  Grafschaft  Toggenburg,  ist  heule  der  Sitz 
des  Bezirksgerichtes  Neu  Toggenburg.  Die  die  Stadt  be- 
herrschende und  das  ganze  Thal  zierende,  in  gotischem 
Stil  gehaltene,  schöne  moderne  Kirche  dient  beiden  Kon- 
fessionen. Die  Hauptmasse  erinnert  mit  ihren  Arkaden  an 
Bern.  Lichtensteig  war  von  jeher  ein  wichtiger  Maiktort 
und  als  solcher  der  Verkehrsmiltelpunkt  des  Toggen burgs 
und  der  umliegenden  Landschaften ;  heute  4  Jahrmarkte 
und  ein  Wochenmarkt.  Der  einst  beträchtliche  Verkehr 
nach  dem  Thal  der  Linth  hat  heute  an  Bedeutung  ver- 
loren. Ein  Bankgeschäft,  grosse  Webereien,  Zwirnereien 
und  Stickereien.  Weberei  als  Hausindustrie  (zahlreiche 
Webstühle).  Ansehnlicher  Gross-  und  Kleinhandel.  Buch- 
druckerei mit  einer  Zeitung.  Sekundärschule.  Verschie- 
dene gemeinnützige  und  wohltätige  Gesellschaften,  Ver- 
kehrsverein. Schöne  Brücke  über  die  Thür.  Neben  der 
Stadt  ein  Wasserfall.  In  der  einstigen  Landvogtei  eine 
historische  Sammlung.  Bemerkenswertes  altes  und  schö- 
nes neues  Rathaus.  Reizend  schöne  Landschaft  mit  ver- 
schiedenen Luftkurorten  und  Sommerfrischen,  wie  Kri- 
nau.  Oberhelfentswil.  Mogeisberg.  Auboden.  Hemberg. 


Lichtensteig  war  ursprünglich  blos  eine  feste  Burg  der 
Grafen  von  Toggen  bürg,  die  von  einem  den  Namen  dieser 
Burg  tragenden  Zweig  des  Gechlechtes  bewohnt  war. 
Schon  1083  wird  ein  Luitpold  von  Lichsteig  und  1232 
ein  Henricusde  Lichtensteig  genannt.  Auf  einer  aussichts- 
reichen Anhöhe  über  der  jetzigen  Stadt  stand  die  Veste 
Neu  Toggenburg  und  nahe  dabei  an  der  jetzt  noch  «Burg* 
geheissenen  Stelle  ein  drittes  Schloss.  Die  Burg  Lichten- 
steig, die  die  vom  Zürichgau  und  dem  Glarnertand  kom- 
mende Heerstrasse  beherrschte,  war  einer  der  bedeutend- 
sten festen  Plätze  der  Grafen  von  Toggenburg.  Im  Schutze 
ihrer  Mauern  siedelten  Bich  nach  und  nach  Handwerker 
an.  so  dass  zu  Knde  des  12.  Jahrhunderts  an  ihrem  Fuss 
eine  kleine  Stadt  aufwuchs,  die  aber  schon  1232  von  Abt 
Konrad  von  St.  Gallen  belagert,  mit  Sturm  genommen 
und  geplündert  wurde.  Die  Geschichte  von  Lichtensteig 
ist  eng  mit  derjenigen  des  ganzen  Toggenburgs  verknüpft, 
so  dass  wir  dafür  auf  den  Artikel  TüuOknbi  ku  verweisen. 
Wir  wollen  hier  nur  noch  erwähnen,  dass  Stadt  und 
Burg  1271  von  den  Grafen  Dielhelm  und  Friedrich  von 
Toggenburg  um  den  Preis  von  60  Mark  Silbers  an  den 
Abt  HercMold  von  St.  Gallen  verpfändet  wurden.  Abt  Ul- 
rich trat  1279  diese  Pfandschaft  an  die  Grafen  von  Wer- 
denberg ab,  denen  sie  bis  zu  Ende  des  13.  Jahrhunderts 
verblieb.  Lichtensteig  war  zuerst  nach  Wattwil  einge- 


LichteDtteig  vod  Westen. 

pfarrt,  bis  es  1435  zur  eigenen  Kirchgemeinde  erhoben 
wurde.  1440  kämpften  die  Bürger  von  Lichtensteig  zu- 
sammen mit  den  übrigen  Toggenburgern  auf  Seite  der 
Schwyzer  gegen  Zürich.  Die  Pest  oder  der  sog.  schwarze 
Tod  suchte  zu  dieser  Zeit  neben  anderen  Orten  auch  Lich- 
tensteig heim  und  ralTte  80  Personen  dahin.  Die  mit 
Schwyz  und  Glarus  verbündeten  Lichtensteiger  kämpften 
mit  den  Eidgenossen  in  den  ßurgunderkriegen,  im  Scnwa- 
benkrieg  und  in  den  italienischen  Feldzügen  gegen  die 
Franzosen.  Das  Panner,  das  dem  Lichtensteiger  Kontin- 
gent am  Pavierzug  (1512)  von  Papst  Julius  II.  verliehen 
worden  war,  wird  heute  noch  sorgfältig  aufbewahrt.  Als 
in  der  Stadt  1528  die  Reformation  eingeführt  wurde,  blieb 
ein  Teil  der  Bewohner  dem  alten  Glauben  treu,  so  dass 
man  l>eschlos8.  die  Kirche  dem  Gottesdienst  beider  Kon- 
fessionen einzuräumen.  1677  und  1678  erbaute  man  n. 
der  Stadt  die  in  der  Architektonik  nach  ihrem  Vorbild 
in  Italien  gehaltene  kleine  Lorettokapelle,  der  bald  Gaben 
zuflössen,  so  von  Seiten  des  Landvogtes  Hugo  Ludwig 
Beding  und  seiner  Gemahlin,  sowie  der  Witwe  eines 
Schuliheissen.  1799  und  1802  hat  Lichtensteig  unter  den 
wiederholten  Durchmärschen  fremder  Truppen  stark  zu 
leiden.  Lichtensteig  ist  die  Heimat  von  einer  Reihe  von 
Familien  und  einzelnen  Bürgern,  die  sich  einen  geschicht- 
lichen Namen  erworben  haben.    Wir  nennen  daB  Ge- 
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schlecht  von  Varer,  den  Chronisten  Heinrich  Korer  (1455), 
den  vom  Abt  von  St.  Gallen  1663  vertriebenen  reformier- 


l.iddea  von  Nordosten 

ten  Pfarrer  Jeremias  Braun,  den  Pietisten  Diakon  Nikiaus 
Scherer,  den  gelehrten  Bibliothekar  de*  Klosters  Rheinau 
P.  Basilius  Germann,  die  Schultheissen  Andreas  Steger 
i  [-1818i.  Vater  und  Sohn,  den  Sladlschreiber  Joh.  Giezen- 
danner,  den  berühmten  Mathematiker  und  Mitertinder 
der  Logarithmen  Jost  Bürgi  (f1632),  den  ersten  Land- 
ammann des  Kantons  St.  Gallen  Karl  Müller  von  Fried- 
berg  nnd  Gregor  Grob  f+ 1824),  den  kantonalen  Er/iehungs- 
direktor.  Bibliographie.  W  egelin,  Karl.  Lichtensleig ; 
dargestellt  nach  »einem  gegenwärtigen  Zustand  und  bis- 
herige Schicksale ...  St.  Gallen  1826.  —  Üierauer,  Joh. 
Bilder  aus  der  Geschichte  Lichtensleigs.  Lichtensteig  1895. 
—  Toggenburger  Archiv ;  hrsg.  von  NikolausSenn.  Zürich 
1865.  —  Dierauer,  Joh.  Das  Toggenburg  unter  äbtischer 
Herrschaft.  (4.  St.  Gallisches  Neviahrsblatt).  St.  Gallen 
1875.  —  Wurth,  C.  G.  Die  Kurlandschaft  Toggenburg.  — 
Das  Toggenburg ;  hrsg.  vom  Toggenburg.  Yerkehrsverein. 

lichtgut  (HINTER  und  VORDER)  (Kt.  Bern, 
Amtsbez.  und  C»etn.  Trachselwald).  867  m.  Gruppe  von  4 
Häusern,  am  linksseitigen  Gehänge  dea  Lichtgutgrabens; 
5  km  6.  Trachselwald  und  8,5  km  nö.  der  Station  Ramsei 
der  Linie  Burgdorf-Langnau.  25  reform.  Ew  Wiesenbau. 

LICHTQUTQ  RABEN  (Kt.  Bern,  Amtsbei.  Trachsel- 
<vald).  Enges  kleines  Thal;  steigt  von  der  Sparrenegg 
|  1050  m)  auf  eine  Länge  von  3  km  nach  W.  ab  und  ver- 
einigt sich  beim  Weiler  Thal  (740  m)  mit  dem  Laternen- 
tiraben  zum  Dürrgraben. 

LIDDES  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont).  1338  m.  Grosse 
Gemeinde  und  Pfarrdorf,  im  mittleren  Abschnitt  des  Kntre- 
montthales,  zwischen  Orsieres  und  Bourg  Saint  Pierre 
und  an  der  Strasse  über  den  Grossen  St.  Bernhard;  28  km 
sö.  der  Station  Martinach  der  Simplonbahn.  Postablage. 
Telegraph ;  im  Sommer  Postwagen  von  Marlinach  über 
den  St.  Bernhard.  Gemeinde,  mit  den  Dorfern  und  Wei- 
lern Champdonne,  Dranse,  Vicheres,  Rive  Haute,  Fontaine 
□casus,  Fontaine  Dessous,  Pallazuit  und  Forny:  247  Häu- 
ser, 1076  kathol.  Ew.  (1888:  1189  Ew.);  Dorf:  112  Hftuser, 
525  Ew.  Die  Gemeinde  umfasst  denjenigen  Thalabschnitt, 
wo  sich  die  Dranse  am  tiefsten  eingeschnitten  hat ;  das 
steile  und  wenig  besonnte  linksseitige  Gehänge  ist  fast 
ganz  bewaldet,  während  auf  der  sonnenreichen  rechten 
■*>eite  breite  Wiesenterrassen,  gut  angebaute  Hänge  und  die 
Mehrzahl  der  Siedelungen  aich  finden.  Das  <  Städtchen  » 
Liddes  liegt  etwa  80  m  über  der  Dranse  auf  einer  von  der 
prachtvollen  Eispyramide  des  Mont  Velan  beherrsch- 
ten grossen  und  wiesengrünen  Terrasse  und  bildet  ein 
langgezogenes  Strassendorf.  Pfarrkirche  dein  h.  Georg  ge- 
weint. Drei  Gasthöfe.  Die  Bewohner  des  wohlhabenden 
Dorfes  gelten  mit  Recht  für  arbeitsam,  lebhaft  und  aufge- 
weckt. Sie  verstehen  es,  ihren  Boden  besser  auszunutzen, 
ils  dies  im  Wallis  sonst  der  Fall  zu  sein  pllegt,  sodass 
sie  Getreide  und  andere  ausgezeichnete  Produkte  des 
Ackerbaues  im  Ueherschtiss  produzieren,  wofür  sie  im 


untern  Wallis  stets  willige  Abnehmer  linden.  Da  sie  einst 
ihre  Bohnen  in  grossen  Mengen  im  Freien  zum  Trocknen 
aufzuhängen  pflegten,  ist  ihnen  vom  Volks 
mundder  scherzhafte  Uebernainen  deri  Boh 
neostecher  •  ipecafäva,  franzöa.  pique-feve; 
beigelegt  worden.  Eisenerz  in  der  Combede  La 
und  Topf-  oder  OTenslein  über  der  Alpe  du 
Coeur  (am  Fuss  der  Ausläufer  des  Petit  Com 
bin).  Die  Herrschaft  Liddes  war  schon  seit 
dem  13.  Jahrhundert  eine  eigene  Kirchge- 
meinde und  gehörte  damals  den  Edeln  glei- 
chen Namens,  als  deren  erster  bekannter  1267 
Jacques  de  Lyddea  erwähnt  wird.  Nachdem 
«ich  dieses  Geschlecht  im  15.  Jahrhundert  in 
Aosta  angesiedelt  hatte. ging  sein  hiesiger  Be- 
sitz durch  Heirat  an  die  Edeln  von  Furno 
über.  Jacqueminede  Furno  brachte  ihn  dann 
einem  Herrn  von  Chätelard  in  Martinach  als 
Mitgift  in  die  Ehe  mit,  welches  Geschlecht 
npäter  seine  Rechte  und  Güter  in  Liddes  nach 
und  nach  verkaufte.  Fundevon  ilronzegegcn- 
«tänden  (z.  ß.  eines  kurzen  Schwertes)  «ei- 
gen, dass  der  Grosse  St.  Bernhard  schon  znr 
Bronzezeit  als  Passübergang gedient  hat.  Zahl 
reiche  keltische  und  römische  Münzen,  t 
sehe  Graburnen.  1177:  Leides.  1199:  Ladies. 
1259:  Levdes;  1267:  Lyddes;  1315  Liddes 
ui DEN  (Kt.  Wallis.'Bez.  Westlich  Raron.  Gem.  Nieder 
Geatelen).  1002  m.  Maiensässe  mit  Etwa  15  Hütten,  aal 
einer  Terrasse  rechts  über  der  Ausmündung  dea  Ijolli 
thales ;  1  km  n.  vom  Dorf  Nieder  Geatelen. 

LIOERREY  (Kt.  Freiburg.  Bez.  Greierz.  Gem.  Char 
mey).  920-990  m.  Dorf,  am  Eingang  ins  Thal  des  Javroz 
und  am  NW.-Hang  des  Vanil  Blanc ;  1  km  n.  Charme? 
(Galmis)  und  17  km  nö.  der  Station  La  Tour  de  Trlmt- 
der  Linie  Chätel  Saint  Denis-Bulle-Monlbovon.  Telephon 
29  Häuser,  160  kathol.  Ew.  Futterbau  und  Viehzucht. 
Waldwirtschaft.  Strohflechterei.  Sehr  alte  St.  Annakapelle 
liebburq  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Kreuzlingen,  Gern 
II  Unhausen  |.  499  m.  Schlossgut,  am  N.-Hang  des  See- 
rückens zwischen  zwei  Hachtobeln  sehr  schon  gelegen. 
1,5  km  s.  Bottighofen  und  2  km  w.  der  Station  Münster- 
lingen  der  Linie  Romanshorn-Konstmz.  Schone  Aussicht 
auf  Bodensee  und  Alpen.  Grosser  Park  und  gut  unter 
haltene  Waldungen.  Telephon.  3  Häuaer,  8  kathol.  und 
reform.  Ew.  Kirchgemeinden  Kreuzlingen  und  Scherzin 
gen-Überhofen.  Das  heutige  Schloss  steht  an  der  Stelle 
einer  früheren  Burg  (mit  Kapelle),  stammt  aus  dem  18 
Jahrhundert  und  hat  einen  kleinen  Kuppelturm.  Die 
Burg  mit  ihrem  Grundbesitz  stand  einst  unter  der  Ge- 
richtshoheit der  Bischöfe  von  Konstanz.  Um  die  Mitte  des 
15.  Jahrhunderts  gab  sie  Bischof  Otto  dem  Ulrich  Blarer 
von  Konstanz  zu  Lehen,  und  ein  Jahrhundert  später 
ward  sie  Wohnsitz  der  Reichlin  von  Meldegg.  1609  ge- 
hörte sie  Marz  von  Ulm,  Herrn  von  Griessenberg.  der  in 
dieser  Gegend  den  katholischen  Glauben  wieder  her- 
stellte. Später  ging  die  Burg  neuerdings  an  das  Chor 
herrenstih  zu  Konstanz  und  dann  an  eine  Reihe  von  Pri- 
vatleuten über.  Seit  1901  befindet  sich  hier  unter  dem 
Namen  Zionsheim  eine  Gebetheilanstalt,  die  25-30  Pen- 
sionäre zählt.  Sie  steht  unter  der  Aufsicht  des  Staates 
der  bestimmte  Vorschriften  für  die  Aufnahme  und  Be 
handlung  der  Kranken  aufgestellt  hat. 

LIEBEFELD  (Kt.  und  Amtsbez.  Bern,  Gem.  Köniz.i 
564  m.  Schön  gelegenes  Dorf;  1,5  km  nö.  Köniz  und  3  km 
sw.  vom  Bahnhof  Bern.  Telephon ;    Postwagen  Bern- 
Schwarzenburg   17  Häuser,  205  reform.  Ew.  Landwirt- 
schaft. Zentrafverwaltung  der  schweizerischen  landwirt 
schriftlichen  Versuchs-  und  Untersuchungsanstalten  mit 
bakteriologischem  Laboratorium,  agrikulturchetnische  An 
stall  und  milchwirtschaftliche  Versuchsanstalt.  Eine  Lack 
und  Farbwarenfabrik.  Im  nahe  gelegenen  Sieinholzli  ein 
Asyl  für  verwahrloste  Kinder  und  eine  grosse  Bierbrauerei 
LIEBEQQ  (Kt.  Aargau,  Bez.  Aarau,  Gem.  Gränichen) 
512  m.  Häusergruppe  und  schone  Burg  auf  einem  Fels- 
kopf  rechts  über  der  Wina  und  über  der  Strasse  Aarau 
Reinach.  1  km  n.  Teufenthai.  Telephon.  Schone  Aussicht 
auf  die  Thälerder  Aare  und  Wina.  Die  Burg  war  im  14 
Jahrhundert  ein  Lehen  der  Grafen  von  Habsburg,  kam 
nach  der  Eroberung  des  Aargaues  durch  die  Berner  durch 
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Heirat  an  die  Herren  von  Lulernauj(1427),  ring  dann 
durch  Kauf  an  Konrad  Escher  aus  Zürich  (1602)  und 


Schlosa  Liabagg  von  Südao. 

nachher  an  Reinhard  von  Graviset  über  (1615)  und  ge- 
langte endlich  in  den  Besitz  der  Edeln  von  Dierbach, 
denen  sie  bis  zu  Ende  des  19.  Jahrhunderts  gehörte. 
Heute  Eigentum  der  Familie  Hunziker  von  Aarau. 

LIEB  EG  Q  (KL  Zürich,  Bez.  Winterthur,  Gem.  Zell). 
545  m.  Burgruine,  auf  einem  Felsen  rechts  über  der  Töti; 
2  km  nw.  der  Station  Rikon  der  Tossthalbahn  (Winter- 
thur-Wald).  Vergl.  den  Art  Zell. 

liebenberq  (Kt.  Zürich,  Bez.  Winterthur,  Gem. 
Zell).  558  m.  Burgruine,  auf  einem  Felsen  rechts  über 
der  Tos»;  900  m  o.  der  Burgruine  Liebegg  und  1,7  km 
nw.  der  Station  Rikon  der  Tossthalbahn  (Winterthur- 
W'ald).  Vergl.  den  Art.  Zell. 

liebenfels  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Steckborn,  Gem. 
Herdern).  565  m.  Sehr  interessantes  altes  Schloss  mit 
7-8  grossen,  dem  landwirtschaftlichen  Betrieb  dienenden 
Nebenbauten ;  über  einem  kleinen  ßachtobel  am  N.-Hang 
des  Seerückens.  an  der  Strasse  l'lin-Mammern  und  2  km 
so.  der  Station  Mammern  der  Linie  Schaffhausen-Etzwilen- 
Konstanz.  6  reform,  und  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden 
Pfin.  Wiesen-,  Obst-  und  etwas  Weinbau,  schone  Wal- 
dungen. Das  Schlossgut  umfasst  160  ha,  wovon  130  auf 
Wald  entfallen.  DaB  Schloss  besitzt  einen  sehr  bemerkens- 
werten festen  Turm  und  einen  in  mehrere  Stockwerke 
eingeteilten  Keller.  Heimat  der  Ritter  von  Liebenfels, 
Ministerialen  des  Bischofs  von  Konstanz.  1250  wird  ein 
Hermann  von  Liebenfels  und  1300  ein  Konrad  von  Lieben- 
fels erwähnt.  Der  letzte  Spross  des  Geschlechtes  verkaufte 
die  Burg  ums  Jahr  1400  an  Hermann  Grämlich  aus  Kon- 
stanz, der  sie  sofort  wieder  an  Heinrich  von  Tettigkofen 
veräusserte.  Anna  von  Tettigkofen  brachte  sie  um  die 
Mitte  des  15.  Jahrhunderts  dem  Hans  Lan/.  einem  Be- 
amten des  ßischofes  von  Konstanz,  als  Mitgift  in  die  Ehe 
mit  Als  Ludwig  Lanz  von  Liebenfels  in  der  Bischofswahl 
für  Ludwig  von  Freiberg  und  gegen  den  von  den  Schwy- 
lern  unterstützten  Otto  von  Sonnenberg  Partei  nahm, 
besetzten  diese  1480  die  Burg,  zogen  aber  bald  wieder  ab. 
Hans  von  Liebenfels  unterhandelte  1494  und  1496  im  Auf- 
trag des  Kaisers  Maximilian  I.  mit  den  Kidgenossen.  1578 
ring  die  Herrschaft  an  die  Edeln  von  Gern  in  in  gen  über, 
die  sie  1653  dem  Kloster  St.  Urban  verkauften.  IK47  ward 
das  Schlossgut  Privateigentum.  Vergl.  Rahn,  J.  Bud.  Die 
mittelalterlichen  Architektur-  und  Kunstdenkmäler  des 
Kanluns  Thurgau.  Frauenfeld  1899 

LIE  BEN  WIL  oder  liebe  Wl  l  (Kt.  und  Amlsbez. 


Bern,  Gem.(Köniz).  687  m.  Dorf,  am  W.-Fuss  des  Mengi- 
storferberges,  4  km  sw.  Koniz  und  1  km  ö.  der  Station 
Thörishaus  der  Linie  Bern-Freiburg.  Telephon.  80  Häu- 
Ber,  184  reform.  Ew.  Landwirtschaft. 

LIEB  ETSEGG  (Kt.  und  Amt  Luzern,  Gem.  Malters). 
705  m.  Gruppe  von  3  Häusern,  an  der  Strasse  Schwarzen- 
berg-Mallers und  2  km  sw.  der  Station  Malters  der  Linie 
Bern-Luzern.  "M  kathol.  Ew.  In  der  Nähe  eine  kleine 
Kapelle.  Viehzucht. 

LIEBE W IL  (Kt.  und  Amtsbez.  Bern,  Gem.  Koniz). 
Dorf.  S.  den  Art.  Liehenwil. 

LIEBIGEN  (Kt.  Aargau,  Bez.  Zotingen,  Gem.  Brittnau). 
517  m.  Weiler,  an  der  Strasse  Pfaffnau  -  Brittnau ;  3  km 
sw.  Brittnau  und  3  km  w.  der  Station  Reiden  der  Linie 
Luzern-Olten.  13  Häuser.  79  reform.  Ew.  Ackerbau,  Vieh- 
zucht um!  Milchwirtschaft. 

LIEBISTORF  (Kt.  Freiburg,  Bez.  See).  525m.  Gem. 
und  Dorf,  an  der  Biberen  und  3,7  km  nö.  der  Station 
Cressier  der  Linie  Freiburg-Murten.  Postablage,  Tele- 
graph. Telephon.  Gemeinde,  mit  Obere  Mühle  :  56  Hau- 

'  s»-r,  374  Ew.  deutscher  Zunge  (wovon  66  Reformierte); 
Dorf:  34  Häuser,  220  Ew.  Kirchgemeinde  Gurmels  (Cor- 
mondes).  Acker-  und  Wiesenbau,  Viehzucht,  Wald.  Muhle. 
Kapelle.  1456:  Lübii>torf.  Einst  eigene  Herrschaft  im  Be- 
sitz des  Ritters  Wilhelm  Velga  (15.  Jahrhunderti.  Erben 
dieses  reichen  Geschlechtes  waren  die  Geschlechter  von 
Erlach  und  von  Diesbach  aus  Bern.  Burgundergräber  aus 
grossen.  Ilachen  Steinplatten. 

LIECHTENSTEIN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Unter 
Landquart,  Kreis  Fünf  Dörfer,  Gem.  Haldenstein).  760  m. 
Imposante  Burgruine,  auf  einem  Felssporn  über  dem 
linken  Ufer  des  Rhein  und  am  Fuss  des  Calanda,  700  m 
n  Haldenslein.  Soll  nach  der  Ueberlieferung  die  Wiege 
der  Fürsten  von  Liechtenstein  sein,  die  im  15.  Jahrhun- 
dert ihren  Wohnsitz  im  Tirol  genommen  hätten.  Die 

1  7  stöckige  Burg  war  noch  im  18.  Jahrhundert  bewohnt. 

I  Vergl.  Hott,  Jak.  Die  ehemalige  Herrschaft  Haldenslein. 

'  Chur  1864. 

liedernen  (Kl.  und  Bez.  Schwyz).  Gipfel.  S.  den 
Art.  Kaiserstock. 

LIEOERTSWIL  (Kt.  Basel  Land,  Bez.  Waldenburg). 
633  m.  Gemeinde  und  Dorf,  in  einer  linksseitigen  Ver- 
zweigung des  Waldenburgerthales  ;  2  km  sw.  der  Station 
Oberdorf  der  Liestal-Waldenburgbahn.  Postablage.  Tele- 
graph, Telephon.  19  Häuser,  133  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Oberdorf-Niederdorf-Liedertswil.  Landwirtschaft. 
Seidenbandweberei.  Fund  von  römischen  Münzen. 

lieffrens  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Glane).  872  m.  Gem. 
und  Dorf;  3,5  km  sw.  der  Station  Vuisternens  der  Linie 
Bulle  Romont.  19  Häuser,  116  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Vuisternens  devant  Romont.  Wiesenbau  und  Viehzucht, 
Waldwirtschaft.  Im  12.  Jahrhundert:  Leufrens;  1247: 
Liefreins.  Vom  Personennamen  l-eutfrid  herzuleiten. 

LIELI.  Ortsname  der  deutschen  Schweiz;  vom  alt- 
hochdeutschen Hula  -  Waldrebe  [Cleniatis),  im  Dialekt 
heute  noch  Lienen  oder  Nielen.  Lielibach  =  Bach,  an 
dessen  Ufern  Lielen  wachsen. 

LIELI  (Kt.  Aargau,  Bez.  Bremgarten).  600  m.  Gem. 
und  Dorf,  auf  der  Wasserscheide  zwischen  Reusa  und 
Reppisch  und  4.5  km  so.  der  Station  Bremgarlen  der 
Linie  Rrugg-Wohlen-Rremgarten.  27  Häuser,  181  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Oberwil.  Ackerbau  und  Viehzucht. 
Strohflt-rhterei.  Zwei  Ziegeleien.  Fund  eines  ßronzebeiles 
von  ungarischem  Typus. 

LIELI  (Kt.  Luzern.  Amt  Hochdorf).  645  m.  Gem.  und 
Pfarrdorf,  in  einem  Thälchen  am  O.-Hang  des  Linden- 
bergs, 3  km  so.  der  Station  Gellingen  der  Seethalbahn. 
35  II  äuser,  19!)  kathol.  Ew.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 
Oestl.  vom  Dorf  auf  einer  aussichtsreichen  Anhöhe  die 
malerische  Burgruine  Hünegg,  Wiege  des  Kdelgeschlech- 
tes  von  Lieli.  Die  Burg  zusammen  mit  anderen  Schlös- 
sern bei  einem  Streifzug  von  den  Luzernern  1386  zerstört. 
850  und  893:  Lielae;  1216:  Liela.  Auf  der  Rossweid  bei 
Ober  lllau  hat  man  Bronzegegenstände  und  in  der  Burg- 
ruine einen  römischen  Münzschatz  gefunden,  was  nach- 
her eine  Zeit  lang  zahlreiche  Schatzgräber  hierher  lockte. 

lielibach  (Kt.  Nidwaiden).  Wildbach;  entspringt 
am  W.-Hang  des  Schwalmis  in  1800  m,  durchmesst  ein 
tief  eingeschnittenes  Thal  und  mündet  nach  7  km  langem 
Lauf  in  der  Richtung  nach  N.  zwischen  Beckenried  und 
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Niederdorf  in  443  m  in  den  VierwaMatattersee.  Seine  Aus- 
bruche von  1831  und  1883  haben  grosse  Verheerungen  an- 

f ertchtet.  Heute  ist  er  verbaut,  bis  1883  nahm  er  den 
rfisch Ubach  auf,  der  sich  seither  ein  neues  Bett  gegra- 
ben hat  und  nun  direkt  in  den  See  mündet. 

LlENE,  HENNE  oder  RlERE  (Kt.  Wallis,  Bez.  Sit- 
ten, Siders  und  Harens).  Ungestümer  Wildbach;  entspringt 
1  km  s.  vom  Rawilpass  im  Plan  des  Roses,  einem  vom 
Ku 8« weg  über  den  Rawil  durchzogenen  wilden  und  öden 
Felsenkesael,  nahe  einem  zwischen  Mittaghorn  und  Rohr- 
bachstein eingebetteten  kleinen  bee;  fliegst  dann  auf  eine 
Länge  vonßkm  zuerst  nachSW..  durchzieht  die  von  hohen 
Felswänden  ei ngefasste  Alpweide  Armillon  und  tritt  in 
das  sumpfige  Becken  von  Lea  Ravins  ein,  wo  er  bedeutend 
an  Wasserfülle  zunimmt  und  nach  S.  abbiegt,  welcher 
Richtung  er  nun  trotz  zahlreicher  Krümmungen  bis  zu 
seiner  Mündung  folgt.  Die  Licue  tritt  beim  Dorf  St.  Leon- 
hard aus  ihrer  tiefen  Wald-  und  Felsschlucht  ins  Rhonethal 
aus  und  mündet  nach  19  km  langem  Lauf  1,5  km  s.  vom 
Dorf  St  Leoohard  und  5  km  ö.  Sitten  von  rechts  in  die 
Rhone.  Rechts  von  ihr  liegen  die  Gemeinden  Ayent  (Be- 
zirk Herens)  und  Sitten,  links  Lens  und  St.  Leonhard  (Be- 
zirk Siders).  Von  nennenswerten  Zuflüssen  erhält  sie 
rechts  die  Eau  noire  und  den  Abfluss  des  Lac  de  Luchet, 
links  die  Derzence  und  den  Tacho  Nire.  Sie  speist  eine 
Reihe  von  wichtigen  Wasserleitungen :  Die  höchste,  der 
den  grössten  Teil  der  Terrasse  von  Ayent,  Arbaz  und  Gri- 
misuat  befruchtende  Bisse  Neuf  zweigt  in  1900  m  ab,  wäh- 
rend im  untern 
Abschnitt  der  so- 
Schlucht  links  der 
Grand  Binse  de 
Lens  und  der  Bisse 
Saint  L4onin, 
rechts  der  zum 
östlichen  Ab- 
schnitt der  Sitte- 
ner  Weinberge 
ziehende  Bisse  de 
Clavoz  ihr  Wasser 
fassen  .1256 :  Pons 
de  la  Riez;  1340: 
aqua  quae  dicitur 
la  Hyey. 

LIENE  (BIS- 
SE 3  DE  LA)(Kt. 
Wallis.  Bez.  He- 
rens und  Sitten). 
So  nennt  man  zu- 
sammenfassend 

zwei  Systeme  von  Wasserleitungen. 
Liene  abzweigen.  1.  Der  Bisse  Neuf  (d 
Gritnisuat  gehört  zu  V*  einer  Korporal 


LI  ENZBACH  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  über  Rheinthal». 
Kleiner  Bach;  entspringt  unter  dem  Namen  Bovelfoach 
oberhalb  Lienz  an  den  tieferen  Gehangen  des  Hohen 
Kasten  in  510  m,  durchmesst  Lienz,  geht  an  Rüti  vorbei 
und  mündete  früher  am  Fuss  des  Hirschensprung  von 
links  in  den  Rhein.  Heute  ist  er  in  das  Entwässerung» 
netz  de«  untern  Rheinthaies  mit  einbezogen  und  mündet 
in  einen  seitlichen  Kanal,  der  auch  das  Wasser  der  zahl- 
reichen anderen  Bäche  dieser  Thalseile  sammelt.  Alle 
diese  Bachmündungen  müssen  wie  die  Sammelkanäle 
später  von  neuem  reguliert  werden,  sowie  einmal  der  jetzt 
itn  Bau  begriffene  Rheinkanal  bei  Diepoldsau  fertig  ge- 
stellt sein  wird. 

LIERNA  <CIMA  DI)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Maggia). 
2465  m.  Breite  dreieckige  Felspyramide,  in  der  das 
Tessiuthal  vom  Verzascathal  trennenden  Kette  und 
zwischen  dem  Val  d'Ambra  und  Val  d  Agro,  von  denen 
jenes  bei  Persooico  auf  die  Leventina  und  dieses  bei 
Lavertezzo  auf  das  Verzascathal  ausmündet.  9  km  wsw. 
Biasca. 

LIERNA  (VAL  DI)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Maggia}. 
2,5  km  langes,  wildes  kleines  Thal;  bildet  zusammen  mit 
dem  Val  Gagnone  die  zwei  obersten  Verzweigungen  des 
bei  der  Alpweide  des  Monte  Cassinotie  (ttwO  m)  sich 
gabelnden  Val  d'Ambra.  Die  Alpe  Lierna  wird  mit  30 
Kühen  und  135  Ziegen  bezogen.  Herstellung  von  Fett 

LIC8BERQ  fKt.  »Bern.  "Arotsbez.  Laufen).  524  m 
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die  rechts  von  der 
'Ayent)  oder  Bisse  de 
ion  von  Ayent  und  zu 
Vi  einer  Korporation  von  Grimisüat.  Das  Wasser  dieser  Hi 
km  langen  Leitung  ist  in  3  gleiche  Teile  eingeteilt,  deren 
jeder  pro  Stunde  72  Aren  bewässert.  Für  Reparaturen  etc. 
werden  jährlich  580  Fr.  ausgegeben.  Vergl.  den  Art.  Gri- 
misiat  fBissE  ukI.  2.  Der  auf  Kosten  der  Stadt  Sitten  er- 
baute und  am  .">.  August  1903  eingeweihte  Hisse  de  la 
Liene  entnimmt  dem  Wildbach  sein  Waaser  unter  dem 
Rawilpass  in  1800  m,  geht  zur  Sionne  hinüber  und  führt 
durch  Felsen,  Schutt,  Wald,  Alpweiden,  Schluchten 
und  längs  tiefer  Abgründe  (8  Stollen  von  zusammen 
1  km  Länge)  nach  den  Weinhergen  von  Sitten  hinunter. 
Ein  Teil  seines  Wassers  soll  die  im  Sommer  oft  trocken 
liegende  Sionne  speisen,  von  der  die  Stadt  Sitten  ihr 
Trinkwasser  bezieht.  Diese  neue  Leitung  ist  12.8  km  lang 
und  1,2  m  breit:  sie  führt  in  der  Sekunde  K00— 800  Liter 
Wasser.  Gesamte  Krslellungskosten  150<XK)  Fr. 

LIENZ  (Kt.  St.  Gallen,  Her.  Ober  Rheinthal,  Gem. 
Altstätten).  458  in.  Dorf  im  Rheinthal,  am  O.-Fuss  des 
Hohen  Kasten  und  am  Lienzbach.  an  der  Strasse  Senn- 
wald-Oberried und  2  km  sw.  der  Station  Arch-Rüti  der 
Linie  Rorschach-Sargans.  Poslablage, Telephon.  81  Häuser, 
307  kathol.  und  reform.  Ew.  Kirchgemeinden  Rüti  und 
Sennwald.  Wiesen-,  Mais-  und  Obstbau,  Viehzucht 
M.iKchinenstickerei.  Bildet  eine  vom  Kanton  Appenzell 
und  den  Gemeinden  Sennwald  und  Rüti  umschlossene 
Exklave  der  Gemeinde  Altstetten.  Am  4.  und  5.  Mai  1854 
zerstörte  eine  Feuersbrunst  88  Gebäude  des  Dorfes. 


3.  Oxford  (Malml;  «.  Raurscien  (Malm);  5.  S»qa«n  tMalm 
ö.  Ohifocao 

Gem.  und  Pfarrdorf,  in  einem  gegenüber  der  Station 
Liesherg  der  Linie  Delsberg-Ilasel  von  links  auf  die  Bin 
sich  öffnenden  kleinen  Thal.  Das  Dorf  liegt  1,2  km  nw. 
der  Station  und  ist  durch  eine  gute  Strasse  mit  ihr  ver- 
bunden. Postbureau,  Telegraph,  Telephon.  Gemeinde, 
mit  Liesbergmühle  und  Niederriederwald:  109  Häuser, 
725  Ew.  (wovon  86  Reformierte);  Dorf:  73  Häuser,  460 
Ew.  Landwirtschaft.  Holzhandel.  Rei  der  Station  eine 
grosse  Zement-  und  Kalkfabrik,  die  jährlich  2000  Wagen- 
ladungen Portlandzement  und  1200  Wagenladungen 
hydraulischen  Kalk  versendet.  Eine  neue  Fabrik  zur 
Herstellung  von  weissem  Kunstzemenl  ist  im  Bau  begriffen. 
Liesberg  ist  das  erste  deutsche  Dorf  ö.  von  Oelsberg.  An 
seine  Umgebungen  knüpfen  sich  viele  merkwürdige 
Volkssagen,  deren  Schauplatz  meist  die  benachbarten 
Lokalitäten  'Holle*  und  « Teufelsküche»  sind.  Reste  von 
Römerbauten;  Sieinkammer  und  Scherben  von  Töpfer- 
waren aus  der  Steinzeit;  Höhle  mit  menschlichen  Resten 
aus  der  Renthierzeit.  Reiche  Fundslelle  von  Fossilien 
(  besonders  von  den  sonst  seltenen  Kelchen  von  Krinoiden) 
im  obern  Oxford  und  untern  Rauracien  i ZemenUtein- 
hruch).  Vom  13.  bis  15.  Jahrhundert  erscheint  in  den 
Urkunden  ein  Eilelgeschlecht  von  Liesberg-  Im  15.  Jahr- 
hundert wurde  das  Dorf  von  einer  Räuberbande,  den  sog. 
Kappellern,  geplündert,  mit  welcher  Angelegenheit  am 
22.  September  1491  sich  die  eidgenössische  Tagsatrung 
beschäftigte.  Die  Basler  führten  hier  die  Reformation 
ein ;  doch  kehrten  die  Bewohner  schon  60  Jahre  später 
wieder  zum  alten  Glauben  zurück.  Die  Kirche  zu  St.  Peter 
ist  1707  geweiht  und  1840  vergröasert  worden.  Sie  ent- 
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halt  schöne  Allarblätter  und  wertvolle  Glasmalereien. 
Albad  eine  Marienkapelle,  zu  der  gewallfahrtet  wird. 


In 


.virlsdc-1 

insdorF 

\  Tß 

Hersberqo  L~)  ^ 


und  Rhein  überführt,  wahrend  die  Thalgehänge  und  Hö- 
hen aus  den  Schichten  des  Lias.  Dogger  und  zum  klei- 
nen Teil  auch  des  Malm  bestehen.  Der  produktive  Bo- 
den verteilt  sich  wie  folgt : 

Wald  33*1,0  ha. 

Weiden  4,5  > 

Aerker  und  Wiesen  4878.0  > 

Heben  140,2  » 

An  mineralischen  Schätzen  bieten  die  Hheinebene 
Kochsalz,  (s.  den  Art.  Schweizerhalle)  und  die  Hohen 
zwischen  Lausen  und  Hubendorf  Iltippererde  und 
Tone,  die  zu  feuerfesten  Steinen  und  Verblendstei- 
nen  verarbeitet  werden  (2  Fabriken  zu  Lausen).  In 
Lausen  und  l'ratteln  liefert  der  Hauptrogenstein  Rute 
Bruchsteine,  und  Schwarzkalk  wird  beim  Bad  Buben- 
dorf gewonnen.  Das  Klima  ist  mild  und  der  Him- 
mel meist  klar.  Unterhalb  Liestal  gedeiht  die  Rebe 
(Liestal,  Frenkendorf.  Ku  Ilmsdorf,  l'ratteln:,  doch 
nimmt  der  Weinbau  immer  mehr  ab.  Hauptbeschäf- 
tigung der  Bewohner  des  untern  Bezirkes  ist  immer 
noch  die  Landwirtschaft,  speziell  Getreide-,  Kartoffel- 
und  Wiesenbau  mit  Viehzucht  Für  die  Milch  bildet 
die  nahe  Stadt  Basel  das  natürliche  Absatzgebiet.  Im 
ganzen  Bezirk  gedeiht  vorzügliches  Obst  (besonders 
Kirschen);  frische  Kirschen  und  Kirachwasser  wer- 
den ausgeführt. 

I Pie  Viehslatistikiergibl  folgende  Resultate : 


1881) 

1896 

1901 

Rindvieh 

3402 

3983 

41 44 

Pferde 

449 

504 

576 

Schweine 

760 

1124 

1032 

Schafe 

995 

1156 

944 

Ziegen 

258 

168 

90 

Bienenstöcke 

1021 

1313 

1178 

V  AlLtngtric. 
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Ein  grosser  Teil  der  männlichen  und  weiblichen 
Bewohner  des  Bezirkes  ist  aber  auch  in  industriel- 
len Etablissemenlcn  tätig.  Als*  solche  sind  zu  nen- 
nen :  Seidenbandweberei  in  Liestal,  Floretseidenspin- 
nerei  in  Niederschönlhal  (1500  meist  einheimische 
Arbeiterund  Arbeiterinnen),  eine  Werkstätle  für  Ei- 
senkonstruktionen und  Brückenbau  in  Pratteln.  Sa- 
line und  chemische  Fabriken  in  Schweizerhalle.  Vergl. 
auch  den  Art.  Likstai.  (Stadt).  In  dem  oberhalb  Lies- 
tal liegenden  Abschnitt  des  Bezirkes  wird  als  Haus- 


LIE8BERQMÜHLE  (Kt.  Bern,  Amtsbez 
Laufen,  Gem.  Liesberg).  So  nennt  die  Sieg- 
friedkarte die  bei  der  Station  Liesberg  stehen- 
den Häuser  und  Fabriken.  S.  den  Art.  Ln  — 

URO. 

liestal.  Iii  zu. k  des  Kantons  Basel  Land. 
I  infasst  8596.2  ha  Fläche  und  zählt  16115  Ew., 
also  187  Ew.  auf  einen  km1.  14  politische  Ge- 
meinden: Arnsdorf-Olsberg,  Baselaugst,  Buben- 
dorf, Frenkendorf,  Füllinsdorf,  Giebenach, 
Hersberg,  Lausen.  Liestal,  Lupsingen,  Pratteln, 
Kamlinsburg.  Seltisberg  und  Zielen.  Bezirks- 
hauptort ist  Liestal.  161 15 Ew.  in  1828  Häusern 
und  3200  Haushaltungen;  14563  Reformierte 
and  1485  Katholiken.  Der  Bezirk  grenzt  im  N. 
mit  dem  Rhein  an  das  Grossherzogtum  Baden 
und  an  den  Kanton  Aargau,  im  W.  an  den 
Kanton  Sololhurn,  im  S.  an  den  Bezirk  Wal- 
denburg und  im  O.  an  den  Bezirk  Sissach  und 
den  Kanton  Aargau.  Der  s.  Abschnitt  des  Bezir- 
kes (oberhalb  Liestal)  wird  von  der  Frenke, 
der  n.  Abschnitt  von  der  Ergolz  entwässert,  in 
die  die  Frenke  1  km  oberhalb  Liestal  von 
links  einmündet.  Zu  beiden  Seiten  von  Ergolz 
und  Frenke  ziehen  sich  bewaldete  Höhenzuge 
hin,  so  der  Blomd  1554  m),  Galms  j.r>22  inj, 
Grammont  (580  m).  Schleifenberg  (60z  m;  mit 
Aussichtsturm)  und  Elbis  (503  im.  links  der 
Ergolz  die  Hohen  von  Seltisberg  (521  m)  und 
Sichtern  -  Munien  (563  m),  sowie  der  Adler 
(526  in).  Vergl.  den  Art.  Ekgolzthai..  Die  Thalsohlen 
find  mit  tluvioglazialen  Geschieben  \on  Frenke,  Ergolz 


Liestal  :  Regierungsgebaude. 

industrie  allgemein  Seiden  band  weberei  betrieben.  Gleich- 
zeitig beschäftigt  sich  aber  noch  jede  Familie  mit  Land- 
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Viehzucht  und 
Liestal).  3*25  m. 
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Wirtschaft,  die  sich  hier  auf  Futterbau, 
Milchwirtschaft  beschränkt. 
liestal  (Kt.  Kasel  Land,  Bezirk 
Hauptstadt  des  Kantons  Ba- 
sei  Land  und  Bezirkshaupt- 
ort. 47 ;  29'""'  XBr.  und 
7°  44'15*  OL  von  Green- 
wich.  13  km  sö.  Basel. 
Liegt  an  der  Vereinigung 
des  Bösern-,  Orisund  Fren- 
kenlhales  mit  dem  Ergolz- 
thal,  am  rechten  Ufer  der  Ergolz  und 
zwischen  dem  bewaldeten  Schleifen 
berg  (607  m)  im  NO.  und  den  Hohen 
von  Sichtern  und  Seltisberg  im  SW. 
Die  Stadt  steht  auf  fluvioglazialen  Ab- 
lagerungen (Hoch-  und  Niederterrasse 
der  Ergolz),  während  die  Thalgehänge 
aus  Dogger  aufgebaut  sind.  Hauptsta- 
Uoo  der  Linie  Basel-Olten  und  Kopf- 
stalion der  schmalspurigen  Waldenbur- 
gerbahn. Liestal  ist  auch  als  Ausgangs- 
stalion  der  zu  erbauenden  Wasserfal- 
lenbahn  in  Aussicht  genommen,  im 
Bahnhof  Liestal  verkehren  heute  läß- 
lich etwa  30  Personen-  und  40  Güter- 
züge. Postbureau.  Telegraph,  Telephon ; 
Postwagen  nach  Bretzwil.  Sitz  der  kan- 
tonalen Behörden  und  Aemter  und  des 
Obergerichles.  535  Häuser,  5403  Ew., 
wovon  4660  Beformierle,  691  Katholi- 
ken und  52  Israeliten.  Das  1872  erbaute 
kantonale  Krankenhaus  mit  Abson- 
derungshaus und  Pockenspital  verfügt 
über  100  Krankenbetten.  Es  verdankt  seine  Entstehung 
nicht  zum  kleinsten  Teil  dem  1891  gestorbenen  Ständerat 
Martin  Birmann.  In  dem  1854  erbauten  sog.  Kantonsspital 
(Pfrundhaus  und  Abteilung  für  unheilbare  Geisteskranke) 
finden  etwa  4U0  alte  und  arme  Kantonsbürger  Unterkunft 
und  Pflege.  Beide  Anstalten  stehen  am  N.-Ende  der 
Stadt  nahe  der  kantonalen  Strafanstalt.  Liestal  ist  eidge- 


zwei  Exerzierplätze,  Gitlerli  und  Sichlern,  zur  Verfügung, 
von  denen  jener  nur  wenige  Minuten  von  der  Kaserne 
entfernt  ist,  während  dieserj  auf  dorn  einst  einen  Eichen- 
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wald  tragenden  Plateau  der  Sichtern  liegt.  Ein  eidge- 
nössisches Kriegsmaterialriepot.  Das  Zeughaus  enthalt 
neben  den  modernen  Ausrüstungsgegenständen  eine 
wertvolle  Sammlung  alter  Waffen,  Fahnen  und  Hüs- 
tungen. 

Im  Begierungsgebäude  sind  die  Kantonsbibliolhel 
(etwa  20000  Bände)  und  das  Kantonsmuseum  unterge- 


LiesUl  :  CJes*in  Uutichl  tod  Norden. 


nossischer  Waffenplatz  für  Infanterie  und  Genie.  Die 
Kaserne  steht  am  SO. -Ausgang  der  Stadt  und  bietet 
Baum  für  rund  1000  Mann  Fusstruppen.  Eine  neue  grosse 
Beilschule  ist  im  Bau  begriffen.   Den  Truppen  stehen 


bracht,  das  eine  naturhistorische  Abteilung  und  eine 
Sammlung  einheimischer  Altertumer  und  Münzen  (be- 
sonders aus  den  Buinen  von  Augusta  Hauracorum)  um- 
fasst.  Je  eine  reformierte  und  romisch-katholische  Kirche. 
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Methodisten-  und  Irwingianerkapelle.  Mädchensekundar- 
und kantonale   Knabenbezirksschule.  13  Primarschiil- 


I.iasUl  :  Rathaas. 

lehrer  und  0  Mittelschullehrer.  Je  eine  gewerbliche  und 
kaufmännische  Fortbildungsschule.  Liestal  ist  auch  Sitz 
des  Vorstandes  der  kantonalen  naturforschenden  Gesell- 
schaft. Die  Gemeindeverwaltung  besorgt  ein  aus  7  Mit- 
gliedern  bestehender  Gemeinderat.   1902  betrugen  die 
Einnahmen  321846.8  Fr.,  die  Ausgaben  31 2735,96  Fr. 
Das  Gesamtareal  des  Gemeindebannes  beträgt  nach  der 
letzten  Vermessung  (1863)  1817  ha,  wovon  1011 
ha  mit  Wald  bestanden  sind.  Der  weitaus  grösste 
Teil  des  Waldes  ist  Eigentum  der  Bürgerge- 
meinde and  steht  unter  der  Aufsicht  und  Pflege 
eines  wissenschaftlich  gebildeten  Forstverwalters 
(1902  :  Hauptnutzung  3857,05  Festmeter,  Neben- 
DDtzung  1038,60  Festmeter).  Wasserversorgung, 
die  ihr  Wasser  teils  von  Holstein  (1500-1800 
Minntenliter),  teils  vom  benachbarten  Schleifen- 
berg und  aus  dem  Oristhal  bezieht.  Neue  Bad- 
anstalt. Elektrische  Strassenbeleuchtung  (aus  dem 
Elektrizitätswerk  Rheinfelden).  Die  Gasanstalt 
wird  von  einer  Aktiengesellschaft  betrieben  und 
liefert  Gas  zu   Beleuchtungs- ,  Heizung»-  und 
Kraftzwecken.  Altbekannt  sind  die  Tuch-  und 
Halbleinfabriken.    Viele   Arbeiter  beschäftigen 
eine  Seidenbandweberei  und  eine  mechanische 
Stickerei.  Ferner  zwei  Eisengiessereien.  eine  Ze- 
mentfabrik,  Bierbrauerei  und  Schuhfabrik,  che- 
mische Fabriken  für  Farbwaren  und  Medika- 
mente, eine  Fabrik  für  elektrische  Kochapparate, 
eine  Velofabrik  und  3  Buchdruckereien  (davon 
eine  mit  photomechanischer  Anstalt),  von  denen 
zwei  je  eine  Tageszeitung  herausgeben.  Blähende 
Industrien  waren  einst  auch  Weissgerberei  und 
Fabrikation  von  Lederhandschuhen.  Liestal  ist 
Sitz  zweier  Banken,  nämlich  der  vom  Staat  ga- 
rantierten Kantonalbank  und  der  von  einer  Ak- 
tiengesellschaft   betriebenen  Hypothekenbank. 
Viele    Gasthöfe   und   Wirtschaften.    Von  Bauwerken 
sind  zu  nennen  die  im  gotischen  Stil  gehaltene  re- 
formierte Kirche  mit  schönem  Chor,  das  Rathaus,  das 


obere  Tor,  das  ßegierungsgebäude,  die  alte  Bezirks- 
schreiberei an  der  Ralhausatrasse  und  Nonnengasse, 
der  alte  Spital,  ferner  von  neueren  Bauten  die  katho- 
lische Kirche  und  das  1802  erstellte  eidgenössische 
Postgebäude.  Die  Zeit  der  Erbauung  der  reformierten 
Kirche  ist  unbekannt.  Schon  1*289  halte  sie  ausser  dem 
Hauptgeisllichen,  dem  sog.  Rektor,  noch  einen  beson- 
deren Kaplan.  Später  waren  neben  dem  Leutpriesler 
und  dem  Frühmessner  noch  5  Kapläne  angestellt,  von 
denen  jeder  einen  besonderen  Altar  besorgte.  Zu  dieser 
Zeit  gehörte  die  damals  der  U.  Katharina  und  der  h. 
Brigitta  geweihte  Kirche  zu  Liestal  zum  Sisgauer  Hural- 
kapitel.  Nach  der  Reformation  besorgten  den  Gottesdienst 
nur  noch  ein  Leutpriester  und  ein  Helfer.  19ftJ  sind  die 
alten  Glocken  durch  ein  neues  harmonisches  Geläute 
ersetzt  worden.  Das  an  der  Hauptstrasse  stehende  Rat- 
haus stammt  aus  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderls.  Die  die 
Fassade  zierende  Freskomalerei,  die  die  Geschichte  des 
Lokrer  Königs  Zaleukos  darstellt,  datiert  aos~1590.  Leider 
muBste  vor  Kurzem  die  Fassade  samt  Malerei  wegen 
Baufälligkeit  abgetragen  werden,  doch  hat  man  beide 
wieder  getreu  nachgebildet.  Bemerkenswert  ist  der 
Sitzungssaal  mit  seinen  Glasmalereien  und  mächtigen 
Hirschgeweihen.  Hier  wird  auch  die  goldene  Triukschale 
Karls  des  Kühnen,  ein  Beutestück  aus  den  Bur^under- 
kriegen,  aufbewahrt.  •-r*»*J 

Die  Stadtmauer,  die  einst  das  alte  Liestal  vollständig 
einschloss,  steht  noch  fast  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung, 
indem  sie  als  Hintergiebel  der  äussersten  Häuserreihe  be- 
nutzt worden  ist.  Nur  wenige  Schiessscharten  zeugen  jetzt 
noch  von  ihrer  einstigen  Bestimmung.  Von  Türmen 
steht  nur  noch  das  Obere  Tor,  ein  einfacher  Bau  von 
quadratischem  Grundriss  und  mit  spitzem  Torbogen.  Der 
sog.  Kostet»  ( Konstanzen  Turm  wurde  1850  und  der  Was- 
serturm vor  wenigen  Janren  niedergelegt. 

An  Stelle  des  heutigen  Regierungsgebäudes  stand  einst 
die  «Burg»  oder  der  Freihof"  zu  Liestal.  Die  Zeit  seiner 
Erbauung  ist  unbekannt;  beim  grossen  Erdbeben  von  1536 
wurde  er  wie  der  grösste  Teil  von  Liestal  in  Trümmer 
gelegt,  aber  nacher  wieder  aufgebaut.  Er  .wir  mit 
verschiedenen  Rechten  und  Privilegien  ausgestattet. 
Verfolgte  aller  Art  fanden  hier  während  einer  bestimm- 
ten Zeit  Schutz  und  Unterkommen.  Er  wechselte  .oft 
seine  adeligen  Besitzer,  deren  einer,  Friedrich  von  Of- 
fen bürg,  in  der  Liestaler  Kirche  beigesetzt  ist.  1739  wurde 
er  Staatseigentum  von  Basel  und  Amtswohnung  des  je- 
weiligen Stadtschreioers.  1770  ersetzte  man  das  alte  Ge- 
bäude durch  einen  Neubau,  der  nach  der  Trennung  von 


Liastal  :  Oharas  Tor. 

Basel  Stadt  und  Basel  Land  Sitz  der  basellandschaft- 
lichen Regierung  ward  und  1830  und  1851  seinen  heutigen 
Umfang  erhielt.  unRegierungsratssaal  bewahrte  man  bis  vor 
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Kurzem  die  grosse  Monstranz  aus  dem  Basler  Kirchen- 
schatz auf,  die  bei  der  Teilung  an  die  Landschaft  über- 


Liolal  :  Potlgabaode. 

gegangen  war;  sie  ist  vor  wenigen  Jahren  leihweise  an 
das  historische  Museum  zu  Basel  übergegangen.  Der  alte 
Spital  steht  an  der  Stelle  des  einstigen  Siechenhauset, 
das  1308  vom  Ritter  Johann  von  Eptingen  zum  Andenken 
an  seinen  am  Aussatz  gestorbenen  Sohn  erbaut  wurde.  1766 
legte  man  die  alten  Gebäulichkeilen  nieder  und  ersetzte 
sie  durch  einen  Neubau,  der  heute  in  Privatbesitz  ist. 
Die  frühere  Bezirksschreiberei  an  der  Nonnengasse,  der 
sog.  Olsberger  Hof,  war  einst  Eigentum  des  Klosters  Ols- 
berg und  diente  in  Kriegszeiten  den  Aebtissinnen  als  Zu- 
fluchtsort. 

In  den  t'mgebungen  Liestals  ist  bemerkenswert  der  auf 
dem  Schleifenberg  stehende  30  m  hohe,  eiserne  Aussichts- 
turm, von  dem  aus  ein  grosser  Teil  der  Alpen  sichtbar 
ist.  Am  Fuss  des  Schleifenbergs  fuhrt  eine  gemauerte, 
alte  römische  Wasserleitung  vorbei,  die  einst  die  Stadt 
Augusla  Bauracorum  mit  Wasser  versorgte.  Auf  Boden  der 
Gemeinde  Lieslal  liegen  ferner  Bad  und  Schloss  Schauen- 
burg, ersteres  ein  vielbesuchter  Lufkurort.  S.  den  Art. 
SCMACntBURO- 

tirschu  htticher  Ueberblick.  Man  hat  viele  Erklärungen 
des  Namens  Liestal  zu  geben  versucht.  Die  natürlichste 
ist  wohl  die,  die  ihn  von  Liesch-Thal.  d.  h.  dem  Thal,  in 
dem  viele  «Lieschen»  (Riedgräser)  wachsen,  ableitet.  In 
der  Tat  muss  der  Boden  unmittelbar  unterhalb  der  alten 
Stadt,  woOris-  und  Rosembach  in  da»  breite  Enundations- 
gebiet  der  Ergolz  ausmünden,  einst  sumplig  gewesen  sein. 
Irkundlich  wird  Liestal  1189  zum  erstenmal  genannt.  Im 
12.  und  13.  Jahrhundert  stand  es  unter  der  Herrschaft  der 
mächtigen  Grafen  von  Frohburg,  deren  Statnmschloss 
in  der  N'ähe  von  Ölten  lag.  Durch  Hartmann  von  Froh- 
burg ging  die  Herrschaft  an  die  den  Frohburgero  nahe 
verwandten  Grafen  von  Homburg  ober.  Graf  Hermann  von 
Homburg  verlieh  Liestal  1388  Stadtrecht  und  niedere  Ge- 
richtsbarkeit. 1305  verkaufte  Graf  Friedrich  von  Toggen- 
burg namens  seiner  Gemahlin  Ida  von  Homburg  die  Stadt 
Lieslal  und  andere  feste  Orte  dem  Bischof  Peter  von  Asphelt 
für  die  Kirche  zu  Basel  um  die  Summe  von  2100  Mars  Sil- 
ber Basler  Gewichts.  Am  18.  Oktober  1356  wurde  Liestal 
gleichwie  Basel  und  die  meisten  Bitterburgen  der  l'm- 
gegend  durch  das  bekannte  grosse  Erdlieben  zerstört. 
Längere  Zeit  hindurch  hiess  nun  Liestal  nicht  mehr  die 
« Stadt »,  sondern  nur  der  «Flecken»,  «Hof»  und  «Schloss» 
Liestal.  (7m  den  Einwohnern  den  Aufbau  ihrer  Häuser 
zu  erleichtern,  setzte  Bischof  Johannes  Senn  1357  die  Steuer 
bedeutend  herunter  und  schenkte  ihnen  das  Fischrecht 
in  der  Ergolz  und  Frenke.  Doch  siedelten  viele  Liestaler 
nach  Basel  über,  wo  sie  gerne  aufgenommen  wurden. 
Der  Nachfolger  von  Bischof  Senn,  Johannes  von  Vienne, 
ein  « streitsüchtiger  Mann,  den  man  mehr  in  kriegerischer 


Rüstung  als  im  bischöflichen  Amtsgewande  sah  »,  geriet 
durch  seine  Fehden  in  grosse  Schulden  und  verpfändete  1373 
Liestal  und  die  Herrschaften  Waldenburg  und 
Neuhomburg  für  ein  Jahr  dem  Herzog  Leopold 
von  Oesterreich.  1381  verbündete  sich  Leopold 
mit  der  Stadt  Basel,  bemächtigte  sich  Liestals 
mit  Waffengewalt  und  brannte  es  zum  grössten 
Teil  nieder.  Die  eine  neue  Pfandschaft  befurch 
tenden  Liestaler  Hessen  sich  1382  von  Bischof 
immer  von  Ramstein  und  später  auch  von  sei- 
nen Nachfolgern  Konrad  Münch  von  Landskroo 
und  Humbrecht  von  Neuenburg  ihre  Rechte  und 
Freiheiten  bestätigen.  Dieser  letztere  sah  aicb 
aber  seines  fürstlichen  Aufwandes  wegen  schon 
1400  genötigt,  die  Herrschatten  Liestal,  Walden- 
burg und  Homburg  um  22000  Gulden  an  die 
Stadt  Basel  zu  verkaufen.  Die  Bischöfe  übten 
ihre  Hoheitsrechte  über  Liestal  durch  den 
Schultbeissen  aus,  der  in  Gemeinschaft  mit  den 
ihm  beigegebenen  Bauherren  auch  die  Rechts* 
pflege  und  bis  1363  die  niedere  und  von  da  ab 
die  hohe  oder  •  peinliche  •  Gerichtsbarkeit  be- 
sorgte. Ein  Galgen  stand  auf  der  Anhöhe  zwi- 
schen der  Stadt  und  der  Frenke,  dem  heutigen 
Galgenrain.  Als  Denkmal  aus  der  Zeit  der  bi- 
schoflichen Herrschaft  besitzt  Liestal  noch  sein 
jetziges  Stadtwappen,  den  Bischofsstab,  der  zum 
Unterschied  von  den  gleichen  Wappen  von  Ba- 
sel, Laufen  und  Oelsberg  nach  rechts  gebogen 
und  mit  7  goldenen  Punkten  gekrönt  ist. 
Soweit  nun  die  Liestaler  Gemeindeeinrichlungen  dem 
Streben  der  Stadt  Basel  nach  Befestigung  ihrer  Macht  nicht 
hinderlich  waren,  liess  sie  diese  bestehen;  was  ihr  aber 
daran  nicht  recht  lag,  änderte  sie  mit  der  Zeit  ab.  Das 
«  Mannschaftsrecht ».  d.  h.  das  Recht  der  Aushebung  von 
Mannschaft  zu  Kriegsdiensten,  wurde  sofort  in  Anwendung 
gebracht.  So  stellte  Liestal  1444  eine  Anzahl  seiner  Bürger 
zum  Harste  Hemann  Seevogels,  mit  dem  sie  in  der  ver- 
hängnisvollen Schlacht  bei  St.  Jakob  an  der  Birs  kämpf- 
ten. 23  von  ihnen  blieben  auf  der  Wahlstatt.  1449  wurde 
Lieatal  von  500  Oesterreichern  angegriffen,  die  die  Bürger 
aber  unter  grossen  Verlusten  zurück  schlugen.  1474  117" 
fochten  Liestaler  Bürger  mit  den  Eidgenossen  in  den  Bur- 
gunderkriegen. Aus  der  Schlacht  bei  Nancy  brachte  der 
Zeugmeister  Heinrich  Strübin  die  goldene  Trinkschale 
Karls  des  Kühnen  als  Beutestück  mit  heim.  Gegen  Willen 
und  Weisung  Basels,  das  neutral  bleiben  wollte,  nahm 
Liestal  im  Schwabenkrieg  Partei  für  die  Eidgenossen  und 
liess  sie  ungehindert  durchziehen.  Für  die  daraus  ent- 
stehenden Feindseligkeiten  bot  der  Rat  von  Bern  der  Stadt 
Liestal  seinen  mächtigen  Schutz  an.  1501  trat  Basel  samt 
seinem  Gebiet  in  den  Bund  der  Eidgenossen  ein.  Lieatal 
erwies  den  eidgenössischen  Gesandten,  die  am  13.  Juli 
zur  Entgegennahme  der  Eidesleistung  nach  Basel  zogen, 
die  ehrenvollste  Aufnahme.  Mit  dem  Eintritt  in  den 
Schweizerbund  wurden  aber  die  Bewohner  von  Liestal 
keineswegs  freie  Männer.  Basel  herrschte  nach  wie  vor 
über  die  Landschaft  als  Untertanenland.  In  den  ersten 
Dezennien  des  16.  Jahrhunderts  zogen  viele  Liestaler  mit 
den  Eidgenossen  nach  Italien,  wo  in  der  Schlacht  von 
Marignano  ihrer  über  100  Mann  das  lieben  verloren.  1525 
kam  es  zum  ersten  Bauernaufstand  ;  die  Landleute  forder- 
ten Erleichterung  der  Steuerlasten  und  Aufgabe  der  Leib- 
eigenschaft. Unter  Vermittlung  einer  Anzahl  eidgenössi- 
scher Stände  wurde  der  Streit  beigelegt  und  den  Liestalern 
einige  Vergünstigungen  gewahrt.  Am  9.  Februar  1529  be- 
seht osb  der  Rat  zu  Basel  Abschaltung  der  Messe  und  Ent- 
fernung der  liilder  aus  den  Kirchen  :  Liestal  wurde  re- 
formiert. 1517  und  1548  starben  141  Pemonen  an  der  Pest. 
1591  veranlasste  ein  neues  Umgeld  auf  Fleisch,  Wein  und 
Getreide  den  sog.  Bappenkrieg.  der  aber  nach  langen 
Unterhandlungen  1590  ohne  Blutvergiessen  beigelegt 
wurde,  da  Liestal  sich  friedlichen  Auseinandersetzungen 
geneigt  zeigte.  1653  schloss  sich  Liestal  im  grossen  Bauern- 
krieg dem  Landvolk  an.  Schwer  waren  für  die  Stadt  die 
Folgen  dieses  unglückseligen  Aufstandes:  7  Männer  aus 
der  Landschaft,  worunter  3  Liestaler,  wurden  am  24.  Juli 
1653  vor  dem  Steinentor  zu  Basel  hingerichtet  und  ihr  Ver- 
mögen zum  grössten  Teil  eingezogen.  Andere  belegte  der 
Bat  zu  Basel  mit  harten  Freiheit»-  und  Geldstrafen.  Der 
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Staiit  Liestal  wurden  die  höhere  Gerichtsbarkeit  und  das 
Vorschlagsrecht  über  die  Schultheissenwahl  genommen, 
ihre  Tore  mussten  ollen  gehalten,  die 
Fallbrücken  weggeschallt  und  das  grobe 
Geschütz  nach  Basel  abgeliefert  werden, 
das  Stadtsiegel  wurde  weggenommen 
und  die  Stadt  überdies  noch  mit  einer 
Geldbusse  von  500  Pfand  belegt.  Lange 
noch  litt  Liestal  an  den  moralischen 
und  materiellen  Folgen  dieser  Züchti- 
gung. Nach  dem  Frieden  von  Campo 
Formio  1797  reiste  Napoleon  durch  Lies- 
tal und  wurde  von  den  Bürgern  begeis- 
tert begrüsst.  Das  Jahr  1798  brach  dann 
Basels  Macht  und  schafTte  Wandel  Im 
Untertanenverhällnis  von  l.iestal.  Es 
brach  eine  neue  Bevolution  aus,  deren 
Endresultat  die  vollständige  Gleichstel- 
lung von  Stadt  und  Land  war.  Am  17. 
Januar  1798  erhob  sich  der  erste  Frei- 
heitsbaum  der  deutschen  Schweiz  vor 
dem  Rathaus  zu  Liestal ;  zu  gleicher 
Zeit  legten  die  Landleute  die  Schlosser 
Waldenburg,  Farnsburg  und  Homburg 
io  Asche.  Am  20.  Januar  wurde  von 
der  grossen  Ratsversammlung  zu  Basel  die  Gleichhereeh- 
ügungsurkunde  angenommen  und  am  11.  von  drei  Abge- 
ordneten der  Stadt  Liestal  überbracht. 

Zu  Beginn  des  19.  Jahrhunderts  litt  Liestal  schwer  un- 
ter den  Kriegslasten,  die  der  Durchzug  der  Kaiserlichen 
mit  sich  brachte.  Auch  die  Gleichberechtigung  von  Stadt- 
und  Landbürgern  stand  nur  auf  dem  Papier.  Mit  dem 
Fall  der  Medialionsverfassung  fiel  auch  wieder  die  Re- 

Srasentalion  nach  der  Kopfzahl :  Basel  erhielt  im  Grossen 
at  */i  und  das  Landvolk  •/«  Vertretung.  Des  fernem  be- 
klagte sich  das  Landvolk  über  die  vielen  Abgaben,  über 
die  nicht  öffentliche  Rechenschaft  abgelegt  wurde;  über 
den  Zunftzwang,  der  nur  zum  Vorteil  der  Handwerker 
in  Bas.-l  gehandhabt  wurde;  über  die  Erklärung  mehrerer 
Tausend  Jucharten  Gemeindewald  als  Staatseigentum,  so- 
wie über  die  ausschliessliche  Besetzung  der  wichtigeren 
und  einträglicheren  Amtsstellen  durch  Bürger  der  Stadt, 
die  sich  teilweise  viele  Willkürlichkeiten  zu  Schulden 
kommen  Hessen.  Am  4.  Januar  1831  verlangte  eine  Volks- 
versammlung zu  Liestal  die  Rechtsgleichheit.  Basel  an- 
erkannte diese  Forderung  nicht  und  liess  Liestal  mit  800 
Mann  besetzen.  Daraus  entspann  sich  ein  langwieriger 
und  blutiger  Streit,  der  zur  folge  hatte,  daas  die  eidge- 
nössische Tagsatzung  am  14.  September  1832  die  Trennung 
von  Stadt  und  Land  beschloas  Basel  Stadt  behielt  2t,  die 
Landschaft  46  Gemeinden,  während  die  übrigen  12  Ge- 
meinden über  ihre  künftige  Zugehörigkeit  selbst  entschei- 
den sollten.  Der  Streit  um  diese  zweifelhaften  Gemeinden 
dauerte  fort;  als  aber  am  3.  August  1833  die  Truppen  der 
Landschaft  bei  Pratteln  eine  schwere  Niederlage  erlitten 
hatten,  sprach  die  Tagsatzung  am  26.  August  die  Total- 
trennung aus.  Jeder  Teil  ist  heute  zu  einem  gesunden 
ond  wohlgeordneten  Staatswesen  erstarkt,  die  beide  neben- 
einander im  besten  Einvernehmen  leben.  Vergl.  den  Art. 
Basel  Land.  Licslal  selbst  ist  seither  als  Kantonshaupt- 
stadt und  eidgen.  WafTenplatz  zu  einem  blühenden  Ge- 
meinwesen gediehen. 

Bibliographie,  l'rkundenbuch  der  Landschaft  Hasel  ; 
hrsg.  von  Heinr.  Boos.  2  Bde.  Basel  1881  und  83.  -  Bir- 
mann,  Martin.  Gesammelte  Schriften,  i  B<\e.  Basel  1894. 
—  Liestal  und  seine  Umgebung;  hrsq.  vom  Verkehrs- 
und  Verse hönerungsverein.  Liestal  1900.  —  Gau«s.  K. 
Kirchliche  Zustände  m  der  Landschaft  Basel  seit  der  Re- 
formation. Liestal  1899.  —  Gauss,  K.  Geschichtliches  über 
die  Kirche  von  Lieslal.  Liestal  1903. 

LI  ET  l  N  G  EN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Delsberg).  Gem. 
ond  Dorf.  S.  den  Art.  GiovELtEK. 

LIEU<LE)(Kt.Waadt,  Bez.  La  Vallee).  Grosse  Gemeinde, 
zwischen  dem  Lac  de  Joux  und  Lac  de  Brenel  einerseits 
und  der  Grenze  gegen  Frankreich  andererseits.  Sie  misst 
3400  ha  und  zieht  sich  von  1008  m  (Seespiegel)  bis  zum 
Kamm  des  Mont  Risoux  (1420  m)  hinauf,  umfasst  also  den 
SU. -Hang  dieser  Kette,  längs  deren  Fusssich  ein  kleines 
Thälchen  (1020-1070  m)  anschmiegt,  daa  vom  Jouxsee 
durch  einen  schmalen  und  wenig  hohen  Grat  getrennt 


ist.  Dessen  gegen  den  See  zu  gerichtetes  Gehänge,  der 
sog.  Revers,  ist  ausserordentlich  stell  und  stellenweise  felsig. 


Le  Lieu  von  Osten. 

Der  im  Durchschnitt  3.5  km  breite  Hang  des  Mont  Risoux 
trägt  Felder.  Weiden  und  Wald,  der  zum  Teil  der  grossen 
FonH  du  Risoux  angehört.  Bäche  fehlen  fast  ganz,  doch 
sind  einige  Stellen  versumpft.  Nahe  dem  Dorf  Le  Lieu 
liegt  der  kleine  Lac  Ter,  der  die  Wasser  der  Umgegend 
sammelt  aber  keinen  sichtbaren  Abfluss  hat,  so  dass  die 
Hohe  seines  Spiegels  sehr  achwankend  ist.  Die  Gemeinde 
wird  Ihrer  ganzen  Länge  nach  von  der  Strasse  und  Eisen- 
bahn Le  Ponl-Le  Lieu  Le  Brassus  durchzogen;  eine  erst 
vor  Kurzem  erbaute  Strasse  führt  von  Les  Charbonnieres 
über  die  Grenze  nach  Mouthe.  Zahlreiche  Fusswege  über 
den  Kamm  des  Mont  Risoux.  Die  Bevölkerung  ist  auf 
verschiedene  Siedelungsgruppen  verteilt,  wie  Le  Lieu. 
Le  Sechey,  l<es  Crelteta,  Les  Charbonnieres,  La  Combe- 
noire.  La  Fontaine  aux  Allemands,  l.a  Frasse.  Daneben 
linden  sich  auch  noch  zerstreut  gelegene  Einzelhöfe.  Zu- 
sammen 182  Häuser,  1161  reform.  Ew.  Kirchgemeinde. 
Ackerbau,  Viehzucht  und  Milchwirtschaft,  Holzhandel. 
Mühle,  Säge,  Kühlerei,  l'hrsleinschleiferei  und  etwas 
Uhrenindustrie.  Die  Gemeinde  Lc  Lieu  ist  die  älteste  der 
drei  Gemeinden  im  Jouxthal  und  umfasate  lange  Zeit  beide 
Ufer  des  Sees  und  auch  die  oberhalb  desselben  gelegene 
(legend.  Sie  soll  zu  Ende  des  14  Jahrhunderts  enstanden 
sein.  1571  losten  sich  davon  L'Abbaye  und  nach  langen 
Streitigkeiten  1646  auch  Le  Chenit  als  selbständige  Ge- 
meinden ab.  S.  Reymond,  Lucien.  La  Vallee  de  Joux. 
Lausanne  IK87. 

LIEU  (LE)  (Kt.  Waadt,  Bez.  La  Vallee  Gem.  Le  Lieu). 
1040  m.  Pfarrdorf,  am  SO.-Fuss  des  Mont  Bisoux  und 
400  m  w.  vom  Lac  de  Joux.  von  dem  es  ein  wenig  hoher 
Kamm  trennt;  an  der  Strasse  Le  Pont-  Le  Sentier-  Le 
Brassus,  6  km  nö.  Le  Sentier,  4  km  sw.  Le  Pont  und 
10,5  km  sw.  Vallorbe.  Station  der  Linie  Vallorbe-Le  Pont- 
Le  Brassus.  Im  Sommer  Dampfschiiratalion  bei  der 
Boche  Fendue.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon.  63 
Häuser,  414  reform.  Ew.  Pfarrkirche.  Liegt  in  einer  Neo- 
commulde,  die  noch  einen  Fetzen  von  Süsswassereocän 
enthält  und  vom  Lac  de  Joux  durch  ein  kleines  juras- 
sisches Gewölbe  getrennt  ist.  Ackerbau,  Viehzucht  und 
Milchwirtschaft,  Holzschlag  und  -handel.  Küblerei.  Uhr- 
steinschleifereien und  etwas  Uhrenindustrie.  Man  glaubt, 
dass  Le  Lieu  die  älteste  Siedelung  im  Jouxthal  sei.  Die 
Ueberlieferung  erzählt,  dass  sich  hier  zu  Beginn  des 
ß.  Jahrhunderts  Pontius  oder  Poncet,  ein  Mönch  des 
Klosters  Saint  Oyens  (Saint  Claude)  als  Einsiedler  nieder- 
gelassen habe.  Daher  der  frühere  Name  des  Dorfes  «Le 
Lieu  de  dorn  Poncet".  Kurz  nachher  bildete  sich  eine 
kleine  Siedelung  von  Kolonen,  die  aber  zu  unbekannter 
Zeit  wieder  verschwand.  Als  im  12  Jahrhundert  am  gegen- 
überliegenden Seeufer  das  Kloster  L'Abbaye  de  Joux  ent- 
stand, machten  die  Mönche  von  Saint  Oyens  ihre  alten 
Ansprüche  auf  das  Thal  wieder  geltend  und  gründeten 
in  Le  Lieu  Poncet  (1155:  Locus  Ponlii)  auch  ihrerseits 
wieder  eine  Niederlassung.  Die  Religiösen  heider  Kloster 
hatten  von  da  an  langwierige  Streitigkeiten  miteinander, 
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die  sich  hauptsächlich  um  das  Fischrecht  im  See  drehten 
und  iu  verschiedenen  Malen  durch  Bischöfe  nnd  Erz- 
bischöfe  geschlichtet  werden  mussten. 
1219  kam  es  dann  zu  einer  endgültigen 
Verständigung,  nach  welcher  das  Kloster 
in  L'Alibaye  demjenigen  in  SaiDt  Claude 
jährlich  eine  bestimmte  Summe  Geldes 
zu  entrichten  hatte,  wofür  dieses  letztere 
auf  seine  Eigentumsansprüche  im  Joux- 
thal  verzichtete.  Üie  Zeit  der  Entstehung 
des  Dorfes  Le  Lieu  kann  nicht  mit  Si- 
cherheit bestimmt  werden.  1304  stand 
hier  eine  erste  Herberge,  die  mit  Erlaub- 
nis des  damaligen  Abtes  Peter  von  Joux 
von  Perrinet  Hron  geführt  wurde.  Der 
Ort  war  lange  Zeit  mit  einer  Reihe  von 
drückenden  Verpflichtungen  belastet,  so 
dass  er  sich  weniger  frei  entwickeln 
konnte  als  die  Siedelungen  am  östl.  See- 
ufer. Nachher  aber  erlangte  er  schnell 
eine  ziemliche  Bedeutung,  die  er  sich  bis 
heute  erhalten  hat.  Er  litt  verschiedene 
Male  unter  starker  Auswanderung  seiner 
Bewohner,  unter  Epidemien  und  reuen- 
brünsten;  1691  wurde  er  durch  Feuer 
beinahe  gänzlich  zerstört  und  auch  im 
19.  Jahrhundert  noch  zweimal  stark  be- 
schädigt (1858  gingen  34  Gebäulichkeiten 
in  Flammen  auf).  Die  Kirchezu  St.Theodul 
war  einst  Pfarrkirche  für  das  ganze  Joux- 
thal.  Nach  der  Reformation  wurde  sie  eine 
blosse  Filiale  derjenigen  von  L'Ahbaye, 
ist  aber  nachher  wieder  zur  Pfarrkirche  der  Kirchge- 
meinde Le  Lieu  erhoben  worden.  Vergl.  Reymond,  Lu- 
den. La  Vaiye  de  Joux.  Lausanne  1887. 

LIEZ  (Kt.  Wallis,  Bez.  Hörens,  Gem.  Saint  Martin). 
I285  m.  Gruppe  von  9  Häusern,  am  S.-Ende  der  Kultur- 
terrasse von  Saint  Martin,  am  Fuss  der  Maja  und  rechts 
über  der  Borgne;  4  km  s.  vom  Dorf  Saint  Martin.  53 
kalhol.  Ew.  Alpwirtschaft.  Kapelle.  Steht  an  einem  steilen 
Hang,  der  von  mehreren  kleinen  Wildbachschluchten 
angerissen  ist. 

LI  FE  LEN  (Kt.  und  Amt  Luzern,  Gem.  Schwarzen- 
berg). 796  m.  Dorf,  am  Rümligbach;  1,2  km  o.  Schwarzen- 
berg und  3  5  km  s.  der  Station  Malters  der  Linie  Bern- 
Luzern.  19  Häuser,  133  kathol.  Ew.  Viehzucht.  Heisst 
vollständig  «In  den  Lifelen»  (len  =  Hügel,  Hang)  und 
ist  rings  von  Anhohen  umgeben. 

LIFIPAS8  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brig).  Anderer  Name 
für  den  Ritterpass  S.  diesen  Art. 

ligaino  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano,  Gem.  Pregassonal. 
397  m.  Weiler,  am  SW.-Fuss  des  Monte  Hoglia  und  3  km 
nö.  vom  Bahnhof  Lugano.  12  Häuser.  61  kathol.  Ew. 
Acker-  und  Weinbau.  Periodische  Auswanderung  der 
mannlichen  Bewohner  in  die  übrigen  Kantone  und  nach 
Algerien  und  Aegypten  als  Maurer,  Maler,  Unternehmer 
etc. 

LIGERZ.  französisch  Gi.krk.sse  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
Nidau).  437  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  am  linken  Ufer 
de*  Bielersees  gegenüber  der  St.  Peterainsel ;  4  km 
nö.  Neuenstadt  und  11  km  sw.  Biel.  Station  der  Linie 
Biel-Neuenbürg.  Postablage,  Telegraph,  Telephon.  Ge- 
meinde, mit  Bipschel,  Schernelz  und  einem  Teil  von 
Klein  Twunn:  100  Häuser.  419  reform.  Ew.  deutscher 
Zunge;  Dorf:  59  Häuser,  249  Ew.  Ligerz  ist  ein  langge- 
zogenes Strassendorf,  dessen  Häuser  sich  der  durch  die 
Eisenbahnlinie  vom  See  getrennten  Strasse  Biel-Neuen- 
burg parallel  anordnen.  Das  bis  zur  Mille  des  18.  Jahr- 
hunderts noch  fast  völlig  französische  Dorf  ist  heute 
gänzlich  germanisiert.  Einige  schöne  Landhäuser.  Am 
Rebhang  über  dem  Dorf  steht  die  aus  1261  stammende 
Kirche,  die  1445  zur  Pfarrkirche  wurde  und  schöne 
Glasgemälde  aus  dem  16.  Jahrhundert,  sowie  bemerkens- 
wertes Täfelwerk  enthält.  Noch  hoher  oben  steht  in 
587  m  die  Ruine  der  Stammhurg  der  Herren  von  Ligerz. 
deren  eine  Linie  sich  in  Prunlrut  niederliess  und  dort 
das  Hotel  de  Gieresse  (das  heutige  Amtsgebäude)  erbaute. 
Die  Weinberge  von  Ligerz  gehören  zu  den  besten  am 
Kielersee.  Pfahlbau  aus  der  Steinzeit;  unter  einem  Fels- 
block  hat  man   Bronzegegenstände  aufgefunden.  1178: 


Lieresse;  1250:  Liereces.  Die  Hänge  der  hinter  dem 
Bielersee  aufsteigenden  ersten   Jurakette  («stehen  bei 


Liters  vom  Bielarseo  aui. 

Ligerz  aus  steil  gegen  den  See  zu  einfallenden  Schichten 
von  Valangienkalk,  die  zu  Abrutschungen  geneigt  sind 
und  Taschen  von  Hauterivienmergeln  umschliessen. 

lignerolle  (Kt.  Waadt,  Bez.  Orbe).  780  m. 
Gem.  und  Pfarrdorf,  auf  einer  geneigten  Terrasse  am 
S.-Fuss  des  Mont  Suchet  und  über  dem  hier  tief  einge- 
schnittenen Thal  der  Urbe,  nahe  Lea  Gees;  an  den 
Strassen  Latisanne-Orbe-Pontarlier  und  nach  Baulmes. 
6,2  km  wnw.  Orbe  und  5,5  km  nnw.  der  Station  Cray 
der  Linie  Lausanne-Pontarlier.  Postbureau,  Telegraph, 
Telephon;  Postwagen  Orbe-Ballaigues.  Gemeinde:  60 
Ilauser,  308  reform.  Ew.;  Dorf:  47  Häuser,  243  Ew. 
Gemeinsame  Kirchgemeinde  mit  Les  Gees.  Landwirt- 
schaft; Wald  und  Weiden.  Säge.  Gehörte  ursprünglich 
zur  Herrschaft  Lea  Gees,  kam  dann  1302  als  savovisches 
Lehen  an  Nicolas  Mayor  aus  Lignerolle  und  1325  an 
Huguea  de  Champvent.  Chorherrn  zu  Lausanne  und 
Grundherrn  von  La  Mothe.  Vom  Beginn  des  18.  Jahr- 
hunderts an  gehörte  die  Herrschaft  Lignerolle  bis  1798 
der  Reihe  nach  verschiedenen  Zweigen  des  Edelge- 
schlechtes  de  Cerjat,  dessen  Nachkommen  in  der  Gemeinde 
heute  noch  begütert  sind.  Beim  Bauernhof  Le  Daillay 
steht  ein  Refugium ;  ein  Grab  aus  der  Romerzeit.  1163: 
Lineroles;  1285:  Lignereales.  Im  Wald  nahe  beim  Dorf 
ein  schöner  erratischer  «lock,  die  sog.  Pierre  de  Bon 
Chäteau.  Lignerolle  ist  der  Geburtsort  des  gelehrten 
Epigraphen  Charles  Morel  ir  1900),  eines  Freundes  von 
Theodor  Mommsen  und  Mitarbeiters  an  der  von  Napoleon 
III.  herausgegebenen  Viede  Cnar. 

LIGNIERE  (LA)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Nyoo.  Gem. 
Gland).  400  m.  Gruppe  von  3  Häusern,  am  Genfersee  und 
an  der  Dullive,  nahe  der  Strasse  Lausanne-Genf  and 
2  km  ö.  Gland.  2t  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Vich-Gland. 
Im  18.  Jahrhundert  der  Reihe  nach  Eigentum  des  Barons 
von  Prangius  und  des  Dr.  jur.  Et.  de  Ribeaupierre.  Nach 
Dr.  Levade  hat  man  hier  im  Jahr  1792  eine  Anzahl  von 
mit  Ziegelsteinen  ausgekleideten  Gräbern  aufgedeckt,  die 
Skelete,  BronzewaflTen  und  romische  Silbermünzen  aus 
dem  4.  Jahrhundert  enthielten.  500  tn  weiter  gegen  SW. 
steht  an  der  Strasse  nach  Genf  eine  La  Petite  Ligniere 
geheissene  Gruppe  von  ebenfalls  3  Häusern. 

LIGNIERES  (Kt.  und  Bez.  Neuenburg).  807  m.  Gem. 
und  Pfarrdorf,  auf  einem  Plateau  zwischen  dem  Mont 
Chaaseral  und  der  über  dem  ßieler  See  aufsteigenden 
ersten  Jurakette,  an  der  Grenze  gegen  den  Kanton  Bern 
und  4,5  km  n.  der  Station  Le  Landeron  der  Linie  Biel- 
Neuenburg.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon ;  Postwagen 
Neuenstadt- Le  Landeron- Ligniercs-Nods.  Strasse  nach 
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Saint  Blaise  (die  sog.  Vj  d'Ktraz)  und  Feldweg  über  den 
Col  de  In  Dame  ins  Val  de  Hu/.  Gemeinde,  mit  zahlreichen 
Meierhöfen  :  100  Häuser,  693  reform.  Ew.; 
Dorf:  74  Häuser.  530  Ew.  Landwirtschaft, 
Aufzucht  eines  geschützten  Rindvieh- 
schlage«. Grosse  Käserei,  Säge.  Luftkur- 
ort mit  Gasthöfen  und  Pensionen. 
Schöne  Waldungen  und  ausgedehnte 
Fernsicht  auf  die  Alpen.  Die  Flora  weist 
verschiedene  Seltenheiten  auf.  wie  Ga- 
kmthus  nivalis  (in  Baumgärten),  Enj- 
thronium  dens  cani$  (äusserster  westl. 
Standort;  sehr  selten),  Fritillaria  me- 
leagri$  (vielleicht  eingeführt  und  heute 
nahezu  wieder  ausgerottet).  Eine  Kapelle 
in  Saint  Loup  wird  in  Lignieres  1179 
genannt.  Grundherren  waren  hier  1112 
die  Bischöfe  von  Basel,  die  aber  ihre 
Hechte  seit  1326  mit  den  Grafen  von 
Neuenburg  teilen  mussten.  Nach  langen 
Streitigkeiten  verzichteten  sie  1625  auf 
die  GerichUhoheit,  behielten  aber  noch 
bis  1815  einige  andere  Rechte  bei.  Als 
Gegenleistung  verzichteten  die  Grafen 
>on  Neuenburg  ihrerseits  zu  Gunsten 
des  Bischöfe»  auf  ihre  Ansprüche  an  die 
Durfer  Miecourt  und  Beurnevesin.  An 
diese  Besitzesverschiebungen  in  Lignie- 
res erinnert  heute  noch  eine  doppelte 
Reihe  von  Marchsteinen,  zwischen  denen  die  «Franc  Alleu» 
genannten  Grundstücke  liegen,  für  die  bei  Kauf  oder 
Verkauf  noch  heute  keine  Mutationsgebühren  zu  ent- 
richten sind.  Die  Reformation  wurde  in  Lignieres  1553 
eingeführt.  Selbständige  Gemeinde  seit  1630.  Die  Kirche 
stammt  aus  1828. 1179:  Linieres,  Liniers;  1246:  Lignieres. 

LIGNIERES  (Kt.  Waadl,  Bez.  Lavaux,  Gem.  Saint 
Saphorin).  615  m.  Weiler,  am  SW.-Hang  des  Mont  Pelerin 
und  etwas  über  der  obern  Grenze  der  Weinberge; 
800  m  nw.  Saint  Saphorin.  11  Häuser,  42  reform.  Ew. 
Etwas  nw.  davon  die  Lokalität  En  Cheseaux.  wo  1850  und 
1851  Rronzemünzen  aus  der  römischen  Kaiserzeit  auf- 
gedeckt worden  sind 

*  LIQNON  <LE>.kt.  Genf,  Rechtes  Ufer,  Gem.  Vernier). 
415  m.  Gruppe  von  3  Hausern,  nahe  der  Rhone  schön 
gelegen;  3,5  km  w.  Genf  und  1,4  km  w.  einer  Haltestelle 
der  elektrischen  Strassenbahn  Genf-Vernier.  15  kathol. 
Ew.  Hiess  als  einstige  Grundherrschafl  Les  Grebattea  und 
erhielt  von  Sir  Francis  d'lvernois  ihren  heutigen  Namen. 
Der  Nant  des  Grebattes  (s.  diesen  Art.)  bildet  hier  zwei 
künstliche  Weier,  die  sog.  Klangs  du  Lignon. 

LIGOR NETTO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Mendrisio)  362  m. 
Gem.  und  Pfarrdorf.  im  Thal  der  Laveggia  und  2,6  km 
*w.  der  Station  Mendrisio  der  Linie  BelTinzona-Lugano- 
Chiasso  der  Gotthardbahn.  Postbureau,  Telephon ;  Post- 
wagen Mendrisio-Stabio.  96  Häuser,  770  kathol.  Ew. 
Ijndwirtschaft,  Weizen-,  Mais-  und  Weinbau.  Seiden- 
incht.  Die  männlichen  Bewohner  wandern  als  Maurer, 
"«teinhauer,  Bildhauer.  Maler  etc.  periodisch  aus.  Ligor- 
netto  hat  eine  schöne  landschaftliche  Lage  am  Fuss  der 
mit  Weinreben  und  Kastanienhainen 
bestandenen  Höhen  von  Besazio  und 
Saltrio,  an  denen  verschiedene  Marmor- 
hmche  abgebaut  werden.  Heimat  der 
Künstlerfamilie  Vela.  Der  1812  geborene 
Lorenzo  Vela  wanderte  als  Knabe  nach 
Mailand  aus,  wo  er  sich  in  der  Folge 
als  Bildhauer  derart  auszeichnete,  dass 
er  zum  Professor  an  der  Akademie  er- 
nannt wurde  (f  in  Mailand  1807).  Sein 
jüngerer  Bruder  Vincenzo  Vela  arbeitete 
zuerst  in  den  Steinbrüchen  von  Besazio 
und  kam  dann  als  14  jähriger  Knabe 
ebenfalls  nach  Mailand,  wo  er  unter  der 
Leitung  seines  Bruders  und  des  Bild- 
hauers Cacciatori  sich  an  der  Brera  aus- 
bildete und  zu  einem  der  berühmtesten 
Bildhauer  unserer  Zeit  sich  entwickelte. 
Nachdem  er  seiner  freiheitlichen  Gesinnung  wegen  von 
der  österreichischen  Regierung  aus  der  Lombardei  aus- 
gewiesen worden  war.  schuf  er  zunächst  die  Kolossal- 


st.it in-  des  die  Fesseln  der  Sklaverei  sprengenden  Spar- 
takus und  erhielt  kurz  nachher  eine  Professur  an  der 


t.igniere*  von  Soden. 

Turiner  Akademie.  1867  erhielt  er  auf  der  Pariser  Welt- 
ausstellung für  seinen  sterbenden  Napoleon  den  Grand 
Prix,  worauf  er  sich  in  sein  Heimatsdorf  Ligornelto 
zurückzog.  Hier  schuf  er  in  rascher  Folge  eine  ganze 
Reihe  von  weiteren  Meisterwerken  und  erbaute  eine 
prachtvolle  Pinakothek,  in  der  er  die  Modelle  seiner 
Schöpfungen  und  seine  jeweilen  neuesten  Arbeiten  auf- 
stellte. Es  stehen  hier  u.  a.  der  Spartakus  (Original 
in  Mailand),  die  Entsagung  (VicenzaJ,  die  Minerva, 
die  Standbilder  von  Manin,  Viktor  Emmanuel,  Karl 
Albert  (Turin),  Joachim  Mural  ( Bologna),  Dante  und 
Giotto  (Padua),  Kolumbus  (Vera  Cruz).  Donizzetti  (Ber- 
gamo), der  sterbende  Napoleon  (Paris),  Ecce  Homo  (Rom), 
die  Verzweiflung  (Lugano)  und,  als  sein  letztes  Meister- 
werk, die  «Opfer  der  Arbeit».  Vincenzo's  einziger  Sohn, 
der  nur  vier  Jahre  nach  ihm  gestorbene  Maler  Spxrtaco 
Vela,  vergabt«-  die  Pinakothek  seines  Vaters  samt  seinem 
Elternhaus  und  seinen  eigenen  Gemälden  der  Eidge- 
nossenschaft, mit  der  Bestimmung,  dass  das  Ganze  ein 
stets  dem  Publikum  geöffnetes  Museum  bleiben  solle. 
Ueber  diese  Sammlungen  hat  der  Bundesrat  1901  einen 
illustrierten  Katalog  ausarbeiten  lassen :  Calaloge  delle 
apere  di  tcullura  e  di  pittura  legali  alla  Confederazione 
Svizzera  dai  defunti  Spartaco  e  Lorenzo  Vela;  Mu.ieo 
Vela  in  Ligornelto.  Auf  dem  Friedhof  des  Dorfes  die 
prachtvolle  Grabstätte  der  Familie  Vela  und  auf  dem 
Dorfplatz  Vela's  Standbild  «die  Gerechtigkeit».  Fund  von 
Gegenständen  aus  der  Römerzeit. 

LIQRIQNANO (Kt.Tessin,  Bez. Mendrisio, Gem.Morbio 
Inferiore).  302  m.  Gruppe  von  6  Häusern,  800  m  s.  Morbio 


I.igornetto  von  Südwesten. 

Inferiore  und  1.5  km  ö.  der  Station  Baierna  der  Linie  Bel- 
linzona-Lugano-Chiasso  der  Gotthardbahn.  43  kathol.  Ew. 
Landwirtschaft,  Tabak-,  Mais-  und  Weinbau. 
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LIMAS  s  E  i  LA)  (Kt.  Waadt.  Bez.  Orbe.  Gera.  Baulmes). 
1120-1330  m. Grosser  Wald,  am  NW. -Hang  der  Aiguilles 
de  Baulraes  und  über  der  Hochnäche  der  Gran  gen  de  Sainte 
Croix.  2  km  lang  und  im  Mittel  800  m  breit.  Grenzt  im 
SW.  an  Frankreich.  An  seinem  untern  Rand  stehen  die 
beiden  Häuser  La  Limasse  Dessous  (2  km  sw.  L'Auberson). 
Von  hier  führt  ein  Weg  durch  den  Wald  nach  Baulmes. 
Der  Name  Limasse  vom  mittellateinischen  /»mua  =  feuch- 
ter Ort. 

LIMBAZ(LA)  (Kt.  Freiburg  und  Waadt).  Bach.  S. 
den  Art.  Lembaz  (la>. 

LI  MB  AZ  (LA)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Martinach.  Gem.  Sail- 
lon).  So  heisst  der  oberste  der  Marmorbruche  von  Saillon, 
unter  der  Tete  du  Bleiton.  S.  den  Art.  Saillon. 

LIMBERG  (Kt.  Zürich,  Bez.  Meilen,  Gem.  Küsnacht). 
655  m.  Weiler,  auf  der  Förch  und  4  km  o  der  Station 
Küsnacht  der  rechtsufrigen  Zürichseebahn  (Zürich  Meilen- 
ita pperswil).  Telephon.  1o  Häuser,  75  reform.  Ew.  Viehzucht. 

LIMMAT.  Fluss.  S.  den  Art.  Lintii  und  Limmat. 

UMMERN,  LIMMI.  Ortsnamen  der  deutschen 
Schweiz;  bezeichnen  eine  zwischen  zwei  Höhen  einge- 
senkte Mulde  oder  auch  eine  Hache  Gehängelerrasse. 

LI  MM  ER  N  (OBERS  und  UNTERE)!  Kt  Solothurn, 
Amte!  Baisthal,  Gem.  Mümliswil).  864  und  772  m.  Zwei 
Hauser,  in  dem  felsigen  Zirkus,  dem  der  Limmernbach 
entspringt;  2,5  km  n.  Mümliswil  und  6,5  km  sw.  der 
Station  Ualsthal  der  Linie  Oeningen -Balslhal.  15  kathol. 
Ew.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Herstellung  des  ausgezeich- 
neten ■  Limmernkise  ».Am  Grund  des  Zirkus  von  Lämmern 
steht  ein  Gewölbe  von  Dolomiten  und  roten  Mergeln  des 
Keupers  an;  in  den  Doggerschichten  mit  Slephanocera* 
Ulaydeni  lindet  sich  eine  bemerkenswerte  llauk  von  Kiesel- 
kalk (s.  das  Profil  beim  Art.  Keli.emukfkli). 

LIMMERNALP  (Kt.Glarus.  Gem.  Linthal).  1750-2500 
m.  Sehr  wilde  Alpweide,  im  sw  .  Abschnitt  der  Gruppe  des 
Hausstocks.  Sie  umfasst  1.  das  am  Weg  über  den  Kislen- 
pass  gelegene  felsige  Hochplateau  der  Muttenalpl2i00-2500 
in;  s.  vom  Muttensee  zwischen  dem  Muttenslock  und  dem 
südl.  Ausläufer  des  Nnschenstocks),  die  sich  nur  gegen 
Ende  des  Sommers  mit  einer  spärlichen  Grasnarbe  über- 
zieht; 2*  die  w  der  Muttenalp  am  rechtsseitigen  Gehänge 
des  Limtnerntobels  sich  hinziehenden  Basenbander,  die 
durch  schroffe  und  treppenformig  auf  einander  folgende 
Felswände  von  einander  getrennt  werden ;  3.  den  Limmern- 
boden,  d.h.  diezwischen  1750  und  1850  m  gelegene  oberste 
Stufe  des  Limmernthales.  Die  I.immernalp  i»l  Eigentum 
der  Bündnergemeinde  llrigels,  die  hier  alljährlich  1500- 
•2000  Schafe  sommert.  Da»  Alpurbar  weist  nach,  dass 
die  Alp  früher  auch  mit  Bindvieh  beschickt  worden 
ist,  während  es  heute  unmöglich  erscheint,  Grossvieh  über 
den  Kisten  pass  hierher  zu  treiben.  Die  einzigen  Alp- 
gebäude in  dieser  Gegend  sind  die  schlechten  Hirlenhuttrn 
von  Hinkenthal  und  Nüschen.  Am  19.  Juni  1881  wurden 
zwei  Hirten  und  eine  ganze  Schafherde  durch  eine  Lawine 
von  Nüschen  auf  die  Baumgartenalp  hinunter  gerissen. 

LIMMERNBACH  (Kt.Glarus).  2100-  1050  m.  So  heisst 
einer  der  beiden  Uuellbäche  der  Linlh;  entspringt  dem 
LimmerogleUcher,  durchmesst  das  lief  eini<eachniltene 
Limmernthal  und  vereinigt  sich  nach  6,5  km  langem  Lauf 
in  der  Richtung  nach  N.  und  NW.  6  km  s.  Linthal  und 
300  m  s.  der  Panlenbrücke  in  1050  m  mit  dem  Sandbach 
zur  Linlh. 

LIMMERNBACH  (Kt.  Solothurn,  Amtei  Balsthal). 
Dach;  entspringt  mit  zwei  Quellarmen  am  S.-Hang  des 
Passwang  in  1000  in,  fliegst  zuerst  nat  h  W.,  biegt  dann 
nach  S.  uro  und  vereinigt  sich  nach  5  km  langem  Lauf 
in  Mümliswil  (555  m)  mit  dem  Barniswilbach.  Erhält  von 
beiden  Seiten  mehrere  kleine  Nebenadern. 

LIMMERNBODEN  {Kt.  Glarus).  Oberste  Stufe  des 
LiMMr.nNTiut.r.3.  S.  diesen  Art. 

LIMM ER N GLETSCHER  (Kt.  Glarus).  2750-2050 
m.  Gletscher,  2  km  lang  und  1  km  breit;  bildet  die  *o. 
Fortsetzung  des  in  der  breiten  Mulde  zwischen  Biferten- 
stock  und  Hinter  Selbsanft  liegenden  Gries^lelschers;  am 
N.-Hang  des  Kammes  zwischen  dem  Hiferlenstock  und 
Kistenslockli.  Steigt  mit  starkem  Gefalle  gegen  den  Lim- 
mernhodeo,  die  oberste  Stufe  des  l.iiriimrntliales,  ab. 
Wird  von  den  Jägern  und  Touristen  überschritten,  die  sich 
von  der  MutUeehütte  des  S.  A.  C.  nach  den  Gipfeln  der 
Selbsanftketle  begeben  wollen. 


LIMMKRNTHAL  (Kt.  Glarus).  2100-1050  m.  So 
heisst  eine  derobem  Verzweigungen  des  Thaies  der  Linth. 
zwischen  der  Kette  der  Mutienberge  und  des  Nüschenatockr 
einerseil«  and  der  Gruppe  des  Selbsanft  andererseits  tief 
eingeschnitten  und  vom  Limmernbach  durchflössen ;  8  km 

'  s.  Linthal.  Der  oberste  Abschnitt,  Limmernbodengeheissen. 
bildet  eine  2,5  km  lange  und  ziemlich  breite  Thalsohle, 
die  einst  mit  Alpweiden  bestanden  war,  heule  aber  zum 
grossen  Teil  mit  den  Geschieben  des  Wildbaches  und  seiner 
Seitenarme  überführt  ist.  Die  den  Limmernbodrn  um- 
rahmenden Felswände  sind  aus  einer  normal  gelagerten 
Schichten  reihe  vom  Eocän  bis  zu  den  krvstallinen  Schiefern 

•  hinunter  aufgebaut.  Hier  ist  die  östlichste  Stelle,  wo  die 
kry»tallinen  Gesteine  des  AarmatMtes  aoslt-hen.  die  in 
der  Gruppe  des  Todi  unter  ihrer  Sedimentdecke  in  die 
Tiefe  tauchen.  Gegen  das  N.-Ende  des  Limmernhodens 
schiessen  diefe  alt»n  Feierten  ebenfalls  unter  die  Thal- 
sohle ein.  Hier  bilden  die  nahe  aneinander  tretenden  Fels- 
wände das  sog.  Litnmerntobel,  eine  der  g roseartigsten 

i  Schluchten  der  Alpen.  Es  ist  eine  2,5  km  lange,  enge  Kluft. 

i  die  in  die  mehrere  100  Meter  hohen,  senkrechten  Malm- 

i  wände  eingeschnitten  ist.  Im  SW.  steigen  diese  durch 

|  einige  tchmale  Basenbänder  gegliederten  Mauern  aus  einer 
Sohlenhohe  von  etwa  1000  m  bis  zum  Gipfel  des  Vorder- 
Selbsanft  (2750  m)  und  im  NO.  bis  zum  Plaleau  der  Mutlrn- 
alp  (25UO  in)  auf.  Das  Litnmerntobel  ist  im  Allgemeinen 
völlig  ungangbar  und  wird  nur  im  Spätherbst,  wenn  der 

i  Limmernbach  wenig  Wasser  führt,  hie  und  da  von  kühnen 

!  Geimgagern  durchiogen. 

LIMMERNTOBEL  (Kt.  Glarus).  Schlucht.  S.  den 

Art.  LlMMF.RNTHAL- 

LIMMISTOCK  (Kl.  Bern  und  Wallis).  3197  m.  Ver- 
ebter Felskamm,  zwischen  dem  Rhone-  und  Triftgletscher 

I  und  zwischen  den  Pässen  der  Oberen  und  Unteren  Trift- 

!  limmi,  die  von  Gletsch  und  der  Furka  nach  Mühlestalden 

|  und  Meiringen  hinüberführen. 

LIMPACH  (hl.  Bern,  Amlsbez.  Fraubrunnen).  490  m. 
Gem.  und  Pfarrdorf,  im  fiuchlbaren  Thal  des  Liropach- 
kanales,  an  der  Strasse  Messen-Batlerkinden  und  5,a  km 
sw.  der  Station  Utzenstorf  der  Linie  Burgdorf- Solothurn 
Postbureau,  Telegraph,  Telephon;  Postwagen  nach  Mnn- 

,  chenbuchsee  und  Aeiligen.  63  Heuser.  407  reform.  Ew. 

I  Die  Kirchgemeinde  Limpach  umfasst  die  drei  politischen 

|  Gemeinden  Limpach,  Büren  zum  Hof  und  Schalunen. 

i  1300  gehörte  der  Kirchensatz  den  Edeln  Senn,  später 
ging  er  an  die  Stadt  Solothurn  über  und  wurde  dann  nach 
der  Beformation  von  Bern  erworben.  Ackerbau  und  Vieh- 
zucht. 

LIMPACH  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Seftigen).  Kleiner 
,  Bach  ;  entspringt  s.  vom  I>orf  Kirchdorf  in  600  m,  durch- 
llieset  in  der  Richtung  nach  S.  ein  ziemlich  breites  Thal, 
geht  zwischen  Slollelsruli  und  Kienersrüti  durch  und 
mündet  nach  4  km  langem  Lauf  in  553  m  von  links  in 
'  den  Aminlelenbach.  Nahe  dem  Bach  «fand  einst  in  sumpfi- 
ger Gegend  auf  Hoden  der  Gemeinde  Olendorf  und  rechts 
der  Strasse  l  iligeu-Seftigen  ein  vielbesuchtes  Heilbad 
mit  Schwefelquelle  (Bad  Limpach),  das  heute  völlig  ver- 
schwunden ist. 

LIMPACH  KANAL  (Kt.  Bern  und  Solothurn).  So 
I  heisst  der  die  Sümpfe  w.  Hätlerkinden  durchziehende 
und  die  vom  SO. -Hang  des  Bucheggberges  herabkommen- 
den Wasser  sammelnde  Kanal,  der  bei  l'nterramsern 
(476  in)  beginnt  und  nach  K  km  langem  Lauf  gegen  NO. 
in  470  m  von  links  in  die  Emme  mundet. 

LIMB  (Kt.  St. Gallen.  Bez.  Werdenberg.  Gem.  Grabsl 
•459  m.  Kleines  Dorf,  am  NW. -Fuss  des  das  Sc  bloss  Wer- 
denberg tragenden  Hügels;  1.8  km  so  Grab«  und  1.8  km 
.  w.  der  Station  Buchs  der  Linie  Borschach-Sargans.  23 
'  Häuser,  122  reform.  Ew.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Ma- 
schinenstickerei. 

LINARD  (PIZ)  (Kl.  Graubünden.  Bez.  Albuin».  2770 
in.  Wenig  l>edeutender  Gipfel.   S. -Schulter  des  Lenzer 
horns.  über  Brienz  und  Siirava  im  Albulalhal. 

LINARD  (PIZ)  i Kl.  Graubünden,  Bez.  Inn).  3414  m 
Höchster  und  imposantester  Gipfel  der  Silvrettagruppe. 
bildet  «-ine  die  ganze  Geltend  beherrschende,  mächtige 
viereckige  l'yr.iinide.   Seine  nach  NO.,  SO.,  SW.  und 
i  NW.  ausstrahlenden  Gipfelkämme  bilden  ein  nahezu  re- 
I  gelmäsaiges  Kreuz  und  erscheinen  als  ungeheure  Fels- 
I  mauern  mit  wilden  Zacken  und  senkrechten  Gehängen. 
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Der  grossartigste  dieser  Kämme  iat  der  nach  NO.  ziehende, 
der  in  einem  Schwung  und  in  beinahe  gerader  Linie  um 


Bergstock  dot  Pi«  l.insrd. 

volle  1300  m  gegen  die  Marangunhutte  im 
Vi)  Lavinuoz  absteigt.  Die  übrigen  steigen 
am  500-600  m  ab  und  setzen  sich  dann  in 
kurzen  Gräten  fort,  von  denen  sie  durch 
tiefe  Kinschartungen  abgetrennt  sind.  Es 
erscheint  somit  der  Piz  Linard  als  ein 
freistehender,  einsamer  Felsriese.  Er  steht 
nicht  in  der  Hauptkette  der  Silvrettagruppe, 
wndern  ist  zwischen  den  zwei  tiefen  Thü- 
len) von  Saglains  und  Lavinuoz  etwas  gegen 
das  Engadin  vorgeschoben.  Die  den  S\V. 
und  SO. -Kamin  fortsetzenden  kurzen  Fels- 
grite  umschliessen  das  hochgelegene  Yal 
'•Hins,  das  von  einem  der  begangensten 
Wege  auf  den  Piz  Linard  durchzogen  wird. 
Hier  steht  in  etwa  2400  m  Hohe  und  3 
Stunden  über  dem  Dorf  Lavin  die  Linanl- 
hütte  des  S.  A.  C.  Die  Besteigung  des  Piz 
Linard  galt  einst  als  eine  Kletterpartie 
ersten  Ranges.  Soweit  bekannt,  ist  der  Gip- 
M  zum  erstenmal  1835  von  Oswald  Heer 
mit  dem  Führer  Joh.  Madutz  bezwungen 
worden.  Der  Berg  war  noch  lange  Zeit 
nachher  stark  gefürchtet,  bis  sich  seit  1865 
die  Besteigungen  mehrten.  Heute  wird  der  Piz  Linnrd 
häufig  besucht  und  gilt  in  touristischer  Richtung  nur 


noch  als  ein  Gipfel  zweiten  oder  sogar  dritten  Ranges. 
Fusspunkte  für  die  Besteigung  sind  die  im  Val  Olims 
stehende  Linardhütte(3  '/,-4  Stun- 
den) und  die  3'/i  Stunden  über 
Klosters  im  Vereinathal  stehende 
Vereinahütte  (6-7  Stunden).  Kühne 
Hochtouristen  haben  daneben 
noch  andere  Anstiegsrouten  ge- 
wählt, (so  z.  B.  über  den  NW.- 
oder  über  den  NO. -Kamm  Die 
Aussicht  ist  eine  der  grossar- 
tigsten der  Bündner  Alpen. 

LINDACH  (KIRCH.  NIE- 
DER. OBER)  i  Kt.  und  Amtsbez. 
Bern,  Gem.  Kirchlindach).  S.  die 

Art.  KlHCIII. INDACH,  NlEllKM.IND- 
ACH,  OllKKLINDACH. 

LIN  DACH  WALD  (HIN- 
TER und  VORDER)  f kt.  und 

Amtsbez.  Bern.  Gem.  Kirchlind- 
ach). 686  m.  Zwei  Gruppen  von 
zusammen  t  i  Häusern  ;  2  km  nw. 
Kirchlindach  und  4,5  km  ssö.  der 
Station  Schüpfen  der  Linie  Bern- 
Biel.  92  reform.  Ew.  Landwirt- 
schüft 

LINDAU  fkt.  Zürich  '  Bez. 
PH.nikon).  533  m.  Gem."  und 
Pfarrdorf,  an  der  Strasse  Pfaffi- 
kon-Kloten  und  2  km  nw.  der 
Station  Eflretikon  der  Linie  Zü- 
rich-Winterthur.  Postablage,  Te- 
lephon ;  Postwagen  1  Ktlretikon  - 
I ii  ütten.  Gemeinde,  mit  Grafstall, 
kemptthal,  Eschikon. 'Tageis wan- 

Ssn,  Winlerberg  und,'kleinikon  i 
2  Häuser,  1627  Ew.  (wovon  247 
Katholiken);  Dorf  :  32  Häuser, 
167  Ew.  Landwirtschaft.  Rumische 
Ansiedelung  in  der  Steinmüri. 
Alemannensiedelung,  Gräber  und 
Betbur  (Kapelle  aus  der  ersten 
christlichen  Zeit).  774:  Li  n  tau  via; 
972:  Lindunova  =  hei  den  Lin- 
den. Nach  den  Metnorabilia  Ti- 
aurina  soll  Lindau  schon  im  9. 
Jahrhundert  von  dem  Herzog  von 
Alemannien  dem  Stift  Kinsiedeln 
vergabt  worden  sein ;  es  kam  dann 
aber  später  an  die  Grafen  von 
Kiburg  und  mit  der  Grafschaft 
Kiburg  1452  an  die  Stadt  Zürich, 
die  es  ihrem  lllnaueramt  zuteilte. 


ii  Linard.  von  der  Fuorcla  del  Co  min  aus  geiehen. 

LINDBERG  und  LINDBODEN  I  k  t.  St.  ( i.illen,  Bez 
Neu  Poggenburg,  Gem.  Wattwil).  'M,  m.  Acht  auf  der 
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Höhen  von  Hummelwald  zerstreut  gelegene  Häuser,  6 
km  sw.  der  Station  Wattwil  der  Toggen burgerbahn.  36 
reform,  und  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  Wattwil  und 
Ricken.  Ackerbau  und  Viehzucht,  Holzhandel*. 

LINDEN.  Häufiger  Ortsname  in  allen  Kantonen  der 
deutschen  Schweiz ;  bezeichnet  einen  Ort,  an  dem  Linden 
( Tilia  stehen.  Davon  leiten  sich  auch  Ortsnamen  wie  Lim- 
berg (Lindberg),  Limpach  (Lindbachi,  Lindach,  Lindau 
etc.  her.  Entspricht  den  französischen  Bezeichnungen 
They. Theil,  Thy,  Tille«,  Tillier,  Tilly  (von  tilleul  =  Linde). 

linden  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Aarwangen,  Gem.  Lei- 
miswil und  Amtsbez.  Wangen,  Gem.  Ochlenberg).  665 
m.  Gruppe  von  7  Häusern,  auf  den  Höhen  zwischen  den 
Thälern  der  Langeten  und  AI  lachen  und  3  km  w.  der 
Station  Lindenholz  der  Linie  Langenlhal-Wolhusen.  48 
reform.  Ew.  Kirchgemeinden  Rohrbach  und  Herzogen - 
buchsee.  Wiesenbau.  Schone  Aussicht  auf  die  Juraketten.  I 

linden  (Kt.  Bern,  Amtsbez. Konolflngen, Gem. Ausser 
und  Inner  ßirrmoos).  917  m.  Gruppe  von  6  Häusern,  auf  i 
einer  Terrasse  des  Kurzenberges ;  5  km  ö.  der  Station  i 
Ober  Diessbach  der  elektrischen  Vollbahn  Burgdorf-Thun,  j 
Postbureau,  Telegraph,  Telephon  ;  Postwagen  Ober  Diesa- 
bach-Linden-Thun.  48  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Kur- 
zenberg. Gasthof.  Käserei.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 
Hier  stehen  die  Kirche  und  das  Pfarrhaus  der  seit  183» 
von  Ober  Diessbach  abgetrennten  Kirchgemeinde  Kurzen- 
berg. Schulhaus. 

linden  (Kt.  Luzern,  AmtHochdorf,  Gem.  Hämikon). 
709  m.  Weiler,  600  m  so.  Hämikon  und  2,5  km  no.  der 
Station  Richensee  der  Seethalbahn  (Wildegg  -  Emmen- 
brücke). 14  Häuser,  78  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Hitz- 
kirch. Landwirtschaft . 

linden  (Kt.  Luzern,  Amt  Sursee,  Gem.  Gunzwil). 
669  m.  Gruppe  von  4  Häusern,  500  m  so.  Gunzwil  und  5 
km  s.  der  Station  Menziken  der  Linie  Aarau-Menziken. 
30  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Münster.  Wiesenbau. 

LINDEN  (Kt.  Luzern,  Amt  Willisau,  Gem.  Altbüron). 
Teil  des  Dorfes  AltbChon.  S.  diesen  Art. 

LINDEN  (Kt.  St.  Gallen,  Hez.  Tablat,  Gem.  Witten- 
bach). G07  m.  Gruppe  von  3  Häusern,  auf  einer  Anhöhe 
w.  vom  Lindenmoos,  600  m  n.  Wittenbach  und  5  km  n. 
der  Station  St.  Eiden  der  Linie  St.  Gallen-Rorschach. 
Telephon.  19  kathol.  Ew.  Wiesen-  und  Obstbau.  Käserei. 
Stickerei. 

LINDEN  (UNTER)  (Kt.  Obwalden,  Gem.  Giswil). 
490  m.  Kleines  Dorf,  im  Grossthal  und  nahe  dem  Sarner- 
see ;  3  km  nnw.  der  Station  Giswil  der  ßrünigbahn  (Lu- 
zern-Brienz).  19  Häuser,  85  kathol.  Ew.  Viehzucht.  Nach 
einer  mitten  im  Dorf  stehenden  alten  Linde  benannt. 

LINDENBERO  (Kt.  Luzern.  Amt  llochdorf).  «81  m. 
Höhenrücken,  zwischen  dein  Thal  der  Reuss  im  O.  und 
dem  Thal  der  Aa  (Baldegger-  und  Hallwilersee)  im  W. 
nach  NNW.  ziehend.  Obermiocäne  Mergel  und  Sand- 
steine. An  den  untern  Hängen  stark  bewaldet.  Von  den 
Endmoränen  des  einstigen  Reussgletschers  umrahmt.  Auf 
dem  Rücken  angebaut  und  mit  zahlreichen  Siedelungen 
bestanden. 

LINDENBERO  (Kt.  Solothurn,  Amtei  Thierstein). 
706  tu.  1,5  km  langer  Höhenrücken,  der  zwischen  Büs- 
serach  und  Erschwil  und  rechts  der  Lussel  quer  durch 
das  Thal  zieht.  Trägt  am  W.-Endc  die  Burgruine  Thier- 
slein. Dem  Rucken  ist  auf  seiner  ganzen  Länge  ein  wenig 
hohes  Felsband  aufgesetzt;  die  Hänge  mit  Wald  be- 
standen. 

LINDENBÜHL  (Kt. Appenzell  A.  R..  Bez.  Mittelland, 
Gem.  Trogen).  1004  m.  Fünf  Häuser,  an  einem  Berghang 
zerstreut  gelegen  ;  1  km  so.  der  Station  Trogen  der  Stras- 
senbahn  St  Gallen-Speicher-Trogcn.  2*2  reform.  Ew.  Wie- 
senbau. Stickerei  und  Weberei. 

LINDEN  BÜHL  (MITTLER,  OBER  und  UNTER) 
(Kt.  Luzern,  Amt  Entlebuch.  Gem.  Schüpfheim)  858-778 
m.  Drei  Gruppen  von  zusammen  6  Hausern.  am  links- 
seitigen Gehänge  des  Entlebuch;  1.9  km  nw.  der  Station 
Schüpfheim  der  Linie  Bern-Luzern.  40  kathol.  Ew.  Vieh- 
zucht. 

LINDENCHAM  ( Kt.  Zug.  Gem.  Cham).  416  in.  Dorf, 
am  linken  Ufer  dcrLorze  und  an  der  Str.isse  Cham-Rcuss- 
brücke  ;  2  km  nw.  der  Station  Cham  der  Linie  Zurich- 
Zug-Lu/ern.  27  Ilauser,  335  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Cham-Hunenberg.  Grosse  Getreidemühle.  Bildete  zusam- 
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men  mit  dem  am  rechten  Lorzeufer  stehenden  Friesen  - 
cham  bis  zum  Beginn  des  16.  Jahrhunderts  die  Gemeinde 
Niedercham.  W.  davon  die  Erziehungsanstalt  Hkjligkrei  z. 
S.  diesen  Art. 

LINDENEQO  (MITTLER,  OBER  und  UNTER ) 

I&t  Luzern,  Amt  Willisau,  Gem.  Hergiswil).  793-766  m. 
\  Häuser,  1  km  so.  Hergiswil  und  6  km  sw.  der  Station 
Willisau  der  Linie  Langenthal-Wolhusen.  26  kathol.  Ew. 
Viehzucht. 

LINDENFELD  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Aarwangen.  Gern 
ßleienbach).  483  m.  Gruppe  von  3  Häusern,  an  der  Strasse 
Thörigen-Bleienbach ;  500  m  sw.  Bleienhach  und  5  km 
sw.  der  Station  Langenthal  der  Linie  Olten-Bern.  18reform. 
Ew.  Wiesenbau 

LINDENHOF  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Erlach,  Gem.  Ins). 
436  m.  Gruppe  von  3  Häusern,  am  rechten  Ufer  des  Neuen- 
burg ersees  und  am  Rand  des  Grossen  Mooses ;  4.5  km 
sw.  Ins  und  1,9  km  nnö.  der  Dampfschiflstation  La  Sauge. 
20  reform.  Ew.  Vergl.  den  Art.  Wrrzwu.. 

LINDENHOF  (Kt  St.  Gallen,  Bez.  und  Gem.  Gos- 
sau).  637  m.  Weiler,  an  der  Strasse  Gossau-Sulgen  und  2 
km  nw.  der  Station  Gossau.  10  Häuser,  76  kathol.  Ew. 
Landwirtschaft.  Milchwirtschaflliche  Genossenschaft.  Gat 
angebaute  Gegend. 

LINDENHOLZ  ( Kt.  Bern.  Amtsbez.  Aarwangen.  Gem. 
Leimiswil).  548  m.  Gruppe  von  6  Häusern,  am  rechten 
Ufer  der  Langeten  und  2  km  no.  Leimiswil.  Station  der 
Linie  Langenthal-Wolhusen.  Telephon.  46  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Rohrbach.  Mühle. 

LINDENMOOS  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Tablat).  590  m 
Kleines  Torfmoor  zwischen  der  Steinach  und  Sitter  ;  4,5 
km  n.  St.  Gallen,  nö.  Wittenbach  und  ö.  Linden.  Zusam- 
men mit  dem  Lachenmoos  500  m  lang  und  400  rn  breit. 

LINDENTHAL  (Kt.  undAmUhez.  Bern,  Gem.Vechi- 

§en).  576-625  m.  33  Häuser,  in  einem  von  einer  guten  Strasse 
urchzogenen,  einsamen  Thalchen  zwischen  dem  Ban- 
tiger und  Utzigenberg  zerstreut  gelegen;  4  km  n.  Vechigen 
und  6  km  n.  der  Station  Worb  der  Linie  Hern-Worb.  219 
reform.  Ew.  Schulhaus.  Acker-  und  Wiesenbau.  Zahlreiche 
Höhlen,  die  von  Rudolf  Wyss  beschrieben  worden  sind. 

LINDENWIES  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Gossau,  Gem. 
Gaiserwald).  662  m.  Kleines  Dorf,  an  der  Strasse  St.  Gal- 
len-Engelburg ;  1.1  km  so.  vom  Dorf  Engelburg  und  4  km 
nw.  vom  Bahnhof  St.  Gallen.  20  Häuser,  140  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Engelburg.  Obstbau,  Viehzucht.  Stickerei 
LINDHOF  (Kt.  Zürich,  Bez.  Uster,  Gem.  Monchal- 
torf).  491  m.  Weiler;  1.6  km  no.  Monchaltorr  und  5  km 
s.  der  Station  Uster  der  Linie  Zürich-Uster-Rapperawil. 
11  Häuser.  60  reform.  Ew.  Wiesenbau. 

LINDMÜHLE  (Kt.  Aargau,  Bez.  Baden,  Gem.  Bir- 
mensdorf).  367  m.  Gruppe  von  3  Häusern,  am  rechten 
Ufer  der  Heuss;  1,3  km  so.  ßirmensdorf  und  3  km  nö. 
der  Station  Birrfeld  der  Linie  Brugg-Wohlen.  25  kathol. 
Kw.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Mühle.  Fähre  über  die 
Heuss. 

LINDWURM  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brig,  Gem.  Ried). 
Iläusergruppe.  S.  den  Art.  Lim; wi  hm. 

LINERHOF  [Kt  St.  Gallen.  Bez.  Gossau.  Gem.  Gai- 
serwald). 686  m.  Weiler,  auf  einer  schonen  Terrasse  links 
über  der  Sitter;  500  m  ö.  Engelburg  und  5  km.  nw.  vom 
Bahnhof  St.  Gallen.  14  Häuser,  117  kathol.  Kw.  Kirchge- 
meinde Engelburg.  Landwirtschaft.  Stickerei.  Schone 
Aussicht  auf  den  Bodensee. 

linesciO  [KL  Tessin.  Bez.  Valle  Maggia).  668  m. 
Gem.  und  Pfarrdorf,  am  linken  Ufer  der  Bovana  und  am 
Eingang  ins  Val  Campo  sehr  schon  gelegen  und  von  alten 
Kastanien  bäumen  und  einigen  Rebenpllanzungen  um- 
geben; 26  km  nw.  vom  Bahnhof  Locarno.  Posta b läge ; 
Postwagen  Cevio-Collinasca.  64  Häuser,  220  kathol.  Ew. 
Ackerl.au  und  Viehzucht.  Beträchtliche  Auswanderung 
nach  Nordamerika  und  Australien. 

lingaa  (POINTE  DE)  (Kt.  Wrallis,  Bez.  Monthey) 
2162  m.  Anderer  Name  für  die  Grete  de  Gingea,  die  auch 
Sur  les  Combes,  Are  Ig  des  Kochers  oder  La  Chon  heissL 

LINGGEN,  IM  LINGGI,  LINGETLI,  LINGGEN- 
BERG. Ortsnamen  der  deutschen  Schweiz  für  Siedelun- 
gen, die  an  einein  Berghang  oder  auf  einem  Höhenrücken 
stehen.  Vom  althochdeutschen  MitSC  =  Hügel. 

LINGGENBERG  <Kt.  Zürich,  Bez.  Hinwil,  Gem. 
Wetzikon).  553  m.  Weiler;  1,5  km  nw.  Unter  Wetzikon 
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und  800  in  s.  der  Station  Aathal  der  Linie  Zurich-Lster 
Kapperswil.  Telephon.  15  Häuser,  76  reform.  Ew. 


Linescio  vod  Westen. 


LINGWURM  oder  LINDWURM  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Brig,  Gem.  Ried).  8%m.  Gruppe  von  4  Häusern,  an  der 
.tlten  Simplonstrasse  so  gelegen,  dass  sie  wahrend  des 
,-inien  Winters  von  keinem  Sonnenstrahl  getroffen  wird; 
I  km  so.  der  Station  Rrig  der  Simplonbahn.  33  kathol. 
Ew.  Kapelle.  1900  von  der  Kirchgemeinde  Brig-Glis  losge- 
löst und  der  Pfarrei  Ried  zugeteilt.  1799  von  den  franzo- 
sischen Truppen  niedergebrannt.  Line  benachbarte  Quelle 
ist  für  die  Wasserversorgung  von  ßrig  gefasst.  Den  Unter- 
„rund  dieser  Gegend  bilden  Glanzschiefer,  denen  Gips 
und  triasischer  Dolomit  eingelagert  sind ;  darüber  eine 
dicke  Lage  von  Moränenschutt. 

»LINLEUX  oder  LENLA  (SIGNAL  DE)  (Kt.  Wallis, 
Bez.  Monthey).  2099  m.  Gipfel,  aus  senkrecht  stehenden 
Schichten  von  Jurakalk  aufgebaut;  auf  der  Grenze  gegen 
Frankreich  und  s.  über  einem  kleinen  Triasgewölbe.  Höch- 
ster und  westlichster  Punkt  der  den  Vatlon  d'Outanne 
vom  Vallon  de  Savalenaz  trennenden  Kochers  de  Sava- 
lenaz  und  zwischen  dem  Col  d'Outanne  und  Col  d'Ar- 
■oii in  oder  de  Savalenaz.  3  Stunden  über  Torgon  und  5 
Stunden  über  Vouvry.  Heim  Aufstieg  über  den  Col  d'Ou- 
•••ine  quert  man  ein  Trümmerfeld,  auf  dem  in  grosser 
Menge  der  Allermannsharnisch  (Attium  victorialis) 
wächst. 

LINN  (Kt.  Aargau,  Bez.  Brugg).  573  m.  Gem.  und 
Ikirf,  am  N--Hang  des  Linnberges  und  2.4  km  so.  der 
Station  Eningen  der  Linie  Zürich-Brugg-Basel.  28  Häu- 
ser. 180  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Botzberg.  Acker-  und 
Weinliau,  Vieh-  nnd  Bienenzucht.  Hömersiedelung. 

Linnberg  (Kt.  Aargau,  Bez.  Brugg).  738  m.  Bewal- 
deter Höhenrücken  im  Aargauer  Jura,  zwischen  dem  Thal 
der  Aare  und  dem  obern  Frickthal ;  10  km  nö.  Aarau. 
und  je  «1  km  nw.  Schinznach  und  s.  <ler  Hötzbergstrasse. 
Wird  in  der  Richtung  nach  NW.  vom  Bötzbergtunnel  der 
Linie  Brugg-Basel  durchbrochen. 

LINSENBÜHL  oder  LISIBÜHL  (Kt.,  Bez.  und 
<*m.  St.  Gallen).  «68  m.  O.-Quartier  der  Stadt  St.  Gallen, 
n.  der  Strasse  St.  Gallen-Trogen  und  2  km  ö.  vom  Bahn- 
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hof.  Früher  stand  hier  die  Mutterkirche  für  alle  benach- 
barten Appenzeller  Gemeinden.  Im  12.  Jahrhundert  er- 
richtete man  hier  eine  Kapelle  und  ein  Siechenhaus, 
welch'  letzterem  sich  1575  ein  zweiter  Spital  für  unheil- 
bare Kranke  und  Irrsinnige  beigesellte.  Beide  1772  mit- 
einander vereinigt.  1816  löste  man  davon  die  Abteilung 
für  Geisteskranke  los.  und  1845  verschmolz  man  die  ganze 
Anlage  mit  dem  nahe  dabei  neu  erbauten  Bürgerspital. 
Das  Quartier  hat  sich  in  den  letztvergangenen  Jahren 
stark  entwickelt.  Prachtvolle  neue  reformierte  Kirche.  Der 
Ort  nach  der  früher  als  Nahrungsmittel  oft  angebauten 
Linse  benannt. 

LINSG  (HINTER  und  VORDER)  (Kt.  Luzern,  Amt 
Willisau,  Gem.  Richenthal).  649  und  690  m.  Zwei  Grup- 
pen von  zusammen  4  Häusern  ;  2,5  km  sw.  Bichenthai 
und  4.5  km  sw.  der  Station  Dagmersellen  der  Linie  Lu- 
zern-Olten.  30  kathol.  Ew.  Acker-  und  Ubstbau,  Rind- 
vieh- und  Schweinezucht.  Früher  Linegg(vom  althoch- 
deutschen (in  =  Lein)  geheissen. 

LINTER  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  und  Gem.  Frutigen). 
1284  m.  Gruppe  von  8  Häusern,  am  O.-Hang  der  Niesen- 
kette  und  7  km  sw.  der  Station  Frutigen  der  Linie  Spiez- 
Frutigen.  55  reform.  Ew.  Alpwirtschaft.  In  den  Felsen 
nahe  den  Häusern  findet  man  Gips. 

LINTERHORN  (Kt.  Bern,  Amtabez.  Frutigenl.  2329 
m.  Wenig  bedeutender  Felszacken,  in  dem  von  der  Männ- 
lifluh  zum  Niesen  ziehenden  Kamm  zwischen  dem  Engst- 
ligenthal  und  Simmenthai.  Kann  vom  Heilbad  Rinder- 
wald beim  Pochlenkessel  in  3  Stunden  bestiegen  werden. 

LINTH  und  Li  mm  AT  (Kt.  Glarus.  St.  Gallen.  Schwyz 
Zürich  und  Aargau).  Rechtsseitiger  NebenllusH  zur  Aare. 
Sein  Einzugsgebiet  misst  2424  km*  =  13,8%  des  ganzen 
Aaregebietes  und  umfasst  den  ganzen  Kanton  Glarus 
nebst  einem  kleinen  Teil  des  Kantons  L'ri,  den  südwestl. 
Teil  des  Kantons  St.  Gallen,  den  nördl.  Teil  des  Kantons 
Schwyz,  den  südl.  und  südwestl.  Teil  des  Kantons  Zürich, 
den  nordöstl.  Teil  des  Kantons  Zug  und  einen  kleinen 
Teil  des  Kantons  Aargau. 

Die  Grenze  de*  Flussgebietes  läuft  von  der  Einmündung 
in  die  Aare  zunächst  über  den  Scheiteides  Siggenbergs, 
folgt  dann  von  Baden  weg  dem  Kamm  der  Lägern,  durch- 
quert westl.  vom  Katzensee  das  Furtthal,  wo  ein  niedriger 
Moränenwall  (462  m)  die  Grenze  gegen  das  Gebiet  der 
Glatt  bildet,  und  folgt  nun  auf  30  km  Länge  dem  Scheitel 
der  Molassekette  Kaferberg-Zürichberg-Pfannensliel,  die 
das  Limmat-  und  Zürichseethal  begleitet.  Bei  llombrech- 
likon  setzt  sie  quer  über  das  abgestutzte  S.-Ende  des 
Glattlhals  zum  Bachtel  hinüber.  Die  Grenze  gegen  das 
Tössgebiel  liegt  nördl.  von  Wald  in  der  Sohle  des  gegen 
Fischenlhal  sich  entreckenden  ThaleB.  Die  Wasserscheide 
gegen  die  Thür  wird  zunächst  durch  die  von  der  Kreuz- 
egg (1314  m)  bis  zum  Speer  (1954  m)  sich  ziehende  Nagel- 
fluhkette und  dann  durch  die  30  km  nach  0.  laufende 
Churllrsten-  und  Alvierkette  gebildet.  In  der  Thalbifurka- 
tion  von  Sargans  liegt  die  Wasserscheide  zwischen  Linth 
I  und  Rhein  nur  3.5  km  von  diesem  entfernt  und  blos  we- 
nige Meter  höher  als  er  selbst  (490  m),  so  dass  eine  Ab- 
lenkung des  Rhein  nach  dem  Linthgebiet  möglich  wäre. 
Die  Grenze  gegen  das  Rheingebiet  folgt  nun  dem  Kamm 
der  Bergkette  auf  der  (I. -Seite  des  Weisstannenthals  und 
wird  dann  von  der  Grossen  Scheibe  (2791  m)  bis  zum 
Catscharauls  (3062  m)  auf  39  km  Länge  durch  die  auf  der 
S.-Grenze  des  Kantons  Glarus  liegende,  über  Vir  Segnes 
(3102  m),  Vorab  (3025  mL  Hausstock  (3152  m),  Biferten- 
stock  (3426  m)  und  Codi  (3623  m)  verlaufende  Hochgebirgs- 
kette gebildet.  Als  Wasserscheide  gegen  die  Keuss  ver- 
läuft die  Grenze  weiter  über  den  Claridenlira  und  den 
i  Claridenstock  (3270  m)  zum  Klausenpass  (1952  m),  folgt 
d.mn  dem  Kamm  der  Jägernstocke  ostwärts  bis  zum  Ort- 
stock (2715  m)  und  zieht  sich  hierauf  nordwärts  über 
Ffannenstock  (2572  m)  und  Silbern  (2314  m)  quer  über 
das  westl.  Glirnischgebiet  zum  Pragelpass  (1554  in).  Sie 

geht  nun  auf  der  N.-Seite  des  Muotathals  und  des  Thal- 
eckens von  Schwyz  über  den  Drusberg  (22X3  m)  zum 
Mythen  (11102  in),  steigt  bei  Rotenturrn  ins  Thal  der  Biber 
hinunter  (935  m),  verläuft  über  die  Molassehöhen  nördl. 
vom  Aegerisee.  durchquert  das  Moränenplateau  von  Men- 
zingen  (805  m  i,  zieht  sich  über  die  flachen  Molassehügel 
auf  der  W. -Seite  des  Reppischthals  und  endlich,  nur  noch 
2-4  km  vom  Reussbett  entfernt,  über  den  Hasenberg,  den 
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Heltersberg  und  die  Höhen  westl.  von  Baden  wieder  zum 
Bett  der  Aare  hinunter. 

Die  Linth  entsteht  ans  zwei  Quellb^chen,  dem  Sand- 
bach und  dem  Limmernbach.  deren  Thaler  die  Todi- 
gruppe  im  engern  Sinn  des  Wortes  einschliessen.  Der 
grössere  der  beiden,  der  Sandbach,  entfliegst  in  etwa 
3550  rn  dem  am  NW  .-Fuss  des  Tödi  liegenden  Sandlirn, 
fliesst  über  die  zwischen  den  Tödi  und  die  Claridenkette 
eingebettete,  1900-2050  m  hoch  liegende  Thalstufe  von 
Obersand  und  stürzt  dann  in  einer  ununterbrochenen 
Folge  von  Wasserfällen  in  den  500  m  tiefer  liegenden, 
4  km  langen  Thalkessel  von  Untersand.  In  dem  zirkua- 
artigen,  in  die  krystallinen  Schiefer  eingeschnittenen 
Hintergrund  dieses  letzteren  wird  er  verstärkt  durch  <l._-n 


in  den  Malmkalk  eingesägten  Schlucht,  der  1  km  langet) 
Linthschlucht,  die  an  Grossartigkeit  mit  der  Aareschlucht 
bei  Meiringen  wetteifert,  jedoch  leider  blos  an  ihrem 
untern  Ende  für  die  Touristen  zugänglich  ist.  Einen 
schonen  Einblick  in  sie  erhält  man  von  der  Pantenbrücke 
ans,  die  im  Jahr  1902  neu  gebaut  wurde,  als  man  den  in 
die  Sandalp  hinauf  führenden  Fussweg  durch  ein  Fahr- 
strässchen  ersetzte.  Wie  die  Klus  hinter  Kandersteg  und 
die  Aareschlucht,  so  haben  auch  das  Limmerntobel  und 
die  Linthschlucht  sich  an  der  Stelle  gebildet,  wo  der  Flo&s 
aus  der  Hegion  der  krvstaltinen  Gesteine  in  die  Zone  des 
Jurakalkes  eindringt.  Bis  zum  Austritt  aus  diesen  Schluch- 
ten (830  m)  hat  der  junge  Fluss  auf  eine  Länge!von  9,5 
km  ein  Gefälle  von  1720  m  =  18%. 


('RAUB  IL_N^D  t^N ^ß^S 


~  Eimugigebieljclnr  l.inth  und  Limraat. 


vom  Claridenstock  herkommenden  Beckibach  und  den 
Bifertenbach,  den  Ablluss  des  vom  Ginfei  des  Tödi  heral>- 
steigenden  Bifertenlirns.  Am  N.-Ende  dieser  Thalstufe, 
wo  die  gewaltigen  Malmwände  des  Selbsanft  im  O.  und 
des  Gemsifitockes  im  W.  immer  näher  zusammentreten, 
empfängt  er  von  links  den  Wallenbach,  den  Haiiptabfluss 
des  Claridenfirns,  und  kurz  nachher  von  rechts  den  Lim- 
mernbach, der  am  Limmerngletscher  auf  der  SO. -Seite 
des  Sclbsanft  entspringt  und  in  die  Malmmasse,  durch 
die  dieses  Gebirge  mit  dem  Nüschenstock  zusammenhangt, 
eine  2,5  km  lange  schauerliche  Schlucht,  das  Limmern- 
tobel, eingeschnitten  hat. 

Von  der  Vereinigung  von  Sandbach  und  Limmernbach 
an  führt  der  Fluss  nun  den  Namen  Linth.  Er  verschwin- 
det neuerdings  in  einer  spaltenformigen,  ungangbaren. 


Der  Kluss  tritt  nun  in!  da«  eigentliche  Linththal  ein. 
dessen  südlichster,  vom  .Thierfehd  bis  nach  Schwanden 
reichender  Abschnitt  von  den  Glarnern  das  Grossthal  (im 
Gegensatz  zum  Sernfthal  oder  Kleinthal)  genannt  wird. 
Es  ist  anfänglich  fast  genau  nach  N.  und  dann  von  Lin- 
thal  bis  Schwanden  nach  NNO.  gerichtet.  Seine  östl. 
Thalwand  wird  durch  die  steil  und  gleichförmig  aufstei- 
genden, fast  ganz  aus  eozänen  Schiefern  und  Sandsteinen 
aufgebauten,  von  zahlreichen  Runsen  durchfurchte  und 
mit  dunkeln  Tannenwaldern  bekleideten  Abhängen  der 
Hausstock-  und  Freibergkette  gebildet.  Die  weatl.  Thal- 
wand gehört  im  S.  der  Claridenkette,  nordwärts  der  Glär- 
nischgruppe  an  und  ist  in  den  untern  Partien  ebenfalls 
durch  grosse  Steilheit  ausgezeichnet,  trägt  jedoch  hoher 
oben  breite,  mit  Wiesen  und  Weiden  bedeckte  Terrassen, 
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über  denen  sich  dann  die  Kalkmauern  der  llochgebirgs- 
gipfel  erheben.  Unter  den  Bächen,  welche  die  Linth  zwi- 
schen Thierfehd  und  Schwanden  auf- 
nimmt, erwähnen  wir  auf  der  linken 
Seite  den  Schreyenbach  aus  dem  Thal 
der  Fisitenalp,  den  Fätachbach  vom 
Urnerboden,  den  Hrummbach  von 
Braunwald,  den  Luchsincerbach  aus 
dem  Bösbächithal  und  den  Leuggelbach ; 
auf  der  rechten  Seite  den  Durnagelbach 
an«  dem  Durnachlhal,  den  Dicsbach 
aas  dem  Diesthal,  den  Haslerbach  von 
der  Schönau  und  als  wichtigsten  Zufluss 
auf  Glarnerboden  den  Sernf  aas  dem 
Sernfthal.  Die  Vertiefung  der  Seiten- 
ihäler,  die  mit  Ausnahme  desjenigen 
de«  Fatschbachs  und  des  Sernfthals  alle 
nur  geringe  Länge  haben,  hat  nicht 
Schritt  genalten  mit  derjenigen  des 
ilauptthals;  darum  sehen  wir  die  Sei- 
lenbache teils  mit  hohen  Wasserfällen 
ins  Linththal  stürzen,  teils  in  engen 
Schluchten  in  dasselbe  einmünden.  Die 
tron  diesen  Bächen,  namentlich  von 
den  aus  dem  Flyschgebiet  der  Frei- 
berge  kommenden  Hunsen  abgelagerten 
Schuttkegel  bedecken  in  fast  ununter- 
brochener Folge  den  meist  nur  500-800 m 
breiten  Thalboden  und  drängen  die 
Linth  bald  auf  die  linke,  bald  auf  die 
rechte  Thalseite.  Von  Thierfehd  bis  zur 
i  inmündung  des  Sernf  bei  Schwanden 
(.'»16  m)  fallt  der  Fluss  auf  eine  Länge  von  16  km  um 
:*Um=a%. 

Von  Schwanden  bis  zum  Walensee  verläuft  das  Linth- 
thal in  fast  rein  nördl.  Richtung.  Im  W.  wird  es  hier 
von  den  steil  aufragenden  Wänden  des  Glärnisch  und  des 
Wiggls,  im  O.  von  den  sanfter  gebrachten  Abhängen  der 
Ndiildgruppe   begrenzt,  und  seine  Sohle  erweitert  sich 


I  diluvialen  Bergsturzes  von  Guppen  am  Glärnisch,  zwischen 
I   Glarus  und  Netstal  von  lU'berresten  der  alten  Bergstürze 


Da*  Linththal.  von  Schwanden  ans  nach  Soden  gesehen. 

auf  eine  Breite  von  durchschnittlich  1,5  km.  Der  Thal- 
boden wird  jedoch  zwischen  Schwanden  und  Glan»  von 
einer  50-200  m  hohen  Hügelmasse,  der  Ablagerung  des 


Die  Ltnhtebene  am  Wettende  de«  Walensees. 

des  Klonthals  bedeckt.  Die  Linth  ist  durch  diese  Trüm- 
mermassen auf  die  U. -Seile  des  Thaies  hinübergedringt 
worden  und  hat  zwischen  Schwanden  und  Glarus  die  in 
das  alte  Thal  eingelagerte  Hügellandschaft  in  einerneuen, 
mehrfach  gekrümmten,  schmalen  Thalrinne  durchschnit- 
ten. Unterhalb  Netstal  wird  der  Thalboden  völlig  eben  ; 
die  Linth  betritt  die  durch  ihre  eigenen  Geschiebeablage- 
rungen aufgeschüttete  Ebene,  eine  Deltabildung,  durch 
die  Walensee  und  Zürichsee,  die  einst  eine  zusammen- 
hängende, südwärts  bis  in  die  Gegend  des  heutigen  Glarus 
hinaufreichende  Wasserfläche  bildeten,  voneinander  ge- 
trennt worden  sind.  In  künstlich  gegrabenem  Kanal 
durchschneidet  die  Linth  diese  Ebene  und  ergiesst  sich 
bei  423  m  in  das  W.-Ende  des  Walensees.  Auf  dem  Weg 
von  Schwanden  bii  hieher  nimmt  sie  ausser  einer  Reihe 
von  kleineren  Bächen,  von  denen  wirblos  die  Guppenrunae 
erwähnen,  als  einzigen  grössern  Zufluss  den  Löntsch,  den 
Abfluss  des  Klönthals,  auf.  Auf  diesem  17,5  km  langen 
Abschnitt  ihres  Laufes  hat  sie  ein  Gefälle  von  93  m  — 
0,53%. 

Der  Walensee  erfüllt  den  westl.  Teil  des  merkwürdigen, 
am  S.-Fuss  der  Churfirstenkette  liegenden  Verbindunga- 
thales  zwischen  Rheinthal  und  Linththal  auf  eine  Länge 
von  15  km.  Ausser  durch  seinen  Hauptzufluss,  die  aus  dem 
Weisstannenthal  kommende  Seez,  wird  er  durch  eine 
Menge  von  von  N.  und  S.  herkommenden  Bergbächen 
gespiesen,  von  denen  der  das  Murgthal  entwassernde 
Murgbach  der  wichtigste  ist.  (S.  den  Artikel  Wm.enske). 

In  einer  Entfernung  von  blosl,7  km  von  ihrer  Einmün- 
dung verlaset  die  Linth  den  Walensec  wieder  beim  Städt- 
chen Weesen  und  fliesst  in  künstlichem  Bette,  das  die 
Grenze  zwischen  den  Kantonen  Glarus  und  St.  Gallen, 
Bpäter  zwischen  Schwyz  und  St.  Gallen  bildet,  zunächst 
westwärts  bis  Ziegelbrücke,  dann  fast  geradlinig  nach 
NW.  mitten  durch  die  weite  Alluvialebene  bis  zum  Schloss 
Grinau,  biegt  hier  um  das  O.-Ende  des  Untern  Buchbergs 
nach  W.  um  und  ergiesst  sich  in  den  Obersee,  den  Ösfl. 
Abschnitt  des  Zürichsees  (409  m).  Auf  diesem  16  km  lan- 
gen Lauf  hat  sie  ein  Gefälle  von  blos  14  m  =  0,09  %. 
Unter  den  Nebenadern  dieses  Flussabschnittes  sind  auf 
der  linken  Seite  der  Niederurnerbach,  der  Biltnerbach 
und  die  alte  Linth,  in  der  sich  zahlreiche  Bäche  der  lin- 
ken Thalseite  vereinigen,  auf  der  rechten  Seite  der  Kalt- 
brunnerbach zu  erwähnen.  Das  Flussthal  ist  hier  ganz  in 
die  miozäne  Nageln uh-  und  Sandsteinzone  eingebettet. 
Zwischen  Ziegelbrücke  und  Niederurnen,  wo  es  die  südl. 
Nagelfluhkette  (Hirzli-Speer)  durchschneidet,  ist  es  auf 
1  km  Breite  eingeengt:  dann  aber  dehnt  es  sich  rasch  zu 
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einer  bis  7  km  breiten  Ebene  aus,  aus  der  mehrere  Mo- 
lassehügel, der  Untere  und  der  Obere  Buchberg  uml  der 
Hügel  von  Maseltrangen,  inselartig  auftauchen.  Am  Band 
dieser  Alluvialebene  liegt  ein  Kranz  von  Dorfern,  umgeben 
von  fruchtbaren  Wiesen  und  Aeckern,  während  ihre  mitt- 
'eren  Teile  grösstenteils  von  Sumpfwiesen  («deckt  sind. 

Das  Zürichseethal  setzt  bis  Richterswil  die  w.  Richtung 
des  untern  Linthlhala  fort  und  biegt  dann  nach  NW.  um. 
Durch  die  Landzunge  von  Hürden,  eine  Endmoräne  des 
alten  Linthgletschera.  wird  das  39  km  lange  und  24  km 
breite,  ringsum  von  blühenden  Ortschaften  eingerahmte 
Seebecken  in  einen  kleinem  östl.  Teil,  den  Obersee,  und 
einen  grössern  westl.  Teil,  den  eigentlichen  Zürichsee, 
zerlegt.  Der  Obersee  und  der  Zürichsee  bis  zur  Linie  Wä- 
denswil-Stäfa  liegen  noch  innerhalb  der  dislozierten  Mo- 
lasse, deren  Hügelzüge,  der  Streichrichtung  der  Alpen 
folgend,  schief  zur  Achse  des  Sees  gerichtet  sind,  während 
der  nordwestl.,  auf  der  rechten  Seite  von  der  breiten 
Pfannenstiel-Zürichbergkette,  links  von  dem  niedrigen 
und  moranenbedeckten  Hügelzug  des  Zimmerliergs  ein- 
gefasste  Teil  des  Seebeckens  in  die  horizontale  Molasse 
eingesenkt  ist.  Damit  hängt  die  Tatsache  zusammen,  dass 
der  See  nur  im  0.  grössere  Zuflüsse  erhalt,  links  die 
Wäggithaler  Aa,  rechts  den  Goldingerbach 
und  die  Jona.  Im  W.  können  sich  auf  den 
Abhängen  der  dein  See  parallel  verlaufen- 
den Hügelzüge  keine  grössern  Bachläufe 
entwickeln. 

Mit  dem  Austritt  au*  dem  See  erhält 
der  Fluss  den  Namen  Limmat.  Wasser- 
reich und  klar  durchströmt  diese  die  Stadt 
Zürich,  den  in  eine  Reihe  von  Hügeln  auf- 
gelösten Moranenwall  durchbrechend,  der 
das  N.-Ende  des  Zürichsee«  umgibt,  und 
durchfliegst  dann  in  vielen  Krümmungen 
das  nach  NW.  sich  erstreckende  Limmal- 
thal,  das  auf  beiden  Seiten  von  breiten,  auf 
dem  Scheitel  mit  dunkeln  Wäldern,  an  den 
Abhängen  mit  Wiesen  und  Weinbergen  be- 
kleideten Molassehügeln  eingefasst  wird. 
Sie  folgt  zunächst  dem  N.-Rand  der  2-3 
km  breiten  Ebene  (am  Fuss  des  Käfer- 
bergs und  Guberist).  wird  dann  beim  Klos- 
ter Fahr  durch  einen  das  Thal  durchque- 
renden Endmoränenzug  des  alten  Linth- 
gletschers  zu  einer  grossen  Ausbiegun« 
nach  S.  gezwungen.  kt>hrt  hierauf  auf  die 
N. -Seile  des  Thaies  an  den  Fuss  des  All- 
bergs zurück  und  wird  bei  Killwangen 
durch  die  der  Ausmündiing  des  Furtthaies 
vorgelagerten  grossen  Endmoränen  aber- 
mals gegen  den  SW.-Hand  des  Thaies 
gedrängt.  Bei  Baden  durchbricht  die  Lim- 
mat  die  aus  der  Molasse  auftauchende  südlichste  Jura- 
kette, die  Lägern,  in  einem  klusenartigen  Einschnitt,  der 
sich  in  der  Mitte  zu  einem  1  km  breiten  Thalbecken 
erweitert.  Der  auf  diesen  Durchbruch  folgende  letzte 
Thalabschnitt,  das  Siggenthal,  besitzt  wieder  einen  1,5  km 
breiten  Thalboden.  Die  l.immat  durchmisst  ihn  in  gros- 
sen Serpentinen  und  mündet  nördl.  vom  Weiler  Vogel- 
sang und  1,5  km  nw.  der  Station  Turgi  in  328  m  indie 
Aare,  mit  der  sich  kurz  vorher  auch  die  Reust»  vereinigt 
hat.  Innerhalb  der  Stadt  Zürich,  400  m  nordl.  vom  Haupt 
bahnhof,  nimmt  sie  ihren  wichtigsten  Zutluss,  die  aus 
den  Schw7zeralpen  kommende  SihI  auf.  Bei  Dietikon 
erhält  sie  von  links  her  die  Reppisch,  welche  das  Gebiet 
zwischen  SihI  nnd  Reuss  entwässert.  Von  den  rechts- 
seitigen Zuflüssen  ist  einzig  der  bei  Killwangen  ein- 
mündende Furtbach  zu  erwähnen. 

Die  Ebene  des  Limmatthales  wird,  wie  die  Sohlen  aller 
■ihrigen  grossen  Flussthäler  der  N. -Schweiz,  durch  fluvio- 
glaziale  Kiesmassen  der  letzten  Eiszeit  gebildet.  Von  der 
Gegend  von  Geroldswil  an  hat  die  l.immat  in  diese  eine 
neue,  terrassierte  Thalrinne  eingeschnitten,  die  nach  W. 
sich  mehr  und  mehr  vertieft  und  im  letzten  Thalabschnitt 
••ine  Tiefe  von  '15  m  erreicht.  Arn  S.-Itand  des  Wellinger- 
feldes  und  midi,  von  Kirchdorf  im  Siggenthal  ist  die  frische 
Erosionsrinne  bereits  bis  in  die  unter  der  Kiesaufschtiltung 
liegende  Molasse  eingedrungen.  Die  I.imrnat  hat  eine  Länge 
von  34  km  und  ein  Gefälle  von  81  m  =  0,24  %. 


Ueberdas  Wasserquantum  von  Linth  und  Lim  mal  geben 
folgende  Zahlen  Auskunft : 

Wassermenge  per  Sekunde 
Minimum    Mittel  Maximum 

Mündung  des  Escherkanals 

in  den  Walenaee  ...  V  m  ■  —  324  in  =• 
Ausfluss  des   Linthkanals  £ 

aus  dem  Walensee  8  m3        —      270  m3  ~ 

Ausfluss  der  Limmat  aas  > 

dem  Zürichsee  ....  15,5  m '  87  m3  350  nr  st 
Mündung  der  Limmat  in 

die  Aare  14,5  m3      150  m3  800  m3' 

Die  Geschiebemenge,  welche  die  Linth  jährlich  in  den 
Walensee  führt,  wird  auf  etwa  00000  rn '  berechnet. 

Das  Linth-Limmatthal  ist  ein  typisches  Erosionsquer- 
thal ;  zahlreiche  Erosionsterrassen  lassen  sich  an  seinen 
Thalwänden  nicht  blos  in  seinem  alpinen  Teil,  sondern 
auch  im  Molassegebiet  erkennen.  Die  Glarner  Linth  war 
ursprünglich  ein  Nebenlluss  des  alten  Westrhein,  der  da? 
Walenseethal  geschaffen  hat,  und  floss  mit  ihm  zusammen 
durch  das  zürcherische  Glattthal,  während  gleichzeitig  da» 
heutige  Zürichseethal  durch  die  SihI  erzeugt  wurde.  In 
der  ersten  Interglazialzeit  wurde  dann  die  Linth  durch 


Aiiftriu»  der  Liinmst  au«  dem  Zürichs««. 

einen  nach  O.  sich  einschneidenden  rechtsseitigen  Neben- 
lluss der  SihI  aus  ihrem  alten  Stammlhal  ins  Zürichseelhai 
abgelenkt.  Am  Schiusa  dieser  Interglazialzeit  erhielt  das 
Flussthal  infolge  von  Dislokationen  «hinsinken  des  Alpen- 
körpers und  letzte  Hebung  der  Molasse  am  Rand  des  Jura, 
ein  rückläufiges  Gefälle;  infolgedessen  entstanden  Walen- 
see und  Zürichsee  als  zusammenhängendes  Wasserbecken. 

Die  Linth  hat  in  frühern  Zeiten,  als  sie  noch  nicht  durch 
regelrechte  Wuhre  eingedämmt  war.  häutig  arge  Verheer- 
ungen angerichtet.  Grosse  l'eberschwemmungen  werden 
gemeldet  aus  den  Jahren  16*27,  16*29,172«.  I7Ü»,  17«*2.  I7«i. 
1779.1781, 1807,1824, 1840.  Die  schlimmsten  Wasser  Verheer- 
ungen, von  denen  das  Glarnerland  heimgesucht  wurde, 
waren  diejenigen  von  176*2  und  1764;  die  Linth  und  ihre 
Zuflüsse  setzten  damals  die  ganze  Ebene  zwischen  Näfels, 
Weesen  und  Ziegelbrücke  unter  Wasser,  rissen  fast  alle 
Brücken  weg  und  zerstörten  zahlreiche  Häuser,  namentlich 
in  Linthal,  Schwanden  und  Netstal.  Zu  jener  Zeit  ergoss 
sich  die  Linth  noch  nicht  in  den  Walensee.  sondern  Uoss 
von  Mollis  quer  durch  das  Thal  gegen  Niederurnen  und 
dann  nach  Ziegclbrücke.  Hier  vereinigte  sie  sich  mit  der 
Maag,  dem  ehemaligen  Abfluss  des  Walensees,  und  durch- 
zog dann  in  grossen  Krümmungen  und  oft  in  mehrere 
Arme  aufgelost  die  untere  l.inthehene  bis  zum  Zürichsee. 
Die  Stosskraft  des  Flusses  genügte  hier  nicht  mehr  für 
den  Transport  der  Geschiebe.  Das  Flussbett  und  seine 
Umgebung  erhöhten  sich  daher  mehr  und  mehr,  nament- 
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lieh  infolge  der  zahlreichen  Hochwasser  des  18.  Jahr- 
hunderts, durch  welche  gewaltige  Geschiebemassen  aus 
•len  Glarner  bergen  in  die  Linthebene  hinuntergetragen 
wurden.  Dieser  Erhebung  des  Klussbettes  wegen  durch- 
brach die  Linth  fast  bei  jedem  Hochwasser  die  Dämme 
und  überflutete  das  umliegende  Land;  den  Hinnenge- 
wässern wurde  die  Vereinigung  mit  dem  Fluss  erschwert, 
und  infolge  des  Rückstaues  der  Maag  hob  sich  der  Spiegel 
des  Walensees  derart,  dass  bei  anhaltendem  Hegenwetter 
das  Wasser  in  Weesen  und  Walenstadt  bis  zum  ersten 
Stockwerk  der  Häuser  hinaufreichte.  Die  ganze  einst 
fruchtbare  Linthebene  verwandelte  Bich  in  einen  Morast, 
and  die  von  16000  Menschen  bewohnte  Gegend  wurde 
iiijährlich  vom  Sumpflieber  heimgesucht. 

Veranlasst  durch  die  immer  dringender  werdenden 
klagen  aus  dem  Linthgebiet  Hess  die  eidgenössische  Tag- 
satzung im  Jahr  1783  durch  Hauptmann  Lanz  in  Bern 
ein  Projekt  für  die  Korrektion  der  Linth  entwerfen. 
Der  nachfolgenden  politischen  Umwälzungen  wegen 
wurde  jedoch  die  Ausführung  desselben  verschoben. 
Erst  1804  beschlom  die  Tagsatzung,  nach  dem  Vorschlag 
von  Lanz  die  Linth  von  Mo; Iis  an  durch  einen  Kanal  in 
den  Walensee  zu  leiten  und  auch  das  Flussbett  zwischen 
dem  Walensee  und  Grinau  zu  korrigieren. 
Die  Arbeiten  begannen  1807  unter  der  Lei- 
tung von  Hans  Konrad  Escher  von  Zürich, 
der  schon  lange  für  die  Verwirklichung 
des  grossen  Projektes  gearbeitet  hatte  und 
dem  Unternehmen  bis  zur  Vollendung  mit 
anermüdlicher  Tatkraft  und  grosser  Hin 
gäbe  vorstand.  Am  8.  Mai  1811  wurde  der 
wichtigste  Teil  des  Werkes,  der  nach  den 
Plänen  des  badischen  Ingenieurs  Tulla  ge- 
baute Molliserkaoal,  der  später  durch  Be- 
schlusa  der  Tagsalzung  den  Namen  Escher- 
Kanal  erhielt,  geöffnet.  Der  Linthkanal 
zwischen  Walensee  und  Zürichsee.  der 
gleichzeitig  mit  dem  Molliserkanal  in  Angriff 
genoiiiin.  il  wurde,  war  1816  fertig  gegra- 
ben, besass  jedoch  noch  keine  Ufersicherun- 
ttte  anfänglich  beabsichtigt,  hier 
das  alte  Flussbett  so  viel  als  möglich  bei- 
/uhaluri.  fand  aber  bald  auch  hier  den 
Bau  eines  möglichst  geradlinigen  Kanals 
zweckmässiger. 

Zur  HfKtri'ituag  der  Kosten  wurde  ein 
Aktienkapital  von  1221000  Kr.  aufgenom- 
men, für  dessen  Rückzahlung  der  Erlös  aus 
dem  durch  die  Korrektion  gewonnenen, 
früher  durch  den  Walensee  und  den  Klus» 
bedeckten  Land,  sowie  der  Mehrwert  des 
entsuinpften  Landes,  der  von  den  Eigentü- 
mern dem  Linlhunternehmen  zu  bezahlen  war,  verwendet 
wurden.  Die  Aufsicht  über  das  Linthwerk,  die  Leitung 
«eines  weitern  Ausbaues  und  die  Aufsicht  über  die 
Bcb.üfahr1  auf  dem  Linthkanal  liegt  in  den  Händen 
der  eidg.  Linthkommission.  in  welcher  der  Bund  und 
die  Kantone  Glarus,  St.  Gallen,  Schwyz  und  Zürich 
durch  je  ein  Mitglied  vertreten  sind.  Die  wichtigsten 
Arbeiten,  durch  welche  das  Werk  seit  1816  weiter  aus- 
gekiut  wurden  ist,  sind  die  Fortsetzung  des  Escherkanals 
durch  das  neu  angeschwemmte  Delta  bis  zum  Walensee 
und  der  Umbau  seiner  Wuhre  und  Dämme,  der  Ausbau 
des  Linthkanals  zwischen  Weesen  und  Grinau,  die  Kana- 
lisierung des  Litithlaufs  zwischen  Grinau  und  Zürichsee 
und  endlich  die  Verbesserung  der  Abflussverhältnisse  der 
Binnengewässer  durch  Erstellung  von  Hintorgräben.  Die 
kanalisierten  Flussstrecken  haben  eine  Länge  von  22770 
m.  Die  Ausgaben  für  das  Linthwerk  von  1807-1902  be- 
laufen sich  auf  5184827  Fr.  Dieselben  sind  grösstenteils 
aus  den  Mitteln  des  LinthfondB  und  den  Beiträgen  der 
Grundbesitzer  bestritten  worden.  Seit  1897  wird  für  die 
Vollendungsarbeiten,  die  1911  zum  Abschluss  kommen 
•ollen,  vom  Bund  ein  jährlicher  Beitrag  von  14500  Fr. 
and  von  den  Kantonen  St.  Gallen,  Glarus,  Schwyz  und 
Zürich  ein  solcher  von  10000  Fr.  geleistet.  Die  Linth- 
korrektion  hat  die  Hoffnungen,  die  man  auf  sie  setzte,  in 
vollem  Masse  erfüllt:  sie  bewirkte  eine  Senkung  des 
Walenseespiegels  um  5,4  m;  weite  Flächen  des  einst 
versumpften  Landes  sind  für  die  Kultur  zurückgewonnen 


worden,  und  das  Sumpffieber  ist  aus  der  Linthgegend 
gänzlich  verschwunden.  Zufolge  eines  Beschlusses  der 
Glarner  Landsgemeinde  von  1869  wurde  auch  für  den 
Oberlauf  der  Linth  zwischen  dem  Austritt  aus  der  Linth- 
schlucht  und  Mol  Iis.  wo  das  Querprofll  des  Flussbettes 
bisher  noch  sehr  unregelmässig  war,  ein  Korrektionsplan 
aufgestellt,  der  bei  der  Neuanlage  von  Wuhren  innege- 
halten werden  muss.  Zwischen  1874  und  1879  sind  an- 
lässlich des  Baues  der  Eisenbahnlinie  Glarus-Linthal 
grosse  Strecken  der  Linth  nach  diesem  Plane  korrigiert 
worden. 

Wichtige  Korrektionen  sind  in  neuerer  Zeit  auch  am 
Unterlauf  des  Flusses,  an  der  Limmat,  ausgeführt  worden. 
Innerhalb  der  Stadt  Zürich  war  im  Laufe  der  Zeit  das 
Flussbett  durch  viele  Bauten  verschiedener  Art  (Palissaden- 
abschluss  als  Teil  der  Festungswerke  beim  Austritt  aus 
dem  See,  Wellenbergturm,  mehrere  Stege  mit  ihren 
vielen  Jochen,  mehrere  Mühlen  und  andere  Wasser- 
werke mit  ihren  das  Flussbett  durchquerenden  Fang- 
dämmen) derart  eingeengt  worden,  dass  nicht  selten 
der  Zürichsee  zum  Nachteil  der  Ufergelände  übermassig 
aufgestaut  wurde.  Beim  Beginn  der  Linthkorrektion  im 
Jahr  1807  verlangte  Escher  von  der  Linth  dringend  eine 


Das  I.immattbal,  vi>m  Uetliberg  au»  gesebeD. 

Verbesserung  der  Abllussverhaltnisse  des  Zurichsees.  Von 
1813  an  wurden  nach  und  nach  eine  Reihe  von  Arbeiten 
ausgeführt,  welche  das  Abllussvermögen  des  Sees  ver- 
grösserten  (z.  B.  die  Verlegung  der  Sihlmündung  nach 
abwärts,  die  Entfernung  einiger  Wasserwerke  und  ihrer 
Fangdämme,  die  Entfernung  der  Palissaden  und  des  Wellen- 
bergturmes, die  Errichtung  von  Freischleusen  beim  obern 
Muhlesteg).  Gründliche  Abhilfe  brachten  aber  erst  die 
im  Anschluss  an  die  Brücken-  und  Quaibauten  der  Stadt 
Zürich  von  1881-1893 ausgeführten  Korrektionen,  bestehend 
in  Vertiefung  des  Limmatbettes  zwischen  Quaibrücke  und 
Sihlcinmündung.  Abbruch  der  Rohrdorfschen  Mühle  am 
obern  Mühlesteg,  Austiefung  des  Schanzengrabens  und 
Erstellung  einer  Seheidemauer  zwischen  Sihl  und 
Schanzengrahen  von  ihrer  Vereinigung  bis  zur  Bahn- 
brücke. Für  diese  Verbesserungen  des  Seeabflusses  wurden 
von  18081848  Fr.  450000,  von  1886-1893  Fr.  335000  aus- 
gegeben, woran  der  Bund  einen  Beitrag  von  Fr.  110000 
leistete. 

Bis  1880  hatte  die  Limmat  unterhalb  Höngg  keinen  ge- 
schlossenen Lauf,  sondern  lloss  in  stark  gewundenen, 
durch  Uferanhrüche  sich  stets  ändernden  Krümmungen 
dahin  und  teilte  sich  an  manchen  Stellen,  namentlich  in 
der  Gegend  von  Dietikon,  in  mehrere  Arme.  Bei  grossen 
Hochwassern  wurde  das  ganze  Thalgelände  überschwemmt. 
Das  1876  nach  den  grossen  Wasserverheerungen  jenes 
Jahres  vom  Zürcher  Volk  angenommene  Gesetz  be- 
treifend die    Korrektion    der    öffentlichen  Gewässer, 
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welches  dem  Staat  die  Pllicht  auflegte,  unter  Mithilfe 
der  Gemeinden  die  wichtigern  Flussläufe  zu  korrigieren. 


Die  Limmat  b*i  Baden. 

brachte  auch  hier  eine  Besserung.  Nachdem  die  dringend- 
sten Arbeiten  an  der  T<>ss  und  der  Glatt  ausgeführt  waren, 
wurde  Anfangs  1880  die  Korrektion  der  Limmat  in  An- 
griff genommen.  Diese  ist  heute  in  der  Hauptsache 
vollendet  und  erstreckt  sich  von  der  SeidenstofTweberei 
Höngg  bis  1200  in  unterhalb  der  Fähre  Oetwil  auf  eine 
Lange  von  12,7  km  Der  Fluss  hat  ein  regelmässiges 
Bett  von  50  m  Sohlenbreite  mit  steinernem  Uferschutz  | 
erhalten;  mehrere  der  stärksten  Krümmungen  wurden 
in  Durchstichen  abgeschnitten,  und  wo  das  L'fergelände 
zu  tief  liegt,  ist  es  durch  Damme  geschützt  worden, 
welche  die  grtissten  Hochwasser  zwischen  sich  faBsen 
können.  Die  Kosten  «lieser  Korrektion  beliefen  sich  bis 
Ende  1902  auf  1622000  Fr.;  bis  zu  ihrer  Vollendung 
werden  sie  auf  2 000 000  Fr.  ansteigen,  woran  der  Bund 
Beiträge  von  33  ,/,-40  %  leistet. 

Für  die  Schiffahrt  besitzt  blos  der  Flussabschnitt 
zwischen  Walensee  und  Zürichsee  grossere  praktische 
Bedeutung.  Der  WarentranBport,  der  schon  im  17.  und 
18.  Jahrhundert  ziemlich  lebhaft  war,  hob  sich  nach 
der  Erbauung  des  Linthkanals,  ging  dann  jedoch  nach 
der  Eröffnung  der  Eisenbahnlinie  Zürich-Weesen-Chur 
beträchtlich  zurück  und  beschränkt  sich  seither  ganz 
auf  Produkte  der  vom  Wasserweg  durchschnittenen 
Landesgegenden  (Pflastersteine  aus  den  Steinbrüchen 
bei  Weesen,  Holz,  Streue  Schieferkohlen  von  I'znach). 
Von  1891-1900  fuhren  auf  dem  Linthkanal  durchschnitt- 
lich per  Jahr  435  Schiffe  mit  einem  Warengewicht  von 
12530  Tonnen  flussabwärts.  Die  unbeladen  ilussaufwärts 
fahrenden  Schiffe  werden  gereckt  (d.  h.  durch  Pferde 

Sezogen).  In  den  letzten  drei  Jahren,  seitdem  der  Betrieb 
.  er  Steinbrüche  bei  Weesen  fast  ganz  eingestellt  worden 
ist.  ist  der  Verkehr  auf  dem  Linthkanal  auf  etwa  120 
Schiffe  per  Jahr  gesunken. 

Weit  grösser  ist  die  Bedeutung  des  Flusses  für  die  In- 
dustrie. Fast  bei  keinem  andern  Gewässer  der  Schweiz 
ist  das  Gefalle  so  intensiv  ausgenutzt  wie  an  der  Glarner 
Linth.  In  fast  ununterbrochener  Kette  reiht  sich  hier 
ein  Etablissement  an  das  andere.  Auf  ihrem  25  km  langen 
Lauf  zwischen  Linthal  und  Mollis  speist  die  Linth  Fabrik- 
kanäle von  einer  Gesamtlänge  von  20,4  km,  und  von  dem 
Totalgerille  dieser  Strecke  von  230  m  werden  163  m  von 
46  industriellen  und  gewerblichen  Etablissementen 
benutzt. 

Am  Escherkanal  und  am  Linthkanal  existieren  keine 
Fabrikanlagen,  dagegen  ist  die  Wasserkraft  der  Limmat 
in  ziemlich  hohem  Masse  in  den  Dienst  der  Industrie  ge- 


stellt. Ausser  den  Mühlen  in  Zürich  und  dem  grossen 
städtischen  Pumpwerk  im  Letten  hei  Wipkingen  bestehen 
znr  Zeit  noch  8  Wasserwerkaanlagen  am 
zürcherischen  Abschnitt  der  Limmat :  dir 
Hardmühle,  die  Seidenstoffweberei  Hongg. 
das  Elektrizitätswerk  Höngg,  die  Seiden- 
zwirnerei Altstetten,  die  Fabrik  Obereng- 
stringen,  Kloster  Fahr,  das  Elektrizitätswerk 
Dietikon,  die  Zwirnerei  Oetwil. 

Auf  aargauischem  Boden  benutzen  14  in- 
dustrielle Etablissemente  die  Wasserkraft 
der  Limmat.  Die  wichtigsten  derselben  sind 
das  Elektrizitätswerk  im  «Kessel»  bei  Sprei- 
tenbach,  das  einen  grossen  Teil  seiner  Kraft 
nach  Zürich  liefert,  die  Baumwollspinne- 
reien in  WVttingen,  die  Metallwarenfabrik 
in  Bieden,  das  Elektrizitätswerk  Baden,  die 
chemische  Fabrik  in  der  Schiffsmühle  ober- 
halb Turgi,  die  Baumwollspinnereien  in 
Turgi,  die  Blechwarenfahrik  in  Vogelsang 
bei  Turgi.  die  Spinnerei  und  Bleicherei  im 
Stroppel  bei  der  Einmündung  der  Limmat 
in  die  Aare. 

In  der  (ilarner  Linth  kommt  als  Nutzfisch 
nur  die  Forelle  in  Betracht.  Bei  mittlerem 
und  hohem  Wasserstand  steigen  Forellen 
aus  dein  Walensee  in  die  Linth  auf,  und  der 
Fischfang  (mit  Wurfangel  und  Streifgarn) 
ist  dann  ergibig.  Bei  niederem  Wasserstand 
dagegen  wird  die  Linth  ihrer  starken  Ve- 
runreinigung durch  die  Fabriken  wegen 
von  diesen  Fischen  gemieden.  Im  Linthkanal 
spielen  neben  der  Forelle  auch  die  Aesche 
( Thynxallu*  vulgaris)  und  die  Trüsche  /.•  in  vulgaris) 
eine  Bolle.  Da  bei  hohem  Wasserstande  nicht  mit  Netzen 
gefischt  werden  kann,  eignet  sich  der  Linthkanal  den 
Sommer  über  nur  für  die  Angeltischerei.  Im  Spätherbst 
(Oktober  und  November)  werden  auf  dieser  Strecke 
Laichforellen,  welche  aus  dem  Zürichsee  aufwärts,  aus 
dem  Walensee  abwärts  wandern,  gefangen  und  dabei 
jährlich  etwa  300000  Eier  gewonnen.  Die  aus  denselben 
in  Fischbrutanstalten  aufgezogenen  Jungfische  werden 
wieder  in  Fluss  und  See  eingesetzt.  Die  Fischerei  auf 
diesem  Gebiete  ist  durch  ein  l-ebereinkommen  (Konkor- 
dat) zwischen  den  Kantonen  Zürich,  Schwyz,  St.  Gallen 
una  Glarus  geregelt. 

In  der  Limmat  werden  neben  den  oben  genannten  Nutz- 
fischen auch  Barben  {Barbus  fluviatili»),  Nasen  (Chon- 
drostoma nasus),  \\el(Sgualius  cephaius),  ka\e(Anguilla 
vulgaris)  und  Hechte  (Esox  lucius)  gefangen.  Der  Lachs 
{Salnw  salar)  ist  selten  geworden.  Während  für  den 
Fischfang  in  der  Glarner  Linth  und  im  Linthkanal  Pa- 
tente abgegeben  werden,  ist  das  Fischereirecht  in  der 
Limmat,  soweit  es  nicht  Privateigentum  ist,  etappenweise 
verpachtet. 

Bibliographie.  Offizielles  Notizenblatt,  das  Lint hunter- 
nehmet»  betreffend.  Zürich  1807- 1824.  —  Legier,  G.  H. 
l'eber  das  Linthunternehmen  (im  Jahrbuch  des  histor. 
Vereins  des  Kl».  Glarus.  Heft  4,  1868).  -  Legier,  G.  H. 
Summarischer  Bericht  über  das  Linthunternehmen  1862- 
iKNli.  Glarus  1886.  —  Culmann  und  Legier.  Gutachten 
über  das  Projekt  einer  Begulierung  der  Linth  von  Thier* 
fehd  bis  Mollis.  Glarus1872.  -  Bleuler-Hüni,  C.  Bericht  über 
die  Wasserrechtsverhältnisse  des  Kts.  Glarus.  Glarus  1887. 

Wetli.  K.  Die  Bewegung  des  Wasserstandes  des  Zürich- 
sees während  70  Jahren  und  Mittel  zur  Senkung  setner 
Hochwasser.  Zürich  1885.  —  Botschaft  de*  Bundesrates 
betreffend  Zusicherung  eines  Bundesbeitrages  für  den 
Ausbau  des  Linthwerkes.  1896.  [J  Obb«hol/br] 

LINTHAL  (Kt.  Glarus).  682  m.  Gem.  und  Pfarrdorf 
im  südlichsten  Teil  des  Linthlhalea.  zu  beiden  Seiten  der 
Linth,  am  Fuss  des  Kilchenstocks  und  des  Ortstocks;  15 
km  s.  Glarus.  Endstation  der  Linie  Zürich-Glarus-Linthal. 
Ausgangspunkt  der  Klausenstrasse,  die  das  Linththal  mit 
Altorf  im  Beussthal  verbindet,  sowie  des  Sand  passe»  und 
des  Kistenpasses,  die  ins  bündnerische  Vorderrheinthal 
fuhren,  und  deB  Bichetlipasses,  über  den  man  ins  Sernf- 
thal  gelangt.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon;  im  Som- 
mer Postwagen  über  den  Klausen  nach  Altorf  und  Flöelen. 
Wasserversorgung  mit  Hydrantennetz;  Elektrizitätswerk 
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am  FäUchbarh,  das  Linihai  und  die  benachbarten  Ort- 
schaften mit  Licht  versorgt  und  an  die  industriellen  Etab- 


l.inttiil  von  Norden. 

Iissemente  Kraft  abgibt.  Die  Gemeinde,  zu  der  das  weite 
Fels-  and  Gletschergebiet  der  Todi-  und  der  Clariden- 
„Tuppe  gehört,  umfässt  •/•  der  Fläche  des  Kantons  Glarus 
und  ist  daher  dem  Areal  nach  dessen  gross  te  Gemeinde. 
Sie  zählt  315  Wohnhäuser  mit  1894  Ew.,  worunter  sich 
etwa  300  Katholiken  befinden.  In  kirchlicher  Beziehung 
zerfällt  sie  in  eine  evangelische  und  eine  katholische  Pfarr- 
*emeinde,  in  ökonomischer  Beziehung  in  drei  Verwaltungs- 
tagwen,  von  denen  jeder  besondere  Bürgerguter  besitzt : 
Linlhal-I>orf.  zu  dem  auch  die  Auengüter  und  Thierfehd I  ge- 
hören, mit  171  Wohnhäusern  und  784  Ew.;  Matt  mit  <1 
Wohnhäusern  und  520  Ew. ;  Ennetlinth  mit  73  Wohnhäu- 
sern und  590  Ew.  Dieser  Gemeindeeinteilung  entsprechend 
zerfällt  das  Dorf,  das  sich  in  einer  Länge  von  1,5  km 
längs  zweier  parallelen  Strassen  ausdehnt,  in  vier  Häu- 
sergruppen, die  miteinander  durch  drei  über  die  Linth 
führende  Brucken  verbunden  sind  Auf  dem  rechten  Linth- 
ufer  liegt  auf  dem  N.-Band  des  grossen  Schuttkegels  der 
Auenrunse  Linthal-Dorf  mit  der  reform.  Kirche,  n.  davon 
auf  dem  Kegel  der  Durnagelbaches  Matt  mit  der  kathol. 
Kirche,  auf  dem  linken  Ufer  der  Linth  Ober-Ennetlinth 
und  l  nter  Ennetlinth,  wo  sich  die  Eisenbahnstation  und 
das  Bad  Stachelberg  befinden.  Viehzucht  und  Alpwirt- 
schaft, 2  Spinnereien  und  eine  Weberei  mit  67000  Spin- 
deln und  900  Webstühlen,  die  über  500  Arbeiter  beschäf- 
tigen; eine  Stickerei,  eine  mechanische  Schreinerei,  2 
wen)  mehrere  Hotels. 

Linthal  verdankt  seinen  Aufschwung  namentlich  der 
Einführung  der  Spinnerei  im  Jahr  1839.  Daneben  haben 
ihm  seine  malerische  Lage  im  Hintergrund  des  Linth- 
thales.  dem  die  Berge  der  Todi-  und  Claridenkette  mit 
ihren  imposanten  Felswänden,  ihren  Gletschern  und 
Wasserfällen  einen  prachtvollen  Abschluss  geben,  sowie 
das  Bad  Stachelberg  mit  seiner  kräftigen  Schwefelquelle 
seit  langer  Zeit  einen  regen  Fremdenverkehr  gebracht. 
In  den  letzten  Jahren  hat  die  Eröffnung  der  Klausenstrasse 
dem  Touristenzufluss  einen  neuen  Impuls  gegeben.  Im 
Jahr  1283  löste  sich  Linthal  von  der  Kirchgemeinde  Glarus 
los  und  baute  eine  eigene  Kirche,  die  heute  noch  bestehende 
katholische  Kirche.  Die  Reformierten,  die  durch  den 
Landesvertrag  von  1532  gezwungen  wurden,  die  Kirche 
den  an  Seelenzahl  weit  zurückstehenden  Katholiken  zu 
überlassen  und  denen  1595  auch  die  eidgenössische  Tag- 
satzung die  Gründung  einer  Kirche  im  Gebiet  von  Lin- 
thal verbot,  bauten  1600  ein  eigenes  Gotteshaus  in  Ennet- 
linüi,  das  damals  zur  Gemeinde  Rüti  gehörte,  wurden 
aber  1782  durch  die  I  eberschwemmungen  der  Linth 


enotigt.  dieselbe  nach  Linthal-Dorf  zu  verlegen.  (S.  auch 
ie  Artikel  Ennktlinth  und  Matt). 

LINTHBORD   (Kt    Schwyz.  Bez. 
March,  Gem.  Tuggen).  Allmeinde.  S.  den 

Art.  LlNTHI'ORT. 

LINTH  KANAL    Kt  Schwyz  und  St. 
Gallen).  Kanal.  S.  den  Art.  Linth. 

LINTHKOLONIE  I  Kt.  Glarus,  Gem. 
Niederurnen).  425  m.  Erziehungsanstalt 
für  Waisen-  oder  verlassene  Knaben,  in 
der  Linthebene  am  linken  Ufer  der 
Linth,  500  m  nw.  der  Station  Ziegel- 
brücke der  Linie  Zürich-Chur  und  1,5  km 
n.  Niederurnen.  Die  1816  gegründete 
Glarnerische  evangelische  llilfsgesell- 
schaft  setzte  sich  den  Zweck,  auf  dem 
durch  die  Linthkorrektion  eben  der  Kul- 
tur zurückgewonnenen  Boden  eine  Ar- 
beiter -und  Landbaukolonie  zu  errichten 
und  damit  ihrerseits  zur  Milderung  des 
damals  im  Glarnerland  herrschenden 
grossen  Notstandes  beizutragen.  Mit  Hilfe 
von  freiwilligen  Spenden,  die  ihr  aus  der 
ganzen  Schweiz  und  auch  aus  dem  Aus- 
land zutlossen.  kaufte  sie  am  linken  I'fer 
der  Linth  unterhalb  Ziegelbrücke  ein 
Land*)  ,.  an.  das  sie  während  der 
Jahre  1816  und  1817  von  300  Armen  aus 
den  bedrängtesten  Gemeinden  des  Kan- 
tons urbar  machen  Hess.  Der  ursprüng- 
liche Plan,  eine  Arbeiterkolonie  zu  grün- 
den, musste  aber  in  der  Folge  fallen  ge- 
lassen werden,  weil  dazu  entweder  die 
notigen  Geldmittel  fehlten  oder  weil  das  Bedürfnis  hiefür 
nicht  mehr  so  dringend  war.  So  erstellte  denn  die  Gesell- 
schaft auf  ihrem  Grundbesitz  eine  Ackerhaukolonie  für 
arme  Knaben,  die  unter  dem  Namen  Linthkolonie  1H19 
eröffnet  wurde  und  seither  hunderte  von  Kindern  erzogen 
hat.  Die  Anstalt  ist  heute  noch  Eigentum  derselben  Gesell- 
schaft, wird  vom  Kanton  subventioniert  und  zählt  durch- 
schnittlich etwa  dreissig  Zöglinge. 

LINTHPORT  oder  LINTHBORD  Kt. Schwyz,  Bez. 
March,  Gem. Tuggen).  417  m.  Allmeind wiesen  in  der  Linth- 
ebene, am  linken  Ufer  der  Alten  Linth  und  am  SO. -Fuss 
des  1902  befestigten  Untern  Buchberges,  zwischen  Tuggen 
und  dem  Schloss  Grinau.  Die  Gegend  stand  vor  der  Linth- 
korrektion oft  unter  Wasser.  7  Hofe,  48  kathol.  Ew.  Acker-, 
Obst-  und  Gemüsebau;  Wiesen.  Hier  steht  auch  eine 
schöne  Kapelle,  die  15K4  zum  Andenken  an  die  wunder- 
bare Heilung  der  hinkenden  Appenzeller  Jungfrau  Anna 
Gruber  errichtet  worden  ist,  die  1580  eine  Wallfahrt  von 
I'znach  nach  Einsiedeln  unternahm,  in  Linthport  von 
einem  frommen  Mann  berührt  wurde  und  sofort  genas. 
Die  jetzt  von  Prozessionen  oft  besuchte  Kapelle  ist  1K72 
restauriert  worden  und  war  einst  mit  schönen  Wappen- 
scheiben geschmückt,  die  heute  verschwunden  sind,  Vergl. 
Casutt.  Friedr.  Ant.  Beiträge  zur  Cetchichte  der  Pfarrgr- 
meinde  Tuggen  .  .  .  Lachen  1888. 
LINTHTHAL  i  Kt.  Glarus).  Thal.  S.den  Art.  Linth  und 

LlMMAT. 

LION  (COL  DU),  italienisch  Colle  del  Leone  (Kt. 
Wallis,  Bez.  Visp).  3577  m  (nach  der  italienischen  Karte). 
Passübergang,  zwischen  dem  SW.-GratdesMatterhornsund 
der  Tete  du  Lion ;  verbindet  Le  Breuil  mit  dem  Tiefe n- 
mattengletscher,  wird  aber  seiner  grossen  Schwierigkeiten 
und  Gefahren  wegen  nur  sehr  selten  begangen.  1880  vom 
Stock  je  nach  Le  Breuil  überschritten.  Auf  der  Siegfried- 
karte ohne  Höhenkote. 

LION  (TETE  DU),  italienisch  TESTA  DEI.  LEONE  (Kt. 
Wallis,  Bez.  Visp).  3723  m  (oder  nach  der  italienischen 
Karte  3712  m).  SW.-Schulter  des  Matterhorns,  im  Kamm 
zwischen  diesem  und  der  Dent  d'Herens  und  zwischen 
dem  Col  du  Lion  und  dem  Col  de  Tournanche.  Zum  ersten- 
mal 1857  von  Le  Breuil  (Val  Tournanche)  aus  bestiegen. 

LION  D'ARQENTINE  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle). 
Gipfel.  S.  den  Art.  Argekthxe  (lion  d'). 

LIONNE,  LYONNE  oder  LEONNA  (LA)  Kt. 
Waadt,  Bez.  La  Vallee).  1050-1008  in.  Bechtaseitiger  Zu- 
(luss  zum  Lac  de  Joux,  in  den  er  an  seinem  NO.-Ende 
mündet.  Obwohl  dieser  Bach  nur  700  m  lang  ist.  führt  er 
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doch  ausser  der  Orbe  dem  See  die  grösste  Wassermenge 
zu.  Er  entspringt  als  Stromquelle  den  ihrer  grossen  Aus- 
dehnung wegen  bemerkenswerten  Hohlen  der  sog.  Chau- 
dieres  aEnfer  und  wird  von  den  unter  dem  Plateau  von 
Lea  Crosets  sich  sammelnden  Wassern  gespiesen.  Geht  s. 
am  Dorf  L'Abbaye  vorbei  und  treibt  eine  Mühle,  ist  aber 
wie  alle  Stromquellen  starken  Schwankungen  im  Wasser- 
stand unterworfen.  Erscheint  urkundlich  schon  vor  1100 
alB  Liona  und  Leona  (keltisch  gllon,  glion  —  messendes 
Wasser). 

LIONZA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno,  Gem.  liorgnone). 
779  m.  Kleines  Dorf  im  Centovalli.  am  SU. -Fuss  des  Pizzo 
Kuscada  und  auf  einem  Vorsprung  zwischen  den  kleinen 
Thälern  von  Lionza  und  Borgnone  Cadanza  mitten  in 
Kaslanienhainen  und  Weinreben  schön  gelegen.  500  m 
nö.  Dorgnone  und  20  km  w.  vom  Bahnhof  Locarno.  20 
Häuser,  70  kathol.  Ew.  Acker-  und  Weinhau,  Viehzucht. 
Auswanderung  nach  Kalifornien. 

lioso N  (LAC  DE)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle,  Gem.  Or- 
mont Dessous).  1851  in.  Kleiner  Alpensee  in  einem  Kar 
am  N.-Hang  der  (das  Thal  des  Ormonts  vom  Plateau  von 
Les  Mosses  und  von  der  Vallec  de  L'Etivaz  trennenden  Kette 
des  Chaussy  und  am  Fubs  des  Chaussy,  der  Pointe  des 
Semeleya  und  des  Chätillon  oder  Taron.  Mitten  auf  der 
Alpweide  La  Chenau  in  grossartiger  Landschaft  gelegen. 


L«e  de  Lionod  von  SOdeu 

Je  400  in  lang  und  breit.  Wird  von  den  Kurgästen  der  Or- 
monts, von  l-a  Comballaz  und  von  Chäteau  d'OZx  oft  be- 
sucht. Interessante  Nora.  Das  Wasser  des  Sees  flieset  zu 
einem  Teil  unterirdisch  ab  und  speist  einen  etwas  tiefer 
entspringenden  starken  Quellbach  des  llongrin  (Nebenfluss 
der  Saane;  Einzugsgebiet  der  Aare).  Nahe  dem  See  ist  ein 
Teil  dieses  Quellbaches  zur  Bewässerung  der  Alpe  de  Lio- 
son abgelenkt  worden,  der  sich  nun  mit  der  Rionzettaz 
(einem  Nebenarm  der  Grande  Eau ;  Einzugsgebiet  der 
Bhone)  vereinigt.  Es  entwässert  sich  der  See  also  sowohl 
zur  Nordsee  als  zum  Miltelmeer.  Das  eine  Zeit  lang  erör- 
terte Projekt,  dem  See  für  Leysin  Trinkwasser  zu  ent- 
nehmen, ist  wieder  fallen  gelassen  worden.  Der  See  ist 
von  Dekan  Bridel  im  5.  Band  des  Conaervateur  Luisse 
beschrieben  und  vom  Waadlländer  Dichter  Henri  Durand 
besungen  worden.  Das  Kar,  in  dem  der  See  liegt,  ist  durch 
Gldzialerosiun  aus  der  Flyschbreccie  der  Kette  des  Chaussy 
ausgearbeitet  und  vielleicht  auch  noch  z.  T.  durch  Ein- 
stürze infolge  Auslaugung  de»  Bodens  durch  unterirdisches 
Wasser  vertieft  worden.  Diesem  Umstand  dürfte  dann  die 
durch  das  Seewasser  gespiesene  Quelle  ihr  Dasein  ver- 
danken. In  jedem  Falle  ist  aber  dieser  Zirkus  ein  typisches 
Kar  wie  wir  ganz  in  seiner  Nahe  noch  ein  zweites  (Vers 
les  Lacs)  linden,  das  zwei  kleine  Wasserbecken  enthält. 

lioson  D-ARGNAULAZ  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle, 
Gem.  Corbeyrier).  1800-2170  m.  Alpweide,  am  N.-Fuss  der 
Tour  d'Ai  und  Tour  de  Maven,  im  Thal  der  Eau  Fioide. 
Die  Alpweide  und  Hütten  liegen  auf  dem  hier  bis  zum 
Eias  geöffneten  Gewölbe  der  Kette  der  Tours  d'Ai.  Ausge- 


zeichnete Quelle.  Vergl.  dasgeolog.  Profil  beim  Art.  Le\siv 
Der  das  Kartular  des  Klosters  Le  Haut  Cret  veröffent- 
lichende Prof.  Hisely  hat  die  diese  Alpweide  betreffenden 
Urkunden  auf  den  Lac  de  Lioson  (s.  den  vorhergehenden 
Art.)  bezogen,  welcher  Irrtum  auch  im  Dictionnaire 
hütorique  du  Canton  de  Vaud  von  Martignier  und  A.  de 
Crousaz  und  neuesten«  wieder  in  einer  von  F.  Corlhesy 
verfassten  Studie  über  das  Thal  des  Ormonts  wiederholt 
wird.  Doch  lassen  die  Urkunden  keinen  Zweifel  zu:  124*2 
vergabte  Gui  d'Aigle  (Guido  mite»  de  Alio)  dem  Kloster 
zu  Haut  Cr*t  den  vierten  Teil  der  Alpe  de  Lioson  über 
Argnaulaz  (Liuson  supra  Herniota).  [Siehe  Memoire*  et 
Documenta;  publies  par  la  Soc.  dhitt.  de  la  SuUte  ro- 
mandt*.  XII  2,  S.  69].  1248  bestätigte  Amadeus  IV.  von 
Savoyen  dem  gleichen  Kloster  den  Besitz  der  Hälfte  der 
Alpen  von  Lyuaon  et  d'Hernyola,  die  von  Gui  d'Aigle  zu 
einem  Teil  verschenkt  und  zum  andern  verkauft  worden 
war.  [Ebenda,  S.  78).  Diese  Eigentumsansprüche  wurden 
kurz  nachher  von  Pierre  de  Martigny  bestritten,  der  aber 
1252  alle  seine  vermeintlichen  Hechte  an  die  betreffende 
Hälfte  ebenfalls  dem  Kloster  abtrat.  [Ebenda,  S.  82-85]. 
1289  endlich  schenkte  der  Graf  von  Savoyen  dem  Kloster 
auch  noch  die  andere  Hälfte.  1329:  Gloson. 

liotard  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle,  Gem.  Bex).  840  m. 
Gruppe  von  Stadeln  mit  einem  Wohnhaus,  rechts  der 
Strasse  Bex -Les  Plans  de  Frenieres.  zwi- 
schen Les  Veneresses  und  En  Ley  Oulraz 
(Teil  des  Dorfes  Frenieres)  und  400  m  von 
diesem  letztern  Ort  entfernt.  8  reform.  Ew. 

lippenruti  (Kt.  Appenzell  A.  R  . 
Bez.  Vorderland.  Gem.  Wolfhalden).  785  m. 
Weiler;  1,4  km  s.  Wolfhalden  und  2  km  so. 
der  Station  Heiden  der  Bergbahn  Borschach- 
Heiden.  12  Häuser,  71  reform.  Ew.  Vieh- 
zucht und  Milchwirtschaft.  Seidenbeutel- 
weberei. Der  einstige  Sandsteinbruch  wird 
seit  mehreren  Jahren  nicht  mehr  abgebaut. 

lippenruti  (OBER  und  UNTER) 
(Kt.  Luzern,  Amt  Sursee,  Gem.  Neuenkirch i. 
550  und  540  m.  2  Gruppen  von  zusammen 
10  Häusern,  an  der  Strasse  Luzern- Sursee. 
1  km  nw.  Neuenkirch  und  I  km  s.  der  Sta- 
tion Sempach- Neuenkirch  der  Linie  Lu- 
zern-Ölten.  159  kathol.  Ew.  Armenhaus. 
Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Steinbruch. 
Der  Name  vom  Personennamen  Lippo  (De- 
minutiv von  Liutprecht)  herzuleiten. 

lippersch wendi  ki  Zürich.  Bez. 
PfälTlkon,  Gem.  Bauma).  688  m.  Kleines 
Dorf,  am  rechten  Ufer  der  Toss;  3,2  km  so. 
Bauma  und  1,4  km  nw.  der  Station  Steg 
derTössthalbahn(W'interthur-W7ald).  Telephon.  30  Häuser, 
127  reform.  Ew.  Viehzucht.  Baumwollen-  und  Seiden- 
industrie. 

LIPPERSWIL  tKt.Thurgau,  Bez.  Kreuzlingen.  Gera. 
Wäldi).  490  m.  OrUgemeinde  und  Dorf,  am  S.-Hang  des 
Seerückens  und  am  Tinken  Ufer  des  Aspibaches:  3,7  km 
sw.  Wäldi  und  4  km  n.  der  Station  Märstetten  der  Linie 
Zürich- Winterlhur-Bomanshorn.  Postablage,  Telegraph. 
Telephon.  Zusammen  mit  Hattenhausen  und  Hefenhausen  : 
60  Hauser,  293  reform.  Ew. ;  Dorf  allein  :  14  Häuser,  81  Ew  . 
Kirchgemeinde  Lipperswil- Wäldi.  Wiesen-,  Acker-  und 
Weinbau,  Wald  Käserei.  Stickerei.  Die  Bewohner  \on 
Lipperswil  zeigten  »ich  zur  Zeit  der  Einführung  der  Refor- 
mation dem  alten  Glauben  besonders  feindlich  und  zer- 
trümmerten sogar  die  Altäre  in  ihrer  Kirche. 

LIPPERTSWIL  (Kt.  Schwyz.  Bez.  und  Gem.  Küts- 
nacht).  504  in.  Gruppe  von  3  Häusern,  am  rechten  Ufer 
des  Erlibaches  und  3  km  nnw.  der  Station  Küssnacht  der 
Gotthardbahn.  18  kathol.  Ew.  Obstbau,  Wald. 

LIPPLISBUHL  (Kt.  und  Bei.  Schwyz,  Gem.  Muota- 
tal).  1190  m.  Gruppe  von  15  im  Sommer  bewohnten  Hütten, 
mitten  im  Hüritnal  und  zu  beiden  Seiten  des  Hürihaches, 
1  km  von  der  Grenze  gegen  den  Kanton  Uri  und  3,5  km 
s.  vom  Dorf  Muotathal.  Das  Thal  verengert  sich  von  hier 
an  und  weist  meist  felsige  Hänge  auf.  Viehzucht  und  Holz- 
handel. 1799  hat  Suwarow  in  Lipplisbuhl  die  dem  Kampf 
um  die  Muota brücke  vorhergehende  Nacht  zugebracht. 

LIPPOLTSWILEN  «Kt.  Thurgau,  Bez.  Kreuzlingen. 
Gem.  Alterswilen).  511  m.  Ortsgemeinde  und  Dorf,  am  S.- 
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Hang  des  Seerückens  zwischen  den  Thälchen  des  Kein-  ; 
menbaches  und  Laubbaches  und  6  km  nö.  der  Station  ■ 
Marsteiten  der  Linie  Zürich -Winterthor -Romanshorn. 
Postablage.  Zusammen  mit  Unter  Stöcken  30  Häuser  und 
154  reform.  Ew.  Wiesen  und  Wald.  Stickerei. 

LIRIHOF  (Kt.  Aargau.  Bez.  Lenzburg,  Gem.  Egliswil). 
585  m.  Gruppe  von  5  Höfen,  500  m  so.  Egliswil  und 

3  km  nö.  der  Station  Nieder  Hallwil  der  Seethalbahn.  30  | 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Seon.  Wiesen-  und  Weinbau. 

LISCHANNA  (PIZ)  (Kt.  Graubünden,  Bei.  Inn). 
3109  m.  Bekanntester  und  besuchtester  Aussichtsberg  der 
rechten  Thalseite  des  Unter  Kngadin  und  einer  der  > 
höchsten  Gipfel  der  Sesvennagruppe  (zwischen  dem  Scarl-  i 
thal,  Reschenscheideck  und  Unter  Engadin).  4,5  km  sö. 
Schuls,  von  wo  aus  gesehender  Piz  Uschanoa  zusammen 
mit  dem  Piz  San  Jon  und  Piz  Ajüz-Triazza  ein  prachtvolles 
Landschaflsbild  gewährt.  Wird  von  diesen  seinen  Nach- 
barn durch  das  Val  Lischanna  und  Val  Triazza  getrennt 
and  fällt  gegen  diese  Thäler  wie  auch  gegen  das  Unter 
Ku^üJin  in  scheinbar  völlig  unzugänglichen  Steilwänden 
ab.  Trotzdem  wird  er  von  allen  Seiten  her  bestiegen. 
Der  ziemlich  gut  markierte  Anstiegsweg,  der  am  meisten 
gewählt  wird,  führt  von  Schuls  aus  durch  das  Val  Lisch- 
anna 4-5  Stunden  auf  den  Gipfel.  Andere  Anstiegsrouten 
gehen  von  Scarl  über  die  Alpe  Sesvenna  zum  Lischanna- 
gletscher  und  über  eine  Felsnische  w.  vom  Piz  Cornet 

4  Stunden)  oder  auch  durch  das  Val  Triazza.  Besonders 
schöne  Aussicht  auf  das  an  Dörfern  reiche  Unter  Engadin 
und  die  mächtigen  Eismassen  der  Ortlergruppe. 

LISCH  AN  NA  (V  ADR  ET)  (Kt.  Graubunden.  Bez. 
Inn).  H037-26t»2  in.  Grosser  Plateaugletscher  mit  gewellter 
Oberfläche;  zwischen  dem  Piz  Cornet  im  S.,  sowie  dem 
Piz  Curtinatsch,  Piz  Triazza  und  Piz  Lischanna  im  N. 
Sendet  mehrere  Arme  aus,  so  gegen  das  Val  Lischanna, 
Val  Trtazza  und  Val  Sesvenna.  An  seinem  Rand  mehrere 
kleine  Seen.  .Muas  einst  noch  weit  ausgedehnter  gewesen 
sein  und  auch  das  ö.  vom  ihm  gelegene  Plateau  von  Rims 
uberflutet  haben,  wie  dies  die  hier  zahlreichen  kleinen 
Wasserbecken,  Moränen,  Gletscherschlifle  und  Rund- 
höcker zeigen. 

LISCHANNA  (VAL)  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Inn). 
2700-1180  m.  Kleines  Thal;  steigt  vom  Lischannagletscher 
und  zwischen  dem  Piz  Lischanna  im  O.  und  dem  Piz 
San  Jon  im  SW.  auf  eine  Länge  von  5  km  nach  NNW. 
ab  und  mündet  gegenüber  Schuls  von  rechts  aufs  Unter 
Engadin  aus.  Uenerreste  einer  längst  zerfallenen  Schutz- 
hülle des  S.  A.  C.  Der  obere  Abschnitt  des  als  Anstiegs- 
route  auf  den  Piz  I.ischanna  dienenden  Thaies  ist  mit 
Sturzschutt  überführt,  während  tiefer  unten  Wald  steht. 

LISCHERN  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense.  Gem.  Bosin- 
gen).  512  m.  Gruppe  von  6  Häusern,  am  rechten  Ufer 
derSaane;  1,6  km  sw.  Bösingen  und  5  km  nö.  der  Station 
Dödingen  der  Linie  Bern-Freiburg.  45  kathol.  Ew. 
deutscher  Zunge.  Acker-  und  Wiesenbau,  Viehzucht.  Der 
Name  vom  althochdeutschen  litca,  luchen  =  Binse  oder 
Füetgras  herzuleiten. 

LISCH  MATT  (Kt.  Solothum,  Amtei  Ölten,  Gem. 
Walterswil).  500  m.  Weiler,  am  S.-Hang  des  Engelbergs 
and  1,5  km  nw.  der  Station  Safenwil  der  Linie  Aarau- 
Suhr-Zo6ngen.  11  Häuser,  71  kathol.  Ew.  Landwirtschaft. 

LI8ENGRAT  (Kt.  Appenzell  und  St.  Gallen).  Fels- 
kamm zwischen  dem  Saatig  und  Altmann;  höchster 
Punkt  ist  der  1891  zum  erstenmal  bestiegene  Kalbersäntis 
0715  m). 

LISERNE  (LA) (Kt. Wallis,  Bez.  Conthey).  Wildbach. 
S.  den  Art.  Lizkrne. 

LISI  BACH  (Kt.  und  Amt  Luzern,  Gem.  Buchrain),  i 
i-18  m.  tiruppe  von  5  Häusern,  zwischen  der  Reuss  und  > 
dem  Ron ;  1,4  km  nö.  Buchrain  und  2.7  km  nö.  der 
Station  Ebikon  der  Linien  Zürich-Luzern.  33  kathol.  Ew. 
Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Die  Milch  wird  in  die 
Fabrik  zu  Cham  abgeliefert.  1330:  Linsibach.  Der  Name 
wird  in  der  Stadt  Luzern  t  Ligibach»  in  der  Gemeinde 
Fbikon  dagegen  «Leisibach»  ausgesprochen. 

LISIERE8  (MONTAQNE  DBS)  (Kt.  Neuenburg, 
Bez.  Val  de  Travers  und  Kt.  Waadt,  Bez.  Grandson).  | 
I .'KW- 1350  m.  Bergweide  und  bewaldeter  Hang,  auf  der  i 
Grenze  zwischen  den  beiden  Kantonen  Neuenburg  und 
Waadt;  nö.  vom  Chasseron  und  s.  über  Buttes.  4  Gruppen  I 
von  Meierhöfen:  Leg  Lisieres  sur  Neuchütel,  La  Grand-  I 
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sonnaz,  Les  Prisettes  und  (auf  Boden  der  Waadt)  Le  Grand 
Beauregard.  "20  refortn.  Ew.  Alp  Wirtschaft. 

LISIQHAUS  (Kl.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Toggenburg, 
Gem.  Wildhaus).  1056  m.  Weiler,  an  der  Bergstrasse 
von  Ebnat  im  Toggenburg  nach  Buchs  im  Rheinthal, 
8<f0  m  sw.  Wildhaus  und  13,5  km  w.  der  Station  Hag 
der  Linie  Rorschach-Sargans.  15  Häuser,  60  reform.  Ew. 
Alpwirtschaft.  Heimat  des  Reformators  Ulrich  Zwingli 
(1484-1531),  dessen  Geburtshaus  noch  gut  erhalten  ist. 
Aus  der  Zwinglistiftung  werden  hier  eine  Realschule  und 
ein  Waisenhaus  unterhalten.  Hier  lebte  auch  der  seiner 
Zeit  berühmte  Naturarzt  Ulrich  Forrer  (1784-1852). 

L'ISLE  (Kt.  Waadt,  Bez.  Cossonay).  Gem.  und  Dorf. 
S.  den  Art.  islk  (i/). 

LISORA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano).  Kleiner  Wildbach; 
bildet  sich  aus  der  Vereinigung  mehrerer  im  untern 
Malcantone  zwischen  Curio  und  Astano  entspringenden 
Quellbäche  und  mündet  in  201  m  von  rechts  in  die  Tresa. 

LISORA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano,  Gem.  Monteggio). 
1'2S4  m.  Weiler,  am  S.-Hang  des  Monteggioberges  und 
über  dem  Thal  der  Tresa;  3  km  nw.  der  Station  Ponte 
Tresa  der  Linie  Luino-Ponte  Tresa.  13  Häuser,  39  kathol. 
Ew.  Landwirtschaft.  Periodische  Auswanderung  der 
jungen  Männer  nach  Frankreich,  Italien  und  den  übrigen 
Kantonen  der  Schweiz  als  Maler  oder  Gasthofangestellte. 

LISS  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Aarberg).  Gem.  und  Dorf.  S. 
den  Art.  Lrss. 

LISSACH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Burgdorf).  Gem.  und 
Dorf.  S.  den  Art.  Lyssach. 

LI88ACHSCHACHEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Burg- 
dorf, Gem.  Lyssach).  Weiler.  S.  den  Art.  Lyssach- 
schachkn. 

LISSBACH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Aarberg).  Bach  S. 
den  Art.  Lyssbach. 

LITROZ,  LEYTROZ,  L'ETROZ  oder  L'ITROZ 
(Kt.  Wallis.  Bez.  Martinach,  Gem.  Trient).  1183  m. 
Gruppe  von  8  Häusern,  auf  dem  rasen  bewachsenen  Berg- 
sporn über  der  Vereinigung  des  Trient  und  der  Eau  Noire, 
am  Fuss  der  Arpille  und  gegenüber  dem  Plateau  von 
Finhaut  und  der  Tete  Noire;  40  Minuten  nw.  der  Kirche 
von  Trient.  38  kathol.  Ew.  Am  Weg  von  Trient  über  Plan 
ä  Jeur,  Crete  und  den  reizenden  Val  Ion  de  Gueuroz  nach 
Vernayaz.  Die  richtige  Orthographie  ist  Litroz,  während 
die  übrigen  Schreibarten  blos  verschiedene  Dialektformen 
sind. 

LITSCHENBURQ  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  lnterlaken). 
2116  m.  Gipfel,  dem  Grindelwalder  Faulhorn  nach  NNW. 
vorgelagert  und  unmittelbar  so.  über  Iseltwald  und  dem 
Hrienzersee.  Am  SO. -Hang  die  Harzersbodenalp.  Schöne 
Aussicht  auf  den  See.  4'/«  Stunden  über  Iseltwald. 

LITTAU  (Kt.  und  Amt  Luzern).  509  m.  Gem.  und 
Pfarrdorf.  am  rechten  Ufer  der  Emme  und  3  km  w. 
Luzern.  Station  der  Linie  Bern -Luzern.  Postbureau, 
Telegraph,  Telephon.  Gemeinde,  mit  Berg,  Emmen- 
brücke, Nieder  Littau.  Rönimoos,  Thorenberg,  Reuss- 
bühl, Reussthal,  Rothen  und  Staffeln :  229  Häuser, 
kathol.  Ew. :  Dorf:  25  Häuser,  346  Ew.  Wiesenbau,  Vieh- 
zucht und  Milchwirtschaft.  Elektrizitätswerk.  4  mecha- 
nische Schreinereien,  eine  Seidenfabrik.  Waisenhaus. 
Drei  Sandgruben.  1859-1881  baute  man  in  Littau  ein 
Kohlenflöz  ab,  das  seines  zu  geringen  Ertrages  wegen 
seither  wieder  aufgegeben  worden  isL  Im  Freischarenzug 
von  1845  fanden  bei  Littau  mehrere  Gefechte  statt. 
Fund  von  ßrakteaten  auf  dem  Thorenberg.  Der  Name 
Littau  vom  althochdeutschen  Mila  (latein.  e/ieu«)  =  Hang, 
Gehänge. 

LITTAU  (NIEDER)  (Kt.  und  Amt  Luzern,  Gem. 
Littau).  454  ro.  Weiler,  am  rechten  Ufer  der  Emme;  800 
m  nö.  der  Station  Littau  der  Linie  Bern-Luzern  11 
Häuser,  93  kathol.  Ew.  Ackerbau,  Viehzucht  und  Milch- 
wirtsolväft 

LITTENHE1D  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Münchwilen,  Gem. 
Sirnach).  580  m.  Kleines  Dorf,  am  NO.-Fuss  des  Kran- 
zenberges  und  im  Thälchen  des  Egelsees;  3,5  km  ssö. 
der  Station  Sirnach  der  Linie  Zürich- Winterthur-St.  Gallen. 
Telephon.  19  Häuser,  237  kathol.  und  reform.  Ew. 
Kirchgemeinden  Sirnach.  Wiesenbau.  Wald  und  Torf- 
moore. Schieferkohlen.  Eine  Säge.  Stickerei.  Eine  unter 
staatlicher  Aufsicht  stehende  Anstalt  für  unheilbare,  aber 
ruhige  Geisteskranke,  die  neuerdings  vergrössert  worden 
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ist  und  jetzt  125  l'emionäre  aufnehmen  kann.  Ein  Herr 
von  Littenheid  war  zu  Beginn  des  14.  Jahrhunderts 
Schultheiss  von  Wil. 

LITTEN  HEID  (Kt.  Thurgau.  Bez.  Münchwilen  Gem. 
Sir  med;.  746  m.  Burgruine,  auf  dem  höchsten  Punkt  des 
Kranzenberga  und  3  lim  s.  Sirnach.  Einige  Geschicht- 
schreioer identifizieren  diesen  Namen  mit  der  bei  Wiezi- 
kon-Oberwangen  im  gleichen  Bezirk  einst  vorhandenen 
Burg  Lutlenberg. 

LITTISBACM  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Simmenthai. 
Gem.  Boltigen).  1000  m.  Gemeindeabteilung  und  Weiler, 
am  linksseitigen  Hang  des  Simmenthaies ;  4,5  km  bw. 
Boltigen  und  1,5  km  sw.  der  Station  Weissenbach  der 
Simmenlhalbahn.  Zusammen  mit  Buhren:  47  Häuser, 
206  reform.  Ew.;  Weiler:  10  Häuser.  60  Kw.  Wiesenbau 
und  Viehzucht 

litt i wil  (KL  und  Amtsbez.  Bern,  Gem.  Vechigcn). 
810  m.  Gemeindeabteilung  und  Weiler;  2,5  km  np.  Ve- 
chigen  und  4  km  nö.  der  Station  Worb  der  Linie  Hern 
Worb.  Zusammen  mit  Radellingen :  1 19  Häuser,  729  reform. 
Ew.;  Weiler:  7  Hauser,  65  Ew.  Ackerbau.  Viehzucht  und 
Milchwirtschaft. 

littlihorn  { Kt.  Bern,  Amtsbez.  Frutigen).  1974  m. 
Wenig  bedeutender  Felskopf,  dem  l.attreienn'rst  nach  N. 
vorgelagert  und  links  über  dem  oberen  Suldthal. 

litzi.  Ortsnamen  der  deutschen  Schweiz,  gewöhnlich 
einem  im  Sonnenschatten  liegenden  Berghang  beigelegt. 

In  Städten  wie  z.  B.  Luzern,  Freiburg,  Baseloder  Bern 
nannte  man  «Litzi»  die  hölzerne  Laube  hinter  den  Schien- 
scharten der  Stadtmauer.  Vergl.  Schweizer.  Idiotikon. 
Bd  III,  S.  1566.  Anders  ist  der  Name  Litzi  eines  aar- 
gauischen Weilers  zu  erklären,  der  im  Domänenregister  des 
ehemaligen  Klosters  Luzern  als  «ein  lützer  Hof*  oder 
«Einlutzi»  (unica  </o»iiu)  erscheint.  Kann  auch  von  litte 
ss  Schranke  oder  Zaun  hergeleitet  werden  und  bezeich- 
nete dann  ein  eingezäuntes  und  einem  einzigen  Berech- 
tigten zur  Nutzung  zugewiesenes  Stück  einer  Allmeinde. 

LITZI  (Kt.  Aargau,  Bez.  Bremgarten,  Gem.  Jonen). 
461  m.  Gruppe  von  7  Häusern,  nahe  dem  rechten  Ufer 
der  Jonen;  1,4  km  dö.  Jonen  und  3,2  km  wnw.  der 
Station  Bedingen  der  Linie  Zürich-Affoltern-Zug.  65 
kathol.  Ew.  Wiesenbau.  Alemannengräber. 

LITZI  i  Kl.  Schwyz,  Bez.  und  Gem.  Küssnacht).  440  m. 
Westliches  Aussenquartier  von  Küssnacht,  500  m  vom 
Flecken  am  W.-L'fer  der  Küsanachter  Bucht  des  Vier- 
waldstättersees,  nahe  der  Station  Küssnacht  der  Gott- 
hardbahn. 20  Häuser,  133  kathol.  Ew.  Landwirtschaft, 
Fischfang. 

LITZI  (Kt.  Zug,  Gem.  Unter  Aegeri).  729  m.  Weiler, 
an  der  Lorze  und  1  km  nw.  Unter  Aegeri.  13  Häuser, 
139  kathol.  Ew.  Üie  Mehrzahl  der  Bewohner  arbeitet  in 
den  Fabriken  von  Unter  Aegeri. 

LITZI RÜTI  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Plessur,  Kreis 
Schanfigg,  Gem.  Langwies).  1500  m.  Gruppe  von  3  Häusern, 
am  linken  Ufer  der  Plessur  und  an  der  Mündung  des 
Seebaches,  an  der  Strasse  Lmgwies-Arosa  und  25,4  km 
oso.  vom  Bahnhof  Chur.  l'ostablage  Büti.  Postwagen 
Chur-Arosa.  14  reform.  Ew.  deutscher  Zunge.  Ein  Gasthof. 
Wiesenbau  und  Viehzucht. 

f  LITZISDORF  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense,  Gem.  Bö- 
singen). 584  m.  Weiler;  2,1  km  ssw.  Bösingen  und  4  km 
nö.  der  Station  Büdingen  der  Linie  Bern-Freiburg.  10 
Häuser,  87  kathol.  Ew.  deutscher  Zunge.  Acker-,  Wiesen- 
und  Obstbau.  Viehzucht. 

LITZI  STOCK  (Kt.  Tri).  2352  m.  Wenig  bedeutende 
Felspyramide,  über  dem  rechtsseitigen  Hang  des  Meien- 
thales  und  2  km  w.  über  Börfli.  Steht  nach  SW.  über 
den  Fediatock  mit  dem  Fleckistock  (3418  m)  in  Ver- 
bindung. 

litzner  (GROSS!  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober 
Landquart).  3111  m.  Bergstock;  bildet  zusammen  mit  dem 
ihm  benachbarten  Stock  des  Grossen  Seehorns  (3123  m) 
die  höchste  Gipfelgruppe  der  Seehorner  dm  nw.  Abschnitt 
des  Silvrettamassives).  Biese  an  Fläche  nur  kleine  Gruppe 
zeichnet  sich  durch  mächtige  Felstürme  und  kühne  Fels- 
nadeln aus,  die  sehr  schwierig  zu  erklettern  sind.  Sie 
begleiten  das  von  der  SardaBcaalp  (im  obern  Prätigau) 
gegen  N.  ansteigende  Seethal  und  bilden  die  Landes- 

«renze  zwischen  der  Schweiz  und  Oesterreich  (Montavon). 
>er  Gross   Litzner  selbst  erscheint  als  kühner  Turm. 


dessen  oberste  Gipfelpartie  einem  gestreckten  Finger 
gleich  in  die  Lüfte  ragt,  und  ist  das  bevorzugte  Ziel  3er 


ffipfoltorm  des  Grou  I. inner. 


die  Silvrettagruppc  besuchenden  Kletterer.  Zum  ersten- 
mal 1866  von  der  Silvrettahütte  aus  bestiegen.  Bie  oberste 

'  Spitze  wird  meist  von  der  tiefeingeschnittenen  Bresche 
aus  in  Angriff  genommen,  die  sie  voll  der  SO. -Schulter 
des  Berges  trennt  Ben  Abstieg  nimmt  man  dann  häufig 
über  die  zwischen  dem  Gross  Litzner  und  Gross  Seehorn 
eingeschnittene  Scharte.  Zu  wiederholten  Malen  ist 
der  Gipfel  auch  über  seine  S.-WanJ  erklettert  worden. 

livert  (CHAMP)(KtWaadt,  Bes.  Aigle,  Gem.  Bes.). 
820  m.  Gruppe  von  11  Hütten,  Stadeln  und  Wohnhäusern, 
Teil  des  Dorfes  Les  Posses  Dessous  und  600  m  von  der 
Haltestelle  Fontannaz  Seulaz  der  elektrischen  Bahn  Bex- 
Gryon-Villars  entfernt. 

LIVIONO  (FORCOLA  DI)  (Kt  Graubünden,  Bei. 
Maloja).  2328  m.  Bequemer  Passübergang  mit  guter  Fahr- 
strasse ;  führt  von  der  Berninastrasse  ins  italienische  Val 

'  di  Livigno  hinüber.  Bie  Strasse  zweigt  über  der  Hause r- 

Sruppe  La  Motta  (2056  m),  2  km  ö.  vom  Hospiz,  von  der 
«rninastrasse  ab,  geht  nordwärts  durch  das  Val  Lagoae 
I  und  erreicht  mit  sanfter  Steigung  die  auf  der  schwei- 
I  zerisch  -  italienischen  Landesgrenze  gelegene  Passhöhe. 
Von  hier  aus  reizender  Ausblick  in  das  mit  Hütten  und 
Weilern  geschmückte  Val  Livigno.  Abstieg  durch  dieses 
Thal  nach  Livigno-Sant'Antonio  (5  Stunden  von  La  MottaJ. 
Ber  Pasa  ist  im  Sommer  stark  belebt  da  namentlich  auch 
ein  grosser  Teil  des  Waarenverkehrs  zwischen  dem  Li- 
vignothal  einerseits  und  dem  Puschlav,  Veltiin  und  En- 
gadin  andererseits  über  ihn  geht.  1635  wurde  er  von  der 
ins  Puschlav  und  Veltiin  ziehenden  Kavallerie  des  Her- 
zogs von  Bohan  überschritten. 

Li  vi  n  en  und  LIVINENTHAL.  Bez.  und  Thal  des 
Kantons  Tessin.  S.  die  Art.  Leventina  und  Levknttna 
(Valle). 

LIX  (SOUt  LA)  oder  SOU8  LA  LEZ  (Kt  Wallis, 
Bez.  Entremont  Gem.  Orstercs).  1039  m.  Kleines  Dorf, 
auf  einer  Terrasse  des  vom  O.-Fuss  der  Felswände  des 
Mont  Catogue  gegen  die  Vallee  d'Entremont  absteigenden 
Steilhanges,  zwischen  Oraleres  und  Sembrancher  und  3 
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km  n.  vom  Flecken  Unter««.  21  Häuser,  145  kathol.  Ew. 
Getreides-  and  Kartoffelbau,  Viehzucht  Das  Dorf  ist  im 
Juni  1802  durch  eine  Feuerebrunst  grösstenteils  zerstört 
worden. 

LIX  BLANCHE  (LA)  (Kt.  Wallis,  Bes.  Entremont). 
IVXi  m.  Eigenartige  Kalknadel  mit  glänzenden  Steilwän- 
den, dem  O.-Hang  des  MontCatogne  aufgesetzt  und  rings 
von  Sturzschutt  umkleidet,  in  dem  man  zahlreiche  Kry- 
»talle  findet.  An  seinen  Hängen  findet  man  auch  einige 
erratische  Blöcke.  Schoo  zu  wiederholten  Malen  durch 
Hirten  bestiegen:  eine  Besteigung  durch  Touristen  ist 
nicht  bekannt. 

LIZERNE  oder  LISERNE  (LA)(Kt.  Wallis, Bez.  Con- 
they).  WUdbach ,  entspringt  in  2380  m  in  einem  zwischen 
der  Fava  (2614  m)  und  dem  östlichsten  Ausläufer  der  Gruppe 
der  Diablerets  gelegenen  kleinen  See.  wendet  sich  zu- 
nächst nach  SW.  gegen  den  breiten  Thalkesse)  von  Der- 
borence,  in  den  er  zwischen  der  Tour  Saint  Martin  und 
dem  Mont  Gond  eintritt,  erhält  dann  von  rechts  den  Abfluss 
des  die  Bäche  der  benachbarten  Hochthälchen  (besonders 
die  Derbonere  und  Chevalentze)  sammelnden  Lac  de  Der- 
bore  nee  and  biegt  nach  S.  ab,  um  schäumend  durch  das 
zwischen  dem  Baut  de  Cry  und  Siz  Rood  tief  eingeschnit- 
tene Val  de  Triquent  oder  Val  de  Tres  Coeurs  zu  eilen 
und  durch  eine  wilde  und  finstere  Mündungsachlucht  beim 
Ltorf  Ardon  ins  Thal  der  Rhone  einzutreten.  In  Ardon 
treibt  er  verschiedene  kleine  industrielle  Etablissemente 
und  fliesst  dann  in  gerader  Linie  über  seinen  nur  von 
knorrigen  Fichten  bewachsenen  Schuttkegel  der  Rhone 
zu,  in  die  er  3  km  weiter  unten  nach  einem  Gesamtlauf 
von  15  km  in  480  m  Höhe  von  rechts  mündet.  Hat  sich 
im  Mittellauf  beinahe  ausschliesslich  in  jurassische  oder 
Neocomschichten  eingeschnitten.  1288:  Yserna;  1457: 
Uernia ;  durch  Verschmelzung  mit  dem  Artikel  zu  Liserne 
und  Lizerne  geworden. 

LIZZONE(PIZ)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Maloja).  2549, 
•2593  und  2596  m.  Dreigipfliger  BergBtock,  in  der  Gruppe 
des  Piz  della  Duana,  n.  über  dem  Bergell  und  wie  der 
Pizzo  Campo  von  der  Hauptkette  durch  das  Val  Marozzo 
and  Val  Campo  (die  obenten  Verzweigungendes  Bergell) 
abgetrennt.  Sendet  nach  N.,  0.  und  S.  Felsgräte  aus,  die 
steinige  Hochthälchen  (z.  B.  das  Val  d'Inferno)  zwischen 
■ich  einschliessen.  Der  Fuss  des  Bergstockes  ist  zwischen 
Cawccia  and  Vicosoprano  bis  in  eine  Hohe  von  1900  m 
stark  bewaldet;  darüber  folgen  in  den  Thälchen  zwischen 
den  Gipfelgraten  schöne  Alpweiden. 

LOBBIA  (Kt.  Gnubünden.  Bez.  Maloia,  Kreis  Bergell, 
Gem.  Stampa).  1440  in.  Gruppe  von  12  Hütten  und  Stäl- 
len, am  linken  Ufer  der  Main  und  am  W.-Fuss  des  Piz 
Saleina;  7  km  nö.  Stampa. 

LOBEN  ALP  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Luzern.  Amt 
and  Gem.  Entlebuch).  945  m.  5  Häuser,  an  der  Strasse 
von  Malten  über  die  Bramegg  nach  Entlebuch  und  5  km 
nö.  der  Station  Entlebuch  der  Linie  Bern-Luzern.  34  ka- 
thol. Ew.  Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 

LOB  ENSCH  WENDI  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Bez. 
Vorderland,  Gem.  Rehetobel).  835  m.  Weiler;  1,5  km 
■w.  Rehetobel  und  6,5  km  sw.  der  Station  Heiden  der 
Bergbahn  Korechach -Heiden.  17  Häuser,  104  reforro. 
Ew.  Wiesen-  and  Obstbau.  Weberei  und  Stickerei.  Der 
Schulkreis  Lobenschwendi  umfasst  die  Weiler  Mich- 
lenberg,  Weid,  Zeig,  Kresau,  Oberaach,  Kohlenreute 
und  Lobenschwendi.  Der  Name  wahrscheinlich  vom 
Sennenausdruck  Lobe  oder  Lobi  (=  Kuh)  herzu lei- 
tcn. 

LOBHORN  (GROSS  und  KLEIN)  (Kt.  Bern,  Amts- 
bez.  Interlaken).  2570  und  2523  m.  Zwei  Felszähne,  nö. 
vor  dem  Höchst  Schwalmeren  (2735  m),  zwischen  dem 
Saus-  und  Saxetenthal.  Sie  tragen  an  ihrem  NO.-Fuss 
die  Sulzalp.  Wahrend  das  Kleine  Lobhorn  leicht  zugäng- 
lich ist,  können  das  Grosse  Lobhorn  und  die  ihm  gegen 
U.  folgenden  Felszacken  nur  durch  eine  anstrengende 
Kletterei  erreicht  werden. 

LOB8CHEZ  oder  LOBSCHEV  (Kt.  Bern,  Amts  bez. 
Freibergen,  Gem.  Soubey).  482  m.  Gruppe  von  4  Häusern, 
am  rechten  Ufer  des  Doubs  und  2  km  wsw.  Soubey.  18 
kathol.  Ew.  Landwirtschaft,  Fischfang.  Im  Mittelalter  war 
Lobschez  ein  beträchtliches  Dorf,  das  in  den  Urkunden 
von  1178  an  erwähnt  wird  und  dann  im  30jährigen  Krieg 
zerstört  wurde.  1877  äscherte  eine  Feuersbrunst  das  Dorf 


von  neuem  ein,  so  dass  heute  davon  nur  noch  vier  Häuser 
stehen.  1342:  Lobchey. 

LObsiQEN  oder  LOB8INQEN  (Kt.  Bern,  Amts- 
bez.  Aarbergt  Gem.  Seedorf.)  520  m.  Gemeindeabteilung 
und  Dorf,  nahe  dem  kleinen  Lobsigorsee  und  am  rechten 
Ufer  des  Oelebaches;  1,7  km  sw.  Seedorf  und  2,2  km  sö. 
der  Station  Aarberg  der  Linie  Lausanne-Payerne-Lyss. 
Postablage,  Telegraph,  Telephon.  Zusammen  mit  Heb- 
halden und  Kossgarten  :  78  Häuser,  4//  reform.  Ew.; 
Dorf:  35  Häuser,  232  Ew.  Landwirtschaft.  Mühle  und 
Säge.  Schulhaus.  Käserei.  Zwischen  Lobsigen  und  Bagg- 
wil  flnden  sich  am  Thal^ehunge  verschiedene  im  Sand- 
stein ausgegrabene  Höhlen,  die  einst  von  zahlreichen  Fa- 
milien bewohnt  waren  und  1870  zum  Teil  zerstört  worden 
sind.  Römische  Münzen ;  Kistengräber.  1175:  Lobesinges: 
1214:  Lobesingen. 

LOBSIGERSEE  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Aarberg).  518 
m.  Rundlicher  kleiner  See,  100  rn  breit  und  200  m  lang; 
1,2  km  sw.  Seedorf.  Reich  an  Fischen  und  Krebsen.  Sein 
Abfluss  ist  der  Seebach. 

LOC  (Kt.  Wallis,  Bez.  Sidera,  Gem.  Randogne).  696  m. 
Weiler,  über  einem  kleinen  Weinberg  und  am  Fuss  des 
bewaldeten  Terrassen  banges,  über  dem  das  Dorf  Montana 
steht;  2  km  w.  der  Station  Sidere  der  Simplonbahn.  14 
Häuser,  54  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Saint  Maurice  de 
Lacques.  Ein  grosser  Teil  des  Weilers  ist  1838 durch  Feuer 
zerstört  worden.  Die  Häuser  gehören  zum  Teil  den  Be- 
wohnern von  Randogne  (die  sich  1898  nach  einer  Feuen- 
brunst  in  ihrem  Dorf  hierher  flüchteten)  und  Mollens. 
1267:  Luch;  1454:  Luz. 

LOCARNO,  deutsch  Lugcaris.  Bezjrk  des  Kan- 
tons Tessin,  von  hufeisenförmigem  Umriss  mit  dem  Schei- 
tel am  Monte  Garnbarogno.  Grenzt  im  N.  an  die  Bezirke 
Vslle  Maggia  und  Leventina,  im  O.  an  die  Bezirke  Rhiera 
und  Bcllinzona,  im  S.  an  den  Bezirk  Lugano  und  im  W. 
an  Italien.  54940  ha  Fläche  mit  24594  kathol.  Ew.,  also 
45  Ew.  auf  einen  km1.  6483  Haushaltungen  in  5726  Häu- 
sern. 24062  Ew.  italienischer,  394  deutscher  und  70  franzö- 
sischer Zunge.  Der  Bezirk  umfasst  7  Kreise  und  47  Ge- 
meinden: Kreis  Onsernone  mit  Loco,  Auresslo,  Berzona, 
Mosogno,  Husso,  Crana,  Comologno,  Gresso  und  Verge- 
letto ;  Kreis  Locarno  mit  Locarno,  Muralto,  Oraelina  und 
Solduno:  Kreis  laole  mit  Ascona,  Brissago.  Ronco  d'As- 
cona  und  Losone;  Kreis  Gambarogno  mit  Vairano,  Vira- 
Gambarogno,  Magadino,  Contone,  Piaziogna,  Indemini, 
Gorra-Gambarogno,  Cisenzano,  S.  Abbondiu  und  Caviano; 
Kreis  Melezza  mit  Iutragna,  Palagnedra,  Rasa,  Borgnooe, 
Tc  g na. Verscio  und  Cavigliano;  Kreis  Navegna  mit  Contra, 
Minusio,  Mergoscia,  Brione  sopra  Minuaio,  Gordola  und 
Cugnasco:  Kreis  Verzasca  mit  Lavertezzo,  Vogorno,  Co- 
rippo,  Brione- Verzasca,  Gerra- Verzasca,  Frasco  und  So- 
nogno.  Grösster  Fluss  ist  die  Verzasca,  die  dem  Bezirk 
mit  ihrem  ganzen  Einzugsgebiet  angehört ;  dann  folgen 
die  Melezza,  der  Onsernone  und  auf  eine  ganz  kurze 
Strecke  auch  die  Maggia.  Die  die  Einzugsgebiete  dieser 
Flüsse  voneinander  trennenden  Kelten  erreichen  nirgends 
mehr  3000  m  Höhe.  Die  höchsten  Gipfel  sind  der  Pizzo 
Barone  (2861  m),  die  Corona  di  Redorta  (2802  m),  Cima 
Bianca  (2630  m),  Cima  di  Gagnone  (2516  m),  der  Pizzo  Me- 
daro  (2551  m),  Rosso  die  Hibbia  (2548  m)  und  Gridonc 
(2191  m).  Der  Bezirk  Locarno  ist  eine  der  gesündesten 
und  fruchtbarsten  Landschaften  des  Kantons  Da  seine 
Höhenlage  zwischen  197  und  weil  über  2000  m  schwankt, 
sind  hier  alle  Vegelationsgürtel  vertreten.  Beinahe  alle 
Gemeinden  haben  günstige  hygienische  Verhältnisse ;  die 
Dörfer  sind  gut  gelegen,  vor  den  N.-Winden  geschützt, 
haben  gutes  Trinkwasser  und  sind  von  Aeckern,  Wiesen, 
1  Weingarten  und  Wald  umrahmt.  Das  in  der  Tessincbene 
zwischen  Gordola  und  Magadino  einst  herrschende  Surapf- 
1  fieber  ist  vollständig  verschwunden,  seitdem  man  nach 
'  der  Ueberschwemmung  von  1868  verschiedene  Meliora- 
,  tionsarbeiten  und  seit  1886  die  grossartige  Verbauung 
des  Tessin  und  seiner  Nebenflüsse  durchgeführt  hat.  Die 
Flora  ist  ausserordentlich  reich  und  mannigfaltig:  die 
Ufer  des  Langensees  umsäumen  Zedern,  Orange,  Oel- 
baum,  Lorbeer  und  Granatapfel ;  bis  zu  700  m  steigen 
Feige,  Pfirsich,  Aprikose,  Kastanie,  Maulbeerbaum  und 
Weinrebe ;  Getreide  (besonders  Roggen)  wird  bis  zu  1300 
m  hinauf  gebaut,  und  Pflaume,  Kirsche  und  Apfel  reifen 
stellenweise  noch  bis  in  1400  m.  Der  Bezirk  bildet  für 
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den  (Botaniker  ein  wahres  Dorado,  da  hier  die  alpioe  Flora 
aicb  mit  derjenigen  der  inaubriachen  Seenregion  vereinigt. 
Daa  Edelweiss  z.  B.  geht  bis  zu  1200  in  hinab, wo  es  seine 
weissen  Blütenaterne  neben  der  rostblatterigen  Alpen- 
rose entfaltet,  die  selbst  wieder  bis  zum  Ufer  des  Langen- 
sees  hinabsteigt  und  hier  in  Gemeinschaft  mit  Kakteen, 
amerikanischer  Agave,  Zislrosefdstuiisafci/biiu*)  und  den 
schonen  Gramineen  Bartgras  [Andropogoti  glaber)  and 
Grannenhlrae  (Oplitmenu*  undulatifoliua)  auftritt.  Be- 
sonders reich  entfaltet  aich  die  Vegetation  an  den  Fela- 
hängen  zwischen  Muralto  und  Ponte  Broila,  Losone  und 


Cocons  im  Jahr  1871  auf  2500  kg  jährlich  zurückgegangen 
Der  Wiesenbau  wird  noch  lange  nicht  so  rationell  und 
intensiv  betrieben,  wie  dies  in  andern  Kantonen  der 
Schweiz  der  Fall  iat,  da  der  Grundbesitz  dafür  zu  stark 
zerstückelt  ist.  Die  Wälder  umfassen  eine  Fläche  von 
11 000  ha  und  bestehen  der  Hauptsache  nach  aua  kastanien- 
bäumen,  Eichen  (Robur  aentiliflora  und  Quercus  robur). 
Wein-  und  Rottannen,  Lärchen.  Eachen,  Weiden,  Ulmen, 
und  Haseistrauchern.  Diese  Waldungen  liefern  Brenn- 
holz. Pfahle  für  die  Weinreben,  Rinden  für  die  Gerberei 
und  Holzkohle,  die  über  den  Langensee  und  auf  dem  an- 


ttaiirk  Loi-srno 


Brissago.  Die  rote  Spornblume  (l'.entranthu*  ruber)  blüht 
in  Masse  an  den  Mauern  der  Madonna  del  Sasso.  Hier 
kann  man  auch  die  seltensten  Farne  der  Schweizer  Flora 
sammeln,  wie  Osmunda  regalis,  Pteritrretira,  Adiantum 
rapiltttt  Veneri$,  Xothotaena  Marantae  und  Gymno- 
gramme  leptophylla  (1903  entdeckt),  ferner  die  Zyper- 
gräser ilares  praecox  und  Umbristxjlit  atmua.  Die  an- 
baufähige Fläche  des  Bezirkes  wird  zu  30940  ha  veran- 
schlagt und  umfasst  somit  56%  der  Gesamtfläche.  Der 
Gartenbau  wäre  trotz  der  gerade  in  dieser  Hinsicht  be- 
sonders eifrigen  Tätigkeit  des  landwirtschaftlichen  Vereins 
noch  grösserer  Ausdehnung  fähig.  Sehr  geschätzt  wird 
der  im  Bezirk  gekelterte  Botwein,  von  dem  jährlich  im 
Durchschnitt  20  000  hl  im  Wert  von  einer  halben  Million 
Franken  gewonnen  werden.  Die  einst  bedeutende  Zucht 
der  Seidenraupe  ist  von  einer  Produktion  von  16  705  kg 


lern  Tessinlluss  nach  Mailand  ausgeführt  wird.  Die  an- 
ainnige Waldverwüstung,  die  während  der  ersten  Hälfte 
des  vergangenen  Jahrhunderts  allgemein  üblich  war,  hat 
grosse  Ueberschwemmungen  zur  Folge  gehabt,  so  dass 
die  kantonale  Forstverwa " 
sehen  Subventionen  di 

kahlen  Hänge  energisch  an  Hand  hat  nehmen  müssen. 
Die  Viehstatialik  ergibt  folgende  Hesultate 


mngen  zur  Folge  gehabt,  so  dass 
waltung  mit  Hilfe  von  eidgenössi- 
lie  Aufgabe  der  Aufforstung  aller 
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pflegt  nach  Kalifornien,  Italien,  Frankreich  und  periodisch 
auch  in  die  übrigen  Schweizerkantone  auszuwandern,  um 
sich  als  Sennen,  Hirten,  Maurer,  Pilasterträger,  Kastanien- 
brater,  Kaminkehrer,  Kellner,  Gastwirte,  Küchenchefs, 
Maler,  Architekten,  Ingenieure  etc.  ihr  Brot  zu  verdienen. 
Neuerdings  beginnt  sich  auch  die  industrielle  Tätigkeit 
im  Bezirk  zu  entwickeln.  Ks  bestehen  Bierbrauereien, 
Zigarren-,  Teigwaren-,  Konserven-  und  Zuckerwarenfabri- 
ken, Papier-,  Bürsten-  und  Pinseifabriken,  Schreinereien 
und  Möbelfabriken.  Zwei  grosse  Sägen  und  Parketterien 
und  verschiedene  Mühlen.  Im  Verzascathal  gewinnen  die 
Granitbrüche  immer  mehr  an  Bedeutung.  Die  durch  ein 


beitrat.  Dies  hatte  zur  Folge,  dass  im  Lind  selbst  und  mit 
den  herrechenden  Kantonen  schwere  Streitigkeiten  aut- 
brachen. Die  als  Schiedsrichter  bestellten  Kantone  Appen- 
zell und  Glarus  verfügten,  dass  die  Anhinger  des  neuen 
Glaubens  entweder  zur  katholischen  Kirche  zurückkehren 
oder  auswandern  müssten.  Nun  verliessen  (nach  Frans- 
cini)  68  Familien  mit  zusammen  211  Köpfen  ihre  Heimat 
und  begaben  sich  nach  Zürich,  wo  sie  mit  offenen  Armen 
aufgenommen  wurden.  Diese  Familien  (die  Muralti,  Orelli, 
Duni  etc.)  führten  in  der  Folge  in  ihrer  neuen  Heimat  die 
SeideninduBtrie  ein.  1803  wurde  der  Bezirk  Locarno 
neugegründeten  Kanton  Tessin  einverleibt. 


1  SLadtJtaus  9  St  Mar.o  /ff,  „-he 

2  Scirtslt.rchc       10  Turnhalle 

3  Sptta/  ||  Post 

K  S  Francesco  KirchcXZ  Theater 

5  L  chrer-Se/nintr   13  Taubstumm  Inst 

6  K>niMn.ßem&/in/nsr  IV  Kapuziner Klost 

7  Ehem.  Schloss    15  S  Vittore  Kirche 

8  Grmrjn^e  Schule  n£Vtt»£  Kirche 
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sehr  mildes  Klima  ausgezeichneten  und  vor  den  Nord- 
winden geschützten  Orte  Muralto  und  Locarno  sind  wich- 
tige FremdenaUtionen.  Den  Verkehr  erleichtern  die  Eisen- 
bahnlinie Bellinzona-Locarno.  die  Dampfschiffe  auf  dem 
Langensee  und  ein  vollständiges  Netz  von  Poststrassen, 
das  bis  in  die  entlegensten  Thäler  hinaufreicht. 

Ueber  die  erste  Besiedelung  dieser  Gegenden  durch  den 
Menschen  herrscht  noch  Dunkel;  doch  glaubt  man, dass  an 
den  Ufern  des  l-angensees  zuerst  die  Lepontier  und  später 
die  Etrusker  gesessen  haben.  Ums  Jahr  600  v.  Chr.  nahmen 
die  Kelten  oder  Gallier  Besitz  von  diesen  Gebieten  und  er- 
bauten hier  Burgen  (Gordola,  I.ocarno,  Ascona).  Sie  wur- 
den 198-196  v.  Chr.  von  den  Hörnern  unterworfen,  die  nun 
das  Land  als  Herren  besetzten.  Eine  grosse  Anzahl  von 
Grabstätten  bezeugt,  dass  die  Herrschaft  der  Börner  bis  zum 
Einfall  der  Goten  (400  n.  Chr. )  gedauert  haben  muss.  Dann 
folgten  als  Herren  des  Landes  der  Beihe  nach  die  tango- 
barden.  Karl  der  Grosse,  der  Bischof  von  Como.  der  Herzog 
von  Mailand,  Barbarossa  und  Otto  IV. ,  die  Geschlechter 
Orelli,  Muralti  und  Magoria  und  endlich  die  Grafen  Busca 
und  Husconi,  bis  der  Herzog  Maximilian  Sforza  1513  Lo- 
carno an  die  12  alten  Kantone  abtrat,  die  es  bis  1798  als 
Landvogtei  regierten.  15W  predigte  Giovanni  Beccaria 
in  Locarno  die  Deformation,  der  eine  Anzahl  von  Familien 


locarno,  deutsch   LDOOAHDS  (Kt.   Tessin,  Bez- 
Locarno ).  205  m.  Gern. .  Stadt  und  Haupt- 
i  i    ort  des  gleichnamigen  Bezirkes:  19  km  w. 

a^SHö*     Bellinzona,  lt  km  ö.  der  Landesgrenze  gegen 
E^i^fF     Italien  und  nahe  dem  NO. -Ende  des  Langen- 
P^Wjl     sees.  46"10"  NBr.  und  11°  8'  OL.  von  Green- 
wich.  Station  der  Linie  Bellinzona-Locarno 
jer  Gotthardbahn  und  der  Dampfboote  auf 
^        dem  Lau  Postbureau,  Telegraph,  Te- 

lephon; Postwagen  nach  Bignasco,  Brissago,  Mergoscia, 
Hiisso,  Golino,  Intragna  und  Sonogno.  Am  1.  Dezember 
1900  zählte  die  Gemeinde  eine  Wohnbevölkerung  von  3fiQ3 
und  eine  ortsanwesende  Bevölkerung  von  4314  Personen. 
Davon  sind  744  Bürger  von  Locarno  selbst,  1412  übrige 
Tessiner,  195  übrige  Schweizer  und  1252  Ausländer.  Es 
wandern  immer  mehr  Ausländer  ein,  so  dass  heute  schon 
die  Italiener  allein  35%derGesamtbevölkerung  ausmachen. 
59  Ew.  sind  reformierten  Bekenntnisses.  Locarno  erfreut 
sich  einer  der  schönsten  und  malerischsten  Lagen  am 
Langensee.  Die  auf  den  kleinen  Bodenwellen  am  Fuss  des 
Pizzo  Trosa  und  Pizzo  Cardada  sich  aufbauende,  farben- 
und  lichtreiche  Stadt  macht  aur  den  Heisenden.  der  sich 
ihr  an  einem  Friihlingsmorgen  oder  an  einem  schönen 
Herbstabend  vom  See  her  nähert,  einen  unvergesslichen 
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Kindruck.  Sie  ist  ton  einem  ganzen  Kranz  von  Bergen 
umrahmt,  die  tie  gegen  alle  rauhen  Winde  schützen.  Die 


Locarno  vod  Westen. 

das  Maggia-  vom  Yerzascathal  trennende  Kelle  bricht  n. 
über  Locarno  jäh  ab  und  gipfelt  hier  in  den  Spitzen  des 
Madone  (2069  m  ),  Cardada  (1676  ml  und  Trosa  (1874  m). 
Dieae  schützen  l.ocarnu  vor  den  N. -Winden,  während  der 
W.-Wind  vom  Gridone  und  seinen  Aualäufern  aufgefangen 
wird.  Im  S.  achlieaat  die  mit  Kastanien  und  Buchen  be- 
kleidete Kette  des  Gambarogno  den  Horizont  ab.  Im  Som- 
mer kühlt  ein  an  schonen  Tagen  regelmässig  von  10 1  ,  L'hr 
Vormittags  bis  3  Uhr  Nachmittags  wehender  Seewind  die 
heisse  l.uft  angenehm  ab.  Schon  der  alte  Josias  Simler 
sagt  über  Loci  mos  bevorzugte  Lage  in  seinem  Buch  De  rc- 
publica  Helvetiorum  (1576)  folgendes:  Albris  temperte*, 
dementia  et  tatubritas  ent  quantam 
optare  licet.  Auttri  nonnist  refracti 
et  retuii  eo  piinjeniunt  propter  objecto* 
UUe  monles.  Koreas  et  ipte  saepe  cle- 
mentior  est  propter  altitudinem  mon- 
tium.  Das  Klima  von  Locarno  zeichnet 
sich  nicht  nur  durch  seine  Milde,  son- 
dern ganz  besonders  auch  durch  seine 
Gleichmässigkeit  aus.  Schroffe  Tempe- 
raturschwankungen und  Nebel  sind  hier 
nahezu  unbekannt.  Die  mittlere  Jahres- 
temperatur beträgt  12°  C.  und  der  mitt- 
lere jährliche  Barometerstand  (Obser- 
vatorium Muralto,  243  m)  742  mm.  Das 
Temperaturmittel  aus  den  drei  kältesten 
Monaten  (Dezember,  Januar  und  Fe- 
bruar) beträgt  2,8°  und  dasjenige  der 
drei  wärmsten  Monate  (Juni,  Juli  und 
August)  20,5 \  Locarno  hat  mit  200  cm 
die  grusste  jährliche  Xiederschlagssum- 
me  der  Schweiz:  doch  verteilt  sich  der 
Niederschlag  auf  nur  wenige  Tage. 
Platzregen  sind  hautig ;  vor  der  grossen 
Ceberschwemmung  von  1868  lielen  ein- 
mal in  40  Minuten  volle  70  mm  Hegen. 
Man  kann  hier  im  Dezember  und  Januar 
nicht  selten  25  Sonnentage  hintereinan- 
der beobachten,  und  mitten  im  Winter 
spazieren  die  Fremden  mildem  Sonnen- 
schirm und  pflücken  in  der  Umgebung 
der  Stadt  Veilchen  und  Primeln.  Von 
den  Mauern  Locarno  s  sagt  Dr.  II.  Christ  in  Basel,  ein  be- 
geisterter Freund  des  Tessin  und  seiner  Flora,  folgendes: 
"Jede  Mauer  in  dem  an  Mauern  gewiss  nicht  armen  Tessin 


zeigt  uns,  deutlicher  als  nirgends  ein  anderer  Standpunkt, 
ein  Wechselbild  von  Sonne  und  ewiger  Frische.  Bei  uns 

pflegen  die  Mauern  kahl  zu 
sein,  und  werden  sie  all 
und  bleiben  sie  versessen, 
so  überziehen  sie  -ich  etwa 
mit  gelben  Flechten,  kaum 
dass  hie  und  da  spärlich 
ein  Gras,  ein  Gerau  tum 
ntpertianum  sich  ansie- 
delt. Um  Locarno  herum 
ist  die  Farbe  der  Feld- 
mauern  durchweg  grün . 
denn  sie  sind  zart  umklei- 
det von  einem  Anflug  von 
Jungermania,  Moosen.  Ly- 
copodien,  Farnen  und  Blu- 
tenpflanzen der  zierlichsten 
Arten,  die  bei  uns  heinahe 
nur  den  lebendigen  Fei» 
bewohnen».  <  Vege 
antichten  au»  den  Te 
tteralpen  im  Jahrbuch  de» 
S  A.  C.  1873-1874).  Das 
Klima  von  Locarno  eignet 
sich  besonders  für  Hekon- 
valeszenten  und  Nerven- 
kranke. 

Locarno  steht  zum  Teil 
auf  dem  von  der  Maggia 
angeschwemmten  Delta . 
dass  sich  stetig  weiter  ver- 
grössert  und  das  die  Stadt 
in  absehbarer  Zeit  vom  See 
abgelreunl  haben  wurde,  wenn  man  diesen  wilden  Berg- 
Strom  nicht  im  Verlauf  der  letzten  Jahre  kanalisiert  und  die 
Seeseite  Locarno«  mit  einem  gemauerten  festen  Quai  von 
einem  Kilometer  Länge  geschützt  hätte.  In  der  Tat  flötete 
einst  der  See  an  der  Stelle,  wo  heute  der  grosse  Stadtplatr 
liegt  und  reichte  bis  zum  Fuss  der  Kyklopenmauern  des 
alten  Schlosses  hin.  Auf  diesem  von  der  Maggia  dem  See 
abgewonnenen  Terrain  o.  der  Altstadt  steht  Jas  moderne 
Viertel  von  Locarno  mit  seinen  von  alten  Pappeln  be- 
schatteten schonen  Promenaden,  mit  dem  Theater,  einem 
wirklichen  Kleinod  moderner  Architektur,  mit  einer 
prachtvollen  Palmenallee  itJhamaerop$),  mit  Gasthöfen. 


Ma  l.  nna  dal  Saiso  bot  Locarno 

Villen,  dein  schonen  Postgehäude,  einer  Bank,  der  Turn- 
halle, dem  Denkmal  des  Volkstribunen  August  Mordasini 
und  endlich  mit  der  Halle  für  den  Buttermarkt,  die,  von 
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alten  Platanen  beschattet,  neben  dem  ehemaligen  Re- 
gierungsgelvaude  (Palazzo)  steht.   Hier  liegt  ferner  der 
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I  «irarn.«  :  Rathau*. 

schone  Volkagarten  mit  einer  grossen  Voliere  und  einem 
Teich,  .uif  dem  Schwäne  und  Enten  ihr  munteres  Wesen 
treiben.  Der  «  Palazzo«,  der  heute  Eigentum  derTessiner 
Kreditanstalt  ist,  diente  zu  iener  Zeit  (1814-1881),  da  der 
Kanton  Tessin  noch  drei  Hauptorte  hatte  und  die  Re- 
gierung für  je  6  Jahre  abwechselnd  in  Rellinzona.  Lugano 
und  Locarno  sich  befand,  als  Locarneaer  Regierungssitz. 
Auf  dem  grossen  Platz  wird  jeden  zweiten  Donnerstag 
Markt  gehalten,  der  de«  Interessanten  ausserordentlich 
viel  bietet :  ■  Einen  Punkt,  auf  dem  sich  das  Leben,  die 
Gebräuche,  die  Trachten  so  vieler  Thalschaften  in  solch' 
origineller  Weise  darstellen,  wo  so  viel  Ursprüngliches, 
aller  modernen  Kulturveränderung  Trotzendes  vor  un- 
sere Augen  tritt,  wie  auf  diesem  locarnesischen  Markt- 
platz, gibt  es  wohl  in  der  ganzen  Schweiz  nicht  wieder.  « 
(J.  Hardmeyer).  Die  die  Piazza  Grande  im  NW.  abschlies- 
sende Häuserreihe  bildet  mit  den  Erdgeschossen  lange 
Bogengänge,  auf  die  sich  die  Verkaufsmagazine,  Gast- 
wirtschaften und  Restaurants  etc.  öffnen.  Das  bemerkens- 
werteste Bauwerk  ist  hier  das  mitten  in  der 
Stadt  stehende  Rathaus,  der  Sitz  der  städti- 
schen Behörden,  das  1897  an  die  Stelle  des 
von  Baron  G.  A  Marcacci,  dem  einstigen 
helvetischen  Konsul  bei  der  lombardisch- 
venetianischen  Regierung,  seiner  Vater- 
stadt geschenkten  Gebäudes  getreten  ist. 
Wenn  bei  Anlass  der  Charfreitagsprozes- 
sion  der  ganze  Platz  festlich  beleuchtet 
wird,  glaubt  man  sich  in  ein  Märchenland 
versetzt.  Von  der  Piazza  Grande  aus  führt 
ins  alte  Locarno  eine  Reihe  von  engen  Gas- 
sen und  düBtern  Durchgängen  hinein,  an 
denen  die  alten  I'atrizierhäuser  der  Stadt 
stehen.  Manche  derselben  sind  in  den  letzt- 
vergangenen Jahren  durch  Neubauten  er- 
setzt worden.  An  der  von  der  Piazza  nach 
W.  abzweigenden  Gasse  alla  Mulla  steht 
links  das  auf  einem  Teil  des  verlandeten 
einstigen  Hafens  1883  erbaute  grosse  Pri- 
tnarscnulhaus.  Dahinter  erhebt  »ich  etwa 
100  m  weiter  gegen  NW.  das  ehemalige  Kas- 
tell (Castello)  von  Locarno,  das  von  den  Go- 
ten erbaut  worden  ist  und  mit  dem  Be- 
ginn der  Herrschaft  der  Visconti  (1342)  eine 
grosse  Bedeutung  erlangte.  Es  war  damals 
eine  der  festesten  Burgen  Oberitaliens  und  wurde  1502 
von  einer  Armee  von  10000  Eidgenossen  belagert,  die 
es  vergeblich  mit  Sturm  zunehmen  versuchten.  Von  sei- 


nem einstigen  Glanz  und  von  der  Macht  der  hier  residie- 
renden Herren  zeugen  heute  noch  die  Ueberreste  seiner 
mächtigen  Mauern,  seine  unterirdischen  Ge- 
wölbe, seine  den  Hof  umgebenden  Loggien, 
seine  Freskomalereien,  Holzschnitzereien  etc. 
und  endlich  die  letzten  Ueberreste  seines  ehe- 
maligen Seehafens.  Im  Laufe  der  Zeiten  und 
mit  dem  Niedergang  der  Feudalherrschaft  Hess 
man  den  Bau  allmahlig  zerfallen  und  endlich 
nach  seiner  1513  durch  den  Herzog  Maximilian 
Sforza  erfolgten  Uebergabe  an  die  Eidgenossen 
zum  grossten  Teil  abtragen.  Der  stehen  geblie- 
bene Teil  der  ßurg  diente  dann  den  Landvög- 
ten zur  Wohnung  und  wird  heutzutage  als 
Gefängnis,  Gerichtshaus  und  Amtslokal  des  Re- 
gierungsstatthalters verwendet.  «  Wie  mag  es 
fitkaVi  hier  in  früheren  Jahrhunderten  so  ganz  anders 
ausgesehen  haben  !  Stolz  erhoben  sich  die  Tür- 
Jtfä  me  des  weitläufigen  Schlosses  mit  ihren  gezack- 
ten Dachkronen,  weit  ausgedehnte  Vorwerke 
und  eine  Mauer,  die  an  den  steilen  Berg  hin- 
aufreichte, schützten  es  vor  der  Annäherung 
der  Feinde,  und  mit  dem  See  stand  ein  kleiner 
«•      Hafen  in  Verbindung,  der  ebenfalls  von  Mauern 

^und  Türmen  umgeben  war.  In  demselben  lagen 
die   Kriegsfahrzeuge  der  Schlossherren,  gan- 
zerre genannt ».  (J ,  Hardmeyer).  Von  grossem 
künstlerischen  und  historischen  Interesse  ist 
Bl     auch  die  auf  den  Schlosshof  hinausgehende 
Loggia.  J.  Hardmeyer,  den  zu  zitieren  wir  be- 
reits einige  Male  Gelegenheit  hatten,  sagt  dar- 
über in  seinem  reizenden  kleinen  Buch  Lo- 
I  carno  und  »eine  Thäler  (vergl.  die   Bibliographie  zu 
I  diesem  Artikel)  was  folgt  :   «  Auf  der  kleinen  Loggia 
lesen  wir  in  den  Säulen  allerlei  Namen  eingemeisselt  : 
'  Haus  Jakob  Richenbacher  von  Schieyi,  Wernli  Jüz  von 
Schuyz,  Grotsvxtibel  tot  Luggarit  1637,  1638;  Chri- 
sten Frey  von  Zug  1655  und  1656  u.  a.  m.  Beim  Lesen 
derselben  ersteht  vor  unserem  Auge  das  Bild  der  alten 
landvögtlichen  Zeit.  Wir  sehen  vor  uns  diese  Waibel, 
schmucke,  stramme  Männer  aus  dem  Land  jenseita  der 
Berge,  wie  sie  den  oft  zitternden  und  zagenden  Unter- 
tanen den  Zutritt  zum  Herrn  Landvogt  gewähren  oder 
versagen.  Sie  sind  wohl  oft  mit  scheelen  Augen  angesehen 
worden,  und  indem  sie  sich  hinwegsehnten  ausdem  Lande, 
wo  sie,  als  unverstandene  Fremdlinge  gefürchtet  und  ge- 
mieden, die  Tage  ihres  Bienniums  verbrachten,  gruben 
Bie  ihre  deutschen  Namen  ein  in  den  welschen  Stein  und 
dachten  wohl  mit  Sehnsucht  hier  in  der  luftigen  Loggia 
an  die  Holzlaube  und  an  die  heimelige  Stube  des  Vater- 
hauses im  grünen  Thal  ihrer  Heimat.  Drinnen  im  Saale 


Locarou  i  Theater. 

inquirierte  der  gestrenge  Herr  Landvogt  durch  den  Mund 
des  Landscriba,  des  Landschreibers,  und  sprach  sein  Ur- 
leil, das  meist  auf  Geldhusse  lautete;  denn  die  zwei 
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Jahre  Und  vogtlicher  Herrschaft  sind  einegar  kurze  Spanne 
Zeit,  und  mit  leeren  Hunden  will  man  doch  nicht  üher 


Locarno  :  Vol «sgarten. 

den  Gotthard  zurückkehren.  Bitten  und  Flehen  fanden 
selten  Erhorung,  denn  das  fremde  Wort  drang  ihm  nicht 
zu  Herzen      es  war  eine  schlimme  Zeit  '  » 

Gehen  wir  am  neuen  Kinderschulgebäude  vorbei  weiter 
gegen  W..  so  gelangen  wir  zur  Kirche  San  Francesco, 
einer  Basilika  im  byzantinischen  Stil,  die  zum  Gebäude- 
komplex  des  gleichnamigen  einstigen  Minoristenklosters 
gehörte.  Der  Ueberlieferung  nach  soll  diese  Kirche  vom 
n.  Antonius  von  Padua  gestiftet  worden  sein;  Tatsache 
ist  aber,  dass  sie  erst  1230  von  Uberto  Sala,  dem  damali- 

§en  Bischof  von  Como.  geweiht  wurde.  Im  16.  Jahrhun- 
ert  hat  man  sie  mit  den  Steinen  des  abgetragenen  Ka- 
stells neu  aufgebaut.  Sie  dient  heute  nicht  mehr  als 
Gotteshaus  und  soll  in  hoffentlich  naher  Zukunft  zu  einem 
kantonalen  Museum  umgewandelt  werden.  In  dieser 
Kirche  pflegten  die  ihr  Amt  antretenden  Landvogte  den 
üblichen  Eid  zu  schworen.  Die  im  Kloster  San  Francesco 
zu  Beginn  des  vorigen  Jahrhunderts  eingerichtete  Schule 
wurde  vom  Staat  1853  aufgehoben  und  durch  ein  kan- 
tonales Gymnasium  ersetzt.  1878  fügte  man  dem  Kloster 
einen  im  gleichen  Stil  gehaltenen  Neubau  an,  der  dann 
das  kantonale  Lehrerseminar  aufnahm.  Auf  dem  Platz 
vor  der  Kirche  San  Francesco  steht  das  aus  weissem  und 
schwarzem  Marmor  erbaute  Grabmal  des  Giovanni  de 
Orello  (eines  der  Vorfahren  der  Zürcher  Familie  von  Orelli), 
das  die  Jahreszahl  1347  tragt.  In  dem  an  den  gleichen 
Platz  anstossenden  Garten  der  Familie  Pioda  erinnert  ein 
Granitobelisk  an  den  einstigen  Bundesrat  G.  B.  Pioda, 
der  19  Jahre  lang  schweizerischer  Gesandter  am  italieni- 
schen Konigshof  war  und  1882  in  Born  gestorben  ist. 


einem  einschiffigen  Gebäude  mit  Kuppel  und  einfach  ge- 
haltener hoher  Fassade  um.   Das  Innere  ziert  eine  wert- 
volle Freskomalerei,  die  Locarno  seinem 
Mitbürger  Antonio  Feiice  Orelli  (geboren 
1700)  verdankt.  Am  Nachmittag  des  11. 
Januar  In; i.  einem  Sonntag,  stürzte  gleich 
nach   beendigtem  Gottesdienst  etwa  der 
dritte  Teil  des  Gewölbes  der  Kirche  unter 
der  Last  des  in  der  vorhergehenden  Nacht 
gefallenen    Schnees    mit  fürchterlichem 
Krachen  ein    und   begrub   unter  seinen 
Trümmern  eine  grosse  Anzahl  der  eben  die 
Kirche  verlassen  wollenden  Gläubigen.  49 
Menschen  wurden  tot  und  beinahe  ebenso- 
viel verwundet  unter  dem  Schutt  her- 
vorgezogen. Mitten  auf  dem  Platz  vor  der 
Kirche  Sant  Antonio  steht  auf  einem  mit 
zwei  wasserspeienden  Ixiwen  geschmück- 
ten granitenen  Sockel  das  Marmorstandbild 
des  um  l-ocarno  hochverdienten  G.  A.  Mar- 
cacci.  Weiter  gegen  W.  liegt  500  in  >or  der 
Stadt  an  der  Strasse  ins  Maggiathal  der 
städtische  Friedhof  mit  der  uralten  Kirche 
Santa  Maria  in  Selva.  Dieser  Friedhof  enthält  eine  An- 
zahl von  schönen  Grabdenkmälern,  so  z.  B.  eine  ganze 
Sammlung  von  Kapellen  mit  Familiengräliern  in  allen 
möglichen  Stilarten.  Eine  weitere  Kirche  der  Allstadt  ist 
die  Chiesa  Nuova  oder  Chiesa  dell'  Assunta,  an  deren 


I,ooarno:  Kirche  und  1'laU  Sani'  Antonio. 

Am  Ausgang  der  Stadt  gegen  die  Valle  Maggia  steht 
Sant'  Antonio,  die  Hauptkirche  von  Locarno,  die  aus  dem 
14.  Jahrhundert  stammen  soll.  1674  baute  man  sie  zu 


Locarno    Khamaliges  Re(rierung*gebaude. 

Fassade  ein  riesiges  Christophorushild  angebracht  ist. 
Das  Innere  dieser  Kirche  ist  mit  schwerer  und  schwül- 
stiger Zierath  überladen. 

Gehen  wir  von  hier  nach  O.  weiter,  so  sehen  wir  links 
der  Strasse  das  160*2  gegründete  ehemalige  Kapuziner- 
kloater,  das  heute  als  Taubstummen-  und  Erziehungs- 
anstalt furarme  Kinder  dient,  und  rechts  der  Strasse  die 
hohe  Finfassungsmauer  des  1616  gegründeten  St.  Katha- 
rinenklosters (mit  Kirehe).  dessen  Nonnen  vom  Orden 
der  Augustinerinnen  unter  einer  den  Kreuzstab  führenden 
Aebtissin  stehen.  Das  erste  Gebäude  dieses  Klosters,  das 
vom  1  rauenkloster  in  Como  errichtet  und  beschickt 
worden  war.  fiel  im  18.  Jahrhundert  einer  Feuersbrunst 
zum  Opfer,  l'eber  diesem  Kloster  steht  in  höchst  male- 
rischer Lage  das  189-4  erstellte  Gebäude  des  kantonalen 
Lehrerinnenseminars  mit  einem  schonen  Garten,  der 
prachtvolle  exotische  Gewächse  enthält.  Hier  zweigt  von 
der  Kantonsstrasse  nach  links  der  Weg  ab,  der  auf  die 
die  berühmte  Wallfahrtskapelle  der  Madonna  del  Sasso 
tragende  Höhe  führt.  Links  an  der  Villa  Pension  Erica 
und  dem  Hotel  Belvedere  mit  ihren  vom  Duft  der  Magno- 
lien umhauchten  Gärten  vorbei  erreichen  wir  in  25  Mi- 
nuten die  auf  einem  Felssporn  zwischen  zwei  wilden 
Bunsen  stehende  Wallfahrtskirche  (355  m).  von  deren 
offenen  I-oggia  sich  uns  ein  prachtvoller  Ausblick  auf 
die  gante  Umgegend  olTnet.  Das  Innere  der  Kirche  ist 
überschwenglich  vergoldet  und  üppig  dekoriert,  und  an 
den  Wanden  hängen  zahlreiche  Votivgemälde.    In  der 
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Seitenkapelle  zur  Rechten  bewundert  man  die  von  ßra-  1 
inantino  gemalte  Flucht  nach  Aegypten  und   in  der  I 


Ijii'.irnu  .  IxshreriDnrnseminar. 


linksseitigen  Kapelle  die  (irahlegung  Christi,  ein  un- 
vergleichliches Meisterwerk  aus  der  Hand  von  Antonio 
Ciaeri  (geboren  in  Ronco  aopra  Ascona,  7  1897  als  Pro- 
fessor an  der  Akademie  zu  Florenz).  Prof.  Rahn  in  Zürich 
sagt  von  diesem  Gemälde:  «Der  edeln  Auflassung  kommt 
eine  Technik  zu  Hilfe,  welche  das  Höchste  leistet,  was 
zur  Illusion  der  Wirklichkeit  gehört.  Ks  ist  ein  lebendes 
Bild,  das  den  Zuschauer  mit  aller  Gewalt  des  Mitein 
ptindens  ergreift,  und  vor  dem  man  in  stundenlanger 
Betrachtung  verweilen  kann.»  Tausende  von  Pilgern,  be- 
sonders Italiener,  beugen  hier  alljährlich  ihr  Knie  vor 
dem  wundertätigen  Madonnenbild  auf  dem  Hochaltar. 
Das  von  Kapuzinern  bediente  Sanktuarium  wird  binnen 
kurzem  mit  der  Stadt  Locarno  durch  eine  Drahtseilbahn 
verbunden  sein. 

Erziehung  und  Unterricht.  Locarno  erfreut  sich  von 
allen  Städten  des  Kantons  Tessin  der  im  Verhältnis  zur 
Zahl  der  Einwohner  zahlreichsten  Erziehungs-  und  Unter- 
richtsanstalten. Im  grossen  Primarschulgebäude  werden 
400  Kinder  im  Alter  von  6-14  Jahren  und  etwa  30  Se- 
kundarschülerinnen  unterrichtet.  Am  Abend  werden  hier 
für  junge  Handwerker  und  Kaufleute  auch  noch  Kurse 
in  fremden  Sprachen,  Buchhaltung  etc.  gegeben.  Im  selben 
Gebäude  ist  provisorisch  das  Museum  untergebracht,  das 
eine  reiche  Sammlung  von  Funden  aus  der  Romerzeit, 
ferner  numismatische,  archäologische  und  mineralogische 
Sammlungen,  sowie  die  Herbarien  der  Botaniker  rran- 
zoni  und  des  Franziskanerpaters  Agostino  enthält.  Das 
zusammen  mit  der  Industrieschule  und  der  Gewerbe- 
schule im  ehemaligen  Kloster  San  Francesco  unterge- 
brachte Gymnasium  zählt  etwa  100  Schüler.  Locarno  ist 
der  Silz  des  kantonalen  Lehrer-  und  Lehrerinnensemi- 
nares,  mit  denen  Uebungsschulen  verbunden  sind  und 
die  einen  je  4jährigen  Unterrichtskursus  umfassen.  Die 
Taubstummenanstalt  nimmt  alle  bildungsfähigen  Taub- 
stummen des  Kantons  Tessin  und  der  italienisch  sprechen- 
den Thalschaften  Graubündens  auf  und  beherbergt  durch- 
schnittlich 35  Kinder,  die  nach  einem  vollständigen 
Primarschulunterricht  in  der  Regel  mehr  oder  weniger 
gut  sprechen  gelernt  haben.  Es  bestehen  in  Locarno  auch 
verschiedene  private  Erziehungs-  und  Unterrichtsan- 
italten :  das  von  Augustinerinnen  geleitete  Institut  St. 
Katharina,  das  junge  Mädchen  soweit  vorbereitet,  dass  sie 
in  das  Lehrerinnenseminar  eintreten  können  .  das  für 
ärmere  Knaben  und  Mädchen  bestimmte  Istituto  Sant'Eu- 

Senio,  Eigentum  der  Theodosianerinnen  zu  Ingenbohl; 
as  mitten  in  einem  Park  malerisch  gelegene  Istituto 
Eivetico  mit  Handels-  und  Landwirtscnaftsschule.  Die 
kantonale  Cattedra  ambulante  di  Agricoltura  veranstaltet 
in  verschiedenen  Gegenden  des  Kantons  Wandervorträge 
and  -kurse.  Viele  Vereine  und  Gesellschaften:  kauf- 
männischer Verein,  naturforschende  Gesellschaft,  land- 
wirtschaftlicher Verein,  Gesang-  und  .Musikvereine,  Turn- 
vereine. Hilfs-  und  gemeinnützige  Gesellschaften,  Schiess- 


vereine, Tennisklub,  Gesellschaft  Pro  Locarno.  Verein 
der  Vogelfreunde,  die  Fratellanza  Italiana  etc. 

Hamlet,  Gewerbe  und  Industrie.  Locarno  treibt  sehr 
lebhaften  Handel,  besonders  mit  Lebensmitteln,  Tuch, 
Käse  und  Brennholz.  Die  Eisenbahn,  die  Dampfboole 
und  ein  grosses  Netz  von  guten  Strassen,  die  bis  in  die 
entlegensten  Winkel  der  auf  Locarno  ausmündenden 
Thäler  (Valle  Maggia,  Onsernone,  Centovalli,  Verzasca) 
hinaufführen,  erleichtern  den  Import  und  Export  von 
Wein,  Getreide,  Mehl,  Zucker,  Kaffee,  Schokolade,  Tabak 
etc.  Mehrere  Bankinstitute:  Amerikanisch-schweizerische 
Bank,  CreditoTicinese,  Kantonalbank,  Volksbank,  Schwei- 
zerisch-italienische Bank.  Der  alle  zwei  Wochen  statt- 
findende Markt  ist  eine  uralte  Einrichtung.  Schon  im 
Jahr  879  verleiht  Kaiser  Ludwig  der  Kahle  dem  Bischof 
Angilbert  II.  von  Como  die  Einkünfte  des  Marktes  zu 
Locarno.  Beim  Ponte  Brolla  wird  gegenwärtig  ein  Elek- 
trizitätswerk gebaut,  das  die  Stadt  in  naher  Zukunft  mit 
Licht  und  Kraft  versorgen  und  damit  der  heute  noch 
nicht  sehr  bedeutenden  Industrie  einen  starken  Impuls 
geben  wird.  Jetzt  hat  Locarno  Fabriken  für  Bürsten 
und  Pinsel.  Wachs-  and  Stearinkerzen,  Salami,  Selters- 
wasser, sowie  mechanische  Werkstätten  und  drei  Buch- 
druckereien. Von  hervorragender  Bedeutung  ist  die 
Fremdenindustrie,  die  sich  in  steigendem  Masse  weiter 
entwickelt.  Besonders  im  Frühjahr  sind  alle  Gasthöfe 
überfüllt. 

Uett'.hicMlicher  l'eberhluk.  Die  Geschichte  Locarno  s 
ist  eng  mit  derjenigen  des  Bezirkes  und  des  ganzen 
Kantons  verknüpft,  sodass  wir  uns  hier  auf  die  Nennung 
einiger  der  wichtigsten  Tatsachen  beschränken.  Die 
etymologische  Ableitung  des  Namens  Locarno  ist  noch 
unsicher.  Die  verschiedenen  urkundlichen  Namensformen 
(807:  Leocardum;  dann  Leocarius,  Leocarnum,  Lucar- 
num 1  lassen  verschiedene  Deutungen  zu.  Die  in  einer 
Urkunde  von  1004  auftretende  Form  Lacuna  vara 
(=  krumme  Bucht)  scheint  schon  einen  Deutungsversuch 
zu  enthalten.  (Vergl.  darüber  Art.  » Locarno»  in  J.  J.  Egli's 
Etynwlogitch-geograph.  Lexikon.  2.  Aufl.).  Locarno 
erscheint  urkundlich  seit  807,  doch  besitzt  man  über  die 
ersten  Zeiten  seiner  Existenz  keine  sicheren  Nachrichten, 
da  zahlreiche  unglückliche  Zufälle  alle  genaueren  ur- 
kundlichen Belege  vernichtet  haben.  1262  wurde  die 
Stadt  von  den  Mailändern  genommen  und  durch  Feuer 
zerstört,  und  im  16.  Jahrhundert  gingen  alle  alten  Ur- 
kunden bei  der  Ueberschwemmung  von  1566  und  be- 
sonders während  der  Zeit  der  3500  Personen  wegraffenden 
Pestepidemie  von  1576/77  zu  Grunde.  Ausgrabungen 
haben  Reste 
aus  der  Rö- 
merzeit zu 
Tage  gefor  - 
dert,  von  de- 
nen das  städti- 
sche Museum 
eine  schöne 
Sammlung  be- 
sitzt  (Ge- 
brauchsgegen- 
stände aTier 
Art,  Schmuck- 
sachen. Werk- 
zeuge etc.).  Die 
Kirche  San 
Vittore  beim 
Bahnhof  steht 
an  der  Stelle 
eines  einstigen 

römischen 
Bacchustem- 
pels. Sie  ist  im 
13.  Jahrhun- 
dert zur  Kolle- 
giatkirche  er- 
hoben worden 
und  wird  von 
einem  Erz- 

priester  und  8  Domherren  ministriert.  Im  Spital  versehen 
barmherzige  Schwestern  und  im  Asyl  Sant'Eugenio'die 
Theodosianerinnen  den  Pflegedienst. 


Locarno  :  Anita)  Cutello. 
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Nach  dem  Einfall  der  Barbaren  (Goten  und  Longobarden) 
kam  Locarno  der  Reihe  nach  an  die  Karolinger,  an  Como 


Locarno  nach  der  UebsnchwcmtnaDg  von  1868. 

und  Mailand,  an  die  Geschlechter  Rusca,  Orelli,  Magoria, 
Muralti  und  1512  endlich  an  die  12  alten  Kantone  der 
Eidgenossenschaft,  die  die  Stadt  zusammen  mit  der  gan- 
zen Umgegend  zu  einer  Landvogtei  umgestalteten. 

Locarno  ist  die  Heimat  von  einer  Reihe  von  hervor- 
ragenden Männern  und  besonders  von  tapfern  Kriegs- 
leuten: Simone  Alberici  f-j-  1447)  zeichnete  sich  als  FeTd- 
hauptmann  unter  Franchino  Rusca  aus,  BernardinoCecchi 
(-{-  1810)  stand  in  Diensten  der  Republik  Venedig,  und 
Simone  Muralto  (f  1288)  war  ein  gewaltiger  Kriegs-  und 
Staatsmann  und  der  Begründer  der  Macht  des  Hauses 
der  Visconti.  Daneben  nennen  wir  noch  den  Staatsmann 
Gian  Battista  Appiani'ff  1540),  den  ausgezeichneten  Arzt 
Rafläele  Appiani  (f  i590),  der  wertvolle  Manuskripte 
hinterlassen  hat,  den  Jerusalempilger  Gian  Antonio  Donato 

IT  1603?),  der  von  Papst  Klemens  VIII.  zum  Grafen  er- 
loben  wurde  und  einen  Trattato  d'Uloria  delle  parti 
orienlali  veröffentlichte,  den  Arzt  und  medizinischen 
Schriftsteller  G.  Barnaba  Orelli  (f  1711)  und  endlich  die 
im  18.  Jahrhundert  wirkenden  Maler  Feiice  Orelli  und 
Giulio  Quaglia.  Bibliographie.  Nessi,  Gian  Gasp.  Memorie 
storiche  di  Locarno  fino  al  1(MO.  Locarno  1854.  —  Hard- 
meyer,  J .  Locarno  und  seine  Thaler.  ( h'urop.  Wander - 
bilder.  89-91).  Zürich  1885.  —  Lavizzari,  Luigi.  H$cur- 
»ioni  nel  cantone  Ticinu.  Lugano  1859.     [G.  Maruni.] 

LOCCI4  CARNERA  (PASSO)  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Brig).  2751  m  (auf  der  italienischen  Karte  2740  m).  Pass- 
ubergang,  zwischen  dem  Monte  Camera  oder  Pizzo  Val- 
graude  (2860  m)  und  dem  Pizzo  Fne;  verbindet  Gondo 
oder  Algaby  an  der  Simplonstrasae  mit  Veglia  in  Italien. 
Veglia-Passhöhe  3,  Abslieg  nach  Gondo  2'.,  Stunden. 
Leicht  zu  begehen.  Den  Namen  Passo  Carnera  fuhrt  noch 
ein  benachbarter  zweiter  Uebergang  (2740  m).  Auf  der 
Siegfriedkarte  unbenannt. 

LOCH,  LCECHLI.  Dieser  Name  ist  auf  dem  topo- 
graphischen Atlas  über  260  mal  verzeichnet,  die  zusammen- 
Ketzungen  nicht  gerechnet  Wohl  ist  in  gewissen  Fällen 
eine  Bodenvertiefung  oder  ein  Schlund  vorhanden,  der 
zu  dem  Namen  Loch  die  Veranlassung  gab.  Aber  in  der 
weitaus  grossten  Zahl  entspricht  die  Real  probe  nicht.  Da- 
gegen ist  jetzt  noch  in  einer  Menge  von  Fallen  an  den  be- 
treffenden Orten  ein  Wald  nachweisbar.  Der  Name  ist 
also  von  althochdeutsch  loh  —  Wald  abzuleiten,  indem 
der  Auslaut  h  zu  ch  verhärtete.  Das  h  konnte  aber  auch 
(wenigstens  in  der  Aussprache)  schwinden,  und  es  ent- 
standen dann  die  Namensformen  Loh,  Loo,  Löhli,  oder 
auch  Lö,  Löh,  Lohn,  die  für  sich  allein  über  50  mal  und 
in  Zusammensetzungen  als  Grundwort  oder  Bestimmungs- 
wort weit  über  100  mal  vorkommen.  Lochelen  ist  das 
Kollektiv  von  Loch. 

LOCH  (Kl.  Aargau,  Bez.  Aarau,  Gem.  Gränichen). 
443  m.  14  Hofe,  in  einer  linksseitigen  Verzweigung  des 
Winenthales  zerstreut  gelegen;   1  km  sw.  der  Station 


Gränichen  der  elektrischen  Strassenbahn  des  Winen- 
thales. 146  reform.  Ew.  Ackerbau  and  Viehzucht.  Bier- 
brauerei und  Säge. 

LOCH  (Kt.  Appenzell  A.  K  .  Bez.  Vorder- 
land.Gem.  Wald).  1000  m.  Gruppe  von  9  Häu- 
sern, an  der  Strasse  Wald -St.  Anton;  3  km 
ö.  Wald  und  4  km  ö.  der  Station  Trogen  der 
Strassenbahn  St.  Gallen-Speicher-Trogen.  44 
reform.  Ew.  Landwirtschaft.  Stickerei. 

LOCH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Wangen,  Gem. 
Seeberg).  620  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  am 
rechtsseitigen  Hang  des  Mulzgrabens  und  2  km 
so.  der  Station  Rietwil  der  Linie  Olteo-Bern. 
36  reform.  Ew.  Wiesenbau. 

LOCH  (Kt.  Luzern,  Amt  Willisau,  Gem. 
Roggliswil)  540  m.  Gruppe  von  6  Häusern;  I 
km  w.  Roggliswil,  9  km  so.  der  Station  Rogg- 
wil  der  Linie  <  Uten-Bern  und  2,5  km  sw.  Pfaff- 
nau.  50  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Pfaffnau. 
Landwirtschaft. 

LOCH  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Gossau.  Gern 
Waldkirch).  590  m.  Gruppe  von  4  Häusern, 
an  der  Strasse  Gosaau-Sulgen ;  3  km  sw.  Wald- 
kirch und  2,2  km  n.  der  Station  Arnegg  der 
Linie  Gossau-Sulgen.  37  kathol.  Ew.  Obstbau. 
Viehzucht.  Torfgruben. 

LOCH  (Kl.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Rheinthal. 
Gem.  Allstätten  |.  825  m.  Gruppe  von  8  Häusern,  im  obere 
Abschnitt  des  Hintern  Kornbergs,  an  der  Grenze  gegen 
den  Kanton  Appenzell  und  4,5  «in  nw.  der  Station  Alt- 
stätten der  Linie  Rorschach-Sargans.  38  kathol.  und  re- 
form. Ew.  Viehzucht. 

LOCH  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Unter  Rheinthal.  Gem. 
Thal).  440  m.  Weiler,  auf  dem  Ruchberg  und  1.9  km  so. 
der  Station  Stad  der  Linie  Rorschach-Sargans.  13  Häuser. 
60  zur  Mehrzahl  reform.  Ew.  Landwirtschaft. 

LOCH  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Rorschach,  Gem.  Ror- 
schacherberg).  500  m.  Kleines  Dorf,  am  untern  Gehänge 
des  Rorschacherbergs  und  zu  beiden  Seiten  des  Kobel- 
baches;  23  km  s.  der  Station  Rorschach.  21  Häuser. 
111  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Rorschach.  Acker-  und 
Wiesenbau.  Stickerei. 

LOCH  (Kt.  Schwyz,  Bez.  Höfe,  Gem.  Feusisbergj. 
863  m.  Gruppe  von  3'  Häusern,  am  W. -Hang  des  Etzel; 
1,3  km  s.  Feusisberg  und  4,5  km  sw.  der  Station  Pfäfhkon 
der  Linie  Zürich- Wädenswil-Ziegel brücke  22  kathol.  Ew. 
Obstbau. 

LOCH  (Kt.  Zürich,  Bez.  und  Gem.  Aflbltern).  490  m. 
Gruppe  von  8  Häusern,  am  linken  Ufer  der  Jonen  und 
3  km  nw.  der  Station  Affoltern  der  Linie  Zürich-Affoltern- 
Zug.  40  reform.  Ew.  Wiesenbau. 

LOCH  (Kt.  Zürich.  Bez.  Bülach.  Gem.  Unter  Km  bracht 
435  m.  Gruppe  von  6  Häusern,  400  m  w.  Unter  Einbrach 
und  2,6  km  ■.  der  Station  Embrach-Rorbas  der  Linie 
Wlnterthur-Bülach.  36  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Km- 
brach. Wiesenbau. 

LOCH  (Kt.  Zürich,  Bez.  und  Gem.  Hinwil).  552  m. 
Gruppe  von  5  Häusern;  1,3  km  s.  der  Station  Hinwil  der 
Linie  Wetzikon-Hinwil.  37  reform.  Ew.  Wiesenbau. 

LOCH  (HINTER  und  VORDER)  (Kt.  Luzern,  Amt 
Sursee,  Gem.  Ruswil).  710  und  675  m.  Zwei  Gruppen 
von  zusammen  5  Häusern,  am  NW. -Hang  des  Ruswiler- 
berges.  2  km  nw.  Ruswil  und  6  km  nö.  der  Station 
Wolhusen  der  Linie  Bern-Luzern.  53  kathol.  Ew.  Vieh- 
zucht und  Milchwirtschaft. 

LOCH  (ZUM)  oder  IM  LOCH  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Goms,  Gem.  Ulrichen).  1359  m.  Siedelungsgruppe,  am 
linken  L'fer  der  Rhone,  vor  der  Ausmündung  des  Lginen- 
thales  und  am  Fuss  des  Blashorns.  Besteht  heute  blos 
noch  aus  einigen  beinahe  zerfallenen  Hütten.  In  der 
Nähe  wurde  einst  ein  Bruch  auf  Ofen-  oder  Topfstein 
abgebaut. 

LOCHBACH  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  und  Gem.  Burg- 
dorf). 553  m.  Gruppe  von  7  Häusern,  am  rechten  Ufer 
der  Grossen  Emme,  über  die  hier  eine  Brücke  führt . 
2,2  km  so.  Burgdorf  und  800  m  so.  der  Station  Oberburg 
der  Linie  Burgdorf-Langnau.  Telephon.  44  reform.  Ew. 
Eine  Bierbrauerei  und  eine  Bleiweissfabrik.  Hier  stand 
einst  ein  Bad,  das  eine  Sauerquelle  verwertete. 

LOCHBACH  (Kt.  Uri).  Kleiner  Bach;  entspringt  am 
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Tiefengletscher  in  2370  m  and  am  O.-Hang  des  Winter- 
stocks, Iiiesst  gegen  0.  und  SO.  nnd  mündet  nach  4  km 
langem  Lauf  bei  Realp  (1535  m)  Im 
l'rserenthal  von  links  in  die  Reass. 

LOCHBACH  (Et  Zürich,  Bei.  Pfif- 
fikoni.  Kleiner  Bach;  entspringt  in  der 
grossen  Mulde  s.  der  Kirche  Sternen- 
berg (850  m)  und  mündet  nach  4,5  km 
langem  Lauf  bei  Blitterswil  in  610  m 
von  rechts  in  die  Töss. 

lochberQ  (Kt.  Uri).  3068  m. 
Breiter  und  mehrgipfliger  Bergstock, 
zwischen  der  Winlerlucke  und  Alp- 
ligenlücke. Fällt  steilwandig  tum  Loch, 
einem  steinigen  Kar  zwischen  dem  Win- 
tt>  rstock  und  Lochberg,  ab  und  trägt  am 
NO. -Hang  den  Alpligengletscher.  Kann 
von  der  Alpligenlücke  (3Vi  Stunden  über 
der  Göschenenalp  und  3  Stunden  über 
Realp)  in  einer  Stunde  bestiegen  wer- 
werden.  Leicht  zugänglicher  und  schö- 
ner Aussichtspunkt. 

LOCHBERGTHAL  (Kt.  Uri).  2700- 
1550  m.  Kleines  Thal:  steigt  vom  Tie- 
fengletscher und  vom  Loch,  einem  stei- 
nigen Kar  zwischen  dem  Winterstock 
und  Lochberg,  nach  SO.  gegen  Realp  im  Unerenthal  ab. 
Vom  Lochbach  durchflössen,  wild  und  steinig.  Wird 
vom  Fussweg  Realp-Alpligenlücke-Göschenenalp  durch- 
zogen. 

LOCHBRUCK  oder  LOCHBRUGQ  (Kt.  Bern, 
Amtsbez.  und  Gem.  Laufen).  360  m.  Häusergruppe  mit 
grossem  Steinbruch,  am  linken  Ufer  der  Btrs,  an  der 
Mrasse  Laufen-Zwingen  und  1  km  ö.  Laufen. 

lochbrückc  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  lnterlaken. 
Gem.  Lauterbrunnen).  741  m.  2  Häuser  und  Brücke  über 
die  Weisse  Lütschine;  1.5  km  n.  der  Station  Lauter- 
brunnen der  Linie  Interlaken-Lauterbmnnen.  13  reform. 
Ew.  Viehzucht. 

LOCHEN  (hinter)  (Kt.  Appenzell  A.  R. ,  Bez. 
Vorderland,  Gem.  Wolfhalden).  520  in.  Weiler,  über  dem 
rechten  Steilufer  des  Gstaldenbaches,  1  km  n.  Wolfhalden 
und  2,5  km  nnö.  der  Station  Heiden  der  Bergbahn 
Rorschach-Heiden.  14  Häuser,  79  reform.  Ew.  Obstbau, 
Viehzucht.  Seidenbeuteltuchweberei.  Hier  beginnen  die 
Verbauungsarbeiten  am  Gstaldenbach. 

locher  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Konolflngen,  Gem. 
Worb).  794  m.  Gruppe  von  6  Häusern ;  3,1  km  so.  Worb 
und  3  km  nw.  der  Station  Grosshöchstetten  der  elek- 
trischen Vollhahn  Burgdorf-Thun.  45  reform.  Ew.  Land- 
\y  irtäc  Hüft 

lochershaus  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Bischofszell, 
Gem.  Zihlschlacht).  506  m.  Gruppe  von  8  Häusern,  auf 
einer  Anhöhe  2  km  nnö.  Zihlschlacht  und  3,3  km  sw. 
der  Station  Amriswil  der  Linie  Zürich- Winterthur-Ro- 
tnanshorn.  33  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Amriswil-Som- 
meri.  Wiesen-  und  Obstbau. 

LOCHETEN  (AEUSSER,  INNER  ti.  MITTLER) 
(Kt.  Luzem,  Amt  Sursee,  Gem.Gunzwil).  680-717  m.  Drei 
Gruppen  von  zusammen  8  Häusern,  an  der  Strasse 
Münster-Sursee,  700  m  s.  Gunzwil  und  6  km  s.  der 
Station  Menziken  der  Seethalbahn  ( Wildegg -Emmen- 
Krücke).  54  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Münster.  Wiesen- 
bau, Viehzucht  nnd  Milchwirtschaft.  Locheten  ist  ein 
Kollektiv  von  Loch. 

lockgass  (Kt.  Schwyz,  Bez. March. Gem.  Wangen). 
428  rn.  Oeatl.  Abschnitt  der  Gemeinde  Wangen,  von  der 
Strasse  nach  Tuggen  durchzogen  und  1  km  n.  der  Station 
Siebnen- Wangen  der  linksutrlgen  Zürichseebahn  (Zürich- 
Wadenswil-Ziegelbrücke).  5  Häuser,  29  kathol.  Ew. 
Wiesen-,  Gemüse-  und  Obstbau,  Viehzucht. 

loch mannsbühl  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Thun, 
Gem.  Blumenstein).  690  m.  Weiler,  auf  einer  Anhöhe  3,5 
km  so.  der  Station  Wattenwil  der  Gürbethalbahn  ( Bern- 
Watten  wil -Thun).  Hier  das  Postbureau  Blumenstein.  10 
Häuser,  50  reform.  Ew.  Landwirtschaft. 

lochseite  (Kt.  Glarus,  Gem.  Sool).  Etwa  600m. 
Haus  am  rechten  Ufer  des  Serof  und  an  der  Strasse  von 
Schwanden  ins  Sernfthal;  1,2  km  ö.  der  Station  Schwanden 

7  kathol.  Ew 


Schwanden.  Arnold  Escher  von  der  Linth  hat  mit  dem  Na- 


QuerproAl  durch  die  Locbiehe. 
Eocaoe  Schiefer,  L.  Loohseitenkalk  (Malm);  V.  Verrucaoo;  PP.  Kutechllacbe. 


zeichnet,  die  etwa  ein  Meter  mächtig  ist,  im  ganzen  Gebiet 
der  Freiberge  und  der  benachbarten  Ketten  zwischen  dem 
Verrucano  und  Eocän  auftritt  und  als  ausgewalzter  Mittel- 
schenkel einer  grossen  liegenden  Falte  aufgefasst  werden 
muss.  Dieser  Lochseitenkalk  steht  hier  etwa  20  m  über  der 
Strasse  und  unmittelbarn.  über  dem  Haus  zur  Lochseite  am 
Fuss  einer  überhängenden  Verrucanowand an.  «Der  Verru- 
cano wird  hier  nach  unten  begrenzt  von  einer  10-11°  nördl. 
einfallenden  und  in  der  Fallrichtung  gestreiften  Rutschflä- 
che. Teils  über  der  Rutschfläche,  eingebacken  in  derUnter- 
fläche  des  Verrucano,  teils  aber  unterderselben,  findet  sich 
ein  hellgrauer,  salinischer,  dichter  Kalkstein,  in  welchem 
helle  und  dunkle  Fasern  in  wirrer  Art  durcheinander  gekne- 
tet sind.  Auf  geschliffener  Fläche  zeigt  sich  die  typischste 
Knetstruktur,  und  im  Mikroskop  ist  die  totale  innere  Ver- 
schiebung der  Teilchen  zu  erkennen.  Der  Kalk  schwankt 
von  wenigen  Zentimetern  bis  zu  wenig  über  einen  halben 
Meter  Mächtigkeit  und  greift  in  unregelmässigen  Ausbuch- 
tungen in  den  unterliegenden  Mergelschiefer  hinab,  der 
hie  und  da  einzelne  Brocken  des  Kalksteines  einschliesst. 
Unter  dem  Kalk  folgt  Mergelschiefer  und  Thonschiefer, 
trotz  verworrener  und  verkneteter  Grenze  doch  scharf  vom 
Lochseitenkalk  abgetrennt  und  ohne  jeden  petrogra- 
phischen  Uebergaog.  . .»  (Prot.  Heim  im  L \vrtt- Guide geo- 
logique  dant  le  Jura  et  lös  A  Ipet  de  la  Suiue.  Lausanne 
1894.  S.  104).  Die  Lochseite  ist 
klassische  Stelle. 

LOCHSITENBERQ  (Kt.  Luzern,  Amt  Entlebuch, 
Gem.  Marbach).  1487  m.  Bergrücken,  rechts  über  der 
Emme  und  ö.  Schangnau.  Der  NW.-Hang  z.  T.  felsig  und 
bewaldet,  der  weit  sanfter  geböschte  O.-  und  S.-Hang  da- 
gegen nur  wenig  bewaldet  und  meist  mit  Weiden,  Wiesen 
und  Aeckern  bestanden.  Einige  zerstreut  gelegene  Bauern- 
höfe. 

lochstock  (Kt.  Uri).  2800  m.  Gipfel,  in  der  Kette 
der  Spitzberge,  nördl.  über  dem  l'rserenthal  und  zwischen 
den  Spitzbergen  und  dem  Bäzberg;  4  km  w.  Andermatt. 

LOCLAT  (LE)  (Kt.  und  Bez.  Neuenburg).  437  m.  Kleiner 
See  1  km  nö.  Saint  Hlaise,  dessen  Abfluss  in  den  Neuen- 
burgersee  mündet.  470  m  lang  und  115  m  breit  und  von 
ovaler  Form.  10,5  m  tief.  Friert  im  Winter  oft  zu  und 
dient  dann  als  beliebter  Tummelplatz  für  Schlittschuh- 
fahrer. Im  Winter  wird  hier  auch  Eis  gebrochen.  Das 
Umgelände  ist  sumpfig  mit  Ausnahme  der  Gegend  im  W. . 
die  drainiert  und  mit  Gemüsegärten  bepflanzt  ist.  Bildet 
eine  Art  Doline  (emposieu)  mit  schlammiger  Sohle.  Wird 
zum  erstenmal  in  einer  Urkunde  von  1499  erwähnt,  in  wel- 
cher Philipp  von  Hochbergden  Mönchen  von  Fontaine  Andre 
hier  das  Fischrecht  verlieh. 

loc le  (LE).  Bezirk  des  Kantons  Neuenburg. 
14400  ha  Fläche  und  19415  Ew.,  also  135  Ew.  auf  einen 
km*.  Bezirkshauptort  ist  Le  Locle.  Umfasst  7  Gemeinden : 
Les  Brenets,  La  Brevine.  Brot-Plamboz,  Le  Cerneux-Pe- 
quignot,  La  Cbaux  du  Milieu,  Le  Locle  und  Les  Ponts  de 
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Mariel,  die  sich  auf  die  4  Friedensgerichtskreise  Le  Locle, 
Lea  Breneta,  La  Bovine  und  Lea  Ponts  verteilen.  Üer  Be- 
zirk zählte  1904:  1772  Häuaer  und  19415  Ew.,  wovon  16811 
Reformierte  und  '2567  Katholiken.  Die  eidgenössische  Zäh- 
lung von  1900  ergab  18999  Peraonen  Wohnbevölkerung 
und  19073  Peraonen  ortaanweaende  Bevölkerung,  wovon 
17286  franzosischer,  1509  deutscher,  276  italieniacher  und 
2  verschiedener  Muttersprache,  her  Bezirk  liegt  zwischen 
dem  Douba  und  der  Kette  derTourne  und  grenzt  im  NW. 
an  Frankreich,  im  SW.  und  S.  an  den  Bezirk  Val  de  Tra- 
vera,  im  SO.  an  den  Bezirk  Boudry  und  im  NO.  an  den 
Bezirk  La  Chaux  de  Fonds.  Der  höchste  Punkt  ist  der  Mont 
Bacine  mit  1442  m,  der  tiefste  Punkt  findet  sich  mit  700  m 
bei  Moron  am  Douba.  Die  Bewohner  beschäftigen  sich 
hauptsächlich  mit  l'hrenindustrie  und  Viehzucht.  Man 
zählt  3'27"i  l'hrenmacher  und  701  Bauern.   Die  Uhren- 


Lea  Ponts  und  La  Bnvine.  Eines  guten  Rufes  erfreuen  sich 
auch  die  Erzeugnisse  der  Milchwirtsrhaft. 


Rindvieh 
Pferde 
Schweine 
Schafe 
Ziegen 
Bienenstöcke 

Ausgezeichnete  Gelniise,  gute  Kartotlein.  Die  Feldfrüchte 
können  gegen  Ende  September  geerntet  werden.  Obst  ge- 
deiht besonders  gut  in  Les  Brenets,  doch  ist  die  Zahl  der 
Obstbäume  im  ganzen  Bezirk  im  Steigen  begriffen.  Da- 
Hochthal  von  La  Brevine  ist  die  kälteste  Gegend  des  Be- 
zirkes und  des  ganzen  Kantons.  Die  Temperatur  sinkt  hier 
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macher  wohnen  naturgemass  in  der  Mehrzahl  im  Haupt- 
ort, wo  sich  auch  die  bedeutensten  Fabriken  konzentrieren. 
Andere  Uhrenmacherorte  sind  daneben  auch  noch  Les 
Ponts  und  l.e»  Brenets.  In  den  übrigen  Ortschaften  wer- 
den nur  einzelne  Ulirenteile  hergestellt ;  ao  beschäftigen  eich 
/..  lt.  im  Thal  von  La  Chaux  du  Milieu  ziemlich  viele 
Arbeiter  bei  sich  zu  Hause  mit  der  Herstellung  von 
Uhrenschnecken.  Ein  Teil  der  für  die  Fabriken  in  La.  Lo- 
cle und  Les  Breneta  tätigen  Arbeiter  wohnt  im  franzosi- 
schen Departement  du  Douba. 

Die  Bodenflache  verteilt  sich  wie  folgt: 
Häuser,  Gärten.  B.iumgärten  163  ha 

Wiesen  5121  • 

Weiden  4970 
Wald  2209  » 

Torfmoore  1705  • 

Strassen,  Steinbruche,  nackter  Fels  232  » 

Total  14400  ha. 
Schöne  Jurakalke  werden  bei  La  Chaux  du  Milieu  und 
Lea  Brenets  gebrochen;  Torfauabeute  in  den  Thälern  von 


im  Winter  häufig  auf  -30  und  noch  liefer.  Den  Bezirk 
durchziehen  vier  Eisenbahnlinien:  La  Chaux  de  Fonds  - 
Le  Locle,  Le  Locle  -  Besaneon  und  die  Hegionalbahnen  Le 
I-ocle-l.es  Brenets  und  Les  Ponts- La  Chaux  de  Fonds. 
Gute  Strassen  verbinden  den  Bezirk  über  die  Pässe  und 
durch  die  Thaler  mit  den  Nachbarbezirken  und  mit  Frank- 
reich. Die  angrenzenden  Teile  von  Frankreich  unterhalten 
mit  dem  Bezirk  Le  Locle  einen  ziemlich  bedeutenden  Vieh- 
handel und  liefern  ihm  den  grossten  Teil  seines  Bedarfes 
an  Schlachtvieh.  Obst,  Gemüse  und  Südfrüchte  werden 
aus  der  Gegend  von  Besaneon,  aus  dem  südl.  Frankreich 
und  sogar  aus  Algerien  in  grosser  Menge  eingeführt. 
LOCLE  (LE)  i  Kl.  Neuenbürg.  Bez.  Le  Locle).  Ge 
meiii<le.  Stadt  und  Hauptort  des  gleichnami- 
gen Bezirkes.  47*  3' 40  NBr.  und  G  45'  "I 
OL.  von  Greenwich.  16  km  nw.  Neuenburg 
und  2  km  von  der  französischen  Grenze  ent- 
fernt. Schwellenhohe  am  Bahnhof  941  m. 
Höhe  der  meteorologischen  Säule  922  in.  Kopf- 
Station  der  Bahnlinien  Le  Locle -Neuenburg. 
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Le  Locle- Besanron  und  der  schmalspurigen  Bahn  Le  i  der  Niederschläge  überschreitet  jährlich  1,2  m.  Hitt- 
l-ocle-Les   Breneta.  Postbureau,  Telegraph.  Telephon:  I  lerer  jährlicher  Barometerstand  6/7  mm. 
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Postwagen  nach  Los  Ponte  de  Martel  und  l.a  Br^vine. 
I.'-  LocTe  ist  mit  den  übrigen  Dörfern  des  Bezirkes,  mit 
den  Nachbarbezirken  und  mit  Frankreich  durch  gute 
Strassen  verbunden.  Die  Stadt  steht  in  der  Sohle  und 
an  den  Gehängen  eines  Längsthaies  des  Hochjura.  S. 
darüber  den  Art.  Locle  (Vai.lkk  uu).  Da  die  alten  Ge- 
bäude durch  zahlreiche  Feuersbrünste  zur  Mehrzahl  zer- 
stört worden  sind,  hat  die  Stadt  einen  durchaus  modernen 
Anstrich.  In  der  Thalsohle  ziehen  breite  und  saubere 
Strassen  der  Längsrichtung  des  Thaies  parallel,  und  seit 
einigen  Jahren  bell  leiden  steh  auch  die  beiderseitigen  Ge- 
hänge mit  schönen  Landhäusern  und  Villen.  Die  Stadt  wird 
ihrer  ganzen  Länge  nach  vom  Bieii  (s.  diesen  Art.)  durch- 
flössen. Das  Klima  ist  zwar  im  Winter  kalt,  aber  doch 
weniger  rauh  und  unwirtlich  als  in  den  benachbarten  Thal- 
schallen (exkl.  das  Thal  des  Doubs).  Die  Nebel  des  schwei- 
zerischen Miltellandes  steigen  nicht  bis  hierher  auf.  Die  Luft 
ist  daher  gesund,  kräftigend  und  anregend,  und  Le  l.ocle 
ist  eine  der  schweizerischen  Städte  mit  der  geringsten 


L»  Loci«  :  Rathau». 

SterblichkeitszilTer.  Im  Sommer  steigt  die  Temperatur 
bis  zu  30"  C  und  höher,  in  klaren  Winternächten 
sinkt  sie  bis  zu  -95",  aber  nur  selten  tiefer.  Die  Höhe 


Bevölkerung  :  1818  zählte  Le  Locle  860  Haushaltungen, 
was  einer  Bevölkerung  von  etwa  4500  Ew.  entsprechen 
dürfte.  Leber  die  Bewegung  der  Bevölkerung  in  den  fol- 
genden Zeiten  gibt  uns  nachfolgende  Tabelle  Auskunft : 
Neuenburger   Schweizer   Ausländer  Total 


1826 

4304 

1838 

5113 
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:«58 
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5335 
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1890 

6321 

1900 

6831 

I90i 

7010 
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1125 
1615 
1736 
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MM 
356* 
■1001 
1635 
1760 


262 
488 
597 
812 
1167 
1051 
969 

Uno 

1093 
1196 


5183 
6726 
8070 
7883 
9501 
9915 
10362 
11310 
12559 
12966 


Man  zählt  11220  Beformierte,  1675  Katholiken  und  2  Isra- 
eliten. Die  Zahl  der  Geburten  beträgt  jährlich  32  Vs»i  die  der 
Todesfälle  17"/«>  der  Gesamtbevölkerung.  1902  hat  das 
Postbureau  953134  Briefe  (wovon  38  557  eingeschriebene) 
und  129776  Postpakete  mit  einem  deklarierten  Wert  von 
18  Millionen  Franken  befordert  und  für  139671  Fr.  Brief- 
marken verkauft. 

Die  ordentlichen  Ausgaben  der  Stadtverwaltung  belicfen 
sich  1903  auf  H56234  Fr.,  die  sich  folgendermassen  ver- 
teilen: 

Fr. 
280623 
58868 
808t» 
311  142 
65871 
58561 


Zinsen  und  Amortisationen 

Bauwesen 

Armenwesen 

Erziehungswesen  und  Kultus 
Polizei  und  Feuerwehr 
Verschiedenes 


Total  Fr.  856234 
Diese  Ausgaben  werden  gedeckt  durch  die  Einnahmen 
aus  den  städtischen  industriellen  Anlagen  und  Kapitalien, 
aus  den  eidgenossischen  und  kantonalen  Subventionen 
für  das  Schulwesen  und  aus  den  Steuern.  Die  beträcht- 
lichen Ausgaben  für  Zinsen  und  Amortisationen  rühren 
noch  von  der  Schuld  her,  die  die  Gemeinde  für  die  Er- 
stellung der  Eisenbahn  des  sog.  Jura  lndustriel  eingegangen 
hat.  Das  gesellige  Leben  ist  ein  ausserordentlich  reges  und 
entspricht  für  die  meist  in  sitzender  Beschäftigung  tätige 
Bevölkerung  einem  eigentlichen  Bedürfnis.  Von  den  zahl- 
reichen Gesellschaften  und  Vereinen  wollen  wir  nur  die 
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bedeutendsten  nennen:  mehrere  Schietsvereine,  so  z.  B. 
die  Societe  des  Carabiniers,  die  1882  das  Kantonalschützen- 


Le  Locle  :  Zentraler  Teil  von  Nördweste!!. 

fest  übernommen  hat;  zwei  Turnvereine,  Glieder  des  eid- 
genössischen Turn  verein»,  deren  älterer  1865  das  eidge- 
nossische Turnfest  und  zu  wiederholten  Malen  das  kan- 
tonale Turnfest  übernommen  hat.  Gesang-  und  Musik- 
vereine, wie  die  Musique  militaire,  die  Symphonie,  die 
Union  instrumentale  und  die  Societe  chorale;  politische 
Vereine  und  •  Cercles  * ;  Vereine,  die 
sich  mit  Unterricht  und  Belehrung  be- 
fassen, wie  die  Societe  d'Enseicnement 
professionnel  (Gewerbeverein),  der  Club 
jurassien,  die  Societe'  pedagogique  (Leh- 
rerverein i,  die  Union  chretienne  (christ- 
licher Verein  junger  Manner)  ;  eine 
Sektion  der  schweizerischen  Kunstge- 
sellschaft ;  gemeinnützige  und  wohl- 
tätige Gesellschaften,  wie  die  Krippe 
( Creche ) ,  die  Volksküche,  die  Societe 
fraternelle  de  Prevoyance  (Hilfsverein), 
eine  Freimaurerloge,  Abslinenzvereine. 
Den  Verschunerungsverein  und  seine 
Tätigkeit  werden  wir  später  noch  zu 
nennen  Gelegenheit  haben. 

Handel,  Gewerbe  und  Industrie. 
Schon  recht  früh  nutzten  Mühlen  und 
Sägen  die  Wasserkraft  der  Bäche  im 
Thal  von  Le  Locle  aus.  Berühmt  war  na- 
mentlich die  Mühle  am  Col  des  Boches, 
deren  Triebrad  unterirdisch  in  einem 
naturlichen  Felsentrichter  (emposieu  ) 
angebracht  war  und  die  von  vielen 
Fremden  besucht  zu  werden  pflegte.  Als 
erste  Industrien  kamen  dann  Strumpf- 
wirkerei, die  Herstellung  von  eisernen 
und  silbernen  Schnallen,  von  Sicheln 
und  von  Waffen.  Im  17.  Jahrhundert 
wurden  Spitzen,  im  18.  Jahrhundert 
liolzpfeifen.  Indiennestolle.  Spitzen  und  Kamme  zum 
Hecheln  fabriziert.  Alle  diese  Industriezweige  ver- 
schwanden jedoch  mit  der  Einführung  der  l'hrenma- 


cherei.  Heute  bestehen  in  Locle  70  Uhrengeschäfte, 
vom  kleinen  Atelier,  in  dem  der  Meister  mit  einigen 
geschickten  Gehilfen  die  Präzisionsuhren  verfertigt,  bis 
zu  der  grossen  Fabrik,  die  hunderte  von  Arbeitern  be- 
schäftigt. Die  grösste  dieser  Fabriken  hat  zur  Zeit  600 
Arbeiter.  Einige  Etablissemente  stellen  die  Uhren  fast 
vollständig  mit  Maschinenbetrieb  her.  Daneben  beschäf- 
tigen auch  die  mit  der  l'hrenmacherei  verwandten  oder 
ihr  dienenden  Gewerbe  zahlreiche  Werkstätten :  Montage. 
Schalenfabrikation.  Herstellung  derZifferblätter,  Uhrstein- 
schleiferei  und  Bijouterie,  Herstellung  der  Bohteile  etc. 
In  der  Uhrenmacnerei  und  den  verwandten  Gewerben 
sind  in  Le  Locle  hebte  2408  Personen  tätig.  Die  Aus- 
nutzung der  Elektrizität  als  Triebkraft  hat  Resultate  ge- 
zeitigt, wie  man  sie  bei  Einführung  des  Maschinenbe- 
triebes nicht  für  möglich  gehalten  hätte.  Die  l'hrenindu- 
strie  von  Le  Locle  ist  weltbekannt;  1876  erhielt  sie  an  der 
internationalen  Ausstellung  von  Präzisionsuhren  (Concours 
international  de  reglage)  in  Genf  den  Ehrenpreis  und  den 
ersten  Preis  und  bei  uer  Landesausstellung  von  1896  von 
20  für  die  Gruppe  der  Uhrenmacnerei  bestimmten  Me- 
daillen allein  deren  8,  wozu  bei  einer  von  derselben  Jury 
vorgenommenen  zweiten  Preisverteilung  noch  weitere 
4  kamen.  Von  den  1900  in  Paris  auf  die  schweizerische 
Uhrenindustrie  entfallenden  10  Grands  Prix  trag  Le  Locle 
allein  4.  d.  h.  40%  davon.  Im  Zeitraum  von  1889-1900 
hat  sich  Loch'  ferner  69  %  der  von  der  Sternwarte  in 
Neuenbure  ausgesetzten  Preise  und  10  mal  den  Prix  general 
geholt.  11*01  kamen  alle  diese  Preise  und  1909  von  im 
Ganzen  48  deren  38,  d.  h.  79%  nach  Le  Locle.  Die  Mon- 
tage und  Verzierung  der  Uhren  erfordern  zugleich  künst- 
lerisch veranlagte  Arbeiter  und  genaue  mechanische  Ar- 
beit. Bis  jetzt  hat  nur  eine  einzige  Fabrik  es  unternom- 
men, beide  Verfahren  zu  gleicher  Zeit  einzuführen,  was 
dem  Arbeiter  gestattet,  sich  mit  den  Fortschritten  sowohl 
auf  künstlerischem,  wie  auf  mechanischem  Gebiet  vertraut 
zu  machen.  Ein  bedeutendes  Atelier  beschäftigt  sich  mit 
dem  Gravieren  und  der  Prägung  von  Medaillen  und  er- 
freut sich  bereits  eines  guten  Bufes.  Dem  aufgeweckten 
und  intelligenten  Arbeiter  ist  in  Locle  Gelegenheit  gebo- 
ten, sein  ihm  von  Natur  gegebenes  und  durch  den  hier 
seit  1830  eingeführten  Unterricht  im  beruflichen  Zeichnen 
in  feste  Bahnen  gelenktes  Talent  auch  in  der  Bijouterie, 
der  Goldschmiedekunst  und  in  der  Herstellung  von  künst- 
lerisch ausgeführten  Petschaften  etc.  zu  erproben. 

1002  hat  das  eidgenossische  Kontroibureau  in  Locle 
71 099  silberne  und  67  523  goldene,  zusammen  also  142  322 


Le  Locle  Weetquarlicr. 

Uhren  gestempelt.  Es  wird  in  Locle  jährlich  Edelmetall 
iGold  und  Silber)  im  Wert  von  4-5  Millionen  Franken 
verarbeitet.  Neben  der  l'hrenindustrie  blühen  hier  auch 
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noch  eine  grosse  Schokolade-  und  Zuckerwarenfabrik, 
eine  Weinhefenfabrik  mit  Fabrik  zur  Herstellung  von 


L«  Loci«  :  MarktplaU. 

Neuenburger  Schaumwein,  eine  grosse  Baukonstruktions- 
werkstätte,  eine  Kunststein-  und  Zementbacksteinfabrik  etc. 

Gebäude.  Wie  schon  bemerkt,  hat  Locle  keine  alten 
Gebäude,  die  uns  von  seiner  geschichtlichen  Vergangen- 
heit Kunde  geben  könnten.  Das  älteste  Baudenkmal,  der 
aus  1521  stammende  Turm  der  reformierten  Pfarrkirche, 
ist  vor  kurzem  restauriert  worden  und  hat  neben  neuen 
Glocken  auch  eine  neue  elektrische  Uhr  mit  leuchtenden 
Zifferblättern  erhalten.  Auch  das  aus  1759  stammende 
Schilt  dieser  Kirche  ist  neuerdings  geschmackvoll  um- 
gebaut worden.  Wettere  kirchliche  Bauten  sind  die  deutsche 
reformierte  Kirche,  das  der  freien  evangelischen  Gemeinde 
eingeräumte  Oratoire,  die  Kapelle  der  mährischen  Brü- 
der und  die  katholische  Kapelle.  Zahlreiche  Schulhäuser: 
das  College  da  Bas  (1846)  und  die  ihm 
angegliederte  Schule  Jean  Bichard  (1888), 
vor  der  das  von  Iguel  geschaffene  Bron re- 
den k  mal  dieses  genialen  Uhrenmachers 
•tclii.  das  hoher  oben  stehende  Nouveau 
College  <1876),  das  Gebäude  des  Technikums 
1902)  etc.  Ferner  sind  zu  nennen  das  Bat- 
haus (1834),  Postgebäude  (1889),  Kasino- 
Theater  und  der  1893  erbaute  Spital,  der 
allen  heute  an  eine  solche  Anstalt  zu  stellen- 
den Anforderungen  genügt  und  Ober  etwa 
50  Krankenbetten  verfügt.  Die  elektrische 
Beleuchtung  ist  seit  1890  eingeführt.  Zuerst 
benutzte  man  zu  diesem  Zweck  den  90  m 
hohen  Fall  des  Bied  in  der  Gorge  de  la 
Hanvonniere,  der  während  5  Stunden  im 
Tag  300  PS  ergab,  die  aber  dem  wachsen- 
den Bedürfnis  bald  nicht  mehr  genügten. 
Seit  1892  hat  daher  Locle  26  %  der  vom 
Elektrizitätswerk  der  Gemeinden  La  Chaux 
de  Fonds  und  Neuenburg  in  den  Gorges  de 
l'Areuse  erzeugten  Kraft  erworben,  die  als 
mehrphasiger,  hochgespannter  Strom  zur 
Transformatorenstation  (Usine  electrique) 
in  Locle  gelangt,  wo  dieser  auf  150  Volts 
herabgesetzt  wird.  Im  gleichen  Gebäude  ist 
auch  das  Pumpwerk  untergebracht,  von  dem 
aus  die  Stadt  mit  dem  im  Thal  von  Locle 
fiefassten  Trinkwasser  versorgt  wird.  Vergl. 
Locle  (Vali.ee  du). 

Erziehung    und    Unterricht  erfreuen 
iich   sorgfältiger  Pflege  und  des  regen 
Interesses  der  ganzen  Bevölkerung.  Die 
zur  Zeit  der  Reformation  gegründete  Primarschule  zählt 
jetzt  in  der  Stadt  selbst  und  in  den  5  Schulkreisen  ihrer 
Umgebung  51  Klassen  mit  2392  Schülern,  während  die 


1855  eingerichtete  Sekundärschule  heute  (1903)  9  Klas- 
sen mit  147  Schülern  umfasst.  Die  seit  1897  bestehende 
und  an  die  Sekundärschule  angegliederte  Han- 
jt^sssra  delsschule  hat  drei  Klassen  mit  M  Schülern 
beiderlei  Geschlechtes.  Das  Technikum  (123 
Schüler)  umfasst  eine  1867  gegründete  Uhren- 
macherschule  und  Abteilungen  für  Mecha- 
nik,Gravüre,  Montage  und  Elektrotechnik, 
sowie  verschiedene  Spezialklassen  für  die  Er- 
lernung einzelner  Teile  der  l'hrenmacherei. 
Die  Gewerbeschule  (F.cole  professionnelle)  gibt 
Lehrlingen  und  Arbeitern  aller  Handwerke  und 
Gewerbe  Unterricht  in  Sprachen,  Zeichnen. 
Buchhaltung  und  im  Zuschneiden.  An  sie 
schliesst  sich  eine  Spezialschule  für  Schnei- 
derinnen an.  Den  Beigen  der  der  allgemeinen 
Bildung  dienenden  Institute  sch  Ii  essen  die  1830 
gegründete  Bibliothek  und  das  aus  1850  da- 
tierende Museum  mit  naturhistorischer,  histo- 
rischer und  Gemäldesammlung.  Die  Stadtver- 
waltung wird  in  ihren  gemeinnützigen  Be- 
strebungen wirksam  unterstützt  vom  Verschö- 
nerungsverein, der  einen  Volksgarten  (Jardin 
public)  geschaffen,  eine  meteorologische  Säule 
mit  selbstregistrierenden  Instrumenten  aufge- 
stellt, in  den  Strassen  und  auf  den  Platzen 
Bäume  gepflanzt  und  die  Restauration  des  Tur- 
mes der  Pfarrkirche  an  Hand  genommen  hat. 

Die  Einrichtungen  und  Anstalten  für  wohl- 
tatige Zwecke  sind  so  zahlreich,  dass  wir  hier 
nicht  alle  namhaft  machen  können.  Wir  erwähnen  da- 
her blos  du  städtische  Altersasyl  (Hospice  des  vieil- 
lards),  das  1824  gegründet  worden  ist  und  61  Greisen 
beiderlei  Geschlechtes  einen  friedlichen  Zufluchtsort 
bietet,  den  1850  gestifteten  Privatspital,  das  1875  von 
Maria  Anna  Calame  gestiftete  Asyl  Lea  Billodes,  das  ver- 
waiste oder  verwahrloste  Mädchen  unterrichtet  und 
erzieht.  Nachdem  das  alte  Gebäude  dieses  Asyles  1901 
einer  Feuersbrunst  zum  Opfer  gefallen  ist.  hat  es  seit 
1902  einen  geräumigen  Neubau  bezogen,  in  dem  68  Mäd- 
chen zu  brauchbaren  und  tüchtigen  Gliedern  der  mensch- 
lichen Gesellschaft  herangezogen  werden.  In  nächster 
Zeit  wird  die  Stadt,  unterstützt  durch  freiwillige  Gaben 
aus  allen  Schichten  der  Bevölkerung,  auch  an  die  Er- 


l.a  Loci«  i  Cotlgsbaude. 

Stellung  eines  Waisenhauses  für  Knaben  herantreten. 

Getcnichtlicher  Ueberblick.  Urkundliche  Namensfor- 
men sind  1 150  :  Lucio/ ;  1351 :  Loclo.  Losclu  ;  YJäi) :  Locloz : 
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1395:  I.oucle.  Der  Name  ist  wahrscheinlich  vom  kelti- 
schen loch  (lateinisch  locus.  Deminutiv  lacultu)  =  See 


Le  Loci«  :  Reformierte  Pfarrkirche. 

herzuleiten.  Der  Wanderer  wird  in  der  Umgebung  von 
Locle  wie  überhaupt  in  den  Neuenburgerbergen  nirgends 


Le  Locle  :  Deutsch*  reformierte  Kirche. 

auf  Ruinen  von  Burgen  oder  Klöstern  oder  auf  Keste  von 
Festungsmauern,  Willen  und  Gräben  stos*en.    i  Dieser 


verborgene  Winkel  des  Schweizerlandes,  der  durch  die 
Erzeugnisse  seiner  Industrie  in  der  ganzen  Welt  bekannt 
geworden  ist,  kann  sich  mit  Recht  rühmen,  mehr  aU 
jedes  andere  Gebiet  ein  Land  der  Freiheit  zu  sein.  Die 
Bevölkerung  dieser  Thäler,  deren  Geschichte  zwar  nur 
fünf  bis  sechs  Jahrhunderte  in  die  Vergangenheit  zurück- 
reicht, wusste  nie  etwas  von  Leibeigenschaft,  Hörigkeit, 
drückendem  Dienstverhältnis  und  von  die  Freiheit  be- 
engenden Schranken ,  unter  welchen  ihre  Nachharn 
seufzten.  »  Daher  der  alte  und  heute  noch  hie  und  da  ge- 
bräuchliche Xamo  des  « Clods  de  la  Franchise»  für  das 
Gebiet,  dessen  natürlichen  Mittelpunkt  die  Stadt  Locle 
bildet.  Ks  steht  heute  fest,  dass  die  erste  Kolonisation 
dieser  einst  mit  endlosen  Tannenwaldnngen  bedeckten 
Hochthäler  den  Mönchen  des  Klosters  Fontaine  Andre  zu 
verdanken  ist,  denen  Renaud  von  Valangin  1151  die  im 
w.  Teil  des  Thaies  von  Locle  gelegenen  sog.  PrV-s  d'Amens 
schenkte.  Sie  erbauten  sich  hier  ein  eigenes  Haus,  dessen 
aus  mächtigen  Bruchsleinen  gefügtes  Lrdgeschoss  sich  an 
einem  Gebäude  in  La  Mol  im-  (bei  Le  Locle)  noch  bis 
heute  erhalten  haben  soll.  Eine  grössere  Anzahl  von  Ko- 
lonen  kam  aber  erst  im  13.  und  14.  Jahrhundert  ins  Land. 
So  soll  sich  z.  ß.  der  (  eberlieferung  nach  ein  Jean  Droz 
aus  Co  reelles  1303  im  i  Vergem,  einem  heuligen  Ouartier 
der  Stadt  Locle,  niedergelassen  halten,  und  schon  1308 
wird  den  Ansiedlern  urkundlich  das  feeie  Verfügungs- 


Le  Locle  :  Stammhaus  der  Familie  GiraroVt. 

recht  über  das  von  ihnen  urbar  gemachte  Land  einge- 
räumt. Die  Herren  von  Valangin,  denen  dieses  wilde  Ge- 
biet gehörte.  Bähen  rechtzeitig  ein,  dass  sie  den  Kolonen. 
die  sich  hier  niederlassen  wollten,  aussergewöhnliche 
Vorteile  und  Vorrechte  bieten  mussten,  um  sie  an  die 
Scholle  zu  fesseln.  1372  entband  Johann  II.  von  Aar  her. 
Herr  von  Valangin,  die  Leute  von  l.e  Locle  und  Sagne 
von  der  Pflicht  der  Hceresfolge  und  anerkannte  sie  als 
Freisassen,  die  Niemandem  Untertan  waren  als  blos  dem 
Grafen  selbst.  Das  ist  der  Ursprung  dieser  alten  Rasse 
der  Neuenburger  Montagnards,  welche  der  Kinftuss  der 
rauhen  Berge,  mehr  aber  noch  derjenige  der  Freiheit  zu 
dem  gemacht  hat,  was  sie  sind  :  ein  ausdauerndes,  ar- 
beitsames, unabhängiges  Volklein.  1351  wurde  Locle  zur 
eigenen  Kirchgemeinde  erhoben,  worauf  man  1372  hier 
eine  der  h.  Maria  Magdalena  geweihte  Kapelle  erbaute, 
die  von  den  Lindleulen  als  « Moustier  du  Creux  i  be- 
zeichnet wurde  und  das  erste  Gotteshaus  im  Neuenburger 
Hochjura  war.  Trolz  der  Nähe  der  Grenze  halten  die 
Dörfer  des  Clods  de  la  Franchise  auch  während  der  Bur- 
gunderkriege völlige  Ruhe,  bis  1476  eine  Bande  verspreng- 
ter Soldaten  Karls  des  Kühnen  das  Dorf  lx>cle  zu  plündern 
und  brandschatzen  versuchten.  Nachdem  diese  Räuber 
aber  von  den  Frauen  aus  dem  Ort  verjagt  worden  waren, 
fielen  sie  den  am  Ausgang  des  Thaies  auf  ihre  Ankunft 
wartenden  Männern  in  die  Hände,  die  ihnen  einen  heissen 
Empfang  bereiteten.  Zum  Andenken  an  dieses  Ereignis 
heisst  der  Ort  des  Kampfes  heute  noch  Le  Cret  Vaillant. 
Zu  Knde  des  15.  Jahrhunderte  zählte  l.e  Ix>cle  blom  etwa 
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.V2  Haushaltungen,  ein  Jahrhundert  spater  taufte  man  jähr- 
lich 56-73  Kinder,  und  1777  hatte  der  Ort 70  Wohnhäuser. 

In  aller  Ruhe  erfolgte  1536  der  Ueber- 
gang  mr  Reformation.  Unterdessen  hat- 
ten sich  die  Söhne  und  Töchter  des  Or- 
tes auch  in  der  Umgegend  niedergelas- 
sen, wo  sie  neue  Siedelungen  gründe- 
ten, die  alle  das  alte  Locle  als  ihre 
Muttergemeinde  (Mere- Commune  des 
Montagnes)  anerkannten.  Dieses  ent- 
wickelte sich  in  der  Folge  nur  lang- 
sam,   bis    dann  die  Einführung  der 
Uhrenindustrie  auf  einmal  einen  ra- 
schen Umschwung  der  Verhältnisse  zur 
Folge  hatte.   170o  lies«  sich  in  Locle 
Daniel  Jean  Richard  <  1665-1741)  nieder, 
der  zuvor  in  der  Nahe  von  La  Sagne 
gewohnt  und  dort  ohne  weitere  Anlei- 
tung seine  erste  Uhr  konstruiert  hatte. 
Der  neuen  Industrie  kam  das  für  die 
landwirtschaftlichen    Arbeiten  wenig 
günstige  Klima,  das  den  Bewohnern 
im  langen  Winter  viele  freie  Zeit  lieBs, 
wesentlich  zu  Hilfe.  Die  Leute  fanden 
bald  Gefallen  an  der  Uhrenmacherei, 
die  sie  lange  Zeit  als  reine  Hausindu- 
strie betrieben.  Im  Lauf  der  Jahre  hat 
sich  dann  in  Locle  eine  groBse  Anzahl 
von  intelligenten  Männern  um  die  stete 
Vervollkommnung   ihres  Kunsthand- 
werkes verdient  gemacht.  Wir  nennen 
davon  Ferdinand  Berthoud  (1727-1807), 
der  den  Franzosen  die  Herstellung  der  SchilTschrono- 
meter  lehrte,  Abrain  Louis  Breguet  (1747 -1823 1.  Abram 
Louis  Perrelet  (1729-1828),  Jacques  Frederic  Hoariet 
(1743-1830),  die  beiden  durch  ihre  Automaten  beriihmt 
gewordenen  Jaquet-Droz  (Pierre  1721-1788  und  Henri 
Louis  1752-1789).  die  zwar  in  La  Chaux  de  Fonds  wohn- 
ten aber  gleich  allen  alten  Geschlechtern  des  Hochjura 
zugleich  auch  Bürger  von  Locle  waren;  femer  Sylvain 
Mairet  (1805-1890),  Louis  Jean  Richard  (1812-1875;  Ur- 
enkel von  Daniel  Richard),  Jules  Jürgensen  (1808-1877), 
Ulpse  Nardin  (1823-1876)  und  Henri  Grandjean  (1803- 
lft<9),  dem  die  Erstellung  der  kantonalen  Sternwarte  in 
Neuenburg  und  die  Gründung  der  Uhrenmacherschule 
in  Locle  in  erster  Linie  zu  verdanken  ist.  Die  Stadt  Locle 
nennt  sich  auch  mit  Stolz  die  Heimat  der  Familie  Girat- - 
det,  deren  Stammvater  der  erste  Buchhändler  der  «  Mon- 
tagnes« war  und  deren  Nachkommen  sich  bis  heute  als 


•luite»  <le  Seiu-hätel  bekannt  gewordene  Neuenburger 
Professor  Frederic  Du  Bois-de  Montperreux  (1798-1850)  ; 
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l.e  Loci«  :  Volkagarten  und  neues  Schulhau* 

Künstler  ausgezeichnet  haben.  Bürger  von  Locle  waren 
ferner  der  Landschaftsmaler  Alex.  Calame  (1810-1864); 
dar  durch  seine  Werke  Vtiyage  au  Caucase  und  Anli- 


t/s  Loele  :  Technikum. 

der  Staatsmann,  Regierungsrat  und  Tagsatzungsabge- 
ordnete (vor  1848)  Henri  Florian  Calame  (1807-1863) :  der 
Staatsrat  D.  G.  Huguenin  (1765-1842),  bekannt  als  Ver- 
fasser der  Chäteaux  newndleloi»;  der  in  La  Chaux  de 
Fonds  geborene  berühmte  Maler  Leopold  Robert  (1794- 
1835);  der  Pfarrer  Andrie  (1792-1866),  der  sich  um  das 
Schulwesen  von  Locle  und  des  ganzen  Kantons  Neuen- 
bürg verdient  gemacht  hat.  Lange  Jahre  hat  in  Locle  der 
aus  Sainte  Croix  stammende  August  Jaccard  (1833-18U5) 
gewohnt,  der  es  vom  einfachen  Uhrenarbeiter  bis  zum  Pro- 
fessor an  der  Neuenburger  Akademie  brachte  und  einer 
der  geschätztesten  und  zugleich  seiner  Bescheidenheit 
wegen  beliebtesten  Geologen  der  Schweiz  war. 

Als  1813  das  zweite  Armeekorps  der  Verbündeten  unter 
dem  Befehl  des  Fürsten  von  Liechtenstein  in  Le  Locle,  Les 
Brenets  und  La  Chaux  du  Milieu  Quartier  nahm,  hatte 
die  Bevölkerung  unter  den  unaufhörlichen  Requisitionen 
und  Belästigungen  aller  Art  vieles  zu  er- 
dulden. 1814  erhielt  Locle  den  Besuch  des 
Königs  Friedrich  Wilhelm  III.  von  Preussen 
und  1842  denjenigen  seines  Nachfolgers,  des 
Königs  Friedrich  Wilhelm  IV.  1871  endlich 
zog  ein  Teil  der  über  den  Col  des  Boches 
auf  Schweizer  Hoden  übergetretenen  fran- 
zösischen Ostarmee  Bourbaki's  durch  Locle. 
Die  Ortschaft  ist  mehrere  Male  von  verhee- 
renden Feuersbrünsten  heimgesucht  wor- 
den, namentlich  von  denen  der  Jahre  1683, 
1765  und  1833,  welch'  letzterer  45  mitten  im 
Dorf  stehende  Häuser  zum  Opfer  Helen. 
Diese  Katastrophe  hatte  aber  die  gute  Folge, 
dass  man  einen  ganz  neuen  Bebauungsplan 
aufstellte  und  durch  gegenseitigen  Austausch 
zwischen  öffentlichem  und  privatem  Grund- 
eigentum den  zu  dessen  Verwirklichung 
notwendigen  Baum  schuf.  Der  einst  drei- 
eckige und  nur  kleine  Marktplatz  wurde 
vergrössert  und  zugleich  zu  einem  Viereck 
umgestaltet,  und  die  unregelmässig  ver- 
laufenden Gassen  wurden  in  breite  und 
geradlinige  Strassen  umgewandelt.  Von 
dieser  Zeit  an  beginnt  die  Entwicklung  von 
Le  Locle  zu  der  modernen  Stadl,  als  wel- 
che wir  sie  heute  kennen.  Zum  Schlüsse 
unserer  Uebersicht  führen  wir  noch  an, 
das-  David  Perret  und  Henri  Grandjean  am  29.  Februar 
1848  in  Le  Locle  die  Fahne  des  Aufruhrs  erhoben,  der 
Neuenbürg  von  der  Herrschaft  des  Hauses  Brandenburg 
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befreien  und  mit  der  Erklärung  RV  Republik  enden  sollte. 

Bibliographie.  Chaux  de  Fonds,  Locle,  Brenela  und 


Le  Locle  :  Elektrisitutswerk. 

ihre  Imgebunyen.  (Europ.  Wander bild er.  40  und  41). 
Zürich  1883.  Jaccard.  A.  Le  Locle.  Neuchätel  1892.  — 
Boillot-Robert.  Neuchätel;  du  lac  au  Jura.  Neuchätel 
1894.  -  Clochet,  les,  du  Locle.  Le  Locle  1898.  —  Payt, 
au,  de*  montres.  Neuchätel  1900.  —  Monod,  J.  Le  Locle 
et  Lea  BretieU.  Geneve  1903.  [  a  .  P.  DcBou.j 

LOCLE  (LE  CRET  DU)  (Kt.  Neuenburg,  Bei.  und 
Gem.  Le  Locle).  Dorf  S.  den  Art.  Cr£t  du  Locle  (Le). 

LOCLE  (VALLEE  DU)  (Kt.  Neuenburg,  Bex.  Le  Lo- 
cle). Hochthal  im  zentralen  Jura,  8  km  laog  und  zwischen 
100  m  and  1  km  breit.  Streicht  zwischen  den  Ketten  des 
Pouillerel  und  Sommartel  von  NO.  nach  SW.  und  senkt 
sich  vom  Cret  du  Locle,  wo  es  ins  Hochthal  von  La  Chaux 
de  Fonds  übergebt  von  1024  m  rasch  bis  zu  956  m  (am  Pied 
du  Cret)  und  919  m  (am  Col  des  Roches),  um  dann  an  aei- 
nem  SW.-Ende  wieder  bis  zu  1050  m  (Les  Queues)  anzu- 
steigen. Das  Thal  bildet  somit  eine  allseitig  geschlossene 
Wanne,  deren  Wasser  nur  durch  den  natürlichen  Felstrich- 
ter beim  Col  des  Roches  und  durch  den  1805  durch  den  Fels 
der  Roches  Voumard  getriebenen.  300  m  langen  Stollen  ei- 
nen Abfluss  finden.  Auf  die  S. -Flanke  des  Hauptthaies  öff- 
nen sich  mehrere  kleine  Seitenthäler,  wie  die  Com be  des 
Enfers  (Kluse),  Combe  Robert,  Combe  Girard 

i Kluse),  die  Jalusc  und  die  Combe  Joanneret.  rr— 
n  geologischer  Beziehung  bildet  das  Thal  von 
Le  Locle  eine  aus  mächtig  entwickelten  Schich- 
ten der  obersten  Glieder  der  Juraformation  be- 
stehende Mulde,  deren  Schenkel  sowohl  im  NW. 
als  im  SO.  überliegen.  Im  Muldenkern  Irenen 
wir  Kreideschichten,  so  (in  der  Combe  Girard 
ziemlich  fossilreiches)  Valangien,  Hauterivien- 
mergel  und  gelbe  Kalke  der  obern  Hauterivien- 
stufe.  Das  Urgon  fehlt,  wenigstens  an  den  beiden 
Thalrändern,  wo  es  offenbar  während  der  dem 
Absatz  der  marinen  Molasse  vorangehenden  lan- 
gen Festlandsperiode  der  Erosion  zum  Opfer  ge- 
fallen ist.  DaB  gleiche  Schicksal  hat  die  im  be- 
nachbarten Thal  von  Morteau  noch  wohl  erhal- 
tenen Schichten  des  Albien  und  Cenoman  ge- 
troffen, wenn  solche  überhaupt  jemals  vorhan- 
den gewesen  sind.  Da  alle  Ablagerungen  der 
Eocän-,  Oligocän-  und  untern  Miocänzeit  fehlen, 
muss  sich  hier  auf  jeden  Fall  eine  lange  Fest- 
landsperiode zwischen  die  Kreidezeit  und  das 
mittlere  Miocän  eingeschaltet  haben.  Die  älte- 
sten tertiären  Ablagerungen  im  Thal  von  Le  Lo- 
cle gehören  der  marinen  Molasse  (helvetische 
Stufe)  an.  die  an  ihrer  Basis  aus  groben  Sand- 
steinen, dann  aus  wechsellagernden,  weichen 
Sandsteinen  und  Mergeln  besteht  und  an  den 
Thalrändern  in  eine  Art  Nagellluh  (Gompholithe)  über- 

feht,  wie  dies  an  den  Eisenbahneinschnitlen  zwischen  dem 
lahnhof  Locle  und  dem  Cret  du  I-ocle  sehr  schön  beobach- 


tet werden  kann.  Entstanden  ist  diese  Nagelfluh  jedenfalls 
aus  dem  Schuttmaterial  des  Küstenerosion  und  auch  durch 
Bergstürze,  die  von  den  damals  schon  stark  ge- 
hobenen Hängen  der  Kette  des  Pouillerel  in  den 
tertiären  Golf  niedergebrochen  sind.  Da  sie  (wie 
dies  Jaccard  zuerst  nachgewiesen  hat)  an  man- 
chen Stellen  mit  dem  marinen  Molassesand  - 
stein  Wechsel  lagert,  kann  ihr  mioeänes  Alter 
nicht  bezweifelt  werden.  In  den  obern  Lagen 
besteht  die  marine  Molasseaus  grünlichen  Sand- 
steinen und  Sanden,  welche  exotische  Gesteins- 
trümmer nichtjurassischen  (alpinen'.')  Ur- 
sprunges und  eine  Menge  von  Materialien  loka- 
ler Herkunft  (Gerolle  und  Fossilien  des  Neocom 
etc.)  einschliessen  und  mit  fossilreichen  grau- 
grünen Mergeln  wechsellagern.  Es  ist  dies  der 
Horizont  der  Ottrea  crassissima.  lieber  diesen 
Schichten  folgt  eine  Lage  von  roten  Mergeln, 
die  an  den  Flanken  des  Thaies  überall  ange- 
troffen wird  und  eine  weite  undurchlässig«' 
Mulde  bildet.  Die  darauf  folgende  Bildung  be- 
steht aus  weissen,  grauen  oder  braunen  Sü&s- 
wasserkalken  mit  Einlagerungen  von  Mergeln. 
Kieselknollen  (Menilith)  und  winzigen  Schie- 
ferkohlenflözchen.  Diese  Süsswasserformation 
gehört  der  Oeningerstufe  an.  Der  Süsswasser- 
kalk  wird  seiner  geringen  Widerstandsfähig- 
keit wegen  von  den  Landleuten  «toter  Stein»  (pierre  morte) 
genannt.  Die  Oeningerstufe  zeigt  hier  zwei  getrennte  Ho- 
rizonte, nämlich  dicke  Bänke  von  Süsswasserkalk  (pierre 
morte)  einerseits  und  wechsellagernde  Mergel,  Kieselmer- 
gel und  Kohlenmergel  (mit  zerfressenen  Menilithkookre- 
tionen,  die  oft  Opaldrusen  enthalten)  andererseits.  Die  von 
A.  Jaccard  untersuchte  reiche  Fauna  dieser  Stufe  besteht 
ausschliesslich  aus Süsswasser-  und  Landformen:  am  häu- 
figsten vertreten  sind  die  Molluskenarten  Helxx,  Limnaea, 
Planorbis,  Bithinia,  Melanopsis  und  Unio  und  die  landbe- 
wohnenden Formen  Listriodon,  Palaeomeryx  und  hin,- 
therium.  Die  Flora  (Populus,  Salix,  Driandroides.  Lauru», 
Cinnaniotnum,  Acer,  Celastrus,  Caesalpinia.  Ilex  etc.) 
weistauf  ein  subtropisches  Klima  hin,  dessen  jährliche  Mit- 
teltemperatur nach  den  gefundenen  Insekten  (Calosoma. 
Buprestis)  auf  etwa  18°  C.  geschätzt  werden  kann.  Es  ist 
möglich,  dass  sich  die  Bildung  der  am  NW.-Hang  der 
Mulde  besonders  stark  entwickelten  Nagelfluh  bis  zum  Be- 
ginn der  Oeningerzeit  fortgesetzt  hat.  Im  ganzen  betrach- 
tet, zeigen  uns  diese  Ablagerungen,  dass  der  einst  von  der 
Umgegend  von  Les  Queues  bis  zum  NO. -Ende  des  Thaies 
von   La  Chaux  de  Fonds  reichende  Süsswassersee  all- 


La  Loci«  :  Asile  dei  Bdiode«. 

mählig  austrocknete  und  in  seinen  letzten  Stadien  nur 

noch  ein  Torfmoor  darstellte,  das  bis  ins  Pliocän  und 

Quaternar  hinein  bestanden  haben  muss.  Das  Thal  von 
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Le  Locle  besteht  somit  innerhalb  der  beiden  jurassischen 
Bergilanken  des  Pouillerel  und  Sommartel  aus  zwei  von- 


I.«  Locle  :  Denkmal  voo  Daniel  Jean  Riebard. 

einander  verschiedenen  Abschnitten:  1)  den  tertiären 
Hangen,  die  aus  Kalken  und  Mergeln  der  Oeningerstufe 
aufgebaut  sind  und  gegen  SO.  ein  ganzes  Plateau,  den 
sog.  Communal  oder  Argilat  bilden  («Argilat»  genannt, 
weil  hier  der  Boden  aus  den  lehmigen  Verwitterungs- 
rückständen der  tertiären  Mergel  besteht)  und  2)  aus 
dem  Thal  im  engeren  Sinn  und  seinen  Verzweigungen 
(Combe  de«  Enfers,  Combe  Robert,  Combe  Girard,  La 
Jaluse),  reinen  Erosionsfurchen,  deren  Wasser  sich  alle 
zum  Bied  du  Locle  vereinigen.  Der  gross te  Quellbach  des 
Bied  kommt  aus  der  Combe  d'entre  Deuz  Monts  herab  und 
durchfliegst  die  Combe  Girard.  Der  untere  Abschnitt  des 
Thaies  zeigt  von  der  Einmündung  der  Combe  Girard 
an  eine  vertorfte  flache  Sohle,  die  sich  bis  zum  Col  des 
Roches,  wo  der  Bied  unterirdisch  abfliesst,  ständig  ver- 
breitert and  zugleich  senkt.  Der  flache  Thalboden  istnir- 
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schlämm  (Lehm)  mit  Schalen  von  Süsswasserschnecken 
und  dann  die  viele  kleine  jurassische  Gerolle  ein- 
schliessende,  lehmige  Grundmoräne  folgen.  Dieser  Teil 
des  Thaies  bildete  demnach  einst  einen  See,  der  durch 
die  Alluvionen  allmählig  aufgefüllt  wurde  und  sich  später 
in  ein  Torfmoor  umwandelte.  Dieser  See  hat  sich  auch 
in  unseren  Zeiten  vorübergehend  wieder  gebildet,  wenn 
bei  Hochwasser  des  Bied  der  Abflusstrichter  am  Col  des 
Boches  nicht  alles  herbeigeführte  Wasser  zu  verschlucken 
vermochte.  Auf  diese  Erscheinung  ist  auch  ohne  Zweifel 
der  Name  Le  Locle  (le  loclat  =  kleiner  See)  zurückzu- 
führen. Um  diesen  verderblichen  Rückstau  des  Wassers 
zu  verhindern,  hat  man  1805  den  schon  genannten  Stollen 
gegraben.  Aus  den  eben  geschilderten  Verhältnissen  folgt, 
dass  vor  der  Zeit  der  Entstehung  des  heute  aufgefüllten 
Sees,  d.  h.  vor  der  Glazialzeit  die  schmale  Furche  der 
Combe  des  Enfers  bis  zu  einem  Abflusstrichter  gereicht 
hat,  dessen  UefTnung  wahrscheinlich  30-40  m  unter  dem 
heutigen  Niveau  der  Sumpfebene  am  Col  des  Roches 
gelegen  haben  muss.  Auf  andere  Art  lässt  sich  die  Aus- 
waschung des  heute  wieder  kolmatierten  Thaies  nicht 
erklaren.  Als  dann  die  diluvialen  Gletscher  hier  wie  auch 
anderswo  im  Jura  den  tiefen  Abflusstrichter  mit  Moräne 
verstopft  hatten,  tnusste  an  der  Stelle,  wo  heute  die  Indu- 
striestadt Le  Locle  liegt,  der  genannte  See  entstehen.  Der 
sumpfige  Boden  erfordert  beim  Bau  von  Häusern  ganz 
besondere  Vorsichtsmassregeln,  weshalb  heute  fast  alle 
modernen  Gebäude  auf  einem  Pfahlrost  stehen.  Einzig 
die  Pfarrkirche  ist  auf  einem  vorstechenden  Sporn  von 
Süss  wasserkalk  fundiert.  Aber  auch  die  tertiären  Thal- 
gehänge sind  wenig  fest  und  daher  zu  Rutschungen  ge- 
neigt, was  besonders  dann  der  Fall  ist,  wenn  sie  noch 
mit  einer  dicken  Lage  von  z.  T.  aus  Moränen  her- 
stammendem, lehmigem  Detritus  bedeckt  sind.  Die  auf- 
gefüllte Sohle  des  Thaies  von  Le  Locle  hat  ein  nur 
schwaches  Gefälle,  nämlich  blos  10  m  auf  eine  Strecke 
von  3,3  km  Länge  (zwischen  der  Einmündung  der  Combe 
Girard  und  dem  Col  des  Boches).  Aus  diesem  Grund  ist 
auch  die  Stadt  bei  Hochwasser  des  Bied  schon  oft  unter 
Wasser  gesetzt  worden.  Man  hat  daher  am  Bied  grosse 
Verbauungsarbeiten  unternommen,  die  auf  seiner  Lauf- 
strecke durch  die  Combe  Girard  und  durch  die  Stadt 
bereits  vollendet  sind  und  hier  aus  einem  vollständig 
ausgemauerten  und  gedeckten  Kanal  bestehen,  der  weit 
genug  ist,  um  auch  die  grössten  aus  der  Combe  Girard 
hervorbrechenden  Wassermassen  anstandslos  passieren 
zu  lassen.  In  der  Combe  Girard  selbst  hat  man  den  Bach 
durch  Thalsperren  und  Dämme  unschädlich  zu  machen 
gesucht.  Es  bleibt  heute  noch  die  Regulierung  und  Ver- 
bauung des  etwa  2  km  langen  untersten  Bachlaufes 
zwischen  der  Stadt  und  dem  Col  des  Roches  zu  vollenden. 
Die  Tieferlegung  des  Kopfes  des  Abzugsstollens  am  Col 
des  Roches  um  4-5  m  wird  zugleich  auch  gestatten, 
das  umliegende  Land  durch  Tiefendrainage  trocken  zu 
legen  und  so  für  die  immer  weiter  ausgreifende  Stadt 
einen  guten  Bangrund  zu  gewinnen.  Man  plant  bereits, 
auf  diesem  Boden  den  neuen  Guterbahnhof  zu  erstel- 
len. Neben  den  schon  genannten  Spuren  hat  die  Eis- 
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650  m  über  dem  Mecrespiegel. 


V  Attinger  sc. 

Geologische»  Querprolit  durch  die  Vallea  du  Locle. 

AI.  AilaviooeD;  Oe. Obere  u. Untere  Oeningerstufe;  Mr.  Rote  Mergel;  Mm.  Marine  Molaaea;  O.  Gnmvolithe  (NagolfluM;  H.  Haaterivien; 
V.  Valaugivn;  Co.  I'ortlan  :,  km  Kuueridge;  Sq.  8eqi>ao;  Arg.  Argovien;  Ca.  Ech'inodermeubreecie  (Dalle  ntcree  ,  Bt.  Balbonien. 


gends  500  m  breit.  Verschiedene  Bohrungen  haben  gezeigt, 
dass  unter  dem  2-6  m  mächtigen  und  stark  erdigen 
Torf  zunächst  eine  mehr  als  10  m  dicke  Schicht  von  See- 


zeit auch  noch  andere  Reste  in  Gestalt  von  errati- 
schen Blocken  alpiner  Herkunft  hinterlassen.  Ihr  gröss- 
ter,  ein  Protoginblock  von  einem  halben  Kubikmeter 
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Inhalt,  steht  im  öffentlichen  Garten  zu  Locle.  Quellen 
sind  zahlreich.  Da  sie  aber  an  beiden  Thalrändern  nur 
wenig  über  der  Sohle  zu  Tage  treten. 
Versorgung  der  Stadt  gefasates  Waai 
sonders  Pumpwerk  zuerst  in  ein  höher  _ 
voir  hinauf  schallen.  Keine  UrUchaft  im  Jura  besitzt  so 
viele  laufende  Brunnen  wie  Le  Locle.  Als  Wasseraammler 
dient  der  von  einer 
Oeningerkalk,  der  auf  der 
undurchlässigen  roten  Mergeln  aufruht.  Diese  Wasser 
treten  in  den  Seitenthälern  (Les  Abattes.  Combe  Girard) 
als  Quellen  zu  Tage,  bilden  aber  unter  dem  Plateau  des 
Communa!  auch  ein  grosses  unterirdisches  Wassernetx,  daa 
einst,  durch  die  Alluvionen  am  Thalrand  und  mitten  im 


Thal  von  unten  nach  oben  di 
Quellen,  die  sog.  Bugnons,  speiste. 
Lagerung  der  Schichten  kann  dieses  unterirdische  Re- 
servoir durch  die  sumpfigen  Wasser  der  Thalsohle  nicht 
verunreinigt  werden.  Für  seine  beständige  Erhaltung 
und  für  die  Reinheit  seines  Wassers  sorgen  ferner  die 
grossen  Koniferenwaldungen,  die  auf  dem  Plateau  des 
Communal  und  an  seinen  Hängen  angepflanzt  worden 
sind  und  noch  werden.  Heute  verfügt  Le  Locle  im  Notfall 
über  eine  Menge  von  3000  Minutenliter  Wasser.  Der  be- 
deutenden Höhenlage  des  Thaies  entsprechend  beschränkt 
sich  die  Landwirtschaft  auf  den  Anbau  und  die  Pflege 
von  Wiesen  und  Wald.  Getreide  lohnt  seinen  Anbau  kaum. 
Besser  gedeihen  dagegen  GemÜBe  und  Kartoffeln.  Auch 
einige  Obstbäume,  besonders  solche,  die  aus  Russland 
■lammen,  reifen  noch  ihre  Fruchte.  Von  wildwachsenden 
Pflanzen  sind  nennenswert  die  Fritillaria  meUagris 
(Torfmoore  am  Gol  des  Roches),  die  Andtvace  lactea  und 
das  Thlaspi  montanum  (in  den  Felsen  am  Col  des  Roches). 
Vergl.  die  Art.  Bied,  Col  oes  Roches,  Combe  Girahd, 

PoLILLEREL,    So  11  HÄRTEL. 

LOCO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno).  601  m.  Gem.  und 
Dorf,  Hauptort  des  Val  Onsernone,  in  malerischer  Lage : 
14  km  nw.  vom  Bahnhof  Locarno.  Postbureau,  Tele- 
graph; Postwagen  Locarno-Russo.  Gemeinde,  mit  Mal- 
tino. Pezze,  und  Rossa:  113  Häuser,  402  kathol.  Ew.; 
Dorf:  73  Häuser,  255  Ew.  Sekundärschule.  Wiesen-  und 
Weinhau,  Viehzucht.  Die  noch  im  Jahr  1890  blühende 
Strohhutindustrie  ist  seither  wegen  der  von  China  und 
Italien  kommenden  starken  Konkurrenz  eingegangen. 
Periodische  Auswanderung  der  männlichen  Bewohner 
in  die  übrigen  Kantone  als  Maler,  Gipser,  Maurer  etc. 
Eine  Anzahl  von  Loconeser  Familien  ist  in  Genf  sesshaft. 

locras  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Erlachi.  Gem.  und 
Dorf.  S.  den  Art.  Lüsen  BM. 

LOOANO  (Kt.  Tessin.  Bez.  Valle  Maggia).  333  m. 
Gem.  und  Pfarrdorf,  am  Eingang  ins  Val  di  Lodano  und 
am  rechten  Ufer  der  Maggia  mitten  in  Kastanienhainen 
gelegen;  16  km  nw.  vom  Bahnhof  Locarno.  Postablage; 
Postwagen  Locarno-Bignasco.  31  Häuser,  141  kathol. 
Ew.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Lodano  ist  mit  dem  Dorf 
Maggia  durch  eine  1887  erbaute  schöne  eiserne  Brücke 
über  die  Maggia  verbunden. 

LODANO  (val.  Di)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Maggia). 
Kleines  rechtsseitiges  Nebenthal  zum  Maggiathal;  steigt 
vom  Pizzo  Gramalena  und  Monte  di  Loco  nach  NO.  und 
O.  ab  und  mündet  beim  Dorf  Lodano  2,5  km  oberhalb 
vom  Dorf  Maggia  aus.  Tragt  viel  Wald  und  einige  kleine 
Alpweiden,  wie  z.  B.  diejenigen  von  Pii  und  Agairone 
(12ÜO-210O  m). 

LODCRIO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Biviera,  Gem.  Biasca). 
410  m.  Gemeindeabteilung  und  zerstörtes  Dorf,  am  rechten 
Ufer  des  Brenno  und  3  km  n.  der  Station  Biasca  der 
Gotthardbahn.  Postwagen  Biasca-Olivone.  Das  Dorf  ist 
1868  durch  Hochwasser  zum  grossten  Teil  zerstört  und 
von  den  Geschiebemassen  des  Wildbaches  des  kleinen 
Val  Alta  zugedeckt  worden,  so  dass  davon  heute  nur 
noch  einige  zerfallene  Häuser  und  der  Glockenturm  der 
Kirche  stehen.  Zusammen  11  Hauser,  46  kathol.  Ew. 

lodrino  (Kt.  Tessin,  Bez.  Riviera).  290  m.  Gem. 
und  Pfarrdorf,  am  rechten  Ufer  des  Tessin  und  1  km  w. 
der  Stetten  Osogna  der  Gotthardbahn.  Postablage;  Post- 
wagen Osogna-Iragna .  Gemeinde,  mit  Prosito  und  Ro- 
daglio:167  Häuser,  776  kathol.  Ew.;  Dorf:  129  Häuser, 
615  Ew.  Viehzucht.  Ehemalige  Glashütte.  Nachdem  die 
Verbindung  mit  Osogna  durch  den  Bau  einer 


t)  (Kt. 


erleichtert  worden  war,  begann  man  mit  dem  Abbau 
einiger  Granitbrüche,  welche  Industrie  jetzt 
Anzahl  von  jungen  Männern  des  Dorfes 
Lodrino  ist  am  Eingang  ins  Val  di  Lodrino  malerisch 
gelegen  und  mit  Osogna  durch  eine  erat  vor  kurzem 
erbaute  eiserne  Tessinbrücke  und  eine  Fahrstraase  ver- 
bunden. Die  alte  Kirche  zu  St.  Martin  mit 
reien  in  gotischem  Stil  steht  auf  einer  Anhöbe, 
sich  zur  Zeit  des  h.  Karl  Borromäus  das  Dorf  ; 
Der  Kirchturm  ist  im  romanischen  Stil  gehalten. 

lodrino  (VAL  Ol)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Riviera). 
Kleines  rechtsseitiges  Nebenthal  zur  Biviera.  Bildet  sich 
aus  zwei  von  der  Punta  del  Rosso  und  dem  Poncione  di 
Piota  absteigenden  Armen,  die  ein  6  km  breites 
gebiet  umfassen,  verengert  sich  nach  unten  bis  auf  < 
Meter  und  mündet  durch  eine  kurze  Schlucht  beim  Dorf 
Lodrino  und  6  km  unterhalb  Biasca  auf  das  Thal  des 
Tessin  aus.  Das  an  Wald,  Alpweiden,  tiefen  Schluchten 
und  Wasserfällen  reiche  Thal  wird  von  mehreren  steilen 
und  steinigen  Fuaswegen  durchzogen. 

lodze  (Kt  Wallis.  Bez.  und  Gem.  Conthey).  2000- 
2Ö00  m.  Stark  geneigte  Alpweide,  auf  einer  schmalen  und 
hoch  über  dem  linken  Ufer  der  Lizerne  gelegenen  Terrasse 
zwischen  dem  W.-Fuss  des  Moni  Gond  und  des  Six  Riond. 
Eigentum  einer  Korporation  in  Conthey,  die  hier  vom 
5.  Juli  bis  21.  September  ihr  Vieh  sommert.  80  Stos*e 
oder  Alprechte.  Es  wirdein  jährlicher  Ertrag  von  k2Txx*i 
Liter  Milch  erzielt.  1  Hütte,  4  Ställe  und  1  ' 
Neocom. 

LCEBERN  oder 
und  Gem.  Zug).  453 
m.  Anhöhe  im  O.  der 
Stadt  Zug  und  etwa 
30  m  über  dem  Post- 
platz. 7  Häuser,  43  ka- 
thol. Ew.  Alemannen- 
gräber. Früher  Löwarn 
oder  Lö  wern  geheissen . 
Hier  steht  der  sog.  Ka- 

Suzinerturm,  der  in 
ie  alten  Befestigungs- 
anlagen der  Stadt  Zug 
miteinbezogen  war.  In 
der  Nacht  vom  10.  Sep- 
tember 1275  wollte  sich 
der  Adel  der  umgeben- 
den Gebiete  der  Stadt 
mit  Waffengewalt  be- 
mächtigen und  griff 
diese  zugleich  von  der 
Löbern  und  vom  See 
her  an,  wurde  aber 
von  den  durch  den 
Fischer  Hänsli  Utinger 
gewarnten  Stadtbur- 
gern  zurückgeschla- 
gen. Die  Ereignisse  je- 
ner Nacht  sind  dann 
später  von  der  Sage 
noch  bedeutend  ausgeschmückt  worden.  Der  Kapuziner- 
turm stammt  aus  dem  Jahr  1525.  Vergl.  Stadlin,  Frenz 
Karl.  Die  Topographie,  det  Kanton»  Zug.  Bd  IV.  " 
1824.  -  Zugeruche*  Neujahrsblatt  auf  1843. 
LOECHE. 

Lei-k. 

LOECHE    LA    VILLE  (Kt. 

Gem.  und  Stadt.  S.  den  Art.  Leuk. 

LOECHE  LES  BAINS  (Kt.  Wallis.  Bez.  Lenk). 
Gem.,  Dorf  und  Heilbad.  S.  den  Art.  Leukebbad. 

LCECHLI  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Trachselwald,  Gem. 
Sumiswald).  800  m.  Gruppe  von  6  Häusern,  in  einer 
rechtsseitigen  Verzweigung  des  Hornbachgrabens,  800  m 
nö.  Wasen  und  10  km  nö.  der  Station  Ramsei  der  Linie 
Burgdorf-Langnau.  46  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Wasen. 
Wiesenbau.  Kleines  Heilbad. 

lceffelgraben  (Kt.  Aargau,  Bez.  BruKc,  Gem. 
Mönthal).  500  m.  8  zerstreut  gelegene  Höfe,  500  m  sw. 
Mönthal  und  7  km  nö.  der  Station  Hornusaen  der  Linie 
Zurich-Brugg-Hasel.  37  reform.  Ew.  Wiesen-  und  Wein- 
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LffFFELHOF  (Kt.  Bern,  Amts  bei.  Fraubrunoen. 
Gem.  Bätterkinden).  510  m.  Gruppe  von  4  Häusern,  auf  | 
einer  aussichtsreichen  Anhohe,  nahe  der  Strasse  Bern-  ■ 
Solothurn  und  der  Abzweigung  der  Strasse  Ncuhüsli- 
Buchegg-Kiburg;  zwischen  den  Dörfern  Luterkofen,  Küt- 
tigkofen  und  Krailigen.  37  reform.  Ew. 

LOEFFELHORN  (Kt.  Bern  und  Wallis).  3008  rn. 
Hauptgipfel  der  Kette  zwischen  dem  Görna  und  dem 
Beesen  der  obersten  Aare.  Obwohl  von  den  Touristen 
nur  wenig  gewürdigt,  bietet  er  doch  eine  sehr  schone  i 
und  ausgedehnte  Rundsicht,  die  in  vielen  Beziehungen 
derjenigen  vom  Kggishorn  nahe  steht.  Kann  von  Münster  ! 
aus  in  d  Stunden  leicht  bestiegen  werden ;  Abstieg  zum 
ÜberaargleUcher  und  nach  der  Gritnsel  oder  der  Ober- 
aarhütte des  S.  A.  C. 

LSFFELSBERQ  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Unter 
Toggenburg,  Gem.  Mogeisberg).  700-850  m.  Drei  Häuser, 
im  SO. •Abschnitt  der  Gemeinde  auf  einer  Anhöhe  zer- 
streut gelegen;  1  km  sö.  Mogeisberg  und  9  km  o.  der 
Station  Dietfurt  der  Toggenburgerbahn.  16  zur  Mehrzahl  ' 
reform.  Ew.  Viehzucht.  Schöne  Aussicht  auf  das  Thal  des  I 
Necker. 

LCEGERT  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Werdenberg,  Gem. 
Sennwald).  471  m.  Kleines  Dorf,  am  Mühlebach  und  am 
Fuss  des  Stauberen  Bergstockes;  1  km  sw.  Sennwald  und 
3  km  n.  der  Station  Sennwald-Salez  der  Linie  Rorschach- 
Sargans.  30  Häuser,  95  reform.  Ew.  Wiesenbau  und 
Viehzucht.  Stickerei.  Wollweberei.  2  Sägen,  2  Mühlen, 

I  Gasthof. 

LSHNINOIN  (Kt.  SchafDiausen,  Bez.  Ober  Klett- 
rau).  474  m .  Gem.  und  Pfarrdorf,  an  der  Strasse  Schaff- 
hausen-Schleitheim  und  1,6  km  w.  der  Station  Beringen 
der  Linie  Schaffhausen-Waldshut.  Postbureau,  Telegraph, 
Telephon ;  Postwagen  Beringen-Schleitheim.  120  Häuser, 
700  reform.  Ew.  Schön  gelegene  Pfarrkirche.  Acker-  und 
Weinbau,  Rindvieh-  und  Schweinezucht.  Mechanische 
Werkstätten.  Gräber  aus  der  Eisenzeit  und  Alemannen- 
gräber. 779 :  Loninga. 

KEHREN  (Kl.  Aargau,  Bez.  Kulm,  Gem.  Schmid- 
rued).  614  m.  Weiler,  dOO  in  w.  Schmidrued  und  7  km 
»o.  der  Station  Schottland  der  Linie  Aarau-Schöftland. 

II  Häuser,  76  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Rued.  Viehzucht 
und  Milchwirtschaft.  Der  Name  ist  identisch  mit  Loren 
oder  Lohren  (S.  diesen  Art.). 

LSHREN  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  St.  Gallen. 
Bez.  Tablat,  Gem.  Wittenbach).  610  und  600  m.  Zwei 
Gruppen  von  zusammen  16  Häusern,  800  m  von  einander 
entlernt;  an  der  Strasse  Kronbühl-Lömmiswil,  2  km  nw. 
Wittenbach  und  6  km  w.  der  Station  Mörswil  der  Linie 
St  Gallen- Rorschach.  83  kathol.  Ew.  Acker-  und  Obstbau, 
Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 

LCEHRENBERQ  (Kt.  Basel  Land.  Bez.  Waldenburg). 
66D-7T>1  m.  2  km  langer  Wald,  am  linken  Ufer  der  Vor- 
deren Frenke  zwischen  Titterten,  Oberdorf  nnd  Nieder- 
dorf.  .  Von  sehr  ungleicher  Breite. 

LOELETTE  (LA)  (Kt.  Wallis.  Bez.  Entremont  und  He- 
rens). .  Gipfel.  S.  den  Art.  Llltte. 

LOELETTE  (LA)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont  und 
Herens,.  Passübergang.  S.  den  Art.  Luktte  (Col  dk  la). 

LCLISMUHLE  (Kt.  Schwyz,  Bez.  Höfe.  Gem. 
Wollerau).  Alter  Name  der  heutigen  N'elmCiii.e.  (S. 
diesen  Art.). 

LCMMISWIL  oder  L(£mmenSWIL  (Kt.  St. 
Gallen,  Bez.  Tablat,  Gem.  Häggenswil).  550  m.  Dorf,  in 
einem  fruchtbaren  Thälchen  und  zu  beiden  Seiten  eines 
kleinen  Baches,  800  m  nö.  Häggenswil  und  6  km  nw. 
der  Station  Mörswil  der  Linie  St.  Gallen- Rorschach. 
l'ostbureau,  Telegraph,  Telephon;  Postwagen  nach 
St.  Gallen  und  Amriswil.  21  Häuser,  130  kathol.  Ew. 
Viehzucht  und  Käserei.  Eine  grosse  Stickfabrik.  904: 
Liobmanneswilare.  Hier  fanden  1525-1529  während  der 
Zeit  der  politischen  und  religiösen  Volksbewegung  gegen 
den  Abt  von  St.  Gallen  die  Landsgemeinden  der  Alten 
Landschaft  statt.  Früher  trug  die  ganze  kirchlich  zu  Berg 
hörende  Gemeinde  den  Namen  Lommiawil,  bis  sie  nach 
rer  Abtrennung  und  Erhebung  zur  eigenen  Kirchge- 
meinde die  Bezeichnung  Häggenswil  erhielt. 

LCENTSCH  (Kt.  Glarus).  Linksseitiger  Zufluss  zur 
Linth.  Er  ist  der  Abtluss  des  Klbnthafersees  (828  m), 
durchmesst  in  nö.  Richtung  den  untern  Teil  des  Klön- 


thals, wendet  sich  im  Dorf  Riedern,  wo  er  das  Linth- 
thal  betritt,  nach  NNO.  und  ergiesst  sich  nach  6  km 
langem  Lauf  400  m  s.  der  Station  Netstal  bei  etwa  450  m 
in  die  Linth.  Sein  Bett  ist  fast  auf  der  ganten  Längein 
die  grosse,  aus  der  Wiggisketle  stammende  Bergsturz- 
masse eingeschnitten,  die  den  untern  Teil  des  Klönthals 
erfüllt  und  den  Klönthalersee  aufgestaut  hat.  Oestl.  von 
der  Ausmündung  aus  dem  See  stellt  dieser  junge  Thal- 
einschnitt auf  2,5  km  Länge  ein  bis  200  m  tiefes,  enges 
und  bewaldetes  Tobel  von  V-formigem  Querschnitt  dar, 
in  dessen  Sohle  der  wasserreiche  Bach,  unzählige  kleine 
Wasserfalle  bildend,  über  ein  Gewirre  von  Felsblöcken 
dahineilt.  Bei  Büttenen,  wo  er  mit  scharfem  Knie  nach 
SO.  umbiegt,  hat  er  in  eine  unter  den  Bergsturz  tau- 
chende, vom  Wiggis  ausstrahlende  Felsterrasae  eine 
400  m  lange  und  30  m  tiefe,  nur  wenige  Meter  breite 
sp.iltenförmige  Schlucht,  die  Kohlgrüblischlucht,  einge- 
schnitten, welche  man  auf  zwei  Brücken  überschreiten 
kann.  Oestl.  davon  weitet  sich  der  Thaleinschnitt,  und 
in  die  Bergsturzmasse  modellierte  prächtige  Erosions- 
terrassen erheben  sich  bei  Biedern  über  die  Bachsohle. 
Während  der  Löntsch  sich  sein  Thal  grub,  hat  er  den 
östlichsten  Teil  des  Bergsturzfeldes  mit  seinen  Geschieben 
überschüttet  und  so  den  grossen  Löntschschuttkegel  ge- 
schaffen, der  die  ganze  Sohle  des  Linthtbales  zwischen 
Glarus  und  Netstal  auf  2,5  km  Länge  bedeckt.  Die  uNeue 
Allmeiod»,  ein  südl.  vom  heuligen  Löntschlauf  liegender, 
500  m  breiter  und  vom  Löntsch  verlassener  Tb alboden  und 
mehrere  davon  ostwärts  gegen  Glarus  ausstrahlende 
Trockenthalchen  beweisen,  dass  der  Löntsch  in  der  ersten 
Zeit  nach  dem  Bergsturze  sich  von  der  Gegend  von 
Büttenen  nach  SO.  wandte  und  an  der  Stelle  des  heutigen 
Glarus  mit  der  Linth  vereinigte.  Der  Bach  liefert  die 
motorische  Kraft  für  eine  Reihe  von  Fabriken  in  Riedern 
und  Netstal.  Seit  längerer  Zeit  ist  die  Schaffung  eines 

S rossen  Elektrizitätswerkes  am  Löntsch  geplant.  (Vergl. 
ie  Artikel  Klientiul  und  Kuentiiai.krsee). 
LCERZBACHMÜHLI  (Kt.  Basel  Land,  Bez.  Arles- 
heim, Gem.  Allschwil).  318  m.  Mühle,  am  rechten  Ufer 
des  LörzbacheB  und  nahe  der  Landesgrenze  gegen  den 
Elsass;  2  km  sw.  Allschwil. 

LCE8CHWENDI  (Kt.  Appenzell  A.  R..  Bez.  Hinter- 
land, Gem.  Schwellbrunn).  1000  m.  Weiler,  in  geschützter 
Lage  5,5  km  nw.  Schwellbrunn;  1ty4  Stunden  sw.  der 
Station  Herisau  der  Appenzellerbahn  ( Winkeln-Ilerisau- 
Appenzell).  12  Häuser,  61  reform.  Ew.  Viehzucht.  Sticke- 
rei und  Weberei. 

LCE8ERN  (IN  DEN)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober 
Landquart,  Gem.  Davos).  1300-1800  m.  Bewaldeter  N.-Hang 
des  Stulserjrrates.  links  über  dem  Davoser  Landwasser 
und  5  km  no.  Filisur.  Die  hier  stehenden,  einst  von  Berg- 
leuten bewohnten  Hütten  sind  seit  dem  Einstellen  des 
Bergwerksbetriebes  zerfallen.  Der  Ausdruck  Löser  be- 
zeichnet im  Kanton  Graubünden  die  durch  das  I.oos 
an  die  einzelnen  Nutzungsberechtigten  verteilten  Ab- 
schnitte einer  Allmeinde  und  ist  identisch  mit  den  im 
Thnrgau  und  in  Unterwaiden  vorkommenden  Ortsnamen 
Luss  und  Lus. 

LCESHSRNER  (Kt.  Wallis.  Bez.  Leuk).  So  nennen 
die  Bewohner  von  Leukerbad  die  Felskämme  und  Wände 
an  der  SO. -Flanke  des  SSW.-Grates  des  Daubenhorns 
(2952  m).  Westlich  über  Leukerbad. 

LCET8CHEN.  Ortsnamen  der  deutschen  Schweiz, 
von  unsicherer  Ableitung.  Tritt  in  verschiedenen  Formen 
auf:  Leutschen  (bei  Pfaffikon  im  Kanton  Schwyz),  Lört- 
schen  (bei  Büren  im  Kanton  Luzern),  Loeitschach  (im 
Kanton  Uri),  Lotschina  und  Lertachinen  (im  Kanton 
Wallis).  Vergl.  das  italienische  larice  =  Lärche  (Larix). 
Schweizer.  Idiotikon.  Bd  III,  S.  1387. 

LXT8CHEN  HER  UGLET8CHER  (Kt,  [lern  und 
Wallis).  '2800-2120  m.  Schmales  F.isband  an  den  O.-Hän^en 
des  Ferden  Bothorns,  der  Gitxifurke  und  des  Balmhorns; 
steigt  vom  Lötschenpass  mit  einer  zwischen  dem  Balm- 
horn und  einem  Ausläufer  des  Hockenhorns  eingeengten, 
300-400  m  breiten  und  2,7  km  langen  Zunge  bis  zur 
Felswand  «Balm»  ab.  Am  Weg  von  Kandersteg  durch  das 
Gasterenthal  auf  den  Lötschenpass. 

LOXTSCHENBEROPA88  (Kt.  Bern  und  Wallis). 
Passübergang.  S.  den  Art.  LtKTSCHKKPASs. 
LOZT8CMENFIRN    (Kt.  Wallis.    Bez.  Westlich 
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Haron).  3200-2U00  m.  Firofeld  des  das  Lötschenthal  nach 
oben  abschliessenden  Langgletschers,  dem  die  Hauptquelle 
der  Lonxa  entspringt.  Im  Maximum  1,5  km  breit  und 
zusammen  mit  dem  Langgletscher  6,5  km  lang.  Wenig 
zerklüftet.  Am  Weg  vom  Lötschenthal  über  die  l.m- 
schenlücke. 

LST8CHCNLÜCKE  MEt  Wallis,  Bez.  Oestlich  und 
Westlich  Raron).  3204  m.  Gletscherpass,  zwischen  dem 
Sattelhom  (3745  m)  und  Anengrat  X  .75  und  3240  m)  und 
zwischen  dem  Lotschen  tirn  und  Grossen  Aletschfirn. 
Leicht  zu  begehen,  aber  lang  und  ermüdend;  verbindet 
Ried  im  Lötschenthal  mit  dem  Gasthof  Eggishorn  (Ried- 
Passhohe  5  Vi,  Passhöhe-Konkordiahütte  2,  Konkordia- 
hütte-Gasthof Kggishorn  3 '/«  zusammen  also  II  Stunden). 
Zum  erstenmal  1811  überschritten. 

LCET8CHENPASS  oder  LCETSCH  E  NBERG- 
PASS  (Kt.  Bern  und  Wallis i.  26%  m.  Passübergang. 
zwischen  dem  Balmhorn  und  Hockenhorn  oder  Schilt- 
horn, im  Grenzkamm  zwischen  den  Kantonen  Bern  und 
Wallis.  Auf  der  Passhöhe  breitet  sich  eine  weite  Eisfläche 
aus,  von  der  nach  N.  der  Lötschenberggletscher  absteigt. 
Verbindet  das  Lötschenthal  mit  dem  Kanderthal.  Ferden 
oder  Ried-Passhöhe  5,  Abstieg  nach  Kandersteg  4  Stunden. 
Leicht  zu  begehen  und  daher  schon  seit  langer  Zeit  be- 
nutzt. Bildete  vor  dem  Bau  des  Gemmiweges  den  haupt- 
sächlichsten Verkehrsweg  zwischen  dem  Kanderthal  und 
dem  Ober  Wallis.  Noch  heute  kann  man  in  den  verwitter- 
ten Felsen  o.  über  dem  Pass  deutliche  Spuren  eines 
gepflasterten  Weges  erkennen,  der  aber  wegen  Lawinen- 
gefahr und  Steinschlag  aufgegeben  werden  musste  und 
nicht  mehr  unterhalten  wird.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass 
einst  über  diesen  Pass  ßerner  ins  Wallis  hinüber  ausge- 
wandert sind  und  den  Namen  ihrer  heimatlichen  Lütschine 
(des  Wildbaches  des  Grindelwald-  und  Lauterbrunnen- 
thales»  hierher  verpflanzt  haben.  Man  betrachtet  den 
Lötschenpass  als  den  ältesten  begangenen  Fispass  der 
Berner  Hochalpen  und  zugleich  als  einen  der  ältesten  der 
Alpen  überhaupt,  lieber  diesen  Pass  hat  vielleicht  Johann 
von  Im  Thurn-Gestelenburg  zu  Ende  des  13.  Jahrhunderts 
seine  Leibeigenen,  die  sog.  Lötscher,  zur  Besiedelung  des 
Lauterbrunnenthaies  und  der  Ufer  des  Brienzersees  aus- 
gesandt. (Vergl.  die  Fönte»  rerum  Bernensium.  VII,  S. 
217).  Auf  jeden  Fall  erscheint  der  Paas  1352  und  1380  ur- 
kundlich als  «etil  Crwent»  (Fontes.  VII,  S.  656  und 
Gremaud :  Documenta  relotifa  u  VhisUrire  du  Valait.  VI), 
während  er  1366,  1384  und  1419  nach  der  grossen  Seiten- 
moräne rechts  vom  Gletscher  die  Gandegg  genannt  wird. 
(Vergl.  Justinger's  Hemer  Chronik.)  1384  und  1419  fanden 
auf  dem  Pass  zwischen  Rernern  und  Wallisern  zu  wieder- 
holten Malen  blutige  Kampfe  statt,  bei  deren  einem  die 
Kämpfer  eine  ganze  Nacht  auf  dem  eisigen  Gletscher  zu- 
bringen mussten,  worauf  am  anderen  Tag  die  Walliser 
bis  za  der  unter  dem  Gletscher  zur  Gfillalp  abfallenden 
Felswand  der  Balm  vordrangen.  1419  trägt  diese  Wand 
den  Namen  Wild  Elsigli.  1698  erstellte  man  von  der 
Rerner  Seite  her  einen  Saumpfad  bis  auf  die  Passhöhe. 
(Vergl.  Jahrbuch  de*  S.  A.  C.  Bd  36).  Seit  einiger  Zeit 
studiert  man  die  Frage,  die  sog.  Lötschbergbahn  in  einem 
Tunnel  unter  dem  Pass  durchzuführen  und  damit  eine 
möglichst  kurze  und  direkte  Zufahrtslinie  zum  Simplon 
zu  schaffen.  Am  N.-Hang  des  Lötschenpasses  verläuft  der 
Weg  nahe  der  Kontaktzone  der  Trias  (dolomitische  Kalke, 
Arkose)  mit  dem  Gasterengranit,  während  man  auf  der 
I 'asshohe  selbst  die  Peberlagerung  des  Granites  durch  die 
Trias  und  eine  lange  Zone  von  schwarzen  Liasschiefern 
beobachten  kann.  Der  Granit  ist  hier  von  einer  Menge 
von  porphyrischen  Gängen  und  Adern  durchzogen.  Im 
Lias  des  Stierstutzes  findet  man  Fossilien. 

LCET8CHENTHAL  (Kt.  Wallis,  Bez.  Westlich 
Raron).  26  km  langes  Thal,  gröastes  und  tiefstes  Längs- 
thal an  der  S. -Flanke  der  Berner  Alpen.  Beginnt  an  der 
zwischen  dem  Anengrat  und  Sattelhorn  eingeschnittenen 
Lotschenlücke  (3204  m),  die  vom  Lötschenfirn  im  W. 
nach  dem  Grossen  Aletschtirn  im  Ü.  hinüberführt.  Der 
Lotschentirn  sendet  eine  etwa  6  km  lange  EUzunge,  den 
Langgletscher,  bis  zu  1990  m  ins  Lötschenthal  hinunter. 
Das  von  der  Lonza,  dein  Räch  des  Langgletschers,  aus- 
gewaschene Thal  senkt  sich  in  sw.  Richtung  bis  zum 
Dorfe  Ferden,  das  zugleich  im  orographischen  Mittelpunkt 
und  an  der  breitesten  Stelle  des  Thaies  (7,5  km  zwischen 


der  Rohgleifen  und  dem  Lötschenpass)  liegt.  Dieser 
ganze  obere  Thalabschnitt  bildet  eine  der  schönsten  Land- 
schaften in  diesem  Hochgebirgsgebiet  und  wird  umrahmt 
von  weiten  Eisfeldern  und  einer  Menge  von  wilden  Spitzen 
Rechts  stehen  das  Mittag  horn  (3895  m),  Grosshom 
(3765  mi,  der  Jagiknubel  (3143  m),  das  Breithorn  (3779  m). 
der  Eiskamm  des  Petersgrates,  das  Birghorn  (3216  mj. 
Sackhorn  und  Schillhorn  oder  Hockenhorn  (3297  m). 
links  das  Iiistelhorn  (3748  m).  Schienhorn  i3790  m). 
Rreithorn  (3783  m),  Rietschhorn  (3958  m)  und  Wilerhom 
(8311  m).  Das  Thal  zeigt  hier  beinahe  dieselben  regel- 
mässigen Geländeformen  wie  der  obere  Abschnitt  der 
Landschaft  Goms;  seine  mit  grünem  Rasen  bekleideten 
Gehänge  sind  von  zahlreichen  kleinen  WildbachmoMB 
angeschnitten,  die  dem  Thalbach  die  Schmelzwasser  der 
sie  krönenden  Firn-  und  Kisfelder  zuführen.  In  diesen) 
obern  Thalabschnilt  konzentriert  sich  auch  die  Mehrzahl 
der  in  ihrer  Anhänglichkeit  an  die  alten  Wa llisersitten 
noch  so  interessanten  Revolkerung.  Hier  liegen  die  Ge- 
meinden Ferden.  Kippe),  Wiler  und  Blatten  mit  ihren 
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längs  dem  rechten  Ufer  der  Lonza  zwischen  1375  und 
1600  in  Hobe  aufgereihten  Dörfern  und  Weilern.  Zu- 
sammen 999  Ew.  Die  hochstgelegene  dieser  Gemeinden 
ist  Rlalten.  die  aus  mehreren  an  der  Thalstrasse  stehenden 
Siedelungsgruppen.  wie  Ried  (ein  Gasthof),  Eisten  und 
Weissen ried  besteht.  Das  ganze  Thal  bildet  eine  einzige 
Kirchgemeinde,  deren  Pfarrkirche  in  Kippel  steht.  Seit 
-etwa  15  Jahren  ist  Rlatten  zum  besonderen  Rektorat  errich- 
tet worden.  Hauptbeschäftigung  der  Revolkerung  ist  die 
Viehzucht.  Die  hohe  Lage  des  Thaies  gestattet  nur  den 
Anbau  von  Kartolfeln,  Gerste  und  Roggen,  deren  Felder 
man  an  den  günstigst  gelegenen  Stellen  des  rechten 
Flussufers  findet.  An  geschützten  und  sonnigen  Lagen 
dieses  Gehänges  reift  auch  noch  die  Kirsche.  Ueber  den 
Dorfern  stehen  auf  grünen  und  von  Wald  umrahmten 
Wiesen  zahlreiche  Hütten  und  Stadel;  darüber  folgen 
die  13  Alpweiden,  die  im  Sommer  wahrend  2-3  Monaten 
mit  800  Milchkühen  und  nahezu  300  Ziegen  bezogen  werden 
und  einen  jährlichen  Ertrag  von  etwa  4665  kg  Butter  und 
9150  kg  Magerkäse  liefern.  Dieser  Käse  bildet  die  haupt- 
sächliche Nahrung  der  meist  grossgewachsenen  und  kräf- 
tigen Thalbewohner,  denen  vor  der  Zeit  der  den  Verkehr 
erleichternden  Strassen  und  Eisenbahnen  gar  oft  das 
Hrot  gefehlt  hatte.  Dieser  ausschliesslichen  Käsenahrung 
schrieb  Schinner  die  einst  bei  den  Kindern  häufig  auf- 
tretende Krätze  zu.  Derselbe  I iew.ilirsmann  berichtet  au-> 
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dem  Jahr  1812,  dass  die  Lötschlhaler  Pferde  und  Ziegen 
/lichteten  und  Schweine  und  Färsen  mästeten,  die  sie 


Kippe*!  im  Lotschenthal. 

•  iinii  im  Hhonethal  treten  llanfgespinnste  austauschten. 
Heute  liegen  die  Verhältnisse  natürlich  wesentlich  anders, 
da  sich  die  Bewohner  jetzt  Gewebe  aller  Art  leicht  ver- 
schaffen können.  Geblieben  ist  aber  aus  jener  vergange- 
nen Zeit  die  Aulzucht  von  Pferden  und  Maultieren, 
welchem  Zweck  noch  eine  ganze  Alpweide  ausschliess- 
lich dient.  Ks  sei  gestattet,  an  dieser  Stelle  folgende, 
von  Prof.  F.  O.  Wulf  gegebene  Charakteristik  der  Thal- 
be«ohner  anzuführen:  «Der  Lotschthaler  ist  ein  durch 
seine  Abgeschlossenheit  und  den  steten  Kampf  mit  der 
feindlichen  Natur,  mit  dem  reissenden  Gebirgsstrom, 
mit  Lawinen  und  Steinschlag  und  andern  seine  Existenz 
und  seinen  Wohlsland  bedrohenden  Zufällen  abgehärteter 
Volksschlag.  Inn  Allgemeinen  ernst  und  wenig  mitteilsam, 
teilt  er  mit  andern  abgesondert  lebenden  Gebirgsstämmen 
das  Misstrauen  gegen  Fremdes  und  Neues,  ist  jedoch  dem 
einmal  ihm  Nähergetretenen  ein  uinwandelbar  ergebener 
und  treuer  Freund.  Die  Tracht,  vollständig  aus  selbstge- 
zogenem  Flachs  und  selbslgesponnener  Schafwolle  ver- 
fertigt, ist  ebenfalls  ernst  una  einförmig. 
Schwarze  Rocke,  Weste  und  Heinklei- 
der, schwarze  Hüte  bei  den  Männern, 
*chwarze  Kittel  bei  den  Weibern,  die 
nor  durch  die  bunten  Kopf-  und  Brust- 
tücher etwaB  belebt  werden,  geben  der 
Tracht  ein  sehr  ernstes  und  monotones 
Ansehen.  An  hohen  Festtagen  je- 
doch erscheinen  auch  gestickte  Jacken, 
tchneeweisse  Wasche,  seidene  Hals  - 
und  Krusttücher  und  die  koketten  Häub- 
chen der  Waliiserinnen,  wodurch  die 
Frauen  und  Mädchen  ein  überaus 
«ch  muck  es  Ansehen  erhalten  und  man 
die  Schönheiten  vom  Gletscherstaffel, 
die  man  am  Werklage  nur  in  ihren 
schmutzigen,  unschönen  Hirtenhetnden 
zu  sehen  gewöhnt  ist.  gar  nicht  wieder 
erkennt.  Während  die  Männer  mähen 
und  das  Heu  bergen,  Holz  schlagen  und 
allerlei  hausliehe  Arbeiten  verrichten, 
besorgen  die  Weiber  ausschliesslich  die 
eigentliche  Alpwirtschaft.  Daher  das 
allgemein  prächtig  blühende  und  ge- 
»unde  Aussehen  der  weiblichen  Be- 
völkerung, die  zu  den  schönsten  der 
Schweiz  gerechnet  werden  kann.  Auch 
die  Männer  sind  meist  lange,  hagere, 
knochige  Gestalten,  von  denen  viele  durch  ihre  roten 
Ilaare  und  blauen  Augen  urächt  germanische  Abstammung 
verraten.  Im  ganzen  Lotachthal  gibt  es  noch  keine  exi- 


slenzlosen  Proletarier,  und  der  Bettel  ist  unbekannt.  Die 
Gemeindegüter  sind  so  gross,  dass  Jeder  etwas  davon  be- 
nutzen und  wenigstens  ein  paar  Ziegen 
oder  Schafe  sein  Eigentum  nennen 
kann.» 

Der  untere  Abschnitt  des  Lötschen- 
thales  zwischen  Ferden  und  Gampel 
bildet  eine  wilde  und  unbewohnbare 
Schlucht  mit  nackten  Steilhängen,  längs 
welchen  der  in  das  obere  Becken  hin- 
aufführende Weg  mit  so  vielen  Hinder- 
nissen zu  kämpfen  hat,  dass  er  stellen- 
weise nicht  fahrbar  ist.  Ueber  den  senk- 
rechten Felswänden  und  den  kümmer- 
lichen Waldpartien  liegen  in  kleinen 
Thälchen  einige  den  Gemeinden  Gam- 
pel. Sieg  und  Ferden  gehörende  Alpwei- 
den. Wo  sich  die  Schlucht  etwas  er- 
weitert, trifft  man  da  und  dort  auf  eine 
kleine  Siedelang.  Eine  solche  ist  Gop- 
penstein  mit  einer  Kapelle,  einigen  Hut- 
ten und  den  alten  Anlagen  der  Blei- 
bergwerke von  Rotenberg,  die  jetzt  am 
Fuss  der  Felswände  links  über  Goppen- 
stein  in  einer  Höhe  von  1672  m  wieder 
auagebeutet  werden.  Seit  3-4  Jahren  sind 
hier  wieder  zahlreiche  Arbeiter  mit  der 
Neueinrichtung  der  Hüttenwerke  und 
mit  dem  Abbau  des  »überschüssigen 
Bleies  beschäftigt.  Biese  im  16.  Jahr- 
hundert entdeckten  und  1640  zum  ersten  Mal  abgebauten 
Erzgänge  werden  jetzt,  wenn  wir  uns  nicht  irren,  zum 
fünften  Mal  in  Angriff  genommen.  1854  erbaute  man  in 
Goppenstein  und  Steg  Schmelzwerke,  die  aber  ihre  Arbeit 
wegen  der  zu  geringen  Mächtigkeit  der  Gänge  bald 
wieder  einstellen  mussten.  Die  heutigen  Konzessionäre 
haben  die  Fortsetzung  des  Hauptganges  in  einem  liefern 
Niveau  aufgesucht,  womit  sie  bis  heute  einen  vollen 
Erfolg  erzielten  (vergl.  den  Art.  Goppenstein).  Es  werden 
hier  auch  Versuche  gemacht,  das  Erz  vermittels  eines 
hochgespannten  elektrischen  Stromes  zu  schmelzen.  Be- 
schäftigt werden  etwa  50  Arbeiter. 

Nahe  Goppenstein  steht  am  schmalen  Lonzaufer  ein 
sonderbarer  Felsobelisk,  der  sog.  Längstein,  der  im 
Volksmund  «Waldisch  Ankenchüb|i»  (Waldins  Butterfassl 
heisst  und  zwar  zur  Erinnerung  an  den  Meyer  Waldin, 
der  ein  leidenschaftlicher  Jäger  war  und  dessen  ganzes 
schönes  Besitztum  zusammen  mit  dem  kirchturmgrossen 
ßutterfass  zur  Strafe  für  einen  Wortbruch  zu  Stein  ver- 


Hiod  im  Lotivheothal. 

wandelt  wurde.  (S.  diese  Sage  beim  Art.  Goppenstein). 
Am  Fuss  dieses  Obelisken  stehen  einige  kleine  Hutten. 
Das  l.otschenthal  wird  bis  Goppenstein  von  einer  schlech- 
104  —  GEoGR.  lex.  in  —  12 
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teil  und  schmalen  Strasse  durchzogen,  die  ums  Jahr  1K50 
von  der  die  Minen  ausbeutenden  englischen  Gesellschaft  er- 
baut worden  ist.  Von  Goppenstein  aufwärts  führt  nur  noch 
ein  Saumpfad.  Mit  den  benachbarten  Thälern  steht  das 
I/>techenthal  über  eine  Reihe  von  hohen  Pässen  in  Verbin- 
dung. Solche  sind  der  Lötschbergpass  oder  Lotschenpass 
rM>3  m;  Ferden-Gasterenthal-  Kanderlhalj,  der  von  der 
geplanten  Lötschbergbahn  (einer  Zufahrtslinie  zum  Sim- 
plon)  in  einem  Tunnel  unterfahren  werden  soll,  der  Fer- 
denpass  (2834  in ;  nach  Leukerbad) ;  der  Restipass ($639  m), 
Faldumpass  (2644  m)  und  Nivenpasa  (2610  in;  alle  nach 
Albinen  und  l.euk).  Den  Verkehr  mit  dem  Lütschinenthal 
und  Interlaken  vermittelte  einst  auch  der  Uebergang  über 
den  Petersgrat  und  Tschingelgletscher.  Endlich  kann  man 
auch  über  die  Lötechenlücke  ins  Gebiet  der  Jungfrau  und 
des  Aletechgletechera  gelangen. 

Das  Lotse henthal  ist  ein  synklinales  Erosionslhal,  das 
aber  in  seinem  obern  und  untern  Abschnitt  zwei  wesent- 
lich verschiedene  Charaktere  zeigt.  Oben  ist  es  bis  Fer- 
den  ein  Längsthal,  das  zwischen  zwei  Granit-  und  Gneis- 
zonen in  weichen  und  leicht  verwitterbaren,  grünen  und 
ki  vatallinischen  Schiefern  mit  Einlagerungen  von  Amphi- 
bolBchiefcrn  ausgewaschen  worden  ist.  Hier  streicht  es  ge- 
nau parallel  dem  Hauptzug  des  Finsteraarhornmassives 
von  SW.  nach  NO.  Am  s.  Thalgehänge  linden  sich  Gänge 
von  Kupfererzen.  Von  Ferden  an  wird  das  Thal  zum 
QuerthaL  Hier  hat  die  Lonza,  der  am  Langgletecher  ent- 
springende ThaliluBS,  sich  in  beinahe  rechtem  Winkel 
nach  S.  gewandt  und  zwischen  der  Hohgleifen  und  Niven 
die  Kette  des  Bietschhorns  mit  ihren  Gneis-  und  Schiefer- 
wänden und  den  in  ihnen  sich  auskeilenden  Granitgängen 
des  hier  in  die  Tiefe  tauchenden  Aarmassives  durchschnit- 
ten, um  durch  eine  enge  und  lange  Schlucht  bei  Gampel 
den  Austritt  ins  Rhonethal  zu  gewinnen.  Silberachüsstge 
Bleiuiinen  bei  Goppenstein  und  Rotenberg.  Bei  Gampel  sieht 
man  zu  beiden  Seiten  der  Mundungsschlucht  sedimentäre 
Schichten  der  Trias  (dolomitische  Kalke]  und  des  J  ura  ( Kalke 
und  Kalkschiefer).  Die  Lonza  treibt  zwei  Elektrizitätswerke, 
die  die  Calciumkarbidfabrik  zu  Gampel  mit  Kraft  versor- 
gen. (Vergl.  die  Art.  Gaupel,  Goppenstein,  Lonza). 

Das  Lotechenthal  war  zuerst  Eigentum  der  Herren  Zum 
Thurm-Gestelenburg,  deren  Stammschloss  zu  Nieder- 
gestelen stand.  Die  Herrschaft  dieses  streitsüchtigen  Dy- 
nastengeschlechtes war  eine  harte,  und  das  Thal  war  öfters 
der  Schauplatz  blutiger  Kämpfe  mit  den  Hernern.  Im 
Jahr  1368  wurden  den  Lotschern  viele  Menschen  getötet 
und  über  1000  Häuser  verbrannt.  1346  soll  Peter  zum 
Thurm  eine  Kolonie  der  Bewohner  dieses  Thaies  gleich 
einer  Herde  Viehes  an  das  Kloster  Interlaken  für  500  Gold- 
gulden vorkauft  haben,  um  die  Gegend  der  Pfarrei  Gsteig 
zu  bevölkern.  Ein  im  Lotechenthal  im  18.  Jahrhundert 
aufgefundenes  Manuskript  erzählt,  daaB  die  Schweizer  (d. 
h.  wahrscheinlich  die  Berner)  1386  in  feindseliger  Absicht 
hier  eingedrungen  seien,  aber  beim  Uebersch reiten  eines 
gefährlichen  Passes  so  viele  Leute  verloren  hätten,  das«  sie 
sich  wieder  zurückziehen  mussten.  Nachdem  1376  die  /um 
Thurm  aus  dem  Land  vertrieben  worden  waren,  wurden 
die  obern  Zehnten  Herren  des  Thaies.  Während  dieser 
Zeit  vollzog  sich  die  Germanisierung  der  Thalleute,  die 
heute  ganz  deutsch  sind.  Erst  1790  kauften  sich'die  LoLsch- 
thaler  um  die  für  sie  hohe  Summe  von  1000  Thalern  frei, 
ohne  zu  ahnen,  dass  die  Zeit  der  Umwälzung,  die  auch 
ihnen  die  Freiheit  umsonst  gebracht  hätte,  so  nahe  sei. 
Ursprünglich  Vallia  de  Lyech;  1233:  ecclesia  de  Lyehc; 
1306:  Liec.  Vergl.  Wolf.  F.  O.  UUchen  und  Leukertxid. 
{Europ.  Wanderhilder.  105-107).  Zürich  1886. 

LOITSCHENTHALER  BREITHORN  .  Kt  .Wallis, 
Bez.  Westlich  Raron  und  Brig).  Gipfel.  S.  den  Art.  BntiT- 
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LOITSCH  ER  H  O  RN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Raron  und  Viap). 
Früherer  Name  für  das  Biktschhohn.  (S.  diesen  Art.). 

ME  WARN  (AUF  DER)  (Kt.  und  Gem.  Zug).  Hügel 
und  Häusergruppe.  S.  den  Art.  Lucheiin. 

LEIWEN.  Ortenamen  der  deutschen  Schweiz;  sind 
entweder  von  hleu  un,  tew.  Unt—  Hügel,  Hang  herzuleiten 
oder  können,  wenn  sie  neueren  Ursprungs  sind,  ihren 
Namen  vom  Löwen  (z.  B.  als  Wappentier)  erhalten  haben. 

L.OIWENBERO,  französisch  La  Motte  (Kt.  Freiburg. 
Bez.  See,  Gem.  Murten).  455  m.  Weiler,  am  rechten  Ufer 
des  Murtensees  und  am  Fuss  der  Höhen  von  Burg  und  Al- 
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tavilla  reizend  schön  gelegen.  An  der  Gabelung  der  von 
Murten  kommenden  Strasse  nach  Bern  und  Aarberg  und 
2  km  sw.  der  Station  Galmiz  der  Linie  Lausanne-Payerne- 
Lyss.  In  Löwenberg  selbst  die  Station  Montilier  der  elek- 
trischen Bahn  Freiburg-Ins.  Telephon;  Postwagen  Murten- 
(iümmenen.  18  Häuser,  107  reform.  Ew.  deutscher  Zunge. 
Acker-,  Wiesen-,  Wein-,  Obst-,  Tabak-  und  Runkelrübeo- 
bau, Viehzucht.  Drei  Mühlen.  Landgut  mit  einem  im  17. 
Jahrhundert  neu  erbauten  Herrenhaus.  Der  Ort  wurde 
1267  von  Rudolf  von  Habsburg  besucht.  Grundherren  wa- 
ren u.  a.  der  Schultheis«  Jakob  Velga  von  Freiburg,  der 
Schultheiss  Sebastian  von  Diesbach  in  Bern  und  die  Fa- 
milie von  May.  Zur  Zeit  der  französischen  Revolution  ge- 
hörte das  Landgut  dem  Grafen  von  Tessö,  der  hier  zahl- 
reichen Emigranten  eine  Unterkunft  bot.  Als  er  aus  der 
Schweiz  ausgewiesen  wurde,  verkaufte  er  den  Besitz  an 
das  Geschlecht  de  Rougemont  aus  Neuenburg,  dem  er  heu- 
te noch  zu  eigen  ist. 

LCWENBEROfKt.  Graubünden,  Bez.  Glenner.  Kreis 
Ilanz,  Gem.  Schleuis).  822  m.  Waisenhaus  und  Burgruine, 
am  linksseitigen  Gehänge  des  Vorderrheinthaies  auf  einer 
Hohe  300  m  über  dem  Dorf  Schleuis.  Die  Anstalt  Löwen- 
berg liegt  4  km  nö.  vom  Bahnhof  Ilanz.  80  kathol.  Ew. 
romanischer  Zunge.  Die  Burg  war  einst  der  Sitz  der  Edeln 
von  Löwenberg,  die  Grundeigentümer  und  Gerichtsherren 
von  Schleuis  waren  und  urkundlich  im  12.  Jahrhundert 
zum  erstenmal  genannt  werden.  Nach  ihrem  Aussterben 
im  13.  Jahrhundert  kam  die  Herrschaft  Löwen herg  /u- 
'  nächst  an  die  Freiherren  von  Vaz  und  dann  durch  Erb- 
schaft an  die  Grafen  von  Werdenberg-Sargans.  1429  wurd? 
sie  von  Heinrich  von  Lumerins  und  1493  von  den  von 
Mont  angekauft,  die  sie  1551  wieder  an  das  Geschlecht  von 
Capol  verausserten.  Dann  ging  aic  der  Reihe  nach  an  Jakob 
Ninguarda  (1585).  an  seinen  Schwiegersohn  Gallus  von 
Jochberg  und  1594  an  Gallus  von  Mont  über,  dessen  Nach- 
kommen die  Burg  bis  1832  hesassen.  Die  1685  durch 
eine  Feuersbrunst  teilweise  zerstörte  Burg  wurde  kun 
nachher  wieder  aufgebaut.  Die  Herrschaft  der  Burgherren 
von  Lowenberg  über  das  Dorf  Schleuis  nahm  unter  der 
Helvetik  ihr  Ende.  1832  verkaufte  Johann  Heinrich  von 
Mont  die  Burg  an  einen  Mönch,  der  hier  eine  Erziehungs- 
anstalt für  Kinder  einrichtete.  1850  fiel  die  Burg  dem  Bi- 
schof von  Chur  zu,  der  sie  zu  einem  Waisenhaus  umge- 
staltete, das  bald  von  verschiedenen  Seiten  Schenkungen 
erhielt  und  ums  Jahr  1880  als  Rechtsperson  anerkannt 
wurde.  Nachdem  die  mit  grossen  Kosten  für  ihre  neue  Be- 
stimmung eingerichtete  Burg  1889  in  Flammen  mfgf- 
|  gangen  war,  erstellte  man  300  m  weiter  gegen  W.  ein 
I  neues  Gebäude,  das  für  100  Waisen  Raum  bietet.  Die  Lei- 
I  tung  liegt  in  den  Händen  der  Theodostancrinnen  von  tngen- 
bohl.  Vergl.  Tuor,  Chr.  hat  Schlo**  und  die  Waisen- 
amtatt  Vwmftery.  Chur  1890. 

LCEWENBIRO  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Wil,  Gem.  Zuz- 
wil  und  Kt.  Thurgau,  Hex.  Münchwilen.  Gem.  Wuppenau). 
Weiler.  S.  den  Art.  Lei  nrm;. 

LSWKN8URQ  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Delsberg.  Gem. 
Pleigne).  586  m.  Grosser  Meierhof,  in  einem  in  das  Plateau 
rechts  über  der  Lützel  (Lucelle)  eingeschnittenen  engen 
Thälchen;  12  km  nw.  der  Station  Soyhieres  der  Linie 
Basel-Delsbcrg.  2  Häuser.  21  kathol.  Ew.  Das  Thälchen 
von  Lowenburg  öffnet  sich  nach  O.  zum  Resenbach,  der 
bei  der  Neu  Mühle  (Moulin  Neuf)  von  rechts  in  die  Lützel 
mündet.  Landwirtschaft  und  Branntweinbrennerei.  In  der 
Nähe  sieht  man  noch  die  Ruine  des  Schlosses  Lowenburg. 
das  einst  den  Herren  gleichen  Namens  gehörte  und  nach 
dem  Aussterben  dieses  mächtigen  Geschlechtes  zugleich 
mit  der  ganzen  Herrschaft  zunächst  an  einen  Zweig  der 
Ritter  Münch  aus  Basel  und  dann  1526  durch  Kauf  an  das* 
Kloster  Lützel  (Lucelle)  überging,  von  dem  sie  zu  einer 
Propslei  umgestaltet  wurde.  Während  der  unruhigen  Zei- 
ten von  1789  machte  sich  auch  die  ehemalige  Herrschaft 
Löwenburg  von  ihren  Herren  frei.  Später  gehörte  das 
Schloss  eine  Zeit  lang  dem  Ingenieur  Watt.  Heute  bildet 
Lowenburg  eine  ßurgergemeinde.die  das  Recht  hat,  eigene 
Bürger  aufzunehmen.  1271 :  Lewenberc. 

LGEWENHAU8  (OBER  und  UNTER)(kt  Thurgau. 
Bez.  Bischofszelt,  Gem.  Erlen  und  Bez.  Kreuzlingen,  Gem. 
Langrickenbach).  501  und  499  m.  Zwei  Gruppen  von  zu- 
sammen 11  Häusern;  3,5  km  nö.  der  Station  Erlen  der 
Linie  Zürich -Winlerthur-Romanshorn.  42  reform,  und 
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kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  Güllingen  und  Sommeri- 
Ainriswil.  Obstbau,  Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Kä- 
serei. 

lcewenhof  i Kl.  St.  Gallen,  Bez.  Unter  Hheinthal, 


Schlots  Löwenbof. 

Gem.  Rheineck).  403  m.  Schönes  Schloss,  am  linken  Rhein- 
ufer  n.  Hheineck.  1  Haus,  8  Ew.  Eigentum  der  Familie 
Güster  von  Altstätten  und  Rheineck.  Laurenz  Custer  war 
Finanzminister  der  helvetischen  Republik.  In  dem  von 
schonen  Gartenanlagen  umgebenen  Schloss  ist  seit  einigen 
Jahren  eine  Stickfabrik  eingerichtet  worden. 

LOEX,    LUEX,    LEX,     LEY,     LUI,    L I X ,  LOE, 

LUY8  etc.  Verschiedene  mundartliche  Formen  von 
Ortsnamen  der  Westschweiz  (Waadlländer,  undWalliser- 
alpen);  von  einer  keltischen  Wurzel  leiv,  leugh  =  Stein, 
Fels  herzuleiten.  Bezeichnen  gewohnlich  einen  z.  T.  wie- 
der mit  Rasen  bestandenen  Schutlkegel  am  Fuss  von 
felsigen  Steilhängen. 

loex  (Kt.  Genf,  Linkes  Ufer,  Gem.  Bernex).  410  m. 
Weiler,  auf  einer  Anhohe  links  über  der  Rhone;  4,8  km 
w.  Genf  und  2,5  km  w.  einer  Haltestelle  der  elektrischen 
Strasscnbahn  Genf-Chancy.  11  Häuser,  95  kathol.  Ew. 
Staatliches  Asyl  für  chronisch  und  unheilbar  Kranke 
(ausgeschlossen  Geisteakrankeund  Personen  mit  anstecken- 
den Krankheiten).  Der  Name  ist  so  auszusprechen,  wie 
wenn  er  französisch  Loi  geschrieben  würde. 

LOEX  oder  LEX  (CASCADE  DE  ES)  auch  CAS- 
CADE DE  PIS8E  CHEVRE  oder  CASCADE  DE 
L-AVANCON  geheissen  (KL  Waadt,  Bez  Aigle,  Gem. 
Lavey-Morcles).  40-50  m  hoher,  schöner  Wasserfall  des 
Avancon  de  Mordes,  der  am  Fuss  der  hont  de  Mordes 
entspringt  und  kurz  nach  dem  Fall  in  430  m  von  rechts 
in  die  Rhone  mündet.  Ausflugsziel  der  Kurgäste  von  La- 
vey  les  Rains,  fllr  auszusprechen. 

LOEX  (COL  DE  LA)  (Kt.  Waadt  und  Wallis).  2613 
in.  Niedrigster  Punkt  des  von  der  Dent  Favre  zur  Tele 
Noire  ziehenden  Kammes  über  dem  Vallon  de  Nant 
(\\'aadtländer  Hochalpen}.  Schwierig  und  von  der  Waadt- 
länder  Seite  her  gefährlich  zu  begehen  und  daher  nur 
selten  überschritten.  Gestattet  den  Uebergang  von  Les 
Plans  de  Frenieres  durch  den  Vallon  de  Nant  zur  Walliser 
Alpe  du  Petit  Prö  und  nach  Sa  von  (11  Stunden).  Zeich- 
net sich  vor  den  benachbarten  Pässen  dadurch  aus,  dass 
er  tiefer  eingeschnitten  und  daher  bis  zu  dem  gewölbear- 
tig auf  die  Walliser  Seite  (d.  h.  nach  SO.)  übergreifenden 
L'rgonkalk  hintrnter  ausgewaschen  ist.  Loe auszusprechen. 
Auf  der  Siegfriedkarte  ohne  Höhenkote. 

LOEX  oder  LEX  (ES)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle,  Gem. 
Lavey-Morcles).  Etwa  500  m.  Gruppe  von  3  Häusern,  an 
der  Strasse  Lavev  les  BainB-Morcles  und  1.3  km  so.  vom 
Bad  Lavev.  20  reform.  Ew.  Schöne  Aussicht  aufdas  Hhone- 
thal.  den "Trienlgletscher  und  die  Dent  du  Midi.  Beliebtes 
Ausflugsziel  der  Kurgäste  von  Lavey.  Landwirtschaft. 

LOEX  (LA)  (Kt.  Wallis.  Bez.  Monthey.  Gem.  Cham- 
pery).  1116  m.  Hüttengruppe  mit  kleiner  Kapelle;  rechts 
von  der  Ausmündung  des  Wildbaches  La  Saufllaz,  am 
Fuss  der  Forel  d'Anthemoz  und  2  km  s.  vom  Dorf  Cham- 
perv.  Loe  auszusprechen. 

LOEX  (LES)  (Kt.  Waadt.  Bez.  Aigle,  Gem.  Ormont 
Dessous).  1600  in.  Alpweide  mit  Hütten,  am  NO. -Hang  der 
Tete  de  Vers  la  Borne  (1976  m;  Ausläufer  des  Chamos- 


•aire  und  eine  Stunde  s.  über  dem  Dorf  La  Forclaz.  Im 
Frühjahr  und  Herbst  bezogen.  Benannt  nach  den  hier  dem 
Fels  angelagerten  Sturzschuttmassen,  die  im  Sommer  mit 
Alpen'oeen  bewachsen  sind,  während  sie  im  Winter  und 
Frühjahr  den  von  der  T«*te  abbrechenden  und  bis 
in  den  Vallon  von  Goussy  hinunterstürzenden  La- 
winen ausgesetzt  sind.  Die  Hütten  stehen  an  lawi- 
nensicherer  Stelle. 

LOEX  DERRY  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle,  Gem. 
Ollon  und  Ormont  Dessous).  1270  m.  Alpweide  mit 
Hütte,  an  der  Quelle  des  Ruisseau  des  Folles  und 
2  km  sw.  von  La  Forclaz.  Der  Name  bedeutet  «Ort 
bei  den  (vom  Standpunkt  der  Bewohner  von  La 
Forclaz)  hinter  (derry)  dem  Kamm  (der  Golettaz) 
gelegenen  Schutthalden  (/oex)».  Loe  auszusprechen. 

LOEX  TORTAYS  (LA)  oder  LES  GRANDS 
GAZON8  (Kt.  Waadt.  Bez.  Aigle).  1900-2200  m. 
Rasenbewachsene  Schutthalde,  vom  Fuss  der  S.- 
Wand der  Diablerets  bis  zum  Pas  de  Cheville  ab- 
steigend; nö.  Anzeindaz.  Ist  den  Touristen,  die  von 
Anzeindaz  aus  die  Diablerets  beateigen  wollen,  gut 
bekannt,  da  sie  eine  Stunde  mühsamen  Aufstieges 
erfordert.  Loe  auszusprechen. 
LOGA  (PIZZO  DI  VAL)  (Kt.  Graubünden,  Rex. 
Hinterrhein).  3072  m.  Gipfel,  dem  Pizzo  Tain  ho  nach  S. 
vorgelagert ;  auf  der  Grenze  zwischen  der  Schweiz  und 
Italien  und  in  der  das  Val  Curciusa  von  Italien  trennen- 
den Kette.  8-9  Stunden  so.  Nufenen. 

LOGKS,  LOGETTE.  So  heissen  zahlreiche  Hütten 
und  Weiler  im  Juragebirge;  bedeutet  ursprünglich  eine 
Laubhütte  oder  überhaupt  eine  ganz  einfache  ländliche 
Wohnstätte. 

LOGE8  (LES)  (Kt.  Neuenburg.  Rez.  Val  de  Ruz.Gem. 
Fonlainesund  Fontainemelon).  Im  Mittel  1200  m.  Zerstreut 
gelegene  Höfe,  am  O.-Hang  der  Kette  der  Tele  de  Rang 
und  sö.  vom  Col  de  la  Vue  des  Alpes;  an  der  Strasse 
Neuenburg-La  Chaux  de  Fonds  und  2,5  km  n.  der  Sta- 
tion Les  Haut»  Geneveys  der  Linie  Neuenburg-La  Chaux 
de  Fonds.  Postablage.  14  Häuser,  69  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinden Fontaine9  und  Fontainemelon.  Viehzucht.  Et- 
was Uhreninduslrie.  Quartierschule.  Dieser  Weiler  und 
der  Col  des  Log  es  (Vue  des  Alpes)  haben  dem  Tunnel  den 
Namen  gegeben,  der  zwischen  Les  Haut*  Geneveys  und 
Les  Convers  den  Mont  d  Amin  durchbricht.  Dieser  Tunnel 
geht  mit  Ausnahme  einer  etwa  500  rn  langen  Kurve  am 
S. -Eingang  in  gerader  Linie  und  nahezu  senkrechter 
Richtung  zwischen  dem  Roc  Mil  Deux  und  der  Foret  des 
Briilees  (über  Les  Hauts  Geneveys)  durch  die  Kette  der 
Tele  de  Rang.  3259,1  m  lang;  N.-Eingang  in  1050  m,  S.- 
Eingang in  1020  m.  Vom  N. -Portal  aus  steigt  die  Linie 
auf  eine  Strecke  von  1  km,  d.  h.  '/,  der  Gesamtlänge,  um 
15-18°,'«,  an.  um  dann  während  der  übrigen '  ,  gegen  das 
S. -Portal  um  23-28<7„,  zu  fallen.  Durch  diese  Anlage 
hoffte  man  das  unter  der  Combe  des  Auges  und  der  Vue 
des  Alpes  vorhandene  Wasser  anschneiden  zu  können, 
um  es  für  die  Versorgung  von  La  Chaux  de  Fonds  zu 
fassen.  Wegen  der  zu  grossen  Höhenlage  des  Tunnels 
hat  man  jedoch  dieses  unterirdische  hydrologische  Recken 
nicht  angetroffen,  so  dass  sich  nach  dieser  Seite  hin  die 
auf  Grund  der  Untersuchungen  von  den  Geologen  gezo- 
genen Schlüsse  nicht  bestätigt  haben.  Immerhin  sind  im 
s.  Abschnitt  des  Tunnels  einigeQuellen  angeschnitten  und 
zur  Versorgung  von  Fontainemelon  gefasst  worden;  sie 
geben  aber  in  trockenen  Zeiten  nur  einen  geringen  Er- 
trag. Die  geologischen  Voruntersuchungen  für  den  Tun- 
nel des  Löget  sind  von  E.  Desor  und  dann  seit  1855  beson- 
ders von  A.  Gressly  ausgeführt  worden.  Beide  Gelehrten 
haben  die  Resultate  ihrer  Auf  'ahmen  in  einer  gemein- 
sam vrrfassten  Abhandlung  {ßludes  grologiquea  sur  le 
Jura  Neuchdteloii)  zusamrnengefasst,  die  zusammen  mit 
einer  geologischen  Karte  in  1  : 25000  und  zwei  grossen 
farbigen  Profilen  (einem  hypothetischen  und  einem  einzig 
auf  den  Beobachtungen  fassenden)  im  4.  Band  der  Afe- 
»wir?*  de  la  SocielS  de*  sc.  nat.  de  Seuchdtel  (Neu- 
chätel  18591  erschienen  ist.'  Der  den  Bau  des  Tunnels  lei- 
tende Ingenieur  J.  Ladame  hat  dann  später  das  von 
Gressly  allein  aufgenommene  tatsächliche  Profil  zusam- 
men mit  historischen  und  kritischen  Bemerkungen  ver- 
öffentlicht (Paris  1897). 

Der  Verfasser  dieser  Zeilen  ist  in  der  Lage  gewesen, 
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das  Profil  von  Gressly  an  Hand  dieser  Veröffentlichungen, 
der  Neubestimmung  einer  von  Gressly  angelegten  und 
von  Desor  dem  Neuenburger  Museum  vermachten  Samm- 
lung von  Fossilien  und  der  während  des  Tunnelbaues 
seihst  angelegten  und  nahezu  koiupleten  Sammlung 
aller  durchbrochenen  Felsarten,  sowie  endlich  auf  Grund 
neuer  geologischer  Aufnahmen  an  Ort  und  Stelle,  Schritt 
für  Schritt  kontrolieren  zu  können.  Es  hat  sich  dabei 
herausgestellt,  das»  dieses  Gressly'sche  Prolil  den  tat- 
sächlichen Verhältnissen  durchaus  entspricht,  obwohl  eine 
von  Dr.  Ii.  Schardt  in  der  n.  von  der  Vue  des  Alpes  gelege- 
nen Combe  (Pre  Raguel  etc.)  kürzlich  entdeckte  longitudi- 
nale  Fallenverwerfung  eine  oberllachliche  Verringerung 
iler  Mächtigkeit  verschiedener  Gesleinszoneo  (besonders  der 
mergeligen  Dogger-  und  Malmstufen)  bewirkt.  Diese  Aus- 
walzung scheint  sich  aber  nicht  weit  in  die  Tiefe  fortzu- 
setzen, da  das  Vorhandensein  aller  jurassischen  Stufen 
vom  Portland  bis  zum  mittleren  Liasioder  obern  Sinemur) 
in  normaler  Lagerung  und  mit  den  schon  von  Gressly  an- 
gegebenen Schichtbiegungen  hat  konstatiert  werden  kön- 
nen. An  der  N. -Flanke  der  Kette  sind  die  zwischen  den 
Combes  Jeurrc  und  dem  Bahnhof  Lea  Convers  gelegenen 
Schichten  stärker  aufgerichtet  und  gestreckt,  weshalb  die 
»tratigraphischen  Angaben  des  l'roliles  an  dieser  Stelle 
summarischer  gehalten  sind  als  in  den  übrigen  Abschnit- 
ten. Ks  hat  somit  der  Durchbruch  des  Tunnel  de«  Loges 
durch  eine  der  höchsten  Jurakelten  ergeben,  das«  diese 
einen  regelmässigen  Gewolbebau  aufweist,  was  die  Rich- 
tigkeit der  Ansichten  von  Thurmann  über  die  Tektonik 


der  Sur  la  Cöte  genannte  Hang  unterhalb  Lea  Loge*  steil 
ab  und  endigt  jenseits  der  Landesgrenze  an  der  Strasse 
Lea  Ronsses-Le  Hrassus.  Oestl.  über  der  Alpweide  der 
Wald  des  sog.  Bois  des  Loges. 

LOQIANO  (Kt.  Graubuoden,  Bez.  Moesa,  Kreis  und 
Gem.  Misox).  800  m.  Kleines  Dorf,  am  linken  Ufer  der 
.Moesa,  800  m  nö.  der  Kirche  von  Misox  (Mesoccoi  und 
32,5  km  nö.  vom  Bahnhof  Bellinzona.  25  Häuser,  121  ka- 
ihol, Ew.  italienischer  Zunge.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 
Periodische  Auswanderung. 

LOH,  LOO.  Für  sich  oder  in  Zusammensetzungen  häu- 
tig als  Ortsnamen  vorkommend;  vom  althochdeutschen 
lüh  —  Gehölz,  Dickicht,  Wald. 

LOHERENSPITZ  (Kt.  Bern,  Amlsbez.  Nieder  Sim- 
menthan. 1850  m.  Wenig  bedeutender  Gipfel  in  der  Kette 
des  Stockhorns,  links  über  dem  Bunschibach  und  3  Stun- 
den no.  über  Bad  Weissenburg. 

LOHHOF  oder  LOO  i  Kt.  Aargau.  He/.  Zolingen.  Gern 
Oftringen).  462  m.  Gruppe  von  4  Häusern;  600  m  no.  Of- 
tringen und  1,5  km  onö.  der  Station  Aarburg  der  Linie  Lu- 
zern-Olten.  29  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Zolingen.  Vieh- 
zucht und  Milchwirtschaft.  Anstalt  für  schwachsinnige 
Kinder. 

LOHHOF  (Kt.  Aargau,  Bez.  Zurzach.  Gem.  Ober  En- 
singen). 433  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  in  einer  linkssei- 
tigen Verzweigung  des  Surbthales;  1  km  so.  Ober  Endin- 
gen und  6.5  km  so.  der  Station  Doltingen  der  Linie  Turgi- 
Waldshut.  37  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Lengnau.  Wie- 
sen- und  Weinbau. 


Scheitelßunkt  Hes  Tunnels. 
M~<J/tmin 
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Nach  A.  Üressly  u  J  Latftflff. 


des  Jura  von 


Geologi»ch«»  Qucrprolll  dureh  Jen  Tuooel  von  Lsi  Luge* 


einer  auf  dem  Plateau 
Schacht  hat  man  z.  B.  die 
el  zu  Tage  gefördert,  die 

Die  herausgeschafften  Lias- 
inergel  sind  in  der  Comlie  aus  Auges  (unterhall»  Mont- 
perreux)  abgelagert  worden,  wo  man  heute  noch  die  toni- 
gen schwarzen  Mergel  des  mittleren  Lias  und  obern 
Sinemur  mit  Gryi>ha,;i  Mar.ullochii  und  l'nkardhm 
Janthe  sehen  kann.  Es  sind  dies  die  tiefsten  Schichten, 
Vorhandensein  man  im  Neuenburger  Jura  hat  kon- 
Darüber  lagern  die  übrigen  Jura- 
Iben  normalen  Reihenfolge,  wie  man 
sie  an  den  Kämmen  und  in  den  Comben  von  Montperreux 
und  der  Vue  des  Alpes  zu  Tage  anstehend  beobachten 
kann.  Im  obern  Lias<  loarcien)  hat  man  schone  pyritische 
Fossilien  mit  gelbem  Metallglanz  gefunden,  die  heute  in 
verschiedenen  schweizerischen  Museen  und  auch  in  der 
Sammlung  Jaccard  'Akademie  zu  Neuenburg)  aufbewahrt 
Sie  gehören  dem  Horizont  des  Grammocera»  tn- 
l.  In  der  Gegend  von  Les  Loges  befinden  sich 
auch  die  unter  dem  Namen  der  Creux  des  Favres  bekann- 
ten Dohnen  oder  Trichter  (emposieux).  die  nach  einer 
Ueberlieferiuig  zu  Beginn  des  19. Jahrhunderts  der  Schau- 
platz der  unheimlichen  Taten  einer  berüchtigten  Räuber- 
bande gewesen  sein  sollen.  für.  Low»  Roixier  | 

LOGES  (LES)  (Kt.  VVaadt,  Bez.  Nyon.  Gem.  Arzier). 
1290-1340  m.  Alpweide  mit  mehreren  Hüllen,  am  W.-Hang 
des  Noirmont  nahe  der  Grenze  gegen  Frankreich,  9  km 
sw.  Le  Hrassus.  Mit  den  Alpweiden  der  PeliU  Plats  und 
Grands  Plats  durch  einen  Weg  verbunden.  SW.  von  Les 
Loges  stehen  die  Hutten  von  La  Baragne.  Gegen  W.  fallt 


LOHLENPA88  (Kt  Grauhünden  und  Uri). 
Passübergang  ohne  deutlich  markierten  Fussweg,  sö.  vom 
Badus;  führt  vom  Untcralpthal  (so.  Andermatt)  ins  grau- 


bundnerische  Maigelsthal  und  von  da  entweder  über  das 
milkleinen  Seen  besäte  Hochplateau  der  Siarra  oder  durch 


Val  Cornera  nach  Tschamut  (am  O.-Fuss  der  Ol 
Aufstieg  auf  Bündner  Seite  sanft  geboscht.  auf  Urner 
dagegen  sehr  steil,  besonders  im  liefern  Abschnitt 


I. 
te 


Spammatt  zur  Lohlenalp  (500  m  Höhenunterschied  auf  I 


km  Distanz,  also 50% Steigung). 

HATTEN  (Kt.  Wallis, 
So  heisst  eii 


Bez.  Visp,  Gem.  Saas  Fee), 
der  das  Dorf  Saas  Fee  bildenden 


LOHMATTEN 

1797  m 

Häusergruppen;  zwischen  zwei  Höhenzügen  unterhalb 
des  Wasserfalles  und  der  Schlucht  der  Visper  Matt;  400 
m  BÖ.  der  Kirche  und  der  zentralen  Siedelungsgruppe 
Gassen.  In  der  Nähe  die  Kapelle  zur  Hohen  Stiege.  6  Hau- 
ser, 34  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Fee. 

LOHN.   Ziemlich  hautiger  Ortsname  der 
Schweiz;  vom  althochdeutschen  to/i  =  Wald.  Vergl 
Art.  Loch. 

LOHN  (Kt.  Grauhünden.  Bez.  Hinterrhein,  Krei* 
Schams).  1582  m.  Gem.  und  Weiler,  am  O.-Hang  des  Piz 
Beverin  und  13  km  s.  der  Station  Thusis  der  All.ulabahn. 
Postahlage.  '20  Hauser.  75  reform.  Ew.  romanischer  Zunge. 
Kirchgemeinde  Lohn-.Mathon.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 
LOHN  (Kt.  Luzern,  Amt  Sursee,  Gem.  Neuenkirch 


LOHN  i  Kt.  Schairhausen,  Bez.  Reiath).  640  m. 
und  Pfarrdorf.  auf  einer  Anhohe  3,5  km  nw.  der  Station 
Thaingen  der  Linie  SchalThausen-Singen.  Postahlage.  Te- 
legraph. Telephon.  73  Häuser,  352  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Lohn-Stetten-Büttenhard.  Acker-  und  Wiesenbau. 
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Drei  Ziegeleien.  Schone  Aussicht  auf  die  ganze  Alpenkette. 
Üer  durch  »eine  eifrige  Tätigkeit  für  die  Mission  bekannte 
Pfarrer  Alexander  Beck  am  tele  hier  während  voller  52 
Jahre  ( IK41-1802'.  Lohn  war  zuerst  Eigentum  der  Grafen 
von  Kiburg,  ging  dann  1259  durch  Schenkung  an  das 
oberhalb  Schaphausen  stehende  Kloster  Paradies  über 
und  kam  1529  durch  Kauf  an  die  Stadt  SchafThausen.  In 
Her  Höhle  des  sog.  Kerzenstübli  hat  man  Tierreste  aus  der 
Kiszeil  aufgefunden.  Alemannengräber. 

LOHN  Kt.  Solothurn.  Amtei Thierstetten  i.  510m.  Gern, 
und  Dorf;  4,5  ssw.  Solothurn  und  3,8  km  sw.  der  Station 
Biberist  der  Linie  Burgdorf-Sololhurn.  Poslablage,  Tele- 
phon: Postwagen  Solothurn-Messen  und  Solothurn-Goss- 
Hwil-Biezwil.  68  Häuser,  322  Ew.  (wovon  57  Reformierte). 
Kirchgemeinde  Biberist.  Acker-  und  Wiesenbau.  Eine 
prosse  Branntweinbrennerei.  Ein  Teil  der  Bewohner  ar- 
beitet in  den  Fabriken  zu  Gerlatingen  und  in  der  Papier- 
fabrik Biberist.  Auf  dem  Bannsacker  und  in  der  Hole  Res- 
te romischer  Siedelungen ;  Alemannengräber. 

LOHNBERG  und  LOHNBERGHÖFE  (Kt.  Aargau, 
Bez.  Rheinfelden,  Gem.  Zuzgen).  584  m.  Kleine  Anhöhe 
mit  zerstreut  gelegenen  Höfen,  zwischen  den  Thälchen  des 
Molinbaches  und  r ischingerhaches;  1,5  km  ö.  Zuzgen.  10 
Häuser,  57  zur  Mehrzahl  kathol.  Ew. 

LOHNER  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  F rutigen).  Gebirgs- 
stock;  zwischen  dem  Engstligenthal  und  Ueschinenthal 
einerseits  und  der  Bonderkrinden  und  dem  Ortelenpass 
andererseits.  Besteht  aus  mehreren  ein- 
zelnen Spitzen  :  dem  Grossen  Lohner  (3055 
ra).  der  von  Adelboden  aus  mit  einigen 
Schwierigkeiten  in  7  Stunden  bestiegen 
«erden  kann  und  eine  prachtvolle  Aus- 
sicht auf  die  Gruppen  des  Balmhorns,  der 
I)oldenhomer  und  der  Hlümlisalp  bietet; 
dem  schwierig  zu  erkletternden  Mittleren 
Lohner  (3005  ml  und  den  wenig  bequem 
zu  erreichenden  Spitzen  des  Numborns 
2715  in)  und  Millagshorns  (2680  m);  dem 
Kleinen  Lohner  (2591  m),  der  über  die 
Bonderkrinden  mühsam  erklettert  werden 
uiu&s.  Üie  Kette  des  Lohner  bildet  die  Fron- 
talseite einer  grossen  liegenden  Neocom- 
falte  mit  jurassischem  Kern,  die  auf  ter- 
tiäre Schichten  aufgeschoben  ist.  S.  das 
geologische  Profil  beim  Art.  Gkmmi. 

LOHNSTORF  (Kt.  Bern.  Amtsbez. 
"•eiligen ).  575  m.  Gem.  und  Dorf,  am  lin- 
ken Ufer  der  kanalisierten  Gürbe,  an  der 
Strasse  Muhlethurnen-Seftigen  und  1,5  km 
aso.  der  Station  Thurnen  der  Gürbethal- 
bahn  (  Bern  -Wattenwil -Thun).  Telephon. 
26  Häuser,  189  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Thurnen. 
Acker-,  Obst-  und  Gemüsebau. 

loita  DELLE  CAM08CIE  i  Kt.  Tessin.  Bez.  Valle 
Maggiaj.  Kamm  zwischen  dem  Madone  (2755  m)  und  dem 
Ponrione  di  Vespero  (2714  m).  3  km  s.  Fontana  im  Bedret- 
tothal.  Fallt  nach  N.  zum  Thal  des  Ruvine  mit  felsigen 
Steilhangen  ab,  während  die  mit  Alpweiden  bestandene 
S.-Flanke  sich  sanft  zum  oberen  Lavizzarathal  senkt. 
Hier  kommen  noch  Gemsen  vor.  Loita  bezeichnet  ein  zwi- 
schen Felshänge  eingeschaltetes  Rasenband. 

LOITA  DURA  (PONCIONE)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Le- 
ventina). 2410  m.  Wenig  bedeutender  Gipfel ;  in  dem  von 
der  Alpe  di  Scipsius  (2  km  BW.  Airolo)  gegen  NO.  zum 
Pusmeda.  Giubing  etc.  ziehenden  und  dasVal  Canaria  im 
N.  begleitenden  Kamm.  Unter  dem  Gipfel  der  Scipsius- 
pass,  der  vom  Gotthardhospiz  direkt  ins  Val  Canaria  führt. 

LOITECONDOI  ( Kt.  Wallis.  Bez.  Herens).  Etwa 
'.UDO  m.  Kurzer  Kamm,  der  vom  Pigne  d'Arolla  (3801  m) 
nach  NO.  abzweigt  und  den  Piece-  oder  Torgnongletscher 
vom  Zigiorenovegletscher  trennt;  hinten  über  der  Combe 
d  Aroila. 

Lümbach  •  Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken).  Wildbach ; 
entspringt  an  dem  das  Habkernihal  nach  oben  abschlies- 
senden Kamm  zwischen  dem  Hohgant  und  Brienzercrat 
Wasserscheide  zwischen  der  Aare  und  Grossen  Emme)  in 
elwa  1500  m.  durchmesst  längs  dem  NW. -Fuss  des  Brien- 
lergratea  das  Habkernihal,  nimmt  unterhalb  Habkern  den 
vom  Hohgant  kommenden  Traubach  auf,  tritt  1  km  n. 
l'nterseen  in  die  Ebene  des  ß>>deli  ein  und  mündet  nach 


10  km  langem  Lauf  bei  Neuhaus  von  rechts  in  den  Thu- 
nersee,  in  den  er  ein  beträchtliches  Delta  hinausgebaut 
hat.  Sein  geschiebereichea  Bett  nimmt  die  ganze  Sohle 
des  Habkernthaies  ein.  Der  Lombach  ist  einer  der  gefähr- 
lichsten Wildbäche  des  Berner  Oberlandes.  Seine  bei 
Hochwassern  häutigen  Verheerungen  haben  umfangreiche 
Verbau ungsarbeiten  notwendig  gemacht.  Im  Bett  des 
obern  Lombaches  hat  Bernhard  Studer  zum  erstenmal  die 
grosse  Granilblöcke  einschliessende  Breccie  anstehend  ge- 
funden, aus  der  alle  die  vielen  exotischen  Blöcke  des 
Habkernthaies  stammen. 

LO  MB  ARDER  Y  (Kt.  Waadt.  Bez.  Aigle,  Gem.  Bez). 
924  in.  Kleine  Hochweide  mit  Hütte,  rings  von  Wald  um- 
schlossen ;  am  direkten  Weg  Bex-LesCollatels  und  1  Stun- 
de ö.  über  der  Endstation  Le  Bevieux  der  Strassenbahn 
Bex  Gare-Le  Bevieux. 

L'OMETTO  (PIZZO)(Kt. Graubünden,  Bez.  Bernina). 
Gipfel.  S.  den  Art.  Oxetto  (Pi/.zo  |A 

lommis  (Kt.  Thurgau.  Bez.  Münchwilen).  447  m. 
Gem.  und  Pfarrdorf,  am  linken  Ufer  des  Lauchebaches,  an 
der  von  Matzingen  und  Wängi  nach  AITeltrangen  führenden 
Strasse  und  4  km  nö.  der  Station  Wangi  der  Strassenbahn 
Frauenfeld- Wil.  Postablage,  Telegraph,  Telephon;  Post- 
wagen Matzingen-Atfeltrangen-Märstetten.  Gemeinde,  mit 
Bettwiesen.  Stocken.  Kalthäusern,  Weingarten  und  Wezi- 
kon:  200  Häuser,  I061  Ew.  (682  Katholiken  und  379  Re- 
formierte); Dorf:  70  Häuser,  341  Ew.  (wovon  251  Katho- 


Lommii  im  Winter,  von  Sodwatteo. 

liken).  Gemeinsame  kathol.  Kirchgemeinde  mit  Wein- 

6 arten  und  Kalthäusern.  Die  Reformierten  gehören  zur 
iirchgemeinde  Matzingen-Lommis.  Wiesenbau  und  Wald- 
wirtschaft, Käserei.  Stickerei.  Mühle  und  Säge.  Der 
Kreis  Lommis  umfasst  die  Munizipalgemeinden  Wängi 
und  Lommis.  Der  massige  Turm  der  sehr  alten  Kirche 
hat  ausserordentlich  dicke  Mauern.  Das  sog.  Schloss  ist 
nur  ein  Bauernhaus,  das  aber  allerding«  ein  recht  an- 
sehnlicher Bau  ist.  Oestl.  vom  Dorf  liegt  ein  von  Stör- 
chen belebtes  Torfmoor,  aus  dem  ziemlich  viel  Torf  ge- 
wonnen wird.  An  den  Hängen  des  hnmenberges  einige 
Rebenparzellen.  Lommis  ist  eine  sehr  alte  Siedelung,  die 
ihren  Namen  von  dem  400  m  s.  der  Kirche  gestandenen 
und  erst  1853  verschwundenen  Schloss  Loubmeissa  erhal- 
ten hat.  Die  Herren  von  Lommis  zählten  einst  zu  den  an- 
gesehensten Edel  Besch  lechlern  des  Thurgaues.  1228  er- 
scheint ein  Heinrich  von  Lommis  und  1249  ein  Berthold 
von  Lommis.  Am  bekanntesten  ist  Ulrich  von  Lommis, 
Bürger  und  Ratsherr  zu  Zürich,  einer  der  Führer  der 
Zürcher  im  alten  Zürichkrieg.  Er  fiel  in  der  Schlacht  von 
>t.  Jakob  an  der  Sihl,  nachdem  ihm  schon  1440  Peter  von 
Raron  seine  Burg  zerstört  halte.  Nach  Pupikofer  soll  die- 
ser Ulrich  von  Lommis  seinen  Freund  Stüssi,  Zürichs 
Bürgermeister,  in  der  genannten  Schlacht  mit  seinem 
eigenen  Leibe  gedeckt  haben  und  erst  als  einer  der  letzten 
gefallen  sein.  Von  allen  Seiten  umzingelt,  soll  er  im  letz- 
ten Augenblick  den  Feinden  als  Lösegeld  für  sein  Leben 
all'  sein  Gut  angeboten,  dafür  aber  die  Antwort  erhalten 
haben:  «Wenn  du  wirklich  so  reich  wärest,  wie  du  sagst, 
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so  wärest  du  tu  Hause  geblieben.»  Nacb  dem  ersten  Zü-  j 
riehkrieg  kamen  Schloss  und  Herrschaft  Lommis  an  Peter 
von  Haron,  der  sie  1464  den  Muntprat,  einem  Konstanzer 
Patriziergeschlecht,  verkaufte.  1559  \erkaufte  sie  Walter 
von  Gryffenberg  an  das  Kloster  Rheinau,  das  sie  1599 
neuerdings  an  das  Kloster  Fischingen  veräusserte.  1853 
wurde  das  Schloss  durch  einen  Unternehmer  abgetragen. 
1876  überschwemmte  ein  Hochwasser  des  Lauchebaches 
alle  Wiesen  und  zerstörte  die  beiden  drücken  von  Wein-  i 
garten.  Heute  ist  der  Bach  von  Affeltraogen  bis  Matzingen 
korrigiert  und  eingedämmt.  Fund  eines  Bronzebeiles.  824:  | 
Loubmeissa ;   vom  allhochdeutschen  loup  =  Laub  oder 
Laubholz  und  meizan  =  schlagen,  also  etwa  gleich  « ge-  i 
schlagener  Laubwald». 

LOMMISWIL  (Kt.  Solothurn,  Amtei  Leitern).  573  m. 
Gem.  und  Dorf,  am  S.-Fuss  der  Hasenmatt  und  3.5  km 
nö.  der  Station  Selzach  der  Linie  Olten-Hiel.  Postablage, 
Telephon.  Gemeinde,  mit  Im  Holz:  101  Häuser,  65fi  Ew. 
(wovon  153  Reformierte);  Dorf:  46  Häuser,  400  Ew.  Kirch- 
gemeinde Uberdorf.  Acker-  und  Wiesenbau.  Uhrenindu- 
strie.  Bruch  auf  gelben  Marmor,  der  beim  Bau  des  Bun- 
deshauses in  Bern  Verwendung  gefunden  hat.  Lommiswi)  i 
liegt  an  der  künftigen  Weissensteinbahn.  Im  Moos  hat  man 
eiserne  Doppelpyramiden  gefunden ;  Reste  einer  römischen 
Siedelung  in  den  Katzenstuden. 

LOMONT  (CHAINE  DU}  (Kt.  Bern).  Name  einer 
Kette  des  Juragebirges ;  setzt  die  Kette  der  Rangiers  nach 
W.  fort  und  liegt  zum  grössten  Teil  auf  französischem 
Boden.  Man  hat  den  Namen  des  I<omontder  ganzen  Kette  ! 
bis  zum  Passwang  hin  beilegen  wollen ;  es  geht  dies  aber  ' 
deswegen  nicht  an,  weil  das  Volk  unter  dieser  Bezeich-  ! 
nung  auf  Schweizerboden  blos  den  an  Frankreich  an- 
grenzenden Teil  der  Kette  versteht.  Hier  auch  ein  Bau- 
ernhof Lomont  (680  m).  Der  Name  Lotnont  (Blamont, 
Bleumont  =  blauer  Berg,  Blauen)  bezieht  sich  auf  die 
dunkelblaue  Färbung,  die  die  mit  Wald  bestandenen 
Hänge  aus  der  Ferne  zeigen. 

LONA  (LAC  DE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Siders).  2633  m. 
Kleiner  Alpensee,  am  Abstieg  vom  Pas  de  Lona  I' 2767  m  ; 
Evolena-Grimentz  i  ins  Eitischthal.  Liegt  in  einem  weiten 
und  oden  Kar,  das  von  den  Kämmen  des  Sasseneire, 
der  Becs  de  Hosson,  der  Pointe  de  Lona,  des  Sex  de  Ma- 
renda  und  der  Pointe  de  Torrent  umrahmt  wird.  Der  See 
ist  von  länglicher  Gestalt,  hat  einen  Umfang  von  etwa  1 
km  und  wird  durch  die  Schmelzwasser  eines  Kleinen  Glet- 
schers und  der  Firnfelder  am  NU.- Hang  des  Sasseneire 
gespiesen.  Ohne  sichtbaren  Abflugs. 

lona  (PAS  DE)  (Kt. Wallis, Bez.  Siders  und  Herens). 
2767  m.  Passübergang  mit.&aumweg,  zwischen  den  Becs 
de  Bosson  und  dem  Sasseneire,  in  der  das  Val  d'H^rens 
vom  Eilischthal  (Val  d'Anniviers)  trennenden  Kette.  Ver- 
bindet (wie  der  Col  de  Torrent)  Evolena  mit  Grimentz  und 
Vissoye,  zeigt  aber  keine  besonders  interessanten  Eigen- 
tümlichkeiten. Grimentz -Passhöhe  2  '  , ,  Abstieg  nach 
Evolena  2V,  Stunden;  Evolena-Passhöhe  4  V,  Stunden, 
Abstieg  nach  Grimentz  1 a/«  Stunden.  Von  der  Passhöhe 
aus  kann  man  die  Becs  de  Bosson  besteigen. 

LONA  (POINTE  OE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Siders).  2929 
m.  Kamm  no.  über  dem  Pas  de  Lona ;  ist  zum  grossen 
Teil  mit  Rasen  bewachsen  und  gehört  zur  Alpe  de  Lona, 
deren  einzige  Hütte  unmittelbar  unter  dem  Gipfel  steht. 
Dieser  osö.  Ausläufer  der  Becs  de  Bosson  ist  vom  Pas  de 
Lona  in  einer  Stunde  sehr  leicht  zugänglich,  bietet  aber 
kein  besonderes  Interesse. 

LONAY  (Kt.  Waadt,  Bez.  Morges).  420  m.  Gem.  und 
Pfarrdorf,  an  einem  sanft  geneigten  Hang  nahe  dem  j 
(tenfersee  und  zwischen  den  Strassen  Morges-Cossonay 
und  Lausanne-Genf;  2,5  km  nö.  Morges  und  300  m  n.  der 
Bahnlinie  Lausanne-Genf.  Das  Dorf  lieht  mitten  in  Wein- 
bergen. Postablage.  Telephon.  Gemeinde,  mit  dem  Wei- 
ler En  Roman:  64  Häuser,  462  reform.  Ew.:  l>orf:  55 
Häuser, 368  Ew.  Die  Kirchgemeinde  umfasst  ausser  Lonay 
noch  die  politischen  Gemeinden  Bremblens,  Denges, 
Kchandens  und  Preverenges.  Acker- und  Weinbau.  Back- 
steinfabrik. Seit  dem  13.  Jahrhundert  Eigentum  verschie- 
dener religiöser  Stiftungen,  so  des  Chorherrenstiftes  zu  j 
Lausanne,  der  Abtei  am  Lac  de  Jon  \  und  der  Komthurei 
zu  La  Chaux.  Nach  der  Reformation  wurden  die  Güter 
vom  Staate  eingezogen  und  stückweise  verkauft.  So  ent- 
standen eine  Reihe  von  kleineren  Grundherrschaften:  I 
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die  einst  der  Abtei  am  Lac  de  loux  gehörende  Domäne 
Croix  verblieb  bis  zu  Ende  des  17.  Jahrhunderts  den  Ber- 
nern, worauf  sie  zum  grössten  Teil  au  das  Geschlecht  de 
Goumoens  verkauf  wurde;  die  Domäne  Roman  Dessu» 
war  im  18.  Jahrhundert  Eigentum  des  Geschlechtes  R>-gis. 
und  die  Domäne  Roman  Dessous  kam  im  nämlichen  Jahr- 
hundert der  Reihe  nach  an  die  Familien  von  Graffenried 
und  Forel.  Roman  Dessus  und  Roman  Dessous,  die  beide 
von  der  Komthurei  La  Chaux  abhingen,  gehören  heute 
noch  den  Graffenried  und  Forel.  Man  hat  in  Lonay  zu 
wiederholten  Malen  Gräber  mit  Skeleten  und  Schmuck- 
sachen (Armspangen,  Fibeln  etc.)  aufgedeckt.  Geburtsort 
des  Dichters  rrederic  Monneron  (1813-1837).  1177:  Lonav: 
1213  und  1228:  Losnai. 

LONDON  (LA)  (Kt.  Genf).  Fluss.  S.  den  Art.  Ai  Lon- 
don (L"). 

LONGEAl QU E  (Kt.  Neuenburg.  Bez.  Val  de  Travers. 
Gem.  Buttes).  815  m  Grundstück,  Eigentum  der  Ge- 
meinde Buttes,  am  Bach  Buttes  und  an  der  Poststrasse 
nach  Sainte  Croix;  3  km  sw.  Buttes.  Die  einst  hier 
stehende  Säge  mit  Wirtshaus  ist  vor  etwa  zehn  Jahren 
abgebrannt.  Die  schöne  Schlucht  von  Longeaigue-Noir- 
vaux  ist  ein  interessantes  Ausflugsziel;  in  ihr  findet 
sich  die  Höhle  der  sog.  Baume  de  Longeaigue,  aus  der  eine 
Stromquelle  hervorbricht,  die  nach  starkem  Regenfall 
and  besonders  zur  Zeit  der  Schneeschmelze  reichlich 
Wasser  führt.  Longeaigue  entspricht  den  deutschen  Aus- 
drücken Langnau  und  Lengnau. 

LONQEAU  (Kl.  Bern.  Amts  bez.  Buren).  Gem.  und 
Dorf.  S.  den  Art.  Lengnai-. 

LONGEBORGNE  I  HER  M  ITAGE  DE)(Kt.  Wallis, 

Bez.  Sitten,  Gem.  Brämis).  643  m.  Einsiedelei,  hinten  in 
der  Mundungsschlucht  der  Borgne,  etwa  1  km  s.  vom  Dorf 
Brämis  (Bramois)  und  5  km  so.  Sitten.  Die  Einsiedelei 
wurde  im  16.  Jahrhundert  von  Mönchen  gestiftet,  die  sich 
hier  niederliessen.  wegen  der  starken  Feuchtigkeit  de» 
Ortes  aber  bald  starben.  Dann  blieb  sie  eine  Zeil  lang  un- 
bewohnt, was  1574  der  alte  Josias  Simler  folgendermasaen 
konstatierte :  Mtmtwhi  qui  inroluere  bren  omtw*  ob  to  t. 
ut  cretittur,  humiditatem  cul  ununt  utque  fteriere ;  itaque 
ab  habitatoribus  nunc  detertum  est  et  varuutn.  Zu  un- 
bestimmter Zeit,  wahrscheinlich  aber  in  der  ersten  Hälfte 
des  folgenden  Jahrhunderts  kamen  neue  Einsiedler  hier- 
her, die  sich  die  Mühe  nahmen,  die  in  den  Felsen  ausgehau- 
enen Gemächer  mit  Holz  zu  verkleiden.  Nachdem  man  dem 
der  Felswand  entlang  führenden  und  mit  den  Stationen 
des  Leidensweges  Christi  bezeichneten  Weg  etwa  eine 
Viertelstunde  weit  gefolgt  ist,  sieht  man  eine  Fassade  aus 
Mauerwerk  und  mit  überhangendem  Dach  vor  sich,  durch 
deren  Türe  man  in  eine  mit  Votivgemälden  geschmückte 
Felsenkapelle  gelangt.  Daneben  ist  eine  ganz  in  der  Fels- 
wand ausgehauene  Wohnstätte  mit  Türe  und  Fenstern. 
Zu  Beginn  des  19.  Jahrhunderts  pflegten  hier  meist  zwei 
oder  mehr  Einsiedler  zu  hausen,  während  heute  ein  ein- 
ziger Mann,  derein  Mönrhsgewand  trägt,  diese  malerische 
Wohnstätte  mitten  in  einer  wilden  Natur  und  im  Tosen 
des  ungestümen  Wildbaclies  hütet.  Er  pflegt  seinen  auf 
steilen  Terrassen  angepflanzten  kleinen  Weinberg  und  ei- 
nige Blumenbeete  und  unterhält  zahlreiche  Bienenstocke. 
Früher  wurden  die  Besucher  stets  mit  einem  Glas  Wein 
und  etwas  Honig  bewirtet,  für  welche  Erquickung  sie  sich 
dann  durch  eine  Geldspende  erkenntlich  zeigten.  IVer 
jetzige  Einsiedler  hat  diesen  Brauch  eingehen  lassen.  Von 
Ferne  grossen  durch  eine  Lücke  in  den  Felswänden  die 
Spitzen  der  Pointe  de  Mandalon  und  des  Pic  d'Arzinol 
herein.  Die  Einsiedelei  l.ongeborgne  steht  durch  einen 
Zickzackweg  mit  den  Dörfern  Nax  und  Vernamiege  und 
damit  mit  dem  ganzen  rechtsseitigen  Gehänge  des  Erin- 
gerthales  (Val  d'He'rens)  in  Verbindung. 

longequeue  oder  EN  LONGUE  OUEUE  (Kt. 
Freiburg,  Bez.  Greierz.  Gem.  Pont  la  Ville).  773 m.  Gruppe 
von  9  Ilausern,  nahe  Pont  la  Ville  und  11  km  nnö.  der 
Station  Bulle  der  Linie  Bomont-Bulle.  37kathol.Ew.  Wie- 
senbau und  Viehzucht.  Strohflechterei.  Als  1880  die  alte 
Pfarrkirche  von  Pont  la  Ville  den  Anforderungen  nicht 
mehr  genügte,  erbaute  man  in  dieser  mehr  in  der  Mitte 
der  Kirchgemeinde  stehenden  Häusergruppe  eine  neue 
Kirche. 

LONGER ayes  (Kt.  Waadt,  Bez.  Lausanne,  Gem.  Le 
Montj.  700  m.  Gruppe  von7  Hausern  ;  600  m  nw.  Le  Gran-1 
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Moni  und  -2  km  n<>.  der  Station  Romane]  der  Linie  Lau- 
sanne-Echallens-Bercher ;  nahe  der  Poststrasse  Lausanne- 
Bottens.  32  reform.  Ew. 

LONQEVILLE  (Kt.Waadt,Bez.  Yverdon,  Gem.  Orges). 
605  m.  Gruppe  von  4  Häusern,  an  der  Strasse  Yverdon- 
Vugelles ;  800  m  n.  Orges  und  6  km  nw.  der  Station  Yver- 
don der  Linie  Lausanne  Neuenburg.  21)  reform.  Ew. 
Ackerbau  und  Viehzucht. 

long i rod  (Kt.Waadt,  Bez. Aubonne).  900m.  Gem. 
und  Pfarrdorf.auf  einer  geneigten  Terrasse  am  SO. -Hang 
des  Jura  und  an  der  Strasse  Nyon-Burligny-Lo  Marchairuz- 
Le  Brassus ;  Strassen  nach  Gimel-Aubonne  und  nach 
Rolle.  10  km  w.  Aubonne,  *>  km  wbw.  der  Endstation 
Gimel  der  elektrischen  Bahnen  Allaman-Aubonne-Gimel 
und  Rolle-Gimel  und  7,5  km  nw.  Rolle.  Postablase,  Tele* 
graph,  Telephon;  Postwagen  Gimel-Marchissy  und Gland- 
Begnins-Saint  Georges.  Gemeinde:  57  Häuserl  309  reform. 
Ew. ;  Dorf:  35  Häuser,  199  Ew.  Gemeinsame  Kirchge- 
meinde mit  den  politischen  Gemeinden  Marchissy  und 
Saint  Georges.  Landwirtschaft.  Der  Ort  gehörte  schon  1201 
zur  Kirchgemeinde  Burtigny,  wird  aber  urkundlich  zum 
erstenmal  1208  erwähnt,  in  welchem  Jahr  ihn  der  Herzog 
Berthold  von  Zähringen  dem  Jacques  und  Pierre  Guerric, 
Mitherren  von  Aubonne,  zu  Lehen  gab.  Kapelle  seit  1441. 
IG67  zur  eigenen  Kirchgemeinde  erhoben.  Longirod  war 
früher  ein  Teil  der  Herrschaft  Aubonne.  Pierre  Ouisard, 
der  Redaktor  des  Coutumier  de  Vaml  (s.  den  Art.  Chans), 


Longirod  im  Winter. 

war  1500-1568  Mitherr  von  Gimel  und  Longirod.  Nach  sei- 
nem Tod  kam  Longirod  zunächst  an  Verwandte  von  ihm 
und  dann  1659  durch  Kauf  an  Andreanede  Mayerne,  Frei- 
frau  von  Aubonne.  1788  wurden  35  Gebäude  durch  eine 
Feuersbrunst  zerstört.  Geburtsort  des  Botanikers  Jean 
Framois  Philippe  Gaudin  (1766-1838),  eines  der  Begrün* 
der  der  schweizerischen  Naturforschenden  Gesellschaft. 
Schalensteine,  Gräber  aus  der  La  Tene  Periode,  Funde 
aus  der  Romerzeit  (Mosaiken,  Münzen,  Armspangen 
aus  Bronze,  Fibeln ;  1826  entdeckt).  Zwei  Signale  aus 
der  Zeit  der  Berner  Oberhoheit:  das  eine,  Signal  de  la 
Neuve  genannt,  in  1498  m,  das  andere  nahe  dem  Dorf. 
Beide  sind  schone  Aussichtspunkte.  Das  heute  in  Privat- 
besitz befindliche  schone  Landgut Grange  d'Outard  (Gran- 
gia  de  Altari  oder  de  Altar)  gehörte  seit  1165  dem  Kloster 
Bonmont.  1267:  Longirot;  1391,  1441:  Longiro.  Vergl.  Ba- 
del-Grau.  Longirod  et  »es  environs;  äffte  note*  histor. 
Geneve  1900. 

LONGIVUE  (LA)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Saane).  Bach; 
entspringt  nahe  dem  Wald  von  Gros  Devin  und  2  km  sö. 
Farvagny  le  Grand  in  den  Sümpfen  von  Prouvin  in  755m, 
lliesst  auf  eine  Strecke  von  2  km  längs  der  Strasse  Bulle- 
F'reiburg  nach  N.,  biegt  dann  scharf  nach  W.  ab,  geht 
zwischen  Farvagny  le  Grand  und  Farvagny  le  Petit  durch, 
treibt  in  Grenilles  eine  Säge,  biegt  neuerdings  nach  N. 
um  und  mundet  nach  8  km  langem  Lauf  I  km  w.  Posat 
von  rechts  in  die  Glane.  Mittleres  Gefälle  16,5 'Vw 

LONZA  (Kt.  Wallis,  Bez.  Westlich  Raron).  Wildbach; 
bildet  »ich  aus  den  Schmelzwassern  des  am  Fuss  von 
Mittaghorn,  Anenhorn  und  Distelhorn  liegenden  Gletscher- 
Gebietes  hinten  über  dem  Lötschenthal,  durchfliegst  dieses 
Thal  und  mündet  nach  22  km  langem  Lauf  I  km  s.  vom 
Dorf  Gampel  und  gegenüber  der  Station  Gampel  der  Sim- 


plonbahn  von  rechts  in  die  Rhone.  Der  grossle  «Juellarm 
der  Lonza  entspringt  in  1995  m  dem  Lolschen-  oder  Lang- 
gletscher nahe  dem  untern  Ende  der  Mittelmoräne  und 
erhält  bald  von  rechts  den  Abflugs  des  Jägigletscbers.  Bis 
unterhalb  Forden  lliesst  die  hier  stellenweise  Serpenlinen 
bildende  Lonza  direkt  nach  SW.,  wird  dann  durch  ihren 
beträchtlichsten  Zulluss,  den  von  NW.  herabkommenden 
Ferdenbach,  nach  S.  abgelenkt  und  durchbricht  den  vom 
BieUchhorn  nach  W.  abzweigenden  Kamm.  Von  hier  an 
behält  sie  nun  bis  iu  ihrem  Austritt  in  das  Rhonethal 
i  zwischen  den  Dorfern  Steg  und  Gampel  und  1  km  n.  der 
Rhone)  diese  südl.  Richtung  bei.  Diese  beiden  Abschnitte 
des  Laufes  der  Lonza  sind  von  sehr  verschiedener  Natur. 
Der  Oberlauf  vom  Gletscher  bis  Ferden  (13  km)  ist  gleich- 
sam eine  verkleinerte  Kopie  desjenigen  der  Rhone  zwischen 
Oberwald  und  Blit/.ingen,  indem  sowohl  die  Laufrichtung 
dieselbe  ist,  als  auch  die  von  kleinen  YVildbachrunsen 
angeschnittenen  Gehänge  denselben  Kontrast  zwischen 
N.  und  S.  bieten :  hier  Waldungen  und  dort  Alpweiden  mit 
einigen  um  die  Dörfer  gruppierten  Roggenackern.  Der 
9  km  lange  Unterlauf  bildet  dagegen  nur  eine  einzige 
lange  Schlucht,  die  in  die  zerrissenen  Felswände  der 
Leghorner  und  des  Niven  eingeschnitten  ist.  Selten  nur 
trifft  man  hier  einige  kleine  Ausbuchtungen,  in  denen 
dann  bescheidene  Hütten  sich  angesiedelt  haben.  Solche 
Siedelungsgruppen  sind  Finstertelli  an  der  Ausmündung 
des  Faldumthales,  Haselleh,  Goppenstein  mit  den  Hütten- 
werken der  Kleiminen  von  Rotenberg.  Von 
Zuflüssen  sind  neben  dem  schon  erwähnten 
Ferdenbach  noch  zu  nennen:  imobern  Thal- 
abschnitt der  Inner  und  Aeusser  Fallerbach, 
die  beide  von  den  Eisfeldern  des  Peters- 
grates kommen;  im  untern  Thalabschnitt 
der  Dornbach  und  Faldumbach,  die  einan- 
der parallel  nach  NO.  (Hessen  und  das 
Resti-hezw.  Faldumthal  entwässern.  Alle 
diese  Nebenadern  kommen  der  Lonza  von 
rechts  zu.  Es  zweigt  sich  von  ihr  nur  eine 
einzige  grossere  Wasserleitung  (bisse)  ab, 
die  2  km  oberhalb  Gampel  beginnt,  die  un- 
tern Gehänge  des  Jciziberges  (n.  der  Rhone 
zwischen  Gampel  und  Bratsch)  befruchtet 
und  ihren  Wasserübcrschuss  in  das  Eng- 
gertschwasser  entleert.  Die  Lonza  liefert  der 
seit  einigen  Jahren  in  Gampel  bestehenden 
Calciumkarbidfabrik  (I'sines  eJectriques  de 
la  Lonza)  die  Triebkraft.  Der  eine  Zeit  lang 
unterbrochene  Fabrikbetrieb  ist  1901  wiederaufgenommen 
worden  und  erstreckt  sich  nun  auch  auf  die  Herstellung 
anderer  Produkte  (wie  i.  B.  Azetylenschwarz).  1304:  Aqua 
Lodcntza. 

LONZA hcerner  «Kt.  Wallis,  Bez.  Westlich  Raron). 
So  nennt  man  eine  Reihe  von  (auf  der  Siegfriedkarte 
unbenannlen)  Gipfeln  zwischen  dem  Lötschthaler  Breit- 
horn und  dem  Beichpass,  in  der  Kette  zwischen  dem 
Rhone-  und  Lötschenthal.  Dazu  gehören,  von  SW.  an 
gezählt  1 )  der  SW.-Gipfel  (etwa  3550  m ;  auf  der  Siegfried- 
karte ohne  Höhenkote),  der  1895  von  der  Oberaletsch- 
hütte  aus  in  4  Vi  Stunden  zum  erstenmal  bestiegen  worden 
ist;  2)  der  zentrale  Gipfel  (3598  m),  1899  vom  Beichpass 
aas  über  den  O. -Gipfel  in  4  Stunden  zum  erstenmal 
bestiegen;  3)  der  O. -Gipfel  (3544  m).  dessen  erste  Bestei- 
gung ins  Jahr  1884  fallt. 

LÖNZAJOCH  (Kt.  Wallis,  Bez.  Westlich  Raron). 
3550  m.  Passubergang  zwischen  dem  Lötschenthaler 
Breithorn  und  den  Lonzahörnern,  in  der  Kette  zwischen 
dem  Rhone-  und  Lötschenthal.  Sehr  schwierig;  zum 
erstenmal  1874  überschritten.  Auf  der  Siegfriedkarte  un- 
benannt. 

LOO  (Kt.  Aargau,  Bez.  Zofingen,  Gem.  Oftringen). 
Häusergruppe.  S.  den  Art.  Lohhok. 

LOO  (Kt.,  Bez.  und  Gem.  Schwyz).  600-700  m. 
14  Häuser,  auf  einer  steilen  Terrasse  am  S.-Hang  des 
Grossen  Mythen  zerstreut  gelegen,  an  und  über  der  Strasse 
Schwyz-Ober  Iberg  und  1  km  so.  Schwyz.  69  kathol.  Ew. 
Südl.  davon  das  r  rauenkloster  St.  Joseph  mit  schöner 
Kapelle.  Nahe  dabei  in  wildromantischer  Lage  die  Einsiede- 
lei Tschütschi.mit  hübscher  Kapelle.  Von  Loo  hat  man  eine 
reizende  Aussicht  auf  das  Thal  von  Schwyz  und  die  Berge 
um  den  Vierwaldstätter-,  Zuger-  und  Lowenersee. 
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(Kl.  Thurgau,  Bei.  Münchwilen. 
Gem.  Tobel).  700  in.  Gruppe  von  6  Häusern,  an  der  Grenze 
gegen  den  Kanton  St.  (lallen;  3,2  km  so.  Tobel  und 4  km 
nö.  der  Station  Wil  der  Linie  Zürich-Winlerlhur-St.  Gallen. 
:Örerorm.  und  kathol.  Kw.  Kirchgemeinden  Braunau 
und  Tobel.  Wiesen-  und  Obstbau.  Waldungen.  Stickerei. 

LOO  (Kt.  Zürich.  Bei.  und  Gem.  Allbltern).  480  m. 
Weiler,  iu  beiden  Ufern  der  Jonen  und  1.8  km  nw.  der 
SUtionAnolternderLinieZurich-Affoltern-Zug.18Häu»er. 
96  reform.  Kw.  Wiesenbau  und  Viehiucht. 

LOO  oder  LOH  (OBER  und  UNTER)  ( Kt.  Thurgau. 
Bei.  Miinchwilen,  Gem.  Bichelsee).  677  und  660  m.  Zwei 
Gruppen  von  lusarnmen  9  Häusern,  auf  dem  Haselberg; 
1,5  km  n.  Bichelsee  und  2,5  km  w.  der  Station  Kachlikon 
der  Linie  Zürich-Winterthur-St.  Gallen.  48  kathol.  Ew. 
Wiesen  und  Wald.  Stickerei 

LOO R E N  i  Kt.  Zürich.  Bez.  Unter.  Gem.  Maur).  620  m. 
Gruppe  von  6  Hitusern;  1.2  km  w.  Maur  und  8  km  ssw. 
der  Station  Schwerzenbach  der  Linie  Zürich-Uster-Rap 
perswil.  27  reform.  Ew.  Grosse  erratische  Blocke. 
Etymologie  s.  beim  Art.  Loren. 

loo R en  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Zürich,  Bez. 
Hin  wil.  Gem.  Duralen).  730  und  700  m.  Zwei  Gruppen 
von  zusammen  7  Häusern ;  2.1  km  ö.  Ober  Duralen  und 
2.5  km  w.  der  Station  Wald  der  Tossthalbahn  (Winter- 
thur-Wald).  32  reform.  Ew. 

loorenkopf  (Kt.  und  Bez.  Zürich).  692  m. 
Aussichtspunkt  auf  dem  Zürichberg,  i  km  ö.  Zürich.  Sehr 
schone  Aussicht  aur  die  Alpen,  den  Zürichsee  und  das 
Glaltthal  mit  dem  Greifensee  und  auf  die  Berge  des  Zür 
eher  Oberlandes.  Beliebtes  Ausftugsiiel.  Auf  der  Sieg- 
friedkarte Hinlere  Looren  genannt. 

LOOS  f Kt.  Appenzell  I.  R.,  Gem.  Schwendi).  828  m. 
Gruppe  von  6  Häusern,  an  der  Vereinigung  des  Schwendi- 
bache»  mit  dem  Bruhlbach,  300  m  so.  vom  Weissbad  und 
am  Weg  von  da  auf  den  Säntis;  3  km  so.  der  Station 
Appenzell  der  Appeniellerbahn  |  Winkeln-Herisau-Appen- 
lell).  30  kathol.  Ew.  Piliale  Schwendi  der  Kirchgemeinde 
Appenzell.  Viehzucht.  Säge.  Gastwirtschaft.  Stickerei. 

LOOZ  (Kt.  Wallis.  Bei.  Monthey,  Gem.  Vouvry). 
Hütten.  S.  den  Art.  Halt  Dt  Tanay. 

lopagno  (Kt.  Tessin,  Bei.  Lugano).  595  m.  Gem. 
und  Dorf,  im  Val  Capriasca  und  am  Eingang  in«  Val  Colla. 
9  km  n.  vom  Bahnhof  Lugano.  PostabUge.  Telephon; 

Lugano -Tesserete-Iiidogno.  Gemeinde,  mit 
Treggia:  91  Häuser.  397  kathol.  Ew.;  Dorf: 
85  Ew.  Kirchgemeinde  Tesserete.  Landwirt- 
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in  die  übrigen 
Aussicht  ins  Val 


Von  der  kleinen  Kirche  schöne 
und  auf  die  Umgebungen  von 


LOPPERBERQ  (Kt.  Nidwaiden  und  Obwalden). 
965  m.  Oestl.  Ausläufer  des  Pilatus,  gegenüber  Stansstaad. 
Gimlich  bewaldet.   Der  höchste  Punkt  (965  m)  heisst 


und  bietet  eine  prachtvolle  Aussicht  auf  Ob- 
die  Berge  des  Berner  Oberlandes,  den  Vierwald. 
?e  und  die  Stadt  Luiern.  Am  O  -Ende  sieht  man 
noch  Reste  einer  Burg,  die  das  Land  Unterwaiden,  das 
sich  eben  mit  Uri  und  Schwyz  zur  jungen  Eidgenossen- 
schaft verbündet  hatte,  vor  den  Einfällen  der  damals  noch 
österreichischen  Luzerner  sichern  sollte.  Am  Fussdes  Berg- 
rückens zahlreiche  Felshohlen,  die  als  Milchkeller  dienen 
und  in  denen  die  Temperatur  selbst  während  der  wärmsten 
Tage  sich  stets  einige  Grade  unter  Null  hält.  Diese 
Hohlen  wurden  schon  1783  von  Saussure  untersucht  Die 
Bmnigbahn  unterfahrt  den  Lopperberg  in  einem  1186  m 
langen  Tunnel.  An  den  Berghängen  wachsen  Alpenrosen. 
Brüche  auf  Bau-  und  Pflastersteine.  Ilolzschlag.  Dem 
N.-Fuss  des  Lopperberg«  folgt  längs  dem  See  die  Strasse 
SUnsstaad-Hergiswil.  Heisst  beim  Volk  wohl  auch  Reiher- 
tossen,  weil  hier  ums  Jahr  1820  unter  den  Felsen  einige 
Reiher  zu  nisten  pflegten. 

LORACCIO  ,PASSO  Ol)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp). 
Etwa  3100  m.  Passübergang,  n.  unter  der  Punta  di  Lorac- 
cio;  gestattet  nebst  anderen  benachbarten  Einschartungen 
den  Uebergang  vom  Furggalpthal  zum  Lago  di  Camposecco 
und  nach  Antrona.  Saas  Grund-Passhohe  5  Stunden, 
Abstieg  nach  Antrona  Piano  4  Stunden.  Aurder  Siegfried- 
karte  unbenannt  und  ohne  Höhenkote. 

LORACCIO  (PUNTA  DI)  (Kt.  Wallis.  Bez.  Visp). 


3212  m.  So  heisat  einer  der  Gipfel  dei  Cresta  di  Saas, 
auf  der  Siegfriedkarte  nicht  anaegeben,  wohl  aber  auf 
dem  dem  Buch  Saas  Fee  und  I  mgebung  von  Dr.  Dubi 
iBern  1902)  beigegebenen  Kartenblau.  Steht  iwischendem 
Sonnighorn  (oder  Piiio  Bottarello)  und  Latelhorn  (c 
Pizzodi  Saas  .  Besteigung  nicht  schwierig,  5",  ~ 
von  Saas  Grund  aus. 

LOROEL  (METAIRIE)  (Kt.  und  Bez.  Neuenbürg. 
Gem.  Eoges).  918  m.  Gruppe  von  6  Häusern,  im  Valien 
d  Enges  und  am  Fuss  des  Chaumont;  8  km  no.  der 
Station  Saint  Blaise  der  Linie  Biel-Neuenburg.  39  rel 
Ew.  Kirchgemeinde  Lignieres.  Landwirtschaft.  Som 
frische. 

,  LOOREN,  LOHREN,  L GEREN,  L< 
auch  LOR,  LCER.  Ortsnamen  der  deuts 
Schweiz;  bezeichnen  einen  Steinhaufen  oder  eine  mit 
Steinen  oder  Kies  bedeckte  Gegend.  Wird  o 
Wald  beigelegt,  in  dem  man  steinige  Bunsen 
betten  findet. 

LOREN E  (LA)  l  Kt.  Freiburg.  Bez.  Greierz.  Gem. 
Rueyres-Treyfaves).  815  m.  Gruppe  von  4  Häusern;  1.3 
km  sw.  Rueyres  und  2,5  km  w.  der  Station  Sälea  der 
Linie  Bulle-Bomont.  25  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Säle«. 
Wiesenbau  und  Viehzucht. 


(Kt.    Tessin,  Bei.  Locarno, 
Gerra-Verzasca).  82(1  m.  Gruppe  von  8  Hütten  und  Ii 
Sudeln,  am  linken  Ufer  der  \erzasca  und  23  km  n.  der 
Station  Gordola  der  Linie  Bellinzona-Locarno.  27  kathol 
Ew.  Im  Winter  nur  von  einer  einiigen  Familie  bewohDt. 
Kartoirel-  und  Roggenbau.  Kastanienbaume. 

LORETH  (Kt.  Graubünden,  Bei.  Inn.  Kreia  Remüs. 
Gem.  Samnaun).  Weiler.  S.  den  Art.  Laret. 

LORETO,  LORETTO,  franiosiach  LORETTE.  So 
heisst  in  den  katholischen  Gegenden  der  Schweiz  eine 
grosse  Anzahl  von  Kirchen  und  Kapellen,  die  zumeist 
auch  Wallfahrtsorte  sind.  Benannt  nach  der  Santa  Cata 
in  Loreto  (Italien),  einem  der  ersten  Wallfahrtsorte  der 
katholischen  Christenheit  und  der  Jungfrau  Maria  ge- 
weiht. Loreto  von  laurelum  —  Lorbeerhaio. 

LORETTE  (Kt.  Bern.  Amtsbei.  und  Gem.  I'runtrot . 
427  m.  Kapelle  und  Wohnhaus  1.2  km  nö.  " 
Schöne  Aussicht  auf  die  Stadt.  Grab  de«  Abbe  I 
diese  Gegend  urbar  gemacht  hat.  Auf 
L  Horetle  geschrieben.  Diese  Wallfahrtakai 
vom  Rat  der  Stadl  Pruntrul 
liehe  Befreiung   der  Stadl 


ist 

an  die  gluck 


S«  hweden  (30jähriger  Krieg)  erbaut 


(Kt.  Rern,  Amt 
Ursanne).  440  m.  Kapelle  und  Friedhof,  der 
mehr  benulit  wird;  am  rechten  Ufer  des  Doub«  und  1  km 
ö.  Saint  Ursanne. 

LORETTE  (NOTRE  DAME  DE)  (Kt.  Freiburg.  Bez. 
~em.  Freiburg).  6*0  m.  Stark  besuchte  Walllahrt«- 
auf  einem  steilen  Fel«en  über  der  Stadt  Freil.urg 


und  nahe  dem  Bürglentor  und  -türm  ; Porte  und  Tour 
de  Bourguillon)  maleriseh  gelegen.  Vom  Bat  der  Stadt 
Freiburg  nach  dem  Vorbild  der  Santa  Casa  von  Loreto 
erbaut  und  am  11.  Oktober  1618  von  Johann  von  Watten- 
wyl.  Bi»chof  von  Lausanne,  geweiht.  Elegante  Fassade  in 
griechischem  Stil,  In  den  Nischen  zwischen  den  Säulen 
finden  «ich  Statuen,  die  von  den  bedeutendsten  Ge- 
schlechtern der  Stadt  geschenkt  worden  sind.  1900  ge- 
schmackvoll restauriert. 

LORETTO  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Neu  Toggenburg. 
Gem.  Lichtensteig).  Kapelle  und  Häuser.  S.  den  Art.  Sankt 

LoRhTTo. 

LORETTO  (Kt.  und  Gem.  Zug).  469  m.  Gruppe  von 
7  Häusern  mit  einer  aus  1705  stammenden  Kapelle,  an 
der  alten  Strasse  Baar-Zug  und  800  m  no.  Zug.  Nahe 
dabei  da«  Madchenheim  der  Menzinger  Schwestern,  das 
30-40  katholischen  Madchen,  die  in  den  Fabrik  betrieben 
der  Umgebung  tätig  sind,  ein  Heim  bietet. 

LORETZHAUS  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Hinterrhein. 
Kreis  und  Gem.  Avers).  1990  m.  Gruppe  von  2  Häusern 
und  mehreren  Hüllen,  am  rechten  Ufer  des  Averser  Rhein 
und  am  S.-Fuss  des  Jupperhorns;  41  km  nö.  der  Station 
Thusis  der  Albulahahn.  Alp  Wirtschaft. 

LORINA  (Kt  Tessin.  Bei.  Blenio).  Wildbach  des  Val 
Malvaglia;  entspringt  am  S.-Hang  des  Bhein waldhorn- 
in 2551  m.  durchmesst  in  so.  Richtung  und  mit  starkem 
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Gefälle  die  Alp  weiden  Quarnaja.  Pozzo,  Bolla  etc.,  biegt  i 
beim  kleinen  Dorf  Niadra  (1097  m)  nach  SW.  ab,  tritt  I 
durch  eine  enge  Schlucht  beim  Weiler  Lorina  (n.  von 
Malvaglia)  ins  Bleniotha)  aus  und  mundet  in  375  m  von 
links  in  den  Brenno.  Die  letzte  Strecke  seines  Laufes  iBt 
kanalisiert.  Nimmt  zahlreiche  Nebenadern  auf,  besonders 
von  links  her,  wo  ihm  die  von  der  Kette  der  Cima  dei 
Cogni  herabsteigenden  Wildbache  zukommen.  Die  be- 
deutendsten dieser  Zuflüsse  sind  die  Wildbache  des  Val 
Madra  und  Val  Combra.  Alle  diese  Bäche  entspringen  an 
kleinen  Eisfeldern  und  führen  im  Spätherbst  und  Winter 
nur  wenig  Wasser,  bei  langanhaltendem  Begen  tritt  die 
Lorina  oft  über  ihre  Ufer  und  richtet  dann  im  un- 
tern Bleniothal  bedeutenden  Schaden  an.  Ihr  vor  dem 
Aufgang  des  Val  Malvaglia  angeschwemmter  Schuttkegel 
ist  seit  langer  Zeit  verfestigt  und  trägt  einen  grossen  Teil 
des  Dorfes  Malvaglia  mit  seinen  Weinpflanzungen  und 
Baumgärten.  wodurch  er  sich  vor  dem  benachbarten 
Schuttkegel  der  Legiuna  vorteilhaft  auszeichnet. 

LORO  f  K t .  Tessin,  Bez.  ßellinzona.  Gem.  Giubiasco). 
215  m.  Weiler,  im  Val  Morobbia  und  am  alten  Saumpfad 
Lugano-Bellinzona;  1,5  km  n.  der  Station  Giubiasco  der 
Linie  Bellinzona-Locarno  der  Gotthardbahn.  Postwagen 
Bellinzona-Carena.  15  Häuser,  78  kathol.  Ew.  Wein-  und 
Ackerbau. 

lor haine  (Kl..  AmUbez.  und  Gem.  Bern).  543  m. 
'.»uartier  der  Stadt  Bern,  am  rechten  Ufer  der  Aare  und 
zwischen  der  Eisenbahnlinie  im  SO.  und  der  Aare  im 
NW.  Eisen  bahn  brücke  über  die  Aare.  Bildet  zusammen 
mit  den  Quartieren  Altenberg  und  Wyler  (Spitalacker, 
Breitenrain,  ßeundenfeld)  eine  Kirchgemeinde.  Die  im 
Stil  der  Presbyterianerkirchen  gehaltene  schone  St.  Jo- 
haoneskirche  steht  auf  dem  Breitenrain.  Primarschul- 
häuser in  der  Lorraine,  auf  dem  Spitalacker  und  Breiten- 
rain. In  der  Lorraine  die  eidgenössische  WafTenfabrik ; 
auf  dem  Exerzierplatz  Beundenfeld  die  Kasernen  (für 
Infanterie  und  Kavallerie),  Stallungen,  Beitschule,  das 
Zeughaus  und  ein  Bemonlendepot.  Ferner  befinden  sich 
hier  die  städtischen  Lehrwerkstätten  für  Mechaniker, 
Schreiner,  Schlosser  und  Spengler  und  der  botanische 
Garten.  Die  Lorraine  steht  mit  der  Altstadt  Bern  durch 
die  neue  Kornhausbrucke  und  eine  Linie  der  elektrischen 
Strassenbahn  in  Verbindung.  198  Häuser.  4426  reform. 
Kw.  Die  etymologische  Ableitung  des  Namens  Lorraine 
von  der  franzosischen  Bezeichnung  für  Lothringen  ist 
unrichtig;  Lorraine  bedeutet  einfach  so  viel  als  «i  d'r 
Lohr  me»  (in  den  Lohren),  wo  Lohr  —  Steinhaufen 
oder  steiniges  Feld. 

LORRAINE  (Kt.  Bern.  Amlsbez.  und  Gem.  Buis- 
dorf i.  540  m.  Weiler,  am  rechten  l'fer  der  Emme  und 
500  in  nö.  Burgdorf.  10  Häuser.  160  reform.  Ew.  Eine 
Bierbrauerei. 

LORRAINE  (Kt.  Bern.  AmUbez.  Thun.  Gem.  Ueten- 
dorf).  561  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  am  rechten  Ufer  des 
Glutschbaches  und  an  der  Strasse  Thun-Uetendorf ;  1  km 
o,  der  Station  Uetendorf  der  Gürbethalbahn  (Bern- 
Wattenwil-Thun).  33  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Thier- 
a<-hern. 

LORRAINE  (Kt.  Bern.  AmUbez.  Wangen.  Gem. 
Herzogenbuchsee).  468  m.  Weiler  w.  von  Herzogenbuch- 
•ee.  zwischen  der  Sution  und  Nieder  Oen/.  15  Häuser, 
125  reform.  Ew.  Zementfabrik  und  Uhrenindustrie. 

LORTIER  oder  L'ORTIER  (Kt.  Waadt.  Bez.  Aigle, 
Gem.  Ormont  Dessous).  S.  den  Art.  Ohtieh  (l*). 

LORZE  (Kt.  Zug).  Kleiner  Flura;  Auslluss  des  vom 
Trömbach.  Dorfbach  und  Hüribach  gespiesenen  Aegeri- 
sees. Nach  ihrem  Austritt  aus  dem  See  fliesst  die  Lorze 
zunächst  bis  nahe  Baar  gegen  NW.,  biegt  dann  nach  SW. 
um  und  mündet  von  N.  her  in  den  Zugersee,  den  sie 
2  krn  weiter  bei  Cham  wieder  verlasst,  um  nach  NW.  zu 
lliessen  und  bei  Maschwanden  von  rechts  in  die  Beuss  zu 
münden.  Sie  bildet  somit  auch  den  Ablluss  des  Zugersees, 
dessen  Wasser  sie  der  Beuss  zuführt.  Lauflänge  vom 
Aegerisee  bis  zum  Zagersee  16  km,  von  da  bis  zur  Mün- 
dung in  die  Beuss  9  km.  Das  Einzugsgebiet  umfasst 
£16  km',  inklusive  Zugersee  mit  38,236  km1  und  Aegerisee 
mit  7,236  km*.  Mit  dem  Zogersee  greift  das  Einzugsgebiet 
*uf  Boden  der  Kantone  Luzern  und  Schwyz  (Arth.  Bigi) 
and  mit  dem  Knonauerbach  auf  zürcherisches  Gebiet 
über.  Es  gehört  zum  grössern  Teil  den  Voralpen  und 


zum  kleinern  Teil  dem  Miltelland  an,  von  dem  es  die 
Strecke  vom  Zugersee  bis  Baar  und  Blickensdorf,  eine 
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der  nächsten  Gegenden  der  Schweiz,  umfasst.  die  einst 
vom  See  bedeckt  war  und  heute  noch  teilweise  sumpfig 
ist.  Im  Lorzetobel  entspringen  an  der  Basis  der  lluvio- 
glazialen  Schotter  zahlreiche  Quellen,  von  denen  viele 
für  die  Wasserversorgung  der  SUdt  Zürich  gefasst  worden 
sind.  Die  Wasserkraft  der  Lorze  machen  sich  die  Elektri- 
zitäUwerke  der  Fabriken  in  Neu  Aegeri,  Baar,  Zug.  Cham 
und  Hagendorn  zu  Nutze,  die  heute  zusammen  mehr  als 
600  Kilowatt  liefern. 

Die  geologische  Geschichte  der  Lorze  ist  ziemlich  ver- 
wickelt. Zunächst  ist  ru  bemerken,  dass  dem  Fluss  ein 
eigentlicher  Oberlauf  und  deutlicher  Thalabschluss  fehlt, 
da  das  Thal  des  Aegerisees  nach  oben  ohne  scharf  mar- 
kierte Wasserscheide  in  dasjenige  der  Steiner  Aa  über- 
geht. Es  rührt  dies  davon  her.  dass  der  ehemalige  Ober- 
lauf der  Lorze,  der  Lauitohelbach.  dessen  Krosionszirkus 
noch  heute  gegen  Sattel  und  den  Aegerisee  zu  geöffnet 
iBt,  von  der  rückwärts  einschneidenden  Steiner  Aa  abge- 
fangen und  gegen  den  [.owerzer  See  hin  abgelenkt  wurde. 
Ferner  hat  die  Lorze  auch  zwischen  dem  Aegeri-  und 
Zugersee  ihr  Bett  zu  wiederholten  Malen  verlegt.  Vor  und 
nach  der  ersten  Eiszeit  floss  sie  etwa  in  der  Bichtung  auf 
Schönbrunn  und  mundete  bei  Inwil  in  den  Zugersee,  der 
damals  noch  von  der  erst  später  abgelenkten  Beuss  durch- 
flössen wurde.  Wahrend  der  zweiten  Eiszeit  wurden  im 
Gebiet  der  Lorze  bedeutende  Mengen  von  sog.  Hoch- 
terrassenschotter abgelagert,  in  dem  sich  der  Floss 
spater  ein  neues  Bett  auswaschen  musste.  Damals  ging  er 
von  Schonbrunn  gegen  N.  und  östl.  der  ßaarburg  vorbei, 
um  sich  mit  der  nach  WSW.  in  den  Zugersee  mündenden 
Sihl  zu  vereinigen.  Wahrend  der  dritten  Eiszeit  bildeten 
sich  die  mächtigen  Moränenwälle  auf  dem  Plateau  von 
Menzingen  und  beim  Bückzug  des  Gletschers  die  das 
Thal  bei  Neu  Aegeri  abschliessenden  Moränen.  Nach  dem 
völligen  Schwinden  des  Eises  enUtand  hinter  diesen 
Wallen  das  SUubecken  des  Aegerisees.  Dann  schnitt 
sich  die  Lorze  ein  neues  tiefes  Bett  in  die  Moränen  und 
glazialen  Kiese  ein  und  bildete  so  das  schmale  Lorzetobel 
zwischen  Neu  Aegeri  und  der  Holl.  Da  ihr  ihr  alter  Laui 
ostlich  an  der  Baarburg  vorbei  durch  die  Moränenab- 
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lagerungen  versperrt  war,  musste  sie  sich  nach  W. 
wenden,  um  hier  ihre  heulige  Mündung  in  den  Zugersee 
zu  linden.  Der  jetzige  Auslluss  dieses  Sees  ist  geologisch 
gesprochen  ein  Stuck  des  alten  Reusslaufes,  dem  der 
Oberlauf  fehlt  Vergl.  den  Art.  ZtfOBBSEI.  S.  auch  Aeppli, 
Aug.  Erosionsterrassen  und  Glazialschotter  in  ihrer  Be- 
ziehung zur  Entstellung  des  Zürichsees  (Beitrüge  zur 
yeolog.  Karle  der  Schweiz.  34.  t.  Bern  1894. 

LORZEN  (Kt.  und  Gem.  Zug).  4*21  m.  Dorf,  am  rechten 
Ufer  des  Zugersee«  und  nahe  der  Mündung  der  Lorze; 
an  der  Strasse  Zug-Cham  und  2  km  nw.  vom  Bahnhof 
Zug.  Postwagen  Zug-Steinhausen.  43  Häuser.  318  Ew. 
(wovon  40  Reformierte).  An  der  Strasse  nach  Cham  steht 
eine  1644  erbaute  Kapelle,  die  1804  vollständig  erneuert 
und  vor  wenigen  Jahren  auch  im  Innern  restauriert 
worden  ist.  Sie  enthalt  ein  Gemälde  von  Deschwanden. 
Hinter  der  Kapelle  «las  1812  erstellte  Armenhaus  und  die 
ehemalige  Hichtstätte  (letzte  Hinrichtung  1847).  Getreide- 
mühle. Baumwollweberei.  Eine  grosse  Ziegelei.  2  Sägen. 
Handel  mit  Baumaterialien.  Acker-  und  Wiesenbau,  Vieh- 
zucht. Dieser  Teil  der  Gemeinde  Zug  zerfällt  in  die  4  Un- 
terabteilungen Schutzengel,  Letzi  mit 
der  Schochenmühlei.  Lorzen  und  Kol- 
ler. 

losen  EOG  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
Thun,  Gem.  Eriz).  1000  m.  12  Häuser, 
über  dem  rechten  Ufer  der  Zulg  zer- 
streut gelegen,  10  km  ö.  der  Station 
Steffiaburg  der  elektrischen  Vollbahn 
Burgdorf-Thun.  90  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Schwarzenegg.  Viehzucht. 

LOSENZE  oder  LOZEINTZE  (Kt. 
Wallis,  Bez.  Conthev  und  Martinach}. 
Grosser  alpiner  Wildbach ;  entspringt 
mit  2  Armen.  Der  beträchtlichere 
kommt  aus  dem  kleinen  See  von  La 
Forclaz  (2500  in),  der  am  U.-Fuss  des 
Kammes  des  Grand  Muveran  in  einem 
einsamen  Thälchen  zwischen  dem  Pa- 
scheu  und  der  Dent  de  Chamosenze 
I  iegt,  durcheilt  dann  in  raschem  Lauf 
ein  wildes  und  felsiges  Tobel  und  er- 
reicht die  Alpe  de  Chamosenze,  wo  ihm 
am  Fuss  der  Steilhange  des  Zeriet  und 
unterhalb  des  Plateaus,  wo  früher  ein 
Eisenerzlager  ausgebeutet  worden  ist, 
von  rechts  der  andere  Quellarm  zu- 
kommt, der  die  Schmelzwasser  der 
S  - Flanke  des  Grand  Muveran  und 
diejenigen  der  Pointe  de  Cheinoz  sammelt.  Von  hier  an 
durchfhesst  die  Losenze  auf  eine  Strecke  von  nahezu 
4  km  eine  tiefe  Waldschlucht,  aus  der  sie  unterhalb  des 
Weilers  Grugnay  heraustritt,  um  nach  S.  das  Hhonethal 
bis  zu  ihrer  Vereinigung  mit  der  Rhone  zu  durchziehen. 
Oestl.  über  dem  Wildbach  stehen  zu  oberst  auf  dem  von 
ihm  angeschwemmten  mächtigen  Schultkegel  das  grosse 
Dorf  Chamoson  und  weiter  unten  das  von  der  Thalstrasse 
durchzogene  Dorf  Saint  Pierre  de  Clages,  das  durch  seine 
romanische  Kirche,  eine  der  ältesten  des  Landes,  bekannt 
ist.  Der  prachtvoll  zur  Sonne  exponierte  Schuttkegel  der 
Losenze  ist  heute  mit  fruchtbaren  Wiesen  und  Aeckern 
bedeckt,  die  aber  mehr  und  mehr  der  Weinrebe  Platz 
machen  müssen.  Am  w.  Rand  des  Schuttkegels  steht 
hinter  einem  Waldstreifen,  der  es  vor  den  Ueberschwem- 
mungen  des  Wildbaches  schützt,  das  Dorf  Leytron.  Im 
Mittellauf  speist  die  Losenze  die  das  Plateau  von  Berze 
bewässernde  kleine  Wasserleitung,  und  in  ihrem  Unter- 
lauf zweigt  beim  Dorf  Chamoson  ein  zweiter  Bewässer- 
ungskanal ab,  dessen  beiden  Arme,  der  Merdasson  und 
die  Fendue.  den  zentralen  Abschnitt  des  Schuttkegels 
mit  ihrem  Nass  befruchten.  Die  von  ihrem  Austritt  ins 
Rhonethal  an  kanalisierte  Losenze  mündet  nach  9  km 
langem  Lauf  2  km  s.  Chamoson  und  gegenüber  Riddes 
in  475  m  von  rechts  in  die  Rhone.  Ihr  mächtiger  Schutt- 
kegel trägt  zu  oberst  das  Dorf  Chamoson  und  reicht  mit 
einer  Breite  von  4  km  von  Leytron  bis  Ardon.  Der  über- 
und  Mittellauf  des  Wildbaches  ist  ganz  in  mehr  oder 
weniger  schiefrige  Juragesteine  eingeschnitten.  Man 
sucht  durch  grosse  und  von  der  Eidgenossenschaft  sub- 
ventionierte Verbauungsarbeiten  am  Mittel-  und  Unterlauf 


der  starken  Erosionsarbeit  der  Losenze  ein  Ziel  zu  setzen. 
1177:  Azensi;  1339:  Aquam  de  Ausenches.  Der  Name  ist 
so  auszusprechen,  wie  wenn  er  französisch  Lozintse  ge- 
schrieben würde. 

LOSONE  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno).  240m.  Gemeinde, 
am  rechten  Ufer  der  Maggia  nahe  ihrer  Mündung  in  den 
Langensee;  3,5  km  w.  vom  Bahnhof  Locarno.  Postablage. 
Telephon;  Postwagen  Locarno-Golino.  Die  Gemeinde 
zerfällt  in  die  4  Unterabteilungen  Arcegno,  San  Giorgio. 
San  Lorenzo  und  San  Rocco;  zusammen  2Ü8  Häuser, 
698  kathol.  Ew.  Wein-  und  Ackerbau.  Auswanderung 
der  männlichen  Bewohner  als  Scheerenschleifer  nach 
Florenz  und  Rom,  wo  die  grössten  Messerwarenge*chäfte 
von  Losonesen  betrieben  werden  In  der  Gemeinde  be- 
stehen eine  grosse  Parkelterie,  eine  Möbelfabrik  und  je 
eine  Mühle  und  Säge.  In  den  Dörfern  San  Lorenzo  und 
San  Giorgio  sehr  gute  Felsenkeller  zur  Aufbewahrung 
von  Wein,  die  von  den  Bewohnern  von  Locarno  im 
Sommer  oft  besucht  werden.  Auf  den  von  mächtigen 
Kaslanienbäumen  beschatteten  Plätzen  vor  diesen  Kellern 
pflegt  sich  dann  an  Feier-  und  Festtagen  ein  lebhaftes 
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Treiben  mit  Tanz  und  Spiel  abzuwickeln.  In  der  aus 
1500  stammenden  Kirche  zu  San  Giorgio  (Inden  sich 
Fresken  aus  dem  16.  Jahrhundert;  die  Kirche  zu  San 
Lorenzo  1776  geweiht.  Die  Mehrzahl  der  Häuser  von 
Losone  weist  einen  ganz  lokalen  Stil  mit  grossen  Arkaden 
und  einem  mit  Graniiplatten  gepflasterten  Vorhof  auf. 

LOS8Y  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Saane,  Gem.  Lossy- 
Formangueires).  630  m.  Dorf,  nahe  dem  linken  Ufer  der 
Sonnaz;  1,5  km  n.  der  Station  Belfauxder  Linie  Freiburv- 
Murten.  19  Häuser,  130  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Belfauz.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Holzhandel  und  Sägen. 
Lossy,  Formangueires,  La  Corbaz  und  Gormagens  bilden 
zusammen  den  Schulkreis  La  Corbaz.  Fund  einer  bur- 
gundischen Gürtelschnalle.  1228:  Lozchie.  Lozie;  1294 
Lotzie;  1444:  Locye.  1495  verkauft  Ludwig  Fe r wer  seinen 
Anteil  am  Wald  von  Lossy  der  Stadt  Freiburg. 

lossy-FORMANGÜEIRES  (Kt.  Freiburg,  Bez. 
Saane).  Gemeinde,  mit  den  beiden  Dörfern  Lossy  und 
Formangueires;  zusammen  26  Häuser,  189  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Belfaux. 

lostallo  (Kt.  Graubunden.  Bez.  Moesa.  Kreis  Mi- 
sox).  476  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  in  der  Mesolcina  und 
am  rechten  Ufer  der  Moesa;  21,4  km  no.  vom  Bahnhof 
Bellinzona.  Postbureau,  Telegraph;  Postwagen  Splügen- 
Hinterrhein-San  Bernardino- Bellinzona.  Gemeinde,  mit 
Cabbiolo  und  Sorte:  9t  Häuser,  372  kathol.  Ew.  italieni- 
scher Zunge;  Dorf:  53  Häuser,  213  Ew.  Wiesen-  und 
Weinbau,  Viehzucht.  Periodische  Auswanderung  der 
männlichen  Bewohner  als  Glaser,  Kaiuinkehrer  etc.  Die 
Kirche  soll  das  älteste  Gotteshaus  des  Misox  sein.  Fund 
eines  Bronzebeiles. 
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LOSTORF  ikt.  Solothurn,  Amtei  Gösgen).  450  m. 
Gem.  und  Pfarrdorf,  am  S.-Fuss  der  Reblluh  UD<15km 
nw.  der  Station  Schönen  werd  der  Linie 
Aarau-Ulten.  Postbureau.  Telegraph,  Tele- 
phon; Postwagen  Ollen-Lostorf.  Gemeinde, 
mit  Flühli  und  Mahren  :  157  Häuser.  1247 
Ew.  {wovon  59  Reformierte);  Dorf:  113  Häu- 
aer,  946  Ew.  Landwirtschaft.  Viele  der  Be- 
wohner arbeiten  in  den  Schuhwarenfabri- 
ken von  Schonenwerd  und  den  Reparatur- 
werkstätten zu  Ölten.  15*24  hat  man  einen 
römischen  Münzschatz  aufgefunden.  Los- 
torf erscheint  urkundlich  seit  1146. 

LOSTORFERBAO  i  K t .  Solothurn,  Am- 
tei Gösgen,  Gem.  Lostorf).  525  m.  Gut  be- 
suchtes Heilbad.  1  km  nw.  Lostorf  und  6 
km  nw.  der  Station  Schonenwerd  der  Li- 
nie Aarau-Ulten.  Im  Sommer  Postablage 
und  Postwagen  nach  Ollen;  Telegraph,  Te- 
lephon. Stärkste  Schwefelquelle  der  Schweiz 
von  nicht  hoher  Temperatur:  seit  1448  im 
Gebrauch.  Dem  Bad  gehört  seit  etwa  30  Jah- 
ren auch  das  schöne  Schlosa  Wartenfels. 
Reste  einer  Romersicdclung. 

LOTHE  NB  ACH  (Kt.  Zug).  Kleiner  Bach;  entspringt 
juf  der  Walchwiler  Allmend  in  1100  m,  lliesat  nach  NW. 
und  SW.  und  mundet  nach  6  km  langem  Lauf  bei  der  Säge 
Lothenbach  in  421  in  in  den  Zugersee. 

LOTHEIMBACH  (Kt.  Zug,  Gem.  Walchwil).  421m. 
Wirtshaus  und  Sage,  am  rechten  Ufer  des  Zugersees  und 
1.8  km  nw.  "Walchwil.  DampfschiiTstation.  14  kathol.  Ew. 
Holzhandel.  Sandgrube  auf  ausgezeichnetes  Material.  In 
der  Nähe  der  kleine  Wasserfall  der  sog.  Grindwäschi. 

LOTTIGIMA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Blenio).  695m.  Ge- 
meinde und  Pfarrdorf,  Hauptort  des  Bezirkes  Blenio;  am 
unken  Ufer  des  Brenno  und  am  W.-Fuss  des  Simano 
gelegen.  14  km  n.  der  Station  Biasca  der  Gott- 
Itffill  Postablage;  Postwagen  Biasca -Olivone.  Ge- 
meinde, mit  Acquarossa:  31  Hauser.  125  kathol.  Ew.; 
l'orf :  23  Häuser,  77  Ew.  Herrlicher  Ueberblick  über  den 
schönsten  Teil  des  Val  Blenio.  Schöne  Landhäuser.  Ehe- 
rnaliger Sitz  der  Landvögte  des  Val  Blenio.  Pfarrkirche 
aus  1632;  Kapelle  mit  nachgotischen  Wandmalereien. 

LÖTZ W IL.  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Aarwangen).  504  m. 
<"»etn.  und  Pfarrdorf.  an  der  Langeten  und  an  der  Strasse 
Langenthal-Huttv-.il :  2,5  km  s.  Langenthal.  Station  der 
Linie  Langenthal- YV olhusen.  Postbureau,  Telegraph,  Te- 
lephon. Gemeinde,  mit  Kleinholz  und  Kohlplatz:  146  Häu- 
ser, 1328  reform.  Ew.;  Dorf:  107  Häuser,  958  Ew.  Die 
Kirchgemeinde  umfasst  neben  Lotzwil  nocli  die  politischen 
Gemeinden  Gutenburg,  Ober  Steckholz  und  Rutschelen 
mit  zusammen  2595  Ew.  Landwirtschaft.  Käserei.  Blei- 
cherei. Zigarren-,  Tabak-,  Likör-  und  Tuchfabriken.  Hy- 


sitzer  waren  hier  Grundeigentümer  die  Edeln  von  Utzin- 
gen  und  später  die  Edeln  von  Aarburg.  1431  verkaulte 


Das  Loitorlerbad. 


drantenanlage.  Elektrisches  Licht  aus  dem  Werk  von  Wi- 
nau.  Die  Burg  der  Herren  von  Lotzwil  ist  heute  vollstän- 
dig verschwunden.  Nach  dem  Aussterben  der  ersten  Be- 


LoUwil  von  Weiten. 

Thüring  von  Aarburg  die  Herrschaft  Lotzwil  zusam- 
men mit  Gutenburg  an  die  Stadt  Burgdorf,  die  sie  bis  1798 
als  Landvogtei  verwaltete.  1862-1904  amtete  in  lotzwil  als 
Pfarrer  der  sehr  beliebte  Volksmann,  J.  Ammann,  der 
einengrossen  Einfluss  ausübte.  1139:  Lotzwy ler;  1194:  Lo- 
ceswillare  — Weiler  des  Lozzo. 

LOUE  (LA)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Lausanne).  Bach.  S.  den 
Art.  Lolve  im. 

LOUP  (CO M B E  AU)  i  Kt.  Bern.  Amlsbez.  Relsberg;. 
Kleines  Thal.  S.  den  Art.  Comiie  ai'  Locp. 

LOUP  (PLAINE  DU)  (Kt  Waadt,  Bez.  Lausanne). 
600-625  m.  Muldenförmige  Ebene;  2,5  km  nw.  Lausanne, 
von  der  Strasse  Lautanne- La  Pontaise-Cheseaux  durchzo- 
gen und  im  O.  von  der  Louvc  begrenzt.  Ihr  so.  Abschnitt 
dient  seit  1882  als  Exerzierplatz  für  die  Infanterie  der  1. 
Armeedi vision.  Grosater  und  seiner  natürlichen  Be- 
schaffenheit nach  geeignetster  Exerzierplatz  der  Schweiz. 
Eigentum  der  Gemeinde  tausanne,  die  ihn  zusammen  mit 
der  Kaserne  um  den  jährlichen  Betrag  von  45000  Kranken 
an  die  Eidgenossenschaft  verpachtet  hat.  Von  der  Ge- 
samtfläche von  11  990  Aren  werden  10632  für  militärische 
Zwecke  in  Anspruch  genommen.  (Vergl.  Heoue  militaire 
»würze.  April  190*2,  S.  324.  —  Nouvelliste  vaudou.  1878, 
Nr.  123  und  1902,  Nr.  110).  Lehmiger  und  früher  völlig 
brachliegender  Boden.  Auf  dieser  Ebene  sammelte  Karl 
der  Kühne  von  Burgund  nach  der  Schlacht  bei  Grandson 
im  März  1476  seine  Truppen  zu  einer  neuen  Schlacht.  Da- 
her ihr  Name  «plaine  de  l'hoüt»  es  Ebene  des  Feindes 
(von  lat.  hoHtm).  liier  fanden  auch  sonst  vielfach  grössere 
Truppenausainmlungen  statt. 

LOURTENS  (Kt.  Freiburg,  Bez.  See).  Gem.  und  Dorf. 
S.  den  Art.  Li  in  na  v 

LOURTIER  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont,  Gem.  Bag- 
nes).  1084  in.  Abteilung  der  Gemeinde  Bagnes  mit  den 
beiden  Dörfern  Lourtier  (40  Häuser,  245  kathol.  Ew.)  und 
Morgnes  (34  Häuser,  240  kathol.  Ew.;  am  andern  Ufer  des 
Wildbaches  von  Bagaz).  Das  Dorf  Lourtier  liegt  6  km  sö. 
der  Pfarrkirche  in  Le  Chäble,  rechts  über  der  Dranse  de 
Bagnes  und  am  Fuss  eines  Berghanges,  der  unter  den 
neuerlichen  Ausbrüchen  des  Gletschersees  von  Crele 
Seche  stark  gelitten  hat.  Seit  etwa  20  Jahren  ist  die  früher 
nur  bis  Champsec  reichende  Fahrstrasse  bis  hierher  ver- 
längert worden,  von  wo  sie  später  bis  nach  Fionnay  ge- 
führt werden  soll.  Seit  5  Jahren  besteht  im  Sommer  Bis 
Lourtier  eine  Postwagenverbindung.  Postablage,  Tele- 
graph. Ein  Gasthof,  der  vor  kurzem  vergrossert  und  mit 
besseren  Einrichtungen  versehen  worden  ist.  Eidgenössi- 
sches Zollamt.  St.  Georgskapelle.  Das  schon  1759  durch 
eine  tawine  zur  Hälfte  zerstörte  Dorf  istauch  1818  durch  den 
Ausbruch  des  temporaren  Stausees  von  Mauvoisin  schwer 
geschädigt  worden.  Die  ungeheure  Wassermasse  riss  da- 
mals den  etwa  100  rn  oberhalb  des  jetzigen  Dorfes  stehen- 
den Weiler  Glaries,  der  seither  nicht  wieder  aufgebaut  wor- 
den ist,  mit  sich  und  zerstörte  im  Ganzen 60  Gebäulichkei- 
ten,  worunter  16  Wohnhäuser.  Viel  gelitten  haben  die  Um- 
gebungen von  Lourtier  ferner  unter  den  Ausbrüchen  des 
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Gletschers  von  Crete  Seche  1894  und  besonders  1899.  Die 
Bewohner  von  Lourtier  sind  kühne  Gemsjäger,  lebhaft. 


Lourlier  von  Nordwesten. 

aufgeweckt  und  energisch,  aufrichtig  und  gastfreundlich. 
Sie  sammeln  einen  Teil  des  für  ihr  Vieh  notwendigen 
Winterfutters  als  unerschrockene  Wildheuer.  Kund  eines 
Schalensteines.  HeimatdesGemsjagersJean  Pierre  Perrau- 
din,  der  zum  erstenmal  aus  der  Verbreitung  der  erra- 
tischen Blocke  und  Moränen  auf  eine  ehemalige  Verglel- 
scherung  des  Thaies  schloss  und  diese  seine  Ansichten  1815 
dem  Salinendirektor  Jean  de  Charpentier  in  Aigle  auseinao- 
dersetzte  (vergl.  dessen  Essai  sur  les  glacters.  I^usanne 
1841).  Seinen  Narnen  und  seine  Kntdeckung  verewigt  eine 
am  Gemeindehaus  zu  Le  Chäble  angebrachte  Denktafel. 

LOUTZE  oder  LOUZE  (Kl.  Wallis,  Bez.  Conti, es . 
Gem.  Chamoson).  1600-2400  m.  Alpweide  mit  5  Hütten 
und  einem  Stadel,  im  Thal  der  Losenze;  reicht  von  der 
obem  Waldgrenze  rechts  vom  Wildbach  bis  zum  S.-Kuss 
der  Pointe  de  Chemoz  hinauf.  Wird  vom  25.  Juni  bis  10. 
September  mit  etwa  200  Stück  Grossvieh  und  100-150 
Schafen  bezogen,  die  einen  jährlichen  Krtrag  von  62000 
Liter  Milch  erpeben.  Mittlere  Juraschiefer. 

LOUVEoder  LOUE  (i_A)  (Kt.  Waadt,  Bez. 
Lausannei.  Grosster  Nebenarm  des  durch  die 
Stadt  Lausanne  Iiiessenden  Klon.  Bildet  sich 
aus  der  Vereinigung  des  von  Le  Petit  Mont 
kommenden  Bionzi  mit  dem  Petit  Klon.  Die- 
ser letztere  hat  selbst  wieder  3  (Juellartne:  die 
im  Torfmoor  von  Bomanel,  700  m  <>.  Bomanel 
und  4,8  km  nnw.  Lausanne  in  628  m  ent- 
springende Piaullausaz,  die  von  Marcambloz 
kommende  Milliere  und  die  von  Le  Grand 
Mont  kommende  Croix.  Vom  Bois  Merinet  an 
durchmesst  die  Lome  ein  immer  tiefer  wer- 
dendes und  zum  Teil  mit  Wald  l>eslandenes 
Tobel,  tritt  dann  in  die  Stadt  I  .au  sänne  ein  und 
mündet  nach  5,5  km  langem  Lauf  unter  der 
Place  Centrale  in  etwa  47 1  m  von  rechts  in  den 
Klon.  I8nö-1&t9  wurde  sie  von  ihrer  Mündung 
an  400  m  weit  aufwärts  eingedeckt,  welche  Ar- 
beiten man  später  bis  zur  neuen  Strasse  von 
Lausanne  nach  Le  Munt  fortgesetzt  hat.  leber 
dem  Gewölbe  der  I-ouve  liegen  heule  die  Place 
de  la  Riponne  und  die  städtischen  Schlacht- 
hausanlageu.  Sie  führt  gewohnlich  nur  wenig 
Wasser,  Kann  aber  bei  heftigen  Regengüssen 
zeitweise  stark  anschwellen  (so  besonder! 
1888  und  1889).  Die  einst  am  Unterlauf  der 
Louve  stehenden  kleinen  Kabriken  und  eine 
Mühle  sind  heule  verschwunden. 

LOUVIE  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont,  Gem.  Bagnes). 
3900-2700  DD.  Alpweide,  mitten  in  der  Valbe  de  Bagnes; 
rechts  über  der  Dranse.  gegenüber  dem  Corbassiereglet- 


scher  und  am  Kuss  der  sw.  Ausläufer  der  Rosa  Blanche 
und  des  Petit  Mont  Kort.  1 '/,  Stunden  über  Kionnav. 

Liegt  in  einem  kleinen  Thalkessel,  ao  des- 
sen llachem  Boden  in  2200  m  mehrere  kleine 
Seen  sich  linden,  und  steht  über  den  Col 
de  Louvie  mit  dem  Val  de  Cleuson  und  Val 
de  Nendaz  in  Verbindung.  Die  Hutten  leh- 
nen sich  an  Sturzschutlhalden  in.  Die  1816 
von  der  Gemeinde  Bagnes  angekaufte  Alpe 
de  Louvie  wird  für  eine  jährliche  Summe 
von  480  Kranken  auf  sechs  Jahre  fest  ver- 
pachtet und  wihrend  der  Zeit  vom  1.  Juli 
ttis  20.  September  bezogen.  4  Hütten.  1 
Stall,  1  Stadel. 

LOUVIE  (COL  DE)  (Kt  Wallis.  Bez. 
Conthey  und  K.nlreinont).  Etwa  2920  in. 
Pasaübergang.  zwischen  dem  Petit  Mont 
Kort  und  einem  Ausläufer  der  Rosa  Blan- 
che; verbindet  Kionnay  in  der  Vallee  de 
Bagnes  über  die  Alpe  de  Louvie  und  den 
Glacier  du  Grand  Desert  mit  dem  Val  de  Nen- 
daz und  Sitten.  Kionnay-Passhohe  4.  Abstieg 
über  die  Alpe  de  Cleuson  und  das  Val  Nen- 
daz nach  Sitten  6  Stunden.  Sehr  leicht  und 
interessant  zu  begehen. 

LOUVIERE  (LA)  Kt.  Genf  Linkes  l'fer. 
Gem.  Presinge).  480  m.  Weiler,  nahe  der 
Landesgrenze  gegen  Krankreich:  9  km  ö. 
Genf  und  2,1  km  ö.  einer  Haltestelle  der 
elektrischen  Strasaenbahn  Genf-Jussy.  Zoll- 
amt. 11  Häuser,  38  kalhol.  Ew.  Acker-  und  Wiesenbau. 

lovattens  oder  LOVATENS  (Kt.  Waadt.  Bez. 
Moudon).  714  in  Gem.  und  Dorf,  am  U.-Hang  des  Thaies 
der  mittleren  Broye  und  nahe  der  Grenze  gegen  den  Kan- 
ton Kreiburg :  nahe  der  Strasse  Yvonand-Lucena-Bomont. 
Strasse  über  Chesalles  nach  Moudon.  5.6  km  nö.  Moudon 
und  2,6  km  so.  der  Station  Luoens  der  Linie  La u sann e- 
Payerne-Lyss.  Postablage,  Telegraph,  Telephon ;  Postwagen 
Moudon-Romont.  39  Hauser,  256  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Curtilles.  Landwirtschaft.  Lovattens  ist  eine  sehr 
alle  Siedelung  und  wird  schon  in  einer  Urkunde  des  10. 
Jahrhunderts  erwähnt,  durch  welche  Abt  Burcard  von  Saint 
Maurire  in  Lovalingts  die  Errichtung  einer  Herberg«  ge- 
stattet. 1839  hat  man  auf  dem  sog.  Cimeüere  des  Sarra- 
sina  Graber  mit  Sketeten,  verschiedenen  Schmucksachen 
und  Ueberresten  von  Wallen  aufgedeckt.  Kunde  von  rö- 
mischen Ziegeln  und  einer  Votivinachrift;  Reale  eines  rö- 
mischen Hauses  (heute  verschwunden). 
LOVEGNOZ  kl.  Wallis,  Bez.  Herens,  Gem.  Saint  Mar- 


Alpe  und  Lac  de  l.ouvie. 

tin).  2179  m.  Alpweide,  am  SW. -Hang  der  Maja  de  Love- 
gnoz  und  über  dem  Wald,  der  das  Dorf  Saint  Martin  be- 
herrscht. Eigentum  der  Bürgerschaft  6  Hullen  u.ein  Stall. 
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LOVEGNOZ  IBECCA  oder  MAJA  DE)  (Kt.  Wallis, 
Bez.  Herens).  2906m.  Charakteristisch  geformter  Gipfel,  in 
der  Kette  zwischen  dem  Eringerlhal  (Val  d'Herens) 
und  dem  EiHschlhal  (Val  d'Anniviers).  An  seinem 
SW.-Hang  die  Alpweide  Lovegnoz  (2179  m).  Oestl. 
über  dem  Dorf  Saint  Martin,  von  wo  aus  er  iu  5 
Stunden  bestiegen  werden  kann.  Die  Erkletterung 
der  Felswand  über  Saint  Martin  ist  ziemlich  schwie- 
rig und  wird  bei  den  Bergfuhrerkursen  im  Kan- 
ton Wallis  oft  als  praktische  1'ebung  aufgegeben. 
Trotzdem  der  Gipfel  eine  sehr  schöne  Aussicht  bie- 
tet, wird  er  von  Touristen  doch  nur  sehr  selten  be- 
sucht. 

LOVENEX  (LAC  DE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Mon- 
they).  1638  in.  Kleiner  Bergsee  von  etwa  1  km  Um- 
fang, am  W.-Hang  des  Grammont  und  auf  der  Alpe 
<le  Lovenex.  Sein  nach  W.  gehender  unterirdischer 
Abfluss  vereinigt  sich  mit  dem  Huisseau  des  Nez, 
dem  beträchtlichsten  Nebenarm  der  Morge  von 
Saint  Gingolph.  Der  Wasserstand  schankt  wie  bei 
allen  Seen  mit  tiefliegendem  unterirdischen  4b- 
tluss  sehr  stark.  Während  der  See  bei  Mittelwas- 
serstand  4  m  tief  ist,  kann  er  gegen  Ende  des  Som- 
mers oft  nahezu  ganz  trocken  Hegen.  Am  N.-Kand 
des  Sees  geht  eine  Faltenverwerfung  durch,  die 
die  Trias  (Rauchwacke)  mit  den  Schichten  des 
obern  Jura  in  anormalen  Kontakt  bringt  und  sich 
von  Vacheresse  in  Savoyen  bis  nach  Les  Evouettes 
im  Rhonethal  verfolgen  lagst. 

LOV  EN  8  ( Kt.  Freitiurg,  Bez.  Saane).  772  m.  Gem. 
und  Dorf,  auf  einer  Anhone;  1,5km  s.  Prez  und  3,2  km 
sw.  der  Station  Rose  der  Linie  Freiburg- Lausanne.  Ge- 
meinde, mit  Chenaux  und  (JuemounaiTles :  30  Häuser, 
171  kathol.  Ew.;  Dorf:  19 Häuser,  110 Ew.  Kirchgemeinde 
iinnens.  Ackerbau  und  Viehzucht.  500  m  w.  vom  Dorf  in 
776  m  Höhe  ein  trigonometrisches  Signal,  von  dein  man 
eine  prachtvolle  Aussicht  aufdie  Savoyer  Alpen,  die  Dent 
du  Midi,  die  Freiburger  Alpen,  das  Mittelland  und  den 
Jura  geniesBt.  1354  :  Loveins  ;  im  16.  Jahrhundert 
Louens. 

loverciano  (Kt.  Tessin,  Bez.  Mendrisio,  Gem. 
Castel  San  Pictro).  430  m.  Gruppe  von  3  Hausero,  400  m 
w.  Castel  San  Pietro  und  2,5  km  so.  der  Station  Men- 
drisio der  Linie  Bellinzona-Lugano-Chiasso  der  Gotthard- 
ts Im.  43  kathol.  Ew.  Weinbau,  Seidenraupenzucht.  Mitten 
in  Weinbergen  und  einer  üppigen  naturlichen  Vegeta- 
tion sehr  schön  gelegen. 

LOVERESSE  (kt.  Bern.  Amtsbez.  Münster).  783  in. 
Gem.  und  Dorf,  im  obern  Abschnitt  des  Thaies  von  Ta> 
vannes,  am  SW.  Fuss  des  Moni  Moron  und  unmittelbar 
n.  der  Mündung  der  Trame  in  die  Birs;  1,5  km  no.  der 
Station  Reconvilier  der  Linie  Biel-Delsberg.  Postablage. 
Telephon.  Gemeinde:  49  Häuser,  383  reform.  Ew.  (wo- 
von Hl  deutscher  Zunge);  Dorf:  38 Hauser,  209  Ew.  Kirch- 
gemeinde Tavannes.  Ackerbau  und  Viehzucht;  Käsereien, 
Holzhandel,  l'hrenindustrie.  Elektrisches  Licht.  Alters- 
asyl des  Val  de  Tavannes.  1171 :  Loverezo;  1267:  Lovirace. 
liier  bezogen  einst  die  Abtei  Bellelay  und  das  Stift  zu 
Mouticr-Grandval  die  Grundzinsen  und  einen  Teil  des 
Zehntens.  Die  Edeln  von  Loveresse  waren  Bürger  von 
Biel  und  werden  vom  13.-15.  Jahrhundert  in  den  Urkun- 
den des  Ristums  Basel  oR  genannt. 

LOVE RESSES  (LES)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle,  Gem. 
»Hon).  1390-1490  m.  Alpweide  mit  einer  Reihe  von 
Hutten,  die  nur  während  wenigen  Sommerwochen  be- 
zogen werden  ;  am  linken  Ufer  des  Rio  de  Poyapraz  (ei- 
nes auf  der  Siegfriedkarte  unbenannten  Zuflusses  der 
liryonne),  1  Stunde  o.  Villars  und  am  Weg  von  Villars 
nach  Ensex,  Coufin  und  über  den  Col  de  la  Croix.  Dogger 
mit  TaonurtiM. 

LOVERO  (VAL.)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Maloja).  2500- 
692  m.  Enges  und  schluchtartiges  Thal;  steigt  vom  ziem- 
lich oR  besuchten  Pizzo  Gallegione  (3110  m)  in  der  Rich- 
tung SO.  gegen  Castasegna  ab  und  wird  seiner  ganzen 
Länge  nach  von  der  Grenze  zwischen  dein  Berget!  und 
Italien  durchzogen,  die  sich  durch  das  gegenüberliegende, 
von  Castasegna  nach  SU.  ansteigende  Val  Carnagina  fort- 
setzt. Beide  Thäler  bilden  ihrer  schwierigen  Zugänglich- 
keit  wegen  eine  ausgezeichnete  Nalurgrenze.  Der  Pizzo 
Gallegione  kann  nur  auf  dem  Weg  durch  das  Val  Lo- 


vero  über  die  Alpweiden  Dairo  und  Laira  und  die 
Forcella  Prassignola  bestiegen  werden. 


Kirche  I.ovitz. 

LOWERZ  oder  LAUERZ  |  Kt.  und  Bez.  Schwyz). 
460  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  am  N.-Fuss  des  Twäribergs. 
der  Rigi  Hochlluh  und  des  Urmibergs.  am  W.-Ende  des 
Lowerzersees  und  an  der  Strasse  Arih-Goldau-Schwyz. 
3.5  km  oso.  der  Station  Goldau  der  Gotthardbahn.  Post- 
abläge,  Telephon.  Gemeinde:  78 Häuser,  436  kathol.  Ew.; 
Dorf:  29  Häuser,  216  Ew.  Acker-,  Obst-  und  Wiesenbau. 
Viehzucht.  Ausgezeichnete,  grosse  Kirschen.  Von  Löwen 
gelangt  man  über  dos  Renggloch,  die  Schwand  und  Gott- 
nardegg  nach  Frmiberg,  Ingenbohl  und  Brunnen,  über 
das  Galterli  nach  Gersau  und  über  den  Twariberggrat 
nach  der  Rigi  Scheidegg.  Am  Büelerberg  und  Lauiberg 
baute  man  früher  Eisenerz  ab.  Seit  1581  bildet  Lowerz 
eine  von  Schwyz  unabhängige  eigene  Kirchgemeinde.  Die 
erste  Kirche  wurde  an  der  Stelle  einer  durch  Feuer  zer- 
störten Kapelle  erbaut ;  die  1674  erstellte  zweite  Kirche 
üel  1806  dem  Bergsturz  von  Goldau  zum  Opfer,  der  auch 
einen  Sechstel  des  Lowerzersees  ausfullle  und  in  ein 
sumpfiges  Gelände  umwandelte.  Anden  Bau  der  heutigen 
dritten  Kirche  spendete  der  Bischof  von  Konstanz  und 
Fürstprimas  des  deutschen  Rheinbundes  Karl  von  Dalberg 
die  Summe  von  10,000  Gulden.  Im  Winter  gestattet  der  zu- 
gefrorene See  die  direkte  Verbindung  von  Lowerz  mit 
Steinen.  Steinbruch  am  Ölten.  Das  Dorf  wurde  1806  von 
der  durch  den  Rergsturz  von  Goldau  erzeugten  Flutwelle 
des  Sees  beinahe  gänzlich  zerstört.  1303:  Lowerlz.  Vergl. 
den  Art.  Coldai. 

LOWE  RZER  SEE  oder  LAU  ERZ  ER  SEE  (Kt.  und 
Bez.  Schwyz).  450  m.  Reizend  gelegener  kleiner  See  in 
der  Thalebene  zwischen  Arth  und  Schwyz.  4  km  lang, 
700  in  bis  1  km  breit  und  3,1  km1  gross.  Slaximale  Tiefe 
14  m.  Vom  S.-Ufer  aus  steigt  der  mit  schonen  Waldungen. 
Wiesen  und  Hütten  bedeckte  Hang  der  Rigi  Hochlluh  an. 
während  O.-,  N.-  und  W.-lfer  völlig  (lach  und  zum  Teil 
sumpfig  sind.  Ks  steht  am  See  selbst  keine  einzige 
OrtschaR;  Lowerz  liegt  250  m  westlich,  Seewen  500  m 
östlich  und  Steinen  1,5  km  n.  vom  Seeufer.  Zuflüsse  sind 
von  W.  her  der  Klauserbach  und  vonN.  her  die  von  Stei- 
nen an  kanalisierte  Steiner  Aa ;  sein  Auslluss  ist  die  See- 
weren,  die  von  rechts  in  die  Muota  mündet.  1806  ging  ein 
Teil  des  Bergsturzes  von  Goldau  in  den  See  nieder,  der 
am  W.-Ende  auf  eine  Fläche  von  einem  halben  km'  aus- 
gefüllt wurde  und  mit  der  dadurch  erzeugten  mächtigen 
Flutwelle  die  ganze  Gegend  unter  Wasser  setzte.  Im  See 
die  liebliche  Waldinsel  Schwanau  mit  einer  malerischen 
Burgruine  und  einem  Bauernhaus  (GastwirtschaR).  Der 
Lowerzcrsee  wurde  einst  von  der  Reusa  durchflössen,  die 
sich  damals  vom  N.-Ende  der  Urnerlnu-ht  des  Vierwald- 
stätlersees  durch  das  Thal  zwischen  Rigi  und  Rossherg 
nach  dem  Zugersce  wandte.  Heute  liegt  sein  Spiegel  mit 
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450  m  um  einige  Meter  höher  als  derjenige  des  Yierwald- 
stätterseea  (43"  m)  und  Zugersees  (417  in  i.  Das  Plankton 


Lowerierve«. 

de-  r;.  r- -  -  ist  IKW  vun  Kugen  l'itlard  untersucht 
worden  (vergl.  Archiven  de»  tcience»  phy:  et  nat.  1897). 
Auf  der  Insel  Schwanau  hat  man  römische  Münzen  ge- 
funden. 

LOYE  (Kt.  Wallis.  He/.  Siders,  Bem.  Oröne).  930  m. 
Weiler,  mitten  auf  dem  Gehänge  links  über  der  Ausmün- 
dung des  Val  Rechy ;  2,5  km  so.  Grüne  l'hgliae.  Kapelle 
und  Primarschulhaus.  57  kathol.  Ew.  Der  Boden  ist 
fruchtbar,  doch  kann  man  hier  wegen  der  Exposition 
nach  N.  und  der  beträchtlichen  Höhenlage  nur  Getreide 
und  Kartoffeln,  aber  keinen  Wein  mehr  bauen.  Daneben 


Lowersenee  mit  der  Schwanau  und  d«n  Mythen. 

.....  Obstbäume  (Kirschen,  Birnen,  Aepfel.  I'ilauiueii. 
Aprikosen  etc.).  1250:  Loy ;  1279:  Lohy;  14t7:  Loy.  Der 
Name  vom  althochdeutschen  loh  —  Wald. 


LUAN  >  Kt.  Waadt.  Bez.  Aigle,  Gem.  Yvornej.  1196  m. 
tiruppe  von  Hütten,  2  km  no.  Corbeyrier,  rings  von  Alp- 
weiden und  Wald 
umgeben  ;  auf  dem 
zu  Rutsch  ungen  ge- 
neigten Hang  der 
sog.  Ovaille,  der  vom 
Sex  des  Nombriem. 
Sex  des  Paccota.  der 
Chaux  Commune. 
Chaux  de  Tompe*. 
der  Tour  d'AV  und 
dem  Geteillon  am 
rahmt  wird.  Am 
Fahrweg  Corbeyrier- 
Le«  Agittea.  DasGras 
der  tiefer  gelegenen 
Wiesen  wird  in 
Sommer  geschnit- 
ten. Das  Ganze  bil- 
det einen  am  SW.- 
Fuss  der  Tour  d'Ai 
gelegenen  Zirkus  von 
jurassischen  Gestei- 
nen, an  dessen  Basis 
Lias  und  besonder» 
Rät  (viele  Fossilien 
am  Plan  Falcon)  an- 
stehen. Aus  der 
Ovaille,  dem  untern 
Abschnitt  der  Combe 
de  Luan,  ist  der 
grosse  Bergrutsch 
niedergegangen,  der 
1584  die  Hange  von 
Corbeyrier  u.  Y vorne 
verwüstet  hat.  An 
der  von  der  Tour  d  Ai  überragten  NO  -Wand  des  Zir- 
kus kann  man  den  Gewölbebau  dieser  Kette  sehr  schön 
erkennen  (vergl.  das  geologische  Protll  zum  Art.  Lkyscc). 
Den  Iriasischen  llewulbekern  dolomitischei  K:ilk  und 
Gips)  umlagern  hier  fossilführendes  Rät  und  unterer  Lias. 

LUAN  IPRAILLE  DK  )( Kl.  Waadt.  Bei.  Aigle. 
Corbeyrier).  1288  m.  Gruppe  von  Hütten,  ö.  denen  von 
Luan  und  im  selben  Zirkus  ebenfalls  auf  der  Ovaille 
stehend.  Darüber  der  Chkux  des  Bot  mm  ignons.  (S.  die- 
sen Art.). 

LUC  (Kt.  Wallis,  Bez  Herens.  Gem.  Ayent).  980  m. 

Dorf,  am  O.-Ende  der  Terrasse  von  Ayent 
und  am  gegen  das  Thal  iler  Liene. 

3U0  m  ö.  Saint  Romain.  Die  Hauser  stehen 
in  einer  langen  Reihe  längs  den  zwei  Fuss- 
wegen, die  von  hier  in  das  wilde  obere 
Thal  der  Liene  hinaufführen.  24  Häuser. 
225  kathol.  Ew.  1336:  Lux. 

LUC  (Kt.  Wallis.  Bez.  Siders).  Ehema- 
liger Name  für  die  heutige  (iemeinde  Saint 
Ltc  (S.  diesen  Art.). 

LUC  EL.  {LAC  DE)  Kt.  Wallis, 
Herens).  See.  S.  den  Art.  Bt.Et  Ii  i 
(Lac). 

LUCELLE  uder  GRAND  LUCELLE 

(Kt.  Bern,  Amts  bez.  Heisberg.  (icin.  Plei- 
gne).  Häusergruppe.  S.  den  Art.  LCtzix. 

LUCELLE  Öder  PETIT  LUCELLE 
(Kt.  Solothurn.  Amtei  Thierstein,  Gem. 
Kleinlützel).  Haus,  Kirche  und  ehemaliges 
Kloster.  S.  den  Art  Kmestkrle  (im  Supp- 
lement zu  diesem  Lexikon). 

LUCELLE  (LA)  Kt.  Bern  und  Solo- 
thurn). Fluss.  S.  den  Art.  LCtzel. 

LUCELLE  (PETIT)  (Kt.  Solothurn. 
Amtei  Thierstein).  Gem.  und  Dorf.  S.  den 
Art.  Ki  einlCtzel. 

LUCENDRO  (ALPE    DI).    (KL  Tes- 
sin,   Bez.  Leventina,  Gem.  Airolo).  20HO- 
2400  in.  Alpweide,  am  NO.- Fuss  des  Piz 
di  Lucendro  und  des  Ghiacciaio  di  Lucendro,  3  km 
w.vom  Hospiz  auf  der  Ifotthardpasshöhe.  Ist  eine  der 
höchst  gelegenen  Alpweiden  des  Kantons  Tessin  und 
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wird  mit  etwa  50  Kühen  und  ebensoviel  Ziegen  (»exogen. 
Ausgezeichneter  Fettkäse.  3  Hätten,  die  die  Namen  ßolla. 


Ligo  di  Lucendro. 

hu  della  Ganna  und  Cascina  dell'  Homo  tragen. 
LUCENDRO  »GHIACCIAJO  DI)  iKt.  Tessin.  Ii-/. 
Leventina).  3900-2410  m.  Gehängegletscher,  am  O.-Hang 
des  Pix  di  Lucendro  und  Y Werberhorns  und  westl.  über 
der  Alpe  di  Lucendro  und  dem  Lago  di  Lucendro.  1,7 
km*  gross. 

LUCENDRO  (LAQO  DI)  (Kt.  Tessin.  Bez.  Leven- 
tina). 3063  m.  Reizender  Hochsee.  in  einem  von  imposan- 
ten Gipfeln  umrahmten  Zirkus,  am  Kuss  des  Lucendro- 
gletschers  und  vor  der  Alpe  di  Lucendro,  2  km  wnw.  vom 
Hospiz  auf  der  Gotthardpasshöhe.  650  m  lang  uml  300  m 
breit.  18700m*  gross.  Grosster  und  schönster  See  im  Gott- 
hardmassiv. Sammelt  die  vom  Piz  di  Lucendro  und  den 
Y  werberhörnern  herabkommenden  WaBser  '.«nd  ist  der 
Quellsee  der  Gotthardreuas.  Kann  vom  Gotthardhospiz  aua 
in  */t  Stunde  bequem  besucht  werden.  Reich  an  ausge- 
zeichneten I.achsforellen,  die  den  See  nicht  mehr  verlas- 
sen können,  seit  der  Besitzer  des  Hotel  Prosa  auf  dem 


Gipfel  de»  t'it  di  Lucendro. 

Gotthard  am  Auslluss  der  Reusa  ein  Wehr  hat  anbringen 
lassen. 

LUCENDRO  {PASSO  DI)  |  Kt.  Tuasin.  Bez.  Leven- 


tina). 2539  m.  Passühergang,  zwischen  dem  Piz  di  Lu- 
cendro und  der  Fibbia ;  führt  von  der  Alpe  di  Lucendro 
ins  Bedrettothal  hinüber.    vVird  von  den 
Touristen  nur  selten  begangen. 

LUCENDRO  (PIZ  DI)  Kt.  Tessin, 
Bez.  Leventina).  2959  m.  Schone  Gipfel- 
pyramide, im  w.  Abschnitt  des  Gotthard- 
massives und  im  Winkel  zwischen  dem  Be- 
drettothal. der  Alpe  di  Lucendro  und  der 
YVyttenwasseralp:  3  km  n.  Villa  im  Be- 
drettothal und  4  km  wsw.  vom  Hospiz  auf 
der  Gotthardpasshöhe.  Der  S.-Hang  be- 
steht aua  beinahe  senkrecht  abfallenden 
Granitwänden,  während  am  Nü.-Hang  bis 
zum  Ywerberhorn  hin  der  Lucendroglel- 
scher  hängt.  Oesll.  unter  dem  Gipfel  der 
Passo  di  Lucendro.  Der  Piz  di  Lucendro 
wird  sehr  oft  besucht  und  kann  vom  Gott- 
hardhospiz aus  über  den  Lucendrosee,  die 
Alpe  di  Lucendro  und  den  Luccndroglet- 
scher  in  3-4  Stunden  leicht  erreicht  wer- 
den. Eine  andere  Anstiegsroute  führt  vom 
Hospiz  aus  über  die  Yalletta  di  San  Got- 
tardo  und  die  Fibbia  oder  die  Scharte 
zwischen  der  Fibbia  und  dem  Pizzo  La 
Yalletta  (3  Stunden).  Die  Aussicht  zählt 
zu  den  grossartigsten  in  den  Schweizer 
Alpen.  Der  Piz  di  Lucendro  besteht  aas 
Granit,  der  aus  der  Gneismasse  der  Gott- 
hardgruppe in  Form  eines  schmalen  Ban- 
des hervorsticht. 
LUCEN8  deutsch  LOBOOEM  Kt.  Waadt,  Bez.  Mou- 
doni.  510  m.  Gem.  und  grosses  Dorf,  im  Thal  der 
mittleren  Broye.  600  m  link«  vom  Fluss  und  am  Austritt, 
der  Cerjaulaz  aus  ihrem  tiefen  Tobel  ins  Broyethal ;  an 
der  Kreuzung  der  Strassen  Lausanne-Bern  und  Yvonand- 
Itomont.  5,6  MD  no.  Moudon  und  14,5  km  sw.  Payerne. 
Station  der  Linie  Lausannc-Payerne-Lyss.  Postbureau, 
Telegraph,  Telephon.  Gemeinde :  160  Häuser,  1517  reform. 
Kw.  (wovon  300  deutscher  Zunge);  Dorf:  1H6  Häuser, 
1218  Kw.  Kirchgemeinde  Curtilles.  Im  Dorf  eine  Kapelle 
der  freien  evangelischen  Kirche.  Hoch  über  dem  Thal 
der  Cerjaulaz,  dem  Dorf  und  der  Broye  thront  ein  altes 
Schloss,  von  dessen  Turm  man  einen  grossen  Teil  des 
Thaies  überblickt.  Während  der  eigentliche  Schloasbau 
aus  der  Zeit  der  Berner  Uberhoheit  stammt,  ist  der  Turm 
viel  älteren  Ursprunges.  Das  Schloss  trägt  heute  noch 
den  Namen  des  «Evöche».  An  Stelle  einer  durch  die 
Ueberachwemmung  von  1854  weggerissenen  alten  Brücke 
führt  jetzt  eine  1864  vollendete  schöne 
_  Steindrucke  mit  einem  Bogen  von  24  m 
i  Spannweite  über  die  Broye.  Landwirtschaft; 
von  Bedeutung  ist  besonders  der  Anba 
von  Tabak  (etwa  15  ha).  An  den  Gehän- 
gen der  Thäler  der  Cerjaulaz  und  Broye 
stehen  Waldungen.  Vor  25-30  Jahren  ist  in 
der  Gemeinde  die  Uhrcninduslrie  einge- 
führt worden,  der  die  starke  Zunahme  der 
Bevölkerungsziffer  von  800-900  Ew.  auf 
die  heulige  Zahl  zu  verdanken  ist ;  viele 
Hände  beschäftigt  namentlich  die  Uhr- 
steinschleiferei. 

Lucens  wird  urkundlich  zum  erstenmal 
965  erwähnt  und  zwar  als  Eigentum  der 
bischöflichen  Tafel  zu  Lausanne.  965:  Villa 
Losingus;  1217  :  Lucens.  Deutsch  :  Lobsi- 
gen,  Lohsingen  oder  Lossingen  ss  bei  den 
Nachkommen  des  Lobizu.  Die  Geschichte 
des  Ortes  ist  identisch  mit  derjenigen  des 
Schlosses,  dessen  Grundungsjahr  unbe- 
kannt ist,  aber  jedenfalls  weit  zurückreicht. 
Nach  einer  Irkunde  soll  es  ums  Jahr  1127 
vom  Grafen  Amadeus  I.  von  Genevois  zer- 
stört und  später  wieder  aufgebaut  worden 
sein.  Kurze  Zeit  nachher  kam  der  Graf  von 
Genevois  mit  dem  Herzog  Konrad  von  Zäh- 
ringen, dem  damaligen  Rektor  von  Bur- 
gund, in  Fehde,  der  nach  langen  Feindseligkeiten 
das  Schloss  wahrscheinlich  zum  zweitenmal  zerstörte. 
Landri  de  Durnes.  Bischof  von  Lausanne  (1159-1177), 
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baute  es  neuerdings  auf  und  befestigte  den  benachbarten 
Flecken  Curtilles.  Bald  sollten  über  das  Schloss  neue 


Schlot*  Lucaos. 

Schicksalsschlage  hereinbrechen.  1190  kam  es  zum  Kampf 
zwischen  den  transjuranischen  Herren,  an  dem  auch  der 
Bischof  Roger  V.  von  Lausanne  und  Graf  Berthold  V.  von 
Zäh  ringen  teilnahmen.  Dieser  letztere  zog  als  Siegerdas 
Thal  der  Broye  aufwärts,  eroberte  Moudon  und  brannte 
das  Schloss  Lucens  nieder,  das  dann  kurz  nachher  vom 
Bischof  Hoger  wieder  aufgebaut  wurde.  Von  da  an  blieb 
ea  lange  Zeit  ungestörtes  Eigentum  der  Bischöfe,  <lie  hier 
oft  zeitweiligen  Aufenthalt  zu  nehmen  pflegten.  Zur  Zeit 
der  Burgundcrkriege  teilte  es  das  Los  von  vielen  andern 
Burgen  der  Westschweiz.  indem  es  kurz  nach  der  Schlacht 
bei  Murten  (1476)  von  den  Kidgenossen  genommen,  ge- 
plündert und  in  Asche  gelegt  wurde.  Immerhin  blieb  es 
im  Besitz  der  Bischöfe  von  Lausanne,  bis  es  1536  zu- 
sammen mit  dem  übrigen  Grundbesitz  des  Bistums  an 
die  Berner  kam,  die  den  Landvogt  von  Moudon  hierher 
setzten  und  1579-15%  zahlreiche  Reparaturen  vornehmen 
lieasen.  1798  erstürmten  die  aufrüh- 
rerischen Bauern  das  Scliloss  und  setz- 
ten sich  hier  fest,  bia  es  von  dem  un- 
ter dem  General  von  Weiss,  dem  letzten 
Landvogt  von  Moudon.  stehenden  Haupt- 
mann Pillichody  wieder  zurückerobert 
wurde.  Mit  dem  Ende  der  Berner  Uber- 
hoheit kam  es  dann  endgiltig  in  die 
Gewalt  der  Waadtländer  Milizen  und 
wurde  zum  Eigentum  des  Staates  Waadt 
erklärt,  der  es  später  an  Private  ver- 
kaufte. Heute  beherbergt  es,  wie  übri- 
gens auch  zur  Zeit  der  ersten  Hälfte  des 
19.  Jahrhunderts,  eine  Erziehungsan- 
stalt. 

Der  Kreis  I.ucens,  der  nördlichste  der 
drei  Kreise  des  Bezirkes  Moudon.  um- 
fasst  das  Thal  der  Broye  mit  den  das- 
selbe zu  beiden  Seiten  begleitenden 
Hohen  des  Jorat  und  wird  vom  Eluss 
in  zwei  Hälften  geteilt.  Er  umfasst  die 
Gemeinden  Lucens,  Cremin,  Denezv, 
Eorel,  Neyruz,  Oulens  und  Villars  le 
Gomte  rechts  der  Broye  und  Brenlea, 
Cheaalles.  Curtillet,  Itompierre.  Lo Va- 
lens, l'revonloup  und  Sarzens  links  der 
Broye.  Zusammen  4150  Ew.  Kreishaupt- 
ort Lucens. 

LUCHSINGEN     Kl.   (1!  .rti- 
in.  Gemeinde  und  l'farrdorf.  am  lin- 
ken 1'lVr  der  Uoth  und  tot  dem  rom  Luchsingerbach 
int  Linthlhal  hinausgebauten  Schuttkegel,  vor  dem  Aus- 
tritt des  Luchsingerbaches  aus  dem  von  ihm  in  der 


Hanke  des  Glärnisch  ausgewaschenen  Luchsingerlobet 
und  an  der  Strasse  Schwanden-I.inthal.  4  km  sw.  Schwan- 
den, l'ostlmreau,  Telephon.  Station  der 
Linie  Zürich- Glarua-Linthal.  Elektri- 
sches Licht  aus  dem  Werk  von  Schwan- 
den. Luchsingen  gehört  politisch  zum 
EschenUgwen.  bildet  aber  zusammen 
mit  Adlenbach  und  den  Höfen  Achern. 
Badegg,  Inglen,  Linen berg  und  Schlatt 
berg.  eine  .■i^ene  Bur^ergemeinde.  16" 
Häuser,  789  zur  Mehrzahl  refonn.  Ew. 
Man  zählt  etwa  200  Katholiken,  die  meist 
in  den  Fabriken  von  Luchsingen  und 
Dätzingen  angestellte  italienische  Arbei- 
terinnen sind.  Hauptbeschäftigung  der 
Bewohner  ist  die  industrielle  Tätigkeit 
Baumwollweberei  und-  Spinnerei,  Kar- 
ton k fa br i  k ,  Tri k ot wa  ren  fa  bri  k ,  ei  ne  Bier- 
brauerei. Itaneben  sind  aber  auch  Wie- 
senbau und  Viehzucht  noch  von  eini- 
ger Bedeutung.  Im  untern  Abschnitt 
des  Luchsingcrtobels  entspringt  1  km 
w.  vom  Dorf  an  der  Kontakt  Hache  einer 
Bank  Lochseitenkalkes  mit  den  darun- 
ter liegenden  mergeligen  Schiefern  de» 
Flysch  eine  Schwefelquelle.  Das  neben 
dieser  Ouelle  einat  stehende  Badege- 
bäude  ist  im  Lauf  des  18.  Jahrhundert! 
verschwunden,  doch  wird  das  Wasser 
der  Quelle  heute  noch  zu  Heilzwecken 
getrunken.  1752  trennte  sich  l.uchsingen  kirchlich  von 
Schwanden  ab,  mit  dem  es  seit  1349  eine  gemeinsame 
Pfarrgemeinde  gebildet  hatte.  Zur  heutigen  Kirchge- 
meinde Luchsingen  gehört  noch  ein  Teil  des  Dorfen  Leof- 
gelbach. 

LUCHSINGERBACH     Kt.   Glarus).  Wildbach.  S, 

den  Art.  BcesH/Cciiibach. 

LÜCHTEN  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Bez.  Vorderland. 
Gem.  Wolfhalden).  726  m.  Weiler,  an  der  Strasse  Wolf- 
lialden-lleiden  100  in  *w.  Wolfhalden  und  1,4  km  n-> 
der  Station  Heiden  der  Bergbahn  Rorschach-Heiden 
Postwagen  Heiden- Rheineck.  15  Häuser,  83  reform. 
Ew.  Ackerbau,  Viehzucht  und  Milchwirtschaft,  Bienen- 
zucht. 

LUCKHAU8EN  (KL  Zurich.  Bez.  Pfaflikon,  Gem. 
Illnau).  570  m.  Gruppe  von  6  H.msern,  am  rechtsseitigen 
Gehänge  des  Keinptthales  und  2  km  n.  der  Station  Illnau 


l.uchittigen  von  N'urdso. 

der  Linie  ElTretikon-Wetzikon-Hinwil.  Telephon.  43  re- 
form. Ew.  Wiesenbau.  Ein  Grabhügel. 

LUCMlQN    und    LUCOMAGNO  I  Kt.  Graubnn- 
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den  uod  Train).  Passübergang  S.  den  Art.  Lukmamer. 

lucomagno  (pizzO)  (Kt.  Teuin,  Bez.  Blenio). 
-2676  m.  So  nennen  die  Bewohner  des  an  der  Lukmanier- 
strasse  gelegenen  Orte«  Santa  Maria  den  Scai  S.  diesen 
Art. 

lucomagno  (PIZZO)  (Kt.  Tetsin.  Bez.  Leven- 
tina). 3778  m.  Höchster  und  östlichster  Gipfel  der  Kette 
s.  über  dem  Val  Piora,  5  km  nw.  Faido  in  der  Leventina. 
Imposante  Felsmasse,  die  nach  allen  Seiten,  besonders 
aber  gegen  das  Val  Piora  mit  schroffen  Wänden  abbricht. 
Steht  nach  W.  über  einen  tief  zerschatteten  Kamm  mit 
dem  Pizzo  Pettano  in  Verbindung  und  wird  gegen  N. 
durch  eine  unbenannte  Passsenke  (2381  m)  vom  Pizzo 
Coluinbe  geschieden.  Er  kann  vom  Hotel  Piora  am  Lago 
Ritom  über  diesen  Pass  in  4-5  Stunden  erstiegen  werden. 
Sehr  schöne  Aussicht  auf  das  Val  Piora  und  die  Gruppe 
des  Campo  Tencia. 

LUDERE  (ALPE)  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Unter 
Laodquart,  Kreis  Seewis,  Gem.  Fanas).  1804  m.  Alpweide 
mit  2  Hutten,  am  W.-Hang  des  Fadur  zwischen  dem 
Valserbach  und  Munttobel ;  3  Stunden  nö.  über  Fanas. 

ludetswil  (Kt.  Zürich.  Bez.  Pfäffikon,  Gem. 
Russikon).  625  m.  Gruppe  von  8  Häusern;  3,5  km  no. 
Russikon  und  6  km  nö.  der  Station  Fehraitorf  der  Linie 
Effretikon-Wetzikon-Hinwil.  Telephon.  26  reform.  Ew. 
Wiesenbau. 

ludiano  (Kt.  Tessin,  Bez.  Blenio).  480  m.  Gem.  und 
Pfarrdorf,  am  rechten  Ufer  des  Brenno  und  8  km  n.  der 
Station  Biasca  der  Gollhardbahn.  Postbureau;  Postwagen 
Biasca-Olivone-Lukmanier-Disentis.  59  Häuser,  294  kathol. 
Ew.  Acker-  und  Weinbau,  Viehzucht.  Malerisches  und 
«ehr  sauberes  Dorf,  im  S.  von  schönen  Weinlauben  und 
im  N.  von  alten  KasUnienbäumen  eingerahmt.  Mehrere 
schöne  Landhäuser  und  ein  Denkmal  des  Monsignore 
G.  B.  Martinoli.  Kindergarten.  Starke  periodische  Aus- 
wanderung nach  England,  Italien  und  Frankreich. 

LUDIQEN  (HINTER  OBER  und  VORDER) 
Kl.  Luzern,  Amt  Hochdorf,  Gem.  Romerswil).  755-774  m. 
Drei  Gruppen  von  zusammen  9  Häusern,  auf  einer  An- 
höhe 1,5  km  n.  Romerswil  und  4,5  km  w.  der  Haltestelle 
ßaldegg  der  Seethalbahn  (Wildegg-Emmenbrücke).  39 
kathol.  Ew.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Der  schonen 
Lage  und  Aussicht  wegen  im  Sommer  von  Ausllüglern  oft 
lesuchL  Der  Name  vom  Personennamen  Ludo,  Liudo 
herzuleiten. 

LUD R ETI  KON  (Kt.  Zürich,  Bez.  Horgen.  Gem.  Tbal- 
■UL  410-490  m.  Teil  der  Gemeinde  Thalwil,  am  linken 
Ufer  des  Zu  rieh  se es  vom  Seeufer  bis  in  490  rn  hinauf- 
reichend; 500  m  n.  der  Station  Thalwil  der  linksufrigen 
Zürichseebahn.  Telephon.  181  Häuser,  2209  zur  Mehrzahl 
ffonn.  Ew.  Seit  1900  steht  hier  eine  kathol.  Kirche. 
Weinbau.  915:  Luderadinchova ;  vom  Personennamen 
Ludrat  oder  Liutrat. 

LUDWIGSHOZHE  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  4346  m. 
Gipfel,  im  Massiv  des  Monte  Rosa ;  zwischen  dem  Lysjoch 
und  Piodejoch.  Nach  SW.  ist  ihm  das  Hahnenhorn 
1  W24  m  i  vorgelagert.  Von  der  Ludwigshöhe  an  biegt  die 
vom  Mol/.  Dolent  von  W.  nach  0.  verlaufende  Landes- 
k'renze  gegen  Italien  nach  NO.  ab,  und  zugleich  stösst 
hier  die  Grenze  zwischen  den  italienischen  Provinzen 
Turin  und  Novara  auf  die  Schweizergrenze.  Kann  von 
der  italienischen  Gnifettihütte  in  2  Stunden  oder  von  der 
Betetnpahütte  des  S.  A.  C  (auf  der  Seile  gegen  Zermatt) 
bei  guter  Gangbarkeit  des  Grenzgletschers  in  41, ,  Stunden 
i" -liegen  werden.  Durch  den  um  die  Kenntnis  des 
caozen  Gebirgsstockes  verdienten  österreichischen  Baron 
Ludwig  von  Weiden  so  getauft,  weil  er  ihn  an  seinem 
Namenstag,  25.  August  1822,  erstieg  und  barometrisch 
l^-atimrote. 

LU  (Kt.  Graubünden,  Bez.  und  Kreis  Münsterthal). 
"'IS  in.  Gem.  und  Weiler,  auf  einer  sonnigen  Terrasse 
links  über  dem  Münsterbach:  63  km  so.  der  Station 
Davos  Dorf  der  Linie  Landquart-Davos.  Poslablage.  Ge- 
meinde, mit  Lüssai :  17  Häuser,  59  reform.  Ew.  romani- 
scher Zunge:  WeUer:  11  Häuser,  40  Ew.  Kirchgemeinde 
Kuldera  Cierfs-Lü.  Alpwirtschaft. 

luchingen  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  St.  Gallen, 
Bez.  Uber  Rheinthal,  Gem.  Altställen).  472  und  430  m. 
Gemeindeabteilung  mit  zwei  um  100  m  von  einander  ent- 
fernten Dorfern  an  und  nordl.  der  Strasse  AlUtatten- 
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Berneck  und  1,5  km  n.  der  Station  Altstätten  der  Linie 
Rorschach- Sargans.  Haltestelle  der  Strassenbahn  Alt- 
stätten-Berneck.  219  Häuser,  1059  kathol.  und  reform. 
Ew.  Ober  Lüchingen  gehört  zur  Kirchgemeinde  Altstätten, 
Unter  Lüchingen  zu  Marbach.  Acker-,  Obst-  und  Wein- 
bau. Torferuben.  Stickfabriken  und  Stickerei  als  Hausin- 
1  duatrie.  Kathol.  und  reform.  Schule.  Heimat  des  Staats- 
mannes Jakob  Baumgartner  (f  1869)  und  seines  Sohnes, 
des  als  Reiseschriflateller  bekannten  Jesuitenpaters  Alex- 
ander Baumgartner. 

LODEREN  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Trachselwald,  Gem. 
Sumiswald).  1100-1150  m.  Alpweide,  am  linksseitigen 
Gehänge  des  Kurzeneigrabens  (Grnppe  des  Napf)  und 
21/,  Stunden  über  der  Station  Langnau  der  Linie  Bern- 
Luzern.  Auf  der  Höhe  des  Kammes  und  am  Fuss  des 
Aussichtspunktes  Rafrüti  (1205  m)  stehen  in  1150  m  der 
Gaslhof  Lüderngässli  (Telephon)  und  eine  Käserei.  Hier 
wird  alljährlich  das  Schwingfest  der  sog.  Lüderenkilbi 
gefeiert. 

LÜEN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Plessur.  Kreis  Schan- 
flgg).  1004  m.  Gem.  und  Weiler,  in  einem  kleinen  rechts- 
seitigen Nebenthal  zum  Schanligg  und  11  km  sö.  vom 
Bahnhof  Chur.  Postablage.  21  Hauser,  68  reform.  Ew. 
deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde  Castiel.  Alpwirtschaft. 
1842  durch  eine  Feuersbrunst  zerstört. 

LUEG,  LUEGEN,  LUEGETEN.  Ortsnamen  der 
deutschen  Schweiz;  Punkten  beigelegt,  die  sich  durch 
schöne  Aussicht  auszeichnen  {luogen.  luegen  =  sehen, 
schauen).  Diese  Punkte  waren  früher  meist  zugleich  auch 
Beobachtung»-  oder  Wachtposten.  Gleichbedeutend  mit 
dem  in  der  Waadt  vorkommenden  Ortsnamen  Voöttes. 

LUEG  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Thun,  Gem.  Fahrni). 
804  m.  Weiler,  am  W.-Hang  des  Wachthubels  und  am 
allen  Weg  Stefflsburg-Heimenschwand ;  2  5  km  n.  Steftis- 
burg  und  3  km  ö.  der  Station  Heimberg  der  elektrischen 
Vollbahn  Burgdorf-Thun.  12  Häuser,  76  reform.  Ew. 
Viehzucht. 

LUEGETEN  (IN  DER)  (Kt.  und  Amt  Luzern,  Gem. 
Mallers).  Häusergruppen.  S.  den  Art.  Lhuetejs  (Ober  und 
Unter). 

lugisingen  (Kt.  Luzern,  Amt  Hochdorf.  Gem. 
Rotenburg).  542  m.  Gruppe  von  3  Häusern,  auf  einem 
Plateau  2,6  km  n.  der  Station  Rotenburg  der  Linie  Luzern- 
Olten.  24  kathol.  Ew.  Wiesenbau,  Viehzucht  und  Milch- 
wirtschaft. 1302;  Lugassingen. 

LUEGLEN  (Kt.  Bern.  Amtsbez  Ober  Simmenthüll. 
2235  m.  Gipfel,  dem  Albristhorn  nach  NW.  vorgelagert, 
zwischen  dem  Thal  der  Lenk  und  dem  Fermelthal  und 
4  Stunden  nö.  über  der  Lenk.  Besteigung  wenig  lohnend, 
da  das  Albristhorn  einen  Teil  des  Gesichtsleldes  ver- 

lugswil  (Kt  Luzern,  Amt  Hochdorf,  Gem.  Hoch- 
dorf und  Romerswil).  482  m.  Gemeindeabteilung  und 
Weiler,  zu  beiden  Seiten  der  die  Grenze  zwischen  den 
Gemeinden  Hochdorf  und  Romerswil  bildenden  Aa  und 
1,5  km  s.  der  Station  Hochdorf  der  Seethalbahn  (Wildegg- 
Emmenbrücke).  11  Häuser,  80  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
llochdorf.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Mühle  und  Säge. 
1299:  Lugswile.  d.  h.  Weiler  des  Lugo  (wahrscheinlich 
Deminutiv  von  Ludger).  Im  Volksmund  Ligswil. 

LÜNEHECK  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Unter  Land- 
quart). Etwa  2290  m.  Passübergang,  zwischen  Scesaplana- 
Kanzelkopf  und  den  Kirchiispilzen;  verbindet  Seewis  im 
Prätigau  mit  dem  im  obersten  Hoden  des  österreichischen 
Brandnerthaies  gelegenen  Lünenec.  Von  Seewis  aus 
Fussweg  entweder  über  Ganey  und  das  Scesaplanahaus 
oder  durch  das  Va Isertobel  zur  Alpweide  Vals,  6  Stunden 
bis  zur  Passhöhe.  Abstieg  zur  Douglashülte  am  Lünersee 
in  1  Stunde.  Statt  des  Lünerecks  benulil  man  als  Ueber- 
gang  oft  auch  das  etwas  tiefer  eingeschnittene  Cavelljoch, 
wohin  der  Weg  über  die  Hülle  von  Ca  1  rosa  führt.  Beide 
Pässe  sind  in  derselben  Einschartung  zwischen  der  Sce- 
saplana  und  den  Kirchlispil/en  so  nahe  bei  einander,  dass 
man  sie  häufig  wr wechselt.  Von  Seewis  aus  geht  man 
meist  über  das  Limcrcck,  von  Schiers  aus  über  das 
Cavelljoch. 

LÜNISBTRG  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Aarwangen.  Gem. 
Ursenbach).  725  m.  Gruppe  von  8  Häusern,  auf  den  Höhen 
zwischen  den  lindern  des  Oesehenbaches  und  Staufen- 
baches; 2,5  km  sw.  Ursenbach  und  4,5  km  sw.  der  Station 

105  —  ceock.  lex.  in  —  13 
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Kleindietwil  der  Linie  Langenthal -Wolhosen.  61  reform. 
Ew.  Käserei.  Früher  der  Gemeinde  Winigen  im  Bezirk 
Horndorf  zugeteilt. 

LUPFERTWIL  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Toggen- 
burg, Gem.  Kappel).  705  m.  Gruppe  von  9  Häusern,  am 
rechten  Ufer  der  Thür  und  an  der  Bergstrasse  Ebnat- 
Buchs  (Rheinthal);  3  km  «ö.  der  Station  Ebnat-Kappel 
der  Toggenburgerbahn.  39  reform.  Ew.  Wiesenbau  und 
Viehzucht.  Stickerei  und  Weberei. 

LÜRLEBAD  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Plessur,  Gem. 
Chur).  600-750  m.  Hechtsseitiger  Hang  des  Rheinthaies 
bei  Chur,  zum  grossen  Teil  mit  Reben  und  prächtigen 
Raumgärten  bestanden  und  mit  zerstreut  gelegenen 
Hausern  übersät;  am  S.-Kuss  des  Montalin  1  km  n.  vom 
Bahnhof  Chur.  14  Häuser.  73  reform.  und  kathol.  Ew. 
Viehzucht;  die  Milch  wird  in  Chur  verkauft.  Hier  wohnen 
zahlreiche  Rentiers  und  Churer  Geschäftsleute.  Kantonale 
Irrenheilansult  Waldau,  1890/91  erbaut  mit  Raum  für 
250  Insassen.  Prachtvolle  landschaftliche  Lage  mit  reizen- 
der Aussicht  ins  Vordere  Rheinthal.  Fund  eines  Bronze- 
heiles. 

LOSCH  (Kt.  Luzern,  Amt  Sursee.  Gem.  Schwarzen- 
bach). 650  in.  Gruppe  von  5  Hausern,  am  W.-Hang  des 
Höhenzuges  der  Erlosen;  1,2  km  n.  Schwarzenbach  und 
1,3  km  w.  der  Station  Mosen  der  Seethalbahn  (Wildegg- 
Kmmenbrücke).  33  kathol.  Ew.  Wiesenbau,  Viehzucht 
und -handel.  her  Name  Lüsch  ist  synonym  mit  Lisch 
(—  Riedgras,  Binse)  und  bezeichnet  ein  sumpfiges  Stück 
Land,  auf  dem  Streue  gewonnen  wird. 

LOSCHERSEE  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Heinzenberg). 
1950  m.  Kleiner  See,  auf  einer  Terrasse  am  Heinzenberg 
und  6,5  km  w.  Thusis.  Das  unterirdisch  abfliessende 
Wasser  des  Sees  tragt  dazu  bei,  die  Hänge  über  dem  Dorf 
Tschappina  sumpfig  zu  machen.  Um  das  Auswaschen  und 
Wegspülen  des  Bodens  zu  verhüten,  läset  man  dieses 
Wasser  schon  seit  Jahren  in  sorgfältig  unterhaltenen 
kunstlichen  Rinnen  ablaufen. 

LOSCHERZ,  französisch  Ldcras  (Kt.  Bern,  Amts  bez. 
Erlach).  435  m.  Gem.  und  Dorf,  am  rechten  Ufer  des 
Bielersces  und  an  der  Strasse  Biel-Erlach;  7  km  no.  der 
Station  Ins  (Anet)  der  direkten  Linie  Bern-Neuenburg. 
Postablage,  Telephon.  50  Hauser.  365  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Vinelz  (Penis).  Acker-,  Obst-  und  Weinbau, 
Fischerei.  Hier  hat  man  eine  der  bedeutendsten  Pfahl- 
baustalionen der  Schweiz  mit  mehreren  Niederlassungen 
aus  der  Steinzeit  und  einer  solchen  aus  der  Bronrezeit 
entdeckt  und  zahlreiche  Gegenstande  aller  Art  sowie  Tier- 
knochen zu  Tage  gefordert.  Beschrieben  von  Kdm.  von 
Fellenberg  (Nöthen  aber  nettere  Vnlersuehungen  der 
Pfahlbau-Stationen  de»  Bielereres  im  Anzeiger  für 
schweizer.  Altertumskunde.  I,  1871.  -  Bericht  an  die 
Direktion  der  Kntsumpfungen  Ober  die  Ausbeutung  der 
Pfahlhauten  des  Bietersees  iül.'l  und  187  i  in  den"  Mit- 
teilungen der  Berner  Saturfornh.  Gesellschaft.  1874) 
und  Victor  Gross  (La  Station  de  Vage  de  pierre  de  Locras 
im  Anzeiger  für  schweizer.  Altertumskunde.  II.  1872.  — 
/>*  dernti-res  trouvailles  dans  les  habitutions  larustre*  du 
J.ur  de  Bienne  in  den  Actes  de  la  so«-.  Jurasstenne.  Por- 
rentruy  1874 und  1879).  1271 :  Luschiers;  spater  Listhartz. 
Ehemalige  Mühle,  zuerst  Eigentum  des  Lehens  Erlach 
und  1704  eines  Privatmannes  in  Luscherz.  Das  Dorf  in 
der  Nacht  vom  29. 30.  Oktober  1873  durch  eine  Feu- 
ersbrunst zu  einem  grossen  Teil  zerstört. 

L.ÜSIS  oder  LCESIS  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Sargans, 
Gem.  Walenstadt).  1277  m.  Alpweide  mit  Hüllengruppe, 
auf  einer  schönen  Terrasse  am  S.-Hang  der  Churfirsten 
und  am  Passübergang  von  Walcnstadt  ins  Toggenburg ; 
1-2  Stunden  nö.  über  Walenstadt.  Gastwirtschaften.  Im 
Sommer  von  Ausflüglern  oft  besucht;  Ausgangspunkt  für 
lohnende  Spaziergänge  und  Touren  nach  den  Alpweiden 
Vergoven,  Sennis  und  Malun,  sowie  auf  den  AI  vier,  Gon- 
zen  und  die  benachbarten  Gipfel. 

L.088AI  oder  LÜSAI  (Kt.  Graubünden.  Bez.  und 
Kreis  Münsterthal,  Gem.  Lü).  1746  m.  Gruppe  von  3  Hau- 
sern, am  linksseitigen  Hang  des  Münsterthaies  ;  1,7  km 
sö.  Lü  und  62,5  km  so.  der  Station  Üavos  Dorf  der  Linie 
Landquart-Davos.  8  reform.  Ew.  romanischer  Zunge. 
Kirchgemeinde  Fuldera-Cierfs-Lü.  Alpwirtschaft. 

L088KL  oder  L088LKIN  (Kt.  Kern  und  Solothurn). 
700-358  m.  Kleiner  Fluss;  entspringt  im  Bogenthai  (Basel 
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Land)  am  N.-Hang  de«  Passwang.  entwässert  die  Sok>- 
th urner  Thaler  von  Belnwil  und  Thierstein,  durchtlin«: 
Rüsserach  und  ßeinwil,  tritt  bei  Brislach  ins  l>t*  ro  tri  seht* 
Thal  von  Laufen  ein  und  mündet  nach  17  km  langem  Lauf 
gegenüber  dem  Schloss  Zwingen  von  rechts  in  die  Bin. 
Die  Brücke  unterhalb  des  Klosters  Beinwil  ist  durch  ihre 
Länge  bemerkenswert.  Von  Neuhüsli  an  folgt  dem  Flu« 
die  Passwangstrasse. 

LOSSEN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Toggen  bürg.  Gern 
Nesslau).  700-800  m.  6  am  linksseitigen  Gehänge  de«  Tog- 
genburgs  zerstreut  gelegene  Hofe;  4,5  km  w.  Nesetauund 
5.5  km  sü.  der  Station  Ebnat-Kappel  der  Toggenburger- 
bahn.  24  kathol.  und  reform.  Ew.  Kirchgemeinden  Neu 
St.  Johann  und  Nesslau.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 
Stickerei  und  Weberei. 

L08SI  (Kt.  und  Gem.  Zug).  454  m.  Gruppe  von  7 
Hausern.  an  der  alten  Strasse  Zug-Baar  und  1  km  nö. 
Zug.  43  kathol.  Ew.  Landwirtschaft. 

LÜSSLEIN  (Kt.  Bern  und  Solothurn).  Kleiner  Fluss. 
S.  den  Art.  Lüssel. 

LÜSSLINQEN  <Kt.  Solothurn.  Amtei  Büchelberg). 
459  m.  Gem.  und  Pfarrdorf.  am  rechten  Ufer  der  Aare 
und  an  der  Strasse  Solothurn-Büren.  Station  der  Linie 
Solothurn-Lvss.  Postablage.  41  Häuser.  264  reform.  Ew. 
Landwirtschaft.  Käserei.  Zwei  grosse  Kies-  und  Saud 
gruben.  Oestl.  vom  Dorf  ein  Grabhügel;  Alemannen- 
graber. 

LOtenberq  (Kt.  Luzern.  Amt  Willisau.  Gem. 
Willisau  Land).  623  m.  Gruppe  von  3  Häusern,  auf  den 
Hohen  zwischen  dem  Wiggerthal  und  Mühlethal  und  i 
km  sw.  der  Station  Willisau  der  Linie  Langenthal-Wol- 
husen.  15  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Willisau.  Vieh- 
zucht. Primarschulhaus  für  die  Umgegend. 

LUTENWIL  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Ober  Toggenburg, 
Gem.  Nesslau).  800-1000  m.  48  Häuser,  an  dem  von  zahl- 
reichen Bächen  durchflossenen  W.-Hang  des  Stockbergs 
zerstreut  gelegen ;  1  km  nö.  Nesslau  und  8,5  km  sö.  der 
Station  Ebnat-Kappel  der  Toggen  bürge  r  bahn.  227  reform. 
Ew.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 

LUTERKOFEN  ( Kt.  Solothurn,  Amtei  Bucheggberg). 
480  m.  Gem.  und  Dorf,  am  NO.-Fusa  des  Buchegsher^e- 
und  5  km  nw.  der  Station  Utzenstorf  der  Linie  Burgdorf  - 
Solothurn.  Postablage,  Telegraph.  Telephon ;  Postwagen 
Biezwil-Solothurn  und  nach  Gonliwil.  55  Häuser.  338 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Lüsslingen.  Kunstwie»en 
Käserei. 

LÜTERSWIL  (Kt.  Solothurn,  Amtei  Bucheggberg!. 
583  m.  Gem.  und  Dorf,  am  N.-Hang  des  Bucheggberges 
und  6  km  so.  der  Station  Büren  der  Linie  Solothurn-Lyss. 
Postablage;  Postwagen  Solothurn-Gossliwil  und  nach 
Biezwiel.  38  Häuser,  207  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Oberwil-Schnottwil.  Acker-  und  Wiesenbau.  Sehr  be- 
kanntes Heilbad  mit  einer  Suhlwasserquelle,  jedes  Jahr 
von  500-600  Fremden  besucht.  1806  trug  sich  die  Regie- 
rung von  Solothurn  mit  dem  Gedanken,  diese  Mineral- 
quelle anzukaufen.  Schalenstein  bei  der  Balm  ;  Reste  ei- 
ner Romersiedelung  o.  vom  Dorf. 

LÜTHARTiQtN  (Kt.  Zug.  Gem.  Menzingen).  727  m. 
Gruppe  von  6  Häusern,  am  Fussweg  Neuheim-Menzingen  . 
1,5  km  nw.  Menzingen  und  5  km  so.  der  Station  Haar  der 
Linie  Zürich-Thalwil-Zug.  38  kathol.  Ew.  Landwirtschaft. 
Alte  Siedelung. 

LÜTISALP  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  TogKenburg. 
Gem.  Krummenau  i.  1000-1300  m.  Alpweide  mit  7  Hütten, 
zwischen  dem  Lütispitz  im  W.  und  dem  Stockberg  im  O. 
217  ha  gross,  wovon  140  ha  Weideland  und  44  ha  Wald 
Umfasst  225  Stösae  oder  Alp  weidenrechte. 

LÜTIS  BUCH  WALD  i  Kt.  Aargau.  Bez.  Lenzborg). 
440-540  m.  Wald,  auf  den  Hohen  zwischen  den  Thälern 
der  Aa  und  Bünz ;  1,5  km  sö.  Lenzburg.  Schöne  Spazier- 
wege. 225  ha  gross. 

LUTISBURQ  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Alt  Togsenburg). 
576  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  am  rechten  Ufer  der  Thür 
und  kurz  oberhalb  der  Mündung  des  Necker.  an  der  Strasse 
Flawil-Lichtensteig  und  1,8  km  nnö.  der  Station  Lütis- 
burg  der  Toggenburgerbahn.  Postbureau  im  Dorf,  Post- 
ablage auf  der  Station,  Telegraph,  Telephon.  Gemeinde, 
.  mit  Gonzenbach,  Haslen.  inzenberg,  Oberwies,  Riecnens- 
I  berg.  Tuferswil,  Unter  Rindal  und  einem  Teil  von  Ober 
I  Rindal :  230  Häuser.  1270  Ew.,  wovon  579  Katholiken  und 
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570  Heformierte  ;  Dorf:  19H.iuser,  117  Ew.  Mit  Ausnahme 
der  Weiler  Alt  und  Ntu  GoDzenbach  liegt  die  Gemeinde 


p-  0 


4.  M' 


l.Qlieburg  tun  Nordosten. 

Einzam  rechten  Ufer  der  Thür.  Benannt  nach  dem  Sehlems 
utisburg,  das  den  Grafen  von  Toggenburg  oft  zum  Auf- 
enthalt diente.  Die  Steine  des  in  der  Mitte  des  18.  Jahr- 
hunderts noch  stehenden,  festen  viereckigen  Burgturmea 
sind  später  zum  Bau  der  Kirche  und  des  katholischen  Schul- 
hauses verwendet  worden,  lieber  dem  Toreingang  be- 
merkt man  noch  heute  das  Wappen  der  Grafen  von  Tog- 
genburg. Landwirtschaft  und  Industrie  /Maschinen- 
stickerei). Eisenwerk  und  Kupferhammer.  Die  früher  in 
Kirchberg  eingepfarrten  Reformierten  haben  sich  seil  1856 
hier  eine  eigene  Kirchgemeinde  ge- 
schaffen. Nahe  beim  Dorf  das  Idaheim, 
ein  1888  vom  Dekan  Klaus  gestiftetes 
katholisches  Waisenhaus.  Ueber  die 
Thür,  den  Necker  und  den  Gonzen- 
bach  führen  interessante  alte  und  neue 
Eisenbahn-  und  Strassenbrücken.  Der 
Gonzenbach  bildet  nahe  dem  Dorf  einen 
schönen  Wasserfall ;  seine  Mündung  in 
die  Thür  ist  einer  der  romantischsten 
Punkte  an  der  Toggenburgerbahn.  Hei- 
mat der  zwei  Brüder  Isenring,  die  sich 
als  Landschaftsmaler  einen  Namen  ge- 
macht haben. 

lutispitz  (Kt.  St.  Gallen.  Bez. 
Ober  Toggenburg).  1990  m.  Gipfel,  in 
der  vom  Säntis  nach  SW.  abzweigenden 
Kette,  nördl.  über  dem  Grappelensee 
and  3  km  osö.  vom  Stockberg,  zum  Teil 
felsig.  Am  W.-Hang  die  Lütisalp. 

lutiwil  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ko- 
notfingen.  Gem.  ArniJ.  860  in.  Gruppe 
ton  8  Häusern,  in  einem  engen  Thälchen  j 
2  km  nw.  Arni  und  2  km  nö.  der  Sta- 
tion ßiglen  der  elektrischen  Vollbahn 
Burgdorf-Thun.  41  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Biglen.  Wiesenbau  und  Vieh- 
zucht.   Käserei.    Schöne  Waldungen. 

LUTSBACH  (OBER  und  UN- 
TER) (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  See,  Gem. 
Eschenbach ) .  596  und  551  m.  Zwei 
Weiler,  auf  einer  Anhöhe  zwischen  dem 
Lattenbach  und  einer  seiner  Neben- 
adern: 1,5  km  nw.  Eschenbach  und  4 
km  nw.  der  Station  Schmerikon  der 
Linie  Kapperswil-Ziegelbrucke.  27  Häu- 
ser, 154  kathol.  Ew.  Viehzucht;  Holzhandel. 

lutsch  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans,  Gem.  Mels). 
607  m.  7  Häuser,  am  Eingang  ins  romantische  Weiss- 


tannenthal  und  an  den  Schlingen  der  von  Meli  nach 
Weisslannen  führenden  Strasse  zerstreut  gelegen;  2,7 
km  sw.  der  Station  Mels  der  Linie  Zie- 
gelbrücke-Weesen-Sargans. 41  kathol. 
Ew.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Ein  Teil 
der  Bewohner  arbeitet  in  den  Fabriken 
und  Steinbrüchen  von  Mels.  Schöne 
Aussicht  auf  das  Rhein-  und  Seezthal 
und  auf  die  Alpen. 

lutsch enthal  Kt  Bern, Amts- 
bez. Interlaken).  Im  Mittel  700  m.  So 
heisst  der  untere  Abschnitt  des  Thaies 
der  Schwarzen  Lütachine,  von  Burg- 
lauenen  bis  Zweilütschinen,  wo  es  sich 
mit  dem  Thal  der  Weissen  Lütschine 
vereinigt.  Bildet  eine  zwischen  dem 
Männlichen  und  der  Kette  des  Faul- 
horns eingeschnittene,  6  km  lange,  tiefe 
und  enge  Schlucht  und  wird  von  der 
Linie  interlaken- Grindel wald  durch- 
zogen. Gehänge  zum  Teil  bewaldet. 
Ernste  Landschaft. 

L0T8CH  ENTHAL  (Kt.  Bern,  Amts- 
bez. Interlaken).  710  m.  Gemeinde  mit 
zahlreichen  Häusergruppen,  die  sich  im 
I. utachenthal  zu  beiden  Seiten  der 
Schwarzen  Lütschine  auf  eine  2  km  lange 
Strecke  verteilen:  8  km  so.  Interlaken. 
Station  der  Linie  Interlaken-Grindel- 
wald.  Postahlage.  70  Häuser,  428  re- 
form. Ew.  Kirchgemeinde  Gsteig.  Wie- 
senbau und  Viehzucht. 

lutschine  Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken).  Links- 
seitiger Zufluss  zum  Brienzersee ;  bildet  sich  aus  zwei  als 
Weisse  und  Schwarze  Lütschine  bezeichneten  Quell- 
armen. Die  Weisse  Lütschine  entspringt  hinten  im  Lau- 
terbrunnenthal am  Tschingelgletscher  (2100  m),  Breil- 
horngletscher  (2200  m)  und  im  kleinen  Oberhornsee 
(2080  m  )  und  nimmt  auf  ihrem  16  km  langen,  gegen  N. 
gerichteten  Lauf  durch  das  Lauterbrunnenthal  zahlreiche 
Zuflüsse  auf,  wie  die  Selinenlütschine,  den  Trümmelbach, 
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Kinzugsgebiet  der  Lütschine. 


Staubbach  und  Sausbach.  Die  Schwarze  Lütschine  bildet 
sich  aus  den  Schmelzwassern  des  übern  und  Untern 
Grindel waldgletschers,  durchmesst  in  w.  Richtung  das 


Digitized  by  Gc 


196 


LÜT 


LÜT 


Grindelwaldthal,  tritt  bei  der  Enge  in  das  Lülschinenthal 
ein  und  vereinigt  sich  bei  Zweilütachinen  von  rechts  mit 


Wai»M  LQIschioe. 

der  Weissen  Lütschine.  Sie  fuhrt  ihren  Namen  nach  der 
schwarzen  Farbe  des  Wassers,  die  von  ihren  aus  Schie- 
fern bestehenden  Geschieben  herrührt.  Nach  der  Ver- 
einigung der  beiden  Quellflüsse  wendet  sich  die  Lütschine 
zuerst  nach  NW.  und  dann  nach  Nü.  und  durchmesst 
auf  eine  Länge  von  5  km  ein  zwischen  der  Schynigen 
Platte  und  der  O. -Flanke  der  Schilthomgruppe  einge- 
schnittenes, ziemlich  enges  Thal.  Nachdem  sie  bei  Wil- 
derswil  von  links  den  Saxetenbach  aufgenommen  hat, 
tritt  sie  unterhalb  der  Kirche  von  Gsteig  in  die  Ebene  des 
Bödeli  ein  und  ergicsst  ihr  geschiebereiches  Wasser  nach 
23  km  langem  Lauf  in  566  m  von  links  in  den  Brienzersee. 
Nach  einer  alten  Ueberlieferung  soll  sie  ursprünglich 
zwischen  dem  Brienzer-  und  Thunersee  in  die  Aare 
gemündet  haben,  dann  aber  von  den  Kloeterleuten 
von  Interlaken  künstlich  in  den  Brienzersee  abgelenkt 
worden  sein.  Diese  Angabe  ist  in  dieser  Fassung  ungenau 
und  bezieht  sich  wohl  nur  auf  Kanalisations-  und  Ver- 
bauungsarl>eiten.  Der  heute  noch  in  die  Aare  mündende 
Spühlibach  scheint  ein  ehemaliger  Mündungslauf  der 
Lütschine  zu  sein,  durch  den  diese  einst  ebenfalls  zur 
Aare  ging.  Die  weite  Ebene  des  Bödeli  zwischen  Inter- 
laken, Wllderswil  und  Bönigen  ist  nichts  anderes  als  ein 
landfest  gewordenesehemaliges  Delta  der  Lütschine,  durch 
welches  der  Fluss  seinen  Lauf  ohne  Zweifel  oft  verlegt 
hat.  Es  ist  daher  leicht  möglich,  daas  der  jetzige  Spühli- 
bach im  Mittelalter  einen  der  Mündungsarme  der  Lüt- 
schine bildete,  der  dann  von  den  Mönchen  des  Klosters 
von  einem  zum  Brienzersee  gehenden  anderen  Arm  ab- 
geschnitten worden  ist.  Damit  handelte  es  sich  aber  nicht 
um  eine  vollständige  künstliche  Ablenkung,  wie  dies  bei 
derjenigen  der  Kander  durch  den  Hügelzug  von  Strätt- 
lingen  wirklich  der  Fall  gewesen  ist.  Die  Weisse 
Lütschine  liefert  den  Elektrizitätswerken  von  Lauter- 
brunnen (Werk  Grüsch  und  Werk  der  Jungfraubahn) 
eine  Kraft  von  etwa  1300  Kilowatt  uud  die  Schwarze 
Lütschine  dem  Werk  zu  Grindelwald  eine  solche  von 
110  Kilowatt. 

lütschine  (SCHWARZE)  Kt  Bern,  Amtshez. 
Interlaken).  Fluss.  S.  den  Art.  Lüts<:hink. 

LÜTSCHINE  (WEISSE)  l  Kt.  Bern,  Amt-he/.  Inter- 
laken). Fluss.  S.  den  Art.  LCtsciiink. 

LUTSWIL  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Alt  Toggenburg.  Gem. 
Mosnang).  661  m.  Gruppe  von  9  Häusern,  auf  dem  frucht- 
baren Bücken  zwischen  der  Thür  und  dem  Gonzenbach; 
1.8  km  sw.  der  Statiou  Lütisburg  der  Toggen burgerbahn. 
3Gkathol.  Ew.  Wiesen-  und  Obstbau,  Viehzucht.  Stickerei. 

LUTSWIL  oder  LEUTSWIL   (Kt.  Thurgau,  Bez. 


Bischofszell,  Gem.  Zihlschlacht).  488  m.  Weiler,  am  rech- 
ten 17er  der  Sitter;  2,5  km  sö.  Zihlschlacht  und  3.7  km 
ö.  der  Station  Sitterthal  der  Linie  Gossau- 
Sulgen.  15  Häuser,  69  zur  Mehrzahl  re- 
form. Ew.  Kirchgemeinde  Sitterdorf.  Wie- 
sen und  Wald.  Stickerei.  An  Stelle  einer 
ehemaligen  Fähre  führt  heute  ein  Steg  über 
die  Sitter. 

LUETTE,     LOE  LETTE    oder     LO - 

RETTE  ( LA)  !  Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont 
und  Hörens).  3544  rn.  Gipfel,  in  der  Kette 
zwischen  dem  Val  d'Heremence  und  der 
Vallee  de  Bagnes,  zwischen  dem  Mont  Blanc 
de  Seilion  und  dem  Mont  Pleureur  .  s.  über 
dem  Lendareygletscher,  s.  über  dem  Gie- 
trozgletscher  und  w.  über  dem  Seilion- 
oder  Durandgletscher.  Besteigung  un- 
schwierig ;  entweder  von  Mauvoisin  im  Ba- 
gnesthal  über  den  Col  de  la  Luette  in  4  ■/, 
Stunden  oder  von  den  Mayens  de  Praz  Long 
ül>er  den  Seiliongletscher  in  7  Stunden. 
Zum  erstenmal  1869  bestiegen. 

LUETTE  (LA)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Herens. 
Gem.  Saint  Martin).  1020  m.  Aermlicher 
Weiler,  am  linken  Ufer  der  Borgne  und 
an  der  Strasse  Sitten-Evolena ;  4  km  s.  vom 
Dorf  Saint  Martin,  mit  dem  er  durch  eine 
kleine  Brücke  über  die  Borgne  und  einen  den 
steilen  rechtsseitigen  Thalhang  erklimmen- 
den Fusaweg  in  Verbindung  steht.  21  Häu- 
ser, 70  kaihol.  Ew.  Es  ist  hier  gegenwärtig 
eine  Kirche  im   Bau,  da  in  Balde  eine 
die  Weiler  linka  der  Borgne  umfassende  Kirchgemeinde 
La  Luette  errichtet  werden  soll.  1  km  oberhalb  La  Luette 
überschreitet  die  Poststrasse  nach  Evolena  die  tiefe  und 
schmale  Schlucht  der  Borgne  auf  dem  kühn  geschwun- 
genen Pont  Noir. 

LUETTE  oder  LOELETTE  (COL  DE  LA)  (KL 
Wallis,  Bez.  Entremont  und  Hörens).  3371  m.  Passüber- 
gang, zwischen  der  Luette  und  dem  Mont  Pleureur,  in 
der  Kette  zwischen  dem  Val  d'Heremence  und  der  Vallee 
de  Bagnes  ;  verbindet  Mauvoisin  mit  den  Mayens  de  Praz 
Long.  Mauvoisin-Passhühe  4,  Abstieg  nach  Praz  Long  3 
Stunden.  Leicht  zu  begehen. 

L  ü  TT  ELSDORF  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Delsberg).Gcm. 
und  Dorf.  S.  den  Art.  Cotrroux. 

LÜTZEL.  Ortsname  oder  Bestandteil  von  Ortsnamen 
der  deutschen  Schweiz;  vom  althochdeutschen  luzil  = 
klein. 

LÜTZEL,  französisch  La  LVCSIAS  (Kt.  Bern  und  So- 
lo thurn ).  800-362  m.  Nebenlluss  der  Birs.  Entsteht  aus 
der  Vereinigung  zweier  Quellarme,  deren  einer  von  Plei- 
ns und  deren  anderer  von  Bourrignon  herkommt,  und 
durchmesst  von  der  Mühle  von  Bourrignon  an  eine  tiefe 
und  enge  Schlucht,  an  deren  Sohle  man  Ueberreste  von 
Stauwehren  aus  der  Zeit,  da  die  Eisenwerke  noch  arbeite- 
ten, sehen  kann.  Nach  etwa  einem  km  erweitert  sich  die 
mitdichtem  Buchen- und  Tannenwald  bestandene  Schlucht 
etwas,  um  einem  Weier  Platz  zu  machen,  der  von  einem 
quer  über  den  Fluss  gezogenen  Wehr  aufgestaut  worden 
ist.  Von  ihrem  Austritt  aus  diesem  Weier  bildet  die  im- 
mer noch  in  einem  engen  Waldthal  Iiiessende  Lützel  auf 
eine  Strecke  von  11.5  km  die  Landesgrenzc  zwischen  der 
Schweiz  und  dem  deutschen  Beich.  Beim  Klosterle  (Ge- 
meinde Kleinlülzel)  tritt  sie  ganz  auf  Schweizerboden 
über,  geht  durch  ein  etwas  weiteres,  malerisches  Thal  mit 
kühnen  Felsformen.  durchfliegst  das  schöne  Solothurner 
Dorf  Kleinlützel,  tritt  neuerdings  in  ein  Tobel  ein  und 
bricht  am  Fuss  der  das  Berner  Dorf  Boschenz  tragenden 
Höhe  durch  eine  Miniaturkluse,  um  nach  26,5  km  langem 
Lauf  (wovon  15  km  auf  Schweizerboden)  1,3  km  oberhalb 
Laufen  in  362  m  von  links  in  die  Birs  zu  münden.  Sie 
nimmt  nur  ganz  unbedeutende  Bäche  auf.  Ihrem  linken 
Ufer  folgt  eine  gute  Strasse,  die  die  kürzeste  Verbindung 
zwischen  Prunlrut  und  Laufen  bildet,  vom  Weier  bis  zum 
Klosterle  auf  deutschem  Boden  liegt,  von  beiden  Grenz- 
staaten gemeinsam  unterhalten  wird  und  in  Bezug  auf 
Zollverhältnisse  als  neutrale  Zone  gilt.  Seit  einiger  Zeit 
trägt  man  sich  mit  dem  Gedanken,  längs  dem  rechten 
schweizerischen  f'fer  eine  Eisenbahn  zu  bauen,  die  die 
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Linie  Basel-Laufen  mit  Umgehung  von  Dellberg  direkt 
mit  Pruntrut  verbinden  würde.  Die  Mehrzahl  der  Siedel- 
ungen an  der  Lützel  sind  nur  von  geringer  Bedeutung. 
Aar  Bernerboden  liegen  die  Mühle  von  Bourrignon  ( Mou- 
lin  de  Bourrignon;  623  m),  Schweizerisch  (und  Deutsch) 
Lützel  (590  m),  die  Neumühle  (506  in)  und  die  Koggen- 
burger  Säge  und  Mühle  (496  m),  auf  Solothurnerboden 
Kiosterle  (463  m)  und  KleJnlüUel  (421  m)  und  endlich 
wieder  auf  Bernerbodeo  die  grosse  Muhle  von  Laufen. 

LÜTZEL  oder  ONOSSCOTZKL,  französisch  Lu- 
ceixe oder  Grand  Lucelle  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Delsberg, 
Gem.  Pleijrne).  607  m.  Häusergrappen,  an  der  Grenze 
gegen  den  Elsa  es.  in  dem  hier  engen  und  liefen  Waldthal 
der  Lützel  und  10  km  ö.  der  Station  Alle  der  Linie  Prun- 
trut-Bonfol.  Postablage.  Telephon.  Die  grössere  der  beiden 
Siedelungsgruppen  beiludet  sich  am  linken  Flussufer  auf 
deutschem  Boden.  Hier  stand  einst  die  weltberühmte 
Zisterziensers btei  Lützel,  die  unter  der  Mitwirkung  des  h. 
Bernhard  von  Hugues,  Amedec  und  Richard  de  Mont- 
faueon  1123  gestiftet  worden  ist  und  zahlreiche  bekannte 
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I  mer-,  Streck-  und  Walzwerk,  die  aber  infolge  der  Kon- 
kurrenz des  susiindischen  Eisens  1882  ihren  Betrieb  ein- 
stellen musste.  Dann  wurden  grosse  Sägen  mit  Par- 
ketteriegeschäften  eingerichtet,  denen  hier  Holz  in  Fülle 
zur  Verfügung  stand.  Aber  auch  diese  Betriebe  gingen 
ein,  da  die  Transportkosten  nach  den  weit  entfernten 
Eisenbahnstationen  (Pruntrut  14  km.  Laufen  20  km)  zu 
teuer  zu  stehen  kamen.  Heute  arbeitet  hier  nur  noch  eine 
kleine  Säge.  Von  all'  der  Pracht  des  Klosters  Lützel  sind 
nur  noch  ein  mitten  in  einem  schonen  Garten  stehendes 
und  ziemlich  gut  erhaltenes  Landhaus,  eine  baufällige 
Gastwirtschaft,  ein  grossartiges  Portal  aus  Quadersteinen 
und  zwei  lange,  öde  und  verwitterte  Gebiulichkeiien  er- 
halten geblieben.  Im  einen  befindet  sich  jetzt  ein  deut- 
scher Zollwächterposten  und  im  andern  eine  Spezerei- 
handlung  mit  einem  Stall.  Schweizerisch  Lützel  besteht 
aus  einem  Bauernhof,  einem  Zollamt  und  einem  hart 
an  der  Grenze  stehenden  modernen  Gasthof.  1125 :  Luci- 
cella (=  Zelle  des  Lichtes);  1136:  Lucella;  Im  16, Jahr- 

i  hundert:  Lucellain. 
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Kinsngtgebiet  der  LfiUel. 


Gottesmänner  beherbergt  hat.  Ihr  Abt  Konrad  Holzacker 
war  einer  der  32  geistlichen  Würdenträger,  die  in  Basel 
am  30.  Oktober  1439  den  Papst  Felix  V.  erwählten.  Die 
Abtei  war  souverän  und  hatte  einen  ziemlich  ausgedehn- 
ten Grundbesitz,  dessen  wichtigster  Teil  die  Herrschaft 
Löwen bürg  war.  Als  Inhaber  dieser  Herrschaft  hatte  sie 
das  Recht,  an  die  Stände  Versammlung  des  Bistums  Basel 
einen  eigenen  Abgeordneten  zu  senden,  sowie  den  Adels- 
titel  und  das  Bürgerrecht  zu  erteilen.  Sie  gründete  mehr 
'  i  60  Tochterkloster,  so  u.  a.  die  von  Frienisberg  und 
St.  Urban.  Zur  Zeit  der  Reformation  wurde  die  Abtei 
geplündert  und  in  Asche  gelegt,  wobei  auch  ihre  in  ganz 
Europa  berühmte  Bibliothek  zu  Grunde  ging.  Nachdem 
tie  wieder  aufgebaut  worden  war,  standen  ihr  bis  1790 
60  Aebte  vor.  von  denen  sich  die  meisten  als  Gelehrte  aus- 
zeichneten. Die  französische  Revolution  brachte  dann  die- 
*rn  Herd  der  Gelehrsamkeit  zum  Verschwinden  .  die  Ge- 
baade  wurden  zum  Teil  zerstört  und  der  Grundbesitz 
^erkauft.  In  der  Nähe  befindet  sich  ein  von  der  Lützel 
durchflossener,  durch  ein  Wehr  künstlich  gestauter  Weier 
von  350  m  Länge,  150  m  Breite  und  3-4  m  Tiefe,  der 
ganz  auf  Schweizerboden  liegt  und  zahlreiche  Forellen 
ond  Karpfen  beherbergt.  Er  trägt  viel  zur  Verschönerung 
der  ohnehin  schon  reizenden  Waldlandschaft  bei.  Die 
Lützel  verläset  ihn  mit  einem  Fall,  der  den  verschiedenen 
industriellen  Betneben,  die  sich  in  den  verlassenen  Ge- 
bjuden zeitweise  angesiedelt  hatten,  als  Kraftquelle  diente. 
Zunächst  entstand  hier  eine  grosse  Eisenhütte  mit  Ham- 


lützel  (KLEIN)  (Kt.  Sololhurn,  Amtei  Thierstein). 
Gem.  und  Dorf.  S.  den  Art.  Klkini.Ctzel. 

i_OTZEL.au  (Kt.  Schwyz,  Bez.  Höfe,  Gem.  Freien- 
bach)' 417  m.  Kleine  Insel  im  Zürichsee,  w.  der  Brücke 
Hürden- Rapperswil  und  1,5  km  wsw.  Rapperswil.  250  m 
lang  und  1aU  m  breit.  Im  8.  Jahrhundert  entstand  hier 
ein  längst  wieder  spurlos  verschwundenes  kleines  Frauen- 
kloster.  Eine  der  Nonnen,  Beala,  die  Tochter  des  reichen 
Bachinbert,  vermachte  ihr  Erbteil  dem  Kloster  St.  Gallen 
unter  der  Bedingung,  dass  Abt  Othmar  mit  70  Gold- 
schillingen und  4  Reit-  und  Lastpferden  eine  Wallfahrt 
nach  Born  unternehmen  müsse.  Fischfang.  Lützelau  — 
kleine  Insel.  Vergl.  Job.  B.  Müller.  Geschichte  der  Höfe 
bis  ld.lt.  Einsiedeln  1883. 

LUTZELAU  (Kt.  und  Bez.  Luzern,  Gem.  WeggiS). 
440  in.  Hotel,  am  Ufer  des  Vierwaldstattersees ;  2,5  km 
so.  Weggis  und  2,5  km  nw.  der  Bahn-  und  Dampfschiff- 
station  Vitznau.  Telephon.  2  Häuser,  14  kathol.  Ew.  Stark 
besuchter  klimatischer  Kurort.  Früher  stand  hier  ein 
ebenfalls  gut  bekanntes  Heilbad,  das  urkundlich  1481 
zum  erstenmal  erscheint  und  1659  durch  einen  vom 
Rigi  niedergebrochenen  Bergsturz  zerstört  worden  ist. 
Vergl.  darüber  Cysat,  Johann  Leop.  Beschreibung  des 
berühmten  Lucerner  -  oder  4  Waldstätten- Sees.  Lucern 
1661. 

LÜTZELBACH  oder  LAUBERBACH  (Kt.  St. 
Gallen,  Bez.  Ober  Rheinthal)  570-411  in.  Kleiner  Bach; 
entspringt  an  der  Kapfhöhe  und  mündet  nach  8,7  km 
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langem  Lauf  gegen  SO.  oberhalb  der  Fiietmühle  im 
Rheinthal  in  die  Aach. 
LUTZ  ELFLOH    Kt.  Bern,  Amtsbez.  Trachselwald). 


LOtselfloh  von  Weiten. 

006  m.  Gem.  und  l'farrdorf.  am  rechten  Ufer  der  Emme 
und  an  der  Strasse  Burgdorf-Sumiswald ;  8  km  aö.  Burg- 
dorr. Station  Lützelflüh-Goldbach  der  Linie  BurgdorT- 
Langnau.  Poslbureau,  Telegraph,  Telephon ;  Postwagen 
Lützelllüh-Ober  Goldbach.  Gemeinde,  mit  Egg,  Grünen- 
matt,  Goldbachschachen.  Waldhaua,  Lauterbach,  Ober- 
ried, Rann,  Ramsei  und  je  einem  Teil  von  Ranflüh  und 
Trachselwald:  485  Häuser,  3444  reform.  Ew.;  Dorf:  65 
Häuser,  604  Ew.  Landwirtschaft.  10  Käsereien.  Hobel- 
fabrik, Baumaterialien,  Bleicherei,  Färberei,  Hutfabrik, 
Mühle,  Zigarrenfabrik.  Baumschule.  Sekundärschule.  Die 
restaurierte  Kirche  hat  einen  neuen  Glockenturm  in 
gotischem  Stil  erhalten.  Das  Dorf  zerfällt  in  die  beiden 
Abschnitte  Oberdorf  (mit  der  Kirche)  am  rechten  und 
Unterdorf  am  linken  Ufer  der  Emme.  Neue  Brücke  über 
den  Fluss.  Armenhaus  Ellenberg.  Ein  Teil  der  Gemeinde 
liegt  ganz  hinten  im  Lauterbachgraben.  Vogtei  und 
Kirchensatz  zu  Lüt/elflüh  gehörten  zuerst  den  Eaeln  von 
Lützelflüh  und  kamen  um  die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts 
an  das  mächtige  Geschlecht  von  Brandis,  deren  Burg  auf 
einer  Höhe  1  Um  nw.  Lützelflüh  stand  und  1798  von  den 
Bauern  in  Asche  gelegt  worden  ist.  Diese  Burg  wechselte 
von  1441  an  öfters  ihre  Besitzer  und  ging  1607  an  Bern 
über,  das  einen  Vogt  hierher  setzte.  Lülzelflüh  ist  da- 
durch bekannt  geworden,  dass  hier  der  Berner  Volks- 
Schriftsteller  Albert  Bitzius  (Jeremias  Gotthelf;  1797-1854) 
von  1832  bis  zu  seinem  Tod  als  Pfarrer  gewirkt  hat.  Zu 
seinem  Andenken  hat  man  neben  der  Kantonsstrasse 
einen  Denkstein  mit  eingelassenem  Medaillon  aus  Bronze 
gesetzt.  Lutzelflüh  (  =  kleine  Fluh  oder  Flühe)  ist  nach 
den  kleinen  Felswänden  benannt,  die  in  seinen  Umgeb- 
ungen da  und  dort  hervorstechen. 

Lütz  elf  LÜH  SC  HACHEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
Trachselwald,  Gem.  Lützelflüh).  574  m.  Gruppe  von  6 
Häusern  ;  1.7  km  nw.  Lutzelflüh  und  800  m  ö.  der  Station 
Haste- Rüegsau  der  Linie  Burgdorf-Langnau.  48  reform. 
Ew.  Landwirtschaft. 

LÜTZELM u RQ  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Frauenfeld  und 
Münchwilen).  Kleiner  Fluss,  entspringt  im  Bichelsee, 
durchmesst  Balterswil,  Tänikon,  Aadorf  und  Aawangen 
und  mündet  nach  13  km  langem  Lauf  bei  Matzingen  von 
links  in  die  Murg.  Sie  treibt  eine  Reihe  von  industriellen 
Etablissemenlen.  Im  l'nterlauf  ist  auch  der  Fischfang 
von  einiger  Bedeutung.  Nach  heftigen  Regengüssen  trat 
sie  im  Juni  1876  über  ihre  Ufer,  richtete  beträchtliche 
Verheerungen  an  und  zerstörte  in  Aadorf  mehrere  Fabrik- 
betriebe. 

lutzelsee  (Kt.  Zürich,  Bez.  Meilen). 503m.  Kleiner 
See,  1  km  n.  Hombrechtikon.  P2  ha  gross  und  6  m  tief. 
War  früher  etwa  2-3  mal  grösser  und  umfasste  noch  das 
n.  von  ihm  gelegene  Lautikerried,  das  jetzt  in  ein  Torf- 
moor umgewandelt  ist.  Näheres  über  Fauna  und  Flora 
siehe  bei  Waldvogel,  Traugott.  Das  l.autikemed  und 
der  Lützelsee  (in  der  Vierteljahrttchrift  der  naturforteh. 
tietelUchaft  Zürich.  1900). 


lützelsee  (Kt.  Zürich,  He/.  Meilen,  Gem.  Hom- 
brechtikon). 521)  m.  Gruppe  von  6  Häusern,  nahe  dem 
See  gleichen  Namens  und  1,2  km  nö.  der  Station  Hom- 
brechtikon der  Linie  l  erikon-Bauma. 
28  reform.  Ew.  Wiesenbau. 

LU  WIES  Kt  Zürich.  Bez.  Pfäflikon. 
Gem.  Bauma).  665  m.  Gruppe  von  9 
Häusern,  am  linken  Ufer  der  Töss  und 
1.5  km  so.  der  Station  Bauma  der  Töss- 
thalbahn  ( Winterthur- Wald).  38  reform 
Ew.  Wiesenbau. 

LU  EX  (COL  DE  LA)  (Kt.  Waadt 
und  Wallis;.  Passübergang.  S.  den  Art. 
Loex  (Col  de  La). 

LUEX  TORT* YS  (LA)  Kt  W  , .„}t 
Bez.  Aigle,  Gem.  Hex).  Schatthalde.  S. 
den  Art.  Loex  Tortays  (La). 

LUE Y  (EN)  oder  auch  EN  LOEV 
oder  ELOEY  (Kt.  Wallis.  Bez.  Marti- 
nach). 1750-2400  m.  Alpweide.  Eigen- 
tum der  Bürgergemeinden  Saillon  und 
Leytron ;  in  einem  flachsohligen  kleinen 
Thal  am  N.-Fuss  des  Grand  Chavalard 
und  von  der  Tete  Noire,  der  Tita  Sery. 
Dent  Favre,  dem  Siz  des  Armeys  und 
dem  Grand  und  Petit  ChAteau  umrahmt.  Wird  von  ei- 
nem kleinen  Bach  durchzogen,  der  plötzlich  in  einer 
Höhlung  verschwindet,  um  erst  bedeutend  tiefer  unten 
wieder  /u  erscheinen  und  dann  gegen  das  Dorf  Ma/em- 
broz  (Gem.  Fully)  abzufliessen.  Ein  Teil  seines  Laufes 
bildet  die  Grenze  zwischen  den  Geineinden  l-eytron  und 
Saillon.  Die  Alpweide  wird  vom  1.  Juli  bis  22.  September 
mit  90  Stück  Grossvieh  bezogen.  Ein  Stall  und  3  Hütten. 

LUFINQEN  (Kt.  Zürich.  Bez.  Bülach).  460  m.  Gem. 
und  Pfarrdorf,  im  breiten  Thal  s.  Horbas  und  an  der 
Strasse  Zürich-Eglisau  ;  3.5  km  s.  der  Station  Embrach- 
Rorbas  der  Linie  Winterthur-Bülach.  Postablage.  Tele- 
phon. Gemeinde,  mit  Anpwil :  56  Hänser,  332  reform. 
Ew.  ;  Dorf:  41  Häuser,  231  Ew.  Landwirtschaft.  Eine 
Ziegelei.  Römische  Ansiedelung  beim  Heidenbrunnen. 
1173  :  Luvingin  (vom  Personennamen  Luffo,  einer  kosen- 
den Abkürzung  von  Ludolf).  Von  einer  Burg  berichten 
die  Urkunden  nichts.  Erst  1663  erbaute  hier  Bürger- 
meister Heinrich  Waser  ein  Gerichtsherrenhaus.  Bis  1451 
gehörte  die  Vogtei^erichtsbarkeit  zur  Burg  Wagenberg, 
nachher  bis  1628  dem  Kloster  St.  Blasien.  Die  hohe  Ge- 
richtsbarkeit besass  die  Grafschaft  Kiburg,  mit  der  sie 
1452  an  die  Stadt  Zürich  kam.  Lu fingen  wurde  dann  dem 
Embracher  Amt  der  Landvogtei  Kiburg  zugeteilt. 

luqaqqia  Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano).  506  m.  Gem. 
und  Dorf,  in  der  Pieve  Capriasca  und  9  km  n.  vom  Bahn- 
hof Lugano.  Postablage ;  Postwagen  Lugano-Tesserete. 
Gemeinde,  mit  Sureggio  :  6t  Häuser,  332  kathol.  Ew.  . 
Dorf:  34  Häuser,  184  Ew.  Kirchgemeinde  Tesserete.  Acker- 
und  Weinbau.  Zucht  der  Seidenraupe.  Lugaggia  ist  nahe 
der  Vereinigung  der  Wildbäche  Capriasca  und  Cassarate 
mitten  in  einer  üppigen  Vegetation  sehr  malerisch  ge- 
legen ;  schone  Aussicht  auf  das  Val  Colla,  den  Monte 
Garzirola,  Monte  Bar  und  den  Sasso  Grande  oder  Canne 
d'Organo. 

LUQANER  ALPEN  (Kt  Tessin  und  Italien).  Die 
Lupner  Alpen  sind  begrenzt :  im  N.  durch  eine  fast  ge- 
rade Linie  vom  obern  Ende  des  Comersees  über  den 
Joriopass  (Passo  di  San  Jorio)  nach  dem  obern  Ende  des 
Langensees  i  Lago  Maggiore),  im  W.  durch  den  l.angen- 
■ee,  im  S.  durch  die  lombardische  Ebene  und  im  O.  durch 
den  Comersee.  In  ihnen  finden  die  Südl.  Kalkalpen  ihr 
westliches  Ende.  Oestl.  vom  Comersee  erreichen  diese 
Kalkalpen  in  der  Grignagruppe  noch  2400  m,  zwischen 
Corner-  und  Luganersee  im  Monte  Galbiga  und  Monte 
Generoso  noch  1700  m.  Zwischen  Luganer-  und  Langen- 
see  aber  sinken  sie  rasch  auf  1200  und  dann  auf  unter 
1000  m  ab  und  losen  sich  ausserdem  in  einzelne  wenig 
zusammenhängende  Hügelgruppen  auf.  Westl.  vom  Lan- 
gensee  endlich  verschwinden  sie  ganz,  und  es  treten  die 
krystallinen  Gesteine  der  Zentralalpen  direkt  an  die 
Poebene.  Was  wir  aber  hier  Luganer  Alpen  nennen  ist 
doch  kein  blosses  Kalkgebirge,  sondern  setzt  sich  aus  geo- 
logisch und  orographisch  sehr  verschiedenartigen  Teilen 
zusammen.  Mit  dem  Kalkgebirge  vereinigen  sich  beträcht- 
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liehe  Eruptiv-,  insbesondere  Porphyrmassen  und  noch 
ausgedehntere  krystalline  Schiefer. 

Diese  letztem  umfassen  den  nürdl.  Teil  der  Luganer 
Alpen  und  werden  hier  speziell  als  Seegebirge  bezeichnet. 
An  das  Kalkgebirge  grenzen  sie  längs  einer  Linie,  die  von 
S.  Abbondioam  Cornersee  westl.  über  den  Monte  Torrione 
nach  SoDvico,  dann  südwestl.  über  Lugano,  Ponte  Tresa 
und  Grantola  nach  Castello  am  Langensee  zieht.  Im  N. 
werden  sie  vom  Tessinermassiv  geschieden  durch  eine 
schmale  Zone  von  Hornblendegneisen  und  Hornblende- 
schiefern, die  vom  N.-Ende  des  Comersees  über  den 
Joriopass  zum  N.-Ende  des  Langensees  zieht  und  dann 
nach  BW.  sireichend  und  allmählig  breiler  werdend 
in  den  Amphibolitzug  von  Ivrea  übergeht.  In  unserm 
Gebiet  bilden  sie  eine  nördl.  einfallende  Mulde,  sodass 
das  Tessinermassiv  über  das  Seegebirge  überschoben  zu 
sein  scheint.  Zunächst  dem  Amphibolitzug  linden  wir 
noch  ähnliche  Zweiglimmergneise  wie  im  Tessinermassiv, 
dann  aber  folgen  weniger  voTlkrystalline  und  wahrschein- 
lich jüngere  Gesteine  aus  der  Gruppe  der  Serizitgneise, 
Serizitscniefer,  Chlorit-  und  Talkschiefer  in  vielfacher 
Wechsellagerung  und  allmähligen  Uebergängen.  Sie  sind 
durchgängig  steil  aufgerichtet  und  zeigen  einen  fortwäh- 
renden Wechsel  des  Schichtenfalls,  stellen  also  wahr- 
scheinlich ein  System  eng  aneinander  gepressier  Falten, 
eine  alte  Zentral masse.  dar.  Am  S.-Rand  sinken  sie 
rasch  in  die  Tiefe  und  werden  diskordant  von  jungern 
Bildungen  überlagert,  bilden  also  dann  die  Grunalage 


das  Tamarogebirge  ist  vielfach  durchfurcht,  namentlich 
auf  seiner  S. -Seite.  Nach  S\V.  senkt  sich  das  Val  Vedasca, 
dessen  Bach,  der  Torre  Giova.  an  seiner  Mündung  bei 
Maccagno  ein  beträchtliches  Delta  halbkreisförmig  in  den 
Langensee  hinausgebaut  hat.  Direkt  nach  S.  zum  Luganer- 
see wendet  sich  das  meist  schluchtartig  enge  Thal  der 
Magliasina.  Vor  ihrer  MündungBschlucht  hat  sie  mit  ihren 
Geschieben  den  einst  hier  liegenden  Seearm,  der  die 
Buchten  von  Agno  und  von  Ponte  Tresa  (den  sog.  Lag- 
hetto)  miteinander  verband,  ausgefüllt  und  damit  die  ein- 
stige Insel  des  Monte  Caslano  landfest  gemacht.  Wie  diese 
Ebene  von  Caslano  sind  übrigens  auch  die  Thalebenen 
des  Val  d'Agno  und  Yal  Cassarate  durch  Zuschüttung 
ehemaliger  Seearme  entstanden  Alle  diese  Thäler,  so- 
wohl des  Tainaro-  als  des  Camoghegebietes,  sind,  obwohl 
meist  nur  eng.  doch  in  zahlreichen  Dorfern  bevölkert. 
Aber  die  Dörfer  liegen  selten  unten  in  der  engen  Thal- 
rinne, sondern  oben  auf  den  Terrassen  der  beidseiti- 
gen Gehänge  und  nehmen  sich  da  mit  ihren  Kirchen 
und  Kapellen  und  ihren  weissgetünchten  Häusern 
in  italienischem  Stil  inmitten  einer  reichen  Baum-  und 
Strauchvegetation  gar  lieblich  und  malerisch  aus. 

Südl.  von  der  alten  Zentralmasse  des  Seegebirges  folgt 
das  Sediment-  und  Eruptivgebiet  von  Lugano.  Die  Sedi- 
mente gehören  hauptsächlich  der  TriasunddemLias,  in  ge- 
ringem! Masse  auch  der  Kreide  und  dem  Eocän  an.  Aber 
diese  südl.  Randzone  der  Alpen  ist  in  mehrfacher  Bezieh- 
ung verschieden  von  der  nordlichen.  Zunächst  zeigt  sie 


Monte  Bre,  Monte  ßoglia  und  Loganarsse,  toii  Lugano  aus  gesaban. 


der  Luganer  Kalk-  und  Porphyrgebirge.  Dem  Seegebirge 
gehören  die  beiden  grossen  und  mehrfach  verzweigten 
(■ebirgsstöckc  des  Camoghe  im  NO.  und  des  Monte  Ta- 
nna ro  im  NW.  an.  Sie  werden  von  einander  getrenntdurch 
die  Senke  des  Monte  Cenere,  über,  resp.  durch  den 
Strasse  und  Eisenbahn  aus  dem  Tessinthal  nach  Lugano 
oder  aus  dem  Sopra  Cenere  nach  dem  Solto  Cenere  füh- 
ren. Vom  Cenere  senkt  sich  das  schöne  und  fruchtbare, 
in  seinem  unteren  Teil  schon  recht  italienische  Val  d'Agno 
nach  S.  Lugano  liegt  jedoch  nicht  am  Ausgang  dieses 
Thals,  sondern  am  Ausgang  des  östlicher  gelegenen  Val 
Cassarate.  Die  Bahn  ist  daher  genötigt,  den  trennenden 
Hugelzug  kurz  vor  Lugano  nochmals  in  einem  Tunnel  zu 
durchschneiden.  Die  beiden  genannten  Thäler  zeigen  ei- 
nen auffallenden  Parallelismut,  indem  sie  beide  in  der 
Nähe  des  Camoghe  beginnen,  dann  zunächst  nach  SW. 
sich  senken,  das  eine  als  Val  Caneggio,  das  andere  als 
Val  di  Colla,  um  endlich  sich  nach  S.  zu  wenden  und  in 
den  Luganersee  auszumünden,  das  eine  bei  Agno,  das 
andere  bei  Lugano.  Andere  grössere  Thäler,  die  in  den 
Gehirgsstock  des  Camoghe  einschneiden  und  ihm  eine 
reiche  Gliederung  geben,  sind  das  Val  Marobbia,  durch 
das  man  von  Bellinzona-Giubiasco  nach  dem  Joriopass 
aufsteigt,  dann  die  nach  0.  sich  senkenden  Val  di  Grave- 
dona und  Val  di  Dongo,  endlich  das  nach  oben  vielarmig 
geteilte  Val  Cavargna,  dessen  Bach,  der  Fiume  Cuccio, 
bei  Porlezza  in  den  Luganersee  mündet  und  als  wildes 
Bergwasser  beim  Austrittaus  seiner  engen  Schlucht  ver- 
heerende  Ueberschwemmungen  verursacht   hat.  Auch 


eine  viel  geringere  Entwicklung  in  Breite,  Höhe,  Glie- 
derung, Zahl  der  Gesteinsschichten  etc.  Dann  ist  sie 
auch  wesentlich  anders  und  einfacher  gebaut.  Im  ganzen 
bilden  die  südl.  Kalkalpen  eine  flach  nach  S. fallende  und 
nur  massig  gefaltete  Sedimenttafel.  Sprünge,  die  teils 
der  alpinen  Streichrichtung  parallel,  teils  senkrecht  dazu 
verlaufen,  zerlegen  sie  in  einzelne  Schollen,  die  bald  in 
vertikaler,  bald  in  horizontaler  Richtung  an  einander  ver- 
schoben, auch  da  und  dort  übereinander  geschoben  sind. 
Sonst  aber  sind  die  Lagerungsstörungen  im  ganzen  nicht 
gross  und  insbesondere  die  Faltungen  und  deren  Ueber- 
schiebungen  und  Zerreissungen  bei  weitem  nicht  so  inten- 
siv und  verwickelt  wie  in  den  nördl.  Kalkalpen.  AufTallend 
ist  aber  dafür  in  den  Luganer  Alpen  das  Auftreten  aus- 
gedehnter Porphyrdecken,  während  sich  solche  in  den 
nördl.  Kalkalpen  nur  ganz  vereinzelt  und  in  geringer  Aus- 
dehnung finden  (speziell  an  Windgalle  und  Kärpfstock). 
Die  Luganerporphyre  lagern  sich  vor  allem  um  den  süd- 
westl. Teil  des  Luganersees,  dann  in  allmählig  kleiner 
werdenden  Partien  auch  bis  gegen  den  Langensee  und 
die  Tresa.  Sie  sind  ringsum  von  Triasgesteinen  umgeben, 
während  der  Lias  einen  relativ  geringen  Raum  einnimmt. 
Zu  umso  grösserer  Ausdehnung  gelangt  letzterer  weiter 
östl.  bis  zum  Comersee,  wo  er  längs  dem  Seearrn  von 
Lecco,  wie  auch  im  N.  gegen  das  Seegebirge  von  der 
Trias  umsäumt  wird.  Jenseits  des  Armes  von  Lecco  setzt 
sich  dilte  Trias  in  mächtiger  Entfaltung  im  Grignagebirge 
und  weiter  nach  O.  fort.  Der  Meridian  von  Lugano  kann 
als  ungefähre  Grenze  zwischen  dem  westl.  Porphyr- 
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und  dem  ostl.  Lias-Triasgehiet  angenommen  werden. 
Ausser  dieser  petrographischen  und  der  dadurch  beding- 


Luganer  Alpen  :  Ifool«  San  Salvatore,  vom  Val  Colla  »in  «>eh«D. 

ten  Formverschiedenheit  zeigen  aber  diese  zwei  Gebirgs- 
teile  noch  weitere  Unterschiede,  von  welchen  der  wich- 
tigste in  der  völlig  anderen  Art  der  Lagerung  besteht. 
Westl.  vom  genannten  Meridian  zeigt  sich  Auslagerung 
der  Sedimente  auf  die  meist  steil  gestellten  krysiallinen 
Schiefer,  wie  man  besonders  längs  der  ungefähren 
Kontaktlinie  Lugano  Ponte  Tresa-Grantola-I'orto  am  Lan- 
gensee,  aber  auch  in  einzelnen  tiefen  Thaleinschnitten 
und  an  Verwerfungaspalten  weiter südl.  beobachten  kann. 
Es  folgen  sich  da  von  unten  nach  oben  die  krysial- 
linen Schiefer,  die  Sedimentschichten  und  die  Porphyr- 
decken  oder  auch  die  letztem  zwei  vertauscht.  Im  O.  da- 
gegen beobachtet  man  von  Lugano  bis  San  Abbondio  am 
Comersee  Anlagerung  der  steil  aufgerichteten  Sedimente 
an  die  gleichgestellten  krysiallinen  Schiefer.  Die  Schich- 
ten bilden  hier  eine  nach  S.  abbiegende  Flexur,  und  die 
kryBtallinen  Schiefer  tauchen  südl.  der  Kontaktlinie  nicht 
mehr  auf.  Diese  Verhältnisse  mögen  noch  an  einigen  I  To- 
Ii  len  erläutert  werden. 

In  Protil  I  erkennen  wir  beim  Monte 
Nave  und  bei  Valgana  die  Auflagerung 
der  Porphyre  und  Sedimente  auf  die 
steilgestellten  kryBtallinen  Schiefer.  Die 
Gegend  von  Grantola  bis  Induno  er- 
scheint zunächst  als  flache  Mulde,  dann 
als  flaches  Gewölbe,  beide  voneinander 
getrennt  durch  eine  Verwerfungsspalte, 
längs  welcher  der  N.- Flügel,  der 
ursprünglich  wohl  auch  zum  Gewölbe 
gehörte,  abgesunken  ist.  Hier  haben 
sich  die  in  tiefere  Lage  gekommenen 
und  darum  der  Abtragung  weniger  aus- 
gesetzten Sedimente  (Muschelkalk)  zum 
Teil  noch  erhalten.  Im  stehen  geblie- 
benen S. -Flügel  dagegen  sind  sie  gänz- 
lich abgetragen,  und  wir  sehen  daher 
in  den  dortigen  Porphyren  (und  Por- 
phyrien) den  Gewolbekern.  Weiter 
südl.  bis  Induno  stellen  die  steiler- 
fallenden und  dann  unter  die  lombar- 
dische Kbene  versinkenden  Sedimente 
vom  Verrucano  bis  zur  Kreide  (mit 
vorwaltender  Trias)  den  S. -Schenkel  des 
von  SW. -NO.  streichenden  Gewölbes 
dar.  Zu  diesem  S. -Schenkel  gehört  z.  D. 
auch  der  Monte  Campo  dei  Fiori  w.  von 
Induno.  Dass  Porphyr  und  Sedimente 
einsl  weiter  nach  N.  reichten,  zeigt  die 
steilstehende  Scholle  an  der  Verwerf- 
ungsspalte bei  Voldomino.  —  Auch  Profil  II  zeigt  einen 
isolierten  Porph>r-  und  Sedimentresl  bei  Manno.  jedoch 
hier  in  normaler  Lagerung  auf  den  krystallinen  Schie- 


fern. Die  zusammenhängende  Sediment-  und  Porphyr- 
decke beginnt  mit  der  mächtigen  Dolomitaynklinale  des 
San  Salvatore  bei  Lugano.  Auch  hier 
und  weiter  südl.  Auflagerung  der  Jün- 
gern Gebilde  auf  die  krystallinen  Schie- 
fer. Südl.  vom  San  Saivalore  bis  Mor- 
cote  der  entblösste  Gewolbekern  mit 
Gängen  und  Decken  von  Porphyr  und 
Porpbyrit,  erstere  durch  die  letztem 
hindurchgebrochen,  also  jünger.  Und 
wiederum  folgt  im  Poncione  d'Arzo  der 
aus  steilgestellten  Sedimenten  beste- 
hende S. -Schenkel  des  Gewölbes.  — 
Prodi  III  endlich  zeigt  die  einfachem 
Verhältnisse  im  östl..  porphvrfreien  Ge- 
birgsabschnitl  :  an  der  Cuna  la  Crona 
Anlagerung  der  steil  aufgerichteten 
Triasschichten  (  Muschelkalk  bis  Haupt- 
dolomit) an  die  krystallinen  Schiefer, 
dann  am  Monte  Galbiga  Kät  (oberste 
Trias)  und  Lias  in  flacher  Muldenlage, 
dabei  diese  Sedimente  in  viel  mächti- 
gerer Entwicklung  als  weiter  westlich. 

Alle  die  genannten  Gesteine,  insbe- 
sondere diejenigen  der  weitverbreite- 
ten Porphyr-,  Trias-  und  Liasgruppe 
zeigen  die  mannigfaltigsten  Ausbil- 
dungsweisen. Doch  ist  hier  nicht 
der  Ort,  hierauf  näher  einzugehen.  Wenige  orientie- 
rende Notizen  müssen  genügen.  Die  Porphj  re  von  Lu- 
gano wurden  früher  lediglich  nach  der  Farbe  als  rote 
und  schwarze  Porphyre  unterschieden,  jetzt  sind  die  er- 
stem als  Ouarzporphyre,  die  letztern  als  Porphyrite  er- 
kannt. Die  Porphyrite  sind  die  altem.  Sic  lagern  haupt- 
sächlich um  die  südlichen  Arme  des  Luganersees  'von 
Porto  und  Capolago  bis  Campione  und  Carona)  und  brei- 
ten sich  decken  form  ig  über  den  abrasierten  Falten  des 
Glimmerschiefersaus.  Ihre  Farbe  ist  graugrün,  graublau 
bis  schwarz.  Weiter  westl.  sind  sie  von  roten  l'orphvren 
bedeckt  und  treten  nur  gelegentlich  zu  Tage,  so  l*?i  Val- 
gana und  Brinzio.  Die  Quar/porphyre  sind  jünger,  denn 
sie  durchsetzen  gangförmig  die  Porphyrite  und  breiten 
sich  deckenformig  darüber  aus.  Sie  sind  lebhaft  rot  und 
finden  sich  in  zwei  grösseren  und  mehreren  kleinem 
Massen  hauptsächlich  zwischen  Luganer-  und  Langensee 
(am  Monte  l'ianbello,  Monte  Martica,  Monte  Nave  etc.). 


Luganer  Alpen  :  Melano  and  Monte  Generoto. 

dann  in  der  W. -Hälfte  des  Monte  Arbostora  a.  vom  San 
Sahatore.  in  kleineren  Fetzen  auch  am  Monte  Hrv  bei 
Lugano.  In  den  zentralen  Teilen  der  grossen  Porphyr- 
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decke,  so  bei  Figino  am  Luganersee  und  bei  Valgana 
sind  sie  zu  vollkrystallinen  roten  Graniten  ausgebildet. 


gesteinen  überhaupt  bestehen  namentlich  die  zusam- 
menhangenden Bergmassen  zwischen  Luganer-  und  Co- 


filontcgrino 
Voldumino  Grar.kol» 
Mk 


Valgana 


Illach  C.  Schmidt . 


Luganer'Alpen  :  Querprotil  Voldomino-Valgaoa-Induoo. 


Meeresspiegel. 


I 

Arosio 


Ssn  Satotore 


Marino 


Rano  d'Agno 


Lugano 


Carona 


M.ircctc 


Pcncicnc  d'Arzo 
j.lltr  } 


CliviO 


Mich  C.  Schmidt. 


Luganer  Alpen  :  Querprodi  Manno-I.ugano-Saltrio. 


Meeresspiegel. 


Usch  C.  Schmidt. 


I.uganer  Alpen  i 


Meeresspiegel- 


Qaerprolll  Cima(  la  Crooa-Monte  Oalbiga-DUasoo 

(juaternar  :  Cr.  Kreide ;  Ls  Uberer  I.iai ;  Li.  Un'erer  Lias  ;  R.  Hat  ;  Rb.  Raibier  Schiebten  ; 
Mk.  Muschelkalk  und  Kainokalke;    V.  Verrucaoo;    Ol.  Krvstailine  Schiefer :  Pt.  Por 
phvrlulfe; 

C  Carbon. 


Pq.  Qoariporpbyr  ;   f.  I'orphyrit ;   PI.'  Pliocan ;  j.  Jura;  IM.  Haupldolomit 


Noch  mannigfaltiger  sind  die  Triasgesteine:  an  der  Basis 
Konglomerate  und  Sandsteine,  die  vielleicht  teilweise  zum 
Verrucano,  teilweise  zum  Buntsandstein  gehören,  dann 
ein  mehrfacher  Wechsel  von  dolomitischen,  kalkigen, 
mergeligen  und  tuffartigen  Bildungen,  diepetrographisch 
oft  schwer  zu  unterscheiden  sind.  Fossilien  sind  nicht 
allgemein  verbreitet  und  meist  nur  nesterartig  vorhanden. 
Esinokilke  und  Hauptdolomite  und  die  dazwischenliegen- 
den Haiblerschichten  sind 
besonders  charakteristisch 
und  namentlich  letztere  für 
eine  richtige  stratigraphi- 
sche  Gliederung  der  gan- 
icn  südalpinen  Trias  von 
gröaster  Bedeutung.  Auch 
die  rätischen  Schichten 
»igen  einen  vielfachen 
Wechsel  von  tonigen  und 
kalkigen  Ablagerungen,  wie 
überhaupt  die  ganze  Trias, 
selbst  in  nahe  bei  einander 
liegenden  Gegenden,  völlig 
verschiedene  Ausbildungs- 
weisen  (Fazies)  aufweist, 
»«genommen  etwa  den 
einheitlicher  gestalteten 
Hauptdolomit.  Dieser  Ka- 
zieswechsel  als  Folge  der 
wechselnden  Tiefe  des  ein- 
stigen Meeres  geht  auch 
ooch  durch  den  untern 
und  mittleren  Lias.  Erst 
der  obere  Liaa  zeigt  durch 
das  ganze  Gebiet  eine  durch- 
aus gleichartige  Ausbil- 
dung. Es  ist  der  fossilreiche, 
auch  im  Apennin  weit- 
verbreitete rote  Ammoni- 
tenkalk,  der  «  Calcare  rosso 

ammonitico»  der  Italiener,  wie  er  sich  z.  B.  am  Monte 
Generoso  i  Alpe  di  Salorino  und  Baldovana )  und  am 
Poocione  d'Arzo  südöstl.  von  Porto  findet.  Aus  Lias- 


mersee,  denen  der  Monte 
Generoso,  Monte  Caprino, 
Monte  Galbiga.  Sasso  Gor- 
dona, Monte  Bisbino  und 
andere  angehören.  Westl. 
vom  Luganersee  dagegen 
bilden  sie  keine  selbständi- 
gen Berggruppen  mehr,  son- 
dern sind  nur  noch  den  Trias- 
kalken als  schmales  Band 
angelagert. 

Der  Wechsel  all'  dieser 
Gesteinsarten  gibt  auch  den 
von  ihnen  aufgebauten  Ber- 
gen ein  sehr  verschiedenes 
Aussehen.  Man  vergleiche  z. 
B.  nur  den  Dolomitklotz  des  San  Salvatore  mit  der  Porphyr- 
kuppe  des  Monte  Arbostora  :  dort  die  schroffen,  steilabge- 
brochenen Formen  des  Kalk-  und  Dolomitgebirges,  hier 
die  sanftwelligen  Linien  und  flachen  Bücken  der  Porphyr- 
massen.  In  einem  einzigen  ungeheuren  Schwung  erhebt 
sich  der  San  Salvatore  mehr  als  600  m  über  den  Spiegel 
des  Sees,  von  Lugano  aus  gesehen  einer  riesigen  Glocke 
vergleichbar,  während  der  Arbostora  in  meist  nur  massig 


Kubaner  Alpen,  vom  Monte  Oeneroao  aua  gesehen 

steilen,  überall  in  üppige  Vegetation  gekleideten  und  mit 
Dörfern,  Hütten,  Villen,  Kirchen  und  Kapellen  geschmück- 
ten Hängen  emporsteigt.  Und  ähnlich  ist  der  Gegensatz 
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zwischen  den  Trias-  und  Li  as  bergen  östl.  des  Luganer- 
sees (Monte  Generoso,  Monte  Orimento,  Monte  Caprino. 
Monte  Costone,  Monte  Galbiga,  Monte  Cmcione  etc.) und 
den  Porphyrbergen  im  W.  (Monte  Pianbello,  Monte  Mar- 
tica,  Monte  la  Nave  und  andere).  Wo  hier  im  W.  die 
Trias-  und  Liasgesteine  auftreten,  da  nehmen  gleich 
auch  die  Berge  wieder  schroffere  Formen  an,  so  im 
Monte  Giorgio  in  der  südl.  Gabel  ties  Luganersees,  dann 
im  Monte  Campo  dei  Fiori,  Monte  Nudo,  Monte  Colonna, 
Monte  San  Martino  und  anderen.  Einen  dritten  Formen- 
typus  finden  wir  im  Seegebirge:  es  sind  die  breiten, 
massigen  Formen  der  krystallinen  Schiefer  mit  oft  schar- 
fen, gezackten  Gipfeln  und  Gräten  wie  am  Camoghe,  Monte 
Garztrola,  Monte  Albano,  Monte  Bar.  Monte  Uigorio,  dann 
am  Monte  Tamaro,  Monte  Gambarogno,  Monte  Gradicioli 
etc.  Als  Aussichtspunkte  und  touristische  Ziele  stehen 
obenan  der  Camoghe,  mit  2220  m  der  höchste  Punkt  des 
ganzen  Gebietes,  Hann  der  Monte  Tamaro  (1961  m).  der 
Monte  Generoso  (1704  m )  und  der  San  Salvatore  (909  m). 
Letztere,  oft  mit  Rigi  und  Uetliberg  verglichen  und  wie 
diese  mit  Bergbahnen  versehen,  sind  aber  doch  wieder 
ganz  eigenartig,  schroffer  aufgebaut  und  namentlich  durch 
die  südl.  Natur  ihrer  Vegetation  und  umgebenden  Land- 
schaft gegen  ihre  nördl.  Rivalen  bevorzugt. 

Noch  ein  Wort  über  die  Thal-  und  Seebildung  im  Ge- 
biet der  Luganeralpen.  Die  Seen  insbesondere  bilden  ei- 
nen Schmuck  dieses  Gebirpabschnittes  wie  er  schöner 
sonst  nirgends  vorkommt.  Sie  liegen  in  meist  nordsüdlich 
verlaufenden  Thälern,  welche  Thalrichtung  überhaupt  hier 
die  herrschende  ist.  Man  vergleiche  in  dieser  Beziehung 
ausser  den  drei  grossen  Randseen  —  Langensee,  Luganer- 
see und  Comersee  —  auch  die  Thäler  des  Cassarate,  des 
Vedeggio  und  der  Magliasina,  die  alle  drei  in  den  Lu- 

Sanersee  münden  (der  Reihe  nach  bei  Lugano,  Agno  und 
lagliasino),  dann  das  Thal  von  Figino  (südwestl.  von 
Lugano}  und  den  unteren  Teil  des  Val  Mara,  das  bei 
Maroggia  ebenfalls  in  den  Luganersee  mündet,  das  Val 
Intelvi  zwischen  den  Gebirgsmassen  des  Monte  Generoso 
und  des  Monte  Galbiga,  das  Val  di  Muggio  südl.  vom 
Generoso,  das  Val  Cavargna  nordostl.  von  Porlezza,  das 
Thal  der  Marobbia  südl.  von  Luino.  den  Thalzug  von 
Valgana  und  viele  andere  Die  westost).  Richtung  tritt 
seltener  auf,  am  ausgedehntesten  in  der  langen  Thal- 
furche Luino-PonteTresa-Agno-Lugano-Porlezza-Menag- 
gio.  die  als  orographische  Grenze  der  südl.  Voralpen 
bezeichnet  werden  kann.  Die  Entstehung  mancher  dieser 
Thaler  und  der  Crossen  Randseen  geht  bis  in  die  Zeit  der 
mioeänen  Alpenfaltung  zurück.  Gewi»*  sind  die  heutigen 
Thäler  zu  einem  guten  Teil  Weiterbildungen  der  alten 
mioeänen  Stammthäler.  Schon  diese  letztem  wurden  zum 
Teil  unter  Wasser  gesetzt,  indem  die  nachmiocine  Ge- 
birgsbildung  durch  vorgebaute  Querriegel  (wie  etwa  der 
Monte  Olimpino  bei  Como)  die  Flüsse  zu  Seen  staute. 
In  der  Pliocanzeit  erfolgte  dann  die  Bildung  des  lombar- 
dieren Meeres  zwischen  Alpen  und  Apennin  und  damit 
die  Verwandlung  unserer  Seethäler  in  Fjorde.  Am  Ende 
der  Pliocänzeit  trat  das  Meer  wieder  zurück,  der  S.-Foss 
der  Alpen  wurde  trocken  gelegt,  die  Fjorde  wurden  wie- 
der zu  Seen.  Noch  jetzt  reichen  diese  Seen  bis  unter  das 
Meeresniveau  :  der  Langensee  bis  178  m,  der  Luganersee 
bis  8  m  und  der  Comersee  bis  901  m.  Ihre  Tiefe  betragt 
in  der  angegebenen  Reihenfolge  375  m,  279  m  und 
414  m,  ihre  Spiege))Hjtie197m.271m  und  213m.  Dieerneute 
Hebung  des  Landes  hatte  auch  eine  Wiederbelebung  der 
Erosion  zur  Folge,  die  alten  Stammthäler  wurden  vertieft 
und  von  den  vorausgegangenen  Meeresabsätzen  befreit,  teil- 
weise wohl  auch  in  ihren  Richtungen  verändert.  Endlich 
kam  die  Wirkung  der  grossen,  bis  in  die  Poebene  rei- 
chenden Gletscher.  Dieselbe  bestand  zunächst  darin,  das« 
die  Thäler  noch  weiter  ausgetieft  und  insbesondere  die 
alten  Kies-  und  Sandlager  aus  denselben  herausgeschafft 
wurden.  Dann  aber  häuften  die  Gletscher  am  Ausgang 
der  Thäler  gewaltige  Moränenwälle  auf,  hinter  welchen 
das  Flusswasser  von  neuem  zu  Seen  gestaut  wurde.  Ge- 
genwärtig findet  das  Umgekehrte  statt :  die  Seen  gehen 
langsam  zurück,  sie  werden  allmählig  durch  die  Ge- 
schiebe, den  Sand  und  Schlamm  der  Flüsse  zugeschüttet. 
Der  Comersee  reichte  einst  weiter  gegen  Chiavenna  und 
ins  Velllin  hinauf,  der  Lago  di  Mezzola  ist  ein  durch  die 
Ablagerungen  der  Adda  abgeschnittener  Best  des  erwei- 
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terten  Comersees.  Der  Langensee  (Lago  Maggiore  i  reichte 
bis  Bellinzona  und  noch  weiter,  und  die  Maggia  ist  daran, 
durch  ihr  wachsendes  Delta  ein  Analogon  zum  Lago  di 
Meitola  zu  schaffen,  das  dann  rasch  durch  den  Tessin 
und  die  Verzasca  zugeschüttet  werden  wird.  Der  Lu- 
ganersee endlich  reichte  weit  hinein  in  die  Thäler  des 
Cassarate  und  des  Vedeggio  und  bedeckte  das  Gebiet  des 
heutigen  Deilas  von  Magliasioo.  so  dass  der  Monte  Cas- 
lano  eine  Insel  war.  Auch  von  der  grossen  westostl. 
Furche  Luino-Lugano-Mennggio  werden  einst  grossere 
Teile  als  heute  unter  Wasser  gewesen  sein,  wenn  nicht 
die  ganze  Furche.  So  ist  also  der  Prozesa  des  Seeschwin- 
dens schon  ziemlich  vorgerückt,  und  einst  werden  die 
volligjwerschwundenen  Seen,  die  breiten  und  ausgeebne- 
ten Thalboden  und  die  erniedrigten  Höhen  deutliche 
Züge  im  Antlitz  des  altgewordenen  Gebirges  sein,  wenn 
nicht  neue  Bewegungen  des  Bodens  die  Gebirgsbildung 
wieder  beleben  und  den  Anfang  einer  neuen  Entwick- 
ln ngsreihe  schaffen.  [Dr.  Ka.  1mhop.| 

LUQANER8EI.  italienisch  Ceresio.  Liegt  zwischen 
dem  Comersee  oder  Lario  im  0.  und  dem  Langensee 
(Lago  Maggiore)  oder  Verbano  im  W.,  sowie  zwischen 
45°  54'  und  46°  NBr.  und  zwischen  8*  52'  und  9°  07'  OL. 
von  Green  wich.  Sein  Spiegel  steht  mit  einer  Hohe  von  274  m 
(über  dem  Mittel  wassersland  des  Mittelländischen  Meeres) 
77  m  höher  als  der  des  Langensee*  und  75  m  höher  als 
der  des  Comersees.  Ist  mit  48  km*  Fläche  der  an  Grösse 
siebente  See  der  Schweiz.  Seine  äussere  Gestalt  ist  mög- 
lichst nnregelmäsaig  :  er  ist  in  drei  Hauptarme  geteilt, 
von  denen  jeder,  vom  San  Salvatore  gesehen,  wieder 
einen  eigenen  kleinen  See  für  sich  zu  bilden  scheint. 
Diese  Arme  sind  der  von  Lugano-Porlezza,  der  von  SW. 
nach  NO.  zieht  und  der  längste  (15,5  km)  und  zugleich 
der  tiefste  ist  (279  m  zwischen  Gandria  und  Oria ;  nach 
Lavizzari) ;  der  N.-S.  gerichtete  Arm  Lugano-Capobgo 
(12,3  km  lang),  zwischen  Lugano  und  dem  gegenüber- 
liegenden Ufer  240  m,  zwischen  Melano  und  San  Giorgio 
nur  noch  72  m  tief;  der  von  S.  nach  N.  ziehende  Arm 
Morcote-  Porto  Ceresio  -Agno  (10,5  km  lang),  twisetten 
Torraccia  und  Lavena  95  m  tief.  Mit  diesem  Tetzlern  steht 
durch  die  nur  11  m  breite  und  8  m  tiefe  Enge  von  Lavena 
noch  die  kleine  Bucht  von  Ponte  Tresa  in  Verbindung. 

Die  nennenswertesten  Zuflüsse  sind  die  Magliasina,  der 
Vedeggio,  Cassarate,  Soldo,  Coccio.  der  Abfluss  des  kleinen 
Lago  del  Piano  (zwischen  Porlezza  und  Menaggio),  die 
vom  Monle  Generoso  herabkommende  Mara  und  der  bei 
Riva  San  Vitale  mündende  Laveggio.  Einziger  Abfluss  ist 
die  Tresa.  die  ihrerseits  bei  Luino  wieder  in  den  Langen- 
see mündet.  Rings  um  den  See  reihen  sich  30  Dörfer  auf, 
von  denen  18  zur  Schweiz  und  12  zur  italienischen  Lom- 
bardei gehören.  Die  höchsten  der  den  See  umrahmenden 
Berge  sind  der  Monte  Generoso  und  der  Monte  San  Giorgio 
im  S.,  der  San  Salvatore  im  W.  und  der  Monte  Bre 
im  O.  Alle  sind  Aussichtsberge  ersten  Ranges. 

Zwischen  Melide  und  Bissone  führt  ein  800  m  langer 
und  1844-47  erbauter  Damm  mit  Brücke  (Ponte  Diga) 
über  den  See,  der  heute  von  der  Kantonastrasse  und  der 
Gotthardbahn  benutzt  wird.  Die  Dampfschiffahrt  auf  dem 
Luganersee  hat  sich  zu  hoher  Bedeutung  entwickelt,  be- 
sonders seitdem  alle  drei  Randaeen  durch  Schmalspur- 
bahnen (Luino-Ponte  Tresa  und  Porlezza-Menaggio)  mit- 
einander verbunden  worden  sind.  Wir  hoffen,  im  Supple- 
ment zu  unserem  Geographi$chen  Lexikon  einen  von 
Dr.  Calloni  verfassten  ausführlichen  Artikel  über  den 
Luganersee  veröffentlichen  zu  können. 

LUGANO,  deutsch  Lau».  Bezirk  der  Kantons  Tessin. 
XI 120  ha  gross  und  45031  Ew.,  also  136  Ew.  au f  einen 
km  *.  Umfasst  den  grossem  Teil  des  Sottocenere  und  grenzt 
im  X.  an  die  Bezirke  Bellinzona  und  Locarno,  im  S.  an 
den  Bezirk  Mendrisio  und  im  0.  und  W.  an  die  italienische 
Provinz  Como.  Er  wird  von  vier  Bergketten  eingerahmt. 
Im  W.  erhebt  sich  die  Gruppe  des  Monte  Tamaro.  die 
von  Magadino  am  Langensee  nach  S.  zieht  und  den  MoDte 
Tamaro  (1961  m).  Gradicioli  (1939  m)  und  Lema  (1652  m) 
tragt ;  von  diesem  letztem  zweigen  mehrere  Arme  aus, 
die  die  steilwandigen  Thalchen  des  sog.  Mateantone  von- 
einander trennen.  Im  N.  linden  sich  der  Monte  Cenere 
und  die  Berge  des  Val  Colta  als  gute  Nalurgrenze  zwischen 
dem  s.  Tessin  und  dem  Sopracenere;  bemerkenswert  sind 
hier  die  schönen  Spitzen  des  Monte  Camoghe  (2226  m  t. 
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Garzirola  (2116  m),  Bar  (1880  m)  und  Caval  Drossa  (1635  m). 
Ha«  s.  vom  Monte  Conen»  liegende  Val  d'Isone  gehört 
isch  zum  Sopracenere.  Vom  Monte  Garzirola  geht 
Kette  nach  S.  aus,  die  bis  tum  Luganersee  streicht 
Jen  Bezirk  als  wahre  Mauer  im  O.  von  Italien  trennt; 
die  Landesgrenze  folRt  vom  San  Luciopass  (1537  m)  an 
en  Pairolo  (1?U5  m),  Sasso  Grande  (1487  m)  und 
Boglia  (1520  m)  bis  zum  Monte  Bre  (930  m)  ge- 
der  Kammlinie.  Alle  diese  Herse  gewahren  eine  sehr 
Aussicht  auf  den  ganzen  Bezirk,  die  oberitalien- 
Seen.  die  Alpen  und  den  Apennin.  Im  S.  ver- 
idigen  der 
Luganersee,  das 
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45031  Ew.,  wovon  896  Schweizer  aus  anderen  Kantonen 
und  10113  Ausländer  (meist  Italiener).  845  Reformierte. 
H022  Häuser,  worunter  7765  Wohnhäuser.  Ackerbau  und 
Viehzucht  genügen  zum  Unterhalt  der  Bevölkerung  nicht, 
so  dass  schon  seit  sehr  langer  Zeit  ein  grosser  Teil  ent- 
weder jedes  Jahr  temporär  auswandert  (besonders  nach 
der  Westschweiz  und  Frankreich)  oder  die  Heimat  end- 
gtltig  verläsat.  Grosse  Auswandererzüge  nach  Nordafrika, 
Kalifornien  und  Südamerika  haben  die  Einwohnerzahl  von 
einer  Heihe  von  Dörfern  bis  auf  die  Hälfte  vermindert.  Die 
männlichen  Bewohner  des  Val  Colla  ergreifenfaus  jahr- 


liergland  von  Ca- 
prino  (1122-1320  m) 
und  die  Vorberge 
des  Monte  Generoso 
1704  m)  die  natür- 
liche Umrahmung 
des  Bezirkes,  der 
dazu  noch  in  seiner 


nd    \7  V 


von  einem 
NO.-SW.  ziehenden 
□nd  die  Wasser- 
scheide zwischen 
dem  Thalbecken  von 
Lugano  und  der 
Crossen  Ebene  von 
Agno  bildenden  Hü- 

Cig  in  zwei  na- 
gleich  grosse 
Teile  geschieden 
wird.  Bezirkshaupt- 
ort  ist  Lugano.  Der 
Bezirk  umfasst  12 
Kreise  und  101  Ge- 
meinden: Kreis  Lu- 
eano  mit  Lugano; 
Kreis  Ceresio  mit 
Maroggia ,  Rovio , 
Brosino-Arsizio, 
Arogno,  Melano  und 
Bissone;  Kreis  Ca 
rona  mit  Carona, 
Melide.  Carabbia, 
Pazzallo,  Pambio, 
üalprino,  Noranco, 
Barbengo,  Agra, 
Morcote.  Vico-Mor- 
eote.Carabbietta  und 
Grancia  ;  Kreis  Ma- 
gliasina  mit  Pura, 
Caslano,  Ponte  Tre- 
sa,  Curio,  Neggio 
und  Magliaso ;  Kreis 
Agno  mit  Agno. 
Bioggio,  Bosco,  Ci- 
mo,  Geotilino.  Iseo, 
Muzzano,  Montagno- 
la,  Cademario  und 
Vernate;  Kreis Sessa 
mit  Sessa,  Astano, 
Bedigliora,  lleride 
e  Biojrno.  Croglio 
und  Monteggio; 
Kreis  Sonvico  mit 
Sonvico,  Citnadera, 
Villa,  Piandera.  Cer- 

tara.  Bogno,  Colla,  Signora,  Scareglia  und  Insone;  Kreis 
Vezia  mit  Vezia,  Cureglia,  Cadempino,  Lamone,  Cotnano. 
Breganzona,  Biogno.  Sorengo,  Massagno,  Savosa,  Porza 
und  Canobbio;  Kreis  Breno  mit  Breno,  Novaggio,  Mi- 
ttlieglia.  Aranno,  Fescoggia,  Vezio,  Mugena  und  Arosio; 
Kreis  Pregamooa  mit  l'regassona,  Davesco  e  Soragno, 
Cadro,  Cureggia,  Hr.-.  Castagnola,  Gandria  und  Viga- 
nello;  Kreis  Teaserete  mit  Tesserete,  Campestro,  Corti- 
ciasca.  Bidogno.  Lopagxo,  Roveredo,  Ponte -Capriasca, 
*ala.  Lagaggia.Cagtallo,  Origlio  und  Vaglio;  Kreis  Taverne 
mit  Torriceila  e  Taverne,  Rivera,  Bironico,  Camignolo, 
Mezzovico  e  Vira,  Sigirino.  Bedano,  Gravesano  und  Manno. 


hunderte  aller  Tradition  immer  den  Beruf  eines  Kupf- 
erschmiedes oder  Ofensetzers.  Die  Umgegend  von  Lu- 
gano hat  zu  jeder  Zeit  eine  grosse  Zahl  von  berühm- 
ten Künstlern  (Architekten,  Bildhauer.  Maler)  hervor- 
gebracht. Im  Malcantone  werden  die  jungen  Leute  mit 
Vorliebe  Dachdecker,  Gipser  und  Maurer.  Die  Jugend 
der  hoch  in  den  Bergen  oder  abseits  von  Verkehrswe- 
gen gelegenen  Dörfer  verschmäht  es  ebenfalls,  sich  der 
Landwirtschaft  zu  widmen,  und  sucht  sich  ihr  Brot  als 
Maurer,  Flachmaler,  Kunstschreiner  oder  Bauunter- 
nehmer. Der  Luganese  ist  ausserordentlich  tätig  und 
arbeitsam   und   verfügt  über  einen  gut  ausgeprägten 
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künstlerischen  Sinn,  der  sich  oft  ganz  unerwartet  äus- 
sert. Wichtige  Zentren  für  die  Luganeser  Auswande- 
rer sind  besonders  Luzern,  Bern,  Neuenbürg,  Genf,  Pa- 
ris, Mailand  und  Turin.  Diejenigen,  die  ihre  Heimat 
nur  periodisch  verlassen  (die  sog.  maestrani)  kehren 
jeden  Winter  regelmassig  wieder  in  ihr  Dorf  zurück  und 
stellen  ihre  Wanderungen  erst  im  reifen  Mannesalter  ein. 

Die  meist  nur  von  den  Frauen  und  Greisen  betriebene 
landwirtschaftliche  Tätigkeit  steht  natürlich  nicht  aul 
einer  hohen  Stufe.  Der  einst  ausserordentlich  lohnende 
und  ergibige  Weinbau  hat  unter  allerlei  Ptlanzenkrank- 
heiten,  besonders  dem  Mehltau  und  dem  üidium,  und 
neuerdings  auch  unter  dem  Auftreten  der  Heblaus  stark 


intensiven  Anbauet.  Die  einst  mit  üppigem  Grün  beklei- 
deten Berghänge  über  1400  m  sind  in  der  ersten  Hälfte 
des  19.  Jahrhunderts  beinahe  völlig  abgeholzt  worden, 
indem  man  den  Wald  entweder  behufs  Umwandlung  zu 
Alpweiden  in  Brand  steckte  oder  zu  Spekulationnzwecken 
in  unsinniger  Weise  massenhaft  niederlegte.  Heute  hat 
der  Bezirk  noch  4679  ha  Gemeindewala  und  5679  ha 
Privatwald.  Diese  Waldungen  setzen  sich  ineist  aus 
Eichen,  Buchen,  Linden  und  Ahorn  zusammen,  während 
Nadelhölzer  nur  ausnahmsweise  auftreten.  Danehen  be- 
decken die  Kastanienhaine  noch  eine  Fläche  von  2444  ha 
und  geben  einen  ziemlich  ansehnlichen  Ertrag.  Die  Vieh- 
stalislik  ergibt  folgende  Zahlen  : 


Lugano,  vom  Monte  San  Salvatom  tat  geiehen. 


gelitten.  Die  einheimischen  Reben  haben  daher  1901  blos 
noch  971  hl  Wein  im  Wert  von  22019  Franken  geliefert, 
während  aus  den  eingeführten  amerikanischen  Isabella- 
reben 19938hl  Wein  im  Wert  von  242283Franken  gewonnen 
wurden.  Seitdem  die  Bekämpfung  der  Kebenkrankheiten 
vermittels  des  Kupfervitrioles  auch  im  Volk  bekannt  ge- 
worden ist,  hat  man  wieder  mit  der  Neuanpllanzung  von 
einheimischen  Heben  begonnen.  Die  Zucht  der  Seiden- 
raupe ist  ebenfalls  im  Rückgang  begriffen  :  1871  hat  sie 
147  371  kg  Cocons  im  Wert  von  590  383  Fr.,  1901  dagegen 
nur  noch  50  059  kg  Cocons  im  Wert  von  182  032  Fr.  ge- 
liefert. Auch  die  industrielle  Tätigkeit  hat  noch  keinen 
festen  Fuss  fassen  können  und  konzentriert  sich  haupt- 
sächlich in  und  um  Lugano,  wo  wir  Eisenkonstruktions- 
werkstätten, Möbelfabriken,  Gerbereien,  Lederfabriken, 
zwei  Bierbrauereien,  eine  Schokoladefabrik,  verschiedene 
Tabakrnanufakturen  und  sieben  Teigwarenfabriken  finden. 
Uhrenindustrie  blüht  in  Arogno  (zwei  Geschäfte),  mecha- 
nische Weberei  in  Melano,  Beisdrescherei  in  Maroggia. 
In  mehr  als  :'0  Ortschaften  des  Bezirkes  bestehen  Molke- 
reien. Hauptmarkt  für  den  Verkauf  der  landwirtschaft- 
lichen Produkte  ist  Lugano.  Der  Boden  erzeugt  jede  Art 
von  Getreide  und  Obst.  Oliven,  Granatäpfel,  Tabak  etc., 
doch  ist  keines  dieser  Erzeugnisse  der  Gegenstand  eines 


1886       1896  1901 
Bindvieh  11393       9540  9292 

Pferde  328         513  606 

Maultiere  —  33 

Esel  -  182 

Schweine  3627       5415  501U 

Ziegen  5967       3688  4495 

Schafe  4905       2304  2462 

Bienenstöcke  1702  1712  2167 
Die  vom  Monte  Tamara  herabkommende  Magliasina 
und  der  am  Camogh«'  entspringende  Vedeggio,  die  beide 
in  den  Luganersee  münden,  richten  durch  ihre  oft  plötz- 
lich eintretenden  Hochwasser  zeitweise  grosse  Verheer- 
ungen an.  Aus  den  Bergen  des  Val  Colla  kommt  der 
Wildbach  Cassarate,  der  das  Thal  von  Lugano  durch- 
zieht und  ö.  der  Stadt  ebenfalls  in  den  Luganersee  sich 
ergiesst.  Bei  starkem  Begenfall  kann  der  See  ausseror- 
dentlich stark  steigen  und  dann  ebenfalls  das  anliegende 
Land  überschwemmen  ;  so  stand  z.  B.  im  November  1896 
der  grösste  Teil  der  Stadt  Lugano  während  einer  vollea 
Woche  unter  Wasser.  Von  besonderem  Interesse  ist  auch 
der  geologische  Bau  des  Bezirkes.  Erratische  Blöcke  fin- 
den sich  in  grosser  Zahl  überall  zerstreut,  und  der  Lago 
Muzzano  (30  ha)  und  Lago  d'Origlio  (700  ha ;  im  Capriasca- 
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thal)  sind  glazialen  Ursprunges.  Hei  Manno  hat  man  ein 
(«deutende»  Kohlenflöz  karbonischen  Alters  mit  zahlrei- 


Lugaoo  :  Piazza  <J«1I»  Fuotaoa  und  San  Salavatore. 

chen  fossilen  Pflanzenresten  (so  z.  B.  Stämmen  von  Sigil- 
lanm ,  Calamiten,  Lepidodendren  etc.)  aufgefunden. 
Flora  und  Fauna  gleichen  in  manchen  Beziehungen  den- 
jenigen der  Mittelmeerregion,  besonders  längs  den  Ufern 
des  Luganersees,  wo  Agave  americana,  Pteris  cretica. 
Laurui  nobili*  etc.  wild  wachsen.  Unter  den  Insekten  sind 
nennenswert  Melolontha  fullo  Cetonia  rpeciotütima,  C. 
purpurata  etc.  und  verschiedene  am  Mittelmeergestade 
heimische  Schmetterlinge  [Rhodocera  Cleopatra,  Liby- 
thaea  celtii  etc.). 

Der  Bezirk  wird  von  N.  nach  S.  durch  die  Gotthardbahn 
durchzogen  ;  auf  den  Monte  San  Salvatore  und  von  der 
Unterstadt  zum  Bahnhof  Lugano  hinauf  führt  je  eine 
Drahtseilbahn.    Auf  dem  See  unterhält  die  Dampfschiff- 
Gesellschaft  6  Dampfboote.  Schmalspurbahnen  von  Por- 
fetza  (Luganersee)  nach  Menaggio  (Comersee)  und  von 
Ponte  Tresa  (Luganersee)  nach  Luino  (Langensee).  Elek- 
trische Bahn  von  Porto  Ceres io  nach  Mailand.  Haupt- 
strassen Lugano-Bellinzona,  Lugano-Ponte  Tresa-Luino, 
Lugano- Figino,  Lugano-Bidogno. 
LUGANO,   deutsch  Laims  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lu- 
gano). 277  in.  Gem.,  Stadt  und  Bezirks- 
hanptort,  im  Sottocenere  und  am  Luga- 
nersee oder  Ceresio.  4G°0'20"  Mir.  und 
8°57'15"  OL.  von  Greenwich.  Die  Gemeinde 
umfasst  neben  der  Stadt  noch  die  Vororte 
und  Weiler  Bavosa,  (lesso,  Caragna.  Ge- 
retta,  Loreto,  Montalbano,  Brentino,  Sol- 
dino,  Moncucco,  Boncaccio,  Madonnetta, 
Molino  Nuovo.  Montarina  und  Vignola.  Zusammen  780 
Häuser,  l«9V  Ew.  ,  Sudt  383  Häuser,  5462  Ew.  Eine 
Reihe  von  übrigen  Dörfern,  die  tatsachlich  noch  zu  den 
Vororten  der  Stadt  zu  rechnen  sind,  gehören  zu  ande- 
ren Gemeindezi,  so  z.  B.  Paradiso  (w.  der  Stadt)  zu 
Calprino  und  Cassarate  (o.  der  Stadt)  zu  Cistagnola. 
Station  Lugano  der  Gotthardbahn  in  338  m,  mit  dem 
Mittelpunkt  der  Stadt  durch  eine  kurze  Drahtseilbahn 
verbunden.  Postbureaux  in  der  Stadt,  am  Bahnhof  und 
im  Quartier  Paradiso,  Telegraph,  Telephon ;  Postwagen 
nach  allen  Richtungen.  Lugano  zieht  sich  mit  seinen 
beiden  Vororten  Cassarate  und  Paradiso  längs  dem  See- 
ufer zwischen  dem  Monte  Bre  (933  m)  und  Monte  San 
Salvatore  (909  m)  auf  eine  Strecke  von  3  km  Läng«- 
hin.  Auf  den  Höhen  n.  der  Stadt  und  um  das  Thal  des 
Cassarate,  das  die  Gemeinde  Lugano  im  O.  begrenzt, 
stehen  zahlreiche  Landhäuser  und  Villen.  Die  Stadt  selbst 
verschmilzt  allmählig  mit  ihren  beiden  Vororten  und 
dehnt  sich  auch  gegen  das  Thal  des  Cassarate  aus.  1790: 


etwa  3000  Ew. ;  1808 :  3334  Ew.  ;  1824  :  3966  Ew. ;  1833 : 
4500  Ew. ;  1863  :  5137  Ew.  Stark  gewachsen  ist  die  Ein- 
wohnerzahl der  Gemeinde  besonders 
seit  der  ErölTnung  der  Gotthardbahn. 
Der  stets  zunehmende  Fremdenstrom 
ruft  immer  neuen  Gasthöfen,  Pensionen 
und  Villen.  Das  Klima  von  Lugano  ist 
eines  der  mildesten  der  Schweiz.  Die 
mittleren  Temperaturen  betragen  nach 
20jährigen  Beobachtungen  für  das  Jahr 
11.8 a.  für  das  Frühjahr  11.5%  für  den 
Sommer  20.8%  für  den  Herbst  tl,6" 
und  für  den  Winter  2,8°  C.  starke  Kälte 
ist  wie  grosse  Hitze  im  Thalbecken  von 
Lugano  dank  der  die  Nordwinde  auffan- 
genden Gehirgsumrahmung  und  dank 
der  Nähe  des  die  Temperaturen  aus- 
gleichenden Sees  unbekannt.    Die  in 
einem  Zeitraum  von  35  Jahren  beob- 
achtete Maximaltemperatur  betrug  37" 
(Juli  1881)  und  die  Minimaltempera- 
tur  —  11,8'   (Januar  1881).  Lugano 
wird  besonders  im  Frühjahr  und  Herbst 
von  Fremden  aufgesucht,  doch  bleiben 
manche  Gäste  auch  den  Winter  über 
hier.  Vom  See  aus  gesehen,  bietet  die 
Stadt  einen  malerischen  und  lieblichen 
Anblick    und  gleicht  mit  dem  schön 
und  gleichmässig  geschwungenen  Seeu- 
fer, seiner  weisBschimmernden  Häuser- 
masse  und  dem  üppigen  Pllanzenkleid 
einem  kleinen  Neapel.  Von  besonde- 
rem Interesse  sind  die  alten  Quirtiere  im  Innern  der 
Stadt  mit  ihren  engen,  krummen  und  unregelmässi- 
gen  Gassen,  die  oft  von  Bogengängen  begleitet  sind. 
Diese  Stadlteile  weisen  ganz  italienisches  Gepräge  auf 
und  bieten  manche  Aehnlichkeiten  mit  dem  Stadtbild 
des  kleinen  lombardischen  Ortes  Varese.  Die  moder- 
nen Quartiere  zeigen    dagegen    einen   eleganten  An- 
strich, der  aber  da  und  dort  des  Banalen  nicht  entbehrt. 
Hauptplatz  ist  die  Piazza  della  Riforma,  die  über  die 
Piazza  del  Giardino  auf  den  Quai  ausmündet,  von  wo  die 
drei  Strassenbahnlinien  nach  Paradiso,  Cassarate  und 
Molino  Nuovo  ausgehen.  Nahe  dem  Hauptnlatz  liegt  auch 
die  Station  der  zum  Bahnhof  (338  m)  hinaufrührenden 
Drahtseilbahn,  die  218  m  lang  ist  und  eine  Steigung  von 
23     hat.  Um  den  Bahnhof  hat  sich  ein  neues  Quartier 
mit  Villen  und  Gasthöfen  angesiedelt.  W.  der  Piazza  del 
Giardino  liegt  die  gegen  den  Quai  hin  offene  Piazza  Hezzo- 
nico,  nö.  die  grosse  und  in  die  Länge  gezogene  Piazza  dell' 
Independenza (früher  Piazza  CasteTlo  geheissen).  in  deren 
Mitte  auf  einem  mit  Basreliefs  geschmücktem  Sockel  eine 


I.ugitiD  :  Faasad«  dar  Kathedrale  San  Lorenzo. 

1886  eingeweihte  Säule  steht,  die  das  Andenken  an  die 
Erhebung  des  Tessin  zum  selbständigen  Kanton  verewigt. 
Unter  den  religiösen  Bauten  ist  in  erster  Linie  die  Haib- 
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kalhedrale  San  Lorenxo,  die  Pfarrkirche  Luganos,  iu 
nennen.   Die  am   Berghang   gegen   den  Bahnhof  hin 


Lugano  :  Die  Via  PeasiDa. 

stehende  Kirche  ist  besonders  bemerkenswert  durch  ihre 
aus  weissem  Marmor  bestehende,  im  Renaissancestil  ge- 
haltene und  mit  herrlichen  Ornamenten  gezierte  Fassade, 
die  wahrscheinlich  von  Tommaso  Hodari  aus  Maroggia, 
dein  Bauherrn  der  Kathedrale  von  Como,  geschalten 
worden  ist.  Sie  ist  «  wohl  die  schönste  Kirchenfassade 
der  Schweiz  und  eine  der  sclmnern  <  Iherilaliens.  Es  muss 
ein  Genie  gewesen  sein,  das  diese  Bracht  geschalten  ». 
Bas  Innere  der  Kirche  ist  weit  aber  einfach  sehalten  und 
entspricht  dem  Glanz  der  Aussenseite  nicht.  Die  den 
Glockenturm  krönende  kleine  Kuppel  datiert  aus  1787. 
Die  Kirche  Santa  Maria  degli  Angioli.  die  einst  zu  einem 
1848  aufgehobenen  Franziskanerklosler  gehörte,  stammt 
aus  dem  Ende  des  15.  und  Anfang  de*  16.  Jahrhunderts. 
Ihr  Grundslein  wurde  am  15.  Februar  1499  gelegt.  An  der 
das  Chor  vom  Schill  abschliessenden  hohen  Giebelwand 
bewundert  man  die  von  Bernardino  Luino  gemalte  be- 
rühmte Passion  des  Heilandes,  ein  Meisterwerk  der  bil- 
denden Kunst.  «  Die  gewaltige  Bildfläche  hat  der  Meister 
in  drei  übereinander  befindliche  Pläne  oder  Terrassen 
geteilt,  von  denen  die  mittlere  ihren  seillichen  Abschluss 
durch  Kolonnaden  erhalt . . .  Wahrend  die  Kreuzigung  die 
ganze  Breite  des  Vordergrundes  einnimmt,  wird  auf  den 
höhern  Terrassen  in  nahen  und  fernen  Gruppen  der  Be- 
ginn und  Schluss  der  Leidensgeschichte  geschildert  ». 
(J.  B.  Bahn).  Unter  dem  Passionsbild  sind  auf  den  die 
Giebelwand  tragenden  Säulen  die  Bilder  des  h.  Bochus 
und  des  h.  Sebastian  angebracht.  Vom  selben  Meister 
enthält  die  Kirche  noch  ein  Madonnenbild  und  ein  Abend- 
mahl. Bestaurationsarheiten  haben  1892  im  Chor  eine 
Anzahl  von  übertünchten  und  grau  in  grau  gehaltenen 
Wandmalereien  an  den  Tag  gebracht.  <lie  aus  etwa  1520 
stammen  dürften.  Ebenso  sind  in  der  Marienkapelle  nordl. 
vom  Schilf  einige  Malereien  aus  etwas  späterer  Zeit,  aber 
in  leider  nur  schlecht  erhaltenem  Zustand  gefunden 
worden.  Die  übrigen  Kirchen  sind  San  Bocco  (aus  dem 
Ende  des  15.  Jahrhunderts;  mit  Fresken  von  Giacomo 
Discepoli  aus  Castagnola,  genannt  il  Zoppo  di  Lugano), 
San  Carlo,  Santa  Marta,  Sant'  Antonio,  Immacolata.  An 
der  Strasse  nach  Cassarate  steht  neben  dem  schönen  Park 
der  Villa  Gabrini  eine  vor  wenigen  Jahren  erbaute  protes- 
tantische Kapelle.  Von  weltlichen  Bauwerken  ist  «las  be- 
deutendste der  ehemalige  Begierungspalast  oder  das  heu- 
tige Municipio  (Rathaus),  der  Sitz  der  städtischen  Behör- 
den. Er  ist  1844  an  der  Stelle  des  einstigen  Palastes  des 
ßischofes  von  Como  vom  Mailänder  Architekten  Moraglia 
erbaut  worden  und  war  zu  der  Zeit,  da  Lugano,  Locarno 
und  Bellinzona  noch  abwechselnd  Hauptorte  des  Kantons 
Tessin  waren,  der  zeitweilige  Sitz  der  Regierung.  Die  in 


antikem  Stil  gehaltene  Fassade  ist  mit  acht  symbolischen 
Figuren  und  einer  reichen  Dekoration  geschmückt.  In 
  dem  in  den  grossen  viereckigen  Hof  füh- 
renden Vestibüle  stehen  die  St  auen  von 
vier  verdienten  und  angesehenen  Bürgern 
des  Tessin,  nämlich  des  Bischöfen  Luvini. 
des  Pädagogen  Francesco  Soave,  des  Meis- 
ters der  Ornamentik  Giocondo  Albertolli 
und  des  Architekten  Domenico  Pontana.  An 
die  Stelle  des  nahe  beim  Municipio  stehen- 
den alten  und  viel  zu  kleinen  Iheaters  ist 
seit  1896  das  neue  Apollottieater  getreten. 
An  der  Piazza  della  Biforma  finden  wir 
ferner  noch  den  Palazzo  De  Filippi  (das 
ehemalige  Pretorio),  heute  Sitz  der  Tes- 
siner  Kantonalbank.  Im  ehemaligen  Pa- 
lazzo Riva  an  der  Piazza  del  Giardino 
haust  jetzt  die  Banca  della  Svizzera  ilaliana. 
Vom  neuen  Theater  zieht  sich  gegen  den 
Cassarate  hin  der  spornartig  in  den  See 
hinaustretende  prächtige  Park  der  Villa 
Ciani  ( heute  Villa  Gabrini )  mit  seinen 
prachtvollen  Alleen  von  Koniferen  und  ei- 
ner von  Vincenzo  Vela  geschaffenen  ■  Deso- 
lazione*.  Am  Ufer  des  Cassarate  selbst  er- 
baut man  gegenwärtig  ein  grosses  Haus  für 
die  Sekundär-  und  Zeichenschule. 

An  Unterrichtsanstalten  besitzt  Lugano 
die  von  etwa  1000  Schülern  besuchten  Ge- 
meindeschulen, ein  Gymnasium,  eine  tech- 
nische Schule  und  ein  kantonales  Lyzeum. 
Im  jetzigen  Gebäude  dieses  letztem  sind  heute  auch 
die  Bibliothek  und  das  kantonale  naturhistorische  Mu- 
Beum  untergebracht.  Ein  sehr  alter  Spital  für  Stadtbür- 
ger, ein  1902  erolTneter  Spital  für  die  italienische  Kolonie 
in  Lugano,  ein  Waisenhaus,  Kinderasyl  etc  Biihriges  ge- 
selliges Leben  :  Gesang-,  Musik-, Schiess-  und  Turnvereine, 
Hilfiigesellschaften,  Krankenkassen  etc.  Endlich  befinden 
sich  in  Lugano  noch  ein  Priesterseminar  und  eine  Reihe 
von  privaten  Erziehungsanstalten. 

Von  industriellen  Betrieben  sind  7U  nennen  je  eine 
Eisenkonstruktionswerkstätte,  Wagenbauwerkslatte  und 
Gerl>erei,  Möbelfabriken,  eine  Schokoladefabrik.  Limo- 
nadenfabrik, Fabrik  fur  künstliches  Eis,  Teigwarenfabn- 
ken,  6  Buchdruckereien  etc.  Es  erscheinen  in  Lugano  drei 
Tageszeitungen.  Städtische  Betriebe  sind  das  Schlacht- 
haus, die  Gasfabrik  und  das  Wasserwerk,  das  zusammen 
mit  der  Herleitung  des  Wassers  vom  Monte  Tamara  her 
(14  km)  und  dem  städtischen  Leitungsnetz  mehr  als  eine 
Million  Franken  gekostet  hat.  Daneben  zählt  man  in  der 
Stadt  noch  etwa  10  laufende  Brunnen.  Modern  eingerich- 
tete Strafanstalt.  Grosse  Bibliothek.  4  Banken  und  2 
Bankfilialen.  Lugano  ist  der  Silz  des  Kantonsgerichtes. 


I.uganu  :  Theater. 

Der  Ueberlieferung  nach  soll  Lugano  an  der  Stelle  ei- 
ner einstigen  romischen  Militärstation  stehen.  Die  im 
Stadtwappen  stehenden  vier  Buchstaben  L.  V.  G.  A.  sollen 
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Legio  ijuinta  Gauni  Amilians  bedeuten.  Im  Uebrigen 
weiss  man  von  diesem  Volk  der  Gauni  nichts.  Lugano 
wird  urkundlich  zum  erstenmal  im  9.  Jahrhundert  ge- 
nannt. Im  12.  Jahrhundert  war  der  Ort  ein  beständiger 
Zankapfel  zwischen  Mailand  und  Como,  bis  er  durch  den 
Verlrag  von  1194  an  erstere  Stadt  kam.  Neue  Streitig- 
keiten brachen  im  13.  Jahrhundert  aus,  wahrend  dessen 
sich  die  Vitali,  Weifen,  Busconi,  Rusca  und  Gibellinen 
abwechselnd  der  Stadt  bemächtigten.  Eine  Zeit  lang  schloss 
»ich  die  Stadt  zusammen  mit  Como  der  von  Mailand  ge- 
gründeten ambrotiianischen  Republik  an,  und  1499  unter- 
warf sie  sich  freiwillig  den  vom  Marschall  Trivulzio  be- 
fehligten Franzosen.  1512  wurden  Lugano  und  Umge- 
gend von  den  Kantonen  IM,  Schwyz  und  Unterwaiden 
erobert,  1515  von  Giulio  Sanseverino  zurückerobert  und 
1516  von  Franz  I.  an  die  Eidgenossen  abgetreten.  Iiis 
1798  blieben  nun  diese  Landschaften  ein  Unlertanen- 
laoJ  der  schweizerischen  Stände.  Damit  war  der  in- 
nere Frieden   endlich  wieder  hergestellt,  obwohl  das 


Lugtoo  |  Freihril»»»iile. 


Joch  der  Landvögte  keineswegs  ein  leichtes  war.  Beim 
Umschwung  von  1798  erklärte  sich  die  Mehrzahl  der 
Bürger  gegen  die  sog.  Patrioten,  die  den  Anschluss  an 
die  neu  gegründete  zisalpinische  Bepublik  verlangten, 
aber  in  einem  blutigen  Strassenkampf  unterlagen.  Die 
Bezirke  Lugano  und  Bellinzona  bildeten  unter  der  hel- 
vetischen Republik  je  einen  Kanton  und  wurden  dann  1803 
zum  Kanton  Tessin  vereinigt.  Lugano  war  zusammen  mit 
Bellinzona  und  Locarno  abwechselnd  während  je  6  Jahren 
eine  der  drei  Hauptstädte,  bis  man  1881  Bellinzona  end- 
giltig  zum  alleinigen  Regierungssitz  erhob. 

HMiographie.  Franscini.  Stefano.  La  Svizzera  italiana. 
2  vol.  Lugano  1837  und  1840.  —  Franscini,  Stephan.  Der 
Kanton  Tessin.  {Gemälde  der  Schxviz.  18).  St.  Gallen 
und  Bern  1835.  —  Lavizzari,  Luigi.  Escurtioni  nel  canlone 
Ticino.  Lugano  1859.  —  Bahn,  J.  Bud.  Die  mittelalter- 
lichen Kunstdenkmäler  des  Kant.  Tessin.  Zürich  1893.  — 
Bahn,  J.  R.  1  tnonumenti  artistici  del  media  e«<o  nel 
lant.Tictno;  trad.  da  Eligio  Pometta.  Bellinzona  1894. 
—  Hardsneyer,  J.  Lugano  und  die  Verbindungslinie 
arischen  den  drei  oberttalienischen  Seen.  {Europ.  Wan- 
derbilder. 114-116).  Zürich  1886.      Cornils,  P.  Lugano; 


eine  topographisch-klimatolog.  und  geschichtliche  Skizze. 
Basel  1882.  —  Brusoni,  Edm.  Die  drei  oberitalienischen 
Seen.  Bellinzona  1902. 

LUG  EN  BACH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Trachselwald, 
Gem.  Sumiswald).  780  m.  Gruppe  von  8  Häusern,  am 
rechten  Ufer  des  llornbaches;  5,4  km  DÖ,  Sumiswald  und 
10  km  nö.  der  Station  Bamsei  der  Linie  Burgdorf- Langnau. 
39  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Wasen.  Käserei. 

LUGETEN  (Kt.  Schwyz,  Bez.  Höfe,  Gem.  Freienbach). 
608  m.  8  Hofe,  am  N.-Hang  des  Etzel  und  an  der  vor 
Kurzem  korrigierten  Strasse  über  den  Etzel,  die  früher 
von  Wallfahrern  aus  S.-Ileutschland  nach  Kinsiedeln 
häutig  benutzt  worden  Ist.  2  km  s.  der  Station  Pfäftikon 
der  linksufrigen  Zurichseebahn  (Zürich-  Wädenswil-Ziegel- 
hrücke).  Telephon.  '78  kalhol.  Ew.  Sommerfrische. 
Schöne  Aussicht  aut  den  Zürichsee,  die  Ufenau  und 
Bapperswil.  übst-,  Gemüse-  und  etwas  Weinbau.  Brüche 
auf  Sandstein.  1286:  Villa  Luogalen.  Hier  fand  zu  Beginn 
des  alten  Zürichkrieges  am  5.  Mai  1439  das  erste  Treffen 
statt,  in  dem  11  Mann  den  Tod  fanden. 

LUGETEN  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  und  Amt 
Luzern,  Gem.  Malters).  550  m.  Zwei  Gruppen  von  zusam- 
men 4  Höfen,  an  der  Strasse  Schwarzenberg-Malters,  un- 
mittelbar sw.  Malters  und  800  m  sw.  der  Station  Malters 
der  Linie  Bern-l.uzern.  35  kathol.  Ew.  Viehzucht. 

LUGGARUS.  Deutscher  Name  für  Locarno.  S. 
diesen  Art. 

LUGGEN  WIL  (Kt.  Freiburg.  Bez.  Sense.  Gem.  Dü- 
dingen).  590  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  nahe  der  Bahn- 
linie und  1,6  km  no.  der  Station  Büdingen  (Guin)  der 
Linie  Bern-Freiburg.  46  kalhol.  Ew.  deutscher  Zunge. 
Acker-,  Wiesen-  und  Obstbau,  Viehzucht. 

LUGHEZA8CA  (CIMA  DI)  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Moesa).  2793  m.  Wilder  Felsgipfel,  in  der  die  Landes- 
greDze  gegen  Italien  bildenden  Kette  ö.  vom  Misox  und 
6  km  oso.  Soazza.  Umrahmt  zusammen  mit  dem  Pizzo 
Papalino  und  Pizzo  Campanile  die  kahle  Mulde  von  Lug- 
hezasca,  die  über  der  Alpe  Corneia  liegt  und  den  obersten 
Teil  des  Val  della  Forcola  bildet.  Kann  auf  dem  Weg 
durch  dieses  Thal  bestiegen  werden. 

LUGNEZ  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Pruntnit).  417  m.  Gem. 
und  Dorf,  an  der  von  rechts  zur  Allaine  gehenden  Cauvate; 
4  km  w.  der  Station  Bonfol  der  Linie  Pruntrut-Bonfol 
und  1,5  km  s.  der  Landesgrenze  gegen  Frankreich  (Terri- 
torium Beifort).  8,3  km  nnö.  Pruntrut.  In  fruchtbarer 
und  gut  angebauter  Ebene  gelegen.  Postablage.  Telephon  ; 
Postwagen  Pruntrut-Lugnez.  Zollbureau.  57  Häuser,  273 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Damphreux.  Ackerbau  und 
Viehzucht.  Geburtsort  des  h.  Immer.  Das  einstige  Lug- 
duniacum  lag  auf  der  Grenze  zwischen  Sequanien  im 
engern  Sinn  und  Bauracien  oder,  spater,  zwischen  dem 
Eisgau  und  Sundgau.  In  der  vom  Papst  Lucius  III.  aus- 
gestellten Bulle  von  1181,  durch  welche  dem  Kloster 
ßellelay  der  Besitz  seiner  Güter  bestätigt  wird,  heissl  der 
Ort  Lunigie.  1316, 1334:  Lugney. 

LUGNEZ  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Glenner).  Verwal- 
tungs-  und  Gerichtskreis.  Umfasst  16  Geineinden  :  Ca- 
muns.  Cumbels  (romanisch  Combels),  Duvin  (Duin),  Furth 
(Uors),  Igels  (Degien),  Lumbrein.  Morissen.  Neukirch  (Sur 
Cuolm),  Oberkastels  (Surcasti).  Peiden,  St.  Marlin,  Ters- 
naus.  Vals  (San  Pieder).  Vigens  (Vigogn),  Villa  und  Vrin. 
Entspricht  seinem  Umfang  nach  genau  dem  Lugnezerthal ; 
blos  Neukirch  liegt  ausserhalb  desselben,  während  die 
ebenfalls  noch  im  Thal  gelegenen  Gemeinden  Pitasch 
und  Biein  zum  Kreis  Banz  gehören.  Grenzt  im  N.  an  die 
Kreise  Buis  und  Banz,  im  O.  an  den  Kreis  Salien.  im  S. 
mit  der  Gruppe  des  Bheinwaldhorns  an  den  Kanton 
Tessin  und  im  W.  an  die  Kreise  Disentis  und  Buis.  603 
Häuser.  837  Haushaltungen,  3533  zur  Mehrzahl  kathol. 
Ew.  Beformiert  ist  blos  die  Gemeinde  Duvin.  Die  Ge- 
meinden Vals  und  St.  Martin  sind  deutsch,  die  übrigen 
romanisch.  Die  Bewohner  beschäftigen  sich  mit  Acker- 
und  Wiesenbau.  Alpwirtschaft  und  Viehzucht.  Peiden 
und  Vals  mit  ihren  Minenilquellen  sind  gut  besuchte 
Kurorte. 

LUGNEZERTHAL  Kt.  Graubünden.  Bez.  Glenner). 
Das  Lugnez,  d.  h.  das  Flussgebiet  des  Glenner,  ist  das 
grösste  Seitenthal  des  Vorderrheinthals.  Es  umfasst 
384  km*  oder  Va  (genau  45,4%)  des  Bündner  Ober- 
landes, das  aut  1514  km-'  berechnet  ist.  Schluchtartig  ver- 
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engt  mündet  es  bei  Ilanz(718  m)  in  das  Vorderrheinthal  aus 
und  reicht  mit  seinen  obersten  Verzweigungen  bis  in  die 


Val- 


und  durch  vieles  Auf-  und  Absteigen  an 
Gebirge  von  einem  Dorf  zum  andern 
Schöner  sind  die  Gebirge  im  Hirn 
ser-  oder  St.  Peterthales.  besonders  um  die 
sten  Verzweigungen, 
thal,  die  sich  bei  dei 

vereinigen.  Das  Rheinwaldhorn  mit  dem  weither- 
abhängenden Lentagletscher.  Piz  Jut,  Piz 
Piz  Casinell.  Güferhorn,  Lentahorn, 


und  das  kecke  Zervreilerhorn,  dann  Hochberghorn. 
St.  Lorenzhorn  und  Fanellahorn  und  andere  mehr 
bilden  mit  ihren  weitgedehnten  Gletschern  und 
mit  den  von  den  Felsen  springenden  Gewässern 
Thalhintergründe  von  einer  Grossartigkeit  und  Herr- 
lichkeit, wie  man  sie  anderswo  nur  selten  antrim. 
Diese  hintern  Valsergebirge  bestehen  aus  Gneis  und 
krystallinen  Schiefern,  während  die  vordem  Ge- 
birge, d.  h.  dieTomül-und  Mundaunkette  und  auch 
der  Piz  Terri  aus  leicht  verwitternden  grauen  und 
dunkeln  Bündnerschiefern  aufgebaut  sind,  die 
wohl  einerseits  fruchtbaren  Boden  und  prächtige 
Wald-  und  Weidenhänge  bilden,  andererseits 
auch  wie  keine  andere  Felsart  zur  Rüfen- 
Schluchtenbildung  neigen.  Die  schon  gena 
Tobel  von  Riein.  Pilaach  und  Duvin  sind  die  |_ 
ten  dieser  Erosionsschluchten,  aber  nicht  die 
zigen.  In  kleinerem  Maaasstab,  aber  immer 
wild  genug,  linden  wir  sie  z.  B.  auch  im  Val  ! 
nastga  und  an  andern  Stellen  der  W.-Seite  der  Piz 
Aulgruppe,  dann  zu  beiden  Seiten  des  vordem,  sel- 


ber schiuchlfnrmig  verengten   Valserthals.  Auch 
schlimme  Rutschgebiete  sind  in  diesem 
schiefer  vielfach  vorhanden,  so  unler 
Peiden  bis  hii 


in  der  Gegend  von  Peiden  bis  hinter  Igels.  Da 
die  untern  Abhänge  von  zahlreichen  Rissen  durch- 
zogen, die  sich  bei  Regenwetter  und  Schneeschmelze 
mit  Wasser  füllen,  so  dass  das  Erdreich  in  eine 
schlammige  Masse  verwandelt  und  dazu  noch  vom 
Glenner  fortwährend  unterwühlt  wird.  Ganze  Strek- 


LagDcserthal. 

Eiswelt  des  Rheinwaldhorns  (3406  ra)  und  des  Piz  Terri. 
Die  Länge  von  llanz  bis  zum  Rheinwaldhorn,  dem  Thal 
nach  gemessen,  beträgt  rund  40  km,  bis  zum  Piz  Terri 
27  km.  wovon  auf  das  vereinigte  untere  Thalstück  von 
der  Mündungsschlucht  bis  zur  Thalgabel  bei  Oberkastels 
8  km  kommen,  die  Breite  der  ganzen  Hohlform  vom  Piz 
Mundaun  bis  zum  Piz  Riein  11  km  und  weiter  hinten 
vom  Piz  Grein  bis  zum  Bärenhorn  18  km.  Eingeschlossen 
ist  das  Thal  links  von  dem  relativ  sanften  Rücken  des 
Piz  Mundaun,  der  sich  sw.  bis  zum  Piz  Grein  zieht  und 
bis  zu  oberst  mit  prächtigen  Alpweiden  besetzt  ist,  rechts 
von  der  beträchtlich  hohem  und  namentlich  in  ihrem 
vordem  Teil  auch  sehr  viel  wildern  Kette  des  Piz  Tomül, 
im  Hintergrund  von  den  hohen,  meist  vergletscherten 
Ketten  vom  Piz  Grein  südl.  bis  zum  Rheinwaldhorn  und  von 
diesem  östl.  bis  zum  Bärenhorn.  Ein  kurzer,  aber  breiter 
und  hoher  Gebirxsast,  die  Gruppe  des  Piz  Aul,  trennt  die 
beiden  hintern  Thalarme,  das  Vrinthal  und  das  Valser- 
thal,  voneinander  und  schliefst  sich  beim  Piz  Scharboden 
an  die  Kette  des  Piz  Terri  an.  Wo  man  auch  stehen  mag, 
überall  geniesst  man  eines  herrlichen  Blickes  auf  diese 
vielgestaltigen  Gebirgsmassen.  Besonders  ist  es  die  herr- 
liche Pyramide  des  gewaltigen  Piz  Terri,  die  man  überall 
vor  Augen  hat,  dann  der  rauhe  Piz  Aul  mit  seinen  Tra- 
banten und  Gletscherfetzen  und  die  grausig  zerrissene 
Saninagrappe.  In  Schraden,  zackigen  Formen  erhebt  sich 
diese  letztere  über  den  kleinen  Dörfern  Riein  und  l'itasch. 
In  diese  Gruppe  und  in  die  s.  fortgesetzte  Kette  bis  gegen 
den  Piz  Grisch  sind  die  Tobel  von  Riein,  l'itasch  und 
Duvin  tief  eingeschnitten,  die  unten  als  enge  Schluchten 
in  das  ebenfalls  schluchtförmige  Glennerthal  münden, 
nach  oben  aber  immer  mehr  «ich  baumförmig  ver- 
zweigen und  in  den  Gebirgskörper  eingraben.  Auch  die 
untern  Abhänge  und  Terrassen  werden  durch  diese  Tobel 
derartig  zerschnitten,  dass  man  nur  auf  langen  t  rnwegen 


in  die  Tiefe  ab  und  werden  in  den  Rhein  hinaus 
geschwemmt.  Oft  genug  müssen  darum  Häuser, 
Ställe,  Zäune,  Wege  etc.  verlegt  werden.  Selbst  die 
Bäume  des  ohnedies  nur  spärlichen  Waldes  geraten 
in  schiefe  Stellungen  und  kommen  schliesslich  zu 
Fall.  Dabei  besteht  ein  grosser  Gegensatz  zwischen  der 
linken  und  der  rechten  Seite  des  Lugnez,  obwohl  beide  aus 
Bündnerschiefer  aufgebaut  sind.  Aber  dort  werden  die 
Abhänge  mehr  von  relativ  sanft  geneigten  Schichtflächen, 
hier  mehr  von  steil  abgebrochenen  Schichtkopfen 
bildet.  Dazu  kommt,  dass  die  linke  Seite,  als  die  n 
SO.  geneigte,  auch  die  sonnigere  ist.  So  ist  sie  denn  in 
jeder  Beziehung  bevorzugt.  Hier  breiten  sich  die  schönsten 
Wiesen,  Heuberge  und  Alpweiden  bis  auf  die  höchsten 
Kämme  hinauf  aus.  auf  den  untern  Terrassen  auch  noch 


Ackerfelder  (Kartoffeln  und  etwas  Getreide)  und  Obst- 
bäume, besonders  stattliche  Kirschbäume.  Zahlreiche 
Dörfer  und  auch  einzeln  stehende  Kirchen  und  Kapellen 
beleben  die  Landschaft.  Nach  aussen,  gegen  das  Becken 
von  llanz.  ist  dieselbe  abgeschlossen  durch  ein  Felsriu*. 
das  vom  Pass  San  Carlo  (1608  m)  am  Piz  Mundaun  gegen 
den  Glenner  hinunterstreicht.  Durch  den  Engpass 


Pore  las 

und  das  darin  befindliche  Frauenthor  führte  früher  die 
von  llanz  heraufkommende  Strasse  ins  Thal.  Die  neue 
Strasse  geht  hart  ob  demselben  durch.  Ein  anderer,  von 
jeher  wichtiger  Zugang  ins  Luiraez  ist  der  Weg.  der  von 
der  Terrasse  Obersaxen  am  NW.-Hanc  des  Piz  Mundaun 
über  den  vorhin  erwähnten  Pass  San  Carlo  nach  Morissen 
fuhrt.  (Noch  jetzt  gehört  Neukirch  im  Obersaxen  politisch 
zum  Kreis  Lugnez).  An  diese  zwei  Stellen,  Frauenthor 
und  San  Carlo,  knüpft  sich  eine  hübsche  Volkserinnerung. 
Im  Jahr  131»  rückte  ein  feindliches  Heer  über  San  Carto 
gegen  das  Lugnez  vor.  wurde  aber  dort  von  den  Lupnezern 
empfangen  und  nach  hartem  Ringen  zurückgeschlagen. 
Gleichzeitig  suchte  eine  andere  Schar  bei  dem  nur  schwach 
besetzten  Porclas  einzudringen.  Ihr  stellten  sich  die 
Frauen  und  Mädchen  des  Lugnez  entgegen  und  trieben  sie 
mit  Sensen.  Gabeln,  \e\ten  etc.  und  mit  von  der  Hohe  her- 
untergelassenen Stein-  und  Holzblöcken  zurück.  Seither 
heisst  diese  Stelle  das  «  Frauenthor  ».  Sobald  man  dieses 
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hinter  sich  hat,  gelangt  man  zur  alleinstehenden  Kirche 
SL  Moritz,  von  wo  man  einen  herrlichen  Blick  auf  das 

Kinze  Thal  und  seine  Gebirge  hat.  Dann  folgt  eine  lange 
eihe  von  Dörfern  auf  einer  thaleinwärts  langsam  an- 
steigenden Terrasse.  Es  sind  Cumbels  (1145  m),  Villa 
11241  m  ;  mit  Rumein  und  Vattiz),  Vigens  (1241  m),  Lum- 
brein  (1410  m)  und  Vrin  (1454  m  ;  mit  den  dahinter  folgen- 
den Weilern  Göns,  San  Giusepp  und  Puzatsch).  Sic  sind 
verbunden  durch  die  schön  angelegte,  aussichtsreiche 
liauptstrasse  des  Thals.  Abseits  dieser  Strasse  finden  wir 
noch  Morissen  (1374  m)  und  Peiden  (941  m),  erste  res 
300  m  über,  letzteres  200  m  unter  Cumbels,  dann  Igels 
(1122  r..)  bw.  unter  dem  Thalhauptort  Villa.  Sehenswert 
ist  die  einzeln  stehende  Kirche  Pfleif,  etwas  unter  Villa 
am  Rand  eines  wilden  Tobels,  mit  altertümlichen  Bildern 
und  beschattet   von   stattlichen   Eschen,   zugleich  ein 
höbscher  Aussichtspunkt.  Alle  die  genannten  Dörfer  sehen, 
weil  sie  ausser  den  Wohnhäusern  auch  zahlreiche  Ställe 
aufweisen,  viel  grosser  aus,  als  sie  eigentlich  sind  ;  haben 
sie  doch  zusammengenomnen  nur21o1  Einwohner,  wovon 
Lumbrein  531,  Vrin  366,  Cumbels  342,  und  Villa  272. 
Noch  kleiner  sind  die  Orte  der  rechten  Thalseite,  die 
ebenfalls  auf  schönen  Terrassen  hoch  über  dem  Glenner- 
tobel  liegen:  lliein  (1280  m),  Pitasch  (1061  m),  Duvin 
(1170  m),  Camuns  (1176  m),  Furth  (908  m)  und  Tersnaus 
(1063  m)  mit  zusammen  599  Einwohnern,  wovon  169  auf 
Riein,  die  grosste  Ortschaft  dieser  Seite,  kommen.  Hier 
erwähnen  wir  gleich  auch  das  langgestreckte  Oberkastels 
(mit  167  Ew.)  auf  der   Gebirgsnase  zwischen  Glenner 
and  Valserrhein.  ein  typisches  Eingassendorf,  1  km  lang 
und  von  der  zu  unterst  stehenden  Kirche  bis  znm  obern 
Ende  um  100  in  steigend.  Auf  der  rechten  TLalBeite  liegt 
auch  das  jetzt  gut  eingerichtete  und  immer  mehr  besuchte 
Stahlbad  Peiden  (820  m)  in  der  Ecke  zwischen  Glenner 
und  Duviner  Tobel.  Die  Quellen  sind  gipshallige  Eisen- 
säuerlinge und  werden  zu  Trink-  und  Badekuren  benutzt. 
Dam  kommt  «-ine  vor  allen  rauhen  Winden  geschützte, 
milde  Lage  und  reichliche  Gelegenheit  zu  Spaziergängen 
in  den  nahe  gelegenen  Wäldern  und  zu  weitern  Aus- 
flügen im  ganzen  Gebiet  des  Lugnez  bis  in  die  Eisregion 
des  Adulagebirges,  so  dass  nicht  nur  Kurbedürftige,  son- 
dern auch  Sommerfrischler  und  Touristen  hier  einen  an- 
genehmen Aufenthalt  finden.  Trotz  der  etwas  tiefen  und 
versteckten  Lage  ist  der  Blick  vom  Bad  aus  auf  das  gegen- 
überliegende Thalgehänge  mit  den  vielen  Dörfern  und 
vom  Piz  Mundaun  bis  zum  Piz  Terri  sehr  schön.  Ein 
i  weites,  ebenfalls  neu  eingerichtetes  und  gut  geführtes 
Bad  findet  sich  bei  Vals  Platz,  etwa  vier  Stunden  hinter 
Peiden  und  von  hier  aus  auf  einer  hübschen  Strasse  über 
Förth  und  St.  Martin  zu  erreichen.  Es  ist  eine  eisen- 
haltige Gipstherme  von  25°  C,  die  wärmste  Quelle  Grau- 
bündens, 1250  m  über  Meer  in  herrlicher  Gebirgslage 
und  als  Ausgangspunkt  für  Hochtouren  im  Adulamassiv 
natürlich  noch  viel  geeigneter  als  Peiden.  Ueberhaupt 
dürfte  sich  Vals  in  Zukunft  zu  ei- 
nem bedeutenden  Touristenort  ent- 
wickeln, da   es   jetzt  mittels  der 
Bahn  nach  Ilanz  und  der  anschliess- 
enden Poststrasse  (6  Stunden  zu 
r'oss)  leicht  zu  erreichen  ist  und 
dem  Bergsteiger  ein  Exkursionsge- 
t'iet  bietet,  das  zu  den  schönsten 
Graubündens  gehört   ( Uebergänge 
nach  dem  Rheinwald  und  Tessin : 
Valserberg  und   Passo  di  Sorreda). 
Vals  selber  ist  ein  stattlicher  Ort 
mit 735  Ew.  (inkl.  Campo  und  Valle) 
nnd  liegt  in  einem  hübschen  grünen 
Thalboden,  der  wie  auch  die  untern 
Abhänge   von    zahlreichen  Hütten 
überstreut  ist.   Es  ist  im  Glenner- 
gebiet  der  einzige  Ort,  der  auf  ei- 
nem Thalboden  liegt,  weil  auch  nur 
hier  ein  solcher  vorhanden  ist.  Ue- 
berau sonst  fliessen  Glenner  und 
Valserrhein  in  engen,  schluchtarti- 
«n  Thalrinnen,  die  keinen  Raum 
rar  Ansiedelungen    bieten.  Die  beiden  oben  genannten 
[>orferterrassen  und  der  Valserboden  sind   darum  die 
einzigen    eigentlich    besiedelten  Striche   des  Lugnez, 


und  hier  steigt  die  Volksdichte  auf  100-200  Ew.  auf  einen 
km-.  Alles  übrige  ist  dagegen  fast  menschenleer,  so  dass 
die  Volksdichte  für  das  gesamte  Lugnezergebiet  kaum 
10  Ew.  per  km1  beträgt,  also  beträchtlich  unter  dem  Mittel 
Graubündens  (14,5  per  km1)  zurückbleibt.  Im  ganzen  sind 
es  mit  Riein  und  Pitasch,  aber  ohne  Neu  Kirch.  3752  Ew. 
auf  382  km1.  Natürlich  ist  diese  Bevölkerung,  die  mit 

fanz  geringen  Ausnahmen  in  der  Höhenregion  von 
000-1500  m  wohnt,  für  ihren  Unterhalt  fast  ganz  auf 
Viehzucht  und  Alpwirtschaft  angewiesen.  Ueber  3  >  des 
Bodens  werden  allein  von  den  Wiesen  und  Weiden  ein- 
genommen, die  ein  kräftiges,  würziges  Futter  liefern.  Das 
Lugnez  ist  denn  auch  die  relativ  viehreichste  Thalschaft 
Graubündens,  wird  jedoch  in  Schönheit  der  Rasse  noch 
vom  Heinzenberg  und  Prätigau  überlrofTen.  Der  Alp- 
reichtum ist  so  gross,  dass  ein  Teil  davon  -  hinter  Vrin 
und  Vals  —  an  Tessiner  verpachtet  oder  verkauft  werden 
konnte.  Auffallend  arm  ist  dagegen  die  Waldung,  beträgt 
dieselbe  doch  nur  9,3%  des  Gesamtareals  (20%  des 
Bodens  kommen  auf  Fels  und  Schutt,  6"„  auf  Eis  und 
Firn).  Die  linke  Thalseite  ist  fast  ganz  vom  Wald  entblösst. 
etwas  reicher  ist  die  durchschnittlich  auch  steilere  und 
schattigere  rechte  Seite  damit  versehen,  besonders  die 
Schluchtlhäler  des  vordem  Valserthals  und  des  Duviner-, 
Pitascher-  und  Rieinertobels.  Von  einem  Holzhandel  nach 
auswärts,  wie  ihn  viele  andere  Bündnerthäler  haben,  kann 
hier  nicht  die  Rede  sein.  Acker-  und  Obstbau  nehmen 
natürlich  auch  nur  einen  sehr  geringen  Raum  ein.  Mehr 
und  mehr  entwickelt  sich  aber  der  Fremdenverkehr,  vor 
allem  in  Bad  Peiden  und  Vals.  Doch  werden  mit  der  Zeit 
auch  andere  Orte  als  Sommerfrischen  grössere  Bedeutung 
erlangen.  Der  Fremde,  der  dafür  Sinn  nat,  wird  hier  noch 
manche  Eigenart  in  Lebensweise,  Sitten  und  Gebräuchen 
finden.  Die  Sprache  ist  überall  das  Romanische,  ausge- 
nommen in  St.  Martin  und  Vals,  das  wie  Rheinwald  und 
Obersaxen  eine  Walser-  oder  Walliserkolonie  ist.  Doch 
sind  auch  die  Rätoromanen  alle  mehr  oder  weniger  im 
Deutschen  geübt,  da  dieses  ein  obligatorisches  Schulfach 
bildet.  Die  herrschende  Konfession  ist  die  katholische ; 
nur  Riein,  Pitasch  und  Duvin  sind  reformiert.  Wir  haben 
also  hier  ein  Beispiel  reformierter  Rätoromanen  und  um- 
gekehrt in  Vals  ein  solches  katholischer  Deutschen. 

lugnorre  (Kt.  Freiburg,  Bez.  See,  Gem.  Vullv  le 
Haut).  515  in.  Gemeindeabteilung  und  Dorf,  am  Mont 
Vully  mitten  in  Hebbergen,  Weesen  und  Aeckern  sehr 
schön  gelegen;  5  km  bw.  der  Station  Sugiez  der  Linie 
Freiburg-Murten-Ins  und  1,2  km  w.  der  Dampfschiff- 
station  Mutier  der  Linie  Neuenbürg  Murten.  Telephon. 
Zusammen  68  Häuser,  269  reform.  Ew.  franzosischer 
Zunge.  Kirchgemeinde  Mötier.  Acker-  und  Weinbau, 
Viehzucht.  Schöne  Aussicht  auf  den  Murtensee,  die  Ebene 
der  untern  Broye  und  die  Umgebung  des  Grossen  Mooses. 
1079  schenkte  Kaiser  Heinrich  IV.  dem  Bischof  Bur- 
card von  Lausanne  die  Grundherrschaft  zu  Lcuconatres, 


Lugnorre  von  Südwesten. 

Luginares  oder  auch  Leuconaries,  die  man  mit  dem  heu- 
tigen Lugnorre  identifiziert.  Burcard  überliess  die  Herr- 
schaft seinem  Bruder,  dem  Herrn  von  Oltingen,  nach 
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er-  und  Kupfermünzen  zu  Tage 
trugen  fa»t  alle  die  Wappen  der 
on  Florenz,  sowie  die  Bildnisse 
zöge  und   Bind  wahrscheinlich 


Zeilen  der 
Mächtiger  erratischer 


1'alaiB 


i  Tod  sie  der  Reihe  nach  wieder  an  die  Bischöfe  von  i 
e,  dann  an  die  Rektoren  von  Burgund.  1218  direkt 
an  das  Reich  und  im  14.  Jahrhundert  an  die  Grafen  von 
Neuenburg  kam.  1506  trat  Bie  Louis  d'Orleans,  Graf  von 
Neuenburg,  zusammen  mit  dem  Kirchensalz  zu  Mötier  an 
Bern  und  Freiburg  ab.  Hier  ging  die  heute  noch  gut  er- 
haltene Römerstrasse  von  Avenches  nach  Ins  (Anet>  durch. 
Bei  der  Brücke  über  die  Broye  sind  zahlreiche  Waffen  aus 
der  Burgunderzeit  aufgefunden  worden.  1823  hat  man  bei 
Joressant  einen  1»  cm  tief  in  den  Boden  eingegrabenen 
Topf  mit  800  Gold-.  Silber 
gefordert.  Diese  .Münzen 


Lage  über  dem  Dorf 
e  Mühle,  die  ihre  Kraft 
elegenen  und  von  einer 


Republik  Venedig  und  von  T 

der  burgundischen  Herzoge  und   sind  wahrscheinlich 
während  der  stü 
versteckt  worden, 
Roulant  genannt. 

LUINS  (Kt.  Waadt,  Bez.  Rolle).  460  m.  Gem.  und 
Dorf,  im  untern  Abschnitt  de«  Weinberggebietes  der  sog. 
Cdte,  an  den  Strassen  Aulx>nne-Nyon  (Vy  d'F.traz)  und 
Dully-Begnins.  5.3  km  wsw.  Rolle :  1,8  km  «"►.  Begnins 
und  1,4  km  nw.  der  Haltestelle  Le  Vernay  der  Linie  Lau- 
sanne-Genf. Poslablage,  Telegraph,  Telephon  ;  Postwagen 
Rolle- Begnins.  Gemeinde,  mit  dem  Weiler  Les  Combes: 
49  Häuser,  >fHi  r.form.  Ew.;  Dorf:  23  Häuser.  133  Ew. 
Kirchgemeinde  Begnins.  Die  früher  St.  Peter  geweihte 
Pfarrkirche,  die  vor  kurzem  restauriert  worden  ist,  steht 
einsam  und  in  beherrschender 
Luins.  Acker-  und  Weinbau.  Eine 
von  einem  300  m  ö.  vom  Dorf  Belegenen 
wahrscheinlich  aus  dem  Jura  kommenden  Quelle  ge- 
spiesenen  Weier  bezieht.  Der  schon  1177  urkundlich  ge- 
nannte Ort  war  zuerst  ein  Teil  des  Grundbesitzes  der 
Herren  von  Cossonay-Prangins,  kam  nach  der  Teilung 
der  Güter  dieses  Geschlechtes  ums  Jahr  1234  an  Humbert 
von  Cossonay.  gehörte  1427  dem  Jacques  de  Viry,  Herrn 
von  Mont  le  Vieux  und  Luins,  kam  nachher  an  die  Burg- 
herrschaft  Rolle  und  Mont  le  Vieux  und  endlich  im  18. 
Jahrhundert  an  die  Herren  von  Wattenwil. 

LUIS  (COL  DE  LA  ORANGE)  (Kt.  Wallis.  Bez. 
Entremont).  3420  m.  Passübergang,  zwischen  der  Grande 
Luis  und  der  Gruppe  der  Darre?;  verbindet  die  beiden 
Gletscher  von  La  Neuvaz  und  Saleinaz  miteinander.  Soll 
englischen  Naturforscher  Forbes,  einem  der 
Erforscher  dieser  Gebiete,  vom  Führer  Jean 
M unier  1846  zum  erstenmal  überschritten  worden  sein. 
Erste  touristische  Begehung  1876. 

LUIS  (GRANDE)  (Kt.  Wallis.  Bez.  Entremont). 
3516  m.  Gipfel,  in  der  Gruppe  der  Darret ;  zwischen  den 
Darrel  und  der  Aiguille  de  la  Neuvaz  (schweizerischer 
Anteil  am  Mont  Blanc  Massiv).  Kann  von  der  Saleinazhütte 
in  3  Stunden  ohne  grosse  Schwierigkeiten  bestiegen  wer- 
den. Zum  erstenmal  1889  bezwungen. 

LUIS  oder  LUYS  (GRANDE)  i  Kt.  Wallis.  Bez. 
Entremont).  2773  m.  Felsgipfel.  nördl.  über  dem  Hospiz 
aur  dem  Grossen  St.  Bernhard  und  zwischen  der  Pass- 
strasse  und  der  Combe  de  Drönaz. 

LUIS  BASSEVENDE8  (Kt.  Wallis.  Bez.  Entre- 
mont). 2856  m.  Verwitterter  Felsgipfel,  in  der  Kette  des 
Mourin ;  zwischen  der  Combe  de  La  einerseits  und  der 
Combe  des  Planards  und  dem  Val  d  Entremont  ande- 
rerseits. Schöne  Aussicht  auf  den  Mont  Velan,  den 
Mont  Combin  und  die  Gruppe  von  La  Neuvaz.  3  '/i 
Stunden  trber  Bourg  Saint  Pierre.  Nur  sehr  selten  be- 
sucht. 

LUIS  NEIRES  oder  POINTE  DE  BOVEYRE 

(Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont).  3214  oder  3217  m  (je  nach 
der  altern  oder  neuern  Angabe  der  Siegfriedkarte).  Gipfel, 
im  Kamm  zwischen  dem  Val  d'Entremont  und  dem  Cor- 
bassieregletscher ;  zwischen  dem  Col  de  Lana  und  den 
üujets  «le  Bagnes.  Die  neue  Ausgabe  des 
Blattes  der  Siegfriedkarte  nennt  den  Gipfel 
de  Boveyre  und  gibt  den  Namen  der  Luis  Neires  den  ihm 
pecen  SW.  vorgelagerten  Felskopfen.  Aufstieg  gewöhn- 
lich von  Liddes  über  die  Alpe  du  Coeur  und  den  Plan 
Boeufelet  in  5'/,  Stunden,  Abstieg  über  den  Col  de  Lana. 
Prachtvolle  Aussicht. 


Unschwierig. 

LUIS  NEIRES  (Kt.  Wallis. 
2850  m.  Zum  Teil  begraster  Fe.»«......, 

Mont  de  la  Follv  und  dem  Mont  Ferret  und  unmittelbar 


Bez    Entremont).  Etwa 


so.  über  dem  von  Ferret  zur  Combe  de  La  führenden  Col 
du  Basset  (2775  m). 

LUISETTES  (AIGUILLE  DE8),  auch  AIGUIL- 
LE 8  DE  VALSOREY  oder  MONTE  DEI  TRE 
FRATELLI  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont).  Auf  der  ita- 
lienischen Karte  3418  tn,  auf  der  Siegfriedkarte  ohne 
Höhenkote.  Gipfel  mit  drei  getrennten  Felazacken.  in  der 
Kette  zwischen  dem  Mont  Velan  und  Grand  Combin. 
Die  verwickelte  Nomenklatur  dieser  Kette  kann  auf 
Grund  einer  Vergleichung  der  beiden  Karten  und  der 
Angaben  der  in  diesen  Gebieten  erfahrensten  Hochtou- 
risten folgendermassen  festgestellt  werden  :  Moni  Velan 
(3709  m).  Tete  d  Ariondet,  Mont  Capucin  (3270  m),  Col 
des  Chamois  de  Vaisorey.  Tete  de  Cordon.  Col  de  Vaisorey 
(3113  m).  TroisFr*-res  (3270  m),  Mont  Carre  (32*8  m  , 
Mont  Perce  (2827  m),  Aiguille  des  Luisettes  (3418  tn), 
AiKuilles  Vertesde  Vaisorey  (3503  m).  Amianthe  (3600m, 
Mont  Sonadon  und  Col  du  Sonadoo  (3489  m).  Di< 
weniger  schwierig  zu  erkletternden  Spit 
alle  bestiegen  worden.  Aufstieg  von  der 
Seite  her  leichter  als  von  der  schweizerischen, 
obwohl  hier  die  neue  Valsoreyhütte  des  S.  A.  C.  steht. 

LUISETTES  (COL  DES)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entre- 
mont). Etwa  3000  m.  Passübergang,  in  dem  den  Moni 
Velan  mit  dem  Grand  Combin  verbindenden  Kamm  der 
Luisettes ;  zwischen  dem  Mont  Tunnel  oder  Mont  Perce 
und  der  Aiguille  des  Luisettes.  Verbindet  wie  sein  Nach- 
bar, der  Col  des  Chamois  de  Vaisorey,  das  Valsorev  und 
Bourg  Saint  Pierre  mit  dem  Val  d  Ollomont.  Au'f  der 
Siegfriedkarte  unbenannt  und  ohne  Höhenkote. 

LUISIN  (LE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Saint 
27X6  m.  Gipfel,  in  der  Gruppe  der  Dent  du  M 
sehendem  Plateau  von  Salaofe  und  dem  Vallon  d' 
Berühmter  und  von  den  Kurgästen  von  Salvan  und  Fin- 
haut  oft  besuchter  Aussichlsberg.  Sehr  leicht  zu  beeteigen. 
Von  Salvan  über  die  Alpe  und  den  Col  d  Emanev.  von  Sa- 
lanfe  über  den  Col  d'Emaney  oder  auch  von  Finhaot  über 
die  Fen<Hre  de  Tenda  und  die  Alpe  d'Kmaney.  von  der 
aus  ein  Fussweg  auf  den  Gipfel  führt.  Zusammen  5 
Die  der  Dent  du  Midi  analoge  Aussicht  auf  die 


Walliser  Alpen,  insbesondere  das  Mont  Blanc  Massiv  und 
die  Stöcke  des  Grand  Combin  und  Matterhorns,  ist  eine 


;n.  die  man 

wenig  hohen  Gipfel  aus  geniessen  kann.  Der  Luisin  be- 
steht aus  den  nämlichen  kryslallinen  Schiefern  (Gneisen 

fangen  l. 
7om  Col 
Arkoseplat 
bis 
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und  Glimmerschiefern  mit  granitischen  Porphvr 
die  das  Massiv  der  Aiguille«  Rouges  aufbauen' 
d'Emanev  (Kontakt  mit  der  Trias)  sieht  man  Arl 


ten  (Sa 


der  untern 


Trias) 

unter  den  obersten  Gipfelpunkt  des  Luisin  aufsteigen. 

LUISSEL,  LUSSEL.  LUCEL.  LUCHET,  LOU- 
CHET.  So  heissen  zahlreiche  kleine  Seebecken  in  den 
Alpen  der  W.-Schweiz.  Von  einer  keltischen  Wurzel 
herzuleiten  ;  verwandt  mit  dem  allirischen  loch  und  dem 
kymrischen  luch  =  See.  (Lateinisch  toou*). 
LUISSEL   (COL   DE)  (Kt.  Waadt.    Bez.  Aigle). 


1837  m.  Passübergang.  zwischen  der  Riondaz  (oder'der 
Luissei  der  Dufourkarte)  und  dem  Geteilion  oder  Chä- 
tillon  (2020  m),  in  der  von  der  Tour  d  Ai  und  Toor  de 
Mayen  nach  SW.  auszweigenden  und  Corbevrier  von 
Levsin  trennenden  kurzen  Kette.  2  km  nw.rt^vsin.  Auf 
der  Passhöhe  ein  ganz  kleines  Seelein. 

LUISSEL  (LAC  DE)  (Kt.  Waadl,  Bez.  Aigle,  Gem. 
Bex).  535  m.  Ehemaliger  See.  der  heute  zu  einem  blossen 
Sumpf  geworden  ist;  an  den  Hangen  von  Chietres  500  tn 
w.  vom  Weiler  Chätel  und  2,5  km  sso.  der  Station  Bex  der 
Simplonbahn.  Der  Ueberlieferung  nach  soll  hier 


zahl 


ein  Kampf  stattgefunden  haben.  Am  24.  März  1791  fand 
i  Seeufer  in  einer  Tiefe  von  nahezu  2  m  eine  An- 
n  Waffen  (zweischneidige  Schwerler  und 
itzen),  die  jetzt  im  Museum  zu  Susanne  auf- 
bewahrt werden  und  wahrscheinlich  einer  einstigen 
Prahlbaustation  aus  der  Bronzezeit  entstammen. 

LUISSEL  (LAC  DE)  (Kt.  Waadt.  Bez.  Aigle,  Gent 
Chessel).  383  m.  Ehemaliger  See.  500  m  sw.  Crebellev 
und  rechts  vom  Grand  Canal:  seit  der  Erbauung  eines 
Abflusskanales  ausgetrocknet. 

LU IZALLET (LA JOUX CARREE  DU)  ( Kt. Waadt. 
Bez.  Aigle,  Gem.  Gryon).  Wald.  S.  den  Art.  Jot  x  Garju» 
i»r  Li  i/ali.i-t(La  i. 
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LUKMANIER  (Kt.  Graubünden  und  Tessini.  Pass- 
ubergang.  Italienisch  LucoaUflNO,    rätoromanisch  Ll'C- 


Lakmaiiier«lra»««  im  Val  Santa  Maria. 

hack  oder  CliOLM  Santa  Maria  (Mariaberg) ;  früher  auch 
Mona  Lucomonius.  Mona  Barnabae  oder  St.  Barnabasberg 
Dach  einem  am  Passweg  stehenden  und  dem  h.  Barna- 
bas geweihten  Hospiz)  genannt.  Vom 
latein.  luctts  mann  tu  =  grosser  Wald 
herzuleiten.  i&lT  m.  Westlichster  der 
Itheinpäase,  einziger  fahrbarer  Berg- 
ubergang  aus  dem  Bündner  Oberland  in 
»eitlicher  Richtung  und  zugleich  nie- 
drigster aller  die  Hauptkette  der  Alpen 
überschreitenden  Pässe  zwischen  dem 
Col  des  Kchelles  de  Plampinet  und  dem 
Maloia.  Führt  von  Disentis  (1150  m) 
durch  das  Medelscrthal,  über  den  Zug 
der  Zentralmassive  und  das  Val  Santa 
Maria  nach  Olivone  (893  m)  und  Biasca 
3U6  m).  Die  1871-1877  mit  einem  Kos- 
tenaufwand von  1104700  Kr.  erbaute 
Kahrstrasae  über  den  Lukmanier  ist  von 
Disentis  bis  Olivone  38,3  km  lang  und 
durchgehend»  4.8  m  breit;  daran 
"chlieast  sich  die  23,4  km  lange  und 
durcheehends  6  m  breite  Thalstrasse 
Mlixone-Biaaca.  die  1820  fertig  erstellt 
worden  ist  und  880000  Kr.  gekostet 
bat.  Von  Disentis  senkt  sich  die  Strasse 
zunächst  bis  zum  Vorderrhein,  den  sie 
iwf  einer  steinernen  Brücke  über- 
»chreitet,  geht  dann  durch  II  rasch 
hintereinander  folgende  Tunnels  durch 
die  finstere  Schlucht  des  Mittel-  oder 
Medelser  Rhein  (wo  während  den  Baues 
der  Strasse  zahlreiche  Nester  von  Kry- 
stallen  gefunden  worden  sind  ),  setzt  mit 
etner  steinernen  Brücke  auf  das  an- 
dere Ufer  über  und  steigt  von  da  mit 
«inigen  Schlingen  bis  Curaglia  (1332 
in;  5,5  km  von  Disentis)  auf.  Dieses 
erste  Dorf  im  Medelserthal  liegt  gleich 
dem  um  1,5  km  von  ihm  entfernten  Ort 
l'latta  (1380  m)  auf  einer  schönen  Wie- 
'»■nterrasse  am  reihten  Ufer  des  Phu 
»es.  Bis  hierher  gehört  die  durchwan- 
derte Landschaft  zu  den  grossartigsten 
der  Schweiz  und  braucht  den  Vergleich 
mit  den  Schluchten  der  Roffna,  des 
Schyn.  der  Züge  etc.  nicht  zu  scheuen. 
Hinter  Platta  verengert  sich  das  Thal 
von  neuem  und  wird  wieder  wilder  und 
einsamer.  An  den  Weilern  Pardi,  Kuorns  und  Ada  vor- 
bei erreicht  man  das  am  Eingang  ins  Val  Crislallina 
-tehende    Perdalsch   (1552  ml,  von  wo   an  der  Wald 


zurückbleibt  und  die  die  Strasse  begleitenden  Gipfel  ei- 
nander sich  nähern  und  zugleich  an  Hohe  zunehmen. 

Drohend  erheben  sich  hier  im  W.  der 
Piz  Ganneretsch  (3043  m)  und  die  ge- 
zackte Kette  des  Piz  Bondadura  (3019 
m),  im  O.  der  mächtige  Scopi  (3200  m) 
mit  seinen  nordl.  Vorbergen.  Die  Strasse 
passiert  die  einst  vom  Kloster  Disentis 
zum  Schutze  der  Wanderer  angelegten 
kleinen  Hospize  S.  Gion  und  S.  Galt 
und  erreicht  die  unmittelbar  am  Kues 
des  Scopi  stehende  l'oststation  Santa 
Maria  (1842  m;  12  km  von  Platta  und 
19  km  von  Disentis).  Von  hieraus  führt 
der  vielbegangene  PassodeirUoroo(2212 
m)  gegen  SW.  ins  Val  Piora  (bis  zum 
Hotel  am  Lago  Bitom  3  Stunden)  und 
weiterhin  nach  Airolo  hinunter  (vom 
Lago  Hitom  V/t  Stunden;  Disentis-Ai- 
rolo  zusammen  10  Stunden).  Nach  2,7 
km  ist  von  Santa  Maria  aus  die  Pass- 
hühedes  Lukmanier  (1917  m.  Kantons- 
grenze zwischen  Graubünden  und  Tes- 
sin)  erreicht,  auf  der  sich,  kaum  merk- 
bar, die  Wasser  zwischen  dem  Rhein 
und  Tessin  scheiden.  Mit  sanftem  Gefälle 
geht  nun  die  Strasse  gegen  SO.  ins  Val 
Santa  Maria  hinunter,  passiert  das  1885 
niedergebrannte  Hospiz  Casaccia  und  die  Postablage 
mit  Gastwirtschaft  auf  dem  Pian  di  Segno  (1680  m; 
5.5  km  von  der  Passhöhe),  durchzieht  weiterhin  mit 
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grossen  Schlingen  die  Alpweide  der  Monti  di  Cam- 
pra  (1228  m),  gewährt  auf  dieser  Strecke  einen  pracht- 
vollen Ausblick  auf  die  Gruppe  des  Hheinwaldhorns 
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und  daa  Thal  von  Olivonc  und  erreicht  endlich  Oli- 
vone  (898  m ;  17,3  km  unter  der  Paashöhe),  wo  sie  sich 
mit  der  Strasse  des  Bieniothalea  vereinigt.  Der  Post- 
wagen legt  die  Strecke  Olivone-Üisentis  oder  umgekehrt 
in  je  6  Stunden  zurück,  während  der  Fusswanderer  von 
Disentis  bis  zur  Passhohe  5'/,  und  von  da  bis  Olivone 
37.  Stunden  braucht.  1901  beförderte  die  Post  über  den 
Lukmanier  1664  Reisende  und  nahm  an  Passagier-  und 
Gepacktaxen  die  Summe  von  2786  Fr.  ein.  Auf  der  Pass- 
höne hat  man  1876  beim  Strassen  bau  einen  eisernen 
Wurfspiess  aus  der  Römerzeit  gefunden.  Nach  Dr.  Heierli 
wäre  es  aber  zu  gewagt,  gestützt  auf  diesen  Fund  und 
einige  alte  Strassenspuren  anzunehmen,  die  Römer 
hätten  schon  einen  Weg  über  den  Lukmanier  angelegt. 
Im  Mittelalter  war  der  Passüberuang  des  Lukmanier  von 
ziemlich  grosser  Bedeutung.  754  überschritt  ihn  Pipin 
der  Kurze  mit  seinen  Truppen,  später  kehrte  Otto  der 
Grosse  über  ihn  aus  Italien  heim,  und  1164  und  1186 
führte  auch  Friedrich  Barbarossa  Truppen  über  ihn.  Um 
1300  stand  auf  der  Passhöhe  ein  Kreuz.  1413  und  1431 
nahm  dann  auch  Kaiser  Siegmund  noch  seinen  Weg 
über  den  Lukmanier.  Heute  hat  er  seine  internationale 
Bedeutung  verloren  und  dient  nur  noch  als  bequeme 
lokale  Verbindung  zwischen  dem  Bündner  Uberland  und 
dem  Kanton  Tessin.  Wie  er  schon  bei  der  Frage  einer 
ersten  Ueberschienung  der  Alpen  als  Konkurrent  des 
Gotthard  aufgetreten  ist,  wird  auch  neuerdings  das  Pro- 
jekt einer  Lukmanierbahn  wieder  lebhaft  besprochen. 
Vergl.  Alpenpässe,  die  schweizerischen.  2.  Aufl.  Bern 
1893.  —  Schulte,  Aloys.  Geschichte  de»  mittelalterl.  Han- 
dels und  Verkehrs  twischen  Westdeutschland  und 
Italien,  t  Bde.  Leipzig  1900. 

LUKMANIER  (PIZ)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Blenio).  2676m. 
So  nennen  die  Bewohner  von  Santa  Maria  an  der  Luk- 
manierstrasse  den  Scai.  S.  diesen  Art. 

lullier  (Kt.  Genf.  Linkes  Ufer,  Gem.  Jussy).  478m. 
Dorf;  9,3  km  nö.  Genf  und  700  in  von  der  Endstation 
Jussy  der  elektrischen  Strassen  bahn  Genf- Jussy.  37 
Häuser,  138  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Jussy.  Weinbau. 
Das  Chorherrenstift  zu  St.  Peter  in  Genf  besass  um  die 
Mitte  des  13.  Jahrhunderts  in  Luliacum,  wie  der  Ort  da- 
mals hiess,  ziemlich  grossen  Grundbesitz,  dessen  Zehnten 
dem  Bischof  zufielen. 

LULLY  (Kt.  Freiburg.  Bez.  Broye).  494  m.  Gem.  und 
Weiler,  am  N.-Hang  einer  Anhöhe  und  in  fruchtbarer 
Gegend,  2  km  s.  der  Station  Estavayer  der  Linie  Payerne- 
Yverdon.  Telephon.  13  Häuser,  73  kathol.  Ew.  französi- 
scher Zunge.  Gemeinsame  Kirchgemeinde  mit  Bollion 
und  Chätilion.  Pfarrkirche  zu  Saint  Leger.  Acker-,  Wie- 
sen- und  Obstbau,  Viehzucht.  1011  gibt  König  Rudolf  III. 
von  Burgund  dem  Kloster  Romainmötier  die  dem  h. 
Löger  geweihte  Kapelle  zu  Lully  wieder  zurück.  Ehe- 
malige Herrschaft,  Eigentum  der  mit  den  Stavay-Mollon- 
din  verwandten  Stavay-Lully,  welche  beiden  Geschlech- 
ter der  Grafschaft  Neuenbürg  verschiedene  Gouverneure 
geliefert  haben.  515:  Luliacum;  1011 :  Lulliacum ;  1285  . 
Lulye;  1437:  Lulier. 

lully  (Kt.  Genf,  Linkes  Ufer,  Gem.  Berne*).  430  m. 
Dorf,  am  linksseitigen  Gehänge  des  Thaies  der  Aire. 
7,3  km  tw.  Genf  und  1.8  km  sw.  der  Station  Bernex  der 
elektrischen  Strassenbahn  Genf-Chaney.  42  Häuser,  171 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Bernex.  Weinbau.  In  Lully 
bestand  einst  ein  Priorat,  das  den  Benediktinern  gehörte 
und  zum  Dekanat  Vuillonex  eingeteilt  war.  Das  nur  von 
wenigen  Mönchen  bewohnte  Gebäude  muss  ziemlich  gross 
gewesen  sein,  da  seine  Fundationen  den  Bewohnern 
der  Gegend  lange  Zeit  Bausteine  geliefert  haben.  Es  stand 
mitten  in  dem  einst  viel  grössern  und  bedeutenderen 
Dorf.  Nahe  Lullv  lag  früher  das  Schloss  La  Pesse,  das 
aus  dem  16.  Jahrhundert  stammte  und  Eigentum  der 
Savoycr  Familie  de  La  Perouse  war.  1304:  Lullie. 

lully  (Kt.  Waadt,  Bez.  Morges).  428  in.  Gem.  und 
Dorf,  auf  einem  Plateau  zwischen  dem  Boirou  und  der 
Morge,  an  der  von  Morges  über  Lavigny  nach  Aubonne 
einerseits  und  nach  Biere  andererseits  führenden  Strasse; 
2,5  krn  wsw.  Morges  und  1,2  km  nw.  der  Haltestelle 
Tolochenaz  der  Linie  Lausanne-Genf.  Postablage,  Tele- 
phon. 33  Häuser,  216  refonn.  Ew.  Kirchgemeinde  Lussy. 
Acker-  und  Weinbau.  Zuerst  1177  Eigentum  des  Klosters 
auf  dem  Grossen  St.  Bernhard,  dann  bis  1536  im  Besitz 


LUM 

|  der  Abtei  Saint  Maurice;  1726  von  der  Herrschaft  Vafflens 
abgetrennt  und  seit  1746  eigene  Herrschaft,  die  der  Fa- 

1  milie  Mayor  de  Montricher  gehörte.  Heimat  des  1810 
hier  geborenen  Ingenieurs  Mayor  de  Montricher,  der  die 
Austrocknungsarbeiten  am  Fucinersee  in  Italien,  den  Bau 
des  Durancekanales  nach  Marseille  und  die  Erstellung 

|  der  Wasserleitung  von  Roquefavour  leitete  und  1858 
gestorben  ist.  1011:  Lulliacum;  1217  :  Lulie ;  1453: 
Lulliez. 

LUMBREDA  (PIZZO  DELLA)  (Kt.  Graubänden. 
Bez.  Moesa).  2977  m.  Schoner  Gipfel  mit  einem  kleinen 
EiBfeld,  in  der  Gruppe  des  Piz  Tambo  und  3  km  nö.  vom 
Dorf  San  Bernardino,  von  wo  aus  er  in  4  Stunden  bestie- 
gen werden  kann. 

LUMBREin  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Glenner,  Kreis 
Lugnez).  1410  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  über  dem  linken 

'  Ufer  des  Glenner  und   am  SO.-Fuss  des   Piz  Sezner; 

l  15,3  km  sw.  der  Station  Ilanz  der  Linie  Chur-Ilanz.  Post- 

'  abläge,  Telegraph  ;  Postwagen  llanz-Vrin.  Gemeinde,  mit 
Pruastg,  Sankt  Andreas,  Silgin  und  Surrhin:  89  Häuser, 
531  kathol.  Ew.  romanischer  Zunge :  Dorf :  56  Hauser, 
335  Ew.  Wiesenl>au  und  Viehzucht.  Eine  Käserei.  Inte- 
ressant gebauter  Glockenturm  mit  harmonischem  Ge- 
läute; eine  gute  Orgel  und  ein  kostbarer  Hauptaltar. 
Wasserversorgung  in  den  Häusern.  In  der  Nachbarschaft 

I  ein  Tufllager.  Schloss  der  Familie  von  Lumbrein  oder 
Lombris,    die   dem   Bündnerland    zahlreiche    Staats  - 

I  männer  und  Kriegshauptleute  gegeben  hat,  urkundlich 
schon  1231  erscheint  und  zu  den  ältesten  Geschlechtern 
von  Rätien  gehört.  Konrad  von  Lumerins  war  1237-1247 
Abt  des  Klosters  Disenlis,  Johann  von  Lombris  1424  der 
erste  Landrichter  des  Grauen  Bundes.  Auch  einer  der 
Helden  der  Schlacht  an  der  Calven  gehörte  diesem  Ge- 

■  schlecht  an.  In  einigen  Ställen  werden  noch  tatsäch- 
liche Abkömmlinge  derjenigen  Schafrasse  (Torfschaf  1 
gezüchtet,  die  schon  von  Menschen  der  Steinzeit  gehal- 
ten worden  ist.  1902  hat  man  davon  in  Flims  und  bei 
Zürich  je  einen  Ableger  angesiedelt. 

LUMINO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Bellinzonal.  256  m.  Gem. 
und  Pfarrdorf,  als  Eingang  ins  Misoxerthal  (Val  Mesocco). 
am  rechten  Ufer  der  Moesa  und  ganz  nahe  der  Kantons- 
grenze gegen  Graubünden.  5,5  km  nö.  Bellinzona  und 
1.5  km  o.  der  Station  CasÜone  der  Gotthardbahn.  Post- 
ablage; Postwagen  Bellinzona-Misox-San  Bernardino.  139 
Häuser,  588  kathol.  Ew.  Ackerbau  und  Viehzucht ;  Holz- 
und  Holzkohlenhandel.  Periodische  Auswanderung.  Die 
Pfarrkirche  dem  h.  Mainette  geweiht.  Auf  einem  Fels- 

!  sporn  w.  vom  Dorf  eine  alte  Turmruine,  die  sog.  Torr- 
di  Castilla,  und  ö.  vom  Dorf  die  Ruine  derTorre  di  Mon- 
cilla.  Marmorbruch. 

LUMNEINS  (Kl.  Graubünden,  Bez.  Vorderrhein. 
Kreis  Disenlis,  Gem.  Truns).  830  m.  Gruppe  von  9  Häu- 
sern, am  rechten  Ufer  des  Vorderrhein:  2,o  km  ö.  Truns 
und  15.5  km  wsw.  der  Station  Ilanz  der  Linie  Chur-Ilanz. 
PosUblage  ;  Postwagen  llani-Oberalp- Ander  matt  und 
Ilanz-Lukmanier-Olivone.  49  kathol.  Ew.  romanischer 
Zunge.  Kirchgemeinde  Truns.    Wiesenbau    und  Vieh- 

|  zucht. 

LUMPEQNIA  (STAQIEL)  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
j  Vorderrhein).  Schöner  und  stark  zerscharteter  Granit- 
kamm, der  nördl.  über  Disentis  vom  Piz  Cavardiras  zum 
Piz  Alpetta  auf  eine  Lange  von  5  km  von  W.-O.  zieht. 
Fällt  nach  N.  zum  Val  Cavardiras,  einem  Nebenarm  des 
Val  Rusein,  steil  ab,  wahrend  der  S.-Hang  sanft  geboscht 
und  von  einigen  kleinen  Thälchen,  wie  z.  B.  dem  Val 
Lumpegnia.  zerschnitten  ist.  Der  ganze  Kamin  besteht  aus 
Granit  und  Protogin.  Nach  W.  setzt  er  sich  über  den  Piz 
Cavardiras  noch  bis  zum  Piz  Aull,  einem  Nachbarn  des 
Oberalpstockes,  fort,  wie  auch  die  kurze  Kette  des  Piz 
Glims  und  Piz  Ner  östlich  vom  Val  FYisal  orographisch 
uud  geologisch  die  Fortsetzung  des  Stagiel  Lumpegnia 
bildet.  Zur  gleichen  Reihe-  gehören  weiter  nach  O.  noch 
die  Brigelserhörner,  die  aber  in  ihrem  äussern  und 
Innern  Bau  von  den  übrigen  Bergen  dieser  Zone  gänz- 
lich abweichen.  Orographisch  erscheinen  diese  Kämme 
vom  Piz  Ault  bis  zum  O.-Ende  der  Brigelserhörner  als 
j  eine  das  Rheinthal  beherrschende,  20  km  lange  mächtige 
',  Mauer,  die  Mos  durch  die  Einschnitte  des  Val  Rusein 
und  Val  Puntaiglas  unterbrochen  ist.  Die  Hohen  der  ein- 
zelnen Gipfelpunkte  schwanken   meist  zwischen  2800 
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und  3000  rn  und  erreichen  nur  in  den  Brigelserhornern 
.1200  n. 

LUMPEQNIA  ( V AL)  (Kt.  Graublinden.  Bez.  Vorder- 
rhein). 2500-1080  na.  Kleine«  Thal,  östlichste  der  in  den 
S.-Hang  des  Slagiel  Luinpegnia  eingeschnittenen  Thal- 
furchen. Mündet  durch  eine  im  Diorit  ausgewaschene 
Schlucht  2.5  km  unterhalb  Disentia  von  links  auf  das 
Vorderrheinlhai  aus.  4  km  lang. 

LUNDEN  (HINTER)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober 
Landquart,  Kreis  und  Gem.  Lu/ein).  798  m.  244Hauser, 

auf  einer  schonen  Terrasse  rechts  über  der   

Landquart  und  am  Eingang  ins  Buchncrtobel 
zerstreut  (telegen ;  2,5  km  O.  der  Station 
Jenaz  dar  Linie  Landquart-Davos.  911  ri  form. 
F.w.  deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde  Jenaz. 
Wiesenbau  und  Viehzucht. 

LUNDEN  (MITTLER  und  VOROER) 
Kt.  Graubünden,  Bez.  Unter  Landquart, 
kreis  and  Gem.  Schien).  796-785  tn.  28  am 
rechten  (  Ter  der  Laodquart  zerstreut  gele- 
gene Häuser;  3J>  km  so.  der  Station  Schien 
der  Linie  Landquart-Davos.  121  reform.  Ew. 
deutscher  Zange.  Kirchgemeinde  Schiers. 
Wiesen-  uod  Gartenbau,  Viehzucht. 

lung  (Piz  V*L)  Kt  Grsubünden,  Bez. 
Albula).  3081  m.  Nordgipfel  der  den  Biz  d  Err 
mit  dem  Pix  d'Aela  verbindenden  kurzen 
Kette  ;  vom  Piz  d'Aela  durch  die  Fuorcla  de 
Tschitta  getrennt,  über  die  er  leicht  bestie- 
gen werden  kann.  Von  der  .Scharte  zwischen 
dem  Bit  Val  Lung  und  dem  Biz  Saiteras  steigt 
nach  W.  zum  Val  d'Err  das  kleine  Val  Lung 
ab,  eine  enge  und  mit  Sturzschutt  erfüllte 
Thalfurche.  Wie  der  Piz  d'Aela  gehört  auch 
der  Biz  Val  Lung  der  im  Zentrum  Graubün- 
dens auftretenden  Triaszone  an,  an  die  sich 
hier  im  S.  unmittelbar  das  Granitgebiet  Err- 
Jalier-Albula  anschiiesst. 

LUN  Q  A  (CIMA)  (Kt.  Tesain,  Bez.  Lo- 
camo  und  Riviera).  2529  m.  Breiter  Gneis- 
gipfel,  in  der  Kette  zwischen  dem  Tessin-  und 
Verzascaüial,  9  km  sw.  Biasca.  Fällt  nach  3 
Seiten  (zum  Val  d'Ambra,  Val  Agro  und  Val 
Bincascia)  steilwandig  ab.  Wird  vom  Val  Ver- 
zasca  aus  bestiegen. 

LUNGERN  (Kt.  Obwaldenl.  715  m.  Gem. 
and  Pfarrdorf,  vor  dem  S.-Ende  des  Lun- 
gernsees und  an  der  Strasse  über  den  Brü- 
nig. Station  der  Brünigbahn  (Luzem-Brienz). 
Postbureau,  Telegraph,  Telephon.  Gemeinde, 
mit  Borgten,  Muhlebach,  Rohrli.  Tschoren, 
ubsee,  Üiesselbach  und  einem  Teil  von  Kai- 
wrstuhl :  299  Häuser,  1828  kathol.  Ew. ;  Dorf: 
113  Häuser,  684  Ew.  Das  Chorder  1496  er- 
bauten alten  Kirche  dient  jetzt  als  Bein- 
haas. Ackerbau  und  Viehzucht.  Seidenwebe- 
rei und  Strohllechterei.  Fremdenindustrie ; 
3  Gasthöfe.  Seit  der  Eröffnung  der  Brünig- 
bahn hat  sich  Lungern  zu  einer  beliebten 
Sommerfrische  entwickelt.  Zahlreiche  Spa- 
tiergänge,  Ausflüge  und  Bergtouren.  Mildes 
Klima  mit  nur  sehr  schwachen  Temperatur- 
Schwankungen.  Auf  den  32  Alpweiuen  der 
Gemeinde  sommern  durchschnittlich  700- 
81X1  Stück  Rindvieh.  Im  Zeitraum  von  1718 
bis  1749  fielen  in  Langern  über  300  Kühe 
and  daneben  zahlreiche  Kälber,  Ziegen 
und  Schweine  dem  Milzbrand  zum  Opfer.  Am  11.  Mai 
1708  zerstörte  eine  Feuersbrunst  in  Obsee  46  Gebäulich- 
keiten  und  am  11.  März  1739  eine  andere  16  Häuser, 
eine  Kapelle  and  einen  Tanzsaal.  Der  in  einer  Entfer- 
nung von  nur  1  km  an  der  alten  Kirche  vorbeilliessende 
Eibach  iat  1860,  1869,  1877  und  1887  über  seine  Ufer  ge- 
treten. Sein  Hochwasser  von  1887  führte  eine  Unmenge 
von  Geschieben,  worunter  Blöcke  von  20  Zentnern  Gewicht, 
mit  sich,  setzte  den  Kirchhof  2-3  m  tief  unter  Wanaor 
und  Schutt  und  zerstörte  das  damalige  Beinhaus.  Die 
aas  allen  Gegenden  der  Schweiz  eingelaufenen  Liebesgaben 
erreichten  den  Betrag  von  150  000  Franken.  Seither  ist 
der  Wildbach  unter  Aufwand  einer  Summe  von  300  000 


Franken  verbaut  worden.  Die  neue,  im  gotischen  Stil 
gehaltene  Kirche  steht  hinter  dem  Dorf  an  sicherer  Stelle. 
Fund  eines  Bronzebeiles.  Die  Brünigpasshöhe  war  ehe- 
mals durch  eineLetzi  gesperrt.  1275 :  Lutigern. 

LUNGBUNMC  (Kt.  Obwalden).  657  m.  Kleiner  See, 
2  km  lang  und  im  Maximum  1  km  breit;  im  Thal  von 
Lungern  zwischen  dem  Kaiserstuhl  und  dem  Dorf  Lun- 
gern, am  O.-Ufer  von  der  Brünigstrasse  und  -bahn  be- 
gleitet. 85  ha  gross  und  im  Maximum  33  m  tief.  War  frü- 
her doppelt  so  lang  und  zog  sich  bis  zur  Beatenk  apelle 


Lungern»»«  mit  Umgebung. 

in  Obsee.  welcher  Ort  also  damals  an  seinem  Ufer  stand. 
Die  alte  (Jferterrasse  kann  heute  noch  rings  um  den  See 
verfolgt  werden .  sie  setzt  blos  an  zwei  Steilen  aus,  wo  der 
ehemalige  unterseeische  Abfall  aus  nacktem  Fels  besteht 
und  dazu  noch  mit  GletscherschlifTen  bedeckt  ist.  Der  Ab- 
lluss  des  Sees,  das  Aawasser,  geht  in  einem  1836  vollende- 
ten 340  m  langen  Stollen  durch  die  Felsenbarre  des  Kaiser- 
stuhles. Der  Bau  dieses  Stollens  hat  den  Seespiegel  seiner 
Zeit  um  etwa  35  m  gesenkt  und  dadurch  eine  Fläche 
Landes  von  170  ha,  den  heute  sogenannten  Seeboden, 
trocken  gelegt.  Es  ist  dies  der  obere  Abschnitt  des  ehe- 
maligen Sees,  dessen  durch  die  Geschiebe  des  Laui- 
baches,  Dundelbachea  und  Eibaches  eingeebnete  Sohle 
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einst  etwa  30  m  tief  unter  dem  Wasserspiegel  lag.  Heute 
ist  dieser  Boden  vollständig  dem  Anbau  zurückerobert 


Lungern  mit  dem  Wjlerhorn. 

und  trägt  zahlreiche  einzelne  Häuser  und  Häusergruppen. 
Der  Bau  des  eben  genannten  Stollens  war  schon  1 79Ü- 1799 
unter  der  Leitung  von  K.  Deggeler  aus  Schaffhausen  in 
Angriff  genommen,  dann  aber  aus  Mangel  an  den  nötigen 
Geldmitteln  wieder  eingestellt  worden,  bis  ihn  1832  eine 
namentlich  auf  Anregung  von  Melchior  von  Deschwanden 
in  Staus  ins  Leben  gerufene  Aktiengesellschaft  von  neuem 
in  Angriff  nahm,  nnd  unter  der  Leitung  von  Ingenieur 
Sulzberger  aus  Frauenfeld  energisch  fordern  Hess.  Am 
9.  Januar  1836  wurde  der  Stollen  durch  eine  Mine  ge- 
öffnet. Verschiedene  Gesellschaften  gehen  mit  dem  Ge- 
danken um,  die  Wasserkraft  des  lischreichen  Sees  der 
Industrie  nutzbar  zu  machen.  Das  Gefälle  würde  bis  zum 
Sarnersee  etwa  190  m  betragen,  wodurch  sich  eine  für 
mehrere  Stunden  im  Tag  ausreichende  Kraft  von  etwa 
1000  PS  gewinnen  liesse.  Das  Felsbecken  des  Lungern- 
sees liegt  gänzlich  in  Neocom.  Nach  S.  ist  stellenweise 


Lungerniee  gegen  die  WetterhOrnar. 

auch  noch  der  jurassische  Sockel  des  Hrünigpasses  ent- 
blosst,  doch  ist  das  Seeufer  auf  dieser  Seite  mit  mächtigen 
Ablagerungen  .iub  der  Glazialzeit  und  Schuttmassen  von 


Wikihächen  umrahmt.  Die  Entstehung  des  Sees  ist 
schwierig  zu  erklären.  Sein  Becken  ist  offenbar  ein  auf- 
gestautes oder  abgedämmtes  Stück  des  ehe- 
maligen Laufes  des  Aawassers.  Man  konnte 
daran  denken,  dass  diese  Abdämmung  durch 
die  Verstopfung  eines  einstigen  unterirdi- 
schen Alillusskanales  zwischen  Kaiserstuhl 
und  Unteraa  erfolgt  sei.  welchen  Kanal  dann 
der  Stollen  von  1*16  wieder  teilweise  geöff- 
net hätte.  Es  ist  jedoch  eher  anzunehmen, 
dass  der  See  durch  einen  Bergsturz  auf- 
gestaut worden  ist.  Man  kann  heute  noch 
eine  beträchtliche  Schuttmasse  dieser  Art, 
die  von  den  Felsen  von  Auf  der  Flüh  nie- 
dergebrochen ist.  am  Seeufer  o.  vom  Dorf 
Kaiserstuhl  und  auf  der  Felsbarre  des  Kai- 
serstuhles selbst  beobachten.  Tiefer  unten 
hatte  einst  ein  Schuttkegel  des  Giswiler 
Lau ibaches einen  zweiten  See,  den  sog.  Gis- 
wilersee,  aufgedämmt,  der  1761  durch  eine 
durch  die  Schwelle  von  Budenz  gegrabene 
Oeffnung  trocken  gelegt  worden  ist.  Vergl. 
Keller,  Ferd.  Die  Tieferlegung  <zes  Lun- 
«■53     gernsees.  Zürich  1836. 

LUNQHINO  (FUORCLA  Ol)  [Kt 
Graubünden,  Bez.  Maloia).  9635  in.  I'ass- 
übergang,  zwischen dem  I'izzo  Lunghino  und 
dem  Pizzo  Gravasalvas ;  verbindet  den  Ma- 
loja  in  3  Stunden  mit  dem  Septimer.  Ge- 
wohnlich wird  der  ganze  l 'ebergang  Ma- 
loja-Fuorcla  di  Lungnino-Septimer-Forcel- 
lina-Avers  oder  umgekehrt  ausgeführt.  Von  der  Passhöhe 
kann  man  den  I'izzo  Lunghino  ohne  Schwierigkeit  be- 
steigen Abstieg  von  der  Fuorcla  zum  Septimer  in  1  , 
Stunde,  zur  Forcellina  in  1  1  ,  und  nach  Cresta  im  Avers 
in  4  Stunden. 

LUNQHINO  (L»QO  DI)  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Maloja).  2480  m.  Kleiner  See,  in  einem  steinigen  Kar 
zwischen  dem  Pizzo  Lunghino  und  Pizzo  Gravasalvas. 
2,5  km  nw  vom  Maloja.  Schönes  Echo  an  dem  vom  Fels- 
hang des  Pizzo  Gravasalvas  gebildeten  N.-L'fer.  Der  Ab- 
flugs des  See«  wird  als  Ouellbach  des  Inn  betrachtet :  er 
bildet  einen  schönen  Wasserfall  und  Iiiesst  in  der  Rich- 
tung gegen  den  Maloja  und  Silsersee.  Nahe  dem  See  geht 
der  über  die  Fuorcla  di  Lunghino  (2635  m)  führende 
Uebergang  vom  Maloja  zum  Septimer  vorbei. 

LUNQHINO  (PIZZO) (Kt. Graubünden,  Bez.  Maloia). 
2784  m.  Westgipfel  der  Gruppe  des  Piz  Lagrev,  in  den 
nördl.  Engadineralpen  und  w.  über  dem 
Maloja.  Kann  von  der  Passhöhe  der  Fuorcla 
di  Lunghino  in  '/,  oder  vom  Lago  di  Lun- 
ghino in  einer  Stunde  leicht  bestiegen  wer- 
den. Wird  seiner  prachtvollen  Aussicht  auf 
die  Seen  des  Ober  Engadin,  das  Berge  II  und 
die  Gletscher  und  Gipfel  des  Bern  i  na  massi- 
ves wegen  sehr  oft  besucht.  Ist  in  geogra- 
phischer Hinsicht  deshalb  von  einzigarti- 
gem Interesse,  weil  von  ihm  die  drei  Thal- 
schaften des  Engadin,  Bergell  und  Uber- 
halbstein ausstrahlen  und  er  damit  den  Eck- 
punkt der  Einzugsgebiete  der  Donau,  de» 
Po  und  des  Bhein  bildet.  Grosses  Aufsehen 
erregte  es  bei  Geologen  und  Mineralogen, 
als  man  vor  einigen  Jahren  in  Bimsen  des 
Pizzo  Lunghino  und  im  Bett  benachbarter 
Bäche  (so  z.  B.  1886  in  demjenigen  der 
Orlegna)  Stücke  von  kompaktem  Vesuvian 
auffand.  Man  hielt  diese  runde  zuerst  für 
Jadeit,  ein  sehr  seltenes  Mineral,  aus  dem 
einst  die  Pfahlhauer  ihre  Steinbeile  etc. 
verfertigten  und  dessen  Vorkommen  in  der 
Schweiz  nicht  mit  Sicherheit  festgestellt 
war.  Die  chemische  Analyse  und  genaue 
mikroskopische  l'ntersuchung  haben  dann 
aber  ergeben,  dass  es  das  Kontaktmineral 
Vesuvian,  gemischt  mit  einer  als  Salit 
bezeichneten  Abänderung  des  Augites  oder 
Pyroxen  ist.  Beide  Bestandteile  sind  in  den  verschiedenen 
einzelnen  Fundstücken  in  ungleichen  Mengen  verteilt. 
Dieses  augitische  oder  salitische  Vesuvian  findet  sich  im 
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Serpentin  des  Pizzo  Lunghino  in  Form  von  kleinen  Nes- 
tern und  zwar  längs  der  Kontaktzone  zwischen  dem  Ser- 


1  7StXJ,> 
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pentin  und  den  darunter  liegenden  schwarzen  Triaskalken 
und  scheint  erst  in  geologisch  rezenter  Zeit  bloßgelegt  wor- 
den zusein,  worauf  dann  die  einzelnen  abgewitterten  Stücke 
in  die  tiefer  unten  eingeschnittenen  Runsen  und  Bachfur- 
chen hinunterjzerollt  sind.  Seither  hat  man  dasselbe  Mineral 
auch  noch  im  Geröll  des  Mattmarksees  (Saasthal  im  Kanton 
Wallis)  entdeckt.  Es  sind  dies  die  bis  jetzt  einzig  be- 
kannten Vorkommnisse  dieser  Art  in  der  Schweiz.  Die 
grosse  Aehniichkeit  dieses  salitischen  Vesuvians  mit  dem 
Jadeit  hat  seit  diesen  Entdeckungen  die  Frage  aufgerollt, 
ob  nicht  vielleicht  ein  Teil  der  prähistorischen  Steinwerk- 
zeuge,  besonders  diejenigen  aus  der  Zeit  der  neolitbischen 
Pfahlbauton,  tatsächlich 


Veauvian  als  aus  Ja- 
deit bestehen. 

LUNKHOFEN  (OBER)  (Kt.  Aargau, Bez. Bremgarten). 
440  m.  Gem.  und  Dorf,  nahe  dem  rechten  Ufer  der 
Reusa,  an  der  Strasse  Bremgarten-Mettmenstetten  und 
6  km  sso.  der  Station  Bremgarten  der  Linie  ßrugg- 
Wohlen-ßremgarten.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon; 
Postwagen  Bremgarten-Ottenbach.  61  Häuser,  438  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Lunkhofen.  Hier  die  Pfarrkirche. 
Ackerbau.  Viehzucht  und  Milchwirtschaft,  Käserei,  Bienen- 
zucht. Stroh  Industrie.  Branntweinbrennerei.  Holzhandel. 
Auf  dem  Eichbuhl  hat  man  eine  römische  Ansiedelung 
aufgedeckt,  die  aber  keine  grosse  Auabeute  an  Fundgegen- 
atänden  ergab,  /wischen  den  römischen  Trümmern  lagen 
zwei  alemannische  Skelete. 

LUNKHOFEN  (UNTER)  (Kt.  Aargau,  Bez.  Brem- 
Karten)-  400  m.  Gern,  und  Dorf,  am  rechten  Ufer  der 
Reuss  in  fruchtbarer  Landschaft,  an  der  Strasse  Brem- 
carten-Mettmenstetten  ;  1,2  km  nw.  Ober  Lunkhofen  und 
4.8  km  ssö.  der  Station  Bremgarten  der  Linie  Brugg- 
Wohlen-Bremgarlen.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon; 
Postwagen  Bremgarten-Ottenbach.  57  Hauser,  364  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Lunkhofen.  Ackerbau,  Viehzucht  und 
Milchwirtschaft,  Käserei,  Bienenzucht.  Strohindustrie. 
Branntweinbrennerei.  Holzhandel.  Bekannt  ist  die  prä- 
historische Station  der  sog.  Heidengräber  im  Bärhau  (auf 
einer  Terrasse  des  Ilügelzuges  zwischen  Reusa  und  Rep- 
pisch).  In  dieser  alten  Nekropole  lagen  über  60  Grabhügel 
von  verschiedenen  Dimensionen  (der  grösste  war  3,6  m 
hoch  und  hatte  an  seiner  Basis  einen  Durchmesser  von 
f] m )  beisammen.  Die  Volksüberlieferung erzählt,  dass  hier 
einst  eine  grosse  Stadt  gestanden  habe,  die  von  Fischbach 
über  Bremgarten  und  über  den  Berg  hinüber  bis  nach 
Jonen  sich  erstreckt  hätte,  zu  verschiedenen  Zeilen  zer- 
stört und  wieder  aufgebaut  worden  sei  und  nacheinander 
die  Namen  Weingarten,  Rosengarten,  Bremgarten  und 
Laugen  geführt  habe.  Nachdem  einige  dieser  Grabhügel 
schon  1866  untersucht  worden  waren,  haben  in  neuester 
Zeit  das  Schweizerische  Landesmuseum  in  Zürich  und 
Anliquarium  in  Aarau  vereint  eine  systematische 
abung  vorgenommen  und  zahlreiche  verbrannte 

Topfscherben,  ver- 


schiedene Metallobjekte  etc.  zu  Tage  gefordert.  (Vergl. 
Heierli,  Jak.  Neue  Ausgrabungen  und  Funde  in  der 
Schireiz  in  der  Neuen  Zürcher  Zeitung  vom  24.  Juli 
19113).  Die  Gräber  gehören  nach  Heierli  der  ersten 
Eisenzeit  oder  der  Ha  listalt  Periode  an  Auf  der  Mür- 
genzelg  hat  man  eine  grosse  römische  Ansiedelung 
entdeckt  1890  legte  man  hier  Bäder  mit  zwei  Mosai- 
ken bloss,  die  1892  von  der  Geschichtsforschenden 
Gesellschaft  des  Kantons  Aargau  sorgfältig  weggenom- 
men wurden.  Die  kleinere  davon  befindet  sich  heute 
in  Baden;  die  etwa  9  tri-'  umfassende  grössere,  mit 
Darstellungen  von  mythologischen  Wassergeschöpfen, 
ziert  das  Anliquarium  in  Aarau.  Der  Ortsname  er- 
scheint seil  1358  in  den  verschiedensten  Formen,  am 
häufigsten  als  Lunkuft  oder  Lunkoff.  Im  5.  Band  der 
Argovia  (S.  219)  wird  als  älteste  Namensform  Lumin- 
chofen  angegeben  und  als  « beim  Hof  der  Nachkom- 
men des  Luno  >  gedeutet. 

LUNNERN  (OBER)  (Kt.  Zürich,  Bez.  Aftoltern, 
Gem.  Obfelden).  440  m.  Gemeindeahteilung  und  Dorf, 
500  m  sw.  der  Kirche  Obfelden  und  3  km  sw.  der  Sta- 
tion AfTollern  der  Linie  Zürich-AIToltern-Zug.  Tele- 
phon. 56  Häuser,  374  reförm.  Ew.  Kirchgemeinde  Ob- 
felden. Landwirtschaft.  Seidenweberei. 

LUNNERN  (UNTER)  (Kt.  Zürich,  Bez.  Aftoltern, 
Gem.  Obfelden).  419  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf, 
am  rechten  Ufer  der  Beuss,  1  km  w.  der  Kirche  Ob- 
felden und  3,5  km  sw.  der  Station  AIToltern  der  Linie 
Zürich-Afioltern-Zug.  31  Häuser,  208  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Obfelden.  Landwirtschaft.  Seidenweberei.  Gräber 
aus  der  Eisenzeit ;  bedeutende  römische  Ansiedelung  mit 
Fund  von  Münzen  und  Goldschmuck ;  römische  Gräber 
und  Alemannengräber.  Vergl.  Keller,  Ferd.  Römische 
Ansiedelungen  in  der  Ostschweix.  2.  Abt.  (Mitteilungen 
der  antü/uar.  Gesellschaft  in  Zürich.  XV,  2).  Zürich 
1864. 

LUNSCHANIA  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Glenner,  Kreis 
Lugnez.  Gem.  St.  Martin).  1080  tn.  Gruppe  von  5  Häusern, 
über  dem  rechten  Ufer  des  Valser  Rhein  und  16,6  km  s. 
der  Station  Banz  der  Linie  Chur-Ilanz.  Postablage.  18 
kathol.  Ew.  deutscher  Zunge.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 

LUPFEN  (Kt.  Luzern,  Amt  Willisau,  Gem.  Langnau 
und  Bichenthal).  491  m.  Weiler;  1,1  km  sw.  Langnau  und 
2.5  km  sw.  der  Station  Beiden  der  Linie  Luzern-Olten. 
16  Häuser.  99  Ew.  (wovon  21  Reformierte).  Kirchgemeinde 
Richenthal.  Acker-  und  Obstbau,  Viehzucht. 

LUPFIG  (Kt.  Aargau,  Bez.  Brugg).  400  m.  Gem. 
und  Dorf,  auf  dem  ßirrfeld  und  1  km  w  der  Station 
Birrfeld  der  Linie  Brugg- Wohlen-Bremgarten.  Postbureau, 
Telegraph.  Telephon.  82  Häuser.  582  reform.  Ew.  Kirch- 

Semeinde  Birr.   Acker-  und  Weinbau,  Viehzucht  und 
lilchwirtschaft.  Käserei.  Posamenterei,  Uhrsteinschleife- 
rei,  Strohllechterei. 

LUPMEN  (Kt.  Zürich,  Bez.  Pfäffikon.  Gem.  Hittnau). 
Ü69  m.  Gruppe  von  6  Häusern,  600  m  nö.  der  Kirche 
Hittnau  und  4  km  ö.  der  Station  Pfäffikon  der  Linie 
Etlretikon-Wetzikon-Hinwil.  Telephon.  36  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Hittnau.  Viehzucht.  Baumwollenindustrie. 

LUPO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano,  Gem.  Bidogno).  691  m. 
Gruppe  von  3  Häusern  mitten  in  einem  Kaslanienhain, 
im  Val  Colla  600  m  sw.  Bidogno  und  14  km  n.  vom 
Bahnhof  Lugano.  26  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Bidogno. 
Ackerbau.  Bienenzucht.  Periodische  Auswanderung. 

lupsinqen  (Kt.  Basel  Land,  Bez.  Liestal).  439  m. 
Gemeinde  und  Dorf,  an  der  Grenze  gegen  den  Kanton 
Solothurn  und  5  km  sw.  der  Station  Lieslal  der  Linie 
Basel-Olten.  Postablage,  Telephon.  55  Häuser,  366  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Ziefen-Arboldswil-Lupsingen.  Land- 
wirtschaft. Seidenbandweberei.  Alemannengräber. 

LURENCO  oder  LURENOO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Le- 
ventina, Gem.  Quinto).  1322  m.  Gemeindeabteilung  und 
Weiler,  1  Stunden,  der  Station  Rodi  Fiesso  der  Gotthard- 
bahn. 13  Häuser,  65  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Quinto. 
Alpwirtschaft. 

LURTIER  oder  LORTIER  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle, 
Gem.  oi  Ion  .  1554  m.  Kleine  Alpweide  mit  Hütte,  un- 
mittelbar am  NW.-Fuss  der  Steilhänge  des  Chamossaire 
und  am  Fussweg  von  La  Forclaz  in  den  Vallon  d'Arg- 
naules ;  1  Stunde  sw.  La  Forclaz. 

LURTIOEN,    französisch    Lortens  (Kt.  Freiburg 
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Bez.  See).  567  m.  Gem.  und  Dorf,  n.  vom  GalmwaUl 
und  3,5  km  ssö.  der  Station  Galmiz  der  Linie  Lausanne- 
Payerne-Lyss.  Telpphon.  35  Häuser,  200  reform.  Ew. 
deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde  Murten.  Acker-,  Wiesen- 
und  Obstbau.  Viehzucht.  Holzhandel.  Je  ein  Refugium 
und  Grabhügel.  1588:  Lurtingen. 

lushutte  (Kt.  Hern,  Amtsbez.  Signau,  Gem.  Trüb). 
13*20  m.  Sennhütte,  auf  dem  vom  Hochenzi  (Gruppe  des 
Napf)  gegen  Rainsei  ziehenden  Kamm  an  der  Stelle,  wo 
gegen  N".  der  Kurzeneigraben  und  gegen  S.  der  Brand- 
oschgraben ausstrahlen. 

lussery  (Kt.  Waadt,  Bez.  Cossonay).  498  m.  Gem. 
und  Dorf,  am  W.-Hang  des  iniltleren  Thaies  der  Vcnoge 
und  nahe  dem  rechten  Ufer  dieses  Flusses,  an  der  Strasse 
Cossonay- Eclepens  und  ö.  der  Strasse  Lausanne-Orbe ; 
2,3  km  nö.  Cossonay  und  3,2  km  n.  der  Station  Cossonay 
der  Linien  Lausanne-Neuenburg  und  Lausannc-Pontar- 
lier.  Postablage,  Telegraph,  Telephon.  38  Häuser,  189  re- 
form. Ew.  Kirchgemeinde  Cossonay.  Landwirtschaft.  Mühle. 
Die  ältesten  bekannten  Grundherren  des  Ortes  waren  die 
Edeln  von  Joux.  RenauJe  de  Joux  brachte  Lussery  und 
Bavois  ihrem  Gemahl  Kstard  de  Montsaugeon  in  die  Ehe 
mit,  ebenso  beider  Tochter  Beatrice  einem  Herrn  von 
Gleresse,  in  welcher  Familie  die  Herrschaft  bis  gegen 
1540  verblieb.  Dann  kam  sie  in  den  gemeinsamen  Besitz 
von  Claude  d'Arnay  (Arnex)  und  Nicolas  d'Aubonne,  von 
denen  jener  Marie  de  Gleresse  und  dieser  Jaqueina  de 
Gleresse  geheiratet  hatte.  Um  1592  fiel  sie  ganz  den  Edeln 
von  Aubonne  zu,  um  1650  an  die  Gingins  d'Eclepena  über- 
zugehen, denen  sie  bis  1706  gehörte.  Alte  Siedelung,  viel- 
leicht schon  zur  Romerzeit  bestehend  und  von  einer  der 
von  den  Romern  angelegten  Strassen  durchzogen.  Ver- 
schiedene UeberreBte  aus  der  Romerzeit,  wie  Kapitale  und 
Friese  aus  behauenem  Marmor,  Ziegel,  Münzen,  Waffen 
etc.  1147:  Luseri ;  1230:  Lussirie ;  im  13.  Jahrhundert: 
Luxirie. 

lussy  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Glane).  731  m.  Gem. 
und  Dorf,  in  fruchtbarer  und  windgeschützter  Gegend 
schön  gelegen ;  1,5  km  sw.  der  Station  Villaz-Saint  Pierre 
der  Linie  Freiburg-Lausanne.  Postablage,  Telegraph, 
Telephon.  Gemeinde,  mit  La  Lovateyre :  46  Häuser,  297 
kathol.  Ew. ;  Dorf :  42  Häuser,  244  Ew.  Kirchgemeinde 
Villaz-Saint  Pierre.  Acker-,  Wiesen-,  Obst-  und  Gemüse- 
bau, Viehzucht.  1867  hat  man  bei  der  Lokalität  La  Boche- 
ferrat  eine  Minervastatuette  aus  Bronze  gefunden,  die 
heute  im  kantonalen  Museum  zu  Freiburg  aufbewahrt 
wird.  Durch  Schenkungen  von  Seiten  des  Wilhelmus  de 
Pont  (1226),  Willinus  d'Englisberg  (1250)  und  Denis  de 
Vileta  (1267),  sowie  durch  Kauf  war  das  Kloster  Hauterive 
hier  Grundherr  geworden.  Im  12.  Jahrhundert :  Lussiei ; 
1258:  Luxie. 

LUSSY  (Kt.  Waadt,  Bez.  Morges ).  462  m.  Gem. 
und  Dorf,  auf  dem  gewellten  Plateaurücken  zwischen  dem 
Boiron  und  der  Morge,  an  der  Strasse  von  Morges  über 
Lavigny  nach  Aubonne  und  Biere;  3,6  km  wsw.  Morges 
und  2,o  km  wnw.  der  Haltestelle  Tolochenaz  der  Linie 
Lausanne-Genf.  Postablage,  Telephon.  Gemeinde :  34 
Häuser,  165  reform.  Ew.;  Dorf:  27  Häuser,  130  Ew. 
Gemeinsame  Kirchgemeinde  mit  Lullv  und  Villars  sous 
Yens.  Acker-  und  Weinbau.  Mühle  In  der  Nähe  eine 
Eisenquelle,  die  in  den  Blacon,  einem  Nebenarm  des 
Boiron,  abfiiesst.  Der  Ort  war  bis  1536  Eigentum  der 
Abtei  Saint  Maurice  und  kam  dann  als  Lehen  der  Reihe 
nach  an  Louis  Forney,  Gamaliel  de  Tavel,  Herrn  von 
Denens,  und  seine  Nachkommen,  bis  er  1746  eine  eigene 
Herrschaft  ward.  1026:  villa  Lucciaco;  1177:  Lusci  ; 
1228 :  Luxie. 

LUSSY  (LAC  de)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Veveyse). 
837  m.  Schöner  kleiner  See,  zwischen  den  beiden  Hügel- 
zügen von  LesAyoux  im  0.  (871  m)  und  des  Cr.  :  de  Biol- 
ley  im  W. :  2  km  n.  Chätel  Saint  Denis.  400  m  lan- ,  200  in 
breit  und  7-8  ha  gross.  Auf  den  Höhen  um  den  See  stehen 
schöne  Bauernhofe,  wie  z.  B.  Le  Bio! ley.  Los  Bous  und 
Pramonthey.  Die  Umgebung  des  Sets  selbst  ist  sumpfig 
und  vertorft.  Fischreich  (Hecht,  Schleihe,  Barsch)  und 
mit  vielen  Blutegeln.  In  der  Umgebung  kommen  mehrere 
seltene  Pflanzenarten  vor.  Der  See  wird  durch  zahlreiche 
in  seiner  unmittelbaren  Nähe  entspringende  Quellen,  die 
sog.  Fontanne,  gespiesen  und  sendet  die  Curla,  einen 
kleinen  Bach  von  2*«/»,  Gefälle,  zur  Veveyse.  Der  Fels- 
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grund  des  Lac  de  Lussy  besteht  aus  mioeäner  Nagelfluh, 
auf  der  eine  undurchlässige  Schicht  von  lehmigem  Morä- 
nenmaterial ruht. 
LUSTDORF  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Krauenfeld,  Gern 
I  Thundorf)-  596  m.  Ortsgemeinde  und  Dorf,  im  obern  Ab- 
'  schnitt  des  Thaies  des  Thunbaclies  und  6  km  nö.  der 
Station   Matzingen  der  Strassenbahn  Frauenfeld- Wil. 
i  Postablage,  Telegraph,  Telephon :  Postwagen  nach  Frauen  - 
|  feld.  Zusammen  :  45  Häuser,  198  reform.  Ew.  ;  Dorf :  39 
I  Häuser,  171  Ew.  Eigene  Kirchgemeinde.  Acker-,  Wiesen- 
und  Weinbau.  Landwirtschaftliche  Genossenschaft  Die 
1  Ortshürgerschaft  besitzt  300  ha  Wald.   Das  Dorf  gehörte 
einst  zu  einem  Teil  dem   Kloster  auf  der  Reichenau 
|  und  zum  andern  einem  Kdelgeschlecht.  1450  kam  das 
Kloster  Fischenthal  in  den  Besitz  des  Kirchensatzes. 

LÜSTE  NB  ERG.  (Kt.  Luzern,  Amt  und  Gem.  Entle- 
buch).  867  rn.  Weiler,  am  rechtsseitigen  Hang  des  En  tiebuch 
und  1,5  km  ö.  der  Station  Entlebuch  der  Linie  Bern- 
Luzem.  11  Hauser,  62  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Entle- 
buch. Kapelle.  Viehzucht. 

LUSTMÜHLE  (Kt  Appenzell  A.  B..  Bez.  Mittelland. 
Gem.  Teufen).  776  m.  Mühle  mit  Gastwirtschaft,  an  der 
Strasse  St.  Gallen-Appenzell  und  2,5  km  nw.  Teufen. 
Haltestelle  der  Strassenbahn  St.  Gallen-Gais.  Telephon. 
13  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Teufen. 

LUSTNAU  (Kt.  und  Bez.  Schwyz,  Gem.  Muotathal 
600  m.  Gruppe  von  6  Häusern,  am  linken  Ufer  der  Muota 
und  2  km  w.  vom  Dorf  Muotathal.  39  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Muotathal.  Wiesenbau  und  Viehzucht :  Seiden- 
weberei. Hier  fanden  Ende  September  1799  heftige  Kämpfe 
statt  zwischen  den  unter  Massen  a  stehenden  Franzosen 
und  den  von  Suwarow  befehligten  Russen. 

lustorf  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense,  Gem.  Düdin- 
gen).  676  m.  Gruppe  von  4  schönen  Bauernhöfen,  3  km 
so.  der  Station  Büdingen  (Gu in)  der  Linie  Bern- Freiburg. 
33  kathol.  Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde  Üüdingen. 
Acker-  und  Wiesenbau,  Viehzucht. 

LUTERBACH  (Kt.  Aargau,  Bez.  Zofingen,  Gem.  Oft- 
ringen). Weiler.  S.  den  Art.  Lai  terdach. 

LUTERBACH  (Kt.  Solothurn,  Amtei  Kriegstetten). 
434  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  nahe  dem  rechten  Ufer  der 
Aare  und  der  Mündung  der  Emme,  4  km  no.  Solothurn. 
Station  der  Linie  Olten-Solothurn.  Postbureau,  Telephon. 
98  Häuser,  1060  Ew.  (wovon  490  Katholiken  und  560  Re- 
j  formierte).  Katholische  Kirchgemeinde;  die  Reforraier- 
i  ten  sind  nach  Derendingen  eingepfarrt.  Ackerbau.  Vieh- 
i  zucht  und  Milchwirtschaft.  Industrielle  Tätigkeit :  mehrere 
Spinnereien,    Wolltrikotsfabrik ,  Calciumkarbitifabrik. 
Zementfabriken,  Gartenmöbelfabrik,  Bleiweissfabrikation. 
'  Mühlenwerke.  Kies-,  Sand-  und  Lehmgruben.  Heimat 
!  des  volkstümlichen  Schriftstellers  Jakob  Hofstätter  ■  ;  1871 ). 
Fund  eines  Steinbeiles,  sowie  einer  Lanzenspitze  und 
eines  Schwertes  aus  Bronze ;  römische  Ueberreste  beim 
Wilihof.  Luterbach  vom  althochdeutschen  lüter  =  lauter, 
klar. 

LUTEREN  oder  LUTERN  (Kt.  Luzern,  Amt  Willis- 
au).  FIuss.  S.  den  Art.  Luthers. 

LUTERNAU  (Kt.  Luzern,  Amt  Sursee,  Gem.  Buttis- 
holz).  613  m.  Gruppe  von  3  Häusern  ;  1,4  km  nö.  Buttis- 
holz  und  3,4  km  sw.  der  Station  Nottwil  der  Linie  Luzern- 
Olten.  Telephon.  36  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Butlisholz. 
Landwirtschaft.  Käserei.  Heimat  des  gleichnamigen  Edel- 
geschlechtes.  Ein  Herr  von  Luternau  soll  im  zweiten 
Kreuzzug  mit  Kaiser  Konrad  nach  Palästina  gezogen  sein 
und  sich  so  tapfer  gezeigt  haben,  dass  er  zum  Ritter 
geschlagen  wurde.  Später  waren  die  von  Luternau  Dienst- 
leule  der  Grafen  von  Kiburg.  Der  älteste  urkundlich  be- 
glaubigte Stammvater  des  Geschlechtes  ist  der  1226  ge- 
nannte Werner  von  Luternau.  Neben  Grundbesitz  im 
Aargau  und  Entlebuch  besassen  die  Luternau  auch  Län- 
dereien nahe  dem  Kloster  St.  Urban,  das  sie  aus  Anlass 
einer  Fehde  zum  Teil  in  Asche  legten.  1386  gehörte  ihnen 
ausserdem  die  Burg  Kastelen  bei  Alberswil.  Rudolf  von 
Luternau  fiel  in  einem  der  Kämpfe  dieser  Zeit.  Die  Luter- 
nau waren  in  Zofingen,  Sursee,  Zürich  und  Bern  verbür- 
gert und  sassen  auch  in  den  Räten  dieser  Städte.  Heinrich 
von  Luternau  befehligte  als  Schultheis  von  Zofingen  nach 
der  Ermordung  des  Kaisers  Albrecht  die  von  dieser  Stadt 
gestellten  Truppen.  1476  ward  Hemmann  von  Luternau 
Komthur  der  Provinz  Hochburgund  des  Deutschritter- 
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orden» .  der  auch  die  schweizerischen  Häuser  dieses 
Ordens  angegliedert  wiren.  Zur  Zeit  der  Reformation 
schlössen  sich  die  Luternau  der  neuen  Lehre  an.  Der 
letzte  Sprosse  des  Geschlechtes,  Major  von  Luternau,  ist 
erst  kürzlich  in  Bern  gestorben. 

LUTERNBACH  oder  LA  UTE  R  NB  AC  H  (Kt.  St. 
(•allen.  Bez.  Ober  Toggenburg).  Bach  ;  entspringt  nahe 
der  Appenzeller  Grenze  auf  der  Wideralp  in  1400  m, 
nimmt  mehrere  von  der  Wideralp  und  dein  Wideralp- 
wald kommende  Nebenadern  auf,  durchlliesst  in  der 
Richtung  nach  W.  und  SW.  das  Luternbachthal  (oder 
Thal  von  Knnetbühl)  und  mündet  zwischen  Neu  St.  Johann 
und  Ncsbl.ui  in  T.">0  m  von  n-chts  in  die  Tliur. 

LUTERNBACHTHAL  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober 
Toggenburg).  Reizendes  kleines  Wiesen-  und  Waldthal 
mit  zahlreichen  Häusern  und  Hütten,  vorn  Luternbach 
durchflössen  ;  zwischen  der  Kette  Girenspitz-Lutispitz  und 
dnn  Stockberg  irnS.  und  dem  Höhenzug  des  Hinterfallen- 
kopfes im  N.  Mündet  zwischen  Neu  St.  Johann  und  Ness- 
lan  von  rechts  auf  das  Toggenburg  aus.  Schöne  Aussicht 
auf  die  Felsflanken  des  Säntis  und  seiner  Trabanten 
üirenspitz,  Grenzkopf,  Silberplatte,  Gamskopf,  Lütispitz). 
Im  Thal  das  schon  gelegene  l>orf  Knnetbühl  mit  einem 
stark  besuchten  Heilbad  (alkalische  Schwefelquelle).  Eine 
gute  Strasse  zweiter  Klasse  führt  thalaufwärts  bis  zum 
l'unkMboden,  wo  sie  von  einem  Kussweg  abgelöst  wird, 
der  über  den  Stelzenboden  und  die  Wider- 
ilp  bis  zur  Thierwieshütte  des  S.  A.  C. 
tut  und  von  da  über  den  Graukopf  und 
Girenspitz  sich  bis  auf  den  Säntis  selbst 
fortsetzt.  Andere  Wege  führen  über  die 
Schwägalp  und  durch  den  Kräzeren-  oder 
Grosswala  ins  Thal  der  Urnäsch,  von  Lu- 
tertannen  (1037  m ;  5  km  hinter  Knnet- 
bühl) auf  den  Kräzerenpass,  ebenfalls  von 
Lutertannen  über  den  Risipass  (1451  m 
nach  Stein  im  Ober  Toggenburg  und  end- 
lich von  verschiedenen  Orten  aus  über  den 
das  Thal  im  N.  begleitenden  Höhenzug  ins 
Thal  des  Necker. 

LUTER8EC  (Kt.  Nidwaiden).  1710  m. 
Ganz  kleiner  See,  auf  der  Obern  Lutersee- 
alp,  am  O.-Kuss  des  Widderfeld  und  4  km 
sw.  Grafenort.  Sein  Ausfluss,  der  Lutersee- 
bach,  bildet  die  Grenze  zwischen  der  Obern 
und  Untern  Luterseealp. 

LUTER8EEALP  (OBER  und  UN- 
TER) (Kt.  Nidwaiden,  Gem.  Wolfenschies- 
■en).  1105-1760  in.  Alpweide  mit  zwei  Hüt- 
tengruppen, am  O.-Hang  des  Widderfeld 
und  Storegghorns  und  am  Weg  über  den 
>om  Thal  der  Engelberger  Aa  ins  Melchthal 
fuhrenden  Storeggpass  ;  3-4  Stunden  sw. 
über  Grafenort.  Imfasst  257,5  Alpweiden- 
rechte oder  Stosse.  Von  der  Obern  Luter- 
seealp führt  ein  Kussweg  auf  die  Bocktialp 
1-3048  m)  hinauf. 

LUTERTHAL  (Kt.  Luzern,  Amt  Willisau,  Gem.  Dag- 
meraellen).  500-700  m.  9  Häuser,  in  einer  3  km  langen 
rechtsseitigen  Verzweigung  des  Wiggerthaies  zerstreut 
gelegen,  nördl.  vom  Dagmersellerwala  und  3  km  nö.  der 
Station  Oagmersellen  der  Linie  Lutern-Olten.  58  kaihol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Dagmersellen.  Acker-  und  Obstbau, 
Viehzucht.  Reste  einer  grossen  Römersiedclung. 

LUTERZUG  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Sargans,  Gem. 
Pfifers).  1158  m.  Romantisches  Tobel  im  Calfeisenlhal, 
von  der  Tamina  durchflössen  und  2  km  w.  Vältis.  2 
Ilauser,  10  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Vältis. 

LUTHER  N,    LU  TER  N  oder  LUTEREN   (Kt.  Lu- 

zern,  Amt  Willisau).  Pluss  .  entspringt  am  N.-Hang  des 
Napf  in  1300  m,  fiiesst  zuerst  mit  starkem  Gefälle  und 
vielen  Krümmungen  nach  N.,  geht  durch  Luthernbad  und 
Luthern,  wendet  sich  bei  Hüswil  nach  O.,  biegt  unterhalb 
Zell  und  nahe  Geilnau  neuerdings  gegen  N.  um  und 
mündet  nach  27  km  langem  Lauf  bei  Nebikon  in  490  m 
von  links  in  die  Wigger.  Die  die  Luthern  begleitende 
Strasse  von  Zell  nach  Luthernbad  überschreitet  sie  zu 
verschiedenen  Malen  auf  einer  Reihe  von  Holz-,  Stein- 
oder Eisen  brücken.  Während  sie  während  der  heissen 
Jahreszeit  nur  wenig  Wasser  führt,  kann  sie  bei  Regen- 


wetter oder  zur  Zeit  der  Schneeschmelze  stark  anschwellen 
und  dann  den  an  ihren  L'fern  stehenden  Siedelungen 
gefährlich  werden.  Im  Winter  tritt  sie  zeitweise  über  ihre 
Ufer  und  richtet  dann  grosse  Verheerungen  an.  Die  Kraft 
der  Luthern  wird  an  verschiedenen  Stellen  ausgenutzt. 
Sie  führt  etwas  Gold  mit  sich,  das  einst  gewaschen 
wurde.  Diese  Tätigkeit  warf  aber  so  wenig  Gewinn  ab, 
dass  man  sie  bald  wieder  einstellte.  Der  Klus«  fällt  von 
seiner  Quelle  bis  zur  Mündung  um  810  m.  Ursprünglich 
Luteraha  —  Lauterbach.  1275  :  Lutrun. 

LUTHERN  (Kt.  Luzern,  Amt  Willisau).  778  m.  Gem. 
und  Pfarrdorf,  an  der  Luthern  und  13  km  s.  der  Station 
Hüswil  der  Linie  Langenthal- Wolhusen.  Postbureau, 
Telegraph,  Telephon  ;  Postwagen  nach  Hüswil.  Gemeinde, 
mit  Elbach,  Wallspurg,  Gernet,  Moos  und  Luthernbad  : 
252  Häuser.  1702  kaihol.  Ew.  ;  Dorf :  18  Häuser,  121  Kw. 
Ackerbau  und  Viehzucht.  Die  Kirche  Btammt  aus  1752. 

luthern  ian  DER)(Kt.  Luzern. AmlWillisau, Gem. 
Schütz).  50!)  m.  Gruppe  von  lt  Häusern,  zu  beiden  Seiten  der 
Luthern ;  1,3  km  w.  Scholz  und  3  km  ssw.  der  Station  Nebi- 
kon der  Linie  Luzern-Olten.  58  kathol.  Ew.  Landwirtschaft. 

LUTHERN  (AN  DER)  (Kt.  Luzern,  Amt  Willisau, 
Gem.  Nebikon).  495  m.  Gruppe  von  5  Ilausern,  1  km  s. 
der  Station  Nebikon  der  Linie  Luzern-Olten.  46  kalhol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Altishofen.  Landwirtschaft. 

LUTHERNBAD  (Kt.  Luzern,  Amt  Willisau,  Gem. 


Luthernbid  von  Nordosten. 

Luthern).  855  m.  Weiler,  zerstreut  gelegene  Häuser  und 
Heilbad,  an  der  Luthern  ;  3.5  km  sso.  vom  Dorf  Luthern 
und  17  km  s.  der  Station  Hüswil  der  Linie  Langenthal- 
Wolhusen.  Postablage.  Zusammen  61  Häuser,  363  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Luthern.  2  Kapellen.  Wallfahrtsort. 
Wiesen-  und  Gemüsebau.  Das  Bad  ist  schon  seit  1583 
bekannt. 

LUTIKON  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Zürich,  Bez. 
Meilen,  Gem.  Hombrechtikon).  530  m.  Zwei  Gruppen  von 
zusammen  10  Häusern,  nahe  dem  Lützelsee  und  am 
S.-Rand  des  grossen  Lutiker-  oder  Lautikerriedes,  600  m 
n.  der  Station  Hombrechtikon  der  Linie  Uerikon-ßauma. 
61  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Hombrechtikon.  Wiesen- 
kn| 

lutrive  <la)  oder  LE  BRAILLON  ;  Kt.  Waadt, 
Bez.  Lavaux).  Kleiner  Bach  ;  entspringt  im  südl.  Jorat  mit 
2  Quellarmen  :  dem  grössern  Ruisseau  des  Hugonets,  der 
sich  sw.  von  Savigny  (825  m)  bildet,  und  dem  kleinern 
Macheret.  Beide  vereinigen  sich  zur  Lutrive,  die  nach 
einem  Lauf  von  1,7  km  weatl.  von  Lutry  (375  m)  in  den 
Genfersee  mündet.  Der  Ruisseau  des  Hugonets  hat  eine 
Laullänge  von  5.5  km.  Der  zum  grössten  Teil  durch  ein 
Tobel  gegen  SW.  fliessenden  Lutrive  folgt  die  Strasse 


Digitized  by  Gc 


218 


LUT 


LUT 


Savigny-Lutry.  Nahe  Lutry  treibt  der  Bach  einige  Mühlen. 
LUTRV  fKt.  Waadt,  Bez.  Lavaux).  308  m.  Gem.  und 
kleine  Stadt,  am  rechten  Ufer 
des  Genferaees  und  am  Fuss 
des  westl.  Abschnittes  des Wein- 
baugebietes  von  Lavaux  ;  an 
der  Strasse  Lausanne- Vevey- 
Saint  Maurice  .  Strassen  nach 
Ouchv  und  Morges,  Savigny, 
Grandvaux  und  Forel.  Die  sog. 
Route  des  Monis  geht  2  km  über  Lutry 
durch.  4,5  km  oso.  Lausanne  und  3.8  km 
wnw.  Cully.  Station  der  Simplonbahn  ;  1,4 
km  BW.  vom  Stadtchen  die  Station  La  Con- 
veraion  der  Linie  Bern-Lausanne.  Stras- 
senbahn  nach  Lausanne.  DampfschifTsta- 
tion.  Postbureau.  Telegraph,  Telephon.  Ge- 
meinde, mit  den  Weilern  Corsy  Dessous 
(oder  Petit  Corsy),  Corsy  Dessus  (oder  Gros 
Corsy),  La  Croix,  Savuy,  Le  Chätelard  und 
zerstreut  gelegenen  Häusern  :  405  Häuser, 
3243  Ew. ;  Stadtchen :  129  Häuser,  1326  Ew. 
Lutry  ist  die  bedeutendste  Ortschan  des  Be- 
zirkes Lavaux.  Reformierte  Kirchgemeinde 
Lutry.  Die  durch  ihre  innere  architekto- 
nische Ausstattung  bemerkenswerte  Pfarr- 
kirche zu  St.  Martin  ist  sehr  alt  und  wird 
1228  zum  erstenmal  genannt.  Zu  jener  Zeit 

Sehorte  sie  zum  Benediktinerpriorat  zu 
.utry.  Das  Chor  und  das  erste  Gewölbe 
des  Schiffes  zeigen  den  Uebergangssül  zwischen  dem 
romanischen  und  gotischen  Bausystem,  während  die 
vier  folgenden  Gewölbe  des  Langhauses  der  Gothik  des 
14.  Jahrhunderts  angehören.  Die  Kirche  brannte  1344 
zum  Teil  ab,  wurde  aber  wieder  aufgebaut  und  im  Laufe 
des  16.  Jahrhunderts  nochmals  restauriert,  bei  welchem 
Anlass  man  die  Gewölbe  des  Langhauses  1577  durch  einen 
tüchtigen  Künstler  mit  Fresken  schmücken  Hess.  Diese 
hervorragenden  Malereien  im  italienischen  Renaissance- 

Seschmack  sind  voller  Originalität  und  zeichnen  sich 
urch  sorgfältige  Linienführung  und  Farbenverwendung 
aus.  Sie  sind  erat  vor  kurzem  wieder  aufgefrischt  worden. 
1577  erbaute  man  das  rund  bog  ige  Westportal,  das  eine 
bemerkenswerte  Vereinigung  von  Säulen  mit  Basreliefs 
zeigt.  Zu  dieser  Zeit  erstellte  man  wahrscheinlich  auch 
den  Glockenturm,  dessen  von  Ecktürmchen  flankierter 
Spitzhelm  kurz  nachher  von  einem  Sturm  zu  Boden  ge- 
worfen und  dann  durch  ein  einfaches  vierseitiges  Turm- 
dach ersetzt  wurde.  Vor  kurzem  hat  man  in  die  Fenster- 
öffnungen des  Chores  Glasmalereien  eingesetzt.  Gegen- 
wärtig wird  die  ganze  Prioratskirche  einer  gründlichen 
Restauration  unterzogen,  deren  Kosten  von  einer  eigens 
za  diesem  Zweck  gebildeten  Gesellschaft  getragen  werden. 
(Vgl.  über  diese  Kirche  :  Rahn,  J.  Rud.  Ceschtchte  der 
bildenden  Kümte  in  der  Schweiz.  Zürich  1876).  Ausser 
der  Kirche  sind  in  Lutry  und  Umgebung  noch  bemerkens- 
wert ein  aus  der  Zeit  der  Berner  Herrschaft  stammendes 
Schloss,  der  alte  Burgturm  ßertholot  und  das  ebenfalls 
schon  aus  alter  Zeit  datierende  Schloss  Monlagny.  Am 
Quai  steht  das  1899  eingeweihte  Rathaus  mit  grossem 
Sitzungssaal.  Nördl.  der  Stadt  eine  Mühle.  Hauptbeschäf- 
tigung der  Bewohner  ist  wie  in  den  anderen  Uferorten  der 
Weinbau. 

Zahlreiche  in  Lutry  und  seiner  Umgebung  gefundene 
Altertümer  weisen  darauf  hin,  dass  diese  Gegend  schon 
recht  früh  besiedelt  gewesen  sein  muss.  Die  ältesten  ge- 
schichtlichen Nachrichten  reichen  ins  Jahr  516  zurück, 
zu  welcher  Zeit  Lutry  zu  denjenigen  Ländereien  gehörte, 
die  König  Sigismund  von  Burgund  der  Abtei  Saint  Maurice 
vergabte.  Dann  schweigen  die  Urkunden  für  die  Dauer 
mehrerer  Jahrhunderte  über  die  weiteren  Schicksale  des 
Ortes.  Immerhin  scheint  es,  dass  nebst  anderen  Linde- 
reien auch  Lutry  zu  Ende  des  10.  Jahrhunderts  von 
König  Rudolf  III.  von  Burgund  dem  Kloster  zu  Saint 
Maurice  wieder  weggenommen  und  an  Günstlinge  des 
Hofes  verschenkt  worden  ist.  1017  setzte  dann  derselbe  Kö- 
nig das  Kloster  wieder  in  einige  seiner  früheren  Rechte 
über  Lutry  ein.  Nachdem  bald  darauf  das  Königreich  Bur- 
gund an  das  deutsche  Kaiserreich  gefallen  war,  erhielt 
Bischof  Burkhard  von  Oltingen  nebst  anderem  Grundbesitz 


auch  Lutry.  Chexbres  und  Corsier  von  Kaiser  Heinrich  IV. 
zu  Lehen.  Es  ist  dies  der  Beginn  der  Oberherrschaft  der 


Lutry.  vom  Hafen  aoi  gesehen. 

Bischöfe  von  Lausanne  über  die  Gegend  von  Lavaux.  Die 
Bischöfe  bestellten  für  die  Rechtsprechung  und  Verwal- 
tung in  den  Kirchgemeinden  Lutry  und  Villelte  einen 
eigenen  Meyer  (mayor),  dessen  Amt  bald  erblich  wurde 
und  dessen  Titel  in  der  Fohje  sich  zum  Familiennamen 
umgestaltete.  Einer  dieser  Beamten,  Jean  Mayor,  kam  mit 
dem  Bischof  Benoit  de  Montferrat  in  Fehde  und  drohte 
ihm  mit  dem  Abfall,  wenn  er  sich  nicht  gewissen  sehr 
harten  Forderungen  unterziehen  wolle.  Nachdem  aber 
der  Bischof  bei  den  Städten  Bern  und  Freiburg,  mit  denen 
er  im  Burgrechl  stand,  Klage  erhoben  hatte,  wurden  1488 
diese  Forderungen  als  ungiltig  erklärt  und  zugleich  den 
Leuten  von  Lutry  und  Villette  mehrere  dehmütigende 
Strafen  auferlegt,  wie  z.  B.  die  Schleifung  der  Stadttore 
und  die  Abschaffung  des  Meyeramtes.  Aber  schon  der 
nächstfolgende  Bischof,  Aymon  de  Montfalcon,  setzte  1492 
denselben  Jean  Mayor  wieder  in  sein  früheres  Amt  ein. 
Zur  Zeit  der  Eroberung  der  Waadt  (16.  Jahrhundert)  hatte 
Lutry  mancherlei  Leiden  mit  in  den  Kauf  zu  nehmen,  die 
in  einem  heute  verschwundenen  aber  noch  vom  Geschicht- 
schreiber Ruchat  benutzten  Manuale  des  Rates  von  Lutry 
aufgezeichnet  waren  (vergl.  den  IHclionn.  histor.  du 
Cant.  de  Vaud  von  Martignier  und  de  Crousaz).  Während 
der  Berner  Herrschaft  stand  der  Stadt  Lutry  neben  dem 
Bannerherrn  und  dem  Gouverneur  noch  ein  Kleiner  Rat 
von  12  Mitgliedern  vor,  dem  sich  ein  Grosser  Rat  von  24 
Mitgliedern,  ein  Gerichtshof,  ein  Verwaltungshof  für  die 
Zehnten  und  Grundzinse  und  ein  Konsistorium  beige- 
sellten. Als  zur  Zeit  der  Protestantenverfolgungen  in 
Frankreich  unter  Ludwig  XIV.  zahlreiche  Flüchtlinge  in 
die  Waadt  kamen,  Hessen  sich  einige  derselben  auch  in 
Lutry  nieder.  Lutry  ist  die  Heimat  des  Bannerherrn  Jean 
Pierre  Blanchet,  der  später  den  Titel  eines  Barons  de 
Lais  erhielt  und  1705  hingerichtet  wurde,  weil  er  sii-h 
unter  Ludwig  XIV.  eine  für  die  Armee  in  Italien  be- 
stimmte Geldsumme  rechtswidrig  angeeignet  hatte  ;  von 
Louis  Burnier  (1795-1873),  der  zahlreiche  kirchenge- 
schichlliche  und  pädagogische  Schriften  verfasst  hat:  des 
Staatsmannes  und  politischen  Schriftstellers  Louis  Fran- 
cois Cussat  (1758-1842),  des  Generalmajors  in  hollän- 
dischen Diensten  Pierre  Francois  Crousaz  {  1690-1770)  und 
des  Otfiziers  in  Diensten  der  Ostindischen  Kompagnie 
Jean  Francois  Paschoud  (1725-1783). 

1025  stiftete  ein  gewisser  Anseimus,  wahrscheinlich 
Kanzler  des  Königs  Rudolf  III.,  in  Lutry  ein  dem  h.  Mar- 
tin geweihtes  Priorat.  das  der  Abtei  Savigny  im  Lyonnais 
unterstellt  wurde,  aber  schon  nach  wenigen  Jahren  durch 
seine  mächtigen  weltlichen  Nachbarn  aller  seiner  Länder 
und  Güter  beraubt  worden  war.  Darüber  erhoben  die 
Mönche  von  Lutry,  der  Abt  von  Savigny  und  Rischof 
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Burkhard  von  Lausanne  Klage  bei  Kaiser  Heinrich  IV., 
der  1067  die  Rückerstattung  des  Raubes  an  das  Priorat 
erzwang.  Von  diesem  Augenblick  an  begann  für  dieses 
eine  Zeit  des  Aufschwunges,  so  dass  es  bald  zu  einem  der 
an  Ländereien,  Einkünften  und  verschiedenen  Rechten 
über  eine  Reihe  von  Orten  reichsten  Klöster  der  Gegend 
tich  entwickelte.  So  gehörten  ihm,  um  nur  eines  zu 
nennen,  alle  Reben  in  seiner  Umgebung.  Erst  MM  gab 
es  —  allerdings  unter  gewissen  Vorbehalten  — seine  Leib- 
eigenen frei.  Da  es  sti'ts  unter  der  Abtei  Savigny  im 
Lyonnais  stand,  war  es  auch  dem  Erzbistum  Lyon  an- 
gliedert, trotzdem  es  auf  einem  Boden  stand,  der  zum 
weltlichen  Besitz  des  Bistums  Lausanne  gehörte.  Zur  Zeit 
der  Einführung  der  Relormaüon  kam  1537  zwischen  den 
Mönchen  und  den  Abgeordneten  von  Bern  ein  Ueberein- 
lommen  zu  stände,  nach  welchem  die  zur  neuen  Lehre 
übertretenden  Klosterbrüder  in  ihrer  alten  Behausung 
bleiben  durften,  während  die  übrigen  sie  zu  verlassen 
hatten.  Die  Ländereien  und  Einkünfte  des  einstigen  Prio- 
rates  wurden  1539  von  Bern  der  Gemeinde  Lutry  zu 
Gunsten  ihres  Spitales  überlassen. 

Auf  dem  Chatelard  hat  man  zahlreiche  sog.  Hockergraber 
<d.  h.  Gräber  mit  Skeleten  in  kauernder  Stellung)  auf- 
gedeckt. Jedes  einzelne  dieser  Gräber  besteht  aus  5  Stein- 
platten,  ist  ein  Meter  lang  und  enthält  ein  Skelet.  Die 
Toten  sind  mit  dem  Antlitz  gegen  Sonnenaufgang  ge- 
wendet. Neben  den  Skeleten  enthielten  diese  Gräber  noch 
verschiedene  andere  Gegenstände,  wie  Schneckenschalen. 
Bernsteinstifte,  Steinhämmer,  Ohrringe  aus  durchlöcher- 
ten Wildschweinzähnen  etc. 

Lutry  war  früher  eine  der  vier  Brossen  politischen  und 
Kirchgemeinden  von  Lavaux,  zu  der  bis  1823  auch  noch 
die  jetzige  Gemeinde  und  Kirchgemeinde  Savigny  gehörte. 
Jetzt  bilden  Lutry  und  Savigny  den  westlichen  der  drei 
Kreise  des  Bezirkes  Lavaux  und  zählen  zusammen 
3315  Ew. 

LUTTEN  BERG  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Münchwilen, 
Gem.  Oberwangen).  915  und  651  m.  Gruppe  von  2  Häu- 
sern und  geringe  Ueberreste  einer  sehr  wenig  bekannten 
Burg,  am  O. -Hang  eines  Höhenzuges  1  km  n.  der  Station 
Sirnach  der  Linie  türich-Winterthur-St.  Gallen.  5  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Dussnang.  Wiesenbau,  Waldwirt- 
schaft. Die  Herren  von  Luttenberg  waren  Dienstleute  der 
Grafen  von  Totcenhurf;.  Nachdem  ihre  Burg  1232  vom 
Abi  Konrad  von  St.  Gallen  zerstört  worden  war.  siedelten 
sie  nach  WH  über.  Einige  Geschiehtechreiber  haben  die 
Burgruine  Luttenberg  mit  der  Burgruine  Littenheid 
verwechselt.  Vergl.  diesen  Art. 

LUTZENBERG  ( K  t.  Appenzell  A.  R.,  Bez.  Vorderland). 
448-723  m.  Gemeinde,  in  der  NO.-Ecke  des  Kantons  und 
von  der  Poststrasae  Rhelneck-Heiden  durchzogen.  Post- 
bareau,  Telegraph.  Umfanst  die  Dörfer  und  Weiler 
Brenden,  Haufen,  Hof,  Tobel  und  Wienachten.  Zusam- 
men 182  Häuser,  1353  zur  Mehrzahl  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Thal  (Kant.  St.  Gallen).  Wiesenbau  und  Vieh- 
racht.  Seidenindustrie.  Stickerei.  Armen-  und  Waisen- 
baas. Bei  Wienachten  ein  Bruch  auf  Molassesandstein. 

LÜTZEN  LAND  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Bez.  Hinter- 
land). 913  m.  Höhenrücken  zwischen  den  Thälern  der 
Glatt  und  Sitter;  1,2  km  ö.  Herisau.  Schöne  Aussicht. 
Panorama,  von  Merz  aufgenommen. 

LUVEN  (VAL)  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Vorderrhein). 
2180-885  ra.  Mittleres  der  drei  von  der  Alpe  de  Glievers 
oach  SO.  absteigenden  kleinen  Thäler,  deren  Wildbache 
ihr  Qudlgebiet  in  den  grossen  Schutthalden  am  Fuss  der 
Stigiel  de  Glievers  haben,  lieber  Truns  und  So  in  vi  x.  Der 
Wildbach  des  Val  Luven  mündet  zusammen  mit  demjeni- 
gen des  Val  Mulineun  1,5  km  ö.  Somvix  von  links  in  den 
Wderrhein. 

LUVIB,  romanisch  Luven  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Gleoner,  Kreis  lianz).  1000  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  auf 
einer  schönen  Terrasse  am  NO.-Hang  des  Piz  Mundaun 
and  2  km  s.  der  Station  Ilanz  der  Linie  Chur-Ilanz.  Post- 
ablage, Telegraph,  Telephon.  56  Häuser,  259 reform.  Ew. 
romanischer  Zun^e.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  In  der 
Nähe  eine  Schwefelquelle,  die  bis  jetzt  noch  nicht  be- 
nutzt wird.  Im  Val  Pilacus  Gräber  aus  der  La  Tene  Zeit; 
Fund  einiger  römischer  Münzen.  776  :  Lobene. 

LUVREU  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Heinzenberg,  Kreis 
Thusia,  Gem.  Katzis).  740  m.  Gruppe  von  7  Häusern,  am 
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O.-Hang  des  Heinzenbergs,  2  km  n.  Katzis  und  1,2  km 
s.  der  Station  Rodels-Realta  der  Albulabahn.  37  kathol. 
Ew.  romanischer  Zunge.  Kirchgemeinde  Katzis.  Wiesen- 
und  Obstbau  (Aepfel),  Viehzucht. 

LUXBURQ  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Arbon,  Gem.  Egnach). 
402  m.  Gruppe  von  5  Häusern  und  Schloss,  am  linken 
Ufer  des  Bodensees,  an  der  Mündung  des  Weilerbaches 
und  500  m  n.  der  Station  Egnach  der  Linie  Rorschach- 
Romanshorn-Konstanz.  23  reform,  und  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinden  Neukirch-Egnach  und  Steinebrunn.  Wie- 
sen- und  Obstbau,  Streuwiesen.  Stickerei.  Färberei,  Boot- 
bauerei.  Holzhandel.  Hier  die  Dampfschiffstation  für  die 
Gemeinde  Egnach.  Das  Schloss  hat  seine  Besitzer  oft 

?ewechselt:  1390  gehörte  es  der  Patrizierfamilie  Heinzel, 
590  dem  Ulrich  Appenzeller  aus  St.  Gallen  und  1592 
dem  Wolfgang  Dietrich  von  Hallwil,  bischöflich  konstan- 
zischem Vogt  zu  Güttingen ;  1761  kam  es  an  Joh.  Gir- 
tanner  aus  St.  Gallen,  der  1780  von  Kaiser  Josef  II.  unter 
dem  Namen  eines  Herrn  von  Luxburg  geadelt  wurde.  Die 
beiden  letzten  Eigentümer  waren  der  Stuttgarter  Bürger 
Schiffer  und  ein  Graf  von  Tattenbach. 

LUY,  LU Y8.  Ortsnamen  der  Westschweiz;  sind  wie 
Lokx(s.  diesen  Art.)  vom  keltischen ietc,  leug/i  —  Fels  her- 
zuleiten. 

LUV  (LA)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Conthey,  Gem.  Ardon). 
Etwa  1400  m.  Alpweide  mit  zerstreut  gelegenen  Hütten, 
am  Fuss  des  S. -Absturzes  der  Diablcreta  und  am  Eingang 
in  die  Schluchten  der  obern  Lizerne,  3-4  Stunden  nnw. 
Ardon.  Triasische  Rauchwacke  und  Dogger 

LUV  D'AOUT  (Kt.  Wallis,  Bez.  Martinach,  Gem. 
Saillon).  Etwa  1800  m.  Alpweide,  am  NO. -Fuss  des  Grand 
Chavalard  und  zwischen  der  Seya  (2183  m)  und  dem 
Grand  Chäteau  (2502  m).  4  km  nw.  rully.  Juraschichten. 

LUV  TAYS A  (Kt.  Wallis,  Bez.  Martinach,  Gem.  Ley- 
tron).  1384  m.  Alpweide  mit  Gruppe  von  Hütten,  im  Thal 
der  Salenze  500  m  nw.  Ovronnaz.  Viele  erratische  Ge- 
i  schiebe. 

luv 8  (LA)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Martinach,  Gem.  Ise- 
rables).  1450  m.  Gruppe  von  etwa  20  Hütten  und  Stadeln, 
auf  einer  von  Wald  umrahmten  Alpweidenterrasse  1  km 
nö  über  dem  Dorf  Is6rables;  am  tingang  ins  Thal  der 
Kare  und  am  Weg  Iserables-Nendaz. 

LUY8  BALAYER  (Kt.  Wallis,  Bez.  Saint  Maurice, 
Gem.  Salvan).  1800-2400  m.  Grosse  Sturzschutthalde,  am 
O.-Hang  des  Bei  Oiseau  (2624  m)  und  wsw.  über  der 
Alp  weide  von  Fenestral ;  1-'/«  Stunden  w.  über  Finhaut. 
Dem  Fuss  der  Halde  folgt  der  Weg,  der  von  Salvan  auf 
die  dieser  Gemeinde  gehörenden  Alpweiden  im  Thal 
der  Karben ue  führt. 

LUVE  D'ABOLO  (Kt.  Wallis.  Bez.  Conthey.  Gem. 
Ardon).  1300-1520  m.  Rasenhänge  im  Val  Triquent.  am 
NO. -Fuss  der  Montagne  de  Verou,  eines  Vorherges  des 
Monte  Cavoere  in  der  Gruppe  des  Haut  de  Cry,  20  Mi- 
nuten osö.  vom  Lac  de  Derhorence  nahe  der  Stelle,  wo 
der  Weg  über  den  Pas  de  Chevilledie  Lizerne  überschrei- 
tet und  am  neu  angelegten  Weg  nach  Ardon.  Aufgefal- 
tete und  normal  gelagerte  Schichten  von  Nummuliten- 
kalk,  Rhüdanien,  Urgon  und  Neocom. 

LUYS  DE  M ARCHE  (Kt.  Wallis.  Bez.  Sitten). 
2465-2735  m.  Schutthalde,  zwischen  der  Endmoräne  des 
Glacier  du  B rötet  und  dem  Hintergrund  des  Vallon  des 
Grandes  Gouilles;  an  der  AnstieKsroute  vom  Sanetschpass 
aus  über  den  Glacier  du  Brozet  auf  daa  Wildhorn. 

LUV8  ZARNOZ  oder  LUYS  T8ERNOU  (TETE 
DES)  (Kt.  Waadt  und  Wallis).  2771  m.  Gipfel,  zwischen 
der  Tete  ä  Pierre  Grept  (2910  m)  und  der  TtUe  du  Gros 
Jean  (2612  m),  östl.  über  dem  Paneyrossaij-Ieucher  und 
s.  vom  Pas  de  Cheville.  Kann  von  Lea  Plans  de  Fre- 
nierea  aus  in  7  Stunden  bestiegen  werden,  wird  aber  nur 
selten  besucht.  Auf  der  Siegfriedkarte  unbenannt  und  auf 
der  Waadtländer  Kantonskarte  irrtümlich  als  Töte  du 
Gros  Jean  bezeichnet,  welcher  Gipfel  in  Wirklichkeit 
weiter  gegen  NO.  liegt.  Der  Grat  des  Berges  wird  hie 
und  da  von  Gemsjägern  an  einer  von  ihnen  Pas  des  Luys 
Zarnoz  oder  Tsernou  genannten  Stelle  (etwas  2700  m) 
nahe  dem  obersten  Gipfel  uberschritten. 

LUZEIN  (Kt.  Graubünden).  Krkis  des  Bezirkes  Ober 
|  Landquart;  zieht  sich  von  der  Landquart  <82»i  in)  biBhin- 
1  auf  auf  den  Rücken  des  Kamme»  (2800  m),  der  den 
.  Präügau  vom  Vorarlberg  scheidet  Grenzt  im  N.  mit  dem 
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Rätikon  an  den  Vorarlberg,  im  ü.  an  den  Kreis  Küblist 
im  S.  mit  der  Landquart  an  den  Kreis  Jenaz  und  im  W. 
an  den  Kreis  Schiers.  Umfasst  die  Gemeinden  Luxein, 
St.  Antönien-Ascharina,  St.  Anlönien-Castels  und  St.  An- 
tonien-Rüti.  Wird  in  der  Richtung  nach  SW.  vom 
Dalvazzabach  durchzogen.  Hauptgipfel  sind  die  Sulzfluh 
<28'30  m)  und  Drusenfluh  (28*29  im.  hie  Bevölkerungszahl 
des  Kreises  ist  im  Abnehmen  begriffen.  1850  :  1324, 
1X60:  1224,  1870:  1211,  1880:  1224.  1888:  1233  und  1900: 
1191  reform  Ew.  deutscher  Zunge.  Wiesenbau,  Viehzucht, 
Alpwirtachaft.  Die  Gemeinden  St.  Antonien  entwickeln 
sich  immer  mehr  zu  beliebten  Sommerfrischen  und  sind 
mit  der  Thalstrasse  des  Pratigaus  durch  eine  dem  Dal- 
vazxabach  folgende  Strasse  verbunden. 

LUZEIN  (Kt.  Graubünden,  Bei.  Ober  Landquart, 
Kreis  Luzein).  958  m.  Gem.  und  Ffarrdorf.  am  rechtsseiti- 
gen Hang  des  Prätigau  und  2,2  km  n.  der  Station  Küblis 
der  Linie  Landquart-Davos.  Postablage;  Postwagen  Dal- 
vazza-St.  Antönien-Caslels.  Die  ziemlich  ausgedehnte  Ge- 
meinde umfasst  neben  dem  Dorf  Luzein  noch  die  Weiler 
und  Häusergruppen  Buchen,  Lunden,  Dalvazza,  Pany, 
Gadenstatt  und  Putz.  Zusammen:  198  Häuser,  841  reform. 


Luimn  von  SQdweston. 

Ew.  deutscher  Zunge.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Schöne 
Waldungen.  Die  Gemeinde  zerfällt  in  die  4  Unterabtei- 
lungen Luzein,  Pany,  Putz  und  Buchen,  in  Lnzein  wirkte 
1777-1790  und  dann  wieder  1801 -1823  der  als  Naturforscher 
und  philanthropischer  Schriftsteller  bekannte  Dekan 
Lazius  Pool  (1754-1825).  Bei  der  Burgruine  Stadion  hat 
man  römische  Münzen  aufgedeckt.  Die  Endungen  -ein, 
-ins,  -enga  in  romanischen  Ortsnamen  entsprechen  dem 
deutschen  -ingen  und  dem  französischen  -ens:  Luzein  = 
deutsch  Luzingen=französisch  Lucens.  Vergl.  Fient,  G. 
Das  Prätigau.  Churl896.  —  Fient,  G.  Dax  Si.  Antönien- 
thal.  Chur  1903. 
LUZERN.  Kanton  der  schweizerischen  Eidgenossen- 
schaft, in  der  offiziellen  Reihenfolge  der  Kan- 
tone deren  dritter. 

Lage,  Grösse  und  Bodenbeschaffenheit.  Der 
Kanton  Luzern  liegt  im  mittlem  Teil  der 
Schweis.  Er  erstreckt  sich  von  46°  47'  bis 
47*  17'  NBr.  und  von  7°  50'  bis  8'  31'  OL. 
von  Greenwich.  Die  grösste  Lange  (vom  Tann- 
horn im  S.  des  Entlebuch  bis  zur  nördlich- 
sten Grenze  in  Schongau)  beträgt  62  km,  die  grösste  Breite 
(von  St.  Urban  bis  zum  Vitznauerstock)  58  km.  Der  Flä- 
cheninhalt beträgt  1500,8  km1,  die  Einwohnerzahl  (nach 
der  Zahlung  von  1900)  146519  Seelen,  also  98  Ew.  auf 
einen  km*.  Der  Fläche  nach  ist  Luzern  der  neunte  und 
der  Einwohnerzahl  nach  der  sechste  Kanton  der  Schweiz. 


kann  man  mit  einem  unregelmässigen  Viereck  verglei- 
chen, dessen  Ecken  beim  Tannhorn,  in  St.  Urban.  Scnoo- 
gau  undVitznau  su  suchen  sind.  Der  sw.  Teil  drangt  sieb 
vom  Hauptkörper  ziemlich  ab  und  keilt  sich  zwischen 
die  Kantone  Bern  und  Ohwalden  hinein.  Die  rund  240  km 
lange  Grenzlinie  ist  vielfach  ausgezackt,  namentlich  im  N. 
Der  Kanton  Luzern  hat  überall  schweizerische  Nachbarn: 
im  N.  grenzt  er  an  den  Kanton  Aargau,  im  O.  an  Aargau. 
Zug  und  Schwyz,  im  S.  an  Nidwaiden,  Obwalden  und 
Bern  und  im  W.  an  Bern.  Genauer  ausgedrückt  grenzt 
er  von  St.  Urban  bis  an  die  Iteuss  an  den  Aargan,  von  der 
Reuss  bis  zum  Zugersee  an  Zug.  von  da  bis  nach  Vitznau 
an  Schwyz,  von  Vitznau  bis  zum  Tomlishornan  Nidwalden, 
vorn  Tomlishorn  bis  zum  Brienzer  Rothorn  an  Obwalden 
und  von  hier  bis  St.  Urban  an  den  Kanton  Bern.  Er 
stosst  somit  an  vier  Kantone  und  zwei  Halbkantone.  Im 
S.  bilden  hohe  Felswände  und  von  Altbüron  bis  SL  Ur- 
ban die  Roth  die  natürliche  Grenze.  Drei  Seen  werden  in 
die  Grenze  mit  einbezogen  :  von  Mosen  bis  Aesch  setzt 
sie  über  den  Hallwilersee.  in  der  Gemeinde  Meierskappel 
folgt  sie  dem  Zugersee  und  dreimal  (von  Meggen  nach 
Greppen,  von  Vitznau  nach  Matt  und  von  Kereiten  nach 
Horw)  zieht  sie  sich  über  den  Vierwald- 
stattersee.  Von  der  Gesamtfläche  von 
1500,8  km*  sind  1369  km*  oder  91,22% 
produktiver  und  131,8  km*  oder  8.78  % 
unproduktiver  Boden.  Von  jenem  entfal- 
len auf  Wald  310.2  km1,  auf  Weinberge 
0,3  km*  und  auf  Aecker,  Wiesen,  Alp- 
weiden etc.  1058,5  km* ;  von  diesem  auf 
Seen  65.2  km',  auf  Städte,  Dorfer  und 
Bauten  6,4  kma,  auf  Flüsse  und  Bäche 
12,8  km*,  auf  Strassen  und  Eisenbah- 
nen 6,8  km*  und  auf  Fels  und  Schutt 
40,6  km*. 

Der  Kanton  Luzern  gehört  znm  gros- 
sem Teil  (d.  h.  zu  etwa  3/4)  dem 
schweizerischen  Mittelland  und  zum 
kleinern  Teil  (etwa  •/«)  dem  Gebiet 
der  Voralpen  an.  Hier  liegen  dies. Teile 
der  Aemter  Willisau  und  Luzern  und 
das  ganze  Amt  Entlebuch.  Die  Aemter 
Sursee  und  Hochdorf  gehören  ganz  und 
die  Aemter  Luzern  und  Willisau  zum 
grossem  Teil  dem  Mittel land  an.  Der 
höchste  Punkt  des  Kantons  ist  mit  2353 
m  das  Brienzer  Rothorn,  das  den  ge- 
meinsamen Eckpunkt  zwischen  den 
Kantonen  Hern,  Luzern  und  Unterwai- 
den bildet.  Von  ihm  aus  zieht  sich  ein 
etwa  8  km  langer  Kamm,  der  Brienzer- 
grat  (im  Entlebuch  Hintere  Fluh  ge- 
nannt), nach  W.  und  flndet  im  Tannhorn  (2224  m) 
seinen  Abschluss.  Er  bezeichnet  die  Grenze  zwischen 
dem  Entlebuch  und  dem  Kanton  Bern.  Von  ihm  ziehen 
zwei  lange  Ketten,  deren  östliche  am  Rothorn  und 
deren  westliche  nördl.  vom  Tannhorn  abzweigt,  nach 
N.  in  den  Kanton  hinein.  Beide  sind  durch  die  Kleine 
Emme  von  einander  geschieden.  Im  westl.  Zug  sind 
zu  erwähnen:  die  Schratten,  ein  eigenartiger  Kalkstock, 
der  im  Schybengütach  (2040  m),  Hengst  (2098  m)  und 
Hichlen  (2092  m)  gipfelt,  und  nördl.  davon  die  Beich- 
len  (1773  m),  die  sich  zum  Thal  der  Welssemme  senkt; 
nach  W.  zweigen  davon  der  Lochsitenberg  und  Steiglen- 
berg  ab,  die  sich  zum  Thal  von  Marbach  abdachen.  Nordl. 
der  Weissemme  setzt  sich  dieser  westl.  Zug  in  vielen 
Höhenrücken  und  Hügelzügen  weiter  nach  N.  fort,  um 
nordl.  von  Menzberg  allmahlig  sich  zu  verzweigen  und 
zu  verlieren;  höchster  Punkt  dieser  Gruppe  ist  der  Napf 
(1411  m),  der  eine  prächtige  Rundschau  gewährt.  Im 
östl.  Zug  bind  ebenfalls  zwei  Gruppen  zu  unterscheiden, 
eine  südliche  und  eine  nordostliche,  die  beide  von  der 
Entlen  durchbrochen  werden.  Jene  verläuft  direkt  nach 
N.  und  zieht  sich  vom  Rothorn  bis  an  die  Entlen ;  ihre  nen- 
nenswertesten Gipfelpunkte  sind  die  Haglern  (1952  m), der 
Bleikenkopf  (1634  m),  die  Schwändelfluh  und  Gönfluh 
(1950  m),  der  Feuerstein  (2043  m),  die  Wasserfallen, 
Schafmatt  (1962  m),  Kbnistettenfluh  11836  m),  der  Schim- 
berg  (1821  m)  und  die  Farnern  (1576  m).  Die  andere 


Er  bildet  ein  zusammenhängendes  Ganzes.  Seine  Gestalt      Gruppe  verläuft  in  nordustl.  Richtung,  sendet  jedoch  zu- 
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nächst  noch  verschiedene  Strahlen  nach  N.  aus;  zu 
nennen  sind  hier  die  Riseten  und  als  Ausläufer  nach  N. 
die  Bramegg.  Der  übrige  Teil  ist  bekannt  unter  dem 
Namen  des  Pilatus  und  um  Tagst  folgende  Hauptgipfel : 
Gnepfstein  (1930  m).  Ochs  (1303  m),  Widderfeld  (2078  m), 
Tomlishorn  (2132  m),  Klimsenhorn  (1910  m),  Esel 
(2070  mi  und  Lopperberg  (im  O.)-  Jenseits  des  Sees 
stehen  noch  der  Bürgenstock  (1131  m)  und  der  welt- 
bekannte Rigi  (1800  m).  Viele  dieser  Gipfel  sind  beliebte 
und  lohnende  Aussichtspunkte.  Bergbannen  führen  von 
Alpnach  aus  auf  den  Pilatus  (Pilatuskulm)  und  von  Vitz- 
nau  und  Arth  aus  auf  den  Rigi.  Auch  die  Sage  hat  sich 
mit  einzelnen  Gebirgsstöcken  verknüpft  und  sie  im 
Volksmund  bekannt  gemacht,  so  besonders  den  Pilatus 
und  die  wilde  Schratten.  Zahlreich  sind  in  diesem  Ge- 
biet Heilbäder  mit  Mineralquellen,  Luftkurorte  und  Er- 
holungsstationen. Von  Iiiessenden  Gewässern  sind  in 
diesem  südlichen  Kantonsteil  erwähnenswert  die  Kleine 
Emme  mit  ihren  wichtigsten  Zuflüssen  (Weissemme, 
Entlen,  Fontannen,  Rümlig-  und  Renggbach),  ferner  der 
Quellfluss  der  Grossen  Emme,  die  Ilfis  und  der  Schärlig- 
bach. 

Der  grössere  nordliche  Abschnitt  des  Kantons,  der 
dem  Mittelland  angehört,  wird  teils  von  regelmässigen 
Höhenrücken  durchzogen,  zwischen  denen  langgestreckte 
Thaler  liegen,  teils  von  kleinern  Hügeln  durchsetzt, 
zwischen  denen  Mulden  oder  grossere  Ebenen  eingebettet 
sind.  Im  O.  des  Kantons  steht  zwischen 
dem  Luzerner-,  Küssnachter-  und  Zuger- 
see  und  der  Reuss  der  Rooterberg,  der 
von  SW.-NO.  zieht,  im  Michelskreuz 
(798  m)  einen  schönen  Aussichtspunkt 
hat  und  rechtwinklig  auf  die  übrigen 
Hügelzüge  des  Kantons  gerichtet  ist, 
die  unter  sich  ziemlich  parallel  von  SO,  - 
NW  streichen.  Die  Grenze  zwischen 
Aargau  und  Luzern  bildet  der  Linden- 
berg, der  mit  der  Erlosen  das  Hitz- 
kircher-oder  Seethal  begleitet.  Zwischen 
dem  Wynen-  und  Surenthal  liegt  der 
im  Tannberg  und  dem  Gschweich  sich 
fortsetzende  Eichberg.  Das  Sorenthal 
einerseits  und  das  Grosswanger-,  Hoth- 
and Wiggerthal  andererseits  scheiden 
der  Ruswiler-  und  Nottwilerberg,  der 
Hafendeckel,  der  Kreuzberg  und  der 
Letten.  Zwischen  dem  Wiggerthal  und 
dein  St.  Urbaner  Roththal  erheben  sich 
der  Ohmsthaler-  und  der  Aescherberg,  sowie  die  Hö- 
hen von  Erpolingen  und  Richenthal.  Diese  Rücken  er- 
reichen folgende  Höhen  :  Lindenberg  857  m,  Erlosen 
814  m.  Gschweich  818  m,  Kät/igen  701  m,  Dagmerseller 
Letten  767  tn.  Ruswilerberg  846  m,  Ohmsthalerberg 
757  m,  Altishoferwald  675  m  und  Erpolingen  722  m.  In  die- 
sem Abschnitt  des  Kantons  sind  folgende  messende  Ge- 
wisser zu  erwähnen:  die  Reuss,  Hitzkircher  As,  Wynen, 
Sahr,  Wigger  (mit  den  Zuflüssen  Roth  und  Rohbach, 
Luthera  und  Hürn)  und  Roth. 

Seen  liegen  im  Kanton  folgende:  Die  Luzerner  bucht 
des  Vierwaldstättersees,  ein  kleiner  Teil  des  Zugersees, 
der  Rothsee,  Sempaehersee,  Baldeggersee,  ein  Teil  des 
Hallwilersees,  der  Mauensee,  der  Tuten-,  Soppen-  und 
Egolzwilersee.  Der  höchste  Punkt  des  Kantons,  das  Rot- 
horn, erreicht  2353  m,  der  tiefste  Hegt  mit  409  m  bei 
Gitikon,  wo  die  Reuss  den  Kanton  verlässt.  Die  Wigger 
■■  rlasst  den  Kanton  bei  Mehlsecken  in  453  tn.  die  ll Iis» 
bei  766  m  und  die  Wynen  bei  588  m.  Der  Spiegel  des 
Hallwilersees  liegt  in  451,5  m.  [A.  kam  ] 

Geologie.  Der  grösste  Teil  des  Kantons  fällt  in 
das  Gebiet  des  schweizerischen  Mittellandes  und  der 
Voralpen  (horizontale  und  subalpine  Molasse).  Nur  ein 
schmaler  Streifen  im  S.  und  SO.  greift  in  die  Region  der 
Alpen  hinein.  Die  nicht  dislozierten  Molasseschichten 
gehören  zwei  Stufen  an,  nämlich  der  marinen  Molasse 
ihelvetische  Stufe)  und  der  obern  Süsswassermolasse, 
die  sich  beide  infolge  der  horizontalen  Lagerung  und  der 
geringen  Höhenunterschiede  in  der  Oberflächenbildung 
auf  weite  Strecken  gegenseitig  ausschliessen.  Das  auf 
den  Kantonsteil  nw.  der  Linie  Ettiswll-Knulwil-Triengen 
beschränkte  Gebiet  der  marinen  Molasse  zeigt  im  All- 


femeinen  das  westschweizerische  Landschaftsbild:  wel- 
iges  Hügelland,  von  tiefen,  aber  verhältnismassig  schma- 
len Thaleinschnitten  mit  steil  abfallenden  Rändern 
durchzogen.  Die  Fazies  der  Schichten  ist  eine  vorherr- 
schend sandige ;  da  und  dort  finden  sich  Konglomerate 
(Nagelfluh),  die  um  so  häufiger  und  mächtiger  werden, 
je  mehr  wir  gegen  S.,  d.  h.  gegen  das  Napfgebiet  fort- 
schreiten. Den  breiten  Gürtel  zwischen  der  marinen 
Molasse  und  der  Emme-Reusslinie  nimmt  die  obere 
Süsswassermolasse  (tortonische  oder  messinische  Stufe) 
ein,  die  jedoch  in  der  westl.  und  östl.  Region  eine  total 
verschiedene  Ausbildung  zeigt.  Im  W.,  dem  Gebiete  des 
Napf  und  seiner  Ausläufer,  wechseln  Sandstein-  und 
Mergellager  mit  mächtigen  Bänken  bunter  Nagellluh, 
welch'  letztere  gegen  das  Zentralgebiet  des  Napf  immer 
häufiger  und  zuletzt  alleinherrschend  wird.  Die  südl. 
Ausläufer  leiten  mit  ihren  anfangs  nur  schwach  (2-3°), 
allmählig  aber  immer  steiler  (bis  12°)  gegen  SO.  auf- 
steigenden Schichten  unmerklich  in  die  aufgerichtete, 
subalpine  Molasse  über.  In  den  östl.  Grenzgebieten  des 
Napf  nehmen  die  Nagelfluhbänke  an  Häufigkeit  und 
Mächtigkeit  stetig  ab,  um  sich  gegen  die  Mitte  und  den 
NO.  des  Kantons  fast  vollständig  zu  verlieren.  Diesen 
Teil  der  obern  Süsswassermolasse  charakterisiert  ein 
höchst  einförmiger  Wechsel  zwischen  Sandstein  und 
Mergel,  der  sowohl  den  treppenweisen  Abfall  junger 
Thaleinschnitte,  als  den  terrassenförmigen  Aufbau  man- 


Kaoloo  Luiero  :  Oer  Pilatus,  von  GroMwaogeo  am  gesehen. 


eher  Bezirke  bedingt.  Hier  haben  Vorfahren  der  Reuss 
in  interglazialer  Zeit  breite  und  meist  nach  NNW.  ge- 
richtete Erosionsfurchen  (Sarenthai,  Seethal,  Rotthal) 
gezogen,  zwischen  denen  langgestreckte,  sanftgerundete 
Höhenzüge  (Leidenberg,  Wellenberg,  Lindenberg,  Erlo- 
sen) stehen  geblieben  sind.  Die  Landschaft  tragt  hier 
somit  schon  entschieden  ostschweizerisches  Gepräge. 
Nicht  zu  übersehen  sind  bei  einer  Wanderung  durch 
das  luzernische  Mittelland  die  vielen  ausgezeichneten 
Moränen  wälle  und  sonstigen  Gletscherschuttablagerungen, 
die  —  hier  Unebenheiten  des  Untergrundes  ausgleichend, 
dort  neue  hervorrufend  —  Hügel  und  Ebenen  über- 
decken und  Anlass  zur  Bildung  vieler  Seen  und  Torf- 
lager gegeben  haben  (Sempacher-,  Baldegger-  und  Hall- 
wflersee,  Wauwiler  Moos  etc.). 

Die  tertiären  Ablagerungen  südöstl.  einer  Linie,  die 
vom  Napf  über  Werlliensteln  der  Emme  und  Reuss  ent- 
lang nach  Rotkreuz  zu  ziehen  ist,  bilden  das  Mittelstück 
der  subalpinen  Molassezone,  welche  den  N.-Fuss  der 
Alpen  vom  Genfer-  bis  Bodensee  begleitet.  Die  Schichten 
sind  mehrfach  gefaltet  und  schliesslich  am  Alpenrande 
über  sich  selbst  zurückgelegt ;  daher  überall  an  der  Be- 
rührungsslelle mit  den  alpinen  Gesteinen  verkehrte 
Schichtfolge,  wie  dies  am  Pilatus,  zwischen  Rigi  und  Vitz- 
nauerstock  und  an  anderen  Orten  nachgewiesen  ist.  Da 
die  Gewölbescheitel  meistens  stark  abrasiert  sind,  so  treten 
vielerorts  die  in  den  Gewölbekernen  eingeschlossenen 
altern  Schichten  zu  Tage.  Das  Isoklinalthal  des  Rootsee* 
liegt  auf  einem  Streifen  mariner  Molasse,  der  sich  von 
Littau  bis  über  Rotkreuz  hinaus  erstreckt.  Luzern  ist 
schon  auf  untere  Süsswassermolasse  (langhisrhe  Stufe, 
Luzernerschichten)  gebettet.  Im  Kreuzslutz  (bei  Luzern) 


Digitized  by  Google 


LUZ 


LUZ 


und  bei  Dierikon  werden  plattige  Sandsteine  von  guter 
Qualität  gebrochen,  die  bedeutenden  Absatz  finden.  Ein 
Pechkohlenflöz  von  durchschnittlich  90  cm  Mächtigkeit 
wurde  am  Sonnenberg  und  bei  der  Hof  kirche  angebohrt 
und  eine  Zeit  lang  ausgebeutet,  jedoch  später  wegen 
mangelnder  Hendite  wieder  aufgegeben. 

Das  Alpenland  des  Kantons  Luzern  beschränkt  sich  in 
der  Hauptsache  auf  die  nördl.  (äussere)  Kreidekette  der 
Vierwaldstätter  Voralpen  und  einen  Teil  der  breiten 
Flyschzone,  die  sich  vom  Thuner-  bis  Vierwaldstättersee 
erstreckt.  Die  innere  Kreidekette  berührt  die  Kantons- 
grenze  beim  Hrienzer  Rothorn.  Den  L'ebereang  zu  den 
alpinen  Gesteinsschichten  vermittelt  überall  das  nördl. 
subalpine  Eocän,  an  welchem  die  Nagelfluhschichten  der 
Molasse  häufig  mit  auffallender  Diskordanz  abstossen. 
Konkordant  an  diese  «üdost fallenden  Flvschlager,  jedoch 
mit  verkehrter  Reihenfolge,  lehnen  sich  die  Kreide- 
schichten ;  der  Kieselkalk  des  Neocom  tritt  in  direkte 
Berührung  mit  dem  Flyach.  Eine  nach  NW.  übergelegte 
Falte  scheint  in  ihrem  Mittelschenkel  zerrissen  and  der 
südl.  Gewölbeschenkel  über  den  Muldenkern  überschoben 


N.-W. 


schichten  von  jähen,  bis  200  m  hohen  Fluh  bindern  zu 
sanft  geneigten  grünen  Weiden  und  Waldstreifen  treppeo- 
artig  aufsteigen.  Die  Berge  der  aufgerichteten  Molas»e 
erheben  ihre  Gipfel  bis  in  die  Alpenregion  hinauf  (Beichten 
1771  m.  Farnern  1570  m,  Rigikulm  1800  m).  Ihr  Auf  tau 
ist  in  seinen  Grundzugen  durch  die  Art  der  Dislokation 
gegeben.  Die  meist  heteroklin  nach  NW.  überliegende 
Faltung  bewirkt,  dass  die  höhern  Berge  nach  dieser 
Richtung  viel  steiler  abfallen  als  nach  SO.  Die  Nageliluh- 
schichten  des  Rigi  bilden  eine  nach  NW.  geöffnete  Mulde 
mit  übergekipptem  Gewölbe,  von  dem  jedoch  nur  der  Mittel- 
schenkel erhalten  ist.  Der  äusseren  Kreidekette  der  Alpen 
gehören  auf  Luzern  er  Boden  die  Gipfel  der  Schratten  liuh 
(2093  m),  Schafmatt  (1982  m),  des  Schimbergs  (1819  mi 
und  des  Pilatus  (2193  m)  an.  Der  Grundstock  dieser  Bergt 
bildet  ein  ebenfalls  nach  NW.  überliegendes  und  stellen- 
weise sich  verdoppelndes  Npocorngewölbe  mit  meist  kon- 
kordant aufgelagertem  Schrattenkalk  (Urgon)  und  Kocän. 
Schafmatt  und  Schimberg  tragen  auf  dem  SO.- Hang  eine 
fast  kontinuierliche  Decke  von  Unter-  und  Mitteleocac 
( Hohgantsandstein    und    Nummulilenkalke ) ;    an  der 
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zu  sein.  Es  sind  dies  dieselben  anormalen  Lagerungsver- 
hältnisse, die  fast  überall  an  der  N.-Flanke  der  Kreide- 
alpen getroffen  werden. 

Die  Thalbildung  in  der  luzernischen  Alpenregion  bietet 
keine  Besonderheiten,  ausgenommen  das  wunderlich  / er- 
tappte Becken  des  Vierwaldstättersees  mit  dem  schlucht- 
artigen Durchbruch  der  Reusa  durch  die  gehobene  Molasse. 
Während  die  Alpnacher-  und  Küssnachter  Bucht  ausge- 
sprochene Mulden,  d.  h.  Längsthäler  darstellen,  liegt  die 
Luzerner  Bucht  samt  dem  grossen  Becken  /wischen  dem 
Rigi,  Bürgenstock  und  der  Horwer  Landzunge  (der  sog. 
Kreuztrichter)  in  einem  Querthal,  das  seine  Entstehung 
entweder  der  erodierenden  Tätigkeit  der  Reusa  oder  einem 
Querriss  der  Molassegewölbe  verdankt.  In  jedem  Fall 
muss  aber  die  Aufstauung  der  Gewässer  auf  Dislokationen 
im  Gebiete  der  subalpinen  Molasse  zurückgeführt  werden. 

Das  Mittelland  weist  als  höchste  Erhebung  den  Napf 
(1407  m)  auf.  Da  die  Napfregion  in  die  horizontale  Molasse 
fällt,  so  wird  ihr  Reliefbild  lediglich  durch  den  Charakter 
des  Gesteins  und  die  Erosion  bestimmt.  Baumförmig  nach 
oben  verzweigte  Thäler,  oft  zu  Schluchten  mit  gewaltigen 
Felsabstürzen  sich  verengend,  haben  die  hauptsächlich 
aus  bunter  Nageltluh  bestehende  Gebirgstnasse  in  zahl- 
reiche und  nach  allen  Richtungen  der  Windrose  aus- 
laufende Rücken  und  Kämme  zerschnitten,  deren  Gehänge 
oft  infolge  des  Wechsels  lockerer  und  ' 


Schrattenfloh  ist  der  Schrattenkalk  auf  weite  Strecken 
entblösst  und  hat  so  Veranlassung  zu  dem  bekannten 
grossen  Karrenfelde  am  SO. -Hang  der  Berges  gegeben. 
Die  Pilatuskette  beginnt  im  W.  mit  denselben  einfachen 
Lagerungsverhältnissen,  die  aber  gegen  0.  immer  vielge- 
staltiger werden,  sodass  zuletzt  nicht  weniger  als  drei  gut 
charakterisierte  Kreidegewölbe  mit  zwei  eingeklemmten 
Kocänmulden  ausgebildet  sind.  (Siehe  das  Profil).  Die 
Gewölbescheitel  sind  meistens  bis  auf  das  Neocom  ab- 
rasiert. Auch  die  Kreideketten  weisen  ihren  Steilabfall 
nach  NW.  wahrend  sie  sich  nach  SU.  allmahlig  abdachen. 
An  der  Grenze  des  Kantons  erhebt  sich  so.  der  Schafmatt 
der  Feuerstein  (2042  mi,  dessen  schwach  nach  SO.  ein- 
fallende Sandstein-  und  Schieferlager  i  oberer  Flysch)  den 
an  das  nordl.  Kreidegewölbe  angelehnten  Schenkel  der 
breiten  Obwaldner  Flyschmulde  darstellen.  Die  innere 
Kreidekette  überschreitet  die  südl.  Kantonsgrenze  mit 
dem  X. -Abhang  des  Hrienzer  Rothorns  (2353  m),  dessen 
Gipfel  der  Markstein  zwischen  den  Kantonen  Bern,  Lu- 
zern und  Obwalden  bildet.  Der  tektonische  Charakter 
dieses  langgestreckten  Bergzuges  ist,  wie  dies  bei  der 
ganzen  innern  Kreidekette  der  Fall  ist,  ein  ziemlich 
komplizierter.  Indessen  deutet  die  nach  N.  gerichtete 
Steilseite  auf  ein  zwar  mannigfach  zerknittertes,  im  all- 
gemeinen aber  nach  N.  überragendes  Gewölbe ;  an  dem 
Aufbau 
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Neocomkalk  und  Wangschiefer  (oberste  Kreide).  Das 
Eocän  spielt  hier  nur  eine  geringe  Rolle.  Dagegen  tritt 
die  SO.-  I- Linke  mit  den  sehr  ausgebreiteten  Berriaskal- 
ken  schon  mit  der  Jurazone  in  Berührung. 

Die  Verkehrswege  über  die  Luzerner  Alpen  haben  in- 
folge der  stark  vorgeschrittenen  Durchthalung  nirgends 
bedeutende  Höhen  zu  überwinden.  Nennenswerte  Berg- 
strassen und  Passübergänge  sind  die  Dramegg  von 
Schachen  nach  Entlebuch,  die  Seewenegg  von  Flühli 
(Kntlehuch)  nach  Samen  (Obwalden),  der  Sattelpass  von 
Flühli  nach  Giswil  (Obwalden),  der  Hilfernpass  von  Flühli 
nach  dem  Thal  der  Iltis  (Wiggen  und  Marbach). 

Vergl.  Kaufmann,  F.  J.  Geologische  Beschreibunq  aVs 
Pilatus.  —  Kaufmann,  F.  J.  Gebiete  der  Kant.  Bern, 
Luzern  .  .  .  enthalten  auf  Blatt  VIII.  —  Kaufmann,  F. 
J.  Emmen-  und  Sehlierengegettden  .  .  .  (Alle  drei  in  den 
Heiträgen  zur  geolog.  Karte  der  Schiveiz.  5,  11,  24). 
Bern  1867,  1872,  188t».  [fror.  Ü-  Bau».) 

Klima.  Obschon  Luzcrn  nicht  mehr  zu  den  Bergkan- 
tonen gerechnet  werden  kann,  so  ist  doch  sein  Klima 
sehr  verschieden.  Es  hängt  natürlich  ab  von  der  Hohe 
über  Meer,  der  Lage,  der  Richtung  der  Höhenzüge  und 
von  den  durch  diese  Faktoren  bedingten  Niederschlägen 
und  Windrichtungen.  Der  Höhenunterschied  zwischen 
(nsikon  und  Brienzer  Rothorn  beträgt  1944  m.  Ziemliche 
Schwankungen  in  den  klimatischen  Verhältnissen  sind 
daher  schon  von  vornherein  sehr  wahrscheinlich.  Von 


KaaloD  Luzarn  :  Hügelland  bei  Wauwil. 

Winden  sind  bemerkbar  :  die  Bise  (Nordwind),  die  kaltes, 
helles  Welter  bringt ;  ferner  der  Fohn,  der  sich  besonders 
im  Amt  Luzern  geltend  macht,  im  nw.  Teil  des  Kantons 
jedoch  bedeutend  von  seiner  Wirkung  verliert ;  endlich 
der  Westwind,  der  in  der  Regel  die  wässerigen  Nieder- 
schläge bringt.  Man  könnte  im  allgemeinen  drei  klima- 
tische Zonen  unterscheiden  :  eine  rauhere  im  südl.  Teil 
(Entlebuch).  eine  mildere  im  flacheren  Teil  (Gäu,  See- 
thal, Luzern  und  Habsburgeramt)  und  eine  sehr  milde 
in  den  Dörfern  am  Fusse  des  Rigi.  Folgendes  sind  nach 
Prof.  Arnet  in  Luzern  die  Normalwerte  der  Niederschläge 
ond  der  mittleren  Temperaturen  für  die  Station  Luzern 
[entere  berechnet  von  1861-1900,  letztere  von  1H64-1900): 

Niederschläge  Tempe- 
Tage^"M"enge  raturen 
mm  °C 

Januar  9,9         44,9  -1,3 

Februar   9,8         48,5  0,7 

Marx   12,8         70,7  3,7 

April   12,6         93,1  8,6 

Mai  15,1        118.2  12,7 

Juni  15,3        148,0  16,4 

Juli   15,1        158,2  18,3 

August  13,8       154,5  17,1 

September    ....   10,8       114,4  14,1 

Oktober  12.6         IKi.K  8,4 

November  ....  11,2  66,2  3,7 
Dezember    .   .   .   .   11,9        58,0  -0,4 

Jahr   150,9      1174,5  6\8 


Wir  fügen  hier  gleich  noch  eine  Uebersicht  über  die 
Niederschlagsmengen  von  einer  Reihe  von  einzelnen  Sta- 
tionen des  Kantons  Luzern  und  von  einigen  benachbarten 
Stationen  anderer  Kantone  an,  die  wir  den  Annaten  der 
schweizer,  meteorolug.  Zentralanstalt  (Jahrgang  1900) 
entnommen  haben  :  Niederschläge 

Tage  Menge 

y  1,0  mm  mm 

Vitznau   156  1359 

Rigikulm  163  •  1611 

Weggis   170  1227 

Küssnachl  151  1188 

Luzern  (met.  Station)     ....   151  1223 

Flühli  159  1611 

Entlebuch   154  1363 

Buchsteg  181  1711 

Marbach   158  1382 

Escholzmatt   163  1376 

Langnau  (Berni   157  1200 

St.  Urban  148  Iis* 

Zofingen  14«  1098 

Ölten   139  962 

Triengen   137  1009 

Münster   154  1024 

Der  gebirgige  Teil  des  Kantons  (das  Entlebuch)  hat  am 
meisten  Niederschläge,  der  nördl.  flache 
Teil  am  wenigsten.   Luzern  und  der 
westl.  Teil  des  \  ierwaldstättersees  stehen 
in  der  Mitte.   In  Bezug  auf  die  Be- 
wölkung weist  Luzern  als  Mittel  der 
Jahre  1896-98  30  Tage  mit  Nebel.  47 
heitere  und  167  trübe  Tage  auf.  Es  stellt 
sich  damit  nicht  schlimmer  als  andere 
Orte  des  Mittellandes.  Die  Winter  sind 
heftiger,  länger  und  schneereicher  an 
den  höher  gelegenen  und  dem  Wind  aus- 
gesetzten Orlen,  kürzer  und  milder  da- 
gegen in  den  niedern  und  gegen  den 
Wind  Beschützten  Lagen.  Man  bemerkt 
in  der  Vegetation  nicht  nur  einen  gros- 
sen Unterschied  zwischen  der  Gebirga- 
und  Hügelregion,  sondern  auch  in  der 
letzteren  selbst.  So  erwacht  z.  B.  im 
Frühling  daB  pflanzliche  Leben  auf  den 
Hohen  des  Lindenberges,der  Erlosen  etc. 
bedeutend  später  als  in  den  angrenzen- 
den Thälern  und  hört  im  Herost  dort 
wieder  früher  auf  als  hier.    [a.  Kr.ni.j 
Flora.  Die  mannigfaltigen  Oberflächenformen  des  eben 
beschriebenen  Gebietes,  das  von  den  angenehmsten  Teilen 
des  schweizerischen  Hügellandes  bis  in  die  Hochalpen- 
region hinaufreicht,  bietet  im  Verein  mit  den  ebenso 
wechselreichen  klimatischen  Bedingungen  die  Wohnstätte 
einer  Flora,  die  an  Reichhaltigkeit  und  Ueppigkeit  keiner 
der  übrigen  mittelschweizerischen   Kantone  nachsteht. 
Zugleich  bringt  es  die  denkbar  zentralste  Lage  des 
Kantons  im  Herzen  der  Schweiz  naturgemäss  mit  sich, 
dass  die  Vegetationsgebiete  des  Südens  und  Nordens,  des 
Westens  und  Ostens  sich  hier  begegnen  und  verwischen. 

Das  luzernische  Hügelland  zeigt  den  angenehmsten 
Wechsel  zwischen  grünenden  Wiesen ,  wohlgepflegten 
Acker-  und  Fruchtfeldern,  Laub-  und  Tannenwäldern. 
Aufllllig  ist  hier  vor  allem  der  überall  vorhandene  Reich- 
tum an  Obstbäumen,  deren  nur  der  nasskalte  Boden  von 
Sumpf-  und  Moorgebieten  vollständig  entbehrt.  Doch  bil- 
den gerade  letztere  für  den  Botaniker  eine  reiche  Fund- 
grube interessanter  und  seltener  Pflanzenarten.  Namhaft 
sind  :  Xasturtium  riparium,  Drosera  oltovata,  Venmica 
tcutellata,  Spirodela  polurrhiza  (Rootsee),  Trapa  natans 
(Roggwil),  (lalium  uliginosum,  Isnardia  jtalustris 
(Würzenbach  am  Luzernersee),  Potamogeton  fluitans, 
Lysimachia  thyrsiflora  (Wauwiler  Moos),  Vtricularia 
vulgaris  und  V.  minor  (ebenda).  Holtonia  palustris 
(ebenda),  Sagina  nttdosa  (ebenda),  Viola  persicifolia  var. 
pumila,  Hudrocolyle  vulgaris,  Oenanthe  fislulosa 
(St.  Urban),  Cicuta  virosa,  Apium  repens  (am  Luzerner- 
see), Peplis  portula,  C.omarum  paluslre,  Banunculus 
sceleratus,  (trehis  pallens,  Senecio  aquaticus  (Greppen), 
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Liparis  Loetelii,  Spiranthe»  aestivalis,  Najas  major  (am 
Luzernersee)  und  X.  minor  (bei  Roggwil),  die  berühmte 


Kanton  Luiern  :  Wolhusen. 

Calla  palustris  (im  Chüsirainwald  bei  Sempach  ;  einziger 
Fundort  in  der  Schweiz),  Calamagrostis  lanceolata,  .4(0- 
pecurus  geniculatus,  Sparganitim  minimum  (Wauwiler 
Moos).  Zum  Heer  der  Cypergräser  stellt  das  Gebiet  :  Hele- 
ocharis  acicularis,  Isotepis  setacea,  Cyperus  fuscus, 
Cyperus  longus  (Luzernersee),  Scirpus  maritimus  |  Wau- 
wiler Moos) ;  ferner  die  seltenen  Carvx  elongata,  C.  li- 
ffiota,  C.  pilulifera,  C.  paradoxa,  C.  pseudo-cyperus, 
C.  strigosa,  C.  umbrosa,  C.  acuta  und  C.  filiformis,  tu 
den  Juncaceen  oder  Simsen  den  Juncus  effususxgloucus 

ISurseeer  Wald)  und  J.  sitvaticus.  Endlich  seien  aus  der 
tategorie  der  Sumpfpllanzen  erwähnt  das  Triglochin  pa- 
lustre,  die  Scheuchzeria  palustris  und  das  Lycopodium 
inundatum.  Aber  auch  Wiese,  Wald,  Acker  und  die  Um- 
gebungen der  Gebäude  bieten  dem  Pflanzensammler  ein 
ergiebiges  Feld  der  Tätigkeit.  Man  findet  da  (um  auch 
hier  nur  die  seltensten  aufzuzählen) Veronica  opaca  (Hitz- 
kircherthal)  und  V.  triphylla,  Kuphrasia  ericetorum, 
Polycnemum  arvense  var.  majus,  Galium  nwtlugo  var. 
Gerardi  und  G.  aparine  var.  spurium,  Centunculus  mi- 
nimus,  Campanula  eervicaria,  Amarantus  Silvester  (bei 
Luzern),  Galanlhus  nivalis,  Muscari  botryoides,  Allium 
carinatum,  Omithogalum  nutans,  Illackstonia  perfoli- 
ata,  Dianthus  deltoxdes  (bei  Oagmereellen  und  Heiden). 
Silene  gallica  (zwischen  Wolhusen  und  Entlebuch),  Ce- 
rastium  semidecandrum,  Euonymus  latifolius  (Willisau), 
Melittis  melissophyllum ,  Sali  in  verticillala  (zwischen 
Sursee  und  Tann),  Galeopsis  dubia  var.  ochroleuca, 
Ajuga  pyramidalis  und  A.  chamaepitys.  Antirrhinum 
majus,  Isatis  tinetoria,  Malva  alcea  und  M.  moschata, 
Althaea  hirtula  (Wikon),  Trifolium  ochroleucum,  Vicia 
lutea  (bei  Ettiswil,  Wauwil,  Urswil  etc.),  Lathyrus  hir- 
sutus,  L.  nissolia  (bei  Münster,  Neudorf  etc.)  und  L. 
aphaca,  Ornithopus  perpusillus  (bei  Reiden  und  Luzern), 
Ptrola  chlorantha  (Ronnenberg),  Crepis  praetnorta,  Eu- 
phorbia Gerardiana  (bei  Heiden);  die  Gramineen  Alope- 
curus  pratensis,  Oryza  clandestina,  Phleum  asperum, 
Aira  caryofihyllea  (zwischen  Langnau  und  Pfaffnau),  Poa 
palustris.  Glyceria  aquatica  und  Festuca  ovina.  Die 
formenreichen  Gattungen  Rubus  und  Hieracium  sind 
mit  je  etwa  20  Arten  vertreten.  In  Wäldern  und  Büschen 
führen  Sorbits  torminalis,  S.  scandica  und  S.  hybrida 
(Wiggerthal  l,  Vermtica  montana,  Pulmottaria  angusti- 
folia  (im  Schiltwald  an  der  Reuss),  Lonicera  periclyme- 
num,  Pirola  media.  Chrysosplenium  oppositifolium, 
Stellaria  holontea  (beim  Löwendenkmal  in  Luzern),  Leo- 
nurus  cardiaca,  Xepeta  <  atana.  Lathraea  squamaria, 
Sorot hamnus  Sfoparius  (Habsburgeramt),  Cypripedilum 
calceolus,  Equisetum  hiemale,  Aspidium  cristatum  ( Wau- 
wiler Moos,  Chüsirainwald)  ein  bald  geselliges,  bald  mehr 
einsiedlerisches  Dasein.  Bemerkenswert  ist  das  Auftreten 
der  seltenen  Onoclea  struthiopleris  im  Schiltwald  bei 
Triengen  (einzige  Station  in  der  Schweiz  n»rdl.  der  Alpen). 
An  den  vom  warmen  Föhn  beherrschten,  sonnigen  Ge- 
Btaden  des  Vierwaldstattersees  bei  Meggen,  Kastanirnbaum. 
Weggis  und  Vitznau,  der  ■  lu/erniscnen  Itiviera  »,  bildet 
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j  die  Castanea  vesca  (Kastanie)  stattliche  Waldungen,  ge- 
I  deihen  Prunus  amygdalus  (Mandelbaum)  und  Ficus  canca 
(Feigenbauml  im  Freien  und  prangen 
Anlagen  una  Gärten  in  südlicher  Blu- 
menpracht.  Ks  finden  sich  da  ferner 
Viola  alba,  Primula  acaulis  (Weggis), 
Festuca  amethystina  (Vitznau),  Xarcu- 
sus  biftorus  (Meggenhorn),  Lilium  bulbi- 
^^^»^    ferum,  Cyperus  longus  (Kastanienbaumi. 

Der  gebirgige  Teil  des  Kantons  im  S. 
und  SW.  fällt  grösstenteils  in  die  sub- 
alpine und  alpine  Hegion.  Nur  die  Gipfel 
des  Brienzer  Hothorns,  der  Schratten- 
ftuh,  der  Schafmatt,  des  Pilatus  and  des 
Feuersteins  ragen  in  die  hochalpine  Zone 
hinauf.  Die  steilen  Abhänge  beherrscht 
der  ernste  Nadelholzwald,  auf  den  sanf- 
ten Terrassen  und  in  den  Thalmulden 
dehnen  sich   würzige    Alpweiden  aus. 
Auch  diese  Hegion  weist  eine  Reihe  von 
*ttttttttttttttttt^stm    botanischen  Raritäten  auf.   Wir  nennen 
Galium   herrynicum   (Nordabhang  des 
Pilatus  und   Feuersteins),   Viola  lutea 
( Pilatus),  Meum  athamanticum  (Pila- 
tus), Phaca  auslralis,  Liguslicum  simplex  ( Rothorn ). 
Chamaeorchis  alpina  (Pilatus),  Narctssus  radiiflorus 
(Klimsenhorn),  Aarrissu«  poeticus  (Klimsenhom),  F'o- 
luqonatum    verticillatum,    Streptopus  amplexifolius, 
Allium    victorialis,    Lloydia    serotina    i  heuerstein  . 
Juncus   Jacquini    (Feuerstein),    Lilium     bulbi  ferum 
( bei   Vitznau   und    am    Lopperberg  ,    Epilobium  nu- 
tans,  Daphne  laureola,   Ptrola  unißora,  Helleborus 
virülis.    Thlaspi    montanum   (Pilatus),   Lunaira  re- 
diviva,    Gardamine    imf>atiens,    Hypericum  quadr- 
angulttm.  Oxytropis  Halleri   (Pilatus),  Centaurea  sca- 
biosa  var.  aljtestrts  (zuerst  in  der  Schweiz  am  Pilatus 
aufgefunden),  Listertl  cordata,  Juniperus  nana,  Carex 
pauciflora   ( Seeboden    am   Higi ),    (tphioglossum  ruj- 
gatum  (Sonnenberg  bei  Luzern)  und  Lycopodium  clava- 
tum  (Pilatus).   Die  Kalkfelsen  und   Gerollhalden  der 
höchsten  Gipfel  endlich  lohnen  die  Mühe  des  Aufstieges 
mit  Androsace  Helvetica,  Viola  cenisia.Papaver  alpinum. 
Sibltaldia  procumbens,  Saxifraga  aspera  var.  bryoides. 
Alsine  sedoides,  Ceraslium  alpinum,  Draba  incana,  I'e- 
trocallis  pyrenaica,  Euphrasia  minima  (Klimsenhorn) 
etc.    Vergl.  Steiger,  J.  R.  Flora  des  Kantons  Luzerns. 
Luzern  1860.  —  S.  auch  die  Artikel  Pinn  s,  Rici.  Vier- 

WALDSTÄTTERSEE.  [Prof.  t>  B«i.n. 

Fautui.  Auch  die  Tierwelt  des  Kantons  Luzern  bietet 
ein  getreues  Abbild  seiner  mannigfaltigen  geographischen, 
klimatischen  und  kulturellen  Verhältnisse.  In  den  dicht 
bevölkerten  Tnälern  und  Hügeln  des  Mittellandes  ist  die 
wildlebende  Säugetierfauna  stark  vermindert  worden. 
Häutigere  Jagdtiere  sind  hier  gegenwärtig  noch  Fuchs, 
Dachs,  Hausmarder,  Hermelin,  Wiesel,  Eichhörnchen. 
Hase  und  Reh.  Die  Wälder  der  Voralpen  beherbergen 
überdies  den  Kohlfuchs  (Canis  vulpes  var.  crueifer),  und 
in  den  Schonrevieren  der  Schratten  und  des  Hothorns 
findet  die  Gemse  eine  Zufluchtsstätte.  Seltene  Vertreter 
der  Chiropteren  sind  die  grosse  und  kleine  Hufeisennase 
(Rhinolophus  ferrum  equmum  und  Rh.  hipposiderosu  An 
Federwild  werden  häufig  erbeutet  die  Wildente,  das  Reb- 
huhn in  der  l'mgebunc  der  Seen  und  Flüsse,  der  Ur- 
hahn,  das  Birkhuhn  und  Haselhuhn  in  den  Hochwildern 
des  Higi,  Pilatus  und  des  Entlebuch,  das  Schnee-  und 
Steinhuhn  in  der  Alpenregion.  Eine  wohlbekannte  Gestalt 
ist  für  den  Anwohner  des  Luzernersees  und  der  Reuss 
ferner  das  schwarze  Wasserhuhn  iFulica  atra).  Dagegen 
scheint  der  Storch,  das  Wahrzeichen  des  alten  Luzern, 
seine  früheren  Heimstätten  für  immer  meiden  zu  wollen. 
Immer  seltener  werden  auch  die  Wasserschnepfe,  Moor- 
schnepfe  und  die  Rohrdommel,  dagegen  stellen  sich  als 
regelmässige  Herbst-  und  Wintergäste  ein  der  Bergfink, 
der  Eistaucher  und  die  Lachmöve. 

Reptilien  und  Amphibien  sind  wie  in  der  übrigen 
Schweiz  spärlich  vertreten.  Giftschlangen  fehlen  ganz. 
Hie  und  da  trill't  man  die  Ringelnatter,  den  Laubfrosch, 
den  Bergsalamander  nebst  den  übrigen  wohlbekannten 
Reptilien  und  Lurchen.  Dagegen  tummelt  sich  in  den 
zahlreichen  stehenden  und  fliessenden  Gewässern  eine 
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reiche  Fischwelt.  Besonder«  fischreich  sind  der  Vierwald- 
statter-,  Baldegger-  und  Hallwilersee ;  in  ersterem  findet 
sich  unter  andern  der  Hlaufelchen 
[Coregonua  Wartmanni),  im  Baldegger- 
»ee  besonders  zahlreich  der  Hägling  [Co- 
regontu  exiguut  Heglingut).  deich  an 
Bachforellen  waren  in  früherer  Zeit  ei- 
nige Bache  des  Mittellandes  (Rotbach, 
Eschenbach.  Adelwilerhach  etc.).  Eine 
ziemlich  seltene  Erscheinung  ist  in  un- 
serem Gebiete  auch  der  Flusskrebs  ge- 
worden. 

Für  die  I'lanktonforscher  haben  be- 
sonders der  YierwaldaUitter-,  der  IIa II- 
wiler-  und  Baldeggersee  eine  reich- 
haltige und  ergibige  Ausbeute  gelie- 
fert. (Prüf.  ü>  Brun  ] 

Die  Bevölkerung  ist  alemannischer 
Abstammung,  und  im  ganzen  Kanton 
wird  die  alemannische  Mundart  ge- 
brochen. Doch  unterscheiden  wir  nach 
der  Sprache  und  teilweise  auch  nach 
dem  Korperbau  und  Temperament  drei 
voneinander  verschiedene  Stämme,  näm- 
lich :  Länder,  Gäuer  und  Kntlebucher. 

Länder  (Ländler)  nennen  wir  im  All- 
gemeinen die  Bewohner  der  l'rkantone 
tri,  Schwyz  and  Unterwaiden ;  Länder 
des  Kantons  Luzern  heissen  wir  im 
Bewohner  des  Gerichtskreises  Weggis,  d.  h.  der  Ge- 
meinden Weggis,  Vitznau  und  Greppen.  Sie  gleichen  am 
meisten  den  Schwyzern,  deren  unmittelbare  Nachbarn 
sie  ja  auch  sind.  Sie  beschäftigen  sich  mit  der  Almwirt- 
schaft am  fruchtbaren  Rigiberge.  In  Weggis  wird  beson- 
ders Gemüsebau  betrieben,  der  in  dem  milden  Klima 
vorzüglich  rentiert.  Die  Weggiser  Gemüsefrauen  haben 
von  jeher  die  Stadt  Luzern  grösstenteils  mit  Gemüse 
versehen.  In  neuerer  Zeit  ist  Fremdenindustrie  bedeutend 
in  Weggis  und  Vitznau,  und  der  Fremdenverkehr  be- 
»chäftigt  viele  Leute. 

Mit  dem  Länder  hat  im  Temperament  und  auch  in 
der  Lebensweise  grosse  Aehnlichkeit  der  Entlebucher.  Er 
lebt  meist  von  Alpwirtschaft  und  Viehzucht.  Im  Sommer 
zieht  der  Aelpler  mit  seiner  ganzen  Familie  auf  die  Alp, 
besorgt  sein  Vieh,  verkäset  die  Milch  und  bewirtschaftet 
die  Alp.  Das  Leben  in  der  frischen,  gesunden  Bergluit  und 
die  einfache  Kost  machen  ihn  kräftig  und  gesund.  Es  gibt 
aber  auch  im  Entlebuch  sehr  viele  und  schone  Liegen- 
schaften im  Thal,  die  den  Sommer  über  bewirtschaftet 
werden.  Hier  wird  fast  ausschliesslich  Futterbau  betrieben, 
und  die  fetten  Wiesen  liefern  ein  schmackhaftes  Futter, 
das  als  Grün-  und  Dürrfutter  dem  Vieh  eine  vorzügliche 
Nahrung  bietet.  Der  Ackerbau  ist  ganz  unbedeutend ;  es 


Das  Bergholz  ist  sehr  geschätzt  sowohl  als  Bau-  als  auch 
als  Werkholz.  In  den  grossen,  schönen  Ortschaften  der 


Besonderen  die 


Kanton  Luxem  :  Raswil. 


werden  etwas  KartofTeln  und  in  den  niedern  Lagen  hin 
und  wieder  etwas  Korn  und  Hafer  gebaut.  Die  ausge- 
dehnten Waldungen  liefern   einen  reichen  Holzertrag. 


Kanton  Lniern:  Surs««. 

Thäler  blühen  Industrie  und  Handel.  Bedeutend  zuge- 
nommen hat  besonders  die  Fremdenindustrie,  und  Fluhli, 
Sorenberg,  Escholzmatt,  Heilig  Kreuz  und  Schimberg  be- 
herbergen d>  n  Sommer  über  viele  Kurgäste.  Der  Entle- 
bucher zeichnet  sich  aus  durch  kraftigen  Körperbau, 
heitern,  fröhlichen  Sinn,  Liebe  zur  Mu.ik  und  geselligen 
Unterhaltung,  seine  eigenartige  Sprache,  in  der  sich  oft 
ein  kräftiger  Mutterwitz  kund  gibt,  und  seine  Anhänglich- 
keit und  Liebe  zum  Hergebrachten. 

Der  übrige  Kanton  (mit  Ausschluss  des  Gerichtskreises 
Weggis  und  des  Amtes  Entlebuch)  heisst  das  Gau.  Der 
Gäuer  beschäftigt  sich  mit  allen  Zweigen  der  Landwirt- 
schalt, doch  ist  auch  hier  der  Körnerbau  vor  dem  Futter- 
bau  bedeutend  zurückgegangen.  Das  Giu  baut  nicht  mehr 
wie  früher  genügend  Getreide  für  den  ganzen  Kanton,  und 
man  isst  auch  im  Giu  meistens  Brot  von  fremdem  Weizen. 
Milchwirtschaft  und  Viehzucht  bringen  bedeutende  Ein- 
nahmen, ebenso  der  Obstbau.  Kartoffeln  werden  viele 
angebaut,  auch  noch  Korn  und  Koggen,  namentlich  im 
Hinterland  und  Michaelsamt.  DerGäuer  ist  sehr  arbeitsam 
und  ausdauernd  bei  seiner  Beschäftigung  ;  er  ist  anstellig 
im  Handel  und  Verkehr  und  in  Allem  bedächtig  ;  er  ist 
strebsam  und  sucht  durch  Erwerb  seine  häusliche  Lage 
zu  verbessern.  Den  Batzen  sieht  er  zweimal  an,  bevor  er 
ihn  ausgibt.  Die  säubern  Ortschaften  mit  den  schmucken 
Häusern  und  Gärten  zeugen  von  dem  Ord- 
nungssinn und  der  Wohlhabenheit  der  Be- 
wohner. In  der  Lebensweise  ist  der  Gäuer 
äusserst  einfach.  Die  Industrie  hat  in  neue- 
rer Zeit  bedeutende  Fortschritte  gemacht  , 
die  Eisenindustrie,  die  Ziegel-  und  Backstein- 
fabrikation, die  Spinnereien,  die  Glasfabrika- 
lion  etc.  beschäftigen  viele  Leute  und  brin- 
gen Verdienst. 

Wie  der  Luzerner  überhaupt  gerne  am 
Hergebrachten  hängt,  so  hat  er  auch  durch 
die  Zeilen  hindurch  seine  katholische  Kon- 
fession sich  bewahrt,  ist  aber  gegen  Anders- 
gläubige tolerant  Die  schönen  Kirchen  im 
Kanton  zeugen  von  der  Opferwilligkeit  der 
Bewohner,  und  die  Heiligung  des  Sonntags, 
die  kirchlichen  Feste  etc.  sind  sprechende 
Beweise  für  ihren  religiösen  Sinn,  der  das 
ganze  öffentliche  und  private  Leben  durch- 
weht. Die  Kindererziehung  in  den  Familien 
und  das  Familienleben  überhaupt  richtet  sich 
ganz  nach  christlichen  Grundsätzen.  Das  Volk 
beteiligt  sich  gerne  an  den  öffentlichen  Pro- 
zessionen, von  denen  besonders  die  Fronleich- 
namsprozession im  ganzen  Kanlon  sehr  feierlich  abgehal- 
ten wird.  Die  Landeswallfahrt  nach  Sachsein  zum  sei.  Bru- 
der Klaus  wird  fleissig  besucht.  Wallfahrten  werden  auch 
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unternommen  xur  Mutter  Gottes  nach  Maria  Einsiedeln. 
Ferner  wird  der  sogen.  Musegger  l'mgang  ebenfalls  \on 


Kanton  l.uiern:  Williua. 

der  Stadt-  und  Landbevölkerung  zahlreich  besucht.  Mit 
der  religiösen  Feier  wird  bisweilen  auch  das  patriotische 
Fest  verbunden,  so  besonders  in  der  Sempacher  Schlacht- 
jahrzeit, die  alljährlich  am  Montag  nach  St.  Ulrichstag 
auf  dem  Schlachtfeld  ob  Sempach  abgehalten  wird  und 
an  der  zahlreiche  Besucher  aus  allen  Schichten  der  Be- 
völkerung teilnehmen. 

Die  Geistlichkeit  steht  im  ganzen  Kanton  in  hohem  An- 
sehen. Jede  der  80  Pfarreien,  die  alle  zur  Diözese  Basel 
gehören,  wird  von  einem  Pfarrer  geleitet,  dem  in  grossem 
Pfarreien  noch  Kapläne  oder  Pfarrhelfer  und  Pfarrvikare 
>>eigegeben  sind.  Die  geistlichen  Amtsgeschäfte  im  Kanton 
leitet  der  biachoüiche  Kommissar,  der  zwischen  der  Pfarr- 
geistlichkeit und  dem  Bischof  vermittelt.  Im  Kanton  be- 
stehen drei  Kapuzinerklöster,  nämlich  je  eines  auf  dem 
Wesemlin  in  Luzern,  in  Sursee  und  in  Schüpfheim,  und 
zwei  geschlossene  Frauenkloster,  nämlich  dasjenige  der 
Zisterzienserinnen  in  Obereachenbach  und  der  Kapu- 
xinerinnen  zu  St.  Anna  im  Gerlisbers  in  Luzern.  In 
Luzern  befindet  sich  der  Chorherrenitirt  zu  St.  Leodegar, 
dessen  Kanonikate  meistens  mit  Professoren  der  theologi- 
schen Lehranstalt  besetzt  sind.  Beromünster  hat  ein  Chor- 
herrenslift  für  verdiente  ältere  Geistliche  des  Kantons. 

Eine  evangelisch- reformierte  Kirchgemeinde  hat  die 
Stadt   Luzern.  Protestantischer  Gottes- 
dienst wird  ferner  noch  gehalten  in  Wil- 
lisau, Buswil  und  Sursee. 

Im  öffentlichen  und  privaten  Leben 
pflegt  der  Luzerner  nach  getaner  Arbeit 
gerne  die  Gemütlichkeit.  Diesem  Zweck 
dient  auf  dem  Lande  und  in  der  Stadt 
eine  Reihe  von  Festen.  Im  ganzen  Kan- 
ton feiert  man  die  <  Kilbi  »,  ursprünglich 
der  Tag  der  Einweihung  der  Kirche 
(Kirchweih),  heute  ein  allgemeines  Volks- 
fest mit  Musik  und  Tanz.  Nach  dem 
Heuet  feiert  man  im  Gäu  die  •  Heueten  > 
und  nach  der  Ernte  die  Sichellöae  (Sich- 
le ten).  Wenn  die  Herbstarbeiten  vorüber 
sind  (um  St.  Katharina  herum),  werden 
im  Dorfwirtshause  die  sog.  « Bauernkil- 
ben »  (Tanzkilbi)  abgehalten,  an  denen  es 
oft  gar  lustig  zugeht.  Die  Länder  und  Knt- 
lebucher  hauen  ihre  Aelplerkilhi.  Auch 
die  fröhliche  Fastnachtfreude  kommt  zu 
ihrem  Recht.  Ihr  huldigen  allen  voraus  die 
Bewohner  der  Stadt  Luzern  selbst.  Am 
fetten  Donnerstag  wird  alljährlich  ein  Maskenumzug,  der 
sog.  «  Fritschizug  »,  abgehalten,  der  oft  sehr  grosse  Aus- 
dehnungen annimmt.  In  grossem  Ortschaften  auf  dem 


Lande  veranstaltet  man  historische  Umzüge  oder  führt 
man  patriotische  Schauspiele  im  Freien  oder  in  geschlos- 
senen Bäumen  auf. 

Im  Entlebuch,  Hinterland  und  in  den 
Ländern  werden  Schwingfeste  abgehalten, 
und  man  übt  sich  im  Steinstossen.  In  des 
Dörfern  im  Gäu  messen  sich  die  Erwach- 
senen im  Frühjahr  mit  «  Kugeltrölen  ».  Das 
gesellschaftliche  Leben  erfreut  sich  einer 
sehr  eifrigen  Pflege.  Fast  jede  Gemeinde 
hat  eine  Schützengesellschaft,  jede*  gros- 
sere Dorf  einen  oder  mehrere  GesaBf- 
vereine  und  Musikgesellschaften,  die  bei 
verschiedenen  Anlässen  sich  öffentlich  pro- 
duzieren. Der  Kirchengesang  hat  sich  ganz 
bedeutend  verbessert.  Durch  die  Pflege  de* 
Liedes  in  den  Vereinen  ist  aber  der  Gesang 
in  der  Familie,  sowie  bei  und  nach  der 
Arbeit  im  Freien,  der  im  einfachen  Volks- 
lied seinen  sinnigen  Ausdruck  fand,  eher 
in  Rückstand  gekommeo.  Grössere  Ort- 
schaften haben  auch  Theatergesellschaften. 
die  besonders  während  der  Winterszeit  da§ 
Publikum  mit  ihren  Aufführungen  er- 
freuen. 

In  Speise  und  Trank  ist  der  Luzerner 

einfach.  Die  Hauptnahrung  bilden  die  Milch 
und  ihre  Produkte,  ferner  Brot.  Hauptge- 
müse sind  die  Kartoffeln,  die  in  keinem 
Hause  und  fast  bei  keiner  Mahlzeit  fehlen. 
Mit  Aepfel- oder  Birnenschnitzen  gekocht  bilden  sie  das  be- 
liebte Gericht  der  sog.  Luzerner  Hochzeit.  Obst  wird  frisch 
und  gedorrt  viel  genossen.  Auch  alle  Arten  von  Gemüsen 
werden  gepllanzt  und  kommen  in  verschiedenen  Zube- 
reitungen auf  den  Tisch.  Der  Fleischkonsum  hat 
bedeutend  zugenommen.  Während  früher  das 
nur  auf  den  Sonntagstisch  kam,  fehlt  es  jetzt  a 
den  Fasttagen  selten  mehr  beim  Mittagsmahl.  Auch 
Käse  ist  immer  mehr  zum  Volksnahrangsmittel  sr 
den.  Das  Hauptgetnink  in  den  meisten  Gegenden  Ist  der 
Most,  der  aber  in  den  Wirtschaften  vom  Bier  und  vieler- 
orts auch  vom  billigen  Wein  stark  zurückgedrängt  worden 
ist. 

Auf  dem  Lande  richtete  sich  ehemals  die  Kleidung 
nach  den  drei  verschiedenen  Volksstämmen  der  Linder, 
Entlebucher  und  Gäuer.  Dr.  Kasimir  Pf  y  ff  er  schreibt  da- 
rüber :  u  Die  Bewohner  des  Gerichtsbezirkes  Weggis 
(Länder)  kleideten  sich  von  jeher  gleich  den  benachbar- 
ten Angehörigen  des  Kantons  Scnwyz.  Vor  Altem  trog 
der  Weg  gisser  Sonntags  den  braunen  Rock,  eine  rote 
Weste,  schwarzseidenes,  herabhängendes  Halstuch,  kurze 
schwarze  gems-  oder  hock  »lederne  Hosen,  weises 
Strümpfe,  Schuhe  mit  messingenen  Schnallen  nnd 
einen  runden  Hut  mit  ziemlich   breitem  Rande.  Jetzt 


an 
der 


Kaotoo  Lasern:  Nebikon. 

nähert  sich  sein  Kleid  dem  des  Städters.  Die  Weibsper- 
sonen kleideten  sich  wie  diejenigen  des  Kantons  Schwyz. 
Der  Entlebucher   war  folgendermassen  gekleidet  :  ein 
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sehr  kurzer  sog. 
lenem.  grobem 


Tschoppen  (Jacke)  von  braunem,  wol- 
Tuche,   welches  im  Lande  selbst  ver- 


Kanlon  Lusern  :  Theogen. 

fertigt  wurde  ;  ein  rotes  oder  braunes  Wams;  braune 
oder  blaue  Hosen,  an  denen  die  Strümpfe  unter  den 
Knieen  zugebunden  wurden,  samt  Laschenschuhen  ;  auf 
dem  Haupte  eine  weisse,  rolgealreifle  Kappe  oder  einen 
Hot,  wohl  auch  beide  zugleich.  Die  Tracht  der  Weibs- 
personen bestand  in  einem  schwarzbraunen  Flecken- 
Uchoppen,  einem  braunen  oder  sch warzen  Schärpenhals- 
tuch, einem  Brusttuch  von  Scharlach  mit  Nestel,  einer 
'dl warzen  Jüppe  bei  den  Verheirateten  (bei  den  Ledigen 
war  die  Jüppe  grün,  rot  oder  braun),  einer  blauen 
Schürze,  einem  wollenen  Unterrock  mit  Sammet  oder 
roten  Bändern  eingefasst.  roten,  später  weissen  Strüm- 
pfen und  Schuhen  mit  Laschen.  Die  Verheirateten  trugen 
•■ine  weisse,  glatte  Haube,  darüber  einen  schwarzen 
Wollhut,  die  Ledigen  aber  einen  Schwefelhut  mit  Blumen 
und  Bändern  geschmückt.  Der  Gäuer  trug  grobleinene 
Pluderhosen,  ein  rotes,  langes  Kamisol,  eine  kurze,  grob- 
leinene Jacke  und  einen  Strohhut  mit  kleiner  Güpfe  und 
breitem  Rande.  Später  und  noch  am  Ende  des  achtzehn- 
ten Jahrhunderts  bestand  des  Gäuera  gewöhnliche 
Kleidung  aus  einem  heiterblauen,  auch  roten  Bock,  roter 
Weste,  die  weit  hinauf  offen  und  mit  einer  Schnur  zum 
leichten  Zuheften  versehen  war,  meistens  aus  blauen 
Hosen,  weissen  Strümpfen,  reichend 
bis  an  die  Kniee,  mit  einem  schwarzen 
Lederriemen  über  den  Hosen  festgebun- 
den, einem  schwarzen  Halstuche,  weit 
hinabreichend,  einem  schwarzen,  brei- 
ten Filzhute  mit  einer  runden  Güpfe 
und  aus  Schuhen  mit  roten  Lätzen.  > 
Jetzt  sieht  man  die  Tracht  nur  noch 
selten  und  in  wenigen  Gegenden,  da 
man  sich  fast  überall  nach  der  herr- 
schenden Mode  kleidet.  Auch  in  Bezug 
auf  die  Wohnungsverhältnisse  ist  in 
neuerer  Zeit  zu  Stadt  und  Land  vieles 
besser  geworden,  indem  man  besonders 
den  Forderungen  der  Hygiene  nach 
Licht  und  Luft  mehr  Rechnung  trägt. 
Da  sich  auch  der  Wohlstand  gehoben 
bat,  so  baut  man  nicht  nur  bequemer, 
sondern  auch  schöner  als  ehemals.  Im 
allgemeinen  darf  man  sagen  :  der  Lu- 
zerner nährt  und  kleidet  sich  besser 
und  wohnt  besser  als  früher. 

Die  Volksbildung  hat  ganz  erfreuliche 
Fortachritte  gemacht,  und  Leute,  die 
nicht  lesen  und  schreiben  können,  sind 
eine  Seltenheit  geworden.  Alle  Kinder 
werden  in  der  obligatorischen  Volks- 
schule in  den  Anfangsgründen  des 
Wissens  unterrichtet.  Schwachbegabte  erhalten  Unter- 
richt und  Erziehung  in  Spezialanstalten  und  -klassen. 
Für  die  taubstummen  Kinder  dient  die  Taubstummen- 


anstalt in  Hohenrain.  Viele  Kinder  erhalten  einen  Unter- 
richt, der  über  das  Primarschulziel  hinausgeht.  Die  Se- 
kundärschule ist  sehr  gut  besucht.  Die 
Söhne  der  besser  gestellten  Familien 
besuchen  in  der  Kegel  eine  höhere 
Schule,  so  etwa  einige  Klassen  der 
Mittelschulen  oder  der  Kantonsschule, 
oder  auch  ausserkantonale  Anstalten. 
Die  Bauern  schicken  ihre  Söhne  zur 
beruflichen  Ausbildung  an  die  landwirt- 
schaftliche Winterschule  in  Sursee. 
Wer  dazu  nicht  Gelegenheit  hat,  sucht 
sich  in  Fachkursen  oder  in  beruflichen 
Fortbildungsschulen  weiter  zu  bilden. 
Die  Töchter  der  hablichern  Familien 
besuchen  die  Haushaltungskurse  am 
Töchlerinstitut  in  Baldegg,  die  Haus- 
haltungsschule in  Weggis  oder  ausser- 
kantonale Anstalten  ahnlicher  Art.  In 
der  Stadt  Luzern  sind  besondere  Kurse 
für  die  Frauenarbeiten  eingerichtet. 
In  der  obligatorischen  Arbeitsschule 
erlangen  die  Mädchen  die  nötigen  Fer- 
tigkeiten in  den  häuslichen  Handar- 
beiten. Die  meisten  Mütter  geben  aber 
ihren  Töchtern  auch  selber  Anleitung 
zur  Führung  der  häuslichen  Arbeiten  und  Geschäfte. 
Der  Fortbildung  dient  auch  die  Lektüre.  Fast  jede 
Familie  hält  eine  Zeitung,  und  gar  viele  haben  eine 
belehrende  oder  unterhaltende  Zeitschrift,  die  über 
fachliche,  erzieherische  oder  allgemein  wissenschaft- 
liche Fragen  orientieren.  In  jeder  Pfarrei  bestehen  eine 
oder  mehrere  Bibliotheken,  die  fleissig  benutzt  wer- 
den. 

Was  die  Einwohnerzahl  anbelangt,  so  ist  seit  einer 
Beihe  von  Jahren  eine  stelige  Zunahme  zu  verzeichnen. 
Zwar  macht  sich  auch  hier  wie  anderwärts  eine  Ver- 
schiebung vom  Lande  in  die  Stadt  und  die  Industrie- 
zentren geltend,  in  dem  Sinne,  dass  dort  eine  Abnahme, 
hier  dagegen  wie  im  gesamten  Kanton  überhaupt  eine 
stetige  Zunahme  der  Bevölkerungsziffer  zu  konstatie- 
ren ist.  Im  Jahr  1799  fand  auf  Anordnung  der  helve- 
tischen Regierung  eine  Zählung  nach  den  Gemeinden 
statt,  die  eine  Einwohnerzahl  von  76  949  Köpfen  ergab. 
Die  Dichtigkeit  der  Zählung  wird  jedoch  bezweifelt,  da 
das  Ergebnis  im  Hinblick  auf  die  folgenden  Zählungen 
als  zu  gering  erscheint.  1810  wurde  eine  zweite  Zählung 
nach  Pfarreien  vorgenommen,  die  101 904  Ew.  feststellte. 
Eine  dritte  Volkszählung  im  Jahre  1817,  nach  Gemeinden 


Kanton  Lusarn  :  Langnau. 

vorgenommen,  ergab  108978  Ew.,  eine  vierte  1839,  nach 
Pfarreien.  116303  Ew.  Zu  Beginn  des  Jahres  1837  ordnete 
die  Tagsatzung  eine  genaue  Zählung  nach  Gemeinden  an, 
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die  folgendes  Ergebnis  hatte  :  190512  Kantonsangehörige, 
338!)  Angehörige  anderer  Kantone,  626  Ausländer,  total 


124521  Ew. 
1328*3  Ew. 
Folgendes 


Kanton  Laxarn  :  Rotb. 

Die  eidgen.  Volkszählung  von  1850  ergab 

sind  die  Ergebnisse  der  Zählung  von  1900: 

Geschlecht 


Aemter 

Häuser 

Familien 

MännTT 

~WetbL 

Luzern    .  . 

4441 

11707 

26923 

27410 

Hochdorf 

2114 

3523 

901)8 

8424 

Sursee    .  . 

3911 

5896 

ISOUO 

13981 

Willisau  .  . 

.  3795 

.r)*i.->:< 

I8U60 

14481 

Entlebuch 

.  2596 

3215 

8«9 

7828 

Kanton    .  . 

.  17057 

29994 

74389 

72130 

Aemter 

Kathol. 

Reform. 

And.  Konfess.  Total 

Luzern  .  . 

47338 

(5620 

381 

54339 

Hochdorf  . 

.  16978 

456 

174:« 

Sursee  .  . 

27859 

1113 

18 

28990 

Willisau  . 

26581 

2935 

15 

29531 

Entlebuch  . 

.  15866 

961 

16227 

Kanton  .  . 

.  134U2U 

120M5 

414 

146519 

Die  Bevölkerung  des  Kantons  hat  sich  somit  im  Laufe 
eines  Jahrhunderts  nahezu  verdoppelt.  [a.  kum  . 

Verfolgung.  Der  Kanton  ist  ein  demokratischer  Frei- 
staat. Das  souveräne  Volk  übt  seine  Rechte  unmittelbar 
durch  seine  stimmfähigen  Bürger  aus  oder  überträgt  sie 
seinen  von  ihm  gewählten  Vertretern.  5000  stimmfähige 
Bürger  können  beim  Grossen  Rat  eine  Ab- 
stimmung über  Verfassungsrevision  begehren. 
Die  Verfassung  muss  dann  revidiert  werden, 
wenn  die  absolute  Mehrheit  der  an  der  Ab- 
stimmung teilnehmenden  Bürger  es  verlangt. 
Ueber  Gesetze,  Slaatsverträge  und  Finanzde- 
krete, die  eine  einmalige  ausserordentliche  Aus- 
gabe von  200  000  Fr.  öder  eine  jährlich  wieder- 
kehrende von  20000  Fr.  zur  Folge  haben,  llndet 
eine  Volksabstimmung  statt,  wenn  innert  40 
Tagen  wenigstens  5UU0  Bürger  beim  Reicie- 
rungBrat  das  Begehren  dafür  stellen.  Das  Volk 
wählt  in  25  Wahlkreisen  seine  Vertreter  in  den 
Grossen  Rat  Auf  je  tausend  Seelen  tritTt  es  einen 
Vertreter,  ebenso  auf  eine  Bruchzahl  über  500. 
Die  AmUdauer  beträgt  4  Jahre.  Der  Grosse  Bat 
versammelt  sich  ordentlicher  Weise  jährlich 
drei  Mal.  Er  zählt  143  Mitglieder.  Zur  Vollziehung 
der  Gesetze,  Verordnungen  und  Beschlüsse  und 
zur  Staatsverwaltung  wählt  der  Grosse  Bat  einen 
Begierungsrat  von  sieben .  Mitgliedern  auf  4 
Jahre,  aus  deren  Mitte  der  Präsident,  der 
Schultheis»,  ebenfalls  vom  Grossen  Hat  auf  je 
cio  Jahr  bestellt  wird.  Es  bestehen  folgende  7 
Departemente  :  Gemeindewesen,  Staalswirt- 
schafl,  Justiz,  Militär  und  Polizei,  Finanzwe- 
sen, Erziehungswesen  und  Kauwesen.  Einem  Erziehungs- 
rat von  5  Mitgliedern,  gewählt  vom  Grossen  Bat,  wird 
unter  Oberaufsicht  des  Hegierungsrates  die  Aufsicht  und 


Leitung  des  Erziehungswesens  übertragen.  Zur  Hand- 
habung der  Gesetze  und  Verordnungen,  sowie  zur  Erhal- 
tung der  öffentlichen  Ruhe  und  Sicherheit 
wählt  der  Grosse  Bat  für  jedes  Amt  einen  AinU- 
statlhalter  ebenfalls  auf  4  Jahre. 

Ein  Obergericht  von  neun  Mitgliedern,  ge- 
wählt vom  Grossen  Rat,  ist  die  höchste  kan- 
tonale Behörde  in  bürgerlichen  Rech f »Streitig- 
keiten und  in  Strafsachen.  Ea  übt  die  Ober- 
aufsicht über  die  gesamte  Rechtspflege.  Ein 
Kriminalgericht  von  fünf,  ebenfalls  vom  Gros- 
sen Rat  gewählten  Mitgliedern  beurteilt  erst- 
instanzlich alle  Kriminalvergehen.  Jeder  Bezirk 
hat  ein  Bezirksgericht  von  sieben  bis  neun  Mit- 
gliedern, die  zusammen  mit  ihren  Präsidenten 
vom  Volk  gewählt  werden.  Sie  beurteilen  alle 
bürgerlichen  und  polizeilichen  Rechtsfalle  ihres 
Gerichtskreises.  Jeder  Friedensrichterkreis 
wählt  einen  Friedensrichter  zur  Vermittlung 
von  Streitigkeiten. 

Die  territorialen  Einheiten   des  gesamten 
Staatsgebietes  sind  die  politischen  oder  Ein- 
wohnergemeinden. Diese  haben  eine  Gemeinde- 
versammlung und  einen  Gemeinderat,  der  aus 
drei  bis  fünf  Mitgliedern  besteht  und  vom  Volk 
gewählt  wird.  Die  Ortsburgergemeinden  um- 
fassen allein  einer  Gemeinde  Heimatberechtigten.  Sämt- 
liche Einwohner  eines  Pfarrsprengels,  welche  denselben 
Konfession  angehören,  bilden  eine  Kirchgemeinde. 

Einleitung.  Der  Kanton  wird  eingeteilt  in  fünf  Aemter, 
nämlich  :  Luzern,  Hochdorf,  Sursee,  Willisau  und  Entle- 
buch :  in  19  Gerichtsbezirke,  91  Friedensrichterkreise. 
107  Einwohnergemeinden  und  80  katholische  Kirchge- 
meinden. Letztere  bilden  4  Kapitel  (Dekanate),  nämlich 
Luzern,  Hochdorf,  Sursee  und  VYillisau,  und  gehören  zum 
Bistum  Basel-Lugano. 

Finanz  u>etei%.  Das  reine  Vermögen  des  Staates  betrug 
auf  31.  Dez.  1900  Fr.  7125398,58,  dasjenige  der  Spezial- 
fonds, die  vom  Staate  verwaltet,  aber  im  SUatsgultiaben 
nicht  inbegriffen  sind,  auf  den  nämlichen  Zeilpunkt 
Fr.  5666  390,97.  Die  Einnahmen  beliefen  sich  im  Jahr 
1900  laut  Staatarechnung  auf  Fr.  2  337  268.49,  die  Aus- 
gaben dagegen  auf  Fr.  2450998.04.  Das  steuerbare  Ver- 
mögen des  Kantons  betrug  pro  1900 

an  reinem  Vermögen  Fr.  356  738261 

an  Erwerb  s  83757616 

an  Kataster  s    81816  KB 


Total    .    .    .    Fr.  522311983 
Damit  trifft  es  auf  den   Kopf  der  Bevölkerung  ein 
steuerbares  Vermögen  von  rund  Fr.  3500. 


Kiutuo  Lasern:  Allitbofen. 

Die  Gcbäulichkeiten  des  Kantons  waren  auf  I.Januar 
1900  brandversichert  für  Fr.  275615  950,  und  für  Brand- 
schäden wurden  im  gleichen  Jahr  vergütet  Fr.  344  471 ,95. 
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Du  Gemeinde  vermögen  betrug  pro  M.  Dez.  1900  im  Poli- 
zeiwesen Fr.  089 368,  im  Armenwesen  Fr.  11715004.  Die 


hm  (od  Luzern .  Luzern  gegen  den  See  aod  Rigi. 

Schulfonds  der  Gemeinden  beliefen  sich  auf  Fr.  3  832559. 
Das  Guthaben  der  Korporalionsgemeinden  betrug  Fr. 
II  785533.  An  Armenunterstiilzungen  verabfolgten  die 
'•einfinden  an  Ortsbürger  Fr.  7d0494,  an  Nichlortsbürger 
Fr.  14734.  Der  Staat  bezahlte  für  Armenarztkosten  im 
iiieichen  Jahr  Fr.  79767.  Die  kantonale  Armenkaaae  wies 
auf  31.  Dez.  1900  einen  Bestand  auf  von  Fr.  804174.94. 

Der  Kanton  hM  ein  staatliches  Bankinstitut,  die  Luzemer 
Kantonalbank,  mit  Hauptbank  in  Luzern  und  Filialen  in 
Willisau.  Schupfheim  und  Sursee.  Die  Jahresrechnung 
pro  1900  erzeigte  einen  Reingewion  von  Fr.  420133,47, 
der  folgendermaaaen  verwendet  worden  ist : 
Verzinsung  de«  Dotationskapitala    ...    Fr.  115000  — 

I  mlage  in  den  Des.  rvefonds  •     61000  — 

Ablieferung  an  die  Staatskasse   65000  — 

•  •     >    Anstalt  Rathausen  a    28000  - 

•  a     »   kant.  Armenkaaae  .    .     ■  151  133.47 

Total   .   .    .    Fr.  4*133,47 

Neben  diesem  staatlichen  Bankinstitut 
bestehen  im  Kanton  noch  mehrere  private. 

Armenpflege.  Die  Armenpflege  iat  ge- 
setzlich geregelt.  Die  Sorge  lur  die  Armen 
ist  teils  Aufgabe  der  gesetzlichen  Behörden 
(öffentliche  Armenpflege),  teils  Sache  der 
Privatwohltätigkeit  (freiwillige  Armen  - 
pllege).  Während  den  ersten  20  Tagen  im 
gleichen  Kalenderjahr  hat  die  Wohnge- 
meinde, im  weitern  die  Heimatagemeinde 
für  die  Verpflegung  von  Armen  aufzukom- 
men. Die  Armenarztkosten  werden  vom 
Staat  bezahlt. 

Im  Jahre  1900  bezahlten  die  Gemeinden 

an 

Unterstützungen  für  Ortsburger  Fr.  730494 
>              »  Nichlorts- 
bürger  *  14734 

Total      Fr.  745228 
Sehr  viele  Gemeinden  haben  eigene  Ar- 
menanstalten, die  unter  staatlicher  Aufsicht 
stehen. 

Wohltätige  Amialten.  Der  Staat  hat 
eine  kantonale  Irrenheilanstalt  in  St.  Ur- 
ban, die  über  400  Patienten  aufnehmen 
kann  und  im  Jahr  1900  443  Patienten  mit 
161  720  Pllegetagen  verpflegt  hat.  Die  durchschnittlichen 
Kosten  pro  Tag  und  Kopf  beliefen  sich  auf  Fr.  1,47.  In 


Luzern  besteht  eine  kantonale  Krankenanstalt  mit  230 
Betten,  in  Ralhausen  eine  vom  Staat  unterstützte  Er- 
ziehungsanstalt für  arme 
Kinder.  Auf  dem  Sonnen- 
berg bei  Luzern  hat  die 
schweizerische  Gemeinnüt- 
zige Gesellschaft  eine  Ret- 
tungsanstalt für  verwahr- 
loste Knaben  gegründet.  In 
Mariazell  bei  Sursee  befindet 
sich  eine  von  Pfarrer  Räber 
in  Sursee  gestiftete  Er- 
ziehungsanstalt für  arme 
Kinder.  Die  Taubstummen- 
anstalt in  Hohenrain  haben 
wir  bereits  erwähnt. 

Schulweien.  Die  obliga- 
torische Primarschule  für 
Knaben  und  Mädchen  um- 
fasst    6  Ganzjahreakurse. 
Daran   achliesat   sich  die 
obligatorische  zweijährige 
Wiederholungsschule  mit 
jährlich  60  Halbtagen  für 
die  Knaben,  während  die 
Mädchen  noch  wöchentlich 
1-2  Halbtage  die  Arbeits- 
schule zu  brauchen  haben. 
Junglinge.diedas  18  Alters- 
jahr  zurückgelegt  und  nicht 
eine  zweiklassige  Sekun- 
därschule oder  eine  andere 
höhere  Schule  mit  gutem  Erfolg  besucht  haben,  sind 
zum  Besuch  der  Rearutenschule  verpflichtet,  welche  - 
Kurse  von  je  40  Unterrichtsstunden  umfasat.   Für  hö- 
here Bedürfnisse  sorgt  die  2-4  klassige  Sekundärschule, 
die  ebenfalls  direkt  an  die  Primarschule  anschliesst. 
Auf  31.  Dez.  1900  zählte  der  Kanton  353  Primarschu- 
len mit  17140  Schülern  und  39  Sekundärschulen  mit 
1246  Schülern.  Neben  diesen  öffentlichen  Schulanstal- 
ten bestehen  8  Privatschulen,  nämlich  in  Luzern  die 
Stiflsschule  und  das  Institut  St.  Agnes,  die  Anstaltsschulen 
auf  Sonnenherg.  in  Rathausen  und  Maria  Zell  (Sursee), 
Stiflsschule  Munster,  Institut  Marienburg  und  die  Schule 
in  Hoposchen  (Ruswil)    Diese  zählten  zusammen  461 
Schüler.  Für  die  Heranbildung  der  Lehrkräfte  sorgen  das 
staatliche  Lehrerseminar  in  Hitzkirch  und  das  Lehrer- 
innenseminar des  Institutes  Baldegg.   Der  hohem  Bil- 
dung dienen  die  Mittelschule  in  Wilusau,  die  Mittelschule 
mit  Progymnasium  in  Sursee,  das  Progymnasium  in  Bero- 
münster  und  die  Kantonsschule  in  Luzern.  Diese  umfasst 
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eine  siebenk lässige  Realschule  (technische  Abteilung)  mit 
Anschluss  ans  Polytechnikum,  eine  dreiklassige  Handels- 
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schule  (abschliessend  mit  Diplomprüfung),  eine  Kunst- 
gewerbeschule für  die  verschiedenen  Zweige  des  Kunst- 
hand werks,  das  technisch-gewerbliche  Zeichnen  und  die 
Malerei,  ein  sechsk lässiges  Gymnasium,  an  welches  das 
Lyzeum  mit  2  Kursen  anschliesst,  eine  theologische  Ab- 
teilung mit  3  Kursen  und  ein  Priesterseminar.  Für  die 
theoretische  und  praktische  Ausbildung  der  jungen  Land- 
wirte sorct  die  landwirtschaftliche  Winterschule  in  Sur- 
see. Die  Weiterbildung  der  Töchter  lassen  sich  die  Koch- 
nnd  Haushaltungsschule  in  Weggisund  die  Haushaltungs- 
schule am  Institut  in  Baldegg  anbiegen  sein.  Ferner 
werden  Stetsfort  unter  Mithilfe  des  Staates  Kurse  zur  be- 
ruflichen Ausbildung  der  Männer-  und  Frauenwelt  ver- 
anstaltet. An  der  Stadtschule  in  Luzern  sind  besondere 
Kurse  für  die  Frauenarbeiten  eingeführt. 

Taubstumme  Kinder  erhalten  ihre  Ausbildung  in  der 
Taubstummenanstalt  in  Hohenrain.  An  mehreren  Orten 
bestehen  gewerbliche  Fortbildungsschulen.  Die  Wahl  der 
Primär-  und  Sekundarlehrer  geschieht  durch  das  Volk, 
entweder  direkt  oder  durch  einen  Wahlausschuß,  nach 
dem  System  der  Bestätigung.  Die  Professoren  der  kanto- 
nalen Lehranstalt  werden  durch  den  Regierungsrat  ge- 
wählt. Die  Beaufsichtigung  führen  die  Schulpflegen,  die 
Bezirksinspektoren,  der  Kantonalschulinspektor  und  ein 
fünfgliedriger  Erziehungsrat.  Die  Schulpflegen  werden 
vom  Volk,  die  Inspektoren  vom  Regierungsrat  und  der 
Erziehungsrat  vom  Grossen  Rat  gewählt. 

Die  Besoldung  eines  Primarlehrers  beträgt  900-1300  Fr. 
in  Bar  nebst  freier  Wohnung  und  Holz  oder  300  Fr.  Ent- 
schädigung, diejenige  einer  Primarlehrerin  700-1100  Fr. 
nebst  Wohnung  und  Holz  oder  300  Fr.,  die  eines  Sekun- 
darlehrers  1300-1800  Fr.  in  Bar  nebst  Wohnung  und  Holz 
oder  300  Fr.,  die  einer  Sekundarlehrerin  UOO-1 500  Fr.  in 
Bar  und  Wohnung  und  Holz  oder  300  Fr.  An  die  Bar- 
besoldung leisten  der  Staat  V4  u°d  die  Gemeinden  '/»• 
Die  Lehrer-Witwen-  und  Waisenkasse,  an  welche  die 
Mitglieder,  die  Gemeinden  und  der  Staat  Beiträge  leisten, 
hat  einen  Vermögensbestand  von  155149,28  Fr.  Die  Aus- 
gaben des  Staates  für  das  gesamte  Erziehungswesen  im 
Jahr  1900  betrugen  567  008,25  Fr.  In  dieser  Summe  sind  die 
Ausgaben  der  Gemeinden  nicht  inbegriffen. 

Mililärwesen.  Bestände  der  Truppeneinheiten  und 
Truppenkontingente  auf  1.  Januar  1903  : 

Offl-  Unter-  Sol- 
Auszug  :  ziere  offlz.  daten  Total 


do.  Schützenbat.  4  (Stab  und 

3.  Kompagnie)  

Kavallerie  :  Schwadron  22  (IV. 
Armeekorps)  

do.  Guiden-Komp.  4  (IV.  Divi- 
sioni,  8  und  10  (VIII.  Divi- 
sion)   

do.  Maxim-Komp.  4  (IV.  Ar- 
meekorps)   

Artillerie:  Fahrende  Batterien 22 

ilV.  Division),   45  und  46 
VIII.  Division),  55  und  56 
IV.  Armeekorps)  .... 
do.  Gebirgsbatterie  3  (IV.  Ar- 
meekorps)  

do.  Verpflegungstrainabteilung 
4  (IV.  Armeekorps)    .    .  . 
do.    PestungBartillerie  (Gott- 
harddivision)   

Genie:  Geniehalbbat.  4,  Stab  u. 
1.  und  2.  Komp.  (IV.  Divi- 
sion.)   

do.  Kriegsbrückenabt.  4/T,  Te- 
legraphenkomp. 4  und  Ei- 
senhahnkomp. 4  (IV.  Ar- 
meekorps)   

Sanität :  Ambulanz  16,  17  und  18 
(IV.  Division),  19  u.  20  (IV. 

Armeekorps)  

Verwaltung :  Verwaltungskomp. 
4  (IV.  ' 


103 

636 

4556 

5295 

9 

58 

211 

278 

7 

14 

III 

132 

9 

17 

123 

149 

6 

5 

26 

36 

32 

68 

527 

627 

2 

5 

47 

54 

3 

5 

94 

102 

5 

14 

148 

167 

8 

126 

134 

4 

5 

53 

62 

10 

12 

» 

77 

2 

4 

65 

71 

Total  Au 


191     851      6142  7184 


53 

331 

2397 

2781 

5 

19 

101 

125 

4 

36 

118 

158 

20 

72 

617 

709 

2 

3 

16 

21 

3 

8 

146 

157 

14 

6 

81 

101 

1 

27 

28 

OfB-  Unter-  Sol- 

Landivehr 
Infanterie :  Füsil.-Bat.  114  und 

115;  Stab  und  2.-4.  Komp. 

(1.  und  2.  Aufgebot)   .   .  . 
do.  Schützenbat.  12;  Stab  und 

2.  Komp.  (1.  u.  2.  Aufgebot) 
Kavallerie  :  Schwadron  22,  Gut- 

denkomp.  4,  8  und  10    .  . 

Artillerie  

Festungsartillerie  (Gotthard) .  . 

Genie  

Sanität  

Verwaltong  

Total  Landwehr  ....  ~|ÖT  476     3503  4080 
Total  Auszug  +  Landwehr   292   1327     9645  11264 
(Nach  cell.  Mitteilung  des  Militär-Kontrolbureaus  des 
Kantons  Luzern). 

Industrie ,  Handel  und  Gewerbe.  Wenn  auch  stark  die 
Hälfte  der  Bevölkerung  sich  der  Urproduktion  widmet, 
so  haben  doch  Industrie  und  Gewerbe  im  Kanton  eine 
ziemliche  Bedeutung  und  sind  stets  noch  im  Aufschwung 
begriffen.  Im  Amt  Luzern  ist  die  Industrie  vorherrschend. 
Aber  auch  in  andern  Kantonsteilen  ist  die  industrielle 
Tätigkeit  bemerkbar,  so  namentlich  im  untern  Wigger- 
thal. In  Luzern  und  den  Ortschaften  am  Vierwaldstättersee 
ist  die  Fremdenindustrie  in  vollster  Blüte;  besonders 
Luzern  mit  seiner  unvergleichlich  schonen  Lage  hat  sich  zu 
einem  Fremdenort  ersten  Ranges  entwickelt.  (S.  den  Art. 

I  Luzern  Stadt).  Durch  die  Brünicbahn  ist  es  mit  dem 
Berner  Oberland  und  durch  die  Gotthardbahn  mit  der 
Urschweiz  und  dem  Süden  verbunden.  Weggis  und  Vitz- 
nau  eignen  sich  des  milden  Klimas  wegen  nicht  nur  zu 

I  Sommer-,  sondern  auch  zu  Winterkurorten.  Die  Vitznau- 

|  Higibahn  und  die  Pilatusbahn  ermöglichen  dem  Reisen- 
den ganz  bequeme  Bergtouren.  Rigi  und  Pilatus  sind 
weltberühmte  Aussichtsberge. 
Kriens  leistet  Bedeutendes  namentlich  in  der  Eisen- 

'  Industrie ;  die  hier  befindliche  Aktiengesellschaft  der 
Maschinenfabriken  von  Th.  Bell  n.  Comp,  hat  einen  Welt- 
ruf. Bekannt  sind  auch  die  von  Mooa'schen  Eisenwerke 
in  der  Emmenweid  (Schmelzwerke.  Stiften-  und  Ketten- 
fabrik). In  Nebikon  besieht  ebenfalls  eine  Fabrik  für 
Ketten,  Hebewerkzeug  und  Stiften.  Eine  BuchsUbeofabrik 
m  Kriens.  Seidenfabriken  in  Kriens  und  Emmenbrücke. 
Eine  grosse  Papierfabrik  in  Perlen.  Wauwil  und  Horw 
haben  Glasfabriken.  Grosse  Ziegel-  und  Backsteinfabriken 
in  Nebikon.  Gettnau,  Horw,  Hochdorf,  Grosswangen  etc. 
Im  untern  Wiggerthal  ( Dagmersellen  und  Reiden )  arbeiten 
Baumwollenfabriken,  Spinnereien,  Webereien  und  Färbe- 
reien. In  Sursee  eine  grosse  Ofenfabrik.  Im  Rothen  (Ge- 
meinde Littau)  eine  Möbel-  und  Parkett fabrik.  Mehrere 
grosse  Getreidemühlen,  so  in  Malters,  Alberswil,  Altis- 
nofen  etc.  In  der  Stadt  und  auch  auf  dem  Lande  mehrere 
grosse  Bierbrauereien.  Viele  Sägemühlen,  mechanische 
Schreinereien  und  Zementwarenfabriken. 

Grosse  Erträgnisse  liefern  auch  die  Wälder.  Besonders 
die  Aemter  Enttebuch  und  Willisau  haben  einen  ziem- 
lichen Holzreichtum.  Der  Export  wie  die  Verarbeitung 
des  Holzes  im  Inlande  bringen  ganz  ordentliche  Ein- 
nahmen. Ziemlichen  Gelderwerb  geben  ferner  das  Klein- 
gewerbe und  die  Hausindustrie.  Hausweberei  und  Bür- 
stenfabrikation im  Surenthal.  Zigarrenfabrikation  im  Su- 
renthal, Winenthal  (Bickenbach,  Pfäfflkon  und  Münster) 
und  in  Neuenkirch.  Im  nördl.  Teil  des  Kantons  b<*schäfti«t 
die  Strohindustrie  hauptsächlich  den  Winter  über  viele 
Leute.  Mit  vielen  Produkten  wird  Handel  getrieben ;  be- 
sonders der  Käsehandel  (meistens  Exportgeschäfte)  hat 
eine  grosse  Bedeutung  erlangt. 

Das  Handwerk  erfreut  sich  einer  rechten  Pflege.  Durch 
die  Kunstgewerbeschule  und  die  gewerblichen  Fortbil- 
dungschulen  angeregt,  hat  es  sich  vielfach  zum  Kunst- 
handwerk entwickelt.  Vorteilhaft  bekannt  ist  die  Gold- 
schmiedekunst  in  Luzern,  ferner  die  Schlosserei,  beson- 
ders die  Arbeiten  in  getriebenem  Eisen. 

Der  Verkehr  wird  gefördert  durch  ein  Eisenbahn-  und 
Strassennetz,  das  sich  über  den  ganzen  Kanton  verzweigt. 
Luzern  ist  ein  zentralschweizerischer  Eisenbahn  knoten- 
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aus  :  Gotthardbaho,  mit  Abzweigungen  nach  Zug,  F 
kon.   Einsiedeln  und  Wädenswil  ,  Luzero-Zug-Züi 


Pfäffi 
-Zug-Zürich 

Luzern-Ulten-basel ;  Luzem-Langnau-Bern ;  Luzern 
Brunig  ;  Luzern- Kmmenbrücke- Hochdorf- Wildegg 
(Seethalbahn);  Luzern -Wolhusen-Willisau-Huttwil- 
Langenthal.  Der  Dampfschiffverkehr  auf  dem  Vier- 
waldst.ittersee  ist  vorzüglich  eingerichtet. 

Nutzbare  Mineralien;  Jagd  und  Fischerei.  Der 
Kanton  Luzern  ist  nicht  reich  an  nutzbaren  Minera- 
lien ;  eigentliche  Bergwerke  besitzt  er  nicht.  In  frühe- 
ren Zeiten  hat  man  in  einigen  Flüssen  Gold  gewa- 
schen, das  sich  in  kleinen  Blätlchen  im  Sande  der 
Emme,  Fontanne,  Wigger  und  Luthern  findet.  Aus 
diesem  Gold  hat  man  einst  die  Luzerner  Dukaten 

Seprägt.  Die  Arbeit  des  Goldwaschens  ist  aber  wegen 
es  zu  geringen  Ertrages  schon  längst  eingestellt 
worden.  In  der  Menzigerweide  und  am  Mühlerain  am 
Pilatus  wurde  seiner  Zeit  auch  Eisen  gegraben.  1594 
legte  man  bei  Farnbühl  ein  Eisenbergwerk  an,  das 
aber  durch  den  Rümligbach  wieder  weggerissen  wor- 
den ist.  Verschiedene  Steinbrüche  liefern  eine  reiche 
Ausbeute,  bekannt  sind  die  Brüche  von  Dierikon.  Horw 
und  Luzern  liefern  gute  Bruchsteine.  TulTablagerungcn 
finden  sich  an  mehreren  Orlen.  Auch  Torfmoore  Bind 
vorhanden  ;  Torf  wird  ausgebeutet  im  grossen  Wauwiler 
Moos,  bei  Rüediswil,  im  Kommler  Moos  und  im  Entlebuch. 
Verschiedene  grosse  Lehmgruben. 

Jagd  und  Fischerei  sind  nicht  von  grosser  Bedeutung, 
liefern  jedoch  immerhin  einige  Erträgnisse.  Die  Ausübung 
ist  an  die  Bezahlung  einer  Patentlaxe  gebunden.  An  Flug- 
wild werden  gejagt :  Wildente,  Wachtel,  Bebhuhn,  Auer- 
huhn, Schnepfe  u.  s.  w.  Die  Laufjagd  geschieht  auf  Hasen, 
Füchse,  Hebe,  Marder,  Dachse  u.  s.  w.  Seitdem  man  be- 
gonnen hat,  in  die  öffentlichen  Gewässer  massenhaft 
junge  Fische  einzusetzen,  hat  sich  die  Fischerei  ordentlich 
sehoben.  Nennenswert  ist  der  Fang  von  Bach-  und  Berg- 
forellen  in  den  fliessenden  und  von  Hechten  und  Baichen 
in  den  stehenden  Gewässern.  [A.  Kmu.1 

Wasserkraftanlagen.  Es  bestehen  zur  Zeit  im  Kanton 
3*22  Wasserkraflanlagen  mit  zusammen  4534  effektiven 
Pferdekräfteo.  Diese  verteilen  sich  auf  die  5  Aemter  wie 
folgt : 

Wasser-  Effekt. 
Amt  werke  Pferdekräfte 

Luzern   63  2550 

Hochdorf   53  375 

Sursee  91  671 

Willisau   75  722 

Entlebuch    ....    40  216 

Total    .    .    .  Stt  4534 
Von  diesen  Wasserwerken  sind  jedoch  265  nur  ganz 
kleine  und  unbedeutende  von  unter  10  Pferdekräften.  Sie 
dienen  meist  zum  Betrieb  von  Sägen,  kleinern  Mühlen 
und   Pochwerken  (Knochenstampfen),  Randschindeln- 
fabriken etc.  Wasserwerksan  lagen  von  je  10-50  Pferde- 
kraften  gibt  es  45  und  solche  von  über  50  Pferdekräften 
12  mit  zusammen  2673  Pferdekräften.   Die  letztem  sind 
der  Grosse  nach  aufgezählt  folgende  :  Anzahl 
Benennung  des  Werkes        Gewässer  Pferdekr. 
Elektrizitätswerk  Bathausen  A.-G.    Reuss  974 
Holzstoff-  und  Papierfabrik  Perlen      >  535 
Städtisches   Elektrizitätswerk  Lu- 
xem (Thorenberg)  Emme  337 

Von  Moos 'sc  he  Eisenwerke  A.-G. 

Luzern   «  188 

Kunslmühle  Malters 1   >  175 

Beusswasserwerk  der  Korporation 

Luzern    Beuss  101 

Elektrizitätswerk  d.  Korporation»-  Gesammelte 

Gemeinde  Sursee  Quellwässer  70 

Baumwollspinnerei  Reiden  .    .    .   Wigger  68 
Mcchan.  Ziegel-  und  ßacksteinfa- 
briken    Nebikon-Gettnau-Horw    Wigger  und 
A.-G.  (Werk  in  Alberswil).   .   .   Luthern  59 
Mühle  und  Säge  in  Allishofen  .    .    Wigger  59 
Elekir.-werk  Schüpfheim  A.-G.  .    Emme  54 
Möbel-  u.  Parkettfabrik  im  Rothen 
(Littau),  A.-G   53 


In  obigen  Angaben  sind  nur  die  effektiven  Wasserkräfte 
der  betreffenden  industriellen  Anlagen  enthalten  ohne  die 
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zum  Teil  sehr  bedeutenden  Dampfreserven,  und  zwar 
basieren  dieselben  auf  den  amtlichen  Schätzungen  resp. 
Messungen,  denen  nur  der  andauernde  Kleinwasserstand 
der  betreffenden  Gewässer  zu  Grunde  gelegt  ist.  Auch  ist 
die  effektive  Pferdekraft  nur-  zu  70%  der  theoretischen 
angenommen. 

Gemäss  kantonalem  Wasserrechtsgesetz  vom  Jahr  1875 
bedarf  t-s  zur  Anlage  eines  Wasserwerkes  einer  Konzession 
des  Regierungsrates  und  es  ist  von  den  Konzessionären  für 
jede  bewilligte  Wasserkraft  je  nach  der  Klasse,  in  die 
das  betreffende  Werk  eingereiht  wird,  ein  Wasserrechts- 
zins von  Fr.  1-4  pro  Jahr  und  Pferdestärke  an  den  Staat 
zu  bezahlen.  Bei  der  Klassifizierung  werden  die  für  die 
Verwertung  der  gewonnenen  Kraft  mehr  oder  weniger 
günstige  Lage  des  betreffenden  Werkes,  die  grössere  oder 
geringere  Wasserbeständigkeit,  sowie  alle  den  Wert  einer 
Wasserkraftanlage  etwa  noch  sonst  beeinflussenden  Fak- 
toren berücksichtigt.  Wasserrechte,  die  schon  vor  Inkraft- 
treten des  neuen  Wasserrechtsgesetzes  bestanden  haben, 
und  bei  denen  nicht  schon  früher  ein  Wasserrechts- 
zins  vorbehalten  war,  werden  als  sog.  •  althergebrachte 
Hechte  •  anerkannt  und  sind  zinsfrei.  Für  Umänderungen, 
die  auf  den  Ver- 
brauch des  Was- 
sers und  auf  die 
Höhe  des  Ober- 
waaserspiegels  ei- 
nen Einfluss  ha- 
ben, müssen  dage- 
gen auch  solche 
Werke  eine  Kon- 
zession einholen 
und  für  die  durch 
die  Umänderun- 
gen erzielte  Kraft- 
vermehrung  einen 
Wasserzins  bezah- 
len. 

Von  den  oben 
aufgeführten  und 
bisher  ausgenutz- 
ten 4534  Pferde- 
kräften  mussten 
im  Jahr  1903  de- 
ren 1828  versteuert 
werden,  und  zwar 
betrug  die  Abgabe 
hiefür  Fr.  6555,50. 

[Kanton«  nireoieur 
W.  PrvKrüs.) 

Landwirtschaft. 
Wenn  man  einen 
Luzerner  nach  den 
Sehenswürdigkei- 
len seines  Kantons 
und    nach  den 

Gründen  seines  ausgeprägten  Heimatsstolzes  fräst,  dann 
spricht  er  von  reinen  Naturschönheiten  seines  Geländes, 
von  den  wunderbar  malerischen,  vielgestaltigen,  in  ihrer 
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Art  einzig  dastehenden  Gestaden  de*  Yierwaldstättersees, 
dein  entzückenden  Panorama,  daa  der  Kanton  vom  Higi, 

Pilatus  oder  Napf 
aus  darstellt,  von 
der  magischen  An- 
ziehungskraft der 
Fremdenstadt  Lu- 
zern  auf  die  Tou- 
risten der  ganzen 
Welt  erst  in  zwei- 
ter Linie.  In  erster 
Linie  und  mit  be- 
sonderer Begeiste- 
rung wird  er  die 

Vorzüge  seines 
Kantons  io  land- 
wirtschafllichli- 
cher  Beziehung 
schildern.  Und  in 
der  Tat :  die  herr- 
lichen Obstgarten 
von  .Meggen  und 
Luzern.  im  Hitz- 
kircherthal  und  in 
der  ganzen  ostl. 
und  nordostl.  Kan- 
tonshalfte.  die  üp- 
pig dunkelgrünen 
ruiterwiesen  des 
ganzen  Gebietes, 
die  ährenschweren 
Kor  n  fe  I,  ler  des  Hin- 
terlandes, des  Am- 
tes Sursee  u.  eines 
Teiles  von  Hoch- 


Neuerungen  in  Schaden  zu  kommen,  aber  er  beobachtet 
und  verfolgt  alle  Fortschritte  in  seinem  Fache,  und  was 


Kaotoa  t.uiara:  Alte  Tracht  am  dar 
Umgebung  der  Sladt. 


dorf,  die  vorzüglichen  Weiden  und  Alpenmalten  des  Knt 
lebuch  und  des  Amtes  Willisau,  die  arrondierten  Hauern- 
höfe   mit    ihren    stattlichen    Gebäuden   etc.  suchen 
ihresgleichen  im  Schweizerlande.  Schon    das  Klima, 
ganz  besonders  aber  der   meist  vorzügliche,  mittel- 

  schwere  bis  et- 

T 


mushaltii 
tiefgründige 


was  schwerere, 
aus  Sand  und 
Ton  gleichmäs- 
sig  gemischte, 
kalk-  und  ba- 
llige, 
ndig 
Hoden  begün- 
stigen  eine  in- 
tensive Hoden- 
kultur. Dazu 
kommt,  dass 
der  Luzerner 
nach  Veranla- 
gung, Geistes- 
richtung und 
Temperament 
zum  eigentli- 
chen Muster  - 
u.  Fortschritts- 
hauer geboren 
ist.  Er  besitzt 
manches  Aehn- 
liche  mit  dem 
ebenfalls  in  der 
ganzen  Schweiz 
als  vorzüglich 
bekannten  Ber- 
nerbauern, 
ü!>ertrim  ihn 
aber  unzweifel- 
haft in  der  ra- 
scheren Auffas- 
sungsgabe und 
in  der  Fähig- 
keit, die  Fort- 
schritte der  Technik  und  die  Krrungenschaften  der  Wis- 
senschaft seinem  Betriebe  sofort  dienstbar  zu  machen ; 
er  ist  zwar  vorsichtig  genug,  um  nicht  durch  überstürzte 


Kanton  Lusero  :  Trachten  aus 

Kntlebucn. 


Kanton  Luzern  :  Alte  Trachten  an»  YVillisau. 

ihm  als  für  seine  Verhältnisse  passend  erscheint,  das 
zögert  er  nicht,  sofort  einzuführen.  Kr  ist  in  wirtschaft- 
licher Hinsicht  weniger  konservativ  und  schwerfällig, 
als  der  Hemerbauer,  weniger  zugeknöpft  and  skeptisch 
gegenüber  der  Wissenschaft.  Dagegen  steht  er  diesem  aller- 
dings nach  hin- 
sichtlich zäher 
Energie  und 
Ausdauer  bei 
der  Arbeit  und 
hinsichtlich 
Anspruchslo- 
sigkeit. Der  Lu- 
zernerbauer 
leistet  durch- 
schnittlich we- 
niger ange- 
strengte Kor- 
perarbeit  ;  da- 
für isst  und 
trinkt  er  häuti- 
ger, mehr  und 
besser,  wohnt 
schöner  und 
kleidet  sich  teu- 
rer, feiert  mehr 
Feste,  ist  l,  n li- 
ger   abwes«  nd 

und  macht 
überhaupt  hö- 
here Ansprüche 
an  die  gesamte 
Lebenshaltung 
als  der  Herner. 
Im  Sommer  isst 
der  Luzerner 
siebenmal  pro 
Tag,  trinkt  bei 
besonders 

«  strenger   Ar-        Kanton  Lasern  :  Alle  Trachten  aua 

beil.  sogar    -«  Enllebucb.. 
noch  zwischen 

hinein  einen  «llochbaumer  •  oder  einen  •  Schwarzen  t, 
und  nur  selten  klagt  er  über  Magenbeschwerden.  Bädeker 
vermerkt  in  seinem  bekannten  Heisehandbuch  für  die 
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Kisenbahnstrecke  Wiggerthal  -  Sursee  -  Luzern  ( Linie 
Olten-Luzern)  als  Sehenswürdigkeit  den  «schönen  Bauern- 
schlag». Gewiss,  diese  Bauern  haben  sich  durch  Arbeit 
und  Entbehrungen  noch  nicht  heruntergebracht,  wie  es 
leider  mancherorts  vorkommt ,  sie  sind  physisch  und 
geistig  noch  gesund.  Die  günstige  Situation  d'er  luzerni- 
schen Bauersame  ist  neben  der  vorteilhaften  natürlichen 
Lage  und  Beschaffenheit  des  Bodens  und  neben  der  Tüch- 
tigkeit der  Bewohner  zweifelsohne  noch  besonders  auf 
zwei  weitere  Momente  zurückzufuhren :  die  bäuerliche 
Erbrechtsgesetzgebung  und  die  Verteilungsweise  des 
Grandes  und  Bodens.  Jene  bestimmte  von  Allers  her 
bis  heute  einen  Sohnes-  und  einen  Liegenschaflsvorteil. 
Die  Sohne  erben  fünf,  die  Töchter  je  vier  Teile;  das  Gill 
wird  überdies  von  den  Söhnen  zu  */«  des  geschätzten 
Wertes  übernommen.  Dadurch  ist  man  einer  Uel-er- 
«chuldung  in  wirksamer  Weise  entgegengetreten. 
Hautig  bleiben  unverheiratete  Geschwister  auf  Lebens- 
zeit bei  dem  verheirateten  Uebernehmer  des  väter- 
lichen Gutes  in  Familiengememschsft.  Bezüglich  Grund- 
verteilung Finden  wir  im  Krossern  Abschnilt  des  Kantons 
[speziell  in  der  südl  Hälfte  und  im  ganzen  westl.  Teil) 
in  ausgesprochener  Weise  die  llofsiedelung,  d.  h.  lauter 
arrondierte  Bauernhöfe  und  daher  keinen  zerstückelten 
Besitz  mit  seinen  schweren  Nachteilen.  Nur  in  der  Thal- 
sohle des  nördL,  an  den  Aargau  anschliessenden  Teiles 
des  Hitzkircher-,  Suren-  und  Wiggerthaies  kommt  Dorf- 
aiedelong  vor,  doch  auch  da  ohne  allzuweit*ehende  Zer- 
itückelung.  Der  ZwergbeBÜz  ist  im  Kanton  Luzero  seltener 
und  die  grossem  Bauernhofe  sind  häufiger  als  in  allen 
mdern  Scnweizerkantonen  Wenn  auch  der  Kanton  Luzern 
leider  keine  Agrarstatistik  besitzt,  so  lässt  sich  dies  leicht 
durch  Vergleich  der  Ergebnisse  der  eidgen.  Viehzählung 
nachweisen.  Nach  den  Ergebnissen  der  Zählung  von  1896 
betragt  im  Kanton  Lu/ern  die  Zahl  der  Rindvieh besilzer 
Stück  1308  =  13  %.  Schweiz  23  %. 
=  17%. 
=  38  %. 
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Es  besitzen  ferner  12  Landwirte  51-60  Stück  (Schweiz 
99).  6  Landwirte  61-70  Stuck  (Schweiz  34),  5  Landwirte 
71  80  Stück  (Schweiz  22)  und  1  Landwirt  über  100  Stuck 
Rindvieh. 

Typisch  und  in  mancher  Beziehung  mustergültig  sind 
die  Gebäulichkeiten.  Auf  Hofen  mit  über  3U  Jucharten  fin- 
den wir  in  der  Regel  das  «  Luzernische  Bauerngehöfte  », 
auf  kleinern  Besitzen  dagegen  das  •  Luzerni«che  Bauern- 
haus i.  Beide,  ganz  besonders  aber  das  Gehöfte,  sind 
stolz,  stattlich,  dabei  auch  in  hervorragendem  Masse  prak- 
tisch und  arbeitssparend,  leider  aber  auch  teuer.  Nach 
den  Erhebungen  des  Bauernsekretariates  steht  das 
Luzernische  Gehöfte  von  allen  10  Bauarten,  die  das- 
selbe in  der  Schweiz  unterscheidet,  in  Bezug  auf 
arbeitssparende  Einrichtungen  obenan. 

Es  waren :  sehr  arbeitssparend  im  Kt.  Luzern 
64.3%,  in  der  ganzen  Schweiz  19%der  Gehöfte;  ar- 
beitssparend im  Kt.  Luzern  35,7  %,  in  der  ganzen 
Schweiz  32 %  der  Gehöfte;  ziemlich  viel  Arbeit  er- 
fordernd im  Kt.  Luzern  0%.  in  der  ganzen  Schweiz 
1%  der  Gehöfte;  sehr  viel  Arbeit  erfordernd  im  Kt. 
Luzern  0%,  in  der  ganzen  Schweiz  42  %  (!)  der  Ge- 
höfte. 

Diese  Zahlen  sprechen  eine  deutliche  Sprache.  Nun 
aber  die-  Kehrseite  der  Medaille:  Während  beim 
bernischen  Bauernhaus  das  gesamte  Gebäudekapi- 
tal  pro  Hektar  Land  ohne  Wald  1286  Fr.  =  21,8% 
vom  gesamten  Aktivkapital  betrug,  sind  die  ent- 
sprechenden Zahlen  für  das  Luzerner  Gehöfte  2188 
Fr.  und  29,1  %.  Sie  übertreffen  sogar,  auf  die  Flä- 
cheneinheit berechnet,  die  •  herrschaftlichen  Ge- 
höfte •  mit  1930  Fr.  pro  Hektar.  Beim  Gehöfte  sind 
Wohnhaus  und  Scheune  getrennt,  oft  auch  noch 
Waschhaus.  Remisen,  Masterei,  Schweinescheune 
etc.  als  Separat  gebäude  aufgeführt;  beim  Bauern- 
haus ist  alles  vereinigt.  Die  Scheune  ist  geräumig 
and  breit  mit  mehr  flachem  Dach  und  geräumigem, 
bequemem  Vorschermen:  Längseinfahrt,  grosse  Güllen- 
löcher und  Güllenauslauf  dürfen  nicht  fehlen.  Letztere 
erstellt  man  sogar  häufig  auf  ganz  ebenem  Terrain  durch 


Einschnitte.  Alles  zielt  somit  auf  Arbeitsersparnis,  Be- 
quemlichkeit und  intensiven  Betrieb  hin.  Im  Gebiet  der 
Dorfsiedelungen 
und  im  nordl. 
Teil  des  Kantons 
überhaupt  trifft 
man  häufig  eine 
etwas  andere 
und  weniger 
charakteristi- 
sche Bauart  mit 
spitzem,  steilem 
Dach  (früher 

Strohdach ). 
Schon  seit  vie- 
len Jahren  er- 
stellt man  Neu- 
bauti  n  häufig 
nach  dem  ameri- 
kanischen V\al- 
mensystem,  wo- 
bei der  Futter- 
raum nicht  über 
dem  Stalle,  son- 
dern getrennt  zu 
ebener  Erde  sich 
befindet.  Diese 
Bauart  gestattet 
die  Erreichung 
aller  prakti- 
schen zwecke, 
speziell  auch  der 
Arbeitserspar- 
nis, inilganz  be- 
deutendgeringe- 
rem Aufwand. 
Die  breiten  und 
niedrigeren  Hüt- 
ten sehen  aber 
nicht  so  stattlich 
vorzieht. 

Die  Bodenkultur  steht  im  Zeichen  der  Intensität  und 
des  ausgesprochenen  Masich  inen  betriebe«  selbst  bei  mitt- 
leren Lindwirten  t  Gulle  führen  •  ist  eine  Hauptbe- 
schäftigung des  Luzernerbauers.  Bevor  er  aber  zu  dieser 
Arbeit  schreitet,  setzt  er  der  Gülle  Phosphorsäure  zu. 
Noch  nirgends  fand  ich  die  rationelle  Güllewirtschaft  so 
allgemein,  wie  im  Kanlon  Luzern  (mit  Ausnahme  des 
Entlebuch).  Kunstdünger  wird  in  grossen  Quantitäten 
verwendet.  Landwirte,  die  annähernd  pro  Juchart  ein 
Stück  Vieh  halten,  Bind  nicht  selten;  im  grossen  und  gan- 
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aus,  weshalb  mancher  die  alte  Bauart 


Kanton  Luuira  .  Bauernhof. 

zen  kommt  dagegen  im  Flachlande  auf  annähernd  zwei 
Jocharten  je  ein  Stück  Grossvieh.  Mähmaschinen  besass 
der  kleine  Kanton  Luzern  viele  Jahre  lang  mehr  als  die 
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ganze  übrige  Schweiz  zusammen.  Auch  Pferderechen, 
Heuwender,  Selbsthalterpflüge  sind  allgemein  im  Ge- 
brauch. 

Von  den  1500,8  km'  Flächeninhalt  des  Kantons 
entfallen  auf  das  Acker-,  Garten-,  Wiesen-  und 
Weideland  1062,4 km«,  auf  daa  Hebland  (Hitzkirch) 
0,21  km*.  Die  weitere  Verteilung  auf  die  einzelnen 
Kulturarten  ist  nicht  festgestellt.  Im  allgemeinen 
machte  sich  in  den  letzten  Jahrzehnten  (gezwun- 
gen durch  die  Marktverhältnisse)  auch  im  Kanton 
Luzern  der  gleiche  Entwicklungsgang  geltend,  wie 
in  der  übrigen  Schweiz:  immer  stärkere  Ein- 
schränkung des  Ackerlandes,  speziell  des  Getrei- 
debaues, Ausdehnung  des  Futterbaues.  Früher 
galt  Luzern  als  die  «Kornkammer»  der  Wald - 
statte  ,  heute  sind  die  besonders  gesegneten  Obst- 
tagen teilweise  zur  fast  ausschliesslichen  Doppel- 
nutzung,  Obsthau  und  Naturwiese,  übergegangen, 
ähnlich  wie  viele  Hetriebe  der  Ostschweiz.  Dies 
gilt  speziell  für  die  Gegenden  von  Luzern  und  Meg- 
gen, die  Umgebung  des  Vierwaldslättersees  und 
einen  Teil  des  Amtes  Hochdorf.  Hier  bewirken  die 
geschützte  Lage  eine  ausserordentliche  Fruchtbar- 
keit der  Obstbäume  und  das  mehr  feuchte  Klima 
einen  guten  Naturfutterwuchs,  der  allerdings  durch 
die  Bäume  wieder  beeinträchtigt  wird.  Wie  gut 
hier  die  Scholle  ihre  Hebauer  ernährt,  mag  die 
Tatsache  illustrieren,  dass  Meggen  mit  1130  ganz 
vorwiegend  landwirtschaftlichen  Einwohnern 
über  1k2  Millionen  Steuerkapital  aufweist,  d.  h.  pro  Kopf 
etwa  11  000  Fr.  oder  pro  Familie  55000  Fr.,  daher  wahr- 
scheinlich die  reichste  Dauerngemeinde  der  Schweiz  »ein 
wird  und  hinsichtlich  Durchschnittsvermögen  mit  der 
Millionenstadt  Hasel  rivalisiert. 

Die  Aemter  Sursee  und  Willisau  weisen  einerseits 
schon  etwas  weniger  Niederschläge  auf,  andererseits  sind 
die  Lagen  für  den  Obstbau,  wenn  auch  vielfach  nicht 
schlecht,  doch  weniger  geschützt  und  weniger  vorzüglich. 
Hier  ist  ein  Gebiet  mit  noch  ziemlich  viel  Getreidebau, 
das  Gebiet  der  Fruchtwechselwirtschaft,  des  Kunstfutler- 
baues  und  der  Wechselwiese,  welche  Betriebsweise  die 
höchsten  Anforderungen  an  die  Intelligenz  des  Landwirtes 
stellt.  Von  Getreidearten  dominiert  bei  weitem  das  Korn, 
das  vorzüglich  gedeiht;  <•*  folgen  der  Roggen,  dessen 
Anbau  des  Strohertrages  wegen  relativ  zunimmt,  der 
Hafer,  dessen  Körnerpreise  verhältnismässig  günstig  ste- 
hen, für  den  aber  das  Land  vielfach  zu  üppig  ist,  der 
Weizen,  der  sehr  zurücktritt,  und  die  Gerste,  die 
nur  sporadisch  vorkommt.  Herrlichere  und  tadellosere 
Korn  bestände,  als  siez.  B.  im  Ettiswilerfeld  vorkommen, 


mangel  häutig  zu  fühlen  bekommt,  daher  gegenüber  früher 
stellenweise  auch  qualitativ  zurückgegangen  ist,  und  da« 


Kanton  Luzern  :  Hau»  in  der  rmgebung  dar  Stadt. 

gibt  es  überhaupt  nicht,  und  mancher  Fremde  schon 
staunte,  wenn  er  diese  Bestände  sah.  Daneben  lässt  sich 
nicht  leugnen,  dass  gerade  der  Getreidebau  den  Arbeiter- 


Kanton  Lusan) :  Alte»  Bauernhaus  im  Kntlebuch. 

mitunter  recht  traurige  negative  Musterbilder  von  Ge- 
treideäckern vorkommen.  Wenn  etwas  in  diesem  Gebiete 
häufig  nachlässig  betrieben  wird,  so  ist  es  der  Getreide» 
bau.  Heruntergesunken  zum  eingeschränkten,  neben- 
sächlichen Zweige,  wird  er  als  Stiefkind  behandelt,  ratio- 
nelle Auswahl  und  Reinigung  des  Saatgutes  unterlassen, 
das  Feld  zu  wenig  gründlich  bearbeitet  und  rein  gehalten; 
Säemaschinen  «rentieren  nicht»,  und  die  Kunst,  von 
Hand  gut  zu  säen,  ist  selten  geworden.  Kartoffeln,  Run- 
kel- und  Kohlrüben  werden  noch  ziemlich  häutig  ge- 
baut, doch  macht  sich  auch  hier  die  Tendenz  der  Arbeits- 
ersparnis und  der  Einschränkung  geltend.  Zuckerrüben 
baut  man  nur  in  der  Gegend  von  Heiden  in  untergeord- 
neter Menge.  Kleine  Flachaparzellen  findet  man  noch 
hie  und  da  ;  doch  wird  der  Flachs  nicht  des  Gespinn- 
stes  wegen  angebaut,  sondern  weil  der  Landwirt  die 
Samen  im  Stall  vorzüglich  zu  verwenden  weiss.  Aus- 

Sezeichnet  versteht  man  im  allgemeinen  den  Kunslfutter- 
au.  die  Zusammensetzung  richtiger  nnd  den  Verhältnis- 
sen angepasster  Kleegrasmischungen.  Da  spricht  man 
nicht  nur  von  «  Klee  und  Schmalen  »  nach  berühmten 
Mustern  nnd  fragt  den  Samenhändler,  was  ergerue 
verkaufe,  sondern  man  kennt  die  einzelnen  Gräser 
und  Kleearten  nach  ihrem  gesamten  Verhalten 
und  gestützt  auf  eigene  Erfahrung,  die  man  im 
Anschluss  an  das  aus  der  Literatur,  aus  Kursen 
und  Vortragen  oder  beim  Besuch  der  landwirt- 
schaftlichen Winterschule  Gelernte  sammelte. 

Eine  Kulturart  haben  Luzerner  Landwirte  zu 
allererst  eingeführt,  nämlich  die  Kultivierung  des 
Besenriedes  oder  blauen  Pfeifengrases  (Mulinta 
coerulea!  durch  Aussaat  als  Streuepllanze.  Schon 
in  den  1870er  Jahren  veranlasste  die  Streuenot 
intelligente  Landwirte  in  der  Gegend  von  Rothen- 
burg zur  Anlage  künstlicher  Streuerieder.  Diese 
äusserst  lohnende  und  ertragsreiche  Kulturart,  die 
keinen  Dünger  und  nur  Erntearbeit  erfordert,  gibt 
allerdings  mit  ihrem  langen  Gelb-  und  Totbleiben 
im  Frühjahr  und  dem  mangelhaften  Grün  im  Som- 
mer kein  gerade  ästhetisches  Bild  und  veranlasst 
den  Nichtkundigen  zu  einem  schiefen  Urteil.  Die 
Hauptsache  bleibt  aber  immer  die  Rendite. 

Die  Bedeutung  des  Obstbaues  wurde  bereits  ge- 
streift ;  er  tritt  nur  im  Enllebuch,  im  höher  gele- 
genen westl.  Teil  des  Hinlerlaudea  und  sonst  noch 
hie  und  da  an  •  zügigen  »  Lagen  luruck.  Meggen 
und  das  Hitzkircherthal  heiswen  das  «  Mostindien  • 
der  Zentralschweiz,  und  der  Most  dieser  Gebiete 
hat  schon  wiederholt  interkantonale  Konkurrenzen  sieg- 
reich bestanden.  Eine  Spezialität  ist  der  «  Feder  weisse ». 
der  bis  ins  Frühjahr  mit  Vorliebe  getrunken  wird.  Eine 
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dominierende  Stellung  behauptete  bii  heute  der  sehr 
fruchtbare,  in  letzter  Zeit  aber  (weil  nicht  mehr  überall 
ganz  gesund}  vielfach  angefochtene  Teilersbirn- 
baum, der  mit  seinen  hängenden  Aesten  den  Hof- 
stätten ein  eigenes  Gepräge  verleiht.  In  neuerer 
Zeit  pflanzt  man  mehr  vorzügliche  späte  Most- 
birnen. Das»  daneben  auch  die  Mostapfel  gute 
Erträge  liefern,  mag  die  Tatsache  beweisen,  dass 
schon  wiederholt  in  obstreichen  Jahren  einzig 
auf  der  Station  Sursee  über  300  Eisenbahn-Wag- 
goos, d.  h.  mehr  als  30  000  Doppelzentner  im  Werte 
von  über  Million  Fr.  verladen  und  hauptsächlich 
nach  Süddeutachland  spediert  wurden.  Für  Berei- 
nigung des  Obslsortimentes  (namentlich  für  Aus- 
merzung süsser  Aepfel),  bessere  Pflege  der  Bäume 
u.  «.  w.  wird  sehr  viel  getan.  Am  Eich  he rg  be- 
sitzt man  eine  vorzügliche  •  Kirschbaumlage  i 
auch  Zwetschgen  werden  massenhaft  an  verschie- 
dene autserkantonale  »  Kirsch wasserfabriken »  ver- 
sandt. 

Rebland  besass  der  Kanton  1902  in  llitzkirch 
□och  91.7  ha,  die  131  hl  roten  Wein  (zu  Fr.  47,18), 
564  hl  Weisswein  (zu  Fr.  27.95)  und  10  hl  ge- 
mischten Wein  (zu  Fr.  33  pro  hl)  im  Totalwert  von 
Fr.  22016  lieferten.  Noch  vor  30  Jahren  soll  das 
Hitzkircherthal  60  ha  Reben  besessen  haben. 

Viehzucht.  Die  Viehstatistik  ergibt  folgende  Re- 
sultate : 

1886  1H98  1961 

Rindvieh  858U7        97742  106586 

Pferde  4581  5552  6K79 

Schweine  38183        52850  56782 

Schafe  9578  6192  5494 

Ziegen  19536         16683  12827 

Bienenstöcke  15970  25466  22497 
Bei  der  Viehzählung  von  1838  ergaben  sich  49225  Stück 
Rindvieh ;  die  Zunahme  betrug  also  in  64  Jahren  1 16.5 °/0. 
Dazu  kommt,  dass  Körpergewicht,  Fulterverbrauch  und 
Nutzen  des  Einzeltieres  unzweifelhaft  ebenfalls  gewallig 
gestiegen  sind.  Zum  Teil  ist  diese  anormale  Zunahme 
der  Viehhaltung  allerdings  auf  Konto  Abnahme  des  Acker- 
baues zu  setzen,  zum  grossem  Teil  aber  auf  intensivem 
Betrieb.  Der  östl.  und  südl.  Teil  des  Kantons  besitzen 
vorherrschend    Braunvieh,   der    nordwestl.  Fleckvieh. 


den  Aemtern  Entlebuch  und  Willisau  wird  neben  Milch- 
wirtschaft ziemlich  viel  Aufzucht  betrieben,  während  man 


Kanton  I.uzern:  Baaernhaa*  im  Seeth»!. 

Du  Verhältnis  von  Braunvieh  zu  Fleckvieh  ist  im 
Kanton  55  :  45  %.  im  Amt  Entlebuch  63  :  37  %.  Hoch- 
dorf 88  :  12  %,  Sursee  48  :  52  %,  Willisau  18  :  82  %.  In 


Kantun  Luxem  :  Baoernhsui  Im'Knlleboch. 

sich  in  den  Aemtern  Sursee  und  ganz  besonders  Luzern 
und  llochdorf  ganz  einseitig  auf  die  Milchproduktion  ver- 
legt. Auf  100  Kühe  zählt  man  Aufzuchtkalber  bis  zum  Alter 
von  1  Jahr :  Schweiz  42,  Kanton  Luzern  35,  Amt  Entle- 
buch 49,  Willisau  47,  Sursee  37,  Hochdorf  22  und  Luzern 
15.  Es  bestehen  8  Fleckvieh-  und  7  Braunviehzuchtge- 
nossenschaflen.  Die  Milchwirtschaft  bildet  die  Mannt- 
einnahmsquelle  eines  grossen  Teiles  des  Gebietes ;  die 
Emmenthalerkäserei  steht  in  hoher  Blüte,  und  das  Pro- 
dukt, die  100  kg  schweren  gelben,  saftigen  Käselaibe, 
erfreut  sich  eines  guten  Rufes  in  der  Käsehändlerwelt. 
Das  Wiggerthal,  das  Hinterland  und  das  Amt  Sursee 
ragen  in  dieser  Beziehung  besonders  hervor  und  bewar- 
ben sich  schon  mit  Erfolg  um  den  Vorrang  an  schwei- 
zerischen und  internationalen  Ausstellungen.  Die  ge- 
nossenschaftliche Verarbeitung  der  Milch  ist  nicht 
selten,  doch  dürfte  noch  ein  Mehre  res  geschehen.  In 
der  Gegend    von  Luzern  wird  namentlich  in  Jahren 

Sünsliger  Marktkonjunktur  auch  Spalenkäse  und  auf 
en  Alpen  des  Entlebuch  ein  guter  vollfetter  Alpen- 
käse fabriziert,  der  dem  Emmenthaler  gleicht  aber 
weniger  offen  ist  und  in  kleinern  Laiben  hergestellt 
wird.  Die  Stadt  Luzern  absorbiert  die  Milch  der  Um- 
gebung als  Konsummilch,  aus  der  Nähe  des  nördlicheren 
Teiles  der  Zentralbahnlinie  bezieht  Basel  ziemlich  viel 
Milch,  der  an  den  Kanton  Zug  angrenzende  Kantonsteil 
gehört  zum  Einzugsgebiet  der  Milchkondensierungsfahrik 
Cham.  In  llochdorf  besteht  eine  grössere  «  Milchexport- 
Gesellschaft  >,  die  gekühlte  Eismilch  versendet,  eine 
besondere  Spezialität  «  Rahmkäslein  1  (Weichkäse,  por- 
tionenweise in  Staniol  gehüllt)  und  daneben  auch  ge- 
wöhnlichen Emmenthaler  fabriziert. 

Besondere  Erwähnung  unter  der  Rubrik  Rindviehzucht 
verdient  die  immer  noch  bedeutaame  Aufzucht  wertvoller 
Arbeitsochsen  im  Fleckvieh-Gebiet,  speziell  im  Hinter- 
land. Auch  gemästet  wird  in  dieser  Gegend  ziemlich 
viel. 

Die  Schweinezucht  und  -haltung  bildete  von  jeher  eine 
besonders  reichlich  fliessende  Hinnahme-  und  Wohl- 
slandsquelle der  luzernischen  Bauersame.  Einzig  der 
Kanton  Appenzell  I.  R.  besitzt  im  Verhältnis  zur  Fläche 
und  zur  Bevölkerung  noch  etwas  mehr  Schweine  als  der 
Kanton  Luzern  ;  dagegen  ist  hier  die  Züchtung  gegen- 
über der  Mast  stärker  vertreten.  Es  betragt  der  Anteil 
der  Mutterschweine  am  Gesamtschweinehestand  im  Amt 
Entlebuch  19%,  Willitau  19%,  Sursee  18%.  Hochdorr 
16%,  im  Amt  Luzern  dagegen  nur  7%.  (Appenzell  I.  R. 
15%).  Der  Kanton  Luzern  exportiert  denn  auch  für  grosse 
Summen  Ferkel  nach  der  N  -,  Ü.-  und  W .-Schweiz.  Es 
hat  sich  ein  besonderer  Typus,  die  Luzerner- Rasse,  her- 
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ausgebildet  und  bis  heute  erhallen  :  ein  Tier  von  ansehn- 
licher Körpergrosse   mit  langgestrecktem  Leib,  kräftig 


Kanton  Luiern  :  Bauernhaus  im  oördlicben  Kaolon. 

gebauten  Gliedmanen,  ziemlich  langem  Hüaael,  gewaltig 
grossen  Hangeohren  ( «  Labiohren  »)  und  von  weisser 
Farbe  mit  einigen  schwarzen  Flecken  oder  auch  rein 
weiss.  Wegen  ihrer  ganz  hervorragenden  Fruchtbarkeit, 
ihrer  gesunden,  robusten  Konstitution  und  ihrer  Genüg- 
samkeit besitzt  dieae  Rasse  trotz  ihrer  etwas  langsamen 
Entwicklung  nicht  nur  im  Kanton  selbst  begeisterte  Ver- 
ehrer, sondern  sie  wird  auch  vom  Gros  der  Käufer  aus 
der  N. -Schweiz  und  den  Kantonen  Zürich,  Thurgau  etc. 
immer  noch  bevorzugt.  Für  intensivere  Haltung,  speziell 
auch  für  Käsereien  hat  man  dagegen  schon  längst  Kreuz- 
ungsprodukte mit  dem  englischen  Edelschwein  gezüchtet. 
Auch  reine  englische  Zuchten  kommen  vor.  In  Neuen- 
kirch-Sempach  besteht  eine  Schweinezuchtgenossenschaft. 
Der  Kampf  für  die  Vorzüge  der  genannten  Zuchtricht- 
ungen ist  ein  so  lebhafter,  dass  man  geradezu  von  Land- 
schweio-  und  Edelschweinfanalikern  sprechen  kann. 

Pferdezucht  und  -haltung.  Dank  der  ausgedehnten  Ver- 
wendung von  landwirtschaftlichen  Maschinen  hat  die 
Haltung  von  Arbeitspferden  in  neuerer  Zeit  stetig  zuge- 
nommen. Der  Kanton  besass  nach  der  Viehzählung 

1886  4581  Pferde. 

1896  5563  > 

1901  6879  » 

Der  Arbeitsochse  musste  vielerorts  dem  beweg- 
licheren und  rascheren  Pferde  weichen.  Dagegen 
ist  die  Zucht  quantitativ  ganz  auffallend  zurück- 
gegangen. Es  betrug  die  Zahl  der  Zuchtstuten  im 
Jahr  1850  :  2232,  1860:  1919,  1901  :  nur  noch  374. 
Die  Zuchtpferde  machen  z.  Z.  vom  Gesamtpferde- 
bestand  aus  :  im  Amt  Entlebuch  29  %,  Willisau 
4  %,  Luzern  3  %,  Sursee  2  %.  Hochdorf  1  % 
(Schweiz  6%).  Nur  das  Entlebuch  stellt  also  (im 
strikten  Gegensatz  zum  übrigen  Kantonsteil)  ein 
Zuchtgebiet  dar.  Im  17.  Jahrhundert  besass  hier 
die  Pferdezucht  eine  sehr  grosse  Ausdehnung,  es 
soll  sogar  auch  die  Qualität  der  Tiere  besser  ge- 
wesen sein  als  heute.  Der  alte  Entlebucherschlag 
war  von  gedrungenem  Körperbau,  sehr  ausdauernd 
und  genügsam.  Im  Amt  Willisau  besteht  eine 
PferdezuchtgenossenBchaft. 

h  Die  Schafhaltung  spielt  nur  noch  in  Berggegen- 
den etwelche  Rolle.  Die  Zahl  der  Schafe  geht  stän- 
dig zurück;  sie  betrug  im  Jahr  1866  :  15359  Stück, 
1901  nur  noch  5494  Stück. 

Die  Ziege,  i  die  Kuh  des  armen  Mannes»,  re- 
duzierte sich  während  des  gleichen  Zeitraumes  von 
15176  auf  12831  Stück. 

►  Die  Bienenzucht  wird  mit  Liebe  und  Sorgfalt  be- 
trieben. Es  ist  ihre  Ausdehnung  im  Vergleich  zur  Be- 
völkerung in   keinem  andern  Kanton  auch   nur  an- 
nähernd so  gross.  Es  kommen  auf  1000  Einwohner  in 


der  Schweiz  73,15  Bienenstöcke,  im  Kanton  Luzern 
153,55  Jim  nächsten  Rang  steht  Zug  mit  133,86). 

Landwirtschaftliche  Berufsbildung,  Vereins-  und 
Genossenschaftswesen.  Die  glänzenden  Resultate  der 
luzernischen  Landwirtschaft  sind  weder  Zufall  noch 
blosse  Folgen  einer  Bevorzugung  durch  Mutter  Na- 
tur, sondern  in  ganz  hervorragendem  Masse  die  wohl- 
verdienten Früchte  geistiger  Regsamkeit,  Intelligenz 
und  beruflicher  Schulung.  Bezüglich  Zugänglich- 
keit für  berufliche  Ausbildung  und  wissenschaft- 
liche Belehrung  beansprucht  die  luzernische  Bauer- 
same ohne  irgend  welchen  Zweifel  den  allerersten 
Rang  unter  allen  Landwirten  im  Schweizerlande. 
Lassen  wir  zur  Rechtfertigung  Zahlen  sprechen :  die 
kantonale  landwirtschaftliche  Winterschule  in  Sur- 
see zählte  in  den  letzten  Jahren  stets  über  80,  so- 
gar 100  Zöglinge.  Im  Durchschnitt  der  letzten  5  Jahre 
kommt  auf  je  1067  landwirtschaftliche  Einwohner 
oder  auf  rund  200  Bauernfdmilien  je  ein  landwirt- 
schaftlicher Schüler.  Nach  20jähriger  Dauer  dieser 
Frequenz  kommt  also  je  auf  10  Bauernfamilien  ein 
Familienglied  mit  einem  Kurs  Winter-Bauernschule 
oder  auf  20  Familien  ein  Mitglied  mit  2  Winterkur- 
sen. Im  nächsten  Rang  steht  Aargau  mit  1  Schüler 
auf  1534  landwirtschaftliche  Einwohner.  1902,4X3  be- 
sass der  Kanton  Luzern  102,  die  gesamte  Schweiz 
etwa  600  Landwirtschaflsschüler.  Proportional  der 
landwirtschaftlichen  Bevölkerung  müsstedie  Schweiz, 
um  im  gleichen  Rang  mit  dem  Kanton  Luzern  zu  stehen, 
jährlich  1700  Zöglinge  aufweisen.  Der  kantonale  Bauern- 
verein zählte  1902  in  29  Sektionen  etwa  2100  Mitglieder 
und  veranstaltete  25  Wandervorträge  und  17  Fachkurse. 
Auch  sonst  ist  der  Verein  auf  allen  Gebieten  der 
Landwirtschaft  intensiv  tätig.  Der  Genossenschafts- 
verband zählt  33  Genossenschaften  und  bezieht  jährlich 
für  rund  1300000  Fr.  Kunstdünger,  Kraftfutter,  Sä- 
mereien und  landwirtschaftliche  Maschinen.  Auch  die 
Genossenschaften  veranstalten  zahlreiche  Kurse  und  Vor- 
träge. [Direktor  K   Sem  iiü.J 

Geschichte.  Schon  in  vorgeschichtlicher  Zeit  sind  einige 
Gebiete  des  heutigen  Kantons  Luzern,  namentlich  die 
nach  N.  sich  öffnenden  Flusslhäler  der  Roth,  WTigger, 
Suhr,  Winen  und  Aa,  vom  Menschen  bewohnt  gewesen. 
Beweise  dafür  sind  die  vielen  prähistorischen  Funde.  So 
entdeckte  man  in  den  60er  und  70er  Jahren  des  vorigen 
Jahrhunderts  im  Baldesger-  und  Sempachersee  und  im 
Wauwiler  Torfmoor  Ueberreste  neolithtscher  Pfahlbauten; 
da  und  dort  (vor  allem  im  Seethal)  wurden  im  Lauf  der 
letzten  50  Jahre  Gräber  und  Gegenstände  aus  der  Bronze- 
und  Eisenzeit  blossgelegt.  Noch  zahlreicher  sind  die 
Spuren  römischer  Ansiedelungen,  bestehend  in  Ruinen 


Kinton  Lusern  :  Scheune. 


von  Landhäusern  und  Militär-Stationen  (Pfefflkon,  Schwar- 
zenbach. Ermensee,  Ferren,  Ottenhusen,  Winikon,  Ma- 
riazell, Buchs,  Dagmersellen  etc.). 
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Zu  Anfang  des  5.  Jahrhunderte  nahmen  die  Alemannen 
diese  Gebiete  in  Besitz.  Sie  gerieten  aber  schon  zu  Ende 
desselben  Jahrhunderts  unter  die  fränkische  Herrschaft, 
mit  der  die  Gauverfassung  Hingang  fand.  Diese  schied 
den  grossten  Teil  des  jetzigen  Kantons  dem  Aargau  zu. 
mit  Ausnahme  des  Habsburgeramtes,  das  als  Bestandteil 
des  Zürichgaues  galt. 

Den  Kern  des  gegenwärtigen  Staategebietes  bildete  wie 
noch  heute  die  Stadt  Luzern,  als  deren  Mittelpunkt  das 
um  die  Mitte  des  8.  Jahrhunderte  von  Murbach  aus  ge- 
gründete Benediktinerkloster  im  Hof  zu  betrachten  ist. 
Ihr  Emporblühen  verdankt  die  Stadt  dem  Aufkommen 
des  Golthardpasses  (Mitte  des  13.  Jahrhunderte  ),  wo- 
durch sie  zu  einem  bedeutenden  Stepelplatz  des  Handels 
zwischen  der  oberrheinischen  Tiefebene  und  der  Po- 
ebene  wurde.  In  ihrer  innern  Entwickelung  stimmt  sie 
in  den  Hauptzugen  mit  jener  grossen  Zahl  von  mittel- 
alterlichen Städten  auf  deutschem  Boden  überein,  die 
aus  geistlicher  Grundherrschaft  hervorgegangen  sind.  Im 
Jahr  1291  kam  sie  durch  Kauf  an  König  Rudolf  von 
Habsburg  und  war  von  da  ah  eine  österreichische  Land- 
stadt. Ihre  freiheitlichen  Errungenschaften  wusste  sie  unter 
dem  neuen  Herrn  nicht  blos  zu  wahren,  sondern  noch 
zu  vermehren  Am  7.  November  1333  trat  sie  dem  Bunde 
der  3  Waldstätte  bei,  worauf  ihr  der  glückliche  Ausgang 
des  Sempacherkrieges  die  völlige  Unabhängigkeit  von 
Oesterreich  brachte.  Hand  in  Hand  mit  dieser  Loslosung 
von  Habsburg  ging  das  Streben  nach  Erlangung  einet 
Herrschaftsgebiete? .  1380  erwarb  aie  die  ehemals  öster- 
reichische Vogtei  Weggis;  der  20jährige  Friede  von  1394 
führte  ihr  die  Aemter  von  Wolhusen,  das  Städtchen  Sem- 
pach,  die  Dorfer  Root,  Hochdorf  und  Urswil  und  das 
Amt  Rotenburg  zu.  1397  begab  sich  Merenschwaod  frei- 
willig unter  luzernische  Schutzherrschaft;  1406  kaufte 
die  Stadt  die  Vogtei  Hababurg  und  1407  Stadt  und 
Grafschaft  Willisau.  Die  Eroberung  des  Aargaues  brachte 
St  Urban,  das  Michaelsarnt  und  Sursee  ein.  Das  gesamte 
Staatsgebiet  war  in  13  Vogteien  gegliedert:  Willisau, 
Rotenburg-Hochdorf,  Entlebuch,  Ruswil,  Münster,  Me- 
renschwand,  ßüron,  Habsburg,  Malten-Littau,  Kriens- 
Horw,  Weggis,  Knutwil  und  die  Schlossvogtei  Wikon. 
Die  Städte  !»ursee  und  Sempach  genossen  eine  ziemlich 
freie  Stellung.  Nur  vorübergehend  in  luzernischem  Be- 
sitz w*ren  die  Herrtchaften  Werdenberg  und  Wartau 
im  Rheinthal  und  Griessenberg  im  Thurgau.  Mit  der  Zu- 
teilung des  Amtes  Hitzkirch  und  der  Lostrennung  von 
Merenschwaod  im  Jahr  1803  erlangte  der  Kanton  seinen 
heuligen  Umfang. 

In  hervorragender  Weise  beteiligte  sich  Lasern  zu  An- 
fang des  15.  Jahrhunderts  an  den  italienischen  Feld- 
zügen, und  erat  die  unglückselige  Schlacht  bei  Arbedo 
kühlte  diesen  Eifer  etwas  ab.  1458  gab  die  Kränkungeines 
Luzerners  auf  einem  Schützenfett  zu  Konstanz  Veranlass- 
ung zum  sog.  Plapparlkrieg.  Ebento  trat  Luzern  während 
und  unmittelbar  nach  den  Burgunderkriegen  in  den 
Vordergrund  (Saubannerzug,  Burgrecht  mit  den  Städten, 
Amsteldenhandel,  Schlacht  bei  Giornico).  Auch  am 
Schwabenkrieg  nahm  es  regen  Anteil,  vor  allem  an  den 
Treffen  beim  Schwaderloch  und  bei  Dornach.  Beim  Aut- 
bruch der  Kirchentrennung  verharrte  es  beim  alten 
Glauben,  hatte  aber  grosse  Mühe,  die  da  und  dort  auf- 
kommende Neuerung  zu  unterdrücken.  In  der  Folge 
wurde  es  mehr  und  mehr  das  Zentrum  der  katholischen 
Politik,  besonders  in  der  Periode  der  Gegenreformation. 
Im  Lauf  des  16.  Jahrhunderts  bildete  sich  aus  den  vom 
15.  Jahrhundert  überkommenen  Ansätzen  allmählig  die 
aristokratische  Verfassung  aus,  die  aber  durch  den 
Bauernkrieg  von  1653  hart  bedroht  wurde.  Die  Bewegung 
nahm  ihren  Anfang  im  Entlebuch  und  verpflanzte  sich 
von  da  über  die  Kantone  Bern,  Solothurn,  Basel,  den 
bernischen  Aargau  und  die  freien  Aemter,  unterlag  jedoch 
wie  eine  Reihe  von  frühern  Erhebungen.  Das  Endergeb- 
nis war  eine  mächtige  Stärkung  des  Patriziats.  Kaum 
war  die  Ruhe  wieder  hergestellt,  so  brachen  religiöse 
Streitigkeiten  aus  (erster  Villmergerkrieg  von  1656),  die 
durch  das  kräftige  Eingreifen  Luzerns  mit  einer  Nieder- 
lage der  Reformierten  endigten.  Einen  entgegengesetzten 
Ausgang  nahm  dafür  der  Krieg  von  1712,  während  dessen 
Verlauf  gefährliche  Volksbewegungen  das  luzernische 
Staatswesen  in  seinen  Grundvesten  erschütterten. 
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Am  31.  Januar  1798  dankte  die  aristokratische  Regie- 
rung ab.  Kurze  Zeit  hernach  wurde  das  alte  Steatt- 


Tsrritorial«  Entwicklung  de*  Kantooi  Lasaro 


gebiet  als  Kanton  Luzern  der  helvetischen  Republik  ein- 
verleibt und  Luzern  als  Sitz  der  helvetischen  Zentral- 
behörden bezeichnet.  Die  Durchführung  der  Einheits- 
verfassung  gelang  jedoch  erst  nach  heftigem  Widerstand 
des  Volkes  (Rothlerkrieg  und  Käferkrieg).  Die  Vermitt- 
lungsakte  des  ersten  Kontuls  rief  die  Kantone  wieder 
ins  Leben  und  erhob  Luzern  zum  Range  eines  Direk- 
torialkantons. Das  Jahr  1815  brachte  eine  -teilweise  Wie- 
derherstellung der  Verhältnisse  vor  1798.  Allein  die  ari- 
stokratischen Einrichtungen  konnten  sich  auf  die  Dauer 
nicht  mehr  hallen :  die  dreissiger  Bewegung  beseitigte  ei- 
nen grossen  Teil  derselben,  und  die  Verfassungsreviaion 
von  1841  verschaffte  endlich  der  Volkssouveränität  vollen 
Durchbruch.  In  den  vierziger  Jahren  war  Luzern  der 
Schauplatz  heftiger  Parteikampfe,  die  zu  den  beiden  Frei- 
schaarenzügen  vom  8.  Dezember  1814  und  31.  März  1845 
führten  und  mit  dem  Sonderbundskrieg  ihren  Abschluss 
fanden.  Der  Sieg  der  eidgenössischen  Truppen  bei  Gisikon 
brachte  die  liberale  Partei  an  s  Ruder,  die  sich  bis  zum 
Mai  1871  halten  konnte  und  dann  wieder  durch  die  kon- 
servative Gegenpartei  abgelöst  wurde.  Vergl.  PfVIfer,  Ca- 
simir. Geschichte  der  Stadt  und  des  Kantons  Luzern.  2 
Bde.  Zürich  1850.  1852.  -  Pfyffer,  Cas.  Der  Kanton  Lu- 
zern. {Gemälde  der  Schweit.  3).  2  Tie.  St.  Gallen  und 
Bern  1858,  1859.  -  Segesser,  Ant.  Phil.  v.  Rechtsge- 
schichte der  Stadt  und  Republik  Luzern.  4  Bde.  Luzern 
1851-1858.  ISominarlehrer  Alb.  Achkmiank]. 

LUZERN.  Akt  des  Kantons  Luzern.  258,6  km*  Fläche 
and  54339  Ew.,  also  211  Ew.  auf  einen  km*.  Liegt  im  ö. 
Abschnitt  des  Kantona  und  grenzt  im  N.  an  den  Kanton 
Zug,  im  O.  an  den  Kanton  Schwyz,  im  S.  an  daa  Amt 
Hochdorf  und  den  Kanton  Obwalden  und  Im  W.  an  die 
Bezirke  Entlebuch,  Sursee  und  Hochdorf.  Durch  den 
Vierwaldstättersee  wird  der  Gerichtekreis  Weggis  und 
ein  kleines  Landstück  am  N.-Fust  des  Bürgenstockes 
vom  Körper  des  Amtes  abgetrennt.  Das  Amt  umfasst  so- 
wohl Teile  des  schweizerischen  Mittellandes  wie  der  Vor- 
alpenzone.  Im  südl.  Abschnitt  steht  der  Bergstock  des 
Pilatus;  der  Gerichtskreis  Weggis  liegt  im  SO.- Hang  des 
Rigi.  Zwischen  der  Luzerner  und  der  Küssnachter  Bucht 
des  Vierwaldstättersees,  dem  Zugertee  und  der  Reust 
zieht  sich  nach  NO.  der  Rooterberg.  der  Im  Michelskreuz, 
(798  m)  einen  schönen  Aussichtspunkt  besitet.  Entwättert 
wird  das  Amt  durch  die  Reusa  und  ihren  grossten  Zuflues, 
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die  Kleine  Emme.  Es  zerfällt  in  die  4  Gerichtskreise 
Luzern,  Haneburg,  Kriens-Maltera  und  Weggis  und  um- 
fasst  folgende  19  politische  Gemeinden:  Adligenawil, 
Ruchrain,  Oierikon,  Ebikon,  Gisikon,  Greppen,  Hönau, 
Horw,  Kriens,  Linau,  Luzern,  Malten,  Meggen,  Meiers- 
kappel, Root,  Schwartenberg.  Udligenswil,  Vitmau  und 
Weggis.  17  Pfarrgemeinden.  54  339  Ew.  in  11707  Haua- 
haltungen  und  4441  Häuaern;  47  338  Katholiken,  6090 
Heformierte,  302  Israeliten  und  79  Angehörige  anderer 
Konfessionen.  Die  lindlichen  Bewohner  des  Mittellandes 
beschäftigen  sich  mit  Acker-  und  Obstbau,  Viehzucht  und 
Milchwirtschaft,  Von  grosser  Bedeutung  sind  Obstbau 
und  Moslfabrikation  besonders  in  Meggen.  Am  Pilatus  und 
Rigi  wird  Alpwirtschaft  betrieben.  Die  Viehstatistik  ergibt 
folgende  Ziffern :  , 

1886  1896  1901 

Rindvieh  13463        13966  15573 

Pferde  834  1222  1323 

Schweine  3099  4594  4854 

Schafe  7£)  399  1230 

Ziegen  1874  1354  1000 

Bienenstocke  2643  4299  4177 

An  erster  Stelle  steht  aber  in  Bezug  anf  ihre  Wichtig- 
keit die  Fremdenindustrie,  deren  bedeutendste  Mittel- 
punkte heute  die  Stadt  Luzern  selbst,  dann  Weggis, 
Vilznau,  Meggen  und  Greppen  sind.  Von  weiteren  Zwei- 
gen der  industriellen  Tätigkeit  sind  zn  nennen:  die 
weltbekannte  Maschinenfabrik  in  Kriens,  die  Seiden- 
fabriken in  Kriens  und  Emmenbrücke,  die  grosse 
Dampfziegelei  in  Horw.  Daneben  bestehen  noch  Teig- 
warenfabriken, Baukonstruktionswerkstätten,  Sägen, 
mechanische  Schreinereien,  Zementwarenfabriken.  Grosse 
Steinbrüche  in  Luzern,  Horw  und  Dierikon.  Auch  Klein- 
industrie und  Handwerk  stehen  in  Blüte.  Kraft  und  Licht 


streitbar  der  industriell  am  intenaivsten  tätige  Teil  des 
Kantons.  Eisenbahnlinien :  Luzern-Bern,  Luzern -Ölten, 
Luzern-Seethal,  Luzern- Rotkreuz-Zürich,  Luzern -Gott- 
hard, Luzern-Brünig  und  Luzern-Kriens.  Dampfschiff- 
stationen sind  Luzern,  Meggen,  Vilznau,  Greppen,  Her- 
tenstein, Weggis,  Kastanienbaum  und  St.  Niklausen. 
Strassen  strahlen  von  Luzern  nach  allen  Richtungen 
hin  aus. 

LUZERN  (KL  und  Bez.  Luzern).  439  m.  Stadt  and 
Hauptort  des  gleichnamigen  Kantons,  am 
W.-Ende  des  vierwaldstattersees  und  am 
AusfluM  der  Reusa  in  einer  der  schönsten 
Lagen  der  Schweiz.  Prachtvolle  Aussicht  auf 
den  Vierwaldstättersee  und  die  Berge,  be- 
sonders den  nahen  Pilatus  und  Rigi  und  das 
Hochgebirge.  \V.V  NBr.  und  8°  \V  OL.  woo 
Green  wich.  Seebucht  und  Reusa  teilen  die 
Stadt  in  zwei  Hälften,  die  Grossstadt  am  rechten  und 
die  Kleinstadt  am  linken  Ufer.  Jene  dehnt  sich  zunächst 
auf  dem  flachen  Ufer  aus  und  steigt  dann  hinauf  an  die 
Halde  und  die  Hohen  des  Wesemfins  und  der  Muaegg, 
so  dass  die  hohem  Häuserreihen  terrassenförmig  über- 
einanderliegen.  Die  Kleinstadt  liegt  grösstenteils  in  der 
Ebene  und  zieht  sich  gegen  S.  (Moos,  Hirschmatt,  Ober- 
grund)  und  W.  (Untergrund).  Auch  hier  steigen  die  hin- 
tern Häuserreihen  an  die  Höhen  des  Gütach  und  Recken- 
bühl hinauf.  Sechs  Brücken  verbinden  die  beiden  Stadt- 
hälften ;  drei  sind  für  Fuhrwerke,  drei  nur  für  Fussgän- 

Eer  passierbar.  Dem  Wagenverkehr  dienen  die  See- 
rücke, Reuaabrücke  und  St.  Karlibrücke,  die  alle  drei 
von  solider  Stein-  und  Eisenkonstruktion  sind.  Von  den 
drei  andern  aind  zwei  gedeckte  Holzbrücken,  nämlich 
die  Kapellbrücke  und  Spreuerbrücke,  und  eine  offen 
und  in  Eisenkonstruktion :  der  Reusssteg.  In  den  beiden 


Amt  Luzern. 


liefern  die  Elektrizitätswerke  von  Rathausen,  Thorenberg  i  Holzbrücken  befinden  sich  wertvolle  historische  Male- 
und  an  der  Reuss.  Handel  und  Transportwesen  beschäl-      reien.  FA.  B**«-] 

tigen  ebenfalls  viele  Hände.  Das  Amt  Luzern  ist  unbe-  I     KlimatiMche  Verhältnute.  Aus  den  Ergebnissen  der 
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offiziellen  meteorologischen  Station  in  Luzern.  die  durch 
die  dortige  naturforschende  Gesellschaft  im  Jahr  1880  ge- 
gründet and  seither  von  Prof.  Xaver  Arnet  besorgt  wird, 
sowie  aus  den  Aufzeichnungen  der  seit  1880  bestehenden 
Regen meaaatation  im  Kantonsschulgebäude  stellen  wir 
folgende  Angaben  zusammen. 

Der  mittlere  Barometerstand  beträgt  für  die  Höhe  der 
meteorologischen  Station  an  der  Musegg  (453  m)  723.0  mm, 
für  die  Stadtteile  am  Seeufer  724.1  mm.  Der  Barometer- 
sund schwankt  zwischen  696  mm  und  742  mm.  Die  mitt- 
lere Jahrestemperatur,  durch  Differenzenbildung  nach 
Zürich  auf  den  grössern  Zeilraum  1864  bis  1900  ausge- 
dehnt, beträgt  8,50°  C.  Die  Mitteltemperatur  des  wärm- 
sten Monats  (Juli)  ist  18,3°,  diejenige  des  kältesten  Monats 
(Januar)  —  1,3°.  Die  seit  1880  beobachteten  Extreme  der 
Temperatur  sind  :  32.8"  im  Juli  1902  und  —  17,8°  im  Ja- 


Zahl  der  Niederschlagstage  mit  mindestens  0,3  mm  Nie- 
derschlag beträgt  151,  die  Zahl  der  Tage  mit  mindestens 
1,0  mm  dagegen  130.  Es  ist  merkwürdig,  dass  in  den 
letzten  2  Jahrzehnten  die  Zahl  der  Niederschlagstage 
gegenüber  dem  Anfang  der  Beobachtungsperiode  gestiegen 
ist.  Das  Jahr  1900  z.  B.  hatte  bei  einer  mittleren  Tempe- 
ratur von  9,2°.  bei  78%  relativer  Feuchtigkeit  und  64% 
mittlerer  Bewölkung  doch  1280  mm  Regenmenge  und 
187,  beziehungsweise  151  Niederschlagstage.  Von  der  ge- 
nannten mittlem  jährlichen  Niederschlagsmenge  fallen 
13%  auf  den  Winter.  24%  auf  den  Frühling.  39%  auf 
den  Sommer  und  24%  auf  den  Herbst.  Die  kleinste 
Monaismenge  hat  der  Januar  mit  44.9  mm,  die  gross le  der 
Juli  mit  158.2  mm.  Die  Schneemenge  betragt  durch- 
schnittlich 11,5%  des  gesamten  Jahresniederschlages. 
Die  Zahl  der  jährlichen  Schneefalltage  bewegt  sich  zwi- 


Lus«ro  vom  GQtich  aus. 


noar  1896.  Die  vorherrschenden  Winde  sind  Südwest, 
Süd  und  Südost.  Sehr  häufig  sind  die  Kalmen  mit  dem 
Stirkegrad  0  (entsprechend  der  Windgeschwindigkeit  0 
bis  1  Meter),  im  Jahr  19U0  z.  B.  zählen  die  Kalmen  mit 
'kCf  Fallen  von  1095  Beobachtungen,  die  Windrichtung 
Südost  mit  113,  Süd  mit  72  und  Südwest  mit  88 
Fällen. 

Unschön  ausserhalb  des  eigentlichen  Föhngebietes  ge- 
legen, steht  Luzern  bezüglich  Temperatur,  Bewölkung, 
Durchsichtigkeit  der  Luft  und  Witterungscharakter  recht 
oft  nnter  dem  Einfluss  des  durch  das  ReuBsthal  hinab- 
ziehenden, bis  Altorf,  Brunnen  und  Gersau  hinunter- 
reichenden typischen  Föhns  oder  auch  der  in  der 
Höhe  über  uns  weggehenden  oder  aus  der  freien  Atmo- 
sphäre herabsinkenden  obern  Föhnströmung,  die  uns 
Aufheiterung  oder  wechselnde  Bewölkung  bringt  und  fort- 
erhäll.  Beim  Nachlassen  dieser  Strömungen  kommt  dann 
Luzern  frühzeitig  unter  die  Herrschaft  des  vors  tos  senden 
Südwest  und  damit  in  das  Gebiet  der  Strichregen. 

Das  Mittel  der  jährlichen  Niederschläge  beträgt  nach 
den  Beobachtungen  von  1861  bis  1900  1174,5  mm.  Die 


sehen  11  und  42  ;  der  Mittelwert  ist  25.  Die  Dauer  der 
Schneedecke  wird  erst  seit  einigen  Jahren  bestimmt.  Für 
das  Jahr  1900  war  dieselbe  40  Tage  und  die  grösste  Schnee- 
höhe bloss  15  cm  im  Februar. 

Die  Zahl  der  Gewittertage  mit  Nahegewittern  schwankt 
per  Jahr  zwischen  Ii  und  27 ;  die  Mittelzahl  ist  20,5. 
Gewitter  mit  schwachem  Hagel  zählt  Luzern  durch- 
schnittlich eines  im  Jahr.  Starke  Hagelfälle  sind  für  das 
Gebiet  der  Stadt  äusserst  selten  j  in  40  Beobachtungsjahren 
sind  deren  3  aufgetreten. 

Für  das  Jahr  1900  seien  noch  folgende  Tagzahlen  aus 
der  Jahresübersicht  angeführt:  Zahl  der  Schneetage  34, 
der  Gewittertage  27,  der  Nebeltage  23,  der  hellen  Tage 
51,  der  trüben,  bedeckten  Tage  146. 

Vergl.  die  Mitteilungen  der  naturforschenden  Gesell 
ichaft  Luzern,  die  seit  1896  in  Heften  erscheinen.  Da- 
selbst findet  sich  auch  eine  Naturchronik  der  fünf  Orte 
von  J.  L.  Brandstetter,  die  alle  merkwürdigen  Natur- 
erscheinungen in  diesem  Gebiete  sammelt.  —  Arnet,  F.X. 
Die  Niederschlagsverh&ltnisse  von  Luzern  (in  der 
Festschrift   zur  Eröffnung  des    neuen  KantonsschuU 
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gebäudes  in  Luzern).  Luzern  1893.  —  Eid  älteres  Wit- 
terungsbild des  Kantons  und  namentlich  der  Stadt 
Luzern  befindet  sich  in  dem  Werke  von  Hr.  Kaa. 
Pfyffer  Der  K antun  Luzern.  bd  I.  (Gemälde  der 
Schweiz.  3).  St  Gallen  und  Bern  1858.  bearbeitet  nach 
den  Beobachtungen  von  Ur.  med.  J.  Cole»tin  Segeeser 
Air  die  Jahre  18lo  bis  1833.  [Prof  F.  X.  Ar»  w  ] 

Geologie.  (Jeber  die  geologischen  Verhältnisse  von  Lu- 
zern orientiert  uns  eine  hübsche  Skizze  von  Prof.  Ur. 
F.  J.  Kaufmann  (Beilage  zum  Jahresbericht  der  Kantona- 
tchule  1880/87).  Bekanntlich  ziehen  nurdl.  der  Krcide- 
kalkgebirge  des  Pilatus,  Bürgensiock,  Viunaueratock  etc. 
zwei  durch  eine  Mulde  voneinander  getrennte  Molasse- 
ge  wölbe  in  der  allgemeinen  Streichrichtung  SW.-  NO. 
Die  Synklinallinie,  die  die  Streichrichlung  der  Mulde  be- 
zeichnet, liegt  sudostl.  von  der  Stadl  Luzern.  Sehr  schon 
kann  man  diese  Mulde  bei  Seeburg  konstatieren.  Luzern 
liegt  also  auf  dein  nördl.  der  zwei  eben  erwähnt'  n  Mo- 
lassege»olbe.  Während  in  der  Grossstadt  diese  Molasse- 
felsen überall  zu  Tage  treten,  sind  sie  in  der  Kleinstadt 
von  den  Alluvien  des  Krienbaches  verdeckt.  Kaulmann 
unterscheidet  in  dieser  Molasse  folgende  Stufen : 

1.  AquiUntsche  Stufe,  Oberoligocnn  oder  sog.  Rote 
Molasse,  eine  Susswasserablagerung,  die  vom  südl.  Teil 
des  Sonnenberges  durch  die  Halde  gegen  Adligenawil 


lieferte  der  Würzenbach,  dessen  Ablagerungen  bis  zum 
Tivoli  hinaus  und  bis  an  den  Nageltluhvorsprung  von 
Seeburg  hinaufreichen. 

Aber  auch  der  Mensch  hat  die  Uferlinie  des  Sees  ver- 
ändert und  dadurch  neuen  Grund  und  Boden  für  die 
Stadt  gewonnen.  Die  Quaianlagen  des  rechten  Ufers  und 
die  AnTagen  im  Tribschenmoos  sind  solche  künstliche  Auf- 
schüttungen, t 

Bolantk.  Die  Pflanzenwelt  in  der  Umgebuog  der  Stadt 
Luzern  bietet  weuige  Seltenheiten,  die  den  Fachmann 
anlocken  wurden.  Dafür  entschädigen  prachtvolle  Walder 
durch  ihre  schattenspendende  Kuhle.  In  erster  Linie  ist 
der  Gutschwald  zu  erwähnen,  ein  gemischter  Wald,  in 
dem  die  Hottanne  dominiert  und  stattliche  Lärchen  ihre 
schlanken  Glieder  recken.  Auch  die  Ptnu*  auMlrxara 
kommt  da  in  zahlreichen  Exemplaren  vor.  Dieser  Güt^cfa- 
wald  ist  im  Hei  bat  das  l>orado  einer  üppigen  Pilzflors, 
in  nächst,  r  Nähe  der  Stadt  sind  noch  die  Wälder  vom 
Hotsee,  Weseinlin  und  lluchrüli  zu  nennen.  Den  Botani- 
ker interessieren  auch  die  Sumpfgebiete  des  Rotsees,  des 
Würzenbachs  und  von  Tribscnen.  Grosse  Parkanlagen 
mit  seltenen  exotischen  Pflanzen  fehlen.  Und  doch  gibt 
es  auch  in  Luzern  Gartenaulagen  mit  stattlichen  fremden 
Baumen  (Araucaria  bei  Gärtner  Wettslein,  Magnolien 
und  Zedern  auf  dem  Hitzlisberg),  ja  sogar  ein  kleines 
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streicht.  Das  neuerbaute  Frauenkloster  Gerlisberg  liest 
mitten  in  dieser  Zone.  i.  Untermiocäne  Stufe  oder  graue 
Molasse.  Sie  bildet  den  Kamm  und  die  N.-Seite  von  Son- 
nenberg, Gibraltar,  Gütsch,  Musegg  mit  B Himberg  und 
Allenwinden,  Wesemlin,  Dreilinden,  Homberg,  Dielschen- 
berg.  Mit  kleinen  Kohlenflözen  und  (nsmentlich  bei  Al- 
lenwinden) vielen  Versteinerungen.  3.  Mittelmiocäne  oder 

-..-Seile  des 


helvetische  Stufe.  Auf  der  S.- 
Hegen in  .lieser  Zone  die  Nagelfluhstreifen  des  Wein- 
bergli,  von  Trihschen  und  Seeburg.  Auf  der  N.-Seite  ge- 
hören hierher  die  beiden  Nageltluhstreifen,  die  das  Rot- 
seethälchen  einschliessen.  4.  Obermiocäne  Stufe.  Die 
grauen,  gelben,  auch  schwärzlichen  Mergelsandsteine 
dieser  Stufe  sind  auf  der  N.-Seite  des  Nagellluhgewolbes 
nachzuweisen.  Ibach,  Greterhof.  Rathausen  liegen  in 
dieser  Zone.  Die  zahlreichen  Aufschlüsse  von  Heusshühl 
bis  nach  Tribachen  lassen  uns  alle  Glieder  dieses  Quer- 
profiles kennen  lernen. 

Aus  der  Diluvialzeit  stammen  die  Ablagerungen  von 
Kreutzstutz  und  Friedenthal,  sowie  die  unvergleichlich 
schönen  Gletschermühlen  und  GletscherschlilTe  des  Glet- 
schergartens. Von  den  Alluvionen  nehmen  diejenigen  des 
Krienhaches  die  erste  Stelle  ein.  Sie  bilden  das  stattliche 
Delta  zwischen  Kriens,  Tribscnen  und  Kreuzstutz,  den 
Untergrund  der  gesamten  Kleinstadt  und  die  ganze  All- 
mend. Bei  der  Geissmatt  reicht  das  Alluvium  sogar 
noch  auf  das  rechte  Heussufer  hinüber.  Durch  dieses 
Flu*sgeschiebe  soll  nach  Kaufmann  der  See  eine  Stau- 
ung von  3  m  erfahren  haben.  Das  zweite  grosse  Delta 


Girtchen  mit  den  ausgesprochensten  Vertretern  der  süd- 
lichen Schweiz  (Zypressen  im  Garten  von  Carl  Spitteier). 

Fauna.  Die  Luzerner  Bucht  und  die  Reuss,  wo  die  Jagd 
schon  seit  alten  Zeiten  verboten  ist,  sind  im  Winter  der 
Schauplatz  eines  lebhaften  Treibens  der  Wasservogel. 
Das  ganze  Jahr  tummeln  sich  hier  das  schwarze  Wasser- 
huhn (Fulica  atra\  und  die  Wildente  (Ana*  boschas). 
Mit  eintretendem  Winter  erscheinen  die  Lachmöve, 
dann  die  Reiherente.  Krikente,  der  kleine  Haubentaucher 
etc.  Das  Frühjahr  macht  diesem  bunten  Vogelleben  ein 
End*.  Bald  ertönen  vom  Wasserturm  die  kurzen,  schril- 
len Rufe  des  Alpenseglers,  der  mit  seinem  majestätischen 
Fluge  seine  alte  Heimat  umkreist.  Die  nahen  Walder  be- 
völkern sich  mit  dem  lustigen  Volke  der  Finken.  Meisen 
und  Drosseln.  An  der  Muteggmauer  blitzen  die  Prachts- 
farben des  Alpenmauerläufers  auf.  lieber  Tribscnen  kreist 
der  gahelschwänzige  Milan,  und  im  Röhricht  versteckt 
lauert  die  Rohrdommel  auf  Beute.  Von  den  Säugetieren 
aind  zu  erwähnen  die  verschiedenen  Arten  der  Fleder- 
mäuse, die  namentlich  in  den  Türmen  der  Musegg  ihr 
Standquartier  aufgeschlagen  haben.  An  den  Ufern  der 
Reuss  und  des  Sees  treibt  die  Wanderratte  ihr  Un- 
wesen, lieber  die  Fisch  weit  siehe  den  Art.  Vierwald- 

STATTF.RSEE.  [Prof.  Ur.  H  B»CH»i*m..| 

Hevfilkerung.  Die  erste  Volkszahlung  in  Luzern  fand  im 
Jahr  t780  statt.  Früher  suchte  man  sich  lediglich  von 
Zeit  zu  Zeit  Beehenschaft  zu  geben  über  die  Zahl  der  vor- 
handenen Militär-  und  Steuerpflichtigen,  Hintersassen 
oder  «bürgerlichen  Seelen».  Waflenfähige  zählte  man 


Digitized  by  VjOOQlC 


LUZ 


LUZ 


241 


1349  :  450,  1576:  645,  1587:  700,  1619:698.  Steuerpflichtige  .  ichnittlich 
galt  es  im  Jahr  1352:  1131.  i:i53  fand  man  649  Geschlech-  I  nungswech 


l.uzorn  mit  dem  Pilatus. 

ter,  1790  war  ihre  Zahl  bis  auf  129  gesunken.  Die  städtische 
Volkszahl  war  in  den  vergangenen  Jahrhunderten  steU 
schwankend  und  vermochte  sich  bis  ins  19.  Jahrhundert 
hinein  nie  über  eine  gewisse  Höhe  hinaufzuschnellen. 
Diese  Erscheinung  findet  ihre  Erklärung  in  den  zahl- 
reichen Fehden  und  Kriegen,  der  periodisch  auftretenden 
Pest  und  dem  damals  herrschenden  Kastengeist.  Die  Pest 
raffle  z.  B.  1563-1565  im  Stadtkirchgang  2500  Personen  weg 
and  1575  deren  470. 

Im  Jahr  1654  schätzte  der  Nuntius  die  Einwohner  auf 
4000  Personen,  1787  spricht 
Johannes  von    Müller  von 
flOOO  Personen.    Volk  Bin  h- 


16  Bewohner.  Die  Häufigkeit  des  Woh- 
ngswechsels  ist  gross;  im  Halbjahr  180697  wech- 
selten in  der  Kleinstadt  ■/„ 
in  der  Grossstadt  nicbt  ganz 
'L  der  Haushaltungen  ihre 
Wohnungen. 

Verkehr.   Die  Lage  der 
Stadt  Luzern  am  Auslluss 
der  Reusa  aus  dem  Vier- 
waldstättersee    brachte  es 
mit  sich.dass  sich  das  städti- 
sche Gemeindewesen  nach 
Eröffnung  des  Gotthardpas- 
ses unter  der  österreichi- 
schen Herrschaft  (Ende  des 
13.  Jahrhunderts)  rasch  hob 
In  Luzern  wurde  der  Zoll 
erhoben   für  alle  Waaren 
auf  der  Strasse  vom  Gott- 
hard bis.Reiden;  er  warf 
ums  Jahr  1300  460  Pfund 
üasler  Währung   ab,  die 
Fahre  100  Pfund.  Bis  zur 
Einführung  der  Dampfschif- 
fahrt auf  dem  See  ( 1836)  ver- 
mittelten den  Verkehr  zwi- 
schen Luzern  und  den  übri- 
gen Uferorten  Kuderschiffe 
und  eine  grosse  Zahl  von 
Huderbooten.  Heute  verkeh- 
ren 20  Dampfboote  mit  den 
Routen  Luzern-Flüelen, 
Luzern -Alpnach    und  Lu- 
zern-Küssnacht.  1902  wur- 
den von  ihnen  I  :<78083  Per- 
sonen befördert.  Im  liahn- 
hof  münden  Linien  ein  von 
Basel  (ehemalige  Zentralbahn),  von  Zürich  (ehemalige 
Nord -Ost- Bahn),  von  Bern  (ehemalige  Jura-Simplon- 
bahn),vom  Berner  Überland  (Brünigbahn)  und  die  Gott- 
hardbahn (Luzern -Mailand),  die  1902  volle  2  763  893 
Personen  beförderte.  Daneben  ist  Luzern   mit  Lenz- 
burg (Seethalbahn)  und  mit  den  Aussichtspunkten  Gütsch 
(1902:  120441   Personen)  und  Sonnenberg  (1902:  52 184 
Personen)  verbunden.  Luzern  ist  ferner  der  Ausgangs- 
punkt für  den  Besuch  der  Bergbahnen  auf  den  Higi, 
Pilatus,  Bürgenstock  und   das  Stanserhorn.  Die  1899 
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Die  Volkszahlung  vom  1. 
Iteiember  1900  ergab  für 
Luzern  folgende  Resultate : 
»255  Ew.  in  6415  Haushal- 
tungen und  1821  Hausern  : 
rechtes  Ufer  13  162  Ew.  und 
916  Hänser,  linkes  Ufer 
Iti693  Ew.  und  908  Häuser, 
[»von  waren  Bürger  der 
>udt  Luzern  2291 .  des  Kan- 
tons Luzern  14038,  anderer 
Kantone  8812  und  Ausländer 
Uli.  23955  Katholiken,  4933 
Reformierte,  299  Israeliten 
und  86  Angehörige  anderer 
Konfessionen.  27  303  Ew. 
deutscher,  1 242  italienischer, 
529  französischer,  51  roma- 
nischer und  130  anderer  Sprache.  Zunahme  der  bewohnten 
Mauser  ISKO-1897  um  17.4%,  Zunahme  der  Hevolkerung 
1*8-189?  um  32,0%.  Man  zahlt  auf  ein  Haus  durch- 


I.urern  :  Die  rechtsufrigen  Quai*. 

mit  einer  Betriebslänge  von  6527  km  eröffnete  städ- 
tische Trambahn  verzeigte,  nachdem  noch  1900  die 
Kriens-Luzernbahn  durch  die  Gemeinde  Luzern  über- 
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Dommen  und  in  den  Trambahnbetrieb  einbezogen  wor- 
den, für  das  Hetrielmjahr  I90Ü  eine  Betriebslange  von 


Lumrn:  KrirdtumnMum,  Bahnhof  und  Pilatus 

8593  km  und  beförderte  1 675 13!l  Personen  (1902 :  2737045 
Personen).  Am  19.  Mai  190*2  konnte  der  Trambetrieb 
nach  Fluhmühle-Emmcnbrücke  ausgedehnt  werden.  Post- 
wagen nach  Udligenawil.  Seit  1898  ist  im  Bahnhof  ein 
internes  Hauptxoltamt  fürsämtliche  per  Bahn  ankommende 
Waren  eingerichtet.  Das  Posthureau  beförderte  1900: 
13550  558  Korrespondenzen,  7  035495  Zeitungen.  965H9I 
Fahrpoststücke.  203  756  Nachnahmen,  212341  Geldanwei- 
sungen  etc.  Der  Telegraph  verzeichnete  1900:  164  694 
Depeschen,  die  Telephonzentralstation  1202  Stationen  und 
901784  Gespräche.  Belgien,  Grossbritannien  und  die  Ver- 
einigten Staaten  sind  in  Luzern  durch  Konsuln  vertreten. 

Den  Verkehr  über  die  Keuss  zwischen  Gross-  und  Klein- 
stadt vermitteln  3  fahrbare  und  3  FuMsgängerbrücken, 
sowie  im  unteren  Stadtteil  die  grosse  eiserne  Brücke  der 
Gotthanlbahn.   Die  Seebrücke  wurde  1869  1870  gebaut 
und  ist  16  m  breit  und  152  m  lang.  Die  lange,  gedeckte 
Holzbrücke  daneben,  welche  schief  über  den  Reussfluss 
setzt,  ist  die  weitbekannte  Kapellbrücke.  Gebaut  1333, 
diente  sie  anfänglich  auch  zur  Verteidigung  der  Stadt 
gegen  den  See  hin.  Der  Bat  von  Luzern  beschloss  1599, 
sie  mit  gemalten  Tafeln  zieren  tu  lassen;  auf  112  Tafeln 
malten  Hans  Heinrich  Wegmann  und  sein  Sohn  die  Hel- 
dentaten der  Eidgenossen  und  die 
Leiden  der  städtischen  Kirchenpa- 
trone St.  Leodegar  und  Mauritius 
und  schufen  so  die  grosse  Bllder- 
gallerie,  die  unter  dem  Giebelge- 
balke angebracht  ist.    Vom  Hof- 
thor bis  zum  Stadthof  führte  bis 
1854  der  Kirchweg  über  die  seit 
1572  mit  119  Doppelgemälden  ge- 
zierte Hofbrücke.  Die  zweite  ge- 
deckte liolzbrücke  (Spreuerhrücke) 
ist  seit  1632  mit  56  Totentanz- 
bildern  von  Kaspar  Meglinger  ge- 
schmückt. 

Handel,  (iewerbe  und  Industrie. 
Unter  der  Herrschaft  des  Patriziats 
galt  der  Handel  nicht  als  ehren- 
voll ;  man  widmete  sich  im  alten 
Luzern  vorzugsweise  dem  Waffen- 
handwerk  und  suchte  sein  Aus- 
kommen durch  fremde  Kriegsdienste.  Doch  herrschte 
auch  zeiweilen  reger  Gewerhssinn,  und  die  Verbindung 
einzelner  Patrizier  mit  grossen  Weltlirmen  brachte  zu 


Anfang  des  16.  Jahrhunderts  bedeutende  Wohl 
nach  Luzern.  Die  Tuchfabrikation  und  der  Tuchhandel 
blühten  bis  1606.  Der  Aufschwang 
der  Stadt  und  die  Aera  des  mo- 
dernen Luzern  beginnt  aber  erst 
um  die  Mitte  des  19.  Jahrhundert» 
und  geht  Hand  in  Hand  mit  der 
neuen  Industrie  des  Fremdenver- 
kehrs. Namentlich  seit  Eröffnung 
der  Gotthardbahn  und  der  inner- 
schweizerischen Bergbahnen  ist 
Luzern  der  Zentralpunkt  des  som- 
merlichen Fremden-  und  Touris- 
tenverkehrs in  der  Schweiz  gewor- 
den. Die  Stadt  hat  damit  zugleich 
ein  neues,  modernes  Gepräge  er- 
halten, insbesondere  am  Senge» 
lande,  wo  prunkvolle  Hotelbauten 
mit  reizenden  Landhäusern  und 
herrlichen  Gartenanlagen  abwech- 
seln. Die  durch  den  Fremden  ver- 
kehr gezeitigten  Gasthofe  sind  aber 
auch  zu  einer  Verdienstquelle  von 
ungeahnter  Wichtigkeit  für  einen 
grossen  Teil  der  Bevölkerung  ge- 
worden. Heute  hat  Luzern  zur  Auf- 
nahme von  Fremden  bis  6000  Bet- 
ten zur  Verfügung.  Zur  Hebung 
des  Fremdenverkehrs  und  zur 
Wahrung  der  bezüglichen  Interes- 
sen wurde  1892  das  offizielle  Ver- 
kehrshureau  ins  Leben  gerufen. 
Die  Gesamtfrequenz  der  je  vom  1. 
Mai  bis  15.  Oktober  in  Luzern  ab- 
gestiegenen Fremden  betrug 

1892     77950  Personen 
1895    101654  ■ 
19110    139475  » 

1901  140227  > 

1902  1364H1  > 
Das  macht  in  10  Jahren  eine  Zunahme  von  88%.  Ver- 
eine, Schulen,  Geschäftsreisende  sind  dabei  nicht  mitge- 
zahlt;  insgesamt  mögen  sich  gegen  300000  Reisende  all- 
jährlich hier  einstellen.  Jedes  Jahr  wird  eine  internatio- 
nale Begatte,  Ende  Juli  ein  Seenachtfest  und  anfangs 
September  ein  internationales  Pferderennen  abgehalten. 
Zu  den  Fremdeneinrichtungen  sind  zu  zählen  :  ein  Tesv- 
nisklub  mit 
klub  mit  Spie  _ 
und  der  Kursaal 


Spielplatz  am  See  (gegründet  1902),  ein  Golf- 
ielplatz  auf  dem  Sonnenberg  (gegründet  1903 1 


mit  Variete- Vorstellungen.  Operetten. 
Konzerten  etc.  Luzern  ist  der  Sitz  von  15  Bankgeschäften, 
worunter  folgende  *2  Emissionsbanken :  die  Kantonalbank 
(1850  gegründet;  1900:  Dotation  3000000  Fr.;  Reearve 
1452000 Fr.;  Heingewinn  420  133  Fr.)  und  die  Hank  in 
Luzern  (1900:  Kapital  6000000  Fr. ;  Reserve  500000  Fr 
Heingewinn  4636/0  Fr.).  Handel  und  Gewerbe  haben  seit 
der  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  einen  bedeutenden  Auf- 


AlUtadt  LoMrs. 

schwung zo  verzeichnen.  Vorher  beschränkte  sich  der  Han- 
del in  der  Hauptsache  auf  den  Gotthardtransit  und  den  Ma- 
nufaktur-und  Getreideverkehr  mit  der  Innerschweiz.  Noch 
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1858  gab  ea  keine  zehn  fabrik  massig  betriebene  Gewerbe. 

Unter  den  heute  bestehenden  industriellen  Etablisse- 
menten  bemerken  wir:  Maschinen-,  Eisenwaren-, 
Kerzen-,  Seifen-,  Nähmaschinen-,  Buchstaben-, 
Gasmesser-,  Farbwaren-,  Holztypen-,  Möbel-,  Mo- 
saikplatten-,  Teppich-,  Kunststeinfabriken  etc.  11 
Bucndruckereien.  Luzern  zählte  1901  ferner  67 
Hotels  und  Gasthäuser,  20  Pensionen.  183  Restau- 
rants. Das  der  Korporationssemeinde  gehörende 
Gewerbegeb.iude  ist  seit  1889  in  Betrieb  und 
kostete  (39 330  Fr.  Sein  Zweck  ist,  den  Kleinge- 
werbetreibenden Werkstätten  und  Kraft  zu  mög- 
lichst billigen  Bedingungen  zu  bieten;  es  wirft  an 
Einnahmen  zur  Zeit  per  Jahr  20  000  Fr.  ab  und 
wird  von  28  Meistern  mit  90  Arbeitern  benutzt 
Viel  Leben  bringen  die  Märkte  an  den  Dienstagen. 
Da  bietet  namentlich  der  Gemüsemarkt  bei  den 
alten  Schwibbogen  unter  der  Egg  ein  farben- 
buntes, bewegtes  Bild.  1902  fanden  55  Vieh- 
märkte  mit  einer  Gesamtauffuhr  von  25161  Stück 
ttatt. 

Verwaltung.  Luzern  ist  der  Sitz  folgender  kan- 
tonaler u.  städtischer  Behörden:  Grosser  Rat,  Re- 
perungirat, Übergericht.  Kriminalgericht,  Statt- 
nalteramt,  Bezirks-  und  Gewerbegerichl,  Stadt- 
rat und  grosser  Stadtrat,  Orts-  und  Korporations- 
burgerrat.  Der  Stadtrat  setzt  sich  aus  5,  der 
possere  Stadtrat  aus  60  Mitgliedern  zusammen. 
Dieser  Behörde  unterstehen  folgende  Verwallungs- 
iweige  :  Schulwesen,  Polizei-  und  Sanitatswe- 
>en.  Finanz-  und  Steuerwesen,  Bauwesen.  Forst  - 
□od  Liegenschaftsverwaltung  und  die  städtischen  Un- 
ternehmungen. Diese  letztern  sind  die  Wasserversor- 
gung (seit  1876),  das  Gaswerk  (1858  erstellt,  seil  1894 
stidnach),  Elektrizitätswerk  (seit  1807)  und  die  Tram- 
hahn. Zum  Neu-  und  Auabau  verschiedener  Werke,  so 
des  neuen  Elektrizitätswerkes  in  Engelberg  wurde  1902 
ein  Anleihen  von  9  Millionen  Fr.  aufgenommen.  Die  pro- 
duktiven Aktiva  beliefen  sich  im  Jahr  auf  10  78/  <«4 
Fr.  (Liegenschaften  und  Vorräte  1919615  Fr.:  städtische 
Werke  7523762  Fr.),  die  unproduktiven  Aktiva  auf 
1395235  Fr.  und  die  Passiva  auf  11893966  Fr.  Die  Stadt 
Luzern  besitzt  Spezialfonds  im  Betrag  von  (1902)  1551 1192 
Fr.,  worunter  die  Fonds  zur  Gründung  eines  Kinderspitals, 
t-inea  Gewerbemuseums  und  eines  Lungensanatoiiums. 
Der  ortsbürgerlicbe  Armenfonds  stellte  sich  (1900)  auf 


für  Elektrizität  97166  Fr.  und  für  das  Tram  (Defizit) 
84736  Fr.  Abschreibung  städtischer  Werke  durchschnittlich 


l.usern  :  Weinmarkl. 

=  2%.  Im  Jahr  1902  gestalteten  sich  die  Steuerverhält- 
nisse der  Stadt  folgendermassen : 
Kataster  |Vk  der  Katasterschalzung) 
Erwerbssteuerkapital 
Liegendes  Vermögen 
Fahrendes  » 
Gesamtes  ■ 
Total  Steuerk.npital 
Steuerbetrag  ä  4  •/< 


24  140  704 
59  444  400 

27  592  425 
H«  053  140 
129  545  565 
213  130  669 
852  522 


Fr. 
» 
» 

* 

> 


Laaarn  :    [>ie  Reuiaquais 

3 986 996*  Fr.  und  das  Vermögen  der  Korporationsgemeinde 
auf  2732  689  Fr.  Der  Reinertrag  der  städtischen  Werke 
verzeigte  (1901)  für  Gas  27814  Fr.,  für  Wasser  69  169  Fr, 


Das  Steuerkapital  hat  sich  in  den  4  Jahren  1898-1902 
um  48  Millionen  Fr.  vermehrt.  Baugrund  in  bester  Lage 
beim  Bahnhof  wurde  1898  mit  407  rr.  per  m*  bezahlt. 

Oeffentluhe  Fürsorge.  Zeitverhältnisse  und  frommer 
Sinn  liessen  in  Luzern  schon  sehr  frühe  humanitäre 
Schöpfungen  erstehen  zur  Pflege  von  Armen,  Kranken, 
Reisenden,  Pilgern,  Siechen  etc.  Die  Stiftung  des  Heilig 
Geist  Spitals  durch  das  Gotteshaus  im 
Hof,  den  Rat  und  Private  soll  ins  Jahr 
1100  zurückgehen.  Eine  Urkunde  der 
Benediktiner  zu  Luzern  vom  3.  August 
1319  bestätigt  die  Stiftung,  verleiht  den 
Spitalboden  und  schenkt  eine  ansehn- 
liche Rente.  Die  Stadt  übergab  1417 
das  Patronatsrecht  samt  den  dazu  ge- 
hörenden Abgaben  der  Kirche  zu  Wil- 
lisau. Der  Spital  wurde  1660  neu  er- 
stellt und  vergrössert  und  diente  bis 
Anfangs  des  19.  Jahrhunderts  vornehm- 
lich zur  Pflege  von  Armen,  Greisen, 
Wallfahrern,  Pfründnern  und  Kran- 
ken. Durch  einen  Sönderungsakt  von 
1800  wurde  er  formell  rechtlich  der 
Ortsbürgergemeinde  als  Eigentum  zu- 
geschieden.  Dieser  Spital  ist  in  jüngster 
Zeit  in  der  am  8.  März  1899  vom 
Grossen  Rat  dekretierten  kantonalen 
Krankenanstalt  aufgegangen.  An  diese 
richtete  die  Ortsbürgergemeinde  Lu- 
zern aus  ihrem  Armengut  einen  Bei- 
trag von  einer  Million  Franken  aus. 
Dieser  nach  dem  Pavillonsystem  in 
prächtiger  Lage  im  St.  Karfiquartier 
erbaute  Kantonsspital  verfügt  über  230 
Betten  und  kam  den  Kanton  auf 
1749000  Fr.  zu  stehen.  Die  Senti- 
anstalt  am  Fuss  des  Gütsch  wurde  vom 
Gotteshaus  im  Hof  und  der  Einwoh- 
nerschaft Luzerns  in  der  2.  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts 
gestiftet  und  diente  zuerst  zur  Aufnahme  und  Pflege  der 
Aussätzigen  und  mit  unheilbaren  Krankheiten  Behafte- 
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ten,  dann  in  neuerer  Zeit  als  Verpflegungsanstalt  für 
Ortsbürger.  Die  Waisenkinder  wurden  früher  in  der 
Senti  oder  im  alten  St.  Jakobspi- 
tal untergebracht.  1804  beschlo«s 

die  Bürgerschaft  die  Gründung 
eines  eigenen  Waisenhauses.  Die 
Mittel  lieferten  Gemeinde  und  Stif- 
tuniten,  und  der  Bau  wurde  1807- 
1812  ausgerührt. 

Für  die  Armenpflege  waren  in 
älterer  Zeit  von  Bedeutung  Bruder- 
schaften, Klöster,  spezielle  Fonds 
der  Zünfte  etc.  Der  Bat  stellt  1590 
zum   erstenmal  eine  Armenver- 


Lusern  :  Rathaus. 

Ordnung  auf.  In  der  ersten  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts 
waren  mit  Ausnahme  der  Stadt  zeilweilen  sämtliche 
Gemeinden  des  Kantons  mit  Artnensteuern  mehr  oder 
minder  Mästet.  1850  besass  die  Stadt  1 265000  Fr.  Armen- 
gut.  Heute  linden  sich  in  Luzern  41  gemeinnützige  Ver- 
eine und  Anstalten.  Arme  Augenleidende  werden  in  der 
Augenheilanstalt  (gegründet  1858)  unentgeltlich  oder  zu 
billigem  Preis  behandelt  und  verpflegt.  Daneben  finden 
sich  4  Privatkliniken,  3  Rontgenstranlenkabinette,  eine 
Kinderkrippe  und  ein  1894  gegründetes  Absonderungs- 
haus mit  Desinfektionsanstalt  (28  Berten ;  Baukosten 
97571  Fr.).  Drei  öffentliche  Seebadanstalten  und  4  private 
Badanstalten.  Der  dem  Publikum  zugänglich  gemachte 
grosse  Gutschwald  und  die  berühmte  Promenade  am  See 
laden  zur  Erholung  ein.  Eine  1876  mit  einem  Kostenauf- 
wand von  1  600000  Fr.  ausgeführte  Wasseranlage  liefert 
vom  Pilatus  her  4000  Minutenliter  vorzüglichen  Quell- 
wassers. 

Die  Schulhäuser  sind  mit  Badeeinrichtungen  versehen  ; 
daneben  stehen  den  Schulkindern  noch  eine  Milchan- 
stalt,  Ferienheime  etc.  zur  Verfügung.  Zur  Unterstützung 
und  Plazierung  stellenlosen  weiblichen  Dienstpersonals 
bestehen  die  zwei  katholischen  Gründungen  der  Mägde- 
anstalt  auf  dem  Bramberg  und  des  Marienheims. 
Unter  den  vielen  Vereinen  nennen  wir  den  allgemeinen 
stadtischen  Armenverein,  die  Konferenzen  des  Vinzentius- 
vereins,  die  Gemeinnützige  Gesellschaft,  den  Verein 
zur  Unterstützung  armer  Wöchnerinnen.  Die  Anord- 
nung einer  Reihe  von  öffentlichen  Arbeilen  im  Winter 
hilft  je  weilen  vielen  Arbeitslosen  über  die  herbste  Jahres- 
zeit hinweg.  Die  ölTeutliche  Beleuchtung  in  Luzern  be- 
stand 1780  aus  5  Laternen,  1902  aber  aus  /53  Gaslaternen 
und  61  elektrischen  Bogenlampen.  H'-  X.  Wtaa  | 

Schulwegen.  Die  Bildung  wird  vermittelt  durch  die  Pri- 
marschule (zwei  SpezialMassen  für  Schwachbegabte!,  die 
Sekundärschule,  die  gewerbliche  Fortbildungsschule  und 
die  berufliche  Fortbildungsschule  fur  Töchter,  die  alle 
städtische  Einrichtungen  sind.  An  kantonalen  Anstalten 
befinden  sich  in  Luzern  die  Kantonsschule  mit  den  Unter- 
abteilungen   Realschule,    Gymnasium,  Handelsschule, 


Kunstgewerbeschule  und  der  theologischen  Lehranstalt. 
Die  Schülerzahl  betrug  am  Ende  des  Schuljahres  19*13: 
Primarachüler     :  Knaben  1452 

*  Madchen    1446  2898 

Sekundarschüler :  Knaben  187 

»  Mädchen     276  163 

Total  3361 

Die  Primarschule  umfasst  6,  die  Sekundärschule  3 
Klassen.  Primarschule:  28  Lehrer  und  29  Lehrerin- 
nen; Sekundärschule:  8  Lehrer  und  3  Lehrerinnen. 
Als  Schulgebäude  werden  benutzt  die  Schulhäuser  auf 
der  Musegg  (für  Knaben),  auf  Maria  Hilf  (für  M.idchen  . 
in  der Sälimatt  (für  Knaben  u.  Mädchen)  und  am  Krienbach 
(für  Knaben  und  Mädchen L  Die  Schülerbibliolhek  hatte 
19(13  einen  Bestand  von  3256  Bänden.  Der  weitem  Aus- 
bildung dienen  ferner  die  Lehrkurse  des  kaufmännischen 
Vereins.  Auch  stehen  zwei  wertvolle  Bibliotheken  zur  Ver- 
fügung, n  unlieb  die  ßürgerbibliothek  mit  reichhaltiger 
Helveticasammlung  und  die  Kantonsbibliothek  mit 
rund  90000  Bänden.  f  a.  K*m 

Anlage,  öfjenllirhe  und  private  Bauten.  Den  ersten 
Anfang  des  Stadlbildes  von  Luzern  bildeten  die  Wohnun- 
gen und  Oekonomiegebäude  der  Beamten  des  Benedik- 
tinerklosters im  Hol.  Im  13.  Jahrhundert  glich  Luzern 
einer  Festung  auf  zwei  durch  die  Reussbrücke  verbun- 
denen Inseln  Die  Grossstadt  war  begrenzt  durch  den 
See,  Grendel,  Lowengraben  und  die  Reusa,  die  mindere 
Stadt  durch  den  Hirschengraben,  Krienbach  und  die 
Renas.  Im  Jahr  1315  ermöglichte  die  auf  eichenen  Pfei- 
lern ruhende  Hofbrücke  die  Verbindung  zwischen  der 
Stadt  und  dem  in  der  gleichen  Zeit  stark  befestigten  Hof 
am  See.  Etwa  1107  wurde  die  Stadlbefestigung  auch  auf 
die  Vorstädte  auagedehnt.  Die  Museggtürme  verbindet 
seitdem  eine  Mauer,  dem  untern  Hirschengraben  entlang 
erstund  die  Litzimauer  vom  Krienstor  weg  bis  gegen  den 
mit  4  Erkern  versehenen  Judenturm  an  der  Reusa.  All- 
mählig  mehrten  sich  die  Bauten  bis  zum  Sentitor  hin- 
unter, ebenso  im  Bruchgebiet  vor  den  Stadtmauern,  wäh- 
rend die  wiederholten  Ueberschwemmungen  des  Krien- 
baches  im  Ubergrund  erst  später  Ansiedelungen  aufkom- 


Lusero  :  Hofkirch«. 

DU  II  Hessen.  Innert  diesen  Grenzen  bewegte  Bich  die  Bau- 
t.itivkeit  Luzerns  die  längste  Zeit. 
Wahrend  die  Grossstadt  auf  der  rechten  Seite  der  Renss 
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auf  Felsen  ruht,  bildet  Krienbachgeschiebe  den  Unter- 
grund des  Stadtteiles  zur  Linken  des  Flusses.  Die  Ge- 
schiebeabiagerung  des  Kricnbaches  im  Verlauf  der  Jahr- 
hunderte war  nach  Dr.  Kaufmann  derart,  dass  der  Schutt- 
kegel den  Ausfluss  des  Luzernersees  um  2,5-3,0 m  aufge- 
staut hat.  Aus  diesem  Grund  kommen  die  Uauten  auf  der 
kleinstadtseile  auf  fest  eingerammte  Pfähle  zu  stehen. 
So  verschlang  z.  Ii-  das  Fundament  der  IflluilMkildM 
{1667  68)  die  schone  Summe  von  9000  Gulden,  «weilen  es  in 
einer  süntTte  dauerhaft  zu  legen  kostbar  gewesen. »  Der 
Bahnhof  ruht  auf  einem  Rost  von  3700  Pfählen.  Dieser 
Unterschied  im  Baugrund  machte  sich  bei  den  im  Lauf 
der  Jahrhunderte  eingetretenen  Erdbeben  für  die  Klein- 
stadt oft  unangenehm  fühlbar. 

Weitaus  die  meisten  Privathäuser  waren  bis  zum  Ende 
des  15.  Jahrhunderts  aus  Holz  gebaut  und  oben  mit  zahl- 
reichen Storchennestern  versehen,  weshalb  Luzern  noch 
1 499  spottweise  das  «hölzerne  Slorchennestlin  »  hless. 
Zahlreiche  grosse  Feuersbrtinste,  so  der  die  Grossstadt 
in  Asche  legende  Brand  von  1340,  gaben  Veranlassung  zu 
scharfen  Feuervorschriften.  Das  erste  steinerne  Privat- 
haus erstund  1385  an  der  Weggisgasse.  Das  Material  zu 
den  Steinbauten  lieferten  meist  die  «oberkeitlichen » 
Steinbruche  im  Bruch  und  Wey  zu  Luzern  und  der 
wetterharte  Baustoff  vom  Hertenstein  (Hofkirche,  Rat- 
haus etc.). 

Her  erste  Vorstoss  auf  dem  Gebiet  der  baulichen  Ent- 
wickelung  blieb  erst  dem  19.  Jahrhundert  vorbehalten. 
Dem  Geiste  der  Neuzeit  fielen  der  Reihe  nach  zum  Opfer 
das  Sentitor  1833,  das  Hoftor  1836,  das  äussere  Weggistor, 
das  obere  Tor  und  der  Kesselturm  1860,  der  Schwarz- 
turm, Haberturm  und  das  Baslertor  1862,  das  Bruchtor, 
der  Graggen-  und  Bürgerturm  1864.  Zwischen  1833  und 
1870  wurde  der  bis  zur  Seebrücke  reichende  Jesuitenquai 
angelegt.  1836-1852  verschwand  dann  die  Hofbrücke 
stückweise;  an  ihren  Platz  rückte  der  jetzt  viel  ge- 
nannte Schweizerhofquai,  dem  1871  noch  der  Nalionalquai 
angeschlossen  wurde.  Der  Hirschengraben  war  zwischen 
1853  und  1860  und  der  Rest  des  Grendelkanals  1835  über- 
wölbt worden.  Nach  Einführung  der  städtischen  Wasser- 
\ersorgung  endlich  (1876)  dehnte  sich  die  Bautätigkeit 
schnell  auf  die  umliegenden  aussichtsreichen  Hügel 
Musegg,  Hitzlisberg.  Wesemlin  etc.  aus.  Es  entstanden 
neue  Quartiere  mit  breiten  Strassenzügen  und  modernen 
llänsergevierten,  worunter  sich  eine  stattliche  Auslese  von 
Stilarten  aber  auch  langweilige  Mietskasernen  finden. 

Wie  sich  das  alte  Luzern  im  Geiste  seiner  Zeit  mit 
Mauern  und  Türmen  bewehrte  und  gegen  das  Fremde 
abschlosa.  so  öffnet  jetzt  das  neue  Luzern  —  unter  ver- 
änderten Rechts-  und  Verkehrsverhältnissen  —  den  Frem- 
den Tür  und  Tor.  Es  arbeitet  rastlos  weiter  an  seiner 
Ausschmückung,  unterstützt  durch  hochentwickelte  Gärt- 
nerkunste  und  durch  die  unter  dem  Einfluss  der  Kunst- 
Gewerbeschule  aufblühende  Bildhauerei  und  Kunstschlos- 
•erei.  Es  sind  prächtige  Villenquarticre  mit  zum  Teil 
bemerkenswerten  Bauten  (Haldenstrasse,  Obergrund  etc.) 
im  Entstehen  begriffen.  Die  grossem  Kirchen,  das  Rat- 
hans, der  Weinmarktbrunnen  und  \iele  Privatbauten  sind 
gediegenen  Renovationen  unterzogen  worden.  Das  rei- 
lende Landschaftsbild  tragt  das  «einige  dazu  bei,  die 
Stadt  bei  Einheimischen  und  Fremden  in  angenehmer, 
traulicher  Wohnlichkeit  erscheinen  zu  lassen.  Von  den 
Hollwerken  des  alten  Luzern  haben  sich  als  würdige  und 
malerische  Ueberreste  erhallen  die  neuntürmige  Musegg- 
matwr,  der  ßagharzturm  an  der  Seebrücke  und  das  ge- 
waltige, altersgraue  Oktogon  des  Wasserturms  im  Reuss- 
floss.  Dieser  wurde  im  13.  Jahrhundert  gebaut,  misst 
39  rn  im  Umfang  und  20  m  in  der  Höhe.  Er  diente  früher 
als  Gefängnis  und  Schatzkammer,  jetzt  wird  dort  ein 
Teil  des  städtischen  Archives  und  daB  Werlschriftendepot 
plaziert 

Unter  den  Kirchen  nennen  wir  an  erster  Stelle  die 
Stiftskirche  im  Hof.  Sie  wurde  nach  dem  Brand  vom  27. 
Marz  1633  unter  Leitung  des  Jesuitenbruders  Jakob 
Khurer  aus  Ingolstadt  in  den  Jahren  1633-35  neu  er- 
stellt. Die  zwei  75  m  hohen  gothischen  Turme  blieben 
erhalten.  Der  Bau  ist  beachtenswert  für  die  deutsche 
Kenaissance,  da  er  in  die  Zeit  des  30  jährigen  Krieges 
fallt,  während  welcher  in  deutschen  Landen  die  Kunst 
darnieder  lag.  Den  Choraltar,  in  schwarzem  Marmor  mit 


I  Alabasterdekorationen  und  einem  Gemilde  von  Lanfranco, 
schenkte  der  päpstliche  Geschäftsträger  Ranutius  Scotti. 

|  Das  Chorgestühl  ist  reich  in  Gestalten  und  Plastik.  Die 
Kirche  schmücken  ein  aus  Stabeisen  kunstvoll  geschmie- 
detes Chorgitler  von  über  8  m  Breite,  ein  reich  durch- 
brochenes, vergoldetes  Taufsteineitter,  zwei  vortreffliche 
Renaissancerehefs  («Pietan  und  «Maria  End »)  und  andere 
schöne  Skulpturen  und  Kunstwerke.  Die  1650  durch  Jo- 
hann Geissler  erstellte  und  wiederholt  verbesserte  Orgel 
zählt  heute  95  Register  und  4950  Pfeifen.  Auf  drei  Seiten 

1  ist  die  Kirche  von  toskanischcn  Säulenhallen  umgeben, 
unter  denen  zu  Füssen  der  altehrwürdigen  Hofkirche  die 
alten  Bürgergeschlechter  den  letzten  Schlaf  schlum- 
mern und  wo  manch'  kurzeB  Epitaph  ein  voll  beschriebe- 
nes Blatt  aus  der  Landesgeschichte  bedeutet. 

An  der  Reuss  erheben  sich  die  neuen  Türme  des  im- 
posanten Barokbaue8  der  Jesuitenkirche  Sie  wurde 
1667-1673  erstellt,  hat  8  Kapellen  und  2  Seitenemporen 
und  überrascht  durch  die  kühne  Wölbung  der  Decke 
und  den  2t  m  hohen  Hochaltar,  der  mit  einem  Votiv- 
gemälde  von  Domenico   Torriani    aus   Mendrisio  ge- 


Lniem  :  Jesuitenkirche. 


schmückt  ist.  Die  Altäre  und  Kanzel  in  Porphyrstukk 
sind  von  Christ.  Brack  ausgeführt  worden. 

Der  gotische  Chor  der  Franziskanerkirche  gehört  zu 
den  ältesten  Bauten  der  Stadt  (Anfang  des  14.  Jahrhun- 
derts).   Er  besitzt  ein  massives  Steingewölbe,  Glasge- 
1  mäldeund  ein  prächtiges  Chorgestühl.  Im  Schiffder  Fran- 
j  ziskanerkirche  pflegte  die  kriegsgeübte  Mannschaft  des 
;  alten  Luzern  die  auf  Feldzügen  und  in  Schlachten  er- 
beuteten Fahnen  auszustellen.  Es  finden  sich  hier  42  ge- 
treu nach  den  bis  1622  in  der  Kirche  aufbewahrten  Ori- 
i  ginalen  gemalte  Trophäen  aus  der  Sempacherschlacht, 
den  Burgunder-,  Schwaben-  und  Soldkriegen  und  aus  der 
Seeschlacht  von  Lepanto.  Die  schöne,  reichgeBchnilzte 
Kanzel  erstellte  162s  Nikiaus  Geiser  von  Schweinfurt, 
i  Durch  zwei  Spitzbogen  gelangt  man  auf  der  linken  Seite 
•  zur  Muttergotteskapelle,  einem  reichdekorierten  Renais- 
sancebau aus  dem  Jahr  1626.  An  die  Vorhalle  schliesat 
sich  die  1434  errichtete  und  1656  umgebaute  Antonius- 
kapelle an  ;  der  achteckige  Bau  mit  Liternenkuppel  und 
einem  Altarbild  von  Paul  Deschwanden  ist  1894  köstlich 
renoviert  worden. 

Der  berühmten  Kapellbrücke  und  dem  Kapellplatz 
hat  die  St.  Peterskapelle,  ein  bescheidenes  Bauwerk 
von  sonderbarer  Gestalt,  den  Namen  verliehen.  Sie 
bestund  schon  vor  1178  und  wurde  im  alten  Luzern  als 
Versammlungsort  für  die  Gemeinde  benützl.  Heute 
schmücken  dieses  kleine  Gotteshaus  fünf  Altargemälde 
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von  Paul  Deschwanden.  Dem  katholischen  Kultus  dienen 
ausserdem  die  Mariahilfkirche  auf  der  Musegg  mit  ihrer 


Lasern  :  Kapallbrock«  mit  d«m  W«»»erturm. 

auffallenden  Höhenentwicklung,  die  Spital-,  Senti-  und 
Kapuzinerkirche  und  die  Kirche  destranslozierten  Frauen - 
klosterB  Neubruch  ;  dann  die  Kapellen  im  Priestersemi- 
nar, in  der  Rösaligasse,  im  Wesemlinwäldli,  im  Wey 
beim  Löwendenkmal  und  das  •  Studentenkäppeli »  im 
Obergrund. 

Die  protestantische  Kirche  beim  Schweizerhof  datiert 
aus  den  Jähen  1860  and  1861.  Die  Baukosten  (183000  Fr.) 
wurden  grösstenteils  durch  Kollekten  in  den  reformierten 
Kantonen  und  Beitrage  der  schweizerischen  Kantons- 
regierungen aufgebracht.  1898  baute  man  beim  Kursaal 
eine  in  gotischem  Stil  gehaltene  Englische  Kirche.  Der 
durch  einen  PrivaUm  gegründete  englische  Friedhof  be- 
findet sich  beider  Kreuzbuche.  In  hubscher  Lage  auf  der 
Musegg  versammelt  sich  die  altkatholische  Gemeinde, 
deren  Christuskirche  eine  Basilika  in  korinthischem  Stil 
ist.  Der  allgemeine  städtische  Friedhof  im  Friedenthal 
wurde  1884/85  erstellt  und  seither  wiederholt  vergrössert. 
Eine  Reihe  schöner  Denkmäler,  pietätsvolle  Pflege  und 
peinliche  Sauberkeit  gereichen  ihm  zum  Schmucke. 

Mitten  im  Stadtbild,  wo  sich  die  gewölbten  Markthallen 
der  Egg  gegen  die  Beuss  zu  ofTnen,  fesselt  das  Auge  die 
prächtige  Renaissancefassade  des  Rathauses.  Werkmeister 
Anton  1  Ben  mann  aus  dem  mailändischen  Dorf  Petrige- 
melle  leitete  den  Bau  in  den  Jahren  1602/06.  Man 
bewundert  an  diesem  mächtigen  Quaderaufbau 
ebensosehr  die  kräftigen  Formen  und  Gliederungen 
wie  die  trefflichen  dekorativen  Einsatzstücke  und  die 
zierlichen  Friese  der  Portale  und  Fenster.  Das  Ge- 
bäude ruht  gegen  die  Reusa  hin  auf  markigen  Stre- 
bepfeilern und  stellt  sich  —  flankiert  vom  hoch 
überragenden  Wachtturm  —  unter  den  Schutz  eines 
gewaltigen  Dachstuhles.  Im  Parterre  ist  eine  Aus- 
stellung von  Gemälden  und  historischen  Schätzen 
(sehr  schöne  Slandesacheiben,das  Panzerhemd  Her- 
zog Leopolds  aus  Sempach,  gut  erhaltene  mailändi- 
ache  Rundschilde  aus  Giornico,  Waffen,  Gräber- 
funde, Fahnen  etc.}  untergebracht.  Durch  ein  goti- 
sches Treppenhaua  gelangt  man  zu  den  getäfelten 
Prunkatuben  empor.  Den  Mittelbau  des  Regier  ungs- 
gebäudea  bildet  der  Palast  zum  Affen  wagen  oder  das 
Ritterache  Schlöeschen.  Dieser  1557  durch  den 
Steinmetzen  Johann  von  Lynn,  genannt  Motachon 
(wegen  Ketzerei  am  8.  Mai  1559  gehängt >,  begonnene 
stattliche  Bau  wurde  durch  den  frühzeitigen  Tod 
des  Bauherrn,  Schultheiaa  Lukaa  Ritter,  iäh  unter- 
brochen und  1574/76  vom  Teaainer  Sabbiolo  del 
Ponte  unharmonisch  vollendet.  Anlage  und  Ausbau, 
der  ernste  Rustikastil  der  Fassade,  die  zierlichen  Türein- 
fasaungen,  der  quadratiache  Hof  mit  den  Säulenhallen  der 
drei  Geschosse,  die  Treppen  mit  den  Tonnengewölben  u. 


s.  w.  verraten  den  florentiniachen  Renaissancepalast.  Der 
Rat  trat  1577  daa  Gebäude  den  nach  Laxem  berufenen  Je- 
suiten ab,  die  ea  bla  1774  bewohnten.  Daa  gegenüber 
dem  Ritterachen  Schlosschen  zum  Teil  auf  mächti- 
gen Arkaden  ruhende,  reichhaltige  Staatsarchiv 
wurde  1578  aufgeführt  und  erhielt  in  den  Jahren 
1729/31  und  1735  seine  jetzige  Gestalt .  Es  ist  daa  alte 
Jeauitenkollegium  (Gymnasium  und  Lyzeum),  das 
diesem  Zwecke  bia  1892  diente.  Im  grossen  Saal 
wurden  die  wöchentlichen  Veraammlungen  der 
Congregatio  Immaculata?  Conceptioni*  abgehal- 
ten, später  diente  er  zeitweise  als  Gross  rata-,  Thea- 
ter- und  Konzertsaal  und  zur  Zeit  der  Helvetik  als 
Vergnügungalokal. 

Links  vom  Ausfluss  der  Reuaa  aus  dem  See  er- 
hebt sich  der  Monumentalbau  der  Bahnhofes.  In 
den  Ernst  der  grauen  Granitquadern  des  Aufbauet 
mischen  sich  mildernd  zugleich  und  sinnvoll 
schmückend  die  reichen  Skulpturen  in  gelbem 
Savonnierstein.  Die  42  m  hohe  Kuppel  über  dem 
mächtigen  Mittelbau  lässt  durch  die  weiss  und 
gelb  verglasten   Bogenfenster  das  Licht  in  die 

§ rosse  Halle  hinunterströmen.  Der  Bau,  der  1896 
ss  vierzigjährige  Provisorium  würdig  abschloss, 
'  j  glänzt  nicht  nur  durch  äussere  Pracht,  durch  die 
Bequemlichkeit  im  Innern  und  die  Eleganz  der 
Wartesäle,  sondern  auch  durch  die  vorbildliche  be- 
triebstechnische Anlage,  die  den  grossten  Ver- 
kehr mit  aller  Ruhe  und  Sicherheit  bewältigt.  Der 
lange,    mit   einem    Glasdach    versehene  Stirn- 

rierron  fasat  mit  Leichtigkeit  Tauaende  von  Personen 
n  der  beim  Bahnhof  stehenden,  provisorisch  umgebauten 
Festhütte  des  eidgenössischen  Schützenfestes  von  1901  ist 
heute  das  interessante  Kriegs-  und  Friedensmuseum 
untergebracht,  das  1902  von  Johann  von  Bloch,  dem  be- 
kannten russischen  Vorkämpfer  für  die  Friedenspropa- 
ganda gestiftet  worden  ist.  Eine  weitere  Zierde  des  aus- 
gedehnten BahnhofplaUes  ist  das  stolze  eidgenössische 
Poatgebäude,  das  1887  in  Ostermundiger  Quadern  mit 
einem  Sockel  von  schwarzem  Marmor  aufgeführt  worden 
ist.  Ueber  den  vier  korinthischen  Säulen  im  Mittelbau 
fusaen  die  von  A.  Lanz  gehauenen  formschonen  Marmor- 
statuen der  Telegraphie,  Telephonie,  Post  und  Schiff- 
fahrt. Zu  den  imposantesten  modernen  Bauten  Luzerm 
ist  das  Verwaltungsgebäude  der  Gotthardbahn  zu  rechnen. 
Es  erstund  1886/88  nach  dem  Projekt  von  Prof.  Moossdorf 
und  kostete  1 008000  Fr.  Zum  massiven  l  nterbau  (Sockel. 
Parterre  und  Gurtgesims)  wurde  der  vorzügliche  Granit 
von  Osogna  (Tessin)  verwendet.  Am  See  prangt  die  helle 
Fassade  des  1882  von  einer  Pariser  Gesellschaft  nach 
französischen  Mustern  aufgeführten  Kurhauses,  das  den 
vielen  Sommergästen  Luzerns  elegante  Theater-,  Kon- 
veraationa-,  Konzert-  und  Spielaäle  bietet. 


95  m 


I.asarn  :  Kaatonsschule. 

Bemerkenswerte  moderne  Schalpaläste  aind  :  die 
1891/93  erbaute  Kantonsschule,  enthaltend  Gymnaaium. 
Lyzeum  und  Realschule  mit  28  Lehrzimmern  und  £  *oa- 
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aen  Räumen  für  wissenschaftliche  Sammlungen  (u.  a. 
ein  reichhaltiges  Naturalienkabinett);  das  Knabenschul- 


Lasern  i  Bahnhof. 

haus  auf  der  Musegg  in  ausgezeichneter  Lage  ;  das  neue 
Sälischulhaus  etc.  \lle  diese  Bauten  genügen  in  jeder 
Beziehung    den   strengsten  Forderungen  der  Hygiene. 

Unter  den  hervorragenden  Privatbauten  verdient  an 
erster  Stelle  das  Hertensteinhaus  am  Kapellplatz  genannt 
zu  werden.  Der  Pinsel  Hans  Holbeins  des  Jüngern  ent- 
warf 1517  / 18  auf  dem  Gemäuer  der  Fassade  und  im 
Innern  Freskobilder  aus  der  Bibel  und  der  Familienge- 
schichte. Stillleben  etc.  Leider  ist  dieses  Haus  1824  einem 
Geldmenschen  zum  Opfer  gefallen.  Das  Göldlinische  Fi- 
deikoromisshaus  birgt  im  Innern  einen  Hof  mit  Arkaden 
im  toskanischen  Stil.  Auf  der  linken  Reussseite  steht 
der  originelle  Bau  des  Freien  Hofes,  der  aus  dem  13.  Jahr- 
hundert stammt,  1511  umgebaut  wurde  und  sich  durch 
die  zierlichen  Erker,  die  hohen  Giebelmauern  und  die  4 
mächtigen  Bogen  im  Erdgeschoss  auszeichnet.  In  der 
Nähe  der  Reussbrücke  befinden  sich  das  Baltasarhaus 
(1548)  ein  gefälliger  Renaissancebau  mit  zwei  hohen 
Erkern  und  einem  Treppenturm,  und  daneben  das  Kor- 
pora lionshaus  mit  heraldischen  Dekorationen  und  schönem 
Täferwerk . 

Von  den  Bauten  aus  neuerer  Zeit  seien  erwähnt :  der 
Kellerhof  (1867-1880)  mit  zwei  gotischen  Fassaden  und 
zierlichen  Erkern ;  der  Seidenhof  (1886-90)  mit  64  m 
langer  Front  an  der  Reusa  (das  Parterre  ist  aus  braunem 
Lägernkalkstein ;  die  Sgraffiti  der  Attika  von  S.  Weln- 
gartner  ausgeführt) ;  das  Wohnhaus  zu  den  vier  Jahres- 
zeiten bei  der  Hofstiege  (1893),  das  über  700000  Fr.  kostete 
and  für  dessen  Bau  Tessinergranit,  Aegeri-  und  Berner- 
sandstein  und  roter  Pyrenäensandstein  zur  Verwendung 
kamen.  Die  Figuren  von  H.  Siegwart  sind  in  Savonnier- 
itein.  Die  weittragende  Handfeuerwaffe  unserer  Zeit  Hess 
die  städtischen  Schützen  1890  auf  dem  Exerzierfeld  ein 
neues  Heim  errichten.  Es  ist  gebaut  im  alten,  trauten 
Schweizer  Holzstil,  mit  Klebdach  and  gedeckten  Lauben 
anter  einem  weitausragenden  Vordach. 

Einige  zerstreute  Riegel-  oder  Fachwerkbauten  bieten 
angenehme  Abwechslung.  Das  schönste  dieser  Art  ist  das 
>on  Moos'sche  Haus  am  Kasernenplatz  mit  toskanischen 
Pilastrrn  neben  den  Fenstern  und  einer  Altane.  Ein 
malerisches  Gebäude  aus  dem  17.  Jahrhundert  ist  die 
in  Fachwerk  erstellte  Spitalmühle  im  Obergrund.  Nach- 
dem zuerst  1880  das  Reding'sche  Haus  mit  dem  grossen 
Erker  (Weggisgasse)  und  dann  das  Eckhaus  Hirschenplatz- 
Roesligasse  mit  Fresken  versehen  worden  sind,  ist  in 
neuester  Zeit  auch  die  Fassadenmalerei  wieder  in  Auf- 
schwung gekommen.  Die  meisten  bemalten  Fassaden 
finden  sich  in  der  innern  Stadt,  namentlich  am  Wein- 
markt und  Hirschenplatz. 

Den  neuen  Stadtteilen  am  See  und  Bahnhof  verleihen 
ausser  einigen  der  vorgenannten  Prachtbauten  insbeson- 
dere die  Gasthöfe  das  feine,  grossstädtische  Gepräge.  Fast 
alle  diese  Gebäude  haben  in  den  letzten  Dezennien  zum 
Teil  bedeutende  Erweiterungen  erfahren.  Der  Mittelbau 
des  Schweizerhofes  wurde  1845-46  aufgeführt,  1853  ent- 


stand dann  die  westliche  und  1855  die  östliche  Depen- 
dence,  die  jetzt  beide  durch  Verbindungsgallerien  mit 
dem  Hauptgebäude  verbunden  sind.  Im  Jahr  1869 
erbaute  Architekt  Alphons  PfvfTer  das  Hotel  Natio- 
nal, dessen  Hauptfassade  in  französischer  Renais- 
sance gehalten  ist.  Von  anderen  Gasthöfen  wurden 
erbaut  der  Schwan  1834-36,  Du  Lac  1866,  Beau 
Rivage  1868,  Gotthard  1869,  Europa  1874.  Gütsch 
1880,  Victoria  1891-93,  Union  1892.  Dieser  letztere 
besitzt  einen  1500  Personen  fassenden  Saal  von 
ausgezeichneter  Akustik.  Werke  der  neuesten  Zeit 
sind  die  schönen  Bauten  des  Monopol,  Walds  tät- 
terhofes,  Bristol  etc. 

Hier  ist  anch  noch  des  Löwendenkmales,  eines 
Werkes  der  Bildhauerkunst,  das  seinen  Namen 
und  den  Luzerns  in  alle  Welt  getragen  hat,  zn 
gedenken.  Dieses  von  Thorwaldsen  modellierte  und 
von  Lukas  Ahorn  aus  Konstanz  1820- M  ausgeführte 
klassische  Monument  verewigt  die  Treue  und  den 
Todesmut  der  Schweizergarde  zu  Paris  am  10. 
August  1792.  In  mehr  als  dreifacher  Lebensgrösse 
ruht  in  einer  Felsenhöhle  der  sterbende  Lowe. 
Seine  Tatze  deckt  schützend  den  Königsschild, 
die  Augen  sind  geschlossen,  und  aus  den  Rippen 
starrt  ein  abgebrochener  Speer.  Das  Löwendenk- 
mal wird  mit  Grund  in  Form  und  Sinn  für  das  bedeu- 
tendste Denkmal  der  Schweiz  gehalten.  Idee  und  Durch- 
führung verdankt  die  Stadt  dem  Obersten  Karl  Pfyfler. 

Zur  Regulierung  des  Wasserstandes  des  Vierwald- 
stättersees  ist  im  Winter  1859/60  unterhalb  der  Reuss- 
brücke ein  starkes  Nadelwehr  erstellt  worden,  an  das 
sich  der  98  m  lange  Damm  des  Ueberfallwehres  an- 
schliesst.  An  dieser  Stelle  befanden  sich  früher  die  zu 
wiederholten  Malen  neuerstellten  Stauvorrichtungen  oder 
Reussschwellen  für  die  uralten  Stadtmühlen  bei  der 
Spreuerbrücke.  Diese  112  m  lange  Holzbrücke  hat  vier 


LsSSta  :  ületschergartoo. 


Spannungen  mit  3  gewöhnlichen  Sprengwerken  und  einem 
Bogensprengwerk.  Auf  der  Spitze  des  grossen  Reuss- 
pfeilers  wurde  1569  eine  kleine  Kapelle  angebracht. 
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Das  prächtigste  Brunnendenkmal  Luzerns  ist  der  spät- 
gotische Weinmarklbrunnen.  Meister  Konrad  Lux  aus 


Lutorn  :  LOweodankmal. 

Kasel  führte  ihn  aus  in  den  Jahren  1481-1494.  Wir  sehen 
mitten  in  einem  achteckigen  Granittrog  einen  stillvol 
gearbeiteten,  schlanken  Brunnenstock,  unten  die  spät- 
gotischen Wasserspeier  aus  Bronze,  als  Mundstücke  grin- 
sende Masken.  Darob  als  Hauptstück  die  originellen  Skulp- 
turen der  sechs  geharnischten  Krieger.  Das  Ganze  krönen 
die  Wimperge  mit  den  Kreuzblumen  und  die  Haupttlale 
mit  Krappen  und  Kreuzblume,  auf  welch'  letzterer  der 
erste  Stadtpatron  St.  Mauritius  steht.  Es  ist  das  der  seit 
Pfingsten  1903  in  der  ursprünglichen  Gestalt  von  Bild- 
hauer Vetter  wiedergegebene  Brunnenstock,  während  der 
alte  bei  der  Benovation  von  1737  ziemlich  stark  abge- 
ändert worden  war. 

Von  den  übrigen  öffentlichen  Brunnen  sind  zu  nennen 
der  Barfüsserbrunnen  mit  der  Statue  des  h.  Franziskus, 
der  Zeughausbrunnen  mit  dem  wilden  Mann  als  Schild- 
halter und  der  Buobenmattbrunnen  mit  zwei  Putten  Das 
Material  dieser  Brunnenstöcke  bildete  der  obrigkeitliche 
Sandslein  aus  den  städtischen  Steinbrüchen,  der  zwar 
leicht  zu  bearbeiten  ist.  aber  auch  leicht  verwittert  Von 
den  Privalbrunnen  war  wohl  der  schönste  der  im  Ritter- 
schen  Palast,  der  sich  jetzt  in  der  Sakristei  der  Jesuiten- 
kirche befindet.  [P.  X  Wkukh  | 

(ieschichtltche  l'eberticht.  Wo  die  Heuss  den  westl. 
Arm  des  Vierwaldstättersees  verlisst,  stand  bereits  im 
8.  Jahrhundert  ein  kleines  Bcnediktinerkloster,  das  zu 
Ehren  des  h.  Leodegar  erbaut  worden  war.  Wie  aus  der 
Urkunde  Kaiser  Lothars  I.  vom  25.  Juli  840,  in  welcher 
Luzern  [Luciaria  =  Hof  des  h.  Leodegar)  zum  ersten- 
mal genannt  wird,  hervorgeht,  stand  das  Stift  im  *  Hof » 
schon  zu  König  Pippins  Zeiten  unter  dem  Kloster  Mur- 
bach im  Klsass.  Aus  dem  Dorf,  das  sich  an  den  Hof 
St.  Leodegar  anschloss,  erwuchs  allmählig  bis  zum  12. 
Jahrhundert  eine  Stadt,  deren  älteste  ileuttchc  Bezeich- 
nung u  Luzzerun  »  oder  «  Lucerren »  lautet.  Der  Ober- 
hoheit Murbachs  Untertan,  wie  die  übrigen  16  Dinghöfe 
des  Klosters,  ist  Luzems  Kniwicklung  doch  eine  wesent- 
lich von  diesen  verschiedene  gewesen.  Die  elsässische 
Abtei  liess  ihre  Hechte  durch  einen  Meier  oder  Ammann 
verwalten.  Wenn  der  Abt  selbst  auf  den  «  Staffeln  «  vor 
der  llofkirche  Gericht  hielt,  standen  ihm  zwulf  freie 
Manner  als  Schöffen  zur  Seite.  Die  hohe  Gerichtsbarkeit 
über  Luzern  hatten  die  Landgrafen  im  Aargau.  seit  1239 
Habsburg-Oesterreich,  die  sie  jedoch  meistens  durch  ihre 
•  luniore* ».  die  Vogte  von  Botenburg,  ausüben  Hessen. 

Kniwicklung  und  Aufschwung  Luzerns  sind  in  engster 
Weise  mit  dem  Verkehr  über  den  St.  Gotthard  verknüpft. 
Wie  sehr  sich  dieser  Verkehr  im  Lauf  des  13  Jahrhun- 
derts Kesteipert  hatte,  ersehen  wir  aus  den  österreichi- 
schen Zolleinnahmen.  Im  Minimum  betrugen  dieselben 


sich 


von  1291-1293  jährlich  460  Pfund  (=  9400  Fr.  oder  nach 
heutigem  Geldwert  etwa  55000  Fr.),  im  Maximum  gegen 
das  dreifache  dieser  Summe.  Luzern  war  zu  einem 
der  wichtigsten  Standplätze  des  Handels  zwischen 
dem  Oberrhein  und  der  Lombardei  geworden.  Wie 
in  andern  Städten  des  Mittelalters  machte  der  zu- 
nehmende Wohlstand  seine  Wirkung  auch  hier  in 
politischer  Weise  geltend.  Die  Bevölkerung  wuchs 
zu  städtischer  Ordnung  zusammen.  Man  hatte  an 
dem  Ammann  des  Klosters  einen  um  so  sicherem 
Rückhilt  gegen  die  L'ebergriffe  des  Vogtes,  als  das 
elsässische  Mutlerkloster  die  Hand  der  Habsburger 
—  als  Landgrafen  im  Elsas*  —  in  seinen  ober- 
rheinischen Besitzungen  schwer  zu  verspüren 
halle.  Im  Kampf  zwischen  Kaiser  und  Papst  hielt 
die  Stadt  unentwegt  zu  ersterm  und  schritt  im  Bün- 
dnis mit  den  Waldstitten  zu  offener  Gewalt  gegen 
Vogt  und  Kloster.  Die  Errungenschaft  dieses  Kamp- 
fes ist  der  i  (ietehtiHirene  Brief  »  vom  Jahre  I 
der  das  Fundament  einer  städtischen  Verfassung 
darstellt,  da  er  auf  Murbach,  das  doch  Grundherr 
war,  nirgends  Bezug  nimmt.  Bürgerschaft  und  Hat 
erscheinen  als  selbständige  Gemeinde  mit  eigenem 
Siegel,  die  ganz  unabhängig  ihre  Bestimmungen 
über  Fehderecht,  Selbstrache  und  Mord  aufsetzen. 
Wer  diese  Bestimmungen  nicht  halten  will,  hat  die 
Stadl  zu  verlassen.  In  der  Folge  konnten  alle  diese 
Errungenschaften  behauptet  werden.  Die  finanziel- 
len Verlegenheiten  Murbachs  benutzte  die  Bür- 
gerschaft, um  ein  Becht  nach  dem  andern  an 
zu  bringen.  Hie  und  da  wurden  solche  auch  er- 
zwungen. König  Rudolf  I.  bestätigte  den  Geschworenen 
Brief  samt  allen  übrigen  Hechten  .  ja  in  einem  besonderen 
Gnadenbrief  erklarte  er  Luzerns  Bürger  für  fähig,  nach 
Sitte  und  auf  gleiche  Weise  Reichslenen  zu  empfangen, 
wie  Edle  und  Ritter.  Man  erhält  den  Kindnick,  als  ob  der 
König  seine  Erwerbung  der  Stadt  in  Luzern  seibat  vorbe- 
reiten wollte.  Denn  am  16.  April  1291  kaufte  Rudolf  von 
Abt  Berchtold  von  Murbach  den  Hof  Luzern  samt  allen 
andern  Hofen  des  Klosters  in  den  Waldstätten  gegen  ei- 
nige elsässische  Dorfer  und  2000  Mark  Silber  (=  etwa 
lUOOmi  Kr.(.  Dadurch  war  der  Erweiterung  der  HechU- 
der  Stadt  vorerst  ein  Ziel  gesetzt.  Aus  diesem  Gefühl  her- 
aus ist  denn  auch  die  Verbindung  der  Bürger  mit  der 
Linie  Habsburg- Laufenburg  nach  Rudolfs  Tod  zu  erklären. 
Freilich  mussten  sie  am  31.  Mai  1292  Konig  Albrecht  I. 
huldigen,  empfingen  aber  dafür  die  Bestätigung  aller  von 
Murbach  errungenen  Rechte.  So  hielt  Luzern  als  Land- 
stadt treu  zu  Habsburg  bis  nach  der  Schlacht  am  Mor- 
garten  (1315).  Allein  gerade  um  diese  Zeit  ward  die  Stadt 
von  ihrer  bisherigen  Unterstellung  unter  den  Vogt  zu 
Baden  demjenigen  zu  Botenburg  zugewiesen.  Streitig- 
keiten konnten  nicht  ausbleiben,  und  andererseits  blieb 
der  Sieg  der  Eidgenossen  1315  nicht  ohne  Einwirkung 
auf  Luzern.  Daher  schlössen  26  Bürger,  Mitglieder  des 
Rates,  am  38.  Januar  1328  eine  Verbindung  auf  fünf  Jahre 
zum  Zweck,  die  Rechte  der  Stadt  unversehrt  zu  wahren. 
Im  Oktober  1330  traten  der  gesamte  Rat  und  die  Ge- 
meinde, an  ihrer  Spitze  der  Schultheias,  zu  einer  Eini- 
gung im  gleichen  Sinne  zusammen.  Herzog  Otto,  der  die 
österreichischen  Vorlande  verwaltete,  ^ab  insoweit  nach,  als 
er  versprach,  den  Schultheissen  nur  aus  den  Bürgern 
zu  ernennen  die  «  Jahr  und  Tag  ■  eingesessen  seien. 
Allein  durch  dieses  Zugeständnis  wurde  der  Schultheis« 
mehr  ein  Vertreter  rein  stadtischer  Interessen,  denn 
österreichischer  Beamter.  Es  muss  damals  eine  grosse 
Bewegung  im  Sinne  städtischer  Autonomie  durch  Luzern 
gegangen  sein,  sonst  waren  kaum  Johann  von  Malters 
und  drei  weitere  Bürger,  die  mit  Oesterreich  unterhan- 
delt hatten,  kurzweg  verbannt  worden.  Als  der  Vogt  von 
Botenburg  abmahnte,  beschloss  die  Bürgerschaft  am  27. 
Dezember  1331,  jeden  zu  strafen,  der  dem  Vogt  zu  Willen 
sei.  Derart  war  die  Stimmung,  als  die  Stadt  Luzern  am 
Samstag  vor  Martini,  7.  November  1332,  den  ewigen  Bund 
mit  den  Waldstätten  schloss. 

Es  war  ein  entscheidender  Schritt  gegen  den  gemein- 
samen Feind ;  aber  er  war  nicht  unvorbereitet.  Zunächst 
war  es  vielfach  die  kirchliche  Zusammengehörigkeit,  da 
das  Wählst. itter  Kapitel  mit  demjenigen  Luzerns  eins 
war.  Es  traten  ferner  Interessen  des  Verkehrs  und  Han- 
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dela  hinzu  :  Luzern  war  den  übrigen  Uferkantonen  un- 
entbehrlich. Wenn  es  1330  die  Aufgabe  übernahm,  bei 
vorkommenden  Streitigkeiten  zwischen  den  Wald- 
stetten und  Einsiedeln  zu  vermitteln,  so  lag  hierin  

ein  weiterer  Beweis  gegenseitigen  Vertrauens.  Aus 
all'  diesen  Beziehungen  erwuchs  die  politische  Eini- 
gung. Natürlich  konnte  von  einer  völligen  Befrei- 
ung von  Oesterreich  beiderseits  keine  Hede  sein.  So 
behielten  in  der  iiundesurkunde  die  Waldstätte  die 
Hechte  des  Meiches,  Luzern  diejenigen  seiner  Her- 
zuge vor.  Die  Stadt  wollte  sich  für  ihre  alten  Hechte 
wehren,  die  Waldstälte  ihre  bisherige  Stellung  be- 
haupten. Daher  sollte  gegenseitige  Hilfe  —  wenn 
nötig  mit  den  WafTen  —  geleistet  werden.  Neu  ist 
hiebei  die  Formulierung  der  Bundeshilfe  und  zwar 
nicht  so  rückhaltlos,  als  beim  Hund  der  Länder 
unter  sich :  «  Wird  einem  Orte  Schaden  zugefügt, 
so  möge  er  mit  der  Mehrheit  (seiner  Angehörigen) 
auf  den  Eid  id.  h.  durch  eidliche  Volksabstimmung) 
erkennen,  ob  ihm  Unrecht  geschehen  sei  und  sofern 
es  der  Hilfe  bedarf,  möge  er  die  Eidgenossen  mah- 
nen I.  Während  innere  Zwisligkeiten  schiedsgericht- 
lich (wie  im  Dreiländerbund)  beigelegt  werden  sol- 
len, darf  —  und  auch  diese  Bestimmung  ist  neu  — 
kein  Teil  neue  Bündnisse  eingehen  ohne  aller  Eid- 
genossen Wissen  und  Willen.  Diese  beiden,  vom 
ersten  Bundesbrief  abweichenden  Bestimmungen 
charakterisieren  staatsrechtlich  diese  Neubildung 
als  Staatenbund  umsomehr,  als  jedes  Bundesglied 
in  seiner  Landesmark  die  eigenen  Gerichte  und  gu- 
ten Gewohnheiten  beibehielt.  Es  bleibt  diese  Signatur 
der  ganzen  weitern  Ausgestaltung  der  Eidgenossenschaft 
ju  End  rückt. 

Der  Kampf  zwischen  Oesterreich  und  der  Stadt  liess 
nicht  lange  auf  sich  warten.  Er  brach  naturgemäss  mit 
den  habsburgischen  Amtsleuten  aus.  Aber  die  österreichi- 
schen Herzoge,  erschöpft  durch  den  langen  Krieg  mit 
Ludwig  dem  Bayer,  schlössen  am  14.  September  1333 
einen  Vergleich,  der  der  luzernischen  Bürgerschaft  ein 
für  die  österreichische  Herrschaft  verbindliches  Vor- 
schlagsrecht  hinsichtlich  der  Wahl  eines  Stadtschultheis- 
sen  gewährte.  Aber  nur  zwei  Jahre  dauerte  die  Waffen- 
ruhe. Diesmal  zog  Luzern  den  kürzern,  indem  es  vom 
Vogt  von  Rotenburg,  Ulrich  von  Ramswag,  133ß  in  der 
Nahe  seiner  Festung  empfindlich  geschlagen  wurde.  Im 
gleichen  Jahr  erlitten  auch  die  Waldstätte  eine  Nieder- 
lage bei  Buonas  Luzern  fügte  sich  einem  schiedsgericht- 
lichen Spruch  (18.  Juni  1336)  und  kehrte  unter  die  Herr- 
schaft der  Herzoge  zurück,  jedoch  unter  Wahrung  seiner 
Rechte.  Für  die  nächsten  fünfzehn  Jahre  haben  wir  nur 
dürftige  Notizen.  In  diese  Zeit  fällt  die  Zerstörung  von 
Neuhabsburg  am  See(1352)  und  wahrscheinlich  auch  die 
Kpisode,  in  welcher  das  eidgenossische  Bündnis  seine 
Probe  in  der  Luzerner  Mordnacht  bestand. 

Trotz  seiner  Stellung  in  der  Eidgenossenschaft  blieb 
Luzern  noch  immer  eine  österreichische  Stadt,  ein  Ver- 
hältnis, das  auf  die  Dauer  unhaltbar  war.  Seit  dem  Bran- 
denburger und  Regensburger  Frieden  waren  allerdings 
die  Beziehungen  k"»ine  unleidlichen,  hatte  es  doch  1361 
von  Herzog  Rudolf  IV.  Zolirreiheit  vom  St.  Gotthard  bis 
Windisch  einer-  und  Heiden  andererseits  erhalten.  1370 
nahm  Luzern  Anteil  am  PfafTenbrief.  Sein  eigenes  Gericht 
hatte  als  oberste  Instanz  für  alle  Fälle  seiner  Angehörigen 
von  Wenzel  1379  die  königliche  Sanktion  erhalten.  Dazu 
ward  1381  vom  gleichen  König  dem  Rat  und  den  Schotten 
in  Luzern  der  Blutbann  zuerkannt,  lauter  Massnahmen, 
die  Oesterreichs  Hechle  schmälern  mussten.  Noch  mehr 
war  dies  der  Fall  durch  die  Aufnahme  zahlreicher  Pfahl- 
bürger aus  den  umliegenden  Gemeinden  Kriens,  Horw, 
Meegen,  Adligenswil,  Emmen,  Hohenrain,  Ruswil,  Littau, 
Malters  u.  s.  w.  Die  ehemals  österreichische  Vogtci  Weg- 
Kit  wurde  1380  ganz  erworben,  wodurch  die  Ge- 
bietserweiterung Luzerns  angebahnt  war.  Mit  Umsicht 
and  Erfolg  hatte  Schultheis  Peter  von  Gundoldingen  über 
zwei  Jahrzehnte  (1361-1381)  das  Gemeinwesen  geleitel. 
Da  war  es  im  Jahre  1385  der  Bürgerschaft  gelungen, 
Oesterreich  zum  Aufgeben  seines  Hechtes  der  Scnultheiss- 
Ernennung  zu  veranlassen.  Peter  von  Gundoldingen  legte 
sein  verantwortungsvolles  Amt  nieder.  Eine  kecke  Kriegs- 
partei  ergriiT  die  Gelegenheit,  gegen  die  österreichischen 


Vögte,  mit  denen  wegen  der  I Ausburger*  ohnehin 
ärgerliche   Händel   bestanden,    energisch  vorzugehen. 


Luzern:  MuMfrgtQrrns  und  -mauer. 

Besonders  lästig  fiel  der  Stadt  der  Zoll  zu  Hotenburg, 
dessen  Vogt  Hemmann  von  Grünenberg,  wie  sein  strate- 
gisch ungemein  gutgelegenes  Schloss  von  Oesterreich  be- 
günstigt wurde.  So  wurde  denn  am  28.  Dezember  wäh- 
rend des  Vormittagsgottesdienstes,  als  der  Vogt  und  die 
Einwohner  in  ihrer  etwas  entfernten  Pfarrkirche  zu 
Hüeggeringen  weilten,  Hotenburg  überrumpelt  und  die 
Burg  gebrochen.  Dann  wurde  das  Amt  Entlebuch,  das 
gegen  den  österreichischen  Vogt  von  Wolhusen,  Peter 
von  Thorberg,  wegen  Erpressung  bittere  Klage  führte  und 
deshalb  schon  1383  die  Obwaldner  zu  einem  Einfall  ver- 
anlasst hatte,  in  das  luzernische  Bürgerrecht  aufgenom- 
men und  die  thorbergische  Festung  Wolhusen  zu  He  - 

Sinn  des  Jahres  1386  von  Luzern  und  seinen  Bun- 
esgenossen  aus  den  Ländern  gründlich  zerstört.  Weitere 
Hofe  erhielten  das  Bürgerrecht  Luzerns.  Von  grosster 
Wichtigkeit  aber  war  die  am  Dreikönigstag  (6.  Januar) 
1386  erfolgte  Verburgrechtung  des  Städtchens  Sempach, 
das  von  Oesterreich  zu    gunsten   Rotenburgs  zurück- 

Sesetzt  worden  war  und  von  den  dortigen  Vögten  Belei- 
igungen  erfuhr. 

Der  für  die  Eidgenossen  günstige  Ausgang  der  Schlacht 
ob  Sempach  am  9.  Juli  1386  und  der  Heldentod  Peters 
von  Gundoldingen  waren  der  Entwicklung  Luzerns  gün- 
stig. Weit  mehr  als  die  Landerorte  rundeten  die  Städte 
in  dieser  Zeit  ihr  Gebiet  ab.  Luzern  löste  die  Pfandschaft 
der  Herrschaft  Hotenburg  (wozu  auch  Hochdorf  gehörte) 
ein.  Das  Entlebuch  trat  durch  ein  Vorkommnis  in  nähere 
Beziehung  zu  der  Stadt,  die  sowohl  die  Stellung  der 
Landschaft  wie  ihre  Pflichten  genau  regelte.  Am  See 
ward  über  Weggis  die  Vogteigewalt  trotz  des  Wider- 
strebens von  Schwyz  mit  Hilfe  von  Uri  und  Unterwaiden 
im  Sommer  1395  streng  durchgeführt.  Die  Stadt  selbst 
bewehrte  sich  mit  Mauern  und  Türmen.  Jene  langge- 
streckte Verteidigungslinie  nach  Norden,  die  Musegg, 
heute  noch  samt  den  Türmen  der  llofkirche  das  Wahr- 
zeichen Luzerns,  erhob  sich  in  diesen  Jahren  als  zweite 
Ringmauer.  Als  die  Eidgenossen  1415  zur  Eroberung  des 
Aargaus  auszogen,  blieb  auch  Luzern  nicht  müssig.  Zu- 
erst ward  Sursee  genommen,  dann  das  Zisterzienser- 
kloster St.  Urban  besetzt,  das  Michelsamt,  Stift  und 
Flecken  Beromünster,  Hichensee,  Meienberg  und  Vill- 
mergen  erobert. 

Nach  dem  Sturz  Waldmanns  drang  die  Bewegung  ge- 
gen die  •  Kronenfresser »  und  Pensionsherren  weit  über 
die  Limmatstadt  hinaus.  Luzern  musste  sich  unter  den 
Einwirkungen  dieser  Strömung  zu  dem  verstehen,  was 
man  heute  eine  Partialrevision  einer  Verfassung  nennt  : 
ohne  Zustimmung  der  «ganzen  vollkommenen  Gemeinde» 
durfte  der  Hat  keinen  Krieg  beginnen,  kein  Bündnis  ein- 
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gehen,  keine  Herrschaft  kaufen,  keine  neue  Steuer  aus- 
schreiben. 

Kulturell  nicht  unwichtig  ist,  daas  Luzern  die  schon 
129U  erwähnte  Hofschule,  die  älteste  Lehranstalt  der  l'r- 
schweiz  besass.  Das  Benediktinerstift  St.  Leodegar 
wurde  übrigens  am  9.  Juli  1456  in  ein  weltliches  (heute 
noch  bestehendes)  Chorherrenstift  umgewandelt.  (Eine 
Schule  besassen  auch  das  1240  gestiftete  Kloster  der  Mino- 
raten in  Luzern,  das  Stift  Beromunster  und  die  Abtei  St.  Ur- 
ban). Das  gleiche  15.  Jahrhundert  sah  anch  die  lebhafte  Be- 
teiligung Luzerns  am  geistlichen  Drama,  besonders  der 
•  Osterspiele  »,  die  im  16.  Jahrhundert  unter  der  Regie 
des  Stadtschreibers  Renward  Cysat  ihren  Höhepunkt  er- 
reichten und  oft  bei  30000  Zuschauer  auf  dem  Weinmarkt 
vereinigten.  Von  profanen  Aufführungen  ist  der  den 
fröhlichen  Sinn  der  Luzerner  kennzeichnende  t  Fritschi- 
Umzug  »  zu  nennen,  ein  Fastnachtszug,  dessen  Anfänge 
ebenfalls  in  das  15.  Jahrhundert  hinaufreichen  und  der 
heute  noch  besteht.  Für  diese  Zeit  muss  als  Dichter 
Halbsuter  ( Murtnerlied  )  und  als  hervorragender  Ge- 
schichtschreiber Diebold  Schilling  erwähnt  werden, 
dessen  Chronik  (wesentlich  der  Burgunderkriege)  mit 
ihren  Architekturdarstellungen  noch  heute  das  Kleinod 
der  Bürgerbibliothek  bildet. 

Die  Periode  der  Reformation  Hess  Luzern  1524  zum  Vor- 
ort der  katholischen  Stände  werden.  Nachdem  im  2. 
Kappelerkriege  1531  sich  die  Katholiken  die  Unantast- 
barkeit ihres  Gebietes,  wie  ihres  Glaubens  erkämpft  hat- 
ten, war  es  namentlich  Ludwig  Pfyffer,  wegen  seines  hohen 
Ansehens  der  •  Schweizerkönig  i  genannt,  der  nicht  nur 
seiner  Vaterstadt  vorstand  (1570-1594),  sondern  die  Ge- 
schicke der  Schweiz,  zumal  des  katholischen  Teils  der- 
selben, auf  dem  Felde  der  Politik  bestimmte.  Allein 
auch  auf  dem  Gebiete  der  Schule  und  des  kirchlichen 
Lebens  griff  er  kräftig  ein.  Durch  seine  Mitwirkung  er- 
richteten die  Jesuiten  1574  ein  Kollegium  in  Luzern,  das 
auch  nach  der  Aufhebung  des  Ordens  (1774)  durch  Män- 
ner wie  Fr.  Regis,  Krauer,  Jos.  Anton  Zimmermann  etc. 
den  Ruf  alt  erste  höhere  Lehranstalt  der  katholischen 
Schweiz  bewahrte.  Die  Kapuziner  kamen  1583  nach 
Luzern  und  siedelten  sich  mit  Unterstützung  der  Stadt 
auf  dem  Wesemlin  an.  Seit  1601  war  Luzern  auch  (bis 
1873)  der  ständige  Sitz  der  päpstlichen  Nuntien  für  die 
Schweiz,  Rätien  und  Oberdeutschland.  Diese  Machtstell- 
ung Luzerns  in  der  katholischen  Eidgenossenschaft,  die  sich 
auch  in  einem  grossen  Aufschwung  der  Baukunst  (Rit- 
terscher Palast,  Rathaus  etc.)  kundgab,  wurde  nach  Ueber- 
Windung  des  für  die  Stadt  nicht  ungefährlichen  Bauern- 
krieges (1653)  im  sogenannten  ersten  Villmergerkrieg 
nochmals  behauptet.  Allein  der  zweite  Villmergerkrieg 
(1712)  brachte  einen  Urnschwung  der  Dinge.  Zunächst 
brachen  wiederholte  Streitigkeiten  mit  der  Geistlichkeit 
aus,  unter  denen  der  Adligenschwilerhandel  (1725-1729) 
hervorragt.  Dann  waren  auch  die  Streitigkeiten  einzelner 
Geschlechter,  wie  der  Meyer  und  Schumacher,  nicht  dazu 
angetan,  die  Oligarchie  des  Patriziates  beliebt  zu  machen. 
So  fand  die  Helvetik  1798  einen  wohl  vorbereiteten  Boden. 
Wenn  auch  die  Stadt  Luzern  die  Ehre  hatte,  zeitweilig 
die  Residenz  der  helvetischen  Regierung  zu  sein,  so  war 
doch  die  Zeit,  wo  die  Stadt  zugleich  den  Staat  (d.  h.  in 
diesem  Falle  den  Kanton)  bedeutete,  für  sie  auf  immer 
dahin. 

Freilich  blieb  ihr  als  Kantonshauptstadt  sowohl  in  der 
Medialions-  als  namentlich  auch  in  der  Restaurationszeit 
(mit  der  Wiederbelebung  des  Patriziats]  ein  überwiegen- 
des Ansehen,  das  durch  die  geistigen  Leiter  der  Politik, 
Casimir  und  Eduard  Pfyffer,  auch  in  den  kirchenpoliti- 
schen Dingen  zutage  trat.  1815-1848  war  Luzern  ab- 
wechselnd mit  Bern  und  Zürich  Sitz  der  Tagsatzung. 
Das  Jahr  1830  beseitigte  die  letzten  Vorrechte.  Allein  der 
Gegensatz  zwischen  Stadt-  und  Bauernpartei  verschärfte 
sich  seit  1841  zusehends. 

Als  unter  dem  Widerspruch  der  Freisinnigen  1844  die 
Jesuiten  nach  Luzern  berufen  und  das  Kloster  der  Ur- 
sulinerinnen  wiederhergestellt  ward,  befand  sich  auch 
die  Mehrheit  der  Sladtburger  unter  den  Rufern  der  Pro- 
testbewegung. In  dieser  Gesinnung  ist  sie  auch  verblie- 
ben, als  der  /  Mai  1871  die  von  Phil.  Anton  Segesser  ge- 
leitete konservative  Opposition  im  Kanton  zur  Herrschaft 
brachte  und  der  Volksentscheid  der  Abstimmung  vom 
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|  15.  März  1891  sie  hierin  bestätigte.  Doch  fanden  beide 
Parteien  Gelegenheit,  auf  dem  Gebiete  der  Schale  und 
Humanität  einander  die  Hand  zu  reichen,  wie  x.  B.  188B 

|  durch  die  Errichtung  des  jetzigen  Kantonsschulgebäudc* 
und  1902  durch  den  Bau  eines  neuen  Kantonsspital*. 

Bibliographie.  Ausser  den  im  Art.  Kanton  Luzern  und 
in  diesem  Artikel  schon  angeführten  Werken  ist  noch 
zu  vergleichen  :  Liebenau,  Theod.  v.  Das  alte  Luzern 
Luzern  1881.  [Dr.  Jo».  IMun.j 

LUZISTEIG,  SANKT  LUZI8TEIG  oder  LU- 
ziensteiq  kt  Graubünden,  Bez.  Unter  Landquart. 
Kreis  Maienfela,  Gem.  Hasch  und  Maienfeld).  6v2  tn. 
Passübergang  zwischen  dem  Fläscherbery  im  NW.  und 
dem  Falknis  im  O. ;  an  der  Strasse  von  Maienfeld  ins 
Fürstentum  Liechtenstein  und  4  km  n.  der  Station  Mai- 
enfeld  der  Linie  Sargans-Chur.  Zollamt  und  Grenzwacht- 
posten. Telephon.  8  Häuser,  43  reform.  Ew.  Kirchge- 

'  meinden  Maienfeld  und  Fläsch.  Acker-  und  Wiesenbau, 
Viehzucht.  Der  rechts  vom  Rhein  und  unmittelbar  südl. 

I  der  Landesgrenze  gegen  Oesterreich  gelegene  Uebergang 
ist  von  ganz  besonderer  militärischer  Bedeutung.  Er 

|  bildet  ein  bequemes  natürliches  Einfallstor  ins  Bündner- 
land und  durch  das  Seezthal  in  die  innere  Schweiz  und 
ist  umso  wichtiger,  als  östlich  von  ihm  nur  noch  die 
weitaus  längeren  und  beschwerlicheren  Strassen  über 
Martinsbruck  im  Unter  Engadin  und  Münster  im  Munster- 
thal von  Oesterreich  nach  Graubünden  hineinführen. 
Lange  Zeit  war  die  St.  Luzisteig  sogar  die  einzige 
fahrbare  Verbindung  zwischen  den  beiden  Ländern.  Der 
einst  viel  umstrittene  Pass  war  zwar  schon  in  früherer 
Zeit  durch  Schanzen  etc.  gesperrt  worden,  erhielt  aber 

|  erst  1831  umfangreichere  Befestigungsanlagen,  die  dann 
unter  Dufour's  Leitung  1850—1860  noch  wesentliche  Er- 


weiterungen und  Verbesserungen  erfuhren.  Das  Grenz- 
fort an  der  St.  Luzisteig  ist  auch  deshalb  ausserordent- 
lich wichtig,  weil  bei  Sargans  -kdem  wichtigsten  strate- 
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tischen  Punkt  der  O.-Schweiz  —  keinerlei  Festungsan 


quer 

Mauer  mit  Graben  gesperrt.  Auf  dem  austeilten  rechten 
Flügel  steht  der  Guschaturm  (oder  MalakofT),  in  der  Mitte 
befindet  sich  die  eigentliche  Festung  mit  Kasematten,  Ka- 
sernen etc.,  links  schliessen  sich  daran  die  sog.  Batterie 
Herzog  und  der  teilweise  gedeckte  Fläscherbergweg  an, 
und  auf  dem  Flischerberg  selbst  bestehen  endlich  als 
iusserster  linker  Flügel  der  ganzen  Stellung  verschiedene 
Blockhäuser  und  das  sog.  Fläscherschänili.  Auch  der 
schmale  Durchgang  zwischen  dem  W.-Fuss  des  Fläscher- 
berges  und  dem  Rhein  ist  durch  eine  krenelierte  Mauer 
gesperrt.  Die  St.  Luzisteig  dient  als  eidgenossischer 
WatTenplatz.  Hier  ist  schon  eine  Reihe  von  blutigen 
Kämpfen  geliefert  worden,  so  z.  B.  im  Sehwabenkrieg 
1499  zwischen  Kaiserlichen  und  Bündnern,  dann  wieder 
im  90jährigen  Krieg  (1618-1648)  und  endlich  auch  wäh- 
rend der  Kriegsjahre  1798-1800  zwischen  Oesterreichern 
und  Franzosen.  Benannt  ist  der  Pass  nach  dem  h.  Luzius 
oder  Luzi,  der  auf  diesem  Wege  nach  Graubünden  ge- 
kommen sein  und  hier  das  Christentum  gepredigt  haben 
soll.  (Es  ist  somit  die  viel  verbreitete  und  auch  auf  der 
Dufourkarte  adoptierte  Schreibart  c  Luziensteig  »  eine 
irrtümliche).  Nw.  von  den  Festungsanlagen  steht  am  O.- 
Hang des  Fläscherbergs  im  Wald  versteckt  die  alte  Burg- 
ruine Mordenberg.  Auf  der  Luzisteig  hat  man  ein  Stein- 
beil, eine  Bronzenadel  und  römische  Münzen  gefunden. 


Vergl.  Becker,  J.  Skizten  zur  Geschichte  und  Würd,g  ung 
der  St.  Luzisteig.  Chur  1893.  —  Meyer  von  Knonau, 
Gerold.  Aus  der  Geschichte  der  Landschaften  da  Klub- 
gebxete*  (im  Jahrbuch  de*  S.  A.C.  188U  1880). 

LUZZONE  (VAU)  (Kt.  Tessin.  Bez.  Hlenio).  2500- 
1315  m.  Linksseitiges  Nebenlhal  des  Val  Blenio  ;  steigt 
vom  Piz  Terri  gegen  SW.  ab  und  mündet  3  km  oberhalb 
Olivone  zwischen  Campo  und  Ghirone  aus.  Bildet  eine 
in  schwarzen  Bündnerschiefern  ausgewaschene  wilde 
Steilwänden,  über  die  zahlreiche 
■ansehen.  Dem  schön  bewaldeten  un- 
folgt  ein  guter  Fussweg  bis  zu  der  von 
nen  Alpe  al  Sasso  (1482  m),  von  der 
aas  das  Thal  als  immer  enger  und  düsterer  werdendes 
Tobel  gegen  NO.  sich  fortsetzt.  Mit  dem  Val  Luzzone 
vereinigen  sich  bei  dieser  Alpweide  von  NW.  her  das 
vom  Piz  Coroi  herabkommende  Val  Cavallasca  und  von 
SO.  her  das  in  der  Eiswelt  um  den  Piz  Sorda,  Piz  Cassi- 
Piz  Casinell,  Torrone  di  Nava  und  Plattenl>erg  l>e- 
Alle  diese  drei  oberen  Thalarme 
Verhaltenen,  holprigen  Fusspfa- 
Der  durch  den  Hauptarm  fuhrende  Weg 
und  zieht  über  schmale  Wi 


Val 


von  NW 


i  bis  zur  Alpe  Refuggio  (1690  mj,  wo 
Val  Sciudedio,  von  O.  her  ein  an  den 


>s  Val  Sciudedio, 
und  am  Piz  Alpi 
Thälchen  und  von  NO.  her 
Pix  Terri  herabsteigende 


Furche  sich 


vereinigen.  Gegen  N.  gelangt  _ 
über  die  Aipweide  von  Motterascio  (oder  Mon 


mit- 
Alpe 


j)  auf  das  Hochplateau  der  Greina.  Vergl 
die  Art.  Vax  Carasina  ,  Val  Cavallasca  und  Val  Sca 


t  LY*  (SUR)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Greierz,  Gem.  So- 
rens).  958  m.  Gruppe  von  6  Häusern,  am  S.-Hang  des 
Mont  Gibloux,  2  km  w.  Sorens  und  7,5  km  n.  der  Station 
Bulle  der  Linie  Romont-Bulle.  37  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Sorens.  Viehzucht. 

LYON  NE  (LA)  (Kt  Waadt,  Bez.  La  Vallee).  Bach.  S. 
den  Art.  Ljonne  (La). 

LVRI  (COL  DE  LA  PETITE)  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Entremont).  3300  m.  Gletacherpass.  hinten  über  dem 
Glacier  de  la  Petite  Lyre  und  zwischen  der  Pointe  des 
Portons  (oder  Pointe  de  la  Petite  Lyre ;  3509  m)  und  dem 


Auf  der  Siegfried  karte  unbenannt, 

LYRE  (GLACIER  DE  LA  GRANDE)  (Kt.  Wallis, 
Bez.  Entremont).  33003150  m.  Kleiner  Gletscher,  am 
SW.-Hang  der  Pointe  de  la  Grande  Lyre  und  am  O.-Puss 


der  Pointe  d'Hautemma  (Hautemma-Gruppe);  2-3  Stun- 
den ö.  über  Chanrion.  500  m  lang  und  200  tn  breit 

LYRE  (GLACIER  DE  LA  PETITE)  (Kt.  Wallis, 
Bez.  Entremont).  3300-3000  m.  Kleiner  Gletscher,  der 
vom  Col  de  la  Petite  Lyre  (Hautemma-Gruppe)  absteigt; 
2-3  Stunden  nö  Chanrion.  850  m  lang  und  300  m  breit. 

LYRE  (POINTE  DE  LA  GRANDE)  (Kt.  Wallis, 
Bez.  Entremont).  3348  m.  Gipfel,  in  der  Hautemmagrup- 
pe ;  unmittelbar  nö.  vor  der  Pointe  d'Hautemma  und 
zwischen  dieser  und  dem  Kamm  der  Portons.  Am  SW.- 
Hang  der  Glacier  de  la  Grande  Lyre  (3  Stunden  ö.  der 
Chanrionhülte  des  S.  A.  C). 

LYRE  (POINTE  DE  LA  PETITE)  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Entremont).  Gipfel.  S.  den  Art.  Portons  (Pointe  des). 

LYREROSE  (GLACIER  DE)  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Entremont).  3300-2800  m.  Gletscher,  am  Fuss  der  sw. 
Steilabfälle  der  Ruinette  und  am  Weg  von  der  Chanrion- 
hütte  de«  S.  A.  C.  auf  den  Col  du  Mont  Rouge  (3341  m). 
1,5  km  lang  und  700  m  breit 

LYS.  Ortsnamen  der  W. -Schweiz.  S.  den  Art.  Lex. 

LYS  (COL  DE)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Greierz  und  Ve- 
veyse).  1782  m.  Passübergang,  im  begrasten  SW.-Grat 
der  Dent  de  Lys  und  zwischen  dieser  und  dem  Folliu 
Borna  (1851  m:  Ausläufer  des  Vanil  des  Arches).  Ver- 
bindet Chätel  Saint  Denis  über  die  Alpweiden  von  Les 
Paccots  und  En  Lys  mit  Montbovon  (6  Stunden).  Fussweg. 
Schöne  Aussicht.  Auf  der  Siegfried  karte  unbenannt.  Die 
Bezeichnung  Lys  und  En  Lys  ist  von  einem  nahe  bei  den 
Hütten  von  En  Lys  gelegenen  kleinen  See  (mundartlich 
Ii  —  See)  herzuleiten,  der  von  einer  in  ihrer  Wasser- 
führung stark  schwankenden  Quelle  gespiesen  wird,  im 
Sommer  daher  oft  beinahe  trocken  liegt  und  unterirdisch 
abmesst 

LYS  (COL  DE  LA)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Martinach). 
2706  m.  Interessanter  aber  wenig  benutzter  Passübergang 
nw.  der  Pointe  du  Zennepi  (2891  m)  und  zwischen  dieser 
und  dem  die  Pointes  de  Proz  Zon  tragenden  und  mit  der 
Pointe  Ronde  endigenden  Kamm.  Verbindet  den  Col  de 
La  Forclaz  über  die  Alpe  de  Bovine  und  die  Alpweiden 
von  La  Lys  und  Vasevay  mit  Trienl  ( Bovine-Passhohe  und 


Abstieg  nach  Trient  oder  La  Forclaz  je  2Vi  Stunden).  Auf 
der  Passhöhe  in  wilder  Landschart  der  intensiv  bjaue 
kleine  Lac  du  Druz. 


Veveyse 

Lys  und  Col  de  Belle  Cbaux  andererseits  ;  gegenüber  der 
Dent  de  Jaman.  Wird  der  (in  manchen  Beziehungen  an 
die  des  Moleson  erinnernden)  prachtvollen  Aussicht  auf 
die  Berner  Alpen  und  das  Mittelland  wegen  oft  besucht 
(besonders  vom  Greierzerland  aus).  Von  Montbovon  über 
die  Alpweide  von  Vuideche  3  «/„  von  Chätel  Saint  Denis 
über  den  Col  deLysA'/,  Stunden.  Die  Dentde  Lys  bildet  wie 
die  ganze  Kette  der  Verreaux  eine  die  voll  Blind  ige  Schich- 
tenreihe von  der  Trias  bis  zum  Neocom  umfassende 
iHoklinale.  Ihr  oberster  Steilabfall  besteht  aus  Malm  und 


Dogger-  und  Liassockel ;  am  Hang 
t  sich  Neocom.  Oxford-Fossilien. 


die 

LYSAY  oder  LISAY  (Kt.  Wallis,  Bez.  Monthey,  Gem. 
Val  dtlliei).  1000-1100  m.  Gemeindeabteilung,  am  linken 
Ufer  der  Viere  zwischen  dem  Dorf  Dliez  und  dem  Wild- 


bach ChavaJet  der  die  Grenze  gegen  die  Gemeinde  Cham- 

C-ry  bildet  2  km  sw.  Illiez  und  11  km  sw.  der  Station 
onthey  der  Linie  Saint  Maurice-Le  Bouvcret.  Postwagen 
48  Hauser,  195  kathol.  Ew.  Kirchge- 


auch  wohl  Silberpass 
tze^onfe 


(Kt.  Wallis,  Bez.Vi.p). 
dem  Lyskamm  und  < 
Bosa  Massiv)  einerseits  und  dem  italier 
und  dem  schweizerischen  Grenzglet 
Ist  einer  der  höchsten  Pisse  der  Schweiz 
Zermatt  mit  Gressonay  (Italien).  Der 
aber  lange  Uebergang  kann  dadurch  bei 
werden,  dass  man  auf  schweizerischer  Seite  entweder  in 
der  Beteinpshütte  des  S.  A.  C.  oder  in  der  Margarilahütte 
(auf  dem  Gipfel  der  Pointe  Gnifetti)  und  auf  italienischer 
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Seite  in  der  am  Hand  des  Lysgletschers  stehenden  Gni- 
feltihütte  (3647  m)  übernachtet.  Zermatt-Betempahülte  5, 
von  da  bis  auf  die  Passhöhe  (je  nach  den  Schneeverhält- 
nissen etwa)  5.  Paashöhe-Gnifettihütte  1  und  von  da  nach 
dem  Hotel  auf  dem  Colle  d'Ollen  (3  Stunden  über  Alagna) 
oder  nach  Gressonay  la  Trinite  3*/,  Stunden.  Aus  der 
tiefsten  Stelle  der  hinsatlelung  zwischen  Lyskamm  und 
Parrotspitze  erhebt  sich  westl.  vom  Lysioch  der  Entdeck- 
ungsreisen 1 4.166  in),  der  schon  (778,  1779  und  1780  von 
sieben  Männern  aus  Gressonay  erreicht  worden  ist.  Diese  7 
Gressonayer  —  Valentin  und  Joseph  Heck,  Sebastian  Linty. 
Stephan  Lisge,  Joseph  Zumstetn,  Nikolaus  Vincent  und 
Franz  Castel  —  brachen  Mitte  August  1778  von  der  Lavey- 
hütte  (am  Weg  über  den  Colle  d  Ollen)  auf  und  erreichten 
nach  einem  8  Stunden  dauernden  Marsch  den  genannten 
Felsen,  wo  sich  ihnen  der  Klick  auf  das  schon  lange  ge- 
suchte, sagenhafte  *  Verlorene  Thal  »,  d.  h.  die  oberste 
Stufe  des  Zermatter  Thaies  und  das  Sammelbecken  des 
Gornergletschers,  ollnete.  1779  und  1780  wiederholten 
dann  die  gleichen  Mtfnner  diese  Heise  noch  zweimal.  Zum 
erstenmal  wurde  das  Lysjoch  1820  von  Joseph  Zumstein 
mit  einigen  Gefährten  in  der  Richtung  vom  Lysgletscher 
zum  Grenzgletacher  überschritten,  her  erste  vollstän- 
dige Uebergang  von  Thal  zu  Thal  in  umgekehrter 
Hichtung  wurde  aber  erst  1859  von  W.  und  G.  S. 
Mathews  mit  den  Führern  J.  B  Croz  und  M.  Charlet 
ausgeführt.  Heute  ist  das  Lysjoch  zu  einem  der 
begangensten  Gletscherpäase  geworden.  Die  erste  Winter- 
tour über  den  Pass  machten  1886  die  Brüder  Selia  mit 
J.  J.  Maquignaz  und  3  anderen  Führern  bei  Anlass  der 
ersten  Winterbesteigung  der  Signalkuppe.  Grossartige 
Aussicht  anf  die  piemontesische  Ebene,  den  ligurischen 
Apennin,  die  Seealpen  und  die  Cottischen  Alpen  mit 
der  schönen  Pyramide  des  Monte  Viso  —  das  ganze 
prachtvoll  eingerahmt  durch  die  Ausläufer  des  Lyskam- 
mes  und  die  Hanse  der  Vincentpyramide.  Vergl.  Studer, 
Gottlieb,  leber  EU  und  Schttee.  2.  Aufl.  Bd  II.  Bern 
1898. 

LYSKaMM,  auch  wohl  Siuierrast  oder  Mknschkn- 
frksskr  genannt  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  4538  und  4478  m 
auf  der  Slegfriedkarte  (4539  und  4477  m  auf  der  italieni- 
schen Karte).  Mächtiger  eisgepanzerter  Felsrücken,  in 
dem  vom  Monte  Rosa  zum  Malterhorn  ziehenden  Grenz- 
kamm zwischen  der  Schweiz  und  Italien,  der  ausserdem 
noch  die  Zwillinge  (Kastor  und  Pollux),  das  Breithorn, 
Kleine  Matterhom.  Theodulhorn  und  den  Furggengrat 
trägt.  Zwischen  dem  Lysioch  (4277  m)  im  O.  und  dem 
Felikjoch  (4068  m)  im  Vv .    Fällt  nach  N.  mit  schroffer 


Ly»k.imm  und  I.vajodl  vod  Nordwesten. 

Wand  zum  Grenzgletacher  ab  ;  der  vergletscherte  S.  Hang 
steigt  gegen  das  Lyslhal  oder  Val  Gressonay  ab  und  er- 
hebt sich  über  dem  grossen  Lysgletscher.  Noch  1840  war 


man  über  die  Namen  der  einzelnen  Gipfel  dieses  Ge- 
bietes nicht  im  klaren  und  nannte  den  jetzigen  Lyi- 
kämm  Monte  Rosa,  den  Monte  Rosa  selbst  aber  Gorner- 
horn. Erst  die  neuere  Topographie  hat  nachgewiesen, 
dass  das  Gornerhorn  der  Zermatter  mit  dem  Monte  Rosa 
der  Thalleute  von  Alagna  und  Gressonay  identisch  ist. 
1835  hatte   Engelhardt  den  Namen  Lyakamm  auf  du 
jetzige  Breithorn  und  noch  1840  Agassiz  auf  die  jetzigen 
Zwillinge  bezogen.    Der   Name    Lyskamm    für  diesen 
Rücken  war  aber  in  Gressonay  schon  längst  bekannt,  ehe 
er  sich  auch  auf  der  Schweizerseite  einbürgerte.  Als  nach 
der  Triangulation  des  Wallis  (1831-37)  durch  den  Dom- 
herrn Berchtold  aus  Sitten  und  nach  den  Forschungen 
von  Engelhardt  die  einzelnen  Gipfel  des  Monte  Ron  Ge- 
bietes benannt  wurden,  erhielt  der  Lyskamm  den  Namen 
Silberbast,  wahrscheinlich  nach  der  Aehnlichkeit  mit 
einem  Saumsattel  oder  «Bast»,  die  die  beiden  Kuppen 
mit  der  zwischen  ihnen  liegenden  flachen  Einsattelung 
dem  Berg  verleihen.  Dieser  Name  hat  sich  aber  ebenso- 
wenig eingebürgert,  wie  die  von  Albert  Schott  1842  vor- 
geschlagene   Bezeichnung    Joseph    Vincent- Horn  (zn 
Khren  des  1824  f  jüngeren  Vincent,  der  1820  als  der  erste 
die  Zumsteinspitze  betrat).  Jetzt  ist  der  Name  Lyskamm 
für  den  Berg  allgemein  anerkannt.  Der  zweikuppige  Lys- 
kamm ist  derjenige  BergBtock  der  Kette,  der  vom  Gor- 
nergrat. Schwarzsee  (Lac  Noir)  oder  auch  vom  Gipfel  des 
Monte  Mosa  aus  zuerst  den  Blick  fesselt.  Es  ist  begreif- 
lich, dass  der  Lyskamm  mit  seinem  schön  geschwungenen, 
überhangenden  Eisgrat  schon  längst  ein  begehrtes  Ziel 
für  kühne  Bergsteiger  gewesen  ist.  Schon  1860  machten 
F.  F.  Tuckett  und  T.  S.  Kennedy  den  Versuch,  ihn  von  der 
W. -Seite  zu  erklimmen,  gelangten  aber  nur  bis  zum 
Felikjoch,  wo  sie  wegen  des  gefahrlichen  Zustandes  des 
Schnees  umkehren  mussten.  1861  wiederholten  Tuckett 
und  Fox  mit  den  Führern  Hennen  und  Perren  den  Ver- 
such von  der  O.-Seite  aus,  mit  nicht  besserem  Erfolg. 
Ein  zweiter  Versuch  im  selben  Jahr,  von  Leslie  Stephen 
und  Adams-Reilly  unternommen,  schlug  ebenfalls  fehl. 
Drei  Wochen  später  aber  (19.  August  1861)  gelang  es 
dann  einer  zahlreichen  Gesellschaft  —  J.  F.  Hardy.  Prof. 
Hamsay,  Dr.  Sibson,  T.  Hennison,  J.  A.  Hudson,  W.  E. 
Hall,  C.  H.  Pilkington  und   R.  Stephenson  mit  den 
Führern  J.  P.  Cachat,  Franz  Lochmatter,   Karl  Herr, 
Stephan  Taugwald  und  den  beiden  Trägern  P.  Perren 
um!  Jos.  Perren  —  den  Gipfel  nach  10  stündiger  Arbeit 
über  den  OSO. -Grat  wirklich  zu  erreichen.  Ueber  den 
WSW. -Grat  wurde  er  zum  erstenmal  1864  von  Leslie 
Stephen  und  Ed.  N.  Buxton  mit  Jakob  Anderegg  und 
Franz  Biner  über  die  NW. -Kuppe  (4478 
m)  bezwungen.  Die  erste  Winterbeistei- 
gung fand  1885  durch  die  beiden  Brü- 
der Sella  mit  den  Führern  J.   J.  Ma- 
quignaz und  Guglielmina  von  der  ita- 
lienischen Seite  aus  bei  heftigem  Schnee- 
sturm statt,  wobei  die  vier  Männer  23 
Stunden  lang   unterwegs  waren.  Der 
Lyskamm  gilt  als  ein  gefährlicher  Berg, 
als  ein  •  Menschenfresser*.  1869  stürzte 
Arthur  ehester  beim  Abstieg  über  den 
O.-Grat  an  ungefährlicher  Stelle  auf  den 
Grenzgletscher  ab;  1877  verunglückte 
eine  ganze  Partie  von  fünf  Personen  — 
Lewis  und  Paterson  mit  ihren  Führern, 
drei  Brüdern  Knubel  aus  St.  Nikiaus—, 
indem  die  überhängende  Gwächte  des 
O.-Grates  mit  ihnen  abbrach  und  sie  auf 
den  Lysgletscher  hinunter  schleuderte ; 
18!*)  fänden  auf  ähnliche  Weise  Dr.  Max 
Günther  und  die  Führer  Roman  Iinbo- 
den  und  P.  J.  Ruppen  beim  Anstieg 
über  den  O.-Grat  den  Tod.  «  Es  ist  nicht 
sowohl  die  Zahl  der  Katastrophen,  die 
dem  Lyskamm  einen  so  bösen  Beinamen 
verschatlt  hat,  als  die  Zahl  der  Opfer, 
welche  sie  kosteten.  Die  Gefährlichkeit 
des  Lykammes  beruht  hauptsächlich 
auf  den  Gwächten  des  O.-Grates,  die 
beim  Abbrechen  ganze  Karawanen   in  die  Tiefe  mil- 
reissen.  Nach  der  Häufigkeit  der  Unfälle  ist  der  Lys- 
kamm nicht  gefährlicher  als  mancher  andere  Berg, 
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der  in  weit  besserem  Rufe  steht,  nur  deshalb,  weil 
er  seine  Opfer  eis/ein  erschlägt.  >  Der  Lyskamm  wird 
heute  meist  über  den  am  N.-Fuss  des  Schneedome« 
liegenden  Colle  della  Fronte  (etwa  4100  m)  erstiegen,  wo- 
bei als  Nachtquartier  entweder  die  italienischen  Hütten 
Qaintino  Sella  und  Gnifetti  oder  die  schweizerische 
Betempehütle  dienen.  Von  der  Seilahütte  aus  ( emp- 
fehlenswerteste An»tiegsroute )  5  Vi.  von  der  Gnifetti- 
hütte  ans  3  Stunden.  Fusspunkte  der  Besteigung  sind 
auf  italienischer  Seite  Greesonay,  auf  Schweilerseite 
Zermatt.  Vergl.  Studer,  Gottlieb,  lieber  Ei»  und  Schnee. 
2.  Aufl.  von   A.  Wäber  und  H.  Dübi.   Bd  II.  Bern 

itm. 

L.Y8S  oder  1.188  (Kt.  Bern.Amtsbez.  Aarberg).  452  m. 
Gemeinde  und  grosses  Pfarrdorf  im  Seeland,  am  Lyssbach 
und  am  rechten  Ufer  der  Aare:  an  der  Strasse  Murten- 
Solothurn.  Station  der  Linien  Bern-Biel  und  Lausanne- 
Payerne-Lyss.  Poetbureau,  Telegraph,  Telephon.  Ge- 
meinde, mit  Eigenacker,  Grentschel,  Harderen  und 
Rossi:  294  Häuser,  2567  reform.  Ew.;  Dorf:  245  Häu- 
ser, 2215  Ew.  Landwirtschaft,  Runkelrübenbau.  Je  eine 
Zement-  und  Zementröhrenfabrik,  Tuchfabrik.  Ziegelei, 
Muhle,  Bierbrauerei,  Buchdruckerei,  Buchhandlung, 
Giesserei  und  Fabrik  für  Eisenbeschläge.  Uhrenindustrie. 
Sekundärschule.  Mehrere  Schulhäuser.  Die  auf  einer 
Anhohe  gelegene  alte  Kirche  ist  durch  eine  neue  Kirche 
ersebt  worden,  deren  Chor  und  geschnitzte  Holzkanzel 
•ehenswert  sind.  Heimat  des  letzten  Abtes  des  Klosters 
Frienisberg,  Urs  Hirsinger  (1503-1528),  der  1539  im  Klos- 
ter Alten  ryf  gestorben  ist.  Mehrere  Grabhügel  nahe  beim  ' 
Dorf.  Auf  dem  Leuerenfeld  muss  einst  eine  grossere  i 


Siedelung  gestanden  haben.  Fund  von  Gegenständen  au» 
der  Römerzeit  am  Hültirain.  Auf  einem  Hagel  dasStamm- 
schlosB  der  Edeln  von  Lyss.  1000 :  Lissa ;  1065 :  Lisso ; 
vom  althochdeutschen  liaca-  Riedgras. 

LYSS  ACH  oder  LI  88  ACH  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
Burgdorf).  518  m.  Gemeinde  und  Dorf,  in  der  Ebene;  an 
der  Strasse  Burgdorf-Fraubrunnen  und  4  km  nw.  Burg- 
dorf. Station  der  Linie  Olten-Bern.  Poslbureau,  Tele- 
graph. Telephon.  Gemeinde,  mit  Lyssachschachen :  90 
Hauser,  716  reform.  Ew. ;  Dorf :  72  Häuser,  585  Ew.  Kirch- 
gemeinde Kirchberg.  Landwirtschaft.  Käserei.  Zigarren- 
fabrik. Zwischen  Lyssach  und  Hindelbank  ein  Grab- 
hügel. 894:  Lihsacho ;  1275:  Lissache;  vom  althochdeut- 
schen /«ra=  Riedgras. 

LYSS  ACH8CH  ACH  EN  oder  LIS8ACHSCHA- 
CHEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Burgdorf,  Gem.  Lyssach). 
519  m.  Gruppe  von  8  Häusern,  am  Tinken  Ufer  der  Gros- 
sen Emme  und  1,4  km  nö.  der  Station  Lyssach  der  Linie 
Olten-Bern.  63  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Kirchberg. 
Landwirtschaft. 

LYSSBACH  oder  LIS8BACH  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
Aarberg).  Bach;  entspringt  in  den  Torfmooren  n.  von 
Münchenbuchsee  in  550  m,  fliesst  der  Strasse  parallel 
nach  NW.,  durchzieht  Bundkofen,  Kosthofen,  Suherg  und 
Lyss  und  mündet  nach  14  km  langem  Lauf  etwas  n.  von 
Lyss  in  445  m  von  rechts  in  das  Altwasser  der  Aare. 
Nimmt  als  nennenswerte  Zuflüsse  von  rechts  den  Lim- 
bach und  Grentschelbach  und  von  links  den  Allenwilbach 
und  Seebach  auf. 

LVTROZ  (Kl.  Wallis.  Bez.  Martinach,  Gem.  Trient). 
Weiler.  S.  den  ArL  Litroz. 


M 


MAAD  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Burgdorf,  Gem.  Hasle). 
582  m.  Gruppe  von  5  Hausern,  am  rechten  Ufer  der 
Emme;  2,3  km  so.  Hasle  und  800  m  nw.  der  Station 
Nieder  Goldbach  der  Linie  Burgdorf-Langnau.  58  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Hasle.  Landwirtschaft. 

MAASPLANKFIRN  (Kt.  Uri).  3000  bis  etwa  2500  m. 
Steiles  Firnfeld,  steigt  am  O.-Hang  des  Maasplankstockes 
(Kette  des  Winterberge»!  hinten  über  dem  Göschenen- 
thal  zum  grossen  und  schonen  Kehlengletscher  ab. 
dessen  Schmelzwasser  zur  Göschenenreuss  sehen.  Wird 
nur  selten  begangen,  da  der  Kamm  des  Winterberges 
schwierig  zu  besteigen  ist.  1  km  breit  und  1,5  km  J 
lang. 

MAASPLANKJOCH  (Kt.  Bern  und  Uri).  3200  m. 
Passübergang,  zwischen  dem  Maasplankstock  und  Egg- 
rtock  (Dammagruppej  und  nördlich  unter  dem  Punkt 
3357  m,  der  auf  der  Siegfried  karte  irrtümlich  mit  dem 
Joch  selbst  identifiziert  wird.  Verbindet  das  Goschenenthai 
über  den  Maasplankfirn  und  Triftlirn  mit  dem  Triftthal. 
Auf  der  Urner  Seite  schwierig  zugänglich.  Zum  ersten- 
mal 1868  überschritten. 

MAA8PL.ANK8TOCK  (Kt.  Bern  und  Uri).  3403  m. 
Einer  der  Hauptgipfel  im  n.  Teil  der  Dammagruppe,  auf 
der  Grenze  zwischen  den  Kantonen  Uri  und  Bern  und  in 
dem  stark  zerscharteten  Felsgrat,  der  sich  vom  Damina- 
stock nach  den  Thierbergen  zieht.  Wie  alle  Berge  dieses 
Gebietes  macht  auch  der  Maasplankstock  mit  seinen 
»teilgestellten  Felsschichten  und  den  weit  herabhängenden 
Schneekehlen  einen  imponierenden  Eindruck.  Am  O.- 
Hang senkt  sich  der  Maasplankfirn  steil  zum  grossen 
Kehlengletscher  ab;  am  SW.-Hang  der  Triftfirn.  Vom 
Kehlengletscher  kann  man  in  mühsamem  und  nicht 
ungefährlichem  Anstieg  über  den  Maasplankfirn  und  das 
Mtiasplankioch  (3200  m;  1  km  s.  vom  Gipfel)  nach  dem 
Triftgletscher  hinüber  gelangen.  Besteigung  des  Gipfels 


von  der  Trifthütte  des  S.  A.  C.  durch  die  Firnmulde  « im 
Sack  »  in  3-4,  oder  noch  besser  von  der  Hütte  auf  der 
Kehlenalp  in  etwa  4  Stunden.  Zum  erstenmal  1K78  be- 
zwungen. 

MACCONNEN8  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Gläne).  725  m. 
Gemeinde,  Weiler  und  zerstreut  gelesene  Häuser,  3  km 
sw.  der  Station  Chenens  der  Linie  Bern-Lausanne.  16 
Häuser,  97  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Villarimboud. 
Acker-  und  Obstbau,  Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 
Bruch  auf  Molassesandstein.  Im  Mittelalter  bildete  der 
Bach  von  Macconnena  die  Grenze  zwischen  Freiburger 
und  Savoyer  Gebiet.  Die  Herrschaft  Macconnens  gehörte 
vor  der  Eroberung  der  Waadt  durch  die  Berner  dem 
Geschlecht  de  Billens  und  kam  dann  später  an  die  Frei- 
burger  Familie  Ammann.  1320:  Maaconens;  vom  deut- 
schen Personennamen  Masco  herzuleiten. 

•AACHS,  MAICHE,  MAICHIERC,  MACH EREY, 
MACHERELLI,  KR  aicher  ATT  E  etc.  Ortsnamen 
der  französischen  Schweiz ;  vom  altfranzösischen  mache 
—  Heuschober  (spätlateinisch  meto).  Von  den  alten  Dialekt- 
formen mate,  meya,  moie  sind  die  Bergnamen  May*. 
Maja  (sprich:  Ma-ia),  Mayk,  Mayaz  herzuleiten,  die  sol- 
chen Gipfeln  beigelegt  worden  sind,  deren  Gestalt  mehr 
oder  weniger  an  einen  Heuschober  erinnert.  Andere  Orts- 
namen dieser  Gruppe  sind  Mayks,  Mayens,  Moies. 
Meyaz,  Moayes.  Deutsch  Matt,  Mett,  z'Mkiden  ;  rätoro- 
manisch Maida. 

MACHE  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Nidau).  Gemeinde  und 
Dorf.  S.  den  Art.  Mtir. 

MACHEFER  (Kt.  Genf,  Rechtes  Ufer,  Gem.  Collex- 
Bobsv).  429  m.  Gruppe  von  3  Häusern,  am  rechten  Ufer 
der  Versoix  und  2,4  km  nw.  der  Haltestelle  Le  Creux  de 
Genthod  der  Linie  Genf-Lausanne.  16  Ew.,  worunter  10 
Reformierte  und  6  Katholiken.  Reformierte  Kirch- 
gemeinde Genthod,  kaihol.  Kirchgemeinde  Collez-Bossy. 
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in  der  Nähe  ein  Eichenwald,  Bois  de  Mächefer  genannt. 
Früher  Machefert  geschrieben. 

MACHEREY  (Kt.  Wallis,  Bez.  Monthey,  Gem.  Trois- 
torrents).  680  m.  Gruppe  von  7  Häusern  und  Gemeinde- 
abteilung, zwischen  den  beiden  Wildbächen  Chemex  und 
Les  Nez  und  2  km  n.  Troistorrents.  3t  kaihol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Troistorrents.  1381 :  Maacherel. 

M acolin  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Biel,  Gem.  Leubrin- 
gen). Kurort.  S.  den  Art.  Magolingek. 

m  acolin  (pr£s  DE)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Biel  and 
Nidau).  Sennberge.  S.  den  Art.  Magglikgen  Matten. 

macun  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn).  So  heisst  der 


P/z  MtJcvn 

2696 


n  6.  T<hco6a/</ 


Gaologiachea  QtlorproAl  durch  das  Zernexerjjebirga 
Gm.  Oneis;  Ol.  Glimmor»<-bi«f«ir ;  H.  flonblen 

Hauptstock  des  krystallinischen  Zernezergebirges,  das 
fächerförmigen  Schichten  bau  zeigt  und  von  Prof.  Theo- 
bald als  ein  Anhängsel  des  Flüela-Scaletlagebirges  oder 
im  weiteren  Sinn  des  mächtigen  Silvrettamassives  be- 
trachtet wurde,  während  wir  es  hier  zur  Ofenberggruppe 
rechnen.  Mit  dem  Namen  Macun  wird  speziell  der  weite 
Felsenzirkus  bezeichnet,  der  im  Hintergrund  des  Val 
Zeznina  (Gemeinde  Lavin)  zwischen  dem  Munt  della 
Baselgia  von  Zernez,  dem  Piz  d'Arpiglia,  Piz  Mezdi,  Pix 
Macun  und  dem  Vadret  da  Nuna  eingebettet  ist.  Dieser 
Felsenkessel  liegt  grösstenteils  in  Hornblendeschiefern, 
die  im  Gebiet  der  Zernezerberge  zusammen  mit  Gneis  die 
Spitzen  und  höheren  Gehänge  aufbauen,  während  in 
den  geringeren  Erhebungen  Gneis  und  Glimmerschiefer 
überwiegen.  Von  Zernez  an  fallen  die  Schichten  des 
Macunstockes  gegen  das  Innthal  nach  NO.,  gegen  Norden 
nach  S.  und  SW.  ein,  in  der  Mitte  stehen  sie  senkrecht 
und  sind  hier  auf  der  Platte  der  Alp  Macun  von  grossen 
und  tiefen  Spalten  durchsetzt.  Andere  Vertiefungen  sind 
mit  Wasser  erfüllt  und  bilden  die  sog.  Macunseen  (etwa 
2B35  m),  deren  6  ansehnliche  Becken  wie  Perlen  anein- 
ander gereiht  erscheinen.  Die  Volksüberlieferung  erzählt, 
dass  in  einem  dieser  Seen  ein  Drache  hause,  der  bei  her- 
anziehendem Unwetter  oder  durch  Steinwürfe  aufgestört 
an  die  Oberfläche  des  Wassers  aufsteige.  Es  erinnert  dies 
auffällig  an  die  Sage,  die  sich  an  den  Pilatussee  knüpft. 
Noch  der  Historiker  Ulrich  Campell  behauptet  in  seiner 
1573  vollendeten  Haetiae  alpestris  topographtca  detcripto, 
dass  sein  Grossvater  mütterlicherseits  im  See  am  Fusse  des 
Piz  d'Arpiglia  (Macunstock)  einen  Drachen  gesehen  habe 
und  daraufhin  in  eine  schwere  Krankheit  verfallen  sei. 

MACUN  (PIZ)  i  Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn).  3896  m. 
Einer  der  Hauptgipfel  der  Zernezerberge,  zwischen  dem 
Val  Zeznina  und  Val  Nuna,  am  O.-Kana  des  Felsenzirkus 
von  Macun,  nach  SW.  mit  dem  Munt  della  Baselgia  nnd 
nach  SO.  mit  dem  Piz  Nuna  verbunden.  Im  N.  steht  er 
gegen  den  Inn  hin  über  den  Punkt  2828  m  mit  dem 
Murtera  (2632  im  in  Verbindung.  Kr  besteht  hauptsäch- 
lich aus  Hornblendeschiefer  und  Gneisglimmerschiefer, 
die  mit  typischem  Gneis  abwechseln  (vergl.  das  Profil). 
Die  Schichten  fallen  der  Fächerstruktur  der  Zernezerberge 
entsprechend  im  Ganzen  gegen  SW.  ein  (auch  im  Val 
Zeznina).  Der  Piz  Macun  und  der  gleichnamige  Felsen- 
kessel mit  seinen  Seen  werden  von  Lavin  aus  bestiegen 
(4  Stunden),  welcher  Gemeinde  auch  die  Alpen  und 
Wälder  an  seinem  Hang  gegen  das  Val  Zeznina  gehören. 
Vergl.  Theobald.  G.  deolog.  Beschreibung  der  nördl. 
(ietnrge  von  Graubünden  (Beiträge  zur  geolog.  Karte  der 
Schweiz.  2).  Bern  1864.  -  Theobald,  G.  Naturbitder  au* 
den  rät.  Alpen.  3.  Aufl.  Chur  1893. 


MAD,  plur.  M/EDER.  Ortsname;  in  den  gebirgiges 
Teilen  des  Kantons  Hern,  im  deutschen  Teil  von  um- 
bänden und  Wallis,  in  St.  Gallen,  Appenzell,  Thurgao, 
Uri,  Schwyz  und  Unterwaiden  häufig  anzutreffen.  Be- 
zeichnet im  allgemeinen  eine  an  einem  Berghang  ge- 
legene Heuwiese  oder  auch  eine  magere  Grasnarbe,  die 
im  Jahr  nur  einmal  geschnitten  wird.  Im  übertragenen 
Sinn  auch  einem  einer  Juchart  entsprechenden  Feldman 
(Mannsmad)  beigelegt. 

MAD  (Kt.  m.  Gallen,  Bez.  Sargans).  2050-2200  m. 
Alpweide,  am  NO.-Hang  des  Spitzmeilen  und  Weisa- 
meilen,  am  Weg  über  den  Spitzmeilennass  oder  Schönegg- 
pasa  ( Flums-Matt)  und  5-6  Stun- 
den sw.  über  Flums.  Bildet  den 
Oberstaffel  der  Alp  Matossa  und 
liegt  auf  der  1-2  km  breiten  Ter- 
rasse, die  in  einer  mittleren 
Höhe  von  2000-2200  m  den  obere 
Abschnitt  des  Schilzbachthalea 
begleitet  und  auf  der  weiter  tbaJ- 
einwärts  auch  noch  die  Alpwei- 
den Abendweid,  Fursch,  Banuöl 
und  Brod  aich  befinden.  Diese 
leicht  gewellte  Terrasse  besteht 

Sanz  aus  Quartenschiefer  und 
[otidolomit  und  trägt  nur  eine 
magere  Grasnarbe.  In  einer  Senke 
liegt  das  kleine  Madseeli.  Am  NO.- 
Band  der  Terrasse  in  2090  m  die 
von  der  Sektion  Piz  Sol  des  S.A.C 
erbaute  und  1903  eröffnete  Spitzmeilenhütte,  die  zur  Er- 
leichterung von  Wintertouren  in  diesem  Gebiet  dienen  soll. 

MADER  AN  ERTHAL  (K.  Uri).  Hechtsseitiges  Neben- 
thal zum  Beussthal ;  zweigt  bei  Amstäg  ab  und  steigt 


1.25000 


(Pix  Macun 
deschiafar. 


Ma.l«-ran»Ttl>al  bei  Bristen. 


zuerst  östl.,  dann  nordöstl.  an.  Bis  zur  Eiszunge  des 
Hüfigletschers  ist  es  etwa  11  km  lang,  wozn  über 
diese  Zunge  und  den  darüber  folgenden  Hüfitiro  noch 
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fast  8  km  kommen.  Seine  Gesamtfläche,  d.  h.  das 
Einzugsgebiet  des  Karatelenbachs  betragt  116  km1. 
Den  Namen  hat  es  nach  einer  im  17. 
Jahrhundert  allgemein  bekannten  ita- 
lienischen Familie  Maderano.  die  im 
Thal  and  besonders  an  der  Kleinen 
Windgälle  Eisenbergwerke  betrieb.  Es 
gehört  xu  den  landschaftlich  grossartig- 
sten und  schönsten  Thälern  der  gesam- 
ten Alpenwelt  und  wird  von  Kurgästen 
und  besonders  von  Touristen  tleissig 
besucht,  die  hier  reichliche  Gelegen- 
heit zu  bergsteigerischer  Tätigkeil  lin- 
den 

Auf  beiden  Seiten  ist  es  von  mächti- 
gen Gebirgen  eingefasst.  Im  S.  sind  es 
die  riesigen  Pyramiden  des  Bristen- 
stocks,  Oberalpstocks  und  Düssistocks 
mit  ihren  Trabanten,  aufgebaut  aus  steil- 
bestellten  Gneisen  und  krystallinen 
Schiefern ;  im  N.  die  mächtigen  Kalk- 
ttocke  der  Grossen  und  Kleinen  Wind- 
gälle, des  Gross  und  Klein  Rüchen,  des 
Scheerhorns  etc  mit  allerlei  vorge- 
-•ehobenen  Bastionen  und  Türmen.  In 
die  L'rgebirgsmassen  der  S. -Seite  drin- 
gen noch  zwei  Scitenlhäler  ein  :  das 
Ktzlithal  und  das  Brunnithal,  aus  wel- 
chen der  Krüxlipass  und  der  Brunni- 
pass  nach  Graubünden  hinüberführen 
der  letztere  über  den  beträchtlichen 
Brunnigletscher).  Den  Eingang  ins  Mn 
deranerthal  bildet  eine  enge  Schlucht, 
über  welche  eine  stolze  Brücke  der  Gotthard  bahn  gespannt 
ist  Von  da  führt  ein  Fuss-  und  Reitweg  abwechselnd  durch 
'chattige  Wälderund  frischgrüne  Wiesen  zuerst  hinauf  zu 
der  noch  obstha umreichen  Terrasse  des  Dörfchens  Bristen 


vom  Bach  tum  Lungenstutx  (1097  m)  und  über  diesen 
steil  hinauf  xur  /weiten  Thalstufe,  die  ebenfalls  mit  ver- 


KMsMMtUnL 

21  m),  einer  Filiale  von  Silenen.  Dann  geht  es  durch 
häuserbesate,  aber  nicht  breite  und  von  steilen  Ilm 
gen  eingefasste  erste  Thalstufe  erst  rechts,  dann  links 


Im  Maderanerthal. 

»chiedenen,  aber  nur  im  Sommer  bewohnten  Hütten- 
gruppen besetzt  ist,  endlich  wieder  rechts  vom  Bach  und 
steiler  hinauf  durch  Wald  zum  «  Hotel-Pension  Schwei- 
xer Alpenklub  •  auf  der  Balmenegg  (1354  in)  in  wald- 
und  wasserreicher  Lage,  dem 
Sammelpunkt  der  Sommerfrisch- 
ler und  Touristen.  (Hier  im  Som- 
mer Post,  Telegraph  und  Tele 

Sie. tu  In  diesem  hintern  Teil 
es  Thaies    entfaltet    sich  die 

Eanze  lirossartigkeit  einer  er- 
abenen  Gebirgawelt  in  besonde- 
rer Schönheit.  Charakteristisch 
für  das  Maderanerthal  sind  na- 
mentlich die  hier  formlich  se- 
sellig  auftretenden  Wasserfälle, 
die  in  den  mannigfaltigsten  Ge- 
stalten und  Dimensionen  überall 
herunterschäumen.  Die  bekann- 
testen dieser  Fälle  sind  der  wie 
in  Siedehitze  hervorachiessende 
Siedenbach,  die  beiden  weisa- 
schäumenden    Milchbäche,  der 

schleierartig  herabwallende 
Schleierbach  ,  der  über  Felsplat- 
ten rasende  Plattenbach,  der  in 
muntern  Sprüngen  sich  überstür- 
zende Lammerhach  und  der  im- 
posante Stäuber.  Der  herrlichste 
Schmuck  des  Thaies  ist  aber  der 
Hütlgletscher,  dessen  etwa  5  km 
lange  Eiszunge  wie  ein  erstarrter 
Strom  zwischen  hohen  Felswän- 
den aus  einer  weiten  Firnmulde 
hervordringt.  In  mehreren  Stu- 
fen herunterströmend  und  an  vie- 
len Stellen  arg  zerach  rundet, 
kann  er  nur  mit  grösster  Vorsicht 
und  bei  kundiger  Führung  über- 
schritten werden.  Aus  der  hohen 
Firnmulde  gelangt  man  über  ver- 
schiedene Elijoche  in  die  benach- 
barten Thäler  und  Bergreviere : 
über  die  Planura  nach  der  Sand- 
alp und  zum  Tödi,  über  den  Claridenpass  zum  Claridenrtrn 
und  zur  Claridenhütte,  über  die  Kammlilücke  zum  Klausen- 
pass.  Hoch  über  dem  S.-Rand  des  Hüligletschers  steht  die 
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Hünhütte  des  S.  A.  C.  in  grossartiger  Umgebung  auf  einer 
Vorstufe  des  Düssistocks,  als  Ausgangspunkt  für  Hoch-  und 
Gletschertouren  trefflich  geeignet.  Das 
Maderanerthal  liegt  auf  der  Greiwe  xwi- 
schen  dem  krystallinen  Gotthard  Massiv 
und  den  nördl.  davor  gelagerten  Kalk- 
alpen. Die  Erosion  hat  fast  auf  der  gan- 
zen Länge  des  Thaies  die  ursprüngliche 
Sedimentdecke  zerschnitten  und  auch 
noch  den  krystallinen  Sockel  angegrif- 
fen. Die  N. -Seite  des  Thaies  zeigt  noch 
eine  Kalkkrone  und  bildet  eine  lie- 

fende  Falte,  in  deren  Kern  Karbon  und 
orphyr  mit  eingefaltet  sind.  Die  Un- 
terlage des  Hutigletschers  besieht  aus 
Kalkschichten.  'Klimalisch  zeigt  das 
Thal  wie  alle  höheren  Thäler  Uris  ei- 
nen rauhen  Charakter.  Nur  die  unterste 
Stufe  bei  Bristen  ist  ständig  bewohnt 
und  hat  neben  der  vorherrschenden 
Viehzucht  auch  etwas  Feldbau  und 
übstbaumpllege.  Schon  bei  1200  m  oder 
wenig  darüber  beginnen  die  Alpweiden, 
und  auch  diese  sind  meist  von  gerin- 
ger Ausdehnung.  Die  höher  Belegenen, 
z.  B.  im  Brunnithal  und  im  obern  Elzli- 
thal,  werden  im  Sommer  nur  wenige 
Wochen,  ja  manche  nur  wenige  Tage 
mit  Vieh  beladen  und  haben  darum  auch 
blos  kleine  und  schlechtgemauerte  Hüt- 
ten, die  man  für  den  Winter  abdeckt,  um 
die  schwachen  Dachlatten  vor  dem  Schneedruck  zu  schüt- 
zen. Auch  die  oft  bedenklich  morschen  Stege  über  die  Bäche 
werden  nach  der  kurzen  Alpzeit  abgezogen.  .Mit  dem  Holz 
muss  sparsam  umgegangen  werden,  da  das  Maderaner- 
thal nicht  reich  an  Wala  ist,  der  zudem  nur  selten  bis 
1700  m  hinaufreicht.  Dazu  ist  er  von  Schluchten,  Runsen 
und  Lawinenzügen  vielfach  zerrissen  und  zerstückelt. 
Lawinen  sind  überhaupt  im  Maderanerthal  sehr  häufig. 
Das  Waldareal  macht  kaum  des  ganzen  Thalgebietea 
aus,  während  auf  Fels  und  Schutt  36%,  auf  Firn  und 
Eis  25  %  und  aufwiesen  und  Weiden  32%  der  Gesamt- 
fläche kommen.  Die  schönsten  und  ausgedehntesten  Al- 
pen finden  sich  auf  hohen  Terrassen  der  rechten  Thal- 
seite, von  Uberkäsern  bis  zur  Alp  Gnof  (meist  um  1900  m 
hoch).  Auf  derselben  Seite,  aber  auf  einer  tiefern  Stufe 
(ca.  1400  m)  liegen  die  schönen,  mit  zahlreichen  Hütten 
bestreuten  Wiesen  und  Weiden  von  Golzeren  mit  dem 
hübschen  Golzerensee.  Ueberall  hat  man  hier  einen  herr- 
lichen Blick  auf  die  umliegenden  Hochgebirgswelt.  Vergl. 
Uri;  Land  und  Leute.  Altorf  1902.  S.  auch  die  Art.  Cla- 

RIDEJItiRL'PPK,  HllKlüLETSCHER,  HÜHHCTTE,  K/KRSTELENBACH 
Und  WlNDUvfcLLEN. 

MADERANERTHAL  (Kt.  Uri,  Gem.  Silenen).  Ge- 
meindeabteilung mit  Bristen  und  Golzeren.  85  Häuser, 
554  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Silenen.  S.  die  Art.  Bris- 
ten und  Golzeren. 

M ADER ANERTO BEL.  (Kt.  Uri).  960  m.  So  heisst 
die  Thalenge  zwischen  der  ersten  und  zweiten  Thalstufe 
des  Maderanerlhaies.  Wird  begrenzt  auf  der  einen  Seite 
durch  die  Rasen-  und  Waldhinse  des  Lungenstutz  und 
auf  der  anderen  Seite  durch  die  teilweise  bewaldeten  Fels- 
abstürze  unterhalb  der  Terrasse  von  Golzeren. 

MADESIMO  (PA8SO  DI)  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Hinterrhein).  Fassübergang.  S.  den  Art.  EWI  (Cllh  u"). 

MADETSWIL  ( Kt.  Zürich,  Bez.  Pfäflikon,  Gem.  Rus- 
sikon).  616  m.  Dorf,  2  km  nö.  Russikon  um!  4,7  km  no. 
der  Station  Fehraitorf  der  Linie  Effretikon-Wetzikon-Hin- 
wil.  Postbureau,  Telephon;  Postwagen  Fehrallorf-Tur- 
benthal.  44  Häuser,  19t  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Hus- 
sikon.  Viehzucht.  Seidenindustrie.  Alemannensiedelung. 
745:  Madalolleswilare.  Alemannengräber.  In  Urkunden 
erscheint  von  1250  bis  1266  ein  Ritter  Wilhelm  von  Ma- 
dolzwiler  als  Dienstmann  der  Grafen  von  Kiburg.  Ueber 
die  Lage  seines  Wohnsitzes  ist  nichts  näheres  bekannt. 
Vergl.  den  Art.  RUHIKOM- 

M  A Dl s wil  [KL  Bern,  Amtsbez.  Aarwangen).  545  m. 
Gem.  und  Pfarrdorf,  im  Thal  der  Langeten  5  km  s.  Lan- 

fenthal.  Station  der  Linie  Langenlhal-Wolhusen.  Post- 
ureau,  Telegraph,  Telephon.  Gemeinde,  mit  Bisegg, 


Ghürn,  Mättenliach,  Rüppiswil  und  Wissbach  :  264  Has- 
ser, 2098  reform.  Ew. ;  Dorf :  142  Häuser,  1308  Ew.  Land- 


Midi«wil  vuu  Weil«!. 

Wirtschaft.  3  Käsereien.  Je  eine  Kinderwagenfabrik,  Li- 
korfabrik,  Mühle  und  Sage.  Bei  Bisegg  und  Ghürn  sind 
Steinbrüche  im  Betrieb.  Wasserversorgung  in  den  Haa- 
sern. 4  Jahrmärkte.  Heilbad  Bürgisweiher.  Auf  der  Bisegg 
(644  m)  und  der  Hochwacht  (782  m)  schöne  Aussicht  auf 
die  Alpen  vom  Säntis  bis  zur  Berra.  Madiswil  wird  schon 
in  einer  Urkunde  von  795  erwähnt,  in  welcher  ein  Heri- 
bold  seine  Güter  zu  Madalestwilare  der  Kirche  zu  Rohr- 
bach mit  der  Bestimmung  vergabt,  dass  der  dortige  Geist- 
liche für  des  Donatoren  Seelenheil  eine  Messe  zu  lesen 
habe.  Grundherren  zu  Madiswil  waren  daneben  ferner 
noch  das  Kloster  St.  Johann  bei  Erlach,  die  Kloster  St. 
Urban  (bis  1846),  Engelberg  und  St.  Gallen,  sowie  die 
Grafen  von  Kiburg.  Die  Gcrichtahoheit  stand  bis  in  die 
Mitte  des  15.  Jahrhunderts  den  Herren  von  Gronenberg 
(bei  Melchnau)  zu,  worauf  sie  1480  an  die  Stadt  Bern 
überging,  die  1545  die  Leibeigenschaft  aufhob  Der  dem 
Kloster  St  Urban  gehörende  Kirchensatz  kam  1579  an 
Bern.  Auf  dem  Hunzen  und  bei  Kaseren  hat  man  Re- 
fugien  aufgefunden. 

MADKOPF  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans).  2240  m. 
Begraste  Kuppe,  4-5  Stunden  nw.  über  dem  Dorf  Weiss- 
tannen. Seine  Fortsetzung,  der  felsige  Wannekopf,  erhebt 
sich  unmittelbar  über  Weisstannen. 

MADLEIN  (PIZ)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn).  3101 
m.  Gipfel  in  der  Ofenberggruppe,  6-7  Stunden  sso.  über 
Schuls  ;  im  S.  und  W.  begrenzt  von  der  Clemgia  (Scarl- 
thal),  im  O.  vom  Val  Sesvenna  und  dem  vor  dem  Piz 
Cornet  (3033  m)  sich  hinaufziehenden  (auf  der  Siegfried- 
karte unbenannten)  Val  dell'Aua,  im  N  von  der  wilden 
Nische  und  dem  Felsentobel  Trigl  sowie  dem  Lischanna- 

fletscher.  Steht  nach  NW.  über  Val  Trigl  mit  dem  Piz 
.Jon,  nach  N.  (jenseits  des  Lischannagletschers)  mit 
dem  Piz  Lischanna  und  Piz  Triazza,  nach  O.  über  Val 
dell'Aua  mit  dem  gleichfalls  vergletscherten  Piz  Cornet 
in  Verbindung.  Die  von  der  Clemgia  her  aus  SW.  in 
den  Bergstock  eingeschnittene  wilde  Schutt-  und  Felsen- 
furche des  Val  del  Poch  liegt  grösstenteils  in  den  Schich- 
ten der  obern  Hauhwacke  (Trias).  Oestl.  dieser  Felsen- 
rinne erhebt  sich  der  Mot  Madlein  (2441  m),  der  dem 
Piz  Madlein  in  einer  Entfernung  von  1,5  km  direkt  südl. 
vorgelagert  ist  und  an  dessen  Fuss  die  Erzgruben  Unter- 
binnen  liegen.  Nach  NO.  setzt  sich  der  Piz  Madlein  in 
dem  1,7  km  langen,  wilden  und  gezackten  Grat  Parsits 
Sesvenna  fort,  der  gegen  die  Alp  Sesvenna  (2093  m)  bin 
in  kühnen  Terrassen  aufsteigt.  Die  Schafalpen  am  Mad- 
lein gehören  der  Gemeinde  Schuls.  Der  Piz  Madlein  be- 
steht in  der  Hauptsache  aus  Triasbildungen,  deren  älteste 
Glieder  (alpiner  Muschelkalk  oder  Virgloriakalk,  Arlberg- 
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obere  Rauhwacke  oder  Raibierschichten  und 
Hauptdolomit)  in  Scarl  und  Val  Seavenna  dem  Verrucano 

NW. 


und  mit  Alpweiden  bestanden.  Gegen  N.  ist  ihm  die  kleine 


Pizzo  Sella  vorgelagert. 
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MADONE  DI  CAMEOO  (Kt.  Tessin, 
Rex.  V;«lle  Maggia).  Gipfrl.  S.  den  Art.  Ca- 

MKDO  (MaDONE  DI). 

MADONE  DI  CORTE  NUOVO  i Kt. 

Tessin,  Bez.  Locarno).  Etwa  2300  m.  Gip- 
fel, in  der  das  Val  d'Agro  oben  abschlies- 
aenden  und  gegen  Laverteuo  ins  Val  Ver- 
zaeca  absteigenden  Ketle ;  zwischen  der 
Cima  di  Gagnone  und  der  Cima  di  Lierna 
und  6-7  Stunden  n.  über  Lavertezzo.  Auf 
der  Siegfriedkarte  unbenannt  und  ohne 
Hohenkote. 

MADONE  DI  Giovo  (Kt.  Tessin. 
Bez.  Locarno).  Gipfel.  S  den  Art.  Giovo 
I  Mai. um  Dl). 

O.R.  Ober«  Raahwacke ;  V.  K.  Arlbergdob.init  uod  Virgloria-  MADONE  GROSSO  (Kt.Tessin,  Bez. 
VerracsDu;  s.  Schalt:  0.  o  «  ehemalig"  EngrubeD.  Leventina  und  Locarno)  2726  m.  Einer  der 
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Usub       -hon  QuerproAl  Tora  Val  dal  Poch  bis  Scarl. 


anfliegen ; 
and  dunkl 


oben  folgen  Steinsbergerkalk  (RätLias) 
funkle  Liasmergel  (Kontakt  besonders  schön  an  den 
Partita  Seavenna  zu  sehen),  die  z.  B.  am  Piz  S.  Jon  und 
Piz  Liachanna  den  Steinsbergerkalken  sowohl  ein-  als 
aufgelagert  sind.  Die  aus  dunklen  Kalken  und  Dolomiten 
bestehenden  Muschelkalkschichten  hei  der  Alp  Sesvenna 
and  dem  Dörfchen  Scarl  enthalten  Diploporen.  Die  For- 
mationen des  Piz  Madlein  fallen  im  Ganzen  nach  N.  ein, 
aber  die  Schichten  sind  stark  gefaltet  und  geknickt  und 
in  zwei  grosse  liegende  Falten  gelegt,  denen  sich  wahr- 
scheinlich noch  eine  dritte  zugesellt. 

Unter  dem  Mot  oder  Muot  Madlpin  liegen  die  alten 
Erzgruben  von  l'nterbinnen  (etwa  1900  m)  und  Val  del 
Poch,  dort  im  Arlhergdolomit,  dann  gegen  NW.  und  im 
Val  del  Poch  in  der  kieseligen  Rauhwacke  (Raibier- 
schichten)  bis  zo  2100  m  Höhe.  Die  Graben  sind  längst 
verlassen  and  in  ihrem  heutigen  Zustand  nicht  ohne 
Gefahr  gangbar.  Sie  lieferten  silberhaltigen  Bleiglanz 
und  Galmei.  welch'  letzteres  Erz  jedoch  nicht  weiter  be- 
.  wurde  ;  auch  das  Blei  behandelte  man  nachlässig, 
in  erster  Linie  Silber  gewinnen  wollte.  Begleit- 
sind Baryt  und  Limonit.  Der  Bergbau  wurde 
mit  Unterbrechungen  schon  seit  dem  14.  Jahrhundert 
betrieben,  während  die  letzten  Versuche  aus  1827  und 
dann  nochmals  aus  den  50er  Jahren  des  19.  Jahrhun- 
derts datieren.  Im  Val  Sesvenna  und  am  Piz  Cornet  fan- 
den die  letzten  Ahbauversuche  1856  statt.  Ruinen  des 
Hochofens  auf  dem  Schmelzboden  kurz  vor  Scarl.  Vergl. 
Theobald,  G.  Geolog.  Retchreibung  der  nördt.  Gebirge 
von  Graubündett  (Beiträge  xur  Geolog.  Karte  der  Schweiz. 
2).  Bern  1864.  —  Böse,  h.  Zur  Kenntnis  der  Sehichlfutge 
im  Engodin  (in  der  Zeitschrift  der  deutlichen  geolog. 
(ieselUchaft.  1896).  —  Tarnuzzer,  Chr..G.  Nussb.  rger  und 
P.  Lorenz.  Aolice  sur  quelques  gisements  melalHfrres 
du  canton  de»  Grisons.  Coire  1900. 

MADONE  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Maggia).  2749  m. 
Gipfel,  auf  der  Landesgrenze  gegen  Italien,  nö.  vom  Son- 
nenhorn (2795  m)  und  4-5  Stunden  sw.  über  Bosco.  Von 
ihm  zweigt  sich  nach  0.  die  kurze  Kette  ab,  die  das 
deutschsprechende  Thal  von  Bosco  vom  Val  di  Campo 
trennt  und  mit  dem  Grosshorn  endigt. 

MADONE  (Kt.  Tessin.  Bez.  Valle  Maggia).  2323  m. 
Gipfel,  in  der  das  Boscothal  im  N.  begrenzenden  und 
nach  W.  bis  zum  Wandfluhhorn  (2860  m)  sich  fortsetzen- 
den Kette;  »üdl.  vor  dem  Pizzo  Orsalietta  (2481  m)  und 
3-4  Standen  nö.  über  Boeco. 

MADONE  (iL)  (Kt.  Tessin.  Bez.  Bellinzona  und  Lo- 
carno). 2393  m  (oder  nach  neueren  Messungen  2402  m). 
Einer  der  bedeutendsten  Gipfel  der  südl.  Tessiner  Alpen, 
von  dem  das  Val  Moleno,  Val  della  Porta  und  Val  Careg- 
gio  ausstrahlen;  7  8  Stunden  nw.  über  Bellinzona.  Kann 
von  den 


fäMO 


Thälern  aus  leicht  tiestiegen 
len.  Es  wird  ihm  aber  meist  der  etwas  weiter  ge- 
W.  gelegene  und  etwas  höhere  Pizzo  di  Vogorno 

Messungen,  2447  m)  vorge- 


madone  (IL)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Leventina).  2755  m. 
Gipfel,  in  der  das  Bedrettothal  im  S.  begleitenden  Kette 
and  56  Stunden  s.  über  dem  kleinen  Dorf  Fontana.  N.- 
und  W.-Hang  steil  und  felsig,  S.-Hang  sanfter  geböscht 


bedeutendsten  Gipfrl  in  der  vom  Campo 
Tencia  nach  SO.  abzweigenden  Kette,  6-7  Stunden  nö. 
Sonogno  im  obern  Verzascalhal.  Muhl  gei  Felsgerüste 
mit  schroffen  Hängen. 

MADONETTO  (IL)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno)  2033 
m.  Kurzer  und  schmaler  Felskamm,  der  vom  Grat  zwi- 
schen dem  Madone  und  der  Cima  dell'Uomo  nach  S.  gegen 
Cugnasco  (zwischen  Bellinzona  und  Locarno)  hin  aus- 
zweigt, 6-7  Stunden  n.  üler  Cugnasco.  Die  beiden  ge- 
nannten Gipfel  können  auf  dem  Weg  über  diesen  Kamm 
erstiegen  werden 

MADONINO  (Kt. Tessin,  Bez.  Valle  Maggia).  2125  m. 
Kurzer  Kamm  ;  zweigt  von  dein  links  über  dem  Val  di 
Bosco  stehenden  Pizzo  Rosso  (zwischen  Pizzo  Or»» Hella 
und  dem  Madone  di  Camedo)  nach  O.  gegen  das  Val  Ra- 
vone  hin  aus  ;  5-6  Stunden  w.  über  Bignasco.  Madonino 
heisst  ferner  noch  eine  Spitze  in  dem  Kamm  zwUchen 
dem  Pizzo  Rosso  und  Madone  di  Caimdo. 

MADONNA  (Kt.  Tensin.  Bez.  Valle  Maggia,  Gem. 
Aurigeno).  400  m.  Malerisch  gelegene  Kapelle,  rings  von 
Kastanienselven  umgehen ;  am  rechten  Ufer  der  Maggia, 
am  Fussweg  Aurigeno- Dunzio  und  1  5  km  s.  Aurigeno. 
Unserer  lieben  Frauen  vom  Karmel  geweiht.  Hierher 
veranstaltet  die  Bevölkerung  ton  Aurigeno  je  an  Ostern 
and  am  zweiten  Sonntag  des  Juli  eine  Pro/ession. 

MADONNA  (ALLA)  oder  MADONNA  DI  VILLA 
(Kt.  Tessin.  Bez.  Mendrisio,  Gern  Coldrvrio).  356  m. 
Gruppe  von  9  Häusern,  2  km  nw.  der  Station  Raierna  der 
Linie  Bellinzona- Lugano- Chinsao  der  Gollhardbahn.  55 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Coldrerio.  Acker-  und  Wein- 
bau. Seidenraupenzucht. 

MADONNA  (VALLONE  DELLA)  (Kt.  Tessin.  Bez. 
Locarno)  179M97  m.  Kleines  Thal,  das  in  die  Quarz- 
schiefer  des  SO. -Hanges  d»s  Monte  Gridone  tief  einge- 
schnitten ist.  Wird  vom  Torrente  della  Madonna  durch- 
flössen, der  auf  der  Alpe  Arolgia  entspringt  und  nach  5 
km  langem  Lauf  zwischen  ßrissago  und  der  Landes^renze 
gegen  Italien  in  den  Langensee  mundet.  Auf  seinem  Schutt- 
keg.  I  stehen  die  Kirche  .  della  Madonna  »  mit  ihrer  in- 


g.  I  stehen  die  Kirche  «  dells 
ressanten  Kuppel  und  eine 


grosse  Tabak-  und  Zigar- 

MADONNA  DEI  MONTI  (Kt.  Tessin.  Bez.  Valle 
Magtia.  Gem.  Bignasco).  Kapelle.  S.  den  Art.  Capejxa 
di  Monte. 

MADONNA  DEL  PIANO  (Kt.  Tessin.  Bez.  Lugano. 
Gem.  Crogliol.  271  m.  Dorf,  im  Val  Tresa.  an  der  Sirasse 
Luino-Ponte  Tresa  und  3  km  nw.  der  Station  Ponte  Tresa 
der  Linie  Luino-Ponte  Tresa.  PosUhlage.  Postwagen  Lu- 
gano-Sessa.  20  Häuser.  102  kathol.  Ew  Kirchgemeinde 
Caslelrotto.  Wiesenbau.  Sleinliauerverk-t  .(Un,  in  denen 
weisser  Carraramarmor  verarbeitet  wird.  Starke  Aus- 
wanderung in  die  ührigen  Kantone. 

MADONNA  DEL  SASSO  (Kl.  Tessin.  Bez.  und  Ge- 
meinde Locarno).  Berühmter  Wallfahrtsort.  S.denArt.  Lo- 
carno. 

MADONNA  DELLA  NEVE  (Kt.  Tessin,  Bei.  Bel- 
linzona. Gem.  Ravecchia).  385  in.  Romantisch  gelegene 
Kirche,  im  Thälchen  des  llragonato  und  2  km  o.  Bel- 
linzona. Schone  Au»s>cht  auf  die  Te**ineb-ne.  Früh,  r 
vielbesuchter  Wallfahrtsort,  der  aber  heute  nur  noch  zur 
Zeit  der  Fastnacht  von  den  Gläubigen  aufgesucht  wird. 
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MADONNA  DELLE  GRAZIE  oder  SANTA  MA- 
RIA delle  qrazie  (Kt.  Tesain,  Bez.  Bellinzona, 
Gem.  Ravecchia).  232  m.  Ehemaliges  Kloster  der  min- 
deren Franziskaner,  von  dem  h.  Bernhardin  von  Siena 
(f  1441)  zu  der  Zeit  gegründet,  da  er  Generalkommissar 
seines  Ordens  bei  den  Eidgenosten  war.  1  km  s.  Bellin- 
zona  und  nahe  dem  städtischen  Friedhof.  Die  heutige 
Klosterkirche  stammt  aus  1479  und  ist  mit  wertvollen 
Freskomalereien  aus  dem  15.  Jahrhundert  geschmückt. 
Im  Kreuzgang  des  Klosters  bemerken  wir  ebenfalls 
Fresken,  die  aus  dem  17.  Jahrhundert  datieren  und  Bil- 
der aus  d*m  Leben  des  h.  Franz  von  Assisi  darstel- 
len. Das  1848  aufgehobene  Kloster  ist  jetzt  Privateigen- 
tum. 

M ADO N NETT A  (Kt  Tessin,  Bez.  und  Gem.  Lugano). 
285  m.  Gruppe  von  8  Häusern,  1  km  n.  vom  Bannhof 
Lugano.  203  kathol.  Ew.  Altersasyl  der  Stadt  Nach  einer 
der  Madonna  geweihten  kleinen  Kirche  benannt. 

MADRA  (Kt.  Tessin.  Bez.  Blenio,  Gem.  Malvaglia). 
1097  m.  Weiler,  im  Val  Malvaglia  und  vor  der  Aus- 
mündung des  Val  Madra,  2  Stunden  no.  Malvaglia  und 
14  km  no  der  Station  Biasca  der  Gotthardbahn.  37  Häu- 
ser und  Ställe.  Durchschnittlich  35  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Malvaglia.  Die  Bewohner  des  Dorfes  ziehen  vom 
Oktober  bis  Dezember  nach  Malvaglia  hinunter,  wo  sie 
Häuser,  Aecker  und  Rebberge  besitzen.  Im  Madra  beschäf- 
tigen sie  sich  mit  Alpwirtschalt  (Käse  und  Bulter). 

MADRA  (VAL)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Blenio).  Linksseiti- 
ges Neben thal  zum  Val  Malvaglia;   beginnt  mit  einem 

f rossen  Felsenzirkus,  der  von  der  Cima  dei  Cogni,  dem 
'il  di  Revio,  Pizzo  Pianasso  und  Pizzo  di  Caldoggio  um- 
rahmt wird,  steigt  nach  NW.  ab  und  mündet  beim  klei- 
nen Dorf  Madra  (1097  m)  aus.  Im  untern  Abschnitt 
schluchtartig  und  bewaldet,  weiter  oben  die  Alpweiden 
Camptone  (1982  rn)  und  Rotondo  (2260  m). 

MADRANO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Leventina,  Gem.  Airolo). 
1152  m.  Dorf.  2  km  ö.  der  Station  Airolo  der  Gotthard 
bahn  mitten  in  Wiesen  gelegen.  45  Häuser,  178  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Airolo.  Viehzucht.  Genossenschafts- 
käserei  12  Häuser  stehen  wegen  der  starken  Auswande- 
rung nach  Kalifornien  leer.  In  der  Kirche  Ueberreste 
einer  alten  gotischen  Kapelle. 

MADRET8CH  (Kt.  Bern,  Amts!»  -  Nidau).  437  m. 
Gemeinde  und  grosses  Dorf,  Vorort  von  Biel  und  von 
dieser  Stadt  durch  einen  Arm  der  Scbüss  (Suze)  getrennt; 
500  m  so.  vom  Bahnhof  Biel.  Postbureau,  Telephon.  243 
Häuser.  3729  Ew.,  wovon  415  Katholiken.  Reform. 
Kirchgemeinde  Mett  (Mäche),  katholische  Kirchgemeinde 
Biel.  2812 Ew.  deutscher,  844  französischer  und  33  italieni- 
scher Zunge.  S.  vom  Dorf  einige  Rebberge.  Vom  Blumen- 
rain über  dem  Dorf  prachtvolle  Aussicht  auf  die  Alpen, 
den  Bielersee,  Jura  und  die  Stadt  Biel.  Die  Mehrzahl  der 
Bewohner  beschäftigt  sich  mit  Uhrenindustrie  und  ar- 
beitet in  zwei  grossen  Uhrenfabriken.  Viele  der  männ- 
lichen Bewohner  arbeiten  auch  in  den  Reparaturwerk- 
stätten der  Schweizerischen  Bundesbahnen.  Fahrrader- 
fabrik,  grosse  Klavierfabrik  (eine  der  bedeutendsten  der 
Schweiz),  Seifenfabrik,  mechanische  Werkstätten.  Grosse 
Handels-  und  Ziergärtnereien.  Geräumiges  Schulhaus  mit 
14  Primarschulklassen  (wovon  3  für  französisch  spre- 
chende Kinder)  und  2  Sekundarschulklassen.  Auf  Boden 
der  Gemeinde  Madretsch  befindet  sich  der  neue  stadtische 
Friedhof  von  Biel.  Auf  dem  Moos  gegen  die  alte  Zihl  hin 
wird  Torf  gegraben.  So.  vom  Dorf  ein  von  zahlreichen 
erratischen  Blöcken  durchschwärmter  Wald,  der  an 
schönen  Sonntagen  von  vielen  Spaziergängern  belebt  wird . 
In  Madretsch  besass  das  Kloster  zu  St.  Alban  in  Basel 
eine  Wiese,  die  1304  an  den  Bischof  von  Basel  überging. 
Grundeigentümer  waren  hier  ferner  noch  die  Kloster  Gott- 
statt  und  Bellelay.  Eine  alte  Korn-  und  Farbmühle  gehörte 
zur  Herrschaft  Nidau,  von  der  sie  die  Edeln  von  Ligerz 
(Gieresse)  zu  Lehen  erhielten.  Am  23.  März  1854  wurde 
das  Dorf  von  einer  grossen  Feuersbrunst  nahezu  ver- 
nichtet. Im  Längholz  hat  man  einen  Schalenstein  ge- 
funden. 1304:  Mardrez;  1341:  Madrez;  1352:  Madretsch. 

madris  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Hinterrhein,  Kreis 
und  Gem.  Avers).  Unter  diesem  Namen  werden  die  im 
Madriserthal  gelegenen  drei  Häusergruppen  Irn  Städtli 
(1782  m).  Beim  hohen  Haus  (1782  m)  und  Unterm  Ramsen 
(1766  m)  zusammengefasst.  33-35  km  s.der  Station  Thusis 


MAD 

der  Albulabahn.  10  Häuser,  60  reform.  Ew.  deutscher 
Zunge.  Kirchgemeinde  Avers.  Aipwirtschaft. 

MADRISER  RHEIN  oder  ACQ  JA  Ol  MADRISO 

(Kt.  Graubünden,  Bez.  Hinterrhein).  Wildbach  des  Ma- 
driserthales;  bildet  sich  aus  den  Bachen  des  Val  di  Roda 
(2760  m),  Val  Prassignola  (2600  m)  und  Val  del  Lago 
(2600  m),  nimmt  von  beiden  Seiten  her  zahlreiche  Neben- 
adern auf  und  mündet  nach  14  km  langem  Lauf  gegen 
N.  bei  Cröt(l7i0  m)  voo  links  in  den  Averser  Rhein. 

MADRISERTHAL  oder  VAL.  DI  MADRISO  (Kt 
Graubünden,  Bez.  Hinterrhein,  Kreis  und  Gem.  Aver*). 
So  heisst  eine  der  obero  Verzweigungen  des  Averser 
thales  im  weiteren  Sinn.  Man  legt  dem  untern  Abschält! 
dieses  letzteren  von  der  Knnminduog  des  A  verzerr  hei  n 
in  den  liinterrhein  (oberhalb  Andeer)  bis  zu  der  Stalls, 
wo  nach  links  das  Val  di  Lei  und  nach  rechts  das  Val 
Starlera  abzweigen,  gewohnlich  den  Namen  Val  Ferrers 
bei  und  beschränkt  die  Bezeichnung  Avers  oder  A  versa»? 
thal  auf  den  von  der  genannten  Stelle  an  gegen  SO. 
ziehenden  obero  Abschnitt  des  Thaies.  Von  diesem 
Averserthal  im  engeren  Sinn  (auch  Uberthal  geheiaaen) 
zweigt  sich  bei  Crot  (1720  m)  nach  S.  das  Madriserthal 
(oder  Unlerthal)  ab.  Dieses  ist  nur  in  seinem  vordersten 
Teil  ständig  bewohnt  und  hat  hier  ein  Schuihaus,  wäh- 
rend sich  weiter  oben  blos  noch  Alpweiden  finden.  Bei 
der  obersten  Alpweide,  derjenigen  von  Sovrana  (i960  m). 
gabelt  es  sich  in  die  drei  Aeste  des  gegen  SW.  ziehen- 
den Val  di  Lago,  des  gegen  S.  aufsteigenden  Val  Prassi- 
gnola und  des  gegen  SO.  reichenden  Val  di  Ronda. 
Aus  der  ersten  dieser  Verzweigungen  führt  die  Forcella 
di  Lago  (2680  m)  hinüber  nach  Chiavenna,  aus  der  awei- 
ten die  Forcella  di  Prassignola  (2720  m)  nach  Soglio  und 
Castasegna  (im  Bergeil)  und  aus  der  dritten  der  Passo 
della  Duana  (2750-2800  m)  und  der  Passo  di  Marcio 
(2741  m)  entweder  nach  S.  ins  Bergeil  oder  nach  N. 
durch  das  Val  Bregalga  nach  Avers-Cresla.  Die  rechte 
Thalwand  des  Madriserlhales  besteht  aus  Kalksteinen  und 
,  Tonschiefern,  die  linke  aus  kryslallinen  Schiefern.  Rechts 
tiri'len  sich  ausgedehnte  Lager  von  schönem  weissem 
Plattenmarmor.  Der  Madriserrhein  oder  die  Acqua  di  Ma- 
driso  hat  sich  an  verschiedenen  Stellen  in  diesen  Marmor 
eingeschnitten,  was  prachtvolle  Farbenelfekte  zur  Folge 
hat.  Das  Thal  ist  reich  an  malerischer  landschaftlicher 
Schönheit  und  bietet  auch  für  den  Geologen  und  Botani- 
ker grosses  Interesse.  Es  wird  aber  wegen  seiner  grossen 
Entfernung  von  den  Fremdenzentren  nur  sehr  selten  be- 
sucht. Der  oberste  Thalabschnitt  eignet  sich  vorzüglich  als 
Ausgangspunkt  für  eine  Reihe  von  lohnenden  Hochge- 
birestouren :  Bläsihorn  oder  Biesehorn  (3048  m).  Cima 
,  di  Sovrana  (3060m).  Cima  di  Lago (3015  m),  Pi/zo  Galle- 
gione  (3115  m),  Cima  di  Cavino  (2909  m),  WVissberg 
!  (2d80  m),  Tscheischhorn  (3014  m)  etc.  Am  meisten  wird 
I  der  Pizzo  Gallegione  besucht,  den  man  alter  weit  mehr 
)  von  der  italienischen  (S.-)  Seite  her  erklettert,  ala  auf 
dem  Weg  durch  das  Madriserthal. 
MADRISHORN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Land- 
|  quart).  2830  m.  Bergstock  und  Hauptgipfel  des  östl. 
Rätikon  ;  erhebt  sich  an  der  Stelle,  wo  dieser  letztere  von 
seiner  bisherigen  N.-S. -Richtung gegen  O.  abbiegt;  5  km 
nnw.  Klosters  Dörfli.  Der  Stock  des  Madrishorns  besteht 
aus  krystallinen  Schiefern,  die  wenig  steil  nach  O.  ein- 
fallen und  die  durch  einen  von  O.  nach  W.  gerichteten 
Schub  über  die  seinen  Sockel  bildenden  Jura-  und  Kreide- 
kalke aufgeschoben  worden  sind.  Dieses  stark  zerknitterte 
und  wild  zerrissene  kleine  Massiv  bildet  zahlreiche  Gräte 
,  und  Spitzen  von  drohendem  Aussehen.  Ein  S.-Grat  zieht 
I  zum  Jakobs-  und  Berne  thorn,  ein  OSO. -Grat  über  den 
Valzifenzergrat  zum  Schlappinerjoch  und  ein  NO. -Grat 
ru  dem  bereits  auf  österreichischem  Boden  stehenden 
|  Madriaer  Spitz.  Daa  eigentliche  Madrishorn  ist  einer  der 
!  schönsten  Aussichtsberge  des  Prä  tittau  es  und  wird  von 
,  den  Kurgästen  von  St.  Antonien  und  Klosters  häufig  be- 
sucht. 

MAORUNAiKt  Tessin,  Bez.  Valle  Maggia,  Gem.  Mog- 
hegno).  785  m.  Bergweide  mit  Hüttengruppe,  auf  einer 
I  schönen  Terrasse  1  Stunde  sw.  vom  Dorf  Moghegno. 
Wird  im  Frühjahr  und  Herbst  mit  Vieh  bezogen.  Butter 
und  Käse. 

MAOULEIN  (Kt.  Graubunden,  Bez.  Maloja,  Kreis 
I  Ober  Engadin).  1683  m.  Gemeinde  und  Weiler,  am  linken 
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fi-r  des  Inn  und  an  der  Ausrniindung  des  Val  d'Es-chia  ; 
5,6  km  nö.  der  Station  Hövers  der  Albulabahn.  Post- 


Madulein  mit  Schlos»  Uuardaval. 


bureau.  Telegraph ;  Postwagen  Samaden-Schuls.  24  Häu- 
ser. 70  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Ponte-Campovasto. 
3)  Ew.  sprechen  romanisch.  Wiesenbau.  Viehzucht  und 
Viehhandel,  lieber  dem  Weiler  die  Burgruine  Guar- 
daval.  S.  diesen  Art.  1139:  Madulene.  Das  rätoromani- 
sche -ene  entspricht  dem  deutschen  -tilgen,  franxos. 
-ein,  und  italienischem  -engo. 

MAD  UN  (8 IX)  (KL  UiT).  Gipfel.  S.  den  Art.  Badus. 

MCOCHENBRUNNEN  Kl  Aargau,  Bez.  Muri, 
Gem.  Buttwil).  729  m.  Heilbad  mit  alkalisch -erdiger 
«.»□eile;  1,6  km  6.  Schongau,  I  km  w.  Buttwil  und 
4.5  km  w.  der  Station  Muri  der  Linie  Lenzburg-Botkreuz. 
Schön  gelegen  und  mit  bemerkenswerter  Aussicht.  Frü- 
her auch  Guggiba  d  und  Schongauerbad  geheissen  und 
von  den  Landleuten  der  benachbarten  Gegenden  stark 
besucht. 

M/CDCM8ERALP  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans, 
Gem.  Mels).  1500-2100  m.  Grosse  Alpweide,  am  links- 
seitigen Hang  des  Thaies  des  Kohlschlagerbaches  und 
am  t  ».-Hang  der  Guscha ;  7  km  w.  Mels.  In  1786  m  ste- 
hen 4  Hütten.  515  ha  gross,  wovon  400  auf  die  eigentliche 
Alpweide,  30  auf  Sumpfland,  25  auf  Wald,  5  auf  Wiesland 
und  55  auf  unproduktiven  Boden  entfallen. 

MiCDCRHOERNCR  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brig).  2946, 
2897  und  9723  m.  Mehrgiplliger  Kamm  in  der  Gruppe  des 
Monte  Leone;  zweigt  vom  Wasenhorn  nach  S\V.  ab  und 
beherrscht  die  Simplonstrasse  zwischen  Berisal  und  den 
kaltwassergallerien.  Vom  Hospiz  auf  der  Simplonpass- 
höhe  aus  in  2'/»  Stunden  unschwierig  zu  erreichen. 

maederO  (PIZZO)  i  Kt.  Graubünden,  Bez. 
Maloja).  2998  m.  Gipfel  in  der  Gruppe  der  Averser- 
berge und  1.5  km  ö.  vom  bekanntern  Piz  Piott 
3040  m).  Gegen  N.  steht  er  über  den  Punkt  2869 
m  mit  dem  (auf  der  Siegfriedkarte  unbenannten) 
Pizzo  di  Val  Turba  oder  Pizzo  della  Forcellina  i  :*f£l 
m)  und  weiterhin  mit  dem  Punkt  2924  m  in  Ver- 
bindung. Von  den  zwei  letztgenannten  Gipfeln  senkt 
■ich  der  Forcellinagletscher  gegen  den  gleichnami- 
gen Pass  hinab.  Im  W.  ist  zwischen  dem  Pizzo  Mae- 
oero  und  Piz  Piott  das  felsige  kleine  Val  Lunga  ein- 
gesenkt, dessen  Bach  sich  xur  Quellader  der  Maira  r_^i>T*.',rS  *.V  *  * 
hinunterstürzt.  Der  S.-Hang  des  Gipfels.  Maedero 
genannt,  liegt  über  der  Alphutte  Marozzo  dentro  (im 
Val  Marozzo),  während  der  O.-Hang,  Mortarolo  und 
Zocche  di  Sett  geheissen,  gegen  den  südlichen  Ab- 
schnitt der  Septimerstrasse  absteigt.  Der  Sockel  des 
Herges  besteht  im  Val  Marozzo  aus  zum  Teil  talki- 
gem grauem  Gneisglimmerschiefer,  auf  den  nach  oben 
durch  Druck  veränderter  grauer  Bündnerschiefer  (Lias) 
folgt.  In  diesen  letztern  sind  mehrfach  serpentinisierte 


oder  diabasische  grüne  Schiefer  eingelagert.  Es  scheinen 
auch  Triasgesteine  vorhanden  zu  sein,  die  wahrscheinlich 
als  Ueberschiebungen  gedeutet  werden  dür- 
fen. 

MODRIGEN  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Plessur,  Kreis  Schanflgg,  Gem.  Langwies). 
2004  m.  Weiler,  auf  einer  Terrasse  am  N  W.- 
Hang der  Mädrigerfluh,  23  km  sö.  vom 
Bahnhof  Chur.  16  Hl  user  und  Ställe.  Früher 
ständig,  heute  dagegen  nur  noch  im  Som- 
mer und  Herbst  bewohnt.  Alpwirlschaft. 

MXE  DR  IG  ER  FLUH  (Kt.  Graubünden, 
Bez.  Plessur  und  Ober  Landquart).  2668  m. 
Gipfel  der  Amsellluh-Strelakette  im  Plessur- 
gebirge,  zwischen  dem  Schafgrind  und  der 
Thiejerfluh  im  S.,  sowie  der  Küpfenfluh 
und  dem  Strelapass  im  NO.  Das  rurkatli 
zwischen  Mädriger-  und  Thiejerfluh  ist  ein 
leichter  und  gefahrloser,  aber  nur  selten 
benutzter  Passübergang  von  Arosa  nach 
Davos,  der  etwas  mehr  Zeit  in  Anspruch 
nimmt  als  die  Maienfelder  Furka.  Der  Weg 
geht  von  Arosa  über  die  Furkaalp  undThie- 
jen  links  oder  rechts  am  Schafgrind  vorbei 
und  vereinigt  sich  oberhalb  des  «  leiden 
Staffel »  mit  dem  über  die  Furka  führenden 
Pfad.  Die  Mädrigerfluh  kann  von  Arosa 
oder  Langwies  aus  über  den  Furkatlipaas 
erstiegen  werden,  worauf  man  den  Abslieg 
nach  Davoe  Platz  oder  Frauenkirch  neh- 
Die  Strela-Amselfluhkette  ist  eine  Doppei- 


men kann. 

kette,  gehört  nach  Jennings  und  Hoeck  noch  dem  "nor- 
malen Faltungsgebiet  des  Plessurgebirges  an  und  ist 
als  eine  grosse,  sehr  flach  liegende  Falte  zu  deuten. 
Die  ö.  Bergreihe  zeigt  nach  Hoeck  normale  Profile 
vom  Verrucano  bis  zum  Wettersteindolomit  der  Trias, 
während  die  westliche  eine  verkehrte  Schichtfolge  vom 
Hauptdolomit  abwärts  bis  zum  Verrucano  aufweist.  Hier 
erscheinen  speziell  an  der  Mädrigerfluh  Hauptdolomit 
und  Liasschiefer  zwei-  bis  dreimal  in  das  krystalline 
Grundgebirge  eingefaltet.  Westl.  von  diesem  normalen 
Faltengebirge  folgt  die  «Aufbruchszone»  von  Steinmann, 
Jennings  und  Hoeck,  d.  h.  die  mit  dem  anstehenden  Ge- 
birge ostalpinen  Charakters  im  O.  zusammenhängende 
und  durch  einen  Faltungsprozess  über  das  Vorland  des 
Flysch  hinaufgeschobene  Masse,  deren  Ueberschiebungs- 
Ausmass  von  Hoeck  auf  3-5  km  geschätzt  wird.  Vergl. 
Jennings.  The  geoUtgy  of  the  Davot  district  (im  (Juar- 
terly  Journal  of  the  Geolog.  Society.  Vol.  55,  1899).  — 
Hoeck,  H.  Geolog.  Untersuchungen  im  Plessurgebtet  um 
Arosa  (in  den  Berichten  der  n'aturforsch.  Gesellschaft 
zu  Freiburg  i.  B.  Bd  13,  1903).  -  Ferner  das  von  Met- 
tier verfasste  Büchlein  Arosa.  (Europ.  Wanderbilder. 
225  und  226).  Zürich  1894. 

M4EDRIS  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans,  Gem. 
Mels).  600-800  m.  So  nennt  die  Siegfriedkarte  einen 
Teil  des  linksseitigen  Gehänges  der  Seezthales;  2,5 
km   w.  Mels.  Zahlreiche  Weiler  und   zerstreut  gele- 


N.-W. 


U&ÜOO 


Geologisches  Quarprolll  durch  die  Mädrigerfluh. 


K.  Krvstalline  Gesteine;  V.  Verrucano  i  S  Obere  Haubitacke ;  m.  Mu- 
schelkalk; W.  Wettersteindolomit ;  D.  Hauptdolomit  ;  L.  Liasacblefer. 

gene  Einzelsiedelungen.  Zusammen  28  Häuser,  124  ka- 
thol.  Ew.  Kirchgemeinde  Mels.  Schöne  Wiesen  und 
Waldungen.  Aussicht  ins  Seezthal.  Im  15.  Jahrhundert 
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wird  hier  eine  Schmiede  i  zu  den  Schmitten  1  erwähnt. 

««GENWIL  (Kt.  Aargau,  Bez.  Baden).  426  m.  Ge- 
meinde und  Dorf,  an  der  Strasse  Lenzburg-Baden.  Sta- 
tion der  Linie  Aarau-Suhr-Wettingen.  Postbureau,  Tele- 
phon. Gemeinde,  mit  Kckwil :  69  Häuser,  450  kaihol.  Ew.; 
Dorf:  52  Häuser.  966  Ew.  Kirchgemeinde  Wohlenswil. 
Ackerbau,  Viehzucht  und  Milchwirtschaft;  Käserei.  Stroh- 
Industrie.  In  der  Nähe  grosse  Brüche  auf  Muschelsand- 
stein, die  schon  von  den  Römern  abgebaut  worden  sind. 
893:  Maganwilare;  vom  Personennamen  Magino.  1834 
brannten,  vom  Pfarrer  P.  Welti  in  Wohlenswil  angezün- 
det, 6  Häuser  des  Dorfes  nieder. 

M/EOISALP  [Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Hasle.  Gem. 
Hasleberg).  1670-1894  m.  Alpweide  mit  zahlreichen  Hüt- 
ten, in  dem  vom  Alpbach  durchflossenen  kleinen  Thal, 
am  S.-Ilang  des  Honenstollen  und  3-4  Stunden  nö.  über 
Meiringen. 

MÄHRE  (Kt.  Bern  und  Freiburg).  2093  m.  Gipfel,  in 
der  vom  Thuner  Stockhorn  zum  Kaiseregg  ziehenden 
Kette  zwischen  dem  Sirnmenthal  und  dem  Thal  der 
Kalten  Sense.  Von  der  Mähre  und  der  ihr  benachbarten 
Scheibe  ausgedehnte  und  prachtvolle  Rundschau  auf  die 
Berner  Alpen,  einen  Teil  der  Penninischen  Alpen  und 
das  Mont  Diane  Massiv.  Kann  von  Wüsten  bach  bei  Ober- 
wil  (Station  der  Simmenthalbahn)  über  die  Richisalp  in 

3  Stunden  bestiegen  werden. 
MMEHRE   (Kt.   Bern,  Amtsbez.   

Thun).  1958  m.  Gipfel,  in  dem  das 
Justisthal  auf  der  rechten  Seite  be- 
gleitenden Sigriswilgrat.  Kann  von 
Merligen  aus  über  die  an  seinen 
Hängen  liegende  Oberberglialp  in 

4  Stunden  erreicht  werden. 
MCNDLI  oder  M/ENTUI  (Kt. 

Obwalden).  2068  in.  Felugipfel,  s.  vor 
dem  Giswilersloek.  zwischen  dem 
Marienthal  und  dem  Thälchen  des 
Allibaches  und  südlich  über  dem 
zwischen  ihm  und  der  Rosslluh  ein- 
gesenkten Kringenpas*  (1915  m).  4  5 
Stunden  nw.  über  Lungern. 

M/ENIQBACH  (Kt.  Bern,  Amts- 
Dez.  Nieder  Simmenthai).  Wildl-ach; 
enUpnngl  am  U.  Hang  des  Hunach- 
lergrates  in  19U0  m.  durchmesst  in 
der  Richtung  gegen  NU.  den  Mänig- 
grund,  biegt  dann  nach  O.  ab  und 
mündet  nach  8  km  langem  Lauf  bei 
Narrenbach  in  1060  m  von  linka  in  den  Filderichbach. 

M/CNIQQRAT  iKi.  Bern,  Amtsbez.  Nieder  Sirnmen- 
thal). 1950  m.  Begraster  Kamm;  steigt  nach  NW.  zur 
Mänigwaldalp  sehr  sanft  ab,  wahrend  er  gegen  SO.  zum 
Schwendenlhal  (einer  der  obern  Verzweigungen  des 
Diemtiglhales)  steil  abbricht.  Kann  vom  Gasthaus  auf  der 
Grimmialp  in  2  Stunden  erreicht  werden.  Schone  Aus- 
licht. Besteht  der  Hauptsache  nach  aus  Jurakalken,  de- 
nen zu  oberst  eine  Decke  von  roter  Kivide  aufsitzt ;  das 
Ganze  ruht  auf  einem  Sockel  von  Triaskalken  (dem  sog. 
Schürten)  und  steigt  um  nahezu  400  m  über  der  Sohle 
des  Schwendenthales  auf. 

MÄNIQQRUND'Kt  Bern, Amtsbez.  Nieder  Sirnmen- 
thal). 1900-  1060  m.  Linksseitiges  Nebenlhal  zum  Diemtig- 
thal ;  steigt  vom  Thurnen  und  Manivgral  zuerst  nach  NO. 
und  liefer  unten  nach  O.  ab.  Vom  Maoigbach  durchflös- 
sen. Ständig  bewohnt  ist  nur  der  unterste  Thalabschnitt; 
weiter  oben  schöne  Alpweiden.  Glazialschutt  und  er- 
ratische Blocke.  6  Häuser,  35  reform.  Ew.  Der  Mänig- 
grund  i»t  in  eine  Kalkmas.se  von  sehr  verwickeltem  geo- 
logischem Bau  eingeschnitten.  In  der  Thalsohle  stehen 
Triasschichten  an,  darüber  folgen  Jurakalke,  rote  oder 
buntgefärbte  Kreide,  sowie  schiefriger  Flysch,  der  hier 
und  da  noch  einige  von  triasischen  Gesteinen  begleitete, 
anormal  gelagerte  Fet/en  von  Jurakalk  (sog.  Hornlluh- 
breccie)  trägt  Die  nördl.  ühpr  dem  Mäniggrund  auf- 
ragende Wand  der  Runtelgabel  zeigt  die  Reihe  der 
Trias-.  Jura-,  Kreide-  und  Flvschschichten  in  zweifacher 
Aufeinanderfolge.  In  der  Thalsohle  linden  sich  mächtige 
Ablagerungen  von  Glazialschutt,  die  die  Fruchtbarkeit 
des  Rodens  bedingen,  wie  weiter  oben  die  rasch  verwit- 
ternden und  zerfallenden  Schichten  des  Flysch  und  der 


Kreide  den  Wuchs  von  saftigen  Alpweiden  begünstigen. 
In  einer  Urkunde  vom  Jahr  1233  wird  Mänigen  als  Eigen- 
tum des  Klosters  Darstellen  genannt. 
MCNNEDORF  (Kt.  Zürich,  Bez.  Meilen).  409  m 
Gern  und  Pfarrdorf,  am  rechten  Ufer  des  Zü- 
richsees und  auf  dem  darüber  ansteigenden 
terrassierten  Gehänge  sehr  schon  gelegen : 
4,5  km  so.  Meilen.  Station  der  rechtsufrigen 
Zürichseebahn  ( Zürich  -  Meilen  -  Rapperswil  * 
und  der  elektrischen  Strassenbahn  Meilen- 
Wetzikon.  DampfschifTstation.  Postbureaa, 
Telegraph,  Telephon.  Die  vom  Seeufer  bis 
gegen  den  Kamm  des  Pfannenstiels  hinaufreichend? 
Gemeinde  umfasst  neben  dem  Dorf  noch  die  Weiler 
und  Häusergruppen  Allenberg,  Allmend,  Auf  Dorf,  Aus- 
ser Feld,  Bühlen,  Hasenacker,  Hofen.  Langacker.  Sau- 
renbach und  Weiern.  Zusammen  :  476  Häuser.  2902 
Ew.  (wovon  283  Katholiken) ;  Dorf  :  245  Häuser.  1025  Ew. 
Reform,  und  kalhol.  Kirchgemeinde.  Wiesen-,  Obst-  (be 
sonders  Kirschen-)  und  Weinbau.  Zwei  Seidenfabriken, 
je  eine  Gerberei  und  Ziegelei  und  grosste  Orgelfabrik 
der  Schweiz.  Die  die  reformierte  und  die  neue  katholische 
Kirche,  sowie  drei  Schulhäuser  tragende  Terrasse  bietet 
eine  schöne  Aussicht.  Männedorf  war  lange  Zeit  hindurch 
der  Sitz  von  blühenden  Erziehungsanstalten,  die  sich 


Männedorf  von  Norden. 

weitherum  eines  -guten  Rufes  erfreuten.  Eine  grosse 
EvangelisatioDS-  und  Gebetsheilanstalt,  1856  von  Doro- 
thea Trudel  gegründet  und  später  von  Samuel  Zeller  wei- 
ter entwickelt ;  beherbergt  im  Durchschnitt  70  Kranke. 
Gemeindekrankenhaus  mit  24  Betten,  1883  von  Joh.  Oeti- 
ker  gestiftet ;  Altersasyl,  Waisenhaus,  Badanstalten  etc. 
offizielles  Verkehrsbureau.  Zwei  Pfahlbaustationen  ;  einige 
Funde  aus  der  Römerzeit.  Unterhalb  der  Kirche  hat  man 
Gräber  aufgedeckt,  die  wahrscheinlich  der  Alemannen- 
zeit angehören.  933  :  Mannidorf ;  972  :  Manindorf  =  Dorf 
des  Mano  oder  Manno.  Trotz  der  frühern  gegenteiligen 
Annahme  ist  in  Männedorf  weder  eine  Burg  noch  ein 
ritterliches  Geschlecht  dieses  Namens  nachzuweisen.  1405 
verkaufte  Ritter  Hermann  Gessler  die  Herrschaft  Männe- 
dorf um  400  rheinische  Gulden  an  die  Stadt  Zürich,  die 
sie  zu  einer  Obervogtei  umgestaltete.  Nach  den  Memora- 
bilia  Tigurina  gehörten  Zehnten,  Grundzinse  und  der 
Kirchensatz  zuerst  der  Abtei  Pfäfers,  die  sie  1494  an  die 
Abtei  Einsiedeln  verkaufte.  Die  aus  1657  stammende 
achöne  reformierte  Kirche  ist  1863  restauriert  worden. 

männlichen  (Kt.  Rern,  Amtabei.  Interlaken). 
2345  m.  Bekannter  Aussichtsberg,  oft  auch  der  Grindel- 
wald Rig^i  genannt;  N.-Ende  der  das  Lauterbrunnenthal 
vom  Grindelwaldthal  trennenden  Kette,  die  gegen  S. 
über  den  Tschuggen  und  das  Lauberhorn  zur  Kleinen 
Scheidegg  absteigt.  Auf  der  Senke  zwischen  dem  Tschug- 
gen und  Männlichen  steht  */«  Stunde  unter  dem  Gipfel 
dieses  letztern  das  um»  Jahr  I870  erbaute  kleine  Gast- 
haus zum  Grindelwald  Rigi  (2210  m),  das  mit  der  Station 
Scheidegg  der  Wengernalpbahn  durch  einen  Fahrweg 
verbunden  ist(l  Stunde).  Aufstieg  meist  von  Grindelwald 
über  den  Weiler  An  der  Egg  und  die  llramenalp  in  4  *  « 
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Standen  (Saumweg),  von  der  Station  Alpinen  der  Linie 
Lauterbrunnen-Wengernalp-Grindelwalcl  in  2  Stunden, 
von  Zweilütschinen  in  4  Stunden  oder  endlich  von  Wen- 
gen in  3  Vi  Stunden.  Der  Männlichen  ist  ein  Aussichts- 
lierg  ersten  Ranges,  von  dem  aus  sich  die  Berner  Alpen 
prachtvoll  schön  überblicken  lassen.  Von  ihm  ans  haben 
die  Maler  Eugen  Burnand,  Baud-Bovy  und  Puret  das 
mächtige  Panorama  der  Hemer  Alpen  aorgenommen,  das 
m  den  Ausstellungen  von  Genf  1896,  Chicago  1897  und 
Paris  1900  von  Tausenden  von  Personen  bewundert  wor- 
den ist.  Hinten  über  den  ihrer  ganzen  Länge  nach  dem 
Blick  aufgeschlossenen  Thälern  von  Lauterbrunnen  und 
Grindelwald  erhebt  sich  der  mächtige  Kranz  der  eisge- 
panierten  Hochgipfel  in  unvergleichlicher  Pracht.  Jung- 
frau. Mönch  und  Eiger  erscheinen  vom  Männlichen  viel 
imposanter  als  von  der  Kleinen  Scheidegg  aus,  da  erstens 
die  Entfernung  grösser  und  damit  die  Perspektive  günsti- 
ger ist  und  zweitens  der  im  Vordergrund  stehende  Tschug- 
*M  einen  willkommenen  Massstab  für  die  Beurteilung 
er  Höhenverhältnisse  bietet.  Vergl.  das  Panorama  vom 
Männlichen  von  Gottlieb  Studer  im  10.  Band  des  Jahr- 
buch'* de*  S.  A.C. 

m«nnlifluh  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Simmen- 
thal).  2654  in.  Einer  der  schönsten  Aussichtsberge  der 
Berner  Voralpen  ;  springt  gegen  NW.  aus  dem  vom  Nie- 
<eo  zum  Albristhoro  ziehenden  und  das  Diemlig-  und 
Simmenthai  einerseits  vom  Engstligenthal  andererseits 
trennenden  Kamm  hervor.  Die  Glanzpunkte  der  vom  San- 
t»  bis  zum  Munt  Blanc  reichenden  Aussicht  sind  die 
Berner  Hochalpen  und  das  Weisshorn  von  Banda.  Kann 
•oo  der  Grimmialp  über  die  Filderichalp  in  4  •/«  Stunden, 
•  on  Adelboden  über  den  Otterngrat  und  Binderwald  in 
I  Standen,  sowie  von  der  Gurbsalp  oder  endlich  auch 
schwieriger)  vom  Kirellhal  aus  bestiegen  werden.  Flysch 
mit  bemerkenswerten  Faltungserscheinungen,  die  schon 
ioo  Bernhard  Studer  beschrieben  worden  sind. 

M«NTI_I  (Kt.  Obwalden).  Felsgipfel.  S.  den  Art. 
Mtsdlj. 

MJCNTLISER  (Kt.  Uri).  9877  m.  Gipfel,  östl.  Aus- 
läufer des  Krönten  und  südl.  über  dem  Erslfelderthal  ; 
dö.  vor  ihm  die  Spitze  des  sog.  Mäntli  (2840  m). 
MJERCHERSTCECKU  :  Kt.  Uri).  2382  tn.  Kühn  ab- 
ebrochener  Kalkturro,  unmittelbar  n.  über  der  Passhöhe 
es  Klausen  und  deren  Lage  schon  von  weitem  verratend. 

genannt,  weil  er  als  mächtiger  natürlicher  Grenz- 
pfeiler die  hinten  über  dem  Urnerboden  (oder  dem  Ennet- 
irurcht  der  Urner)  liegende  Wasserscheide  zwischen  Linth 
uod  Reusa  (Klausenpasa)  markiert. 

»tRCHLiGEN  (HINTER  und  VORDER)  (Kt, 
Bern,  Amtsbez.  Konolflngen,  Gem.  Bubigen).  575  m.  Zwei 
(iroppen  von  zusammen  7  Häusern,  am  rechten  Ufer 
der  Aare  und  3,8  km  nw.  der  Station  Bubigen  der  Linie 
Bern-Thun.  45  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Münsingen. 
Landwirtschaft.  Herrschaftssitz  mit  grossem  landwirt- 
schaftlichen Betrieb  (Aecker,  Wiesen  und  720  Aren  Wald); 
im  18.  Jahrhundert  Eigentum  des  Bankgeschäftes  von 
Malacrida,  das  in  seinen  Kellern  alchemiBtische  Experi- 
mente vornehmen  Hess.  An  einem  benachbarten  son- 
nigen Hang  wurde  früher  auch  Wein  gebaut. 

MERENBERQE  (Kt.  Glarus  und  Schwyz).  Kalk- 
Kamm,  sw.  Fortsetzung  der  Jägernstöcke  und  wie  diese 
ttark  zerschnitten.  Wird  von  dem  weiter  gegen  SW. 
nahe  dem  Klausenpass  gelegenen  Glatten  durch  die  Ero- 
tionsnischc  des  sog.  Firnerloches  getrennt,  über  das  man 
von  der  Kapelle  auf  dem  Urnerboden  ins  Bist-  und 
Muotathal  hinüber  gelangen  kann.  Die  Märenberge  bil- 
den zusammen  mit  den  Jägernstöcken  die  stolze  Zacken- 
mauer nördl.  über  dem  Urnerboden,  die  diesen  von  dem 
»rossen  Karrengebiet  des  sw.  Kantonsteiles  von  Schwyz 
trennt.  Die  ganze  Kette  besteht  aus  Malm,  auf  den  nach 
unten  Lias ,  Dogger,  Quartenschiefer  und  ßötidolomit 
iTrias)  folgen,  und  bildet  ein  System  von  beinahe  hori- 
zontal übereinanderliegenden  Falten,  die  in  ihrer  Gesamt- 
heit über  den  Flysch  aufgeschoben  erscheinen.  Die  zahl- 
reichen Zacken  und  Zahne  der  Märenberge  hallen  sich 
■reist  zwischen  2300  und  2500  m  Höhe  ;  die  bekanntesten 
und  der  Leckistock  (2483  m)  und  der  Märenspitz  (etwa 
-im  m).  die  beide  gegen  das  Bisithal  vorgeschoben  sind. 

MiERENHORN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  über  Hasle). 
-924  m.  Hauptgipfel  des  Bergstockes  zwischen  dem  Ober 
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Hasle,  NeBsenthal  und  Triftthal.  Kann  von  Guttannen 
aus  über  die  Holzhausalp  (SW.-Hang)  in  5  Stunden  be- 
stiegen werden.  Prachtvolle  Aussicht  auf  die  Eisgipfe) 
der  Dammagruppe. 

MfRJELENALP  (Kt.  Wallis.  Bez.  Goms,  Gem. 
Fiescherthal).  2364  in.  Alpweide,  n.  über  dem  vom  See- 
bach zum  Fiescherbach  entwässerten  Thälchen  des  Mär- 
jelensees.  Wird  während  90  Tagen  mit  109  "Muck  Gross- 
vieh befahren,  die  40  000  Liter  Milch  und  3000  kg  Fett- 
käse liefern.  Etwa  50  Hütten  und  Stalle. 

M/ERJELEN8EE  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goms).  2367  m. 
Kleiner  Gletscherstausee,  in  einem  linksseitigen,  durch 
den  Gletscher  abgedämmten  Seitenthälchen  des  Grossen 
AletschgletBchers,  zwischen  dem  Eggishorn  und  den 
Strahlhörnern  und  s.  unter  der  Märjelenalp.  Der  See  zer- 
fällt durch  einen  unterseeischen  Rücken  in  ein  östl.  und 
ein  wesll.  Becken.  Er  ist  sowohl  in  Bezug  auf  seine 
Oberfläche  als  seine  Wasserhaltung  sehr  beträchtlichen 


Mareherstockli,  von  der  PasahOhe  de«  Klaoien  au«. 


Schwankungen  unterworfen.  Während  er  für  gewöhnlich 
entweder  nach  W.  durch  den  Aletschgletacher  zur  Maua, 
oder  bei  Stauung  von  dieser  Seite  her  nach  O.  durch  den 
Seebach  zum  Fiescherbach  ablloss,  pflegte  er  sich  von 
Zeitzu  Zeit  in  plötzlichem,  gewaltsamem  Ausbruch  durch 
und  unter  dem  Aletschgletacher  in  2-3  Tagen  völlig  zu 
entleeren  und  dann  das  Rhonegelände  unterhalb  der 
Massamündung  zu  überfluten.  Eine  kurz  nach  dem  Aus- 
bruch vom  1 H.  19.  Juli  1878  erfolgte  amtliche  Vermessung 
ergab  für  den  See  beim  höchsten  vorher  bekannten  Stand 
eine  Fläche  von  0.445  km1  und  ein  Wasservolumen  von 
10  400000  m:\  nach  dem  Ausbruch  für  das  w.  Becken 
eine  Fläche  von  0.085  km*  mit  einem  Wasserinhalt  von 
150  000  in '.  für  das  ö.  eine  solche  von  0,025  km1  mit 
30  000  m-\  ferner  als  Niveaudifferenz  des  Wasserspiegels 
im  w.  Becken  vor  und  nach  der  Entleerung  45  m  (maxi- 
male Tiefe  des  Sees  47  m).  Um  diesen  gewaltsamen  Aus- 
brüchen des  Sees  und  der  bei  ihrem  zeitlichen  Zusammen- 
treffen mit  hohem  Rhonestand  zu  befürchtenden  Ge- 
fährdungen der  Rhone  Korrektion  vorzubeugen,  Ist  1889- 
1894  an  der  O. -Seite  des  Sees  unter  der  Märjelenalp  ein 
den  kontinuierlichen  Abfluss  nach  dem  Fiescherbach 
sichernder,  489  m  langer  Stollen  mit  sich  anschliessen- 
dem 100  m  langem,  gedecktem  Gewölbe  durchgetrieben 
worden.  Durch  die  damit  verbundene  Senkung  des  Was- 
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serspiegel«  ist  da«  Ka-tttingmermogen  des  Seel>ecken»  auf 
5-200  000  m:i  und  seine  maximale  Fläche  auf  0,315  km* 


Marjeleotee. 

reduziert  worden.  Es  hat  aber  diese  ganze  Anlage  des* 
wegen  nicht  den  bezweckten  vollen  Erfolg  gehabt,  weil 
die  obere  Stollenoffnung  zu  hoch  gelegen  ist  und  der  See 
daher  nur  teilweise  entleert  werden  kann.  Stündliche 
Aufzeichnungen  des  Limnigraphen  in  Sitten  ergaben  bei 
Anlass  des  Seeausbruches  vom  9.  Juli  1K!»2  eine  am  10. 
Juli  um  1  Uhr  Morgens  eintreffende  maximale  Hochflut 
der  Rhone  von  6,6  m  (normaler  Stand  5,3  ml.  Man  erklart 
sich  die  plötzlichen  Ausbräche  des  Sees  durch  den  Aletsch- 
gletscher  damit,  dass  hier  unter  dem  Eis  eine  kanalfor- 
mige  Höhlung  vorhanden  ist,  in  deren  über  dem  Miltel- 
wasseratand  des  Sees  gelegenen  oberen  Mund  sich  das 
Seewasser  bei  rascher  Niveauerhöhung  (wie  eine  solche 
z.  B.  eintreten  kann,  wenn  ein  mächtiger  Eisblock  von 
oben  in  den  See  fällt)  hineinstürzt  und  von  dem  es  dann 
nach  dem  Heberprinzip  nachgesogen  wird.  Im  See  sollen 
Fische  leben.  Für  die  Touristen  stehen  seit  einigen  Jahren 
Ruderboote  bereit.  (Vergl.  Geographitche  Zeituchrift.  V, 
IKK) ;  S.  598 j. 

MÄR  STETTEN  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Weinfelden). 
435  m.  Munizipalgemeinde,  Ortsgemeinde  und  Pfarrdori; 
nahe  dem  linken  Ufer  des  Kemmenbaches,  am  W.-Fuss 
des  Otlenbcrges,  3  km  nw.  Weinfelden  und  1  km  nö.  der 
Station  Märstetten  der  Linie  Zürich-Winterthur-Romans- 
horn.  Postbureau,  Telegraph  im  Dorf  und  auf  der  Sta- 
tion; Postwagen  nach   Affeltrangen,  Hugelshofen-Tot- 
nach  und   Neuwilen.  Munizipalgemeinde,  mit  Otten- 
berg,   Boltshausen  und  Ruberbaum  :  203 
Häuser,  1030  reform.  Ew.  ;  Ortsgemeinde  : 
116  Häuser.  539  Ew.;  Dorf:  111  Hauser. 
516  Ew.  Kreishauptort.  Der  nahe  dem  Dorf 
gelegene  Abschnitt  der  Gemeinde  wird  ge- 
wöhnlich Kreuzstrasse  genannt,  well  sich 
hier  die  Strassen  Frauenfeld  -  Romanshorn 
und    Wil -Tägerwilen  -  Konstanz  kreuzen. 
Fruchtbare  Landschalt.  Früher  Filiale  von 
Wigoltingen,  seit  1487  selbständige  Kirch- 
gemeinde. Wiesen-,  Obst-  und  Weinbau, 
Viehzucht    und    Milchwirtschaft;  Bienen- 
zucht.  Die  Milch  wird  zum  grossten  Teil 
an  die  Dampfkäserei  Wigoltingen  verkauft. 
Die  Häuser  Bind  von  grossen  Gärten  um- 
geben.  Eine  Fabrik  für   Schultische  und 
Schulbänke,   eine    Schifllistickerei.  Grosse 
Kunstdünger-,  Leim-  und  Seifenfabrik,  eine 
Gerberei  und  eine  Schuhwarenfabrik.  Korn- 
handel. Landwirtschaftliche  Genossenschaft, 
Konsumverein,  Gesang-,  Schützenverein  etc.  1115:  Mar- 
stetten. 

MCRWIQ  (Kt.  Bern  und  Wallis).  2194  m.  Wenig 


bedeutender  Gipfel,  im  Grat  zwischen  Hockeahorn  and 
Sackhorn  (Kette des  Petersgrates)  and  hinten  über  dem 
Gasterenthal.  Kann  von  Kandersteg  in 
4  Stunden  bestiegen  werden. 

MiCRWIGLÜCKE,  MJCRBEQQ 
LÜCKE  od.  HOHWICDENLÜCKE 
(Kl.  Hern  und  Wallis).  2944  m.  Passüber- 
gang, zwischen  dem  Hockenhorn  oder 
Schilthorn  und  dem  Sackhorn,  in  der 
das  Lotschenthal  vom  Gasterenthal  tren- 
nenden Kette  des  Petersgrates.  Sehr  sel- 
ten begangene  Variante  des  Lötachen- 
|'  i --•  -.  Verbindet  Hied  und  Kerrien  in 
Lotschenthal  mit  Kandei-steg.  Der  sehr 
steile  und  dem  Steinfall  ausgesetzte  Ab 
stieg  ins  Gasterenthal  ist  gefährlich  and 
erfordert  grosse  Vorsicht.  Kied- Passhohe 
und  Abstieg  nach  Kandersteg  je  5  Stan- 
den. Westlich  von  diesem  Pass  die  Ober- 
märwiglucke  (vielleicht  mit  der  sog. 
Hohwiedenlücke  identisch),  die  18H7  zum 
ersten  Mal  überschritten  worden  ist. 
Vergl.  Jahrbuch  de»  S.  A.C.  Bd  33. 

MCRWIL     (Kt.    Thurgau,  Bez. 
Miinchwilen,  Gem.  Affeltrangen).  525 
m.  Ortsgemeinde  und    Pfarrdorf,  im 
obern  Abschnitt  des  Lauchethaies  nnd 
6  km  sw.  der  Station  Weinfelden  der  Li- 
nie   Zürich-  Winterthur-  Romanshorn 
Po*tbureau.  Telegraph.  Telephon;  Post- 
wagen Weinfelden-Wil    /u-amiiirn  mit  llnmnenreici 
Häuser,  274  reform.  Ew.;  Dorf :  38  Häuser.  178  Ew.  Kirch- 
gemeinde Affcltrangen-Märwil.  Acker-  und  Wiesenbau. 
Viehzucht.  Käserei.  Aufzucht  von  Artilleriepferden.  Nw. 
vom  Dorf  ein  grossen  Torfmoor,  das  abgebaut  wird.  Säge 
Stickerei.  82/  :  Marinwilare  =  Weilar  des    Mari  oder 
Maro. 

M/ESCHENGRAT  Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Land- 
quart). 2700-2800  in.  2  km  langer  und  stark  zersrharteter 
Kalkkamm,  zwischen  dem  von  links  auf  das  Thal  des 
Land wassers  (Davos)  ausmündenden  Monsteinerthal  und 
dem  von  rechts  auf  das  Thal  der  Albula  sich  öffnenden 
Stulserthal.  Wird  vom  Stulsergrat  (mit  der  Muchetta)  and 
dem  Kuhlenhorn  durch  die  Ruhlenfurka  getrennt  und  setzt 
sich  gegen  NO.  mit  dem  Gipshorn,  KrummhornU  and 
Nidlenloffel  fort.  Alle  diese  Berge  bestehen  aas  Trias,  die 
einem  krystallinen  Sockel  aufsitzt  und  stark  gefaltet  ist. 

MAESi-l  Kt  (ilarus.  Gem.  Elm).  Weiler.  S.  den  Art 
MCsli. 

M/CTT.  S.  den  Art.  Ml.TT. 

MCTTELI  (Kt.  Aargau,  Bez.  Zotingen.  Gem.  Mur- 
genthal). 415  in.  Weiler,  am  rechten  Ufer  der  Aare,  an  der 
Strasse  Aarburg-Murgenthal  und  500  m  nö.  der  Station 
.Murgenthal  der  Linie  Olten-Bern.  12  Häuser.  98  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Murgenthal.  Landwirtschaft.  Fabrik 
für  Rosshaarartikel. 

M  JETTEN  BACH  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 


'Jt\.    u  .-  nrr      *  * 
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Mar*t«tt«t>  vod  SSW. 

Gem.  Madiswil).  612  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf,  am 
N.-Fuss  der  Hochwacht  und  2  km  ö.  der  Station  Madiswil 
der  Linie  Langenthal- Wolhusen.  Zusammen:  30  Häuser. 
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197  reform.  Ew. ;  Dorf:  15  Häuser,  82  Ew.  Kirchgemeinde 
Madiswil.  Landwirtschaft. 

Wittenberg  lEt  Bern.  Amtsbez.  Wangen,  Gem. 
Thörigen).  500  m.  Gruppe  von  7  Häusern,  am 
Eingang  in  den  Staufenbachgraben,  1  km  s. 
Thorigen  und  3.5  km  so.  der  Station  Herzo- 
genbuchsee  der  Linie  Ollen-Bern.  59  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Herzogen buchsee.  Säge. 

MITTEN  WIU  kl.  Aargau,  Bez.  Zofingen. 
Gem.  Brittnau).  498  m.  Weiler,  auf  fruchtba- 
rer Hochfläche,  3  km  sw  Bnltnau  und  4  km 
w.  der  Station  Reiden  der  Linie  Luzern- Öl- 
ten. 1 1  Häuser,  64  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Briitnau.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Wald. 
Schönes  neues  Schulhaus. 

M  JE  TTITH  ALoder  MKTTENTH  AI  (Kt. 
Wallis,  Bex.  Oestlich  Baron)  2326-1800  rn.  So 
hei*»t  eine  der  obern  Verzweigungen  des  von 
links  auf  das  Binnenthal  ausmündenden  Läng- 
thalps.  Steigt  von  dem  das  Gibelhorn  mit  dem 
Hüllehorn  verbindenden  Kamm  auf  eine  Länge 
von  3  km  nach  NO.  ab  und  wird  vom  Gibel- 
bach durchl1o»sen.  Ueber  der  dpr  Gemeinde 
GfffQatiofal  gehörenden  Gil»elalp  liegt  zu  hinterst 
im  Thal  der  kleine  Rämigletscner.  Das  Thal  ist 
ein  reicher  Fundort  von  Bergkrystallen  und 
seltenen  Mineralien  (wie  z.  B.  Magnetit,  Tur- 
malin.  En«englanz  etc  ). 

M«TTiWiLiKi.  Bern,  Amtsbez.  Seftigen, 
Gern   Rüeggisberg).  920  m  Weiler:  1,3  km  ö.  Rüeggis- 
berg.  10  Häuser  68  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Rueg- 
gisberg.  Wiesenbau. 

M4CTTLEN8TOCK  (Kt.  Glarus).  2808  m.  Gipfel,  in 
dem  vom  Hausstock  nach  N .  zum  Richellipass  ziehenden 
Kamm  zwischen  den  obern  Abschnitten  des  Durnach-  und 
Sernflhalea;  6,5  km  so.  Linthal  und  9  km  sw.  Elm.  Die 
schroffen  Felaabstürze  gegen  W.  und  0.  bestehen  aus  eocä- 
nen  Sandsteinen  und  Schiefern.  Den  obersten  Gipfel  bil- 
det eine  beinahe  senkrechte  Mauer  aus  Lochseitenkalk 
(Halm),  die  etwa  50  Meter  hoch  und  sehr  schwierig  zu 
erklettern  iat  (zum  ersten  Mal  1903  bezwungen) 

m  jett Li  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Bez.  Hinterland,  Gem. 
Herisau).  748  m.  Gruppe  von  7  Häusern.  4  km  nw.  der 
Station  Heriaau  der  Appen rel lerbahn  ( Winkeln-Herisau- 
Appenzell).  50  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Herisau.  Vieh- 
zucht and  Milchwirtschaft. 

m/ettlistock  (Kt.  Glarus).  1917  m.  Gipfel  im  s. 
Abschnitt  der  Wiggiskette,  zwischen  Deyenxtock  und 
Twirren  and  6,5  km  w.  Glarus.  Der  steil  zum  Klönthaler- 
see  abfallende  S.-Hang  ist  bis  nahe  unter  den  aas  Neocom- 
und  Urgongestein  aufgebauten  obersten  Gipfel  mit  Nadel- 
wald bestanden.  Diese  Kreideschichten  bilden  ein  auf 
den  Flysch  der  Deyenalp  aufgeschobenes  Gewölbe.  Der 
Gipfel  kann  von  der  Deyenalp  aus  leicht  bestiegen  werden, 
wird  aber  nur  selten  besucht. 

MAQAOIN  (Kt.  Wallis.  Bez.  Goms,  Gem.  Gesehenen). 


MAQAOINO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno).  206  in. 
Gemeinde  und  Pfarrdorf,  am  NO. -Ende  des  Langensees 
and  nahe  der  Mündung  des  Tessin,  mitten  in  üppiger 


Marwil  von  8Q<Iod. 

1347  m.  Zerstreut  gelegene  Stadel:  in  den  Wiesen  links 
der  Rhone,  am  Fuss  des  kleinen  Breitwaldes  und  gegen- 
über dem  Dorf  Gesehenen.  Maiensässe. 


Magadino  von  Südwesten. 

Vegetation  schön  gelegen.  Station  der  Linie  Bellinzona- 
Luino  der  Golthardbahn  ;  Dampfschiffslation.  Poslbureau, 
Telegraph,  Telephon.  Gemeinde,  mit  Ca  del  Pozzo,  Or- 
gnana.  Ponte  und  Quarlino:  149  Häuser,  725  Ew.  (wovon 
89  Beformierte);  Dorf:  59  Häuser.  354  Ew.  Acker-  and 
Weinbau,  Viehzucht.  Zucht  der  Seidenraupe.  Angeneh- 
mer Frühjahrs-  und  Herbstaufenthalt.  Eine  Wermulh- 
fabrik.  Bedeutender  Handel  mit  Käse,  Wein  und  Wer- 
muth.  Die  an  der  Stelle  einer  ehemaligen  Burg  der  Vis- 
conti erbaute  Kirche  enthält  ein  sehr  schönes  Gemälde 
von  Antonio  Ciseri.  Magadino  war  vor  der  Erbauung  der 
Gotthardbahn  ein  wichtiger  Platz  für  den  Transitverkehr, 
da  die  Gotthardpost  hier  ihren  Endpunkt  hatte  und  so- 
mit hier  auch  alle  aus  dem  Innern  der  Schweiz  kommen- 
den Güter  umgeladen  werden  muralen. 

M AODEN  (KL  Aargau,  Bez.  Bheinfelden).  330  m. 
Gem.  und  Pfarrdorf,  am  Magdenerbach,  an  der  Grenze 
gegen  den  Kanton  Basel  Land  und  3  km  saö.  der  Station 
Bheinfelden  der  Linie  Zürich -Brugg-Basel.  Poslbureau, 
Telephon;  Postwagen  Bheinfelden  -Wintersingin  und 
nach  Maisprach.  182  Häuser,  894  kathol.  Ew.  Acker-  und 
Weinbau,  Viehzucht  and  Milchwirtschaft.  Mechanische 
Schreinerei,  Oelmiihle,  Säge,  Ziegelei.  1748  über- 
schwemmte der  durch  einen  mächtigen  Sturzregen  ge- 
schwellte Bach  das  Thal  and  zerstörte  die  Mühlen,  Sägen, 
17  Wohnhäuser  und  eine  Beihe  von  andern  Gebäuden, 
wobei  60  Menschen  den  Tod  fanden.  Auf  dem  Haimet 
eine  Römersiedelung  ;  auf  dem  Lan- 
zenberg nahe  dem  «  Schloss  »  ein  romi- 
scher Wachtturm.  Alemannengräber. 
1U3Ö:  Mageton,  Magathon. 

M AODEN A u  (Kt.  St.  Gallen,  Bez. 
Unter  Toggen  bürg.  Gem.  Dagersheim). 
749  m.  Gemeindeabteilung,  kleines  Dorf 
und  Frauenkloster,  in  einem  fruchtba- 
ren kleinen  Thal  4  km  nw.  Degersheim 
and  2  km  sw.  der  Station  Flawil  der 
Linie  Zürich- Winterthur- St.  Gallen. 
Strasse  nach  Flawil.  Telephon.  Zusam- 
men mit  Wolfertsv.il  :  81  Häuser,  492 
kathol.  Ew.;  Dorf:  10  Häuser.  122  Ew. 
Eigene  Kirchgemeinde.  Die  Pfarikirche 
zu  St.  Verena  steht  sw.  vom  Dorf  und 
Kloster,  hat  einen  mächtigen  Glocken- 
turm und  stammt  aus  dein  8.  oder  9. 
Jahrhundert.  Das  Kloster  wurde  1244 
von  den  auf  der  Glauburg  sitzenden 
Edeln  von  Giel  gestiftet,  die  mit  Erlaub- 
nis des  Abtes  Walter  die  Zisterzienser  Nonnen  im 
Brüel  zu  St.  Gallen  hierher  riefen.  Das  gleich  von 
Anfang  an  ziemlich  reich  dotierte  Kloster  vergrösserte 
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»einen  He«itz  durch  verschiedene  Vergabungen  (beson- 
ders von  Seiten  der  Grafen  von  Toggenburg)  ziemlich 


Klo»Ur  Magiianiu. 

rasch  und  gelangte  damit  zu  grossem  Reichtum.  Seinen 
Aebtissinnen  stand  bis  1798  das  Patronat  über  die  St. 
Vervnakirrhe  und  die  Ausübung  der  niedern  Gerichts- 
barkeit  über  die  Klostergüter  ( Wolfertswil,  Mümerts- 
wil.  Egg.  Wolfersberg,  Moos,  Dieselbach,  Alterawil  und 
Hub)  zu.  Auch  nach  dem  Brand  von  1385  hob  sich  das 
Kloster  rasch  wieder  zu  neuer  Blüte.  Heute  zählt  es  50 
Nonnen,  die  sich  mit  dem  Sticken  von  Kirchenparamenlen, 
Spit/en  etc  beschäftigen  und  daneben  den  Mädchen  des 
Dorfes  unentgeltlichen  Unterricht  in  weihlichen  Arbeiten 
erteilen.  Zum  Kloster  gehören  heute  noch  verschiedene 
Werkstätten,  eine  Fabrik  zum  Imprägnieren  von  Tele- 
graphenslangen  und  gut  unterhaltene  grosse  Waldungen. 
186H  spendete  das  Kloster  an  die  Gründung  der  Knaben- 
erziehungsanstalt Thurhof  bei  Oberbüren  die  schöne 
Summe  von  4OU00  Pranken.  Von  Altertümern  ist  leider 
nicht  mehr  viel  erhalten  geblieben,  da  besonders  die 
einstigen  kostbaren  Glasmalereien  aus  dem  14.  und  15. 
Jahrhundert  im  Verlauf  des  Toggenburgerkrieges  ent- 
weder weggenommen  oder  zerstört  worden  sind.  Hin 
Kleinod  schweizerischer  Kunst  ist  das  noch  erhaltene 
Besuchs-  oder  sog  Uischofszimmer,  das  aus  1674  siammt, 
im  reichsten  Renaissancestil  gehalten  ist  und  einen  Hü  Vi 
gebauten  Fayenceofen  enthält.  Magdenau  ist  heute  noch 
eines  der  reichsten  Kloster  der  Ostschweiz.  Zur  Zeit 
der  Reformation  wurde  es  mehrfach  von  Truppen  besetzt 
und  dann  für  eine  ziemlich  lange  Zeit  ganz  aufgehoben, 
bis  ihm  der  Landfrieden  von  1718  seine  Wiederherstel- 
lung brachte.  Seither  hat  es  einer  ununterbrochen  fried- 
lichen Entwicklung  sich  zu  erfreuen  gehabt.  1344:  Mag- 
ginowe; später  Maggenau. 

magdenerbacm  (Kt.  Aargau,  Bez.  Rheinfelden). 
Bach;  bildet  sich  aus  der  bei  Mauden  in  325  m  erfolgen- 
den Vereinigung  des  Huuserbachea  und  Wintersinger- 
baches, fliesst  gegen  NW.  und  mündet  nach  4  km 
langem  Lauf  bei  Rheinfelden  in  270  m  von  links  in  den 
Rhein. 

MAQE  oder  MASE  (Kt.  Wallis.  Bez.  Herens).  1348  m. 
Gemeinde  und  Pfarrdorf,  im  Eringerthal  (Val  d'Hdrrnt) 
arn  rechten  Ufer  der  Borgne ;  19,2  km  sö.  vom  Bahnhof 
Sitten.  Poslablage.  Der  anbaufähige  Teil  der  Gemeinde 
liegt  auf  einer  gegen  S.  geneigten  Terrasse,  die  zu  dem 
die  Grenze  gegen  die  Gemeinde  Saint  Martin  bildenden 
Wildbach  La  Mennaz  absteigt.  Im  N.  wird  die  Gemeinde 
von  einem  aus  der  Schlucht  der  Borgne  bis  zum  Moni 
Nuoble  hinaufreichenden  Wald  von  der  Gemeinde  Ver- 
namiege  geschieden.  Das  Dorf  besteht  aus  Holzhäusern. 
76  Häuser,  359  kathol.  Ew.  Alp  Wirtschaft.  Viehzucht. 
Schöne  Lärchenwaldungen.  Mage  war  im  Mittelalter  ein 
Lehen  der  Herren  von  Im  Thurn  (La  Tour),  das  1352  vom 
Chorherrenstift  der  Kathedrale  zu  Sitten  angekauft  und 


dann  durch  einen  Chorherrn  verwaltet  wurde.  1100 
Villa  Magis;  1200:  Maigi. 

MAGENHORN  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Brig  und  Visp).  2621  m.  Verwitterter 
Felsgipfel,  zwischen  dem  Bistenenpass 
und  der  Magenlücke  und  in  der  das 
Gamserlhal  von  der  Simplonstrasse 
trennenden  kurzen  Kette.  Westl.  über 
dem  alten  Spital  an  der  Simplonstrasse. 
Kann  vom  jetzigen  Hospiz  aus  in  2 
Stunden  bestiegen  werden,  wird  aber 
nur  selten  besucht. 

MAGENLÜCKE  (Kt.  Wallis.  Bez. 
Brig  und  Visp).  Etwa  2450  m.  Passüber- 
gang, zwischen  dem  Magenhorn  und 
Galenhorn,  in  der  das  Gamserthal  von 
der  Simplonstrasse  trennenden  Kette. 
Wird  in  Verbindung  mit  dem  Weissen- 
gratpass  als  bequemer  Uebergang  von 
Saas  Grund  nach  dem  Simplonnospiz 
benutzt  (9  Stunden). 

MAGERBAD  (Kt.  Bern.  AmUbez. 
Schwarzenburg,  Gem.  Rüschegg).  1169 
m-  Zerstreut  gelegene  und  nur  im  Som- 
mer bewohnte  Hütten  am  N.-Ilang  der 
Schüpfefluh  und  2,5  km  s.  Rüschegg. 
Schwefelquelle  mit  einem  bis  1870  be- 
nutzten kleinen  Heilbad. 

MAGEREU  oder  MAGERRAIN 
(Kt.  Glarus  und  St.  Gallen).  2528  m.  Gipfel,  6-7  Standen 
no.  überEngi  Bildet  zusammen  mit  dem  Weissmeilen  (24tS3 
m)  und  Spilzmeilen  (2505  m )  eine  kleine  Gruppe  von  scharf 
profilierten  Spitzen,  die  der  Sardonagruppe  nach  N.  vorge- 
lagert ist  und  der  Grenzkette  zwischen  den  Kantonen 
Glarus  und  St.  Gallen  angehört.  Vom  Magereu  strahlen 
das  Mühlebachthal  (Kt.  Glarus),  dasMurgthal  und  Schilz- 
bachthal  (Kt.  St.  Gallen)  aus.  Dem  Verrucanosockel  sitzen 
nach  oben  Rölidolomit,  Quartenschiefer  und  Lias  auf,  die 
alle  gegen  N.  einfallen  und  dem  N. -Flügel  der  Glarner 
Doppelfalte  angehören.  Dieses  von  Touristen  schon  langst 
viel  besuchte  Gebiet  wird  seit  einigen  Jahren  auch  von 
Skifahrern  oft  aufgesucht,  für  welche  der  S.  A.  C.  1903 
die  neue  Spitzmeilenhütte  erstellt  hat. 

MAGGENBERG  (Kt.  Freiburg.  Bez.  Sense,  Gem. 
Tafers).  680  m  Gruppe  von  3  Häusern,  am  rechten  Ufer 
des  Galternhaches  iGotteron;  schön  gelegen;  5,5  km  ö. 
vom  Bahnhof  Frei  bürg.  Telephon.  30  kathol.  Ew.  deut- 
scher Zunge.  Kirchgemeinde  Tafers  (Tavel).  Kapelle  za 
St.  Peter  und  Paul.  Acker-  und  Wiesenbau,  Viehzucht 
Auf  einer  bewaldeten  Anhöhe  zwischen  Maggenberg  und 
Tafers  sieht  man  heute  noch  Ueberreste  einer  einstigen 
Burg.  1457  war  Maggenberg  ein  Dorf. 

MAGGENBERG  (OBER)  (Kt.  Freiburg.  Bez.  Sense, 
Gem.  Alterawil).  901  m.  Gruppe  von  3  Häusern,  über  dem 
linken  Ufer  der  Sense,  3  km  osö.  Alterawil  und  13..".  km 
sö.  vom  Bahnhof  Freiburg.  31  reform.  Ew.  deutscher 
Zunge.  Kirchgemeinde  Alterawil.  Wiesenbau  und  Vieh- 
zucht. Heimat  des  einst  mächtigen  Edelgeschlechtes  der 
Herren  von  Maggenberg,  von  deren  auf  einem  steil  zur 
Sense  abbrechenden  Felssporn  gestandenen  Stammburg 
heute  noch  ein  Turm  und  einige  Mauerreste  sich  erhal- 
ten haben.  Der  erste  bekannte  Herr  von  Maggenberg, 
Mackenherg  oder  Montmacon  erscheint  1182.  1242  war 
Heinrich  von  Maggenberg  Abt  des  Klosters  Hauterive. 
Schultheissen  der  Stadt  Freiburg  waren  Ulricb(1270), Ritter 
Johann  (1339  in  der  Schlacht  bei  Laupen  gefallen)  und 
sein  Sohn  Johann  von  Maggen berg  (1344).  1348  wurde 
dieses  letztern  Gemahlin,  Mermette,  von  Otto  von  F. verde« 
uberfallen  und  beraubt,  worauf  die  Freiburgerund  Berner 
im  folgenden  Jahr  die  Burg  Everdes  (oder  Gruningen) 
mit  Sturm  nahmen  und  zerstörten.  Burg  Maggenberg  war 
von  den  Bernern  gleich  nach  der  Schlacht  bei  Laupen 
1340  in  Asche  gelegt  worden.  Ein  Heinrich  von  Maggen- 
berg war  1370  Pfarrer  zu  Tafers.  Nach  dem  Erlöschen  des 
Geschlechtes  kam  die  Herrschaft  Maggenberg  durch  Kauf 
an  die  Stadt  Freiburg,  die  sie  1408  wieder  an  Richard  von 
Umhertschwendi  veräusserte.der  dann  1439  seinen  ganzen 
Besitz  an  das  Spital  zu  Frei  bürg  abtrat. 

MAGGIA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Maggia).  347  m.  Ge- 
meinde,   Pfarrdorf  und    Hauptort  des  Bezirkes  Valle 
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Maggia;  am  linken  Ufer  der  Maggia  mitten  in  Kas- 
tanienselven  und  schonen  Maisfeldern;  13  km  nw.  vom 
LUhnhof  Locarno.  Postbu- 
reau, Telegraph ;  Postwagen 
Locarno-Bignasco.  105  Häu- 
ser. 340  kathol.  Ew.  Acker-, 
Mais-  und  Weinbau.  Vieh- 
zucht. Starke  Auswande- 
re nach  Kalifornien.  10 
Minuten  aüdl.  vom  Dorf 
die  Kirche  Madonna  delle 
Grazie,  die  aus  dem  Mittelal- 
ter stammt  und  gut  erhal- 
tene Fresken  aus  1528  ent- 
halt. Nördl.  vom  Dorf  ein 

prachtvoller  Wasserfall. 
Von  Maggia  aus  führt  der 
Nimipass  (2072  m)  in  7  Stun- 
den nach  Brione  im  Ver- 
lascathal. 

MAGGIA  I  KL  Tessin, 
Bez.  Valle  Maggia  und  Lo- 
carno). Flosa  und  Thal,  die- 
ses deutsch  auch  Mainthal 
genannt.  Die  Maggia  ist  der 
iweitgrosste  Flosa  des  Kan- 
tons Tessin  (HO  km  langt. 
Ihr  Gebiet  umfasst  beinahe 
den  ganzen  Innenraum  des 
mächtigen  Gebirgsbogens, 
der  im  W.  vom  Thaf  der 
Ton.  im  N  von  demjenigen 
des  Tessin  (Bedretto-Leven- 
noa-Riviera)  und  im  S.  von 
der  Thallinie  zwischen  Rel- 
iinzona  und  Domo  d'Ossola 

unteres Tesainthal-Val  Centovalli-Val  Vigezzo)eingeschlos- 
sen  wird.  Nur  das  Val  Verzasca  im  0.  und  einige  kleine 
Thaler.  die  sich  im  SW.  gegen  Domo  d'Ossola  senken,  sind 
der  Maggia  nicht  tributpflichtig.  Dort  im  SW.  greift  ihr  Ge- 
biet auf  italienischen  Boden  über,  wie  Italien  auch  zu 
oberst  im  Val  Onsernone  noch  etwas  Anteil  am  Gebiet  der 
Maggia  hat.  Sie  entspringt  auf  der  NU. -Seile  des  Crislal- 
lina,  des  bedeutendsten  Gipfels  in  der  S. -Wand  des  Val  Be- 
dretto.  Die  ersten  kleinen  Wasseradern  sammeln  sich  im 
Lago  di  Naret  (2240  m),  der  somit  als  Quellsee  der  Maggia 
.••lt«-n  kann.  In  raschem  Lauf  und  mit  manchen  schonen 


die  liavona.  die  ihr  die  Gewässer  aus  dem  Eisrevier  des  Ba- 
sodino  zufuhrt,  verstärkt,  nachdem  sie  schon  vorher  zwei 


Maggia  vtin  SQileO. 

Kaskaden  durcheilt  sie  als  Lavizzara  ihre  obersten  Thal- 
aiufen  bis  Bignasco  (435  m).  Iiier  nimmt  sie  den  Namen 
Maggia  an  und  wird  durch  ihren  ersten  grosseren  Zufluss, 


Im  Maggiatbal. 

kleinere  Nebenadern,  die  eine  aus  dem  Val  Peccia  von 
recht*  und  die  andere  aus  dem  Val  Prato  und  aus  dem  Ge- 
biet des  Campo  Tencio  von  links,  erhalten  hat.  Alt  schon 
stalllicher,  leider  oft  auch  sehr  stürmisch  und  verheerend 
auftretender  Fluss  durchmisst  sie  nun  die  eigentliche  Valle 
Maggia  von  Bignasco  bis  zum  Ponte  ßrolla  und  nimmt  un- 
terwegs bei  Cevio  die  vereinigten  Gewässer  aus  dem  Val  di 
Campo  und  Val  di  Bosco  auf.  Durch  eine  enge  und  tiefe 
Felskluft  tritt  sie  unterhalb  dem  Ponte  Brolla  in  ihr  aus- 
gedehntes Mündungsdelta  ein,  das  sie  im  Verein  mit 
den  Gewässern  aus  dem  Centovalli  und  den  Onsernone- 
thälern  angeschwemmt  hat.  Dieses  Delta 
ragt  in  weitem  Bogen  in  den  Lago  Mag- 
giore  hinein  und  droht,  dessen  oberstes 
Stück,  an  dem  Locarno  liegt,  vom  Haupt- 
teil des  Sees  abzuschneiden.  Es  ist  eines  der 
grossten  der  Schweiz  und  reicht  von  Lo- 
carno und  Ascona  bis  gegen  Intragna  hin- 
auf. Früher  teilte  sich  hier  die  Maggia  in 
zwei  Hauptarme,  während  sie  jetzt  auf  eine 
Länge  von  3  km  kanalisiert  ist  und  ihre 
geschiebereichen  Fluten  zwischen  zwei 
mächtigen,  150  m  voneinander  abstehenden 
Dämmen  dem  See  zuführt,  so  dass  Locarno 
und  Ascona  nicht  mehr  weiter  gefährdet 
sind.  Die  Kosten  dieser  Korrektionsarbeiten 
haben  sich  auf  eine  Summe  von  mehr  als 
eine  Million  Franken  belaufen.  Ein  Blick 
auf  die  Karte  zeigt,  dass  das  Flussgebiet 
der  Maggia  sehr  einseitig  entwickelt  ist. 
Die  Wasserscheide  gegen  den  Tessin  und 
die  Verza»ca  liegt  dem  Flusslauf  der  Maggia 
viel  näher  als  diejenige  gegen  die  Tosa.  Dem- 
entsprechend erhält  sie  alle  ihre  grosse- 
ren Zuflüsse  von  rechts:  die  Peccia,  Bavona, 
Rovana  (aus  dem  Val  di  Campo  und  Bosco) 
und  Melezza  mit  der  Onsernone  (oder  dem 
isorno).  Die  Bäche  von  links  sind  alle  nur 
kurz.  Doch  mögen  die  auB  dein  Val  di  Prato, 
dem  Val  Giumaglio  und  Val  Salto  wegen 
lirer   baumförmigen    Verzweigung  nach 
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enge  Felsschluchten  und  meist  mit  malerischen  Wasser- 
fällen in  das  Hauptthal  ein.  Sie  führen  aber  auch  der 
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Maggia  grosse  Schuttmassen  zu,  am  meisten  wohl  die 
Rovana,  die  aus  einem  schlimmen  Abrutschungsgebiet 
kommt.  Man  berechnet  die  von  der  Maggia  in  den  See 
hinausgeführten  Geschiebemassen  auf  200 000  m3  per  Jahr 
(zum  Vergleich :  die  der  Reuss  in  den  Vierwaldslättersee 
auf  150000  m1  und  die  der  Linth  in  den  Walensee  auf 
60000  m*  per  Jahr). 

Dennoch  ist  die  Maggia  kein  trüber  Fluss,  denn  was  sie 
an  Sinkstoffen  mit  sich  führt  und  bald  ds  bald  dort  in 
ihrem  eigenen  Bett  und  draussen  im  Delta  und  im  See 


ablagert,  ist  gröberer  und  feinerer  Geisteinsschutt,  aber 
kein  Schlamm.  Die  Gebirge  ihres  Gebietes  bestehen  aus 
Gneis  und  Glimmerschiefer,  die  wohl  leicht  verwittern  und 
in  Splitter  zerfallen,  sich  aber  nicht  wie  die  Tonschiefer 
anderer  Gegenden  in  einen  schwarzen,  breiigen  Schlamm 
auflösen.  Daher  sind  die  Gewässer  des  Tessin  und  speziell 
auch  die  Maggia  samt  allen  ihren  Zuflüssen  von  wunder- 
barer Klarheit,  so  dass  man  auch  an  2-3  m  tiefen  Stellen 
jedes  Steinchen  auf  dem  Huden  erkennen  kann.  Hier  gilt 
das  Wort  Rückert's  nicht:  «Der  Kluss  bleibt  trüb,  der  nicht 
durch  einen  See  gegangen».  Wer  etwa  aus  dem  Gebiet  des 
Bündnerschiefers  mit  seinen  schlammig-trüben  Gewässern 
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nach  dem  Gneisgebiet  des  Tessin  kommt,  ist  erstaunt  über 
die  vollkommene  Klarheit  und  Durchsichtigkeit  der  hier- 
ortigen  Gewässer,  auch  an  Stellen,  wo  sie  in  mäandrisch 
gewundenem  und  vielarmig  geleiltem  Lauf  über  breite 
Schuttablagerungen  dahinflieasen,  wie  dies  die  Maggia  auf 
der  etwa  14  km  langen  Strecke  von  Avegno  (dem  unter- 
sten Dorf  der  Valle  Maggia)  bis  Riveo  tut.  Mit  dieser  un- 
getrübten Klarheit  verbindet  sich  eine  Färbung  der  Gewäs- 
ser, wie  man  sie  in  der  Schweiz  sonst  nirgends  findet,  ein 
tiefes  Smaragdgrün,  wo  sie  ruhiger  dahin  Iiiessen,  ein 
schneereines  Weiss,  wo  sie  schäumende 
Stromschnellen  und  Wasserfälle  bilden. 
Und  wenn  die  südliche,  italienische  Sonne 
mit  ihrem  •  lumeacuto»  da  hineinleuch- 
tet, dann  entstehen  Farbeneffekte  von 
einer  Mannigfaltigkeit  und  einem  Zauber 
wie  sie  kein  Maler  wiederzugeben  ver- 
mag und  die  man  für  unmöglich  hält,  »o 
lange  man  sie  nicht  gesehen  hat,  z.  H.  am 
Ponte  Brolla  und  bei  Bignasco.  aber  auch 
sonst  an  zahlreichen  Stellen.  Und  erst  die 
Wasserfälle!  Daran  ist  die  Valle  Maggia 
geradezu  unerschöpflich.  Von  allen  Sei- 
ten schäumen  und  wallen  und  brausen 
und  donnern  sie  herunter.  Die  meinten 
sind  unbenannt  und  in  der  übrigen  Welt 
unbekannt.  Und  doch  übertreffen  sie  an 
Wasserfülle  und  Gestaltenreichtum  und 
oft  auch  an  malerischer  Umgebung  man- 
che der  berühmtesten  Fälle  in  anderen 
Teilen  der  Alpen.  Die  Maggia  selber  bietet 
in  den  Uebergangsscliluchten  von  einer 
Thalstufe  in  die  andere,  also  bei  und  hin- 
ter Bignasco  und  Feccia  und  oben  an  den 
kleinern  Stufen  vor  und  hinter  Fusio, 
herrliche  Beispiele.  Dazu  gesellen  sich  die 
Kaskaden  fast  aller  ihrer  Seitenbache,  die 
meist  aus  enger  Kluft,  manchmal  auch 
über  eine  hohe  Felswand  ins  Hauptthal 
herunter  stürzen,  wie  z.  B.  bei  Gordevio. 
Aurigeno,  Maggia,  Lodano,  Giumaglio. 
Riveo  ( Val  Soladino),  Boschetto.  Cewo. 
aus  Val  Serenello  und  Val  Cocco  zwischen 
Bignasco  und  Broglio.  vom  Campolungo 
bei  Futioetc.,  alle  die  vielen  Fälle  weiter 
hinten  in  den  Seitenthälern  (Centoval Ii 
und  Onsernone,  Campo  und  Bosco.  Ba- 
vona  und  Calneggia,  Feccia  und  die  klei- 
nen Seitenthäler  von  Lavizzara)  nicht  ge- 
rechnet. Die  überraschende  Wasserfülle 
all'  dieser  Bäche  —  trotz  der  nur  gerin- 
gen Gletscherentwicklung  —  erklärt  sich 
aus  dem  Regenreichtum  und  dem  gewal- 
tigen Schneefall  der  Tessiner  Alpen  und 
speziell  des  Maggiagebietes.  der  in  der 
Schweiz  nirgends  grosser  ist  als  hier. 
Durch  ihre  oft  plötzlich  und  mit  grosser 
Wucht  eintretenden  Hochwasser  wird  die 
im  Durchschnitt  etwa  60  m3  Wasser  in 
der  Sekunde  führende  Maggia  vielfach  zu 
einem  recht  gefährlichen  Wildbach. 

Sie  wird  an  mehreren  Punkten  von 
schonen  Eisen-  oder  Steinbrücken  über- 
schritten. Der  Fluss  war  früher  sehr 
fischreich  ;  es  hat  aber  der  Ertrag  der  vom 
Staate  nur  ungenügend  überwachten 
Fischerei  infolge  der  Verwendung  von  ver- 
botenen Fangmethoden  und  -geraten  be- 
trächtlich abgenommen. 

Das  Thal  der  Maggia,  Val  oder  Valle  Maggia  genannt, 
mündet  nw.  von  Locarno  auf  den  Langensee  aus.  Es  wird 
von  seinen  Kachbarthälern  —  Val  Bedretlo  im  N  .  Leven- 
tina und  Verzascathal  im  O.,  Val  Onsernone  im  S.  and 
Formazzathal  im  W.  —  durch  hohe  Bergketten  geschieden, 
als  deren  bedeutendste  Gipfelpunkte  wir  den  Basodino 
(3276  m),  Cavagnoli  (2864  m)  und  Campo  Tencia  (3075  m) 
nennen.  Diese  Kelten  erreichen  zwar  nur  selten  eine 
Gipfelhöhe  von  3000  m,  weisen  aber  trotzdem  Hochalpen- 
charakter auf.  Der  Höhenunterschied  zwischen  der  Thal- 
sohle  und  der  Kammlinie  übersteigt  oft  2000  m '  Die  Seiten- 
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thäler  des  Yai  Maggia  sind  meist  recht  steil  geböscht  un<l 
können  auf  eine  Länge  von  blos  3-4  km  um  1500  bis 
•2000  m  ansteigen.  Von  Pässen  fuhren  aus  dem  Maggia 
thal  und  seinen  Seitenfurchender  Passodi  Sassello(234om 
und  Passo  di  Naret  (2443  m)  von  Fusio  nach  dem  Bedretto- 
thal  und  Airolo.die  BocchetU  di  Val  Maggia  (2659  m)  von 
Bavona  za  den  Tosafällen  und  die  Hintere  Furka  (2422  m) 
von  Bosco  nach  dem  Formazzathal. 

Werfen  wir  noch  einen  Blick  anf  die  einzelnen  Thal- 
stufeo  der  Valle  Maggia.  Das  Val  Lavizxara,  von  Bignasco 
aufwärts,  ist  ein  typisches  Stufenthal  mit  mehrfachem 
Wechsel  von  Engen  und  Erweiterungen,  d.  h.  von  steilern 
Thalstufen,  über  die  der  Bach  in  Stromschnellen  und 
Wasserfällen  sich  durcharbeitet,  und  von  flacheren  Thal- 
böden mit  ruhiger  dahinflieasendem  Bach.  Abgesehen  von 
kleineren  Stufen  kann  man  hier  drei  Hauptstücke  unter- 
scheiden, die  nach  den  darin  gelegenen  Ortschaften  Sam- 
bucco  (1360  m ;  nur  ein  Sommerdörfchen),  Fusio 
(1280  m)  und  Brogtio  (710  m)  benannt  werden.  Die 
Länge  aller  drei  Stufen  zusammen  vom  Lago  di  Naret 
i22*0  m)  bis  Bignasco  (410  m)  beträgt  25  km,  das  Ge- 
fälle im  Mittel  7,2%  (Ms  Peccia  9%  and  von  da  ab- 
wärts 4%).  Die  eigentliche  Valle  Maggia  dagegen,  von 
Bignasco  abwärts,  ist  von  ausgesprochen  fjordartigem 
Typus,  wie  die«  bei  den  grossem  Thäiern  auf  der 
S.-Seite  der  Alpen  öfter  der  Fall  ist,  z.  B.  auch  beim 
Val  Verzasca,  bei  den  Thäiern  des  Tessin  und  der 
Toea.  beim  Veltlin  etc.  Bei  diesen  Fjordthälern  ist 
der  Thalboden  breit  und  flach  und  steigt  nur  lang- 
sam aber  stetig  an.  so  hier  vom  Ponte  Brolla  (250  m) 
bis  Bignasco  auf  eine  Länge  von  22  km  um  nicht  ein- 
mal ganz  200  m  oder  nur  0,8%.  Dazu  münden  diese 
Thäler  oft  in  einen  schmalen,  langgestreckten  See, 
der  in  frühern  Zeiten  meist  weiter  hinauf  reichte  und 
den  einstigen  wirklichen  Fjord  noch  andeutet.  Diese 
Seen  sind  stets  sehr  tief:  so  reicht  der  Langensee  bei 
einer  Hefe  von  375  m  mit  seinem  Grund  weit  unter 
den  Meeresspiegel.  Die  Bergwände  dieser  fjordartigen 
Thäler  steigen  schroff  und  ungewöhnlich  steil,  manch- 
mal mehrere  hundert  Meter  hoch  fast  senkrecht  an 
und  sind  bald  kahle  Felsmauern,  bald  mehr  oder  we- 
niger bewaldet.  Erst  in  grosserer  Höhe  wird  die  Nei- 
gung der  'Bergseiten  weniger  steil,  und  dort  breiten 
sich  dann  Hoch-  oder  Busch  wälder  und  Alp  weiden  aus. 
Von  hoher  Terrasse  grüast  da  und  dort  eine  kleine 
Bänsergruppe  oder  eine  weisse  Kapelle  herunter,  und 
von  fernher  winkt,  etwa  durch  die  OetTnuog  eines 
Seitenthaies,  eine  breite  Felspyramide  oder  ein  schim- 
merndes Schneefeld.  Unten  auf  der  Thalsohle  des  Val 
Maggia  breiten  sich  nicht  weniger  als  16  Dörfer  aus, 
oft  in  Kastanienhainen  versteckt  und  meist  an  die  eine 
oder  andere  Bergwand  gelehnt.  Die  obere  Thalstufe, 
Lavizzara  im  weitern  Sinn,  hat  nur  noch  ein  halbes 
Dutzend  ganz  kleiner,  ja  zum  Teil  fast  ausgestor- 
bener, d.  h  heute  verlassener  Dörfchen.  Die  vorherr- 
schenden der  die  Berge  des  Maggiagebietea  aufbauenden 
Gesteine  sind  Gneis  und  Glimmerschiefer.  Viele  Funde 
von  interessanten  Mineralien  (besonders  zwischen  Bavona 
und  Lavizzara):  Bergkrystalle,  Granate,  Turmaline, 
Chlorite  etc.  Im  Val  Lavizzara  früher  Abbau  von  Talk- 
schiefern (Lavez-  oder  Ofensteinen). 

Wie  alle  g/*gen  Italien  geneigten  Thäler  der  Alpen,  zeigt 
aoeh  die  Valle  Maggia  eine  sehr  reiche  und  durch  die  Mi- 
schung südlicher  und  alpiner  Typen  höchst  anziehende 
Flora.  Beim  Ponte  Brolla  findet  man  noch  manche  echt 
mediterrane  Arten,  wie  Cistus  aalviMius,  Serapias  longi- 
petala,  Ophioglostum  vidgatum,  Osmunda  regalis  und 
andere.  Weinberge  gehen  bis  Cavergno  hei  Bignasco.  ein- 
zelne Weinstöcke  bis  Rroglio  und  ins  Val  Bavona.  Kasta- 
nien wälder  wagen  sich  einerseits  bis  nach  Peccia,  anderer- 
seits bis  San  Carlo  (im  Val  Bavona)  hinein  und  erreichen 
dort  ihre  obere  Grenze  bei  900  m.  hier  bei  960  m.  Weiter 
thalabwärts  finden  sie  sich  überall  an  den  untern  Abhän- 
gen und  bei  den  Dörfern,  die  oft  nahezu  ganz  darin  ver- 
steckt sind.  Der  Baum  scheint  hier  so  recht  daheim  zu 
sein,  und  man  findet  viele  Prachtexemplare  mit  weitaus- 
greifenden knorrigen  Aesten  und  mächtigen  Stämmen  von 
4-5  m  Durchmesser,  oft  auf  und  zwischen  grünüberwach- 
Steinblöcken.  Dazwischen  finden  sich  da  und  dort 
häufiger 


der«  auf  Geröllhalden  in  Nordexposition,  z.  B.  auf  der 
rechten  Seite  des  untern  Val  di  Campo.  Den  Boden  des 
Kastanienwaldes  schmucken  eine  Menge  schöner  Straucher 
und  Kräuter,  darunter  natürlich  manche  dem  Nordländer 
neue,  so  eine  rosenrote  Nelke  [Dianthus  Seguierti),  der 
gelbe  Besenstrauch  (Sarothamnus),  Cyttsus  nigricans  (bis 
ob  Peccia  850  m),  datium  pedemontanum,  Molospermum 
vicularium,  zahlreiche  Hrombeer-  und  Waldrebenge- 
sträuche,  aber  auch  dann  und  wann  Alpenrosen  und 
Steinbreche,  selbst  bis  in  die  Gegend  von  Locarno 
hinunter.  An  Kulturpflanzen  stehen  neben  dem  Weinstock 
obenan  Mais  und  Maulbeerbaum,  erstcrer  in  grossem 
Pflanzungen  und  oft  zwischen  und  unter  den  Beben  und 
selber  wieder  untermischt  mit  Flachs  und  Bohnen.  Die 
Maulbeere  geht  bis  Broglio.  Dazu  kommen  Feigen  (bis 
Cavergno,  verwildert  noch  hoher),  Granaten,  Pfirsiche  und 
andere  sudliche  Früchte.  Steigt  man  höher  hinauf  ins 
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Val  Lavizzara,  so  trifft  man  mit  dem  rauher  werdenden 
Klima  allmählig  auf  nordischere  Formen.  Oberhalb  Peccia 
wird  der  Kastanienwald  abgelöst  durch  ein  lichtes  Gehölz 
einer  eigentümlichen  Erlenart  (4  Inus  incana  var.  sericea). 
Dann  folgen,  etwa  von  Fusio  an  aufwärts,  in  einzelnen 
Exemplaren  schon  vorher,  Lärchen  und  Buchen,  der  Baum 
des  kontinentalen  Ostens  und  derjenige  des  ozeanischen 
Westens  in  traulichem  Verein  als  ein  Beweis  einerseits 
für  die  kräftige  Insolation,  andererseits  für  die  reichlichen 
Niederschläge,  wie  man  dies  ausser  in  den  obersten  Tessin- 
thälern  nur  noch  im  vordem  Prätigau  und  im  Bhonethal 
zwischen  Martinach  and  Saint  Maurice  findet.  Damit  ist 
man  in  die  subalpine  Region  eingetreten. 

Es  zeigen  sich  verschiedene  schöne  Rosen,  darunter 
Rata  pomifera  in  mehreren  Varietäten  so  reichlich,  dass 
deren  getrocknete  Früchte  den  Schweinen  gefüttert  wer- 
den; dann  manche  Vertreter  der  Zenlralalpen.  wie  La- 
terpitium  hirsutum,  Phyteuma  Srheuchzeri,  Erysimum 
helveticum,  Primulm  viscosa,  Attrantia  minor,  Gateapsis 
ladanum  subsp.  intermedia,  Bupleurum  steUalum,  wei- 
ter oben  bei  Fusio  der  Germer  (  Veratrum),  Cirtium 
heterophyUum,  Paradisia  litiastrum,  Lilium  marlapon, 
Centaurea  jaceavar.  alpestris,  Imperatoria  ohntruthtum, 
Laserpitium  latifolium,  AUosuru»  crispus,  Woodsia  $il- 
vensis  und  viele  andere  neben  einigen  südlichen  Typen 
Rosa  Framonii,  Chaerophyllum  lucidum, 
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Breynii,  Achillea  tanacetifolia;  an  Kulturgewächsen 
noch  Koggen,  Kartoffeln,  Flachs,  verschiedene  Gemüse, 
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auch  der  Kirschbaum  bis  Fusio  und  der  NussLaum  bis 
San  Carlo  im  Val  Bavona.  Mit  der  Klamm  hinter  Fusio 
beginnt  die  alpine  Region  mit  Achillea  moschala,  A.  a- 
Irata  und  A.  nana.  Astragalus  depressus,  Centaurea 
nervosa,  Dianthus  carthusianorum  var.  alrorubent,  aber 
auch  mit  Galium  rubrum  aus  der  Hügelregion  (mit  teil- 
weise weissen,  statt  roten  Blüten),  Phyieuma  hemi- 
sphaericum,  Pedicularis  tuberosa,  Leontopodium  <x/pi- 
num  und  Aster  alpintts,  Saxifraga  oppositifolia,  Gen- 
liana  vulgaris,  Anemone  sulfurea  und  A.  vernalis, 
mehrere  Hauswurzarten  (Sempervivum)  und  Alpenrosen 
in  Menge.  Nur  spärlich  treten  noch  einige  kräftige  Lär- 
chen auf,  dann  als  Zeichen  der  Gotthardnähe  auch  einige 
Rottannen,  schwache  Reste  des  einst  ausgebreiteteren 
Waldes.  Noch  sieht  man  unter  der  Alp  Campo  la  Torba 
(TorlTeld)  die  Ruinen  der  Serra,  einer  aus  Stein  und  Holz 
gebauten  Schleuse  zum  Stauen  des  Haches,  die  dazu 
diente,  die  schonungslos  gefällten  Stämme  thalabwärts 
zu  flössen,  bis  alles  kahl  geschlagen  war.  Die  Folgen 
blieben  nicht  aus.  Die  Abhänge  wurden  durch  die  Regen- 
güsse ihrer  lockern  Erdschicht  beraubt,  die  untern  Thal- 
sohlen, besonders  von  Bignasco  abwärts,  von  furchtbaren 
Ueberschwemmungen  verheert  und  mit  endlosen  Sand- 
und  Geschiebemaasen  bedeckt,  denen  jede  Vegetation 
fehlt.  An  Stelle  eines  einst  fruchtbaren  und  angebauten 
Thalgeländes  ist  eine  förmliche  Wüste,  die  ausgedehnteste 
Schuttbildung  der  Schweiz,  entstanden.  Es  hat  vielleicht 
kein  anderes  Thal  der  Schweiz  soviel  unter  den  Verheerun- 

Jen  seines  Flusses  gelitten,  wie  gerade  das  Maggiathal. 
edes  Gewitter  bringt  gefährliche  Hochwasser,  von  denen 
die  der  Jahre  1509,  1786,  1834,  1868  und  1900  besonders 
verderblich  gewesen  sind.  In  neuester  Zeit  suchen  Bund 
und  Kanton  den  Schaden  durch  Aufforstung  und  Wasser- 
und  Lawinenverbauung  soweit  wie  möglich  wieder  gut 
zu  machen,  aber  die  Erfolge  stehen  in  keinem  Verhält- 
nis zu  den  Anstrengungen  und  Kosten.  Eine  allmählige 
Landanschwemmung  durch  schlammreiches  Wasser  wie 
im  Gebitl  des  Rhein  ist  hier  bei  der  Klarheit  und  Rein- 
heit der  Maggia  nicht  oder  nur  in  sehr  geringem  Masse 
möglich. 

Ueber  die  Fauna  des  Thalsystemes  der  Maggia  lind 
bis  jetzt  noch  keine  systematischen  Untersuchungen  be- 
kannt geworden.  Grössere  Raubtiere  wie  Wolf  und  Bär 
sind  heule  völlig  verschwunden,  und  auch  das  ubrige 
jagdbare  Wild  hat  in  den  letzten  Jahren  an  Zahl  abge- 
nommen. Immerhin  finden  sich  noch  Rebhühner,  Auer- 
wild, Hasen  und  Murmeltiere  (besonders  in  den  Thalern 
von  Campo,  Bavona,  Pcccia  und  Lavizzara).  Auf  den  105 


Alpweiden  des  Maggiathales  sommern  im  Ganzen  3910 
Stuck  Rindvieh,  9080  Ziegen.  2150  Schafe  und  573 
Schweine.  Der  Ertrag  der  Alpwirtschaft 
beläuft  sich  pro  Jahr  durchschnittlich 
auf  1140  Zentner  Käse  und  210  Zentner 
Butter  im  Gesamtwert  von  rund  193700 
Franken. 

Die  Bevölkerungszahl  der  Valle  Mag- 
gia ist  eine  geringe  und  beträgt  fur  das 
ganze  grosse  Thal  samt  den  Seilen- 
thalern  (ohne  Centovalli -Ünsernone, 
das  zum  Bezirk  Locarno  gehört)  nur 
5*200  Seelen.  Diese  verteilen  sich  auf 
22  Gemeinden,  wovon  12  in  der  eigent- 
lichen Valle  Maggia  (bis  Bignasco-Ca- 
vergno).  6  im  Val  Lavizzara- Hroglio 
und  4  im  Val  di  Campo-Bosco  liegen. 
Die  Zahl  der  Dörfer  und  Weiler  ist 
aber  grösser,  weil  oft  ihrer  mehrere  zu 
einer  Gemeinde  gehören,  so  Cimal- 
motto,  Piano  und  Niva  zu  Campo, 
Piano,  Chiosso,  Pieggi,  Bosch  etto  und 
Visletto  zu  Cevio,  Riveo  zu  Someo  etc. 
Die  obersten  ständig  bewohnten  Dörfer 
sind  Fusio  (1280  m)  im  Haupllhal.  dann 
Cimalmotto  (1400  m)  and  Bosco  M500 
m)  im  Val  die  Campo-Bosco.  Auffallen- 
derweise  ist  das  tiefeingeschnittene  Val 
Bavona  schwächer  bevölkert  als  die 
übrigen  Thäler  ähnlicher  Grösse  des 
Maggiagebietes.  Es  enthält  nur  kleine 
Weiler,  die  zu  Cavergno  gehören.  (S.  den 
Art.  Bavona,  Val).  Ein  Gang  durch  das  Hauptthal  erweckt 
den  Eindruck,  als  wäre  es  dicht  bevölkert;  bis  Bignasco 
hinauf  kann  dies  wohl  auch  gelten,  weil  da  in  einem 
langen  schmalen  Streifen  wirklich  Dorf  an  Dorf.  Weiler 
an  Weiler  sich  reiht.  Hier  berechnet  sich  die  Volksdichte 
auf  etwa  150  Ew.  per  km',  während  sie  für  den  ganzen 
Bezirk  Valle  Maggia  nur  etwa  10  Ew.  per  km1  beträgt. 
Natürlich  leben  die  Leute  hauptsächlich  von  Viehzucht 
und  Landbau.  Auch  der  Fischfang  wird  ziemlich  eifrig  be- 
trieben, hat  aber  allmählig  an  Einträglichkeit  verloren. 
Zwei  Fischanstalten  (in  Bignasco  und  Prato)  sollen  dem 
Abgang  wieder  aufhelfen.  Mehr  noch  als  die  übrigen 
Tessiner  wandern  die  Bewohner  der  Valle  Maggia  aus 
und  scheuen  dabei  keine  Entfernung  Sie  gehen  bis  nach 
Kalifornien  und  Australien.  Viele  bleiben  für  immer  fern 
—  die  Einwohnerzahl  hat  sich  seit  1880  um  fast  1200  See- 
len vermindert  — ,  andere  kehren  nach  Jahren  als  ver- 
mögliche Leute  zurück.  Man  findet  ihre  hübschen  Häu- 
ser, hie  und  da  eigentliche  Villen,  fast  in  jedem  Dorf. 
Auch  sonst  sind  die  Dörfer  schmuck  und  echt  italienisch  in 
Bauart  und  Farbe,  die  Häuser  oft  mit  Skulpturen  und 
bunter  Bemalung  geschmückt  und  meist  einen  säuien- 
getragenen  Cortile  (Hof)  umsch liessend,  die  Kirchen  reich 
ausgestattet  und  meist  mit  freistehendem,  schlankem 
Campanile.  Doch  trifft  man  überall  auch  manche  zer- 
fallenen und  verlassenen  Hütten  und  die  im  Süden  herr- 
schende malerische  Regellosigkeit.  Natürlich  sind  alle 
diese  Dörfer  nur  klein.  Der  Bezirkshauptort  Cevio  hat 
mit  allen  seinen  Fraktionen  kaum  400  Ew.,  Cavergno  388, 
Someo  968,  Maggia  340,  Avegno  322:  alle  andern  Gemein- 
den bleiben  unter  300,  zum  Teil  unter  200  Ew.  zurück. 
Als  Sommerstation  erfreut  sich  Bignasco  mit  seinem 
«  Hötel  du  Glacier  »  eines  guten  Rufs.  Sonst  aber  ist  der 
Fremdenverkehr  noch  gering,  obwohl  eine  gute  Strasse 
das  ganze  Thal  bis  nach  Fusio  hinauf  durchzieht. 

Neben  den  Uferschutzbauten  an  der  Maggia  bei  Cevio 
und  Moghegno  sind  als  bedeutendste  Arbeiten  dieser  Art 
die  Verbauungen  von  1,2  km  oberhalb  bis  2,3  km  unter- 
halb der  Brücke  von  Ascona  zu  nennen.  Diese  sollen  die 
Stadl  Locarno  vor  den  Ausbrüchen  des  Flusses  schützen, 
das  Delta  von  der  Brücke  bis  zum  See  dem  Anbau  er- 
schliessen  und  diesen  ganzen  wichtigen  Landstrich  über- 
haupt sichern.  An  das  50  m  breite,  gepflasterte  Flussbell 
schliessen  sich  jederseits  noch  eine  je  ebenfalls  50  m 
breite  Abböschung  und  endlich  mächtige  Längsdämme, 
die  auch  beim  höchsten  Wasserstand  nicht  überflutet 
werden  können.  Das  berechnete  Maximum  des  in  der 
Sekunde  durchgehenden  Wassers  beträgt  1718  m* ;  davon 
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vermag  das  gepflasterte  innere  Flussbett  für  sich  allein  I 
680  m '  zu    lassen.   Die  Arbeiten  sind  jetit  nahezu 
vollendet,  es  wäre  aber  zu  wünschen,  dass  sie  nach 
oben  bis  zur  Einmündung  der  Melezza  fortgeführt  wür- 
den. 

Bibliographie.  Franscini,  Stefano.  LaSvizzera  italiana. 
2  vol.  Lugano  1837  und  1840;  Franscini,  Stephan.  Der 
Kanton  Tessin.  (Gemälde  der  Schweiz.  18).  St.  Gallen 
und  Bern  1K35;  Lavizzari,  Luigi.  Escursioni  nelCantone 
Ticino.  Lugano  1859 ;  Hardmeyer,  J.  Locarno  und  seine 
Thäler.  (Europ.  Wanderbilder.  89-91).  Zürich  1885; 
Rolle.  Fr.  Da»  südwesll.  Graubitnden  und  nordöstl. 
Tessin.  (Beiträge  lur  geolog.  Karle  der  Schweiz.  23). 
Bern  1881  ;  Rütimeyer,  L.  Die  Testiner  Alpen.  (Ilinera- 
num  für  den  S.  A.  C.  1873).  Basel  1873  ;  Bernoulli.  W. 
Streifzuge  im  Gotthard-,  Aaula-  und  Tessingebiet .  (Jahr- 
buch de*  S.  A.C.  VII).  Bern  1870.        IDr  E4.  1mbok.| 

MAGGI  a  (BOCCHCTTA  DI  VAL)  oder  PASSO 
FIORINA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Maggia).  2654  m.  Pass- 
übergang, zwischen  dem  Kastelhorn  Im  S.  und  der  Fic- 
rina  im  N  ;  führt  vom  Griesthal  (der  obersten  Stufe  des 
italienischen  Formazzathales)  ins  Val  Bavuna  und  nach 
Bignasco.  U ebergang  sehr  mühsam  aber  nicht  gefährlich. 
Bignasco-Alpe  di  Hobiei- Passhöhe  8'/».  Abslieg  zum  Gast- 
hof an  den  Tosafällen  2%  Stunden.  Schöne  Aussicht  auf 
das  Maggiathal  und  die  Gruppe  des  Ofenhorns. 

MAGGIA  (VALLE).  Bezirk  des  Kantons  Tessin.  S. 
den  Art.  Valle  Maggia. 

MAGGI  AGRUPPE  oder  M  AGGIA  ALPEN  (Kt.  Tes- 
sin). So  nennt  man  das  Berggebiet  zwischen  dem  Tessin, 
der  Tosa  und  dem  Langensee  oder  Lago  Maggiore,  das 
meist  unter  dem  Namen  der  Tessiner  Alpen  bekannt  ist. 
drossle  Länge  von  Airolo  im  N.  bis  Intra  im  S.  65  km, 
grösste  Breite  von  Vogogna  (unterhalb  Domo  d'Ossola) 
bis  Gorduno  (bei  Bellinzona)  60  km.  Hauptlluss  ist  die 
Maggia,  deren  Einzugsgebiet  den  grössten  Teil  der  Ge- 
birgsgruppe  umfasst.  Den  W.  entwässert  die  Tosa.  Maggia 
und  Tosa  sind  beide  Zuflüsse  zum  Tessin.  Vergl.  den  aus- 
führlichen Art.  Tessiner  Alpen. 

M  AGG  IGEN  (Kt.  Uri,  G«m.  Altorf).  455  m.  Landgut, 
1  km  s.  Altorf.  Zuerst  Eigentum  des  bekannten  Minne- 
sängers Ritter  Otto  von  Turn,  der  es  1322  an  das  Frauen- 
kloster  Seedorf  verkaufte.  1284'  Maggingen.  Vergl. 
Oechsli,  Wilh.  Die  Anfänge  der  schweizer.  Eidgenos- 
senschaft. Zürich  1891. 

mag  Ol  na  (ALPE  DI  VAL)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Bellin- 
zona). 1020-1440  m.  Alpweide  im  Val  Maggina,  einem  vom 
Pizzo  Camoghe  absteigenden  linksseitigen  Nebenthal  zum 
Val  Morobbia.  Eigentum  der  Gemeinde  Sant'Antonio. 
Es  sommern  hier  35  Stück  Bindvieh  und  65  Ziegen. 
Kutter-  und  Käsebereitung. 

MAGGINA  (VAL)  (Kt  Tessin,  Bez.  Bellinzona). Links- 
seiliges  Nebenthal  des  bei  Giubiasco  und  2,5  km  s.  Bel- 
linzona von  links  auf  das  Thal  des  Tessin  ausmündenden 
Val  Morobbia,  durch  das  der  Weg  über  den  Passo  di 
San  Jorio  von  Bellinzona  nach  Gravedona  am  Comersee 
fuhrt.  Das  Val  Mageina  steigt  vom  Pizzo  Camoghe  nach 
NW.  und  N.  ab  und  mündet  durch  eine  enge  Felsschlucht 
auf  die  Kirche  von  Sant'Antonio  aus.  Im  mittlem  Ab- 
schnitt bewaldet  und  zu  oberst  mit  Alpweiden  (Alpe  di 
Val  Maggina,  Alpe  di  Leveno  und  Alpe  di  Hivolli)  bestan- 
den. Steht  über  eine  Passsenke  mit  dem  italienischen 
Cavargnathal  in  Verbindung.  Der  Thalbach,  die  Maggina, 
wird  unmittelbar  oberhalb  der  Brücke  bei  ihrer  Vereini- 
gung mit  der  Morobbia  von  dem  Zuleitungskanal  zum 
städtischen  Wasser-  und  Elektrizitätswerk  von  Bellinzona 
überschritten. 

MAGGIORE  (LAGO), deutsch  La  ng  knseei  Kt.  Tessin). 
S.  den  Art.  Verbano. 

MAGGLINGEN,  französisch  Macolin  (Kt.  Bern, 
Amtabez.  Biel,  Gem.  Leubringen).  900  m.  Klimatischer 
Kurort  und  Weiler,  1  km  wsw.  Leubringen  : Eulard:  und 
1.8  km  nw.  von  Biel.  Drahtseilbahn  Biel-Magglingen 
436-879  ml.  1684  m  lang.  Poslablaee,  Telegraph.  18  Hau- 
»er,  106  reform.  Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde 
Diel.  Landwirtschaft.  Sennberge.  Schöne  Tannenwal- 
'lungen  und  zahlreiche  Nussbäume.  Viele  zerstreut  ge- 
legene Sennhütten.  Zwei  grosse  Gasthöfe  und  eine 
Kremdenpension.  Prachtvolle  Aussicht  auf  das  Mittel- 
land und  die  Alpen  vom  Säntis  bis  zum  Mont  Blanc.  In 


der  Umgebung  und  im  Wald  zwischen  Magglingen  und 
Biel  zahlreiche  erratische  Blöcke.  1341  :  Macolegn. 


HrahtMllbaliD  Biel-MagiflingSD. 


MAGGLINGEN  MATTEN,  französisch  Pres  he 
Macolin  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Biel  und  Nidau).  840- 
1072  m.  Sennberge,  am  SO.-Hang  des  Spitzbergen  oder 
Moni  Sujet  und  nördl.  über  dem  Btelersee.  Ziehen  sich 
auf  eine  Lange  von  3.5  km  und  mit  einer  durchschnitt- 
lichen Breite  von  500  m  vom  Kurhaus  Magglingen  bis 
nördl.  über  Twann  (Douanne),  sind  im  N.  und  S.  von 
schönen  Waldungen  eingerahmt  und  werden  ihrer  gan- 
zen Länge  nacb  vom  Feldweg  Leubringen  (Evilard)  — 
Lamlingen  (Lamboing)  durchzogen.  Einige  zerstreut  ge- 


Oattbau»  MSfffliugon. 

legene  Meierhöfe  mit  etwas  Ackerland.  Zahlreiche  erra- 
tische Blöcke. 

M AG I NO  (Kt.  Tessin.  Bez.  Lugano).  1640  m.  Berg- 
rücken und  Gipfel,  im  Malcantone,  4-5  Stunden  w.  über 
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Taverne.  Am  W.-Hang  geht  600  m  vom  Gipfel  entfernt 
die  Landesgrenze  gegen  Italien  durch.  Zahlreiche  Alp- 
(Agario,  Coransu,  Firinescio,  Magino),  die  den 
len  Vezio,  Breno  and  Feacoggia  gehören  und  auf 
140  Stück  Rindvieh  und225  Ziegen 
Gegen  Vezio  steigt  das  kleine  Thal  von 
mit  dem  in  die  Magliasina  mündenden 
Gorda  ab. 

maqlia  (Kt.  Tessin.  Bez.  Locarno,  Gem.  Intragna). 
560  m.  Hüttengruppe,  in  einer  kleinen  rechtsseitigen 
Verzweigung  des  Centovalli,  1  Stunde  sw.  über  Intragna 
und  14  km  w.  Locarno.  Viehzucht.  Besonders  im  Früh- 
jahr und  Herbst  bezogen.  Butter-  und  Käsebereitung. 

magliasina  ,  kt  Tessin,  Bez.  Lugano).  Bach  und 
Thal  Das  Val  Magliasina  steigt  vom  Monte  Gradicioli 
(1987  m),  einem  s.  Nachbarn  des  Monte  Tamara  (1961  m), 
gegen  S.  zum  Luganersee  ab.  Der  Thalbach,  die  Maglia- 
aina,  mündet  zwischen  Agno  und  Ponte  Tresa  in  den  Lu- 
ganersee und  hat  hierein  grosses  Delta  aufgeschüttet,  an 
dessen  Rand  heute  die  Dörfer  Magliasina,  Magliaso  und 
Caslano  stehen, 
sehen  den 


Luganersee  ab.  Der  Thalbach,  die  Maglia 
zwischen  Agno  und  Ponte  Tresa  in  den  Lu 
tat  hier  ein  grosses  Delta  aufgeschüttet,  ai 
eute  die  Dörfer  Magliasina,  Magliaso  und 
,  und  das  den  einst  als  kleine  Insel  zwi- 
armen  von  Agno  und  Ponte  Tresa  aufra- 
genden Monte  Caslano  landfest  gemacht  hat.  Das  Val 
Magliasina  ist  eines  der  drei  mendloual  gegen  den  Lu- 
ganersee streichenden  Thäler;  seine  Nachbarn  sind  das 
bei  Agno  ausmündende  Val  d'Agno  und  das  bei  Lugano 

e.  Ea  unterscheidet  sich  von 
ige  Gestalt  und 
,7aohle, 
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gleichfalls  durch  ein  üppige  Pflanzenkleid  von  süd- 
lichem Charakter,  schöne  Kastanien  walder  und  zahlreiche 
kleine  Dorfer  von  äusserst  malerischer  Lage  aus.  Ea  um- 
fasst  trotz  seiner  geringen  Länge  von  nur  10  km  doch  12 
Gemeinden  mit  3203  Ew.  Die  Siedelungen  stehen  alle  auf 
sonnigen  Terrassen  hoch  oben  an  den  Gehängen.  Rechts 
7  Gemeinden  mit  2289  Ew.,  links  5  Gemeinden  mit  914 
Ew.  Es  sind  (von  unten  nach  oben  gezählt)  recht»  Pura 
mit  483,  Curio  mit  340.  Novaggio  mit  476,  Miglieglia  mit 
289,  Breno  mit  398,  Fescoggia  mit  149  und  Vezio  mit 
154  Ew.,  links  Neggio  mit  183,  Iaeo  mit  127,  Aranno  mit 
261,  Arosio  mit  186  und  Mugena  mit  157  Ew.  Die  Höhen- 
lage der  einzelnen  Dörfer  schwankt  zwischen  400  und 
800  m  und  halt  sich  damit  überall  noch  innerhalb  der 
Zone  der  Kastanienselven.  Die  Dörfer  der  rechtsseitigen 
Terrassen  sind  durch  eine  kleine  Strasse  mit  Magliasina 
verbunden ;  andere  Wege  führen  von  Breno  und  Aranno 
nach  Agno  und  von  Arosio  nach  Gravesano  im  Val  d'Agno. 
Der  beinahe  ganz  unbesiedelte  Thalboden  hat  keinen 
Weg. 

MAGLIASINA  (Kt.  Tessin.  Bez.  Lugano,  Gem.  Cas- 
lano, Magliaso.  Neggio  und  Pura).  294-305  m.  Kleines 
Dorf,  am  Rand  des  grossen  Deltas  der  Magliasina  und 
am  Eingang  ins  Val  Magliasina,  6  km  sw.  Lugano  und 
1,5  km  no.  der  Station  Ponte  Tresa  der  Linie  Ponte 
Tresa-Luino.  Postwagen  Lugano-Sessa- Novaggio,  Magll- 
aso-Astano  und  nach  Caslano.  17  Häuser,  72  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinden  Caslano,  Magliaso,  Neggio  und  Pura. 
Acker-  und  Weinbau,  Zucht  der  Seidenraupe.  Periodische 
Auswanderung  der  jungen  Männer  als  Maurer  und  Gip- 
ser in  die  westschweizerischen  Kantone.  Der  Kreis  Mag- 
liasina umfasst  die  Gemeinden  Pura,  Caslano,  Ponte 
Tresa,  Curio,  Neggio  und  Magliaso. 

magliaso  (Kt.  Tessin,  Bez  Lugano).  284  m.  Gem. 
und  Pfarrdorf,  am  rechten  Ufer  des  Luganersees,  5  km 
sw.  Lugano  und  2,5  km  nö.  der  Station  Ponte  Tresa  der 
Linie  Ponte  Tresa-Luino.  Poslbureau,  Telephon;  Post- 
wagen nach  Lugano,  Novaggio,  Sesaa,  Astano  und  Cas- 
lano. Gemeinde,  mit  Botli  und  Castellaccio :  77  Häuser, 
419  kathol.  Ew.;  Dorf:  39  Häuser,  226  Ew.  Acker-  und 
Weinbau,  Zucht  der  Seidenraupe.  Starke  Auswanderung 
nach  Südamerika  und  periodische  Auswanderung  der 
jungen  Männer  als  Maurer,  Gipser  und  Flachmaler  in  die 
übrigen  Kantone  der  Schweiz.  Die  Gründung  des  Ortes 
(früher  Malliaces,  Maiaso  genannt)  fällt  in  die  Zeiten  der 
Gallier,  die  hier  ein  festes  Schloss,  das  sog.  Gaste  Ho  di 
San  Giorgio,  erbauten.  Von  den  Longobarden  wiederauf- 
gebaut, kam  ea  später  an  den  Bischof  von  Como.  Während 
des  langen  Kampfes  zwischen  Bischof  Guido  di  Grimaldi 
und  Landolfo  di  Carcano  suchte  dieser  letztere  hier  ei- 
nen Zufluchtsort,  wurde  aber  bald  ermordet  (1096).  Im 


17.  Jahrhundert  ging  das  Schloss  an  das  Geacl 
Beroldingen  über,  das  eine  ziemlich  luxuriöse 
tion  vornehmen  liesa.  Vor  der  französischen 
gehörten  Schloss  und  Dorf  der  Urner  Familie 
ist  das 


maglio  DI  colla  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano, Gem. 
Colla).  830  m.  Gemeindeabteilung  und  Gruppe  von  6 
Häusern,  hinten  im  Val  Colla  mitten  in  alten  Kaataoien- 
bäumen  schon  gelegen;  18,5  km  nö.  vom  Bahnhof  Lu- 
gano. Postbureau,  Telegraph;  Postwagen  Logano-Tes- 
serete-Colla.  Zollamt.  &  kathol.  Ew. 
Colla.  Landwirtschaft.  Schulhaus, 
der  Stelle  einer  einstigen  Schmiede  (Maglio) 
eine  Mühle. 

MAONI  (LA)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Gläne).  847  m. 
Gemeinde,  Weiler  und  zerstreut  gelegene  Häuser,  in 
fruchtbarer  Landschaft  2  km  s.  der  Station  Vuisternens 
der  Linie  Bulle-Bomont.  15  Häuser,  80  kathol.  Ew.  Kirch- 


Alezander  Menoud,  der  als   talentvoller  Architekt  die 


Treyvaux,  Mannens  und  La  Tour  de 
worfen  hat.  Hier  starb  1764  Anna  Jaquier.  die 
von  159  Jahren  erreichte  und  bis  zu  ihrem 
Tod  körperlich  und  geistig  rüstig  blieb. 

magnedens  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Saane).  710  m. 
Gem.  und  Dorf,  aur  einer  Anhohe  4  km  sso.  der  Station 
Nevruz  der  Linie  Bern-Lausanne.  18  Häuser,  101  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Ecuvillens.  Ackerbau  und  ViehzuchL 
Gehörte  im  11.  Jahrhundert  zur  Herrschaft  Arconciel 
(Ergenzach).  Hier  hatte  Ulrich  von  Courtion  von  Wilhelm 
von  Grenilles  ein  Lehen  erhalten,  das  er  spater  an  das 
Kloster  Hauterive  abtrat.  Im  13.  Jahrhundert  bestand  in 
Magnedens  ein  Ordenshaus  der  Johanniterritter, 
mit  der  Komthurei  zu  Freiburg  verschmol 
Im  12.  Jahrhundert:  Manoldens;  1229: 
gnoudeins. 

MAONIN  (CMEMIN).  So  nennt  man  in  der  Gegend 
zwischen  Saint  Cergues  und  Romainmutier  eine  Reihe 
von  allen  Wegen,  die  meist  dem  Fuss  und  den  Hängen 
des  Waadtländer  Jura  folgen  und  oft  heute  noch  benutzt 
werden.  Diese  Wegstücke  sollen  Reste  der  Via  Magna 
der  Römer  sein,  die  das  Pays  de  Gez  über  den  Col  de 
Saint  Cergues  mit  Romainmötier  verband  und  weiter 
gegen  N.,  wahrscheinlich  bei  Lea  Clees,  die  Orbe  über- 
schritt. Nördl.  von  Orbe  belegt  man  solche  Reste  von 
alten  Römerstrassen  mit  dem  Namen  Vy  d'Etra  oder 
Vy  d'Etraz,  wie  z.  B.  heute  auch  noch  die  Römerstrasae 
Lausanne  Orbe-Yverdon  heisst.  Vergl.  den  Art.  F.TRA. 

MAONIN  (CROZ)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont). 
2627  m.  Gipfel,  in  der  Kette  der  Aiguilles  d'Arpette  und 
zwischen  dem  Vallon  d'Arpette  und  der  Combe  d'Orny. 
Vi  Stunde  über  dem  Col  de  la  Breyaz,  der  vom  Lac 
Champex  zur  Ornyhütte  des  S.  A.  C.  fuhrt. 

MAGNO  (PIZZO)  (Kt.  Tessin.  Bez.  Blenio  und  Ri- 
viera).  2298  m.  Stark  zerknitterter  Felsgipfel,  3  km  ö. 
Bianca.  Von  ihm  brach  1512  der  mächtige  Bergsturz  ab, 
dessen  Spuren  heute  noch  in  der  Ausbruchsnische 
von  Crenone  und  im  Schuttfeld  der  Buzza  di  Biasca 
zn  sehen  sind.  Vergl.  die  Art.  Oiekone  und  Biasca 
(Buzza  di). 

MAONOS  (PRAZ)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Siders,  Gem. 
Grone).  526  m.  Gruppe  von  35  Häusern,  Ställen  und 
Stadeln ;  am  Fuss  des  bewaldeten  Hanges  des  Mont  Gau- 
tier und  der  Terrasse  von  Nax,  am  rechten  Ufer  dea 
Wildbaches  Derochia  und  500  m  w.  Grone  1'P.glise.  Nor 
zur  Zeit  der  Arbeit  in  den  Beben  ganz  von  den  Leuten 
von  Nax  bewohnt.  Acker-  und  Obstbau. 

magnot  (Kt.  Wallis,  Bez.  Conlhey,  Gem.  Vetroa). 
490  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf,  in  der  Rhoneebene, 
an  der  Thalstraaae  und  mitten  zwischen  den  Dorfern 
Ardon  und  Veiroz  (je  1  km) ;  zwischen  der  Lizerne  und 
den  heute  trocken  gelegten  einstigen  Sümpfen  der  Prax 
Pourria  in  fruchtbarer  Gegend.  Von  Weinbergen  und  Ge- 
hölz umrahmt.  31  Häuser,  214  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Ardon.  Acker-,  Wein-  und  Obstbau,  Viehzucht.  Glazial- 
»chult  auf  einer  Felsunterlage  von  Neocom.  1100:  Ama- 
>;  1224:  Magnioch  ;  1453:  Magnyot. 
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MAQUN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Hinterrhein, 
Scham«,  Gem.  Clugin).  1328  m.  Gruppe  von  15  Hütten  und 
Süllen,  auf  einer  Terraaae  am  linksseitigen  Gehänge 
des  Schamserthaies,  1  km  w.  Clugin. 

MAHNKINN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Westlich  Raron). 
2400 645  m.  Wildbachschlucht,  in  die  Alpweidenterras- 
sen eingeschnitten,  die  am  Fuss  des  Augslltummenhorns 
liegen  und  mit  steilem  Waldhang  zum  Rhonethal  ab- 
brechen. 3  km  lang.  Der  kleine  Bach  durchzieht  die 
Gemeinden  Ausserberg  und  Raron. 

MAHREN  (Kt.  Sololhurn,  Amtei  Gösgen,  Gem.  Lo- 
ttorf). 520  m.  Dorf,  am  S.-Hang  des  Dottenberges,  4  km 
nno.  vom  Bahnhof  Ölten  und  2,4  km  sw.  Loslorf.  25 
Häuser,  185  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Lostorf.  Land- 
wirtschaft. 

MAI  oder  PICNI  DI  ve  B  D  AB  BIO  (Kt.  Graubün- 
den, Bez.  Moesa,  Gem.  Verdabbio).  360  m.  Gruppe  von 
5  Hausern,  am  rechten  Ufer  der  Moeaa,  2  km  no.  Ver- 
dabbio und  13,4  km  nö.  der  Station  Castione  der  Gott- 
hardbahn. Postwagen  liellinzona-Spliigen.  20  kathol. 
Ew.  italienischer  Zunge.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 
Schmiede  mit  Hammerwerk,  früher  Sichelfabrik. 

MAI  (CÖTE  DE)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Oelsberg, 
Gem.  Bourrignon).  Berghang.  S.  den  Art.  Cote  de  Mai. 

MAIBACH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Trachselwald,  Gem. 
[Jürrenroth).  666  m.  Gruppe  von  3  Häusern,  am  rechten 
Ufer  der  Roth;  1,4  km  nö.  bürrenroth  und  3.5  km  sw. 
drr  Station  Iluttwil  der  Linie  Langenthal-Wolhusen.  30 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Dürrenroth.  Käserei. 

MAIEN  (Kt.  Uri,  Gem.  Wassen).  Weiler.  S.  den  Art, 

iKERFl.l  (Ml  II  n 

MAIENBACH  (Kt.  Ubwalden).  Kleiner  Wildbach; 
entspringt  am  W  -Hang  des  Arnigrates  in  1870  m,  (liesst 
gegen  NW.  und  mündet  nach  5  km  langem  Lauf  in  470m 
«on  rechts  in  den  Sarnersee. 

maienfeld  Kt.  Graubünden.  Bez.  Unter  Land- 
qoart).  Kreis  des  Bezirkes  Unter  Landquart,  liegt  im 
»tumpfen  Winkel  zwischen  dem  Rhein  und  der  Land- 
quart, recht«  von  beiden  Flüssen.  Grenzt  im  N.  an  das 
Fürstentum  Liechtensteinern  0.  an  den  Pritigau.im  S.  an 
die  Landquart,  die  ihn  vom  Kreis  Fünf  Dörfer  trennt,  und 
im  SW.  an  den  Bheinund  den  Kant.  St.  Gallen.  Höchster 
Punkt  der  Falknis  mit  2566  m.  Ueber  die  St.  Luzisteig 
fuhrt  eine  Strasse  nach  Liechtenstein  hinüber,  die  einst 
als  Verbindungsweg  zwischen  Süddeutschland  und  Italien 
von  grosser  Bedeutung  war.  Nach  dem  Bau  der  Eisen- 
bahnlinie Rorschach-Chur  (1858)  sank  sie  zu  einer  Route 
von  blos  noch  lokaler  Bedeutung  herab.  Den  Kreis  be- 
dienen die  Linien  Sargans-Chur  und  Landquart-Davos. 
Er  umfasst  die  Gemeinden  Hasch,  Maienfeld,  Malans  und 
Jenins  mit  zusammen  555  Häusern  und  2946  Ew.  (wovon 
2741  Reform,  und  205  Katholiken).  Acker- und  Wein- 
bau, Viehzucht.  Der  hier  wachsende  Wein,  «  Herrschäft- 
ler»  genannt,  erfreut  sich  mit  Recht  eines  ausgezeichneten 

MAIEN  FELD,  rätoromanisch  Maiaviixa  (Kt.  Grau- 
bünden, Bez.  Unter  Landquart,  Kreis  Maien- 
—  — -j    feld  t.  52»)  m.  Gem.   und   Stadt,  am  rechten 
T^l    Ufer  des  Rhein  gegenüber  Ragaz.  Station  der 
%c  Linie  Sargans-Chur.  Postbureau,  Telegraph, 

<y     j    Telephon.  Gemeinde,  mit  Boval  und  Höfels  : 
V        218  Häuser,  1340  reforra.  Ew.;  Stadt:  185 
Hauser,    I090    Kw.    Kirchgemeinde.  Wein- 
und  Ackerbau.  In  den  Rebbergen  hat  man 
Bronzelibeln  und  im  Steigwald  römische  Münzen  aufge- 
funden. Bemerkenswert  der  sog.  Brüggerpalast,  im  17. 
Jahrhundert  erbaut  und  heute  Eigentum  der  Familie  von 
Sprecher  ,  ferner  ein  in  Trümmern  liegendes  altes  Schloss, 
das  zuerst  den  Herren  von  Brandis  und  später  den  Bünd- 
oer Vögten  als  Wohnsitz  diente,  und  endlich  ein  vor 
kurzem  restaurierter  fesler  Turm,  der  im  4.  Jahrhundert 
von  Kaiser  Konstantin  errichtet  worden  sein  soll.  1149: 
villa  Maging  ;  1156:  curtia  de  Magen;  1295:  Maienveit. 

maienfelder  FURKA  (Kt.  Graubünden,  Bes. 
Plessur).    Passübergang.  S.  den  Art.   Furka  (Maien- 

FELDER). 

MAIENGRÜN  (Kt.  Aargau,  Bez.  Bremgarten,  Gem. 
Hägglingen).  593  m.  Schöne  Anhöhe  von  abgerundeter 
Gestalt  und  zum  Teil  bewaldet,  zwischen  den  Thälern 
der  Reusa  und  Bünz.  Einige  Bauernhöfe,  2  km  nw.  Hägg- 


i  lingen.  17  Häuser,  93  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Hägg- 
I  lingen.  Wiesen  und  Wald,  Viehzucht.  Am  NW.-Hang  die 


Schlouruioe  MaUnfeld. 


bekannten  grossen  Molassebrüche  von  Othmarsingen. 
Schöne  Aussicht  auf  das  Reuss-  und  Bünzthal,  sowie  die 
zentralen  Schweizer  Alpen.  Die  das  Bünzthal  und  die 

[  ganze  Umgegend  beherrschende  Lage  hat  diesen  Höhen- 
rücken zu  verschiedenen  Malen  zum  Schauplatz  von 
kriegerischen  Ereignissen  gemacht.  Im  ersten  Villmerger 
Krieg  zogen  sich  am  22.  Januar  1656  mehrere  Hundert 
Katholiken  vor  den  unter  Erlach  vordringenden  Bernern 
hierher  zurück,  und  am  26.  April  1798  kämpften  hier  die 
Freiämtler  und  Zuger  so  lange  siegreich  gegen  die  fran- 
zosische Infanterie,  bis  diese  durch  Kavallerie  wirksam 
unterstützt  werden  konnte. 
MAIEN8/E88.  S.  den  Art.  Maises. 
MAIERHOF  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Glenner,  Kreis 
Ruis,  Gem.  Obersaxen).  1287  m.  Abteilung  und  grÖBStes 
Dorf  der  Gemeinde  Obersaxen,  am  W.-Hang  des  Piz 
Mundaun  und  10,2  km  wsw.  der  Station  Banz  der  Ober- 
länderbahn (Chur-Ilanz).  Postablage,  Telegraph;  Post- 

|  wagen  nach  ll.nu.  Zusammen  mit  Kiraniga,  Largera, 
Miraniga,  Misanenga,  Pillevarda  und  Viver  (oder  Afreier]: 
69  Häuser,  315  kathol.  Ew.   deutscher  Zunge;  Dorf: 

I  31  Häuser.  139  Ew.  Kirchgemeinde  Obersaxen.  Wiesen- 
bau, Alp  Wirtschaft. 

MAIER8MAD  oder  MEIERSMATT  I  Kt.  Bern, 
Amtsbez.  Thun,  Gem.  Sigriswil).  1064  m.  Gemeindeab- 

I  teilung,  Weiler  und  zerstreut  gelegene  Häuser;  am  N  - 

I  Hang  der  Blume  und  2  Stunden  n.  Sigriswil.  38  Häuser, 
184  reforin.  Ew.  Kirchgemeinde  Sigriswil.  Wiesenbau. 
Ackerbau  kann  keiner  mehr  getrieben  werden,  wohl  aber 
reifen  in  dieser  Hohe  noch  Kirschen.  Der  Verkehr  mit 
dieser  abgelegenen  Gegend  ist  durch  den  Bau  der  neuen 
Strasse  Homberg- Horrenbach  bedeutend  erleichtert 
worden. 

maiqels  (GlatschE  DE)  (Kt.  Graubünden, 
Bez.  Vorderrhein).  2800-2310  m.  Gletscher,  am  W.- 
Hang des  Piz  Ravetsch  und  Ravetschgrates  und  hinten 
über  dem  Val  Maigels.  2-3  Stunden  s.  über  Tschamut. 

maiqels  (VALWKt. Graubünden,  Bez. Vorderrhein). 
Westlichstes  der  Seiten  thä  ler  des  Bündner  Oberlandes; 
obere  linksseitige  Verzweigung  des  bei  Tschamut  von 
rechts  auf  das  Thal  des  Vorderrhein  ausmündenden  Val 
j  Cornera.  Zwischen  den  Ketten  des  Badus  und  Piz  Ravetsch 
I  eingeschnitten.  Da  die  Thalsohle  im  Durchschnitt  2400 
|  bis  2200  m  hoch  liegt  und  sich  nur  gegen  die  Vereinigung 
mit  dem  Val  Cornera  tiefer  absenkt,  hat  das  Thal  natürlich 
keinen  Wald  mehr.  Alpweiden.  Der  Bach  von  Val  Maigels 
lloss  einst,  statt  wie  heute  nach  O.  umzubiegen,  direkt  von 
S.  nach  N.  durch  die  Gegend  mit  den  schönen  Siarraseen, 
bis  ein  Seitenarm  des  Cornerarhein  ihm  vom  Ravetsch- 
grat  her  in  die  Seite  fiel  und  ihn  gegen  das  Val  Cornera 
ablenkte.  Seither  ist  das  hohe  Seenthälchen  von  Siarra- 
Paliduscha  ein  Trockenthal  geblieben,  das  sich  nicht  wei- 
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ter  verliefen  konnte  und  «p.iter  sogar  noch  durch  Glazial- 
und  Sturzschutt  wieder  lufgefulll  worden  ist.  Ganz  in  der 


Val  Maiftlt  mit  Pi<  C»v»  in  und  Crispalt. 

Nihe  der  Siarraseen  liegt  auch  der  kleine  Lai  Maigel», 
dessen  Ablluss  zum  Maigelsbach  geht. 

MAlQELSBACHi  Kl. Graubunden,  Bez.  Vorderrhein). 
23I0-I8H0  m.  Wildbach  des  Val  Maigels;  entspringt  am 
Maigelsglelacher  (Glatsche  de  Maigel»)  und  mundet  nach 
4,5  km  langem  Lauf  von  links  in  den  Cornerabach.  Nimmt 
den  Abfluss  des  kleinen  Lai  Maigels  auf  und  ist  einer  der 
(Juellbäche  des  Vorderrhein. 

MAIQEL8PA8S  (Et  Graubunden.  Bez.  Vorderrhein). 
Etwa  2400  in.  Passubergang,  hinten  über  dem  Val  Maigel». 
Führt  von  Tachamut  durch  das  Maigelsthal  und  von  da 
in  w.  und  sw.  Richtung  über  die  Urner  Alpweide  Port- 
gera und  durch  das  l  uteralpthal  nach  Andermatt.  Ganzer 
Uebergang  7-8  Stunden;  ist  wie  alle  Passe  im  Gotthard- 
gebiet bei  Neuschnee  der  Lawinen  wegen  gefährlich  zu 
begehen  Nahe  dem  Maigelspasa  führt  der  Passo  Plan  Hör 
nengo  in  8  Stunden  von  Tschamut  durch  das  Val 
Canaria  nach  Airolo. 

MAIQNC  (COL  DK  LA)  (Kt.  Wallis,  Bez.  He- 
ren»). Passübergang.  S.  den  Art.  Mein*  (col  dk  i.a). 

MAIORAUOE  (LA)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Saane, 
Gern  Freiburg).  553  in.  Kloster  und  Wasserwerk. 
QUO  m  s.  Freiburg,  am  rechten  Ufer  der  Saane  und 
auf  einer  durch  eine  Schlinge  des  Flusses  abge- 
schnürten Halbinsel.  Telephon.  3  Hauser,  64  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Freiburg.  Das  Kloster  am  Fuss 
der  Felsen  von  Montorge  malerisch  gelegen.  Die  1300 
geweihte  Kloslerkirche  verdient  einen  Besuch,  da 
sie  gotische  Kirchenstuhle  aus  1380  und  eine  aus  der- 
selben Zeit  stammende,  ausserordentlich  realistisch 
gehaltene  Grablegung  Christi  birgt.  Dieses  Frauen- 
kloster nach  der  Regel  des  h.  Benedikt  (später  dem 
Zisterzienserorden  verbunden)  wurde  von  einer  Frau 
Richenza  gestiftet,  die  sich  zusammen  mit  einigen 
Gefährtinnen  aus  dem  weltlichen  Treiben  an  diesen 
einsamen  Ort  flüchtete  und  1255  vom  l'farrer  Burkard 
in  Tafers  die  Erlaubnis  erhielt,  hier  ein  Haus  zu  er- 
bauen. Graf  Haitmann  der  Jüngere  von  Kiburg 
verbürgte  dann  1250  den  Nonnen  den  Grundtiesitz 
der  Maigrauge  und  wird  daher  als  der  eigentliche 
Stifter  de»  Klosters  angesehen,  das  auch  sein 
Wappen  führt.  1262  wurden  die  Nonnen  unter  die 
Hoheit  der  Abtei  Hauterive  gestellt,  worauf  ihre 
Oberin  den  Rang  einer  Aebtissin  und  das  Recht 
zum  Tragen  des  Hirtenstabes  erhielt.  Unter  der  Aebtissin 
Margaretha  von  Ilten»  wurde  das  Kloster  1456  ins  Frei- 
burger Stadtbürgerrecht  aufgenommen.  Das  1848  erlas- 


sene Verbot,  fernerhin  Novizen  aufzunehmen,  hat  nun 
1857  wieder  zurückgenommen.  Nahe  dem  Kloster  Be- 
finden   sich    der    grosse  Staudamm 

  (Barrage)  und  das  Wasserwerk  in  der 

1  Maigrauge.  Jener  ist  1870-7S  erbaut  wor- 
den, bildet  ein  mächtiges  BVrtonmaoer- 
werk  von  180  m  Länge,  18  m  Höhe. 
23  m  Basisbreite  und  fluOOO  m'  Vulo- 
men  und  schliesst  das  Bett  der  Saane 
völlig  ab.  Es  hat  den  Fluss  derart  zu- 
riickgestaut,  data  ein  kleiner  Set 
(3 Vi  km  lang  und  '/,  km  breit)  entstan- 
den ist,  dessen  Ueberfall  eine  Kraft  von 
111)0  PS  zu  liefern  vermag.  Dieser  sof. 
Lac  de  Peyrolles  ist  in  kurzer  Zeit  von 
der  geschiebereichen  Saane  wieder  auf- 
gefüllt worden  und  hat  zu  verschiedenen 
Malen  ausgebaggert  werden  müssen. 
Üie  durch  diese  Anlage  gewonnene  Kraft 
wird  zur  Wasserversorgung  und  zu  in- 
dustriellen Zwecken  benutzt.  •  Mäch- 
tige Pumpwerke  im  Innern  des  Gebäu- 
des transportieren  das  vorher  filtrierte 
Wasser  in  gewaltigen  Rohren  nach 
dem  1B0  m  hoch  gelegenen  Reservoir 
auf  dem  Guintzet,  von  wo  aus  es  sich 
in  die  verschiedenen  Stadtquartiere 
verteilt.  Elektrische  Motoren  gebender 
Stadt  und  den  Ateliers  auf  dem  Bahn- 
hof die  Beleuchtung  und  verschiede- 
nen Werkstätten  die  notigen  Pfcrde- 
krafte.  Eine  KraftüberseUung  nach 
I  .  rolle»  wird  auch  durch  die  mächtigen  Kabel  bewirkt, 
die  sich  an  dem  romantischen,  in  den  Felsen  binrin- 
gehauenen  Weg  hinziehen»  In  dem  ebenfalls  1870-.- 
durch  den  aus  Molasse  bestehenden  lialbinselsporn 
der  Maigrauge  gegrabenen  Abllusskanal  haben  sich  wäh- 
rend des  kurzen  Zeilraumes  von  1872-1899  bereits  fresse 
Erosionskessel  (Riesenlopfe)  zu  bilden  vermocht  (Verg! 
Brunhes,  Jean  Le*  marmitet  du  barrage  de  in  Mai- 
grauge im  Bulletin  de  la  Soc.  frib.  de»  Sc.  *al.  »//. 
1809).  Seil  1888  sind  Wasserwerk  und  Staudamm  Eigen- 
tum des  Staates  Freiburg.  (Vergl.  den  Art.  Fhpbctc. 
Kanton.)  1260:  Macra  Augia  =  maigre  auge.  deutscl 
Magerau.  S.  auch  Buomberger,  Ferd.  Freiburg  in  der 
Schtveiz.  Freiburg  |189.|.  _.. 

MAI  HUSEN  (Kl.  Luzern,  Amt  Sursee,  Gem.  GtMtwtl  .| 
010  m.  Gruppe  von  6  Hausern,  an  der  Grenze  gegen  den 


I.a  Maigraage. 

Kanton  Aargau,  am  rechten  Ufer  der  Winen  und  2  km  ■ 
der  Station  Menziken  der  Seelhaibahn.  49  kathol.  E*. 
Kirchgemeinde  Pfaflikon.  Ackerbau,  Viehzucht  und  Milch- 
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Wirtschaft.  F ruher  bestand  hier  eine  kantonale  Zollstitte. 
Zum  erstenmal  1325  als  Eigentum  der  Pfarrkirche  zu 
Beromünsler  genannt,  von  der  den  Ort  die  Ritter  von  Rei- 
nach zu  Lehen  halten.  1817  hat  man  in  einem  Stein- 
bruch Reste  alter  Bauten  mit  verschiedenen  Gegenständen 
aus  der  Komerzeit  aufgefunden  1712  hatten  die  Refor- 
mierten unter  dem  Obersten  Tscharner  nahe  bei  Maihu- 
sen ihr  Lager  aufgeschlagen.  1325  und  im  15.  Jahrhun- 
dert :  «zum  Einhus  •  oder  «im  Einhus »  (in  latein.  er- 
kunden Urtica  domut)  Das  »i  in  zum  oder  itn  wurde 
mit  dem  Hauptwort  vereinigt,  woraus  die  Form  Mei- 
husen  entstand.  Diese  Schreibart  wäre  also  der  heutigen 
<  Maihusen  ••  vorzuziehen.  Einhus  bedeutet  ein  von  der 
Allmend  abgetrenntes  einzelnes  Haus,  dai  sich  in  Privat- 
besitz befindet  und  auf  die  Nutzung  der  Allmend  keinen 
Anspruch  machen  kann.  Vergl.  Estermann,  Melch.  Ge- 
teh&ktt  der  Pfarrei  Pfäfflktm.  Luzern  1882.  S.  auch 
den  Art.  Lrrzi. 

maii_.  Ortsname  der  W. -Schweiz;  findet  sich  nahe 
bei  Städten  und  alten  Schlossern  und  bezeichnet  den 
Platz,  wo  einst  das  aus  dem  17.  Jahrhundert  stammende 
Maillespiel  gespielt  zu  werden  pflegte. 

MAILAND  (Kt.  Freiburg,  Uez.  See,  Gem.  Murten). 
Vorort  von  MfRTEN.  S.  diesen  Art. 

MAIMBRE  (PAS  DE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Herens 
and  Sitten).  2286  m.  Passübergang ,  zwischen  dem 
Chamossaire  (2627  m)  und  einem  seiner  Vorberge; 
fuhrt  von  den  Hütten  und  der  Combe  d'Arbaz  (Thal 
der  Sionne)  über  einen  der  vom  Wildhorn  nach  SO. 
auszweigenden  und  gegen  das  Rhonethal  absteigenden 
Kämme  hinüber  zu  den  Alpweiden  von  Giniese. 

MAINTHAL,.  Deutscher  Name  für  das  Thal  der  Maggia 
und  den  Tessiner  Bezirk  Vali.k  Maggia.  S.  diese  Art. 

mai  ra  oder  MAIRAT  (kt.  Bern,  Amtshez.  Pruntrut, 
Gem.  Buix  J  509  m.  Weiler,  auf  einem  fruchtbaren  Plateau 
nahe  der  französischen  Grenze.  2  km  wsw.  Buix  und 
mit  diesem  Ort  durch  eine  Strasse  verbunden,  die  ein  von 
•teilen  Felsen  begleitetes,  tiefes  Tobel  durchzieht;  8  km 
onw.  Pruntrut  und  4  km  wnw.  der  Station  Courtemaiche 
der  Linie  Pruntrut-Delle.  Zollamt.  10  Häuser,  55  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Buix.  Landwirtschaft,  Pferdezucht. 
Schöne  St.  Josefskapelle.  Der  Ort  gehörte  früher  zum 
Gebiet  des  Fürstbisturns  Basel. 

MAIRA  oder  M  E  R A  ( LA)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ma- 
loja).  So  heisst  der  Thailings  des  Bergeil  oder  der  Valle 
Bregaglia.  Die  italienische  Bezeichnung  Mera  ist  in  neuerer 
Zeit  auch  als  Masculinum  gebraucht  worden,  was  aber 
etymologisch  unbegründet  Ist.  Die  Maira  entspringt  im 
Val  Campo  am  Fuss  des  Piz  della  Duana  und  vor  der 
Schwelle  des  über  250  m  langen  Sees  von  Campo,  der 
keinen  sichtbaren  Ablluss  hat.  Es  ist  aber  anzunehmen, 


Kinsugsgebiet  der  Maira  auf  Schweisarboden. 

dass  sowohl  die  Wasser  der  Seen  im  Val  Duana  als  die 
des  tiefer  gelegenen  Sees  von  Campo  in  unterirdischem 
Lauf  der  Maira  zuströmen.  Nachdem  sich  der  junge  Bach 


zunächst  über  eine  Felsenstufe  hinuntergestürzt  hat, 
durchmesst  er  das  Val  Marozzo,  ändert  seine  bisherige 
Richtung  NNO.  in  NO.  und  O.,  biegt  zwischen  der  Ein- 
mündung des  Seplimerbaches  und  des  Alpicellabachcs 
nach  SO.  ab,  bricht  durch  die  bedeutenden  Schluchten 
oberhalb  Molinetto  (w.  von  Casaccia)  und  ändert,  ins 
eigentliche  Bergeil  eingetreten,  seinen  Lauf  erst  in  S. 
dann  in  SW.  um.  Dann  fliesst  die  Maira  an  Vicosopraoo, 
Borgonuovo  und  Starnpa  vorbei,  um  in  der  Thalenge  von 
Promontogno, « la  Porta  »  genannt,  scharf  gegen  SSW.  ab- 
zubiegen und  dann  bis  Castasegna  an  der  Landesgrenze 
gegen  Italien  in  der  Richtung  WSW.  weiter  zu  ziehen  und 
diese  Richtung  bis  Chiavenna  (Cläven)  beizubehalten. 
Auf  italienischem  Boden  nimmt  sie  von  rechts  den  von 
der  S.-Flanke  des  Splügen  kommenden  Liro  auf,  durch- 
zieht in  s.  Richtung  den  breiten  und  schuttbedeckten 
Thalboden  des  sog.  Piano  di  Chiavenna  und  mündet  in 
den  Lagodi  MezzoTa.  Die  Maira  ist  im  Val  Campo  1,7  km, 
im  Val  Marozzo  bis  zur  Mundung  des  Alpicellabaches 
3.3  km  und  von  hier  bis  Castasegna  an  der  Grenze  gut 
15  km  lang,  während  ihre  Laullänge  auf  italienischem 
Gebiet  etwa  22  km  beträgt.  Gesamtlänge  somit  etwa  42  km. 
Gefälle  im  Val  Campo  370  m  oder  217%,,  im  Val  Marozzo 
(bis  zur  Mündung  des  Alpicellabaches  in  1700  m)  300  m 
oder  88°/llu,  im  eigentlichen  Bergeil  bis  Castasegna  (690  m) 
1010  m  oder  66  "/,».  Ihre  nennenswerten  Zullüsse  erhält 
die  Maira  alle  von  0.  und  S.  her.  Der  westlichste  kommt 
aus  dem  obersten  Val  Marozzo  und  kann  als  einer  der 
Quellbäche  der  Maira  betrachtet  werden  ;  er  entspringt 
im  Felsenkessel  Mungiroi  zwischen  Piz  Piott  und  dem 
Gletscherhorn  und  ist  2.7  km  lang.  Die  Zullüsse  der  rech- 
ten Thalseite  sind  alle  nur  wenig  länger  (bis  4  km).  Als 
Nebenadern  von  O.  her  sind  zu  nennen  die  vom  Forno- 
gleLscher  und  Murettopass  kommende  und  unterhalb 
Casaccia  mündende  Orlegna  (oder  Ordlegna).  die  vom 
AI  bignag  letscher  kommende  und  bei  Vicosoprano  mün- 
dende Albigna  und  die  bei  Bondo  mündende  Bondasca. 
Die  beiden  erstgenannten  tliessen  zuerst  gegen  N.  und 
biegen  dann  scharf  nach  SW.  um.  Das  Quellgebiet  der 
Maira  umfasst  170  km*,  das  zugehörige  Gletschergebiet 
34,4  km*. 

Die  Thalsohle  der  Maira  des  Bergell  ist  bis  Starnpa  hin- 
unter hoch  mit  Geschiebe  aufgefüllt.  Die  Trümmerhalden 
der  steilen  Thalgehänge  reichen,  besonders  auf  der  linken 
Thalseite  ob  Vicosoprano,  Borgonuovo  und  Starnpa  (hier 
aus  Granit  und  Gneis  bestehend),  weit  in  die  Hohe  hin- 
auf Das  Hochbergell  (Sopra  Porta)  ist  den  Verheerungen 
durch  Wildwasser,  Rüfen  und  Lawinen  mehr  ausgesetzt 
als  der  untere  Thalabschnitt.  1673  und  1834  wurde  Ca- 
saccia, 1778  und  1863  Vicosoprano  stark  beschädigt  und 
verheert.  Auch  Borgonuovo,  Starnpa  und  Coltura  werden 
von  Zeit  zu  Zeit  durch  die  Muhrgänge  der  linken  Thal- 
seite bedroht.  Auf  beiden  Thalseiten  fahren  durch  die 
Waldlichtungen  und  Tobel  zahlreiche  Lawinen  nieder. 
Durch  den  Bergsturz  von  Plurs  vom  4.  September  1618, 
der  sich  während  5  tagigen  Regengüssen  vorbereitet  hatte, 
wurde  die  Maira  zu  einem  See  aufgestaut  und  blieb  in 
Chiavenna  für  2  Stunden  ganz  aus.  Dann  durchbrach  sie 
den  Trümmerwall,  ohne  dass  ihre  Wassermaasen  dem 
Städtchen  Chiavenna  verhängnisvoll  geworden  wären. 
Dieser  grösste  Bergsturz  der  Alpen  in  historischer  Zeit 
verschüttete  Schilano  mit  78  Häusern  und  Plurs  mit  125 
Häusern  und  tötete  930  Personen. 

Die  Maira  des  Val  Marozzo  war  einst  die  Quelle  des 
Inn,  der  mit  den  unbedeutenden  Quellarmen,  die  er  heute 
hat,  niemals  ein  so  breites  Thal  hätte  herausmodellieren 
können,  wie  es  das  Engadin  mit  seinen  Seen  gleich  zu 
Beginn  ist.  Die  Thalrichtung  des  Val  Marozzo  ist  die  des 
Ober  Engadin,  und  auch  sein  Thalboden  von  2000-1800  m 
entspricht  durchaus  dem  jetzigen  von  Maloja  (1800  m). 
Die  Orlegna  und  Albigna  flössen  einst  ebenfalls  in  n. 
Richtung  weiter,  dem  alten  Innlauf  von  Maloja  zu,  statt 
wie  heute  im  Unterlauf  nach  SW.  gegen  die  Maira  hin 
umzubiegen.  Die  Thaler  der  Albigna  und  am  Mtiretto 
entsprechen  gleichfalls  dem  heutigen  Thalboden  von  Ma- 
loja. und  die  Orlegna  Hesse  Bich  heute  noch  in  den  Silser- 
see  ablenken,  da  sie  vom  Inngebiet  nur  durch  einen  sanft 
anschwellenden  Schuttboden  geschieden  ist.  Indem  sich 
aber  der  Thaltluss  des  Bergeil  durch  rückschreitende 
Erosion    immer    mehr    verlängerte  und  immer  tiefer 
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einschnitt,  fiel  er  dem  au«  dem  Val  Marozzo  kommenden  | 
(Juelllauf  des  Inn  in  die  Seite,  und  da  er  ein  stärkeres 


I  I  170  000 


Kampf  um  die  Wauartcheide  mischen  Inn  uod  Maira. 

Gefälle  hatte  als  diese  Innquelle,  so  lenkte  er  sie  über 
Clasaccia  in  seine  eigene  Stromrinne  ab.  Vorher  schon 
war  durch  die  Maira  des  untern  Bergeil  die  Albigna  an- 
gegriffen und  abgelenkt  worden.  Dann  schufen  die  ver- 
einigten Wasser  in  gleichsinniger  Arbeit  den  Riesenkes- 
sel des  obern  Bergeli.  den  die  unaufhörlich  sich  folgen- 
den Nachbrüche  der  Felshänge  weiter  vertieften,  und 
lenkten  zuletzt  auch  die  gegen  Maloja  messende  Orlegna 
ab.  Damit  war  das  obere  Engadin  zu  einem  Thal  ohne 
eigentlichen  Quelllauf,  zu  einem  Thaltorso  geworden. 
Neue  grosse  Veränderungen  in  den  Thalsystemen  des 
Bergeli  und  obern  Engadin  fanden  noch  in  postglazialer 
Zeit  statt.  Die  Orlegna  hat  sich  damals  in  die  erratischen 
Geschiebernassen  tiefer  eingeschnitten,  die  unter  dem 
Alluvialschutt  der  Bergflanken  liegen,  d.  h.  in  Alllagerun- 
gen, die  früher  in  einem  gegen  N.  konvexen  Bogen  bis 
hinunter  auf  die  Schwelle  von  Maloja  reichten.  Hier  läBst 
sich  die  einstige  Vergletscherung  aus  den  Pelsglättungen, 
den  erratischen  Blocken  und  Gletschermühlen  deutlich 
erkennen.  Ueber  die  Tlialstufen  und  Terrassen  im  eigent- 
lichen Bergell  s.  den  Art.  Bregac.ua  (Vai.).  Auch  im 
Mündungsgebiet  der  Maira  haben  grosse  Verände- 
rungen stattgefunden,  die  aber  jüngeren  Datums 
sind  und  sich  zur  Hauptsache  historisch  nachweisen 
lassen.  Der  Comersee.  von  dem  der  Lago  di  Mez- 
zola abgeschnürt  wurde,  reichte  früher  hinauf  bis 
Samolaco,  dem  Summolacum  («  Seeshaupt  •)  der 
Römer,  und  noch  1500  konnte  man  mit  Schiffen  bis 
hieher  gelangen.  Ja,  der  See  muss  einst  sogar  über 
Gordona  bis  gegen  Chiavenna  hinauf  sich  erstreckt 
haben.  Nach  und  nach  wich  er  vor  den  zugefuhrten 
Geschiebemasten  der  Maira  und  ihrer  Seitenbäche 
zurück  und  überliess  den  Boden  dem  Sumpf,  Schutt 
und  Geröll  und  der  darauf  sich  ansiedelnden  Vege- 
tation. Im  Jahr  1500  ereignete  sich  eine  gewaltige 
Flussverlegung  an  der  Adda,  welcher  Fluss  damals 
mitten  in  den  Piano  di  Spagna  ausbrach  und  im 
Laufe  der  Zeit  soviel  Schuttmaterial  in  den  See  vor- 
schob, dass  dessen  oberer  Golf,  der  heutige  Lago  di 
Mezzola,  gänzlich  von  ihm  abgetrennt  worden  ist. 
Schon  während  eines  einzigen  Menschenalters  sind 
hier  sichtliche  Aenderungen  an  den  Ufern  auf- 
getreten. 

Bibliographie.  Heim.  Alb.  Dir  \Sern  des  ttber- 
engadin  (im  Jahrbuch  des  S.  A.  C.  15,  1880); 
Bodmer,  A.  Terrassen  urtd  Thalstufen  der  Schu-etz. 
Zürich  1880;  Rolle,  Fr.  l'ebersicht  der  genlixj.  Ver- 
hältnisse der  Landschaft  Chiavenna.  Wiesbaden  1878; 
Tarnuzzer,  Chr.  Die  Glelschennühlen  auf  Maloja  (im 
Jahresbericht  der  naturforsch.  'Genetisch.  Graubundens. 


39,  1896);  Geiger,  Ernst.  Das  Beiyell;  forstbotan.  Mono- 
graphie (im  Jahresbericht  der  nalurforsch.  Gesellsck- 
Graubündens.  45,  1902);  Andrea.  Silvia.  Das  Hergell: 
Wanderungen  in  der  Landschaft  und  ihrer  Geschichte. 
Frauenfeld  1901  ;  Lechner,  Ernst.  Das  Thal  der 
Maira  (Hergell) ;  Wanderbild  von  Malofa  bis  Chia- 
venna. Samaden  11103;  Lauterburg.  Bob.  I  ebemicht  der 
schweizer.  Wasserkräfte  IH'.Nl  und  Die  schweizerischen 
Wasserkräfte,  eingeteilt  in  grössere  und  kleinere 
Stromsektionen  (in  der  Zeitschrift  für  schweizer.  Sta- 
tistik. 1891).  |Dr-  Chr.  Tasnczz**-! 

MAIRENQO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Leventina).  923  m. 
Gem.  und  kleines  Pfarrdorf,  mitten  in  üppigen  Wiesen 
und  Weiden;  am  S  -Fuss  des  Pizzo  d'Era  und  1,7  km 
nw.  der  Station  Faido  der  Gotthardbahn.  Gemeinde, 
mit  Polmengo  und  Tortengo  :  31  Häuser.  198  kathol.  Ew.; 
Dorf:  19  Häuser,  108  Ew.  Viehzucht.  Alte  Pfarrkirche  zu 
San  Siro.  Die  Bevölkerung  hat  in  letzter  Zeit  an  Zahl  be- 
trächtlich abgenommen,  da  viele  der  Männer  als  Kellner. 
Kaffeewirte,  Glaser,  Maler  etc.  nach  London.  Frankreich 
und  Amerika  auswandern. 

mais/ess,  maiENS/ESS.  So  nennt  man  in  den 
Kantonen  Graubünden,  Bern  etc.  die  tiefst  gelegenen 
Alpweiden,  die  nur  im  Frühjahr  auf  der  Alpfahrt  und  im 
Herbst  bei  der  Thalfahrt  mit  dem  gesommerten  Vieh  be- 
zogen werden.  Auch  •  Vorsäss  »  oder  «  Berg  •  genannt. 
Entspricht  dem  namentlich  im  Wallis  überall  gebräuch- 
lichen Ausdruck  mayens  und  dein  tessinischen  niaggen- 
ghi  oder  auch  monti.  Vielleicht  vom  latein.  mensa. 
rütoroman.  maisa  =  Tisch  herzuleiten. 

maiSjCSSE  oder  MAIENSjESSE  (Kt.  Graubän- 
den, Bez.  Unter  Landquart,  Gem.  Schiers).  1651-1677  m. 
Gruppe  von  12  Hütten  und  Stadeln,  am  S.-Hang  des 
Girenspitz  und  1  km  n.  Schuders. 

MAISANDER  (Kt.  Uri  und  Nidwaiden).  2140  m.  We- 
nig bedeutender  Gipfel  im  Stock  des  Brisen,  hinten  über 
dem  Isenthal ;  vom  Hohbrisen  durch  das  Sinsgauerjochli 
getrennt  und  unmittelbar  n.  über  dem  Schoneggpass. 
der  vom  Isenthal  ins  Engelbergerthal  hinüberführt. 

M AI s AS  (FUORCLA)  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Inn). 
Passübergang.  S.  den  Art.  Maisas  (Vau). 

MAISAS  <8PI  DA)  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Inn 
2731  m.  Kamm  zwischen  dem  Val  Maisas  und  Val  Camint. 
fälll  gegen  N.  und  U.  jäh  ab  und  ist  auf  der  Seite  gegen 
das  Samnaun  mit  Wald  bestanden.  Der  zum  Val  Maisas 
absteigende  O.-Hang  heisst  Parai  da  Stamm.  Setzt  sich 
weiter  gegen  S.  im  sanftgeböschten  Höhenrücken  Stamm 
fort.  Hier  drei  kleine  Seen. 

MAISAS  (VADRET  DELLA8)  (Kt.  Graubünden. 
Bez.  Inn).  3060-2450  m.  Gletscher  im  Silvrettamassiv. 
hinten  über  dem  bei  Lavin  in  das  Unter  Engadin  ausznün- 


Kirche  Mair-n^o. 

denden  Val  Lavinuoz ;  zwischen  dem  Verstanklahorn. 
Schwarzkopf,  der  Thorwache  und  den  Punkten  3042  und 
2814  m  vor  dem  Parait  Alba.  1.5  km  lang;  das  Firn- 
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Feld  im  Maximum  900  in,  die  Zunge  an  ihrem  Beginn 
400  m  breit.  Die  östl.  alte  Seitenmoräne  reicht  hinunter 
bis  Las  Maisas  (2147  m),  wo  sich  der 
Gletscher  früher  mit  dem  häutiger  ge- 
nannten und  viel  weniger  stark  zer- 
klüfteten Vadret  Tiatscha  vereinigte. 

MAIS  AS  ( V  Al_)  <Kl.  Graubunden, 
Bez.  Inn).  Zweitlängsles  der  s.  Seiten- 
täler des  Samnaun,  in  das  es  beim  Ort 
Samnaun  selbst  ausmündet.  Wird  im 
W.  vom  Spi  da  Maiaas  und  im  O.  von 
der  Kette  Muttier- Schwarze  Wand-Piz 
\al  Motnair  begleitet;  sw.  über  ihm 
erhebt  sich  die  Stammerspitz,  zwischen 
welcher   und   dem  Muttier  die  1'asB- 
«charle  der  Kuorcla  Maisas  eingeschnit- 
ten ist.  Von  den  beiden  letztgenannten 
Gipfeln  steigen  kleine  Eisfelder  in  den 
hintersten  Abschnitt  des  wilden  und 
einsamen  Val  Maisas  ab.  Es  ist  von  sei- 
ner Ausmündung   bei  Samnaun  und 
Motnair  bis  zum  Hossboden  3.5  km  und 
im  Ganzen  etwas  über  5  km  lang.  Vom 
Rossboden  an  fällt  es  um  10,3%.  Die  nicht  leicht  zu  bege- 
hende Kuorcla  Maisas  führt  nach  S.  ins  Val  Tiatscha 
Griosch),  eine  der  oberen  Verzweigungen  des  Val  Sinestra, 
und  weiterhin  nach  Sent  und  Hemüs.  Durch  Val  Maisas 
fuhrt  die  leichteste  Anstiegsroute  auf  den  Muttier.  Das  Thal 
hat  im  untern  Abschnitt  Alpweiden  und  etwas  Wald.  Die 
ijuellarme  des  Thalbaches  vereinigen  sich  auf  dem  Robs- 
bodeo  und  erhalten  auch  bei  der  Alpe  Maisas  (2088  m) 
weiteren  Zuzug.  Die  Basis  der  Berge  besteht  aus  fossil- 
leeren grauen   Schiefern,  darüber  folgen  kalkige  und 
sandige  Allgauerschichten  (Lias)  und  grüne  Schiefer.  Mai- 
na roman.  —  «Tische  »  oder  hier  soviel  als  <  Steinplatten 

maischhausen  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Frauenfeld, 
Gem.  Aadorf).  561  m.  Kleines  Dorf,  an  der  Lützelmurg 
und  zwischen  dem  Haselberg  und  Landsberg  ;  2,6  km 
nw.  der  Station  Eschlikon  der  Linie  Zürich-Winterthur- 
Sl  Gallen.  36  Häuser,  168  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Täoikon.  Wiesen-  und  Obstbau.  Stickerei.  912  :  Moisteres- 
husa. 

MAI8CHÜPFENSPITZ  oder  KLEINBRUNNEN 

Kt.  Freiburg,  Bez.  Greierz).  2088  m.  Gipfel  in  der  kleinen 
Gruppe  der  Schöpfenspitze,  die  sich  zwischen  denThälern 
der  Jaun  (oder  Jogne)  und  des  Javroz,  dem  Schwarzsee 
Lac  Domene)  und  dem  Neuschelspass  erhebt.  Wird  nicht 
häufig  bestiegen,  da  man  meist  die  benachbarte  höhere 
Schijpfenspitze  vorzieht.  Aussicht  aber  sehr  umfassend  und 
tchon.  Kann  von  Charme;  in  4  '/•  oder  von  Jaun  (Belle- 
frsrde)  in  3  Stunden  erreicht  werden. 

maison  BLANCHE  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle,  Gem. 
Yvorne).  446  m.  Altes  Haus,  800  m  nw.  Y vorne.  Nach  ihm 
ist  eine  der  geschätztesten  Marken  des  Weines  von  Yvorne 
benannt  worden. 

MAISON  MONSIEUR  (LA)  (Kt.  Neuenburg,  Bez. 
und  Gem.  La  Chaux  de  Fonds).  618  m.  Weiler,  am  rech- 
ten Ufer  des  Doubs  romantisch  gelegen,  an  der  Strasse 
La  Chaux  de  Fonds- Malche  und  f0  km  n.  vom  Bahnhof 
La  Chaux  de  Fonds.  Postablage,  Telephon,  Zollamt;  Post- 
wagen La  Chaux  de  Fonds-Malche.  11  Häuser,  20  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  La  Chaux  de  Fonds.  Volksschule, 
1881  eingerichtet.  Ein  Gasthof.  Der  Ort  von  Ausllüglern 
viel  besucht.  Die  Erbauung  der  Brücke  von  Biaufond 
1881)  und  derjenigen  von  La  Basse  (1893)  hat  natürlich 
den  Verkehr  etwas  abgelenkt,  der  früher  ausnahmslos 
zwischen  La  Rasse  und  Maison  Monsieur  auf  Booten  über 
Jen  DoubB  ging.  Dieser  Weg  über  den  Doubs  nach 
Matche  ist  sehr  alt  und  wird  urkundlich  schon  1400  er- 
wähnt. Es  rührte  dies  hauptsächlich  davon  her,  dass  die 
Grafen  von  Neuenbürg  und  von  Valangin  mit  Burgund, 
der  Freigrafschaft  und  der  Landschaft  Montbeliard  (Möm- 
pelgard)  in  regem  Verkehr  standen  und  an  einigen  Or- 
ten links  vom  Doubs  sogar  herrschaftliche  Rechte  be- 
^ssen  (so  z.  R.  1344  in  La  Grand'  Combe  des  Bois  und 
1352  in  Le  Barboux).  Schon  1408  gingen  dann  aber  diese 
linksnfrigen  Besitzungen  den  Grafen  verloren.  Damals 
bestimmte  ein  zwischen  den  Grafen  von  Neuenburg  und 
denen  von  Valangin  abgeschlossener  Vertrag  den  Strom- 
Ulrich  dei»  Doubs  zur  Grenze  zwischen  den  Herrschaften 


Valangin  und  Morteau,  ganz  so  wie  er  heule  noch  die 
Landesgrenze  zwischen  der  Schweiz  und  Frankreich 
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bildet.  Viel  früher  als  das  schweizerische  wurde  das 
französische  Ufer  des  Flusses  besiedelt,  an  dem  schon 
im  13.  und  14.  Jahrhundert  mehrere  Kirchen  standen. 
In  einer  im  Januar  1531  für  Bene  de  Challant  aufgesetz- 
ten Urkunde,  die  die  Ueberschrift  a  Deklaration  des  terres 
et  seigneuries  de  Valangin  »  tragt,  wird  dem  Doubs- 
becken  bei  der  Maison  Monsieur  der  Name  •  Lac  de 
Hiancheroche  *  beigelegt.  1545  Hess  Bene  hier  ein  Zoll- 
haus erbauen,  das  den  Namen  der  Maison  ä  Monsieur  er- 
hielt, während  die  Fähre  über  den  Doubs  als  Passage  ä 
Monsieur  oder  Passage  Monsieur  bekannt  wurde.  Nach- 
dem dieses  Herrenhaus  allmählig  zerfallen  war.  wurde 
es  1658  neu  aufgebaut :  es  brannte  aber  schon  1669  nieder 
und  wurde  durch  ein  neues  Gebäude  ersetzt,  das 
vielfach  umgestaltet  wurde  und  heute  noch  steht.  Es 
gehört  dem  Staat  Neuenbürg,  der  es  1898/99  zu  einem 
kleinen  Gasthof  umwandeln  Hess.  Nach  einem  im  histo- 
rischen Museum  zu  La  Chaux  de  Fonds  aufbewahrten 
Plan  aus  1716  standen  hier  damals  etwa  20  Häuser, 
darunter  auf  einer  die  alte  Strasse  beherrschenden  An- 
höhe der  Corps  de  Garde  (Wachthaus)  de  la  Torra.  An 
diesem  heute  noch  >■  Corps  de  Garde  *  genannten  Punkt 
befindet  sich  jetzt  eine  Gastwirtschaft.  Diese  Wachthäu- 
ser  wurden  in  bewegten  Zeiten,  z.  B.  als  die  Spanier  die 
burgundischen  Lande  innehatten  oder  zur  Zeit  Lud- 
wigs XIV.,  militärisch  besetzt  und  dienten  dazu,  die  Trup- 
penbewegungen in  der  Freigrafschaft  zu  überwachen. 
Während  der  französischen  Revolution  (1793)  llüchteten 
sich  300-400  legitimistische  Bewohner  der  Berge  der  Frei- 
grafschaft bei  der  Maison  Monsieur  auf  Neuenburger 
Boden.  Bis  etwa  1840  pflegten  die  Besucher  der  Maison 
Monsieur  noch  eine  Strecke  weit  flussaufwärts  zu  fahren, 
um  die  damals  am  Fuss  des  französischen  Dorfes  Blanche- 
roche  bestehende  «  Verrerie  »  (Glashütte)  zu  besichtigen. 
Es  existieren  in  den  Museen  und  in  vielen  Familien  der 
Neuenburger  Bergeheute  noch  zahlreiche  Produkte  dieser 
einstigen  Glashütte,  von  denen  einige  bis  1775  zurück- 
datieren. 1850  Hess  der  in  La  Chaux  de  Fonds  lebende 
Arzt  Dr.  Alfred  Sidney  Droz,  einer  der  Hauptleilnehmer 
am  Aufstand  von  1848,  in  Maison  Monsieur  einen  Pavillon 
mit  prachtvollem  Garten  errichten,  der  bald  ein  Sammel- 
punkt von  Patrioten  wurde.  lUer  ward  denn  auch  die 
gastfreundliche  «  Societe  des  Sonneurs  »  gegründet,  die 
gleich  der  ähnliche  Zwecke  verfolgenden,  viele  Jahre 
später  entstandenen  Gesellschaft  «  Le  Club  du  Caprice  a 
an  dieser  Stelle  heute  noch  ihre  Vereinigungen  abhält. 
Im  Pavillon  des  Sonneurs  fanden  in  den  1870er  Jahren 
die  ersten  internationalen  Unterhandlungen  betreffend 
den  Bau  einer  Strasse  längs  des  Doubs  statt.  Der  all- 
mählig zerfallende  Pavillon  wird  heute  dank  einer  Ver- 
gabung von  Henri  Francois  Ducommun  (f  1903)  nach 
demalten  gefälligen  Muster  vollständig  neugebaut.  Der 
kleine  Gasthof  am  Doubs  (Hotel  du  Passage)  hat  sich  zu 
einer  gut  besuchten  Sommerfrische  entwickelt.  Seit  1903 
verbindet  ein  von  privater  Seite  erbauter,  romantischer 
Fussweg  längs  dem  schweizerischen  Ufer  des  Doubs  die 
Maison   Monsieur  mit  Le  Chätelot.  Dieser  Weg  soll  in 
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Zukunft  auf  Kosten  einer  privaten  Gesellschaft  stets  in 
gutem  Zustand  erhalten  werden.  Vergl.  Robert,  Arnold.  La 
Maison  Monsieur  (im  Musee  Neuchdte- 
lou.  190»). 

MAISONNET  DESSOUS  und 
DESSUS  (Kt.  Genf,  Rechtes  Ufer. 
Gem.  Meyrin).  433  und  443  m.  3  Häuser, 
nahe  der  Landesgrenze  gegen  Frank- 
reich, an  der  Strasse  Genf-Samt  Genis. 
7  km  nw.  Genf  und  1.9  km  nw.  der 
Station  Vernier-Meyrin  der  Linie  Genf- 
Bellegarde-Lyon.  14  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Meyrin.  Im  12.  Jahrhundert 
stand  hier  eine  Kirche,  die  dem  Prio- 
rat  von  Saint  Jean  in  Genf  gehörte. 
Einige  Forscher  haben  irrtümlich  ver- 
mutet, es  habe  in  Maisonnet  damals 
auch  ein  eigenes  Priorat  bestanden. 

MAISONS   BLA  NC  H  ES  ICHfti- 

NE  DES)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entre- 
mont).  So  nennt  man  eine  Reihe  von 
Felsnadeln  oben  über  dem  Corbassiere- 
gletscher  (Gruppe  des  Grand  Combin) 
und  rechts  über  der  obern  Vallee  d'En- 
tremont ;  zwischen  dem  Cornbin  du 
Meiten  und  dem  Petit  Combin  oder 
Combin  de  Boveyre  (3649  mi.  Die  auf 
der  Siegfriedkarte  nur  sehr  unvollstän- 
dige Nomenklatur  der  einzelnen  Spitzen 
ist  von  den  neuesten  Erforschern  die- 
ses Gebietes  folgendermassen  festgestellt  worden  :  Com- 
bin du  Meiten  (363t  m ;  vom  Grand  Combin  de  Valsorey 
durch  den  Col  du  Meiten  getrennt),  Col  des  Matsons 
Blanche«  (3426  m),  dann  verschiedene  kleine  Felszähne, 
nachher  die  scharfe  Spitze  des  Moine  (3574  m),  der  Col 
du  Moine  (3422  m ;  auf  der  Siegfriedkarte  unbenannt : 
tief  eingeschnittene  Scharte,  fast  im  gleichen  Niveau  mit 
dem  obern  Plateau  von  Corbassiere),  dann  eine  Reihe  von 
immer  hoher  werdenden  Gipfeln,  nachher  die  Grande 
Aiguille  des  Maisons  Blanches  (3699  m),  der  1888  zum 
erstenmal  überschrittene  Col  de  l'Epee,  aus  dessen  Mitte 
wie  ein  spitzer  Glockenturm  die  merkwürdige  Aiguille 
de  1'Epee  (auf  der  Siegfriedkarte  unbenannt  und  ohne 
Höhenkote)  aufragt,  weiterhin  die  beiden  Aiguille»  du 
Meiten  (36o9  und  etwa  3650  m ;  auf  der  Siegfriedkarte 
unbenannt  und  ohne  Höhenkote),  und  endlich  die  Aiguille 
de  Challanl  (3659  m  ;  auf  der  Siegfriedkartc  unbenannt), 
an  der  sich  die  Kette  in  zwei  Aeste  gabelt  :  einen  NNO.- 
Kamm  mit  dem  Col  de  Boveyre  (3487  m),  dem  Combin 
de  Boveyre  oder  Petit  Combin  (3849  m)  und  dem  Col  de 
Panosseyre  (etwa  3500  m)  und  einen  NW. -Kamm  mit 
dem  Dome  du  Ritord  (etwa  3580  m ;  auf  der  Siegfried- 
kartc unbenannt  und  ohne  Hohenkote),  dem  Ritord 
(3568  in  ,  dem  Col  du  Merignier  (auf  der  Siegfried- 
karte unbenannt  und  ohne  Höhenkote)  und  dem 
Merignier  (3092  m). 

MAISONS  BLANCHES  (COL  DES)  (Kt. 
Wallis,  Rez.  Entremonti.  3426  m.  Passübergang, 
zwischen  dem  Combin  du  Meiten  und  den  so.  Vor- 
bergen der  Grande  Aiguille  des  Maisons  Blanches 

giruppe  des  Grand  Combin).  Verbindet  Fionnay  mit 
ourg  Saint  Pierre.  Bourg  Saint  Pierre-Passhöhe 
(mit  Uebergehung  der  Valsoreyhütte  des  S.  A.  C.) 
6  Stunden,  Passhöhe-Panossierehütte  2  Stunden  und 
von  da  bis  Fionnay  2'  ,  Stunden.  Der  Pass  ist  den 
Gemsjägern  schon  längst  bekannt  und  diente  auch 
schon  Beit  langer  Zeit  den  Bewohnern  von  Rourg 
Saint  Pierre  alB  gelegentlicher  l  ebergang  in  die 
Vallee  de  Bagnes.  Es  haben  ihn  1858  auch  die  in 
Bourg  Saint  Pierre  wohnenden  D.  Balley,  E.  Balley, 
S.  Dorsaz  und  A.  Dorsaz  bei  ihrer  Besteigung  des 
Grand  Combin  de  GratTeneire  als  Fusspunkt  benutzt. 
1860  überschritt  ihn  als  erster  Tourist  Deville,  der 
damit  die  Besteigung  des  Grand  Combin  verband. 
Den  ganzen  Uebergang  von  Bourg  Saint  Pierre 
bis  Fionnay  leisteten  als  erste  Touristen  1861  F.  W. 
Jacomb  und  W.  Mathews.  Heute  wird  der  Pass 
nur  noch  selten  begangen,  da  man  ihm  meist  den 
Weg  über  die  Valsoreyhütte  und  den  Col  du  Meiten 
vorzieht. 


MAISONS  BLANCHES  (GRANDE  AIGUILLE 
DBS)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont).  3699  m.  Hauptgipfe! 
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der  Kette  der  Maisons  Blanches  (Gruppe  des  Grand  Com- 
bin j,  zwischen  dem  Col  de  l'Epee  und  dem  Col  du  Moine. 
Zum  erstenmal  1871  bestiegen.  Kann  von  der  Valsorey- 
hütte oder  von  der  Corbassierehütte  aus  in  4-5  Stunden 
erreicht  werden. 

MAISONS  NEUVES  (LE8)  (Kt.  Waadt.  Bez.  Ao- 
bonne.  Gem.  Saint  George).  935  m.  Gruppe  von  8  Häusern, 
auf  einer  dem  Jura  vorgelagerten  Terrasse,  an  der 
Strasse  Nyon-Le  Brassus,  500  m  s.  Saint  George  und  4  km 
w  der  Station  Gimel  der  elektrischen  Bahn  Allaman- 
Aubonne-Gimel-Rolle.  Postwagen  Begnins-Saint  George 
und  Biere-Gimel-Saint  George.  8  Häuser,  51  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Longirod.  Landwirtschaft. 

MAISPRACH  oder  MEISPRACH  (Kt.  Basel  Land. 
Bez.  Sissach).  385  tn.  Gem.  und  Dorf,  am  Buuserbach 
und  am  S.-Fuss  des  Sonnenberges,  7  km  sö.  der  Sta- 
tion Rheinfelden  der  Linie  Zürich-Brugg-Basel.  Post- 
bureau, Telegraph,  Telephon;  Postwagen  nach  Gelter, 
kinden  und  Rheinfelden.  80  Häuser.  578  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Buus-Maisprach.  Landwirtschaft.  Seiden. 
Weberei.  Eine  Uhrsteinschleiferei.   In  der  Nähe  das  Ba,i 
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Maisprach,  Luftkurort  mit  einer  eisenhaltigen  Quelle. 

MAIWINKEL  (Kt.  Zürich,  Bez.  Hinwil,  Gem.  Bärets- 
wil).  810  m.  Gruppe  von  6  Häusern,  2  km  sö.  der  Station 
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Bäretswil  der  Linie  Uerikon-Bauraa.  20  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Bäretawll.  Wiesenbau. 

MAIX  (LIS)  iKt.  Neuenburg.  Bez.  Le  Locle,  Gem. 
Le  Cerneux-Pequignot).  1080,  1090  und  1200  m.  Drei 
Meierhöre,  am  NW  .-Hang des  Thalea  von  La  Brevine  und 
einige  hundert  Meter  von  der  Landesgrenze  gegen  Frank- 
reich entfernt,  2  und  3  km  sw.  Le  Cerneux-Pequignot  und 
10  km  aw.  der  Station  Le  Locle  der  Linie  La  Chaux  de 
Fonds- Morteau.  Postwagen  Le  Locle-La  Brevine.  4  Häu- 
ser, 4t  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  La  Brevine.  Diese 
stattlichen  Meierhöfe  gehören  zu  den  schönsten  der 
Schweiz  und  sind  ihrer  schönen  Sennberge  und  ihres 
an  allen  Ausstellungen  preisgekrönten  Rindviehes  wegen 
berühmt  geworden.  Nach  ihren  Erbauern  tragen  sie  die 
Einzelnamen  Maix  Rochat,  Maix  Baillod  und  Maix  Lidor. 
Zum  Maix  Hochat  gehört  ein  Grundbesitz  von  150  ha. 
wovon  96  auf  licht  bewaldete  Sennberge  entfallen,  die  80 
Stück  Grossvieh  nähren.  Der  Maix  Baillod  (1200  m) 
umfasst  ebenfalls  150  ha,  wovon  90  ha  Sennberge,  die 
90  Stück  Grossvieh  nähren  ;  er  besteht  aus  zwei  Einzel- 
höfen und  unterhält  eine  Käserei. 

MAJA,  M  AYA.  Ortsname  der  französischen  Schweiz; 
vom  allfranzösischen  mache  =  Heuschober  herzuleiten. 
Meist  abgerundeten  Berggipfeln  oder  auch  einer  Gegend 
beigelegt,  in  der  Heu-  oder  Strohschober  zu  stehen 
pflegen. 

MAJA  oder  MAVA  <1>A)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Herens]. 
J04"m.  Gipfel,  der  Pointe  des  Doves  Blanches  nachWSW. 
vorgelagert,  in  der  Kette  der  Grandes  Dents;  hinten  über 
dem  Eringerthal  (Val  d'Herens)  und  rechts  über  dem 
Glacier  des  Doves  Blanches.  So.  über  dem  Hdtel  d'Arolla. 
Schöner  Aussichtspunkt,  von  Arolla  aus  in  3  Stunden 
leicht  zugänglich. 

MAJA  oder  MAYA  (LA)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Herens). 
3041  m.  Gipfel,  der  S. -Spitze  der  Grandes  Dent  (Doves 
Blanches,  3628  m)  nach  SW.  vorgelagert,  links  über 
dem  Glacier  des  Doves  Blanches.  Von  Arolla  aus  in 
Vi,  Stunden  zugänglich.  Auf  der  Siegfriedkarte  un- 
benannt. 

MAJA  oder  MAYA  (LA)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Herensj. 
3935  m.  Gipfel  in  der  von  den  Beca  de  Bosson  nach 
WSW.  abzweigenden  Kette,  die  die  Combe  de  Bechy  vom 
untersten  Eringerthal  (Val  d'Herens)  trennt.  Wird  nur 
sehr  selten  besucht,  bietet  aber  eine  prachtvolle  Aussicht 
auf  die  Hochgebirgswelt  der  Dent  Blanche  und  von 
Arolla.  Kann  von  Mage  aus  in  4  Stunden  oder  von 
Evolena  aus  über  die  Montagne  d'Eison  bestiegen 
•erden. 

MAJA  DE  LOVEGNOZ  (Kt.  Wallis,  Bez.  Hörens). 
Gipfel.  S.  den  Art.  Lovegkoz  (  Becca ). 

MAJASCO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Maggia,  Gem. 
Maggia).  '.»55-10*0  m.  Alpweide  mit  Hütten,  im  Val  di 
Fö  und  am  S.-Hang  des  Pizzo  Dromegio.  Wird  im  Früh- 
jahr und  Herbst  mit  Vieh  bezogen.  Butter-  und  Käse- 
bereilung. 

MAJINQQLETSCHER  (Kt.  Wallis,  Bez.  Lenk). 
•.SHfjO-2800  rn.  Gletscher,  in  dem  am  N.- Fuss  des  Torren t- 
hornes  eingeschnittenen  öden  Kar.  Im  obern  Abschnitt 
ein  kleiner  Gletschersee.  Sein  Bach  mündet  unterhalb 
der  Hütten  auf  der  Majingalp  von  links  in  die  Dala.  Wird 
beim  Uebergang  über  den  Majingpass  oder  den  Ober 
Perdenpass  hie  und  da  begangen.  900  m  lang  und  im 
Mittel  ebenso  breit. 

MAJINOHORN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Leuk  und  West- 
lich Raron).  3059  m.  Gipfel  im  Stock  des  Torrenthorn ca 
und  in  der  das  Leuker-  vom  Lötschenthal  trennenden 
Kette,  zwischen  dem  Ferdenpass  oder  Müllerstein  ond 
dem  (auf  der  Siegfried karte  unbenannten)  Ober  Ferden- 
pass. Erste  bekannte  Besteigung  1884.  Kann  vom  Gast- 
hof auf  der  Torrentalp  über  den  Majinggletscher  und  den 
Ober  Ferdenpass  in  21/.  Stunden  ohne  ernstliche 
Schwierigkeiten  erreicht  werden.  Auasicht  noch  um- 
fassender  and  lohnender  als  die  des  benachbarten  Tor- 

MAJINGPA8S  (Kt.  Wallis.  Bez.  Leuk).  Etwa  2»50m. 
i'asAubergang,  zwischen  dem  Majinghorn  und  Torrent- 
horn ;  verbindet  Leuk  über  den  Majinggletseher  und  das 
Alpweidcnihalchen  Galm  mit  Ried  im  Lötschenthal 
f8  Standen).  Ausserordentlich  lohnende  Tour,  die  sich 
bequem  mit  der  Besteigung  des  Majinghornes  verbinden 
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lässt.  Wird  meist  vom  Gasthof  auf  der  Torrentalp  aus 
überschritten  (1  '/•  Stunden  bis  zur  Passhöhe).  Auf  der 
Siegfried  karte  unbenannt  und  ohne  Höhenkote. 

MALA,  MALS,  MAU.  Häutig  vorkommender  Be- 
standteil von  Ortsnamen:  vom  latein.  malus— schlecht, 
unwirtlich,  schwierig  oder  gefährlich  (je  nach  den  be- 
treffenden Oertlichkelten). 

MALA  (CRAPPA)(Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn).  Kamm. 
S.  den  Art.  Crappa  Mala. 

MALA  (VAL)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Maggia).  Ganz 
kleines,  unbewohntes  und  ödes  Thälchen,  1  km  unter- 
halb Broglio  und  5  km  nö.  über  Bignasco.  Mündet  von 
O.  her  in  das  Maggiathal  aus. 

MALA  (VIA)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Hinterrhein). 
Felsschlucht.  S.  den  Art.  Via  Mala. 

MALADAIRE  (LA)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Vevey).  Bach; 
entspringt  nw.  von  Tercier,  durchfliesst  fast  ausschliess- 
lich die  rote  Molasse  und  mündet  nach  2,5  km  langem 
Lauf  beim  Landgut  La  Maladaire  (s.  der  Station  Burier 
der  Simplonbahn)  in  den  Genferaee. 

MALADEIRE  (LA)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Glane,  Gem. 
Romont).  711  m.  Gruppe  von  4  Häusern;  1,5  km  nö.  der 
Station  Romont  der  Linie  Bern-Lausanne.  22  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Romont.  Acker-  und  Wiesenbau, 
Viehzucht.  Der  Name  rührt  aus  dem  Pestjahr  1376  her 
und  bezieht  sich  auf  ein  hier  eingerichtetes  Siechenhaus 
(Maladiere,  im  Dialekt  Maladeire),  in  dem  die  Pestkranken 
verpflegt  wurden.  Ehemaliger  Friedhof  aus  derselben 
Zeit. 

MALA DEI RES  oder  COSAS  SIEBES  (LE8)  (KL 

Wallis,  Bez.  und  Gem.  Sitten).  574  m.  Isolierter  Fels- 
rücken w.  von  Sitten,  vom  Hang  von  Montorge  durch 
eine  schmale  Ebene  getrennt,  durch  die  die  grosse 
Strasse  des  Rhonethaies  zieht.  Erhebt  sich  bis  um  etwa 
80  m  über  die  Thalsohle.  Zieht  auf  eine  Länge  von  2  km 
von  O.  nach  W.  und  wird  an  dieser  Richtung  allmählig 
breiter  und  höher,  um  an  der  Stelle,  wo  der  Mündungs- 
lauf  der  Morge  von  Conthey  um  ihn  herumbiegt,  abzu- 
brechen. Den  Fuss  des  Rückens  umrahmen  einzelne 
Häuser  und  Höfe,  die  zu  den  Weilern  Chäteauneuf  und 
Pont  de  la  Morge  gehören.  Die  terrassierten  Gehänge  mit 
Weinreben  ond  Aeckern  bestanden.  In  einer  Lücke  zwi- 
schen dem  eigentlichen  Rücken  und  einem  ihm  nach  O. 
vorgelagerten  kleinen  Hügel  (hier  der  Puits  du  Geant. 
S.  diesen  Art.)  steht  seit  kurzer  Zeit  das  Schulhaus  für 
die  beiden  genannten  Weiler.  Da  der  schmale  Gürtel 
ebenen  Landes  zwischen  den  Maladeires  und  dem  Fuss 
des  Hanges  von  Mootorge  stark  versumpft  ist  und  in  sei- 
nem tiefsten  Punkt  zeitweise  ein  ganzer  Weier  sich  zu 
bilden  pflegte,  hat  man  vor  einigen  Jahren  quer  durch 
den  Felsrücken  von  N.  nach  S.  einen  Stollen  gebrochen, 
durch  den  die  Wasser  zu  den  sog.  lies,  d.  h.  zu  dem 
Crossen   Sumpfgebiet   längs   der    Eisenbahnlinie  ab- 

MALADER8  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Plessur,  Kreis 
Schanflgg).  1013  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  auf  einer  Ter- 
rasse am  rechtsseitigen  Hang  des  Schanflgg,  5km  sö.  vom 
Bahnhof  Chur.  Postahlaoe;  Postwagen  Chur-Arosa.  71 
Häuser,  341  Ew.  (wovon  154  Katholiken).  Wiesen-  und 
Obstbau,  Viehzucht.  Schöne  Waldungen.  Sonnige  Lage 
und  schöne  Aussicht.  1209:  Maladers.  Der  Name  soll 
nach  Gatschet  vom  rätoroman.  maladaira  —  Schafweide 
oder  Schafhürde  herzuleiten  sein,  während  ihn  Andere 
mit  einem  einstigen  Siechenhaus  (s.  den  Art.  Maladiere) 
in  Verbindung  bringen. 

MALA  DER  8  ER  HEUBERQE  Kt.ürau  bunden,  Bez. 
Plessur,  Kreis  Schanfigg,  Gem.  Maladers).  1*40-2040  m. 
Wiesen  und  Alpweide  mit  etwa  30  Stadeln,  am  SW.- 
Hang  des  Montalin  und  rechts  über  dem  Calfreisentobel. 
2,5  km  nö.  Maladers. 

MALADEYRE  (LA)  (Kt,  Freiburg,  Bez.  Broye,  Gem. 
Villeneuve).  Teil  des  Dorfes  Villekeuvk.  S.  diesen  Art. 

MALADIERE,  MALADEIRE,  MALADEYRE, 
MALADAIRE.  Ortsnamen  derW.-Schweiz.  in  den  Kan- 
tonen Freiburg,  Neuenburg.  Waadt  und  Wallis  häutig 
vorkommend.  Bezeichnet  einen  Ort.  an  dem  im  Mittel- 
alter ein  zur  Aufnahme  von  Pestkranken  bestimmtes 
Siechenhaus  stand.  Vom  mittellatein.  maladeria. 

MALADIERE  (LA)  (Kt.  Waadt,  Bez.  und  Gem. 
Lausanne).  385  m.  Zwe'  Häuser,  durch  den  Flon  von 
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einander  getrennt,  an  der  alten  Strasse  nach  Genf  und 
2,3  km  w.  Lausanne.  10  reform.  Ew.  Beim  Haus  am 
rechten  Bachufer  steht  eine  alte  Kapelle,  in  der  die  im 
nahen  Vidy  hinzurichtenden  Verbrecher  ihre  letzte  An- 
dacht zu  verrichten  pflegten  und  wo  man  die  zur  Hin- 
richtung notwendigen  Gerätschaften  aufbewahrte.  Ehe- 
maliges Siechenhaus. 

MALAGNE  (LA)  ( Kt.  Waadt,  Bez.  Cossonay).  Kleiner 
Bach;  entspringt  1  km  ssw.  Montricher  am  SO, -Fuss  des 
Moni  Tendre  in  72Ü  rn  und  mündet  nach  3  km  langem 
Lauf  in  865  m  von  links  in  den  Vevron.  Führt  trotz 
seiner  geringen  Laullänge  oft  ganz  'bedeutende  Hoch- 

MALAQNOU  (Kt.  Genf.  Linkes  Ufer.  Gem.  Eaux 
Vives).  Südostl.  Vorort  von  Genf,  auf  einem  sanft  geneig- 
ten Hang.  Schönes  Villenuuartier,  der  ganzen  Länge 
nach  von  der  sog.  Route  de  Malagnou  durchzogen.  41  Häu- 
ser, 340  reform,  und  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  Eaux 
Vives  und  Genf.  Der  Name  von  einer  Familie  Malagniod, 
Malagnioud  oder  Malagnou  herzuleiten,  die  im  15-  und  16. 
Jahrhundert  am  nördl.  Abschnitt  dieses  damals  Les 
Crcts  de  Saint  Laurent  geheissenen  Hanges  Grundeigen- 
tümer war.  Andere  Forscher  führen  den  Namen  auf  die 
Haselmaus  {Myoxus  aveüanariui),  im  Dialekt  der  wel- 
schen Schweiz  malagnou  oder  maragnou  geheissen.  zurück, 
die  hier  einst  häufig  anzutreffen  gewesen  sein  soll. 

MALAQNY  (Kt.  Genf.  Rechtes  Ufer.  Gem.  Genthod). 
408  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  nahe  dem  See  ;  7  km  n. 
Genf  und  1  km  n.  der  Haltestelle  Le  Crem  de  Genthod 
der  Linie  Genf-Lausanne.  Telephon.  32  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Genthod.  Hier  besass  einst  das  Priorat 
von  St.  Viktor  in  Genf  Grundeigentum.  Der  Ort  1749  von 
Frankreich  an  Genf  abgetreten. 

MALAKOFF  (Kt.  Grau bünden.  Bez.  Plessur).  2380m. 
Gipfel,  im  w.  Zweig  der  am  Parpaner  Schwarzhorn  sich 
gabelnden  Kette  des  A roser  Rothorns.  Fällt  nach  W. 
schroff  ab,  während  der  O.-Uang  bis  zu  oberst  mit  Alp- 
weiden bestanden  ist.  Hier  das  Blutaeeli,  so  genannt  nach 
der  zeitweise  durch  Algen  hervorgerufenen  roten  Farbe 
•eines  Wassers.  Reich  an  Edelweiss.  Früher  Breiti- 
tschuggen  geheissen. 

MALAN8  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Unter  Landquart. 
Kreis  Maienfeld).  568  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  oberhalb 
der  Mündung  der  Landquart  in  den  Rhein  und  5  km  so. 
Maienfeld.  Station  der  Linie  Landquart-Davos.  Post- 
bureau, Telegraph,  Telephon.  Gemeinde,  mit  Carlihof: 
162  Häuser,  873  reform.  Ew.  deutscher  Zunge;  Dorf: 
156  Häuser,  838  Ew.  Wein-  und  Obstbau,  lieber  dem 
auBSerordentlich  günstig  gelegenen  Dorf  steht  ein  schönes 
Landhaus  der  Familie  von  Salis-Seewis,  in  dem  der 
Dichter  Johann  Gaudenz  von  Salis-Seewis  (f  1834)  lange 
Zeit  gelebt  hat.  Auf  Boden  der  Gemeinde  Malans  nahe 
der  Station  Landquart  ein  von  mehreren  Gemeinden  des 
Bezirkes  unterhaltenes  Armenhaus.  Im  10.  und  11.  Jahr- 
hundert: Malanzes,  Malanzia.  Vermutlich  von  malus  — 
Apfelbaum  herzuleiten. 

MALAN8  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Werdenberg,  Gem. 
Wartau).  620  m.  Gemeindeabteilung  und  Weiler,  am 
NO.-Hang  des  Gonzen  und  2  km  n.  der  Station  Trüb- 
bach der  Linie  Rorschach-Sargans.  33  Häuser,  180  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Gretschins.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 
Holzhandel. 

MALANS  ER  ALP  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Sargans, 
Gem.  Pfäfers).  1400-190U  m.  Grosse  Alpweide,  im  obern 
Calfeisenthal,  über  dem  Ammannsboden  und  w.  über  dem 
Artensbach.  Eigentum  der  Bündner  Gemeinde  Malans. 
488  ha  gross,  wovon  372  ha  eigentliche  Alpweide,  70  ha 
Wald  und  20ha  unproduktiver  Boden.  2  Häuser. 

MALAPA  LUD  (Kt.  Waadt.  Bez.  Fxhallens).  669  m. 
Gem.  und  Weiler;  im  wesll.  Jorat,  nahe  dem  linken 
Ufer  des  Talent  und  der  Strasse  Lausanne  Yverdoo ;  2,5  km 
ssö.  fcchallen»  und  1,8  km  nö.  der  Station  Assens  der 
Linie  Lausanne-fcchallens-Bercher.  11  Hauser,  58  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Assens.  Landwirtschaft.  Der  Name 
vom  latein.  mala  palut  =  ungesundes  Sumpfland  her- 
zuleiten. 

MALATRAIX  (SIGNAL  DE)  (Kt.  Waadt,  Bez. 
Aigle,  Gern  Villeneuve).  1932  m.  Gipfel,  zwischen  den 
Thälern  der  Tiniere  und  der  Eau  Froide,  nördl.  vom 
Mont  Arvel  und  etwa  2  Stunden  ö.   über  Villeneuve. 
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I  Neocomkamm  auf  oberem  Jura.  In  der  Combe  sw.  unter 
dem  Gipfel  schöne  Falten  biegungen  der  roten  Kreide- 
schichten. * 
MAL  ATT  (VAL)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Maloja». 
2850-1750  m.  Kleines  Thal ;  steigt  vom  N.-Hang  de»  Pü 
Vadret  auf  eine  Länge  von  3  km  gegen  N.  ab  und  mün- 
det 2,5  km  oberhalb  Campovasto  von  links  ins  Val  Cha- 
muera  aus. 

M  ALB  UN  ALP  (Kt.  St  Gallen,  Bez.  Werdenberg. 
Gem.  Buchs).  1300-2200  m.  Alpweide,  am  O.-Hang  des 
Margelkopfes  und  6  km  sw.  Buchs.  265  ha  Fläche,  wovon 
205  ha  eigentliches  Weideland  und  20  ha  Wald.  2  Hütten 
und  2  Stalle.  Schöne  Aussicht  ins  Rheinthal  sowie  auf 
die  Bündner  und  Vorarlberger  Alpen. 

MALCANTONC  (Kt.  Tessin).  So  nennt  man  den 
südl.  Abschnitt  des  Bezirkes  Lugano  zwischen  dem  Monte 
Gradicioli  (1937  m)  im  N.,  dem  von  da  gegen  den  Lu- 
ganersee nach  S.  auszweigenden  und  das  V»l  Vedeggio 
vom  Val  Magliasina  trennenden  Kamm  im  O..  der  Lan- 
desgrenze gegen  Italien  im  W.  und  dem  Luganersee 
von  Agno  bis  Ponte  Tresa  im  S.  Man  unterscheidet  den 
im  Mittel  420  m  hoch  gelegenen  untern  Malcaotone  mit 
den  Gemeinden  Monteggto,  Sessa,  Crogtio-Castelrotto. 
Astano,  Biogno,  ßeride-ßiogno,  Bedigliora  und  Pura.  den 
durchschnittlich  650  m  hoch  gelegenen  mittlem  Malcan- 
tone  mit  Curio,  Novaggio,  Aranno,  Miglieglia  und  Breno 
und  den  im  Mittel  820  m  hoch  gelegenen  obern  Malean- 
tone mit  Fescoggia,  Vezio,  Mugena  und  Arosio.  Diese  drei 
Abteilungen  bilden  zusammen  einen  der  9  landwirt- 
schaftlichen Bezirke  des  Kantones  und  sind  zu  den  land- 
schaftlich malerischsten  Gegenden  des  Sotto  Cenere  zu 
rechnen.  Die  zahlreichen  Hügel-  und  Bergzüge  sind  mit 
Weinpflanzungen,  Kastanienselven  und  schönen  Wiesen 
und  Weiden  bedeckt.  Die  stolze  und  körperlich  starke 
Bevölkerung  des  Malcantone  hat  am  politischen  und  so- 
zialen Leben  des  Kantons  Tessin  von  jeher  einen  regen 
Anteil  genommen.  Leider  entziehen  die  periodische  und 
endgiltige  Auswanderung  (diese  nach  Südamerika  und 
Afrika)  der  Landschaft  ihre  besten  Kräfte,  so  dass  der 
Landbau  immer  mehr  zurückgeht  und  der  Boden  stetig 
an  Wert  verliert.  In  grossem  Massstab  wird  noch  die 
Zucht  der  Seidenraupe  betrieben.  Die  Viehzucht  wird 
meist  den  Frauen  überlassen.  Etwa  10  Genossenschafts- 
molkereien liefern  ihre  Bulter  nach  Lugano.  Zweifellos 
wird  der  Malcantone  einst  zu  einer  beliebten  Kurland- 
schaft für  die  Luganesen  und  die  Bewohner  von  Ober- 
italien sich  entwickeln.  Fliessende  Gewässer  sind  die  von 
N.  nach  S.  ziehende,  ziemlich  fischreiche  MaRÜasina. 
die  in  den  Seearm  von  Agno  mündet,  und  der  Wildbach 
Lisora,  der  alle  Bäche  zwischen  Bedigliora,  Astano  und 
Sessa  sammelt  und  bei  der  Madonna  del  Piano  sich  mit 
der  Tresa  vereinigt.  Die  Magliasina  bildet  am  Fuss  de» 
alten  Schlosses  von  Miglieglia  einen  schönen  Wasserfall. 
!  Die  Berge  des  Malcantone  bergen  ziemlich  viel  silber- 
.'  und  goldhaltiges  Erz,  das  wohl  mit  Erfolg  abgebaut  wer- 
j  den  könnte. 

i      MALE  CÖTK  (LA)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Pruntrut, 
Gem.  Asuel).  668  m.  Sennberge  und  Meierhofe,  an  der 
Kan  Ion  »Strasse  Cornol-Les  Malettes  und  einer  Abzweigung 
nach   Asuel.  Wird    in   der  Richtung  SO.  -  NW.  von 
|  einem  alten  Römerweg  durchzogen,  der  eine  heute  aller- 
|  dings  nur  noch  wenig  begangene  kürzere  Verbindung 
j  zwischen  Cornol  und  den  Malettes  herstellt.  DieKanlons- 
strasse  führt  hier  den  Namen  der  Route  de  la  Male  Cöle. 

MALER  (PIZ  DEL)  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Vorder- 
rhein). 2793  m.  Gipfel,  nördlicher  Ausläufer  der  zum 
Gotthardmassiv  gehörenden  Kette  Piz  Blas  —  Piz  del 
Ufiern  —  Piz  Serengia  —  Piz  Paradies,  die  gegen  N.  zieht 
und  das  Val  Cornera  und  Val  Nalps,  die  beiden  obersten 
s.  Seiten  thaler  des  Vorderrhein,  voneinander  trennt  Hohe 
und  kühne,  ihres  dunkeln  Gneisgeateine*  wegen  ernste 
und  düstere  Berggestalten  kennzeichnen  diese  Kette.  Der 
Piz  del  Maler  bricht  steil  gegen  Selva  und  Tschamut  ab 
und  umrahmt  mit  dem  Badus  und  Piz  Giuf  den  tiefen 
|  Thalkessel  desobersteo  Dorfes  dea  Bündner  Oberlandes.  3-4 
Stunden  so.  über  Tschamut.  Haaptgestein  des  Stockes  ist 
glimmerreicher  Gneis,  dessen  Schichten  im  N.  fast  süd- 
wärts, d.  h.  gegen  den  Berg  zu,  fallen.  Dieser  ganze  ein- 
förmige Komplex  ruht  auf  den  Sericitphvlliien  der  mitt- 
leren und  untern  Thalgehänge.  Nach  NO.  setzt  sich  der 
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Stock  in  den  Fil  Alpetta  und  nach  N.  in  den  rauhen  Grat 
von  Ruinatach  Tort;  im  Süden  steigt  von  ihm  die  Alp  Torna 
2422  und  2-232  m)  gegen  das  Val  Nalps  ab. 

MALES8ERT  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Greierz,  Gem.  So- 
rem). 925  in.  Dorf,  7  km  n.  der  Station  Bulle  der  Linie 
Romont- Bulle  und  1,8km  ö.  Sorens.  49  Häuser.  238  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Sorens.  Wiesenbau  und  Viehzucht, 
Waldwirtschaft.  Das  Dorf  wird  von  den  zwei  vom  Mont 
Gibloux  herabkommenden  Bächen  Jotterand  und  Malessert 
durchzogen,  von  denen  jener  in  den  Gerignoz  und  dieser 
in  die  Sionge  mündet,  und  umfasst  die  zwischen  dem 
Gerignoz  und  der  Malessert  am  Hang  des  Gibloux  zerstreut 
gelegenen  Häuser.  Der  Name  von  mal  und  Essert  (s.  diesen 
Art.)  herzuleiten,  also  =  unfruchtbare  Gegend. 

MALESSERT  (Kt.  Waadt,  Bez.  Rolle,  Gem.  Perroy), 
i-iü  m.  Gruppe  von  3  Häusern,  an  der  untern  Grenze  des 
Weinb.« ubezirke»  der  Cöte  und  an  der  Strasse  Auhonne- 
Nyon  (der  sog.  Vy  d'Etraz),  500  m  nw.  der  Station  Perroy 
der  Linie  Lausanne-Genf.  16  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Perroy.  Acker-  und  Weinbau.  Der  1200  Aren  umfassende 
itebbe'rg  von  Malessert  ist  sehr  alten  Ursprunges  und  kam 
schon  906  zusammen  mit  den  benachbarten  Hausern. 
Wiesen  und  Aeckern  an  das  Kloster  Roroainmötier.  1542 
wurde  das  ganze  Gut  von  der  Berner  Regierung  an  den 
Schultheissen  Hans  Franz  Nägel  i,  den  Eroberer  der  Waadt, 
in  Anerkennung  seiner  Verdienste  verschenkt;  1582  kam 
es  durch  Heirat  an  das  Geschlecht  von  Wattcnwyl,  1807 
durch  Kaufan  Paul  Coulon  aus  Neuenburg  und  1872  eben- 
falls durch  Kauf  an  Edouard  de  Saugy.  Der  Wein  von 
Malessert  wurde  lange  Zeit  hauptsächlich  nach  der  Stadt 
Bern  verkauft. 

MALETTE8  (LES)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Pruntrut, 
Gem.  Asuel).  800  m.  Hochfläche  mit  guten  Sennbergen 
und  einem  Wirtshaus ;  wichtiger  strategischer  Punkt  im 
nördl.  Jura  zwischen  Pruntrut  und  Oelsberg,  9  km  osö. 
Pruntrut  und  11  km  wnw.  Delsberg.  Knotenpunkt  von  4 
Crossen  Strassen :  Pruntrut- Delsberg- Basel,  Ober  Elsass- 
Glovelier-Biel,  Pruntrut-Frei berge  und  Delsberg-Glovelier- 
Saint  Ursanne  (Doubsthal).  Römers  trasse  nach  Cornol. 
Schöne  Aussicht. 

MALEVOZ  (Kt.  Wallis,  Bez.  Monthey).  460  m.  Geneigte 
kleine  Rasenterrasse  500  m  n.  vom  Flecken  Montbey,  an 
einem  mit  Kastanienbaumen  bestandenen  und  von  errati- 
schen Blöcken  übersäten  Hang.  An  die  Stelle  des  hier 
einst  stehenden  Landhauses  ist  vor  wenigen  Jahren  eine 
Heilanstalt  für  Geisteskranke  getreten,  die  von  Dr.  Repond, 
dem  gewesenen  Direktor  der  kantonalen  Freiburger  Irren- 
heilaostalt  zu  Marsens,  mit  finanzieller  Unterstützung  des 
Staates  Wallis  gegründet  wurde.  Die  Anstalt  besteht  aus 
drei  Pavillons,  kann  etwa  60  Kranke  beiderlei  Geschlechtes 
aufnehmen  und  wird  von  Schwestern  des  Ordens  vom 
h. Joseph  (aus  Bourg  en  Bressc)  verwaltet. 

MALEY  <LE>  (Kt.  und  Bez.  Neuenburg.  Gem.  Saint 
Blaise).  625  m.  Gruppe  von  drei  Bauernhofen,  im  Thäl- 
chen  von  Voens  ona  Maley,  an  der  Strasse  Saint  ßlaise- 
Lignieres  und  2.8  km  n.  der  Station  Saint  Blaise  der 
Linie  Biel-Neuenbürg.  31  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Saint  Blaise.  Viehzucht.  Schöne  Baumgärten  mit  Weich- 
selkirschen. Bildete  bis  1704  eine  eigene  Gemeinde,  wurde 
dann  mit  Voens  vereinigt  und  kam  zusammen  mit  diesem 
Ort  1888  an  Saint  Blaise. "Früher  Malin  geschrieben  und 
heute  oft  noch  so  ausgesprochen. 

MALFRAQBACH  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn).  Wild- 
bach; sammelt  seine  Quellarme  am  Obern  Malfragkopf 
und  unter  dem  Gribellakopf  in  2700  m,  durchzieht  das 
4  km  lange  Malfragthal,  bricht  durch  die  Felsenschwelle 
zwischen  dem  Munt  da  Cherns  und  dem  Fliesserberg  und 
mündet  bei  1692  m  in  das  ZandersUial,  ein  Seitenthal  des 
Samnaun,  aus.  Das  Gefälle  beträgt  vom  Vereinigun^spunkt 
der  Quellarme  an  245*/,,.  Der  Malfragbach  bildet  die 
Grenze  zwischen  der  Schweiz  und  Oesterreich. 

MALFRAGTHAL  oder  VAL  FR  AI  DA  (Kt.  Grau- 
bunden, Bez.  Inn).  2700-1692  in.  Seitenthal  des  Zanders- 
thaies  (im  Samnaun);  beginnt  am  O.-Fuss  des  Gribella- 
koples,  steigt  auf  eine  Länge  von  4  km  nach  SO.  ab  und 
mündet  1,7  km  n.  der  Spissermühle  aus.  Vom  Malfrag- 
bach durchflössen  und  durch  Felsschwellen  in  3  Thal- 
stufen geteilt.  Der  Bach  bildet  die  Grenze  zwischen  der 
Schweiz  und  Oesterreich,  sodass  das  rechtsseitige  Gehänge 
zu  jener,  das  linksseitige  dagegen  zu  diesem  gehört.  Im 


|  Vordergrund   östlich  die  Heuberge  der  Zanderswiesen, 
I  gegenüber  auf  eine  Strecke  von  etwa  500  m  Wald,  weiter 
I  hinten  Wiesen  und  Alpweiden.  Im  mittleren  Abschnitt 
I  etwas  sumpfig.  Der  geologische  Aufbau  dieses  Kontaktge- 
bietes zwischen  den  Bündner  Schiefern  und  den  krystalli- 
nen  Massengesteinen  ist  ein  ausserordentlich  verwickelter. 
Die  Bezeichnung  Malfrag  ist  korrumpiert  aus  dem  welsch- 
tiroler  Dialektausdruck  val  fraida  —  kaltes  Thal. 

MALGINA  (BOCCHSTTA)  (Kt.  Graubünden,  ßez. 
Bernina).  2620  m.  Wenig  benutzter  Passübergang,  zwischen 
dem  Monte  Malgina  im  N.  und  dem  Pizzo  Combolo  (2902  m) 
!  im  S.,  hinten  über  dem  Val  Sajento.  Führt  von  diesem 
in  westl.  Richtung  durch  das  Val  Malgina  ins  Veltlin 
j  hinüber.  Etwa  300  in  unter  der  Passhohe  und  etwas  über 
I  der  Alpe  Pescia  Alta  (2070  m)  liegt  der  ansehnliche  Lago 
del  Platteo. 

MALGINA(MONTE)(Kt. Graubünden, Bez.  Bernina). 
2877  m.  Gipfel,  im  S.  der  Berninagruppe,  in  der  das 
I  Pnschlav  im  W.  begrenzenden  Kette  und  ö.  über  dem 
Val  Fontana  (einem  rechten  Seltenthal  des  Veltlin).  Steht 
1  nach  N.  über  die  unbenannten  Punkte  2802  und  2590  m 
mit  dem  Monte  Sareggio  und  im  S.  mit  dem  Pizzo  Com- 
bolo(2902m)  in  Verbindung.  Nw.  über  dem  schweizerischen 
Val  Sajento,  das  1  km  unterhalb  Brusio  von  rechts  in 
I  das  Puschlav  ausmündet.  Kann  vom  Heilbad  Le  Frese 
über  die  Alpe  Vallüglia  in  5  Stunden  ohne  Schwierigkeit 
erstiegen  werden.  Besteht  aus  Gneis  und  Talkglimmer- 
schieler,  die  sich  bis  zur  Alpe  Anise1  hinabziehen  und  im 
Val  Fontana,  das  alte  Bleigruben  aufweist,  einer  bedeuten- 
den Masse  von  Hornblendegranit  und  Syenit  aufruhen. 
Der  Gneis  überwölbt  die  graniti&che  Masse  und  bildet  mit 
den  übrigen  krystallinen  Schiefern  ein  fächerartiges 
Gebilde,  in  dem  die  Schichten  nach  oben  immer  Steuer 
zu  stehen  kommen.  Der  Granit  am  W.-Fuss  gleicht  nach 
Theobald  demjenigen  von  Brusio;  er  enthält  bläulich- 
grauen  Feldspath,  glasigen  Quarz  und  schwarzen  oder 
braunen  Glimmer  mit  eingestreuter  Hornblende  und  geht 
häufig  in  fein-  bis  mittelkörnigen  Syenit  über.  Vergl. 
Theobald,  G.  Geolog.  Beschreitung  der  tüdöstl.  Gebirge 
von  Graubünden.  {Beiträge  zurgeolog.  Karte  der  Schuw. 
3).  Bern  1867. 

MALI  ENS  (Kt.  Graubünden,  Bez.  ImBoden,  Kreis  und 
Gem.  Trins).  1440  m.  Gruppe  von  Hütten  und  Ställen, 
in  dem  vom  Maliensbach  durchflossenen  kleinen  Thal 
und  1,5  km  nö.  Trins. 

MALI KNSB ACH  (Kt.  Graubünden,  Bez.  ImBoden). 
2400-620  m.  Wildbach:  entspringt  am  S. -Hang  des  Crapp 
Matts  (Stock  der  Ringelspitze),  fliesst  auf  eine  Länge  von 
5,5  km  nach  S.  und  mündet  2,5  km  w.  Reichenau  von 
links  in  den  Vorderrhein. 

MALI  X,  romanisch  Umblies  ( Kt.  Graubünden, 
Bez.  Plessur,  Kreis  Churwalden).  1158  m.  Gem.  und 
Pfarrdorf,  am  O.-Hang  des  Dreibündensteins  und  6,6  km 
s.  vom  Bahnhof  Chur.  Postablage,  Telegraph,  Telephon ; 
Postwagen  Chur-Tiefenkastel  (-Jolier-Engadin).  Gemeinde 
mit  Baifrei,  Kreuz,  Oberdorf  und  Spinen:  86  Häuser,  340 
reform.  Ew.  deutscher  Zunge;  Dorf:  37  Häuser,  129  Ew. 
Wiesenbau  und  Viehzucht.  Sehr  gut  gedeiht  hier  noch 
die  Bergkirsche.  Schön  gelegene  Pfarrkirche.  Auf  einer 
Anhöhe  s.  vom  Dorf  die  Burgruine  Strassberg.  Vor  etwa 
50  Jahren  bildete  noch  der  Transitverkehr  nach  dem  En- 
gadin  die  hauptsächlichste  Einnahmequelle  der  Bevölke- 
rung. 1149:  Umbilicum;  1222:  Umbiiges;  1268:  Umligis. 

MALLAMOLLIERE(EN)(Kt.  Freiburg,  Bez.  Greierz, 
Gem.  Pont  la  Ville).  749  m.  Gruppe  von  5  Häusern, 
nahe  der  neuen  Kirche  von  Pont  la  Ville  und  9,5  km  nö. 
der  Station  Bulle  der  Linie  Romont-Bulle.  19  kathol.  Ew. 
Wiesenbau  und  Viehzucht.  Slrohflechterei.  Der  Name 
von  malus,  mala  =  schlecht,  gering  und  nwliere  =  Bruch 
auf  Mahlsteine  herzuleiten;  wäre  daher  richtiger  Mala- 
moliere  zu  schreiben. 

MALLERAY  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Münster).  705  m. 
Gem.  und  Dorf;  an  der  Birs,  im  Thal  von  Tavannes  und 
zwischen  dem  Moni  Moron  im  N.  und  dem  Montoz  im  S. 
j  Station  der  Linie  Biel- Delsberg.  Postbureau,  Telegraph. 
1  Telephon.  Gemeinde,  mit  Sur  Moron  :  124  Häuser,  1224 
I  Ew.,  wovon  1090  Reformierte  und  130  Katholiken :  323 
I  Ew.  deutscher  und  888  Ew.  französischer  Zunge  ;  Dorf: 
I  111  Häuser.  1166  Ew.  Reformierte  und  katholische  Kirch- 
i  gemeinde  Bevilard.  Gewerbeschule.  Landwirtschaft;Sägen 
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und  Holzhandel.  Uhrenfabriken.  Grosse  Jahrmärkte  im 
März  und  September.  Zum  erstenmal  1148  als  Malereie 


Malleray. 

genannt ,  später  Malrhuere,  Malre,  Malrey,  Mallerey  und 
Malleray;  1179:  Mallereia.  Vom  mittellatein.  malgeria  = 
Viehweide  herzuleiten.  Spuren  einstiger  Eisenerzausbeute. 
Römischer  Wachtposten.  Ruine  einer  als  Sitz  der  Edeln 
von  Spender  bekannt  gewordenen  alten  Burg.  In  der  Nähe 
wurden  1367  die  Truppen  des  Bischofes  von  Basel  Johann 
von  Vienne  von  den  Bernern  und  Solothurnern  geschlagen, 
die  zwei  Banner  eroberten.  Malleray  war  wahrend  der 
Zeit  der  Herrschaft  der  Fürstbischöfe  von  Basel  der  Haupt- 
ort von  einem  der  vier  Meyerämter  der  Probslei  Moutier- 
Grandval.  Vergl.  Trouillat.  J.  Monument»  de  Vhitloire  de 
i'ancien  Mcm  de  Utile.  Tome  4.  Porrentruy  1861. 

malley  (LK>  (Kt.  Waadl,  Bez.  und  Gem.  Lausanne). 
430  m.  Landhaus  mit  mehreren  Nebengebäuden,  über  dem 
Unterlauf  des  hier  zu  Bewässerungszwecken  benutzten  Flon, 
nahe  der  Strasse  Lausanne-Genf  und  2  km  w.  Lausanne. 
Schöne  Wiesen.  Funde  von  verschiedenen  Altertümern 
aus  der  Römerzeit  lassen  erkennen,  dass  an  dieser  Stelle 
damals  bereits  eine  Siedelung  (vielleicht  ein  Vorort  des 
alten  Lausonium)  gestanden  haben  muss.  Das  Landgut  wird 
schon  zur  Zeit  der  Bischöfe  von  Lausanne  erwähnt.  Hier 
wurde  1802  die  nachher  gescheiterte  Verschworung  gegen 
die  helvetische  Regierung  vorbereitet.  In  der  von  Montbenon 
über  den  Bois  de  Vaud  bis  zum  Bois  de  Caudray  ziehenden 
Seitenmoräne  des  einstigen  Rhonegletschers  wird  Kies  und 
Sand  ausgebeutet.  Bei  Le  Malley  wird  diese  Moräne  vom 
Flon  in  einem  tiefen  Tobel,  das  bereits  bis  zur  Molasse 
hinunter  ausgewaschen  ist,  quer  durchschnitten. 

mallichgrat  (Kt. Wallis,  Bex.Visp)  2477-2900  m. 
Felakamm,  in  der  das  Baltschiederthal  vom  Gredetachthal 
trennenden  Kette;  zweigt  von  einem  auf  der  Siegfriedkarte 
ungenannten  und  nicht  kotierten  Gipfel  gegen  SW.  ab. 
Etwa  5  Stunden  nö.  Eggerberg.  Nach  0.  ist  ihm  das 
Gerstenhorn  (2929  m)  vorgelagert,  das  nö.  Visp  über  der 
Brischerenalp  sich  erhebt. 

mallisdorf  (Kt.  Thurfrau,  Bez.  Arbon.  Gem.  Rogg- 
wil). 440  m.  Gruppe  von  8  Ilausern;  2,5  km  n.  Roggwil 
und  3,8  km  nw.  der  Station  Arbon  der  Linie  Rorschach- 
Romanshorn.  47  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Roggwil. 
Wiesen-  und  Obstbau ;  Wald. 

MALMIQIUER  (Kt.  Graublinden,  Bez.  Alhula.  Kreis 
Oberhalbstein,  Gem.  Reama).  1704  m.  Alpweide  mit  12 
Hütten  und  Ställen,  am  linksseitigen  Gehänge  des  Val 
Nandro  ;  3,5  km  sw.  Savognin. 

MAL,  MO  NT  (Kl.  Neuenburg.  Rez.  Val  deTravers.Gem. 
Couvetl.  1184  m.  Bewaldeter  Höhenrücken,  zwischen  dein 
Thälchen  des  Sucre  und  dem  von  Tresmalmont.  Ein 
Meierhof  in  922  m  und  2  km  n.  der  Station  Couvet  der 
Linie  Neuenburg-Fontarlier.  Viehzucht.  Kalkkamm  aus 
jurassischem  Kimmeridge.  der  lnngs  einer  Faltenverwer- 


fung aber  das  am  SO.-Fuss  anstehende  Neocom  aufge- 
schoben erscheint. 

MALMURAINZA  (PIZ)  (Kt.  Graubün- 
den.  Bez.  Inn).  3046  m.  Gipfel,  zwischen  den 
Unter  Engadin  und  dem  Val  Sampuoir,  dem 
längsten  Seitenthal  des  Samnaun  ;  5-6  Stun- 
den nnw.  über  Schieins  und  zwischen  dem 
Muttier  und  Piz  Mondin.  Sw.  unter  dem 
Gipfel  liegen  die  von  Schieins  ins  Val  Sam- 

Euoir  und  nach  Samnaun  führenden  rauhen 
lebergänge  des  Cuolmen  Salet  Grond  und 
Cuolmen  Salet  Pitschen  i2830  und  2808  in),  nö. 
unter  dem  Gipfel  der  ebenfalls  ins  Val  Sam- 
puoir leitende  Cuolmen  d'Alp  (2799  m).  Der 
Ü.-Grat  des  Gipfels  heisst  S  pädia  und  bil- 
det zusammen  mit  dem  nach  S.  zum  Piz 
Crapp.i  Marscha  ziehenden  Grat  den  Kessel, 
in  dem  die  Quelladern  des  das  Val  Malmu- 
rainza  durchziehenden  Wildbaches  sich  sam- 
meln. Hnuptgestein  des  Bergstockes  sind 
bräunlich  an  witternde  Kalk-,  Sand-  und 
Kalktonschiefer  (Allgäuschiefer,  Lias),  die 
im  Ganzen  nach  N.  und  NW.  fallen  und  stark 
gefaltet  und  verbogen  sind.  Mit  ihnen  er- 
scheinen, besonders  gegen  den  eigentlichen 
Gipfelpunkt  zu,  grüne  spilitische  (diabasische) 
Scniefer  eng  verknüpft,  gefaltet  und  gepresst. 

MALMURAINZA  (VAU)  (Kt.  Graubün- 
den.  Bez.  Inn).  2560-1699  m.  Kleines  Thal; 
beginnt  im  Felsenkessel  unter  dem  Piz 
Malmurainza,  ist  etwa  4  km  lang,  zieht  in  enger  Fels- 
rinne gegen  SO.,  nähert  sich  unterhalb  der  Reagia 
(Säge)  dem  Bach  des  Val  Munt  Sot  auf  weniger  als  100  m, 
biegt  dann  nach  S.  um  und  sendet  seinen  Bach  über  den 
bewaldeten  und  steilen  Terrassenhang  Sot  Laret  unter 
Pragrond  zum  Schleinsertobel  (zwischen  Schieins  und  dem 
Weiler  (Jhasura)  hinunter,  in  das  er  0,7  km  ö.  Schieins 
mündet.  Das  Thalgefalle  beträgt  bis  zur  Resgia  355  ° 
auf  der  Terrasse  von  Pragrond  176"/«>  und  am  Hang  von 
Sot  Laret  675°/^.  Bergwiesen  und  Alpweiden;  auf  der 
schonen  und  grossen  Terrasse  von  Pragrond  auch  Korn- 
felder; in  der  Mündungsschlucht  bewaldet. 

malnuit  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Freibergen,  Gem.  Les 
Pommerats).  700  m.  Gemeindeabteilung  mit  7  Meierhöfen, 
auf  einer  fruchtbaren  Hochfläche  über  dem  rechten 
Ufer  des  Doubs  (zwischen  der  Mühle  Jeannotat  und  Gou- 
mois)  zerstreut  gelegen  ;  5  km  n.  der  Station  Saignelegier 
der  Linie  La  Chaux  de  Fonds-Saignelegier.  48  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Les  Pommerats.  Viehzucht.  Herstell- 
ung von  sehr  geschütztem  Käse  in  Form  der  sog.  Mönchs- 
kopfe  (I6les  de  moines).  Schone  Spaziergänge  am  Doubs. 
Früher  eigene  Herrschaft  im  Besitz  der  Grafen  von  Mont- 
joie. 

MALOZNIA  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Heinzenberg,  Kreis 
und  Gem.  Safien).  1690  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  am 
S.-Fuss  des  Thälihorns  und  an  der  Strasse  des  Safien- 
thales,  25  km  sw.  der  Station  Versam  der  Linie  Chur- 
Reichenau-Ilanz.  19  reform.  Ew.  deutscher  Zunge.  Kirch- 
gemeinde Safien.  Viehzucht.  Heisst  auch  <  Bei  der 
Kirche  i. 

M ALOJA,  rätoromanisch  Mai.h  (;gia,  italienisch  Ma- 
logüia  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Maloja).  1817  m.  Passüber- 
gang mit  Poststrasse,  zwischen  dem  Engadin  und  dem 
Bergeil.  Die  Wasserscheide  wird  hier  nicht  durch  einen 
hohen  Rücken,  sondern  blos  durch  eine  kleine  Hochfläche 
t>ezeichnet.  Der  Silsersee  mit  1800  m  und  Silvaplana  mit 
1816  m  liegen  fast  ebenso  hoch  wieder  Passscheitel,  wäh- 
rend das  am  linksseitigen  Gehänge  des  Ober  Engadin 
stehende  Dorf  St.  Moritz  mit  1856  in  dessen  Höhenlage 
noch  übertrifft.  Es  steigt  somit  die  Poststraase  des  Ober 
Engadin  gegen  den  Maloja  zu  nur  unmerklich  an.  Während 
sich  das  leicht  gewellte  Plateau  von  Maloja  ganz  langsam 
zum  Silsersee  absenkt,  bricht  es  gegen  das  Bergeil  plötz- 
lich und  schroff  ab.  Es  ist  also  kein  Passübergang  im 
strengen  Sinn  des  Wortes,  sondern  blos  der  das  Engadin 
nach  oben  abschliessende  Band  des  zum  Bergell  hinunter- 
stürzenden Steilabfalles.  Vom  Silsersee  an  wendet  sich 
die  Strasse  zuerst  gegen  SW.  und  dann  eegen  S.,  um 
nach  Uebersch reitung  des  höchsten  Punktes  (1817  m) 
scharf  gegen  W.  abzubiegen  und  in  zahlreichen  Schiin- 


Google 


MAL 


MAL 


281 


mit  Lärchen-  und 
Hang  bis  zui 


Tannenwald 


bestandenen, 
Ber^ell 


Kart«  da«  Maloja. 

hinunterzusteigen.  Die  meisten  der  16 Kehren  können  auf 
«teilen  Fusspfaden  abgeschnitten  werden.  Von  einer  der 
oberen  Kehren  dieser  an  schonen  AussichtssteJlen  reichen 
Strasse  zweigt  ein  Pfad  zum  prächtigen  Wasserfall  der 
voin  Murettopass  und  Fornoglelscher kommenden  Orlegna 
ab.  Als  Passatrasse  im  engeren  Sinn  betrachtet  man  die 
5  km  lange  Strecke  zwischen  Ca] 
des  Silsersees)  und  Cavrile  im 
die  Hälfte  auf  die  Kehren 
entfällt.  Von  Samaden  bis 
Chiavenna  ist  die  Post- 
strasse 55,5  km  lang  (bis 
Maloja  Kulm  33.8  km,  von 
da  bis  Castasegna  an  der 
Landesgrenze  gegen  Italien 
22  km  und  weiterhin  bis 
Chiavenna  9,7  km).  Mit  Sa- 
maden ist  der  Maloja  im 
Sommer  durch  vier  und 
im  Winter  durch  drei,  mit 
Chiavenna  das  ganze  Jahr 
durch  zwei  tägliche  PoBt- 
wagenkurae  verbunden,  die 
den  Weg  Samaden- Chia- 
venna im  Sommer  in  7  '  , 
und  im  Winter  in  9  Stun- 
den, den  Weg  Chiavenna- 
Samaden  Sommers  und 
Winters  in  9  Stunden  zu- 
rücklegen. Seit  Vollendung 
der  Albulabahn  ist  St.  Mo- 
ritz Ausgangspunkt  der 
Post  und  damit  deren 
Fahrt  um  5,5  km  abge- 
kürzt. Lokalkurse,  die  den 
Pass  nicht  überschreiten, 
sind  sowohl  im  Berge  II  als 
im  Engadin  eingerichtet  Da 
die  Strasse  über  den  Ma- 
loja der  kürzesle  Weg  vom 
Ober  Engadin  nach  den 
oberitalienischen  Seen  ist, 
wird  sie  besonders  im  Som- 
mer ausserordentlich  stark 
benutzt.  Seit  etwa  20  Jah- 
ren hat  sich  die  Hochfläche 
von  Maloja  auch  zu  einem 
bedeutenden  klimatischen 
Kurort  entwickelt.  So  fin- 
den wir  hier  etwas  ober- 
halb des    Silsersees  den 

monumentalen  Bau  des  Kursaales  Maloja  mit  pracht- 
vollen Parkanlagen,  dann  auf  einem  den  Absturz  ins 
beherrschenden  Felshügel  das  Schloss  Bei  fe- 


dere und  zwischen  diesen  Beiden  noch  eine  Anzahl 
weiterer  Gasthöfe  und  Hestaurationen,  ferner  Villen,  so- 
wie eine  katholische  und  eine  anglikanische  Ka- 
pelle. Als  Fremdenort  und  Touristenzentrum  ersten 
Ranges  rivalisiert  .Maloja  heute  mit  St.  Moritz  und 
Pontresina.  Während  die  Gemeinde  Stampa.  zu  der 
-;_  der  Maloja  politisch  gehört,  nur  445  standige  Ew. 
'y  zählt,  halten  sich  im  Sommer  auf  dem  Maloja  allein 
mehrere  Hunderte  ständiger  Gäste  und  Tausende  von 
Passanten  auf.  Diese  Beliebtheit  rechtfertigt  sich  voll- 
auf durch  die  reine  und  gesunde  Luft,  die  Schönheit 
und  Mannigfaltigkeit  der  umgebenden  Landschaft 
und  die  grosse  Zahl  von  Spaziergängen,  Ausflügen  und 
Bergtouren.  Beim  Erstellen  der  Parkanlagen  auf 
Maloja  hat  man  seit  1884  eine  grosse  Anzahl  von 
Gletschermühlen  entdeckt,  die  dann  freigelegt  wor- 
den sind  und  die  analogen  Erscheinungen  im  Glet- 
schergarten zu  Luzern  sowohl  an  Zahl  wie  an  ab- 
wechslungsreicher Gestaltung  und  Grösse  weit  über- 
treffen. Wir  finden  hier  oben  als  weitere  Zeugen 
glazialer  Tätigkeit  ferner  noch  prachtvolle  Rund- 
nocker,  Gletscherschlitfe,  eine  Menge  von  erratischen 
Blöcken  und  Moränen.  Da  die  Gesteine,  aus  denen 
die  beiden  letztgenannten  Erscheinungen  bestehen, 
aus  dem  Muretto-Fornothal  stammen,  muss  einst 
das  ganze  Plateau  des  Maloja  vom  Fornogletscher 
bedeckt  gewesen  sein.  Es  stimmt  dies  mit  der  schon 
früher  (vergl.  die  Art.  GKAUBOisnEN,  Inn  und  Maira) 
erörterten  geologischen  Tatsache  überein,  dass  die  Was- 
serscheide zwischen  dem  Inn  und  der  Maira  einst  wei- 
ter gegen  SW.,  etwa  hoch  über  dem  heutigen  Vicoso- 
prano,  gelegen   war.  Damals  bildeten  die  Thäler  von 

Ver- 


ipolago  (dem  obern  Ende  ;  Marozzo,  Albigna  und  Muretto-Forno  die  obern 
obersten  Bergell,  von  der     zweigungen  des  Engadin,  bis  sie  von  der  immei 


Maloja. 


ter  nach  NO.  rückschreitenden  Erosionsarbeit  der  was- 
serreichen und  ein  starkes  Gefälle  aufweisenden  Maira 
schliesslich  abgelenkt  und  vom  Inn  abgeschnitten 
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den  sind.  Man  kann  heute  vom  Maloja  aus  auf  beinahe 
ebenem  Weg  ins  Murettothal  gelangen  und  an  dessen 
tum  Pix  della  Margna  aufsteigendem  Ge- 
hänge die  alten  Terrassen  regelmässig  ge- 
gen das  Ober  Engadin  zu  fallen  seben.  Fer- 
ner wird  die  Orlegna  bei  ihrem  Austritt 
ans  dem  Murettolhal  nur  durch  einen  nie- 
drigen Moränen  wall  vom  Silsersee  getrennt; 
sie  in u»*.  um  zur  Maira  zu  gelangen,  an 
dieser  Stelle  in  einem  scharfen  Knie  um- 
biegen und  ein  tief  eingeschnittenes  Tobel 
durcheilen.  Als  eine  interessante  Folge- 
erscheinung der  tief  gelegenen  Wasser- 
scheide am  Maloja  ist  noch  der  sog.  Ma- 
lojawind  zu  erwähnen.  Während  im  Som- 
mer bei  schönem  und  warmem  Wetter  der 
Wind  in  allen  grossen  Thälern  regelmässig 
tagsüber  thalaufwärts  (Thalwind)  und  des 
Nachts  thalauswärta  (Bergwind)  weht,  fliegst 
die  aufsteigende  warme  Luft  des  Bergell 
über  die  Schwelle  des  Maloja  hinüber  und 
weht  als  Bergwind  von  9-10  Uhr  Morgens 
bis  gegen  Sonnenuntergang  das  Engadin 
abwärts.  Die  gleiche  Erscheinung  beobach- 
tet man  übrigens  auch  in  Davos,  wo  die 
warme  Luft  des  Prätigaus  den  niedrigen 
Wolfgangpass  überschreitet  und  damit  den 
das  Thal  des  Landwassers  tagsüber  von  oben 
nach  unten  durchziehenden  Luftstrom  erzeugt.  Es  ist  so- 
mit die  Hochfläche  des  Maloia  in  mancherlei  Hinsicht 
eine  der  interessantesten  Landschaften  der  Schweiz.  Alle 
die  erwähnten  Eigentümlichkeiten  der  Lage,  der  geogene- 
tischen  Vorgänge,  der  klimatischen  Verhaltnisse  etc.  An- 
den sich  anderswo  kaum  wieder  auf  einer  so  kleinen 
Fläche  beisammen  vor. 

MALOJA.  Bezirk  deB  Kantons  Graubünden.  Er  um- 
fasst  zwei  Kreise  :  Bergell  (Bregaglia)  mit  den  6  Gemein- 
den Bondo,  Casaccia,  Castasegna,  Soglio  (Silsim  Bergell). 
Stampa  und  Vicosoprano  und  Ober  Engadin  (Engiadin' 
Otal  mit  den  11  Gemeinden  Bevers  (Bever),  Celerina 

iSchlarigna),  Madulein,  Ponte  -  Campovasto  (Camogasc), 
'ontresina.  Samaden  (Samedan)  St.  Moritz  (St.  Murez- 
zan),  Scanfs  (Schanf),  Sils  im  Engadin  (Segl),  Silva- 
plana  (Silvaplauna  )  und  Zuoz.  Zusammen  93290  ha 
und  7183  Ew.,  also  7.7  Ew.  auf  einen  km1.  1548  Haus- 
haltungen in  1209  Häusern.  5030  Heformierte,  2128 
Katholuen  und  48  Andere ;  1413  Ew.  deutscher,  2691  ro- 
manischer. 2859  italienischer  und  233  anderer  Zunge. 
Ist  nach  dem  Bezirk  Inn  der  Mlächeogrosste  Bezirk  der 
Schweiz.  Er  grenzt  im  O.  an  den  Bezirk  Inn,  an  Italien 
und  den  Bezirk  Bernina,  im  S.  an  Italien  und  den  Be- 
zirk Bernina,  im  W.  an  Italien,  im  NW.  an  die  Bezirke 
Hinterrhein  und  Albula  und  im  N.  an  den  Bezirk  Ober 
Landquart.  Gliedert  sich  geographisch  und  politisch  in 
zwei  deutlich  voneinander  verschiedene  Landschaften. 
Immerhin  hält  sich  die  politische  Grenze  nicht  uberall  ge- 
nau an  die  geographische  Trennungslinie,  indem  der  Kreis 
Bergell  politisch  bis  zur  Mitte  des  Silsersees  übergreift, 
während  das  Engadin  geographisch  bis  zum  Scheitel  des 
Maloja  hinaufreicht.  Her  Fluss  des  Ober  Engadin  ist  der 
Inn.  der  nach  seinem  Austritt  aus  dem  Silsersee  der  Reihe 
nach  den  Silvaplaner-,  Campferer-  und  St.  Moritzersee 
bildet  und  von  rechts  den  Feier-,  Flaz-  und  Chamuerabach. 
von  links  den  Beverin  und  Sulsannabach  aufnimmt.  En- 

Kdin  und  Bergell  werden  zu  beiden  Seiten  ihrer  ganzen 
nge  nach  von  hohen  Bergketten  begleitet.  Während  das 
schrofT  vom  Maloja  absteigende  Bergell  der  Hauptsache 
nach  eine  gegen  SW.  gerichtete,  tiefe  und  steilgeboschle 
Schlucht  darstellt,  bildet  das  Ober  Engadin  eine  nur 
schwach  geneigte,  breite  Hochfläche.  Das  vom  Maloja  bis 
Castasegna  16,6  km  lange  Hergell  weist  auf  dieser  Strecke 
einen  Höhenunterschied  von  1129  rn  auf,  das  45  km  langte 
Ober  Engadin  dagegen  nur  einen  solchen  von  200  m.  Die 
Seitenthäler  des  Bergell  sind  kurz  und  steil,  diejenigen  des 
Engadin  dagegen  (besonders  auf  der  rechten  Seite)  lang 
und  sanft  ansteigend  (rechts :  Fexthal  10km,  Thal  von  I  'on- 
tresina 20  km,  Val  Chamuera  12  km  lang ;  links :  Val  Hever 
und  Val  Sulsanna  10-15  km  lang).  Die  prachtvolle  lloch- 
gebirgswelt  dieses  Bezirkes,  die  im  BerninamaHsiv  sich 
am  schönsten  entwickelt,  zieht  zahlreiche  Fremde  zu  län- 


gerem oder  vorübergehendem  Aufenthalt  an.  Dank  der 
besonders  im  Ober  Engadin  ausserordentlich  wichtigen 


Maluja  von  Nordosten. 

Hotel-  und  Fremdenindustrie  hat  die  Zahl  der  Kewohner 
stark  zugenommen.  1850:  4453;  1860:  4707:  1870:5252: 
1880  :  5296;  1888  :  5931 ;  1900 :  7183  Ew.  Während  der 
Feldbau  im  Ober  Engadin  nur  wenig  bedeutend  ist.  finden 
wir  im  untern  Bergell  Getreide-  und  Obstbau,  sowie  zahl- 
reiche Kastanienwälder.  Stark  besuchte  Kurorte  sind  im 
Kreis  Ober  Engadin  besonders  Sils,  Silvaplana,  St.  Moritz 
(Stahlbad),  Pontresina  und  Samaden;  im  Kreis  Bergell 
sind  in  dieser  Beziehung  neben  dem  Maloja,  einem  Frem- 
denzentrum ersten  Ranges,  noch  Promontogno  und  So- 
glio zu  nennen.  Seit  1903  ist  das  Ober  Engadin  mit  Chor 
durch  die  Albulabahn  verbunden,  die  bei  Bevers  ins  Thal 
eintritt  und  bis  St.  Moritz  hinauf  reicht.  Engadin  und 
Bergell  werden  ihrer  ganzen  Länge  nach  von  einer  Post- 
strasse  durchzogen ;  andere  Strassen  gehen  über  den  Jolier 
und  Albula  und  von  Samaden  über  Pontresina  und  den 
Bern inapass int  Puschlav  und  Veltlin.  Ein  sehr  begangener 
Weg  führt  ferner  von  Gapella  (unterhalb  Scanfs)  über  den 
Scaiettapass  und  durch  das  Dischmathal  nach  Davos. 
Spuren  der  alten  Römerstrasse  über  den  Julier  kann  man 
beim  Aufstieg  von  Maloja  aus  noch  an  verschiedenen  Stellen 
erkennen.  Die  Viehstatistik  ergibt  folgende  Resultate: 
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maloja ,  italienisch  Maloggia  (Kt. 
Bez.  Maloja.  Kreis  Bergell.  Gem.  Stampa). 
geneigte  Hochfläche  im  obersten  Engadin  und  Passuber- 
gang vom  Engadin  ins  Bergell ;  Exklave  der  Gemeinde 
Stampa  und  von  dieser  durch  die  Gemeinden  Casaccia 
und  Vicosoprano  geschieden.  Zahlreiche  zerstreut  gelegene 
Bauten.  Sw.  vom  Silsersee  und  17,5  km  sw.  der  Station 
St.  Moritz  der  Albulabahn.  In  Maloja  Kulm  und  im  Kur- 
saal Maloja  Postablage,  Telegraph.  Telephon ;  Postwagen 
Samaden-St.  Moritz-Chiavenna.  13  Häuser,  94  reform  Ew. 
italienischer  Zunge.  Kirchgemeinde  Stampa.  Wiesenbau 
und  Viehzucht.  Fremdenort  ersten  Banges.  Nach  dem 
Hotel  Maloja  Kulm  sind  1880-84  der  monumentale  Bau 
des  Kursaales  Maloja  und  nachher  noch  eine  Reihe  von 
andern  Gasthofen,  Restaurationen,  Villen  etc.  erstellt 
worden.  Das  ganze  Jahr  hindurch  bewohnt.  Vor  kurzem 
hat  man  liier  auch  eine  Schule  eingerichtet.  Heimat  und 
Sommeraufenthalt  des  Malers  Giovanni  Segantini  (7  1899  j, 
der  die  Alpenwelt  des  Engadin  mit  Meisterhand  auf  die 
Leinwand  zu  zaubern  verstand  und  dem  hier  jetzt  auch 
ein  Denkmal  errichtet  worden  ist.  Vergl.  Europ.  Wander- 
bilder  l'JH  und  109:  Maloja. 

MALOR  (Kt.  Glarus  und  Uri).  2036  m.  Begraster  Berg- 
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rucken,  am  Ü.-Endeder  mittleren  der  drei  Ketten,  in  die  sich 
die  Clariden  im  O.  spalten;  o.  vom  Gemafayrenstock  und 
4-5  Stunden  aw.  über  Linthal ;  zwischen  den  Thälchen 
de«  Wallenbachea  und  Schreienbachea.  An  seinen  Hängen 
und  bis  zu  o berat  die  Altenoren-  und  Fisitenalp.  Schone 
Aussicht  auf  die  Ketten  des  Hausstockes  und  Selbsanft. 
Auf  der  Siegfriedkarte  unbenannt. 

MALOSKOPF  i  K t .  St.  Gallen,  Bez.  Sargans}.  1870  m. 
Gipfel,  in  der  das  Thal  des  Kohlschlagerbaches  links  beglei- 
tenden Kette,  w.  über  der  Mädeinaeralp  und  nahe  dem 
Weissberg.  S.-Hang  ziemlich  steil.  Zum  Teil  bewaldet. 

MAI-RANG  (LA  COMBI) (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Prun- 
trut).  Kleines  Thal.  S.  den  Art.  Combe Malrang  (La). 

m  alsenhcefe  (Kt  Solothurn.Amtei  Ba Isthai,  Gem. 
Welschenrohr).  770-855  m.  4  Höfe,  auf  einer  Anhöhe  am 
S.-Fuss  der  Hauensteinketle  zerstreut  gelegen;  1,5  km 
w.  Welschenrohr  und  14  km  sw.  der  Station  Baisthal  der 
Linie  Oensingen-Balsthal.  16  zur  Mehrzahl  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Welschenrohr.  Wiesenbau.  Suhlwasser, 
das  zur  Herstellung  des  als  Malaenaprudel  bekannten 
kohlensaurehaltigen  Tafelwassers  dient. 

M ALTBACH  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Münchwilen,  Gem. 
AflVllrangen  und  Bez.  Weinfelden,  Gem.  Amlikon).  531  m. 
Gruppe  von  7  Häuaern,  an  der  Straaae  Märstetten-Affel- 
trangen, 3  km  aw.  Amlikon  und  4,5  km  bw.  der  Station 
Marstetten  der  Linie  Zürich-Winterthur-Romanahorn. 
Telephon  ;  Postwagen  Märatetten-Aireltrangen.  43  reform, 
ond  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  Affeltrsnpen  und  Tohel. 
Wiesen-  und  etwas  Weinbau,  Viehzucht  und  Viehhandel, 
Aufzucht  von  Artilleriepferden.  Herstellung  von  Obst-  und 
Trau  ben  pressen . 

MALTERS  (Kt  und  Amt  Luzern).  517  m.  Gem.  und 


Kirche  Malters. 

Pfarrdorf,  am  rechten  Ufer  der  Kleinen  Emme,  an  der 
Strasse  Luzern- Wolhusen  und  9  km  w.  Luzern.  Station 
der  Linie  ßern-Luzcrn.  Postbureau,  Telegraph,  Tele- 
phon ;  im  Sommer  Postwagen  nach  Schwarzenberg  und 
Farnbühl.  Gemeinde,  mit  Ettisbühl,  Ennigen.  Ilolzgut, 
Allmend,  Schwand,  Egg,  LiebetBegg,  Mattgut,  Widenmatt, 
Friedligen,  Kellen,  Hubeli,  Lugeten,  Buhl,  Siten,  Rüti- 
wegen,  Hof,  Haselholz,  Rothen,  Graben,  Blatten,  Steg- 
mättli,  Thorenberg,  Brunauerboden,  Ei,  Gulhau*,  Moos, 
Fluck.  Spitz,  Buggenringen,  Grindlen,  Limbach,  Zinggen, 
Rüte,  Schurtigen,  Knebligen,  Fohren,  Ammengehrig  und 
Steislen  .  362  Häuser,  3108  Ew.  (wovon  361  Reformierte) ; 
Dorf:  69  Ha  user,  736  Ew.  4  Schulhäuser.  Wiesen-  und 
Obstbau,  Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Sägen  und  Müh- 
len. Zigarrenfabriken.  Denkmal  für  die  im  Kampf  vom 
31.  März  auf  1.  April  1845  gefallenen  Freischaarenführer. 
Im  9.  Jahrhundert:  Marcna  Maltrensis;  1257:  Malters. 
Der  Ort  war  sowohl  zur  Zeit  der  Frankenherrschaft  wie 
später  unter  der  Oberhoheit  des  Klosters  Murbach  eine 
Gerichtsstätte,  wo  unter  einer  Linde  Recht  gesprochen 
wurde.  Der  Name  vom  althochdeutschen  mahal  =  Gerichts- 
stätte und  lera  =  Baum.  Vergl.  Thürig,  H.  Heimattkuiule 
von  Malten.  Luzern  1870. 

MALT8CHÜL  (OBER  und  UNTER)  (Kt. St. Gallen, 
Bez.  Werdenberg,  Gem.  Sevelen).  1800-2000  m.  Alpweide, 


im  obern  Abschnitt  des  Tobelbachthaies  und  am  S.-Hang 
des  Gärtliscggstockes  ;  5,5  km  westl.  Sevelen.  379  ha 
gross,  wovon  301  ha  eigentliche  Alpweide,  30  ha  brach- 
liegender Boden,  8  ha  Wald  und  40  ha  unproduktiver 
Boden.  2  Hütten  und  2  Ställe. 

M Ai_u N ALP  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans,  Gem. 
Walenstadt).  1300-1800  m.  Alpweide  mit  4  Hütten  und 
5  Ställen,  am  W.-Hang  der  Kette  des  Alvier  und  6  km  ö. 
Walenstadt.  457  ha  gross,  wovon  356  ha  eigentliche  Alp- 
weide, 5  ha  Sumpfland,  10  ha  brachliegender  Boden,  46  ha 
Wald  und  40  ha  unproduktiver  Boden. 

malura  (PIZZO)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Maggia). 
2639  m.  Schöner  Felsgipfel,  in  der  Kette  zwischen  dem 
Val  Bavona  und  Val  Peccia  (zwei  obern  Verzweigungen 
des  Maggiathales);  7.8  Stunden  nw.  über  Bignaaco.  Bil- 
det mit  seinen  Nachbarn  den  sehenswerten  Felsenzirkus 
von  Soveneda  und  fällt  zum  Bavonathal  mit  schrolfen 
Wänden  ab.  Knotenpunkt  verschiedener  scharfer  Fels- 
gräte, von  denen  der  nw.  stark  zerschartet  ist. 

malvag  LI  A  (Kt.  Tessin,  Bez.  Blenio).  375  m.  Gem., 
Pfarrdorf  und  Hauptort  des  Kreises  gleichen  Namens,  am 
Eingang  ins  Val  Malvaglia  und  7  km  n.  der  Station  Bianca 
der  Gotlhardbahn.  Poatbureau,  Telegraph,  Poslablage 
Malvaglia-Chiesa ;  Postwagen    Biasca-Ohvone   und  im 
Sommer  über  den  Lukmanier  ins  DiBentis.  Gemeinde, 
mit  Pontei:  243  Häuser,  1606  kathol.  Ew.;    Dorf:  179 
Häuser,  1135  Ew.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Starke  perio- 
dische Auawanderung  der  jungen  Männer  als  Händ- 
ler mit  Kastanien,  Obst,  Gemüse,  gebratenen  Kar- 
toffeln, Gefrorenem  etc.  nach  Paris  und  Lyon  und  als 
Küchenchefs,  Kellner  und  Gasthofangestellte  nach 
Amerika.  Malvaglia  ist  eine  der  ausgedehntesten  Ge- 
meinden des  Kantons  Tessin  und  zerfällt  in 
22  am  linken  Ufer  des  Brenno  und  im  Val 
Pontirone  gelegenen  Unterabteilungen.  Die 
energische  und  tätige  Bevölkerung  liegt  in 
stetem  Kampf  mit  dem  schlimmen  Wild- 
bach Brenno,  der  ihren  achönen  Wiesen, 
Aeckern  und  Wreinbergen   beständig  mit 
Verwüstung  droht.  Kindergarten.  Sekundar- 
achule  für  Knaben  und  für  Mädchen.  Alte 
Kirche  im  romanischen  Stil  mit  Fresken 
aus  dem  16.  Jahrhundert.  Fund  von  sehr 
alten  Römermünzen.  Ein  kleines  sog.  Hei- 
denhäuschen. 

malvaglia  (VAL)  (Kt.  Tessin,  Bez. 
Blenio).  So  heisst  das  tief  in  das  Adula- 
massiv  eindringende  grösste  östl.,  links- 
seitige, Nebenthal  zum  Val  Blenio.  Beginnt 
mit  der  Alpe  Guarnajo  (2039  m)  in  dem 
mächtigen,  halbkreisförmigen  Felaenzir- 
kus.  der  von  den  Wänden  des  Simano 
(2842  m),  Rheinwaldhorns  (339K  m)  und 
Pizzo  Cramorino  (3129  m )  —  Vogelberg 
(3220  m)  gebildet  wird,  steigt  zuerat  nach 
SO.,  dann  nach  S.  ab  und  biegt  bei  den  Hütten  von 
Madra  (1097  m)  gegen  SW.  um,  welche  Hichtung  es 
auf  eine  Länge  von  6  km  beibehält,  um  beim  Dorf  Malva- 
glia, 7  km  n.  Riaaca,  auszumünden.  Im  O.  wird  das  Val 
Malvaglia  mit  seinen  Nebenarmen  durch  die  Kette  Pon- 
cione  della  Frecione  (3199  m)  —  Cima  dei  Cogni  (3068  m) 
—  Pizzo  delle  Streghe  (2909  m)  vom  Calancathal  ge- 
trennt. Eine  vom  Simano  nach  S.  und  eine  vom  Pizzo 
delle  Streghe  nach  W.  auszweigende  Kette  ziehen  sich 
gegen  den  untern  Thalabschnitt,  den  sie  zu  einer  engen 
und  tiefen  Schlucht  gestalten.  Im  Gegensatz  dazu  bildet 
das  Thal  weiter  oben  einen  weiten,  ovalen  Kessel  von 
6-8  km  Breite  und  12  km  Länge  (von  NW.  nach  SO:  Sasso 
di  Casaeo  bis  Pizzo  delle  Streghe).  Es  vereinigen  sich  mit 
ihm  von  SO.  her  das  Val  Combra  und  Val  Madra  und 
von  O.  her  der  Zirkus  der  Alpe  di  Giumello.  Das  Val 
Malvaglia  ist  eine  der  wildesten  und  rauhesten  Thal- 
schaften  des  Kantons  und  weist  namentlich  ein  uberall 
sehr  steilabbrechendes  linksseitiges  Gehänge  auf,  das  nach 
oben  mit  stark  zerrissenen  Felsterrassen  bis  zu  den  wilden 
Gipfelregionen  der  Adula-  und  Cognigruppe  aufsteigt  und 
nur  wenige  kleine  Alpweiden  tragen  kann.  Die  gegen  den 
Simano  hin  ansteigende,  kürzere  und  weniger  steile  rechte 
Thalseite  trägt  dagegen  grosse  Waldungen  und  Alpweiden. 
Gut  bewaldet  sind  im   Besonderen  der  untere  Thalab- 
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schnitt  von  Madra  an  und  ferner  das  Val  Combra  und  Val 
Madra.  Hauptsächlichste  Waldbäutne  sind  Buchen  und 
Lärchen :  die  Kastanie  stellt  sich  erst  am  Thalausgang 
ein.  Das  Thal  ist  nur  im  Sommer  bewohnt,  dann  aber 
von  ganzen  Familien,  die  sich  in  den  zahlreich  vorhan- 
denen Sommerdörfchen  ansiedeln,  deren  grosste  Madra 
(1097  m)  und  Dandrio  .  1-21-2  m  •  sind.  Madra,  Dandrio  etc. 
liegen  in  der  Thalsohle,  während  andere  solcher  Dorf- 
chen ( wie  z.  B.  Ciavasco,  Ascona,  Anzona)  auf  den  Ter- 
rassen des  rechtsseitigen  Gehänges  stehen.  Eine  Reihe 
von  Alpweiden  liegt  über  2000  m,  so  Guarnajo  -j>  W  m- 
am  Fuss  des  Rheinwaldhorns).  Giumello  (2064  m)  und 
Fiotta  (2056  m ;  beide  am  Fuss  der  ö.  Grenzkette  und 
gegen  den  Zapporlpass  hin),  Rotondo  (3260  m;  im  Val 
Madra)  und  Caldoggio  (2040  tn  ;  im  Val  Combra).  Oer  von 
Malvaglia  ausgehende,  sehr  steile  und  holperige  Thal- 
weg steigt  bis  Fontei  um  volle  400  m  an,  um  dann  lang- 
samer thalaufwärts  zu  führen.  Alle  AIpwege  sind  im 
allgemeinen  nur  schlecht  unterhalten.  Das  Thal  wird  von 
Fremden  selten  besucht  und  nur  hie  und  da  von  solchen 
Touristen  durchzogen,  die  über  das  Vogeljoch  (2938  m) 
oder  den  Zapporlpass  (9090  m)  kommen  und  gegen  den 
Tessin  absteigen. 

malval  (Kt.  Genf,  Rechtes  Ufer,  Gem.  Dardagny». 
440  m.  Gruppe  von  8  Häusern,  auf  einer  Anhöhe  rechts 
über  der  London,  nahe  der  Landesgrenze  gegen  Frank- 
reich ;  12  km  w.  Genf  und  4,9  km  nnw.  der  Station  La 
Plaine  der  Linie  Genf-Bellegarde  (-Lyon).  Telephon.  57 
kalhol.  und  reform.  Ew.  Kirchgemeinden  Aire  la  Ville 
und  Dardagny.  Hier  stand  im  12.  Jahrhundert  ein  Schloss, 
das  die  Herren  von  Malval  oder  Marval  vom  Bischof  von 
Genf  zu  Lehen  hatten.  1903  wurde  es  von  Amadeus  dem 
Grossen  neu  aufgebaut  und  mit  einer  Besatzung  von  40 
Wallitern  belegt,  aber  schon  drei  Jahre  später  durch  die 
Herren  des  Pays  de  Gex  zerstört.  Mit  Unrecht  hat  man 
vermutet,  dass  in  Malval  auch  ein  Priorat  bestanden  habe. 
1285:  Marval  und  Malval ;  1304:  Malvauz  und  Marvauz. 
Die  Kirche  von  Malval  liegt  im  Thal  der  London  in  399  m, 
während  ihr  Glockenturm  1  km  davon  entfernt  im  Ort 
Malval  selbst  steht.  Im  Bett  des  Roulavaz,  eines  kleinen 
Nebenflusses  der  London,  steht  petrolführender  tertiärer 
Sandstein  an. 

malvilliers  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  Val  de  Ruz, 
Gem.  Boudevilliers).  853  m.  Weiler,  am  S.-Fuss  der  Tele 
de  Hang,  an  der  Strasse  Neuenburg-La  Chaux  de  Fonds 
und  2,2  km  nö.  der  Station  Lei  Geneveys  sur  Coflrane 
der  Linie  Neuenburg-La  Chaux  de  Fonds.  Postablage, 
Telephon.  11  Häuser,  55  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Boudevilliers.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Sommerfrische 
und  Luftkurort.  Steinbrüche  auf  Portlandkalk.  Der  Philan- 
throp Russ-Suchard  ausSerrieret  hat  hier  1899  ein  Sana- 
torium für  Lungenkranke  erstellen  lassen.  In  der  Nähe 
befindet  sich  auch  die  Ferienkolonie  der  Schulen  von 
La  Chaux  de  Fonds.  Der  Name  von  malum  villare  her- 
zuleiten. 

MAMI8HAU8  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Schwarzenburg, 
Gem.  Wahlern).  800  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  3  km  so. 
der  Kirche  Wahlern  und  3,5  km  oaö.  der  Station  Schwar- 
zenburg der  Linie  Bern-Schwarzenburg.  Postwagen 
Schwarzenburg-Rüschegg-Graben.  45  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Wahlern.  Viehzucht ;  Käserei. 

MAMMERN  (Kt  Thurgau,  Bez.  und  Gem.  Steckborn  j. 
401-436  m.  Ortsgemeinde  und  Dorf,  am  linken  Ufer  des 
Untersees,  zu  einem  Teil  auf  einer  400  m  weit  in  den  See 
vorragenden  Landzunge  und  zum  andern  Teil  am  N.-Fuss 
des  Seerückens  und  am  Eingang  zum  Liebenfelstobel 
erbaut;  halbwegs  zwischen  Steckborn  und  Stein  am 
Rhein.  Station  der  Linie  Konttanz-Ktzwilen-SchalThausen ; 
DampfschilTstation.  Post-  und  Zollbureau,  Telegraph,  Te- 
lephon. 70  Häuser,  398  kathol.  Ew.  Je  eine  kleine  refor- 
mierte und  katholische  Kirche.  Wasserheilanstalt,  Gast- 
höfe und  Pensionen.  Eine  Möbel-  und  Möbelfournitüren- 
fabrik,  eine  Ziegelei.  Landwirtschaft  und  etwas  Fischerei. 
Lesegesellschaft.  Schiessverein;  eine  Viehzuchtgenotten- 
schart.  Reizend  gelegene  Sommerfrische  mit  weiter  und 
abwechslungsreicher  Aussicht  auf  die  mit  Siedelungen 
überstreute  Hugellandschaft  Schwabens  irn  .V.  auf  die 
Burg  Hohenklingen  und  das  Kloster  Oehningen  im  NW. 
und  auf  die  Burgruiue  Neuburg  im  O.  Im  Mittel- 
alter war  Mammern  der  Sitz  der  Edeln  von  Manbüron, 


1  die  um  die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  ausstarben.  Ihre 
Erben  waren  das  Kloster  St.  Gallen  und  die  Herren  von 
Hohenklingen.  Ulrich  von  Hohenklingen  erbaute  über 
dem  Ort  die  Burg  Neuenburg  oder  Neuburg,  von  der  aus 
die  Herrschaft  verwaltet  wurde.  1413  gab  das  Kloster 
St.  Gallen  Schloss  und  Herrschaft  dem  konstanzer  Pa- 
trizier Hans  von  Ulm  zu  Lehen.  Seither  hat  jenes  seine 
Besitzer  oft  gewechselt.  Bis  1620  gehörte  es  den  Hohen- 
landenberg  und  Thumb;  dann  verkaufte  Friedrich  \on 
Thumb,  Marschall  von  Württemberg,  die  Herrschaft  Neu- 
burg mit  Mammern  um  die  Summe  von  35000  Gulden 

i  an  die  Brüder  Roll  aus  Uri,  die  die  schwierig  zugang- 
liche Burg  dem  Verfall  üherliessen  und  sich  am  Seeufer 
ein  neues  Schloss  erbauten.  Heute  sind  von  jener  nur 
noch  die  Grundmauern  des  grossen  viereckigen  Turmes 
vorhanden.  1668-1686  gehörte  die  Herrschaft  Mammern 
dem  Rudolf  Reding  von  Biberegg  in  Schwyz,  dann  ging 
sie  teils  durch  Kauf  und  teils  durch  Schenkung  an  das 
Kloster  auf  der  Reichenau  über,  das  hier  ein  bis  1840 
bestehendes  Chorherrenstift  einrichtete.  1865  wandelte 
der  Arzt  Dr.  Freuler  das  Schloss  zu  einer  Wasserheil- 
anstalt um,  die  seither  vergrössert  und  mit  schonen  Park- 

|  anlagen  geschmückt  worden  ist  und  im  Durchschnitt 
über  hundert  Pensionäre  zahlt.  Neben  Bädern  aller  Art 
kommen  hier  jetzt  auch  Massage  und  Elektrotherapie  zur 

i  Anwendung.  Die  Anstalt  dient  hauptsächlich  Nerven- 
und  Gichtkranken  und  an  Diabetes,  Fettleibigkeit  etc. 
Leidenden.  Unter  der  Neuburg  hat  man  einen  Pfahlbau 
aus  der  Steinzeit  entdeckt.  Beim  Langhorn  Einzelfunde 
aus  der  Stein-  und  Bronzezeit.  Nahe  der  Daubenmühle 

I  eine  Römersiedelung.  903:  Manburon  ;  909:  Manburron. 
d.  h.  Haus  oder  Hütte  des  Manno.  Vergl.  die  Ansicht  von 
Mammern  beim  Art.  Bodej>!>e>.  I dieses  Lexikon  Band  I. 
S.  287). 

MAMMERT8  HOFEN  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Arboo. 
Gem.  Roggwil).  478  m.  Gruppe  von  3  Häusern,  an  der 
Strasse  Rogg wi I- Freidorf  St.  Gallen,  500  m  s.  Roggwil  und 
4  km  nw.  der  Station  Arbon  der  Linie  Rorschach- 

:  Romanshorn-Konstanz.  6  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Roggwil.  Acker-,  Obst-  und  etwas  Weinbau.  Gut  erhal- 
tenes Schloss,  dessen  Turm  mit  demjenigen  des  Schlosses 
zu  Frauenfeld  grosse  Aehnlichkeit  zeigt.  Er  besteht  wie 
dieser  aus  mächtigen,  unbehauenen  Steinblöcken,  bildet 
ein  Quadrat  von  13  m  Seitenlänge,  hat  3  m  dicke  Mauern, 

|  ist  20  m  hoch  und  besitzt  oben  eine  hölzerne  Gallerie,  von 
der  aus  man  eine  schöne  Aussicht  geniesst.  Schloss  und 
Turm  stammen  wahrscheinlich  aus  der  Zeit  der  Hunnen- 
einfälle und  gehören  zu  den  bemerkenswertesten  Bau- 
denkmälern aus  vergangenen  Zeiten.  Erste  bekannte 
Schlossherren  waren  die  Ritter  von  Mammertshofen, 
Unter-Marschälle  der  Abtei  St.  Gallen.  1370  kam  das 
Schlots  an  die  Schenken  von  Kastel,  die  et  bis  1645  be- 
sassen.  Burkhart  Schenk  von  Kastel,  ein  Parteigänger  des 
Abtes  Kuno  von  St.  Gallen,  wurde  hier  1405  von  den 
Appenzellem  belagert  und  zur  Unterwerfung  gezwungen. 
Später  gehörte  das  Schloss  der  Reihe  nach  den  Stauden 

j  von  Winkelbach,  den  Schultheissen  von  Konstanz,  den 

I  Herren  von  Bernhausen  und  den  Herren  von  Baldegg. 
Jetzt  ist  et  seit  etwa  hundert  Jahren  im  Besitz  der  Büna- 

!  ner  Familie  Orlandi.  1244:  Maynbretzhofen  =  Weiler  oder 
Hof  des  Maginbrecht. 

MAMONT  (EN)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle,  Gem.  Bex). 
1117  m.  Gruppe  von  Hütten,  am  rechten  Ufer  dea  Avancon 

I  des  Plant  und  an  dem  jetzt  Sentier  des  Escaliers  genannten 

]  alten  Weg  von  Lea  Plans  de  Frenieres  nach  Pont  de  Nant. 
man  AS,  romanisch  I'na  (Kt.  Granbünden,  Bez.  Inn, 

I  Kreit  und  Gem.  Remüth  1613  m.  Dorf,  am  Eingang  und 
am  untersten  linksseitigen  Gehänge  des  Val  Sinestra; 
1,7  km  nw.  Remüs  im  Unter  Engadin  und  69  km  ö. 
der  Station  Davos  Dorf  der  Linie  Landquart- Da voa.  Post- 
ablage. 49  Häuser,  179  reform.  Ew.  romanischer  Zunge. 
Kirchgemeinde  Remüt.  Wiesenbau,  Alpwirtschaft. 

MANCHE  (l»A)(Kt. Waadt,  Bez.  Paysd'Enhaut).  Wild- 
bach det  Vallon  de  la  Manche;  entspringt  am  O.-Hang  der 
Denl  de  Combettaz  in  1800  m  und  mündet  nach  5  km 
langem  Lauf  in  1030  m  von  linkt  in  den  Ruisseau  de  Flen- 
druz  (einen  rechtsseitigen  Nehentlust  der  Saane). 

MANCHE  (LA)  Kt.  Waadt.  Bez.  Payt d  Enhaut.  Gem. 
Rougemont).  1400  m.  69  Hütten  und  Hauter,  am  rechten 
Ufer  der  Manche  zerstreut  gelegen  und  1»/,  Standen  nw. 
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über  Rougetnont.  299  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Rou- 
getnont. Nur  zum  Teil  ständig  bewohnt. 

MANCHE  (VALLON  DE  LA)  Kl  Waadt,  Bez.  Pavs 
dEnhaut).  1800-1035  m.  Kleines  Thal,  vom  Wildbach  La 
Manche  durchflössen ;  mündet  etwas  oberhalb  Flendruz 
von  links  in  das  Thälchen  von  Lea  Sciernes  Piccats  aus. 
Eingeschnitten  zwischen  der  Kette  der  Dent  de  Combettaz 
;2<fc%  rni  im  W.  und  NW.,  dem  Rocher  des  Rayes  (2029  m) 
and  der  Corne  Aubert  |2039  m)  im  N.  und  dem  Kamm 
des  Rodomonts  (1882  m)  im  O.  Wald  und  Alpweiden  mit 
zahlreichen  Hütten,  die  meist  nur  im  Sommer  bezogen 
werden  ( La  Manche,  La  Scierne  es  Fennes,  La  Gröblaz, 
Lea  Ouges,  Lea  Grands  Craux,  Les  Petita  Crauz,  La  Grosse 
Com be  etc.).  Das  Thal  steht  mit  dem  Vallon  des  Sciernes 
Piccats  über  die  Freie  des  Rayes  (1670  m),  mit  dem  Thal 
des  Rio  du  Gros  Mont  über  den  Perlet  ä  Bovet  (1900  m) 
und  mit  dem  Vallon  des  Fenils  über  den  Col  d'En  Forctaz 
,1664  tn)  in  Verbindung.  Es  verdankt  seinen  tiefgrün- 
digen Hoden  dem  leicht  verwitterbaren  mergelig- 
ichiefrigen  Flysch.  in  dem  es  ausgewaschen  ist,  und  einer 
oberfiäcn liehen  Ueberführung  mit  dem  Moränenschutt 
eines  hier  einst  vorhandenen  lokalen  Gletschers. 

M ANDACH  iKt.  Aargau.  Bez.  Brugg).  491  m.  Gem. 
and  Pfarrdorf,  in  einem  kleinen  Seitenthal  zum  Frickthal, 
im  Botzberg;8km  sw.  der  Station  Klingnau-Döttingen 
der  LinieTnrgi- Waldshut.  Postablai:c.Telegraph,Telephon: 
Postwagen  Mandach- Klingnau-Dotlingen.  54  Häuser,  361 
reform.  Ew.  Acker-  und  Weinbau,  Viehzucht  und  Milchwirt- 
schaft; Käserei.  Die  Kirche  1072  von  den  Edeln  von  Wessem- 
berg  gestiftet.  Der  Ürt  ist  zu  wiederholten  Malen  von  der 
Pest  und  von  Feuersbrünsten  heimgesucht  worden.  Westl. 
überdem  Dorf  sieht  man  noch  den  Turm  der  alten  RurgWes- 
semberg,  die  nach  dem  Aussterbender  Freiherren  von  Wes- 
semherg  in  den  Besitz  des  Ritters  von  Palm  kam.  Schöne 
Rundsicht  auf  die  Alpen  und  den  Schwarzwald.  Zur  Kirch- 
gemeinde gehört  aucn  noch  die  politische  Gemeinde  Hott- 
wil.  Kriegergrab  aus  der  La  Tene  Zeit  mit  Schwert  und 
Srhildbuckei;  römischer  Wachtposten  auf  dem  Rotberg. 
1072:  Mandach;  um  1218:  Mandach.  Früher  fand  man  in 
der  Nähe  des  Dorfes  zahlreiche  Fossilien,  besonders  A/yfi- 
ius  cri$(a  galli. 

MANDACH  (Kt  Zürich.  Bez.  Dielsdorf,  Gem.  Regens- 
berg). 585  m.  Ueberreste  eines  östl.  ausserhalb  des  Städt- 
chens Hegensberg  gestandenen  Turmes.  Einst  Eigentum 
eines  wahrscheinlich  aus  Mandach  im  Frickthal  stammen- 
den Dienstmännergeschlechtes  der  Freiherren  von  Regens- 
berg, das  mit  Ritter  l'lrich  von  Mandach  1244  zum  ersten- 
mal auftritt  und  heule  noch  zu  Schall  hausen  blüht. 

MANDALON  (ALPE  DE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Hörens, 
Gem.  Heremence).  1500-2400  m.  Steinige  und  etwas  trok- 
kene  Alpweide  mit  Waldheständen ;  im  mittleren  Ab- 
Kbnitt  der  Vallee  d'Heremence,  am  rechten  Ufer  der 
Dizence  und  am  W.-Fuss  der  Pointe  de  Mandalon  (2564  m). 
Wird  vom  1.  Juli  bis  15.  September  mit  168  Kühen,  100 
Kälbern.  500  Schafen  und  etwa  60  Schweinen  bezogen. 
Etwa  40  Hütten  und  Ställe,  die  zumeist  auf  einer  kleinen 
Terrasse  (2088  m)  sich  gruppieren.  Eigentum  einer  Genos- 
senschaft von  Bewohnern  der  Gemeinde  Heremence. 

MANDALON  (POINTE  DE)  Kl  Wallis,  Bez.  He- 
rens). 2564  m.  Verwitterter  Gipfel,  dem  Pic  d'Arzinol  1 3001 
m)  nach  N.  vorgelagert ;  in  der  Kette  zwischen  den  Thälern 
von  Hörörnence  und  Hörens  und  östl.  über  der  Alpe  de 
Mandalon.  Kann  von  den  Mayens  de  Prazlong  in  3  Stunden 
ohne  Schwierigkeit  bestiegen  werden.  Sehr  schöne 
Aussicht. 

MAN  DEMENT  (LEI  (Kt.  Genf).  So  nennt  man  das 
w.  von  Genf  am  rechten  Ufer  der  Rhone  gelegene  Gebiet 
der  Gemeinden  Satigny,  Russin  und  Dardagny,  das  vom 
Fluss  bis  Choully  (506  m)  sanft  ansteigt  und  vom  male- 
rischen Thälchen  der  London  in  zwei  ungleich  grosse  Ab- 
schnitte geteilt  wird.  Das  schön  gegen  ().  exponierte 
Gehänge  erzeugt  einen  geschätzten  Wein.  Zu  Beginn  des 
16.  Jahrhunderts  besass  der  Bischof  von  Genf  drei  sog. 
<  mandements  » mandamenta),  von  denen  das  Mandament 
Peney  eine  Enklave  im  Pays  de  Gex  und  die  Mandamente 
Jussy  und  Thiez  Enklaven  in  Savoyen  bildeten.  Jedem  die- 
ser Bezirke  stand  als  bischöflicher  Verwalterein  Kastellan 
vor.  Während  Jussy  und  Peney  zur  Zeit  der  Reformation 
der  Stadt  und  Republik  Genf  verblieben,  ging  Thiez  an 
Savoyen  über.  Obwohl  man  auch  heute  noch  etwa  von 
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I  einem  •  Mandement  de  Jussy  •  spricht,  pflegt  man  doch 
im  Allgemeinen  unter  der  Bezeichnung  <  Le  Mandement » 
blos  noch  das  ehemalige  Gebiet  von  Peney  zu  verstehen, 
das  unter  der  bischöflichen  Herrschaft  die  Gemeinden 
Satigny  und  Dardagny  und  später  auch  noch  die  Gemeinde 
Russin  umfasste.  Zur  Zeit  der  Bischöfe  gehörten  zu  diesem 
Mandament  Peney  die  Kirchgemeinden  Peney,  Bourdigny, 
Peissy,  Malval,  Satigny  und  Dardagny,  sowie  die  bischöf- 
lichen Schlösser  Malval  und  Peney  und  das  herrschaftliche 
Schloss  Dardagny.  Ein  1749  mit  Frankreich  geschlossener 
Verlrag  überliess  dieser  Macht  alle  Hoheitsrechte  über 
das  Gebiet  zwischen  dem  See,  der  Rhone  und  dem  Jura, 
mit  Ausnahme  des  *  Mandement  ..  und  einiger  anderer 
Ortschaften. 

M ANOLIEGG  (Kt.  und  Rez.  Schwyz).  2014-2024  m. 
Rreiler  Rücken,  Teil  der  grossen  Karrenalp;  6,5  km  sso. 
vom  Pragelpass. 
MANDOUX  (Kt.  Waadt,  Bez.  Echallens,  Gem.  Bottens). 

!  760-774  in.  5  zerstreut  gelegene  Häuser,  im  Rergland  des 
Jorat;  1.5  km  sö.  Bottens  und  4  km  ö.  der  Station  -Assens 
der  Linie  Lausanne-Echallena-Bercher.  40  reform,  und 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  Poliez  le  Grand  und  Bottens. 
Landwirtschaft. 

man  EOG  (Kt.,  Bez.  und  Gem.  Zürich,  Stadtkreis  II, 
Quartier  Leimbach).  630  tn.  So  heisst  einer  der  durch  die 
Erosion  ausdem  Korper  des  Uetliberges herausmodellierten 
Querkämme  westl.  über  Zürich.  Aufeiner  kleinen  Terrasse 
stand  hier  einst  die  dem  Zürcher  Rittergeschlecht  der 
M anesse  gehörende  Burg  Manegg,  von  der  heute  nur  noch 

i  kümmerliche  Reste   vorhanden  sind.    1303:  Manegge. 

i  Rei  dem  im  ehemaligen  Rurggraben  quellenden  Brünn- 

'•  lein  erinnert  eine  1873  angebrachte  Erztafel  an  Rüdiger 

I  Maness  den  ältern,  den  Beschützer  des  Minnegesanges, 
und  an  den  spätem  Zürcher  Bürgermeister  gleichen 
Namens.  Ueber  den  Grat  der  Manegg  führt  ein  steiler 

|  Fussweg  auf  den  Uetliberg.  S.  den  Art  Lkimhach  (Mittler 

'  und  Unter). 

MANOEL.SOUT  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  und  Gem.  Saa- 
nen).  1220  m.  Gruppe  von  Hütten,  auf  dem  ö.  Abschnitt 
des  das  Grischbachthal  (Vallee  des  Fenils)  vom  Thal  der 
Saane  trennenden  Rückens  von  Vanel ;  1,5  km  nö.  Saanen. 
Kreide  mit  darüber  folgender  jurrassischer  Hornfluh- 
breccie. 

MANQETTE  (LA)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Hörens).  Etwa 
,  3150-3550  m.  Verwitterter  kurzer  Kamm,  dem  S. -Gipfel 
des  Aiguilles  Rougesd'Arolla  oder  de  Darbonneire  nach  SO. 
vorgelagert  und  zwischen  dem  Glacier  des  Ignes  und  dem 
Glacier  des  Aiguilles  Rouges. 

MANNA  (Kt.  Wallis,  Bez.  Hörens).  Wildbach.  S.  den 
Art.  Meonoz. 

MANNAS  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Unter  LandquartL 
;  1163  m.  Höchster  Punkt  der  Felswand  n.  über  der  Präti- 
I  gaucr  Klus;  2  km  sw.  Seewis,  von  wo  er  in  '/«  Stunden 
j  leicht  erreicht  werden  kann.  Oben  stark  bewaldet.  Heisst 
auch  Klushohe. 

MANNEN  (DIE  SIEBEN)  auch  Die  SlEREN  JlNG- 
kravkn  oder  TscHiNfiEt.Hr£RNER  genannt  (Kt.  Glarus  und 
l,  Graubünden).  2850  m.  Scharf  gezackter  Felsgrat  im  Berg- 
stock des  Tödi ;  zieht  vom  Tschingelhorn  (2881  m)  nach 
NNO.  bis  zum  SegneBpass  (2625  m).  Im  nö.  Abschnitt,  der 
[  über  einem  kleinen  Eisfeld  aufragt,  beiludet  sich  das  Mar- 
tinsloch (2636  m),  eine  durchgehende  OetTnung  im  Grat, 
durch  die  jeden  12.  März  und  1.  Oktober  die  Sonne  auf  die 
Kirche  desGlarner  Dorfes  Elm  herunter  scheint,  welche  Ei- 
gentümlichkeit schon  in  Wagners  Naturhistoria  von  1680 
erwähnt  wird.  Man  besucht  das  Martinsloch  und  die  Sie- 
ben Mannen  von  der  auf  der  Alp  Platta  nw.  über  Flims 
stehenden  Segneshütte  des  S.  A.  C.  (2170  m)  aus  in  etwa 
2  Stunden,  von  Flims  aus  und  wieder  zurück  in  8  bis  9 
Stunden.  Der  Grat  ist  wie  die  ganze  Umgehung  geologisch 
interessant,  indem  hier  auf  den  Eocänschiefern  des  Seg- 
nespasses in  verkehrter  Lagerung  der  Schichten  eine 
steile  Wand  von  oberem  Jurakalk  (Malm)  folgt,  worauf 
|  der  dunkle  und  düstere  Verrucano  die  seltsam  geformten 
obersten  Pyramiden  und  Nadeln  aufbaut.  Fast  messer- 
scharf sieht  man  ihn  am  hellen  Jurakalk  abgegrenzt  und 
|  als  ältestes  Gestein  der  Gegend  über  eine  nur  wenig 
geneigte  Fläche  hinaufgeschoben.  Nach  Prof.  Heim's  Auf- 
fassung ist  diese  Lagerung  ein  Ausdruck  der  Verhältnisse 
I  in  der  sog.  Glarner  Doppelfalte,  während  Rothpietz  u. 
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K.  Ro«an;  J.  Oberer  Jura;    V.  Verrucano  loder  nach  HolhpleU:  Gneis); 
S.  L'eberscbiobungsnacbe. 

dem  Eocän  und  einer  überlagernden  Bank  von  Malmkalk. 

MANN  EN  BACH  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Steckborn,  Gem. 
Salenstein).  405  m.  Ortsgemeinde  und  Dorf,  am  Untersee 
und  am  N.-Fuss  des  Seerückens  gegenüber  der  Insel 
Keichenau  reizend  gelegen.  Station  der  Linie  Konstaoz- 
Etzwilen-Schaffhausen  und  Dam pfscIiilTstation.  Postbureau 
und  Zollamt,  Telegraph,  Telephon.  700  m  w.  vom  Schloss 
Arenenberg.  Auf  einem  Felsen  über  dem  von  Baumgärten 
und  Weinbergen  umgebenen  Dorf  das  alte  Schloss  Salen- 
stein. 33  Häuser,i48  reform,  und  kathol.  Einwohner.  Kirch- 
gemeinden Ermatingen.  Landwirtschaft  und  Fischerei. 
Eine  Sage.  Einen  besonderen  Schmuck  der  Gegend  bilden 
die  vielen  Obstbäume,  deren  man  hier  im  Durchschnitt 
nicht  weniger  als  50  auf  je  1  ha  zählt.  Sommerfrische 
mit  einem  Hotel-Pension.  Ausflöge  nach  den  Schlössern 
Arenenberg,  Eugenaberg  und  Salenstein.  1155  :  Mans- 
bach. 

MANNENBERG  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Simmen- 
thal.  Gem.  Zweisimmen).  1016  m.  Ansehnliche  Burgruine, 
auf  einer  Hohe  rechts  über  der  Simme  und  2  km  n.  der 
Station  Zweisimmen  der  Simmenthalbahn.  Zuerst  Eigen- 
tum eines  Zweiges  des  mächtigen  Geschlechtes  derer  von 
Baron,  dann  im  Besitz  der  Herren  von  Strättlingen  und 
seit  1335  dem  Grafen  Peter  von  Greieri  gehörend.  1350 
von  den  Bernern  zerstört.  Die  Herrschaft  kam  dann  1450 
an  die  Bubenberg  und  1494  an  Bern.  1275:  Mannenberc. 

MANXENMOHLE  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Weinfelden, 
Gem.  Hugelshofen).  473  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  am 
linken  Ufer  des  Kemmenbaches,  800  m  n.  Hugelshofen  und 
5,8  km  nö.  der  Station  Märstetten  der  Linie  Zürich-Win- 
terthur- Romanshorn.  19  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Hu- 
gelshofen. Wiesen  und  Wald.  Mühle  und  Säge. 

MANNENS  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Broye).  636  m.  Gem. 
und  Pfarrdorf,  auf  einer  Anhohe  und  rings  von  Wald  um- 
geben; 3,5  km  ssw.  der  Station  Cousset  der  Linie  Frei- 
burg-Payerne-Yverdon.  Postablage,  Telephon.  Gemeinde, 
mit  Grandsivaz:  72  Häuser,  3Ü8  kathol.  Ew.:  Dorf:  34 
Häuser,  203  Ew.  Acker-,  Tabak-  und  Wiesenbau,  Vieh- 
zucht. Säge.  1228.  Mannens;  nach  einem  alemannischen 
Ansiedler  Manno  benannt. 

MANNE8IVAZ  (Kt.  Waadt,  Bez.  Oron.Gem.Servion). 
772  m.  Gruppe  von  7  Häusern,  im  Bergland  des  Jorat, 
am  Weg  Servion-Vu Iiiens,  600  m  n.  Servion  und  2  km 
ssö.  der  Station  Mezieres  der  Linie  Lausanne-Moudon. 
58  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Mezieres.  Landwirtschaft. 

MANNEWIL  oder  MANUWIL  (Kt.  Bern, 
Laupen,  Gem.  Golaten).  507  m.  Gruppe  von  6 
am  linken  Ufer  der  Aare.  1  km  n.  Golaten  und  4  km  nw. 
der  Station  Kerzers  der  Linien  Bern -Neuen bürg  und  Lau- 
sanne-Payerne-Lysa.  32  «form.  Ew.  Kirchgemeinde  Ker- 
zers. W  l  e»e  n  ba  u . 

MANNLIBODENRUQQ  i  Kt  Wallte,  Bez.  Goms). 
'26H4  m.  Felskamm,  zweigt  vom  Kummenhorn  (2753  m) 
nach  N.  ab  und  trennl  das  ßlindenthal  vom  Thilchen 
des  RiUlibaches.  Am  N.-Hang  die  zu  den  Gemeinden 
Keck  Ingen  und  Rltetingen  gehörende  Mannlibodenalp.  Kann 
von  Beckingen  oder  Blitzingen  aus  in  4  Stunden  bestiegen 
werden.  Schöne  Aussicht  auf  das  Massiv  des 
horns  und  die  Gruppe  des  BlindenhoroB. 

MANNLIHORN  (Kt.  Wallis.  Bez.  Westlich  Raron). 
2932  m.  Gipfel,  in  der  vom  Restirothorn  nach  NO.  aus- 
zweigenden  und  das  Thälchen  von  Überforden  vom  Dorn- 


bachthal trennenden  kurzen  Kette ;  2-3  Stunden  w.  über 
Ferden.  Eine  Besteigung  ist  bis  1903  nicht  bekannt 
geworden. 

MANNLISFURQQ  ( Kt.  Wal- 
lis, Bez.  Westlich  Raron ).  2703  m. 
Leicht  zu  begehender  Pass,  in  der 
das  Thälchen  von  Oberferden  vom 
Dornbachthal  trennenden  kurzen 
Kette,  zwischen  dem  Mannlihom 
und  dem  Ufersin  ;  etwa  2  Stunden 
w.  über  Ferden.  Verbindet  die 
Restialp  mit  dem  Oberferdenglel- 
scher  und  der  Alp  Oberferden. 

MANNO  (Kt.  Tesain.  Rex.  Lu- 
gano). 344  m.  Gem.  und  Dorf,  am 
rechtsseitigen  Hang  des  Thaies  des 
Vedeggio  und  3  km  ssw.  der  Station 
Taverne  der  Linie  Bellinzona-Lu- 
^ano-Chiasso  der  Gotthardbahn.  Postablage.  50  Häuser, 
234  kathol.  Ew.  Gemeinsame  Kirchgemeinde  mit  Bedano 
und  Gravesano.  Acker-  und  Weinbau,  Viehzucht;  Zucht 
der  Seidenraupe.  Genossenschaftsmolkerei.  In  den  Schie- 
fern um  Manno  finden  sich  schöne  faserige  Aragonit- 
krystalle.  Heimat  der  beiden  im  16.  und  17.  Jahrhundert 
lebenden  Brüder  Antonio  und  Provino  Porta,  von  denen 
jener  als  Architekt  in  Deutschland  wirkte  und  dieser  1580 
den  Palast  Farnese  in  Born  vollendete  und  die  Kirche  zum 
h.  Grab  in  Piacenza  schuf. 

MANN  RIED  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Simmenlhal. 
Gem.  Zweisimmen).  1000  m.  Dorf,  am  rechten  Ufer  der 
Simme,  in  einer  Thalenge  zwischen  der  den  Fuss  rechts 
begleitenden  Kette  und  dem  Mannenberg  und  2,5  km  nö. 
der  Station  Zweisimmen  der  Simmenthalbahn.  45  Häuser, 
225  reform.  Ew.  Kirchgemeint'o  Zweisimmen.  Viehzucht 
Fussweg  von  Zweisimmen  über  Mannried  ins  Diemtigthnl 
und  nach  dem  Männiggrund.  Römersiedelung.  Seit  1901 
ist  hier  die  Simme  kanalisiert. 

MANOOEY  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremonl).  1500-2000  m 
Bewaldeter  Berghang,  über  dem  Eingang  ins  Thä" 
von  Champex  und  gegenüber  dem  Moni  Catogne; 
sehen  dem  von  der  Breyaz  (2378  m)  gegen  Sorn  la 
absteigenden  Grat  und   dem  Krosionseinschnitt. 
der  Fuss  weg  von  Champex  auf  den  Col  de  la 


IANOUVRAY  (Kt  Wallis,  Bez.  Entremont).  2400  m. 
Breiter  Alp  weidenrücken,  nördlichster  Ausläufer  der 
Gruppe  des  Grand  Golliaz.  hinten  über  dem  Val  Ferret 
und  gegenüber  dem  Mont  Fort.  Springt  im  Winkel 
der  Vereinigung  der  beiden  Quellbäche  der  Dräns« 
Ferret  vor,  deren  einer  vom  Col  du  Grand  Ferret 
deren  anderer  vom  Ban  d'Array  kommt.  Die 
werden  von  den  Genossenschaften  von  La  Peolaz ' 
Mont  Perce  bewirtschaftet. 

MANQUAY  BLANC  (Kt.  Wallis,  Bez.  Herens,  Gem. 
Heremence).  1450  m.  Alpweidc  mit  etwa  30  Hütten,  am 
rechten  Ufer  der  Dixence  und  2  km  n.  Prazlong.  Von 
Wald  umrahmt.  Maiensa ss  der  darüber  liegenden  Alpe 
de  Mandalon. 

MAN8  (Kt.  Appenzell  I.  B.,  Gem.  Schwende).  iWJ 
bis  1700  m.  Alpweide,  2  Stunden  ssö.  über  Apponzt-U  und 
nö.  der  Marwies.  93  ha  gross.  So.  darüber  der  Felsgipfel 
des  Manserkopfes  oder  Bogartenfirst  (1779  m),  der  auf 
der  Siegfriedkarte  irrtümlich  den  Namen  Gabolschutx 
trägt,  i  Vergl.  den  folgenden  Art.).  Auf  dieser  Alp  finden 
»ich  sowohl  die  behaart«  als  di*  roslblätterige  Alpenrose 
(Rhododendron  hirnitum  und  Rh.  ferrugmeum). 

MAN8ERKOPF   oder   BOQARTENFIRST  (Kt. 

in  der  Kette  zwischen  den 


Appenzell  I.  R.).  Felsgipfel, 
Thalern  des  Seealpsees  und 

Siegfriedkarte  irrtümlich  Gabelschutz  genannt,  welche 
Bezeichnung  der  durch  einen  natürlichen  Feteobelisken 
(dem  sog.  Altmannli)  markierten  Scharte  (1713  m)  zu- 
kommt, die  von  der  Alpweide  Mans  zur  Bogarteoalp 
hinaufführt  und  w.  unter  dem  Manserkopf  eingeschnitten 

aus  Irgon, 
en  ssö.  über 

Wird 


der  Gipfel 


ist.  Die  untern  Hänge 
selbst  aus  Neocom.  2'/. 

selten  besucht,  da  ihm  die  I 
vorgezogen  werden. 

MANSIE!.  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Albula.  Kreis  Ober- 
halbstein, Gem.  Reams).  1821  m.  Alpweide  mit  12  Hütten 
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und  Ställen,  am  linksseitigen  Gehänge  des  Val  Nandro 
and  4  km  sw.  Savognin. 

manuwil  (Kt.  Hern,  Amtsbez.  Laupen,  Gem.  Gola- 
ten).  Häusergruppe.  S.  den  Art.  Mannewil. 

MANZENHUB  (Kt.  Zürich,  Bez.  Pfäflikon,  Gem. 
Wila).  772  m.  Gruppe  von  9  Häusern,  auf  den  Hohen  <>. 
über  dem  Tössthal  und  4  km  so.  der  Station  Wila  der  Töss- 
thalhahn.  36  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Wila.  Viehzucht. 

mappo  (Kt.  TV* -in.  Bez.  Locarno,  Gem.  Minusio). 
197- 230  m.  3  Landhauser,  am  obern  Ende  des  Langensees, 
500  m  tWi  der  Station  Gordola  der  Linie  Bellinzona- 
Ixx*arno  der  Gotthardbahn  und  3  km  o.  Locarno.  Post- 
wagen Locarno-Gordola.  Ausserordentlich  mildes  Klima 
and  üppige  Vegetation.  Schone  Weinpllanzungen  und 
prachtvolle  Kastanienselven. 

MAR A  (  Kt.  Tessin.  Bez.  Lugano).  Wildbach ;  entspringt 
auf  italienischem  Boden  am  N.-Hang  des  Honte  Treccio 
in  1100  m,  iiiesst  zuerst  gegen  N.,  folgt  dann  nach  W. 
der  Valle  dei  Saraceni,  tritt  in  730  m  auf  schweizerisches 
•  •  über  und  wendet  sich  bis  zum  Dorf  Arogno  gegen 
SW..  um  von  da  in  s.  Bichtung  weiter  zu  fliessen  und 
nach  8,5  km  langem  Lauf  (wovon  3  km  auf  italienischem 
Hoden)  bei  Maruggia  in  274  m  in  den  Luganersee  zu  mün- 
den. Bildet  700  m  oberhalb  der  Mündung  in  enger  Schlucht 
einen  hohen  Kall,  unter  welchem  jetzt  das  Elektrizitäts- 
werk steht,  das  die  Drahtseilbahn  auf  den  Monte  San  Sal- 
vatore  und  die  Strassenbahn  in  Lugano  mit  Kraft  und 
diese  Stadt  mit  Licht  versorgt. 

MAR A  (VAL)  oder  VALM AR A  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lu- 
gano). Kleines  Thal;  1.2  km  s.  Brissago  am  rechten  Ufer 
des  Langensees.  Sein  Bach  bildet  die  Landesgrenze  zwi- 
schen der  Schweiz  und  Dalien  ;  er  entspringt  am  S.-Hang 
des  Limidario  oder  Gridone  in  1950  m,  steigt  mit  starkem 
Gefälle  nach  ().  ah  und  mündet  nach  4,5  km  langem  Lauf 
in  197  m  von  rechts  in  den  Langensee.  Mitten  auf  der 
über  den  Bach  selzenden  Brücke  der  dem  rechten  See- 
ufer folgenden  Strasse  steht  ein  grosser  Granitpfeiler  mit 
der  Inschrift  « Confederazione  Svizzerai  auf  der  einen 
und  «  Begno  d'Italia»  auf  der  andern  Seite. 

MARA  (VALLE)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano).  Kleines 
Thal  zwischen  dem  Monte  Caprino  und  Monte  Generoso; 
beginnt  auf  italienischem  Boden,  wird  aber  bald  schwei- 
zerisch, streicht  zuerst  nach  SW.  und  dann  nach  S.  und 
mundet  bei  Maroggia  w.  unter  dem  Monte  Generoso  auf 
den  Luganeraee  aus.  Vom  Wildbach  Marx  (s.  diesen  Art.) 
durchflössen. 

MAR ACON  (Kt.  Waadt,  Bez.  Oron).  846  rn.  Gem.  und 
Dorf,  auf  einem  Bücken  rechts  über  der  obern  Broye  (die 
hier  die  Grenze  zwischen  den  Kantonen  Freiburg  und 
Waadt  bildet),  an  der  Strasse  Palezieux-Seinsales,  3  km 
ono.  der  Station  Palezieux  der  Linien  Bern-Lausanne  und 
Lausanne-Payerne-Lyss  und  4,3  km  sö.  Oron  la  Ville. 
Zusammen  mit  Peney  le  Jorat  das  höchst- 
gelegene Dorf  im  Bergland  des  Jorat.  Post- 
ablage, Telegraph.  Telephon,  Gemeinde, 
mit  mehreren  Einzelhöfen  :  63  Häuser.  326 
reform.  Ew. ;  Dorf  :  48  Häuser,  '256  Ew. 
Kirchgemeinde  Palezieux.  Das  Dorf  zerfällt 
in  das  Oberdorf  (le  Haut),  Unterdorf  (le 
Bas)  und  das  Quartier  Les  Autorins.  Land- 
wirtschaft. Sägen  und  Mühlen.  Braunkoh- 
lenflöz.  Früher  stand  im  Dorf  eine  Sankt 
Georgskapelle.  Nahe  dem  Dorf  hat  man 
romische  Münzen  und  Ziegel,  sowie  Grab- 
hügel aufgefunden.  1236:  Montwarascon ; 
1287:  Morascon;  1292:  Montracot;  1402: 
Morascon. 

MARAICHE,  MAR  AI  CHAT,  MAR- 
CHET,  MARCHEZ,  MARECHET, 
MARECOT,  MARECOTTES.  Orts- 
namen der  französischen  Schweiz;  bezeich- 
nen einen  jetzt  noch  bestehenden  oder 
auch  ausgetrockneten  Sumpf  oder  Mo- 
rast. Mittellateinisch  mareschia,  altfranzö- 
tisch  tnarchois  oder  mareiche,  im  heutigen 
Dialekt  oft  maretse  —  Morast  (vom  lateio. 
mare  —  Meer). 

mar aiS  (FIN  DU)  (Kt.  Freiburg,  Bez. Greierz,  Gem. 
Silea).  Teil  des  Dorfes  Sales.  S.  diesen  Art. 

M ARAIS  (LE)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Saane,  Gem.  Trey- 


vauii.  840  in.  Gruppe  von  9  Häusern,  800  in  nö.  Treyvaux 
und  14,5  km  s.  vom  Bahnhof  Freiburg.  39  kaihol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Treyvaux.  Wiesenbau,  Viehzucht  und 
Milchwirtschaft. 

M ARAIS  (LE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Siders).  2800-1450 m. 
Wildbach ;  entspringt  einem  am  O. -Abhang  der  Becs  de 
Bosson  (2850  m)  gelegenen  kleinen  Gletscher,  fliesst  zuerst 
gegen  N  .  biegt  dann  nach  O.  ab,  durchzieht  die  Alpweide 
und  das  Thälchen  von  Marais.  bildet  eine  kleine  Wald- 
schlucht, durchmesst  das  Dorf  Grimeotz,  das  er  in  zwei 
ungleich  grosse  Abschnitte  teilt,  und  mündet  nach  5  km 
langem  Lauf  von  links  in  die  Gougra.  Speist  oberhalb 
und  unterhalb  Grimentz  einige  Bewässerungskanäle,  deren 
längster  von  Grimentz  bis  Saint  Jean  zieht. 

MARAIS  (LE  GRAND)  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Erlach 
und  Kt.  Freiburg,  Bez.  See).  Sudl.  Abschnitt  der  An- 
schwemmungsebene  des  sog.  Seelandes.  S.  den  Art.  Moos 
(Grosses). 

MARAIS  (LES)  (Kt.  Freiburg.  Bez.  Veveyse,  Gem. 
Saint  Martin  i.  834  m.  Gruppe  von  7  Häusern,  1  km  n. 
Saint  Martin  und  3  km  no.  der  Station  Palezieux  der 
Linie  Bern-Lausanne.  36  kathol.  Ew.  französischer  Zunge. 
Kirchgemeinde  Saint  Martin.  Wiesenbau,  Viehzucht  und 
Milchwirtschaft. 

MARAIS  (LES)  i  Kt.  Waadt,  Bez.  Orbe).  Sumplland. 
S.  den  Art.  Orbe  (Marais  de 

MARAIS  (MONTAQNE  DE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Si- 
ders). 2161  und  2371  m.  Alpweide  mit  Hütten  (auf  Gebiet 
der  Gem.  Grimentz),  in  dein  vom  Wildbach  Marais  durch- 
tlossenen  Hochthälchen  zwischen  den  Becs  de  Bosson  und 
dem  Bec  d'Orzival.  Mündet  von  links  auf  das  Thal  der 
Gougra  aus.  kurz  bevor  sich  dieses  mit  dem  Eilischthal 
vereinigt.  Wird  zusammen  mit  der  links  vom  Wildbach 
gelegenen  Alpweide  von  Sequet  durch  ein  Konsortium 
des  Dorfes  Saint  Jean  bewirtschaftet  und  vom  23.  Juni  bis 
25.  September  mit  etwa  150  Stück  Grossvieh  und  40  Stück 
Jungvieh  bezogen.  Liefert  pro  Jahr  im  Durchschnitt 
53  400  Liter  Milch,  2600  kg  Fettkäse  und  500  kg  Mager- 
käse. Mitten  im  Thälchen  steht  in  2161  m  ein  schöner 
Käsekeller,  der  der  Walliser  Alpwirtschaft  als  Vorbild  zu 
empfehlen  wäre. 

MARAN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Plessur,  Kreis  Schan- 
flgg.Gem.  Peist).  1869  m.  Gruppe  von  7  Häusern,  am  S.-Hang 
der  das  Schanflgg  links  begleitenden  Kette,  1  km  n.  vom 
Arosersee  und  28  km  sö.  vom  Bahnhof  Chur.  Telephon. 
20  reform.  Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde  Arosa. 
Schön  und  sonnig  gelegen.  Gasthof.  Alpwirtschaft. 

MARBACH  (Kt.  Luzern,  Amt  Entlebuch).  Oberlauf  des 
Schonbaches.  (S.  diesen  Art.). 

MARBACH  (Kt.  Luzern,  Amt  Entlebuch). 880m.  Gem. 
und  Pfarrdorf,  an  der  Vereinigung  des  Schonbaches  mit 
dem  Steiglenbach,  an  der  von  Langnau  nach  Thun  füh- 
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Marbach  (Kant.  Lusan»  ron  W«aten. 

renden  schonen  Strasse  über  den  Schallenberg  und  5  km 
s.  der  Station  Wiggen  der  Linie  Bern-Luzern.  Postbureau, 
Telegraph,   Telephon ;    Postwagen  Wiggen-Schangnau. 


MAR 


MAR 


Gemeinde,  mit  Witenmoos,  Muhlematt,  Säge,  Stalc 
Schärlig,  Schlatt  und  je  einem  Teil  von  Eischat 
Wiegen:  264  Häuser.  1491  kathol.  Ew.;  Dorf:  18  Häuser, 
119Ew.  Schone  Kirche.  Acker- und  Wiesenbau,  Viehzucht. 
Wasserversorgung  in  den  Häusern.  Die  erat  vor  Kurzem 
auf  gemeinsame  Kosten  des  Bundes  und  der  Kantone 
Luxem  und  Bern  erbaute  Schallenbergstrasse  hat  strate- 
gische Bedeutung.  Ebenfalls  mit  Bundessubvention  ist 
auch  der  Schonbach  verbaut  worden.  Das  am  Fuss  der 
sagen-  und  aussichtsreichen  Schrattenlluh  gelegene  Dorf 
Marbach  wird  von  Fremden  stark  besticht  und  ist  ein 
bekanntes  Exkursionsientrum.  Heimat  des  aus  dem 
Bauernkrieg  als  einer  der  sog.  «drei  Teilen»  bekannten 
Hans  Stadelmann,  der  wie  seine  beiden  Genossen  nach 
Unterdrückung  des  Aufstandes  hingerichtet  wurde.  1306: 


MARBACH  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  über  Rheinthal). 
433  m.  Gem.  und  paritätisches  Pfarrdorf,  im  Bheinthal 
und  an  der  elektrischen  Slrassenbahn  Berneck- AlUtatten ; 
1,7  km  w.  der  Station  Rebslein  der  Linie  Rorschach  Sar- 
ins. Hostbureau,  Telegraph,  Telephon.  Die  Gemeinde 
zieht  sich  von  der  Rheinebene  bergaufwärts  bis  zur  Kan- 
tonsgrenze gegen  Appenzell.  242  Häuser,  1111  Ew.,  wovon 
671  Reformierte  und  440  Katholiken.  Die  Kirche  dient 
beiden  Konfessionen  gemeinsam.  Sie  ist  I8T4  erbaut  wor- 
den und  steht  mit  ihrem  hohen  Glockenturm  auf  einem 
Hügel,  der  eine  schone  Aussicht  auf  das  Rheinthal  bietet. 
Dank  der  blühenden  Maschinenstickerei  hat  sich  da«  Dorf 
bedeutend  verschönert  und  vergrossert.  Acker-,  Mais-, 
Wiesen-,  Obst-  und  Weinbau.  Viehzucht  und  Milchwirt- 
schaft. Käserei.  Handstickerei  als  Hausindustrie.  Schönes 
neueB  reformiertes  Schulhaus.  Wasserversorgung  in  den 
Häusern.  Beim  Friedhof  eine  1771  gepflanzte  prächtige 
Linde.  Fund  einer  Pfeilspitze  aus  Bronze.  831 :  Marahbach ; 
886:  Marhpach.  Die  Reformation  wurde  nach  der  hier  ab- 
gehaltenen Bheinlhaler  Laodsgemeinde  von  1528  einge- 
führt. Das  Dorf  1773  durch  eine  Feuerebrunst  zerstört. 

MARBACH  <  Kt.  Zürich,  Bez.  Borgen,  Gem.  Rüschli- 
kon  und  Thalwil).  410  m.  Dorf,  am  linken  Ufer  des  Zürich- 
sees. 1  km  s.  der  Station  Rüschlikon  der  linksufrigen  Zü- 
rirhseebahn  (Zürich-Wädenswil-Ziegelbrücke).  21  Häuser, 
201  reform.  Ew.  Kirchgemeinden  Rüschlikon  und  Thal- 
wll.  Weinbau. 
MARBEQQLÜCKE  (Kt.  Bern  und  Wallis).  S.  den 

Art.  MyRRWIOLPCKE. 

MARCH,  französisch  Marche.  Ortsnamen  der  franzö- 
sischen und  deutschen  Sch  weiz,  dort  namentlich  gegen 
die  Sprachgrenze  hin  häutig  anzutreffen.  Vom  alt- 
hochdeutschen marcha  —  Grenze  oder  Grenzland,  auch 
wohl  im  Sinn  eines  scharf  abgegrenzten  Gebietes  (  Kreis, 
Gerichtsherrschaft  etc.)  verwendet.  Bezeichneleim  Mittel- 
alter hie  und  da  ein  neutrales  Stück  Land,  auf  dem  all- 
fällige Streitigkeiten  zwischen  benachbarten  Herrschaften 
geschlichtet  zu  werden  pflegten.  So  hatten  z.  B.  der  Bi- 
schof von  Lausanne  und  die  Herren  von  Cosaonay  eine 
solche  «  marche  •  in  Villars-Sainte  Croix. 

MARCH  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans,  Gem.  Mels). 
477  m.  Gruppe  von  4  Häusern,  im  Thal  der  Seez,  an  der 
Strasse  Walenstadt-Sargans  und  3  km  nw.  der  Station 
Mels  der  Linie  Zürich-Chur.  15  kathol.  Ew. 


Mels.  Ackerbau  and  Viehzucht. 

MARCH.  Bkzihk  des  Kantons  Schwyz.  Die  March  hat 
ihren  Namen  deshalb  erhalten,  weil  sie  einst  das  Grenz- 
gebiet [temünus  Helvetiorum)  zwischen  den  Helvetiern 
und  Rätiern  bildete.  Heute  bildet  der  Bezirk  March  den 
nö.  Abschnitt  des  Kantons  Schwyz;  er  grenzt  im  N.  an 
die  St.  Galler  Bezirke  See  und  Gaster,  im  ü.  an  das  Glar- 
ner  Unterland,  im  S.  an  den  Bez.  Schwyz  und  im  W.  an 
die  Bezirke  Einsiedeln  und  Höfe.  Die  natürlichen  Grenzen 
dieses  Dreieckes  sind  im  ü.  die  Berge  des  Wäggithales, 
im  W.  diejenigen  des  Sihlthales  und  im  N.  die  Linth  und 
der  Oberoee.  17400  ha  Fläche  und  1147J  Ew.,  also  66  Ew. 
auf  1  km*.  Den  n.  Abschnitt  bildet  die  fruchtbare  Ebene 
der  March  (430  m),  die  von  der  Wäggithaler  Aa  durch- 
zogen wird  und  an  deren  nördl.  Ende  sich  der  Untere 
Buchberg  erhebt.  Gegen  das  Glarnerland  zu  steht  die  Kette 
des  Etzel  (1100  m)  mit  dem  Melchterlistock  (1490  m).  die 
von  der  Wäggithaler  Aa  quer  durchschnitten  wird.  Diese 
erhält  von  rechtB  den'am  Knpfenstock  (1821  m)  entsprin- 
Trebsenbach  und  von  links  den  gut  verbauten 


Schlierenbach  und  den  vom  Grossen  und  Kleinen  Atibri; 
fl6H8  und  1644  m)  kommenden  Kratzerlibach.  Im  Waggi- 
thal  trennt  der  Spitzberg  (1086  m)  das  Trebsenlhal  vom 
Vorderthal  und  der  höhlenreiche  Gugelbeiy  (1152  m)  das 
Vorderthal  vom  Innerthal ;  im  S.  wird  das  Thal  umrahmt 
vom  Fluhberg  (2020  m).  Diethelm  (2095  m ).  Fläachberg 
:2iJ74  m),  Ochsenkopf  (2181  m),  Rädertenstock  (2295  mj, 
Lachenstock  (2028  m),  Zindlenspitz  (2096  m>,  Brtinnel»- 
stock  (2150  m).  Hohfläsch  (2080  m)  und  Schinberg  (20*6  ml 
In  der  Thalsohle  Wiesen,  an  den  untern  Gehängen  Wie- 


he Hutten  und  Wald,  weiter  < 
Von  S.  nach  N.  finden  wir  der  Reihe  nach 
gi»che  Schichtenkomplexe:  zuerst  Kreide,  dann  eine  von 
der  Trossenhöhe  über  Innerthal,  Schinberg  und  Thierberg 
nach  Niederurnen  ziehende  Flyschzone,  dann  wieder  eine 
über  den  Kleinen  und  Grossen  Aubrig.  den  Gugelberg  und 
knpfenstock  streichende  Kreidezone,  dann  Nummuliten- 
kalk,  Flysch  und  -  bis  Reichenburg  -  bunte  oder  mio- 
cäne  Nagelfluh.  Die  Zone  Etzel- Schübelbach  besteht  aus 
Sandsteinen  der  untern  Süsswassermolasse,  ebenso  der 
Untere  Buchberg,  in  dem  sich  bei  Wangen  ein  kleines 
Schieferkohlentloz  findet.  Die  March-  und  Linthebene  war 
einst  vom  Linthgletscher  bedeckt,  der  an  den  Seiten- 
gehängen bis  zu  920  m  hinauf  eine  grosse  Anzahl  von 
erratischen  Scrnilithlöcken  hinterlassen  hat.  Mineral- 
quellen und  Heilbäder  in  Nuolen  und  Innerthal.  Eine  ao- 
genehme  Abwechslung  in  die  einförmigen,  sumpfigen 
Rieder  der  Linthebene  und  der  Gegend  um  die  Mündung 
der  Wäggithaler  Aa  bringen  das  Blau  des  See«  und  das 
Grün  der  Wiesen,  Gemüsegärten,  Hebberge  und  Baum- 
gärten. Hochetzel.  Schonboden,  Stockeregg.  Stock berg 
und  Kistleralp  bieten  eine  sehr  schone  Aussicht  auf  die 
mit  zahlreichen  Siedelungen  besetzte  Ebene  der  March 
einerseits  und  auf  die  waldreichen  oder  felsigen  Berge  des 
einsamen  Wäggithales,  die  grossen  Karrenfelder  am  Rä- 
dertenstock und  die  Hochalpen  andererseits.  Mit  schroffen 
und  nackten  Wänden  steigen  die  Kalkberge  aus  der  wel- 
ligen Molasse  und  Flyschregion  auf. 

Die  March  umfasst  10  Kirchgemeinden  und  9  politische 
Gemeinden,  nämlich  links  der  Aa  die  Gemeinden  Lachen, 
Altendorf  (Alt  Rapperswil)  und  Galgenen  (zusammen  die 
sog.  Untere  March  bildend),  rechte  der  Aa  Schühelbach, 
Tuggen,  Wangen  (mit  der  Kirchgemeinde  Nuolen)  und 
Reichenburg  (zusammen  die  sog.  Obere  March  bildend) 
und  endlich  im  Wäggithal  Vorderthal  und  tnnerthal. 
Bezirkshauptort  ist  Lachen.  Da  die  March  nicht  von  An- 
fang an  eine  geschlossene  territoriale  Einheit  bildete, 
sondern  erst  allmählig  aus  der  Verschmelzung  einzelner 
getrennter  Teile  entstand,  hat  heute  noch  jede  der  Ge- 
meinden ihre  besonderen  Korporationen.  Reich  an  Alpen. 
Wald,  Streuriedern  etc.  sind  dazu  noch  die  Genossamen 
Lachen,  Schillingsrüli,  Sattelegg,  Kniewegwald,  Galgenen. 
Brunnen-Pfiffegg,  Wäggithal.  Grosswies,  Buttikon.  Hasten. 
Siebnen,  Tuggen,  Hohleneich,  Wangen,  Reichenbarg 
und  Kistlen.  Der  Bezirk  zählt  11473  Ew.  in  2758  Hans- 
haltungen und  1819  Häusern ;  481  Reformierte.  Die  Ge- 
samtzunahme der  Bevölkerung  seit  1888  beträgt  200  Per- 
son, cn  ;  eine  Vermehrung  zeigen  Lachen,  Vorderthal, 
Innerthal  und  Schübelbach,  eine  Abnahme  Altendorf. 
Galgenen,  Tuggen,  Wangen  und  Reichen  bürg.  Jede  Ge- 
meinde hat  ihre  eigene  Pfarrkirche.  Die  March  bildet  ein 
Dekanat  des  Bistumcs  Chur.  Primarschulen  in  allen  Ge- 
meinden. Sekundärschule  in  Lachen  und  im  Industriedorf 
Siebnen,  Gewerbeschule  in  Lachen.  Verschiedene  Schätzen- 
vereine. Bezirksspttal  in  Lachen ;  daneben  ein  Armen- 
haus und  mehrere  gemeinnützige  Frauen  vereine.  Die  in 
der  March  gesprochene  Mundart  zerfällt  in  einen  Dialekt 
der  Ober  March  und  einen  solchen  der  Unter  March  ;  in 
der  Gegend  von  Reichenburg  herrscht  allgemein  die  Glar- 
ner  Mundart.  Ein  beliebtes  Volksfest  Ist  jeweilen  die 
Kirchweih  oder  Kilbi. 

Hauptbeschäftigung  der  Bewohner  ist  die  Landwirtschaft 
in  ihren  verschiedenen  Formen.  Schöne  und  gut  gebaute 
Bauernhöfe  finden  sich  noch  weit  oben  an  den  Berghän- 
gen. Da  eine  Katasteraufnahme  bis  heute  fehlt,  können 
bestimmte  Zahlen  für  die  Ausdehnung  der  einzelnen  Kol- 
turarten  nicht  angegeben  werden.  Bodenprodukte  sind 
besonders  Heu  und  Streue,  dann  Gemüse,  Mais  and 
Schab/iegerkraut;  grosse  Kartoffel-  und  Bohnenfelder. 
Guten  Ertrag  geben  die  Obstbäume  (Kirschen,  " 
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Aepfel,  N 


Pflaumen).  Weinbau  bei  Johannisberg  am 
Da«  Altendorferthal  führt  in 


Bezirk  March. 

Menge  Gemüse  sowie  frisches  und  gedörrtes  Obst  aas. 
An  manchen  Orten  wird  Obstbranntwein  hergestellt. 
Von  geringer  Bedeutung  ist  heute  der  Anbau  von  Hanf 
und  Flachs,  Hafer  u.  Gerste,  sowie  von  Getreide  überhaupt. 
Die  March  zählt  1369  Viehbesitzer.  Die  Viehstatiiitik 
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ergibt  folgende  Resultate  :  1886 

Rindvieh   7506 

Pferde  196 

Schweine   2302 

Schafe  1330 

Ziegen   2606 

Bienenstöcke  ....  1082 
Blühend  ist  in  erster  Linie  die  Pferdezucht ; 
Rindviehzucht  nimmt  qualitativ  und  quantitativ  zu,  dank 
besonders  der  grossen  Vieh  markten  von  Lachen  und 
Siebnen  und  der  vom  Kanton  und  Bezirk  veranstalteten 
Prämienschauen.  In  Lachen  findet  jeden  Dienstag  ein 
Markt  für  Kälber,  Schweine  und  anderes  Kleinvieh  statt. 
Wie  fast  überall  geht  auch  in  der  March  die  Schaf-  und 
Ziegenzucht  stark  zurück.  Während  im  Thal  zahlreiche 
Käsereien  vorhanden  sind  und  stets  neue  entstehen, 
nehmen  die  Käsereien  auf  den  Alpen  an  Zahl  ab.  Es  ist 
dies  die  Folge  der  rationelleren  Einrichtung,  dass  man  die 
Kühe  auch  im  Sommer  im  Thal  unten  behalt  und  die  Alp- 
weiden blos  noch  mit  Ochsen,  Jungvieh  und  Ziegen  bestösst. 

Die  Ortschaft  Steinauer  im  Pawnee  County  (Nebraska, 
Ver.  Staaten  von  N.-Amerika)  verdankt  ihren  Namen  ei- 
nem ZieKenhirten  aus  Innerthal,  der  sich  ums  Jahr  1850 


dort  niedergelassen  hatte.  Die  Sennen  der  March  finden 
im  Ausland  (Deutschland,  Russland.  Oesterreich,  Amerika) 
lohnende  Anstellungen.  Während  die  Versuche,  im 
Goldbach  (am  Diethelm  oder  Fluhberg)  Gold  zu 
waschen,  die  Kosten  nicht  gedeckt  haben  und  daher 
bald  wieder  aufgegeben  worden  sind,  beschäftigen 
die  14  Brüche  auf  Bausteine  heute  über  100  Arbeiter. 
Schiefer  und  Schieferkohle  werden  in  Wangen  und 
am  Buchberg  mit  Erfolg  atigebaut;  doch  könnte  der 
Betrieb  hier  und  in  anderen  Gemeinden  noch  in  gros- 
serem Massatabe  erfolgen  und  profitabler  gestaltet 
werden.  7  Ziegeleien  und  eine  Backsteinfabrik.  Fast 
in  a!len  Gemeinden  bestehen  Brennereien,  die 
besonders  Kirschwasser  herstellen  (Galgenen  hat 
deren  drei),  das  nach  Glarus,  St.  Gallen  und  Ap- 
penzell einen  guten  Absatz  findet.  Der  Bezirk  zählt 
200  Seiden  Webstühle  für  Handbetrieb;  in  Lachen 
beschäftigen  sich  an  die  100  Personen  mit  Rosa- 
haarweberei ;  am  Ufer  der  Aa  stehen  3  Baum- 
wollspinnereien mit  472  Arbeitern  und  38000 
Spindeln;  ferner  2  Baumwollwebereien  mit  600 
Webstühlen,  eine  Schifilistickerei  mit  58  Ma- 
schinen, 2  Seidenwebereien  mit  500  Webstühlen, 
2  mechanische  Schreinereien  und  Möbelfabriken, 
im  Vorderthal  eine  Kartonnagefabrik. 

Der  Bezirk  wird  von  der  linksufrigen  Zürichsee- 
bahn (Zürich- Wädenswil •  Ziegelbrücke)  durchzo- 
gen, die  hier  die  Stationen  Lachen,  Siebnen- Wan- 
gen und  Reichenburg  hat.  Von  der  Station  Siebnen- 
Wangen  gehen  Postwagen  ins  Wäggithal  einerseits 
und  über  Wangen  und  Tuggen  nach  Uznach  an- 
dererseits. Von  der  der  Bahnlinie  folgenden  gros- 
sen und  schönen  Hauptstrasse  der  March  zweigen 
der  alte  Pilgerweg  über  den  Etzel,  die  Poststrassen 
Siebnen-Wangen-Uznach  und  Siebnen -Wäggithal 
(mit  geplanter  Fortsetzung  ins  Klönthal  und  über 
den  rragel  ins  Muotathal),  sowie  Bergwege  bei 
Altendorf  und  Schübelbach  ab.  Den  Verkehr  zwi- 
schen den  Uferorten  am  Obersee  besorgen  ein 
Datnpfboot  und  zahlreiche  Segelschiffe. 

Als  erste  Kirchen  entstanden  in  der  March  die- 
jenigen von  Wangen  (vor  884),  Tuggen  (vor  998) 
und  Altendorf  (vor  1275).  Stifter  der  erstgenann- 
ten war  der  Edle  Wolfhard,  ein  Urenkel  von  Rat- 
precht,  des  Gründers  von  Alt  Rapperawil  (Alten- 
dorf). Als  selbständige  Kirchgemeinden  trennten 
sich  in  der  Folge  ab  von  Tuggen :  Reichenburg(  1498), 
Innerthal  (1545),  Schübelbach  (1560)und  Vorderthal 
(1816);  von  Altendorf :  Lachen)  1520).  Die  March  ge- 
hörte zunächst  den  Grafen  von  Rapperawil.  Nach  de- 
ren Erlöschen  kamen  die  untere  March  an  das  Haus 
Habsburg,  die  obere  March  andie  Grafen  von  Toggen- 
burg und  Reichenburg  an  das  Kloster  Einsiedeln.  1386  ging 
die  untere  March  an  Schwyz  über.  1405  eroberten  die 
Appenzeller  den  mittlem  Abschnitt  der  March,  den  sie 
als  Ausdruck  des  Dankes  für  die  ihnen  in  den  Freiheits- 
kriegen geleistete  Hilfe  ebenfalls  den  Schwyzern  über- 
liessen.  Diese  Besitzungen  wurden  den  Schwyzern,  an 
deren  Spitze  damals  der  Landammann  Ital  Reding  stand, 
von  Kaiser  Sigmund  1424  als  Reichslehen  urkundlich 
bestätigt.  Nach  dem  1436  erfolgten  Tod  des  letzten  Grafen 
von  Toggenburg  nahm  dann  Schwyz  auch  noch  Besitz 
von  Tuggen  und  derobern  March.  So  entstand  die  schwy- 
zerische  Vogtei  March,  die  heute  noch  das  Wappen  des 
Geschlechtes  der  Reding  führt  (Reichenburg  kam  erat 
1802  an  Schwyz).  Sie  hatte  ihre  eigene  Landsgemeinde, 
die  sich  von  Altera  her  unter  den  Linden  auf  der 
Lachener  Allmend  versammelte  und  in  Anwesenheit  von 
Vertretern  der  Regierung  zu  Schwyz  ihre  Behörden  selbst 
bestellte.  Doch  unterlag  die  Wahl  des  Ammannet)  der  Be- 
stätigung durch  Schwyz.  Als  erste  Instanz  galt  in 
Rechtssachen  das  Gericht  zu  Siebnen,  das  Bussen  im 
Betrag  bis  zu  25  Schillingen  verhängen  durfte ;  die  zweite 
Instanz  bildete  ein  von  den  Kirchgemeinden  erwählter 
Gerichtshof  von  9  Mitgliedern,  gegen  dessen  Entschei- 
dungen wieder  an  die  dritte  und  höchste  Instanz,  den 
Land  rat  zu  Schwyz,  appelliert  werden  konnte.  Zu 
Ende  des  18.  Jahrhunderts  hatten  noch  nicht  alle  Gemein- 
den der  March  ihre  eigene  Schule,  so  dass  damals  die 
Gemeindeschule  an  der  Haab  (Hafen)  zu  Lachen  auch 

111  -  OBOOR.  lex.  in  -  19 
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von  Schülern  aus  den  Nachbargemeinden  besucht  wurde. 
Die  ersten  Gesetzbücher  der  Landschaft  stammen  aus 
dem  Besinn  des  15  Jahrhunderts.  Das  heute  noch  gütige  I 
Landrecht  datiert  vom  26.  April  1756  und  ist  ein  rein 
deutsches  Recht,  das  nirgends  Ergänzungen  oder 
Zusätze  aus  dem  Gebiete  des  römischen  Rechtes  enthalt. 

1796  folgten  die  Bewohner  der  March  dem  Beispiel 
ihrer  Nachbarn,  der  Zürcher  Seeanwohner,  indem  sie 
sich  gegen  die  Herrschaft  der  Schwyzer  erhoben  und 
den  Zürcher  Bauern  trotz  allen  Versprechungen  oder 
Drohungen  von  Schwyz  zwei  Kanonen  zur  Verfügung  ! 
stellten.  Am  8.  Mai  1798  ward  die  March  endlich  frei  er-  ' 
klärt.  A1b  dann  der  Kanton  Schwvz  1828/29  die  Rechte  • 
und  Freiheiten  seiner  einstigen  Untertanen  neuerdings 
einschränken  wollte,  verbanden  sich  die  Bewohner  der 
March  mit  denen  von  Einsiedeln,  Küssnacht  und  den 
Hofen  zu  einem  von  Schwyz  unabhängigen  Halbkanton 
« Ausser  Schwyz  ».  Der  Versuch  der  Schwyzer,  diesem 
Zustand  durch  Wallen^ewalt  i ;  Besetzung  von  Küssnacht 
1833)  ein  Ende  zu  machen,  hatte  die  Besetzung  des  Kan- 
tons durch  eidgenossische  Truppen  zur  Folge.  Nach  lan-  I 
gen  Unterhandlungen  vereinigten  sich  dann  der  äussere 
und  innere  Kantonsteil  am  29.  September  1833  neuerdings 
zum  einheitlichen  Kanton  Schwyz  mit  den  gleichen  Rech- 
ten und  Pflichten  für  alle  Landesteile.  Zur  Zeit  des  sog. 
Hörner-  und  Klauenstreites  kam  es  1838  in  Lachen  zu  ei- 
nem blutigen  Zusammenstoss  beider  Parteien.  Im  Son- 
derbondskrieg  ergab  sich  die  March  durch  Vermittlung 
des  Industriellen  Kaspar  Hon  egger  am  23.  November  1847 
den  eidgenössischen  Truppen.  Von  verdienten  und  be- 
kannten Männern  aus  der  March  seien  hier  folgende 
genannt:  Landammann  Schmid  aus  Lachen,  einer  der 
Führer  im  Streit  von  1838;  Landammann  Dnggelin  aus 
Wangen,  der  sich  1850  und  die  folgenden  Jahre  um  den 
Bau  von  Strassen  grosse  Verdienste  erworben;  Dekan 
Rüttimann  (1807 -188»<i  in  Lachen  und  Landammann  J.  A. 
Winet  (geb.  1827  in  Altendorf),  die  sich  um  die  Hebung  der 
allgemeinen  Bildung  und  die  Verbesserung  des  Schul-  j 
wesens  bemuhten;  der  1822  in  Lachen  geborene  Musiker 
Joachim  Raff,  der  Zürcher  Grossindustrielle  und  Men-  i 
schenfreund  Kaspar  Honegger  in  Siebnen,  der  Pfarrer 
und  Dichter  Henggeier  in  Nuolen.  der  Feldprediger  bei 
den  deutschen  Truppen  1870/71  Jesuilenpater  Rudolf 
Marty,  der  Missionsprediger  Jesuitenpater  Joseph  Krieg, 
endlich  der  Arzt,  Politiker  und  dramatische  Schriftsteller  j 
Dr.  Arn.  Diethelm  in  Lachen. 

Diethelra,  Arn.  Bilder  aus  der  (beschichte  der  March.  La- 
chen 1887;Casutt,  Frdr.  Ant.  Beiträge  zur  Geschichte  der 
Pfarrgemeinde  Tuggen  u.  deren  Töchterkirchen  Reichen- 
burg, Schübelbach  und  W'äggithal.  Lachen  1888;  Landolt.  I 
Justus.  Geschichte  der  Kirchgemeinde  Lachen  (im  Ge- 
schichtsfreund. 31,  1876);  Market.  Geschichte  desWäggi- 
thales.  Lachen  1885;  Zehnder,  F.  Geschichte  der  Pfarrei 
Beichenburg.  Lachen  1900. 

MARCH  AIR  UZ  (COL  DU)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Au- 
bonne  und  La  Vallee).  1450  m.  Passübergang  im  Waadt- 
lander  Jura,  zwischen  dem  Cret  de  la  Neuve  (1498  m) 
und  dem  Mont  de  Biere  (1527  m);  verbindet  das  Joux-  i 
thal  mit  Aubonne  und  Biere  und  ist  seit  1766  mit  einer  I 
stellenweise  ziemlich  stark  ansteigenden  Fahrstrasse  I 
(bei  « Sous  la  Roche»  16%  Steigung)  versehen.  Armand 
Vautier  charakterisiert  (in  der  Patrie  Vaudoise,  Lau- 
sanne 1903,  S.  199)  diese  Strasse  folgendermassen :  « C'eat 
un  passage  honnete,  ä  1'uBage  des  gens  du  pays,  unc  i 
bonne  route  campagnarde,  qui  vient  sur  les  hauteurs 
voir  si  les  vaches  s'y  trouvent  bien  et  respirer  l'air  des 
forets. »  In  der  Tat  dient  diese  Strasse  jetzt  seit  dem  Bau 
der  Eisenbahnen  Le  Pont-Vallorbe  und  Le  Brassus-Le 
Pont  fast  nur  noch  als  Zufahrlsroute  zu  den  Hochweiden, 
Comben  und  l'lateaux  der  benachbarten  Berggegenden, 
nachdem  sie  schon  vorher  durch  den  Bau  der  Strasse  Le 
Brassus-La  Cure  (1845)  und  die  wenige  Jahre  nachher 
an  den  Bergatrassen  von  Petrafelix  und  Le  Molendruz 
vorgenommenen  Verlvesserungen  in  den  Schatten  ge- 
stellt worden  war.  Sie  beginnt  beim  Carrefour  de  La 
Saint  George  (1099  m),  wo  sich  die  von  Biere  und 
Gimel-Saint  George  herkommenden  Strassen  ver-  ' 
einigen,  geht  über  den  Sapin  a  Simeon  (prachtvolle 
Aussicht  auf  den  Genfersee  und  die  Alpen)  und  er- 
reicht ihren   höchsten   Punkt  (1450    m)    beim  Agile 
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du  Marchairuz  (Gasthaus,  Telegraph  und  Telephon  i,  un 
dann  nach  Le  Brassus  abzusteigen.  Gimel-Saint  George 
4,7  km,  Saint  George-Carrefour  de  La  Saint  George 
3  km,  Carrefour-Asile  3,7  km,  Asile-Le  Brassus  5,5  ku. 
im  Ganzen  also  von  Gimcl  bis  Le  Brassus  16,9  km. 

Der  Pass  ist  vermutlich  schon  seit  dem  6.  Jahrhundert 
begangen  worden.  Sicher  ist,  dass  im  13.  Jahrhundert 
Herzog  Berthold  von  Zähringen  den  dem  Marchairuz  be- 
nachbarten O.-Hang  des  Mont  Teodre  den  Herren  von 
Aubonne  zu  Lehen  gab,  was  auf  eine  damals  schon  vor- 
handene gewisse  Bedeutung  des  Ueberganges  schlieasen 
lisst.  1299  verkauften  die  Freiherren  von  Aubonne  ihrer- 
seits an  die  Gemeinden  Ballens,  Mollens,  Saint  Saphorin 
u.  a.  eine  Anzahl  von  dem  Pass  benachbarten  Sennber- 
gen (heute  Pre  de  Ballens,  Pres  de  Mollens,  Druchaud 
etc.  genannt).  Auf  diesen  Weiden  errichteten  dann  die 
Käufer  mit  der  Zeit  einige  Sennhütten  (vacheries).  Da  in 
der  Com be  des  Amburnex  bereits  1264  ein  Haus  stand 
(das  erste  weltliche  Gebäude  in  der  Vallee),  rnuss  damals 
schon  wenigstens  während  der  guten  Jahreszeit  ein  Ver- 
kehr über  den  Pass  zwischen  dem  O.-Fuss  des  Jura 
und  dem  Jonxthal  bestanden  haben  1360  :  Marchiri- 
oux.  Die  Ableitung  des  Namens  ist  unsicher.  Als  lin- 
guistische Spielerei  ist  von  vornherein  die  Annahme  abzu- 
weisen, die  ihn  als  eine  abgeschliffene  Form  von  €  mar- 
cher rude»  (beschwerlicher  Weg)  ansehen  will:  eher 
könnte  man  an  marchia  —  Grenze  oder  Grenzland  denken, 
wie  dies  L.  Reymood  in  seiner  Arbeit  über  die  Vallee  de 
Joux  tut.  Die  Strasse  über  den  Marchairuz  gestattet  eine 

Sute  Uebersicht  über  den  geologischen  Bau  der  Kette  des 
lont  Tendre.  Vergl.  den  Art.  Joux  (Vallee  de). 
MARCHANDE  (SUR  LA)(Kt.  Waadt,  Bez.  Aiglej. 
2300  m.  So  beisat  der  vom  Sex  Rouge  über  den  trigono- 
metrischen Signalpunkt  Le  Lecherex  (1933  m)  nach  NW. 
ziehende  Kamm,  der  mit  einem  jäh  abfallenden  Fels- 
hand, den  sog.  Rochen  de  la  Marchande  endigt.  Hier 
führt  der  blos  von  Gemsjägern  benutzte  sog.  Passage  des 
fcchelles  durch,  dessen  Zugang  durch  zwei  schwankende 
Leitern  ermöglicht  wird.  Der  wenig  steile  XO.-Hang 
dient  als  Schaf  weide.  Prachtvoller  Niederblick  auf  den 
Felsenzirkus  des  Creux  de  Champ.  Der  Felsabsturz  be- 
steht aus  weissem  Urgonkalk  und  erhebt  sich  sö.  über 
einem  Neocomgewölbe. 

MARCH  BACH  (Kt.  Basel  Land,  Bez.  Arlesheün). 
Kleiner  Bach  ;  entspringt  am  Fuss  des  Blauenberg«  bei 
Witterswil  in  346  m,  geht  ö.  an  Therwil  vorbei  und 
mündet  nach  5,3  km  langem  Lauf  in  der  Richtung  nach 
NO.  in  299  m  von  links  In  den  Birsig. 

MARCHE  (L.UY8  OK)  (Kt.  Wallis,  Bex.  Sitten). 
2-165-2735  m.  Schuttwall,  bestehend  aus  der  Stirnmoräne 
des  Brozetgletschers  und  vielem  Sturzschutt.  Wird  über- 
schritten, wenn  man  vom  Hotel  Sanetach  über  die  Gran- 
des Gouilies,  den  Brozetgletscher  und  den  Geltenpasa  oder 
über  den  Couloir  de  laPucelle  das  Wildhorn  besteigen  will. 

MARCHEGQ  (Kt.  Bern,  Amts  bez.  Interlaken).  2326  m. 
Gipfel,  dem  Schwarzbirg  (2758  m)  nach  NO.  vorgelagert, 
unmittelbar  w.  über  der  Station  Grütschalp  der  Bergbahn 
Lauterbrunnen-Mürren  und  Eckpunkt  der  das  Sausthal 
im  SO.  begleitenden  Kette.  Kann  von  der  Grütschalp  in 
3  Stunden  ttestiegen  werden.  Sehr  schöne  Aussicht. 

MARCHENSRITZ  oder  STERNEHORN  (Kt-Tes- 
sin,  Bez  Valle  Maggia).  2689  m.  Gipfel,  in  der  Grenzkette 
zwischen  dem  schweizerischen  Boscothal  und  dem  italie- 
nischen Formazzathal  ober  Pommat,  nw.  über  Bosco 
(dem  einzigen  deutschen  Dorf  im  Tessin).  Sein  deutscher 
Name  erklärt  sich  wie  die  der  benachbarten  Gipfel 
(Wandfluhhorn,  Sirahlhorn.  Ritzberg,  Sonnenhorn. 
Grosshorn)  aus  dem  Umstand,  dass  Bosco  und  das  Pom- 
mat von  deutsch  sprechenden  Überwallisern  besiedelt 
worden  sind.  Kann  von  Unterwald  (oder  Foppiano)  über 
die  Krinerfurka  (oder  Korea  del  Bosco)  in  4  V»  Stunden 
bestiegen  werden.  Vergl.  den  Art.  Bosco  (Valle  di). 

MARCHES  (CHAPELLE  DES)  (Kt.  Freiborg. 
Bez.  Greierz,  Gem.  Broc).  Kapelle.  S.  den  Art.  Ciiapklle 

DFS  MaRCHKS. 

MARCHET  (LE)  (Kt.  Freiburg,  Bex.  Saane,  Gem. 
Neyruz).  668  m.  Gruppe  von  8  Häusern,  über  dem  linken 
Ufer  der  Glane  und  1,5  km  nö.  der  Station  Neyruz  der 
Linie  Bern-Lausanne.  46  kathol.  Ew.  französischer  Zunge. 
Kirchgemeinde  Neyruz.  Acker-  und  Wiesenbau,  Viehzucht. 
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MARCHISSY  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aubonnel.  836  m. 
Gem.  und  Dorf,  am  untern  SO. -Hang  einer  vorgeschobe- 
nen Jurakette,  an  der  Strasse  Nyon-Le  Marcnairuz-Le 
lirassus,  1t  km  w.  Aubonne,  12  km  n.  Nyon  und  5,5  km 
wsw.  der  Station  Gimel  der  elektrischen  Bahn  Allaman- 
Aubonne-Gimel-Rolle.  Postbureau.  Telegraph,  Telephon  ; 
Postwagen  Begnins-Saint  George.  48  Häuser,  280  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Loogirod.  Landwirtschaft.  Bei  der 
Kirche  steht  eine  sehr  alte  Linde,  die  gmsste  des  Landes. 
Das  Dorf  zuerst  Teil  der  Mitherrschaft  (Coseigneurie)  Au- 
bonne; wurde  im  13.  Jahrhundert  an  das  Geschlecht  derer 
von  Praogins  verkauft,  kam  im  Lauf  des  14.  Jahrhunderts 
an  Ludwig  von  Savoyen  und  wurde  1359  wieder  Eigentum 
der  Herrschaft  Aubonne.  Die  Kirche  zu  Samt- Nicolas 
■inst  Filiale  derjenigen  von  Burtigny.  Hömersiedelung. 

MARCHLEN  (HINTER  und  VOR  DER) (Kt. Zürich, 
Bez.  Bulach,  Gem.  Lufingen).  545  und  518  m.  Zwei  Grup- 
pen von  zusammen 6 Häusern ;  l,5kmsw.  Lufingen  u.  i  km 
n.  der  Station  Kloton  der  Linie  Zürich-Winlerlhur.  40  re- 
form. Ew.  Kirchgemeinde  Lufingen.  Viehzucht.  774:  Mar 
chollinchova ;  v.  Personennamen  Marchwalt  herzuleiten. 

MARCH  STEIN  oder  MARKSTEIN  (Kt.  Luzern, 
Amt  Sursee,  Gem.  Triengen).  505  m.  Gruppe  von  9  Häu- 
sern, an  der  Grenze  gegen  den  Kanton  Aargau,  im  Suh- 
renthal  und  an  der  Strasse  Sursee-Aarau  .  2  kmn.  Triengen 
and  6  km  •.  der  Station  Schottland  der  elektrischen 
Bahn  Aarau-Schoftland.  6t  kathol-  Ew.  Kirchgemeinde 
Triengen.  Landwirtschaft.  Weberei. 

MARCHWALD  (Kt.  Aargau,  Bez.  Brugg  und  Laufen- 
burg  .  äOCMviö  m.  Wald,  am  SO.  Hang  des  Schinbergs, 
s.  Salz  and  3  km  no.  Hornassen.  450  na  gross. 

marcia  (LA)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno).  2451  m. 
Endpunkt  der  vom  Monte  Zucchcro  nach  SO.  auszweigen- 
den  Kette,  5-6  Stunden  nw.  über  Brione  im  Verzascatnal. 
Bildet  zwei  wilde  Felsgipfel,  deren  einer  ein  trigonome- 
trisches Signal  trägt. 

MARCIO  (Kt.  Graabünden.  Bez.  Maloja).  2906  in. 
Mächtiger,  schrofT  und  steil  gegen  das  Hergell  abfallender 
Bergstock,  zwischen  dem  Passo  di  Marcio  im  W.  und  dem 
Passo  und  l'iz/o  della  Duana  im  O.  Im  N.  steigt  der 
Marciofirn  (Ghiacciaja  della  Mazza)  n.  der  Felsenschwelle 
\on  Val  dt  Roda  zum  Duanapass  ab,  von  dem  aus  der 
Marcio  in  einer  Stunde  bestiegen  werden  kann.  Die 
schöne  Aussicht  wird  aber  im  W.  durch  den  Pizzo  Gal- 
legione  beeinträchtigt.  Der  Berg  hat  seinen  Namen  von 
<ler  weitgehenden  Verwitterung  des  Gesteins,  die  hier  bis 
zu  einem  schauerlichen  Grade  vorgeschritten  ist:  marcio 
latein.  ntarcidus  oder  marciolus)  =  faul,  zerfressen. 
Gipfel  and  Gräte  sind  furchtbar  zerfallen.  «  Grosse  Massen 
des  haltlosen  Gesteins  losen  sich  von  Zeit  zu  Zeit  ab  und 
»turzen  die  Alpweiden  verderbend  hinab  in  die  Thalein- 
•chnitte,  welche  vonSogliound  Castasegna  hinaufsteigen.» 
iTheobald).  Der  Bergstock  besteht  (wie  der  2845  m  hohe 
'i.'/o  Marcio)  aus  Gneis  und  Glimmerschie- 
fer, von  denen  jener  gegen  den  Pizzo  della 
Duana  hin  festere  Beschaffenheit  annimmt. 
Vom  Gneis  des  Val  di  Roda  gelangt  man 
von  N.  her  auf  nördlich  einfallenden  grauen, 
braun  auswitternden  Glimmerschiefer,  der 
den  Grat  da  wo  er  nicht  vergletschert  ist 
mit  ungeheuren  Haufwerken  von  Blocken 
jeder  Grösse  bedeckt.  Der  darauf  lagernde 
Gneis  streicht  im  allgemeinen  W.-O.  und 
fallt  nach  N.  und  NO.  ein. 

MARCIO  (PAS80  DI)  (Kt.  Graubün- 
den, Bez.  Maloja).  2741  m.  Passübergang, 
führt  von  der  Alp  Sovrana  im  Madriserthal 
nach  SO.  durch  das  auf  seinen  Gneisfelsen 
mit  grossartigen  Rundhöckern  versehene 
Val  di  Roda,  dann  gegen  S.  zwischen  dem 
Pizzo  Marcio  und  dem  Marciostock  hin- 
durch in  6  V,  Stunden  nach  Soglio  im  Ber- 
gell.  Von  der  N.-Seite  her  kann  man  gegen 
0.  auf  den  Passo  della  Duana  hinüberge- 
langen, der  weit  häufiger  begangen  wird. 

MARCIO  (PIZZO)  (Kt.  Graubünden, 
Bez.  Maloja).  2845  m.  Gipfel  in  der  Aver- 
•■  ryruppv.  zwischen  der  Cima  di  Cavi  im  W.  und  dem 
Passo  di  Marcio  and  Marciostock  im  O.,  3  km  nnw.  So- 
glio im  Bergeil.  Fällt  furchtbar  steil  gegen  das  Bergell 


ab  und  kann  von  Soglio  aus,  besser  aber  vom  Val  di 
Roda,  dem  obersten  so. -Arm  des  Madriserthales,  aus 
bestiegen  werden :  wird  nur  selten  besucht. 

MARCO  (VAU  DI)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Moesa). 
1850-520  m.  Linksseitiges  und  fast  ganz  bewaldetes  s. 
Nebenthal  zu  dem  nach  NW.  gegen  Boveredo  im  Misoz 
absteigenden  Val  Traversagna.  lieg innt  am  Corno  di  Gc- 
sero. 

MARCOT  (Kt.  Wallis,  Bez.  Saint  Maurice.  Gem.  Sal- 
van).  925  m.  Maiensässe  mit  etwa  10  Hütten  oder  Stadeln, 
über  den  Schieferbrüchen  von  Vernayaz  und  am  Fussweg 
.  Vernayaz-Les  Granges.  Karbunschiefer  und  -nagelfluh. 

MARCRI  (VAL)  (Kt.  Tessin.  Bez.  Leventina).  2160- 
317  m.  Kleines  rechtsseitiges  Nebenthal  zur  Leventina ; 
steigt  vom  Passo  Ramf  (Uebergang  ins  Verzascathal)nach 
NO.  ab  und  mündet  bei  Personico.  4  km  w.  Biasca.  aus. 
Das  Val  Maren  gehört  zu  den  für  den  Kanton  Tessin 
charakteristischen  kleinen  Seitenthälern,  die  hoch  über 
einer  Felswand  ins  Hauptthal  ausmünden,  so  dass  ihr 
Bach  beim  Eintritt  in  dieses  einen  oder  mehrere  Fälle 
bildet.  Die  in  diese  Thälchen  hinaufführenden  Wege  fol- 
gen nicht  dem  Bach,  sondern  machen  meist  einen  weiten 
Umgang,  so  der  des  Val  Marcri  durch  das  Val  Nadro. 

MARCY  (Kt.  Waadt  Bez.  Morges,  Gem.  Saint  Prex). 
426  m.  Ehemaliges  Dorf;  1,5  km  nw.  Saint  Pres  und  w. 
der  Bömerstadl  Basugium.  Man  vermutet,  dass  das  Dorf 
entweder  zur  Zeit  des  Alemanneneinfalles  durch  Feuer 
zerstört  oder  bei  der  Gründung  des  jetzigen  Fleckens 
Saint  Prex  1234  aufgegeben  worden  sei. 

MARSCHE  (BEC  DE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Conthev). 
1419  m.  Felsiger  s.  Vorberg  des  Six  Riond  (2034  m),  der 
selbst  wieder  dem  Mont  Gond  nach  S.  vorgelagert  ist. 
Trägt  einige  Hütten;  1*/«  Stunden  über  dem  Dorf  Erde 
(Gemeinde  Contheyt. 

MARECOTTES  (LES)  (Kt.  Wallis.  Bez.  Saint  Mau- 
rice, Gem.  Salvan ).  1091  m.  Gemeindeabteilung  und 
Weiler,  auf  dem  Plateau  von  Salvan  und  links  über  der 
Trientschlucht,  am  Weg  nach  der  Alpweide  La  Creusc 
und  zwischen  Salvan  und  Triquent  (aber  abseits  der  diese 
beiden  Dörfer  verbindenden  Strasse  gelegen) ;  1  km  sw. 
der  Kirche  Salvan.  Telephon.  Zusammen  68  Häuser,  295 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Salvan.  Die  meist  aus  Holz 
bestehenden  Häuser  reihen  sich  längs  einer  die  Strasse 
beherrschenden  Rasenterrasse  auf.  Weg  von  Salvan  nach 
der  Alp  F.maney  einer-  und  der  Alp  Fenestral  anderer- 
seits. Eine  Kapelle.  3  Gasthöfe.  Beliebte  Sommerfrische. 
Les  Man'cottes  zerfiel  früher  in  die  zwei  getrennten  Sie- 
dclungsgruppen  La  Leneire  und  Les  Places.  Steinplatten- 
gräber und  Fund  antiker  Vasen.  Karbonschiefer  und 
-nagelfluh. 

MAREGNENA  (Kt.  Wallis,  Bez.  und  Gem.  Sitten). 
540  in.  Weiler,  am  linken  Ufer  der  Rhone,  zwischen  den 
Strassen  Sitten  -  Brinnis  (Bramois)  und  Sitten-Vex  und 


MAle  de  Marengo. 

2  km  so.  vom  Bahnhof  Sitten.  17  Häuser.  63  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Sitten.  Die  Häuser  am  Fuss  des  links- 
seitigen Gehänges  des  Rhonethaies  und  am  Ende  der 
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Ebene  der  Champs  Sees  zerstreut  gelegen.  Gastwirtschaft. 
Ausflugsziel  der  Bewohner  von  Sitten. 

m ar en da  (Sex  DK)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Siders). 
2896  m.  Breiter  Felskopf  mit  Gipfelplateau,  dem  Saase- 
neire  nach  NU.  vorgelagert  und  links  über  dem  Val  de 
Moiry.  Kann  von  Grimentz  aus  in  4  Stunden  ohne  Schwie-  ! 
rigkeiten  bestiegen  werden,  bietet  aber  kein  apezielles 
Interesse. 

MARENGO  (PAS  oder  DEFILE  DE)  (Kt  Wallis, 
Bez.  Enlremont).  1900  m.  Engpass  der  vom  Grossen  St. 
Bernhard  herabkommenden  Dranse  ;  1,3  km  sw.  der  Cap- 
tine de  Pro/.  An  dieser  Stelle  folgt  die  neue  Strasse  von. 
der  Cantine  de  Proz  auf  den  Grossen  St.  Bernhard  den 
Felshängen  rechts  über  dem  Fluss  und  hält  sich  ziemlich 
genau  an  das  Trace  des  alten  Weges.  So  benannt  zum 
Andenken  an  den  Sieg  von  Marengo  (18.  Juni  1800),  den 
Napoleon  einen  Monat  nach  seinem  Uebergang  über  den 
Grossen  St.  Bernhard  erfochten  hatte. 

M  ARFELDINGEN  ( Kt.  Bern,  Amtsbez.  Laupen, 
Gem.  Mühleberg).  473  m.  Weiler,  über  der  Mündung  der 
Saane  in  die  Aare;  1,1  km  nw.  Mühleberg  und  2,5  km 
n.  der  Station  Gümmenen  der  direkten  Linie  Bern-Neuen- 
burg. Telephon.  11  Häuser,  50  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Muhleberg.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Mühle.  Der 
Ort  war  einst  zu  einem  Teil  Eigentum  des  Frauen k losten 
Kappelen  und  spater  für  eine  Zeit  lang  eine  eigene  Herr- 
schaft. 1280 :  Marcholtingen  ;  vom  Personennamen  March  - 
walt  herzuleiten. 

MARGE LKOPF  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Werdenberg). 
2163  m.  Felskopr,  dem  Faulfirst  (2385  m)  auf  2  km  Distanz 
nach  N.  vorgelagert  und  6  km  sw.  Werdenberg.  Kann 
über  den  (_).-  oder  S.-Hang  leicht  bestiegen  werden. 
Prachtvolle  Aussicht  auf  das  Rheinthal,  die  Santisgruppe, 
den  Vorarlberg  und  Walensee. 

M  AR  GL.  a  oder  MARGELA  (IN  DER)  (Kt.  Frei- 
burg, Bez.  Sense,  Gem.  St.  Anton).  788  m.  Gruppe  von 
7  Hausern,  3  km  so.  St.  Anton  und  9  km  so.  der  Station 
Schmitten  der  Linie  Bern -Frei bürg.  35  kathol.  Ew.  deut- 
scher Zunge.  Kirchgemeinde  Heitenried.  Wiesenbau  und 
Viehzucht. 

mar GNA  (PIZZO  DELLA)  (Kt.  Graubünden.  Bez. 
Maloja).  3156  m.  Breiter  und  prächtiger  Bergstock  in  der 
Berninagruppe,  so.  über  Maloja  und  4-5  Stunden  (3,4 
km)  s.  über  dem  am  Silsersee  gelegenen  Isola.  Man  er- 
blickt die  Margna  fast  überall  im  Gebiet  der  Ober  Enga- 
diner  Seen,  z.  B.  vh  Samaden  aus  im  SW.  Auf  der  N  - 
und  ü. -Seite  erscheint  sie  schwach  vergletschert,  nach 
SSO.  setzt  sich  die  Kette  über  die  Punkte  2891  m,  3077 
m  und  3194  m  bis  znm  Monte  Muretto  (3107  m)  fort.  Der 
am  N.-Hang  liegende  Margnagletscher  sendet  seinen  Bach 
zwischen  den  beiden  Gräten  des  Stockes  durch  das 
Hochthal  von  Mortaraccio  hinab  zum  Silsersee,  im  W. 
senkt  sich  die  lange  Felsenterrasse  La  Margna  gegen  das 
Thal  der  Orlegna,  und  im  O.  liegt  das  Fedozthal.  Die  Be- 
steigung des  Pizzo  della  Margna  erfolgt  am  besten  von 
Isola  aus  über  Güva  und  die  Alpen  von  Fedoz  (4'/i  Stunden, 
mühsam),  doch  wird  der  Gipfel  auch  von  W.  her  erklom- 
men. Die  Aussicht  gehört  zu  den  berühmtesten  der  En- 
gadiner  Berge  und  umfasst  das  Engadin  und  Bergell  mit 
den  sie  umrahmenden  rätischen  Alpen  und  lombardi- 
schen Gebirgen.  Der  Gipfel  ist  stark  zerklüftet  und  seine 
nördliche  Spitze  ruinenhaft  zerrissen.  Hauptgestein  ist 
Gneis ;  die  höchste  Spitze  besteht  aus  grauem  und  rot- 
braunem Glimmerschiefer.  Die  Schichten  streichen  SO. 
und  S.  und  fallen  nach  NO.  und  0.  Da  der  Margnaglet- 
scher  über  steilen  Felshängen  abbricht,  so  fallen  häufig 
Blöcke  auf  die  tiefern  Eiamassen  hinunter.  An  diesen  Steil- 
hängen tritt  mehrfach  der  Gneis  unter  dem  Glimmer- 
schiefer hervor.  Diese  krystallinen  Felsschichten  senken 
sich  im  O.  gegen  das  Val  Fedoz,  dessen  erste  Thalstufe 
bei  Isola  aus  Talkglimmersohiefer  heraus  modelliert  ist. 
Gegen  den  Silsersee  und  die  Orlegna  hin  sind  diesem 
Talkglimmerschiefer,  der  auf  den  Gneis  und  die  Horn- 
blendeschiefcr  folgt,  kalkige  und  zum  Teil  marmorisierte 
Triasstreifen  eingelagert,  und  in  der  Bkhtung  nach  Ma- 
loja folgen  melamorphosierte  grüne  Schiefer  und  Ser- 
pentin, welch'  beide  Felsarten  im  Fedozthal  nicht  auf- 
treten. Nach  Theobald  findet  man  auf  der  höchsten  Spitze  j 
des  Pizzo  della  Margna  noch  folgende  Pflanzen :  Eritri- 
chium  nanum,  Cherleria  tedoiae»,  Ranttnculus  glacia~  ' 


lü,  Androtace  glaciali»,  Grimmia  apiculata  and  O.  in- 
curva,  Gyrophora  anthracina ;  an  den  Felsen  weiter 
unten  wachsen  viele  Saxifragen,  dann  Lecidea  arme- 
niaca,  Myrio$pora  flava  und  andere  Flechten  und  aus- 
serdem die  meisten  in  ähnlichen  Hohen  vorkommenden 
Arten. 

MARGNETTI  ( Kt.  Tesain,  Bez.  Bellinzona.  Gem. 
Camorino  h  280  m.  Gruppe  von  6  Häusern,  auf  einer 
mit  Beben  und  grossen  Kastanien  bestandenen  Terrasse. 
2  km  s.  der  Station  Giubiasco  der  Linie  Bellinzona-Lu- 
gano-Chiasso  der  Gotthardbahn.  44  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Camorino.  Acker-  und  Weinbau,  Viehzucht. 
Prachtvolle  Aussicht  auf  das  Mündungsgebiet  des  Tessin 
und  die  Gegend  um  Locarno.  Nahe  bei  Margnetti  sieht 
man  heute  noch  die  Schanzen,  die  die  Eidgenossenschaft 
aufwerfen  liess,  nachdem  die  Oesterreicher  1853  volle 
frJOO  Schweizer  (zur  Mehrzahl  Tessiner)  aus  der  Lombar- 
dei ausgewiesen  hatten. 

MARGONEGGIA  ( Kt.  Tesain.  Bez.  Valle  Magpia. 
Gem.  Brontallo).  928  m.  Hüttengruppe  mit  kleiner  Kir- 
che, am  SO. -Hang  des  Pizzo  Bnioesci  (2428  m)  und 
500  m  nö.  Brontallo.  Boggen-  und  Kartoffelfelder.  Ei- 
nen grossen  Teil  des  Jahres  von  Leuten  aus  Brontallo 
bewohnt. 

MARQY  (LI)  (Kt.  Freiburg,  Bei.  Greierz,  Gem.  Vua- 
dens).  799  m.  Weiler,  500  m  nw.  Vuadena  und  500  m  o 
der  Station  Vaulruz  der  Linie  Bulle-Bomont.  11  Häuser. 
56  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Vuadens.  Wiesen-  und 
Obstbau,  Viehzucht.  Strohflechterei. 

MARIA  oder  8IL8  MARIA  (Kt.  Graubünden.  Bei. 
Maloja,  Kreis  Ober  Engadin.  Gem.  Sils).  1797  m.  Gröaste 
Siedelungsgruppe  der  Gemeinde  Sils,  vor  der  Ausmündun^ 
des  Val  Fex  ins  Engadin,  zu  beiden  Seiten  der  Ova  da 
Fex  und  in  der  Alluvialebene  zwischen  dem  Silser-  und 
Silvaplanersee ;  13,5  km  sw.  St.  Moritz  und  800  m  so 
Baseglia.  Telephon  ;  Postwagen  Silvaplana-Maloja-Chia- 


Kreuigaug  im  Kluitar  MirmWg. 


venna.  22  Häuser,  94  reform.  Ew.  romanischer  Zunge. 
Kirchgemeinde  Sils.  Wiesenbau  und  Alpwirtschart.  Gast- 
hof. Reizend  schön  gelegener  Fremdenort.  Auf  der  w. 
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von  Maria  in  den  Silsersee  vorspringenden  Halbinsel 
Chatte*  steht  ein  Denkmal  des  Philosophen  Nietzsche,  der 
sich  hier  oft  aufzuhalten  pflegte. 

MARIA  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Unter  Landquart, 
Kreis  und  Gemeinde  Schiers).  800  m.  Gemeinde- 
abteilung und  Weiler,  auf  einer  fruchtbaren  Ter- 
rasse 1  km  nw.  der  Station  Schiers  der  Linie  Land- 
quart- Davos  der  Rätischen  Dahn.  21  Häuser,  71 
reform.  Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde 
Schiers.  Wiesen-  und  Obstbau,  Viehzucht. 

MARIA  AUF  SONNENBERG  (Kt.  Uri,  Gem. 
Seelisberg).  845  m.  Wallfahrtskapelle,  500  m  s.  See- 
iisberg und  nahe  beim  Hotel  Sonnenberg-Seelis- 
berg.  Sehr  schöne  Aussicht  auf  den  Vierwaldslätter- 

MARIA  bildstein  (Kt.  St.Gallen,  Bez.  Gas- 
ter, Gem.  Benken).  541  m.  Stark  besuchte  Wall- 
fahrtskapelle, am  Obern  Buchberg  (616  m),  2  km  ö. 
Benken  und  3  km  sö.  der  Station  Kaltbrunn -Ben- 
ken der  Linie  Rapperswil-Ziegel  brücke.  Steht  an 
der  Stelle  des  zur  Zeit  des  Hunneneinfalles  zerstör- 
ten Mönchsklosters  Babincbova.  In  der  Kapelle  ein 
von  K.  Zardelti  gemaltes  schönes  Gemälde  der 
Seeschlacht  von  Lepanto  und  andere  Malereien 
von  Vettiger.  Ehemals  Wohnstätte  des  Priesters 
A.  Widmer.  Neben  der  Kapelle  hat  man  vor  eini- 
gen Jahren  eine  Herberge  erstellt,  in  der  wallfah- 
rende Geistliche  Unterkunft  finden.  Benannt  nach 
einem  zu  Beginn  des  16.  Jahrhunderts  hier  befindlichen 
Standbild  aus  Stein.  Vergl.  Tramp,  A.  Pilgergetchichte 
ron  Marm  BildUtem.  Einsiedeln  1891. 

mariaberg  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  und  Gem.  Ror- 
schach). 440  m.  Ehemaliges  Kloster  und  heutiges  kan- 
tonales Lehrerseminar,  am  Rorschacherberg  über  Ror- 
achach  schön  gelegen.  Aussicht  auf  den  Bodensec  und 
»eine  Uferlandschaften.  1480  vom  Abt  Ulrich  Rösch  ge- 
stiftet, der  die  Abtei  St.  Gallen  hierher  verlegen  wollte; 
spater  von  den  St.  Gallern  und  Appenzellem  zerstört, 
dann  von  Abt  Ulrich  wieder  aufgebaut  und  zum  Sitz  der 
St  Galler  Klosterverwaltung  bestimmt.  Schöne  Wand- 
malereien und  Verzierungen  in  Stukkarbeit.  Prachtvolle 
Kreuzgänge. 

mari AH ALDEN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Rorschach, 
Gem.  Goldach ).  400  m.  Schloss,  Kapelle  und  2  Land- 
hauser, an  der  Strasse  St.  Gallen-Rorschach  und  800  m 
w.  der  Dampfbootstation  Rorschach.  Schöne  Aussicht 
auf  den  Bodensee. 

mari  AH  ALOEN  (Kt.  Zürich.  Bez.  Meilen,  Gem.  Er- 
lenbach). 420  m.  Landgut  nahe  dem  rechten  Ufer  des 
Zürichsees,  1  km  sö.  der  Station  Erlenbach  der  rechts- 
ufrigen Zürichseebahn  (Zürich-Meilen-Rapperswil).  Hier 
das  1894  gegründete  Martinsstift  für  körperlich  und 
geistig  schwache  Kinder  (20  Betten),  dem  1903  ein  auf 
einer  Terrasse  in  470  m  stehender  Annex  angegliedert 
worden  ist. 

MARIAHILF  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense. 
Gem.  Dudingen».  650  m.  Wallfahrtskapelle 
und  Gruppe  von  9  Häusern,  an  der  Strasse 
Bero-Freiourg  und  3  km  sö.  der  Station 
Düdingen  (Guin)  der  Linie  Bern-Freiburg. 
Postwagen  Düdingen-Tafers  (Tavel).  57  ka- 
tbol.  Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde 
Düdingen.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Gast- 
wirtschaft. Beliebtes  Ausflugsziel. 

mariahilf  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober 
Rheinthal,  Gem.  Altstätten).  473 m.  Frauen- 
kloster mit  grossem  Schulhaus;  1,4  km  sö. 
Altstätten  mitten  in  Wiesen,  Baumgärten 
und  Reben  gelegen.  Die  Nonnen  vom  Or- 
den des  h.  Franziskus  beschäftigen  sich 
mit  der  Primär-  und  Realschulbildung  von 
jungen  Mädchen,  sowie  mit  der  Anferti- 
gung von  Handarbeiten  und  Kunststicke- 
reien. 

mariahilf  (Kt.  Uri,  Gem.  Gurtnel- 
len).  1067  m.  Kapelle  und  Gruppe  von  3  Häu- 
sern, am   rechtsseitigen  Gehänge  des  Reussthaies  und 
i.ö  km  n.  der  Station  Gurtnellen  der  Gotthardbahn.  '20 
kathol.  Ew. 

MARIASTEIN,  französisch  Notrk  Dame  t)E  LA  PlEKRK 


(Kt.  Solothurn,  Am  tri  Domeck,  Gem.  Metzerlen).  514 
m.  Weiler  und  Kloster,   am  N.-Fuss  des  Blauenber- 


Mariaslein  von  Südosten. 

ges  über  einer  tiefen  Schlucht,  die  von  der  Strasse  Met- 
zerlen-Flühen durchzogen  wird ;  1,5  km  s.  der  Station 
Flühen  der  Birsigthalbahn.  Postablage,  Telegraph,  Tele- 
phon:  Postwagen  Flühen -Metzerlen.  12  Häuser,  107 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Metzerlen.  Landwirtschaft. 
Gasthöfe  für  die  Pilger.  Die  berühmte  Wallfahrtskirche 
von  Mariastein  steht  am  Rand  von  jäh  abfallenden  Fel- 
sen und  ist  prachtvoll  restauriert  worden.  Von  einem  der 
Seitenaltäre  führt  eine  Wendeltreppe  zu  Gallerien  und 
Kapellen,  die  in  dem  Fels  ausgehauen  sind.  Wände  und 
Altare  sind  mit  unzähligen  Votivgemälden  behangen. 
Kloster  Mariastein  wurde  am  9.  Oktober  1645  von  Fintan. 
dem  Abt  des  1085  gegründeten,  im  Schwabenkrieg  und 
Bauerokrieg  verbrannten  Benediktinerklosters  Beinwil 
(Kant.  Solothurn),  gegründet  und  mit  Erlaubnis  des  Staa- 
tes Solothurn  (als  Kastvogt)  zum  künftigen  Sitz  der  Be- 
nediktiner von  Beinwil  bestimmt.  Die  Klosterkirche  zu 
St.  Vinzenz  wurde  am  31.  Oktober  1655  geweiht:  ihren 

Srachtvollen  Hauptaltar  verdankt  sie  der  Freigebigkeit 
es  Königs  Ludwig  XIV.  von  Frankreich.  Das  Kloster 
wurde  von  den  Franzosen  1792  aufgehoben  und  später 
mit  allen  seinen  Ländereien  von  Napoleon  I.  dem  Politiker 
Reubel  geschenkt.  Vom  Staat  Solothurn  1804  wieder  her- 

Sestellt  und  1874  aufgehoben,  worauf  die  Mehrzahl  der 
lönche  sich  nach  Delle  und  nachher  nach  Dürnberg  in 
Oesterreich  zurückzog.  Einige  Wenige  blieben  in  Ma- 


Mariizell  von  Osten. 

riastein  zurück,  um  den  Wallfahrern  zur  Verfügung  zu 
stehen.  Dem  Kloster  sind  seit  seiner  Gründung  13  Aebte 
vorgestanden,  die  alle  das  Recht  zum  Tragen  der  Mitra 
und  des  Kreuzslabes  hatten.  In  der  Felsenkirche  steht 
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da»  »eit  Jahrhunderten  verehrte  Muttergottesbild,  ia  dein 
jährlich  mehr  als  50000  Pilger  zu  wallfahren  pflegen  und 
das  schon  von  weltlichen  und  kirchlichen  Fürsten  und  be- 
rühmten Manoern  aller  Art  besucht  worden  ist.  Vor  der 
Aufhebung  des  Klosters  hatten  die  Mönche  in  Mariastein 
eine  in  gutem  Rufe  stehende  Lehranstalt  unterhallen, 
die  heute  durch  eine  Sekundärschule  ersetzt  ist.  Das  Wap- 
pen des  Klosters  zeigt  ein  goldenes  Feld  mit  zwei  ge- 
kreuzten silbernen  Schienbeinen  (Tibien).  Fund  einer 
aequanischen  Münze.  Vergl.  Eachle,  Laurentius,  Ge- 
schichte  der  Wallfahrt  und  des  Klotten  Mariatlein. 
Solothura  1896. 

MARIAZELL  (Kt.  Luzern,  Amt  und  Gem.  Sursee). 
524  m.  Gruppe  von  6  Häusern,  auf  einem  Moränenhügel 
am  N.- binde  des  Sempachersees,  2  km  onö.  der  Station 
Sursee  der  Linie  Luzern-Olten.  144  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Sursee.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Stark  he- 
imeilte Wallfahrlskapelle  und  ein  Kinderasyl  mit  Raum 
für  150  Zöglinge. 

MARIENTHAL  (Kt.  Luzern,  Amt  Entlebuch).  1638- 
1100  m.  So  heisst  der  von  der  Waldeinine  durchllossene 
oberste  Abschnitt  des  Entlebuch,  der  vom  Giswilerstock 
zwischen  der  Hagleren  im  X.  und  dem  Brienzergrat  im 
S.  auf  eine  Länge  von  7  km  nach  NW.  absteigt.  Zahl- 
reiche Einzelhofe  und  klimatischer  Kurort  Sorenberg  mit 
Gasthof  und  Kirche. 

MARIERBERG  (Kt.  Grau  bänden.  Bez.  Unter  Land- 
auart, Kreis  und  Gem.  Schiers)  700-950  m.  So  nennt  man 
den  sanft  nach  S.  geneigten  Hang  nordl.  über  Schiers, 
der  die  Dörfer  Maria  und  Montagna  trägt. 

MARIN  (Kt.  und  Bez.  Neuenbürg,  Gem.  Marin-Epa- 
gnier).  452  in.  Kleines  Dorf,  in  schöner  Lage,  an  der 
Strasse  Neuenburg-Ins,  6  km  o.  Neuenburg,  300  in  ö. 
vom  Neuenburgersee  und  500  m  w.  der  Station  Marin- 
Epagnier  der  Linie  Bern-Neuenburg.  Poetbureau,  Tele- 
phon. 48  Häuser,  301  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Saint 
Blaise.  Acker-  und  etwas  Weinbau,  Viehzucht.  Fabrik 
von  chemischen  Produkten.  Zwei  Pensionnate.  Gasthof. 
Sehr  schönes  neues  Schulhaus.  Beliebtes  Ausflugsziel  der 
Bewohner' von  Neuenburg.  500  m  vom  Dorf  die  Irrenheil- 
anstatt  Prkkakgikr  und  der  berühmte  eisenzeitliche  Pfahl- 
bau La  Tenk  (s.  diese  Art.).  Marin  wird  schon  in  einer 
Urkunde  von  1 163  genannt.  Im  18.  Jahrhundert  bestanden 
hier  Fabriken  zur  Herstellung  von  IndiennestotTen  und 
Tuchdruckereien.  In  Marin  starb  1890  der  Maler  August 
Bachelin  (geb.  in  Neuenburg  1830).  Der  Eiaenbahnein- 
schnitt  und  der  Tunnel  durch  den  Hügelzug  von  Marin 
haben  uns  einen  schönen  Molasaeaufschluss  geliefert. 
Während  die  Molaase  am  NW.-Hang  direkt  ansteht,  ist 
sie  am  SU. -Hang  mit  einem  dicken  Mantel  von  lehmigem 
Moränenschutt  bedeckt.  Hier  fanden  beim  Bau  der  di- 
rekten Linie  Bern-Neuenburg  wiederholt  grosse  Rut- 
schungen statt.  1163,  1191,  1208:  Marens;  1220  :  Marius; 
1249 :  Marens.  Zur  Romerzeit  pflegte  man  in  Aventicum 
den  Sand  von  Areins  und  den  Baustein  von  Alta  Ripa 
(Hauterive)  zu  beziehen. 

MARIN  (EN)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Lausanne,  Gem.  Epa- 
lingcs  und  Lausanne  i.  836  m.  2  Häuser,  an  der  Strasse 
Bern-Lausanne  und  1,2  km  sw.  vom  Chalet  ä  Gobet.  Sta- 
tion der  Linien  Lausanne- Moudon  und  Lausanne-Sa- 
vigny. 

MARIN-EPAGNIER  (Kt.  und  Bez.  Neuenburg),  452 
m.  Gemeinde  mit  den  beiden  kleinen  Dörfern  Marin  und 
Epagnier,  die  1888  administrativ  vereinigt  worden  sind. 
1,5  km  sö.  Saint  Blaise  auf  einein  kleinen  Plateau,  das 
steil  zum  Neuenburgersee  abbricht.  Station  Marin-Kpag- 
nier  der  direkten  Linie  Bern-Neuenburg.  Telephon.  Zu- 
sammen mit  der  Irrenheilanstalt  Prefagicr:  66  Häuser. 
687  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Saint  Blaise.  Acker-  und 
etwas  Weinbau,  Viehzucht. 

MARINENQO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano,  Gem.  Ca- 
giallo,  Campestro  und  Lopagno).  940-960  ra.  Hütten- 
gruppe im  Val  Vedeggio,  6  km  ö.  der  Station  Rivera-Bi- 
ronico  der  Linie  Hellinzona-Lugano-Chiasso  der  Gotthard- 
bahn. Im  Frühjahr  und  Herbst  mit  Vieh  bezogen.  Butler 
und  Kase.  Vom  Personennamen  Marino  herzuleiten ;  die 
Endung  —  ettijo  entspricht  dem  deutschen  —  ingen  und 
dem  franzosischen  —  ans. 

MARIVUE  (LA)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Greierz).  Wild- 
bach, entspringt  am  N.-Ilang  der  Dent  de  Lys  (1407  m) 


MAR 

nahe  der  Hütte  von  Ma  reche,  wendet  sich  zuerst  nach 
N.,  biegt  dann  um  die  Ausläufer  der  Tremettaz  nach  O. 
und  um  diejenigen  des  Moleson  nach  SO.  um  und  mündet 
nach  6,5  km  langem  Lauf  1  km  oberhalb  Alben ve  in 
m  von  links  in  die  Saane.  Mittleres  Gefälle  82  %,.  im 
Überlauf  nimmt  die  Marivue  mehrere  von  der  Tremetta/ 
herabkommende  Bäche  auf  und  flieast  an  den  Hütten  von 

I  Le  Creux.  Gobalet  und  Cerniat  Derrey  vorbei ;  dann  er- 
hält sie  von  links  die  vom  Moleson  kommende  ungestüme 
Erbivue.  deren  Name  oft  auf  den  ganzen  Flusslauf  über- 
tragen worden  ist,  was  zu  manchen  Verwechslungen  An- 

I  lass  gegeben  hat.  Kurz  unterhalb  der  Hütte  von  Charboo- 

I  niere  tritt  die  Marivue  in  die  Gorges  de  IE  vi  ein,  die  sie 

;  erst  wenig  oberhalb  Albeuve  wieder  verlässt.  Sie  flieast 
fast  ganz  zwischen  hohen  Felswänden  und  am  Boden  von 
betrachtlichen  Schluchten  und  wechselt  in  ihrem  Was- 
serstand ziemlich  stark,  so  dass  sie  nicht  zu  industriellen 
Zwecken  verwendet  werden  kann.  Ihre  Thalsohle  ist  mit 
einer  mächtigen  Decke  von  Glazialschutt  überführt,  der 
von  einem  Nebenarm  des  einstigen  Saanegletsche  -s  hier 
abgelagert  worden  ist. 

MARK  (ZUR)  (Kt.  Freiburg.  Bez.  Sense,  Gem.  Plass- 
elb).  855  m.  Gruppe  von  8  Mausern,  am  rechten  Ufer 
des  Aergerenbaches  (Gerine).  500  m  nw.  Plasselb  und  12 
km  so.  vom  Bahnhof  Freiburg.  46  kathol.  Ew.  deutscher 
Zunge.  Kirchgemeinde  Plasselb.  Acker-,  Wiesen-  and 
Obstbau,  Viehzucht.  Waldwirtschaft 

MARKHORN  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Msggia).  »vt 
m.  Gipfel,  in  der  Kette  zwischen  dem  Val  Ravona  und 
dem  obern  Pommat.  Kann  von  den  Tosafällen  aus  ül>er 
die  Bocchetta  di  Val  Maggia  und  den  Passo  dei  Cavagooli 
in  3  Stunden  bestiegen  werden.  Prachtvolle  Aussicht. 
MARKSTEIN  'Kt.  Luzern,  Amt  Sursee,  Gem.  Trien- 

|  gen).  Weiler.  S.  den  Art.  Maroistejn. 

MARKT  (Kt.   Luzern,  Amt  Entlebuch.  Gem.  Wer- 

I  thenstein).  Dorf.  S.  den  Art.  Wolhi  sen  Markt. 

I      MARLINE  (KL  Wallis,  Bez.  Entremont,  Gem.  Bagnes1 
1950-21)00  m.  Schone  Alpweide,  am  S.-Hang  der  Pierre 
ä  Voir,  zwischen  der  Tournelle  und  dem  wilden  Felsen- 
zirkus von  Les  Bregiers,  1890  von  der  Alpweide  Les 

I  Grands  Plans  abgetrennt.  Eigentum  der  Gemeinde  Bagnes. 

|  Wird  im  Hochsommer  während  3  Monaten  mit  160  Stück 
Grossvieh  und  etwa  50  Stück  Jungvieh  bezogen  und  liefert 

!  im  Jahr  durchschnittlich  1250  kg  Halbfetlk  ase,    180  kg 

j  Butter  etc  Prachtvolle  Aussicht  auf  das  Mont  Blanc  Massiv 
und  die  Thäler  von  Bagnes  und  Entremont. 

MARLV  LE  GRAND,  deutsch  Gross  Merten - 
lach  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Saane).  622  m.  Gem.  und  schönes 
industrielles  Pfarrdorf,  am  rechten  Ufer  der  G^rine  und 
an  der  Strasse  Freiburg-Bulle  (rechtes  Saaneufer),  6  ktn 
ssö.  vom  Bahnhof  Freiburg.  Postbureau,  Telegraph.  Te- 
lephon ;  Postwagen  Frsiburg-Bulle.  Gemeinde,  mit  dem 
Quartier  du  Pont  und  verschiedenen  zerstreut  gelegenen 

I  Siedelungen :  61  Häuser,  508  kathol.  Ew.  französischer 

i  Zunge ;  Dorf :  35  Häuser,  277  Fw.  Gemeinsame  Kirchge- 
meinde mit  Marly  le  Petit  und  Villars  sur  Marly.  Acker- 
bau und  Viehzucht.  Papierfabrik,  Fabrik  von  elektrischen 

|  Akkumulatoren,  Schmiede,  Mühlen  und  Sagen.  Gasthof. 
Sommerfrische.  Die  ländlichen  Feste  von  Marly  werden 
von  den  Bewohnern  der  Stadt  Freiburg  gerne  besucht. 
Das  ursprünglich  von  Welschen  besiedelte  Dorf  wurde 

|   später  zu  einem  grossen  Teil  vom  deutschen  Sprachge- 

!  biet  erobert,  so  dass  noch  1840  die  Schule  zweisprachig 
war.  Die  Schüler  beider  Sprachen  waren  im  selben  Zim- 
mer vereinigt  und  wurden  vom  Lehrer  abwechselnd  un- 

.  terrichtet  oder  mit  schriftlichen  Arbeilen  beschäftigt.  Von 
1868  an  ist  die  Schule  dann  neuerdings  ganz  franzosisch 
geworden.  Pfarrkirche  zu  St.  Peter  und  Paul,  St.  Sebas- 
tianskapelle. K isen brücke  über  die  Gerine.  Marly  ist  eine 
alte  Herrschaft,  deren  Edeln  im  12.  und  13.  Jahrhundert 
lebten.  Dorf  Marlv  war  von  jeher  eine  industrielle  Ort- 
schaft. Die  Papierfabrik,  die  zu  den  ältesten  und  blühend- 
sten der  Schweiz  zählt,  steht  seit  1411  ununterbrochen 
in  Betrieb.  Die  Akkumulatorenfabrik  ist  zu  Ende  des  19. 
Jahrhunderts  eingerichtet  worden.  In  Rapettes  und  Cha- 
■nassu  hat  man  alte  Römerbauten  aufgedeckt.  1146. 
Marliei;  1215:  Marlia. 

MARLV  LE  PETIT,  deutsch  Klein  Mertenlach 
(Kt.  Freiburg,  Be/.  Saane).  «27  m.  Gera,  und  Weiler,  am 
rechten  I  fer  der  Gerine.  6  km  s.  vom  Bahnhof  Freiburf 
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und  1.1  km  nw.  von  Marly  le  Grand.  17  Häuser,  159  ka- 
tholische Ew.  Kirchgemeinde  Marly  le  Grand.  Ackerbau, 
Viehzucht  und  Milchwirtschaft.   St.  Josefskapelle.  Was- 
serwerk (Turbinenhaus). 
MARMEL8,  italienisch  Marmuhkka  (Kt.  Graubün- 


Martm-ls  vun  Nordwesten. 

den,  Bez.  Albula,  Kreis  Oberhalbstein).  1634  m.  Gem.  und 
Pfarrdorf,  am  rechten  Ufer  der  Julia  und  vor  dem  Ein- 
gang ins  Val  Natons;  23,4  km  sso.  der  Station  Tiefen- 
kastel  der  Albulabahn.  Postablage;  Postwagen  Tiefen- 
kastei-Julier-Silvaplana.  32  Hauser,  143  kathol.  Ew.  ita- 
lienischer Zunge.  Die  Einführung  der  italienischen 
Sprache  geht  wahrscheinlich  auf  die  Nähe  von  Bivio 
(Stall*)  nnd  den  Einlluss  italienischer  Kapuziner  zurück. 
Wiesenbau  und  Viehzucht,  Alpwirtschaft.  In  einer  Fels- 
nische  über  dem  Dorf  die  Ruine  der  Burg  Manneis,  einst 
Sitz  der  Ritter  gleichen  Namens,  die  sich  in  die  zwei 
Zweige  der  sog.  Weissen  und  Schwarzen  spalteten  und 
die  einst  ihrer  Rauhrittertaten  wegen  berüchtigt  waren. 
1293  nahm  Andreas  von  Marineis  den  von  einer  Mission 
aus  Dänemark  kommenden  päpstlichen  Legaten  Cincius 
gefangen,  der  über  den  Seplimer  nach  Italien  heimkehren 
wollte,  und  liess  ihn  erst  nach  Bezahlung  eines  hohen 
Losegeldes  und  nach  Einsprache  von  mächtiger  Seite  her 
wieder  frei.  Um  solchen  Gewalttaten  ein 
Ende  zu  machen,  belagerte  Bischof  Ul- 
rich V.  von  Chur  1340  die  Burg  Marmels 
nnd  eroberte  sie.  Um  die  Mitte  des  15.  Jahr- 
hunderts war  ein  Konrad  von  Marmels  bi- 
schöflicher Vogt  in  Zuoz;  ein  anderer  Kon- 
rad von  Marmels  starb  den  Heldentod  in 
der  Schlacht  an  der  Calven,  wo  sich  zu- 
gleich auch  der  später  bei  Morbegno  ge- 
fallene Ha  aa  von  Marmels  rühmlich  aus- 
zeichnete. Rudolf  von  Marmels,  Herr  von 
Räzüns  und  Haldenslein  und  Bürgermeister 
von  Chur,  ein  ebenso  tapferer  Kriegsmann 
wie  einsichtiger  Staatsmann,  ward  1513 
zweiter  Generalkapitän  im  Veltlin.  Im  11. 
Jahrhundert:  Marmoria ;  1160:  Marmorea 
und  Marmels ;  von  turris  tnurtnorea  = 
Marmorturin  herzuleiten. 

MsRMONTAINS  (LE8)  (Kt.  Wrallis, 
Bez.  Entremont).  2799  m.  Felskamm,  zu- 
sammen mit  dem  Six  Blanc  (2775  in)  der 
Pointe  de  Com  bei te  (auf  der  Siegfriedkarte 
ohne  Hühenkote)  vorgelagert,  zwischen  den 
beiden  Hochlhälchen  von  Ban  d'Arrey  und 
La  Peulaz.  Mehrere  Punkte  dieses  Kammes 
sind  vom  Gasthof  Ferret  aus  über  das  Thäl- 
chen  von  Ban  d'Arrey  ohne  grosse  Schwie- 
rigkeiten zugänglich,  aber  wahrscheinlich  noch  nie  von 
Touristen  bestiegen  worden. 

MARMOTEY  oder  MORMOTEY   (Kt.  Freiburg, 


ßez.  Saane).  1134  m.  Alpweide  mit  Hütte,  am  NW  -Fuss 
des  Tremettazgipfels  (Moleson ).  Aus  einer  mächtigen 
Schuttablagerung  entspringt  hier  eine  starke  Quelle ;  höher 
oben,  nahe  dem  Pussweg  auf  die  Tremeltaz,  kommt  aus 
Felsklüften  nach  Regengüssen  oder  zur  Zeit  der  Schnee- 
schmelze eine  Reihe  von  weiteren-tempo- 
rären  -  Quellen. 

MARMOTTE8  (LA  PIERRE  AUX) 
(Kt.  VVaadt,  Bez.  Aigle,  Gem.  Ormont  Des- 
sus).  1800  m.  Grosser,  vom  Hang  des  01- 
denhorns  herabgestürzter  Felsblock  ,  auf 
der  Alp  weide  Le  Dard,  nahe  unter  der  Cas- 
cade du  Dard  und  3/,  Stunden  sw.  vom  Col 
du  Pillon.  Ausllugsziel  der  Kurgäste  der 
Ormonts. 

MAR MOTTE 8   (ROCHERS  DES) 

(Kt.  Waadt,  Bez.  Pays  d'Enhaut).  1566  m. 
250  m  hohe  Kalkfelswand,  am  linken  Ufer 
der  Saane  s.  über  den  Granges  d'CF.i.  Von 
Chäteau  d'CEx  aus  sehr  gut  sichtbar.  Oben 
und  unten  von  roter  oberer  Kreide  ein- 
gefasst.  Beherrscht  den  über  dem  Contour 
de  la  Rosettaz  stehenden  Wald. 

MARMOUD  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  La 
Chaux  de  Fonds,  Gem.  La  Sagne).  1040  m. 
14  Häuser,  am  NW. -Fuss  des  Waldes  der 
Basse  Cöte  im  Thal  von  La  Sagne  zerstreut 
gelegen ;  1,5  km  s.  der  Station  Le  Cret  de 
La  Sagne  der  Linie  I.:«  Chaux  de  Fonds- 
Les  Ponte.  71  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
La  Sagne.  Viehzucht.  Torfgruben. 
MARNAND  (Kt.  Waadt,  Bez.  Payerne). 
481  m.  Gem.  und  Dorf,  am  rechten  Ufer  der  mittleren  Broye 
u.  an  der  Mündung  eines  ihrer  Zuflüsse,  an  den  Strassen 
Bern-Lausanne  und  Combremont  le  Petit-Rossens;  1,3  km 
sö.  Granges,  8  km  ssw.  Payerne  und  600  m  von  der  Station 
Granges -Marnand  der    Linie  Lausanne  -  Payerne -Lyss. 
Postbureau.  30  Häuser,  218  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Granges.  Nö.  vom  Dorf  ein  modernes  Schloss.  Acker- 
und  Tabakbau.  Sägen  und  Mühlen.  Früher  eigene  Herr- 
schaft im  Besitz  der  vom  Bischof  von  Lausanne  abhängi- 
gen Herren  von  Villarzel.  Kam  1511  zusammen  mit  den 
Teilherrschaften  (Co-seigneuries)  Middes  und  Trey  an  den 
Doktor  der  Rechte  Etienne  Loys,  dessen  Nachkommen 
sich  dann  Herren  von  Marnand  nannten.  1708  Eigen- 
tum einer  Familie  Müller  von  Bern,  später  im  Besitz 
der  Familien   Thormann    und   Notz.   1828  hat  man 
nahe  beim  Dorf  Gräber  und  verschiedene  andere  Alter- 
tümer aufgedeckt.  Im  18.  Jahrhundert  wird   hier  ein 
alter  Aquädukt  erwähnt.  Der  Ort  wie  das  benachbarte 


Alpweide  Marnsx  «eg«n  da«  Sanetacbborn. 

Granges  wahrscheinlich  schon  zur  Romerzeit  besiedelt. 

MARNEX  (Kt  \V;iadt,  Bez.  Aigle,  Gem.  Ormont  Des- 
biis).  Alpweide  mit  Hütten  zwischen  1714  und  1750  m,  am 
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S.-Hang  der  Piraz  de  Marnex  oder  Tornett« ;  Teil  deB 
in  Ormont  DesauB  unter  dem  Namen  Jer  Traverse«  be- 
kannten Alpweidenkomplezes.  Die  I1/,  Stunden  über  Vera 
l'Eglise  oder  Le  Plan  dea  Isles  (Diablerets)  stehenden 
Hütten  werden  von  Mitte  Juni  -  Mitte  Juli  und  von  Mitte 
Anguat  —  Mitte  September  bezogen.  Die  Alpweide  wird 
von  einer  Vereinigung  von  Viehbesitzero  bewirtschaftet. 
Ausflugsziel  der  Kurgäste  der  Ormont« 
auf  den  Mont  Blanc. 

marnex  (PARAZ  DE)  (Kt.  Waadt, 
Gipfel.  S.  den  Art.  Pajuz  de  Marnbx. 

MAROOOIA  (Kt  Tessin,  Bez.  Lugano).  280  m.  Gem. 
und  Pfarrdorf,  am  Luganersee  7,8  km  ssö.  Lugano.  Sta- 
tion der  Linie  Bellinzona-Lugano-Chiasso  der  Gotthard- 
bahn  und  DampfschiffsUlion.  Schönes  Dorf  inmitten  einer 
üppigen  Vegetation;  liegt  am  Aufgang  des  wilden  Val 
Mara.  in  dem  das  Elektrizitätswerk  sich  befindet,  das  die 
Drahtseilbahn  auf  den  Monte  San  Salvatore  und  die 
Strassen  bahn  von  Lugano  mit  Kraft  und  die  Stadt  Lugano 
mit  Licht  versorgt.  Poatbureau.  Telegraph,  Telephon  ; 
Postwagen  nach  Arogno  und  nach  Rovio.  71  Häuser,  414 
kathol.  Ew.  Acker-  und  Weinbau.  Grosse  Getreidemühle, 
Reisschälerei,  Gerberei.  Uhrenfabrik.  Internationa lea 
Erziehungsinatitut  für  Mädchen.  Heimat  der  Brüder  To- 
maso  und  Giacomo  Rodari,  die  sich  im  15.  und  18.  Jahr- 
hundert als  Bildhauer  einen  Namen  gemacht  haben. 
Etruakergräber. 

MAROONO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Blenio,  Gem.  Dongio). 
463  m.  Gruppe  von  8  Häusern,  am  linken  Ufer  des  Bren- 
ne», 1  km  so.  Dongio  und  10  km  n.  der  Station  Biasca 
der  Gotthardbahn.  Postwagen  Biasca-Olivone.  45  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Dongio.  Ackerbau  und  Viehzucht. 
Auswanderung  der  jungen  Männer  als  Kaatanienbrater. 
Kellner  und  Gastwirte  nach  Paria  und  London. 

mar  OL  a  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Unter  Landquart, 
Kreis  Fünf  Dörfer,  Gem.  Mastrils).  1571  m.  Alpweide 
mit  Gruppe  von  12  Hütten  und  Ställen,  am  O.-Hang  des 
Calanda  4  km  sw.  Mastrils. 

MAROL.TA  (Kt.  Teaain,  Bez.  Blenio).  818  m.  Gem. 
und  Pfarrweiler,  am  O.-Hang  des  Pizzo  di  Molare  und  18 
km  n.  der  Station  Biasca  der  Gotthardbahn.  22  Häuser, 
86  kathol.  Ew.  Viehzucht.  Auswanderung  der  Männer  als 
Kastanienbraier,  Kellner  und  Gastwirte  nach  London  und 
Paris.  Prachtvolle  Aussicht  auf  einen  grossen  Teil  des 
Bleniothalea.  Vom  Weiler  aus  kann  der  Pizzo  di  Molare 
(2583  m)  in  4  Stunden  leicht  bestiegen  werden. 

MAROZZO  (VAL.)  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Maloja). 
Obere  Thalstufe  der  Maira  oder  Mera,  die  sich  bei  Ca- 
saccia  nach  S.  wendet,  um  dann  in  das  eigentliche  Ber- 
geil einzutreten.  Val  Marozzo  folgt  zunächst  ziemlich  ge- 
nau der  SW.-NO.-Richtung  des  Seenthaies  des  Ober  Enga- 
din  und  biegt  dann  nach  0.  um,  worauf  sich  sein  Fluss 
vor  dem  tiefen  Thalkessel  von  Casaccia  in  so.  Richtung 
durch  Schluchten  hindurcharbeitet,  um  etwa  700  m  weiter 
unten  sich  nach  S.  zu  wenden.  Das  Thal  wird  begrenzt 
im  N.  vom  Pizzo  del  Sasso,  der  Septlmerhöhe  und  dem 
Pizzo  Maedero.  im  W.  vom  Piz  Piott,  dem  hochgelegenen 
Val  Duana  und  dem  Pizzo  della  Duana,  im  S.  vom  Pizzo 
Campo  und  Pizzo  Lizzone.  Nach  N.  führt  über  die  Alpe 
Marozzo  fuori  der  Septimerpaaa  (2311  m)  nach  Stafla 
ins  Oberhalbstein  hinüber,  wahrend  von  Marozzo  dentro 
im  Thalhintergrund  ein  Weg  auf  die  im  Val  Campo  unter 
dem  Pizzo  della  Duana  gelegene  Alp  Pianlö  (2400  m) 
leitet.  Man  kommt  auf  diesem  Wege  am  schönen  Alpsee 
Campo  vorbei  und  kann  von  der  Alp  Pianlö  nach  \  ico- 
soprano,  Stampa  oder  Soglio  hinuntersteigen.  Nebenthäl- 
chen  sind  auf  der  linken  Seite  die  Furche  des  Alpicella- 
baches,  diejenige  des  Septimerbaches,  die  Rinne  des  Mor- 
tarolohanges  ostl  vom  Pizzo  Maedero  und  das  Felsen- 
thälchen  Lunga  zwischen  dem  eben  genannten  Gipfel 
und  dem  Piz  Piott ;  die  westlichste  Rachrinne  greift  noch 
weit  hinauf  in  die  FelswÜKte  Mungiroi  zwischen  dem  Piz 
Piott.  Val  Duana  und  Gletscherhorn.  Im  SW.  liegt  das 
Val  Campo,  in  dem  die  Maira  entspringt,  die  mit  mehre- 
ren hübschen  Wasserfallen  sich  durch  tief  eingerissene 
Schluchten  über  eine  mächtige  Felsenschwelle  herab- 
stürzt. Das  Val  Marozzo  ist  vom  Einfluss  des  Alpicella- 
baches  bis  zum  Gebirgskamm  im  W.,  unter  dem  sich  die 
obersten  westlichen  Quelladern  vereinigen,  etwa  5  km, 
bis  zur  Vereinigung  der  Quellen  oberhalb  der 


dung  des  Val  Campo  gegen  4  km  lang.  Auf 

annten  Strecke  beträgt  das  Thalgefalle  etwa  84  V 
Val  Marozzo  ist  als  das  eigentliche  Quellthal  des  Ine 
somit  als  eine  Fortsetzung  des  Ober  Engadin  zu  be- 


und 

trachten,  und  sein  Thalboden  (2000-18ÜO"m ; 
dentro  2028  m)  entspricht  dem  jetz' 
Maloja  (etwa  1800  mj.  Die  grosse  Qu 
ist  dem  Inn  durch  die  Maira  abgeschi 
lange  Zeiträume  der  Erdgeschichte  haben  beide 
ihre  Wasserscheide  gekämpft,  bis  der  heutige  Fluss  des 
Bergeil,  dem  alten  QuelUrm  des  Inn  in  die  Seite  fallend, 
dessen  Wasser  nach  der  S.-Seite  de«  Gebirges  abzuflies- 
sen  zwang.  (Vergl.  den  Art.  Majra).  Der  Thalgrund  von 
Marozzo  besteht  grösstenteils  aus  Gneis  und  Glimmer- 
schiefer mit  NO.-Streichen  und  SO.-Fallen.  Die  linke 
Thalwand  zeigt  graubraunen  Glimmerschiefer,  der  nach 
unten  in  typischen  flaserigen  Gneis,  nach  oben  in  graue 
glimmerige  und  talkige  Schiefer  übergeht.  Aus  solchen 
Glimmer-  und  Talkglimmerschiefern  bestehen  auch  die 
alten  Moränen,  die  oberhalb  der  Einmündung  dea  Sep- 
timerbaches das  Thal  sperren  und  mächtige,  manchmal 
haushohe,  eckige  Blöcke  aufweisen.  Den  krystallinen 
Schiefern  liegen  sedimentäre  graue  und  metamorpho- 
sierte  grüne  Schiefer  auf.  Gegen  den  Thalausgang  ver- 
binden sich  die  grünen  Schiefer  der  beiden  Bergseiten, 
während  die  Schluchten,  durch  die  sich  die  Maira  gegen 
Casaccia  hinunterstürzt. aus  GneisundTalkgliminerschiefer 
bestehen.  Zwischen  die  obern  krystallinen  und  die  grauen 
u.  grünen  Schiefer  finden  sich  Streifen  von  hellen  Kalken 
und  Kalkschiefern  ( wahrscheinlich  der  Trias)  eingelagert, 
die  zum  Teil  in  Marmor  umgewandelt  «ind.  Ihre  Platten  u. 
Trümmer  liegen  vielfach  an  den  n.  Thalgehängen  umher. 

Val  Marozzo  ist  gänzlich  waldlos  und  stark  verödet, 
doch  haben  wir  Kunde  von  früheren  Waldbesländen. 
Die  Abholzung  ward  durch  einen  Waldbrand  vollendet, 
und  seither  nahm  die  Häufigkeit  der  Lawinen  and  Erd- 
schlipfe zu.  Bei  Molinetto  am  achluchtartigen  Ausgang 
des  Val  Marozzo  zum  Bergell  bildet  die  Grünerle  (Almut 
viridis)  dichte  Bestände;  in  Marozzo  fuori  wachsen  an 
der  N. -Halde  in  etwa  1800  rn  Alpenrosen,  Vaceinien,  Ar- 
clotlaphylo*  alpina ;  in  Marozzo  dentro  (2028  m)  rinden 
wir  Alpenrosen,  Juniperu*  nana,  Lonicera  caerulea,  Vac- 
cinium  myrtillut,  V.  vitit  idaea  und  V.  uliginoeum, 
Azalea,  Empetrum,  Salix  myrsinitet,  S.  helvetuxt,  S. 
retieuiala  und  N.  reluta.  Die  meisten  dieser  Arten  wer- 
den auch  im  Val  Campo  bis  zu  2300  und  2400  m  hoch  an- 
getroffen. Von  Alpenpflanzen  des  Thaies  und  seiner  Um- 
gebung seien  hier  genannt :  Leontopodium  alpinum,  Ar- 
temitia  tpicata  und  A.  mutellina,  Achillea  nana  und 
A .  motekata,  Armeria  alpina,  Viola  calcarata,  Phy- 
teuma  hemitphaericum,  Androtace  glacialis,  Geum 
replan»,  Ranunculut  glacialit,  Arabu  alpina,  Sarifraga 
oppotitifolia,  S,  muteoides  und  S.adtcendent,  Pedicularit 
rottrala,  Elyna  seirpina,  Poa  minor,  Avena  tubepicata, 
Erilrichiunx  nanum  etc.  Im  See  des  Val  Campo  fand  Dr. 
Tarnuzzer  massenhaft  den  pechfüssigen  Wasserkäfer 
(Hydroporut  pieipee)  vor.  Das  Thal  enthält  strecken- 
weise noch  gute  Alpweiden,  so  die  Alpen  Mirozzo  fuori 
(1794  m)  und  Marozzo  dentro  (2028  m),  von  denen  die 
erste  an  Italiener,  die  andere  an  Private  von  Soglio  ver- 
pachtet wird.  Vom  alten  Septimerweg  kommt  man  über 
eine  hübsche  steinerne  Brücke  nach  der  vordem  Hütte 
auf  Alp  Marozzo  fuori,  von  der  aus  man  den  stürzenden 
Septimerbach  herrlich  am  Abhang  glänzen  sieht.  Auch 
die  grosse  Mairaschlucht  oberhalb  Casaccia  ist  landschaft- 
lich bemerkenswert.  Hinter  der  Alphütte  von  Marozzo 
dentro  liegt  eine  kleine,  zum  Teil  mit  Moränen  trümmern 
überführte  Ebene,  gegenüber  der  im  S.  die  junge  Maira 
in  prächtigen  Stürzen  über  eine  steile  Felsenschwelle 


eilt.  In  3  .  Stunden  hat  man  diese 


und  befindet 


■ ,  ...je  erstiegen 

sich  nun  im  Val  Campo,  dem  Quellthal  der  Maira,  dessen 
zwischen  drei  Kelsen  schwellen  gelegene  Boden  fast  eben 
und  von  glazialen  Rundhockern  begrenzt  sind.  Jede  dieser 
drei  Terrassen  oder  Mulden  ist  ein  Quellensammler.  Zu 
hinterst  folgt  vor  der  Wasserscheide  ein  kleines  Seelein, 
das  auf  der  Siegfriedkarte  nicht  verzeichnet  ist.  Erst 
über  einer  Schwelle  drüben  liegt  der  schöne,  etwa  300 
m  lange  See  von  Campo.  Der  Passgrat  über  dem  See 
bietet  eine  imposante  Fernsicht  auf  die  Gebirge  des  AI  bigna- 
und  I" 
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MARPACH  oder  MARBACH  (Kt.  Rern.l'Amtebez. 
Thun.  Gem.  Buchholterberg).  1000  m.  Gemeindeabteilung 
und  Weiler,  am  Buchholterberg  7  km  ooö.  der 
Station  Rrenzikofen  der  elektrischen  Bahn 
Burgdorf-Thun.  Zusammen  28  Häuser,  139^re- 
fortn.  Ew. ;  Weiler  :  5  Häuser,  35  Ew.  Kirch- 
gemeinde Buchbolterberg.  Viehzucht. 

MARRA  (Kt.Tessin,  Bez.  Locarno).  1673  m. 
Breiter  Felskopf,  rechts  über  dem  Verzasca- 
thal,  saw.  über  Lavertezzo  und  3-4  Stunden 
«so.  über  Brione.  N.-  und  NW. -Hang  steil|und 
stark  zerklüftet. 

MARS  (Kt.  Wallis,  Bez.  Herens,  Gem.  He- 
remence).  1329  m.  Kleines  Dorf,  aus  den  bei- 
den Häusergruppen  Mars  und  Marsette  beste- 
hend, am  Eingang  ins  Val  d'Heremence  und 
am  linken  Ufer  der  Dixence;  2,5  km  ssö.  Hertf- 
mence.  Kapelle.  39  Häuser,  186  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  H»'remence.  Ackerbau  und 
Viehzucht. 

MARSCH A  (PIZ  CRAPPA)  (Kt.  Grau- 
bunden.  Bez.  Inn).  Gipfel.  S.  den  Art.  Crappa 
Marsch*  (Pn). 

marschlins  ( Kt.  Graubünden,  Bei. 
Unter  Landquart,  Kreis  Fünf  Dörfer,  Gem. 
Igis).  538  m.  Schloss,  in  der  Rheinebene 
1  km  nö.  Igis.  Urkundlich  Castrum  Marsilinum  ge- 
nannt. Hat  4  Ecktürme,  von  denen  drei  sehr  alten 
Ursprunges  sind.  Es  ist  ziemlich  wahrscheinlich,  dass 
das  Schloss  auf  Befehl  von  Pippin  dem  Kurzen  755  durch 
den  alemannischen  Fürsten  Marsilius  erbaut  worden  ist. 
Seit  1333  folgten  sich  als  Besitzer  in  rascher  Folge  der 
Bischof  von  Chur,  die  Herren  von  Valz,  das  Haus  Oester- 
reich, die  Grafen  von  Toggenburg,  Herren  von  Brandis, 
Grafen  von  Sulz,  Gugelberg  von  Moos  und  die  Grafen  von 
Hertenstein.  1460  brannten  die  Wohngebäude  nieder,  wo- 
rauf überdie  Eigentumsansprüche  und  die  Entschädigung 
ein  heftiger  Streit  entbrannte,  der  durch  den  sog.  Marsch- 
lioserspruch  beigelegt  wurde.  1633  kam  das  Schloss 
inden  Besitz  von  Ulysses  von  Salis,  der  es  neu  herstellen 
liess.  Hier  befand  sich  1770-1777  das  berühmte  Erziehungs- 
iostitut,  das  junge  Leute  aus  allen  Ländern  Europas  aus- 
bildete. Von  bekannten  Besitzern  des  Schlosses  nennen 
wir  den  französischen  Gesandten  Ulysses  von  Salis,  seinen 
Sohn  Kart  Ulysses  von  Salis,  Dr.  J.  G.  Arnstein.  Den  nach 
diesem  Schlosse  sich  nennenden  Salis  Marschlins  gehört 
eine  Reihe  von  verdienten  Staatsmännern.  Gelehrten  und 
Militärs  an.  1223:  Marschaninnes :  1290:  Marzeninnea; 
1350  :  Marschinines.  Vergl.  Keller,  Jak.  Das  Hit.  Seminar 
Haldenstein-M arschlins.  (Progr.'  Töchterinstitut  Aarau). 
Aarau  1883;  Keller,  Jak.  Das  Philanthropinum  ron 
Manchlins.  Gotha  1889. 

MtRSCHOLHORN  ,  italienisch  PlZZO  MOESOLA 
(Kt.  Granbünden,  Bez.  Hinterrhein).  2902  m.  Oestlichster 
Gipfel  der  vom  Rheinwaldhorn  über  den  Vogelberg  und 
Zapportgrat  nach  0.  ziehenden  u.  am  St.  Rernhardin  schroff 
abbrechenden  Kette.  Sehr  schöne  Aussicht.  Vom  Hospiz 
auf  dem  St.  Bernhardin  in  2  '/,  und  von  Hinterrhein  in  4 
Stunden  nicht  ohne  Schwierigkeiten  zu  erreichen.  Am 
NO. -Hang  die  Marscholalp. 

MAR8CHOL.SE EN  (Kt.  Graubünden,  Rez.  Hinter- 
rhein). 2169  in.  Drei  kleine  Seen  auf  der  Marscholalp, 
1  km  n.  vom  Hospiz  auf  dem  St.  Rernhardin  (2063  m) 
und  1-2  Stunden  sw.  über  dem  Dorf  Hinterrhein.  Vom 
roittellatein.  marciolus  =  sumpfig. 

MARSENS  (Kt.  Freiburg,  Rez.  Greierz).  728m.  Gem. 
und  schönes  Dorf,  auf  einer  Anhöhe  über  dem  rechten 
Ufer  des  Gerignoz  und  4  km  n.  der  Station  Rulle  der 
Linie  Romont- Rulle.  Postablage.  Telephon;  Postwagen 
Freiburg-Rulle.  Gemeinde,  mit  Praz  de  Rarraz  und  der 
Irrenheilanstalt :  86  Häuser,  705  kathol.  Ew. ;  Dorf :  36 
Häuser.  210  Ew.  Kirchgemeinde  Vuippens.  Wiesenbau, 
Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Strohflechterei.  St.  Ni- 
kolauskapelle. Die  1875  eröffnete  kantonale  Irrenheilan- 
stalt befindet  sich  in  einer  sehr  angenehmen  und  für  die 
Heilung  der  Kranken  ausserordentlich  fördernden  Lage. 
Sie  bildet  eine  Heilanstalt  ersten  Ranges,  die  nach  den 
neuesten  wissenschaftlichen  Forderungen  erbaut  und 
eingerichtet  worden  und  mit  allem  modernen  Komfort 
versehen  ist.  1902  wurden  hier  302  Kranke,  wovon  152 


Männer  und  150  Frauen  verpflegt.  Das  gegenwärtige  Ver- 
mögen der  Anstalt  beträgt  Fr.  1145493.  Nahe  dabei  das 


Tour  de  Marsens. 

in  neuester  Zeit  eröffnete  Lungensanatorium  Humili- 
mont.  Nördl.  von  Marsens  steht  in  einem  Tobel  nahe 
dem  Gerignoz  ein  Kreuz,  das  die  Lage  des  ehemaligen 
Klosters  Humilimont  (b.  diesen  Art.)  bezeichnet.  856: 
Curtis  marsingua;  929:  Curtis  marsingis;  1137:  Marsens. 
Vom  Personennamen  Marso  herzuleiten. 

MARSENS  (TOUR  DE)  (Kt.  Waadt,  Rez.  Lavauz. 
Gem.  Poidouz).  581  m.  Gruppe  von  drei  Häusern  und 
alter,  mit  einer  Mauerzinne  gekrönter  Turm,  an  dem 
vom  Genferaee  aus  steil  ansteigenden  Hang  des  Weinbau- 
bezirkes von  Dezaley,  800  m  o.  der  Haltestelle  Epesses 
der  Simplonbahn.  12  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Chex- 
bres.  Acker-  und  Weinbau.  Der  1168  zum  erstenmal  ur- 
kundlich erwähnte  Turm  soll  im  12.  Jahrhundert  vom 
Rischof  Landri  de  Durnea  von  Lausanne  erbaut  worden 
sein.  Eigentum  des  Rischofs  bis  1272,  in  welchem  Jahre 
ihn  Rischof  Jean  de  Cossonay  verkaufte.  Um  1355  kam 
der  Turm  mitsamt  den  zu  ihm  gehörenden  Ländereien 
an  Jean  de  Gruyere,  Herrn  von  Montealvens,  dessen  Fa- 
milie er  bis  1527  zu  eigen  blieb,  um  nachher  der  Reihe 
nach  Eigentum  mehrerer  bürgerlicher  Geschlechter  zu 
werden.  Heute  ist  die  als  hiatoriaches  Denkmal  vom 
Staate  Waadt  vor  der  Zerstörung  geschützte  Tour  de  Mar- 
sens im  Besitz  der  Familie  Naefaus  Lausanne.  1166:  Mar- 
sens ;  1435 :  Marceina. 

MARSIN,  MARSINS  oder  MASSIN  (Kt.  Waadt. 
Rez.  Nyon,  Gem.  Gland).  455  m.  Name  eines  heute  ver- 
schwundenen Dorfes,  aas  auf  der  jetzt  noch  den  glei- 
chen Namen  tragenden  Wiese  1,5  km  n.  Gland  gestanden 
haben  soll.  Das  1462  zum  letzten  Mal  genannte  Dorf  ist 
wahrscheinlich  zur  Zeit  einer  Pestepidemie  zu  Grunde 
gegangen.  1145,  1197:  Marcins. 

MARTEGNAS  (Kt.  Graubünden,  Rez.  Albula).  2675 
m.  Gipfel,  links  über  dem  Val  Nandro,  einem  kleinen 
linksseitigen  Nebenthal  des  Oberhalbsteins,  in  daa  es  bei 
Savognin  von  SW.  her  ausmündet.  Gehört  zur  Gruppe 
des  Piz  Curver,  steht  aber  wie  der  Piz  Toissa  etwas  ö. 
vor  dem  Hauptkamm.  Heia8t  auch  Fereras  oder  Far- 
reras. 

MARTEL  (PETIT)  (Kt.  Neuenburg,  Rez.  Le  Locle, 
Gem.  Lea  Ponts).  1010  m.  Gemeindeabteilung  mit  40 
längs  der  Strasse  La  Sagne-Les  Ponts  zerstreut  gelegenen 
Häusern,  am  Rand  des  Thaies  von  La  Sagne  und  am  S.- 
Fuss  des  Sommartel.  Station  der  Linie  La  Chauz  de 
Fonds- Lea  Ponte.  24 1  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Lea 
Ponte.  Viehzucht.  Torfgruben.  Uhrenmacherei.  Die  Häu- 
ser ziehen  sich  in  der  Richtung  NO.-SW.  auf  eine  Strecke 
von  2,5  km  hin. 

MARTEL  (SOM)  (GRAND  et  PETIT)  (Kt.  Neuen- 
burg, Rez.  Le  Locle,  Gem.  Les  Ponte).  Weiler.  S.  den  Art. 
Sommartel. 

MARTEL  DERNIER  (Kt.  Neuenburg,  Rez.  Le  Locle, 
Gem.  Les  Ponte).  1004-1021  m.  Gemeindeabteilung  mit  40 
im  sw.  Abschnitt  der  Vallee  des  Ponte  zerstreut  gelege- 
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nen  Häusern,  2-3  lern  sw.  der  Station  Les  Ponts  der  Li- 
nie La  Chaux  de  Fonds-Lea  Font«.  Postablage.  '2*27  re- 
form.  BW.  Kirchgemeinde  Leu  PonU.  Viehzucht.  Torf- 
gruben. Etwas  Uhrenindustrie. 

MARTEL8  (Kt.  Graubünden.  Dez.  Ober  Landquart. 
Kreis  Küblis,  Gem.  Saas).  1011  m.  Gruppe  von  4  Hausern, 
400  m  6.  der  Kirche  Saas.  20  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Saas.  Viehzucht. 

MaRTENOIT  (Kt.  Wallis.  Bez.  Monthey,  Gem.  Vtl 
d'llliez).  1003  m.  Gruppe  von  8  Häusern,  auf  einer  Ter- 
rasse und  an  dem  von  Val  d'llliez  aus  den  Hang  schräg 
hinansteigenden  Fussweg,  der  einerseits  zu  den  Portes 
da  Soleil  and  anderseits  gegen  die  Roes  d'Ayerne  und 
auf  den  Col  de  Coux  fuhrt.  '250  m  sw.  vom  Dorf  Val  d'll- 
liez. 20  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Val  d'llliez. 

MARTHALEN  Kt.  Zürich.  Dez.  Andellingen).  395 
m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  nahe  dem  Rhein  und  4  km  nw. 
Andeltingen.  Station  der  Linie  Zürich  -  Winterthur- 
Schaflhausen.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon;  Post- 
wagen nach  Rheinau.  Gemeinde,  mit  Ellikon  und  Schilling  : 
218  Häuser,  1164  reform.  Ew;  Dorf:  178  Häuser,  967  Ew. 
Acker-  und  Weinbau.  Rosshaarweberei.  Eine  Dünger- 
fabrik.  Einzelfunde  aus  der  Stein-  und  Bronzezeit.  Römer- 
siedelung  in  Niederwil.  Alemannensiedelung;  Aleman- 
nengraber  bei  Lebern.  Der  Name  ist  unsicherer  Herkunft. 
Auf  dem  Schalmenbuck  soll  einst  ein  Schioss  gestanden 
haben,  doch  bestätigen  weder  Mauerreste  noch  Urkunden 
diese  Volksüberlieferun;,,  und  auch  die  Chroniken  wis- 
sen nichts  von  Herren  von  Marthalen  zu  berichten.  Mar- 
thalen  kam  zusammen  mit  der  Grafschaft  Kiburg  an  die 
Stadt  Zürich  und  gehörte  zum  Aeussern  Amt  ihrer  Land- 
vogtei  Kiburg.  Kirchensatz  und  niedere  Gerichtsbarkeit 
standen  seit  den  ältesten  bekannten  Zeiten  dem  Kloster 
Rheinau  zu,  das  letztere  spater  an  verschiedene  Edelge- 
schlechter  übertrug.  Der  Pfarrer  von  Marthalen  ist  zu- 
gleich reformierter  Geistlicher  der  Ir- 
renneil- und  -pllegeanslalt  Rheinau. 

MARTMERAY  Kt.  VVaadt ,  Bez. 
Lausanne).  Quartier  der  Stadt  Lxt  - 
sänne.  S.  diesen  Art. 

MARTH  ER  AY  DESSOUS  und 
DE88U8  (Kt.  Waadt.  Bez.  Auhonne, 
Gem.  Fechy  I.  460  m.  Zwei  Gruppen  von 
zusammen  5  Häusern,  nahe  der  Strasse 
Aubonne-Nyon  (der  sog.  Vy  d'Ktraz), 
500  in  o.  Fechy  und  1,5  km  nö.  der  Sta- 
tion Perroy  der  Linie  Lausanne-Genf. 
33  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Au  - 
bonne.  Acker-  und  Weinbau. 

MARTHERENGES  (Kt.Wa.nll. 
Bez.  Moudon).  774  m.  Gem.  und  Wei- 
ler, auf  einem  kleinen  Plateau  links 
über  der  Murine  und  an  der  Strasse 
Chapclle-Moudon ;  4.5  km  wsw.  der 
Station  Moudon  der  Linien  Lausanne- 
Payerne-Lyss  und  Lausanne-Mezieres- 
Moudon.  15  Häuser,  83  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Saint  Cierges.  Land- 
wirtschaft. Einst  Teil  der  Herrschaft 
Chapelle.  Fund  eines  mit  Edelsteinen 
geschmückten  Amulettes  aus  Gold. 
MARTIGNY,  deutsch  MaRTINACH. 

  Bkzjrk  des  Kantons  Wal- 

Ii«  .  umCi-st  den  Abschnitt 
■"f  ^l^1]  ^n  Rhonethaies  zwischen 
-  ' '"  der  Drucke  von  Riddes  (4M) 
m)  und  der  Mündung  des 
Trient,  sowie  die  Seiten- 
thäler  von  Iserables  und 
der  Combe  de  Martigny. 
den  obern  Abschnitt  des  Trientthales, 
das  rechtsufrige  Gelände  der  Eau  Noire 
und  endlich  den  untern  Teil  des  Dranse- 
thales.  Die  grosste  Lange  vom  Gipfel  des 
Grand  Muveran  (3061  Dkl  bis  zur  Grande 
Fourche  (3617  m)  betragt  31  km.  die 
grosste  Breite  von  der  Dent  de  Mordes  (2938  rn)  bis  zum 
Mont  Gele  (oder  Becca  de  la  Grande  Journee ;  3028  m) 
19,5  km.  Umfasst  folgende  13  Gemeinden  :  Martigny  Ville 
(Hnuptort),  La  Bätiaz,  Bovernier.  Charrat,  Fully,  Iserables, 


Levtron,  Martigny  ßourg,  Martigny  Combe,  Riddes,  Sail- 
lon.  Saxon  und  Trient.  Die  seit  1840  politisch  getrennten 
Gemeinden  Martigny  Ville,  Martigny  Bourg,  Martigny 
Combe,  La  Bätiaz  u.  Charrat  bilden  zusammen  die  Kirchge- 
meinde Martigny;  die  übrigen  politischen  Gemeinden  and 
zugleich  auch  eigene  Kirchgemeinden.  Der  Bezirk  ist  mit 
26  310  ha  der  an  Fläche  siebente,  mit  seinen  12H45  Ew. 
dagegen  der  an  Bevölkerungszahl  erste  des  Kantons.  MM 
Haushaltungen  in  2012  Häusern ;  12428  Katholiken  und 
199  Reformierte;  12229  Ew.  französischer,  148  deutscher 
und  265  italienischer  Zunge.  Der  Bezirk  grenzt  im  N. 
mit  der  Kette  des  Muveran  an  den  Kanton  Waadt,  im 
NO.  und  O.  an  den  Bezirk  Conthey,  im  S.  an  den  Bezirk 
Entremont  und  das  franzosische  Departement  de  la  Haute 
Savoie,  im  W.  an  den  (Wirk  Saint  Maurice. 

Haupti:ipfel  des  Bezirkes  sind  :  rechts  der  Rhone  der 
Grand  Muveran  (3061  m)  und  die  Dent  de  Morcles  (29t*) 
m),  deren  Verbindungskamm  die  Grenze  gegen  den  Kan- 
ton Waadt  bildet,  ferner  die  die  Rhone  zu  ihrem  grossen 
Knie  zwingende  Kette,  die  von  der  Dent  de  Morel  *  über 
den  Six  Trembloz.  Diabley  und  Six  Carro  bis  zum  Kamm 
von  r'olaterres  sich  senkt  und  die  Grenze  gegen  den  Be- 
zirk Saint  Maurice  bildet,  dann  die  niedrigeren  Chavalanl 
und  Grande  Garde;  links  der  Rhone  der  Mont  Gond  ond 
Mont  Gele  hinten  ul.ei  dem  Val  il  Iserables  und  auf  der 
Grenze  gegen  den  Bezirk  Conthey.  die  Tele  des  Etablons. 
Pierre  a  Voir  und  wiederum  der  Mont  Gele  auf  der 
Grenze  gegen  den  Bezirk  Entremont.  Ferner  findet  siel', 
links  der  Rhone  um  den  Trientgletscher  and  auf  der 
Grenze  gegen  den  Bezirk  Entremont  oder  das  Departe- 
ment de  la  Haute  Savoie  eine  Reihe  von  bedeutenden 
Hochgipfeln,  wie  der  Six  Carro,  Zennepi,  die  Pointe  det 
Ecandies.  Pointe  d'Orny,  Grande  und  Petite  Foorchr 
Aiguille  du  Tour,  der  Pissoir  (  Pesseux)  und  über  dem  Cot 
de  Balme  die  Grandes  Autannes. 


S1  Maurice 


Cihte  dWifj/ 

■Dent  du  Midi 
Wm 


Bezirk  Msrtiinn  ■ 


Neben  tler  den  ganzen  ebenen  Abschnitt  des  Bezirke» 
von  KO.-SW.  durchziehenden  und  dann  nach  N.  ab- 
biegenden Rhone  sind  von  Flüssen  noch  folgende  zu 
nennen:  die  Dranse  mit  dem  durch  seine  grossartigea 
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Schluchten  berühmten  ungestümen  Wildbach  Durnand, 
der  im  Bezirk  selbst  entspringende  und  auf  eine  Strecke 
weit  die  Grenze  gegen  den  Dezirk  Saint  Maurice  bildende 
Trient  mit  der  Eau  Noire  als  beträchtlichstem  Nebentluss 
und  der  aus  dem  Val  d'Iserables  kommende  Wildbach 
Kara.  Von  N.  gehen  der  Rhone  zu  die  die  Grenze  gegen 
den  Bezirk  Conlhey  bildende  Lozence  und  die  von  den 
Eisfeldern  am  Grand  und  Petit  Muveran  kommende 
Salence,  die  zwischen  Saillon  und  Leytron  durch  eine 
tiefe  Schlacht  auf  die  Ebene  austritt.  In  der  Rhoneebene 
selbst  findet  sich  ein  verzweigtes  Netz  von  Entwässerungs- 
and Bewässerungskanälen  (vergl.  den  Art.  Maiitigny,  Ca- 
nai'x  de).  Ehemalige  Stücke  des  einstigen  veränderlichen 
Rhonebettes  sind  die  Sarvaz  und  der  Petit  Rhöne,  die 
jetzt  den  Abiluss  der  beiderseitigen  Altwasser  vermit- 
teln. 

Die  nahe  beieinander  gelegenen  zwei  Ortschaften  Mar- 
tigny Ville  und  Martigny  Bourg  haben  sich  lange  Zeit  die 
wirtschaftliche  Vorherrschaft  streitig  gemacht,  die  dieser 
Stelle  des  Thaies  durch  ihre  geographische  Lage  von 
jeher  zugekommen  ist.  Dieser  Kampf  hat  aber  naturge- 
mäss  auch  dazu  beigetragen,  den  Aufschwung  jedes  der 
beiden  Orte  einigermassen  zu  hemmen.  Martigny  Bourg 
hat  infolge  seiner  günstigeren  Lage  zu  den  benachbarten 
TliaUchaften  bis  heute  den  Montags- Wochenmarkt  bel- 
twhalten,  während  Martigny  Ville  andererseits  durch  die 
Eisenbahn  begünstigt  erscheint  und  auch  seine  Bevölker- 
ungsziiTer  fühlbarer  anwachsen  sieht.  An  Dedeutung  fol- 
gen sich  im  Bezirk  Martigny  Landwirtschaft,  Handel  und 
Industrie.  Diese  wird  in  erster  Linie  durch  die  Fabrika- 
tion von  Obst-  und  Gemüsekonserven  in  Sazon  vertreten. 
Martigny  Bourg  hat  eine  Teigwarenfabrik,  zwei  Gerbereien, 
mehrere  Sagen  etc.  Steinplauen-  und  Schieferbrüche  in 
Saxon  und  Leytron,  Marinorbrüche  in  Saillon.  Die  in 
den  Gemeinden  Bovernier.  Martigny  bourg  und  Martigny 
ViMe  während  der  zweiten  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts 
lebhaft  abgebauten  Brüche  auf  Protogio  sind  jetzt  beinahe 
aufgegeben.  Verhältnismässig  wenig  bedeutend  ist  die 
Fremdenindustrie,  die  noch  eines  grösseren  Aufschwunges 
fähig  wäre,  da  Martigny  der  Sammelpunkt  allerTouristen 
ist,  die  die  Thäler  von  Entremont,  Bagnes,  Ferret.  Cha- 
monix und  Trient  besuchen.  Von  Fremden  Stationen  sind 
tu  nennen  Martigny  Ville,  Martigny  Bourg,  die  Bäder 
von  Saxon,  die  Tete  Noire  und  Trient.  Die  nicht  mehr 
auf  boden  des  Bezirkes  liegenden  Stationen  Chemin  und 
Le  Len  sind  doch  durch  ihre  Zufahrtswege  auf  ihn  ange- 
wiesen. In  landwirtschaftlicher  Hinsicht  nimmt  der  Be- 
zirk Martigny  durch  seine  günstigen  natürlichen  Ver- 
hältnisse und  die  daraus  resultierende  Mannigfaltigkeit 
seiner  Produkte  im  Wallis  den  ersten  Rang  ein.  Die  be- 
merkenswert gut  bewässerten  grossen  Wiesen  am  Mar- 
tigny Ville  und  Martigny  Bourg  sind  die  an  Obstbäumen 
reichsten  des  ganzen  Kantons  und  zeugen  für  die  Pllege, 
die  die  Bewohner  und  Behörden  dem  Landbau  atetsfort 
aogedeihen  lassen.  In  gutem  Rufe  stehen  auch  die  Wein- 
berge von  Martigny,  Saxon,  Leytron  und  besonders  von 
Fully.  Dieser  letztere,  der  an  der  wärmsten  Stelle  des 
Thaies  liegt,  könnte  noch  weit  bedeutender  sein,  wenn 
er  nicht  so  stark  zerstückelt  wäre;  da  erzürn  grössten 
Teil  Eigentum  von  Kleinbauern  aus  den  Thälern  von 
Bagnes  und  Ealremont  ist,  zerfällt  er  in  eine  Menge  von 
ganz  kleinen  Parzellen,  die  ausserdem  noch  zu  einer  rich- 
tigen Bearbeitung  und  Ausnutzung  allzu  weit  vom  Wohnort 
ihrer  Besitzer  entfernt  liegen. Gute  Weinberge  haben  ferner 
das  am  jenseitigen  Gehänge  des  Rhonethales  befindliche 
Charratund  das  ineinemWinkel  desüransethalesgeschützt 
gelegene  Bovernier.  Schöne  Wiesen  in  Charrat.  Die  Kon- 
servenfabrik zu  Saxon  besitzt  ausgedehnte  Felder.  Raum- 
schalen von  Bollio.  Landwirtschaftliche  Schule  Ecöne. 
Die  Alpengemeinde  Iserables  führt  Getreide  aus.  Es  ver- 
einigen sich  im  Bezirk  Martigny  und  besonders  in  der 
Gemeinde  Fully  auf  einer  verhältnismässig  kleinen  Fläche 
überhaupt  die  klimatischen  Bedingungen  des  nördlichen 
Europa  und  des  mediterranen  Frankreich,  so  da 88  wir 
hier  nebeneinander  den  an  einigen  geschützten  Stellen 
noch  gut  gedeihenden  Maulbeerbaum,  dann  die  Rebe  und 
Kastanie,  den  Nussbaum,  ferner  Pfirsiche.  Aprikosen. 
Spargeln,  Birnen,  Aepfel  etc.  finden,  die  alle  Gegenstand 
eines  beträchtlichen  Ausfuhrhandels  bilden.  Die  Korrek- 
inali*aiionsarl>eilen  an  der  Rhone  und  die 


mit  Verständnis  angelegten  Entwässerungskanäle,  die 
meist  seit  der  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  in  Angriff  ge- 
nommen worden  sind,  haben  bereits  einen  grossen  Ab- 
schnitt der  Ebene  derart  urbar  gemacht  und  gesundheit- 
lich gehoben,  dass  man  allmählig  zu  vergessen  beginnt, 
wie  sehr  gerade  die  Ebene  von  Martigny  seiner  Zeit  unter 
den  Ueberschwemmungen  durch  die  Hochwasser  der 
Rhone  und  Dranse  und  unter  den  stagnierenden  Altwassern 
mit  dem  ganzen  daraus  resultierenden  Elend  (Fieber,  Epi- 
demien, Kretinismus,  Armut  und  Verzweiflung  der  Be- 
wohner) gelitten  hat.  Schon  seit  langer  Zeit  hat  man  die 
dem  Sumpffieber  am  meisten  unterworfenen  Siedelungen 
entweder  trocken  gelegt  und  gesund  gemacht  oder  aber 
verlassen.  Die  wenigen  Dorfer,  die  heute  noch  keine 
Trinkwasserversorgung  haben,  werden  bis  in  etwa  2 
Jahren  ebenfalls  mit  einer  solchen  versehen  sein.  Vieh- 
zucht und  Milchwirtschaft  treiben  die  Gemeinden  Fully, 
Saxon,  Leytron,  Saillon,  Riddes,  Iserables,  Bovernier, 
Martigny  Combe  und  Trient.  In  den  Gemeinden  der  Ebene 
findet  sich  noch  in  ziemlich  umfangreichem  Mass- 
stab Maultier-  und  Pferdezucht,  die  im  Rhonelhal  seit 
IW2  auch  vom  Bund  dadurch  gefördert  wird,  dass  er  den 
Gemeinden  Aigle,  Martigny,  Sitten  und  Turtman  Zucht- 
esel aus  dem  Poitou  zur  Verfügung  gestellt  hat. 
Die  Viehstatistik  ergibt  folgende  Resultate  : 
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\m 

6375 
477 

1902 
:<T-28 
4327 
600 


18ÖÖ 

5660 
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2717 
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6123 
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Den  Bezirk  Martigny  durchzieht  die  Sirnploubahn  mit 
den  Stationen  Martigny,  Charrat-Fully,  Saxon  und  Riddes. 
Martigny  Ville  ist  Kopl'siation  der  neuen  Eisenbahn  Mar- 
tigny -Vernayaz  -  Salvan  -  Finhaut-Chätelard  (-Chamonix). 
Andere  wichtige  Verkehrszüge  s<nd  die  der  Rhone  und 
der  Simplonbahn  parallel  verlaufende  Thalstraase,  die 
I'oatstrassen  nach  Bagnes  und  über  den  Grossen  St.  Bern- 
hard, deren  Stück  Martigny-Grosser  St.  Bernhard -Aosta 
zu  einer  internationalen  Verkehrsader  sich  zu  entwickeln 
bestimmt  ist,  ferner  die  Alpenslrasse  von  Martigny  über 
La  Forclaz,  die  Tete  Noire  und  den  Col  des  Montels  nach 
Chamonix.  Die  beiden  Rhoneufer  sind  durch  die  Brücken 
von  Branson,  Charrat-Fully,  Saillon,  Leytron  und  Riddes 
miteinander  verbunden  Die  Dörfer  in  der  Ebene  rechts 
der  Rhone  erinnern  mit  ihren  zerfallenen  Bauten  und 
ihren  oft  von  Weinlauben  überrankten  engen  Gassen,  die 
von  keinem  Fremden  begangen  werden,  vielfach  noch 
an  ähnliche  Siedelungen  in  Italien  oder  Spanien,  und 
auch  die  sie  untereinander  verbindende  Fahrstrasse  führt 
uns  noch  einen  Ueberrest  der  ehemaligen  bald  engen 
und  holperigen,  bald  breiten  und  schlammigen  Verkehrs- 
wege des  Landes  vor  Augen.  Zahlreiche,  aber  meist  nur 
wenig  bekannte  Gebirgspässe  führen  in  die  benachbarten 
Bezirke  und  Gebiete  hinüber :  neben  den  nach  Chamonix 
leitenden  Uebergängen  der  Forclaz,  Tete  Noire  und  des 
Col  de  Bahne,  der  Croix  du  Co'ur  von  Riddes  und  Ise- 
rables nach  der  Vallee  de  Bagnes,  dem  nach  Champex 
hinaufführenden  und  in  Bälde  zu  einer  Fahrstrasse  aus- 
zubauenden Chemin  des  Vallettes  und  endlich  dem  Col 
du  Len  zwischen  Seinbrancher  und  Saxon  sind  sie  alle 
nur  Uebergange  für  Kletterer,  als  deren  begangenster 
hier  der  Fussweg  über  die  Freie  de  Sailles  zwischen 
Leytron  und  dem  Thal  des  Avancon  (Bex)  angeführt  wer- 
den mag. 

Der  Bezirk  Martigny  besteht  als  solcher  erst  seit  1798 
und  wurde  aus  der  ehemaligen  Herrschaft  gleichen  Na- 
mens und  einigen  weiteren  kleinen  Herrschaften  gebildet, 
von  denen  einige  nach  der  Zeit  der  französischen  Ober- 
hoheit 1814-1815  wieder  von  ihm  abgetrennt  worden 
sind. 

MARTIGNY  (CANAUX  DE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Mar- 
tigny). Netz  von  Kanälen  in  der  Ebene  von  Martigny  ;  an- 
gelegt zu  Zwecken  der  Entwässerung,  Bewässerung  und 
Urbarmachung  der  Felder,  sowie  zum  Betrieb  von  Sägen, 
Mühlen  und  anderen  Fabrikanlagen  zwischen  Martigny 
Bourg  und  Martigny  Ville.  Der  wichtigste  dieser  Kanäle 
ist  die  1847  erbaute  und  10  km  lange  Monneresse  oder 
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Meunierc.  Ein  anderer,  der  Tolleron,  liegt  zwischen  dem 
Petit  Rhone,  einem  nicht  eingedämmten  Altwasser  der 
Rhone,  and  dem  5,8  km  langen  sog.  Grossen  Sam- 
melkanal (Grand  Collectenr). 

MARTIQNY  BOURQ, deutsch  MaHTINACH  BURG 
(Kt.  Wallis,  Be2.  Martigny)  49ß  m.  Gemeinde  in  der 
Ebene  von  Martigny,  unter  der  Combe  de  Martigny 
and  an  der  Stelle,  wo  die  Dranse  aus  den  Bergen 
heraustritt.  Besteht  aus  dem  Bourg,  der  1  km  ssw. 
von  Martigny  Ville  liegt  und  mit  diesem  letzteren 
Ort  bis  1841  administrativ  vereinigt  war,  sowie  aus 
einigen  bescheidenen  Häusergruppen,  wie  Le  Vivier 
und  Le  Moulin  Tornay  in  der  Ebene  und  Chemin 
d'en  Bas  und  Les  Ecoteaux  am  Moni  Chemin.  Zusam- 
men 179  Häuser,  1898  kathol.  Ew.  französischer 
Zunge;  der  Bourg  allein:  149  Häuser,  1129  Ew.  Post- 
bureau, Telegraph,  Telephon:  Postwagen  Bahnhof 
MartiBny-Orsieres-Grosser  St.  Bernhard  und  Bahn- 
hof Martigny  -  Sembrancher  -  Le    Chäble-  Lourtier. 
Schiess-,  Gesang-,  Musik-  und  landwirtschaftliche 
Vereine  etc.  Elektrizitätswerk  und  elektrische  Be- 
leuchtung. Oer  Bourg,  ein  wichtiger  Handels-  und 
Verkehrsmittelpunkt  für  die   umliegenden  Thal- 
schaften,  ist  nach  einem  nahezu  einheitlichen  Plan 
erbaut  und  besteht  aus  zwei  Zwillingsplätzen  und 
zwei  diesen  entsprechenden   parallelen  Strassen. 
Den  einen  Platz  umgeben  Verkaufsmagazine,  wäh- 
rend der  andere  für  den  wöchentlichen  Viehmarkt 
bestimmt  ist,  und  an  der  einen  Strasse  stehen  gut 
gebaute  Häuser  mit  zahlreichen  Läden  und  Werk- 
stätten, an  der  andern  dagegen  Scheunen,  Ställe  und 
alle  Arten    von   Hintergebäuden.    Mit    Martigny  Ville 
ist  der  Bourg  seit  1899  durch  eine  mit  Kirschbäumen 
bepflanzte  Allee  verbunden,  die  den  vielfach  gekrümm- 
ten  und  von  Nussbäumen  beschatteten  einstigen  Weg 
ersetzt  hat.  Die  Häuser  lehnen  sich  an  den  Hang  des 
Mont  Chemin  an,  dessen  Waldungen  den  Flecken  vor 
den  Lawinen  schützen  und  die  Dacher  noch  teilweise 
überschatten.  Holzschlag  war  in  diesem  Wald  früher 
unter  der  Strafe  verboten  «  d'avoir  le  poing  droit  coupe 
avec  infamie  et  de  soixante  livres  d'amende ». 

Die  Gemeinde  Martigny  Bourg  umfasst  ausser  der 
Ebene  noch  einen  Teil  des  Bergspornes  des  Mont  Chemin, 
um  den  die  Dranse  vor  ihrem  Eintritt  in  die  Ebene  her- 

  umbiegt  und 

dessen  Fuss 
sie  dann  auf 
eine  Länge 
von  8  km 
folgt.  Wih- 
rend  der 
Berghang 
zwischen  lio- 
vernier  und 
dem  Bourg 
nahezu  un- 
produktiv 
ist,  trägt  er 
von  der  Stelle 
an,  wo  sich 
die  Dranse 
von  ihm  ent- 
fernt,  bis 
nahe  zum 
Dorf  Char- 
rat  grosse 
W.t  liiunp-n 
von  beträcht- 
lichem Er- 
trag. Zwi- 
schen dem 
Bourg  und 
dem  Weiler 
Le  Guercet 
liegt  die  et- 
was sumpf- 
ige, aber  gut 

angebaute  Ebene,  und  jenseits  der  Dranse  befinden  sich 
Weinberge,  die  zu  einem  Teil  ebenfalls  noch  der  Ge- 
meinde angehören. 


Die  nahe  Lage  der  beiden  oft  an  Bedeutung  einander 
gleichstehenden  Ortschaften  Martigny  Bourg  and  Mar- 


l)ie  Gemeinden  Mirtiguv. 


Striata  in  Mnrligm  Bourg. 

i  tigny  Ville  hat  zwischen  ihnen  einen  Wetteifer  gezeitigt. 

der  manchmal  in  eine  eifrige  und  beinahe  leideoschaft- 
,  liehe  Konkurrenz  ausartete.  Der  lange  Zeit  der  Ville  an 
i  wirtschaftlicher  Bedeutung  sogar  überlegene  Bourg  be- 
I  sitzt  den  Montags  Wochen  markt  und  sehr  wichtige  Jahr- 
märkte. Die  Berechtigung  zum  Abhalten  der  beiden  älte- 
sten und  zugleich  besuchtesten  dieser  letztern  (derjenigen 
vom  zweiten  Montag  im  Juni  und  vom  dritten  Montag 
im  Oktober)  geht  bis  zum  31.  Juli  1393  zurück,  unter 
welchem  Datum  sie  dem  Ort  von  Bonne  de  Bourbon,  der 
Vormünderin  des  Grafen  Amadeus  VIII.  von  Saroven, 
verliehen  worden  war.  Sie  pflegten  früher  jeweilen  drei 
Tage  zu  dauern.  Martigny  Ville  hat  ehemals  öfters  Ver- 
suche gemacht,  den  Wochenmarkt  selbst  zn  erhalten, 
konnte  aber  gegen   den    hierfür  günstiger  gelegenen 
Bourg  nicht  aufkommen,  während  sie  dagegen  als  Bahn- 
station in  anderer  Richtung  wieder  grossere  Vorteile  er- 
langt hat,  so  dasa  sie  sich  rascher  entwickelt  als  der 
Bourg.  Es  zeigen  dies  folgende  Bevölkerungsziffern  : 
1850  1880  1870  1880   1888  1900 
Bourg    1076   1110   1368    1303   1343   1298  Ew. 
Ville     1066  1403  1490   1535   1543  1837  > 
Die  Ville  wird  diesen  Vorsprung  in  Zukunft  wohl  stets 
festhalten  können,  besonders  da  sie  in  nächster  Zeit  auch 
die  Kopfstation  der  Eisenbahn  nach  Salvan-Finhaut- 
Chätelard  erhält;  weil  aber  der  Bourg  ebenso  sicher  der 
eigentliche  Schlüssel  zu  den  benachbarten  Alpenthälern 
bleibt,  wird    die    gegenseitige  Rivalität  bis   zu  einer 
künftig  sich  vielleicht  einmal  vollziehenden  Vereinigung 
beider  Orte  fortdauern.  Diesem  Ziel  leisten  Vorschub  der 
Bau  der  neuen  Verbindungsallee,  die  vorgesehene  Anlage 
einer  Strassenbahn  und  endlich  auch  gemeinsame  Lebens- 
interessen. 

An  bemerkenswerten  Bauten  besitzt  der  Bourg  vor 
allem  die  beiden  Rathäuser,  ein  altes  und  ein  neues. 
Jenes  ist  in  italienischem  Renaissancestil  gehalten  und 
zeigt  eine  Säulenreihe  aus  schwarzem  Marmor,  sowie 
Arkaden,  unter  denen  die  Händler  aus  dem  Entremont  an 
den  Jahr-  und  Wochenmärkten  ihre  Waren  auslegen ;  es 
war  zuerst  ein  Ursulinerinnenkloster  und  nachher  ein 
Gefängnis  mit  Folterkammer.  Daa  an  derselben  Strasse 
ht.herulr  neue  Hatliaus  M.unmt  .nie  1K4'2.  traft  den  Na- 
men La  Grenette  und  dient  als  Sitz  der  Gemeindebehör- 
den, des  Hypothekenbureaus,  als  Schulhaus  etc.  Am 
obern  Ende  des  Bourg  befindet  sich  die  Kapelle  Saint 
Michel,  die  1606  erbaut  worden  ist  und  seit  1787  auch 
einen  Glockenturm  hat.  Kirchlich  gehört  Martigny  Bourg 
zusammen  mit  den  übrigen  1839  und  1844  administrativ 
selbständig  gewordenen  Gemeiden  zur  Pfarrei  Martigny 
Ville.  Das  interessanteste  aber  vielleicht  am  wenigsten  be- 
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kannte  Baudenkmal  ist  das  Le  Vivier  genannte  romische 
Amphitheater,  eine  von  Mauern  umgebene  grosse  Ellipse, 
die  von  den  AJluvionen  der  Dranse  zum  grosstenteil  auf- 
gefüllt worden  ist  und  an  die  sich  mit  der  Zeit  einige 
Kleine  Häuser  angelehnt  haben.  Der  Name  des  Bauwer- 
kes (Le  Vivier  =  Fischteich)  stammt  davon  her,dass  man  es 
einst  f  ii  r  ein  grosses  Wasserreservoir  hielt,  in  welchem 
die  romischen  Beamten  die  für  ihre  Festmähler  bestimm- 
ten Fische  gezüchtet  haben  sollten.  In  die  Mauer  eines 
Hauses  an  der  Hauptstrasse  des  Bourg  ist  in  Handhöhe 
ein  mächtiges  romisches  Kapital  eingelassen,  in  dem  ein 
abwechselnd  für  einen  Jupiter  oder  Vespasian  gehaltener 
Kopf  mit  Torso  ausgehauen  ist. 

Martigny  Bourg  ist  in  erster  Linie  eine  agrikole  Ge- 
meinde; es  hat  daneben  mehr  Handels-  als  industrielle 
Tätigkeit.  Ausser  einem  Gasthof  finden  sich  zahlreiche 
Verkaufsläden  und  Gastwirtschaften.  Erst  in  neuerer  Zelt 
beginnt  sich  auch  die  Industrie  zu  entwickeln ;  neben 
einer  Teigwarenfabrik  beschränkt  sie  sich  bis  jetzt  auf 
Sägen,  Gerbereien,  Mühlen  und  eine  Oelmühle,  die  alle 
blos  die  landwirtschaftlichen  und  forstlichen  Produkte 
der  nächsten  Umgebung  verarbeiten.  Man  seht  mit  dem 
Gedanken  um,  am  S.-Ende  des  Bourg  bei  der  Brücke 
über  die  Dranse  an  der  Stelle  einer  heutigen  Mühle 
eine  grosse  Fabrik  zur  elektrischen  Verarbeitung  von 
Metallen  zu  errichten.  Zu  diesem  Zweck  wird  bereits  am 
Bao  eines  2500  m  langen  Stollens  durch  denMont  Chemin 
earbeitet,  der  das  Wasser  der  Dranse  von  Bovernier 
ierher  führen  und  mit  einer  Fallhohe  von  mehr  als 
100  m  zu  einer  mächtigen  Kraft  verwendbar  machen  soll. 
Am  s.  Ausgang  dieses  Stollens  finden  sich  Lager  von 
Graphit  und  Bleierzen. 

Die  geschichtliche  Entwicklung  von  Martigny  Bourg 
deckt  sich  zu  einem  grossen  Ten  mit  derjenigen  von 
Martigny  VUle.  Nach  einigen  Historikern  soll  der  Bourg 
von  Bewohnern  des  alten  Octodurum  (Martigny  Ville)  ge- 
gründet worden  sein,  die  nach  dessen  Vernichtung  durch 
die  Hochwasser  sich  rechts  der  Dranse  and  näher  am 
Berg  eine  neue  sicherere  Heimat  gesucht  hätten.  Aber  auch 
diese  Stelle  —  der  heutige  Bourg  Vieux,  eine  kleine 
Häusergruppe  vor  dem  jetzigen  Flecken  —  entging  den 
Verheerungen  nicht,  die  die  beiden  grossen  Üeber- 
•chwemmungen  von  1595  und  1818  anrichteten.  Ueber 
die  Katastrophe  von  1595  berichtet  Bridel,  dass  hier  nur 
3  Häuser  verschont  geblieben  seien,  während  eine  noch 
nicht  veröffentlichte  private  Aufzeichnung  darüber  folgen- 
des meldet:  L'eau  a  rase  le  bourg  de  Martigny,  («•» 
toycts  (toits|  duquel  lieua  Ioum  turnumtes;  il  a  emmen* 
not  parcnt*  et  amit  qu'il  a  tue$  au  nombre  de  troit  ä 
quatre-vingt*,  tan»  epargner  la  planure  du  lieu  qu'il  a 
ruine  $an»  rien  de  reaidu  ;  il  a  occup?  d'un  mont  ju$qu'ä 
i'autre  ä  la  grandeur  d'une  lance  de  hauleur.  Bridel  er- 
zählt ferner,  dass  das  Hochwasser  vom  16.  Juni  1818  in 
Martigny  Bourg  alle  Hammerschmieden,  Mühlen  und 
Wasseranlagen  und  im  Bourg  Vieux  alle  Holzbauten  weg- 
geschwemmt habe,  dass  die  Strasse  zwar  erhalten  ge- 
blieben sei,  aber  alle  an  ihr  stehenden  Steinbauten  bis 
zum  ersten  Stockwerk  voller  Schlamm  und  Schutt,  alle 
Läden  vernichtet  und  alle  Türen  und  Fenster  zerstört 
seien  und  dass  endlich  auch  die  Mehrzahl  der  Häuser 
am  Weg  vom  Bourg  nach  der  Ville  verschwunden  oder 
zum  wenigsten  stark  beschädigt  wäre.  Im  Bourg  und  in 
der  Ville  wurden  damals  zusammen  80  Gebäude  zerstört. 
Die  damalige  Höhe  des  Wasserstandes  zeigt  eine  Marke 
mit  Inschrift  an  der  Innenmauer  der  Kapelle.  Heute  ist 
dank  der  Kanalisation  und  Eindämmung  der  Dranse  und 
der  in  ihrem  Oberlauf  durchgeführten  grossen  Ver- 
bauungsarbeiten  jede  Gefahr  dieser  Art  verschwunden, 
und  es  ist  jetzt  dieser  Fluss,  der  sooft  der  ganzen  Gegend 
Verderben  gebracht  hat,  durch  seine  Nutzbarmachung 
für  industrielle  Unternehmungen  und  die  Kolmatierung 
der  Sumpfböden  zu  einem  der  wohltätigsten  Faktoren  in 
der  Entwicklung  des  Landes  geworden. 

Seit  dem  15.  Jahrhundert  residierten  in  Martigny  Bourg 
die  Statthalter  oder  Vitztume  (vidomnes  oder  vidames) 
der  Bischöfe  von  Sitten.  Das  Amt  eines  Statthalters  von 
Martigny  befand  sich  seit  dem  12.  Jahrhundert  in  den 
Händen  der  gleichen  Familie,  die  sich  nach  ihm  den 
Namen  der  Edeln  von  Martigny  beilegte  und  es  während 
6  Generationen  verwaltete.  1400  war  ein  Pierre  de  Mar- 


I  tigny  Bürgermeister  (syndic)  von  Martigny  Bourg.  Hier 
zogen  1439  die  Edelfrau  Marie  de  Martigny  und  1446 
ihre  Nachkommen,  die  Edeln  von  Exchampery,  von  ihren 
Lehnsleuten  die  Gefälle  ein.  Sitz  der  Vitztume  im  Bourg 
war  seit  1607  das  jetzige  Hotel  des  Trois  Couronnes,  das 
als  einstiges  Eigentum  des  Bischofes  von  Sitten  noch  heute 
über  dem  Toreingang  dessen  Wappen  trägt. 

martigny  COMBI,  deutsch  Mahtinach  Combe 
(Kt.  Wallis,  Bez.  Martigny;.  Gemeinde,  1841  zusammen 
mit  den  Gemeinden  Martigny  Bourg  und  La  BAtiax  von 
der  einstigen  gemeinsamen*  Gemeinde  Martigny  abge- 
trennt. 1841-1899  umfasate  sie  das  linke  Ufer  der 
Dranse  von  der  Mündung  des  Wildbaches  Durnand 
(800  m)  bis  etwas  oberhalb  des  Pont  de  La  Batiaz  (470  m), 
sowie  den  obern  Abschnitt  des  Trientthales  und  das  rechte 
Ufer  der  Eau  Noire  bis  zum  französischen  Departement 
de  la  Haute  Savoie  hin.  1888  zählte  die  Gemeinde  in  die- 
sem Umfang  1525  Ew.  Seit  1899  die  Thäler  des  Trient 
und  der  Eau  Noire  davon  abgetrennt  und  zur  eigenen 
Gemeinde  Trient  vereinigt  worden  sind,  beschränkt  sich 
die  jetzige  Gemeinde  Martigny  Combe  auf  das  Dranse- 
gebiet,  mit  Ausnahme  eines  schmalen  Streifens  des  zum 
Trientthal  sich  senkenden  obern  Plateaus  von  Arpille. 
1900:  1176  kathol  Ew.  in  241  Häusern.  Kirchgemeinde 
Martigny.  Hauptort  der  Gemeinde  ist  das  an  der  Aus- 
mündung der  Combe,  am  linken  Ufer  der  Dranse  400  m 
s.  Martigny  Bourg  und  2,5  km  sw.  der  Station  Martigny 
der  Simplonbahn  gelegene  Dorf  La  Croix  mit  Post- 
bureau, Telephon  und  Postwagen  Martigny-Orsieres  und 
Martigny-Semhrancher-Le  Chäble-Lourtier.  Daneben  sind 
noch  folgende  Siedelungsgruppen  zu  nennen:  Le  Brocard 
an  der  Gabelung  der  Strassen  über  den  Grossen  St.  Bern- 
hard und  nach  Chamoniz,  Le  Borgeaud  über  dem  Wild- 
bach Durnand:  Les  Kappes,  Pied  du  Chäteau,  La  Fontaine, 
Chantons,  Le  Sergnieux  und  Le  Fay  (alle  längs  der  Strasse 
von  La  Croix  auf  den  Co!  de  la  Forclaz),  ferner  der  ober- 
halb der  Weinberge  gelegene  Weiler  Le  Sommet  des 
Vignes  und  endlich  das  sog.  Dorf  Bavoire,  das  aus  zahl- 
reichen auf  dem  Plateau  von  Arpille  zerstreuten  kleinen 
Häusergruppen  mit  eigenen  Namen  (z.  B.  Cheseaux)  be- 
steht. Die  in  der  Umgebung  von  La  Croix  befindlichen 
kleinen  Weiler  Plan  Cerisier,  Cretaz,  Ecottins  u.  a.  sind 
blosse  Gruppen  von  Bebhäuschen  (mazots),  die  nur  zur 
Zeit  der  Arbeit  in  den  Weinreben  von  den  Leuten  aus 
Salvan  und  Vallorcine  bewohnt  werden.  Der  grosste  Teil 
des  Weinbaubezirkes  von  Martigny  liegt  auf  Boden  der 
Gemeinde  Martigny  Combe,  wo  er  ajs  langer  Streifen  von 
Le  Brocard  bis  zur  Tour  de  la  Bätiaz  dem  Fuss  des  Mont 
de  )' Arpille  folgt.  Hinter  Le  Brocard  ist  das  Gehänge  des 
Berges  (hier  Pointe  ßonde  genannt)  nur  noch  mit  dich- 
tem Wald  bestanden  und  von  zahlreichen  wilden  Bunsen 
durchzogen,  die  jeden  Winter  von  Lawinen  durchfegt 
werden.  Da  die  Gemeinde  von  der  Sohle  des  Bhonethales 
bis  zum  Gebiet  des  ewigen  Schnees  aufsteigt,  weist  sie 
die  verschiedensten  Arten  der  Bodennutzung  vom  Wein- 
bau (geschätzte  Marken;  crus  d'Arvioe,  La  Marque  und 
Coquimpey)  bis  zur  Alp-  und  Waldwirtschaft  (Ausfuhr  von 
Bauholz)  auf.  An  günstig  gelegenen  Stellen  gedeihen  Ka- 
stanien, Walnüsse,  Aepfel,  Aprikosen  und  Pfirsiche. 
Namentlich  die  sorgfältig  bewasserten  Wiesen  um  die 
Dörfer  La  Croix  und  Le  Brocard  tragen  einen  ganzen 
Wald  von  Obstbäumen.  Auf  den  Höhen  von  Le  Borgeaud 
und  Bavoire  werden  Kirschen  gezogen,  die  einen  ge- 

i  schätzten  Branntwein  liefern.   Zwischen  Bavoire  und 
Le  Brocard    sieht  man   nahe  der  Dranse   die  Beste 
einer  ehemaligen  Erzschmelzhütte,  die  ihren  Betrieb  in 
der  ersten  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts  eingestellt  hat. 
Im  Dorf  La  Croix  steht  ein  mit  einem  Wappenschild 

I  versehenes  altes  und  einfaches  Gebäude,  daB  ehemals  den 
Statthaltern  oder  Vitztumen  von  Martigny  zeitweilig  als 
Wohnsitz  gedient  hat.  Auf  einer  heute  die  Kapelle  Saint 
Jean  tragenden  und  rings  von  Weinbergen  umgebenen 
Anhöhe  bei  Les  Kappes  stand  einst  ein  festes  Schlots  ; 
eine  weitere  Burg,  Bougeart  genannt,  soll  auch  bei  Le 
Borgeaud  vorhanden  gewesen  sein,  doch  ist  es  fraglich, 
ob  diese  beiden  Namen  nicht  eher  nur  eine  und  dieselbe 
Oertlichkeit  bezeichneten. 

Die  von  der  Fahrstrasse  nach  Chamonix  durchzogene 
Combe,  in  der  die  Mehrzahl  der  Dörfer  und  Weiler  der 
Gemeinde  liegt,  hat  einen  nur  ganz  kleinen  und  dazu  oft 
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trocken  liegenden  Wildbach.  Sie  steigt  von  La  Forclaz 
bis  La  Croiz  auf  eine  Länge  von  5  km  nach  NO.  ab. 
Einst  Stammthal  des  eiszeitlichen 
Trientgletschers  und  später  des  Trient- 
Ilu8sea,  wurde  sie  von  diesem  letztern 
nach  seinem  Durchbruch  gegen  NW. 
durch  die  Felsenbarre  der  Byrla  ver- 
lassen und  bildet  seither  einen  in  der 
Erosion  zurückgebliebenen  Thaltorso 
(ähnlich  dem  benachbarten  Vallon  de 
Chainpex).  Graber  aus  der  Eisenzeit. 

MARTIGNY  VILLE,  deutsch  M*R- 

mnach  Stadt  (Kt.  Wallis, 
Bez.  Martigny).  477  m.  Ge- 
meinde und  kleine  Stadt, 
Hauptort  des  gleichnami- 
gen Bezirkes ;  mitten  in  der 
Alluvionsebene  der  Dranse 
und  nahe  der  Mündung 
dieses  Flusses  in  die  hier 
scharf  gegen  NW.  umbiegende  Rhone. 
Die  Stadt  liegt  zwischen  dem  frühern 
Bett  der  Dranse,  das  sich  vor  und  viel- 
leich  auch  noch  nach  der  Zerstörung 
von  Octodurum  längs  dem  Fuss  des 
Mont  Chemin  hinzog,  und  dem  jetzi- 
gen, an  den  gegenüberliegenden  Hang 
des  Mont  Ravoire  sich  anschmiegenden 
Lauf  des  Flusses.  Nahe  Martigny  am 
jenseitigen  Flussufer  das  direkt  am 
ßergfuss  stehende  Dorf  La  ßätiaz,das  eigentlich  nur  einen 
Vorort  der  kleinen  Stadt  bildet.  40  km  so.  Le  Bouveret 
am  Genfersee  und  25  km  sw.  Sitten.  Station  der  Simplon- 
bahn  und  Kopfstation  der  Linie  Marligny-Finhaut-Chäte- 
lard.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon ;  Postwagen  vom 
Bahnhof  Martigny  nach  Urtieres  und  über  den  Grossen 
St.  Bernhard,  sowie  nach  Sembrancher-LeChäble-Lourtier. 
In  Martigny  Combe  zweigt  die  Fahratrasse  über  die  For- 
claz nach  Chamonix  ab.  Zur  Gemeinde  gehört  noch  der 
aus  zwei  kleinen  Häusergruppen  bestehende  Weiler  Le 
Guercet  (2  km  ö.  der  Stadt).  Zahlreiche  Gasthöfe,  wo- 
von zwei  ersten  Ranges.  Knabenpensionnat  mit  Se- 
kundärschule, von  Marianerbrüdern  geleitet.  Mädchen- 
pensionnat.  Bäder.  Bedeutende  Jahrmärkte.  Pfarrkirche 
Sainte  Marie.  Die  Kirchgemeinde  Martigny  umfaBst  neben 
Martigny  Ville  die  seit  (839  und  1811  selbständigen  po- 
litischen Gemeinden  Martigny  Bourg,  Martigny  Combe, 
La  Bätiaz  und  Charrat.  Propstei  des  Klosters  auf  dem 
Grossen  St.  Bernhard,  Sitz  der  Zentralverwaltung  dieses 
berühmten  Ordenshauses.  191  Häuser.  1827  zur  grossen 
Mehrzahl  kathol.  Ew.  Die  am  Ausgang  der  Dransethäler 
und  der  Combe  de  Martigny  und  nahe  der  Mündung  des 
Trientthales  gelegene  Stadt  treibt  bedeutenden  Handel, 
namentlich  mit  Getreide,  Obst,  Wein,  Holz  und  anderen 
Landesprodukten.  Zahlreiche  Handelsfirmen,  mehrere 
Geldinstitute.  Musik-,  Gesang-,  Turn-,  Schiess-  und  ge- 
meinnützige Vereine,  wovon  mehrere  gemeinsam  mit 
Martigny  Bourg.  Verkehrsverein.  Kuferei.  Je  eine  Kalk- 
und  Zementfabrik,  Wachskerzenfabrik,  Likörfabrik. 
Elektrizitätswerk.  Sägen  and  Mühlen.  Eine  Buch- 
druckerei und  Zeitung.  Die  Stadt  ist  seit  1878  durch  eine 
mit  Kirschbäumen  bepflanzte  Allee  mit  dem  neuen  Bahn- 
hof verbunden  ;  eine  andere  Allee  führt  seit  1899  nach 
Martigny  Bourg  und  wird  in  naher  Zukunft  eine 
Strassenbahn  erhalten.  Auf  dem  von  Platanen  beschatte- 
ten und  früher  Place  d'Armes  geheissenen  schönen  Platz, 
der  nach  der  Ueberschwemmung  von  1818  erstellt  wor- 
den ist,  steht  ein  Denkmal  der  «  Liberte  »,  Geschenk  und 
Werk  von  Gustav  Courbet.  Hübsches.  1866  erbautes  Rat- 
haus. In  der  Rue  des  Alpes  steht  ein  von  dem  berühmten 
Walliser  Parteiführer  Georg  Supersaxo  erbautes  Haus. 
Die  Tour  de  la  Bätiaz,  das  berühmteste  und  bemer- 
kenswerteste Baudenkmal  von  Martigny,  befindet  sich 
auf  Boden  der  seit  1841  selbständigen  Gemeinde  La  Bä- 
tiaz. Ebenso  liegt  das  Amphitheater  von  Le  Vivier  auf 
% Boden  der  ebenfalls  1841  abgetrennten  Gemeinde  Mar- 
tigny Bourg.  Die  1680  geweihte  und  1862  restaurierte 
Kircne  ist  eines  der  grössten  und  schönsten  Gottes- 
häuser des  Kantons.  Seit  einigen  Jahren  zeigt  eine  an 
der  Mauer  des  Höfel  de  la  Tour  (Pensionnat  Sainte 


Marie)  angebrachte  Marke  den  höchsten  Wasserstand 
der  Dranse  während  der  Ueberschwemmung  von  1818. 


Dia  Kbene  von  Martignv,  von  der  Tour  de  la  Batiaz  au». 


Die  Stadt  Martigny  ist  von  Aeckern  und  Wiesen  mit 
einem  ganzen  Wald  von  Obstbäumen  (Aepfel.  Birnen. 
Pflaumen,  Zwetschgen,  Pfirsiche,  Aprikosen,  Walnüsse, 
Kirschen,  Kastanten)  umgeben.  Zwischen  verschiedenen 
Häusergruppen  liegen  schöne  Gärten  mit  ertragreichen 
Weinlauben  und  Spalieren.  Die  ganze  Alluvionsebene  der 
Kranse  wird  mit  grosser  Sorgfalt  angebaut  und  durch  ein 
vortrefflich  angelegtes  System  von  Kanälen  bewässert, 
die  das  sinkstoff reiche  und  daher  fruchtbare  Wasser  der 
Dranse  nach  allen  Seiten  hin  leiten.  Die  seit  etwa  40 
Jahren  beständig  an  Wert  zunehmenden  Grundstücke 
gegen  die  Rhone  hin  dienen  meist  dem  Anbau  von  Ge- 
müsen, von  denen  namentlich  die  Spargeln  vorzüglich 
gedeihen  und  im  grossen  gezogen  werden  (durchschnitt- 
liche jährliche  Ernte  20000  kg).  Die  Weinberge  von  Mar- 
tigny liegen  (meist  auf  Roden  der  Gemeinde  Martigny 
Combe)  am  untern  Hang  des  Mont  Ravoire  oder  Mont  de 
l'Arpille,  sollen  schon  zur  Römerzeit  angelegt  worden 
sein  und  sind  sowohl  Eigentum  von  Bewohnern  der  Ville 
wie  des  Bourg.  Die  hier  wachsenden  Weine  (bekannte 
Marken  sind  Coquimpey  und  La  Marque)  haben  einen 
hohen  Alkoholgehalt  und  erfreuen  sich  schon  seit  langer 
Zeit  eines  verdienten  guten  Rufes.  Von  den  Wallisern 
selbst  wird  besonders  die  Marke  « Arvine»  geschätzt,  die 
aber  wegen  des  verhältnismässig  geringen  Ertrages  der 
Arvinerebe  mehr  und  mehr  vom  Fendant  verdrängt 
wird.  Seit  1830  haben  Ville  und  Bourg  eine  gute 
Trinkwasserversorgung  vom  Mont  Tiercelin  her,  von  dem 
eine  Quelle  durch  einen  alten  Aquädukt,  der  romischen 
Ursprunges  sein  soll,  nach  den  beiden  Orten  geführt 
wird. 

Die  Vorzüge  der  geographischen  Lage  von  Martigny 
haben  diesen  Ort  schon  seit  den  ältesten  Zeiten  zu  einem 
Sammelpunkt  und  Tauschhandelszentrum  der  benach- 
barten keltischen  Stämme  gemacht.  Es  standen  hier  zu 
beiden  Seiten  der  heutigen  Dranse  einige  einfache  Hüt- 
ten, in  denen  die  von  Alpwirtschaft  lebenden  Veragrer 
jeweilen  mit  ihren  Herden  Schutz  vor  den  Unbilden  des 
Winters  suchten.  So  entstand  der  allmählig  xn  grosser 
Bedeutung  sich  entwickelnde  Ort  Octodurum,  der  Haupt- 
ort der  Veragrer,  den  Sergius  Calba,  ein  Unterfeldherr 
von  Julius  Caesar,  im  Jahr  54  v.  Chr.  erstürmte  und  in 
Flammen  aufgehen  Hess.  Caesar  erzählt  uns  in  seinem 
Helium  Gallicum  selbst  von  diesem  Kampf  und  der 
Unterwerfung  der  Veragrer,  Seduner  und  ihrer  Verbün- 
deten. «  Von  dieser  Zeit  an  musste  sich  Martinach  und 
ganz  Wallis  unter  das  Joch  der  Römer  beugen  ;  Künste 
und  Gewerbe  blühten,  and  die  Wohltat  einer  hohem 
Zivilisation  ward  dem  Lande  zu  Teil.  Noch  manche  Denks 
male  sind  aus  dieser  Zeit  erhalten  und  geben  Zeugni- 
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von  der  prassen  Bedeutung  Octodurums,  das  im  Kreut- 
ungspunkte von  vier  der  wichtigsten  römischen  Heer- 
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Marlignt  VIII«  und  Tour  da  U  Balis*. 

Strassen  lag.  »  (F.O.Wolf.)  Dem  römischen  Ansiedler  lag 
namentlich  auch  der  Landbau  am  Herzen  :  er  verpllanzte 
eine  Reihe  von  Produkten  seiner  sudlichen  Heimat  hier- 
her and  Hess  auch  den  bisherigen  Pflanzungen  eine  erneute 
sorgfaltige  Pflege  angedeihen.  Dieser  römischen  Kultur 
folgte  das  Christentum.  Der  h.  Theodor  gründete  die 
Al<tei  Agaunum  (Saint  Maurice)  und  verlegte,  nachdem 
er  349  Bischof  geworden,  seinen  Wohnsitz  nach  Octodu- 
ruro  (oder,  wie  der  Ort  auch  hiess.  Forum  Claudii),  das 
lald  nachher  zur  Hauptstadt  des  Wallis  erhohen  wurde. 
Damals  bildete  das  Wallis  oder  das  Gebiet  der  Pennini- 
schen  Alpen  zusammen  mit  der  Tarentaise  die  siebente 
oder  Viennerprovinz  Galliens,  woraus  sich  der  Umstand 
erklärt,  das*  das  Walliser  Bistum,  auch  nachdem  sein 
Sitz  580  von  Octodurum  nach  Sitten  verlegt  worden  war, 
noch  eine  Zeitlang  dem  Erzbistum  Vienne  unterstand. 
Von  dieser  Aera  antiker  Zivilisation  zeugen  noch  manche 
Denkmäler,  von  denen  die  bedeutendsten  erst  seit  etwa 
i»  Jahren  aufgedeckt  worden  sind.  Leider  sind  die  Nach- 
grabungen, die  man  auf  der  einstigen  Stelle  der  römisch- 
allischen  Stadt  unternommen  hat,  nicht  vollständig 
urchgetührt  worden.  Nachdem  schon  seit  der  Mitte  des 
19.  Jahrhunderts  durch  Zufall  da  und  dort  einige  Alter- 
tümer (namentlich  Reste  von  Bauwerken)  blossgelegt 
«orden  waren,  begannen  1883  zwischen  dem  5. -Ende 
der  jetzigen  Stadt  und  dem  Amphitheater  von  Lc  Vivier 
die  ersten  systematischen  Ausgrabungen  mit  Unter- 
stützung des  Staates  Wallis.  Man  stiess  zunächst  auf  die 
Mauern  eines  grossen  rechteckigen  Gebäudes  von  65  m 
und  33,7  m  Seitenlänge,  das  wahrscheinlich  einst  ein 
Tempel  oder  eine  Basilika  gewesen  sein  musa.  Unter 
einer  Treppe  kam  dann  ein  Hypokaust  (oder  römischer 
lleizraum)  zum  Vorschein,  der  10,82  m  lang  und  7,37  m 
breit  war.  Die  nördl.  Mauer  des  einen  der  drei  grossen 
Rechtecke,  in  welche  das  ganze  Bauwerk  abgeteilt  war. 
zeigte  acht  gemauerte  Vorsprünge  oder  Pfeiler  mit  ni- 
schenartigen Zwischenräumen,  in  deren  jedem  ein 
menschliches  Skelet  lag.  Bemerkenswert  sind  auch  eine 
3  m  breite  monumentale  Treppe  und  zwei  halbkreis- 
förmige Absidf  n  in  der  Aussenmauer.  Das  Ganze  zeigte 
deutliche  Spuren  von  wiederholten  Feuersbrünsten  und 
l'eberschwemmungen  und  enthielt  neben  Schutt,  Asche 
und  geschmolzenen  Materialien  eine  grosse  Menge  Bruch- 
stücke von  roten  Tongefässen,  Vasen,  Mosaiken,  Kapi- 
talen und  anderen  Steinhauerarbeiten,  ferner  Mün- 
ten,  Inschriften,  Spuren  von  Wandmalereien  und  Ande- 
res mehr.  In  der  nördl.  Abteilung  des  Gebäudes  kamen 
unter  einer  Art  von  Betonbelag,  der  Fundationen  aus 
früherer  Zeit  bedeckte,  im  November  1883  die  bemerkens- 
werten Fragmente  grosser  Bronzestatuen  zum  Vorschein, 
die  das  kantonale  Museum  auf  Valeria  (in  Sitten)  1896  in 
Genf  ausgestellt  hat.  Diese  1884  eingestellten  Nachfor- 
schungen nahm  man  erst  1895  von  neuem  auf,  als  die 


schweizerische  Gesellschaft  zur  Erhaltung  historischer 
Kunstdenkmäler  dem  Staat  Wallis  ihre  Mitwirkung  anbot 
und  zugleich  einen  rationelleren  Ar- 
beitsplan aufstellte.  Gleich  zu  Beginn 
dieser  zweiten  Campagne  entdeckte  man 
einen  langen  und  schmalen  Gebaude- 
flügel.  der  in  zahlreiche,  an  die  Haupt- 
fassade des  Bauwerkes  Bich  anleh- 
nende, kleine  Gelasse  eingeteilt  war; 
dann  stiess  man  auf  einen  der  Schutz- 
gotlheit  der  Strassen  geweihten  Altar, 
auf  ein  luxuriös  eingerichtetes  Wohn- 
haus und  auf  ein  kompaktes  Mauer- 
werk, das  sich  als  Fundament  eines 
besonderen  Gebäudes  (vielleicht  eines 
Tempels)  erwies.  Weitere  unter  der  Lei- 
tung von  Albert  Naef  unternommene 
Nachforschungen  legten  einen  dem  be- 
reits entdeckten  Flügel  parallel  ziehen- 
den, aber  an  der  gegenüberliegenden 
Seite  betlndlichen  zweiten  frei,  der 
ebenfalls  in  Gelasse  eingeteilt  war 
und  sich  bis  zu  einem  Platz  fortsetzte, 
der  von  einer  dicken,  von  einem  mo- 
numentalen Tor  durchbrochenen  Mauer 
umrahmt  wurde.  Diese  Gelasse  (Schup- 
pen, Magazine  oder  Ställe)  ruhten  auf 
älteren  Einrichtungen  von  gleicher  Form,  Anord- 
nung und  Grösse,  die  man  dann  der  Reihe  nach  eben- 
falls aufdeckte.  Sie  enthielten  zahlreiche  durch  Feuer 
etc.  zum  Teil  verdorbene  Trümmer  von  Krügen,  Vasen, 
Münzsteinpein,  mächtigen  Dolien  (Weingefässen),  be- 
malten Trinkschalen,  Fibeln,  Votivstatuen,  ferner  das 
Beschläge  eines  Füllhornes,  ein  Tintinabulum  (Glocke) 
und  sogar  ein  chirurgisches  Instrument.  An  verschiede- 
nen Stellen  zerstreut  lagen  einzelne  Münzen  und  an  ei- 
nem Ort  sogar  ein  ganzer  Schatz  von  19  Goldstücken  mit 


Pfarrkirche  n  Martignv  Villa». 

den  Bildnissen  von  Nero,  Galba,  Otho,  Vespasian,  Titus 
und  Domitian. 

1901-1902  sind  die  Nachgrabungen  auf  Beschluss  des 
Walliser  Staatsrates  neuerdings  fortgesetzt  worden  und 
haben  bis  jetzt  <>.  vom  Forum  folgendes  blossgelegt :  das 
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Fundament  eines  vermutlich  dem  Jupiter  geweihten 
Tempels  (dessen  Grössen  Verhältnisse  denjenigen  des  auf 
dem  St.  Bernhard  gestandenen  entsprechen)  mit  Stücken 
von  Säulen,  Kapitalen  und  Friesen,  dann  einen  vor  diesem 
Tempel  gelegenen  gepllaslerten  Platz  mildem  Fundament 
eines  Altars  und  endlich  o.  vom  Tempel  eine  iruula  von  in 
verschiedene  Gemächer  eingeteilten  \Yohngebauden,  die 
sich  um  mehrere  mit  Säulengangen  geschmückte  Höfe  grup- 
pieren. Eine  sehr  grosse  Zahl  von  Einzelfunden,  die  zum 
Teil  von  grossem  künstlerischem  Wert  sind  und  aus 
Münzen,  kleinen  Bronzen  und  Eisenartikeln  bestehen, 
wird  jetzt  im  kantonalen  Museum  auf  Valeria  aufbe- 
wahrt. 

Zu  den  in  Martigny  schon  früher  gefundenen  fünf  rö- 
mischen Inschriften  hat  sich  im  Verlauf  der  neuern  Aus-  ' 
grabungen  noch  eine  sechste  gesellt.  Die  erste,  die  der 
Prior  Murith  xu  Beginn  des  19.  Jahrhunderts  an  der 
Pfarrkirche  eingemauert  fand  und  die  Ix  i  der  Hestaura- 
tion  der  Kirche  leider  verschwunden  ist,  befand  sich 
allem  Anschein  nach  auf  einem  Fries  und  war  dem  Caesar 
Augustus  geweiht.  Die  zweite  besteht  aus  einer  heute  an 
der  Aussenseite  des  Chores  derselben  Kirche  befestigten 
Denksäule  zu  Ehren  des  Kaisers  Constantius,  des  Sohnes 
von  Constantin.  Die  dritte  bellndet  sich  auf  einem  voll- 
kommen gut  erhaltenen  Meilenstein,  der  im  Keller  des  1 
Hotel  de  l'Aigle  und  zwar  wahrscheinlich  noch  an  der  ihr 


Ratbaus  von  Martignv  Ville. 


von  Anfang  an  zugewiesenen  Stelle  steht.  Da  von  Octc- 
durum  als  dem  Kreuzungspunkt  der  wichtigsten  römi- 
schen Heerstrassen  in  diesem  Teil  von  Gallien  (Möns 
Jovis-Aventicum  und  Möns  Sempronius-Genferseel  die 
Meilenzählung  der  Römer  begann,  so  bildet  diese  Säule 
den  Ausgangspunkt  dieser  Berechnungen.  Sie  zeigt  uns 
durch  ihre  tiefe  Lage  in  einem  Keller  aber  zugleich  auch 
das  Niveau  an,  in  welchem  damals  die  Ebene  von  Martigny 
lag,  und  lässt  uns  erkennen,  welch'  grosse  Schuttmassen 
seither  von  den  häufigen  Ueberschwemmungen  der 
Dranse  hier  abgelagert  worden  Bind.  Sie  trägt  die  Namen 
der  Kaiser  Maximianus  und  Constantius.  Die  vierte  und 
fünfte  Inschrift,  von  denen  die  eine  auf  dem  17.  Meilen- 
stein von  Octodurum  sich  befindet,  gelten  dem  Licinius, 
dem  Sohn  von  Maximian.  Die  erst  vor  kurzem  gefundene 
sechste  endlich  ist  der  Göttin  Salus  geweiht  und  bestätigt 
uns,  dass  Martigny  zur  Römerzeit  neben  Octodurum  auch 
den  Namen  Forum  Claudii  getragen  hat. 

Auf  die  Herrschaft  der  Römer  folgte  die  der  Burgunder 
und  die  Gründung  der  Grafschaft  Wallis.  Nach  V.  van 
Berchem  stützte  sich  die  spätere  weltliche  Macht  der 
Bischöfe  von  Sitten  in  erster  Linie  auf  die  bedeutende 
Schenkung,  die  der  König  Rudolf  III.  des  transjurani- 
schen  Burgund  dem  Bistum  machte,  als  er  ihm  die  Graf- 
schaft Wallis  zum  Eigentum  übergab.  Während  der  ganzen 
zweiten  Hälfte  des  Mittelalters  haben  dann  die  ehemalige 
Bischofsstadt  Octodurum  und  die  zu  ihr  gehörigen  Lan- 
dereien (d.  h.  die  ganze  ehemalige  grosse  Gemeinde  Mar- 
tigny) eine  mitten  im  Gebiete  Savoyens  gelegene  bischöf- 
liche Herrschaft  gebildet.  Bischöfe  und  Grafen  Hessen  sie 
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gemeinsam  durch  Burgherrn  verwalten,  die  auf  dem  der 
Reihe  nach  vom  Grafen  Peter  und  den  Bischofen  Pierre 
d'Oron  und  Jost  von  Silinen  restaurierten  Schioes  La 
Bätiaz  sassen.  Daneben  residierte  noch  ein  besonderer 
bischöflicher  Statthalter  oder  Vilztum  in  Martigny  Bourg 
Dieses  Amt  lag  seit  dem  12.  Jahrhundert  in  den  Händen 
der  Kdeln  von  Martigny,  ging  dann  an  die  Edeln  von  Ex- 
chainpery  und  1526  an  das  1903  erloschene  Geschlecht  de 
Montneys  über,  das  es  bis  zur  Zeit  der  franzosischen  Re- 
volution ausübte.  Das  seit  der  Heirat  einer  Tochter  von 
Fram.ois  Fxchampery  mit  einem  Glied  der  Familie  Patricii 
aus  Aosta  vom  \idomnat  abgelöste  sog.  Lehen  Patricii 
ging  später  an  die  de  Weira  und  dann  an  die  de  Coorten 
über. 

Martigny  hatte  vom  Bischof  von  Sitten  die  gleichen 
Rechte  und  Freiheiten  verbrieft  erhalten,  wie  sie  dem 
Ober  Wallis  zustanden.  Nach  der  Eroberung  des  Unter 
Wallis  1475  wurden  diese  Rechte  aber  nicht  mehr  er- 
neuert. Man  darf  in  diesem  Ereignis  vielleicht  eineD 
Fingerzeig  dafür  erblicken,  warum  Martigny  spater  in  den 
bürgerlichen  Kämpfen  des  l'nter  Wallis  gegen  die  An- 
sprüche des  Ober  Walliser  Patriziates  und  die  bischöfli- 
chen Vorrechte  eine  so  bedeutende  Rolle  gespielt  hat.  Als 
nämlich  1831-1844  und  dann  wieder  1848  die  Ober  Wal- 
liser und  der  Bischof  ihre  frühere  politische  Macht  über 
das  l'nter  Wallis  festzuhalten  und  selbst  noch  weiter  aus- 
zudehnen suchten,  ward  Martigny  zum  Mittelpunkt  des 
Aufstandes.  1831  erhob  sich  hier  der  erste  FreineiUbaum 
als  Protest  gegen  ein  von  dem  Ober  Walliser  Patriziat 
erlassenes  Gesetz,  nach  welchem  die  Amtsdauer  gewisser 
Beamter  bis  auf  12  Jahre  verlängert  werden  dürfte.  Die 
Streitigkeiten  nahmen  einen  so  ernsten  Charakter  an. 
dass  der  Vorort  vermitteln  musste.  Ein  neuer  gefahrlicher 
Aufruhr  Irnich  in  Martigny  am  11.  April  1833  bei  Anis« 
der  geplanten  Revision  des  Bundesvertrages  ans. 

Martigny  Ville  ist  der  Geburtsort  das  Juristen  Etiennr 
Cropt  (1797-1894).  der  von  1825  bis  in  seinem  Tod  als 
Professor  an  der  kantonalen  Rechtsschule  gewirkt  hat. 

Biblit>graphie.  Emonet.  J.  Martigny  et  ses  environ». 
Lausanne  1881  ;  Emonet.  J.  Martigny-Champex  et  esw 
ron» ;  guide.  Geneve  1903  ;  Wolf,  F.  0.  Martinach  und 
die  Dr'ansethiiler.  {Europ.  Wanderbilder.  143-146).  Zü- 
rich 1888  ;  Gay,  Hilaire.  Les  Siret  de  Martigny  (in  den 
Melange*  d'hitloire  valaisanne.  1891 ) ;  Morand,  Joseph 
Fouille»  romatne*  de  Martigny  (im  Monde  moderne. 
Nr.  107.  Juli  1903).  Vergl.  ferner  ül**r  die  Ausgrabungen 
in  Martigny  die  Berichte  von  A.  Naef  im  Anzeiger  für 
schweizer.  Altertumskunde.  [L.  Coi  nrano«.) 

MARTINACH.  Siehe  die  verschiedenen  Artikel  X 

M  ARTINES  (LES)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Lausanne.  Gem. 

Le  Moni).  660  m.  6  Häuser,  längs  der  alten  Strasse  Lau- 
sanne-Bottens zerstreut  gelegen  ;  1  km  b.  Le  Petit  Moot. 
2  km  ö.  der  Station  Prilly  Chasseur  der  Linie  Lausanne- 
Bercber  und  2.5  km  n.  Lausanne.  42  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Le  Mont.  Landwirtschaft. 

MARTINET  (LE)  (Kt.  Genf,  Rechtes  Ufer.  Gem.  Ver- 
soix).  465  m.  Gruppe  von  8  Häusern,  am  linken  Ufer  der 
hier  die  Landesgrenze  gegen  Frankreich  bildenden  Ver- 
soix.  Bildet  zusammen  mit  der  etwas  weiter  unten  gele- 
genen Hausergruppc  Moulin  du  Pont  den  schweizerischen 
Teil  des  Dorfes  Sauvkrnier  (s.  diesen  Art.).  Die  Mühle 
5  km  nw.  der  Station  Versoix  der  Linie  Lausanne-Genf. 

MARTINET  (LE)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Lavaux,  Gem. 
Savigny).  879  m.  Gemeindeabteilung  und  Weiler,  zwischen 
der  Strasse  Lausanne-Oron  und  dem  Bois  du  Grand 
Jorat ;  2,2  km  nw.  der  Station  Savigny  der  Linie  Lausanne- 
En  Marin-Savigny.  Zusammen  52  Häuser,  270  reform. 
Ew.  ,  Weiler  :  7  Häuser,  41  Ew.  Kirchgemeinde  Savigny. 
Landwirtschaft. 

MARTINETS  (COL  DES)  (Kt.  Waadt,  Bex.  Aigle). 
2rV26  m.  Passübergang,  zwischen  dem  Roc  Champion  und 
der  Pointe  des  Martinets;  verbindet  den  Valloo  de  Nant 
mit  dem  Haut  de  Mordes.  Wird  meist  von  Les  Plans  de 
Frenterea  aus  von  solchen  Touristen  begangen,  die  über 
die  Grand' Vire  die  Dent  de  Mordes  besteigen  wollen. 
Obwohl  der  Anstieg  von  Mordes  auf  die  Spitze  kürzer 
ist,  empfiehlt  sich  doch  der  Weg  über  den  Co!  des  Mar- 
tinets deshalb,  weil  sich  beim  Betreten  der  Passhöhe 
plötzlich  und  ganz  unerwartet  eine  prachtvolle  Auasicht 
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uf  das  Rhonethal,  den  Genfersee  und  die  Dent  du  Midi 
<(Tnet.  Unter  dem  Roc  Champion  liest  Nummulitenkalk 
n  verkehrter  Lagerung.  Der  Paas  au?  der  Siegfriedkarte 
inbenannt. 

MARTI  NETS  (GLACIER  DES)  (Kt  Waadt,  Bez. 
ugle,  Gera.  Bei).  2700-2300  m.  Kleiner  Gletscher,  am 
sO.-Fuss  der  groaaen  Wand  der  Denta  de  Morcles  und 
ler  Tete  Noire  und  hinten  über  dem  Vallon  de  Nant.  Der 
eit  1820  beständig  rückschreitende  Gletscher  ist  heute 
iur  noch  ein  ganz  kleine«  Eisfeld.  Man  folgt  seinem  Rand 
■eim  Anatieg  von  Nant  auf  den  Col  des  Martineta.  Er 
uht  auf  dem  Nummulitenkalk,  der  den  das  Thal  ab- 
ch  liessenden  Felseniirkus  bildet. 

MARTINETS  (POINTE  DES)  (Kt.  Waadt,  Bez. 
•igle).  2650  m.  Hauptgipfel  in  der  von  der  Petite  Dent  de 
lorcles  nach  NNO.  auszweigenden  Kette,  die  die  Thalchen 
on  Nant  und  Javernaz  voneinander  trennt  und  bei  Pont 
le  Nant  endigt.  Besteht  ganz  aua  Nummulitenkalk,  der 
d  verkehrter  Lagerung  auf  Fljsch  liegt.  Zahlreiche,  aber 
ohlecht  erhaltene  Fossilien  (die  gleichen  wie  in  den 
'•eritenschichten  an  den  Diablereta).  Kann  von  Le  Praz 
'leuri  oder  von  Lea  Plans  de  Freniores  über  Nant  und 
en  Col  des  Marunets  in  5  Stunden  bestiegen  werden, 
'rachtvolle  Aussicht  auf  das  Rhonethal,  den  Genfersee, 
!ie  Cime  de  l'Eat  der  Dent  du  Midi  (die  sich  von  hier  aus 
■esonders  mächtig  präsentiert),  den  Buet,  Mont  Blanc. 
lie  Aignille  Verte  und  das  Weisshorn. 

MARTINO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Riviera,  Gem.  Lodrino). 
lutten.  S.  den  Art.  San  Martino. 

MARTIN8BERG  (Kt.  Aargau,  Bez.  Baden).  500  m. 
lussichupunkt,  500  m  nw.  Baden  und  über  Rieden  ;  liegt 
o  nahe  der  Liramat,  dass  zwischen  seinem  Fuss  und 
lern  Fluss  blos  ein  schmaler  Raum  für  die  Strasse  und 
lie  Eisenbahn  bleibt. 

Martinsbruck,  romanisch  Pint  Martina  (Kt. 


MartiosbrOok  (Kant.  Onubrindrnj  von  Osten. 

raubünden.  Bez.  Inn,  Kreis  Remüs,  Gem.  Schieins). 
JSi  m.  Kleines  Dorf,  am  rechten  Ufer  des  Inn  und  an 
M  Grenze  gegen  Tirol ;  64  km  nö.  der  Station  Samaden 
er  Albalabann  und  50  km  s.  der  österreichischen  Station 
andeck  der  Arlbergbahn.  Postbureau,  Telegraph,  Tele- 
hon ,  Postwagen  Schuls-Nauders.  Eidcenoss.  Zollamt, 
t  Häuser,  96  reform.  Ew.  romanischer  Zunge.  Kirchge- 
teinde  Schieins.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Reform, 
irche  auf  einer  Anhöhe  über  dem  Dorf.  1903  ist  hier 
me  den  Katholiken  des  Unter  Engadin  von  Remüs  ab- 
arts  dienende  grosse  katholische  Kirche  geweiht 
orden. 

MARTIN 8 BRÜCK  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Rorschach 
nd  Tablat).  568  m.  Brücke  über  das  wilde  Tobel  der 
oldach,  an  der  Strasse  St.  Gallen-Heiden  und  4,5  km 


nö.  St.  Gallen.  Die  Gefahren,  denen  die  beim  Bau  der 
Brücke  beschäftigten  Arbeiter  ausgesetzt  waren,  haben 
den  St.  Galler  Mönch  Notker  den  Stammler  zu  seinem 
berühmten  Lied  Media  vita  in  morte  ivmtu  inapiriert. 

Martins eq q  (Kt.  Bern.  Amtabez.  Signau,  Gem. 
Röthenbach).  Gemeindeabteilung  und  Weiler.  S.  den  Art. 
Martiseog. 

MARTINS  FALL  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans,  Gem. 
Pfafers).  1100  m.  8  m  hoher  Wasserfall  der  Tainina.  im 
Calfeisenthal  2  km  w.  Vättis  ;  in  romantischer  Landschaft 
und  wildem  Tobel.  Durch  einen  Fussweg  zugänglich  ge- 
macht. 

martinskapelle  (Kt.  Schwyz,  Bez.  und  Gem. 
Küssnacht).  490  m.  Gruppe  von  5  Häusern  mit  Kapelle, 
auf  einer  Anhöhe  2,5  km  n.  der  Station  Küssnacht  der 
Gotthardbahn.  22  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Küssnacht. 
LandwirtschafL 

martinsstift  (Kt.  Zürich,  Bez.  Meilen.  Gem. 
Erlenbach).  Anstalt.  S.  den  Art.  Eri.enbach. 

MARTINSWALDHORN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp). 
Gipfel.  S.  den  Art.  Mattwaldhorn. 

MARTI SBERQ  (Kt.  Bern  und  Waadt).  So  nennt 
man  in  Gsteig  das  halb  zu  Bern  und  halb  zur  Waadt  ge- 
hörende kleine  Thal  von  Entre  la  ReiUe.  S.  den  Art. 
In  ii :  k  (Entiie  la). 

MARTI8BERQ  (Kt.  Wallis,  Bez  Oestlich  Raron). 
1198  m.  Gemeinde,  zieht  Bich  von  der  Rhoneenge  von 
Teisch  bis  zur  Kette  des  Eggishorns  hinauf;  zwischen  dem 
Laxgraben  im  O.  und  den  vom  Wurzenbord  absteigenden 
steilen  Runsen  im  W.,  nördl.  über  Grengiols  und  11,5 
km  nö.  der  Station  Brig  der  Simplonbahn.  15  Häuser, 
86  kathol.  Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde  Gren- 
giols. Die  Bewohner  besuchen  meist  die  ihnen  weit  nä- 
her gelegene  Kirche  zu  Lax.  Zerstreute  Häusergruppen 
mit  Kapelle.  Der  kulturfähige  Boden  beschränkt  sich  auf 
eine  schmale  und  steil  ansteigende  Zone. 
Alpwirtschaft.  Boggen-  und  Kartoüelbau. 

MARTISEGQ  oder  MARTI N8EGG 
(Kl.  Bern,  Amtabez.  Signau,  Gem.  Rothen- 
bach). 1000  m.  Gemeindeabteil  uns  und 
Weiler,  3  km  nw.  Röthenbach  und  5,5  km 
s.  der  Station  Signau  der  Linie  Bern-Lu- 
zern.  Zusammen  35  Häuser,  194  reform. 
Ew.  ;  Weiler  :  5  Häuser,  27  Ew.  Kirch- 
gemeinde Bölhenbach.  Käserei. 

MARTISWALD  ( Kt.  Wallis,  Bez. 
Visp).  1300-1700  m.  Wald,  am  linksseiti- 

¥en  Hang  des  SaaBthales  unterhalb  der 
errasse  von  Schweiben,  6  km  asö.  der 
Station  Stalden  der  Linie  Visp-Zermatt. 
Bildete  von  Alters  her  die  Grenze  zwischen 
der  ehemaligen  grossen  Gemeinde  Saas 
(heute  in  4  Gemeinden  getrennt)  im  S. 
und  der  Gemeinde  Visp  im  N.  Die  rechts- 
seitige Grenzscheide  ist  der  vom  Matt- 
waldgletscher herabkommende  Mattwald- 
bach oder  Sävibach.  Der  Wald  als  Grenze 
urkundlich  schon  1298  und  1300  genannt. 
Vergl.  Üübi,  H.  Saas-Fee  und  l  'mgebung. 
Bern  1902,  S.  19,  37  und  83. 

marumo  (Kt.  TeBsin,  Bez.  Blenio). 
2788  m.  Gipfel,  s.  über  der  Greina  und 
im  Winkel  zwischen  dieser  und  dem  Val 
Camadra.  5-6  Stunden  nö.  über  Ghirone. 
Bildet  zusammen  mit  dem  Piz  Coroi  den 
zirkusförmigen  Thalabschluss  des  von  rechts  ins  Val  Lux- 
zone  ausmündenden  Val  Cavallasca. 

marvin,  deutsch  Helmktingen  (Kt.  Freiburg,  Bez. 
Saane,  Gem.  Pierrafortscha).  738  m.  Schönes  Landgut 
mit  Meierhof  und  Nebengebäuden,  3  km  nö.  Marly  le 
Grand  und  1  km  so.  vom  Bahnhof  Freiburg.  18  kathol.  Ew. 
französischer  Zunge.  Kirchgemeinde  Marly  le  Grand. 
Ackerbau  und  Viehzucht. 

MAR  WIES  (Kt.  Appenzell  1.  lt.,  Gem.  Schwende). 
2042  m.  Langer  Bergkamm  in  der  mittleren  Kette  der 
Säntisgruppe  ;  zieht  sich  zwischen  dem  Seealpsee  und 
der  Widderalp  gegen  NO.  4  Stunden  s.  über  Appenzell. 
Der  dachfirslformige  Grat  besieht  aus  Neocom.  Der 
NW. -Hang,  an  dem  Neocom,  Gault,  Urgon  und  Seewer- 
kalk wechsellagern,  wird  durch  eine  Reihe  von  glocken- 

112  —  GEOGR.  lex.  in  —  20 
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ähnlichen  Felsköpfen  —  daher  die  «  doggeren  »  genannt 
—  in  zwei  steile  Terrassen  gegliedert,  über  deren  untere 
(die  »og.  Schrennen)  der  Fussweg  von  Brülisau  nach  der 
Meglisalp  und  weiterhin  auf  den  Sänlis  fuhrt.  Der  in  der 
Hauptsache  aus  Neocom  bestehende  SO.-Hang  ist  bedeu- 
tend weniger  zerrissen  und  trägt  die  magern  Schafweiden 
der  bis  zum  Grat  hinaufreichenden  Widderalp.  Sehr 
schöne  Gratwanderung  mit  lehrreicher  und  malerischer 
Aussicht. 

MARZANO  (Kt.  TeBsin,  Bez.  Blenio,  Gem.  Olivone). 
900  m.  Gemeindeabteilung  und  nördl.  Ausaenquartier  de« 
Dorfes  Olivone,  am  linken  Ufer  des  ungestümen  Wild- 
baches  dea  Val  Campo;  21  km  n.  der  Station  Biasca  der 
Gotthardbahn.  18  Hauser,  138  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Olivone.  Roggenbau  und  Viehzucht. 

masans  (Kt. Graubänden,  Bez.  Plessar,  Gem.Chur). 
579  m.  Aussenquartier  von  Chur,  im  Rheinthal  2  km  n. 
vom  Bahnhof.  Postahlage.  90  Häuser,  1065  reform.  Ew. 
deutscher  Zunge.  Filialkirche  von  Chur.  Wiesenbau, 
Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Hier  stehen  das  städtische 
Waisenhaus  und  die  von  der  kantonalen  gemeinnützigen 
Gesellschaft  gegründete  Anstalt  für  schwachsinnige  Kin- 
der. 12ß3 :  Masaans.  Bei  der  vielleicht  aus  der  spätem 
Romerzeit  stammenden  einstigen  Letzi  (serra)  hat  man  rö- 
mische Münzen  aufgedeckt. 

mascarpino  (PIZZO  DEL)  (Kt.  Tessin,  Bez 
Valle  Maggia).  2445  m.  Gipfel  im  Winkel  zwischen  dem 
Val  Peccia  und  Val  Lavizzara,  den  zwei  obern  Verzweig- 
ungen des  Maggiathales ;  b-G  Stunden  nw.  über  Peccia. 
Von  ihm  geht  die  Kette  des  Pizzo  di  Rodi  nach  NW. 
zum  Cristallina.  Prachtvolle  Aussicht  ins  Maggiathal 
und  auf  die  Berge  um  die  obere  Maggia.  Trigonometri- 
sches Signal. 

MASCENQO  ( Kt.  Tessin,  Bez.  Leventina,  Gem. 
Prato-Fiesso).  1048  m.  Gruppe  von  U  Hausern,  inmitten 
von  schönen  Wiesen,  1  km  sö.  der  Station  Rodi-Fiesso 
der  Gotthardbahn.  39  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Prato. 
Viehzucht.  Starke  Auswanderung. 

MASCH  WANDEN  (Kt.  Zürich,  Bez.  Affoltem).  409 
m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  nahe  dem  rechten  Ufer  der 
Lorze  und  2,7  km  sw.  der  Station  Mettmenstetten  der 
Linie  Zürich-AIToltern-Zug.  Poatablage,  Telegraph,  Tele- 
phon. 106  Häuser,  493  Ew.,  wovon  50  Katholiken.  Acker- 
bau und  Viehzucht.  Seidenweberei.  Gerberei.  Nahe  der 
Reuss  hat  man  Knochen  des  Urstieres  Wo*  primigeniui) 
aufgefunden.  Flachgräber  aus  der  La  Tene  Periode.  Rö- 
mersiedelung.  Römische  Grabstätten  in  den  Feldern  bei 
Lunnern  und  Alemannengräber  in  den  Feldern  gegen 
Knonau.  1189:  Maswanden;  1258:  Manswandon.  Nahe 
beim  Dorf  erhebt  sich  ein  in  die  Lorzeniederunc  vor- 
springender Hügel,  «  Im  Stad  »  geheissen,  der  auf  Gygers 
Karte  von  1667  «  die  alt  Stadt »  genannt  ist.  Derselbe  trug 
im  Mittelalter  ein  den  Freinerren  von  Eachenbach- 
Schnabelburg  gehörendes  Städtchen  mit  Burg.  Nach  Ma- 
schwanden nannte  sich  ein  1225  bis  1260  vorkommendes 
und  in  der  Stadt  Zürich  vor  bürgerte«  Rittergeschlecht. 
Die  Veste  der  Herren  von  Eschenbach  wurde  1309  zerstört. 


Maschwaaileo  vod  Watten 

1406  verkauften  die  Herren  von  Hallwil  das  Dorf  zusam- 
men mit  der  hohen  und  niedern  Gerichtsbarkeit  an  die 
Stadl  Zürich,  die  ea  ihrer  Landvoglei  Knonau  anglie- 


derte. Vergl.  Zeller- Werdmüller,  H.  Zürcherische  Burgen. 
II.  Zürich  1895. 

MASCIADONE  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Moesa,  Kreis 
Calanca,  Gem.  Cauco).  1125  m.  Gruppe  von  5  Häusern 
(von  denen  aber  nur  eines  bewohnt  ist),  am  rechtes 
Ufer  der  Calancasca,  500  m  n.  Cauco  und  23  km  no.  der 
Station  Castione  der  Gotthardbahn.  Postwagen  Grono- 
Rossa.  7  kathol.  Ew.  italienischer  Zunge.  Kirchgemeinde 
Cauco.  Kapelle.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 

MAS  EON  (CR  AP)  (Kt  Graubünden,  Bez.  Glenner). 
Gipfel.  S.  den  Art.  Crap  Maseon. 

MASEIN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Heinzenberg.  Kreis 
Thusis).  880  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  auf  einer  Terrasse 
dea  Heinzenberges  mitten  in  Obstbäumen  schon  gelegen . 
2,2  km  w.  der  Station  Thusis  der  Albulabahn.  Poatab- 
lage ;  Postwagen  Thusis-Tschappina.  46  Häuser.  228  re- 
form.  Ew.  deutscher  Zunge.  Seit  1726  kirchlich  von 
Thusis  abgetrennt.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Auf  Bodeo 
der  Gemeinde  das  Schloss  Tagstein.  In  einer  wallförmi- 
gen  Erhebung  s.  vom  Dorf  hat  man  Gräber  mit  Skeleten 
aufgefunden.  1156:  Medezena;  1200:  Mizins. 

MASEKBACH  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Hinterrhein  . 
-2340-1610  m.  Kleiner  Bach ;  entapringt  am  N.-Hang  des 
St.  Bernhardinpasses  und  mündet  nach  einem  Lauf  von 
4,5  km  in  der  Richtung  NO.  oberhalb  vom  Dorf  Hinter- 
rhein von  rechts  in  den  Hinterrhein.  Dem  Bach  folgt  die 
Strasse  über  den  Bernhardin. 

M A8EL.TR AN Q EN  (  Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Gaster. 
Gem.  Schännis).  438  m.  Pfarrdorf,  in  der  Linthebeoe 
und  am  W.-Fuss  der  vom  Schänniserberg  gegen  N.  riehen- 
den Kette;  an  der  Strasse  Uznach-Weesen  und  4.5  km  so. 
der  Station  Kaltbrunn  -  Benken  der  Linie  Rapperswil- 
Ziegelbrücke.  Postablage,  Telephon.  53  Häuser,  287 
kathol.  Ew.  Kirche  1790  erbaut.  Viehzucht.  Eine  Baum- 
wollspinnerei. Nw.  von  Maseltrangen  öffnet  sich  der  im 
Bau  begriffene  Rickentunnel.  1178 :  Mazzaltrangen ;  vom 
althochdeutachen  matzaller  =  Masholder  bäum.  Letzi  aas 
der  Romerzeit. 

MAS EL.TR  ANGER BE RG  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Gas- 
ter, Gem.  Schännis).  490-750  m.  Unterer  Teil  des  Berg- 
hanges  über  Maseltrangen,  rechts  über  der  Lintbebene 
und  5  km  sö.  der  Station  Kaltbrunn- Benken  der  Linie 
Rapperswil-Ziegelbrücke.  Schöne  Wiesen  und  Bauern- 
höfe. 21  Häuser,  114  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Masel- 
trangen.  Viehzucht.  Stickerei. 

MASKENKAMM  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans).  2010 
m.  Gipfel;  bildet  zusammen  mit  dem  Brotkamm,  Zieger, 
Leist  u.  a.  die  Kette  links  über  dem  bei  Flums  von  links 
ins  Seezthal  ausmündenden  Schilzbachthal.  6kms.  über 
Flums.  Am  N.-Hang  die  Alp  Banüöl. 

MA8NE  (PIZZO)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Masgia). 
2202  m.  Gipfel,  in  der  Kette  links  über  dem  Maggiathal 
und  6-7  Stunden  nö.  über  dem  Dorf  Maggia.  So.  anter 
dem  Gipfel  der  Passo  d'Eva  (2022  m),  aer  von  Maggia 
nach  Brione  im  Verzascathal  führt. 

MASONE  (SASSAU)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Bernina). 
3039  m.  Gipfel  in  der  Berninagruppe ;  zwischen  dem  Lago 
della  Scala  und  Lago  nianco  im  NO.  und  N 
aowie  dem  Cambrenagletscher,  der  Forcola  di 
Carale  (2832  m)  und  dem  Piz  Carale  im  W. 
2,5  km  ssw.  vom  Berninahospiz.  Im  S.  fällt 
jenseits  des  Hanges  Carale  der  prachtvolle 
Palügletscher  zur  Alp  Palü  (1915  m)  ab.  Im 
W.  trägt  der  Sassal  Masone  einen  kleinen  Glet- 
scher. Der  Berg  kann  vom  Berninahospiz  aus 
über  die  Saasa!  Masone-Hütte,  Schneehalden 
und  den  linken  Gipfelgrat  ohne  Schwierigkei- 
ten in  3  */t  Stunden  bestiegen  werden.  Pracht- 
volle Aussicht.  Grundgestein  des  Sassal  Masone 
und  Piz  Carale  wie  auch  des  höhern  Piz  Cam- 
brena  ist  Gneis;  dann  folgen  Talkglimmer- 
schiefer und  dunkle  Glimmerschiefer  (glim- 
meriger Casannaschiefer ),  Gesteine,  die  auf 
derSO.-Seite  des  Beminamassives  herrschend 
werden,  während  in  der  NW.-Partie  Granit 
und  Gneia  vorwiegen.  Die  bewirtschaftete  Sas- 
sal Masone-Hütte  (2116  m)  auf  der  gleichna- 
migen Alp  kann  vom  Berninahospiz  aus  in  1  Stunde 
erreicht  werden ;  der  gute  Pfad  zweigt  vom  Reitweg  auf 
die  Alp  Grüm  ab.  Die  originelle  runde  Steinhütte  bietet 
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einen  abenteuerlichen,  grotesken  Anblick,  da  sie  mit 
Stangen,  Wurzelatöcken  und  Tierschädeln  dekoriert  ist. 
Sie  gewährt  einen  wundervollen  Blick  auf  Gletscher  und 
Alp  Palü,  Puschlav  und  seinen  See  und  auf  das  Gebirge 
bis  /ur  Adamellogruppe.  Die  Aussicht  ist  noch  aus- 
gedehnter als  die  von  der  weltberühmten  Alp  Grüm. 

MASSA  (Kt.  Wallis,  Be2.  Brig  und  Oestlich  Raron). 
Wildbach ;  entspringt  dem  Grossen  Aletschgletscher  in 
1363  m  und  mundet  nach  nur  6  km  langem  Lauf  zwischen 
Naters  und  Morel  in  695  m  von  rechts  in  die  Khone. 
Fliesst  bis  kurz  vor  der  Mündung  durch  eine  zwischen 
den  Hochplateaus  der  Beialp  und  Riederalp  eingeschnil- 
tene  tiefe  Schlucht  und  hat  keine  Nebenadern.  Trotz  ihrer 
kurzen  Lautlänge  führt  die  Massa  oft,  besonders  während 
der  ersten  Hälfte  des  Sommers,  eine  solche  Menge  von 
trübgelbem  Wasser,  dass  sie  das  Volumen  der  Rhone  zu 
verdoppeln  im  Stande  ist.  Im  obersten  Abschnitt  des 
engen  Thaies  liest  die  von  den  Hängen  des  Riederhorns 
im  0.  und  der  Holzie  im  W.  überragte  kleine  Alp  Ge- 
bidem  mit  einigen  Hütten  in  1340  m.  Von  da  an  Aiesst 
der  eine  kurze  Strecke  weit  die  Grenze  zwischen  den  Be- 
zirken Brig  und  Oestlich  Raron  bildende  Wildbach  zu- 
nächst gegen  S..  um  dann  weiter  unten  fühlbar  nach  0. 
umzubiegen.  Auf  der  Seite  gegen  Naters  wird  sein  Thal 
Ton  einem  dammförmigen  Kamm  begrenzt,  der  aus  Glanz- 
schiefern  mit  eingelagerten  Gips-  und  Dolomitbänken  be- 
steht und  am  \S  .-Hang  eine  Moränendecke  trägt.  Der 
Bach  speist  zwei  längs  den  Wänden  der  Schlucht  hin- 
ziehende Wasserleitungen  (bisses),  die  das  Plateau 
von  Bilach  und  die  Wiesen  von  Naters  mit  dem 
kostbaren  Nass  versorgen.  Von  einer  dieser  Leitun- 
gen stürzte  1867  der  Wächter  Ittig  in  die  Schlucht 
□unter  zu  Tode. 

MAS8ABODEN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Oestlich  Ra- 
ron, Gem.  Kitsch i.  Alluvionsboden  bei  der  Mündung 
der  Massa  in  die  Rhone.  Trägt  einige  Häuser  und 
SUdel. 

MASSACH  IN  oder  MAS8AKIN  (Kt.  Wallis- 
fiez.  Brig  und  Oestlich  Raron).  So  heissl  der  meh, 
rere  hundert  Meter  lange  unterste  Abschnitt  der  von 
der  Massa  durchtlossenen  Schlucht,  die  sich  zwi- 
schen Naters  und  Morel  aufa  Rhonethal  öfTnet.  Bildet 
ein  enges  und  tiefes  Tobel  zwischen  zwei  senkrech- 
ten Felswänden,  an  denen  sich  oben  einige  wenige 
Muni.-  anklammern.  Am  Boden  der  Schlucht  stürzt 
der  ungestüme  Wildbach  in  hohen  Fällen  über  Feis- 
ten wellen.  An  den  Wänden  hängen  170  m  hoch 
übereinander  zwei  Wasserleitungen  (bisses).  Nahe 
der  Ausmündung  in  die  Rhone  hat  man  Steinbrüche 
angelegt,  in  denen  die  zur  Auskleidung  des  Sim- 
plonlunnels  notigen  Quader  gebrochen  werden.  Hier  be- 
findet sich  auch  das  Hochdruckreservoir,  dessen  Wasser 
die  die  Bohrmaschinen  und  Ventilatoren  im  Simplontun- 
nel  treibenden  Werke  mit  Kraft  versorgt.  Das  in  der 
Khone  zwischen  dem  Dorf  Morel  und  der  malerischen 
Hochduhkapelle  gefasste  Wasser  wird  dem  Reservoir 
durch  eine  aus  Beton  arme  gemauerte  grosse  Leitung 
lugeführt.  Mit  dem  Namen  chin  oder  km  bezeichnen 
die  deutschen  Walliser  ganz  allgemein  eine  lange  und 
tiefe  Erosionaschlucht. 

MA8SACHIN  oder  MASSAKIN.auch  BITSCHE- 
RIN  genannt  (Kt.  Wallis,  Bez.  Oestlich  Raron,  Gem. 
Bitach).  Wasserleitung;  zweigt  in  der  Massaschlucht 
in  etws  1160  m  links  vom  Wildbach  ab,  iat  hie  und  da 
durch  den  Fels  gehauen,  hingt  aber  meist  bis  300  m 
hoch  über  dem  Fluss  frei  an  den  Wänden  der  Schlucht, 
die  sie  nach  einer  Strecke  von  etwa  800  m  Länge  verläset. 
Versorgt  die  Felder  und  Wiesen  auf  dem  Plateau  von 
BiUch  mit  Wasser. 

MA8SAQNO  (Kt.  Tessin.  Bez.  Lugano).  368  m.  Gem. 
and  Dorf.  500  m  n.  vom  Bahnhof  Lugano.  Postablage, 
Telephon ;  Postwagen  von  Lugano  nach  Tesserete,  do- 
lomo und  Gravesano.  96  Häuser,  779  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Lugano.  Weinbau.  Von  dem  prachtvoll  über 
der  Stadt  gelegenen  Dorf  hat  man  einen  herrlichen  Blick 
tofden  See  und  seine  Umgebungen.  Gasthöfe  und  Pen- 
sionen. Grosse  Handelsgärtnerei.  Heimat  des  Stukkateurs 
Stazio  Abbondio  (f  1736),  der  sich  in  Italien  und  Deutsch- 
land auszeichnete,  und  des  Ingenieurs  und  Architekten 
Carlo  Antonio  Bernasconi  (f  1802). 


MA88AKIN  ( Kt.  Wallis,  Bei.  Brig  und  Oestlich 
Raron).  Schlucht  und  Wasserleitung.  S.  den  Art.  NUs- 

SACHIN. 

Massarescio  (Kt.  Tessin.  Bez.  Locarno,  Gem. 
Cugnasco).  230  m.  Gruppe  von  9  Häusern,  mitten  in 
Weinreben  und  Kastanienbäumen.  10  km  o.  Locarno  und 
4  km  u.  der  Haltestelle  Reazzino  der  Linie  Bellintona- 
Locarno  der  Gotthard  bahn.  Postwagen  Bellinzona-Gor- 
dola.  42  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Cugnasco.  Weinbau, 
Viehzucht.  Auswanderung  nach  Kalifornien. 

MASSARI  (PIZZO)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Leventina). 
2762  in.  Felsgipfel  rechts  über  der  Leventina,  4  km  sw. 
der  Station  Quinto  der  Gotthardbahn.  Trigonometrisches 
Signal. 

massillon  (Kt.  Wallis,  Bez.  und  Gem.  Monthey). 
637  m.  4  Häuser,  am  Hang  der  Denl  de  Valerette  gegen 
Monthey  zerstreut  gelegen,  am  rechten  Ufer  der  Vieze 
und  über  den  Weilern  Outrevieze  und  Choex.  16  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Monthey.  Prachtvolle  Baumgärten, 
Weinberge  und  Kastanienhaine.  Gehört  zur  Gemeindeab- 
teilung Outrevi£ze  (s.  diesen  Art.). 

MASSONQEX  (Kt.  Wallis,  Bez.  Saint  Maurice).  405 
m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  am  linken  Ufer  der  Rhone,  mit- 
ten in  dem  von  den  Städtchen  Saint  Maurice,  Monihey 
und  Bex  gebildeten  Dreieck,  an  der  Thalstrasse  des  Wal- 
lis und  3,2  km  nw.  der  Station  Saint  Maurice  der  Sim- 
plonbahn.  Den  früher  durch  eine  Fahre  besorgten  Ver- 
kehr nach  Bex  vermittelt  jetzt  eine  1873  erbaute  eiserne 


KiMnbahnbrOcke  bei  ataasoagex. 

Brücke.  Postablage.  77  Häuser,  600  kathol.  Ew.,  von  deneu 
etwa  die  Hälfte  im  Dorf  selbst  wohnt.  Auf  einer  Anhohe 
das  1880  erbaute  zierliche  Schloss  La  Vorpillere,  von  des- 
sen Terrasse  sich  eine  prachtvolle  Aussicht  auf  die  Ge- 
birge, die  Ebene  der  Rhone  und  den  Genfersee  bietet.  Den 
gegenüberliegenden  Berghang  durchschneidet  ein  von  der 
Rogneuse  durchllossenes.  schattiges  kleines  Thal,  in  des- 
sen oberem  Abschnitt  die  Weiler  Biollay  (722  m)  und 
Daviaz  (750  m)  liegen.  Die  Bewohner  beschäftigen  sich 
hauptsächlich  mit  dem  Anbau  von  Getreide,  Kartoffeln 
und  Mais,  sowie  mit  Obstbau  und  Viehzucht.  Kastanien- 
wald. In  der  Umgebung  werden  grosse  Kiesgruben  ab- 
gebaut. Die  1800  erbaute  Pfarrkirche  zu  Saint  Jean  Bap- 
tiste  ist  1843  durch  eine  Feuersbrunst  teilweise  zerstört 
worden.  An  ihrer  Aussenmauer  befindet  sich  eine  römi- 
sche Inschrift,  die  für  das  hohe  Alter  der  Siedelung 
zeugt.  In  der  Tat  warder  an  der  Gabelung  der  Strassen  ins 
Land  der  Allobroger  und  nach  Aventicum  gelegene  Ort 
zur  Römerzeit  von  ziemlicher  Bedeutung.  Noch  vor  etwa 
60  Jahren  konnte  man  die  Ueberreste  der  römischen 
Brücke  sehen,  die  hier  über  die  Rhone  setzte.  Funde  von 
aus  der  Zeit  Julius  Caesars  stammenden  Gräbern,  Mosai- 
ken, Inschriften,  Meilensteinen  etc.  Im  Mittelalter  war 
Massongex  zuerst  Eigentum  der  Bischöfe  von  Sitten,  die 
hier  das  Geschlecht  de  Montheolo  mit  dem  Statlhalteramt 
betrauten.  1384  kam  der  Ort  an  die  Grafen  von  Savoyen, 
die  ihn  aber  1475  wiederum  an  den  Bischof  abtreten 
mussten.  1606  erhielten  die  Statlhalterei  die  de  Quartery, 
die  sie  bis  zur  Revolution  beibehielten.  1178:  Massungi- 
acum  ;  1250:  Massagie.  Im  S.  und  W.  steht  Neocoin  an. 
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MASSONNENS  (Kt.  Freibarg,  Bei.  Glane).  752  m. 
Gem.  und  Pfarrdorf,  auf  einer  Anhohe  über  dem  rechten 
Ufer  der  Neirigue  und  3  km  so.  der  Station  Villaz-Saint 
Pierre  der  Linie  Bern-Lausanne.  Postablage,  Telegraph, 
Telephon.  Gemeinde,  mit  Lea  Cannes  unn  Ferlens :  61 
Häuser,  377  kathol.  Ew. ;  Dorf:  19  Häuser.  118  Ew.  Seit 
1665  eigene  Kirchgemeinde.  Acker-,  Wiesen-  und  Obstbau, 
Viehiucht.  Grosse  Gerberei,  Mühlen  und  Sägen.  Molasse- 
bruch.  Die  1857  geweihte  Kirche  zu  Saint  Maurice  ist 
eines  der  schönsten  der  seit  50  Jahren  im  Kanton  er- 
bauten Gotteshäuser  und  enthält  mehrere  gute  Gemälde. 
Massonnens  war  ehemals  eine  eigene  kleine  Herrschaft. 
1532  verkaufte  Franvois  de  Billens,  Herr  von  Massonnens, 
alle  ihm  in  Massonnens,  Ferlens,  Orsonnensund  Estavayer 
le  Gibloux  zustehenden  Abgaben  an  die  Stadt  Freiburg. 
Am  sog.  Montjovin  (Möns  Jovis)  hat  man  Ueberreste  von 
römischen  Bauten  aufgedeckt-  929 :  Mansaningis ;  1 177 : 
Massenens.  Der  Name  vom  altdeutschen  Personennamen 
Manzo  herzuleiten. 

MASTRILS  {Kt.  Graubünden,  Bez.  Unter  Landquart, 
Kreis  Fünf  Dörfer).  550-700  in.  Gem.  mit  zerstreut  ge- 
legenen Häusern,  am  O.-Hang  des  Calanda  und  im 
Rheinthal;  1  km  w.  der  Station  Landquart  der  Linien 


Mastrils  gegen  de»  Eingang  lutn  Prallgau. 

Sargans-Chur  und  Landquart-Davos.  Postablage.  Zusam- 
men mit  den  Weilern  Isla,  Tardisbrücke  und  Tretsch : 
77  Häuser,  322  Ew.  deutscher  Zunge,  wovon  121  Refor- 
mierte und  201  Katholiken.  Reform,  und  kathol.  Kirch- 
gemeinde. Wiesen-,  Wein-  und  Obstbau,  Viehzucht. 
Schöne  Aussicht  von  der  katholischen  Kirche  (697  m). 

MASUCCIO  (MONTE)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ber- 
nina). 2664  m.  So  nennt  die  topogr.  Karte  den  südöst- 
lichsten Grenzgipfel  zwischen  dem  Puschlav  und  Italien, 
während  der  eigentliche  Monte  Masuccio  (2816  m)  no. 
davon  und  etwa  6  km  n.  Tirano  auf  italienischem  Boden 
liegt  (Besteigung  von  Tirano  aus  ;  lohnende  Aussicht). 
Der  Vorgipfel  2664  m,  4  km  u.  Brusio,  steht  in  der  Fort- 
setzung des  vom  Pizzo  L'Ometto  (2804  rn)  nach  SO.  aus- 
xweigenden  Grates.  Nördl.  unter  dem  Gipfel  in  einem 
rauhen  Felsenkar  auf  italienischem  Boden  die  Schiazzera- 
seen.  Der  Berg  besteht  in  der  Höhe  aus  Gneis,  während 
tiefer  unten  im  SW.  und  S.  Talkglimmer-  und  Glimmer- 
schiefer mit  NO.-  und  0. -Fallen  anstehen. 

MA8ÜGQ  (Kt.  Graubünlen,  Bez.  Heinzenberg,  Kreis 
Thusis,  Gem.Tschappina).  1612  m.  Alpweide,  am  N.-Hang 
des  Pix  Beverin:  1,5  km  n.  Tschappina.  War  vor  etwa 
20  Jahren  noch  ein  ständig  bewohnter  kleiner  Weiler  von 
4  Häusern,  die  dann  zusammen  mit  der  Alpweide  von 
einem  Privaten  angekauft  wurden. 

m at as CO  oder  MONTASCO  (Kt.  Tessin.  Bez. 
Riviera,  Gem.  Biasca).  370  m.  Häusergruppe,  4  km  n. 
Biasca.  Die  seit  etwa  50  Jahren  nicht  mehr  bewohnten 
Häuser  dienen  den  Bewohnern  des  nahe  gelegenen  Wei- 
lers Loderio  als  Ställe  und  Warenschuppen. 


MATAUN  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Ober  Landquart. 
Kreis  und  Gem.  Küblis).  831  m.  Gruppe  von  3  Häusern, 
am  linken  Ufer  der  Landquart  und  4ÜU  m  s.  der  Station 
Küblis  der  Linie  Landquart-Davos.  17  reform.  Ew.  deut- 
scher Zunge.  Kirchgemeinde  Küblis.  Wiesenbau  und 
Viehzucht. 

MATEQNIN  (Kt.  Genf,  Rechtes  Ufer,  Gern  Meyrin 
437  m.  Kleines  Dorf  nahe  der  Landesgrenze  gegen  Frank- 
reich, 6  km  nw.  Genf  und  2,2  km  n.  der  Station  Vemier- 
Meyrin  der  Linie  Genf-Bellegarde-Lyon.  Telegraph,  Tele- 
phon; Zollamt.  22  Häuser,  147  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Meyrin.  Grosse  Kiesgrube,  in  der  sich  Knochenreste  von 
Saugetieren  und  Amphibien  der  heuligen  Lckalfanm 
finden  (vergl.  Pictet:  Ossemeiilt  de  Mategnin  in  den 
Mimoire»  de  la  Soc.  de  phys.  et  d'htst.  nat.  Geneve  1846). 
Der  Ort  früher  Matignins  geheissen.  Unter  der  französi- 
schen HerrschaR  bildete  Mategnin  eine  eigene  Gemeinde, 
die  1794  mit  dar  Gemeinde  Meyrin  (als  Meyrin-t'niei 
verschmolzen  wurde.  Kam  im  Pariser  Vertrag  von  IM" 
an  Genf.  Ehemals  Sitz  eines  eigenen  Edelgeschlechtes 
derer  von  Mategnin.  Nw.  vom  Dorf  liegt  ein  groste* 
Torfmoor,  der  sog.  Marais  de  Mategnin.  Die  einstige 
Pfarrkirche  zu  Saint  Maurice,  von  der  heute  nur  noch  die 
Fassade  steht,  stammt  aus  dem  15.  Jahr- 
Ii  undert ;  nachdem  zur  Zeit  der  französi- 
schen Revolution  der  Gottesdienst  auch 
hier  abgeschafft  worden  war.  diente  sie 
lange  Zeit  alB  Scheune  und  Wagenschup- 
pen. 

MATERDELL  (PIZ)  (Kt  Graubünden. 
Bez.  Maloja).  2966  m.  Gipfel,  in  der  Gruppe 
des  Julier,  3  km  nnw.  Uber  Capolago  und 
dem  Silsersee.  Nach  SW.  steht  er  über  die 
Punkte  2827  und  2882  m  mit  dem  Piz  Gra- 
vasalvas  und  nach  NO.  mit  dem  vor  der 
Fuorcla  di  Gravasalvas  (2684  m)  gelegenen 
Punkt  2928  m  in  Verbindung.  Gegen  N.  und 
NW.  liegen  Piz  und  Alp  Einmal  im  Ober- 
halbstein, gegen  S.  der  0,9  km  entfernte 
Lej  Nair  (2456  m)  und  ein  anderer  kleiner 
See,  deren  Abflüsse  sich   unterhalb  des 
Hofes  Gravasalvas  (1950  m)  vereinigen,  am 
dann  in  den  Silsersee  zu  münden.  Schwie- 
riger zu  besteigen  als  der  Piz  Gravasalvas: 
die  Anstiegsroute  wird  meist  vom  Lej  Nair 
her  gewählt.  Der  Piz  Materdell    ist  ein 
Granitgipfel,  unter  dem  im  N.  wie  im  S 
die  sedimentären   Schichlreihen  hervor- 
stechen und  höchst  verwickelte  Lagerungs- 
verhältnisse zeigen,  die  noch  nicht  ganz  auf- 
geklärt sind.  Der  grüne  Juliergranit  (mit  apolitischen  und 
porphyrischen  Abänderungen,  Stöcken  und  Gängen)  ist 
über  den  Verrucano  hinaufgeschoben,  und  dieser  lagert 
über  alten  Schiefern,  die  eine  ganz  (lache  Mulde  bilden 
und  gegen  den  Silsersee  hin  selbst  wieder  dem  Gneb 
aufsitzen.  (Vergl.  das  Profil  in  diesem  Lexikon  Band  II. 
S.  408).  Diese  Schiefer  werden  beim  Silsersee  mehrfach 
von  Serpentin  durchbrochen. 

M  ATM  AU  X  (PRAZ)  (Kt  Freiburg,  Bez.  Saane.  Gern 
Montevraz).  Weiler.  S.  den  Art.  Praz  Mathai  x. 

MATHOD  (Kt.  Waadt.  Bez.  Yverdon).  453  m.  Gem. 
und  Dorf .  am  Fuss  des  Hanges,  der  von  den  dem  Jura 
vorliegenden  Plateaux  zum  Sumpfgebiet  der  Orb«  ab- 
steigt, an  den  Strassen  Orbe-Yverdon  und  L'Abergement- 
Grandson;  5,4  km  nnö.  Orbe,  6  km  wsw.  Yverdon  und 
3,5  km  s.  der  Station  Essert  der  Linie  Yverdon-Sainte 
Croix.  PoBtablage,  Telegraph,  Telephon  :  Postwagen  Orbe- 
Yverdon.  68  Häuser,  358  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Champvent.  Acker-  und  Weinbau.  Säge,  Mühle.  Ziege- 
lei und  Hacksteinfabrik.  Ehemalige  St.  Martinskapellr. 
die  eine  Filiale  der  Kirche  xu  St.  Christoph  in  Champ- 
vent bildete.  Ein  Teil  der  Gemeinde  gehörte  einat  zur 
Herrschaft  Champvent.  Mathod  war  während  des  ganzen 
18.  Jahrhunderts  eine  eigene  Herrschaft.  Römersiede- 
lung.  Wasserleitung  von  der  Stromquelle  bei  der  G  ränge 
Decoppet  her.  Sprich  Matu. 

MATHON  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Hinterrhein,  Kreit 
SchamsL  1521  m.  Gem.  und  Pfarrweiler,  am  O.-Hanf 
des  Piz  Beverin  und  12  km  ssw.  der  Station  Thusis  der 
Albulabahn.    Postablage.    18  Häuser.   74    reform.  E». 
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ATRAN  (Kl  Freibarg,  Bei.  Saane).  018  m.  Gem. 
Pfarrdorf,  am  linken  Ufer  der  Glane  und  an  der 


romanischer  Zange.  Wiesenbau   und   Viehzucht.  Alp- 
wirttchaft. 

MATIQNELLO  (COSTA  DI)  (Kt.  Tessin,  Bez. 
Valle  Maggiaj.  2253  m.  Schmaler  Felsprat,  der  vom  Son- 
nenhorn gegen  SO.  zum  Val  Campo  absteigt.  Die  ihm 
folgende  Landesgrenze  gegen  Italien  springt  dann  quer 
über  das  Thal  and  geht  über  die  Cima  di  Tramolino 
weiter,  sodass  der  obere  Abschnitt  des  Val  Campo  mit 
der  grossen  Alpe  Cravairola  auf  italienischen  Hoden  zu 
liegen  kommt. 

MATORONI  (LAQO  DEt)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle 
Maggia).  2448  m.  Kleiner  See.  auf  einer  schuttübersäten 
Felsenterrasse  im  obersten  Val  Bavona,  s.  unter  dem 
Cavagnoligletscher ;  3,5  km  noö.  vom  Basodino. 

MATOSSA  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  St.  Gallen, 
Bez.  Sargans,  Gem.  Flums).  1100-2200  m.  Alpweide  mit 
15  Hütten  und  Stillen,  im  obern  Schilzbachthal  und 
10  km  sw.  Flums.  575  ha  gross,  wovon  436  ha  eigentliche 
Alpweide,  10  ha  Wiesen,  45  ha  Wald,  4  ha  Sumpfland 
und  80  ha  unproduktiver  Boden 

M ATRAN 
und 

Sirasse  Freiburg-Romont  in  sonniger  Lage.  Station  der 
Linie  Bern-Lausanne.  Postablage,  Telegraph.  Telephon. 
50  Hänser,  309  kathol.  Ew.  Pfarrkirche  zu  Saint  Julien. 
Acker-  und  Obstbau.  Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 
Mühle  und  Säge.  Das  Dorf  wird  zum  erstenmal  in  den 
Bullen  der  Päpste  Caliztus  IL  (1123)  und  Eugen  III.  (1148) 
erwähnt,  die  aie  von  der  Königin  Bertha  der  Abtei  Payerne 
gemachten  Schenkungen  bestätigen. 

MATRUOA  (PIZ)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn). 
2(102  m.  Wenig  bedeutender  Gipfel,  hinten  über  dem 
Val  Matruga  einerseits  und  dem  stellgeböschten,  nach  S. 
gerichteten  Val  Mala  andererseits.  3-4  Stunden  nw.  über 
Samnaun. 

M ATRUG A  (VAU (Kt. Graubünden,  Bez.  Inn).  2660- 
1929  ni.  Linksseitiges  Nebenthal  zum  Samnaun.  in  das  es 
1  km  oberhalb  des  Dorfes  Samnaun  von  NW.  her  ein- 
mündet. Hinten  über  ihm  der  wenig  bedeutende  Piz 
Matruga 

MATSCMÜLALP  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Werdenberg, 
Gem.  Sevelen).  i:«X)-2000  m.  Alpweide  mit  4  Hütten  und 
Stallen,  am  O.  Hang  des  Faullirst  und  Gärtliseggstockes 
und  8  km  wnw.  Sevelen.  379  ha  Fläche,  wovon  301  ha 
eigentliche  Alpweide,  30  ha  Wiesen,  8  ha  Wald  und  40  ha 
unproduktiver  Boden. 

MATT,  MATTEN  nennt  man  solche  in  den  Alpen- 
thilern  und  im  Mittelland  gelegene  Dauerwiesen,  auf  i 
denen  Obstbau  getrieben  und  Frühlings-  und  Herbstweide 
geübt  wird. 

MATT  (Kt.  Aargau,  Bez.  Kulm,  Gem.  Schmidrued). 
547  m.  Gemeindeabteilung  und  Weiler,  an  der  Strasse 
des  Ruederthales;  1,4  km  so.  Kirchrued  und  6  km  so. 
der  Station  Schoftland  der  elektrischen  Strassen  bahn 
Aarao-Schöftland.  Zusammen  33  Häuser,  222  reform.  Ew. ; 
Weiler  .  11  Häuser,  70  Ew.  Wiesen-  und  Obstbau,  Vieh- 
zucht und  Milchwirtschaft. 

MATT  oder  WATT  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Bez.  Vor- 
derland. Gem.  Reute).  780  m.  Gruppe  von  2  Häusern, 
800  m  so.  Reute  und  4,5  km  n.  der  Station  Rebstein  der 
Linie  Rorschach-Sargans.  36  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Reute.  Viehzucht. 

MATT  (Kt.  Glarus).  826  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  im 
Sernf-  oder  Kleinlhal,  am  rechten  Ufer  des  Scrnr  und 
auf  dem  grossen  Schuttkegel  des  Krauchbaches,  an  der 
Strasse  Schwan  den  Elm  und  9  km  so.  der  Station 
Schwanden  der  Linie  Glarus-Linthal.  Station  der  elek- 
trischen Bahn  Schwanden-Elm.  Postbureau,  Telegraph, 
Telephon.  Gemeinde,  mit  Brummbach,  Stalden,  Weissen- 
i*-rge  und  zerstreut  gelegenen  Siedelungen  :  142  Häuser, 
690 zur  Mehrzahl  reform.  Ew.;  Dorf:  128 Häuser,  621  Ew. 
Gemeinsame  Kirchgemeinde  mit  Engi.  Wiesenbau  und 
Viehzucht.  Eine  Baumwollspinnerei  mit  1400t)  Spindeln. 
Fabrikation  von  Zementrohren  und  Backsteinen.  Ein  Teil 
der  Bewohner  arbeitet  auch  in  der  Haumwollweberei 
Engi  und  in  den  Schieferbrüchen  von  Engi  und  Elm. 
Gemeinsame  Sekundärschule  der  Gemeinden  im  Sernf- 
thal  (Engi,  Matt  und  Elm).  Von  Matt  kann  man  durch 
das  Krauchthal  über  den  Riesetennass  und  durch  das 
Weisstannenthal  in  6  Stunden  nach  Mels,  sowie  über  den 


nderen  Korporaüons- 
Fabrikindustrie.  Zwei 


Schonefgpass  oder  den  Spitzmeilennass  und  durch  das 
SchilzUachthal  in  7  Stunden  nach  Flums  gelangen.  Die 
in  Malt  1261  errichtete  Kapelle  war  die  erste  Fihalkirche 
von  Glarus.  Die  heutige  Kirche  stammt  wahrscheinlich 
aus  dein  Jahr  1497.  Im  Pfarrhaus  von  Matt  hat  der  grosse 
Naturforscher  Oswald  Heer  seine  Jugend  verlebt.  In  der 
Nähe  von  Matt  baut  man  grosse  Schieferbrüche  (oligc- 
cäner  Flysch)  ab;  die  darin  gefundene  bemerkenswerte 
Fischfauna  ist  zuerst  von  Louis  Agatsiz  und  später  noch- 
mals von  Alexander  Wettstein  bearbeitet  worden,  der  die 
von  Agassiz  aufgestellten  44  Arten  auf  27  reduzierte.  Diese 
Brüche  liefern  sehr  geschätzte  grosse  Schieferplatten  für 
Bauzwecke,  Dachschiefer  und  Schreibschiefer;  ihr  Abbau 
ist  sehr  alt  und  geht  bis  auf  die  Römerzeit  zurück. 

MATT  (Kt.  Glarus,  Gem.  Linthal).  660  m.  Nordost!. 
Abschnitt  des  Dorfes  Linthal,  auf  dem  Schuttkegel  des 
Durnagelbaches,  an  der  Strasse  Rüti-Linthal  und 
500  m  so.  der  Station  Linthal  der  Linie  Glarus-Linthal. 
71  Häuser,  520  reform,  und  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden 
Linthal.  Hier  steht  die  katholische  Pfarrkirche.  Matt  bildet 
einen  eigenen  Tagwen  mit  besonderen 
gütern.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 
Sägen.  Eine  Holzimprägnierungsfabrik. 

MATT  (Kt.  und  Amt  Luzern,  Gem.  Schwarzen berg). 
833  in.  Gruppe  von  3  Häusern,  300  m  nö.  Schwarzen- 
berg und  3  km  s.  der  Station  Malters  der  Linie  Bern- 
Luzrrn.  26  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Schwarzenberg. 
Viehzucht. 

MATT  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Münchwilen,  Gem.  Fi- 
schingen). 629  m.  Gruppe  von  7  Häusern,  2  km  nö. 
FiBchingen  und  5  km  ssw.  der  Station  Sirnach  der  Linie 
Zürich-Winterthur-St.  Gallen.  33  kathol.  und  reform. 
Ew.  Kirchgemeinden  Dussnang.  Wiesen  und  Wald. 
Stickerei. 

MATT  (Kt.  Zürich,  Bez.  Pfäfltkon,  Gem.  Sternen berg). 
800  m.  Weiler,  an  der  Strasse  Wila-Sternenbers  und 
1,8  km  nw.  der  Kirche  Sternenberg.  12  Häuser,  53  re- 
form. Kw.  Kirchgemeinde  Sternenberg.  Wiesenbau. 

MATT  (OBER)  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Ober  Hasle, 
Gem.  Gadmen).  Weiler.  S.  den  Art.  Oreriutt. 

MATT  (OBER)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Signau,  Gem. 
Laupemwil).  Weiler.  S.  den  Art.  Oreriutt. 

MATT  (OBER  und  UNTER)  (hl.  Wallis,  Bez.  Goms, 
Gem.  Gesehenen).  1379  m.  Maiensass  mit  einem  Bet- 
haus, nahe  der  Mündung  des  von  links  der  Rhone  zu- 
fliegsenden Kirchbaches,  gegenüber  Gesehenen  und  an  der 
Abzweigung  eines  zu  den  obern  Terrassen  links  über  der 
Egine  führenden  Fussweges. 

MATT  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Zürich,  Bez.  Bor- 
gen, Gem.  Richterswil).  550  und  578  m.  Zwei  Gruppen 
von  zusammen  8  Häusern,  600  m  sw.  der  Station  Burg- 
halden der  Linie  Wädenswil- Einsiedeln  und  1,5  km  wsw. 
Richterswil.  38  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Richterswil. 


m  ATTA  RON!  (CIMA)    (Kt.  Wallis,    Bez.  Brig) 


2217  m.  Gipfel,  in  der  das  Zwisch 
Vaira  im  SO.  grenzenden  Kette;  ö 


Vaira  im  SO.  begrenzenden  Kette;  ö.  über  Zwischber^en. 
zwischen  dem  Passo  Monschera  (2117  m)  und  der  Cima 
Verosso  (2461  m)  und  auf  der  Landesgrenze  gegen  Italien. 
Kann  von  Gondo  aus  durch  das  Val  Vaira  in  5  Stunden 


egen  werden.  Aussicht 
MATTE  (Kt..  Amtsbez.  und"  Gem.   Bern).  502  m. 
Quartier  der  Stadt  Bern,  zieht  sich  als  Unterstadt  von 
der  Münsterternisae  bis  zur  Nideck  brücke  längs  dem  Ufer 


der  Aare  hin.  Bildet  einen  der  ältesten  Stadtteile  von 
Bern,  wozu  das  am  Fuss  der  Nideck  brücke  betlndliche 
sog.  Ramseierloch  gehört.  Im  Mittelalter  stand  hier  eine 
Kapelle.  Inder  Matte  hat  sich  bis  heute  ein  eigenartiger 
Dialekt  erhalten,  den  man  spasshaft  mit  dem  Namen 
des  «Mattenenglisch»  belegt.  Elektrizitätswerk,  Tuch- 
fabrik, mechanische  Schreinerei,  grosse  Mühle,  Schoko- 
ladenfabrik. Vergl.  den  Art.  Bern  (Stadt). 

MATTE  (AUF  DER)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense, 
Gem.  GifTers).  775  m.  Gruppe  von  3  Häusern,  1  km  nö. 
Giffcrs  (Chevrilies)  und  10  km  sw.  vom  Bahnhof  Freiburg. 
21  kathol.  Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde  GifTers. 
Wiesenbau  und  Viehzucht. 

MATTE  (OBER)  oder  OBERMATT  (Kt.  Bern, 
Amtsbez.  Aarberg,  Gem.  Radelfingen).  600  m.  Gruppe 
von  7  Häusern.  51im  sw.  der  Station  Aarberg  der  Linie 
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Lausanne-Payerne-Lyss  und  2,5   km   iw.  Radelfingen,  i 
86  rerorm.  Ew.  Kirchgemeinde   Radelfingen.  Zucker- 
rübenbau. 

MATTE LON  (Kt.  Waadt,  Bei.  Aigie,  Gem.  Ormont 
Dessous).  1050-1380  m.  21  Häuser  und  Hütten,  am  Hang 
nö.  über  dem  Dorf  Le  Sepey  zerstreut  gelegen ;  20-40 
Minuten  über  Le  Sepey  und  am  Fuss  weg  Le  Sepey-La 
Comballaz.  Man  unterscheidet  die  drei  Gruppen 
Matteion  Dessous,  M.  Desaus  und  M.  Derriere.  83  re- 
form. Ew.  Kirchgemeinde  Ormont  Dessous.  Schichten 
der  Trias. 

MATTELON  (Kl.  Waadt,  Bez.  Aigle,  Gem.  Bex). 
1254  m.  Anhöhe  mit  einer  Hütte,  links  über  dem  Avancon 
d'Anzeindaz,  unterhalb  Le  Sergoement  und  9  km  nö.  Bez. 
Neocotn  mit  Kephalopoden. 

MATTEN   (Kt.  Appenzell  A.  R  ,   Bez.  Vorderland. 
Gem.  Heiden).  645  m.  Gruppe  von  8  Häusern,  am  linken 
Ufer  des  Muttenbaches  und  1,4  km  nnw.  der  Station  Hei- 
den der  Bergbahn  Borschach-Heiden.  49  reform.  Ew.  ' 
Kirchgemeinde  Helden. 

MATTEN  (Kl.  Bern,  Amlsbez.  Interlaken).  576  m. 
Gem.  und  Dorf,  mitten  im  Bodeli.  an  der  Strasse  lnter- 
laken-Bonigen-WHderswil  und  1,5  km  so.  vom  Bahnhof 
Interlaken.  Postbureau,  Telephon.  211  Häuser,  1602  re- 
form. Ew.  Kirchgemeinde  Gsleig.  Ackerbau  und  Vieh- 
zucht. Fremdenindustrie.  Bemerkenswert  das  im  alten 
Berner  Oberländer  Holzstil  gebaute  Bitschardshaus.  Ueber 
dem  Dorf  die  Anhöhe  des  Kleinen  Rügen  mit  dem  grossen 
Gasthof  zum  Junpfraublick.  Auf  dem  Moosbühl  hat  man 
Alemannengraber  bloßgelegt.  1033:  Madon. 

MATTEN  (Kt.  Bern,  Arotsbez.  Interlaken,  Gem. 
Lauterbrunnen).  900  m.  Weiler,  am  W.-Fuss  des  Schwarz 
Mönch  und  am  rechten  Ufer  der  Weissen  Lütschine; 
5,5  km  s.  der  Station  Lauterbrunnen  der  Linie  Inter- 
laken-Lauterbrunnen.  12  Häuser,  76  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Lauterbrunnen.  Viehzucht. 

MATTEN  (Kt.  Bern,  Amts  bei.  Nieder  Simmenthai. 
Gem.  Beutigen).  1575  m.  Alpweide,  am  SO. -Hang  der 
Stockhorn  kette,  s.  unter  den  wänden  der  Nüschleten  und 
des  Mattenstand.  Schöne  Aussicht  auf  den  Niesen, 
Thunersee,  die  Alpen  und  die  Berge  um  das  Diemtig- 

MATTEN  (Kt.  Bern,  Amtsbes.  Ober  Simmenthai,  I 
Gem.  St.  Stephan).  1050  m.  Gem.  und  Dorf,  am  rechten 
Ufer  der  Simme  und  an  der  Mündung  des  Fermelbaches, 
8  km  sö.  der  Station  Zweisimmen  fler  Simmenthalnahn. 
I'ostablage,  Telephon;  Postwagen  Zweisimmen-Lenk. 
/.uaammen  81  Häuser,  390  reform.  Ew. ;  Dorf:  49  Häuser, 
228  Ew.  Kirchgemeinde  St.  Stephan.  Ackerbau  und 
Viehzucht. 

MATTEN  (KU  Freiburg,  Bez.  See,  Gem.  Bas  Volly). 
Weiler.  S.  den  Art.  Praz. 

MATTEN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Landquart, 
Kreis  und  Gem.  Davos).  1628  m.  Alpweide  und  Wiesen 
mit  14  Häusern,  zu  beiden  Seiten  des  Eingangs  zum  I 
Oischmathal  und  am  linken  Ufer  des  Landwassers:!  km  ! 
sw.  der  Station  Davos  Dorf  der  Linie  Landquart-Davos.  I 
159  reform,  und  kathol.  Ew.  deutscher  Zunge.  Kirch- 
gemeinde Davos.  Fast  alle  der  männlichen  Bewohner  sind 
Maurerarbeiter. 

MATTEN  (Kt.  St.  Galleo,  Bez.  Gossa u,  Gem.  And- 
wil).  705  m.  Weiler;  1,2  km  sö.  Andwil  und  3  km  sö.  der 
Station  Arnegg  der  Linie  Gossau-Sulgen.  13  Häuser,  37 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Andwil.  Wiesen-  und  Obst- 
bau, Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 

MATTEN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Oestlich  Baron,  Gem. 
Bied).  1260  m.  Gruppe  von  10  Häusern,  200  m  w.  Ried 
und  7  km  nö.  der  Station  Brig  der  Simplonbahn.  51 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Kippet.  Viehzucht. 

MATTEN  oder  MATTENBODEN  (Kt.  Zug,  Gem. 
Hünenberg).  400  m.  Dorf,  am  rechten  Ufer  der  Reuss. 
an  der  Strasse  Cham-Reussbrücke :  2,5  km  nw.  Hünen- 
berg und  1.5  km  nö.  der  Station  Sins  der  Linie  Aarau- 
Lenzburg-Rotkreuz.  29  Häuser,  173  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Cham-Hünenberg.  Ackerbau  und  Viehzucht. 
Schulhaus.  Um  die  Matten  genannte  zentrale  Siedelungs- 
gruppe  reiht  sich  eine  Anzahl  von  Bauernhöfen,  die  zu- 
sammen den  Namen  Mattenhoden  tragen. 

MATTEN  (IN  OER)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense,  Gero.  I 
St.  Silvester).  >68  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  am  linken  | 


Ufer  des  Aergerenbaches  (Gerine)  schön  gelegen  ;  13km 
nw.  St.  Silvester  und  12  km  sw.  vom  Bannhof  Freiborg. 
28  kathol.  Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde  St.  Sil- 
vester. Wiesenbau  und  Viehzucht. 

MATTEN  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Bern.  Amtabet 
Aarwangen.  Gem.  Bohrbachgraben).  638  und  700m.  Zwei 
Gruppen  von  zusammen  17  Häusern,  am  linksseitigen 
Hang  des  Bohrbachgrabens  und  2  km  sw.  der  Station 
Rohrbach  der  Linie  Langenthal-Wolhusen.  106  reform 
Ew.  Kirchgemeinde  Rohrbach.  Wiesenbau. 

MATTEN  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Leuk,  Gem.  Ergisch).  1100-1600  m.  Alpweiden  mit  zahl- 
reichen Hütten,  auf  den  von  Wildbächen  durchfurchten 
und  von  Wald  umrahmten  Terrassen  über  dem  Dorf 
Ergisch,  am  Fuss  des  Ergisch horns  und  an  dem  von 
St.  Nikiaus  über  Unterbäch  nach  den  Hohen  von  Ergisch 
und  Ei  scholl  führenden  Fussweg.  Schöne  Aussicht  ins 
Rhonethal,  besonders  auf  Si de rs  und  Umgebung. 

MATTENBACH  (Kt.  Zürich,  Bez.  Winterthur,  Gem. 
Seen).  456  m.  Dorf,  an  der  Strasse  Winterthur- Seen  und 
1  km  s.  der  Station  Grüzen  der  Tössthalbahn.  Telephon. 
34  Häuser,  349  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Seen.  Die 
Mehrzahl  der  Einwohner  arbeitet  in  den  Fabriken  zu 
Winterthur  und  Grüzen. 

MATTEN BERO  (KL  Uri).  2729  m.  Steilwandiger 
und  zerrissener  Gipfel,  westl.  Vorberg  des  Sonnig  Wichel 
und  s.  vom  Bristenstock ;  fällt  steil  zum  Fellithal  ab  und 
trennt  das  Wichelthal  vom  Pörtlithal.  6-7  Stunden  so. 
über  Gurtnellen. 

MATTEN FURGGE  oder  PRAGHORN  (Kt.  Wallis. 
Bez.  Brig).  2991  m.  Gipfel,  in  der  das  Ijollithal  vom 
Bietschthal  trennenden  Kette  zwischen  dein  Eggenhorn 
oder  Fadhorn  und  dem  Thierhalmhorn,  Zum  erstenmal 
1893  von  den  Hütten  auf  der  Ijollialp  über  den  benach- 
barten Gipfel  des  Thierbalmhornes  in  4  Stunden  be- 
stiegen. 

MATTBNHOF  (Kt.,  Amtsbez.  und  Gem.  Bern).  522m. 
Südwestl.  Aussenquartier  von  Bern,  von  der  Strasse  nach 
Help  durchzogen,  die  weiterhin  sich  nach  den  Amtsbe- 
zirken Seftfgen  und  Schwarzenburg  verzweigt.  Haupt- 
verkehrsadern des  seit  25  Jahren  beträchtlich  an  Bedeu- 
tung zunehmenden  Quartieres  sind  die  von  O.  nach  W. 
ziehenden  Eftinger-,  Schwarzthor- und  Matten hofstrasse 
die  rechtwinklig  von  den  N.-S.  gehenden  Belp-,  Ziegler- 
und  Urunnmattestrasse  geschnitten  werden.  Postbureau. 
Telegraph.  278  Hauser,  4407  reform.  Ew.  Zur  HeUiggeist- 
kirene  eingepfarrt.  Zwei  Primarsch  ulhauser :  Sulgenbach 
und  Brunnmatte,  1869  bezw.  1903  erbaut.  Strassen  t»ahn. 
Atelier  für  Telegraphenbau  und  Fabrik  für  elektrisch)' 
Apparate;  Parketterie,  Geschäftsbücher-,  Cliches-  und 
Inrenzeigerfibrik  ;  Geschäftszentrale  des  Konsumv  .ein« 
Vergl.  den  Art.  Bern  (Stadt). 

MATTENHOF  (HINTER,  MITTLER  und 
VORDER)  (Kt.  Sololhurn,  Amtei  Lebern,  Gem.  Kam- 
mersrohr). 600-672  m.  4  Bauernhöfe,  am  S.-Foss  der 
Weissensteinkette  und  an  der  Grenze  gegen  den  Kanton 
Hern ;  7,5  km  nw.  der  Station  Waogen  der  Linie  Olten- 
Solothurn.  Telephon.  28  reform,  und  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinden Attiswil  und  Flumenthal.  Viehzucht  und 
Milch  Wirtschaft.  Ferienkolonie  der  Stadt  Solothum. 

MATTEN  STOCK  (Kt.  Uri).  2033  m.  Felsgipfel,  ö. 
über  der  Wängialp,  am  Weg  vom  Dorf  Muotatnal  über 
den  Kinzig  Kulm  und  56  Stunden  s.  über  Hurithal. 

MATTENWANG  (Kt.  Uri,  Gem.  Spiringen).  1380  m. 
Hüttengruppe,  aufaiem  mittleren  Abschnitt  des  Urner- 
bodens  und  am  linken  Ufer  des  Fauch baches  ;  1,5  km 
nö.  vom  Weiler  Kapelle. 

MATTERBERG  (Kt.  Nidwaiden,  Gem.  Hergiswil). 
600  m.  Nordwestl.  Abschnitt  der  Gemeinde  Hergiswil, 
mit  24  zerstreut  gelegenen  Häusern.  164  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Hergiswil.  Viehzucht.  S.  den  Art.  Heh- 
giswh.. 

MATTERBODEN  (Kt.  Nidwaiden,  Gem.  Hergiswil). 
460  m.  Nordost).  Abschnitt  der  Gemeinde  Hergiswil.  zwi- 
schen dem  Friedbach  und  Steinibach;  vom  Fe  Ubach  und 
Schluchenhach  durchzogen.  25  Häuser,  263  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Hergiswil.  Wiesenbau.  Ziegelei,  Kalk- 
brennerei. S.  den  Art.  Hkroiswii.. 

MATTERHORN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  In  Zerroatt 
früher  Grosses  Horn  oder  such  Augstthalberg  genannt: 
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französisch  Munt  Cervin,  italienisch  Monte  Cervino  und 
ehemals  Monte  Silvio  oder  Möns  Silvius  (vom  lateinischen 
■nhanit»,  mundartlich  $erva).  Die  Höhe  wird  etwas  ver- 
schieden angegeben  :  der  Schweizergipfcl  des  W.-O. 
streichenden  und  gezahnten  obersten  Grates  hat  nach  der 
Siegfriedkarte  4485  m,  nach  neueren  Messungen  4486  m ; 
der  italienische  Gipfel  soll  etwas  höher  sein,  doch  sind 
die  4506  m  der  Siegfriedkarte  zu  viel.  Die  italienische 
Karte  gibt  ihm  ebenfalls  4483  m.  In  Form  eines  unge- 
heuren Felsobelisken  mit  gewaltigen  Steilwänden,  schar- 
fen Kanten  und  keck  geneigter  Spitze  erhebt  sich  das 
Matterhorn  als  merkwürdigster  und  kühnster  Gipfel  der 
AJpen  im  Hintergrund  derThäler  von  Zermatt  und  Tour- 


MAT 


311 


derselben  als  Etappen  der  Anstiegsrouten  besondere 
Namen  erhalten.  Zum  NÜ.-Grat  steigt  man  von  Zermatt 
über  das  Hörn  b  (2893  m),  den  vielbesuchten  Aussichts- 
punkt beim  Schwarzsee  (Hotel  2585  m);  dann  folgt  die 
hlubhütte  des  S.  A.  C.  (3298  m)  am  Fuss  der  eigentlichen 
Pyramide  (4-5  Stunden  von  Zermatt),  von  wo  es  noch  5-7 
Stunden  bis  zum  Gipfel  sind.  Eine  ältere  Klubhütte  weiter 
oben  (3813  m)  ist  nicht  mehr  brauchbar.  Am  SW.-Grat, 
über  den  man  von  Breuil  aufsteigt,  sind  einige  der  Haupt- 
punkte: die  Tete  du  Lion  (3723  in)  und  der  Col  du  Lion 
[8677  m),  die  Cheminee,  die  Cabane  auf  La  Tente 
(i5800  m  ;  5-6  Stunden  von  Breuil  und  noch  weitere 


I  »Stunden  bis  zum  Gipfel),  La  Tour  (mit  einer  älten  Hütte' 
uberragt  den  schweizerisch-italienischen     3890m),  Le  Linceul  (ein  steiles  Schneefeld),  der  «Hahnen- 


Hf/tf 
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Da«  Matlerhurn  uud  neiae  t  mgebung. 


Grenzkamm,  dem  es  angehört,  am  mindestens  1000  m. 
Bis  in  den  lieblichen  grünen  Thalgrund  von  Zermatt  be- 
tragt der  Absturz  2860  m.  bis  in  denjenigen  von  Breuil 
2480  m.  Die  vier  Seiten  dieser  Pyramide  sind  so  Bteil  und 
glatt,  dass  im  spätem  Sommer  nur  ein  leichter  Ei«anllug 
an  ihnen  haften  bleibt  und  der  nackte  Fels  zu  Tage  tritt. 
Irn  Winter  aber  und  bei  Neuschnee  auch  im  Sommer  er- 
scheinen sie  in  reinem,  glänzendem  Weiss.  Am  steilsten, 
zum  Teil  überhängend,  ist  die  N. -Seite,  an  deren  Fuss 
der  Matterhorngletscher  klebt.  Auch  die  O.-  und  die 
W.-Seite  tauchen  sich  unten  in  grossere  Gletscher,  jene 
in  den  Furggengletacher,  diese  in  den  Tiefmattengletscher, 
einen  Arm  des  Zmuttgletschers,  der  in  mächtigem  Strom 
d.  unter  dem  Mattertiorn  vorbeifliesst.  Nur  klein  ist  da- 
gegen der  Ghiacciajo  della  Forca  am  Fuss  der  S. -Seite. 
Die  vier  Kanten  senken  sich  mit  grosser  Steilheit  und  in 
kühn  geschwungenen  Linien  nach  NO.,  NW.,  SW.  und 
SO.  Davon  sind  die  NO.-  und  die  SW.-Kante  für  die  Be- 
die  wichtigsten,  und  es  haben  einzelne  Punkte 


kämm  ■  (La  Crete  du  Coq),  die  «  Cravate  »  (ein  Schnee- 
band an  der  S. -Seite  der  Epaule ;  mit  alter  Hütte,  4123  m), 
der  Pic  Tyndall  (4245  in),  L'Epaule  (die  Schulter.  4260  in] 
und  der  Col  Felicile.  Noch  1863  bezeichnete  John  Ball 
in  seinem  berühmten  -  Alpine  Guide  »  das  Matterhorn  für 
unersteiglich,  und  es  blieb  auch  bis  1885  unerstiegen, 
trotz  der  vielen  Versuche,  die  seit  1857  von  Einheimischen 
und  Fremden,  sowohl  von  Breuil  wie  von  Zermatt  aus, 
gemacht  wurden.  1857  gelangten  Aime  Gorret,  Jean  An- 
toine  Carrel  und  Jean  Jacques  Carrel  bis  auf  die  Tete  du 
Lion,  1859  J.  A.  Carrel  über  den  Col  du  Lion  hinaus  in 
das  •  Kamin  »  (la  Cheminee),  1880  die  Engländer  Tyn- 
dall und  Hawkins  mit  J.  J.  Bennen  und  J.  J.  Carrel  bis 
zum  «  grossen  Turm  »  (la  Tour),  1881  Carrel  auf  diesen 
Turm,  1862  die  beiden  Carrel  auf  den  Pic  Tyndall.  In- 
zwischen waren  1880  und  1861  Alfred,  Charles  und  Sand- 
bach  Parker  aus  Liverpool  von  Zermatt  her  bis  etwa 
3ti00  m  hoch  gestiegen.  1861  begann  Whymper  seine  Ver- 
»,  die  er  unablässig  wiederholte,  bis  sie  ei 
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14.  Juli  1865  zum  Sieg,  aber  auch  zu  einer  schweren  Ka- 
tastrophe führten.  Unter  grossen  Anstrengungen  und  Ge- 


Milterhiiro. 


fahren  halten  Whymper,  Ch.  Hudson,  Lord  Fr.  Douglas 
und  Mr.  Iladow  mit  den  Führern  Michel  Croz  von  Cha- 
monii  und  Peter  Taugwalder  von  Zermatt  und  des  letztern 
Sohn  als  Träger  die  Spitze  erreicht.  Aber  gleich  nach  Be- 

ß'mn  des  Abstieges  glitt  Iladow  aus  und  rias  Hudson, 
ouglas  und  Croz  mit  sich  in  die  furchtbare  Tiefe,  wo 


Matlurhoro  vom  Cut  d'Heroo«  aus. 


man  drei  der  Leichen  in  grässlich  zerschmettertem  Zu- 
stand auf  dem  Matlerhorngletscher  aufTand  und  in  Zer- 
matt beisetzte,  während  die  vierte  Leiche  (Lord  Douglas) 


erst  spater  gefunden  werden  konnte.  Whymper  und  die 
beiden  Taugwalder,  die  die  letzten  im  Zug  waren,  blieben 
dadurch  gerettet,  das«  das  Seil  zwischen  ihnen  und  den 
vier  Verunglückten  riss.  Nur  drei  Tage  später  wurde  das 
Malterhorn  auch  von  Breuil  aus  erreicht  durch  zwei 
Führer  Aim-  GorreU,  während  dieser  selber  mit  einem 
dritten  Führer  etwas  unter  der  Spille  zurückgeblieben 
war.  Die  dritte  Besteigung  gelang  Craufurd  Grave  mit 
drei  Führern  am  14.  August  1867  von  Breuil  ans.  die 
vierte  Mr.  Elliott  mit  zwei  Führern  am  25.  Juli  1868  von 
Zermatt  aus.  Die  erste  Traversierung  von  Breuil  nach 
Zermatt  erfolgte  durch  Prof.  Tyndall  mit  2  Fuhrern  im 
Juli  1868  und  von  Zermatt  nach  Breuil  durch  F.  Thioly 
und  O.  Hoiler  mit  3  Führern  im  August  desselben  Jahrea. 
Die  erste  Winterbesteigung  unternahm  Vittorio  Sella  am 
16.  März  1882  von  Breuil.  Die  ersten  führerlosen  Besteiger 
waren  die  Herren  Cust,  Colgrove  und  Cawood  am  42.  Juli 
1876,  und  die  ersten  Damen  auf  dem  Matterhorn  waren 
Miss  Lucy  Walker  am  22.  Juli  1871  und  Miss  Hrevoort  am 
5.  September  1871.  Seitdem  der  früher  so  gefürchtete 
Berg  mit  Klubhülten,  Ketten,  Drahtseilen  und  Markie- 
rungen versehen  ist,  ist  seine  Besteigung  (besonders  von 
Zermatt  aus)  zur  Modesache  geworden.  Oft  zahlt  man  an 
ihm  5  oder  6  Karawanen  und  auf  dem  Gipfel  20  uod  mehr 
Personen  an  einem  Tag  Für  geübte  Steiger  gehört  der 
Berg  nicht  mehr  zu  den  schwierigsten,  doch  ist  die  Sache, 
besonders  bei  schlechtem  Wetter,  durchaus  nicht  leicht 
zu  nehmen,  wie  verschiedene  Unglücksfalle  beweisen. 
1879  fiel  der  Amerikaner  Moselev  über  die  <  ».-Wand  auf 
den  Furggen^letscher,  ebenso  1880  E.  Gohrs  mit  2  Füh- 
rern ;  im  gleichen  Jahr  kam  F.  C.  Borckhardt  in  einem 
Schneesturm  um,  und  J.  A  Carrel  starb  nach  einem 
ähnlichen  Sturm  infolge  von  Erschöpfung.  Endlich  haben 
auch  Andreas  Seiler  1893  und  Miss  Bell  und  Dr.  Black 
1901  ihr  Leben  am  «  Löwen  von  Zermatt  •  gelassen.  — 
Geologisch  erforscht  wurde  das  Matterhorn  durch  den 
Italiener  Giordano.  Nach  ihm  bestehen  die  liefern 
Schichten  aus  Gabhro.  Serpentin,  Gneis,  Glimmer-, 
Hornblende-,  Chlorit-  und  Talkschiefer  mit  eingelagerten 
Kalk-  und  Dolomitgesteinen.  In  der  Gipfelregion  herr- 
schen talkige  Gneise  untermischt  mit  Talkschiefer,  Ser- 
pentin, Gabbro  und  Quarzit  vor. 

MATTERHORN  (KLEIN),  französisch  Petit  Ceryts 
(Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  3888  m.  Felshorn  in  der  Gruppe 
des  Breithorns ;  zwischen  dem  Theodulpass  und  dem 
Breithorn,  über  dem  N.-Rand  des  Glelscherplateaus  des 
Breithorns  und  über  dem  Untern  Theodul-  und  dem 
Klein  Matlerhorngletscher.  Zum  ersten- 
mal 1792  von  H.  B.  de  Saussure  bestie- 

Sen,  der  die  Nacht  vorher  in  seinem 
elt  auf  dem  Theodulpass  zugebracht 
hatte  und  den  Berg  La  Cime  Brune  du 
Breithorn  (zum  Unterschied  von  der 
Cime  Blanche  du  Breilhorn,  dem  heu- 
tigen Breithorn)  benannte.  Zweite  Be- 
steigung 1821  oder  1824  durch  den  be- 
rühmten englischen  Astronomen  Sir 
John  Berschel,  dritte  1830  durch  Lord 
Minto.  Seitdem  1851  1852  das  kleine 
Gasthaus  auf  dem  Theodulpass  (oder 
Matterjoch)  erstellt  worden  ist,  kann 
der  Gipfel  von  da  ans  in  2  Stunden  be- 
quem erreicht  werden.  Prachtvolle  Aus- 
sicht. 

MATTER  HÖR  NQL.ET8CH  ER 

(Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  3400-2600  m. 
Gletscher  mit  schönen  Eisfallen,  am 
N.-Fuss  des  Matterhorns  und  rechts 
über  dem  Zmuttgletscher.  Auf  ihm  fand 
man  am  Kusse  der  grossen  Wand  des 
Matterhürns  am  16.  Juli  1865  die  Lei- 
chen des  Führers  Croz  und  der  Touris- 
ten Hadow  und  Hudson,  die  zwei  Tage 
vorher  auf  dem  Rückweg  von  der  ersten 
Besteigung  des  Matterhorns  zusammen 
mit  Lord  F.  Douglas  (dessen  Korper 
erst  später  geborgen  werden  konnte) 
abgestürzt  waren  (s.  den  Art.  Matterhohn  !.  Vier  Tage 
nachher  brachten  21  Mann  aus  Zermatt  die  Leichname 
ins  Thal  hinunter. 
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MATTERHORNGLETSCHER  (KLEIN)  (Kt.  Wal- 
lis, Bez.  Vispj.  3750-2960  m.  Gletscher;  steigt  von  der 
Moide  zwischen  dem  Breithorn  und  Klein  Matterhorn  ab 
und  mündet  in  den  Untern  Theodulgletscher  ein,  der  sich 
seinerseits  mit  dem  mächtigen  Gomergletscher  vereinigt. 
Im  obern  Abschnitt  ausserordentlich  stark  zerklüftet  und 
nur  selten  von  Touristen  begangen. 

matter  morn  GRUPPE  iKt.  Wallis  und  Italien). 
Diese  mächtigste  Gebirgsmasse  der  Schweizeralpen,  für 
welche  auch  die  Namen  Monte  Rosagruppe,  Walliser- 
alpen  und  Penninische  Alpen  im  Gebrauch  sind  wird  be- 
grenzt im  N.  durch  das  Rhonethal  von  Brig  bis  Martigny, 
iui  W.  durch  das  Val  d'Entremont  und  den  Grossen  St. 
Bernhardspass  (Martigny-Aosta).  im  S.  durch  das  Thal  der 
Itora  Baltea  von  Aosta  bis  Chätillon,  im  SO.,  O.  und  NO. 
durch  eine  Reihe  von  Pissen  und  kurzen  Thalstrecken, 
die  sich  von  ChAtillon  über  Gressoney,  Macugnaga  und 
Domo  d'Ossola  nach  Brig  ziehen.  Die  dabei  benutzten 
Pässe  sind  der  Gol  de  Jou,  Col  de  Vallelia,  Col  d'Ollen. 
Col  del  Turlo  und  endlich  nach  längerer  Thalstrecke  (Val 
d'Anzasca.  Val  del  Toce  und  Val  di  Vedro)  der  Simplon. 
Das  so  umschlossene  Gebiet  hat  vom  Grossen  St.  Bern- 
hard bis  Domo  d'Ossola  eine  Länge  von  90  km  (vom 
Grossen  St.  Bernhard  bis  zum  Simplon  80  km)  und  von 
Chätillon  bis  Leuk  eine  grösste  Breite  von  60  km  (von 
Aosta  bis  Martigny  45  km  und  von  Domo  d'Ossola  30  km). 


Die  immer  tiefer  sich  einschneidende  Gondoschlucht  hat 
{  diesen  Hauptkamm  vollständig  durchschnitten  und  die 
I  Wasserscheide  rückwärts  an  ihre  jetzige  Stelle  verlegt. 

So  aufgefasst  erscheint  die  Kette  der  Fletschhörner  vom 
|  Weissmiesan  nordwärts  nicht  als  Teil  des  Hauptkamms, 
sondern  als  ein  nach  NNW.  streichender  Seilenzweig, 
der  aus  dem  ursprünglich  einheitlichen  und  ungeglieder- 
ten Gebirgskorper,  wie  alle  andern  Seitenzweige  durch 
die  Erosion  herausprapariert  worden  ist. 

Das  imposanteste  Stuck  der  Hauptkette  und  damit  der 
Schweizeralpen  überhaupt  erstreckt  sich  vom  Matter- 
horn bis  zum  Monte  Rosa  mit  einer  Kammlänge  von  25 
!  km.  Seine  Gipfel  übersteigen  durchweg  4000  m.  Der  ge- 
'  waltige,  eisgepanzerte  Monte  Rosa  enthält  unter  seinen 
10  Gipfeln  in  der  Dufourspitze  (4638  m)  den  höchsten 
Punkt  der  Schweizer  Alpen.  Im  Gegensatz  zu  diesem 
breiten,  silberblinkenden  Gebirgsstock  erscheint  das  Mat- 
!  terhorn  (4482  m)  durch  die  unvergleichliche  Kühnheit 
seines  Aufschwungs,  seine  stolze  Isoliertheit  und  die 
Wucht  seines  gewaltigen  Felsgestells  als  einer  der 
eigenartigsten  Rerge  der  Welt,  der  von  allen  Seiten 
unter  hunderten  seiner  Genossen  sofort  in  die  Augen 
springt.  Nach  diesen  zwei  Biesen  wird  darum  die  ganze 
grosse  Masse  der  Walliseralpen  mit  Vorliebe  benannt. 
Zwischen  ihnen  erheben  sich  als  würdige  Begleiter  der 
eisstarrende  Lyskamm  (4538  und  4478  m),  die  zierlichen 
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Msttorhorugrnpp«,  vom  Torrenthorn  aus  gasenen. 


Der  Flächeninhalt  beträgt  4330  km',  wovon  1600  km*  oder 
37%  auf  Italien  fallen. 

Die  Malterhorngruppe  zeigt  eine  hübsche  fiederförmige 
Gliederung,  indem  von  einer  mächtigen  Zentral-  oder 
Hauptkelle  zahlreiche  Seitenketlen  abzweigen.  Die  Haupt- 
keite  verläuft  fast  durchweg  auf  der  schweizerisch-ita- 
lienischen Grenze  und  bildet  am  Monte  Rosa,  resp.  am 
Monte  Moro  einen  stumpfen  Winkel,  von  dem  der  eine 
Schenkel  im  ganzen  westlich  bis  zum  Grossen  St.  Bern- 
hard, der  andere  nordlich  zum  Simplon  verläuft.  Der 
erstere  misst  längs  dem  wasserscheidenden  Kamm  etwa 
84  km,  der  letztere  etwa  36  km,  zusammen  also  120  km 
uiavon  kommen  72  km  auf  die  Strecke  Grosser  St.  Bern- 
hard-Monte  Rosa  und  12  km  auf  die  Strecke  Monte  Rosa- 
Monte  Moro).  Dieser  ganze  Hauptkamm  bildet  auch  die 
Wasserscheide  zwischen  den  Gebieten  der  Rhone  und  des 
Po,  die  indessen  beide  zum  Mittelländischen  Meer  (Hessen 
Golf  du  Lion  und  Adriatisches  Meer).  Die  Gewässer  der  N.- 
Seite sammeln  sich  alle  in  der  Rhone,  wahrend  diejeni- 
gen der  S.-  und  O. -Seite  durch  drei  Flüsse,  die  Lora 
Haltea,  Sesia  und  Tosa  (Zuf)uss  des  Tessin),  dem  Po  zu- 
geführt werden.  Im  Gebiet  der  Tosa  fällt  die  Landes- 
grenze ein  Stück  weit  nicht  mit  der  Wasserscheide  zu- 
sammen, indem  jene  in  östl.  Ausbiegung  vom  Portjen- 
grat quer  durch  das  Thal  der  Diveria  zum  Monte  Leone 
überspringt,  so  dasi  die  südl.  Abdachung  der  Simplon- 
strasse  auf  eine  Länge  von  etwa  20  km  (bis  unterhalb 
Gondo)  noch  zur  Schweiz  gehört.  Man  erhält  hier  übri- 
gens ganz  den  Eindruck,  als  wäre  der  Hauptkamm  ur- 
sprünglich vom  Portjengrat  über  Balmhorn  und  Kessi- 
horn  direkt  zum  Monte  Leone  gezogen,  nicht  wie  jetzt 
auf  dem  Umweg  über  die  Fletschhörner  und  den  Simplon. 


Zwillinge  (Castor  4230  m  und  Pollux  4094  m)  und  das 
vielbesuchte  Breithorn  (4171  und  4148  m).  Die  tiefste  Ein- 
sattelung in  diesem  Zentralstück  des  Hauptkammes  ist  das 
Matterjoch  oder  der  Theodulpass  (3322  m),  trotz  seiner 
Hohe  und  Vereisung  ein  relativ  leicht  zu  überschreitender 
Pass  mit  einer  bewirtschafteten  l'nterkunftshülte  auf 
seiner  Hohe  und  darum  im  Sommer  von  ganzen  Touri- 
stenkarawanen begangen  (Uebergang  von  Zermall  nach 
Breuil).  Die  übrigen  Pässe  sind  alle  sehr  schwierig  und 
nur  von  geübten  Touristen  zu  begehen.  Es  sind  daa  Furgg- 
joch  (etwa  3350  m),  das  Schwarzthor  (3741  rah  der  Verra- 
oder  Zwillingspass  (3861  ml,  das  Felikjoch  (4068  m),  der 
Lyspass  (4277  m),  daa  Seaiajoch  (etwa  4410  m),  der 
Grenzsaltel  (etwa  4500  m)  und  der  Silbersattel  (4490  m), 
letztere  zwei  im  S.  und  N.  der  Dufourspitze. 

Wesll.  vom  Matterhorn  uberschreitet  im  Hauptkamm 
nur  noch  die  Dent  d'Herens  oder  der  Mont  Tabör  (4180 
m)  die  4000  m.  Dann  folgen  mit  im  allgemeinen  von  O. 
nach  W.  abnehmender  Hohe  die  Tele  Blanche  (3750  m), 
die  Dents  des  Bouquetins  (3783,  3848,  3801.  3600  m  etc.) 
und  der  Mont  Brille  (3621  m),  dann  nach  einem  vielfach 
zerrissenen  und  gescharteten  Kamm  mit  nur  wenig  be- 
kannten und  wenig  hervorragenden  Gipfelpunkten  (La 
Sengla  3702  und  3662  m,  Bec  d'Epicoun  3527  m  elc.)  der 
Mont  Geh-  (3517  m),  der  Mont  Avnl  (3341  m).  die  Aiguilles 
Vertes  mit  dem  Amianthe  (3600  m)  und  endlich  der  Mont 
Velan  (3765  m).  Die  Pässe  auch  dieser  Region  sind  meist 
vergletschert  und  nur  von  geübten  Touristen  zu  passie- 
ren. Ausnahmen  davon  bilden  der  stark  frequenlierteürosse 
St.  Bernhard  mit  grossem  Hospiz  (2-472  m)  aus  dem  Val 
d'Entremont  nach  Aosta  und  der  Col  de  Feoetre  (2786  m) 
aus  dem  Val  de  Ragnes  nach  Valpelline  und  Aosta  mit 
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einem  früher  vielbegangenen  Saumpfad,  der  aber  zeit-  i 
weilig  durch  Verstösse  der  Gletscher  im  obern  Val  de 
Bagnes  unwegsam  gemacht  wird.  Ea  folgen  dann  nach  I 
0.  der  Col  de  Grete  Seche  (2888  m),  der  Col  de  Col  Um  ; 
(3130  in),  der  Col  des  Rouquetins  (3118  m).  Col  de  Val- 
pelline  (3562  m),  das  Tiefen mattenjoch  (3593  m),  alle  ina 
Valpelline  und  nach  Aosta.  endlich  der  Col  de  Tour-  [ 
nanche  (3468  m)  von  Zermatt  nach  Breuil.  Aoata  erscheint 
als  Schlüsselpunkt  von  einer  Reihe  von  Päaaen,  die  von  I 
da  nach  NW.,  N.  und  NO.  auastrahlen,  einerseits  bis 
Martigny,  andererseits  bis  Zermatt-Visp. 

Der  nordöstl.  Teil  des  Hauplkamms  bildet  die  S.-  nnd 
O.-Wand  des  Saasthals  zunächst  bis  zum  Portjengrat 
und  Zwiachbergenpass.  Vom  Monte  Hoaa  zieht  er  anfing-  [ 
lieh  nördl.  über  die  schöne  und  viel  besuchte  Kuppe  der 
Cima  di  Jazzi  (3818  m)  zum  Schwarzberg- Weissthor  (3612 
tu  ,  dann  öatl.  über  den  Monte  Moro  (2988  m)  zum  Joder- 
horn (3040  m),  dann  wieder  nördl.  über  Spähnhorn  oder 
Piz/o  d  Anligine  (3194  m),  Latelhorn  oder  Punta  di  Saas 
[32(18  m),  Augstkummenhorn  (3454  m)  und  Sonnighorn 
(3492  m)  zum  Portjengrat  (3660  m)  und  dem  Zwischber- 
enpasa  (3272  m).  Mit  dem  Weissrnies  (4031  m)  beginnt 
ie  Kette  der  Fletschhorner ,  die  die  N.-Richtung  fortsetzt, 
wahrend  ein  in  der  Gondoschlucht  durchschnittener 
Kamm  über  das  Thalihorn  (3485  m)  und  das  Balmhorn 
(2885  m)  zum  Kessihorn  (2927  m)  und  Monte  Leone  (3565  ' 
m)  etwas  östlicher  durchstreicht.  Am  Portjengrat  und 
namentlich  vom  Monte  Moro  bis  zum  Monte  Rosa  iat 
auch  dieser  Gebirgsteil  stark  vergletschert,  besonders  an 
der  weniger  «teilen  schweizerischen  Seite,  an  die  sich  die 
gewaltigen  Firn-  und  Eisfelder  des  Gorner-,  Findelen- und 
Schwarzenberggletschers  anlehnen.  Der  italienische  Ab- 
sturz gegen  das  Val  d'Anzasca  ist  dagegen  durchweg  aus-  | 
serordentlich  steil  und  von  mächtigen  Felsstufen  aufge- 
baut, zwischen  welchen  nur  kleinere  Glelscherlappen  i 
hängen.  Bekannter  als  die  nur  unbedeutenden  Gipfel-  ! 
punkte  des  Kammes  sind  einige  Eisjoche,  die  als  Ueber-  j 
ginge  von  Zermatt  nach  Macugnaga  und  Saas  in  der 
Touristik  eine  Rolle  spielen.  Die  wichtigsten  davon  sind 
das  Alte  Weissthor  (3o76  m)  nördl.  vom  Fillarhorn,  das 
Neue  Weissthor  (etwa  3660  m)  nördl.  von  der  Cima  di  ; 
Jazzi  und  das  Schwarzberg -Weissthor  (3612  m  noch  ! 
weiter  nördl.  an  der  Umbiegung  des  Grates,  den  man 
aller  dieser  Thore  wegen  als  Weissthorkelte  bezeichnet 
(vom  Jägerhorn  bis  zum  Monte  Moro).  Der  Monte  Moro-  | 
pass  (2862  m)  war  vor  Eröflnung  der  Simplonstrasse  ein 
wichtiger  Verkehrsweg  zwischen  Saasthal  und  Val  d'An- 
zasca und  hat  sich  auch  seither  alsott  begangener  Ton  ri  sten- 
pfad  behauptet.  Weniger  wichtig,  aber  doch  seit  Altera 
benutzt  sind  der  Mondellipass  (2841  m)  ebenfalls  ins 
Val  d'Anzasca  und  der  Antronapass  (26(4  m)  ins  Val 
d'Antrona.  Die  Verzweigungen  dieses  Gehirgsteiles  sind 
schweizerischerseits,  abgesehen  von  den  Fletsch  hörnern, 
nur  unbedeutend.  Erwähnt  seien  gleich  hier  die  kurzen 
Zweige,  die  das  Furggalpthal  einschliessen :  links  der 
des  Stellhorns  und  Mittelgrates,  rechts  der  des  Almagell- 
horns. Länger  sind  die  Verästelungen  nach  der  italieni- 
schen Seite,  besonders  die  die  Thäler  von  Antrona  und 
Zwischbergen  einschliessenden.  Doch  kommen  diese  hier 
nicht  weiter  in  Betracht. 

Von  der  Hauptkette  der  WalliBeralpen  zweigen  zahl- 
reiche längere  und  kürzere  und  oft  selber  wieder  ver- 
zweigte Seitenketten  ab,  die  durch  tief  einschneidende 
Querthäler  voneinander  getrennt  werden  und  in  fünf 
grossere  Gruppen  zusammengefaßt  werden  können.  Es 
sind:  1.  die Combingruppe  zwischen  Val  d'Entremontund 
Val  de  Bagnes,  2.  die  Gruppe  der  I Ulinette  oder  des  Mont 
Blanc  de  Seilon  zwischen  Val  de  Bagnes  und  Val  d'Herens, 
3.  die  fächerförmig  ausgebreitete  Gruppe  der  Dent  Blanche 
zwischen  Val  d'Herens  und  Nikolaithal,  4.  die  Mischabel-  J 

fruppe  zwischen  Nikolai-  und  Saaslhal   und  endlich 
.  die  Fletschhorngruppe  zwischen  Saasthal  und  Sim-  ; 
plon. 

Die  Combingruppe  zweigt  sich  von  der  llauptkette  am 
Amianthe  (3600  m)  ab  und  wird  von  ihr  getrennt  durch  ' 
eine  Firnmulde,  aus  der  der  Glacier  de  Sonadon  nach 
\\  ..  der  Glacier  du  Mont  Durand  nach  O.  fliesst.  Sie 
streicht  nach  NNW.  längs  dem  Val  d'Kntremont,  dem  sie 
ihre  steilere  und  geschlossenere  Seite  zukehrt,  während 
die  Seite  gegen  das  Val  de  Bagnes  durch  das  Thal  des  I 


mächtigen  Glacier  de  Corbassiere  mehr  gegliedert  ist. 
Um  das  weite  Firnbecken  dieses  prächtigen  Gletscher* 
reihen  sich  die  Hauptgipfel  der  Gruppe  auf,  vor  allem  der 
gewaltige,  eiagepanzerte  Stock  des  Grand  Cotnbin  (4317 
m),  der  als  höchster  Gipfel  des  westl.  Wallis  wie  ein  Biese 
aus  seiner  Umgebung  herausragt  und  umso  mehr  auf- 
fällt, als  sonst  westl.  von  der  Dent  d'Herens  (4180  m  i  und 
Dent  Blanche  (4364  m)  bis  zur  Montblancgruppe  kein 
Gipfel  mehr  4000  m  erreicht.  Die  einzelnen  liohenpunkte 
seines  Gipfelgrates  tragen  wie  am  Monte  Rosa  and 
Montblanc  besondere  Namen  :  Aiguille  du  Croissant  (4317 
m),  Pointe  de  Grafreneire  (etwa  4300  m).  Com  bin  de  Zes- 
setta  (4120  m)  und  Combin  de  Valsorey  (4145  m).  Nördl. 
davon  erhebt  sich  als  selbständiger  Gipfel  mitten  au« 
dem  Eis  der  Combin  de  Corbassiere  (3722  mj,  dann 
über  Bourg  Saint  Pierre  die  Zackenreihe  der  Maisotis 
Blanches  (3699,  3659  m  etc.)  und  weiter  der  Petit  Combin 
oder  Combin  de  Boveyre  (3649  m),  die  Aiguilles  du  Com- 
bin (3653  m)  und  der  Mont  Follat  (3671  m).  endlich  als 
letzter  Schneegipfel  der  Mont  Hogneux  (3085  in).  Ueber 
Mont  Brüle  (2575  m)  und  Six  Blanc  (2450  m)  senkt  sieb 
dann  die  Kette  rasch  und  mit  breitem  Rücken  gegen  den 
Thalwinkel  von  Sembrancher  ab.  Ein  kleinerer  Zweig 
mit  dem  Tournelon  Blanc  (3712  m)  als  Hauptgipfel 
streicht  vom  Grand  Combin  zwischen  Glacier  de  Cor- 
bassiere und  Val  de  Bagnes  nach  N.  Unter  den  Passen 
der  Combingruppe  sind  etwa  zu  nennen :  der  Col  de  So- 
nadon  (3489  m).  Col  des  Maisons  Blanches  i3426  ml  und 
Coldel'Ane  (3037  m),  die  jedoch  alle  nur  touristische  Be- 
deutung haben.  Als  ein  Anhangsei  der  Combingruppe 
kann  man  auch  die  kleine  Kette  zwischen  Val  d  Entre- 
rnont  und  Val  de  Ferret  betrachten,  die  sich  mit  dem  Pic 
de  Drönaz  (2953  m)  beim  Grossen  St.  Bernhard  an  die 
Hauptkette  anschliesst  und  im  Mont  Ferret  (2961  m)  ihren 
höchsten  Gipfel  hat.  Oft  wird  sie  aber  auch  samt  dem 
isolierten  Stock  des  Catogne  (2579  m)  nördl.  davon  zu 
den  äussersten  Ausläufern  der  Montblancgruppe  ge- 
zählt. 

Die  Gruppe  der  Ruinette  oder  des  Mont  Blanc  de  Seilon, 
nach  ihren  höchsten  Gipfeln  benannt,  knüpft  sich  beim 
Col  de  Collon  an  die  Hauptkette  der  Walliaeralpen  und 
beginnt  dort  mit  dem  schönen  Trio  des  Kvetjue  (3738  in), 
Mont  Collon  (3644  m)  und  Petit  Collon  (3545  m),  die  rings 
von  den  Eismasaen  des  Glacier  d'Otemma,  Glacier  de 
Vuibez  und  Glacier  d'Arolla  eingeschlossen  sind  und 
selber  den  Glacier  de  Collon  umschliessen.  Der  Glacier 
d'Otemma  senkt  sich  südwestl.  ins  Val  de  Bagnes,  der 
Glacier  d'Arolla  nordwestl.  ins  Val  d'Arolla  ;  beide  sind 
verbunden  durch  das  Eisjoch  des  Col  de  Chermontane 
(3(184  m).  Jenseits  dieses  Passes  folgt  das  Gebiet  des  Mont 
Blanc  de  Seilon  (3871  mh  eines  mächtigen  Gebirgsstockes 
inmitten  weitgedehnter  Firn-  und  Eisfelder  und  umgeben 
von  stolzen  Vasallen,  unter  welchen  der  Pigno  d'Arolla 
(3801  m),  die  Serpentine  (3691  m),  die  Ruinette  (3879  m) 
und  der  Mont  Pleureur  (3706  m)  durch  ihre  Hohe  wie 
durch  ihre  bald  mehr  kühnen,  bald  mehr  massigen  Ge- 
ntalten hervorragen.  Von  da  senken  sich  der  Glacier  de 
Breney  und  der  Glacier  de  Gietroz  ins  Val  de  Bagnes,  der 
Glacier  de  Seilon  in  den  Hintergrund  des  Val  d'llere- 
mence  (Val  des  Dlz)  und  verschiedene  kleinere  Einengen 
da-  oder  dorthin.  Davon  ist  der  Gietrozglelscher  durch 
seine  periodischen  Eisstürze  und  starken  Verstösse,  durch 
die  er  wiederholt  die  Oberstufe  des  Val  de  Bagnes  abge- 
sperrt und  die  Dranse  zu  einem  Verderben  bringenden 
See  gestaut  hat,  gefürchtet.  Vorn  Mont  Pleureur  setzt  sich 
die  Kette  immer  dem  Val  de  Bagnes  entlang  in  nord- 
westl. Richtung  fort  über  Pointe  de  Rosa  Blanche  (3348 
m),  Mont  Fort  (3330  m)  und  Mont  Gel«1  (3028  m),  um  dann 
über  die  aussichtsreiche  Pierre  ä  Voir  nach  W.  umzu- 
biegen und  endlich  bei  Martigny  auszukeilen.  Nach  NW. 
hin  nimmt  mit  der  Höhe  auch  die  Vergletscherung  all- 
mählig  ab,  ist  aber  an  der  Rosa  Blanche  und  am  Mont 
Fort  noch  sehr  ansehnlich.  An  die  konvexe  Seite  dieses 
Hauptkammes  schliessen  sich  drei  genau  nach  N.  strei- 
chende Seitenzweige,  die  das  Val  d  Heremence  und  das 
Val  de  Nendaz  einschliessen.  Die  östlichste  dieser  Seiten- 
ketten ist  die  längste.  Ihr  entragen  die  Aiguilles  Rouge* 
(3650  m),  die  Pointe  de  Vouasson  (3496  m),  beide  noch 
mit  beträchtlichen  Gletschern,  und  der  als  herrlicher 
Aussichtspunkt  viel   besuchte  Pic  d'Arzinol  (3002  m). 
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Treffliche  Sehaugerüste  sind  auch  der  Bec  de  Montau 
•  m)  im  mittleren  und  die  Dent  de  Nendaz  (2472  m) 
im  wesll.  Zweig.  Touristisch  wichtige  Pässe  dieses  Ge- 
bietes sind  der  Col  de  Seiion  (3150  m)  und  Col  des  Che- 
l  (2851  m),  lusammen  ein  herrlicher  Gletscherüber- 
ana dem  Val  de  Bagnes  ina  Val  d' Aroila,  ähnlich 
parallel  dem  oben  genannten  Col  de  ChermonUne 
(308i  m) ;  dann  der  Col  du  Cret  (M148  m)  und  Col  de 
Loavie  (etwa  2900  m)  südl.  und  nördl.  der  Rosa  Blanche 
aus  dem  Val  de  Bagnes  ina  Val  d'Heremence  und  Val  de 
Nendaz,  endlich  der  Col  de  Meina  (2708  m)  vom  Val 
d'Heremence  ina  Val  d'Herens.  Zwischen  Glacier  d'Arolla 
und  Glacier  du  Mont  Mine  zieht  aich  eine  kurze,  aber 
gipfelreiche  Kette  nach  N.,  die  sich  an  die  ebenfalls  S.-N. 
^reichenden  Dents  des  Bouquetins  anschliesst  und  in 
ihrem  südl.  Teil  Denis  de  Bertol,  im  nördl.  Les  Grandes 
Denis  genannt  wird.  Die  erstem  (3536.  3596,  3507  m  etc.) 
sind  weniger  ihrer  Gipfel  als  ihrer  Pässe,  den  Cols  de 
Bertol  (etwa  3330  und  3370  m),  wegen  touristisch  interes- 
sant. Die  Grandes  Denta  dagegen  zeichnen  sich  aus  durch 
eine  Reihe  phantastisch-wilder,  ungemein  kühner  Hor- 
ner, Zähne  und  Nadeln.  Insbesondere  gehört  die  verwegen 
■pitzaufragende  Aiguillede  la  Za  (3673  m)  zu  den  feinsten 
Gipfelformen  der  gesamten  Alpen,  die  ihresgleichen  viel- 
leicht nur  in  den  Aiguilles  der  Montblancgruppe  und  in 
einzelnen  Dolomitspitzen  Südlirols  Andel.  Daran  schlies- 
»en  sich  würdig  an  die  Dent  de  Perroc  (3680  und  3655  m) 
und  die  Duti  de  Veisivi  (3425  und  3189  m). 

eo  Val  d'Herens  und  Nlkolai-Viapthal  breitet  aich 


rechts  und  links  des  Turtmanthals  nach  N.  streichen. 
Auch  hier  sind  Schwarzhorn  und  Bella  Tola  wieder  aua- 
gezeichnete Aussichtspunkte.  An  ihnen  findet,  wie  auch 
an  den  Becs  de  Bostons,  noch  eine  letzte,  äusserste  Ver- 
zweigung statt,  durch  die  das  Augstbordhorn  (2992  m), 
das  Ergischhorn  (2498  m),  das  Borterhorn  (2970  m).  das 
Iiihorn  (2724  m),  der  Tracuit  (2628  m)  und  der  Mont  Noble 
(2675  m)  ala  letzte  Ausläufer  bis  an  die  Rhone  vorge- 
schoben werden.  Die  Vergletscherang  dieses  Gebirge* 
fächers  ist  in  den  höhern,  südl.  Teilen  von  der  Dent 
d'Herens  und  Te*te  Blanche  bis  über  den  Grand  Cornier 
und  das  Brunegghorn  hinaus  eine  ganz  gewaltige  und 
reicht  auf  alle  Gräte  und  Spitzen  hinauf,  nur  selten  unter- 
brochen von  einzelnen  Felsmassen,  an  denen  der  Schnee 
nicht  haftet.  Die  Thalabschlüsse  sind  durch  diese 
Gletscher  aufs  Herrlichste  dekoriert,  so  im  Val  d'Herens 
durch  den  Glacier  de  Ferpecle  und  den  Glacier  du  Mont 
Mine,  im  Zinalthal  durch  den  Zinal-,  Moming-  und  Weiss- 
horngletscher,  im  Moiry-  und  Turtmanthal  durch  die 
Gletscher  gleichen  Namens.  Gegen  das  Nikolaithal  senken 
sich  der  Zmutlgletscher   mit   seinen  drei  Fimbecken 

8 Tiefen  matten-,  stock-  und  Schönbühlgletscher),  dann  der 
abelhorn-,  Trift-,  Hohlicht-  und  Biesgletscher  neben 
noch  manchen  kleinern.  Natürlich  sind  auch  die  Pässe 
dieser  hohen  Regionen  lauter  Eisioche  und  haben  darum 
nur  touristische  Bedeutung.  Der  frequentierteste  und  in- 
teressanteste ist  der  Col  d'Herens  (3480  m)  von  Zermatt 
über  Zmutt-  nnd  Ferpcelegletscher  nach  Evolena.  Selte- 
ner in  Gebrauch  kommen  der  Col  Durand  (3474  m).  das 


(Jaerprofll  vom  Rbooelbal  aber  die  Dent  Blanche  «um  Monte  Rosa. 

•  ;  b.  Rauhwack«;  e.  Quarsil:d.  Olaniscbiefer :  e.  Serpentin;  f.  Kalkdoloniit ;  g.  Chtorit-  uod  Talkechiefer ;  b.  talkiger 
Gneis;  i.  Arkeein;  k.  üip»  und  Raubwacke;  I.  Ulimmerichiefer;  m.  Pontiskalke:  n.  Oberer  Jura  uod  LiAaj  o.  Anthraxitscblefer. 


ein  riesiger  Gebirgsfächer  aus,  der  zwischen  seinen 
Armen  das  Rifischthal  (Val  d'Anniviers)  mit  seinen  obern 
Zweigen  (Val  de  Moiry  und  Val  de  Zinal)  und  das  Turt- 
manlhal  einschliesst.  Die  Hauptarme  verknüpfen  sich  in 
der  Dent  Blanche  (4364  m),  von  wo  aus  sich  der  Stiel 
über  die  Wandfluh  zur  Tete  Blanche  (3750  m),  nw.  von 
der  Dent  d'Herens  (4180  in),  zieht.  Ist  auch  die  Dent 
Blanche  nicht  der  höchste  Gipfel  dieses  weiten  Geblrgs- 
systems,  so  erscheint  er  als  sein  Hauptknoten  doch  zu 
dessen  Namengebung  wohl  geeignet.  Von  da  zweigt  der 
eine  Hauptast,  der  des  Grand  Cornier  (3969  m),  gegen 
NW.,  der  andere,  der  des  Weisshorns  (4512  m),  nach 
einer  östi.  Auabiegung  gegen  NNO.  ab,  beide  mit  ihren 
weitern  Verzweigungen  und  äuBsersten  Ausläufern  das 
Rhonethal  erreichend.  Der  entere  verzweigt  sich  schon 
am  Grand  Cornier  wieder,  indem  eine  kürzere  Kette  über 
den  Bouquetin  (3184  m),  Pigne  de  l'Allee(3404  m),  Garde 
de  Bordon  (3316  m)  und  die  Corne  de  Sorebois  (2923  m) 
zwischen  Val  de  Moiry  und  Val  de  Zinal  nach  N.  streicht, 
während  der  Hauptast  nun  erst  die  NW.-Richtung  ein- 
schlägt und  als  bekanntere  Gipfel  die  Pointe  de  Bricolla 
I3H63  m),  den  Za  de  Läno  (3374  m),  den  Sasseneire  (3259 
m)  und  die  Becs  de  Bossons  (3160  m),  letztere  als  Aus- 
sichtspunkte  berühmt,  aufweist.  In  der  Weisshornkette 
ragen  neben  mehreren  Trabanten  vor  allen  das  Uber 
Gabelhorn  (4073  m),  das  Zinal  Rothorn  (4223  rn)  und  das 
Weiashorn  (4512  m)  als  gewaltige  Riesen  und  als  Haupt- 
anziehungspunkte kühner  Touristen,  die  aber  auch  mit 
entsprechenden  Schwierigkeiten  und  Gefahren  verbunden 
sind,  hervor.  Am  Weisshorn  findet  wieder  Gabelung 
statt,  indem  die  Hauptkette  über  Brufiegghorn  (3846  m), 
Barr  hurner  (3633  und  3663  m),  Rothorn  (3262  m)  und 
Schwarthorn  (3807  m),  die  Seitenkette  über  Diablons 
(3612  m),  Roc  de  Budri  (3140  m)  und  Bella  Tola  (3090  m) 


Triftjoch  (3510  m),  das  Obere  und  Untere  Schallijoch 
(3745  und  3751  m)  vom  Nikolaithal  ins  Eilischthal  (Zinal), 
das  Biesioch  (3549  m)  von  ebenda  ins  Turtmanthal,  der 
Col  de  Tracuit  oder  Col  des  Diablons  (3252  m)  aus  dem 
letztern  nach  Zinal.  Von  hier  gelangt  man  über  den  Col 
de  l'Allee  (etwa  3170  m)  auf  den  Glacier  de  Moiry  und 
weiter  über  den  Col  de  Couronne  (3016  m)  nach  Evolena. 
Weiter  nördl.  führen  zweimal  drei  Pässe  über  drei  Berg- 
ketten und  quer  durch  Turtman-  und  Eifischthal  vom 
Nikolaithal  ins  Val  d'Herens.  Es  sind  :  1.  der  Jungenpasa 
(2904  rn),  die  Forcletta  (2885  m)  und  der  Col  de  Torrent 
(2924  m) ;  2.  der  Augsthordpass  (  2900  m),  der  Meiden  pafw 
oder  Pas  du  Bceuf  (2790  m)  und  der  Pas  de  Lona  (2767 
m),  bei  deren  Ueberschreilung  leicht  der  eine  oder  an- 
dere der  benachbarten  Aussichtsgipfel,  wie  Schwarzhora, 
Bella  Tola,  Becs  de  Bossons,  Sasseneire  etc.  bestiegen 
werden  kann.  In  diesem  Zusammenhang  sei  noch  an  eine 
viel  grossartigere  Längstour  durch  die  Walliseralpen  er- 
innert, die  wie  keine  zweite  Passwanderung  einen  ge- 
nauen Einblick  in  die  Grossartigkett  dieser  Gebirgswelt 
gewährt.  Es  ist  die  aus  einer  fast  ununterbrochenen 
Reihe  hoher  Gletscherpässe  zusammengesetzte  «  High- 
level-Route  »  der  Engländer.  Sie  führt  von  Z-rmatt  über 
den  Zmuttgletacher-Col  de  Valpelline-Col  du  Mont  Brflh>- 
Col  de  Colloo-Col  de  l'Eveque-Glacier  d'Otemma  (mit 
oder  ohne  Col  de  Chermontane)-Cabane  de  Chanrion- 
Glacier  du  Mont  Durand-Col  und  Glacier  du  Sonadon  oder 
Col  des  Maisons  Blanchea-Bourg  Saint  Pierre-Col  des 
Planards-Val  Ferret  und  endlich  über  Col  d  Argentiere 
oder  Col  du  Chardonnet  nach  Chamoniz.  Die  gante 
Route  erfordert  bei  gutem  Schnee  und  Wetter  4-6  Tage 
und  lässt  verschiedene  Varianten  zu,  indem  da  und  dort 
statt  der  genannten  Pässe  andere,  benaphbarte  gewählt 

dabei  etwa  im 
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Hotel  Munt  Collon  (Val  d'Arolla),  in  der  Cabane  de  Hertel 
oder  in  Praraye  ( Valpelline),  in  der  Cabane  de  Chanrion 
und  in  der  Cabane  de  Saleinaz,  resp.  auch  irgendwo  im 
Val  d'Entremont. 

Die  Kette  der  Mischabelhörner  zweigt  am  Schwarzberg- 
Weissthor  von  der  Haopt-  und  Grenzketle  ab  und  streicht 
ala  gewallige  Scheidewand  zwischen  Nikolai-  und  Saas- 
thal  genau  nach  N.  Der  Höhe  ihrer  Gipfel  nach  iat  sie 
der  bedeutendste  Seitenzweig  der  Walliseralpen,  und  von 
manchen  Punkten  aus  scheint  sie  selbst  den  Monte  Rosa- 
stock überragen  zu  wollen.  Ihr  gehört  der  höchste  rein 
schweizerische  Gipfel,  der  herrliche  Dom  mit  4564  m  an. 
Nur  wenig  mehr  als  1  km  s.  davon  erhebt  sich  das  fast 
ebenbürtige  Täschhorn  (4498  rn).  An  dieses  mächtige 
Zwillings-  und  Herrscherpaar  reihen  sich  nach  S.  der  Alp- 
hubel  (4207  m),  das  Allalinhorn  (4034  m),  das  Rimpßsch- 
horn  (4203  m)  und  das  Sirahlhorn  (4191  m),  im  N.  die 
Süd-Lenzspitze  oder  besser  und  einfacher  die  I .enz- 
spitze (430U  ro),  das  Nadelhorn  (4334m),  das  Ulrichshorn 
(3929  m)  und  der  Balfrin  13802  rn)  an.  Die  Seitenzweige 
dieses  mächtigen  und  auffallend  geschlossenen  Gebirgs- 
kammes  sind  nur  ganz  kurz:  vom  Rimphschhorn  zieht 
der  Zweig  des  Ober  Rothorns  (3418  m)  nach  W.,  vom 
Nadelhorn  der  Nadelgrat  mit  dem  Hohberghorn  (4226  ml. 
Dum- nhorn  (4035  m)  und  Galenhorn  (3360  m)  nach  NW. 
Gewaltig  ist  natürlich  auch  die  Vergletscherung  dieses 
Gebietes.  Ins  Saasthal  senken  sich  der  Schwarzberg-, 
Allalin-  und  Feegletscher  nebst  verschiedenen  kleineren, 
ins  Nikolaithal  der  Findelen-  und  Gassenriedgli  tscher  und 
viele  kleinere  vom  Rimptischhorn  bis  zum  Nadelhorn. 
Die  Pässe  sind  ebenfalls  lauter  Eisjoche,  die  weniger  all 
l'ebergänge  von  Thal  zu  Thal,  mehr  dagegen  bei  Anlas« 
von  Gipfeltouren  betreten  werden,  so  der  Adlerpass  (3798 
m),  der  Allalinpass  (3570  m),  das  Alphubeljoch  (3802  m), 
das  Mischabeljoch  (3856  m),  das  Domjoch  (4286  m),  das 
Lenzjoch  (über  4200  in),  das  Windjoch  (über  3800  m),  der 
Riedpass  (etwa  3550m),  der  Galenpass  |3240  in)  und  an- 
dere mehr. 

Die  Kette  der  Fletschhöroer  beginnt  am  Z  wischbergen- 
ss,  streicht  von  da  zunächst  über  Weissmies  (4031  rn), 
quinhorn  (4005  m)  und  Fletschhorn  (4001  m)  nach  N. 
zum  Rossbodenpass  und  teilt  sich  dann  in  zwei  kurze 
Aeste,  die  das  Nanzthal  einschliessen  und  mit  dem  Glis- 
hörn  (2478  m)  und  Gebüdem  (2328  m)  das  Rhonethal  er» 
reichen.  Die  Vergletscherung  ist  um  die  drei  Haupthor- 
ner noch  eine  sehr  beträchtliche.  Ins  Saasthal  senken 
sich  der  Trift-,  Gruben-  nnd  Mattwaldgletscher,  gegen 
Simpeln  der  Laquin-,  Fletschhorn-,  Bodmer-  und  Ross- 
bodengletscher. Die  Pässe  sind  durchweg- hoch,  beschwer- 
lich und  wenig  begangen,  so  das  Laquinjoch  (3497  m)  und 
das  Fletschjoch  (3ß73  rn)  etc. 

Die  Verzweigungen  auf  der  S. -Seite  der  Walliseralpen 
sind  alle  viel  kürzer  und  viel  weniger  hoch  als  die  der 
N. -Seite;  da  sie  alle  ausserhalb  der  Schweiz  liegen  fallen 
sie  hier  nicht  in  Retracht. 

Der  Anblick,  den  die  Malterhorngruppe  (oder  Walliser- 
alpen)  von  einem  günstigen  Punkt  der  Berneraipen, 
z.  B.  vom  Gemrni  Pass  oder  vorn  Torrenthorn  aus  ge- 
währt, ist  ein  überaus  grossarliger  sowohl  durch  die 
Menge  und  Vielgestaltigkeit  ihrer  Riesengipfel,  als  durch 
die  Pracht,  den  Reichtum  und  die  gewaltige  Ausdehnung 
ihrer  Gletscher.  Etwa  drei  Dutzend  Gipfel  übersteigen 
die  Hohe  von  4000  m,  und  die  Hälfte  davon  ist  höher  als 
das  Finateraarhorn  (die  Berneraipen  haben  nur  acht, 
die  Bündner  Alpen  nur  einen  Viertausender).  Gletscher 
zählt  man  in  den  Walliser  Alpen  etwa  190,  davon  41  mit 
mehr  als  je  4  km1  Fläche.  Für  alle  zusammen  beträgt  die 
Fläche  etwa  720  km*,  wovon  nur  ein  sehr  kleiner  Teil 
auf  die  italienische  Seite  des  Gebirges  fällt.  Die  Monte- 
Hosagruppe  im  engern  Sinn  zählt  allein  15  grosse  Thal- 
gletscher und  etwa  120  Hängeglelscher.  Dergrosste  von  allen 
und  nach  dem  Aletschglelscher  der  grösste  der  Schweiz 
überhaupt  ist  der  Gornergletscher,  mildem  sich  7  Seilen- 
glelscher  und  die  Abflüsse  von  noch  zwei  weitern  Glet- 
schern vereinigen.  Seine  Länge  bis  zur  Signalkuppe  be- 
traut 15  km,  seine  gesamte  Firn-  und  Einlache  etwa 
70  km*.  Sein  unteres  Ende  reicht  unter  dem  Namen 
Bodengletscher  bis  auf  1840  m  hinab.  Die  nachstgrossten 
Gletscher  sind  der  Glacicr  de  Corbassiere  mit  faBt  12  km. 
der  Glacierd'Otemma  und  der  Findelengletscher  mit  je 


I  10  km.  der  Ferpecle-  und  der  Zmuttgletscher  mit  je  9  km. 
dann  der  Arolla-,  Mont  Mine-,  Breney-,  Motry-,  Durand-. 
Turtman-,  Schwarzenberg-,  Allalin-,  Fee-  und  Gassen- 
riedgletscher  mit  immer  noch  5-8  km  Länge  und  bedeu- 
tender Flichenenlwicklung. 

Ein  weiterer  Charakterzug  der  Walliseralpen  besteht 
in  einer  gewissen  Symmetrie  des  äussern  Aufbaues,  wie 
sie  sich  namentlich  in  der  Anordnung  der  n.  Seiten- 
ketten zeigt.  In  der  Mitte  finden  wir  da  den  vielgliedrigen 
Gebirgsfächer  der  Dent  Blanche-  YVeisshorngruppe,  wäh- 
rend sich  ostl.  und  westl.  je  zwei  einfacher  gegliederte 
Gruppen  anschliessen :  dort  die  Mischabel-  und  Fletsch- 
horngruppe, hier  die  Mont  Blanc  de  Seiion-  und  Combin- 

fruppe.  Die  in  diese  Gebirgsmassen  eindringenden 
häler  haben  fast  durchweg  die  Eigentümlichkeit,  sich 
nach  oben  gabelförmig  zu  teilen.  Am  auffallendsten 
zeigt  sich  dies  beim  Visp-  und  Dranaethal.  Das  Visplhal 
teilt  sich  bei  Stalden  in  das  Saas-  und  Nikolaithal,  das 
Dransethal  zunächst  bei  Sembrancher  in  das  Val  de  Eig- 
nes und  Val  d'Entremont ;  dann  zweigt  sich  von  letzterem 
bei  Oraieres  wieder  das  Val  de  Ferret  ab.  Doppelte  Gabe- 
lung finden  wir  auch  beim  Val  d'Herens  mit  der  Abzwei- 
gung de*  Val  d'Heremence  und  der  Teilung  in  Val 
d'Arolla  und  Val  de  Ferpecle.  Auch  das  EiGschlhal  ( Val 
d'Anniviera)  teilt  sich  in  die  beiden  Aeste  des  Moiry-  und 
Zinalthals.  Ungeteilt  sind  nur  die  kleinern  Thäler,  so 
z.  B.  das  Turtmanthal,  das  vom  Rhonethal  auch  nur  halb- 
wegs bis  zur  Haupikette  vordringt. 

Alle  diese  Thäler  bieten  treffliche  Ausgangspunkte  für 
die  Bereisung  der  Walliser  Alpen.  Obenan  stehen  da  als 
|  Touristenzentren  Zermatt,  Saas,  Zinal  und  Evolena.  Aus- 
serdem erleichtern  eine  Reihe  hochgelegener  Gasthauser 
'  und  Unterkunftshütten  des  S.  A.  C.   und  des  C.  A.  I. 
(Club  alpino  italiano)  die  Besteigung  auch  der  höchsten 
und  schwierigsten  Gipfel.  Die  Hutten  des  S.  A.  C.  in  die- 
:  sem  Gebiet  sind:  die  Cabane  de  Valsorey  (3100  m i  am 
;  SW.-Fuss  des  Grand  Combin,  die  Cabane  de  Panosaiere 
(2713m)  am  Glacier  de  Corbassiere,  die  Chanrion  Hütte 
(2460  inj  nahe  am  Otemtnagletscher.  die  Cabane  de  Her- 
tel (34*24  rn)  auf  dem  Col  de  Hertel,  die  Cabane  Constantia 
I  oder  Murmlet  Hütte  (2894  m)  am  Durandgletscher  (Zinal), 
I  die  Belempshütte  (2900  m)  auf  dem  Plattje  am  Monte 
Rosa,  die  Malterhornhütte  (3298  ml  oberhalb  des  Hörnli, 
die  Weisshornhutte  (2950  m)  am  Hohlicht  so.  vom  Weiss- 
j  hörn,  die  Domhütte  (2936  rn  i  am  Festi  oberhalb  Handa. 
Dazu  kommt  die  vom  A.  A.  C.  Z.  (Akademischen  Alpen-Club 
Zürich)  erbaute  Mischabelhütte  (3360  m)  am  O.-Grat  der 
Lenzspitze  oberhalb  Saas  Fee.  Zwei  ältere  Malterhornhüt- 
ten (3tf90und  4134  m)  und  die  Stoekjehütte  (2759  ml  ober- 
halbdeaZmuttgtetschers  sind  leider  zerfallen.  Privathütten 
und  Gasthäuser,  die  als  Fusspunke  für  grössere  Besteigun- 
gen dienen,  sind:  die  Cabane  Grande  Penna  (2780  m)  un- 
ter dem  Col  des  Maisons  Blanche*,  die  Untere  Theodul- 
hütte(3050  in)  am  Weg  zum  Matterjoch,  die  Theodnlhütte 
(3322  m)  auf  dem  Mallerjoch  selber,  das  Restaurant 
Bellevue  (etwa  2500  m)  unter  dem  Trift-  und  Gabelhorn- 
gletscher, das  Hötel  Riffel  (2509  m)  am  Weg  zum  Gorner- 
'  grat  und  das  Gasthaus  auf  diesem  Grat  selber  (Endstation 
i  der  Gornergratbahn ;  3136  m),   das  Hötel  Schwarzsee 
(2589  m)  am  Hörnli,  das  Hötel  du  Mont  Collon  (1962  ml 
im  Val  d'Arolla  und  andere  mehr.  Auf  der  italienischen 
Seite  finden  sich  die  Capanna  Quintino  Sella  (3630  m)  am 
Felikjoch,  die  Capanna  Linty  (3140  m)  am  Lysgl  et  scher, 
j  die  Capanna  Gnifetti  1 3140  m)  am  Garsteletglelscher,  alle 
!  drei  oberhalb  Gressonev.  die  Capanna  Marinelli  (4400  m) 
auf  einer  Felsinsel  des  Macugnagagletschers,  die  Capanna 
Eugenio  Sella  (etwa  3200  m)  am  KofelgleUtcher  s.  unter 
dem  Schwarzberg-Weissthor  und  die  Capanna  Regina 
Margherila  auf  der  Signalkuppe  (4561  rn).  Auf  dem  Monte 
Rosa  will  der  italienische  Alpenklub  ein  Observatorium 
errichten  ähnlich  demjenigen  auf  dem  Mont  Blanc.  Dank 
diesen  guten  Unterkunftsverhältnissen  hat  sich  die  Be- 
reisung der  Walliseralpen  mächtig  entwickelt.  Zu  den 
am  häufigsten  besuchten  Hochgipfeln  geboren  der  Grand 
Combin,  die  Dent  Blanche,  der  Grand  Cornier,  das  Mat- 
terhorn, der  Monte  Bosa  (Dufourspitze),  das  Zinal- Hot- 
horn,  das  Weisahorn,  der  Besso,  die  Diablons.  der  Dom. 
das  Nadelhorn,  der  Weissmies  u.a.,  von  denen  manche 
bedeutende  Schwierigkeiten  bieten  und  erfahrene  Berg- 
steiger erfordern.  Leicht  und  darum  auch  von  Ungeübtem 


Digitized  by  Google 


MAT 


■AT 


317 


in  wagen  sind  dagegen  z.  B.  das  Breithorn,  die  Cima  die 
Jazzi,  die  dorne  de  Sorebois,  der  Pigne  d'Arolla,  die 
Rou  Blanche,  der  Mont  Avrii  etc.  Die  besuchtesten 
Schaugerüste  sind  aber  der  Gornergrat  mit  einer  eross- 
artig angelegten  Bergbahn,  das  Hornli  und  das  Mettel- 
horn,  alle  drei  bei  Zermatt,  dann  die  oben  schon  als 
solche  genannten  nordlich  vorgeschobenen  Punkte,  wie 
Schwarzhorn,  Bella  Tola,  Becs  de  Bosson,  Sasseneire, 
Pic  d'Arzinol  und  andere. 

Die  Pioniere  in  der  Erforschung  dieser  grossen  und 
herrlichen  Bergwelt  waren  H.  D.  de  Saussure,  Parrot, 
Engelhardt,  Zomstein,  die  Gebrüder  Vincent,  die  Gebrü- 
der Schlagintweit,  Tyndall,  Whytnper,  Ulrich,  Studer, 
Weilenmann.  Javelle  etc.  Von  grosstem  Wert  für  die 
systematische  Erforschung  u.  Bekanntmachung  sind  aber 
auch  hier  wie  in  allen  Teilen  der  Schweizer  Alpen  die 
Arbeiten  und  Publikationen  des  Eidgenössischen  To- 
pographischen Bureaus  (Dufourkarte  und  Siegfriedkarte), 
des  Schweizer  Alpenclub  (Jahrbücher,  Itinerare,  Exkur- 
sionskarten, Hüttenbauten),  des  englischen  Alpenclub 
(Alpine  Journal),  dann  für  die  S.  Seite  diejenigen  des 
Club  Alpino  Italiano  (Rivista  mensile,  Bolletino,  Hütten- 
bauten), endlich  für  die  geologische  Erforschung  die  Ar- 
beiten der  Geologischen  Kommission  der  Schweizer,  na- 
lurforschenden  Gesellschaft  (Geologische  Karte  der 
Schweiz  in  1  : 100000  und  die  dazu  gehörigen  t  Bei- 
träge »1. 

Die  Matterhorngruppe  setzt  sich  zum  grössten  Teil  aus 
krystallinen  Gesteinen  zusammen,  vor  allem  aus  Gneis, 
dann  auch  aus  Glimmerschiefer,  Serizitgneis  und  Serizit- 
schiefer,  Chlorit-  und  Talkschiefer,  sog.  Casannaschiefer, 
Serpentin,  da  und  dort  auch  Gabbro  (z.  B.  am  Matter- 
horn und  am  Mont  Collon).  Die  Sedimente  beschränken 
sich  auf  Karbon-  und  Triasbildungen.  Alle  jüngern  Ge- 
steine fehlen.  Die  Karbonbildungen  erscheinen  als  Kon- 
glomerate, Quarzitschiefer,  dunkle  Tonschiefer  und 
Anthrazitschiefer.  Letztere  sind  wenig  mächtig,  unregel- 
mässig gelagert  und  oft  unterbrochen.  Sie  ziehen  sich  in 
einem  schmalen  Streifen  von  ChippiB  nach  Nendaz.  dann, 
etwas  breiter  werdend,  südwärts  nach  Le  Chäble  und 
über  den  Pic  de  Drönaz  nach  Morgez  im  Thal  von  Aosta. 
Abbauwürdige  Kohlen  sind  jedoch  nur  wenige  vorhanden. 
Der  durch  einen  primitiven  Raubbau  gewonnene  Ertrag 
*•  sich  jährlich  nur  auf  etwa  60-80000  Zentner.  Ver- 
er  sind  die  Triasbildungen.  Sie  bestehen  ausQuar- 
a,  bunten  Schiefern,  Dolomiten  und  Zellendolomiten, 
Gips,  verschiedenen  Kalkschichten  und  Glanzschiefern 
(Zone  des  Brian,  onnais).  Die  Trias  erreicht  längs  der 
Rhone  eine  Breite  bis  auf  12  km  und  zieht  in  einzelnen 
Streifen  weit  ins  Gebirge,  ja  bis  in  den  Hauptkamm 
hinein.  Die  nordwestlichsten  Gipfel,  wie  Bella  Tola,  Becs 
de  Bosson,  Pierre  ä  Voir  u.  a.  bestehen  ganz  daraus.  An 
manchen  Stellen  sind  die  Kalke  durch  den  Gebirgsdruck 
in  Marmor  oder  Zipollin  umgewandelt. 

Gerlach  teilt  die  Matterhorngruppe  nach  ihrer  geolo- 
gischen Beschaffenheit  in  drei  grossere  Zonen  :  die  des 
Grossen  St.  Bernhard,  die  der  Dent  Blanche  und  die  des 
Monte  Rosa.  Die  Zone  des  Grossen  St.  Bernhard  reicht 
vom  Aostathal  über  Mont  Velan,  Mont  Combin.  Mont  Fort 
bis  in  die  Thäler  von  Heremence,  Harens  und  Anniviers. 
Die  ältesten  Schichten  bestehen  hier  aus  Casanna- 
schiefern,  die  den  Zentralkamm  und  die  höchsten  Teile 


des  Gebirges  zusammensetzen  und  steil  aufgerichtet,  ja 
selbst  übergelegt  sind.  Sie  werden  im  W.  und  N.  von 
den  Anthrazitschichten  begrenzt.  Die  Zone  der  Dent 
Blanche  reicht  in  Form  eines  langen  Ovals  (über  50  km 
lang  und  bis  18  km  breit)  von  Aosta  über  Mont  Geh* 
Mont  Collon  und  Dent  Blanche  bis  zum  Weisshorn  und 


Matterhorn.  Sie  bildet  einen  vor- 
nehmlich aus  Ulkigen  und  glimmerigen  Gneisen  beste- 
henden mächtigen  Fächer  und  eothält  auch  beträchtliche 
Stocke  von  Gabbro,  so  am  Matlerhorn  und  am  Arolla- 
gletscher.  Von  etwas  abweichendem  Charakter  ist  das 
\alpelline,  wo  schieferige  Gneise.  Glimmerschiefer  und 
Hornblendeschiefer  vorherrschen.  Den  Gneisen  folgen  im 
N.  Chlorit-,  Talk-  und  Casannaschiefer,  dann  gegen  die 
Rhone  die  Triasbildungen.  Die  Zone  des  Monte  Rosa 
reicht  etwa  vom  Matterjoch  bis  zum  Simplon.  Sie  besteht 
in  der  mittleren  und  höchsten  Partie  aus  Gneis,  im  S. 
aus  jüngern  krysUllinen  Schiefern  (Serizit-,  Chlorit-, 


Talkschiefer)  und  Serpentin,  im  N.  aus  Triaskalken. 
Diese  letztern  und  die  G-Ianzschiefer  begleiten  im  N.  alle 
drei  Zonen.  Uebrigens  ist  die  geologische  Erforschung 
des  Wallis  noch  lange  nicht  abgeschlossen.  Straligraphie 
und  Tektonik  bedürfen  noch  in  vielen  Punkten  der  Auf- 
klärung. Bekanntlich  ist  das  Wallis  der  erdbebenreichste 
Teil  der  Schweiz,  ein  Herd  seismischer  Bewegungen.  Am 
schlimmsten  waren  die  Erdbeben  von  Brig  1755  und  Visp 
1855. 

Die  Verschiedenheit  des  Bodens,  der  Höhe  und  des 
Klimas  äussert  sich  natürlich  auch  im  Pllanzenkleid,  das 
ein  sehr  reiches  und  eigenartiges  ist.  Doch  ist  hier  nicht 
der  Ort,  darauf  einzugehen.  Das  bleibt  besser  dem  Artikel 
«  Wallis  •  vorbehalten. 

MATTERJOCH  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  Weniger  ge- 
bräuchlicher Name  für  den  Theoüulpass.  S.  diesen 
Art. 

matter jocm  (Kt.  Wallis.  Bez.  Visp).  Anderer, 
aber  nur  sehr  selten  gebrauchter  Name  für  das  Fuhgc- 
joch.  S.  diesen  Art. 

MATTER  VISP  (Kt  Wallis,  Bez.  Visp).  Fluss.  S.  den 
Art.  Visp  (Zermattkr). 

mattgut  (Kt.  und  Amt  Luzern,  Gem.  Malters).  615 
m.  Gruppe  von  4  Häusern,  an  der  Strasse  Malters- 
Schwarzenberg  und  2,2  km  sw.  der  Station  Malters  der 
Linie  Bern-Luzern.  23kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Malters. 
Kapelle.  Futterbau. 

MATTHORN  (Kt.  Obwalden).  2040  m.  Gipfel  irn 
Bergstock  des  Pilatus;  sw.  über  der  Mattalp.  Bildet  einen 
mächtigen  und  massigen  Klotz,  dessen  Steilwände  von 
zahlreichen  Höhlungen  und  Rissen  durchsetzt  sind.  Ne- 
ben einem  dieser  letztern,  dem  von  den  Anwohnern  des 
Berges  so  genannten  Teufelsweg,  steigt  ein  schlanker 
Felsturm  in  die  Höhe.  Der  von  der  Mattalp  aus  besonders 
schön  sich  präsentierende  Gipfel  kann  von  der  Station 
Pilatus  Kulm  in  einer  Stunde  erreicht  werden. 

MATTJE8THJCLI  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober 
Landquartl.  -2600-191)0  m.  Kleines  Thal,  steigt  vom  Pi- 
schahorn  steil  nach  SW.  ab,  um  bei  Tschuggen  (6  km 
ö.  Davos  Dorf)  von  rechts  sich  mitdem  Flüelathai  zu  vereini- 
gen. Anstiegsroute  auf  das  Pischahorn. 

MATTLISHORN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Plessur). 
2464  m.  Gipfel,  im  ö.  Abschnitt  der  Hochwangkette  (Ples- 
surgebirge) ;  zwischen  Fondei,  dem  Schanflgg  und  den 
Fideriser  Heubergen,  in  deren  Hintergrund  die  schö- 
nen Glunerseen  liegen.  Im  NW.  führen  die  Arllinafurka 
(2251  m)  zwischen  den  Glunerseen  und  dem  Glattwang 
in  die  Fideriser  Heuberge  nach  Fideris  und  der  Fanin- 
pass  in  die  Alp  Fanin  (s.  vom  Jenazertobel)  hinab.  Nö. 
vom  Gipfel  der  Kistenstein  (2480  m).  Das  Mattlishorn  kann 
sowohl  vom  Bad  Fideris  als  von  Fondei  aus  sehr  leicht  be- 
stiegen werden  und  bietet  eine  lohnende  Fernsicht. 
Schöne  Gratwanderung  zum  Hochwang  hinüber.  Die 
Schiefer  des  MattlishornB  dürften  nach  den  neueren  Un- 
tersuchungen in  der  Hauptsache  alttertiären  FlyBch  (ba- 
sales Gebirge)  darstellen.  Da  aber  im  Kalkschieferzug 
zwischen  Langwies  und  Serneus  oolithische  Kalke  mit 
Echinodermenresten  und  Foraminiferen  gefunden  wor- 
I.  ist  ein  Teil  des  Schieferkomplexes  als  meso- 
i  Allers  (Jura-Kreide)  anzusehen  und  gehört  viel- 
leicht der  ostalpinen  Ueberschiebungsdecke  an. 

MATTMARK  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp.  Gem.  Almagell). 
2100  m.  Alpweide  mit  6  Hütten  und  Stillen,  im  obersten 
Abschnitt  des  Saasthaies  zwischen  dem  Allalingletacher 
im  N.  und  den  zurückgelassenen  Schuttmassen  des 
Schwarzcnber^gletschers  im  S. ;  rund  um  eine  sandige 
Mulde,  in  deren  Boden  der  durch  Moränen  gestaute  Matt- 
marksee liegt.  Besonders  bemerkenswert  ist  der  sog. 
Blaue  Stein,  ein  prachtvoller  erratischer  Serpentinblock 
und  einer  der  grössten  Erratiker  der  Alpen.  Er  ist  nach 
Venetz  68  Fuss  lang,  57  Fuss  breit  und  6§  Fuss  hoch 
hat  ein  Volumen  von  244000  Kubikfuss  oder  6600 
(Vergl.  Charpentier's  Essai  sur  les  glaciers.  S.  252) 
Diene  ungeheure  Masse  von  etwa  200000  " 


wicht  ist  1820  vom 


Schwarzen!« 


Ge- 
ggletsche 


Stein  steht  ein  kleiner  Gasthof,  der  um  die  Mitte  des 
Sommers  betrieben  wird.  Die  Hänge  über  dem  Matt- 
•n  eine  reiche  alpine  Flora  mit  mehreren 
Arten.  Wir  nennen:  die  berühmte  Alain*' 
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aretioides,  dann  Valeriana  celtica,  Axtragalu»  leon- 
liwu  und  Oxytropi»  Halleri;  Saxifraga  macropetala, 


Matlmsrkteo  von  Norden. 

S.  adtcenden»  und  $,  cotyledon.  Inder  Umgebung  tinden 
aich  ferner  noch  die  sehr  seltene  Saxifraga  pedetnon- 
tana  in  Begleitung  von  Campanula  excita  (Diatelalp), 
Phyteuma  humile  (Monte  Moro)  und  Pteurogyne  carin- 
thiaea  (Almagell). 

mattmarksee  (Kt.  Wallis,  Bei.  Viap).  2100  m. 
Alpiner  Moränenatausee,  im  obern  Abschnitt  dea  Saas- 
tbaies  5  km  a.  vom  Paaa  über  den  Monte  Moro  und 
zwischen  dem  Fuss  dea  Allalin-  und  Schwarzenbergglet- 
achera.  Der  einst  viel  grossere  See  hat  heute  nur  noch 
einen  Umfang  von  1,5  km.  Heute  llieaat  er  länga  der 
Slirnmoräne  dea  Allalingletschers  ab,  während  er  zu  den 
Zeiten,  da  der  Gletscher  vorrückte  und,  daa  ganze  Thal 
quer  abschliessend,  bia  an  die  unteren  Hänge  dea  gegen- 
überliegenden .Mittelgrates  reichte,  aich  durch  Spalten 
im  Eia  entleeren  musate.  Der  noch  1818  bia  zum  Matt- 
marksee  sich  erstreckende  Schwarzenberggletacher  iat 
seither  stark  zurückgegangen  und  hat  um  und  über  dem 
See  eine  Menge  von  Moränenschutt  abgelagert.  Heute 
bildet  der  ganze  Boden  von  Mattmark  eine  wahre  Stein- 
und  Schuttwüate.  Die  durch  den  hohen  Stand  dea  Allalin- 
gletschers gestaute  Wassermenge  dea  Sees  hat  zeitweise 
keinen  genügenden  regelmässigen  Abfluss  gefunden,  so 
daassie  den  zu  schwachen  Eia-  und  Moränendamm  durch- 
brach und  in  verheerender  Flut  das  ganze  Thal  verwüalete. 
Solche  Ausbrüche  verzeichnet  P.  J.  Huppen  in  seiner 
Chronik  de»  Thaies  Saa»  (Sitten  1K5I)  aua  den  Jahren 
1633,  lri80  und  1772.  Besonders  verderblich  war  nament- 
lich die  Katastrophe  von  1633.  die  den  ganzen  Thalboden  bia 
nach  Saaa  Im  («rund  mit  Schlamm.  Sand  und  Steinen 
übe  räch  üttete.  Während  viele  der  auf  einen  Schlag  ver- 
armten Thalbewohner  auswanderten,  machten  sich  die 
übrigen  lleiasig  an  die  Säuberung  und  Urbarisierung 
ihrer  verwüsteten  Matten  und  Felder,  wobei  sie  feier- 
lich gelobten,  bia  zum  Wiederkommen  beaserer  Zeiten 
keine  Ehe  eingehen  zu  wollen.  Nach  der  Chronik  soll 
dann  tatsächlich  in  der  Kirchgemeinde  Saas  14  Jahre 
lang  keine  Ehe  eingesegnet  worden  sein.  1680  rissen  die 
Wasser-  und  Schuttmasaen  Tausende  von  Baumen  und 
in  Visp  18  Häuaer  mit  aich.  Aehnlichen  Jammer  brachten 
die  Katastrophen  von  1740,  1772  und  1850.  Da  der  Glet- 
scher während  der  letzten  Jahre  neuerdinga  die  Tendenz 
zum  Vorstotsen  zeigte,  hat  man  die  Frage  aufgeworfen, 
ob  nicht  durch  Anlage  einea  unterirdischen  Kanalea  dem 
See  ein  regelmäasiger  und  von  äussern  Einflüssen  un- 
abhängiger Abfluss  verschafft  werden  konnte. 

MATTS  (CR AP)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Im  Boden). 
Gipfel.  S.  den  Art.  Crap  Matts. 

mattsand  (Kt.  Wallis.  Bez.  Visp.  Gem.  St.  Ni- 
kiaus). 1232  m.  Gruppe  v.  Hütten,  am  rechten  Ufer  der  Visp, 
3  km  s.  St.  Niklaua  und  2  km  n.  Herbriggen.  Bethaua. 

M  att STETTEN  (Kt.  Bern.  AmUbez.  Fraubrunnen). 
520  m.  Gem.  und  Dorf,  am  rechten  Ufer  der  Urtenen 


und  2  km  no.  der  Station  Schönbühl  der  Linie  Barg- 
dorf-Bern. Telephon.  40  Häuser,  256  refortn.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Jegenstorf.  Landwirtachaft.  Käserei.  Schul- 
naua.  Heimat  der  Edeln  von  Matlstetten.  Aleman- 
nengräber. 1201 :  Mahatetten  ;  1256 :  Malstetin. 

mattstettenberq  (Kt.  Bern,  Amtabez. 
Fraubrunnen).  643  m.  Bewaldeter  Höhenzug,  zwi- 
schen den  Thälern  der  Urtenen  and  des  hrauch- 
thalbachea;  2,5  km  asö.  Mattstetten. 

mattstock  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Gaster). 
1939  m.  Mächtiger  und  kühn  gebauter  Kreidestock, 
dessen  3  km  langer  Zackengrat  die  Mulde  von  Am- 
den  gegen  NW.  begrenzt  und  vom  Gebiet  des  Speer 
trennt.  Zieht  aich  von  SW.  nach  NO  und  fällt  auf 
beiden  Flanken  in  steilen  Wänden  ab.  Wird  ziemlich 
oft  bestiegen.  Die  beiden  zentralen  und  zugleich 
höchaten  Zacken  tragen  die  Namen  der  Grossen  und 
Kleinen  Nase,  während  die  NO.-Ecke  als  Rellstock 
bezeichnet  wird.  Für  den  geologiachen  Bair  vergl. 
daa  Profil. 

mattwaldbach  oder  SARIBACH  (KL 

Wallia,  Bez.  Visp).  Wildbach;  entspringt  dem  am 
W  -Hang  dea  Bossbodenpasses  liegenden  Mattwald- 
gletscher,  durchfliegst  die  Mattwaldalp  und  mündet 
nach  6  km  langem  Lauf  gegen  W.  zwiachen  den 
Dörfern  Elsten  und  Baien  in  1311  m  von  rechts  in 
die  Saaaer  Viap. 
MATTWALDQLETSCHER  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp 
3ti00-2900  m.  Gletscher,  am  W.-Hang  des  von  der  Seng- 
kuppe (31)25  m)  zum  Bossbodenpasa  ziehenden  Kammes 
in  der  Gruppe  des  Fletachhorns.  Sendet  den  Mattwald- 
bach durch  die  Maltwaldalp  zur  Saaaer  Visp.  Ueber  diesen 
wenig   geneigten   Gletscher   wird  die  Sengkuppe  be- 
stiegen. 

MATT  WALDHORN     )  MARTINS  WALDHORN 

(Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  3253  m.  Gipfel,  in  der  vom 
Fletschhorn  nach  NW.  auazweigenden  und  das  Gamser- 
thal  vom  Saasthal  trennenden  Kette;  hinten  über  dem 
Gamaerthal,  zwischen  dem  Simmelipass  (3028  m)  und 
Weissengratpaaa  (2800  m)  und  nö.  der  Mattwaldalp,  über 
die  er  bestiegen  wird.  Von  Saas  Grund  in  5,  von  den 
Hütten  auf  der  Mattwaldalp  in  3  Stunden  zu  erreichen. 
Prachtvolle  Aussicht.  Panorama  von  Goltlieb  Studer  auf- 
genommen und  zusammen  mit  einer  Notiz  über  die  Be- 
steigung im  ersten  Band  (1864)  des  Jahrbuche»  de»  S.  A .  C. 
veröffentlicht. 

mattwil  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Weinfelden.  Gem. 
Birwinken).  540  m.  Ortagem.  und  Dorf,  auf  dem  See- 
rücken, an  der  Strasse  Bürglen-Altnau  und  3.5  km  nnw. 
der  Station  Erlen  der  Linie  Zürich-Winterthur-Romans- 
horn.  Postablage,  Telegraph.  Telephon ;  Postwagen  Bürg- 
len -Langrickenbach.  42  Hauser,  196  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Langrickenbach.  Acker-,  Wiesen-  und  Obstbau. 
Viehhandel.  Stickerei.  Eine  Buntweberei. 

matze  (COL  DK  LA)  (KL  Wallia,  Bez.  Saint  Mau- 
rice). 1284  m.  Paassenke,  in  einer  Bergschulter  am  Aus- 

M*it£stoc/( 


Geologische»  (luerprofll  dnruh  den  atattstoek. 

C,   Neocom;  C,.  L'rgoa;  C,.  Osult;  C..  Seewertalk ;  e.  Bocsb  ; 
in.  kttoeiloe  Nsgelflub. 

gung  des  Vallon  de  Van;  vom  Weg  Salvan-Salanfe  uber- 
schritten. Salvan-Paaahöhe  1  '/4  Stunden,  von  da  nach 
Salanfe  2  Vi  Stunden. 
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matzenbach  (Kt.  Luzern,  Amt  Entlebuch,  Gem. 
Flühli).  886  m.  Gruppe  von  6  Häusern,  am  rechten  Ufer 
der  Waldemme,  1  kin  n.  Flühli  und  7  km  s.  der  Station 
Schüpfheim  der  Linie  Bern-Luzern.  22  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Flühli.  Viehzucht. 

MATZENDORF  (Kt.  Solothum,  Amtei  Balsthal). 
505  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  am  linken  Ufer  der  Dünnern 
und  5,5  km  sw.  der  Station  Balsthal  der  Oensingen- 
Balslhalbahn.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon  ;  Post- 
wagen Balslhal- Welschenrohr.  Gemeinde,  mit  Mühle  und 
Oberholz:  118  Hauser,  825 Ew.  (wovon  56  Reformierte! ; 
Dorf:  56  Häuser,  390  Ew.  Gemeinsame  Kirchgemeinde 
mit  Aedermannadorf.  Ackerbau  und  Viehzucht.  1227 : 
Maiendorf .  vom  Personennamen  Mazo.  Römischer 
Wachllurm,  Münzen,  Steinkistengrab  mit  Skeleten. 

MATZENDORFER  stierenberg  (Kt.  Solo- 
thurn. Amtei  Baisthal).  1178  m.  Bergrücken  zwischen 
dem  Guldenthal  im  0.  und  dem  Scheltenthal  im  W. ; 
Verbindungsglied  zwischen  der  ersten  und  dritten  Jura- 
kette. Ausgedehnter  Sennberg  mit  grosser  Hütte,  Eigen- 
tum der  Gemeinde  Matzendorf. 

MATZENRACD  (Kt.  und  Amtsbez.  Bern,  Gem.  Büm- 
pliz). 640  m.  Dorf,  4  km  sw.  Bümpliz  und  1,5  km  s.  der 
Station  Riedbach  der  direkten  Linie  Bern-Neuenburg. 
Telephon.  20  Häuser,  120  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde   Bümpliz.    Landwirtschaft.  Strasse 
durch  den  Forstwald  nach  Laupen. 

MATZINGEN  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Frauen- 
feld). 450  tn.  Gem.  und  Pfarrdorf;  in  einer 
vom  Immenberg*  Altholz -Fuchsberg.  Risten- 
bühl und  Guggenbühl  umrahmten  Mulde  und 
ao  der  Vereinigung  der  vier  Bäche  Murg,  Lau- 
che, Lützelmurg  und  Thunbach.  5  km  so. 
Frauenfeld.  Station  der  Strassenbahn  Frauen- 
feld -Wil.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon; 
Postwagen  Matzingen-AQTeltrangen.  Gemeinde, 
mit  Dingenhard,  Halingen,  Kistenbühl  und 
Weierhäusli  :  146  Häuser,  731  Ew.  (wovon  87 
Katholiken);  Dorf.  104  Häuser,  533  Ew.  Pfarr- 
kirche mit  schlankem  Glockenturm.  Grosses 
Schulhaus.  Oeatl.  vom  Dorf  thront  auf  dem  Im- 
menberg das  stolze  Schloss  Sonnenberg.  Wie- 
sen-, Obst-,  Gemüse-  und  Gartenbau.  Molkerei. 
Bienenzucht.  Grosse  Getreidemühle,  eine  der 
bedeutendsten  des  Kantons.  Getreide-,  Mehl-, 
Vieh-  und  Holzhandel.  Handelsgärtnerei.  Bau- 
materialien, Säge.  Fabrikation  von  Oefen,  Ze- 
ment- und  Topferwaren.  Stickerei  und  Woll- 
weberei. Zahlreiche  Vereine  (Lesegcsellschaft, 
Musik-,  Gesang-,  Turnverein).  Als  eigene  Pfar- 
rei 1518  von  Wängi  abgetrennt.  Seit  der  Re- 
formation sind  die  Katholiken  nach  Wängi 
eiogepfarrt.  Das  Dorf  1876  und  1902  durch  Ueberschwem- 
munigen  verwüstet.  (Vergl.  den  Art.  Lauche).  Hier  wirkte 
als  Pfarrer  der  Schriftsteller  und  Politiker  Thomas  Born- 
hauser,  auf  dessen  Betreiben  der  Kanton  Thurgau  1830 
als  einer  der  ersten  der  Schweiz  seine  Verfassung  in  sehr 
fortschrittlichem  Sinn  revidierte.  Fund  von  Bron  «gegen- 
ständen; Alemannengräber.  779  :  Mazeingas  und  Mazoin- 
gas,  d.  h.  «bei  den  Nachkommen  des  Mazo  ». 

M atz len stock  (  Kt.  Glarus ).  1976  m.  Wald- 
und  wiesenbekleideter  Gipfel  in  der  Gruppe  der  Frei- 
berge, am  N.-Ende  des  vom  Kärpfstock  nach  N.  auszwei- 
genden  und  das  Niederen-  und  Auernbachthal  vonein- 
ander trennenden  Kammes,  4-5  Stunden  s.  über  Schwan- 
den. Besteht  aus  Verrucano,  dem  zu  oberst  Melaphyr 
und  andere  eruptive  Gesteine  eingelagert  sind. 

MAU  BORGET  (Kt.  Waadt,  Bez.  Grandson).  1176 
m.  Gem.  und  Weiler,  nahe  unter  dem  Kamm  der  Kette 
Tevenon-Mont  Aubert;  an  der  Strasse  Grandson-Motiers- 
Travers.  von  der  beim  Weiler  eine  Strasse  nach  Le  Bullet- 
Sainte  Croiz  abzweigt ;  11  km  nw.  der  Station  Grandson 
der  Linie  Neuenburg -Lausanne.  Poetablage,  Telephon: 
im  Sommer  Postwagen  nach  Grandson.  17  Häuser,  92 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Fiez  (Filiale  Villars-Bur- 
auin).  Landwirtschaft.  Fremdenindustrie.  Der  Weiler  ist 
das  höchst  gelegene  Gemeindezentrum  im  schweizerischen 
Jura.  Weite  Aussicht  auf  Mitlelland  und  Alpen.  1403 : 
Malborget ;  von  borget,  borget  =  petit  oder  mau vais  bourg, 
also  so  viel  als  «  geringer  1  lecken  ». 


MAUDENS  (EN  und  SOUS)  (Kt.  Freiburg,  Bez. 
Veveyse,  Gem.  Chätel  Saint  Denis).  927  m.  Drei  Häuser, 
auf  einer  Anhöhe  rechts  über  der  Veveyse  und  1,7  km 
nö.  der  Station  Chätel  Saint  Denis  der  elektrischen  Bahn 
Chälel-Palezieux.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  1309:  M Du- 
dens und  Modens.  Malm  und  Neocom. 

M AUENSEE  (Kt.  Luzern,  Amt  Sursee).  503  m.  Klei- 
ner See  im  Wiggerthal ;  2,5  km  sw.  Sursee.  57  ha  gross. 
An  seinem  Ufer  das  Dorf  Mauensee.  Von  abgerundeter 
Form.  Hat  4  kleine  Inseln,  auf  deren  beträchtlichster  ein 
Schloss  steht. 

MAUENSEE  (Kt.  Luzern,  AmtSursee).  524m.  Gem. 
und  Dorf,  am  SW.-Ufer  des  kleinen  Mauensees.  an  der 
Strasse  Sursee- Willisau  und  2,5  km  sw.  der  Station  Sur- 
see der  Linie  Luzern-Giten.  Poslablage ;  Postwagen  Wil- 
lisau-Sursee. Gemeinde,  mit  Bognau  und  Kaltbach :  78 
Häuser,  608  kathol.  Ew. ;  Dorf:  20  Häuser.  128  Ew.  Kirch- 
gemeinde Sursee.  Kapelle.  Ackerbau,  Viehzucht  und 
Milchwirtschaft.  Seidenweberei.  Torfgruben.  Auf  einer 
Insel  im  See  steht  ein  einst  von  einer  von  4  Ecktürmen 
flankierten  Mauer  umgebenes  Schloss,  das  durch  eine 
100  m  lange  Holzbrücke  mit  dem  Ufer  in  Verbindung 
steht.  Die  Zeit  der  Gründung  dieses  Schlosses  ist  unbe- 
kannt; neben  ihm  stand  bis  zum  Ende  des  18.  Jahrhun- 


Sehlof.1  Milieu-Ute. 

derts  eine  Kapelle.  Heute  ist  es  Privateigentum  und  ent- 
hält eine  reiche  Sammlune  von  altertümlichen  Möbeln. 
Bei  Bognau  hat  man  im  See  Pfahlbaufunde  aus  der  Stein- 
zeit gemacht;  Fund  von  römischen  Münzen  in  Kallbach; 
Alemannengräber  auf  dem  Aspliacker.  1178:  Moginse; 
1275:  Mowense;  1358:  Mouwense;  vom  althochdeutschen 
Personennamen  Mago. 

mauer  ( Kt.  Bern,  Amtsbez.  Trachselwald,  Gem. 
Sumiswald).  707  m.  Gruppe  von  8  Häusern,  am  rechten 
Ufer  der  Grünen  ;  1,8  km  nö.  Sumiswald  und  6,3  km  nö. 
der  Station  Ramsei  der  Linie  Burgdorf-Langnau.  58  re- 
form. Ew.  Kirchgemeinde  Sumiswald.  Mühle. 

mauer  (OB  DER)  (Kt. Nidwaiden).  So  nannte  man 
bis  1850  einen  der  drei  Militärkreise  von  Nidwaiden,  der 
die  Gemeinden  Wolfenschiessen  (mit  Ober  Bickenbach, 
Altzellen,  Büren  ob  dem  Bach  und  Büren  nid  dem  Bach) 
und  DallenwÜ  (mit  Wiesenberg)  umfasste.  An  seiner 
Spitze  stand  ein  sog.  Landmajor,  der  die  Führung  der 
Kontrollisten  und  die  Inspektion  der  Truppen  besorgte. 
Diese  Kreise,  die  einst  vielleicht  auch  eigene  politische 
Einheiten  mit  je  einem  besonderen  Landammann  ge- 
wesen sind,  wurden  1850  aufgehoben.  Der  Name  hat  so- 
mit jetzt  nur  noch  historischen  Wert. 

MAUGUETTAZ  (LA)  Kt  Waadt, Bez. Yverdon, Gem. 
Yvonand).  456  m.  Gemeindeabteilung  und  Weiler,  am 
linken  Ufer  der  Mentue  da  gelegen,  wo  dieser  Fluss  in  die 
Ebene  südl.  Yvonand  eintritt ;  an  der  Strasse  Pomy-Yvo- 
nand,  6  km  ö.  Yverdon  und  3  Im  sw.  der  Station  Yvo- 
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nand  der  Linie  Freiburg-Yverdon.  Telephon.  Gemeinde- 
abteilung,  mit  mehreren  zerstreut  gelegenen  Einzelhofen  : 
29  H  äuser,  168  reform.  Kw. ;  Weiler:  17  Häuser,  92  Ew. 
Kirchgemeinde  Yvonand.  Landwirtschaft.  Käserei.  1  km 
nö.  vom  Weiler  eine  ßacksleinfabrik.  Verschiedene  Alter- 
tümer, römische  Münzen.  1403:  La  Mourgetta.  Der  Name 
von  mourge.t.  morgier,  murgier  =  Steinhaufen.  Graue 
Molasse  mit  fossilen  Blättern. 

MAUGWiu  iKi.  St.  Gallen,  Bez.  Wil,  Gem.  Brons- 
hofen).  015  m .  Weiler,  an  der  Grenze  gegen  den  Kanton 
Thurgau;  1,5  km  nö.  Brunnhofen  und  3,8  km  n.  der  Sta- 
tion Wil  der  Linie  Zürich-Winterthur-St.  Gallen.  17  Häu- 
ser, 104  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Wil.  Ackerbau  und 
Viehzucht.  Stickerei.  Fund  eines  Bronzebeiles ;  Aleman- 
nengräber. 

MAULATREYS  (LEB)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Pavs  d'En- 
haut,  Gem.  Chäteau  d'CEx).  1335  und  1340  m.  'Hütten, 
hinten  im  Thal  der  Eau  Froide,  am  Weg  vom  Contour 
de  l'Etivaz  nach  Le  Thoumaley  und  auf  den  Col  d'Arpille 

8><ler  Col  de  Seron),  3/.  Stunden  sö.  über  dem  Contour. 
ier  Quellenfassung  der  «  Entreprise  des  eaus  du  Pays 
d'Enhaut  «  der  Stadt  Lausanne. 

MAUL.ES  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Greierz).  895  m.  Gem. 
und  Dorf;  1,5 km  ö.  der  Station  Säles  der  Linie  Bulle- 
Bomont.  Telephon.  38  Häuser,  222  kathol.  Ew.  französi- 
scher Zunge.  Kirchgemeinde  Säles,  Wiesenbau  und  Vieh- 
zucht. St.  Josefskapelle,  1770  erbaut.  Ueberreste  aus  der 
Bömerzeit. 

MAULEY  (LA  COMBE)  (Kt.  Neuenburg,  Bez. 
Val  de  Buz).  Kleines  Thal.  S.  den  Art.  Com  in.  Mai  - 
:  n  (La). 

maupas  (LE)  (Kt.  Waadt,  Bez.  und  Gem.  Lau- 
sanne). Quartier  der  Stadt  Lai  sänne.  S.  diesen  Art. 

maupaz  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Greierz,  Gem.  Yua- 
dens).  800  m.  Dorf,  700  m  nw.  Vuadens  und  1,7  km 
sö.  der  Station  Vaulruz  der  Linie  Bulle-Bomont.  Te- 
lephon. 41  Häuser,  247  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Vuadens.  Wiesenbau,  Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 
Strohllechterei. 

MAUR,  MÜR,  MUREN,  MURI.  Namen  von  ( »ert- 
lichkeiten, in  oder  bei  denen  man  Mauerreste  römischen 
oder  anderen  Ursprunges  gefunden  hat. 

MAUR  (Kt.  Zürich,  Bez.  Uster).  470  m.  Gem.  und 
Pfarrdorf,  am  linken  Ufer  des  Greifensees  und  3  km  wsw. 
der  Station  Uster  der  Linie  Zürich-Uster-Bapperswil. 
Postbureau,  Telegraph,  Telephon;  Postwagen  Zürich- 
Witikon-Maur.  Zwischen  Maur,  Uster  und  dem  Städt- 
chen GreifenBee  verkehrt  ein  kleines  Dampfboot.  Die  Ge- 
meinde liegt  an  dem  zum  Greifensee  sich  senkenden 
O.-Hang  der  Pfannenstielkette  und  umfasst  neben  dem 
Dorf  noch  die  Weiler  und  Häusergruppen  Aesch,  Pünt, 
Scheuren,  Binz,  Ebmatingen,  Stuhlen,  Uessikon,  Wann- 
wies und  einen  Teil  von  Förch.  Zusammen  304  Häuser, 
1513  Ew.  (wovon  37  Katholiken);  Dorr:  81  Häuser,  382 
Ew.  Obstbau,  Viehzucht  Schöne  Aussicht  auf  das  Zürcher 
Oberland  und  die  Alpen  vom  Säntis  bis  zur  Windgälle. 
Schalenstein.  Im  See  vor  den  Meierwieaen  zwei  Pfahl- 
baustationen aus  der  Steinzeit.  Alemannensiedelung; 
bei  der  Förch  Alemannengräber.  820  :  Mure.  Hier  wohn- 
ten auf  ihrer  kleinen  Burg  die  seit  1145  genannten  Meyer 
von  Mur,  die  sich  von  Dorfmeiern  der  Aebtissin  von 
Zürich  zu  deren  ritterlichen  Lehensleuten  emporgeschwun- 
gen hatten.  Nach  ihrem  Aussterben  im  Jahr  1398  wechsel- 
ten Burg  und  Gerichte  vielfach  den  Besitzer.  Zu  Beginn 
des  18.  Jahrhunderts  gehörten  sie  dem  bekannten  Kupfer- 
stecher David  Herrliberger.  Der  Wohnturm  der  Meier 
ist  seitdem  völlig  umgebaut  worden,  doch  linden  sich  im 
heutigen  Gebäude  noch  die  alten  Turmmauern  versteckt. 
Maur  blieb  bis  1776  eine  besondere  Herrschaft.  Vergl. 
Zeller- Werdmül Ier,  H.  Zürcher.  Burgen.  II.  Zürich 
1895 

MAURAZ  (Kt.  Waadt,  Bez.  Cossonayl.  630  m.  Gem. 
und  Weiler,  auf  einem  dem  SO. -Hang  des  Mont  Tendre 
vorgelagerten  Plateau  und  am  linken  Ufer  des  Veyron, 
an  der  Strasse  Cuarnens- Apples  und  nahe  der  Strasse 
Morges-L  Isle ;  6,5  km  w.  Cossonay  and  1,7  km  sö.  der 
Station  L'Isle  der  Linie  Morges-Apples-L'lsle.  14  Häuser, 
70  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Pampigny.  Ist  in  Bezug 
auf  Fläche  und  Einwohnerzahl  eine  der  kleinsten  Ge- 
meinden des  Kantons  Wandt.  Landwirtschaft.  Sägen  und 


Mühlen.  Der  Weiler  einst  Eigentum  des  Klosters  Romain 
mötier.   Der  Name  soll  von  einer  hier  einst  stehenden 


Kirche  Maur. 

Verteidigungsmauer  (Letzi)  herrühren.  Ueberreste  romi- 
scher Bauten.  1324:  Moraz. 

MAUREMONT  (Kt.  Waadt,  Bez.  Cossonayj.  Hohen- 
zug.  S.  den  Art.  Mokmont. 

MAUREN  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Weinfelden,  Gem.  Berg). 
450  m.  Ortsgemeinde  und  Dorf,  am  SO.-Fuss  des  Otten- 
berges  und  2  km  n  der  Station  Bürgten  der  Linie  Zürich- 
Winterthour-Bomanshorn.  Postahlage;  Postwagen  Burg- 
len-Kreuzlingen.  Ortsgemeinde,  mit  einem  Teil  von 
Hard:  78  Häuser.  414  Ew.,  wovon  368  Beformierte; 
Dorf:  62  Häuser,  344  Ew.  Beform.  Kirchgemeinde  Berg. 
Wiesen-,  Wein-  und  Obstbau,  Viehzucht  Handel  mit 
Bindvieh  und  Schweinen-  Käserei.  MaschinenstickereL 
Anstalt  für  schwachsinnige  Kinder,  von  der  kantonalen 
gemeinnützigen  Gesellschaft  1895  gegründet  und  vom 
Staat  unterstützt;  sie  zählt  etwa  40  Zöglinge,  die  neben 
dem  Unterricht  auch  mit  Handarbeiten  beschäftigt  werden. 
Ueberreste  aus  der  Bömerzeit. 

MAURENMOOS  (Kt  Zürich,  Bez.  und  Gem.  Hörgern. 
633  m.  Gruppe  von  3  Häusern,  auf  der  Hochfläche  zwi- 
schen dem  Zürichsee  und  der  Sihl  und  2,5  km  sw.  der 
Station  Borgen  der  linksufrigen  Zürichseebahn  Zürich - 
Wadenswil-Ziegelbrücke).  23  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Borgen.  Wiesenbau. 

MAUS  oderMAUSS  [Et  Bern.  Amtsbez.  Laupen. 
Gem.  Mühleberg).  620  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf, 
auf  einer  Terrasse  rechts  über  der  Saane ;  2  km  ssw. 
Mühleberg  und  1,5  km  o.  der  Station  Gümmenen  der 
direkten  Linie  Bern-Neuenbürg.  Telephon.  Zusammen 
55  Häuser,  378  reform.  Ew. ;  Dorf:  23  Häuser,  148  Ew. 
Kirchgemeinde  .Mühleberg.  Landwirtschaft.  Schone  Bau- 
ernhöfe. Keltische  Grabhügel.  1270  vergabt«  Budolf  von 
Habsburg  den  Ort  Müntsberg  (Maus)  dem  Frauenkloster 
Kappelen. 

MAUSACKER  (Kt.  Thurgau.  Bez.  Arbon,  Gem.  Eg- 
nach).  465  m.  Gruppe  von  8  Häusern,  an  der  Grenze 
gegen  den  Kanton  St.  Gallen  und  4,5  km  sw.  der  Station 
Egnach  der   Linie  Borschach-Bomanshorn.  34  reform. 

Ew.  Kirchgemeinde  Neukirch-Egnach.  Wiesen-  und 
Obstbau. 
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MAU  V  AIS  QLACIER  (LE)  I  Kt  Waadt.  Bei.  Aigle) 
Kleiner  Gletscher.   S.  den  Art.  Glacikk  (Le  Mauvais). 

MAUVAISE  POUPEE  (LA)  i  Kt.  Wal- 
Iis,  Bes.  Brigj.  Gipfel.  S.  den  Art.  Poi-pke 
i  La  Mai •  vaise). 

MAUVERNAY  (Kt.  Waadt.  Bei.  Lau- 
sanne). 830-865  tn.  Waldlichtung,  von  einem 
Nebenarm  des  Talent  durchlloasen ;  unmit- 
telbar n.  der  Strasse  Bern-Lausanne,  nahe 
dem  Chalet  ä  Gobet  und  7  km  nö.  Lau- 
ganne. Im  O.  und  W.  von  Anhohen  be- 
grenzt, von  denen  jene  den  Namen  der  Cöte 
de  Mauvernay  trägt.  Die  Lichtung  dient  als 
Schieasplati  führt  die  Infanterierekruten 
der  1.  Üiviaion. 

MAUVOISIN  (Kt  Wallis.  Bez.  Entre- 
tnont.  Gem.  Bagnes).  1824  m.  Vorspringen- 
der Bergsporn  mit  kleinem  Plateau,  am 
Fuss  dea  Tournelon  Blanc,  7  km  sä.  Fion- 
nay.  Bildet  zusammen  mit  dem  Fuss  des 
gegenüber  stehenden  Mont  Pleureur  die 
enge  Schlucht  der  Dranse,  oberhalb  wel- 
cher die  vom  Gietroigletscher  abstürzenden 
Eismassen  den  Fluss  schon  oft  derart  abge- 
dämmt haben,  daas  sich  dessen  zurückge- 
-uute  Wasser  mit  einemmal  gewaltsam 
entleerten  und  dann  unten  im  Thal  furcht- 
bar« Verheerungen  anrichteten.  Die  be- 
kanntesten dieser  Katastrophen  sind  die 
der  Jahre  1596  und  1818  Auf  dem  Plateau  steht  in 
malerischer  Lage  150  m  über  dem  Fluss  ein  kleiner 
iiuthof,  der  viel  von  Fremden  Itesucht  wird.  Nahe  da- 
bei «ine  kleine  Kapelle,  zu  der  die  Bewohner  der  Kirch- 
gemeinde Bagnes  bis  1860  alljährlich  von  Le  Chable 
ms  in  Prozession  zogen.  Auf  Mauvoisin   ist  1863  die 


sieht  ins  Thal.  Grosse  Alpenrosenfelder,  Standort  von 
manchen  seltenen  Alpenpllanzen.  Hie  30  in  hoch  ubt-r  die 


Lac  de 


Bgta  die  IhabteraU. 


Brücke  and  Schlacht  von  Mauvoisin. 

erste  alpine  Fremdenstation  des  ßagnesthales''  einge- 
richtet worden.  Das  Botel  dient  als  beliebtes  Standquar- 
tier für  grosaartige  Gletschertouren.    Sehr  Bchöne  Aus- 


Dranse  gespannte  Brücke  von  Mauvoisin  ist  nach  der 
Katastrophe  von  1818  erbaut  worden  und  trägt  neben  der 
Jahreszahl  1828  den  Namen  des  aus  dem  Aostathal 
stammenden  Maltre  Pierre  als  ihres  Erbauers.  Vergl. 
(namentlich  in  botanischer  Beziehung)  Wolf.  F.  O. 
Marlinach  und  die  Drantethäler.  (Europ.  Wanderbildcr. 
143-146).  Zürich  1888. 

MAUVOISIN  (TORRENT  DE)  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Saint  Maurice).  2400-411  m.  Beissender  Wildbach;  ent- 
steht aus  zahlreichen,  durch  tiefe  Bisse  fliessenden  Quell- 
adern in  dem  wilden  Thalkessel,  den  zwei  von  der  Cime 
de  l'Est  der  Dent  du  Midi  ausiweigende  Kämme  ein- 
schliessen.  Von  diesen  lieht  der  eine  über  die  Dent  de 
Valere,  die  Petite  Dent  und  den  Bücken  von  Choex  gegen 
Monthey,  die  andere  gegen  Mex  und  Epinassey.  Sud!, 
von  Saint  Maurice  tritt  der  Mauvoisin  in  die  Bhoneebene 
ein,  in  der  er  einen  heute  mit  Beben  bepflanzten  grossen 
Schuttkegel  aufgeschüttet  hat.  Er  mundet  nach  6  km 
langem  Lauf  1  km  oberhalb  Saint  Maurice  von  links  in 
die  Bhone,  nachdem  er  kurz  vor  dem  zu  oberst  auf  dem 
Schuttkegel  stehenden  Weiler  Lcs  Cases  (502  m)  noch 
ein  tiefes  Tobel  (Neocom)  passiert  hat.  Der  Oberlauf  liegt 
in  Flysch.  Der  für  Wohnhäuser  und  Felder  oft  gefährliche 
Wildbach  (Mauvoisin  =  mauvais  voisin,  also  •  schlimmer 
Nachbar  •)  ist  heute  von  Lea  Cases  an  bis  zu  seiner  Mün- 
dung auf  eine  Länge  von  1,3  km  in  ein  festes  gepflastertes 
Bett  verwiesen  worden. 

MAYA  (LA)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont).  2648  m. 
Felsiger,  am  SO. -Hang  begraster  Gipfel,  dem  ONO.-Grat 
des  Mont  Dolent  vorgelagert  und  südl.  über  dem  grossen 
Gletscherzirkus  von  La  Neuvaz,  welches  Thälchen  von  links 
ins  obere  Val  Ferret  ausmündet.  Kann  von  La  Folly  oder 
Le  Clou  im  Val  Ferret  in  3  Stunden  leicht  bestiegen 
werden. 

MAYA  (LA)  (Kt  Wallis,  Bei.  Siders).  2865  in.  Fels- 
turm, der  Pointe  de  Hricolla  (3663  m)  nach  SW.  vorge- 
lagert, nö.  über  den  Hütten  der  Alpe  de  Bricolla  und 
rechts  über  dem  Ferpeclegletscher  ;  4-5  Stunden  so.  über 
l  >■-  Hauderes  im  Eringerthal  (Val  d'Ht-rens). 

MAYA  (MONT  DE  LA)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Grandson). 
1470  m.  NW. -Schulter  des  Lochet,  eines  der  Gipfelpunkte 
des  Chasseron  ;  rechts  über  dem  Thälchen  von  Noirvaux. 
Trägt  den  Sennl>erg  und  Meierhof  von  Le  Solliat.  Kann 
von  Sainte  Croix  über  den  We(j  nach  Les  Auges  und  den 
Solliat  in  1  l/t  Stunden  bestiegen  werden.  Lohnende 
Aussicht. 

MAYAZ  (Kt.  Wallis.  Bez.  Herens,  Gem.  Ayent  und 
Bez.  und  Gem.  Sitten).  520  in.  Gem.  und  Dorf,  am  Fuss 
des  steil  abfallenden  Weinberges  von  Signese,  den  da* 
Mündungstobel  der  Liene  vom  Dorf  Saint  Leonard  trennt; 
1  km  w.  der  Station  Saint  Leonard  der  Simplonbahn. 

113—  cbocr.  lex.  in  —  21 
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Bildet  einen  Vorort  von  Saint  Leonard.  Liest  nahe  dem 
Eckpunkt  zwischen  den  drei  Bezirken  Siders.  Harens 
und  Sitten  und  wird  von  der  Grenze  zwischen  den 
beiden  letztern  geschnitten.  17  Häuser.  123  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Sitten  extra  murot.  Acker-  und  Wein- 
bau. 

MAYEN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Monthey,  Gem.  Vionnaz). 
89K  m.  Gemeindeabteilung  und  Weiler,  am  linken  Ufer 
des  Wildbaches  von  Mayen,  in  einer  Waldlichtung  über 
dem  Dorf  Vionnaz  und  am  Fuss  des  Hanges  von  Beve- 
reulaz  ,  4,7  km  sw.  der  Station  Vouvry  der  Simplonbahn. 
16  Hauser,  118  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Vionnaz.  Acker- 
bau und  Viehzucht. 

MAYEN  (LAC  DE)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle).  1828 m. 
Kleiner  See,  in  einem  öden  Kar  zwischen  den  beiden 
SO. -Aufzweigungen  der  Tour  d'Ai  und  Tour  de  Mayen 
und  nahe  den  Alphutten  von  Mayen.  Dient  zu  Anfang  des 
Winters,  wenn  er  noch  nicht  mit  Schnee  bedeckt  ist,  als 
Schlittschuhbahn.  1  Vi  Stunden  über  Leysin  ;  Ausflugs- 
ziel der  dortigen  Kurgäste. 

MAYEN  (MONTAONE  DE)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle, 
Gem.  Loy  hin  i.  Alpweide,  in  dem  Kleinen  Thal  zwischen 
dem  SO. -Fuss  der  Tour  d'Ai  und  der  Tour  de  Mayen  nnd 
am  W.-Ilang  der  Tour  de  Mayen.  Hütten  in  1842  m,  nahe 
dem  kleinen  Lac  de  Mayen  und  1  7,  Stunden  über  Leysin. 
War  einst  Eigentum  des  Schlossherrn  von  Chi  Hon  and 
wurde  1446  von  Petermann  de  Chevron,  Statthalter 
(Vit/tum)  von  Sitten,  um  den  Preis  von  40  Goldgulden 
an  die  Gemeinde  Leysin  verkauft.  Malm. 

MAYEN  (TOUR  DE)  (Kt.  Waadt.  Bez.  Aigle).  2325 
m.  Felsturm  in  der  sog.  Gruppe  der  Toura  d'Ai,  im  Win- 
kel zwischen  den  Thälern  der  Eau  Froide,  des  Petit  Hon- 
grin,  der  Pierre  und  der  Grande  Eau.  Dem  höchsten 
Felsklotz  ist  eine  niedrigere  Schulter  vorgelagert,  die  zu 
dem  Alpweidenplateau  des  sog.  Plan  de  Mayen  sich  senkt. 
Am  SW.-  und  SO. -Hang  magere  Weiden,  die  bis  ziemlich 
spat  in  den  Herbst  hinein  mit  Schafen  befahren  werden. 
Wird  von  Leysin  (3  Stunden)  oder  von  Le  Sepey  (31/, 
Stunden)  über  den  Lac  Segray,  den  Plan  de  Mayen,  die 
Vorschulter  und  den  SW.-Hang  oft  bestiegen.  Ist  einer 
der  schönsten  Aussichtsgipfel  der  Alpen  unter  2500  m. 
Neben  dem  fast  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  sichtbaren 
Genfersee  umfasst  die  Aussicht  im  Besonderen  die  Grup- 
pen des  Weisshorns,  Matterhorns,  Combin  und  Mont 
Hlanc  und  dann  die  ganze  Kette  der  Berneraipen  vom 
Titlis  bis  zu  den  Diablerets.  Besteigung  sehr  leicht  und 
gefahrlos,  weit  weniger  mühsam  als  die  der  Tour  d'Ai 
und  doch  ebenso  schön.  Malmkalk  auf  Dogger,  welch' 


Tour  ile  M»\en  und  Tour  d'AI. 

letzterer  in  der  Scharte  zwischen  der  Tour  de  Mayen  und 
Tour  d'Ai  ansteht. 

MAYENBERG  (Kt.  Wallis.  Bez.  Herens  und  Sitten). 
Berghang.  S.  den  Art.  Mayens  de  Sion. 

MAYENFELD  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Unter  Land- 
quart, Kreis  Maienfeld).  Gem.  und  kleine  Stadt.  S.  den 
Art.  Maienfei.d. 


MAYENS  DE  BR IT  oder  LE  BRIT  (Kt.  Wallis, 
Bez.  Entremont,  Gem.  Bagnes).  1828  m.  Maiensäss  mit 
etwa  15  im  Frühjahr  und  Herbst  von  Sennen  aus  Verbier 
mit  ihrem  Vieh  bezogenen  Hütten;  unter  der  Alpweide 
La  Marline  und  unter  der  Bisse  (Wasserleitung)  du  Levron. 
am  S.-Fuss  der  Tournelle  und  der  Pierre  ä  Voir  und  zwi- 
schen Lea  Planards  und  Lea  Pretairea. 

MAYENS  DE  SION,  deutsch  Mayen BE«c  (Kt.  Wal- 
lis, Bez.  Herens  und  Sitten).  1250-1400  m.  Matten-  and 
waldreicher  Berghang,  am  N'.-Fuss  der  Crete  de  Thyon 
und  über  den  Dorfern  Les  Agettes,  Saiins  und  Vex.  2 
Stunden  s.  über  Sitten.  5-6  km  lang.  Etwa  100  bequeme 
und  zierliche  Chalets,  die  in  dem  lichten,  von  blumigen 
Wiesen  unterbrochenen  Walde  zerstreut  liegen.  Sommer- 
aufenthalt der  wohlhabenderen  Einwohner  von  Sitten. 
Eine  vor  zwei  Jahren  erbaute  reformierte  und  zwei  katho- 
lische Kapellen.  In  einer  dieser  letzteren  bewundert  man 
ein  bekanntes  Gemälde  des  Walliser  Landschaftsmalers 
Raphael  Ritz.  Mehrere  Gasthofe,  Pensionen  und  bewirt- 
schaftete Chalets.  Postbureau,  Telephon.  Fahrstrasse  nach 
Vex.  Die  Matten  werden  von  Wasserleitungen  aus  dem 
Val  d  llr-n  mence  und  Val  de  Nendaz  befruchtet.  Sehr 
schöne  Aussicht  auf  den  mittleren  Abschnitt  des  Rhone- 
thales,  die  Berneraipen  und  das  vordere  Eringerthal  (Val 
d'Herens).  Vergl.  Wolf,  F.  O.  Sitten  und  Umgegend. 
(Europ.  Wanderbilder.  138-140.)  Zürich  1888. 

MAYENS  (LES)  deutsch  Maying.  Im  Wallis  ge- 
bräuchlicher Ausdruck  für  ein  Maiensäss,  d.  h.  eine  zu 
Beginn  des  Sommers  (ursprünglich  im  Mai,  daher  der 
Name)  und  neuerdings  im  Herbst  bezogene  Alp  weide.  Ent- 
spricht dem  Waadtländer  Ausdruck  Les  Agittes.  Im  Kan- 
ton Waadt  findet  sich  nur  ein  einziger  solcher  Mayen 
(über  Leysin),  der  seinen  Namen  deshalb  erhalten  hat, 
weil  er  einst  Eigentum  eines  Walliser  Edeln  gewesen  ist. 

MAYEUX  (LES)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Siden*,  Gem.  Saint 
Jean).  Gemeindeabteilung  und  Weiler.  S.den  Art.  Matoux 
(Les). 

MAYONECHE  (K.  Wallis.  Bez  Hörens,  Gem.  Saint 
Martin).  1130  m.  Gruppe  von  7  Häusern,  am  rechten  Ufer 
der  Borgne  und  gegenüber  vom  Weiler  Praz  Jean.  53 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Saint  Martin. 

MAYOUX  oder  MAYEUX  (LES)  (Kt.  Wallis.  Bei. 
Siders,  Gem.  Saint  Jean).  1322  m.  Gemeindeabteilung  und 
Weiler  im  Eilischthal  (Val  d'Anniviers),  am  linken  Ufer 
der  Navizance,  gegenüber  Vissoye  ;  1,6  km  n.  Saint  Jeao 
und  16  km  ssö.  der  Station  Siders  der  Simplonbahn.  Seit 
8  Jahren  durch  einen  Fahrweg  mit  Vissoye  verbunden.  11 
Häuser,  86  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Vissoye.  Kapelle. 
Land-  und  Waldwirtschaft.  Säge. 

MAZEMBROZ  ( Kt.  Walas,  Bez.  Martinach. 
Gem.  Fully).  476  m.  Dorf  mit  Kapelle,  an  der 
0,-Grenze  der  Gemeinde  Fully,  zwischen  Fully  Vers 
1  Eglise  und  Saillon  und  3  km  n.  der  Station  Char- 
rat-Fully  der  Simplonbahn.  20  Häuser,  131  kathol. 
Ew.  Wein-,  Obst-  und  Gartenbau.  Rindvieh-,  Pferde- 
und  Maultierzucht.  Handel  mit  Nüssen,  Aepfeln. 
Kastanien  etc.  Das  am  Gehängefuss  des  Grand  Cha- 
valard  liegende  Dorf  ist  zwischen  den  Weinbergen 
und  einem  sumpfigen  Strich  der  Rhoneebene  ein- 
geschlossen, in  dem  der  unter  Les  Follaterres  in  die 
Rhone  mündende,  grosse  rechtsufrige  Sammelkanal 
seinen  Anfang  nimmt.  Gräber  mit  Skeleten. 

MAZERIAZ  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont,  Gem. 
Bagnes).  1680  m.  Alpweide  mit  14  Hütten  und  1  Su- 
del, im  Bagnesthal  zwischen  der  Brücke  von  Maa- 
voisin  und  dem  Eintritt  der  Dranse  in  den  Thalbo- 
den von  ßonatchesse.  Wird  der  ganzen  Länge  nach 
vom  Saumpfad  des  obern  Ba^nesthales  durchzogen. 
Auf  ihr  steht  das  Gasthaus  GnUrox  oder  Mauvoisin, 
zu  dessen  Gunsten  ein  altes  Servitut  hat  abgelöst 
werden  müssen.  Wird  vom  Juli  bis  20.  September 
mit  60  Milchkühen  und  ebensoviel  Stück  Kleinvieh 
bezogen.  Zwischen  dem  Stadel  und  der  Strasse  be- 
findet sich  ein  kleiner,  oft  trocken  liegender  See.  Zur 
Alpweide  gehört  auch  noch  der  mit  Lärchen  bestandene 
Steilhang  der  sog.  Foret  Grasse  nordl.  über  der  Dranse- 
schluchL 

MAZINOEN  (Kt.  Thurgau,  Bez.  MünchwUen).  Ge- 
meinde und  Dorf.  S.  den  Art.  Matzingen. 
MAZOT.  mazel,  nennt  man  im  Wallis,  dem  Thal 
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der  Ormonts  und  demjenigen  von  Lea  Plans  de  Frenieres 
kleine  Alphätten,   Wohnhäuschen   und  Rehr 
Deminutiva  von  mos,  gpätlateinitich 
zuerst  ein  Feldmass  und  dann  auch  eine 
Wohnstitte  bezeichnete. 

MAZOTS  (LK8)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle,  G«m.  Or- 
mont Dessus).  1550-1720  m.  Gruppe  von  Hütten,  längs 
dem  rechten  Ufer  des  vom  Col  de  fa  Croix  herankommen- 
den Wildbaches  und  rechts  über  dem  Weg  von  Le  Plan 
de»  Ules  auf  den  genannten  Pass.  l*/4  Stunden  über  Vers 
lEglise  and  Le  Plan  des  Isles.  Liegen  in  der  Zugbahn 
der  von  Savoyen  kommenden  und  längs  dem  Lauf  der 
xiehenden  Gewitter  und  sind  daher  häufigem 
Rauhwacke  und  triasischer  Gips 
il  de  la  Croix. 

mazwil  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Aarberg.  Gem.  Seedorf 
und  Radelflngen  und  AmLsbez.  Bern,  Gem.  Wohlen). 
Schulkreis  mit  zahlreichen  zerstreut  gelegenen  Höfen  und 
den  Weilern  Ober  und  Unter  Mazwil,  Unter  Runtigen, 
Frieswil,  Sallisberg  und  Wickacker.  72  Häuser,  477  re- 

MAZWIL  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Bern.  Amtsbez. 
Aarberg,  Gem.  Radellingen).  600-614  m.  Gemeindeabtei- 
lung  und  Weiler ;  3,5  km  s.  Radelflngen  und  7  km  s. 
der  Station  Aarberg  der  Linie  Lausanne-Paverne-Lyss. 
14  Häuser,  98  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Radelflngen. 


(NAZZA  (QMIACCIAJO  DELL*)  (Kt. Graubünden, 
Bez.  Maloja).  4906-2760  m.  Gletscher,  am  N.-Hang  des 
Marcio  (2906  m)  in  der  Aversergruppe;  steigt  zwischen 
dem  mit  Rundhockern  bedeckten  kleinen  Val  di  Roda 
und  dem  seengeschmückten  Val  Duana  zum  Passo  della 
Duana  ab.  Von  diesem  aus  führt  ein  Pfad  am  N.-Ende 


des  Gletschers  vorbei  ins  Val  di  Roda  und 
der  Alpe  Sovrana  im  Madristhai.  Maximale  Breite  1,4  km, 
Länge  geringer.  In  der  Längsrichtung  wird  das  Eis  von 
einem  Felsenriff  unterbrochen,  das  mit  ein 
Trümmerhaufen  von  Gneis  und  Gt 
ist 

(PIX)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Hinterrhein). 
Gipfel  im  Fianellstock  der  Aversergruppe,  4-5 
nö.  über  Canicül  (Inner  Ferrera)  und  1,2  km  ö. 
vom  Pix  Grisch  oder  Fianell  (3048  m).  Nach  SO.  ist  ihm 


der  niedrigere  Piz  Startern  vorgelagert, 
im  N.  mit  einem  wenig  geneigten  Plateau  gegen  die  Alpe 
Sot  Foina  senkt.  Am  W.-Ilang  liegen  die  Alphütten  von 
Samada.  Sw.  vom  Piz  Mazza  finden  sich  über  dem  Fer- 
rerathal  und  vor  der  Alpe  Sut  Foina  (Thälchen  der  zum 
Averser  Rhein  gehenden  Aua  da  Mulin)  alte  Graben  auf 
Eisenglanz  (Hämatit)  und  Spateisen  (Siderit),  welche 
Erze  in  dem  heute  noch  in  Trümmern  vorhandenen  Hoch- 
ofen ausserhalb  Canicül  geschmolzen  wurden.  Der  Siderit 
findet  sich  in  Form  von  Nestern  and  Linsen  im  RofTna- 
peis  (RofTnaporphyroid),  der  Hämatit  in  den  Kalken  und 
Marmoren  der  Trias  und  des  Jura.  Diese  beiden  Gesteins- 
reihen  bauen  den  ganzen  Körper  des  Piz  Mazza  auf,  und 
zwar  bilden  die  Kalke  and  Marmore  teils  Decken,  teils 
eingesenkte  Zonen.  Während  man  diese  Zonen  früher  als 
Muldenzüge  angesehen  hat,  erklärt  man  jetzt  auf  Grund 
von  neueren  Untersuchungen  alle  Trias-  und  Jurakalke 
der  Kette  Pix  Curver-Piz  Toissa  (Oberhalbslein)  und  der 
Splügener  Kalkberge  im  W.  als  Reste  einer  Ueberschie- 
bungsdecke  und  damit  als  schwimmende  Schollen  and 
Inseln  auf  dem  basalen  Gebirge  der  Bündnerschiefer. 

mazzerspitz  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Albula  und 
Hinterrhein).  3161  m.  Gipfel  ;  bildet  zusammen  mit  dem 
Jupperhorn  (3151  m)  einen  der  schönsten  und  mächtig- 
sten Bergstöcke  in  der  Grenzkelte  zwischen  dem  Ober- 


Wird  vom  mächtigen  Piz  Platta  durch  das  Berclajoch 
<J912  m)  getrennt.  Oestl.  unter  ihm  das  von  Touristen 
ziemlich  oft  begangene  Fallerjoch  (etwa  2750  m).  Der 
Mazzerspitz  fällt  nach  allen  Seiten  mit  steilen  Wänden 
ab  und  ist  einer  der  schwierig  zu  besteigenden  Gipfel 
der  Plattegruppe.  Erste  bekannte  Besteigung  1879  von 
den  Flühseen  aus  über  das  Fallerjoch. 

MAZZORINO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Riviera,  Gem.  Biasca). 
1550  m.  Alpweide  mit  Hüttengruppe,  im  wilden  Val  Pon- 


tirone  und  12  km  nö.  Biasca.  Wird  im  Frühjahr 
Herbst  bezogen.  Herstellung  von  Butter  und  Käse. 

MEBRE  oder  mexbhe  (LA)  (Kt.  Waadt,  Bez. 
Lausanne  und  Morges).  Kleiner  Flusa  des  Joratjent- 
springt  beim  Chalet  aux  Bmufs  M  km  sö.  Cugy)  in  800  m, 
wendet  sich  zuerst  nach  W.,  geht  s.  an  Cheseaux  vorbei 
und  biegt  dann  nach  SW.  ab,  um  ö.  an  den  Dörfern 


CriBsier  und  Chavannes  vorbeizulliessen.  Nahe  < 
vereinigt  sie  sich  mit  der  aus  den  Sümpfen  von  Boussens 
kommenden  und  ihr  annähernd  parallel  laufenden  Sorge, 
sie  den  Namen  Chatnberonne  erhält  und  nach 


worauf 
einem 


Lauf  von  1  km  in  375  m  von 


in  den 


Genfersee  mündet  (3,5  km  w.  Lausanne).  Gesamte  Lauf- 
länge 13  km.  Zwischen  Cheseaux  und  Crissier  hat  sie  sich 
ein  ziemlich  tiefes,  mit  Wald  bestandenes  Tobel  ausge- 


er  Gipfel,  in  der  Kette 
ardbahn  und  1  km  a. 


höchstgelegenen  Dorf  dieses  Thaies, 
steil,  W.-Haog  begrast  un< 


MEDA  (LA)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Leventina  und  Valle 
Maggia).  2622  m.  Wenig  bedei 
zwischen  der  Leventina  und 
der  Station  Rodi-Fiesso  der  Gotth; 
vom  Tremorgiosee. 

MEOARO  (BOCCHETTA  DI)  (Kt.  Tessin,  Bex.  Lo- 
carno).  2208  m.  Passübergang,  zwischen  dem  Pizzo  di 
Medaro  und  der  Golette  dAmde  (2266  m),  7  km  nw.  Co- 
mologno  und  4-5  Stunden  w.  über  Vergeletto.  Verbindet 
das  nordl.  OnBernonethal  mit  dem  obern  (italienischen) 
Abschnitt  des  südl.  Thaies  gleichen  Namens. 

MEDARO  (PIZZO  DI)  (KL  Tessin,  Bez.  Locarno). 
2551  m.  Gipfel,  auf  der  Landesgrenze  gegen  " 
hinten  über  dem  nördl.  Onsernonethal;  5-6 
über  V« 

gebosefit.  r    wt  auch  Madaro  und"Madöne. 

MEDEQLIA  (Kt.  Teasin,  Bex.  Bellinzooa).  707  m. 
Gem.  und  Pfarrdorf,  im  Vedeggiothal  mitten  in  schö- 
nen Wiesen  und  KasUnienselven  gelegen  ;  4  km  ö.  der 
Station  Rivera-Bironico  der  Linie  Bellinzona-Lugano- 
Chiasso  der  Gotthardbahn.  Posteblage  ;  Postwagen  Biro- 
nico-lsone.  Gemeinde,  mit  Horla.  Canedo  und  Drosia  : 
81  Häuser,  383  kalhol.  Ew. ;  Dorf  :  48  Häuser,  200  Ew. 
Ackerbau  und  Viehzucht.  Herstellung  von  kleinen  " 
aas  Ziegenmilch. 

MEDEQLIA  (CIMA  DI)  (Kt. Tettin,  Bez.  Bellin 
1264  in.  Gipfel,  ö.  über  der  Schwelle  des  Monte  C« 
2>/f  Stunden  s.  über  der  Station  Cadenazzo  der 
Bellinzona-Locarno-Luino  und  l'/i  Stunden  nö.  über  der 
Station  Rivera-Bironico  der  Linie  Bellinzona-Lugano- 
Chiarao  der  Gotthardbahn.  Prachtvolle  Aussicht  auf  das 
untere  Tessinthal  und  den  Langensee  im  N.  und  das 
Vedeggiothal  im  S. 

MEDEQLIA  (MONTE  DI)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Bellin- 
zona,  Gem.  Medeglia).  1015-1150  m.  Frühjahre-  und  Herbst- 
weide mit  verschiedenen  Hüttengruppen,  am  O.-Hang  der 
Cima  di  Medeglia  und  6  km  nö.  der  Stetion  Rivera- 
Bironico  der  Linie  Bellinzona-Lugano-Chiasso  der  Gott- 
hardbahn. Wird  von  mehreren  Familien  aus  Medeglia  mit 
ihrem  Vieh  bezogen.  Butter-  und  Käsebereitung. 

niedeu  oder  MEDEL8  (Kt.  Graubünden,  Bex.  Hin- 
lerrhein,  Kreis  Rheinwald).  1533  m.  Gem.  und  Weiler, 
am  rechten  Ufer  deB  Hinterrhein  und  28,5  km  sw.  der 
Station  Thusis  der  Albutabahn.  Postablage;  Postwagen 
Thusis-Splügen- Bernhardin -Bellinxona.  14  Häucer,  69 
reform.  Ew.  deutscher  Zunge.  Bildet  zusammen  mitSplü- 
gen  und  Sufers  eine  Kirchgemeinde.  Wiesenbau  und 
Viehzucht.  1338 :  Medels. 


Linie 


bar.  Steigt  vom  Piz  Medel  und  seinen  w.  Nachbarn  (Pix 
Camadra.  Piz  Uflern  und  Piz  Cristellinaj  er»i  langsamer, 
dann  steiler  nach  NW.  ab.  Er  geht  nach  unten  in  meh- 
rere Lappen  und  Zungen  aus,  die  wieder  besondere  Namen 
tragen.  Die  breiteste  Partie  ist  der  GlaUche  de  Plattas, 
der  mit  mehreren  Zipfeln  ins  Val  Plattas  hinab  hängt. 
Ein  anderer,  mehr  zungenförmig  ausgebildeter  Arm  ist  der 
Glatsche  davos  la  Buora,  ein  kleineres  Anhängsel  davon 
der  Glatsche  dellas  Grunas;  beide  hängen  gegen  die  Alp 
Puzzetta  (über  den  Weilern  Fuorns  und  Acta  hinter  Platta 
im  Medelserthal)  herab.  Diese  untern  Eismassen  werden 
von  den  Felsrippen  Fillung,  la  Buora,  Miez  Glatsche  und 
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las  Crunas  voneinander  getrennt,  während  weiter  oben 
der  Fels  Rifugi  Camotsch  (Gemsenzuflucht)  inselartig  aus 
dem  Eis  hervorragt.  Das  ganze  Gletschergebiet  zeigt  stei- 
lere und  zerrissenere  Partien  neben  ausgedehnten  flachern 
und  geschlosseneren  Feldern,  ist  aber  meist  leicht  gang- 
bar. Vom  Glatsche  de  Medel  aus  können  alle  umliegenden 
Gipfel,  insbesondere  der  Piz  Medel,  leicht  bestiegen  wer- 
den. Es  geschieht  dies  aber  der  Entlegenheit  der  Gruppe 
wegen  nicht  gerade  häufig. 

MEDEL.  (PIZ)  (Kt.  Graubünden  und  Tessin).  3200  m. 
Höchster  Gipfel  der  nach  ihm  benannten  Gruppe  zwischen 
dem  Medelserthal  und  dem  Somvix.  Von  ihm  und  seinen 
westl.  Nachbarn  (Piz  Camadra,  Piz  Ufiern  und  Piz  Cris- 
tallina)  senkt  sich  der  Glatsche  Medel  oder  Medelser- 
gletscher  gegen  NW.  Der  Gipfel  überragt  die  obern  Ter- 
rassen des  Gletschers  nur  wenig,  fällt  aber  steiler 
ins  Val  Camadra  ab,  dessen  oberste  Terrasse  ebenfalls 
einen  Gletscher  trägt.  Kann  von  Curaglia  an  der  Lukina» 
nierstrasse  über  die  Alpe  Sura  und  den  Medelsergletscher 
in  5'/i  Stunden  leicht  bestiegen  werden.  Weite  und 
prachtvolle  Aussicht.  Zum  erstenmal  1865  bestiegen. 

MEDELSERRHEIN,  auch  Mittelrhein  genannt 
(Kt.  Graubünden,  Bez.  Vorderrheini.  Wird  zusammen 
mit  dem  Vorderrhein  und  Hinterrhein  als  einer  der 
Hauptquellarme  des  Rhein  betrachtet,  ist  aber  eigent- 
lich nur  der  grosste  rechtsseitige  Zufluss  des  Vorderrhein 
im  höhern  Abschnitt  des  Bündner  Oberlandes  bis  zur 
Mündung  des  noch  bedeutenderen  Glenner.  Er  ist  25 
km  lang,  und  sein  Einzugsgebiet  umfasst  128  km1.  (Der 
Vorderrhein  ist  bis  zur  Mündung  des  Medelserrhein  18-19 
km  lang,  hat  aber  ein  Einzugsgebiet  von  158  km*).  Der 
Medelserrhein  entspringt  unter  dem  Namen  Reno  di 
Medel  hinten  im  Tessiner  Val  Cadlimo  und  bildet  sich  aus 
der  Vereinigung  der  von  der  Bocca  di  Cadlimo  herab- 
kommenden Bache  mit  dem  Abfluss  des  Lago  Scuro 

2154  in).  Er  lliesst  im  Val  Cadlimo  in  östl.  Richtung,  bil- 
t  den  kleinen  Lago  Lisera  (2344  m),  nimmt  die  vom 
Val  Termine  und  Lukmanier  herkommenden  .  Bäche 
auf,  wendet  sich  dann  gegen  NO.  und  später  gegen  NNO., 
welche  Richtung  er  bu  zu  seiner  Mündung  in  den  Vor- 
derrhein  bei  Disentis  beibehält.  Er  ist  ein  schöner  Berg- 
bach, der  meist  durch  Weiden  und  Wiesen  fliesst  und 
nur  an  einigen  Stellen  sich  seinen  Weg  durch  Schluchten 
hat  suchen  müssen.  Deren  schönste  ist  die  1.5-2  km  lange 
Mündungsschlucht,  die  er  in  schäumenden  Kaskaden 
durcheilt  und  die  von  der  Thalstrasse  in  mehreren  kleinen 
Gallerten  durchzogen  wird.  Nennenswerte  Zuflüsse  sind 
blos  die  von  rechts  kommenden  Bäche  des  Val  Cristal- 
lina  und  Val  Plattas.  Vergl.  den  Art.  Mkdelserthai.. 

MEDELSERTHAL  oder  Vai.  Medel  (Kt.  Grau- 
bünden, Bez.  Vorderrhein).  So  heisst  das  erste  grössere 
rechtsseitige  Seitenthal  des  Vorderrheinthals,  das  von 
Disentis  sw.  gegen  den  Lukmanierpass  ansteigt,  bis  zu 
dem  es  eine  Lange  von  etwa  16  km  hat.  Von  Santa  Maria, 
etwa  1,5  km  unterhalb  der  Passhöhe,  steigt  aber  ein  an- 
derer Thalarm,  das  Val  Termine,  sw.  empor  zum  Passo 
del  Domo  (22(2  m),  der  ins  tessinische  Val  Piora  und 
nach  Airolo  hinüberführt.  Davon  zweigt  2  km  sw.  Santa 
Maria  wiederum  das  Val  Cadlimo  ab,  das  w.  zur  Bocca  di 
Cadlimo  und  zur  Punta  Nera  zieht.  Die  ganze  Thallänge 
von  der  Mündung  bei  Disentis  bis  zur  Bocca  di  Cadlimo 
beträgt  etwa  25  km,  das  ganze  Flussgebiet  128  km*.  Da- 
von gehören  aber  Val  Termine  und  Val  Cadlimo  nicht  zu 
Graubünden,  sondern  zum  Kanton  Tessin,  da  die  Grenze 
von  der  Höhe  des  Lukmanierpasses  quer  durch  das  Thal 
nach  dem  Piz  Rondadura  geilt.  Der  Name  Medelserthal 
wird  gewöhnlich  nur  für  den  bündnerischen  Teil  des 
Thals  (bis  zum  Lukmanier)  gebraucht,  während  der  Name 
Medelserrhein  oder  Reno  di  Medel  für  den  gesamten 
Flusslauf  vom  Hintergrund  de«  Val  Cadlimo  bis  zur  Mün- 
dung bei  Disentis  gilt.  Das  ganze  Thal  ist  von  mächtigen 
Gebirgen  eingeschlossen.  Links  erhebt  sich  die  Kette  des 
Piz  Rondadura  (3019  m)  und  Piz  Ganneretsch  (30i3  m) 
mit  zahlreichen  hübschen  Felspyramiden  und  beträcht- 
lichen Terrassengletschern  namentlich  um  die  beiden 
Hauptgipfel  herum.  Das  n.  Ende  dieser  Kette  senkt  sich 
mit  sanfterem  Rücken  und  breiten  Rasenhängen  nach 
der  Thalgabel  bei  Disentis.  Recht«  des  Thals  steigt  die 
breite  und  reich  gegliederte  Medelsergruppe  bis  zu  3200  m 
an.  Durch  die  Fuorcla  de  Lavaz  und  die  Puorcla  de  Valesa 


zerfällt  diese  in  drei  von  S.  nach  N.  aufeinander  folgende 
Stücke.  Das  südlichste  Stück  ist  natürlich  das  höchste 
und  gletscherreichste.  Hier  gehören  Piz  Medel  (3203  ml, 
Piz  Camadra  (3t "5  m),  Piz  d'üflern  (3153  m)  und  Piz 
Cristallina  (3129  m),  sowie  der  mächtige  Medelsergletscher 
mit  seinen  nach  unten  strebenden  Lappen  und  Zungen 
(Glatsche'  de  Plattas  u.  Glatsche  davos  la  Buora)  dem  Gebiet 
des  Medelserthales  an,  während  andere  Gipfel  and  Glet- 
scher auf  das  Gebiet  des  Val  Somvix  übergreifen.  Im 
mittleren  Stück  ragen  auf  der  Medelser  Seite  der  Piz 
Caschleglia  (2937  m)  und  der  Piz  Cazirauns  (2929  rn)  her- 
vor, im  nördl.  Stück  der  Piz  Mnraun  (2899  m)  und  die 
breite  Masse  der  nach  N.  steil  abgebrochenen  La  Gar- 
vera (2371  m),  ein  leicht  zu  erreichender  prächtiger  Aus- 
sichtspunkt. In  die  Gebirgsmasse  der  Medelser  Gruppe 
schneiden  die  zwei  einzigen  etwas  bedeutenderen  Seiten- 
arme des  Medelserthales  ein :  das  Val  Plattas  bei  Curaglia 
und  das  Val  Cristallina  bei  Perdatsch.  Jenes  hat  nahe  an 
seinem  Ausgang  auf  sonnigen  Terrassen  noch  die  zwei 
kleinen   Bergdorfchen  Soliva  (1480  m)  und  Biscuolm 
(1544  m).  Sonst  sind  beide  Aesle  reine  Alpthäler  ohne 
ständige  Bevölkerung.  Dasselbe  gilt  vom  Medelserthal 
selbst  von  Pen! a lach  an  aufwärts.  Den  Raum  zwischen 
dem  obern  Val  Medel  und  dem  Val  Cristallina  füllt  eine 
dritte  Gebirgsgruppe  aus,  nämlich  die  des  gewaltigen, 
ebenfalls  vergletscherten  Piz  Scopi  (3200  m),  einer  unge- 
mein trotzigen,  steilen  Pyramide,  die  das  eigentliche 
Wahrzeichen  des  Val  Medel  Ist  und  von  diesem  aus  mit 
seinen  Riesenwänden  überall  in  die  Augen  springt.  Der 
Scopi  ist  zugleich  einer  der  ersten  Aussichtspunkte  des 
Bündner  Oberlandes  und  kann  vom  Hospiz  Santa  Maria 
(1842  m)  zwar  etwas  mühsam,  aber  ohne  Gefahr  in  etwa 
5  Stunden  bestiegen  werden.  Das  Medelserthal  steigt  in 
mehreren  Stufen  an  und  zeigt  einen  retchen  Wechsel 
landschaftlicher  Szenerien.  Sein  Ausgang  erfolgt  durch 
eine  enge  Fels-  und  Tannenschlucht,  in  der  der  Medelser- 
rhein schäumend  und  brausend  dahin  eilt  und  zwei 
grossere  Wasserfalle  bildet.  Die  Strasse  durchzieht  die 
Schlucht  in  meist  geringer  Höhe  über  dem  Fluss.  so  das* 
man  dessen  Schönheiten  prachtvoll  gemessen  kann,  u.  geht 
mit  11  kleinen  Tunnels  durch  vorspringende  Felsrippen. 
Bei  Curaglia  (1332  m)  weitet  sich  das  Thal  und  ist  bis 
Perdatsch  von  einer  Reihe  von  oft  recht  malerisch  auf 
erhöhten  Terrassen  gelegenen  Dorfchen  und  Weilern  be- 
setzt. Die  bedeutendsten  sind  Curaglia  und  Piaita.  wo 
die  Thalkirche  steht.  Dazu  kommen  Soliva,  Biscuolm  und 
Mutschnengia  in  erhöhter  Lage  bei  Curaglia,  dann  Pali, 
Drual.  Parti  i,  Fuorns,  Ada  und  Perdatsch  bei  und  hinter 
Platta.  die  meisten  noch  mit  eigenen  Kapellen,  aber  alle 
zusammen  mit  nur  530  kathol.  Ew.  romanischer  Zunge. 
Das  Thal  ist  auf  dieser  Stufe  von  prächtigen,  blumen- 
reichen Wiesen  bedeckt  and  an  den  steileren  Hängen 
ordentlich  bewaldet.  Ueberall  hat  man  den  Blick  auf  die 
erhabenen  Gebirge,  glänzenden  Gletscher  und 
den  Wasser.  Weiter  hinten  wird  das  Thal  wieder 
und  rauher,  bleibt  aber  in  der  Sohle  immer  noch 
schönen  Alpweiden  geschmückt.  Drei  Hospize  folgen  da 
rasch  aufeinander  :  San  Gion,  San  Gall  und  Santa  Maria, 
von  den  Aebten  von  Disentis  in  früherer  Zeit  zum  Schutt 
der  Reisenden  und  Pilger  erbaut.  Von  SanU  Maria 
erreicht  man  mit  nur  noch  geringer  Steigung  in 
V,  Stunde  die  Passhöhe.  Von  Disentis  bis  hii 
die  Poststrasse  21,4  km  (oder  etwa  5  Marschstunden)  und 
von  da  nach  Olivone  im  Val  Blenio  noch  weitere  17.8  km 
(oder  3  Marschstunden  abwärts).  Das  Hospiz  SanU  Maria 
(mit  guter  Wirtschaft)  hat  durch  Post  and  Touristen  einen 
ziemlich  starken  Verkehr.  Ausser  den  schon  erwähnten 
Pässen  nach  Val  Piora  und  Val  Canaria  (Bocca  di  Cadlimol 
sind  noch  zu  nennen  der  schöne  Passo  Cristallina  (24t 4 
m)  und  der  Passo  d'Ufiern  (2660  m),  beide  aus  dem  Val 
Cristallina  nach  dem  Val  Blenio.  Der  Name  des  Val  Cris- 
tallina erinnert  an  den  Reichtum  an  Kristallen  verschie- 
dener Art,  die  man  in  diesem  Thal  und  überhaupt  im 
hintern  Val  Medel.  besonders  aber  am  Piz  Scopi  findet. 
Die  Bevölkerung  des  Medelserthales  ist  natürlich  fast 
uanz  auf  Viehzucht  und  Alpwirtschaft  angewiesen.  Die 
Wiesen  und  Weiden  nehmen  etwa  50%  des  gesamten 
Bodens  ein.  Auf  die  thaleinwärta  nur  bis  Perdatsch  und 
bis  in  eine  Hohe  von  etwa  1980  m  reichenden  Wälder 
kommen  blos  6,5,%  auf  Fels  und  Schutt  28%,  auf  Firn 
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und  Gletscher  etwa  13%.  Im  vordem  Teil  de«  Thals 
bis  Plarta  pflanzt  man  noch  etwas  Getreide,  Hanf,  Flachs, 
Kartoffeln,  Rüben  und  andere  Gemüse. 

me den  (BOCCHCTTa  Ol]  (Kt. Graubünden,  Bez. 
Bernina).  2445m.  Passübergang;  rührt  von  dem  zwischen 
Brusio  und  Campocologno  ins  Puschlav  ausmündenden 
Val  Sajento  nach  Teglio,  Val  Rogna  und  Val  Boalzo  (Velt- 
lin).  Nw.  über  der  Passhöbe  steht  der  Grenzgipfel  Pizzo 
Combolo  (2902  m),  an  dessen  0. -Seite  ganz  im  Hinter- 
grund  des  Val  Sajento  die  beiden  sotronen  Seen  Lago 
della  Regina  und  Lago  del  Platteo  ruhen.  Die  Passlücke 
liegt  in  üneis. 

ME  DEN  W ll_  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense,  Gem.  St.  Urs). 
744  m.  Gruppe  von  3  Häusern,  Am  linken  Ufer  des  Gal- 
terobaches (Gotteron)  und  10,5  km  so.  vom  Bahnhof  Frei- 
burg. 39  kathol.  Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde 
St.  Urs.  Acker-,  Wiesen-  und  Obstbau,  Viehzucht. 

MIDETTA  (Kt.  Wallis,  Bez.  Saint  Maurice,  Gem. 
Salvan).  1083  m.  Teil  des  Dorfes  Les  Marecottes,  zwischen 
diesem  und  dem  Wildbach  Triege  und  800  m  sw.  vordem 
Dorf. 

MEDICI  (Kt.Tessin,  Hez.  Bellinzona, Gem. Sementina). 
'ä&  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  mitten  in  Weinreben  und 
3  km  sw.  vom  Bahnhof  Bellinzona.  Postwagen  Bellinzona- 
Locarno.  26  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Sementina. 
Acker-  und  Weinbau.  Viehzucht.  Auswanderung  nach 
Kalifornien 

MEDIERE  oder  MEOIERES  (Kt.  Wallis,  Iw.  Kn- 
treinont.  Gem.  Bagnes).  1287  m.  Dorf,  auf  einer  Terrasse 
am  rechtsseitigen  Gehänge  des  Bagneslhales,  2  km  no. 
Lb  Chäble  und  800  m  sö.  Verbier.  Aufstieg  von  Le  Chäble 
aof  einem  Saumweg  in  1  Stunde.  43  Holzhäuser,  326 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Bagnes.  Weizen-,  Roggen- 
and  Wiesenbau,  Viehzucht.  Kapelle  zu  Saint  Jean  Baptiste. 
Säge  and  einige  Mühlen.  Der  kleine  Weiler  Les  Verneys 
and  die  Hälfte  des  Weilers  Fontanelle  bilden  zusammen 
mit  Mediere  einen  besonderen  Verwaltungskreis  der  gros- 
sen Gemeinde  Bagnes.  1  km  w.  vom  Dorf  das  19U3  ein- 
gerichtete Elektrizitätswerk  Les  Tombeys,  das  die  Kraft 
des  Wildbaches  von  Verbier  (oder  des  Grand  Torrent)  aus- 
beutet und  die  Dorfer  Bagnes,  Semhrancher  und  Volleges 
(sowie  nächstens  wahrscheinlich  auch  Orsieres)  mit  Licht 
versorgt. 

MEDIKON  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Zürich.  Bez. 
Hinwil,  Gem.  Welzikon).  549  und  523  m.  Zwei  Weiler 
von  zusammen  30  Häusern,  1  km  nw.  der  Station  Wetzi- 
kon  der  Linie  Zürich-Uster-Rapper»- 
wll.  Telephon.  179  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Wetzikon.  Seiden- und  Baum- 
wollenindustrie. Gräber  aus  der  La 
Tene  Zeit. 

MEDJE,  WIEDEL.  WEDELS. 
MEDONE  ,     MEIOIA,    MEIDIN  , 

franzosisch  Maie,  Maya.  Ortsnamen  im 
Kanton  Graubünden  und  in  der  W.- 
Schweiz;  vom  latein.  meta  =  Heu- 
schober herzuleiten.  Bezeichnen  so- 
wohl Alpweiden  und  Matten,  von  de- 
nen Heu  eingebracht  wird,  als  auch 
Berggipfel  von  konischer  oder  pyrami- 
daler Gestalt. 

MEDJEBACH  (Kt.  Graubünden, 
Bez.  Ober  Landquart).  2448-1720  m. 
Wildbach  ;  Ablluss  des  Silvreltaglet- 
»chers,  weshalb  er  als  der  Hauptquell- 
ann der  Landquart  gilt,  obwohl  der 
Verstanklabach  und  der  Seebach,  die 
sich  bald  mit  ihm  vereinigen,  länger 
sind.  Er  verlässt  den  Gletscher  durch 
ein  schönes,  typisches  Glelscherthor. 
An  seinem  Ufer  steht  die  Silvrettahütte 
des  S.  A.  C. 

MEDJEKOPF  (Kt.  Graubünden. 
Bei.  Ober  Landquart).  2481  m.  Gipfel, 
s.  Aber  dem  Medjethäli  und  etwa  </i 
Stunde  s.  Aber  der  Silvrettahütte  des 
S.  A.  C.  Schöner  Ueberblick  über 
den  Silvretta-  und  Verstanklagletscher  und  die  sie  um- 
rahmenden Gebirge.  Von  ihm  aus  streicht  der  den  Sil- 
vretta- vom  Verstaoklagletacher  trennende  Kamm  ge- 


gen 0.  über  die  Krämerkopfe  bis  zum  Gletscherkamm. 

MEOJETH/ELI  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Land- 
quart). 2448-1720  m.  Kleines,  vom  Medjebach  durchflos- 
senes  Thal ;  ist  sehr  steil,  im  obern  Abschnitt  mit  Ge- 
steinsschutt  und  Moränen  erfüllt,  weiter  unten  mit  Alpen- 
rosen und  anderen  Stauden  bewachsen.  An  seinem 
N.-Hang  führt  ein  guter  Weg  in  etwa  l'.'i  Stunden  von 
der  Alp  Sardasca  nach  der  Silvrettahütte  (4-5  Stunden 
von  Klosters)  hinauf. 

MEDOLA  (PIZZO  Dell*)  (Kt.  Tesain,  Bez.  Valle 
Maggia).  2963  m.  Gipfel,  in  der  Grenzkette  zwischen  dem 
Kanton  Tessin  und  dem  italienischen  Formazzathal,  etwas 
weniger  als  2  km  s.  vom  ßasodino.  Unter  ihm  der  von 
San  Carlo  im  Bavonathal  nach  dem  Pommat  (dem  obern 
Abschnitt  des  Formazzalhnles)  führende  Tamierpass. 
Kann  von  San  Carlo  über  diesen  Pass  in  4  Stunden  be- 
quem erreicht  werden. 

MEDONE  DELL'  ARZO  (Kt.  Tessin.  Bez.  Valle 
Maggia).  2759  m.  Gipfel,  hinten  über  dem  Val  Bavona  und 
in  dem  Kamm  s.  über  dem  Ghiacciajo  dei  Cavagnoli  (dem 
zweitgrössten  Gletscher  des  MawriaRebietes)  j  6-7  Stunden 
nw.  über  San  Carlo. 

MEERENALP  |  Kl. Glarus, Gem.  Kerenzen).  Alpweide. 
S.  den  Art.  Mkrknai.I'. 

MEERENBACH  (Kt.  Glarus).  Bach.  S.  den  Art. 
Mkkknbach. 

MEERQLETSCHER  Kt.  Graubünden,  Bez.  Glen- 
ner). 3152-2250  m.  2,5  km  langer  und  1  km  breiter 
Gletscher,  am  SO. -Hang  des  Hausstockes  und  zwischen 
zwei  von  diesem  nach  0.,  bezw:  SO.  ausgehenden  Fels- 
rippen eingeschlossen.  Steigt  vom  obersten  Gipfelpunkt 
des  Hausstockes  gegen  den  Panixerpass  ab.  Am  Weg  von 
diesem  Pass  auf  den  Hausstock. 

MEGGEN  (Kt.  und  Amt  Luzern).  475  m.  Gem.  und 
Pfarrweiler,  am  rechten  Ufer  der  Küssnachter  Bucht  des 
Vierwaldstättersees,  am  S.-Fuss  des  Memjenberges  und 
6  km  ö.  Luzern.  Station  der  Golthardbahn  und  Dampf- 
schiffstation. Postbureau.  Telegraph, Telephon.  Gemeinde, 
mit  Hintermeggen  und  Vordermeggen  (Mittelland,  Ober- 
land und  Unterland)  :  141  Häuser,  1135  Ew.  (wovon  89 
Reformierte  der  Kirchgemeinde  Luzern) .  Weiler :  10 
Häuser,  73  Ew.  Die  schon  1285  erwähnte  Pfarrkirche  ist 
im  vergangenen  Jahrhundert  umgebaut  worden  und  zeigt 
über  dem  Eingang  ein  in  Holz  geschnitztes,  bemerkens- 
wertes Basrelief.  Acker-,  Wiesen-  und  Obstbau,  Viehzucht. 
Mostpressen.  Fremdenindustrie.  Eine  Fabrik  für  Kork- 


Meggen  yoo  Weilen. 

arlikel.  Wein-  und  .Spirituosenhandel.  Reizende  Lage 
mit  prachtvoller  und  umfassender  Aussicht  auf  Rigi. 
Pilatus,  Urner-,  Unterwaldner-  und  Berneraipen.  Mildes 
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Klima,  wenn  auch  weniger  ausgezeichnet  alt  dasjenige 
von  Weggis  oder  Vitznau.  Zahlreiche  Landhäuser  und 
Villen.  Stolze  Bauernhöfe.  In  Vordermeggen  hat  man 
einen  Meissel  ans  Stein  gefunden.  Burgruine  und  Schlots 
Neu  Habsburg,  Schloss  Rippertschwand.  Nahe  der  Barg- 
ruine das  Meggenbad.  Iran  :  Meggen  ;  wahrscheinlich 
vom  Personennamen  Mecco  herzuleiten. 

MEGGEN  (HINTER)  (Kt.  und  Amt  Luzern,  Gem. 
Meggen).  Im  Mittel  475  m.  Gemeindeabteilung  ;  umfaset 
den  Weiler  Meggen  und  zerstreut  gelegene  Hofe.  37  Häu- 
ser, 306  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Meggen.  S.  den  Art. 

Meggen. 

MEGGEN  (VORDER)  (Kt.  und  Amt  Luzern,  Gem. 
Meppen).  Gemeindeabteilung  mit  Mittelland,  Oberland 
und  Unterland.  104 Häuser,  8»  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Meggen.  S.  den  Art.  Meggen. 

MEGGENHAUS  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Borschach. 
Gem.  Mörswil).  525  rn.  12  an  der  Strasse  St.  Gallen-Hor- 
schach  zerstreut  gelegene  Häuser  ;  2,3  km  w.  der  Station 
Goldach  der  Linie  St.  Gallen-Borschach.  Telephon.  121 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Mörswil.  Wiesen-  und  Obst- 
bau. Gasthof. 

MEGGENHORN  (Kt.  und  Amt  Luzern,  Gem.  Meg- 

Sen).  494  m.  Gruppe  von  2  Häusern,  am  rechten  Ufer 
es  Vierwaldslättersees  und  3,5  km  sw.  Meggen.  Telephon. 
14  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Meggen.  Das  Meggenhorn 
bildet  die  zwischen  der  Luzerner-  und  Küssnachterbucht 
de«  Sees  vorspringende  Landzunge.  Ihr  ist  bei  Altstadt 
eine  kleine  Insel  vorgelagert,  auf  der  die  Buine  einer  1300 
Meggenhorn  genannten'und  1352  zerstörten  Burg  steht. 

MEGGIAGRA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Bellinzona,  Gem.  Ho- 
basacco).  732  m.  Weiler  mitten  in  Kastanienhainen,  am 
W.-Hang  des  Monte  Cenere  und  2  km  ö.  der  Station  Ca- 
denazzo  der  Linie  Bellinzona-Luino  der  Gotthardbat. n 
10  Häuser,  34  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Bobasacco. 
Ackerbau  und  Viehzucht.  Die  Bewohner  besitzen  in  der 
Tessi neben e  Wiesen. 

MEGGl SERHORN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Frutigen 
und  Nieder  Simmenthai).  2357  m.  Gipfel,  in  der  Kette 
des  Niesen  zwischen  dem  Tschiparellennorn  (2399  m  l  und 
dem  Hohniesen  oder  Riedbundstock  (2457  m).  Kann  von 
Frutigen  aus  über  Prasten  und  den  Alpweidenkamm  der 
Meggiseregg  (der  zu  oberst  mit  dem  vom  Ochsenstock 
kommenden  Grat  verschmilzt)  in  5  Stunden  bestiegen 
werden. 

M  EGG  LI  8  ALP  oder  MEGLI8ALP  (Kt.  Appenzell 


Megglistlp  gegen  den  Altniaan 

I.  K. .  Gem.  Schwendi).  1520-1860  m.  250  ha  grosse  Alp- 
weide mit  einer  Gruppe  von  Hütten,  im  Thalkessel  zwi- 
schen dem  Säntis  im  \V.,  Altmann  im  S.  und  Hundstein 


im  O. ;  3  7t  Stunden  s.  über  Appenzell.  Moderner  Gast- 
hof (50  Betten  und  Dependance  mit  .Massenquartier)  ; 
Ausgangspunkt  für  eine  grosse  Anzahl  der  schönsten 
Gipfelbesteigungen  im  Säntisgebiet.  Sommerfrische.  Die 
schon  im  11.  Jahrhundert  genannte  Alpweide  war  zunächst 
Eigentum  des  Geschlechtes  Meggeli,  das  dem  Kanton  zur 
Reformationszeit  mehrere  Lanoammänner  gegeben  bat. 
und  wird  1360  als  Meggelins  Alpe  in  der  Liste  der  dem 
Abt  von  St.  Gallen  steuerpflichtigen  Alpweiden  aufgeführt. 
1382  verkauften  sie  die  Erben  von  Rudolf  Wartenberg 
au«  St.  Gallen  an  den  Amtmann  von  Appenzell  Wird 
heute  von  der  Armenpflege  verwaltet. 

MEGNOZ  oder  MANNA  (Kt  Wallis,  Bez.  Herens). 
2500-700  m.  Wildbach  ;  entsteht  aus  der  Vereinigung  der 
vom  W. -Hang  der  Maya  de  Lovegnoz  und  des  Mont  Nooble 
kommenden  Bäche  mit  der  im  Wald  über  Saint  Martin 
entspringenden  Quellader.  Flieset  mit  starkem  Gefalle 
gegen  U.  und  mündet  nach  4  km  langem  Lauf  von  rechts 
in  die  Borgne.  Bildet  auf  der  grossten  Strecke  seines 
Laufes  die  Grenze  zwischen  den  Gemeinden  Saint  Martin 
und  Mage,  deren  Wiesen  und  Felder  er  mittels  zahlrei- 
cher kleiner  Kanäle  bewässert.  Schwillt  bei  plötzlicher 
Schneeschmelze  oder  nach  starken  Regengüssen  hoch  an. 
wird  dann  durch  die  mitgerissenen  Baumstämme  oft  ge- 
staut, tritt  über  seine  Ufer,  verwüstet  das  umliegende 
Land  und  zerstört  hie  und  da  auch  die  an  ihm  stehenden 
Mühlen. 

MEHLBAUM  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Wallis. 
Bez.  Brig.  Gem.  Naters).  1100-1400  m.  Alpweide  mit  etwa 
30  zu  beiden  Seiten  des  Kilchbaches  zerstreuten  Hütten 
und  Stadeln,  zwischen  Geimen  und  Platten  und  am  Weg 
auf  Beialp  ;  3-4  km  nö.  vom  Dorf  Naters.  Benannt  nach 
dem  Mehlbeerbaum  (Sorbin  aria). 

mehlsecken  i  Kt.  Luzern,  Amt  Willisau,  Gem. 
Langnau).  466  m.  Weiler,  zu  beiden  Seiten  der  Wigger ; 
1,7  fem  n.  Langnau  und  1  km  nw.  der  Station  Beiden  der 
Linie  Luzern-Olten.  19  Hinter,  131  meist  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Beiden.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Woll- 
weberei. Elektrizitätswerk.  13S5 :  Melsinkon  ;  vom  alt- 
hochdeutschen Personennamen  Malo. 

MEIDEN,  Z'MEIDEN  oder  auch  GRUBEN  (Kt. 
Wallis,  Bez.  Leuk,  Gem.  Turtman,  Ems  und  Ergisch). 
1817  m.  Maiensasse  im  mittleren  Boden  des  Turtman- 
thales,  links  vom  Turtmanbach  und  11  km  s.  Turtman. 
Ganz  von  Wald  umgeben,  über  dem  rechts  die  Grubenalp 
und  links  die  Meidenaln  liegen.  Zwei  Gasthöfe,  von  denen 
der  last  ganz  aus  Holz  erbaute  eine 
1001  niedergebrannt  ist.  Poatablage 
Gruben.  Kapelle.  Etwa  30  Hütten.  Su- 
del und  Ställe.  Bei  lange  dauernder 
Trockenheit  werden  hie  und  da  vom 
Thal  aus  nach  der  Kapelle  von  Meiden 
Bittprozessionen  um  Regen  veranstaltet. 
Exkursionszentrum  für  das  Turtman- 
thal und  Ausgangspunkt  von  Touren 
ins  Kitischthal  und  die  Yisperthäler. 

MEIDENHORN  (Kt  Wallis.  Bez. 
Leuk).  2873  m.  Felsturm,  dem  Grand 
Tounot  (3084  m)  nach  0.  vorgelagert  und 
sw.  über  Meiden,  von  wo  aus  er  in  4 
Stunden  bestiegen  werden  kann.  Reich 
an  Edel  weiss. 

MEIDENP/E5SE  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Leuk).  2772  und  2806  m.  Zwei  parallele 
Pässe,  durch  einen  (auf  der  Siegfried- 
karte unbenannten  und  nicht  kotierten) 
zerrissenen  Felskamm  voneinander  ge- 
trennt, zwischen  der  Pointe  de  Tounot 
(3084  m  ;  auf  der  Siegfriedkarte  un- 
benannt) und  der  Pointe  du  Pas  dn 
Ba'uf  (2932  m  ;  auf  der  Siegfriedkarte 
unbenannt)  in  der  Kette  zwischen  dem 
Eitisch-  und  Turtmanthal.  Beide  Pässe 
führen  in  5  V,  Stunden  von  Meiden  im 
Turtmanthal  nach  Saint  Luc  im  Ei- 
flschthal.  Der  Pass  2772  m  bietet  eine 
prachtvolle  Aussicht  auf  die  glänzende 
Pyramide  des  Weisshorns  den  Mont  Blanc,  die  Berge 
von  Aroila  und  die  Berneralpcn. 
MEIEL  oder  MEYEL  (GRAND)  (Kt.  Bern,  Amts- 
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bez.  Saanen  und  KL  Waadt,  Bez.  Pays  d'Knhaut).  Gipfel. 
S.  den  Art.  Witenberghorn. 

meielqrat  i  Kl.  Bern,  Amtsbez.  Saanen).  3096  m. 
Begraster  Kamm,  zweigt  vom  Rothorn  (in  der  Gruppe  des 
Witenberghorna)  nach  NO.  ab  und  trägt  die  llirzenfluh 
(3214  m  i  .  3-4  Stunden  w.  über  Gsteig.  Gehört  zur  Ober- 
meielalp. 

MEIELSEE  (Kt.  Bern,  Amtsbei.  Saanen).  2252  m. 
Kleiner  See  auf  der  Obermeielalp  ;  im  obern  Abschnitt 
des  Meielsgrund,  100  m  nö.  unter  dem  Gipfel  des  Witen- 
berghorns  und  4-5  Stunden  sw.  über  Grund. 

MEIELSGRUND  [Kt.  Bern,  Amtsbez.  Saanen). 
2210  1100  tn.  Linksseitiges  Nebenthal  zum  Gsteigthal. 
Steigt  von  der  Gruppe  der  Gumrnfluh  auf  eine  Länge  von 
7  km  nach  NO.  ab  und  öffnet  sich  beim  Dorf  Grund  (5,6 
km  oberhalb  Saanen).  Verzweigt  sich  nach  oben  in 
2  Arme,  deren  einer  von  der  Gummfluh  nach  O.  sich 
senkt  und  die  Gummalp  trägt,  während  der  andere  vom 
Witenberghorn  gegen  NO.  abgeht.  Beide  vereinigen  sich 
bei  den  Hütten  von  Meielsgrund.  Im  untern  Abschnitt  des 
vom  Meielsgrundbach  oder  Fallbach  entwässerten  Thaies 
finden  sich  schöne  Alpweiden.  Von  der  Gummalp  führt  s. 
unter  der  Gummfluh  ein  Fussweg  ins  Thal  von  L'Etivaz 
und  nach  Chäteau  d'OZz.  Das  Thal  liegt  in  der  Kontakt- 
zone zwischen  stark  gefaltetem  Flysch  und  der  Ueber- 
schiebungsmasse  der  Gummfluhkette.  S.  den  Art.  Giimm- 

FLCH. 

MEIELSGRUNDBACH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Saa- 
nen). Wildbach  ;  entspringt  am  Col  du  Jable  s.  unter  der 
Gummfluh  in  1840  m,  durchfliegt  die  Gummalp  und  den 
Meielsgrund  und  mündet  nach  6,5  km  langem  Lauf  in 
der  Richtung  NO.  beim  Weiler  Grund  in  1100  m  von 
links  in  die  baane.  Heisat  auch  Fallbach. 

MEIEN  (Kt.  Uri,  Gem.  Wassen).  Geroeindeabteilung. 
S.  den  Art.  D<erfu  (Meien). 

MEIENBERG  (Kt.  Aargau,  Bez.  Muri).  460  m.  Gem. 
and  Dorf,  am  O.-Hang  des  Lindenbergs  und  2  km  nw. 
der  Station  Sins  der  Linie  Aarau-Lenzburg-Rotkreuz. 
Postbureau,  Telegraph,  Telephon.  Die  sehr  auagedehnte 
Gemeinde  umfasst  ausser  dem  Dorf  noch  die  Weiler  und 
liäusergruppen  Aettenswil,  Ober  und  Unter  Alikon,  Hol- 
derstock, renkrieden,  Höfen,  Winterhalden,  Ober  und 
Unter  Reusaegg  und  Sins.  Zusammen  233  Häuser,  1480 
kathol.  Ew. ;  Dorf  :  25  Häuser,  127  Ew.  Kirchgemeinde 
Sins.  Acker-  und  Obstbau,  Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 
Ein  grosser  Teil  der  Milch  wird  in  die  Fabrik  nach  Cham 
abgeliefert.  Mühle  und  Säge.  Bei  Aettenswil  römische 
Ueberreste  ;  Alemannengräber  auf  dem 
Bühl.  Meienberg  war  früher  eine  befestigte 
kleine   Stadt,  die  wahrscheinlich  zu  Be- 

S'nn  des  13.  Jahrhunderts  vom  Freiherrn 
onrad  Gessler  erbaut  worden  ist.  Nachher 
kam  sie  an  das  Haus  Habsburg,  nach  des- 
sen Erbteilung  sie  1282  der  alteren  Linie 
zufiel.  Sie  bildete  einen  der  festesten  Stütz- 
punkte der  Habsburger  in  ihren  Kämpfen 
gegen  die  Eidgenossen.  Als  zu  Beginn  des 
^empacherkrieges  eine  in  den  Aargau  ein- 
gefallene Schar  Luzerner  1386  bei  Meien- 
berg von  Johann  Truchsess  von  Waldburg 
geschlagen  wurde,  beschuldigte  Luzern 
den  Ort  des  Verrates  and  legte  ihn  in 
Asche.  Auf  den  Trümmern  dieses  alten 
Städtchens  siedelte  sich  dann  später  das 
jetzige  Dörfchen  Meienberg  an,  das  bei  der 
Eroberung  des  Aargaues  1415  von  den  Lu- 
zernern genommen  wurde.  Nachher  kam 
es  an  den  obern  Teil  des  den  Eidgenossen 
als  gemeine  Vogtei  unterstehenden  Freiam- 
tes. 1251  :  Meginberg  ;  vom  Personenna- 
men Mago. 

MEIENBERG  (HINTER  und  VOR- 
OER) (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  See,  Gem. 
Jona).  487  m.  Zwei  Gruppen  von  zusam- 
men 11  Häusern,  auf  einer  Anhöhe  schon 
gelegen  ;  2,3  km  nö.  vom  Bahnhof  Rap- 
perswil.  85  kathol.  und  reform.  Ew. 
Kirchgemeinden  Busskirch-Jona  und  Rapperswil-Jona. 
Wein-  und  Wiesenbau.  Seidenweberei.  Schloss,  in  dem 
seiner   Zeit   die  von   den  Garibaldianern  aus  ihrem 


Land  verjagte  Herzogin  Luise  von  Parma  gewohnt  hat. 

meiend oe rfli  (Kt.  Uri,  Gem.  Waasen).  Weiler. 
S.  den  Art.  D<erpli  (Meien). 

MIIENREU88  (Kt.  Uri).  2262-840  m.  Wildbach  des 
Meienthales ;  entspringt  am  Suatenpass  und  mündet  bei 
Wassen  von  links  in  die  Reuss.  Die  meist  nur  kleinen 
Zuflüsse  kommen  alle  von  zum  Teil  beträchtlichen  Glet- 
schern. Es  sind  :  von  rechts  der  Kalchthalbach,  Rütibach 
nnd  Kartigelbach  von  den  gleichnamigen  Gletschern, 
von  links  der  Sustlibach,  Gorezmelllenbach  und  Seebach. 
Der  bedeutendste  ist  der  Gorezmettlenbach,  dessen  Quell- 
arme  einem  ganzen  Kranz  von  Gletschern  entspringen 
(Wichelplanknrn,  Kühfadfirn  und  Rossfirn).  Im  untersten 
Abschnitt  seines  Laufes  wird  der  Bach  von  drei  über- 
einander liegenden  Brücken  der  Gotthardbahn  über- 
schritten. 

meien  Ried  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Büren).  435  m. 
Gem.  und  Weiler,  zwischen  dem  alten  Lauf  der  Aare 
und  dem  Aarekanal  (früher  zwischen  der  Aare  und  der 
Zihl)  und  3  km  w.  der  Station  Büren  der  Linie  Lyss- 
Solothurn.  15  Häuser,  82  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Büren.  Landwirtschaft.  Die  einstige  Steinbrücke  über  die 
alte  Zihl  ist  durch  eine  Eisenbrücke  über  den  Aarekanal 
ersetzt  worden.  Heimat  des  Dr.  Johann  Rudolf  Schneider 
(1804-1880),  der  sich  um  das  Zustandekommen  der  Jun- 
ge wässerkorrektion  grosse  Verdienste  erworben  hat. 
im  Bett  der  Zihl  hat  man  einen  Ring  aus  Schieferkohle 
aufgefunden. 

MEIENTHAL  (Kt.  Uri).  2262-840  m.  Linksseitiges 
Nebenthal  zum  Thal  der  Reuss,  in  das  es  direkt  n.  von 
Wassen  ausmündet.  Der  Hauptarm  steigt  unter  dem  Na- 
men der  Grossalp  vom  Sustenpass  nach  OSO.  ab  und 
vereinigt  sich  bei  der  Hüttengruppe  von  Gorezmettlen 
(8  km  hinter  WaBsen)  mit  dem  von  N.  herkommenden 
Thal  des  Gorezmettlenbach.es.  der  sog.  Kleinalp.  Diese 
wird  von  einem  prächtigen  Gipfelkranz  umschlossen,  in 
dem  besonders  der  Murmelplankstock  und  Wichelplank- 
stock, die  Bärenzähne,  das  Klein  Spannort,  der  Zwachten 
und  der  Seewenstock  hervorragen,  alles  Gipfel  von  nahe 
an  3000  m  oder  auch  mehr.  An  den  Bärenzähnen  vorbei 
führt  die  Bärengrube  oder  der  Grasaenpaas  (2718  m),  ein 
schöner  Eispass,  hinüber  nach  der  Surenenalp  und  nach 
Engelberg.  Das  ganze  Meienthal  ist  14  km  lang  nnd  wird 
von  einem  ordentlichen  Reitweg  durchzogen,  der  sich 
auch  über  den  Sustenpass  ins  Gauinenthal  und  weiterhin 
ms  Haslethal  fortsetzt  ( Wassen-Meiringen  etwa  12  Stun- 
den). Die  projektierte  Sustenstrasse  durfte  wohl  nicht 


FarnifreD  im  Meienthal. 

mehr  sehr  lange  auf  sich  warten  lassen.  Sie  wird  den 
Fremdenverkehr  des  Meienthales  jedenfalls  bedeutend 
heben,  das  zwar  an  Fülle  grossartiger  Naturszenerien 
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hinter  dem  Maderaner-,  Göschenen-  and  Erstfelderthal 
zurücksteht,  ala  richtige«  Alpenthal  aber  immerhin  seine 
besonderen  Schönheiten  aufweisen  kann.  Dazu 
käme  ein  stark  vermehrter  Fasuntenverkehr 
zwischen  Reussthal  and  Uaslethal.  Auf  Berg- 
steiger werden  so  kühne  und  gewaltige  Berge 
wie  die  Sustenhorner  und  der  Fleckistock  mit 
ihren  Trabanten  immer  eine  grosse  Anziehung 
ausüben.  Weniger  grossartig  als  diese  Biesen 
der  S.-SeiU;  sind  die  Gipfel  der  N. -Seite  (Fünf- 
fingerstöcke,  Wasenhorn,  Grassen  und  die 
schon  genannten  Berge  hinten  über  dem  Go- 
rezmettlenthal),  die  dafür  durch  ihren  For- 
menreichtum und  die  Möglichkeit  des  Abstie- 
ges nach  Engelbert  oder  ins  Erstfelderthal 
entschädigen.  Das  Meienthal  liegt  wie  die  um- 
gebenden Berge  ganz  im  Gebiet  der  kristalli- 
nen Felsarten,  die  der  allgemeinen  Anordnung 
im  Aarmassiv  entsprechend  überall  senkrecht 
aufgerichtet  sind.  Bei  Färnigen  findet  sich 
darin  ein  Keil  von  stark  reduzierten  und  durch 
den  Gebirgsdruck  halb  krystallinisch  gewor- 
denen Schichten  des  Dogger  und  untern  Malm 
(mit  Fossilien)  eingeklemmt.  Das  Meienthal 
ist  im  obern  Abschnitt  nur  im  Sommer  von 
Hirten  und  Sennen  bewohnt,  enthalt  aber  im 
untern  Teil  einige  ständig  besiedelte  Weiler, 
deren  grösster  das  Meiendörfli  (mit  Kapelle) 
ist.  Am  Ausgang  verengt  sich  das  Thal  zu 
einer  schmalen  Schlucht,  durch  die  der  Bach  sich  schäu- 
mend und  tosend  hindurch  windet.  Der  Weg  vermeidet 
dieses  Tobel,  indem  er  sich  auf  der  rechten,  südlichen, 
Thalseite  in  der  Höhe  hinzieht  und  dann  steiler  nach 
Wassen  hinunter  wendet.  Durch  den  Fels  d*s  nördl. 
Thalausgarges  bohrt  sich  der  Leggenstein-Kehrtunnel 
der  Gotthardbahn.  Während  der  untere  Abschnitt  des 
Meienthales  noch  ordentlich  bewaldet  ist,  nimmt  der 
Wald  thaleinwärts  rasch  ab  und  hört  schon  bei  Gorez- 
mettlen  ganz  auf.  Von  den  72  km*  des  ganzen  Thalgebie- 
tee  nimmt  der  Wald  nur  6%  ein,- während  auf  Fels  und 
Schutt  32%,  auf  Firn  und  Gletscher  21  %  und  auf  Wie- 
sen und  Weiden  40%  kommen.  Die  spärliche  Bevöl- 
kerung ist  natürlich  ganz  auf  Alptrirtachaft  und  Vieh- 
zucht angewiesen.  Vergl.  den  Art.  Dctrfli  (Meien). 

meierhcefe  (Kt.  Luzern,  Amt  Hochdorf,  Gem. 
Emmen).  435  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  am  linken  Ufer 
der  Beuss;  1,2  km  sw.  Emmen  und  800  m  ö.  der  Station 
Emmenbrücke  der  Linie  Luzern-Olten.  36  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Emmen.  Landwirtschaft. 

MEIERHOF  (KL  Graubünden,  Bez.  Ober  Landquart, 
Kreis  und  Gem.  Davos).  1569  m.  Gruppe  von  8  Häusern, 
am  NW.-L'fer  des  Davoser  Sees  und  1,5  km  n.  der  Station 
Davos  Dorf  der  Linie  Landquart  Davos.  46  reform.  Ew. 
deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde  Davos  Dorf.  Wiesenbau 
und  Viehzucht. 

M ei  erhofe r  th/eli  ( Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober 
Landquart).  2570-1569  m.  Unbedeutendes  kleines  Thil- 
chen,  westl.  vom  Wolfgangpass  (dem  Uebergang  von 
Klosters  im  Prätigau  nach  Davos).  Begrenzt  nach  S.  die 
Totalp  und  sendet  seinen  meist  nur  wasserarmen  Bach  in 
den  Davoser  See. 

MEIERLI  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Maloja,  Gem. 
St.  Moritz).  Sommerwirtschaft.  S.  den  Art.  Acla  Silva. 

MEIERSBODEN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Plessur, 
Kreis  und  Gem.  Churwalden).  630  m.  Gruppe  von  4  Häu- 
sern, an  der  Mündung  der  Rabiusa  in  die  Plessur  und 
2  km  so.  vom  Bahnhof  Chur.  Telephon.  80  reform,  und 
kathol.  Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde  Churwalden. 
Die  1860  hier  eingerichtete  Wollspinnerei  ist  1886  abge- 
brannt und  seither  nicht  wieder  aufgebaut  worden.  Seit 
1893  steht  hier  das  Elektrizitätswerk  der  Stadt  Chur. 
Alle  Männer  arbeiten  in  den  Werkstätten  und  Geschäften 
von  Chur. 

M E IE R8K APPEL  (Kt.  und  Amt  Luzern).  496  m. 
Gem.  und  Pfarrdorf,  am  NO. -Hang  des  Booterberges  und 
an  der  Grenze  gegen  den  Kanton  Zug.  3  km  so.  der  Sta- 
tion Hotkreuz  der  Linien  Zürich-Zug-Luzern.  Postablage, 
Telegraph,  Telephon ;  Postwagen  nach  Botkreuz.  Ge- 
meinde, mit  Boschenroth.  Dietlisberg  und  Ober  Buonas  : 
74  Häuser.  488  kathol.  Ew.  ;  Dorf:  24  Häuser.  145  Ew. 


Wiesen-  und  Obstbau,  Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 
Mostpressen.  Im  8.  Jahrhundert  erbaute  hier  der  Meier 


Maierskappel. 

des  Frankenkönigs  eine  Kapelle,  nach  der  der  Ort  sei- 
nen Namen  erhalten  hat.  "Bei  Meierskappel  fand  am  23- 
November  1847  ein  Kampf  zwischen  den  Truppen  der  Eid- 

Senossenschafl  und  denen  des  Sonderbandes  statt,  in  dem 
Mann  getötet  wurden  und  der  mit  dem  Rückzug  der 
Luzerner  endete.  1834  fand  man  einen  romischen  Münz- 
schatz und  1853  mehrere  Alemannengriber.  Vergl.  Lü- 
tolf,  K.  Geschichte  von  Meiertkappel  (im  (ie$ch\chu- 
freund.  Band  56). 

MEl  ER  SM  A  AD  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Thun,  Gem. 
Sigriswil).  1046  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf  mit  zer- 
streut gelegenen  Häusern,  am  N.-Hang  der  Blame  und 
am  linken  Ufer  einet  in  die  Zulg  mundenden  kleinen 
Wildbaches,  11  km  ö.  der  Station  Steffisburg  der  elektri- 
schen Bahn  Burgdorf-Thun  und  5  km  n.  Sigriswil.  22 
Häuser,  118  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Sigriswil.  Die 
Verbindung  mit  Thun  ist  seit  dem  Bau  der  neuen  Strasse 
Homberg- Ilorrenbach-Reust  bedeutend  erleichtert  wor- 
den. Es  reifen  hier  noch  Kirschen  und  etwas  Getreide. 
Schöne  Wiesen.  Der  Schulkreis  Meiersmaad  omfasst 
noch  Buchholz  und  zählt  38  Häuser  mit  184  Ew. 

meiggelenstock  Kt  Uri).  2422  m.  Hübscher 
Felskopf,  letzter  östl.  Ausläufer  des  Salbitschyn  (2969  m) 
und  des  Kühplankenstockes  (3223  m) ;  3,5km  sw.  Wassen. 
Trägt  auf  seiner  NO.-Schalter  (2376  m)  ein  trigonometri- 
sches Signal. 

meiggen  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Leuk,  Gem.  Gampel).  1850-2450  m.  Gemeindealp  im  Löt- 
schenthal,  am  Fuss  des  Niven  und  über  Goppenstein  auf 
zwei  Terrassen  gelegen ;  5  km  n  Gampel.  Hütten  von 
Unter  Meiggen  in  1858  m,  Hütten  von  Ober  Meiggen  in 
2210  ro.  wird  vom  Juli  bis  10.  September  mit 65  Kühen 
bezogen  und  liefert  im  Durchschnitt  jährlich  14500  Liter 
Milch  oder  10U0  kg  Mager-  und  Fettkäse  und  350  kg 
Butter.J 

MEIOQERHORN  i  Kt.  Wallis,  Bez.  Oestlich  Baron  . 
236*2  in.  Begraster  Gipfel,  dem  Gibelborn  (Gruppe  des 
Monte  Leone)  nach  NO.  vorgelagert  und  nö.  Eckpunkt 
der  Kette  zwischen  dem  Sa  Misch-  und  Mättithal  (zwei 
Seitenästen  des  Längthaies).  Kann  von  Binn  aus  über  die 
Hütten  der  Mciggernalp  (1772  m)  in  2a/<  Standen  leicht 
bestiegen  werden. 

MEIGGERN  oder  ZEN  MEIOQERN  (Kt  Wallis. 
Bez.  Visp,  Gem.  Saas-Almagell).  1716  m.  Gruppe  von  6 
Häusern,  im  dachen  Thalboden  links  der  Saaser  Visp, 
am  Fuss  der  Wände  des  Mittaghorns  und  gegenüber  der 
Mündung  des  Furggbaches.  28  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Almagell.  Bethaus. 

MEIGOERTHAL.  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  2000-1715  m 
Linksseitiges  Nebenthälchen  zum  Saalthal;  1,5  km  lang. 
Wird  von  einem  mit  starkein  Gefälle  vom  Mittaghorn  und 
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Egginerhorn  herabkommenden  Wildbach  durchflössen, 
der  2  km  *.  vom  Dorf  AlmageH  von  links  in  die  Saaser 

Yisp  mündet. 

MEIGGERTH ALGLETSCHER  ikt.  Wallis.  Uez. 
Visp).  3U3O-29U0  in.  300  m  langes  und  200  m  breites  Eis- 
feld, am  NO. -Hang  des  Egginerhorns.  hinten  über  dem 
kleinen  Meiggerthal  und  südlich  über  Saas  Fee.  Sendet 
einen  kleinen  Wildbach  von  links  in  die  Saaser  Visp. 

MEIKIRCH  (KL  Bern.  Amtsbez.  Aarberg).  664  m. 
'.■■in.  und  Pfarrdorf,  am  SO.-Hang  des  Frienisberg^s,  an 
der  Strasse  Aarberg-Bern  und  4.5  km  ssw.  der  Station 
Schöpfen  der  Linie  Bern-Biel.  Postablage,  Telegraph, 
Telephon :  Postwagen  Aarberg -Meikirch  und  nac  h  Zol li- 
tt ofen.  Gemeinde,  mit  Aezikofen,  Grächwil,  Wahlendorf, 
W  eissenstein  und  einem  Teil  von  Ortschwahen:  148  Häu- 
ser, 997  reform.  Ew.;  Dorf:  46  Häuser,  291  Ew.  Acker- 
bau nnd  Viehzucht.  Käserei.  Hier  besass  das  Institut 
I  ellenberg  in  Iiofwil  einen  grossen  Bauernhof.  Funde  von 
Brotuegegenstinden  zeigen  an.  dass  hier  einst  eine 
ronzepiesserei  bestanden  hat;  Grabhügel  bei  Grächwil, 
in  Wahlendorf  und  auf  dem  Frienisberg;  römische  Zie- 
.-I.  römische  Münzen  in  Grächwil.  1208:  Mönkilcha ; 
tUH:  Mönkirch. 

MEILEN  (KL  St.  Gallen,  Bez.  Sargans,  Gem.  Mels). 
TH8  m.  8  anf  einer  Terrasse  des  Mädriserberges  zerstreut 
gelegt  De  Hänser;  4,1  km  nw.  der  Station  Mels  der  Linie 
/  irich-Ziegelbrücke-Chur.  38  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Mels.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 

MEILEN.  Bezirk  des  Kantons  Zürich.  Grenzt  im  W. 
.in  den  Zürichsee,  im  N.  an  den  Bezirk  Zürich,  im  O. 
an  die  Bezirke  Uster  und  Hinwit  und  im  SO.  an  den 
Kanton  St.  Gallen.  Er  umfasst  die  10  politischen  und 
Kirchgemeinden  Erlenbach,  Herrliberg,  Hombrechlikon, 
Küsnacht,  Mannedorf,  Meilen,  Oetwil  am  See,  Stäfa. 
(  etikon  und  Zumikon.  7610  ha  Fläche  (ohne  den  Anteil 
am  Zürichsee)  nnd  21  111  Ew..  also  277  Ew.  auf  1  km*. 
Dieser  Durchschnitt  stimmt  f.>-t  mit  demjenigen  des  gan- 
zen Kantons  (261).  Seit  1888  hat  die  Bevölkerung  um  10  % 
zugenommen  (der 
Kanton    um  27,6 
%).  3632  Häuser, 
.'>U69  Haushaltun- 
„.n.  19023  Refor- 
mierte    und  2066 
Katholiken.  Der 
Bezirk     liegt  am 
.  reiten  Abhang  der 
Pfannenstielkelte 
;egen  den  Zürich 
»ee,  der  im  untern 
Abschnitt  überall 
io  scharfe  Terras- 
ten  gegliedert  ist, 
auf  deren  Flache 
die  Siedelungen, 
Wiesen  und  liauin- 
fjrten  liegen,  wäh- 
rend die  Steilab- 
fälle   mit  Wein- 
reben bepflanzt 
und.  Von  den  die- 
hd  Hang  durch- 
furchenden Bächen 
sind  die  bedeutend- 
sten diejenigen  von 
Meilen,  Erlenbach 
und  Küsnacht.  Geo- 
logisch besteht  der 
ganze  Hang  aus  fast 
ungestört  liegen- 
den Schichten  der 
obern  Süsswasser- 
rnolasse,    die  see- 
zofwirts  vorherr- 
schend  aus  Nagel- 
fiah,  seeabwarts 
meist  aus  weichen 

Sandsteinen  bestehen.  Darüber  lagert  eine  Decke  von 
Glazialschutt ;  bemerkenswert  ist  namentlich  eine  grosse 
ranc  des  einstigen  Linthgletschers,  die  sich  von 


;wil  (650  m)  schief  über  den  Abhang  hinunter  bis 
nach  Zollikon  (480  m)  und  Zürich  (420  m)  zieht.  Die  Bo- 

denlläche  verteilt  sich  wie  folgt 
Reben 
Aecker 
Wiesen 
Biet 
Wald 
Oedland 


1014,6  ha  oder  13,3% 

885.2   »  »  3.8  » 

4351.0   »  >  57,1  l 

884,7   ■  .  3.8  » 

1524.0   >  ■  20,0  > 

150.5   ■  ■  2.0  > 


Zusammen  7610,0  ha  oder  100,0% 
Meilen  hat  also  von  allen  Bezirken  des  Kantons  Zürich 
absolut  die  grösste  Fläche  mit  Beben  bepflanzt,  obschon 
es  der  kleinste  Bezirk  ist.  Es  produziert  daher  auch  am 
ineisten  Wein  und  zwar  in  den  guten  Lagen  (Herrli- 
berg. Meilen.  Stafa  etc. I  recht  geschätzte  Sorten.  Desto 
geringer  ist  die  Bedeutung  des  Ackerbaues  ;  von  den  oben 
genannten  285,2  ha  Ackerflache  entfallen  nur  108,3  ha 
auf  Getreidebau.  Der  Best  wird  zum  grössten  Teil  mit 
Kartoffeln  und  Gemüse  bepflanzt.  Namentlich  der  Ge- 
müsebau nimmt  immer  mehr  an  Bedeutung  zu,  da  die 
grossen  und  wohlhabenden  Dörfer  und  die  nahe  Stadt 
Zürich  sehr  viel  Gemüse  konsumieren.  Weil  57,1  %  der 
Fläche  auf  die  Wiesen  kommen,  muss  die  Viehzucht  sehr 
bedeutend  sein.  Man  zählte 

Hindvieh 
Pferde 
Schweine 
Schare 
Ziegen 

Bienenstöcke 

Diese  Zahlen  zeigen,  dass  dank  der  intensiveren  Boden- 
benutzung die  Haltung  von  Grossvieh  bedeutend  zuge- 
nommen und  die  von  Kleinvieh  zum  Teil  abgenommen 
hat. 

In  industrieller  Hinsicht  ragt  Meilen  nicht  gerade  her- 
vor, weil  hier  keine  grossen  Wasserkräfte  zur  Verfügung 
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stehen.  Immerhin  zählt  man  im  Bezirk  39  grössere  Be- 
triebe, von  denen  9  der  Seidenindustrie  angehören.  Da- 
zu kommt  noch  die  sehr  verbreitete  Handweberei  von 
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Seidenstoffen.  Der  Verkehr  bewegt  sich  'naturgemass 
in  der  Längsrichtung  des  Bezirke«.  Früher  ( waren  der 
See  und  die  längs  seinem 
Ufer  hinführende  Seestrasse 
die  Hauptwege;  jetzt  sind 
su'  abgelöst  durch  die  rechts- 
ufrige Zürichseebahn  Zü- 
rich-Meilen-Happerswil.  Seil 
1903  geht  von  Meilen  aus 
auch  eine  elektrische  Stras- 
senbahn  über  Uetikon  und 
Oetwil  quer  durch  den  Be- 
zirk nach  Wetzikon. 

MEILEN   (Kt.  Zürich. 

Bez.  Meilen).  412 
m.   Gem.  und 

Pfarrdorf, 
Hauptort  des  Be- 
zirkes gleichen 
Namens ;  am 
rechten  Ufer  de« 
Ziirichsees.  Sta- 
tion der  rechtsufrigen  Zü- 
richseebahn (Zürich -Meilen- 
Bapperswil)  und  der  elektri- 
schen Strassen  bahn  Mei- 
len -Männedorf -Wetzikon  : 
DampfschilTstation.  Postbu- 
reau, Telegraph,  Telephon; 

Postwagen  nach  Egg  und  I'ster.  Die  Gemeinde  zieht  «ich 
vom  Seeufer  bis  auf  den  Bücken  der  Pfannensüelkette 
hinauf  und  umfasflt  neben  dem  Dorf  noch  die  Siedelungs- 
gruppen  Bergmeilen  (mit  Burg,  Hinter  Pfannenstiel  und 
ToLgwil),  .Feldmeilen.  Ormis,  Obermeilen,  Aebleten, 
DoTlikon,  sowie  einen  Teil  der  Weiler  Grüt  und  Weid.  Zu- 
sammen 494  Häuser,  3213  Ew.  (wovon  328  Katholiken); 
Dorf :  224  Häuser,  1492  Ew.  Weinbau,  Viehzucht.  Eine 
grosse  Gerberei,  2  mechanische  Werkstätten,  3  Schreine- 
reien, eine  Fabrik  alkoholfreier  Weine.  Hunnische  Ueber- 
reste  an  der  Appenhalde.  Alemannensiedelung  ;  Aleman- 
nengräber bei  Obermeilen.  Beim  Hof  Burg  oberhalb 
Meilen  stand  einst  das  Schloss  Friedberg,  von  dem  vor 
Kurzem  unternommene  Nachgrabungen  einen  Teil  der 
Umfassungsmauer,  die  vier  Kellermauern  und  die  Fun- 
dationen des  Turmes  blosgelest  haben.  Diese  Burg 
bildete  im  14.  Jahrhundert  den  Kopf  einer  Letzi,  die  «ich 
bis  nach  Obermeilen  hinzog  und  bei  der  1354  anlässlich 
der  Belagerung  von  Zürich  durch  den  Herzog  Albrecht 
von  Oesterreich  ein  kleiner  Kampf  stattfand.  Sichtbar 
ist  auch  noch  der  östl.  Burggraben.  1306  gehörte  die  Burg 
dem  Freiherrn  Lütold  von  Begensberg,  132t  dem  Götz 
Mülner  von  Zürich  und  1390  dem  reichen  Zürcher  Jakob 
Bletscher;  1474  kam  sie  durch  Vergabung  an  die  Abtei 
Fraumünster  in  Zürich.  Ferner  stand  am  linken  Ufer 
des  Hossbaches  ein  Burgstall  der  Meyer  von  Bunishofen, 
dessen  Lage  heute  ebenfalls  noch  kenntlich  ist.  Die  hohe 
und  niedere  Gerichtsbarkeit  über  Meilen  stand  von  alten 
Zeiten  her  dem  Stift  zum  Grossmünster  in  Zürich  zu,  dem 
sie  von  Karl  dem  Grossen  bestätigt  wurde.  Otto  der 
Grosse  vergabte  später  den  Kirchensatz  samt  dem  Zehn- 
ten dem  Kloster  Einsiedeln  (Mentorabilia  Tigurina). 
Die  Vogtei  besassen  die  Edeln  von  Friedberg,  von  denen 
sie  nachher  an  die  Mülner  von  Zürich  und  dann  an  die 
Edeln  von  Ebersberg  überging.  Schliesslich  kamen  sämt- 
liche Bechte  1384,  1410  und  1424  der  ßeihe  nach  an  die 
Stadt  Zürich,  die  Meilen  zu  einer  Obervoglei  umwandelte. 
1812-1820  kaufte  sich  die  Gemeinde  Meilen  von  allen  Ab- 
gaben frei.  Die  freiheitsliebenden  Bewohner  von  Meilen 
standen  unter  der  Führung  von  Budolf  Bellstab  an  der 
Spitze  des  Aufruhres  gegen  Hans  Waldmann,  wie  sie 
sich  auch  an  der  der  helvetischen  Revolution  vorangehen- 
den Bewegung  und  an  den  Unruhen  von  1801  und  1803 
beteiligten.  830:  Meilana;  1274:  Meilan.  Vergl.  Heimat- 
kunde von  Meilen.  Meilen  1902. 

MEILEN  (FELD)  Kt.  Zürich,  Bez.  und  Gern  Mei- 
len). Dorf.  S.  den  Art.  Fki.dmku.en. 

MEILEN  (OBER)  (Kt.  Zürich.  Hez.  und  Gem.  Mu- 
ten). 410  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf,  am  rechten 
Uler  des  Zürichsees  und  1,5  km  sö.  der  Station  Meilen 
der  rechtsufrigen  Zürichseebahn  (Zürich-Meilen-Happers- 


wil).  Station  der  elektrischen  Strassen  bahn  Meilen- Männe- 
dorf-Wetzikon.  Telephon.  Zusammen  mit  Aebleten,  Dolli- 


Moilan  von  Norden. 

I  kon,  sowie  einem  Teil  von  Grüt  und  Weid :  136  Hänser. 
895  reform.  Fw. ;  Dorf :  80  Hinter,  564  Ew.  Kirchge- 
meinde  Meilen.  Weinbau,  Viehzucht.  Erholungshaus  der 
Diakonissenanstalt  Neumunster  in  Zürich.  In  der  Haab 
(dem  Hafen)  von  Obermeilen  entdeckte  im  Winter  1853 
auf  1854  der  Lehrer  Johannes  Aeppli  den  ersten  (stein 
zeillichen)  Pfahlbau  in  der  Schweiz. 

MEILEN  (SPITZ  und  WEISS)  i  Kt.  St.  Gallen,  Bez. 
Sargans).  Gipfel.  S.  die  Art.  Spitz  heilen  und  Wrtss- 

MEILKS. 

MEILLERET  (TETE  DE)  (Kt.  Waadt.  Bez.  Aiglei. 
1942  m.  Nordöstl.  Eckpunkt  der  die  Thäler  der  Grande 
Eau  und  der  Gryonne  trennenden  kurzen  Kette  des 
Chamossaire ;  unmittelbar  über  dem  Weiler  Vers  l'Eglise 
(Gemeinde  Ormont  Dessus).  Reizender  Aussichtspunkt, 
der  von  den  Kurgästen  von  Ormont  Dessus  sehr  häufig 
besucht  wird  (2  Stunden  von  Vers  1'Eglise  aas).  Umfas- 
sender  Ausblick  in  das  mit  Hütten  übersäte  Thal  der  Or- 
monts und  auf  den  zwischen  der  Dent  de  Mordes  and 
Dent  du  Midi  prachtvoll  sich  präsentierenden  Mont  Blanc. 
In  geologischer  Beziehung  besteht  der  Berg  au«  einer 
polygenen  Flyschbreccie  mit  Nnmmuliten,  die  hier  wie 
am  Hügel  von  Aigremont  teilweise  mächtige  exotische 
Blöcke  enthält.  Der  Name  Meilleret  ist  wie  die  Bezeich- 
nungen Melleriaz,  Meillerie.  Malleray  et,  vom  spätlateini- 
schen malgma-  Alpweide  oder  Sennberg  herzuleiten. 

MEINA,  MAIQNE  oder  MERIBE  (COL  DE)  (KL 
Wallis.  Bez.  Herens  i.  2706  m.  Passübergang,'  zwischen 
dem  Pic  d'Arzinol  und  der  Pointe  de  Vouassoo;  verbin- 
det den  mittleren  Abschnitt  der  Vallee  d' Herens  mit  der 
Vallee  d'Heremence.  Am  Hang  gegen  Evolena  liegt  die 
Alpweide  La  Meina  oder  (nach  der  Karte  von  Studer)  La 
Maigne.  Vom  Scheitel  des  mit  einem  bequem  zu  begehen- 
den Saumpfad  versehenen  Passes  hat  man  eineschone- 
Aussicht  und  kann  man  in  einer  Stunde  den  Pic  d'Arzinol 
besteigen,  der  als  prächtiger  Aussichtsberg  bekannt  ist 
i Moni  Blanc  Massiv,  Bemeralpen  etc.).  Die  Namen 
Meribe,  Miribel  etc.  sind  von  den  Dialektausdrücken 
meri  =  bewandernd  betrachten  (mirer)  und  be  —  schon 
(bei)  herzuleiten  und  bezeichnen  also  einen  Punkt,  der 
eine  scheine  Aussicht  bietet.  Mit  eben  dieser  Bedentang 
wird  im  Jura  der  Ausdruck  miribel  als  Appellativum 
haiilig  gebraucht. 

MEINIER  Kt.  Genf.  Linkes  I  fer).  443  m.  Gem.  und 
Pfarrdorf ;  8,5  km  DÖ.  Genf  und  1,2  km  von  einer  Halte- 
stelle der  elektrischen  Strassenbahn  Genf-Douvaine.  Post- 
ablage, Telegraph,  Telephon;  Postwagen  Vezeoaz-Gy. 
Gemeinde,  mit  Carre  d'amonl,  Carre  daval,  Corsinges 
und  Fasert  N8  Himer.  .VN)  zur  tiberwiegenden  Mehrzahl 
kalhol.  Ew. ;  Dorr:  28  Häuser,  116  Ew.  Hier  besass  das 
Prlorat  Saint  Jean  de  Geneve  oder  Saint  Jean  des  Grotte« 
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im  12.  Jahrhundert  eine  Kirche.  Die  heutige  Pfarrkirche 
datiert  aus  1732.  Meinier  gehört  iu  dem  im  Turiner  Ver- 

avon  1816  an  Genf  abgetretenen 
et.  1153:  Mainiacum;  1344: 

Meignier. 

MEINISBERQ,  französisch 

Mümmkml  (KL  Bern,  Amtsbez. 
Büren).  443  m.  Gem.  und  Dorf, 
nahe  dem  linken  Ufer  der  Aare,  8 
km  nö.  Biel  und  2  km  aö.  der  Sta- 
tion Pieterlen  (Perles)  der  Linie 
Olten-Biel.  Postablage,  Telegraph, 
Telephon ;  Postwagen  Biel-Pieter- 
len.  87  Mauser,  532  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Pieterlen.  Acker-, 
Gemüse-  und  etwas  Weinbau, 
Mienenzacht.  In  der  Griengrube 
bat  man  Skelete  mit  Bronze  - 
Khmuck  ans  der  Zeit  der  alten 
llt-lvetier  gefunden.  Meinisberg 
geborte  seit  dem  13.  Jahrhundert 
dem  Bistum  Basel  und  kam  erst 
im  6.  April  1816  an  den  Amtsbe- 
zirk Büren.  1733  zerstörte  eine 
froste  Feuersbrunst  18  Häuser. 
Auf  dem  Turnischloss  hat  man 
Reste  von  Römerl>auten  aufge- 
deckL  1261  :  Meinhartiperg :  1321  : 
Meinolsberg. 

MEINISWIL.  (Kt.  Bern,  Amts- 
bez. und  Gem.  Aarwangen).  445 
m.  Gruppe  von  8  Häusern,  am 
rechten  Ufer  der  Aare.  5  km  nw. 
der  Station  Langenthal  der  Linie 
Olten-Bern  und  2,4  km  sw.  Aar- 
wangen. 49  refortn.  Ew.  Kirchge- 
meinde Aarwangen.  I-andwirt- 
Khaft. 

MEIRINQEN  (Kt  Bern,  Amts- 
bez. Ober  Hasle).  600 
m.  Gem.  und  Pfarr- 
dorf, Hauptort  des  Amtsbezirkes  Ober  Hatle; 
im  breiten  Thalboden  der  Aare  rechts  vom 
Fluss  und  am  Fuss  des  Hasleberges.  Station 
der  Brünigbahn  (Luzern-Briem).  Postbureau, 
Telegraph,  Telephon;  im  Som- 
mer Postwagen  über  die  Gri  Hi- 
sel nach  Gleisen,  im  Winter  bis  Innertkir- 
chen. Gemeinde,  mit  Brünigen,  Balm, 
Balmerei,  Husen,  Iaenbolgen,  Prasti,  Runs, 
Sand,  Stein,  Unterbach,  Unterheid  und 
Zaun  :  421    Häuser,  3077  reform.  Ew.  ; 
Dorf:  III  Häuser,  1127  Ew.  Die  Kirch- 
gemeinde Meiringen  zählt  mit  Schatten- 
halb und  dem  Hasleberg  4886  Ew.  Das  Dorf 
wird  vom  Mühlebach  durchflössen  und 
durch  den  Alpbach  vom  Weiler  Stein  ge- 
trennt. Mit  seinen  nach  dem  letzten  Brand 
(1891)  ans  Stein  erbauten  Hamern  hat  Mei- 
ringen jetzt    einen    durchaus  modernen 
Charakter.  Zahlreiche   Hotels,  Gastwirt- 
schaften  und  Verkaafaläden.   Zu  oberst 
im  Dorf,  wo  auch  noch  einige  der  alten 
Holzhäuser  erhalten  geblieben  sind,  steht 
die  Pfarrkirche,  die  schon  durch  ihre  alter- 
tümliche Architektur  verrat,  data  sie  einst 
die  Matterkirche  des  ganzen  Thaies  gewe- 
sen iit.  Der  restaurierte  Glockenturm  steht 
einige  Meter  von  ihr  entfernt  mitten  im 
Friedhof.  Bemerkenswert  ist  das  von  12 
Säulen  getragene  Holzgewölbe  der  Kirche. 
Etwas  ö.  davon  die  malerische  Turmruine 
der  Burg  Reati.  Meiringen  ist  eine  der 
Khönttgelegenen  Ortschaften   im  Berner 
Oberland.  Unmittelbar  hinter  dem  Dorf 
•türzen  sich  der  Alpbach,  Dorfbach  und 
Mühlebach   in    schönen    Kaskaden  über 
die  bewaldeten   Hinge  des   Hasleberges,  während  auf 
der  gegenüberliegenden  Seite  die  mächtigen  Fälle  des 
Reichenbaches  und,  weiter  oben,  die  des  Oltschibaches 


|  und  Wandelbaches  zu  Thal  rauschen.  Ueber  den  Reichen- 
I  bachfallen  glänzen  die  Firnfelder  am  Wellhorn  und  der 
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Meiringen  vom  Bronig  aus. 

Rosenlauigletscher,  und  hinter  dem  Dorf  öffnet  sich  der 
Blick  auf  das  Welterhorn  und  die  wild  zerrissenen  En- 
gelhörner.  Die  Gemeinde  Meiringen  hat  sich  in  den  letzt- 
vergangenen  Jahren  bedeutend  entwickelt  und  ist  jetzt 


«  •  •      t  MW 


In  Meiringen. 

ein  im  Sommer  stark  besuchtes  Touristenzentrum.  Man 
hat  die  schönsten  Aussichtspunkte  der  Umgebung  zu- 
gänglich gemacht,  kühne  Wege  durch  die  düstere  Aare- 
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schluchl  bis  nach  Innertkirchen  und  in  die  Schlacht  des 
Alpbaches  angelegt  und  vom  Weiler  Willigen  aus  eine 
Drahtseilbahn  bis  tum  obern  Reichenbnchfall  gebaut. 
Von  Meiringen  aus  führen  die  Grimselstrasse  nach  Gletsch 
und  zur  Purka,  der  Sustenpass  nach  Wassen  an  der 
Gotthardbahn,  der  Jochpass  nach  Engelberg,  der  Brünig 
nach  Luzern  und  die  Grosse  Scheidegg  nach  Grindelwala. 
Alle  diese  Wege  werden  von  Touristen  sehr  häufig  began- 
gen. Die  günstige  Lage  und  das  milde  Klima  machen  den 
Ort,  dessen  Gasthöfe  zusammen  etwa  1000  Fremdenbetten 
zählen,  zu  einer  mit  Vorliebe  aufgesuchten  Sommerfrische. 
Ausgezeichnete  Bergführer.  Lohnfuhrwerke.  Holzschnit- 
zeret. Je  eine  Buchdruckerei  und  Bierbrauerei.  Sekun- 
därschule. Krankenhaus.  Am  Dorfbach  steht  ein  Elektri- 
zitätswerk. Meiringen  ist  zu  allen  Zeiten  der  Hauptorl 
des  Haslethales  gewesen,  wo  bis  1796  die  Thalammänner 
und  seither  die  Amtsbehörden  ihren  Sitz  hatten.  Auf  dem 
Thalriegel  des  Kirchet  hat  man  Lanzenspitzen  aus 
Bronze  aufgefunden.  1238  und  1248 :  Magringen,  Mie- 
ringin.  Es  ist  zu  verschiedenen  Malen  von  Feuersbrün- 
sten schwer  heimgesucht  worden.  Schon  1632  zerstörte 
das  Feuer  einen  Teil  des  Dorfes,  1879  fielen  110  Häu- 
ser den  Flammen  zum  Opfer,  und  am  25.  Oktober 
1891  wurden  bei  heftigem  Föhnsturm  183  Gebinde,  d. 
h.  beinahe  das  ganze  Dorf,  in  Asche  gelegt.  Der  Scha- 
den belief  sich  auf  3014381  Franken,  von  denen  2211716 
Fr.  versichert  waren;  die  Liebespben  aus  der  Schweiz 
und  dem  Ausland  erreichten  die  Summe  von  469  060 
Fr.  Im  Anschluss  an  diese  Feuersbrunst  nahm  man 
eine  allgemeine  Expropriation  und  neue  Verteilung  des 
Grundbesitzes  vor  und  baute  das  Dorf  nach  einem  be-  i 
stimmten  Plan  wieder  auf.  Damit  ist  das  alte  Meiringen  i 
mit  seinen  traulichen  Holzhäusern  fast  völlig  verschwun- 
den. Auch  Ueberschwemmungen  haben  das  lK>rf  früher 
oft  heimgesucht,  so  z.  B.  die  von  1733  und  in  besonder*  | 
furchtbarer  Weise  die  von  I7t>3,  die  die  Kirche  bis  in  eine 
Höhe  von  5,5  m  unter  Schutt  und  Schlamm  begrub,  wie 
dies  heute  noch  eine  nahe  der  Orgel  angebrachte  schwarze 
Marke  anzeigt.  Die  1866  in  Angriff  genommene  Korrektion 
der  Aare  und  Tieferlegung  des  Brienzersees  hat  jetzt  die 
Möglichkeit  der  Wiederkehr  solcher  Katastrophen  be- 
seitigt. Diese  Arbeiten  haben  eine  Summe  von  über  3 
Millionen  Franken  verschlungen,  so  dasa  trotz  bedeuten- 
der Subventionen  von  Seiten  des  Staates  Bern  und  des 
Bundes  auf  den  Grundstücken  immer  noch  eine  für  die 
Besitzer  schwere  Hypothekenlast  hallst. 
».MBISPRACH  (Kl.  Basel  Land,  Bez.  Sissach).  Gem. 
und  Dorf.  S.  den  Art.  Maisprach. 

MEISTERSCHWANDEN  (Kt.  Aargau,  Bez.  Lenz- 
burg). 506  m,  Kirche  in  534  m.  Gem.  und  Dorf,  am 
rechten  Ufer  des  Hallwilersees  und  6  km  so.  der  Station 
Boniswil  der  Seethalbahn  (Wildegg-Emmenbrücke) 
Dampfschiffstation.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon , 
Postwagen  Boniswil  -Seengen-  Fahrwangen,  Geltfngen- 
Fahrwangen  und  nach  Wohlen.  Gemeinde,  mit  Tenn- 
wil :  149  Häuser,  1113  reform.  Ew. ;  Dorf:  114  Häuser. 
878  Ew.  Gemeinsame  Kirchgemeinde  mit  Fahrwangen. 
1900  ist  die  ehemalige  Gemeinde  Tennwil  mit  Meister- 
schwanden verschmolzen  worden.  Acker-  und  Weinbau, 
Viehzucht.  Bandweberei.  Strohflechterei,  Fabrikation 
von  Tressen  aus  Rosshaar,  Baumwolle  etc.  Die  nahe  der 
Grenze  gegen  Luzern  gestandene  einstige  Burg  ist  längst 
verschwunden.  1309  wurde  ein  Rudolf  von  Meister- 
schwanden vom  Herzog  von  Oesterreich  der  Stadt  Zürich 
als  Bürge  für  die  richtige  Erfüllung  der  nach  der  Be- 
lagerung der  Schnabelburg  eingegangenen  Verpflichtungen 
übergeben.  1817  wurden  Meisterschwanden  und  Fahr- 
wangen von  der  Kirchgemeinde  Seengen  abgetrennt, 
worauf  man  die  Pfarrkirche  der  neuen  Kirchgemeinde 
1819/91)  in  der  Mitte  zwischen  beiden  Ortschaften  er- 
baute. 1173:  Meister» wanc ;  vom  althochdeutschen  wang 
Feld,  also  gleich  •  Meistersfeld» 

MEI8TERSRÜTI  (Kt.  Appenzell  i.  R.,  Gem.  Appen- 
zell). 934  m.  79  Häuser,  an  der  Strasse  Appenzell-Gais 
zerstreut  gelegen  :  3,5  km  nö.  der  Station  Appenzell  der 
\ppenzellerbahn  ( Winkeln-Herisau-Appenzell).  Seit  1904 
Station  der  Linie  St.  Gallen-Gais-Appenzell.  413  kathol 
Ew.  Kirchgemeinde  Appenzell.  Viehzucht  und  Viehhandel 
besonders  mit  Schweinen).  Käserei.  Torfgruben.  Viele 
der  Bewohner  arbeiten  in  den  Fabriken  von  Gais.  Sticke- 


rei und  Weberei.  Schöne  Aussicht  auf  den  Sintis.  Der 
Schulkreis  Meistersrüti  zählt  90  Häuser  und  554  Ew 
MEISTER  8  WIL    oder  MEISTERSCH  W I  L  (Kt 

Zug,  Gem.  Hünenberg).  445  m.  Gruppe  von  3  Häusern 
auf  einer  Anhöhe  rechts  über  der  Reuss  und  2,5  km  n» 
der  Station  Rotkreuz  der  Linien  Zürich-Luzern.  32katbol 
Ew.  Kirchgemeinde   Cham-Hunenberg.    Ackerbau  und 
Viehzucht.  Eine  1622  erbaute  Kapelle 

WEITEN  (AiaUH-LES  DU)  oder  AIC*Uit,I.ES 
DE  CHAL.LANT  (KL  Wallis,  Bez.  Entremont). 
und  3650  m.  Zwei  durch  ein  grosses  Eiscoulotr  vonein- 
ander getrennte  Gipfel,  in  der  Kette  der  Aiguilles  des 
Maisons  Blanches  (Gruppe  des  Grand  Combi ni.  Auf  der 
Siegfriedkarle  unbenannt.  Können  sowohl  von  der  Panos- 
siere-  als  von  der  Valsoreyhütte  des  S.  A.  C.  in  4-;> 
Stunden  bestiegen  werden.  Zum  erstenmal  1890  erreicht 

MEITEN  (COL  DU)  Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont) 
Etwa  3550  m.  Passübergang,  zwischen  dem  W.-Gral  des 
Com  bin  de  Valsorey  und  dein  Combin  du  Meiten  (Gruppe 
des  Grand  Combin).  Valsoreyhütte-Passhöhe  2  Stunden 
Abstieg  über  den  Corbassteregletscher  zur  Panossiere 
hütte  in  ebenfalls  '1  Stunden.  Wird  er»t  seit  der  Eröff- 
nung der  Valsoreyhütte  (1902)  häutiger  begangen.  Auf  der 
Siegfriedkarte  unbenannt  und  ohne  Höhenkote.  Der  Dia- 
lektausdruck  nteiten=  Mitte. 

MEITEN  (COMBIN  DU)  i  Kl.  Wallis.  Bez.  hntre 
mont).  Gipfel.  S.  den  Art.  Combinmassiv. 

MEITEN  (GL.ACIER  DU)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entrv 
mont).  3350-3000  in.  Kleiner  Gletscher,  am  SO. -Hang  des 
Combin  de  Valsorey.  Wird  vom  Kamm  des  Six  du  Mei 
len  in  zwei  Hälften  geschieden.  Am  Weg  auf  den  Col  du 
Meiten  und  von  da  auf  den  Grand  Combin. 

MEITEN  (8IX  DU)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont 
3168  m.  Verwitterter  Felsgrat  mitten  im  Glacier  du  Met- 
ten. Nahe  unter  der  Kammhöhe  steht  seit  1902  die  V  i 
soreyhülte  des  S.  A.  C. 

MEITREILLAZ  (Kt.  Waadt.  Bez.  Aigle).   IKK  m 


BrtekS  lihor  die  Mslcbaa. 

Alpweide,  am  SO. -Hang  der  Paraz  de  Marnex  und  rechl 
über  dem  Hang  des  Vallon  d'lsenau.  Die  von  Mitte  Juni 
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Milte  Juli  und  von  Mitte  August-Mitte  September  bezoge- 
nen Hütten  stehen  auf  einer  Bergschulter  1  Vi  Stunden 
über  Vera  l'i^glise  und  werden  ihrer  schö- 
nen Auasicht  wegen  von  den  Kurgästen 
der  Ormonts  häutig  besucht.  Das  Alpwei- 
denrecht  steht  einigen  privaten  Viehbe- 
sitzern  zu. 

MEITSCHLINGEN  (Kt.  Uri,  Gem. 
Gurlnelleo).  631  in.  Gruppe  von  2  Häusern, 
am  rechten  Ufer  der  Heus».  3,5  km  oö.  der 
Station  Gurtnellen  der  Gotthardbahn.  10 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Gurtnellen. 
Viehzucht.  Granitbruch,  brücke  über  die 
Reusa  mit  20  rn  Spannweite. 

MELANO  (Kt.  Teasin,  Bez.  Lugano). 
297  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  am  W.-Fuss 
des  Monte  Generoso  und  2  km  s.  der  Sta- 
tion Maroggia  der  Linie  Bellinzona-Chiasso 
der  Gollhardbahn.  Postbureau,  Telegraph, 
Telephon.  108  Häuser.  584  kathol.  Ew. 
Acker-  und  Weinbau,  Seidenraupenzucht. 
Grosse  Seidenspinnerei,  Uhrenfabrik.  Me- 
lano  hat  eine  schone  Lage  und  eine  reiche 
südl.  Vegetation  (Zypressen,  Zitronen).  Ein 
ziemlich  steiler  Fussweg  führt  in  4  Stunden 
auf  den  Generoso.  Antike  Gräber. 

MEUCHA*,  M ELCHTHAL.  Die  Na- 
men Melchen  und  Melchi  finden  sich  allein 
oder  in  Zusammensetzungen  (wie  in  Melch- 
berg,  Melchbüzli,  Melchegg.  Melchrüli  etc.) 
oft  in  den  Kantonen  Schwyz.  Obwalden, 
Bern  und  Wallis.  Melchi,  Melchen  be- 
zeichnet eine  Alp  mit  Milchwirtschaft  und  Käsebereitung 
oder  überhaupt  einen  Ort  wo  gemolken  wird. 

MELCHAA  (Kt.  Obwalden).  20km  langer  Zulluss  des 
Sarnersees;  entsteht  aus  der  Vereinigung  des  Hug- 
achwindi-  und  des  vom  Blausee  (1960  m)  kommenden 
Keselenbaches.  Der  Hugschwändibach  ist  vielleicht  der 
Abfluss  des  Melchseea,  der,  im  Stäubiloch  (nahe  dem 
Melchsee)  verschwindend,  nach  einem  unterirdischen 
Lauf  von  3  km  wieder  an  die  Oberfläche  kommt.  Die 
Melchaa  erhält  zahlreiche  kleine  Zuflüsse:  von  0.  den 
WolQisalpbach.  Waldmattbach,  Thurenbach,  Diesel- 
bach, Aecherlibach,  Buchisch wandbach  und  Schildbach, 
von  \V.  den  Thomlibtch,  Biel  brich  und  Teufibach.  Bei 
Regenwetter  sind  alle  diese  Bäche  ziemlich  wasserreich. 
Vor  ihrer  Mündung  durchmesst  die  Melchaa  eine  tiefe 
^chlucht,  die  von  einer  97  m  hohen  Brücke,  einer  der 
höchsten  in  der  Schweiz,  überspannt  wird.  Mündung  in 
den  Sarnersee  bei  476  m.  Den  Namen  Melchaa  verdankt 
der  Fluss  der  Lokalität  Melchi  zwischen  Flühli  und  Sar- 
oen.  Früher  mundete  die  Melchaa  unterhalb  Samen  in 
die  Sarneraa  und  verursachte  periodische  Ueberschwcm- 
tnungen  der  dortigen  Thalebene,  bis  sie  1880  in  den  Sar- 
nersee  geleilet  wurde,  ähnlich  wie  die  Kander.  die  Linth, 
die  Aare  bei  Hagneck.  Sie  hat  bis  jetzt  schon  ein  betracht- 
■'s  Delta  in  den  See  hinausgebaut.  Im  13  Jahrhundert: 
Melchun;  1403:  Melcha. 
MELCHAA  (KLEINE)  (Kt.  Obwalden).    Bach  des 


nem  Lauf  von  11  km  bei  Diechtersmatt  I  km  ober- 
halb des  Sarnersees  von  rechts  in  die  Sarneraa. 


Asil  Berset-Maller  in  Mek-heobahl. 

Kleinen  Melchthals:  entspringt  am  Hörnli  (2057  m) 
beim  Ilohenstollen,  Iii  esst  bei  den  Alpen  Krummel- 
bach und  Bühlischwand  vorbei  und  mundet  nach  ei- 


Melchusu  von  Nordwesten 

MELCHBACH  (Kt.  Bern,  Amtabez.  Aarwangen). 
Kleiner  Bach;  entspringt  2  km  s.  Melchnau  in  620  m, 
durchmesst  das  Dorf  Melchnau  und  mündet  nach  einem 
6  km  langen  Lauf  in  n.  Richtung  in  482  m  von  links  in 
den  Rotbach. 

MELCHEN  (Kt  Obwalden,  Gero.  Giswil).  480  m. 
Gruppe  von  5  Häusern,  an  der  Kleinen  Melchaa  und  I  km 
nö.  der  Station  Giswil  der  Brünigbahn  i  Luzern-ßriruz). 
30  kaihol.  Ew.  Kirchgemeinde  Giswil.  Viehzucht.  Par- 
ketterie. 

MEUCHENBUHL  (HINTER,  INNER  und  VOR- 
OER) (Kt.  und  Amtsbez.  Bern,  Gem.  Bern  und  Muri). 
560  m.  Landgut  und  Lehrerheim,  an  der  Linie  Bern- 
Gümligen;  4,8  km  so.  Bern  und  1,5  km  no.  Muri.  Tele- 
phon. 3  Ilauser,  55  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Muri. 
Acker-,  besonders  Getreidebau.  In  Inner  Melchenbühl  das 
Asil  Berset-Müller  für  schweizerische  Lehrerund  Lehrerin- 
nen deutscher  und  französischer  Zunge.  Dieses  Besitz- 
tum im  Wert  von  etwa  100000  Fr.  gehörte  seit  1819 
einem  Bürger  von  Dresden,  dessen  Tochter,  Frau  Berset- 
Mwller,  es  1898  zu  dem  genannten  Zweck  der  schweizer. 
Lehrerschaft,  resp.  dem  Bund  vermachte.  Gegenwärtig 
zählt  das  Heim  35  Pensionäre  im  Alter  von  55-87  Jahren. 
Prächtige  Aussicht  auf  die  Alpen  und  Voralpen,  schone 
Spaziergänge  ringsum. 

MELCHNAU  (Kt.  Bern,  Amtsbez. Aarwangen).  532m. 
Gem.  und  Pfarrdorf,  am  Melchbach  in  einem  von  Hü- 
geln anmutig  umrahmten  Thalchen,  nahe  der  luzerai- 
schen  Grenze ;  6,5  km  so.  der  Station  Langenthal  der 
Linie  Bera-Olten.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon  ; 
Postwagen  nach  Langenthal,  Huswil  und  Zell.  Ge- 
meinde, mit  Fesse  und  Giebel:  176  Häuser,  1347  re- 
form.  Ew. ;  Dorf :  118  Häuser,  891  Ew.  Gemeinsame 
Kirchgemeinde  mit  Busswil.  Gondiswil  und  Reisiswil 
(2997  Ew).  Landwirtschaft.  Käserei,  Brennerei,  Gerbe- 
rei. Muhle,  Säge.  Stickerei,  Strohindustrie.  Teppich- 
weberei. Auf  dem  Schlossberg  kurz  oberhalb  der  Kir- 
che stehen  nahe  beieinander  die  Ruinen  der  drei 
Schlösser  Gronenberg,  Schnabelburg  und  Langenstein. 
Nach  Plüss  war  aber  die  Schnabelburg  nur  ein  Zube- 
hör zu  Grünenberg.  Fund  von  5  gallischen  Goldmün- 
zen, Regenbogenschüsselchen  genannt,  weil  man  sie 
nach  der  Sage  in  Form  von  Schüsselchen  da  fand,  wo 
der  Hegenbogen  die  Erde  berührt.  1100:  Melchenouve. 
Die  Freiherren  von  Grünenberg  besassen  die  niedere 
Gerichtsbarkeit,  die  nach  dem  Aussterben  des  Geschlech- 
tes an  Egbrecht  von  Mülinen  und  dann  an  Rudolf  von 
Lulernau  überging,  der  sie  1480  an  Bern  verkaufte.  Die 


Digitized  by  Google 


334 


MEL 


MEL 


hohe  Gerichtsbarkeit  hatte  Bern  schon  1406  von  den 
Grafen  von  Kiburg  gekauft.  Melchnan  blieb  Sitz  eine« 
Amtsgerichte«  der  Landvogtei  Aarwan- 
gen. Bis  zur  Reformation  gehörte  es 
kirchlich  zur  luzernischen  Pfarrei 
Grossdietwil.  üie  jetzige  Kirche  wurde 
1710  erbaut  und  1837  renoviert.  Sie 
besitzt  10  gemalte  alte  Kirchenfenster. 
Bibliographie :  Käser.  (ietrhichte  von 
Melchnau.  Langenthal  1855;  Plfiss.  Die 
Freiherren  von  Grünenberg  (im  Archiv 
des  histor,  Verein*  des  Kant.  Hern. 
16,  1900). 

MELCHSEE  (Et  übwalden).  1880 
m.  Hübscher  kleiner  See.  600  m  lang 
und  500  m  breit;  am  N.-Fuss  des  Glock- 
haus und  so.  vom  Brünigshaupt,  3 
Stunden  s.  von  Melchthal.  An  seinem 
Ufer  das  klimatische  Kurhaus  Fruit  oder 
Melchsee-FrutL 

MELCHSEE-FRUTT  (Kt.  Obwal- 
den.  Gem.  Kerns).  Klimatische  Station. 
S.  den  Art.  Frütt. 

MELCHTHAL  (Kt.  Obwalden). 
1900-476  m.  So  heissl  das  16  km  lange 
Thal  der  Melchaa,  das  zwischen  hohen 
und  schönen  Bergen  von  N.  nach  S. 
ansteigt.  Ein  Strasse  durchzieht  es  von 
Samen  aus.  Es  wird  hegleitet  im  O. 
vom  Sloregghorn,  Widderfeld,  Nunalp- 
horn  und  Hutstock  (Wildgeissberg),  im 
W.  vom  Arnigrat,  Wandelen  und  Heitli- 
stock ;  hinten  über  dem  Thal  der  Hohen- 
stollen,  das  Glockhaua,  das  Bothorn, 
die  llohmatt  und  der  Barglen.  Es  ent- 
hält mehrere  schöne  Alpen  der  Ge- 
meinden Kerns  und  Sachsein.  Nikiaus 
von  der  Flüe  hielt  sich  einige  Tage  in 
der  Alp  Klöster  unter  einer  grossen  Lär- 
che auf.  Hier  von  Jägern  entdeckt,  zog 
er  sich  nachjdem  Banft  zurück.  Die  Alp 
Klöster  liegt  auf  dem  Gebiet  von  Sach- 
sein. 

MELCHTHAL  (Kt.  Übwalden.  Gem. 
Kerns  und  Sachsein).  894  m.  Kleines 
Dorf  im  Melchthal,  ö  km  so.  der  Sta- 
tion Samen  der  Brünigbahn.  Postbu- 
reau, Telephon ;  Postwagen  Melchthal- 
Kerns-Sarnen.  27  Häuser,  319  kathol. 


Viehzucht.  Hotels.  Ist  ein  wegen  seiner  geschützten  Lage 
beliebter  Sommeraufenthalt.  Auf  der  Alp  Ohr  steht  ein 


KAttm/mrtc. 


!>■■  Melchthal. 


Melchtes  ge#en  UrftDigibaupt. 

Ew.  Kirchgemeinde  Kerns.  Kapelle  vom  Jahr  1621.  Töch- 
lerinstitut,  seit  1866  gehalten  und  geleitet  von  Lehr- 
schwestern  von  Bickenbach.  Mechanische  Holzsägerai. 


mächtiger  Ahorn,  dessen  Summ  1  m 
über  dem  Boden  10.83  m  Umfang  bat. 
Es  soll  dies  der  grosste  Baum  der 
Schweiz  sein.  Steinbruch  zwischen 
St.  Niklausen  und  Melchthal.  Die  22 
schwarzen  und  weisageaderten  Marmor- 
säulen der  Kirche  von  Sachsein  (er- 
baut 1672)  stammen  von  der  Alp  Steck. 
3  km  so.  von  Melchthal.  Der  dortige 
Steinbruch  ist  heute  verlassen.  Der 
Bauherr  Hana  Botzer  tt-  1700).  be- 
kannt durch  seine  herkulische  Stärke, 
bewohnte  das  •  Plätzli  s,  das  später 
dem  Wildhüter  Durrer  gehörte,  der 
1K1J9  samt  seinem  Sohn  durch  den 
Wilddieb  Scheuber  ermordet  wurde. 
Um  1300:  MelchUl. 

MELCHTHAL  (KLEIN)  (Kl 
walden).  2057-473  m.  Kleines,  etwa  10 
km  langes  und  von  S.  nach  N.  sich 
senkendes  Thal,  annähernd  parallel 
dem  Melchthal  und  von  diesem  durch 
den   Gebirgszug    Arnigrat- Heitlistock 
(2148  m)  —  Brünigshaupt  (2314  m) 
—  Hohenstollen  (2484  m)  getrennt. 
Fs  uinfasst  die  Alpweiden  Melchthal. 
Hiittställ.  Aelggi   und  Böhlischwand 
und  wird  von  der  Kleinen  Melchaa  durchflössen,  die  n. 
von  Budenz  zwischen  dem  SaraejP-  und  Lungernsee  von 
rechts  in  die  Sarai:!  i  mundet. 
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MELDASSON  (DENT  DE)(Kt.  Waadt).  S.  den  Art. 

¥iimmw 

MELDEGG  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Bez.  Vorderland. 


I'artie  im  Melchthal. 

Walzenhausen).  648  m.  Gasthaus,  an  der  Grenze 
gegen  den  Kanton  St.  Gallen  und  auf  einer  Anhöhe  mit 
prachtiger  Aussicht  auf  das  ganze  Rheinlhal,  den  Boden- 
see, Vorarlberg  und  die  Alpen.  2,4  km  so.  Walzenhausen 
und  I  Stunde  nw.  der  Station  Au  der  Linie  Rorschach- 
Sargans.  Telephon.  5  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Wal- 
xenhausen.  Trigonometrisches  Signal. 

MELD  EGG  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Gossau,  Gem.  Gai- 
serwald).  728  m.  Gruppe  von  6  Häusern,  auf  einer  Ter- 
rasse am  O.-Hang  des  Tannenberges  und  5,5  km  w.  vom 
Bahnhof  St.  Gallen.  30  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  St.  Jo- 
sephen. Viehzucht.  Maschinenstickerei,  Früher  standen 
<lie  beiden  Burgen  Alt  und  Neu  Meldegg,  nach  denen 
sich  das  Edelgeschlecht  derer  von  Reichlin-Meldegg  be- 
nennt. 

MELERA  oder  MELLERA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Bellin- 
zona,  Gern.  Sant  Antonio    936  m  Weiler,  im  Val  Morob- 


Dorf  Melchlbal  von  Wollen. 

bia  7  km  o.  vom  Bahnhof  Bellinzona.  Postwagen  Bellin- 
zona-Carona.  16  Hauser,  95  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
San  t' Antonio.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Bereitung  von 
Butter  und  Käse. 


MEL.ERIAZ   (Kt.  Waadt,    Bez.    Vevey,    Gem.  Les 
Planches).   ti80  m.  Häusergruppe  mit  einer  Heilanstalt 
für  Nervenkranke,  unmittelbar  unterhalb  Mont  Fleory 
und  Territetund  800  m  so.  Glion. 

MELEZZA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lo- 
carno).  Fluss  des  w.  von  Locarno  sich 
öffnenden  Val  Centovalli,  mündet  nach 
32  km  langem  Lauf  von  rechts  in  die 
Maggia.  Entspringt  auf  italienischem 
Hoden  in  den  Bergen  nw.  der  kleinen 
Stadt  Santa  Maria  Maggiore  und  fliesst 
nur  mit  seinem  Unterlauf  auf  Schweizer 
Gebiet.  Nimmt  von  beiden  Seiten  her 
mehrere  kleine  Nebenadern  auf,  von 
denen  nur  der  aus  dem  Onsernonethal 
kommende  und  bei  Intragna  (7  km  w. 
Locarno)  mündede  Isorno  nennenswert 
ist.  Das  Thal  der  Melezza  bildet  auf 
Schweizer  Boden  eine  lange,  tiefe  und 
wilde  Schlucht,  die  reich  an  maleri- 
schen Punkten  ist  und  sich  erst  bei 
Intragna  auf  einen  breiten  Thalboden 
olTnet.  Hier  durchziehen  Fluss  und 
Strasse  die  L'eberreste  eines  alten  Berg- 
sturzes. Die  Dörfer  liegen  auf  oft  meh- 
rere hundert  Meter  über  dem  Flussbett 
befindlichen  Terrassen,  besonders  am 
sonnenreichen  und  von  einer  Strasse 
durchzogenen  linksseitigen  Gehänge. 
Alle  weisen  durchaus  den  bekannten 
italienischen  Charakter  auf  und  be- 
stehen aus  eng  aneinander  sich  schmie- 
genden, weissgetünchten  Häuschen, 
die  von  einer  üppigen  Vegetation  umrahmt  sind. 
Ueberall  sieht  man  Kastanienhaine,  mächtige  Fels- 
blöcke,  schäumende  Bäche  und  rauschende  Wasser- 
fälle. Die  Mauern  der  Häuser  und  die  Kapellen  sind 
mit  vielen  Madonnenbildern  geschmückt.  Zahlreiche  Pil- 

Ser  wallfahren  zu  der  Kapelle  der  wundertätigen  Ma- 
onna  di  Re,  die  5  km  jenseits  der  Schweizer  Grenze  am 
1'fer  der  Melezza  steht.  Hier,  auf  italienischem  Boden, 
ist  das  Thal  weiter,  fruchtbarer  und  dichter  bevölkert. 
Es  steigt  über  Santa  Maria  Maggiore  langsam  bis  zu  ei- 
nem kleinen  Plateau  auf,  von  dem  als  Wasserscheide  eine 
andere  Melezza  nach  \Y.  gegen  Domo  d'Ossola  fliesst,  um 
dann  in  die  Tosa  zu  münden. 

MELIDE  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano).  277  m.  Gem.  und 
Pfarrdorf,  am  Luganersee  8  km  s.  Lugano.  Station  der 
Linie  Bellinzona-Lugano-Chiasso  der  Gotthardbahn.  Post- 
bureau, Telegraph,  Telephon.  92  Häuser,  403  kathol.  Ew. 

Wein-  und  Ackerbau,  Weinhandel, 
Fischerei.  Das  Dorf  liegt  malerisch 
am  O.-Fusb  des  Monte  San  Salvatore, 
der  von  hieraus  über  Carona  in  2  Stun- 
den bestiegen  werden  kann.  Von  Me- 
lide  führt  der  bekannte  Damm  mit 
Eisenbahnbrücke  (800  m  lang)  quer 
über  den  See  naen  Bissone.  Ausge- 
zeichnete Weingrotten  (vergl.  den  Art. 
(Amine  di  Mei.ide).  Heimat  des  be- 
rühmten Architekten  und  Mechanikers 
Domenico  Fontana  (-{•  1607),  der  unter 
Papst  Sixtus  V.  den  seit  der  römischen 
Kaiserzeit  im  Zirkus  des  Nero  zu  Rom 
liegenden  grossen  Obelisken  wieder 
aufrichtete.  Als  Ingenieure  und  Mecha- 
niker haben  sich  in  Rom  und  Siena 
ferner  auch  die  Gebrüder  Carlo  und 
Giovanni  Fontana  einen  Namen  ge- 
macht. 

MELIROLO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Bel- 
linzona, Gem.  Sant'  Antonio).  9oO  in. 
Gruppe  von  14  Häusern,  im  Val  Mo- 
robbia  mitten  in  schönen  Weiden 
gelegen;))  km  o.  vom  Bahnhol  Bellin- 
zona. 75  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Sant' Antonio.  Viehzucht.  Herstellung  von  Butter  und 
Käse. 

mell  DK  LA  NIVA  (Kt.  Wallis,  Bez.  Hörens). 
2932  m.  NO.-Schulter  des  der  Pointe  de  Vouasson  vor- 
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elagerten  Mont  de  I  Etoile  (3333  m ;  Gruppe  der  Aiguil- 
es  Rouges  d'Arolla  i ;  zwischen  den  Thälern  von  llerens 


Ifalide  mit  dem  Münte  Sau  Salvalore. 

und  Heremence.  Von  Evolena  aus  über  die  Alpe  de  la 
Niva  in  4  Stunden  zu  erreichen.  Schöne  Aussicht. 

MELLEN  (PIZ)  (Kt.  Glarus  und  Graubünden).  3379m. 
Gipfel,  s.  vom  Tödi-Rusein  u.oben  über  dem  Bifertenfirn, 
zwischen  dem  Pix  de  I)or  und  dem  Slockgron,  von  welch' 
letzterem  ihn  die  Scharte  der  Porta  da  Spescha  trennt. 
Während  der  Piz  Mellen  und  seine  beiden  Nachbarn  nur 
wenig  hoch  über  den  Bifertenfirn  aufragen,  fallen  sie 
nach  W.  mit  hohen  Steilwinden  im  Val  Busein  ab. 
Mellen  vom  latein.  mellinum  —  honigfarben,  d.  h.  selb. 

MELLICH  EN  BACH  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp».  Grosser 
Wildbach,  der  seine  Wasser  in  dem  fächerförmigen  Glet- 
schergebiet sammelt,  das  an  der  W. -Seite  von  Rimp- 
flachhorn,  Allalinhorn  und  Alphubel  liegt.  Sein  Haupt- 
arm entspringt  in  2300  m  dem  Langenfluhgletacher,  wen- 
det sich  gegen  NW.  und  nimmt  der  Reihe  nach  die  Ab- 
flüsse des  Rubel-,  Mellichen-,  Wand-  und  Weingarten- 
gletschers auf.  Dieser  letztere,  Rolbach  genannt,  vereinigt 
sich  mit  dem  bis  dahin  4,5  km  langen  Meschenbach 
auf  der  weiten  und  llachsohligen  Täschalp  (2117  mi  zum 
Täschbach,  der  durch  eine  bewaldete  Felsschlucht  ins 
St.  Nikolaithal  hinunter  eilt  und  200  m  s.  vom  Dorf 
Täsch  in  1450  m  von  rechts  in  die  Visp  mündet. 

M ELLICH ENOLET8CH ER  Kt.  Wallis,  Bez.  Visp  . 
3750-2750  m.  3,5  km  langer  und  im  Maximum  1,5  km 
breiter  Gletscher  in  der  Gruppe  der  Mischabelhorner; 
steigt  von  dem  das  Saasthal  vom  St.  Nikolaithal  getrennten 
Kamm  Keekopf  (3912  mi  —  Feejoch  (3812m)  —  Allalinhorn 
(4034  m)  -  Allalinpasa  (3570  m)  nach  W.  ab.  Grenztim  N. 
an  den  Wand-  und  im  S.  an  den  Hubelgletacher.  Sendet 
sein  Schmelzwasser  zu  dem  die  Täschalp  durchmessen- 
den und  bei  Täsch  in  die  Zermatter  Visp  mündenden 
Mellichenbach.  Unter  der  mächtigen  Endmoräne  des 
Gletschers  liegt  die  Mellichenalp,  die  einen  Teil  der  gros- 
sen Täschalp  bildet. 

MELLICHENHORN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp  Gipfel, 
auf  der  Siegfriedkarte  unbenannt.  S.  den  Art.  Fkkkopf. 

MELLICHHORN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Westlich  Raron). 
Etwa  2600  m.  Gipfel,  dem  Inner  Leghorn  nach  SO.  vor- 
gelagert und  rechts  über  dem  Jjollithal.  Der  wenig  scharf 
ausgesprochene  Rasengipfel  gehört  zur  IjolliaTp  und 
kann  von  deren  Hütten  aus  in  23/«  Stunden  erreicht  wer- 
den. Auf  der  Siegfriedkarle  ohne  Hohenkote. 

M ellig  (Kt.  Wallis.  Bez.  Visp).  2686  m.  Schöner 
Aussichtsberg,  zusammen  mit  der  Sengfluh  (2765  m)  dem 
Gemshorn  (Bergstock  des  Ulrichshornes)  nach  0,  vorgela- 
gert. Kann  von  Saas  Fee  aus  in  2Vf  Stunden  leicht  be- 
stiegen werden  und  wird  von  den  dortigen  Kurgasten 


sehr  oft  besucht.  Unter  dem  Namen  Meilig  versteht  man 
hier  einen  Steinmann  (Cairn),  wie  solche  auf  Gipfeln  oder 
auch  als  Grenxscheiden  zwischen  zwei  Alp- 
HffHsjl   weiden  oft  angetroffen  werden. 

MELLIKON  Kt.  Aargau.  Bez.  ZurzaeJ 
360  m.  Gem.  und  Dorf,  am  linken  Ufer  des 
Rhein,  5  km  tö.  /urzach  und  1  km  w.  der 
Station  Rümikon  der  Linie  Winterthur- 
Bülach-Koblenz.  l'ostablage.  31  Häuser.  Ifct 
Ew.,  wovon  77  Reformierte  und  66  Katholi- 
ken. Kirchgemeinden  Zurzach.  Ackerbau  and 
Viehzucht.  Ueber  der  Mündung  des  Melli- 
kerbaches  eine  romische  Specnla  (Wacht- 
turm).  1138:  Meliken. 

MELLINGEN  (Kt  Aargau,  Bez.  Ba<: 

355  m.  Gem.  und  kleine  Stadt, 
am  rechten  Ufer  der  Reusa  and 
an  der  Strasse  Lenzburg-Bader 
Station  der  Linie  Aarau-Sol  ir- 
Wettingen.  Postbureau,  Tele- 
graph, Telephon  ;  Postwagen 
Bremgarten-Mellingen.  144  Häu- 
ser, 8Ö9  Ew.  ( wovon  155  Refor- 
mierte). Kirchgemeinde.  Acker-  und  Wein- 
bau, Viehxucht  u.  Milchwirtschaft,  Fischerei. 
Rosshaar-  und  Baumwollweberei.  Stickerei 
Seidenzwirnerei.  Eine  grosse  Dampfziese- 
lei.  Branntweinbrennereien.  Zeraentfabnk. 
Kautschukwarenfabrik.  Hemden-,  Weisswa- 
ren-, Tressen-  und  Kartonnagenfabrikation 
Herstellung  von  Strohwaren  Die  Annahme, 
es  habe  hier  zur  Romerxeit  eine  Brücke 
über  die  Beuss  geführt,  ist  nicht  haltbar.  Zum  erstenmal 
wird  Mellingen  1045  als  Eigentum  der  Grafen  von  Lenz- 
burg genannt.  1100  besassen  in  dem  damaligen  Dorf  auch 
die  Habsburger  etwelchen  Grundbesitz.  Nach  dem  Er- 
löschen der  Lenzburger  (1173)  kam  der  Ort  durch  Erb- 
schaft an  die  Grafen  von  Kiburg.  Kurz  nachher  entstand 
neben  dem  Dorf  das  Städtchen,  das  zum  erstenmal  124? 
als  solches  genannt  wird.  Die  dem  Ort  seine  strategische 
Bedeutung  verleihende  Brücke  wird  1243  erwähnt.  Ru- 


Strasse  io  Mellingen. 

dolf  von  Habsburg  kaufte  die  Stadt  1273  an  und  gab  ihr 
1282  das  Recht,  in  ihrem  Siegel  den  Habsburger  Löwen 
zu  führen.  1296  erhielt  Mellingen  von  Albrecht  von  Oester- 
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reich  die  nämlichen  Rechte  wie  Winterthur.  1364  ver- 
einigte man  Stadt  und  Dorf  xu  einer  einzigen  Gemeinde. 


Mellingen  vun  Norden. 

Die  Bewohner  von  Mellingen  haben  in  zahlreichen  Tref- 
fen unter  Habsburgs  Banner  mitgefochten. 

Zar  Zeit  der  Eroberung  des  Aargaues  1415  kam  auch 
Mellingen  an  die  Eidgenossenschaft  und  zwar  «  zu  Ban- 
des des  Reichs  » ,  doch  behandelten  die  Eidgenossen  den 
Ort  nicht  als  Reichsstadt,  sondern  als  eine  ihnen  unter- 
gebene Munizipalstadt.  Die  Reformation  wurde  1528  ein- 
geführt, doch  stellten  die  die  Stadt  nach  der  Schlacht  bei 
Happel  1531  besetzenden  Luzerner  den  alten  Glauben 
wieder  her.  Zur  Zeit  des  Bauernkrieges  (1653)  lagen  hier 
abwechselnd  die  Bauern  und  die  Zürcher  Truppen.  In 
dem  dem  zweiten  Villmergerkrieg  folgenden  Aarauer 
Frieden  wurde  Mellingen  zusammen  mit  dein  untern 
Freiamt  gemeinsames  Gntertanenland  der  Stände  Bern, 
Zürich  und  Glarus.  Während  der  helvetischen  Bepublik 

Sehorte  es  zum  Kanton  Baden  und  kam  dann  durch  die 
lediationsakte  1803  endgiltig  an  den  Kanton  Aargau. 
Schon  im  14.  Jahrhundert  und  nachher  bis  1531  bildete 
Mellingen  ein  Dekanat  des  BistumB  Konstanz,  seit  1828 
ein  solches  de«  Bistums  Basel.  Vergl.  Liebenau,  Theod.  v. 
Die  Stadt  Mellingen.  Fund  eines  Bronzemesse rs  auf  der 
Allmend  ;  römische  Münzen  von  Au- 
eustus  bis  Nero  .  im  Brand  ein  Grab- 
hügel. Alemannengräber  beim  Bild- 
itockli  unter  dem  Birchwald.  Mellingen 
liegt  mitten  in  einem  prachtvollen 
Moränenamphitheater,  das  von  einem 
Arm  des  ehemaligen  Beussgletschers 
zur  Zeit  seines  letzten  Vorstosses  ins 
Mittelland  aufgeschüttet  worden  ist.  Die 
Reusa  durchschneidet  diese  4  Endmo- 
ränen zwischen  Birrhard  und  Mülligen. 
Vergl.  darüber  :  Penck,  A.,  Ed.  Brück- 
ner et  Leon  DuPasquier.  Le  tmtrme 
glaciaire  des  Alpe»  (im  Bull,  dela  Soc. 
de»  sc.  nat.  de  Seuchdtel.  22, 1894). 

mellisried  (Kt.  Freiburg,  Bez. 
Sense,  Gem.  St.  Anton).  835  m.  Gruppe 
ton  7  Häusern,  auf  einem  fruchtbaren 
Plateau  links  über  der  Sense;  2,5  km 
so.  St.  Anton  und  8  km  so.  der  Station 
Schmitten  der  Linie  Bern -Freiburg. 
50  kathol.  Ew.  deutscher  Zunge.  Kirch- 
gemeinde St.  Anton.  Wiesenbau  und 
Viehzucht. 

MELLSTORF  (Kt.  Aargau.  Bez. 
Zürnen,  Gern.  Wislikofen).  424  m.  Wei- 
ler, am  Tägerbach,  1  km  so.  Wislikofen  und  2  km  so. 
der  Station  Rümikon  der  Linie  Winterthur-Bülach-Ko- 
blenz.  Postablage.  17  Häuser,  103  kathol.  Ew.  Kirchge- 


meinde Wislikofen.  Acker-  und  Wiesenbau,  Viehzucht. 
1138:  Melisdorf;  vom  Personennamen  Malo. 

MIELS  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sar- 
gans). 498  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  an 
der  Seez  und  an  der  Strasse  Walen- 
stadt-Sargans. Station  der  Linie  Wee- 
sen-Sargans. Postbureau,  Telegraph,  Te- 
lephon ;  Postwagen  ins  Weisstannen- 
thal.  Flächengrosste  Gemeinde  des 
Kantons  (1433,2116  ha).  Sie  umfasst  ne- 
ben dem  ganzen  Weisstannenthal  einen 
Teil  des  Seezthales.  Zusammen  mit  den 
Weilern  Heiligkreuz.  Mädris,  Plöns, 
Bagnatsch,  Steigs,  Tils,  Vermol,  Vor- 
derberg, Ringgenberg,  Schwendi  und 
Weisstannen  :  669  Häuser,  4035  Ew. 
(wovon  169  Reformierte);  Dorf:  276 
Häuser,  1783  Ew.  Acker-,  Wein-  und 
Obstbau,  Viehzucht.  Holzhandel.  Bruch 
auf  ausgezeichnete  Mühlsteine.  Fabri- 
kation von  Töpferwaren  und  Ofenka- 
cheln, Glashütte.  Je  eine  grosse  Webe- 
rei und  Spinnerei.  Stickerei  als  Haus- 
industrie. Mechanische  Werkstätten. 
Grosse  und  schöne  Pfarrkirche.  Am 
SO. -Ende  des  Dorfes  steht  ein  1654  ge- 
stiftetes Kapuzinerkloster  mit  einer  1656 
dem  h.  Karl  Borromäua  geweihten  Kir- 
che. Realschule.  Wasserversorgung.  Das 
reizend  schön  gelegene  Dorf  ist  die  Hei- 
mat der  in  der  Kantonsgeschichte  eine  Rolle  spielenden  Fa- 
milie Good,  des  NationalratesGuldin,  der  Familie  Oberli  u. 
des  Geschichtsprofessora  Dr.  Hidber  in  Bern.  Mels  hatte 
schon  im  9.  Jahrhundert  eine  Kirche;  im  11.  Jahrhunde' t 
waren  es  vier,  deren  Kollatur  dem  Kloster  Pfäfers  zu- 
stand. Nach  dem  Sieg  der  Eidgenossen  über  die  Oester- 
reicher  1460  ging  die  Hoheit  über  Mels  von  den  Herren  von 
Nidberg  an  die  Kantone  über,  die  den  Ort  unter  die  Ver- 
waltung des  Landvogtes  von  Sargans  stellten.  1768  wurde 
das  Dorf  durch  eine  Feuersbrunst  fast  ganz  in  Asche  gelegt. 
1831-1861  versammelte  sich  hier  die  Landsgemeinde  des 
Bezirkes  Sargans.  766:  Maile;  949:  Meile;  972:  Meilo; 
1018:  Meiles;  im  11.  Jahrhundert:  Meilis ;  1209:  Meils; 
1290:  Mails.  Der  Name  ist  rätoromanisch  und  entweder 
von  meilg,  melg=ll'me  oder  von  meil=  Apfel  herzulei- 
ten. Fund  eines  Schalensteins  bei  Steigs;  in  Heilig- 
kreuz (alt  Tscher  linken  Urnengräber  aus  der  Bronze- 
zeit ;  In  Castels  eine  Siedelung  der  Eisenzeit.  In  Hei- 
ligkreuz hat  man  4  m  unter  dem  Boden  vergraben 
einen  Hochofen  zum  Schmelzen  von  Eisenerz  gefunden. 
Bömersiedelung  in  Castels,  römische  Einzelfunde  beim 


Meli  gagen  den  Kalkül». 

Kapuzinerkloster  und  im  Dorf.  Alemannengraber  in  Plöns. 

m ELSERBERG  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans,  Gem. 
Mels).  500-1000  m.   So  heisst  das  linksseitige  Gehänge 
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des  Seezthales,  das  zwischen  Mels  und  Kleinberg  4  km 
lang  ist.  Zahlreiche  Weiler  und  zerstreut  gelegene  Häu- 
ser. Schöne  Wiesen. 

M  ELSTER  BOHL  (Kt.  Appenzell  A  H.,  Bez.  Mittel- 


Meh  von  SOdwestan. 

land,  Gem.  ßühler).  830  m.  Gruppe  von  8  Häusern,  am 
rechten  Ufer  des  Rotbaches  und  1,4  km  w.  der  Station 
Bühler  der  Linie  St.  Gallen-Gais.  58  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Bühler.  Säge.  Eine  Stickfabrik. 

M E LT l N Q EN  (Kt.  Solothurn.  Amtei  Thierstein).  590 
m.  Gemeinde  und  Pfarrdorf,  in  einem  anmutigen  Thäl- 
chen  6  km  s.  der  Station  Grellingen  der  Linie  Delsberg- 
Basel.  Postbureau,  Telephon  ;  Postwagen  Bretzwil-Brei- 
tenbach  und  Meltingen-Grellingen.  50  Häuser,  :«'>.' t  kathol. 
Ew.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Etwas  Seidenindustrie. 
Mineralquelle  mit  einem  einst  weit  bekannten  Heilbad. 
Die  Kirche  steht  auf  einem  nahe  dem  Dorf  schroff  auf- 
steigenden Felskopf.  Sie  ist  zugleich  Wallfahrtskirche 
und  wurde  der  Sage  nach  an  der  Stelle  erbaut,  wo  man 
einst  ein  prächtiges  Madonnenbild  unter  einem  Hollunder- 
busch  gefunden  haben  soll,  auf  den  ein  Windstow  den 
Schleier  derauf  der  benachbarten  Burg  Gilgenberg  woh- 
nenden Susanna  von  Breitenlandenberg  geweht  hatte. 
Mellingen  ist  1438  kirchlich  von  der  Pfarrei  Laufen  ab- 
gelöst worden. 

MEM  ET8WIL  oder  M/E  IMMERTS  WIL(Kt.St.Gal- 
len,  Bez.  Unter  Toggenburg,  Gem.  Mogeisberg).  880  m. 
Gruppe  von  7  Häusern,  3  km  nö.  Mogeisberg  und  9,4  km 
«w.  der  Station  Flawil  der  Linie  Zürich-Winterthur- 
St.  Gallen.  34  kathol. 
Mogelsherg.  Wiesenbau 

MEMOIRA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Blenio,  Gem.  Olivone). 
Teil  der  Gemeinde  Olivone,  mit  dem  Schulhaus.  S.  den 
Art.  Oi.ivonk. 

MENOLI  (Kt.  Appenzell  LR..  Gern.  Appenzell).  921- 
1060  m.  155  ha  grosses  Feld,  6.  der  Strasse  Appenzell- 
Gais  und  3  km  nö.  Appenzell.  Der  heutige  Name  ist  eine 
Abkürxung  des  Ausdrucket«  Allmend,  als  welche  dieser 
Boden  einst  diente.  1081-1494  war  das  Mendli  im  Besitz 
der  Roden  Lehn  und  Rute,  sowie  einiger  Privatleute : 
1495  wurde  auch  der  Roden  Gais  Miteigentümer,  und 
1532  kaufte  Appenzell  mit  Hilfe  aller  übrigen  Roden  (mit 
Ausnahme  von  Stechlent'gg)  den  auf  dem  Grundstück 
lastenden  Zehnten  auf  die  Haferernte  vom  Abt  von 
St.  Gallen  Ion.  Nachdem  man  1552  den  Hackbühl  an  die 
Bürger  von  Gais  und  später  den  Rietliwald  an  einige 
Private  abgetreten  hatte,  schmolz  die  Flache  des  einst  bis 
zum  Stoss  reichenden  Mendli  auf  nahezu  die  Hälfte  zu- 
sammen. 1820  endlich  wurden  die  letzten  der  Gemeinde 
Gais  zustehenden  Rechte  abgelöst.  Das  Mendli  diente 
lange  Zeit  als  Pferde-  und  Viehweide.  Im  Hungerjahr 
1817  wollte  man  hier  Getreide  anpflanzen,  und  1S54  be- 
stimmte man  die  Hälfte  der  Fläche  zum  Ackerfeld.  Da 
hier  aber  das  Getreide  nicht  regelmässig  zur  Reife  ge- 
langte, teilte  man  1872  den  Boden  unter  die  drei  Bezirke 


von  Ausserroden  auf  und  benutzt  ihn  seither  ausschliess- 
lich als  Streuland. 

MENORISIO,  deutsch  Mendris.  Südlichster  Bezirk 
des  Kantons  Tessin  und  der  Schweiz  überhaupt.  10230  tu 
Fläche  und  24292  Ew. ;  ist  mit  236  Ew.  auf 
einen  km*  der  am  dichtesten  bevölkerte  Be- 
zirk des  Kantons.  3325  Häuser,  5355  Haus- 
haltungen ;  270  Ew.  deutscher  Zunge.  189 
Reformierte,  die  meist  aus  der  deutschen 
Schweiz  stammen.  Umfasst  folgende  28  Ge- 
meinden :  Kreis  Mendrisio  mit  Mt- ndriaio. 
Coldrerio,  Salorino  und  Genestrerio  ;  Kreis 
Baierna  mit  Baierna,  Castello  San  Pietro. 
Chiasso,  Morbio  Inferiore  und  Pedrinate ; 
Kreis  Caneggio  mit  Caneggio,  Cabbio,  Va- 
callo,  Sagno,  Morbio  Supenore.  Monte.  Bru- 
zella,  Muggio  und  Caaima;  Kreis  Stabio  mit 
Stabio,  Novazzano  und  Ligornetto :  Kreis 
Riva  San  Vitale  mit  Riva  San  Vitale,  Meride. 
Ar/o.  Besazio,  Tremona,  Rancate  und  Capo- 
lago.  Der  Bezirk  ist  im  Königreich  Italien 
eingekeilt  und  hängt  mit  dem  übrigen  Kan- 
ton i  Bezirk  Lugano)  blos  im  N.  mit  dem 
W. -Hang  des  Monte  Generoso  und  dem 
S.-Ufer  des  Luganersees  zusammen. 

In  den  Bezirk  reichen  die  letzten  Ausläu- 
fer der  Alpen  hinein,  die  hier  nur  noch  ei- 
nige mit  Borfern  und  Landhäusern  besäte 
and  gegen  die  grosse  Ebene  der  Lombar- 
dei ausstreichende  Hügelzüge  bilden.  Eigent- 
liche Rprjrr  sind  hlos  noch  der  Monte  Generoso  '1704  m)  o. 
der  Monte  San  Giorgio  (1094  m)  im  n.  Abschnitt  des  Bezir- 
kes. Der  Sasso  Gordona  (1409  m)  u.  Monte  Uishino  (1325  n) 
gehören  bereits  zu  Italien.  Das  einzige  alpine  Thal  ist  das 
Val  di  Muggio  mit  dem  am  Generoso  und  Sasso  Gordona 
entspringenden  Wildbach  Breggia.  Sehr  gesunde  und 
fruchtbare  Landschaft.  Der  Kulturboden  umfasst  98*« 
der  gesamten  Fläche:  davon  entfallen  wieder  49%  auf 
Wald.  Her  mit  Moränenschutt  überführte  Boden  ist  ein 
(•(•misch  von  Kalk  und  Lehm  und  eignet  sich  zum  Ge- 
treide-, Mais-,  Tabak-  und  Maulbeerbaumbau,  ganz  beson- 
di-rs  aber  zum  Anbau  der  Weinrebe,  die  einen  sehr  ge- 
Hchätzten  Ertrag  liefert.  Leider  haben  in  den  letzten 
Jahren  auch  hier  Pilzkrankheiten  und  Phyllo.era  ihr 
Vernichtungswerk  begonnen,  so  dass  die  1871  noch 
15229  hl  (im  Wert  von  399719  Fr.)  betragende  Wein- 


und  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
und  Viehzucht.  Stickerei. 


beiirk  Meodrisio. 

ernte  im  Jahr  1902  auf  4823  hl  (im  Wert  von  106262  Fr.) 
gesunken  ist.  Die  Weinbauern  hoffen  aber,  durch  An- 
pllanzung  von  amerikanischen  Reben  dem  Uebel  Einhalt 
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.••  bieUn  zu  können.  Abgenommen  hat  auch  die  /uclit  der 
Seidenraupe  :  1871  brachte  sie  einen  Ertrag  von  '291  521 
Fr.,  heute  einen  solchen  von  kaum  noch  80000  Fr. 
Ilaoptursache  dieses  Rückgangs  ist  das  Sinken 
der  Seidenpreise  während  der  Jahre  1871-1875. 
Die  Viehzucht  lässt  noch  manches  zu  wünschen 
übrig  ;  der  Viehschlag  ist  klein  und  wenig  kräftig. 
Die  Statistik  hat  folgende  Zahlen  ergeben : 

1886      1898  1»0| 

Rindvieh  4191      3817  4M6 

Pferde  203       295  363 

Schweine  194       718  787 

Ziegen  13J0       980  1032 

Schafe   1127       787  985 

Bienenstöcke  ....  966  449  567 
Die  Zahl  der  Viehbesitzer  betraut  1676.  Die  Flora 
des  Bezirkes  ist  eine  derart  artenreiche,  dass  die 
Botaniker  dem  an  seltensten  Blumen  reichen 
Monte  Generöse-  den  Beinamen  des  prineept  mon- 
tium  gegeben  haben. 

Von  ziemlicher  Bedeutung  ist  die  industrielle 
Tätigkeit ;  man  findet  hier  Seidenspinnereien,  Ei- 
-•  n^'iessereien.  mehrere  Tabak- und  /.!„•. inv-nfabn- 
•  -n.  Filzhutfabriken.  Margarinefabriken,  Zement- u.  Back- 
steinfabriken. Ziegeleien  etc.  Die  den  ganzen  Bezirk  durch- 
ziehende Gotthardbahn  und  ein  Netz  von  ausgezeichneten 
Strassen,  von  denen  8  direkt  nach  Italien  führen, 
leisten  natürlich  auch  dein  Handel  bedeutenden  Vorschub, 
-o  dass  er  jetzt  (besonders  in  Chiasso,  Mendrisio  und 
Baierna)  sehr  lebhaft  ist.  Die  Gegend  von  Mendrisio  er- 
freute sich  schon  vor  der  Rnmerherrschaft  einer  gewissen 
Zivilisation,  was  durch  eine  Reihe  von  etruakischen  In- 
schriften bezeugt  wird.  Immerhin  erscheint  der  Name 
Mendrisio  erst  880  in  der  Karolingerzeit;  damals  gehurten 
Baierna,  Mendrisio  und  Rancate  dem  Castello  Seprio  bei 
Varese.  Sehr  viel  zu  leiden  hatte  der  Bezirk  unter  dem 
verderblichen  Krieg  von  1117-1127  zwischen  Mailand  und 
Como,  der  seinen  Ursprung  hauptsächlich  im  Ehrgeiz 
der  beiden  Bischöfe  hatte.  1158  nahmen  die  Schlossherren 
on  Chiasso,  Stabio  etc.  und  ihre  Untertanen  Anteil  am 
Zuge  Kaiser  Friedrichs  gegen  Mailand,  wofür  sich  die 
Mailänder  1242  durch  die  Plünderung  von  Mendrisio  und 
die  Zerstörung  »eines  Schlosse*  raehlen.  Zur  Zeit  der 
Visconti  und  Sforza  gehörte  das  Land  den  Rusca  und 
della  Torre,  deren  Schloss  zu  Mendrisio  auf  Befehl  des 
Frzbischofes  Giovanni  Visconti  1350 
zerstört  wurde.  Am  24.  Oktober  1512 
endlich  trat  Herzog  Maximilian  Sforza 
den  Bezirk  zusammen  mit  Lugano, 
I-ocarno  und  Valle  Maggia  an  die  12 
ilten  Kantone  ab,  und  1803  kam  er 
iura  neu  gegründeten  Kanton  Tessin. 
MENDRISIO,  deutsch  Mknm.i- 
(Kt.  Tessin,  Bez.  Mendri- 
asnn    Bio).  370   m.  Gem.  und 

Ni-»  I     Flecken.  Hauptort  des  lle- 

^m  **^|   zirkes  gleichen  Namens  : 

«j  am  S. -Fuss  des  Monte  Ge- 

\>  neroao  in  einer  der  schön- 
"•^  ^^  Kealagsfitlai  fl  -Schwatz 
Station  der  Linie  Bellin- 
tooa-Lugano-Chiasso  der  Gotthard- 
bahn. Postbureau,  Telegraph,  Tele- 
phon ;  Postwagen  ins  Val  Muggio, 
nach  Stabio,  Meride,  Novazzano  und 
Morbio  Superiore.  Elektrisches  Licht. 
Gemeinde,  mit  Banchelte,  Barnasco, 
Campascio-Sagoma,  Ca  sei  na  d'Armi- 
rone,  Casvegno,  Croci,  Resega,  Torre 
und  Vignöo  :  363  Häuser.  3338  kathol. 
Ew.;  Flecken  :  318  Häuser,  2932  Ew. 
BMl  des  Bezirkskommissars  (Statt- 
halters )  und  des  Bezirksgerichtes. 
Lebhafte  Handels-  und  industrielle 
Tätigkeit :  Seidenspinnereien,  je  eine 
Filzhut-,  Wichse-,  Seifen-  und  Ker- 
"•nfabrik,  Fabrikation  verschiedener 
Arten  \on  Oelen,  Teigwarenfabrikation;  Kisengiesserei 
und  Brückenbauwerkstätte ;  eine  Bierbrauerei,  Wein- 
handel. Filialen  aller  Bankgeschäfte  des  Kanton«.  Ho- 
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tels  und  Pensionen.  Kantonales  Technikum  (mit  Ab- 
teilung für  Literatur  und  Internat),  in  dem  1451  ge- 


I  .        dal  Pont«  uod  Corso  Belle  ia  Mendrisio. 

stifteten  und  1852  aufgehobenen  Kloster  der  Servi- 
tenbrüder  vom  Orden  Johannes  des  Taufers  unterge- 
bracht Madchensekundarschule  und  ausgezeichnete  Frö- 
belschule.  Grosser  Martinimarkt  am  11..  12.  und  13. 
November.  Am  grünen  Donnerstag  und  Charfreitag  fin- 
det jeweilen  die  grosse  kostümierte  Prozession  statt, 
die  den  Leidensweg  und  Tod  Christi  darstellt  und  zahl- 
reiche Fremde  anzieht.  Kantonsspital  mit  Kirche,  vom 
Mailänder  Grafen  A.  Turconi  zum  Dank  dafür  gestiftet, 
dass  ihn  die  Behörden  von  Mendrisio  zur  Zeit  der  fran- 
zösischen Revolution  durch  die  Erklärung,  er  sei  repu- 
blikanischer Bürger  dieses  Ortes,  aus  den  Händen  der 
Pariser  Insurgenten  retteten.  In  Casvegno  (1  km  s.  Men- 
drisio) steht  die  1898  nach  den  modernen  Anforderungen 
erbaute  grosse  kantonale  Invnheilanst.tlt.  die  mit  ihren 
12  Gebaulichkeiten  (wovon  8  für  die  Kranken)  ein  ganzes 
Dorf  bildet  und  im  Durchschnitt  204  Insassen  (125  Män- 
ner, 79  Frauen)  zählt.  Sie  hat  ihre  eigene  Kirche,  Gärten, 
Obstbaumgarlen  und  grosse  Stallungen.  Die  ehemalige 
Klosterkirche  zu  San  Giovanni  ist  im  Rokokostil  gehalten 
und  vom  Architekten  Pietro  Magni  aus  Castel  San  Pietro 
1735  an  der  Stelle  eines  sehr  alten  einstigen  Gotteshauses 


■4» 


Mendrmo  vuo  Soden. 

erbaut  worden.  Die  den  h.  Cosinus  und  Damian  geweihte 
Pfarrkirche  stammt  aus  1862-1875,  ist  im  orientalischen 
Stil  gehalten  und  vom  Architekten  Fontana  ausgeführt 
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worden.  Sie  steht  an  schöner  Stelle  mitten  im  Flecken. 
Das  im  15.  Jahrhundert  gegründete  Stift  zu  Mendrisio 


M«adri«io.  Kirche  und  I.»vi«*ra-heDkra»l. 


hat  einen  Propst  und  8  Chorherren.  Auf  dem  Platz  vor 
der  Kirche  steht  das  vom  Bildhauer  Soldini  aus  Chiasso 
geschaffene  üenkmal  für  den  aus  Mendrisio  stammenden 
Naturforscher  Luigi  Lavizzari. 

Mendrisio  ist  schon  vor  der  Römerzeit  gegründet  wor- 
den, doch  findet  man  nur  wenige  Gegenstände  aus  dieser 
entlegenen  Epoche.  793  erscheint  der  Name  Mendrici  und 
später  « locus  Mendrizio ».  Um  die  Mitte  des  9.  Jahr- 
hunderts gehörten  Mendrisio  und  Baierna  zur  Schloss- 
herrschaft von  Castel  Seprio  bei  Varese.  Der  Ort  hatte 
dann  im  zehnjährigen  Krieg  (11 17-1 127)  zwischen  Como 
und  Mailand  Vieles  zu  erdulden.  Als  die  Grafen  von  Men- 
drisio, die  della  Torre  oder  Torriani,  später  auf  Seite  von 
Friedrich  Barbarossa  gegen  die  Mailänder  standen,  räch- 
ten sich  diese  1242  durch  Zerstörung  des  Schlosses  und 
des  ganzen  Dorfes.  Nachher  kam  Mendrisio  unter  die 
Herrschaft  der  Visconti  zu  Mailand,  1512  wurde  es  vom 
Herzog  Mazimilian  Sforza  an  die  Eidgenossen  abgetreten, 
1798  gehörte  es  zum  Kanton  Lugano,  und  seit  1803  end- 
lich ist  es  dem  Kanton  Tessin  einverleibt.  Der  Ort  ist  die 
Heimat  einer  sehr  grossen  Anzahl  von  Männern,  die  sich 
in  Kunst,  Wissenschaft  oder  als  Kriegshauptleute  ausge- 
zeichnet haben.  Wir  nennen  :  die  im  17.  Jahrhundert 
lebenden  Maler  Gebrüder  Francesco  und  Innocente  Tor- 
riani ;  den  Maler  Antonio  Baroflio  (18.  Jahrhundert);  den 
Pater  Oldelli  (1763-1807),  der  ein  biographisches  Lexikon  der 
berühmten  Männer  des  Kantons  Tessin,  sowie  eine  Reihe 
von  religiösen  und  politischen  Abhandlungen  verfasst  hat; 
Bischof  della  Torre  von  Como  (1204);  die  aus  dem  Kan- 
ton Uri  stammende  und  in  Mendrisio  ansässige  Familie 
von  Reroldingen,  der  eine  Beihe  von  italienischen  und 
spanischen  Diplomaten  angehört;  Luigi  Lavizzari  (1814- 
1871),  den  grössten  Naturforscher  des  Tessin,  Verfasser 
der  Phtnunifvie*  de»  corps  criitalliset  und  der  bekannten 
Etcurnioni  nel  cantoiie  Ttcino ;  den  Musiker  Francesco 
Pollini  (1830-1871) ;  den  Architekten  am  russischen  Hof 
Luigi  Ferrazzini  (1822-1893). 

500  in  n.  von  Mendrisio  befinden  sich  am  Knde  einer 
mit  indischen  Kastanienbäumen  bepflanzten  Allee  die 


berühmten  Weingrolten  von  Mendrisio  (s.  den  Art.  Can- 
um ui  Sopra  und  ('.amini:  üi  Sotto)  and  3  km  über  dem 
Flecken  in  548  m  die  nur  durch  einen  steilen  and  schwie- 
rigen Fussweg  zugänglichen  «  Caverne  del  Tannone  e 
dei  Tre  Buchi  »,  zwei  grosse  Hohlen,  deren  Eingang  einst 
durch  eine  mit  Türe  und  zwei  Fenstern  versehene  Mauer 
verschlossen  war.  Von  der  Einsiedelei  St.  Nikolaus  (fö8 
m),  wo  die  Bewohner  von  Mendrisio  zweimal  im  Jahr 
ein  Volksfest  feiern,  hat  man  eine  prachtvolle  Aussicht 
auf  den  ganzen  Bezirk.  Fund  einer  nordetruskischen  In- 
schrift, die  sich  heute  im  Rätischen  Museum  zu  Chur 
befindet  ;  Flachgräber  aus  der  Eisenzeit,  Römergräber. 

MENDRI8IOTTO  (Kt.  Tessin).  So  nennt  man  zu- 
weilen den  Bezirk  Mendrisio.  S.  diesen  Art. 

mengistorf  (Kt.  und  AmUbez.  Bern,  Gem.  Ko- 
niz).  645  m.  Gemeindeabteilung  und  Weiler,  am  S.-Fuss 
des  Mengistorfberges  ;  3,2  km  sw.  Köniz  und  2,5  km  so. 
der  Station  Thorishaus  der  Linie  Bern-Freiburg.  Zusam- 
men mit  Kasel ,  Liebenwil,  Meried  und  Oberried  :  98  Häu- 
ser, 740  reform.  Ew. ;  Weiler  ;  12  Häuser.  84  Ew.  Kirch- 
gemeinde Koniz.  Ackerbau.  Nahe  dem  Weiler  die  für  die 
Wasserversorgung  von  Bern  gefassten  Quellen  von  Gaset. 
1271  :  Mengistorf. 

mengold  (Kt.  Wallis.  Bez.  Siders,  Gem.  Granges). 
530  m.  Landgut  in  der  Bhoneebene,  am  Fuss  des  mit 
Weinreben  bepflanzten  Hanges  von  Chelin  and  800  m 
w.  der  Station  Granges  der  Simplonbahn.  5  Häuser.  22 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Granges.  Einst  Eigentum  de* 
Staates  Wallis,  der  hier  Versuche  mit  der  Seidenraupen- 
zucht anstellte,  sie  aber  wieder  aufgeben  masate,  als 
Hochwasser  der  Bhone  die  schönen  Maulbeerpflanxungcn 
zu  wiederholten  Malen  zerstörten.  Der  Staat  verkaufte 
dann  das  Gut  1897  an  einen  Privatmann.  Seitdem  min 
den  zwischen  der  Rhone  und  Mengold  durchziehenden 
Eisenbahndamm  erhöht  hat  und  somit  das  Gut  besser 

Seschützt  ist,  sind  neue  Maulbeerbäume  angepflanzt  wor- 
en,  deren  gutes  Gedeihen  eine  haldige  Wiedereinführung 
der  Seidenraupenzucht  hoffen  lässt. 

MENIERES  (Kt.  Freiburg.  Bez.  Broye).  510  m.  Gem. 
und  schönes  Pfarrdorf,  in  der  Freiburger  Exklave  Esta- 
vayer  am  Fuss  der  ersten  Hügelzüge  links  über  der  mitt- 
leren Broye  geschützt  gelegen,  an  der  Strasse  Kchalleni- 
Payerne  und  3  km  nnw.  der  Station  Granges-Marnand 
der  Linie  Lausanne-Paverne-Lyss.  Postablage,  Telegraph. 
Telephon.  Postwagen  Combreuionl  le  Peüt-Payerne.  54 
Häuser,  305  kathol.  Ew.  Acker-,  Tabak-  und  Obstbau. 
Viehzucht.  Pfarrkirche  zu  Saint  HUaire.  Früher  eigene 
Herrschaft  im  Besitz  des  Geschlechtes  de  la  Moliere  und 
1688  vom  Staat  Freiburg  dem  Schultheissen  Lanthen-Heid 
um  den  Preis  von  6000  Gulden  abgekauft.  Eine  Anzahl 
von  bei  der  Annäherung  der  Schweden  im  30jährigen 
Krieg  1639  nach  der  Schweiz  sich  flüchtenden  Bewohnern 
der  Freiberge  brachte  die  Pest  nach  Minieres,  der  hier 
beinahe  die  ganze  Bevölkerung  zum  Opfer  fiel.  Daher 
rührt  der  Ausspruch  von  der  «  mort  de  Menieres  >.  4  Grab- 
hügel. 

MENOUVE  (COL8  DE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entn- 
immt i.  2768  und  2753  m.  Zwei  parallele  Passübergänge. 
Der  erste  öfThet  sich  im  SW.-Grat  der  Pointe  de  Menouve 
(auch  Pointe  des  Rayons  de  la  Madeleine  genannt ;  30f» 
m)  und  führt  von  der  Cantine  de  Proz  durch  den  schwei- 
zerischen und  den  italienischen  Vallon  de  Menouve  nach 
Etroubles  (5'/,  Stunden).  Der  andere  ist  zwischen  dem 
SW.-Grat  der  Pointe  de  Menouve  und  der  Arete  de  Tcho- 
laires  (2811  m  ;  Ausläufer  der  Pointe  de  Ba  raison)  einge- 
schnitten und  verbindet  das  Hospiz  auf  dem  St.  Bernhard 
und  die  Cantine  de  Proz  durch  den  italienischen  Vallon 
de  Menouve  in  6  Stunden  mit  Etroubles.  Früher  wurden 
beide  Pässe  wie  auch  der  schon  zur  Römerzeit  begangen« 
benachbarte  Col  de  Barasson  von  den  Bewohnern  der  Ge- 
gend oft  benutzt. 

MENOUVE  (POINTE  DE),  auch  PoiNTE  DES 
Rayons  de  la  Madeijcink  oder  Munt  Tunnel  geheissen 
(Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont).  3055  m.  Verwitterte  Fels- 
pyramide auf  der  Landesgrenze  gegen  Italien  ;  in  der 
den  Moni  Velan  mit  dem  Mont  Mort  verbindenden  Kette 
nö.  über  dem  Hospiz  auf  dem  Grossen  St.  Bernhard. 
Leichte  und  schöne  Bergtour,  die  leider  zu  selten  unter- 
nommen wird;  3  V»  Stunden  von  der  Cantine  de  Proz. 
Prachtvolle  Aussicht  auf  die  Walliseralpen  und  den  Mont 
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Blanc.  Trigonometrisches  Signal.  Bis  in  eine  Höhe  von 
2324  in  führt  ein  1830  in  der  Absicht  angelegter  Weg, 
einen  2  lern  langen  Tunnel  durch  eine 
Schulter  der  Pointe  de  Menouve  zu 
treiben.  Das  Unternehmen  wurde 
dann  aber  bald  wieder  autgegehen. 

MENSCHENFRESSER    (  Kt. 

Wallis,  Bez.  Visp).  S.  den  Art.  Lvs- 

MINTHON  (Kt.  Waadt,  Bez. 
und  Gem.  Lausanne).  518  m.  Heute 
verschwundenes  ehemaliges  Schloss 
im  westl.  Abschnitt  der  Ringmauer 
um  Lausanne.  Wahrscheinlich  ums 
Jahr  1318  vom  Seneschall  Francois 
de  Lacinge  erbaut  und  dann  von 
Robert  de  Menthon  zu  Beginn  des 
15.  Jahrhunderts  vergrossert.  Blieb 
bis  zu  Beginn  des  16.  Jahrhunderts 
im  Besitz  der  Herren  von  Menthon, 
wurde  dann  als  Schulhaus  benutzt 
und  brannte  zu  Ende  des  16.  Jahr- 
hunderts nieder.  Einer  seiner  Türme 
blieb  bis  1722  stehen.  Heute  führt 
hier  die  Rue  de  Menthon  von  der 
Solitude  nach  der  Clte.  Vergl.  Du- 
mur.  B.  Lea  Se'nrchaux  de  Lautanne  et  le  Chäteau  de 
Menthon.  Lausanne  1903. 

MENT8CHELENALP  (Kt.  Bern,  Atntsbez.  Thun, 
Gem.  Blumenstein).  1405  m.  Alpweide,  am  N.-Hang  der 
Slockhorn kette,  über  der  Kirche  Blumenstein  und  zwi- 
schen der  Sulg  und  dem  Rufigraben.  Schon  im  Mittelalter 
benutzt. 

MENTSC HELENSPITZ  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Nieder 
Simmenlhal  und  Thun).  2022  m.  Gipfel,  dem  Hohmad 
nach  NO.  vorgelagert  und  in  dem  halb  felsigen,  halb  be- 
erasten Kamm  zwischen  Blumenttein  und  dem  Bunschi- 
bachthal  (Stockhorngruppe).  Südl.  über  und  Teil  der 
Mentschelenalp.  Besteigung  von  Blumenstein  aus  in  3*/t> 
von  Bad  Weissenburg  aus  in  4  Stunden. 

MENTUE,  MENTHUE  oder  MENTHUAZ  (LA) 
Kt.  Waadt,  Bez.  Echallens,  Moudon  und  Yverdon). 
Rechtsseitiger  kleiner  Zufluss  zum  Neuenburgersee.  Liegt 
ganz  im  Gebiet  des  Jorat  und  ist  eine  von  dessen  bedeu- 
tendsten Wasseradern,  deren  Einzugsgebiet  zu  einem 
grossen  Teil  dem  sog.  Gros  de  Vaud  angehört.  Die  im  all- 

Semeinen  gegen  N.  iiiessende  Mentue  bildet  zahlreiche 
erpentinen  und  ist  meist  in  tiefe  Tobel  eingeschnitten, 
die  stellenweise  (so  z.  B.  unterhalb  Bercher)  von  grossem 
malerischen  Reiz  sind.  Uaa  rechte  Ufer  ist  durchschnitt- 
lich steiler  und  höher  als  das  gegenüberliegende.  Der 
Fl uss  entspringt  in  einer  wilden  Waldgegend  des  zen- 
tralen Jorat  1.5  km  nw.  Corcelles  le  Jorat  (910  m)  und 
tritt  nach  23,5  km  langem  Lauf  beim  Dorf  La  Mauguettaz 
|155  m)  in  die  von  ihm  selbst  angeschwemmte  Ebene  s. 
von  Yvonand  ein,  um  dann  nach  einem  weiteren  Lauf 
von  3,5  km  etwas  w.  von  Yvonand  in  432  m  zu  münden. 
Die  gesamte  Lauflänge  beträgt  27  km,  das  mittlere  Gefälle 
bis  La  Mauguettaz  19,4"  ,„  und  von  da  bis  zur  Mündung 
6.8  Die  Mentue  führt  meist  nur  wenig  Wasser,  kann 
aber  zu  Zeiten  bedeutend  anschwellen.  Nebenflüsse  sind 
von  links  der  Coruz,  Botterel  und,  unterhalb  ßioley- 
Mapnoux,  der  beträchtliche  Sauteruz,  der  mit  dem  Haupl- 
fluss  parallel  fliesst ;  von  rechts  die  Oleyre,  Augine,  der 
Lombrax  (oder  Ruisseau  de  Buttis)  und  der  Ruisseau  des 
Vaux,  die  alle  von  den  höher  gelegenen  Gegenden  des 
nordl.  Jorat  herkommen.  An  der  Mentue  sind  zahlreiche 
Dörfer  aufgereiht,  links  :  Poliez-Pittet,  Dommartin,  Naz, 
Fey,  Bercher,  Gossens.  Cronay,  La  Mauguettaz  ;  rechts  : 
Viflars-Tiercelin,  Chardonney,  Montaubion,  Peyres,  Pos- 
sens. Boulens.  Saint  Cierges,  Ogens,  Bioley-Magnouz, 
Donneloye  und  Yvonand.  Sie  treibt  6  Mühlen  und  meh- 
rere Sagen  ;  ferner  stehen  an  ihr  die  Fabrik  für  konden- 
sierte Milch  zu  Bercher  und  mehrere  Ziegeleien.  lOStras- 
senbrucken  und  1  Eisenbahnbrücke.  Das  vom  Fluss  an- 
geschwemmte Land  um  den  untersten  Teil  seines  Laufes 
zwischen  La  Mauguettaz  und  Yvonand  bildete  einst  eine 
Ausbuchtung  des  Neuen burgersees. 

MENZBERO  (Kt.  Luzern,  Amt  Willisau,  Gem.  Menz- 
nati).   1012  m.   Gemeindeabteilung    und   Weiler,  am 


NO.-Hang  des  Napf  und  7  km  nw.  der  Station  Menzn»u 
der  Linie  Langentnal-Wolhusen.  Postbureau,  Telegraph, 


Manzikao  von  W«»Un. 

Telephon ;  Postwagen  nach  Menznau.  Zusammen  mit 
Rengg  :  76  Häuser,  478  kathol.  Ew. ;  Weiler  :  8  Häuser, 
3t«  Ew.  Eigene  Kirchgemeinde.  Viehzucht  und  Milchwirt- 
schaft. Stroh-  und  Rosshaarllechterei.  Klimatischer  Kur- 
ort. Die  Hofe  und  Häusergruppen  dieses  Gebietes  wurden 
1806  unter  dem  Namen  Menznauerberg  (der  seither  in 
Menzberg  abgekürzt  worden  ist)  zu  einer  selbständigen 
Kirchgemeinde  erhoben. 

MENZE,  MINTZE  oder  MAYENTZET  (Kt.  Wallis, 
Bez.  Martinach,  Gem.  Martinach  Combe).  13H0  m.  Maien- 
säss  in  der  Combe  von  Martinach,  an  der  Strasse  über 
die  Forclaz  nach  Chamonix,  1  km  nö.  unter  dem  Co)  de  la 
Forclaz  und  5  km  sw.  La  Croiz.  Etwa  20  Hütten. 

MENZENQRÜT  (Kt.  Zürich,  Bez.  Winterthur,  Gem. 
Wiesendangen).  440  m.  Weiler,  nahe  der  Grenze  gegen 
den  Kanton  Thurgau  und  2  km  nw.  der  Station  Islikon 
der  Linie  Zürich-Winterthur-Romanshorn.  16  Häuser, 
81  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Wiesendangen.  Landwirt- 
schaft. 

MENZIKEN  (Kt.  Aargau,  Bez.  Kulm).  550  m.  Gem. 
und  grosses  Pfarrdorf;  an  der  Wina,  an  der  Grenze  ge- 
gen den  Kanton  Luzern  und  an  der  Strasse  Aarau-Mün- 
ster.  Station  Menziken-Reinach  der  Zweiglinie  Beinwil- 
Reinach-Menziken  der  Seethalbahn  und  Station  der  elek- 
trischen Winenthalbahn  (Aarau-Menziken).  Postbureau, 
Telegraph,  Telephon  ;  Postwagen  Reinach-Münster.  Ge- 
meinde, mit  Emmet,  Hasenwacht,  Hübel.  Oelberg.  Klein- 
feld, Plattengasse  und  Wüstlände:  285  Häuser,  2333  Ew. 
(wovon  229  Katholiken)  -  Dorf:  183  Häuser.  1496  Ew. 
Ackerbau,  Viehzucht  und  Milchwirtschaft,  Menziken  und 
Reinach  bilden  das  Zentrum  der  aargauischen  Tabak-  und 
Zigarrenfabrikation.  Fabrikation  von  Hemden  und  Baum- 
wollartikeln. Je  eine  Maschinen-  und  Kurzwarenfabrik, 
mechanische  Buntweberei,  Säge,  Fabrik  für  Eisendraht- 
artikel, Riemenfabrik,  Kupferplattenfabrik.  Regenschirm- 
fabrikation.  Handel  mit  Zement  und  Baumaterialien.  Auf 
dem  Bodenfeld  hat  man  Alemannengräber  aufgefunden. 
Menziken  bildet  seit  der  Reformation  ( 1528)  mit  Reinach 
eine  gemeinsame  Pfarrei.  Im  Sonderbundskrieg  fand  be 
Menziken  ein  Gefecht  statt,  in  welchem  der  Kommandant 
Oelhafen  mit  einem  Aargauerbataillon  den  Angriff  einer 
Abteilung  Sonderbundstruppen  ohne  Verlust  an  Mann- 
schaft abwies.  Bei  diesem  Anlass  ging  ein  Haus  in  Flam- 
men auf. 

WENZINGEN  (Kt.  Zug).  810  m.  Gem.  und  Pfarrdorf, 
am  rechten  Ufer  des  Edlibaches,  an  der 
Strasse  Baar-Menzingen-Schönenberg  und  7 
km  so.  der  Station  Baar  der  Linie  Zürich- 
Thalwil-Zug.  Seit  Sommer  1904  ist  zwischen 
Zug,  Baar  und  Menzingen  ein  Aulomobildienst 
eingerichtet.  Postbureau,  Telegraph,  Tele- 
phon; Postwagen  nach  Hütten  und  Schin- 
dellegi.  Gemeinde,  mit  Betlehem,  Brättigen, 
Fdlibach.  Finstersee,  Gschwend,  Holzhäusern,  Lüthar- 
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tigen,  Lugeten,  Schurtannen,  Schwand,  Wilen  und  ei- 
nem Teil  von  Neu  Aegeri  :  367  Häuser,  2495  Ew.  (wovon 


MemiogeD  vlid  SOden. 

62  Reformierte);  Dorf:  79  Häuser,  1174  Ew.  Ueber  dem 
Dorf  erhebt  sich  40  m  hoch  der  zu  oberst  mit  3  Linden 

Kern   Wappenbild  von  Menzingen)  bepllanzle  Linden- 
rg,  dereine  reizende  Aussicht  auf  die  Umgegend  und 
die  Alpen  bietet.  Menzingen  ist  die  höchst 
gelegene  Gemeinde  des  Kantons  und  steigt 
bis  zu  1209  m  auf.  Ihr  Gebiet  ist   in  viele 
Höhenzuge   und   Thäler  gegliedert.  Haupt- 
beschäftigung der  Bewohner  ist  Ackerbau  und 
Viehzucht.  Die  früher  230-300  Webstühle 
beschäftigende  Seidenweberei  haj   stark  an 
Bedeutung  eingebüsst.  Eine  Anzahl  der  Be- 
wohner arbeitet  jetzt  in  den  ßaumvollspin- 
nereien    Aegeri.    Die  1625    erbaute  jetzige 
Pfarrkirche  steht  an  der  Stelle  einer  frühem, 
deren  Gründung  bis  1480  zurückgeht  und  von 
der  einzig  der  gotische  Glockenturm  erhalten 
«reblieben  ist.  In  der  Gemeinde  Menzingen 
befinden   sich  Quellenfassungen   der  Stadt 
Zurich.  Ums  Jahr  IftiO  baute  man  einige  Zeit 
lang  ein  Kohlenflöz  ab,  das  aber  der  geringen 
Mächtigkeit  und  der  grossen  Kosten  wegen 
bald  wieder  aufgegeben  wurde.  Mehrere  Gast- 
höfe. Der  Boden  der  Gemeinde  wurde  zuerst 
von  Alemannen  urbar  gemacht,  deren  Führer 
Menzo  oder  Meinzo  ihr  auch  den  Namen 
Kegeben  hat.  1060  und  zu  Beginn  des  13. 
Jahrhunderts :  Meincingen.  Gerichtsherren  der  damals 
auch  «  am  Berg  »  geheissenen  Gemeinde   waren  der 
Reihe  nach  die  Grafen  von  Lenzburg,  Grafen  von  Ki- 
burg,  Rudolf  von  Habsburg  und  damit  das  Haus  Oester- 
reich. Diese   Rechte   gingen   später  an   Zug  über,  als 
dieser  Stand  dem  Bund  der  Eidgenossen  beitrat.  G rund- 


sei nem  Namen  jahrhundertelang  einen  eigenen  sog.  Got- 
teshaus-Ammann eingesetzt  hatte,  welcher  Beamte  jewei- 
len  im  Monat  Mai  Gericht  zu  halten 
_,    pflegte.  Dieser  Dualismus  zwischen  den 
Kantonalen  und  Gemeindebehörden  ei- 
nerseits und  dem  Abt  von  Einsiedeln 
andererseits  gab  Anlass  zu  häutig  wie- 
derkehrenden   Streitigkeiten,   die  oft 
das  Einschreiten  der  übrigen  Kantone 
notwendig  machten.  Um  diesem  Zu- 
stand ein  Ende  zu  machen,  verkaufte 
Einsiedeln  am  13.  Januar  1979  seine 
Rechte  auf  Menzingen  um  die  Summe 
von  8210  Gulden  an  den  Kanton  Zog. 
behielt  aber  seine  Hypothekarrechte  bei, 
die  es  bis  zur  Mitte  des  19.  Jahrhun- 
derts durch  einen  besondern  Beamten 
verwalten  Hess.  Die  drei  Landgemein- 
den Menzingen.  Baar  und  Aegeri  er- 
freuten sich  gegenüber  der  Stadt  Zug 
einer  gewissen  Unabhängigkeit,  indem 
jede  von  ihnen  z.  ß.  das  Recht  hatte, 
in   regelmässigen    Zeiträumen  unter 
ihren  eigenen  Bürgern  den  kantonalen  Landammann 
oder  auch  Vögte  und  Abgeordnete  zur  eidgenossischen 
Tagsatzung  zu  wählen.  Menzingen  ist   14 «7  kirchlich 
von  Baar  abgetrennt  und  zur  eigenen  Pfarrei  erhoben 


Mennigen  :  Lehm'hweRleruiDililut. 

eigentümer  und  Inhaber  der  niedern  Gerichtsbarkeit 
waren  die  Klöster  St.  Leodegar  in  Luzern,  Kappel,  En- 
gelberg, St.  Blasien  und  besonders  Einsiedeln,  das  hier  in 


Mensoau  von  Osten. 

worden.  1844  gründete  hier  der  Pater  Theodosius  Flo- 
rentini die  Erziehungsanstalt  der  Schwestern  vom  h. 
Kreuz,  die  sich  aus  sehr  bescheidenen  Anfängen  zu 
einem  grossartigen  Institut  entwickelt  hat.  Nach  und 
nach  entstanden  um  das  Mutterhaus  neue  Bauten,  und 
1896-1899  erbaute  man  dazu  eine  prächtige  Kirche,  deren 
Kuppel  weithin  in  die  Lande  schaut.  Alle  diese 
Bauten  bilden  zusammen  ein  grosses  monumenta- 
le« Ganzes.  Auch  seit  der  internationalen  Entwick- 
lung der  Anstalt  ist  Menzingen  der  Sitz  der  Oberin 
und  der  Zentralverwaltung  des  Ordens  geblieben, 
der  sich  besonders  der  Erziehung  und  dem  Unter- 
richt, aber  auch  der  Armen-,  Waisen-  und  Kran- 
kenpflege widmet.  Das  M  . dchenpensionn.it  und  Leh- 
rerinnenseminar der  Schwestern  zählt  im  Jahr  durch- 
schnittlich 300  Zöglinge.  Daneben  hat  Monzingen 
noch  ein  1835  gebautes  Primarschulhaus,  eine  Se- 
kundärschule und  eine  Fortbildungsschule  für  junge 
Handwerker.  Das  1611  erstellte  Rathaus  ist  1902  an 
einen  Privatmann  verkauft  worden.  Die  verschie- 
denen Vereine  und  Gesellschaften  besitzen  seit 
1900  ein  auf  Grund  von  freiwilligen  Beiträgen  zu 
Stande  gekommenes  Vereinshaus. 

MENZISBERQ  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense,  Gero. 
Brünisried).  036  m.  Gruppe  von  4  Häusern,  700  m 
sw.  Brünisried  und  16  km  sö.  vom  Rahnhof  Frei- 
burg- 28  kathol.  Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchge- 
meinde Bechthalten  (Dirlaret).  Wiesenbau  und  Viehzucht. 

MENZISHAUS  (Kt.  Freiburg.  Bez.  Sen«e.  Gem. 
St.  Anton).  675  in.  Gruppe  von  9  Häusern,  am  rechten 
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Ufer  der  Taferna  •  1,7  km  n.  Sl.  Anton  und  4,2  km  so. 
der  Station  Schmitten  der  Linie  Bern-Freiburg.  54katbol. 
Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde  St.  Anton.  Acker- 
bau und  Viehzucht. 

MENZISWIL  (Kt.  Freiburg,  Bei.  Sense,  Gem.  Ta- 
fersund  Düdingen).  663  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  an 
der  Strasse  Freiburg-Tafers ;  1,5  km  w.  Tafera  (Tavel) 
und  4,6  km  nö.  vom  Bahnhof  Freiburg.  44  kathol.  Ew. 
deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde  Tafers.  Ackerbau  und 
Viehzucht.  Eine  Himmelfahrtskapelle. 

menznau  (Kt.  Luzern.  Amt  Willisau).  603  m.  Gem. 
und  Pfarrdorf,  an  der  Strasse ,  Wolhusen-Willisau  und 
3,5  km  bö.  Willisau.  Station  der  Linie  Langenthal-Wol- 
husen.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon;  Postwagen 
nach  Menzberg.  Gemeinde,  mit  Geisa,  im  See,  Üambach- 
Elswil,  Menzterc,  Bengg,  Blochwil,  Klan  iu,  Rüdel  und 
Twerenegg:  250  Häuser,  1906  Ew.  (wovon  131  Refor- 
mierte!; Dorf:  30  Häuser,  264  Ew.  Von  der  Mitte  des  14. 
Jahrhunderts  bis  1H03  besass  hier  die  DeutBchordcnskom- 
tharei  zu  Hitzkirch  Kirchensatz  und  Gerichtshoheit. 
Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  1249  :  Menzenowe ;  vom 
Personennamen  Menzo  (Koseform  für  Maginzo). 

MENZONIO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Maggia).  725  m. 


MamoDio  vun  Oilou. 

Gem.  und  Pfarrdorf,  auf  einer  mit  prächtigen  Kastanien- 
bäumen  bestandenen  Terrasse  und  33  km  n.  vom  Bahn- 
hof Locarno.  Postablage,  Telegraph,  Telephon ;  Postwa- 
gen Locarno-Fusio.  51  Häuser,  190  kathol.  Ew.  Viehzucht. 
Roggenbau.  Herstellung  des  als  « paglia »  bekannten 
Sireichkäses.  Schöne  Aussicht  auf  einen  grossen  Teil 
des  Lavizzarathales.  Nahe  dem  Dorf  ein  Bruch  auf  Topf- 
oder Lavezsltiin. 

MENZONIO  (MONTI)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Mag- 
gia, Gem.  Menzonio).  1100-4230  m.  Maiensäss  mit  Hütten- 
Gruppe,  am  SO. -Hang  des  Pizzo  Hrunescio  und  34  km  n. 
Locarno.  Alle  Familien  des  Dorfes  Menzonio  verbringen 
hier  mit  ihrem  Vieh  den  Frühling,  einen  Teil  des  Som- 
mers (Heuernte)  und  den  Herbst.  Herstellung  von  Butter 
und  Käse. 

HERA  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Maloja).  Fluss.  S.  den 
Art.  Maira. 

MERA  (PAS80  DI  VAL)  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Bernina).  2675  m.  Passübergang  ,  führt  vom  Val 
Mera,  dem  nördl.  Quellthal  der  3  Stunden  langen  Valle 
di  Campo  im  obern  Puschlav  (Ausgangspunkt :  Piscia- 
dello  oder  La  Rösa),  in  n.  Richtung  ins  italienische  Li- 
vignothal  hinüber.  Der  steile  Pfad  leitet  westl.  an  dem 
etwa  150  m  langen  Quellsee  im  obersten  Val  Mera  vorbei 
and  führt  jenseits  der  Passhöhe  längs  einem  etwas 
grossem  Hochsee  durch  das  wilde  Felsen-  und  Gletscher- 
Ihal  Val  Nora  und  über  die  Alpe  Lago  nach  Livigno. 
Uie  grossartig-wilde  Passhöhe  trägt  kleine  Seelein  und 
liegt  in  Gneis. 

MERA  (VAL)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Bernina).  2430- 


1440  m.  So  heisst  der  obere,  nach  NW.  gewendete  Teil 
der  hätten-  und  grasreichen  Valle  di  Campo  im  obern 
Puschlav ;  er  ist  bis  zum  Einfluss  des  aus  dem  Lago  di 
Saoseo  (Val  Viola  Poschiavina)  kommenden  Baches  etwa 
4  km  lang.  Gefälle  auf  dieser  Strecke  etwa  670  m  oder 
167°/TO.  Im  Vordergrund  die  Alpe  Campo  |2089  m)  und 
südl.  davon  die  Hutten  Le  Vallene  und  Longacqua.  Der 
Thalbach  entspringt  direkt  s.  vom  Passo  di  Val  Mera 
(2675  m)  in  einem  150  m  langen  kleinen  See,  von  dem  er 
sich  in  die  zweite  Thalstufe  hinunterstürzt,  um  sich  hier 
durch  den  vom  Gletscher  am  Corno  di  Campo  kommen- 
den Wildbach  zu  verstärken.  Westl.  über  dem  Val  Mera 
erhebt  sich  di  Cima  di  (arten,  im  O.  der  Gipfelpunkt 
3234  m  des  Corno  di  Campo.  dessen  Grat  sich  nach  SO. 

Segen  die  Alpe  di  Val  Viola  fortsetzt.  Im  obersten  Teil 
es  Val  Mera  Anden  sich  steile  Alpweiden  und  viel  Mo- 
ränenschutt und  Geröll.  Vor  seinem  Hingang  läuft  eine 
mächtige  Moräne  quer  über  den  ö.  Thalzweig  von  Val 
Viola,  liauptgesteine  im  Val  Mera  sind  Gneis  und  Horn- 
blendeschiefer, von  denen  der  entere  Gänge  von  graniti- 
schem  Gestein  (Syenit  und  Syenit-Diorit)  aufweist.  Auf 
der  Höhe  des  Passo  di  Val  Mera  wird  der  Gneis  von 
Gangen  eines  fast  nur  aus  Feldspat  bestehenden  Granu- 
lits  durchsetzt.  Der  Stock  des  Corno  di 
Campo  besteht  aus  Gneis  und  Granit  (Sye- 
nit und  Syenit-Diorit).  Da  der  Gneis  im 
U.  vorzugsweise  nach  SW.,  im  W.  da- 
gegen nach  NO.  und  N.  einfallt,  ist  das 
Val  Mera  :i1m  ein  kleines  Muldenlhal  im 
Krystallinischen  aufzufassen,  dessen 
Richtung  mit  dem  Hauptstreichen  der 
Kämme  zusammenfällt. 

M  E  R  CO  LE  (Kt.  Tessin,  Bez.  Mend- 
risio,  Gem.  Baierna).  330  m.  Weiler, 
400  m  nw.  vom  Dorf  Baierna  und  1  km  n. 
der  Station  Baierna  der  Linie  Bellinzona- 
Lugano-Chiasso  der  Gotthardbahn.  17 
Häuser,  136  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Baierna.  Acker-  und  Weinbau.  Zucht  der 
Seidenraupe.  Die  jungen  Leute  wandern 
als  Maurer,  Maler,  Gipser  etc.  in  die 
übrigen  Kantone  aus. 

MERDASSON,  MERDESSON, 
MERDENSON,  MERDASSON- 
NET  etc.  So  heissen  zahlreiche  Wild- 
bäche, die  vorwiegend  trübes  Wasser 
führen,  ferner  Alpweiden  mit  nass-koti- 
gem  Boden. 

MERDASSON  (Kt.  Wallis,  Bez.  Si- 
ders.  Gem.  Grone).  1020  m.  Gemeindeab- 
teilung und  Weiler,  auf  einer  Terrasse  zwischen  Loye  und 
Dailley.  17  Häuser,  103  kathol.  Ew.  franzosischer  Zunge. 
Kirchgemeinde  Grone.  Acker-  und  Obstbau,  Viehzucht. 

MERDASSON  oder  MELD  ASS  ON  (DENT  DE) 
(Kt.  Waadt.  Bez.  Vevey).  1861m.  Kleine  Felspyramide,  3/t 
Stunden  überlder  Station  Ja  man  der  Montreux-Oberland- 
bahn.  Am  NW. -Hang  sumpfiges  Gras-  und  Buschland,  das 
von  der  Linie  auf  die  Rochers  de  Naye  durchzogen  wird. 
Schöne  Aussicht.  Den  Gipfel  bildet  eine  spitze  Falte  aus 
unterm  Lias  (Kieselkalk),  in  deren  Kern  Rat  liegt.  (S.  den 
Art.  Montreux).  Um  den  britischen  Kurgästen  von  Mon- 
treux keinen  Anlass  zum  Aergernis  zu  geben,  haben  die 
über  Montreux  publizierten  Führer,  Prospekte  und  Kar- 
ten seit  einigen  Jahren  angefangen,  den  eigentlichen 
Namen  des  Rerges  in  Meldasson  umzuändern  (!). 

merdasson  (LE)  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  Boudry). 
630-440  m.  Bergbach;  entspringt  im  Wald  nahe  Cham 
brelien  und  mündet  nach  4  km  langem  Lauf  unterhalb 
Boudry  von  links  in  die  Areuse.  Durchmesst  ein  tiefes 
Tobel,  das  bis  zum  Neocom  und  Tertiär  hinunter  einge- 
schnitten ist  und  als  Fortsetzung  der  bei  Les  Sagneules 
beginnenden  und  über  Rochefort  ziehenden  Combe  Leo- 
nard betrachtet  werden  kann.  Im  untern  Abschnitt  er- 
weitert sich  dieses  Tobel  zu  einer  breiten  Combe  mit 
nassem  Boden  und  Wiesen-  und  Rebenhängen  Während 
der  Bach  gewohnlich  nur  wenig  Wasser  führt,  kann  er 
zur  Zeit  der  Schneeschmelze  bedeutend  anschwellen,  da 
ihn  dann  eine  unterhalb  Chambrelien  entspringende  tem- 
poräre Quelle  verstärkt.  Wird  von  zwei  Eisenbahnlinien 
überschritten. 
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MEROASSONNCT  (Kt.  Wallis,  Bez.  Sidera,  Gem. 
Grone  I.  534  m.  Gemeindeabteilung  und  Hausergruppe, 
am  Fuas  des  die  Terrasse  von  Loye  tragenden  Waldhanges 
und  2  km  s.  der  Station  Granges  der  Slmplonbahn.  6  Ilau- 
ser, 97  kathol.  Ew.  französischer  Zunge.  Kirchgemeinde 
Grone.  Acker-  und  Obstbau,  Viehzucht.  Waldwirtschaft. 

MERDENSON  (Kl  Wallis.  Bez.  Entremont).  1900- 
u&  m.  Wildbach  ;  entsteht  in  dem  machtigen,  von  Elisee 
Heclus  mit  einem  geöffneten  vulkanischen  Krater  ver- 
glichenen Erosionszirkus  zwischen  der  Pierre  a  Voir  und 
dem  Col  du  Lena  aus  3  Quellarmen:  dem  von  der  Pierre 
ä  Voir  herabkommenden  Grand  Torrent,  dem  bei  Le  Le- 
vron  entspringenden  Torrent  des  Vernays  und  der  nahe 
der  Vereinigung  dieser  beiden  zu  Tage  tretenden  Quelle 
der  sog.  Fontana  Rossa.  Der  Merdenson  mündet  zwischen 
Le  Chable  und  Volloges  von  rechts  in  die  Dranse  de  Ba- 

§nes  und  hat  hier  mit  seinen  schwarzen  Schlammmassen, 
ie  er  zur  Zeit  der  Schneeschmelze  zu  Thal  wälzt,  einen 
grossen  Schuttkegel  aufgeschüttet.  Er  liegt  während  des 
grössten  Teiles  des  Jahres  fast  oder  ganz  trocken.  Seine 
langsame  aber  andauernde  Zerstorungsarbeit,  die  an  die- 
jenige des  Illgrabens  erinnert,  hat  den  Bergkörper  zwi- 
schen Sembrancherund  Saion  bereits  tief  angeschnitten. 
Er  bildet  die  Grenze  zwischen  den  Gemeinden  Bagnes  und 
Völliges.  Vergl.  den  Art.  Bi.isier. 

MEROERE  (OLACIER  OK)  (Kt.  Wallis,  Bez.  He- 
rens). 3100-2600  m.  Kleiner  Hängegletscher ;  am  N.-Hang 
der  Pointe  de  Vouasson  und  über  der  zwischen  den  Fel- 
sen von  Loitecondoi  im  O.  und  der  NW. -Schulter  der 
Pointe  de  Vouasson  im  W.  eingeschnittenen  Schlucht. 
Ihm  entspringt  der  stark  schlammige  Wildbach  Merdör»1, 
der  20  Minuten  oberhalb  Prazlong  (im  Val  d'Heremence) 
von  rechts  in  die  Dizence  mündet. 

MERDE88ON  (Kt.  Wallis,  Bez.  Harens).  Wildbach; 
entspringt  dem  zwischen  der  Pointe  de  Vouasson  und  dem 
Mont  de  l'Etoile  nach  NO.  absteigenden  kleinen  Glacier 
de  Vouasson,  durchfliesst  zunächst  das  die  Alpweiden  von 
Vouasson  und  La  Meina  einsch liessende  kleine  Thal,  tritt 
dann  in  ein  Waldtobel  ein  und  mündet  nach  5  km  lan- 
gem Lauf  unterhalb  des  Dorfes  Lanna  (Val  d'Herens)  in 
1271  m  von  links  in  die  Borgne. 

MEREGNIAX  (Kt.  Waadt,  Bez.  Echallcns,  Gem. 
Poliez-Pittet).  810  m.  4  im  Bergland  des  Jorat  zerstreut 
gelegene  Häuser,  am  Weg  von  Poliez-Pittet  nach  Froide- 
ville,  600  m  so.  Poliez-Pittet  und  5  km  sö.  der  Station 
Echallens  der  Linie  Lausanne-Bercher.  20  reform,  und 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  Poliez  le  Grand  und  Poliez- 
Pittet.  Landwirtschaft. 

merenalp  oder  MEERENALP  (Kt.  Glarus.  Gem. 
Keren/en).  1100-1900  m.  Alpweide,  in  dem  Thal  zwischen 
dem  Mürtschenstock  und  Alptirzstock  und  vom  Meren- 
bach  durchflössen  ;  1'/i-3  Stunden  s.  über  Mühle- 
horn 372  ha  gross  und  in  145  Alprechte  (Stosse) 
eingeteilt.  Drei  Gruppen  von  Hütten  in  1211, 
1500  und  1805  m.  Im  untern  Abschnitt  eine 
prächtige  Seitenmoräne  des  dieses  Thälchen 
einst  bedeckenden  Gletschers,  im  obern  Ab- 
schnitt Heste  eines  vom  O.-Hang  des  Mürt- 
schenstockes  niedergebrochenen  alten  Fels- 
sturzes. 

MERENBACH  oder  MEERENBACH 
(Kt.  Glarus).  1700-423  m.  Wildbach  ;  entspringt 
an  dem  die  Mürtschenalp  von  der  Merenalp 
trennenden  Querwall,  Iiiesst  längs  dem  O.-Fuss 
de»  Mürtschenstocks  nach  N.,  schneidet  sich 
dann  in  den  ö.  Abschnitt  der  Terrasse  des 
Kerenzerberges  ein  und  mündet  nach  5  km 
langem  Lauf  bei  Muhlehorn  in  den  Walen- 
see. Seine  Mündungsschlucht  wird  im  W.  von 
einem  etwa  200  m  hohen  Felshang  überragt, 
der  aus  einer  Dislokationsbreccie  des  Malm 
besteht  und  in  dem  sich  eine  ganze  Heihe  von 
Höhlen,  die  sog.  Fuchsfallen.  Andel  Diese  sind 
vor  einigen  Jahren  durch  einen  Kusaweg  zu- 
gänglich gemacht  worden  und  bilden  ein  be- 
liebtes Ausflugsziel  der  Kurgäste  des  Kerenzer- 
berges. 

MER  ENSCH  WAND  [Kt  Aargau,  Bez.  Muri).  39H  m. 
Gem.  und  Pfarrdorf,  im  Beussthal  und  1.5  km  nö.  der 
Station  Benzenswil  der  Linie  Aarau-Lenzburg-Botkreuz. 


Posthureau.  Telegraph,  Telephon.  Gemeinde,  mit  Hag- 
nau, ßikenbach  und  Unter  Buti  :  178  Häuser,  12H0  kathol 
Ew.;  Dorf:  119  Häuser,  823  Ew.  Acker-  und  Obstbau,  Vieh- 
zucht und  Milchwirtschaft,  Bienenzucht.  Käserei.  Brannt- 
weinbrennerei. Muhlenbauwerkslätten.  Mühle.  Sage. 
Ziegelei.  Zwei  Sparkassen.  Ueberreste  der  Grundmauern 
einer  Romerbaute.  Gehörte  einst  den  Herren  von  Hünen- 
berg, deren  Burg  schon  im  Mittelalter  zerfallen  war,  und 
war  später  der  Hauptort  einer  luzernischen  Landvogtei.  1803 
kam  der  Ort  zum  Kanton  Aargau,  der  dafür  Hitxliirch  ao 
Luzern  abtrat.  In  der  Kirche  wird  ein  altes  Panner  auf- 
bewahrt, das  einen  in  einem  Torfmoor  stehenden  Schwan 
zeigt.  Heinrich  Fischer.  Grossrat  und  Besitzer  des  Gast- 
hofes zum  Goldenen  Schwanen  in  Merenschwand,  war 
der  Führer  der  revolutionären  Bewegung  vom  Dezember 
1830.  Er  zog  an  der  Spitze  von  5000-«000  Hauern  nach 
Aarau  und  zwang  die  Regierung  zur  Einberufung  eines 
Verfassungsrates,  der  dann  im  Frühling  1831  zusammen- 
trat und  Fischer  zu  seinem  Präsidenten  wählte.  1065 
Meriswanden. 

MERETSCHIALP  (Kt.  Wallis,  Bez.  Leuk.  Gem. 
Agaren).  1900-2500  m.  Alpweide,  auf  einer  Terrasse  s. 
über  dem  das  Dorf  Agaren  beherrschenden  Waldgehänge, 
rechts  vom  Iiigraben  und  am  Fuss  des  Brunethornes  und 
Schwarzhornes.  Zu  oberst  liegen  zwei  kleine  Seen,  denen 
der  böse  und  das  Dorf  Agaren  fortwährend  bedrohende 
Meretschibach  enttliesst.  Wird  durchschnittlich  während 
78  Tagen  mit  50  Stück  Gros»-  und  Kleinvieh  bezogen  und 
liefert  12000  Liter  Milch,  die  zu  1000  kg  Käse  und  350  kg 
Butter  verarbeitet  werden. 

MERET8CHIHORN  (Kt.  Wallis.  Bez.  Lenk).  2577 
m.  Bergrücken.  Teil  der  obern  Meretschialp ;  dem 
Schwarzhorn  (2793  m)  nach  NO.  vorgelagert,  im  Stock  des 
Iiihorns  und  sö.  über  dem  Iiigraben.  5  Stunden  s.  über 
Agaren.  Begrenzte  Aussicht.  Ist  auch  dem  Grossvieh  zu- 
gänglich. 

MEROOSCIA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno).  735  m. 
Gem.  und  Pfarrdorf,  am  rechtsseitigen  Hang  des  Ver- 
zascathales  und  11  km  nö.  vom  Bahnhof  Locarno.  Post- 
ablage ;  Postwagen  Locarnc-Mergoscia.  Die  Gemeinde  be- 
steht aus  den  4  Unterabteilungen  Benitti,  Busada,  Leasoi 
und  Rivapiana  und  zählt  in  107  Häusern  351  kathol.  Ew. 
Die  früher  weit  zahlreichere  Bevölkerung  (über  600  See- 
len) ist  durch  die  starke  Auswanderung  nach  Kalifornien 
bedeutend  zurückgegangen.  Roggen-,  Mais-  und  Wein- 
bau, Viehzucht.  Handel  mit  Kastanien.  Das  Dorf  steht 
an  einem  ziemlich  steilen  Hang  mitten  in  allen  Kas- 
tanienselven  und  Weinbergen,  bietet  eine  schöne  Aus- 
sicht auf  den  Langensee  bei  Locarno  und  ist  mit  die- 
ser Stadt  durch  eine  sehr  malerische  Strasse  verbunden. 

MEROOSCIA  ( v alle  DI)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lo- 


Margox-ia  von  SQ<iw«sit«o. 

carno).  1800  m.  Kleine  rechtsseitige  Verzweigung  des  bei 
Gordola  auf  den  Langensee  ausmündenden  Verzasca- 
thales.  Steigt  vom  Poncione  di  Trosa  (4-5  km  n.  Locarno) 
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rasch  nach  O.  ab  und  öffnet  sich  3  km  n.  Gordola.  Am 
linksseitigen  oder  nnrdl.  Gehänge  finden  sich  zahlreiche 
isolierte  Häuschen  oder  kleine  Siedelungsgruppen.  Auf 
einer  Terrasse  über  dem  Ausgang  des  Thälchens  das  Dorf 
Mergoscia  mit  Kirche  und  Kapelle. 

merqugno  .  M.  Tessin,  Bez.  Locarno.  Gem.  Bris- 
sago). 1042  m.  Bergweide  mit  Hülleogruppe.  am  0  -Hang 
des  Monte  Gridone.  12  km  s.  Locarno  und  2  Stunden  w. 
über  Krissago.  Wird  im  Frühjahr  und  Herbat  mit  Vieh 
und  im  Sommer  zur  Zeit  der  Heuernte  bezogen.  Herstel- 
lung von  Butter  und  Käse. 

mer  iBt  (Alpe  DE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Herens,  Gem. 
Heremence).  1900-250U  m.  Alpweide,  am.  rechten  Ufer 
der  Dixence  und  am  linken  Ufer  des  Wildbaches  Merdere, 
an  den  untern  Hängen  des  Loitecondoi  und  1  Stunden 
über  Prazlong.  Wird  von  Mitte  Juli  bis  Mitte  September 
mit  110  Milchkühen  bezogen,  und  jedes  Jahr  durch- 
schnittlich 23000  Liter  Milch  liefern.  3  neue  Hütten 
und  14  Ställe.  Die  früher  weit  zahlreichern  Hütten 
sind  entweder  niedergebrannt  oder  durch  Bergstürze 
und  Lawinen  zer  stört  worden.  1377:  Miribel;  von 
meri,  mircr  =  schauen  und  be,  =  schön,  also  so  viel 
als  •  Bellevue  ». 

MERIBst  (COL  DE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Herens).  Pass- 
Übergang.  S.  den  Art.  Mmsa  (Col  de  La). 

MERIDE  (Kt.  Teasin.  Bez.  Mendrisio).  582  m.  Gem. 
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und  Pfarrdorf,  am  S.-Hang  des  Monte  San  Giorgio  und 
7  km  nw.  der  Station  Mendrisio  der  Linie  Bellinzona- 
Lugano-Chiaasoder  Gotthardbahn.  Postbureau,  Telegraph; 
Postwagen  nach  Mendrisio.  76  Häuser,  441  kathol.  Ew. 
Acker-  und  Weinbau,  Zucht  der  Seidenraupe.  Genossen- 
Khaftamolkerei.  Auf  einem  ganz  mit  Weinreben  und 
Feldern  bestandenen  Plateau.  Die  610  m  nw.  vom  Dorf 
stehende  Kirche  ist  an  der  Stelle  einer  aus  dem  16.  Jahr- 
hundert datierenden  ehemaligen  Burg  erbaut  worden. 
Kindergarten.  Nw.  vom  Dorf  Gipsgruben,  die  aber  nur 
schwach  abgebaut  werden.  In  der  Nähe  eine  200  m  lange 
Höhle  mit  prachtvollen  Stalaktiten.  Von  Merideaus  kann 
der  1100  m  hohe  Monte  San  Giorgio  in  I  1  ,  Stunden  be- 
stiegen werden. 

merieo  (Kt.  und  Amtsbez.  Bern,  Gem.  Köniz).  653 
m.  Gruppe  von  3  Häusern,  an  der  Strasse  Bern-Schwarzen- 
burg;  3,1  km  ssw.  Köniz  und  4,2  km  so.  der  Station 
Thorishaus  der  Linie  Bern-Freiburg.  21  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Köniz.  Landwirtschaft. 

MERIQNIER  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont).  3092  m. 
Verwitterte  Felspyramide,  in  der  von  der  Gruppe  der 
Maisons  Blanche«  (Massiv  des  Grand  Combin)  nach  NW. 
auszweigenden  kurzen  Kette  des  Bitord,  aö.  über  der 
Alpe  de  Boveyre.  Kann  von  Liddes  aus  über  diese  Alpe 
in  5  */,  Stunden  erreicht  werden.  Erste  Besteigung 
1901. 

MERIQNIER  (COL  DU)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entre- 
mont). Etwa  3240  m.  Passüberyang,  im  Kamm  zwischen 
dein  Merignier  und  Bitord.  Führt  mit  einem  kleinen  Um- 
weg vom  Glacier  de  Boveyre  nach  Bourg  Saint  Pierre. 


Wird  meist  nnr  von  Gemsjägern  begangen.  Auf  der  Sieg- 
friedkarte unbenannt  und  ohne  Höhenkote. 

merine  (LA)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Moudon  und  Oron). 
Bach;  entsteht  auf  dem  Plateau  von  Peney  le  Jorat  (im 
zentralen  Jorat)  aus  zwei  Quellarmen,  dem  w.  am  Dorf 
Peney  le  Jorat  vorbeifliessenden  Huisseau  de  Neyrevaux 
und  dem  ö.  davon  aus  870  m  herabsteigenden  Buisseau 
de  Lava-Bobiux.  Nach  der  Vereinigung  dieser  beiden 
Arme  wendet  sich  die  Merine  gegen  NO.,  nimmt  I  km 
weiter  unten  von  links  den  Buisseau  des  Aubarandes  und 
später  die  Tenetaz  auf  und  durchmesst  ein  zum  grossen 
Teil  von  der  Strasse  Echallens-Moudon  duchzogenes  ma- 
lerisches Tobel,  durchzieht  dann  die  Stadt  Moudon  und 
mündet  hier  nach  10  km  langem  Lauf  in  515  m  von  links 
in  die  ßroye. 

merish  AUSEN  i  Kt  und  Bez.  Schaffhausen).  535 
m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  an  der  Durach  und  an  der  Strasse 
Schaffhausen- Bargen,  7  km  n.  vom  Bahnhof  Schaffhau- 
sen.  Postablage,  Telephon ;  Postwagennach  Schaffhausen 
und  Bargen.  137  Häuser,  632  reform.  Ew.  Gemeinsame 
Kirchgemeinde  mit  Bargen.  Getreide-  und  Futterbau, 
Vieh-  und  Holzhandel.  Steinbruch.  Ist  seiner  malerischen 
und  gesunden  Lage  wegen  ein  von  den  Bewohnern 
Schaffhausens  gern  besuchter  Luftkurort.  Ileisst  846  in 
einer  SÜftungsurkunde  des  Klosters  St.  Gallen  Morinis- 
husu  und  besass  damals  schon  eine  Kirche.  Später  Mori- 
neshusen  und  Mörishusen.  Beste  einer  al- 
ten Bohnerzgrube.  Km  Alemannengrab. 

MERI8MAUSERTHAL  (Kl.  und  Bez. 
Schaffhausen).  540-460  m.  Schmales  Wie- 
senthal, im  Bergland  des  Banden  zwischen 
dem  Buchberg  und  dem  Längenberg,  von 
der  Durach  und  der  Strasse  Schaffhausen- 
Merishausen  durchzogen.  3  km  lang. 

MERLACH  (Kt.  Freiburg.  Bez.  See). 
Gem.  und  Dorf.  S.  den  Art.  Meyriicz. 

MER  LENTHAL.  (Kt.  Graubünden.  Bez. 
Hinterrhein).  2570-1800  m.  1,7  km  langes 
Th. ilche n,  steigt  von  der  Felsnische  zwi- 
schen dem  Averser  Grosshorn  und  Klein- 
horn nach  W.  ab  und  öffnet  sich  auf  das 
Madriserthal.  SeifT*  Bach,  der  Merlenbach, 
stürzt  sich  über  mehrere  Fclsbänder  und 
mündet  4  km  s.  der  Vereinigung  des  Madri- 
serrhein  mit  dem  Averserrhein  von  rechts 
in  den  ersteren.  Das  Merlenthai  bildet  ei- 
nen Teil  der  Alpe  Merla,  die  oberhalb  der 
auch  im  Winter  bewohnten  Siedelungs- 
gruppe  »  Beim  hohen  Haus  •  ( 1780  m ) 
liegt. 

MERLIGEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Thun,  Gem.  Sigris- 
wil).  584  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf,  am  rechten 
Ufer  des  Thunersees,  vor  dem  Eingang  ins  .lustislhal 
und  an  der  Mündung  des  Grönbaches.  Nördl.  über  dem 
Dorf  die  steilen  Waldhänge  der  Ralligstöcke  und  die 
mächtigen  Felswände  des  Niederhorns.  2,5  km  so.  Sigris- 
wil.  Dampfschiffstation;  1  km  weiter  seeaufwärts  die 
Dampfschiffstation  Beatenbucht,  von  der  eine  Drahtseil- 
bahn nach  St.  Beatenberg  hinauf  führt.  Postbureau. 
Telegraph,  Telephon.  Zusammen  mit  Nachtstall :  91 
Häuser,  Ö66  reform.  Ew.;  Horf  62  Häuser,  394  Ew. 
Kirchgemeinde  Sigriswil.  Acker-  und  Weinbau,  Vieh- 
zucht. Holzhandel.  Säge  und  Mühle.  Sommerfrische. 
Stark  begangener  Fussweg  nach  St.  Beatenberg.  Die 
Strasse  von  Interlaken  nach  Merligen  ist  eine  Axen- 
strasse  im  kleinen  :  sie  zieht  um  den  Bergsporn  der  sog. 
Nase,  folgt  dem  Fuss  von  sehr  steilen  Hängen  und  den 
Felswänden  des  Beatenbergs,  geht  durch  mehrere  in  den 
Fels  gesprengte  kleine  Gallerien  und  bietet  einen  präch- 
tigen Ausblick  auf  den  See  und  die  Berge.  Die  Strecke 
Interlaken-Merligen  ist  9  km  lang  und  hat  2  Millionen 
Fr.  gekostet. 

Ein  Edelgeschlecht  von  Merligen  ist  aus  dem  14.  Jahr- 
hundert bekannt.  Der  damals  noch  ziemlich  beträcht- 
liche Weinbau  ist  heute  beinahe  verschwunden.  Das  Dorf 
hat  früher  unter  den  Ausbrüchen  des  jetzt  korrigierten 
Grönbaches  stark  gelitten.  In  Merligen  pflegten  einst  die 
Reisenden  auszusteigen,  die  zu  Schiff  von  Thun  her- 
kamen, um  die  St.  Beatenhöhle  zu  besuchen.  Diese 
letztere  ist  1903/04  auf  eine  Länge  von  750  m  bequem  zu- 
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Kinglich  gemacht  worden.  Geschützte  Lage  und  mildes 
Klima,  in  dem  der  Lorbeerbaum  noch  im  Freien  gedeiht. 


Mcrligso 

1898  ist  ein  grosser  Teil  des  Dorfes  mit  mehreren  alten 
Herner  Holzhausern  ein  Raub  der  Flammen  geworden. 
Früher  hat  man  bei  Merligen  einen  sehr  harten  und  an 
Versteinerungen  reichen  Marmor  gebrochen,  der  z.  B. 
beim  Hau  der  Nideck  brücke  und  dea  Hundeshauses  in 
Bern  Verwendung  gefunden  hat.  1*280:  Merlingen. 

MERLISCHACHEN  oder  M  CE  RLISCHACHEN 
(Kt.  Schwyx.  Hez.  und  Gem.  Kussnacht).  443m.  Gemeinde- 
abteilung und  Dorf,  am  rechten  ITer  der  Küssnachter- 
buchtdea  Vierwaldalättersees  schon  gelegen,  an  der  Strasse 
Luzern-Küaanacht  und  3  km  aw.  der  Station  Küaanacht 
der  Gotthardbahn.  Telephon.  Zusammen  mit  Bischofs- 
wil :  29  Hauser,  216  kaihol.  Ew. ;  Dorf:  21  Häuser.  136 
Ew.  Kirchgemeinde  Küssnacht.  Wiesen-,  Obst-  und  Ge- 
müsebau. Schone  Aussicht  auf  den  See  und  seine  Um- 
gebungen. Am  Seeufer  steht  eine  von  der  Familie  Ronca 
gestiftete  St.  Jakobskapelle.  Auf  einer  Anhohe  500  m 
vom  Dorf  die  Burgruine  Merliachachen.  Die  Herrschaft 
ging  zuerst  vom  Kloster  Engelberg  an  den  Luzerner 
Bürger  Ulrich  von  Lüttiahofen  über,  der  die  hohe  und 
niedere  Gerichtsbarkeit  unter  Wahrung  seines  Grund- 
besitzes um  den  Preis  von  00  rheinischen  Gulden  an 
Schwyz  abtrat.  Das  Kloster  zu  Luzern  besass  das  Fisch- 
recht  zu  Merliachachen.  1307  :  Merlischachen. 

MERONAZ  (PLAN  DK  LA)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Saint 
Maurice,  Gem.  Dorenaz).  1250-13110  rn.  Maiensäss  der  Alpe 
du  Haut  d'Alesse.  Wird  zusammen  mit  den  Maiensassen 
Pacotaire  und  La  Giete  im  Frühjahr  und  Herbst  bezogen. 
Darüber  befindet  sich  in  einer  Höhe  von  1600  m  in  den 
aufgerichteten  und  gefalteten  Karbonschichten  ein  bis 
1884  abgebautes  Anthrazilllöi. 

MERTENLACH  (GROSS  und  KLEIN)  (Kt.  Frei- 
burg, Bez.  Saane).  Gem.  und  Dorf.  S.  die  Art.  Marly  le 
Grand  und  Marly  le  Petit. 

MERVELIER,  deutsch  MoRSCKWU  (Kt  Hern.  Amts- 
bez.  Münster).  Gem.  und  Pfarrdorf,  im  ».  Abschnitt  des 
Val  Terbi,  an  der  Scheulte  (einem  rechtsseitigen  Neben- 
fluss  der  Birx)  und  12  km  osö.  der  Station  Delsberg  der 
Linie  Biel-Basel.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon;  Post- 
wagen Delsberg-Montsevelier.  87  Hauser,  433kathol.  Ew., 
wovon  73  deutscher  Zunge.  Die  geschützte  Lage  gestattet 
Acker-  und  Obstbau.  Mühle.  Etwas  Uhrenindustrie.  Sei- 
denweberei. Spuren  ehemaliger  Eisenerzgruben.  Befu- 
gium.  Zuerst  Marii  Villa;  1184:  Morswilre  ;  1317:  Ma- 
bercu.  Kirchlich  1768  von  Montsevelier  abgelost.  Die 
Pfarrkirche  zu  Saint  Heini  1771  geweiht  und  1841  umge- 
baut; sie  enthält  schone  Glasmalereien  und  eine  be- 
merkenswerte Orgel  und  zeichnet  sich  durch  eine  monu- 
mentale Steinfassade  aus. 

M ERZENBACH  (Kt  W  illis.  I:.'/.  Görna).  Wildbach  ; 


entspringt  in  etwa  2400  m  dem  (durch  einen  Velagr»i 
vom  s.  gelegenen  grossen  Griesgletscher  getrennten)  Mfer- 
zenbachgleUcher,  Iiiesst  nach  NW.,  tritt 
1  km  o.  vom  Dorf  Munster  zwischen  den 
Waldhängen  des  Brodelhorns  und  Stock- 
horns ins  Hhonethal  ein  und  mundet  nach 
5  km  langem  Lauf  in  1340  in  von  links  in 
die  Bhone. 

MERZENBACHGLETSCHER    l Kt 
Wallis,  Bes.  Görna).  9700-3400  m.  1  km  lan 
ger  und  600  rn  breiter  Gletscher,  hinten 
über  dem  Merzenbachthal  und  am  Mer 
hachschien.  Ueber  die  Bitzfurgge  mit 
Hilzgletscher  verbunden. 

MERZENBACHSCHIEN  (Kt.  Wallt» 
Bez.  Goms).  3224  m.  Gipfel,  in  dem  vereis- 
ten Kamm  nw.  über  dem  Griesgletscher 
und  hinten  über  dem  Merzenbachthal.  Kann 
sowohl  vom  Griesgletscher  her  oder  in 
6 Vi  Stunden  von  Münster  ans  bestiegen 
werden. 

MERZENBACHTHAL    ( Kt.  Wallis. 

Bez.  Goms.  Gem.  Münster).  2400-1340  m. 
Steil  geboschtes  Thal  von  7  km  Länge; 
olTnet  sich  gegenüber  Munster  zwischen 
dem  Brodelhorn  und  Stockhorn  von  linkt 
aufs  Rhonethal.  Enthält  neben  ausgedehn- 
ten Waldungen  die  Merzenbachalp.  Eigen- 
tum der  Gemeinden  Münster  und  Gesehe- 
nen, die  vom  8.  Juli  bis  etwa  20.  Septem- 
ber mit  70  Stück  Grossvieh  bezogen  wird  und  20000 
Liter  Milch,  resp.  1650  kg  Fettkäse  liefert. 

MERZLIQEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Nidau).  480  m 
Gem.  und  Dorf,  am  S.-Fuss  des  Jensberges  und  6  km  n. 
der  Station  Aarberg  der  Linie  Lausanne-Payerne-Lyas. 
Gemeinde,  mit  einem  Teil  von  St.  Nikiaus:  38  Häuser. 
210  refortn.  Ew.;  Dorf:  26' Hauser,  144  Ew.  Kirchge- 
meinde Hurglen.  Acker-,  Gemüse-  und  Obstbau.  1676 
wurden  die  Bewohner  mit  dem  Gesuch,  eine  eigene 
Kirche  bauen  zu  dürfen,  von  der  Obrigkeit  abgewiesen 
1278:  Merzelingen  ;  1382:  Mertxlingen. 

MESCHINO  Kt  Granbiinden.  Hei.  liernina,  Gem. 
Puschlav  und  Brusio).  963  m.  Gruppe  von  7  Häusern, 
am  Auslluss  des  Poschiavino  aus  dem  Puschlaversee  und 
11,5  km  nw.  der  Station  Tirano  der  Veltlinerbabn.  Post- 
ablage; Postwagen  Samaden-Tirano.  26  kathol.  Ew.  ita- 
lienischer Zunge.  Kirchgemeinden  Puschlav  und  Brusio. 
Schöne  Aussicht  auf  das  Thal,  den  See  und  die  Berge  von 
Puschlav.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Kapelle. 

MESCHLER  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Wallis. 
Bez.  und  Gem.  Leuk).  1000-1700  m.  Zwei  von  Wald  um- 
rahmte Alpweiden,  rechts  vom  Iiigraben  und  am  Fuss 
des  Iiihorns.  Die  untere  Alp  ist  ein  Beneiizium  der 
Pfarre  Leuk.  die  obere  gehört  einem  privaten  Konsor- 
tium. Jene  wird  während  rund  100  Tagen  mit  etwa  10 
Stück  Vieh  (60U0  Liter  Milch,  resp.  180  kg  Magerkäse  und 
70  kg  Bulter),  diese  während  44  Tagen  mit  47  Stuck 
Vieh  (6000  Liter  Milch,  resp.  450  kg  Fettkäse)  bezogen 

MESIKON  (Kt.  Zürich,  Bez.  l'fäffikon.  Gem.  Illnau 
und  Fehraitorf)  548  m.  Gruppe  von  9  Häusern,  im  Thal 
des  Kemptbaches  1,8km  so.  der  Station  Illnau  der  Lim. 
Effretikon- Wetzikon-Hinwil.  Telephon.  54  reform.  Ew. 
Kirchgemeinden  Fehraitorf  und  Illnau.  Landwirtschaft. 
744:  Maginsinchova ;  vom  Personennamen  Maginzo. 

MESOCCO,  deutsch  Misox,  romanisch  MeSADC- 
(Kt.  Graubünden,  Bez.  Moesa).  Knusdes  Bezirkes  Moesa . 
umfasst  die  drei  Gemeinden  Mesocco,  Soazza  und  Lo- 
slallo.  Liegt  im  n.  Abschnitt  des  von  der  Moesa  durch- 
Nossenen  Thaies,  der  sog.  Mesolcina,  und  reicht  vom 
Dorf  San  Bernardino  (1626  m)  bis  zum  Weiler  SorU 
(402  m).  Wird  im  W..  N.  und  O.  durch  hohe  Berge 
vom  Kreis  Calanca.dem  Rhein  wald  und  dem  italienischen 
San  Giacomothal  getrennt  und  grenzt  im  S.  an  den  den 
untern  Abschnitt  der  Mesolcina  umfaasenden  Kreis  Ro- 
\eredo.  Die  den  Kreis  Mesocco  nach  S.  durchmessende 
Moesa  erhält  hier  zahlreiche  Nebenadern,  von  denen  je- 
doch keine  nennenswert  ist.  Dem  Fluss  folgt  die  die 
Dorferund  Weiler  des  Kreises  miteinander  verbindende 
Poststrasse  über  dem  St.  Bernhardin.  Der  im  Sommer 
fahrende  Postwagen  soll  durch  eine  elektrische  Strassen- 
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bahn  ersetzt  werden.  106  Häuser,  438  Haushaltungen, 
1881  kathol.  Ew.  italienischer  Zunge.  Wiesenbau,  Vieh- 
zucht und  Alpwirtschaft.  Periodische  Auswanderung  ei- 
nes Teiles  der  männlichen  Bewohner  als  Glaser,  Maler, 
Kaminkehrer  etc.  Das  Thal  zeigt  von  Cremeo,  dem 
Hauptdorf  der  Gemeinde  Mesocco,  aufwärts  alpinen  Cha- 
rakter, während  es  tiefer  unten  mit  seinen  Kastanienselven 
bereits  südlichen  Anstrich  hat.  Nahe  Cremeo  die  pracht- 
volle Burgruine  Misox,  eine  der  schönsten  der  Schweiz. 

mesocco,  deutsch  Misox,  romanisch  Mesmc  (Kt. 
Graobünden,  Bez.  Moesa,  Kreis  Mesocco).  777  m.  Gem., 
im  obern  Abschnitt  des  Thaies  der  Moesa,  der  sog.  Me- 
solcina,  und  96,7  km  nö.  der  Station  Castione  der  Gott- 
hardbahn. Die  Gemeinde  umfasst  die  Dörfer  und  Weiler 
Andergia,  Anzone,  Benabbia,  Cebbia,  Cremeo,  Darba, 
Iioira,  Leso,  Lograno,  San  Bernardino  und  San  Giacomo. 
Zusammen  249  Häuser,  1173  kathol.  Ew.  italienischer 
Zange.  Kirchgemeinde.  Hauptort  ist  Cremeo.  Postbureaux 
in  Cremeo,  San  Bernardino  und  Pian  San  Giacomo;  Te- 
legraph in  Cremeo,  San  Bernardino  und  im  Hospiz  auf 
dem  St.  Bernhardin ;  im  Sommer  Postwagen  Bellin- 
zona-St.  Bernhardin-Splügen.  Wiesenbau,  Viehzucht  und 
Alpwirtschaft.  An  landschaftlichen  Schönheiten  reiche 
Gesend  mit  bemerkenswerten  Wasserfällen  und  pracht- 
vollen Kastanienwäldern.  Verschiedene  Kirchen,  Kapellen 
und  Burgruinen,  so  besonders  die  der  Burg  Mesocco 
(1  km  s.  Cremeo),  eine  der  schönsten  der  Schweiz.  Die 
Männer  pflegen  als  Glaser,  Maler,  Kaminkehrer  etc.  pe- 
riodisch nach  Oesterreich,  Belgien  und  Frankreich  aus- 
zuwandern. Die  Burg  Misox  oder  Mcbocco  war  die  Wiege 
der  Grafen  Sax  von  Monsax,  die  schon  933  erscheinen  und  in 
der  Geschichte  auch  des  nördl.  Graubündens  lange  Zeit 
eine  hervorragende  Rolle  gespielt  haben.  Diese  beginnt 
1390,  als  Kaspar  und  Albrecht  von  Sax  die  Herren  von 
Belmont  beerbten.  Ihr  Bündnis  mit  der  Abtei  Disentis, 
der  Gemeinde  Disentis  und  mit  dem  Edeln  Ulrich  Brun 
mf  Räzüns  (1395)  legte  den  Grund  zur  Stiftung  des 
Grauen  Bundes,  dem  Graf  Hans  von  Sax,  Herr  von  Banz, 
Graob,  Lugnez,  Vals,  Kästris  und  Flitns,  1424  beitrat. 
1483  und  1483  verkaufte  Peter  von  Sax  die  Herrschaft 
Misox  und  Calanca  um  den  Preis  von  16000  Florentiner 
Gulden  an  den  Lombarden  Giovanni  Giacomo  Trivulzio, 
der  am  7.  April  14!«  mit  der  Landschaft  Misox  ebenfalls 
dem  Grauen  Hund  beitrat.  Als  sein  Nachkomme  Giovanni 
Francesco  Trivulzio  im  sog.  Müsserkrieg  1525  oder  1526 
gegen  die  Bündner  Partei  nahm,  zerstörten  ihm  diese 
»eine  Burg  Misox,  worauf  sich  die  Bewohner  des  Mesocco 
1549  um  den  Preis  von  24500  Florentiner  von  ihm  frei- 
kauften.  1026 :  Yallis  Mesaucina  ;  im  11.  Jahrhundert 
ferner  Mesaucum,  Mouscex.  Masax.  Lateinisch  Vallis 
Mesolcina  oder  Mesaucina.  Flachgräber  aus  dem  Beginn 
der  christlichen  Zeit  in  La  Becca  und  bei  Anzone ;  nord- 
ttruskische  Inschrift  in  Benabbia.  Fund  von  römischen 
Manzen.  Die  Kirche  muss  sehr  alt  sein.  Chorherrenstift, 
vom  Grafen  Heinrich  von  Sax  1219  gestiftet  und  seither 


Cremeo  in  der  Geniniode  Mcmhmh. 


direkt  dem  Papst  unterstellt ;  zählt  einen  Propst  und  6 
Chorherren,  von^denen  je  3  in  Mesocco  und  San  Vittore 
residieren. 


MESOCCO  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Moesa,  Kreis  und 
Gem.  Mesocco).  Burgruine.  S.  den  Art.  Misox. 

MESOLCINA  (Kt.  Graubünden).  Bezirk.  S.  den  Art. 
Moesa. 

MESOLCINA  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Moesa).  Die 
Mesolcina,  deutsch  Misox,  ist  das  Thal  der  Moesa,  das 
vom  St.  Bernkyjrdin  nach  S.  fällt,  diese  Richtung,  mit 

Seringer  Ausbiegung  nach  O.,  bis  Boveredo  beibehält  und 
ann  nach  W.  umbiegt,  um  in  das  Tessinthal  auszu- 
münden. Es  ist  das  längste  der  nach  S.  gerichteten 
Thäler  GraubündenB  und  zeigt  auch  von  allen  den  reich- 
sten Szenerien  Wechsel.  «In  diesem  schroffen  Thal,  fattt 
ohne  Thalsohle,  steigert  sich  die  Bomantik  der  Südalpen 
durch  überall  herabllatternde  Wasserfälle  und  machtige, 
überaus  malerische  Ruinen  aufs  höchste,  und  erst  dicht 
ob  Bellinzona,  beim  Eintritt  in  die  offene  Biviera.  neh- 
men die  Schluchten  ein  Ende.  «  Es  sind  deutlich  zwei 
Hauptabschnitte  zu  unterscheiden.  Der  untere,  von  der 
Mündung  bis  Soazza,  hat  einen  langgestreckten,  stellen- 
weise bis  1  km  breiten  und  gleichmassig  ansteigenden 
Thalboden  und  schroffe  Berghänge  zu  beiden  Seiten.  Wir 
können  ihn  als  ein  langes  schmales  Trogthal  bezeichnen, 
über  dessen  Sand-  und  Kiesboden  die  Moesa  oft  verhee- 
rend dahinbraust.  Der  obere  Teil  ist  dagegen  ein  typi- 
sches Stufenthal  mit  mehrfachem  Wechsel  von  enger 
Thalschlucht  und  weiterem  Thalkessel,  so  dass  der  Fluss 
bald  schäumend  und  brausend  im  tief  gegrabenen  Felsen- 
bett dahinstürzt,  bald  ruhiger  auf  ebenerem  Thalboden 
sich  zwischen  Wiesen  hindurchwindet.  Die  drei  Thal- 
becken von  Mesocco  (777  m),  San  Giacomo  (1200  m)  und 
San  Bernardino  (1607  m)  sind  allerdings  nur  klein,  aber 
doch,  wie  auch  die  trennenden  Stufenabsturze  resp. 
Querriegel  mit  den  sie  durchschneidenden  Thalschluchten, 
deutlich  ausgebildet.  Das  untere  Trogthal  (unterhalb  der 
Felsstufe  zwischen  Mesocco  und  Soazza)  zeigt  in  Klima 
und  Vegetation  ein  durchaus  südliches  Gepräge  mit  Kas- 
tanienwäldern und  Maisäckern  bis  Soazza  und  mit  Wein- 
bergen bis  Lostallo,  dann  weiter  abwärts  mit  Maulbeer- 
und  Feigenbäumen  und  den  schönen  gelben  Blütentrauben 
des  CytUu»  an  den  Berghalden,  an  denen  Eidechsen, 
Schlangen  und  Skorpione  sich  sonnen,  aber  auch  die 
Alpenrose  weit  herunter  kommt.  In  den  Wäldern  der 
beiden  Thalseiten  folgen  sich  in  langgezogenen  Streifen 
übereinander  Kastanien,  Buchen  und  Lärchen.  Die  letz- 
teren ziehen  sich  auch  in  das  obere  Stufenthal  hinein, 
das  den  ernsten  Charakter  des  Hochgebirges  aufweist  und 
im  Schmuck  der  farbenreichen  Alpenflora  prangt.  Die 
Felsenschwelle  von  Mesocco  bildet  eine  ähnliche  Grenze 
zwischen  lüdl.  und  alpiner  Natur  wie  etwa  die  Porta  im 
Bergell.  Natürlich  ist  das  untere  Trogthal  auch  weit 
dichter  bevölkert  als  das  obere  Stufenthal.  Von  den  4583 
Einwohnern  der  ganzen  Mesolcina  kommen  3410  auf  den 
untern  und  nur  1173  auf  den  obern  Thalabschnitt.  Jene 
verteilen  sich  auf  8  Gemeinden  (mit  einer  grossem  Zahl 
von  Dörfern  und  Weilern),  diese  bilden  die  einzige  Ge- 
meinde Mesocco,  zu  der  auch  San  Giacomo  und 
San  Bernardino  gehören.  Eigentümlich  ist  in  der 
Besiedelungsweise  der  Mesolcina  der  Umstand, 
das«  mit  Ausnahme  einiger  kleiner  Weiler  alle 
Ortschaften  bis  nach  Mesocco  hinauf  auf  der  rech- 
ten Thalseite  und  zwar  hart  am  Fuss  der  Berg- 
wand liegen,  ausgenommen  das  auf  hoher  Terrasse 
thronende  Verdaobio.  Dementsprechend  zieht  sich 
auch  die  Strasse  bis  hinter  Mesocco  auf  der  rech- 
ten Seite  (W. -Seite)  des  Thaies  dahin,  um  erst  wei- 
ter oben  bald  die  eine,  bald  die  andere  Seite  zu 
benutzen.  Der  oberste  Ort  ist  San  Bernardino  (1607 
und  1626  m),  das  7,3  km  unter  der  Passhöhe  in 
schöner  Umgebung  liegt,  von  einem  Kranz  von  zum 
Teil  vergletscherten  Gebirgen  umrahmt  ist  und 
trotz  seiner  Höhe  ein  relativ  mildes  Klima  mit 
würzigen  Wäldern  und  reicher  Alpenflora  auf  den 
weiten  Bergwiesen  aufweist.  Es  hat  eine  Sauer- 
und eine  Schwefelquelle,  mehrere  gut  eingerich- 
tete Gasthöfe,  schone  Anlagen  und  wird  beson- 
ders von  Italienern  und  Tesstnern,  aber  auch  von 
Ostschweizern  besucht,  die  hier  ausser  Heilwasser 
Alpenluft  auch  Gelegenheit  zu  mancherlei  Ge- 
birgstouren  finden.  Hauptort  des  obern  Misox  ist  Me- 
socco oder  Misox  (777  m),  aus  mehreren  Dörfern  und 


und 
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Weilern  zusammengesetzt,  wovon  Cremeo  der  bedeu- 
tendste ist.  Hier  sind  wir  schon  in  der  Region  des 
Ackerbaues  und  der  Obstbäume.  Auf  einem  Felshügel 
liegt  die  Ruine  der  Burg  Misox,  eine  der  schönsten 
der  Schweiz,  mit  vier  Türmen  und  einer  noch  ziem- 
lich gut  erhaltenen  Kapelle  Sie  war  der  Stammsitz  der 
Freiherren  Sax  von  Monsax,  die  einst  ein  grosses  Ge- 
biet im  sfldl.  Rätien  beherrschten  und  deren  einer  den 
Bund  zu  Truns,  ein  anderer  den  zu  Vazerol  schliessen 
half.  Als  das  Geschlecht  verarmte,  kam  die  Burg  samt 
der  Herrschaft  Misox  und  Calanca  an  die  mailändische 


Karle  der  Meiolcin». 


Familie  Trivulzio  (1480),  wurde  dann  aber  im  Müs- 
serkrieg von  den  Bündnern  gebrochen  (1536).  Rald  da- 
rauf kauften  sich  die  Misoxer  von  den  Trivulzi  frei,  die 
jedoch  erst  1580  vollständig  und  für  alle  Zeiten  auf  ihre 
Herrschaftarechte  in  diesen  Thälern  verzichteten.  Thal- 
abwärts  folgen  Soazza  und  Lostallo,  die  noch  zum  Kreis 
Mesocco  geboren,  dann  dichter  geschart  Cama,  Leggio 
und  in  der  Hohe  Verdabbio,  nachher  Grono  auf  dem  Schutt- 
kegel am  Ausgang  des  Val  Calanca,  endlich  Roveredo 
und  San  Vittore.  Hier  unten,  wo  der  Thalboden  bis  unter 
900  m  sinkt  und  gesteigerte  Wirme  in  Verbindung  mit 
reichlichen  Niederschlagen  eine  üppige  Fruchtbarkeit 
erzeugt,  drängt  sich  die  Bevölkerung  am  dichtesten  zu- 


sammen. Grono  hat  484,  Roveredo  1136  und  San  Vittorr 
517,  zusammen  2137  Ew.  Es  kommt  also  auf  die  unter- 
sten 5-6  km  des  gegen  40  km  langen  Thaies  fast  die 
Hälfte  von  dessen  Bevölkerung.  Die  untere  Mesolcina 
bildet  mit  dem  Calancathal  eine  von  16  Kapuzinern  be- 
diente apostolische  Präfektur  mit  6  Kirchgemeinden 
(Cama,  Castaneda.  Grono,  Rossa,  Santa  Maria  und 
Soazza),  42  Kirchen  und  Kapellen,  9  Schulen  und  31  Ii 
kathol.  Ew.  Malerisch  nehmen  sich  die  vielen  Burgruinen 
dieser  Gegend  aus,  darunter  die  der  Trivulzi,  der  letzten 
Thalherren,  und  eine  andere  hoch  oben  im  Wald  über  der 
Mündungsschlocht  des  Val  Traversagna.  Eine  I'erle  in 
dieser  echt  italienischen  Landschaft  ist  auch  die  Wall- 
fahrtskapelle St.  Anna  unten  am  Ausgang  der  eben  ge- 
nannten Schlucht,  die  man  von  Roveredo  über  eine  kühne 
Rogenbrücke  und  durch  die  Rebenlauben  von  Piazzetta 
und  Giulio  erreicht.  Von  der  Hobe  am  Ausgang  des  Val 
Calanca  aber  grüssen  die  Bergdorfchen  Castaneda  und 
Santa  Maria  mit  ihren  weithin  glänzenden  Kirchen  und 
der  Ruine  des  Kastells  Calanca,  alles  zusammen  ein  un- 
gemein reizendes,  formenreiches  und  farbenprächtiges 
Landschaftabild,  wie  es  nur  der  Süden  zu  bieten  vermag. 
Weingärten  und  Maisfelder  nehmen  einen  grossen  Teil 
des  Bodens  ein ;  dazu  kommen  eine  Menge  Maulbeer- 
bäume, Feigenbäume.  Nussbätrme  und  andere.  Hier  spielt 
darum  auch  der  Landbau  eine  bedeutende  Rolle,  während 
sonst  überall  im  Misox  die  Viehzucht  vorherrscht.  Die 
durchgehende  schöne  Bernhardinstrasse  erleichtert  und 
mehrt  natürlich  auch  den  Verkehr.  Früher  war  der 
Transit  durch  das  Misox  ein  sehr  bedeutender,  da  der 
St.  Bernhardin  (2063  m)  der  leichteste  und  im  Winter 
gefahrloseste  Pass  nach  Italien  ist  Die  Gotthardbahn 
hat  diesen  Transit  lahm  gelegt.  Die  Ausbeutung  der  rei- 
chen Wasserkräfte  wird  aber  gewiss  neue  Hilfsmittel 
schallen.  Die  vielen  kleinen  Seitenth&ler,  ausgenommen 
das  grössere  Val  Calanca,  sind  alle  unbewohnt,  werden 
aber  doch  im  Sommer  von  den  Aelplern  mit  ihren  Herden 
bezogen.  Durch  deren  mehrere  führen  in  die  Nach barthäler 
hinüber  Pässe,  die  aber  nur  wenig  benutzt  werden.  Von 
solchen  mögen  genannt  werden  :  über  die  Ostkette  der 
Passo  Vignone  (2381  m)  und  die  Bocca  di  Curciasa  (2429 
m)  von  San  Bernardino  ins  Areuethal  und  nach  Nufenen 
im  Rheinwald,  der  Passo  die  Balmscio  (2358  m)  von  San 
Giacomo  bei  Mesocco  nach  (sola  an  der  Splügensli  ist, 
der  Passo  dl  Barna  (etwa  2500  m)  von  Mesocco  nach 
Campodolcino  in  der  Valle  San  Giacomo  (Splügenstrasse), 
der  Passo  della  Forcola  (2217  m)  von  Soazza  nach  Chia- 
venna,  die  Boochetta  di  Val  Cama  (2097  m)  von  Cama 
nach  Chiavenna,  der  Passo  di  Camedo  (etwa  1920  m)  von 
Roveredo  nach  Gravedona  am  Comersee,  dazu  noch  einige 
weitere  Uebergänge  aus  dem  Val  Traversagna  nach  dem 
Comersee,  die  man  als  Parallelpäsee  des  von  Belliozona- 
Arbedo  aussehenden  Passo  di  San  Jorio  auflassen  kann. 
L  eber  die  Westkette  fuhren  ins  Val  Calanca  der  Pasaetti 
(2075  m)  von  San  Bernardino  ans,  der  Passo  di  Trescul- 
mine  (2153  m)  von  Mesocco  aus  und  der  Passo  di  Bulla 
lora  (2265  m)  von  Soazza  aus.  Die  Gebirgsketten,  über 
welche  alle  diese  Pässe  führen  und  die  die  Mesolcina 
einschliessen,  erscheinen  bei  der  Steilheit  ihres  Aufbaues 
und  der  Tiefe  der  Thalnohlen  viel  höher  als  nun  nach 
ihren  absoluten  Höhen  meinen  sollte.  In  der  ostl.  Kette 
erreichen  zwar  noch  mehrere  Gipfel  3000  m,  so  der  Piz 
Corbet  (3025  m)  und  die  Cima  di  Pian  Guarnei  (3014  m). 
aber  die  meisten  bleiben  hinter  dieser  Hohe  zurück.  In 
der  S  -Hälfte  der  Kette  sinken  sie  rasch  auf  2500,  ja  auf 
2200  m.  Dennoch  ist  die  relative  Höhe  meist  2UOO-2200  m, 
also  ebenso  viel  wie  z.  B.  im  Ober  Engadin.  Die  Ver- 
gletscherung ist  eine  nur  ganz  geringe.  Dafür  herrschen 
stolze  und  oft  wild  zerrissene  Felsbauten  vor,  die  durch 
ihre  gewaltigen  Wände  und  ausgetackten  Zinnen  impo- 
nieren, besonders  wenn  sie,  wie  dies  öfter  der  Fall  ist. 
aus  der  Hauptkette  gegen  das  Thal  vorspringen,  wie  der 
Sasso  di  Castello  (2525  m),  der  Sasso  della  Paglia  (2595 
m  und  die  Cima  dei  Laghetti  (2298  und  2305  ra).  Andere 
erheben  sich  wie  Türme  in  die  Luft,  so  z.  B.  der  Pizzo 
Pombi.  Noch  weniger  hoch,  aber  ebenso  schrolT  aufgebaut 
ist  die  W.  Kette,  deren  Gipfel  sich  meist  in  der  Höhe 
von  2600-2800  m  halten.  Eigentümlich  ist  hier  das  zick- 
zackförmige  Hin-  und  H empfingen  des  höchsten  Fels- 
kammes und  das  spornformige  Ausgreifen  von  kurzen  Sei- 
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ten  lüVhöch. 

.  Cima  »  und  «  Fil »  bezeichnen  da  [oft  nicht  ei  meine 

r.-ö.  streichende  Kämme,  so  die 


gSSSViSSSS  £!%& 

Cima  di  Gangella  (2764  m) 
di  Dragiva  (2770  m)  etc.  D< 
Pyramiden,  in  welchen  met 

i.  B.  beim  Fil  Nomnone  (2634  m)  und  Pii  di  Groveno 
'2693  m).  So  wild  und  unnahbar  diese  Felsbauten  auch 


im),  Cima  di  Bodaletta  (2t>27  m) 
Cima  di  Gangella  (2764  m),  der  Fil  di  Ciaro  (2780  m),  Fi 
di  Dragiva  (2770  m)  etc.  Doch  gibt  es  auch 
Pyramiden,  in 


die 

r,  werden 
selten  besucht,  ausgei 
am  Pass  und  beim  Dorf  San  Borna 
sich  jeweilen  eine  grossere  Zahl 
Geologisch  sind  diese  Gebirge 


Schichten  im 
am  Rheinwald 
S.  bis  über 


allzu  gl 
wegen  ihrer 
einige  Höhen 
wo  im  Sommer 
einfindet. 
.  Sie  be- 
ern, 

O.  einfallen.  Doch 


osll. 


Adulamasaiv  ab. 

MESSEN  (Kt.  Solot» 
Gem.  und  Pfarrdorf,  am 
11  km  aw.  der  Station 


ib.  Das  ganze  Gebiet  rechnet 
.  trennt  jedoch  etwa  die  Kette 
dem  Namen  Liromasaiv  alt 
etwas  anders  gearteten  Lappen  vom 

Solothurn,  Amtei  Bucheggberg).  500  m. 
rechten  Ufer  des 


Solothurn. 

und  Mt 

Teil  von  Kichholi  :  101  Häuser,  006  reforro. 
Dorf  :  55  Häuser,  316  Ew.  Wiesenbau.  Oestl.  vom 

1278 : 


«JW.  ,      L'UI  I    .  IldUKr,  CW.  ! 

grfda  Grabhügel;  Reste  von 

SCHEUNEN  (Kt  Bern,  Amtabez.  Frau- 
m.  Gem.  und  Weiler,  7  km  nnö.  der  Sta- 
>uchsee  der  Linie  Bern-Biel.  8  Hauser,  54 


d  Obstbau,  Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 
Ritter  von  Messen,  die  ihre  Güter  dem  Chor- 
herrenstift zu  St.  Ursen  vermachten  und  sie  von  diesem 

.  SSI: 

itis.  Gir« 

ist. 


UOU-2100  m 

iTl 


(Kt. 

»  m.  Alpweide  in 
halmulde.  die  vom 
Hängeten 


Appenzell  I.  R.,  Gem.  Schwende 


Sintis,  Girenspitz, 
geten  umrahmt  ist.  240  ha  Flache, 
»ovon  kaum  V,  als  Weidetläche  benutzt  werden  kann. 
Reiche  alpine  Flora  mit  Viola  cakarata,  Alchimilla  gla- 


.  Saaeifraga  aphytla,  Gnaphaiium  tupinum, 
Ltguslicum  rimplex,  Crepit  Te,<glonensit,  AUium  victo- 
natu  etc.  Hinten  über  dem  Thal  der  Girenspitz  (2450  m), 
der  früher  den  Namen  Hoher  Messmer  trug  und  von  dem 


1796  Prof.  Jetzier  aus  Schaffhausen,  einer  der  ersten 
wissenschaftlichen  Besteiger  des  Sintis,  tu  Tode  stürzte. 
Unglücksfall  erinn 


An  diesen  Unglücksfall  erinnert  eine  Gedenktafel. 

METAILLER  <LE)  (Kt  Wallis,  Bei.  Herens).  3216 
m.  Gipfel,  in  der  Kette  zwischen  der  Vallee  dHeremence 
und  dem  Val  de  Nendaz.  Besteigung  ohne  Gefahr,  aber 


ermüdend  ,  von  Prazlong  im  Valdtieremence  in  5  Stun- 
den zu  bewerkstelligen.  Sehr  schöne  Aussicht.  Von  dem 
»tark  zerrissenen  felsigen  Gipfelkamm  stehen  4  ganz 
kleine  Eisfelder  ab :  der  Glacier  de  Metal  (500  m  lang  und 
nicht  ganz  200  m  breit)  und  die  unbenannlen  Gletscher 
am  SO.-,  W.-  und  NO.-Ha 
METAIRIE.  Häutiger 
vom  spätlateii  ' 
Hälfte),  womit 
nete,  dessen  I 

des  Bodenertrages  abliefern  musste. " 

METAIRIE  (LA)  (Kt.  Waadt,  Bez.  und  Gem.  Nyon). 
J97  m.  Privathellanstalt  für  Geistes-  und  Nervenkranke, 
zwischen  der  Strasse  und  Eisenbahnlinie  Lausanne-Genf 
w>d  1.2kmsw.  Nyon.  Verschiedene  Pavillons  und  Villen, 
die  mitten  in  einem  11  ha  grossen  Park  liegen.  W-50 

Geschlechtes  und  35-40 


me  der  W.-Schweiz; 

r*  mmtietas  =  die 
Meierhof  bezeich- 
die  ÜUIU 


METAIRIE 

IMtTjTis'' 
Baadn).  &k>UÖ  m7  47»ruppen7on~  | 

de  Boudry  und  1,5  km  w. 


TAIRIE  LORD  EL  (Kt.  und  Bez.  Neuenburg. 
Enges).  Weiler.  S.  den  Art.  Lordel  (Metairie). 
TAIRIKS  (LE8)  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  und  Gem. 
71.  540-r>60  m.  4  Gruppen  von  Meierhofen,  am  Fuss 


Häusern,  3  km  w. 


Boudry  der  Linie  Neuenburg -Yverdon.  7  Häuser,  47 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Boudry.  Landwirtschaft.  Hier 
stehen  auch  die  1897  eröffnete  Trinkerheilanstalt 
PontareuBe  und  das  Elektrizitätswerk  von  Boudry. 

METLEHN  oder  MITLEHN  (Kt.  Appenzell  I.  R., 
Gem.  Oberegg).  770  m.  Gruppe  von  5  " 
der  Station  Berneck  der  Linie 
1  km  no.  Reute.  40  kathol.  und  reform.  Ew. 
meinden  Berneck  und  Reute.  Viehzucht  Käserei 
kerei  und  Weberei.  Zwei  künstliche  Weier  der  Ziegelei 
Herbrugg. 

METSCH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Simmenthai, 
Gem.  Lenk).  1427  m.  Alpweide,  am  rechtsseitigen  Hang 
des  Simmenlhales  und  vom  Merschbach  durchflössen. 
2,5  km  bö.  der  Lenk.  Am  Weg  über  den  Pass  des  Hahnen- 
Auf  einer  höhern  Terrasse  in  1757  m  die  Hütten 
im  SO.  das  Metschhorn 


METSCHBACH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Simraen- 
thal).  1930-1100  m.  Wildbach  ;  entspringt  auf  der  sum- 
pligen  Hochfläche  des  Hahnenmoospasses.  durchmesst 
die  Metschalp  und  mündet  nach  3  km  langem  Lauf 
oberhalb  der  Lenk  in  die  Simme. 

METSCHHORN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Simmen- 
thal).  2233  m.  Gipfel,  dem  Bonderapitz  nach  N.  vorgela- 
und  über  der  MeUchalp.  Zum  Teil  begraster  Fels- 
Adelboden  aus  in  3  •/,  Stunden  leicht 


gert 


chhorn  (Kl  Bern,  Amtsbez.  Ober  Simmen- 
thal  und  Frutigen).  1902  m.  Südwestl.  Felsschulter  des 
Regenbolshornes  (2195  m).  Trägt  an  seinem  Alpweiden- 
hang die  Terrasse  von  Metschberg.  Kann  von  der  Lenk 
aus  in  27,  Stunden  bestiegen  werden. 

METSCH  STAND  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Ober  Simmen- 
thal).  2098  m.  Begraster  Gipfel,  dem  Regenbolshorn  nach 
W.  vorgelagert.  Bildet  den  obersten  Abschnitt  der  Alp- 
weide des  Melschberges.  die  nach  NW.  auf  Geilsberg 
über  Adelboden)  zu  absteigt.  Kann  von  der  Lenk  aus  in 


K 


das  Landgut  zu 


... .  ,  -  ,  «-seh  Mache  (KL  Bern,  Amtsbez.  Nidau). 
443  m.  Gem.  und  grosses  Pfarrdorf,  am  S.-Fuss  der 
ersten  Jurakelte  und  an  der  Schüss  (Suze) ;  2  km  no. 
Biel  und  von  der  Strasse  Biel-Orpund-Büren  durchzogen. 
Station  der  Linie  Olten-Solothurn-Biel.  Postbureau, 
Telephon.  Gemeinde :  122  Häuser,  1208  reform.  Ew. ; 
Dorf:  95  Häuser,  925  Ew.  Die  Kirchgemeinde  Mett  um- 
fangt  noch  die  Gemeinde  Madretach  und  zählt  4964  reform. 
Ew.  Landwirtschaft.  Zwei  grosse  Mühlen.  Nordwestl. 
vom  Dorf  die  Reparaturwerkstätten  der  schweizerischen 
Bundesbahnen  ;  ö.  davon  je  eine  bedeutende  Ziegelei 
und  Backstein fabrik,  Ofen-  und  Topferwarenfabrik,  Ket- 
tenfabrik mit  elektrischem  Betrieb  und  ein  Engrosgeschaft 
für  Kurzwaren  ;  mechanische  Werkstätten.  Gegenüber 
dem  Dorf  am  andern  Ufer  der  Schüss  steht  ein  kleines 
Schloss,  einst  Eigentum  der  Familie  Chemilleret,  die 
1572  ihres  reformierten  Glaubens  wegen  ihre  Heimat  in 
uBste  und  sich  dann  zuerst  in 
in  Mett  niederliess.  Heute  ist 
von  der  Landeskirche  des  Kantons 
gegründeten  Asvl  für  unheilbare  Kranke  einge- 
richtet. In  Mett  wirkte  1870-1896  als  Pfarrer  der  hervor- 
ragende Theologe  und  verdiente  Geologe  G.  Ischer.  Die 
kleine  Pfarrkirche  im  spätgotischen  Stil  zeichnet  sich 
durch  vier  gemalte  Chorfeoster  aus.  Einige  Häuser  des 
Dorfes  sind  sehr  alt.  Unterhalb  Mett  hat  man  einen  Grab- 
hügel aufgefunden;  Funde  von  Gegenstanden  aus  der 
Römerzeit;  Ueberreste  der  einstigen  Römerstrasse  von 
Petinesca  nach  Solodurum.  Grundbesitzer  waren  zu  Mett 
früher  die  Kloster  St.  Alban  in  Basel,  Gottstadt,  Frienis- 
berg  und  St.  Johann.  1146:  Meten;  1150  und  1228: 
Maches  ;  1371  :  Matton.  Vom  altfranzosischen  mache  — 
Heuschober  herzuleiten. 

METTAU  (Kt.  Aargau,  Bez.  Laufenburg).  345  m.  Gem. 
und  Dorf,  im  stark  bevölkerten  Mettauerthal  und  am 
rechten  Ufer  des  Mettauerbaches  j  2,5  km  sö.  der  Station 
Eugen  der  Linie  Koblenz-Laufenburg-Stein.  Postbureau, 
Telegraph,  Telephon ;  Postwagen  Etzgen-Gansingen.  Ge- 
meinde; mit  dem  Weiler  Berghäuser;  59  Häuser,  302  ka- 
thol. Ew.;  Dorf:  50  Häuser,  251  Ew.  Gemeinsame  Kirch- 
mit  EUgen,  Oberhofen,  Wil  und  Schwader- 
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loch.  Acker-  und  Weinbau,  Viehzucht.  Mühle.  1254: 
Mettow.  Bis  zur  Revolution  standen  Zehnten.  Kirchen- 
satz und  GerichUhoheit  zu  Mettau  dem  Kloster  Säckin- 
gen  zu.  In  der  Umgebung  tindet  man  schöne  Fossilien. 

niettauerbach  (Kt.  Aargau,  Bez.  Laofenburg). 
Bach ;  entspringt  am  Bürerhorn  (530  m),  wendet  sich  zu- 
nächst nach  N.,  durchmesst  Gansingen  und  Mettau  und 
biegt  dann  nach  NW.  ab,  um  Etzgen  zu  passieren  und  in 
304  m  von  links  in  den  Rhein  zu  münden.  Nimmt  etwas 
unterhalb  Mettau  von  rechts  den  Bach  des  Hottwil- 
thales  auf.  Treibt  Mühlen  in  Gansingen,  Mettau  und 
Etzgen. 

METTELHORN  (Kt.  Wallis.  Bez.  Visp).  3410  m. 
Gipfel,  dem  Zinal  Rothorn  nach  0.  vorgelagert:  s.  über 
dem  Hohlichtgletscher,  nö.  und  n.  über  dem  Triftglet- 
scher  und  Triftthälchen  und  nw.  über  Zermatt.  Seine 
Vorberge  sind  im  NO.  der  Zibelen(2974  m)  und  das  Get- 
schunghorn  (2860m)und  im  S.  die  Platlenhörner  (3136m). 
Das  Mettelhorn  ist  eines  der  klassischen  Ausflugsziele  der 
Gäste  von  Zermatt  und  wird  an  schönen  Tagen  sehr  häu- 
fig besucht.  Besteigung  von  Zermatt  aus  in  5  Stunden 
oder  vom  Trifthotel  (Nachtquartier)  aus  in  3Vt  Stunden. 
Der  verhältnismässig  leicht  zu  erreichende  Berg  bietet  eine 
der  schönsten  Aussichten  in  der  Umgebung  von  Zermatt, 
die  von  Kennern  sogar  als  die  schönste  aller  benach- 
barten Gipfel  zwischen  3*200  und  4000  m  bezeichnet  wird. 
Sie  umfasst  neben  den  Eisgipfeln  der  Mischabelhörner 
und  des  Monte  Bosa  Massive«  besonders  das  Weisshorn, 
alle  Nachbarberge,  den  Hohlichtgletscher  und  reicht 
bis  zu  den  Berneraipen. 

METTE  LI  (IM)  (Kt.  Luzern,  Amt.  und  Gem.  Entle- 
hnen). 1034  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  am  W.-Hang  des 
SchafbergeB  und  3  km  so.  der  Station  Entlebuch  der  Linie 
Bern-Luzern.  26  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Entlebuch. 
Wiesenbau  und  Viehzucht. 

METTE  MB  ER  (3  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Oelsberg).  670 
in.  Gem.  und  Dorf;  in  dem  engen  Thal,  das  vom  Mettem- 
bergbach  (einem  linksseitigen  Zufluss  zur  Birs)  durch- 
flössen, sowie  im  S.  vom  Mettembergwald  und  im  N. 
vom  Ordonwald  begleitet  wird;  an  der  Strasse  Sovhieres- 
Pleigne-Lützel  und  5  km  wnw.  der  Station  Soyhieres  der 
Linie  Oelsberg-Basel.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon. 
25  Häuser,  104  kathol.  Ew.  französischer  Zunge.  Kirch- 
gemeinde Movelier.  Landwirtschaft.  Etwas  Uhrenindu- 
strie.  In  der  Nähe  die  Höhle  des  sog.  Trou  de  la  Sot,  de- 
ren senkrechter  Eingang  unter  grossen  Schwierigkeiten 
bis  zu  einer  Tiefe  von  50-60  m  erforscht  worden  ist  und 
an  die  sich  eine  interessante  Volkssaee  knüpft.  Schöne 
St.  Annakapelle,  1819  erbaut.  Grundherrn!  waren  zu- 
nächst gleichzeitig  die  Grafen  von  Thierstein,  die  Edeln 
von  Löwenburg  und  das  Kloster  Klein  Lützel:  dann 
kam  Meyernberg  als  Lehen  an  das  Geschlecht  Chevre, 
dem  es  bis  1793  als  solches  verblieb.  1170:  Mettem- 
berc. 

METTEN  BERG  (Kt.  Basel  Land,  Bez.  Sisaach,  Gem. 
Rürnlingen).  580  m.  10  zerstreut  gelegene  Bauernhöfe,  1 
km  ö.  Rürnlingen  und  3  km  sö.  der  Station  Sommerau 
der  Linie  Ölten- Basel.  62  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Kümlingen.  Landwirtschaft. 

mettenberg  (Kt.  Bern,  Amtabez.  Interlaken). 
3107  m.  Prachtvoller  Aussichtsberg,  den  Schreck  hörnern 
nach  NW,  vorgelagert;  fällt  mit  seinen  mächtigen  Steil- 
wänden direkt  gegen  Grindelwald  ab.  Die  ziemlich  oft 
unternommene  Besteigung  durch  das  lange  Couloir  über 
der  Bärau  ist  ausserordentlich  ermüdend  und  erfordert 
von  Grindelwald  aus  5  Stunden. 

METTENBERG  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken, 
Gem.  Grindelwald).  1000  rn.  Weiler,  am  W.-Fuss  des 
Mettenberges  zwischen  den  beiden  Lütschinen  :  1  km  sö. 
der  Station  Grindelwald  der  Linie  Interlaken-Grindel- 
wald.  16  Häuser,  97  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Grindel- 
wald. Viehzucht.  Früher  reichte  der  Untere  Grindelwald- 
gletscher bis  zu  diesem  Weiter  herab.  In  einer  Urkunde 
von  1264  unter  der  Bezeichnung  MetenfKrch  mom  als 
Eigentum  des  Klosters  Interlaken  genannt. 

METTENBERGJOCH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Inter- 
laken). 3054  m.  Passübergang,  im  NW.-Grat  der  Schreck- 
hörner  zwischen  dem  Mettenberg  und  Gwächlen.  Ver- 
bindet das  Becken  des  Untern  Grindelwaldgletschers  mit 
dem  des  Obern  Grindel waldgletschers.  Abstieg  am  NW.- 


MET 

Hang  sehr  schwierig.  Zum  erstenmal  1888  überschritten 
Auf  der  Siegfried  karte  unbenannt 

METTENDORF  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  und  Gem.  Gos- 
saul. 655  m.  Dorf,  an  der  Strasse  St.  Ga llen -Gossa u  und 
2  km  ö.  der  Station  Gossau  der  Linie  Zürich-Winterthur- 
St.  Gallen.  Telephon.  69  Häuser,  421  kathol.  und  reform. 
Ew.  Kirchgemeinden  Gossau.  Wiesen-  und  Obstbau. 
Viehzucht.  Käserei.  Mühlen  bau  werkstatten. 

METTENDORF  (Kt.Thurgau.  Bez.  Frauenfeld.  Gem. 
Hütllingen).  410  m.  Ortsgemeinde  und  Dorf,  am  N.-Fnss 
des  Wellenberges  und  an  der  Strasse  Frauenfeld-Wein- 
felden ;  2  km  ö.  der  Station  Felben  der  Linie  Zürich- 
Winterthur-Romanshorn.  Haltestelle  dieser  Linie.  Tele- 
graph, Telephon.  48  Häuser,  190  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Hüttlingen.  Acker-,  Wiesen-  und  Obstbau. 
Viehzucht  und  Viehhandel.  Bienenzucht.  Käserei.  Korb- 

*  * 

III  filli  i  +  l 

METTEN  WEG  (Kt.  Nidwaiden.  Gem.  Stans).  454m. 
Dorf,  am  NO.-Hang  des  Stanserhorns  und  800  m  no.  der 
Station  Stans  der  elektrischen  Bahn  Stanastaad-Engel- 
berg.  20  Häuser,  313  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Stans. 
Obstbau,  Viehzucht.  Kapelle,  1692  von  Ritter  und  Lan- 
deshauptmann Joh.  Leodegar  Lussi  und  seiner  Gemahlin 
M.  Elisabeth  Püntiner  von  Uri  erbaut  und  mit  den  Alli- 
anzwappen  dieser  beiden  Geschlechter  geschmückt.  Hier 
steht  das  aus  drei  getrennten  Gebäuden  (für  Kinder,  Er- 
wachsene und  Schwachsinnige)  bestehende  grosse  Armen- 
und  Waisenhaus  des  Kreises  Stans. 

METTENWIL  (Kt.  Luzern,  Amt  Sursec,  Gem.  Neuen- 
kirch). 571  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  an  der  Kleinen  Aa 
und  3  km  nö.  der  Station  Sempach-Neuenkirch  der  Linie 
Luzern-Olten.  42  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Seinpach. 
Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 

mettuen.  Häutig  vorkommender  Ortsname  der  deut- 
schen Schweiz.  Bezeichnet  eine  zwischen  zwei  Ort- 
schaften, Wäldern  oder  Bächen,  oder  auch  zwischen  ei- 
nem Hügel  und  einem  Bach  oder  endlich  zwischen  einer 
Ortschaft  und  einem  Bach  gelegene  Siedelung,  Parzelle 
Landes  oder  Alphüttengruppe.  Vom  althochdeutschen 
mitten,  in  der  Mitte. 

METTLEN  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Bez.  Hinterland. 
Gem.  Urnäsch).  Teil  des  Dorfes  Uhnjesch.  S.  diesen  Art 

METTLEN  (Kt.  Appenzell  I.  R.,  Gem.  Appenzell). 
771  m.  Weiler,  an  der  Sitter  und  1  km  n.  der  Station 
Appenzell  der  Appenzellerbahn  (Winkeln-Herisau-Appen- 
zell).  16  Häuser,  93  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Appen- 
zell. Wiesenbau  und  Viehzucht.  Säge.  Hand-  und  Ma- 
schinenstickerei. Gedeckte  Holzbrücke  über  die  Sitter,  1404 
von  Abt  Kuno  von  Stoffeln  erbant. 

METTLEN  (Kt.  und  Amtabez.  Bern,  Gem.  Muri). 
538  m.  Schönes  Landgut  mit  grossen  Garten-  und  Park- 
anlagen, die  bis  zum  Ufer  der  Aare  reichen;  nahe  dem 
Dorf  Muri  und  4,5  km  sö.  vom  Bahnhof  Bern.  War  frü- 
her Eigentum  des  Grafen  Friedrich  von  Pourtales,  eines 
der  Führer  der  königlich  gesinnten  Partei  in  Neuenbürg 
während  der  Ereignisse  von  1856. 

METTLEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Seftigen,  Gera.  Wat- 
tenwil).  650  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf,  im  obern 
Abschnitt  des  Gürbethales,  am  O. -Fuss  des  Schwand  und 
2  km  s.  der  Station  Burgistein-Wattenwil  der  Gürbe- 
thalbahn  (Bern-Wattenwil-Thun).  Zusammen  mit  Gmeis 
und  Stockeren:  13*  Häuser.  862  reform.  Ew.  :  Dorf:  41 
Häuser,  270  Ew.  Kirchgemeinde  Watten wil.  Wiesenbau. 

METTLEN  (Kt.  Glarus.  Gem.  Nelstal).  450  m.  Gruppe 
von  2  Häusern,  am  O.-Fuss  des  Rautispitz,  an  der  Strasse 
Netstal-Näfels  und  1.5  km  n.  der  Station  Netstal  der  Linie 
Weesen-Glarus.  3  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Netatal. 
Grosse  Baumwollstoffdruckerei,  der  eine  150  m  sw. 
Mettlen  entspringende  Quelle  die  Triebkraft  liefert. 

METTLEN  (Kt.  Luzern.  Amt  Hochdorf.  Gem.  Eschen 
hach).  422  m.  Gruppe  von  4  Häusern,  nahe  dem  linken 
Ufer  des  Rotbaches  und  2  km  sö.  der  Station  Eschen- 
bach der  Seethalbahn  (Wildegg-Eromenbrücke).  37  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Inwil.  Viehzucht  und  Milchwirt- 
schaft. 

METTLEN  (Kt.  St.  Gallen,  Bei.  Ober  Toggenburg. 
Gem.  Ebnat).  637  m.  16  am  linken  Ufer  der  Thür  zer- 
streut gelegene  Häuser,  400  m  sö.  der  Station  Ebnat- 
Kappel  der  Toggenburgerbahn.  101  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Ebnat.  Viehzucht.  Stickerei  und  Weberei. 
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('■ein.  KaDoel 
steinthales  zerstreut 


Kirchgemeinde  Kappel 
iioizin»eserei. 

(Kt. 


and  Viehzucht. 


Thurgaa,   Bei.  Weinfelden,  Gem. 


Bussnang).  487  m.  OrUgemeinde  and  Dorf,  in  dem  en- 
gen Thalchen  de«  Furtbaches  und  3,5  km  sw.  der  Station 
Bürglen  der  Linie  Zürich-Winterthur-Romanshoru.  Post- 
»hlane,  Telegraph,  Telephon;  Postwagen  Weintelden- 
Mettlen-Wil.  82  Ilauser,  35»  reform,  und  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinden  Schönholzerswilen  and  Wertbühl.  Wie- 
M  n-  und  Obstbau,  Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Han- 
del mit  Most  und  Käse.  Waldungen.  Eigentum  der  Bür- 
^ergemeinde.  Eine  Slickfabrik  und  Stickerei  als  Haus- 
industrie. Ziegellehmgraben;  Sandgraben  mit  interes- 
angen.  Lebhaftes  Vereinsleben  .  Lese- 
lg-,  Schiess-,  Musik- und  Dramatischer 
Dorf  soll  einer  Ueberlieferung  nach  auf 


Ve 


S. 

Hpm  Hügel 

Mittlen  gestanden  haben.  Ein  Eberhard  von  Mettlen  wird 
1200  genannt.  Der  Furtbach  ist  zu  wiederholten  Malen 
[m  1876  und  1895)  über  seine  Ufer  getreten,  hat  in  Mett- 
len Strassen  und  Brücken  zerstört.  Baume  entwurzelt 
und  Gärten,  Wiesen  andAecker  unter  Wasser  gesetzt.  Er 
ial  1896  unter  ünanzieller  Beihilfe  des  Kantons  und 
Bundes  verbaut  worden  (Kosten:  über 80000  Fr.). 

mettlen  (Kt.  Zürich,  Bez.  Hinwil,  Gem.  Wald). 
700  m.  Gruppe  von  6  Häusern,  an  der  Strasse  nach  Gün- 
üsberg  und  2  km  ssw.  der  Station  Wald  der  Tossthal- 
b*hn  (Winterthur-Wald).  44  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Wild  Wit'tM^nbau 

mettlen  (NIEDER  und  OBER)  (Kt.  Freibarg, 
Bez.  Sense.  Gem.  Ueberstorf).  Weiler.  S.  die  Art.  Nieder- 

iOOEN  (Kt.  Bern. 


112 


Gem.  Wattenwil).  «55  m.  Weiler, 
Schwand  und  2  km  s.  der  Station  Burgistein-Waltenwil 
(Bern- Watten  wil-Thun).  16  Häuser, 
rchgemeinde  Wattenwil.  Wiesenbau. 
(Kt,  Bern, 


Ew. 


Gem.  Wattenwil).  624  m.  24  Häuser,  am  linken  Ufer  « 
Gürbe.  an  der  Strasse  Blumenstein- Wattenwil  und  1,5  km 
*  der  Station  Burgiatein-Wattenv 
iBern-Wattenwil-Thun).  159  refor 
Wattenwil.  Wiesen-  und  Obstbau. 

(Kt.  Wallis,  Bez.  Goms).  2709- 
}"■■]*-< k ii  in i n .  der  vom  r*izxo 
weigt  und  das  Geren-  vom 


Ew.  Kirchgemeinde 


IENEQO  (Kt.  Luzern,  Amt  Willisau,  Gem. 

698  m.  Gruppe  von  4  Häusern;  1,5  km  s. 
und  1,5  km  nw.  der  Station  Zell  der  Linie 


Schweine)  und  Milch  wirt 


rieh.  Bez. 
iner  See,  1  km  so.  Niederhasli.  300  m 
und  12  m  tief.  Liegt  auf  Glaziallehm 
und  ist  von  Torfmooren  umgeben. 


1,5 

Lanirenthal-Wolhusen. 
Zell.    Viehzucht  (f 
»ehalt.  Armenhaus  der  Gemeinde  Zell 

METTMENHA8LER8EE  (Kt.  Zürich,  Bez.  Diels- 
dorf). 421  m.  Kle 
lang.  200  m  breit 
einer  Endmoräne 

METTMENHA8LI  (Kt.  Zürich.  Bez.  Dielidorf.  Gem. 
Niederhasli).  432  m.  Weiler,  nahe  dem  Mettmenhasler- 
«ee;  zwischen  Moränenhügeln  gelegen  und  von  Torfmoo- 
ren umgeben.  500  m  s.  der  Station  Niederhasli  der  Linie 
Zürich-Oberglalt-Niederweningen.  17  Häuser,  99  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Niederhasli.  Landwirtschaft. 

METTMEN8CHONQAU  (Kt.  Luzern,  Amt  Hoch- 
dorf,  Gem.  Schongau).  680  m.  Dorf,  auf  dem  Lindenberg 
and  4,5  km  nö.  der  Station  Mosen  der  Seethalbahn 
tWildegg-Etnmenbrücke).  25  Häuser.  166  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Schongau.  Vergl.  den  Art.  Schonoaü. 

METTMENSTETTEN  (Kt.  Zürich,  Bez.  Aftoltern). 


470  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  am  SW.-Hang  des  Hom- 


bergs and  an  der  Strasse  Zurich-AIToltern-Luzern.  Sta- 
tion der  Linie  Zürich-Aflbltern-Zug.   Postbureau,  Tele- 


graph. Telephon;  Postwagen  nach  Hausen.  Gemeinde, 
mit  Dachelsen,  Eigi,  Hefferswil,  Grossholz,  Scheuren, 
Weissenbach  and  Rossau :  297  Häuser,  1396  Ew.  (wovon 
170  Katholiken) ;  das  1  km  lange  Strassendorf,  in  über 
und  Unter  Mettmenstetten  zerfallend :  157  Häuser,  707  Ew. 
Landwirtschaft.  Seidenindustrie.  Kinzelfunde  aas  der 
Bronzezeit ;  in  Dachelsen,  Ober  Mettmenstetten  und  auf 
der  Allmend  Flachgräber  aus  der  La  Tene  Periode ;  Reste 
von  Romerbauten  l  im  Brand  »  bei  AfToltern,  auf  dem 
Langacker  und  der  Maurägerten  ;  Alemannengraber  in 
Ober  Mettmenstetten.  1116:  Metemunstat ;  1173:  Mett- 


kam  1415  an  die  Stadt 
Ge- 


Zürich und  wurde 
meinden  des  Freiamtes  1512  ihrer  Landvogtei  Knonau  zu- 
geteilt. Der  Ort  hat  in  der  Geschichte  des  Freiamtes  stets 
eine  ziemlich  bedeutende  Rolle  gespielt  und  z.  B.  auch 
am  Aufstand  gegen  Hans  Waldmann  sich  lebhaft  be- 
teiligt. 

METTMENSTETTEN  (OBER  und  UNTER)  (Kt. 
Zürich,  Bez.  Bulach,  Gem.  Ober  Embrach).  619  und  552 

\  W  <i  n  äi.  to  ,  600  xx\  von 
W  Embrach  und  3,5  km 


SSW 

26 


ider  entfernt,  2  km  nö.  Ober 

der  Station  Pfungen  der  Linie  Winterthur-Bülach 


Ew.  Ki 


e  Embrach.  Viehzucht. 
LATT  (Kt.  Thurgau, 
igen).  S.  die  Art.  Schlatt  (Ober 

_  Unter). 

METTSCHLATT  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Diessenholen, 
-n).  437  m.  Kleines  Dorf,  am  SO.-Fuss 
km  sw.  Basadingen  und  3  km  s.  der 
der  Linie  Konstanz-Etxwilcn-Schallhau- 
sen.  33  Hauser,  142  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Schlatt. 
Acker-,  Wiesen-  und  Weinbau.  Käserei.  Holzhandel.  Das 
Dorf  liegt  in  der  Mitte  (mel/l  zwischen  den  beiden  Ort- 


te  ( » 

Oberschlatt  und  Unterschlatt. 


(KL  Solothurn,  Amtei  Dornegg), 
und  Pfarrdorf,  an  der  Grenze  gegen  den  Elsass  and  5,5  km 
sw.  der  Station  Flühen  der  Birsigthaibahn  (Basel-Flühen). 
Postablage;  Postwagen  nach  Flühen.  Gemeinde,  mit 
Mariastein:  89  Häuser,  522  kathol.  Ew.;  Dorf:  77  Häu- 
ser. 415  Ew.  Landwirtschaft.  Fund  von  römischen  Mün- 
zen auf  dem  Rotberg;  in  Rugglingen  Gräber  mit  Skele- 
ten  aus  der  Zeit  des  ersten  Alemanneneinfalle 
kirche  1821  erbaut.  Der  Kirchensatz  steht  heule 


nermönch.  1193:  Metzherlen. 

METZGERA  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense,  Gem.  St. 
Silvester).  821  m.  Gruppe  von  8  Häusern,  über  dem  lin- 
ken Ufer  des  Aergerenbaches  (Gerine),  700  m  n.  St.  Sil- 
vester und  15  km  nö.  vom  Bahnhof  Freiburg.  47  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  St.  Silvester.  Wiesenbau  und  Vieh- 


METZQER8BUHWIL  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Münch- 
wilen.  Gem.  Schönholzerswilen).  Weiler.  S. den  Art.  Buh- 


wil  (Metzgers). 

m EU  don  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  Val  de  Travers,  Gem. 
Les  Verrteres).  929  m.  Weiler,  an  der  Strasse  vom  Val 


de  Travers  nach  Pontarlier  und  ganz  nahe  der  französi- 
schen Grenze;  1,2  km  w.  der  Stetion  Les  Verrieres  der 
Linie  Neuenburg-PonUrlier.  Telephon.  Zollamt.  20  Häu- 
ser, 164  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Les  Verrieres.  Hier 
steht  die  1321  zum  erstenmal  genannte  Pfarrkirche  von  Les 
Verrieres.  Viehzucht.  Uhrenindustrie. 


meule  (PIERRE)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle).  2342  m. 
Felspyramide,  dem  Sex  Rouge  (Gruppe  der  Diablerets) 
nach  NNW.  vorgelagert.  Vom  obern  Abschnitt  des  Tha- 
ies der  Ormonts  sehr  gut  sichtbar.  Kann  von  Le  Plan  des 
lsles  aus  in  4  Stunden  bestiegen  werden  und  bietet  eine 
interessante  Kletterpartie. 

MEUNIERE  (Kt.  Wallis.  Bez.  Monthey).  460390  m. 
Zuleitungskanal  für  die  industriellen  Betriebe  von  Mon- 
they. so  benannt,  weil  er  zuerst  blos  einige  Mühlen  ge- 
trieben halte.  Die  Meuniere  de  Monthey  zweigt  von  der 
Vieze  zu  hinterst  in  der  auf  Monthey  sich  öffnenden 
Schlucht  ab  und  durchzieht  diese  ihrer  ganzen  Länge 
Ueber  der  Verrerie  teilt  sich  der  Kanal  in  zwei  Arme 
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deren  einer  alt  Bewässerungskanal  in  nö.  Richtung  gegen 
die  Rhone  verläuft,  während  der  andere  die  Wiesen 
w.  Monihey  und  Collombey  durchmesst  und  das  Anfangs- 
atuck de»  grossen  Canal  Stockalper  bildet,  der  bis  zum 
Uenfersee  geht. 

meu  ni  E  res  (SOURCE8  DES)  (Kt.  Wallis,  Bei. 
Monthey).  1000  m.  Quellen  am  Weg  von  Champery  nach 
Barmaz  und  bei  der  Bhicke  über  die  Viexe.  In  der  Nähe 
steht  eine  Säge.  Der  1897  unternommene  Versuch,  diese 
Quellen  zur  Wasserversorgung  von  Champery  zu  fassen, 
hat  fehlgeschlagen. 

M Ex  (Kt.  Wallis,  Bez.  Saint  Maurice).  1146  m.  Kleine 
Gemeinde  und  sehr  malerisches  Dorf,  auf  einer  von  Fels- 
wänden begrenzten  Terrasse  am  O.-Hang  der  Dent  du 
Midi,  zwischen  den  Wildbachen  von  Saint  Barthelemy 
und  Mauvoisin,  über  der  den  Boia  Noir  und  den  Wild- 
bach Saint  Barthelemy  im  W.  beherrschenden  Fels- 
wand 4  km  s.  der  Station  Saint  Maurice  der  Simplonbahn 
und  l3/.  Stunden  nnw.  über  der  Station  F. vionnaz  derselben 
Linie.  26  Häuser,  151  kathol  Ew.  Kirchgemeinde  Saint 
Maurice.  St.  Florenlinkapelle.  Viehzucht.  Sehr  schöne 
Aussicht  auf  den  Combin  und  die  Cime  de  l*Est  der  Dent 
du  Midi.  Das  Dorf  und  sein  anbaufähiger  Boden  liegen 
auf  einer  aus  Juragesteinen  und  Neocom  bestehenden  Ter- 
rasse, auf  die  nach  oben  der  Flyschhang  von  Saint  Ta- 
naire  folgt.  Vor  etwa  15  Jahren  hat  man  nahe  über  dem 
Dorf  einen  Schieferbruch  geöffnet,  der  aber  bald  wieder 
aufgegeben  werden  musste,  da  er  kein  einheitliches  Ma- 
terial lieferte  und  zudem  das  Dorf  mit  einem  Bergsturz 
bedrohte.  Das  zum  Thaltransport  des  Schiefers  benutzte 
Luflkabel,  das  von  Mex  über  die  Felswand  nach  Kpinas- 
sev  hinunter  gespannt  worden  ist,  dient  heute  noch  zum 
Warentransport,  da  kein  fahrbarer  Weg  nach  Mex  hin- 
aufführt. Ein  alter  Damm  mit  vorliegendem  Graben  über 
dem  Dorf  zeigt,  dass  man  schon  früher  Abbruche  am 
Berghang  befürchtete. 

MEX  (Kt.  Waadt,  Bez.  Cossonav).  Gem.  und  kleines 
Dorf,  am  SW.-Ende  des  Jorat  auf  einer  Terrasse  links 
über  der  Venoge,  an  der  Strasse  Lausanne-Orbe.  5,5  km 
so.  Cossonay  und  1,8  km  ö.  der  Station  Vufllens  la  Ville 
der  Linien  Lausanne-Neuenburg  und 
Her.  Telegraph,  Telephon.  43  Häuser, 
Kirchgemeinde  Vufllens  la  Ville.  Acker- 
bau. Grundeigentümer  tu  Mex  waren 
[militet)  von  Mex,  die  den  Besitz  im 
unter  die  beiden  Zweige  ihrer  Familie  aufteilten.  Die 
grossere  Hälfte  besass  1377  ein  Jean  de  Mey,  von  dem  sie 
dann  der  Reihe  nach  an  die  Chissey ,  Comte  und  1585  an  die 
de  Charriere  kam,  die  sie  als  eigene  Herrschaft  bis  1798 
behielten.  Heute  gehört  den  de  Charriere  in  Mex  noch 
ein  grosses  Landgut  mit  alter  Burg  und  modernem  Her- 
renhaus. Die  kleinere  Hälfte  ging  ebenfalls  an  verschie- 


Lausanne-Pontar- 
198  reform.  Ew. 
und  etwas  Wein- 
zuerst  die  Edeln 
14.  Jahrhundert 


SehloM  Mox. 


dene  Familien  (de  Bussy.  de  Montagny,  Aymon,  Loys  etc.) 
über  und  wurde  zuletzt  auch  Eigentum  des  Geschlechtes 
de  Charriere.  1183-1798  geharte  Mex  zur  gemeinen  Land- 


vogtei  Orbe-Echallens.  1147:  Mais;  1177:  Malz;  1371: 
May.  Vom  spätlateinischen  mantum  —  Landgut  herzu- 
leiten. 

MEXBRE  (LA)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Lausanne  und  Mo-- 
ges).  Fluss.  S.  den  Art.  Mi  BRI   La  . 

MEVLAN  (LE  CR  ET)  (Kt.  Waadt.  Bez.  La  Vallee, 
Gem.  Le  Chenil).  Weiler.  S.  den  Art.  CRirr  Meylan  (Le). 

MEYRIEZ,  deutsch  Merlach  (Kt.  Freiburg,  Bez. See). 
438  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  am  rechten  LTer  des  Mur- 
tensees  schön  gelegen ;  700  m  w.  der  Station  Murten  der 
Linie  Lausanne-Payerne-Lyss.  34  Häuser,  244  reform. Ew., 
wovon  101  französischer  und  140  deutscher  Zunge.  Die 
Schule  ist  französisch.  Gemeinsame  Kirchgemeinde  mit 
Courgevaux,  Courlevon,  Coussiberle  und  Greng.  Getreide-, 
Wiesen-,  Tabak-,  Runkelrüben-  und  Obstbau,  Viehzucht. 
Schöne  Landhäuser.  Pfarrkirche.  Kirchgemeinde  seit  1 
Obelisk  zum  Andenken  an  die  Schlacht  von  Murten 
(1476),  deren  Entscheidung  nahe  Meyriez  fiel.  Schon  ge- 
legenes Armenhaus.  Pfahlbau  aus  der  Steinzeit.  1228: 
Merrie ;  im  15.  Jahrhundert :  Meriei :  1551 :  Merlach.  Im 
Dialekt  Merl  geheissen. 

MEYRIN  (Kt.  Genf,  Rechtes  Ufer).  445  m.  Gem.  und 
Pfarrdorf,  an  der  Strasse  Genf-Lyon,  6  km  nw.  Genf  und 
1,1  km  von  der  Station  Vernier-Meyrin  der  Linie  Genf- 
Bellegarde- Lyon.  Postablage.  Telegraph,  Telephon.  Ge- 
meinde, mit  Cointrin  und  Mategnin:  149  Häuser,  866  Ew. 
(wovon  583  Katholiken  u.  260  Reformierte);  Dorf:  100  Häu- 
ser, 539  Ew.  Acker-  und  Fulterbau.  Eine  auf  Veranlas- 
sung von  Voltaire  gebaute  4  km  lange  Strasse  fuhrt  von 
Meyrin  nach  Fernex.  Ein  vom  Avril  gebildeter  grosser 
Sumpf  nw.  vom  Dorf  dient  im  Winter  zum  Schlittschuh- 
laufen. Die  heutige  Pfarrkirche  1839  erbaut.  Je  eine  Ge- 
wehrschäfte- und  Möbelfabrik.  1l53besass  das  Priorat  von 
Saint  Jean  de  Geneve  oder  Saint  Jean  des  Grotte*  hier 
eine  Kirche.  Zu  Beginn  des  16.  Jahrhunderts  gehörte 
Meyrin  zu  der  dem  Herzog  von  Savoyen  eigenen  Vogtei 
Gex.  Die  Herren  des  Pays  de  Gex  gehörten  zur  \  erbm- 
dung  der  sog.  Chevaliers  de  la  Cuiller  i  Loffelritteri.  die 
die  Stadt  Genf  unablässig  bedrängten.  Aus  diesem  Zu- 
stand entspannen  sich  zahlreiche  Scharmützel,  deren  für 
die  Genfer  ruhmreichstes  1530  bei  Meyrin  stattfand.  Da- 
mals wurden  etwa  100  fourragierende  Genfer  von  700 
Savoyarden  und  Burgundern  überfallen,  von  denen  sie 
80  töteten  und  die  übrigen  in  die  Flucht  jagten,  während 
sie  selbst  nur  einen  einzigen  Mann  verloren.  Im  18.  Jahr- 
hundert war  Meyrin  eine  Grafschaft  1794  wurden  Meyrin 
und  Mategnin  zu  einer  einzigen  Gemeinde  verschmolzen, 
die  eine  Zeitlang  den  Namen  Meyrin-L'nie  trog.  Während 
der  Dauer  der  Besetzung  des  Landes  durch  österreichi- 
sche Truppen  (31.  Dezember  1813-24.  März  1814)  wurde 
das  Dorf  geplündert  und  zum  Teil  in  Asche  gelegt  und 
dann  das  folgende  Jahr  vom  28.  Juni  bis  6.  Juli  neuer- 
dings von  den  Oesterreichern  besetzt.  Durch  den 
Pariser  Frieden  von  1815  kam  die  Gemeinde  Meyrin 
an  den  Kanton  Genf.  Das  Dorf  hatte  vom  Februar 
1536  bis  24.  August  1567  der  Republik  Bern  und 
vom  27.  Januar  1590  bis  26.  Juli  1601  der  Stadt 
Genf  gehört  und  kam  somit  1815  zum  drittenmal 
an  die  Schweiz.  Vergl.  Verchere.  Episode*  de  la 
Hivolution  fran^aitc  d  Meyrin  im   BulUtin  de 
V Institut  genevois  1894;  Tombet.  Aotice  hittar.  ntr 
Meyrin.  Geneve  1895. 

MEZ  (PIZ  DI)  (Kt.  Graubünden,  Bei.  Inn). 
2894  m.  Gipfel,  im  nö.  Abschnitt  der  Albulagruppe . 
dem  Stock  des  Piz  Vadret  vorgelagert  und  zwischen 
dem  Quellthalchen  Arpschella,  dem  Val  Sarsur« 
und  dem  imposanten  Sarsuragletscher ;  4-5  Stun- 
den w.  von  Zernez.  Wird  ( von  Zernez  und  Süs  aus) 
nur  selten  bestiegen,  obwohl  er  einen  schonen 
Ueberblick  über  den  Sarsuragletscher  bietet.  500  m 
sw.  vom  Piz  di  Mez  liegt  vor  dem  Gletscher  der 
kleine  Lai  Alb  (etwa  1700  m).  Der  Berg  besteht  in 
der  Höhe  aus  Hornblendeschiefer,  im  l'ebrigen  aus 
Gneis  (Aiigengneis).  Mez,  wetz  =  mitten,  in  der 
Mitte. 

MEZAUN  oder  MEZZEM  (PIZHKt.  Graubün- 
den, Bez.  Maloja).  2965  m.  Breite  und  imponierende 
lierggestalt  mit  schnabelartiger  Spitze,  im  Casannagebiet 
der  Ofenpassgriippe  so.  von  Campövasto  über  dem  Innthal 
aufragend;  ausgezeichnet  sichtbar,  z.  B.  von  der  Albula- 
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und  von  Samaden  aus.  Wird  begrenzt  im  S.  | 
im  W.  und  N.  vom  Inn  nnd  einem  I 
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Oeologitchai  Querprolil  »od  Pool«  tum  Gipfel  de»  i '  / 
c.  Ca»annasohiefer :  P.  Palaoioi«eher  Dolomit;  b.  Runtaandalein ;  m.  Mutchel 
Partnacbachichlen ;  a.  Arltxirirdoloinil  un<l  -»andataio ;  r.  Kaibl 


K.  KoMeuersctiicblao ;  bd.  Itaapldolornit ;  1.  Allgauschiefer. 

bei  Zaoz  ins  Unter  Engadin  einmündenden  Seitenthal, 
das  von  der  Alp  Arpiglia  herabkommt.  Gegen  O.  steht 
der  Bergstock  über  den  Pix  Suter  und  PizCorn  mit  dem 
Casannagebtrge  im  engeren  Sinn  in  Verbindung.  Kann 
von  Zuoz  aus  in  5  Stunden  bestiegen  werden  und  bietet 
eine  herrliche  Aussicht  auf  das  ganze  Ül>er  Engadin.  Der 
geologische  Aufbau  des  Piz  Mezaun  ist  höchst  lehrreich 
und  kompliziert.  Wenn  man  durch  Val  Pschaidas  gegen- 
über Madulein  aufsteigt,  findet  man  von  unten  nach 
oben    folgende   Schichtgruppen  :   krystalline  Gesteine 
i. Ummer-   und  Casannaschiefer),  rote  quartilische  Kun- 
de und  Sandstein  des  Verrucano  (Buntsandstein), 
lkalk,  Partnachschichten,  Arlbergdotomit,  Obere 
icke  oder  Raibierschichten   und  Hauptdolomit, 
der  mächtiger  als  die  übrigen  Schichtenglieder  ent- 
wickelt ist.  Theobald  glaubte  seiner  Zeit,  dasa  dieser 
Hsuptdolomit  bis  zu  oberst  reiche ;  in  Wirklichkeit  folgen 
aber  aof  ihn  lange  vorher  die  Kossenerschichten  des  Rät 
mit  Terebratula  gregaria  und  Krinoidenstielen.  Den 
Schluss  endlich  bilden  graue  bis  schwarze  Schiefer,  die 
als  AllgäuBchiefer  (Lias)  selten  dürften.  Vor  der  Spitze 
de»  Mezaun  erscheinen  auf  dem  Grat  gegen  den  Piz  Com 
12957  m)   nach  O.,  diakordant  auf  den  Allgäuscliiefern 
ruhend,  heller  Dolomit  und  darauf  glimmerige,  sandige 
Schiefer  des  Buntsandsteinea,  die  der  ganzen  Schichlen- 
reibe  in  völlig  verkehrter  Lagerung  aufsitzen.  Der  eben 
genannte  Dolomit  ist  wahrscheinlich  paläozoischen  Alters 
und  zieht  sich  sehnig  zum  Val  Chamuera  herab.  Das 
C.anze  bildet  nach  E.  Rose  eine  grossartige  Ueberschieb- 
ung,  deren  Fläche  nach  O.  einfällt  und  die  mit  einer 
ebensolchen  des  Val  Trupchum   im  N.  parallel  läuft, 
fad.  Rose,  E.  Zur  Kenntnis  der  Schichten  folge  im  t'n- 
gadm  (m  tj^r ^Zeitschrift  der  deutschen  geolog. 

MEZ  Dl  <PIZ)'(Kt.  Graubünden,  Rez.  Inn). 
2924  m.  Gipfel  der  Zernezerberge,  in  der  Ofenpass- 
gruppe;  s.  über  Lavin  und  900  m  n.  vom  Piz 
(3031  m)  Kann  von  Lavin  aus  in  5  Slun- 
'  d;  oberste  Partie  mühsam 
Prächtiger  üeberblick  über 
Aus- 


den  eine  Zeit  lang  ein  abenteuerlicher  Bergbau  betrieben 
ist.  Sw.  davon  die  felsige  und  mit  machtigen  Trüm- 
mern  ubersäte  Raldironaschlucht 
S.-O.     (Foura  Baldirun).  Dieser  verlassene 
alte  Thalweg  des  Inn  liegt  in  einer 
mittleren  Hohe  von  1550  m  und  ist 
die  Fortsetzung  des  alten  lnnlaufes 
hinter  den  Hügeln  Fortezia  und 
Chaschlins  (Felssporn  bei  Süs);  er 
liegt  in  schlierigem  Gneisglimmer- 
schiefer, der  von  grossen  Linsen 
und  Adern  von  Quarz  durchzogen 
ist.  In  der  nur  eine  halbe  Stunde 
von  Lavin  entfernten  Foura  Baldi- 
run findet  man  eine  grössere  An- 
zahl von  bis  über  1  m  weiten  Ero- 
sionskesseln und  daneben  weithin 
gewaschene  und  geglättete  Wände. 
Einen  prachtvollen  üeberblick  über 
die  alten   Schluchlenreihen  zwi- 
Lavin  und  Süs  kann  man 
R.  vom  Abhang  des  Chapisun 
Guarda  aus   gewinnen.  Piz 
Mradi  =  Mittagsspitze. 

MEZDI  (PIZ)  (Kt.  Graubün- 
den, Bez.  Inn).  2543  m.  Gipfel 
in  der  Ofenpasskette,  zwischen  dem  obersten  Val  d'üina 
und  dem  Griankopf  des  aus  Gneis  bestehenden  Ras- 
sassergrates.  Er  kann  von  Hinler  Uina  (Uina  dadaint, 
1782  m)  aus  entweder  über  den  Stüraweg  oder  aar  dem 
am  Piz  da  Gliasen  heranführenden  Pfad  erstiegen  wer- 
den. Ueber  den  nahen  Munt  Schlingia  hin  führt  der  Weg 
nach  der  Pforzheimerhütte  des  Deutschen  und  Oesler- 
reichischen  Alpenvereins.  Die  Stufenreihe  der  Gesteine 
ist  am  Piz  Mezdi  folgende :  oberhalb  Hinter  Uina  ragt 
aus  dem  alpinen  Muschelkalk  ein  kleines  Riff  von  Gneis 
und  Verrucano  auf,  dann  erscheinen  Muschelkalk  (Vir- 
gloriakalk) und  Arlbergdolomit,  Obere  Rauhwacke  (Haib- 
lerschichlen)  mit  dunkeln  kieseligen  Bänken. 
Hauptdolomit  und  Str ' 
letzlere  grau,  gelblich, 
konglomeratisch,  mit 

graue  bis  dunkle  Llasschierer  und  -mergel,  die 
Einfaltungen  im  Sleinsbergerkalk  sind.  Damit 
die  völlige  Umkehr  der  bisherigen  Schichtenreihe  und 
zwar  in  der  Folge  Liasschiefer  und  -mergel,  Sleinsberger- 
kalk, ganze  Triasserie  vom  Hauptdolomit  bis  zum  alpinen 
Muschelkalk.  Die  Sedimente  sind  in  Form  einer  Mulde 
gelagert,  die  schief  in  das  Gebirge  hineingreift;  den 
Kern  dieser  Mulde  bildet  der  Steinabergerkalk  mit  den 
Liasschiefern,  auf  die  dann  die  Hauptglieder  der  Trias 
in  verkehrter  Reihe  nochmals  folgen.  Die  einfache  Mäch- 
tigkeit des  Sleinsbergerkalkes  samt  den  Liasschiefern 
mag  etwa  100  m  betragen.  Das  letzte  unter  den  Schutt- 
massen der  Höhe  aufgeschlossene  Glied  ist  der  alpine 
Muschelkalk,  während  der  in  seiner  Nähe  zu  vermutende 
Verrucano  verdeckt  ist  oder  fehlt.  Das  Ganze  endlich  er- 
scheint vom  krystallinen  Grundgebirge  des  Raasassergra- 


mkeln  kieseligen  Bänken,  weiter  der 
Sleinsbergerkalk  (Rät-Lias),  dieser 
ch,  grauviolelt  und  rot,  breccios  und 
nit  Peotakriniten  ;  darüber  liegen 
asschiefer  und  -rnersel,  die  aber  nur 
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Gipfel  ruht  in 
La»  d  Arpiglia.  der  etwa  von  der  Grösse  der  klei- 
neren Macunseen  ist.  Der  Piz  Mezdi  besteht  in  der 
Hohe  aus  dickbankigem,  z.  T.  granilischem  Gneis, 
der  nach  SW.  einfällt  und  auf  Hornblende-  und 
ruht  oder  in  der  Tiefe  mit  ihnen 
logisch  interessant  ist  der 
im  NW.,  wo  dei 
j  ansehnliches  Lager  von 
citmarmor  eingelagert  ist  (Abhang  von  Sauaidas).DerGHm 
abwärts  enthält  viel  Schwefelkies,  auf 
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GaoloKiaches  Uut-rpn.dl  von  Uina  dadaint  durch  La  StQra,  den 
Pix  Meid;  und  den  Griankopf. 
Gn.Gneia;  v.  Verrucano;  mu.  Muschelkalk.  Arlbergerkalke,  Obere  Rauh- 
wacke; bd.  Hauptdolomil :  »t  Sleinnberjrerkalk;  I.  Liasavbiefsr;  S. Schult; 
qp.  Gang«  von  (Juariporphvr  im  Gneis. 

Cal- 


tes  (Griankopf)  überfallet  und  überschoben.  Schoner 
Üeberblick  über  den  wilden  Hintergrund  von  Val  dTina 
und  das  Gebiet  von  Munt  Schlingia. 
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MEZDI  (PIZ)  (Kt.  GraubÜDden,  Bez.  Münsterthal). 
2644  m.  Gipfel  der  Ofenpassgruppe,  800  in  nw.  vorn  Piz 
Lad  (2883  in),  südl.  über  Valcava  und  zwi- 
schen Val  Vau  im  W.  und  Val  Muranza  im 
U.  Wird  von  Valcava  und  Santa  Maria  aus 
bestiegen.  SW.  unter  dem  Piz  Lad  und  Piz 
Mezdi  liegt  der  prächtige  und  forellenreiche 
Lai  da  Hirns,  dessen  Abfluss  hübsche  Was- 
serfälle bildet.  Der  Piz  Mezdi  besteht  sub 
Gneis,  Casannaschiefer,  Verrucano(stark  ge- 
wunden und  gefältelt,  mit  vielen  Nestern 
und  Bänken  .von  Quarz,  auch  konglomera- 
tisch ausgebildet),  Muschelkalk.  Partnach- 
mergeln, Arlbergkalk,  Oberer  Rauhwacke 
and  Haupldolomit.  Die  Obere  Rauhwacke 
enthält  am  N.-Kuss  des  Bergstockes  Gips 
eingeschlossen. 

MEZDI8  (HOT  DA  SET)  (Kt.  Grau- 
bünden,  Bez.  Inn).  2159  m.  Schieferberg, 
2  km  n.  vom  Dorf  Sent  und  über  dem  rech- 
ten Steilhang  des  Val  Sinestra.  Nach  N. 
und  NO.  reichen  mehrere  Lawinenzüge  und 
Runsen  zu  diesem  Thal  hinab,  die  übrigen 
Bergseiten  sind  von  sanften  Formen. 

MEZERIER  (Kt.  Wallis,  Bez.  Sitten,  Gem.  Salins). 
815  m.  Gemeindeabteilung  and  Weiler,  am  W.-Knde  der 
die  Gemeinde  Salins  tragenden  Terrasse,  auf  den  untern 
Gehängestufen  des  Kammes  von  Thyon  und  linkt  über 
der  Rhone.  3  km  iw.  der  Station  Sitten  der  Simplonbahn. 
12  Häuser,  91  kathol.  Ew.  französischer  Zunge.  Kirchge- 
meinde Salins.  Acker-  und  Obstbau,  Viehzucht. 

mezery  (Kt.  Waadt,  Bez.  Lausanne,  Gem.  Joux- 
tens-Mezery).  Dorf.  S.  den  Art.  Jouxtens-Mezery. 

MEZERY  oder  M  ES  ERY  (KL  Waadt,  Bez.  Yverdon). 
627  m.  Gem.  und  Weiler,  auf  einein  kleinen  Plateau  des 
nordl.  Jorat  und  nahe  der  Strasse  Yverdon-Moudon ;  7,5 
km  osö.  Yverdon  und  6  km  s.  der  Station  Yvonand  der 
Linie  Freiburg -Yverdon.  15  Häuser,  111  relorm.  Ew. 
Kirchgemeinde  Donneloye.  Landwirtschaft.  Ehemals  ei- 
gene kleine  Herrschaft,  die  im  14.  Jahrhundert  dem  aus 
Mezery  selbst  stammenden  Othonin  Fernes  und  1403  der 
Isabelle  de  Chatonnay  gehörte,  die  sie  dann  ihrem  Ge- 
mahl Bernard  Mayor  aus  Lutry  in  die  Ehe  mitbrachte. 
Den  Mayor  verblieb  Mezery  bis  zum  16.  Jahrhundert, 
um  dann  in  Teilherrschaften  (co-seigneuriet)  zu  zerfallen, 
die  der  Reihe  nach  an  die  Masset  aas  Yverdon,  Mestral 
aus  Cuarnena  und  Rolaz  aus  Holle  kamen.  1652  ver- 
einigte J.  Ph.  de  Loys  die  ganze  Herrschaft  wieder  in 
seiner  Hand,  worauf  sie  der  Familie  Varney  zufiel.  l'eber- 
reste  aus  der  Römerzeit  und  Gräber  aus  der  Zeit  des  ersten 
Alemanneneinfalles. 

MEZIERES  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Glane),  770  m.  Gem. 
und  schon  gelegenes  Pfarrdorf;  2.4  km  so.  der  Station 
Romont  der  Linie  Bern-Lausanne.  Postablage,  Telephon. 
Gemeinde,  mit  Le  Vulsy  und  zerstreut  gelegenen  Einzel- 
siedelungen. 75  Häuser,  406  kathol.  Ew.;  Dorf:  36  Häu- 
ser, 192  Ew.  Acker-  und  Obstbau,  Viehzucht.  Säge.  St  ruh  - 
flechterei.  Pfarrkirche  zu  Saint  Pierre  es  Liens.  Herr- 
schaftliches Schloss.  Kranken-  und  I  'nterstützungsverein. 
Schon  1228  als  eigene  Pfarrei  genannt.  Ehemalige  Herr- 
schaft mit  hoher  Gerichtsbarkeit,  die  oft  ihre  Besitzer 
wechselte :  geharte  bis  1547  den  Bonvillars,  1547-1654  der 
Reihe  nach  den  Freitag,  Gurnel,  Meister  und  Diesbach 
aus  Freiburg.  1654  vergable  sie  Beat  Nikiaus  von  Dies- 
bach dem  Spital  zu  Freiburg,  der  sie  das  folgende  Jahr 
an  die  aus  der  Franche  Comte  stammende  Familie  Brun 
verkaufte.  1755  kam  dann  Mezieres  wieder  an  die  Dies- 
bach, denen  es  bis  zur  Umwälzung  von  1798  gehörte. 
1228:  Maiseres;  1453:  Mezieres.  Vergl.  Schneuwly.  Le* 
Seigneur*  de  miüeret  ^in  den  Archive*  de  la  Soc.  d'hixt. 
du  cant.  de  Fribourg.  \  ). 

MEZIERES  (Kt.  Waadt,  Bez.  Oron).  741  m.  Gem. 
und  Pfarrdorf,  auf  einem  Plateau  des  Jorat  zwischen  der 
Bressonnaz  und  dem  Carouge  (Zuflüssen  der  Broye),  an 
der  Strasse  Vevey-Moudon  und  nahe  der  Strasse  Bern- 
Lausanne;  5  km  nw.  Oron  la  Ville  und  13  km  nö.  Lau- 
sanne. Station  der  Joralbahn  Lausanne-Moudon.  Post- 
bureau, Telegraph.  Telephon;  Postwagen  nach  Echallens, 
Oron  la  Ville  und  der  Station  Oron.  Gemeinde,  mit  einer 
Anzahl  von  Kinzelsiedelungen :  76  Häuser,  498  reform. 


Ew.;  Dorf:  42  Häuser,  294 Ew.  Geineinsame  Kirchge- 
meinde mit  Servion.  Lea  Cullayes,  Carooge,  Ropraz.  Fer- 


Kin-he  Meliere*  (Kant.  Waadl>. 

lens  und  Vulliena  (zum  Teil).  Als  Pfarrei  schon  1228  ge- 
nannt. Landwirtschaft.  Säge,  Mühle.  Bruch  auf  Molasse- 
sandstein, Kiesgruben.  Das  Dorf  gehörte  zur  Herrschaft 
Carouge,  deren  Inhaber  1536  Jean  de  Blonay  wir.  Grund- 
besitz be aassen  hier  ferner  noch  seit  1532  das  Geschlecht 
derer  von  Estavayer,  sowie  seit  1670  und  bis  zu  Ende  des 
18.  Jahrhunderts  die  Edeln  von  Cerjat.  1840  deckte  man 
in  Mezieres  Reste  von  alten  Bauten,  einen  gepflasterten 
Boden,  einen  Teil  einer  Wasserleitung,  ferner  Stücke  von 
Marmorplatten,  Backsteinen  und  irdenen  Vasen,  sowie 
menschliche  Skelete  auf.  Mezieres  ist  Hauptort  des  fast 
ganr  im  zentralen  Jorat  gelegenen  westlichen  der  beiden 
Kreise  de«  Bezirkes  Oron,  der  die  Gemeinden  Mezieres. 
Carouge,  Co  reelles  le  Jorat.  Lea  Collayes,  Montpreveyres. 
Peneyle  Jorat,  Ropraz  und  Vuillens  umfasst  und  zusam- 
men 2951  Ew.  zählt.  Die  Bevölkerung  von  Mezieres  hat 
1903  das  von  Morax  verfasste  Volksschauspiel  La  Ihme 
aufgeführt,  das  eine  ausserordentliche  Anzahl  von  Be- 
suchern angezogen  hat.  1161:  Masere«;  1170:  Maseriis; 
1177:  Masieres. 

MEZIKON  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Münchwilen.  Gem. 
Sirnach).  509  m.  Dorf,  am  linken  Ufer  der  Murg;  2.5 
km  nw.  Sirnach  und  1  km  nw.  der  Station  Münchwilen 
der  Straasenbahn  Frauenfeld-Wil.  23  Häuser.  173  reform, 
und  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Sirnach.  Acker-,  Wie- 
sen- und  Obstbau.  Stickerei. 

mezwil  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Neu  Toggenburg.  Gem. 
Ober  Helfentswil).  679  m.  Dorf,  auf  einer  Anhöhe  über 
dem  linken  Ufer  des  Necker  ;  1  km  so.  Ober  Helfentswil 
und  6,5  km  nö.  der  Station  Lichtensteig  der  Toggen- 
burgerbahn.  20  Häuser,  118  zur  Mehrzahl  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Ober  Helfentswil.  Wiesenbau  und  Vieh- 
zucht. Stickerei  und  Weberei. 

MEZZ  (PIZ)  i  Kt  Graubünden,  Bez.  Albula).  2720  m. 
Bis  zu  oberst  begraster  Gipfel,  zwischen  dem  Val  Curtins 
und  dem  Val  Scnmoras  (einem  der  obern  Arme  des  aufs 
Oberhalbstein  ausmündenden  Val  Nandro) ;  8  km  sw. 
Savognin,  von  wo  aus  er  in  4  Standen  leicht  bestiegen 
werden  kann.  Prachtvolle  Aussicht  auf  die  mächtigen 
Felsriesen  Piz  Forhisch  und  Piz  d'Arblatsch. 

MEZZANA  (Kt.  Graubünden,  Bex.  Moesa.  Kreis  Ca- 
lanca.  Gem.  ßraggio).  1318  m.  Gruppe  von  8  Häusern,  am 
linksseitigen  Hang  des  Calancathales.  700  rn  s.  Braggio 
und  18  km  nö.  der  Station  Castione  der  Gotthardbahn. 
27  kathol.  Ew.  italienischer  Zunge.  Kirchgemeinde  Brag- 
gio. Alpwirtschaft.  Periodische  Auswanderung  nach  Frank- 
reich und  Oesterreich. 

MEZZANA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Mendrisio,  Gem.  Baien» 
und  Coldrerio).  337  m.  Grappe  von  6  Häusern.  1  km  nw. 
der  Station  Baierna  der  Linie  Bellinzona-Lugano-Chiasso 
der  Gotthardbahn.  18  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  Ba- 
lerna  und  Coldrerio.  Schönes  und  grosses  Landhaus, 
einst  Eigentum  der  Königin  Christine  von  Savoyen. 

MEZZ  ASEL  VA  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Ober  Land- 
quart, Kreta  und  Gem.  Klosters).  1038  m.  28  Haaser.  za 
mehreren  kleinen  Weilern  gruppiert ;  am  rechtsseitigen 
Hang  des  Prätigaus  zwischen  Klosters  und  Saaa.  Hier 
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steht  auch  die  Station  Serneusder  Linie  Landquart- Davos. 
in  Seroeos  Postbureau  und  Telegraph.  113  rtform.  Ew. 
deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde  Serneus.  Wieaenban 
und  Viehzucht  Mezzaselva  =  mitten  im  Wald. 

MEZZA VAL  (PIZ)  kt  Graubüodeo,  Bez.  Maloja). 
2896  m.  Gipfel  der  Albulagruppe,  in  der  Granitkette  zwi- 
schen dem  Albulapassthal  und  dem  Val  Bevera.  Wird  im 
0.  von  der  Crasta  Mora,  im  W.  vom  Piz  dellaa  Bleis 
flankiert,  welche  beiden  Spitzen  im  Gegensatz  zu  ihm 
häufig  bestiegen  werden.  Sie  bestehen  alle  aus  dem 
grünen  Albulagranit,  der  von  Stöcken  und  Gängen  von 
Aplit  und  Porphyren  durchsetzt  ist. 

MEZZEM  <  PIZ)  (Kt. Graubünden,  Bez.Maloja).  Gipfel. 
S.  den  Art.  Mezaun  (Piz). 

MEZZODI  (PONCIONE  Dl)  (Kt.  Tessio,  Bez.  Le- 
ventina). 2636  m.  Gipfel  südl.  über  Airolo,  nach  welcher 
Seite  hin  er  mit  einer  schroflen  Felswand  abfallt,  lieber  1 
«■ine  Felsen  führt  ein  hie  und  da  von  Jagern  begangener 
Fussweg  hinüber  auf  die  Alpe  di  Carnpo  la  Torba  im 
obersten  Maggiathal.  Der  Berg  kann  von  Airolo  aus  in 
4  Stunden  bestiegen  werden.  Er  hat  seinen  Namen  (Mit- 
tappitz)  von  dem  Umstand  her,  dass  den  Airolensern  um 
VI  ittag  die  Soooe  gerade  über  seinem  Gipfel  steht,  während 
sie  gegen  Abeod  io  der  Richtung  des  westl.  von  ihm  ge- 
legenen Pooctooe  di  Vespero  (Abendspitz)  sich  befindet. 

MEZZOOIORNO  (PIZZO)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Leven- 
tina  und  Locarno).  2705  m.  Machtige  vierkantige  Felspy- 
ramide, io  der  Kette  zwischen  der  Leventina  und  dem 
Verzascathal,  links  über  dem  Val  Vigornesso  (der  ober- 
sten Thalstofe  des  Verzascalhales);  je  8-9  Stunden  sw. 
über  Giornico  ond  nö.  über  Sonogno.  Bildet  zusammen 
mit  der  Cima  Bianca  (2630  m)  im  NW.  und  dem  Madone 
ii  tos  so  (2726  m )  im  SO.  einen  imponierenden  Bergstock 
mit  steilen  Felswänden  und  mancherlei  Felsschultern. 
Die  Groppe  bietet  den  |Alpinisten  interessante  Kletter- 
touren, wird  aber  nur  selten  besucht.  Trigonometrisches 
Signal. 

MEZZOOIORNO  (PIZZO)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle 
Maggia).  2226  in.  Gipfel,  s.  über  dem  westlich  Cevio  ins 
Maggiathal  einmündenden  Val  di  Campo,  4-5  Stunden 
s.  über  CereDtioo,  wo  sich  Campo-  uod  Hoscothai  mit- 
einander vereinigen.  Gegen  N.  ist  dem  Berg  der  Pizzo 
Sascola  (2049  m)  vorgelagert,  der  ein  trigonometrisches  j 
Signal  trägt  und  mit  steileo  Fels-  und  Waldhängen  ins  | 
Campothal  sich  senkt. 

MEZZOVICO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano,  Gem.  Mez- 
lovico-Vira).  465  m.  Dorf,  im  Val  Vedeggio;  4.5  km  s.  der 
Station  Rivera  -  Bironico  der  Linie  Bellinzona-Lugano- 
Chiasso  der  Gotthardbahn.  Postablage;  Postwagen  nach  ( 
Taverne.  66  Häuser.  330  kathol.  Ew.  Eigene  Kirchge-  ' 
meinde.  Acker-,  Wein-  uud  Wiesenbau,  Viehzucht.  Sehr 
aite  Siedelung  ao  einer  einstigen  Homerstrasse  (von  Va- 
rese  nach  Bellinzona).  Die  aus  dem  15.  Jahrhundert 
itammende  Pfarrkirche  zu  San  Mamette  enthält  interes- 
sante Fresken  aus  jener  Zeit. 

MEZZOVICO(MONTI  DI)  I  Kt  Tessin,  Bez.  Lugano, 
Gem.  Mezzovico).  756-977  m.  MaienBass  mit  etwa  30  Hüt- 
ten und  Ställen,  in  dem  vom  O.-Hang  des  Monte  Tamara 
Steigenden  Val  Cusello,  5  km  w.  Mezzovico  und  13  km 
n.  Lugano.  Wird  im  Frühjahr  und  Herbst  von  Leuten 
aus  Mezzovico  bezogen.  Butter  und  Käse. 

MEZZOVICO -VI  RA  (Kt  Tessin,  Bez.  Lugano). 
Gemeinde  mit  den  beiden  Dörfern  Mezzovico  undviRA. 
Zusammen  100  Häuser.  467  kathol.  Ew.  S.  diese  Ar- 
tikel. 

MIAODI  (Kt.  Graubüoden,  Bez.  Moesa,  Kreis  Calanca, 
Gem.  Braggio).  Gruppe  von  5  Häusern,  am  linksseitigen 
Hang  des  Calancathales,  500  m  n.  Braggio  und  19,5  km 
oo.  der  Station  Castiooe  der  Gotthardbahn.  12  kathol. 
Ew.  italienischer  Zunge.  Kirchgemeinde  Braggio.  Wiesen- 
bau uod  Viehzocht.  Periodische  Auswanderung  nach 
Frankreich  und  Oesterreich. 

MIAUX  (COL  DK  LA  PIERRE  A)  (Kt.  Wallis, 
Bez.  Monihey).  2005  m.  So  nennt  man  zuweilen  auch 
den  Col  de  Chesery  nach  einem  als  Grenzmarke  dienen- 
den mächtigen  Felsblock  auf  der  Passhöhe.  Der  Pass 
•  t'isst  auch  etwa  Col  de  Chaux  Fleurie. 

MlCHfcL  (PIZ)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Albula).  3163 
m.  Dritthöchster  und  westlichster  Gipfel  der  ßergüner- 
nocke  (Albulagruppe) ;  imposante  und  edle  Hergform, 


die  man  z.  B.  schon  zwischen  Kazis  und  Thusis  ond 
hinter  Müstail  von  der  Albulabahn  aus  bewundern  kann. 
Am  N.-Hang  liegt  ein  kleiner  Gletscher.  Nach  NW.  zweigt 
ein  Gipfelgrat  ab,  der  über  die  Punkte  2804  und  2691  m 
bis  zur  Motu  Palousa  oberhalb  Tiefenkastel  und  des 
Conterser  Steins  zieht.  Der  Piz  Michel  kann  von  Alvaneu 
Bad  aus  durch  das  Schaftobel  gefahrlos  in  6  Stunden, 
ferner  von  Tinzen  und  Savognin  im  Oberhalbstein  über 
die  Bleisota  (2467  m)  bestiegen  werden  und  bietet  eine 
schier  unermessliche  Fernsicht.  Er  wird  zur  Hauptsache 
aus  Trias  aufgebaut,  besonders  aus  dem  felsauftürmenden 
Haupldolomit,  dem  die  Kossenerschichten  des  Rät  und 
Liasschiefer  aufruhen.  Diese  letztern  enthalten  im  Schaf- 
tobel Versteinerungen  (Bivalven  und  Belemniten).  Der 
N.-Hang  an  der  Albula  weist  von  unteo  herauf  die  Trias- 
glieder vom  Muschel-  oder  Virgloriakalk  bis  zur  Obern 
Bauhwacke  der  Raibierschichten  auf,  während  der  ganze 
Komplex  im  S.  (auf  Oberhalbsteiner  Seite)  den  grauen 
(und  bunten)  Bündnerschiefern  aufgesetzt  ist,  die  nach 
NO.  und  N.  unter  den  Hauptdolomit  einfallen.  Diese 
Schiefer  sind  die  Fortsetzung  derjenigen  der  Lenzerheide 
und  enthalten  bei  Lenz,  Obervaz  ond  Alvaschein  Fukoiden. 
Sie  werden  heute  als  oligocaner  Flysch  angesehen, 
der  von  deo  mesozoischen  Sedimenten  (Trias  und  Jura) 
überschoben  worden  ist.  Am  kompliziertesten  gestalten 
■ich  die  Verhältnisse  am  W.-Fuss  des  Bergstockes  über 
dem  Conterser  Stein  (  Promaschtgel  und  Motla  Palousa), 
wo  aus  den  grauen  Schiefern  noch  krystalline  Schien  >r- 
gebilde.  Serpentin,  dioritischer  Grünstein  und  Diabas 
hervorbrechen.  Südl.  und  östl.  der  Motta  Palousa  finden 
sich  in  den  bunten  Schiefern  Manganerze  (Abhang  von 
Uigls  und  Alp  von  Tiefenkastel,  hier  io  etwa  1880  m). 

MICHELSAMT  (Kt.  Luzern,  Amt  Sursee).  Histori- 
scher Landschaftsname,  rührt  von  dem  Chorherrenstift 
St.  Michel  in  Beromünster  her,  unter  dem  die  Landschaft 
ehemals  stand.  Sie  umfasite  die  Gemeinden  Gunzwil, 
Münster,  Neudorf,  Pfafflkon,  Bickenbach  und  Schwarzen- 
bach (d.  h.  den  jetzigen  Gerichtsbeiirk  Münster);  ferner 
die  am  V-  und  S.-Ufer  des  Sempachersees  gelegenen 
Gemeinden  Nottwil,  Oberkirch  und  Eich,  d.  h.  das  sog. 
Eiamt,  das  ebenfalls  dem  Michelsamt  angegliedert  war. 
Bis  1798  übte  hier  im  Auftrag  des  Propstes  von  Bero- 
münster der  Landvogt  die  hohe  und  niedere  Gerichtsbar- 
keit aus.  Der  letzte  hingerichtete  Verbrecher  wurde  1798 
von  den  Franzosen  vom  Galgen  gelöst.  Heute  noch  werden 
in  Münster  das  grosse  Beil  des  Scharfrichters  und  die 
Galgenleiter  aufbewahrt.  Nahe  dem  einstigen  BichtplaU  an 
der  Strasse  Münster-Menzikeo  ist  vor  kurzem  ein  Bier- 
keller angelegt  worden. 

MICHELSKREUZ  (Kt.  and  Amt  Luzern,  Gem. 
Boot).  790  m.  Gruppe  von  5  Heusern,  2  km  ».  Boot  und 
2  km  sö.  der  Station  Gisikon  der  Linien  Zürich -Luzern. 
33  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Boot.  Obstbau,  Vieh  (be- 
sonders Schweine-)  zucht,  Milchwirtschaft.  Auf  der  Höhe 
über  den  Häusern  eine  Kapelle  mit  schöner  Aussicht  auf 
die  Alpen,  den  Zugersee,  die  Stadt  Zug  und  ihre  Umge- 
bungen. Nahe  bei  Michelskreuz  fand  im  Sonderbunds- 
krieg das  Gefecht  von  Gisikon  statt,  in  dem  der  Luzerner 
Landsturm  noch  einen  letzten  Widerstand  gegen  die  eid- 
genossische Division  Ziegler  versuchte.  Vergi.  den  Art. 
Gisikon. 

MICHLENBERQ  (Kt.  Appenzell  A.  B.,  Bez.  Vorder- 
land, Gem.  Hehetobel).  900  m.  Weiler  auf  einer  Anhohe, 
600  m  sw.  der  Station  Heiden  der  Bergbahn  Borschach- 
Heiden.  22  Häuser,  138  rtform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Rehetobel.  Wiesenbau.  Stickerei  und  Weberei.  Molasse- 
bruch. Schöne  Aussicht 

MIDDES  Kt.  Freiburg,  Bez.  Gläne).  711  m.  Gem.  und 
Pfarrdorf,  auf  einer  Anhöhe  mit  ausgedehnter  Fernsicht; 
3,5  km  sö.  der  Station  Trev  der  Linie  Lausanne- Payerne- 
Lyss.  Postablage,  Telegraph,  Telephon  ;  Postwagen  Si- 
deilles-Hose.  Gemeinde,  mit  Tom y  le  Petit :  60  Häuser, 
345  kathol.  Ew.  französischer  Zunge  ;  Dorf :  27  Häuser, 
166  Ew.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Ehemalige  Herrschaft, 
im  Besitz  der  Familie  de  Loys  aus  Lausanne  und  des 
Geschlechtes  Griset  aus  Forel,  welch'  letzteres  hier  ein 
schönes  Schioes  im  Stil  des  18.  Jahrhunderts  erbaute. 
Die  Herrschaft  Middes  war  berüchtigt  durch  die  grosse 
Anzahl  von  Hexen  und  Hexenmeistern,  die  hier  in  der 
sog.  guten  alten  Zeit  verbrannt  worden  sind.  Von  dem 
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heute  Doch  stehenden  Sehlem  hat  man  eine  tichone  Aus- 
sicht. Ehemalige  Römersiedelung,  Funde  von  romischen 
Inschriften.  »30 :  Mildes. 

MIDEGG  (Kt.  Appenzell  A.  EL,  Bez. 
Vorderland,  Gem.  Rehetobel).  868  m.  5 
zerstreut  gelegene  Häuser  ;  1,4  km  w. 
Rehetobel  und  7  km  sw.  der  Station  Hei- 
den der  Bergbahn  Rorschach-Heiden.  Tele- 
phon. Postwagen  Rehetol>el-St.  Uallen.  30 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Rehetobel. 
Wiesenbau.  Stickerei. 

MIDI  (aiguille  DU)  (Kt.  Wallis, 
Bez.  Martinach).  3314  m.  Zierliche  Spitze, 
in  dem  von  der  Aiguille  du  Tour  zum  Col 
de  Balme  ziehenden  langen  Kamm,  zwi- 
schen dem  Glacier  des  Grands  und  dem 
Glacier  du  Tour.  Wird  von  der  Ürnyhütte 
oder  vom  Col  de  Balme  aus  in  je  3  Stunden 
bestiegen.  Zum  erstenmal  1889  erreicht. 

MIDI  (BEC  DU)  (Kt.  Wallis,  Bez.  En- 
tremont).  2789  m.  Gipfel,  in  der  Kette  zwi- 
schen den  Hullern  von  Bagnes  und  En- 
tremont,  dem  Mont  Rogneux  nach  NO. 
vorgelagert.  Kann  von  Lourtier  aus  in  5 
Stunden  bestiegen  werden. 

MIDI  (COL  DU)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Mar- 
tinach). Etwa  3120  m.  Passübergang,  zwi- 
schen der  Aiguille  du  Midi  (3314  in)  und 
der  Aiguille  des  Pesseux  (oder  Aiguille  des 
Pissoirs  ;  3442  m)  und  zwischen  dem  Gla- 
cier du  Tour  und  Glacier  des  Grands.  Un- 
schwierig, aber  nur  selten  begangen.  Bie- 
tet In  Verbindung  mit  dem  Col  des 
Pesseux  oder  Col  des  Pissoirs  einen  ori- 

ß Dellen  Uebergang  von  der  Ürnyhütte  tum   Col  de 
il me.  Zum  erstenmal  im  September  1889  überschritten. 
Auf  der  Siegfried  karte  unbeoannt  und  ohne  Höhenkote. 


Bouveret  prächtig  abschliesst  und  für  diesen  ebenso  cha- 
rakteristisch ist  wie  etwa  der  UriroUtock  für  den  L'rner- 


llent»  iJu  Midi:  Dia  Haut«  Cime,  von  der  Fortereu«  aui  §je»ehen. 


see.  Seinen  Namen  hat  er  von  der  südlichen  Lage  im 
Vergleich  eben  zu  den  vielen  Orten  am  obern  Genfersee 
und  im  untersten  Rhonethal,  von  denen  aus  er  gesehen 


Bergktuck  der  l>euls  du  Midi 


MIDI  (DENTS  DU)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Monihey  und 
Saint  Maurice).  Imposanter  vielgiplliger  Bergstock,  der 
das  Bild  des  obern  Genfersee*  zwischen  Vevey  und  Le 


wird.  Wenige  Berge  werden  so  oft  gezeichnet,  gemalt 
und  photographiert  wie  die  Denis  du  Midi.  Ihr  Anblick 
wechselt  übrigen*  natürlich  je  nach  dem  Standort,  ist 
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aber  immer  schön  und  grasartig,  am  schönsten  aber 
doch  von  Orten  wie  etwa  Montreux,  Bex,  Saint  Maurice, 
Champex,  Champery  u.  a.  Die  genauere  Umgrenzung 
wird  gebildet  durch  das  Val  dilliez  (mit  der  Vieze)  im 
NW.,  das  Val  de  Salanfe  im  S.,  ein  Stück  des  Rhone- 
thals im  O.  Im  SW.  verbindet  der  Col  de  Susanfe  die 
beiden  erstgenannten  Thälchen,  wodurch  die  Umgren- 
zung vollständig  wird.  Die  einzelnen  Gipfelpunkte  sind 
von  SW.-NO.  folgende  :  1.  die  Haute  Cime  oder  Cime  de 
TOM*  (3260  m),  die  höchste  Spitze  von  allen,  die  zum 


flank«  <l«r  Il.nu  du  Midi, 


Endlich  9.  die  Cime  de  l'Est  (3180  m),  von  der  vorigen 
getrennt  durch  den  Col  de  la  Cime  de  l'Est,  nach  der 
Haute  Cime  die  besuchteste  Spitze  der  Dents  du  Midi ; 
5  Stunden  von  Salanfe  aus  durch  den  eben  genannten 
Col  und  das  Kamin  (la  Cheminee) ;  zuerst  bestiegen  1842 
durch  den  Stiftsherrn  Bruchon  von  Saint  Maurice  mit 
dem  Führer  Nicolas  Delez  und  dessen  Frau  von  Mex, 
sowie  noch  vier  anderen  Personen,  von  denen  jedoch  nicht 
alle  den  Gipfel  erreicht  haben.  Die  zweite  Besteigung 
unternahm  1862  Ph.  Gösset  von  Bern,  die  dritte  und  be- 
kannteste 1885  Eugene  Rambert  und  Piccard  mit  Phil. 
Marlettaz  aus  Lea  Plans  de  Frenieres,  die  vierte  1870 
Javelle  mit  dem  Führer  Überhauser  aus  Champery.  Seit- 
dem sind  die  Besteigungen  dieser  Spitze  (über  den  Gla- 
cier  de  Plan  Neve  und  den  Einschnitt  zwischen  der  For- 
teresse  und  Cime  de  l'Est)  sehr  zahlreich  geworden. 
Genfer  Touristen  haben  auch  einen  Zugang  direkt  von 
Champery  aus  gefunden,  was  Rambert  noch  für  unmög- 
lich hielt.  Ein  flacher  Vorgipfel  der  Cime  de  l'Est  hat 
noch  den  besondern  Namen  der  Plateforme  erhalten. 
Vom  Zentralkamm  der  Dents  du  Midi  gehen  5  Seiten- 
kämme aus,  ohne  die  drei  kleinern  Gräte  von  Soix,  Se- 
leyre  und  Anthemoz  zu  zählen,  von  welchen  der  erstere 
einen  nw.  Vorgipfel  der  Forteresse,  der  zweite  einen 
solchen  der  Haute  Cime  und  der  dritte  einen  solchen  der 
Chaux  d'Anthemoz  bildet.  Diese  5  Seitenzweige  sind  : 
1.  der  N.-Grat  mit  der  Dent  de  Valerette  oder  PeÜte  Dent 
(2275  m)  und  Dent  de  Valere  oder  Dent  de  Onze  heurea 

Cime  de  /Ist 


Kamm  der  Rochen  da  Gagnerie  nnd  der  Cime  de  l'Krt  der  Dents  du  Midi,  von  der  Mine  von  Collonges  aus. 

;    Num.  NommuliWnkalk ;  C».  Obero  Kreide ;  Cm.  Mittlere  Kreide  ;  L'rg.  Urgon ;  Xeoc.  Neocom  (Haaterivien  nnd 

Valangien). 


erstenmal  1784  durch  den  Abbe  Clement,  Pfarrer  in 
Champery,  bestiegen  worden  zu  sein  scheint.  Da  sie  zu- 
gleich am  leichtesten  zu  erreichen  ist,  so  ist  sie  seit 
langem  das  Ziel  ungezählter  Touristenauaflüge  geworden; 
ihre  Ersteigung  erfordert  sowohl  von  Champery  als  von 
Salvan  aas  je  etwa  8  Stunden,  wobei  man  im  entern 
Fall  gewöhnlich  in  Bonaveau,  im  letztern  in  Salanfe 
übernachtet.  Es  folgt  2.  der  Doigt  de  Salanfe  (3212  m ),  ein 
Vorgipfel  der  Haute  Cime,  zum  erstenmal  1886  durch 
A.  Wagnon  und  R.  de  Breugel  mit  den  beiden  Fournier 
als  Führern  bestiegen  ;  von  Salanfe  aus  in  5  Stunden 
nicht  unschwierig  zu  erreichen.  3.  Der  Doigt  de  Cham- 
pery (etwa  3200  m),  auch  wohl  Dent  Noire  geneissen  (auf 
der  Siegfriedkarte  ohne  Namen);  wurde  zum  erstenmal 
1892  durch  R.  de  Breugel  erreicht;  Besteigung  von  Sa- 
lanfe aus  in  5-6  Stunden.  4.  Die  Dent  Jaune  (3187  m), 
auch  Dent  Rouge  genannt,  vom  vorigen  durch  den  Col 
de  la  Dent  Jaune  getrennt  ;  zum  erstenmal  1879  bestie- 
gen ;  ziemlich  schwierig,  von  Salanfe  aus  über  den  Plan 
Nevd  in  etwa  5  Stunden.  5.  L'Eperon  (3116  m),  ostl.  Vor- 
gipfel der  Dent  Jaune  und  durch  den  Col  de  la  Dent  du 
Midi  von  ihr  getrennt;  4'/«  Stunden  von  Salanfe.  6.  La 
Cathedrale  (3166  m),  zum  erstenmal  1881  durch  Ed.  Ja- 
cottet,  A.  Wagnon  und  F.  Fournier  bestiegen  ;  5  Stunden 
von  Salanfe.  7.  L'Aiguillette  Delez  (etwa  3000  m ;  auf  der 
Siegfriedkarte  unbenannt  und  ohne  Höhenkote),  kleine 
Vorzacke  der  CathMrale.  8.  La  Forteresse  (3164  m),  die 
nach  der  Haute  Cime  am  leichtesten  zu  erreichende 
Spitze,  5  Stunden  von  Salanfe ;  zum  erstenmal  1870 
Javelle  mit  dem  Führer  Oberhausei 


('2062  m) ;  2.  der  NO.-Grat  mit  der  Aiguille  oder  dem 
Signal  de  Saint  Tanneire  (1870  m);  3.  der  SO. -Grat  mit 
der  Gagnerie  (2653  m),  der  Vierge  de  Gagnerie  (oder  Jean 
Rartavet ;  etwa  2700  m),  dem  Col  du  Joral  oder  Col  de 
Salanfe  (2223  m  und  dem  Salantin  (2485  m) ;  4.  der 
S.-Grat  von  der  Haute  Cime  aus  mit  dem  Col  des  Pares- 
seux  (3061  m)  und  dem  tiefen  Einschnitt  des  Col  de  Su- 
sanfe oder  Cluianfe  (2500  m)  und  der  Fortsetzung  bis 
zum  Tour  Sallieres  ;  5.  der  SW.-Grat  mit  der  Chaux 
d'Anthemoz  (2770  m)  und  der  Fortsetzung  über  den  Pas 
d'Encel  (1861  m)  bis  zur  Dent  de  Bonavaux  oder  Dent 
d'Une  heure  (2479  m).  Die  Grate  1-3  zweigen  alle  von  der 
Cime  de  l'Est  ab.  Am  SO.-Hangder  Dents  du  Midi  liegt 
der  Glacier  de  Plan  Neve  (von  2900  m  an  aufwärts),  der 
einzige  etwas  grossere  Gletscher  dieses  Gebirgsstockes. 
Nur  ganz  klein  sind  auf  der  NW. -Seite  der  Glacier  de 
Chaltn  und  Glacier  de  Soix.  Die  Aussicht  von  den  Dents 
du  Midi  erstreckt  sich  auf  das  Mont  Blanc  Massiv,  die 
Savoyer-,  Walliser-  und  Berneraipen,  auf  den  Genfersee 
und  einen  Teil  des  schweizerischen  Mittellandes  und 
Jura  und  ist  ungemein  grossartig  und  mannigfaltig,  steht 
aber  doch  hinter  derjenigen  ihrer  Nachbarn,  des  Mont 
Buet  und  der  Dent  de  Morcles  zurück. 

Mbliographie  :  Rambert,  E.  Les  Alpes  Suisses.  2.  s^rie. 
Lausanne  1866 ;  Javelle,  E.  La  Dent  du  Midi  (im  Echo 
des  Alpes.  1870). 

MIDI  (DENTS  DU)  (Rt.  Wallis  und  Frankreich). 
Gebirgsgruppe  ;  hat  nach  dem  Artikel  Amin  un- 
seres Lexikons  folgende  Grenzen  :  im  NO.  das  Rhonethal 
von  Martigny  bis  Monthey,  im  NW.  das  Val  d'Illiez  (Thal 
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der  Vieze)  und  die  Pass-  und  Thallinie  über  Col  de  Coux, 
Col  de  Goleie,  Val  de  Sixt,  Samoens-Chatillon-Cluses  (an 


Denis  du  Midi  von  I.e\sin  aui. 

der  Arve),  im  SW.  das  Thal  der  Arve  von  Cluses  bis 
gegen  Chamonix,  im  SO.  das  Chamonixlhal,  dann  Col  de 
Halme,  Col  de  La  Korcia*  bis  Martigny.  Der  gross  te  Teil 
davon  liegt  auf  französischem  Gebiet.  Ihre  Hohe  ist  trotz 
der  Nähe  der  Moni  Blanc  Gruppe,  deren  Vorgebirge  sie 
gewissermassen  bildet,  eine  nur  massige  und  übersteigt 
3000  m  nur  in  wenigen  Gipfeln.  Umso  herrlicher  er- 
scheint hinter  ihren  schroffen,  dunklen  Gestalten  die 
strahlende  Pracht  des  hochragenden  Hont  Blanc  Massives, 
am  schönsten  vom  Moni  Buet  aus  mit  dem  ausgezackten 
Vordergrund  der  Aiguilles  Bougea.  Die  topographische 
Gliederung  dieser  Gruppe  stimmt  einigermassen  mit  der 
geologischen  überein.  Man  kann  drei  Zonen  oder  Streifen 
unterscheiden :  1.  Die  nw.  Zone,  gehört  dem  Tertiär 
(Flysch  und  Nummulitenkalk)  und  der  Kreide  (Neocom, 
mittlere  und  obere  Kreide)  an  und  bildet  die  Reihe 
kecker  Zacken,  die  von  den  r  iz  in  Savoyen  über  die  Dents 
Blanches  und  Dents  du  Midi  nach  Saint  Maurice  streicht. 
Die  zerrissenen  Gräte  und  Gipfel  aus 
Neocom  beherrschen  die  grünen  Weide- 
und  Waldhänge  des  Klyschiockels.  Deut- 
lich erkennt  man  diese  geologische 
Gliederung  namentlich  von  NW.  beim 
Anblick  all'  der  schön  geformten  Spit- 
zen der  Crete  des  Fiz,  der  Pointe  de 
Plate  (2553  m)  und  des  Avaudruz  (2772 
m)  in  Savoyen,  dann  auf  Schweizerbo- 
den der  Dents  Blanches  (2682  m),  Dent 
de  Bonavaux  (2505  m)  und  der  Dents 
du  Midi  (3200  und  3180  in)  selber  mit 
ihren  7  Zacken,  die  zusammen  wie  eine 
unregel massige,  gewaltige  Säge  er- 
scheinen. 2.  Die  zentrale  Zone,  Desteht 
hauptsächlich  aus  Juraschichten.  Längs 
dem  Thal  der  Arve  von  Sallanches  bis 
Servoz  schliesst  sie  sich  in  schmälern 
Streifen  an  die  vorherige  Zone  an,  um 
sich  dann  vom  Col  d  Anlerne  an  rasch 
zu  verbreitern  und  bis  etwa  zum  Moni 
Buan  auch  orographisch  eine  ziemlich 
selbständige  Gruppe  zu  bilden.  Ihr  höch- 
ster Gipfel  ist  der  als  Aussichtspunkt 
berühmte  Mont  Buet  (3109m).  Beim  Col 
du  Vieux  erreicht  sie  die  Schweizer- 
urenze,  längs  der  ihr  noch  der  Cheval 
Diane  (2841  m),  die  Pointe  de  la  Finive 
(2877  m),  der  Pic  de  Tanneverge  (2962  m),  die  Pointe 
des  Rosses  (2934  m),  der  Mont  Buan  (3078  inj.  die  Tours 
Sallieres  (3227  m)  mil  dem  Dorne  (3062  m)  angehören. 


3.  Die  südl.  Zone,  besteht  aus  krystallinen  Schiefem  und 
einem  dazwischen  Ii  senden  Granitstreifen.  Die  Grenie 
gegen  die  vorige  Zone  zieht  ziemlich 
geradlinig  von  Les  Mouches  (bei  Cha- 
monix) über  den  Col  de  Salenton  nach 
Kvionnaz  an  der  Rhone.  Ihr  gehören 
vor  allem  die  Aiguilles  Bouges  (2966 
m)  mit  Brvvetit  und  La  Kloria  an.  Auf 
Schweizerhoden  erfüllt  sie  den  Raum 
zwischen  der  Linie  Col  du  Vieux-Col  de 
Harberine- Kvionnaz  im  NW.  und  der 
Linie  Col  de  Balme-Col  de  la  Forelax- 
Martigny  im  SO.  Sie  teilt  sich  finger- 
förmig "in  mehrere  kleine  Zweige,  de- 
nen die  Gipfel  Luisin  ( 2786  m ).  La 
Golette  (2618  m),  Sex  de  Crange  (2070 
in)  und  Salentin  (2485  m)  entragen. 
Auch  das  von  Perm-  und  Karbon - 
Mchichten  begleitete  kleine  Massiv  der 
Arpille  (2082  m)  bei  Martigny  gehört 
I  lieher. 

Die  Hohe  der  Denis  du  Midi  Gruppe 
ist  nicht  genügend,  um  grosse  Glet- 
scher zu  erzeugen.  Immerhin  sind  der 
Plan  Nev£  an  der  SO. -Seite  der  Dents 
du  Midi  und  die  Eisflächen  am  Mont 
Ruan,  an  den  Tours  de  Sallieres.  an 
der  Pointe  de  la  Finive  und  Pointe  des 
Rosses  nicht  ganz  unbedeutend.  Ausser- 
dem sind  noch  etwa  ein  Dutzend  kleine- 
rer Hänge-  und  Kargletscher  da  und  dort 
zerstreut.  Im  ganzen  bildet  die  Kette  der  Dents  du  Midi  eine 
liegende  Neocom-Falte  ohne  jurassischen  Kern.  Nach  NU. 
teilt  sich  diese  Falte  fingerförmig'  in  kleinere  Sekundär- 
falten (aiehe  das  geologische  Profil).  Steigt  man  vom  Va! 
d'Illiez  über  die  N. -Flanke  der  Kette  empor,  so  geht  man 
lange  auf  oft  stark  gefälteltem  Flysch  und  trilTt  endlich 
an  der  Basis  der  zerrissenen  Felswand  auf  die  vollstän- 
dige Schichtenserie  der  Nummulitenbildungen  (Eocan). 
der  mittleren  Kreide  (Cenoman  und  Albien)  und  des 
Neocom  (Rhodan,  Urgon,  Hauterivien  und  Valangien). 
Diese  letzteren  Schichten  bilden  die  wiederholten  um- 
gelegten Falten,  die  das  beiliegende  geologische  Prodi 
zeigt  (siehe  auch  das  vom  Bonavaux  aus  aufgenommen- 
Croquis).  Sie  präsentieren  sich  wie  eine  Haut  aus  Kreide- 
schichlen,  die  von  der  ebenfalls  liegenden  Jurafalte  der 
Tours  Sallieres  abgelost  erscheint.  Das  Urgon  in  normaler, 
also  nicht  verkehrter  Lagerung  zeigt  sich  nur  am  Gipfel  der 
Dent  Jaunc  und  nls  kleiner  cingefallcler  Fetzen  zu  oberst 


Deals  da  Midi  vom  Val  d'llliai  aus. 

an  der  Cime  de  l'Est.  Ein  kleiner  Lappen  ist  auch  an  der 
Haute  Cime  in  eine  Synklinale  eingekeilt.  Ferner  findet 
sich  das  Urgon  unter  "dem  Glacier  de  Plan  Neve.  ange- 
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lehnt  an  das  Neocom  der  Dent  Jaune  und  der  Cime  de 
]  Eil.  Es  ist  dies  augensc 
platte,  die  sich  übrigens 
ebenfalls    durch  eine 
Verwerfung     mit  der 
umgelegten  Nummuli- 
tenschicht  der  Rochers 
de    Gagnerie  berührt 
(siehe  das  von  der  Mine 
de  Collonges  aufgenom- 
mene Croquis).  Wenn 
man    die    Falten  der 
Dent»  du  Midi  nach  W. 
verfolgt,     so  erkennt 
man,  dass  der  Abstand 
zwischen    Jura  -  und 
Kreideschichten  sich 
mehr  und   mehr  ver- 
mindert und  dass  die 
letztem  sich  eng  den 
Jitrafalten    des  Moni 
Haan  und  des  Sagerou 
anschmiegen.   Wie  in 
der  Gruppe  der  Dent 
de  Mordes,  beobachtet 
man  auch  hier  im  Neo- 
com drei  Abteilungen  : 
das  schwarze,  schiefe- 
rige  Neocom  ( Valan  - 
gien),  das  graue  Neo- 
com (unteres  Hauterivien)  und  das  braune  Neocom  mit 
Taxaster  complanatux  (oberes  Hauterivien).  Das  obere 
Neocom  (Urgon)  bildet  eine  schon  von  weitem  leicht  zu  er- 
kennende Kalkfelsmasse.  Die  Trias  scheint  ander  Faltung 
nicht  teilgenommen,  wohl  aber  als  Rutschfläche  gedient  zu 
haben,  auf  der  sich  die  Jura-  und  Kreidefalten  inmitten 
des  Tertiärs  entwickelt  haben.  Stellenweise  berühren  sich 
die  Numtnulitengesteine  in  Form  von  Breccien  und  Kon- 
glomeraten direkt  mit  dem  bei  vollständiger  Abwesenheit 
der  mittleren  und  obern  Kreide  korradierten  (abgerie- 
benen) Urgon,  was  für  die  teilweise  Entblössung  dieser 
Region  im  Anfang  der  Tertiärzeit  und  für  die  Erosion 
der  entblössten  Stellen  zeugt  (Plateau  von  Daviaz).  Ander- 
wärts giht  es  zwischen  den  Nummuliten-  und  Urgon- 
tchichten  eine  eisenhaltige  Formation  (Bolus),  die  eine 
unterirdische  Erosion  anzeigt.  Mehrere  hohe  Joche  er- 
möglichen die  Ueberschreitung  der  Berge  dieser  Gruppe. 
Auf  Schweizergebiet  sind  es  :  der  Cot  de  Bostan  (2352  m) 
mit  dem  Pas  de  la  Beda,  der  Col  du  Sagerou  ('2413  m), 
Col  de  Susanfe  (2500  ml.  Col  d'Emaney  (3427  m),  Col  de 
Barben  ne  (2480  in),  Col  du  Vieux  (2536  m),  Col  de  Tanne- 
terge  (2497  m)  und  Col  du  Jorat  (2223  m)  (siehe  die  betr. 
Artikel) ;  auf  französischem  Gebiet  der  Col  de  la  Goleze, 
Col  d'Anlerne,  Col  de  Salenton  etc.  Der  Flysch,  der  den 
Sockel  dieser  hohen  Kelle  bildet  und  noch  eine  ganze 
Reihe  von  Kreidefalten  einschliesst,  besteht  hauptsächlich 
ans  tonschieferigen  Schichten,  lokal  auch  aus  harten 
Sandsleinen  und  Konglomeraten.  Die  Ebene  von  Salanfe, 
die  den  Boden  eines  tiefen  ErosionBkessels  bildet,  zeigt 
in  überzeugender  Weise  die  Ueberlagerung  der  Kreide 
und  des  Jura  auf  dem  Tertiär  in  der  Nähe  des  krystallinen 
Grundgebirges. 

Die  Jurafalten  der  Zone  Tours  Sallieres-Mobt  Buet  ru- 
hen in  ihrer  Gesamtheit  der  Kreide  der  Zone  Dents  du 
Midi- Denis  Blanche«  auf.  Diese  I 'Überlagerung  ist  beson- 
ders gut  sichtbar  am  Fuss  der  Tours  Sallieres,  weil  von 
da  weg  nach  0.  jede  Spur  von  Gesteinen  dieses  Alters 
verschwindet.  An  den  Felsen  der  Gagnerie  (2653  m)  findet 
sich  nur  noch  das  Neocom  verkehrt  auf  Nummuliten- 
und  Flyschgestein.  Man  muss  bis  an  den  Band  des 
Rhonethals  zwischen  Saint  Maurice  und  Mex  gehen,  um 
das  Neocom  und  den  Jura  des  normalen  Sockels  des 
Massivs  wieder  zu  finden.  Auf  der  SO.-Seite  gewinnt  das 
Neocom  wieder  an  Bedeutung.  Es  schiebt  sich  zwischen 
die  Falten  des  Jura  und  wickelt  diese  mehr  und  mehr 
ein,  bis  sie  an  der  Crtte  des  Fiz  endlich  ganz  damit  zu- 
gedeckt sind. 

Das  geologische  Profil  lässt  die  Tätigkeit  der  Erosion 
in  dieser  Gehirgsgruppe  deutlich  erkennen.  Heute  noch 
laziale  Verwittei 


I  seiner  ganzen  Ausdehnung  zeigen  besonders  die  obersten 
I  Gräte  der  Dents  du  Midi  und  der  Rochers  de  Gagnerie  die 
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Geologisches  gucrprurtl  durch  die  U«oU  du  Midi  uud  Tours  Sailitres. 

F.  Klvsob  {  Kn.  Nummulitenkalk  (Kocaot:  O.g.  Ober«  und  Miniere  Kreid«  ;  Cu.  L'rgon  :  Cbr.  Haute- 
rivien und  Valangien  ;  M.  Mal«;  I).  Dogger;  I..  Lia»  ;  Td.  Trias  (Dolomit  und  Rauhwaoke) ;  Tg. 
Trias  (Rote  Schiefer  und  Quarxite);  Pf.  Forph vrgange. 

Wirkungen  einer  sehr  regen  Erosion,  indem  dieselben 
ruinenarlig  zerfallen,  was  häufige  Felsstürze  veranlasst. 
Das  allgemeine  Relief  von  grossen  Zentralkammen  mit 
zahlreichen  davon  abgehenden  Seitenkämmen  ist  das 
Resultat  der  Erosion  und  besonders  der  glazialen  Tätig- 
keit. In  den  zwischen  diese  Kämme  hineingreifenden 
Nischen  nahmen  die  Gletscher,  die  ehemals  die  Gebirgs- 
llankcn  bedeckten,  ihren  Anfang.  Mehrere  von  ihnen 
haben  grosse  und  tiefe  Kare  ausgegraben,  so  die  Mulde 
von  Salanfe,  deren  ebener  Boden  die  Lage  eines  seit  dem 
Rückzug  der  Gletscher  wieder  aufgefüllten  einstigen  Sees 
andeutet.  Sie  bildet  ein  Gegenstück  zu  der  noch  tiefern 
hufeisenförmigen  Mulde  von  Sixt.  Das  Thälchen  von 
Susanfe  oder  Clusanfe  wird  durch  zwei  gegen  eine  Seiten- 
klus, die  Schlucht  von  Encel,  konvergierende  Arme  ge- 
bildet, durch  welche  sich  die  Gewässer  der  Saufflaz  ins 
Val  d'Illiez  stürzen.  Die  Ebene  von  Salanfe  ist  der  Sammel- 
punkt für  die  Quellarme  des  Wildbaches  Salanfe  oder 
Salanche,  der  in  Wasserfällen  (Dalley,  Pissevache)  durch 
die  Combe  de  Van  ins  Rhonethal  eilt.  Auch  die  Thälchen 
von  Emosson,  Barberine  und  Kmaney  tragen  das  Gepräge 
der  Gletschererosion.  Die  Thäler  des  Trient  und  der  Eau 
Noire  folgen  fast  genau  der  Karbonsynklinalc  zwischen 
der  Zone  der  Aiguiltea  Itouges  und  dem  kleinen  Massiv 
der  Arpille  und  zeigen  ebenfalls  bemerkenswerte  Erosions- 
phänomene. Die  Gewässer  der  Dents  du  Midi  Gruppe  eilen 
alle  zur  Rhone,  sei  es  oberhalb  des  Genfersees  (Trient, 
Salanfe,  Saint  Barthelemy,  Vieze),  sei  es  unterhalb  des- 
selben (Giffre  und  Arve).  [Dr.  H  Sciuhm  1 

MIDI  (POINTE  DU)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Martinach). 
"2654  m.  Felsiger  und  zum  Teil  l>egraster  Gipfel,  den 
Grandes  Autannes  ('2680  m)  nach  NO.  vorgelagert  und 
im  Kamm  zwischen  der  Aiguille  du  Tour  und  dem  Col 
de  Balme.  Vom  Gasthof  auf  diesem  letztern  in  1 
Stunden  leicht  zu  erreichen. 

MIDI  (POINTE  DU)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Monthey). 
Etwa  1890  m.  Auf  der  Siecfriedkarte  unbenannter  Grenz- 
gipfel  zwischen  der  Schweiz  und  Frankreich,  in  dem  den 
FaB  de  Morgins  mit  der  Crete  de  Gingea  verbindenden 
Kamm.  Kann  von  Morgins  aus  in  1'/,  Stunden  erreicht 
werden. 

MIDI  (ROCHER  DU) (Kt.Waadt,  Bez.Pays d'Enhaut). 
2100m.  Breiter  Gipfel  im  Bergstock  der  Gummlluh  ;  zwi- 
schen den  Thälern  der  Gerine,  von  L'Ktivaz  und  von  ChA- 
teau  d'CEx.  Kann  sowohl  von  Chäteau  d'CF.xals  von  L'Etivaz 
aus  über  den  Col  de  la  Base  in  4'/,  bezw.  3 Vi  Stunden 
leicht  bestiegen  werden  und  wird  häufig  besucht.  Schöne 
Aussicht.  Der  Rocher  du  Midi  besteht  als  Gegenstück  der 
Rublikette  wie  der  Rocher  PlatauB  normal  gelagerten  dolo- 
mitischen und  schwarzen  Triaskalken  von 


erung  und  Abtragung  tätig.  In 
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Mächtigkeit,  die  aber  eine  derjenigen  am  Rocher  Plat 
entgegengesetzte  Neigung  zeigen.  Sie  sind  wahrscheinlich 
über  den  Flysch  des  Plateau  de  la  Braye  aufgeschoben, 
der  unter  der  Trias  durchgeht  und  am  Col  de  la  Base 
wieder  zum  Vorschein  kommt,  wo  er  direkt  an  den  triasi- 
schen Gips  grenzt. 

MIDZO  (DENT  DU)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Saint  Maurice). 
Benrepitze.  S.  den  Art.  Emasey  (Dent  d'). 

MIECOURT,  deutsch  Mikschiork  (Kt.  Bern,  Amts- 
bez.  Pruntrut).  485  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  zu  beiden 
Seiten  der  dem  Doubs  zumessenden  Allaine  und  4  km 
ö.  der  Station  Alle  der  Linie  Pruntrut-Bonfol.  Postbureau, 
Telephon  ;  Postwagen  nach  Courgenay  und  Alle.  Zoll- 
amt 1  km  n.  vom  Dorf  an  der  Strasse  Pruntrut-  Miecourt- 
Ferrette.  113  Häuser.  481  Ew.,  wovon  358  franzosischer 
Zunge  und  310  Katholiken.  Kirchgemeinde,  zum  Dekanat 
Ajoie  gehörend.  Landwirtschaft.  Uhrenindustrie,  Her- 
stellung von  Holzschuhen,  Holzhandel;  eine  Schrauben- 
und  Eisenkammfabrik.  Die  Gemeinde  grenzt  an  den  Ober 
Elsass  ;  die  Landesgrenze  geht  n.  vom  buchen  bestandenen 
Mont  de  Miserez  (657  m)  durch.  Der  Boden  der  Gemeinde 
ist  zwar  stellenweise  etwas  sumpfig,  eignet  sich  aber  doch 
gut  zum  Landbau,  der  hauptsächlich  von  eingewander- 
ten Bauern  aus  dem  alten  Kantonsteil  betrieben  wird, 


In  Mi6©ourt. 

während  sich  die  Eingebornen  lieber  der  Uhrenindu- 
strie zuwenden.  Immerhin  kehren  auch  diese  seit  der 
Krise  im  Uhrenhandel  allmählig  wieder  zum  Anbau  der 
Scholle  zurück.  Den  allgemeinen  Charakter  des  Bodens 
zeigt  schon  der  Name  Mieschdorf  (von  mie*ch=  Moos 
oder  Sumpfland)  an.  1136:  Miecurt;  1137:  Malicuria ; 
1308:  Miekort;  1361 ;  Migisdort  Die  Edelo  von  Miecourt 
sassen  in  einer  von  der  Alle  umflossenen  festen  Burg, 
deren  letzte  Ueberreste  erst  1900  verschwunden  sind. 
Als  erste  des  im  15.  Jahrhundert  erloschenen  Geschlech- 
tes erscheinen  1173  Rudolf  von  Miecourt  und  1338  als 
Bürgermeister  des  Dorfes  Othenard  de  Miecourt.  Schloss 
und  Grundbesitz  der  Edeln  gingen  dann  an  die  Bischöfe 
von  Basel  über.  Damals  war  Miecourt  als  •  Burgstatt 
ein  nicht  unbeträchtlicher  ort.  Grundherren  in  Miecourt 
waren  neben  dem  Bischof  auch  noch  die  Klöster  Bellelay 
und  Lützel,  welch'  letzteres  viele  A  eck  er  besass,  von  denen 
es  den  Zehnten  erhob.  Ihm  stand  auch  der  hiesige 
Kirchensalz  zu.  Ein  Teil  des  Bodens  (die  sog.  »  Colonges 
de  Valangin  »)  gehörte  seit  dem  14.  Jahrhundert  ferner 
noch  den  Grafen  von  Valangin,  die  hier  neben  dem 
bischöflichen  Amtmann  noch  einen  eigenen  Meier 
unterhielten.  Dieses  Amt  verwaltete  das  Edelgeschlechl 
von  Spechbach,  das  ebenfalls  eine  feste  Burg  mit  heule 
noch  gut  erhaltenen  Mauern,  Türmen  und  Gräben  be- 
wohnte. Infolge  der  häufig  vorkommenden  Streitigkeiten 
zwischen  den  bischöflichen  und  den  gräflichen  Beamten 
schlug  der  Fürstbischof  von  Basel  1624  dem  Grafen  von 
Neuenburg- Valangin  einen  Landtausch  vor,  der  1625  wirk- 
lich stattfand.  Damit  zahlte  jener  dein  Grafen  3000  Gul- 
den und  trat  ihm  seine  Rechte  auf  Lignieres  ab,  wofür  er 


die  i  Colonges  de  Valangin  »  in  Miecourt  und  dazu  noch 
die  Lehen  von  Beurnevesin  und  Perruse  erhielt.  Von  da 
an  blieb  das  Bistum  Basel  bis  1793  in  Miecourt  alleiniger 
Grundherr.  1637  plünderten  und  verbrannten  die  Schwe- 
den unter  Bernhard  von  Weimar  das  Dorf  Miecourt : 
Kirche,  Pfarrhaus  und  die  Mehrzahl  der  Wohnhäuser 
wurden  ein  Raub  der  Flammen,  während  sich  die  Be- 
wohner auf  die  umliegenden  Anhöhen  geflüchtet  hatten. 
Nach  diesem  Unglück  konnte  Miecourt  erst  1669  wieder 
zur  eigenen  Pfarrei  erhoben  werden;  die  Kirche  wurde 
1769-1772  neu  aufgebaut  und  am  8.  September  1772  unter 
dem  Namen  der  Nativite  de  la  Vierge  geweiht.  Sie  ist 
in  geschmackvollem  Stil  gehalten  und  birgt  neben  4  Al- 
tären eine  aus  dem  Kloster  Lützel  stammende,  wertvolle 
eichene  Kanzel  mit  Schnitzarbeit,  sowie  eine  in  Augs- 
burg verfertigte  prachtvolle  Monstranz  aus  dem  17. 
Jahrhundert.  Berühmt  waren  einst  die  in  Miecourt 
gefeierten  Volksfeste  mit  ihren  originellen  Gesängen 
und  Rundtänzen.  In  der  Pfarrwohnung  wird  ein  wert- 
volles Manuskript  mit  alten  Weihnacntsliedern  aufbe- 
wahrt, die  auch  im  Druck  veröffentlicht  worden  sind. 
Der  Pfarrer  und  Dekan  Berthold  in  Miecourt  vergabte 
1776  sein  ganzes  Vermögen  zur  Einrichtung  einer  Mäd- 
chenschule in  diesem  Dorf. 

MIEORA  (VAL)  oder  VAL  CAVEL 
(Kt.  Graubünden,  Bez.  Glenner).  2400  1200 
m.  Seitenthal  des  Lugnez.  dessen  Bach 
zwischen  Lumbrein  und  Vrin  von  links 
in  den  Glenner  mündet.  Das  Thal  steigt 
von  der  ins  Somvix  hinüberfährenden 
Fuorcla  de  Cavel  auf  eine  Länge  von  7  km 
nach  O.  ab  und  ist  asymmetrisch  gebaut. 
Während  nämlich  der  linksseitige  Hang 
breit  und  langsam  gegen  den  vom  Piz 
Grein  nach  O.  auszweigenden  Rücken  an- 
steigt, fällt  das  felsige  rechtsseitige  Ge- 
hänge vom  O.-Grat  des  Piz  Cavel  steil  zur 
Thalsohle  ab  und  bildet  nur  am  Thalaus- 
gang einen  milderen  Waldhang.  Im  Thal 
eine  prachtvolle  und  blumenreiche  Alp- 
weide, wie  man  solche  überhaupt  im  Ge- 
biete des  Bündnerschiefers  und  speziell  im 
Lugnez  oft  Andel. 

mieoe,  deutsch  Miesen  (Kt.  Wallis, 
Bex.Siders).720m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  am 
Fuss  des  Rebhanges  zwischen  der  Raspille 
und  der  Siniese,  zwischen  zwei  Anhohen 
eingeschlossen  und  4.8  km  nö.  der  Station 
Siders  der  Simplonbahn.  Die  Gemeinde 
zieht  sich  von  einer  Höhe  von  wenigen  Metern  über  dem 
Rhonethal  bis  in  eine  solche  von  10H0  m  hinauf.  59  Häu- 
ser, 438  kathol.  Ew.  französischer  Zunge.  Gemeinsame 
Pfarrei  mit  der  kleinen  Nachbargemeinde  Veyras.  Seit  15 
Jahren  ist  Miege  mit  Siders  durch  eine  Fahrstrasse  ver- 
bunden. Acker-,  Obst-  und  Weinbau.  Viehzucht.  Gräber 
aus  der  Eisenzeit.  1226  :  Mieio;  1228  :  Miegio;  1444: 
Mypjoz. 

miery  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Oelsberg).  935-530  m. 
8  km  langer  Bergbach ;  die  auf  den  nö.  Sennbergen  der 
Gemeinde  La  Joux  (Freiberge)  entspringenden  Quullarme 
sammeln  sich  im  Weier  der  Mühle  von  Les  Beuases 
(909  m),  aus  dem  der  Mii4ry  abfliesst,  um  in  der  Richtung 
nach  O.  zunächst  die  Combe  des  Beusses  und  dann  den 
steilwandigen  und  lief  eingeschnittenen  Vallon  de  Mit-ry 
zu  durchziehen  und  bei  Undervelier  gegenüber  der 
Mündung  der  Soulce  von  links  sich  mit  der  Sorne  zu  ver- 
einigen. Drm  untern  Abschnitt  des  Bachthaies  folgt  die 
Strasse  Undervelier-Saulcy-La  Jouz. 

MIES  und  MIESCH.  Für  sich  allein  und  in  Zusam- 
mensetzungen vorkommende  Ortsnamen  der  deutschen 
Schweiz.  Mittelhochdeutsch  mies,  vuesch  =  Moos.  Sumpf 
oder  Torfmoor. 

mies  oder  M Y ES  (Kt.  Waadt,  Bez.  Nyon  413  m. 
Gem.  und  Dorf,  auf  der  Grenze  gegen  den  Kanton  Genf, 
an  der  Strasse  Versoix-Crassier  und  nahe  der  Strante 
Lausanne-Genf,  zwischen  zwei  Haltestellen  der  Linie 
Lausanne-Genf;  800  m  vom  Genfersee,  2  km  sw.  Goppel 
und  10,5  km  ssw.  Nyon.  Vom  Nachbardorf  Tannay  durch 
ein  kleines  Tobel  getrennt.  Telegraph.  Telephon.  Ge- 
meinde: 52  Häuser,  223  reform.  Ew.;  Dorf:  44  Häuser, 
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192  Ew.  Acker-  und  Weinhaa.  Gehörte  einst  zur  Raronie  I 
Goppet.  Funde  von  allem  Mauerwerk,  römischen  Ziegeln 
und   Burgundergräbern  mit  Skeleten.  1   km  sw.  Miea 
liegt  auf  der    Kantonsarenze  die  sog.  Pierre  a  Peny, 
ein  grosser  erratischer  Block  aus  feinkornigem  Gneis. 

mies  (Kt.  Zürich,  Bez.  Meilen,  Gem.  Stäfa).  451m. 
Weiler,  am  Hang  rechts  über  dem  Zurichsee  und  800  m 
nö.  der  Station  Stäfa  der  rechtsufrigen  Zürichseebahn.  17 
Häuser.  75  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Stäfa.  Weinbau, 
Viehzucht. 

MIE8CNFLUH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Nieder  Simmen- 
thal).  1840  m  Wenig  bedeutender  Basengipfel,  südl.  Aus- 
läufer des  Thuner  Stockhorns,  sw.  über  dem  l'nter- 
riockensee  und  3  Stunden  über  dem  Bad  Weissenburg. 

MIESCHFLUH  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Ober  Simmen- 
thall. 2156  m.  Rasengipfel,  den  Spielgerten  nach  SW. 
vorgelagert  und  über  den  vom  Fussweg  Bettelried-Blut- 
ligalp  Grimmipass  durchzogenen  Alpweiden;  37«  Stun- 
den über  B«»tt**lried  im  Simmenthai. 

MiESEGQ  (Kt.  Schwyz,  Rez.  und  Gem.  Einsiedeln). 
961-1273  m.  3  Höfe  mit  2  Stallen  und  Stadeln,  auf  dem 
Rücken  des  wesll.  Ausläufers  von  Binderweid  hörn  und 
Sattelegg  zerstreut  gelegen,  zwischen  dem  Bickenthal 
und  dem  bei  VMIIerzell  sich  öffnenden  Fi*chbarhlhal ; 
am  alten  Fussweg  aus  dem  Sihlthal  (Einsiedeln  und  Wil- 
lerzell) ins  Vorder  Wäggithal  und  nach  der  March  (Gal-  - 
genen.  Tuggen.  Beichenburg).  11  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Einsiedeln.  Alpweiden.  Miesegg  heisst  auch  der 
vom  R rNDER weiuhorn  nach  W.  auszweigende  Rücken 
selbst.  Vergl.  diesen  Art. 

miesen  (Kt.  Wallis,  Bez.  Siders).  Gem.  und  Pfarr- 
dorf.  S.  den  Art.  Miege. 

MIESEREN  (Kt.  und  Bez.  Schwyz).  2223,  2130  und 
2184  m.  Mächtige  Kreidekette  (unteres  Neocom)  zwischen 
dem  obersten  Sihlthal  und  dem  Pragelpass.  Verbindet 
den  Fluhberg  mit  dem  Drusberg  und  tragt  am  N  -  und 
S.-Hang  breite  Schutthalden.  In  geologischer  Hinsicht 
sehr  interessant,  aber  wenig  besucht.  4  */,-5  Stunden  s. 
über  Einsiedeln. 

MIET  (Kt.  Wallis.  Bez.  und  Gem.  Conthev).  Alpweide 
mit  Hütten  über  2000  m,  sw.  unter  dem  Sanetschpass 
und  am  Fuss  der  vor  dem  Zanfleurongletscher  lie- 
genden Karrenfelder  (Laniers  de  Miet  oder  Laniers  de 
Zanfleuron).  Die  Alpweide  liegt  auf  Nummulftenkalk, 
der  neben  weissem  Urgonkalk  auch  die  Karrenfelder 
bildet. 

MltVILLE,  MIVILLE,  MIVELLAZ.  Ortsnamen 
der  welschen  Schweiz;  vom  latein.  media  vitla  =  Siede- 
lang  in  der  Mitte  zwischen  zwei  Dörfern. 

MIE  vi  i_i_E  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  La  Chaux  de  Fonds, 
Gem.  La  Sagne).  1040  m.  Quartier  des  langgezogenen 
Dorfes  La  Sagne,  an  der  Strasse  La  Chaux  de  Fonds-Lea 
Pools  und  zwischen  den  beiden  Stationen  La  Sagne 
fcglise  und  Le  Cret  de  la  Sagne  der  Line  La  Chaux  de 
Fonds- Les  PonU.  25  Häuser,  198  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde La  Sagne.  Viehzucht.  Uhrenindustrie.  Vergl. 
den  Art.  Sagne  (La). 

mieville  (Kt.  Wallis,  Bez.  Saint  Maurice,  Gem. 
Salvan).  454  m.  Aermlicher  Weiler,  zwischen  der  Bhone 
ond  dem  Fuss  der  Steilhänge  des  Mont  Salentin,  nahe  der 
Mündung  der  Salanfe  (Pissevache)  und  2  km  nw.  der 
Station  Vernayax  der  Simplonbahn.  Die  das  Dorf  beherr- 
schenden Felswände,  über  die  sich  die  Salanfe  mit  dem 
Wasserfall  Pissevache  herabstürzt,  bestehen  aus  Karbon 
und  durch  Gebirgsdruck  kristallinisch  gewordenen  Sedi-  i 
menten.  In  der  Mitte  zwischen  Mieville  und  dem  1  km 
davon  entfernten  Weiler  La  Balma  stand  an  der  Thal- 
itrasse einst  ein  Siechenhaus. 

MICX  oder  MYKS  (Kt.  Wallis,  Bez.  Monthey,  Gem. 
Vouvry).  979  m.  Von  schönen  Wiesen  umgebenes  Dorf, 
über  dem  den  Flecken  Vouvry  beherrschenden  Wald,  2 
km  sö.  vom  Lac  Tanay  (von  dem  Miex  durch  einen  Berg- 
rücken getrennt  ist)  und  3  km  w.  der  Station  Vouvry  der 
Linie  Saint  Maurice-Le  Bouveret.  Postablage,  Telephon. 
27  Häuser,  154  kathol.  Ew.  französischer  Zunge.  Kirch- 
gemeinde Vouvry.  Viehzucht.  Ein  Gasthof.  Ein  im  Juli  : 
19U2  über  dem  Dorf  losgebrochener  Felssturz,  bei  dessen 
Getöse  die  Bewohner  (luchtbereit  aus  ihren  Häusern  stürz- 
ten, zerstörte  einen  grossen  Strich  Waldes,  blieb  aber 
glücklicherweise  am  Gebüsch-  und  Waldhang  liegen.  Da 


noch  im  nämlichen  Jahr  weitere,  allerdings  kleiner«, 
Stürze  nachfolgten,  ging  man  mit  der  Absicht  um,  den 
gefahrdrohenden  Fels  zu  sprengen  und  unterdessen  das 
Dorf  zu  räumen.  Der  Plan  ist  aber  aufgeschoben  worden, 
da  infolge  von  seither  ausgeführten  Sicherungsarbeiten, 
die  vom  Bund  finanziell  unterstützt  worden  sind,  keine 
Abbrüche  mehr  erfolgten.  Das  Dorf  hat  elektrisches  Licht. 
Im  13.  Jahrhundert:  Miez.  Jurassisches  Gewölbe  mit 
Fetzen  von  oberer  Roter  Kreide. 

MIEZ  oder  MI  ETZ  (PIZ)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Al- 
bula).  2735  m.  Gipfel,  in  der  Kette  des  Parpaner  Rothorns 
(Plessurgebirge).  Vorberg  des  Piz  Naira  und  direkt  hinter 
dem  weiten  und  schönen  Felsenkessel  der  Lenzer  Alp 
Sanaspans.  Die  normale  Schichtenfolge  umfasst  vom 
Gneis.  Hornblendeschiefer  und  Verrucano  an  die  Trias- 
glieder bis  zum  liauptdolomit.  Oestl.  davon  an  dem  vom 
Piz  Naira  nach  S.  ziehenden  Hauptgrat  tritt  die  sedimen- 
täre Serie  in  umgekehrter  Reihe  auf. 

MIEZ  oder  MI  ETZ  (PIZ)  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Hinterrhein).  2822  m.  Gipfel  in  der  Aversergruppe,  nö. 
Ausläufer  der  Kette  des  Piz  Timun-Pizdella  Palü  ;  2,6  km 
s.  Inner  Ferrera  (Canicül).  Im  W.  liegt  das  Val  d'Emet 
im  O.  die  Valle  di  Lei.  Der  Berg  besteht  noch  ganz  aus 
Glimmerschiefer,  während  der  linksseitige  Thalhang  bei 
Canicül  schon  aus  grünem  RofTnagneis  i  Roffna-Porphyr- 
oid)  aufgebaut  ist.  Aufstieg  von  Inner  Ferrera  über 
den  Felsenkamm  des  Piz  di  Crot  in  4-5  Stunden ;  Abstieg 
steil  hinunter  zur  Alpe  la  Motta  im  Val  di  Lei. 

MIEZ  Q L ats cm E  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Vorder- 
rhein). 2936  m.  Zerscharteler  Felskamm,  zieht  sich  in  der 
Richtung  NW.- so  in  den  grossen  Medelsergletscher 
hinein,  den  er  in  die  beiden  Zungenarme  des  Glatsche 
de  Plattas  und  Glatsche  davos  la  Buora  trennt.  Von  seinen 
verschiedenen  Zacken  aus  hat  man  einen  schönen  Ueber- 
blick  über  den  Medelsergletscher  und  die  ihn  umrahmen- 
den Berge.  Miez  Glatsche  =  mitten  im  Gletscher.  Vergl. 
den  Art.  Mf.dei.  (Glatsche  de). 

MIEZDI  (PIZ)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Glenner). 
2369  m.  Gipfel,  nördlichster  Eckpunkt  der  vom  Piz  Aul 
nach  N.  abzweigenden  kurzen*  Kette;  2  km  s.  Surrhin 
im  obern  Lugnez.  Der  O.-Hang  von  zahlreichen  Runsen 
durchfurcht,  der  W.-Hang  mit  Wiesen  und  Wald  be- 
standen. Miezdi  =  Süden,  hier  im  Sinn  von  südlich  über 
Surrhin. 

MIEZOI  (PIZ)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Vorderrhein). 
2742  m.  Gipfel,  sch  Messt  zusammen  mit  dem  Piz  Nadeis 
(2793  m)  und  Piz  Val  Gronda  (2822  m)  das  bei  Rinkenberg 
ausmündend«  Zavragiatobel  hinten  ab.  Südl.  über  Rin- 
kenberg am  Vorderrhein  und  1,5  km  ö.  Trans. 

MIGLIEOLIA  (Kt.Tessin,  Bez.  Lugano).  751  m.  Gem. 
und  Pfarrdorf,  im  Malcantone  und  13  lim  nw.  vom  Bahn- 
hof Lugano.  Postablage;  Postwagen  Novaggio-Arosio.  73 
Häuser,  289  kathol.  Ew.  Acker-  und  Weinbau,  Zucht  der 
Seidenraupe.  Ein  grosser  Teil  der  männlichen  Bewohner 
wandert  als  Maurer,  Gipser,  Maler  etc.  periodisch  in  die 
übrigen  Kantone  aus.  Schöne  Weinpllanzungen  und  Ka- 
stanienselven.  Reizende  Aussicht  ins  Val  Magliasina. 
11  km  sö.  vom  Dorf  steht  auf  einem  schroff  über  den 
Wildbach  aufsteigenden  Felsen  eine  schöne  Burgruine 
aus  der  Römerzeit.  Auf  einem  Hügel  n.  vom  Dorf  die 
im  romanischen  Stil  gehaltene  alte  Pfarrkirche  zu  San 
Stefano  mit  Fresken  aus  dem  16.  Jahrhundert. 

Mit-  DEUX  (ROC)(Kt  Bern  und  Neuenburg).  1155 
m.  Steiler  Felskopf  auf  der  Grenze  zwischen  Bern  und 
Neuenburg,  über  der  Station  Les  Convers  der  Linie 
Neuenburg-La  Chaux  de  Fonds.  Besteht  aus  senkrecht 
aufgerichteten  Schichten  von  weissem  Kimeridge-Kalk 
und  bildet  den  Endpunkt  des  Kammes,  der  das  oberste 
St.  Immerthal  von  der  Grand  Combe  trennt.  Ueberdie  An- 
nahme, dass  dieser  Fels  zur  Zeit  des  Unterganges  des  alten 
Königreiches  Burgund  die  Grenzmarke  zwischen  den  Bis- 
tümern Basel  und  Lausanne  gebildet  habe,  liest  man  in 
den  von  F.  Aug.  Matile  herausgegebenen  Monuments  de 
l'hutoire  de  Neuchdlel  (2  vol.  Neuchätcl  1844  und  1848) 
S.  1167  folgenden  Passus:  Sur  un  ancien  plan  depose 
aux  archives  du  prince  de  Neuchätel.  on  voit  le  dessin 
d'une  röche  aux  Convers  portant  le  millesime  1002.  Cette 
röche,  qui  separe  l'Eveche  de  Lausanne  de  celui  de  Bäle 
et  qui  sert  de  limite  entre  l'F.tat  de  Neuchätel  et  celui  de 
Berne,  s'appelle  encore  aujourd'hui  la  röche  de  Mil  Deuxi. 
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Dazu  macht  aber  J.  Trouillat  in  seinen  Monumentt  de 
l'htsioire  de  fanden  ßvecM  de  bdle  (Tome  I.  Porren- 
truy  1852)  folgende  berichtigende  Bemerkung:  A  cette 
date,  ce  n'elait  point  le  diocese  de  BAIe  que  cette  Roche 
separait  de  celui  de  Lausanne,  mait  le  decanat  d'Ajoie 
relevant  du  diocese  de  Besaneon.  duquel  Tramelan  fai- 
saitpartie  et  qui  s'etendait  par  consequent  iusqu'ä  Pierre 
Pertuia,  que  noui  considerons  comme  la  limite  du  terri- 
toire  des  Rauraques.  Noua  sommea  fondes  ä  croire 
qu'avant  la  formation  du  decanat  d'Elsgau  au  diocese  de 
Bale,  le  decanat  d'Ajoie  bisontin  possedait  toute  la  pre- 
vöte  de  Saint  Ursanne,  teile  quelle  est delimitee  dana  les 
role»  de  1210  et  1436,  et  toute  la  partie  des  Franches 
Monlagnea  situee  ä  l'Oueat  d  une  ligne  tlree  depuia  les 
Montbovete  juaqu'ä  Pierre  Pertuia. 

MlLANDRE  DK8SOUS  und  DESSUS  (Kt.  Bern, 
Amtabez.  Pruntrut,  Gem.  Boncourt).  490  und  0*72  m.  Zwei 
grosse  Bauernhöfe  am  linken  Ufer  der  AI  Lüne ;  2,5  km 
a.  der  Station  Delle  und  3,4  km  nnw.  der  Haltestelle 
Grandgourt  der  Linie  Pruntrut-Delle.  Die  zu  Milandre 
Dessous  einst  stehende  Mühle  ist  niedergebrannt.  Der  be- 
waldete Höhenzug  links  über  der  Allaine  bildet  s.  Bon- 
court den  letzten  Ausläufer  des  Juragebirges  gegen  die 
Trouee  de  Belfert  hin.  Auf  ihm  steht  die  weithin  aicht- 


Milandre  [)et»<ius  mit  der  Turmruin«. 

bare,  viereckige  Turmruine  der  sog.  Tour  de  Milandre 
als  letzter  Ueberrest  einer  auf  den  Grundmauern  einer 
ehemaligen  römischen  Specula  (Wachtturm )  erbauten 
Feudalburg.  Diese  Burg  erscheint  in  den  Urkunden  seit 
1280  unter  den  Namensformen  Milantie.  Melan.  Mylande, 
Mylant.  Sie  war  Eigentum  der  Bischöfe  von  Basel,  die 
sie  1280  den  Grafen  von  Mömpelgard  (Montbeliard  l  zu 
Lehen  gaben.  Da  diese  die  Burg  ganz  an  sich  bringen 
wollten,  ging  Heinrich  von  Isny,  damals  Bischof  von 
Basel.  Rudolf  von  Habsburg  um  Hilfe  an.  der  1282  vor 
Pruntrut  zog  und  den  Grafen  zur  Rückgabe  der  Burg 
zwang.  Diese  diente  dann  in  der  Folge  als  beliebter  Som- 
meraufenthalt der  Bischöfe.  Marschall  Turenne  zerstörte 
1674  das  Schloss,  von  dem  nur  der  stolz  über  den  Buchen- 
wald aufragende  Turm  stehen  blieb.  Aber  auch  er  wird 
zerfallen,  wenn  nicht  bald  Restaurationsarbeiten  zu  seiner 
Erhaltung  ausgeführt  werden.  Bei  Milandre  Dessoua  öffnet 
sich  unmittelbar  unter  dem  Turm  die  sog.  Balme,  eine 
geräumige  Höhle,  aus  der  ein  im  Frühjahr  wasserreicher, 
im  Sommer  aber  beinahe  versiegender  Bach  quillt.  L'eber 
dieser  bei  Hochwasser  unzugänglichen  Höhle  befindet 
sich  eine  zweite,  die  berühmte  Grotte  de  Milandre,  die 
reich  an  Schönheiten  ist  und  von  den  Besitzern  unter 
Aufwand  grosser  Kosten  bequem  zugänglich  gemacht 
wurde.  Sie  wird  denn  auch  jeden  Sommer  von  zahlreichen 
Fremden  besucht.  An  sie  kniipfen  sich  die  sehr  volkstüm- 
lichen Sagen  von  der  Dame  Blanche  und  der  Tante  Ary. 


MIL  AR  (VAD  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Vorderrhein ) 
2475-1360  m.  Linksseitiges  Nebenthal  zum  Thal  des  Vor- 
derrhein ;  steigt  vom  Kamm  zwischen  dem  Piz  Giuf  und 
Oberalpstock  nach  SO.  ab  und  mündet  bei  Rueras,  2  km 
oberhalb  Sedrun,  ins  Tavetsch  aus.  Der  dem  Krüzlipass 
parallele  Uebergang  Auf  den  Platten  führt  vom  Val  Milar 
hinüber  ins  Etziithal  und  Maderanerthal. 

MILCH  BLANKEN  STOCK  (Kt.  Glarus).  2111  CD. 
Westlichster  Gipfel  der  Glärnischgruppe,  steht  am  auss er- 
sten Ende  des  vom  Vrenelisgärtli  nach  W.  abzweigenden 
nördlichen  Astes  der  Gruppe.  Besteht  aus  Urgon,  Gaolt 
und  Seewerkalk  und  bildet  eine  etwa  100  m  hohe  Fels- 
wand, die  über  der  Hintern  Schiallalp  (O.-l lang  des  Ross- 
mattenthales)  aufsteigt.  Kann  vom  Rossmattenthal  aus  in 
4  und  von  der  Glämischhütte  aus  in  1  ':,  Stunden  be- 
stiegen werden,  wird  sber  nur  selten  besucht. 

MILCHSPÜLERSEE  (Kt.  Glarus).  2202  m.  200  m 
langer  kleiner  See ;  am  W.-Hang  des  Kärpfstocks,  auf  der 
obern  Stufe  des  Diesbachthales  und  5  km  sö.  Diesbach. 
Liegt  in  Verrucano.  In  der  Umgebung  schöne  Rundhöcker 
und  Gletscherschlifle.  Ist  glazialen  Ursprungs.  Die  weis*- 
liche  Farbe  seines  Wassert,  nach  der  er  den  Namen  er- 
halten hat,  ruhrt  von  dem  Schlamm  her,  den  ihm  die 
Schmelzwasser  der  kleinen  Firnfelder  am  Kärpfstock  zu- 
führen. 

MILDEN  (Kt.  Waadt).  Bezirk,  Gem.  und  Stadl. 
S.  die  Art.  Moudon. 

MILEZ  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Vorderrhein, 
Gem.  Tavetsch).  1857  m.  Gruppe  von  7  Häusern, 
am  S.-Fuss  des  Piz  Giuf.  3  km  wsw.  Rueras  und 
41,2  km  sw.  der  Station  Banz  der  Überlandbahn. 
47  kathol.  Ew.  romanischer  Zunge.  Kirchgemeinde 
Tavetsch.  Alpwirlschaft. 

MILIOORNI  (PONCIONE)  (Kt.  Tessin,  Bez. 
Locarno).  Gipfel.  S.  den  Art.  Cramosino. 

MILKEN  (Kt.  Bern,  Amlsbez.  Schwarzenburg. 
Gem.  Wahlern).  947  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  an 
der  Strasse  Guggisberg-Schwarzenburg  und  4  km 
sso.  der  Kirche  Wahlern.  35  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Wählern.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Kä- 
serei. 

MILLE  (Kt.  Wallis.  Bez.  Entremont,  Gem.  Ba- 
gnes).  1980-2560  m.  Alpweide,  am  linken  Ufer  des 
Wildbaches  von  Verseceres,  zwischen  der  Tete  de 
la  Payannaz  und  dem  Moni  Rogueux  (oder  Bec  de 
l'Aiglei.  24  Hütlen.  Wird  wahrend  3  Monaten  mit 
138  Kühen  und  200  Schafen  bezogen  und  liefert  pro 
Jahr  4500  kg  Fettkäse.  Für  das  Vieh  bestehen  kei- 
nerlei Unterkunftsräume,  so  dass  es  im  Freien 
gemolken  werden  muss.  Die  Alpweide  wird  von 
einem  Konsortium  (hier  «consortage»  gehet  ssen 
betrieben. 

MILLE  (OU JETS  DE)  (Kt  Wallis.  Bez.  En- 
tremont). 2474  m.  Begraster  Passübergang,  zwischen  dem 
Mont  Brüfe  und  dem  Mont  Rogneux;  verbindet  Le  Chible 
über  die  Alpweiden  Mille  und  Em  in  5  Stunden  mit 
Liddes.  Sehr  leicht  zu  begehen ;  von  dem  in  20  Minuten 
erreichbaren  Mont  Brüle  hat  man  eine  prachtvolle  Aus- 
aich t. 

MILLERSTEINPAS8  (Kl.  Wallis,  Bez.  Brig).  Pass- 
übergang.  S.  den  Art.  MCllersteinpass. 

MILLON  (CRETE  DE)  (Kt.  Wallis.  Bez.  Siders). 
3216  m.  Felskamm,  zweigt  vom  Weisshorn  von  Rauda 
nach  NW.  ab  und  trennt  den  Weisshorngletscher  vom 
Thalchen  von  Tracuit.  Der  Punkt  3216  m  kann  von  Zinal 
aus  in  4  Stunden  leicht  bestiegen  werden  und  bietet  eine 
sehr  schone  Aussicht  Abstieg  über  den  nahe  unter  dem 
Gipfel  beginnenden  Tracuit-  oder  Dlablonsgletscher  ins 
Turtmanthal. 

MILLON  (TETE  DE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Leuk  und 
Siders).  3698  m.  Gipfel,  in  dem  vom  Weisshorn  von  Rauda 
nach  NW.  abgehenden  Kamm  zwischen  dem  Weisshorn- 
und  Tracuit-  oder  Dlablonsgletscher.  Kann  von  Zinal 
aus  über  den  Col  de  Tracuit  (oder  Col  des  Diablons)  und 
den  N.-Hang  in  6  Stunden  ohne  Schwierigkeit  bestiegen 
werden.  Prachtvolle  Aussicht,  besonders  auf  die  mäch- 
tigen Wände  des  Weisshorns.  Auf  der  Siegfriedkarte  un- 
benannt. 

MIMONT  (Kt.  Waadt.  Bez.  Aigle,  Gem.  Ormont  Des- 
sous). 1300-1400  m.  Zahlreiche  Hutten,  am  W.-Fuss  des 


MIM 


MIN 


Chaussy,  über  und  unter  dem  Fahrweg  von  Les  Voöttes 
nach  La  Comballaz  und  Les  Mosses,  gegenüber  La  Com- 
ballaz und  zwischen  den  Hütten  von  Les  Planards  (Sieg- 
friedkarte) und  La  Gittaz.  Darüber  der  Wald  gleichen 
Namens.  Nur  zeitweise  von  Leuten  aus  Les  Mosses  und 
La  Comballaz  bewohnt. 

MIMOREV  oder  MIMOREX (Kt.  Waadt,  Bez.  Nyon, 
Gem.  Coinsins).  469  rn.  Landhaus,  zwischen  den  Bächen 
Le  Cordex  und  La  Colline,  nahe  der  Poststrasse  Nyon- 
Arzier  und  1  km  sw.  Coinsins.  5  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Vieh.  Die  Gegend  hicss  schon  im  13.  Jahrhundert 
Memorei,  Mimorei  oder  Miemare  und  gehörte  lange  Zeit 
den  Klöstern  Oujon  und  Bonmont. 

MINE  iGLACIER  DU  MONT)  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Harens).  3500-1890  in.  Bedeutender  Gletscher,  8  km  lang 
und  500  in  -  3  km  breit ;  hinten  über  dem  Vallon  de  Fer- 
pecle, einer  der  zwei  obern  Verzweigungen  des  Val  d  He- 
rens.  Beginnt  am  Col  des  Bouquetins  (n.  unter  der  Nord- 
spitze,  3/83  m,  der  Denis  des  Bouquetins),  bildet  zunächst 
ein  buckeliges  und  ziemlich  hrnt*«  Plateau  und  verengert 


Mit  M  in«,  vom  Glacier  du  Munt  Mm«  aui  gesehen. 

sich  zwischen  der  Aiguille  de  la  Za  und  dem  Punkt '3220 
m  des  Mont  Mine'  Kammes  mit  einem  Male,  um  hier 
einen  hohen  Eiafall  zu  bilden  und  dann  mit  langer, 
schmaler  und  wenig  geneigter  Zunge  zu  Thal  zu  fliessen. 
Diese  berührt  im  untersten  Abschnitt  diejenige  des  Fer- 
pecleglelachers,  verschmilzt  aber  nicht  mit  ihr.  Die  leicht 
zu  begehende  Zunge  wird  nur  von  solchen  Touristen  über- 
schritten, die  den  sehr  lohnenden  Auillug  von  Ferpecle 
über  die  Alpe  de  Ferpecle  nach  der  Alpe  de  Bricolla 
inachen  wollen.  Weit  häutiger  dagegen  erhält  der  obere 
Gletacherabschnitt  Besuch  von  den  vielen  Berggängern, 
die  von  Arolla  aus  über  die  Bertolhütte,  den  Mont  Mine- 
gletscher,  den  von  der  Tete  Blanche  absteigenden  Eis- 
kamm  und  den  Col  d'Herens  nach  Zermatt  gelangen  wol- 
len. Dieser  eben  erwähnte  Eitkamm,  der  bis  jetzt  keinen 
Namen  trägt,  trennt  unsern  Gletscher  vom  Ferpecle- 
glelscher.  Zum  Glacier  de  Za  de  Zan  und  ins  Valpelline 
hinunter  gelangt  man  über  den  Col  des  Bouquetins  (3418 
m),  zum  Aroilagletscher  und  nach  Arolla  hinunter  über 
eine  ganze  Reihe  von  Pässen  (Col  Nord  de  Bertol,  Col  Sud 
de  Bertol,  Col  Nord  des  Deuts  de  Bertol  und  Col  Sud  des 
Dents  de  Bertol,  Col  des  Doves  Blanches  und  Col  de  la 


I  Za).  Ueber  dem  Mont  Minegletscher  erheben  sich  im  W. 
I  die  Ketten  der  Dents  des  Bouquetins  und  der  Dents  de 
i  Bertol,  im  SW.  die  Dent  Nord  des  Bouquetins,  im  SO. 

die  Töte  Blanche  und  im  0.  der  lange  Kamm  des  Mont 

Min«. 

MINE  (MONT)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Herens).  2795.  3220, 
1  3339,  3344  m.  Langer  Fels-  und  Eiskamm,  zwischen  dem 
I  Glacier  du  Moni  Mine  und  dem  Glacier  de  Ferpecle  und 
hinten  über  dem  Vallon  de  Ferpecle,  einem  der  beiden 
obern  Arme  des  Eringerthales  (Val  d'Herens).  Die  Mehr- 
zahl der  einzelnen  Spitzen  dieses  Kammes  ist  auf  der 
Siegfriedkarte  nicht  kotiert,  und  über  ihre  allfällige  Be- 
Steigung  liefert  auch  die  alpine  Litteratur  kaum  einen 
Anhaltspunkt.  Von  dem  alpinen  Touristenzentrum  Fer- 
pecle aus  zugänglich. 

MINERALQUELLE  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Heinzen- 
berg, Kreis  Thusis,  Gem.  Sarnj.  1884  m.  So  heisst  ein- 
fach eine  in  den  Wiesen  der  Alp  Sara  am  Heinzenberg 
entspringende  Mineralquelle,  die  von  den  Anwohnern  des 
Heinzenbergs  als  Heilmittel  gegen  Bleichsucht  benutzt 
wird. 

MINERALQUELLE  (Kt.  und  Bez.  Schwyz,  Gem. 
Ober  lberg).  1350  m.  Hütten  und  Ställe,  auf  der  Furg- 
gelenalp  am  N.-Hang  des  Furggelenstockes  und  hinten 
über  dem  von  links  auf  die  Minster  auamündenden  Sur- 
brunnentobel ;  3,5  km  nw.  Ober  lberg.  Schwefel  reiche 
Quelle,  vom  Volk  fälschlich  Surbrunnen  genannt.  Gerold 
Meyer  von  Knonau  machte  schon  1835  auf  diese  Quelle 
aufmerksam,  die  denn  auch  zu  wiederholten  Malen  ge- 
faaat  worden  ist  und  heute  im  Heilbad  Uber  lberg  Ver- 
wendung findet. 

MINOER  (PIZ)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn).  3108  m. 
Gipfel  in  der  Ofenpassgruppe,  zwischen  Val  Minger-Scarl- 
thal  und  Val  Plavna.  Steht  gegen  N.  über  hohe  Gräte 
mit  dem  Piz  Zuort,  Piz  Plavna  dadora  und  Piz  Pisoc  in 
Verbindung,  während  seine  Felsenrippen  nach  SW. 
zwischen  schauerlichen  Wüsteneien  i  II»  Götschens)  zum 
Hintergrund  des  Val  Plavna  absteigen.  Direkt  nach  W. 
reicht  liier  die  wilde  Trockenschlucht  des  Val  del  Trigl 
hinab,  und  gegen  die  Alp  Minger  dadora  ziegt  sich  der 
Fels-  und  Schuttzug  Stavel  della  Crappa.  Das  Berggebiet 
gehört  zu  den  wildesten  und  zerrissensten  der  Alpen 
Graubündens.  Es  werden  daher  und  auch  ihrer  Entlegen- 
heit wegen  die  genannten  Gipfel,  mit  Ausnahme  des  Piz 
Pisoc,  nur  wenig  besucht.  Von  seltenen  Pflanzen  der 
Umgebung  des  Piz  Minger  seien  u.  a.  genannt:  Papaver 
raelictim,  Arabit  caerulea  und  A.  pumila,  Senecui  ab- 
rotanifoliut,  Linnaea  Itorealit,  Silene  quadrifuta,  Atha- 
ruanta  crrlensis.  Avena  dittichophyUa.  Nach  Theobalds 
geologischer  Aufnahme  besteht  der  Berg  ausschliesslich 
aus  Triasgliedern,  von  denen  der  felsauftürmende  Haupt- 
dolomit mit  Ausnahme  der  untersten  Hänge  im  Val  Min- 
ger  und  Val  Plavna  alles  aufbauen  hilft.  Hier  erscheinen 
unter  dem  Hauptdolomit  auch  Obere  Bauhwacke,  Arlberg- 
dolomit,  Partnachmergel  und  Muschelkalk  in  normaler 
Helhenfolge.  Der  ganze  tektonischc  Aufbau  scheint  im 
Wesentlichen  eine  weitgespannte  Mulde  zu  sein. 

MINOER  (VAL)  (Kl.  Graubünden,  Bez.  Inn).  2230- 
1715  m.  Vorderstes  (linksseitiges)  Nebenlhal  des  Scarl- 
thalea;  beginnt  unter  dem  zwischen  Piz  Minger  und  Piz 
Foraz  eingeschnittenen  Pas»  Sur  il  Foss  (2325m).  Dieser 
Pass,  an  dem  leicht  verwitternde  Obere  Rauhwacke  und 
ältere,  schieferige  und  kalkige  Bildungen  der  Trias  an- 
stehen, bildet  ein  flaches  Joch,  über  das  man  aus  der 
Alp  Minger  ins  obere  Val  Plavna  gelangt.  Val  Minger  ist 
bis  zu  oberst  mit  Wald  und  Legfohrengestrüpp  bewach- 
sen und  trägt  die  Alpweiden  Minger  dadora  (1715  in) 
und  Minger  (2150  m),  die  von  der  Gemeinde  Schuls  ver- 
pachtet werden.  Das  Thal  senkt  sich  nach  NO.  und  ver- 
einigt sich  im  vorderen  Drittel  mit  dem  Val  Foraz.  das 
•  vom  Fuss  der  prachtvollen  und  kühnen  Pyramide  des 
Piz  Foraz  (3094  m)  gegen  N.  absteigt.  Vom  Joch  des  Sur 
il  Foss  präsentiert  sich  besonders  der  hohe  Piz  Plavna 
dadaint  in  voller  Grosse  und  Majestät.  Val  Minger  ist  bis 
zum  Einfluss  des  Forazbaches  3,2  km.  bis  zur  Mündung 
in  die  Clemgia  (Scarlbach)  gegen  4  km  lang  ;  das  Gefälle 
beträgt  bis  dahin  520  m  oder  130* lm.  Auf  der  rechten 
Thalseite  ünden  sich  in  der  Obern  Bauhwacke,  im  Arl- 
bergdolomit  und  Virgloriakalk  alte  Grubenbauten  auf 
Bleiglanz,  dessen  Schlacken  und  Fragmente  auf  der  Halde 
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in  Haufen  oder  zerstreut  heute  noch  liegen.  Minger  ist 
vom  rätoromanischen  mujniera  oder  miniem  =  Erzgru- 
ben herzuleiten. 
MINOR  (PIZ)  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Maloja).  3052 

P.Alv 


Ü7f 


NW. 


Val  Fain 


SO 


Val  Minor 
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ttl  vom  V»l  del  K»in  (Iber  den  Pix  Alv 
tarn  Val  Minor. 

b.  Buntsandstein  :  hd.  Hauptdolomit ;  k.  Kösne- 
nerschiebten ;  d.  Steintberperkalk. 

m.  Gipfel,  im  Livigno-Violagebiet  der  Ofenpassgruppe, 
zwischen  Val  del  Fain  (Heuthal)  und  Val  Minor,  die  sich 
beide  von  rechts  nach  dem  Berninapassthal  olfnen.  Im 
SO.  wird  der  Berg  vom  Piz  dels  Lejs,  im  \V.  vom  weis- 
sen Kalkstock  des  Piz  Alv  flankiert.  Am  N.-Hang  liegt  ein 
Gletscherfeld,  an  dessen  Fuss  beiderseits  kleine  See- 
becken eingebettet  sind.  In  der  Touristenwelt  ist  der 
Piz  Minor  weniger  bekannt  als  der  Piz  Alv,  dessen  Kalke 
an  den  krystallinen  Formationen  im  0.  abbrechen.  Der 
Berg  besteht  aus  talkigen  Glimmerschiefern  (Casanna- 
Bchiefern),  die  in  den  beiden  genannten  Thälchen  dem 
Gneis  aufruhen  ;  am  N.-Hang,  gegen  Val  del  Fain,  bricht 
aus  diesen  Schichten  eine  machtige,  scharfkantige  Masse 
von  rotem  Felaitporphyr  hervor. 

MINOR  (VAL)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Maloja).  2400- 
2080  m.  Kleines  Thal,  das  sich  etwa  1,8  km  oberhalb  der 
Berninahäuser  von  rechts  zum  B  erninapassthal  öffnet.  Das 
in  einem  nach  N.  geschwungenen  Bogen  sich  hinziehende 
Thälchen  ist  parallel  mit  dem  längeren  Heuthal  (Val  del 
Fain)  und  von  ihm  durch  die  Kette  Piz  Alv-Piz  Minor- 
Piz  dels  Lejs  getrennt.  Im  S.  ragt  der  Piz  Lagalb  (2962 
rn)  auf.  Der  ziemlich  genau  gegen  W.  gerichtete  unterste 
Thalabschnitt  trägt  guten  Weideboden,  während  das  Thal 
weiter  oben,  namentlich  am  linksseitigen  Gehänge,  eine 
wahre  Steinwüste  bildet.  Val  Minor  gehört  zur  Alpe  di 
Bregaglia  (2113  m)  am  Berninapass,  die  Eigentum  der 
Gemeinde  Bondo  ist.  Hinten  liegt  in  2366  m  ein  über  200 
m  langer  und  nahezu  ebenso  breiter  See,  um  den  hemm 
die  Gneisfelsen  zu  Rundhöckern  gestaltet  und  geglättet 
sind.  Die  Thallänge  beträgt  etwas  über  4  km,  das  Ge- 
fälle (vom  Quellsee  an  gerechnet)  etwa  67'/»,.  Der  Thal- 
ausgang  gehört  noch  dem  Kalkgebirge 
des  Piz  Alv  (Triaskalke,  Kössenerschich- 
ten  mit    Terebratula    gregana  und 
Steinsbergerkalke  des  Rät  oder  Lias) 
an,  während  der  Hauptteil  in  Gneis 
und   Glimmerschiefer  eingesenkt  ist. 
Der  Piz   Alv  ist  eine   Mulde,  deren 
N. -Schenkel  durch  einen  Ouerbruch  in 
das  Streichen  des  S. -Schenkels  gebracht 
worden  ist.  Eine  Transgression  bringt 
hier  ferner  Hauptdolomit  und  Bunt- 
sandstein  in  direkten  Kontakt  Das  N.- 
Gehänge des  Val  Minor  ist  terrassiert 
und  von  tiefen  Runsen  zerrissen.  In  der 
Nähe  des  Quellsees  liegen  alte  Gruben 
auf  silbei  haltigen  Bleiglanz  (angeblich 
auch  auf  Fahlerz),  die  aus  der  Zeit 
stammen,  da  Pontresina  noch  zum  Ge- 
biet der  Bischöfe  von  Chur  gehörte.  Hoch 
Hasenbödeli  beim 


minschun  (PIZ)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn).  3072 
m.  Schieferberg,  zwischen  Val  Urachai-Val  Tasna  und 
Val  Clozza  im  l'nter  Engadin,  etwas  über  4  km  n.  Fetan. 
Zwischen  ihm  und  dem  s.  Vorgipfel  Clünas  (2796  m)  liegt 
in  einer  Mulde  am  W.-Hang  der  Lai  Minschun  (2662 
m),  der  hauptsächlich  durch  Moränenschutt  aufge- 
dämmt worden  ist,  seine  Entstehung  teilweise  ab'-r 
auch  der  Glazialerosion  verdanken  mag  (geglättete 
und  polierte  Felsen  in  der  Umgebung).  Die  kleinen 
Becken  von  Davö  Jarvd  und  Muot  da  Lais  nw.  nnter 
dem  Gipfel  scheinen  teils  durch  Glazialerosion,  teils 
infolge  Aufdämmung  durch  Gehängeschutt  und  abge- 
rutschte Gehängeleile  sich  gebildet  zu  haben.  Nach  NO. 
steht  der  Gipfel  über  die  Punkte  2875,  2955  und  2806  m 
mit  dem  Piz  Nair  und  Piz  Tasna  in  Verbindung,  und 
ö.  unter  ihm  liegt  der  weite  und  quellenreiche  Fel- 
senkessel der  Schulser  Alp  Chiampatsch.  Die  Grat- 
bildung des  Minschunslockes  ist  einem  Gestell  in 
Form  eines  X  oder  liegenden  Kreuzes  zu  vergleichen. 
Sein  Bau  erscheint  von  allen  Seiten  her  gesehen 
Hchwer  und  massig,  von  Val  Urschai  aus  ganz  sargar- 
tig, von  der  Alp  Chiampatsch  her  als  hochragende 
Mauer  mit  geborstener  Slittelparlie  und  tiefen  Ein- 
schartungen.  Der  Piz  Minschun,  d.  h.  «  Kaulhorn  •. 
wird  am  besten  über  die  Fetaner  Alp  Laret  in  4 
Stunden  bestiegen  und  bietet  nach  langer  Wanderung 
an  einem  schmalen  und  steilen  Grat  eine  ausgezeich- 
nete  Fernsicht.    Der  geologische  Aufbau  ist  trotz 
der  vorherrschenden  Srhieferbiidungen  ein  höchst  kom- 
plizierter. Der  Gehängefuss  der  O.-  und  S. -Seite  be- 
steht aus  Gnei»  und  Serpentin  (dieser  mit  %  Riffen  von 
Spilit  und  Variolit  in  der  Alp  Chiampatsch).  sowie  aas  ver- 
steinerungtleeren  sog.  Engadinerschiefcrn,  mit  denen  viel- 
fach glänzende,  Hchieferige  Serizitquarzite  als  handartige 
Streifen   bis  zn   den  Enden  aller  4  Gralarme  hinaus- 
reichen. Die  zonale  Verbreitung  dieser  Gesteine  hat  mehr- 
fach Aehnlichkeit  mit  dem  Ineinandergreifen  der  näm- 
lichen Schichten  auf  dem  Plateau  von  Tarasp.  Die  obern 
Teile  des  Bergstockes   bestehen  dagegen  aus  jüngern 
Schiefergebilden ,  die  mikroskopische  Versteinerungen 
einseht tessen  und  mesozoischen,  wahrscheinlich  liasischen 
Alters  sind.  Dieser  ganze  jüngere  Schieferkomplex  (der 
Reihe  nach:  graue  Kalk-  und  Tonschiefer ;  belle  kom- 
pakte Kalksteine;  dunkle  ünd  rostig  anwitternde  Kalk- 
sandsteine, die  mächtige  Stufen  und  Gesimse  bilden  ; 
graue  und  dunkle  Ton-  und  Kalkschiefer)  ist  300-400  m 
mächtig.  Am  NO.-Grat  liegen  bei  den  Punkten  2875  und 
2165  m  diese  mesozoischen  Schieferbänke  direkt  aj>f  Ser- 
pentin, in  dessen  dunkelgrüne  Massen  sie  keilförmig  ein- 
greifen. Heide  Gesteinsserien  werden  s.  vom  Clünas  über 
dem  Lai  Minschun  und  an  der  vom  Piz  Minschun  nw.  ge- 
gen das  Val  Urschai  herabreichenden  Hohlkehle  Claviglia- 
das  von  grünem  Tasnagranit  durchbrochen.  Dieser  bildet 
im  Val  Tasna  einen  mächtigen  Stock  und  dringt  im  0. 
über  der  Alp  Laret  apophysenartig  in  die  Sedimente  un- 
seres Gebietes  hinein. 

MIN8CHUN8  (FIL  DA)  (Kt.  Graubünden.  Bez. 
Münsterthal  ).  2870  und  2743  m.  So  heisstder  nach  SSW. 
ziehende  Grenzgrat  des  Piz  Mintchuns  gegen   den  Piz 
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1:50  üüü  CTarnvzzer. 
OeulogiM.'hei  Querprolil  vom  Val  t'rsohai  aber  <Jau  Vu  iliu»ci»uu  „egen  ['«lau. 
ach.  t.nlere  Sohiefer  ;  me.  Meaoioische  Schiefer;  Or  Granit:  S  Serpentin. 

fen  sollen  im  i  CoMainas  hin;  4-5  Stunden  so.  über  Santa 
Berninafall  und  hinter  Giarsun-Pont-  |  W.-Hang  über  der  Alp  Prasüra  ein  kleiner  See. 


MINSCHUNS  (PIZ)  Kt.  Graubünden. 
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thal).  2996  m.  Gipfel  im  Grenzkamm  zwischen  der 
Schweiz  und  Tirol,  wo.  über  dem  Dorf  Münster.  Sieht 
nach  N  über  die  Punkte  2846  und  2733  m  mit  dem  Pir 
ChavalaUch,  nach  S.  mit  dem  Grenzberg  Piz  Coslainas 
(3007  m)  in  Verbindung.  S\V.  unter  ihm  eilt  der  Bach 
des  Val  Costa inas  dem  des  Val  Muranza  entgegen  ;  aurder 
anderen  Seite  liegt  das  weltberühmte  Träfet  an  der  Stilf- 
serjoch-  oder  Stelvioroute.  Der  Piz  Minschuns  wird  von 
Santa  Maria  und  Münster  aus  in  4-5  Stunden  ohne 
Schwierigkeit  bestiegen  und  bietet  namentlich  eine  gross- 
artige Aussticht  auf  den  nahen  Ortler.  Besteht  aus  Gneis 
und  Glimmerschiefer  (Casannaschiefer). 

M  INST  ER  (Kt.  Schwyx,  Bez.  Schwyz  und  Einsiedeln). 
Einer  der  Hauplquellb;tche  der  Sihl ;  entsteht  sw.  Iberg 
aus  der  Vereinigung  von  mehreren  Wasseradern,  die 
vom  Furggelenstock,  der  Ibergerhohe  und  dem  Schien- 
berg herabkommen.  Wendet  sich  nach  NO.,  geht  an 
Ober  und  Unter  Iberg  vorbei,  zwischen  welchen  beiden 
Orten  er  das  Gurgentobel  bildet,  und  mündet  nach  12  km 
langem  Lauf  1  km  so.  Euthal  von  links  in  die  Sihl.  Die 
Minster  durchmesst  im  untern  Abschnitt  von  Unter 
Iberg  an  einen  Dachen  und  sumpfigen  Thalboden,  in  dem 
sie  wie  die  Sihl  Schlingen  bildet,  sich  in  einzelne  Arme 
teilt  und  Sand-  und  Kiesbinke  aufschüttet.  Ihr  grosster 
Nebenarm  ist  die  von  den  w.  Vorhöhen  des  Drusbergs 
und  Fonitbergs  kommende  Stille  Wag,  die  700  m  unter- 
halb Unter  Iberg  von  rechts  einmündet.  Von  den  vielen 
andern  Nebenadern,  die  alle  nur  klein  sind,  nennen  wir 
von  links  den  Fallenbach,  Glastobelbach,  Surbrunnen- 
bach und  Niedlaubach,  von  rechts  den  Eisen tobelbach 
Käswaldbach.  Die  Quellen  der  Minster  liegen  in  dem 


MINUSIO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno).  246  m.  Gem. 
und  Pfarrdorf;  1,3  km  ö.  der  Station  Locarno-Muralto 
der  Linie  Bellinzona-Locarno  der  Gotthardbahn.  Post- 
bureau, Telegraph,  Telephon  ;  Postwagen  Locarno-Sono- 
gno.  Gemeinde,  mit  Mondacce  und  Rivapiana  :  299  Hau- 
ser, 1162  kathol.  Ew.;  Dorf:  247  Häuser,  925  Ew.  Wein-, 
Acker-  und  Gemüsebau.  Starke  periodische  Auswande- 
rung der  Männer  als  Maurer.  Grosse  Konservenfabrik. 
Das  vor  den  N.- Winden  geschützte  Minusio  erfreut  sich 
sehr  milder  Winter  und  ist  überhaupt  inmitten  einer 
üppigen  VegeUtion  und  schöner  Weinpllanzungen  vor- 
zuglich gelegen.  Prachtvolle  Aussicht  auf  den  Langensee. 
Von  den  Bergen  kommen  hier  mehrere  ungestüme  Wild- 
bäche herab,  die  schöne  Fälle  bilden,  unterhalb  welcher 
die  seltensten  Farnarten  der  Schweiz  gefunden  werden 
{Otmunda  regalit,  Adianlum  capillus  Venerit,  Pleri* 
etc.).  Es  gedeihen  hier  auch  mächtige  Lorbeer- 


und  sogar  die  Araucaria  imbrkata.  S. 
vom  Dorf  steht  am  Seenfrr  Hi.>  CA  Hi  Ferro  (das  eiserne 


und  als  Sammelplatz  für  die  von  ihm  angeworbenen  j 
gen  Soldner  zu  dienen  hatte. 

MIOLAN  (Kt.  Genf,  Linkes  Ufer,  Gem.  Choulex). 
449  m.  Gruppe  von  3  Häusern.  6  km  nö.  Genf  und  600  m 
von  einer  Haltestelle  der  elektrischen  Bahn  Genf-Jussy. 
34  referm.  Ew.  Kirchgemeinde  Vandoeuvres.  Weinbau. 
Ohne  Zweifel  nach  dem  berühmten  savoyischen  Geschlecht 
gleichen  Namens  benannt. 

MIONNAZ  (Kl.  Freiburg  und  Waadt).  Bach;  ent- 
springt 800  m  nö.  vorn  Dorf  Grattavache  (900  m;  bei 
Semsales  im  Kanton  Freiburg)  und  fliesst  bestandig  ge- 
gen SW.,  um  nach  10  km  langem  Lauf  (wovon  5,5  auf 
Freiburger  und  4,5  auf  Waadtländer  Boden)  500  m  w. 
Pafezleux  (629  m)  von  rechts  in  die  Broye  zu  münden. 
Geht  zunächst  so.  an  Saint  Martin  vorbei,  tritt  dann  in 
den  Kanton  Waadt  ein  und  bildet  unterhalb  Bussigny 
eine  schmale  Schlucht  von  1,7  km  Länge,  um  nachher 
bis  zur  Mundung  wieder  durch  ebenes  Land  zu  ziehen. 
Ueber  die  genannte  Schlucht  führt  zwischen  den  Statio- 
nen Oron  und  Palezieux  ein  111,9  m  langer  schöner  Via- 
dukt der  Linie  Bern-Lausanne.  Die  Mionnaz  erhält  auf 
Freiburger  Boden  den  vom  Crit  de  la  Chaussiaz  kom- 
menden Ruisseau  de  la  Vaux,  bei  Tuchet  den  Kuisseau 
de  la  Planche  und  dann  die  Saubeltaz  und  Saubaz,  auf 
Waadtländer  Boden  den  Rio  dEnfer.  Mittleres  Gefälle 
20V-O-  Der  Bach  wird  industriell  nur  wenig  verwertet. 
An  seinem  Oberlauf  finden  sich  mehrere  Klotze  von  Mo- 
lassekohlen (aquitanische  Stufe),  z.  B.  diejenigen  von 
Fromt  oder  Fourmi,  in  denen  man  neben  fossilen  Süss- 
wassermollusken  auch  einige 
den  hat. 

MIRANIGA  (Kt.  Graubünden,  Bei.  «vrci» 
Ruis,  Gem.  Obersaxen).  1431  m.  Weiler,  am  NW.-Hang 
des  Piz  Mundaun,  1  km  osö.  Meierhof  und  11  km  sw.  der 
Station  Banz  der  Bündner  Oberlandbahn.  12  Hauser,  53 
kathol.  Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde  Ober 
Wiesenbau  und  Viehzucht. 

MIRCHEL  (Kt.  Bern, 
Gem.  und  Dorf,  im  Thal  des 

sw.  der  Station  Zäziwil  der  Linie  Bern-Luzern.  Gemeinde, 
mit  Gmeiss  und  zerstreut  gelegenen  Einzelsiedelungen': 
64  Häuser,  474  Ew.;  Dorf:  22  Häuser,  151  Ew.  Kirch- 
gemeinde Hochstetten.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 

rvu roi r  (LE)  (Kt.  Waadt,  Bex.  Lavaux,  Gem.  Lutry)- 
696  m.  Landhaus  und  Landgut,  auf  den  sog.  Monis  de 
Lutry,  d.  h.  einem  der  Plateaus  über  den  Weinbergen  von 


Konolfingen).  673  m. 
nbaches  und  1,3  km 


Lavaux;  nahe  der  Strasse  Lutry-Savigny  und  1.6 
der  Station  Lutry  der  Simplonbahn.  4  Häuser,  50  i 
Ew.  Kirchgemeinde  Lutry.  In  Bossiere  nahe  unter  Le 
Miroir  hat  man  neben  romischen  Gold-,  Silber-  und 
Bronzemünzen  noch  verschiedene  irdene  Gegenstände 
und  Ziegel  aus  der  Römerzeit  aufgefunden. 

MI  ROTT  A  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Imboden).  2360  m. 

Felsige  Höhe;  in  derGratrippe,  diezwi 


lirner 


MiouM«  viiu  SQdvu. 


mittelalterliches 
ind  Kapitän  in 
Peter  da  Prato 


Diensten  Karl 


den  s.  über  Pontresina 
Gletscherthäler  liegen 
säum  und  Morteratsch  ("23P5  in), 


•  Ringelspitze (3251  in)  i 
Piz  da  Slerls  (3115  m)  parallel  mit  dem 
Grat  des  Tschepp  gegen  die  Flitnser  Alp 
Bargis  nach  S.  sich  senkt.  Westl.  unter 
dem  Gipfel  die  Alp  Culm  da  Sterls,  östl. 
und  südl.  unter  ihm  die  Alp  Lavadignas, 
die  beide  zur  Gemeinde  Trins  gehören. 

MISANENGA  (Kt.  Graubünden, 
Bez.  Glenner,  Kreis  Ruis,  Gem.  Ober- 
saxen). 1369  m.  Gruppe  von  8  Häusern, 
am  NW.-Hang  des  Piz  Mundaun  und 
8,8  km  sw.  der  Station  Banz  der  Bünd- 
ner Oberlandbahn.  40  kathol.  Ew.  deut- 
scher Zunge.  Kirchgemeinde  Obersaxen. 
Wiesenbau  und  Viehzucht. 

mis aum  (PIZ)  (Kt.  Graubünden, 
Bez.  Maloja).  3251  m.  Gipfel  in  der  Ber- 
ninagruppe, zwischen  dem  Roseg-  und 
Morteratachthal ;  steht  nach  S.  über 
den  Punkt  3402  m  mit  dem  Piz  Mor- 
teratsch, nach  SW.  mit  dem  Piz 
Tschierva  und  nach  SO.  mit  dem  niedri- 
gem Piz  Boval  in  Verbindung.  5-6  Stun- 
resina.  Am  Gehängeruss  der  genannten 
iegen  die  Pontresiner  Alpweiden  Mi- 
gegen  jene  reicht  der 
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Misaumgletscher,  ^egen  diese  ein  kürzeres  aber  dafür 
breiteres  Eisfeld  hinunter.  Der  Piz  Misaum  besteht  wie 
seine  Nachbarn  aus  Uerninagranit,  der  in  Syenit 
und  Syenit-Diorit  ubergehen  kann.  Wird  nur  selten 
bestiegen. 

MISAUM  (VADRET  DA)  (Kt.  Graubündeo, 
Bez.  Maloja).  3400-2178  m.  Gletscher  in  der  Berni- 
nagruppe,  reicht  zwischen  dem  Piz  Misaum  und  Piz 
Tschierva  in  wnw.  Richtung  gegen  das  Roseglhal 
hinunter.  Sein  Abfluss  vereinigt  sich  auf  der  Pont- 
resiner  Alp  Misaum  mit  dem  Rosegbach.  Auf  die- 
ser Alp  wurde  zu  Beginn  der  60"  Jahre  des  19 
Jahrhunderts  auf  Veranlassung  der  Gemeinnützigen 
Gesellschaft  des  Ober  Kngadin  ein  interessanter 
Versuch  von  Rentierzucht  gemacht,  der  aber  wegen 
ungeeigneter  Ernährung  der  Tiere  bald  wieder 
aufgegeben  werden  musste.  Der  Misaumgletscher 
ist  etwa  2,5  km  lang  und  im  Maximum  gegen  700  m 
breit.  Er  bricht  mit  seiner  Front  in  einem  engen 
Felsenthälchen  steil  und  zerklüftet  ab. 

MISCH4BELH cerner  (Kt.  Wallis,  Bez.VispK 
Berggruppe  der  WalliBeralpen  und  Teil  des  mächti- 
gen Saasgrates,  der  vom  N .  -  Fuss  des  Monte  Rosa- 
stockes nordwärts  bis  oberhalb  Stalden  im  Visper- 
thal  zieht  und  das  Saasthal  vom  Nikolai-  und  Zer- 
mattthal  trennt.  Sie  nehmen  in  diesem  Gebirgszweig 
die  Strecke  zwischen  dem  Alphubel  und  Balfrin 
ein  und  bilden  eine  ganze  Reihe  von  riesigen  Fel- 
senzinken, von  denen  zahlreiche  Gletscher  zu  Thal 
Iiiessen  und  viele  Seilenäste  auszweigen,  die  selbst 
wieder  bedeutende  Hochgipfel  tragen.  In  ihrer  Ge- 
samtheit repräsentieren  sie  recht  gut  das  Bild  einer 
vielzinkigen  Gabel,  woher  auch  ihr  Walliser  Name 
Mischabel  zu  rühren  scheint.  Nach  der  Deutung, 
die  Gottlieb  Studer  einst  von  dem  ortskundigen 
Pfarrer  Joh.  Jos.  Imsens  in  Saas  gegeben  worden 
ist,  wäre  der  Name  Mischabel  identisch  mit  dem 
Wort  Mistgabel ;  ebenso  sind  dem  Alpenpionier  Hirzel- 
Escher  aus  Zürich  diese  Giptel  schon  1822  von  einem 
Saaserführer  als  Mistgabelhörner  bezeichnet  wor- 
den. In  der  Tat  nennt  der  Walliser  die  mehrzinkige 
Mistgabel  «Mischabla  »  und  der  Bewohner  von  Alagna 
den  Dreizack  «Missobla*.  Mischabelhörner  heisst 
daher  soviel  als  « Vielgezackte  Gruppe  von  Hor- 
nern Man  wird  nun  einmal  endgiltig  darauf  ver- 
zichten müssen,  in  dieser  Bezeichnung  ein  arabi- 
sches Wort  als  Erinnerung  an  den  Sarazeneneinfall 
ins  Wallis  sehen  zu  wollen.  Die  Bezeichnung  Mischa- 
belhorner erscheint  zum  erstenmal  18%  auf  dem  Blatt 
Biclla  des  Wörl'schen  All»«,  wahrend  der  ursprünglich 


worden  ist,  als  er  1833  diese  Hohen  von  den  Hängen  des 
Torrenlhornes  her  trigonometrisch  aufnahm.  Die  Mischa- 


Minotiabelhörner,  vom  Himpriuhhorn  au«. 

nicht  blos  auf  die  höchste  Spitze  beschränkte  Name 
Dom  von  dein  Sittener  Domherrn  Berchtold  aufgebracht 


Gruppe  der  MiscbabetliArnir 

belhorner  sind  die  höchsten  rein  schweizerischen  Gipfel, 
da  der  Monte  Rosastock  zum  Teil  noch  zu  Italien  gehört. 

Sie  bieten,  besonders  von  den  Höhen  der 
Berneralpen  aus  gesehen,  ein  Bild  von  be- 
zaubernder Schönheit  und  Erhabenheit  und 
treten  gegenüber  dem  Monte  Rosa  so  stark 
in  den  Vordergrund,  dass  sie  lange  Zeit 
für  diesen  selbst  gehalten  worden  sind. 
Ihre  höchsten  Gipfel  wurden  im  Nikolaithal 
früher  nach  dem  an  ihrem  Fuss  stehenden 
Dorf  Täsch  als  Täschhörner  bezeichnet.  Im 
Hauptkamm  der  Gruppe  liegen  folgende 
Gipfel  und  Pässe  :  der  Alphubel  (4207  m), 
da*  Mischabeljoch  (3856  m),  Täschhorn 
(4498  m),  Domioch  (4286  m),  der  Dom 
(4554  m)  als  höchste  Spitze,  das  Nadeljoch 
(auch  Eggpass  oder  Sudlenzjoch  genannt; 
4167  m),  die  Südlenzspitze  (4300  in  >  und  das 
Nadelhorn  (4334  m).  Von  allen  diesen  Gip- 
feln zweigen  Querkämme  aus  :  vom  Alphubel 
nach  SW.  der  Rothengrat  zwischen  Wand- 
gletscher und  Weingartengletscher;  vom 
Täschhorn  nach  SW.  der  Zackenkamm,  der 
I  das  Strahlbett  oder  Kienhorn  (3755  m),  die 
Leiterspilze  (3218  m)  und  die  den  Kien- 
glelscher  in  zwei  Arme  spaltenden  Kien- 
4  reisen  trägt ;  vom  Dom  nach  W.  der  Kamm 
mit  dem  Grabenhorn  (3375  m)  und  dem 
unbenannten  Punkt  3635  m  zwischen  dem 
Kien-  und  Festigletscher;  vom  Dom  fer- 
ner nach  WNW.  ein  vom  Feslijoch  (3724  m)  über- 
schrittener zweiter  Grat  zwischen  dem  Fesli-  und  Hoh- 
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berggletscher ;  vom  Nadelhorn  1.  nach  NW.  der  den 
llohberwletscher  vom  Riedgletscher  trennende  Nadel- 


ÜlpArtilhttfr 

errat  mit  dem  Stecknadelhorn  (  4235  m ),  Hohberghorn 
4228  m),  Hohbergpass.  Dürrenhorn  (4035  m ),  Klein 
Dürrenhorn  (3831  m),  Galenpaas  (3240  in)  und  Galen- 
horn (3360  in)  und  2.  nach  NO.  ein  Kamm  mit  dem 
Windjoch  (380U  m).  Ulrichahorn  (39*29  m  ;  früher  Klein 
Miachabel  geheissen),  Riedpass  und  dem  Balfrin  oder 
lUlenHrn  (3802  in).  Am  ü  -  und  SO.-Hang  der  Mischabel- 
horner  liegt  der  mächtige  Feegletschcr.  Ausgangspunkte 
für  den  besuch  der  Gruppe  aind  Saaa  Fee  mit  der  darüber 
•teilenden  Mischabelhulle,  Rauda  mit  der  Homliutle  de» 
>.  A.  C,  Tusch  mit  dem  Gasthof  auf  der  Taschalp  und 
endlich  auch  St.  Nikiaua.  Der  hochatc  Gipfel  dieser  Gruppe, 
der  Dom,  iat  zum  erstenmal  1858  von  Rev.  J.  Llewellyn 
Iiavies  mit  dem  Kührer  Johannes  zum  Taugwald  und  dem 
Trager  J oh.  Kronig  bezwungen  worden,  nachdem  mehrere 
frühere  Versuche  gescheitert  waren.  (Geschichte  der  touris- 
tischen Erforschung  und  Uebersicht  über  das  ganze  Gebiet 
im  2.  Band  (1898)  des  von  A.  Wäber  und  II.  Dübi  in 
zweiter  Auftaue  herausgegebenen  Werkes  I  eher  Eis  und 
Schnee  von  Gottlieb  Studer).  In  geologischer  Beziehung 
gliedert  sich  die  Gruppe  der  Mischabelhorner  dem  Gneis- 
massiv des  Monte  Rosa  an.  Sie  besteht  ebenfalls  aus  schie- 
frigein  Gneis  u.  Glimmerschiefer,  in  die  die  Kalke  (mit  Gab- 
bro)  uad  Serpentine  der  s.  anschliessenden  Gruppe  ( AI  la- 
iin. Rimpflschhorn,  Strahlhorn  etc.)  keilförmig  eingreifen. 

MISCHABELHÜTTE  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  3360 
in.  Alpine  Schutz-  und  Unterkunftshütte,  vom  A.  A.C.Z. 
|  Akademischen  Alpen-ClubZürich)  gebaut  und  1903  einge- 
weiht; auf  der  Gratachneide  direkt  unter  dem  Schwarzhorn 
(einem  Vorberg  der  Südlenzspitze)  in  wundervoller,  vor 
Lawinen-  und  Steinschlag  sicherer  Lage.  4  Stunden  über 
Saas  Fee  and  mit  diesem  Dorf  durch  einen  guten  Weg 
verbunden.  Erleichtert  den  Besuch  der  Mischabelgruppe 
and  dient  im  Besonderen  als  Ausgangspunkt  für  die  Be- 
stakrang  der  Südlenzspitze  (4300  m),  des  Nadelhorns 
i  .1  in)  und  des  Stecknadelhorns  (4235  m),  sowie  zur 
Ueberschreitung  des  Windjoches  zwischen  Saas  Fee  und 
St.  Nikiaus.  Sie  ist  nächst  der  Bertolhütte  des  S.  A.  C. 
die  hochstpelegene  Klubhutte  de  Schweiz. 

MISCH  ABELJOCH  (Kt  Wallis.  Bez.  Visp).  3856  m. 
Sehr  schwierig  zu  begehender  Passubergang,  in  der  Grup- 
pe der  Mischabelhorner  zwiachen  dem  Taschhorn  und 
Atphubel.  Verbindet  den  Gasthof  auf  Taschalp  in  10  Stun- 
den mit  Saas  Fee,  wird  aber  nur  selten  benutzt.  Zum 
erstenmal  1862  überschritten. 

MISCHLEREN  (Kt.  Freiburg.  Bez.  Sense,  Gem. 
l'eberstorf).  725  m.  Gruppe  von  6  Hausern;  1,8  km  sw. 
Ueberstorf  und  5,5  km  saw.  der  Station  Flamatt  der  Linie 


Bern-Freiburg.  44  kaihol.  Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchge- 
meinde Ueberstorf.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

MISELLO  (TESTA  DI)  ( Kt.  Tessin,  Bez. 
Locarno).  1601  m.  Felskopf.  1  km  n.  vom 
Rocce  di  Gridone  und  3  km  a.  Camedo,  dem 
ti'ichstgelegenen  Schweizerdorf  des  Cenlovalli. 

MI8ENRIED  oder  MISENRIET  ( Kt. 
Thurgau,  Bez.  Frauenfeld,  Gem.  Gachnang). 
i  .'l  m.  Gruppe  von  8  Häusern,  an  der  Strasse 
\S  tnterthur-rrauenfeld  und  2  km  onö.  der 
Station  Islikon  der  Linie  Zürich- Winlerthur 
Humanshorn.  46  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Gachnang.  Wiesen-  und  Obstbau. 

MISERACH  (Kt.  Freiburg.  Bez.  See).  Gern 
und  Dorf.  S.  den  Art.  Misery. 

mi seren QR AT  (  Kt.  Nidwaiden).  1630 
in.  Ausläufer  des  Stanserhorns,  rechts  über 
dem  Steinibachthal  und  3  Stunden  sw.  über 
der  Station  Wolfenschiessen  der  elektrischen 
Bahn  Stansstaad-Engelberg. 

MISEREZ  DESSOUS  (Kl.  Bern,  Amts- 
bez.  Pruntrut,  Gem.  Miexourt).  499  m.  Grosse 
Muhle,  500  m  w.  Misere/.  Dessts.  S.  diesen  Art. 

MISEREZ  DES  S  U  S  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
Pruntrut,  Gem.  Charmoille).  501  m.  Häuser- 
gruppe am  linken  Ufer  der  Allaine,  an  der 
Strasse  Pruntrut -Lützel  halbwegs  zwischen 
Miecourt  und  Charmoille  und  5,3  km  ö.  der 
Station  Alle  der  Linie  Pruntrut-Bonfol.  Schöne 
Kirche  zu  Saint  Michel  in  gotischem  Stil,  kürz- 
lich restauriert.  Mühle  und  Sage  zu  Miserex 
Desaus  sind  heute  trotz  beträchtlicher  Was 
serkr.il't  zerfallen  und  werden  wohl  kaum  wieder  in 
Betrieb  gesetzt  werden.  Das  1177  zum  erstenmal  ge- 
nannte Miserez  war  ursprünglich  ein  Auguitinerpno- 
rat.  das  unter  dem  Stift  Lantbenans  stand  una  bis 
1598  existierte,  zu  welcher  Zeit  es  der  Basler  Fürstbischof 
Christoph  von  Blarer  mit  dem  eben  von  ihm  gestifteten 
Jesuitenkollegium  zu  Pruntrut  vereinigle.  Die  Jesuiten 
erbauten  dann  das  heute  noch  bestehende  Gebäude,  das 
sie  als  Feii«  nsitz  zu  benutzen  pflegten.  Das  Ganze  1793 
vom  französischen  Staat  an  sich  gezogen  uad  an  Private 
verkauft.  1830-1840  lebte  hier  eine  Anzahl  von  Augusti- 
nerinnen,  die  aus  dem  Klsass  vertrieben  worden  waren. 
Her  letzte  Ürsitzer  endlich  bestimmte  das  Gut  zu  gemein- 
nützigen Zwecken,  worauf  es  zum  jetzigen  Waisenhaus 
eingerichtet  wurde.  Aus  einer  von  Papst  Alexander  III. 
erlassenen  Rulle  von  1177  geht  hervor,  dass  Miserex  Des 
sus  und  Miserez  Dessous  damals  zusammen  ein  Dorf  und 
eine  eigene  Kirchgemeinde  bildeten.  Dieses  Dorf  ist  dann 
wahrscheinlich  zu  Beginn  der  Burgunderkriege  zusam- 
men mit  noch  40  anderen  Oerüicnkeitcn  der  Ajoie  und 
des  Elsasses  zerstört  worden.  Heute  stehen  hier  nur  noch 
das  einstige  PrioraL  die  Kirche,  das  Waisenhaus,  zwei 
Mühlen,  3  Wohnhäuser, eine  Säge  und  einige  Scheunen. 
Funde  von  Münzen  und  Gräbern,  mit  Skeleten  aus  der 
Romerzeit.  1177:  Miserez:  1241:  Miserach:  1302:  Vi- 
sen. 

MISERICORDE  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Saane,  Gem. 
Freiburg).  615  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  etwas  ausser- 
halb der  Stadt  an  der  von  der  Rue  de  l'tlöpital  ausgehen- 
den Strasse  nach  Payerne  gelegen.  50  kaihol.  Ew.  fran- 
zosischer Zunge.  Kirchgemeinde  Freiburg.  Schön  gelege 
nes  Ausflugsziel.  In  der  jetzt  abgetragenen  Kapelle  zu  Mi- 
sericorde  pflegten  die  zum  Tode  Verurteilten  ihre  letzte 
Andacht  zu  verrichten,  worauf  man  sie  nach  der  Hin- 
richtung in  der  zur  Kapelle  gehörenden  Gruft  beisetzte. 

MISERY,  deutsch  Miserach  (Kt.  Freiburg,  Bez.  See). 
589  in  Gem.  und  Dorf,  an  der  Strasse  Freiburg-Avenches 
und  3.5  km  n.  der  Station  Grolley  der  Linie  Frei  Im  r g 
V.  rdon.  Postbureau,  Telephon.  41  Häuser,  259  kathol. 
Ew.  franzosischer  Zunge.  Kirchgemeinde  Courtion.  Wie- 
sen-, Acker-  und  Obstbau,  Viehzucht.  Kapelle  zu  Saint 
Jacques  und  Saint  Sebastien.  1243  kaufte  Peter  Rieh  (oder 
Iiivetv  das  I  >orf  Misery  dem  Herrn  Aymon  von  Montagny 
ab.  Im  IS,  l.ihrhundert:  Miaerie;  1406:  Misiriez. 

MISONETTE  (Kt.  Wallis,  Bez.  Siders,  Gem.  Ayer) 
I5"3  in  M.uensäss  mit  einigen  Hütten  und  Aeckern,  im 
Zinaltbal,  an  der  Strasse  Vissoye-Zinat  und  2.5  km  s. 
Ayer. 
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MI80X  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Moesal.  Thal,  Kreil 
Gem.  und  Dorf.  S.  die  Art.  Mesocco  und  Mesolcika. 

MI80X  oder  MON8AX,  auch  Misax 
und  Masalx  genannt  (Kt.  Graubünden,  bVz. 
Moesa.Gem.  Mesocco).  792  m.  Malerische  Burg- 
ruine, eine  der  schönsten  Bündens  und  der 
Schweiz  überhaupt,  nahe  dein  Dorf  Mesocco. 
Wiege  der  Grafen  Sax  von  Monsax,  deren  einer. 
Woltgang  von  Sax,  schon  933  im  Kampf  Hein- 
richs des  Voglers  mit  Ungarn  genannt  wird. 
Von  1390  an  dehnten  die  Grafen  von  Sax  ihren 
Machlkreis  auch  auf  das  nördl.  Bätien  aus,  wo 
sie  als  Erben  der  Herren  von  Belmont  und  als 
Mitstifler  des  Grauen  Bundes  eine  bedeutende 
Bolle  spielten.  Beter  votr  Sax,  der  auch  am 
Bund  von  Vazerol  teilgenommen,  verkaufte 
1483  und  1484  die  Herrschaften  Mesocco  (Mi- 
sox)  und  Calunca  an  die  Trivulzi  aus  Mailand. 
Die  Burg  wurde  von  den  Bundnem  1526  gebro- 
chen, worauf  sich  1519  auch  die  Thalleute  der 
Mesolcina  von  den  Trivulzi  ihre  Freiheit  er- 
kauften. Vergl.  die  Art.  Mesocco  und  Mesol- 
cina. 

MISSION  (Kt.  Wallis,  Bez.  Siders,  Gem. 
Aver).  1307  m.  Dorf  im  Eitischlhal,  am  rechten 
Ufer  der  Navizencc  gegenüber  der  Ausmün- 
dung des  Val  de  Moiry,  mitten  in  dem  von  den 
Dörfern  Ayer,  Saint  Jean  und  Grimentz  gebil- 
deten Dreieck  ;  2,8  km  s.  Yissoye  und  1,2  km 
n.  Aver,  17  km  ssö.  der  Station  Sidera  der 
Simplonbahn.  Oestl.  über  dem  Dorf  die  Pointe 
de  Nava.  Bemerkenswerte  Kapelle.  39  Häuser,  236kathol. 
Ew.  franzosischer  Zunge.  Kirchgemeinde  Vissoye. 

MISSY  (Kt.  Waadt,  Bez.  Payerne).  450  m.  Gem.  und 
Dorf,  amlinken  Ufer  der  PetiteGIAne  und  der  Broye  und  am 
W.-Rand  der  Ebene  der  Broye,  an  der  Strasse  Kstavayer- 
Sugiez;  4,2  km  wnw.  der  Station  Domdidier  der  Linie  Lau- 
sanne-Payerne-Lysa  und  7,5  km  nno.  Payerne.  Das  Ge- 
biet der  Gemeinde  Miaay  greift  zwischen  Grandcour  und 
Saint  Aubin  keilförmig  in  den  Kanton  Freiburg  ein.  Post- 
ablage. Telegraph,  Telephon  ;  Postwagen  Avenches-Esta- 
vayer.  54  HauBer,  359  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Res- 
audena.  Acker-  und  Tabakbau.  Das  Dorf  gehörte  einst 
dem  I 'rior.it  Payerne  und  wurde  von  einem  Meier  (mi- 
tral) verwaltet.  1148:  Missiacum  ;  1280:  Missye;  1342: 
Missie. 

Mistelberg  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Burgdorf.  Gem. 
Winigen).  706  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf,  in  einem 
kleinen  linksseitigen  Nebenast  dea  Thaies  des  Winigen- 
bachea  und  3,6  km  sö.  der  Station  Winigen  der  Linie 
Ölten -Bern.  Zuaammen  27  Häuaer,  176  reform.  Ew.; 
Dorf:  16  Häuser,  106  Ew.  Kirchgemeinde  Winigen.  Land- 
wirtschaft. 

MISTELEGG  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Neu  Toggenburg, 
Gem.  Hemberg).  87*  m.  15  Häuaer,  auf  den  Hohen  links 
über  dem  Necker  zerstreut  gelegen  ;  2,5  km  sö.  Hem- 
berg und  13  km  sw.  der  Station  Waldstatt  der  Appen- 
zellerbahn  (Winkeln-Heriaau-Appenzell).  67  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Hemberg.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 

MITHEN  (GROSSER  und  KLEINER)  (Kt.  und 
Bez.  Schwyz).  Gipfel.  S.  den  Art.  Mythen. 

MITHOLZ  oder  MITTHOLZ  (Kt.  Bern.  Amtsbez. 
Frutigen,  Gem.  Kandergrund).  962  m.  Gemeindeabteilung 
und  Dorf,  am  rechten  I  Ter  der  Kander,  an  der  Strasse 
Frutigen-Kandersteg  und  7  km  s.  der  Station  Frutigen 
der  Linie  Frutigen-Spiez  der  Thuneraeebahn.  Ueber  dem 
Dorf  die  Ruine  Felsenburg.  35  Häuser.  191  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Kandergrund.  Viehzucht.  Schöne  Wal- 
dungen. Ziemlich  mildes  Klima.  Fremdeninduslrie. 

MITLOZDI  (Kt.  Glarus).  525  m.  Gem.  und  Pfarrdorf, 
am  linken  Ufer  der  Linth  am  SU.-Fuss  des  Vorder 
Glarnisch  und  an  der  Strasse  Glarus-Sch wanden.  Station 
der  Linie  Glarus-Linthal.  Postbureau,  Telegraph.  Tele- 
phon. Gemeinde,  mit  Ennetlinth  und  Schlatt:  176  Häu- 
ser, 736  Ew.  (wovon  135  Katholiken) ;  Dorf :  139  Häuser, 
575  Ew.  Die  Katholiken  sind  in  Glarus  eingepfarrt.  Der 
Tagwen  umfasst  ausserdem  noch  die  Dörfer  Sool  und 
Scfiwändi.  Elektrisches  Licht  aus  dem  Werk  von  Schwan- 
den. In  dem  rechts  der  Linth  atehenden  und  mit  dem 
Drof  durch  eine  Brücke  verbundenen  Weiler  Ennetlinth 


eine  grosse  Baumwoll-  und  Wolltuchdruckerei  (400  Ar- 
beiter), die  ihre  Waren  hauptsächlich  nach  dem  Orient 
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exportiert.  Ein  kleiner  Teil  der  Bevölkerung  beschäftigt 
sich  mit  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Das  Dorf  verdankt 
seinen  Wohlstand  in  erster  Linie  dem  auswärtigen  Handel 
seiner  Bewohner  im  vorigen  Jahrhundert.  Eis  hatte  bis 
1725  noch  keine  Kirche.  Ende  September  1799  fanden 
hier  Kämpfe  statt  zwischen  den  Bussen  und  Oes te Trei- 
dlern einerseits  und  den  unter  General  Molitor  stehenden 
Franzosen  andereraeita.  Am  13.  Juli  1889  brach  der  Mit- 
tler verhaute  Wildbach  der  Guppenruns  aus,  verwüstete 
Gärten,  Wiesen  und  Felder  und  verursachte  auch  im  Dorf 
grossen  Schaden.  1285:  Mitlöde;  vom  althochdeutschen 
mittil  =  mitten  und  öd  =  väterliche  Erbachaft  oder  Va- 
tersgut, Mitloili  also  so  viel  als  «in  der  Mitte  (zwischen 
den  beiden  Wildbächen  der  Hanaliruna  und  Guppenruns) 
gelegenes  Vatersgut ». 

mItre  DK  LEVEQUE  (Kt.  Wallia,  Bez.  He- 
rena).  Gipfel.  S.  den  Art.  K\ i  vt  i.  (Mitkk  de  l'). 

Mi  TR  ES  (PLAN  OES)  (Kt.  Wallia,  Bez.  Monthey). 
1880  m.  Flache  Senke  im  Kamm  zwischen  dem  Paa  de 
Morgins  und  der  Crete  de  Gingea,  etwaa  s.  vom  Chalet 
Aubert  und  l1/«  Stunden  über  Morgins.  Auf  der  Siegfried- 
karte unbenannt. 

mittagberg  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Toggen- 
burg). 1552  m.  Ziemlich  jäh  aufsteigender  Bergkegel. 
NO.-Ende  dea  langen  Kammes  des  Häderenberges ;  2  Km 
a.  Steinend  1,5  km  w.  Starkenbach  im  Toggenburg.  Bis 
nahe  zum  Gipfel  hinauf  bewaldet 

MITTAGFLUH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Simmen- 
thal).  1889  m.  Gipfel,  der  Hoizersfluh  (1949  m  ;  Gruppe 
der  Kaiseregg)  nach  S.  vorgelagert  und  2  5  km  nw.  ßol- 
ligen.  Ohne  besonderes  Interesse.  1839  ging  von  seinem 
S.-Hang  ein  grosser  Bergsturz  ins  Taubenthal  nieder,  der 
zahlreiche  Hutten  zerstörte  und  schöne  Alpweiden  und 
Waldungen  verwüstete. 

MITTAGHORN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Frutigen).  2680 
m.  Gipfel,  dem  Gross  Lohncr  (3055  m)  nach  NW.  vorge- 
lagert, zwischen  EngBtligenthal  und  Ueachinenthali. 
Schwierig  zu  beateigen  und  nur  selten  besucht.  Etwa  5 
Stunden  über  Adelboden. 

MITTAGHORN  ( Kt.  Bern,  Amtsbez.  Frutigen).  Gipfel. 
S.  den  Art.  Elsighorn. 

MITTAGHORN  (Kt.  Bern  und  Wallis).  2687  m. 
Letzter  nw.  Ausläufer  des  Wildhorns,  im  Kamm  zwischen 
dem  Ifligenthal  und  dem  Rawilpasathal.  Kann  vom  Schei- 
tel dea  Rawil  aua  in  1  Stunde  bequem  erstiegen  werden. 
Sehr  schöne  Aussicht. 

MITTAGHORN  (Kt.  Bern  und  Wallia).  3895  m. 
Gipfel  in  der  Jungfraugruppe,  in  der  das  Lauterbrunnen- 
thal  vom  Aletschbecken  und  Lötschenthal  trennenden 
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Kette.  Von  der  Ebnelluh  durch  das  Khnefluhjoch  und  vom 
Groeshorn  durch  das  Mittagjoch  geschieden  ;  setzt  sich 
mit  dem  Anengrat  zur  Lolschenlücke  fort.  Zum  erstenmal 
1878  über  den  S.-Grat  bestiegen.  Aufstieg  von  Ried  im 
Lotschenthal  in  6,  von  der  Konkordiahutle  in  6'/»  und 
von  Trachsellauenen  in  H';  Stunden. 

mittaghohn  (Kt.  Glarus).  2417  m.  Felsgipfel,  dem 
vom  Zwölfihorn  (2743  m;  Kette  des  Vorab)  nach  N.  zur 
Tschingelschlucht  sich  senkenden  Kamm  vorgelagert  und 
2,5  km  s.  Elm.  Von  hier  aus  über  die  Tschingelalp  in 
4*/,  Stunden  zu  erreichen,  aber  nur  selten  besucht. 

MITTAG  HORN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Hinterrhein). 
'2441  m.  Felsgipfel,  Endpunkt  der  vom  Sarettahorn  nach 
N.  ausgehenden  und  das  Surettathal  vom  Splügenpass- 
thal  trennenden  Kette;  2,5  km  s.  Sufers,  dem  untersten 
Dorf  im  Rheinwald. 

MITTAGHORN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Hinterrhein). 
2flü6  m.  Wenig  bedeutender  Gipfel,  in  dem  vom  Pizzo 
Cavriolo  gegen  Hinterrhein  ziehenden  Kamm  und  3-4 
Standen  ■.  über  dem  Dorf  Hinterrhein. 

MITTAGHORN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Land- 
quart). 2728  m.  Zerrissene  Felspyramide,  rings  von 
Schutthalden  umgeben  ;  NO. -Ende  der  Ducankette  und 
zusammen  mit  dem  Plattenhorn  und  Hoch  Ducan  hinten 
über  dem  bei  Frauenkirch  (unterhalb  Davos  Platz)  von 
links  ins  Davos  ausmündenden  Sertigthal  aufragend. 
Wilder  Thalabschluss,  der  oft  photographiert  und  gemalt 
worden  ist.  3  km  ssö.  Sertig  Dorfli.  Wird  selten  bestiegen. 

MITTAG  HORN  oder  RAPPEN  HORN  (Kt.  Wallis, 
Bez.  Goms).  3162  m.  Gipfel,  in  der  Gruppe  des  Blinden- 
horns  ;  s.  über  dem  Blindenthai  und  nö,  über  dem 
Rappenthal,  zu  dem  von  seinem  SW.-Hang  der  Rappen- 
drtscher sich  senkt.  Aufstieg  von  Binn  durch  das  reld- 
bachthal  in  Ü  und  von  Reckingen  in  6  Stunden.  Zum 
erstenmal  1877  bestiegen. 

MITTAGHORN  Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  3148  m.  Vor- 
letzter Gipfel  im  NO.-Kamm  des  Allalinhorns  (Saasgrat); 
schöne  Felspyramide  über  Almagell.  Von  Saas  Fee  aus 
in  4  Stunden  leicht  zu  beateigen  und  sehr  häutig  besucht. 
Aufstieg  über  den  NW. -Grat  besonders  interessant. 

MITTAG  JOCH  (Kt.  Bern  und  Wallis).  Etwa  3600  m. 
Gletacherpaaa  zwischen  dem  Grosshorn  und  Lauter- 
brunnen Breithorn,  in  der  Kette  zwischen  dem  Lauter- 
bronnentha)  einerseits  und  dem  Aletschbecken  und 
LoUchenthal  andererseits.  Schwierig  zu  begehen,  beson- 
ders am  N.-Ilang:  ist  wahrscheinlich  noch  nie  von  Lauter- 
brunnen bis  zur  Konkordiahülle  traversiert  worden.  Die 
Passhuhe  ist  zum  erstenmal  1880  von  N.  her  und  über 
den  SW.-Grat  in  6'/i  Stunden  erreicht  worden. 

MITTAGSTOCK  (Kt.  Uri).  2936  m.  Mittlerer  Gipfel 
im  langen  Kamin  der  Spitzberge,  n.  über  dem  Urseren- 
thal,  4-5  Stunden  nnö.  Realp  und  2-3  km  ö.  der  Alpligen- 
lücke. Ragt  in  mehreren  Spitzen  auf,  deren  ostlichste  die 
Kote  2936  m  trägt. 

mittagstock  (Kt.  Uri).  Felsspitze,  dem  Schwar- 
zcnstock  vorgelagert,  der  über  das  Spitzli  mit  dem 
Kübplankenstock  (3223  m)  in  Verbindung  «teilt ;  3  km 
w.  Wassen  und  34  Stunden  s.  über  Dorfli  im  Meien- 
thal. 

MITTEL. ARIG  (Kt.  Luzern,  Amt  Sursee,  Gem.  Buttis- 
bolz).  707  m.  Gruppe  von  4  Häusern  ;  2,5  km  Ö.  Buttisholz 
und  3  km  sw.  der  Station  Noltwil  der  Linie  Luzern-Olten. 
29  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Nottwit.  Ackerbau  und 
Viehzucht.  1178:  Archeko;  1298:  Archegge.  Vom  althoch- 
deutschen orr  =  arg  (hier  im  Sinne  von  «  minderwer- 
tig »).  Zwischen  Oberarig  und  Unterarig  gelegen. 

Mittelberg  (Kt.  und  Amt  Luzern,  Gem.  Schwar- 
zenberg). 835  m.  Teil  der  Gemeinde  Schwarzenberg  mit 
zerstreut  gelegenen  Hofen  und  dem  Weiler  Schwarzen- 
berg. Zusammen  29  Häuser,  187  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Schwarzenberg.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

mittels erg  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Sargans,  Gem. 
Hums).  Teil  des  Grossberges.  S.  diesen  Art. 

mittelberg  (Kl.  Schwyz,  Bez.  Höfe,  Gem.  Feusis- 
berg).  539-657  m.  Kördl.  Abschnitt  der  Gemeinde  Feu- 
titberg  mit  den  Weilern  Slalden,  First  und  Stoss,  an 
der  Strasse  Pfäffikon-Schindellegi  und  1,5  km  s.  der  Sta- 
tion Wollerau  der  Linie  Rapperswil-Einaiedeln-Arth 
Goldau.  36  Häuser,  218  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Feu- 
«»berg.  Acker-,  Obst-  und  etwas  Weinbau,  Viehzucht. 


Der  Name  Mittelberg  ist  im  Volk  nicht  bekannt  und  wird 
nur  von  der  eidgenossischen  Statistik  gebraucht. 

MITTELBERG  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goms).  2895  m. 
Gipfel,  dem  Gross  Schienhorn  (oder  Punta  Valdeserta  ; 
2925  rn)  nach  SSO.  vorgelagert,  in  der  Kette  zwischen 
dem  Binnenthal  und  der  italienischen  Alpe  de  Devero. 
Kann  von  Binn  aus  über  den  Mittel bergpass  und  W.-Hang 
in  5  Stunden  bestiegen  werden. 

MITTELBERG  (Kt.  Zürich,  Bez.  Borgen,  Gem. 
Schonenberg).  650  m.  Gemeindeabteilung  mit  den  Wei- 
lern Külpen,  Mühlestalden,  Hotenblatt,  Tanne  und  einem 
Teil  von  Egg.  Zusammen  61  Häuser,  322  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Schönenberg.  Schulhaus. 

mittelbergpass  (Kt.  Wallis,  Bez. Goms).  Etwa 
2800  m.  Passübergang  zwischen  dem  Gross  Schienhorn 
und  Mittelberg,  in  der  das  Binnenthal  von  der  italieni- 
schen Alpe  de  Devero  trennenden  Kette.  Variante  des 
Passo  della  Rossa.  Binn-Passhöhe  4,  Abstieg  nach  Devero 
2'/t  Stunden.  Wird  fast  nur  von  Schmugglern  und  .lägern 
benutzt. 

MITTELDORF  (Kt.  Zug,  Gem.  Ober  Aegeri).  741  m. 
Weiler,  am  rechten  Ufer  des  Aegerisees  und  500  rn  nw. 
)  Ober  Aegeri.  17  Häuser,  133  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Ober  Aegeri.  Viehzucht. 

mitteldorfberg  (Kt.  Zug,  Gem.  Ober  Aegeri). 
Ehemalige  Bezeichnung  desjenigen  Teiles  der  Gemeinde 
Ober  Aegeri.  der  sich  westl.  von  diesem  Dorf  bis  zur 
Grenze  von  Unter  Aegeri  gegen  den  Aegerisee  und  über 
den  Gubei-Gottschalkenberg  bis  zur  Grenze  der  Gemeinde 
Menzingen  erstreckt.  42  Hauser,  219  kathol.  Ew.  Acker- 
bau und  Viehzucht. 

MITTELEQQIOLET8CHER  (Kt.  Bern,  Atntsbez. 
Interlaken).  3500-2700  m.  Kleiner  Gletscher,  1  km  lang 
und  700  m  breit ;  am  NNW.-Hang  des  NO.-Grates  des 
Eiger.  2  km  so.  der  Station  Alpiglen  der  Linie  Lauter- 
brunnen-Wengernalp-Grindel wald. 

MITTELEQQIPA8S  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken). 
Etwa  3300  rn.  Passübergang  im  NO. -Grat  des  Eiger,  ver- 
bindet den  Mitteleggigletscher  mit  dem  Kallinrn  und  ge- 
stattet den  direkten  aber  schwierigen  Uebergang  von  der 
Station  Alpiglen  der  Linie  Lauterbrunnen-Wengernalp- 
Grindelwald  zur  Berglihütte  des  S.  A.  C.  Diese  8  Stunden 
lange  Tour  ist  zum  erstenmal  1874  ganz  ausgeführt  wor- 
den. Der  N'O.-Grat  des  Eiger  ist  übrigens  aus  Anlass  der 
verschiedenen  Besteigungen  des  Gipfels  schon  an  man- 
chen Punkten  überschritten  worden. 

mittelfluh  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Ober  Land- 
quart).  2343  m.  S.-Ende  der  Scheienlluh,  nö.  über  Part- 
nun  und  hinten  über  St.  Antonien  im  Prätigau.  Die 
I  Scheienlluh  ist  einer  der  grossen  Kalkstöcke  des  Rätikon. 
Südl.  unter  der  Mittelfluh  die  schwierig  zugängliche  und 
kein  spezielles  Interesse  bietende  Weberlishohle.  Vergl. 
den  Art.  Schkiknfi.uh. 

MITTELGRAT  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken). 
Gletscherkamm.  S.  den  Art.  Strahlego. 

MITTELGRAT  (Kt.  Wallis,  Bez  Visp).  2650,  2926, 
3118  und  3155  m.  Verwitterter  Felsgrat,  Ende  des  vom 
Stellihorn  nach  NW.  auszweigenden  Kammes  zwischen 
dem  Furggalpthal  und  dem  obersten  Saasthal.  Der  Punkt 
2650  m  heisst  l'lattje  ;  die  übrigen  könnten  nach  den  von 
ihnen  absteigenden  Tobeln  etwa  Grossthälihörner  (3155 
und  3118  m)  und  Bösthälihorn  genannt  werden.  Sw  über 
dem  Hotel  Mattmark,  von  wo  aus  sie  in  2-3  Stunden 
leicht  bestiegen  werden  können. 

MITTELHORN  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Interlaken  und 
Ober  Hasle).  3708  m.  So  heisst  der  mittlere  der  drei 
Gipfel  der  Welterhörner,  zwischen  dem  eigentlichen 
Wetterhorn  (oder  Hasle  Jungfrau)  und  dem  Rosenhorn. 
Dreikantige  Pyramide  nnö.  über  Grindelwald,  wsw.  über 
dem  Wetterkessel  (dem  obern  Abschnitt  des  Rosenlaui- 
gletschers)  und  sö.  vom  Wetterhorn.  Vom  Wetterhorn 
durch  den  Wettersattel  oder  das  Sätteli  (3540  m)  und 
vom  Rosenhorn  durch  das  Mitteljoch  gelrennt.  Wird  von 
der  Glecksleinhütte  (41/.  Stunden  über  Grindelwald)  aus 
über  den  Wettersattel  (1  Stunde)  in  5  Stunden  ziemlich 
oft  bestiegen.  Ist  zum  erstenmal  1845  von  den  beiden 
Bernern  Forster  Fankhauser  und  Dr.  Roth  mit  3  Füh- 
rern über  die  SSW. -Flanke  erreicht  worden. 

M ITTELHÖ SEREN  oder  MITTELHEUSERN 
(Kt.  und  Atntsbez.  Bern,  Gem.  Köniz).  660  m.  Gemeinde- 
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abteilung  und  Dorf,  über  dem 
6  km  »w.  Koni/  und  4  km  sso 


rechten  Ufer  der  Sense, 
der  Station  Thorishaus 


IWirk  Millellami. 


der  Linie  Bern-Freilmrg.  Pottablage,  Telephon  ;  Post- 
wagen Bern-Schwarzenburg.  Zusammen  mit  Gauchheit 
iiotl  Urotsgschneit  :  66  Häuser,  497  reform.  Ew.  ;  Dorf  ! 
15  Häuser,  100  Kw.  Kirchgemeinde  Koniz.  Landwirt- 
itchaft. Käserei.  W  ir  früher  ein  schönes  MerrschafUgut, 
dessen  Besitzer  bis  1798  den  Titel  eines  Mitherrn  von 
Riedbur^  trug.  Teil  der  Herrschaft  Riedbarg  im  Land- 
gericht Sternenberg. 

MITTEL  JOCH  (Et  Kern.  Amtsbe/.  Interlaken  unl 
Ober  Hasle).  3600  m.  Passübergang  zwischen  dem  Miltel- 
horn  und  Hosenhorn,  in  der  Gruppe  der  Wetterhorner. 
Verbindet  Grindelwald  über  die  Glecksteinhülte  und  den 
Grindelwaldfirn  mit  dem  Rosenlauigletacher  und  der 
Do««ien-  und  Rotenlauihütle.  Zum  erstenmal  1857  über- 
schritten. 

MITTELLAND.  Bezirk  des  Kantons  Appenzell  Ausser 
Roden.  6014  ha  Fläche  und  14611  Ew.,  also  243  Ew.  auf 
einen  km1.  Grenzt  im  N.  an  den  Kanton  St.  Gallen  und 
den  Bez.  Vorderland,  im  0.  an  dieselben  und  die  Inner- 
roder  Exklave  Oberegg,  im  S.  an  den  Kanton  Appenzell 
I.  R.  und  im  W.  an  den  Bezirk  Hinterland.  Die  s\V  - 
Grenze  wird  zum  grössten  Teil  vom  Rotbach,  die  NO  - 
Grenze  vom  Goldl>ach  gebildet.  Die  bemerkenswertesten 
Höhen  sind  der  seiner  prachtvollen  Aussicht  wegen  viel 
besuchte  Gäbris  (1253  mi,  der  Buchen  (1150  m)  und  die 
Fröhlichsegg  (1003  m).  Boden  überall  fruchtbar,  meist 
mit  Wiesen  und  Wald  bestanden  ;  wenig  eigentliche  Alp- 
weiden. Wiesen-  und  Obstbau,  Viehzucht.  Stickerei  und 
Weberei  als  Fabrikarbeit  und  Hausindustrie  Der  Bezirk 
umfasst  die  5  Gemeinden  Bühler.  Gais,  Speicher,  Teufen 
und  Trogen,  deren  Siedelungen  meist  sehr  zerstreut  lie- 
gen. 14611  Ew.  in  2422  Häusern  und  3598  Haushaltungen  ; 
13  247  Reformierte  und  1362  Katholiken.  14  461  Ew. 
deutscher,  108  italienischer  und  14  französischer  Zunge. 
Von  den  2422  Häusern  entfallen  nur  724  auf  geschlossene 
Dörfer,  1698  dagegen  auf  kleine  Weiler  und  Einzrlsiedc- 
lungen. 

Die  Viehstatistik  ergibt  folgende  Resultate 
1888 
5488 
206 


und  Gais,  welch'  letztere  Station  wieder  durch  die  Ver- 
bindungslinie Gais-Appenzell  mit  der  Appenzellen*  hn 
(Winkeln  -  Herisau- Appenzell)  verban- 
den ist.  Ferner  die  ihre  Kraft  vom 
Elektrizitätswerk  Kübel  beziehende  elek- 
trische Stmssenbahn  St.  Gallen-Sp«- 
cher-Trogen.  Postwagen  Herisau  -  Teu- 
fen-Speicher  und  Trogen- Heiden.  Von 
allen  Gemeinden  des  Bezirkes  geben 
auch  besondere  Boten  nach  St.  Gallen. 
Hittelland  ist  wie  Hinterland  und  Vor- 
derland kein  Verwaltung«-,  sondere 
nur  Gerichtsbezirk.  Bezirkaapital  in 
Trogen.  Sitz  des  KantonsgericttU  mit 
der  Gerichtakanzlei  ist  Trogen.  Sitz 
des  Bezirksgerichtes  dagegen  Teufen. 

MITTELLAND  (BERN  ISCHES). 
So  nennt  man  den  zwischen  dem  Ber- 
ner Oberland,  Emmenthal.  Oberaargau 
und  Seeland  gelegenen  Abschnitt  des 
KaotoM  Bern.  Der  Name  hat  also  nicht 
auf  die  topographischen,  sondern  auf 
die  politischen  Verhältnisse  Bezug.  Da* 
Hemer  Milte  Hand  grenzt  im  O.  an  die 
Amtsbezirke  Signau,  Trachaelwald  und 
Aarwangen,  im  S.  an  Thun  und  Nie- 
der Simmenthai,  im  W.  an  den  Kanton 
Freihurg  und  im  N.  an  die  AemUr  Aar- 
berg und  Wangen  und  den  Kanton  So- 
lo thurn.  Ks  reicht  also  von  der  Kette 
des  Stockhoms  (2194  m)  im  S.  bis  zur 
Frienisberghohe  (825  ml  and  zum  Buch- 
eggberg (6(0  m)  im  N.  Es  wechseln  hier 
Hugelzüge,  Thäler  und  Ebenen  vielfach  miteinander  ab. 
Im  N.  herrschen  die  Ebenen  und  Hachen  Rücken,  im  S. 
die  Hügel  und  Bergzüge  vor.  Das  Mittelland  wird  durch 
das  breite  Aarelhal  in  zwei  Hälften  geschieden,  eine  von 
den  Auslaufern  der  Emmenthalerberge  durchzogene  östli- 
che und  eine  westliche  mit  dem  Bergland  de«  Gurnigel 
und  Schwarz wasaers.  Beide  Teile  sind  ausgesprochen« 
Berg-  und  Hügellandschaften  mit  zahllosen,  in  die  Mola.*-- 
eingesenkten  Thälern.  S.  den  Art  MrmxLAND  (Schwei 
zerischks).  Die  bedeutendsten  Hohen  im  ö  Gebiet  sind 
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der  Buchhollerherg  mit  der  aussichtsreichen  Falkenilah 
(1006  ml.  der  Kurrenberg  (1180  m|,  die  Haubenhohe,  der 
llundschüpfen.  Weggissen  (882  m),  Bantiger  (949  m  i  und. 
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im  uatern  Teil,  der  Frienisberg  und  die  Winigenberge 
mit  der  Lueg  und  dem  Oberbünlknubel.  Westl.  von  der 
Aare  erheben  sich  als  Ausläufer  der  Stock horn kette  die 
Scheibe  (2166  m).  der  Ochsen  (2190  m),  Ganterist  (2177 
m)  und  Gurnigel  (1560  m),  dann  Giebelegg  (1131  m), 
Bütschelegg  (1058  m),  Längenberg  und  Gurten  (861  m). 
Westl.  vom  Schwarzwasser  finden  wir  die  Höhen  von 
Guggisberg  mit  dem  Guggershörnli  (1283  m)  und  der 
Pfeife  (1668  m),  sowie  zwischen  Aare  und  Gürbe  den 
inselförmig  aufragenden  ßelpberg  (896  m). 

Der  Hauptiluss  ist  die  Aare,  die  von  Thun  an  in  ruhi- 
gem Lauf  die  mittell  ändische  Thalebene  durchiieht.  in 
tiefeingeschnittenem  Bett  die  Stadt  Bern  umfliesst,  dann 
mit  eigenartigen  Serpentinen  und  oft  mit  hohen  Steil- 
ch  nach  W.  wendet  und  da.  wo  die  Saane  in  sie 
Mitteiland  verläset.  Sie  erhalt  von  rechts: 


die  Rotachen,  die  Kiesen  mit  dem  Diesbach,  dieWorblen, 
die  Emme  mit  der  Urtenen  und  dem  Limpach  und  end- 
lich die  Oesch;  von  links:  die  Gürbe  mit  der  Grossen  und 
Kleinen  Masche  und  die  Saarn»  mit  der  Sense  und  dem 
Schwarzwasser.  Von  Seen  sind  zu  erwähnen  der  Ditt- 
ligen-,  Geist-  und  Genensee  im  Amtsbezirk  Seftigen 
und  der  Grosse  und  Kleine  Moosseedorfaee  im  Amt  Frau- 


folgende 7  Amtsbezirke :  Konol- 
fingen  (mit  31  Gemeinden  und  10  Pfarreien),  Seftigen 
(mit  27  Gemeinden  und  8  Pfarreien),  Schwarzenburg(mit 
je  4  Gemeinden  und  Pfarreien),  Laupen  (mit  11  Gemein- 
den und  5  Pfarreien),  Bern  (mit  12  Gemeinden  und  11 
Pfarreien),  Fraubrunnen  (mit  28  Gemeinden  und  6  Pfar- 
reien) und  Burgdorf  (mit  25  Gemeinden  und  9  Pfarreien). 
Zusammen  138  Einwohnergemeinden  und  53  Kirchge- 
raeinden. (Der  von  einigen  geographischen  Publikationen 
dem  Oberaargau  zugerechnete  Amtsbezirk  Burgdorf  wird 
in  allen  offiziellen  Berichten  dem  Mittelland  zugeteilt). 
293802  Ew.,  wovon  194  790  Reformierte.  7870  Katholiken 
und  1142  anderer  Konfession,  197  790  Ew.  deutscher, 
3694  französischer,  1548  italienischer  und  770  anderer 
Zunge. 

Hauptbeschäftigung  der  Bewohner  sind  Ackerbau.  Vieh- 
zucht und  Milchwirtschaft.  Das  Geaamlareal  von  120  280 
ha  verteilt  sich  wie  folgt: 

Aecker  und  Garten   ....   53126  ha 
Wiesen  und  Hofstatten     .   .   20543  » 
Weiden  und  Alpen   ....     6352  » 

Wald   32638  . 

Reben   1  » 

Unproduktives  Land     ...     7620  » 


120280  ha. 

Das  Ackerland  verteilt  sich  auf  16  741  ha  Getreide. 
8562  ha  Hackfrüchte,  26657  ha  Kunstfulter  und  1166  ha 
übrige  Kulturpflanzen  (zusammen  53126  ha). 

Die  letzte  Obstbauzählung  hat  folgende  Zahlen  ergeben: 
Obstbauareal  73500  ha  mit  448  599  Apfelbäumen.  124334 
Birnbäumen,  192575  Kirschhaumeu,  112  985  Zweisehcen 
and  Pflaumenbäumen,  17747  Nussbäumen,  30571  Spa- 
lieren und  1407  Quittenbäumen.  Im  Ganzen  also  926  218 
Obstbäume. 

In  den  letzten  zehn  Jahren  ist  im  bernischen  Mittel- 
land für  Verbesserung  und  rationellere  Behandlung  des 
Rodens  sehr  viel  getan  worden,  wobei  namentlich  die 
zahlreichen  landwirtschaftlichen  Vereine,  deren  das 
Mittelland  43  zählt,  sowie  die  landwirtschaftliche  Schule 
Rütti  mit  ihren  Versuchen  und  Wandervorträgen  beige- 
tragen haben.  Seine  Fruchtbarkeit  \erdankt  der  Boden 
/um  grossen  Teil  dem  GlazialschuCt 


(sandige  Tone),  mit 
welchem  der  Molasseuntergrund  (Mergel,  harte  Sandsteine 
oder  Nagelfluh)  reichlich  überführt  ist.  Infolge  der  im 
letzten  Dezennium  fast  immer  hohen  Viehprcise  ist  auch 
der  Viehzucht  gewaltige  Aufmerksamkeit  geschenkt  wor- 
den. Die  Statistik  zeigt  * 
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Der  Milchertrag  wird  zum  grössten  Teil  in  Käsereien 
verarbeitet,  deren  das  Mittelland  etwa  250  aufweist.  Aus 
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der  Umgebung  von  Bern  wird  die  Milch  in  die  Stadt 
geführt.  In  Stalden  bei  Konolfingen  besteht  eine  Milch- 
s  icd  pwsi . 

Das  Mittelland  hat  1824  gewerbliche  Betriebe  mit  etwa 
13  700  Arbeitern ;  dazu  gehören  8  Bierbrauereien,  5  Zi- 
garrenfabriken, 24  Maschinen-  und  Konstruktionswerk- 
stätten, 16  Teigwarenfabriken,  16  Sägereien  und  Holz- 
bearbeitu Dg s Werkstätten,  24  Webereien  und  Spinnereien, 
5  Bausteinfabriken  und  viele  andere  Etablissemente. 

Zum  Stadtgebiet  Bern  gehörten  ursprünglich  nur  die 
4  Kirchspiele  Muri,  Vechigen,  Stettlen  und  Bolligen. 
I324  erwarb  Bern  das  Amt  Laupen,  sowie  1386  und  1388 


Landgerichte 

gen  und  Zollikofen  an  Bern.  1514  folgte  die  Erwerbung 
von  Landshut,  nach  der  Reformation  von  1528  die 
Annexion  der  verschiedenen  geistlichen  Stiftungen  und 
endlich  1729  Koniz,  das  bis  dahin  dem  Deutschritteror- 
den gehört  hatte. 

MITTELLAND  (SCHWEIZERISCHES)  auch 
etwa  schweizerische  HOCHEBENE,  fran- 
zösisch Plateau  Süsse.  Mit  diesem  Namen  bezeichnet 
man  das  grosse  Dreieck,  das  zwischen  dem  Jura  und  den 
Alpen  liegt  und  von  Genf  bis  zum  Bodensee  reicht.  Die 
Lange  des  Dreiecks  beträgt  rund  300  km,  die  Basis  60-70 
km.  Der  Flächeninhalt  ist  12  900  km1,  d.  h.  31%  der 
Fläche  der  Schweiz. 

Die  Grenien  sind  durch  die  Natur  ziemlich  einheit- 
lich und  scharf  gegeben.  Am  bestimmtesten  verläuft 
die  geologische  Abgrenzung.  Gegen  den  Jura  hin  bildet 
diese  fast  eine  gerade  Linie  (vergl.  die  geologische 
Karte  zum  Artikel  «  Alpkn  » ),  die  von  WSW.  nach 
ONO.  verläuft  und  von  Gex  nach  dem  Neuen burger- 
und  Bielersee,  dann  über  Solothurn  und  Aarau  nach 
Wettingen  zieht.  Hier  bildet  der  Sporn  der  Lägern  einen 
starken  Vorsprung  nach  O.,  worauf  das  Mittelland  bis 
an  den  Rhein  bei  SchalThausen  nach  N.  greift  und  am 

völlig  quer  zu  ihm  liegt.  Die 
die  Alpen  ist  nicht  weniger 


scharf;  es  ist  die  Abgrenzung  gegen  das  Eocän  und  zu- 
gleich die  Scheide  zwischen  den  marinen  Abla« 


es^ alpinen  Gebietes  und  den 

verläuft  nicht  in  einer  Geraden,  sondern  bildet  5  charak- 
teristische flache  Boden:  1.  Vevey- Bulle;  2.  Bulle-Thun; 
3.  Habkern-Vitznau ;  4.  Vilznau-Einsiedeln -Weesen  ;  5. 
Weesen-AlUtätten.  Je  zwischen  zwei  solchen  Bogen 
kommt  aus  dem  einspringenden  Winkelein  grosser  Fluss 
heraus,  nimlich  Rhone,  Saane,  Aare,  Reuss,  Linth, 
Rhein;  alle  gehen  dann  ungefähr  quer  über  die  ganze 
Breite  des  Mittellandes  und  gliedern  es  so  durch  ihre 
grossen  Qoerthäler. 

Die  orograpUxsche  Abgrenzung  des  Mittellandes  ist  z.T. 
etwas  schwankend.  Gegen  den  Jura  zwar  wird  man  sich 
überall  an  die  geologische  Grenze  halten  können,  wahrend 
;egen  die  Alpen  die  Abgrenzung  wegen  der  sogenannten 
oralpen  unsicher  ist.  Bei  dem  1.  und  2.  der  eben  er- 


V. 


wähnten  Bogen  hält  man  sich  meistens  noch  an  die  geo- 
logische Grenze;  aber  viele  Leute  rechnen  dann  Napf, 
Rigi,  Rossberg,  Zugerberg,  Hohe  Ronen,  Etzel,  Hirz», 


Speer,  Kreu 
Grenze  des  Mi 


,  Gäl.ris  zu  den  Voral 
lande«  nördl 


•igezogen 


»n  und  ziehen  die 
Gipfeln.  Im 

Nachfolgenden  wird  vielfach  die   geologische  Abgren- 
zung als  die  natürlichere  und  schärfere  herbeigezo 
werden  müssen. 

Die  Hohe  des  Mittellandes  lässt  sich  aus 
Zahlen  erkennen :  Längs  des  Fusses  des  Jura 
Gex  647  m,  Biere  707  m,  L  Isle  631  m,  Orbe  447  m,, 
Neuenburgersee  433  m,  Bielersee  432  m,  Solothurn  437  m 
Ölten  402  in,  Aarau  388  m,  Baden  (Ljmmat)  359  m,  Stilli 


332  m,  Kaiserstuhl  332  m,  EgliBau  337  m.  Schaffhausen 
390  m,  Aach  und  Ebenen  des  Hohgaues  450-500  m.  Wie 
sich  auch  aus  dem  Verlauf  der  Gewässer  ergibt,  senkt 
sich  der  Fuss  des  Jura  von  WSW.  her  gegen  den  Durch- 
bruch der  Aare  durch  den  Jura  bei  Stilli,  und  ebenso  von 
ONO.  her  gegen  den  Durchbruch  des  Rhein  unterhalb 
Kaiserstuhl.  Fast  auf  der  ganzen  Länge  dieser  Linie 
liegen  der  Jurafuss  und  damit  die  niedrigsten  Teile  des 
Mittellandes  zwischen  etwa  350  und  450  m.  Anders  sind 
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die  Zahlen  am  Alpenrande.  Da  linden  wir  den  Jorat  mit 
932  in,  Gibloux  1212  m.  Giebelegg  bei  Schwarzen  bürg 
1130  m,  Napf  Uli  m.  Rigi  1800  in,  Speer  1956  m,  Gäbria 
1253  m.  Gegen  die  Alpen  hin  hebt  aich  also  das  Mittel- 
land  von  1000  m  bis  zu  fast  2000  rn,  und  zwar  liegen  die 
höhern  Partien  des  Alpenrandes  (Higi-Speer)  im  ÖBtl. 
Abschnitt.  Zieht  man  von  den  höchsten  südl.  Teilen  des 
Mittellandes  Profile  quer  über  seine  ganze  Breite,  wie 
z.  B.  Jorat-Orbe,  Schwarzenburg-Neucnstadt,  Napf-Solo- 
thurn,  Rigi-ßrugg,  Speer-SchalTnausen.  Gäbris-Aach,  so 
findet  man  im  w.  ein  Gefälle  von  17-24 */M,  in  der  Mitte  von 
3ü"lUO  uml  im  O.  von  15-20'/«.  Viel  geringer  ist  natürlich 
die  Neigung  der  grossen  Querlhäler.  weil  diese  beim 
Austritt  aus  den  Alpen  schon  tief  in  das  Mittelland  ein- 
geschnitten sind.  Da  findet  man  auf  der  Strecke  Thun- 


im  Berner  Mitteliand.  In  der  O.-Schweiz  findet  man  m 
nur  in  schmalen  Streifen  am  N.-Saum  der  Alpen  eot- 
blosst ;  doch  geht  sie  unter  der  ganzen  Mulde  durch 
und  kommt  am  Jurarand  (Rhein)  stellenweise  wieder  zum 
Vorschein,  üer  unterste,  älteste  Teil  ist  die  sogenannte 
rote  Molasse  oder  das  Aquitanien  mit  roten  oder  bunten 
Mergeln,  die  eine  Mächtigkeit  bis  auf  300  m  erreichen 
können.  Darüber  folgt  die  graue  Molasse  oder  das  Burdi- 
galien.  Diese  besteht  aus  grauen  Sandsteinen,  wie  sie  bei 
Lausanne,  Luzern,  Altstetten,  St.  Margrethen  zu  finden 
sind.  Zwischen  die  Sandsteinbänke  eingelagert  trifTl  man. 
leider  immer  nur  in  kleiner  Ausdehnung,  Schichten 
von  Braunkohle,  wie  sie  z.  B.  in  der  Gegend  von  Lau- 
sanne vielfach  ausgebeutet  wurde.  Gegen  die  Alpen  hin 
schieben  sich  zwischen  die  Sandsteine  mehr  und  mehr 


Fig.  1.  Dis  Mittelland,  vom  Weinenitoio  gesehen. 


Bielersee  2,1''  Luzern-Brugg  2,0%,  und  Zürich-Baden 
« i ' 1  /<»• 

Geologie.  A.  Stratigraphie.  Geologisch  gesprochen  bil- 
det das  Mittelland  eine  grosse  Mulde  zwischen  Jura  und 
Alpen  und  enthält  deswegen  durchwegs  jüngere  Gesteine 
als  die  beiden  andern  Gebiete.  Die  letzten  Ablagerungen 
im  Jura  sind  diejenigen  des  Eocän,  nämlich  die  Bohn- 
erze  und  Bohoerztone,  Bolus,  Huppererde  etc.  Funde 
von  Knochen  von  Landtieren  (Egerkingen)  zeigen,  dass 
damals  der  Jura  ein  Festland  gewesen  ist.  In  den  Alpen 
sind  ebenfalls  die  Eocänschichten  die  jüngsten  ;  aber  da 
treffen  wir  lauter  marine  Schichten,  die  in  Meeren  von 
mittlerer  Tiefe  gebildet  worden  sind,  wie  die  Mergel  und 
Kalksteine  des  Flysch,  Nummulitenkalke,  Korallen  etc. 

Anders  im  Mitteliand.  Hier  treten  nirgends  eocäne 
Bildungen  zu  Tage.  Wenn  solche  vorhanden  sind,  so 
liegen  sie  tief  begraben  unter  dem  mächtigen  Komplex 
vou  Bildungen  der  Miocänzeit,  die  nur  im  Mitteliand, 
dagegen  nicht  im  Alpen-  und  Juragebiet  auftreten.  Die 
miocancn  Ablagerungen  werden  speziell  für  die  Schweiz 
am  einfachsten  eingeteilt  in  a.  untere  Susswassermolasse, 
b.   marine  MolaBse   und   <-.  obere  Süsswassermolasse. 

a.  Die  untere  Susswassermolasse  tritt  in  der  W. -Schweiz 
in  grusui  Q  Flachen  zu  Tage,  z.  B.  in  YVaadt,  Freiburg. 


auch  Nagclfluhbänke  ein,  die  zuletzt  vorherrschend  werden. 
Die  graue  Molasse  erreicht  eine  Mächtigkeit  bis  zu  1000m. 
An  Pflanzen-  und  Tierresten  sind  die  Sandsteine  und 
namentlich  die  Mergel  ziemlich  reich;  bekannt  sind  bis 
jetzt  etwa  240  Pllanzenarten,  darunter  zahlreiche  Palmen. 
Feigenbäume,  Zimtbaume  etc.,  also  viele  Gewichte,  die 
auf  tropisches  oder  subtropisches  Klima  hinweisen. 

6.  Die  marine  Molasse  oder  das  Helvetien  tritt  ebenfalls 
in  der  W. -Schweiz  in  breiten  Flächen  zu  Tage,  so  im 
Mont  Jorat.  im  Kanton  Freiburg,  in  Bern  in  der  Gegend 
von  Münsingen  und  Ostermundigen,  im  südl.  Aargau 
bei  Zofingen,  Lenzburg,  Üthmarsingen,  Würenlos.  Sie 
bildet  ferner  einen  schmalen  Streifen  am  Alpenraod  vom 
Fntlebuch  über  Lu/ern-Gubel  (Zug)  nach  Bäch-Wollerau- 
Bolligen  (am  obern  Zürichsee)  und  erstreckt  sich  bis 
nach  Rorschach.  Am  Jurarand  bestehen  die  Schichten 
des  Helvetien  meistens  au«  sog.  Muschelsandstein,  einer 
Strandbildung,  die  oft  zum  grossten  Teil  aus  Trümmern 
von  Muscheltschalen  etc.  besteht.  Da  diese  Trümmer  fest 
verkittet  sind,  so  liefert  der  Muschelsandstein  einen  treff- 
lichen Baustein,  der  in  vielen  Steinbrüchen  ausgebeutet 
wird.  Gegen  die  Mitte  und  gegen  den  Alpenrand  geht  der 
Muschelsandstein  allmahlig  in  einen  feinkörnigen  Sand- 
stein von  grauer,  grünlicher,  blaugrauer  Farbe  über. 
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der  ebenfalls  einen  guten  Baustein  liefert  und  dem  die 
>  Sandsteiostädte •  Lausanne,  Bern,  Lu/ern,  Zürich  ihre 
reiche  Architektur 
verdanken.  Die  Mäch- 
tigkeit der  marinen 
Molasse  ist  in  den 
Randgebieten  nicht 
«ehr  gross,  kann  aber 
in  den  mittlem  Teilen 
bis  auf  800  m  an- 
schwellen. Von  Ver- 
steinerungen sind  da- 
rin bis  jetzt  gefunden 
worden  :  228  Arten 
Muscheln,  wie  z.  B. 
Tapes  Helvetica,  Ös- 
tren etiulis  und  0. 
crasswtima  ;  ferner 


nagelfluhmassen  erkennen  :  1.  Vevey-Palezieux,  2.  Napf, 
3.  Rigi- Rossberg- Hohe  Bönen,  4.  Speer- Hörnli - Ga- 


Speer 


Kreuzegy 


Fig.  t.  Mittellstnl 


2**3  Arten  Schnecken,  wie  z.  B.  Turritella  turris,  Conus; 
sodann  14  Arten  Haifische  etc. 

c.  Die  obere  Susswassermolatse  erreicht  im  Maximum 
ebenfalls  etwa  800  m  Mächtigkeit.  Sie  tritt  namentlich 
vom  Napf  an  nach  NO.  in  immer  breilerer  Zone  auf  (so 
zwischen  Reus*  und  Hallwilersee  und  von  Zug  bis  Baden) 
und  bildet  fast  den  ganzen  Kanton  Zürich,  in  St.  Gallen 
das  Gebiet  nördl.  von  der  Linie  Wattwil-St.  Gallen,  den 
ganzen  Thurgau  etc.  Die  Gesteine  dieser  Stufe  sind 
graue  oder  gelbliche  Sandsteine,  die  fast  immer  tonhaltig, 
darum  auch  nicht  wetterbeständig  und  als  Bausteine 
nicht  brauchbar  sind.  Nach  S.  gehen  die  Sandsteine 
mehr  und  mehr  in  Nageltluh  über,  welche  die  höhern 
Molaaseberge  (Napf,  Rigi,  Rossberg,  Speer  etc.)  zusam- 
mensetzt (wahrscheinlich  gehört  ein  Teil  dieser  Nagel- 
Ouh  zur  untern  Süsswassermolasse  ;  die  Trennung  lässt 
lieh  aber  gerade  bei  der  Nageltluh  nicht  immer  durch- 
führen). Zwischen  den  Sandstein-  und  Nagelfluhschich- 
ten findet  man  auch  in  dieser  Stufe  Mergel,  meist  gelb 
oder  mit  roten  Flecken.  An  einzelnen  Stellen  liegt  auch 
etwa  Sasswasserkalk,  der  zum  Kalkbrennen  gebraucht 
wird.  Ebenao  kommen  auch  die  Braunkohlen  der  obern 
Süsswassermolasse  nur  ganz  lokal  beschränkt  vor,  z.  B. 
in  Elgg  (ausgebeutet),  Käpfnach  etc.  Gerade  aus  den 
Kohlen  nnd  den  Kohlenroergeln  stammen  die  meisten 
Pflanzen-  und  Tierreste.  Man  kennt  daraus  etwa  390  Pflan- 
zenarten, die  eine  Flora  von  annähernd  demselben  Ge- 
uratcharakter  darstellen,  wie  ihn  die  heutige  noch  zeigt. 
Die  Palmen  und  Feigenbäume  der  untern  Susswasser- 
molasse  verschwinden  mehr  und  mehr,  und  an  ihre  Stelle 
treten  Lorbeer,  Zypressen,  immergrüne  Eichen,  Ahorn, 
Pappeln  etc.  Unter  der  Tierwelt  treffen  wir  neben  zahl- 
reichen Insekten  13  Arten  Dickhäuter  und  10  Arten  Wie- 
derkäuer. 

Die  Pliocänzeit  hat  im  ganzen  Mittelland  keine  Abla- 
gerungen geliefert;  sie  war  hier  eine  Zeit  der  Erosion,  d. 
h.  der  Thalbildung. 

B.  Entstehung  dieser  Schichten.  Das  Mittelland  bildet 
also  eine  grosse  Mulde  zwischen  Jura  und  Alpen.  Nach- 
dem der  Jura  schon  zu  Beginn  der 
Kocinzeit  als  ein  flaches  Tafelland  aus 
<lem  Meer  aufgetaucht  war,  begann  ge- 
gen Ende  des  Eocän  auch  die  Faltung 
der  Alpen.  Diese  Bewegung  setzte  im 
8.  ein.  so  dasB  die  südlichsten  Kalten 
Ketten)  die  ältesten  sind.  Allmählig 
hob  sich  dann  im  N.  eine  Falte  nach 
der  andern  bis  zur  Grenze  der  Molasse. 
Zwischen  Jura  und  Alpen  blieb  zunächst 
eine  Wasserfläche,  die  abwechselnd 
bald  ein  Süsswassersee,  bald  ein  Mee- 
resarm war.  Sobald  aber  Alpen  und 
Jura  sich  über  Wasser  geholten  hat- 
ten, begann  auch  die  Abtragung.  Zwar 
brachten  die  Bäche  vom  Jura  her  nur 
«enig  Material;  lokal  findet  man  hie 
und  da  Ablagerungen,  die  nur  aus  Ju- 
rageröllen  bestehen  (Jura-Nageltluh). 
Um  so  bedeutender  waren  die  Geroll- 
massen, die  von  den  Alpenflüssen  herbeigeführt  wur- 
den. Allgemein  findet  man  am  Alpenrande  vorherr- 
schend Nageliluh.  Es  lassen  sich  deutlich  4  Haupt - 


Scbemaliscbs«  Prodi  .iure  i  «ita  w<t*ebw«iz«ri»c  te  Molacae  «nach  Heim). 
J.  Jan;  M.  Molasse;  B.  Kocao. 

bris.  Diese  entsprechen  heute  noch  z.  T.  den  grossen 
Querthälern  der  Rhone,  Aare,  Reusa,  Linth-Rhein  und 
sind  also  wohl  die  Deltaablagerungen  dieser  alten  Flüsse 
in  den  Molassesee.  Es  ist  einleuchtend, dass  im  Mündungs- 
gebiet eines  solchen  Stromes  während  aller  3  Abschnitte 
der  Miocänzeit  grobes  Geröll  (bis  Vi  m*  gross]  abgelagert 
wurde.  Die  Nagelfluh  greift  somit  in  alle  drei  Stufen  des 
Miocän  ein,  lässt  sich  aber  wegen  Mangels  an  Petrefakten 
nicht  gliedern.  Ihre  Korngrosse  nimmt  im  allgemeinen 
vom  Alpenrand  nach  NNW.  allmählig  ab.  Am  Speer  sind 
die  Gerolle  über  kopfgross,  am  Hörnli  faustgross,  am 
Schauenberg  nuss-  bis  eigroas.  Dazwischen  schalten  sich 
I  immer  mehr  Sandsteinbänke  ein,  bis  dann  schliesslich 
1  (z.  B.  am  Irchel)  nur  noch  Sandstein  und  Mergel  vor- 
kommen. Diese  Abnahme  der  Korngrösse  mit  wachsender 
I  Entfernung  von  den  Alpen  ist  der  beste  Beweis  für  die 
Herkunft  des  Materials  aus  diesem  Gebirge.  Dass  man 
I  am  gleichen  Ort  Wechsellagerung  von  Nagel  fluh  undSand- 
;  stein  treffen  kann,  rührt  vom  verschiedenen  Wasserstand 
.  eines  Flusses  her  :  bei  Hochwasser  brachte  er  an  die  bc- 
I  treffende  Stelle  grobes  Geröll,  bei  Niederwasser  dagegen 
nur  Sand  und  Schlamm.  Wenn  nun  aber  auch  die  Her- 
1  kunft  der  Gerolle  aus  den  Alpen  im  allgemeinen  sicher 
ist,  so  war  man  doch  in  vielen  Fällen  über  die  genauere 
I  Heimat  derselben  im  Zweifel.  Die  in  einem  Fl  usagebiet  des 
l  Mittellandes  auftretende  Felsart  findet  man  nämlich  heute 
im  alpinen  Einzugsgebiet  des  gleichen  Flusses  oft  nicht 
1  wieder,  sondern  z.  B.  erat  weiter  im  Osten  (Vorarlberg, 
Tirol)   oder  am  S.-Abhang    der  Alpen  (Lugano).  Der 
entere  Fall  erklärt  sich  durch  einen  grossen  Strom, 
der  zur  Miocänzeit  von  O.  nach  W.   llos*  und  einen 
grossen  Teil  der  Gerolle  im  Gebiet  des  Gähris  etc.  ge- 
bracht hat.  Wenn  man  am  N.-Fuss  der  Alpen  aber  Ge- 
|  rolle  findet,  die  von  deren  jetzigem  S.-Abhang  stammen, 
so  lässt  sich  das  dadurch  erklären,  dass  die  Hauptwaa- 
serschfide  der  Alpen  einst  viel  weiter  südlich  lag.  Die 
Bildlichsten   Ketten  waren  als  die  ältesten  früher  be- 
deutend höher,  sind  aber  durch  die  Erosion,  die  am  S. 
Abhang  wegen  des  grössern  Gefälles  energischer  wirkt 


;]>eer  und 


Fig.  3.  Mittellaod  :  Scbiel'e,  nach  S.  fallende  NageltlubltUuke  am 

Schttnmserberg. 

viel  stärker  abgetragen  worden,  wobei  sich  auch  die 
Wasserscheide  durch  Rückwärtseinschneiden  der  südl. 
Flüsse  nach  N.  verschob.  Damit  stimmt  auch  ganz  gut, 
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daBB  die  fremden  Gerolle  in  den  untersten,  ältesten 
Schichten  am  häutigsten  sind;  nach  oben  findet  man 


Pig.  I.  Mittelland  :  Tweralp-Kreuzegg  |  schief*  MolatM.  gegen  dia  Alp«o  ansteigend 

mehr  und  mehr  diejenigen  Gesteine,  die  am  N. -Ab- 
hang der  Alpen  und  in  den  heutigen  Flussgebieten  vor- 
kommen. 

C  Tektonik.  Während  durch  die  Ablagerung  der  auf- 
gezählten Schichten  in  der  Miocänzeit  der  grosse  See 
zwischen  Alpen  und  Jura  mehr  und  mehr  ausgefüllt  wurde, 
ging  die  Faltung  der  Alpen  —  durch  horizontalen  Zusam- 
roenschub  —  immer  weiter.  Ein  grosser  Teil  dieser  Fal- 
tung fällt  sogar  in  den  nach- 
folgenden  Abschnitt,  die  Plio- 
cänzeit.  Am  Alpenrand  sind 
nämlich,  wie  das  Profil  zeigt, 
auch  die  mioeänen  Schich- 
ten noch  mitgefaltet  worden 
und  erscheinen  daher  paral- 
lel zu  den  Alpen  in  eine  bis 
zwei    Falten    zusammenge  - 
schoben.  Die  grossen  Nagel- 
fluhmassen der  Linie  Rigi- 
Rossberg-Hirzli-Speer  bilden 


Falten  in  der  Molasse  sich  finden,  zeigt  sich  an  andern 
Stellen  nur  eine  einzige. 

Ausserhalb  der  aufgerichteten  Mo- 
lasse folgt  nach  NW.  die  sog.  <  hori- 
zontale »  Molasse,  deren  Schichten  noch 
in  ursprünglicher  Lagerung  sind  und 
demgemiss  eine  ganz  schwache  Nei- 
gung nach  NW.  zeigen.  Am  Juraraod 
zieht  sich  dann  ein  schmaler  Streifen 
von  Molasse  hin,  dessen  Schichten 
ebenfalls  disloziert  sind.  Indem  sich 
nämlich  der  Jura  (gleichzeitig  mit  den 
Alpen)  faltete,  wurden  zuletzt  auch  die 
benachbarten  Molassebänke  von  dieser 
Bewegung  ergriffen  und  ziemlich  steil 
aufgerichtet.  Südl.  von  der  Lägern.  bei 
Neuenhof- Würenlos,  kam  es  sogar  noch 
zur  Bildung  einer  kleinen  Falte  in  der 
Molasse  selbst. 

D.  Jüngere  Ahlagerwigrtt.  Mit  der 
Bildung  und  Faltung  der  Molasse  iit 
aberdie  Reihe  der  Schichten  im  Mir 
land  noch  nicht  erschöpft.  Nach  der 
Pliocinzeit  folgte  die  Eiszeit  mit  ihren  drei  Vergletscherun- 

§en.  Als  die  Gletscher  zum  ersten  Mal  das  Mittelland  über- 
eckten, lagerte  sich  vor  den  vorrückenden  Gletschern 
her  eine  mächtige  Kiesschicht  ab,  die  nachher  verkittet 
wurde  und  als  Deckenschotter  bezeichnet  wird.  Da  näm- 
lich damals  die  Überfläche  des  Mittellandes  noch  nicht 
von  den  tiefen  Thalern  der  Jetztzeit  durchfurcht  war,  son- 
dern ein  einförmiges  Plateau  bildete,  so  lagerte  sich  di 

H 


Fig.  0.  Mittelland 


l).  l>eekon  Schotter;  M.  Mola»»« 

d.  h.  die  abgebrochenen 


z.  B.  eine  gewaltige  Mulde, 
eine  Synklinale,  welche  nach 
N.  übergelegt  '  worden  ist. 
Darum  kehren  die  genannten 
Berge  alle  ihren  Steilabfall, 

Schichtköpfe,  nach  N.,  während  nach  S.  die  flachern  Bö- 
schungen der  Schichtflächen  liegen.  Auf  diese  erste  Syn- 
klinale folgt  ein  Gewölbe,  eine  Antiklinale,  die  z.  B.  im  östl. 
Teil  auf  der  Linie  Rieden-Kaltbrunn  durchgeht.  Allerdings 
ist  dieses  Gewölbe  stark  abgetragen  und  sein  Scheitel  zer- 
stört. Weiter  nach  NW.  folgt  die  zweite  Synklinale  bei 


Schematische»  (Jjuerprofil  durch  ein  grosses  M"laasethal  mit  den  3  Glaiial- 
ichotlern  (nach  Du  I'asquier). 

H.  Hochtarrasaenacholter;  N.  Niederterra»»«n»chotter 


Fig.  :>.  Mittelland  :  Aasblick 


vom  Ik.rnll  nach  S, 
NagelfluhbSi 


;  im 
ke. 


Gauen  und  dann  die  zweite  Antiklinale  bei  Gommiswald. 
Von  hier  an  fallen  die  Schichten  sanft  nach  Norden 
(Tweralp-Kreuzegg).  Während  hier  im  O.zwei  vollständige 


Schotter  wirklich  als  eine  Decke  über  den  ganzen  nordl. 
Teil  des  Landes.  In  der  nachfolgenden  ersten  Intergla- 
tialzeit  erfolgte  die  Ausbildung  der  grossen  Molasaethäler 
ungefähr  bis  auf  die  heutige  Tiefe.  Dabei  wurde  auch 
der  Deckenschotter  in  Stücke  zerschnitten,  so  dass  wir 
heute  die  ziemlich  spärlichen  Reste  davon  immer  als 
breite  Kappen  und  Decken  auf  dem  Gipfel  oder  Rücken 
der  Molasseberge  finden  (z.  B.  Irchel. 
Stammheimerberg,  Siggenberg,  Uetli- 
berg  etc.).  Gegen  Ende  der  ersten  Inter- 
glazialzeit  erfolgte  ein  Eintinken  des 
gesamten  Alpenkörpers,  während  das 
Mittelland  stehen  blieb.  Dadurch  wur- 
den mehrere  grosse  Alpenthäler  gerade 
bei  ihrem  Austrittaus  den  Alpen  rück- 
läufig und  mussten  sich  also  mit  Was- 
ser füllen.  Derart  entstanden  die  gros- 
sen Randseen  des  Mittellandes  :  Gen- 
fer-, Thuner-  und  Brienzer-,  Vierwald- 
stätter-,  Zürich-  und  Bodensee. 

Die  folgende   Vergletscherung  (die 
/weite  Eiszeit)  war  die  grösste.  Wäh- 
rend bei  der  ersten  der  nordlichste  Teil 
des  Mittellandes  (Stammheim,  Irchel- 
Siggenberg)  eisfrei  geblieben  war.  reich- 
ten jetzt  die  Gletscher  bis  über  Basel 
und  über  Genf  hinaus.  Als  Ueberreste 
aus  dieser  Zeit  erscheinen  wieder  mäch- 
tige Kieslager,  der  sog.  Hochterrassen- 
schotter, der  vor  den  Gletschern  her  in 
den  grossen  Thälern  zur  Ablagerung  kam.  (Fig.  6).  Die  fol- 
gende, zweite  Interglazialzeit  zeichnete  sich  wieder  wie  die 
erste  durch  Erosion  aus.  Der  Hochterrassenschotter  wurde 


Mittelgrande  die  horizontalen 
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z.  T.  wieder  von  den  Flüssen  fortgeführt;  einzelne  Reste 
blieben  aber  an  den  Rändern  der  Thäler  kleben  und 
bilden  jetzt  «  hohe  •  Terrassen, 
durchschnittlich  etwa  100  m  über 
den  heutigen  Flüssen.  Gleichzeitig 
entstanden  aus  Torfmooren  und  Wäl- 
dern an  einzelnen  Stellen  Schiefer- 
kohlen, so  in  Uznach,  Duralen,  We- 
tzikon.  Morawil.  Die  letzte,  dritte 
Eiszeit  ist  in  ihren  Moränenwällen 
noch  am  deutlichsten  zu  erkennen. 
(S.  die  geologische  Karte  zum  Artikel 
<  Au>EM  •).  hie  überdeckte  auch  wie- 
der fast  das  ganze  Miltelland  mit 
Eis;  so  reichte  der  Rhonegletscher 
einerseits  bis  Genf,  anderseits  zu- 
sammen  mit  dem  Aaregletscher  bis 
Wangen  an  der  Aare,  der  Reussglet- 
scher bis  Mellingen,  der  Linthglet- 
scher  bis  Killwangen  (bei  Baden) 
und  der  Rheingletscher  bis  nach 
Schaffhausen.  Ausserhalb  der  gros- 
sen Endmoränen  füllten  auch  dies- 
mal die  Gletscherllüsse  ihre  Thäler 
mit  Kies  auf,  d.  h.  mit  dem  sog.  Nie- 
derterrassenschotler.  Seither,  näm- 
lich in  der  Postglazialzeit  oder  im 
Alluvium,  haben  die  Flüsse  diese 
Schotter  z.  T.  wieder  erodiert  und 
dadurch  die  «  niedera  >  Terrassen 
geschaffen,  die  in  einer  Höhe  von  etwa  25-30  m  die  Flüsse 
der  NU. -Schweiz  oft  weithin  begleiten.  (Fig.  6). 

Aus  der  Alluvialzeit  stammen  endlich  die  Abla- 
gerungen, die  sich  heute  noch  fortbilden:  Torf  in  den 
Sumpfgegenden,  Tuff  als  Absatz  von  Quellen,  Schuttkegel 
als  Aufschüttungen  der  Wildbäche  etc. 

Oroaraphie  und  Hydrographie.  A.  Allgemeines.  Von 
den  1'2'JGO  km*,  welche  das  Mittelland  umfasst.  kommt 
ein  beträchtlicher  Teil,  nämlich  etwa  1060  km',  auf  die 
grossen  Seen.  Dabei  ist  nur  der  schweizerische  Anteil 
von  (Jenfer-  und  Oodensee  gerechnet  und  die  übrigen  nur 
soweit,  als  sie  dem  Miltelland  angehören.  Nach  den  Fluss- 
gebieten verteilt  sich  die  Fläche  sehr  ungleich.  Der  über- 
wiegende Teil  ist  Rheiogebiet,  während  mit  Einschluss  des 
schweizer.  Anteils  am  Genfersee  kaum  mehr  als  1000  km* 
zum  Rhonegebiet  gehören  werden.  Die  allgemeine  Abdach- 
ung des  Mittellandes  geht  von  den  Alpen  nach  NNW., 
weshalb  auch  die  meisten  Flüsse,  wenigstens  stückweise, 
nach  dieser  Richtung  gehen,  ebenso  viele 
Bergzüge.  Beispiele  dafür  bieten :  Aare  bis 
Bielersee,  Grosse  Emme,  Wigger,  Suhr,  Aa, 
Zugersee  und  untere  Reuss,  Zürichsee  und 
Litnmat.  Glatt,  Toss.  Thür  bis  Wil.  Bodensee. 
In  der  I>ängsrichtung  zeigt  sich  im  westl. 
Teil  eine  höhere  Partie,  welche  die  Wasser- 
scheide zwischen  Rhone  und  Rhein  bildet. 
Sonst  geht  fast  dem  ganzen  Fuss  des  Jura 
entlang  eine  tiefere  Furche,  welche  die  Ge- 
wässer sammelt,  die  quer  über  das  Mittel- 
land herüber  kommen.  Der  westl.  Teil  dieser 
Furche  wird  eingenommen  von  der  Orbe, 
dem  Neuenburger-   und  Bielersee  und  von 
der  Aare  bis  nach  Stil  Ii.  im  östl.  Teil  sam- 
melt der  Rhein  von  Schaffhausen  bis  Kaiser- 
stuhl die  Wasser  der  Querthäler  des  Mittel- 
landes. Getrennt  durchbrechen  dann  Aare 
und  Rhein  den  begrenzenden  Wall  des  Jura 
and  vereinigen  sich  erst  ausserhalb  des  Mit- 
teilendes. Durch  die  oben  genannten  Quer- 
thäler wird  das  Mittelland  in  natürliche  Ab- 
schnitte eingeteilt,  die  man  etwa  so  zusam- 
menfassen kann:  1.  zwischen  dem  Genfersee 
und  der  Aare  von  Thun  bis  liielersee;  2. 
der  Aare  bis  zur  Linie  Luzern-Suhr;  3. 
der  Suhr  bis  zur  Linie  Linth-Glatt;  4. 
der  Glatt  bis  zum  Bodensee. 

B.  Das  westschweizerische  Molasseland, 
ne  Abgrenzung  ist  schon  angegeben  worden.  Die  mittlere 
Höhe  dieses  Teils  ist  grösser  als  in  den  übrigen  Gebieten. 
Mitten  drin  liegt  die  breite  Masse  des.MontJorat  mit  (132  m. 


Geologisch  besteht  fast  die  ganze  Fläche  aus  den  Sand- 
steinen und  Mergeln  der  untern  Süsswasgermolasre  und 


Kig.7  Mitteilend  :  Moudoo  mit  dum  breiten  Thal  dar  Broye;  su  beiden  Seiten  die  Hochfläche 

den  Gru«  de  Vaud. 

der  marinen  Molasse,  die  sonst  nirgends  so  grosse  Flä- 
chen einnehmen  wie  gerade  hier.  Vielfach  sind  dieselben 
dann  von  mannigfachem  Gletscherschutt  bedeckt,  der 
die  Fruchtbarkeil  des  Landes  bedingt.  Unter  den  Formen 
des  Terrains  herrscht  die  Hochebene  vor.  Der  Abfall  gegen 
den  Genfersee  ist  steil;  noch  7  km  vom  See  ist  eine  Hohe 
von  904  m  zu  finden.  Deswegen  bietet  dieser  Abhang 
Schutz  gegen  die  N. -Winde  und  eine  treffliche  Exposition 
nach  S.,  wodurch  sich  der  erfolgreiche  Weinbau  von  La- 
vaux  erklärt.  Die  Plateauflächen  sind  leicht  gewellt,  und 
die  Wellen  streichen  nach  NO-,  d.  h.  parallel  zu  den 
Alpen.  Da  hier  wirklich  eine  fast  zusammenhängende 
Hochebene  vorhanden  ist,  erklärt  sich  auch  der  in  der 
welschen  Schweiz  allgemein  übliche  Ausdruck  l'laieau 
tuisie,  während  man  in  der  deutschen  Schweiz  viel  eher 
die  Bezeichnung  <  Mittelland  •  braucht.  Diese  Hochebene 
umfasst  das  eigentliche  Gros  de  Vaud,  sowie  den 
mittlem  und  nördl.  Teil  von  Freiburg  und  Bern  bis  zur 


.  von 
von 
von 

Sei- 


Fif,  B,  Mitlellaod 


Die  Saane  von  Corbieres  bis  Broc.  — SerpenUnenthal  in«] 
horizontaler  Mola«»«. 


Aare.  Von  den  Flüssen  schleicht  die  Brove  langsam  in 
ihrem  breiten  Thale  dahin,  das  fast  uberall  mit  Gla/ial- 
schult  bedeckt  ist.  Ganz  anders  dagegen  die  Saane,  Sense 
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und  Aare  mit  ihren  scharfen  Serpenlinen.  Hier  sind  die 
Thal  er  achmal  und  schluchtartig,  und  iteil  fallen  die  Pia- 


Fig.  9  Mittelland  :  Oroaaaa  Moos,  vom  Chaumoot  au» 


gegen  diese  Thäler  ab.  Für  den  Verkehr  waren 
daher  diese  Thalstücke  keineswegs  günstig ;  erst  die 
neueste  Zeit  hat  diese  Hindernisse  durch  grossartige 
Bruckenbauten  überwunden  :  Freiburg,  Bern  etc.  Auf 
den  Hochllachon  stehen  nur  wenige  hervorragende  Berge, 
so  z.  B.  der  Mont  Jorat  (932  m),  Mont  Gibloux  (1212  in), 
Gurten  (86t  m),  weshalb  man  von  diesen,  aber  auch  von 
freiliegenden  Funkten  der  Hochfläche  eine  prachtige  Aus- 
sicht auf  die  Alpen  geniesst. 

In  wirtschaftlicher  Hinsicht  ist  hervorzuheben  der 
grosse  Beichtum  der  Hochflache  an  Wäldern  ;  besonders 
da,  wo  der  Boden  nur  aus  Sandstein  besteht,  ist  faxt 
immer  Wald  anzutreffen.  Wo  aber  lehmige  Glazial- 
bildungen die  Uberfläche  bedecken,  ist  guter  Ackerboden 
vorhanden.  So  erntet  allein  der  Kanton  Waadt  in  diesem 
Strich  jährlich  für  10-13  Millionen  Fr.  Getreide  und  für 
6-6«/,  Mill  ionen  Fr.  Kartoffeln.  Weinbau  ist  allerdings  in 
der  Höhe  ausgeschlossen.  Am  Fuss  des  Jura  liegt  nier 
auch  die  grosste  Kbene  des  Mittellandes,  das  Grosse  Moos 
(Fig.  9.  —  Siehe  diesen  Artikel). 

C.  Das^  Napfgebiet.  Zwischen  Aare  und  Suhr  liegt  die 
grosse  Nagel  II  uhmasse  des  Napf  (1411  m).  Hier  ist  im 
Gegensatz  zum  Bigi  etc.  der  Streifen  der  aufgerichteten 
Molasse  längs  des  Alpenrandes  nur  schmal,  und  die  ganze 


Reppisch 


Sihl 


1  j**sr 


Hig.  tU.  Mitlollaod  :  Schematix'hes  Ouurprufkl  durch  den  Albis 
H  Reti»«mor»nen;  I>.  Iteckeoacbotlar,  I..  LtnlbmorftneD. 

Maate  des  Napf  besteht  aus  ungestörten,  d.  h.  fast  hori- 
zontalen Nagelfluh-,  Sandstein-  und  Mergelbänken.  Des- 
wegen hat  sich  hier  ein  ganz   eigenartiger  Landschafts- 


typus ausgebildet.  Von  dem  zentralen  Gipfel  aus  ver- 
laufen nämlich  die  Thäler  radial  nach  allen  Bichtungen 

hin.  Im  obern 
Teil  sind  es  wilde 
and  zum  Teil 
senkrecht  ab- 
brechende 
Schluchten, Grä- 
ben genannt,  die 
fast  bis  tum  Aus- 
tritt in  die  Ebene 
den  Charakter 
enger  Bergthä- 
ler  bewahren. 
Jedes  Thal  ver- 
zweigt sich  nach 
oben  in  zahlrei- 
che «  Gräben  ». 
Dadurch  wird 
die  ganze  Berg- 
masse in  schma- 
le verzweigte 
Gräte,  «  Egg  » 
genannt,  zer- 
schnitten. Die 
•  Egg  »  ist  also 
ein  seitlich  von 

steilwandigen 
Gräben  begrenz- 
tet, ziemlich 
schmales  Pia  - 
teau,  das  sich  in 
det  Längsrich- 
tung langsam 
senkt  ;  sie  ist 
trocken  und  son- 
nig   und  trägt 

Wiesen  und  Aecker.  Da  gehen  Getreide  und  Kartoflel- 
bau  bis  zur  Hohe  von  1200  in.  Die  Thaler  dagegen 
tragen  Wald  oder  Wiesen  und  sind  reich,  ja  überreich 
an  Wasser  und  Wasserkraft.  Diese  eigentümliche  Ter- 
rainform ruft  auch  einen  Typus  der  >iedelungen  her- 
vor, der  zum  waadtländischen  das  Gegenstück  bildet. 
Dort  geschlossene  Dorfer  und  kleine  Landslädtchen,  hier 
dagegen  zerstreute  Siedelungen  mit  Einzelhbfen.  Je- 
der Bauer  wohnt  eben  mitten  in  seinem  eigenen  Lande, 
da  er  sonst  bergauf  and  bergab  viel  zu  viel  Zeit  und 
Arbeil  verlieren  wurde.  Sammelpunkte  für  die  Ansie- 
delung schafft  erst  die  Industrie  in  den  grossen)  Thä- 
lern.  Ein  solches  Gebiet  wie  das  des  Napf  ist  auch  dem 
Verkehr  feindlich.  Keine  grosse  Heerstrasse  schneidet  es; 
alle  umgehen  es.  Das  gleiche  ist  mit  den  Eisen- 
bahnen der  Fall:  das  Napfgebiet  bildet  heute  noch  eine 
fast  kreisförmige  Fläche  von  25-30  km  Durchmesser,  die 
von  den  Eisenbahnen  nur  am  Rand  berührt,  nicht  aber 
durchzogen  wird. 

D.  Von  der  Suhr  bis  zur  Glatt.  Dieser  Teil  des  Mittel- 
landes lehnt  sich  im  S.  an  die  Nagel  11  uhmassen  des  Bigi 
(1800  m)  und  Bossberg(1582  m)  an.  Nach  N.  werden  die 
Berge  rasch  niedriger;  der  breite  Bücken  des  Zugerberges 
hat  noch  rund  1000  m.  Dann  folgen  parallel  zu  einander 
die  breiten  Höhenzüge  von  SSO. 
nach  NNW.,  wie  sie  gerade  für 
diesen  Abschnitt  des  Mittellandes 
charakteristisch  sind  :   oben  mit 
breitem,  fl.ich.ern  Bücken  und  nach 
unten  mit  konvexem  Abhang,  der 
also  im  tiefsten  Teil  die  steilsten 
Böschungen  zeigt   Dahin  gehören 
der  Stierenberg  (874  m),  Linden- 
berg (869  m),  Albis  (918  m),  Zürich- 
berg (Pfannenstiel  853  m).  Dazwi- 
schen liegen    breite   Thaler,  die 
meistens  Seen  aufweisen  :  Sempa- 
chersee  und  Suhr;  Baldegger-,  Hall- 

wilers  md  Aa  ,  nord I icher  Zager- 

see.  Lorze  and  Heuss ;  Zürichsee  und 
Limm.it;  Gn-ifensee  und  Glatt,  hast  alle  diese  Seen  zeigen 
an  ihren  Enden  alte  Stirnmoränen,  durch  welche  manche 
ganz,  andere  wenigstens  teilweise  aufgestaut  worden  sind. 
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Kine  Ausnahme  m  den  Können  machen  einzig  der 
Alois  und  im  Zusammenhang  damit  die   beiden  Thäler 


Fig.  11.  Mitlelland  :  Altiiskette;  schmaler  Gral  mit  seitlichen  Aoriseeo,  Hache 
ächultkegel  aus  l.ehm  am  Kuas  dea  L'atlibarges. 


der  Reppisch  und  Sihl.  Ursprünglich  war  zwar  auch  der 
Albis  ein  gleicher  breiter  Rücken  wie  der  Lindenberg 
etc.  In  der  letzten  Eiszeit  aber  wurde  auf  der  einen 
Seite  durch  den  Reussgletscher  und  dessen  Moräne  die 
Reppisch,  auf  der  O.-Seite  durch  die  Moräne  des  Linlh- 
gletschera  ebenso  die  Sihl  an  den  Abhang 
festgebannt.  Die  beiden  Flüsse  schnitten 
sich  lebhaft  ein  und  schärften  durch  ihre 
neuen  Thäler  den  Albis  zu  einem  scharfen 
Grat  zu  (Fig.  10).  Grössere  Ebenen  sind  hier 
noch  seltener  als  im  wesll.Teil  des  Mittel- 
landes; um  somehr  fällt  deswegen  die  Allu- 
viallläche  des  Baarbodens  auf  (Fig.  12). 

E.  Das  ostschweizerische  Molasseland  .Wie 
das  vorige  Gebiet  an  Rigi-Rossberg,  so  lehnt  sich  dieses  an 
die  hohe  Kette  von  Molassebergen  an,  die  sich  vom  Speer 
(1964  m)  zum  Kronberg  (1666  m)  und  zum  Gäbris  (1350  m) 
hinziehen.  Hier  findet  sich  am  Alpenrand  da«  grösste  aller 
schweizerischen  Nagelfluhgebiete.  Auch  da  liegen  an  den 
südlichsten  Ketten  die  Nagelfluhbänke  verkehrt,  d.  h.  die 
altern  unter  den  jungem,  da  die  ganze  grosse  Synklinale 
nachN.  tiberliegt.  Es  fallen  somit  die  Schichten  nach  S., 
und  es  kehren  alle  Berge  (Speer,  Schänniserberg  etc.) 


vortreten.  Dagegen  bilden  die  nach  S.  ansteigenden 
Schichten  nördl.  von  der  2.  Antiklinale  eine  ganze  Monge 
von  Isoklinalkämmen,  welche  alle  pa- 
rallel zu  einander  verlaufen  und  da- 
durch grossen  Gebieten  eine  ganz  cha- 
rakteristische Bodenform  geben.  Jede 
härtere  Rippe  bildet  da  einen  schma- 
len Höhenzug,  jede  weichere  Schicht  ein 
Längsthälchen,  z.  B.  Rüti  (Kant.  Zürich) 
bis  Uznach.  Kreuzegg  (1317  m),  im  Tog- 
genburg unterhalb  Wattwil  etc.  (Fig.  13). 

Wenig  weiter  nach  N.,  etwa  vom 
Schnehelhorn  1 1296  m)  an,  liegen  dann 
die  Molasseschichten  ungestört,  fast 
wag  recht. 

Für  die  Modellierung  der  Oberfläche 
waren  hier  zwei  Faktoren  massgebend  : 
1.  das  Streichen  der  Schichten  nach 
ONO.,  am  meisten  in  der  südl.,  dislo- 
zierten Zone  der  Molasse,  und  2.  das 
allgemeine  Fallen  der  ursprünglichen 
Oberfläche  nach  NNW.  Durch  den  ers- 
ten Faktor  entstanden  die  vielen  klei- 
nen Längsthäler  zwischen  den  Isokli- 
nalkämmen, durch  den  zweiten  dagegen 
alle  die  grossen  Querihäler,  die  das  Ge- 
biet zum  Rhein  entwässern.  Solche  sind:  Glatt,  Töss, 
Murg,  obere  Thür  bis  Wil,  Necker,  Urnisch,  Sitter  etc. 
Anstalt  radial  von  einem  Punkt  aus,  wie  im  Napfgebiet, 
gingen  also  hier  die  Hauptthäler  ungefähr  parallel  nach 
NNW.,  zwischen  sich  langgestreckte  Höhenzüge  lassend, 


Fig.  13.  Mittellaod 


Fig.  12.  Milt.-llau'l  :  Baarbodeo,  von  Albisbruon  aus 

die  steilen  Felswände  mit  den  abgebrochenen  Schicht- 
knpfen  nach  N.  Weiter  nordwärts  folgen  dann  die  zwei 
Antiklinalen,  die  äusserlich  nicht  mehr  als  Kämme  her- 


IsoktioalOiftlchen  im  Uebiel  der  di*l<>ii»rten  M..las>«. 
V  NagelHuh;  m.  Mergel. 

wie  z.  R.  Bachtel -Blauen  (an  der  Tössmündung)  oder 
Schnebelhorn - Irchel.  Diese  Höhenrücken  zeigen  aber 
nicht  die  sanften  breiten  Formen  wie  der  Zürich berg, 
sondern  sie  sind  durch  die  Verzweigungen  der  Haupt- 
flüsse  besonders  in  den  höhern  Teilen  sehr  stark  zer- 
schnitten. Es  finden  sich  im  Zürcher  Oberland,  im  Tog- 
genburg und  in  Appenzell  ganz  ähnliche  Schluchten  (hier 
Tobel  genannt)  und  ganz  gleiche  Vorsprünge  (ebenfalls 
Egg  genannt)  wie  am  Napf.  Auch  hier  ist  eine  solche  Egg 
trocken,  sonnig,  Wiese  oder  Acker;  die 
Tobel  dagegen  sind  wasserreich,  Wiese 
oder  Wald.  In  viel  höherem  Grade  als  im 
Napfgebiet  werden  hier  die  zahlreichen 
Wasserkräfte  zu  industriellen  Zwecken  aus- 
genutzt. Auch  das  System  der  Besiedelung 
(et  da*  gleiche  :  im  Zürcher  Oberland,  im 
Toggenburg,  in  Appenzell  ist  der  Einzel- 
hof das  vorherrschende  und  ursprüngli- 
che. Nur  an  besonders  begünstigten  Punk- 
ten (Thal Weitungen)  bildeten  sich  früh 
kleine  Dörfer,  die  dann  erst  durch  die  In- 
dustrie gross  geworden  sind. 

Im  nordl.  Teil  dieses  Gebietes  (etwa  n. 
von  Winterthur-Wil)  verflacht  sich  alles: 
die  Berge  sind  weniger  hoch  und  von  sanf- 
tern  Formen,  z.  B.  der  Ottenberg-  So  erin- 
nert der  thurgauische  Seerücken  ganz  an 
den  Jorat,  nur  dass  er  weniger  hoch  ist, 
indem  die  breiten  Strassen  Übergänge  z.  B. 
bei  57<i  m  und  ."..Vi  m  liegen.  Sowie  man 
aus  dem  stark  zerschnittenen  südl.  Teil  in 
die  flachern  nördl.  Gegenden  kommt,  wech- 
selt auch  das  System  der  Siedelungen  :  im 
nördl.  Kant.  Zürich  und  im  nördl.  Thurgau 
findet  man  überall  die  geschlossenen  Dör- 
fer, während  die  ganze  Feldflur  von  ei- 
nem Dorf  zum  andern  oft  kein  einziges 
Haus  aufweist. 

Klima.  Von  den  drei  grossen  Gebieten  der  Schweiz 
ist  das  Mittelland  klimatisch  am  meisten  begünstigt,  weil 
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es  am  tiefsten  liegt.  Die  mittlere  Jahrestemperatur  inner- 
halb dieses  Gebietes  —  auf  den  Meeresspiegel  reduziert  — 


florale  Abgrenzung  /wischen  dem  Mittelland  und  den  Vor- 
alpen zu  einem  sehr  schwierigen  Unternehmen  gestaltet. 

Die  Flora  des  Mittellandes  ist  im  Gan- 
zen diejenige  der  zentraleuropäischen 
Ebenen  und  weicht  von  dieser  nur  da- 
durch ab,  das8  ihr  alpine  Elemente  bei- 
gemischt sind  und  ferner  mehrere  Step- 
pen- und  Wasserpflanzen  fehlen,  die 
nördlich  oder  östlich  unserer  Landes- 
grenze häufig  auftreten.  Die  Pflanzen- 
arten unseres  Miltellandes  lassen  sich 
mit  Rücksicht  auf  ihre  heutige  allge- 
meine Verbreitung  in  den  verschiede- 
nen Gebieten  der  nördlichen  Halbkugel 
folgendermassen  gliedern  :  I.  Alpine 
und  arktische  Arten;  2.  Oestliche  eura- 
siatische  Arten;  3.  Atlantische  und  me- 
diterrane Arten.  Diesen  Arten  einer 
Fig.  U.  Miltelland  :  OltonNrir  von  W.  -  Konder,  breiter  Röcken  aus  horizontaler   Bchon.  längst  feBt  angesiedelten  Flora  las- 
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Molaxse. 

schwankt  zwischen  10,9°  (Hasel)  und  12.2°  (Chur).  An- 
ders sind  natürlich  die  wirklichen  Jahrestemperaturen, 
denn  diese  hängen  in  erster  Linie  von  der  absoluten  Hohe 
al>.  Da   l  n  wir: 

Genf  (405  m) 

Neuenburg      (488  m) 

Hern  (572  mi 

Hasel  (278  m) 

Luzern  (451  m) 

Zürich  (493  m) 

St.  Gallen        Tu:-:  n] 

Chur  (610  m) 

Dass  Chur  verhältnismäsig  am  w.irmsten  ist,  verdankt 
es  dem  häufigen  und  starken  Auftreten  des  Föhns. 

In  Hezug  auf  den  Hegen  sind  relativ  grosse  DilTerenzen 
vorhanden.  Die  geringste  mittlere  Hegenmenge  tiifft  man 
am  Neuenburger-  una  Hielersee  mit  90  cm ;  von  da  zieht 
sich  ein  ziemlich  trockener  Strich  mit  90-100  cm  Hegen 
längs  des  ü. -Fusses  des  Jura  bis  nach  Scliaffhausen  hin- 
aus. Man  erkennt  deutlich,  dass  dieser  Streifen  auf  der 
Leeseite  —  im  Windschatten  —  des  Jura  liegt.  Nach  SO., 
d.  h.  gegen  die  Alpen  hin,  steigt  die  Hegenmenge  ziem- 
lich rasch  und  erreicht  z.  B.  auf  dem  Napf  140  cm,  Rigi 
160  cm,  Speer  160  cm.  Auch  in  der  Längsrichtung  der 
breiten  Hochfläche  lässt  sich  eine  Differenz,  feststellen. 
Im  Gros  de  Vaud  ist  die  jährliche  Regen  menge  90-1 10  cm, 
im  Oberaargau  und  Aarsau  100-120  cm,  in  Zürich,  Thur- 
gau  und  St.  Gallen  100-150  cm.  Wir  erkennen  also 
eine  deutliche  Zunahme  der  Regenmenge  nach  NO. 
hin.  [Dr.  A.  aii-i-u.] 

Flora.  Die  Flora  des  Schweizerischen  Mittellandes 
zeichnet  sich  im  Vergleich  zu  derjenigen  der  Alpen  und 
des  Jura  eher  durch  ihre  negativen  Charakterzüge,  d.  h. 
durch  das  Fehlen  von  mehreren  alpinen  oder  juras- 
sischen Arten,  als  durch  den  Reichtum  an  eigenen  Ele- 
menten aus.  Gleichwie  von  den  Pflanzenarten  des  Mittel- 
landes nur  eine  kleine  Anzahl  in  den 
beiden  Handketten  desselben  sich  nicht 
wieder  finden,  gibt  es  auch  im  Mittel- 
land für  manche  Arten  der  alpinen  und 
subalpinen  Zone  günstige  Standorte 
genug.  Solche  sind  in  erster  Linie  ein- 
mal die  das  Mittelland  gliedernden 
Höhenzüge,  die  ihm  den  Charakter  und 
Namen  eines  ■  Hügellandes»  aufprägen. 
Sie  bilden  in  ihren  höhern  Teilen  zwi- 
schen 900  und  1300  m  eine  besondere 
Zone,  die  in  klimatischer  wie  biologi- 
scher Beziehung  als  direkte  Fortsetzung 
der  Voralpen  ins  Mittelland  hinein  an- 
gesehen werden  muss.  In  zweiler  Linie 
bieten  dann  auch  die  Torfmoore  mit 
ihren  besonderen  klimatischen  Verhalt- 
nissen einer  grossen  Anzahl  von  alpinen 
nnd  zirkuinpol;iren  Arten  Schutz  und 
Zuflucht  l>er  ganze  den  Alpen  entlang 
ziehende  Hand  des  Mittellandes  weist  daher  mit  seinen 
zahlreichen  Torfmooren  und  den  noch  hohen  Hergzügen 
eine  eigentliche  Uebergangsllora  auf,  die  eine  genauere 


sen  sich  noch  4.  die  erst  in  rezenter  Zeit 
eingeführten  Adventivarten  beigesellen. 

1.  Das  Auftreten  von  alpinen  und  arktischen  Typen  ist 
eine  unmittelbare  Folge  der  ehemaligen  Vergletscnerun- 
gen,  sowie  der  Existenz  von  Torfmooren  una  erratischen 
Schuttahlagerungen  (vergl.  die  Abschnitte  •  Flora»  der 
Artikel  Alpkn  und  Jt  ra).  Das  Mittelland  besitzt  gemein- 
sam mit  dem  arktischen  Amerika  folgende  Arten,  die 
auch  in  den  Alpen  angetroffen  werden  :  Trollblume  (  Trol- 
lius  europaeus),  Hahnenfuss  ( Hanuuculus  aeer),  Eisen- 
hut (Aconitum  napellus),  Sumpf-Brunnenkresse  (Vasfur- 
tium  paluslre),  Wiesen-Schaumkraut  (Cardamine  pra- 
tensis), Frauenmantel  MchimilUs  vulgarit),  ferner  Po- 
tentilla  anserina,  Evilobium  angustifoliuni  und  B, 
paluttre,  Arhillea  millffulium,  Löwenzahn  (Taraxacum 
officinale),  Preisseibeere  i  Vaccinium  viti$  idaea),  dann 
funf  Arten  von  Wintergrün  (Pirola),  etwa  ein  Dutzend 
Gramineen  und  etwa  20  andere,  zusammen  mehr  als  50 
Arten.  Mit  der  Flora  der  sibirischen  N. -Küste  sind  un- 
serem Mittelland  neben  einer  Anzahl  der  eben  genannten 
Arten  noch  folgende  Typen  gemein:  Sumpf-Dotterblume 
[t'.altha  jtalustria),  Wald-Vergissmeinnicht  (Af yosotis  til- 
vatira),  Sumpf- Li  use  kraut  (PerticuhirM  palustris),  Alpen- 
Fettkraut  ( Pingwculnalpina),  Knoterich  (Polygonum  bis- 
lorla)  etc.  Als  auch  in  Grönland  auftretende  Typen  kön- 
nen wir  ausser  diesen  soeben  genannten  noch  anführen 
Heltocharis  palustris,  Juncus  bufonius,  den  wilden 
Quendel  (Thymus  serpyllum),  dann  Potamogeton  pu- 
Killus,  Carex  wsicana  u,  a.  Eine  ähnliche,  aber  auf 
weniger  Formen  beschränkte  Verwandtschaft  zeigt  sich 
auch  mit  Spitzbergen  und  Nowaja  Semlja.  Alle  a  rk  tisch - 
aluinen  Arten  erreichen  im  Kettengebirge  der  Alpen  eine 
selir  grosse  vertikale  Verbreitung,  was  auch  ihr  Auf- 
treten im  Mittelland  sowohl  längs  dem  Rand  gegen  die 
Alpen  als  überall  da,  wo  sich  ihnen  zusagende  Standorte 
(besonders  Torfmoore  und  sonstige  nasse  Gegenden)  bie- 
ten, erklärt.  Neben  diesen  überall  vorkommenden  ark- 
tisch-alpinen Formen  finden  sich  in  unserm  Mittelland 


Kig.  15.  Mittelland  .  Homburg  (?S30  miaut  dem  Seerucken,  von  Süden  besahen. 

aber  auch  noch  zahlreiche  arktisch-alpine  Kolonien,  die 
an  die  Torfmoore  und  die  Gipfelregionen  der  Höhenzüge 
gebunden  sind  und  wirkliche  erratische  Formationen  mit- 
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ten  in  der  gewöhnlichen  Floren  Zusammensetzung  bilden. 
So  findet  man  z.  Ii.  auf  dem  l'etliberg  (874  m)  Linaria 
alpina,  Epilobium  Dodonaei  var.  Fleischen,  Saxifraga 
aixoide*,  Campanula  pusitla,  Aconitum  napellua,  Atnus 
viridis.  Am  Schnebelhora,  das  bis  nahe  zu  1300  rn  sich 
erhebt,  erreicht  die  Zahl  der  alpinen  Arten  etwa  vierzig. 
Das  grosste  und  bedeutendste  aller  am  alpinen  Hand  des 
Mittellandes  vorhandenen  Torfmoore  ist  dasjenige  von 
Einsiedeln,  das  etwa  zwischen  850  und  900  rn  hoch  liegt 
und  in  dem  man  ungefähr  50  nordische  Pllanzenarten 
konstatiert  hat  (vergl.  den  Art.  Einsiedel«  ). 

Diese  von  uns  speziell  hervorgehobene  und  gezeigte 
Verwandtschaft  und  Gemeinschafllichkeit  der  arkto-al- 
pineo  Flora  mit  derjenigen  unseres  Hittellandes  war 
während  der  bauer  der  Glazialperiode  noch  weit  um- 
fassender und  schärfer  ausgesprochen,  wie  dies  aus  den 
interglazialen  Pllacuenfunden  von  Wetzikon,  Duralen,  Uz- 
nach,  Mörswil  etc.,  sowie  aus  den  in  den  tiefern  Schich- 
ten einiger  Torfmoore  gemachten  Funden  von  Blättern 
und  Samen  von  heute  auf  die  alpine  oder  zirkumpolare 
Zone  beschränkten  Formen  deutlich  zu  erkennen  ist. 
Solche  heute  im  Mittelland  ausgestorbene  Arten  sind  u. 
a.  Salix  myrtitloides,  S.  hast  ata,  S.  retusa,  S.  herbacea 
und  S.  polaris. 

2.  Die  ihr  Vorkommen  im  Mittelland  der  Glazialzeit 
verdankenden  arkto-alpinen  Elemente  bilden  aber  nur 
einen  kleinen  Teil  von  dessen  jetziger  Flora  (etwa  '/,,), 
während  die  weitaus  überwiegende  Zahl  seiner  Pflanzen- 
formen postglazial,  d.  h.  erst  nach  dem  endgiltigen  Rück- 
zug der  Gletscher  eingewandert  ist.  Dies  geschah  ent- 
weder von  N.  und  O.,  oder  auch  von  SW.  her.  Die  Ele- 
mente astlicher  Herkunft  sind  besonders  Steppen-  und 
Wasserpflanzen,  von  denen  wir  wenigstens  die  am  all- 
gemeinsten verbreiteten  hier  anführen  wollen  :  Thalic- 
trum  aquilegifolium,  Actaea  spicata,  Dianthus  super- 
bus  (Pracht-Nelke),  Hypericum  hirsutum,  Geramum 
sitvaticut  : ,  Rhamnus  frangula  und  Rh.  cathartica, 
Astragalus  glycophyllut,  I.athums  luberosus  und  L. 
pratensis,  Aruncut  silvestris,  Ulmaria  pentapetala,  Spi- 
raea  filipendula,  Kubus  idaeus  (Himbeere),  Poterium 
sanguisorba.  Sambucus  racemosa  (Trauben-Hollunder), 
Aster  amellus,  Campanula  qlomerata,  Gentiana  cru- 
ciata,  mehrere  Weiden  (Salix),  ferner  Iris  sibirica, 
mehrere  Seggen  [Carex)  und  Gräser  etc.  Alle  diese  Ar- 
ten finden  sich  zusammen  mit  andern,  deren  Steppen- 
charakter  noch  schärfer  hervortritt,  in  grossen  Mengen 
in  Sibirien,  im  Altaigebiet  etc.  Viele  Wasserpflanzen, 
die  in  Deutschland  und  den  osteuropäischen  Ebenen 
häufig  auftreten,  finden  sich  im  schweizerischen  Mittel- 
land nur  auf  räumlich  beschränkten  Gebieten,  wo  sie 
dazu  noch  ziemlich  selten  sind,  oder  fehlen  sogar  ganz. 
Von  entern  nennen  wir  u.  a. :  Sagittaria  sagittaefolia, 
Echinodorus  ranunculoides,  Utncularia  intermedia, 
Viola  persicifolia  var.  stagnina,  Oenanthephellandrium. 
Hydrocotyle  vulgaris.  Apium  repens,  Hyarocharis  wor- 
auf ranae,  Schoenoplectus  mttcronatus,  Scirpus  tri- 
queter,  Heleocharis  parvula,  Ctadium  mariscus,  Gly- 
ceria  speclabilis.  Unter  den  bis  an  unsere  Grenzen  rei- 
chenden und  hier  Halt  machenden  Typen  sind  hervorzu- 
heben Stratiotes  aloides,  Butomus  umbellatus,  Alisma 
natans.Limnanthemum  nxjmphaeoides.  Die  Pflanzendecke 
des  schweizerischen  Mitteilendes  zeigt  im  Vergleich  zu 
derjenigen  der  bairischen  Hochebene  und  der  deutschen 
Ebenen  überhaupt  neben  einem  grossem  Reichtum  an 
alpinen  und  mediterranen  Arten  ein  ziemlich  merkbares 
Defizit  an  orientalischen  Wasser-  und  Steppentypen.  Von 
diesen  im  Mittelland  fehlenden  letztem  finden  sich  da- 
gegen mehrere  wieder  im  Wallis  und  in  Frankreich,  was 
beweist,  dass  bei  uns  die  für  ihr  Gedeihen  notwendigen 
günstigen  Bedingungen  nicht  vorhanden  sind.  Erklärt 
wird  dieses  Defizit  zu  einem  Teil  durch  den  relativ  spä- 
ten Rückzug  der  Gletscher  vorn  Mittelland,  dann  auch 
durch  dessen  topographischen  Charakter  und  ferner 
durch  die  Nähe  der  Alpen,  die  zahlreichen  subalpinen 
Arten  das  Vordringen  in  die  liefern  Gegenden  gestattet 
hat,  wo  sie  mit  den  eigentlichen  Typen  der  Ebene  in 
scharfe  Konkurrenz  treten.  Dass  endlich  die  meisten  der 
für  die  Heiden  Baien»  und  NordtleuUchlands  oder  für 
die  Steppen  des  Ostens  charakteristischen  Typen  bei  uns 
entweder  selten  oder  gar  nicht  vorkommen,  ist  nur  eine 


I  direkte  Folge  des  Umstandes,  dass  diese  Formationen 
im  Mittelland  auf  ganz  kleine  Gebiete  beschränkt  sind. 

3.  Das  bis  ins  Rheinthal  vordringende  mediterrane  und 
atlantische  Florenelement  wird  durch  zahlreiche  Arten 
vertreten,  von  denen  wir  nur  folgende  erwähnen  können: 
V.lematis  vitalba,  Reseda  lutea,  Hypericum  tetrapterum, 
Geranium  saitguineum,  Impatiens  noli  tamjere.  Ge- 
nista  tinctoria,  Trifolium  rubens,  Liguslrum  vulgare, 
Teucrium  scocodonia ,  Tamus  communis,  Carex  pen- 
dula. 

4.  Zuletzt  müssen  wir  auch  noch  des  adventiven  Ele- 
mentes gedenken,  d.  h.  der  in  rezenter  Zeit  durch  Eisen- 
bahnen,  den  Personen-,  Vieh-  und  Warenverkehr  etc. 

■  aus  verschiedenen  Gegenden  der  Erde  eingeschleppten 
1  Arten.  Das  Auftreten  dieses  Elementes  ist  an  verschie- 
i  denen  Orlen  von  ungleicher  Bedeutung.  In  der  Nähe  von 
;  grossen  Bahnhöfen  oder  Kabrikbetrieben  (Getreidemühlen, 

Spinnereien)  kann  die  Anzahl  der  adventiven  Arten  auf 

■  über  Hundert  und  in  ihrer  weiteren  Umgebung  auf  '200 
,  bis  300  steigen.  So  ist  z.  B.  die  einzige  Gattung  Trifo- 
'  lium  (Klee)  im  Vorbahnhof  von  Zürich  durch  etwa  30 
!  Arten  vertreten,  die  fast  alle  adventiv  sind.  Die  gemein- 
I  sten  Adventivformen  sind  u.  a.:   Rittersporn  (Delphi- 

ntum  Ajacis),  Isatis  tinctoria,  Xigella  damascaena, 
Af>ter  saliqnus,  Onopordon  acanthium,  Xanthium  spi- 

i  nosum,  Ptanlago  ramosa,  Panicum  miliaceum,  Phala- 

,  ris  canariensis. 

Von  den  2637  Pflanzenarten,  die  nach  Gremli  die 
Schweizer  Flora  zusammensetzen,  finden  sich  im  zen- 
tralen Abschnitt  des  Mittellandes  kaum  mehr  als  die 
Hälfte  vertreten.  Wenn  wir  die  Flora  der  Umgebung  von 

|  Adens  im  Gros  de  Vaud,  d.  h.  im  westl.  Teil  des  Mittel- 
landes (Corboz,  F.  Flora  Aclensis  im  Bulletin  de  la 
soc.  vaud.  des  sc  nat.  1873-1900)  mit  derjenigen  der 
Umgebung  von  Winterthur  im  östl.  Abschnitt  desselben 
(Keller,  R.  Flora  von  Winterthur.  Winterthur  1891)  ver- 
gleichen, so  ergibt  aich  eine  ziemlich  übereinstimmende 
Anzahl,  d.  h.  etwa  900  und  1000  Arten  von  Gefatspflan- 

,  zen.  Die  Umgebungen  von   Bern  weisen  dank  ihrer 

■  schärfern  orographischen  Gliederung  (nach  Fischer,  E. 
Flora  von  Bern.  Bern  1903)  rund  1000  Arten  auf;  die 
Flora  ries  Kantons  Zürich,  eines  der  wenigen  fast  ganz 

'  dem  Mittelland  angehörenden  Kantone,  z^inlt  1200-1300 
(  Arten,  während  die  Kantone  Schaffhausen  und  Thurgau 
i  je  deren  rund  1060  haben.  Zum  Vergleich  wollen  wir  den 
;  Kanton  Wallis  mit  über  1800  und  den  Kanton  Waadt 
!  mit  beinahe  ebensoviel  Arten  nennen. 

Bibliographie.  Veröffentlichungen,  die  sich  ausschliess- 
lich mit  der  Flora  des  Schweizer  Mittellandes  befassen, 
sind  kaum  vorhanden.  Ausführlich  beschäftigen  sich  mit 
ihr  neben  Hermann  Christ'*  Pflamenleben  der  Schueiz 
(2.  Ausgabe.  Zürich  1882)  und  den  schon  genannten  Ar- 
beiten von  Keller.  Fischer  und  Corboz  noch  folgende 
Werke  :  Meister,  J.  Flora  von  Schaff  hausen.  Schairhau- 
sen  1887;  Nägeli,  O..  und  E.  Wehrli.  Beiträge  tur  Flora 
des  Kantons  Thurgau.  Frauenfeld  1899  und  1894 ;  Kol- 
likcr,  A.  Verzeichnis  der  phanerogamischen  Gewächse 
des  Kantons  Zürich.  Zürich  1839.     (Prof.  P»ul  Jaccaro.] 

Fauna.  Vom  tiergeographischen  Gesichtspunkt  aus 
muBS  die  Tierwelt  des  schweizerischen  Mittellandes  als 
eine  Waldfauna  bezeichnet  werden.  Das  mag  auf  den 
ersten  Blick  auffällig  erscheinen ;  alter  dieser  Charakter 
ist  ihr  eben  geblieben  seit  jenen  Zeiten,  da  ein  zusam- 
menhängender Urwald  die  Gauen  unseres  Landes  bedeckte. 
Nur  steile  Bergeshalden,  lichte  Sumpfniederungen  und 
das  bescheidene  Aeckerlein  der  Pfahlbauera unterbrachen 
das  Dickicht.  Das  blieb  so,  bis  nach  der  alemannischen 
Ansiedelung  die  zunehmende  Bewohnerzahl  in  dem  jagd- 
baren Gelier  nicht  mehr  genügenden  Unterhalt  fand,  also 
noch  bis  in  die  historische  Zeit  und  um  eine  ordentliche 
Spanne  in  den  Anfang  unserer  Zeitrechnung  hinein.  Nun 
änderte  sich  das  Bild.  Schritt  um  Schritt  dem  Walde  den 
Raum  abringend  girfg  der  frühere  Jäger  zum  Anbau  des 
Landes  über!  In  erster  Linie  wurden  die  ebenem  Thalbö- 
den, später  auch  die  S.-Hänge  der  Hügel  der  Kultur  unter- 
worfen, so  hat  z.  B.  im  Kanton  Zürich  erst  in  der  zwei- 
ten Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  der  Weinbau  eine  dem 
f  heutigen  Zustand  annähernde    Ausdehnung  gewonnen. 

Weite  Flächen  deckten  sich  mit  den  saftigen  Krautern  und 
'  Gräsern  der  Wiesen,  dem  niedere  Blattwerk  des  Klees 
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Getreidearten  ; 
es  trat  an  die  Stelle  des  Waldes  die  Kaltunteppe. 

Eine  solche  Veränderung  musste  allerdings  einen  um 
so  grossem  Einfluss  auf  die  Tierwell  ausüben,  als  der 
Mensch  mit  seinen  wirtschaftlichen  Zwecken  auch  noch 
jeden  Fleck  des  übrig  gebliebenen  Waldes  zu  beherrschen 
ursprünglicher  stolzer  Pracht  sind 


halten  geblieben. 

Einmal  dieser  Ursache  ist  es  zuzuschreiben,  daas  die 
grosseren  Wildtiere,  die  zu  ihrem  Schulz  eines  weiten, 
dichten  Waldes  bedürfen,  spurlos  verschwunden  sind. 
Nur  spärliche  Funde  von  zum  Teil  als  Werkzeugen  be- 
nutzten Knochen  und  oft  noch  spärlichere  schriftliche 
Dokumente  geben  uns  Sicherheit  darüber,  dass  noch  zu 
Beginn  unserer  Zeitrechnung  I  wilde  Rinder  (der  Auer- 
ochs und  der  bisonähnliche  Wisent),  das  Eientier,  ein 
Wildpferd,  dann  von  Raubtieren  der  Bär,  der  Wolf,  der 
Luchs  und  die  Wildkatze,  in  unsern  Gegenden  gehaust 
haben  und  der  Biber  in  den  grösseren  Flussläufen  sein 
Wesen  trieb.  Hirsch,  Reh  und  Wildschwein  erlagen  erst 
spater,  im  18.  und  19.  Jahrhundert,  der  allgemeinen  Ver- 
folgung, jener  völlig,  die  letztern  wenigstens  annähernd. 
Das  zierliche  Reh  fangt  erst  in  neuester  Zeit  wieder  an, 
in  grösserer  Zahl  die  Waldungen  des  Mittellandes,  ver- 
lorenes Gebiet  zurückerobernd,  zu  beleben. 


Verfolgungsarten,  durch  Gruben,  mit  Fallen,  der 
gd  und  mit  Netzen,  Pfeil  und  Bogen  oder  der 
Keule  nicht  möglich  war.  Mit  dem  landwirt- 
schaftlichen Betrieb  vertrugen  sich  diese  stolzen  Ge- 
stalten nicht,  sie  fügten  ihm  iu  grossen  Schaden  zu, 
oder  die  Tiere  selbst  Hohen  instinktiv  die  Nähe  desüber- 
Hen.  Er  ist  direkt  oder  indirekt  die  Ver- 
K  davon,  dass  wir  die  genannten  Formen  nicht 
imen. 

Fauna  unserer  Gegen- 
par  wenigen 
Tur  den  Jä 
licht  \ 

die 
n 
in 

Laufe  der 
dem 
n 

kaum 
Kul- 
turpflanzen eine  besonders  zusagende  neue  Kost  fanden. 
Sie  lingen  an,  dem  Landwirt  ihren  Anteil  schon  lange 
vorweg  zu  nehmen,  ehe  er  daran  denken  darf,  sich  an 
den  Früchten  seiner  Arbeit  zu  letzen. 
Als  auch  die  Hecken  und  das  Buschwerk  ihrerseits 

mg  durch  den  Ackerbau 
und  die  hohlen  Bäume  in  Folge  sorg- 

i  Vögel 


überwiegende  Mehrzahl  sich  den 
einfach  anpasste.  Den  Vögeln  verblieben 
den  Hecken  und  in  den  Gebüschen  längs 
Gewässer  Futter-  und  Nistgelegen* 
Heer  der  Insekten  und  all'  dem  I 
Tierwelt  konnten  die  weitgehenden  Verän 
viel  anhaben,  da  sie  zum  guten  Teil  in 


Mangel  zu 
Klagen  über  die 
Aber  viele  von  üv 


gewohnten  Nistplatze.  Es  ist  wohl  diesem 
i  guten  Teil  zur  Last  zu  legen,  dass  die 
Abnahme  der  Vögel  gerechtfertigt  sind. 


sich  doch  wiederum  zu 
früher  den  Ausweg  gefunden  : 
sich  in  die  N.ihe  des  Menschen  und  siedelten 


sich  in  seinen  Gärten.  Anlagen  und  sogar  seinen  Gebau- 
lichkeitcn  an.  So  wurde  gerade  den  Kulturzentren  ein 


zu  teil. 

Da  erklingt  nun 


Parkanlagen  und  Gärten  und  zugleich  ein  Standvogel  ge- 
worden ist,  wahrend  sie  ehedem  ein  Bewohner  des  Busch- 
werks im  Wald  gewesen;  da  ertont  ferner  der  Schlag 
des  Buchfinken,  das  Gezirpe  der  Meisen,  die  so  lleissig 
die  Obstbäume  nach  Ungeziefer  absuchen.  Die  neugierige 
Dohle,  der  freche  Spatz,  das  bescheidene  Rotschwänzchen, 
die  Rauch-  und  Stadtschwalbe,  der  gravitätische  Storch, 
die  nächtlichen  Fledermäuse,  die  Hausmaus  und  die  läs- 
tige Ratte,  der  dreiste  Marder  u.  a.  sind  geradezu  unzer- 


trennlich vom  Menschen  oder  dessen  Behausung  geworden 
und  haben  sich  gleich  einer  Anzahl  von  Insekten  oft  sehr 
gegen  seinen  Willen  (Fliegen,  Schaben)  in  ihr  einquartiert. 
Leider  muss  neuerdings  die  trauliche  Rauchschwalbe  den 
modernen  Anforderungen  des  Menschen  an  seine  Wohn- 
stätte wiederum  weichen  und  wird  dann  wohl  aus  unserer 
Fauna  endgiltig  ausscheiden.  Vor  einigen  Jahren  hat  so- 
gar in  Zürich  ein  Pärchen  auf  der  Wanduhr  einer  ge- 
räuschvollen Wohnstube  seinen  Wohnsitz  aufgeschlagen 
—  offenbar  nur  notgedrungen.  Und  noch  immer  kann 
nicht  von  einem  Ruhezustand  in  der  tierischen  Besiede- 
lung  gesprochen  werden;  für  die  Ausbildung  eines  sol- 
chen sind  die  vom  Menschen  hervorgerufenen  Umwäl- 
zungen in  den  Kulturen  und  in  der  Oberfläche  des  Bc- 
oss.  Alle  die  vielfachen  Entsumpfungen.  Kana- 
Korrektionen  von  Flussläufen,  die  Ausnutzung 
ser  für  elektrische  Betriebe,  Strassenanlagen, 
die  neuen  Schienenwege  u.  s.  w.  sind  wieder  von  mehr 
oder  weniger  tiefgreifendem  KinHuss  auf  die  Tierwelt  des 
Landes  begleitet,  der  sich  vielfach  auch  auf  die  Bewoh- 
ner des  Wassers  erstreckt. 

Wenn  nun  auch  der  überwiegende  Teil  der  heutigen 
Tierwelt  der  Waldfauna  angehört,  so  ist  dies  doch  nicht 
ausschliesslich  der  Fall,  da  diesem  Grundstock  vielmehr, 
wie  die  neueren  Untersuchungen  gelehrt  haben,  andere 


beigemischt  sind. 
Solche  hat  einmal  nach  der  Eiszeit  die  osteuropäische 
Steppe  geliefert,  aus  der  eine  Reihe  von  Formen  in  unsere 
Kultursteppe  eingewandert  ist,  und  es  sind  dies  zum  Teil 
wenigstens  ganz  charakteristische  Gestalten.  Zu  ihnen  ge- 
hören nämlich  die  Wachtel,  das  Rebhuhn,  die  Lerche 
und  die  Ammer.  Sie  alle  meiden  den  Wald,  das  offene 
Feld  ist  ihre  Heimat,  wo  sie  meist  als  Erdnister  auch 
ihre  Jungen  aufziehen  und  dem  Nahrungserwerb  oblie- 
gen. Ihr  Gefieder  ist  wenigstens  an  der 
Wohnsitz  ausgezeichnet  angepasst  wie 
einigen  Gästen,  die  uns  allerdings  nur  selten  einen  Be- 
such abstatten,  nämlich  u.  a.  des  Fausthuhns  und  der 
Trappen,  die  im  östl.  Europa  und  in  Sibirien  ihre 
Heimat  1 
Ein 


wir  der  jüngsten  geo- 
logischen Vergangenheit,  der  Eiszeit.  Schon  längst  ist 
aufgefallen,  wie  an  einzelnen  Orten,  z.  B.  auf  dem  Uetli- 
berg  und  Zürichberg  und  auch  anderwärts,  Insektenarten 
vorkommen,  die  der  Hochgebirgsfauna  eigen  sind;  be- 
sonders auffallige  Belege  hiefur  iiefert  das  obere  Tössthal 
indem  dort  beispielsweise  ein  Laufkäfer  sich  vorfindet,  der 
in  den  Bundner  und  Urner  Alpen  heimisch  ist  {Sebria 
(iifUenhalii).  Ausdrücklich  ist  zu  bemerken,  dass  es  sich 
hiebei  um  Tiere  von  geringem  Wander 
delt,  da  ihnen  Flugorgane  abgehe 
der  Periode  der  Vergletscheruc 
bärende  Eidechse,  die  zerstreut 
deren  Heimat  aber  im  Gebirge  ; 
arten  ferner  müssen  als  eine 
angesprochen  werden,  die  ebenfalls  auf 
rückfuhrt,  und   die  neueren  Unterauel 

vielfach,  wie  Zschokke  gezeigt  hat. 
nordischen  Charakter  erkenn 
zu  dieser  Reliktenfauna  bilden 


die 
ellan_ 
ist  Die  Felchen- 


die  zur 


ausgespiw 

Periode  führen,  die  nach 
und  In- 


bei  uns  auch 


der 

sekten  aus 
sprünglich  _ 

nur  trockene,  der  Sonne  gut  _ 

Halden  beleben  Otto  Stoll  zählt  eine  ganze  Anzahl  sol- 
cher Arten  auf,  und  auch  hier  fallen  wiederur 


eher  Arten  auf,  und  auch  hier  fallen  wiederum  diejenigen 
von  sehr  geringem  Wanderungavermögen,  wie  Schnecken 
und  verschiedene  Kerfe,  besonders  ins  Gewicht.  Sie  sind 
die  Reste  einer  vordem  au»  weitere  Gebiete  verbreiteten 


die 

Fauna,  als  wir  sie  heute  treffen 
Daneben  hat  aber  wohl  auch 
ursprünglich  mittelländischen  Tieren 
sind  die  grosse  grüne  Eidechse,  sowie  die 
die  Vipernalter  ausgesprochen  südl.  Arten,  die  sich 
in  der  W. -Schweiz  angesiedelt  haben  ;  von  " 


_  wir  die  allerdings  s 
Mandelkrähen  ebenfalls  hieher  . 
die  Wirbellosen  eine  lange  Reihe  von  hieher 
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ob  es  sich  in  jedem 


allerdings  die 
nen  Fall 
Ve 

Norden  handle,  nicht 


Ent- 


otlen  baren  Zuzügern  können 
illen,  welche  wir  als  nur  un- 


angchorig  anzusprechen  haben.  Es  sind 
im  beschränktem  Verbreitungsgebiet, 
einzigen  Fundorte  bekannt  geworden 
sind,  sodass  sie  daselbst  ihre  Entstehung  und  Ausbildung 
amen  haben  dürften.  Für  das  Mittelland  ist  aller- 
die  Zahl  solcher  endemischer  Arten  gering ;  doch 
a.  a.  einige  Borsten würmer,  welche  die 
bewohnen,  dazu  zu  rechnen.  Speziell 
weist  das  Gebiet  der  Voralpen  eine 
e  Anzahl  von  Arten  aof,  denen  ein  so 
enges  Wohngebiet  zukommt  und  deren  Abtrennung  von 
weit  verbreiteten  Formen  kaum  hinter  die  Zeit  der  Ver- 
eisung zurückreicht.  Eigentümlicherweise 
Lebert  für  die  ächten  Spinnen  dieselbe  F 
dass  nach  ihm  die  Schweiz  und  die 
stark  bergigen  Gegenden  ein  faunistisches 


Fauna   des  Mittellandes 


Waldtiere  und 


grenzui 
den  Alp 


die 


also  gesagt  w^^t  d»»»  die 

ist:  Reste  aus  der  Gletscher- 
sgesprochene  Steppenformen, 
,cu  «u>  iuui.  Gebieten  und  Arten,  die  hier 
liehe  Heimat  haben,  erscheinen  in  bunter 
'  gemischt.  Nicht  ohne  Interesse  ist 
mg  der  Fauna  des  Mittellandes  nach 
der  Zahl  der  es  bewohnenden  Arten.   Von  genauer  Ab- 
jng  gegenüber  den  andern  Gebieten,  dem  Jura  und 
Alpen,  kann  natürlich  keine  Rede  sein.  Die  Angaben 
en  daher  nur  Näherungswerte  darstellen  und  sind 
für  recht  reichhaltige  Ordnungen  von  Wirbellosen 
Klich,  da  teils  die  Durchforschung  unseres  Landes 
weitem  nicht  zu  einem  befriedigenden  Abschluss 
gt  ist,  teils  die  Beobachtungen  nicht  so  zusarnmen- 
It  sind,  dass  sie  eine  solche  Zählung  leicht  möglich 
en,  oder  endlich  die  Fundorte  zu  wenig  genau  ver- 
t  sich  vorfii  * 
Die  geringe  Ai 
schartliche  Intel 
erklärt  zur  Genüge, 
Von  Fledermäusen  i 

10,  denn  von  Katzen  haben  wir 
Mauskatze,  von  Hundearten  den 
on  marderähnlichen  den  Haus- 
Iltis,  das  grosse  und  kleine  Wie- 
sel, den  plumpen  Dachs  und  den  Fischotter,  der  sich  in 
so  ausgezeichneter  Weise  an  das  Leben  im  Wasser  ange- 
passt  hat.  Die  Insektenfresser  sind  mit  6  Arten  vertreten, 
dem  gemeinen  Maulwurf,  der  Wasser-,  Wald-,  Haus-  und 
FeldBpitzmaus  und  dem  überall  im  Gebiete  verbreiteten 
Igel.  Die  Zahl  der  Nager  beträgt  13  :  das  Eichhorn, 
3  Schläferarten,  2  Ratten,  5  Mäuse,  der  Hase  und  das 
Kaninchen.  An  Paarzehern  sind  das  Wild-  und  Haus- 
schwein, die  Ziege,  das  Rind,  das  Schaf  und  das  Reh, 
von  Unpaarzehern  endlich  bloss  das  Pferd  und  der  Esel 
zu  verzeichnen.  In  diesem  Säugerbestand  von  fast  60 
Arten  haben  wir  um  so  mehr  einen  ärmlichen  Rest  der 
ursprünglichen  Fauna  vor  uns,  als  die  mitgezahlten 
Hanstiere  mit  Ausnahme  des  Hausschweines  ausnahmslos 
unserer  Fauna  ursprünglich  fremde  Elemente  sind. 

Ungleich  grösser  ist  die  Zahl  der  Vögel,  deren  Arten- 
zahl auf  etwa  300  zu  veranschlagen  ist.  Den  ungefähr 
110  Zugvögeln  können  etwa  60  Stand-  und  Strichvögel  an 
die  Seite  gestellt  werden  ;  an  die  70  Arten  nehmen  bei 
uns  Winterquartiere,  und  der  Rest  von  etwa  50  Arten 
durchwandert  das  Gebiet  bei  den  regelmässigen  Früh- 
jahrs- und  Herbstzügen  oder  staltet  uns  gelegentlich  als 
Irrgäste  einen  Besuch  ab,  beide  ohne  dauernderen  Wohn- 
sitz zu  nehmen.  Es  braucht  wohl  nicht  besonders  darauf 
verwiesen  zu  werden,  dass  diese  Zahlen  nur  ganz  unge- 
fähre sind,  da  die  Unterscheidung  nach  den  genannten 
gorien  vielfach  eine  durchaus  künstliche  ist  und 
die  Beobachtungen  noch  nicht  durchweg  mit  der 
Genauigkeit  durchgeführt  sind.  Hier 


ist  z.  B.  die  Amsel  ein  Zug-,  dort  ein  Standvogel,  vom 
Buchlinken  wandern  fast  nur  die  Weibchen,  wahrend  die 


Männchen  den  Winter  bei  uns  verbringen  ;  die  Lach- 
move,  oft  an  unsern  Seen  auch  nistend,  erhält  im  Herbst 
einen  gewaltigen  Zuzug  von  Norden.  Strenge  Winter 
vertreiben  meist  viele  Standvögel  von  ihren  gewohnten 
Revieren  an  Orte,  wo  ihnen  der  Tisch  besser  gedeckt  ist, 
und  solche,  die  sonst  regelmässig  auswandern,  können 
sich  auch  etwa  zum  Verbleiben  entschliessen  (Rotkehlchen, 
Bachstelze,  Wasserpieper  etc.).  Nicht  immer  dürfte  ge- 
rade in  den  letzten  Fällen  die  Möglichkeit  ausgeschlossen 
sein,  dass  solche  überwinternde  Tiere  aus  nördl.  Gegen- 
den zugewandert  sind  und  bei  ihrem  Abzug  wieder  durch 
unsere  alten  Freunde  ersetzt  werden.  Bekannt  ist.  wie  die 
Wintergäste  hauptsächlich  unsere  Gewässer  beleben.  Zu 


ihnen  gehören  die  Sumpf-  und  Schwimmvögel  :  von  die- 
sen haben  wir  t.  B.  nur  ein/eine  häutigere  Standvögel 
(so  die  Stock-  und  Krickente,  den  Haubentaucher  und 
den  Zwerg^teissfuss),  dagegen  eUa  30  Arten,  die  bloss  den 
Winter  bei  uns  verleben  ;  von  jenen  dagegen  können  nur 
Blässhuhn  und  die  Waldschnepfe  als  Standvögel  ange- 
>chen  werden,  wahrend  die  Zahl  der  Wintergäste  an 
40  beträgt.  Die  Sumpfvögel  sind  bei  uns  durch  etwa 
20  Zugvögel,  die  Schwimmer  dagegen  blos  durch  deren 
4  vertreten.  Letztere  sind  el*n  hauptsächlich  nordische 


Tiere.  Von  unsern  6  Hühnervögeln  sind  4  Stand  und  2 
Zugvögel  ;  diesen  schliessen  sich  auch  die  2  Tauben 
an.  Mit  etwas  über  60  ist  die  Zahl  der  Zugvögel  unter  den 
Sängern  doppelt  so  gross  als  die  der  ständigen  und  6  mal 
grösser  als  die  der  Wintergäste.  Unsere  2  Nachtschwalben 
verlassen  uns  regelmässig  im  Herbst.  Die  Kletterer  haben 
4  Zug-  und  7  Standvögel,  und  bei  den  Räubern  ist  die 
Zahl  beider  mit  16  und  13  fast  gleich,  während  nur  2 
Wintergäste  (grosser  Schreiadler  und  Zwergadler)  bei 
uns  vorübergehend  Quartier  nehmen.  Diese  zahlenge- 
masse  Darstellung  der  Vogelfauna  kann  noch  durch  die 
Angabe  ergänzt  werden,  dass  mehr  als  die  Hälfte  der 
Arten  zu  den  seltenen  zu  rechnen  sind,  die  nur  dem 
Forscher  etwa  vor  die  Augen  kommen. 

Das  Mittelland  bewohnen  7  Reptilien,  nämlich  die 
Sumpfschildkröte,  3  Echsen  und  3  Schlangen. 

An  Amphibien  sind  16  zu  verzeichnen,  nämlich  11 
schwanzlose  (Frösche  und  Kröten)  und  5  Schwanzlurche, 
indes  etwa  30  Fische  unsere  Bäche,  Flüsse  und  Seen  be- 
leben. Somit  beläuft  sich  die  Gesamtzahl  der  Wirbeltiere 
auf  reichlich  400  Formen. 

Ungleich  grösser  ist  diejenige  der  Wirbellosen,  unter 
denen  die  Gliedertiere  weitaus  das  Hauptkontingent  lie- 
fern. An  ächten  Spinnen  konstatierte  Lebert  155  Arten. 
Ohne  Zweifel  ist  diese  Ordnung  ungenügend  durch- 
forscht, die  übrigen  Ordnungen  und  namentlich  die  ' 
Milben  aber  noch  weit  weniger.  Ueber  die  Zweiflügler, 
die  Fliegen,  konnte  ich  keine  Angabe  erhaltlich  machen. 
Frei  verzeichnet  in  seinem  Katalog  etwa  900  Gross-  und 
gegen  1000  Kleinschmelterlinge,  während  Müller-Rutz 
die  Anzahl  der  letztern  jedoch  für  beträchtlich  grösser 
hält.  Die  Hautllügler  dürften  nach  Mitteilungen  von 
Steck  gegen  2000  betragen,  an  Ameisen  allein  haben  wir 

40  Arten  (Forel).  Nach  Stierlins  Verzeichnis  kann  die 
Zahl  der  Käfer  auf  gegen  4000  veranschlagt  werden,  und 
Ris  gibt  diejenige  der  Netzflügler  mit  370  an.  Ueber  die 
Saugkerfe  ist  es  nicht  möglich,  zuverlässige  Angaben  zu 
geben.  Von  Geradflüglern  sind  etwa  50  gezählt  worden, 
und  von  Springschwänzen  hat  Carl  104  namhaft  gemacht. 
Von  den  Tausend  fussern  haben  wir  nach  Rothenbuhler 

41  Chilopoden,  während  die  Diplopoden  noch  nicht  er- 
forscht sind.  Ebenso  mangelhafte  Kenntnis  besitzen  wir 
über  die  artenreichen  Krebse  ;  als  Beispiel  kann  nur  an- 
geführt werden,  dass  Stingelin  bei  Basel  68  Flohkrebse 
auffand.  Nach  diesen  nur  sehr  lückenhaften  Angaben 
kommen  wir  demnach  auf  eine  Artenzahl  von  9000  Glic- 
derfüssern,  die  getrost  um  einige  Tausend  noch  vermehrt 
werden  kann,  wenn  wir  der  Wirklichkeit  nahe  kommen 
wollen. 

Von  Weichtieren  fand  Suter  im  Kanton  Zürich  105 
Schnecken,  davon  einige  30.  Wasser-  und  70  Landbe- 
wohner. Ulrich  im  Thurgau  31  Wasser-,  77  Landschnek- 
ken  und  12  Muscheln,  zu  denen  die  W. -Schweiz  noch 
ein  weiteres  Kontingent  liefert. 

Weber  beschreibt  aus  dem  Genfersee  und  dessen  Um- 
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gebung  124  Rädertierchen.  Gering  ist  die  Zahl  der  Egel ; 
meine  Zählung  der  Borstenwürmer  weist  120  hieher  ge- 
hörende Arten  auf,  von  denen  die  Landformen  mit  64 
nur  wenig  zahlreicher  Bind  ab  die  Waaserbewohner.  Die 
Gesamtzahl  der  Würmer  kann  also  ganz  wohl  auf  300 
veranschlagt  werden. 

Die  Rund-  und  Schnurwürmer,  letztere  besonders  häu- 
fig vorkommend,  sind  noch  nicht  bearbeitet.  Du  Ptosis 
beschreibt  aus  den  Kantonen  Waadt  und  Genf  34  Arten 
von  Strudelwürmern  ;  auch  hier  ist  die  wirkliche  Zahl 
olTenbar  wiederum  erheblich  grosser  und  dürfte  sich  mit 
Einschluss  der  schmarotzenden  Plattwürmer  ganz  wohl  auf 
100  belaufen. 

Waren  schon  bis  hieher  sehr  viele  und  beträchtliche 
Lücken  in  unserer  Kenntnis  der  Fauna  unseres  Landes 
zu  verzeichnen,  so  steht  es  auch  mit  der  Welt  der  Ein- 
zelligen nicht  besser,  die  allerdings  gegenüber  den  Viel- 
zelligen mit  vielleicht  einigen  Hundert  nicht  mehr  ins 
Gewicht  fallen.  Nur  die  einzige  Notiz  sei  noch  beigefügt, 
dass  Roux  im  Genfersee  76  Infusorien  beobachtete. 

Noch  wäre  diese  Betrachtung  in  der  Weise  zu  vervoll- 
ständigen, dass  der  Unterschied  an  Tierarten  zwischen 
nördl.  und  südl.  Gebieten,  zwischen  Wasser  und  Land 
hervorgehoben  würde.  Aus  jenem  Element  wäre  zur 
Sprache  zu  bringen  wiederum  die  Räch-,  Flnss-,  Tümpel-, 
Teich-  und  Seenfauna,  in  letzterer  endlich  diejenige  der 
verschiedenen  Regionen  und  Unterschiede  nach  der  Umge- 
bung und  Lage  der  Gewässer,  ob  sie  eintrocknen  oder 
nicht.  Die  Tierwelt  der  trockenen  Gebiete  Hesse  sich  be- 
sprechen nach  dem  verschiedenen  Feuchtigkeitsgehalt  des 
Rodens,  der  Bepflanzung,  der  Rodenart  o.  s.  w.  Abge- 
sehen davon,  dass  für  eine  derartige  Darstellung  vielfach 
noch  die  nötigen  Vorarbeiten  mangeln,  müsste  sie  not- 
wendig zu  einer  Besprechung  und  Aufzählung  einzelner 
Tierformen  führen,  wie  sie  sich  mit  Rücksicht  auf  den 
Raum  und  den  Zweck  des  vorliegenden  Werkes  von  vorn- 
herein verbietet.  [ür  K.  Brbt»ch«*.J 

Wirtichaftliche  Verhältnisse.  Wie  die  klimatischen, 
so  sind  auch  die  wirtschaftlichen  Verhältnisse  des  Mittel- 
landes meist  günstiger  als  diejenigen  von  Alpen  und  Jura. 
Das  Mittelland  ist  zugleich  der  selbständigste  und  der 
stärkste  Teil,  was  sich  aus  folgendem  Vergleich  der 


Flächen-  und  Einwohnerzahlen  ergibt 


Jura  .  . 
Mittelland 
Alpen 


Fläche. 
11,4% 
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Einwohner. 
19  "„ 

1%2  " 


Auf  29,5%  der  Fläche  tnfTt  man  also5H°f 
kerung  der  Schweiz,  das  heisst  :  das  Mit- 
tellana ist  fast  5 '/■  mal  so  dicht  bewohnt  wie 
die  Alpen.  Die  Ursache  liegt  natürlich  in  der 
Höhenlage  ;  zwischen  200  und  500  m  Höhe 
wohnen  nämlich  49  %  der  Bevölkerung  der 
Schweiz. 

Von  den  verschiedenen  landwirtschaftli- 
chen Betrieben  fällt  der  Weinbau  fast  ganz 
in  das  Gebiet  des  Mittellandes.  Ausnahmen 
bilden  hauptsächlich  Neuenburg,  Wallis  und 
Tessin.  Vom  gesamten  Rebenareal  der 
Schweiz  entfallen  auf  das  Mittelland  etwa 
58  %,  von  dem  jährlichen  Ertrag  aber  73  %. 
In  noch  höherem  Grade  ist  der  Getreidebau 
auf  das  Mitlelland  konzentriert ;  da  sind  es 
namentlich  die  regenärmern  Striche,  die 
auch  heute  noch  Getreide  in  grösserem  Mass 
anpllan/en  :  Waadt,  nördl.  Freiburg,  Ber- 
ner Mittelland,  Oberaargau,  Aargau,  nördl. 
Zürich.  Dabei  lässt  sich  ganz  deutlich  eine 
Abnahme  des  Getreidebaus  vom  Genfersee 

Segen  den  Bodensee  konstatieren,  welche 
er  Zunahme  des  Regens  in  dieser  Richtung 
entspricht.  Gerade  umgekehrt  verhält  es  sich 
mit  dem  Wiesenbau.  Je  regenreicher  das 
Gebiet  ist,  desto  mehr  herrschen  die  Wie- 
sen vor.  In  St.  Gallen  und  Appenzell  neh- 
men dieselben  */„  der  landwirtschaftlich 
benutzten  Fläche  ein.  Ganz  parallel  damit 
geht  die  Obstkultur.  Am  intensivsten  findet 
sich  diese  in  Thurgau,  St.  Gallen  und  Zürich 


auf  1  km1. 
121 
146 

27 

der  Revöl- 


Obst  in  der  Wirtschaft  hat.  Von  den  sogenannten  lndu- 
strieptlanzen  spielt  der  Tabak  eine  ziemliche  Rolle  in 
Waadt,  Freiburg  und  Aargau  ;  dagegen  ist  der  Anbau  von 
Flachs  und  Hanf  »Urk  zurückgegangen.  Am  meisten  fin- 
det man  davon  noch  in  Bern. 

Auch  in  der  Viehzucht  leistet  gerade  das  Mittelland 
Redeutendes.  Die  Viehzahlung  von  1898  hat  darüber  Fol- 
gendes erheben :  Stück  Stück 

Rindvieh      per  1  km*      per  100  Ew. 

Jura  13,3%  38,1  31,6 

Mittelland  .    .    .   56,3%  62,3  42,7 

Alpen  30,4%  16,7  61,7 

Schweiz    .    .    .    100%  42,7  44,7 

Auf  29,5%  der  Fläche  hält  man  also  im  Mittelland 
56,3  %  des  gesamten  Rindviehes.  Oder  es  trifft  da  auf  1 
km*  fast  doppelt  so  viel  Rinder  wie  im  Jura,  fast  4  mal 
so  viel  wie  in  den  Alpen.  Die  Ursache  davon  ist  natürlich 
die  grossere  Produktivität  des  Rodens  im  Mittelland,  wo 
weniger  Oedland  vorhanden  ist  als  im  Jura  und  in  den 
Alpen.  Aus  der  letzten  Kolonne  ergibt  sich,  dass  die 
Viehzucht  im  Mitlelland  in  Bezug  auf  den  gesamten  Er- 
werb relativ  eine  grössere  Rolle  spielt  als  im  Jura.  Da- 
gegen ist  sie  hier  weniger  die  Hauptbeschäftigung  als  in 
den  Alpen.  Der  letzte  Unterschied  erklärt  sich  durch  die 

i  gewerbliche  Tätigkeit  im  Mittellande. 

In  der  Industrie  nämlich  dominiert  wieder  das  Mittel- 
land. Der  Jura  hat  einzig  die  Uhren-  und  Musikdosen- 
industrie aufzuweisen,  und  ins  Alpengebiet  hinein  er- 

I  strecken  sich  nur  einzelne  Auslaufer  wie  die  Glarner 
Baumwollenindustrie.  Sonst  fallt  sämtliche  Industrie  ins 
Gebiet  des  Mittellandes.  Ueber  Arten,  Entstehung  und 
Bedeutung  der  einzelnen  Industrien  siehe  den  Artikel 
Schweiz. 

Verkehrtwege.  Das  Mitlelland  ist  ein  uralter  natür- 
licher Durchgangsweg  vom  Genfersee  zum  Bodensee, 
von  Südfrankreich  nach  Süddeutschland.  Auf  diesem 
Wege  entwickelten  sich  schon  in  vorhistorischer  Zeit 
Handelsbeziehungen.  In  der  gleichen  Richtung  legten  die 
Römer  ihre  grosse  Heerstrasse  an  von  Genf  über  Avenches, 
Sotothurn,  Windisch,  Kloten,  Winterlhur  und  Plin  nach 
Arbon.  Ausser  der  grossen  Längslinie  konstruierten  aber 
ebenfalls  schon  die  Römer  Querstrassen  :  Pontarlier- 
Lausanne-St.  Bernhard  ;  Basel-Vindonissa- Zürich-Chor ; 
Arbon-Chur. 

Das  Mittelalter  und  die  Neuzeit  haben  aus  diesen  weni- 
gen Strassen  ein  ungemein  dichtes  Strassennetz  geschaf- 
fen, das  allerdings  jetzt,  im  Zeitalter  der  Eisenbahnen, 


Fig.  16.  Mitlelland  :  Unterwasser  und  All  Sankt  Johann  im  Poggenburg  ; 
xeratreule  llofsiedslungen  am  Uebnng«. 


je  weiter 


nach  W.,  desto  kleiner  ist  die  Bedeutung,  welche  das 


fast  nur  noch  dem  lokalen -Verkehr  dient.  Die  Eisenbahnen 
dagegen  schmiegen  sich,  wie  die  Romeretrassen,  vielfach 


Digitized  by  Google 


MIT 


MIT 


383 


den  grossen  natürlichen  Linien  des  Terrains  an.  So  laut 
sich  deutlich  die  grosse  Längsbahn  Genfersee-Bodensee 
erkennen.  Meistens  ist  sie  doppelt  vorhanden,  indem  die 
eine  Linie  dem  Fuss  des  Jura  folgt  ( Genf- Lausanne- 
Neuenburg  -Biel -Sololhurn  -Aarau -Zürich- Romanshorn), 
während  die  andere  meistens  der  Grenze  von  Mittelland 
und  Alpen  entlang  geht  (Lausanne-Preiburg-Bern-Luzern- 
Rapperswil-Riken  (im  Bau)  -  St.  Gallen-Rorschach).  Den 
Moussethälern,  die  nach  NNW.  verlaufen,  entsprechen 
eine  grosse  Anzahl  von  Querhahnen,  wie  z.  B.  Lausanne- 
Vallorbe.  Thun-Biel,  Luzern-Olten,  Goldan-Aarau,  Goldau- 
Zürich,  Rapperswil-Zürich,  Ebnat-Wil-Frauenfeld. 

Allerdings  ist  infolge  des  Priviibahnsvstems  die  Anlage 
der  Bahnen  nicht  immer  nach  den  natürlichen  Linien 
erfolgt ;  so  ist  z.  B.  ja  gerade  die  wichtige  Teilstrecke 
Rapperswil-Wattwil  (Rikenbahn)  erst  jetzt  im  Bau  be- 
grilfen.  Kerner  üben  grosse  Zentren  wie  Zürich  eine  Art 
Anziehung  aus,  so  das«  von  ihnen  die  Eisenbahulinien, 
z.  T.  unbekümmert  um  die  Thäler,  sternförmig  aus- 
laufen. 

SietMuugeu.  In  der  Uebersicht  über  die  Orographie 
ist  schon  gezeigt  worden,  dass  unter  den  bauerlichen 
Siedelungen  die  Systeme  der  Einzelhöfe  und  der  ge- 
schlossenen Dorfer,  je  nach  dem  Terrain,  einander  ab- 
lösen. In  stark  zerschnittenem  Gelände,  wo  bedeutende 
Niveaudifferenzen  zu  überwinden  sind,  wohnt  der  Bauer 
einzeln  mitten  in  «einem  Besitz  :  Napfeebiet,  Zürcher 
Oberland,  Toggen^urg,  Appenzell.  Wo  dagegen  das  Ut- 
lande flacher  tat,  treffen  wir  die  geschlossenen  Dorfer: 
W.li. It.  Freiburg.  Berner  Mittelland, Oberaargau,  Aargau, 
nordl.  Teil  von  Zürich  etc. 

Was  die  Gründung  der  Niederlassungen  anbetrifft,  so 
reichen  manche  in  die  romische  und  vorrömische  Zeit 
zurück :  Geneva,  Aventicum,  Solodurtim,  Vindonissa, 
Turicum  etc.  Die  I'rsachen  für  die  Entstehung  der  grös- 
sern Siedelungen  (Städte)  sind  sehr  mannigfaltige  ge- 
wesen. Aus  militärischen  Rücksichten  sind  entstanden : 
Burgdorf,  Bern.  Freiburg  etc.  Wo  ein  Wechsel  in  der 
Art  des  Warentransportes  stattfand,  also  am  Anfang  oder 
Ende  der  Schiffahrt,  bildeten  sich  Niederlassungen  wie 
Genf,  Thun,  Luzern,  Zürich,  SchalThausen  etc.  Manch- 
mal knüpft  Bich  die  Entstehung  eines  Urtes  an  einen 
Flussübergang,  eine  Brücke,  z.  B.  Brugg,  Solothurn, 
Kglisau,  Raiserstuhl  etc.  Wo  mehrere  Verkehrslinien 
sich  treffen,  da  musste  wieder  die  Entwicklung  einer 
Siedelung  besonders  begünstigt  werden.  Dahin  gehören.: 
Freibarg,  Bern,  Solothurn,  ölten,  Aarau,  Zürich.  Win- 
terthur  u.  a. 

Wie  man  sieht,  haben  oft  mehrere  Faktoren  zusam- 
mengewirkt, um  einen  Ort  gross  zu  machen.  In  der  Neu- 
zeit kommt  zu  diesen  natürlichen  I Tinständen  noch  hin- 
zu der  Einflu8s  der  Eisenbahnen  und  der  modernen 
Grossindustrie.  So  sind  denn  Orte  wie  Ölten,  Baden, 
Winterthur  stark  gewachsen,  während  andere,  ebenso 
alte  und  einst  ebenso  bedeutende  wie  Kaiserstuhl,  Zur- 
zach,  Eglisau  stationär  geblieben  sind  oder  abgenommen 
haben.  Dadurch  hat  sich  der  historische  Unterschied 
zwischen«  Stadt »  und  <•  Dorf »  vielfach  verwischt  und  ge- 
radezu umgekehrt.  Denn  «  Dörfer»  wie  Langenthal.  Uster, 
Wädenswil,  Dörgen  sind  jetzt  grösser  als  ><  Städte  •  wie 
Erlach,  Laupen,  Grüningen.  Durch  das  ganze  Mittelland 
zeigt  sich  wie  in  allen  Kulturländern  die  Verschiebung 
der  Bevölkerung  nach  den  Industriezentren,  der  «  Zug 
nach  der  Stadt  >.  Die  grossen  Orte  wachsen  rasch  an,  die 
Landgemeinden  gehen  eher  zurück.  Naturgernasa  tritt 
das  im  Alpen-  und  Juragebiet  nur  in  geringem  Mass 
auf ;  deswegen  finden  wir  denn  auch  von  den  18  Gemein- 
den der  Schweiz,  welche  mehr  als  10000  Ew.  zählen, 
nur  eine  (Chur)  in  den  Alpen,  nur  zwei  (La  Chaux  de 
Fonds  und  Le  Locle)  im  Jura.  Die  übrigen  liegen  ent- 
weder gerade  an  der  Grenze  des  Mittellandes  (Neuen- 
burg. Biel,  Luzern)  oder  ganz  darin,    JDr.  Aug.  aki-i-u.) 

MITTELPASS  oder  BOCCHETTO  (Kt.  Wallis, 
Bez.  Visp).  3155  m  (auf  der  italienischen  Karte  3047  m). 
Passübergang  auf  der  Landesgrenze  gegen  Italien,  zwi- 
schen dem  Mittelrück  (3324  m)  und  dem  Sonnighorn  oder 
Pizzo  Bottarello  (3492  m),  hinten  über  dem  Thälchen  von 
Almagell  und  dem  Rotplattgletscher.  Verbindet  Almagell 
im  Saasthal  in  7  Stunden  mit  Antrona  Piana  (Italien). 
Ohne  wesentliche  Schwierigkeiten  zu  überschreiten. 


mittelrhein  (Kt.  Graubünden)  Fluss.  S.  den 
Art.  Meuelsehriiein. 

MITTELRUCK  oder  MITTELRIQ  (Kt.  Wallis, 
Bez.  Visp).  3324  m.  Gipfel,  in  der  Grenzkette  gegen 
Italien  zwischen  dem  Portjengrat  oder  Pizzo  d'Andola 
(3660  m)  und  dem  Sonnighorn  oder  Pizzo  Bottarello 
(3492  m).  Kann  vom  Almagell-  oder  Portjepass  im  N.  und 
Mittelpass  im  S.  in  etwa  20  Minuten  leicht  erreicht 
en.  3'/»  Stunden  über  Almagell. 


MITTELSBERG  (Kt.  Schwyz,  Bez.  March,  Gem. 
Altendorf).  600-750  m.  Westl.  Abschnitt  des  Altendorüer- 
berges:  reicht  bis  zum  Kamm  des  Etzel  hinauf  und  wird 
im  0.  vom  Kessibach,  im  W.  vom  Lüssibach  begrenzt. 
6  7  km  s.  der  Stationen  Lachen  und  Pfäftikon  der  links- 
ufrigen  Zürichseebahn  (Zürich-Wädenswil-Ziegelbrücke). 
Mit  dem  Weiler  Rildstein  und  der  Allmend  Schillings- 
rüti  11  Häuser.  65  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Altendorf. 
Wiesen-  und  Obstbau.  Viehzucht.  Waldungen  und  Holz- 
handel. Die  Alpweide  Schillingarüti  gab  einst  Anlass  zu 
einer  grossen  Rechisstreitigkeit  zwischen  dem  Kloster 
und  dem  Flecken  Kinsiedeln,  die  am  28.  Juni  1455 
von  Ital  Reding  und  dem  Neunergericht  zu  Schwjz  ge- 
schlichtet wurde. 

mittelthOR  ( Kt  Wallis,  Bez.  Visp).  Etwa  3550 
m.  Passübergang,  zwischen  der  Cima  di  Jazzi  (3818  m) 
und  der  Neu  Weisathorspit/e  (3645  m;  auf  der  Siegfried- 
karte irrtümlich  Cima  di  Rofe)  genannt);  indem  die  Monte 
Rosaeruppe  mit  dem  Strahlhorn,  dem  ersten  Gipfel 
des  Saasgrates,  verbindenden  Kamm.  Variante  des  be- 
nachbarten Ueberganges  über  das  Neu  Weissthor:  zum 
erstenmal  1872  von  E.  R.  Whitwell  mit  den  beiden  Laue- 
ner begangen.  Auf  der  Siegfriedkarte  unbenannt  und  ohne 
Hohenkote. 

MITTENCQERI  (Kt.  Zug,  Gem.  Unter  Aegeri).  788 
m.  Gruppe  von  4  Häusern,  an  der  alten  Strasse  von  Un- 
ter nach  Ober  Aegeri  und  8  km  nw.  der  Station  Sattel 
der  Linie  Rapperswil-  oder  Wädenswil-Einsiedeln-Arth 
Goldau.  26  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Unter  Aegeri.  Ein- 
siedelei mit  einer  kleinen  Kapelle,  die  an  der  Stelle  eines 

I  einstigen  Bethatises  steht  und  1705  restauriert  worden  ist. 

'  Hier  verrichteten  632  Mann  katholischer  Truppen  in  der 
Nacht  vom  23.  auf  den  24.  Oktober  1531  noch  ein  Gebet, 
ehe  sie  über  den  Erlisberg  zogen,  um  die  auf  dem  Gubel 
lagernden  Reformierten  zu  überfallen.  Das  Ereignis  wird 
durch  ein  hier  befindliches  Gemälde  des  Zuger  Malers 
Wilhelm  Moos  verewigt.  Früher  Mittenägeriberg  ge- 
heissen. 

MITTENBERG  (Kt. Graubünden,  Bez.  Plesaur,  Gem. 
Chur).  1106  m.  Terrassen  förmiger  Vorberg  des  Montalin 
mit  schöner  Aussicht;  eine  Stunde  ö.  über  Chur.  Eine 
Hatte. 

MITTEN  BERG  PASS  (Kt.  Wallis.  Bez.  Goms).  Etwa 
2960  in.  Passnbergang,  zwischen  dem  Hohsandhorn 
(3197  m)  und  einer  der  Spitzen  der  Strahlgräte  (3207  m). 
Verbindet  Binn  über  den  Mittlenberggletscher  und  den 
W.-Arm  des  HohsandgleUchers  in  8  Stunden  mit  den 
Tosafallen.  Weniger  begangen  als  der  benachbarte  Hoh- 
sandpass. 

mittensee  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans,  Gem. 
Quarten).  434  m.  Gruppe  von  8  Häusern,  am  S.-Ufer  des 
Walensees  und  2,2  km  w  .  der  Station  Murg  der  Linie 
Weesen- Walenstadt.  45  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Murg. 
Wiesenbau  und  Viehzucht. 

MITTHOLZ  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Frutigen,  Gem. 
Kandergrnnd).  Dorf.  S.  den  Art.  Mitholz. 

MITTLENBERO  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goms).  2632  m. 
Verwitterter  SW.-Sporn  des  Hohsandhorns,  zwischen 
dem  Wisscnhachthal  und  dem  Thäli.  Kann  von  Binn 
aus  in  4  Stunden  sehr  bequem  bestiegen  werden. 

MITTLENBERGGLETSCHER  (Kt.  Wallis.  Bez. 
Goms).  3200-2650  m.  1,2  km  langer  und  1.8  km  breiter 
Gletscher;  steigt  vom  Kamm  zwischen  dem  Hohsandhorn 
und  den  Strahlhörnern  (Gruppe  des  Blindenhorns)  ins 
Winsen bachthal  ab  und  sendet  seine  Schmelzwasser  durch 
den  Wissenbach  in  die  Binna.  Am  Weg  über  den  Mitten- 
bergpass. 

MITTLER  ARIG  (Kt.  Luzern,  Amt  Sursee,  Gem. 
Buttisholz).  S.  den  Art,  Mittelarig. 

MITTLERE  (DIE)  (Kt.  Wallis.  Bez.  Visp).  So  heisst 
eine  der  rechts    vom    Baltschiederbach  abzweigenden 
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Wasserleitungen  (bisses),  die  in  einem  Bretterkanal  aul 
eine  Länge  von  2,5  km  durch  Schluchten  sich  zieht,  auf 
der  Terrasse  von  Weissge  ausmündet  und 
den  mittleren  Abschnitt  des  Gehänges  über 
dem  Dorf  Ballschieder  bewässert.  12  km 
lang. 

MITT8CHWENDI  ( Kt  St.  Gallen, 
Bei.  Neu  Toggenburg,  Gem.  St.  Peterzell). 
870  m.  5  Häuser,  am  linksseitigen  Hang 
des  Tremmelbachthales  zerstreut  gelegen ; 
3  km  nö.  St.  Peterzell  und  9  km  sw.  der 
Station  Waldstatt  der  Appenzellerbahn 
(Winkeln-Herisau-Appenzell ).  2t  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  St.  Peterzell.  Vieh- 
zucht. 

MOAYE  oder  MOUAY  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Entremont,  Gem.  Bagnes).  1714  m.  Prächtig 
gelegenes  .Maiensäss,  auf  einer  Terrasse  des 
hüttenbesäten  Hanges  über  dem  Dorf  Bru- 
son,  zwischen  den  Waldungen  von  Peiloz 
und  Moni  Brun  und  unter  der  am  Fuss  des 
Six  Hl. me  befindlichen  Alpe  du  Six  Blanc. 
Schöne  Aussicht  ins  mittlere  Hagnesthai. 

MOCAUSAZ  (RIO  und  LAC  DE  LA) 

(Kt.  Waadt  und  Freiburg).  Kleiner  Bach, 
auf  der  Siegfriedkarte  Bio  des  Morteys  ge- 
nannt ;  sammelt  seine  Quelladern  im  lloch- 
thälchen  von  Les  Morteys  ( 1920  m),  dem 
obersten  Abschnitt  des  rreiburger  Valien 
du   Gros  Mont,    und    verschwindet  auf 
dem  weiten  Sumpfgebiet  des  Plan  de  la  Verdaz  (1d92 
m  ;   Kanton   Waadt)  durch  zahlreiche  trichterförmige 
Spalten  im  Boden,  um  dann   bei   La  Getaz  des  Pierres 
wieder  zu  Tage  zu  treten  und  sich  mit  dein  Buisseau  des 
Sciernes  Piccats  (durch  den  Flendruz  Zufluss  zur  Saanc) 
zu  vereinigen.  Der  Plan  de  la  Verdaz  verwandelt  sich 
zur  Zeit  der  Schneeschmelze  oder  nach  starken  Hegen- 

Süssen  in  einen  temporären  See,  der  dann  den  Namen  Lac 
e  la  Mocausaz  trägt.  Eine  Volksüberlieferung  will,  dass 
das  im  Boden  verschwindende  Wasser  des  Bio  de  la 
Mocausaz  die  Quelle  der  Chaudanne  verstärken  helfe. 
Der  Name  Mocausaz  erscheint  auf  den  Karten  nicht  und 
wird  auch  im  Volksmund  immer  weniger  gebraucht. 

MODER8WILER  (Kt.  Bern,  Amtabez.  Delsberg). 
Gem.  und  Dorf.  S.  den  Art.  Movf.i.ier. 

mcehlin  oder  MCE L i n  (Kt  Aargau,  Bez.  Bhein- 
felden).  332  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  am  Möhlinbach  und 
nahe  «lern  linken  Ufer  des  Bhein.  Station  der  Linie  Zürich- 
Brugg-Basel.  Poslbureau,  Telegraph,  Telephon ;  Post- 
wagen Rheinfelden-Wegenstelten.  Gemeinde,  mit  Biburg: 
298  Häuser,  2209  kathol.  Ew.;  Dorf  (in  die  Gruppen 
Uber,  Mittel  und  Unter  Möhlin  zerfallend):  253  Häuser, 
1870  Ew.  Katholische  und  altkatholische  Kirchgemeinde. 
Ackerbau  und  Viehzucht.  Mühle  und  Säge.  Seidenzwirnerei 
und  Branntweinbrennerei.  Saline  in  Biburg.  Mehrere 
Gasthöfe  mit  Soolbädern.  Graber  mit  Stein-  und  Eisen- 
geräten ;  Beste  einer  RömersiedelunK,  bei  Nieder  Schwör- 
stadl und  Riburg  je  ein  römischer  Wachtturm.  Aleman- 
nengräber. 794 :  Melitta ;  1041 :  Mehna ;  1048 : Melin. St. Wen- 
dolinskapelle  in  Ober  Möhlin  und  St.  Fridolinskapelle 
in  Riburg.  Der  Kirchensatz  zu  Möhlin  gehörte  der  Deutsch- 
ordensritter-Kotnthurei  Beuggen,  der  er  1327  von  Herzog 
Albrecht  von  Oesterreich  verliehen  worden  war. 

MCEHLIN  BACH  oder  MCELINBACH  (Kt.  Aargau. 
Bez.  Bheinfelden).  Bach;  entspringt  im  Hau  (1  km  ö. 
Hemmiken)  in  530  m,  lliesst  bis  Wegenstetten  gegen  NO., 
wendet  sich  dann  nach  NW.,  durchmesst Zuzgen.  Zunin- 
gen  und  Möhlin  und  mündet  nach  15  km  langem  Lauf 
1,5  km  n  Riburv  in  276  in  von  links  in  den  Rhein. 
Treibt  mehrere  Mühlen  und  Sägen.  Mohlinhach  hiess 
bis  1803auch  eine  der  drei  österreichischen  Besitzungen  im 
Fricklhal. 

MCELSRÜTI,  MCE  LS  REUTE  oder  MELSREUTI 
(Kt.  Thurgau,  Bez.  Arbon,  Gem.  Egnach).  463  m.  Gruppe 
von  6  Häusern;  1,5  km  sw.  Neukirch  und  3,5  km  sw. 
der  Station  Egnach  der  Linie  Rorschach  Romanshorn. 
22  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Neukirch-Egnach.  Wiesen- 
und  Obstbau. 

MCENCH  (Kt.  Bern  und  Wallis).  4105  m.  Machtiger 
Gipfel  der  .lungfraugruppe,  zwischen  Jungfrau  und  Eiger 


und  wie  diese  von  weither  sichtbar.  Im  18.  Jahrhundert 
nannte  man  den  ganzen  Kamm  zwischen  der  Mitteleggi 


Mönch  und  Jungfrau,  vom  Hang  des  Kiffer  aus. 

und  dem  Jungfraujoch  einfach  Eiger  und  unterschied  den 
heutigen  Mönch  als  Inneren  Eiger  und  den  heutigen  Eiger 
als  Hinteren  Eiger.  Später  erscheinen  der  Eiger  als  Aeus- 
serer,  Vorderer  oder  Grosser  Eiger  und  der  Mönch  als 
Innerer,  Hinterer  oder  Kleiner  Eiger,  seit  1790  auch  wohl 
als  Gross  Mönch.  Von  1860  an  ist  dann  die  Form  Mönch 
kurzweg  allgemein  gebräuchlich  geworden.  Es  gehen  vom 
Mönch  drei  Gipfelgräte  aus:  1  der  NO. -Grat  zum  Eiger- 
joch ;  2.  der  O.-Grat,  der  sich  bald  in  einen  nn.  und  einen 
so.  Arm  gabelt,  von  denen  jener  am  Unter  Moncbjoch  und 
dieser  am  Ober  Mönchjoch  endigt ;  3.  der  SW.-Grat  zum 
Jungfraujoch.  Heute  wird  der  Mönch  von  der  Kergliltutte 
(7  Stunden  über  Grindelwald)  aus  meist  über  das  Ober 
Mönchjoch,  den  SO. -Arm  des  O. -Grates  und  diesen  selbst 
j  in  3  Stunden  ziemlich  oft  bestiegen.  Den  Weg  über  den 
sö.  Zweig  des  O. -Grates  nahmen  1857  die  ersten  Besteiger 
des  Berges,  S.  Porgcs  mit  den  Führern  Christen  Almer. 
Ulrich  und  Christian  Kaufmann.  Schon  1812  hatte  Gott- 
lieb Meyer  nach  seiner  Besteigung  der  Jungfrau  die  Ab- 
sicht gehabt,  auch  den  Mönch  zu  bezwingen,  wurde  aber 
durch  schlechtes  Wetter  davon  abgehalten.  Den  Versuch 
von  Gottlieb  Studer1845  verhinderte  ein  tiefer  und  breiter 
ßergschrund  im  Eisgehänge.  Die  angebliche  erste  Be- 
steigung durch  die  Schriftstellerin  Gräfin  Dora  d'Istria 
(Pseudonym  für  Fürstin  Helene  Kolzow-.Massalsky)  1855  ist 
nicht  gelungen,  da  die  Touristin  mit  ihren  Führern  nur 
bis  in  die  Umgebung  des  Unter  Mönchjoches  gelangt  ist. 

MCENCH  (KLEIN)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken). 
3687  m.  Eiskuppe  im  NO. -Grat  des  Mönch,  unmittelbar 
sw.  über  dem  Ober  Mönchjoch,  von  dem  aus  sie  in  20 
Minuten  leicht  bestiegen  werden  kann.  Liegt  an  der  ge- 
wöhnlichen Aufsliegsroute  auf  den  Mönch. 

MCENCH  (SCHWARZ)  (Kl.  Bern,  Amtabez.  Inter- 
laken). 2718  und  2654  m.  Gipfel,  nw.  Vorberg  des  Silber- 
horns in  der  Gruppe  der  Jungfrau;  fällt  mit  seinen  «lüs- 
tern Felswänden  ins  Trümleten-  and  Lauterbrunnenthal 
ab.  Von  Laute.-brunnen  und  Murren  aus  ist  nur  der  sich 
effektvoll  präsentierende  Punkt  2654  m  sichtbar.  Der  un- 
tere Gipfel  gleicht  einer  Mönchskapoze  und  wirft  oft  einen 
von  Murren  aus  gut  sichtbaren  Schatten  von  gleicher 
Gestalt  gegen  das  Lauterbrunnenthal  hinunter.  Während 
den  Berg  1605  schon  Rebinann  als  Mönch  bezeichnete, 
nannten  ihn  Gruner  und  naen  ihm  auch  Gottlieb  Studer 
in  seinem  Panorama  von  Bern  die  Vordere  Jungfrau. 
Studer  versichert,  dass  der  Gipfel  schon  vor  1844  von 
Jägern  erreicht  worden  sei.  Die  erste  sichere  Besteigung 
ist  aber  die  von  A.  Müller  und  P.  Montandon  im  Jahr 
1878.  Wird  wegen  der  grossen  Schwierigkeiten,  die  er 
trotz  seiner  geringen  llohe  bietet,  nur  selten  besucht. 
5*/«  Stunden  über  Siechelberg. 
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MdNCHALPBACH  ;Kt.  I . ra u bn nden ,  Bez.  Ober 
Landquart).  2Ö00-  1500m.  Wilsbach;  enUpringtam  Pischa- 
hurn.  Ilieuit  gegen  NW.,  vereinigt  sich  mit  dem  vom 
Wolfgangpasa  Kommenden  Lareterbarh,  wendet  airh  dann 
mit  diesem  nach  N.  und  mundet  bei  Klosters  Brücke  von 
links  in  die  Landquart. 

MCENCHALPTHAL  (Kt.  Graubünden.  Bez.  über 
Landquart).  2500-1500  m.  Thal  des  Monchalpbaches; 
sieigt  vom  Pischahorn  nach  NW.  ab  und  mündet  von 
rechts  auf  den  Lareterbach  (Praligau)  aus.  So  benannt, 
weil  es  einst  dem  ehemaligen  Kloster  zu  K  los  Urs  ge- 
borte. Bildet  die  gewöhnliche  Anstiegsroute  auf  das 
Pischahorn. 

mcenchaltorf  (Kt  Zürich,  Bez.  Uster).  446  m. 
Gem.  und  Pfarrdorf,  an  der  Aa  und  4,5  km  sw.  der  Sta- 
tion Aathal  der  Linie  Zürich- Unter-  Happersv.il.  Postbu- 
reau,  Telegraph,  Telephon;  Postwagen  Uster- Esslingen. 
Die  am  O.-Fuss  des  Pfannenslieles  gelesene  Gemeinde 
otnfa88t  neben  dem  Dorf  noch  die  Siedelungagruppen 
Brand,  Heusberg,  Lindhof  und  Wuhre.  Zusammen:  191 
Häuser.  804  Ew.  (wovon  31  Katholiken);  Dorf:  106  Häuser, 
388  Ew.  Landwirtschaft.  Seiden weberei.  Mineralbad.  Elek- 
trische Strassen  Lahn  Usler-Mönchaltorf-Stäfa.  Aleman- 
nrnsiedeluag.  741 :  Altorf.  Kam  1408  von  den  Brüdern 
Hermann  und  Wilhelm  Gessler  ao  die  Stadt  Zürich  und 
wurde  im  alten  Zürichkrieg  von  den  Eidgenossen  ver- 
brannt. Im  <  Brand»  stand  die  Burg  Liebenberg,  Eigen- 
tum einer  Vasallenfamilie  von  St.  Gallen,  Kiburg  und 
Nellenburg,  deren  Glieder  zugleich  auch  als  Beichsmini- 


Mßnohaltorf  von  Soden. 

sterialen  auftraten.  Den  Namen  Mönchaltorf  (zum  Unter- 
schied von  Fehraitorf)  erhielt  der  Ort,  weil  hier  das 
Kloster  St.  Gallen  den  Kirchensatz  und  viel  Grundeigen- 
tum beaaaa.  Von  der  1440  zerstörten  Barg  blieb  bis  1851 
noch  ein  sehr  merkwürdiger  Turm  stehen.  Vergl.  Zeller- 
Werdmüller,  H.  Zürcherische  Burgen.  I.  Zürich  1894. 

MSNCHENSTEIN  (Kt.  Basel  Land.  Bez.  Arles- 
heim). Gem.  and  Pfarrdorf.  S.  den  Art.  MCnchenstejn. 

Münchhof  (kt  Zürich,  Bez.  Borgen,  Gem.  Kilch- 
berg). 410-450  m.  So  zerstreut  gelegene  Häuser,  am  linken 
Ufer  des  Zürichsees  und  500  m  n.  der  Station  Bendlikon 
der  linksufrigen  Zürichseebahn  ( Zürich- Wädenswil). 
Dampfboolatalion.  476  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Kilch- 
berg. Weinbau.  Private  Irren  hei  lanstalt. 

MdNCHJOCH  (OBER  oder  süD)  (Kt.Wallis.  Bez. 
Oestlich  Baron).  3618  m.  Passübergang,  zwischen  dem 
Mönch  und  dem  Tragberg  (3933  m) ;  verbindet  den  obern 
Abschnitt  des  Ewigbchneefeldes  mit  dem  Jungfrauflrn 
(Pirngebiet  des  Grossen  Alefc*chglelscbers).  Wird  blos  von 
solchen  Touristen  überschritten,  die  von  der  Berglihütte 
des  S.  A.  C.  aua  die  Jungfrau  besteigen  wollen.  1  Stunde 
über  der  Berglihütte.  Zum  erstenmal  1828  von  Caspar 
Rohrdorf  erreicht. 

MCENCHJOCH  (UNTER  oder  NORD)  (Kt.  Bern 
and  Wallis).  3560  m.  Passübergang,  zwischen  dem  nö. 
Arm  des  O. -Grates  des  Mönch  und  dem  Fieschergrat. 
Zum  erstenmal  1828  von  Caspar  Bohrdorf  anlässlich  seines 
Versuches,  die  Jungfrau  zu  besteigen,  erreicht.  Erste  voll- 
ständige Ueberschreilung  1858  durch  Bev.  C.  Hudson, 
J.  Birkbeck  und  G.  C.  Joad  mit  den  Führern  M.  Anderegg 
und  V.  Tairraz.  Seit  der  Erstellung  der  BergUhülte  des 
S.  A.  C.  (9299  m)  ist  das  Möochjoch  einer  der  begangen- 
sten Gletscherpässe  der  Berneraipen  geworden.  Aufstieg 


von  der  Berglihütte  aus  schwierig  und  mühsam,  sonst 
aber  nicht  gefahrlich.  Uebergang  Grindel wald-Grindel- 
wald  P'ie^cherllrn-Monchjuch- Ewigschneefeld-Konkordia- 
hütte Hotel  Eggilhorn  in  14-16  Stunden.  Aufstieg  von  der 
Berglihütte  über  Unter  und  Ober  Monchjoch  aul  die  Jung- 
frau. Der  Pass  i-t  auf  der  Siegfried  karte  viel  zu  weit  ge- 

§en  W.  eingezeichnet  und  tiagt  keine  Hohenkote.  Btlr. 
en  sagenhaften  einstigen  Pass  über  den  Fieschergrat 
zwischen  Grindelwald  und  Wallis  s  Waber,  A.  Zur  Frage 
des  alletx  Patte*  zwischen  Grindeltcald  und  Walltt  (im 
Jahrbuch  de»  S.  A.  C.  27.). 

MOZNCH8ATTEL  (Kt.  Bern  und  Wallis). Ehemaliger 
Name  für  das  JlncpraI'JOCH.  S.  diesen  Art. 

mcenchsberq  ht  Basel  Land.  Bez.  Arlesheim, 
Gem.  Pfeffingen).  Burgruine.  S.  den  Art.  MOnchsberu. 

MCENTHAL  (Kt.  Aargau.  Bez.  Brugg).  482  m.  «.ein. 
und  Pfarrdorf,  am  N.-Ilang  des  Bolzberges  und  10  km 
nw.  der  Station  Brugg  der  Linie  Zürich-Brugg-Basel. 
Poalablage,  Telephon;  Postwagen  nach  Brugg.  Gemeinde, 
mit  Ampferen  and  LoftVIgraben:  66  Häuaer,  333  n  forin. 
Ew.:  Dorf:  44  Häuser,  217  Ew.  Ackerbau  und  Viehzucht. 
Im  Chor  der  Pfarrkirche  ein  schönes  Glasgemälde  aus 
1591.  1303  und  1311:  Muonental.  Hier  traf  1444  Thomas 
von  Falkenstein  mit  seinen  von  Sisselen  her  kommenden 
Genossen  zusammen,  deren  einige  er  in  die  Basler  Far- 
ben kleidtte,  um  die  Torwächter  von  Brugg  zu  lauseben 
und  dann  das  Städtchen  zu  nehmen  und  zu  plündern.  Zu 
gleicher  Zeit  legte  er  auch  das  Dorf  Monthal  in  Asche. 
MCE  OES  LI  Kt.  Bern,  Amtsbez.  Buren,  Gem.  Oberwil). 
520  m.  Kleines  Dorf;  2.5  km  so.  der  Station 
El  Büren  der  Linie  Sololhurn^tass.  22  Hauser, 
128  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Oberwil.  Vieh- 
zucht. 

MCECE8LI  oder  MCE8LI  (Kt.  Solothurn, 
Amtei  und  Gem.  Balathat).  580  m.  Gemeinde- 
abteilung und  Weiler,  am  linksseitigen  Ge- 
hänge des  vom  Augsibach  durchllossenen  klei- 
nen Thaies  und  1,5  km  ö.  der  Station  Balathal 
der  Oensingen- Balslhalbahn.  15  Haaaer,  149 
zumeist  kaihol.  Ew.  Kirchgemeinde  Baisthal. 
Die  Männer  arbeiten  in  den  Giessereien  der 
Klus  und  der  Papierfabrik  Baisthal. 

mcerderhorn  ( Kt.  Glarus).  2391  m. 
Felspyramide,  Endpunkt  des  vom  Pix  Segnes 
nach  W  ausgehenden  kurzen  Kammes  and  4-5 
Stuaden  sö.  über  Elm.  Heraus  eccänen  Schie- 
fern aufgebaute  Berg  fällt  nach  N.  mit  steilen 
Felswänden  zur  Alp  Falzüber  ab  An  dem  zur  Tschingel- 
schlucht absteigenden  SW.-Hang  windet  sich  der  Weg 
über  den  Segnespass  in  die  Höhe. 

MOZREU  (Kt.  Wallis,  Bez.  Oestlich  Raron).  781m. 
Gem.  und  Pfarrdorf,  Hauplort  des  Bezirkes  Oestlich  Ra- 
ron; an  der  Furkastraste  7  km  nö.  Brig.  Poalburean, 
Telegraph;  Postwagen  Brig-Furka-Göachenen.  35  Häuaer, 
327  kathol.  Ew.  deutscher  Zunge.  Gemeinsame  Kirchge- 
meinde mit  Betten,  Bister,  Bitsch,  Filet,  Goppisberg, 
G reich  und  Ried  (in  Betten  und  Ried  je  ein  Kaplan). 
Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Der  früher  nach  Italien 
betriebene  Tauschhandel  von  fettem  Jungvieh  gegen  Reis 
und  Wein  hat  heule  aufgehört.  Käserei.  Mühle  und  Säge. 
Holzwaren fabrik.  Daa  in  einem  Obstbaumwald  schon  ge- 
legene Dorf  ist  der  Ausgangspunkt  von  mehreren  Saum- 
und Fusswegen  auf  die  Riederalp  und  zum  Hotel  Eggis- 
horn.  Deren  begangenster  führt  über  Ried  und  durch  ei- 
nen prachtvollen  Wald  in  2'/,-3  Stunden  auf  die  Rieder- 
alp. In  dem  gut  zur  Sonne  exponierten  und  vor  kalten 
V\  inden  geschützten  Morel  gedeihen  die  letzten  Nuaa- 
bäume,  Kastanien  und  Weinlauben  des  Rhonethaies. 
Grosse  und  schöne  St.  Hilariuakirche,  mit  einem  nach 
Berner  Art  aufgestützten  romanischen  Glockenturm. 
Bemerkenswertes  Beinhaus.  2  km  sw.  vom  Dorf  steht  an 
der  Strasse  nach  Brig  in  einem  Engpass  zwischen  der 
Rhone  und  den  sie  überragenden  Steilhängen  auf  einem 
Felskopf  über  dem  Fluss  die  bekannte  und  viel  beauchte 
WallfanrUkapelle  zur  «  Hochfluh  ».  Bei  Mürel  hat  man 
auch  1897  und  1898  die  zu  den  Arbeiten  am  Simplon- 
tunnel  notwendige  Wasserkraft  gefasst.  Die  aus  Beton 
arme  erstellte,  geschlossene  Leitung  zweigt  von  der  Rhone 
ab,  hat  einen  Durchmesser  von  1.9  m  and  ist  3200  m  lang ; 
sie  zieht  sich,  von  vielen  Steinpfeilern  gestützt,  längs  dem 
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Berghang  gleich  einer  riesigen  Schlange  langsam  thal- 
ausw.iris.  geht  durch  einen  223  tn  langen  Stollen  und 


Morel  von  0«t«n. 

mündet  in  das  grosse  Hochdruckreservoir  ein,  dessen 
(  eberlauf  in  starkem  Schwall  zur  Massa  hinunterstürzt. 
Die  Zuleitung  vom  Reservoir  her  zu  den  Installationen  in 
ßrig  ist  1497  m  lang;  sie  besteht  aus  Rohren  von  geniete- 
tem Eisenblech  mit  1,6  m  Durchmesser  und  geht  parallel 
der  zu  den  Steinbrüchen  am  Ausgang  der  Massaschlucht 
führenden  Bahnbrücke  auf  einer  Holzbrücke  über  die 
Rhone.  Diese  Kraft  speist  die  Turbinenanlagen,  die  die 
Ventilatoren  und  Bohrmaschinen  im  Simplontunnel  trei- 
ben und  das  elektrische  Licht  liefern.  2  km  oder  V,  Stunde 
über  dem  Dorf  Morel  bemerkt  man  noch  einige  Ueber- 
reste  der  ehemaligen  Burg  Mangepan  oder  Mancapan, 
des  Stammsitzes  der  Herren  gleichen  Namens,  deren 
Wappen. ein  Stierkopf  mit  Kornahren  in  den  Nasenlöchern, 
heute  zugleich  auch  das  von  Morel  selbst  ist.  Von  der 
einstigen  Burg  Dirrenberg  sieht  man  heute  keine  Spur 
mehr;  sie  soll  auf  einem  r  eissporn  n.  über  dem  Dorf  und 
gegenüber  dem  vom  Dorfbach  gebildeten  kleinen  Wasser- 
fall gestanden  haben.  Beide  Burgen  sind  1262  vom  Gra- 
fen Peter  von  Savoyen  zerstört  worden. 

Morel  ist  die  Heimat  von  verschiedenen  Walliser  Pa- 
triziergeschlechtern (so  z.  B.  der  de  Sepibus)  und  hat  in 
der  Territorialgeschichte  des  Wallis  eine  nicht  unbedeu- 
tende Rolle  gespielt.  Die  Grafen  von  Savoyen  halten  die 
ihnen  im  obern  Landesteil  gehörenden  Lindereien  (be- 
sonders in  Ayent.  Cranges,  Morel  und  im  Eringerthal) 
schon  frühzeitig  an  Ministerialen  vergeben.  Auf  diese 
Art  erhielt  Bischof  Landri  de  Mont  1224  vom  Grafen 
Thomas  I.  das  Lehen  Morel,  das  von  nun  an  den  Bischö- 
fen von  Sitten  unterstand.  Amtsleute  des  Bischofs  waren 
hier  die  Edeln  von  Morel  (Morgia),  die  im  13.  Jahrhun- 
dert den  Grafentitel  führten,  das  Sc h los»  Mangepan  be- 
wohnten und  sich  dann  auch  nach  diesem  benannten. 
Nach  der  Zerstörung  der  beiden  schon  genannten  Burgen 
verkauften  Konrad  und  sein  Sohn  Wilhelm  von  Mange- 
pan ihre  Hoheitsrechte  über  Morel  um  den  Preis  von 
105  Pfund  Saint  Maurice'er  Währung  (4700  Fr.),  und 
1287  zog  der  Bischof  die  über  der  Massa  gelegenen  Erb- 
güter von  Marquard  von  Mangepan,  des  andern  Sohnes 
von  Konrad,  gewaltsam  an  sich.  Seit  dieser  Zeit  bildete 
Morel  ein  eigenes  Majorat,  das  dann  1374  mit  demjenigen 
von  Grknciols  (s.  diesen  Art.)  verschmolzen  wurde.  1441 
kauften  sich  die  Gemeinden  frei,  wodurch  sie  das  Recht 
erhielten,  ihre  Amtmänner  selbst  zu  wählen,  bis  dann 
die  französische  Revolution  mit  ihren  Rückwirkungen 
auf  die  Schweiz  eine  vollige  Umgestaltung  der  Verhalt- 
nisse brachte. 

MdRENAU  und  OBER  MOZRENAU  (Kt.  Thur- 
gau. Bez.  Münchwilen,  Gem.  Wuppenau).  600  m.  Zwei 
Gruppen  von  zusammen  11  Häusern,  an  der  Strasse  Wil- 
Bürgfen  ;  1,2  km  sw.  Wuppenau  und  5  km  oö.  der  Sta- 
tion Wil  der  Linie  Zurich-Winterthur-St.  Gallen.  Post- 


wagen Wil -Weinfelden.   54  kathol.   und  reform.  Ew. 
Kirchgemeinden  Wuppenau  und  Schonholzerswilen.  Wie- 
sen- und  Obstbau.  Wald.  Stickerei. 

MOZRIGEN,    MGERIKEN,    M  (ER  IKON  , 
MCERISEGG,  MCERI8WIL,  MCERSBERQ, 
MCERSWIL  etc.    Ortsnamen    der  deutschen 
Schweiz ;  sind  alle  vom  Personennamen  Moro 
tr%l  herzuleiten. 

MOZRIGEN  (Kt.  Bern,  Amtabez.  Nidau).  Gern 
und  Dorf,  am  rechten  Ufer  des  Bielereees,  an  der 
Strasse  Nidau-T  luflelen  und  6,9  km  sw.  der  Sta- 
tion Biel  der  Linie  Olten-Biel-Neuenburg.  Tele- 
phon; Postwagen  Biel-Täuffelen.  32  Häuser,  191 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Täuffelen.  Acker-  und 
Obstbau,  Viehzucht.  Käserei.  Heinut  der  Edeln 
von  Morigen.  Im  See  nahe  dem  Ufer  ein  kleiner 
Pfahlbau  aus  der  Steinzeit,  weiter  draussen  ein 

S rosser  und  an  Funden  sehr  reicher  Pfahlbau  aus 
er  Bronzezeit,  der  bis  tu  Beginn  der  Eisenzeit 
(etwa  800  v.  Chr.)  bestanden  hat  und  auf  dem  eine 
Bronzegiesserei  eingerichtet  war.  Am  Ufer  hat 
man  einige  Altertümer  aus  der  La  Tene  Periode 
I  und  aus  der  H  tnerzeit  gemacht.  Nahe  dem  Dorf 
j   Alemannengräber.  Die  Funde  von  Morigen  wer- 
■J  den  zur  grossen  Mehrzahl  im  Schweizerischen 
Landesinuseiim  zu  Zürich  und  im  Historischen 
Museum  zu  Bern  aufbewahrt.  1234  :  Muringen  , 
1278:  Moirenp ;  1300:  Moringen. 
Mlfti KEN  (Kt.  Aargau.  Bez.   Lenzburg)-  386  m. 
Gmn.  und  Dorf,  am  rechten  Ufer  der  Bünz  und  1,5  km 
ö.  der  Station  Wildegg  der  Linie  Zürich-Aarau.  Postab- 
lage, Telephon.  Gemeinde,  mit  einem  Teil  von  Hard 
und  von  Wildegg:  155  Häuser,  1161  reform.  Ew.;  Dorf 
114  Ilauser,  815  Ew.  Kirchgemeinde  Holderbank.  Acker- 
bau. Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Bleicherei  von  Baum- 
wollgespinnsten,  Strohwarenindustrie.    In  Wildegg  je 
eine  Xylolith-  und  /ementfabrik.  Mühle.  Zu  Ende  des 
17.  Jahrhunderts  zog  sich  der  aus  Glarus  stammende 
Zürcher  Prediger  Michael  Zink,  ein  Opfer  theologischer 
Unduldsamkeit,  nach  Möriken  zurück,  wo  ihm  der  Grund- 
herr Eftinger  ein  sicheres  Asyl  bot.  Ein  Grabhügel  im 
Birchwald ;  Ueberre.ite  einer  Römersiedelung  nahe  dem 
Dorf;  Fund  von  romischen  Münzen  auf  dem  Altfeld.  Ale- 
mannengräber. 838:  Morinchova;  1292:  Morinkon. 

sr.CERiKON  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Münchwilen,  (mu 
Sirnach).  516  m.  Gruppe  von  6  Häusern,  an  der  Grenze 
gegen  den  Kanton  St.  wallen,  an  einem  Zulluss  zur  Murg 
und  1km  no.  der  Station  Münchwilen  der  Strassen  bahn 
Krauenfeld-Wil.  Telephon.  61  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Sirnach.  Wiesenbau.  Eine  Walsenmühle. 

MOZRISEGG  iKl.  Luzern.  Amt  Willisau.  Gem.  Her- 
giswil).  713  m.  2  Häuser;  1,5  km  no.  Hergiswil  und  5  km 
s.  der  Station  Willisau  der  Linie  Langenthal-Wolhusen 
73  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Hergiswil.  Waisenhaus  der 
Gemeinde  Hergiswil.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

MCERISWANG  Kt.  Thurgau,  Bez.  Münchwilen. 
Gem.  Wängi).  508  m.  Weiler,  nahe  dem  linken  Ufer  der 
Murg  und  1,5  km  so.  der  Station  Wängi  der  Strassenbahn 
Frauenfeld-Wil.  Ii  Häuser.  46  reform,  und  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinden  Wängi.  Wiesen-  und  Obstbau,  Wald 
Korporationskäserei.  Stickerei. 

MCERISWIL  (Kt.  und  Amtabez.  Bern,  Gem.  Wohles) 
641  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf,  2  km  n.  Wohleu 
und  10  km  nw.  vom  Bahnhof  Bern.  Telephon.  29  Hän- 
ser. 195  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Wohlen.  Ackerbau, 
Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  1236:  Muriswile. 

mqerlischacheN  (Kt.  Schwyz,  Bez.  und  Gem. 
Küssnacht).  Dorf.  S.  den  Art.  Mkruschachen. 

MCERSBERQ  oder  MCESCHBERQ  (Kt.  Bern, 
Amlsbez.  Konoltmgen.  Gem.  Oberthal).  858  m.  Gemeinde- 
abteilung und  Weiler;  700  m  nö.  Hochstetten  und  1,6 
km  nw.  der  Station  Zaziwil  der  Linie  Bern-Luzern.  Zn- 
sammen 26  Häuser,  149 reform.  Ew.; Weiler:  11  Häuser. 
75  Ew.  Kirchgemeinde  Grosshöchstetten.  Viehzucht.  1241 
Morepach. 

M CERSBURG  (Kt.  Zürich,  Bez.  Winterthnr,  Gem. 
Ober  Winterthnr),  5.'«J  m.  Gruppe  von  3  Häusern  mit 
einer  alten  Burg,  zwischen  der  Thür  und  der  Tösa  und 
'J  km  n.  der  Station  Wiesendangen  der  Linie  Zürich- 
Winterthur  -  Romanshorn.  Telephon.  19  reform.  Ew. 


Digitized  by  Google 


MCER 

Kirchgemeinde  Ober  Winlerthur.  Die  Morsburg  ist  noch 
beute  ein  stolzes  Schloss  und  steht  an  einem  sanft  ge- 
boschten  Höhenrücken  zwischen  Thür  und  Tos*.  Sie 
überwachte  zusammen  mit  der  Kibnrg  und  der  Burg 
Wü Klingen  den  Zugang  zum  Tössthal  und  die  vom  Rhein 
und  Bodensee  nach  Zürich  ziehenden  Strassen.  Sie  wird 
urkundlich  schon  1004  genannt  und  Ut  aus  Findlings- 
blocken  und  rohen  Bruchsteinen  erbaut.  Der  gewaltige 
Wohnturm  misst  16,33  m  ins  Geviert  und  ist  bis  zum 
Dachgesims  10  m  hoch.  Die  Mauerdicke  im  Erdgeschoß 
beträgt  4-4,6  m.  Sehr  bemerkenswert  und  gut  erhalten  ist 
die  auf  der  NO.-Seite  errichtete  Burgkapelle,  die  schon 
1259  erwähnt  wird.  Sie  ist  mit  zwei  quadratischen,  über* 
höhten,  Spitzbergen  Kreuzgewölben  bedeckt  und  mit 
zwei  Rundbogeofenstern  versehen;  die  Kapitale  haben 
Stukkaturen,  so  z.  B.eine  Teufelsfralze,  einen  Engelskopf, 
Vogel  und  Blattwerk,  auf  den  Schlusssteinen  der  Gewölbe 
ein  Lamm  Gottes  and  ein  Blattmuster.  Die  verschiedenen 
Sehenswürdigkeiten  der  Burg  (wie  zahlreiche  Wappen- 
scheiben, schone  Oefen  und  alte  Haushaltungsgegenstandc ) 
sind  heute  verschwunden.  Die  geschieht«  forsch  ende  Ge- 
sellschaft von  Winterthur  hat  eine  würdige  Restauration 
dieser  alten  Burg  in  Angriff  genommen:  an  den  Mauern 
des  Rittersaales  hat  man  zwei  Rüstungen  und  verschie- 
dene Wappenschilder  angebracht  und  den  Saal  zugleich 
mit  Tischen,  Stühleo,  Schemeln,  Schränken.  Zinngeräten, 
Gemilden  und  einer  Reihe  von  gemalten  Wappenachei- 
ben  ausgestattet.  Die  Mörsburg  war  höchst  wahrschein- 
lich Stammsitz  der  Grafen  von  Winterthur,  die  in  der 
Hauptlinie  1065  erloschen  und  von  den  Grafen  von  Dil- 
lingen (-Kiburg)  beerbt  wurden.  Im  13.  Jahrhundert  war 
sie  kiburgische  Besitzung ;  hier  verweilte  Graf  Hartmann 
der  Aeltere  von  Kiburg  in  den  letzten  Jahren  seines  Le- 
bens mit  Vorliebe  und  starb  er  auch  höchst  wahrschein- 
lich ( 1264).  Nach  dem  Tod  der  Griiln  (1275)  liel  die  Burg 
an  König  Rudolf  von  Habsburg,  worauf  sie  an  die  Meyer 
von  Neuenbürg  (oder  Morsburg)  verliehen  wurde  und 
1363  in  die  Hände  derer  von  Goldenberg  kam.  Der  Gatte 
der  letzten  Goldenberg,  Maz  Blaarer  von  Kempten,  ver- 
kaufte aie  nebst  den  mit  ihr  verbundenen  Rechten  1598  an 
die  Stadt  Winterthur,  die  den  alten  Bau  heute  noch  besitzt. 
Obwohl  ohne  Wälle  oder  Gräben  hat  die  Burg  doch  bis 
heute  allen  kriegerischen  Unternehmungen  und  allen 
Unbilden  der  Witterung  siegreich  getrotzt.  Sie  wird  ihrer 
reizenden  und  abwechslungsreichen  Aussicht  wegen 
von  zahlreichen  Ausllüglern  besucht.  1  III  :  Morisperc ; 
1127 :  Morsberc ;  1244 :  Mersperc. 

Bibliographie:  Mörsburg,  die  (WinlerthurerNeujahrs- 
blatl  aur  1812):  Tobler-Meyer,  W.  Die  Herren  \<on  Gol- 
lenberg auf  Mörsburg.  [Sonntagtblatt  Je*  Landboten. 
1884);  Troll,  Joh.  Konr.  Geschichte  der  Stadt  Winter- 
ihur.  Winterthur  1840-1850;  Zeller- Werdmüller,  H. 
Zürcherische  Burgen.  II.  Zürich  1895;  Hauser,  Caspar. 
hie  Mörsburg;  Bilder  aus  ihrer  Geschichte.  Winterthur 
1903. 

MCERSWIL  oder  MCERSCHWIL.  (Kt.  St.  Gallen, 
Bez.  Rorachach).  562  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  aur  einer 
Wiesen  terra  B*e  an  dem  von  der  Hochlläche  n.  St.  Gallen 
zum  Bodensee  sich  senkenden  Hang,  zwischen  den  ro- 
mantischen Tobein  der  Steinach  und  Goldach  und  an  der 
Strasse  St.  Gallen-Rorschach.  Station  der  Linie  St.  Gallen- 
Rorschach.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon.  Gemeinde, 
mit  Achen,  Böhl,  Büzi.  Farn,  Horchenthai.  Hub,  Meg- 
Renhaus,  Neppenswil,  Reggenawil  und  Riedern  :  227 
Häuser,  1581  Ew.  (wovon  1394  Katholiken  und  190  Re- 
formierte); Dorf:  43  Häuser,  303  Ew.  Kathol.  Kirchge- 
meinde ;  die  Reformierten  gehören  zu  den  Pfarreien 
St.  Gallen  and  Borsch  ach.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Bis 
1833  umfasste  Mörswil  auch  noch  die  jetzige  Gemeinde 
Goldach  und  zählte  im  Ganzen  20  Weiler  und  Häuser- 
Gruppen.  3  Gasthofe.  Käsereien.  Mechanische  Stickerei 
als  Hausindustrie.  Schöne  und  von  weither  sichtbare 
Kirche.  Schönes  Schulhaus.  Wasserversorgung  in  den 
Hänsern.  Mehrere  religiöse  und  gemeinnützige  Vereine. 
Der  Bau  der  Linie  Rorschach-St.  Gallen  hatte  im  wild- 
romantischen Tobel  der  Steinach  mit  grossen  Schwierig- 
keiten zu  kämpfen ;  der  Höhenunterschied  zwischen  dem 
Bodensee  und  St.  Gallen  beträgt  bei  einer  horizontalen 
Distanz  von  17  km  mehr  als  250  m.  In  Mörswil  das  von 
Dr.  Hahn  gegründete  und  wohlbekannte  Lungensanato- 


M0ES  387 

rium  auf  der  Unteren  Waid,  sowie  ein  kürzlich  ver- 
grössertes  Sanatorium  auf  der  Oberen  Waid.  Vergl.  den 
Art.  Waid.  Im  a».  Abschnitt  der  Gemeinde  linden  sich 
Schieferkohlenflöze.  Im  Riedernholz  eine  Letzi,  die  1292 
gute  Dienste  leistete.  811:  Maurinivilare  ;  824:  Morinvi- 
lare ;  831 :  Moriniswilare. 

m CESCHBERQ  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Konolfingen. 
Gem.  Oberthal).  Weiler.  S.  den  Art.  M»:rsber<s. 

MCESUI  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Bez.  Hinterland,  Gem. 
Heriaa u).  726  m.  Weiler,  2  km  b.  der  Station  Gossau  der 
Linie  Zürich-Winterlhur-St.  Gallen.  14  Häuser,  87  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Herisau.  Viehzucht. 

MCE8LI  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Aarwangen,  Gem.  Ur- 
senbacb).  590  m.  Gruppe  von  9  Häusern,  am  linksseiti- 
gen Hang  des  Thaies  des  Ursenbachs,  1  km  n.  Ursen- 
bach und  1  km  w.  der  Station  Klein  Dietwil  der  Linie 
Langenthal-Wolhusen.  68  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Ur- 
senbach. Wiesenbau  und  Viehzucht. 

mcesli  (Kt.  Glarus,  Gem.  Elm).  Häusergruppe.  S. 
den  Art.  MCsli. 

MCE8LI  (Kt.  Luzern,  Amt  Willisau,  Gem.  Schutz). 
525  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  1  km  s.  Schotz  und  4  km 
s.  der  Station  Nebikon  der  Linie  Luzern-Ollen.  34 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Scholz.  Obstbau,  Viehzucht. 

MCE8LI  oder  MÜSLI  (Kt.  Obwalden,  Gem.  Kerns). 
750  m.  Kapelle,  1  km  nö.  vom  Ranft.  1484  erbaut  und 
1504  vollendet.  Die  Decke  ist  ein  Werk  des  aus  Uri  stam- 
menden Tischmacher.  Die  Einsiedelei  einst  von  Bruder 
Ulrich  (f  1491),  einem  Schüler  des  Bruders  Klaus,  und 
spater  von  Schwester  Cäcilie  (f  1561 )  bewohnt.  Einzige 
Kapelle  des  Kantons,  die  in  fast  allen  ihren  Teilen  noch 
aus  dem  15.  Jahrhundert  datiert. 

MCZ8LI  (Kt.  Solothurn,  Amtei  und  Gem.  Balsthal). 
Weiler.  S.  den  Art.  Moscksli. 

MCI8LI  (Kt.  Solothurn,  Amtei  Kriegstetten,  Gem. 
Winistorf).  473  m.  Gruppe  von  7  Häusern  an  der  Grenze 

fegen  den  Kanton  Bern;  800  m  n.  Winistorf  und  6,5 
m  sw.  der  Station  Herzogenbuchsee  der  Linie  Olten- 
Bern.  72  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Aeschi.  Landwirt- 
schaft. 

MCT8CHWIL  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Burgdorf,  Gem. 
Mötschwil-Schleumen).  533  m.  Weiler,  an  der  Strasne 
Bern-Burgdorf  und  2,5  km  ö.  der  Stetion  Hindelbank 
der  Linie  Olten-Bern.  Telephon.  18  Häuser.  123  reform. 
Kw.  Kirchgemeinde  Hindelbank.  Landwirtschaft.  Käserei. 

NKXTSCH Wlt_-  SCHLEUMEN  (Kt.  Bern,  Amts- 
bez. Burgdorf).  Gemeinde  mit  den  beiden  kleinen  Dör- 
fern Mcetschwil  und  Schleimen.  Zusammen  34  Häuser, 
234  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Hindelbank.  S.  diese 
Artikel. 

MCETTELISCHLOSS  oder  8ULZBERQ  (Kt.  St. 
Gallen,  Bez.  Rorschach,  Gem.  Untereggen).  562  m.  Altes 
Schloss  mit  Vorwerken;  auf  einer  mit  Wald  und  Obst- 
bäumen bestandenen  Terrasse  am  N. -Hang  des  Höhen- 
zuges, der  im  NO.  mit  dem  Rossbühl  oder  Rorschacher- 
berg  abschlieast.  1  km  n.  der  Station  Goldach  der  Linie 
St.  Gallen-Rorschach.  Die  frühere  Bezeichnung  Sulzberg, 
nach  einigen  nö.  vom  Schloss  befindlichen  Bauernhöfen, 
wird  auch  heute  noch  oft  gebraucht.  Wahrscheinlich  Wiege 
der  Herren  von  Sulzberg,  die  als  Dienstleute  der  Abtei 
St.  Gallen  die  Gerichtshoheit  über  Goldach  hatten  und 
im  Lauf  des  15.  Jahrhunderte  erloschen.  1474  und  1478 
ward  die  Burg  Eigentum  der  aus  Ravensburg  stammen- 
den Familie  von  Rappenstein,  genannt  Mötteli,  die  das 
Kurgerrecht  von  St.  Gallen  erwarb  und  deren  Reichtum 
im  Land  sprichwörtlich  geworden  iBt.  Die  Mötteli  traten 
dann  in  verwandtschaftliche  Beziehungen  zu  den  Herren 
von  Sax,  von  denen  sie  ala  Pfand  für  geliehenes  Geld 
verschiedene  Ländereien  erhielten,  und  hatten  nachher 
anch  mit  den  Appenzellem  verschiedene  Streitigkeiten 
auazufechten.  Sie  erloschen  1549.  Die  Burg  kam  nun  der 
Reihe  nach  an  die  Familien  Studen  aus  Winkelbach,  Hi- 
dener  aus  Untereggen  und  Salis-Soglio  aus  Graubünden 
und  gehört  heute  dem  Dr.  BillwiUer  aus  St.  Gallen.  An 
den  noch  stehenden  alten  Burgturm  lehnt  sich  jetzt  ein 
modernes  HerrenhauB  an.  Prachtvolle  Auasicht  auf  den 
Bodensee.  Vergl.  den  Art.  Goldach. 

MOES*  (Kt.  Granbünden,  Bez.  Moesa).  Fluss  der 
Mesolcina  oder  des  Misoxerthales.  Entspringt  auf  dem 
St.  Bernhardin  in  mehreren  kleinen  Seen,  deren  be- 
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trächtlichster  als  Lago  Moesola  bekannt  ist,  Iii  esst  rasch 
nach  S.,  durcheilt  eine  Reihe  von  Schluchten  und  stürzt 
sich  mit  schonen  Wasserfallen  über  jede  der  einzelnen 
Thalstufen.  Deren  erster  findet  sieh  schon  wenig  unter 
dem  Lago  Moesola  nahe  den  ersten  Kehren  der  Pass- 
strasse,  weitere  folgen  oberhalb  des  Dorfes  San  Bernar- 
dino, über  San  Giacomo  und  unterhalb  Mesocco.  Der 
obere  Thalabschnitt  bis  Soazza  ist  meist  eng  und  hat  bei 
San  Bernardino,  San  Giacomo  und  Mesocco  nur  kleine 
Thalboden,  so  dass  der  Fluss  in  schmaler  Rinne  dahin- 
fliesst  und  kein  Geschiebe  aufschütten  kann.  Von  Soazza 
an  thalauswärts  bis  zu  ihrer  bei  Arbedo  erfolgenden  Mün- 
dung in  den  Tessin  hat  die  Moesa  ein  nur  noch  schwa- 
ches Gefälle,  weshalb  sie  zahlreiche  Schlingen  bildet 
und  sich  oft  in  mehrere  Arme  teilt,  zwischen  denen  dann 
Kies-  und  Sandbänke  liegen  bleiben.  Sie  nimmt  von  bei- 
den Seiten  her  zahlreiche  Nebenadern  auf,  die  alle  durch 
enge  Schluchten  ins  Hauptthal  einmünden  und  viele 
meist  in  Fels  und  Wald  versteckte  Wasserfälle  bilden. 
Sehr  bemerkenswert  sind  u.  a.  an  der  rechten  Thalseite 
die  Fälle  von  Buffalora  unterhalb  Soazza  und  von  Nelle 
Montana  bei  Cabbiolo.  Nennenswerter  Zufluss  ist  einzig 
die  von  den  Gletschern  an  der  S. -Flanke  der  Adulagruppe 
gespiesene  Calancasca.  der  Wild  bach  des  Calancathales,die 
bei  Grono  von  rechts  in  die  Moesa  mündet.  (Vergl.  den 
Art.  Calanca,  Vau.  Alle  andern  Nebenadern  sind  nur 
klein  und  liegen  im  Sommer  und  Herbst  oft  beinahe 
trocken,  können  aber  bei  starken  Regengüssen  zu  ge- 
fährlichen Wildwassern  anschwellen.  Sie  haben  alle 
vor  ihren  Mündungsschluchten  mehr  oder  weniger  grosse 
Schuttkegel  aufgebaut.  Die  rechtsseitigen  Verzweigungen 
des  Hauptthaies  sind  im  allgemeinen  blosse  Tobel,  von 
denen  sich  nur  wenige  im  obern  Abschnitt  etwas  erwei- 
tern, um  hier  einer  Alpweide  Raum  zu  gewähren.  Auf 
der  linken  Seite  finden  wir  dagegen  längere  Räche  und 
grössere  Thälchen  mit  ziemlich  ausgedehnten  Wildern 
und  Alpweiden,  die  aber  nur  mit  Umgehung  der  Mün- 
dungsschluchten zugänglich  sind.  Die  bedeutendsten 
dieser  linksseitigen  Neben  thaler  sind,  von  N.  nach  S.  ge- 
zählt: Val  Vignone,  Val  Forcola,  Val  Montogno  mit  Val 
Gamba  und  Val  Darbora,  Val  Cama,  Val  Grono  und  Val 
Traversagna.  Die  Moesa  hat  eine  Länge  von  45  km  und 
ein  Einzugsgebiet  von  etwa  475  km*.  Die  Wasserfälle 
häufen  sich  im  Ganzen  an  drei  Stellen,  nämlich  bei  den 
Monti  Viganaia,  bei  Mesocco  und  bei  Soaxza-ßuflalora, 
von  denen  die  beiden  letztern  wohl  bald  von  der  Industrie 
in  Anspruch  genommen  werden  dürften.  Ein  schöner 
und  ebenfalls  leicht  zu  benutzender  Fall  ist  auch  der  der 
Calancasca  zwischen  Castaneda  und  Grono.  Unterhalb  der 
Mündung  der  Calancasca  führt  die  Moesa  im  Minimum 
per  Sekunde  2  bis  2,2  m3  Wasser. 

MOES*.  Bezirk  des  Kantons  Graubünden.  491,1  m1 
Fläche  und  6027  Ew.,  also  12,2  Ew.  auf  einen  km1.  Um- 
fasst  3  Kreise  mit  20  Gemeinden  :  Kreis  Calanca  mit 
Arvigo,  Augio,  Brsggio,  Buseno,  Castaneda,  Caueo,  Lan- 
darenca,  Rossa,  Santa  Domenica,  Santa  Maria  in  Ca- 
lanca and  Selma ;  Kreis  Mesocco  mit  Lostallo,  Mesocco 
und  Soazza :  Kreis  Roveredo  mit  Cama,  Grono,  Leggia, 
Roveredo,  San  Vittore  und  Verdabbio.  Bezirkshauptort 
ist  Roveredo.  Wird  im  O.  durch  eine  lange  Bergkette 
vom  italienischen  San  Giacomothal  und  im  S.  ebenfalls 
durch  hohe  Berge  von  Italien  getrennt,  öffnet  sich  im 
SW.  auf  das  Tessinthal,  grenzt  im  W.  wiederum  mit 
einer  Bergkette  an  den  Kanton  Tessin  und  im  N.  ebenso 
an  den  Kreis  Rheinwald.  Am  St.  Bernhardin,  der  Was- 
serscheide zwischen  dem  Rheinwald  und  dem  Misoxer- 
thal,  entspringt  die  Moesa,  die  den  Bezirk  von  V  nach 
S.  durchfliegst  und  ihn  sowie  den  Kanton  Gratibünden 
bei  Monticello  verlässt.  Sie  nimmt  von  beiden  Seiten  her 
zahlreiche  Zuflüsse  auf,  deren  bedeutendsterdieam  S.-Hang 
des  Zapporthorns  entspringende,  das  Calancathal  nach 
S.  durchmessende  und  bei  Grono  mündende  Calancasca 
ist.  Von  Splügen  führt  eine  Poststrasse  über  den  St. 
Bernhardin  und  durch  die  ganze  Mesolcina  bis  nach  Bel- 
linzona ;  es  ist  die  1818-1823  erbaute  erste  bündnerische 
Alpenstrasse.  Bei  Grono  zweigt  davon  die  Strasse  des 
Calancathales  ab,  die  alle  Dörfer  desselben  miteinander 
verbindet.  Man  plant  die  Anlage  eines  Elektrizitätswerkes 
in  Mesocco  und  daran  anschliessend  den  Bau  einer 

i.  Im  Kreis 


den  obern  Gemeinden  des  Kreises  Roveredo  und  im  Ca- 
lancathal bilden  Wiesenbau,  Viehzucht  und  Alpwirt- 
achaft  die  Hauptbeschäftigung  der  Bewohner,  wäh- 
rend im  s,  Abschnitt  des  Bezirkes  Ackerbau  vor- 
herrscht und  Kastanien,  Feigen  und  Wein  gedeiheo. 
Im  schon  gelegenen  San  Bernardino  eine  Mineralquelle 
und  Fremdenindustrie.  Auf  Boden  der  Gemeinde  Mesocco 
finden  sich  grosse  Gipslager,  die  nach  dem  Bau  der 
Bahnlinie  wohl  bald  zur  Auabeute  kommen  werden.  Eine 


grosse  Zahl  der  männlichen  Bewohner  wandert  als  Glaser, 
Maler,  Kaminkehrer  etc.  periodisch  ins  Ausland  aus.  Seit 
1850  ist  die  Zahl  der  Bewohner  im  Bezirk  nahezu  stationär 
geblieben  oder  eher  zurückgegangen.  Man  zählte  1850: 
6165,  1860  :  6429,  1870:  (3664,  HS80:  6125, 1888:  6028  und 
1900  :  6027  Ew.  1429  Häuser,  1589  Haushaltungen  ;  6011 
Katholiken  und  15  Reformierte ;  5949  Ew.  italienischer 
und  54  Ew.  deutscher  Zunge.  Die  Viehstatistik  ergibt  fol- 


gende Resultate:  18K6 

Rindvieh  4339 

Pferde  98 

Schweine  759 

Schafe  1334 

Ziegen  7903 


18!« 
3562 
118 
841 
1408 
8369 


1900 
3673 
125 
987 
1952 
7924 
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Bemerkecswert  ist  die  grosse  Zahl  der  Ziegen.  Die 
Riadviehzucht  im  Beiirk  Moesa  galt  bis  vor  kurzer  Zeit 
alt  stark  zurückgeblieben,  was  aber  in  neuester  Zeit 
sorgfältig  und  mit  vieler  Mühe  nachzuholen  gesucht  wird. 

moesola  (LAQO)iKt.  Graubänden,  Bez  Moesa). 
2083  in.  Bedeutendster  der  kleinen  Seen  auf  dem  Scheitel 
des  St.  Bernhardin,  4  km  nw.  vom  Dorf  San  Bernardino. 
Ist  500  m  lang  und  enthält  drei  kleine  Inselchen.  Haupt- 
quellsee der  Moesa. 

MOESOLA  (PIZZO)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Hinter- 
rhein). 2950  m.  Gipfel,  3-3  Stunden  w.  vom  Lago  Moe- 
sola auf  der  Passhohe  des  St.  Bernhardin.  Bildet  die  höch- 
ste Spitze  des  Stockes  des  Marscholhorns. 

MOEVERAN  (GRAND)  (Kt.  Waadt  und  Wallis). 
Gipfel.  S.  den  Art.  Muveran  (Grand). 
r  MOEVERAN  (PETIT)  oder  POINTE  DES  VER- 
DANS (Kt.  Waadt  und  Wallis).  Gipfel.  S.  den  Art.  Mu- 
veran (petit). 

mOQElsberq  (Kt  St.  Gallen,  Bez.  Unter  Toggen- 
burg). 763  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  am  rechtsseitigen  Hang 
des  Neckerthaies  und  8,5  km  sw.  der  Station  Flawil  der 
Linie  Zürich-Winterthur-St.  Gallen.   Postbureau,  Tele- 

fraph,  Telephon ;  Postwagen  nach  Hrunnadern,  St. 
eterzell,  Ober  Helfentswil  und  ßütswil.  Station  der  pro- 
jektierten Linie  Wattwil-Herisau.  Die  von  guten  Strassen 
durchzogene  Gemeinde  liest  zu  beiden  Seiten  des  Necker; 
ein  Teil  ist  zwischen  die  Gemeinden  St.  Peterzell,  Brun- 


MogeUberg  von  SOdwoateo. 

nadern  und  Hemberg  eingeschoben.  Mit  Dicken,  Eber- 
sol,  Furth,  Hofstetten,  Hotleld.  Brüggen,  Nassen,  Diesel- 
bach, Ruhr,  Hub,  Mämetswil,  Mairütti,  Schönenwies, 
.Spitzbach,  Wolfensberg  und  einem  Teil  von  Rennen  und 
Necker :  527  Häuser.  2777  Kw.,  wovon  2151  Reformierte 
and  626 Katholiken ;  Dorf :  50  Häuser,  303  Ew.  So.  vom  Dorf 
auf  einer  Anhöhe  die  1810  erbaute  paritätische  Pfarr- 
kirche mit  schöner  Aussicht.  Landwirtschaft.  Stickerei 
und  Weberei.  Das  Dorf  mit  seinen  Holzhäusern  ist  schön 
gelegen.  1152:  Magoldesberch  ;  1242:  Magollisberc. 

MOOHEQNO  (Kt.  Tessin.  Bez.  Valle  Maggia).  319  m. 
Gem.  und  Pfarrdorf,  am  rechten  I'fer  der  Maggia  und 
15  km  nnw.  vom  Bahnhof  Locarno.  Liegt  am  Fuss  von 
sehr  steilen  Felshängen  und  ist  von  schönen  Kastanien- 
srlven,  Weinbergen  und  Aeckern  umgeben.  Postahlage. 
65  Häuser,  264  kaihol  Ew.  Acker-  und  Weinbau,  Vieh- 
zucht. Starke  Autwanderung  nach  Kalifornien.  Stein- 
bocke über  die  Maggia  nach  dem  Dorf  Maggia. 

MOQNO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Maggia,  Gem.  Fusio, 
Peccia  und  Pratc-Sornieo).  1180  m.  Gruppe  von  7  Häu- 
sern, im  Val  Lavizzara,  am  W.-Fuss  des  Campo  Tencia 
und  42  km  nnw.  Locarno.  Im  Sommer  Postablage  ;  Post- 
wagen Locarno-Fusio-Bignasco.  19  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Peccia.  Viehzucht.  Der  früher  bedeutendere  Wei- 
ler ist  heute  nahezu  verlassen,  da  ein  Teil  der  Bewohner 
nach  den  Dörfern  im  untern  Thalabschnitt  gezogen  und 
ein  anderer  Teil  nach  Kalifornien  und  Australien  ausge- 
wandert ist. 

MOQNO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Maggia,  Gem.  Men- 


zonio).  1020-1120  m.  Maiensäts  mit  einer  Hüttengruppe, 
am  O.-Hang  des  Pizzo  Brunescio  und  34  km  n.  Locarno. 
Mehrere  Familien  von  Menzonio  verbringen  hier  mit 
ihrem  Vieh  den  Frühling  und  Herbst  und  bleiben  oft 
bis  Weihnachten.  Während  der  Heuernte  versammelt 
Bich  hier  oben  beinahe  das  ganze  Dorf.  Herstellung  von 
Butter  und  Käse.  Alte  kleine  Kirche. 

MOQNO  (SA8SO)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Moesa). 
2439  m.  Gipfel,  dem  Sasso  della  Paglia  nach  NW.  vorge- 
lagert und  im  Kamm  zwischen  dem  Val  Leggia  und  Val 
Grono,  die  beide  bei  Grono  (oberhalb  Roveredo)  von  links 
in  die  Mesolcina  ausmünden.  7-8  Stunden  ö.  über  Ro- 
veredo. 

mognora  (ALPE  Ol)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno, 
Gem.  Gordola).  1350-2390  m.  Alpweide,  am  SO.-  und 
O.-Hang  des  Pizzo  di  Vogorno  und  des  M«done,  5  Stunden 
nö.  über  der  Station  Gordola  der  Linie  Bellinzona-Locarno 
der  Gotthardbahn.  Die  mit  mächtigen  Alpenrosensträu- 
chern bestandene  grosse  Alpweide  wird  mit  160  Stück 
Rindvieh  und  80  Ziegen  bezogen.  Herstellung  von  Butter 
und  Käse. 

MOHRBERG  (Kt.  Aargau,  Bez.  Aarau).  564  m.  Be- 
waldete Anhöhe,  N.-Ende  des  Rückens  zwischen  dem 
Winen-  und  Suhrenthal ;  1,5  km  a.  Gränichen. 

MOHREN  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Bez.  Vorderland, 
Gem.  Reute).  675  m.  Weiler,  2  km  nw.  der  Station  Reb- 
stein der  Linie  Rorschach-Chur  und  der  Strassenbahn 
Altstätten-Berneck.  18  Häuser.  96  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Reute.  Viehzucht. 

MOHRENTHALER  WALD  (Kt.  Lu- 

zern,  Amt  Sursee).  700-750  m.  Grosse  Tan- 
nenwaldung auf  dem  Eichberg,  2  km  sw. 
Neudorf.  Gross  te  Länge  4  km  und  gross  te 
Breite  1  km. 

MOILLE  (LA  GRAND')  (Kt.  Waadt, 
Bez.  Aigle,  Gem.  Ormont  Dessus).  1500- 
1540  m.  Einige  nur  zeitweise  (besonders 
im  Frühjahr  und  Winter)  bewohnte  Hüt- 
ten, wenige  Minuten  unter  dem  Scheitel 
des  Col  du  Pillon  und  an  der  Strasse  über 
diesen  Pass. 

MOILLESULAZ  oder  MOELLE 
sulaz  (Kt.  Genf,  Linkes  Ufer,  Gem. 
Thönei).  418  m.  Dorf;  4,5  km  osö.  Genf, 
an  der  Strasse  über  Chene  Bourg  und 
Chene  Bougeries  nach  Genf  und  mit  der 
Stadt  durch  eine  ununterbrochene  Folge 
von  Häusern  und  Villen  verbunden.  Am 
rechten  Ufer  des  hier  die  Landesgrenze 
gegen  Frankreich  bildenden  Foron.  Sta- 
tion der  elektrischen  Strassenbahn  Genf- 
Annemasse.  Telephon.  Zollamt,  eines  der  bedeutend- 
sten der  Schweiz.  68  Häuser,  423  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Chene  Bourg.  Der  Name  soll  der  Ueberlieferung 
nach  von  einem  isoliert  gelegenen,  behauenen  grossen 
Granitblock  (moille  seule)  herrühren,  der  als  druidischer 
Opferstein  gedeutet  und  vom  Volk  (wie  auch  das  Dorf 
selbst)  Branle  cul  genannt  wird.  Wahrscheinlicher  ist 
aber  die  Herleitung  vom  lat.  mollis,  was  auf  ein  nasses 
und  mit  Weiden  bestandenes  Stück  Land  deuten  würde. 
Fund  von  bedeutenden  Resten  einer  römischen  Wasser- 
leitung. 

MOI  NE  (COL.  DU)  (Kt.  Wallis,  Bez.  EntremonO. 
Passübergang  in  der  Kette  der  Maisüns  Blanches.  S. 
diesen  Art. 

MOI  NE  (LA  CAPE  All)  (Kt.  Freiburg  und  Waadt). 
Gipfel.  S.  den  Art.  Cape  au  Moine  (La). 

MOINE  (LA  CAPE  AU)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle  und 
Pays  d'Enhaut).  Gipfel.  S.  den  Art.  Cape  au  Moine  (La). 

MOINE  <LE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont).  Felsspitze. 
S.  den  Art.  Maisons  Blanches  (Les). 

MOIRY  (Kt.  Waadt,  Bez.  Cossonay).  «>29  m.  Gem.  und 
Dorf,  am  SO. -Fuss  eines  Auslaufers  des  Mont  Tendre, 
nahe  dem  linken  Ufer  der  Venoge,  an  den  Strassen  La 
Sarraz-Moot  la  Vllle  und  Romainmötier-Cuarnens  ;  5  km 
w.  der  Station  La  Sarraz  der  Linie  Lausanne- Pontarlier. 
Postablage,  Telegraph,  Telephon  ;  Postwagen  La  Sarraz- 
La  Coudre.  50  Häuser,  219  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Cuarnens.  Landwirtschaft.  Mühlen  und  Sjtgen.  Eine  Fa- 
brik für  Milchwaagen  und  andere  Gegenstande.  Ehema- 
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liger  Burgturin  mit  GrundherrschafL  von  König  Rudolf 
III.  von  Burgund  lull  dem  Priorat  Romainmötier  ver- 
liehen. Nach  der  Reformation  bildete  der  Ort  einen  Teil 
der  Baron ie  La  Sarraz.  1011  :  Moriei ;  im  11.  Jahrhun- 
dert :  villa  Mauriaco  ;  1228  :  Moirie. 

MOIRV  (COL  DE)  oder  COL  DES  ROSSES 
(Kt.  Wallis,  Bez.  Herens  und  Siders).  Etwa  9600  m.  Pass- 
übergang, in  der  die  Combe  de  Ferpecle  vom  Val  de 
Moiry  trennenden  Kette,  zwischen  den  Dents  des  Rosses 
und  dem  0. -Gipfel  der  Pointes  de  Mourti.  Verbindet  Evo- 
lena  über  Ferpecle,  den  Moirygletscher  und  den  Col  de  la 
Lex  (oder  Col  de  I' Allee)  mit  Zinal.  Wird  selten  benutzt 
und  ist  nicht  leicht  zu  begehen.  Evolena-Zinal  10  Stunden. 
Auf  der  Siegfriedkarte  nicht  verzeichnet. 

MOIRY  (glacier  DK)  (Kt.  Wrallis,  Bez.  Siders). 
;580ü-"ilftO  m.  Grosser  Gletscher,  6  km  lang  und  im  Maxi- 
mum 1,7  km  breit;  steigt  vom  Grand  Cornier  in  den 
Hintergrund  des  Val  de  Moiry  ab  und  wird  begleitet  im 
O.  vom  Rouquetin  (3484  m),  Pigne  de  la  Lex  (oder  Pigne 
de  l'Allee;  3404  m)  und  dem  S.-Grat  des  Garde  de  Bor- 
don (3176  m),  im  W.  von  der  Pointe  de  Bricolla  (3663  m),  I 
den  Denis  des  Rosses  (3620  m),  Pointes  de  Mourti  (3585 
und  3570  in),  der  Za  de  l'Ano  (3374  und  3306  m),  der 
Couronne  de  Bröonna  (3164  m)  nnd  der  Sern  Neire 
12984  m).  Ihm  entspringt  die  Gougra,  der  eine  der  beiden 
Hauptquellarme  der  das  Eifischthal  (Val  d'Anniviers) 
durchmessenden  Navizence.  Ins  Val  de  Ferpecle  hinüber 
fuhren  der  Col  de  la  Pointe  de  Bricolla  (etwa  3670  m),  Col 
de  Moiry  (oder  Col  des  Rosses  ;  etwa  3600  m),  Col  de 
Mourti  (3284  m),  Col  de  Couronne  (3016  m),  Col  de 
Breonna  (2918  m)  und  Col  de  Zati  (2875  m) ;  ins  Zinalthal 
gelangt  man  über  den  Col  du  Bouquetin  (etwa  3500  m), 
Col  de  la  Lex  (oder  Col  de  lAllee ,  etwa  3100  m)  und  den 
Col  de  Bordon  (3096  m). 

MOIRV  (VAL  DK)  (Kt.  Wallis.  Bez.  Siders).  2360-  \ 
1287  m.  So  heisst  die  westliche  der  beiden  nahezu  gleich  i 
langen  obern  Verzweigungen  des  Eiflschthales  (Val  d'An- 
niviers), die  sich  mit  der  östlichen,  dem  Val  de  Zinal, 
hinter  dem  Dorf  Mission  vereinigt.  Zwischen  beiden  ragt 
die  hohe  Pyramide  der  Corne  de  Sorebois  (2923  m)  auf. 
Hinten  über  dem  Val  de  Moiry  liegt  der  Moirygletscher, 
dem  die  Gougra,  einer  der  Hauptquell  II  ü&se  der  Navi- 
zence, entspringt.  Dieser  Thalbach  ist  von  der  Gletacher- 
front  (2332  m)  zwischen  der  Pointe  de  Zau*  und  dem 
Garde  de  Bordon  bis  zur  Mündung  in  die  Navizence 
(1287  m)  10  km  lang.  Das  Thal  wird  im  W.  von  dem  vom 
Grand  Cornier  (s.  über  dem  Moirygletscher)  zum  Mont 
Nuoble  ziehenden  und  die  Pointe  de  Bricolla,  den  Sasse-  i 
neire  und  die  Becs  de  Bossons  tragenden  Kamm,  im  O. 
von  dem  Kamm  Grand  Cornier-Corne  de  Sorebois  beglei-  I 
tet.  Die  W.-Kette  trennt  es  vom  Eringerthal  (Vallee  I 
d'Herens).  Das  ganze  Thal  gehört  zur  Gemeinde  Grimentz. 
Es  steht  über  den  Col  de  Torrent  und  den  Pas  de  Lona 
mit  Evolena  in  Verbindung.  Im  obern  Abschnitt  die  Alp- 
weiden von  Chateau  Pre  (Zatelet  Praz)  und  Torrent,  tie- 
fer unten  Wald,  Wiesen  und  einige  Aecker,  sowie  links 
vor  der  Ausmündung  das  Dorf  Grimentz. 

MOLARD,  MOLLARD.  Name  von  zahlreichen 
auf  Anhöhen  gelegenen  Siedelongen  ;  vom  latein.  mole$. 
spätlatein.  molare  —  Erdhaufen,  Anhöhe,  Hügel. 

MOLARK  (Kt.  Tessin,  Bez.  Leventina,  Gem.  Rossura). 
1500  in.  Gemeindeabteilung  und  Weiler,  am  W.-Hang  i 
des  Pizzo  Molare  und  4  km  nö.  der  Station  Faido 
der  Gotthardbahn.  15  Häuser.  86  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde. Viehzucht.  Prachtvolle  Aussicht  auf  die  Leven- 
tina. 

MOLARE  (PIZZO)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Leventina  und  j 
Blenio).  2583  m.  Schöner  Aussichtsberg.  4  km  o.  der  Sta- 
tion Faido  der  Gotthardbahn  und  6  km  sw.  Olivone  im 
Rleniothal.  Von  verschiedenen  Seiten  her  leicht  zugäng- 
lich. Bildet  den  zentralen  (aber  nicht  höchsten)  Gipfel  I 
des  gezackten  Kammes,  der  von  Airolo  bis  Biasca  gegen 
SO.  zieht  und  die  Leventina  einerseits  vom  Val  Piora, 
Val  Santa  Maria  und  Val  Blenio  trennt.  Diese  ganze  Kette 
wird  wohl  auch  nach  dem  Pizzo  Molare  benannt.  Sie  be- 
ginnt im  W.  über  dem  Lago  Ritom,  zieht  sich  von  da  s. 
über  dem  Val  Piora  bis  zum  Passo  Predelp  (2454  m),  dem 
kn,rzestcn  Ueberpang  vom  Lukmanier  nach  Faido,  gegen 
O  .  biegt  dann  allmänlig  nach  SO.  ab  und  endigt  mit  dem 
schönen  breiten  Rücken  des  Monte  Sobrio,  der  im  Sasso  I 


di  Pollegio  (1350  mj  schrofT  gegen  Biasca  abbricht.  Die 
Kette  ist  in  dieser  Umgrenzung  28  km  (oder  von  Madrano 
an  der  Ausmündung  des  Val  Canaria  an  30  km)  lang  und 
im  Maximum  10  km  breit.  Die  N.-  und  NO. -Flanke  ist 
im  allgemeinen  weniger  steil  als  die  SW. -Hänge,  die 
besonders  zwischen  Giornico  und  Biasca  im  tiefern  Teil 
beinahe  senkrecht  abfallen  (so  z.  B.  in  der  Schlucht  von 
Dazio  Grande)  Ueber  diesem  Steilabfall  dehnt  sich  eine 
beinahe  die  ganze  Levendna  begleitende  Terrassenfläche 
aus,  die  eine  Reihe  von  Dörfern  trägt  (vergl.  den  Art. 
Leventina).  Aehnliche  Terrassen  mit  Dörfern  finden  sich 
übrigens  auch  auf  der  Flanke  über  dem  Bleniothal.  Der 
ganze  SO. -Abschnitt  der  Kette,  der  sog.  Monte  Sobrio, 
ist  mit  Ausnahme  einer  Wiesenterrasse  nnd  der  Kamm- 
linie selbst  reich  bewaldet,  zu  untersl  mit  Kastanienselven, 
dann  mit  Buchen  und  Lärchen  und  endlich  mit  ver- 
schiedenartigem Gebüsch.  Im  nw.  Abschnitt  fehlt  dage- 
gen der  Wald  fast  ganz  ;  kleine  Gehölze  findet  man  da 
nur  in  halber  Höhe  am  S.-Hang  und  einige  vereinzelte 
Baume  beim  Lago  Ritom.  Dieser  nw.  Teil  der  Kette  trägt 
einen  gezackten  Felskamm  mit  mehreren  ziemlich  bedeu- 
tenden Spitzen.  Von  solchen  nennen  wir  neben  dem  Pizzo 
Molare  selbst  (nach  NW.  und  W.  gezählt)  die  Cima  di 
Ganna  Rossa  (2568  m),  den  Pizzo  di  Campello  (2663  m), 
Pizzo  d'Erra  (2635  mj,  Pizzo  Lucomagno  (2778  m)  und 
Pizzo  Pettano  (2766  m),  welch1  beide  letztern  vom  Val 
Piora  aus  oft  besucht  werden.  Vom  Pizzo  Molare  an 
senkt  sich  die  Kette  langsam  gegen  SO.,  ohne  eigentliche 
Gipfel  mehr  zu  bilden  ;  der  Piz  Erra  (2420  m)  und  Pon- 
cione  Streciuolo  (2176  m)  sind  hier  nur  noch  kleine  An- 
schwellungen der  Kammlinie.  Von  Passübergängen  kann 
man  noch  den  Passo  di  Nara  (2129  m)  s.  vom  Pizzo  Mo- 
lare anführen,  der  von  Faido  aus  ins  mittlere  Rleniothal 
hinüberführt.  Die  ganze  Kette  besteht  fast  ausschliess- 
lich aus  Gneis  und  krystallinen  Schiefern,  die  in  der 
Leventina  an  verschiedenen  Stellen  gebrochen  werden 
und  gute  Bausteine  liefern.  Vom  Gotthard  massiv  wird  die 
Kette  des  Pizzo  Molare  getrennt  durch  eine  sedimentäre 
Mulde  (Bündnerschiefer  und  Rötidolomit),  die  von  Olivone 
durch  das  Val  Santa  Maria  und  das  Val  Piora  bis  nach 
Airolo  zieht.  Ein  ähnlicher  Sedimentzug  geht  etwas  weiter 
s.  durch  das  Val  Blenio  und  steigt  gegen  den  Pizzo  Molare 
an,  wo  er  sich  auskeilt. 

MOLENDRUZ  (AS i le  DE)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Cos- 
sonay,  Gem.  Mont  la  Ville).  1179  in.  Gastwirtschaft  und 
Hospiz,  nahe  dem  höchsten  Punkt  (1184  m)  der  Sirasse 
von  Morges  und  L'Isle  nach  Le  Pont  (im  Jouxthal)  und 
auf  dem  die  Cöte  de  Mont  la  Ville  oben  abschliessenden 
Kamm  .  3,2  km  w.  Mont  la  Ville.  1,7  km  weiter  sw.  der 
Gipfel  des  Haut  de  Molendrnz  nnd  1  km  sw.  des  Chalet 
de  Molendruz. 

MOLENDRUZ  (HAUT  DE)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Cos- 
sonav  und  La  Vallee).  1442  m.  Gipfel,  im  Kamm  Mont 
Tenare-Dent  de  Vaulion  und  2-3  Stunden  w.  über  Mont 
la  Ville.  Nachbar  des  weiter  gegen  SSO.  sich  erhebenden 
Ch.'itel.  Südl.  über  der  Strasse  L'Isle- Le  Pont  (im  Joux- 
thal). Zum  grossen  Teil  bewaldet ;  am  O.-Hang  ein  Senn- 
berg mit  dem  Chalet  de  Molendruz  1 1223  m).  Der  N.-Hang 
tragt  den  Namen  IVtra  Felix. 

MOLENO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Bellinzona).  285  m.  Gem. 
und  Pfarrdorf,  am  rechten  Ufer  des  Tessin  und  vor  dem 
Eingang  ins  wilde  Val  di  Moleno,  3  km  nw.  der  Station 
Claro  der  Gotthardbahn.  Postablage  ;  Postwagen  Bellrn- 
zona-Moleno.  28  Häuser,  111  kathol.  Ew.  Kastanienselven. 
Acker-  und  Weinbau,  Viehzucht.  Starke  Auswanderung 
nach  Frankreich. 

MOLENO  (VAL  DI)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Bellinzona). 
2000-280  m.  Kleines  rechtsseitiges  Nebenthal  zum  Thal 
des  Tessin ;  steigt  von  Moleno  (10  km  oberhalb  Bellin- 
zona) nach  SW.  an,  hat  wie  alle  diese  Tessiner  Seiten- 
thäler  eine  enge  Mündungsschlucht,  erweitert  sich  dann 
nach  oben  und  verzweigt  sich  in  mehrere  Arme.  Hinten 
über  dem  Thilchen  stehen  der  Poncione  di  Piota  (2446 
m),  der  Madone  (2393  m),  die  Cima  dell'  Uomo  (2389  m) 
und  der  Gaggio  (2268  m).  Pässe  führen  einerseits  ins 
Verzascathal  und  andererseits  nach  Bellinzona  hinüber. 

MOLERA  (PIZZO  DELLA)  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Moesa).  Gipfel.  S.  den  Art.  Molera  (Val). 

MOLERA  (VAL)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Moesa). 
2500-407  in.   Sehr  enges  und  steil  geboschtes  kleines 
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Thal ;  steigt  vom  Piz  di  Groveno  nach  SO.  ab  und  mün-  i  Der  ganze  Bergstock  gleicht  einem  liegenden  Löwen, 
det  zwischen  LoaUllo  und  Cama  von  rechts  in  das  Thal  I 


Semsales 


das  Thal  I  dessen  Kopf  der  Moleson  selbst,  dessen  Schnauze  der 

Moleson  Dovalles 
ZOOS  IS20 

GroaPüne  Sarin  e 

ftflifipet  c„ 

A'erlrue 


(die  Mesolcina)  aus.  Die  Thalsohle  schmiegt 
an  den  vom  Pix  di  Groveno  nach  SO.  auszwei- 
len~  steilwandigen  Felskamm  an,  während  das  zum 
.rat  dieses  Gipfels  ansteigende  jenseitige  Thalgehänge 
breiter  ausladet  und  von  zahlreichen  Bachrinnen  durch- 
furcht ist.  In  diesem  S.  Grat  steht  der  Pizzo  della  Molera 
1-2601  m),  von  dem  aus  der  Kamm  nach  S.  rasch  absteigt 
und  weniger  wild  wird,  aber  doch  im  Piz  di  Rentano 
(1978  und  2008  m)  sich  noch  einmal  zu  einem  felsigen 


MOLtSON  (LEI  (Kt.  Freiburg,   Bez.  Greierz  und 

I  IJOjOOO 


Geologisches  (Juerprolll  durch  den  Moleson. 

I.  Glsaialscbutl  ;  Mp.  Miocane  Nagelduh  ;  Mr.  Rote  Molssee ;  Fl.  Klv»ch  ;  Cr.  Ober«  Kreide  .  Cn.lNeocom  ;]M.  Mslm  :  O«.  Ox- 
ford; D.  Dogger  :  Ls,  Li.  Oberer  und  unterer  I.ias ;  Hh.  Rat;  Td.  Dolomiluei.e  Kalke  und  Raubwacke  der  Trias;  T.  ciips 
der  Trias  ;  •  L'eberachiebungtdache. 

Petit  Moleson,  dessen  Nacken  und  Rücken  der  lange  Grat 
von  TzuaUaux  und  dessen  Flanken  der  Grat  von  Tremet- 
taz  darstellt.  Vom  Molton  (liessen  nach  O.  die  Neirivue, 
nach  NO.  die  Albeuve,  nach  N.  die  Treme  und  nach  W. 
die  Veveyse  ah.  Er  ist  der  bekannteste  Berg  des  Greierzer- 
landes  und  zugleich  von  allen  leicht  zugänglichen  Aus- 
sichtsgipfeln  der  Freihurgeralpen  der  beliebteste.  Kann 
sehr  bequem  bestiegen  werden  :  entweder  von  Bulle  aus 
über  La  Pari  Dieu  in  4'/,,  von  Neirivue  aus  durch  die 
Gorges  de  l'Kvi  in  3'/,,  von  Montbarry  aus  in  31/,  oder 
endlich  auch  von  Chatel  Saint  Denis  aus  in  4  Stunden. 

Die  sehr  ausgedehnte  und  harmonische  Rundsicht  von 
diesem  *  Freiburger  Rigi »  umfasst  die  ganze  Alpenkette 
vom  Titlis  über  Weiterhorn,  Jungfrau,  Gombin  und  Mont 
Blanc  bis  zur  Dent  d'Oche,  das  Freiburger  und  Waadt- 
länder  Mittelland  und  endlich  die  Jurakelte.  Der  Moleson 
ist  reich  an  alpinen  Pflanzenarten.  Er  ist  auch  oft  be- 
sungen worden,  so  z.  B.  von  Eug.  Rambert  in  demjenigen 
seiner  Greierzerlieder  (Lcs  Gruyrricnnes),  das  beginnt 
t  Je  voudrais  etre  bouvillon  .  .  .  ä  Moleson  ,  und  von  dem 
Volkslied  im  Greierzer  Dialekt  .1  MoU'$oti.  das  von  J.  J. 
Reithard  ins  Deutsche  übertragen  worden  ist.  Vergl.  die 
Monographie  des  Moleson  von  Prof.  Sollaz  im  Jahrbuch 
des  S.  A.  C.  22;  ferner  Cornaz-Vulliet,  C.  En  Pay$  fri- 
bourgeoü.  Fribourg  1893.  Nach  dem  Berg  benennt  sich 
die  Sektion  Moleson  des  S.  A.  C. 

Geologie.  Der  Moleson  zeichnet  sich  auch  durch  seinen 
sehr  bemerkenswerten  geologischen  Aufbau  aus.  Er  ge- 
hört dem  N.-Rand  der  Kalkketten  der  sog.  Prealpes  an, 
bildet  einen  Teil  einer  Mulde,  anf  die  ein  bis  tief  hin- 
unter geöffnetes  Gewölbe  folgt,  und  ist  ein  völlig  isoliert 
stehender  Synklinalgipfel,  an  dem  die  Schichten  ringsum 
bergeinwärts  fallen.  Der  ganze  Komplex  liegt  gegen  N. 
dem  Flysch  des  Gebietes  Niremont-Corbettes  auf.  Der 
Körper  des  Moleson  besteht  in  der  Hauptsache  aus  oberm 
Jurakalk  (Malm),  dem  eine  Neocomkappe  aufsitzt.  Hier 
liegen  die  Sennberge  von  Bonnefontaine.  Teysachaux, 
Tremettaz  und  Tzuatzaux.  Unter  dem  Malmkalk  folgen 
eine  Schichtenreihe  von  rotem  oder  grauem  Knollenkalk 
(Oxford)  mit  zahlreichen  Fossilien,  dann  fossilarmer  Dog- 
ger, schieferiger  oberer  Lias  (mit  zahlreichen  Ammoniten 
bei  Les  Pueys  und  Teysachaux  am  SW.-Ende  des  Rückens 
von  Tremettaz),  dunkle  Kieselkalke  des  untern  Lias,  Trias 
(dolomilische  Kalke,  Rauhwacke  und  Gips)  und  endlich 
als  Grundgebirge  der  Flysch.  Es  bildet  somit  der  Moleson 
eines  der  schönsten  Beispiele  für  diedurch  Ueberschiebung 
erfolgte  Auflagerung  der  altern  Kalkmasac  der  Prealpes 
auf  dem  Jüngern  Flysch  dernordl.  vorliegenden  Zone.  Die 
Jura  und  Neocomsctiichten  des  obersten  Teiles  der  Synkli- 
nale sind  für  Wasser  durchlässig,  der  Dogger  und  Lias  im 
tiefern  Abschnitt  der  Mulde  dagegen  undurchlässig;  daher 
muss  das  durch  jene  einsickernde  Wasser  in  der  Niveau  U  - 
che  dieser  letztern  wieder  zu  Tage  treten,  woraus  sich  das 


Der  Stock  des  Moleson. 

Veveyse).  2006  m.  Bedeutender  und  sehr  bekannter  Aua- 
sichtaberg.  in  der  das  Thal  der  Saane  im  W.  begleitenden 
und  unmittelbar  s.  über  Bulle  ausstreichenden  Kette. 
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Vorhandensein  von  mehreren  Gruppen  von  sehr  starken 
Quellea  rund  um  den  Gipfel  des  Moleson  erklärt.  Solche 


D«r  Mulejoo,  vom  Chalet  de«  GUT»  betsuat  gesehen 


finden  sich  x.  B.  bei  Tzuatzaux  Dessous  (1430  m),  Le  Mar- 
molhey  (1480  m)  und  bei  der  Hütte  Incrottaz  (1400  m). 
Die  jährliche  Wasserführung  dieser  Quellen  entspricht 
genau  der  Menge  des  in  den  oberen  Samrnelschichten 
versickernden  atmosphärischen  Wassers  (Regen  und 
Schnee).  Die  beiden  erstgenannten  Quellengruppen  sind 
sehr  veränderlich  und  werden  von  temporären  Quellen 
begleitet,  die  nur  nach  sehr  starken  Regengüssen  oder 
zur  Zeit  der  Schneeschmelze  fliessen. 

MOLESON  {LE  Q  R  OS  und  LE  PETIT)  (Kt.  Frei- 
burg, Bez.  Greierz).  Hutten  auf  dem  Sennberg  am  O.-Fuss 
des  Molesongipfels.  nahe  der  Quelle  der  Albeuve.  Die 
Hütte  ton  Le  itros  Moleson  (1549  m) sieht  auf  dem  Schei- 
tel des  vom  Thal  der  Albeuve  in  dasjenige  der  Marivue 
führenden  Ueberganges,  die  von  Le  Peüt  Moleson  auf 
einer  etwas  tiefern  Terrasse  (1385  ml  Nahe  dabei  eine  an- 
dere Hülle,  Le  Moleson  I  Baron  (1302  in)  genannt.  Lias 
und  Trias. 

MOLESON  (LE  PETIT)  (Kt.  Preiburg.  Bei.  Grei- 
erz). 1938  m.  N. -Schulter  des  vorderen  Molesongipfels, 
vom  Bad  Montbarry  aus  sehr  gut  sichtbar.  Kann  vom 
obersten  Gipfel  des  Berges  in  wenigen  Minuten  erreicht 
werden. 

MOLiERE  (LA)  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  und  Gem.  Le 
Locle).  922  m.  Gruppe  von  8  Arbeiterhäusern,  an  der 
Strasse  nach  Le  Cerneux  Pequignot  und  1,5  km  sw.  der 
Station  Le  Locle  der  Linie  Neuenburg-Morteau.  70  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Le  Locle  Viehzucht.  Hier  stand  einst 
eine  Muhle,  die  als  Triebkraft  die  Quelle  von  La  Grecque 
benutzte,  welche  am  Boden  der  Coiube  Jeanneret  zu  Tage 
tritt  und  von  den  Sickerwassern  des  Somrnartel  gespiesen 
wird.  In  La  Moliere  wurde  von  Mönchen  des  Klosters 
Fontaine  Andre*  im  12.  Jahrhundert  das  erste  Haus  des 
Thaies  von  Le  Locle  erbaut. 

MOLIERE  (TOUR  DE  LA)  (Kt.  Freiburg.  Bez. 
Broye,  Gem.  Murist).  675  m.  Burgturm,  mitten  im  Wald 
auf  einem  steilen  Felskopf  über  dem  Thal  der  Petile 
Glane  und  dem  Dorf  Fraoex;  1,5  km  nö.  Muriat.  von  wo 
ein  Fussweg  bis  zum  Turm  fuhrt.  Er  ist  ein  ziemlich  eut  er- 
haltener quadratischer  Bau  und  bildet  den  einzigen  Ueher- 
rest  der  Uurg  und  des  Fleckens  La  Moliere.  die  von  1301 
an  in  den  Urkunden  genannt  werden.  Eine  Urkunde  von 
1317  spricht  vom  Brunnen,  den  Ga»«en  und  den  Toren 
des  Fleckens  La  Moliere.  1390  kaufte  Graf  Rudolf  von 
Greierz  die  Burg  La  Moliere  dem  Theobald  von  Montagny 
ab,  1403  schenkte  Graf  Ludwig  von  Savoyen  die  Herr- 
schaft La  Moliere  seinem  Halbbruder  Humbert,  der  si»sei- 
seinerseits  wieder  einem  englischen  Flitter  überliess.  Wäh- 
rend der  Burgunderkriege  wurde  die  Burg  1475  von  den 


Schweiz ; 


Bernern  und  Freiburgern  genommen,  im  Anfang  <Ies  16. 
Jahrhunderts  kam  sie  wieder  an  die  Grafen  von  Greierz 
und  1513  durch  Kauf  an  den  in  der  Sage 
als  grausamer  Bösewicht  forllebenden 
Jacques  de  Pesmes,  Herrn  von  Brandis. 
1536  eroberte  die  Stadt  Freiburg  mit  Hilfe 
von  Bern  das  Land,  worauf  sie  die  Borg  La 
Moliere  ihrer  Landvogtei  Font  angliederte. 
Seilher  wurde  die  Burg  ihrem  Schicksal 
überlassen  und  zerfiel  allmählig.  Nahe  da- 
bei wird  heute  ein  sehr  harter  Sandstein 
gebrochen,  der  ein  vorzüglicher  Bauslein 
ist  und  hauptsächlich  zu  Brunnenschalen 
verwendet  wird.  Fossile  Knochenfunde  von 
Säugetieren  in  dieser  marinen  Molasse. 
Vergl.  die  Schrift  La  Tour  de  la  Moliere 
(Estavayer  1898). 

MOLIQNON  (Kt.  Wallis.  Bez.  und  Gem. 
Sitten).  619  m.  Gruppe  von  3  Häusern,  auf 
einer  kleinen  Wiesenierrasse  mitten  in  gros- 
sen Rebbergen,  3  km  nö.  der  Station  Sitten 
der  Simplonbahn.  28  kathot.  Ew.  Kirchge- 
meinde Sitten.  Alte  St.  Annakapelle.  Aus- 
flugsziel der  Bewohner  von  Sitten.  Nuas-, 
Hirn-  und  Apfelbäume.  Die  vom  Hang  bis 
zur  Strasse  Sitten-  Saint  Leonard  herab- 
reichenden Weinberge  liefern  einen  sehr 
geschätzten  Wein. 

MOLINA,  MOLINAZZO,  MOLI- 
NER&,  MOLI  NETTO ,  MOLINI, 
MOLINIE.  Ortsnamen  der  italienischen 
vom  latein.  molina,  mulina  =  Mühle. 
MOLINA  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Moesa,  Kreis Calanca, 
Gem.  Buseno).  700  m.  Gruppe  von  9  Häusern,  am  links- 
seitigen Hang  des  Calancalnates,  500  m  so.  Buseno  und 
13  km  nö.  der  Station  Castione  der  Gotthardbahn.  Post- 
wagen Grono-Rossa.  37  kalhol-  Ew.  italienischer  Zunge. 
Kirchgemeinde  Ituseno.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Peri- 
odische Auswanderung. 

MOLINAZZO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Bellinzooa,  Gem. 
Arbedo).  231  m.  Dorf,  an  der  Mündung  der  Moesa  in  den 
Tessin,  am  Ausgang  der  Mesolcina  und  zwischen  der 
Strasse  Bellinzona  Mesocco  und  dem  Dorf  Arbedo;  2.5 
km  n.  vom  Bahnhof  Bellinrona.  55  Häuser,  183  kathol. 
Ew  Kirchgemeinde  Arbedo.  Postablage.  Acker- und  Wein- 
bau, Viehzucht  Mühle  und  Schmiede.  Grosses  Grabfeld 
aus  der  Eisenzeit  mit  Skeleten  und  Aschenresten,  sowie 
verschiedenen  Fundgegenständen,  die  sich  heute  im 
Schweizerischen  Landesmuseum  in  Zürich  befinden. 

MOLINAZZO  (KL  Tessin,  Bez  und  Gem.  Hellinzona). 
23I  in.  Doif,  am  Ausgang  der  Mesolcina,  an  der  Mündung 
der  Moesa  in  den  Tessin  und  zwischen  dem  Tesain  und 
der  Posistrasse,  gegenüber  von  dem  zur  Gemeinde  Arbedo 

f «hörenden  Dorf  Molinazzo.  2.5  km  nö.  vom  Bahnhof 
teil  incona.  Poslablage,  Telephon;  Postwagen  Üellinrona- 
St.  Hernhardin-Splugen  und  Bellinzona  Moleno.  35  Hau- 
ser, 2 14  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Bellinzona.  Acker- 
und  Weinbau. 

MOLINAZZO  (Kt.  Tessin.  Bez.  Lugano,  Gem.  Cami- 
gnolo)  455  m  Gruppe  von  5  kleinen  Hausern,  zwei  Müh- 
len und  einer  Säge,  aTO  m  von  Camignolo  und  2  km  s. 
der  Station  Rivers  -  ßironico  der  Linie  Bellinzona- Lu- 
gano-Chiasso  der  Golthardbahn.  25  kalhol.  Ew.  Vieh- 
zucht. 

MOLINAZZO  (Kt.  Tessin,  Bez  Lugano,  Gem.  Mon- 
teggio).  259  m.  Weiler  im  Val  Tresa.  am  rechten  l'fer 
der  Tresa,  m  von  der  Landesgrenze  gegen  lulien 
entfernt ;  1  5  km  ö.  der  Station  Cremenaga  der  Linie 
Luino- Ponte  Tre*a  und  4  km  w.  Ponte  Tresa  Postwagen 
Lugano-Sessa.  15  Häu  er,  61  kathol.  Ew.  KirchgemeinJe 
Sexsa.  Arker-  und  Weinbau.  Muhle  und  Sage.  Eine 
Pillenfabrik. 

MOLINAZZO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano.  Gem.  Viga- 
nello  und  Castagnola).  281  m.  Gruppe  von  4  Häusern,  am 
linken  l'fer  des  Casearale  und  1  km  no.  vom  lUhnl  of  Lu- 
gano. Telephon;  Postwag.  n  Lugano-Sonvico.  33  Ew.  (wo- 
runter einige  Reformierte  deutscher  Zunge).  Kirchgemeinde 
Viganello  Von  der  Strasse  in  zwei  Teile  zerschnitten, 
einen  nordlichen  (Gem.  Viganello)  miteiner  modern  ein- 
gerichteten grossen  Mühle,  2  Häusern  und  einigen  Süllen, 
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und  einen  südlichen  (Gem.  Castagnola)  mit  einer  Likör- 
febril. 

moli ner A  (Kt.  Tessin,  Hex.  Valle  Maggia).  2296  m. 
GiyM  in  der  Kette  zwischen  dem  Val  di  Campo  und  Val 
On»emone,  6  km  ssw.  von  Cevio,  dem  llauptort  des  Be- 
zirkes Valle  Maggia.  Vom  Molinera  geht  nach  NO.  und 
nach  OSO.  je  ein  kurzer  Zweig  ans,  von  denen  jener  den 
Pizzo  Alzasca  tragt,  während  dieser  gegen  den  Pizzo  Gra- 
malena  zieht.  Zwischen  diesen  Aesten  liegt  das  Val  Sola- 
dino  mit  der  Alpe  Alzasca  und  einem  schönen  kleinen  See 
(1858  m) 

MOLINERA  (PIZZO  DI)  (Kt.  Granbünden,  Bes. 
Moesa).  2287  rn.  SüdlichsterGipfel  der  Kelle  zwischen  dem 
Tessin-  und  Calancathal,  unmittelbar  n.  Ober  der  Mün- 
dung der  Moesa  in  den  Tessin.  Von  allen  Seiten  her 
leicht  zugänglich.  Prachtvolle  Aussicht  auf  Bellinzona 
und  die  benachbarten  Thäler  mit  ihren  zahlreichen 
Dorfern. 

MOLI  NETTO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno,  Gem.  Vai- 
rano).  208  m.  Kleine  Mühle  and  Gastwirtschaft.  900  m 
sw.  der  Station  San  Nazzaro  der  Linie  Bellinzona  Luino. 
2  Häuser. 

MOLINI  (Kt.  Tessin,  Bez.  Mendrisio,  Gem.  Morbio 
Inferiore).  275  283  m.  Gemeindeabteilung,  vor  der  Aus- 
mündung des  Val  di  Muggio  and  am  linken  Ufer  des 
Wildbaches  Breg  gia,  2  km  nö.  der  Station  Baierna  der 
Linie  Bellinzona-Lugano-Chiasso  der  Gotthardbahn.  45 
Häuser.  273  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Morbio  Inferiore. 
Acker-  und  Weinbau,  Zucht  der  Seidenraupe.  Drei 
Mühlen. 

MOLINI  (bocca  DI)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno). 
2195  m.  Grenzgipfel  zwischen  Italien  und  den  beiden 
Tesainer  Thälern  von  Onsernone;  3  km  nw.  von  Como- 
logno,  dem  höchstgelegenen  Dorf  im  südl.  Onsernone- 
thal.  Von  ihm  zieht  die  Landesgrenze  quer  durch  das 
Onsernonelhal  und  die  Centoval  Ii  zu  den  Boccie  del 
Ghiridone. 

MOLIN  IS  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Plessur,  Kreis 
Schantigg).  1075  m.  Gem.  und  Dorf,  am  rechten  Ufer  der 
Plessur  und  16  km  osö.  Chor.  Poslablage.  31  Häuser,  106 
reform.  Ew.  deutscher  Zange.  Kirchgemeinde  St  Peter- 
Pagig-Molinis.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Alpwirtschaft. 

MOLINO  NUOVO  (Kt.  Tessin,  Bez.  and  Gem.  Lu- 
gano). 283  m.  Aussenquartier  von  Lugano,  1  km  n.  der 
n..lt.  Elektrische  Strassenbahn.  Postbureau,  Telephon. 
Hier  sind  in  den  letzten  Jahren  in  reizender  Lage  zahl- 
reiche Villen  entstanden.  40  Häuser,  600  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Lugano.  Bedeutende  Industrie:  je  eine 
Teigwaren-,  Schokolade-  und  Zigarettenfabrik,  eine  Wa- 
genbauwerkatätte. 

MOLIN8  (Kt.  Graubänden,  Bez.  Albala).  Gem.  and 
Dorf.  S.  den  Art.  Mühlen. 

MOLLARD  (CRET  DU)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Vevey). 
1755  m  Zum  Teil  bewaldeter  Gipfel.  2  km  so.  L  Alliaz  und 
ober  dem  Tälchen  der  Veveyse  de  Feygire.  Schöner  Aas- 
sichtspunkt, von  Les  Avanls  aus  über  den  Co)  de  Sonloop 
in  1  %  Stunden  zu  erreichen  und  von  den  Kurgästen  von 
Les  Avant«,  Villare.  L'Alliaz  und  Montreux  oft  besucht. 
Fosnilführende  spitige  Kalke  des  untern  Lias. 

MOLLARD  (LI)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Veveyse,  Gem. 
Le  Cret).  921  in.  Gruppe  von  6  Häusern,  1  km  so.  LeCret 
und  2  km  nw.  der  Station  La  Verrerie  der  Linie  Chätel 
Saint  Denis-Bulle.  47  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Le  Cret. 
Wiesenbau  und  Viehzucht. 

moll  AR  ds  (LES)  (Kt.  Waadt,  Bez.  La  Valle«,  Gem. 
Le  Chenil).  1100-1140  m.  Sennberge  und  Wald  mit  eini- 
gen zerstreut  gelegenen  Siedelangen,  am  rechtsseitigen 
Hang  des  Jouxthales  über  der  Strasse  Le  Brassus-L'Orient 
de  l'Orbe.  Man  unterscheidet  die  Mollards  sur  Le  Bras- 
sus.  Mollards  sur  Le  Campe,  Mollards  sur  Chez  Villard 
und,  weiter  n.  auf  einer  höhern  Terrasse,  Les  Grands 
MoHard*. 

MOLLARDS  (LES  OR AN  DS)  (Kt.  Waadt,  Bex. 
La  Vallee,  Gem.  L'Abbaye).  1100  1300  m.  Teil  des  NW.- 
Ilanges  des  Mont  Tendre,  über  Les  Bioux.  Etwa  6  km 
lang,  an  manchen  Stellen  xiemlich  steil  und  stark  be- 
waldet. Der  s.  Abschnitt  heisst  auch  wohl  Les  Bioux  Des- 
sas.  Einige  Hiuser  über  dem  O.-Ufer  des  Lac  de  Joux. 

MOLLENS  (Kt.  Waadt.  Bex.  Aubonne).  748  m.  Gem. 
and  Dorf,  am  SO.-Fusades  Mont  Tendre,  nahe  dem  linken  I 
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Ufer  des  Veyron  and  an  der  Strasse  L'isle-Biere ;  Strasse 
nach  Ballens  und  Aubonne.  3,5  km  sw.  der  Station  Mont- 
richer  der  Linie  Morges-Apples-L'lsle  und  10  km  nnö. 
Aubonne.  Poelbureau,  Telegraph,  Telephon;  Postwagen 
Station  Montricher-Biexe.  Gemeinde:  97  Häuser,  481  re- 
form. Ew.;  Dorf:  63  Häuser,  297  Ew.  Kirchgemeinde 
Ballens.  Landwirtschaft.  Sage,  Ziegelei.  Das  Dorf  gehörte 
einst  dem  Kloster  Bomainmötier,  während  die  Gerich  ts- 
hoheit  einem  Zweig  der  Herren  von  Mont  le  Grand  zu- 
stand. Nach  langen  Streitigkeiten  traten  die  Herren  von 
Mont  ihre  Rechte  auf  Mollens  gegen  eine  Entschädigung 
1280  ganx  an  das  Kloster  ab.  1314  kamen  Grundherr- 
achaft  und  Gerichtshoheit  zu  Mollens  an  Amedee  de  Vil- 
lars, Herrn  von  Aubonne.  Später  wurde  Mollens  eine  ei- 
gene Herrschaft,  die  um  die  Mitte  des  16.  JahrhunderU 
zuerst  dem  Berner  Schultheissen  Johannes  Steiger  ge- 
hörte und  1674  durch  Heirat  an  Gabriel  von  Weiss,  den 
Berner  Oberkommandanten  im  Waadlland,  überging.  Zu 
Ende  des  18.  JahrhunderU  endlich  war  sie  im  Besitz  des 
Geschlechtes  von  Wattenwil,  dessen  eines  Glied,  Nikolaus 
Alexander  von  Wattenwil,  1791  das  jetzige  Schlosa  xn 
Mollens  erbauen  Hess.  1846  hat  man  zwischen  Mollens 
und  Ballens  bei  der  La  Tuiliere  genannten  Lokalität  rö- 
mische Ziegel,  Backuteine  und  Bronzemünzen  aus  der 
Zeit  von  Antoninus  Pius  aufgefunden,  und  1862  deckte 
man  an  derselben  Stelle  auch  noch  andere  Altertümer 
auf.  1139  und  1177:  Morlens;  1228:  Mollinges. 

MOLLEN8  oder  MOULIN  (KL  Wallis,  Bex  Siders). 
1075  m.  Gem.  and  Dorf,  am  Gehäogefuss  des  Petit  Mont 
Bonvin  and  3,5  km  w.  der  Station  Siders  der  Simplon- 
bahn.  Postablage,  Telephon.  Ausser  dem  Dorf  umfa»st  die 
Gemeinde  noch  die  beiden  kleinen  Hiusergruppen  Consor 
und  Lacques.  45  Hiuser,  284  kathol.  Ew.  französischer 
Zunge.  Kirchgemeinde  Saint  Maurice  de  Lacques.  Die 
Pfarrkirche  steht  auf  Boden  der  Gemeinde  Mollens  und 
dient  auch  noch  dem  grössten  Teil  der  benachbarten  Ge- 
meinde Randogne.  Ihr  Name  soll  davon  herkommen,  dass 
sie  in  einem  etwas  sumpfigen  Gelände,  dem  letzten  Ueber- 
rest  eines  einstigen  Sees,  steht,  doch  ist  diese  Etymologie 
keineswegs  urkundlich  begründet.  Acker-,  Obst-  und 
Weinbsu,  Viehzucht.  1300:  Moleyn ;  1316:  Moloeyng; 
1432:  Molen  ;  1671:  Mollens. 

MOLLENS  (BOI8  DE  LA  CÖTE  DE)  (Kt.  Waadt, 
Bez.  Aubonne).  780-1300  m.  Wald  an  derCote  de  Mollens, 
am  untern  Abschnitt  des  SO.-Hanges  de«  Mont  Tendre 
und  über  dem  Dorf  Mollens.  Von  einem  Weg  durch- 
zogen, der  mit  grossen  Schlingen  zum  Senn  Berg  des 
sog.  Pre  de  Mollens  (1401  m)  hinaufführt.  Etwa  350  ha 
gross. 

MOLLETTES  (LES)  (Kt.  Freiburg.  Bez.  Greierz, 
Gem.  Vaulruz).  930  m.  Gruppe  von  19  Häusern,  am  S.- 
Hang des  Mont  Gibloux  und  2  km  no.  der  Station  Vanl- 
rux  der  Linie  Balle-Romont.  19  Häuser,  86  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Vaulruz  Wiesenbau  und  Vieh- 
zucht. 

MOLLIE,  MOILLE,  mouille,  Deminutivum 
MOLLI ETTES  etc.  (mit  II  mouillees).  OrUnamen,  in 
den  weslschweizerischen  Voralpen,  dem  Jura  und  Jorat 
hiuflg  vorkommend.  Vom  Zeitwort  mouiller  (lat.  moUu) 
und  daher  Oertlichkeiten  bezeichnend,  die  mehr  oder 
weniger  nasa  oder  feucht  sind  (Sumpf-  and  Moorgebiete); 
x.  ß.  Mollie  Dessos,  Mollie  Vieille  (Kt.  Freibarg,  Bex. 
Veveyse.  Gem.  Semsales).  Moille  Durand,  Grande  Moille 
(Kt.  Waadt.  Bez.  Aigle.  Gem.  Ormont  Dessus) 

MOLLIE  MARGOT  (KL  WaadL  Bei.  Lavaux,  Gem. 
Savigny).  835  m.  8  zerstreut  gelegene  Häuser,  am  Weg 
Savigny-Lea  Cullayes  und  nahe  dem  Wald  des  sog.  Bois 
du  Grand  Jorat;  2,7  km  nö.  der  Station  Savigny  der  Linie 
Lausanne-Moudon-EnMarin-Savigny.  39  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Savigny.  Landwirtschaft. 

MOLLIE  ROBERT  (Kt.  Waadt.  Bez.  Moudon,  Gem. 
Hermenches).  665  m.  Gruppe  von  4  Häusern,  an  der 
Strasse  Montpreveyres-Corcelles  le  Jorat-Moudon.  500  m 
n.  Hermenches  und  2.5  km  sw.  der  Station  ßressonnaz 
der  Linie  Lausanne- Payeme-Lyas.  Postwagen  Echallens- 
Moudon.  23  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Syens. 

mollies  IE8)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Saane.  Gem.  On- 
nens).  740  m.  Gruppe  von  2  Häusern,  xwischen  Onnens 
und  Neyruz,  nahe  dem  Wald  von  La  Crelaz  und  1,4  km 
nw.  der  Station  Neyruz  der  Linie  Freiburg-Lausanne.  16 
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kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Onnens.  Acker-  und  Wiesen- 
bau, Viehzucht. 

mollietaz  (LA)  (Kt.  Freiburg,  Dez.  Gläne,  Gem. 
La  Joui).  850  m.  Gruppe  von  3  Hausern,  2  km  so.  La 
Joux  und  4  km  w.  der  Station  Vaulraz  der  Linie  Hulle- 
Romont.  21  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  La  Joux.  Wiesen- 
und  Obstbau.  Viehzucht. 

MOLLIETTE8  (LES)  (Kt.  Waadt.  Bez.  Aubonne, 
Gem.  Herolle).  755  m.  Gruppe  von  7  Häusern,  Teil  des 
Dorfes  Berolle ;  am  Jurafuss  und  an  der  Strasse  Biere- 
L'lsle;  400  m  no.  Berolle  und  2,5  km  n.  der  Station 
Bif-re  der  Linie  Morges-Apples-Biere.  Postwagen  Biere- 
Montricher.  34  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Biere.  Land- 
wirtschaft. 

M  ollis  (Kt.  Glarus).  448  m.  Gem.  und  grosses  Pfarr- 
dorf,  am  rechten  Ufer  der  Linth,  sonnig  und  geschützt 
in  einer  Ausbuchtung  des  Linththales  am  Fusa  von  Fron- 
alpstock und  Neuenkamm  gelegen;  800 m  so.  der  Station 
Nafels-Mollis  der  Linien  Weesen-Glarua  und  Zürich- Wä- 
denswil-Glarus  und  6  km  n.  Glarus.  Poslhureau,  Tele- 
graph, Telephon.  Ausgangspunkt  der  Kerenzerbergstrasse. 
Gemeinde,  mit  dem  Weiler  Beglingen :  367  Häuser.  191*2 
vorwiegend  reform.  Ew. ;  Dorf:  334  Häuser,  1757  Ew. 
Hauswasserversorgung  und  Hydrantennetz,  elektrische 


Molli»  roo  Nordan. 

Beleuchtung.  Sekundärschule.  Wiesen-  und  Obstbau, 
Viehzucht.  Eine  grosse  Baumwollspinnerei  und  -Weberei, 
eine  Trikotwarenfabrik,  Weisswaren-  und  WäBchefabri- 
kation,  4  Zieg_erfabriken,  eine  mechanische  Wagnerei.  Das 
Dorf  dehnt  sich  in  nord-südl.  Richtung  auf  fast  1,5  km 
Länge  aus  und  liegt  auf  dem  Schuttkegel  der  vom 
Neuenkamm  herunterkommenden  Rütlruns,  die  früher 
wiederholt  grossen  Schaden  anrichtete,  nun  aber  durch 
treflliche  Verbauungen  unschädlich  gemacht  ist.  Zwischen 
die  unregelmässigen  Häusergruppen  sind  manche  statt- 
liche, von  hübschen  Gärten  umgebene  alte  HerrschafU- 
häuser  eingestreut.  Mehrere  moderne  Villen  liegen  auf 
der  N. -Seite  des  Dorfes  an  der  Kerenzerbergstrasse,  von 
wo  aus  man  einen  prächtigen  Ausblick  auf  die  Wiggis- 
und  Glärnischkette  geniesst.  In  der  Kirche  eine  Gedenk- 
tafel mit  den  Namen  der  in  der  Schlacht  von  Näfels 
(1388)  gefallenen  Glarner,  die  auf  dem  Friedhof  von  Mol- 
Iis  beigesetzt  wurden,  wohin  Näfels  bis  zur  Reformation 
kirchgenossig  war.  In  Mollis  besteht  eine  Erziehungsan- 
stalt für  verwaiste  oder  verwahrloste  Mädchen,  die  1846 
von  der  kantonalen  gemeinnützigen  Gesellschaft  gegrün- 
det wurde  und  jetzt  25  Zöglinge  beherbergt. 

Am  30.  September  1799  fanden  beim  Dorf  Mollis  hef- 
tige Kämpfe  zwischen  den  Russen  und  den  Franzosen 
statt.  1765  fand  man  in  einer  Felsenhöhle  im  Boden- 
wald, etwa  1  km  s.  vom  Dorf,  230  romische  Münzen  aus 
den  Zeiten  von  Tiberius,  Galienus,  Decius  und  Diocletian. 
Inden  Urkunden  des  Mittelalters  Mullis,  wie  der  Name  des 


Dorfes  von  der  Bevölkerung  heute  noch  gesprochen  wird. 
Unter  den  vielen  bedeutenden  Männern,  deren  Heimat  oder 
Wirkungsfeld  Mollis  war,  sind  zu  erwähnen :  Rataherr  Kon- 
rad Schindler,  der  neben  Hans  Konrad  Esc  her  von  der  Linth 
die  grossten  Verdienste  um  das  Zustandekommender  Linth  - 
korrektion  besitzt;  der  unter  dem  Namen  Glarean  be- 
kannte bedeutende  Humanist  und  Dichter  Heinrich  Loriti 
(1488-1563),  dessen  Geburtshaus  im  Steinacker  im  südl. 
Teil  des  Dorfes  heute  noch  steht;  der  im  gleichen  Hause 
geborene  Physiker  Jakob  Heusai ;  der  Kartograph  Rudolf 
Leuzinger  (1826-1896);  der  Hygieniker  und  erste  eidge- 
nössische Fabrikinspektor  Dr.  Fridolin  Schuler  (1832- 
1903).  Fund  von  Feuersteingeräten  auf  der  Biasche;  Ueber- 
reste  romischer  Bauten  bei  Hüttenböschen.  Bei  Beglingen 
eine  Lelzi. 

MOLLISMAUS  (Kt.Thurgau.  Bez.  Bischofszell. Gem. 
Hauptwil).  563  m.  Gruppe  von  6  Häusern;  3,7  km  nö. 
der  Station  Hauptwil  der  Linie  Gossau-Sulgen.  29  ka- 
thol. und  reform.  Ew.  Kirchgemeinden  Bischofszell. 
Wiesen  und  Wald,  Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 

MOLLONDIN  (Kt.  Waadt,  Bez.  Yverdon).  Gem.  und 
Dorf.  S.  den  Art.  Molondin. 

MOLOMBAZ  (LA)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Cossonay). 
Bach  ;  entspringt  in  den  Marais  de  Boussens  (1  km  nw. 

vom  Dorf  Boussens ;  605  m),  fliesst  mit  zahl- 
reichen kleinen  Serpentinen  nach  W.,  geht 
s.  an  Daillens  vorbei  und  mündet  nach  5,5 
km  langem  Lauf  bei  der  Mühle  von  Lussery 
in  445  m  von  links  in  die  Venoge.  Der  Bach 
treibt  4  Mühlen. 

MOLONDIN  oder  MOLLONDIN  (Kt. 
Waadt,  Bez.  Yverdon).  615m.  Gem.  u.  Dorf, 
aul  einem  kleinen  Plateau  des  nördl.  Jorat, 
nahe  einer  Nebenader  der  Mentue  und  an 
den  Strassen  Prahins-Yvonand  und  Donne- 
loye-Chene  Päquier.  6  km  a.  der  Station 
Yvonand  der  Linie  Freiburg-Yverdon  und 
8.5  km  osö.  Yverdon.  Postablage,  Telegraph. 
Telephon :  Postwagen  Yvonand- Prahins  und 
Yvonand-Chene  Päquier.  550  Häuser.  330 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Päquier.  Land- 
wirtschaft. Säge,  Mühle,  mechanische  Werk- 
stätte. Wohlnabendes  Dorf,  trotzdem  der 
lehmige  Boden  nicht  besonders  fruchtbar 
ist.  Molondin  löste  sich  im  Lauf  des  14. 
Jahrhunderts  von  der  grossen  Herrschaft 
von  Saint  Martin  du  Chine  ab,  um  von  da 
an  bis  zu  Ende  des  18.  Jahrhunderls  eine 
eigene  Herrschaft  im  Besitz  der  Edeln  von 
Estavayer  zu    bilden.  1380  :  Mollendens  ; 
1437 :  Molandens.  Der  Name  des  Ortes  ist  be- 
rühmt geworden  durch  Jacques  de  Stavay- 
Mollondin  (1601-1664),  den  Gouverneur  der  Grafschaften 
Neuenburg  und  Valangin  (1645-1661),  der  1659  zum  Eh- 
renbürger von  La  Chaux  de  Fonds  ernannt  wurde  und 
nach  dem  heute  eine  Strasse  dieser  Ortschaft  benannt  ist. 
Molondin  ist  Hauptort  des  ganz  im  nördl.  Jorat  und 
im  sog.  Gros  de  Vaud  gelegenen  östlichen  Kreises  des 
Bezirkes  Yverdon,  der  die  Gemeinden  Molondin,  Arris- 
soules,  Bioley-Magnoux,  Chaneaz,  Chavannes  le  Chene, 
Chene  Päquier,  Cronay,  Cuarny,  Deinoret.  Donneloye, 
Mezery,  Prahins,  Rovray,  Villars-Epeney  und  Yvonand 
umfasst  und  zusammen  4397  Ew.  zählt. 

MOL8  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans,  Gem.  Quarten). 
432  m.  Romantisch  gelegenes  Pfarrdorf  am  S. -Ufer  des 
Walensees ;  2,5  km  ö.  Quarten  und  3  km  sw.  der  Sta- 
tion Walenstadt  der  Linie  Zürich-Chur.  Pottablage,  Te- 
lephon. 66  Häuser,  369  kathol.  Ew.  Acker-,  Obst-  und 
Weinbau,  Viehzucht  und  Fischerei.  Säge.  Eine  Nähfaden- 
fabrik. 1178:  Mols  Auf  einem  bewaldeten  Felskopf  steht 
1  km  vom  Dorf  entfernt  eine  Burgruine.  Eigene  Kirchge- 
meinde seit  1787.  Fund  von  römischen  Münzen. 

MOLSERALP  (OBER  und  UNTER)  (Kt  St.  Gal- 
len, Bez.  Sargans,  Gem.  Quarten).  13001800  m.  Alp- 
weide, am  NO. -Hang  des  Zieger  und  2  km  s.  Mols.  280 
ha  gross,  wovon  260  ha  eigentliche  Alpweide,  17  ha  Wald 
und  3  ha  Oedland.  Eine  Hütte  und  ein  Stall. 

molserbergwald  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sar- 
gans). 500-1100  m.  3,5  km  langer  und  1  km  breiter 
Wald,  am  steilen  N.-Hang  des  Aulinenkopfes  südl.  über 
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Mols.  Vom  Schreienbach  und  Kirchenbach  durchflössen. 

MOMIN  (ROCHERS  DK)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Eotre- 
mont).  3847  und  2872  m.  Felsgrat ;  zweigt  von  dem  die 
Rosa  Blanche  mit  dem  Mont  Fort  verbindenden  Kamm 
nach  SW.  ab  und  trennt  die  beiden  obern  Mulden  der 
Alpe  de  Louvie  voneinander.  Kann  von  Fionnay  (im  Val 
de  Bagnes)  aus  in  4  Stunden  ohne  Schwierigkeiten  be- 
stiegen werden. 

MOMINQ  (Kt.  Wallis,  Bez.  Siders).  Gipfel.  S.  den  Art. 

Zl.NAI    Hu  Till  HIN. 

mominq  (CO LS  DK)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Siders). 
3793  und  3745  tn.  Zwei  Einschartungen  im  Kamm  Zinal 
Rothorn-Schallihorn-Weisshorn  und  durch  die  Moming- 
spitze  (3867  m)  voneinander  getrennt.  Der  auf  der  Sieg- 
friedkarte Co!  de  Moming  genannte  sw.  Pass  (3793  m) 
führt  von  Zinal  nach  Zermatt  (Zinal-Passhöhe  7  V,  Stun- 
den, Abstieg  über  eine.,  zweite,  unbenannte  Scharte  zwi- 
schen Mettelhorn  und  Zinal  Rothorn  mindestens  7  Stun- 
den) und  wird  hie  und  da  von  Touristen  begangen,  die 
dem  Zinal  Rothorn  keinen  Besuch  abstatten  wollen.  Der 
nö.  Pass  ( 3745  m)  heisst  auf  der  Siegfried  karte  Ober 
Scballijoch  und  wird  auch  vom  Alpinisten  Javelle 
so  genannt,  der  ihn  1873  überschritten  und  durch  die 
lebhafte  und  poetische  Schilderung  in  seinen  Souvenirs 
d'un  Alpinute  allgemein  bekannt  gemacht  hat;  Zinal- 
Passhohe  7  */«  Stunden,  Abstieg  nach  Randa  über  den 
schwierig  zu  begehenden  untern  Teil  des  Hohlichtglet- 
scbers  ebenfalls  etwa  7  Vi  Stunden.  Heute  übernachtet 
man  meist  in  der  Mountethütte  des  S.  A.  C.  und  nimmt 
den  kürzern  und  angenehmem  Weg  über  den  Col  du  Blanc 
nach  dem  Mominggletacher  hinüber. 

MOMINQ  (QLACIER  DK)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Siders). 
3600-2300  m.  4  km  langer  und  im  Maiimum  3  km  breiter, 
ziemlich  zerklüfteter  grosser  Gletscher;  umfasst  die 
Hälfte  des  Kessels  zwischen  der  Tete  de  Millon,  dem 
Weisshorn,  Zinal  Rothorn  und  Besso.  Sein  Firnfeld  liegt 
über  einer  nahezu  700  m  hohen  Felswand,  über  welche 
das  Eis  in  ganzen  Lawinen  zum  untern  Glelscherfeld 
abbricht.  Ihm  entspringt  der  Momingbach,  der  vor  dem 
antern  Ende  des  Zinalgletschers  von  rechts  in  die  Navi- 
xence,  den  Fluss  des  Eitischthales  (Val  d'Anniviers)  mün- 
det. Den  Gletscher  umrahmen  der  Besso  (3675  m),  Mont 
Blanc  de  Moming  (3670  m),  die  Arete  du  Blanc,  das  Zinal 
Rothorn  (oder  Moming;  4223  ml,  Ober  Mominghorn 
<3968  m  i  die  Momingspitze  (3887  m)  und  das  Schal  Il- 
horn (3979  m).  Nach  O.  verschmilzt  der  Glacier  de  Mo- 
ming mit  dem  Weisshorngletscher,  dessen  Schmelzwas- 
ser zum  Momingbach  gehen.  Steht  über  den  Col  du 
Blanc  (3682  m)  mit  dem  Zinalgletscher  und  über  die 
beiden  Cola  de  Moming  mit  dem  HohlichtgleUcher  in 
Verbindung. 

MOMINQ  (MONT  BLANC  DK)  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Siders).  3670  m.  Gipfel,  in  dem  Kamm  Zinal  Rothorn- 
Besso.  der  den  Durand-  oder  Zinalgletscher  vom  Morning- 
gletscher  trennt.  Breiter  Eisdom,  der  von  der  Mountet- 
hütte aus  ziemlich  oft  bestiegen  wird  (3  Stunden).  Pracht- 
volle Aussicht  auf  die  sog.  Grande  Couronne,  d.  h.  den 
den  Zinalgletscher  in  grossartigster  Weise  umrahmen- 
den Kranz  von  Hochgipfeln.  Auf  der  Siegfriedkarte  un- 
benannt. 

mominq horn  (OBER)  (Kt.  Wallis,  Bez. Siders). 
3968  m.  Gipfel,  dem  Zinal  Rothorn  nach  NO.  vorgelagert 
und  durch  den  sw.  Momingpass  von  der  Momingspitze 
getrennt.  Besteigung  schwierig ;  zum  erstenmal  1886  von 
Zinal  aus  über  den  Momingpass  ausgeführt.  Auf  der 
Siegfriedkarte  unbenannt. 

MOMINGSPITZE  (Kt.  Wallis,  Bez.  Siders).  3867  m. 
Felsspitze,  im  Kamm  Zinal  Rothorn-Weisshorn  und 
zwischen  den  beiden  Cols  de  Moming.  Wird  meist  beim 
Uebergang  über  einen  dieser  nur  um  weniges  niedrigeren 
beiden  Pässe  mitbestiegen. 

Mo M Pt  MKDKL  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Vorder- 
rhein, Kreis  und  Gem.  Disentis).  1275  m.  Weiler,  über 
dem  rechten  Ufer  des  Rhein,  2  km  s.  Disentis  und  32 
km  sw.  der  Station  Ilanz  der  Bündner  Oberlandbahn. 
Postablage.  12  Häuser.  69  kathol.  Ew.  romanischer 
Zunge  Kirchgemeinde  Disentis.  Wiesenbau  und  Vieh- 
zucht, Alpwirtschaft. 

MOMPE  tavetsch  (Kt.  Granbünden,  Bez.  Vor- 
derrhein, Kreis  und  Gem.  Disentis).  1397  m.  Weiler,  am 
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J  linken  Ufer  des  Vorderrhein,  3  km  sw.  Disentis  und  33,9 
!  km  sw.  der  Station  Ilanz  der  Bündner  Oberlandbahn. 
Postablage  ;  Postwagen  Ilanz- Oberalp  -  Andermatt.  11 
Häuser,  56  kathol.  Ew.  romanischer  Zunge.  Kirchge- 
meinde Disentis.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Aipwirt- 
schaft. 

MONADELLO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno,  Gem. 
Palagnedra).  884  m.  Gruppe  von  3  Häusern  im  Cento- 
valli,  an  der  Landesgrenze  gegen  Italien  und  23  km  w. 
Locarno. 21  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Palagnedra.  Acker- 
bau und  Viehzucht.  Schöne  Aussicht  auf  Centovalli  und 
das  Vigezzothal. 

MONAT  A  (PIX  LA)  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Münster- 
thal). 2938  m.  Grenzgipfel  zwischen  dem  Thal  der  Mün- 
steralpen und  Italien,  in  der  Ofenpassgruppe,  2  km  s.  der 
Umbiegungsstelle  des  Thsles  zu  seinem  untersten  Ab- 
|  schnitt,  dem  sog.  Val  Mora.  1,6  km  weiter  so.  der  ver- 
:  gletscherte und  höhere  Piz  Murtaröl,  indessen  Nähe  am 
Piz  Schumbraida  sich  die  Wasser  nach  der  Donau,  Etsch 
und  Adda  scheiden.  Der  sehr  abgelegene  Piz  la  Monata 
wird  nur  seilen  besucht.  Sein  ins  Thal  der  Münsteralpen 
abfallender  N.-Fuss  besteht  aus  Verrucano  und  älteren 
Triasbildungen,  während  im  übrigen  fast  der  ganze  Berg 
aus  dem  Hauptdolomit  aufgebaut  zu  sein  scheint,  dessen 
Schichten  nach  S.  einfallen. 

MONBIEL  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Landauart, 
Kreis  und  Gern.  Klosters).  1313  m.  Gemeindeabteilung 
und  kleines  Dorf,  am  rechtsseitigen  Hang  des  Prätigaues 
und  am  Weg  von  Klosters  über  den  Silvrettapass ;  3,2  km 
ö.  der  Station  Klosters  Platz  der  Linie  Landquart-Davos. 
Postablage.  90  Häuser,  166  reform.  Ew.  deutscher  Zunge. 
Kirchgemeinde  Klosters.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 
Wurde  1770  durch  einen  Bergsturz  teilweise  zerstört. 

MONCHALON  (Kt.  Waadt,  Bez.  Pays  d'Enhaut, Gem. 
Chäteau  d'lEz).  1182  m.  Alpweide  mit  Hütten,  am  S.-Hang 
der  Laitemaire  und  40  Minuten  ö.  über  Chäteau  d'OZx. 
Malm  und  Mytilusschichten  des  Dogger. 

MONCOR  oder  MONTCOR  und  PETIT  MON- 
COR  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Saane,  Gem.  Villars}.  711  m. 
Zwei  Gruppen  von  zusammen  6  Häusern,  nahe  dem  Wald 
gleichen  Namens,  1  km  n.  Villars  und  3  km  nö.  der  Sta- 
tion Matran  der  Linie  Freiburg-Lausanne.  41  kathol.  Ew. 
französischer  Zunge.  Kirchgemeinde  Villars.  Acker-  und 
Obstbau,  Viehzucht. 

MONCUCCO  (Kt.  Tessin,  Bei.  Lugano).  1521  m. 
Gipfel,  auf  der  Lande.tgrenze  gegen  Italien  zwischen  dem 
Val  Verdate«  und  Val  Magliasina.  Am  S.-  und  SO.- 
Hang  schöne  Berg  weiden,  die  zu  den  Gemeinden  Astano 
und  Novaggio  gehören.  Kann  von  Astano  aus  in  2'/( 
Stunden  leicht  bestiegen  werden.  Trigonometrisches 
Signal. 

MONCUCCO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano).  1779  m. 
Gipfel,  in  dem  vom  Monte  Caval  Drossa  zum  Monte  Gar- 
zirola  ziehenden  Kamm  zwischen  dem  Val  Colla  und  Val 
Sertena;  19  km  n.  Lugano.  Völlig  waldlos;  an  den  Ge- 
hängen schöne  Berg  weiden,  die  zu  den  Gemeinde  Sala 
(Alpe  Almatro  und  Alpe  Piandanazzo),  Colla  (Alpe  Pietra- 
rossa)  und  Scareglia  gehören.  Kann  vom  Dorf  Signöra  aus 
in  21  ,  Standen  bestiegen  werden. 

MONDACCE  (Kt.  Tessin.  Bez.  Locarno,  Gem.  Minu- 
sio).  305  m.  Gemeindeabteilung  und  malerisch  gelegenes 
Dorf,  auf  einer  mit  Weinreben  und  KaBtanienselven  be- 
standenen Terrasse,  1  km  n.  der  Station  Gordola  der 
Linie  Bellinzona-Locarno  der  Gotthardbahn.  18  Häuser, 
84  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Gordola.  Die  Bewohner 
des  Dorfes  stammen  alle  aus  Fusio,  dem  obersten  Dorf 
im  Lavizzarathal,  das  sie  seit  etwa  50  Jahren  endgiltig 
verlassen  haben,  während  sie  früher  mit  ihrem  Vieh  blos 
im  Winter  in  tiefere  und  mildere  Gegenden  herabzukom- 
men pflegten. 

MONDANA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Maggia,  Gem.  Ca- 
vergno).  610  m.  Hüttengruppe,  in  dem  von  rechts  auf  das 
Maggiathal  ausmündenden  Bavonathal,  3  km  nw.  Caver- 
gno  und  32  km  n.  Locarno.  Hier  halten  sich  nur  zur 
Zeit  der  Heuernte  einige  Familien  von  Cavergnofür  wenige 
Tage  auf. 

mondellipass  (Kt.  Wallis.  Bez.  Visp).  2841  m. 
Passübergang  auf  der  Landesgrenze  gegen  Italien,  zwi- 
schen dem  Spähnhorn  oder  Pizzo  d  Antigine  (3194  m)  und 
dem  St.  Joderhorn  (3040  m),  in  dem  vom  Monte  Moro  zum 
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dein  parallelen  Pass  über  den  Monte  Moro  entfernt  und 
wie  dieser  sicherlich  schon  in  alter  Zeit  als  Uebergang 
ins  Anzascathal  (nachOppo  Morelli)  benutz.  Saas  Grund- 
Matttnark- Passhöhe  5  Stunden,  Ab.tiegnach  Oppo  Morelli 


2V«  Stunden.  Kann  ohne  Schwierigkeiten  begangen  wer- 
den, ist  aber  gegenüber  dem  Monte  Moro  nur  von  gerin- 


MONDIN  (MOT)  (Kt.  Graubünden,  Bez  Inn).  2600m. 
Vorgipfel  des  Piz  Mondin,  in  der  Samnaungruppe  des  Sil- 
Tiella massives.  Sein  Kamm  steigt  vom  Hauptgipfel  in 
ss6.  Richtung  zum  Unter  Eogadin  ab.  Schöne  Aus- 
sicht. 

MONDIN  (PIZ)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn).  3147  m. 
Mächtiger  und  scharfgezackter  Bergstock  in  der  Sam- 
naungruppe des  Silvretta massives,  zwischen  Val  Sam- 
puoir-Samnaun  im  W.  und  N.,  Val  del  Tschera  (Spisser- 
thall  im  NU.  und  dem  Innthal  im  0.  Aul'  der  N  - Flanke 
reichen  vielveriweigte  und  wilde  Felsentobel  (so  z.  B.  Val 
a  Pitschna  und  Val  Saronna)  mit  steilen  Wänden 
und  spalten  den  Stock  in  zahlreiche  Pyramiden, 
Prismen  u.  Nadeln.  Zwei  kleine  Gletscher  (Vadret  Mond  in 
genannt)  decken  hier  die  steilen  Terrassen,  während  ein 
grösseres  drittes  Kisfeld,  d-r  Vadret  d'Alpella,  zwischen 
den  Punkten  3122  und  2843  tn  des  Grate«  und  dem  Schal- 
kelkopf  gegen  NU.  sich  senkt.  N-ch  S.  gehen  vom  Stock 
die  Gräte  dis  Mot  Mondin  und  der  tiefer  reichenden  Co- 
sabella zum  Engadin  hinab,  während  die  wilden  Ausläu- 
fer im  N.  gegen  Val  del  Tschera  die  Buina  CoUchna  bil- 
den. Die  Alpweiden  im  Sampuoir  und  am  S.-Hang  des 
Mondin  gehören  der  Gemeinde  Schieins.  Die  Besteigung 
des  Piz  Mondin,  von  dessen  höchster  Spitze  der  Grat  über 
die  Punkte  3109  und  3080  m  nach  SW.  zum  Piz  Malmu- 
rainza  sich  fortsetzt,  ist  mühsam  und  schwierig  und  er- 
fordert Schwindelfreiheit,  lohnt  sich  aber  durch  eine 
grossartig-wilde  Aussicht  (Tirolerthäler,  Ortlergruppe, 
Seen  der  MsUerheicie,  Engadin,  Samnaun  und  ein  Meer 
von  Bergen  hinter  diesem  letztem).  Der  Anstieg  geht  von 
der  Spissermühleund  dem  Pfandshof  durch  Val  Sampuoir 
und  \al  Saronna  zum  Joch,  dann  über  lose  Geröllhalden 
und  an  Felswänden  hinunter,  nachher  wieder  steil  über 
Trümmer  hinan  und  auf  scharfem  Grat  zum  Gipfel  (6-7 
Stunden).  Eine  andere  Route  fuhrt  von  Laret  (Samnaun) 
aus  über  den  Grat  nach  Val  Sampuoir,  dann  über  Wei- 
den, Geröll  und  Trümmerhalden  zur  Valsaronnaegg  und 
von  da  auf  den  Gipfel.  Abstieg  auf  nicht  ungefährlichem 
Weg  nach  Motta  d'Alp  und  Schieins.  Der  Piz  Mondin 
besteht  zur  Hauptsache  aus  den  Schieferbild ungen  der 
linken  Thalseite  des  Unter  Engadin,  die  sich  in  ältere 
fossilleere  «  Engadinerschiefert  und  in  mesozoische  (wahr- 
scheinlich liasische)  Kalk-  und  Kalksandschiefer  gliedern 
und  zu  denen  sich  mächtig  ausgebreitete  Grün-  oder 
Diabasschiefer  gesellen.  Die  Kernmasse  dagegen,  aus  der 
die  verschiedenen  Felspyramiden  der  höchsten  Spitzen 
sich  zusammensetzen,  sind  nichtgeschichlete  Diaoas- 
gestcine  (Spilit  und  Variolil)  von  wildzerklüftetem  An- 
sehen and  in  einer  Ausdehnung,  wie  sie  im  Unter  Enga- 
din sonst  nirgens  wieder  vorkommen  Diese  grünen  be- 
steine  verleihen  dem  Bergstock  einen  ganz  besondern 
Charakter.  Um  diesen  Kern  von  Eruptivgesteinen  sind  die 
Schiefergebilde  mantelförmig  gelagert,  so  dass  sie  nach 
allen  Seiten  von  ihm  abfallen.  Auf  der  N  -Seite  flndetsich 
in  etwa  2000  m  ein  Lager  mit  Schwefelkies,  Kupferkies, 
Malachit,  Fahlerz  und  Allophan.  das  man  eine  zollang 
abzubauen  versucht  hat.  Vom  Gipfel  des  Mondin  ist  1849 
der  mit  Vermessungsarbeiten  für  die  Dufourkarte  be- 
schäftigte Ingenieur  Glanzmann  aus  Luzern  zu  Tode  ge- 
fallen. 

MONDIN  (VADRET)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn). 
3100  2503  m.  Gletscher,  am  N.-Ilang  des  Piz  Mondin; 
reicht  mit  einer  sehr  schmalen  und  nur  700  m  langen 
Zunge  steil  in  das  Felsenthälchen  des  Val  Saronna 
Pitschna  hinunter.  Nw.  davon,  in  einer  Seitennische  des 
Val  Saronna,  ein  zweites,  noch  kürzeres  aber  etwas  brei- 
teres Ei»feld  gleichen  Namens. 

MONDIN  (VAL)  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Inn).  2400- 
1023  m.  Kleines  Thal;  beginnt  im  Felskar  zwischen  dem 
Piz  Mondin  und  dem  Schalkelkopf  und  zieht  sich  rechts 
vom  Mot  Mondin  in  oso.  Richtung  zum  Unter  Engadin 
hinab,  in  das  es  2,4  km  oberhalb  Finstermiinz  ausmündet. 


eist  trocken  liegende 
1.8  km  und  ein  Ge- 


Der  oberste  Abschnitt  ist  nur  i 
Rinne.  Der  Bach  hat  eine 
fälle  von  538  V«..  Das  im  Bür, 

Thälchen  ist  zum  grössten  Teil  bewaldet  und  trägt 
Alpweiden.  Jedes  Jahr  geht  von  hier  eine  Lawine  ni™c., 
die  den  Inn  in  der  Ovel lasch lucht  (950  in)  staut  und  nicht 
alle  Jahre  völlig  schmilzt. 

MONDINI  (MONTE)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano).  811 
m.  Abgerundeter  und  bewaldeter  Berg,  3  km  n.  Ponte 
Tresa  und  etwas  über  3  km  ssw.  Agno. 

MONDI8E  (CRET  DE)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aubonne). 
1519  m  Bewaldeter  Rücken,  in  der  Kette  des  Mont  Tendre 
und  2,5  km  s.  von  deren  böihslem  Punkt,  3  km  nw. 
Berolle.  Zu  oberst  Sennberge  (Pre  de  Ballens,  MonUgne 
de  la  Correntenaz  etc.).  Der  mit  Wald  bestandene  Sü.- 
Hang  steigt  zur  Cöte  de  Ballens  und  Cöte  de  Belrolle  ab. 
Hier  finden  sich  einige  Höhlen  (baumes),  deren  eine 
Baume  de  Mondis«5  heisst,  und  ein  grosser  erratischer 
Block.  Kann  von  Biereaus  über  den  Seonberg  der  Mon- 
tagne  de  la  Correntenaz  (Hütte;  schöne  und  freie  Aussicht) 
in  2'/i  Stunden  bestiegen  werden. 

MONDONICO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano.  Gem.  Agno). 
380  m.  Gruppe  von  7  Häusern.  2  km  n.  Agno  und  7  km 
w.  vom  Hahnhof  Lugano.  43  kaihol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Agno.  Acker-  und  Weinbau,  Zucht  der  Seidenraupe.  F 


Auswanderung  der  jungen 
und  Gipser. 

MONETO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locamo,  Gem.  Pala- 
gnedra).  740  m.  Weiler  im  Cenlovalli,  auf  einer  aus- 
sichtsreichen Terrasse  19  km  w.  Locarno.  15  Häuser,  64 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Palagnedra.  Ackerbau  und 
Viehzucht.  Handel  mit  Kastanien.  Von  Moneto  aus  kann 
in  2  Stunden  der  Gipfel  des  Nusetlo  bestiegen  w 
der  einen  ausgedehnten  Blick  ins  Val  Vigezzo 
Auswanderung  der  Männer  als  Kastanienbrater  nach  Ita- 
lien und  als  katninkehrer  nach  Holland. 

MONQACCIO  (Kt.  Graobünden,  Bei.  Maloja).  2054 
m.  Westl.  Vorberg  und  Grat  des  Pizzo  Grande,  in  der 
Albigna-Disgraziagruppe,  rechts  über  dem  Val  ßoodasca 
(Bergeil)  und  4-5  Stunden  so.  Bondo.  Der  ziemlich  ge- 
nau nach  W.  ziehende  Grat  endigt  über  Bondo  mit  dem 
Punkt  1650  m  und  bietet  eine  gute  Uebersicht  über  das 
Bergeil.  Besieht  aus  Gneis,  aus  dem  in  der  östl.  Hälfte 
in  der  Höhe  Granit  \ 
Ausgang  des 
treten. 

MONQIA  (LA)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Maloja).  3419 
m.  Gipfel  im  Berninamassiv,  1  km  s.  vom  Chapütschin 
und  1,2  km  nw.  vom  Piz  Glüschaint;  6-7  Stunden  so.  über 
Sils.  Die  Mongia  ist  mit  Ausnahme  dersw.  Felswände,  die 
zum  Fexgletscher  abfallen  und  aus  Talkglimmerschiefer 
bestehen,  vergletschert.  Wird  von  der  am  linken  Ufer 
des  Roxeggletschers  siehenden  Mortelhütte  des  S.  A.  C. 
aus  bestiegen  So.  unter  dem  Gipfel  leitet  die  Fuorda 
Glüschaint  durch  ein  steiles  Eiscouloir  auf  den  Fexglet- 
scher und  nach  Sils  Maria  hinab,  und  westl.  der  Mongia 
führt  die  schwierig  zu  begehende  Fuorcla  Chapütschin 
ebenfalls  zum  Fexglelscher.  Mongia,  monschia  oder  muoo- 
gia  ss  Nonne. 

MONIAZ  (Kt.  Genf,  Linkes  Ufer.  Gem.  Jussy).  512  m. 
Höchstgelegener  Weiler  des  Kantons  Genf,  am  Fuss  der 
Voirons  und  an  der  Grenze  gegen  Frankreich;  13  km 
ono.  Genf  und3.6  km  ö  der  Station  Jussy  der  elektrischen 
Strassenbahn  Genf-Jussy.  11  Häuser,  55  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Jussy.  1261:  Munia. 

MONIBLE  (Kt.  Bern,  Amtshez.  Münster).  870  m. 
Gem.  und  Weiler,  auf  einer  Anhohe  s.  über  der  Strasse 
BelleUy-Pichoux-Glovelier  und  1.3  km  wnw.  Sornetan. 
15  Häuser,  72  reform.  Ew.  (wovon  48  französischer  und 
23  deutscher  Zunge).  Kirchgemeinde  Sornetan.  Land- 
wirtschaft. 900  m  o.  vom  Weiler  an  der  Sorne  eine  Mühle 
und  eine  Säge.  Postwagen  Glovelier-Chätelat  (1  km  sw. 
Monible)  Bellelay. 

MONIOOLO  oder  MANIOORIO  (ALPE  DI)  (KL 
Tessin,  Bez.  Leventins.  Gern  Bedretto).  17202*60  m.  Alp- 
weide irn  Bedretlolhal.  am  S.-Hang  des  Poocione  di 
Monigolo  und  13  km  sw  Airolo.  Gehört  einigen  Burgern 
von  Sohrio  (in  der  untern  Leventina),  die  sie  mit  85 
Stück  Rindvieh.  70  Ziegen  und  200  Schafen 
Herstellung  von  ausgezeichnetem  Fettkäse. 
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MONIQOLO  (PONCIONE  DM  (Kt.  Testin,  Bez. 
Levenlina).  2932  und  2911  in.  Felsgipfel,  auf  der  Grenze 
der  Kantone  Testin  und  Wallis  und  zwinchen  dein  Val 
Bedrelto  und  dem  Gerenthal,  etwas  über  3  km  iw.  vom 
Pizzo  Kotondo  und  4-5  Stunden  nw.  über  AH'acqua  im 
Bedrellolhal.  Höchster  Punkt  des  vom  Gerenpasn  imSW. 
zum  kühbodenhorn  im  NU.  ziehenden  Kammes,  an  den 
sich  auf  der  Seite  gegen  das  Gerenthal  ein  Teil  des  K  1 1 .  - 
boden-  und  Siedlenglelschers  anlehnen. 

MONNAIE  (ROCHERS  DE  LA)  ( Kl.  Wallis.  Bez. 
Entremont).  090  in.  Felssporn,  der  vom  S. -Hang  des  Moni 
Chernin  bia  zum  Ufer  der  Dranse  vorspringt,  gegenüber  I 
dem  Moni  (otogne  und  2,3  km  w.  Sembrancner.  Die  alte 
Strasse  führte  einst  längs  der  Felswand  und  der  Dranse 
durch,  welch'  enge  Passage  aber  beständig  Gefahr  lief, 
Ton  einem  der  vielen  Hochwasser  zerstört  zu  werden 
Heute  geht  die  Strasse  mit  einem  64  m  langen  Tunnel 
unter  dem  Felsen  durch  .  dieser  Tunnel  ist  nach  der  be- 
kannten,  durch  eine  vom  GietrozgUtscher  niederbre- 
chende Eislawine  verursachten  grossen  Katastrophe 
1819/1820  erbaut  und  1901  derart  erweitert  worden,  dass 
ietzt  zwei  Fuhrwerke  aneinander  vorbeifahren  können.  I 
Seit  1902  hat  man  in  der  Aussenwand  des  Tunnels  auch 
Kasematten  angebracht, die  zur  Verteidigung  dieses  Deflies 
bestimmt  sind.  Die  1819  mit  dem  Wegräumen  des  Schut- 
tes beschäftigten  Arbeiter  fanden  hier  eine  rostzerfressene 


Galerie  da  1«  Moaoaia. 


alte  Kanone,  von  der  man  annimmt,  dasa  sie  von  den 
Karl  dem  Kühnen  zu  Hilfe  eilenden  und  von  den  Wal- 
lisern zurückgeschlagenen  2000  Italienern  im  Jahr  1476 
zorück gelassen  worden  sei.  500  m  weiter  ö.  geht  die 
Strasse  an  einem  zerfallenen  Trappistenkloster  und  an 
einer  verlassenen  Silbererzgrube  vorbei  (vergl.  den  Art. 
Trappistes,  Les). 

MONNAY  (PUAN)  (Kt.  Wallis.  Bez.  Entremont). 
2114  m.  Aipweidenrücken,  N.-  Ende  der  Kette  zwischen 
dem  Val  Perret  und  der  Combe  de  LA.  Fällt  nach  W. 
mit  der  Felswand  Le  Grand  Perray  gegen  Ville 
d'lssert  ab,  während  der  U.-Hang  bewaldet  iat.  Kann  von 
Orsieres  aus  über  Som  la  Proz  und  den  Plan  du  Bnuf 
in  3  Stunden  erreicht  werden.  Schone  Aussicht  auf  den 
schweizerischen  Anteil  am  Mont  Blancmassiv  und  die 
Gruppe  des  Grand  Combin. 

MONNAZ  (Kt.  Waadt,  Bez.  Morges).  493  m.  Gem. 
und  kleines  Dorf,  am  Hand  des  Plateaus  links  über  der 
hier  tief  eingeschnittenen  Morge,  gegenüber  Vufflens  le 
ChAteau  und  an  der  Strasse  Apples-Echichens.  2,3  km 
nw.  der  Station  Morges  der  Linie  Lausanne-Genf.  Post- 
abläge.  Telephon.  21  Häuser,  139  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Morges.  Acker-  und  Weinbau.  Die  Herrschaft 
Monnaz  gehörte  zuerst  den  Herren  von  Monlricher,  wurde 
1580  von  einem  derselben.  David  Grimaud,  an  Wilhelm 
von  Vulliermin  verkauft,  blieb  bis  l"  48  im  Besitz  dieser 
Familie  und  kam  dann  der  Reihe  nach  an  die  Steiger, 
Golowkin,  de  Mestral-ArrulTens  und  die  Freudenreich. 
Sie  umfasate  bis  in  die  zweite  Hälfte  des  18.  Jahrhun- 


derts hinein  noch  mehrere  benachbarte  Orte,  so  z.  B. 
das  Dorf  Vau».  Nördl.  vom  Dorf  das  Schloss  Monnaz,  das 
wahrscheinlich  aus  dem  15.  Jahrhundert  »tammt  und 
heute  noch  von  den  Freudenreich  bewohnt  wird.  Geburts- 
ort des  Theologen  Frederic  Joel  Jean  Gtrard  Monod 
(1794 -1863).  1213:  Monna;  1237:  Mana;  1453:  Monnaz. 

MONNERESSE    DU     BOURG    Und  MONNE- 

Resse  DU  cloItre  (LA)  (Kl.  Waadt,   Bez.  und 
Gem.  Aigle).  Kanäle;  zweigen  440  m  unter  dem  Grand 
Hotel  des  Bains  in  einem  einzigen  Bett  von  der  Grande 
Eau  ab  und  teilen  sich  bei  der  Parketleriefabnk  in  zwei 
Arme  :  die  Monneresse  du  Clollre,  die  die  Quartiere  Le 
CloItre  und  La  Chapelle  durchzieht,  die  Rhoneebene  sw. 
der  Stadt  bewässert  und  sich  mit  dem  Grand  Canal 
vereinigt,  und  die  Monneresse  du  ßourg,  die  das  Quartier 
Le  Bourg  durchftiesst,  mehrere  Fabriken  treibt  und  bei 
Les  Loveresses- Monneresse  nahe  dem  vorigen  in  den 
Grand  Canal  mundet.  Der  Ausdruck  Monneresse  bedeutet 
i  Muhlebach  »  und  findet  sich  unter  verschiedenen  Dia- 
lektformen mehifach  vor  :  Lea  Monnayres  in  ChAteau 
d'CEi,  £s  Monnayres  in  Blonay,  Les  Moneires  in  Salvan, 
La  Monnereche  in  Mage  (Wallis)  etc. 

MONOD  oder  M  o  NN  AU  X  (LE)  (Kt.  Waadt,  Bez. 
Aubonne,  Gem.  Mollens  und  Bez.  Cossonay,  Gem.  Monl- 
richer). 680-700  m.  Zwei  Gruppen  von  je  2-3  Häusern, 
nahe  dem  linken  Ufer  des  hier  durch  eine  sumpfige  Ebene 
messenden  Veyron ;  die  zu  Mollens  gehörende  Häuser- 
gruppe  steht  an  der  Strasse  L'lsle-Saint  Livree.  Südl. 
von  Monod  die  vom  Veyron  durchflossene  und  im  O. 
von  der  Foret  de  Fermens  begrenzte  Lokalität  La 
Muraz. 

MONREPOS  (Kt.  Waadt,  Bez.  und  Gem.  Lausanne). 
515  m.  Grosses  und  schönes  Landgut,  so.  vor  der  Staat 
Lausanne,  zwischen  der  allen  Strasse  ins  Rhonethal  und 
der  Strasse  nach  denMonta  deLavaux.  Künstliche  Höhle. 
In  einer  Molassebank  hat  man  ein  fossiles  Palmenblatt 
gefunden,  das  sich  jetzt  im  kantonalen  Museum  tu  Lau- 
sanne befindet. 

MONRUZ  (Kt.  und  Bez.  Neuenburg,  Gem.  Neuenburg 
und  La  Coudre).  442  m.  Weiler  am  linken  Ufer  des 
Neuen burgersees,  an  der  Strasse  Neuenburg-Saint  Blaise 
und  2,5  km  nö.  Neuenburg.  Station  der  elektrischen 
Strasienbahn  Neuenhorg-Saint  Blaise.  Postablage,  Tele- 
phon. 12  Häuser,  46  reform.  Ew.  Kirchgemeinden  Neuen- 
bürg und  Saint  Blaise.  Auf  einer  Anhohe  ein  1839  er- 
bautes Landhaus  der  Familie  de  Marval,  am  See  ein 
Landgut,  das  zu  Beginn  des  18.  Jahrhunderts  Eigentum 
von  J.  P.  Pary,  des  Gründers  von  Purysburg  in  South 
Carolina  (Vereinigte  Staaten  von  Nordamerika  j  und  Vaters 
des  Neuenburger  Philanthropen  David  de  Pury.  war. 
Etwas  Weinbau.  Fossilführendes  Neocom.  Bei  Monruz 
mündet  die  schon  vom  Bahnhof  Neuenburg  aus  sichtbare 
Combe  des  Fahys  durch  ein  enges  Tobel  gegen  den  See 
aus;  sie  ist  bekannt  durch  eine  horizontale  Transversal- 
Verschiebung,  die  den  gelben  Neuenburgerslein  (oberes 
Hauterivien)  mit  dem  Urgon  und  der  tertiären  Roten 
Molasse  in  direkten  Kontakt  bringt.  Diese  rote  Molasse 
steht  auf  dem  Strand  an.  der  durch  die  Tieferlegung  des 
Seespiegels  trocken  gelegt  worden  ist.  Längs  der  Kontakt- 
zone  entspringen  im  Landgut  Marval  mehrere  beständig 
Iiiessende  Quellen  und  eine  zeitweise  sehr  viel  Wasser 
fuhrende  temporäre  Quelle,  die  zusammen  den  Ruisseau 
de  Monruz  bilden.  Andere  Quellen  entspringen  aus  dem 
trocken  liegenden  Strand  und  sogar  noch  unter  Wasser, 
was  von  den  Fischern  der  Gegend  bezeugt  wird. 

MÖNS,  romanisch  Mos  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Albula, 
Kreis  Alvaschein).  1227  m.  Gem.  und  Pfarrdori,  am 
linksseitigen  Gehänge  des  Uberhalbslein  schön  und  son- 
nig gelegen ;  3  km  sw.  der  Station  Tiefenkastel  der  Al- 
bula bahn.  Poslablage,  Telephon.  28  Häuser,  112  kathol. 
Ew.  romanischer  Zunge.  Wiesenbau  und  ViehzuchL 
1290:  Mana;  vom  latein.  mantut  =  Meierhof  herzuleiten. 

MONSAX  (Kt.  Graubunden.  Bez.  Moesa,  Gem.  Me- 
soeco).  Burgruine.  S.  den  Art.  Misox. 

monscera  (COL  DK)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brig). 
Pas«übergang.  S.  den  Art.  Munscherapass. 

MON8E  (VANEL  DK  LA)  ( Kt.  Freiburg,  Bez. 
Greierz).  14V5  m.  Gipfel ;  unmittelbar  s.  über  Charroey, 
zwischen  dem  Rio  du  Moleion  und  dem  Jaunbach  (Jogne). 
Schone  Alpweiden  und  am  N.-Hang  ein  prächtiger  Wald. 
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Hütten  von  La  Monse,  Frascettaz,  Conti,  Le  Crtt  des 
Plans,  La  Fala.  In  malerischer  Läse  steht  eine  1614  ge- 
stiftete und  dem  h.  Franz  von  Assisi  geweihte  Kapelle. 

MONSIEUR  (BA8)  (Kt.  Neuenbürg,  Bez.  und  Gem. 
La  Chaux  de  Fonds).  Weiler.  S.  den  Art.  Bas  Monsieur. 

MONSIEUR  (MAISON)  (Kt.  Neuenburg.  Bez.  und 
Gem.  La  Chaux  de  Fonds).  Weiler.  S.  den  Art.  Maison 
Monsieur. 

MON8MIER  >Kt.  Bern,  Amtsbez.  Erlach).  Gem.  und 
Dorf.  S.  den  Art.  MCnts<:hejiier. 

MONSTEIN  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Ober  Landquart, 
Kreis  und  Gem.  Davos).  1624  m.  Gem.  und  kleines  Pfarr- 
dorf,  am  sonnigen  rechtsseitigen  Hang  des  Monsteiner- 
thales  und  10,8  km  ssw.  der  Station  Bavos  Platz  der  Li- 
nie Landquart-Davoa.  Postablage.  Telephon  ;  Postwagen 
nach  Davos  Glaria.  30  Häuser,  127  reform.  Ew.  deutscher 
Zunge.  Wiesenbau  und  Viehzucht,  Alpwirtschaft.  Die 
kleine  Burg  .Monatein.  Eigentum  der  von  Salis,  ist  1853 


MonMom  (Kt.  (Irauboodsti)  und  das  Gipshoro. 

niedergebrannt  und  seither  nicht  wieder  aufgebaut  wor- 
den. Vergl.  den  Art.  Davos. 

MONSTEIN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Unter  Rheinthal. 
Gem.  Au).  407  m.  Nordl.  Abschnitt  des  Dorfes  Au  und 
Gemeindeabteilung.  54  längs  der  Strasse  Rorschach-Sar- 

Sans  aufgereihte  Häuser.  345  kathol.  und  reform.  Ew. 
irchgemeinden  Au  und  Berneck.  Zollamt.  Brücke  über 
den  Rhein.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Stickerei.  Stein- 
bruch. 800  :  Manen.  Der  Name  des  Ortes  wird  im  Volks- 
mund als  i  Mondstein  *  gedeutet  und  soll  von  einem  auf 
Befehl  und  in  Anwesenheit  de«  Königs  Dagobert  hier  in 
den  Fels  gehauenen  Halbmond  herrühren,  der  die  Grenze 
zwischen  Rätien  und  den  burgundischen  Landen  bezeich- 
net haben  soll.  Dieses  Mondes  wird  u.  a.  in  einer  von 
Kaiser  Friedrich  1155  ausgestellten  Urkunde  Erwähnung 
getan. 

MON  STEIN  ERTHAL  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober 
Landquart).  2400-1330  m.  Linksseitiges  Nebenthal  zum 
Thal  des  Landwassers  (Davos),  auf  das  es  beim  Schmelz- 
boden, am  obern  Ende  der  Schlucht  der  •  Züge  •  und 
2,5  km  unterhalb  Davos  Glaris  ausmündet.  Teilt  sich 
1  km  oberhalb  der  Mündung  in  zwei  Arme,  das  Oberalp- 
thal und  Inneralpthal,  die  beide  bis  tu  dem  über  dem 
Ducan-  und  Stulserlhal  aufragenden  Kamm  (Strehl, 
Krachenhorn,  Mäschengrat,  Bühlenhorn)  hinaufreichen. 
Unter  den  Gipfeln  des  Monsteinerthales  ist  besonders  das 
Aelplihorn  (3010  m )  hervorzuheben,  das  als  einer  der 
schönsten  Aussichtsberge  der  ganzen  Landschaft  Davos 
viel  Besuch  erhält.  In  den  obern  Verzweigungen  finden 
sich  Alpweiden,  im  Thal  tiefer  unten  dagegen  viel  Wald 
(meist  Lärchen  und  z.  T.  auch  Arven).  Von  den  19  km* 
des  ganzen  Thaies  entfallen  11%  auf  Wald,  54%  auf 


Wiesen  und  Alpweiden  und  35%  auf  Schutthalden  und 
Fels.  Das  in  1624  m  auf  einer  sonnigen  Terrasse  rechts 
über  dem  Thalaosgang  stehende  Dorf  Monstein  hat  eine 
Pfarrkirche  und  ein  Schulhaus  und  ist  durch  eine  gute 
Strasse  mit  Davos  Glaris  verbunden.  Ein  steiler  Fussweg 
führt  zum  Schmelzboden  hinab.  Monstein  entwickelt  sich 
immer  mehr  zu  einem  besuchten  klimatischen  Kurort. 
Aus  dem  Monsteinerthal  führen  die  Bühlenfurka  nach 
Stuls  und  Bergün  und  die  Vanezfurka  ins  Ducanthal  und 
nach  Sertig. 

MONT  t,  Kt.  Graubünden,  Bez.  Glenner.  Kreis  Lugnez, 
Gem.  St.  Martin).  1469  m.  Gruppe  von  4  Häusern,  am 
rechtsseitigen  Gehänge  des  Valserthales,  1  km  so.  St.  Mar- 
tin und  15,5  km  s.  der  Station  Ilanz  der  Bündner  Ober- 
landbahn. 25  kathol.  Ew.  romanischer  Zunge.  Kirchge- 
meinde St.  Martin.  Wiesenbau  u.  Viehzucht.  Alpwirtachaft. 

MONT  oder  MONT  LE  GRAND  (Kt.  Waadt,  Bez. 
Rolle).  460  m.  Gem.  und  Dorf,  mitten  im  Weinbaugebiet 
von  La  Cote  und  nahe  dem  Genferset' .  an 
den  Strassen  Rolle-Gimel  und  Aubonne- 
Nyoo  (sog.  Vy  d'Etraz) ;  1,5  km  n.  Rolle. 
Haltestelle  der  elektrischen  Bahn  Rolle- 
Gimel  Postablage,  Telephon.  Gemeinde,  mit 
Crochet,  Germagny,  Les  Truits,  Les  Cranges, 
Mont  Dessus  und  mehreren  Einzelsiedelun- 
gen :  104  Häuser.  683  reform.  Ew. ;  Dorf 
(dessen  einer  Teil  den  Namen  Haute  Cour 
trägt) :  52  Häuser,  346  Ew.  Filiale  der  Kirch- 
gemeinde Rolle.  Acker-  und  Weinbau. 
Branntweinbrennerei.  Die  Gemeinde  zieht 
sich  vom  Seeufer  bis  zum  Plateau  von  Gi- 
mel  hinauf,  liegt  also  zwischen  380  und  770 
m  und  zeigt  im  untern  Abschnitt  Wiesen 
und  Rebberge,  im  Zentrum  Rebberge  mit 
einem  zu  den  besten  Sorten  der  Cöte  zäh- 
lenden Produkt  und  zu  oberst  Aecker  und 
Buschwald.  Die  Beben  von  Mont  gehören 
meist  ort*-  und  sogar  kantonafremden  Wein- 
bauern, sowie  einigen  Waadtländer  Gemein- 
den (x.  B.  Lausanne).  Oben  im  Rebberg 
steht  Molasse  an,  darüber  folgen  alt-plei- 
stocäne  grobe  Schotter  mit  einer  Decke  von 
Glaziallehmen  und  den  Kiesen  des  Signal 
de  Bougy.  Geburtsort  von  1  n  deric  Jacques 
Louis  Rilliet  (1794-1856),  der  zuerst  Offizier 
in  französischen  Diensten  nnd  später  eid- 
genössischer Oberst  war  und  sich  auch  als 
Militärschriftsteller  bekannt  gemacht  hat.  Im 
Mittelalter  bildete  Mont  le  Grand  eine  eigene  Herrschaft, 
die  wie  die  benachbarten  Herrschaften  Mont  le  Vieux  und 
Rolle  ihre  Entstehung  der  ersten  Teilung  der  Grafschaft 
Les  flqtiestres  verdankte.  Sie  umfasste  ausser  dem  Gebiet 
der  jetzigen  Gemeinde  noch  Biere  und  verschiedene  Nach- 
bardorfer. Der  um  die  Milte  des  12.  Jahrhunderts  lebende 
Louis  de  Monts  (oder  «  des  Monts  >)  stiftete  das  Karthäu- 
serkloster  Oujon.  Nach  dem  Erlöschen  der  ältern  Linie 
der  Herren  von  Monis  1394  kam  die  Herrschaft  der  Reihe 
nach  an  die  Familien  von  La  Sarraz,  Saint  Trivier  und 
Champion,  dann  an  den  Grafen  Michel  von  Greierz,  an 
die  Familie  von  Steiger,  der  sie  von  der  Mitte  des  16. 
Jahrhunderts  bis  ins  18.  Jahrhundert  hinein  gehörte,  an 
Ren*'-  de  Beaucastel  und  endlich  an  Karl  Rudolf  von 
Kirchberg,  der  sie  gegen  Ende  des  18.  Jahrhunderts  zu- 
sammen mit  den  Herrschaften  Rolle  und  Mont  le  Vienx 
ankaufte.  Funde  aus  der  Homerzeit  ;  ein  Steinhammer  ; 
Alemannengräber.  Das  alte  Schloss  liegt  jetzt  in  Trüm- 
mern. 

MONT  (LA  COMBI  DU)  (Kt.  Wallis,  Bei.  Saint 
Maurice).  Gletschermühlen.  S.  den  Art.  Comre  du  Mont 

(La). 

MONT  (LE)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Pruntrut,  Gem. 
Miecourt).  520  m.  Stark  bewaldeter  Berg,  zwischen  der 
Gemeinde  Miecourt  und  dem  Elsass.  Die  Waldungen 
einst  Eigentum  des  benachbarten  Priorates  Miserez,  dann 
des  Kolfegiatstiftes  Pruntrut  und  endlich  1830  von  der 
Gemeinde  Miecourt  angekauft. 

MONT  (LE)  (Kt.  Waadt.  Bez.  Lausanne).  702  m.  Ge- 
meinde n.  von  Lausanne,  an  der  SW.-Flanke  des  Jorat 
zwischen  der  Louve  und  dem  Flon,  von  der  Strasse 
Lausanne-Thierrens  durchzogen.  Nahe  der  westl.  Grenze 
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der  Gemeinde  verlaaren  die  Strasse  Lausanne-Yverdon 
und  die  Bahnlinie  Lausanne- Bercher.  Postbureau,  Tele- 
graph, Telephon  ;  Poatwagen  Lauaanne-Poliez  Pittet.  Die 
Gemeinde  gliedert  sich  in  die  drei  Abschnitte  Le  Grand 
Mont,  Le  Petit  Mont  und  Lea  Planchca,  von  denen  die 
beiden  ersten  die  Dorfer  Le  Grand  Mont  und  Le  Petit 
Mont,  die  Weiler  La  Naz,  Longerayes,  En  htavez  und  En 
Coppoz,  sowie  verschiedene  Einzelsiedelungen  (Lea  Mar- 
tine», La  Ciochatte  und  En  Hudron)  umfassen,  während 
zu  Lea  Planchea  die  zerstreuten  Häuser  im  NO.  der  Ge- 
meinde gehören.  Etwa  in  der  Mitte  liegt  En  Coppoz  in 
705  m  und  4,2  km  n.  Lausanne.  Sitz  der  Gemeindebe- 
hörden ist  daa  Dorf  Le  Petit  Mont.  170  Häuser,  1099  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde.  Die  1797  erbaute  Pfarrkirche  steht 
n.  von  Le  Petit  Mont.  Landwirtschaft.  Säge,  Knochen- 
mühle. Kiesgrube.  Molasse  der  langhischen  oder  burdi- 
galischen  Stufe  mit  Resten  von  La  n  dp  Manzen  und  kleinen 
Austern,  also  Uebergang  zur  marinen  Molaase.  Bei  Lea 
Planches  du  Mont  steht  in  etwa  800  m  Höhe  mariner 
Muschelsandstein  mit  Hailischzähnen  an  (besonders  bei 
La  Fontaine  des  Meules).  Die  Gemeinde  stand  einst  unter 
dem  Bistum  Lausanne,  dessen  Kapitel  hier  die  Grund- 
zinse erhob,  und  unter  dem  nahen  Kloster  Bellevaux. 
Daneben  besassen  auch  noch  einige  Edelgeschlechter 
Rechte  in  Le  Mont ;  seit  dem  15.  Jahrhundert  bestand 
hier  ein  Lehen,  das  der  Reihe  nach  den  Burgherren  von 
Le  Mont.  den  Edeln  von  Cojonex,  denen  von  Arnay  und 
seit  1586  dem  Geschlecht  Bergier  gehörte,  welches  in 
dieser  Gegend  bis  1798  überhaupt  sehr  begütert  war.  Das 
Herrenschloss  stand  in  Le  Grand  Mont. 

MONT  (LE)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Pays  dEnhaut).  920- 
1200  m.  So  heisst  eine  der  7  »  etablees  >  oder  Abteilungen 
der  Gemeinde  ChAleau  d'OZx,  am  SW.-Hang  der  Laite- 
maire  und  n.  über  der  Strasse  Chateau  d'CEx-Saanen. 
31  Häuser,  141  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Chäteau  d'CEi. 
Schulhaus.  Viehzucht.  Die  Mehrzahl  der  Häuser  wird 
ständig  bewohnt. 

MONT  (LE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Saint  Maurice,  Gem. 
Collonges).  961  m.  Maiensäss,  auf  einer  Lichtung  in  den 
Waldungen  unterhalb  Le  Haut  d'Arbignon.  Schöne  Aus- 
sicht auf  die  Dent  du  Midi  und  das  Rhonethal.  Meta- 
morphe Gesteine. 

MONT  (le  grand)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Lausanne, 
Gem.  Le  Mont).  700  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf, 
auf  einem  Plateau  des  südlichen  Jorat  und  nahe  der 
Strasse  Lausanne-Thierrens ;  4,6  km  n.  Lausanne  und 
3  km  nö.  der  Station  Le  Chasseur  der  Linie  Lausanne- 
Echallens-Bercher.  Postwagen  Lausanne-Poliez  Pittet.  Zu- 
sammen mit  Longerayes  und  einigen  Einzelsiedelungen : 
52  Häuser,  316  reform.  Ew.  ;  Dorf :  15  Häuser,  86  Ew. 
Kirchgemeinde  Le  Mont.  Landwirtschaft.  In  der  Nähe 
ehemalige  Brüche  auf  Molassesandstein.  S.  den  Art 
Most  (Le). 

MONT  (LE  PETIT)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Lausanne, 
Gem.  Le  Mont).  697  m.  Gemeindeabteilung  und  Pfarrdorf, 
auf  einem  kleinen  Plateau  des  südlichen  Jorat  und  nahe 
der  Strasse  Lausanne-Eatavayer ;  3,7  km  n.  Lausanne 
und  2,7  km  nö.  der  Station  Prilly-I-e  Chasseur  der  Linie 
Lausanne-Echallens-Bercher.  Postwagen  Lausanne-Poliez 
Pittet  und  Froideville-Lausanne.  Zusammen  mit  eini- 
gen Einzelsiedelungen  (Lea  Martines,  La  Ciochatte  etc.) : 
76  Häuser,  475  reform.  Ew. ;  Dorf :  38  Häuser,  227  Ew. 
Kirchgemeinde  I-e  Mont.  Landwirtschaft.  S.  den  Art. 
Most  (Le). 

MONT  (PALETTE  DU)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle). 
2173  m.  So  nennt  die  Siegfried  karte  den  im  Volk  als 
Palette  d'Isesau  bekannten  Gipfel.  S.  diesen  Art. 

MONT  (Rio  DU  QROS)  (Kt.  Freiburg,  Bez. 
Greierz).  Wildbach,  auch  Rio  du  Mont  geheissen  ;  ent- 
springt auf  der  an  den  Kanton  Waadt  angrenzenden  und 
unter  der  Corne  Aubert  gelegenen  Alpweide  von  Le  Pertet 
ä  Bovey  in  1700  m,  fliesst  bis  Lea  Pianeys  nach  NW., 
um  dann  nach  N.  umzubiegen  und  nach  9  km  langem 
Lauf  in  889  m  von  links  in  den  Jaunbach  (Jogne)  tu 
münden.  Er  sammelt  im  Oberlauf  die  von  den  Hingen 
der  Pucelles,  Dent  de  Savigny,  der  Beaumes,  Vanila  du 
Croset  und  der  Ardille  herabkommenden  Wasser,  die 
sich  alle  in  der  etwa  8  km  Umfang  messenden,  sumpfigen 
Mulde  des  Gros  Mont  sammeln.  Diese  Mulde  wird  um- 
rahmt von  den  schönen  Alpweiden  (mit  Hütten)  von  Le 


Haut  du  Mont,  Croset  Derriere,  Croset  du  Milieu,  Croset 
Devant,  Brenleire  Dessus,  Brenleire  Dessous,  Le  Beau 
Mont,  Le  Jeu  de  Quilles,  Le  Plan  du  Mont  Dessus  und 
Le  Plan  du  Mont  Dessous.  Le  Festu  Devant,  La  Minutse, 
Le  Pralet,  Praz  Michy,  Le  Revers  und  La  Feguelena. 
Nach  dem  Austritt  aus  der  Mulde  des  Gros  Mont  stürzt 
sich  der  Bach  in  schönen  Wasserfällen  über  eine  Beihe 
von  Felsstufen  (Les  Escaliers  du  Mont)  und  überwindet 
auf  eine  horizontale  Distanz  von  einem  Kilometer  einen 
Höhenunterschied  von  300  m ;  dann  durchzieht  er  ein 
enges  und  tief  eingeschnittenes  Thal,  dessen  Sohle  und 
Hänge  Wald  und  Alpweiden  (Les  Pianeys,  Les  Bouvenes, 
La  Fin  de  Dom  Hugon,  Les  Veytours,  Les  Invuettes  und, 
an  der  Mündung,  Praz  Jean)  tragen.  Der  Bach  ist  bis 
heute  der  Industrie  noch  nicht  dienstbar  gemacht  wor- 
den. Sein  Thal  bildet  von  den  Escaliers  du  Mont  an  bis 
zur  Mündung  einen  ausgezeichneten  Querschnitt  durch 
die  Kette  des  Vanil  Noir  von  der  Boten  Kreide  um  die 
Alpweide  von  Le  Gros  Mont  bis  zu  der  im  Gewölbekern 
(bei  Dom  Hugon)  anstehenden  Trias  hinunter.  Mittleres 
Gefälle  90°/«,.  Dem  Bach  folgt  bis  zum  Fuss  der  Escaliers 
du  Mont  ein  Fahrweg. 

MONT  (SOU8  LE)  (Kt.  Bern,  Aratsbez.  Freibergen, 
Gem.  Les  Bois).  830  m.  Zwei  Gruppen  von  zusammen 
10  Meierhöfen  in  den  Cdtes  du  Doubs,  auf  den  Senn- 
bergen zwischen  Le  Cerneuz  Godat  im  S.,  der  Aiguille 
und  dem  Doubs  im  N.  2,5  km  wnw.  der  Station  Les  Bois 
der  Linie  La  Chaux  de  Fonds-Saignelegier  und  am  Feld- 
weg Les  Bois-Cerneux  Godat-Moulin  de  la  Mort  (am 
Doubs).  53  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Les  Bois.  Acker- 
bau und  Viehzucht. 

MONT  (SUR  LE)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  See,  Gem. 
Vully  le  Haut).  583  m.  Gruppe  von  8  Häusern,  auf  dem 
Mont  Vully,  über  den  Rebhängen  und  3  km  sw.  der  Sta- 
tion Sugiez  der  Linie  Freiburg-Murten-Ins.  49  reform. 
Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde  Mötier.  Acker-, 
Obst-  und  Weinbau,  Viehzucht. 

MONT  BARRE8  oder  MONT  AUX  BARRES 
(LE)  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  Val  de  Travers,  Gem.  Les 
Verrieres).  1170  m.  Gruppe  von  3  Meierhöfen,  auf  dem 
Mont  de  Verrieres  und  1,5  km  sö.  der  Station  Les  Ver- 
rieres der  Linie  Neuenburg-Pontarlier.  21  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Les  Verrieres.  Viehzucht. 

MONT  BLANC.  Die  Mont  Blancgruppc  umfasst 
nach  der  im  Artikel  Alpes  (s.  d.)  aufgestellten  Einteilung 
das  ganze  Gebiet  zwischen  der  Kalkzone  Denis  du  Midi- 
Faucigny  einerseits  und  der  Linie  Grosser  St.  Bernhard- 
Vallee  de  l'Allee  Blanche  andererseits.  Von  dieser  Gruppe, 
der  höchsten  der  Alpen,  ragt  nur  ein  kleiner  Abschnitt 
noch  auf  Schweizer  Boden  hinüber.  Der  Gipfel  des  Mont 
Blanc  selbst  (4810  m)  liegt  auf  französischem  Gebiet  17  km 
von  der  Schweizergrenze  entfernt.  Der  schweizerische 
Anteil  an  der  Gruppe  wird  sowohl  mit  Bezug  auf  seine 
topographischen  und  allgemein  geographischen  Verhält- 
nisse, wie  auch  in  der  alpinen  Literatur  meist  unter  dem 
speziellen  Namen  der  Triestgruppe  zusammengefasst. 
s.  diesen  Art. 

MONT  BRON  (Kt.  Wallis,  Bez.  Saint  Maurice,  Gem. 
Dorenaz).  Gipfel.  S.  den  Art.  Diablky. 

MONT  ch  Atain  (LE)  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  Valde 
Travers,  Gem.  Les  Verrieres).  Häusergruppe.  S.  den  Art. 
i  Chatais  (Most). 

MONT  CHEMIN  (Kt.  Waadt,  Bez.  Entremont  und 
Martinach).  Gipfel.  S.  den  Art.  Chemin  (Mont). 

MONT  CHOISI  (KL  Waadt,  Bez.  und  Gem.  ürbe). 
503  m.  Gruppe  von  3  Häosern,  nahe  der  Strasse  Orbe- 
Baulmes  und  13  km  n.  Orbe.  9  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Orbe. 

MONT  CROSIN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Courtelary, 
Gem.  Cormoret).  1221  m.  Meierhof  und  Gasthaus,  auf  der 
Höhe  des  Mont  Soleil  und  an  der  Strasse  St.  Immer- Les 
Breuleux  ,  5,4  km  nö.  der  Station  St.  Immer  der  Linie 
Sonceboz-La  Chaux  de  Fonds.  Postablage  ;  Postwagen 
St.  Immer-Les  Breuleux.  Schöne  Aussicht  auf  die  ganze 
Chasseralkette  und  die  dahinter  sich  zeigenden  Alpen. 
Sommerfrische  und  Ausflugsziel  der  Bewohner  von 
St.  Immer,  Tramelan  und  Lea  Breuleux.  Hiess  früher 
Chez  Cnenin. 

MONT  CUBLY  (Kt.  Waadt,  Bez.  Vevey).  Gipfel.  S. 
den  Art.  Cl  bly  (Most). 
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MONT  D'AMIN  (Kt  Neuenbürg,  Bei.  Val  de  Rai). 
Kamm.  S.  den  Art.  Amin  (Mont  d'). 

MONT  D'AMIN  oder  MONT  DAMIN  (LK)  (Kt. 
Neuenbürg,  Bez.  Val  de  Ruz,  Gem.  Chezard-Saint  Martin). 
1118  in.  8  Ilauser  und  Meierhöre,  auf  einer  Terrasse  am 
SO. -Hang  des  Mont  d'Amin  auf  eine  Strecke  von  etwa 
2  km  zerstreut  gelegen.  29  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Chezard  Saint  Marlin.  Die  mit  den  trockenen  Halden  des 
Mont  d'Amont  und  Mont  d  Aval  kontrastierende  Frucht- 
barkeit des  Hodens  von  Mont  d'Amin  rührt  von  der 
Neocom-,  Hauterivien-  und  Valangienunlerlage  her,  deren 
Schichten  hier  vom  Gewölbe  von  Lea  Loge*  in  die  Mulde 
von  Lea  Cotys  ühergehen. 

MONT  D'AMONT  nnd  MONT  O'AVAUX  (Kt. 
Freiburg,  Bez.  Saane,  Gem.  Treyvauz).  910  m  6  Häuser; 
1,5  km  sw.  Treyvaux  und  13  km  s.  vom  Bahnhof  Frei- 
burg. 29  kathol.  Ew.  französischer  Zunge.  Kirchgemeinde 
Treyvauz.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Strohflechterei. 
Der  Ortsname  «  Mont  »  ist  für  «ich  allein  oder  in  Zusam- 
mensetzungen im  Kanton  Freiburg  sehr  häutig  zu  flnien. 
So  heissen  z.  B.  Hausergruppen  in  den  Gemeinden  Re- 
maulYns,  Hauteville,  Misery,  Menierea,  Vully  le  Bas  und 
Middes,  sowie  viele  Einzelsiedelungen  und  Hütten  auf 
fast  allen  Alp-  und  Bergweiden. 

MONT  d  or  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle).  3178  m.  Berg- 
stock, zwischen  Le  Sepey,  dem  Ptateau  von  Lea  Mosses, 
dem  Hongrin,  dem  Hutsspau  du  Leysay  und  der  Pierre  du 
Mouelle.  ümfasst  neben  dem  eigentlichen  Mont  d'Or  noch 
den  Gros  Van  (2185  m)  und  die  Cröle  de  Dorchauz  .2044 
rn).  Der  Mont  d'Or  ist  ein  sehr  schöner  Aussichtsberg, 
wird  aber  leider  zu  wenig  besucht,  da  aein  dem  Sonnen- 
brand ausgesetzter  einförmiger  S W.-Hang  nichl  zu  einer 
Besteigung  einladet.  Ea  zeigen  sich  vom  Gipfel  aus  be- 
sonder* schön  der  Mont  Blanc  und  die  Berneraljpen.  Auf- 
atieg  von  La  Comballaz  in  3,  vom  Col  de  la  Pierre  du 
Mouelle  in  1  */t  Stunden.  Besteht  aus  Triaskalken,  die 
stellenweise  als  Rauhwacke  auagebildet  sind  und  ent- 
weder unmittelbar  oder  mit  einer  basalen  Gipszone  auf 
dem  Grundgebirge  dea  Flysch  aufsitzen,  und  bildet  also 
eine  eigentliche  Klippe  und  das  dislozierte  Millelatück 
zwischen  dem  Rocher  du  Midi  über  Chäteau  d'Q£z  und 
den  Rochers  de  la  Cheneau  über  Aigle. 

MONT  D'OR  (Kt.  Waadt,  Bez.  Orbe).  1454  m.  Gipfel 
dea  schweuerisch-franzoaischen  Jura ;  2.5  km  nw.  Val- 
lorbe,  von  wo  aus  er  über  die  Bergweiden  von  Praliouz 
Dessous  und  Praliouz  Dessus  in  2  Stunden  oft  und  gern 
besucht  wird.  Herstellung  von  ausgezeichnetem  Vacherin- 
käse  und  andern  gesuchten  Käsesorten.  Wahrend  der 
eigentliche  Gipfel  des  Berges  auf  französischem  Boden 
liegt,  gehört  der  S.-  und  SO.-Hang  zum  grösaten  Teil  der 
Schweiz  an.  Der  links  über  der  Orbe  aufsteigende  un- 
terste Felshang  trägt  den  Namen  der  Güte  de  Praliouz, 
darüber  liegen  die  gleichnamigen  Sennberge.  Bemer- 
kenswert ist  der  Mont  d'Or  auch  durch  eine  grosse  Fels- 
wand, die  von  der  Landesgrenze  an  ö.  vom  Gipfelpunkt 
abfallt  und  den  von  der  Bahnlinie  und  der  Strasse  Val- 
lorbe-Pontarlier  durchzogenen  Engpaas  von  Jougnenaz 
beherrscht.  Der  Mont  d'Or  bildet  ein  bis  zu  den  Argovien- 
mergeln  hinunter  (Praliouz)  geöffnetes  Malmgewölbe,  das 
im  O.  an  einer  Transversal  verschiebung  schroff  abbricht. 
Hier  ist  das  Gewölbe  unter  dem  grossen  Steilabfall  sogar 
bis  zur  Echinodermenbreccie  und  zum  Balhonien  hin- 
unter olfen.  Am  schweizerischen  Gehänge  liegt  der  Malm 
in  verkehrter  Lagerung  auf  dem  Neocom.  Der  geplante 
Durchstich  des  Munt  d'Or  für  eine  Bahnlinie  Yaflorhe- 
Les  Longevilles  wird  in  Vallorbe  und  Umgegend  mit  Sehn- 
sucht erwartet.  Dieses  Trace  würde  für  die  Strecke  Lau- 
sanne-Paris einen  merklichen  Zeitgewinn  bedeuten  und 
etwa  100  m  tiefer  durch  den  Jura  gehen  als  die  jetzige 
Linie  durch  das  Defilä  von  Jougnenaz,  zugleich  aber  auch 
Pontarlier  bei  Seite  lassen  und  direkt  an  die  Station 
Frasne  a  nach  Messen. 

MONT  D'ORGE  (Kt  Wallis,  Bez.  und  Gem.  Sitten). 
Hügel.  S.  den  Art.  Moktorgr. 

MONT  DE  BOVERE8SE  (Kt.  Neuenburg,  Bez. 
Val  de  Travers,  Gem.  Hoveresse).  Bergweiden plateau.  S. 
den  Art.  Boveresse  (Mont  de). 

MONT  DE  BUTTES  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  Val  de 
Travers,  Gem.  Buttes).  Weiler.  S.  den  Art.  Buttes 
(Mont  de). 


WON 

|     MONT  DES  CERFS  (Kt.  Waadt,  Bez.  Grandson). 

Gipfel.  S.  den  Art.  Cerfs  (Mont  des). 

MONT  DES8U8  (Kl.  Waadt,  Bez.  Rolle,  Gem. 
Mont).  t'.iü  m.  Weiler,  am  Hang  über  dem  Weinbaubezirk 
von  La  Cöte,  an  der  Strasse  Rolle  Gimel,  1  km  nw.  Moni 
und  400  m  nö.  der  H  (Bestelle  Bugnauz  der  elektrischen 
Bahn  Rolle  Gimel.  11  Häuser,  73  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Rolle,  Filialkirche  Mont.  Acker-  und  Wein- 
bau. 

MONT  DU  LAC  (LE)  (Kt.  Waadt.  Bez.  La  Vallee, 
Gem.  L'Abbaye).  1070  m.  Gruppe  von  9  Häusern,  an  der 
Strasse  von  Orbe  und  L'lsle  nach  Le  Pont  und  an  der 
Abzweigung  nach  L'Abbaye;  1,5  km  nö.  L'Abbaye  und  1.2 
km  so.  der  Station  Le  Pont  der  Linie  Vallorbe- Le  Bras- 
sus.  38  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  L'Abbaye.  Landwirt- 
schaft. Schone  Aussicht  auf  das  Jouzlhal. 

MONT  GIROD  (Kt.  Bern,  Ainlsbez.  Münster.  Gem. 
Champoz  und  Court).  Gipfel.  S.  den  Art.  Girod  (Mont). 

MONT  LA  VILLE  (Kt.  Waadt,  Bez.  Cossonay).  830 
m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  am  untern  Hang  einer  Verzwei- 
gung des  Kammes  Dent  de  Vaulion-Mont  Tendre  (Jura- 
gebirge), an  der  Strasse  von  Lausanne  und  Morges  über 
L'lsle  und  Le  Molendruz  nach  Le  Pont  de  Jouz;  Strassen 
nach  Romainmölier,  La  Sarraz  und  Moolricher.  3  km  n. 
der  Station  L'lsle  der  Linie  Morgen-Apples- L'lsle  und 
8.5  km  wnw.  Cossonay.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon: 
Postwagen  nach  L'lsle,  Cossonay,  La  Sarraz,  La  Praz  und 
La  Coudre.  77  Hauser,  447  reform.  Ew.  Gemeinsame 
Kirchgemeinde  mit  La  Praz.  Die  ziemlich  ausgedehnte 
Gemeinde  umfassl  U».6  km*,  zieht  sich  bis  zum  Kamm 
des  Mont  Tend  e  hinauf  und  umfasst  ziemlich  viel  Wald 
und  verschiedene  Sennberge  (s.  B.  Le  Molendruz,  Le  Pre 
de  Jouz,  Boutavent  Dessus  etc.).  Landwirtschaft.  Einst 
Teil  der  Baronie  La  Sarraz,  dann  Eigentum  der  Abtei 
im  Jouzthal  und  im  18.  Jahrhundert  zur  Herrschaft  Les 
Glees  gehörig.  In  den  Waldungen  über  dem  Dorf  liegen 
zahlreiche  erratische  Blöcke,  von  denen  mehrere  bis  nahe 
zu  250  in 1  gross  sind.  Der  eine  davon,  La  Pierre  auz 
Ecuelles  genannt,  zeigt  auf  einer  Seite  mehrere  schalen- 
förmige Vertiefungen.  Fund  von  römischen  Münzen,  so- 
wie von  Silber-  und  Kupfermünzen  der  Bischöfe  von 
Lausanne.  An  zwei  Orlen  hat  man  Reste  von  Romerbau- 
ten aufgedeckt. 

MONT  LK  VIEUX  (Kt.  Waadt,  Bez.  Rolle.  Gem. 
Esserünes).  Etwa  560  m.  Ehemalige  Feudalburg,  von  der 
heute  nur  noch  wenige  Reste  vorhanden  sind ;  über  den 
Rebbergen  von  La  Cöte  und  zwischen  den  Weilern  Bug- 
nauz und  Chälel.  Einst  Eigentum  der  Edeln  von  Pran- 
gins,  I99i  vom  Grafen  Amadeus  von  Savoyen  und  von 
Ludwig  von  Savoyen,  Herrn  von  Vaud,  genommen  und 
das  folgende  Jahr  zusammen  mit  der  Herrschaft  von  Mont 
le  Vieuz  diesem  letztem  verliehen.  Sein  Nachfolger  Wil- 
helm von  Namur  gab  die  Herrschaft  1359  dem  Wilhelm 
von  La  Baume,  Herrn  von  Aubonne,  zu  Lehen.  1455  end- 
lich kam  sie  durch  Amadeus  von  Viry  an  die  Herrschaft 
Rolle,  l'eber  der  Burg  Mont  Le  Vieuz  stand  einst  noch 
ein  zweites  Schloss,  Les  Budes  de  Mont,  das  zuerst  eben- 
falls den  Herren  von  Prangins  gehörte  und  wahrschein- 
lich 1292  im  Kampf  zwischen  diesen  und  Ludwig  von  Sa- 
voyen zerstört  worden  ist. 

MONT  pugin  Kt  Neuenbürg,  Bez.  und  Gem.  Le 
Locle).  Meierhöfe.  S.  den  Art.  Pugin  (Mont). 

MONT  RIOND  oder  MONTRIOND  LE  CRET 
(Kt  Waadt,  Bez.  Lausanne).  451  m.  Anhöhe,  auf  einer 
Terrasse  des  zum  Genfersee  absteigenden  Hanges,  zwi- 
schen Ouchy  und  Cour  und  1,2  km  sw.  Lausanne.  Von 
dem  zu  einer  Promenade  umgestalteten  Rücken  des  Hü- 
gels hat  man  trotz  seiner  geringen  Höhe  eine  schöne 
Aussicht;  der  S.-Hang  ist  -zum  gröftsten  Teil  mit  Wein- 
reben bepflanzt,  während  der  N. -Hang  Wald  trägt.  Die 
gleich  massig  geboschte  Rundforrn  des  Mont  Riond  hat 
früher  zu  der  Annahme  geführt,  er  sei  vom  Menschen 
künstlich  aufgeschüttet  worden.  Eine  genauere  Unter- 
suchung hat  dann  aber  ergeben,  dass  es  ein  Moränen- 
hügel ist,  der  zu  der  Zeit,  als  der  Spiegel  des  Genfersee« 
noch  hoher  lag  als  heute,  von  der  erodierenden  Tätig- 
keit der  Seewellen  umgestaltet  worden  ist.  Von  allen 
Seiten  umgeben  ihn  Kiesablagerungen  (Reste  einer  allen 
lakustren  Terrasse),  die  lebhaft  ausgebeutet  werden.  Die 
Liegenschaft  von  Mont  Riond  le  Cret  ist  1894  von  der 
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Sladtgemeinde  Lausanne  um  den  Frei«  von  406536  Fr. 
angekauft  und  seither  zu  einer  prächtigen  ölTenllichen 
Gartenanlage  umgewandelt  worden.  900  m  ö.  davon  be- 
findet sich  das  ebenfalls  Moni  Riond  gehelssene  Landgut, 
das  im  18.  Jahrhundert  von  Dr.  Tissot  und  von  VolUire 
bewohnt  wurde  und  heute  die  öffentliche  Schulanstalt  des 
sog.  College  Catholique  beherbergt  Beim  Mont  Riond  spielte 
»ich  im  Mittelalter  eine  feierliche  Veranstaltung  ab,  deren 
Folgen  sich  ausserordentlich  wohltatig  fühlbar  machten. 
Der  charakterfeste  Bischof  Hugo  von  Lausanne  berief 
nämlich  1036  oder  1037  hierher  eine  grosse  Versammlung 
von  Erzbischöfen,  Bischöfen  und  andern  kirchlichen 
Würdenträgern,  sowie  von  zahlreichen  Edelberten  und 
Rittern,  die  im  Beisein  einer  gewaltigen  Menge  Volkes 
den  von  Erzbischof  Burkhard  II.  von  Lyon  schon  1030 
proklamierten  Goltesfrieden  (Treve  Dien)  auch  für  ihre 
Lande  giltig  erklärten,  worauf  Bischof  Hugo  seinen 
Kreuzstab  gegen  den  Himmel  hob  und  den  Beschluss 
eidlich  erhärtete.  Diese  erhabene  und  würdige  Zeremo- 
nie machte  den  gewalttätigen  Uebergrtffeo  der  geistlichen 
und  weltlichen  Grossen  und  dem  herrschenden  Anarchis- 
mus jener  Zeit  für  einmal  ein  Ende  und  war  der  Beginn 
einer  lange  dauernden  Zeit  der  Ruhe  und  allgemeinen 
Friedens. 

MONT  TERRI  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Pruntrut).  Kette 
und  Gipfel.  S.  den  Art.  Tbrri  (Mont). 

MONT  TRAMKLAN,  deutsch  Bergtramlingen  (Kt. 
Bern,  Amtsbez.  Courtelary).  1100  m.  Gemeinde  mit  meh- 
reren Weilern  und  Häuaergruppen,  die  am  N. -Hang  der 
Montagne  du  Droit  zwischen  Courtelary,  Tramelan  und 
Lea  Breul eux  zerstreut  liegen ;  3  km  sw.  der  Station 
Tramelan  der  Linie  Tavannes-Tramelan.  Posta  b  läge ; 
Postwagen  Tramelan-Les  Breuleu*.  Die  arössten  Siede- 
lungggruppen  sind  Lea  Fontaines,  Lea  Places  und  Les 
Vacheries  Bruniera.  Zusammen  23  Häuser,  149  zur  Mehr- 
»•hl  reform.  Ew.  französischer  Zunge.  Kirchgemeinde 
Tramelan.  Landwirtschaft. 

MONTA  VRIA  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont).  Felsen- 
kar. S.  den  Art.  Montacna  Vria. 

MONTACCIO  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Maloja,  Kreis 
Hergell  Gem.  Stampa).  1046  m.  Gruppe  von  8  Häusern, 
am  rechtsseitigen  Hang  des  Bergeil;  1,3  km  w.  Stampa 
und  13  km  ö.  der  italienischen  Stadt  Chiavenna.  26  reform. 
Ew.  italienischer  Zunge.  Kirchgemeinde  Stampa.  Wiesen- 
bau, Viehzucht  und  Alpwirtschaft. 

MONTACCIO  odsr  PAIAROLO  (Kt.  Tessin,  Bez. 
Lugano).  936  m.  So  heisst  einer  der  schönsten  Gipfel- 
punkte in  der  das  Val  Magliasina  vom  Val  Vedeggio  tren- 
nenden Kette;  zwischen  den  Gemeinden  Aranno  und 
Cademario  und  1  km  sw.  vom  Dorf  Cademario.  AmNW.- 
und  S.-Haog  des  Montaocio  stehen  bis  zu  820  m  hinauf 
dichte  Kastanienwaldungen;  darüber  folgen  Bergweiden, 
auf  denen  man  seit  einigen  Jahren  Nadelholzbestände 
angepflanzt  hat.  Prachtvolle  Aussicht  auf  den  ganzen 
Bezirk  Lugano  und  einen  grossen  Teil  der  Lombardei, 
sowie  auf  den  Stock  des  Monte  Rosa  und  die  höchsten 
Gipfel  der  Walliseralpen. 

MONTAGI BERT  (Kt.  Waadt,  Bez.  und  Gem.  Lau- 
sanne). 575  m.  Gruppe  von  Landhäusern  und  Villen,  auf 
einer  Terrasse  nö.  vor  Lausanne  und  ö.  der  Strasse  nach 
Freiburg-Bern.  Elektrische  Strassen  bahn  Chailly-La 
Rosiaz.  13  Häuser,  113  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Lausanne. 

MONTAQNA  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Unter  Land- 
quart, Kreis  und  Gem.  Schiers).  812  m.  Gemeindeabtei- 
long  und  Weiler,  am  Terrassenhang  des  sog.  Marierber-  I 
«es  über  Schiers  und  1  km  n.  der  Station  Schiers  der 
Linie  I^ndquart-Davos.  15  Häuser.  60  reform.  Ew.  [ 
deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde  Schiers.  Wiesen-  und 
Obstbau,  Viehzucht. 

MONTAQNA  (RIX)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Moesa). 
2716  m.  Felsgipfel,  in  der  das  Misoxerlhal  im  O.  beglei- 
tenden Kette  und  auf  der  Grenze  gegen  das  italienische 
San  Giacomothal,  4  km  onö.  Mesocco.  Endpunkt  des  lan- 
gen Kammes  des  sog.  Fil  di  Barma. 

MONTAQNA  VRIA  oder  MONTA  VRIA  (Kt. 
Wallis,  Bez.  Entremont).  2063  m.  Wildes  kleines  Felsen- 
kar,  am  N.-Hang  und  wenig  unter  dem  Gipfel  des  Mont 
Catogne  (2579  m).  Vor  einigen  Jahren  glaubte  man  hier 
«ine  Quelle  entdeckt  zu  haben,  doch  kam  das  Wasser 


lediglich  aus  einem  von  Schutt  und  Felsblöcken  überdeck- 
ten kleinen  Eisfeld.  Es  ist  dann  aber  trotzdem  gelaust 
worden  und  dient  jetzt  dem  Vieh,  das  an  den  steilen, 
heissen  und  trockenen  Hängender  Felspyramide  weidet. 
Der  Zirkus  der  Montagna  vria  verdankt  seine  Entste- 
hung einem  hier  lagernden  einstigen  Gletscher,  der  nach 
seinem  Bückzug  eine  Menge  von  Moränenschutt  hat  lie- 
gen lassen.  Der  Name  Montagna  Vria  bedeutet  so  viel  als 
montagne  retnumte  (umgekehrter  oder  umgewendeter 
Berg),  verdankt  seine  Entstehung  einer  Volkssage  und 
wird  zuweilen  auch  dem  ganzen  Stock  des  Mont  Catogne 
beigelegt. 

MONTAQNE  DE  L'EN VERS,  deutsch  ScH ATTEN- 
BERG (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Courtelary).  800-1200  m.  So 
heisst  der  ganze  N  -Hang  der  Chasserai kette,  der  unmit- 
telbar südl.  über  der  Scnüss  (Suze)  aufsteigt.  Diese  Cöle 
de  l'Envers,  wie  sie  auch  wohl  genannt  wird,  wird  in  der 
Richtung  S.-N.  von  einigen  tiefen  Schluchten  durch 
zogen,  die  an  der  Kammlinie  des  Chasseral  beginnen  und 
im  rechten  Winkel  auf  das  St.  Immerthnl  ausmünden. 
Ihre  grossten  und  landschaftlich  schönsten  sind  die 
Combe  Grede.  Combe  de  )a  Chenau,  Combe  du  Bez  und 
Combe  du  Vaule.  Schöne  Waldungen  und  ausgezeich- 
nete Seunbergo  mit  zahlreichen  Meierhöfen.  Die  gesamte 
Montagne  de  l'Envers  wird  in  folgende  Hauptabschnitte 
eingeteilt: 

Montagne  üb  l'Envers  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Courtelary, 
Gem.  Corte  bert).  800-1 1  i6  m.  Gemeindeabteilung  s  über 
dem  Dorf,  am  N.-Hang  des  Chasseral.  Wird  in  der  flich- 
tung S.-N.  von  der  malerischen  Combe  de  la  Chenau 
durchschnitten.  Wald  und  Sennberge.  10  zerstreut  ge- 
legene Meierhöfe;  &l  Ew.,  die  zur  Mehrzahl  Wieder- 
täufer sind.  Das  Dorf  Cortebert  ist  durch  eine  neue 
Strasse  mit  allen  Hofen  am  N.-Hang  des  Chasseral  ver- 
bunden. 

Montagne  de  l'Envers  (Kt.  Bern,  \mtsbez.  und  Gem. 
Courtelary).  800-1412  m.  Gemeindeahteirang,  s.  über  der 
Schüss  am  N.-Hang  des  Chasseral.  Wald  und  Sennberge. 
7  zerstreut  gelegene  Höfe.  47  reform.  Ew. 

Montagne  de  l'Envkrs  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Courtelary, 
Gem.  St.  Immer).  800  1464  m.  Gemeideableilung,  südl. 
über  dem  Dorf  am  N.-Hang  des  Chasseral.  Schöne 
Wildungen  und  grosse  Sennberge.  16  zerstreut  gelegene 
Höfe,  117  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  St.  Immer  (Saint 
Imier).  Die  Höfe  La  Baillive,  Les  Pontins  und  La  Perrolte 
sind  beliebte  Ausflugsziele  der  Thalbewohner.  Der  Envers 
von  St.  Immer  wird  von  der  an  Kehren  reichen  Strasse 
St.  Immer-Le  Bugnenet-Val  de  Ruz  sowie  vom  Fussweg 
zum  Gasthof  auf  dem  Chasseral  durchzogen.  Bruch  auf 
schönen  weissen  Kalkstein,  der  beim  Bau  des  Bundes- 
palastes in  Bern  und  der  Postgebäude  in  Genf,  Lausanne 
und  Neuenburg  Verwendung  gefunden  hat. 

Montagne  de  l'Envers  oder  besser  Foret  de  l'Envers 
(Kt.  Bern,  Amtsbez.  Courtelary,  Gem.  Sonceboz-Sombe- 
val).  800-1200  m.  N.-Hang  des  Chasseral  südl.  über  Corge- 
mont  und  Sooceboz-Sombeval ;  zwischen  dem  Sennberg 
des  Envers  im  N.f  der  Combe  du  Bez  im  W.,  den  Senn- 
bergen von  Les  Boveresses  im  S.  und  der  Combe  de 
la  Grande  Mötairie  de  Nidau  im  O.  Schöner  Tannenwald, 
Sennberge.  17  zerstreut  gelegene  Höfe,  110  reform.  Ew.  . 

Montagne  df.  l'Envkrs  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Courtelary, 
Gem.  Sonvilier).  900-1244  m.  Gemeindeableilung,  südl. 
über  dem  Dorr  am  N.-Hang  des  Chasseral.  Schöne 
Waldungen  und  ausgezeichnete  Sennberge.  17  Höfe,  106 
refbrm.  Ew.  Kirchgemeinde  Sonvilier.  Burgruine  Erguel. 
S.  diesen  Art. 

Montagne  de  l'Envers  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Courtelary, 
Gem.  Tramelan  Dessous).  900-1137  m.  Wald  und  Senn- 
berge, am  N.-Hang  der  Montagne  du  Droit  und  rechts 
über  der  Trame.  Posta b läge.  16  zerstreut  gelegene  Höfe. 
115  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Tramelan. 

MONTAQNE  DE  MOUTIER  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
und  Gem.  Münster).  1128  m.  Teil  der  Gemeinde  Münster 
Moutier).  links  über  der  Bin  und  unmittelbar  nordl. 
über  dem  Dorf  Münster;  zwischen  der  Chaliere  imSW.. 
der  Birs  im  SO.,  dem  Thälchen  von  Ilautes  Roches  und 
dem  Folpotaz  im  N.  Im  O.  wird  die  Montagne  de  Moutier 
durch  die  von  der  Birsdurchllossene  berühmte  Kluse  von 
Münster  vom  Mont  Raimeux  geschieden.  Schöne  Wald- 
ungen und  gute  Sennberge  (nördl.  über  Perrefitle). 
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Posteblage.  21  zerstreut  gelegene  Höfe,  110  reforrn.  Ew. 
deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde  MunBter.  Mit  dem  Dorf 
durch  eine  gute  Fatirstrasse  verbunden. 

MONTAGNE  DE  PERY  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Courte- 
lary, Gem.  Pery).  1350  m.  Gemeindeabteilung  und  Gruppe 
von  12  Hofen,  auf  den  Sennbergen  am  S.-Hang  des  Muoto 
und  4,5  km  n.  der  Station  La  Reuchenetie  der  Linie 
Biel  Sooceboz.  5»  reforrn.  Ew.  Kirchgemeinde  Pery. 
\ckerhau  und  Viehzucht. 

MONTAONE  DE  SAULE8  (Kt.  Bern,  AmUbez. 
Münster,  Gem.  Saulea).  1128  m.  Weatl.  Aualäufer  des 
Mont  Moron,  zwischen  Sornetan  im  N.  und  Reconvilier 
(im  Thal  von  Tavannea)  im  S. ;  im  W.  von  der  Strasse 
Tavaones  liellelay  begrenzt  und  etwa  in  der  Mitte  vom 
Feldweg  Reconvilier-SorneUn  überschritten.  Schöne  Wald- 
ungen und  gute  Limberge.  An  dem  ?ur  Trame  abstei- 
genden S.-Fuss  wird  Quarzsand  ausgebeutet,  der  zu  Glas 
verarbeitet  wird.  8  zerstreut  gelegene  Hofe,  43  reforrn.  Ew. 
Kirchgemeinde  Tavannes. 

MONTAONE  DU  CHATEAU  (Kt.  VVaadt,  Bez. 
Lausanne  und  Oroo).  000-932  m.  Höchster  Punkt  des 
zentralen  Jorat;  auf  der  Wasserscheide  zwischen  den 
Kinzugsgebieten  des  Talent,  der  Menlue  und  der  Broye. 
2  km  w.  der  Station  Montpreveyres  der  Linie  Lausanne- 
Mezieres  Moudon  und  n.  über  der  Strasse  Hern-Lauaanne. 
Wald  und  Wiesen. 

MONTAONE  DU  DROIT,  deutsch  Sonnenberc 
(Kt.  Bern.  AmUbez.  Courtelary).  Höhenzug,  oördl.  über 
dem  Thal  von  St.  Immer  und  gegenüber  der  Kette  des 
Chasseral.  Ist  von  Pierre  Pertuis  bis  Lea  Convers  28  km 
lang  und  beschreibt  einen  Kreisbogen,  dessen  Sehne  die 
Schüss  (Suze)  bildet.  Der  S.-Hang  heisst  speziell  Mont 
Soleil  oder  Sonnenberg.  Zerfallt  in  folgende  Einzel- 
abschnilte: 

Montagne  DU  Droit  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Courtelary. 
Gem.  Corgemont).  740-1 132  m.  Teil  des  Mont  Soleil.  zwi- 
schen dem  Thal  Von  St.  Immer  im  S.  und  der  Gemeinde 
Tramelan  im  N.  Wald  und  Sennberge.  1t  zerstreut  ge- 
legene Hofe;  77  Ew.,  Wiedertäufer  und  meist  deutscher 
Zunge  Rindvieh-  und  besonders  Pferdezucht. 

Montagne  du  Droit  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Courtelary, 
Gem.  Cormoret).  700-1284  m.  Teil  des  Mont  Soleil,  nw. 
über  Cormoret.  Wald  und  Sennberge,  die  gegen  N.  mit 
denen  der  Preit»>rgc  verschmelzen  und  in  schräger  Rich- 
tung von  der  SW.-NO.  ziehenden  Strasse  SU  Immer- 
Tramelan  durchzogen  werden.  Mehrere  Einzelhöfe,  46 
reform.  Ew.  deutscher  und  französischer  Zunge.  Kirch- 
gemeinde Courtelary.  Viehzucht. 

Montagne  Dt'  Droit  (Kt.  Bern.  AmUbez.  und  Gem. 
Courtelary).  7501287  m.  Gemeindeabteilung  am  Mont 
Soleil,  nordl.  über  Courtelary.  Wald  und  Sennberge,  die 
nach  N.  mit  denen  der  Freiberge  verschmelzen.  Von  ei- 
nem Fahrweg  durchzogen,  der  mit  vielen  Umwegen 
Courtelary  mit  Les  Breuleux  einerseits  und  mit  Trame- 
lan andererseits  verbindet.  14  Einzelhöfe,  78  Ew.  deut- 
scher Zunge,  die  zum  Teil  Wiedertäufer  sind.  Die  Re- 
formierten sind  nach  Courtelary  eingepfarrt.  Viehzucht 
und  etwas  Ackerbau. 

Montaone  ov  Droit  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Courtelary. 
Gem.  La  Heulte).  700-1280  m  Gemeiodeabteilung,  am 
S.-Hang  des  Monto.  Steiler  Wald-  und  Felshang  mit 
einigen  magern  Sennbergen.  44  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Pery. 

Montagne  du  Droit  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Courtelary, 
Gem.  Mont-Tiamelan).  800-1179  m.  Sennberg  mit  lichten 
Wald  bestanden,  nordl.  über  der  Gemeinde  Courtelary  und 
siidl.  der  Strasse  St.  Imtner-Trarnelan  Dessus.  Eiozelhöfe. 
Viehzucht. 

Montagne  du  Droit  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Courtelary, 
Gem.  Sonceboz-Sombeval).  695-1056  m.  Gemeiodeabtei- 
lung, im  ö.  Abschnitt  des  Mont  Soleil  und  w.  der  Strasse 
über  die  Pierre  Pertuis.  Wald  und  Sennberge.  9  Höfe; 
63  Ew.,  die  Wiedertäufer  sind. 

Montagne  du  Droit  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Courtelary, 
Gem.  Sonvilier).  900-1212  m.  Gemeindeabteilung  nordl. 
über  dem  Thal  von  St.  Immer.  Wald  und  grosse  Senn- 
berge, die  noch  einen  Teil  der  Chauz  d'Abel  und  der 
Combe  ä  la  Biche  umfassen.  Dem  S.-Hang  folgt  mit  vielen 
Kehren  eine  Strasse,  die  die  Chaux  d'Abel  durchzieht  und 
nach  Les  Bois  einerseits,  nach  Les  Breuleux  anderer- 
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1  seiU  führt.  Poslablage.  58  Höfe,  351  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Sonvilier.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

Montagne  du  Droit  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Courtelary. 
Gem.  Tramelan  Dessous).  1030-1091  m.  Wald  und  Seon- 
berge.  nordl.  von  Tramelan  Dessous  und  Tramelan  Des- 
sus. 17  zerstreut  gelegene  Höfe,  119  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Tramelan. 

Montagne  du  Droit  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Courtelary. 
Gem.  Villeret).  800  1253  m.  Gemein-leabt-ilung  am  S.- 
Hang des  Mont  Soleil ;  geht  im  N  in  die  HoehUäche  der 
Freiberge  über  und  wird  in  schräger  Richtung  von  der 
SW.-NO.  ziehenden  Strasse  St.  I ramer-Tramelan  Des«u» 
sowie  von  einem  nach  Les  Breuleux  führenden  Wef 
durchzogen.  Wald  und  Sennberge.  Viehzucht.  11  Ein- 
zelhofe.  70  reforrn.  Ew.  Kirchgemeinde  St.  Immer. 

MONTAONE  GIROUD  (LA)  (Kt.  Neuenburg.  Bez. 
Val  de  Travers,  Gem.  Saint  Sutpice).  Sennberg  mit  Höfen. 
S.  den  *rt.  Giroud  (La  Montaone). 

MONTAONE  (HAUTE  und  BASSE)  (Kt.  Bern. 
AmUbez.  Courtelary,  Gem.  Plague).  998  und  950  m.  Mit 
Wald  und  Sennbergen  bestandener  Rücken  und  Hanj; 
zwischen  dem  Plateau  von  Plagne  (850  m)  und  der  Combe 
de  Pery  (615  m).  Zieht  sich  in  der  Richtung  SW.-.NO. 
Die  Haute  Montagne  wird  von  der  Hasse  Montagne  durch 
einen  Sattel  (921  m)  getrennt,  dem  der  Feldweg  Plagne- 
Pery-La  Reuchenelte  folgt.  Im  SW.  fallt  die  Basse  Mon- 
tagne mit  malerischen  Felshangen  zur  Schüss  (Suze)  ab. 
die  hier  der  Klus  von  La  Beuchenette  ein  benunders 
grossartiges  Gepräge  verleihen.  Mehrere  zerstreut  gele- 
gene Kinielhöfe. 

MONTAG N ES  (LES)  oder  LE  HAUT  (Kt.  Neuen- 
burg). So  nennt  der  Bewohner  des  Neuenburger  Jura- 
fusses die  hochgelegenen  Teile  dieses  Kantones,  während 
umgekehrt  die  Bewohner  dieser  Hochthäler  die  Gegend 
am  See  als  «  Le  Bas»  oder  c  Le  Vignoble»  bezeichnen. 
Die  Montagnes  umfassen  die  Thüier  von  Le  Locle,  La 
Chaux  de  Foo<U,  Les  Ponte,  La  Sagne  und  La  Brevine. 
Die  beiden  mittleren  Furchen  des  Val  de  Ruz  und  Val 
de  Travers  sind  dagegen  in  dieser  Be zeich ung  nicht 
mit  inbegriffen.  Vergl.  den  Art.  Neuknm-rg  (Kanton). 

MONTAG N ES  DE  CERN l ER  (KtNeueoburg.  Bez. 
Val  de  Ruz,  Gern  Cernier).  1100  m.  Gemeindeabteilung, 
am  S.-Hang  des  Mont  d'Amin  und  1.8  km  nw.  Cernier. 
23  Häuser,  IQ*  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Cernier. 

MONTAGNES  DE  C H E ZAR D  ( Kt.Neuenburg.Bez. 
Val  de  Ruz,  Gem.  Chezard).  1170  m.  GemeinJeabteilung. 
am  S.-Hang  des  Mont  d'Amin  und  2  km  n  Chezard.  35 
zerstreut  gelegen«  Hofe,  155  refbrm.  F.w.  Kirchgemeinde 
Chezard -Saint  Martin. 

MONTAGNES  DES  HAUT8  GENEVEYS  (Kt 
Neuenburg,  Bez.  Val  de  Buz,  Gem.  Les  llauts  Geneveys). 
1200  m.  Gemeindeabteilung,  am  S.-Hang  der  TeU  de 
Rang  und  2  km  w.  Les  Hauts  Geneveys.  12  zerstreut 
gelegene  Höfe,  56  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Fon- 
taines. 

MONTAGNES  DEVANT  (Kt.  Waadt,  Bez.  Grand- 
son,  Gem.  Provence).  1000- 1  :>  10  m.  Hausergruppen  in 
dem  kleinen  Thal,  das  w.  über  Provence  von  Lea  Prise« 
Franel  an  eingeschnitten  ist;  1,6  km  w.  Provence.  Die 
dem  Dorf  zunächst  gelegene  Gruppe  tragt  den  Namen  Les 
Prises.  Zusammen  28  Häuser,  163  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Provence. 

MONTAGNETTAZ  <t-A>  (Kt.  Waadt,  Bez.  Pars 
d'Enhaut,  Gem.  Chäteau  d'OIx).  1729  m.  Alpweidenruk- 
ken  mit  5  Hütten  [15t  KM  659  m).  am  SO.-Hang  der 
MonU  Chevreuils,  unter  der  Terrasse  von  SchuanU  und 
rechu  über  dem  Hongrin.  1  Vt  Stunden  von  La  Leche- 
!  rette  und  2  Stunden  von  Les  Moulins  entfernt.  Rote 
obere  Kreide  auf  Flysch. 

MONTAG  NETTES  (Kt.  Waadt,  Bes.  Pays  d'Enhaut). 
Alpweide  mit  Hütten  in  1613  und  1803  m.  im  mittleren 
Abschnitt  des  vom  Col  de  la  Base  absteigenden  Thäl- 
chens;  zwischen  dem  Rocher  du  Midi  und  den  Aus- 
läufern des  Rocher  de  la  Douvaz.  Flysch  mit  teilweiser 
Schuttdecke. 

MONTAONIER  (Kt.  Wallis,  Bez.  Kotremool.  Gem. 
Bagnes).  850  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf,  am  rechten 
Ufer  der  Dranse  und  1  km  oberhalb  der  Brücke  von  Le 
ChAble.  Zwischen  zwei  mit  Obstbaumgärten,  Wiesen  und 
fruchtbaren  Aeckern  bepflanzten  Wildbachschuttkegeln 
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und  im  wärmsten  Teil  dee  Bagnesthales  schön  gelegen. 
26  Häuser.  234  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Bagnes.  Acker- 
bau nnd  Viehzucht.  Nussbäume.  Im  Dorf  eine  Kamm- 
garnspinnerei, die  seit  etwa  60  Jahren  besteht  und  durch- 
schnittlich 15  Arbeiter  beschäftigt.  In  dem  ö.  von  Mon- 
lagnier  auamündenden  Bachlobel,  La  Combe  genannt, 
entspringen  die  Thermen  von  Bagnes,  die  schon  zur 
Romerzeit  benutzt  worden  sein  sollen,  seither  aber  ent- 
weder durch  allmähliges  Versiegen  oder  infolge  Ablen- 
kung durch  Bergstürze  an  Wasserführung  bedeutend 
abgenommen  haben.  Auf  dem  Schuttkegel  dieses  Baches 
steht  die  alte  Kapelle  zu  Saint  Etienne,  an  die  sich  zahl- 
reiche Ucberlieferungen  knüpfen  und  an  deren  Stelle 
einst  ein  durch  Bergstürze  zerstörtes  ganzes  Dorf  gestan- 
den haben  soll.  Nahe  dabei  ein  altes  Wohnhaus,  das  sich 
auf  den  Fundamenten  und  zwischen  den  Eckmauern  der 
ehemaligen  Burg  der  Herren  von  Montagnier  erhebt. 
Nachdem  deren  letzter  Vertreter,  Fran.  ois  de  la  Tour 
au*  Collombey,  1463  als  Ketzer  und  Hexenmeister  leben- 
dig verbrannt  worden  war,  überliess  die  seine  Güter  ein- 
ziehende Abtei  zu  Saint  Maurice  dieses  kleine  Haus  seiner 
Witwe  zur  Wohnung. 

montaqnol«  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano).  472  m. 
(iem.  und  Pfarrdorf,  auf  der  Collina  d'Oro  und  4  km  sw. 
vom  Bahnhof  Lugano.  Pos  lab  läge,  Telephon  ;  Postwagen 
Lugano-Agra.  Gemeinde,  mit  Arasio.  Certenago,  Piano 
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MonlsgDola  von  Osten. 

Koncale  und  Scairolo :  117  Hauser,  678  kathol.  Ew.  ; 
Dorf :  50  Hänser,  307  Ew.  Acker-  und  Weinbau,  Zucht 
der  Seidenraupe.  Das  Dorl  steht  in  einer  der  schönsten 
Lagen  der  Collina  d'Oro  und  beherrscht  den  Luganersee 
bis  nach  Porlezza  hinüber.  Hübsche  Landhäuser  mit  rei- 
chen Weinpllanzungen.  Ein  kleiner  Gasthof.  Sommer- 
frische. Heimat  der  beiden  berühmten  Architekten  Fran- 
cesco Lucchini  (f  1826  als  Professor  in  Bergamo)  und 
G.  Bapt.  Gilardi,  der  den  Wiederaufbau  von  Moskau  nach 
dem  Brand  von  1813  leitete. 

MONTAQNON  (Kt.  Wallis,  Bez.  Martinach,  Gem. 
Leytron).  786  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf  mit  Ka- 
pelle, an  einem  fruchtbaren  und  sonnigen  Hang  über  den 
Rehbergen,  w.  unter  den  nackten  Felswänden  der  Ardevaz. 
1  km  nw.  Leytron  und  nahe  den  Weilern  Produit,  Dugny 
und  Lcm  Places.  27  Häuser,  160  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Leytron.  Wein-,  Obst-  und  Getreidebau,  Vieh- 
zucht. Das  Dorf  steht  auf  knolligen  Oxfordschiefern,  die 
leicht  zu  Rutschungen  geneigt  sfnd. 

MONTAQNY  oder  MONTAONY  LE  CORBE 
(Kt.  W  .mit.  Bez.  Yverdon).  460  m.  Gem.  und  Pfarrdorf, 
am  S.-Ilong  des  dem  Jura  vorgelagerten  Plateaus,  nahe 
dem  Tobel  der  Brinaz  und  den  Sümpfen  der  Orbe  ;  an 
der  Strasse  Yverdon-Sainte  Croix,  700  m  s.  der  Station 
Valeyres  sous  Montagny  der  Linie  Yverdon-Sainte  Croix 
und  2,5  km  nw.  Yverdon.  Postablage,  Telephon.  58  Häu- 
ser, 263  reform.  Ew.  Gemeinsame  Kirchgemeinde  mit 
Chamblon,  Giez,  Orges  und  Valeyres  sous  Montagny. 
Acker-  und  Weinbau.  Säge  und  Mühle.  War  im  Mittel- 
alter Mittelpunkt  einer  bedeutenden  Herrschaft,  deren 


erste  bekannte  Inhaber  (von  der  zweiten  Hälfte  des  12. 
Jahrhunderts  an)  die  Herren  von  Montfaucon  in  Burgund 
waren.  Sie  kam  dann  zusammen  mit  der  Herrschaft 
Echallens  an  die  Herren  von  Chälons,  wurde  zur  Zeit 
der  Burgunderkriege  von  den  Eidgenossen  erobert  und 
als  gemeinsames  Eigentum  von  Bern  und  Freiburg  er- 
klärt. Die  Stammburg  der  Herren  von  Montagny  atand 
n.  vom  jetzigen  Dorf  auf  einem  über  dem  Tobel  der  Bri- 
naz aufragenden  Molassefelsen  und  wurde  gleich  wie 
andere  Schlosser  dieser  Gegend  1475  von  den  Eidgenos- 
sen zerstört.  Heute  stehen  davon  nur  noch  Beste  eines 
alten  Turme«.  Die  Pfarrkirche  zu  Saint  Julien  erhebt 
sich  auf  einer  Anhöhe  ausserhalb  des  Dorfes.  Die  Refor- 
mation wurde  hier  vom  Pfarrer  J.  Lecomte  in  Grandson 
eingeführt.  Ueber  Montagny  zog  die  alle  Römerstrasse, 
die  bei  Sa  inte  Croix  den  Jura  überschritt ;  in  einem  der 
Häuser  hat  man  einen  Meilenstein  mit  einer  Inschrift  in 
Ehren  von  Caracalla  aufgefunden.  Ein  Grabhügel  aus  der 
Eisenzeit,.  Gräber  aus  der  Zeit  des  ersten  Alemannen- 
einfallet. 

MONTAQNY  (CHATEAU  DE)  (Kt.  Waadt,  Bez. 
La vau x.  Gem.  Lutry).  473  m.  Landhaus,  mitten  im  Wein- 
baubezirk von  Lavaux,  über  dem  Genfersee  und  über  der 
Strasse  Lutry-Grandvaux  j  1,3  km  ö.  Lutry.  Steht  an  der 
Stelle  eines  einstigen  Schlosses,  das  vom  Priorat  zu  Lutry 
erbaut  worden  war  und  ihm  auch  lange  gehörte.  Nach 
der  Reformation  kam  es  zusammen  mit 
—i  den  benachbarten  Weinbergen  an  ver- 
^sEttajas»  schiedene  Eigentümer,  so  i.  Ii.  1692 
an  Jean  Pierre  Blanchet  (vergl.  den 
Art.  Lutry).  300  m  ö.  vom  Landhaus 
stehen  auf  Boden  der  Gemeinde  Vil leite 
an  derselben  Strasse  zwei  altertüm- 
liche Wohnhäuser,  die  ebenfalls  den 
Namen  Montagny  tragen.  Sie  werden 
mit  den  umliegenden  Rebbergen  zu 
Ende  des  12.  Jahrhunderts  erwähnt, 
gehörten  einst  dem  Bistum  Lausanne 
und  kamen  dann  nach  der  Reforma- 
tion an  ein  Edelgeschlecht.  Ums  Jahr 
1846  hat  man  in  einem  benachbarten 
Rebberg  etwa  1000  Stück  Kleingeld  in 
Silber  und  Kupfer  aus  der  Zeit  des  Mit- 
telalters aufgefunden,  ebenso  1895  neo- 
Ii  Ihi  sc  he  Grabstätten  mit  Gegenständen, 
die  an  solche  aus  Pfahlbauten  der 
Steinzeit  erinnern. 

MONTAQNY  LA  VIULE,  deutsch 
Montknach  Stadt  (KL  Frriburg,  Bez. 
Broye).  58t  m.  Gem.  und  Dorf,  auf 
einer  Anhöhe  und  an  der  Strasse  Freiburg  Payerne  ;  1,5 
km  ö.  der  Station  Cousset  der  Linie  Freiburg- Payerne. 
Postablage.  Telegraph,  Telephon.  49  Häuser,  332  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Tours-Montagny.  Acker-  und  Obst- 
bau, Viehzucht.  Landhäuser  und  eine  Privatkapelle.  Einst 
Teil  der  Herrschaft  Montagny  (s.  den  Art.  Montagny  i.ks 
Monts).  Kunde  von  Gegenstanden  aus  der  Römerzeit  und 
der  Zeit  des  ersten  Alemanneneinfalles  ;  Glas-  und  Bern- 
steinperlen. 

MONTAQNY  LES  MONT8,  deutsch  Montenach 
Berg  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Broye).  Gem.  und  Dorf,  am 
linken  Ufer  der  Broye  gegenüber  Montagny  la  Ville ;  1,5 
km  so.  der  Station  Cousset  der  Linie  Freiburg-  Payerne. 
Gemeinde,  mit  BoisGirard,  Cousset,  Grabou  und  Villarev  : 
114  Häuser,  774  Ew.  (wovon  81  Reformierte);  Dorf:  36 
Hauser,  229  Ew.  Kirchgemeinde  Tours-Montagny.  In 
Montagny  und  Tours  steht  je  eine  der  Jungfrau  Maria 
"eweihte  Pfarrkirche,  in  denen  der  in  Tours  wohnende 
farrer  abwechselnd  den  Gottesdienst  ausübt.  Getreide-, 
Tabak-  nnd  Obsthau,  Viehzucht.  Mühlen  und  Sägen.  Her- 
stellung von  Wirkwaren,  eine  Dachschindelnfabrik. 
Handel  mit  Wein,  Holt,  Korn  und  Mehl.  Schöne  Ruine 
eines  alten  Rundturmes,  des  letzten  Ueberrestes  des  zu 
Reginn  des  19.  Jahrhunderts  zerstörten  Feudalschlosses ; 
Reste  der  ehemaligen  Ringmauern  des  Fleckens.  Eigene 
Herrschaft.  1173  lebten  Koorad  nnd  Rudolf  von  Mon- 
tagny, die  dem  Kloster  Hauterive  reiche  Schenkungen 
zuwandten  ;  1267  leistete  Wilhelm  von  Montagny  dem 
Grafen  Peter  von  Savoyen  den  Lehenseid  ;  1301-1335  war 
Aymon  Prior  des  Klosters  Payerne ;  ein  anderer  Aymon 
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(1318-1353)  heiratete  Agnes  von  Grandson ;  Peter  war 
1326  Predigermönch  in  Lausanne ;  iu  Ende  des  14.  und 


Moniagov  las  Modi»  von  Norden. 

Anfang  des  15.  Jahrhunderts  lebte  Theobald  von  Monta- 
gny,  der  seine  Herrschaft  dem  Bastard  von  Savoyen, 
Humbert,  zu  Tausch  gab.  13116  suchten  die  Berner  die 
Herrschaft  heim,  und  im  Krieg  gegen  Savoyen  eroberten 
und  zerstörten  die  Freiburger  das  Schlosa,  mussten  es 
aber  durch  den  Vertrag  von  Murten1448  wieder  aufbauen. 
1478  trat  Philibert  von  Savoyen  die  Herrschaft  um  die 
Summe  von  6400  Gulden  an  Freiburg  ab,  das  sie  zu  einer 
Landvogtei  umwandelte. 

MO  NT  ALB  AN  (A)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Veveyse,  Gem. 
Semsales).  906  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  am  NW.-Fuss 
des  Nircmont  und  1,5  lim  s.  der  Station  Semsales  der 
Linie  Chätel  Saint  Denis-Bulle.  37  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Semsales.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Stroh- 
flechterei. 

montalchez  (Kt.  Neuenbürg,  Bez.  Boudry).  670 
m.  Gem.  und  Dorf,  am  Jurafuss,  an  der  Poststrasse  Saint 
Aubin-Provence  und  an  der  Grenze  gegen  den  Kanton 
Waadt ;  3,5  km  w.  der  Station  Gorgier-Sa  int  Aubin  der 
Linie  Neuenburg-  Yverdon.  Postablage,  Telephon  ;  Post- 
wagen Saint  Aubin-Provence.  59  Häuser,  314  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Saint  Aubin.  Schulhaus  und  Kapelle. 
Ackerbau  und  Viehzucht.  Wald.  Steinbrüche  im  untern 
Valangienkalk.  1434  :  Montalleschiez. 

MONTALlORI  (Kt.  Genf,  Linkes 
Ufer,  Gem.  Cologny).  390  m.  Gruppe  von 
schonen  Landhausern  und  Villen,  3  km 
nö.  Genf  an  einem  Rebenhang  über  dem 
Genfersee.  Haltestelle  der  elektrischen 
Strassenbahnen  Genf-Hermance  und  Genf- 
Douvaine.  DampftchilTslalion.  14  Häuser, 
36  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Cologny. 

MONTALIN  (Kt  Graubünden.  Bez. 
Plessur).  2263  m.  Westlichster  Gipfel  der 
ilochwangkelte,  nö.  überChur.  Sehr  schöne 
Aussicht  und  deswegen  häufig  besucht.  Be- 
steigung von  Calfeisen  aus  in  2  '/„  von 
Maladers  in  3.  von  Chur  über  die  Witten- 
berge und  den  Uchsenberg  in  4  und  von 
Tritiums  in  5  Stunden. 

MONTANA  (Kt.  Wallis,  Bez.  Siders, 
Gem.  Lena).  1234  m.  Gemeindeableilung 
und  Dorf,  auf  einem  schönen  Plateau  3  km 
o.  der  Station  Siders  der  Simplonbahn. 
PoBtablape.  Telephon.  Zusammen  mit 
Yogne,  Conti  und  Cran  :  43  Häuser,  381 
kathol.  Ew.  In  Cran  ein  Gasthof,  der  an 
einem  der  reizenden  kleinen  Seen  von  Lens  steht. 
Oestl.  von  Montana  auf  Boden  der  Gemeinde  Bandotrne 
die  beiden  Sanatorien  Beauregard  und  Clairinont.  Das 


Plateau  entwickelt  sich  immer  mehr  zu  einem  stark  be- 
suchten Sommer-  und  Winterkurort.  Prachtvolle  Auasicht 
aufs  Rhonethal.  Fruchtbarer  Boden  :  Getreidebau. 
Obstbäume  und,  tiefer  unten,  Rebberge.  Montana 
wird  wie  Icogne  nnd  Chermignon  in  Bälde  von 
Lena  abgetrennt  und  zur  eigenen  Gemeinde  erho- 
ben werden. 

MONTANT  oder  MONTENS  (Kt.  Waadl. 
Bez.  Nyon,  Gem.  Arzier).  586  m.  Gruppe  von  y 
Häusern;  am  Vlontant,  einem  der  Quellbäche  des 
zur  Promenthouse  messenden  Cordei.  2,2  km  so. 
Arzier,  800  m  nö.  Genolier  und  4,5  km  nw.  der  Sta- 
tion Gland  der  Linie  Lausanne-Genf.  Postwagen 
Nyon-Arzier.  36  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Arzier. 
Mühle.  Der  Ort  samt  Mühle  im  13.  Jahrhundert 
vom  Kloster  Oujon  gegründeL  Schöne  Quelle,  die 
das  Dorf  Genolier  mit  Wasser  versorgt  und  mehre- 
ren Fabriken  ala  Triebkraft  dient.  Sie  entspringt 
der  mächtigen  Moränendecke,  die  hier  dem  Jura- 
fuss aufgelagert  ist  und  ist  wahrscheinlich  der  Aus- 
Hubs  eines  unterirdischen  Wasserlaufes,  der  sich 
in  den  Jurakalken  oder  im  Neocom  sammelt.  Ihre 
sündige  Temperatur  betragt  7,4°  C.  1244  :  Montens  . 
1246  :  Monteins. 

MONTAPERRON  (Kt.  Wallis,  Bez.  Conlhey, 
Gem.  Ardon).  Gipfel.  S.  den  Art.  Pey  Romd. 

MONTARE8CIO  (ALPE)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lo- 
carno,  Gem.  Brione-Verzasca).  1600-2350  m.  Schöne 
Alpweide  im  Val  d'Osola  (einem  Seitenast  des  Ver- 
zascathales),  am  S.-Hang  des  Pizxo  Basia,  3  Stan- 
den nw.  über  dem  Dorf  Brione  und  25  km  n.  der  Station 
Gordola  der  Linie  Bellinzona-Locarno.  Wird  mit  etwa 
100  Kühen,  80  Ziegen  und  200  Schafen  bezogen.  Bulter, 
Fett-  nnd  Halbfettkase. 

MONTARINA  (Kt.  Tessin,  Bez.  und  Gem.  Lugano). 
358  m.  Gruppe  von  8  Häusern,  200  m  sw.  vom  Bahnhof 
Lugano.  56  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Lugano.  Pracht- 
volle Aussicht  auf  den  Luganersee  und  seine  Umgebung. 

MONTASCIO  oder  MONTACCIO  (Kt.  Tessin. 
Bez.  Lugano,  Gem.  Roveredo).  842  m.  Maiensäas  mit 
einer  Gruppe  von  Hütten,  im  Val  Coda  und  13  km  n  vom 
Bahnhof  Lugano.  Wird  im  Mai  und  September  mit  Vieh 
bezogen.  Herstellung  von  Butter  und  kleinen  Streichkäsen. 

MONTA8CO  (Kt  Tessin.  Bez.  Riviera,  Gem.  Biascaj. 
Weiler.  S.  den  Art.  Matasco. 

MONTATUAY  (FORET  DE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  En- 
tremont).  1000-1600  m.  Grosser  Wald,  an  dem  Bergrücken 
zwischen  der  Vereinigung  des  Val  Ferret  mit  dem  Val 
d'Entremonl,  s-  über  Oraleres. 

MONTAU  (BEC  DE  LA)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Heren» 
und  Conthey).  2932  m.  Selten  besuchter  Gipfel,  in  der 
Kette  zwischen  dem  Val  d'Heremence  und  Val  de  Nendaz, 
12  km  s.  Sitten.  Kann  von  den  Mayens  de  Prazlonp.  der 


In  Montan*     I  er  Siilars. 

einzigen  Sommerfrische  im  H£römencethal,  in  4  Stunden 
ohne  jegliche  Schwierigkeit  bestiegen  werden.  (Sehr 
schone  Aussicht. 
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MONTAUBION-CHARDONNEV  (Kt.  Waadt,  B«z. 
MondoD).  Gemeinde  im  zentralen  Jorat  und  am  rechten 
l'fer  der  Mentue.  Umfaut  die  beiden  Weiler  Montaubion 
und  ühardonney  mit  zusammen  21  Häusern  und  116 
reforro.  Ew.  Kirchgemeinde  Dommartin.  Landwirtschaft. 
Mühle.  Beide  Weiler  stehen  über  dem  hier  tief  einge- 
schnittenen Flussbett  gegenüber  Dommartin.  Montaubion 
(765  m)  hat  7  Häuser  und  34  Ew.  ;  1,4  km  ö.  Dommartin, 
4  km  o.  der  Station  Sugnens  der  Linie  Lausanne-Bereiter 
nnd  7  km  wsw.  Moudon.  Chardonney  liegt  500  m  a.  von 
Montaubion.  Mit  der  Poststrasse  Echallens-Moudon  durch 
Fahrwege  verbunden.  Einst  zum  Stift  in  Lausanne  ge- 
hörig. 1223 :  Montalbium  ;  1228  :  Montoubyum. 

MONTAVON  (Kt.  Bern,  Amts  bez.  Oelsberg,  Gem. 
Boocourt).  640  m.  Dorf,  im  obern  Abschnitt  des  That- 
chers der  Rouge  Eau,  das  n.  Bassecourt  ins  Thal  der 
Sorne  ausmündet ;  3,5  km  nö.  Borcourt  und  5  km  nö. 
der  Station  Glovelier  der  Linie  Delsberg-Delle.  Telephon. 
27  Häuser,  144  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Boocourt. 
Landwirtschaft.  1330  :  Montaun. 

MONTAZ  (LA)  (Kt.  Wallis,  Bez  Herens,  Gem.  Evo- 
lena).  1900  m.  Maiensäss,  mitten  im  Val  d'Arolla  und  am 
linken  Ufer  der  Borgne  ;  1  km  n.  vom  alpinen  Kurort 
Arolla.  Etwa  ein  Dutzend  Hütten. 

MONTBAN  (EN)  (Kt.  Freiburg.  Bez.  Saane,  Gem. 
Farvagny  le  Grand).  732  m.  Haus  und  Notre  Dame 
Kapelle,  nahe  dem  schonen  Wald  von  Montban  reizend 
gelegen,  500  m  sw.  Farvagny  le  Grand.  Stark  besuchter 
Wallfahrtsort. 

MONTBARRV  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Greierz,  Gem.  Le 
P.tquier).  793  m.  Heilbad,  1  km  s.  der  Station  Le  Paquier 
der  Linie  Chätel-Bulle-Montbovon.  Telephon.  2  Häuser, 
9 kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Le  Päquier.  Das  vor  kurzem 
umgebaute  und  vergrösserte  Badhötel  steht  in  prächtiger 
Lage.  Es  wird  vom  Mol^son,  Gibloux  und  den  majestä- 
tischen Alpen  des  obern  Greierz  umrahmt  und  bietet  eine 
reizende  Aussicht  auf  das  Städtchen  Greierz,  auf  Bulle,  La 
Tonr  de  Tr^me  und  die  Hütten  im  Thal  von  Charmey. 
In  der  Nähe  befindet  sich  ein  alte«  Gemäuer,  das  man  als 
letzten  Ueberrest  einet  heidnischen  Tempels  deuten 
wollte,  aber  eher  eine  mittelalterliche  Befestigungsanlage 
war.  Die  1788  ent/teckte  Mineralquelle  enthält  viel  Schwe- 
fel wasserstofT  und  daneben  Calcium-  und  Magnesium- 
karbonate und  -sulfate.  Sie  ist  1894  durch  einen  in  den 
triasischen  Rauhwackefels  getriebenen  Stollen,  der  den 
nicht  mineralischen  Sickerwassern,  keinen  Zutritt  gestat- 
tet, neu  gefasst  worden  nnd  hat  eine  Temperatur  von 
9,2°  C.  Sie  ist  besonders  bei  Haut-  und  Nerven  krank- 


Heilbad  Munlbarry. 

heiten  von  grossem  Erfolg.  Das  Bad  wird  von  nervösen 
und  überreizten  Leuten  viel  besucht  und  dient  auch  als 
beliebter  sommerlicher  Luftkurort.  Es  steht  unter  muster- 


hafter Leitung  und  ist  leicht  zugänglich.  Ausgangspunkt 
für  viele  und  interessante  Spaziergänge  und  Ausflüge. 
Eine  der  schönsten  und  ruhigsten  Lagen  im  Greierzer- 
land.  In  der  Umgebung  stehen  Gips,  Rauhwacke  und 
dolomitische  Kalke  der  Trias  an,  die  alle  auf  einer  Unter- 
lage von  Flysch  mit  einem  eingekeilten  Fetzen  von  oberer 
Kreide  ruhen.  Man  kann  hier  die  Ueberlagerung  des 
Molesonstockes  über  den  Flysch  der  Sciaz  (Kette  des 
Niremont)  ausgezeichnet  beobachten. 

MONTBAS  DESSOUS  Und  MO  NT  BAS  DES- 
SL! S  (Kt.  Wallis,  Bez.  und  Gem.  Conthey).  1550-1650  m. 
Maiensäss  mit  etwa  30  zerstreut  gelegenen  Hütten  und 
einem  Bethaus,  auf  einer  Terrasse  links  über  der  Lizerne 
und  am  W.-Fuss  des  Mont  Gond.  Die  Hütten  von  Montbas 
Dessous  (etwa  1550  m)  stehen  auf  Urgon,  die  von  Montbas 
Dessus  (1596  m)  auf  Numraulitenkalk.  Werden  im  Früh- 
jahr und  Herbst  von  den  Leuten  aus  Vetroz  mit  ihrem 
Vieh  bezogen. 

MONTBENON  (Kt.  Waadt,  Bez.  und  Gem.  Lau- 
sanne). Quartier  der  Stadt  Lausanne.  S.  diesen  Art. 

MONTBLESSON  (Kt.  Waadt,  Bez.  urd  Gem.  Lau- 
sanne). 737  m.  Weiler  und  zerstreut  gelegene  Häuser,  am 
S.-Hang  des  Berglandes  des  Jorat,  zwischen  den  Tobein 
des  Flon-Morand  und  der  Chandelarti,  nahe  der  Strasse 
Lausanne-Oron,  4  km  nö.  Lausanne  und  1,8  km  sw.  der 
Station  Vers  chez  les  Bianca  der  elektrischen  Bahn  Lau- 
sanne-Savigny.  Postablage,  Telegraph,  Telephon.  41  Hän- 
ser, 251  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Les  Croisettes. 
Landwirtschaft. 

MONTBORQET  (Kt.  Freiburg.  Bez.  Broye).  651  m. 
Gem.  und  Dorf,  an  der  Grenze  gegen  den  Kanton  Waadt 
und  3  km  s.  der  Station  Cheyres  der  Linie  Yverdon- 
Payerne.  24  Häuser,  137  kathol.  Ew.  französischer  Zunge. 
Kirchgemeinde  Murist.  Wiesen-,  Acker-  und  Obstbau, 
Viehzucht.  Der  Name  von  Borget  oder  Borgel  =  kleiner 
bourg  (Flecken)  herzuleiten. 

MONTBOVAT8  (LES)  (Kt.  Bern,  AraUbez.  Frei- 
bergen, Gem.  Montfaucon).  4047  m.  Anhöhe  auf  dem  Pla- 
teau der  Freiberge,  2  km  sö.  der  Station  Montfaucon  der 
Linie  Gloveller-Saignelegier.  Sennberge  mit  lichtem  Ge- 
hölz. 7  südl.  von  Pre  Petiljean  zerstreut  gelegene  Höfe, 
47  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Montfaucon.  Viehzucht. 

MONTBOVON,  deutsch  Bt  Benberg  (Kt.  Freiburg, 
Bez.  Greierz).  800  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  am  linken 

gfer  der  Saane  und  an  der  Strasse  Bulle-Chäteau  d'CEx. 
tation  der  Linie  Chätel  Saint  Denis-Bulle-Monlbovon 
und  der  Montreux-Berneroberlandbahn.  Posthureau, 
Telegraph,  Telephon.  Gemeinde,  mit  Allieres,  Combat 
d  Amont  und  Combaz  d'Avaux.  Vers  les  Mo- 
rels und  Vers  les  Pichons  :  89  Häuser.  611 
kathol  Ew. ;  Dorf:  31  Häuser.  167  Ew.  Wie- 
sen- und  Obstbau,  Viehzucht.  Strohllech- 
terei,  Branntweinbrennerei.  Holzhandel. 
Ausgangspunkt  der  Wege  über  den  Col  de 
Lys  nach  Chätel  Saint  Denis  und  über  Ja- 
man  nach  Montreux  und  Vevey.  Oestl.  vom 
Dorf  das  1896  eingerichtete  Elektrizitäts- 
werk, das  ein  Gefalle  von  68  m  ausbeutet 
und  eine  Kraft  von  5400  PS  liefert.  Das 
Wasser  wird  zwischen  Rossmiere  und  La 
Tine  der  Saane  entnommen  und  durch 
einen  3  km  langen  Stollen  zugeleitet.  Das 
Werk  versorgt  die  Greierzerbann  und  die 
Linien  Montreux-Oberland  und  Lausanne- 
Moudon.  sowie  etwa  80  Gemeinden  dieser 
Gegend  mit  Kraft  und  Licht.  Fin  Zweig  der 
elektrischen  Leitung  überschreitet  sogar 
den  Col  de  Lys,  um  den  Thälern  der  Ve- 
veyse  und  der  Broye  zu  dienen.  Monlbovon 
ist  ein  schönes  Dorf  in  einer  an  Wiesen, 
Alpweiden,  Wald  und  Obstbäumen  (beson- 
ders Kirschen)  reichen  Gegend.  Starker 
Waren-  und  Personenverkehr  vom  Greierz 
über  das  Paya  d'Knhaut  ins  Simmenthai, 
sowie  über  Jaman  nach  Montreux  und  Ve- 
vey (heute  Eisenbahn).  Besuchtes  Touristen- 
zentrum, fast  rings  von  schonen  Aussichts- 
gipteln  umrahmt :  Dentde  Lys,  Cape  aux  Moines,  Dent  de 
Jaman,  Dentde  Ilauta udon,  Mont  Culznd.  Mont  Cray  elc. 
Gesundes  Klima.  Gute  Gasthofe,  Pfarrkirche  zu  Saint 


Digitized  by  CjO 


400 


MON 


HON 


Grat;  in  Allieres  eine  Magdalenenkapelle.  Zu  Beginn  des 
17.  Jahrhanderls  als  selbständige   Kirchgemeinde  von 


Moutbovuo  vuo  Nurd«n. 

Albeuve  abgetrennt.  Die  jetzt  abgetragene  alle  Kirche  war 
vom  damaligen  Bischof  Jean  von  Waltenwil  von  Lausanne 
geweiht  worden.  Sehr  interessante  alte  Holzhäuser  mit 
Inschriften  und  farbigem  Schnitz  werk,  schone  Beispiele 
des  Holzbaues  im  Freiburger  und  Waadlländer  Greierx. 
Ein  Lokalwind  trägt  den  Namen  Ruhlio.  Montbovon 's  frü- 
here Geschicke  waren  an  diejenigen  der  Grafschaft  Grei- 
erz  geknüpft.  1476  schlug  der  im  Engpass  von  La  Tine 
im  Hinterhalt  liegende  Graf  Ludwig  von  Greierz  500 
räuberisch  ins  Land  eingefallene  Burgunder  und  Savoyar- 
den  in  die  Flacht.  Das  Thal  von  Montbovon  bildet  eine 
weite  Mulde,  die  zwischen  den  Ketten  der  Dent  de  Lys 
und  des  Vanil  Noir  eingesenkt  liegt  und  sich  in  der 
Combe  d  Allieres  fortsetzt.  Die  beiden  Schenkel  bestehen 
ans  obern  Jurakalken  und  Neocom,  ihr  Kern  aus  roten 
oder  graugrünen,  schiefertten  Kalken  der  mittleren  und 
obern  Kreide,  die  stark  gefaltet  sind.  1255  und  1294:  Motu 
bovonis,  11)65 :  Monbovom ;  1492 :  Boemberg. 

MONTBRELLOZ  (Kt.  Freiburg.  Bez.  Broye).  507  m. 
Gem.  und  Pfarrdorf,  auf  einer  Anhohe  rechts  über  dem 
Neuen burgeraee  und  3.8  km  nö.  der  Station  EsUvayer  le 
Lac  der  Linie  Freiburg-Yverdon.  28  Häuser,  161  kalhol. 
Ew.  Pfarrkirche  zu  Saint  J  ean  Baptiste.  W  lesen-,  Tabak- 
und  Obstbau,  Viehzucht.  Im  Mittelalter  befand  sich  hier 
ein  Haus  der  Johannilerriller,  das  der  Komthurei  zu  La 
Chaux  bei  Cossonay  unterstand. 

MONTBRILLÄNT  (Kl.  Genf,  Hechtes  Ufer,  Gem. 
Genf)  395  m.  Nordl.  Aussenquarlier  von  Genf,  aus  gros- 
sen Mietshäusern  und  einigen  Villen  bestehend.  251  Häuser 
5825  F.w.  Mit  dem  Mittelpunkt  der  Stadt  durch  die  elek- 
trische Strassenbahn  Genf-Ferne*  verbunden.  Grosse 
öffentliche  Anlage  des  lardin  des  Cropetles.  Primär-  und 
Kleinkinderschulen.  Güterbahnhof  der  Linien  Genf-Lau- 
sanne und  Genf-Bellegarde-Lyon ;  Lagerplätze  für  Brenn- 
holz. Schlossereien,  Wagnereien,  mechanische  Werk- 
stätten. I)er  Name  Montbrillant  erscheint  tum  erstenmal 
zu  Beginn  des  18.  Jahrhunderts  und  wurde  damals  in 
zwei  getrennten  Worten  geschrieben. 

MONTBRUN  (Kt.  Bern  und  Wallis).  Gipfel.  S.  den 
Art.  Sanetschhorn. 

MONTBRUN(FORET  DE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Fntre- 
mont).  Grosse  Waldung,  am  letzten  nordl.  Ausläufer 
der  Gruppe  des  Combin.  der  sich  von  der  Grete  du  Lar- 
zey  (1876  in)  rasch  zur  Dranse  zwischen  Le  Chäble  und 
Seinbrancher  absenkt.  Moni  brun  =  schwarzer  Berg«  da 
die  Bewohner  des  Bagneslhales  den  Ausdruck  brun 
(braun)  gern  im  Sinne  von  « schwarz»  brauchen. 

MONTCENOON,  MONTSENOON  oder  MONT- 
8  AN  DON  (Kl.  Waadl,  Bez.  und  Gem.  Moudon).  600  in. 


Gruppe  von  2  Häusern,  rechts  über  der  Broye  und  über 
Le  Vtllaret.  nahe  dem  Dorf  Chesalles  und  der  Strasse 
Moudon-Siviriez;  1,8  km  nö.  vom  Städtchen 
Moudon  und  1,5  km  nö.  der  Station  Mou- 
don der  Linie  Lausanne-Payerne-Lyss.  10 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Moudon.  Land- 
wirtschaft. 

MONTCHERaNO  ( Kt.  Waadl,  Bei 
Orbe).  561  m.  Gem.  und  Dorf,  links  über 
der  liier  in  einem  tiefen  Tobel  Iiiessenden 
Urne,  an  der  Strasse  Orbe-Pootarlier  und 
I  km  nw.  derStrassenbahn  Orbe-Chavornay 
Poslbureau.  Telegraph.  Telephon  ;  Postwa- 
gen Orbe-Ballaivuea-Vallorbe.  50  Häuser. 
2.">8  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Orbe.  Acker- 
und  Weinhau.  Säge.  Sehenswert  ist  eine 
grosse  Höhle  im  Wald  über  der  die  Orbe 
ih  r  itenden  Felswand  aus  Urgonkalken 
fOu  in  sw.  vom  Dorf.  Die  Hohle  ist  in  un- 
bekannter Zeit  von  Menschenhand  in  einem 
grossen  Lager  von  geologisch  rezentem  Kalk 
mir  ausgearbeitet  worden,  wird  heute  viel 
besucht  und  auch  als  Festplatz  für  Ver- 
einsanlässe benutzt.  Ein  neuerer  Versuch 
den  Tuff  abzubauen,  hat  keinen  befriedigen- 
den Fi  folg  gehabt.  Am  anderen  Flussufer 
befindet  sich  eine  ähnliche,  noch  gios»ere 
Hohle,  die  sog.  Grolle  d'Agiez,  die  Material 
Cur  den  Bau  des  Bundespalastes  in  Bern 
geliefert  hat.  Da*  Dorf  bildete  einen  Teil 
der  Herrschaft  Lea  Gees  und  gehörte  dem 
unter  dem  Kloster  l*ayerne  stehenden  Priorat  von  Baul- 
mes.  Seine  Bewohner  waren  bis  in  die  Milte  des  14. 
Jahrhunderts  zu  ih  m  harten  Frohndienst  der  sog.  tailU 
ii  BJiissVif"' </f  verpllichtet,  der  sie  in  grossem  Elend  ver- 
harren liess,  bis  sie  1369  durch  den  damaligen  Prior  von 
Payerne,  W  ilhelm  von  Cossonay,  davon  befreit  wurden 
Sehr  reiche  Lokalllora  (vergl.  die  Floren  von  Gaudin  und 
Bapin).  Burgundergräber.  Im  Chor  der  vor  Kurzem  re- 
staurierten Kirchi'  halman  Fresken  aus  dem  11.  oder  12. 
Jahrhundert  entdeckt.  Ein  mitten  im  Dorf  stehendes 
Herrenhaus  war  der  Reihe  nach  Eigentum  der  Berner 
Patriziergeschlechler  von  Stürler,  von  Muralt  und  von 
Mulinen.  Das  schone  Schloss  über  dem  Eingang  ins 
Dorf  stammt  aus  dem  Beginn  des  19.  Jahrhunderts. 
Unterhalb  Montcherand  befindet  sich  das  1904  und  1905 
erstellte  zweite  Wasser-  und  Elektrizitätswerk  der  Sociale 
des  Forces  motrice.t  de  Joux  et  de  l'Orbe.  das  die  Kraft 
des  Unterlaufes  der  Orbe  ausbeutet. 

MONTDZE80N   (Kt.  Freiburg,  Bez.  Saane,  Gem. 
Rossens).  Alter  Name  für  Montet  (Sir  le).  S.  diesen  Art 
MONTE   Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno.  Gem.  Gresso) 
13M)- 1410  in.  M.ui-nsass  mit  etwa  15  Hutten  und  Stallen 
im  Val  Onsernone  und  28  km  nw.  Locarno.  Wird  im  Früh- 
jahr und  Herbst  mit  Vieh  bezogen.  Herstellung  von  Butter 
und  Käse. 

MONTE    Kt.  Tesain,  Bez.  Mendrisio).  683  m.  Gern 
und  Pfarrdorf,  im  Val  di  Muggio,  am  rechten  Ufer  der 
Breggia  und  am  S.-Fuss  des  Dos  so  Bello:  5  km  nö.  der 
Station  Mendrisio  der  Linie  Belliniona- Lugano  Chiasso 
der   Gotthardbahn.  Poslablage;    Postwagen  Mendrisio 
Muggio.  35  Hauser.  110  kalhol.  Ew.  Land  Wirtschaft.  Holz- 
handel. Herstellung  von  kleinen  Käsen  aus  Ziegenmilch 
•  robbioli»  genannt.  Periodische  Auswanderung. 

MONTE  CARASSO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Dellinzona: 
236  in.  Gem.  und  Pfarrdorf,  am  rechten  Ufer  des  Tessin 
und  2  km  w.  vom  Bahnhof  Belliniona.  Posta  Mage;  Post- 
wagen Bellinzon.i  iJordola.  Gemeinde,  mit  Gaggio  und 
Pedemonte:  163  Ilauser, 956  kalhol. Ew.;  Dorf:  120 Häuser. 
686  Ew.  Acker-.  Mais-  und  Weinbau.  Starke  Auswande- 
rung nach  Nordamerika.  Das  Dorf  liegt  mitten  in  schönen 
"-npflanzungc n,  die  einen  geschätzten  Wein  liefern 
maliges  Augustiner-Frauenkloaler  mit  alter  Kirche. 
1450  gestiftet  und  I S57  aufgehoben.  In  der  Kirche  schon« 
Fresken  aus  der  Schule  von  Luini  und  interessante  Holz- 
schnitzereien. 

MONTE  CARASSO  (VAL.  DI)  (Kt.  Tessin).  Thal. 
S.  den  Art.  Skmkntisa  (Val). 

MONTE  CUCCO  (Kl.  Tessin,  Bez.  Locarno,  Gem. 
Cugnasco).  410  m.  Gemeindeabteilung  mit  Hüttengruppe 
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und  5  Wohnhäusern,  am  S.-Hang  des  Sass'Ariente  und 
4  km  ö  der  Station  Gordola  der  Golthardl>ahn.  Stark 
schwankende  Bevölkerung ;  im  Winter  etwa  15  kalhol. 
Ew.  aus  der  Gemeinde  Laverteizo  (im  Verzasralhal). 
Kirchgemeinde  Cugnasco.  Im  Sommer  nur  zur  Zeit  der 
Heuernte  und  der  Weinlese  belogen.  Auf  einer  Terraase 
über  den  Weinbergen  an  den  IlAngen  von  Gordola  und 
an  der  untern  Grenze  der  haslanienzone  gelegen.  Schone 
Aufsicht  aof  die  Ebene  von  Magadino,  das  unterste  Tes- 
sinthal  und  den  Langensee.  Weinbau  and  Viehzucht. 

MONTE  oella  SIGNA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lo- 
camo,  Gem.  Inlragna).  1170  m.  Maiensäss  mit  Hütten 
und  einer  kleinen  allen  Kirche,  am  S.-Hang  d^s  Rückens 
zwischen  dem  v.o  ünsernone  und  dem  Centovalli,  90  km 
w.  Locarno.  Im  Frühjahr  und  Herbat  von  etwa  dr rissig 
Familien  mit  ihrem  Vieh  t>ezogen.  Herstellung  von  But- 
ter und  Käse.  Schöne  Aussicht  ins  Centovalli  und  Onser- 
nonethal. 

MONTE  QENEROSO  (Kt.  Tes«in.  Bez.  Mendrisio). 
Bergstock  und  Gipfel.  S.  den  Art.  Generoso  (Monte). 

MONTE  leone  (Kt.  Wallis).  GebirgBgruppe  und 
Gipfel.  S.  die  Art  Leone  (Monte) 

MONTE  piottino  (Kt.  Tessin,  Bez.  Leventina, 
Gem.  O«co).  S.  den  Art.  Piottinu  (Monte). 

MONTE  RICO  oder  SAN  ROCCO  (Kt.  Tessin, 
Bez.  Locarno,  Gem.  Losone)  245  m.  Gemeindeabteilung 
und  Häusergruppe,  am  rechten  Uferder  Maggia  milten  in 
fruchtbarer  Landschaft  (Weinberge,  Kastanienhaine,  Obst- 
bäume. Maisfelder)  gplegen,  3km  w.  Locarno  Telephon; 
Postwagen  Locarno- Golino.  37  Häuser,  130  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Losone.  Wein-  und  Ackerbau,  Viehzucht. 
Starke  Auswanderung  der  männlichen  Bewohner  als 
Scheerenschleifer,  Messerschmiede  und  Köche  nach  Rom 
und  Florenz.  Eine  grosse  Parketterie,  Herstellung  von 
Mobein  und  Sesseln. 

MONTE  AU  (LA)  (Kt  Wallis,  Bez  Entremont,  Gem. 
Hagnes).  910  m.  Gemeindeableilung  und  Häusergruppe 
mit  Kapelle,  an  der  Strasse  des  BagneslhaleB,  900  m  w. 
Champsec  und  3,8  km  aö.  Le  Chäble  9  Häuser,  57  kathol. 
Ew  Kirchgemeinde  Bagnes.  Obst-,  Roggen-,  Weizen- 
und  KartofTelbau,  Viehzucht.  Der  Name  Monteau  von 
mtmtee.  d  h.  dem  starken  «Anstiegs  des  alten  Weges 
von  Champoec  nach  diesem  Weiler. 

MONTECU  (Kl.  Freiburg,  Bez.  Saane).  768  m.  Gem. 
und  Itorf,  an  der  Strasse  nach  GilTera  (Chevrilles)  und 
Rechtfällen  (Dirlaret),  die  die  Görine  auf  einer  grossen 
Eisenbrücke  überschreitet;  400  m  w.  Bonnefontaine  und 
13  km  oso.  vom  Bahnhof  Frei  bürg.  11  Häuser.  71  kathol. 
Kw.  Kirchgemeinde  Bonnefontnine.  Acker-  und  Wiesenbau , 
Viehzucht.  1323:  Monticon;  1487:  Monlicun. 

MONTE ggia  (Kl.  Tessin,  Bez.  Valle  Maggia,  Gem. 
Avegno).  1080  m.  MaiensäKs  mit  Hüttengruppe,  am  Ein- 
gang ins  M^ggialhal  und  am  W.-Hang  des  Poncione  di 
Trosa;  9  km  n.  Locarno.  Wird  im  Frühjahr  und  Herbst 
von  einigen  Familien  aus  Avegno  mit  ihrem  Vieh  bezogen. 
Herstellung  von  Butter  und  Käse. 

MONTEGGIO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lngano).  433  m. 
Gem.  und  Dorf,  auf  einer  das  ganze  obere  Val  Tresa  be- 
herrschenden Anhohe  und  nahe  der  Landesgrenze  gegen 
Italien  mitten  in  Weinbergen  gelegen;  1,5  km  n.  der 
Station  Cremenaga  der  Linie  Ponte  Tresa-Luino.  Post- 
bureau, Telegraph  ;  Postwagen  Lugano-Sessa.  Gemeinde, 
mit  Brusata.  Ca*tello,  Oucivaglio,  Fornasette,  Lisora, 
Molinazro,  Ponte  Cremenaga,  Ramello,  Ressiga,  Ron- 
carcio,  Rovedera,  Termine  und  Tiradelza:  186  Häuser, 
802  kalhol  Ew.;  Dorf:  12  Häuser,  63  Ew.  Kirche«  meinde 
Sessa.  Acker-  und  Weinbau.  Zucht  der  Seidenraupe. 
Genossenschaflsmolkerei.  Bedeutender  Handel.  In  der 
Gemeinde  bestehen  4  Zollämter.  Ein  Teil  der  männ- 
lichen Rewohner  wandert  als  Maurer,  Gipser,  Schreiner, 
etc.  in  die  übrige  Schweitaus  Kleinkinovrschule. 

MONTEILLER  oder  MONTILDIR  (Kt.  Waadt, 
Bez.  Lavaui,  Gem.  Chexbres).  440  m.  Gruppe  von  6  Häu- 
sern, mitten  in  den  Rehbergen  über  dem  N.-Ufer  des 
Genfersees,  700  m  so  Chexbresund  300  m  n.  der  Station 
Riv^z  der  Simplonbahn  26  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Chexbres  Acker-  und  Weinhau. 

MONTEILLER  (Kt.  Wallis,  Rez.  Sitten,  Gem.  Sa- 
viese). 083  m.  Gemeindeabteilung  mit  Gruppe  von  7  Hiu- 
und  einigen  Hütten,  über  Saviese  (Saint  Germain) 


und  4  km  n.  vom  Bahnhof  Sitten;  am  Fuss  eines  bewal- 
deten kleinen  Hanges,  über  dem  sich  eine  weite  Wiesen 
terrasse  befindet.  82  kalhol.  Ew.  Kirchgemeinde  Saviese. 
Acker-,  Garten-,  Obst-  und  Weinbau,  Viehzucht. 

MONTE  ILLER(LE)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Pays  d'Enhaut, 
Gem.  Chäleau  d'QZx).  Häusergruppen,  am  linken  Ufer 
der  Tourneresse  nahe  deren  Mündung  in  die  Saane  und 
nahe  gegenüber  dem  Dorf  Lea  Moulins.  Man  unterschei- 
det die  Gruppen  Le  Monleiller  (917  m)  und,  500  rn  weiter 
gegen  NW.,  Le  Monleiller  Delä  (930  m).  Zur  Gemeinde- 
abteilung Le  Monleiller,  einer  der  7  « elableea  »  der  gros- 
sen Gemeinde  Chäleau  d'OZx,  gehören  daneben  noch  die 
Hüllen-  und  Häusergruppen  Sur  le  Crel  |9ü0  m),  Le  Cret 
(01 1  m),  Rudy,  Les  Coullayes  etc.  und,  jenseits  des  Col  de 
Sonlemont  im  Thal  des  Hongrin,  die  Gruppe  von  Delä 
le  Moni.  Zusammen  31  Hauser,  134  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Chäleau  d'CEx. 

montelaz  (Kt.  Waadt,  Bez.  Yverdon).  672  m.  Ziem- 
lich steiler  Höhenrücken,  am  W.-Rand  des  nordl.  Jorat 
und  vorgeschobener  Posten  dieses  Berglandes:  höchster 
Punkt  der  Hohen  links  über  der  Menlue,  700  m  nw. 
Cuarny  und  3.5  km  ö.  Yverdon.  Schöne  Aussicht  auf 
Yverdon  und  Umgebung,  den  Jura  und  einen  Teil  der 
Ufer  des  Neuenburgenees.  Früher  Montela  geschrieben. 

MONTELESSON  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Saane,  Gem. 
Treyvaux)  820  m.  5  zerstreut  gelegene  Häuser,  2  km  so. 
Treyvaux  und  14  km  s.  vom  Bahnhof  Freiburg.  26  kalhol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Treyvaux.  Wiesen-  und  Obstbau, 
Viehzucht.  Strohfiechterei. 

MONTELUNA  {Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans).  2425  m. 
Schone  und  regelmässige  Bergpyramide,  ö.  Vorberg  der 
Zanayhörner.  die  gegen  W.  mildem  Piz  Sol,  der  höchsten 
Spitze  der  Grauen  Hörner,  in  Verbindung  stehen.  5-6 
Stunden  wsw.  über  Vasön  im  Taminaihal.  Am  O.-  und 
S.-Hang  schöne  Alpweiden,  besondersauf  den  Terrassen 
des  Vältnerberges  und  von  Vindels,  die  wie  das  Vasöner- 
.. Ipli  am  NO. -Iking  ausserordentlich  steil  zum  Taminaihal 
abbrechen. 

MONTEMBLON  oder  MONTEMBLOUX  (Kt. 
Freiburg,  Bez.  Saane,  Gem.  Montevrazi.  800  m.  Weiler, 
auf  einer  Anhöhe  über  dem  Weiler  Au  alöuret  und  11  km 
s.  vom  Bahnhof  Freiburg.  12  Häuser,  53  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Praroman.  Wiesen-  und  Obstbau,  Vieh- 
zucht. Strohfiechterei.  1139:  Mulinblous ;  1298:  Montam- 
bloch;  1301 :  Montablot. 

MONTENACH  (NIEDER  und  OBER)  (Kt.  Frei- 
burg, Rez.  Sense,  Gem.  St.  Anton).  Weiler.  S.  die  Art. 

NlEOKRMONTEN  Und  ÜBERMONTEN. 

MONTENACH  BERG  iKt.  Freiburg,  Bez.  Broye). 
Gem.  und  Dorf.  S.  den  Art.  Montagnv  les  Monts. 

MONTENACH  STADT  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Broyei. 
Gem.  und  Dorf.  S.  den  Art.  Montagnyla  Ville. 

MONTENOL  (Kt.  Bern,  Amt» bez  Prunlrut).  695  m. 
Gem.  und  Dorf,  im  ö.  Abschnitt  des  Clos  du  Doubs,  nahe 
der  Strasse  Saint  Ursanne-Epauvillers  und  2,5  km  sw. 
der  Station  Saint  Ursanneder  Linie  Delsberg-Delle.  Post- 
ablage, Telephon  ;  Postwagen  Saint  Ursanne-Soubey.  14 
Häuser,  59  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Saint  Ursanne. 
Landwirtschaft.  Kapelle  zo  St.  Anna,  1817  geweiht.  Ein 
Edelgesch lecht  von  Montenol  erscheint  in  den  Urkunden 
vom  12.  bis  14.  Jahrhundert.  Ras  Dorf  war  ein  Lehen  des 
Stiftes  zu  Saint  Ursanne.  1821  ist  es  vollständig  abge- 
brannt. In  der  Umgebung  die  einst  von  Einsiedlern  be- 
wohnte Grotte  de  Cheleläy,  eine  grosse  und  schöne  Höhle. 
Heimat  des  Palers  Migy.  der  zuerst  Bürgermeister  von 
Montenol  und  später  Mönch  im  Kloster  La  Part  Dieu 
war.  1137:  Monlenot;  1180:  Montinolt;  1210:  Monte- 
nolt. 

MONTERBAN  (LA  COMBE  DE)  (Kt.  Neuenburg. 
Bez.  und  Gem.  Le  Locle).  Kleines  Thal.  S.den  Art.CoiinE 

DE  MONTERflAN  (La). 

MONTEREL  (POINTE  DE  LA)  (Kt.  Waadt,  Bez. 
Aigle).  2020  m.  Gipfel  in  der  Kette  des  Moni  Arvel,  zwi- 
schen dem  Vallon  de  Chaude  und  Col  de  Chaude  einer- 
seits und  dem  Thälchen  de»  Petit  Hongrin  andererseits; 
der  Pointe  d'Aveneyre  nach  NO.  vorlagert.  Besonders  gut 
von  den  Rochers  de  Naye  aus  sichtbar.  Die  Aussicht  ist 
zwar  schon,  lässt  sich  aber  keineswegs  mit  der  von  der 
Pointe  d'Aveneyre  oder  gar  mit  der  von  den  Rochers  de 
Naye  vergleichen.  Kann  von  Roche  durch  das  Thal  der 
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Eau  Froide  oder  von  Villeneuvc  über  den  Pertuis  d'Ave- 
neyre  in  je  4  Vi  Stunden  bestiegen  werden.  Am  N W.- 
Hang des  Thälchens  des  Fetit  Hongrin  die  Alpweiden 
Monterel  mit  Hütten  zwischen  1330  und  1829  m.  Besteht 
wie  der  Kamm  von  Aveneyre  von  oben  nach  unten 
aus  Neocom,  Malmkalk,  knolligem  Oxford,  Dogger  und 
Lias  (dieser  letztere  mitten  im  Vallon  de  Chaude). 

MONTE RSCHU  (K.  Freiburg,  Bez.  See).  610  m.  Gem. 
und  Dorf,  auf  einer  Anhöhe  links  über  der  Saane  und  4 
km  sö.  der  Station  Creasier  der  Linie  Freiburg- Murten. 
11  Häuser,  93  kathol.  Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchge- 
meinde GurmelB  (Cormondes).  Acker-  und  Obstbau,  Vieh- 
zucht. Schone  Aussicht.  Im  12.  Jahrhundert:  Moncoraum, 
Montcorsu ;  I423:  Monterson. 

MONTE8Y  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Veveyse,  Gem.  Le 
Crel).  924  m.  Gruppe  von  6  Häusern,  400  in  nw.  Le  Cret 
und  4  km  nw.  der  Station  La  Verrerie  der  Linie  Chätel 
Saint  Denis-Bulle.  32  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Le  Cret 
Wiesenbau  und  Viehzucht. 

MONTKT,  MONTILi  MONTEZ,  MUNTILS  etc. 
Ortsnamen  der  welschen  Schweiz,  früher  Monteil,  Mon- 
teils,  Montelz  geheisten;  vom  lalein.  monticulus  =  klei- 
ner Berg,  Hügel.  Anhöhe. 

MONTET  ( Kt.  Freiburg,  Bez.  Broye).  494  m.  Gem. 
und  Pfarrdorf,  am  Fuss  der  das  Thal  der  mittleren  Broye 
im  W.  einfassenden  Hügelzüge  und  am  linken  Ufer  der 
Petite  GlAne.  an  der  Strasse  tatavayer-Payerne  und  2  km 
w.  der  Station  Cugv  der  Linie  Freiburg-Yverdon.  Post- 
ablage, Telephon ;  Postwagen  Payerne-Cugy-Combremont 
le  Petit.  53  Häuser,  397  kathol.  Ew.  Acker-,  Tabak-  und 
Obstbau.  Viehzucht.  Steinbrüche.  Sägen  und  Mühlen. 
Pfarrkirche,  der  h.  Dreifaltigkeit  (Sainte  Trinile)  ge- 
weiht. Waisenhaua  Marini,  von  einer  Dame  dieses  Na- 
mens gegründet;  mit  einer  Kapelle  und  einer  landwirt- 
schaftlichen Schule.  Ehemalige  Herrschaft.  Das  im  Ge- 
bäude der  jetzigen  Waisenanstalt  I831  gegründete 
Pensionnat  des  Ordens  vom  Sacre  Coeur  ist  1818  wieder 
eingegangen. 

MONTKT  i  Kt  Freiburg,  Bez.  Glane).  655  m.  Gem. 
und  Dorf,  an  der  Grenze  gegen  den  Kanton  Waadt  und 
2,3  km  sö.  der  Station  Bressonnaz  der  Linie  LauBanne- 
Payerne  Lyss.  32  Häuser,  148  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Ursy.  Acker-  und  Obstbau,  Viehzucht.  Ehemalige  Herr- 
schaft Montet-Villardens.  Funde  von  Gegenständen  aus 
der  Bronzezeit. 

montet  Kt  Waadt,  Bez.  Avenches,  Gem.  Cudrc- 
iin;.  482  m.  Pfarrdorf,  an  dem  zum  Neuenburgersee  ab- 
steigenden Hang  des  Berglandes  von  Vully  an  der  Strasse 
Cudrefin-Avenches,  8  km  n  Avenches,  7-8  km  sw.  der 
Station  Sugiez  der  Linie  Murtcn-Ins  (Aneti  und  1,5  km 


Kirch«  Montet 

sö.  von  der  Dampfschiflstation  Cudretin  (Murlen-Neuen- 
burg).  Postwagen  Avenches-Cudrelin.  40  Häuser,  225 
reform.  Ew.  Die  Pfarrei  Montet  umfaBst  die  Gerneinden 


Cudretin,  Champmartin,  Vallaman  und  einen  Teil  von 
Mur.  Acker-  und  etwas  Weinbau.  Schöne  Aussicht  auf 
den  Neuenburgersee  und  den  Jura.  Schönes  Landhaus 
aus  dem  18.  Jahrhundert.  Das  Dorf  mehrfach,  so  z.  B. 
1847,  von  Feuersbrü oslen  heimgesucht.  Es  soll  hier  einst 
eine  feste  Burg  gestanden  haben.  1848  hat  man  in  Montet 
Goldmünzen  verschiedener  Staaten  aua  dem  14.  und  15. 
Jahrhundert  aufgefunden,  die  wahrscheinlich  zur  Zeil 
der  Schlacht  von  Murten  vergraben  worden  sind.  Ge- 
burtsort des  Agronomen  August  Cornaz  (1804-1860). 

MONTET  (EN)  oder  PRAZ  TEOOZ  (Kt.  Waadt 
Bez.  Orbe,  Gem.  Rances).  555  m.  Gruppe  von  2  Häusern, 
nördl.  vor  dem  Dorf  Rances  und  am  Weg  nach  Champ- 
vent.  7  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Rances.  Landwirt- 
schaft. 

MONTET  (LE)  (Kl.  Wraadt,  Bez.  Aigle,  Gem.  Bex). 
692  m.  Anmutiger  Höhenrücken  unmittelbar  n.  über  Bex. 
der  sich  zwischen  den  Thälern  der.  Gryonne  und  des 
Avancon  in  die  Rhoneebene  vorschiebt;  260  m  hoch  über 
dem  Hauptplatz  von  Bex.  Bildet  eines  der  beliebtesten 
Ausflugsziele  der  Kurgäste  von  Bex.  Der  SVV. -Hang  ist 
mit  Reb^n  bepflanzt,  der  einzigen  Kulturpflanze,  die  hier 
bei  der  ausserordentlichen  Trockenheit  des  Bodens  zu  ge- 
deihen vermag ;  während  der  Ertrag  dieser  Reben  oft  be- 
trächtlich ist.  erhebt  die  gekelterte  weinsortc  keinen  An- 
spruch auf  höhere  Qualität.  Sonst  ist  der  Rücken  mit 
Kastanienbäumen  und  Mischwald  bedeckt.  Zahlreiche 
Fusswege  führen  entweder  zum  bewaldeten  höchsten 
Punkt  (692  m),  oder  zum  nordlicher  gelegenen  Signal 
(669  m;  mit  Pavillon  und  den  Resten  eines  alten  vierecki- 
gen Turmes;  schöne  Aussicht  ins  Rhonethal)  oder  auch 
zum  Belvedere  |650  m|,  von  dem  aus  besonders  die  Trient- 
gletscher  und  die  majestätische  Dent  du  Midi  bewundert 
werden.  Kirche  Bex-Signal  40  Minuten,  von  da  über  Bel- 
vedere zurück  1 V«  Stunden.  Die  Volksüberlieferung  er- 
zählt, da ss  der  Montet  dadurch  entstanden  sei,  das«  ein 
mit  einem  Sack  voll  Erdebeladener  Biese  hier  einst  einen 
Teil  seiner  Last  verloren  oder  ausgeschüttet  habe,  wäh- 
rend er  dann  weiterhin  bei  einer  zweiten  Rast  auch  noch 
den  Hügel  von  Saint  Triphon  aufgeschüttet  hätte.  Da  am 
Montet  Wasser  fehlt,  stehen  an  im  auch  nur  sehr  wenige 
Einzelsiedelungen.  Die  Trockenheit  wird  noch  verschärft 
durch  die  einem  ziemlich  steilen  Dachfirst  gleichende 
Form  des  Rückens.  Er  besteht  aus  Gips,  der  namentlich 
am  O.-Hang  mit  einer  ziemlich  mächtigen  Decke  von 
Moränenschutt  überführt  ist.  Grosse  Moränen  und  viele 
vereinzelte  erratische  Blöcke,  wovon  u.  a.  besonders  der 
Bloc  Monstre  und  die  Pierre  Besse  in  der  Geschichte  der 
Glazialfortchung  Berühmtheit  erlangt  haben.  Die  nach 
Eug.  Rambert  sehr  abwechslungssreiche  Flora  weist  im 
Frühjahr  u.  a.  die  rote  Heide  (Erica  camea)  und 
das  Leberblümchen  [Anemone  hepatica)  auf.  Dane- 
ben sind  nachGaudin  als  seltene  Arten  noch  zu  nen- 
nen Canipanula  cervicaria,  Ürchi*  odoratUtima, 
Pirola  chlorantha.  Vergl.  Rambert,  Eug.  Bex  et  te$ 
envirnnn.  Lausanne  1871. 

MONTET  (SUR  LE)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Saane, 
Gem.  Rossens).  710  m.  Weiler,  auf  einer  Anhohe 
links  über  der  Saane,  300  m  n.  Rössens  und  8  km 
s.  der  Station  Matran  der  Linie  Bern-Lausanne.  Te- 
lephon. 16  Häuser,  85  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Rossens.  Acker-  und  Wiesenbau.  Viehzucht, 

MONTET  BAS  und  MONTET  HAUT  (Kt. 
und  Bez.  Neuenburg,  Gem.  Le  Landeron-Comhes). 
511  und  560  m.  Zwei  Gruppen  von  zusammen  5  Häu- 
sern, an  der  Strasse  Le  Landeron-Lignieres  und  2.5 
km  n.  der  Station  Le  Landeron  der  Linie  Biel- 
Neuenburg.  22  reform,  und  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Le  Landeron.  Wein-  und  Ackerbau. 

MONTEVRAZ  (Kt  Freiburg,  Rex  Saane)  916 
m.  Gem.  und  Dorf,  am  Fuss  des  Petit  Cousinbert 
und  12,5  km  s.  vom  Bahnhof  Freiburg  Telephon. 
Gemeinde,  mit  Montemblon  und  Praz  Mathaux  : 
53  Häuser.  219  kalhol.  Ew.;  Dorr  (in  Monlevraz  Des- 
sous und  Montevraz  Doskus  zerfallend):  11  Häuser. 
47  Ew.  Kirchgemeinde  Praroman.  Wiesenbau  und 
Viehzucht.  Waldungen,  schöne  erratische  Blöcke. 
Kapelle  zu  Notre  Dame  de  Gräce. 

MONTE YNAN  (Kl.  Freiburg,  Bez.  Saane,  Gem. 
Arconciel).  670  in.  Grosses  Landgut  mit  schönem  Meier- 
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hof,  über  den  dag  rechte  Saaneufer  hier  begleitenden 
Felsen  nnd  1.8  km  n.  Arconciel.  Ein  Haut,  12  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde' Arconciel.  Ackerbau  und  Viehzucht. 
Einst  Eigentum  der  Abtei  Haulerive  und  heute  im  Besitz 
des  Kollegiums  Saint  Michel  in  Freiburg.  Hier  liegt  das 
grosse  I  lochdruck  reservoir,  zu  dem  das  bei  Thuay  von  der 
Saane  abgeleitete  Wasser  vermittels  eines  9  km  langen 
Stollens  geleitet  wird,  um  dann  die  Maschinen  des  Elek- 
trizitälawerkes  Hauterive  zu  treiben.  Ueberreste  einer 
Kömerbaute;  1901  hat  man  eine  anmutige  Bronzestatuette 
des  Cupido  aufgefunden. 

MONTEZILLON  ( Kt.  Neuenburg.  Bez.  Boudry,  Gem. 
Rochefort).  761  m.  Weiler,  s.  d  er  Linie  Neueoburg-La 
Chaux  de  Fonds  und  1  km  sw.  der  Haltestelle  Montmollin 
dieser  Linie.  13  Hauser,  125  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Rochefort.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Sehr  schön,  aber 
leider  etwas  abseits  gelegene  Sommerfrische  mit  präch- 
tiger Aussicht  auf  das  Mittelland  und  die  Alpen.  1247 : 
Monteisillum  ;  1311  :  Montisilon  ;  1346  :  Montissilion. 
Ueberschiebußg  des  MalmkalkKrates  der  Von  t  de  Cor- 
celletj  über  das  den  SO. -Hang  der  kleinen  Kette  bildende 
Valangien,  was  den  Austritt  von  verschiedenen  kleinen 
Quellen  bedingt,  die  den  Weiler  mit  Wasser  versorgen. 
Diese  Ueberschiebung  bildet  das  Gegenstück  zu  derjenigen 
von  Rochefort  am  SW.-Ende  derselben  Kette. 

MONTFAUCON,  deutsch  FuimOB  ( Kt.  Bern, 
Amts  bez.  Freibergen).  1006  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  an 
der  Hauptstrasse  der  Freiberge  und  4  km  nö.  Saigne- 
legier;  in  rauherund  wenig  fruchtbarer  Gegend,  die  ein- 
zig gute  Sennberge  aufweist.  1  km  s.  vom  Dorf  beim  l'r-- 
Petitjean  die  Station  Montfaucon  der  Linie  Glovelier- 
Saignelegier.  Strasse  nach  Soubev  am  Doubs.  Postbureau, 
Telegraph,  Telephon.  87  Häuser.  609  kathol.  Ew.  Das  frü- 
her an  gutem  Trinkwasser  Mangel  leidende  Dorf  hat  heute 
ein  vollständiges  Hydrantennetz,  das  durch  ein  am  Doubs 
stehendes  Werk  geapiesen  wird.  Ackerbau  und  Viehzucht, 
Zucht  von  Pferden.  Uhrenindustrie.  Vier  bedeutende  Jahr- 
markte (im  März,  Mai,  Juni  und  September).  Vom  Signal 
(1027  m)  auf  dem  Cret  w.  vom  Dorf  schöne  Aussicht.  In- 
teressante Höhlen  (Grottes  du  Grand  Creuz).  1139:  Möns 
Falconis.  Die  Pfarrei  gehörte  dem  Stift  zu  Saint  Ursann e 
und  war  zugleich  die  Mutterkirche  der  ganzen  Freiberge, 
die  einst  nur  eine  einzige  grosse  Kirchgemeinde  bildeten. 
Von  ihr  haben  sich  dann  in  der  Folge  die  Pfarreien  Les 
Bois.  Le  Noirmont,  Les  Breuleux,  Saignelegier  und  Les 
Pommerata  losgelöst.  Das  Dorf  im  SOjährigen  Krieg  1637 
von  den  Franzosen  vollständig  verwüstet.  Die  grosse  und 
schöne  Pfarrkirche  zn  Saint  Jean  Baptiste  ist  1831  nen 
aufgebaut  und  1864  geweiht  worden.  Montfaucon  ist  die 
Heimat  von  Jean  Baptiste  Semon,  des  berühmten  Abtes 
von  Hellelay,  der  1719  1743 sein  Kloster  und  die  Propsteien 
der  Porte  du  Ciel  und  von  Grandgourt  neu  aufbauen  lieas. 
Die  Gemeinde  zerfällt  in  die  5  Unterabteilungen  von  Mont- 
faucon, Lea  Enfers,  Cernevillers,  Les  Communances  und 
Les  Pätures.  In  dem  an  Konkretionen  reichen  obern  Ox- 
ford findet  man  schöne  Fossilien. 

m o nt f avergier  (Kt.  Bern.  AmUbez.  Freibergen. 
Gem.  Saint  Brais).  810  m.  Dorf,  auf  einer  Anhöhe  rechts 
über  dem  Doubs;  2,5  km  nw.  der  Station  Saint  Brais 
der  Linie  Glovelier-Saignelegier.  29  Häuser,  126  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Saint  Braia.  Ackerbau  und  Vieh- 
zucht. Spuren  alter  Eisenerzausbeute  aus  vorhistorischer 
Zeit  und  Funde  von  Steingeräten.  Ehemalige  Schmiede- 
werke :  Mona  fabrorum.  Einst  Lehen  des  Stiftes  Saint 
I  'rsanne. 

MONTFERRäND  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Greierz,  Gem. 
Cerniat).  1035  m.  Gruppe  von  4  Häusern,  1  km  nö.  Cer- 
nist und  14  km  onö.  der  Station  Bulle  der  Linie  Romont- 
Bulle.  36  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Cerniat.  Wiesenbau 
und  Viehzucht.  Strohflechlerei. 

MONTFLEURI  (Kt.  Gent  Rechtes  ITer.  Gem.  Sa- 
tigny).  435  m  Weiler,  6  km  w.  Genf  und  1.3  km  s.  der 
Station  Le  Yieux  Bureau  der  Lokalzüge  Genf-La  Plaine. 
Telephon.  12  Häuser.  90  Ew.  Kirchgemeinde  Satigny. 
Monilleuri  heisaen  auch  noch  ein  600  m  weiter  n.  auf 
Boden  der  Gemeinde  Meyrin  gelegenes  Landgut  (440  m) 
und  eine  Häusergruppe  wenig  n.  vom  Dorf  Versoix. 

MONTFLEURI  (Kt.  Waadt,  Bez.  Vevey,  Gem.  Lea 
Planche«).  560  m.  Häusergruppe  mit  einem  Gasthof,  un- 
mittelbar über  Territel  an  der  Strasse  Montreux-Territet- 


Glion.  Vi  Stunde  von  der  Station  Territet  der  Simplon- 
bahn  entfernt.  Schöne  Aussicht. 

MONTGIROD  (Kt.  Bern,  Amtshez.  Münster).  Jura- 
gewölbe. S.  den  Art.  Girod  (Mont). 

montgirod  ( Kt.  Bern,  Amtsbez.  Münster,  Gem. 
Champol).  912  m.  6  auf  den  magern  Sennbergen  dea 
Mont  Girod  zerstreut  gelegene  Höfe  ;  2,5  km  nw.  der  Sta- 
tion Court  der  Linie  Delsberg-Biel.  37  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Bevilard.  Viehzucht. 

MONTGREMAY  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Pruntrut.Gem. 
Asuel).  944  m.  Sennberge  und  Meierhof;  1,5  km  nw.  Les 
Maletles.  Vom  Signal  de  Montgremay  hat  man  eine  der 
schönsten  und  umfassendsten  Aussichten  im  nördl.  Jura: 
ganze  Ajoie,  Schwarzwald,  Elsass,  Vogesen,  Gegend  von 
Montheliard.  Jura,  und.  im  fernen  Süden,  die  Berneraipen. 

MONTHEROD  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aubonne).  598  m. 
Gem.  und  Dorf,  auf  einem  Plateau  zwischem  dem  Wein- 
baugebiet und  dem  Jura,  an  einem  kleinen  /ullusa  zur 

J  Aubonne  und  an  der  Strasse  Allaman-Le  Marchairuz-Le 

I  Brassus.  Haltestelle  der  Linie  Allaman-Aubonne-Gimel. 
Postablage,  Telegraph,  Telephon.  Gemeinde,  zusammen 
mit  einigen  zerstreuten  Einzelhöfen:  48  Häuser,  265  re- 
form. Ew.;  Dorf:  30  Häuser,  146  Ew.  Kirchgemeinde  Au- 
bonne. Schöne  neue  Kirche.  Landwirtschaft  Mühle.  Einst 
Teil  der  Herrschan  Aubonne. 

MONTHERON  oder  MONTHERONO  (Kt.  Waadt. 
Bez.  und  Gem.  Lausanne).  730  m.  Teil  der  Gemeinde  Lau- 
sanne mit  den  Häusergruppen  Montherond,  La  B^rallaz, 
La  Grange  Neuve,  La  Häpaz  und  Le  Chalet  Marin  und  den 
Einzelhöfen  Les  Saugealles,  Le  Chalet  Boverat  und  Le 
Chalet  des  Enfanls.  Die  Gruppe  Montherond  liegt  imThäl- 
chen  des  Talent  nahe  seinerQuelle  am  Randder  Waldungen 
des  zentralen  Jorat ;  4,6  km  ö.  der  Station  Cheseaux  der 
Linie  Lausanne-Echallens-Bercher.  2  km  nö.  Cugy  und 
8,5  km  nnö.  Lausanne.  Telegraph,  Telephon.  Nahe  der 
Poststrasse  Cugy-Froidevllle.  Zusammen  23  Häuser,  125 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Morrens.  Landwirtschaft. 
Vom  12.  Jahrhundert  bis  zur  Reformation  befand  sich  in 
Montherond  eine  bedeutende  Zisterzienserabtei.  Das  dem 
Bischof  von  Lausanne  gehörende  Grundstück  Montenon 
(wie  es  ursprünglich  hiess)  wurde  von  diesem  einem 
Glauhen8bolen  des  Klosters  Bellevaux  In  Burgund,  Bru- 
der Wilhelm,  verliehen, der  hier  1135ein  Kloster  gründete 
aber  nicht  vollenden  konnte.  Sein  Nachfolger,  Abt  Johann, 
brachte  den  Bau  mit  vieler  Mühe  so  weit,  dass  er  1142 
Mönche  aufnehmen  konnte.  Die  Kirche  wurde  1143  ge- 
weiht. Das  Kloster  hiess  zuerst  GrAce  de  Dieu,  dann 
Thela  (nach  dem  alten  Namen  für  den  Talent)  und  end- 
lich Montenon,  Monteron  und  Montherond  (nach  dem 
Namen  des  Grundstückes).  Es  erhielt  gleich  von  Anfang 
an  zahlreiche  Vergabungen  und  zählte  zu  seinen  Gönnern 
Bischöfe  und  andere  einllussreiche  Männer,  so  besonders 
Gui  de  Goumoens,  genannt  Bavata,  dessen  Nachkommen 
dem  Kloster  ihre  Gunst  bewahrten  und  bis  zur  Mitte  des 
15.  Jahrhunderts  auch  dessen  Kastvögte  waren.  Sie  hat- 
ten zugleich  das  Anrecht  auf  eine  Grabstätte  in  der  Klo- 
sterkirche. Die  Mönche  Hessen  sich  gleich  von  Anfang  an 
die  Urbarmachung  ihres  Landbesitzes  angelegen  sein  und 
legten  z.  B.  auch  einen  Teil  der  Weinberge  von  Le  Dezaley 

|  (Lavaux)  an.  Der  Boden  hier  im  Jorat  war  aber  wenig 
fruchtbar,  so  dass  aein  Ertrag  für  den  Unterhalt  dea  Klo- 
sters nicht  genügte  und  den  Brüdern  zu  verschiedenen 
Malen  (so  besonders  zu  Beginn  des  13.  Jahrhunderts)  ma- 
terielle Hilfe  geapendet  werden  musste.  Immerhin  konnte 
sich  die  Abtei  bis  zur  Reformation  erhalten.  Kurz  vorher 
war  sie  als  direkt  dem  Papst  unterstehend  dem  in  Rom 
wohnenden  Kardinal  Salviatis,  einem  Neffen  Leo's  X., 
zur  Pfründe  gegeben  worden,  der  nun  ihr  gesamtes 
Einkommen  an  aich  zog,  was  die  Mönche  völlig  verarmen 
und  nicht  wenig  zur  Annahme  der  bald  folgenden  Re- 
formation geneigt  machen  liess.  1536  hoben  dann  die 
Berner  als  Eroberer  der  Waadt  das  Kloster  auf  und  gaben 
dessen  Güter  der  Stadt  Lausanne  zu  Eigen;  die  Mönche 

j  traten  zum  neuen  Glauben  über  und  verliessen  1539  Mon- 
therond endgillig.  Seither  hat  die  Klosterkirche  stets  dem 
reformierten  Kultus  gedient,  wie  sie  heute  noch  als  Fi- 
liale von  Morrens  von  den  Bewohnern  der  Umgegend  und 
der  benachbarten  Dörfer  Cugy,  Froideville  und  Bretignv 
sur  Morrens  benutzt  wird.  18U3-1813  gehörte  Montherond 

I  zur  Gemeinde  Froideville. 
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MONTHEY.  Bezirk  des  Kantons  Wallis.  Umfasst 
das  wesll..  untere,  Rhonethal  und  zwar  das  ganze  linke 
Ufer  des  Flusses  zwischen  dem  Genfersee  und  dem  Ge- 
meindegebiet von  Massongex.  Er  lehnt  sich  an  die  wesll. 
Abstürze  der  Denis  du  Midi  und  an  die  Alpen  des  Chablais 
an  und  schliesst  nur  ein  einziges  beträchtliches  Querthal,  J 
das  Val  d'llliez,  in  sich,  dessen  Ausgang  durch  das  Städt- 
chen Monthey,  den  Bezirkshauptort,  beherrscht  wird. 
Seine  gross  te  Länge  beträgt  von  den  Denis  Blanche«  bis 
zur  Mündung  der  Rhone  in  den  Genfersee  29  km.  seine 
mittlere  Breite  vom  Pas  de  Morgina  hie  zum  Eintritt  der  j 
Bhone  in  den  Bezirk  10  km.  Er  umfasst  9  Geineinden  : 


Hemk  Monihey. 


Monthey,  Champery,  Collombey-Muraz,  Port  Valais,  Saint 
Gingolph,  Troislorrents.  Uli ez  oder  Val  d'llliez,  Vionnaz 
und  Vouvry.  Davon  sind  Champery,  llliez.  Troislorrents, 
Port  Valais  und  Vouvry  zugleich  eigene  Kirchgemeinden, 
während  Monthey  in  die  Pfarreien  Choex  und  Monthey. 
Collornbey-Muraz  in  die  3  Pfarreien  Monthey,  Muraz  and 
Collombey  und  endlich  Vionnaz  in  diejenigen  von  Vion- 
naz Dorf  (in  der  Ebene)  und  Betereulaz  (auf  den  darüber 
liegenden  geneigten  Terrassen)  lerfallen.  Schweizerisch 
und  Französisch  Saint  Gingolph  bilden  zusammen  nur 
eine  einzige  Kirchgemeinde,  die  zum  Bistum  Annecy  ge- 
hört. Der  Bezirk  Monthey  ist  mit  19  870  ha  der  an  Fläche 
kleinste  unter  den  13  Bezirken  des  Wallis.  Der  Bevöl- 
kerungszahl nach  reiht  er  sich  dagegen  mit  1t  166  Ew. 
an  dritter  Stelle  ein.  Er  gren/t  im  N.  an  den  Genfersee, 


im  NO.  an  die  Rhone  (die  ihn  vom  Waadlländerbezirk 
Aigle  trennt),  im  O.  an  den  Bezirk  Saint  Maurice,  im  S. 
und  W.  an  das  franzn«.  Departement  de  la  Haute  Savoie. 

Die  bedeutendsten  Gipfel  des  Gebietes  sind :  zwischen 
dem  Val  d'llliez  und  dein  Bezirk  Saint  Maurice  die  D»nl« 
du  Midi  (3280-3180  m)  und  die  Dent  de  Bonaveau  (3078 
m|;  im  S.  der  Sagerou  (2687  m),  die  iVnts  Blanche« 
(2680-2700  m)  und  die  Tele  de  Bostan  (2111  m);  im  W. 
der  Patnaly  (2224  m),  die  Pointe  de  Chesery  (2250  m).  die 
Tete  du  Gdanl  (2235  m)  und  die  Cornettes  de'  Bise  2137 in), 
die  den  Bezirk  vom  Departement  de  la  Haute  Savoie  tren- 
nen. Hauptgewässer  ist  die  Rhone,  die  ihn  vom  Kanton 
Waadt  trennt;  daneben  sind  7u  nennen  die  Vieze.  der 
Abflus«  der  kleinen  Gletscher  des  Val  d'llliez;  die  Tine, 
Zul1u>s  der  Vieze  aus  dem  Val  de  Morgins;  die  Morge  de 
Saint  Gingolph,  die  die  Grenz«*  zwischen  der  Schweiz  und 
Frankreich  bildet;  der  YYildbath  Le  Fossa u \ ,  der  bei 
Vouvry  vorbei  geht,  und  der  Wildbach  La  Greflaz,  der 
nahe  an  Vionnaz  vorbei  zieht.  Die  Rhoneebene  wird  von 
Collombey  l.is  zum  See  vom  Slockalperkanal  durchzogen, 
der  im  1/.  Jahrhundert  vom  reichen  Walliser  Kaspar 
Slockalper  geschalTen  wurde  und  ursprünglich  dem 
Schiffsverkehr  diente,  nun  aber  ein  einfacher  Entwässer- 
ungskanal  geworden  ist 

Dieser  Bezirk  ist  der  industriellste  des  Kantons ;  sein 
Hauptort  hat  wichtige  Glashütten,  Zigarren-  und  Tabak-, 
Seifenfabriken,  Fabriken  für  rheinische  Produkte  und 
eingelegte  Holzarbeit,  sowie  bekannte  Steinbrüche  auf 
Granit  und  Marmor.  Die  I892  hier  gegründete  Rühen- 
zuiker-  und  eine  Wanduhrenfabrik  sind  nach  wenigen 
Jahren  wieder  eingegangen.  Saint  Gingolph  hat  Schiffs- 
bau. Vouvry  Getreidemühlen  und  eine  Papierfabrik.  Seit 
1902  besieht  nahe  bei  diesem  Dorf  ein  von  Turbinen  ge- 
triebenes Elektrizitätswerk,  das  die  Wasserkraft  des 
900  m  höher  gelegenen  Lac  de  Tanay  ausnutzt;  es  liefert 
2000  PS  und  kann  bia  auf  15000  PS  gebracht  werden. 
Die  gegenwärtig  gewonnene  Kraft  dient  namentlich  zur 
Beleuchtung  de*  Grand  llölel  de  Caux  ob  Montreux  und 
der  Ortschaften  Collombey  und  Saint  Gingolph.  (S.  den 
Art.  Vot'VRY).  In  Malevoz  bei  Monthey  ein  Erholungt>haus 
und  eine  Irrenheilanslalt.  Der  waldige  Hang  über  Monthey 
und  Collombey  ist  mit  erratischen  Blocken  bedeckt,  die 
hier  durch  den  ehemaligen  Rhonegletscher  abgelagert 
worden  sind  und  in  der  Hauptsache  aus  Protoginen  be- 
stehen, die  vom  Walliserabhang  des  Moni  Blanc  stammen. 
Die  grösseren  sind  schon  meist  durch  Unternehmer  von 
Monihey  und  Collombey  ausgebeutet  worden.  Indessen 
sind  einige  davon  dt  in  Meissel  de«  Steinhauer«  entwischt, 
da  sie  der  Staat  Wallis  1853  in  seinen  Schutz  nahm. 

In  diesem  Gebiete  ist  da«  llotelweaen  nicht  weniger 
tätig  als  in  den  andern  besuchtesten  Gegenden  de«  Kan- 
tons. Sommerslationen  zu  Champery  und  Morgins; 
ebenso  nehmen  Touristen  und  Pensionare  auf  Troislor- 
rents, llliez,  Revereulaz,  Tanay  «ur  Vouvry  u.  a.  Orte. 
Im  prachtvollen  Schatten  der  Wälder  von  Le  Bouveret, 
wo  die  Sommerfrischler  von  Montreux.  Vevey,  Lausanne 
und  andern  benachbarten  Waadtlander  Fremdenorten  sich 
gerne  Bendez-vous  geben,  hat  man  «eil  einigen  Jahren  ein 
Hotel  und  ein  Kasino  gebaut.  Ackerbau  und  Milchwirt- 
schaft sind  in  diesem  Bezirk  Gegenstand  besser  ver- 
standener Sorgfalt  als  in  den  meisten  übrigen  Gegenden 
des  Wallis.  Im  Val  d'llliez  bildet  die  Viehzucht  fast  die 
einzige  Einnahmequelle  der  Bevölkerung.  Weinberge  von 
einiger  Wichtigkeit  finden  sich  in  Monthey,  Vionnaz, 
Vouvry  und  Le«  Evouelles  (Port  Valais).  Die  andern  Ge- 
meinden der  Ebene  treiben  Viehzucht  und  Ackerbau,  und 
man  findet  hier  alle  Obstbäume  vom  Kirschbaum  bis  zum 
N u 8»-  und  Kastanienbaum,  sowie  die  meisten  Landes- 
pnxlukte  der  Schweiz.  Der  Bezirk  Monihey  ist  der  einzige 
im  Wallis,  wo  die  Kastanie  wirkliche  Wähler  bildet. 
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Bouveret  und  der  schweizerischen  Simplonbahn  ver- 
bindet, durchzieht  im  Rezirk  Monihey  die  Rhoneebene 
ihrvr  ganzen  Länge  nach  und  hat  hier  die  Stationen  Le 
Rouveret,  Vouvry  und  Monthey.  Parallel  zu  ihr  verlauft 
io  der  Richtung  NW. -SU.  die  Thalstrarse,  die  in  Saint 
Gingolph  an  dag  Strassen  netz  des  französischen  Genfer- 
seeufers  und  in  Saint  Maurice  an  da»jenige  des  Nord- 
ufers dieses  Sees  anschliesst.  Mit  dem  Waadtländerufer 
der  Rhone  ist  der  Rezirk  durch  die  Rrücken  von  La 
Porte  du  Scex,  lllarsaz  und  Collombey  verbunden.  Die 
Rrücke  von  Massongex  ist  zum  Teil  schon  ein  Uebergang 
aus  dem  Rezirk  Saint  Maurice;  sie  verbindet  seit  1873  an 
Stelle  einer  einstigen  Fähre  Massongex  mit  Rex.  Zwischen 
Villeneuve  und  Le  Rouveret  verkehrt  seit  einigen  Jahren 
eine  Fahre.  Die  Ebene  von  Monlhev  steht  daneben  über 
die  fahrbare  Strasse  des  Pas  de  Morgins  (1380  ml  mit 
dem  savoyischen  Thal  von  Abondance  in  Verbindung. 
Einige  andere,  weniger  begangene  Pässe  verknüpfen  das 
Gebiet  ebenfalls  mit  seiner  Nachbarschaft,  sei  es  mit 
Savoyen  oder  dem  Rezirk  Saint  Maurice ;   die  haupt- 


Rellet  aus  dem  Val  d'llliez,  den  er  durch  allzu  eigen- 
nützige Geldforderungt  n  sich  feindlich  gestimmt  hatte, 
erschreckt  worden  war.  Die  Revolkerung,  welche  nun 
glaubte,  die  Stunde  der  Refreiung  sei  gekommen,  organi- 
sierte eine  eigene  Verwaltung  und  traf  Vorbereitungen 
zur  Verteidigung.  Der  Landvogt  zu  Saint  Maurice,  der 
die  gleiche  Gtfahr  befürchtete,  verliesa  seinen  Poeten 
ebenfalls.  AI  er  die  damalige  Walliser  Regierung  beschloss 
die  militärische  Resetzung  der  zwei  aufatändigen  be- 
zirke: Monihey  wurde  mit  Gewalt  unterworfen,  und  hart 
war  die  Strafe  der  Aufruhier:  die  Verdächtigen,  welche 
nicht  halten  entweichen  können,  wurden  nach  Sitten  ge- 
führt, wo  man  über  sie  Gericht  hielt;  ihrer  5  wurden  ge- 
hängt oder  enthauptet  und  ihre  Güter  eingezogen.  Nach 
dem  Sturz  des  •  ancien  regime*  wurde  Monthey  zu  einem 
Zehnten  des  Wallis  umgewandelt,  der  dann  wahrend  der 
Zeit  der  Vereinigung  des  Wallis  mit  Frankreich  einen 
Kanton  des  Departement  du  Simplon  bildete. 

Biblioyrophie.  Claparede,  A.  de.  Clianipery,  le  Val 
d'llliez  et  Morgins.  Geneve  1890;  Wolf,  FT  O.  Von  St. 

Maurice  bii  zum  Genfersee. 
(Europ.  Wanderbitder.  149  und 
150).  Zürich  1889. 
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sächlichsten  sind  der  Pas  d'Kncel  zwischen  dem  Val 
d'llliez  und  dem  Gebiet  von  Salvan;  der  Pas  de  Chesery 
i200ö  m)  im  Thal  von  Morgins;  der  Pas  de  Vernaz 
(1820  m)  hinten. über  dem  Thal,  das  sich  ob  Vouvry 
öffnet.  Die  beiden  letztgenannten  Passe  führen  ins  Thal 
von  Abondance. 

Im  Mittelaller  bestand  das  Mandament  Monthey  aus 
verschiedenen  Herrschaften,  die  je  nach  dem  Glück  der- 
Wallen  abwechslungsweise  unter  der  Lehensherrlichkeit 
des  Wallis  oder  derjenigen  Savovens  standen.  Nachdem 
die  Oberwalliser  I4<5  den  Rest  des  Unterwallis  erobert 
hatten,  fanden  zwischen  dem  Herzog  von  Savoyen  und 
dem  Rischof  von  Sitten  beständig  Streitigkeiten  statt. 
1528  schien  ein  Friedensvertrag  dieser  Sachlage  ein  Knde 
zu  machen.  Als  aber  acht  Jahre  später,  die  Rerner  das 
Waadtland  eroberten,  bemächtigten  sich  die  Walliaer 
ihrerseits  der  beiden  Mandamente  Monihey  und  Fvian 
und  schoben  so  ihre  Grenze  bis  an  die  Dranse  vonThonon 
vor.  1569  wurde  zu  Thonon  ein  Vertrag  unterzeichnet, 
nach  dem  der  Herzog  Immanuel  Philibert  den  Regitz  der 
Walliser  im  Rhonethal  mil  der  Morgevon  Saint  Gingolph 
begrenzte  und  zwar  unter  der  Redingung.  dass  ihm  die 
Gebiete  von  Evian  und  Saint  Jean  d'Aulph  wieder  ab- 
getreten werden  sollten.  Von  1536  bis  zur  Revolution  bil- 
dete der  gegenwärtige  Rezirk  eine  durch  die  Walliser 
verwaltete  Herrschaft.  Der  Revolution  gingen  in  Monthey 
einige  Volksunruhen  voran.  1790  verhess  der  Landvogt 
Schinner  aus  Anlass  einer  kleinen  Zankerei  das  Schloss 
/u  Monihey,  da  er  durch  die  Drohungen  eines  Rauern 


m.  Gem.  und  Städt- 
chen, llauptort  des 
gleichnamigen  He- 
I  ^"ip1  zirkes.  Steht  /.um 
!  ^A^  grössten  Teil  auf 
^■^^^  dem  Schuttkegel  der 
Vieze,  des  die  Ge- 
wässer des  Val  d'llliez  sammeln- 
den Wildbaches,  in  einer  Aus- 
buchtung des  Rhonethaies  zwi- 
schen dem  N.-Fuss  der  Dent  du 
Midi  und  den  östlichsten  Vor- 
bergen der  Alpen  des  Chablais. 
17.  5  km  sö.  vom  Genfersee  (Le 
Rouveret),  6  km  nw.  Saint  Mau- 
rice, 48  km  w.  Sitten  und  5  km 
w.  Rex.  Station  der  Linie  Le 
Rouveret- Saint  Maurice.  Aus- 
gangspunkt der  Postkurse  nach 
Champery.  Morgins  und  Saint 
Triphon  (Rahnhof)-  Postbureau. 
Telegraph,  Telephon.  Die  Ge- 
meinde umfasst  neben  dem 
Städtchen  noch  die  Weiler  Uu- 
tre  Vieze  und  Choex.  Von  die- 
sen ist  Choex  als  ehemalige 
Herrschaft  der  Grafen  von  Savoyen  und  dann  der  Abtei 
von  Saint  Maurice  heute  noch  eine  besondere  Kirchge- 
meinde. 

Zahlreiche  industrielle  Retriebe,  unter  denen  die  Glas- 
hütte (La  Verrerie)  300  Arbeiter  beschäftigt.  1892  wurde 
unter  Aufwand  von  bedeutenden  Geldmitteln  die  Zucker- 
raffinerie  « Helvetia  ■•  gegründet,  3  Jahre  später  aber 
schon  wieder  liquidiert;  in  ihren  Räumen  ist  jetzt  eine 
Fabrik  chemischer  Produkte  eingerichtet.  Ein  ähnliches 
Schicksal  war  einer  Wanduhrenfabrik  bestimmt,  die. 
1893  gegründet,  nach  lOjähri/em  Kampf  unterlag.  Die 
Rewohner  von  Monihey  sind  aber  ungeachtet  dieser 
schweren  Erfahrungen  industriell  mutig  und  zähe  ge- 
bliehen, so  dass  hier  heute  eine  blühende  Tabak-  und 
Zigarrenfabrik  arbeitet.  Monthey  besitzt  ferner  Fabriken 
für  eingelegte  Holzarbeit,  Gewehrschäfte  und  Seife,  des 
weitern  Gerbereien,  Sägen,  eine  Mühle,  eine  Parketterie 
und  Granitsteinbrüche.  Holzhandel,  zahlreiche  Verkaufs- 
läden, mehrere  Rankgeschäfte,  drei  gute  Hotels  und  eine 
grosse  Zahl  von  Gastwirtschaften.  Elektrizitätswerk  für  die 
öffentliche  Releuchtung  und  für  Lieferung  von  motori- 
scher Kraft.  Jeden  Mittwoch  wird  Markt  gehalten;  wich- 
tige Messen.  Musik-,  Gesang-,  Schulzen-,  Turn-,  Kran- 
kenverein etc.  Die  Musik  wird  seit  dem  Ende  des  18. 
Jahrhunderts  mit  Geschmack  gepllegt.  Die  Revolkerung  ist 
zum  izroBstenleil  katholisch;  doch  nehmen  auch  die  Re- 
formierten infolge  der  industriellen  Tätigkeit  an  Zahl  zu 
und  haben  1903  eine  eigene  Kirchgemeinde  geschaffen; 
eine  dem  reformierten  Kultus  dienende  Kapelle  ist  neu- 
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lieh  an  der  Avenue  de  la  Gare  erbaut  worden.  Monthey 
steht  übrigens  in  immer  lebhafter  werdendem  Verkehr 
mit  seinen  Nachbarn  auf  dem  Waadtländerufer;  seit  1873 
ist  es  durch  die  Brücke  von  Masaongex  dem  Städtchen  Bex 
nahe  gekommen,  während  diejenige  von  Collombey.  die 
schon  seit  der  Milte  des  vorigen  Jahrhunderls  besteht, 
den  Ort  mit  Aigle  und  Ollon  in  Beziehung  bringt.  Aus- 
serdem führt  ein  Fahrweg  durch  das  Thal  von  Morgins 
hinüber  ins  Thal  von  Abondance.  Im  Sommer  1904  hat 
sich  in  Aigle  eine  Gesellschaft  zum  Bau  einer  elektrischen 
Bahn  Aigle-Ollon-Monthey  gebildet. 

Das  vorder  weiten  Ausmündung  des  von  S.  kommen- 
den Val  d'Illiez  gelegene  Monthey  geniesst  ein  im  allge- 
meinen gleich  massiges  und  mildes  Klima.  Oer  mit  schat- 
tigen Baumgruppen  bestandene  Hang  von  Cho<-x  hält  die 
Winde  des  obern  Wallis  ab,  ebenso  wehren  die  mit  Mo- 
ränen beladenen  Gehänge  westlich  über  dem  Städtchen 
den  Winden,  die  vom  Genferaee  herkommen.  Von  dem 
Städtchen  aus  streift  der  Blick  über  die  weite  Ebene 
und  die  Rhone  hinüber  bis  an  den  Fuss  und  zu  den  Hän- 
gen der  Waadtländeralpen,  wo  gleich  Festungen  die 
lachenden  Flecken  Bex,  AiRle,  Ollon,  Corbeyner,  Ley- 
sin  und  Villars  glänzen ;  und  weiter  dringt  das  Auge 
bis  zum  Muveran,  zur  Dent  de  Morcles  und  zur  Tour 
d'Ai  vor,  die  das  wunderbare  Panorama  abschliessen. 
Monthey  stand  früher,  wie  man  glaubt,  auf  einer  kleinen 
Terrasse  über  dem  rechten  Ufer  der  Vieze  (Chäteau- 
vieux) ;  später  hat  das  Städtchen  wegen  der  Launen  dea 
Wildbaches  seinen  Standort  verlegen  und  sich  auf  das 
andere  Ufer  um  das  heutige  Schloss  flüchten  müssen. 
Hier  befindet  sich  noch  heute  der  älteste  Stadtteil,  der 
ein  wenig  verlassen  ist,  seitdem  die  Entwicklung  des 
Handels  und  die  neuen  Verkehrswege  die  tätige  Bevölke- 
rung in  die  Ebene  hinausgelockt  haben,  wo  die  Woh- 
nungen nach  Belieben  sich  ausdehnen  konnten  und  sich 
darum  Stadt-  und  Landleben  vermischen.  Der  Wohlstand 
des  Stadtchens  geht  kaum  weiter  als  bis  in  die  erste  Hälfte 
des  19.  Jahrhunderts  zurück  und  beruht  auf  seiner  ältesten 
Industrie,  der  Glasbläserei,  sowie  auf  der  Errichtung  neuer 
Verkehrswege.  1816  hatte  es  1585  Ew.,  inbegriffen  seine 
Aussenquartiere,  welche  an  der  Gesamtbevölkerung  ei- 
nen grössern  Anteil  halten  als  jetzt;  1830  gibt  man,  für 
die  Hauplsiedelungsgruppe  allein  930  Ew.  an.  Gesamt- 
bevölkerung 1850:  1841  Ew.,  1860.  2120.  1870:  '2629, 
I888:  2698,  1900:  3392  Ew.  Landplagen  aller  Art  haben 
diesen  Flecken  heimgesucht.  !3o1  raubte  ihm  die'. Pest 
die  Hälfte  seiner  Bevölkerung,  und  gegen  das  Ende  des- 
selben Jahrhunderts  zerstörte  ihn  eine  Feuerebrunst  fast 
vollständig.  Oft  wurde  er  auch  durch  die  Ueberschwem- 
mungen  der  Vieze  verwüstet,  besonders  1726  und  1733; 
heute  ist  der  Fluss  durch  Btarke  Dämme  eingeschlossen. 
Mit  Trinkwasser  wird  Monthey  seit  1900  durch  eine  Hoch- 
druck Wasserversorgung  gespiesen,  deren  Reservoir  sich 
nahe  bei  Uutre  Vieze  nelindet  und  deren  Quellenfassun- 
en  zum  Teil  in  der  Combe  de  Chendonnaz,  wo  der  Nant 
e  Choex  entspringt  (1500  m),  und  zum  andern  Teil  am 
Hang  über  Maasillon  (Sources  des  Vernes.  900  m)  liegen. 
Die  bemerkenswertesten  Gebäude  der  Stadt  sind  :  1.  Das 
Schloss  Monthey,  heute  Sitz  der  Bezirksbehörden  und 
einiger  Gemeindeinstitutionen.  Bemerkenswert  ist  der 
Saal  des  «Conseil  bourgeoisial  *  ;  er  enthält  geschnitzte 
Möbel,  eine  Sammlung  von  Zinngeräten  und  Bildnisse 
der  ehemaligen  Landvogte.  2.  Die  Pfarrkirche  in  moder- 
nem Stil,  gross  und  hell,  mit  schönen  Glocken  und  einein 
von  Monolithen  (Säulen  aus  einem  einzigen  Block)  aus 
den  Steinbrüchen  der  Umgebung  getragenen  Perislyl 
(Vorbau).  3.  Die  Irren  heil  anstatt  Malevoz,  von  Dr.  Repond 
1901  gegründet  und  vom  Staat  Wallis  finanziell  unter- 
stützt. 4.  Das  befestigte  Haus  Crochetan,  ehemaliger  Sitz 
der  Familie  du  Fay,  frei  in  den  Wiesen  stehend,  mit 
geschnitzten  Türen,  Schiessacharten  etc.  Der  Spital,  eine 
bis  1384  zurückgehende  bürgerliche  Stiftung  aus  dem 
Vermächtnis  von  Wilhelm  de  Marigny,  Pfarrers  zu  Bagnes, 
wurde  1673  zerstört  und  bietet  nichü  Interessantes  mehr. 
Einen  raschen  Besuch  verdient  die  1809  erbaute  ge- 
deckte Holzbrücke  über  die  Vieze ;  ebenso  das  Innere 
eines  Hauses,  das  den  Bischöfen  von  Sitten  als  Absteige- 
quartier diente  und  dessen  Ofen  mit  dem  Wappen  von 
Hildebrand  Jost  die  Jahreszahl  1635  tragt. 
Der  Ursprung  von  Monihey  ist  an  das  Schloss  geknüpft. 


in  dessen  Schutz  dieser  alte  Flecken  ohne  Zweifel  entstand. 
1233  treffen  wir  einen  Boson  als  Meier  (Major)  von  Monthey. 
In  einer  1239  zu  Chil  Ion  ausgestellten  Urkunde  gab  Graf  Arne 

.  IV.  von  Savoyen  seiner  Schwester Marguerite  von  Savoyen. 

!  der  Gemahlin  des  Grafen  von  Kiburg.  das  Schloss  (cAd- 
teau  de  Monteyt  en  Chablai»)  mit  aller  Zubehör,  Edlen 
und  Gemeinen,  Landereien  und  andern  Rechten,  zu  Eigen. 
Witwe  geworden,  machte  Marguerite  von  Kiburg  dieses 
Schloss  zu  ihrer  ständigen  Wohnstätte.  1282  befreite  der 
Graf  Philipp  die  Leute  von  Collombey,  Muraz,  Trois- 
torrenls  et  Choex  um  den  Preis  von  15  Mauricerpfund 
von  ihren  Grundzinsen  in  Viehfutter.  1290  ist  das  Schloss 
in  den  Händen  der  Familie  von  Grandson,  1329  gehurt  es 
Maria  von  lirabant,  1350  Bianca  von  Visconti,  1497  Louise 
von  Luxemburg.  Man  weiss  nicht  genau,  wann  das  jetzige 
Schloss  gebaut  worden  ist,  denn  das  alte,  Chäteau  de  la 
Motte  genannt,  stand  über  dem  rechten  Ufer  der  Vieze 
an  der  Stelle,  die  jetzt  noch  Chäteauvieux  heisst.  Man  weiss 
indessen,  dass  es  seit  1437  bestand  und  dass  das  alte  seit 
1454  in  Ruinen  zerllel.  In  jenem  Jahre  1437  drückt  der 
Edle  Louis  de  Monlheolo.  Präsident  des  herzoglichen 
Rates,  seine  Erkenntlichkeit  für  sein  neues  starkes  Haus 
aus,  «das  zwei  Türme  hat  und  an  der  Strasse  von  Mon- 
they nach  Troiatorrenls  gelegen  ist. »  Dieses  später 
(1663-64)  vollständig  umgebaute  Schloss  war  von  1536  an, 
zu  welcher  Zeit  der  heutige  Bezirk  Monthey  Savoyen 
durch  die  Walliser  weggenommen  wurde,  der  Silz  der 
Walliser  Landvögte.  Deren  zweitletzter,  Etienne  Schinner, 
musste  «einen  Sitz  1790  wegen  der  Drohungen  des  starken 
Bellet  verlassen,  der.  wie  man  versichert,  den  Landvo^t 
mit  einer  Hand  am  Kragen  fasste,  ihn  so  einen  Augen- 
blick zu  einem  der  Schlossfenster  hinaus  hielt  und  dem 
Gespött  des  Volkes  preisgab,  das  auf  dem  Marktplatz 
versammelt  war.  (Dieser  ehemalige  Landvogt  Schinner 

J  wurde  später  Doktor  der  Medizin  und  machte  sich  als 

>  Verfasser  der  Deicriptioii  du  Departement  du  Simplon 

\  bekannt).  1352  hatte  Amadeus  VI.,  « le  Comle  Vert»  ge- 
nannt, Monthey  zur  Stadt  erhoben  und  ihr  bestimmte 
Freiheiten  und  Rechte  verbrieft.  Die  Bürgerschaft  ist 
heute  noch  eine  der  wohlhabendsten  im  Kanton  und  da- 
mit an  der  Seite  derjenigen  von  Sitten  und  Saint  Mau- 

'  rice.  In  kirchlicher  Hinsicht  ist  Monthey  erst  1708  von 
der  Kirchgemeinde  Collombey  abgetrennt  worden.  1215: 
Montez;  1233:  Monteyz ;  1267:  Monlelz;  in  alten  Urkun- 
den :  Moniheolum  (vom  lateinischen  nwnticulut=:  kleiner 
Berg).  Bronzen;  Kallische,  römische  und  merowingiache 
Münzen.  Römische  Niederlassung. 

Unter  den  hervorragenden  Bürgern  von  Monthey  ist  be- 
sonders Alphonse  Beck  zu  nennen,  Doktor  der  Medizin, 
ehemaliges  Mitglied  der  Jeune  Suiste,  Gründer  der  rus- 

i  sischen  homöopathischen  Gesellschaft.  Präsident  des 
homöopathischen  Kongresses  in  Paris  1889  und  Gründer 
der  Societe  valaisanne  de  secours  mutuels  {f  1902  im 
Alter  von  81  Jahren). 

Prachtvolle  erratische  Blöcke  von  Protogin,  von  denen 
zwei  schöne  Gruppen  der  Waadtländer  Naturforschenden 
Gesellschaft  gehören:  Pierre  ä  Dzo  und  Pierre  ä  Muguet. 
S.  auch  die  Art.  Pierre  des  Mahmettes  und  uloc 
•Sti  der).  Gut  erhaltene  Moräne  des  alten  Rhonegletschers, 
die  von  Monthey  bis  Collombey  Muraz  auf  ungefähr 
3  km  Länge  einer  Unterlage  von  Ürgon  und  Flysch  auf- 
gesetzt ist.  [L.  CotlRTUtOS  ] 

MONTI  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno,  Gem.  Rasa).  1000- 
1060  m.  Maiensäss  mit  Hüttengruppe,  am  N.-Hang  des 
Pizzo  Leone  und  20  km  w.  Locarno.  Wird  im  Frühjahr 
und  Herbst  von  den  Leuten  von  Rasa  mit  ihrem  Vieh  be- 
zogen. Herstellung  von  Butter  und  Käse.  Monti=Berg  {im 
Sinn  von  Sennberg)  oder  Maiensäss.  französisch  mavens. 

MONTI  (AI)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Mendrisio).  950-1243  m. 
Maiensäss.  am  obero  Abschnitt  des  W.-  und  NW.- Hanges 
des  auf  der  Landesgrenze  gegen  Italien  stehenden  Monte 
Bisbino.  Steile  Hänge  mit  einigen  zerstreuten  Hütten. 
Mit  Kühen  und  Ziegen  bezogen.  Herstellung  von  kleinen 
Käsen  aus  Ziegenmilch  (robbioli  genannt)  und  Butter. 

MONTI  (AI)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Mendrisio).  933  m. 
Gipfel  mit  einem  Kreuz,  sw.  vom  Monte  Bisbino  und  4,5 
km  nö.  der  Station  Baierna  der  Linie  Bellinzona-Lugano- 
Chiasso  der  Gotthardbahn.  Den  Namen  Ai  Monti  trägt 
auch  noch  ein  Teil  des  Berghanges  mit  einigen  zerstreu- 
j  ten  Hüllen. 


5 


Digitized  by  Google 


MON 


MON 


413 


monticello  i  Kl.  Graubünden,  Bez.  Moeaa,  Kreis 
Hoveredo,  Gem.  San  Vittore).  310  m.  Kleines  Dorf,  am 
rechten  Ufer  der  Moesa  und  nahe  der  Grenze  gegen  den 
Kanton  Tessin  ;  2.4  km  ö.  der  Station  Castione  der  Gott- 
hardbahn. 22  Hauser,  76  kathol.  Ew.  italienischer  Zunge. 
Kirchgemeinde  San  Vittore.  Wiesen-  und  Weinbau,  Vieh- 
zucht. Periodische  Auswanderung.  Schulhaus. 

MONTIGNEZ  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Pruntrutj.  427  m. 
Gem.  und  Pfarrdorf,  in  fruchtbarer  Gegend  nahe  der 
Landesgrenze  gpgen  Prankreich  :  2,3  km  nö.  der  Halte- 
stelle Grandgourd  der  Linie  Oelsberg-Delle  und  9  km  n. 
Pruntrut.  Postablage,  Telegraph,  Telephon.  70  Häuser, 
318  kathol.  Ew.  Landwirtschaft.  Uhrenindustrie.  1170: 
Mooteigm-  ;  1187  :  Mundiniacum  ;  1188  :  Curtis  Mon- 
taigne. Hier  soll  der  Ueberlieferung  nach  einst  eine  kleine 
Stadt  oder  ein  befestigter  Flecken  gestanden  haben,  von 
dem  man  noch  einige  Mauerreste  gefunden  hat.  Römer- 
siedelung.  Ehemaliges  Eigentum  der  Abtei  Bellelay,  die 
diese  Pfarrei  bis  1793  von  Mönchen  des  benachbarten 
Priorates  Grandgourd  versehen  lies».  Die  Kirche  und  die 
Mehrzahl  der  Häuser  im  30jährigen  Krieg  von  den 
Schweden  in  Asche  gelegt.  Da  viele  der  damals  in  die 
Schweiz  geflohenen  Bewohner  nicht  mehr  heimkehrten, 
vermochte  der  Ort  seine  frühere  Bedeutung  nicht  wieder 
zu  erlangen.  1802  neuerdings  zur  eigenen  Pfarrei  erho- 
ben. Die  dem  h.  Martin  von  Tours  geweihte  Kirche  ist 
vergrossert  und  mit  einem  sehr  eleganten  neuen  Glocken- 
turm geschmückt  worden.  Heimat  des  hervorragenden 
Schriftstellers  Abbe  Belet. 

MONTIL.IER,  MONTIL.LIER,  MONTILLER, 
MONTILLET)  MONTEILLVi  MONTELLY,  MON- 
TELIER,  MONTILL.IEZ,  MONTILLON  etc.  Orts- 
namen der  W.-Schweiz.  meist  zwischen  300  und  900  in 
auf  kleinen  Anhöhen  gelegen,  die  ihre  Umgebung  nur 
wenig  überragen.  Etwa  SOmal  vorkommend  (Montillier 
12mal,  Montellier  6  mal.  Montillet  2  mal  etc  ).  Von  der 
Form  mmtteil  (latein.  monticuluM,  monticellxts)  =  kleiner 
Berg,  Hügel,  Anhöhe. 

MONTILIER,  deutsch  M i  Mfci.it. u  (Kt.  Freiburg. 
Bez.  See).  437  m.  Gem.  und  Dorf,  am  rechten  Ufer  des 
Murtensees  und  800  m  no.  Murten.  Station  der  Linie 
Freiburg-Murten.  59  Häuser,  576  reform.  Ew.  (wovon  94 
französischer  Zunge).  Kirchgemeinde  Murten.  Acker-, 
Tabak-  und  Obstbau,  Viehzucht.  Fischerei.  Grosse  Uhren- 
fabrik. Torfausbeute.  Pfahlbau  aus  der  Bronzezeit.  Das 
Dorf  1741  durch  eine  grosse  Feuersbrunst  zum  Teil  zer- 
stört. 

MONTIMBERT  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Veveyse,  Gem. 
Chätel  Saint  Denis).  863  m.  Gruppe  von  9  Häusern,  1  km 
sw.  der  Station  Chätel  Saint  Denis  der  Linie  Chätel- 


M->nlling«n  von  Osten. 

Palezieux.  52  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Chätel  Saint 
Denis.  Wiesenbau  und.Viehzucht.  Schöne  Waldungen. 
MONTLINQEN  (Kl.  St.JGallen,  Bez.  Ober  Rheinthal, 


Gem.  Oberriet).  424  m.  Gemeindeabteilung  und  grosses 
Pfarrdorf,  am  S.-F'uss  des  Monllingerhügeis,  am  Binnen- 
kanal und  linken  Ufer  des  Rhein  ;  2  km  nö.  der  Station 
Oberriet  der  Linie  Rorscliach-Sargans.  Postablage,  T«ie> 
graph,  Telephon.  164  Häuser,  973  kathol.  Ew.  Gemein? 
tarne  Kirchgemeinde  mit  Eichenwies.  Acker-,  Obst-  und 
Weinbau.  Maschinenstickerei  als  Hausindustrie.  Grosser 
Steinbruch,  der  die  zur  Rheinkorrektion  notwendigen 
Quader  liefert.  Wasserversorgung  in  den  Häusern  und 
Hydrantennetz.  Elektrische  Krjft  und  Beleuchtung.  Eine 
grosse  Ziegelei,  eine  Stickerei  mit  Keltenatichmaschinen 
und  60  Arbeitern.  Die  jetzt  mit  Geschmack  restaurierte, 
sehr  alte  Kirche  ist  die  ehemalige  Multerkirche  von 
Oberriet,  zu  der  bis  1654  auch  das  I1/,  Stunden  entfernte 
österreichische  Dorf  Mäder  eingepfarrt  war.  1155 :  Mon- 
tigels  :  1247  :  Monticulus,  später  Montiglen ;  der  Name  ist 
vom  Rätoromanischen  herzuleiten.  Fund  eines  Messers 
und  eines  Dolches  aus  Bronze.  Vergl.  Oberholzer,  Alois. 
Geschichte  der  altehrwürdigen  Pfarrei  Monllingen  (im 
Hheinthaler  allgemeinen  Anzeiger.  1899). 

MONTLINQER  KIENBERQ  (Kt.  St.  Gallen,  Bez. 
Ober  Rheinthal,  Gem.  Oberriet).  Bauernhöfe.  S.  den  Art 

KlENBEHG  (MoNTLINOKH). 

MONTMAGNY  (Kt.  Waadt,  Bez.  Avenches).  571  m, 
Gem.  und  Dorf,  im  Bergland  des  Mont  Vully.  nahe  der 
Strasse  Avenches-Cudrelin  ;  7,5  km  nnw.  der  Station 
Avenches  der  Linie  Lausanne-Payerne-Lyss  und  4  km 
ssw.  der  Dampfvchiffstalion  Cudrelin.  Telegraph,  Tele- 
phon ;  Postwagen  Avenches-Cudrefin.  41  Häuser,  191 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Constanline.  Acker-  und 
Weinbau. 

mon  TM  EIL.  LAN  (Kt.  Wandt,  Bez.  Oron,  Gem.  Pe- 
ney).  853  m.  Weiler,  auf  einem  Plateau  des  zentralen 
Jorat,  an  der  Strasse  Poliez  le  Grand-Mezieres,  500  m  so. 
Peney,  5  km  nw.  der  Station  Mezieres  der  Linie  Lau<> 
sanne-Mözidres-Moudon  und  6,8  km  sw.  Moudon.  Post- 
wagen rxhallens-Mezieres.  11  Häuser,  62  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Peney.  Landwirlschaft. 

MONTMELON  DESSOUS  und  MONTMELON 
dessus  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Prtmtrut).  498  und  600 
m.  Gem.  und  Dorf,  durch  die  Eisenbahnlinie  in  zwei 
Abschnitte  getrennt  ;  am  rechten  Ufer  des  Doubs  und  an 
der  Strasse  Saint  UrNanne-Saint  Drais  ;  2,7  km  ssö.  der 
Station  Saint  Ursanne  der  Linie  Delsberg-Delle  Post-; 
abläge.  31  Häuser,  212  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Saint 
L'rsanne.  Landwirtschaft.  Schöne  Aussicht  ins  Thal  de« 
DoubB.  Spuren  einer  alten  Eisenerzmine.  Früher  Mont- 
Itelon  und  Mont  de  Belu»  geheissen  ;  ehemaliges  Lehen 
des  Stiftes  Saint  Ursanne,  von  den  Schweden  1637  durch 
Feuer  zerstört  und  lange  Zeit  nicht  wieder  besiedelt. 

MONTMENIL  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
Büren).  Gem.  und  Dorf.  S.  den  Art. 
Mkimsberg. 

MONTMIRAIL  (Kt  u.  Bez. Neuen- 
burg, Gem.  Thielle-WTavre).  4-12  m. 
Gruppe  von  10  Häusern  mit  einer  Ka- 
pelle und  einem  grossen  Landgut,  nahe 
dem  Ufer  der  Zihl  (Thielle),  an  der 
Strasse  Neuenburg- Thielle  und  1,2  km 
ö.  der  Station  Marin-  pagnier  der  LU 
nie  Bern-Neuenburg.  Poslablage.  Tele- 
phon ,  Postwagen  Saint  Blaise-Thielte. 
Altes  Schloss,  1618  von  einem  Glied 
des  Geschlechtes  de  Tribolet  erbaut, 
ums  Jahr  1700  von  einem  Baron  de  Lan- 
ges angekauft  und  Montmirail  getauft; 
ging  1742  an  das  Geschlecht  von  Wat- 
ten wil  über,  das  die  Nulzniessung  der 
Gemeinde  der  mährischen  Brüder  über- 
liess,  bis  es  diese  1817  für  sich  an- 
kaufte. Sie  haben  in  dem  Gebäude  seil 
1766  eine  grosse  Erziehungsanstalt  für 
Mädchen  eingerichtet,  deren  Pension- 
nat  seither  über  4200  Schülerinnen 
beherbergt  hat.  Etwas  Weinbau.  145  Ew. 
Montmirail  vom  altfranzös.  mirait,  nii- 
roir.A.  h.  Anhöhe  mit  schöner  Aussicht. 
MONTMOLUN  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  Val  de  Ruz). 
770  m.  Gem.  und  Dorf,  am  SW.-Ende  des  Val  de  Ruz. 
an  der  Strasse  Neuenburf;  La  Tourne-Les  Ponts.  3  km 
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nw.  der  Station  Corcelles  und  3  km  s.  der  Station  Les 
Geneveys  sur  Coffrane  der  Unie  Neuenburg-La  Chaux  de 
Fonds.  Einige  der  thaiwürts  fahrenden  Züge  halten  in 
Mootmollin  an.  Poatablage,  Telephon ;  Postwagen  Peseux- 
Ponts  de  Mörtel.  Gemeinde,  mit  Lea  Pres  Devant  und  La 
Priae  :  28  Häuser,  179  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Cof- 
frane. Schulhaas  und  Kapelle.  Ackerbau  und  Viehzucht. 
Prachtvoll  gelegene  Sommerfrische,  aber  noch  etwas  ab- 
seits von  den  grossen  Verkehrszügen  befindlich.  Gehörte 
vor  der  Reformation  zum  Priorat  Corcelles  und  bia  18.« 
zur  Kirchgemeinde  Corcelles.  War  vor  1818  der  Mairie 
de  la  Cöle  und  1848-1888  dem  Bezirk  Boudry  xugeteilt. 
1372  :  Montmollens. 

MONTO  oder  MONTOZ  (Kt.  Bern,  Amtsbet.  Cour- 
telary  und  Munster).  1331  m.  Schöner  Waldrücken  ;  be- 
grenzt -auf  eine  Lange  von  13  km  vom  Dorf  Court  bis 
Pierre  Pertuis  das  Thal  von  Tavanoes  im  S.  Grosse  Senn- 
berge und  zahlreiche  Meierhöfe  mit  deutsch  sprechenden 
Eigentümern.  Von  der  Hohe  auB  weiter  Ueberblick  ! 
das  Mittelland  und  auf  die  Alpen.  Kann  am 
von  Court,  Reconvilier  und  " 
nes)  aus  bestiegen  werden 
logi-ch  interessantesten  Ketten  de«  Juragebirges 
det  im  Ganzen  ein  etwas  nach  S.  überliegendes  regelmäs- 
siges Gewölbe.  Am  S.-Fuss  steht  (mitten  im  Dorf  Pery) 

^  Monto  5 

8 


Malleray  (im  Thal  von  Tavan- 
Der  Monto  ist  eine  der  geö- 
lten des  Juragebirges  und  bil- 


Geologitchei  Querpronl  durch  den  Moolo 
Las  Pros  da  la  M«atago«. 

I.  Malveliso  ;  2.  Oligooao  ;  3.  ßohoaribilduoK ;  4.  Portlsod  ; 
■">.  Kimm-r  Ige  i  Ärqasn;7.  Argovianinar^al ;  8.  Arguvien- 
ksUa  ;  9.  Oxford;  10.  (Ulluvion  oder  oberer  Doggar; 
II.  Mittlerer  Lvgger. 

Muschelsandatein  der  helvetischen  Stufe  (Molasse)  an  ; 
darüber  folgen  Oligocän  und  Eocän  (mit  etwas  Bonnerz, 
sandigem  Bolus  und  Quarzsand).  Hierauf  kommen  die 
Stufen  des  Malm  in  vollständiger  Reihenfolge  :  Porlland, 
Kimmeridge,  Sequan,  Argovienmergel  (oder  Pholado- 
myen),  Argovienkalke  (oder  Spongitien)  mit  Scyphien  und 
verkieselten  Fossilien  des  Glyplicirn,  endlich  das  Oxford 
mit  Knollenkalken  und  Mergein  mit  pyritischen  Fossilien. 
Das  besonders  im  Pariserbecken  mächtig  entwickelte 
Oxford  erreicht  hier  die  südliche  Grenze  seines  Vorkom- 
mens und  geht  allmählig  in  einen  eisenhaltigen  Oolilh 
(bei  Rondch.ttel)  über,  der  als  Uferbildung  die  Nähe  eines 
einstigen  Festlandes  (an  der  Stelle  des  heutigen  Miltel- 
landea)  anzeigt.  Auf  den  Pres  de  la  Montagne  steht  zusam- 
men mit  dem  Oxford  auch  Callovien  (oberer  Dogger)  an, 
das  aus  einer  etwa  1  m  mächtigen  Schicht  von  Eisenoolith 
mit  I  'ettoceras  athleta  besteht  und  hier  ebenfalls  am  weites- 
ten nach  S.,  d.  h.  gegen  den  innern  Rand  des  Juragebirges, 
übergreift.  Der  obere  und  mittlere  Dogger  sind  oolilhisch 
ausgebildet  und  bei  Les  Essieux  und  in  der  Wanne  (unter 
Werdtherg)  zu  Felskt-sarln  auserodiert. 

MONTO  (SUR)  (Kt.  Bern.  Amtabez.  Münster,  Gem. 
Tavannes).  1303  m.  Wald  und  gute  Sennberge,  im  w. 
Abschnitt  des  Monto  zwischen  der  Schüss  (Suze)  im  S., 
der  Strasse  über  Pierre  Pertuis  im  W.  und  dem  Thal 
von  Tavannes  im  N.  7  zerstreut  gelegene  Höfe  mit  38 
Ew..  die  entweder  Wiedertäufer  oder  Reformierte  (Kirch- 
gemeinde Tavannes)  sind. 

MONTOQNA  (Kt.  Graubünden).  Romanischer  Name 
für  den  Bezirk  Heinzenberg.  (S.  diesen  Art.) 

MONTOQNO  (VAULE)  (Kt  Graubünden,  Bez.  Moe- 
sa).  Linksseitiges  Ntbenlhal  der  Mesolcina,  in  die  es 
3  km  oberhalb  Loslallo  mit  enger  Schlucht  ausmündet. 
I  km  hinter  der  Mündung  teilt  es  sich  in  zwei  Arme, 
Valle  Darbora  und  Valle  Gamba,  die  einander  ziemlich 
parallel  gegen  SO.  aufsteigen  und  beide  durch  mächtige 


HON 

Felsenkessel  abgeschlossen  werden.  Der  unterste  Ab- 
schnitt oder  die  eigentliche  Valle  Monlogno  Ul  so  eng 
und  achluchtrnrmig,  dass  ein  eigentlicher  Weg  dahin  bis 
jetzt  noch  nicht  hat  angelegt  werden  können  und  rechts 
und  links  der  Schlucht  blos  je  schlechte  und  mühselige 
Pfade  die  Hohe  gewinnen.  Diese  Pfade  gehen  von  Lostallo 
aus,  erklimmen  den  steilen  Waldhang  und  münden  auf 
die  Alpweide  von  Berteda  aus,  von  wo  je  ein  Zweig  in 
die  Valle  Darbora  und  Valle  Gamba  weiter  fuhrt.  Diese 
beiden  ol*rn  Arme  tragen  schone  Alpweiden  und  sind  in 
ihrem  untern  Abschnitt  bewaldet.  Vergl.  den  Art.  Gamba 
(Valle). 

MONTO  iE  (Kt.  Bern,  Amts  bez.  Pruntrut,  Gem.  Cor- 
nol).  480  500  m.  Schöner  und  durch  die  vielen  an  ihn  sich 
knüpfenden  Sagen  berühmter  Wald  ;  zwischen  Miecourt, 
Cornol  und  Fregiecourt.  1200  m  lang  und  im  Maximum 
350  m  breit. 

MONTOIE  (Kt.  Waadt,  Bez.  und  Gem.  Lausanne). 
447  m.  Weiler,  auf  einem  Rücken  links  über  dem  Unter- 
lauf des  Fi  im,  nahe  der  allen  Strasse  nach  Genf;  1,8  km 
w.  Lausanne.  Am  S.-Hang  des  Rückens  stehen  Rebberge 
und  an  seinem  Fuss  lieut  der  Hauptfriedhof  der  Stadt 
Lausanne.  Telephon.  17  Häuser,  127  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Lausanne.  Acker-  und  Weinbau.  Reste  einer 
römischen  Niederlassung  und  Fund  einer  Inschrift.  Der 
Rücken  von  Montoie  ist  ein  erhalten  gebliebenes  Zwischen- 
glied der  einstigen  Seitenmoräne  des  Rhonegletschers, 
die  sich  von  Montbenon  bis  zum  Hang  von  La  Bourdoo- 
nelte  verfolgen  lässt.  Kiesgruben.  An  den  Fuss  des  Hanges 
sind  über  Vidy  lakuslre  Terrassen  angelehnt,  die 
frühem  höhern  Wasserstand  des  Genfersees  b 
gen. 

montolliet  (Kt.  Freibure,  Bez.  Saane,  Gem. 
Corpalaux).  680  m.  Gruppe  von  7  Häusern,  500  m  sw. 
vom  Dorf  Corpataux  und  5  km  so.  der  Station  Neyruz 
der  Linie  Bern-Lausanne.  Telephon.  28  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde xuviilens.  Acker-  und  Wiesenbau,  Vieh- 
zucht. 

MONTO N  (LE  GROS)  (Kt.  Wallis.  Bez.  Sitten). 
2573  m.  Steiler  Felsgipfel,  dem  Gstellihorn  nach  NO. 
vorgelagert  und  etwa  eine  Stunde  nw.  ober  dem  Scheitel 
des  Sanetach passes  (2234  in).  S.  unter  ihm  das  ThälcheD 
und  die  Alpweide  von  La  Ley.  Leicht  zu  besteigen,  aber 
ohne  Interesse. 

MONTORGE  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Saane,  Gem.  Frei- 
burg) 641  m.  Kapuziner-Fraoenkloster,  auf  einem  Felsen 
rechts  über  der  Saane  und  sö.  vor  der  Stadt  Freil>urg. 
1626  von  Jacques  de  Wallier,  Herrn  von  Saint  Aubin. 
Bürger  von  Fieiburg  und  Gouverneur  von  Neuchätrl  und 
Valangin,  gestiftet  und  1628  von  den  Nonnen  bezogen. 
Die  Kloslerkirche  zu  St.  Joseph  ist  vom  Bischof  Jean  von 
Waltenwil  1635  geweiht  wordeo  und  birgt  jetzt  eine  Orgel 
von  Mooser.  Das  alljährliche  Fest  des  Kirchenpatrons 
am  19.  März  pflegt  stets  viele  Gläubige  anzuziehen.  Die 
Nonnen  beschäftigen  sich  hauptsächlich  mit  der  Herstel- 
lung von  künstlichen  Blumen.  Als  am  Abend  des  9.  Juni 
1737  der  Blitz  In  das  Pulverhaus  zu  Bürglen  (Bour- 
guillon)  eingeschlagen  hatte,  wurde  durch  die  heftige 
Explosion  desselben  auch  das  Kloster  stark  beschä- 
digt. 

MONTORGE  oder  MONT  D'ORGE  (Kt.  Wallis, 
V.'-f  und  Gem.  Sitten).  792  m.  Anhöhe  n.  über  dem 
Bhonethal,  2  km  w.  Sitten  und  links  über  der  Mündung 
der  Morge  in  die  Rhone  ;  letzter  Ausläufer  der  vom  Wild- 
horn über  den  Kamm  von  Prabe  zum  Plateau  zwischen 
der  Morge  und  der  Sionne  absteigenden  Kette.  Die  Hange 
fast  ganz  mit  Reben  bestanden,  die  durch  die  Bisse 
(Wasserleitung)  de  Lentinc  das  nötige  Wasser  erhalten. 
Nordl.  unter  der  Höhe  liegt  in  einem  kleinen  Thälchen 
der  im  Umfang  etwa  500  in  messende  Lac  de  Monlorge, 
in  den  während  der  Nacht  die  Bisse  de  Lentine  geleitet 
wird  und  der  damit  als  Reservoir  für  die  Bewässerung 
der  benachbarten  Bebhänge  dient.  Er  enthält  Schleihen, 
die  aber  seines  stagnierenden  Wassers  wegen  nicht  be- 
sonders schmackhaft  sind.  Einst  wurde  hier  im  Winter 
Eis  gebrochen,  das  seinen  Absatz  in  die  Gasthofe  und 
Gastwirtschaften  der  Gegend  fand.  An  ihm  3  Häusrr  mit 
25  in  Sitten  «■ingepfarrten  kathol.  Ew.  Auf  dem  obersten 
Felskopf  steht  heule  noch  die  Buine  einer  einst  berühm- 
ten Burg,  deren  breite  Mauerreste  von  weither  sichtbar 
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sind.  Sie  wurde  von  dem  zu  Cho.  i  an  der  Pest  gestor- 
benen Grafen  Aymon  von  Savoyen  zu  Beginn  des  13.  Jahr- 
hunderts erbaut  und  von  ihm  selbst  12»  wieder  zer- 
stört, weil  sie  auf  bischöflichem  Boden  stand.  Als  Rischof 
Landri  de  Moni,  entgegen  einer  Bestimmung  des  mit 
ihm  abgeschlossenen  Friedenavertrages ,  das  Schloss 
wieder  aufbaute,  wurde  es  vom  Grafen  Peter  von  Savoyen 
wahrend  seiner  Fehde  mit  Bischof  Heinrich  von  Raron 
1260  genommen  und  neuerdings  zerstört.  Acht  Jahre 
später  kam  die  Ruine  an  das  Bistum  zurück  und  wurde 
von  Bischof  Pierre  d'Oron  zu  gleicher  Zeit  wie  der  Burg- 
turm von  La  Batiaz  unter  Aufwand  betrachtlicher  Kosten 
wiederum  ausgebaut.  Beide  Burgen  bildeten  auch  in 
der  Folge  einen  beständigen  Zinkapfel  zwischen  den 
Herzogen  und  den  Bischofen.  1352  eroberte  Amadeus  VI  , 
der  sog.  Comte  Verl.  zugleich  mit  der  Hauptstadt  Sitten 
auch  die  Burg  Montorge.  und  1415 gab  sie  Bischof  Wilhelm 
von  Baron  zu*atnmen  milseinen  übrigen  festen  Schlossern 
in  die  Hut  des  Grafen  von  Savoyen.  Es  ist  dies  zugleich 
die  letzte  urkundliche  Erwähnung  der  Burg,  die  wahr- 
scheinlich gleichzeitig  mit  dem  Schloss  La  Soie  1417  von 
dem  gegen  den  Bischof  sich  erhebenden  Landvolk  zer- 
stört worden  ist.  1195:  Monte  Orgeo;  1227:  Monsordens; 
1235:  Montos.  .  , 

MONTORGE  (Kt.  Wallis,  Bez.  und  Gem.  Sitten). 
670  in.  Gruppe  von  4  Häusern,  am  <>.  Ende  des  Hügels 
von  Montorge.  4  Hauser,  44  kaihol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Sitten.  „  .  _ 

MONTPERREUX  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  und  Gem. 
Le  Locle).  1030  m.  Gruppe  von  6  Häusern,  ö.  der  Combe 
Girard  und  1.5  km  ö.  Le  Locle.  32  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Le  Locle.  Der  Name  von  montrm  petrotum  = 
steiniger  Berg.  Heimat  des  berühmten  Archäologen  und 
Forschungsreisenden  Dubois  de  Montperreux  (1798-1850), 
der  als  Professor  in  Berlin 
und  an  der  Akademie  zu  Neuen- 
burg gewirkt  hat. 

MONTPREVEYRESlKt. 
\V...,dl,  Bez.  üron).  812  m. 
Gem.  und  Pfarrdorf  im  zentra- 
len Jorat,  nahe  dem  linken 
Ufer  der  zur  Broye  gehenden 
Bressonnaz,  an  der  Strasse 
Bern- Lausanne,  11  kmno.  Lau- 
sanne und  6,8  km  w.  Uron  la 
Yille.  Station  der  Linie  Lnu- 
sanne-Mezieres-Moudon.  Post- 
bureau, Telegraph,  Telephon. 
Gemeinde,  mit  Les  Perroudes 
und  zerstreut  gelegenen  Hö- 
fen :  47  Häuser,  270  reform. 
Ew. ;  Dorf:  35  Häuser,  206  Bw. 
Gemeinsame  Pfarrei  mit  der 
Gemeinde  Corcelles  le  Jorat. 
Oie  Pfarrkirche  ist  vor  kurzem 
geschmackvoll  restauriert  wor- 
den. Landwirtschaft,  Holzhan- 
del. Sägen,  Muhle.  Hier  be- 
stand einst  ein  Augustiner- 
priorat,  das  dem  Kloster  auf 
dem  Grossen  St.  Bernhard  un- 
terstand unn  in  einer  Urkunde 
von  1177  cella  Sanrti  Lauren- 
tii  de  Moniprevero  genannt 
wird.  Der  letzte  Prior,  Niko- 
laus von  Wattenwil(  1492-1551) 
aas  Bern,  war  ein  hervorra- 
gender Mann,  der  eine  Reihe 
von  bischöflichen  Aemtern  be- 
kleidete und  vielleicht  selbst 
noch  Bischof  geworden  wäre, 
wenn  er  nicht  Partei  für  die 
ßeformation  genommen  hätte, 
die  er  dann  kräftig  forderte. 
1536  leitete  er  das  Religions- 
gespräch  zn  Lausanne.  Bas 
burgarlige  Gebäude  des  Prio- 
rales wurde  nach  der  Reformation  zum  Pfarrhaus  umge- 
wandelt. Heimat  des  Pfarrers  und  Historikers  J.  B.  Plan- 
tin (1644-1700). 


MONTREUX  (Kt.  Wandt,  Bez.  Vevey).  Kreis  und 
Kirchgemeinde  des  Bezirkes  Vevey.  Hauptort :  Les 
(Manches.  Den  Namen  Montreux  selbst  fuhrt  keine  der 
einzelnen  Oertlichkeiten  der  Kirchgemeinde  oder  des 
Kreises.  Er  beieichnet  die  ganze  Uferregion  des  Genfer- 
sees  zwischen  Ciarens  im  NW.  und  dem  Schloss  Chillon 
im  SO.,  welcher  Streifen  die  3  Gemeinden  Le  Chälelard. 
Les  Planches  und  Veytaux  umfasst.  46"  27'  NBr.  und 
6"  54'  OL.  von  Green  wich.  Mittlere  Höhenlage  des  be- 
volkertsten  Teiles  400  m.  4  Stationen  der  Simplonbahn : 
Ciarens,  Montreux.  Territet  und  Veytaux  ;  1902  haben  sie 
zusammen  225 129  Billels  ausgegeben,  die  Station  Montreux 
allein  153224.  Totaleinnahme  dieser  einzigen  Station 
I  Iii  862  Fr..  Gepäck-  und  Gutertaxen  inbegriffen.  Aus- 
ganpr*station  der  Linie  Montreux-Berner  Oberland. Territet 
ist  Kopfslatioo  der  Drahtseilbahn  Territet-Glion  und  der 
daran  anschliessenden  Zahnradbahn  Glion-  Bochers  de 
Naye.  1903  hat  die  Bahn  Territet-Glion  185 148  und  die  Bahn 
Glion-Naye  78763  Personen  befordert.  Die  1888  eröffnete 
elektrische  Strassenbahn  Vevey  -  Chillon  ist  1903  bis 
nach  Villeneuve  verlängert  worden.  Ein  elektrischer 
Zahnradtram  verbindet  das  Quartier  von  Tri il- Bonport 
mit  dem  Dorf  Les  Planches.  Montreux  verfügt  über  die 
Häfen  von  Ciarens,  Montreux  und  Territet.  191)2  stieg 
die  Zahl  der  Reisenden,  die  sich  in  diesen  Häfen  ein- 
schifften, auf  80  869.  Post-  und  Telegraphenbureaux  in 
Montreux,  Ciarens,  Bonport,  Territet,  Les  [Manches 
und  Glion  ;  6  öffentliche  und  567  private  Telephonsta- 
tionen. 

Die  Volkszählung  von  1888  ergab  9363  Ew.,  wovon  6470 
in  Le  Chälelard.  2197  in  Les  Planches  und  436  in  Veytaux. 
Am  1.  Dez.  1900  war  die  Bevölkerung  der  Kirchgemeinde 
auf  15  844  Ew.  angewachsen,  nämlich  auf  9884  in 
Le  Chälelard,  5272  in  Lea  (Manches  und  698  in  Veytaux. 


Montreux  und  Umgebung. 

In  einem  Jahrhundert  hat  sich  die  Bevölkerung  fast 
verachlfacht,  so  dass  Montreux  mit  Bezug  auf  die  Ein- 
wohnerzahl  der    zweite  Siedelungakomplex    des  Kan- 
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ton«  geworden  ist.  Die  Bevölkerung  verteilt  sich  wie 
folgt :  Le  Chätelard    Les  Planche«  Veytaux 

Reformierte  6380  2851  499 

Katholiken  2532  1645  124 

Israeliten  35  19  I 

Andere  Konfessionen       39  18  1 

Gemeindebürger  1119  205  40 

Waadtlander  26K3  1010  229 

Schweizer  2681  1824  230 

Fremde  2500  1464  126 

Französischer  Sprache  6012  2683  432 

Deutscher  Sprache        1682  1194  127 

Italienischer  Sprache      986  423  20 

Romanischer  Sprache      17  20  — 

Anderer  Sprachen  289  213  46 

Der  staatliche  reformierte  Kultus  hat  in  Montreux  3 
Kirchen.  Die  freie  evangelische,  die  römisch-katholi- 
sche, die  deutsche  reformierte  und  die  schottische  freie 


Montreux  und  die  Kuchem  de  Na\e,  v»n  Clären«  am  geaebeu 


Kirche  haben  je  eine  Kapelle,  die  Presbyterianerge- 
meinde  hat  deren  zwei  und  die  anglikanische  Kirche 
deren  drei. 

Schon  1860  beherbergte  Montreux  zahlreiche  Kurgaste 
und  Touristen.  Die  Zeit  der  grossen  Bauten  begann  in- 
dessen erst  gegen  1870  und  besonders  seit  1881.  1883 
wurde  die  Drahtseilbahn  Territet-Glion  eröffnet,  1888  die 
elektrische  Strassenbahn  Vevey-Monlreux-Chillon  erbaut, 
1891  die  Büste  des  Dekans  Bride)  auf  der  Terrasse  vor 
der  Pfarrkirche  eingeweiht  und  im  gleichen  Jahr  das 
Grand  Hotel  de  Caux  eröffnet.  Im  Juli  1892  wurde  die 
Linie  Glion-Rochers  de  Naye  dem  Betrieb  übergeben, 
1897  das  neue  College  eingeweiht  ;  1902  wurden  die 
elektrische  Bahn  Montreux- Berner  Oberland  bis  l.es 
Avants  (1903  fortgesetzt  bis  Montbovon  und  1904  bis 
Rougemoni),  der  «  Caux  -  Palace  ■  (eines  der  grosslen 
Hotels  der  Welt)  und  endlich  1903  das  Tram  Chil- 
lon- Byron -Villeneuve  eröfTnet.  Zwei  ElektriziläUgesell- 
schaften  :  1.  Yevey-Montreux  mit  dem  durch  die  Baye 
de  Montreux  getriebenen  Werk  Le  Taulan  (1887).  das 
die  Strassenbahn  Vevey-Chillon  mit  Kraft  und  alle  Sie- 
delun^en  des  Küstenstrichs  von  Vevey  bis  Villeneuve 
mit  Licht  versorgt;  2.  die  *  Sociale'  des  forces  motrice« 
de  la  Grande  Eau  »  (18961,  die  die  Triebkraft  dieses 
Flusses  ausbeutet.  Diese  beiden  Gesellschaften  haben 
sich  1903  unter  dem  Namen  ■>  Societe  Bomande  d'elec- 
tricite  i   vereinigt.    1903  ist   der   neue  Bahnhof,  ein 


Gebäude  von  monumentalem  Charakter  und  den  voll- 
kommensten  Einrichtungen,  eröffnet  und  der  Kurwnl 
vergrössert  worden. 

Während  die  am  See  gelegenen  Teile  von  Montreux 
als  Fremdenslation  und  Luftkurort  vollständig  das  Ge- 
präge einer  Stadt  zeigen  .  haben  die  hoher  gelegenen 
Dorfer  ihren  ländlichen  Charakter  beibehalten.  Wein- 
und  Gartenbau,  sowie  die  Ausbeutung  der  Wälder  beschäf- 
tigen hier  die  grosse  Mehrzahl  der  Bewohner.  Der  Getreide- 
bau ist  fast  vollständig  verschwunden.  Die  Hauptbeschäf- 
tigung der  Bewohner  von  Montreux  ist  aber  das  Hütel- 
wesen, das  einen  lebhaften  lokalen  Handel  zur  Folge  hat. 
Die  Milde  des  KlimaB,  die  beinahe  vollständige  Absperrung 
der  N. -Winde,  die  Majestät  des  Sees  mit  seiner  unver- 
gleichlichen Gebirgsumrahmung  locken  jedes  Jahr  eine 
immer  grösser  werdende  Schaar  von  Touristen  aus  allen 
Ländern  an,  und  während  die  einen  nur  durchziehen, 
nehmen  die  andern,  besonders  im  Herbst,  Winter  und 

Frühling,  längern  oder 
kürzern  Aufenthalt.  1902 
stiegen  in  Montreux 
31473  Fremde  ab,  wo- 
von 7634  Deutsche,  7327 
Engländer,  5651  Fran- 
zosen ,  3588  Schweizer 
(nicht  gezählt  die  Ge- 
sellschaften und  Ver- 
eine, Geschäftsreisen- 
den und  diejenigen 
Fremden,  die  nicht  in 
Gasthofen  absteigen). 
Da»  Jahr  1903  weist  so- 
gar eine  Frequenz  von 
39493  Fremden  auf. 
Zwei  Vizekonsulate :  von 
Gross  britannien  und 
den  Niederlanden.  Oef- 
fentliches  unentgeltli- 
ches Auskünfte-  und 
Verkehrabureau.  Wäh- 
rend Montreux  1835  nur 
2  bescheidene  Gasthofe 
aufwies,  besass  es  1902 
deren  74  mit  etwa  5000 
Fremdenbetten.  Diese 
Geschäfte  entsprechen 
einem  Wert  von  24 
Mill.  Franken,  wovon 
9  auf  die  Gemeinde  Le 
Chätelard,  14  auf  Les 
Planchesund  I  auf  Vey- 
taux kommen.  Vier  die- 
ser Hotels  haben  je 
mehr  als  1  Million  Fr.  gekostet  und  der  «Cau\  Pa- 
lace »  für  sich  allein  ungefähr  4  Millionen.  Die  eigent- 
liche Industrie  ist  wenig  entwickelt.  In  erster  Linie  ist 
da  zu  nennen  das  Elektrizitätswerk  Le  Taulan,  das  die 
Kraft  der  Baye  de  Montreux  und  des  Wassers  aas  dem 
Pays  d'Enhaut  ausnützt,  welch'  letzteres  durch  eine  Reihe 
von  Stollen  in  das  Reservoir  von  Cubly  geleitet  wird. 
Ferner :  die  Zement-  und  Gipsfabriken  von  Grandchamp, 
grosse  Zimmer-,  Schreiner-  und  Schlossergeschafte, 
mechanische  Werkstätten,  ein  Modellier-  und  Btldhauer- 
atelier,  zwei  Färbereien,  zwei  Velofabriken,  zwei  Fabriken 
für  feine  Korbwaren,  eine  Werkstätte  für  Holzschnitzerei, 
zwei  Marmorgeschäfte  und  drei  Buchdruckereien,  von 
denen  jede  eine  Zeitung  herausgibt;  ein  heliographisches 
Institut,  eine  Bierbrauereifiliale,  zwei  Fabriken  für  kohlen- 
saure Wasser,  eine  Schokoladenfabrik,  mehrere  Kuhlan- 
stalten (worunter  eine  Fabrik  zur  Herstellung  von  Eis 
für  ärztliche  Zwecke)  und  ein  bakteriologisches  Institut. 
Den  Handel  vertreten  vornehmlich  :  funf  Bankgeschäfte, 
darunter  die  Bank  in  Montreux  (mit  einem  Kapital  von 
2  Mill.  Fr.),  eine  Filiale  der  Schweizerischen  Yolksoanl» 
und  eine  solche  der  Waadtländer  Kantonalbank  .  zwei 
Speditions-  und  Lagergeschäfte ;  liedeutende  Firmen  in 
Kolonialwaren  ,  Wein  etc.  Die  Trinkwasserversorgung 
ist  1899  von  der  «  Societe  des  Kaux  des  Avants  ■  an  da* 
Konsortium  der  vereinigten  l'fergemeinden  Vevey-Mon- 
treux übergegangen.    Dieses  verfugt  nun  über  die  Ouelle 
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in  Lea  Avant*  <  IOOO  m)  mit  etwa  (1000  Minutenlitern  Waner 
und  über  eine  Reihe  von  andern  Quellen  im  Thal  der 


Montreux :  Klaren-  and  die  Bucht  von  Montreux. 

Baye  de  Montreux,  deren  wichtigste  Gruppe  diejenige  von 
Cbeset  ist.  Im  ganzen  stehen  ungefähr  8000  Minutenliter 
zur  Verfügung.  Veylaux  .hat  seine  eigene  Wasserver- 
sorgung. 

Im  17.  Jahrhundert  gab  es  nur  4  Schulen  in  der  Kirch- 
gemeinde. Als  der  Dekan  Bridel  1805 
nach  Montreux  kam,  zählte  man  deren 
erstß;  er  gab  dann  den  Anstoss  zur  Grün- 
dung von  3  weitern  und  schuf  auch 
eine  Kleinkinderschule.  1877  zählte 
man  13  Primarschulklassen  mit  608 
hindern.  Ras  1872  gegründete  College 
mit  LaU*inabteilunK  und  He;ilschaw 
zählte  1875  60  Schüler,  die  höhere 
Tochterschule  32  Schülerinnen.  1903 
wurde  das  College  von  279  Schülern 
besucht,  worunter  132  Knaben  und  147 
Mädchen.  Den  Unterricht  erteilen  11 
Lehrer  und  6  Lehrerinnen,  die  vom 
Staat  ernannt  werden.  Ebenfalls  1003 
zählten  die  Primarschulen  1186  Selm 
ler  in  30  gemischten  Klassen.  Es  be- 
stehen ferner  eine  katholische  Schule 
mit  4  Pri  mark  lausen  und  137  Schülern, 
7  Kleinkinderschulpn,  sowie  zahlrriche 
Pensionnale  und  Privatschulen.  Zu  nen- 
nen sind  hier  auch  noch  die  vom  Han- 
dels- und  Gewerbeverein  eingerichteten 
Fortbildungskurse,  die  unter  der  Auf- 
sicht der  eidgenossischen  und  kanto- 
nalen Behörden  stehen;  sie  sind  im 
Schuljahr  1903-1»«4  von  725  Schülern 
beiderlei  Geschlechtes  im  Alter  von 
mindestens  16  Jahren  besucht  worden. 

Von  Gebäuden  und  Denkmälern  sind 
.inzuführen  :   der  neue  Bahnhof,  der 
Kursaal,  die  Markthalle,  der  englische 
Garten,  das  neue  College,  die  alte  Pfarrkirche  in  einzig 
schöner  Lage,  das  Grand  Hotel  de  Territet,  der  Caux- 
Palace,  der  Montreux-Palace,  die  Schlosser  Chillon,  Le 


Cli  Uelard  und  Les  Cretes  ( das  letztere  eine  moderne 
Baute,  an  der  Stelle  der  berühmten  •  Bosquets  de  Julie  » 
erstellt,  wenn  man  der  Tradition  Glauben  schenkt;  Gam- 
betla  hielt  sich  mehrmals  hier  auf);  die  Bronzebüste  des 
Dekans  Bridel,  deB  Verfassers  und  Redaktors  des  (Um- 
lervaleur  suis$e ;  das  aus  weissem  Carraramarmor  1UU2 
erstellte  Denkmal  der  unglücklichen  Kaiserin  Elisabetha 
von  Oesterreich,  die  ein  treuer  Gast  von  Territet  und 
Caux  war  ;  die  Marmortafel  zur  Erinnerung  an  den  Auf- 
enthalt von  Byron  in  Ciarena.  Im  Friedhof  von  Ciarens 
stehen  die  Grabdenkmäler  des  Waadtlander  Litteralen 
und  Theologen  Alexander  Vinet.  des  Dekans  Bridel  und 
des  Genfer  Philosophen  und  Dichters  Amiel,  dem  wir  das 
Lied  Raule:  tambours  verdanken.  In  Ciarens  hat  sich  1903 
der  Präsident  Stejn  des  ehemaligen  Oranje  Freistaates 
aufgehalten,  und  der  Präsident  Kröger  der  einstigen 
Transvaal  Republik  ist  hier  am  14.  Juli  1904  verschieden. 

Der  Fürsorge  für  die  Kranken  und  Armen  dienen  in 
Montreux  folgende  Anstalten  und  Vereine:  ein  1874  ge- 
gründetes Krankenhaus,  das  Waisenhaua  von  Colterd 
(1870),  die  Krippe  ( Kleinkinderbe  wahranstalt ;  1898),  das 
Lazaret  de  la  rosge,  das  Absonderungshaua  ;  die  Hilfsge- 
sellschaft  der  Pfarrgemeinde  (1836),  der  Armen-  und 
Krankenverein  der  deutschen  reformierten  Kirchgemeinde 
(1879),  das  Waisenhaus  (Orphelinat)  des  Alpes  (1885), 
das  Altersasyl  (der  Freigebigkeit  des  verstorbenen  Fräu- 
leins Visinand  zu  verdanken).  Montreux  zählt  nahezu  150 
Vereine,  von  denen  nur  die  kleinste  Zahl  gegenseitigen 
Erholung«-  oder  Vergnügungszwecken  sich  widmet.  Die 
meisten  naben  hauptsächlich  einen  gemeinnützigen  oder 
wohltätigen  Zweck.  In  erster  Linie  ist  zu  nennen  die 
Gemeinnützige  Gesellschaft  (Societe  d'Utilite  publique; 
1869),  die  im  Verein  mit  den  Verwaltungsbehörden  Stras- 
sen, Promenaden,  Fusswege  und  Troltoirs  unterhält;  die 
Museumsgesellschaft  (1875),  die  aus  der  Gesellschaft  der 
Bildungsfreunde  (Societe  des  Ami*  de  l'instruction)  her- 
vorgegangen ist,  das  Museum  des  College  unterhält  und 
Vorträge  veranstaltet ;  die  Association  du  Vieux  Montreux ; 
iii-r  Ii  indrls-  und  Gewerheverein  iSoci.  tr  indostrlelbj  ei 
commerciale)  mit  gewerblichen  Fortbildungskursen  ;  das 
Syndicat  des  interets  de  Montreux ;  der  Verband  der 
Hoteliers;  die  Societe  des  Ecliarpes  blanche»,  der  älteste 
Schiessverein  des  Ortes,  der  aus  dem  Jahr  1627  stammt 
und  dessen  Gebräuche  sehr  merkwürdig  sind.  Seit  1897 
feiert  Montreux  im  Mai  das  Narziusenfest;  es  ist  dies  ein 
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reit  des  alten  Montreux  mit  der  Uent  du  Midi  im  Hintergrund. 

Frühlingsfest,  also  ein  Jahreszeilenfest,  wie  das  Winzer- 
fest in  Vevey,  und  besteht  aus  4  Teilen  :  einem  grossen 
Ballett,  einem  festlichen  Aufzug,  einer  Bltimenschlacht 
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und  dem  Umiug  durch  die  Stadt.  Die  Narzisse  ist  die 
Blume   \on  Montreux  \.\r  excellence ,  niigend-  in  der 


Alte  l'fsrrkiri'he  von  Montrsux. 

Schweiz  oder  anderswo  llndet  man  so  ausgedehnte  Nar- 
zissenwiesen :  Voici  le  moi*  de  ntai.  <Jue  tigmfir  cetle 
neige  tur  le»  nionlt  ?  Eit-ee  I' hiver  f  Aon, 
e'esl  le  pre  d' Avant  qui  »'est  ivltu  de  nar- 
ciuet  —  schreibt  Fug.  Itambert,  selbst  ein 
Kind  von  Montreux.  Und  ferner :  Wer  die 
Hlütenprachl  der  Narzissen  an  den  Berg* 
hängen  von  Montreux  noch  nie  geschaut 
hat,  der  kann  sich  schwerlich  eine  rechte 
Vorstellung  von  all  dieser  Pracht  machen. 
Er  denke  sich  vor  ein  ungeheures  Feld  von 
Blumen,  wo  Krone  an  Krone  enger  steht, 
als  Aehre  an  Aehre  in  dem  dichtesten 
Kornfeld.  Vom  Signal  de  Lausanne,  also 
aus  einer  Entfernung  von  6  Wegstunden, 
kann  man  an  der  rarbe  der  über  Mon- 
treux liegenden  Wiesen  die  Zeit  der  Narzis- 
senhlüte  erkennen.  Die  Umgebung  von 
Montreux  bietet  auch  sonst  eine  reiche 
Pflanzenwelt. 

Obwohl  der  Kreis  Montreux  aus  drei 
selbständigen  Gemeinden  besieht,  wird  er 
doch  von  einer  zentralisierten  Behörde  ver- 
waltet, dem  (Ion «eil  administrativ  (Verwal- 
tungsrat), dem  der  Sekundar*chulunt*r- 
richt,  die  Fragen  des  öffentlichen  Kultus, 
der  öffentliche  Markt,  die  Schlachth.tuner 
u.  s.  f.  unterstehen.  Dieser  Rat  besteht  aus 
7  Mitgliedern,  von  denen  Le  Chatelard  4, 
Lea  Planche»  2  und  Veytaux  eine«  wäh- 
len ;  die  Bürgermeister  der  3  Gemeinden 
gehören  dieser  Behörde  von  Amtswegen 
an.  Eine  einheitliche  Schulbehorde  (Com- 
mission  acolaire)  übt  die  Aulsicht  über  alle  Schulen 
der  Kirchgemeinde  (Primär-  und  Sekundärschulen)  aas. 
In  den  2  Gemeinden  Le  Chätelard  und  Lea  Planche« 


gibt  es  16  Dörfer  und  Weiler,  die  alle  ihre  eigenen 
Behörden  und  ihre  eigene  kleine  Verwaltung  haben. 
Es  ist  dies  die  jeweilige  sog.  Dorfgemeinde  (Conseil 
de  village),  der  alle  Hauserbesitzer  ohne  Unterschied 
von  Nationalität  und  Geschlecht  angehören  und  die  aui 
ihrem  Schosse  einen  Verwallungvrat  von  3  oder  5  Mit- 
gliedern wählt,  dessen  Präaidenl  den  Titel  Gouver- 
neur führt.  Er  bezieht  die  Steuern  des  Dorfes,  die  zu  den 
üemeindebeilragen  geschossen  und  zur  öffentlichen  Be- 
leuchtung, zum  Unterhalt  der  Brunnen,  der  Strassen 
und  Wege,  sowie  zur  Deckung  der  Ausgaben  für  die 
Feuerwehr  verwendet  werden.  Die  Dörfer  sind  zu  Arron- 
dissement»  (ehemals  metralics)  gruppiert,  deren  jede* 
das  Hecht  zu  einer  Vertretung  in  den  Gemeindebehörden 
besitzt.  [tauis  Iv.hiKM-imi av  ] 

Geologie  und  Hydrologie.  Das  Gebiet  von  Montreux 
nimmt  die  nach  SW.  schauenden  Gehänge  des  Quer- 
thales  des  obern  Genfersees  ein ;  es  liegt  am  Rande 
der  Alpen  an  der  Stelle,  wo  deren  Fallen  sich  um- 
biegen und  Neigung  zur  Schuppenstruktur  zeigen. 
Vergl.  darüber  das  beigegebene  geologische  Prolil.  Die 
nördlichste  Zone,  der  Munt  Cubly,  besieht  als  geolo- 
gische Fortsetzung  des  Huckens  des  Moleson  norh  aus- 
schliesslich aus  triasischen  und  Magischen  (iesteinen.  die 
auf  den  Plyseh  der  Zone  der  Pleiades  (Playaux)  übertc- 
schoben  sind.  Dann  sieht  man  weiter  im  S.,  von  der 
Dent  de  Jaman  an,  über  dem  Lias  auch  Dogger  und  Malm 
auftreten,  welch'  letzterer  gewohnlich  noch  eine  heck, 
oder  Kappe  von  N?ocom  und  Roter  Kreide  trägt.  So 
kann  man  vom  Seeufer  bei  Ciarens  an  bis  zum  Gipfel 
der  Hochers  de  Naye  folgende  Schi-  htenzonen  unter- 
scheiden :  1)  Rote  Molasse  und  Nagelfluhbänke  zwischen 
La  Maladeire  und  Blonay,  dann  Wechsel  von  Molasse- 
sand«tein  und  Nagelfluh  in  der  Nähe  des  Schlösset  Le 
Chätelard ;  2)  Flyschzone  zwischen  Brcnt  und  Veroex 
Dessous ;  3)  Zone  von  ichiefrigem  Neocom  mit  einzelnen 
Jurafetzen  von  Chaulin  sur  Brent  an  über  Charnex  bi> 
zum  Bahnhof  Montreux  und  dem  Seestrand  nahe  deni 
Hotel  Suisse  ;  4)  Flyschzone  des  Maraia  de  Cornaux  bi» 
zum  Bahnhof  Montreux  und  zur  Tonhalle.  Das  anstehende 
Gestein  dieser  3  letzten  Zonen  bildet  hier  fast  gar  keine 
Reliefunterschiede,  während  es  weiter  nordl.  die  Kette 
der  Pleiades  aufbaut.  5)  Der  Mont  Cubly  bietet  zunächst 
eine  überkippte  Schuppe  mit  verkehrter  Schichtfolge  von 
Lias  zur  Trias,  dann  in  normaler  Folge  die  ganze  Serie 
der  Triasbildungen  (Gips,  dolomitischer  Kalk,  Rauhwacke 


UamptK  bitf-tatiuu  Munlreux. 

und  de«  unteren  Jura  bis  zum  obem  Lias.  Diese  Schieb- 
ten streichen  direkt  über  Sonzier  auf  das  linke  Ufer  der 
Baye  de  Montreux  hinüber,  um  da  den  Rücken  von  Glion 
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tu  bilden  (s.  diesen  Art.).  6)  Der  Zone  des  MontCubly  ist 
das  kleine  Massiv  von  La  Plaigne  aufgelagert,  eine  Mulde 
aus  schiefrigem  oberm  Luis,  der  von  unterm  Lias  einge- 
schlossen ist;  dieser  letztere  besteht  aus  grauen  Kiesel- 
kalken, aus  denen  die  Quelle  von  Leg  Avanls  austritt. 
Dieses  Massiv  ist  durch  eine  scharf  ausgeprägte  Ueber- 
schiebung  dem  obern  Lias  von  Leu  Avanls  aufgelagert 
und  streicht  ebenfalls  auf  das  linke  Ufer  der  Baye  de 
Montreux  hinüber,  um  hier  den  Hang  von  Les  Gresalleys 
und  den  Rücken  von  Caux  (über  Glion)  zu  bilden.  7)  Die 
Dent  de  Jaman,  die  direkte  Fortsetzung  des  Grates  der 
Verraux,  ist  eine  dreiseitige  Pyramide  aus  hellem  oberem 
Jurakalk  und  knolligen  Oxfordkalken,  ruht  auf  einem 
Sockel  von  Kalken  und  Mergeln  dea  Dogger  und  Liaa 
und  bildet  das  Ende  der  Mulde  vun  Montbovon-Alliere. 
Es  folgen  noch  zwei  weitere  Falten:  8)  diejenige  von 
Hautaudon,  die  in  ihrer  Fortsetzung  die  des  Doggers 
und  Malms  entbehrende  Liasspitzc  der  Dent  de  Merdaa- 
son  bildet,  and  9)  das  Gewölbe  von  Bonaudon,  dessen 
S. -Schenkel  durch  den  Malm-  und  Neocomabsturz  an  den 
Hocherg  de  Naye  repräsentiert  wird.  Ihm  folgt  die  Mulde 
von  Naye  mit  einer  Zone  von  roten  Schichten,  welche 
dem  Rücken  von  Sonchaux  über  Veytaux  entlang  bis 
Grandchamp  hinunterateigen.  In  diese  verschiedenen 
Kalkateinzonen,  aus  denen  sich  das  Gelände  von  Montreux 
aufbaut,  sind  die  Schluchten  der  drei  Wildbiiche  Baye 
i)E  Hi.mik.n-.  Baye  de  Montreux  und  la  Veraye  einge- 
schnitten (s.  diese  Art.).  Aber  diese  Eroaionsfurchen  sind 
durch  den  Einfluss  der  diluvialen  Gletscher  stark  ver- 


N.-W. 


(Tavel.  Le  Chene,  Les  Planches,  Veytaux).  Später  hat 
dann  der  Mensen  das  Ufer  des  Sees  selbst  vorgezogen,  be- 
sondere geitdem  hier  die  neue  kantonale  Strasse  ge- 
baut worden  war.  Heute  iat  die  Seeerosion  durch  Ufer- 
mauern und  Quaianlagen  gefesselt,  und  auch  die  Schult- 
kegel  wachsen  kaum  mehr  weiter,  aeitdem  die  Wildbache 
eingedämmt  und  verbaut  worden  sind  und  somit  weder 
in  Bezug  auf  Erosion  noch  auf  Ablagerung  merklich 
weiter  arbeiten  können.  Ein  Gebiet  mit  so  verschieden- 
artigen Boden-  und  Felsarlen  und  so  mannigfachen  Dia- 
lokationaeracheinungen  besitzt  natürlich  Quellen  im 
Ueberlluaa.  Die  Kette  der  Rochera  de  Naye  läsat  die  Quel- 
len von  Grandchamp  (3000  Minutenliter  von  8,2°  C.)  und 
von  Repremier  (mit  aehr  veränderlicher  Wasserführung ; 
8  C.)  entstehen.  Im  Thal  der  Veraye  sprudeln  die  Quel- 
len von  Liboson,  die  Veytaux  mit  Wasser  versehen  (300 
Minutenliter  von  6°  C).  Vom  Rücken  von  Glion  kommen 
einerseits  die  Quelle  von  Toveyre  (10°  C.)  und  die  längs 
einer  Verwerfung  zu  Tage  tretende  Reihe  von  gipshalti- 
gen  Quellen  am  Flon, andererseits  die  wichtige  Gruppe  der 
aus  Lias  kommenden  Quellen  bei  der  Kirche  von  Mon- 
treux (400-500  Minutenliter;  10,4°  C).  Schon  erwähnt 
sind  die  Quellen  im  Thal  der  Baye  de  Montreux:  Le  Ge- 
riaier  (9J  C).  Le  Pont  de  Pierre  (8*  C),  Cheaet  (7,5  0  C  ) 
und  schliesslich  die  grosse  Quelle  von  Leg  Avanta  (7°  C.). 
Am  Moni'  Cubly  aprudelt  längs  der  abnormalen  Kontakt- 
fläche  der  Trias  mit  dem  darunter  liegenden  Flysch 
eine  ganze  Kette  von  gipshaltigen  Quellen  ( unterhalb 
Chamby,  Cornau*.  Scex  que  Pliau),  deren  unterirdische 
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.mdert  worden,  indem  der  Moränenschutt  die  Schlucht 
der  Baye  de  Ciarens  einst  bis  in  die  Höhe  der  Ebene  von 
Villars  und  diejenige  der  Baye  de  Montreux  bis  in  die 
Höhe  von  Les  Avantg  und  Sauderan  auffüllte.  Die  nach- 
eiszeitliche Eroaion  hat  dann  diese  Kiesmagsen  nur  zum 
Teil  wieder  auszuräumen  vermocht,  und  es  haben  ferner 
die  Wasserläufe  nicht  immer  wieder  ihre  alte  Erosions- 
furche  getroffen,  woraua  aich  der  Wechsel  von  anstehen- 
dem Fels  und  Kies  im  gegenwärtigen  Bett  der  Bäche  und 
das  Zutagetreten  von  Moränenschuttquellen  /wischen 
einem  Kieslager  und  einer  thalabwärts  darauf  folgenden 
Bank  von  anstehendem  Gestein  erklärt.  (Quellen  von  Che- 
set,  Pont  de  Pierre,  Cerisier).  Die  Veraye  ist  in  ihrem 
Unterlauf  abgelenkt  worden  und  hat  ihre  ehemalige 
Schlucht  (Valleyre  genannt)  verlassen,  um  westlich  davon 
ein  neues  Tobel  auszuwaschen.  Die  Moränenablagerungen, 
die  auf  den  untern  Gehängen  der  Hügel  sehr  verbreitet 
sind  (Charnex,  Sonzier,  Vuarennes,  Vernex  >,  haben  einen 
ausgezeichneten  Kulturboden  geliefert,  dem  der  reiche 
Ertrag  der  Weinberge  der  Gegend  zu  verdanken  ist.  Auf 
dem  felsigen  Boden  wachsen  Wälder.  Das  Seeufer  selbst 
zeigt  sich  in  zwei  verschiedenen  Gestalfen.  Wir  haben 
hier  1)  die  Erosionsküsten,  im  anstehenden  Fels  oder  in 
Moränenschutt  ausgewaschen  ;  sie  haben  die  Gestalt  von 
Steilküsten  und  Terrassen  ufern  angenommen,  deren 
ebene  Flächen  in  zwei  verschiedenen  Hohen,  bei  380 
in  und  406  m.  erkennen  lassen,  dass  der  Seespiegel 
einat  höher  gelegen  war.  2)  die  Wildbachschuttkegel 
oder  Deltas,  die  als  Halbinseln  oder  Halbkegel  in 
den  See  hinausragen  und  auf  denen  die  ersten  mensch- 
lichen Siedelungen  der  Gegend  angelegt  worden  sind 


Erosion  einen  ziemlich  grossen  Betrag  erreichen  inuss. 
Nennen  wir  endlich  noch  die  «Mineralquelle»  von  Mon- 
treux (11,2*  C),  die  aus  ziemlich  grosser  Tiefe  kommen 
muss,  obwohl  sie  aus  Moränenboden  auatritt,  und  die 
leicht  alkalisches  oder  indifferentes  Wasser  (besonders 
als  Tafelwasser  geschätzt)  führt.  (t>r.  H.  NCMAaUm.] 

Klima.  Montreux  hat  sich  zu  allen  Zeitendes  Rufes  er- 
freut, daa  mildeste  Klima  nördl.  der  Alpen  zu  besitzen. 
Es  verdankt  diesen  Vorteil  seiner  ausnah  ms  weisen  Lage 
am  Ufer  einer  weiten  Wasserfläche,  d.  h.  eines  mächtigen 
Ausgleichers  des  Klimas,  und  am  Fuss  von  hohen  Bergen, 
deren  Kammlinie  2000  m  überschreitet.  Die  Genend  ist 
in  voller  Breite  zur  Sonne  exponiert,  deren  Wirkung  be- 
sonders im  Winter,  wenn  sie  tief  steht,  durch  die  Re- 
flexion der  Strahlen  auf  dem  Seespiegel  noch  ver- 
stürktwird.  Damit  steht  in  direkter  und  innigster  Bezieh- 
ung die  ausnahmsweise  üppige  Pflanzenwelt,  die  auf 
den  ersten  Blick  überrascht.  Während  die  hohem  Ge- 
hänge der  Berge  mit  dichten  Tannenwäldern  bekleidet 
sind,  tragen  die  untern  Abschnitte  Reben  und  Obst- 
bäume. Nuss-  uml  Kastanienbiume  bilden  wahre  Wälder; 
die  Rebe  steigt  bis  600  m  Hohe  hinauf:  Pflaumen-  und 
Apfelbäume  gedeihen  noch  bei  1000  m.  Noch  höher  gehen 
die  Kirschbäume,  deren  einen  man  im  Thal  der  Veraye 
sogar  noch  bei  1200  m  antrifft.  Die  meteorologischen  Be- 
obachtungen haben  in  Montreux  zugleich  mit  dem  all- 
gemeinen schweizerischen  Beobachtungsdienst,  d.  h  am 
1.  Dezember  1865  begonnen.  Die  ersten  Aufzeichnungen 
hat  Dr.  H.  Girrard  zu  Vernex  bis  1K70  und  wiederum 
von  1874  bis  1877  gemacht  18H1  bis  1888  hat  Prof.  Schardt 
Regenmessungen  vorgenommen.   1888  ist  in  Clarens, 
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d.  h.  im  westl.  Teil  von  Montreux,  eine  meteorologische 
Station  errichtet  worden  (Dir.  Ch.  Bührer),  im  folgenden 
ahr  eine  zweite  solche  in  Territet,  d.  h.  im  öatl.  Teil 
des  Gebietes.  Drei  Stationen  arbeiten  ferner  in  den  Ber* 
gen  nördl.  über  Montreux:  in  Lea  Avants  (978  m),  in 
Caux  1 1095  m)  und  auf  den  Rochers  de  Naye  (20ü0  m). 
Der  mittlere  Barometerstand  in  Montreux  beträgt : 
Jan.  729,7«.  Febr.  730,4--.  Marx  728.4»"u. 
April    727,8  Mai       727,9         Juni  729,7 

Juli      729.6  Aug.     729,8          Sept.  730,7 

Okt.     728,6  Nov.     730.3         Dez.  730,7 

Mittlerer  jährlicher  Barometerstand  729.3— .  Monatliche 
Schwankungen  des  Luftdruckes  (d.  h^  Differenz  zwischen 

Monat)h:OCh8len  n,edri*"ten    B"*"ometer*tond  im 

Jan.     28,3—  Febr.     22.9"""         Marx  21,2— 

April    19,3  Mai       15,5  Juni  13,8 

Juli     12,2  Aug.       12,6  Sept.  14,1 

Okt.    19,8  Nov.      23,2  Dez.  23,6 

Die  absoluten  Extreme  aller  Beobachtungen  waren : 
Tiefster  beobachteter  Stand  703,7—  am  9.  März  1866. 
höchster  Staad  746,2—  am  6.  Januar  1890. 

Lufttemperatur.  Zu  Beginn  der  meteorologischen  Beob- 
achtungen in  der  Schweiz  erwartete  man,  für  Montreux  eine 
bedeutend  höhere  Temperatur  zu  finden  als  lür  Bex.  Mor- 
ges  oder  Genf.  Es  zeigte  sich  dann  aber  in  der  Folge  ein  viel 
geringerer  Unterschied,  als  man  vermutet  hatte  Dagegen 
haben  die  Beobachtungen  eine  andere  Tatsache  offen- 
bart, an  die  niemand  gedacht  hatte,  nämlich  den  relativ 
kleinen  Unterschied  der  Temperaturextreme  infolge  des 
anagleichenden  Einflusses  des  Genferseea.  Im  Winter 
hat  das  Seewasser  eine  um  5°C.  höhere  mittlere  Tempe- 
ratur als  die  Luft,  im  Sommer  eine  um  1/2  C.  nnd  im 
Herbst  eine  um  4.1  C  höhere  .  im  Frühling  ist  dagegen 
die  Luft  im  Mittel  um  0.2°  C.  wärmer  als  das  Wasser  des 
Sees.  Das  25jährige  Mittel  der  Jahrestemperatur  von 
Montreux  betragt  10,14*  C.  (Aigle,  im  Rhonelnal  und  da- 
her der  ausgleichenden  Wirkung  des  Sees  entrückt: 
9,7' ;  Lausanne :  9,3* ;  Morges  und  Genf:  9,4°).  Die 
Jahresmittel  der  Temperatur  schwanken  von  9,1°  (1889) 
bis  10,7»  (1898-1900). 
Monatsmittel: 
Jan.  1,18*  C. 
April  9,78 
Juli  19,24 
Okt.  10,32 


Febr.  2,67' 
Mai  14,07 
Aug.  18,36 

Nov.  5,87 

Mittlere  Temperaturen  der  einzelnen  Jahreszeiten : 
Morgens    Mittags  Abends 


März  4.94° 
Jnni  17,63 
Sept.  15,49 
Dez.  2,16 


(7'/,  h)  (IV,  h)  (9'/.h)  Mittel 
Winter  0,60  3,97  1,74  2,00 
Frühling  7,69  12,10  9,30  9,60 
Sommer  18,77  21,15  17,86  18,41 
Herbst  8,72       13,17      10,17  10,56 

Dem  Frühling  mit  seiner  mittleren  Temperatur  von 
9,6*  merkt  man  die  Nachbarschaft  des  Sees  an,  der  im 
Begriff  ist,  sich  auf  Unkosten  der  Luft  zu  erwärmen;  so  ist 
in  Bex  das  Mittel  dieser  Jahreszeit  gleich  9,8°.  Herbst 
und  Winter  dagegen  mit  Temperaturen  von  10,6"  und 
2,0°  sind  in  Montreux  wärmer  (in  Bex :  nur  9,4°  und  0,7°). 
Gehen  wir  durch  das  Rhonethal  hinauf,  so  finden  wir 
einen  noch  kältern  Winter:  Sitten  mit  0,3"  und  Martigny 
mit  0.3"  mittlerer  Winlertemperatur,  obwohl  der  Höhen- 
unterschied kaum  100  m  beträgt.   Mittlere  monatliche 
irminima  und  —  maxima: 
Jan.      Febr.    März     Apr.     Mai  Juni 
-1.8      -0.2      2.3       6,1      9,9  13,3 
2,5         4,5      8,2      12,6     17,3  21,3 
Juli        Aug.    Sept.     Okt.    Nov.  De*. 
Min.       15,3       14,8     12.6       7,8      4,2  0,2 
Max.       23.0       22,3     19,0      12,8      8,2  3,7 
Die  absoluten  Extreme  waren  — 14,5*  am  18.  Januar 
1891  und  32,4"  am  1.  August  1904.  Das  Minimum  sitikt 
selten  unter     10  ,  in  der  ganzen  Beobachlungsperiode 
ist  dies  nur  10  mal  der  Fall  gewesen.  Andererseits  er- 
reicht oder  überschreitet  das  Maximum  nur  selten  30" ; 
im  gleichen  Zeitabschnitt  int  dieser  Fall  nur  4  mal  notiert 
worden.  In  Lausanne,  Aigle  und  Bex  sinkt  das  Thermo- 
meter in  den  Monaten  November  bis  März  regelmässig 
unter  0",  während  in  Montreux  dieser  Stand  nicht  jedes 
Jahr  erreicht  wird.  Nicht  selten  sieht  man  an  den  vorher 


Min. 
Max. 


genannten  Orten  auch  im  April  und  Oktober  das  Mini- 
mum unter  den  Gefrierpunkt  sinken,  was  in  Montreux 
sozusagen  nie  vorkommt.  Der  erste  Winterfrost  kommt 
nach  15jährige  m  Mittel  am  Ufer  des  Sees  am  27.  Novem- 
ber, der  letzte  am  15.  März.  Man  zählt  so  257  Tage  ohne 
Frost  und  eine  Periode  von  108  Tagen,  während  welcher 
das  Thermometer  unter  Null  sinken  kann.  Der  eigentliche 
Winter  beginnt  gegen  Mitte  Dezember,  oft  auch  erst  im 
Januar,  und  hat  eine  mittlere  Dauer  von  höchstens  zwei 
Monaten.  Der  Monat  März  ist  durch  Kälterückfälle  (die 
sog.  «rebuses»)  charakterisiert,  die  in  den  Bergen  von 
Schneefall  begleitet  sind.  Der  heisseste  Tag  in  Montreux 
war  der  7.  Juli  1870  mit  einer  mittlen)  Temperatur  von 
27,3*.  Mit  zunehmender  Erhebung  nimmt  die  Temperatur 
ab.  So  hat  Caux,  100  m  höher  als  Lea  Avants,  eine  um 
einen  Grad  niedrigere  Temperatur.  Das  Jahresmittel  ist 
in  Le*  Avants  (97*  m ;  1888-97  |  6,7';  in  Caux  (1095  m; 
1895-96)  6,2°;  in  Naye  (2000  m;  1894-99)  1,9*.  Schneefall 
findet  in  Montreux  an  13  Tagen  des  Jahres  statt,  in  Les 
Avants  und  Caux  an  34  und  auf  den  Kochers  de  Naye  an 
64  Tagen.  Es  schneit  in  Montreux  am  Ufer  des  Sees  vom 
Dezember  bis  im  März,  in  einer  Höhe  von  1000  m  vom 
November  bis  April,  bei  2000  m  vom  August  bis  in  den 
Juni.  Die  mittlere  Schneehöhe  der  letzten  12  Jahre  ist 
47  cm  in  Montreux,  268  cm  in  Les  Avants,  837  cm  auf 
den  Kochers  de  Naye.  Am  Ufer  des  See*  ist  der  Ilagel 
selten,  nicht  aber  in  den  Bergen,  im  Mittel  zählt  man  in 
Montreux  18  Gewitter  per  Jahr. 

Bewölkung.  Der  beobachtete  Bewölkungsgrad  ent- 
spricht in  Montreux  im  Jahresmittel  der  Ziffer  5.6,  wenn 
man  mit  0  einen  Himmel  ohne  Wolken,  mit  10  einen 
vollständig  bewölkten  Himmel  bezeichnet.  Jahreszeiten- 
mittel : 

Winter      Frühling      Sommer  Herbst 
6.5  5,5  4,7  5,6 

Den  Insolationsverhältnissen  von  Montreux  merkt  man 
deutlich  die  Gestaltung  der  Umgebung  an,  da  die  hohen 
Berge,  welche  den  Ort  gegen  NO.  decken,  ihm  im  Jahr 
650  Stunden  Sonnenschein  wegnehmen.  In  Les  Avants 
hält  der  Mont  Cubly  auch  noch  die  Sonnenstrahlen  des 
Abends  ab,  was  für  diesen  Ort  die  totale  mögliche  Be- 
strahlung während  9  Monaten  des  Jahres  vermindert. 
Nach  den  seit  etwa  10  Jahren  vorgenommenen  Aufzeich- 
nungen geniesst  Montreux  ungefähr  50%  der  möglichen 
Bestrahlung.  Einzelzahlen  nach  Stationen:  Ciarens  168$ 
Stunden  Sonnenschein  per  Jahr,  Lea  Avants  1535 
Stunden,  Rochers  de  Naye  1680  Stunden  (hier  nach  blos 
3jährigen  Beobachtungen). 

Winde.  Montreux  ist  gegen  N  -  und  NO.-Winde  gut 
geschützt,  umgekehrt  dagegen  den  S.-  und  SW. -Winden 
offen.  Darum  können  auch  die  Temperaturunterschiede 
gegenüber  Genf  5*  erreichen  und  sogar  uberschreiten. 
Sehr  fühlbar  sind  in  Montreux  ausser  den  allgemeinen 
südwestl.  Winden  noch  zwei  besondere  Luftströmungen: 
l.der  «  rebat  de  bise  »  eine  durch  die  Gebirge  über  dem 
See  veranlasste  Gegenströmung  zu  dem  in  der  Hohe 
wehenden  N.-  und  NO. -Wind  (der  sog.  bise),  und  2.  die 
•  vaudaire  i  oder  der  Fohn,  a.  h.  der  durch  das  Rhone- 
thal herabkommende  warme  und  trockene  Wind.  An 
ruhigen  Tagen,  die  im  allgemeinen  häufiger  sind  als  die 
windigen,  bilden  sich  oft  lokale  Winde  aus,  die  mit  den 
Tageszeiten  wechseln  :  während  der  Nacht  und  am  Mor- 
gen sinkt  kühle  Luft  durch  die  3  Thäler  herunter  gegen 
den  See  (Landwind),  sobald  aber  die  Sonne  die  Gehänge 
der  Berge  erwärmt  hat,  steigt  auf  den  gleichen  Wegen 
warme  Luft  bergwärls  in  die  Hohe  (brise  du  lac  oder 
Seewind). 

Luftfeuchtigkeit.  Am  Genfersee  ist  die  Luft  massig 
feucht;  im  Sommer  ist  sie  trockener  sls  im  Winter.  In 
den  Bergen  ist  umgekehrt  der  Winter  die  trockenste 
und  der  Sommer  die  feuchteste  Jahreszeit.  Die  relative 
Feuchtigkeit  beträgt  im  Jahresmittel  in  Montreux  73%. 
in  Les  Avants  und  in  Caux  65%  der  vollen  Sättigung 
mit  Wasserdampf.  Die  Miniina  der  Sättigung  treten  unter 
dem  Einfluss  der  <  vaudaire  ••  ein;  dann  kann  die  relative 
Feuchtigkeit  in  Montreux  bis  auf  25%  sinken.  Die  ab- 
solute Sättigung  mit  100  %  wird  sozusagen  nie  er- 
reicht. 

Niederschlage.  Die  jährliche  Regenmenge  von  Montreui 
beträgt  1123,5  mm.  Im  Winter  fallen  lt>i,4mm,  im  Früh- 
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liog  276,1*  mm,  im  Sommer  365,7  mm  und  im  Herbst 
'297,-2  mm.  56%  der  Niederschläge  fallen  während  des 
Tage«  und  44  %  während  der  Nacht.  Die 
Hegenmenge  nimmt  mit  der  Höhe  über  Meer 
zu  ,  daher  findet  man  in  Lea  Avant*  einen 
jährlichen  Niederachlag  von  1380  mm,  auf 
den  Rochen  de  Naye  einen  solchen  von 
2000  mm.  Die  Zahl  der  Regentage  ist  in  Les 
Avants  ungefähr  die  gleiche  wie  in  Montreux, 
auf  den  Rochers  de  Naye  ist  sie  etwas  grös- 
ser. (Klimatolog.  Angaben  nach  Ch.  Bührer). 

Nahe  dem  Grand  Hotel  des  Rochers  de 
Naye  befindet  sich  ein  alpiner  Versuchsgar- 
ten, jetzt  die  «  Rambertia  »,  früher  die  «  Fa- 
vralia  i  genannt,  in  dem  man  die  bemer- 
kenswertesten Arten  der  Alpen-  und  Hima- 
layaflora  kultiviert. 

'Geschichte.  Der  Ursprung  von  Montreux 
ist  in  Dunkel  gehüllt.  Dieser  schöne  Erden- 
fleck  war  schon  zur  Zeit  der  Römer  besiedelt, 
wie  dies  durch  zahlreiche  Kunde  aus  diese 
Epoche  bewiesen  wird.  Aber  auch  schon  zur 
Bronzezeit  hat  (wahrscheinlich  im  See)  eine 
Niederlassung  existieren  müssen,  was  aus 
zahlreichen  auf  der  lakustren  Terrasse  zwi- 
schen dem  Hotel  Suisse  und  La  Rouvenettaz 
aufgedeckten  Gräbern  hervorgeht,  die  man 
leider  mit  der  fortschreitenden  Bautätigkeit 
vorweg  wieder  zerstört  hat.  Pfahlbauten  ha- 
ben an  der  Stelle  des  jetzigen  Marktplatzes 
und  der  Grand'rue  bestanden.  Die  Entwick- 
lung von  Montreux  nach  dem  Sturz  dea  Rc- 
merreichea  ist  bia  in  die  Zeit  der  Burgunder  unbekannt. 
Nach  der  Abdankung  des  Königs  Rudolf  III.  von  Burgund 
wurde  Montreux  Eigentum  des  Abtes  von  Saint  Maurice, 
der  zugleich  Graf  von  Chablais  war :  dann  ging  ea  an  den 
Bischof  von  Sitten  über.  Die  ganze  Landachalt  bildete  da- 
mals unter  dem  Namen  Montreux  eine  einzige  Gemeinde 
oder  Kirchgemeinde.  In  einer  Urkunde  aus  dem  Jahr  1'260 
tritt  der  Bischof  von  Sitten  alle  seine  Rechte  auf  das  Dorf 
u.  die  Kirchgemeinde  Montreux  an  den  Grafen  Peter  von  Sa- 
voyenab.  Die  Zerstückelung  der  Pfarrei  in  einzelne  Gemein- 
den rührterst  aus  dem  Anfang  dea  14. Jahrhunderts  her.  Um 
1300  erhielt  das  Schloss  ChilTon  mit  dem  umliegenden  Ge- 
biet den  Namen  eines  Dorfes  Chillon,  welcher  von  1571  an 
der  Bezeich  ungVeytaux  Platz  macht.  Der  Rest  der  Gemeinde 
war  1296  durch  den  Rischof  von  Sitten  an  Girant  d'Oron, 
Chorherrn  der  Kathedrale  zu  Lausanne  und  Dekan 
im  Kapitel  za  Sitten,  verkauft  worden,  der  als  Erben  aei- 


Urkunde  aus  dem  Jahr  1360,  das  ganze  Gemeindegebiet 
öatl.  der  Baye  de  Montreux,  1317  wieder  an  den  Grafen 


Montreux  :  N«rii»»eoblrite. 

nen  Neffen  Girard,  den  Sohn  des  Pierre  d'Oron  und  Mit- 
herrn (co-seigneur)  von  Vevey,  einsetzte.  Dieser  musste 
aber,  wahrscheinlich  mit  Rücksicht  auf  die  ebenerwähnte 


DampftrbiflstatioD  Montreux  im  Jahr  1800. 

Amadeua  V.  von  Savoyen  abtreten.  Der  übrige  Teil  ging 
apäter  durch  Heirat  an  die  Familien  von  La  Sarraz  und 
von  Gingina  über;  er  bildete  von  da  an  bis  1796  die 
Herrschaft  von  Le  Chätelard,  die  ihren  Namen  nach  dem 
1440  von  Jean  de  Gingins  erbauten  Burgturm  führte.  Von 
1317  an  hatten  sich  zwei  neue  Gemeinden  gebildet,  die 
eine  westlich  von  der  Baye  de  Montreux,  die  andere 
zwischen  diesem  Wildbach  und  der  Veraye.  Seit  1600 
heiBst  die  westl.  Le  Chätelard,  während  ungefähr  von 
1540  an  ihre  Nachbarin  als  Commune  d'entre  Baye  et 
Veraye  bezeichnet  wurde,  welchen  Namen  aie  bis  1685 
fast  allgemein  führte,  obwohl  daneben  achon  seit  dem 
Anfang  des  17.  Jahhrunderts  aqch  der  Name  Lea  Planchea 
aufkam,  den  sie  dann  in  der  Folge  endgiltig  beibehal- 
ten hat. 

Nach  Prof.  Jean  Bonnard  in  Lausanne  kommt  der 
Name  Montreux  (wie  Montreuil)  von  Monasteriolum, 
welche  Form  sich  in  einer  die  Ländereien  der 
Kirche  zu  Sitten  aufzählenden  Urkunde  aus  dem 
12.  Jahrhundert  findet  :  Moticuteriolo,  deeimam 
panis  et  vini  epueopi.  Iva  13.  Jahrhundert  wech- 
seln die  Formen  des  Wortes  stark  :  Mustruel  und 
Mustruhel  (1250),  Mustrus  (1260),  Mustruz  (1280 
und  1295),  Mostruel  (1291).  Ebenao  im  14.  Jahr- 
hundert :  Mustruz  (1320, 1342, 1346, 1381 ),  Mustruuz 
(1333),  Montru  (1333).  Im  14.  und  15.  Jahrhundert 
erscheinen  die  latinisierten  Formen  Mustruacum 
(1379  und  1449)  und  Monstruacum  (1402).  Uebri- 
gens  findet  man  auch  noch  die  Formen  Mous- 
treux ,  Monalreuz  .  Moustrieux  und  Mouslrua.  Seit 
dem  14.  Jahrhundert  waren  die  Dorfer  der  Hohe 
Zentren  der  Urbarmachung  geworden :  Charnex 
hatte  seinen  eigenen  Burgherrn  und  Chailly  sein 
festes  Haus,  Brent  seinen  Turm  und  Chaulin  sei- 
nen Gerichtshof.  Von  1440  an  war  das  Schloss 
Le  Chätelard  der  Sitz  der  Herren  von  Montreux. 
Unter  der  bernischen  Verwaltung  erlebte  Mon- 
treux die  Gründung  von  Schulen ;  Handel  nnd 
Ackerbau  nahmen  an  Ausdehnung  zu.  und  Stras- 
sen durchzogen  das  Land.  Von  I  <9H  bia  1850  ent- 
wickelte sich  Montreux  nur  langsam.  Die  Volks- 
zählung von  1803  ergab  2520  Ew.,  wovon  1914  in 
Le  Chätelard,  442  in  Les  Planchea  und  164  in  Vey- 
taux.  1831  betrug  die  Total  bevülkerung  2833  Ew. 
1837  hatten  Le  Chätelard  2006  Ew.,  Lea  Plan- 
chea (!64  Ew.  und  Veylaux  211  Ew.,  d.  h.  also  die  ganze 
Pfarrei  2941  Ew.  Die  Volkszählung  von  1841  ergab  ein 
Total  von  3026  Ew.,  diejenige  von  1850  in  Le  Chätelard 
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2278,  in  Les  Planche»  728,  in  VeyUux  175,  also  im  gan- 
zen 31Ki  Ew.  Em  »eit  dem  Bau  der  Eiaenbahn  Lau- 
sanne-Villeneuve  186t  begann  für  Montreux  eine  Periode 
rascher  Entwicklung.  Schon  die  Zählung  von  1860  gibt 
eine  atarke  Zunahme  an :  Le  Chätelard  2970  Ew.,  Lea 
l'lanchea  1122  Ew..  VeyUux  287  Ew.,  die  ganze  Pfarrei 
4379  Ew.,  was  einer  Zunahme  von  1198  Ew.  innert  10  Jah- 
ren entspricht. 

Geburtsort  de«  gelehrten  Bibliothekars  Alexandre  Cesar 
Chavannes  (1731  -  1800)  und  des  Militärechriftttellers 
Gamaliel  de  la  Tour  (geb.  1590). 

Bibliographie:  Montreux ;  texte  par  E.  Bambert,  H. 
Leberl,  Ch.  Dufour.  Neuch.  1877;  Geresole ,  Alfr. 
Montreux.  (Europ.  Wanderbilder.  8).  Zürich  1880; 
Nolda,  A.  Montreux.  Montreux  1893;  Beltex.G.  Montreux 
et  $et  envirom,  publ.  par  le  Syndicat  des  inlereta  de 
Montreux.  Montreux  1897  .  Bührer,  C.  Le  rlimal  de  Mon- 
treux. Montreux  191)2 ;  Poirier-Delay,  L.  Carte-relief  de 
la  region  de  Vevey-Mtmtreux ;  Yung.  E.,  Montreux.  Zü- 
rich 1897;  Grousaz,  Aymon  de.  L'origine  du  nom  de 
Montreux.  Lausanne  1894.  [Li  Pomis*«Dsfc»Y]. 

MONTREUX  (BAVE  DE)  Kt.  Waadt,  Bez.  Vevey). 
Bach.   S.  den  Art.  Baye  de  Montreux. 

MONTREVER8  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Saane,  Gem. 
Freiburg).  590  m.  Gruppe  von  5  schön  gelegenen 
Villen,  nördl.  vorder  Stadt  Freiburg  und  vor  dem  Murten- 
tor.  71  kathol.  Ew.  französischer  Zunge.  Kirchgemeinde 
Frei  bürg. 

MONTR ICHER  oder  MONT  RICHER  (Kt.  Waadt. 
Bez.  Cossonay).  720-760  m.  Gem.  und  Dorr,  am  U.-Fusa 
des  Mont  Tendre  auf  einem  zur  Ebene  des  Veyron  sanft 
sich  senkenden  Hang;  3  .'1  km  sw.  L'Isle  und  10  km  wsw. 
Cossonay.  Station  Moniricher  der  Linie  Morges-Apples- 
L'Isle  1,3  km  ö.  vom  Dorf.  Postbureau ,  Telegraph, 
Telephon  .  Postwagen  Station  Montricher  -  Biere.  Ge- 
meinde :  143  Häuser,  727  reform.  Ew.;  Dorf  :  128  Häuser, 
601  Ew.  Kirchgemeinde  L'Isle.  Das  Dorf  zerfällt  in  die 
4  Abteilungen  Champet  und  Petit  Faubourg  im  S.,  Le 
Bourg  in  der  Mitte  und  Grand  Faubourg  im  N.  Strassen 
nach  Biere,  Pampigny,  L'Isle.  Cossonay  und  Mont  la  Ville. 
1769  oder  1770  beinahe  gänzlich  und  1828  durch  Blitzschlag 
zum  Teil  durch  Feuer  /erstört.  Die  Gemeinde  umfasst 
die  geneigt«*  Terrasse  zwischen  dem  Dorf  und  dem  Lauf 
des  Veyron,  den  ziemlich  steilen  und  fast  ganz  bewaldeten 
Hang  (La  Cdte)  über  dem  Dorf  und  endlich  die  Zone  der 
Sennberge  auf  dem  Bücken  und  Gipfel  des  Mont  Tendre 
(1683  m).  Am  Hang  ist  die  Combe  de  la  Verriere  ein- 
geschnitten, durch  die  ein  Fussweg  direkt  nach  Le  Pont 
hinüberführt.  Mehrere  Fahrwege  führen  auf  den  Berg- 
rücken. Die  ehemalige  Herrschaft  Montricher  umfasste 
ausser  dem  Gebiet  der  heutigen  Gemeinde  noch  die  zwei 
jetzt  zerstörten  Dörfer  Torclens  und  Fchonoz,  sowie 
zahlreiche  weiter  nach  SO.  bis  gegen  Morges  hin  gelegene 
Weiler.  Der  erste  bekannte  Grundherr  war  Budolf  von 
Grandson,  Sohn  von  Adalbert  IL,  dessen  Nachkommen 
sich  hier  bis  1440  halten  konnten.  Der  um  die  Mitte  des 
14.  Jahrhunderts  lebende  Peter  von  Montricher  schenkte 
den  Bewohnern  des  Dorfes  einen  Wald  (ihr  erstes  Bürger- 
gut)  und  befreite  sie  später  auch  von  den  Frohndiensten. 
I  irr  letzte  des  Geschlechtes,  Heinrich  von  Montricher, 
vermachte  die  Herrschaft  dem  einem  berühmten  Bur- 
gundergeschlecht entstammenden  Jean  de  Vergy  le  Jeune. 
Nach  den  Vergy  kam  sie  der  Beihe  nach  an  die  Familien 
Cojonay,  Bavier,  Grimaud.  Vuillermin  und  Steiger, dann  an 
den  preusaischen  Kammer  herro Baron  von  Pöllnitz  und  end- 
lich bis  1798  an  die  Familie  Mayor.  Sitz  der  Grnndherren 
war  ein  mitten  im  Dorf  stehendes  feste»  Schloss,  das 
von  Budolf  von  Grandson  erbaut  und  mit  Wallen  und 
Gräben  umgeben  worden  war.  Man  hat  1831  mit  seiner 
Abtragung  begonnen,  doch  zeugen  die  heute  noch  vor- 
handenen Mauerreste  und  Gräben  für  das  hohe  Alter  des 
Bauwerkes.  Eine  Ueberlieferung  lässt  es  schon  im  6. 
Jahrhundert  von  König  Sigismund  gegründet  worden 
sein.  1049:  Möns  Bicharius  ;  1177  :  Monte  Bicherii ;  1412: 
Monrichie. 

MONT8  DE  LAVAUX  (LE8)  (Kt.  Waadt,  Bez. 
Lavaux).  G00-800  m.  So  nennt  man  den  höher  ge- 
legenen Abschnitt  des  Bezirkes  Lavaux  und  zwar  im  be- 
sonderen die  direkt  über  den  Weinbergen  befindliche 
Zone  mit  Aeckern,  Wald  und  zahlreichen  zerstreuten 


Einzelsiedelungen.  Von  der  sehr  schonen  Strasse  Chailly 
sur  Lausanne-Grandvant  durchzogen .  die  prachtvolle 
Ausblicke  auf  den  See,  die  Alpen  Savoyens  und  das 
Massiv  des  Grand  Combin  bietet  und  hie  und  da  auch 
«  la  Corniche  du  Löman  »  genannt  wird. 

MONTS  DE  LUTRY  ( i_E  8 )  (Kt.  Waadt.  Be, 
Lavaux).  600-830  m.  So  heisst  der  über  den  Bebbergen 
gelegene  höhere  Abschnitt  der  Gemeinde  Lutry.  Aecker 
und  etwas  Wald,  einige  Weiler  und  zahlreiche  zerstreute 
Einzelsiedelungen.  Von  den  Strassen  Lausanne-Monis  de 
Lavaux  and  Lutry-Savigny  durchzogen  und  nahe  der 
Linie  Bern-Lausanne  und  der  Strassenbahn  Lausanne- 
Sa  vigny. 

MONTS  DE  PU LLY  (LE8I i  Kt.  Waadt.  Bez. Lausanne. 
Gem.  Pully).  660-809  m.  So  heisst  der  höher  gelegene 
Teil  der  Gemeinde  Pully,  zwischen  den  Tobein  der  Cnan- 
dclard  und  der  Paudeze  und  am  S.-Hang  des  Jorat.  Vom 
übrigen  Teil  der  Gemeinde  durch  den  Unterlauf  der 
Chandelard  und  durch  Wald  getrennt  Von  der  Strasse 
Lausanne-Oron  durchzogen.  Mehrere  Einzelsiedelungen, 
wie  die  Gastwirtschaft  Les  Trois  Chasseurs  und  das 
Schulhaus  zu  Champ  Moret.  Postablage;  Postwagen  nach 
La  Sallaz  (Lausanne).  3,5  km  nö.  Pully  und  1,5  km  sw. 
der  Haltestelle  La  Claye  aux  Moines  der  Strassenbahn 
Lausanne- Sa  vigny.  26  Häuser,  163  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Pully.  Landwirtschaft.  Kiesgruben  bei  Les  Cases. 

MONTS  (LES)  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  und  Gem.  Le 
Locle).  1018-1083  m.  Welliges  Plateau  o.  uod  nw.  von 
Le  Locle,  beginnt  an  der  Combe  Monterban  im  W.  als 
schmaler  Streifen  und  erweitert  sich  gegen  O.,  wo  es  in 
die  Gegend  von  ßeauregard  übergeht;  rechts  über  dem 
Thal  von  Le  Locle.  Zahlreiche  Siedelungen,  deren  be- 
deutendste Le  Chftteau  ist,  das  ums  Jahr  1770  erbaut  uod 
stets  von  den  Vorfahren  und  Nachkommen  des  berühmten 
Uhrenmachers  William  Dubois  bewohnt  wurde.  Auf  dem 
zum  Chäteau  gehörenden  Sennberg  pflegt  alljährlich  das 
Jugendfest  der  Schulen  von  Le  Locle  gefeiert  zu  werden. 
Der  Les  Petits  Monis  genannte  W.-Abschnitt  des  Plateau» 
wird  von  der  alten  Strasse  Le  Locle-Les  Brenels  durch- 
zogen, der  ö.  Abschnitt  heisst  Les  Monts  ürientaux.  Zu- 
sammen 41  Häuser,  357  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Le 
Locle.  Bewaldete  Sennberge.  Viehzucht. 

MONTS  (LES)  (Kt.  Waadt.  Bez.  Aigle,  Gem.  Cev 
680-855  m.  Von  Wald  umrahmte  Seonberge  mit  8  zer 
streut  gelegenen  Hausern,  am  W.-Hang  der  Grete  de 
Chätillon  (eines  Ausläufers  der  Croix  de  Javernaz).  32 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  ßex.  Beliebtes  Ausflugsziel 
der  Kurgäste  von  Bex,  dem  Eug.  Bambert  in  seinem  Büch- 
lein über  Hex  et  »et  envirow  folgende  Zeilen  widmet 
,,A  chaque  instant  oo  s'arrete  devant  un  tableau  tont  fait. 
Les  chaleta  des  Monts,  ombrages  de  grands  noyera  et  de 
beaux  chätaigniers,  forment  Jos  groupes  qui  appellent  le 
pinceau." 

MONTS  (LES  PETITS)  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  und 
Gern .  Le  Locle).  Häusergruppen.  S.  den  Art.  Monts  (Les  > 

MONTS  (SUR  LES)  Kt.  Freiburg,  Bez.  Greierz. 
Gem.  Biaz).  984  m.  Gruppe  von  7  Häusern,  auf  dem  letz- 
ten s:  Ausläufer  des  Mont  Gibloux  und  2.5  km  w.  Biaz. 
28  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Biaz.  Wiesenbau  und  Vieh- 
zucht, Holzhandel.  Strohllechterei. 

MONT8ALVEN8  (RUINE  DE)  (Kt.  Freiburg,  Bez. 
Greierz,  Gem.  Broc).  865  m.  Burgruine,  über  dem  rechten 
Ufer  des  Jaunbaches(Jogne),  an  der  Strasse  Bulle-Boltigen. 
zwischen  Broc  und  Chätel  Cresuz  und  am  Steilaufstieg 
von  Balaille.  Schon  seit  langem  stehen  hier  mitten  im 
Wald  und  am  Hand  eines  tiefen  Tobels  nur  noch  einige 
Turmreste  der  einstigen  Burg.  Beizende  Aussicht  ins 
Greierzerland.  Der  älteste  bekannte  Burgherr  ist  Wilhelm 
von  Monlsalvens,  der  mit  Julienne  von  Glane  (der 
Schwester  des  Stifters  von  Hauterive  und  Schwester  der 
Gräfin  Agnes  von  Greierz,  der  Stifterin  des  Klosters  von 
La  Part  Dieuj  verheiratet  war.  Von  ihren  beiden  Kindern 
Peter  und  Agnes  zahlt  jener  zu  den  Wohltätern  de» 
Klosters  Hauterive.  Peter'a  Sohn  Wilhelm  starb  1183. 
nachdem  er  die  Vergabungen  seines  Vaters  1181  noch 
urkundlich  bestätigt  hatte.  1389  verkaufte  Budolf  von 
Montsalvens  verschiedene  seiner  Grundrechte  in  Mont- 
bovon  und  Estavannens  an  Aymon  von  Clery,  Burgherrn 
von  Greierz.  Bald  nachher  ging  die  ganze  Herrschaft 
Monlsalvens  an  die  Grafen  von  Greierz  über,  denen  sie 
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bis  1553  verblieb  und  die  von  Zeit  zu  Zeit  auf  der  Burg 
MonuaUcns  zu  residieren  pflegten.  Vom  Burglurm  Mont- 


G«uU>gi*che»  0«erpn>(il  .lureb  dun  HQgol  von  Mont»alven*. 

•alvens  aus  sah  Magdalena  von  Miolans  ihren  ungetreuen 
Gemahl  Michel  von  Greierz  auf  seinem  weisten  Pferd  vom 
Weg  nach  Hause  abschwenken,  um  in  Charmey  anderen 
Vergnügungen  nachzugehen.  Oer  Weg,  den  er  von  La 
Monse  an  nahm,  heiast  heute  noch  nach  dem  Herzeleid 
der  verlassenen  Frau  die  «  Charriere  de  Creve  Cu*ur*. 
Gräber  mit  Skeleten  und  Dolchen  und  Fibeln  aus  der 
lironzezeit.  Der  Hügel  von  Montsalvens  gehört  zur  ersten 
Zone  der  Prealpes  und  zeigt  einen  sehr  bemerkenswerten 
Aufbau,  der  von  V.  Gillieron  in  einer  bedeutenden  Arbeit 
zum  erstenmal  entschleiert  worden  ist.  Der  die  Ruine 
tragende  Fels  ist  ein  Fetzen  von  Malmkalk,  der  zusammen 
mit  dem  an  seiner  Basis  sich  findenden  knolligen  Oxford 
in  einer  Neocommulde  steckt.  Oxford  und  Neocom  fuhren 
hier  beide  Fossilien.  Vergl.  Gilleron,  V.  Le*  Alpe»  de 
Fnbourg  en  generat  et  Sfonlxalvena  en  particulier.  [Bei- 
träge tur  geolog.  Karte  der  Schweiz.  12,  1873).  1169: 
Mootsalvan  ;  1-2*1  :  Montsarwayn. 

MONT8EVELIER,  deutsch  Mutzwil  (Kt.  Bern, 
AmUbez.  Oelsberg).  568  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  in  einer 
an  den  Kanton  Solothurn  angrenzenden  Exklave  des 
Amtsbezirkes  Oelsberg,  die  von  ihm  durch  die  zum  Amts- 
bezirk Münster  gehörenden  Gemeinden  Corban,  Cour- 
chapoix  und  Mervelier  getrennt  wird.  Im  dö.  Abschnitt 
des  Val  Terbi  am  Bach  von  Montsevelier  (einem  Zufluss  ' 
zu  der  bei  Oelsberg  von  rechts  in  die  Birs  mündenden 
Scheulte)  und  15  lern  ö.  der  Station  Oelsberg  der  Linie 
Basel-Biel.  Postablage,  Telephon  ;  Postwagen  nach  Oels- 
berg. 71  Häuser,  384  kathol.  Ew.  Landwirtschaft.  Seiden- 
weberei. Von  den  Felsen  n.  über  dem  Dorf  hat  man 
einen  schönen  Ausblick  ins  Elsass  und  auf  den  Rhein. 
Ueberreste  einer  einstigen  Eisenschmelze ;  Reste  einer 
Romersiedelung.  Prachtvolle  Pfarrkirche  im  romanischen  I 
Stil,  1900  erbaut  und  dem  h.  Georg  geweiht.  Ist  eine 
der  ältesten  Pfarreien  des  Delsbergerlnales,  von  der  sich 
Mervelier  1771  als  eigene  Kirchgemeinde  abgelöst  hat. 
Zur  Zeit  der  französischen  Okkupation  des  Bistums  Basel 
konnte  sich  Montsevelier,  das  in  der  mit  Bern  verburg- 
rechteten  Propstei  enklaviert  war,  von  1793  bis  1798  als 
eigene  kleine  Republik  erhalten,  die  von  ihrem  Bürger- 
meister und  dem  Ortspfarrer  regiert  wurde  und  den  nach 
Konstanz  geflüchteten  Fürstbischof  immer  noch  als  ihren 
Oberherrn  ansah.  1136  :  Montisvilla  und  Muziwilir;  1140: 
Muzwillare  ;  1il42:  Molzwilre  und  Mutzwyler;  1317  :  Mus- 
sevelier. 

MONT8EYTU8  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Glane,  Gem. 
Le  Chätelard).  1*44  m.  Gruppe  von  4  Häusern,  nahe  dem  [ 
vom  Buisseau  du  Mausson  (einem  Nebenarm  der  Neirigue) 
durch (lossenen  Wald  von  Rosy,  1  km  so.  Le  Chätelard  j 
und  6,5  km  nö.  der  Station  Vuisternens  devant  Romont 
dar  Linie  Bulle-Romont.  29  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
l.c  Chätelard.  Wiesen-  und  Obstbau.  Viehzucht. 

M ontsoflo  und  SUR  MONTSOFLO  (Kl  Frei- 
burg, Bez.  Greierz.  Gem.  La  Boche).  932  und  96M  m. 
Z*ei  Gruppen  von  zusammen  4  Hausern  am  W.-Hang 
des  Cousimbert;  1,5  km  so.  La  Boche  und  15  km  nö.  der  f 
Station  Bulle  der  Linie  Bulle-Romont.  24  kathol.  Ew.  i 
Kirchgemeinde  La  Boche.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 

MONTUIRES  (SIX  DES)  (Kt.  Wallis.  Bez.  Saint 
Maurice).  1700  m.  Felskopf,  zwischen  den  beiden  Waldun- 
gen von  Lea  Covignes  und  Le  Larzay,  am  Weg  von  Sal>an  j 
zur  Alpweide  Fenestral  und  1  Stunde  über  Finhaut.  | 
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Prachtvoller  Aussichtspunkt,  der  von  den  Kurgästen  von 
Finhaut  oft  besucht  zu  werden  pflegt. 

MONTURBAN  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Pruntrut,  Gem. 
Ocourt).  594  m.  Gruppe  von  3  Häusern,  auf  einem  sonni- 
gen Plateau  rechts  über  dem  Doubs;  1,5  km  wnw.  Ocourt 
und  7  km  w.  der  Station  Saint  UrBanne  der  Linie  Dels- 
berg- Delle.  25  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  La  Motte.  Land- 
wirtschaft Gehörte  bia  1816  den  Herren  von  Gieresse 
(Ligerz).  Im  12.  Jahrhundert :  Möns  Urbanus;  1316:  Mont 
Urban.  Im  14.  und  15.  Jahrhundert  Sitz  eines  Edelge- 
schlechtes  gleichen  Namens. 

MONTVOIE  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Pruntrut,  Gem. 
Ocourt).  Gruppe  von  2  Häusern,  hinten  in  dem  die  S.- 
Flanke der  Kette  des  Lomont  von  N  nach  S.  zerschnei- 
denden kleinen  Thal,  das  bei  La  Motte  von  rechts  auf  das 
Doubslhal  ausmündet;  500  m  ö.  der  Landesgrenze  gegen 
Frankreich;  2,2  km  n.  La  Motte  und  10,5  km  w.  der 
Station  Saint  Ursaone  der  Linie  Oelsberg- Delle.  Post- 
wagen nach  La  Motte  längs  dem  Doubs  von  Saint  Ur- 
sanne  bis  Vaufrey  (Frankreich).  13  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde La  Motte.  Landwirtschaft.  Unter  der  Herrschaft 
der  Fürstbischöfe  von  Basel  gehörte  Montvoiezur  grossen 
Mairie  von  Alle.  700  m  ö.  der  Häuser  die  Reste  der  ural-  • 
ten  Burg  Montvoie,  auf  den  Grundmauern  eines  römischen 
Wachtturmes  (Specula)  erbaut,  von  den  Herren  von  Mont- 
voie im  Lauf  des  Mittelalters  vergrössert  und  zur  Zeit  der 
franzosischen  Revolution  zerstört.  Die  einst  bedeutende 
Gemeinde  Montvoie  ist  von  der  Regierung  1882  auf- 
gehoben worden,  da  sie  nicht  mehr  die  zur  Bildung 
eines  Gemeinderates  nötige  Zahl  von  Bürgern  besass. 

MONZELUMO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno).  2042  m. 
Gipfel,  im  südl.  Val  Onsernone,  westl.  von  Locarno  und 
2  km  nw.  Comologno.  Springt  etwas  aus  der  die  beiden 
Onsernonethäler  trennenden  Kette  vor. 

MONZOQN*  (Kt.  Tessin,  Bei.  Valle  Maggia,  Gem. 
Cevio).  1100  m.  Maiensäss  mit  Hüttengruppe,  am  ( *  -  Hang 
des  Madone  di  Camedo,  1  V,  Stunden  w.  über  Cevio  und 
2,8  km  n.  Locarno.  Wird  im  Frühjahr  und  Herbst,  wäh- 
rend einigen  Wochen  mit  Vieh  bezogen. 

MON  ZOTE  NTI  (MONTE  DI)  (Kt.  Graubünden, 
Bez.  Moesa,  Kreis  und  Gem.  Mesocco).  1188-1650  in.  Alp- 
weide mit  etwa  20  Hütten  und  Stallen,  am  linksseitigen 
Gehänge  des  Thaies  der  Moesa  (der  sog.  Mesolcina)  und  8 
km  nnw.  Mesocco. 

MOORKOPF  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Im  Boden). 
2913  m.  Einer  der  s.  Vorgipfel  der  Ringelspitze  in  der 
Tödigruppc;  1  km  ö.  vom  Tschepp.  Zwischen  diesen  Vor- 
bergen und  der  Ringelspitze  liegt  der  kleine  Taminser- 
glelscher  und  so.  davon  die  Taminser  Alp  Augstberg.  Der 
Kessel  im  Hintergrund  ist  ein  reicher  Quellensammler. 

MOORSCHWAND  ( Kt.  Zürich,  Bez.  und  Gem.  Bor- 
gen). 660  m.  Weiler,  auf  der  Hochfläche  zwischen  dem 
Zürichsee  und  der  Sihl,  2  km  sw.  der  Station  Borgen  der 
linksufrigen  Zürichseebahn  (Zürich-Wädenswil-Ziegel- 
brückei.  12 Häuser, 63  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Horgen. 
Wiesenbau. 

MOOS.  Sehr  häufiger  Ortsname  der  deutschen 
Schweiz ;  bezeichnet  ein  feuchtes  Stück  Sumpf-  oder 
Streueland,  ein  Torfmoor  etc. 

MOOS  (Kt.  Appenzell  A  R.,  Bez.  Hinterland,  Gem. 
Herisau).  820  m.  Gruppe  von  7  Häusern,  südl.  der  Strasse 
Degersheim-Herisau  und  3,3  km  sw.  der  Station  Herisau 
der  Appenzellerbahn  ( Winkeln-Herisau-Appenzell).  Tele- 
phon. 36  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Herisau.  Viehzucht 
und  Milchwirtschaft.  Schulhaus. 

MOOS  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Bez.  Vorderland,  Gem. 
Wal/enhausen).  o'jß  in.  Gruppe  von  9  Häusern,  1  km 
sw.  der  Station  Walzenhausen  der  Drahtseilbahn  Rhein- 
eck-Walzenhausen. Telephon.  48  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Walzenhausen.  Viehzucht. 

MOOS  I Kt.  Bern,  Amtsbez.  Aarwangen.  Gem.  Thun- 
stetten). 516  m.  Gemeindeabteilung  und  Gruppe  von  8 
Häusern;  1.7  km  sw  Thunstetten  und  2,8  km  s.  der  Sta- 
tion Büzberg  der  Linie  Ollen- Bern.  58  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Thunstetten.  Landwirtschaft. 

MOOS  (Kt.  Bern.  AmUbez.  Konollingen,  Gem.  Zäzi- 
wil).  700  m.  Gruppe  von  6  Häusern,  in  sumpfiger  Gegend, 
300  in  sw  der  Station  Zäziwil  der  Linie  Bern-Luzern-  50 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Grosshöchstelten.  Landwirt- 
schaft. Mühle  und  Säge. 
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MOOS  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Interlaken,  Gem.  Grindel- 
waldj.  1281  m.  Weiler,  links  vom  Weg  über  die  Grosse 
Scheidegg  and  2,5  km  nö.  der  Station  Grindelwald  der 
Linie  Interlaken-Grindelwald.  1t  Ilauser,  55  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Grindelwald.  Viehzucht. 

MOOS  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Nidau,  Gem.  Twann).  435 
m.  Weiler,  am  linken  Ufer  des  Bielersees  und  200  m  sw. 
der  Station  Twann  der  Linie  Biel-Neuenburg.  18  Häuser, 
100  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Twann.  Landwirt- 
schaft. 

moos  Kt  Bern,  AmUbez.  Nieder  Slmmenlhal.  Gem. 
Beutigen).  Weiler.  S.  den  Art.  Reutigenmoos. 

MOOS  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Schwarzenburg,  Gem. 
Wahlern).  810-850  m  Gemeindeableilung  mit  zerstreut 
gelegenen  Häusern  und  den  Weilern  Huseren,  Lanzen- 
hüseren,  Nieder  Eichi,  Ober  Eichi,  Steinhans  und 
Wahlern.  Zusammen  105  Häuser,  099  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Wahlern.  Schulhaus.  Landwirtschaft. 
Käserei. 

MOOS  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Seftigen,  Gem.  Mühle- 
thurnen). Weiler.  S.  den  Art.  Tut  hm  nmoos. 

MOOS  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Signau.  Gem.  Langnau). 
690  tn.  Gruppe  von  5  Hausern,  am  linken  Ufer  der  IlOs 
und  1,5  km  sö.  der  Station  Langnau  der  Linie  Bern- 
Luzern,  57  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Langnau.  Land- 
wirtschaft. 

MOOS  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Thun,  Gem.  Unterlangen- 
egg).  9-26  m.  Gemeindeableilung  und  Weiler,  in  sum- 
pfiger Gegend.  800  m  n.  Schwarzenegg.  10  Häuser,  57 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Schwarzenegg.  Viehzucht. 

MOOS(Kt.  Bern,  AmUbez.  Waogeo,  Gem.  Oberönz). 
468  m.  Weiler,  700  m  sw.  Oberönz  und  1,7  km  sw.  der 
SUtion  Herzogenbuchsee  der  Linie  Olten-Bern.  11  Häu- 
ser, 80  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Herzogenbuchsee. 
Landwirtschaft. 

MOOS  (Kt.  und  Amt  Luzern,  Gern  Adligenawil).  573 
m.  Gruppe  von  4  Häusern;  1,8  km  nö  Adltgenswil  und 
5  km  so.  der  SUtion  Ebikon  der  Linie  Zürich-Luzera.  27 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Adligenswil.  Viehzucht. 

MOOS  (Kt.  Luzern,  Amt  Sursee,  Gem.  Grosswangen). 
550  m.  Gruppe  von  8  Häusern,  zwischen  dem  Wellen- 
berg und  einer  Seitenmoräne  eines  Armes  des  einstigen 
ReussgleUchers;  1,5  km  w.  Grosswangen  und  5  km  s.  der 
SUtion  Wauwil  der  Linie  Langenthal-Wolhusen.  53 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Grosswangen.  Ackerbau  und 
Viehzucht. 

M OOS  (Kt.  Luzern,  Amt  Sursee,  Gem.  Münster).  664 
m.  Gruppe  von  6  Häusern.  500  m  sö.  Münster  und  5  km 
s.  der  SUtion  Reinach  der  Seethalbahn.  35  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Münster.  Viehzucht.  Eine  Ziegelei. 

MOOS  (Kt.  Luzern,  Amt  Sursee,  Gem.  Ruswil).  696  m. 
Gruppe  von  6  Häusern, 2  km  sö.  Ruswil  und7  km  nö.  der 
Station  Wolhusen  der  Linie  Langenthal-Wolhusen.  44 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Ruswil.  Kapelle.  Vieh- 
sucht. 

MOOS  (Kt.  Luzern,  Amt  Willisau,  Gem.  Egolzwil). 
510  in.  GemeindeabUilung  und  Weiler,  am  S.-Futs  des 
Egolzwilerberges,  400  m  sö.  Egolzwil  und  1  km  w.  der 
SUtion  Wauwil  der  Linie  Luzern-Olten  12  Häuser,  91 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Egolswil-Wauwil.  Ackerbau 
und  Viehzucht.  Torfgruben.  Funde  von  GegensUnden  aus 
der  Steinzeit. 

MOOS  (Kt.  Luzern,  Amt  WilHsau,  Gem.  Schötz).  525 
m.  Gruppe  von  4  Häusern,  auf  dem  w.  Abschnitt  der  das 
umliegende  Sumpfland  im  N..  S.  und  W.  begrenzenden 
Moräne;  800  m  s.  Schötz  und  3,5km  s.  der  SUtion  Nebi- 
koo  der  Linie  Luzern-Olten.  34  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Schotz.  Viehzucht.  Im  Sumpf  (Moos)  hat 
man  bedeutende  Reste  von  Pfahl  werk  aufgefunden. 

MOOS  (Kl.  Luzern,  Amt  Willisau,  Gem.  Uffikon). 
560  625  in.  22  zerstreut  gelegene  Häuser;  500  m  nw.  Ufli- 
kon  und  3.5  km  ö.  der  Station  Dagmersellen  der  Linie 
Lufern-Olten.  119  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Uffikon. 
Landwirtschaft. 

moos  i  l  i  wiker  MOOS  (Kt.  Liuern,  Amt  Wil- 
lisau, Gem.  Wikon).  545  m.  Kleines  Dorf,  an  der  Grenze 
gegen  den  Aargau  und  am  linken  Ufer  der  L'erke;  'S  km  ö. 
Wikon  und  4.7  km  nö.  der  Station  Beiden  der  Linie  Lu- 
zern Ölten.  21  Häuser,  132  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Reiden.  Viehzucht. 


MOOS  ( Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Gossau,  Gem.  Strauben- 
zell).  638  m.  Weiler,  500  m  ö.  Straubenzell  und  1  km  d. 
der  SUtion  Brüggen  der  Linie  Zürich-Winterthur-St. 
Gallen.  11  Häuser,  116  kathol.  und  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinden Brüggen.  Die  Bewohner  arbeiten  in  den  ver- 
schiedenen Fabriken  der  Stadt  St.  Gallen.  Unmittelbar 
a.  von  Moos  liegt  das  Licht-  und  Luftbad  Walen- 
bürhel. 

MOOS  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Rheinthal,  Gem. 
Marbach).  55t  m.  Gruppe  von  5  Häusern;  1.8  km  n. 
Marbach  und  3,7  km  w.  der  Station  Rebstein  der  Linie 
Rorachach -Sargans.  21  reform,  und  kaihol.  Ew.  Paritä- 
tische Kirchgemeinde  Marbach.  Wein-  und  Ackerbau, 
Viehzucht.  Schone  Aussicht  ins  Rheinthal  und  auf  die 
Gebirge  des  Vorarlberges. 

MOOS    Kt.   St.  Gallen,  Bez.  Ober  Rheinthal,  Gem. 
1  Oberriet).  431  m.  Kleines  Dorf,  an  der  Strasse  des  Rhein- 
thales;  2,5  km  sw.  der  SUtion  Oherriet  der  Linie  Bor- 
schach-Sargans   20  Häuser,  95  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Oberriet.  Acker-,  Mais-,  Obst-  und  etwas  Weiu- 
1  bau,  Viehzucht.  Torfgruben.  Maschinenstickerei  als  Haus- 
I  industrie.  Holzhandel.  1900  zusammen  mit  dem  benach- 
barten Weiler  Rülhi  bei  Fohnsturm  durch  Feuer  völlig 
zerstört. 

MOOS  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Toggen  bürg.  Gem. 
Wildhaus).  1060  m.  Geroeindeebteilung  mit  7  an  sonni- 
gem Gehänge  zerstreut  gelegenen  Häusern  ;  1,9  km  w. 
Wtliihaus.  §8  reform,  und  kaihol.  Ew.  Kirchgerneinden 
Wildhaus.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 

MOOS  (Kt. St.  Gallen,  Bez.  Werdenberg,  Gem.  Buchs). 
565  m.  Westl.  Aussenquartier  des  Dorfes  Buchs.  18  Häu- 
ser, 91  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Buchs.  Wiesenbau 
und  Viehzucht.  Eine  Bierbrauerei. 

MOOS  (Kt.  Schwyz,  Bez.  und  Gem.  Einsiedeln).  862 
m.  Weiler,  nahe  der  Gabelung  der  Strassen  nach  Ein- 
siedeln,  Schwyz,  Zug  und  dem  Zürichsee  und  1,5  km  s. 
der  SUtion  Biberbrücke  der  Linie  Rapperswil-  oder 
Wädenswil-Einsiedeln-Arth  Goldau.  15  Häuser,  70  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Einsiedeln.  Acker- und  KartoiTelbau, 
Viehzucht.  Torfgruben.  Seidenweberei.  Im  allgemeinen 
bezeichnet  man  im  Kanton  Schwyz  mit  dem  Namen  Moos 
ein  trocken  gelegtes  Torfmoor,  auf  dem  KartofTeln,  Fut- 
ter oder  Streue  gepflanzt  werden.  Im  Bezirk  Einsiedeln 
vielfach  in  Zusammensetzungen  vorkommend:  Grossmoos, 
Steinmoos,  Krlenmoos,  Tauoenmoos  etc. 

MOOS  (Kt.  Schwyz,  Bez.  und  Gem.  Einsiedeln).  953 
m.  Weiler,  am  linken  Ufer  des  Alpbaches  und  4,5  km  -sw. 
vom  Bahnhof  Einsiedeln.  13  Häuser,  54  kathol.  Ew.  Fili- 
ale Trachslau  der  Kirchgemeinde  Einsiedeln.  Wiesenbau 
und  Viehzucht. 

MOOS  (Kt.  Solothurn,  Amtei  Bucheggberg).  475  m. 
Torfmoor  und  Sumpfland,  am  SO.-Fuss  des  Buchegg- 
berges und  zwischen  den  Dörfern  Messen,  Balm  und 
Limpach.  Von  zahlreichen  Kanälen  durchzogen,  deren 
gröbster  der  Limpachkanal  ist. 

MOOS  i  Kt.  Solothurn,  Amtei  Lebern,  Gem.  Selzach). 
500  m.  Dorf,  am  S.-Fuss  der  ersten  Jurakette  und  1,5  km 
nw.  der  SUtion  Selzach  der  Linie  Olten-Solothurn-Biel. 
32  Häuser.  284  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Selzach.  Vieh- 
zucht und  Milchwirtschaft.  Etwas  Uhrenindustrie.  Eine 
Kiesgrube.  Westl.  von  Moos  fand  1798  ein  Gefecht  sutt, 
in  dem  die  Solothurner  von  den  Franzosen  zurückge- 
drängt wurden. 

MOOS  (Kt  Thurgau,  Bez.  Arbon,  Gem.  Egnach). 
448  m.  Weiler,  am  rechten  Ufer  des  Chrottenbachea ; 
1,4  km  sö.  Neukirch  und  5  km  w.  der  Suiion  Arbon  der 
Linie  Romanahorn-Borschach.  10  Hauser,  43  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Neukirch-Egnach.  Wiesen-  und  Obst- 
hau. 

MOOS  (Kt.  Thurgau,  Bes.  Arbon,  Gem.  Hefenhofen). 
426  m.  Weiler,  an  der  Aach;  1,8  km  sö.  Hefenhofen  und 
1,2  km  nö.  der  SUtion  Amriswil  der  Linie  Zürich-Win- 
terthur-Romsnshorn.  14  Häuser,  77  reform,  und  kaihol. 
Ew.  Kirchgemeinden  Sommeri  Amriswil.  Wiesen-  u. Obst- 
bau. Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Mühle.  Stickerei. 

MOOS  (Kl.  Thurgau.  Bez.  Frauenfeld,  Gem.  Aadorf). 
510  m.  Gruppe  von  7  Häusern,  4  km  n.  Aadorf  und  3  km 
a.  vorn  Bahnhof  Frauenfeld.  33  reform,  und  kathol.  Ew. 

I  Kirchgemeinden  Aawangen  und  Aadorf.  Obstbau,  Vieh- 

1  zucht  und  Milchwirtschaft. 
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MOOS  (kt.  Thurgau,  Bez.  Weinfeidon.  Gem.  Huss- 
nangi.  464  m.  Weiler,  an  der  Strasse  Bürglen-Schönhol- 
zerawilen  und  1,5  km  s.  der  Station  Bürgleo  der  Linie 
Zürich-Winterthur-Romanshorn.  Postwagen  Bürgleo- 
Schnnholzerswilen  Neukirch.  12  Ilauser,  73  reform,  und 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  Bürgten  und  Werlbühl. 
Acker-,  Wiesen-  und  Obsthau. 

MOOS  (Kt.  Wallis.  Bez.  Visp.  Gem.  Almagell).  1650 
m.  Gruppe  von  Alpliutten  und  ein  Wohnhaus,  am  rechten 
Ufer  der  Saaser  Visp  und  am  Fuss  des  Triflhorns,  600  m 
o.  vom  Dorf  Almageli  und  22  km  sso.  der  Station  Stalden 
der  Linie  Visp-Zermatt.  10  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Almageli. 

MOOS  (Kt.  Zürich,  Bez  Hinwil,  Gem.  W.-uikon). 
560  m.  Gruppe  von  6  Hausern;  1,2  km  so.  Ober  Wetzi- 
koo  uod  1,8  km  m>.  der  Statioo  Kempleo  der  Lioie  Effre- 
likon-Welzikon-Miowil.  111  reform.  Ew.  Kirchgemeiode 
Wetzikon.  Hier  die  1858  gegründete  private  Korreklions- 


MOOS  (GROSSES),  französisch  Le  Grand  Makais 
(Kt.  Bern,  Amtsbez.  Erlach  und  Kl.  Freiburg,  Bez.  See). 
Das  Grosse  Moos  ist  der  südl.  Abschnitt  der  Alluvions- 
ebene  des  sog.  Seelandes;  es  liegt  zwischen  dem  Murten- 
und  Neuenburgersee  und  der  Linie  Walperswil-Aarberg, 
längs  welcher  die  Aare  eine  quer  durch  die  Ebene  gehende 
Bodenschwelle  angeschwemmt  hat.  Lange  Zeit  hindurch 
war  das  Grosse  Moos  gemeinsames  Eigentum  der  angren- 
zenden Herner  und  Freiburger  Gemeinden,  bis  es  1857 
unter  die  beiden  Kantone  aufgeteilt  wurde.  Seine  Boden- 
fläche beträgt  etwa  6250  ha.  Vom  S.-Fuss  de«  eben  ge- 
nannten Scnutlkegels  der  Aare  fällt  es  langsam  und 
gleichmässig  in  der  Richtung  NO.-SW.  Mitten  in  ihm 
streicht  in  seiner  Längsrichtung  von  Siselen  bis  Walpers- 
wil  ein  Hügelzug,  der  eine  Moräne  mit  erratischen 
Blocken  ist  und  das  Grosse  Moos  im  engern  Sinn  von  der 
Senke  Brüttelen-Hagneck-Epsach  scheidet.  Eine  zweite 
bedeutende  Moränenablagerung  findet  sich  ferner  noch 


Das  Grosse  M<><'». 


anstatt  <  Zar  Pfrandweid  >,  deren  etwa  80  Inaassen  mit 
Seid*  nspuhlen  beschäftigt  werden. 

MOOS  (Kt.  Zürich,  Bei.  Winterthor,  Gem.  Ober 
Winterlhor).  551  m.  Gruppe  von  7  Häusern:  1,5  km  s.  der 
Statioo  Haler  sehen  der  Lioie  Zürich- Winterthur-St. 
Gallen.  33  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Ober  Winterthur. 
Wiesenbau. 

MOOS  (Kt.  Zug,  Gem.  Hünenberg).  467  m.  Gruppe 
von  9  Häusero,  50u  m  oö.  Hünenberg  uod  2  km  w.  der 
Station  Cham  der  Linie  Zürich-Zug  Luzern.  67  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Cham.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

MOOS  (auf  DEM)  (Kt.  Bern.  Amt*  bei.  Fraubrun- 
nen.  Gem.  Diemerswil).  617  m.  Gruppe  von  8  Hausern, 
600  in  sw.  Diemerswil  und  2,5  km  sw.  der  Statioo 
Münchenbuchsee  der  Linie  Bern-Biel.  35  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Müncheobuchsee.  Futlerbau. 

MOOS  (AUSSER,  INNER  und  UNTER)  (Kt.  Lu- 
zern.  Amt  Willisau.  Gem.  Luthern).  780-790  m.  5  Bau- 
ernhöfe, am  linken  Ufer  der  Luthern,  2  km  n.  Lulhero 
und  7  km  s.  der  Station  Hüswil  der  Linie  Langenthal- 
Wolhusen.  70  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Luthern. 
Ackerbau  und  Viehzucht. 


zwischen  der  Molassehöhe  des  sog.  Grocsholzes  bei  B rüt- 
telet und  dem  Jolimont.  Der  Hauptabschnitt  des  Grossen 
Mooses,  le  Chablais  genannt,  liegt  zwischen  dem  Murten- 
und  dem  Neuenburgersee.  Hier  wird  die  einförmige  Ebene 
nur  von  den  im  Landschaftabild  wenig  hervortretenden 
Hügeln  des  Dählisandhubel  und  Islerenholzli,  zwei 
längst  festgelegten  Üünenzügen  äolischen  Ursprunges, 
unterbrochen.  Das  Grosse  Moos  ist  ein  Torfmoor  und 
ruht  einem  lehmigen  Untergrund  auf,  in  dem  mao  Reste 
von  mächtigen  Eichenstammen  aufgefunden  hat,  was  be- 
weist, daes  diese  Gegend  nicht  immer  Sumpf  gewesen 
Bein  kann.  Entwässerungsarbeiten  sind  im  Grossen  Moos 
vor  dem  Jahr  1850  kaum  vorgenommen  worden.  Die 
wenigen  Gräben,  die   man  von  Zeit  zu  Zeit  zu  öffnen 

fliegte,  verschlammten  gewöhnlich  bald  wieder.  Die 
bene  wird  voo  keinem  nennenswerten  fliessenden  Ge- 
wässer durchzogen,  uod  nur  dem  S  -Rand  zwischen  bei- 
den Seen  folgt  die  Broye.  Die  Barre  zwischen  Aarberg 
und  Bühl  bewirkt,  dass  die  Aare,  so  lange  sie  über  ihren 
alu»n  Schuttkegel  fliesst,  das  ziemlich  starke  Gefälle  von 
1,250/00  aufweist.  Nordl.  von  Meienried  folgt  eine  weitere 
Alluvialebene,  die  beinahe  horizontal  liegt  uod  deo 
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Ueberschwcmmungen  durch  die  Aare  ausgesetzt  ist. 
Ebenso  stand  einst  auch  das  Grosse  Moos  bei  Hochwas- 


lm  Grossen  Moos  :  S.  h»fwoiJ«. 

ser  des  Murten-  und  Neuen  burgersees  und  bei  lange 
dauerndem  Begenwelter  unter  Wasser,  da  dieses  hier 
weder  einsickern  noch  ablliessen  konnte.  Es  unterließt 
keinem  Zweifel,  dass  dieses  ganze  Gebiet  zusammen  mit 
seinen  Anhängseln  (der  Ebene  zwischen  Büren  und  So- 
lothurn,  sowie  den  Senken  von  Brugg  und  Hagneck) 
einst  einen  einzigen  grossen  See  gebildet  hat,  der  sich 
vom  M ormoni  bis  SoTolhurn  dem  Jurafuss  entlang  zog. 
Die  alltnählige  Ausfüllung  dieses  Sees  begann  wahrend 
der  verschiedenen  Vorstoss-  und  Hückzugsphasen  der 
diluvialen  Gletscher  und  wurde  nach  dem  Ende  der  Eis- 
leit  durch  die  Anschwemmungen  der  verschiedenen 
Flüsse,  in  erster  Linie  der  Aare,  soweit  fortgesetzt,  dass 
als  Beste  schliesslich  nur  noch  die  drei  heutigen  Seener- 
halten geblieben  sind.  (S.  die  Art.  Neuenbcrgersee  und 
Seeland).  Als  unmittelbar  nach  der  Eiszeil  die  grosse 
Stirnmoräne  des  Bhonegletschers  hei  Solothorn  das  Was- 
ser der  Aare  aufslaute,  hatte  sich  der  genannte  ursprüng- 
liche See  mit  einem  merklich  höheren  Wasserstand  von 
neuem  gebildet.  Dieser  Zustand  war  jedoch  nur  von  kur- 
zer Dauer,  da  mit  zunehmender  Durchsägung  der  Mo- 
ränenbarre bei  Solothurn  einerseits  und  durch  das 
Abschmelzen  des  beim  Mormont  momentan  vorhandenen 
Gletscherdammes  andererseits  das  Wasser  des  Sees  rasch 
wieder  ablloss  und  den  jetzigen  Umfang  der  drei  See- 
becken wiederherstellte.  Lmgs  den  Ufern  derselben  ha- 
ben sich  seiner  Zeit  die  I'fahlbauer  angesiedelt ;  Beste  ihrer 
Bauten  sind  nahe  Port  bei  Nidau  in  einer  Tiefe  von  2.3 
in  unter  der  oberflächlichen  Torfschicht,  bei  der  Zihl- 
brücke  in  5  m  Tiefe  und  bei  St.  Johann  aufgefunden  wor- 
den. Aus  der  Lage  dieser  Pfahlbauten  lassen  sich  zwei 
wichtige  Schlüsse  ziehen:  1.  muss  der  Seespiegel  zu  je- 
ner Zeit  merklich  (etwa  um  4,5  m)  tiefer  gelegen  haben 
als  der  Spiegel  der  Seen  vor  der  Juragewässerkorrek- 
tion und  zugleich  immer  noch  um  2  m  tiefer  als  bei 
heutigem  Hochwasserstand ;  2.  muss  der  Bielersee  da- 
mals noch  um  ein  gutes  Stück  weiter  nach  S.  gereicht 
haben  als  jetzt.  Es  ist  also  seit  der  Zeit  der  Pfahlbauer 
der  Wasserspiegel  langsam  um  mehrere  Meter  höher  ge- 
stiegen, und  zwar  fand  dies  noch  während  der  Bomerzeit 
statt,  wie  dies  durch  Strassenrestc  bewiesen  wird,  die 
heute  von  Alluvionen  bedeckt  sind  und  an  mehr  als  ei- 
ner Stelle  sogar  noch  unter  Wasser  liegen.  Einen  sichern 
Beweis  für  diesen  Umstand  liefern  auch  die  auf  der  klei- 
nen He  des  Lapins  im  Bielersee  unter  Wasser  aufgefun- 
denen Beste  von  römischen  Bauten.  Wenn  wir  ferner 
in  den  einstigen  Bömersiedelungen  des  Mittellandes  Bau- 
steine aus  Steinbrüchen  am  Jurafusa  linden,  so  gehl  da- 
raus hervor,  dass  die  Börner  auf  der  Zihl  und  Aare,  von 
einem  der  Seen  in  den  andern  und  weiterhin  Waren 
transportiert  haben.  Um  aber  diese  Schiffahrt  zu  ermög- 
lichen, mussten  schon  sie  darauf  bedacht  gewesen  sein, 


den  Wasserstand  dieser  Flüsse  durch  Anlage  von  Schleu- 
sen zu  regulieren.  Und  in  der  Tat  haben  sie  es  versucht. 

den  damals  noch  einen  kleinen  See  bildenden 
Sumpf  von  Hagneck  dadurch  trocken  zu  legen, 
dass  sie  einen  allerdings  nicht  ganz  vollen- 
deten —  unterirdischen  Stollen  durch  den 
Hügelrücken  von  Täuffelen-Hagneck  trieben. 
Aus  den  Grössenverhällnissen  dieses  2,5  in 
hohen  und  1,3  m  breiten  Tunnels  lässt  sich 
•chliessen,  dass  damit  vielleicht  auch  noch 
eine  teilweise  Ablenkung  der  Aare  geplant  war. 
Es  hat  sich  also  der  allgemeine  Wasserspiegel 
/um  Teil  noch  in  der  nachrömischen  Zeit  er- 
höht. Andererseits  aber  zeigen  uns  Weizen- 
vorräte, die  bei  Altreu  westl.  von  Solothurn 
unter  dem  Spiegel  der  Aare  aufgefunden  wor- 
den sind,  dass  ein  grosser  Teil  unseres  Gebie- 
tes (mit  Ausnahme  des  kleinen  Sees  von  Täuf- 
felen)  einst  auch  bei  Hochwasser  trocken  liegen 
musste,  und  die  dem  Torfmoor  aufgesetzten 
'jfe  äolischen  Sanddünen  zwischen  Ins  und  Garn- 
pelen  zeugen  sogar  dafür,  dasa  das  Land  kurz 
nach  der  Glazialzeit  den  Charakter  einer  Sand- 
wüste gehabt  hat.  Wie  erklärt  sich  nun  dieses 
Ansteigen  des  Wasserspiegels,  das  die  Bildung 
eines  Sumpfes  von  mehr  als  6000  ha  Fläche  cor 
Folge  halle,  den  dann  der  Mensch  nachher 
unter  Aufwand  so  hoher  Kosten  der  Kultur 
wieder  zurück  erobern  musste  .'  Der  Grund  liegt  ein- 
fach in  den  Anschwemmungen  der  dieses  Gebiet  durch- 
ziehenden Flüsse,  unter  denen  die  Aare  in  erster  Linie 
zu  nennen  ist.  Die  Wasser  der  von  Oeltigen  an  in  ge- 
meinsamem Bett  messenden  Aare  und  Saane  führen  eine 
Unmenge  von  Geschieben  mit  sich,  woraus  eine  Erhöh- 
ung der  Flusssohle  und  damit  sowohl  häufiges  Ueber- 
treten  des  Wassers  über  die  Ufer  als  zugleich  auch  eine 
gelegentliche  völlige  Verschiebung  des  ganzen  Flusslaufes 
lolgt.  Auf  diese  Art  ist  die  mehrere  Kilometer  breite 
Ebene  zwischen  Busswil,  Brugg  und  Solothurn  beträcht- 
lich erhöht  worden,  zu  welcher  Erhöhung  auch  die  Emme 
dadurch  noch  kräftig  beigetragen  hat,  dass  sie  die 
Aare  unterhalb  Solothurn  oft  zurückgestaut  hat.  Die 
Zihl  wurde  bei  Brugg  bedeutend  gestaut  und  so  am  Aus- 
fliesten gehindert.  Dieser  ganze  Voryang  musste  natür- 
lich auch  den  Wasserstand  der  drei  Seen  heben,  da  nur 
unter  dieser  Bedingung  die  Zihl  im  Stande  war,  ihr 
Wasser  abzuführen.  Schon  früher  halten  übrigens  die 
Schultablagerungen  der  Schüss  der  Zihl  ihren  möglichen 
Lauf  durch  die  Senke  von  Mett-Pieterlen  abgeschnitten. 
Nachdem  dann  die  den  Status  quo  aufrecht  erhaltende 
Tätigkeit  der  Börner  mit  dem  Fall  ihrer  Herrschaft  er- 
loschen war,  veranlassten  die  für  mehrere  Jahrhunderte 
sich  selbst  überlassenen  Gewässer  eine  allmählige 
Versumpfung  des  Seelandes,  die  dessen  Urbarmach- 
ung durch  eine  neue  Zivilisation  zu  einem  sehr  schwie- 
rigen Unternehmen  gestaltete.  In  der  Gegend  von  Staden 
(dem  Petinesca  der  Börner)  hatte  sich  unterdessen  der 
Aarelauf  nach  N.  verlegt  und  bei  Brugg  mit  einem  Arm 
der  Zihl  vereinigt,  und  zugleich  war  auch  der  Wasser- 
stand der  drei  Seen  derart  gestiegen,  dass  die  dazwischen 
liegenden  Landstriche  beinahe  völlig  unter  Wasser  lagen. 
Der  Neuenburgeraee  reichte  jetzt  bis  in  die  Nahe  von 
Orbe  und  der  Murtensee  bis  Avenches.  Eine  der  ersten 
Arbeiten  der  Kolonisten  der  burgundischen  Epoche  be- 
stand darin,  die  Aare  nach  N.  abzulenken,  wodurch  sich 
die  Spiegel  der  Seen  wieder  soweit  senkten,  dass  der 
tiefere  Abschnitt  des  Grossen  Mooses,  das  sog.  Chablais. 
als  Viehweide  benutzt  werden  konnte.  Für  die  günstigen 
Verhältnisse  jener  Zeit  zeugen  die  Stiftung  des  Klosters 
St.  Johann  (1091 )  und  die  Gründung  von  Schloss  und 
Stadt  Nidau  (1242  und  1338)  mitten  im  Moos.  Nachher 
ist  dann  aber  der  Wasserspiegel  durch  den  Fintluss  der 
Emme  einerseits  und  die  Flussanschwemmungen  im  Ge- 
biet der  Vereinigung  von  Zihl  und  Aare  andererseits 
gestiegen,  so  dass  wir  aus  dem  16..  17.  und  beson- 
ders 18.  Jahrhundert  zahlreichen  Klagen  darüber  beireg- 
nen. Es  ist  von  hohem  Interesse,  die  Geschichte  der  Ver- 
suche zu  verfolgen,  die  diesen  bejammernswerten  Zu- 
ständen abhelfen  sollten.  Ein  schon  zu  Beginn  des  18. 
Jahrhunderts  aufgetauchtes    Projekt,  die  Schlinge  der 
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Aare  zwischen  Meienried  und  Büren  durch  einen  Kanal 
abzuschneiden,  ist  nie  zur  Ausführung  gekommen.  An- 
dere, ziemlich  bedeutende  Arbeiten,  die  man 
um  die  Mitte  de«  18.  Jahrhunderts  (1749  und 
1750)  in  der  Umgebung  von  Nidau  ausführte, 
hatten  nicht  den  gewünschten  Erfolg.  Bloa 
auf  dem  Papier  blieb  17(30  das  Projekt  des 
Walliser  Ingenieurs  de  Rivaz,  die  Wasser  der 
Zihl  durch  einen  Kanal  direkt  in  die  Aare  ab- 
zuleiten ;  ebenso  erging  es  einem  Vorschlag 
von  Mirani  (1771)  und  einem  solchen  von  lie- 
bler (1775),  der  die  Aare  von  Dotzigen  nach 
Düren  durchstechen  wollte.  Zu  Ende  des  18. 
Jahrhunderts  kamen  in  der  Umgebung  von 
Brugg  einige  partielle  Arbeiten  zur  Ausfüh- 
rung, die  den  Abfluss  der  Zihl  erleichtern  soll- 
ten, aber  nur  für  kleine  Gebiete  eine  merk- 
liche Abhilfe  brachten.  Die  Ueberschwemmun- 
\ten  wiederholten  «ich  immer  noch  regelmässig 
jedes  Jahr;  besonders  bemerkenswert  ist  die 
vom  Dezember  und  Januar  1801,  die  mit  dem 
höchsten  Wasserstand  der  Seen  zusammenfiel. 

Die  auf  Veranlassung  eines  Hauptmanns 
Schlatter  1811-1813  vermittels  eines  grossen 
Pfluges  im  Bett  der  Zihl  vorgenommenen 
Ausbaggerungen  führten  gleichfalls  zu  kei- 
nem nutzbringenden  Resultat,  wie  die  Ueber- 
schwemmungen  von  1815,1816  und  1817  bewei- 
sen. Ein  Besuch,  den  der  Ingenieur-Oberstleutnant  Tulla, 
der  ■  Bändiger  des  Rheines  I,  1816  der  Gegend  machte, 
hatte  die  Ausarbeitung  eines  die  totale  Korrektion  be- 
zweckenden Projektes  zur  Folge,  das  dann  auch  für  alle 
spätem  Pläne  grundlegend  geblieben  ist.  Es  bestand 
darin,  die  Aare  auf  eine  Distanz  von  mehr  als  20  km  von 
Aarberg  direkt  nach  Altrcu  zu  führen  und  femer  die  Zihl 
zu  korrigieren  und  zugleich  in  die  Selm?»  abzuleiten.  Die 
Kosten  der  Arbeiten  sollten  die  Kantone  Bern,  Waadt, 
Neuenburg,  Freiburg  und  Sololhurn  gemeinsam  tragen. 
Die  Ausführung  zerschlug  sich  wiederum,  weil  man 
einerseits  die  Kostenvoranschläge  allgemein  als  zu  un- 
sicher ansah  und  weil  anderseits  die  beteiligten  Kantone 
unter  sich  nicht  einig  werden  konnten.  Vor  allem  wollte 
man  zunächst  den  Lauf  der  Zihl  korrigieren  :  1824  und 
1825  baggerte  man  mit  grossen  Rechen  das  Zihlbelt  bei 
Brugg  aus  ;  man  schnitt  bei  Meienried  eine  Schlinge  der 
Aare  ab,  um  den  Rückstau  des  Flusswassers  in  den  Bieler- 
see  zu  verhindern,  und  endlich  leitete  man  auch  die 
Schüss  direkt  in  den  Biclersee  ein.  Bald  erhoben  sich  je- 
doch, besonders  von  Seiten  der  Stadt  Biel,  gegen  den 
Nutzen  dieser  Arbeiten  verschiedene  Bedenken.  In  Folge 
aller  dieser  Einwände  verschiedener  Art,  der  an  andern 
Orten  sich  zeigenden  Gleichmütigkeit  und  durch  eine 
Reihe  von  neuen  Ueberschwemmungen  entmutigt,  legte 
die  mit  der  Leitung  der  Arbeiten  betraute  Kommission 
im  Jahre  1831  —  d.  n.  in  dem  gleichen  Jahr,  das  eine  der 
grössten  Hochwasserkatastrophen  des  vergangenen  Jahr- 
hunderts brachte  —  ihr  Mandat  nieder. 

1832  wurden  auf  private  Initiative  hin  die  Studien  zu 
einem  die  Verhältnisse  der  Ufergegenden  an  den  Jura- 
randseen sanierenden  Ge*amtprojekt  neuerdings  aufge- 
nommen. Vor  allem  handelte  es  sich  einmal  darum,  die 
Bevölkerung  selbst  für  ein  solches  Unternehmen  zu  inte- 
ressieren. Mit  einer  lebhaften  Reklame  in  der  Presse  und 
durch  besondere  Flugschriften  ging  unter  der  Zustim- 
mung der  kantonalen  Regierungen  die  Gründung  von 
lokalen  Komites  in  allen  beteiligten  Ortschaften  Hand  in 
Hand.  Zugleich  sammelte  man  freiwillige  Geldbeiträge, 
die  umsomehr  allgemeine  Zustimmung  fanden,  als  im 
Januar  1834  neue  Hochwasser  eintraten.  Ingenieur  Lelevel 
arbeitete  ein  neues  Projekt  aus,  das  eine  totale  Korrektion 
der  Gewässer  am  Jurafuss  bezweckte,  auf  demjenigen  von 
Tulla  basierte,  eine  getrennte  Kanalisation  der  Aare  und 
der  Zihl  mit  möglichst  weit  entfernter  Vereinigung  der 
beiden  Flüsse  voraussah,  die  Mündung  der  Emme  bei 
Sololhurn  flussabwärts  verlegen  und  endlich  das  Grosse 
Moos  rationell  entwässern  wollte.  Der  Kostenvoransclilag 
wurde  auf  1  800000  Fr  festgesetzt.  Dieses  Projekt  stiess 
aber  auf  den  formellen  Widerstand  von  Sololhurn,  wäh- 
rend sich  auch  die  Vertreter  der  andern  Kantone  nach 
gründlichem  Studium  der  Vorlage  gegenüber  deren  An- 
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.'übe.  duss  sich  der  Wasserstand  der  Seen  nachher  um 
>  Fuss  senken  werde,  ziemlich  zurückhaltend  verhielten. 


Grones  Moos:  Bauten  der  Domäne  Witzwtl 

|  Eher  schien  man  einem  von  Oberst  Buchwalder  geinach- 
ten Vorschlag,  die  Aare  in  den  Bielersee  zu  führen,  ge- 

i  neigt  zu  sein.  Unterdessen  hatten  die  freiwilligen  Geld- 
beiträge die  für  jene  Zeit  beträchtliche  Summe  von 
500  000  Fr.  erreicht.  Dieser  Umstand  und  das  grosse 
Interesse  und  Aufsehen,  das  die  ganze  Angelegenheit 
auch  ausserhalb  der  unmittelbar  beteiligten  Gegend  er- 
regte, zeigte,  dass  man  jetzt  vor  einem  entscheidenden 
Entschluss  stehe.  Es  ist  nicht  möglich,  an  dieser  Stelle 
alle  die  in  grosser  Zahl  und  von  verschiedenen  Seilen 
aufgestellten  Projekte  und  Varianten  aufzuzählen.  Bc- 

I  merkt  sei  blos,  dass  man  sogar  soweit  ging,  den  Neuen- 
burgersee  durch  die  Pforte  von  Entreroche  in  den  Genfer- 
see  ableiten  zu  wollen,  während  Andere  als  Hilfsmittel 
zu  dem  zu  erreichenden  Zweck  den  Bau  eines  schiffbaren 

'.  Kanales  zwischen  Rhone  und  Rhein  oder  sogar  zwischen 
diesem  und  der  Donau  vorschlugen, 

1834  fand  in  den  Ingenieuren  Buchwalder  und  A.  Me- 
rlan die  schon  1816  von  Oberst  Koch  in  einem  Gutachten 
entwickelte  Annahme,  dass  man  bereits  in  früheren  Zeiten 
an  eine  Ablenkung  der  Aare  in  den  Neuenburger-  oder 
den  Bielersee  gedacht  ha  In-,  neue  Verteidiger.  Und  nun 
begann  dieser  Gedanke,  sich  eines  der  beiden  Seebecken 
als  Ausgleicher  der  Wasserstände  zu  bedienen,  feste  Ge- 
stalt anzunehmen,  obwohl  Lelevel  sein  Projekt  auf  das 
Entschiedenste  verteidigte.  Ingenieur  Mathey  schlug  vor, 
im  Anschluss  daran  den  Boden  des  Sumpflandes  mit  dein 
schlammreichen  Wasser  der  Aare  zu  überführen,  um  so 
dessen  Urbarmachung  noch  zu  beschleunigen.  Sehr  spre- 
chende Beispiele  für  den  Wert  der  Seen  als  Regulatoren 
der  Wasserführung  der  Flüsse  hatte  man  übrigens  sowohl 
in  der  Ableitung  der  Linth  in  den  Walcnsee  als  derje- 
nigen der  Kander  in  den  Thunersee  bereits  vor  Augen. 
Der  Weg  war  offen,  und  es  handelte  sich  nur  noch  da- 
rum, ihn  ohne  Zögern  und  Zaudern  zu  verfolgen.  Not- 
wendigerweise musste  aber  mit  einer  Einleitung  der  Aare 
in  den  Bielersee  die  Kanalisation  der  Brove  zwischen 
dem  Murten-  und  Npuenburgersee,  die  der  Zihl  zwischen 
diesem  und  dem  Bielersee  und  endlich  auch  diejenige 
des  gemeinsamen  Aare-Zihl  Abflusses  aus  dem  Bielersee 
bis  Huren  Hand  in  Hand  gehen.  Bei  einer  derartigen  ra- 
tionellen Verbindung  der  drei  Seebecken  war  vorauszu- 
sehen, dass  der  regulierende  Einfluss  auf  die  gemein- 
same Abzugsader  Aare-Zihl  so  wirksam  als  möglich  sein 
werde.  Der  mittlere  Wasserstand  dieser  Seen  lag  damals 
für  d«*n  Murtensee  in  435  m,  den  Neuenburgersee  in 
434,35  m  und  den  Bielersee  in  433.(12  m.  Es  brauchte 
aber  noch  viele  Jahre  dauernder  Studien,  Unterhand- 
lungen und  Auseinandersetzungen,  bis  endlich  alle  Ein- 
wände und  Zweifel  beseitigt  waren.  Sehr  spät  kam  die 
Hauptfrage,  ob  Ausführung  der  Arbeit  durch  private 
Initiative  oder  durch  den  Staat,  zum  endgiltigen  Austrag. 
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Am  '29.  September  1SW  bildete  sich  auf  Grund  ciues  am 
12.  März  desselben  Jahres  gefassten  Beschlusses  des 


Im  firoiMD  Mooi. 

Bernischen  Grossen  Hates  die  Gesellschaft  zur  Korrektion 
der  Juragewässer,  die  am  7.  September  1840  den  dama- 
ligen Oberiogenieur  des  Kantons  Graubünden,  Richard 
La  Nicca.  mit  dem  Auftrag  betraute,  unter  Berücksichti- 
gung aller  bereits  vorhandenen  Studien  and  Pläne  ein 
Gesamtprojekt  auszuarbeiten.  Dieses  am  12.  Man  1842 
vorgelegte  Projekt  forderte  :  1.  die  Kanalisation  der  Aare 
zwischen  Aarberg  und  dem  Bielersee  mit  Durchschnitt 
durch  den  Hügel  von  Hsgneck  ;  2.  Kanalisation  der  ver- 
einigten Aare-Zihl  vom  Ausfluss  aus  dem  Bielersee  über 
Nidau  bis  Büren ;  3.  den  Bau  von  zwei  Verbindungs- 
kanälen zwischen  den  drei  Seen  ;  4.  Entwässerung  des 
Grossen  Mooses  vermittels  sweier  Einschnitte  mit  seit- 
lichen Verzweigungen.  Diese  Vorschläge  wurden  am 
5.  November  1842  im  Prinzip  genehmigt  und,  nach 
gründlicher  Ueberprüfung  durch  eine  Eipertenkommis- 
sion,  am  10.  November  1843  durch  die  allgemeine  Ver- 
sammlung der  Aktionäre  zur  Ausführung  bestimmt.  Die- 
ses grosse  Werk  erforderte  aber  neeh  viele  Vorarbeiten, 
so  dass  die  Jahre  1843-1848  mit  Studien,  Konzessions- 
begehren, finanziellen  und  wirtschaftlichen  Kombina- 
tionen ausgefüllt  wurden.  Unbedingt  notwendig  war  es 
namentlich,  dass  alle  am  Werk  interessierten  Kantone 
einig  seien  und  sich  an  dessen  Ausführung  beteiligten. 
Uhne  diese  conditio  $ine  <yua  tum  konnte  man  natürlich 
an  einen  Erfolg  gar  nicht  denken.  Die  durch  das  poli- 
tisch stürmische  Jahr  1847  stark  beeinträchtigten  vor- 
arbeiten erhielten  einen  neuen  Impuls,  als  die  Bundes- 
verfassung von  1848  in  ihrem  Artikel  21  dem  Bund  das 
Recht  verlieh,  gemeinnützige  Werke  sowohl  selbst  aus- 
zuführen als  auch  zu  subventionieren.  Nun  machten  aber 
wieder  die  Regierungen  der  Kantone  Bern,  Waadt  und 
Freiburg  Schwierigkeiten  und  wollten  sich  sogar  von 
dem  gemeinsamen  Unternehmen  überhaupt  zurück- 
ziehen ;  dann  drohte  das  Ganze  neuerdings  am  Wider- 
stand von  Solothurn  und  den  Anwohnern  der  untern 
Aare,  an  Schiffahrtsprojekten  auf  den  Seen  und  an  In 
triguen  aller  Art  zu  scheitern,  die  ihren  Grund  in  lokalen 
und  persönlichen  Sonderinteressen  hatten.  Unterdessen 
hatte  Bern  auf  eigene  Faust  mit  Ausbaggerung  der  Zihl 
bei  Brugg  und  Nidau  begonnen.  So  zog  sich  die  Ange- 
legenheit in  die  Länge,  bis  eine  im  Juni  1856  eintretende 
grosse  Ueberschwemmung  von  neuem  zeigte,  wie  not- 
wendig die  endliche  durchgreifende  Korrektion  sei.  Die 
Bundesversammlung  beschloss  nun,  den  bereits  erwähn- 
ten Artikel  21  der  Verfassung  auf  das  Projekt  der  Jura- 

Sewässerkorrektion  anzuwenden.  Noch  waren  einige 
leinungsverschiedenheiten  der  interessierten  Kantone 
unter  sich  und  zwischen  ihnen  und  dem  Bund  beizule- 
gen und  ein  inzwischen  neu  aufstauchten  Projekt  zu  be- 
seitigen, bis  schliesslich  das  Projekt  La  Nicca,  dem  in 
Ingenieur  Bridel  ein  sachkundiger  Verteidiger  erstanden 


war,  aus  allen  Angriffen  endgiltig  siegreich  iiervor^iub 
Am  22.  Dezember  1863  genehmigte  die  eidgenössische 
Bundesversammlung  das  Projekt  La  Nicca  und 
zugleich  eine  Buodesaubvention  von  4  670  000 
Kranken.  Nun  nochmals  Bedenken  und  Ver- 
zögerungen und  endlich  am  5.  Juli  1867  ein 
neuer  Beschluss  der  Bundesversammlung,  der 
die  Ausführung  des  Projektes  bestimmte  und 
eine  Subvention  von  5  Millionen  Franken  dafür 
auswarf  Zugleich  sollte  jeder  Kanton  die  auf 
seinem  Boden  vorzunehmenden  Arbeiten  von 
sich  aus  vergeben  dürfen,  allerdings  unter  Vor- 
behalt der  Wahrung  des  Gesamtplanes  und  der 
Oberaufsicht  des  Bundes.  Die  Zustimmung  der 
einzelnen  Kantone  liess  nicht  Isoge  auf  sich 
warten,  so  dass  am  17.  August  1868  die  Arbeit 
bei  Aarberg  feierlich  begonnen  werden  konnte 
Im  vorgesehenen  Zeitraum  von  10  Jahren,  d.  h. 
im  Jahr  1878  durfte  der  erste  Teil  des  ganzen 
Werkes,  der  llagneckkanal,  als  vollendet  gel 
ten.  Es  folgten  dann  der  Reihe  nach  der  Bau 
des  Kanals  Nidau-Büren,  der  das  Wasser  der 
vereinigten  Aare-Zihl  in  das  korrigierte  Aare- 
bett bei  Büren  leitet,  die  Korrektion  der  Zihl 
zwischen  Neuenhurger-  und  Bielersee  und  die 
Korrektion  der  Broye  z  «vischen  Mutten-  und 
Neuenburgersee.  D  e  G*>samlkosten  von  14  Mil- 
lionen Franken  wurden  durch  die  Beiträge  der 
Kanloue   und  des   Bundes,  durch  den  Mehrwert  der 
trocken  gelegten  Grundstücke  und  durch  den  Verkauf 
desjenigen  Landes  gedeckt,  das  durch  die  Senkung  des 
Wasserspiegels  längs  den  See-  und  Flussufern  neu  ge- 
wonnen worden  war.  Die  Oberleitung  der  Arbeiten  lag 
in  den  Händen  der  Ingenieare  La  Nicca  und  Fraisse.  die 
hiefür  das  Amt  von  eidgenössischen  Inspektoren  beklei- 
deten. 

Die  Tiefe  des  Kanaleinschnittes  durch  die  Molassehohe 
zwischen  dem  Bielersee  und  dem  Hagnecker  Moos  be- 
trägt 34  m,  seine  Länge  900  m  und  sein  Querschnitt  2I0U 
mV  Der  gesamte  Kanal  zwischen  Aarberg  and  dem  Bieler- 
see ist  7300  m  lang  ;  er  hat  eine  Sohlen  breite  von  60  m 
und  einen  nassen  Querschnitt  von  332  in*,  der  eine  Was- 
serführung von  1129  m3  in  der  Sekunde  gestattet  Kr  ge- 
stattet ferner,  ein  Gefälle  von  15  m  für  industrielle 
Zwecke  auszunutzen  (s.  den  Art.  Hackeck).  Der  12  km 
lange  Kanal  Nidau-Büren  misst  im  nassen  Querschnitt 
569  m*  und  lässt  in  der  Sekunde  810  mJ  Waaser  durch. 
Die  wichtigste  Arbeit  des  ganzen  grossartigen  Unterneh- 
mens bestand  in  der  Regelung  der  Wasserführung  dieser 
beiden  Kanäle.  Durch  Schleusenwehre  in  Aarbers  kann 
in  das  alte  Aarebett  stets  genau  das  gewünschte  Wasser  - 

Quantum  abgelassen  werden,  während  der  Ueberschuss 
urch  den  Hagneckkanal  in  den  Bielersee  geleitet  wird 
und  zugleich  tausende  von  Pferdestärken  an  motorischer 
Kraft  erzeugt,  wovon  heute  bereits  5000  benutzt  werden 
In  dem  See  lagert  dann  dieses  Aarewasser  seine  ehemals 
so  verderblichen  Geschiebe-  u.  Schlammmassen  unschäd- 
lich ab.  Das  Fassungsvermögen  des  Bieler- und  Neuen  bur 
gersees  gestattet  ferner  den  Schleusenanlagen  in  Nidao, 
den  regelmässigen  Ablluss  von  800  m3  Wasser  in  der  Se- 
kunde selbst  dann  aufrecht  zu  erhalten,  wenn  der  Zutluss 
durch  den  Hagneckkanal  1000  und  mehr  m'  betragen 
sollte.  Die  grossen  Opfer,  die  Land  und  Volk  für  das  Un- 
ternehmen gebracht,  haben  bereits  die  befriedigendsten 
Erfolge  gezeitigt,  die  neben  dem  eigentlichen  Seeland  (d. 
h.  dem  Gebiet  des  Grossen  Mooses)  auch  den  gesamten 
Ufergegenden  zu  Gute  gekommen  sind.  Die  mächtigen 
Schwankungen  im  Wasserstand  der  Aare  sind  unschäd 
lieh  gemacht  und  alle  die  Gefahren  verschiedener  Art 
beseitigt.  Eine  weitere  Wohltat,  die  aus  diesen  neuen 
Verhaltnissen  sich  ergeben  hat,  bildet  das  vom  Werk 
Hagneck  nach  allen  Seiten  hin  ausstrahlende  elektrische 
Licht  Die  Tieferlegung  des  Spiegels  der  Seen  und  der  in 
sie  mündenden  Kanäle  hat  Entwässerungsarbeiten  ermog 
licht,  durch  die  sehr  grosse  Strecken  Landes  der  Kultur 
zurückgegeben  worden  sind,  welche  vorher  unproduktiv 
und  sogar  während  eines  Teiles  des  Jahres  überhaupt 
unzugänglich  waren.  Das  erzielte  Resultat  ist  derart  be- 
friedigend und  der  erreichte  Erfolg  wird  sich  stetsfort  so 
steigern,  dass  auch  die  Mehrausgabe  von  fast  4  Millionen 
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Franken  über  den  Kostenvoranschlag  keineswegs  zu  be- 
klagen ist.  Zweifler  konnten  allerdings  den  ersten  Kolo- 
nitatioosverauch  eines  Teiles  des  Grossen  Mooses  in 
Wilzwil  als  Argument  gegen  diese  Hoffnungen  ins  Feld 
fähren.  1880  fasste  nämlich  der  Notar  Witz  in  Erlach  den 
Plan,  im  Grossen  Moos  grosse  Strecken  Landes  anzukau- 
fen, um  sie  sofort  anzubauen,  sobald  dies  die  Juragewäs- 
serkorrektion gestatten  würde.  Diese  Spekulation  war  an 
sich  durch  um  logisch.  1870  gründete  Witz  einen  land- 
wirtschaftlichen Verein,  der  über  etwa  800  ha  Land  zwi- 
schen Ins  und  der  Mündung  der  Broye  verfügen  konnte. 
Schon  1876  waren  aber  dessen  Ausgaben  auf  1  800000  Fr. 
gestiegen,  so  das  1879  der  Konkurs  ausbrach,  worauf  der 
Staat  Bern  1891  das  Game  um  die  Summe  von  140  000 
Fr.  (oder  —  inklusive  Hypothekarschulden  und  Entwas- 
serungsrechte  —  742  000  Fr.)  erwarb.  Diese  nachher  zu 
einer  Strafkolonie  umgewandelte  Domäne  erfreut  eich 
aber  jetzt  einer  hohen  Blüte,  die  dank  der  rationellen 
Methoden  zur  Urbarmachung  des  Sumpfbodens  sich  noch 
stetsfort  mehren  wird.  Die  ersten  Kolonisatoren  waren 
eben  an  der  Unkenntnis  dieser  Methoden  gescheitert. 
Eine  weitere  einträgliche  Industrie  bildet  die  Ausbeute 
des  Torfes,  der  zwar  kaum  mehr  als  2  m  mächtig  ist, 
dafür  aber  so  grosse  Flächen  bedeckt,  dass  er  für  den 
Wert  des  Grossen  Mooses  zu  einem  wichtigen  Faktor  sich 

a '.alten  wird.  Dazu  kommt,  dass  der  ausgebeutete  Torf- 
en dem  Anbau  günstiger  ist  als  der  noch  mit  Torf 
bedeckte,  dem  man  zu  Kulturzwecken  geeigneten  Kunst- 
dünger —  Kainit  (KCl  +  MgSO,)  undThomasschlacke  — 
beimischen  muss.  Da  jetzt  die  Kantone  Bern  und  Frei- 
burg Eigentümer  des  grossten  Teiles  des  Grossen  Mooses 
sind,  wird  der  Betrieb  der  Domäne  Witxwil  wohl  bald 
auch  für  andere  Abschnitte  dieser  Gegend  vorbildlich 
werden.  So  können  also  diese  so  lange  unproduktiv  ge- 
bliebenen grossen  Flächen  noch  von  bedeutendem  Nutzen 
sein.  Kommende  Generationen  werden  mit  Dank  der 
Männer  gedenken,  die  ihre  Zeit  und  oft  auch  ihr  Geld 
für  die  Verwirklichung  des  grossen  Werkes  der  Jura- 
gewässerkorrektion  gpopfert  haben.  Neben  den  Techni- 
kern, deren  Namen  stets  mit  diesem  grossen  Unternehmen 
verknüpft  bleiben,  ist  hier  in  erster  Linie  der  einstige 
Hern r;  Regierungsrat  Dr.  J.  R.  Schneider  zu  nennen, 
welcher  der  eigentliche  Führer  der  Bewegung  für  die 
Entwässerung  des  Seelandes  war  und  darüber  auch  eine 
wichtige  Schrift  veröffentlicht  hat.  So  ist  nach  einem 
Jahrhundert  von  unfruchtbaren  Studien  und  Versuchen 
endlich  ein  rationelles  Werk  zu  Stande  gekommen,  das 
Alle  befriedigt  und  sowohl  den  es  vorbereitenden 
und  leitenden  Technikern  als  auch  dem  Volk  und  den 
Behörden,  die  die  Mittel  zur  Ausführung  gegeben  haben, 
zur  Ehre  gereicht.  Wie  bei  manchem  andern  Unterneh- 
men, reichen  auch  hier  die  ersten  Versuche  bis  in  die 
Epoche  der  römischen  Zivilisation  zurück,  aus  der  wir 
noch  so  manche  Lehren  ziehen.  [Ot.  H.  Scharkt.I 

Bibliographie.  Schneider.  Joh.  Rud.  Das  Seeland  der 
Westsehweit  und  die  Korrektion  seiner  Gewässer.  Bern 
1881  ;  Jahresberichte  der  Juragewässerkorrektion .  1869- 
1886;  Kellerhals,  0.  Die  Domäne  und  Strafkolonie  Witt- 
vcil ;  ihre  Vergangenheit,  ihre  Ent- 
wicklung und  ihre  Zukunft.  Bern  1904. 

MOOS  (HINTER  und  VORDER) 
(Kt. Bern,  Amtsbez.  Büren, Gem.  Arch). 
486  m.  Weiler,  200  m  so.  Arch  und  2 
km  sw.  der  Station  Leuzigen  der  Linie 
Solothurn-Lyss.  12  Häuser,  81  reform 
Ew.  Kirchgemeinde  Arch.  Ackerbau  und 
Viehzucht. 

MOOS  (IM)  (Kt.  St.  Gallen,  Bez. 
See,  Gem.  Jona).  782  rn.  Gruppe  von  4 
Häusern,  auf  den  Höhen  von  Kollingen 
und  4  km  w.  der  Station  Schmerikon 
der  Linie  Rapperswil -Ziegelbrücke.  24 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Bollingen. 
Viehzucht.  Schone  Aussicht  auf  den  Zü- 
richsee und  die  Alpen.  Molassebruch. 

MOOS   (MITTLER,  OBER  und 
UNTER)  (Kt.  Luzern,  Amt  Willisau. 
Gem.  Ettiswil).  523  m.  Gemeindeabteilung  und  drei  zu 
einem  Dorf  vereinigte  Hausergruppen,  am  rechten  Ufer 
der  Roth,  500  m  DO.  Ettiswil  und  4,5  km  nö.  der  Station 


Willisau  der  Linie  Langenthal- Wolhusen.  33  Häuser,  226 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Ettiswil.  Wiesenbau  und 
Viehzucht.  Hier  steht  einer  der  wenigen  Eichenwälder 
des  Kantons. 

MOOS  (OBER)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Burgdorf,  Gem. 
Hindelbank).  528  m.  Weiler,  an  der  Strasse  Bern- Burg  - 
doif  und  1,7  km  sw.  der  Station  Hindelbank  der  Linie 
Ollen-Bern.  12  Häuser,  90  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Hindelbank.  Landwirtschaft. 

MOOS  (OBER)  (Kt.  Luzern,  Amt  Entlebuch,  Gem. 
Werthenstein).  Weiler.  S.  den  Art.  Odermoos. 

MOOS  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  und  Amt  Luzern, 
Gem.  Melters).  600  und  589  m.  Zwei  Gruppen  von  zusam- 
men 4  Häusern,  3  km  nö.  der  Station  Malters  der  Linie 
Bern-Luzern.  43  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Malters. 
Wiesenbau  und  Viehzucht. 

MOOS  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brig, 
Gem.  Naters).  1046-1000  m.  Zwei  Gruppen  von  zusammen 
13  Häusern,  am  Weg  auf  die  Beialp  und  Aletschalp  und 
1,5  km  n.  Naters.  73  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Naters. 
Die  beiden  Gruppen  etwa  200  m  von  einander  entfernt. 

MOOS  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp, 
Gem.  Zermatl).  1 700- 1 650m.  Maiensässe  und  zerstreut  ge- 
legene Hütten,  auf  dem  zwischen  dem  Quellbach  der  Visp 
und  dem  Findelenbach  vorspringenden  Rücken ;  1  km  s. 
Zermatt. 

MOOS  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Zürich,  Bez.  Hin- 
wil,  Gem.  Rutil.  470  und  460  m.  Weiler,  2  km  s.  der 
Station  Rüti  der  Linie  Zürich-Uster-Rapperawil.  13  Hän- 
ser, 75  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Rüti.  Wiesenbau. 

MOOS  AFFOLTERN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Aar- 
berg, Gem.  Rapperswil).  Dorf.  S.  den  Art.  Affoltern 
(Moos). 

MOOSACKER  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Thun,  Gem. 
Homberg).  770  m.  Schulhaus  des  unteren  Abschnittes  von 
Homberg,  an  dem  zwischen  zwei  Wildbächen  zum  Tobel 
der  Zulg  ziemlich  steil  absteigenden  Hang,  5  km  ö.  der 
Station  Sleflisburg  der  Linie  Bern-Thun.  Der  Name  wird 
zuweilen  auch  dem  ganzen  Schulkreis  beigelegt. 

MOOSACKER  (IM)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense,  Gem. 
Düdingen).  673  m.  Gruppe  von  4  Häusern;  2,7  km  s.  der 
Station  Schmitten  der  Linie  Bern-Freiburg.  23  kathol. 
Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde  Schmitten.  Acker-, 
Wiesen-  und  Obstbau,  Viehzucht. 

MOOSBACH  .  Kt.  Bern,  Amtabez.  Aarwangen,  Gem. 
Schwarzhüseren).  434  m.  Weiler,  am  linken  Ufer  der 
Aare,  300  m  n.  Schwarzhüseren  und  5,3  km  w.  der  Sta- 
tion Langenthal  der  Linie  Ollen-Bern.  16  Häuser,  96  re- 
form. Ew.  Kirchgemeinde  Aarwangen.  Landwirtschaft. 

MOOSBACHQRABEN  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Ober 
Simmenthai).  1500-940  m.  4  km  langes  Thal,  s.  Zweisim- 
men. Steigt  vom  N.-Hang  des  Geissnorns  ab.  Sein  Bach 
mündet  beim  Weiler  Moosbach  2  km  oberhalb  Zweisim- 
men in  die  Simme.  Die  Linie  Zweisimmeo-Saanen  über- 
schreitet die  Auamündung  des  Thaies  mit  einem  grossen 
Viadukt,  dem  ein  Kehrtunnel  von  300  m  Radius  voran- 
geht. Im  Flysch  finden  sich  hier  exotische  Ophitblöcke. 
Vergl.  Schardt,  H.  Les  IiUks  exotiques  du  massif  de  la 


Moosborg  von  Ontou. 

Hornfluh  (im  Bull,  de  la  .SW.  vaud.  des  sc.'nat.  38, 1900). 

MOOSBAO  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Signau,  Gem.  Lau- 
perswil).  KX)  rn.  Heilbad  mit  einer  Eisenquelle,  im  obern 
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Abschnitt  des  Längenbachgrabens;  2,8  km  sw.  Laupers-  I 
wil  and  2,5  km  w.  der  Station  Emmenmatt  der  Linie 
Bern-Luzern.  4  Häuser,  18  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  j 

UMOOSBAD  (Kt.  Uri,  Gem.  Altorf).  445  m.  Gruppe 
von  8  Häusern;  1,5  km  n.  Altorf  und  je  2  km  von  den 
Stationen  Allorf  und  Flüelen  der  Gotthardbahn  entfernt. 
16  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Altorf.  Bierbrauerei.  Gast- 
hof. Sehr  bekanntes  altes  Heilbad,  das  seit  mehr  als  drei 
Jahrhunderten  gut  besucht  wird.  Starke  alkalische  Eisen- 
und  Schwefelquelle,  die  gegen  verschiedene  Leiden  mit 
Erfolg  angewendet  wird.  Das  Bad  am  Fuss  von  Waldun- 
gen schon  gelegen. 

moosberg  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Bez.  Hinterland, 
Gem.  Herisau).  787  m.  Dorf,  zwischen  Herisau  und  Hein- 
richsbad und  1  km  nö.  der  Station  Herisau  der  Appen- 
zellerbahn  (Winkeln-Herisau-Appenzell).  21  Häuser,  2U0 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Herisau.  Schifflistickerei. 

moosburg  (Kt.  St.  Gallen,  Bez. und  Gem. Goasau). 
615  m.  Gruppe  von  4  Häusern,  an  der  Strasse  Gossau- 
Uberbüren-Wil  und  westl.  vor  dem  Dorf  Gossau.  39 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Gossau.  Ackerbau  und  Vieh- 
zucht. 

MOOSBURG  (Kt.  Zürich,  Bez.  Pfäfükon,  Gem.  III- 
nau).  520  m.  Weiler,  2  km  nw.  über  lllnau  und  800  m 
so.  der  Station  Eflretikon  der  Linie  Zürich-Winterthur. 
Telephon.  16  Häuser,  89  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
lllnau.  Wiesenbau.  Aufeinem  von  Ried  (Moos)  umgebenen 
Moränenhügel  Mauerreste  der  ehemaligen  Moosburg,  die 
von  Hartmann  dem  Aelteren  von  Kihurg  um  1254  als 
Witwensilz  für  seine  Gemahlin  Margaretha  von  Savoyen 
erbaut  worden  war.  Nach  deren  Tod  kam  sie  an  das 
Haus  Habsburg  und  soll  im  Sempacherkrieg  von  den 
Zürchern  ausgebrannt  worden  sein.  Um  1395  verpfändete 
dann  Burkhard  von  Schlatt  die  wieder  in  Stand  gesetzte 
Burg  an  seinen  Schwager  Johannes  Schwend  von  Zürich, 
worauf  sie  im  Mai  1444  während  des  alten  Zürichkrie- 
ges von  neuem  zerstört  wurde.  Den  Zugang  zur  Burg  I 
verteidigten  einst  drei  Gräben  und  ein  Vorwerk.  Vergf. 
Zeller- Werdmüller.  H.  Zürcheritchc  Burgen.  II.  Zürich 

moosegg  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Bez.  Hinterland, 
Gera.  Schwellbrunn).  931  in.  6  an  der  Grenze  gegen  den 
Kanton  St.  Gallen  zerstreut  gelegene  Höfe,  in  dem  Win- 
kel, mit  dem  hier  der  Kanton  Appenzell  in  jenen  Kanton 
hineingreift;  am  Fuss  der  Hochwacht,  3  km  sw.  Schwell- 
brunn und  6  km  sw.  der  Station  Waldslalt  der  Appen- 
zellerbahn  (Winkeln-Herisau-App-nzell).  30  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Schwellbrunn.  Ackerbau  und  Viehzucht. 
Baumwollweberei.  Die  Kinder  können  gegen  ein  jähr- 
liches Schulgeld  von  5  Fr.  die  Schule  zu  Eggen  besuchen, 
die  näher  liegt  als  die  zu  Risi-Schwellbrunn.  Von  der 
neuen  Strasse  schöne  Aussicht  auf  die  Säntisgruppe  und 
die  Alpen  von  St.  Gallen,  Glarus  und  der  Urschwriz. 

moosegg  (Kt.  Bern,  Amtsbez  Signau,  Gem.  Lau- 
perswil).  952  m.  Gemeindeabteilung  und  Weiler ;  2.7  km 
sw.  Lauperswil  und  3,3  km  w.  der  Station  Emmenmalt  I 
der  Linie  Bern-Lutern.  Zusammen  71  Häuser,  442  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Lauperswil.  Landwirtschaft.  Käserei. 

mooserberg  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Unter  Toggen- 
burg). 750  850  m.  Bewaldeter  Höhenrücken  zwischen  dem 
Rahrbach  und  dem  Jammerbach,  die  beide  dem  Necker  zu- 
lliessen  ;  2,5  km  nw.  Degersheim. 

MOOSFANG  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  und  Gem.  Saanen). 
1070-  I3(J0  m.  Hütten,  am  rechten  Ufer  der  Saane,  5  km 
so.  Saanen  zwischen  Osteig  und  Grund  uud  am  N.-Hang 
des  Stand. 

MOOSGADEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken,  Gem. 
Grindelwald).  1168  in.  16  arn  linksseitigen  Hang  des  Lüt- 
schinenthaies  zerstreut  gelegene  H.iuser,  2  km  sw.  der 
Station  Grindelwald  der  Linie  Interlaken-Grindelwald.  I 
95  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Grindelwald.  Viehzucht 

moosgass  (Kt.  Luzern,  Amt  und  Gem.  Sursee). 
510  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  an  der  Strasse  Münster- 
Sursee  und  1.5  km  ö.  der  Station  Sursee  der  Linie  Lu-  ] 
zcrn-Olten.  33  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Sursee.  Land- 
wirtschaft. 

MOOSGASSE  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Seftigen,  Gem. 
Kaufdorf).  538  m.  Weiler,  an  der  Strasse  Kaufdorf-Gel- 
terlingen-Gerzensee  undi  400  m  so.  der  Station  Kaufdorf 


MOR 

der  Gürbethalbahn.  11  Häuser,  67  reform.  Ew.  Acker- 
und  Kohlbau. 

MOOSHALDEN  (Kt.  Appenzell  A.  R..  Bei.  Hinter- 
land, Gern  Waldslalt I.  790  in.  Weiler,  an  der  Strasse 
Stein- Waldstatt  und  700  mnö.  der  Station  Waldstatt  der 
Appenzellerbahn  ( Winkeln -Herisau  Appenzell).  11  Häu- 
ser, 6«  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Waldstatt.  Viehzucht. 
Stickerei  und  Weberei.  Eine  Fabrik  für  runde  Dach- 
schindeln. 

MOOSHUB  (Kt.  St.  Gallen,  Bei.  Gossau,  Gem. 
Waldkirch).  592  rn.  Gruppe  von  6  Häusern,  an  der  Strasse 
Waldkirch  Hauptwil  und  1,5  km  sö.  der  Station  Haupt- 
wil  der  Linie  Gossau-Sulgen.  39  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Waldkirch.  Wiesenbau  und  Viehiucht.  Maschinen- 
stickerei. 

moosleer  au  (Kt.  Aargau,  Bei.  Zoringen).  512  m. 
Gem.  und  Dorf,  am  rechten  Ufer  der  Suhr  und  an  der 
Grenze  gegen  den  Kanton  Luzern ;  4.5  km  sso.  der  Station 
Schöltland  der  elektrischen  Bahn  Aarau-Schoflland.  Te- 
lephon; Postwagen  Schöftland-Triengen.  71  Häuser.  452 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Kirchleerau.  Ackerbau,  Vieh- 
zucht und  Milchwirtschaft.  Viehhandel,  Käserei.  Eine 
Tabak-  und  Zigarrenfabrik.  eine  Ziegelei.  Kleine  Wasser- 
heilanstalt, die  nur  von  den  Bewohnern  der  umliegenden 
Gebiete  besucht  wird.  Gehörte  wie  Kirchleerau  einst  zur 
Gemeinde  Rued,  der  auch  der  KirchensaU  zustand.  Grä- 
ber mit  Skeleten. 

MOOSMATT  (Kt.  Aargau,  Bez.  Zofingen,  Gem.  Mur- 
genthal). 440  m.  Gruppe  von  8  Häusern,  am  rechten  I  fer 
der  Aare  und  1,5  km  nö.  der  Station  Murgenthal  der  Linie 
Ollen- Bern.  63  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Murgenthal. 
Landwirtschaft. 

moosrain  (Kt.  Bern.  Amtabez.  Interlaken,  Gem. 
Ringgenberg).  £95  m.  Gemeindeabteilung  und  Weiler,  am 
rechten  Pferdes  Urienzersees,  600  m  nö.  Ringgenberg  und 
3,5  km  no.  vom  Bahnhof  Interlaken.  21  Häuser,  129  re- 
form. Ew.  Kirchgemeinde  Ringgenberg.  Landwirtschaft. 

MOOSRANK  (Kt.  Zug,  Gem.  Baar).  390  m.  Bauern- 
hof mit  Gastwirtschaft,  an  der  Strasse  von  Zug  und  Baar 
nach  Aegeri  und  3  km  nö.  vom  Bahnhof  Zug.  Fruchtbare 
Gegend. 

MOOSSEEDORF  oder  SEEDOR  F  (Kt.Bern,  Amts- 
bez. Fraubrunnen).  534  m.  Gem.  und  Dorf,  am  S.-l'fer 
des  Seedorfseea,  an  der  Strasse  Bern-Solothurn  u.  1,5  km 
sw.  der  Station  Schonbühl  der  Linie  Bern- Burgdorf.  Te- 
lephon. Gemeinde,  mit  Sand,  Seedorfleld  und  Tannacker : 
83  Hauser,  573  reform.  Ew.;  Dorf:  50  Häuser.  3ß  Ew. 
Kirchgemeinde  Münchenbuchsee.  Landwirtschaft.  Alle 
kleine  Kirche  mit  Glasmalereien.  Wiege  der  Edeln  von 
Seedorf.  Am  obern  und  untern  Ende  des  Seedorfsees  be- 
finden sich  Pfahlbauten.  S.  den  Art  Secorfske. 

MOOSSEEOORFSEE  (KLEINER)  (Kt.  Bern. 
Amtsbez.  Fraubrunnen)  525  m.  Kleiner  See  von  je  200  m 
Lange  und  Breite,  von  der  Urtenen  gespiesen ;  1,5  km 
nö.  Münchenbuchsee  und  500  m  nw.  vom  Seedorfsee,  mit 
dem  er  durch  die  Urtenen  in  Verbindung  steht. 

MOOSSTOCK  (Kt.  Uri).  2561  m.  Breiterund  etwas 
ausgezackter  Felsgipfel,  vor  dem  Üammafirn  und  unmit- 
telbar über  der  Goscheneralp.  Zu  seinen  beiden  Seilen 
liegen  als  Ausläufer  des  Damraafirns  der  Rolhfirn  und  der 
Wintergletscher. 

MOOSTOBEL  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Toggenburg. 
Gera.  Mosnang).  823  m.  4  zerstreut  gelegene  Häuser  ;  1.4 
km  von  Libingen  entfernt.  21  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Libingen.  Viehzucht. 

MORA  (CRASTA)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Maloja). 
Felskamm.  S.  den  Art.  Grast*  Motu. 

MORA  (VAL)  und  MÜNSTER  ALPEN  (Kt.  Grao- 
bunden,  Bez.  Münsterthal).  Thal,  zwischen  dem  Münster- 
thal, dem  Ofenberg  und  Italien;  streicht  dem  obern 
Münsterthal  parallel,  entsendet  aber  seinen  Thalbach 
nach  der  entgegengesetzten  Seite.  Das  gante  Thal  ist 
Eigentum  des  Frauen klosters  zu  Münster.  Es  heisst  in 
seinem  längern  nw.  Verlauf  in  der  Schweiz  die  Münster 
Alpen  und  erhält  erst  •  der  Buflalora,  wo  es  sich  in  wei- 
tem Bogen  nach  SW.  wendet,  den  Namen  Val  Mora. 
Dieses  ist  auf  Schweizer  Boden  noch  etwa  3,2  km  lang 
und  ötTnet  sich  2,6  km  unterhalb  San  Giacomo  di  Fraele 
auf  die  Valle  Bruna,  die  sich  weiter  in  die  Valle  del  Gallo 
fortsetzt  und  ihren  Thalbach  dem  Spöl  zusendet.  Vom 
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Münsterlhal  werden  die  Münster  Alpen  durch  die  Kette 
Pix  üaint  Piz  Dora-Piz  Tureltas  und  von  Italien  durch 
die  Gipfelreihe  Piz  la  Monala-Piz  Murtaröl-Plz 
Schumbraida  geschieden,  wahrend  die  Wasserschei- 
den im  O.  gegen  Val  Vau  (einem  der  Seitenarm)' 
des  Münsterthaies)  bei  nur  3240  m  und  im  NW. 
Giufplan)  gegen  die  BufTalora  hin  bei  2350  m  Iii 
;cn  Die  ganze  Thallänge  auf  schweizerischem  Ge- 
biet beträgt  etwa  1t  km,  das  Gesamlgefälle  auf  die- 
ser Strecke  etwa  330  m  oder  30  * „.  Das  Thal  der 
Münster  Alpen  ist  oberhalb  der  Alp  Sprela  etwa  so 
breit  wie  das  Münsterlhal  an  seinen  schmälern  Stel- 
len zwischen  Fuldera  und  Valcava.  Oben  sind  dir 
nächsten  Seitengehange  nur  wenig  gcboscht,  wäh- 
rend der  Thalausgaog,  das  Val  Mora,  eng  und  steil, 
schluchtartig  und  mit  Dolomittrümmern  übersät 
ist.  Seitentnälchen  von  S.  her  sind,  oben  angefan- 
gen :  Val  Schumbraida,  Val  da  Tea  fondata.  Val  del- 
las  Trimas  und  Val  Murtaröl ;  von  NO.  her  kom- 
men die  unbedeutenden  Bäche  des  Valbella  und  Val 
dfllas  Fonlaunaa.  Das  Gebiet  dea  Piz  Schumbraida 
(3123  m)  bildet  die  Wasserscheide  zwischen  Donau, 
Ktsch  und  Adda.  Die  breite  und  zum  Teil  sumptigt- 
Thalschwelle  Dossradond  zwischen  Val  Vau  und  den 
Munster  Alpen  liegt  nur  2240  m  hoch  und  erschließt  ein 
zwar  sehr  einsames,  aber  schönes  u.  freundliches  Gebiet  von 
botanisch  höchst  bemerkenswerten  Alpweiden  (Alp  Sprela 
2134  m,  Alp  Mora  21)87  in;  beide  zu  Münster  im  Münster- 
thai gehörig).  Die  Thalsohle  hat  noch  einigen  Waldwuchs 
Legföhren  und  Arven),  während  die  umrahmenden  Berg- 
ketten, besonders  der  S. -Seite,  einen  wilden  und  düste- 
ren Charakter  tragen.  Die  Gesteinsformationen  des  Thaies 
sind  Trias  und  Verrucano:  dieser  letztere  deckt  unter 
dem  Schutt  auf  Dossradond  den  Gneis,  der  zwischen  Piz 
Schumbraida  und  Mont  Praveder  nach  SO.  streicht  und 
von  Casanoaschiefer  begleitet  ist.  Die  Thalsohle  besteht, 
soweit  die  Schuttmassen  dies  erkennen  lassen,  meist  aus 
Verrucano,  dem  auf  beiden  Seiten  die  untern  und  mitt- 
len! Triasbildungen  muldpnartig  aufruhen.  Die  grössern 
Höhen  setzen  der  Arlbergdolom.it,  die  obere  Rauhwacke 
und  der  Hauptdolomit  zusammen.  Am  Joch  zwischen  Piz 
Schumbraida  und  Mont  Praveder, enthält  die  Rauhwacke 
etwas  Eisenglanz  und  Brauneisenerz.  Wo  das  Thal  der 
Münster  Alpen,  ein  Längsthal,  zum  Val  Mora,  einem 
ausgesprochenen  Ouerthal,  umbiegt,  hören  die  älteren 
Triasglieder  bald  auf  und  werden  Rauhwacke  und  Haupt- 
dolomit anscheinend  alleinherrschend.  Durch  Val  Mora 
kann  man  nach  San  Giacomo  di  Kraele  und  von  da  über 
Alpisella  nach  Livigno  und  dem  Berninapass,  oder  auch 
durch  Valle  di  Fraele  nach  Bormio  hinüber  gelangen.  In 
diesen  abgelegenen  und  schauerlichen  Gebirgsschluchten 
werden  an  schwer  zugänglichen  Stellen  manchmal  Waf- 
fen und  Reste  menschlicher  Skelete  ge- 
funden, Ueberreste  aus  der  Zeit,  da  Georg 
ienalsch  unter  Herzog  Rohan  1635  die 
kaiserlichen  Truppen  in  blutiger  Schlacht 
besiegte. 

MORACHI  (LA)  (Kt.  Waadt,  Bez. 
Nyoo).  Nordwest!.  Aussenquartier  von 
Nyon,  im  Tobel  des  Corjon  oder  Cossy 
und  am  Beginn  der  Strasse  Nyon-Cras- 
sier;  von  der  Linie  Lausanne-Genf  durch- 
zogen. Vergl.  den  Art  Nvon. 

MORASCO  (Kt.  Tessin.  Bez.  Leven- 
tina, Gem.  Prato).  9(8  m.  Gruppe  von  5 
Häusern,  vor  dem  Eingang  in  die  Schlucht 
von  Monte  Piottino  und  700  m  ö.  der 
Station  Rodi-Fiesso  der  Gotthardbahn. 
22  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Prato. 
Viehzucht. 

MO  rat  (Kt.  Freiburg,  Bez.  See). 
Gem.  und  Stadt.  S.  den  Art.  Mirten. 

MORAT  (LAC  DE)  (Kt.  Freiburgund 
Waadt).  S.  den  Art.  Murtenskk. 

MORBIO  INFERIORE  (Kt.  Tessin, 
Bez.  Mendrisio).  347  m.  Gem.  und  Pfkrr- 
■lorf,  am  Eingang  ins  Val  di  Muggio  und 
2  km  nö.  der  Station  Baierna  der    Linie  Bellinzona- 
Lugano-Chiasso  der  Gotthardhahn.    Postablage;  Post- 
wagen  nach  Chiasso.  Gemeinde,    mit  Fontanclla,  Li- 
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Morhiu  Inferiore  von  SQilen. 

der  Seidenraupe.  Von  dem  malerisch  gelegenen  Dorf  hat 
man  eine  schöne  Aussicht  auf  den  Mendrisiotto  und  einen 
Teil  der  Lombardei.  Kalkstein  mit  Spuren  von  Kohle. 
Ruine  der  einstigen  Burg  der  Odescalchi.  In  der  Kirche 
finden  sich  aus  dem  17.  Jahrhundert  stammende  schone 
Statuen  und  Slukkarbeiten  von  Agostino  Silva.  Heimat 
der  berühmten  Familie  Silva,  der  vom  16.-18.  Jahrhun- 
dert eine  Reihe  von  Malern,  Bildhauern,  Architekten  und 
Dekorationsmalern  entstammle.  Graber  aus  dem  ersten 
christlichen  Jahrhundert. 

MORBIO  superiore  (Kt.  Tessin.  Bez.  Mendri- 
sio). 450  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  im  Val  di  Muggio  und 
5  km  ö.  der  Station  Mendrisio  der  Linie  Bellinzona-Lu- 
gano-Chiasso  der  Golthardbahn.  Postablage,  Telephon ; 
Postwagen  Mendrisio-Muggio  und  nach  Chiasso.  50  Häu- 
ser, 303  kathol.  Ew.  Wein-  und  Tabakbau,  Zucht  der 
Seidenraupe.  In  einer  der  fruchtbarsten  Gegenden  des 
Bezirkes  mitten  zwischen  Weinpflanzungen  und  Aeckern 
gelegen.  Von  der  Kirche  prachtvolle  Aussicht  auf  Val  di 
Muggio,  Mendrisio,  die  Brianza,  Mailand,  Varese  und  die 
Alpen  von  Piemont. 

MORCHINO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano,  Gem.  Cal- 
prino).  375  m.  Häusergruppe,  unfeine,  kleinen  Terrasse 
am  N.-Fuss  des  Monte  San  Salvatore  und  2  km  s.  vom 
Bahnhof  Lugano.  Postwagen  Lugano-Carona.  Zwei  Höfe, 
eine  Villa  und  eine  alte  kleine  Kirche  mit  einem  fein  zi- 
selierten goldenen  Abendmahlkelch  und  einem  Gemälde 
von  Petrini.  Ueppige  Vegetation  mit  einer  der  grössten 
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Nach  t.  Heilerer. 


V.Atiinger,  SO.  M«ni  o>|<iegei. 

Geologisch»«  QiierproAl  durch  dir  Dentx  de  Mureies. 

Gl.  GUsialacbuU;  Kl.  Klvscb;  Kn.  Nutiimiilit-nkalk;  Cg.  Albiso  und  Obere  Kreide; 
Co.  N'eocum  (Hauterivien-Valangien);  Ca.  Urtfon:  M-U.  Metra  bis  ItofTfr;  L. 
Man;  Rh.  Rai;  Td,  Tc  Diduioite  und  Rauhwacke  der  Trias;  Ca.  Carbon;  P. 
Perm  (role  Konglomerate);  Sc.  Kristalline  Schiefer  (Uneia  und  metaiDorube  Ge- 

s  leine). 

Magnolien  in  der  Schweiz.  Prachtvolle  Aussicht  auf  Lu- 
gano und  den  Luganersee  mit  Umgebung. 

MORCL.ES   (Kt.  Waadt.  Bez.   Aigle.  Gem.  Lavey- 
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Morcles).  1165  m.  Dorf,  im  obern  Abschnitt  de*  Thäl- 
chena  des  Avaneon  de  Morcles,  am  NW.-Fuss  der  Dent 
de  Morclea  und  d  km  o.  der  Station  Saint  Maurice  der 
Simploobahn.  13  Häuaer,  96  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Bex.  Bildete  bis  185*2  eine  eigene  Gemeinde  (68  Ew  ), 
die  am  9.  Juni  dieses  Jahres  mit  Lavey  vereinigt  wurde. 
War  bis  1891  eine  abseits  vom  grossen  Fremdenstrom 
liegende,  bescheidene  Sommerfrische  mit  zwei  kleinen 
Pensionen  und  einigen  ausgemieteten  Holzhütten,  erhielt 
aber  von  dieser  Zeit  an  durch  den  Bau  des  Fort  Dailly 
eine  ganz  neue  Bedeutung.  Dieses  steht  10  Minuten  vom 
Dorf  beim  ehemaligen  Signal  de  Morcles  auf  dem  Plateau 
von  Dailly,  das  als  reizende  Gebirgsstalion  lange  Zeit 
einer  treuen  Kundschaft  sich  erfreute.  Beute  sind  das 
Plateau  und  die  einst  als  beliebtes  Ausflugsziel  geltende 
Crete  de  l'Aiguille  dem  Publikum  nicht  mehr  Zugang  lieh. 
Poatbureau,  Telegraph.  Gaathof  mit  Pension.  Auagezeich- 
netes Trinkwasser.  Viehzucht,  Waldwirtschaft  und  Holz- 
handel. Von  der  Station  Saint  Maurice  führt  über  Lavey 
les  Hains  ein  um  1830  eratellter  Fahrweg  nach  Morcles, 
der  von  Es  Lei  an  bis  zum  Dorf  hinauf  32  Kehren  be- 
schreibt ;  ein  Fussweg  führt  über  das  Fort  Savatan  direkt 


Hoc  Champion  (2759  m),  der  Pointe  des  Martinets  (2650 
m),  der  Pointe  des  Perriblancs  (2590  m),  der  Pointe  de 
Pre  Fleury(2491  m),  den  Dents  Bouges  (2Ö7  m),  der 
Pointe  des  Savoleirea  (2307  m)  und  der  An  te  de  Senglioz, 
die  unterhalb  Pont  de  Nant  endigt;  2.  der  S.-Grat  mit 
der  Pointe  de  la  Grand'Vire,  dem  Six  Trembloz,  dem 
Grat  der  Cornieules,  dem  Grat  von  Gorgea,  dem  Dlablev 
(2172  m),  dem  Mont  Bron  (2400  m)  und  der  Luex  Dessaude 
(2 136  m) ;  3.  der  ONO.-Grat,  der  über  die  Dent  aus  Favre 
(2927  m)  zum  Grand  Muveran  zieht.  Die  Petite  Dent  de 
Morcles  (2939  m)  bildet  den  nw.  Vorberg  der  Grande 
Dent ;  sie  erscheint  von  Bei  aus  wie  ein  frei  stehender 
und  vom  Hauptkörper  des  Stockes  losgelöster  Fclsturm. 
Sie  wird  wegen  der  Schwierigkeiten,  die  sie  bietet,  nur 
ziemlich  selten  bestiegen;  man  geht  bequemer  auf  die 
Grande  Dent,  die  ihr  auch  in  Bezug  auf  Aussicht  über- 
legen ist.  Anstieg  von  Les  Plans  aus  in  7  oder  von  Morcles 
aus  in  6  Stunden  ungefähr  auf  dem  gleichen  Weg  wie  zur 
Grande  Dent.  Am  N.-Fuss  der  Dent  de  Morcles  liegt  hin- 
ten über  der  Vallee  de  Nant  der  kleine  Glacier  des  Mar- 
tinets. In  der  Höhe  von  etwa  2600  m  hat  ein  Wechsel 
von  schiefrigem  und  massigem  Gestein  die  Bildung  eines 


Die  Kette  von  den  Deoti  da  Morde*  bi*  *ur  Tete  a 

nach  dem  Dorf  Lavey  und  nach  Bez  hinunter.  Bad  Lavey 
nach  Morclea  über  den  Fussweg  2  Stunden,  über  die 
Fahrstrasse  3  Stunden.  Morclea  war  zuerst  Eigentum  der 
bischöflichen  Tafel  zu  Sitten  ;  1043  gab  es  Bischof  Aymon 
dem  Chorherrn  Varnerius  zu  Lehen,  und  1272  schloss 
der  Burgherr  Jean  d'Arbignon  mit  den  Leuten  von  Morcles 
ein  die  Benutzung  der  Alpweiden  von  Arbitrnon  betreuen- 
des Abkommen.  1565  kaufte  die  Berner  Regierung  den 
Ort  an  und  setzte  ihm  einen  Meier  vor.  Im  18.  Jahr- 
hundert gehörte  das  Lehen  der  Familie  Quartery  aus 
Saint  Maurice,  die  es  1645  von  Anton  von  Maccognin  er- 
worben hatte.  1840  hat  man  in  Morcles  Bronzemünzen 
aus  der  Zeit  von  Augustus,  Hadrian  u.  anderen  römischen 
Kaisern  aufgefunden,  die  sich  jetzt  im  kantonalen  Mu- 
seum zu  Lausanne  befinden.  Triasische  Hauhwacke,  dem 
Karbon  und  metamorphen  Schiefern  angelehnt. 

MORCLES  (GRANDE  und  PETITE  DENT  DE) 
(Kt.  Waadt  und  Wallis).  2980  und  2939  m.  Erster  Berg- 
stock der  Berner-  und  Waadtländeralpen  von  SO.  an  ge- 
zählt. Beherrscht  mit  seinen  Zinnen  die  wesll.  darunter 
gelegene  Stadt  Saint  Maurice,  wahrend  auf  der  andern 
Seite  des  Rhonethaies  die  Cime  de  l'Est  der  Dent  du 
Midi  sich  erhebt.  Diese  beiden  Felsgipfel  bilden  die  Pfei- 
ler des  gewaltigen  Tores  von  Saint  Maurice.  Vom  Gipfel 
der  Grossen  Dent  de  Morcles  neben  3  Grate  aus:  1.  der 
N.-Grat  mit  der  Petite  Dent  de  Morcles  (2939  in),  dem 


Pierre  Grept,  von  der  PAlorage  d'AJ  au*  gesehen. 

I  geneigten  Gesimses  oder  Bandes  veranlasst,  das  auf  der  W.- 
und  S. -Seite  des  Berges  vom  Col  des  Martinets  bis  zum 
I  Col  du  Grand  Coor  geht;  das  Band  trägt  den  Namen 
|  Grand'Vire  und  bildet  den  gewöhnlichen  Weg  der  Tou- 
risten, die  von  Les  Plans  aus  die  beiden  Gipfel  besteigen 
wollen.  Indessen  wird  der  letzte,  schwindligste,  Teil  der 
1  Grand'Vire  gewöhnlich  verlassen,  weil  das  Couloir  des 
I  Nant  Rouge,  das  einige  100  m  vor  ihrem  Ende  beginnt, 
direkter  und  bequemer  zum  Gipfel  führt.  Die  Grand' Vire 
ist  den  Botanikern  wohl  bekannt,  die  hier  den  Ramin- 
culu*  parnoMifoliut,  die  Satuturea  depretia,  Gentiana 
tenella.  verschiedene  Saxifragen  etc.  finden.  Weiter  un- 
ten findet  sich  eine  andere  Beihe  von  Vorsprüngen,  die 
in  ihrer  regelmässigen  Aufeinanderfolge  ein  neues  Band 
bilden  :  die  den  Edelweissauchern  bekannte  Bella  Creta. 
Der  Gipfel  der  Grande  Dent  kann  von  Lea  Plana  de  Fre- 
nierea  über  den  Col  des  Martinets,  die  Grand'Vire  und 
den  Nant  Bouge  in  7  '/,,  von  Morcles  aus  über  den  Haut 
de  Morcles  (Nachtquartier),  die  Mililärbaraken  von  La 
Biondaz (ebenfalls  Nachtquartier),  die  Salle  ä  Mangerund 
die  Grand'Vire  in  «» '/,  Stunden  erreicht  werden.  Mit  Be- 
zug auf  das  Panorama  dieses  Gipfels  sagt  Eugen  Bambert 
( Hex  et  ses  envirom)  folgendes:  <  Un  avantage  qui,  de- 
cidement,  n'appartient  qu'aux  Alpes  de  Bex,  est  leur  posi- 
I  tion  centrale  par  rapport  ä  la  chaine  pennine.  La  l>  ■tu 
I  de  Morcles  est  tout  justement  i  egale  aistance  du  Weiss- 
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horn  et  du  Mont  ßlanc.  On  peul  donc  dire  sans  exage- 
ration  aucune  que  c'esl  la  et  non  pas  aillcura  qu'il  faut 
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Mach  A.Heim.  (Vü/n/sr» 
Skiue  ilor  I*«nt»  de  Mürel«»,  vou  Nur  Jon  (Los  Marlinel^  her  aufgenommen. 
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Nach  A.  Heim. 

Skiue  dar  Dent»  de  Morde«,  von  Arbignoo  su*  aufgenommen. 

Num.  Nummulitenkalk ;  Cm.  Mittlara  und  Obere  Kreide  (Albien- 
Cenoman);  Rhod.  Rhodan  (Apt):  Urg.  L'rgon:  Neoe.  Ncocoin. 

chereher  le  veritable  point  de  vue  pour  la  chatne  pennine, 
celui  qui  reunit  le  plus  d'avantages.  Lea  Alpe«  de  Bex  sont 
loin  davoir  la  repulation  d'une  foule  d'autres  montagnes 
de  roeme  hauteur  ou  plus  basaes ;  il  n'en  est  pas  molns 
vrai  que  la  Deal  de  Mordes,  par  exemple,  est  au  premier 
rang  des  plus  grandes  vues  alpestres  et  qu'il  n  y  en  a 
qu'uo  bieo  petit  nombre  qui  puissent  sou- 
tenir  la  com pa raison...  L?b  perspectives  du 
Sud  contrastent  avec  Celles  du  Nord.  De 
ce  cote\  on  ne  voit  pas  l'inßni  (comme  de 
l'autre),  on  voit  quelque  chose,  et  ce  quel- 
que  chose  est  la  plus  puissante,  la  plus 
belle  des  chalnes  de  montagnes  de  l'Europe. 
11  n'y  a  pas  ä  disputer  la-dessus,  rien  ne 
vaut  comme  efTet  d'ensemble,  comme  ri- 
ebesse, comme  majeste,  la  chatne  des  Alpes 
penoines.  du  Simplon  au  Mont  Blanc.  L'im- 
mense   Weisshorn,   la   plus  haute   et  la 
plus  hardie  de  noa  pyramides  deglace,  se 
d^tache  en  avant,  comme  un  capitaine  sur 
le  front  de  sa  compagnie.  A  l'occident,  des 
r nasse s  trop  imposantes  pour  ne  pas  avoir 
besoin  d'espace  autour  d  elles,  le  Combin, 
pnis  le  Velan,  entin  le  Mont  Blanc,  mo- 
narque  souverain.  »  Vergl.   auch    Rene  - 
vier,  E.    Orographie  der   Hohen  Kalk- 
alpen  zwischen  Rhone  und  Hawil.  (Iti- 
nerarium  de*  8.  A.  C.  für  i880-1X81). 
Lausanne  1880.  [Db  I.»  Harpk.) 

In  geologischer  Hinsicht  gehört  die  Dent 
de  Morcles  der  gleichen  Zone  an  wie  die 
Dents  du  Midi.  Diese  zwei  einander  völlig 
entsprechenden  Gruppen  sind  nur  durch 
das  hier  über  1800  m  tief  eingeschnittene 
Rbonethal  voneinander  getrennt.  Die  glei- 
che liegende  Falte  findet  sich  an  beiden 
Bergen  ;  an  der  Dent  de  Morcles  ist  sie  aber  ihres 
obern  Schenkels  und  des  jurassischen  Gewolbeker- 
nes  beraubt.   Die  Unterlage  dieser  übergelegten  Falte 


liegt  hier  höher  als  an  den  Dents  du  Midi.  Sie  ist  dem 
nach  SO.  in  die  Tiefe  gehenden  krystallinen  Zentral- 
massiv der   Aiguilles  Rouges 
quer  aufgelagert,  während  die 
Kalle  der  Dents  du  Midi  auf 
die  nordl.  Flanke  des  Massives 
hinübergeschoben    worden  zu 
sein  scheint.  Die  oberste  Rartie 
der  Denis  de  Morcles  besteht 
aus  dem  liegenden  Gewölbe  - 
schenkel,  den  an  der  Grande 
Dent  schiefriges  mittleres  Neo- 
com,  an  der  Pelite  Dent  das 
Urgon  bildet.  Unter  dem  ober- 
sten Gipfel  der  I 'etile  Dent  bil- 
den die  Schichten  eine  sekun- 
däre Falte  in  der  Forin  eines  >, 
die   in  ihrem    Kern  mittlere 
Kreide  (Albien)  und  Nummuli- 
tenkalk enthält.  Man  sieht  diese 
Falle  sehr  gut  auf  beiden  Sei- 
ten  des  Berges,  sei   es  vom 
Rhonethal  her,  von  wo  aus  Bio 
erscheint  wie  im  Profil  (von  Arbig  non  aus)  angegeben 
ist,  oder  von  der  NU.-Seite,  wo  sie  über  dem  Glacier 
des  Martinets    liegt.   Die   mehr   oder   weniger  steile 
Böschung,  über  der  die  Wand  der  Dents  de  Morcles  sich 
erhebt,  besteht  aus  Flysch.  Dieser  ist  von  Nummuliten- 
kalk überlagert,  auf  dessen  Banken  der  oben  erwähnte 
Weg  der  Grand'  Vire  ausgewittert  ist.  Unter  dem  Flysch 
treten  die  Jurakalke  xu  Tage,  die  die  Rochers  de  Bella- 
cre la  bilden.  Das  beigegebene,  von  Prof.  Renevier  auf- 
genommene Profil  ist  in  der  alpinen  Geologie  klassisch 
geworden,  sowohl  durch  die  für  jedermann  ersichtlichen 
tektonischen  Formen,  als  auch  durch  die  sehr  aicher  er- 
kannten •traligraphischen  Horizonte.   Das  Fehlen  der 
Kreide  unter  den  Kochers  de  Bellacreta  ist  vielleicht  eher 
auf  Erosion  in  der  eoeänen  Epoche  als  auf  tektonische 
Vorgänge  zurückzuführen.  ('>«■  H.  Scha*dt.1 

MORCLES  (L'HAUT  DK)  (Kt.  Waadt,  Bez.  A igle, 
Gem.  Lavey).  Gruppe  von  Hütten.  S.  den  Art.  Haut  de 
Morcles  (L'j. 

MORCLES  (TORRENT  DE)  oder  AVANCON 
DE  MORCLES  (Kt.  Waadt.  Bez.  Aigle).  4  km  langer 
Wildbach;  entspringt  am  O.-Hang  der  Pointe  des  Mar- 
tinets in  2600  in,  durchmesst  die  Alpweidcn  des  Haut 
de  Morcles,  bildet  unterhalb  des  Dorfes  Morcles  die 


Morcote  vom  Luganaraa«'  aus. 

beiden  schönen  Wasserfälle  La  Belle  inconnue  (unter 
Malatrex)  und  Pi**echevre  (bei  Tilly)  und  mündet  nach 
raschem  l.nf  in  490  in  von  rechts  in  die  Rhone.  I Kirch 
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fliegst  meist  Trias,  karhon  und  metamorplte  Schiefer. 

MORCOTE  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano).  277  m.  Gem. 
und  Pfarrdorf,  am  S.-Ende  der  nach  8.  in  den  Luganer- 
sec  vorspringenden  Halbinsel  des  Monte  Arbostora,  am 
Ufer  des  Sees  und  den  darüber  aufsteigenden  Hansen. 
10  km  sw.  Lugano.  Dampfichiffstation.  I'ostbureau,  Tele- 
graph. 135  Häuser,  515  kaihol.  Ew.  Weinhau,  Fischerei. 
Starke  periodische  Auswanderung  in  die  übrigen  Kantone 
und  nach  Italien.  Sehr  mildes  Klima,  das  man  mit  dem- 
jenigen von  Nizza  verglichen  hat.  Neben  Oliven,  Urangen 
und  Zitronen  gedeiht  hier  noch  eine  Menge \on  anderen 
insubrischen  Pflanzenarten.  Das  sehr  alte  Dorf  war  einst 
von  Mauern  mit  Toren  und  flankierenden  Türmen  um- 
geben, von  welch'  letzteren  heute  nur  noch  derjenige  des 
Municipin  steht.  Bemerkenswert  ist  die  der  Madonna  del 
Sasso  geweihte  Pfarrkirche  auf  einem  steil  zum  Dorf  am 
Seeufer  abfallenden  Felskopf  Sie  stammt  zum  Teil  schon 
aus  dem  13.  Jahrhundert,  während  der  prächtige  Glocken- 
turm und  die  Fresken  in  ihrem  Innern  aus  der  Zeit  der 
Renaissance  datieren.  Zu  ihr  führt  eine  monumentale 
Treppe  von  360  Stufen  hinauf,  die  auf  Küsten  des  in  Ve- 
nedig lebenden  Kaufmannes  Daniel  Fossati  1732  erbaut 
worden  ist.  Oratorium  des  h.  Antonius  von  Padua  mit 
Fresken  und  schonen  Stukkarbeiten  des  Künstlers  Car- 
loni  aus  Scaria  (17.  Jahrhundert).  Neben  der 
Kirche  und  dem  Kuppelbau  dea  Oratoriums 
der  an  Grabdenkmalern  reiche  Friedhof. 
Hoch  über  dem  Dorf  und  der  Kirche  steht 
auf  einer  kleinen  Terrasse  in  475  m  die 
Ruine  der  Burg  Morcote.  die  nach  Ballerini 
aus  dem  Jahr  1100  stammt,  der  Reihe  nach 
Eigentum  der  Visconti  aus  Mailand,  der  Gra- 
fen Husen  aus  Como,  der  Sanseverino  und 
der  Sforza  war  und  1512  von  den  Eidge- 
nossen erobert  und  geplündert  wurde.  Nach- 
her kam  sie  an  die  Familie  Paleari.  Heimat 
von  einer  grossen  Anzahl  von  Künstlern  und 
Schriftstellern  :  Pietro  Leone,  der  1130  unter 
dem  Namen  Anicetus  II.  Papst  wurde ;  An- 
tonio Raggio,  Giuseppe  Sarai  und  die  Brü- 
der Rossi,  berühmte  Architekten  des  17. 
Jahrhunderts ;  Gerolamo  Ruggia,  Professor 
in  Parma  und  Verfasser  von  1808  veröffent- 
lichten Dichtungen;  Gaspare  Fossati,  Archi- 
tekt am  Hofe  von  Nikolaus  I.  von  Russland, 
der  die  St.  Sophienkirche  in  Konstantinopel 
restaurierte  etc.  Prachtvoll  schon  gelegen 
ist  namentlich  das  schmale  Plateau  der  Kir- 
che :  «  Wie  herrlich  ist's  hier  oben  !  Auf  der 
Terrasse  zwischen  den  beiden  Gotteshäusern, 
welch'  ein  Niederblick  und  welch'  ein  ent- 
zückender Blick  auch  in  die  Ferne  '  Auf  den 
schmalen  Streifen  des  terrassierten  Berg- 
lianges  unter  uns  blüht  und  duftet  es  von 
südlichem  Gewächs,  das  Blau  des  Sees 
wetteifert  mit  dem  des  Himmels,  und  dar- 
über hinweg  durch  die  Lücke  zwischen  den 
Bergen  des  jenseitigen  Ufers  entzückt  unser 
Auge  die  Aussiebt  nach  den  gesegneten  Ge- 
filden der  Lombardei,  aus  denen  bei  Guasso 
von  einem  steilen,  freistehenden  Hügel  ein 
Kirchlein  freundlich  herübergrüsst».  [J.Hard- 
meyer).  1862  versank  die  ausserste  Reihe  der 
Hauser  des  Dorfes  samt  der  Strasse  in  die 
Tiefe  des  Sees,  und  auch  heute  noch  zeigen 
mehrere  Hauser  drohende  Mauerrisse. 

MORCOTE  (VICO)  kt.  Tessin.  Bez.  Lu- 
gano). Gem.  und  Dorf.  S.  den  Art.  Vir.o-Mon- 

COTE. 

MORDAGNE  (Kt.  Waadt,  Bez.  Herdon, 
Gem.  Yvonand).  438  in.  Gemeindeabteilung 
und  Dorf,  am  linken  Ufer  der  Mentue  und 
nahe  dem  rechten  Ufer  des  Neuenburnersees; 
an  der  Strasse  Yverdon-Payernc,  800  m  w. 
der  Station  Yvonand  der  Linie  Freiburg- 
Yverdon  und  600  m  w.  vom  Dorf  Yvonand. 
22  Häuser,  145  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Yvonand.  Landwirtschaft.  Funde  von  romischen 
tütnern  (Reste  von  Mauern  und  Mosaiken.  Statuen 
zen  etc.). 


MORENS  Kl.  Freiburg,  Bez.  Drove).  UM  SB.  Gem. 
und  Pfarrdorf,  am  linken  Ufer  der  Petite  Glane  und  4  km 
n.  der  Station  Cugy  der  Linie  Freiburg-Yverdon.  43 
Häuser,  118  kathol.Ew.  Kirchgemeinde  Bussy-Morens. 
Getreide-,  Tabak-  und  Obstbau,  Viehzucht.  Alte  Pfarr- 
kirche, den  Heiligen  Ferreol  und  Ferjeux  geweiht.  Ehe- 
malige Herrschaft ;  1226  wird  ein  Bitter  Hugo  von  Hörens 
genannt.  Römersicdelung ;  Burgundergriber.  Benannt 
nach  einem  alemannischen  Kolonen  Mauro  oder  Moro. 
Im  12.  Jahrhundert :  Morens. 

MORG ARTEN  (Kt.  und  Hez.  Schwyz,  Gem.  Rothen- 
thurm). 1215  m.  Bergrücken  zwischen  dem  Thal  der  Biber 
im  O.,  demjenigen  der  Steineraa  im  S.  und  dem  Aegeri- 
see  im  W. ;  setzt  sich  nach  N.  über  die  Höhen  des  Tännli, 
von  St.  Jost,  des  Rattengütsch  und  des  Gottschalken- 
berges bis  zum  Hohen  Rhonen  fort.  Besteht  aus  Nagel- 
fluh und  trägt  Wald  und  Bergweiden.  Auf  dem  breiten 
Rücken,  sowie  am  S.-  und  O.-Hang  stehen  Bauernhöfe. 
Dem  S.-  und  O.-Fuss  folgt  die  Südostbahn  (Arth  Goldau- 
Wädenswil  und  -Rapperswil).  deren  Stationen  Sattel- 
Aegeri  und  Rothenthurm  hier  liegen.  Am  SW.-Hang  die 
ehemalige  Letzitnauer  mit  Turm  und  Kapelle,  die  über 
Schornen  gegen  den  Kaiserstock  anstieg.  Am  N.-Hanp 
die  schwvzerische  Allmend  Klein  .Vorgarten  und  am  W.. 


KAttffyr.'  Je. 


Morgarteu. 


AltlT- 

Mün- 


Hang  die  Zuger  Allmend  Morgarten.  7  Häuser,  57  kathol 
Ew.   Kirchgemeinden  Rothenthurm,   Sattel   und  Ober 
Aegeri.  Alp-  und  Waldwirtschaft.  Holz-  und  Viehhandel. 
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Nordl.  der  Letzi  fand  am  15.  November  1315  die  Schlacht 
am  Morgarten  statt,  die  den  Eidgenossen  einen  glanzenden 
Sieg  über  Herzog  Leopold  von  Oesterreich  brachte.  Wäh- 
rend der  Gewalthaufen  der  Sc  h  welzer  hinter  der  Letzi  stand, 
lagen  auf  der  Figlerflnh,  bei  Finsteren  und  bei  Wildenen 
starke  Vorposten  über  der  dem  < 1  Ufer  des  Aegerisees 
folgenden  alten  Strasse  im  Hinterhalt.  Damit  waren  die 
österreichischen  Truppen  zwischen  dem  Berg,  der  Letzi, 
dem  Sumpf  und  dem  See  eingekeilt  und  konnten  ihrer 
Sorglosigkeit  wnpen  leicht  überwältigt  werden.  Von  dem 
auf  dem  Buchwaldli,  einem  nahe  dem  Ufer  des  Aegeri- 
sees stehenden  Hügel,  befindlichen  Denkmal  aus  kann 
man  das  ganze  Schlachtfeld  überblicken.  Am  Morgarten 
schlugen  die  von  Urnern  und  Zugern  unterstutzten 
Schwyzer  am  2.  Mai  1798  auch  die  Franzosen.  Morgarten 
nennt  man  in  dieser  Gegend  ein  Stück  Sumpfland  mit 
lorfgrund. 

MORGE.  Häutig  vorkommender  Flussname  der  wel- 
schen Schweiz  und  Savoyens.  Von  einer  keltischen  Wur- 
zel mora  —  klar,  rein  herzuleiten.  Entspricht  dem  Aus- 
druck Murg  der  deutschen  Schweiz. 

MORGE  (LA)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Conthey  und  Sitten). 
Alpenlluss  ,  bildet  sich  am  S.-Hang  des  Sanetschgebietes 
jus  mehreren  Wildbachen,  die  sich  in  einem  kleinen 
Becken  am  Fuss  der  Fava  und  des  Sublage  und  unter- 
halb der  Alpweide  Zanfleuron  vereinigen.  Der  Hauptarm 
kommt  vom  S.-Hang  des  Arpelistockes  und  Wildhorns, 
während  ein  anderer  Quellstrang  aus  der  Vereinigung 
der  Contheysanne,  Zanfleuronne,  des  Zerrney,  der  Eau  de 
la  Lex  (auf  der  Siegfriedkarte  irrtümlich  Nettage  geheis- 
aen)  und  des  Glacon  entsteht.  Vom  Zusammenlluss  die- 
ser beiden  grössten  Arme  an  (1300  m)  wendet  sich  die 
Morge  durch  eine  immer  tiefer  werdende  Schlucht  nach 
S.,  um  ö.  Conthey  und  3  km  w.  Sitten  in  512  m  ins  Rhone- 
thal  einzutreten.  Unterhalb  des  von  der  Thalalrasae  über- 
schrittenen l'ont  de  la  Morge  biegt  die  Morge  zwischen 
zwei  Dämmen  nach  SW.  ab,  um  (Ii  esst  den  Hügel  von  Ma- 
ladeires,  durchzieht  mit  zahlreichen  Schlingen  die  Ebene 
zwischen  dem  Rhone-  und  dem  Eisenbahndamm,  nimmt 
hier  einen  Teil  der  stagnierenden  Wasser  der  Praz  Pour- 
ris  auf  und  mündet  nach  15  km  langem  Lauf  wenige  Me- 
ter oberhalb  der  Mündung  der  Lizerne  in  477  m  von 
rechts  in  die  Rhone.  Von  ihrem  gesamten  Einzugsge- 
biet von  72.25  km*  entfallen  1,15  km1  auf  Gletscher  und 
9,64  km1  auf  Wald.  Ihre  Geschiebe  werden  oberhalb 
des  Pont  de  la  Morge  aufgefangen  und  in  der  Ebene 
abgelagert;  unterhalb  der  Brücke  ist  sie  kanalisiert.  Zwei 
Mühlen  nutzen  die  Wasserkraft  des  Flusses  aus.  Die 
Morge  speist  die  Bisse  de  Saviese,  die  am  kühnsten  an- 
gelegte Wasserleitung  im  Wallis  (vergl.  den  Art.  Saviese). 
Dem  im  obern  Abschnitt  sehr  anmutigen,  weiter  unten 
dagegen  lief  eingeschnittenen  Thal  des  Flusses  folgt  der 
Weg  von  Sitten  über  den  Sanetschpass  (2234  m)  nach 
Saancn.  Dieser  Weg  gewinnt  von  Sitten  aus  über  den 
Weinberghang  zunächst  das  Plateau  von  Saviese,  tritt 
hinter  dem  Dorf  Saviese  in  830  m  ins  Thal  der  Morge 
ein,  folgt  von  der  Kapelle  Notre  Dame  de  Corbelln  dessen 
linksseitigen  Felswänden  und  tritt  beim  Pont  Neuf  oder 
l'ont  du  Diable,  der  den  Abgrund  mit  einem  kühnen 
Bogen  überspannt,  auf  das  rechte  Ufer  über.  Er  ist  bis 
hierher  fahrbar,  dann  aber  blos  noch  Fuss-  und  Saum- 
pfad. Das  13  km  lange  Thal  enthält  grosse  und  pracht- 
volle Alpweiden,  die  den  Gemeinden  Saviese  und  Con- 
they gehören.  Die  Morge  bildet  ihrer  ganzen  Länge  nach 
die  Grenze  zwischen  den  Bezirken  Conthey  und  Sit- 
ten und  hat  bis  zum  Sturz  des  ancien  regime  als 
Grenzscheide  zwischen  dem  freien  Oberwaflis  und 
dem  abwechselnd  den  obern  Zehnten  und  Savoyen  ge- 
hörigen l'nterwallit  in  der  Geschichte  des  Landes 
eine  beträchtliche  Rolle  gespielt.  Für  ihre  geographi- 
sche und  historische  Bedeutung  sprechen  heute  noch 
die  über  ihrem  Unterlauf  thronenden  Burg-  und  Turm- 
ruinen. 

MORGE  (LA)  (Kt.  Wallis,  Bez.Monthey,  und  Frank- 
reich). Wildbach ,  entspringt  im  französischen  Departe- 
ment de  la  Haute  Savoie  zwischen  der  Dent  d'Oche  und 
dem  Pic  de  Boree  und  zwischen  Pampigny  und  Severy, 
wendet  sich  nach  W.,  nimmt  1  km  n.  vom  Dorf  Novel 
in  1115  m  von  rechts  den  von  der  Dent  du  Velan  kom- 
menden Grenzbach  Le  Ravin  des  Nez  auf  und  bildet  von 


]  da  an  mit  ihrem  rechten  Ufer  bis  zur  Mündung  in  den 
i  Genfersee  unterhalb  des  Dorfes  Saint  Gingolph  in  375  m 
|  die  Landesgrenze  zwischen  der  Schweiz  und  Frankreich. 
;  Die  Morge  teilt  das  Dorf  Saint  Gingolph  in  eine  Walliter 
I  und  eine  savovardische  Hälfte.  Ihr  Lauf  ist  6  km  lang, 
ihr  Einzugsgebiet  misst  35,2  km1.  Die  Wasserkraft  wird 
von  mehreren  Fabriken  autgebeutet.  Oberhalb  Novel  liegt 
die  Morge  im  Winter  und  bei  trockener  Zeit  vollständig 
trocken,  so  dasa  dann  ihr  unterer  Laufabschnitl  einzig 
von  der  50  m  über  ihrem  Bett  auf  französischem  Boden 
entspringenden  Quelle  von  Novel  und  einer  anderen 
bedeutenden  Quellengruppe  am  rechten,  schweizerischen, 
|  Ufer  gespiesen  wird. 

morge  (PONT  DE  LA)  (Kt.  Wallis,  Bez.  und  Gem. 
Sitten).  300  m.  Gruppe  von  9  Häusern,  an  der  Strasse 
Martinach-Sitten,  linkt  der  Morge  und  östl.  von  der  den 
Fluss  hier  üherüchreitenden  Strassenbrucke ;  4  km  w. 
vom  Bahnhof  Sitten.  69  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Sitten 
extra  muros.  Zwischen  der  Brücke  und  dem  Weiler 
Chäteauneuf  steht  ein  schönes  neues  Primarschulhaus. 

MORGEN  BERGHORN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Frutigen 
und  Interlaken).  2251  m.  Schöne  Pyramide;  südl.  über  Leis- 
\  »igen  am  Thunersee,  weatl.  über  dem  Saxetenthal  und  nö. 
über  dem  oberen  Suldthal.N.- und  O. -Hang  steil  und  felsig, 
SW.-Iiang  mit  Alpweiden  bestanden,  wird  meist  von 
Mülinen  oder  Beichenbach  aus  über  den  zum  Tanzbödeli- 
pass  führenden  Fussweg  und  den  SW.  Hang  bestiegen 
(5  Stunden).  Prachtvolle  Aussicht.  Bildet  den  unteren 
)  Schenkel  einer  liegenden  Falte  und  besteht  von  unten 
nach  oben  aus  Flysch,  Nummulitenkalk,  Urgon  und 
Neocom. 

MORGENHOLZ  (Kt.  Glarus.  Gem.  Nieder  Urnen). 
900-1200  m.  Kleine  Alpweide,  im  ö.  Abschnitt  det  Thäf- 

I  chena  von  Nieder  Urnen-Schwändi,  zwischen  den  Ketten 

<  det  Hirzli  und  det  Wägeten  und  2,5  km  w.  Nieder  Urnen. 
105  ha  gross;  in  46  Alpweidenrechte  (Stötse)  eingeteilt. 

i  In  977  m  drei  Hütten.  Hier  daa  1895  durch  eine  Aktien- 
gesellschaft erbaute  Haus  der  Ferienkolonie  des  Stadt- 
basler  Realschüler  Turnvereins.  Sehr  schöne  Aussicht 
auf  den  Walentee. 

MORQENHORN  (Kt.    Bern,   Amtsbez.  Frutigen). 

,  :>'-:i  m.  Einer  der  Hauptgipfel  der  Gruppe  der  Blüm- 
Iisalp,  über  der  konkaven  Seite  des  vom  obern  Kander- 
thal  gebildeten  Bogens.  1790.  von  den  Thalbewohnern 
Zahme  Frau  geheissen.  Ist  seiner  steilen  Felshänge  und 
der  zahlreichen  Gletscherspalten  wegen  der  am  tchwie- 
rigtten  zu  besteigende  Gipfel  im  Stock  der  Blümlitalp  ; 
zum  erstenmal  1869  bezwungen. 

MORGENTHAL  (Kt.  Zürich,  Bez.  Horgen,  Gem. 
Hirzel).  675  m.  Gaathof.  an  der  Strasse  Horgen-Sihl- 
brugg,  500  m  sö.  Hirzel.  Ein  Haut,  7  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Hirzel. 

MORGE8.  Bezirk  des  Kantont  Waadt.  Liegt  im  tüdl. 
Teil  der  Kantons  am  Genfersee  ungefähr  in  der  Mitte  von 
dessen  Nordufer.  Grenzt  im  N.  an  den  Bez.  Cotsonay, 
im  O.  an  den  Bezirk  Lausanne,  im  S.  an  den  See,  im  W. 
und  NW.  an  die  Bezirke  Rolle,  Aubonne  und  Costonay. 
10530  ha  Fläche.  Der  Boden  steigt  vom  Genfersee  an  in 
mehreren  Terrassen  stufenweise  bis  zu  den  subjurassi- 
schen Plateaus  der  Bezirke  Aubonne  und  Cossonay  auf. 
Im  W.  stösst  er  an  die  Landschaft  La  Cöte,  und  im  O. 
umfasst  er  von  der  Venoge  an  den  äussersten  SW. -Hang 

j  des  Jorat  und  sein  Vorland.  Wenn  man  von  der  Cöte  im 
weitesten  Sinne  spricht,  so  rechnet  man  den  Bezirk  auch 

1  noch  dazu.  Ein  bedeutender  Teil  teiner  Fläche  iat  mit 
Heben  bepflanzt.  Gegen  die  N. -Grenze  hin  itt  die  Natur 

I  achon  rauher,  besonders  an  den  Ufern  der  Venoge  und 
im  NW.,  wo  zwiachen  Ballens  und  Yens  grosse  Wälder 
liegen  und  sich  auch  der  höchst  gelegene  Punkt  des 

j  Bezirkes  (715  m)  findet.  Der  Bezirk  wird  von  mehreren 
Schluchten  und  Thalern  begrenzt  und  durchzogen,  die 
mehr  oder  weniger  tief  eingeschnitten  sind  ;  es  sind 

!  dies  diejenigen  der  Aubonne,  des  Boiron,  derMorges  und 
der  Venoge.  Alle  gehören  zum  Einzugsgebiet  des  Genfer- 

I  sees,  und  die  meisten  entspringen  am  Fuss  det  Jura  oder 
nicht  weit  davon  entfernt.  Die  Aubonne,  deren  Quelle  in 
der  Nähe  von  Biere  liegt,  fliesst  in  einem  tiefen  Tobel  und 
ist  ein  Fluss  von  einer  im  Verhältnis  zur  Länge  sehr  be- 
trächtlichen Wasserführung;  zum  Bezirk  Morges  gehört 
von  ihr  nur  ein  Stück  des  linken  Ufers  vom  Dorf  Aubonne 
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bis  xur  Mündung  unterhalb  Allaman.  Der  Boiron  kommt 
au8  den  Wäldern  dw.  Apples  her  und  mündet  zwischen 


Itoiirk  Morg«s. 


Saint  Prex  und  Morgea  in  den  See.  Die  in  der  Gegend 
von  Applea  ebenfalls  aus  einer  Bodensenke  entspringende 
Morges  erreicht  den  See  in  der  Nähe  von  Mörses ;  ihr 
Hauptzufluss,  der  Curbit,  kommt  von  rechts.  Ein  nur 
kleiner  Bach  ist  der  Biet,  der  zwischen  Morges  und  Pri- 
verenges  mündet.  Die  Venoge,  der  bedeutendste  Wasser- 
lauf  des  Bezirkes,  hat  ihre  Quelle  in  der  Umgebung  von 
L  Isle  und  dienst  zum  grosstenteil  auf  Boden  des  Bezirkes 
Cossonay;  sie  betritt  den  Bezirk  Morgea  7  km  vor  ihrer 
Mündung  bei  der  Mühle  Le  Choc  (nahe  Adens)  und 
mündet!  krn  w.  Saint  Sulpice.  Ihre  Zuflüsse  sind  von 
rechts  die  Senoge  und  Arenaz.  Endlich  bilden  an  der  O.- 
Grenze dea  Bezirkes  die  Sorge  und  die  Mebre  zusammen 
die  Chamberonne,  deren  Mündung  2  km  östl.  Saint  Sul- 
pice liegt;  die  Sorge  kommt  vom  Plateau  de  Boussens- 
und  die  Mebre  vom  zentralen  Jorat.  Die  Länge  dea  See- 
ufert beträgt  irn  Bezirk  Morges  von  der  Mündung  der  Au- 
bonne  bis  zu  derjenigen  der  Chamberonne  Is  km. 

Der  Bezirk  zählt  4  Kreise:  Villars  aous  Yens  im  westl. 
Teil,  Collombier  im  \  Ecublens  im  O.  und  Morgea  am 
Ufer  dea  Sees,  rings  von  den  übrigen  umschlossen  und 
von  nur  geringer  Ausdehnung.  Diese  4  Kreise  umfassen 
zusammen  folgende  35  Gemeinden  (nach  Kreisen  grup- 
piert): Morges  und  Tolochenaz;  Collombier.  Adens,  Chi- 
gny,  Clarmont,  Echichcns,  Monnaz,  Reverolle,  Romanel, 
Saint  Saphorin,  Vaux,  Vufllena  le  Cbäteau  und  Vullie- 
rens;  Ecublens,  Bremblens,  Busslgny,  Chavannea.  Den- 
ges,  Kchandens,  Lonay,  Preverenges,  Saint  Sulpice  und 
Villars  Sainte  Croix ;  Vtllars  sous  Yens,  Buchillon,  Bussy, 
Chardonney,  Denen«,  Etoy,  Lavigny,  Lully,  Lussy,  Saint 
Prex  und  Yens.  Hauptort  "des  Bezirkes  ist  Morges.  Morgea 
und  Saint  Prex  aind  die  einzigen  Orte  am  Seeufer;  in 
der  Nihe  desselben  und  wenig  darüber  liegen  Buchillon, 
Pre\erenge«  und  Saint  Sulpice.  Die  Siedelungen  sind  ge- 
wöhnlich zu  Gruppen  geschart,  so  daaa  wir  nur  wenige 


Kinzelsiedelungen  linden.  2*252  Hauser,  3420  Haushal- 
tungen und  15466  Ew.  (147  Ew.  auf  1  km*);  14  243  Re- 
formierte, 1144  Katholi- 
ken, 70  Israeliten;  14119 
Ew.  franzosischer.  998 
deutscher,  282  italieni- 
scher und  65  anderer 
Zunge.  1H50:  12815  Ew.. 
1880:14176;  1888  14391» 
Ew.  Ea  hat  somit  die  Be- 
völkerung während  der 
zweiten  Hälfte  des  19. 
Jahrhunderts  an  Zahl 
langsam  zugenommen  . 
es  ist  aber  dieser  Zu- 
wachs, der  besonder) 
während  der  letzten  12 
Jahre    sich  bemerklich 

feinacht  hat,  ausschliess- 
ich  den  Gemeinden  Mor- 
ges  nnd  Bussigny  zu  Gute 
gekommen. 

Die  Bevölkerung  be- 
schäftigt sich  hauptsäch 
lieh  mit  Landwirtschaft. 
Im  Bezirk  sind  die  meis- 
ten Kulturen  vertreten ; 
die  Weinrebe  findet  sich 
in  allen  Gemeinden,  be- 
sonders aber  in  denen 
der  tiefern  Lagen.  Die 
Bezirke  Morges,  Vevey 
timl  Lavau\  sind  diejeni- 
gen unter  allen  des 
Waadtlandes,  die  das 
ausgedehnteste  Rebareal 
besitzen.  Die  Märkte  von 
Morges  sind  immer  von 
Bedeutung  gewesen  und 
dienen  in  diesem  und 
den  benachbarten  Bezir- 
ken ala  Absatzort  der 
Landeaprodukte.  Die  Bo- 
denfiäche  verteilt  sich  wie 
folgt: 

Garten   70  ha  (ungefähr) 

Wiesen  und  Obstgarten  .   3516  » 

Felder   5700  • 

Reben  911  • 

Wald   1073  » 

Weide   79  . 

Gebäude  elc   95  » 

Die  Viehzählung  hat  folgende  Resultate  ergeben: 

1876         1886  1901 

Rindvieh   4538         5308  5145 

Pferde  1041         1113  1162 

Schweine  3135         »222  WH 

Schafe   1805         1078  fix 

Ziegen   900         848  R25 

Rienenstöcke   2498         I9S6  1008 

Die  Industrie  ist  im  Bezirk  Morges  nicht  sehr  bedeu- 
tend und  beschränkt  sich  auf  die  Stadt  Morges  und  ei- 
nige andere  Orte.  Wir  finden  in  Morges :  mechanische 
Werkstätten,  Seifen-  und  Kochfettfabrikation,  eine  Fabru 
von  Azetylenerzeugern,  Brennerei  und  Gerberei;  bei 
Kchandens  eine  Schokoladefabrik ,  in  Bussigny,  Lonay. 
Pröverengcs  und  Villars  sous  Yens  Backsteinfabriken  : 
bei  Etoy  eine  Ziegelei  und  in  Yens  eine  Spinnerei. 

Die  den  Bezirk  durchziehenden  Hauptstrassen  sind  im 
allgemeinen  in  gutem  Zustand  ;  einige  Strecken  sind  in 
den  letzten  Jahren  neu  gebaut  oder  korrigiert  worden 
Die  wichtigsten  sind  die  Seestrasse  von  Lausanne  nach 
Genf,  äusserst  wichtig  vor  dem  Bau  der  Eisenbahn,  aber 
auch  heute  noch  ziemlich  stark  benutzt;  die  Strassen  von 
Morges  nach  Biere  über  Lavigny  und  über  Ballens ;  die- 
jenigen von  Morges  nach  L'Isle,  Cossonay,  Ediallens;  die 
Strassen  Cosson.ty-Aubonni  isog  Vy  d'Klraz),  Lausann«  - 
Cot lens-L  Isle  und  Saint  Prex-Ballens.  Postwagen  Morges  - 
Cossonay  und  Morgea-Pampigny,  Saint  Prcx-Aubonne  und 
Aubonne-Lavigny-Saint  Li v res.  Längs  dem  Seenfer  zieht 
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die  Eiienbahnlinie  Lausanne-Genf    mit  den  .  Stationen 
Morges  und  Saint  Prex  und  den  Haltestellen  Etoy,  Tolo- 
•  •••!:•)/.  Lonay  und  Denges.  Ferner 
liegt  im  Bezirk  die  Station  Bussi- 
zny    der    Eisenbahn  Lausanne- 
Neuenburg.  Seit  1806  besteht  eine 
Schmalspurbahn  von  Morges  nach 
Birre  mit  Abzweigung  von  Apples 
nach  L'Isle  und   den  Stationen 
Vufllens  le  Chäteau,  Bussy,  Yens 
etc.  Die  Compagnie  generali-  de  Na- 
\igation  sur  le  Leman  hat  Dampf- 
»chiirslege  in  Saint  Prex,  Morges 
und  Saint  Sulpice. 
MORGES   (Kt.  Waadt,  Bez. 

Morges).  378  m.  Haupt- 
ort des  Bezirkes  und 
Kreises  Morges,  am 
Ufer  des  Genfersees,  an 
der  Strasse  Lausanne- 
Genf,  10  km  wsw.  Lau- 
sanne und  45  km  nö. 
Genf ;  auf  der  vom 
Floss  Morges  angeschwemmten 
Ebene.  Morges  ist  eine  wichtige 
Station  der  Linie  Lausanne-Genf, 
ferner  der  Ausgangspunkt  der 
Schmalspurbahn  Morges- Apples - 
Biere  mit  der  Abzweigung  Apples- 
L'Isle.  Strassen  nach  der  Vallee 
de  Joux  und  nach  Cossonay.  Post- 
bureau, Telegraph,  Telephon  ;  Post- 
wagen nach  Cossonay  und  Pampigny.  Gemeinsame  Kirch- 
gemeinde mit  Echichens,  Monnaz  und  Tolochenaz.  427 
Häuser,  1032  Haushaltungen  und  4421  Ew.;  1980  Ew. 
mannlichen  und  2441  Ew.  weiblichen  Geschlechtes.  3776 
Ew.  französischer.  506  deutscher,  100  italienischer  und  39 
anderer  Sprache;  3836  Reformierte,  517  Katholiken,  62 
Israeliten  und  6  Ew.  anderer  Konfession.  1803:  2059  Ew.; 
183t  :  2756;  1837:  2881;  1860:  3627  Ew.  Morges  erfreut 
sich  eines  sehr  milden  Klimas;  das  Jahresmittel  der 
Temperatur  ist  mit  9,4"  C.  nur  um  0,3'  unter  dem 
von  Montreux.  Morges  ist  gegenwirtig  eine  ruhige 
and  stille  Ortschaft  und  als  solche  ein  beliebter  Auf- 
enthalt von  wohlhabenden  Familien.  Ausgezeichnete 
Schulen  :  ein  1542  gegründetes  humanistisches  Col- 
lege, dem  1839  eine  Industrieschule  angegliedert  wurde 
und  aus  welchem  eine  verhältnismässig  grosse  Anzahl 
ion  hervorragenden  Männern  hervorgegangen  ist:  ferner 
2  höhere  Töchterschulen,  eine  private  aus  dem  Jahr  1839 
und  eine  1891  gegründete  städtische.  Dazu  kommen  etwa 
10  Pensionnate,  die  zusammen  etwa  100  junge  Leute  bei- 
der Geschlechter  aufnehmen.  Morges  hat  ferner  eine  1768 
durch  Privatleute  gegründete  Bibliothek  die  heute  über 
20000  Bände  meist  historischen  Inhalts  zählt.  Unter 
ihren  Gründern  ist  besonders  Arouet  de  Voltaire  zu  nen- 
nen, der  ihr  seine  Werke  und  sein  Bildnis  geschenkt  hat. 
Ist  so  Morges  eine  Stadt  mit  regem  Geislesleben,  so  fehlt 
dagegen  eine  grössere  industrielle  Tätigkeit.  Zur  Zeit  der 
Aufhebung  des  Ediktes  von  Nantes  wollten  französische 
Flüchtlinge  hier  eine  Fayencefabrik  errichten ;  da  ihnen 
aber  die  Bewilligung  dazu  von  der  Berner  Regierung  lei- 
der versagt  wurde,  Hessen  sie  sich  zu  Helft  in  Holland 
nieder.  Gegenwärtig  findet  man  in  Morges  eine  Gewehr- 
schäfte-, eine  Kochfett-  und  eine  Seifenfabrik,  eine  Fabrik 
zur  Herstellung  von  Azetylenbeleuchtungsapparaten,  eine 
in  gutem  Rufe  stehende  Gerberei,  mechanische  Werk- 
stätten und  drei  Buchdruckereien,  von  denen  zwei  Lo- 
kalzeitungen herausgeben.  Auch  das  Hotelwesen  sucht 
hier  festen  Boden  zu-  fassen.  Die  Haupterwerbsquelle  der 
Bewohner  ist  indessen  bis  jetzt  der  Weinbau  geblieben, 
dessen  Produkte  jedes  Jahr  in  grosser  Menge  nach  der 
deutschen  Schweiz  ausgeführt  werden.  Im  Oktober  1893 
hat  die  Station  Morges  15375  hl  Wein  versandt.  Die  Stadt 
besitzt  in  der  Vallee  de  Joux  prachtvolle  Wälder  und 
Weiden,  die  ihr  zum  Teil  zur  Zeit  der  Einziehung  der 
Klostergüter  zugekommen  sind.  Ein  Krankenhaus.  Von 
architektonisch  interessanten  Gebäuden  sind  u.  a.  zu 
nennen  :  das  mit  dem  Wappen  von  Morges  geschmückte 
Haus  Verriet,  das  vielleicht  enemals  als  Stadthaus  gedient 


hat  und  in  dem  laut  der  Ueberlieferung  Karl  der  Kühne 
die  Nacht  nach  der  Schlacht  von  Murten  zugebracht  ha- 
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ben  soll;  die  von  der  Familie  Blanchenay  erbaute  Mol- 
kerei mit  grossem  innerm  Hof ;  das  jetzige  Stadlhaus  mit 
der  Jahrzahl  1682  und  einem  Turm,  der  zu  den  histori- 
schen Denkmälern  des  Kantons  gehört.  Das  ums  Jahr 
1286  von  Ludwig  von  Savoyen,  Herrn  der  Waadt,  erbaute 
Schloss  diente  lange  Zeit  den  Grafen  und  Herzogen  von 
Savoven  als  Sitz,  wurde  zur  Zeit  der  Burgunderkriege 
von  den  Eidgenossen  verbrannt,  dann  von  «ien  Bernern 
1539  restauriert  und  blieb  bis  1798  die  Wohnung  der 
Landvögle.  Seilher  ist  es  zum  kantonalen  Zeughaus  um- 
gewandelt worden,  in  dein  am  2.  März  1871  infolge  an- 
vorsichtigen Umganges  mit  Munition  der  französischen 
Oslarmee  eine  furchtbare  Explosion  stattfand,  die  mehr 
als  20  Personen  das  Leben  kostete.  Die  Pfarrkirche 
stammt  aus  dem  Ende  des  18.  Jahrhunderts;  ihr  Bau 
wurde  1772  begonnen  und  1776  vollendet.  Sie  ist  in  ge- 
mischtem Boccoco-  und  neuklassischem  Stil  gehalten 
und  wurde  1884  ausserlich  und  1895  innerlich  restauriert 
und  mit  einer  ausgezeichneten  Orgel  versehen.  Das  1900 
eröffnete  Kasino  enthält  einen  Theatersaal,  einen  Saal  für 
das  Bezirksgericht  und  den  Gemeinderat  und  eine  Gast- 
wirtschaft; es  liegt  wunderbar  schön  am  See.  Der  Hafen 
von  Morges  ist  1691-1696  nach  den  Plänen  von  H.  Du- 
quesne,  Herrn  von  Aubonne  und  Sohn  des  berühmten 
Admirals,  erbaut  worden.  Er  sollte  die  kleine  Flotte  auf- 
nehmen, die  die  Berner  Regierung  auf  dem  Genfersee 
gegen  einen  allfälligen  Konflikt  mit  Savoyen  bereit  hielt. 
Sie  bestand  1673  aus  sieben  mit  Kanonen  und  Hacken- 
büchsen bewaffneten  Schilfen;  zur  Ausbildung  ihrer  Be- 
mannung bestand  eine  eigene  Navigationsschule.  Im  ver- 
gangenen Jahrhundert  schien  dieser  Hafen  zur  Zeit  der 
Eröffnung  der  Eisenbahnen,  sein  altes  reges  Leben  wieder 
aufnehmen  zu  wollen.  Unter  den  Sehenswürdigkeiten 
von  Morges  darf  man  den  Quai  nicht  vergessen,  den  der 
Ort  der  Freigebigkeit  des  Lehrers  am  College  J.  L.  Loch- 
mann verdankt ;  er  setzt  den  alten  Landungsquai  bis  an 
dasöstl.  Ende  der  Stadt  im  engeren  Sinne  fort  und  wurde 
1891  vollendet.  Die  Aussicht  von  diesem  Quai  aus  auf  die 
Alpen  und  den  See  ist  eine  der  schönsten  am  ganzen 
Genfersee,  der  von  keiner  Stelle  gesehen  ausgedehnter 
erscheint.  Gegenüber  hat  man  die  Savoycralpen  mit  der 
DentdOche  und  dem  Moni  Klane,  für  den  der  Ouzon  und 
der  Billiat einen  wunderbaren  Rahmen  bilden;  imO.  sieht 
man  die  Waadtländer-  und  Freiburgeralpen  bis  zum  Mo- 
leson  und  mit  einem  Durchblick  zum  Weisshorn  die 
grünen  Hänge  des  .lorat  und  die  anmutig  zerstreuten 
Häuser  von  Lamtanne;  im  W.  erheben  sich  der  Saleve 
und  die  abgerundeten  Höhenzüge  des  Jura.  Die  Quai- 
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promenade  wird  durch  die  Avenue  de  la  Republique  ver- 
vollständigt, die  den  zwischen  dem  Schloss  und  der  Mor- 


Morges;  Das  Zoughaa«. 

telegenen  schönen  Parc  de  l'Independance  durchquert. 
Im  Jardin  du  Parc  steht  das  Denkmal  zum  Gedächtnis  an 
die  drei  Bürger  von  Morges,  denen  das  Waadtland  zum 
guten  Teil  seine  Unabhängigkeit  verdankt :  Jean  Jacques 
Cart  (1727-1813;  Verfasser  der  Lettre*  ä  üernard  de 
Murali  i,  Henri  Monod  (1753-1833:  Präfekt  des  Departe- 
ment du  Lcman  und  später  Lamiammann  des  Kantona 
Waadt)  und  Jules  Muret  (1759-1847;  Staatsrat).  Am  an- 
dern Ufer  der  Morges  liegt  der  Festplatz  (Pferderennen, 
Schlittschuhbahn),  an  dem  eine  schon  1500  erwähnte 
Ulme  steht,  deren  Stamm  in  einer  Hohe  von  2  in  über 
dem  Boden  einen  Umfang  von  vollen  0  m  hat. 
Bei  Morges  befand  sich  eine  der  wichtigsten  und  aus- 

§edehntesten  Pfahlbauten  am  Genferaee.  Die  seit  1854 
urch  Troyon,  Morlot  und  Forel,  Vater  und  Sohn,  unter- 
nommene Durchforschung  dieser  Station  hat  eine  sehr 
reiche  Sammlung  von  Antiquitäten  zu  Tage  gefordert, 
die  gegenwärtig  im  kantonalen  Museum  zu  Lausanne 
aufbewahrt  werden.  Ea  bestanden  in  der  Bucht  von 
Morges  drei  Niederlassungen  von  verschiedenem  Alter. 
Die  älteste,  nach  der  ihr  gegenüberliegenden  gegenwär- 
tigen Kirche  «  Station  de  rFglise »  genannt,  hat  nur 
Steininstrumente  (besonders  kleine  Beile)  geliefert.  Die 
zweite,  nahe  bei  Lea  Roseaux,  ergab  Stein instrumente 
und  eine  Anzahl  von  Bronzewerkzeugen  ( Beile  und  Meis- 
sel  in  Spatenform)  und  vertritt  die  sog.  epoqtie  morgienne, 
d.  h.  die  Uebergangszeit  von  der  Stein-  zu  der  Bronze- 
periode. Diese  letztere  wird  hier  durch  die  dritte  Station 
vertreten,  die  vor  dem  heutigen  Städtchen  parallel  zum 
Ufer  lag  und  den  Namen  der  Grande  citt-  de  Morges  er- 
halten bat.  Hier  hat  man  keine  steinernen  Gegenstände 
mehr  gefunden,  wohl  aber  mehrere  Hunderte  von  Bronze- 
sachen. Am  7.  November  1877  ist  hier  durch  Genfer 
Schiffer  ein  halber  Einbaum  gehoben  und  in  das  Genfer 
Museum  gebracht  worden,  dem  er  dann  nach  langen 
Streitigkeiten  von  den  Waadtlinder  Behörden  auch  end- 
giltig  uberlassen  wurde. 

Nach  der  Pfahlbauzeit  scheint  der  Ort,  wo  heute 
Morges  steht,  lange  Jahrhunderte  hindurch  öde  gewesen 
zu  sein.  Nichts  berechtigt  zu  der  Annahme,  dass  er  zur 
Zeit  der  Römer  oder  in  den  ersten  Jahrhunderten  des 
Mittelalters  bewohnt  gewesen  sei.  Eine  sagenhafte  Chronik 
schreibt  die  Gründung  der  Stadt  den  Zähringern  zu, 
eine  andere  dem  Grafen  Peter  von  Savoyen.  Das  Stu- 
dium der  Urkunden  hatte  den  Präsidenten  Forel  dazu 
geführt,  die  Grundungszeit  zwischen  1250  und  1287  zu 
verlegen,  was  durch  ein  von  Alf.  Millioud  in  Turin  ent- 
decktes Dokument  bestätigt  wurde,  das  besagt,  dass  das 
Schloss  zu  Morges  zwischen  1283  und  1287  wirklich  durch 
ein  Glied  des  Hauses  Savoyen,  nämlich  durch  Ludwig 
von  Savoyen,  Herrn  der  Waadt,  gegründet  worden  ist. 
Die  vom  See  hier  gebildete  Bucht  bot  einen  natürlichen 


Hafen  in  der  Nähe  der  Ländereien  des  Bistums  Lausanne, 
die  zu  überwachen  wichtig  war.  Bis  dahin  hatten  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  am  Ufer  von  Morges 
nur  einige  Fischerhütten  gestanden.  1359  gab 
die  kinderlose  Katharina  aus  dem  Hause  des  ge- 
nannten Ludwig  das  Pays  de  Vaud  wieder  an  den 
Grafen  Amadeus  VI.  von  Savoyen  zurück.  Bei  die- 
ser Gelegenheit  versammelte  der  neue  Herr  in  Mor- 
ges seine  Vasallen  und  gestand  der  Stadt  Morges 
selbst,  sowie  der  Gross  zahl  der  anderen  Städte  im 
Waadlland  weitgehende  Freiheiten  zu.  So  wurde 
Morges  zu  einer  der  4  «  Lonnes  villes  ».  Uebrigens 
ist  bekannt,  dass  die  Grafen  von  Savoyen  sich  im 
allgemeinen  gegen  ihre  Untertanen  jenseits  des  Sees 
sehr  wohlwollend  zeigten.  Unter  ihrer  Herrschaft 
zählte  Morges  im  Jahr  1416  160  Herdstätten  ;  rechnet 
man  auf  eine  davon  5  Personen,  so  bekommt  man 
eine  Einwohnerzahl  von  800  Köpfen.  Die  Häuser  wa- 
ren ohne  Zweifel  klein  und  umfassten  wohl  zum 
grössten  Teil  noch  Scheunen  und  Stallungen  ;  eben- 
so befanden  sich  innerhalb  des  von  Mauern  umge- 
benen Ringes  wahrscheinlich  auch  noch  viele  Gär- 
ten. Es  gab  verschiedene  Kapellen,  während  die 
Pfarrkirche  nördl.  der  Stadt  zu  Joulens  (nahe  dem 
jetzigen  Dorf  Echichens)  stand.  Die  grosste  dieser 
Kapellen  lehnte  sich  an  die  Stadtmauer  an  und  be- 
fand sich  ungefähr  an  der  Stelle  der  heutigen  Pfarr- 
kirche. Zur  Zeit  der  Burgunderkriege  zogen  14 io  die 
Eidgenossen  vor  Morges.  Der  Ort  war  von  einer  durch 
den  Grafen  von  Romontin  Eile  zusammengerafften  Garni- 
son von  1200-1300  Mann  besetzt,  die  erschreckt  Reiasaus 
nahmen  und  Hohen,  indem  sie  sagten,  es  sei  besser  dahin 
zu  fliehen,  wo  sie  ihre  Güter  retten  konnten,  als  hier  zu 
bleiben  und  das  Leben  zu  verlieren.  So  Ton  ihren  Vertei- 
digern verlassen  nahmen  die  Behörden  und  Aeltesten  des 
Städtchens  dessen  Schlüssel,  gingen  den  Eidgenossen 
entgegen  und  ergaben  sich  ihnen  auf  Gnade  oder  Un- 
gnade. Ks  wurde  innen  denn  auch  gegen  ein  Lösegeld  von 
300  Pfund  Gnade  zugesagt.  Dennoch  rückten  am  27. 
Oktober  desselben  Jahre*  die  Schweizer  in  das  Städtchen 
ein,  plünderten  es  und  verbrannten  das  Schloss.  Kaum 
hatte  sich  Morges  von  diesem  Schlag  erholt,  als  1530  in 
Genf  Wirren  ausbrachen,  die  das  Eingreifen  der  Berner 
veranlassten,  mit  denen  die  Stadt  verbündet  war.  Auf 
dem  Durchmarsch  verheerten  die  Berner  das  Waadtland 
und  begingen  neue  Ausschreitungen.  In  Monges  quar- 
tierte sich  eine  Anzahl  von  ihnen  im  Franziskanerkloster 
ein,  das  der  Bischof  Aymon  de  Montfaucon  gestiftet  und 
zu  dem  er  eigenhändig  am  4.  September  1497  den  Grund- 
stein gelegt  hatte.  Das  Kloster  stand  auf  der  heutigen 
«Campagne  de  l'Abbaye»  am  damaligen  Seeufer  und 
war  ein  sehr  schöner  Bau.  Die  Berner  nun  führten  ihre 
Pferde  in  die  Kirche  und  zündeten  mitten  im  Schiff  ein 

Srosses  Feuer  an,  in  das  sie  die  Kirchengewänder, 
tatuen  und  Gemälde  hineinwarfen.  Die  Mönche  hatten 
sich  bei  Zeiten  mit  ihren  grössten  Kostbarkeiten  nach 
Evian  gedächtet.  Das  Kloster  wurde  schwer  beschädigt 
und  6  Jahre  später  bei  der  Eroberung  des  Waadtlandes 
zusammen  mitden  übrigen  Gotteshäusern  von  Morges  völ- 
lig zerstört.  1532  hatte  Herzog  Karl  von  Savoyen  in  Morges 
zum  letzten  Mal  die  Stände  des  Pays  de  Vaud  versammelt. 
Als  die  Berner  unter  Hans  Georg  Nägeli  1535  in  die 
Waadt  einrückten,  halte  der  Herzog  von  Savoyen  seine 
Truppen,  einige  Tausend  Mann,  in  Morges  zusammen- 
gezogen. Da  der  Bischof  von  Lausanne  um  Hilfe  rief, 
machten  sie  sich  bereit,  diese  Stadt  vor  den  Bernern  zu 
besetzen,  doch  genügte  das  Erscheinen  dieser  letztern 
auf  den  Höhen  von  Crissier,  Bussigny  und  Renens,  um 
sie  zu  zerstreuen.  Die  Bürger  von  Morges  schlössen  ihre 
Tore,  und  Nägeli  behelligte  sie  nicht.  Bald  bereuten  sie 
aber  ihre  Kühnheit  und  schickten  eine  Gesandtschaft 
ins  bernische  Lager  nach  Saint  Julien,  die  die  Schlüssel 
der  Stadt  anbot  und  bloa  um  Erhaltung  ihrer  Frei- 
heiten und  Rechte  bat.  Nugeli  willigte  zwar  ein,  befahl 
aber  dennoch  der  Stadt,  zur  Strafe  für  ihre  Wiederstands- 
gelüste  die  Tore  auszuhängen,  die  Türme  zu  zerstören 
und  in  die  Mauern  strassenbreite  Breschen  zu  legen. 
Als  Bern  im  Waadlland  die  Reformation  einführte,  wurde 
in  Morges  der  katholische  Kultus  im  Januar  1537  end- 
giltig  beseitigt.  Die  Stadt  ward  zu  einer  Kirchgemeinde. 
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und  die  Kirche  von  Joulens  wurde  verlassen.  er- 
hielten die  Anhänger  des  alten  Glaubens  die  Aufforderung, 
das  Land  zu  verlassen.  Die  erste  Messe  wurde  in  Morges 
erst  1835  wieder  gelesen  und  die  jetzige  katholische 
Kirche  1844  erbaut.  Das  Schloss  Morges  wurde  mit 
Steinen  aus  dem  berühmten  Bruch  von  Cologny  repariert, 
den  man  im  Winter  betrieb,  wenn  der  Seespiegel  nahezu 
2  m  unter  dem  gewöhnlichen  Wassersland  lag  (vergl. 
Forel,  F.  A.  Le  Lenxan.  I  471).  Morges  wurde  der  Sitz 
einer  Landvogtei,  die  die  heutigen  bezirke  Morges,  Coa- 
sonay,  Rolle  und  Aubonne  umfasste.  Aubonne  erhielt 
erst  zu  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  seinen  eigenen 
Landvogt. 

Von  dieser  Zeit  an  bietet  die  Geschichte  von  Morles 
nichts  Besonderes  bis  in  die  der  französischen  Revolution 
unmittelbar  vorangehenden  Jahre.  Die  neuen  Ideen  fanden 
hier  bei  geist-  und  charaktervollen  Männern  begeisterte 
Aufnahme.  Solche  waren  besonders  Jean  Jacques  Cart, 
Henri  Monod  und  Jules  Muret.  Bemerkenswert  ist  die 
Haltung  der  beiden  Stadträte  {Kleiner  oder  Enger  Rat  der 
Zwölf  und  Rat  der  Vierundzwanzig)  während  der  Jahre 
1781-1 790.  Als  nämlich  die  Berner  Regierung  eine  ausser- 
ordentliche Steuer  zur  Wiederherstellung  der  Heerstrasse 
von  Lausanne  nach  Genf  forderte,  erhob  Morges  ener- 
gischen Widerstand,  indem  es  daran  festhielt,  dass  diese 
Steuer  in  ihrer  Form  willkürlich  und  den  Gebräuchen 
und  Freiheiten  des  Landes  zuwider  sei.  Dieser  Zwischen- 
fall war  eine  der  Hauptursachen,  die  die  Geister  zur  Er- 
klärung der  Unabhängigkeit  vorbereiteten.  Indessen  er- 
schrecken die  Räte  der  Stadt  selber  über  den  Fortschritt 
der  revolutionären  Ideen  und  gaben  zuletzt  in  dem 
Augenblicke  nach,  in  welchem  sie  gewonnenes  Spiel  ge- 
habt hätten. 

Als  man  ums  Jahr  1850  mit  dem  Bau  der  Eisenbahnen 
begann,  durfte  Morges  eine  Zeit  lang  glauben,  dass  es 
eine  Kopfstation  werde.  Man  dachte  damals  nur  an  eine 
Verbindung  zwischen  dem  Genfer-  und  Neuenburgersee, 
da  man  annahm,  der  Verkehr  zu  Wasser  zwischen  Genf 
und  Morges  einerseits  und  Yverdon  und  Biel  andererseits 
werde  den  Bedürfnissen  genügen.  Schon  war  in  diesem 
Sinne  der  Hafen  von  Morges  mit  der  Station  durch  eine 
/.weiglinie  verbunden  worden.  Aber  bald  trat  das  Unge- 
nügende dieser  Kombination  zu  Tage,  und  die  Verbindung 
zwischen  den  beiden  Seen  wurde  nur  noch  als  das  erste 
Stück  eines  Netzes  betrachtet,  das  den  Kanton  Waadt 
einerseits  mit  Bern  und  andererseits  mit  Frankreich  ver- 
binden sollte.  Das  Teilstück  Renens-Lausanne  ward  am 
5.  Mai  1856  eröffnet,  und  2  Jahre  später  verkehrten  die 
Züge  in  der  Richtung  auf  Genf  bis  nach  Versoix.  Nach- 
dem dann  auch  noch  das  Projekt  der  Eisenbahn  ins 
Wallis  aufgetaucht  und  verwirklicht  war,  sank  Morges 
zum  Rang  einer  gewöhnlichen  Eisenbahnstation  herunter. 

Von  bedeutenden  Personen,  die  in  Morges  geboren  sind 
oder  hier  gewirkt  haben,  sind  folgende  zu  nennen : 
Charles  Emmanuel  de  Warnery  (1720-86),  der  in  Polen 
eine  glanzende  militärische  Karriere  machte  und  mehrere 
bemerkenswerte  strategische  Werke  veröffentlicht  hat ; 
Jean  Francois  Sablet,  der  Romain  genannt  (1745-1813), 
ein  ausgezeichneter  Maler,  dem  die  französische  Regie- 
rung ein  besonderes  Lokal  im  Louvre  einräumte  und  von 
dem  das  Musee  Arlaud  in  Lausanne  zwei  Gemälde  be- 
sitzt ;  sein  Bruder  Jacques  Sablet  (1749-1803),  le  peintre 
du  Soleil  genannt ;  Dr.  Jean  Andre  Venel,  Schöpfer  der  Or- 
thopädie (1740-1791) ;  Bundeskanzler  Marc  Samuel  Isaac 
Mousson  (1776-1861);  Alexandre  Yersin  (1825-1863),  Pro- 
fessor der  Natarwissenschaften  und  Vater  des  Dr.  AI. 
Yersin,  des  Entdeckers  des  Pestserum,  der  gegenwärtig 
das  Institut  von  Na-Trang  leitet;  Auguste  Huc-Mazelet,  Dr. 
der  Medizin.  Philosoph  und  Musiker  (1811-1869);  der  Maler 
Louis  Buvelot  (1812-1888),  der  in  Brasilien  ein  bewegtes 
Wanderleben  führte,  dann  in  La  Chaux  de  Fonds  Zei- 
chenlehrer wurde,  in  den  60er  Jahren  von  neuem  aus- 
wanderte und  in  Melbourne  (Australien)  bald  zu  so  ho- 
hem Ruf  gelangte,  dass  das  Museum  dieser  Stadt  heute 
noch  seinen  Namen  trägt ;  Alexis  Forel,  Nationalokonom 
und  Naturforscher  (1787-1872);  der  Oberst  und  Mathe- 
matiker Fritz  Burnier  (1818-1879) ;  der  Archäologe  Fran- 
cois Forel  (1813-1887),  Präsident  der  Societe  d'histoire  de 
la  Suisse  romande,  und  Vater  von  F.  A.  Forel ;  Eug.  Ber- 
ber, Pfarrer  in  Paris  (1831-1889);    Benjamin  Vautier, 
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Maler  in  Düsseldorf  (1829-1898);  Charles  Dufour,  Mathe- 
matiker und  Astronom  (1827-1902) ;  Pierre  Francois  de 
Martines  (1721-1769).  Oberst  in  französischen  Diensten; 
Francois  Louis  Mayor,  Herr  von  Sullens  (1683-1725); 
Oberst  in  holländischen  Diensten;  sein  Bruder  Benjamin 
Mayor  (1686-1719),  Oberst  in  venetianischen  Diensten ; 
der  Staatsmann  Henri  J.  Emmanuel  Monod  (1753-1833)  ; 
der  Nationalökonom  Jean  Louis  Muret  (1715-1796); 
Emmanuel  Francois  Benjamin  Muret  Grivcl  (1764 -1840), 
Gesandter  in  Unterhandlungen  mit  Napoleon  I.;  der 
Landammann  Jules  Nicolas  Emmanuel  Muret  (1759-1847); 
der  Graf  Jean  Jacques  de  Beausobre  (1704-1783),  Gene- 
ralleutnant in  französischen  Diensten;  der  Jurist  und 
Geschichtsforscher  Jean  Jacques  Cart  (1747-1813) ;  Alex- 
andre de  Ca«  (1728-1795).  Privatsekretär  Friedrichs  II. 
von  Preussen;  Henri  Warnery  (1859-1902).  Professor  an 
der  Akademie  von  Neuenburg  und  der  Universität  Lau- 
sanne, Dichter  und  Literarhistoriker.  Der  drei  hervor- 
ragenden Patrioten  aus  dem  Ende  des  18.  Jahrhunderts 
haben  wir  bereits  früher  gedacht.  [A,  Rbymoxd  ) 

MORGES  (LA)  (Kt.  Waadt.  Bez.  Aubonne  und  Mor- 
ges). Kleiner  Fluss;  entspringt  n.  vom  Dorf  Apples  in  ei- 
ner Creux  d'Enfer  geheissenen  Bodensenke  in  etwa  610 
m,  fliesst  bis  nahe  Cottens  gegen  NO.  und  biegt  dann 
nach  SO.  um,  um  nach  etwa  12  km  langem  Lauf  w.  der 
nach  ihm  benannten  Stadt  Morges  in  den  Genfersee  zu 
münden.  Von  Zuflüssen  zur  Morges  sind  einzig  nennens- 
wert der  nahe  ihrer  Quelle  von  links  einmündende  Sem- 
premont  oder  Combagnoux  und  der  etwas  oberhalb 
Vaux  von  rechts  mündende  Curbit,  dessen  Wasser  zum 
Teil  durch  einen  Kanal  bis  Vufflens  le  Chäteau  abgelenkt 
werden.  Am  rechten  Ufer  der  Morges  liegen  die  Dörfer 
Cottens,  Vaux  und  Monnaz,  am  linken  Ufer  Apples,  Clar- 
!  mont,  Vufilens  le  Chäteau  und  Chigny.  Der  Fluss  treibt 
!  6-7  Mühlen,  eine  Säge  und  im  Ort  Morges  selbst  mecha- 
.  nische  Werkstätten.  Sein  mittleres  Gefälle  beträgt  20°;^, 
und  sein  Einzugsgebiet  misst  etwa  40  km*.  Zwischen 
Vaux  und  Morges  durchfliegt  er  ein  in  die  subjurassische 
Molasse  eingeschnittenes  tiefes  Tobel,  das  an  mehreren 
Stellen  ziemlich  schmal  und  landschaftlich  von  grossem 
Reiz  ist.  Etwas  oberhalb  der  Eisenbahnbrücke  der  Linie 
Lausanne-Genf  bildet  der  Fluss  an  der  sehr  malerischen 
Stelle  «  Aux  Eaux  min£rales»  einen  8  m  hohen  Fall,  der 
bei  genügendem  Wasserstand  eines  Besuches  wohl  wert 
ist.  Unterhalb  dieser  Brücke  durchfliegst  die  Morges  die 
i  von  ihr  selbst  aufgeschüttete  Aluvialebene,  auf  der  die 
Stadt  Morges  erbaut  ist. 

MORDETEN  (Kt.  Bern,  Amlabez.  Nieder  Simmen- 
thal).  1900-915  m.  Thal,  in  der  S.-Flanke  der  Stockhorn- 
kette; senkt  sich  zuerst  auf  eine  Strecke  von  3  km  nach 
O.  und  biegt  dann  nach  S.  ab.  um  sich  1  km  oberhalb 
des  Bades  Weissenburg  mit  dem  von  O.  kommenden 
Thal  des  Bunschibaches  zu  vereinigen.  Wird  links  von 
der  Hauptkette  des  Stockhorns  und  rechts  von  einem 
Seilenast  derselben  begleitet,  dessen  höchster  Punkt  die 
Wanklilluh  ist.  Im  obern  Abschnitt  des  Thaies  die  Mor- 
getenalp,  über  die  man  ins  Thal  der  Gantrisch  SenBe 
I  hinüber  gelangen  kann. 

MORGETENBACM  (Kt.   Bern,   Amtsbez.  Nieder 
j  Simmenthai).  Wildbach;  entspringt  am  S.-Hang  der 
i  Stockhornkette  in  dem  kleinen  Riprechtensee  (1800  m), 
I  fliesst  zuerst  nach  O.,  nachher  nach  S.  und  vereinigt  sich 
nach  5,5  km  langem  Lauf  in  einer  Schlucht  1  km  ober- 
halb des  Bades  Weissenburg  in  915  m  mit  dem  Bunschi- 
bach. 

MORQINS  oder  MOR  Gl  N  8  LES  BAIN8,  früher 
I  Morgin  oder  Mohren  geschrieben  (Kt.  Wallis,  Bez.  Mon- 
they,  Gem.  Troistorrents).  1342  m.  Maiensässe  und  bedeu- 
tendes Heilbad  mit  Sommerfrische,  mitten  in  dem  von 
links  mit  dem  Val  d'llliex  steh  vereinigenden  Val  de 
Morgins,  an  der  Fahrstrasse  Monthey-Chätel  d'Abondance 
(im  Haut  Chablais)  und  15  km  sw.  der  Station  Monthcy 
der  Linie  Saint  Maurice-Le  Bouveret.  Etwas  sumpfige 
Thalsohle,  eingebettet  zwischen  Flysch  im  S.  und  Lias 
und  Trias  im  N.  (gegen  den  Col  oder  Pas  de  Morgins 
hin).  Zahlreiche  Alphütten,  von  denen  manche  im  Som- 
mer von  wohlhabenden  Familien  aus  Monihey  bewohnt 
werden.  Mehrere  Gasthöfe  und  Pensionen.  Schöne  Ka- 
pelle. 11  Häuser.  47  kaihol.  Ew.  Kirchgemeinde  Trois- 
torrents. Postablagc,  Telegraph.  Telephon;  Postwagen 
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nach  Monthey.  Zollamt.  Da«  etwa  18(6  eingerichtete  Heil-  | 
bad  hat  dank  seinem  Eisensauerling,  seiner  schönen  I 
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landschaftlichen  Lage  mit  prachtvollen  Waldungen  und 
dem  ungezwungenen  Kurleben  rasch  eine  grosse  Bedeu- 
tung gewonnen.  Die  Hauptquelle  entspringt  nahe  dem 
Hotel  in  der  Zone  der  triasischen  Rauhwacke.  Hin  Teil 
ihres  Wasser»  (liesat  in  die  nahe  Tine  ab.  deren  Ge- 
schiebe es  weithin  mit  einem  roten  Niederschlag  von 
Kisenosydul  überzieht;  ein  anderer  Teil  1-1  ^ef.isst  und 
wird  in  Rohren  zum  stattlichen  Häuserkomplex  des 
ürand  Hotel  geleitet.  Die  1852  von  Apotheker  Franc  in 
Monthey  ausgeführte  Analyse  der  Quelle  ergab  in  einem 
Liter  Wasser:  Chlorkalium  0,9065  gr ;  Chlornatrium 
0,8807  gr;  doppeltkohlensauren  Kalk,  kohlensauren  Kalk 
und  schwefelsauren  Kalk  3,0950  gr;  schwefelsaure  Mag- 
ne»ia  0,5197  gr;  zweifach  kohlensaures  Eisenozydul 
0,2056  gr.  Die  Temperatur  ist  beständig  7,5'C.  Thera- 
peutisch wird  das  Wasser  vorzugsweise  gegen  Bleichsucht, 
Anämie  und  ihre  Folgezustände  (namentlich  gegen  die 
Nervenleiden  Anämischer)  verwendet.  Zahlreiche  Spazier- 
gange und  Ausflüge  (Col  de  Morgins,  Bellevue,  Bec  de 
Corbeau,  Savo- 
layre  etc.). 

MORQINS 
(LAC  DE)  [KL 
Wallis.  Bez. 
Monthey).  1368 
m.  Kleiner  Al- 
pensee, auf  der 
Grenze  gegen 
Frankreich . 
rechts  der 
Strasse  Mor- 
gins-PasdeMor- 
gins-Abondan- 
ce,  etwa  100  m 
von  der  Pass- 
hohe entfernt 
und  1.5  km  n. 
Morgins  lea 
Bains.  Misst  et- 
wa 500  m  an 
Umfang.  Be- 
liebtes Aus- 
flugsziel der 
Kurgäste  von 
Morgins.  die 
auf  ihm  Kahn 
fahren.  Ver 


MOR 

MORGINS  (PAS  DE)  oder  COL  D'ABONOANCE 

(Ivt.  Wallis,  Bez.  Monthey).  1375  m.  t'assubergang,  zwi- 
schen der  (auf  der  Siegfried  karte  unbenann- 
ten) Pointe  du  Midi  (1881  m;  Kette  der  T«te 
du  Geant)  und  dem  Corbeau  (19U5  m);  verbin- 
det Monthey  über  Morgins  mit  der  Valfee 
d  Abondance,  Evian  und  Thonon.  Fahrstrasse, 
eidgenössischer  Postwagen  bis  Morgins  und 
französische  Post  bis  Chätel.  Nahe  der  Pmsv 
hohe  ein  schweizerisches  und  ein  franzosi- 
sches Zollamt.  Monthey-Passhöhe  16  km,  von 
da  bis  Abondance  14.9  km  und  von  Abondance 
bis  Thonon  28, b*  km.  Grenzstein  aus  dein  Jahr 
1737.  Malerisch  gelegenes  Bethaas.  Kurz  vor 
der  Passhöhe  auf  Schweixer  Seite  der  rei- 
zende kleine  Lac  de  Morgins.  Schone  Aussicht 
auf  Chätel,  die  Cornettes  de  Bise,  Pointe  de 
Linleuz  und  Pointe  de  Cholonge.  Der  Pass 
ist  in  die  Ueberschiebungascholle  der  sog. 
Chablaisbreccie  eingeschnitten,  die  auch  die 
Gipfel  des  Corbeau  und  der  Tete  da  Geant 
aufbaut.  Auf  der  Passhöhe  selbst  sticht  der 
unter  der  Breccie  liegende  Flysch  zusammen 
mit  einigen  Jura- (Malm  und  Ltas)  nnd  Kreide- 
fetzen hervor.  Die  sumpfige  nnd  nasse  Be- 
schaffenheit eines  Teiles  der  Passumgebung 
rührt  von  dem  für  Wasser  undurchlässigen 
Flysch  und  der  aus  der  Verwitterung  des 
Flysch  hervorgegangenen  Decke  von  tonigem 
Schutt  her. 

MORQINS  (VAL  DE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Monthey). 
Linksseitiges  kleines  Nebenthal  zum  Val  d'Illiez,  in  das 
es  n.  vom  Dorf  Troistorrenls  ausmündet.  12  km  lang 
Beginnt  an  der  Porte  du  Soleil  (1964  m)  zwischen  der 
Pointe  de  l'Haut  und  der  Pointe  de  Mossettaz,  senkt  sich 
zunächst  nach  N.  und  biegt  dann  in  einem  nach 
N.  konvexen  Bogen  um,  in  dessen  Mitte  das  Heilbad 
Morgins  gelegen  ist.  Zahlreiche  Maiensasse  und  mehrere 
Alpweiden.  Wird  von  der  Tine  (auch  Nant  de  la  Tine 
oder  Vieze  de  la  Tine  geheissen)  durchflössen.  Im  Obern 
Abschnitt  zu  beiden  Seiten  des  Wildbaches,  im  untern 
Abschnitt  blos  noch  zu  dessen  rechter  Seite  bewaldet.  In 
der  Mitte  liegt  um  das  Bad  Morgins  und  links  vom  Bach 
ein  schöner  Thalboden  mit  grossen  Maiensässen  und 
zahlreichen  Alphütten.  Das  Thal  lehnt  sich  rechts  an 
die  Alpweidenhänge  der  Pointe  de  l'Haut  and  ihrer  Aus- 
läufer (Foilleusaz.  1822  m)  an  und  wird  links  von  den 
Kämmen  begleitet,  die  die  Pointe  de  Chesery  (2250  m). 
den  Cornebois  (2207  m)  und  die  Tete  da  Geant  (2235  m) 


Val  ud<1  l'ai  .In  Murirm*. 


dankt  seine  Entstehung  der  aufstauenden  Wirkung  einer 
Mor.inenbarre,  die  vom  einstigen  Gletscher  des  Val  de 
Morgins  hier  abgelagert  worden  ist. 


mit  einander  verbinden.  Unter  der  Pointe  de  Chesery 
ist  der  nach  Morzine  führende  Pas  de  Chesery  and  unter 
der  Tete  du  Geant  der  nach  Abondance  leitende  Pas  de 
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Morgins  eingeschnitten.  Oestl.  über  dieaem  letztem  er- 
hebt sich  der  Corbeau  (1995  m).  der  das  Val  de  Morgins 
von  dem  auf  das  Dorf  Vionnaz  aoamündenden  Val  de  la 
Greflaz  trennt.  Das  Val  de  Morgins  ist  genau  auf  der 
Grenzzone  zwischen  der  überschobenen  jurassischen 
Chablaisbreccie  und  dem  dieser  als  Grundlage  dienenden 
Flysch  eingeschnitten.  Das  aus  der  festen  Chablaisbreccie 
aufgebaute  linksseitige  Gehänge  ist  steil  gebÖBcht  und 
stark  felsig,  während  der  aus  Flysch  bestehende  rechts- 
seitige Hang  ein  sehr  sanftes  Gefälle  aufweist  Rechts 
findet  man  blos  an  der  Pointe  de  l'Haut  und  nahe  der 
Foillensaz  noch  einige  Fetzen  von  Lias  und  Trias  mit 
Kalkbreccie  als  letzte  Reste  der  einstigen  über  das  Thal 
hinübergreifenden,  zusammenhängenden  Decke  der 
Ueberschiebungsscholle  des  Chablais.  Die  Tine  entspringt 
mit  zwei  Armen  an  der  Ponte  da  Soleil  und  der  Fontaine 
Blanche,  einer  starken  Quelle,  die  wahrscheinlich  das 
unterirdisch  ablliessende  Wasser  des  Lac  Vert  (auf  dem 
Col  Vert)  wieder  zu  Tage  führt. 

morgnes  oder  MORQNOZ  (LE8)  (Kt.  Wallis, 
Bez.  Entremont,  Gem.  Bagnes).  1054  rn.  Dorf  mit  Ka- 
pelle, auf  Boden  der  Gemeindeabteilung  Lourtier;  mitten 
in  schönen  Wiesen  und  am  Fuss  der  die  untern  Hänge 
des  Bec  des  Röxes  bekleidenden  Felder ;  vom  Dorf  Lour- 
tier durch  den  Wildbach  von  Bagaz  getrennt.  25  km  so. 
der  Station  Martinach  der  Simplonbahn.  31  Häuser,  234 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Bacnes.  Geburtsort  des  Berg- 
führers und  Gemsjägers  Jean  Pierre  Perraudin  (1767  bis 

S.-W. 


Telephon.  Gemeinde,  mit 
kathol.  Ew. ;  Dorf:  25  Häuser.  123  Ew.  Eigene  Kirch- 
gemeinde seit  1658.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Stroli- 
llechterei.  Neuer  Steg  über  die  Saane.  Pfarrkirche  zu 
Saint  Grat,  1500  geweiht.  Heimat  des  Advokaten  am 
Parlament  zu  Paris  Claude  Lebeau,  der  sich  in  der  fran- 
zösischen Literaturgeschichte  des  18.  Jahrhunderts  einen 
Namen  gemacht  hat,  und  des  Bischofes  Yenni  von  Lau- 
sanne (1774-1845). 

«ORMONT  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Pruntrut.  Gem. 
Courchavon).  540  m.  Kleines  Dorf,  im  obern  Abschnitt 
eines  lieblichen  kleinen  Thaies;  1,5  km  w.  der  Station 
Courchavon  der  Linie  Delsberg- Delle  und  4  km  nw. 
Pruntrut.  25  Hiuser,  105  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Courchavon.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

MORMONT,  MiUREMONT  oder  MORTMONT 
(Kt.  Waadt.  Bez.  Cossonay).  609  m.  34  km  langer  und  im 
Maximum  1,5  km  breiter  Höhenrücken,  der  sich  einem 
Querwall  Bleich  zwischen  den  Sümpfen  der  Urbe  und  dem 
Thal  der  Vcnoge  erhebt  und  so  die  Wasserscheide  zwi- 
schen Rhein  und  Rhone  bildet.  Fällt  nach  allen  Seiten 
steil  und  oft  in  felsigen  Wänden  ab.  Der  Höhenzug  wird 
rings  von  Strassen  begleitet.  Er  gliedert  sich  in  den  Mor- 
mont  im  engeren  Sinn  oder  Grand  Mormont  (609  m)  und 
den  Petit  Mormont  oder  Mormonnet  (536  m).  Jener  ist 
von  dreieckiger  Gestalt  und  wird  von  diesem  durch  ei- 
nen N.-S.  ziehenden  Engpass  (493  m)  getrennt.  Dieses 
Defile  durchzieht  die  schon  zur  Romerzeit  bestehende 
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Geologiiob«»  QqsrproAl  durch  den  Mormont. 

Ii.  Moränen:  Mb.  Aquitanische  Mola**«;  Si.  Bohneribüdong  iSiderolitbiquai ;  U«.  Ober«*  l'rgon  ;  DI.  Unteres 
L'rsrou;  Hs.  Obere*  Hauten  vian;  Mi.  Unteres  Haaterivien  ;  V.  Valanfien  j  Ja.  Uberer  Jura. 


1858),  der  zuerst  die  erratischen  Blöcke  als  Ablagerun- 
gen einstiger  grosser  Gletscher  erkannte. 

MORILLON  (Kt.  und  Amtsbez.  Bern,  Gem.  Köniz). 
500  m.  4  Landhäuser,  über  der  Haltestelle  Weisscnbühl 
der  elektrischen  Slrassenbahn  Bern- Wabern.  57  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Köniz. 

MORILLON  (LE  GRAND  und  LE  PETIT)  (Kt. 
Genf.  Rechtes  Ufer,  Gem.  Petit  Saconnex).  450  und  440  m. 
Zwei  Gruppen  von  zusammen  15  Landhäusern,  an  einem 
tum  Genferaee  absteigenden  Hang  2,5  km  n.  Genf.  Halte- 
stelle der  elektrischen  Strassenbahn  Genf-Fernex.  164 
reform,  und  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  Petit  Saconnex. 
Grosses  Privaterziehungsinstitut  für  junge  Leute.  College 
international  de  la  Chutelaine  geheissen.  1302:  Murilion. 

MORI88EN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Glenner,  Kreis 
Lugnez).  1347  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  am  SO.-Hang  des 
Piz  Mundaun  und  9  km  sw.  der  Station  llanz  der  Bünd- 
ner Oberlandbahn.  Postablage.  30  HäuBer,  163  kathol. 
Ew.  romanischer  Zunge.  Wiesenbau  und  Viehzucht, 
Alp  Wirtschaft.  1290:  Moraissens.  Romanisch  Murissen. 

MÖRLENS  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Glane).  729  m.  Gem. 
und  Weiler,  an  der  Grenze  gegen  den  Kanton  Waadt  und 

5  km  nw.  der  Station  Vauderens  der  Linie  Bern-Lausanne. 

6  Häuser,  49  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Ursy.  Acker- 
und  Obstbau,  Viehzucht.  Kapelle  zu  Saint  Maurice.  Einst 
eigene  Kirchgemeinde.  996  vergabt  König  Rudolf  von 
Burgund  dem  Ritter  Ballred  die  im  Thal  von  Morlinges 
gelegenen  Güter;  1111:  Morlens.  Nach  einem  alemanni- 
schen Kolonen  Maurilo  oder  Morilo  benannt. 

morlon  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Greierz).  754  m.  Gem. 
und  schönes  Pfarrdorf,  nahe  dem  linken  Ufer  der  Saane 
in  fruchtbarer  Gegend  gelegen ;  3.5  km  nö.  der  Station 
Bulle  der  Linie  Romont-Bulle.  Postablagc,  Telegraph, 


ede'r  To 


Strasse  von  Nyon  nach  Orbe  und  Yverdon  (die 
d'Etraz).  Der  Petit  Mormont  wird  seinerseits  wi, 
zwei  Teile  zerlegt  durch  die  Klus  von  Entreroche  (459  m), 
die  zuerst  rechtwinklig  zum  schon  genannten  Einschnitt 
von  W.  nach  O.  zieht,  dann  einen  Kreisbogen  beschreibt 
und  am  S.-Fuss  des  Berges  bei  der  Eisenbahnstation 
ausmündet.  Dass  die  Römer  ihre  Strasse  nicht  durch 
diese  Klus  gezogen  haben,  erklärt  sich  offenbar  damit, 
dass  dieses  unternehmende  Volk  schon  damals  beabsich- 
tigte, hier  eine  Kanalverbindung  zwischen  den  Orbe- 
sümpfen  und  dem  Thal  der  Venoge  herzustellen.  Dieser 
Gedanke  war  vielleicht  der  Vorläufer  des  spätem  Canai 
d'EuTR kröche  (s.  diesen  Art.).  «1er  bis  1829  dem  Ver- 
kehr gedient  hat.  Heute  unterfährt  die  Bahnlinie  Lau- 
sanne-Neuenburg den  Petit  Mormont  im  Niveau  der  Klus 
von  Entreroche  in  zwei  kleinen  Tunneln.  Die  Reben  am 
S.-Fuss  des  Mormont  stehen  auf  Glazialschutt.  Der  aus 
Urgonkalk  bestehende  flache  Rücken  trägt  Wald,  einige 
Eichengruppen,  viel  Buschwerk  und  einige  wenige  Aecker. 
Er  entbehrt  des  Quellwassers  und  damit  auch  der  Siede- 
lungen, mit  Ausnahme  des  auf  dem  Petit  Mormont  ste- 
henden Meierhofes  Pdvraz,  bei  dem  eine  sehr  schwache 
Quelle  zu  Tage  tritt.  Der  Mormont  ist  ein  bemerkenswertes 
Beispiel  einer  Querfalte,  deren  Schichten  nach  N  ,  resp. 
nach  S.  fallen  und  die  bei  Goumoens  le  Jux  im  Thal 
des  Talent  mit  ihren  obersten  Schichten,  dem  von  Ko- 
cän  begleiteten  Urgon,  nochmals  zu  Tage  tritt.  Auf  der 
Seite  gegen  La  Sarraz  wird  der  Höhenzug  vom  subjuras- 
sischen  Plateau  durch  eine  Schlucht  getrennt,  die  viel- 
leichteinmal  vom  Nozon  durchlassen  worden  ist  und  heute 
noch  von  einem  von  diesem  Fluss  abgezweigten  Kanal 
(Moulin  Bornut  durchzogen  wird.  Die  Urgonkalke  zeigen 
an  ihrer  Oberfläche  schöne  Gletscherschliffe.  Die 
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schiede nm  Engpässe  verdanken  ihre  Entstehung  ebenso- 
vielen  Querbrüchen,  von  denen  derjenige  der  V;  d'F.traz 
die  Mergel  de«  Hauterivien  zu  Tage  treten  läaat.  Am  Ein- 
gang des  Tunnels  von  Eclepens  sind  mehrere  Längsbrüche 
vorhanden  die  die  Kalke  des  oberen  Urgon  mit  den  Mer- 
geln des  untern  Urgon  in  direkten  Kontakt  gebracht 
haben.  Da  das  obere  Urgon  als  Baustein  lebhaft  abgebaut 
wird,  hat  man  in  den  so  biosgelegten  Mergeln  des  untern 
Urgon  zahlreiche  Fossilien  sammeln  und  das  Vorhanden- 
sein von  Verwerfungsspalten  konstatieren  können,  in  de- 
nen sich  Bolus  und  eocäne  Breccien  mit  Zähnen  von  Säu- 
getieren und  vielen  Knochenresten  aus  dem  Eocän  und 
üligocän  fanden.  Die  in  dieser  Bildung  ebenfalls  vorhan- 
denen Eisenerze  (Bohnen)  sind  hier  nicht  abbauwürdig.  Sie 
findet  sich  in  Spalten  am  Mormont  so  ziemlich  überall  und 
zeugt  damit  für  die  starke  unterirdische  Erosion,  die  zu 
Ende  der  Kreidezeit  und  zu  Beginn  der  Tertiärzeit  vor 
sich  gegangen  ist.  Dass  solche  erodierende  unterirdische 
Wasseradern  wirklich  vorhanden  sind,  zeigen  auch  heute 
noch  die  im  Niveau  der  alluvialen  Ebene  rund  um  den 
Mormont  zahleich  sprudelnden  Quellen.  Am  S.-Hang  des 
Mormont  wird  Glaziallehm  abgebaut,  der  einer  bei  der 
Station  Eclepens  stehenden  grossen  Ziegelei  das  Roh- 
material liefert.  [i>r  H  schahkt  . 

Zur  Römerzeit  wurde  der  Engpass  zwischen  dem 
Grand  und  Petit  Mormont  von  einer  wichtigen  Strasse 
durchzogen,  die  sich  am  N.-Ausgang  gabelte,  um  einer- 
seits nach  l'rba  (Orbe)  und  andererseits  nach  Eburodu- 
num  (Yverdon)  weiter  zu  führen.  Nach  den  verschiedenen 
auf  dem  Mormont  gemachten  Funden  von  Altertümern 
(römischen  Münzen  und  Medaillen  und  verschiedenen 
andern  Gegenständen)  vermutet  man,  dass  hier  einst  eine 
Kultstatte  bestanden  habe.  Die  Annahme,  dass  der  Name 
Mormont  oder  Mauremont  von  den  hier  einst  lagernden 
Mauren  (Sarazenen)  herrühre,  wird  dadurch  unhaltbar, 
dass  er  in  den  Urkunden  schon  vor  deren  Einfall  vor- 
kommt. 814  :  Mauromonte ;  1344  :  Mormont.  Auf  den 
Katasterplanen  der  Gemeinde  Eclepens  Mortmont  ge- 
schrieben. 

MORMOTEY  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Saane).  Alpweide. 
S.  den  Art.  Marmotey. 

MORNENALP  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Sargans.  Gem. 
Quarten).  1200-2200  m.  Alpweide  im  obern  Murgthal. 
Umfasst  mit  Seebli  und  Krdis  zusammen  424  ha,  von 
denen  57  ha  unproduktiv  sind.  3  Hütten  und  2  Ställe. 

MORNIX  (Kt.  Waadt,  Bez.  und  Gem.  Lausanne). 
402  m.  Gruppe  von  8  Landhäusern,  am  S.-Hang  des  Hü- 
gels von  Montbenon  längs  der  1903  erbauten  Avenue  Louis 
Kuchonnet,  die  vom  Bahnhof  über  die  Chauderonbrücke 
nach  Montbenon  zieht.  Prachtvoll  gelegen  und  von  wohl- 
habenden Leuten  bewohnt.  71  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Lausanne.  Ehemaliges  Dorf ;  920 :  Modernacum  und  1198: 
Mornay. 

MO R NEY  (CORNA)  (Kt.  Wallis.  Bez.  Monihey). 
Gipfel.  S.  den  Art.  Cuhna  Morney. 

MORO  (MONTE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  2988  m. 
Fels  köpf  auf  der  Landesgrenze  gegen  Italien,  zwischen 
dem  St.  Joderhorn  und  dem  Faderhorn  und  unmittelbar 
ö.  über  dem  Monte  Moropass,  sowie  dem  Thäliboden-  und 
Seewinengletscher.  Auf  dem  Gipfel  steht  ein  Kreuz.  Kann 
von  der  Passhöhe  aus  in  einer  Viertelstunde  erstiegen 
werden  und  bietet  eine  freiere  Aussicht  als  diese. 

MORO  (Monte)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  Früher 
Möns  Martis  und  Maggana  Berg,  sowie  heute  zuweilen 
noch  Macugnaga  Berg  geheissen.  28t<2  m.  Passübergang, 
zwischen  dem  St.  Joderhorn  und  dem  Monte  Moro  und 
hinten  über  dem  Saasthal.  Verbindet  Saas  Grund  mit 
Macugnaga  ;  Saas  Grund  -Mattmarksee -Passhöhe  5'/« 
Stunden,  Abstieg  nach  dem  Dorf  Macugnaga  im  Anzasca- 
thal  2  '/«  Stunden.  Die  Geschichte  des  einst  sehr  bedeu- 
tenden Passes  ist  eng  mit  derjenigen  des  Saas-  und  An- 
zascathales  verknüpft,  welch'  beide  er  als  bequemer  Ueber- 
,  in,;  direkt  miteinander  verbindet.  Nach  dem  anschei- 
nend arabischen  Ursprang  verschiedener  Ortsnamen  im 
Saasthal  [besonders  auch  des  Namens  Monte  Moro  selbst) 
hat  man  früher  vermutet,  dass  hier  einst  die  Sarazenen 
gehaust  hätten.  Dieser  Ansicht  ist  z.  B.  schon  1810  Moriz 
Engelhardt  gewesen.  Heute  hat  jedoch  das  aufmerksame 
Studium  dieser  Ortsnamen,  ihrer  etymologischen  Bedeu- 
tung und  der  einschlagigen  Urkunden  die  Unhaltbarkeit 
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1  dieser  Hypothese  ergeben.  Sie  wird  besonders  von  Dr. 

I  Dübi,  Rev.  W.  A.  B.  Coolidge,  Pfarrer  L.  Iselin  und 
Prof.  Richter  energisch  bestritten.  Sicher  ist  dagegen, 
dass  das  Saaslhal  im  Jahr  1250  von  italienisch  sprechen - 

<  den  Leuten  aus  dem  Val  d'Anzasca  kolonisiert  worden  ist. 
Man  hat  dafür  deutliche  Belege  beibringen  können,  ob- 
wohl die  zu  Ende  des  14.  Jahrhunderia  einsetzende  Bt  - 
siedelung  der  Visperthäler  durch  deutsche  Oberwalliser 
die  Spuren  dieser  frühern  Kolonisation  fast  völlig  ver- 
wischt hat.  Die  als  arabischen  Ursprunges  gedeuteten 
Ortsnamen  scheinen  nun  viel  eher  germanisierte  italie- 
nische Bezeichnungen  zu  sein,  wie  man  deren  im 
Anzasca-,  Sesia-  und  Gressoneythal  noch  viele  andere 
Findet.  Vergl.  dazu  auch  den  Art.  Mischabelhlehser.  Die 
Anwesenheit  von  italienischen    Kolonen    im  SaaBthal 

I  1250  und  von  Walliscrn  in  Macugnaga  1262  und  1291 
zeigt,  daftsder  Monte  Moro  damals  schon  begangen  war. 

i  Man  kann  sogar  versichern,  dass  er  bereits  lange  vor 
dem  13.  Jahrhundert  benutzt  worden  ist.  Der  Historiker  de 
Gingins  wollte  eine  erste  urkundliche  Angabe  über  diesen 
Pass  aus  dem  Jahr  1291  festgestellt  haben  ;  doch  wird  er 

i  sicher  und  deutlich  erst  in  einer  Urkunde  aus  1403  ge- 

!  nannt,  in  welcher  sich  die  beidseitigen  Thalleute  ver- 
pflichten, je  auf  ihrer  Seite  den  über  ihn  führenden  Weg 
auszubessern.  1410  fielen  die  Walliser  in  feindlicher  Ab- 

I  sieht  über  den  Monte  Moro  ins  Anzaacalhal  ein,  wurden 

I  aber  hei  Vanzone  geschlagen.  Im  15.  und  16.  Jahrhundert 
wurde  der  Pass  häutig  von  Pilgern  begangen,  die  aus 
dem  Wallis  nach  Varallo  am  untern  Ende  des  Sesiathaks 
wallfahrteten.  Dann  geriet  der  Monte  Moro  gleich  seinen 
Nachbarn  Mondeiii-  und  Antronapass  für  Tange  Zeit  in 
Vergessenheit,  da  die  Eröffnung  der  Simplonstrasse  den 
einstigen  Warenverkehr  durch  das  Saasthal  unterband. 
Erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts  machten 
die  Pioniere  der  Alpenforschung  die  Touristen  wieder 
auf  ihn  aufmerksam.  Heute  wirder  von  Freunden  einer 
schönen  Bergwanderung,  die  sich  durch  einen  langen 
Marsch  und  einige  besonders  bei  Neuschnee  von  2500  m 
Höhe  an  sich  bietenden  Mühseligkeiten  nicht  abschrecken 
lassen,  ziemlich  oft  begangen.  Man  pflegt  dabei  im  klei- 
nen Gasthof  Matlmark  zu  übernachten.  Von  da  an  führt 
der  Weg  zunächst  über  die  magere  Distelalp  und  einige 
Schneefelder  bis  zum  kleinen  Thäligletscher,  worauf  man 
in  die  rechtsseitige  Felswand  einsteigt,  in  der  noch  ei- 
nige oft  überschneite  Reste  eines  alten  gepflasterten 
Weges  sichtbar  sind,  und  dann  über  einen  leicht  zu  be- 
gehenden Schneehang  die  Passhohe  erreicht.  Hier  zeigt 
sich  vor  dem  Wanderer  mit  einem  Mal  das  unvergleich- 
liche Massiv  des  Monte  Rosa,  dessen  von  erschreckenden 
Rissen  durchfurchte  und  mit  ganzen  Eiskatarakten  be- 
panzerte Felshänge  mehr  als  3000  m  tief  nach  Macugnaga 
abfallen.  Es  ist  dies  eine  der  schönsten  Ueberraschungen. 
die  die  Schweizer  Alpen  dem  Touristen  bieten  können. 
Nach  rückwärts  umfasst  der  Blick  die  verschiedenen 
Gipfel  des  Saasgrates  und  der  Mischabelhorner,  unter 
denen  besonders  der  prachtvolle  Dom  hervorragt.  Für 

>  weitere  historische  und  topographische  Einzelheiten 
vergl.  Saas  Fee  und  Umgebung  von  Dr.  Dübi  (Bern  190*2) 
und  die  von  W.  A.  B.  Coolidge  1904  neu  herausgegebene 
und  kommentierte  Descriptio  Valleaiae  des  alten  Josias 
Simler,  sowie  auch  die  von  Dübi  in  seiner  eben  genann- 
ten Arbeit  zusammengestellte  bibliographische  Liste. 

M  O  ROBB  I A  oder  MAROBBIA  < V ALLE  )  (Kt 
Tessin.  Bez.  Bellinzona).  Linksseitiges  Nebenthal  zum 
Thal  de*  Teasin  ;  steigt  vom  Passo  di  San  Jorio  nach  W. 
ab  und  mündet  bei  Giubiaaco  nahe  Bellinzona  aua.  Im 
obern  Abschnitt,  wo  sich  von  S.  her  das  Val  Maggina  and 
das  Thal  der  Alpe  Valetta  mit  ihm  vereinigen,  ist  es 
ziemlich  breit,  während  es  sich  unten  zu  einer  schmalen 

,  Furche  verengert.  12  km  lang.  An  den  Hängen  des  untern 
Abschnittes  liegen  die  Dorfer  und  Weiler  Pianezzo,  Vil- 
lano,  Carmenna,  Melera,  Melirolo  und  Gare  na  (960  ml. 
von  denen  die  fünf  letztgenannten  Abteilungen  der  am 

I  rechtsseitigen,  nach  S.  schauenden  Hang  gelegenen  Ge- 

I  meinde  Sant'  Antonio  sind.  Dieses  Gehänge  steigt  steil  tu 
dem  von  der  Cima  di  Cugn  beim  Passo  di  San  Jorio  nach 
W.  abbiegenden  Kamm  an.  der  das  Morobbiathal  vom  Val 
d'Arbedo  trennt ;  es  ist  beinahe  völlig  waldlos  und  trägt 
bis  hinauf  zur  Kammlinie  (1600  2000  m)  Wiesen  und 
Alpweiden.  Der  S.-Hang  steigt  höher  auf,  ist  zerrissener 
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und  tragt  keine  Dörrer.  Vom  San  Joriopass  ( 1956  m)  an 
zieht  dieser  Kamm  zunächst  uber  den  Monte  Albano 


Hrftck«  von  Motisda  im  Morobbiatbal. 

(1975  m)  und  den  Monte  Grande  (2118  m)  bis  zum  Monte 
Garzirola  (2118  m)  nach  SW.,  geht  von  da  über  den 
Camoghe  (2226  m)  bis  zum  Passo  di  Val  Caneggio  nach 
NW.,  biegt  dann  nach  W.  um  und  bildet  den  langen 
Grat  des  Pizzo  di  Corgella  (1576,  1702,  1567  m),  der  sich 
bis  zum  Monte  Genen  fortsetzt.  Dieser  S.-Hang  des  Tha- 
ies trägt  neben  ziemlich  viel  Wald  auch  noch  zahlreiche 
Wiesen  und  Alpweiden.  An  den  tiefern  Gehängen  stehen 
Kastaniensehen,  so  z.  Ii.  längs  dem  nach  Pianezzo  und 
Sant  Antonio  hinauf  führenden  Weg.  In  Sant'  Antonio 
gabeln  sich  die  Wege  über  den  Joriopass  und  auf  den 
Camoghe  ;  jener  führt  nach  O.  über  Carena  und  die  Alpe 
Giumella,  dieser  nach  S.  durch  das  Val  Maggina  und  die 
Aipweiden  Levena  und  Rivolte.  Von  der  Einmündung 
des  Val  Maggina  an  wird  ein  Teil  des  Wassers  des  Thal- 
baches, der  Morobbia,  durch  lange  Stollen  bis  zu  dem 
über  Giubiasco  stehenden  Elektrizitätswerk  geleitet,  das 
Bellinzona  und  Umgebung  mit  Kraft  und  Licht  versorgt. 


,       ....  ... 


Gorges  ■!•  Moron. 


MORON  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Munster.  Gem.  (  h  l 
tat).  1020  ro.  Gruppe  von  9  Mausern,  auf  einem  kalten 
und  wenig  fruchtbaren  Plateau  ;  1,7  km  <>.  Bellelay  und 


6  kin  n.  der  Station  Tavannes  der  Linie  Sonceboz-Dels- 
berg.  50  reform.  Ew.   Kirchgemeinde  Sornetan.  Eine 
Wiederläuferkapelle.  Etwas  Ackerbau ;  Vieh- 
zucht. 

MORON   (GORGES   oder  CIRQUE 
DE)  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  Le  Locle  und  La 
Chaux  de  Fonds,  und  Frankreich,  Departe- 
ment du  Doubs).  670  m.  Vom  Doubs  durch- 
flossene,  halbkreisförmige  Schlucht,  zwi- 
schen dem  Chätelard  du  Pissoux  (1031  m) 
im  N.  and  W.,den  Hängen  des  Escarpineau 
(1212  m)  im  S.  und  den  Roche«  de  Moron 
im  ü.  3  km  nö.  Let  Brenets  und  6  km  w. 
La  Chaux  de  Fonds.  Vom  Saut  du  Doubs  oder 
von  Les  Planchettes  aus  leicht  zu  erreichen- 
des, interessantes  Ausflugsziel.  Ein  neu  an- 
gelegter Fussweg  folgt  der  Höhe  der  Boches 
de  Moron  und  bietet  zahlreiche  schöne  Aus- 
blicke in  das  tief  eingeschnittene  Thal  des 
Doubs.  An  dem  gegen  die  Schlucht  vor- 
springenden Felsen  des  Belvedere  de  Moron 
geht  der  alte  Fussweg  vorbei,  der  zum  Fluss 
hinunter  führt  und  von  da  längs  den  Tuff- 
ablagerungen   (chemin  des  tu  friere«)  zum 
Gasthof  am  Saut  du  Doubs  und  nach  Les 
Hrencta  weiter  leitet.    Von  dem  aus  dem 
17.  Jahrhundert  stammenden  alten  Wacht- 
haus  von  Moron  (vergl.  da«  Mmec  neuchä- 
tclois.9,  1871.  S.  27  und  28;  27, 1890,  S.  137 
32. 1895,  S.  229  23*.  253-255)  sieht  man  beim 
Belvedere  noch  einige  Lieberrette. 
MORON  (MONT)  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
Münster).  1340  m.  Langgestreckter  Bergrücken,  zieht  n. 
über  dem  Thal  von  Tavannes  in  der  Richtung  W.  O.  vom 
Feldweg  Beconvilier-Sornetan  im  W.  bis  zum  Feldweg  Be- 
vilard-Champoz-Perrefitte  im  O.  Dem  S.-Fuss  folgt  die  ßir«, 
und  läng«  dem  N.-Fuss  Iiiessen  die  Sorne,  der  Bach  von 
Lea  Fontaine«  und  die  Chaliere.  An  den  Hängen  schone 
Tannenwaldungen   und  darüber  zahlreiche  Sennherge 
mit  zerstreut  gelegenen  Höfen.  Viehzucht.  Der  Mont  .Moron 
bildet  ein  einfaches  und  regelmässige«  Malmgewolbe, 
dessen  am  N.-Hang  durch  die  Erosion  eingeschnittenen 
Zirken.  Comben  und  Halbklusen  (ruz)  bis  zum  oolithi- 
schen  Gewölbekern  des  Dogger  hinunter  ausgewaschen 
sind.  Zeigt  wie  der  Monto  eine  Reihe  von  Oxford-  und 
Argoviencomben,  die  durch  eine  den  Uebergang  zum 
Rauracien  bildende  Kalkstufe  von  einander  geschieden 
werden.  Während  diese  hier  schon  mächtiger  ist  als  am 
Monto,  sind  umgekehrt  die  Argoviencomben  weniger 
scharf  ausgeprägt. 

MORON  (SUR)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Freibergen, 
Gem.  Saint  Drais).  964  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  auf 
der  Hochfläche  der  Freiberge  ;  1,5  km  sw.  vom  Dorf 
Saint  Brai«  und  500  m  w.  der  Station  Saint  Brais  der 
Linie  Glovelier-Saignelegier.  23  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Saint  Brais.  Etwa«  Ackerbau ;  Viehzucht. 

MORON  (SUR)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Münster.  Gem. 
Malleray).  900  m.  4  Meierhöfe,  am  S.-Hang  dea  Mont 
Moron  zerstreut  gelegen  und  1,7  km  n.  der  Station  Mal- 
leray der  Linie  Sonceboz-Delsberg.  19  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde BeA'tlard.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

MOROSCIOLO  (PIZZO)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle 
Maggia).  2065  m.  Gipfel,  dem  Pizzo  Piancaccia  (2358  m) 
nach  SW.  vorgelagert  und  5-6  Stunden  nö.  über  Giu- 
maglio  im  Maggiatnal.  Bis  zu  oberst  mit  Wald  und  Alp- 
weiden bestanden.  '  _ 

MORREN8  (Kt  Waadt,  Bez.  Echallens).  707  m.  Gem. 
und  Pfarrdorf,  auf  einer  kleinen  Hochfläche  zwischen 
dem  linken  Ufer  de«  Talent  und  dem  tierer  gelegenen 
Plateau  von  Cheseaux-Echallens,  mitten  im  Bergland  des 
Jorat  und  an  der  Strasse  Cheaeaux-Froideville  ;  1,6  km 
nö.  der  Station  Cheseaux  der  Linie  Lausanne-Kchallens- 
ßercher,  8  km  n.  Lausanne  und  5,8  km  «.  behalten«. 
Postablage.  Telephon.  Gemeinde,  mit  dem  Weiler  Les 
Biolettes  :  50  Hauser,  285  reform.  Ew. ;  Dorf  :  37  Häuser, 
228  Ew.  Gemeinsame  Pfarrei  mit  den  Gemeinden  Bretigny 
sur  Morren«.  Cugy,  Froideville  und  dem  zur  Gemeinde 
Lausanne  gehörenden  Weiler  Montherond.  Sw.  vom  Dorf 
erhebt  sich  die  ziemlich  ausgedehnte  Hohe  de«  Signal 
de  Morren«  (721  m)  mit  schöner  Aussicht  auf  den  Jorat, 
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die  Alpen  (Combin),  den  ganzen  Jura  und  das  ihm  vor- 
gelagerte .Mittelland  der  Waadt.  Das  Dorf  steht  auf  Mo- 
lasse, deren  vor  den  Häusern  zu  Tage  an- 
stehenden Oänke  eine  Art  von  fortlaufen- 
der Esplaoade  bilden.  Die  zu  Deginn  des 
16.  Jahrhunderts  unter  Franeois  de  Russin 
siehende  Herrschaft  gehörte  dem  Bischof 
von  Lausanne  und  wurde  vorn  Bischof 
Sebastian  von  Montfaucon  1535  seinem 
Münzmeister  Jean  Real  zu  Lehen  gegeben. 
1504  verkaufte  sie  dessen  Sohn  Gabriel  Ra- 
phael Real  an  Daniel  de  Saussure,  in  des- 
sen Familie  sie  bis  zu  Ende  des  18. 
Jahrhunderts  verblieb.  Diesem  Geschlecht 
gehörte  u.  A.  auch  der  berühmte  Alpen- 
forscher Horace  Benedict  de  Saussure  an. 
Auf  Beinern  Vormarsch  gegen  Murten  la- 
gerte Karl  der  Kühne  von  Burgund  1470 
in  der  Nähe  von  Morrens  Im  Pfarrhaus 
von  Morrens  wurde  1670  Major  Jean  Abrain 
Daniel  Davel.  der  bekannte  Märtyrer  der 
Freiheit  des  Waadtlandes,  geboren,  woran 
eine  am  14.  April  1903  an  der  Front  des 
Pfarrhauses  angebrachte  Marmortafel  erin- 
nert. Funde  von  Ziegeln  und  Bruchstücken 
von  Mosaiken  zeigen,  dass  der  Ort  schon 
zur  Römerzeit  besiedelt  gewesen  sein  muss. 

morsch  ach  fKt.  und  Bez.  Schwyz). 
657  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  auf  einer  Ter- 
rasse am  W.-Hang  des  Frohnalpslockes  und 
220  m  über  dem  Urner  Arm  des  Vierwald- 
stättersees;  5  km  sso.  der  Station  Brunnen 
der  Golthardbahn  und  mit  diesem  Ort  durch  eine  rme 
Fahrstrasse  verbunden.  Eine  Drahtseilbahn  Brunnen  - 
Morschach  befindet  sich  im  Hau.  Postablage,  Telephon; 
Postwagen  nach  Brunnen.  Gemeinde,  mit  Axenstein  und 
Axenfels  :  89  Häuser,  518  kathol.  Ew.  ;  Dorf:  30  Häuser, 
189  Ew.  Wiesen-  und  Obstbau,  Viehzucht  und  Viehhandel. 
Schöne  Alpweiden.  Fremdenindustrie.  Hat  als  beliebte 
Sommerfrische  einen  raschen  Aufschwung  genommen, 
der  hauptsächlich  dem  Nationalrat  Ambros  Eberle 
(t  1883)  aus  Einsiedeln,  dem  Erbauer  des  Hotel  Axenstein. 
zu  verdanken  ist.  Morschach  loste  sich  1302  als  selbstän- 
dige Gemeinde  von  Einsiedeln  ab.  Seine  Geschichte  ist  eng 
mit  derjenigen  des  allen  Standes  Schwyz  verknüpft.  Funde 


■oll  ein  ehemaliger  Altar  der  Druiden  gewesen  sein.  Funde 
von   Bronzegegenständen.  Eine  Letzt.  1261  :  Morsacho. 


Murachacb  von  Daten. 

von  zahlreichen  Mumen  aus  der  Rumerxeit.  Das  von  drei 
mächtigen  Felsblocken  gebildete  sog.  Morschachertor  ist 
beim  Bau  dvr  Strasse  nach  Brunnen  zerstört  worden  und 


l"r  IfMlil  He  I*  Murt  vor  dem  Brand  vuu  !-  ■< 

morsch wil  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Münster).  Gem. 
und  Dorf.  S.  den  Art.  Mi  kvkihr. 

morsee  (Kt.  Waadt,  Bez.  Morges).  Alter  deutscher 
Name  für  Morgks.  S.  diesen  Art. 

MORT  (GRAND  und  PETIT  MONT)  (Kt.  Wallis. 
Bez.  Entremont).  2870  und  2828  m.  Zwei  aus  einem  brei- 
ten Felskamm  aufragende  Spitzen,  unmittelbar  sö.  über 
dem  Hospiz  auf  dem  Grossen  St.  Bernhard  und  zwischen 
diesem,  dem  Col  de  Barasson  und  dem  Vallon  du  Grand 
Saint  Bernard.  Sie  zeigen  sich  dem  Wanderer  über  den 
Grossen  St.  Bernhard  schon  von  Bourg  Saint  Pierre  an. 
Besteigung  über  den  Col  de  Barasson,  mühsam  aber  ohne 
Gefahr  ;  von  der  Cantine  de  Proz  aus  in  3  und  vom 
Hospiz  aus   in  2  Stunden  auszufuhren. 
Prachtvolle  Aussicht  auf  die  Graii  sehen  Al- 
pen, das  Thal  der  Dora  Baltea,  die  Gruppe 
des  Combin  und  auf  fast  das  gesamte  Mont 
Blanc  Massiv. 

MORT  (LA)  oder  MOULIN  DK  LA 
MORT  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Freibergen. 
Gem.  Les  Bois)  559  m.  Ehemalige  Mühle, 
die  im  April  1893  durch  Feuer  zerstört  wor- 
den ist  und  deren  Mauerreste  heute  noch 
stehen  ;  an  einer  der  wildesten  Stellen  der 
vom  Doubs  durchllossenen  Schluchten,  am 
Fuss  von  hohen  Felswinden  und  4  km  nw. 
der  Station  Les  Bois  der  Linie  La  Chaux 
de  Fonds  Saignelegier.  Einem  malerischen 
Riss  in  der  Felswand  folgt  der  sehr  steile 
Saumweg  Les  Bois-Moulin  de  la  Morl,  der 
in  seinem  steilsten  Abschnitt  auf  einer 
kurzen  Strecke  17  Schlingen  beschreibt 
und  bergauf  bis  zum  Weiler  Sous  le 
Mont  weiter  führt.  Nahe  den  Kehren 
strebt  ein  einzeln  stehender  Felsobelisk  mit 
senkrecht  abfallenden  Wänden  zu  be- 
deutender Hohe  auf.  Das  alte  Haus  von  La 
Morl  war  1845  schon  ein  erstes  Mal  abge- 
brannt, wurde  nachher  wieder  aufgebaut 
und  1891  von  dem  Consortium  de  la  Goule 
angekauft,  das  dann  das  Grundstück  1900 
an  die  Societe  des  forces  eleclriquea  de  la 
Goule  in  St.  Immer  abtrat.  Am  französi- 
schen  I*fer  befinden  sich  die  Fchelles  de 
la  Mort,  auf  denen  man  die  zum  Doubs 
abfallende  Felswand  erklettern  kann  ;  die  einst  nicht 
gefahrlosen  Holzleitern  sind  1898  durch  zwei  solche 
aus  Eisen  (auü  dem  Eisenwerk  Le  Creuzot)  ersetzt  wor- 
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und  mit  Gelän- 
Thal  des  Doubs 


den.  die  33  bezw.  12  Sprossen  zählen 
der  versehen  sind.  Sie  führen  aus  dem 
zum  Weiler  Le  Vaudrey  und  zur  fran- 
zösischen Gemeinde  I.-  lioulois  (Can- 
um de  Matche),  die  sie  auch  hat  erstel- 
len lassen.  Der  romantisch''  Ort  wird 
im  Sommer  von  den  Touristen  bei- 
der Flussufer  oft  besucht.  Fähre  über 
den  Doubs. 

MORTAIGUE,  MORTIGUE  , 
MORTIVE.  Name  von  Hachen  der 
W.-Schweiz;  von  mort  —  tot  und  ai- 
gut,  igue,  ive  =  Wasser,  also  so  viel 
wie  « totes  Wasser  ».  Bezeichnet  ein 
nor  langsam  Iiiessende»  oder  auch 
stagnierendes  Gewässer. 

MORTARA  (PIZZO)  (Kt.  Grau- 
bünden, Bei.  Maloja).  2987.  3026  und 
.'«343  m.  Schöner  Felsstock  mit  drei 
Spitzen,  unmittelbar  n.  vom  Piz  Ba- 
cone  (3243  m)  und  w.  über  dem  Forno- 
gletscher,  dem  grossten  Kisfeld  der 
Bergeller  Alpen.  Am  W.-  und  \'W.- 
Hang  die  zum  Teil  begraste  und  zum 
Teil  mit  Schutt  bedeckte  Terrasse  Mor- 
ton, die  ziemlich  steil  gegen  Asarina 
und  Cafferetti  (halbwegs  zwischen  Ca- 
saccia  und  Vicosoprano)  ins  Bergell 
abfällt. 

MÖRTEL  (PIZ)  (Kt.  Graubünden, 
Bez.  Maloja).  3142  m.  Gipfel,  dem  Piz 
CorvaUch  (3458  m)  nach   N.  vorge- 
lagert und  mit  ihm  durch  einen  schma- 
len Eisgrat  verbunden.  Beide  Eisgipfel  sind  von  den  Seen 
des  Ober  Engadin  (besonders  von  Silvaplana)  aus  sehr 
schön  sichtbar.  Beide  werden  sowohl  von  Silvaplana  als 
auch  vom  Besegthal  über  die  Fuorcla  Surlej  und  den 
Vadret  d'Alp  Ota  sehr  oft  bestiegen.  Am  Fuss  des  Morlel 

«enannten  W. -Hanges  der  Hoseggletscher  und  die  Mortel- 
ütte  des  S.  A.  C. 

MORTELHÜTTE  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Maloja). 
2410  m.  Schutzhütte  des  S.  A.C.,  am  W.-Hang  des  Piz 
Mörtel  prachtvoll  gelegen;  3', ,-4  Stunden  über  Pontresina. 
Von  der  Sektion  Bernina  des  S.  A.  C.  1877  erbaut. 

M  ORTE  RATSCH  (PIZ)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ma- 
loja). 3754  m.  Einer  der  am  häufigsten  besuchten  Haupt- 
gipfel des  Bernina  Massives;  2.5  km  n.  vom  Piz  ßernina 
und  von  ihm  durch  die  tiefe  Scharte  der  Fuorcla  Priev- 
lusa  (3452  m)  getrennt.  Trägt  zu  oberst  einen  mächtigen 
Eispanzer  und  fällt  nach  O.  und  W.  mit  grossen  Fels- 
wänden ab.  Ist  eine  der  schönsten  der  den  Morteraisch- 
gletscher  umrahmenden  Spitzen.  Aufstieg  gewöhnlich 
von  der  am  Tschiervagletscher  (im  Bosegthal)  Btehenden 
Tschiervahütte  des  S.  A.  C.  oder  von  der  am  Morteratsch- 
filetscher  stehenden  Bovalhütte  des  S.  A.  C.  aus  (beide 
§Vt  Stunden  über  Pontresina).  Im  erstem  Fall  führt  ihr 
Weg  über  den  Vadret  da  Tschierva,  im  andern  Fall 
über  den  kleinen  Gletscher  zwischen  dem  Piz  Morteratsch 
und  dem  Piz  Boval;  beide  Honten  vereinigen  sich  auf  dem 
N.-Grat,  dem  man  nun  bis  znm  Gipfel  folgt.  Der  Name 
Morteratsch,  italienisch  Mortaraccio,  ist  nach  Palliopi  von 
morter,  mwrtfar  ( mittellatein.  morlarium)  =  Gehölz, 
Wald  herzuleiten  und  bezeichnet  einen  dichten  Wald. 
Nach  alten  Urkunden  stiegen  einst  im  Kngadin  die  Wal- 
dungen an  den  Bergflanken  in  der  Tat  bedeutend  höher 
hinauf  als  heute. 

MORTERATSCH  (VADRET  OA)  (Kt  Grauhun- 
den,  Bez.  Maloja).  Gr»«ster  Gletscher  Graubündens  und 
einer  der  grossten  der  Schweiz  überhaupt.  25  km*  gross, 
wovon  16  auf  das  Firnfeld  und  9  auf  die  Zunge  entfallen. 
Gesamtlinge  9  km;  Länge  der  Zunge  6  km.  ihre  Breite 
fast  immer  1  km.  Der  Gletscher  steigt  bis  beinahe  1900 
m  herab.  Oben  wird  er  von  dem  vom  Piz  Bernina  (4052 
m)  zur  Bellavista  (3800-3921  m)  ziehenden  vereisten  Kamm 
abgeschlossen,  der  u.  a.  die  Crasl'aofizza  (3872  m),  den 
Piz  Argient  (3942  m)  und  den  Piz  Zupo  (3999  m)  trägt. 
Einen  rechten  Seitenarm  zum  Morteratschgletscher  bildet 
der  Vadret  da  Pers,  der  vom  Piz  Palii  und  Piz  Cambrena 
absteigt  und  vom  Hauptgletscher  durch  den  vereisten 
Felskamm  La  Fortezza  («die  Festung*)  und  einige  diesem 


vorgelagerte  isolierte  Felsen,  wie  der  isla  Persa  (der  «  ver 
lornen  Insel  •>)  getrennt  wird.  Er  mündet  mit  einem  ho- 


Mu  ■•     :-'!.•:-'   r  von  der  Alp  ChQnelta  aus. 

hen  Eisfall  in  den  hier  ebenen  Morteratschgletscher  ein. 
der  aber  weiter  ol>en  am  Fuss  des  Sass  del  Pos  (eines  n. 
Vorberges  des  Piz  Bernina)  ebenfalls  steil  und  stark  zer- 
klüftet ist.  Diese  das  «  Labyrinth »  geheissene  Stelle  wird 
trotz  ihrer  Zerrissenheit  und  der  durch  abstürzende  Eis- 
blöcke drohenden  Gefahr  von  kühnen  Touristen  nicht 
selten  begangen  und  ist  auch  1850  bei  der  ersten  Be- 
steigung des  Piz  Bernina  zum  Ausgangspunkt  genommen 
worden.  Gewöhnlich  folgt  man  jedoch  von  der  Boval- 
hütte oder  dem  Diavolezzapass  aus  der  leichteren  Boute 
über  die  Fortezza  und  die  Terrasse  von  La  Bellavista.  Im 
l'ebrigen  pflegt  der  Morteratschgletscher  nach  allen  Bich- 
tungen hin  durchwandert  zu  werden.  Seine  ßergum- 
rahmung  gehört  zu  den  grossartigsten  der  Alpen ;  neben 
den  bereits  genannten  Gipfeln  sind  noch  zu  erwähnen 
der  links  stehende  Piz  Morteratsch  und  die  rechts  stehende 
Diavolezra  oder  der  Munt  Pers.  Den  Besuch  dieses  im- 
posanten Gipfel  -  und  Kisrevieres  erleichtern  das  vor  dem 
untern  Ende  des  Gletschers  stehende  Hotel  Morteratsch. 
die  Bovalhütte  (2459  m)  des  S.  A.  C.  (3  ■/,  Stunden  über 
Pontresina)  und  endlich  das  mit  Betten  ausgerüstete  Be- 
staurant  auf  dem  Diavolezzapass.  Einen  majestätischen 
Anblick  bietet  der  Gletscher  mit  seinem  Gebirgskranz 
besonders  von  der  Bovalhütte,  vom  Diavolezzapass,  von 
der  Berninastrasse  bei  den  Berninafällen  und  von  der  w. 
über  der  Gletscherzunge  gelegenen  Alpe  Chünetta  aus. 
welch'  letztere  vom  Hotel  Morteratsch  über  einen  guten 
Waldweg  erreicht  werden  kann.  Es  können  am  Mor- 
teratschgletscher alle  hauptsächlichen  Glazialerscheinun- 
gen (Oberflächen-,  Grund-,  Seiten-  und  Endmoränen. 
Gletscherspalten  und  -tische,  GletscherschlüTe  und 
•schrammen  etc.)  ohne  Mühe  und  Gefahr  beobachtet 
werden.  . 

MORTEYS  (RIO  und  VALLON  DES)  (Kt.  Frei- 
burg, Bez.  Greierz).  Der  Bio  des  Morteys,  in  der  Gegend 
auch  Bio  de  la  Mocausaz  genannt,  entspringt  am  Hang 
des  Vanil  Noir  auf  der  Alpweide  von  Lea  Morteys  in 
1920  m,  durchmesst  ein  nach  NO.  ziehendes  Hochthal 
und  verliert  sich  nach  3  km  langem  Lauf  in  tiefen  un- 
terirdischen Höhlungen  (1416  m),  die  hier  sehr  zahlreich 
auftreten.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  sein  Wasser  weiter 
unten  in  einer  der  grossen  Stromquellen  (Chandonne, 
Jaunbaclr.'  )  wieder  zu  Tage  tritt.  Mittleres  Gefalle  17%. 
Der  Vallon  des  Morteys  wird  im  N.  von  der  die  Dent  de 
Follit4ran  und  Dent  de  Brenleire  tragenden  Kette  und  im 
S.  von  der  Kelle  von  Les  Morteys  begleitet,  welch'  letztere 
die  Deot  des  Bimmis,  Hochers  des  Tours,  den  Neve'  Noir 
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und  den  Vanil  Noir  trägt.  Beide  Thalgchänge  bestehen 
ans  dünnbankigen  Neocomkalken,  die  an  manchen  Stel- 
len durch  die  aullosende  Wirkung  von  messendem  Was- 
ser. Regen  und  Schnee  zu  grossen  Karrenfeldern  umge- 
wandelt worden  sind.  An  anaern  Stellen  finden  sich  grosse 
Massen  von  Sturzschutt.  Die  unterirdisch  tätige  Erosion 
hat  zahlreiche  tiefe  Höhlungen  und  Spalten  geschaffen, 
die  zum  Teil  zugänglich  sind.  Saftige  Alpweiden  linden 
sich  nur  in  der  Thalsohlc  und  auf  einigen  zwischen  die 
Felskämme  eingeschalteten  Terrassen.  Die  höheren  Ab- 
schnitte des  Vollem  des  Morteys  werden  von  Gemsen,  dem 
Schneehasen,  Schneehuhn  und  Auerhuhn  belebt.  Hütten 
und  Alpweiden,  von  Les  Morteys,  Les  Marindes,  La  Case, 
La  Joux  es  Marroz  und  Omsannaz.  Da  das  Thal  völlig 
waldlos  ist,  muss  das  Brennholz  von  Maultieren  oder 
auch  von  den  Sennen  selbst  von  sehr  weit  her  zu  den 
Alphütten  getragen  werden.  Reiche  und  bemerkenswerte 
Flora. 

MORTIOUE  oder  MORTC  AIGUE  (Kt.  Waadt, 
Bez.  Reha  Dens).  Bach;  bildet  sich  aus  der  S'ereinigung 
des  in  den  Sümpfen  zwischen  Bioley-Orjulaz  und  Fchal- 
lens  entspringenden  Ruisseau  d'Orjulaz  mit  dem  aas  der 
Umgebung  von  F.tagnieres  (645  m)  herkommenden  Ruis- 
seau de  Larmaz  und  mündet  nach  5  km  langem  Lauf 
(der  Quellbach  von  Larmaz  inbegriffen) 
s.  von  Bretigny  (Saint  ßarthelemy)  in 
585  m  von  links  in  den  Talent. 

MORTIOUE  (Kt.  Waadt.  Bez.  La- 
vaux).  Bach ;  entspringt  am  NO. -Hang 
des  Mont  de  Gourze  in  790  m  und  mün- 
det nach  3.5  km  langem  Lauf  in  der 
Ebene  von  Forel  in  687  m  von  rechts  in 
den  Greoet. 

MORTIVUE  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Ve- 
veyse).  Ungestümer  Wildbach;  ent- 
springt am  Niremont  in  1390  m,  durch- 
Mi  esst  die  grossen  Waldungen  von  Joux, 
La  I'ontaz,  Les  Parva  und  Les  Devins, 
sowie  den  n.  Teil  des  Dorfes  Semsales 
und  mündet  nach  5  km  langem  Lauf 
1  km  w.  von  diesem  Dorf  in  822  m  von 
links  in  die  Broye.  Mittleres  Gefälle  im 
Oberlauf  12%,  im  Gesamüauf  9%.  Die 
Wasserkraft  der  Mortivue,  die  das  Dorf 
Semsales  schon  zu  wiederholten  Malen 
schwer  heimgesucht  hat,  wird  bis  heute 
von  der  Industrie  noch  nicht  ausgebeu- 
tet. 

MORT8  (COMBE  DES)  | Kt.  Wal- 
lis, Bez.  Entremont).  2500- -2200  m.  En- 

§er  oberster  Abschnitt  des  Val  d'Entremont,  zwischen 
er  Ausmündung  des  Wildbaches  Barasson  und  der  Pass- 
höhe des  Grossen  St.  Bernhard.  Von  den  du  Tobel  be- 

S leitenden  und  sehr  nahe  aneinander  gerückten  Kämmen 
es  Jardin  du  Valais  einerseits  und  des  Mont  Mort  ande- 
rerseits gehen  sehr  häufig  Lawinen  nieder,  so  das»  die 
Thalstrasse  etwas  unterhalb  des  Hospizes  durch  eine  Ga- 
lerie hat  geführt  werden  müssen. 

MORVEAUX  (LES  GROS  und  LES  PETITS) 
(Kt.  Freiburg,  Bez.  Greierz,  Gem.  Charmey).  1559  und 
1603  m.  Zwei  Felsköpfe.  Ausläufer  der  Kette  der  Dents 
Vertes;  8  km  nö.  Charmey.  An  den  steilen  Hängen 
stehen  die  Hütten  von  Tissinivaz  Detrey,  La  Cuasse,  Gi- 
lettaz,  Les  Roseirettes,  Ballachaux,  Les  Gros  Morveaux, 
Ferredets  und  La  Chaux  de  Ferredets.  Ueber  die  Mor- 
veaux und  den  Co!  de  Tischlize  führt  ein  mühsamer  und 
gefährlicher  Uebergang  von  La  Valsainte  nach  Jaun  (Belle- 
garde). 1134:  Marval ;  1108:  Morvaux. 

MORVIN,  deutsch  Helmetingen  (Kt.  Freiburg,  Bez. 
Saane,  Gem.  Pierrafortscha).  738  m.  Schönes  Landgut 
mit  Meierhof  und  Nebengebäuden  sowie  einer  sehr  ma- 
lerisch gelegenen  kleinen  Kapelle,  1  km  so.  Pierrafortscha 
und  6  km  so.  vom  Bahnhof  Freibarg.  18  kathol.  Ew. 
französischer  und  deutscher  Zange.  Kirchgemeinde  Marly. 
Wiesen-,  Acker-  i 
gleichen  Namens. 


Quelle  treibt  hier  zwei  Getreidemühlen,  zwei  Teigwaren- 
fahriken,  sowie  eine  Konfitüren-,  Senf-  und  Likörfabrik. 
15  kathol.  Ew.  italienischer  Zunge.  Kirchgemeinde  Ascona. 

MOSEN  Kt.  Luxem,  Amt  Hochdorf).  460  m.  Gem. 
und  Dorf,  am  S.-Ende  des  Hallwilersees  und  am  Fuss  der 
Erlosen.  Station  der  Seethal  bahn  (Wildegg-Emmenbrücke). 
PosUblage,  Telephon.  25  Häuser.  166  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Aesch.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Eine  Zigarren- 
fabrik mit  20  Arbeitern.  Strohllechterei.  1306 :  Mosheim, 
d.  h.  Heim  am  Moose. 

MOSENRIED  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Ober  Simmenthai. 
Gem.  Zweisimmen).  1001  m.  Weiler,  am  linken  Ufer  der 
Kleinen  Simme  und  1  km  s.  der  Station  Zweisimmen  der 
Simmenthalbahn.  12  Häuser,  59  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Zweisimmen.  Viehzucht. 

MOSGHE  (VALLE  Ol)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Moe- 
sa).  2600  670  m.  Kleines  rechtsseitiges  Nebenthal  zum 
Calancathal;  steigt  vom  Ponciono  di  Claro  nach  SO.  ab 
und  mündet  bei  Buseno  in  den  untern  Abschnitt  des 
Hauptthaies  ein.  5  km  lang.  Eng  und  zum  grossen  Teil 
bewaldet. 

M08NANQ,  im  Dialekt  Mosuo  (Kt.  St.  Gallen,  Bez. 
Alt  Togpenburg ).  725  m.  Gem.  und  Dorf  in  einem  hüb- 
schen Thalchen,  3  km  w.  der  Station  Bütswil  der  Tog- 


Lunge 

Wiesen-,  Acker-  und  Obstbau,  Viehzucht.  Schöner  Wafd 


MOSCIA  (Kt.  Tessin,  Ber.  Locarno,  Gem.  Ascona). 
2t4  in.  Gruppe  von  7  Hausern.  am  Langensee  2  km  sw. 
Ascona  und  6  km  sw.  vom  Bahnhof  Locarno.  Postwagen 
Locarno-Bris-ago.  Eine  200  m  höher  entspringende  starke 


Mosnang  von  Osten. 

genburgerbahn.  Poslbureau.  Telegraph,  Telephon;  Post- 
wagen Bütswil-Mühlrüti.  Die  Gemeinde  ist  sehr  ausge- 
dehnt und  umfasst  neben  dem  Dorf  Mosnang  noch  die 
Dörfer  und  Weiler  Bitzi,  Brunnen,  Döttingen,  rridlingen. 
Hofwies,  Krimberg.  Lütswil,  Rachlis,  Rick,  Riet,  Sonnen- 
halden, Treien,  Wiesen,  Winkeln.  Mühlrüti,  Dächten. 
Ricketschwendi,  Hofen  und  Libingen.  Zusammen  509 
Häuser,  2670  Ew.  (wovon  63  Reformierte) ;  Dorf  :  52  Häu- 
ser, 238  Ew.  Die  Gemeinde  zerfällt  in  die  drei  katholi- 
schen Pfarreien  Mosnang,  Libingen  und  Mühlrüti.  Grosse 
Pfarrkirche  mit  schönem  altem  Glockenturm.  Geräumi- 
ges Schulhaus.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Grosse  Käserei. 
Hand  •  und  Maschinenstickerei.  Farbentuchdrackerei. 
Stark  besuchte  Viehmärkte.  In  der  Nähe  ein  schöner 
Wasserfall.  Die  Pfarrkirche  ist  sehr  alten  Ursprunges 
und  gehörte  zusammen  mit  dem  Dorf  zum  Stift  In  Kon- 
stanz, das  beide  seiner  Herrschaft  Tannegg  zuteilte. 
Diese  war  von  der  Mitte  des  13.  bis  zum  Beginn  des  15. 
Jahrhunderts  an  die  Grafen  von  Toggenburg  verpfändet 
und  wurde  erst  1409  vom  Stift  wieder  ausgelöst.  Als  die 
Grafschaft  Toggenburg  1468  an  das  Kloster  St.  Gallen 
verkauft  wurde,  beanspruchte  Abt  Ulrich  auch  das  mit- 
ten in  den  toggenburgischen  Landen  gelegene  Gebiet  von 
Mosnang  als  sein  Eigentum.  Nach  langen  Unterhandln- 

fen  kam  dann  1487  ein  Vergleich  zustande,  wonach  die 
ohe  Gerichtsbarkeit  über  das  Dorf  dem  Abt  von  St.  Gal- 
len, die  niedere  Gerichtsbarkeit  dagegen  dem  Bischof  von 
Konstanz  zufiel.  1692  wurde  Mosnang  zusammen  mit  der 
Vogtei  Tannegg  an  das  Kloster  Fischingen  verkauft,  dem 
es  bis  1798  gehörte.  In  Mosnang  wird  alljährlich  noch 
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an  drei  aufeinander  folgenden  Freitagen  im  Oktober  eine 
sog.  Freitagsprozession  veranstaltet,  die  vom  Pfarrer 
Stossel  1565  als  Sühn-  and  Busszeremonie  für  die  damals 
das  Land  verheerende  Pest  angeordnet  worden  ist.  Das 
Dorf  war  zur  Zeit  der  Reformation  fast  ganz  zur  neuen 
Lehre  übergetreten,  musste  aber  mit  der  Wiederherstell- 
ung der  Oberhoheit  des  Klosters  St.  Gallen  über  das 
Toggenburg  zum  alten  Glauben  zurückkehren.  Die 
Kirche  ist  zu  Ende  des  19.  Jahrhunderts  umgebaut  und 
vergröBsert  worden  und  hat  vor  kurzem  auch  eine  neue 
Orgel  erhalten  ;  ihre  Decke  ist  mit  schönen  Fresken  von 
Mesmer  geschmückt.  1831-1861  versammelte  sich  in  Mos- 
nang  jeweilen  die  Landsgemeinde  des  Bezirkes  Alt  Tog- 
genbarg.  Heimat  des  berühmten  Architekten  und  Dien-  I 
ters  Georg  Müller  und  seine«  als  Staatsmann  bekannten 
Bruders  J.  S.  Müller.  Der  gleichen  Familie  haben  schon 
mehrere  Nationalräte  angehört.  854  :  Masinang. 

MOSOONO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno).  787  m.  Gem. 
und  Pfarrdorf,  im  Val  Onsernone  mitten  in  Kastanien- 
telven  malerisch  gelegen,  18  km  wnw.  vom  Bahnhof  Lo- 
carno. Postablage ;  Postwagen  Locarno- Kusso.  Gemeinde, 
mit  Bairone,  Chiosso  und  Mosogno  Sotto :  63  Häuser, 
**)  kathol.  Ew. ;  Dorf:  22  Häuser,  113  Ew.  Ackerbau  and 
Viehzucht.  Strohhutfabrikation.  Starke  periodische  Aus- 
wanderung der  Männer  als  Flachmaler,  Maurer  etc.  in 
die  übrigen  Kantone. 

MOSOGNO  SOTTO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno,  Gem. 
Mosogno).  716  m.  Weiler,  im  Val  Onsernone,  200  m  sw. 
Mosogno  und  18  km  wnw.  vom  Bahnhof  Locarno.  15  Häu- 
ser, 68  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Mosogno.  Ackerbau 
und  Viehzucht.  Periodische  Auswanderung  In  die  übrigen 
Kantone. 

MOSSANA  (Kt.  Tessin.  Bez.  Locarno,  Gem.  Vairano). 
253  m.  Gruppe  von  alten  Häusern,  mitten  in  Obstbäumen 
auf  einer  kleinen  Terrasse  über  dem  linken  l'fer  des 
Langensees  gelegen  ;  1  km  nö.  der  Station  San  Nazzaro 
der  Linie  Bellinzona-Luino.  13  Häuser,  39  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  San  Nazzaro.  Weinbau,  Viehzucht. 

m ossär d  (8CX)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Pays  d'Enhaut). 
2052  und  2018  m.  Gipfel  in  der  Gruppe  der  Guramfluh, 
s.  über  dem  Col  de  la  Base  und  n.  über  dem  Weiler  L'F.ü- 
vaz  ;  2  Stunden  über  dem  Contour  de  I'Etivaz.  Unter 
dem  An  te  de  Coumattaz  geheissenen  WSW. -Grat  ent- 
springt die  Quelle  von  Les  Bornets,  eine  der  von  der 
Stadt  Lausanne  gefassten  Quellen  des  Pays  d'Enhaut,  die 
durch  den  Stollen  von  Jaman  nach  der  Stadt  geführt 
werden. 

MOS8C  (LA)  (Kt.  Waadt,  Bez  Aigle.  Gem.  Ormont 
Dessous).  1080  m.  Ilausergruppe,  am  Contour  dela  Mosse 
der  Strasse  Le  Sepey-Les  Mosses -Chäteau  d'CEx ;  20 
Minuten  nö.  Le  S^pey  und  mit  diesem  Dorf  durch  einen 
direkten  Fussweg  verbanden. 

m ossel  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Glane).  818  m.  Gem. 
und  Weiler,  2  km  s.  der  Station  Vauderens  der  Linie 
Bern-Lausanne.  Zusammen  mit  Corbery  and  Invaud :  34 
Häuser,  177  kathol.  Ew.;  Weiler:  10  Häuser,  58  Ew. 
Kirchgemeinde  Promasens.  Acker-  und  Wiesenbau,  Vieh- 
zucht. Um  1150:  Moncels;  vom  altfranzösischen  moncel, 
miltellatein.  monticellum  =  kleiner  Berg,  Hügel  herzu- 
leiten. 

MOSSE8  (PLATEAU  und  COL  DK8)(Kt.  Waadt, 
Bez.  Aigle,  Gem.  Ormont  Dessous).  1448  m.  Sumpfiges  1 
und  welliges  Plateau  mit  Passübergang  zwischen  der 
Kette  Le  Chaussy-Paraz  de  Marnex  und  dem  Mont  d'Or. 
Wasserscheide  zwischen  dem  Gebiet  der  Rhone  und  des 
Rhein,  von  der  nach  S.  die  Raverettaz  (oder  Rionzettaz) 
zur  Grande  Eau  (Pays  d'Enhaut  i  und  nach  N.  der  Hon- 
grin  und  die  Torneresse  zur  Saane  (Thal  der  Ormonts) 
abflieasen.  Die  Gemeindeabteilung  Les  Mosses  reicht  von 
L'Ortier  bis  zu  der  Brücke  über  den  Hongrin  bei  La  Le- 
cherettaz  und  umfasst  die  Alpweiden  des  Commun  des 
Mosses,  von  Les  Pleines  Mosses,  La  Preisaz  etc.  Grösste 
Siedelung  ist  der  Weiler  Les  Fontaines  mit  Schulhaus 
und  Postablage ;  auf  der  Passhöhe  selbst  steht  in  1448  m 
das  Gasthaus  La  Preisaz.  Rauhe  Gegend,  in  der  sich  im 
Winter  der  Schnee  nicht  selten  derart  anhäuft,  dass  der 
Postwagen  verkehr  unterbrochen  werden  muss.  Die  Strasse 
über  den  Pass  verbindet  Aigle  und  Le  S£pey  mit  L'Ktivaz, 
Les  Moulins  und  Chäteau  d  QZx;  Le  Sepey-Les  Fontaines 
18  km.  Les  Fontaines-L'F.tivaz  7  km  und  LF.tivaz-Chäteau 


d'O-.x  9  km.  Die  nach  Ormont  Dessous  eingepfarrten  Be- 
wohner dieses  Plateaus  huldigen  wie  die  Mehrzahl  der 
Ormonands  überhaupt  nomadisierenden  Brauchen  und 
halten  sich  hier  oben  meist  nur  vom  Juli  bis  Januar  auf, 
während  sie  die  übrige  Zeit  des  Jahres  in  den  Gemeinde- 
abteilungen La  Comballazund  LesVoetes  leben.  Der  Pass 
ist  von  jeher  sowohl  von  den  Leuten  der  Gegend  selbst 
als  auch  von  Pilgern  über  den  Grossen  St.  Bernhard  und 
von  Truppenableilungcn  stark  benutzt  worden.  Man  sieht 
heute  noch  Reste  eines  alten  Weges,  der  vielleicht  von 
den  Römern  angelegt  worden  ist  und  in  höherem  Niveau 
als  die  heutige  Strasse  der  so.  Berglehne  folgt.  Im  14. 
Jahrhundert  belassen  hier  die  auf  der  Burg  Aigremont 
silzenden  Herren  von  Pontverre  und  die  Grafen  von 
Greierz  Grundeigentum  und  Rechte,  was  zu  zahlreichen 
Streitigkeiten  zwischen   diesen    beiden  Geschlechtern 
führte.  Um  die  Angelegenheit  zu  schlichten,  setzte  man 
1328  den  Lauf  des  Hongrin  als  Grenze  zwischen  den  beid- 
seitigen Besitzungen  lest.  1429  trat  ein  Grossgrundbe- 
sitzer  von  Les  Mosses  auf  Seite  des  Grafen  von  Greierz 
über.  1475  überschritt  eine  aus  Leuten  von  Saanen 
und  Chäteau  d'iF.x  bestehende  berneriBche  Truppe  den 
Pass,  um  einer  über  den  Grossen  St.  Bernhard  bis  nach 
Aigle  vorgedrungenen  Abteilung  Lombarden  den  W>> 
zum  Heer  Karls  des  Kühnen  zu  versperren.  1476  bestätigte 
Bern  den  Bewohnern  der  Ormonts  ihre  allen  Rechte  und 
Freiheiten.  Von  dieser  Zeit  an  kam  der  alte  Streit  zwischen 
den  Ormonands  und  den  Leuten  des  Pays  d'Enhaut  um 
das  Anrecht  auf  die  Benutzung  der  Wälder  und  Alpweiden 
von  Les  Mosses  von  neuem  zum  Ausbruch.  Im  August 
1502  zogen  300  junge  Burschen  aus  Chäteau  d'CEx  über 
das  Plateau  von  Les  Mosses  und  überfielen  die  Ormonands, 
von  denen  sie  sechs  töteten  und  eine  grössere  Anzahl  ver- 
wundeten. Da  der  Rat  zu  Bern  die  Schuldigen  nicht  be- 
strafte, verschafften  sich  die  Leute  der  Ormonts  ihre  Ge- 
nugtuung selbst,   indem  sie  ebenfalls  über  Les  Mosses 
zogen,  ins  Pays  d'Enhaut  einfielen  und  alle  Siedelungen 
längs  der  Saane  ausplünderten.  Später  mussten  sie  frei- 
lich die  gemachte  Beute  wieder  zurückerstatten.  Im  glei- 
chen Jahr  1502  kam  das  ganze  Plateau  von  Les  Mosses 
zusammen  mit  dem  Rest  der  Ormonts  an  Bern,  dem  es 
verblieb,  bis  1798  dieses  gesamte  Gebiet  integrierender 
Bestandteil  des  Kantons  Waadt  wurde.  Seit  der  Kröflhung 
der  Bahnlinie  von  Montreux  nach  Montbovon  und  Chäteau 
d'(Ex  hat  der  Verkehr  über  den  Col  des  Mosses  bedeutend 
abgenommen.  Der  Pass  liegt  zwischen  dem  Triaskalk- 
kamm des  Mont  d'Or  und  den  aus  dickbankigen  Flvsch- 
breccien  aufgebauten  Gipfeln  des  Chauasy  und  verdankt 
seine  Entstehung  dem  Vorhandensein  einer  Zwischenzone 
von  schieferigem  und  leicht  verwitterbarem  Flysch.  Die 
tonigen  Verwitterungsprodukte  dieses  Flyschschiefers  und 
die  Moränenablagerungen  des  einstigen  Chaussygletschers 
geben  dem  Plateau  seinen  sumpfigen  und  nassen  Charak- 
ter, dem  es  auch  seinen  Namen  zu  verdanken  hat.  Bei 
La  Comballaz  tritt  aus  der  Trias  des  Mont  d'Or  eine 
Schwefelquelle  aus.  Vergl.  den  von  E.  de  la  Harpe  und 
E.  Busset  herausgegebenen  Guide  des  Ormonts ;  ferner 
Corthesy,  E.  Stüde  histor.  $ur  la  Vollme  de»  Ormonts. 
Lausanne  1903. 

MOS8ETTAZ  (POINTE  DE)  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Monthey).  2284  m.  Aus  Jurakalken  bestehender  Gipfel  in 
der  Kette  hinten  über  dem  Val  d'Illiez  und  Val  de  Mor- 
gins, sw.  über  Morgins  und  wnw.  über  Champ£ry.  Schöne 
Aussicht,  im  besonderen  auf  die  Gruppe  der  Dents  du 
Midi.  Wird  von  den  Kurgästen  von  Morgins  und  Champ£ry 
oft  besucht ;  Besteigung  entweder  von  Morgins  über  den 
Col  de  Chesery  und  den  W.-Hang  oder  von  Champery 
über  Crosey  und  den  (auf  der  Siegfriedkarte  nicht  be- 
nannten) Col  des  Cases  oder  Col  de  Champery  in  je  4 
Stunden  leicht  auszuführen. 

MOSSE  TT  ES  (LES)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Paya  d'En- 
haut, Gem.  Chäteau  d'Q-Ix).  Alpweide  mit  einer  Iteihe  von 
Hütten  zwischen  1500  und  1600  m.  am  O.-Hang  der 
Monts  Chevreuils  (1753  und  1729  m)  und  1  ■/«  Stunden 
sw.  über  Les  Moulins.  Diese  Hütten,  die  zum  einen  Te'\\ 
über  dem  Thal  des  Hongrin  und  zum  andern  Teil  über 
demjenigen  der  Saane  stehen,  sind  die  höchstgelegenen 
ständig  bewohnten  Siedelungen  des  Pavs  d'Enhaut. 

M08TEL  (Kt..  Hez.  und  Gem.  Schwyz).  1249  m-  Hao- 
ser,  St  ille  und  Heustadel  im  Lauitobel,  am  N.-Hang  des 
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Hochstuckli  und  Engelstockes  zerstreut  gelegen  und  3 
km  ssö.  dec  Station  Sattel  der  Südostbahn  (Wädenswil- 
Arth  Goldau).  20  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Sattel.  Wie- 
senbau und  Waldwirtschaft.  Von  der  dem  Bärenfang 
gegenüber  liegenden,  150  ha  grossen  Terrasse  von  Mostet 
gelangt  man  über  die  zwischen  dem  Engelstock  und  dem 
Hochstuckli  eingesenkte  Mostelegg  (1269  m)  zur  Haggen- 
egg  und  ins  Alplhal  hinüber. 

•HOT  DADORA  (Kt.  Graubünden,  Bei.  Inn).  2289  m. 
Gipfel,  dem  Piz  Ajüz  dadaint  (2797  m)  nach  NO.  vorgela- 
gert, in  der  Orenpassgruppe.  links  über  dem  Val  d'Uina 
und  2,3  km  s.  von  Sur  En -l.ru  sch.  An  seinem  sanftern  SO.- 
Hang  steht  in  2172  m  eine  Hütte,  die  von  Uine  dadora 
her  erreicht  werden  kann.  Auf  der  dem  Inn  zugewende- 
ten Seite  befindet  sich  gegen  den  Crap  Vallorgia  hin  die 
bewaldete  und  mit  Schutt  bedeckte  Bergmulde  von  La 
Eoppa.  Der  Berg  besteht  aus  Triasgliedern,  die  vom 
Muschelkalk  und  Arlbergdolomit  bis  zum  Hauptdolomit 
reichen  und  auf  Verrucano,  paläozoischen  Schierern, 
Gneis  und  Amphiboliten  aufruhen. 

MOTANA  (PIZ)  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Inn). 2931  m. 
Gipfel  in  der  Silvrettagruppe ;  zwischen  dem  Val  Chögliaa 
und  dem  Val  Laver,  den  obern  Verzweigungen  de«  Val 
Sineatra.  Etwa  1  km  nw.  unter  dem  Gipfel  führt  der 
Fimberpass  (Cuolmen  Fenga  ;  2612  m)  aus  dem  Fimber- 
thal  nach  Ischgl  im  Paznaun  hinüber.  Auf  dieser  Seite 
trägt  der  Berg  ein  kleines  Eisfeld ;  die  S.-Seite,  ' 
genannt,  ist  viel  wilder  und  steiler  und  senkt  si 
rauhen  Val  da  Motana  ab,  dessen  Bach  nach  SÜ. 
Val  Laver  ablliesat.  Der  Piz  Motana  besteht  aus  kalkigen 
und  kalkig-sandigen  Schierern,  die  zum  grossten  Teil  me- 
sozoisch sind. 

MOTAQUIEZ  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont,  Gem. 
Orsieres).  Maiensäss.  S.  den  Art.  Montatcay. 

MOTELON  (RIO  DU)  (Kt.  Freiburg,  Bez. Greierz). 
Wiidbach  ,  entspringt  auf  der  am  Hang  des  Tzermont  ge- 
legenen Alpweide  von  Varvallaunaz  d'Amont  -in  1510  m, 
fliesst  bis  zur  Weide  von  Le  Gros  Cuaz  gegen  NO.  und 
biegt  dann  nach  NW.  ab,  um  nach  11  km  langem  Laut 
bei  Lea  Tai  Misses  in  771m  von  links  in  den  Jaunbach 
(Jogne)  zu  münden.  Mittleres  Gefälle  7%.  Der  Bach 
sammelt  im  Oberlaurdie  von  der  Dent  de  Follieran,  Dent 
de  Brenk  ire,  dem  Gros  Merlaz  und  der  Dent  de  Bourgoz 
herabkommenden  Wasser  und  im  Unterlauf  die  an  der 
Dent  de  Hauten' t,  Dent  du  Chamois  und  Dent  de  Broc 
entspringenden  Quelladern. 

MOTELON  oder  MONTELON  (VALLEE  DE) 
(Kt.  Freiburg.  Bez.  Greierz).  1510-771  m.  So  heisat  das 
10  km  lange  Thal  des  Bio  an  Motelon,  das  zunächst  nach 
NO.  and  dann  nach  NW.  streicht  und  von  links  ins 
Thal  des  Jaunbach.es  ausmündet.  Die  beidseitigen  Ge- 
hänge tragen  schöne  Waldungen  und  rette  Alpweiden 
mit  zahlreichen  Hütten.  Das  zum  Teil  den  Thälern  des 
Jaunbaches  (Jogne)  und  der  Saane  parallel  gerichtete 
Thal  durchschneidet  die  Kette  der  Dent  de  Broc  mit 
im  obern  Jurakalk  ausgewaschenen  engen  Mün- 
hlucht.  während  der  in  mittleren  Jura  und  Lias 
ikte  obere  Abschnitt  sanft  geböscht  ist  and  zahl- 
Alpweiden  enthält.  Dem  Rio  folgt  ein  Fahrweg 
bis  zur  Alpe  du  Pralet,  von  wo  Fusswege  nach  dem 
Tzermont  im  Thalhintergrand,  nach  Tissimvaz  und  Por- 
cheresse  und  endlich  nach  Leytemaire  abzweigen.  Auch 
aämtliche  hoher  gelegenen  Alpweiden  sind  mit  der  Thal- 
sohk  durch  Fusswege  verbunden.  Im  Thalgrund  liegen 
zerstreute  Wohnhäuser,  Sägen,  ein  Schulhaus  und  eine 
Notre  Dame-Kapelle,  die  ala  Wallfahrtsort  bekannt  ist 
und  an  der  Stelle  eines  frühern  Bethauses  und  eines  von 
einem  Sennen  an  einer  Tanne  angebrachten  Bildes  der 
h.  Jungfrau  steht.  14  Häuser,  62  kathol.  Ew.  französischer 
Zunge.  Kirchgemeinde  Charmey.  Reiche  Alpenflora  mit 
vielen  seltenen  Arten. 

MOTHK  (CASCADE  DE  LA)  (Kt.  Waadt.  Bez. 
Yverdon,  Gem.  Vugelles-La  Mothe).  Prachtvoller  Wasser- 
fall von  30  m  Höhe ;  wird  von  dem  Wasser  von  grossen 
temporären  Quellen  gebildet,  die  am  Hang  der  Montagne 
de  Bullet  (Kette  des  Chasseron)  in  605  m  entspringen 
und  nur  im  Frühjahr  zur  Zeit  der  Schneeschmelze  fliessen. 
Mit  dem  nämlichen  Netz  von  unterirdischen  Wasser- 
adern stehen  in  der  Nähe  noch  verschiedene  andere,  be- 
ständig tliessende  Quellen  in  Verbindung.  Alle  diese 
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Quellen  kommen  aus  der  Kontaktfläche  zwischen  dein 
Portland  und  Purbeck,  die  hier  beide  in  verkehrter  Lage- 
rung dem  am  Fuss  des  Falles  anstehenden  Valangien 
aufruhen. 

MOTHE  (LA)  (Kt.  Waadt,  Bez.  und  Gem. 
600-640  m.  16  zerstreut  gelegene  Häuser,  südl. 
Wald  von  Sauvabelin  und  an  der  von  Lausanne  i 
Höhe  von  Sauvabeliu  führenden  Strasse;  1,2  km 
Stadt.  Ein  Teil  der  Häuser  ist  zu  dem  sog.  Village 
|  SchweizerdorO  gruppiert,  das  seinen  Namen  von  der 
charakteristischen  Gestalt  der  im  Chaletstil 
Bauten  erhalten  hat.   81  reform.  Ew. 
Lausanne.  Sommerrrische. 

MOTHE  (LA)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Yverdon.  Gem.  Vu- 
gelles-La Mothe).  Dorf.  S.  den  Art.  Vt gelles -La  Mothe. 

mötier,  MÖTIERS,  moutier.  Ortsnamen  der 
W  .-Schweiz;  altrranzösisch  Mönstier,  dann  Morestier, 
Mostier ;  im  Dialekt  Mothi  und  Mouthi.  Entspricht  dem 
provenzalischen  monestier,  italienischen  monastero,  räto- 
romanischen mustair  und  mustir  und  dem  deutseben 
Münster.  Vom  latein.  monaaterium  =  Kloster  und  (später 
einfach)  Kirche. 

MÖTIER  (Kt.  Freiburg,  Be*.  See,  Gem.  Haut  Va 
438  m.  Pfarrdorf,  am  linken  Ufer  des  Murtensee* 
am  S.-Fuss  des  Mont  Vully,  3  km  sw.  der  Station 
der  Linie  Freiburg-Murten-Ins  (Anet).  Station  der  E 
schiffe  Neuenburg-Murten.  Postbureau,  Telegraph, 

Cion.  52  Häuser,  249  reform.  Ew.  Die  Kirchen 
ölier  umfasst  die  beiden  Gemeinden  Haut  Vully 
Bas  Vully.  Wein-,  Gemüse-,  Acker-  und  Obstbau,  Vieh- 
zucht; Weinhandel.  Pfarrkirche  zu  SL  Martin.  In  Mötier 
hat  1532  F.irel  gepredigt  und  die  Einrührung  der  Refor- 
mation vorbereitet.  Kine  am  Pfarrhaus  angebrachte 
Marmortal'ei  zeigt  an.  daas  hier  1807  der  berühmte  Natür- 
licher Jean  Louis  Agassiz  (f  1873  in  den  Vereinigten 
Staaten)  als  Sohn  des  Ortspfarrers  Reboren  worden  ist. 
MÖTIERS  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  Val  de  Travers). 

740  m.  Gem.  und  Pfarrdorf  mitten  im  Val 
de  Travers  und  Hauplort  des  Bezirkes  dieses 
Namens,  am  rechten  Ufer  der  Areuse  zwi- 
schen Couret  and  Flearier  and  2  km  sw.  der 
Station  Boveresse  der  Linie  Neuenburg-Poot- 
arlier.  Station  der  Regionalbahn  Travers- 
Buttes.  Postbureau,  Telegraph.  Telephon.  130 
Häuser,  1043  zur  grossen  Mehrzahl  reform.  Ew. 
Ackerbau  und  Viehzucht;  Anbände«  Wermutkrautes (.4 rte- 
mitia  abtinthium)  und  Absinthbrennerei.  Uhrenindustrie. 
Mühlen  und  Sägen.  Spitzenhäkelei  ala  Hausindustrie. 
Schöne  landschaftliche  Umgebungen ;  Aufstieg  zum  Chasse- 
ron durch  die  Schlucht  von  La  Porta  Raisse  in  3  Stunden, 
Spaziergänge  zur  Cascade  und  Grotte,  in  die  reizende 
Combe  de  Riauz  und  zur  Eishöhle  von  Monte«.  Hier 
stand  einst  das  in  Urkunden  aus  dem  11.  Jahrhundert  als 
königliche  Stiftung  zum  erstenmal  erwähnte  Priorat  Le 
\ '.uitravers.  dessen  Kastvögte  die  Könige  von  Burgund 
und  ihre  unmittelbaren  Nachfolger  waren.  1507  wurde  es 
von  Papst  Julias  IL  dem  Chorherrenstift  der  Pfarrkirche 
zu  Neuenburg  angegliedert  und  1532-1536  von  den  Chor- 
herren bewohnt.  Als  das  ganze  Val  de  Travers  zur  Refor- 
mation übertrat,  verlies»  der  letzte  Prior  Olivier  n 
Hochberg  mit  seinen  Benediktinermönchen  1536  das 
Kloster,  nm  sich  nach  der  Abtei  Montbenoit  (in  der 
Franche  Comtf )  niederzulassen.  Das  Gebäude  blieb  bis 
1749  Staatseigentum  ;  heute  ist  ea  zu  einer  Schaumwein- 
fabrik (Champagne  Suisse)  umgewandelt.  Die  Kirche  von 
Mötiers  ist  die  Mutterkirche  des  Val  de  Travers.  Die  Zeit 
ihrer  Erbauung  ist  nicht  bekannt.  Sie  iat  in  gemischt 
romanischem  und  gotischem  Stil  gehalten  und  mehr- 
fach (zuletzt  18901  restauriert  worden.  Interessante  Ka- 
pellen. Von  der  Kirchgemeinde  Mötiers.  die  heute  auch 
noch  Hoveresse  umfasst,  lösten  sich  Com  et  1709  und 
Fleurier  1710  als  eigene  Pfarreien  ab.  Heimat  des  Pro- 
fessors an  der  Akademie  zu  Neuenbürg  Frederic  Dubois 
de  Montperreux  (1798-1850)  und  des  Malers  and  Zeich- 
ners Ch.  Ed.  Calame  (1815-1851).  Hier  wohnten  der  als 
Gegner  von  Jean  Jacques  Bousseau  bekannte  Pfarrer  de 
Montmollin,  der  als  Freund  dieses  Philosophen  auf- 
tretende Kastellan  Martinet  and  1762-1765  in  einem 
heute  völlig  umgebauten  Haus  Rousseau  selbst.  Ferner 
Wohnort  des  Kastellans  und  Dichters  Ad.  Maurice  de 
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V .utel,  des  Vaters  des  berühmten  Juristen  Emer  de  Vattel. 
Ein  Bezirksspital.  Mehrere  interessante  Bauten  aua  dem 


.  T"    '    -     ~      1  .  . 


Maliers  von  Ottea. 

17.  und  18.  Jahrhundert.  Bemerkenswert  sind  besonders 
daa  alte  Rathaus,  gemeinsames  Eigentum  der  sechs  Ge- 
meinden im  Val  de  Travera,  mit  schönem  Bogengang,  und 
das  s.  vor  dem  Dorf  stehende  ehemalige  herrschaftliche 
Schloss,  Le  Chälelard,  in  dem  der  Kastellan  des  Vau- 
travers  wohnte.  Ein  1900  erbautes  Schulhaus.  Nachdem 
der  Staat  den  Chätelard  verkauft  hatte,  erstellte  er  in 
Mötiers  18%  ein  besonderes  Gefängnis  für  Sträflinge 
beiderlei  Geschlechtes,  das  dann  nachher  für  einige  Jahre 
ausschliesslich  weibliche  Gefangene  aufnahm  und  vor 
kurxem  an  die  Gemeinde  Mötiers  verkauft  worden  ist, 
die  es  jetzt  ihrerseits  wieder  an  einen  Privatmann  ver- 
äussert hat.  In  der  Nähe  des  Dorfes  eine  grosse  Strom- 
quelle (Source  vauclusienne)  und  eine  xum  Teil  noch 
unerforschte  Höhle,  die  wahrscheinlich  mit  dem  Spalten- 
netz der  eben  genannten  Quelle  in  Verbindung  steht. 
Hinter  Mötiers  sieht  man  am  Eingang  in  den  Vallon  du 
Breuil  in  einer  Kiesgrube  ein  schönes  Profil  eines  ehe- 
maligen Bachdeltas,  das  anzeigt,  daaa  daa  Val  de  Travera 


Rathaus  in  MAtiara. 


einst  einen  grossen  See  gebildet  hat. 
Tente,  Ed.  Le  canton  de  Seuchdlel... 
vers.  Neuchal«!  1897. 


Vergl.  Quartier-la- 
/  :  Le  Val  de  Tra- 


MÖTIERS  (CHATEAU  DE)  (Kt.  Neuenburg,  Bez. 
Val  de  Travera,  Gem.  Mötiers).  837  m.  Altes  Schloss,  auf 
einer  am  rechtsseitigen  Gehänge  des 
Thaies  vorspringenden,  bewaldeten  An- 
hohe, 1  km  s.  Mötiers.  1218  von  Ulrich 
von  Aarberg  erbaut ;  besass  bis  zum 
18.  Jahrhundert  6  Türme  und  war  der 
Sitz  der  Behörden  des  Val  de  Travera. 
Heute  steht  nur  noch  ein  einziger 
Turm.  Privateigentum.  Vergl.  Chdleaux 
neuchtiteloi»  im  Musee  neuchäteloit 
1894. 

MOTNAIR  (PIZ  VAL)  (Kt.  Grau- 
bünden, Bez.  Inn).  2736  m.  Gipfel,  in 
der  Samnaungruppe  des  Silvreitamas- 
sives ;  in  der  vom  Mutller  nach  N,  über 
die  Schwarze  Wand  (2813  m)  ziehenden 
Kette,  die  sich  dann  zwitchen  Sam- 
naun  und  Val  Sampuoir  schwach  bo- 
genförmig nach  NO.  wendet  und  am 
Pizett  (2546  m)  endigt.  2  km  ö.  vom 
Dorf  Samnaun.  Gegen  N  W.  senkt  sich 
die  steile  und  im  untern  Abschnitt  noch 
bewaldete  Eelsenrinne  des  Val  Motnair 
nach  Samnaun  hinunter.  Der  Berg 
besteht  in  der  Höhe  aus  Ton-  und  Sand- 
schiefern,  die  auf  teilweise  ihrem  Alter 
nach  unbestimmten  und  teilweise 
Basischen  Kalkschiefern  und  Kalksand- 
steinen ruhen. 

M OTT A  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ira- 
boden).  1968  m.  Westl.  Vorberg  des 
Dreibündensteins  (2176  m)  in  der  Kette  des  Stälzerhorns ; 
1,4  km  nö.  Feldis.  Diese  aussichtsreiche  Schieferhöhe 
trägt  die  Alpweide  Raguta  und  die  Feldiser  Alp  (1935 
m),  in  welch'  letzterer  der  etwa  200  m  lange  Lai  (See) 
Palus  ruht. 

MOTTA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno,  Gem.  Brione- 
Verzasca).  616  m.  Kleines  Dorf  im  Verzascalhal,  am  linken 
Ufer  der  Verzasca  und  19  km  n.  vom  Bahnhof  Locarno. 
Postwagen  Locarno-Sonogno.  21  Häuser,  101  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Brione.  An  den  von  den  Leuten  aus 
Motta  im  Winter  bewohnten  Hängen  zwischen  Gordola 
und  Gnasco  stehen  Beben.  Viehzucht.  Starke  Auswan- 
derung nach  Kalifornien.  Bekannte  Kantinen  (Wein- 
grotten). 

MOTTA  (CIMA  LA)  und  PIE  DELL*  MOTTA 

(Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno,  Gem.  Frasco).  923  und  863  m. 
Zwei  Weiler,  deren  erstgenannter  auf  einer  kleinen  Ter- 
rasse über  der  Ausmündung  des  Val  d'Kfra  und  deren 
anderer  am  Fuss  dieser  Terrasse  steht ;  28  km  n.  Locarno. 
Znsammen  21  Häuser,  69  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Frasco.  Viehzucht.  Weinbau  an  den  Hängen  über  Gor- 
dola. Starke  Auswanderung  nach  Kalifornien.  Eine 
Getreidemühle.  Prachtvoller  Wasserfall. 

MOTTANO  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Moesa).  1793  m. 
Südlichster  Gipfel  der  Kette  zwischen  dem  Thal  der 
Moesa  (der  sog.  Mesolcina)  und  dem  Calancathal.  Auf 
der  untern  Terrasse  am  S.-  und  SO. -Hang  stehen 
die  Dörfer  Castaneda  (786  m)  und  Santa  Maria  (96C  m). 
Von  diesem  au  führt  ein  guter  Waldweg  um  den 
Mottano  herum  nach  dem  auf  einer  Terrasse  über 
dem  Calancathal  liegenden  Dorf  Braggio  (1200-1500  m). 

MOTTARONI  (CIMA)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brig). 
2247  m.  Gipfel  auf  der  Landesgrenze  gegen  Italien,  im 
Kamm  zwischen  dem  Munacerapaas  und  dem  Monte 
Verossa  (2641  m);  2  Stunden  oso.  über  dem  Dorf 
Zwischbergen  (in  dem  bei  Gondo  ausmündenden 
Zwischbergenthal ) .  Auf  der  Steg  friedkarte  unbe- 
nannt. 

MOTTAROTTA  (LA)  (Kt.  Wallis.  Bez.  Harens). 
3374  m.  Rötlicher  Felskopf,  im  Ferpeclegletscher  mit- 
ten aus  einem  grossen  Eiafall  aufragend  ;  Vorberg  der 
Wandfluh.  2  Vi  Stunden  über  Ferpt-de  und  an  der 
AnsUegsroute  auf  den  Co!  d'Herens. 

MOTTAZ  (CRET  DE  LA)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Al- 
gle).  1950  m.  Fei  «köpf,  in  dem  vom  Lion  d'Argentine 
absteigenden  und  die  Thalchen  von  Lea  Plans  de  Frenie- 
ret  und  Solalex  voneinander  trennenden  Kamm,  der  zur 
Alpweide   Bovonnaz  gehört.  Schöner  Aussichtspunkt, 
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1  '/i  Stunden  über  Lea  Plans  und  3  Stunden  über  Gryon. 

MOTTE,  MOTHE,  MOTTY,  MOTTCY,  MOT- 
TETTE8,  MOTELON.  Häufige  OrUnamen  der  W.- 
Schweiz. Bedeutet  ursprünglich  eine  Torfgrube,  dann 
einen  aufgeschichteten  Torfhaufen  und  endlich  in 
übertragenem  Sinn  auch  eine  Anhöhe,  und  ist  auch 
den  etwa  darauf  stehenden  Siedelungen  beigelegt 
worden.  Keltisch  mota,  italienisch  motta  mit  Augments- 
tivum  moltorre,  rätoromanisch  muot.  Im  framusischen 
Dialekt  molha. 

MOTTE  (LA)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Pruntrut,  Gem. 
Ocourt).  426  in.  Gruppe  von  Ii  Häusern,  am  rechten  Ufer 
des  Doubs  und  an  der  Landesgrenze  gegen  Frankreich 
schön  gelegen ;  9,4  km  wsw.  der  Station  Saint  Ursanne 
der  Linie  Delsberg-Delle.  Postablage,  Telephon ;  Post- 
wagen Saint  Ursanne- Vaufrey  (Frankreich).  Zollamt.  35 
kathol.  Ew.  Eigene  Pfarrei,  die  neben  La  Motte  noch 
Ocourt,  Montvoie,  Monturban  und  zerstreut  gelegene 
Höfe  umfasat.  Die  Pfarrkirche  steht  500  in  ö.  der  Häuser- 
gruppe an  der  Strasse  nach  Ocourt;  sie  wurde  1636  von 
den  Kaiserlichen  verbrannt,  1641  notdürftig  repariert  | 
und  1717  umgebaut  und  dem  h.  Valbert  geweiht.  Der  ! 
schöne  Glockenturm  aus  Bruchsteinen  stammt  aus  1897. 
Ihre  isolierte  Lage  zwischen  Ocourt  und  dem  franzö- 
sischen Dorf  Breinoncourt  erklärt  sich  daraus,  dasa  dieses 
bis  1850  zur  Kirchgemeinde  La  Motte  gehörte.  Das  Pfarr- 
haus  befindet  sich  in  La  Motte.  An  einer  mit  einem 
Graben  u Mitogenen  Stelle  hat  man  römische  Münzen 
und  Ziege)  aufgefunden.  In  La  Motte  soll  einst  ein  Ordens- 
haus der  Tempelritter  gestanden  haben.  1348:  Cappellen. 
Schon  im  13.  Jahrhundert  erscheint  in  La  Motte  ein 
Edelgeschlecht  gleichen  Namens.  In  der  Nähe  ein  einst 
mit  Mauer  und  Graben  befestigter  kleiner  Hügel,  La 
Miota  genannt. 

MOTTE  (LA)  (Kt.  Neuenburg).  Unterseeischer  Höhen- 
rücken im  Neuehburgersek.  S.  diesen  Art. 

MOTTE  (LA)  (Kt.  Wallis.  Bez.  Sitten).  2882  m.  Fels- 
gipfel,  dem  Sex  Rouge  (2907  m ;  so.  Vorberg  des  Wild- 
norns)  nach  SO.  vorgelagert ;  im  Kamm  zwischen  dem 
Sex  Rouge,  dem  Chamossaire  (2627  m)  und  der  Pointe 
d'Heremence  (2665  m).  Nordwest!,  über  Avent. 

MOTTE  marcri  (Kt.  Tessin.  Bez.  Leventina).  1992 
m.  Gipfel,  dem  Pix  Basal  nach  NO.  vorgelagert  und  5-6 
Stunden  sw.  über  Bodio  in  der  Leventina.  Trennt  das 
Val  Marcri  vom  Val   Nadro  und  wird  vom  Fussweg  j 
zwischen  diesen  beiden  Thälchen  überschritten. 

MOTTELON  (CLU8E  DE)(Kt.  Wallis,  Bez.Conthey, 
Gem.  Ardon).  1290  m.  Von  der  obern  Lizerne  durch- 
flossene  Felsschlucht,  zwischen  der  Felsschulter  des  Mont  i 
Bas  und  dem  Stock  des  Montacavoere  und  unterhalb  | 
des  alten  Felssturzes  des  Diablerets.  Hier  zweigt  der 
neue  Weg  nach  Aven  von  dem  nach  Ardon  führenden 
Weg  ab.  Neocom  und  Urgon. 

MOTTI  (Kt.  Tessin,  Bez.  Bellinzona,  Gem.  Ginbiasco). 
400  m.  Gruppe  von  7  Häusern,  auf  einer  Terrasse  1  km 
ö.  der  Station  Giubiasco  der  Gotthardbahn  und  3  km  a. 
Bellinzona.  25  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Giubiasco. 
Wein-  und  Wiesenbau,  Viehzucht.  Malerisch  gelegen 
und  mit  schöner  Aussicht  ins  untere  Tessinthal. 

MOTTISCI A  (PUNTA)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Gorns). 
So  heisst  einer  der  beiden  Gipfel  punkte  des  Stockes 
des  Hüllehorns;  auf  der  Landesgrenze  gegen  Italien, 
vom  Hüllehorn  durch  einen  GletscherpaBS  getrennt  und 
über  den  nach  Veglia  (ins  Val  Cairasca)  abfallenden  Steil- 
hängen. S.  den  Art.  IICli.ehors. 

MOTTO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Blenio,  Gem.  Dongio). 
441  m.  Dorf  im  Bleniothal,  am  rechten  Ufer  des  Brenno 
und  an  der  Gabelung  der  Strassen  nach  Malvaglia  und 
Ludiano;  10  km  n.  der  Station  Biasca  der  Gotthardbahn. 
Postablage;  Poetwagen  Biasca-Olivone.  27  Häuser,  98 
kaihol,  Ew.  Kirchgemeinde  Dongio.  Acker-  und  Wein- 
bau, Viehzucht.  Periodische  Auswanderung  der  Männer 
als  Kastanienbrater,  Kellner  etc.  nach  Paris  und  London.  ' 
Sehr  malerisch  arn  Fuss  eines  felsigen  Steilhanges  ge- 
legen, über  den  sich  der  Wildbach  Dongia  mit  pracht- 
vollen Wasserfällen  zu  Thal  stürzt.  Sehr  alte  kleine 
Kirche  zu  San  Pietro,  mit  spätgotischen  Fresken ;  wird 
gewöhnlich  das  Heidenkirchlein  (chieta  pagana)  genannt. 

MOTTO  (CIMA  OELLA)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno). 
2371  m.  Etwa  3  km  langer  Kamm,  links  über  dem  Val 


Motto  und  über  die  Cima  di  Gagnone  mit  der  Kette  der 
Cima  d'Efra  verbunden.  In  der  Milte  steht  der  Pizzo  del 
Motto  (2371  m). 

MOTTO  (PIZZO  DEL)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno). 
2371  m.  Stark  felsiger  Gipfel,  im  Kamm  zwischen  dem 
Val  Motto  und  Val  Lavertezzo  und  21  km  n.  der  Station 
Gordola  der  Linie  Bellinzona-Locarno  der  Gotlhardbahn. 
Der  N.-Hang  nur  wenig  begrast ;  am  S.-Hang  die  schöne 
Alpe  de  Cortenovo,  Eigentum  der  Kirche  Lavertezzo.  Viel 
Edelweiss. 

MOTTO  (VAL)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno).  Kleines 
linksseitiges  Nebenthal  zum  Val  Verzasca  ;  steigt  von  der 
Alpe  Motto  gegen  Gerra  (2,5  km  oberhalb  Brione)  ab. 
In  der  Mündungsschlucht  bildet  der  Thalbach  einen  etwa 
50  m  hohen  prachtvollen  Wasserfall.  Der  Thalweg  folgt 
dem  n.  Gehänge. 

MOTTONE  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno).  1772  m. 
Aeusserster  OSO.-Gipfel  des  vom  Pizzo  Porcareccio  ab- 
zweigenden und  den  Pizzo  di  Medaro  (2551  ml.  Pon- 
cione  del  Rosso  (2204  m),  die  Bocca  dei  Molini  (2157  m), 
Greste  (2063  m)  und  den  Monte  Zucchero  (1903  m)  tra- 
genden Kammes  zwischen  dem  kleinen  Val  Vergeletto 
und  dem  Onsernonethal.  Bis  zu  oberst  bewaldet.  2 
Stunden  über  Crana.  Schöne  Aussicht  auf  das  ganze 
Thal. 

MOTTONE  (PIZ)(Kt.  Graubünden,  Bez.  Moesa  und 
Kt.  Tessin,  Bez.  Riviera).  2692  und  2612  rn.  Breiter 
Felsstock  mit  mehreren  Spitzen,  in  der  Kette  zwischen 
dem  Calanca-  und  dem  Tessinthal  (Riviera).  Der  mit 
mächtigen  Felswänden  zum  Calancathal  abfallende  zen- 
trale Gipfel  erhebt  sich  3  km  westlich  der  Dörfer  Arvigo 
und  Landarenca  in  diesem  Thal. 

MOTTONE  (PIZZO)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Riviera). 
2401  m.  Gipfel,  s.  über  dem  Val  Pontirone  und  4  km 
ö.  Biasca.  Von  dem  1  km  weiter  nach  OSO.  gelegenen 
Pizzo  Magno  ist  1512  der  berühmte  Felssturz  niederge- 
brochen,  der  das  Wasser  des  Brenno  oberhalb  Biasca 
zu  einem  grossen  See  aufstaute,  dessen  2  Jahre  nachher 
(1514)  erfolgter  Durchbruch  durch  die  Schuttbarre  das 
ganze  untere  Tessinthal  bis  zum  Langensee  über- 
schwemmte und  sogar  einen  Teil  der  starken  Festungs- 
mauern von  Bellinzona  zerstörte. 

MOTTY  (LE)( Kt.  Waadt,  Bez. Morges, Gem.  Ecublens). 
433  m.  Weiler,  auf  einer  kleinen  Anhöhe  mit  schöner 
Aussicht  auf  die  Alpen,  den  Genfersee  und  den  Jura ; 
1,8  km.  sw.  der  Station  Renens  der  Linie  Lausanne-Genf 
und  5,5  km  w.  Lausanne.  13  Hauser,  81  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Ecublens.  Bildet  die  zentrale  Siedelung 
der  Gemeinde  mit  der  Pfarrkirche,  dem  Schulhaus,  dem 
Gemeindehaus,  der  Post,  dem  Pfarrhaus  und  der  Kapelle 
der  freien  Kirchengemeinschaft. 

MOUAY  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont,  Gem.  Bagnes). 
Maiensäss.  S.  den  Art.  MoaY. 

MOUDON.  Bezirk  des  Kantons  Waadt.  Liegt  an  der 
östl.  Grenze  des  Kantons  und  ganz  im  Bergland  des  Jorat. 
wenn  man  unter  diesem  auch  noch  alle  Höhen  zwischen 
der  Broye  und  der  Gläne  versteht;  der  west).  Teil  gehört 
zum  Gros  de  Vaud.  Er  grenzt  im  N.  an  die  Freiburger 
Enklaven  von  Vuissens  und  Surpierre  und  an  die  Be- 
zirke Y vordem  und  Payerne.  im  O.  und  SO.  an  den 
Kanton  Freiburg  und  den  Bezirk  Oron,  im  S.  an  den 
Bezirk  Oron  und  im  W.  an  den  Bezirk  Echallens.  Hat  mit 
122,2  km*  Fläche  etwa  die  mittlere  Grosse  der  Waadt- 
länder  Bezirke.  Vom  Engpass  von  Bressonnaz  an  hat  die 
Broye  eine  breite  Furche  ausgegraben,  die  den  Bezirk 
in  zwei  ungleiche  Teile  trennt.  Der  grossere  liegt  auf 
dem  linken  Ufer  des  Flusses  und  umfasst  den  nach  N. 
ziehenden  und  die  Wasserscheide  zwischen  der  Mentue 
und  der  Broye  bildenden  Hauptrücken  des  .lorat.  Nach 
einer  geringen  Einsenkung  zwischen  Possens  und  Sottens 
erhebt  sich  dieser  Rücken  wieder  zu  den  Höhen  zwischen 
Saint  Cierges  und  Moudon,  wo  der  höchste  Punkt  des 
Bezirkes  1 863  m)  liegt.  Untergeordnete  Kämme  folgen 
dem  Thal  der  Broye  von  S.  nach  N.  oder  nach  NO. ;  auf 
ihnen  stehen  die  Dörfer  Vucherens,  Hermenches,  Mar- 
therenges,  die  Abtei  Rossenges,  sowie  die  Signale  von 
Moudon  und  Bussy.  Zwei  andere  kleine  Ketten  zweigen  vom 
Hauptrücken  in  der  Nähe  von  Thierrens  ab  und  begren- 
zen die  Einzugsgebiete  der  Lembaz  und  der  Petite  Gläne: 
der  östl.  dieser  Rücken  trägt  die  Dörfer  Neyrat,  Villart 
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le  Comte  und  Forel  und  endigt  mit  der  Terrasse 
Surpierre,  der  westl.  trägt  Combremont  le  Grand 
wendet  sich  zwischen  Nuvilly  und  Sas- 
se! nach  N.  Wie  der  zentrale  Jorat  zeigt 
auch  dieses  Gebiet  keine  eigentlichen 
Gipfel  and  kaum  eine  deutliche  Kamm- 
linie (s.  den  Art.  Joiut);  die  höchsten 
Teile  sind  gewöhnlich  mit  Wald  bestan- 
den. Immerhin  finden  sich  hier  viele 
interessante  Aussichtspunkte,  unter  an- 
dern das  Signal  von  Moudon  (838  m) 
und  die  Umgebung  von  Saint  Cierges. 
Zahlreiche,  z.  T.  tief  eingeschnittene, 
malerische  Thalchen,  so  das  der  Mentue 
und  ihres  Zuflusses  Oleyre  (besonders 
in  der  Umgebang  von  Üercher),  die 
Talchen  der  Nt-benadern  der  Broye 
( Bressonnaz.  Merine  und  Cerjaulaz,  hier 
besonders  bei  Lucens).  Der  auf  dem 
rechten  Ufer  der  Broye  gelegene  Teil 
des  Bezirkes  bildet  einen  schmalen 
Streifen  zwischen  diesem  Fluss  und 
dem  Kanton  Freiburg,  der  sich  auch 
noch  bis  in  den  Bezirk  Payerne  fort- 
setzt. Weniger  ausgedehnt  und  interes- 
sant als  der  gegenüberliegende  Ab- 
schnitt, weist  er  doch  im  allgemeinen 
denselben  Charakter  auf.  Hier  liegt  der 
höchste  Punkt  in  850  m.  Auch  hier 
durchfurchen  den  Boden  Schluchten 
und  Tobel,  so  u.  a.  die  des  Baches  von 
Vaux  zwischen  Sarzens  und  Lovatens.  Das  Thal  der  Broye, 
das  von  Bressonnaz  an  von  SSW.  nach  NNO.  zieht,  ist  im 
Bezirk  Moudon  ziemlich  einförmig.  Sein  ebener  Boden  hat 
eine  Breite  von  500-1000  m,  und  die  Broye  bildet  darauf 
besonders  oberhalb  Moudon  mehrere  Serpentinen.  Die  Ge- 
hinge sind  auf  beiden  Thalseilen  ziemlich  steil  und  errei- 
chen eine  Höhe  von  150-200  m  über  der  Sohle.  Eine  Eigen- 


Bressonnaz  betritt  die  Broye  erst  das  Hauptthal  durch  eine 
den  Höhenzug  des  rechten  Ufers  durchquerende  Klus, 


Bezirk  Muudon. 


tümlichkeit  des  Thaies  ist,  dass  die  gerade  Fortsetzung  der 
Haoptaxe  nach  oben  nicht  den  Namen  der  Broye,  sondern 
den  eines  Zuflusses,  der  Bressonnaz,  trägt.  Beim  Dorf 


Moudon  von  Weiten. 

während  sie  vorher  ein  paralleles  Seitenthälchen  durch- 
messt. Von  Bressonnaz  (530  m)  bis  zur  N.-Grenze  des 
Bezirkes  (480  m;  2,2  km  unterhalb  Lucens)  hat  der 
Fluss  eine  Länge  von  10  km. 

Die  Broye,  der  bedeutendste  Wasserlauf  des  Bezirkes, 
kommt  vom  W.-Fuss  des  Niremont  bei  Semsales.  Sie 
durchmesst  den  Hauptort  Moudon  und  geht  nahe  an  Lu- 

cens,  dem  grössten  Dorf 
des  Bezirkes,  vorbei.  In 
Moudon  liefert  sie  mehre- 
ren Industrien  die  trei- 
bende Kraft.  Sie  ist  ge- 
wöhnlich ruhig  und  fried- 
lich, kann  aber  doch  zeit- 
weise starke  Hochwasser 
bringen,  die  schon  zu  ver- 
schiedenen Malen  grosse 
Verheerungen  angerich- 
tet haben.  Bedeutende 
Korrektionen  schützen 
fortan  das  Thal  vor  die- 
sen schrecklichen  Ueber- 
schwemmungen.  Zuflüsse 
von  links:  der  Carouge 
und  die  Bressonnaz,  die 
sich  in  Bressonnaz  nahe 
der  Mündung  in  den 
Hauptfluss  miteinander 
vereinigen  ;  die  Merine 
bei  Moudon ;  die  Cerjau- 
laz bei  Lucens ;  die  Lero- 
baz,  die  bei  Cranges  mün- 
det und  im  Bezirk  Mou- 
don selbst  zwischen  Thier- 
rens and  Denezy  ent- 
springt. Zullüsse  von 
rechts:  der  Huisseau  des 
Vaux,  der  gegenüber  Lu- 
cens mündet,  ond  der 
Buisseau  deSeigueux.  Die 
Mentue  entspringt  im 
zentralen  Jorat ;  sie  geht 
wie  die  Broye  zum  Neuen- 
burgersee  und  bildet  ei- 
nen Teil  der  W.-Grenze 
des  Bezirkes,  indem  ein- 
zig das  Gebiet  von  Bercher  links  von  ihr  liegt.  Sie  fliesst 
von  S.  nach  N.  und  beschreibt  zahlreiche  Windungen. 
Obwohl  sie  kleiner  ist  als  die  Broye,  kann  sie  doch  infolge 
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ihre*  tiefeingeschnittenen  Laufe«  ebenfalls  starke  Hoch- 
wasser führen.  Ihre  Zuflüsse  im  Bezirk  Moudon  sind  die 
unterhalb  Bercher  mündende  Oleyre  und 
die  bei  Ogens  mündende  Augine,  beide 
von  rechts. 

Oer  Bezirk  Moudon  zerfällt  in  3  Kreise : 
den  Kreis  Moudon  im  so.  Teil  und  haupt- 
sächlich am  linken  Ufer  der  Broye,  den 
Kreis  Lucens  im  N.  zu  beiden  Seiten 
dieses  Flusses  und  den  Kreis  Saint 
Cierges  im  W.  grösstenteils  im  Gebiet 
der  Mentue.  Die  33  Gemeinden  des  Be- 
zirkes sind,  nach  Kreisen  gruppiert : 
Moudon,  Bussy,  Chavannes,  Hermen  - 
ches,  Bossenges.  Svens,  Vucherens  ; 
Lucens,  Brenles,  Cnesalles,  Cremin, 
Courtilles,  Denezy,  Dompierre,  Forel, 
Lovatens,  Neyruz,  Oulens,  Prevonloup, 
Sarzens,  Villars  le  Comle ;  Saint  Cier- 
ges,  Bercher,  Boulens,  Chapelle,  Corre- 
von,  Martherenges,  Montaubion-Char- 
donney.Ugens,  Pey res- Possens,  Sottens. 
Thierrens,  Villars -Mendraz.  Hajjplort 
ist  Moudon.  Moudon,  Lucens  und  Cour- 
tilles  sind  die  einzigen  im  Thalboden 
der  Broye  stehenden  Orte ;  alle  andern 
liegen  an  GehänKen  oder  auf  Plateaus 
in  Hohen  von  600-800  m.  1901):  11700 
Ew.  (96  auf  einem  km1)  in  1853  Häu- 
sern und  2450  Haushaltungen ;  10  933  Beformierte,  717 
Katholiken  und  42  Israeliten.  10863  Ew.  französischer, 
637  deutscher,  188  italienischer,  5  romanischer  und  7  an- 
derer Sprache.  1850:  11567  Ew.;  1880:  10799  Ew. ;  1888: 
11  865  Ew.  Man  sieht  daraus,  dass  die  Zahl  der  Bevölke- 
rung von  der  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  an  abgenommen, 
dann  nach  1880  (infolge  von  in  Lucens  und  Bercher  einge- 
führten neuen  Industrien)  wieder  zugenommen  hat  und 
endlich  neuerdings  um  165  Ew.  zurückgegangen  ist.  Wäh- 
rend die  Zunahme  an  den  beiden  genannten  Orten  ziem- 
lich beträchtlich  war,  fand  an  allen  andern  eine  bestän- 
dige Abnahme  statt. 

Einige  wenige  Orte  ausgenommen,  ist  Moudon  ein  fast 
ausschliesslich  landwirtschaftlicher  Bezirk.  Die  Gemein- 
den Lucens,  Courtilles,  Chavannes  bepflanzen  18  ha  mit 
Tabak.  Moudon  hat  50  Aren  Beben.  Die  Milch  wird 
grossenteils  in  die  Fabriken  von  kondensierter  Milch  in 
Bercher  und  Payerne  abgeliefert.  Die  Kulturen  verteilen 
sich  wie  folgt : 

Gärten  etwa   100  ha 

Beben   »       0,5  » 

Wiesen  und  Baumgärten.   .      »  8548  > 

Felder   s   6470  » 

Wald   >   3741  * 

Weiden   •     144  • 

Gebäude   >      96  • 

Die  Viehzählung  ergab  folgende  Besultate: 


LucensBomont,  Yverdon-Thierrens-Moudon,  Echallens- 
Sottens-Hermenches-Moudon ,  Moudon  -  Lovatens-  Botnont. 
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Bercher  konzentriert.  Hier  ist 

Fabrik  von  kondensierter  Milch  und  ferner  durch  eine 
Ziegelhütte  vertreten ;  in  Moudon :  Tabak-  und  Zigarren- 
fabrikation, Bierbrauerei  und  Fabrik  für  kohlensaure 
Wasser,  Tuchfabrikation,  Wollspinnerei,  grosse  Säge  und 
Edelsteinschleiferei.  In  Peyres-Possens  eine  Ziegelhülte, 
in  Lucens  Uhrsteinschleiferei  und  einige  andern  Zweige 
der  Uhrenmacherei,  in  Syens  eine  mechanische  Werk- 
statte. Kndlich  ist  noch  die  kantonale  Molkereischule 
in  Moudon  zu  erwähnen.  Den  Bezirk  durchziehen 
zahlreiche  Strassen,  von  denen  wir  als  die  wichtigsten 
nennen:  Thailens- Bercher- Payerne.  Lausanne-Saint 
Cierges-Estavayer  und  die  von  Bressonnaz  an  dem  Thal 
der  Broye  folgende  Strasse  Lausanne-Moudon-Lucens- 
Bern,  die  vor  dem  Ban  der  Eisenbahnen  für  den  Waren- 
verkehr von  grosser  Bedeutung  war.  Ferner:  Yvonand- 


Moudon:  Dar  Bourg  mit  dam  Scblow. 

Moudon-La  Bue-Oron  la  Ville.  Postwagenkurse  im 
Bezirk:  Bercher- Donneloye,  Bercher- Combremont  le 
Grand,  Yverdon-Thierrens,  Moudon-Saint  Cierges-Thier- 
rens-Villars  le  Comtc,  Moudon-Sottens-Fchallens,  Mou- 
don- Villars- Mendraz-  Echallens,  Moudon -Bomont.  Seit 
1K76  wird  das  Broyethal  von  der  Eisenbahn  Lausanne- 
Payernc-Lyas  durchzogen,  deren  Stationen  in  diesem  Be- 
zirk Bressonnaz,  Moudon  und  Lucens  sind.  Die  vor  kur- 
zem eröffnete  elektrische  Schmalspurbahn  Lausanne- 
Mezieres-Moudon  hat  im  Bezirk  die  Durchgangsstationen 
Bressonnaz,  Svens  und  Vucherens.  Automobilkurse  von 
Moudon  über  Söltens  und  Thierrens  nach  Yverdon.  Im 
Gebiet  des  Bezirkes  liegt  auch  das  Endstück  der  Linie 
Lausanne-  .xhallens-  Bercher. 

MOUDON,  deutsch  Mimik n  (Kt.  Waadt.  Bez.  Moudon). 

515  m.  Gem.,  Stadt  und  Hauptort  des  gleich- 
namigen Bezirkes;  21  km  nö.  Lausanne,  17 
km  so.  Yverdon  und  20  km  ssö.  Payerne.  Im 
Thal  der  mittleren  Broye,  am  Fluss  und  vor 
der  Ausmündung  des  Thalchens  derMerine. 
an  der  Strasse  Lausanne-Bern.  Strassen  nach 
Echallens,  Yverdon,  Bomont  und  Siviriez. 
Bue  und  Oron  la  Ville.  Station  der  Linie 
Lausanne- Payerne- Lyss.  Kopfstation  der  das  Bergland 
des  Jorat  bedienenden  elektrischen  Schmalspurbahn 
Lausanne- Mezieres- Moudon.  Postwagen  nach  Echal- 
lens (über  Sottens  und  Villars-Mendraz),  Saint  Cier- 
ges,  Thierrens,  Villars  le  Comte  und  Bomont.  Postbu- 
reau, Telegraph,  Telephon.  Gemeinde,  mit  einem  Teil 
von  Bressonnaz  und  zerstreut  gelegenen  Kinzelsiede- 
lungen:  331  Häuser.  2683  Ew.;  Stadt:  280  Häuser,  2238 
Ew.,  wovon  353  Katholiken  und  36  Israeliten.  1860: 
2443  Ew. ;  1860:  2339  Ew. ;  1870:  2372  Ew.;  1880:  2402 
Ew.;  1888:  2608  Ew.  Gemeinsame  reformierte  Pfarrei  mit 
den  Gemeinden  Bussy  und  Chavannes.  Kapelle  der  frei- 
kirchlichen Gemeinde  und  katholische  Kapelle.  Die  Stadt 
zerfällt  in  3  Teile:  die  obere  Stadt,  Le  Bourg  geheissen 
[560  m),  auf  einem  Hügel  zwischen  der  Broye  und  der 
Merine  gelegen  und  ältesterTeil ;  die  untere  Stadt  (520  ml. 
der  wichtigste  Abschnitt  mit  den  hauptsächlichsten  Ge- 
bäuden; das  am  rechten  Ufer  der  Broye  gelegene  Quartier 
Mauborgel  (520  in).  Link»  vom  Fluss  und  östlich  vor  der 
Stadt  die  grosse  Promenade  oder  der  Waffenplatz  und  die 
Bahnhöfe.  Die  wichtigsten  Gebäude  von  Moudon  sind 
die  Pfarrkirche  zu  Saint  Etienne  zwischen  der  Stadt  und 
dem  Waffenplatz,  die  vermutlich  aus  dem  14.  Jahrhundert 
stammt,  im  Lauf  des  19.  Jahrhunderts  restauriert  wurde, 
ein  schöner  gotischer  Bau  ist  und  im  Innern  mit  der 
Kathedrale  zu  Lausanne  Aehnlichkeit  hat;  ihr  auf  die 
Promenade  sich  öffnender  Glockenturm  ist  durch  seine 
Hohe  und  sein  Gelaute,  eines  der  schönsten  im  Kan- 
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ton,  bemerkenswert.  Ferner  das  neue  Stadthaus,  ein  im 
19.  Jahrhundert  erstelltes  schönes  Gebäude.  In  derobern 
Stadt  stehen  die  zwei  Schlösser  Carouge  und  Rochefort 
und  im  Quartier  Mauborget  am  Ausgang  der  Stadt  das 
Schloss  Estavayer  oder  Billens.  Am  Abhang  zwischen  der 
oberen  und  der  untern  Stadt  erhebt  sich  ein  alter  Turm, 
der  durch  die  Grösse  seine  Standfläche  bemerkenswert 
ist.  Er  soll  durch  Pipin  den  Kurzen  erbaut  worden  und 
dann  zu  unbekannter  Zeit  zerstört  worden  sein ;  nachher 
durch  Konrad  von  Zähringen  (1150)  und  seinen  Nach- 
kommen Berthold  V.  (1190)  wieder  hergestellt.  Neben  die- 
sem Turm  stand  die  ehemalige  Pfarrkirche  oder  Kapelle 
zu  Notre  Dame,  von  der  sieh  bis  heute  noch  ein  Turm  er- 
halten hat.  In  dem  nahe  dabei  befindlichen  Haus  mildem 
»voyiachen  Kreuz  sollen  sich  ehemals  die  Stände  der 
Waadt  versammelt  haben.  Zwischen  Stadt  und  Vorstadt 
führt  über  die  Broye  der  Pont  de  Saint  Eloi,  ehemals 
durch  sein  massives  und  malerisches  Mauerwerk  be- 
merkenswert, das  seit  dem  Knde  des  19.  Jahrhunderts 
durch  eine  eiserne  Brücke  ersetzt  worden  ist.  Wenig 
ihalabwärts  die  neue  Brücke  der  Joratbahn,  dann  die 
Brücke  der  ßroyebahn  und  endlich  eine  letzte  Brücke 
im  untern  Ende  der  Promenade.  Moudon  hat  eine  Se- 
kundärschule, ein  College,  eine  höhere  Töchterschnle, 
«wie  eine  nicht  unbedeutende  Bibliothek.  Ferner  eine 
Taubstummenanstalt  seit  1809,  eine  Besserungsanstalt  für 
verwahrloste  Mädchen,  die  kantonale  Molkereischule,  ein 
Zeughaus,  eine  Kaserne,  ein  Bezirksapital.  Die  Industrie 
st  durch  mehrere  Betriebe  vertreten,  die  in  oder  nahe  der 
Stadt  sich  beiinden.  Bierbrauerei  und  Fabrik  kohlensaurer 
Wasser,  Branntweinbrennerei, Tabak-  und  Zigarrenfabrik, 
/rosse  Wollspinnerei  und  Tuchfabrik.  Edelsteinschleiferei. 
Eine  Säge,  Mühlen,  eine  Vogelzuchtanstalt.  Einengrossen 
Teil  der  Bevölkerung  beschäftigt  aber  immer  noch  die 
Landwirtschaft.  Nahe  der  Stadt  einige  Rebberge.  Märkte 
and  Messen  von  ziemlicher  Wichtigkeit,  die  der  umlie- 
genden Landschaft  als  Absatzort  für  ihre  Produkte  die- 
nen. Das  Gebiet  der  Gemeinde  liegt  hauptsächlich  auf 
dem  linken  Ufer  der  Broye,  wo  es  sich  bis  zu  den  Höhen 
des  n.  Jorat  hinaufzieht.  Hier  oben  das  Signal  de  Mou- 
don mit  auagedehnter  Fernsicht  über  das  Broyethal  und 
auf  die  Alpen,  und  ferner  eine  torfige  Ebene  mit  einigen 
Meierhofen.  Am  Fuss  dieser  Höhe  das  malerische  Thal- 
chen der  Menne. 

Funde  von  keltischen  Münzen.  In  der  Tat  bestand 
Moudon  schon  zur  Zeit  der  Gallier,  wie  dies  der  keltische 
Name  Minodunum  beweist  (keltisch  dunum  =  fester 
Platz).  Diese  alte  gallisch-römische  Veste,  von  der  heute 
noch  gut  erhaltene  Mauerreste  sichtbar  sind,  wurde  wahr- 


dolf  III.  dem  Bischof  Heinrich  1011  gemachten  Schen- 
kung den  Bischöfen  von  Lausanne.  Vom  12.  Jahrhundert 


Moudon  :  Die  Hroyo  g«g«u|  da»  Sohlois. 


Moudon  :  Stadttor. 

an  hatten  die  Grafen  von  Genevois,  die  den  Bischof  oft 
hart  bedrängten,  von  ihm  dieses  Städtchen  zu  Lehen. 
Die  Herzoge  von  Zubringen  erbauten  oder  restaurierten 
das  Schloss,  bei  welchem  die  mittelalterliche  Stadt 
(wahrscheinlich  der  jetzige  Bourg)  stand;  sie  befestig- 
ten auch  die  an  Bedeutung  rasch  zunehmende  Stadt. 
Die  untere  Stadt  wurde  wahrscheinlich  von  Berthold  V. 

fegründet.  Indessen  ging  Moudon  mit  seinem  Gebiet  um 
197  als  Reichslehen  an  den  Grafen  Thomas  von  Savoyen 
über.  Dies  war  der  Ursprung  der  Rechte  des  Hauses  Sa- 
voyen über  Moudon  und  in  der  Folge  über  das  ganze 
Waadtland,  dessen  Hauptstadt  Moudon  nun 
wurde.  Als  Sitz  der  Behörden  und  der  Stän- 
deversammlung der  Waadt  kam  der  Ort  zu 
einer  ungeahnten  Bedeutung.  Die  Bürger  er- 
freuten sich  ausgedehnter  Freiheilen,  die  ihnen 
1288  und  1359  (diesmal  durch  Amadeus  VI., 
den  sog.  Comte  Vert)  bestätigt  wurden.  Mou- 
don war  zudem  eine  der  vier  *  bonnes  villes  » 
des  Waadtlandes  und  blieb  bis  zur  Eroberung 
des  Landes  durch  die  Berner  (1536)  ein  blühen- 
der Ort.  Nach  der  Schlacht  bei  Murten  war 
es  1476  durch  die  Eidgenossen  geplündert  wor- 
den und  hatte  Mühe,  sich  von  diesem  Unglück 
zu  erholen.  Zur  Zeit  der  Eroberung  (1536) 
sandte  die  Stadt  der  bernischen  Armee  Abge- 
ordnete entgegen,  um  mit  der  Bitte  zu  huldi- 
gen, dass  man  ihr  Freiheilen  und  Gebräuche 
belasse,  was  auch  bewilligt  wurde.  Das  streng 
katholische  Stadtchen  widerstand  dann  aber 
der  Reformation,  die  Bern  im  Waadtlande 
kurz  nachher  einführte.  Das  Erscheinen  eines 
Pfarrers  der  neuen  Lehre  verursachte  grossen 
Aufruhr ;  er  wurde  mishandelt  und  vertrieben, 
was  der  Stadt  die  Ungnade  der  neuen  Landes- 
herren und  damit  den  Verlust  von  verschiede- 
nen Freiheiten  und  Vorrechten  zuzog.  Wie 
vorauszusehen  war,  verlor  sie  ihre  führende 
Stellung  bald,  ihr  Wohlstand  verminderte  sich 


•J«"U"H  imiw    iiuiiuwuu  ............. 

scheinlich  beim  Einfall  der  Alemannen  oder  vielleicht  *und  Adelige  wie  Bürgerliche  zogen  weg.  Immer  aber  pro- 
testierte sie  gegen  die  bernische  Oberhoheit  und  den  Ent- 


anch  durch  die  Sarazenen  zerstört.  Im  11.  Jahrhundert 
gehörte  der  Ort  kraft  einer  vom  Burgunderkönig  Ru- 


zug  der  Freiheiten  und  Rechte  des  Landes.  1520.  1530  und 
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1573  wurde  das  Städtchen  von  der  Pest  heimgesucht.  Ks 
besasa  im  Mittelalter  einen  Spital  für  Aussätzige  und  im 
15.  Jahrhundert  3  Krankenhauser. 

Nahe  der  Brücke  von  Saint  Eloi  sind  xwei  romische 
Inschriften  entdeckt  worden;  die  1732  gefundene  erste 
ist  vom  Historiker  Ruchat  als  wichtig  angesprochen  wor- 
den und  befindet  Mich  jetzt  unter  den  Arkaden  des  Stadt- 
hauses; von  der  184T>  aufgefundenen  andern  ist  nur  ein 
Teil  noch  lesbar.  Heide  sind  in  schweizerischen  Inschrif- 
lensammlungen,  (z.  B.  die  von  Levade  und  Mommaen) 
aufgenommen  worden.  Zu  verschiedenen  Malen  hat  man 
auch  in  der  Stadt  und  Umgebung  römische  Münzen  aus 
der  Zeit  der  Konsuln  und  Kaiser  gefunden  ;  ferner  3  arab- 
ische Münzen,  die  von  den  Sarazenen  herstammen 
müssen .  Ein  Teil  dieser  Funde  ist  heute  im  Museum  zu 
Lausanne  aufbewahrt. 

Moudon  ist  die  Heimat  des  Theologen  Jean  Philippe 
Dutoit-Membrini  (1733-1793),  eines  talentvollen  Schrift- 
stellers und  Kantelredners;  von  Jean  Francois  Lom<  S*J- 
loz  (1774-1851),  des  Verfassers  von  Werken  über  Militar- 
medizin;  des  Dekans  Philippe  Bridel  (1757-1815),  der  als 
Pfarrer  in  Basel,  Chäteau  d  (Ex  and  Montreux  gewirkt 
und  sich  als  Herausgeber  des  Conaervateur  Suxste  bekannt 
gemacht  hat;  des  Ingenieurs  Gustave  Bridel  (1827-1884), 
der  an  der  Juragewasserkorrektion  und  der  Trockenle- 
gung des  Seelandes,  sowie  am  Bau  der  Jurabahnen  und 


Mou  Jun  j  Pfarrkirche  Saint  Ktisose. 

der  Gotthard  bahn  mitgearbeitet  hat;  des  Staatsrates  Joly 
(+  1901).  Am  Ufer  der  Broye  steht  fossilführende  marine 
Molasse  an.  Vergl.  den  Dictionnaire  htstor.,  geograph.  et 
stozist.  ilu  Canlon  de  Vaud  von  D.  Martignier  und  A.de 
Crousaz.  (Lausanne  1867);  ferner  Savary,  E.,.4  travert 
le  Joral.  Lausanne  1903;  Carrard,  H.  Une  commune  vau- 
doiae  du  13.  $iecle.  Turin  1886. 

MOUDON  (SIGNAL  DE)  (Kt.  Waadt.  Hex.  Moudon).  | 
836  tn.  Gipfelpunkt  in  der  sog.  Crete  de  Charmet,  links 
über  dem  Tobel  der  Menne  und  am  O.-Rand  des  Plateaus 
zwischen  Saint  Cierges  und  Moudon  (nordl.  Jorat) ;  2,7 
km  w.  Moudon.  Ausgedehnte  Fernsicht  auf  das  Thal  der 
mittleren  Broye  und  die  Freiburger  und  Waadtländer 
Alpen. 

MOUELLE   (COL    DE    LA    PIERRE    DU)  (Kt. 
Waadt,  Bez.  Aigle).  Paas.  S.  den  Art.  Pierre  du  Moueli.k  | 
(Coi.  de  la). 

MOUILLE  MOUGNON  (Kt.  Waadt.  Bez.  Grandson, 
Gem.  Sainte  Croix).  1034  m.  Gruppe  von  3  Häusern,  im 
Thälchen  von  Noirvaux  Dessus,  an  der  Strasse  Sainte 
Croix-Les  Verrieres  und  500  m  nö.  La  Chanx.  21  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Oranges.  Sage.  Gault  mit  einem 
fossilführenden  Lappen  von  Bolomagien. 

MOULENA  (COL  DE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont).^ 
Etwa  2900  m.    Sehr   selten    benutzter  Passübergan^T 
zwischen  der  Pointe  des  Rayons  de  la  Madeleine  oder 
Pointe  de  Menouve  (3055  m)  und  den  Pointe«  de  Moulena 


'  (3061  m);  verbindet  die  Canüne  de  Proz  an  der  Strasse 
über  den  Grossen  St.  Bernhard  in  6  Stunden  mit  Elroubles 
an  der  Strasse  nach  Aosta.  Leicht  zu  begehen. 

MOULENA  (POINTES  DK) (Kt.  Wallis,  Bez.  Entre- 
mont).  Gipfel.  S.  den  Art.  Moulena  (Col  de). 

MOULIN  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Saane,  Gem.  Praroman) 
742  m.  Weiler,  am  Ruisseau  du  Pontet,  300  m  s.  Pra- 
roman und  11,5  km  ssö.vom  Bahnhof  Freiburg.  14  Häuser. 
101  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Praroman.  Acker-  und 
Obstbau,  Viehzucht.  Mühle,  Sägen.  Stroh llechterei. 

MOULIN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Siders,  Gem.  Venthöne  i. 
818  m.  Weiler.  200  m  vom  Siedelungsmittelpunkt  der 
Gemeinde  Venthöne  und  2  km  n.  der  Station  Siders  der 
Simplonbahn.  Kapelle.  14  Hauser,  106  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Venthöne. 

MOULIN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Siders).  Gem.  und  Dorf. 
S.  den  Art.  Mollens. 

MOULIN  (AU)  (Kt.  Freiburg,  Bex.  Broye,  Gem. 
Cheyres).  445  m.  Gruppe  von  4  Häusern,  nahe  dem 
rechten  Ufer  des  Neuen burgersees  und  800  m  nö.  der 
Station  Cheyres  der  Linie  Freiburg-Yverdon.  21  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Cheyres.  Wein-,  Acker-  und  Tabak- 
bau, Viehzucht.  Mühle. 

MOULIN  (AU)  (Kt.  Freiburg.  Bez.  Saane,  Gem. 
Autigny).  636  m.  Gruppe  von  8  Häusern,  zu  beiden  Seiten 
der  Glane,  500  m  s.  Autigny  und  2,7  m  km  sw.  der  Station 
Cottens  der  Linie  Bern-Lausanne.  48  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Autigny.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Mühle  mit 
säge,  Oelmühle,  zwei  hydraulische  Stampfwerke. 

MOULIN  (LE)  i  Kt  Freiburg.  Bez.  Saane,  Gem.  Trey- 
vaux).  700  m.  Gruppe  von  4  Hausero,  am  Ruisseau  des 
Arbannys;  1,4  km  w.  Treyvaux  und  1,5  km  s.  vom  Bahn- 
hof rreiburg.  23  kathol.  Fw.  Kirchgemeinde  Treyvaux. 
Acker-  und  Obstbau,  Viehzucht.  Mühle. 

MOULIN  (LE)  (Kt.  Waadt,  Bex.  Payerne,  Gem. 
Grandcour).  444  m.  Gruppe  von  7  Häusern,  am  linken 
Ufer  der  Petite  Gläne  nahe  Ressudms,  an  der  Strasse 
Payerne-Chevroux ;  1,5  km  ö.  Grandcour  und  3  8  km  nnw. 
der  Station  Corcelles  der  Linie  Lausanne-Payerne-Lyss. 
25  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Ressudens.  Säge  und 
Stampf  werk. 

MOULIN  (SUR  LE)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Saane.  Gem. 
Arconciel).  702  m.  Gruppe  von  7  Hausern,  1  km  sso. 
Arconciel  und  8  km  so.  der  Station  Neyruz  der  Linie 
Bern-Lausanne.  42  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Arconciel. 
Acker-,  Wiesen-  und  Obstbau,  Viehzucht. 

MOULIN  (TORRENT  DE)  oder  TORRENT  DE 
VI8SOVE  (Kt.  Wallis,  Bez.  Siders).  Wildbach;  ent- 
springt mit  zahlreichen  Quellarmen  an  den  Firnfeldern 
zwischen  der  Bella  Tola,  demTounot  und  der  Pointe  de 
Nava ;  die  beiden  grosslen  Arme  vereinigen  sich  1  km  ö. 
Saint  Luc  zwischen  der  Zone  der  Wälder  und  derjenigen 
des  Ackerbaues.  Mündet  nach  7  km  langem  Lauf  unter- 
halb des  Dorfes  Vissoye  in  1130  m  von  rechts  in  die 
Navisanze.  Treibt  die  Mühlen  von  Vissoye  und  heisst  des- 
halb auf  der  Siegfried  karte  Torrenl  de  Mouiin.  während 
er  in  der  Gegend  selbst  meist  Torrent  de  Vissoye  genannt 
wird. 

MOULIN  BORNU  (Kt.  Waadt,  Bez.  Cossonsy. 
Gem.  Pompaples).  491  m.  Gruppe  von  2  Häusern 
zwischen  Pompaples  und  La  Sarraz,  400  m  so.  Pom- 
paples und  700  m  nw.  der  Station  La  Sarraz  der 
Linie  Lausanne  -  Pontarlier ;  an  der  Strasse  Lausanne 
Orbe.  24  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  La  Sarraz.  Die 
hier  stehende  grosse  Getreidemühle  ist  1902  xum  Teil 
abgebrannt  und  1903  wieder  aufgebaut  worden.  Der 
Mühleweier  li:it  zwei  Abllusoe.  deren  einer  /um  Nozon 
und  mit  diesem  zum  Neuenburgersee  geht,  wahrend  der 
andere  in  die  Venoge  mündet  und  damit  dem  Einzugs- 
gebiet des  Genfersees  angehört.  Diese  Stelle  liegt  also  auf 
der  Wasserscheide  zwischen  Rhein  und  Rhone  und  wird 
daher  in  der  Gegend  scherzweise  auch  Le  Milieu  du 
Monde  (Mitte  der  Welt)  genannt.  Die  Mühle  steht  an  der 
Stelle  eines  einstigen  Prioratea  mit  Spital,  das  dem 
Kloster  auf  dem  Grossen  St.  Bernhard  gehörte  und  xur 
Zeit  der  Reformation  aufgehoben  worden  ist.  Das  Mühle- 
recht datiert  aus  dem  16.  Jahrhundert.  Ueber  das  Recht 
der  Benutzung  des  die  Mühle  verlassenden  Waasers  ent 
spann  sich  ein  langer  Prozess,  der  von  1551  bis  1854  ge- 
dauert hat.  Standort  der  Starhy$  Intutla,  eines  Lippen - 
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blutlere  mit  wolligen  Laubblättern,  der  aus  SU. -Europa 
stammt  und  dessen  Samen  1814  von  den  Kosaken  mit 
dem  Stroh  oder  dem  Futter  für  ihre  Pferde  hierher  ein- 
geschleppt worden  sind.  1149  :  Boroul ;  1228  :  Bornu. 
vergl.  das  Journal  de  Geni-ve  vom  28-  Juli  1902  und  den 
Nouvellute  vauäoi»  1902. 

MOULIN  DE  BEVAIX  (Kt  Neuenborg,  Bez.  Bou- 
dry,  Gem.  Bevaix).  441  m.  Grosses  Landgut,  am  linken 
Ufer  des  Neuenburgersees  1  km  sw.  Bevaix.  Schöne  Gar- 
ten anlagen  mit  seltenen  Blumenkulturen,  grosse  Baum- 
gärten  und  Rebberge.  2  Häuser.  Im  See  ein  Pfahlbau  aus 
der  Bronzezeit.  Ehemalige  Mühle,  deren  alte  Rechte  vom 
Prior  von  Bevaix  1450  bestätigt  wurden. 

MOULIN  DE  LA  MORT  (Kl  Bern,  Amtsbez.  Frei- 
bergen, Gem.  Les  Bois).  Ehemalige  Mühle  und  Ausflugs- 
ziel. S.  den  Art.  Mort  (La). 

MOULIN  DE  LA  ROCHE  (Kt.  Neuenburg,  Bez. 
Val  de  Travert,  Gem.  Couvet).  1080  m.  Alte  Mühle,  an 
der  Strasse  Couvet-La  Brevine  und  über  einer  Felswand, 
über  welche  sich  der  Bach  des  Val  Ion  de  la  Chauderette 
mit  einer  schönen  Kaskade  zu  Thal  stürzt.  2  km  nnö.  der 
Station  Hoveresse  der  Linie  Neuenburg-Ponlarlier.  10 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Couvet.  Postwagen  Couvet- 
La  Brevine.  Die  zur  Zeit  der  Schneeschmelze  oder  nach 
einem  heftigen  Regen  sehr  starke  Kaskade  ist  bei  an- 
dauernd trockenem  Wetter  beinahe  wasserlos,  weil  dann 
das  wenige  Wasser  des  Baches  im  Boden  versickert.  Zu 
solchen  Zeilen  kann  dann  auch  die  Mühle  nicht  mehr 
arbeiten. 

MOULIN  DES  ROCHE8  (Kt.  Bern,  Amtnbez. 
Münster,  Gem.  Courrendlin).  449  m.  Ehemalige  Mühle 
und  jetziges  Watserwerk,  an  einem  Wasserfall  der  Birs 
und  am  Eingang  in  die  Schlucht  von  Choindez ;  1,3  km 
s.  der  Station  Courrendlin  der  Linie  Biel-Delsberg-Basel. 
3  Häuser,  38  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Courrendlin. 

MOULIN  NEUF  (AU)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Saane, 
Gem.  I'osieux).  576  m.  Gruppe  von  3  Häusern,  am  rechten 
Ufer  der  Glane;  3,1  km  no  Posieux  und  1,5  km  so.  der 
Station  Matran  der  Linie  Bern- Lausanne.  24  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Ecuvillens.  Ackerbau  und  Viehzucht. 
Mühle,  Säge  und  Knochenmühle.  1478  besass  hier  das 
Kloster  Hsuterive  eine  Papiermühle. 

MOULIN8  (AUX)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Greierz,  Gem. 
Broc)  Dorf.  S.  den  Art.  Vers  lks  Mollins. 

MOULINS  (LES)  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Freibergen, 
Gem.  Soubey).  490  m.  Mühlen,  Säge  und  Schmiede ;  am 
linken  Ufer  des  Douba  und  in  einem  vom  N.-Hang  des 
Plateaus  der  Freiberge  absteigenden  Tobel:  1  km  osö. 
Soubey  und  13  km  sw.  der  Station  Saint  Ursanne  der 
Linie  Delsberg-Delle.  Postwagen  Saint  Ursanne-Soubey. 
6  Häuser,  39  kathol.  Ew.  Landwirtschaft. 

MOULINS  (LES)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Münster, 
Gem.  Roche).  488  m.  Mühlen  und  Sägen  an  der 
Birs,  300  m  n.  der  Station  Roche  der  Linie  Biel- 
Delsberg-Basel.  4  Häuser,  27  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Münster. 

MOULINS  (LES)  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Neuen- 
stadt, Gem.  Lamboing).  784  m.  Weiler,  amTwann- 
bach  und  am  Eingang  in  das  Tobel  von  Twann 
(Douanne),  600  m  s.  Lamboing  und  3,5  km  nw.  der 
Station  Twann  der  Linie  Biel-Neuenbürg.  11  Häu- 
ser, 83  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Diesse  (Tess). 
Landwirtschaft. 

MOULINS  (LES),  deutsch  MChlibach  (Kt. 
Waadt.  Bez  Pays  d'Enhaut,  Gem.  Chäteaux  d  <Ex). 
894  m.  Dorf,  faat  ganz  am  rechten  Ufer  der  Tor- 
neresse kurz  vor  ihrer  Mündung  in  die  Saane 
stehend ;  an  der  Strasse  Bulle-Ch.'iteau  d'CKx-Saa- 
nen  und  an  der  Abzweigung  der  Strasse  über  Les 
Mosses  nach  Aigle;  1  km  a.  der  Station  Chaudanne 
der  elektrlachen  Bahn  Montbovon- Chäteau  d'CEz. 
Bildet  zusammen  mit  Le  Groul  und  Le  Chabloz 
eine  der  tielien  Abteilungen  (etablees)  der  Gemeinde 
Chäteau  d'(Ex.  Poatbureau,  Telephon ;  Postwagen 
Chäteau  d  (Ex-Col  des  Mosses  -  Le  Sepey.  Schul- 
hans. 44  Häuser,  238  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Chäteaux  d'CEx.  In  den  benachbarten  Schuttkegeln  der 
Torneresse  und  des  gegenüberliegenden  Torrent  des  Me- 
rils  sieht  man  schöne  Erosions  terrassen,  die  zeigen,  dass 
das  durch  diese  Geschiebeablagerungen  einst  gestaute 


Wasser  sich  in  der  Folge  wieder  eingeschnitten  und  da- 
mit den  Thalboden  merklich  tiefer  gelegt  hat. 

MOULIN  (LES)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Yverdon,  Gem. 
Yvonand).  455  m.  Gemeindeabteilung  und  Gruppe  von 
6  Häusern,  zwischen  der  Mentue  und  dem  ihr  von  rechts 
zumessenden  Ruisseau  des  Vaux,  an  der  Strasse  Ogene- 
Yvonand  und  1,5  km  s.  der  Station  Yvonand  der  Linie 
Freiburg- Yverdon.  Postwagen  von  Yvonand  nach  Prahina 
und  nach  Chene  Paquier.  37  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Yvonand.  Landwirtschaft.  Mühle  und  Säge. 

MOULINS  (LES  GRANDS)  (Kt.  Waadt,  Bez. 
Cossonay,  Gem.  Penthalaz).  Mühlen.  S.  den  Art.  Grands 
Moulins  (les). 

MOULINS  (RUISSEAU  DE8)  oder  RUISSEAU 
DE  PRAZ  LONG  (Kt.  Waadt,  Bez.  Yverdon).  Bach ; 
entspringt  bei  Chanear  (765  m),  flieast  nach  N.,  geht  ö.  an 
Molondin  vorbei  und  mündet  2  km  n.  von  diesem  Dorf 
nach  7  km  langem  Lauf  in  einem  Felsentobel  (500  m) 
von  links  in  den  Ruisseau  des  Vaux  (einen  rechtsseitigen 
Zuiluas  zur  Mentue). 

MOULINS  DE  LOVERESSE  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
Münster,  Gem.  Loveresse).  730  m.  Weiler,  im  Thal  von 
Tavannes  und  an  der  Mündung  der  Trame  in  die  Birs, 
700  m  s.  Loveresse  und  1  km.  o.  der  Station  Heconvilier 
der  Linie  Hiel-Oelsberg-Basel.  11  Häuser,  85  re form.  Ew. 
Kirchgemeinde  Tavannes.  Landwirtschaft.  Sägen.  Eine 
Uhrenschalenfabrik. 

MOUNAINQ  (CRETE  DE)(Kt.  Wallis,  Bez. Conthey). 
2160  m.  Nördl.  Auszweigung  des  Mont  Gele1  (oder  Becca 
de  la  Grande  Journee ;  3028  m),  hinten  über  dein  Val 
d'Iserables  und  über  der  Alpe  de  Rosey.  Kann  vom  Dorf 
Iserables  aus  in  4  Stunden  bestiegen  werden.  Interessante 
Aussicht. 

MOUNTET  (CABANE  DU)  oder  CON8TANTIA- 
HÜTTE  (Kt.  Wallis,  Bez.  Siders).  2894  m.  Bewirtschaftete 
Schutzhülle  des  S.  A.  C. ,  von  der  Sektion  Les  Diablerets  1888 
erbaut;  am  SW. -Fuss  des  Mont  Blanc  de Moining (3670 m) 
und  rechts  über  dem  Durand-oderZinalgletacher  mitten  in 
dem  prachtvollen  Bergzirkua  der  sog.  Couronne  gelegen. 
Den  Namen  Constantiahütte  hat  aie  vom  S.  A.  C.  nach 
seinem  Mitglied  Herrn  de  Constant  erhalten,  der  sich  um 
ihre  Erstellung  sehr  verdient  gemacht  hat.  Steinerne 
Hütte  mit  Erdgeschous  und  einem  ersten  Stockwerk ; 
bietet  Raum  für  etwa  30  Personen.  4  Stunden  hinter 
Zinal.  Ausgangspunkt  für  die  Besteigung  des  Roc  Noir 
(3128  m),  Besso  <3675  m),  Mont  Blanc  de  Moming  (3670  m), 
Moming  oder  Zinal  Rothorns  (4223  m),  der  Pointe  du 
Mountet  (3878  m ),  des  Trifthorns  (3737  m),  der  Wellenkuppe 
(3910  m),  des  Uber  Gabelhorns  (4073  m),  Mont  Durand 
(3715  m),  der  Pointe  de  Zinal  (3806  m »,  Dent  Blanche  (4304 


Cabane  du  Mountat. 

m)  und  des  Grand  Cornier  (3969  m),  sowie  für  die  Ueber- 
schreitung  des  Col  de  Moming,  Triftpasses.  Gabelhorn- 
jochs, Arbenjochs,  Durandpaases  und  Col  de  la  Dent 
Blanche  (oder  Col  du  Grand  Cornier).  Beliebtes  Ausflugsziel 
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der  zahlreichen  Sommergäste  von  Zinal  und  von  da  aus 
ohne  irgendwelche  Schwierigkeiten  zu  erreichen.  1901 
haben  in  der  Hütte  868  Personen  eingekehrt,  wovon  496 
männliche  und  182  weibliche  Touristen  und  191  Führer 
und  Träger. 

MO u NTET  (POINTS  OU)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Siders). 
n.  Gipfel,  zwischen  dem  Zinal  Bothorn  (oder 
ning)  und  dem  Trifthorn.  in  der  den  obersten  Teil 
Einechthaies  vom  Zermatterthal  trennenden  Kette. 
Trifthotel  in  5  '/,  oder  von  der  Mountethütte 
in  5  Stunden  bestiegen  werden.  Zum  erstenmal  1871 
erreicht.  Auf  der  Siegfriedkartc  unbenannt. 

MOURE8  (LES)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Oron,  Gem.  Les 
Cullayes).  Gruppe  von  5  Häusern  im  zentralen  Jorat, 
1  km  ö.  Les  Cullayes  und  2,5  km  s.  der  Station  Mezieres 

24  reform.  Ew. 


uret  (AU)  (Kt.  Freiburg,  Be 
und  Praroman).  756  m.  Weiler 


Ferpictoz 
cloz  und 
folgenden 
Bahnhof  Freibu 
kathol.  Ew.  Kii 
Freie 


Gem. 
Ferpi- 

an  der  dem  rechten  Ufer  der  Saane 
Freiburg-Bulle  und  10  km  ssö.  vom 
■  ,  Telephon.  10  Häuser,  78 
rarotnan.  Viehzucht.  Stroh- 
Schule.  Elektrisches  Licht. 


Eine  Schmiede  und  eine  schon  1669  erwähnte  Ziegelei. 
Ueberreste  einer  römischen  Villa ;  Fund  von  römischen 
Münzen  aus  der  Zeit  des  Kaigera  Augustus. 

MOURQET  oder  MOURZCT  (Kt.  Waadt,  Bez. 
Aigle,  Gem.  Ormont  Dessous).  1344  m.  Ständig  bewohnte 
Hutten,  in  der  Gemeindeabteilung  Les  Voötes ;  1  Stunde 
von  Vers  l'Eglise  und  l«/4  Stunden  von  Le  Sepey.  Nahe 
Fuss  des  Bocher  d'Aigremont  eine  Anhi 


dabei  am  Fuss 


<S., 


OURQUET,  MOURQET,  MOUROAZ,  MUR 
R,  MORQIER,  MORQEX  etc.  Ortsnamen  der 
W.-Schweiz  ;  von  murger  =  Steinhaufe  herzuleiten. 

mouri  (SEX)  (Kt.  Waadt.  Bez.  Aigle.  Gem.  Ormont 
Dessus).  1380  m.  Bewaldeter  Felskopf,  rechts  über  dem 
Thal  der  Grande  Eau  und  über  dem  Weiler  La  Murine 
steil  aufragend.  40  Minuten  über  Vers  l'Eglise.  Schöne 
Aussicht  ins  Thal  der  Ormonts.  Auf  der  Siegfriedkarle 
unbenannt: 

MOURIN  (L.E)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont).  2769  m. 
Einer  der  Hauptgipfel  des  Gebirgsstockes  zwischen  der 
Vallee  d'Entremont  und  der  Combe  de  La  ;  sw.  über  dem 
Dorf  Bourg  Saint  Pierre,  dem  er  einen  Teil  des  Horizontes 
abschliesst.  Kann  sowohl  von  Bourg  Saint  Pierre  als  auch 
von  der  Canline  de  Proz  über  die  schöne  Alpe  de  Forgnon 
in  3  </•,  bezw.  2  1 ,  Stunden  bestiegen  werden.  Schone 
Aussicht  auf  die  Gruppe  des  Grand  Combin. 

MouRTEY  kt  Wallis, Bez. Martinach, Gem. Leytron). 
1225  m.  Maiensäss  mit  etwa  15  zu  beiden  Ufern  der 
Salence  zerstreut  gelegenen  Hütten,  in  dem  Thälchen 
hinter  der  Schlucht  der  Salence  auf  einer  mit  Moränen- 
schutt überstreuten  Terrasse  und  nahe  dem  Fussweg  von 
Leytron  auf  die  Fröte  de  Sailles  schön  gelegen.  3  km  nw. 
vom  Dorf  Leytron.  Jurakalke. 

MOURTI  (COL  DE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Herens).  3184 
m.  Passübergang,  zwischen  den  Pointes  de  Mourti  und 
der  Za  de  l'Ano  einerseits  und  dem  Mourti-  und  Moiry- 
gletscher  andererseits.  Wird  von  Touristen  nur  selten 
begangen  und  erfordert  ebensoviel  Zeit  wie  der  Ueber- 
gang  über  den  benachbarten  Col  de  Moiry.  Beide  fuhren 
von  Ferpecle  ins  Val  de  Moiry  und  von  da  weiterhin 
über  den  Col  de  la  Ley  nach  Zinal  (etwa  10  Stunden). 

MOURTI  (GL4CIER  DE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Herens). 
310O-2MX)  m.  Kleiner  Gletscher,  auf  der  obern  Terrasse 
der  Hochers  de  Mourti ;  in  der  Kette  zwischen  der  Vallee 
de  Bagnes  und  dem  Val  de  üix.  Sendet  seine  Schmelz- 
wasser unter  Moränenschutt  hindurch  zum  Torrent  des 
Kcoulaies,  eiuem  linksseitigen  Nebenarm  der  Dixence. 

MOURTI  (POINTES  DE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Herens 
und  Siders).  3585  und  3570  m.  Bergstock  mit  zwei 
Spitzen,  in  der  Kette  zwischen  dem  Val  de  Moiry  und 
dem  Val  de  Ferpecle;  kann  von  Ferpecle  aus  in  56 
Stunden  bestiegen  werden,  erhält  aber  nur  selten  Besuch. 

mourti  (ROCHERS  DE) (Kt  Wallis,  Bez.  Herens). 
Etwa  3200  tn.  Felskamm,  s.  Ausläufer  der  Bosa  Blanche 
und  über  dem    linken  Ufer  des  Glacier  des  Ecoulaies. 


la  Ville; 


Trägt  auf  seiner  obern  Terrasse  den  kleinen  Glacier  de 
Mourti.  Ueber  diesen  Kamm  ist  die  Bosa  Blanche  1865 
zum  erstenmal  von  Fionnay  aus  in  6  Stunden  bestiegen 
worden. 

MOURTI  (VALLON  DE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Herens). 
3200-1850  m.  Kleines  Thal,  steigt  von  den  Pointes  de 
Mourti  nach  W.  gegen  Salay  ab.  Im  obersten  Abschnitt 
der  ganz  kleine  Glacier  de  Mourti  (3200-3000  m ),  dessen 
Schmelzwasser  durch  den  Torrent  de  Mourti  zur  Borgne 
von  Ferpecle  gehen.  Am  Weg  von  Ferpecle  über  den  Col 
de  Mourti  ins  Val  de  Moiry. 

mousquines  (LES)  (Kt.  Waadt,  Bez.  und  Gem. 
Lausanne).  515  m.  Gruppe  von  20  Häusern;  1,2  km  so. 
vom  Zentrum  der  Stadt  Lausanne,  an  einem  der  von 
der  Stadt  nach  Chailly  und  Belmont  führenden  Wege 
und  nahe  der  Strasse  von  Lausanne  ins  Bhonethal.  Zuerst 
blos  ein  einziges  Landhaus  mitten  in  einem  nach  S.  Be- 
neigten Bebberg.  Die  meisten  der  jetzt  hier  stehenden 
Häuser  sind  Landsitze  wohlhabender  Familien.  380  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Lausanne. 

MOUSSE8  (LES)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Cossonay,  Gem. 
L'Isle).  650  m.  Gruppe  von  3  Häusern,  am  linken  Ufer 
der  Venoge  nnd  an  fler  Strasse  Cuarnem 
1.7  km  nö.  der  Station  L'Isle  der  Linie 
L'Isle  und  1  km  w.  Cuarnens.  18  reform.  Ew. 
meinde  L'Isle.  Landwirtschaft. 

MOUSSILLON    (COMBE    DU)   (Kt  Wl 

La  Vallee.  Gem.  Le  Chenit).  Weiler.  S.  den  Art. 

ÜV  MOUSSILLON. 

MOUTIER,  deutsch  MCnstkr.  Ahtsrezirk  des  n»n- 
tons  Bern.  28340  ha  Fläche  und  19393  Ew.,  also  56  Ew. 
auf  einen  km*.  Hauptort  ist  Moutier  oder  Münster.  34  Ge- 
meinden :  Belprahon,  Bevilard.  Champoz,  Chätelat,  Ch  i- 
tillon,  Corban,  Corcelles,  Courehapoix,  Courrendlin, 
Court,  Cremines.  Elay  (Seehof),  Eschert,  Les  Genevex, 
Grandval,  Lajoui,  Loveresse,  Malleray,  Mervelier.  Mo- 
nible,  Moutier,  Perrefltte.  Pontenet,  Beconvilier,  Boches, 
Bossemaison.  Saicourt.  Saules,  La  Scheulte  (Schelten), 
Sornetan,  Sorvilier,  Souboz,  Tavannea  und  Vellerat.  Der 
Bezirk  zählt  14  Kirchgemeinden,  von  denen  11  vom 
Staate  anerkannt  werden :  reformierte  Pfarreien  Moutier. 
Sornetan,  Tavannea,  Bevilard,  Court,  Grandval  und  die 
katholischen  Pfarreien  Moutier,  Bevilard,  Mervelier,  Cour- 
ehapoix, Courrendlin,  Corban,  Les  Genevez  und  Lajoux. 
19393  Ew.  in  2630  Häusern  und  3867  Haushaltungen ; 
12  960  Beformierte  und  6965  Katholiken  ;  zahlreiche  Wie- 
dertäufer unter  den  Bauern.  12669  Ew.  französischer, 
6178  deutscher.  521  italienischer  Zunge.  Die  deut«ch- 
sprechenden  Beformierten  bilden  eine  einzige  Kirchge- 
meinde mit  Sitz  in  Münster,  wo  ihnen  die  kleine  Kirche 
von  Chaliere  zum  Gottesdienst  eingeräumt  ist.  Die  Ka- 
tholiken von  «  Sur  lea  Boches  »  bilden  2  Kirchgemeinden, 
deren  eine  Kirche  und  Pfarrhaus  in  Moutier  im  Quartier 
La  Verrerie  und  deren  andere  seit  kurzem  in  Bevilard 
steht.  Der  Bezirk  Moutier  grenzt  im  N.  an  den  Bezirk  Oels- 
berg, im  W.  an  den  Bezirk  Freibergen,  im  S.  an  den  Be- 
zirk Courtelary,  im  SO.  und  O.  an  den  Kanton  Solo- 
thurn.  Dazu  gehört  ferner  eine  Exlave  am  NW.- Hang 
des  Passwang,  die  von  der  obern  Scheulte  durchflössen 
und  vom  übrigen  Teil  des  Bezirkes  durch  einen  Streifen 
des  Bezirkes  Oelsberg  getrennt  wird ;  sie  umfanst  die  Ge- 
meinden Corban,  Courehapoix  und  Mervelier.  So  um- 
grenzt gehören  zum  Amtsbezirk  Münster  das  Thal  der 
Birs  von  ihrer  Quelle  bei  Pierre  Pertuis  bis  unter  Cour- 
rendlin (s.von  Oelsberg),  die  untere  Hälfte  des  Thaies  der 
Trame.  das  Thal  des  Chaluet,  des  Cornet  (Grandval).  das 
sog.  Petilval  und  der  obere  Teil  des  Val  Terbi.  Histori- 
sche Einteilung:  Prevöte  Moutier-Grandval  und  Courtine 
de  Bellelay.  Ifie  Pre\6te  umfasste  das  Birsthai  mit  allen 
seinen  Seitenlhalern,  während  die  Courtine  im  NW.  des 
Bezirkes  durch  das  Petitval  gebildet  wurde,  welches 
durch  den  Oberlauf  der  Sorne  und  durch  den  in  der 
Schlucht  von  Pichoux  am  N.-Fuss  des  Moron  »ich  mit  ihr 
vereinigenden  Bach  von  Les  Fontaines  entwässert  wird. 
Das  Ganze  ist  zumeist  Bergland  und  wird  von  W.nach  O. 
von  4  parallelen  Bergkelten  durchzogen,  die  durch  liefe 
Schluchten  zur  malerischsten  Gegend  des  bernischen 
Jura  gestaltet  werden.  Wichtigste  Höhen:  der  Monto 
(1331  m)  s.  über  dem  Thal  von  Tavannes  und  der  Moron 
(1340  min.  vom  gleichen  Thal;  der  Grailery  (127«  m). 
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die  Fortsetzung  de«  Moron  auf  dem  rechten  Ufer  der  Bin 
und  n.  über  dem  Chaluet;  die  Montagne  de  Moutier 
(1128  m)  mit  ihrer  ö.  Fortsetzung  im  Rairneux  (1306  m) 
n.  von  Grandval ;  endlich  die  Kette  des  Vellerat  (1033  mj, 
die  das  Thal  der  Sorne  von  Glovelier  bis  Oelsberg  im  8. 
begleitet  und  ihre  Ausläufer  s.  von  Courrendlin  auf  das 
rechte  Ufer  der  Birs  hinübersendet.  Im  SO.  und  O.  des 
Bezirkes  linden  sich  Hasenmatte,  Passwang  und  Hohe 
Winde.  Thäler :  das  Thal  von  Tavannes.  in  welches 
bei  Reconvilier  von  links  das  Thalchen  von  Saicourt 
(oder  der  Trame)  und  bei  Court  von  rechts  die  Thal- 
furche  des  Chaluet  münden ;  hinter  der  Schlucht  von 
Court  oflnet  sich  das  geraumige  Thal  von  Moutier,  mit 
dem  sich  von  W.  das  Thalchen  von  Perrelilte  und  von  O. 
das  Grandval  oder  Thal  des  Cornet  vereinigen.  Von  Mou- 
tier bis  Courrendlin  (im  Üelsbergerthal)  tliesst  die  Birs 
durch  grossartige  Schluchten.  Im  NW.  des  Bezirkes 
liegen  aas  Plateau  von  Bellelay  und  das  Petitval  mit  den 
Schluchten  von  Le  Pichouz,  die  an  die  Viarnala  erinnern. 
Fliessende  Gewässer:  die  Birs.  die  von  links  die  Trame 
und  die  Chaliere,  von  rechts  die  Rausss  und  die  Scheulte 


Auf  einem  Areal  von  9782  ha  stehen  6846t)  Obstbäume 
worunter  22  063  Apfel-,  9436  Birn-,  11861  Kirsch-, 
22009  Pflaumen-.  791  Nuss-  und  22  Quittenbäume,  sowie 
2294  Spaliere  und  Zwergobstbäume. 

Obwohl  der  Bezirk  sehr  industriell  ist,  liefern  doch 
Ackerbau  und  Viehzucht  die  Haupleinnahmen. 

Krgebnisse  der  Viehzählungen  : 
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In  der  Prevöte'  herrscht  die  Uhrenmacherei  vor.  Re- 
convilier hat  eine  Messinggiesserei ;  Moutier  hat  Ziegel- 
hütten, Fabriken  feuerfester  Steine,  eine  Töpferei;  eine 
Glashütte,  die  Fensterglas  herstellt,  eine  Korbwaren- 
fabrik.  In  Choindez  stehen  der  einzige  Hochofen  der 
Schweiz  und  die  nach  Geristingen  wichtigste  Eisengiesserei 
unseres  Landes.  Sehr  wichtig  ist  auch  der  Holzhandel; 
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Beiirk  Montier. 
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mit  der  Gabiare  aufnimmt ;  die  Sorne  mit  ihrem  rechts- 
seitigen ZuQuss  Ruisseau  des  Fontaine? ;  die  Rouge  Eau, 
die  aus  den  torfigen  Teichen  w.  Bellelay  kommt  und  s. 
der  Sümpfe  von  La  Sagne  im  Boden  verschwindet. 

Zahlreiche  Steinbrüche,  aus  denen  man  einen  guten 
Bruchstein  gewinnt ,  Eisenerz  wurde  früher  bei  Malleray 
ausgebeutet :  die  Umgebung  von  Münster  liefert  aus- 
gezeichnete Töpfererde  und  Lehm,  der  in  mehreren  Zie- 
gelhütten  verarbeitet  wird.  In  den  Steinbrüchen  von  Fuet 
und  Saicourt  (Thal  der  Trame)  gewinnt  man  (wie  übrigens 
am  ganzen  Moron)  massenhaft  den  weissen  Quarzsand,  der 
zur  Glasfabrikation  weithin  exportiert  wird.  Die  Wähler 
sind  wildreich  und  enthalten  auch  noch  das  Reh.  Die 
Flüsse  nähren  ungeachtet  der  an  ihren  Ufern  erbauten 
Fabriken  viele  Forellen  von  vorzüglicher  Qualität. 
Die  Bodenfläche  verteilt  sich  wie  folgt: 

Felder  und  Gärten   3944  ha 

Wiesen  und  Baurngärlen   .   .   6203  * 

Weiden  5321  » 

Wälder  10122  • 

Unproduktiver  Boden    .   .    .    2750  » 
Die  3944  ha  Felder  und  Gärten  verteilen  sich  auf 

Getreide  1 485  ha 

Hackfrüchte   633  » 

Futterpflanzen  1 741  i 

Andere  Kulturen   85  » 


viele  Mühlen  und  Sägen.  Das  Plateau  von  Bellelay  lie- 
fert ausgezeichneten  häse  (t£tes  de  moine  genannt).  Die 
Erzeugung  von  elektrischer  Kraft  durch  Turbinen  nimmt 
zu,  genügt  aber  noch  lange  nicht,  um  eine  so  tätige  Be- 
völkerung mit  Licht  und  Triebkraft  zu  versehen ;  den 
Ausfall  decken  die  Werke  von  Undervelier,  Hagneck  und 
dasjenige  an  der  Sorne.  Viele  Dörfer  besitzen  Hochdruck- 
wasserversorgung mit  Hydrantennetz.  Die  Ortschaften 
mit  blühender  Industrie  entwickeln  sich  rasch  ;  so  Ta- 
vannes, Reconvilier,  Malleray,  Moutier,  Choindez  und 
Courrendlin.  In  Moutier  ein  Bezirksspilal,  in  Chätelat  ein 
Waisenhaus  (la  Ruche),  in  Loveresse  ein  Allersasil  (die 
zwei  letztgenannten  Anstalten  speziell  für  das  Thal  von 
Tavannes),  in  Bellelay  die  Versorgungsanstalt  für  unheU- 
bare  Geisteskranke  des  Berner  Jura.  Tavannes,  Recon- 
vilier und  Moutier  haben  Sekundärschulen,  Tavannes, 
Reconvilier  und  Malleray  Gewerbeschulen.  Die  Vieh- (be- 
sonders Pferde-)märkte  von  Chindon  nw.  Reconvilier 
werden  selbst  vom  Ausland  her  besucht.  Tavannes  hat 
ein  Zeughaus  für  den  Jura,  Moutier  eine  Volksbank  und 
eine  Sparkassa,  Tavannes  ebenfalls  eine  Sparkasse.  Der 
Amtsstalthalter  und  das  Amtsgericht  haben  ihren  Sitz  in 
Münster. 

Wichtige  Verkehrswege:  die  Eisenbahn  Delsberg-Moutier- 
Tavannes-Sonceboz-Biel  mit  der  schmalspurigen  Zweig- 
linie Tavannes-Tramelan,  ferner  die  1904  im  Bau  begon- 
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nene  und  bii  1907  zu  vollendende  Eisenbahn  Moutier- 
Grandval-Weissenstein-Solothurn  ;  die  kantonalen  Stras- 
sen Delsberg-Moutier- Pierre  Pertuis-Biel  und  Moulier- 
Grandval-Gänsbrunnen  (Saint  Joseph  }-Weissenstein  ;  die 
Strassen  Tavannes- Tramelan  -  Saignelegier.  Tavannes- 
Bellelay-Le  Pichoux-Glovelier  und  endlich  Moutier-Perre- 
fllte-Les  Ecorcheresses-Souboz-Le  Pichoux. 

Bis  Ende  1797  bildete  die  Prevüte  einen  Teil  der  Län- 
dereien des  Fürstbischofs  von  Basel  und  gehörte  infolge 
dessen  zum  deutschen  Kaiserreich.  Im  15.  Jahrhundert 
schloss  das  L  nJchen  ein  Burgrecht  mit  Bern;  zudem  be- 
sass  es  einen  vom  Fürstbischof  bestätigten  Freiheitsbrief, 
kraft  dessen  die  Prevötois  sich  als  frei  betrachten  konn- 
ten Ihre  Interessen  wurden  durch  den  »  Bandelier »,  der 
zugleich  ihr  Richter  und  ihr  militärischer  Führer  war, 
vertreten.    Die    Reformation,   die    hier   durch  Farel 
1530  gepredigt  wurde,  entzweite  das  bis  dahin  so  ruhige 
Volklein  ;  die  Chorherren  von  Moutier  mussten  1534  ihr 
Heim  verlassen  und  zogen  sich  nach  Oelsberg  zurück. 
Um  dem  Laude  den  Frieden  wieder  zu  geben,  wurde  1711 
im  Vertrag  von  Aarberg  bestimmt,  dass  die  reformierten 
Prevötois  sich  in  dem  «  Sur  les  Roche«  »  genannten  Teil 
(d.  h.  oberhalb  der  Felsen,  welche  n.  von  Choindez  den 
Eingang  zur  Schlucht  von  Moutier  bilden)  ansiedeln  und 
dass  die  Katholiken  unterhalb  dieser  Felsen  bleiben  sollten. 
Darum  sind  heute  noch  die  Kirchge- 
ineinden Courrendlin,  Courchapoix, 
Cor ba n   und  Mervelier  katholisch. 
Die  katholischen  Pfarreien  Lea  Ge- 
nevez  und  Lajoux  (bis  1793  die  Cour- 
tine de  Bellelay  genannt)  kamen  erst 
1815  zum  Bezirk  Moutier.  1797  wurde 
die  Prevöte  von  den  Franzosen  er- 
obert und  zu  Frankreich  geschlagen, 
daa  nun  liier  Truppen  für  seine  Feld- 
züge aushob.  Der  Wienerkongreas 
sprach  1815  dieses  Lindchen  wie 
überhaupt  den  grünsten  Teil  der  Be- 
sitzungen  des   Fürstbischofs  dem 
Kanton  Bern  zu.  Industrie  und  Ei- 
senbahnverkehr haben  hier  einen 
ungt wohnlichen    und    stets  noch 
wachsenden  Wohlstand  geschaffen. 
MOUTIER,   deutsch  MOnster 
(Kt.  Bern,  Amtsbez.  Mon- 
tier). Gem.,  Flecken  und 
Hauptort  des  gleichna- 
migen Bezirkes ;  12  km 
s.  von  Delsberg,  im  ro- 
mantischen     Bir  slhal 
umgeben  von  der  Mon- 
tagne de  Moutier  im  N., 
dem  Grailery  im  S.,  den  grossartigen  Schluchten  von  Court 
im  BW.  and  denjenigen  von  Moutier  im  NO. ;  an  der 
Stelle,  wo  das  Granaval   von  rechts  ins  Birsthai  ein- 
mündet. Die  Kirche  liegt  565  m,  der  Bahnhof  und  das 
neue  Quartier  528  m  hoch.  Station  der  Linien  Basel - 
Delsberg-Biel  und  Moutier-Solothurn.  Postbureau,  Te- 
legraph, Telephon ;  Postwagen  nach  Cremines-Corcelles- 
Ganshrunnen  (Saint  Joseph)  und  nach  Souboz.  282  Häu- 
ser.  621    Haushaltungen  und  3090  Ew.,   wovon  2195 
Reformierte,  K5»>  Katholiken,  7  Israeliten  und  32  Per- 
sonen andern  Glaubens.  1900  Ew.  sprechen  französisch, 
1079  deulsch,  106  italienisch  und  31  eine  andere  Sprache. 
Da  alle  Schulen  franzosisch  sind,  werden  die  Deutschen 
schliesslich  verwelscht  werden.   Die  Lage  von  Moutier 
am    S.  -  Fuss  der   Montagne  de  Moutier  und  an  der 
Kreuzung  der  Strassen  Basel-Delsberg-Biel  und  Grand- 
val-Petitval  ist  für  die  Entwicklung  seiner  Industrie  und 
seines  Handels  sehr  vorteilhaft.  Das  alte  Moutier  bestand 
einst  aus  nur  2  Hauptstrassen  auf  dem  linken  Ufer  der 
Birs;   jetzt  dehnt   sich    der  Flecken  über   die  beiden 
Ufer  des  Flusses  ans,  und  seine  hübschen  Häuser  er- 
klettern die  sonnigen  Gehänge  der  Montagne.  Doch  zieht 
sich  der  Ort  hauptsachlich  von  SW.  nach  NO.  in  die 
Länge.  Die  Bahnhofstrasse  wird  zum  eleganten  Quartier 
mit  anmutigen  Villen.  Der  Bahnhof  steht  nicht  weit  vom 
s.  Eingang  in  die  Schlucht  von  Moutier  und  zieht  die 
Neubauten  an  sich.  Der  sw.  Teil  des  Ortes  entwickelt 
sich  dagegen  langsamer:  er  enthalt  die  grossen  Uhren- 


fabriken, den  Friedhof  mit  der  Kapelle  von  Chaliere 
(deutsche  reform.  Kirche),  die  1871  geweihte  katho- 
lische Kirche  und  2,6  km  sw.  von  der  Station  eine  Back- 
steinfabrik und  eine  1820  gegründete  Glashütte,  die  den 
Sand  aus  den  Steinbrüchen  von  Souboz  bezieht.  N.  vom 
Flecken  steht  auf  einer  das  Thal  beherrschenden  Anhöhe 
in  ihrer  anmutigen  Einfachheit  die  Pfarrkirche,  die 
1859  an  der  Stelle  und  mit  den  Ueberresten  des  alten 
Klosters  und  der  alten  Stiftskirche  erbaut  wurde.  Sie 
ist  eines  der  schönsten  Gotteshäuser  des  Jura.  Auf  der 
gleichen  Terrasse  befinden  sich  der  1870  erhaute  Amts- 
spital, das  monumentale  Schloss  mit  Mauerzinnen,  das 
den  Amtsbehorden  zum  Silz  dient,  und  endlich  das  Ge- 
fängnis. Das  mitten  im  Flecken  stehende  Rathaus  bietet 
nichts  Bemerkenswertes.  In  ihm  wählten  die  Abgeord- 
neten der  Gemeinden  einst  ihren  «  Bandelier  » :  ferner 
hat  das  Gebäude  die  Primär-  und  Sekundärschule  be- 
herbergt, bis  1904  ein  neues  Schulhaus  eröffnet  wurde. 

Moutier  hat  bedeutende  Uhrenfabriken,  Ziegeleien 
und  Backsteinfabriken,  eine  Glashütte,  eine  Töpferei. 
Sägen,  eine  Korbwarenfabrik.  verschiedene  Baugeschnfte 
und  2  Buchdruckereien.  Giessereifiliale  der  von  Roll' 
sehen  Eisenwerke  in  Gerlatingen  ;  mechanische  Schrei- 
nerei. Blühende  Landwirtschaft.  5  grosse  Messen  ;  be- 
deutender Holzhandel.  Die  Gemeinde  lässt  sich  die  Pllege 


Moutier  i Minuten  vurt  Solen. 

des  Schulwesens  sehr  sngelegen  sein  und  besitzt  ausser 
den  Primarschulen  noch  eine  gemischte  Sekundärschule 
und  eine  Kleinkinderschule.  Sparkasse  und  Volksbank. 
Amtsspital.  Zahlreiche  Vereine:  10  Gesangvereine,  eine 
Blechmusik ;  Spar-,  Abstinenz-,  Turnvereine,  landwirt- 
schaftliche, dramatische  und  kaufmannische  Vereine. 
Diese  letzten  richten  jedes  Jahr  Forthildungskui se  ein. 
Moutier  hat  ein  vollständiges  Hydrantennetz  und  Haus- 
wasserversorgung; elektrische  Kraft  zu  Beleuchtung  und 
Maschinenbetrieb  bezieht  es  aus  zwei  in  den  Schluchten 
von  Court  an  der  Birs  stehenden  Werken.  Gesundes 
Klima,  reine  und  frische  Luft,  reizende  Spaziergänge  in 
den  benachbarten  Tannenwaldern.  Die  Sommerhitze 
wird  durch  die  frische  Bergluft  gemässigt;  Winter  kalt 
aber  trocken  uud  fast  nebellos.  Alle  diese  Faktoren  wären 
für  eine  Entwicklung  von  Moutier  zum  Luftkurort  aus- 
serordentlich günstig. 

Die  Entstehung  von  Moutier  geht  ins  7.  Jshrhundert 
zurück;  wahrscheinlich  wurde  seine  Umgebung  durch 
Mönche  von  Luxeuil  urbar  gemacht  und  von  ihnen 
Grandval  geheissen.  Auf  der  Terrasse,  wo  jetzt  Kirche 
und  Schloss  stehen,  erhanten  sie  ein  Kloster  (Munster 
oder  Moutier),  dem  man,  um  es  von  andern  Klöstern  zu 
unterscheiden,  den  Namen  Moutier-Grandval  gab,  unter 
welcher  Bezeichnung  es  in  vielen  modernen  Werken 
vorkommt.  Die  ersten  Mönche  waren  die  Heiligen  Ger- 
manus und  Randoald,  die  eine  rege  Tätigkeit  entfalteten, 
bis  sie  666  durch  Cathicus  ermordet  wurden.  Das  Klos- 
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tar  vergrösserte  sich  rasch ;  «eine  Benediktiner  er- 
hielten von  den  Päpsten  und  Kaisern  eine  Reihe  von 
Vorrechten,  die  ihnen  die  Ausdehnung  ihrer  Herrschaft 
ober  die  benachbarten  Gegenden  erlaubten.  1079  wurde 
das  Kloster  aufgehoben  und  in  ein  Chorherrenstift  um- 
gewandelt, das  mancherlei  widrige  Schicktale  durch- 
machte. 1196  gründete  es  die  Abtei  Bellelay,  die  eben- 
fallt sehr  berühmt  geworden  ist.  Man  kann  nicht  mit 
Bestimmtheit  sagen,  was  der  Ort  Montier  au  dieser  Zeit 
war;  doch  ist  ausser  allem  Zweifel,  dass  das  Stift  hierein 
Armenhaus  unterhielt.  Seit  dem  Ende  des  13.  Jahr- 
hunderts kommt  der  Name  Moutier  in  den  Urkunden 
regelmassig  vor.  Im  14.  Jahrhundert  ist  das  Armenhaus 
in  einen  Spital  verwandelt ;  die  bürgerliche  Gemeinde  er- 
scheint 1332.  Seit  diese»  entlegenen  Zelten,  ist  die  Ge- 
schichte von  Moutier  mit  derjenigen  des  Klotten  und 
Stiftes  verknüpft,  das  dank  seiner  gelehrten  Chorherren 
(Bcbolene,  Iton,  vielleicht  sogar  auch  Alcuin)  einen 
grossen  Ruf  erlangte.  Die  1530  durch  Farel  eingeführte 
und  von  der  Mehnahl  der  Bewohner  angenommene  Re- 
formation machte  der  klösterlichen  Organisation  ein  Ende. 
Das  Chorherrenstift  flüchtete  mit  den  Reliquien  seiner 
Heiligen  Germanus  und  Randoald  nach  Deisberg.  Das 
Stiflsgebäude  und  die  grosse  Kirche  fielen  in  Trümmer, 
so  daaa  beide  schon  im  Anfang  dea  18.  Jahrhunderts 
verschwunden  waren.  Als  Goethe  die  Schweb  durch- 
reiste, schrieb  er  einige  seiner  Briefe  im  Hotel  du  Che- 
val  Klane  in  Moutier.  Zweifelhafte  römische  Altertümer. 
Einige  Mümfunde.  Vergl.  Monument»  de  l'hi$totre  de 

H. 


schichten  gehauen,  die  vom  Gipfel  des  Raimeux  herunter- 
steigen und  deren  weniger  harte  Zwischenlagen  durch 
die  Verwitterung  und  Erosion  ausgewaschen  worden  sind. 
Hier  mündet  in  die  Birs  die  schmale  Furche  der  Combe 
du  Pont  ein,  die  den  Grand  Raimeux  vom  Petit  Raimeox 
trennt  und  eine  in  die  oberen  Juraschichten  eingesenkte 
Mulde  bildet.  Bei  Roche  (496  m)  ist  der  Raimeux  durch 
die  Birs  zu  einem  kleinen  Liaszirkus  ausgewaschen 
worden,  der  w.  von  Roche  sogar  bis  zum  Gips  des  Keuper 
hinunter  reicht  und  sich  nach  links  bis  zum  Zirkus  von 
Astai  (am  O.-Rand  der  Monlagne  de  Moutier)  fortsetzt. 
Die  wohlbebauten  Felder  des  kleinen  Dorfes  bilden  einen 
seltsamen  Gegensalz  zu  der  düatern  Tiefe  der  Schluch- 
ten, in  welche  die  Sonne  nur  um  Mittag  herein  dringt. 
Bei  Roche  hat  die  Birs  die  zweite  Antiklinale  des  Mont 
Raimeux  bis  auf  den  triasischen  Gewölbekern  hinunter 
durchschnitten.  900  m  weiter  nach  N.  neue  Einengung 
mit  prachtvoll  ausgebildeten  Synklinalen  und  Anti- 
klinalen im  oolithischen  Dogger  (oder  mittleren  Jura). 
Endlich  folgt  am  Raimeux  eine  letzte  Schar  von  senk- 
rechten Graten  gegenüber  denjenigen  der  Montagne  de 
Moutier,  die  von  der  Eisenbahn  in  einem  Tunnel  durch- 

Suert  werden.  Gegen  die  einstige  Glashütte  von  Roche« 
in,  die  seit  langen  Jahren  nicht  mehr  betrieben  wird, 
erweitert  sich  die  Klus  wieder  ein  wenig.  Hier  mündet 
von  rechts  das  Th  ilchen  und  der  Bach  von  Rebeuvelier, 
dessen  Anschwemmungen  die  kleine  Ebene  der  Verrerie 
(470  m)  gebildet  haben.  Dieses  sog.  Couloir  de  la  Verrerie 
liegt  wie  die  Combe  du  Pont  in  einer  spitzen  Mulde 
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l  ancien  exrehe  de  Bdle ;  recueillis  et  pnblies  par  J.  Trouil- 
lal.  4  tomes.  Porrentruy  1852-1861.  —  Ferner  den  von 
Krieg  verfassten  Führer  :  Moutier  et  »et  enuirotu. 

MOUTIER  (GORqes  DE)  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
Moutier).  526  m  am  S.-Eingang  bei  Moutier  und  449  m 
am  N.-Ende  bei  Courrendlin.  6,5  km  lang.  Unterhalb 
Moutier  fliesst  die  Birs  genau  nordwärts  und  durch- 
schneidet   in  etwas  schiefer  Richtung  die  zwei  ein- 


der  Kette  des  Raimeux  und  der  des  Mont  Vel- 
lerat.  Von  hier  an  wird  das  linke  Ufer  der  Birs  weniger 
steil,  während  das  rechte  immer  noch  von  riesigen  Fels- 
türmen begleitet  ist,  welche  den  Zugang  zu  dem  schönen 
Doggerzirkus  verteidigen,  in  dessen  Boden  auf  dem  liasi- 
Gewölbekern  des  Mont  Yellerat  die  Giessereien 


ander  parallelen  Gebirgsketten  der  Montage  de  Moutier- 
Raimeux  im  S.  und  des  Vellerat  im  N.  Sie  bildet  so 
eine  zusammengesetzte  Klus  (Thurmann).  N.  der  Station 
Moutier  öffnet  sich  die  erste  Schlucht,  über  welcher  links 
oben  ein  Belvedere  durch  seine  elegante  Bauart  die 
Klicke  an  sich  zieht.  Zunächst  gewährt  die  Klus  kaum 
Platz  für  den  Fluss  und  die  Strasse;  die  Eisenbahn  muss 
durch  Kunstbauten  und  einen  ausgemauerten  Tunnel  ge- 
schützt werden.  Links  und  rechts  ragen  die  verbogenen 
Kalkateinschichten  senkrecht  in  die  Höhe;  ihre  harten 
Bänke  bilden  ungeheure  Wände,  die  durch  enge,  in 
erstorbaren  f 
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und  Runaen  getrennt  werden.  Aus  den  linksseitigen  oder 
westlichen  Wanden  sprudeln  im  Frühling  und  nach 
starken  Regengüssen  Tausende  von  Wasserfäden,  was 
ihnen  den  Namen  der  Boches  pleureuses  (Tränenfelsen)  ein- 
getrag»  n  hat.  500  m  weiter  n.  entfernen  sich  diese  Felsen 
vom  Fluss  und  bilden  auf  jeder  Seite  einen  majestätischen 
Zirkus  mit  zwei  senkrechten  Felssturen,  die  durch  dicht 
überwachsene  Mergelschichten  und  Trümmer  voneinan- 
der getrennt  sind.  Diese  Felsen  ragen  300-450  m  über 
die  Strasse  auf  und  bilden  ein  grossartiges  Gewölbe.  An 
der  Brücke  von  Les  Pennes  (510  m)  treten  sich  diese 
sog.  Roche«  de  Belleface  gegenseitig  so  nahe,  dass  die 
Eisenbahn  sie  in  5  Tunneln  durchqueren  muss.  Diese 
sind  in  die  riesenhaften  vertikalen  Bänke  der  Kalkatein- 


von  Choindez  (467  m)  stehen.  An  der  Stelle  der  jetzigen 
Station  Choindez  befand  sich  einst  der  grosse  Eisenham- 


mer (le  Martinet).  Nach  einer  Oxfordcombe  erheben  sich 
die  Korallenkalke  ein  letztesmal  in  senkrechten  Wänden 
von  drohender  Haltung  aber  nicht  mehr  so  bedeutender 
Höhe  (645  m;  Flussbett  450  m).  Noch  ein  Tunnel,  und 
die  Bahnlinie  betritt  bei  Courrendlin  die  Ebene  von 
Deltberg.  Diese  letzten  —  oder  von  Deisberg  aus  ersten 
—  Kelten  oildeten  ehemals  die  Grenze  zwischen  der  re- 
formierten und  katholischen  Prevötf,  welch"  letztere  das 
Delsbergerthal  umfasste.  Noch  heute  besteht  ein  grosser 
Unterschied  in  Charakter  und  Lebensanschauung  der 
Leute  ob  und  nid  den  Felsen  (en  Dessus  des  Roches  und 
en  Dessous  des  Roches).  Ein  auf  diesen  Felsen  stehen- 
des eisernes  Kreuz  bezeichnet  diese  aus  der  Zeit  der  Re- 
formation stammende  Grenze.  Jetzige  Strasse  durch  die 
Klus  von  Münster  1835  und  die  Eisenbahn  1875  eröffnet. 

MOVELIE  R,  deutsch  Moderswiler  (Kt.  Bern  .Amtsbez. 
Deisberg).  700  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  an  der  Strasse 
von  Soyhieres  durch  die  Combe  au  Loup  nach  Lützel  und 
7  km  nw.  der  Station  Soyhieres  der  Linie  Biel-Delsberg- 
Basel.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon;  Postwagen  Soy- 
hieres-Roggenburg.  65  Häuser,  272  kathol.  Ew.  Gemein- 
same Kirchgemeinde  mit  Metlemberg.  Landwirtschaft. 
Holzhandel.  Seidenweberei.  Brüche  auf  weichen  Baustein. 
Wohlbekannte  Fundstelle  von  Fossilien  { Hhynchonel la 
variam)  in  den  von  Thurmann  .  calcaire  rous  sableux  •• 
genannten  mergeligen  Kalken  des    oberen  Bathonien. 
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Schöne  Aussicht  ins  Elsass.  1188:  Moderewilr«;  1255: 
Movilir.  Das  Dorf  hatte  vom  12.  Jahrhundert  an  sein  ei- 
genes Edelgeschlecht  (als  Gönner  der  Abtei  Kleinlützel 
erscheint  1 188  ein  Wecelo  de  Modersviler  und  1260  ein 
Rodolphe  de  Movilir),  das  Im  15.  Jahrhundert  wieder  er- 
losch. Das  benachbarte  Kloster  Kleinlützel  war  grösster 
Grundeigentümer  in  Movelier  und  besass  hier  auch  den 
Kirchensatz.  Dann  gehörte  Movelier  zusammen  mit  Plei- 
gne,  Boggenburg  und  Bourrignon  den  Grafen  von  Thier- 
stein,  bis  es  1454  durch  Kauf  an  das  Bistum  Basel  kam. 
Die  Kirche  zu  Saint  Germain  stammt  aus  1591,  wurde 
1899  restauriert  und  enthält  bemerkenswerte  Glasmale- 
reien. Sie  ist  eines  der  schönsten  Gotteshäuser  im  Jura. 
Der  aus  Bruchsteinen  meisterhaft  aufgeführte  Glocken- 
turm ist  1900  vollendet  worden.  1865  zerstörte  eine 
Feuersbrunst  einen  grossen  Teil  des  Dorfes  und  das 
Pfarrhaus.  Unter  der  Herrschaft  der  Fürstbischöfe  von 
Basel  war  Movelier  eines  der  13  sog.  freien  Dörfer  im 
Delsbergerthal. 

MOCCIA  (GHIACCIAJO  DI)(Kt.Graubüuden,  Bez. 
Moesa).  3100-2400  m.  Gletscher,  im  Winkel  zwischen  dem 
vom  Zapporthorn  nach  NO.  zum  Marscholhorn  und  dem 
St.  Bernhardin  ziehenden  Zapportgrat  und  dem  vom 
Zapporthorn  nach  SO.  auszweigenden  und  gegen  den 
Pizzo  di  Muccia  und  Pizzo  Vigone  (über  dem  Dorf  San 
Bernardino)  streichenden  Stabbiograt.  Unter  dem  Glet- 
scher liegt  die  Alpe  di  Muccia. 

MUCCIA  (PIZZO  DI)  (Kt. Graubünden,  Bez.  Moesa). 
2963  m.  Gipfel,  am  SO. -Ende  des  Stabbiogrates  ;  s.  unter 
ihm  derTre  Uomini  Pass,  der  vom  St.  Bernhardin  zur 
Alpe  di  Stabbio  im  obersten  Calancathal  hinüberführt. 

4-  o  Stunden  w.  über  dem  Dorf  San  Bernardino. 
MUCHETTA  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Albula).  2827  m. 

Gipfel,  im  Winkel  /wischen  den  Thalern  der  Albula  und 
des  Landwässers  und  3  km  ö.  Filisur.  Bildet  das  W.-Ende 
de«  Stulsergrates  und  bietet  eine  prachtvolle  Aussicht 
auf  beide  Thaler  bis  Bergün  und  Davoa,  auf  die  Schlucht 
des  Schyn  und.das  DomleBchg.  Wird  häufig  besucht,  Auf- 
stieg von  Filisur  über  die  Terrasse  von  Falein  und  den 
blumenreichen  S>-  und  SO. -Hang,  von  Bergün  über  Stuls 
und  Bunsolas,  oder  auch  von  Jennisberg  im  Thal  des 
Land  wassere  und  von  Monstein  bei  Davos. 

MÜCKENBERG  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Laufen). 453  m. 
Bewaldeter  Rücken  über  dem  linken  Ufer  der  Bin,  ö. 
Pfeffingen  und  s.  Angenstein:  1,9  km  nnö.  der  Station 
Grellingen  der  Linie  Biel-Delsberg-Basel.  Bildet  zu 
oberst  die  Grenze  zwischen  den  Kantonen  Basel  Land  und 
Bern. 

muckentH/ELISpitz  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Ober  Landquart).  2673  m.  Nordwest!.  Eckpunkt  derKette 
des  Pischanorns,  die  sich  hier  in  2  kurze  Arme  teilt. 
Deren  einer  zieht  nach  NO.  zum  Lauenzughorn,  während 
der  niedrigere  zweite  nach  W.  zum  Stutz,  einem  von 
Klosters  nach  Davos  führenden  Passübergang,  streicht. 

5-  6  Stunden  sö.  über  Klosters.  Am  N.-Hang  die  Mücken- 
thälialp.  Schone  Aussicht  in  den  obern  Prätigau.  Heisst 
auch  Gatschieferspitz. 

MÜOSBACH  (Kt.  Zürich,  Bez.  Hinwil,  Gem.  Bärets- 
wil).  690  m.  Gruppe  von  2  Häusern,  in  einer  kleinen 
linksseitigen  Verzweigung  des  Tössthales  und  nahe  der 
Station  Neuthal  der  Linie  Uerikon-Bauma.  10  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Bäretswil.  Wiesenbau.  Baumwollin- 
dustrie. 1467:  Müterspach;  1588:  Mülllispach. 

muhlachern  (Kt.  Wallis,  Bez.  Westlich  Raron, 
Gem.  Ausserberg).  1154-1216  m.  Gruppe  von  6  Häusern 
und  etwa  15  Hüllen,  links  über  der  Schlucht  der  Mahn- 
kinn und  am  W.-Ende  einer  Alpweiden terrasse,  von 
der  nach  S.  der  die  zahlreichen  übrigen  Weiler  der  Ge- 
meinde Ausserberg  tragende  Hang  absteigt.  54  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Ausserberg. 

MÜHLACKER  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Unter  Rheinthal, 
Gem.  Kalgach).  409  m.  Südost).  Abschnitt  des  Dorfes 
Balgach  ;  1,6  km  sw.  der  Station  Herbrugg  der  Linie 
Rorschach-Sargans.  113  Häuser,  545  kathol.  und  reform. 
Ew.  Kirchgemeinden  Allstätten  und  Balgach.  Acker-, 
Obst-  und  Wiesenbau  ;  Torfgruben.  Maschinenslickerei. 
1890  durch  eine  Feuersbrunst  zum  Teil  zerstört  und  seit- 
her wieder  aufgebaut. 

MÜHLAU  (Kt.  Aargau,  Bez.  Muri).  399  m.  Gem.  und 
Pfarrdorf,  am  linken  Ufer  der  Beuss,  an  der  Strasse 


Bremgarten-Luzern  und  6  km  sö.  Muri.  Station  der  Linie 
Aarau-Lenzburg-Rotkreuz.  Poetbureau,  Telegraph,  Tele- 
phon. Gemeinde,  mit  Keatenherg,  Schoren  und  Krahen- 
bühl:  95  Häuser,  586  kathol.  Ew.;  Dorf:  48  Häuser,  296 
Ew.  Eine  erste  Kapelle  wurde  hier  1580  erbaut;  die 
Pfarrkirche  stammt  aus  1852-1854.  Acker-  und  Obstbau, 
Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Holzhandel.  Käserei. 
Mühle.  Im  «  Himmelreich  »  Reste  einer  Römersiedelung. 
1217:  Mülnowe  (t  Wiese  bei  der  Mühle»). 

MÜHLAU  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Alt  Toggenburg.  Gem. 
Lütisburg).  541  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  am  rechten 
Ufer  der  Thür ;  1  km  o.  der  Station  Bazenheid  der  Tos- 
genburgerbahn  und  1,9  km  n.  Lütisburg.  Telephon.  39 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Lütisburg.  Viehzucht.  Maschi- 
nenstickerei.  Mühle.  Brücke  über  die  Thür. 

MÜHLBERQ  oder  MÜL.L.BERG  (Kt.  Thurgau, 
Bez.  Steckborn,  Gem.  Raperswilen).  573-582  m.  75  ha 
groastu  Landgut  mit  einem  Herrenhaus  und  Wirtschafts- 
gebäuden, auf  einem  fruchtbaren  Plateau  am  S.-Hang 
des  Seerückens  sehr  schön  gelesen ;  zwischen  dem  Ra- 
perswilertobel,  Illhardertobel  una  Mühlbergertobel  und  5,5 
km  n.  der  Station  Müllheim-Wigoltingender  Linie  Zürich- 
Winterthur-Romanshorn.  Telephon;  Postwagen  Müll- 
heim-Wigoltingen-Raperawilen.  9  Häuser,  23  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Raperswilen.  Landwirtschaft.  Stein- 
bruch, Kiesgrube.  Das  schlossartige  Herrenhaus  steht  in 
einem  schönen  Park  mit  Teichanlagen.  Beliebtes  Aus- 
flugsziel der  Bewohner  der  Gegend  mit  schöner  Aussicht 
auf  die  Alpen  und  das  Thal  der  Thür  (Panorama,  von  In- 
genieur Xaver  Imfeid  aufgenommen).  Georg  Treherne 
Thomas  aus  London,  der  1878  gestorbene  und  in  Rapers- 
wilen beerdigte  frühere  Besitzer  des  Landgutes,  hat  in  der 
Gegend  ein  ausgezeichnetes  Andenken  hinterlassen.  Nahe 
dem  kleinen  Riesitobel  ist  1859  ein  Refugium  entdeckt 
worden. 

MÜHLE  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Bez.  Hinterland,  Gem. 
Herisau).  731  m.  Weiler,  am  rechten  Ufer  der  Glatt,  an 
der  Strasse  Gossau-Herisau  und  900  m  nw.  der  Station 
Herisauder  Appenzellerbahn(Winkeln-Herisau-Appenzell). 
10  Hauser,  83  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Herisau.  Ap- 
pretur una  Bleicherei.  Säge. 

MÜHLE  (Kt.  Bern,  Aratsbez.  Fraubrunnen,  Gem. 
Münchenbuchsee)  558  m.  Gruppe  von  6  Häusern,  an  der 
Strasse   Münchenbuchsee-Deisswil  und  500  m  ö.  der 

|  Station  Münchenbuchsee  der  Linie  Bern-Biel.  89  retortn. 

i  Ew.   Kirchgemeinde  Münchenbuchsee.  Landwirtschaft. 
Mühle. 

MÜHLE  (Kt.  Nidwalden,  Gem.  Beckenried).  466  m. 
Häusergruppe,  am  N.-Fuss  des  Niederbauenstockes  und 
am  linken  Ufer  des  Vierwaldstättersees,  1  km  so.  der 
[  Dampfschiflttalion  Beckenried.  Telephon.  Wiesenbau  und 
Viehzucht,  Holzhandel.  Bis  1851  bestand  hier  eine  Mühle, 
nachher  eine  Zündholzfabrik.  Seit  1869  eine  grosse  Ze- 
mentfabrik mit  elektrischem  Betrieb,  die  ihr  Rohmaterial 
bei  dem  2  km  entfernten  Kutenen  bricht.  Darüber  steht 
am  Mühlebach  das  1899  eingerichtete  Elektrizitätswerk 
der  Gemeinde  Beckenried.  In  der  Nähe  eine  St.  Anna 
Kapelle. 

MÜHLE  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sarrans.  Gem.  Mels). 
900  m.  Gruppe  von  4  Häusern  mit  Gastwirtschaft,  im 
Weisstannenthal  und  12  km  sw.  der  Station  Mels  der 
Linie  Zürich-Chur.  19  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Weiss- 
tannen.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Die  vermutlich  hier 
einst  stehende  Mühle  ist  heute  verschwunden. 

MÜHLE  (Kt.SL  Gallen.  Bez.  Unter  Toggenburg,  Gem. 
Dagersheim).  580  m.  Weiler,  400  m  ö.  Degersheim  und 
6  km  «so.  der  Station  Flawil  der  Linie  Zurich-Winter- 
thur-St.  Gallen.  17  Häuser,  110  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Degersheim.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

MÜHLE  (Kt.  Solothurn,  Amtei  Balsthal,  Gem.  Mat- 
zendorf). Teil  des  Dorfes  Matzen  ikjrk.  S.  diesen  Art. 

MÜHLE  (Kt.  Zürich,  Bez.  Meilen,  Gem.  Uelikonj. 
442  m.  Gruppe  von  8  Häusern,  in  den  Rebbergen ;  800  m 
nw.  der  Station  Uetikon  der  Linie  Zürich-Meilen- Happers- 
wil  (rechtsufrige  Zurichseebahnj  und  300  m  tö.  der  Sta- 
'  tion  Grossdorf  der  elektrischen  Strassenbahn  Meilen- 
|  Wetzikon.  56  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Uetikon. 
Weinbau. 

MÜHLE  (OBER)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Land- 
I  quart,  Gem.  Davos).  S.  den  Art.  ObermOhle. 


Digitized  by  Google 


MÜH 


MÜH 


461 


MÜHLE  (OBERE)  (Kt.  Freibarg,  B«z.  See,  Gem. 
Liebistorf)-  525  m.  Gruppe  von  9  Häusern,  an  der  Bi  bereu; 
1  km  iw.  Liebistorf  und  4  km  ö.  der  Station  Cressier  der 
Linie  Freiburg-Murten-Ins.  73  kathol.  Ew.  deutscher 
Zunge.  Kirchgemeinde  Gurmels  (Cormondes).  Wiesen-, 
Acker-  und  Obstbau,  Viehzucht.  Mühlen,  Sage.  Eine  1577 
erbaute  Kapelle. 

muhlebich  (Kt.  und  Amtsbez.  Bern).  Bach  ;  ent- 
springt mit  mehreren  Quellarmen  in  der  I'mgebung  von 
Sariawil  in  700  m,  fliesst  gegen  W.  und  mündet  nach  4,5 
km  langem  Lauf  bei  Hofen  in  480  m  von  rechts  in  die 
Aare.  Treibt  einige  Sagen  und  Mühlen. 

MÜHLEB  ACH  (Kt.  Bern,  Amtsbez  Interlaken). 
Wildbach;  entspringt  am  S.-Hang  des  Brienzer  Rothorns 
in  2160  m,  durchmesst  die  Planalp,  stürzt  sich  mit  ei- 
nem bei  Hochwasser  sehr  schönen  Fall  über  die  200  m 
hohe  Felswand  der  sog.  Planalpfluh  und  mündet  nach 
4,5  km  langem  Lauf  gegen  S.  w.  der  Kirche  Brienz  in 
570  m  von  rechts  in  den  Brienzersee. 

MÜHLEB  ACH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken). 
Wildbach;  entspringt  am  N .-Hang  der  Faulhorngruppe 
in  1830  m,  bildet  einen  schönen  Wasserfall  und  mündet 
nach  3  km  langem  Lauf  gegen  NW.  bei  Iseltwald  in  560 
m  von  links  in  den  Brienzersee. 

mühlebach  (Kt.  Bern,  Amtabet.  Konollingen, 
Gem.  Gross  Hochstetten).  712  m.  Gruppe  von  7  Hausern, 
700  m  s.  Gross  Hochstetten  und  2  km  w.  der  Station 
Zäziwil  der  Linie  Bern-Luzern.  40  reform.  Ew.  Kirch- 

«emeinde  Gross  Hochstetten.  Landwirtschaft.  Mühle.  Der 
'rt  hat  am  Anfang  des  grossen  Bauernkrieges  eine  ge- 
wisse Rolle  gespielt. 

MÜHLEBACH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Hasle).  , 
Wildbach;  entspringt  am  W.-Hang  der  Planplatte  in 
2070  m,  durchfliesst  die  Gummenalp  und  den  WeilerRüti, 
bildet  wie  sein  westlicher  Nachbar  Alpbach  hinter  der 
Burgruine  Reati  (bei  Meiringen)  mehrere  schöne  Kas- 
kaden und  mündet  nach  5  km  langem  Laof  in  den  Alpbach 
(500  m  oberhalb  von  dessen  Vereinigung  mit  der  Aare). 

MÜH  LEB  ACH  (KL  Bern.  Amtsbez.  Sefligen,  Gem. 
Mühlethurnen).  665  m.  Gruppe  von  4  Häusern,  an  der 
Strasse  Kirchenthornen-Rigsisberg,  600  m  w.  Mühle- 
thurnen und  1,5  km  s.  der  Station  Thurnen  der  Gürbe- 
thalbahn  (Bern-Wattenwil-Thun).  34  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Kirchenthurnen.  Mühle.  Acker-  und  Obstbau. 

MÜHLEBACH  oder  UEBUBACH  (Kt.  Glarus). 
Wildbach;  entspringt  am  S.-Hang  des  Mageren  in  2200  m,  ! 
stürzt  sich  von  der  Mühlebachalp  (1954  m)  mit  einem 
schonen  Fall  ins  obere  Mühlebachthal  hinunter,  durch- 
messt dieses  in  der  Richtung  nach  SW.  und  verlässt  es 
durch  eine  enge  Schlucht,  nm  nach  8  km  langem  Lauf  w. 
mm  Dorf  Engl  in  770  m  von  rechts  in  den  Sernf  zn  mün- 
den. Hier  hat  er  einen  grossen  Schuttkegel  ange- 
schwemmt, auf  dem  der  nw.  Abschnitt  des  Dorfes  Engi 
steht.  Erhält  zahlreiche  kleine  Nebenadern,  von  denen 
blos  der  Rerglibach  und  Widersteiner  loch  bach  nennens- 
wert sind.  Der  Bach  treibt  die  grosse  Weberei  in  Engi 
und  versorgt  die  elektrische  Strassenbahn  Schwanden- 
Elm  mit  der  nötigen  Kraft. 

MÜHLEBACH  (Kt.  Graubünden,  Bez.  l'nter  Land- 
quart). 9  km  langer  Kanal,  zweigt  bei  Felsenbach  am 
Eingang  in  die  Prätigauer  Klus  von  der  Landquart  ab. 
Iiiesst  in  nw.  Richtung  unterhalb  Malans,  Jenins  und 
Maienfeld  vorbei  und  mündet  500  m  nördl.  der  Eisen- 
bahn brücke  unter  Maienfeld  von  rechts  in  den  Rhein. 
Ein  zweiter  Mühlebach  entspringt  bei  Fläsch,  fliesst  dem 
Fuss  des  Fläscherberges  entlang  und  mündet  nach  3  km 
langem  Lauf  am  S.-Fuss  des  Ellhorns  und  auf  der  Lan- 
dekreuze gegen  Oesterreich  von  rechts  in  den  Rhein. 

MÜHLEBACH  (Kt.  Obwalden,  Gem.  Lungern).  743 
m.  Weiler,  am  S. -Ufer  des  Lungernseesund  1  km  n.  der 
Station  Lungern  der  ßrünigbahn  (Luzern-Brienz).  Tele- 
phon. 19  Häuser,  88  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Lun- 
gern. Viehzucht.  Je  eine  Säge  und  mechanische 
Schreinerei. 

muhlebach  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Rorschach,  Gem. 
Eggersriet).  735  m.  7  Häuser,  über  dem  romantischen 
Goldachtobel  zerstreut  gelegen;  2,3  km  sw.  Kggersriet 
und  6  km  s.  der  Station  Goldach  der  Linie  St.  Gallen 
Rorschach.  29  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  F^rgersriet. 
Viehzucht.  Stickerei. 


MÜHLEBACH  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Werdenberg). 
Bach ;  sammelt  sein  Wasser  in  den  Sumpfen  des  Rhein- 
thales  bei  Trübbach,  Azmoos  und  Wartau,  nimmt  den 
von  Oberschan  herkommenden  Bach  auf  und  geht  ö.  Se- 
velen in  den  Werdenberger  Binnenkanal  über,  der  von 
W.  (AI vier  und  Appenzellerberge)  her  zahlreiche  Bäche 
erhalt  und  bei  L'nterbüchel  2  km  s.  Rüti  von  links  in 
Rhein  mündet.  Mühlebach  allein  6  km  und  zusammen 
mit  dem  Werdenberger  Kanal  26  km  lang. 

MÜHLEBACH  (Kt.  Schwyz,  Bez.  March).  1250415m. 
Bach  ;  bildet  sich  aus  der  Vereinigung  des  Kessibaches 
mit  dem  vom  Schnnenboden  herkommenden  Sommer- 
holzbach und  mündet  nw.  Altendorf  zwischen  Lachen  und 
Pfäftikon  von  links  in  den  obern  Zürichsee.  Treibt  eine 
Mühle  und  eine  Säge.  An  seinem  linken  Ufer  steht  der 
sog.  Bernhardsturm,  der  letzte  1'eberrest  einer  einst  den 
Heerweg  sperrenden  Letzi. 

MÜHLEBACH  ( Kt.  Schwyz,  Bez.  March,  Gem.  An- 
tendorf I.  420  m.  Weiler,  in  der  Mitte  zwischen  den  Sta- 
tionen Pfäftikon  und  Lachen  der  linksufrigen  Zürichsee- 


Mubiebarhfall  am  ßrienmr  Rotboro. 


bahn  (Zürich -Wadenswil-Ziegelbrucke).  10  Hauser,  82 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Altendorf.  Acker-,  Gemüse- 
und  Obstbau,  Viehzucht.  Sandsteinhruch. 

MÜHLEBACH  (Kt.  Thurgau,  Bez. Bischofszell,  Gem. 
Amriswil).  460  m.  Ortsgemeinde  und  kleines  Dorf ;  2,4 
km  sw.  der  Station  Amriswil  der  Linie  Zürich-Winter- 
thur-Bomanshorn.  Poswagen  Amriswtl-Bischofszell.  Zn- 
saminen mit  Kopplishaus  und  Schrofen:  67  Häuser,  381 
reform.  Ew.;  Dorf:  17  Häuser.  95  Ew.  Kirchgemeinde 
Amriswil-Sommeri,  Wiesen-,  Obst-  und  Gemüsebau, 
Viehzucht.  Käserei,  Spitzenkloppelei. 

MÜHLEBACH  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goms).  Wildbach; 
entspricht  mit  mehreren  Quellarmen  aus  einigen  kleinen 
Seen  (2500  m),  die  von  den  Firnfeldern  am  Grossen  Sie- 
delhorn gespiesen  werden,  fliesst  gegen  SO.  und  mündet 
nach  4  km  langem  Lauf  1  km  ö.  vom  Dorf  Obergestelen 
in  1390  m  von  rechts  in  die  Rhone. 

MUHLEBACH  (Kt.  Wallis,  Bez.  Westlich  Raron). 
2500-1380  m,  Wildbach  ;  entspringt  dem  Mühlebachglet- 
scher, wendet  sich  nach  SO.  und  mündet  nach  3,5  km 
langem  Lauf  bei  Wiler  von  rechts  in  die  Lonza. 

MÜHLEBACH  (Kt.  Wallis.  Bez.  Westlich  Raron). 
Beträchtlicher  Wildbach  :  entsteht  aus  den  Schmelzwas- 
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sern  der  Firnfelder  und  den  Abflüssen  der  zahlreichen 
kleinen  Seen  am  N.-Fuss  de«  Dreizehnenhorns  (3056  m) 
im  obersten  Ginanzlhal,  durchmesst  diese»  mit  zahlrei- 
chen Hutten  besäte  und  von  dichten  Waldungen  umrahmte 
Alpweiden thal  gegen  N..  nimmt  von  link«  als  grösste 
Nebenader  den  Gorbaibach  auf,  tritt  zwischen  den  Ter- 
rassen von  Eischott  und  Unter  Lach  in  eine  tief  einge- 
schnittene Schlucht  ein  und  mundet  nach  9  km  langem 
Lauf  beim  Weiler  Turlig  in  647  m  von  links  in  einen  das 
linke  Ufer  der  Rhone  begleitenden  Entwässerungskanal. 

MÜHLE  BACH  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  2460800  m. 
5  km  langer  Wildbach  ;  entspringt  den  Pirnfeldern  und 
kleinen  Seen  im  obersten  Thäichen  von  Törbel,  flieset  zu- 
nächst gegen  NNO  und  speist  hier  eine  die  Terrassen 
zwischen  Törbel  und  Zeneggen  befruchtende  Wasser- 
leitung, biegt  dann  scharf  nach  SO.  ab,  geht  durch  eine 
tiefe  Schlucht  und  mündet  in  800  m  von  links  in  die  Zer- 
matter Visp.  l  eher  die  Mündungsschlucht  spannt  sich  eine 
bemerkenswerte  Bahnbrücke  der  Linie  Visp-Zermatt. 

MÜHLEB  ACH  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp.  Gem.  Stalden). 
947  m.  Gruppe  von  kleinen  Hütten  und  Stadeln,  am  Saum- 
weg von  Visp  und  Stalden  nach  St.  Nikiaus  und  Zermatt 
und  300  m  von  der  über  die  Schlucht  des  Mühlebaches 
führenden  Bahnbrücke  entfernt.  1,9  km  sw.  der  Station 
Stalden  der  Linie  Visp-Zermatt. 

MÜHLEBACH  (Kt.  Zug).  090-490  m.  3  km  langer 
Bach;  entspringt  am  Zugerberg,  wendet  sich  gegen  NW., 
durchlliesBt  Oberwil  und  mündet  w.  von  diesem  Ort  von 
rechts  in  den  Zugersee.  Treibt  mehrere  industrielle  An- 
lagen. 

MUHLEBACH  (OBER  und  UNTER»  (Kt.  Zürich, 
Bez.  Hinwil.  Gem.  Fischenthal).  736  m.  Zwei  Gruppen  von 
zusammen  12  Häusern,  nahe  der  Station  Fischenthal  der 
Tössthalbahn  (Winterthur-Wald).  87  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Fischenthal.  Wiesenbau.  Eine  Baumwollwebe- 
rei mit  200  Spindeln  und  eine  Mineralwasserfabrik. 

MÜH  LEB  ACH  ALP  (Kt.  Glan»,  Gem.  Engi).  1050- 
2300  m.  Grosse  Alpweide,  die  das  ganze  mittlere  und 
obere  Mühlebachthal  umfasst.  660  ha  Fläche.  23  Bauten, 
wovon  15  Alphülten.  Nährt  235  Kühe.  Teilt  sich  in  drei 
Abschnitte:  einen  untern,  Ueblithal  (1198m)  genannt, 
an  der  Vereinigung  des  Widersteinerlochs  mit  dem 
Mühlebachthal;  einen  mittlem,  Garns  (1504  m),  mitten 
im  Thal  und  am  N.-Hang  des  Guiderstocks;  einen  obern, 
Mühlebach  (1954  m),  hinten  im  Thal  auf  einer  Terrasse 
am  Fuss  des  Magereu  und  des  Ruchsitenstockes.  Der 
auf  der  schönen  Terrasse  von  Glattmatt  und  Uebelis 
(1857  m)  am  Fuss  des  Heustockes  und  Bützistockes  ge- 
legene SW.-Teil  der  Alpweide  wird  seit  1844  nicht  mehr 
mit  Vieh  befahren  und  dient  als  Heuwiese. 

MÜHLEBACHGLETSCHER  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Westlich  Baron).  3200-2500  m.  1,8  km  breiter  und  800  m 
langer  Gletscher;  am  SO. -Hang  des  vom  Hockenhorn 
oder  Schilthorn  (3297  m)  zum  Sackhorn  (3218  m)  ziehen- 
den Kammes  (Kette  zwischen  dem  Lötachenthal  und 
Gasternthai).  Ihm  entspringt  der  Mühlebach,  der  bei  Wi- 
ler  von  rechts  in  die  Lonza  mündet. 

MÜHLEBACHTHAL  (Kt.  Glarus).  2000  -  800  m. 
Rechtsseitiges  Nebenthal  zum  Sernfthal,  7  km  lang.  Sein 
oberster  Abschnitt  beginnt  am  S  -  Fuss  des  Magereu 
und  wendet  sich  zuerst  gegen  S.  und  dann  nach  W. ; 
er  wird  umrahmt  im  O.  und  S.  vom  Wcissmeilen  (2iKi 
m),  Gipsgrat  (2450  m)  und  Guiderstock  (2522  m),  im  W. 
und  N.  vom  Ruchsitenstock  (2353  m),  Heustock  (2479  m) 
und  Bülzistock  (2514  m).  Nach  der  Vereinigung  mit  der 
engen  und  steilen  Thalfurche  des  Widersteinerloches, 
durch  das  man  über  die  Widersteinerfurkel  '2014  m)  ins 
Murgthal  hinübergelangt,  biegt  das  Mühlebachthal  neuer- 
dings nach  S.  ab,  um  als  schmale  und  tiefe  Schlucht  bei 
Engl  ins  Sernfthal  auszumünden.  Dieser  untere  Thalab- 
schnitt liegt  in  eoeänen  Schiefern  und  Sandsteinen, 
während  der  mittlere  und  obere  Abschnitt  in  roten  Ver- 
rucano  eingesenkt  sind.  Das  Thal  hat  keine  ständig  be- 
wohnten Siedelungen.  Der  untere  Abschnitt  beinahe 
völlig  bewaldet,  weiter  oben  grosse  Alpweiden. 

muhleberg  (Kt.  Aargau.  Bez.  Laufenburg).  482 
m.  Bergrücken,  zwischen  zwei  rechtsseitigen  Verzweigun- 
gen des  Frickthales  und  n.  Nieder  Zeihen.  Oben  mit 
Wiesen  und  Feldern,  unten  mit  Reben  bepflanzt. 

muhleberg  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Laupen).  585  m. 
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|  Gem.  und  Pfarrdorf,  auf  einer  Anhöhe  rechts  über  der 
!  Saane  und  1,5  km  nö.  der  Station  Gümmenen  der  di- 
!  rekten  Linie  Bern-Neuenbürg.   Postablage.  Telephon ; 
Postwagen  nach  Riedbach.  Gemeinde,  mit  Bergli  Hupp, 
lisried  und  Spengelried  umfassend),  Buttenried,  Marfeld- 
ingen,   Oberei,  Gümmenen,  Ledi,  Juchlishaus,  Ross- 
häusern, Maus.  Alienlüften,  Gross  Mühleberg  und  Buch: 
342  Häuser,  2382  reform.  Ew. ;  Dorf  (auch  Kirchmühle- 
berg geheiasen):  57  Häuser,  380  Ew.  Fruchtbarer  Bo- 
den :  Ackerbau.  Als  selbständige  Kirchgemeinde  1592  von 
Frauenkappelen  abgetrennt.  Die  1523  erbaute  Kirche  ist 
1872  geschmackvoll  restauriert  worden.  1645  riss  ein 
I  starker  Sturmwind  den  Glockenturm  zu  Boden.  In  Allen- 
I  lüften  hat  man  mehrere  Grabhügel  aufgedeckt,  in  deren 
■  einem  sich  das  Grab  eines  Häuptlings  mit  goldenen 
Schmucksachen  befand.  1224:  Muluberc 

MUHLEBERG  (Kt.  Zürich.  Bez.  Affoltern,  Gem. 
Aeugst).  672  m.  Weiler,  am  N.-Hang  des  Aeugste rbergs 
und  2,6  km  nö.  der  Station  Affoltern  der  Linie  Zürich- 
Afloltern-Zug.  16  Häuser,  67  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Aeugst.  Wiesenbau. 

MÜHLEBERO  (Kt.  Zürich,  Bez.  Bulach,  Gem.  Ober 
Einbrach).  583  m.  Gruppe  von  5  Häusern;  1,5  km  ö. 
Ober  Einbrach  und  4,6  km  sw.  der  Station  Wülflingen 
der  Linie  Winterthur-Bülach.  23  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Bülach.  Wiesenbau. 

MÜHLEBERO  (GROSS)  (KL  Bern,  Amtsbez.  Lau- 

Cn,  Gem.  Mühleberg.)  569  m.  Weiler,  600  m  sw.  Mühle- 
rg und  t.F>  km  nno.  der  Station  Gümmenen  der  direk- 
ten Linie  Bern-Neuenburg.  10  Häuser,  56  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Mühleberg.  Landwirtschaft. 

muhlebrunnen  (Kt.  Obwalden,  Gem.  Engel- 
berg). 1023  m.  Gemeindeabteilung;  zusammen 88  Häuser. 
821  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Eogelberg.  l'mfasst 
neben  dem  Dorf  Enoei.bf.rg  noch  die  Weiler  BChl, 
KilchbChi..  Wetti  und  Wif.de.  S.  diese  AK. 

MÜHLEBÜHL  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Bez.  Hinter- 
land, Gem.  Herisau).  800  m.  30  Häuser,  am  rechten  Ufer 
der  Glatt  und  ander  Strasse  Schloss-Herisau  zerstreut  ge- 
legen ;  500  m  sw.  der  Station  Herisau  der  Appenzeller- 
bann  (Winkeln- Herisau- Appenzell).  297  zur  Mehrzahl 
kaUiol.  Ew.  Eine  kathol.  Kirche.  Schlachthaas  von  He- 
risau. Viehzucht. 

mühledcerfli  (Kt  Solothurn,  Amtei OlUn,  Gem. 
Nieder  Gösgen).  394  m.  Kleines  Dorf,  am  linken  Ufer 
,  der  Aare;  1,5  km  sw.  Nieder  Gosgen  und  2  km  sw.  der 
j  Station  Schonenwerd  der  Linie  Aarau-Olten.  21  Häuser. 
161  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Nieder  Gösgen.  Land- 
wirtschaft. 

MÜHLEOORF  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Seftigen).  606  m. 
Gem.  und  Dorf,  auf  dem  fruchtbaren  Plateau  zwischen 
dem  Aare-  und  Gürbethal  und  am  W.-Ufer  des  Gerzen- 
sees ;  an  der  Strasse  Gelterfingen-Kirchdorf  und  2,5  km 
ö.  der  Station  Thnrnen  der  Gürbethalbahn  ( Bern-Watten- 
wil-Thun).  34  Häuser,  220  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Kirchdorf.  Acker-  und  Obstbau.  Schöne  Aussicht  auf 
beide  Thäler.  Fund  von  römischen  Münzen. 

MÜHLEDORF  (Kt.  Solothurn,  Amtei  Bucheggberg). 
574  m.  Gem.  und  Dorf,  in  einem  in  den  Bucheggberg 
eingesenkten  Querthälchen  und  7  km  s.  der  Station  Leu- 
zingen  der  Linie  Solothurn-Lyss.  Postablage,  Tele- 
phon; Postwagen  KüUigkofen-Schnoltwil.  57  Häuser,  318 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Aetigen-Mühledorf.  Eine  der 
beiden  Pfarrkirchen  steht  in  Mühledorf.  Wiesenbau. 
Steinbrüche.  Hier  lagerten  die  Truppen  des  Generals 

i  Schauenburg  vordem  Kampf  im  Grau  holz  (1798). 

MÜHLEFLUH  (Kt.  Zürich,  Bez.  Dielsdorf,  Gem. 
Bachs).  500  m.  Gruppe  von  7  Häusern;  1,4  km  nw. 
Bachs  und  5,5  km  n.  der  Station  Steinmaur  der  Linie 

i  Zürich-Dielsdorf-Niederweningen.  44  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Bachs.  Wiesenbau. 

MÜHLEFUHR  (Kl  Glarus,  Gem.  Ennenda).  480  m. 
Gruppe  von  3  Häusern,  sm  linken  Ufer  der  Linth  in  der 
schmalen  Thalrinne,  die  sich  dieser  Fluss  durch  die  von 
Glarus  bis  Schwanden  reichenden  mächtigen  Schutt- 
massen des  vom  O.-Hang  des  Glärnisch  zur  letzten  Eis- 

'  zeit  niedergebrochenen  Bergsturzes  ausgewaschen  hat; 
1  km  s.  der  Station  Ennenda  der  Linie  Glarus-Linthal. 
54  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Ennenda.  Eine  grosse 

I  Baumwollbuntweberei.  Eine  Säge. 
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MUHLEGASS  (Kl.  Aargau,  Bez.  und  Gem.  Zofin 
gen)  Teil  der  Stadt  Zofingkn.  S.  diesen  Art. 

mühlegass  (Kt.  St.  Gallen,  Bez. 
Gaster,  Gem.  Schänms).  449  m.  Gruppe 
von  3  Häusern,  1  km  von  der  Station  Bchin- 
nis  der  Linie  Zürich- Kapperswil -Ziegel- 
I. nicke  entfernt.  22  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Schännis.  Landwirtschaft.  I  ine 
Mühle.  13U3  und  1333  werden  hier  drei 
Mühlen  erwähnt. 

MÜHLEQQ  (Kt.  Thurgau.  Bez.  Munch- 
wilen,  Gem.  Fischingen).  746  m.  Gruppe 
von  5  Häusern;  2,5  km  sw.  Fischingen  und 
9,5  km  sw.  der  Station  Sirnach  der  Linie 
Ztirich-Winterthur-St.  Gallen.  21  kathol. 
Fw.  Kirchgemeinde  Au.  Wiesen  und  Wald. 
Stickerei. 

MUHLEHALDEN  (Kt.  Aargau.  Bez. 
Lenzhurg,  Gem.  Seengen).  574  m.  Gruppe 
von  8  Häusern ;  500  m  o.  Seengen  und 
3,5  km  ö.  der  Station  Nieder  Hallwil  der 
Seethalbahn  (Wildegg-Emmenbrücke).  51 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Seengen.  Wein- 
bau, Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 

MÜHLEHOF  (Kt.  Nidwaiden,  Gem. 
Hergiswil).  441  m.  Gastwirtschaft  und  Zie- 
gelei, am  linken  Ufer  des  Yierwaldstatter- 
sees,  am  SO  -Fuss  des  Pilatus  und  1.7  km 
n.  der  Dampfschiffslation  Hergiswil  und  der 
Station  Hergiswil  der  Hrünighahn  (Lu- 
zern-Brienz).  4  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Hergiswil. 
Landwirtschaft.  Holzhandel. 

MÜHLEHORN  (Kt.  Glarus).  430  m.  Ortsgem.  und 
Pfarrdorf,  am  S.-Ufer  des  Walensees  malerisch  gelegen, 
an  der  Mündung  des  Merenhaches  und  auf  dem  von  ihm 
in  den  See  hinausgebauten  Delta;  an  der  Strasse  Moliis- 
Obatalden-Walenstadt.  Station  der  Linie  Zürich-Chur. 
Postbureau.  Telegraph,  Telephon.  Gemeinde,  mit  Tiefen- 
winkel, Vortobel  und  zerstreut  gelegenen  Hofen :  107 
MäiMter,  531  reform.  Ew  ;  Dorf :  55  Häuser.  299  Ew.  Grosse 
Walzenmühle,  2  Sagen  ;  Holzhandel.  Seidenweberei  ala 
Hausindustrie.  Wiesen-  und  Obstbau,  Viehzucht.  Sekun- 
därschule. Elektrisches  Licht.  Mühlehorn  bildet  zusam- 
men mit  Obslalden  und  Filzbach  die  politische  Ge- 
meinde Kerenzen.  1761  von  der  Kirchgemeinde  Obstalden 
losgelost. 

MÜHLEHORN  (Kt.  Schwyz,  Bez.  March, 
Gem.  Taggen).  430  m.  Weiler,  auf  einem  im 
W.,  S.  und  O.  vom  Mühlebach  umflossenen 
s.  Vorsprung  des  Untern  Ruchbergs  und  an 
dar  Strasse  Schübelbach-Tuggen.  16  Häuser, 
109  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Tuggen. 
Wiesen-  und  Gemüsebau.  Üie  in  den  Sümp- 
fen des  (im  16.  Jahrhundert  verschwunde- 
nen) einstigen  Tuggenersees  wachsende 
Streue  wird  gesammelt  und  in  den  Handel 
gebracht.  Eine  1570  erbaute  Kapelle.  Burg- 
ruine Mühlinen.  Die  über  dem  Ufer  des 
Tuggenersees  stehende  Burg  ging  nach  der 
Schlacht  von  Grinau  1337  von  den  Grafen 
von  Rapperawil  an  die  Grafen  von  Togtcen- 
burg  über  und  wurde  1386  zerstört.  Der  Ein- 
siedler Abt  Johannes  von  Schwanden  kaufte 
1324  die  Mühle  zu  Mühlinen  an  und  verlieh 
sie  gegen  eine  jährliche  Abgabe  von  12  Mütt 
Korn  dein  Jakob  von  Brunen  als  erbliches 
Lehen.  Zugleich  sollte  der  jeweilige  Besi- 
tzer vom  Kloster  3  Pfund  Entschädigung 
erhalten,  sobald  ihm  seine  Mühle  zu  Kriegs- 
zeiten zerstört  oder  beschädigt  wurde. 

MÜHLELOCH  (Kt.  Zug.  Gem.  Unter 
Aegeri).  729  m.  Gruppe  von  4  Häusern,  an 
der  Lorze  1  km  w.  Unter  Aegeri.  30  kathol. 
Ew.  Hier  entstand  1832  die  erste  Baumwoll- 
spinnerei im  Kanton  Zug,  die  nachher  be- 
trächtlich vergrössert  wurde,  jetzt  einen 
Teil  der  grossen  Spinnerei  Aegeri  bildet  und 
daher  «Bei  der  innern  Fabrik  Unter  Aegeri»  genannt 
wird.  Die  Häusergruppe  hiesw  beim  Volk  früher  «  die  Ge- 
gend ». 


MÜHLEMATT  ( Kt.  Bern,  Amtsbez.  Thun.  Gem. 
Thierachern).  5T3  m.  Ehemaliges  Landhaus,  am  W.-Ende 


Mahlshorn  (Ksnt.  Glsrun  von  Weiten. 

der  Thuner  Allmend  und  am  Fuss  des  hier  die  Allmend 
begrenzenden  Höhenrückens,  der  die  Zihlscheiben  für 
die  Schiessübungen  der  Artillerie  trägt  Südl.  von  Mühle- 
matt ist  der  Boden  von  den  Geschossen  vollständig  auf- 
gewühlt. In  der  Nähe  ein  militärischer  Beobachtungs- 
turm. Zu  Ende  des  17.  und  Beginn  des  18.  Jahrhunderls 
wohnte  in  MAhlematt  der  Oberst  J.  Faokhauser  (1666- 
1746).  der  sich  als  Offizier  in  franzosischen  Diensten  in 
den  Feldzügen  Ludwigs  XIV.  (Niederlande  und  Katalo- 
nien) auszeichnete  und  im  Toggenburgerkrieg  von  1712 
auch  sein  Teil  zu  den  Siegen  der  Berner  bei  Bremgarten 
und  Villmergen  beitrug.  Das  später  den  Familien  Stürler 
und  Karlen  gehörende  Landhaus  wurde  dann  von  der  Eid- 

Senossenschaft  angekauft  und  beherbergte  eine  Zeitlang 
ie  Liegenschaftenverwaltung  des  Walfenplalzes  Thun. 


M fehlen  von  Osten. 

MÜHLEMATT  (Kt.  Luzern,  Amt  Entlebuch,  Gem. 
Marbach).  880  m.  Gruppe  von  9  Häusern;  400  m  sw. 
Marbach  und  5,5  km  s.  der  Station  Wiggen  der  Linie 
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Bern-Luzern.  44  kaihol.  Ew.  Kirchgemeinde  Marbach. 
Viehzucht. 

MÜHLE  MATT  (Kt.  Luxem,  Amt  Willisau,  Gem. 
Uthusen).  692  m.  Gruppe  von  4  Häusern,  1  km  a.  Ut- 
husen und  4.5  km  aö.  der  Station  Huttwil  der  Linie 
Langenthal-Wolhusen.  34  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Ut- 
husen. Viehzucht. 

MÜHLEN,  romanisch  Molins  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Albula,  Kreis  Oberhalbstein).  1461  m.  Gem.  und  Pfarr- 
dorf, am  linken  Ufer  der  Julia  und  am  Eingang  ins  Val 
da  Faller  ;  111.2  km  s.  der  Station  Tiefenkastel  der  Albula- 
bahn.  Fostbureau,  Telegraph;  Postwagen  Tiefenkastel- 
Julier-Silvaplana.  26  Häuser,  146  kathol.  Ew.  romani- 
scher Zunge  Wiesenbau,  Alpwirtschaft  und  Viehzucht. 
Klimatischer  Kurort.  Ausgangspunkt  für  die  Besteigung 
dea  Piz  Platta,  Weissbergs,  Piz  d'Err,  Piz  dAgnelli  und 
der  Cima  da  Flez. 

MÜHLENEN  (Kt.  Zürich,  Bez.  Morgen,  Gem.  Rich- 
terswil). 410  m.  Teil  des  Uorfea  Richterswil,  am  Ufer 
dea  Zürichsees  und  t  km  nw.  der  Station  Richterswil  der 
linksufrigen  Zürichseebahn  (  Zürich -Wädenswil -Ziegel- 
brücke). 10  iläuaer,  154  reform,  und  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinden Richterswil.  Katholisches  Töchterinstitut  mit 
durchschnittlich  80  Zöglingen,  die  für  das  Haushallungs- 
wesen  und  für  weibliche  Berufe  ausgebildet  werden;  steht 
seit  1881  unter  der  Leitung  der  Schweizerischen  Gemein- 
nützigen Gesellschaft. 

MÜHLENSCH  LUCHT  oder  MÜHLENEN  (Kt., 
Bez.  und  Gem.  St.  Gallen).  700  m.  Mühlen  und  Fabriken 
im  romantischen  Steinachtobel,  sö.  vor  der  Stadt  St.  Gal- 
len zwischen  dem  Freudenberg  und  der  von  der  Drahtseil- 
bahn St.  Gallen-Mühlegg  erkletterten  Hohe  von  Bernegg. 

MÜHLERAIN  :  Kt.  Graubünden.  Bez.  Pleaaur,  Gem. 
Churwalden).  Ehemaliger  Name  für  P*ssigg.  S.  dienen 
Artikel. 

MÜHLE 8TALD EN  (Kt.  Bern,  Amtabez.  Ober  Hasle, 
Gem.  Gadrnen).  9M)  m.  Gemeindeabteilung  und  Weiler; 
am  rechten  Ufer  des  Gadmerwassers ;  4,5  km  aw.  Gadrnen 
und  9,5  km  ö.  der  Station  Meiringen  der  Brünigbahn 
(Luzem-ßrienz).  7  Häuser,  42  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Gadrnen.  Viehzucht. 

MÜH  LESTAL  DEN  (Kt.  Zürich,  Bez.  Horgen,  Gem. 
Schonenberg).  650  m.  Gruppe  von  8  Häusern;  1  km  nö. 
Schonendere  und  3  km  nw.  der  Station  Samstagera  der 
Linie  Wädenswil-Einsiedeln.  45  retorm.  Ew.  Kirchge- 
meinde Schönenberg.  Wiesenbau. 

Muhlethal  Kt.  Aargau,  Bez.  Zofingen).  542  m. 
Gem.  und  Weiler,  in  einer  kleinen  Verzweigung  des 
Wiggerthalea  und  3,5  km  nw.  der  Station  Zonngen  der 
Linie  Luzern-Olten.  Telephon.  Gemeinde,  mit  Bühnen- 
berg. Seiler  und  Sonnenwand  :  38  Häuser,  361  reform. 
Ew.;  Weiler:  8  Häuser,  66  Ew.  Kirchgemeinde  Zonngen. 
Ackerbau,  Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Viele  der  Be- 
wohner arbeiten  in  den  Fabriken  von  Zofingen,  Safenwil 
und  Uerkheim. 

MÜHLETHAL  (Kt.  Aargau,  Bez  und  Gem.  /Olingen). 
Teil  der  Stadt  Zokincen.  S.  diesen  Art. 

MÜHLETHAL  (Kt.  Bern,  Amtabez.  Aarberg,  Gem. 
Seedorf).  500  m.  Gruppe  von  2  Häusern,  am  rechten  Ufer 
der  Aare  und  an  der  Mündung  des  Oelebaches;  3,7  km 
aw.  Seedorr  und  1,5  km  s.  der  Station  Aarberg  der  Linie 
Lausanne-Payerne-Lyss.  Telephon.  17  reform.  K*.  Kirch- 
gemeinde Heedorf.  Landwirtschaft.  Mühle. 

MÜHLETHAL  (Kt.  Bern,  Amtabez.  Ober  Haale,  Gem. 
InnertkirchenJ.  887  m.  Gruppe  von  3  Häusern,  an  der 
Vereinigung  dea  Gadrnen-  und  Genthaies  und  3,5  km 
nnö.  Innertkirchen.  17  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  In- 
nertkirchen. Ehemaliger  Hochofen,  in  dem  das  auf  der  I 
Planplatte,  an  der  Erzegg  und  am  Balmeregghorn  aus- 
gebeutete Eisenerz  verhüttet  wurde.  Dieses  1416  von  der 
Landschaft  Haale  eingerichtete  Schmelzwerk  wurde  mit 

feringem  Erfolg  und  mit  einigen  Unterbrechungen  bis 
813  betrieben.  Man  plant  neuerdings  eine  Neuanlage  des 
Werkes  mit  elektrischem  Betrieb. 

MÜHLETHAL  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense,  Gem.  Bü- 
dingen und  Wunnenwil).  5%  in.  Gruppe  von  8  Häusern, 
am  Tafernabach  ;  1,4  km  sw.  Wünnenwil  und  1.5  km  ö. 
der  Station  Schmitten  der  Linie  Bern-Preiburg.  69  kathol. 
Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde  Wünnenwil.  Acker- 
bau und  Viehzucht.  Muhle. 
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MÜHLETHAL  (Kt.  Glarus,  Gem.  Kerenzen).  428  m. 
Weiler,  am  S.-Ufer  der  Walensees  auf  dem  schmalen 
Landstreiren  zwischen  dem  See  nnd  dem  Steiiabfall  der 
Terrasse  von  Nidatalden  und  Voglingen  gelegen  ;  1,3  km 
w.  der  Station  Mühlehorn  der  Linie  Zürich-Chur.  10 
Häuser,  34  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Obatalden.  Das 
einst  einer  seit  einigen  Jahren  eingegangenen  Seidenfabrik 
dienende  Gebäude  ist  jetzt  zu  einem  Elektrizitätswerk 
umgewandelt,  das  die  Dörfer  Muhlehorn  und  Obstalden 
mit  Licht  versorgt.  Die  am  Hang  über  der  Strasse 
Mühlethal-Mühlehorn  anstehende  Balfriesschiefer  (Malm) 
wird  abgebaut  und  zu  Zement  verarbeitet  Schöne  Tuff- 
bildungen. 

Muhlethal  (Kt.  Luzern,  Amt  Willisau).  720-570 
m.  Kleine  linksseitige  Verzweigung  des  Thalea  der  Enzi- 
wigger;  steigt  nach  N.  ab,  biegt  dann  nach  0.  um  und 
mundet  bei  Willisau  aus.  5  km  lang. 

MÜHLETHAL  (OBER)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense, 
Gem.  Tafer»).  Weiler.  S.  den  Art.  OrermChlethai.. 

MÜHLETHURNEN  (Kt.  Bern,  Amts  bez.  Seftigen). 
575  m.  Gem.  und  Dorf,  im  Gürbethal  und  am  O.-Fuss 
de»  Längenbergs,  an  der  Strasse  Belp- Watten wil.  Station 
der  Gürbethalbahn  (Bcrn-Wattenwil-Thun).  Poslbureau. 
Telephon;  Postwagen  nach  Riggisberg-Gurnigelbad.  93 
Häuser,  648  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Kirchthurnen. 
Obstbau,  auagedehnter  Gemüsebau.  Mühle.  Bemerkens- 
werte alte  Bauernhäuser. 

MÜHLETOBEL  (Kt.  Graubüodeo,  Bez.  Imboden). 
Kleines  Thal,  beginnt  am  nw.  Abhang  dea  Dreibünden- 
stein  a.  der  zu  Ems  gehörigen  aussichtsreichen  Maien- 
sässe  Juchs  und  öffnet  sich  bei  der  Tobelmühle  (644  m) 
von  rechts  auf  die  Rheinebene,  worauf  sein  auf  der  un- 
tersten Laufstrecke  verbauter  Bach  etwa  800  m  unter- 
halb Erna  in  den  Rhein  mündet.  Sein  Geschiebe  läsat  er 
auf  seinem  vor  der  Tobelmühle  aufgebauten  grossen 
Schuttkegel  zurück.  Die  grossten,  südlichen,  Zuflüsse  au* 
der  Alp  Urtachicla  (1882  m)  sind  2-2,5  km.  daa  Mühle- 
tobel  selber  gegen  4  km  lang ;  das  Gefälle  dieses  letztern 
beträgt  bis  zum  Waldrand  an  der  Tobelmühle  etwa  850 
m  oder  217'/<jo-  Daa  Thal  liegt  in  Bündnerschiefer  und 
Rheinschutt. 

MÜHLETOBEL  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Imboden). 
Linksseitiges  Nebenthal  zum  Bündner  Oberland.  7  km 
lang  ;  beginnt  am  S.-Hang  der  Riogelapilze  in  2650  m 
und  öffnet  sich  bei  Mulin«  (Trinsermuhle).  Der  Thalbach, 
Aua  da  Mulins  geheissen,  sammelt  die  Wasser  der  S.- 
Seite des  Stockes  der  Hingelspitze,  bildet  beim  Austritt 
aus  dem  Tobel  mehrere  schone  Fälle  und  mündet  nach 
11  km  langem  Lauf  unterhalb  Mulina  in  790  m  von  linka 
in  den  Flem. 

MÜHLETOBEL  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Land- 
quart, Kreia  Küblis,  Gem.  Saaa).  999  m.  Weiler,  am 
rechtsseitigen  Gehänge  des  Pratigaues  und  1  km  so.  der 
Station  Saaa  der  Linie  Landquart-Davos.  11  Häuser.  28 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Saas.  Wiesenbau  und  Vieh- 
zucht. 

MUHLE  WEG  (Kt.  Basel  Land,  Bez.  Arlesheim,  Gem. 
Allschwil).  282  m.  Neues  Quartier  von  Allschwil,  an  der 
Strasse  nach  Binningen  31  Häuser,  427  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Allschwil.  Zwei  gross«  Dampfziegeleien. 

MÜHLIBACH  (Kt.  Waadt,  Bez.  Pays  d  Enhaut,  Gem. 
Chäteau  d'lE*).  Dorf.  S.  den  Art.  IIoulins  (les). 

MÜHLIBACH  (Kt.  Wallis,  Bez.  Görna).  Wildbach; 
entspringt  dem  am  Hang  des  Rappenhorns  (oder  Miltag- 
hornsl  und  dea  llolzlihoras  liegenden  kleinen  Rappen- 
gletscher in  etwa  31)00  rn.  diirchiliessl  das  zwischen  dem 
Kamin  der  Aernersalen  und  dem  Schweifengrat  einge- 
schnittene Rappenthal  in  der  Richtung  nach  SW.,  biegt 
am  Fuss  den  Kggerhorns  nach  7  km  langem  Lauf  scharf 
nach  NW.  ab.  geht  durch  eine  wilde  Waldschlacht,  tritt 
links  vom  Dorf  Mühlibach  ins  Goma  ein  und  mündet  in 
1160  in  von  links  in  die  Rhone.  Speiat  die  ziemlich  be- 
deutenden Mühlibachleitungen. 

MÜHLIBACH  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goms).  1249  m.  Gem. 
und  Dorf,  am  linken  Ufer  der  Rhone,  am  Weg  von  Aernen 
nach  Niederwald  (Kurkastrasse!;  1,3  km  nö.  Aernen  und 
4  km  nö.  der  Haltestelle  Kiese h  der  Postwagen  über  die 
Furka.  23  Häuser,  108  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Aernen. 
Viehzucht.  Holzhandel.  Das  Dorf  liegt  rechts  über  dem 
Austritt  des  schäumenden  Mühlibachea  aus  dem  Rappen- 
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thal  and  nahe  dessen  Mündung  in  die  Rhone.  Auf  einer 
Anhöhe  ö.  über  dem  Dorf  steht  an  der  Stelle  des  einstigen 
Herrensitzes  der  Meier  von  Mühlibach  eine  Kapelle.  Ab- 
gelegenes und  ärmliches  Dorf  mit  Holzhäusern.  Heimat 
des  Kardinals  Matthäus  Schinner  (geb.  1456),  dessen  Ge- 
burtshaus heute  noch  erhalten  ist.  Es  zeichnet  sich  kaum 
vor  den  andern  Häusern  aus.  hat  eine  nach  Süden  ge- 
richtete getäfelte  Front  und  birgt  noch  einen  alten  Ofen, 
der  sicher  Zeuge  der  ersten  Jugend  des  berühmtesten  Wal- 
lisers  gewesen  ist.  Das  Gemeindegebiet  von  Mühlibach 
zieht  sich  am  rechtsseitigen  Gehänge  des  Rappenthales 
bis  zum  Kamm  der  Aernergalen  hinauf.  Die  hdeln  von 
Mühlibach  besassen  im  13  Jahrhundert  einen  Teil  des 
Majorates  (»oms,  gingen  dieses  Besitzes  aber  verlustig, 
nachdem  Richard  von  Mühlibach  12:3  den  Bitchof  Rudolf 
von  Valpelline  hinterlistig  überfallen  hatte.  Dann  kam 
das  Majorat  1301  durch  Kauf  an  Violin  Rodis,  dessen 
Nachkommen  bald  nachher  auch  die  Herrschaft  Aernen 
erwarben.  So  blieben  beide  Herrschaften  bis  zu  ihrem 
Rückkauf  durch  die  Gemeinden  vereinigt.  1215:  Mülibach  : 
1-245:  Müsenbach.  Der  Name  wird  auch  Mühlebach  und 
Müllibach  geschrieben. 

MUHLIBACHLEITUNGEN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goirs). 
Zwei  Wasserleitungen  am  linksseitigen  Hang  des  Rappen- 
thales; dienen  zur  Bewässerung  der  höhern  und  liefern 
Abschnitte  des  Gehänges  s.  über  den  Dörfern  Mühlibach 
und  Aernen.  Die  obere  Leitung  zweigt  hinten  im  Thal  in 
2Ü00  m  links  vom  Mühlibach  ab  und  mündet  nach  5 
km  langem  Lauf  durch  felsige  Gehänge  und  steile  Wal- 
dungen auf  der  Alpweide  Eggen  über  Aernen  aus.  Die 
tielere  Leitung  geht  weiter  unten  in  etwa  1500  m 
falls  nach  links  vom  Mühlibach  ab.  folgt  d*i 
Rand  der  Waldungen  und  bewässert  die  Wiesen 
Aernen  und  Mnhlibach.  Eine  früher  vorband« 
Leitung  ist  seither  zerstört  worden.  Alle  drei  Leitungen 
sind  zu  Beginn  des  17.  Jahrhunderts  erstellt  worden. 

muhlpass  (Kt.  Appenzell  A.  H . .  Bez.  Mitlelland, 
Gem.  Gaia).  875  m.  Weiler.  1  km  aö.  der  Station  Bühler 
der  elektrischen  Strassenbshn  St.  Gallen-Gais.  10  Häuser, 
70  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Gais. 

muhlruti  ,Ki.  St.  Gallen.  Bez.  Alt  Toggenburg, 
Gem.  Mosnang).  755  m.  Gemeindeabteilung  und  Weiler, 
im  mitUern  Abschnittt  des  Thaies  des  (.onzenbachs  und 
an  der  Strasse  Mosnang-Stäg ;  8,1  km  wnw.  der  Station 
Rütswil  der  Toggenburgerbahn.  PoMburcau,  Telegraph, 
Telephon;  Postwagen  nach  Bülswil  und  Mosnang.  8 
Häuser,  65  kaihol.  Ew.  Kirchgemeinde.  Wiesenbau  und 
Viehzucht.  Holzhandel.  Handweberei.  Die  kleine  Kirche 
stammt  aus  1764.  in  welchem  Jahr  Mühlrüli  sich  kirch- 
lich von  Mosnang  ablöste;  seit  1868  besitzt  sie  eine  alte 
Glocke,  die  1496  in  Lichtensteig  gegossen  worden  ist. 
Die  1863-1865  erbaute  Strasse  Mosnang-Stäg  hat  250000  Fr. 
i:e  kostet. 

muhlruti  (Kt.  Zürich.  Bez.  Hinwil,  Gem.  Wald). 
690  m.  Gruppe  von  9  Häusern,  am  rechten  Ufer  der  Jona  ; 
2  km  n.  Wald  und  2.3  km  s.  der  Station  Gibswil  der 
Tossthalbahn  (Winterthur-Wald).  54  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Wald.  Wiesenbau. 

Muhlstatt  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Bez.  Hinterland, 
Gem.  Urnäsch).  828  m.  Gruppe  von  3  Häusern,  arn 
linken  Ufer  der  Urnäsch  ;  1.5  km  nö.  Urnä»ch  und  200  m 
s  der  Station  Zürchersmühle  der  Appenzellerbahn  (Win- 
keln-Herisau-Appenzell).  18  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Urnäsch.  Stickerei. 

MÜHLTOBEL  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Bez.  Vorderland, 
Gem.  Wolfhalden).  650  m.  Dorf,  an  der  Strasse  Wolf- 
hsIden-Walzenhausen ;  1  km  ö.  Wolfhalden  und  3  km 
sw.  der  Station  Rheineck  der  Linie  Rorscharh-Sargana. 
24  Häuser,  138  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Wolfhalden. 
Wiesenbau  und  Viehzucht.  Seidenbeutclfabrikalion.  Eine 
Stickerei.  Hochdruckw-iaserversorgung. 

MÜLCHI  oder  MÜHLHEIM  (Kt.  Rem,  Amtsbez. 
Fraubrunnen). 480  m.  Gem.  und  Dorf,  am  Mülchibach  und 
6  km  sw.  der  Station  Ut/enslorf  der  Linie  Rurgdorf-Solo- 
thurn.  Postablage,  Telephon  ;  Postwagen  Münchenbuch- 
see Limpach.  50  Häuser,  282  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Messen.  Landwirtschaft.  Käserei. 

MÜLCHIBACH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Fraubrunnen). 
570-471  m.  Bach,  entspringt  im  Ubermoos  s.  Elzelkofen, 
vereinigt  «ich  bei  der  Mühle  Etzelkofen  mit  dem  ' 


graben,  durchfliesat  Mülchi  und  mündet  in  Oberramaern 
nach  3,5  km  langem  Lauf  gegen  N.  von  recht«  in  den 
Umpachkanal. 

mulinen  oder  MULENEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
Frutigen,  Gem.  Reichenbach).  693  m.  Kleines  Dorf  am 
Eingang  ins  Suldthal,  am  rechten  Ufer  der  kander,  an 
der  Strasse  Spiez-Frutigen  und  1,2  km  n.  Reichenbach. 
Station  der  Linie  Spiez  Frutigen.  Poslablage,  Telephon. 
19  Häuser,  146  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Reichenbach. 
Landwirtschaft.  Freindenindustrie.  Am  Hang  des  Niesen 
jenseits  der  hier  überbrückten  Kander  befinden  sich 
mehrere  verlassene  Schieferbrüche.  Der  Ort  war  einst 
ein  wichtig»  r  strategischer  Punkt  und  als  solcher  eine 
kleine  Stadt,  von  deren  Bedeutung  heule  noch  ein  festes 
altes  Bauwerk  und  ein  Mauerrest  zeugen.  Gehörte  zu 
Beginn  des  14.  Jahrhunderts  den  Edeln  von  Wädischwil, 
ging  dann  an  die  Im  Thum  zu  Gestelenburg  (La  Tour 
Chätillon)  über  und  winde  1331  von  Peter  Im  Thum 
an  den  Berner  Bürger  Otto  Lamparter  verpfändet.  Der 
kurz  darauf  von  Peter  Im  Thum,  dem  Grafen  von  Greierz 

I  wurde 
Herren 


und  dem  Herrn  von  Weisaenburg  belagerte  Ort  wurd 
von  den  Bernern  entaelzt.  Später  kam  er  an  die  Herrei 


und  wurde 


l»urg  und  ihre  Eiben,  die  Herren  von  Brandis. 
1352  endgillig  von  Bern  angekauft.  1275: 

mulinen  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken,  Gem. 
Wilderswil).  602  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf,  am 
Eingang  ins  Saxetenthal,  am  linken  Ufer  der  Lütschine 
owT  nahe  der  Station  Wilderswil  der  Linie  Interlaken- 

',  569  reform.  Ew. 


G-leig.  Landwirtschaft.  Fremdenindustrie. 
Bildet  zusamm.  o  mit  Wilderswil  und  Gsteigallmend  eine 
einzige  grosse  Ortschaft. 

MOLKENBLATT  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Simmen- 
thal).  1937  m.  Begraster  Kamm,  Ausläufer  einer  vom 
Stüblenen  nach  NO.  abzweigenden  kurzen  Kette,  die  das 
Wallbachthal  vom  Thälchen  von  Poschenried  (beide  Ver- 
zweigungen des  obern  Simmenthaies)  trennt.  Sw.  über 
Dorf  und  Bad  Lenk,  von  wo  ans  er  in  2  Stunden  bequem 


MÜLLEM  NM  OOS    i,     ;.,,!-,  i  i,:  ; ,   ,  , 

Hasle).  1032-1(165  m.  Gruppe  von  10  Ilausern,  w.  vom 
Sch.mberg  und  am  linken  Ufer  der  Kleinen  Entlen;  9  km 
ssö.  der  Station  Entlebuch  der  Linie  Bern-Luzern.  35 
kalhol.  Ew.  Kirchgemeinde  Haide.  Landwirtschart. 

MÜLLERSTEINPASS,  MILLERSTEINPAS8, 
FERDENPA88,  SCHEIDSCHNUR  JOCH  oder 
KUMMEN  ALPPASS  (Kt.  Wallis,  Bez.  Leuk  und  West- 
lich Raron).  2834  m.  Passnbergang,  am  NO.-Fuss  des 
Majinghorns,  verbindet  Leuk  und  Leukerbad  mit 
LnUchenthal.  Sehr  interessanter  Uebergang; 
hohe  4  '/,  Stunden,  Abstieg  nach  Ried  im  " 
3«/,  Stunden.  Heisat  in  der  Gegend  selbst  n 
pas«.  Den  Namen  Müllersteinpass  hat  er  von  einem  auf 
der  Paashöhe  liegenden  grossen  Quarzitblock  erhalten, 
an  den  sich  eine  Ueberlieferung  von  der  Flucht  und  dem 
tragischen  Ende  eines  Müllers  knüpft. 

MOLLHEIM  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Steckborn).  415-430 
m.  Gem.  und  grosses  Pfarrdorf,  am  S.-Fusa  des  See- 
rückens und  am  Tobelbach,  nahe  dem  rechten  Ufer  der 
Thür.  2  km  so.  vom  Dorf  die  Station  Müllheim-Wigol- 
tingen  der  Linie  Zürich- Winterthur- Romanshorn.  Post- 
bureau. Telegraph, Telephon;  Postwagen  nach  Steckborn. 
Gemeinde,    mit  Langenhard,  Grünegg   und  llimmel- 
brunnen  :  225  Häuser,  1464  reform,  und  kalhol.  Ew. ; 
Dorf:  191  Häuser,  1184  Ew  Reform,  und  kathol.  Kirch- 
gemeinde. Südl.  vom  Dorf  eine  mit  Wiesen  und  Feldern 
bepflanzte  Ebene,  nördl.  davon  einige  Rebbergparzellen. 
Lings  der  Strasse  Hnrhausen-Steckborn  steht  eine  Reihe 
von  hübschen  Landhäusern.  Grosse  paritätische  Pfarr- 
kirche. Zwei  schöne  Schulhäuser.  Sekundär-  und  Ge- 
werbeschule. Ob»ibau,  Rienenzucht.  Grosse  Gemeinde- 
waldungen.  Käserei.  Von  Bedeutung  ist  auch  die  in- 
dustrielle Tätigkeit :  in  Grünegg  eine  grosse  Baumwoll- 
tuchfabrik,  zn  der  zahlreiche  Arbeiterhäuser  gehören  ; 
mechanisrhe  Werkstätte  zur  Herstellung  von  Wasaeririeb- 
rädern,  Pumpen  und  Eisengittern ;  eine  mechanisrhe 
Stickerei,    mechanische    KunsUchreinerei,  Dampfige, 
Werkzeugfabrik,    Buchdruckerei,  Branntweinbrennerei. 
Handel  mit  Holz,  Vieh,  Möbeln  und  Gärtnereiartikeln. 
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Reges  Vereinsleben  :  Kranken-  und  Sterbekassen,  Verein 
für  Krankenpflege,  landwirtschaftliche  Genossenschaft, 


1—  «ml 

£11S 

Mftllheim  vod  Nordosten. 

Gesang-,  Musik-  und  Turnvereine.  Müllheim  war  einst 
Eigentum  der  Herren  von  Klingenberg  und  des  Klosters 
auf  der  Reichenau.  1876  traten  die  Thür,  der  Tobelbach 
und  andere  Wasaerläufe  über  ihre  Ufer,  verwandelten 
die  Kbene  in  einen  trüben  See  und  überführten  Wiesen 
und  Felder  mit  Schlamm  und  Schutt ;  die  Mauptstrasse 
des  Dorfes  lag  1  m  tief  unter  Wasser,  und  Stege  und 
Drücken  wurden  forlgerissen.  Gräber  aus  der  Bronzezeit. 
1261  :  Muelheim. 

MULLIGEN  (Kt.  Aargau,  Bez.  Brugg).  366  m.  Gem. 
und  Dorf,  am  Unken  Ufer  der  Reusa  und  2.5  km  nno. 
der  Station  Birrfeld  der  Linie  Brugg- Wohlen-Bremgarten. 
Postbureau,  Telegraph,  Telephon.  54  Häuser,  374  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Windisch.  Acker-  und  Weinbau, 
Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Alemannengräber.  Ehe- 
maliges Schloss  Mülistein,  von  dem  noch  bis  ins  19.  Jahr- 
hundert Reste  zu  sehen  waren.  Mergel-  und  Gipsgruben, 
deren  Material  als  vorzügliches  Düngemittel  verwendet 
wird. 

m ullikram  (Kt.  Zürich,  Bez.  Hinwil,  Gem.  Bärets- 
wil).  700  m  Gruppe  von  6  Hausern,  bei  der  Station  Neu- 
thal der  Linie  l'erikon-Bauma.  36  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde BäreUwil.  Wiesenbau.  Baumwollindustrie. 

mumliswil  (Kt.  Solothurn,  Amtei  ßalsthal,  Gem. 
Mümliswil-Ramiswil).  586  m.  Pfarrdorf,  an  der  Mündung 
des  Limmernbaches  in  den  Ramiawilbach  und  4,3  km  n. 
der  Station  Baisthal  der  Oensingen-Balsthalbahn.  Post- 
bureau, Telegraph,  Telephon  ;  Postwagen  nach  Balsthal. 
175  Hauser,  1468  zur  Mehrzahl  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Mümliswil-Ramiswil.  Blühender  Ackerbau,  Viehzucht. 
Von  den  benachbarten  Höhen  aus  schone  Aussicht  auf 
die  Alpen.  Mümliswil  ist  eine  der  bedeutendsten  Ort- 
schaften des  Kantons.  Krankenkasse  und  Sparkasse.  Die 


wil  im  Thal  der  Lützel  und  der  Amtei  Dorneck-Thiersteia 
(dem  sog.  Schwarzbubenland).  Noch  zu  Beginn  des  19. 

Jahrhunderts  bestand  der  ürt  nur  aas 
wenigen  Hütten,  entwickelte  sich  dann 
aber  dank  der  Rührigkeit  der  Bewohner 
zu  einem  der  blühendsten  Dörfer  dea 
Kantons.  Heimat  des  als  Historiker  und 
Schriftsteller  Iwkannlrn  Pfarrers  J. 
Probst  in  Dornach  1193:  Mumliswile; 
1226:  Mümeliswile.  In  geologischer  Be- 
ziehung ist  besonders  die  die  Kette  des 
Farisberges  durchschneidende  enge 
Mümliswilerklus  von  Interesse.  Hier 
ist  der  s.  Gewdlbesclienkel  derart  über 
den  nördlichen  aufgeschoben  worden, 
Hass  das  Bathonien  des  ersU-rn  mit  dem 
Malmkalk  des  andern  in  direktem  Kon- 
takt sieht.  Da  beide  Gesteinsarten  sich 
äusserlich  sehr  ähnlich  sind,  ist  diese 
bemerkenswerte  Dislokation  lange  Zeit 
übersehen  worden.  Das  Dorf  Mümliswil 
selbst  st-  ht  in  einer  Molassemulde,  die 
an  manchen  Stellen  mit  Sturzschutt 
überführt  ist. 

MÜMLISWIL-RAMISWIL  (Kt. 
Solothurn,  Amtei  Balsthal).  Gemeinde  ,  umfasst  die  Dör- 
fer Mümliswil,  Rarniswil  und  Reckenkien.  230  Heuser. 
1820  zur  Mehrzahl  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Mümlis- 
mil-Ramiawil.  S.  die  einzelnen  Artikel. 

MÜNCHENBUCHSEE  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Frau- 
brunnen).  550  m.  Gem.  und  großes  Pfarrdorf,  auf  frucht- 
barer und  gut  bewässerter  Hochlläche,  an  der  Strasse 
Bern-Biel  und  8  km  n.  vom  Bahnhof  Bern.  Station  der 
Linie  Bern-Biel.  Postbureau.  Telegraph,  Telephon  ;  Post- 
wagen nach  Limpach  und  Wengi.  Gemeinde,  mit  Gurten, 
Hüslimoos,  Hofwil,  Mühle  und  Zoltikofen  Station:  185 
Häuser,  2083  reform.  Ew.;  Dorf:  123  Häuser,  1262  Ew. 
Gemeinsame  Pfarrei  mit  Deisswil,  Diemerswil.  Moossee- 
dorf und  Wiggiswil  (zusammen  2G06  Ew.).  Ausflugsziel, 
Gasthofe.  Elektrisches  Licht.  Private  Irrenheilanstalt. 
Von  grosser  Bedeutung  sind  Ackerbau,  Viehzucht  und 
Milchwirtschaft.  Obstbau.  Käsereien  Das  Gebäude  der 
1180  gestifteten  und  zur  Zeit  der  Reformation  aufge- 
hobenen Komthurei  der  Malleser  I tiller  (Johanniter)  oe- 
herbergt  heute  die  kantonale  Taubstummenanstalt,  nach- 
dem es  1832  1884  als  Lehrerseminar  gedient  halle.  Die 
ziemlich  alle  und  sehr  schön  restaurierte  Pfarrkirche  hat 
ein  harmonisches  Geläute,  eine  neue  Orgel,  schöne  Grab- 
stellen im  Chor  und  28  Glasgemälde  aus  der  alten  Johan- 
niterkomthurei.  Hier  wirkten  die  Setninardirektoren 
Langhans,  Rickli,  Boll,  Grunholzer,  Morf  und  Huegg, 
sowie  der  Arzt  Dr.  Uhlmann  (1820-1886),  der  sich  be- 
sonders als  Erforscher  der  Pf.ihlbauten  im  Seedorfsee 
einen  Namen  gemacht  hat.  Wohnort  des  Malers  Karl 
Gehri.  Im  Winter  wird  auf  dem  nahen  Seedorfsee  Schlitt- 
schuh gefahren.  Fund  von  gallischen  Goldmünzen.  Im 
12.  und  13.  Jahrhundert :  Buiie.  Buese,  Buhse,  Buxhe. 
Vom  miltellatein.  buxium  —  Gebüsch. 


Farisbery 


Neu  fa/kenstein 


Stjfc/cn 


Mümliswil 


SpitrHühli 


250  m  über  Heer.  t  :  ES  000  nach  F.  Momberg  cremnzt  von  H.  SchanSt 

Ueologiscbei  Querurofil  durch  die  Mdmliswilerklut. 

Kb.  Schult;  AI.  Alluvium:  Mo.  Mol»w;  Si.  Itobnenbildiiog  :  Mv  Oberer  Naja  ,Kimiiierid(f.--S«quan;  ;  Mi  Unterer  Malm  (Ar- 
MTMa-Olford) ;  Ds,  Oberer  Dotfgur  (Csllavteüi;  Um.  Mittlerer  l>»ggar  (lUthoownl;  Di.  toterer  l)...vr  iHsjociea»;  L.  Li»»; 
Tr.  Tri«»  j    l'eberscbiebuagvllacbe. 

MÜNCHEN8TEIN  oder  MdNCHENSTEIN  (Kt. 
Basel  Land,  Bez.  Arlesheim).  310  in.  Gem.  und  Pfarrdorf. 
am  rechten  Ufer  der  Birs  und  4.5  km  so.  Basel.  Station 


Kainmfabrikation  beschäftigt  300,  die  Seidenindustrie 
150  Arbeiter.  Die  wichtige  Strasse  über  den  Passwang 
verbindet  das  Gäu  und  Balsthal  über  Mümliswil  mit  Bein- 
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der  Linie  Basel-Delsberg-Biel.  Elektrische  Strassenbahn 

Basel-Dornach.   Poitbureau,  Telegraph,  Telephon.  Ge- 


MuacbeQbu<-h*e«  tod  SQdoSlon. 

meinde,  mit  Neuewelt:  171  Häuser,  1988  Ew.  (wovon 
1335  deformierte  und  652  Katholiken) ;  Dorf:  85  Häuser, 
826  Ew.  Acker-  und  Weinbau.  Zemenlfabriken,  Spiegel- 
Glasfabrik,  Fabrik  chemischer  Produkte,  Kalkbrennerei. 
Elektrizitätswerk,  das  u.  a.  die  Hirsthalbahn  mit  Kraft 
versorgt.  Am  14.  Juni  1891  brach  die  unterhalb  des 
Dorfes  über  die  Bira  setzende  eiserne  Brücke  der  Linie 
Basel- Oelsberg  unter  einem  von  Basel  kommenden  Zug 
zusammen,  wodurch  73  Personen  gelötet  und  131  ver- 
wundet wurden. 

Mtinchenstein  verdankt  seinen  Namen  der  baslerischen 
Familie  Münch,  die  viele  Jahrhunderte  hindurch  zu  den 
bedeutendsten  der  Stadt  zählte.  Als  erster  Träger  dieses 
Namens  gilt  Hugo,  der  um  1185  nach  dem  Sturz  der 
Grafen  von  Alt  Homburg  die  Stelle  eines  deichsvogts 
der  Basler  Kirche  erhielt.  Später  unterschied  man  die 
Linien  Münchenstein,  Landekron,  Stettenberg  (bei  Alt- 
kirch), Münchsberg  und  Löwen  bürg  (w.  hleinlulzel). 
Schloss  und  Dorf  Münchenstein,  das  früher  Gückingen 
geheissen,  müssen  sie  gegen  die  Milte  des  13.  Jahrhun- 
derts erworben  haben.  Talsache  ist.  dass  sich  Hugo  IV. 
1298  ausdrücklich  Münch  von  Münchenstein  nannte.  Das 
Eigentumsrecht  stand  ursprünglich  den  Grafen  von  Ptirt 
zu,  ging  aber  durch  die  Heirat  der  Gräfin  Johanna  von 
Pfirt  mit  Herzog  Albrecht  II.  dem  Weisen  [+  1358)  1324 
an  das  Haus  Oesterreich  über.  Zum  Lehen  Münchenstein 
gehörten  auch  die  Wartenberge  und  das  Dorf  Mutlenz; 
doch  war  es  infolge  der  bestandigen  Teilungen  und  Ver- 
pfändungen selten  beieinander.  Das  war  nur  der  Kall 
unter  Hartmann  I.  Hape  (1303-1334).  Konrad  V.  (1324  bis 
1388),  der  von  seiner  Gemahlin  Katharina  die  Löwen- 
burg erbte,  und  Konrad  VIII.  Doch  sah  sich  dieser  lelz- 


Mftnchenttein  vod  Nordwesten. 

tere  infolge  seiner  wachsenden  ökonomischen  Bedräng- 
nis genötigt,  1470  für  12  Jahre  und  1479  völlig  München- 
stein, Wartenberg  und  Multenz  der  Stadt  Basel  zu  ver- 


I  pfänden.  Darauf  blieb  er  noch  bis  1482  Landvogt,  um 
I  dann  seine  Ansprüche  an  Sololhurn  abzutreten.  Dieses 
suchte  sich  1487  in  den  Besitz  des  Schlosses 
zu  setzen.  Endlich  wurde  der  ärgerliche 
Streit  im  gleichen  Jahre  durch  einen  eid- 
genossischen  Schiedsspruch    zu  Gunsten 
Basels  entschieden.  Diesem  trat  1517  Kai- 
ser Maximilian  auch  noch  das  Lehensrecht 
ab.  Das  Amt  Münchenstein,  über  welches 
der  Landvogt  von  Münchenstein  regierte, 
bestand  aus  den  Dörfern  Münchenstein, 
Muttenz,  Pratteln,  Binningen,  BoltmingeD, 
Biel  udq  Benken.  1668  erhielt  es  ein  eigenes 
Gericht  zu  Münchenstein,  dessen  Protokoll- 
führer der  jeweilige  datssubstitut  in  Basel 
wurde.  Unter  den  spätem  Landvoglen  wa- 
ren_  besonders  bekannt  Hieronymus  Christ 
(1757-1865)  durch  seine  landwirtschaftlichen 
Versuche  und  Jakob  Christoph  dosenburger 
(1797-1798),  unter  dem  im  Januar  1798  das 
Schloss  abgebrochen  wurde.  Dieses  stand 
auf  einem  niedrigen,  aber  isolierten  Fel- 
sen, neben  dem  sich  zwei  tiefe  Gräben  gegen  das  Dorf 
hinabzogen.  Es  war  ein  langes  Gebäude,  an  das  zur 
Befestigung  zwei  runde  Türme  angebaut  waren.  Ge- 
gen Basel  zu  lag  ein  grosser  Hofraum  mit  Mauer,  der 
Greiner  (oder  Weinen  genannt,  und  "auf  der  andern 
Seite  befanden  sich  2  Zwinger  (Vormauern),  über  welche 
ein  Vorgebäude  errichtet  war.  Vom  Dorf  führte  eine  lange 
Treppe  hinauf.  Die  Seilenmauern  waren  gezahnt.  Die 
Mauern   des   Hauptgebäudes   waren  so  dick,   dass  die 
Kreuzstöcke  kleine  Zimmer  bildeten.  Trotz  aller  Einfach- 
heit war  der  Sitz  wegen  der  Nähe  von  Basel  und  der  herr- 
lichen Aussicht  sehr  gesucht.  Vergl.  ausser  den  gewöhn- 
lichen Geschichtswerken:  Die  Münch  von  Basel  (Manu- 
skript auf  der  Universitätsbibliothek   in  Basel);  ferner 
Lenggenhager,  J.  G.  Die  Schlösser  und  Burgen  in  Ba- 
seliand.  2.  Aull.  Urmalingen  1875. 

München wiLER,  französisch  VlUAJWLU  Moinks 
(Kt.  Bern,  Atntsbez.  Laupen).  500  m.  Gemeinde  und  Dorf, 
im  Kanton  Freiburg  enklaviert;  auf  einer  aussichtsrei- 
chen Anhuhe  2  kin  ssö.  Murten.  Station  der  Linie  Frei- 
,  burg-Murlen.  Postablage,  Telegraph,  Telephon.  63  Häu- 
ser, 444  reform.  Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde 
i  Murten.  Die  Familien-  und  alten  Kaiasternamen  zeigen, 
I  dasa  die  Bewohner  einst  französisch  sprachen.  Die  Schule 
ist  1738  deutsch  geworden.  Landwirtschaft  Sehr  schön 
restauriertes  Schloss,  Eigentum  des  Geschlechtes  von 
I  Graffenried.   Ehemaliges  Kluniazenserpriorat,  von  Gi- 
'  rold  und  Hudolf  von  Villars  1080  gestiftet  und  vom  letzten 
i'rior,  Tlrich  Störr,  1530  an  Bern  verkauft.  Kurz  nachher 
wurde  das  Kloster  aufgehoben  und  das  Gebäude  1535  an 
j  Jakob  von  Watlenwil  veräussert.  1180:Vilar. 

MÜNCHRINQEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Fraubrunnen). 
520  m.  Gem.  und  Dorf,  an  der  l'rtenen  und  2  km 
w.  der  Station  Hindelbank  der  Linie  Olten-Bern. 
Telephon.  Gemeinde,  mit  llolzmühle:  41  Häu- 
ser, 198  reform.  Ew.;  Dorf:  34  Häuser,  153  Ew. 
Kirchgemeinde  Jegenstorf.  Landwirtschaft.  Kä- 
serei. Mühle.  Schulhaus.  Boden  etwas  sumpfig. 
Im  Torfmoor  gegen  Jegenstorf  zu  hat  man  ein 
Bronzebeil  aufgefunden. 

MÜNCHSBERQ  oder  MCENCHSBERG 
(Kt.  Basel  Land,  Bez.  Arlesheim,  Gem.  Pfeffin- 
gen). 492  m.  Malerische  Turmruine,  auf  einem 
nach  N.  Behr  steil  abfallenden  und  auch  von 
den  übrigen  Seiten  her  nur  schwierig  zugängli- 
chen Felssporn  des  iilauenberges ;  1,5  km  nw. 
Pfeffingen.  Ist  wahrscheinlich  zuerst  ein  römi- 
scher Wachtturm  gewesen,  der  dann  zu  einer 
eigentlichen  Burg:  ausgebaut  wurde  Diese  ging 
auf  Grund  eines  I'ebereinkommens  mit  den  Gra- 
fen von  Thierstein  als  damaligen  Herren  von  Pfef- 
fingen 1300  als  Lehen  des  Bischöfe*  von  Basel 
an  die  Basier  Familie  Münch  über,  deren  einer 
Zweig   sich    fortan   Münch   von  Münchaberg 
nannte.  Die  Burg  wie  Oberklus  und  noch  eine 
deihe  von  anderen  Vesten  durch  das  grosse  Krdheben 
vom  18.  Oktober  1356  zerstört.  Nachher  gehörte  das 
Lehen  noch  bis  1380  den  Münch  von  Landskron. 
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der  Linie  Zürich-Brugg- 
,  24«  kalhol.  Ew.  Kirch- 
Obst-  und  Weinbau.  Vieh- 
römischen  Wl 


NCHWILEN  (Kt.  St.  Gallen.  Bei.  Alt  Toggen- 
,  Gern.  Kirchberg).  788  m.  Gruppe  von  4  Häusern 
und  magere  Reste  einer  alten  Burg  ;  o,5  km  w.  der  Sta- 
tion Lulisburg  der  Toggen  borgerbahn.  24  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Kirchberg.  Viehzucht. 

MUNCHWILEN.  Bezirk  des  Kantons  Thurgau. 
Liegt  im  tw.  Winkel  des  Kantons  und  schiebt  sich  als 
etwa  13  km  langer  Keil  zwischen  die  Kantone  Zürich  und 
St.  Gallen  ein.  Grenzt  im  O.  an  den  Bezirk  Bischofszell, 
im  N.  und  NW.  an  die  Bezirke  Weinfelden  und  Frauen- 
feld, im  W.  an  die  Zürcher  Bezirke  Winterthur  und  Pfäf- 
fikon  und  im  SO.  an  die  St.  Galler  Bezirke  Alt  Toggen- 
burg und  Wil.  Der  Bezirk  tragt,  besonders  in  seinen,  s. 
Abschnitt,  auch  den  Namen  Minterthurgau  und  wird 
seiner  vielen  Tannenwaldungen  wegen  im  Volk  scherz- 
weise Tannzapfenland  geheissen.  Er  umfasst  das  Einzugs- 
gebiet der  obern  Murg  und  der  Lauche,  die  Senken 
Bichelsee-Dussnang-Fischingen  und  Wilen- Littenheid 
(Egelsee),  sowie  endlich  das  obere  Thal  der  Lützelmurg. 
Die  einzelnen  Thaler  und  Thalchen  werden  durch  zahl- 
reiche liöheniüge  voneinander  getrennt,  so  dass  der 
Bezirk  die  bergigste  Partie  des  Kantons  bildet.  Ein 
förmliches  Gewirr  von  Kämmen  und  Rücken.  Thalchen 
and  Tobein  rindet  sich  namentlich  in  der  Umgebung  von 
Fischingen.  Höchster  Punkt  das  Klein  Hörali  (903  m); 
andere  besuchte  Aussichtspunkte  sind  die  Ottenegg  und 
derlddaberg.  der  Haselberg<825  m).  Hackenberg  (763  m), 
^uttwilerberg  (733  tn).  Hummelberg.  Immen- 

^r"  KAU£N  FELD  Lusbtorf 


469  bezw.  464  m  liegen.  5  Kreise,  10  Munizipal 
und  39  Ortsgerneinden.  Die  Munizipalgemeinden  sind: 
Fischingen  und  Bichelsee  (Kreis  hechingen);  Lommis 
und  Wangi  (Kreis  Lommis);  Schönholzerswilen  und 
Wuppenau  (Kreis  Schönholzerswilen).  Sirnach  und 
Bickenbach  (Kreis  Sirnach);  Tobel  und  Affeltrangen 
(Kreis  Tobel).  16  058  Ew..  wovon  8654  Katholiken,  7397 
Reformierte  und  7  anderer  Konfession ;  5409  Bezirks- 
bürver,  5151  Bürger  aus  andern  Teilen  des  Kautons. 
4736  übrige  Schweizer  und  762  Ausländer.  2801  Häuser 
und  3266  Haushaltungen.  102  Ew.  auf  einen  km5. 
Hauptbeschäftigung  der  Bewohner  sind  Industrie,  Vieh- 
zucht und  Waldwirtschaft.  Das  Klima  ist  im  allgemeinen 
ziemlich  rauh,  so  dasa  der  Ackerbau  mit  Ausnahme  der 
Gegend  im  O.  und  N.  sich  meist  auf  Gemüse-  und  Kar- 
tet]. Ihm  beschränkt.  Arn  bedeutendsten  ist  der  Fulterbau 
(47.7%  der  Bodenfläche  sind  Witwen  und  nur  20.5% 
Felder).  Obstbäume  zählt  man  auf  die  ha  im  Durchschnitt 
blos  9  Stück;  am  besten  eignen  sich  für  den  Obstbau 
noch  Schönholzerswilen,  Anetswil.Tuttwil  und  Oberhofen. 
Einige  Rebparzellen  am  Immenberg  und  in  Bettwiesen 
und  Esohlikon.  Der  Bezirk  umfasst  15670  ha  Flache,  wo- 
von 43,75  ha  unproduktiv  sind.  Vom  produktiven  Boden 
entfallen  auf 

Felder  20.5« 

Wiesen  47.7' 

Rietland  4.*{ 

Wald  26.7  < 

Rebberge  0,9  j  _ 

100,0% 

Bei  Fischingen  findet  sich  eine  360  ha  grosse  Staats- 
waldung, 

Die  Yiehstalislik  ergibt  folgende  Resultate 


lleurk  Mljuchvr.leo. 

berg  und  der  Nollen  (737  m),  der  sog.  Thurgauer  Rigi. 
Das  allgemeine  Gefälle  geht  gegen  N.,  wo  unterhalb 
Wängi  und  Lommis  die  tiefsten  Punkte  des  Bezirkes  mit 


1886  im«  NM 
Rindvieh  6410  8242  10942 
Pferde  354       416  5.V' 

Schweine  919  924  2305 
Ziegen  1072      1432  1569 

Schafe  224         63  15 

Bienenstöcke  1182  1438  2391 
Als  Hausindustrie  findet  sich  die 
in  fast  jedem  Haus  vertretene  Ma- 
schinenslickerei.  Daneben  haben  die 
bedeutenderen  Ortschaften  auch 
noch  Schif Iiistickerei.  1900  zahlte 
der  Bezirk  30  Slickfabriken  für  Hand- 
maschinen und  16  solche  fürSchiflli- 
maschinen.  Die  Zahl  der  Schiffiima- 
schinen  betrug  im  selben  Jahr  154. 
die  der  Maschinen  mit  Handl>etrieb 
in  den  Fabriken  183  und  bei  Privat- 
leuten 764.  Diese  Industrie  beschäf- 
tigt 902  Fabrik-  und  1400  1500  Haas- 
arbeiter. Sie  blüht  besonders  in  den 
Gemeinden  Fechingen,  Sirnach, 
Bichelsee  und  Wängi.  Mit  Bezug 
auf  die  Anzahl  der  Maschinen  und 
Arbeiter  in  der  Stickerei  ateht  der 
Bezirk  im  Kanton  an  erster  Stelle. 
In  Wängi  je  eine  Baumwollspin- 
nerei und  -weberei;  in  Sirnach, 
St.  Margreihen,  Munchwilen  und 
Rickenbach  je  eine  Buntweberei; 
in  Oberhofen  eine  Wichse-  und 
Lederfetlfabrik.  Die  Fremdenindu- 
strie ist  noch  nicht  bedeutend,  doch 
nimmt  die  Zahl  der  Touristen  steU 
zu.  In  Tobel  die  kantonale  Strafan- 
stalt (Zuchthaus  und  ArbeiUhau* 

Den  Bezirk  durchziehen  die  Bahn- 
linien Zürich- Winterthur-St.  Gallen 
und  dieToggenburgerbahn  (Wil- Fi  - 
nal), sowie  die  schmalspurige  Slras- 
senbahn  Frauenfeld- \N  il.  Postwa - 
genkurse:  Sirnacn- rischingen,  hsch- 
iikon-Turbenthal,  Affeltrangen  -  Mat- 
zingen, ArTeltrangen-Märstetlen,  Weinfelden  Mettlen-Wil. 
Automobilkurse  :  Munchwilen- Fischingen,  Munchwilen  - 
Turbenüia!  und  Münchwilen-Eschlikon-Dnssnang. 
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MÜNCHWILIN  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Münchwilen, 
Gem.  Siroach).  518 in.  Orlsgemeinde  und  Dorf, 
Hauplort  de«  Bezirkes  gleichen  Na» 
mens ;  am  rechten  (Ter  der  Murg  in  , 
fruchtbarer  Gegend  gelesen  ;  an  der 
Kreuzung  der  Strassen  Wil-Frauen- 
feld,  Fiscniogen-Mär»lelten  und  Tur- 
benthal  -  Escnlikon  -  Märstellen.  Sta- 
tion der  schmalspurigen  Strassen- 
bahn  Frauenfeld- Wil.  AutomoUlkurse  ins  To&s- 
thal,  nach  rischingen,  Eschlikon  und  DusBnang. 
Postbureau,  Telegraph,  Telephon.  Wurde  1872 
an  Stelle  von  Tobel  llauptort  des  Bezirkes  und 
zählte  noch  188U  blos  160  Ew.  Heute  hat  das 
Dorf  dank  seiner  industriell*  n  Entwicklung  68 
Häuser  und  345  Ew.  Ortsgemeinde,  mit  Mein 
kon.  Murgthal,  Weierhof,  Sipensee  und  Neuhaus: 
98  Häuser,  558  Ew.  (wovon  181  Katholiken).  Kirch- 
gemeinde Sirnach.  Wiesenbau.  Schifflislickfabriken,  je 
eine  Handmatchinenstickerri,  Buntweberei,  mechanische 
Schreinerei  und  Nägelfabrik;  Gärtnereien.  Kine  von  der 
Eidgenossenschaft  subventionierte  Fischzuchtanstalt ; 
1891M90U  betrug  die  Zahl  der  Fischeier  tu  0  000  und  die 
Zahl  der  ausgesetzten  jungen  Fische  (Flussforellen)  55165. 
Reges  geselliges  Leben :  Schiess-,  Turn-,  Gesang-  und 
Musikvereine.  Krankenkasse.  Im  Mittelalter  wird  ein 
aus  dern  Toggenburg  stammendes  Edelgeschlecht  von 
Munchwil  genannt.  Fund  eines  Broniebeiles.  1306: 
Munchwile.  Zu  dieser  Zeit  stand  hier  eine  Burg. 

MÜN  IQ  EN  (Kt.  Luzern,  Amt  Sursee,  Gem.  Ober- 
kirch und  Sursee).  507  m.  Gruppe  von  4  Häusern,  an  der 
Suhr;  1  km  nnw.  Oberkirch  und  1,5  km  so.  der  Station 
Sursee  der  Linie  Luzern-Olten.  41  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Sursee.  Landwirtschaft  Mühle  und  Säge.  1180: 
Munichingen ;  1356:  Münchingen.  Vom  Personennamen 
Municho. 

Wünnenberg  (Kt.  Hern.  Amtsbez.  Trachsel- 
wald,  Gem.  Lützelflüh).  743  m.  Ruine  eines  keltischen 
RefugiumB,  auf  einem  1  km  langen  und  steil  zum  Thal 
der  Grünen  abfallenden  Höhenrücken;  1  km  w.  Trach- 
selwald  und  250  m  nö.  Flühlen.  Die  Helvetier  zogen  hier 
quer  über  den  schmalen  Kamm  Wälle  und  Gräben  und 
schufen  sich  so  eine  natürliche  Festung,  die  ziemlich  be- 
deutend war  und  manche  Aehnlichkeit  mit  dem  kelti- 
schen Refugium  auf  dem  Uelliberg  bei  Zürich  hat.  Den 
Mittelpunkt  der  Anläse  bildet  ein  26  m  langer  und  10  m 
breiter  Erdwall,  auf  dessen  Höhe  eine  kleine  Senke  noch 
auf  das  einstige  Vorhandensein  eines  Sodbrunnens  hin- 
weist. Hier  spielt  die  romantische  Erzählung  Die  drei 
Brüder  von  Jeremias  Gotthelf  (vom  Verein  für  Verbrei- 
tung guter  Schriften,  Sektion  Bern,  als  Nr.  43  seiner 
Schriften  neu  herausgegeben).  Vergl.  Jahn, Alb.  Krumen- 
Ihaler  Altertümer  und  Hagen,  ßern  I865. 

MÜNSCHENBERQ  (Kt.  St.  Grillen.  Dez.  Werden- 
berg, Gem.  Garns).  600  800  rn.  5  am  Fuss  des  Mittel-  und 
Hintereggwaldes  zerstreut  gelegene  Häuser;  4,4  km  w. 


MÜNSINGEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Konollingen). 
547  m.  Gem.  und  grosses  l'farrdorf,  am  rechten  Ufer  der 


Munchwil. von  Südwesten. 

der  Station  Hag  der  Linie  Rorschach-Sargans.  29  kathol. 
Fw.  Kirchgemeinde  Garns.  Wiesenbau  und  Viehzucht, 
Holzhandel. 


Kantonale  Irrenneilanstalt  Münsingen. 

Aare  und  an  der  Strasse  Bern-Thun.  Station  der  Linie 
Bern-Thun.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon.  Gemeinde, 
mit  zerstreut  gelegenen  Hufen  :  203  Häuser,  2906  reform. 
Ew. ;  Dorf:  163  Häuser,  1990  Kw.  Kirchgemeinde,  von  der 
sich  seit  einigen  Jahren  eine  neue  Pfarrei  Stalden  abge- 
trennt hat.  Bedeutende  landwirtschaftliche  Tätigkeit  mit 
intensivem  Betrieb.  Acker-  und  Obstbau,  Futterwiesen. 
Gasthöfe.  2  Mühlen.  Je  eine  mechanische  Wollweberei  und 
eine  Tuchfabrik.  Münsingen  ist  ein  beliebtes  Ausflugsziel 
der  Bewohner  der  Rundesstadt.  Grosse  Staatsdomäne  mit 
schönem  Schloss  aus  dem  16.  Jahrhundert.  Mitten  in  einem 
Park  stehen  hier  die  Bauten  der  1895  eröffneten  kantonalen 
Irrenheilanstalt,  deren  Erstellung  3.5  Mill.  Fr.  gekostet 
hat.  Sie  ist  prachtvoll  eingerichtet  und  hat  Zentralheizung, 
elektrisches  Licht  und  Druckwasser.  Sie  zählt  158  Ange- 
stellte und  kann  550  Kranke  aufnehmen ;  im  Jahr  1903 
beherbergte  sie  im  Ganzen  853  Patienten  (406  Männer  und 
447  Frauen).  Vier  Aerzte.  Die  Anstalt  bewirtschaftet  das 
eben  genannte  Schlossgut,  das  vom  Staat  Bern  1877  um 
den  Preis  von  432  000  Fr.  angekauft  worden  ist  und  78  ha 
umfasst  Diese  Domäne  baut  Getreide.  Kartoffeln,  Gemüse 
und  Wiesen  und  unterhält  115  Stück  Rindvieh  und  80 
Schweine.  Die  Anstalt  wird  erhalten  aus  einem  Grün- 
dungskapital, einer  Staatssubvention,  den  von  den  Kran- 
ken bezahlten  Pensionsgeldern,  dem  Ertrag  des  land- 
wirtschaftlichen Betriebes  und  den  Subsidien  der  Hilfs- 
gesellschaft  für  die  Geistet-kranken.  Neben  Münsingen 
hat  Bern  noch  kantonale  Irrenheilanstalten  in  der  Waldau 
(bei  Bern)  und  in  Bellelay  (im  Berner  Jura).  Die  aus 
1709  stammende  Pfarrkirche  von  Münsingen  ist  in  den 
letzten  Jahren  geschmackvoll  restauriert  und  mit  einem 
Kuppelturm  geschmückt  worden.  Im  Chor  befinden  sich 
Kirchenstühle  alter  adliger  Geschlechter  und  13  Glas- 
malereien, darunter  zwei  prachtvolle  des  Scholtheissen 
Hans  von  Steiger  und  der  Barbara  Willading  aus  1562. 
1798  brach  in  Münsingen  eine  grosse  Feuersbrunst  aus. 
Ruinen  der  Sitze  des  Geschlechtes  Senn,  deren  einer 
unter  dem  Dorf  gegen  die  Aare  zu  stand  und  deren  über 

dem  Dorf  befindlicher  an- 
derer von  den  Bernern  in 
der  ersten  Hälfte  des  14. 
Jahrhunderts  zerstört  wor- 
den ist.  Das  wahrscheinlich 
1572  von  Hans  von  Steiger, 
dem  Schwiegersohn  von 
Hans  Franz  Nägeli.  erbaute 
Schloss  ist  seit  1877  Staats- 
eigentum. In  Münsingen 
fanden  einst  zwei  grosse 
Volksversammlungen  statt, 
von  denen  die  vom  12.  Ja- 
nuar 1831  eine  neue  (am 
31.  Juli  des  nämlichen  Jah- 
res vom  Volk  angenommene) 
Verfassung  forderte.  Am  25. 
März  1850  handelte  es  sich 
um  den  Kampf  um  die  Vor- 
herrschaft zwischen  den 
Konservativen  und  Radika- 
len, die  hier  getrennt  tagten  und  zwar  jene  aul  der 
Löwenmalte  und  diese  auf  der  Bärenmatte.  Ein  Grab- 
hügel ,  im  Muriholz  eine  Römersiedelung.  1000,  1009 : 
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Munisingin;  1418 :  Munisenges :  1224:  Muonsingin.  Vom 
Personennamen  Munizo  herzuleiten.  Vergl.  Mulinen.  Niki. 
Friedr  v.  Historischer  Versuch  über  die 
Herrschaft  Münsingen.  Bern  187*2 ;  Wur- 
stem berger,  L.  Die  Grafen  ■  r  chegg 
und  die  Sennen  von  MütttingtM  (im 
Schweizer.  Geschichtsfrevn<l  11). 

MÜNSTER.  Deutsch«-  Form  de« 
franz.  Moutier,  Mutier  und  Votier*  und 
wie  dieses  vom  lalein.  monasterium  — 
Kloster,  Kirche  herzuleiten  Itätoroma- 
nisch  Sluster,  Mustair,  Mustair,  Mustail. 

MÜNSTER  (Kt.  Bern).  AmUbez.  und 
Gem.  S.  die  Art.  Moitikr. 

MÜNSTER,  romanisch  MCsTaJ»  (Kt. 

Graubünden,  Bez.  und  Kreis 
Münsterthal).  1248  m.  Gem. 
and  Pfarrdorf,  am  linken 
Ufer  des  Hombaches;  1  km 
oberhalb  der  Frenze  gegen 
da«  Tirol,  71  km  on<>.  der 
Station  Bevern  der  Albul.t- 
bahn  und  32  km  sö.  Zernez. 
Postbureau,  Telegraph;  PostMagen  Zer- 
nez-Ofenberg -Mals  (Tirol>.  l£>  lUu»er,  kathol- Ew. 
(wovon  507  romanischer,  64  deutscher  und  28  italien- 
ischer Zunge).  Wiesenbau  und  Viehzucht,  Alpwirtschaft. 
Das  Benediktiner- Frauenklosler  zu  Münster  soll  der 
Sage  nach  801  von  Karl  dem  Grossen  gestiftet  wor- 
den sein,  ist  aber  in  Wirklichkeit  erst  1087  unter 
Bischof  Norbert  von  Chur  von  Täufers  (Monasterium 
Tuberis)  hierher  verlegt  worden.  Karl  der  Dicke  schenkte 
es  seinem  Kanzler  Johann  von  Vercclli,  der  es  seinerseits 
an  den  Bischof  von  Chur  auslauschte.  Sein  bekanntester 
Gönner  ist  Ulrich  II.  von  Tarasp  gewesen,  der  ihm  be- 
deutende Schenkungen  zuwies.  Dieses  Kloster  besass 
zahlreiche  "Güter  im  Münster-  und  Elschthal  sowie  im 
Unter  Engadin  und  ferner  den  Kirchensatz  in  Münster 
und  Tarasp.  Die  Verwaltung  des  weltlichen  Besitzes  be- 
sorgten die  Gouverneure  von  Matsch,  dann  die  Erzherzoge 
von  Oesterreich  und  endlich  der  Bischof  von  Chur.  1804 
zog  Oesterreich  die  ausserhalb  der  Schweiz  liegenden 
Güter  des  Klosters  an  sich,  wodurch  dieses  starke  Ein- 
busse  erlitt  und  sich  veranlasst  sah.  an  Stelle  der  bis- 
herigen Aebtissin  eine  auf  je  drei  Jahre  gewählte  einfache 
Priorin  zu  setzen.  Die  Benediktinerinnen  leiten  jetzt  ein 
Erziehungsinstitut  für  Mädchen.  Ferner  besteht  in  Münster 
ein  |1 734  gestiftetes  Kapuzinerkloster,  das  der  tirolischen 
Kirchenprovinz  untersteht.  5  km  unterhalb  Münster,  das 
nur  10  Hinuten  von  der  Grenze  entfernt  liegt,  findet  sich 
die  Calvenschlucht.  wo  die  von  den  Eidgenossen  unter- 
stätzten drei  Bünde  1499  einen  glorreichen  Sieg  über 
das  Haus  Oesterreich  erfochten  und  wo  Benedikt  Fontana 
(Funtana  Denkmal  in  Chur  seit  1903)  den  Heldentod 
starb  In  Münster  wurde  ums  Jahr  1500  Simon  Lemnius 
geboren,  der  in  seiner  Rhaelei*  die  Freiheitskämpfe  der 
drei  Bünde  besungen  hat.  Heimat  des  Philanthropen 
Pater  Theodosius  Florentini,  des  Begründers  des  Klosters 
Ingenbohl  (bei  Schwyz),  des  Kollegiums  in  Schwyz  und 
des  Institutes  Menzingen  (Zug).  Vergl.  Foffa,  P.  Das 
bündnerische  Münslerthal.  Chur  1804  ;  Bott,  J.  Die  Los- 
reissung  des  Gerichts  Untettalven  vnd  der  Gemeinde 
Taufers  wmi  Freistaat  der  drei  Kunde.  Chur  1860; 
Münsterthal,  das  bündnerische.  mit  tffenberi)  u»d 
l;tnbrail-Houte.  Samaden  1903. 
MÜNSTER  oder  BEROMÜNSTER  (Kt.  Luzern. 

Amt  Sursee).  656  m.  Gem.  und  Hecken  nahe 
der  Grenze  gegen  den  Aargau,  im  obern 
Winenlhal  und  an  der  Strasse  Sursex-Rein- 
ach;  20,5  km  nnw.  Luzern.  Postbureau,  Tele- 
graph, Telephon ;  Postwagen  nach  Emmen- 
brücke, Sursee  und  Reinach-Menziken.  Ge- 
meinde, mit  Schlössli,  Oberdorf,  Schuleass 
und  Moos:  202  Häuser.  973  kathol.  Ew.; 
Flecken  :  186  Häuser,  885  Ew.  Pfarrkirche  St.  Ste- 
phan für  die  grosse  untere  Pfarrei  und  Pfarrkirche 
St.  Michael  für  die  obere  Pfarrei,  die  die  Klosterge- 
bäude umfasst.  Die  kleine  Gemeinde  Münster  ist  fast 
ganz  in  der  Gemeinde  Gunzwil  enklaviert  und  im  N.,  W. 
und   S.  von  den  Endmoränen   des  einstigen  Reuss- 


gletschers  umgeben.  Die  den  Flecken  durchmessende 
Winen  treibt  hier  zwei  Mühlen,  zwei  Sägen  und  eine 


Mfinnter  'Kant.  Lutsrni  von  Süden. 

mechanische  WerkslaUe.  Ausgezeichnete  Forellen.  Die 
Bürgergemeinde  hat  ausgedehnten  Landbesitz  (so  etwa 
180  ha  Wald  und  ein  Torfmoor),  von  dem  jeder  Bürger 
einen  Teil  für  sich  bebauen  darf.  Das  Fehlen  von  grosserer 
Wasserkraft  und  eines  direkten  Eisenbahnanschlusses 
hat  der  Grossindustrie  bisher  nicht  gestattet,  hier  festen 
Fuss  zu  fassen.  (Bahnlinie  Reinach-Münster  im  Bau  begrif- 
fen ;  Eröffnung  1905).  Strohllechterei,  Gartenbau ;  eine  Bier- 
brauerei, eine  mechanische  Schlosserei.  Landwirtschaft- 
licher Verein.  Käserei.  Münster  ist  der  Hauptort  des 
gleichnamigen  Gerichtsbezirkes  Es  hat  jährlich  sieben 
stark  I «-suchte  Viehmärkte.  Primarschulen,  je  eine  Mäd- 
chen- und  Knabensekundarschule,  Gewerbeschule,  Latein- 
schule mit  4  Klassen.  Sehr  reges  gesellschaftliches  Leben ! 
ein  Männerchor,  zwei  gemischte  Chöre,  ein  Streichor- 
chester, eine  Blechmusik,  je  ein  Turn-,  Schiess-  und 
Arbeiterverein,  ein  katholischer  Gesellenverein.  Der  Ort 
ist  zu  wiederholten  Malen  vom  Feuer  heimgesucht  worden, 
so  namentlich  am  12.  März  1764,  an  welchem  Tage  103 
Bauten  (worunter  94  Wohnhäuser)  den  Flammen  zum 
Opfer  fielen.  Die  damals  gespendeten  Liebesgaben  erreich- 
ten den  Beirag  von  21  098  Gulden  (oder  160000  Frankem. 


atnoiler  (Raas.  LusarDi:  Da*  ->  Schlots». 

Der  Wiederaufbau  des  Fleckens  erfolgte  nach  einem  be- 
sondern Plan,  der  die  Wiederholung  eines  so  grossen 
Unglückes  ausschliesst.  Vollständiges  Hydrantennetz.  Weit 


Digitized  by  Google 


Ml  "N 


MÜ.N 


471 


bekannt  ist  die  in  Münster  am  Auflahrtstag  veranstaltete 
grosse  Prozession,  an  der  4000-5000  Personen,  worunter 
mehr  als  200  Berittene,  aich  zu  beteiligen  pflegen.  Das 
Handwerk  hatte  hier  bis  um  die  Mitte  des  19  Jahrhunderts 
einen  goldenen  Boden  und  wurde  durch  den  Zunftzwang 
geschützt,  den  Münster  gleich  wie  Sempach,  Sursee  und 
Willisau  eingeführt  hatte.  Eines  wohlverdienten  guten 
Rufes  erfreute  sich  namentlich  die  Goldschmiedekunst ; 
die  Hutmacher,  Spielkartenfabrikanten,  Töpfer,  Gerber, 
Dreher.  Färber  uml  Spengler  besassen  eine  ausgedehnte 
Kundschaft.  Dem  Tuchhandel  diente  eine  besondere  sog. 
Tuchlaube.  Eine  Spezialitat  war  die  Herstellung  von 
Fayencewaren  (z.  B.  Ofenkacheln  und  Ziegeln)  und  Back- 
steinen, die  sorgfältig  geformt  und  originell  verziert 
wurden  und  als  beliebtes  Material  zum  Eindecken  der 
Dächer  und  Einrahmen  der  Fensteröffnungen  guten  Ab- 
satz fanden.  Mehrere  besonders  schöne  und  gut  erhaltene 
Proben  dieser  Industrie  werden  heute  im  Historischen 
Museum  zu  Luzern  und  im  Schweizerischen  Landes- 
museum zu  Zürich  aufbewahrt. 

Die  Geschichte  von  Münster  ist  eng  verknüpft  mit  der- 
jenigen des  Kollegialstiftes  der  Chorherren  von  Bero- 
münster,  dem  der  Flecken  Dasein  und  Namen  verdankt. 
Das  Stift  (lienmis  Sfnttasterium)  wird  zum  erstenmal  in 
einer  vom  Grafen  Ulrich  von  Lenzburg  am  9.  Februar 
HHfi  ausgestellten  Schenkungsurkunde  erwähnt,  nach 
welcher  es  von  seinen  Eltern  zu  Ende  des  10.  Jahrhun- 
derts gegründet  worden  ist  und  zwar,  wie  die  Ueber- 
lieferung  erzählt,  an  der  Stelle,  wo  sein  Sohn  Bero  auf 
einer  Bärenjagd  den  Tod  gefunden  haben  soll  Graf 
Ulrich  erbaute  die  Stiftskirche,  die  er  in  der  genannten 
Urkunde  canoni'-a  mea  nennt,  und  schenkte  ihr  reichen 
Grundbesitz  in  den  Kantonen  Luzern,  Aargau,  Obwalden 
und  Solothum.  Zugleich  fixierte  er  die  Zahl  der  Chor- 
herren auf  21  und  setzte  zum  Schutz  seiner  Stiftung  einen 
besonderen  Kastvogt  ein,  der  stets  ein  Angehöriger  seiner 
Katnilie  sein  sollte.  Ihm  lag  nicht  nur  ob,  die  Chor- 
herren vor  fremden  Eingriffen  zu  schützen,  sondern  auch 
die  Bauten  des  Stiftes  in  gutem  Zustande  zu  erhalten ; 
ferner  musste  er  bei  bestimmten  Gelegenheilen  allen  Armen 
der  Gegend  und  den  zu  dieser  Zeit  hier  durchreisenden 
fremden  Religiösen  ein  Freimahl  ausrichten.  Zur  Deckung 
der  Koslen  stand  ihm  ein  ausgedehnter  Grundbesitz  zur 
Verfügung,  dessen  Ertrag  die  Summe  von  30000  Fr. 
(nach  heutigein  Geld)  überstieg.  Dem  Stiftspropst  stand 
in  seiner  Eigenschaft  als  Oberer  der  Chorherren,  als 
Verwalter  der  Stiltagüter  und  als  Lehnsherr  der  Vasallen 
und  Hörigen  die  hohe  und  niedere  Gerichtsbarkeit 
zu,  von  denen  jene  in  seinem  Namen  vom  Kastvogt  aus- 
geübt wurde.  Dabei  durfte  aber  nicht  im  Flecken  Münster 
»eil. st  Gericht  gehalten  werden. 

Nachdem  die  Lenzburger  1172  ausgestorben  waren,  er- 
wirkte der  Propst  Diethelm  Freiherr  von  Wolhusen  von 
Kaiser  Friedrich  I.  Barbarossa  eine  Urkunde,  die  das  Stift 
direkt  unter  den  Schutz  deB  Reiches  stellte.  Doch  wussten  es 
die  Grafen  von  Kiburg  als  Erben  der  Lenzburger  durchzu- 
setzen, das*  das  Amt  des  Kastvogtes  ihnen  zugesprochen 
wurde.  Die  Folgedavon  waren  zahlreiche  Streitigkeiten  über 
den  Umfang  der  Rechte  und  Kompetenzen  der  Vö^te.  1217 
brannten  die  Kiburger  mit  Hilfe  der  ihnen  verwandten 
Habsburger  das  Stift  nieder  und  verjagten  die  Chor- 
herren, die  in  Aarau  Zuflucht  fanden.  Endlich  grill"  der 
Kaiser  selbst  ein,  indem  er  die  Rechte  des  Stiftes  und 
diejenigen  der  Vögte  ganz  bestimmt  normierte.  Die  Chor- 
herren kehrten  nach  Münster  zurück.  Sie  bauten  die 
Kirche  wieder  auf,  nicht  aber  das  Stiftshaus,  so  dass  sie 
einzeln  in  gekauften  oder  gemieteten  Häusern  des  Fleckens 
wohnten  oder  auch  in  den  dem  Stift  unterstehenden 
Pfarreien  alt  Seelsorger  wirkten.  So  konnte  es  vor- 
kommen, dass  von  den  21  Chorherren  oft  blos  7  oder  8 
in  Münster  selbst  weilten.  Dafür  Hessen  sich  hier  Franzis- 
kaner-, Augustiner-  und  Dominikanermönche  nieder, 
die  am  Kirchendienst  sich  beteiligten  und  dafür  vom 
Stift  entschädigt  wurden.  Der  vom  Grafen  Hartmann  dem 
Jüngern  von  Kiburg  124H  zum  Untervogt  ernannte  Ritter 
Arnold  von  Richensee  erpresste  von  den  Chorherren 
mehr  als  150  000  Fr.,  brachte  das  Stift  um  einen  Teil 
seines  (Grundbesitzes,  plünderte  einmal  Nachts  die  Kirche 
aus  und  misshandelte  den  Propst  und  die  Chorherren, 
deren  einige  er  ins  Gefängnis  warf.  Als  er  dafür  zur 


Rechenschaft  gezogen  werden  sollte, 
die  Wohnung  des  Propetes  und  den 
worauf  er  in  Acht  und  I  .um  er- 
de. Nach  dem  Aussterben  der  Ki- 
1273  kam  die  Kastvogtei  an  die 
ger.  Von  nun  an  erfreute  sich  das 
Ausnahme  einiger  kleinerer  An- 
um  die  Milte  des  14.  Jahrhunderts 
Ruhe.  Sicherheit  und  stets  sich 
Wohlstandes.  Dann  wurde  es  wi- 
Willen  in  den  Kampf  zwischen  den 
sen  und  Oesterreich  mitgeris- 
8.  März  1353  verbrannten  jene  die 
und  Kirche,  den  Flecken  und  die 
harten  Dörfer  u.  steckten  nach  der 
bei  Sempach  1388  die  Kirche  ein 
mal  in  Brand.  Der  Friede  vom  1. 
stellte  das  Mi-  chelsamt 
Münster, nach  St.  Mi- 

chel, dem  Pa-  tron  des 

Stiftes,  so  ge-       X  nannt) 
rumun-       iLv       ter  die 
Oberhoheit 
des  Stiftes, 
das  diese  na 


legte  er  auch  noch 
Flecken  in  Asche, 
klärt  wur- 
bu  rger 
llabsbur- 
Stift,  mit 
stände,  bis 
voll  iger 
hebenden 
der  seinen 
Eidgenos- 
sen .  Am 
Propstei 
benach- 
Schlacht 
z  weites- 
April  l  »9 
(Bezirk 


MQnttar  Kant.  t.uiorm  :  Kollegl»lkirvh». 

bis  1798  beibehielt.  (Immerhin  wurde  Rothenburg  da- 
von losgetrennt  und  an  Luzern  abgetreten).  In  der 
Folge  suchte  Oesterreich  das  Stift  ganz  von  sich  ab- 
hängig zu  machen  und  erlangte  wirklich  auch  das 
Recht  der  Wahl  des  Propstes  and  der  Chorherren.  Zar 
Zeit  der  Eroberung  des  Aargaues  bemächtigte  sich  Luzern 
1415  des  ganzen  Michelsamtes  und  des  Stiftes,  und  ums 
Jahr  1430  liess  sich  der  Rat  von  Luzern  von  Kaiser  Sigis- 
mund auf  alle  Zeiten  das  Wahlrecht  des  Propstes  und 
der  Chorherren  verbriefen.  Von  dieser  Zeit  an  ward  du 
Sliftshaus  zu  einem  sehr  beliebten  Aufenthaltsort  reicher 
Luzerner  Familien,  die  ßeromünster  mit  grossen  Schen- 
kungen bedachten,  so  dass  sich  sein  Besitz  rasch  ver- 
mehrte. So  erhielt  es  1479  den  Zehnten,  die  Pfründe  und 
den  Kirchensalz  von  Grosswangen,  sowie  als  Entschädi- 
gung für  erlittene  Unbill  durch  Krieg  oder  Feuer  die 
Kirchenschätze  von  Rothenburg  und  Dopleschwand. 
Zur  Zeit  der  Reformation  traten  mehrere  Chorherren 
zur  neuen  Lehre  über  ;  doch  gelang  es  dem  damaligen 
Propst,  mit  Hilfe  des  Rates  von  Luzern  die  Aullösung 
des  Stiftes  zu  verhüten.  Die  während  der  ganzen  Dauer 
der  Luzerner  Oberherrschaft  zwischen  dem  Propst  und 
der  Regierung  zu  Luzern  ziemlich  oft  ausbrechenden 
Meinungsverschiedenheiten  konnten  meist  durch  gegen- 
seitige Uebereinkanft  gütlich  beigelegt  werden. 

Die  helvetische  Revolution  und  der  Einfall  der  Fran- 
zosen (1798)  brachten  das  Stift  um  seine  sämtlichen  Ho- 
heitsrechte ;  man  legte  ihm  starke  Kriegssteuern  auf  und 
raubte  auch  einen  Teil  des  Kirehenschatzes,  der  silberne 
Kunstgeräte  im  Gesamtgewicht  von  300  kg  enthalten 
hatte.  Dank  der  kräftigen  Einsprache  der  Regierung  von 
Luzern  und  einiger  einflussreicher  Bürger  von  Munster 
und  Umgebung  anerkannte  und  garantierte  ihm  jedoch 
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Lie  helvetische  Regierung  »eine  Kxistenz.  1806  schloss 
duzern  mit  dem  Bischof  von  Konstanz  ein  Konkordat, 
durch  welche«  das  Stift  zum  Ruhesitz  für  die  Geistlichen 
des  Kantons  Luzern  umgewandelt  wurde.  Nach  dem 
Sonderbundskrieg  belegte  die  Kidgenossengehaft  das  Stift 
1847  mit  einer  Kriegssleuer  von  vollen  571 000  Fr.  und 
■teilte  zugleich  sein  Vermögen  unter  die  Verwaltung  des 
Staates  Luzern.  Sein  jeweilen  vom  Grossen  Rat  nor- 
mierter Beitrag  an  die  kantonale  Kirchenkasse  betrug  in 
gewissen  Jahren  bis  zu  32000  Fr.  1895  erlangte  es  wieder 
eine  grossere  Selbständigkeit  und  darf  nun  seine  Ver- 
waltung unter  Aufsicht  des  Staates  selbst  besorgen.  Heute 
zählt  es  18  Chorherren  und  10  kapläne.  Km  unterstehen  ihm 
die  Pfarreien  Grosswangen.  Gro*«dietwil,  llochdorf,  Neu- 
dorf, Richenthal.  Rickenbach,  Pfeflikon  und  Schongau, 
sowie  die  Kaplanei  Gormund,  e«  wählt  den  Pfarrer  von 
Schwarzenbach  und  führt  die  Pfarrer  von  Samen  und 
Inwil  in  ihr  Amt  ein.  Als  hervorragende  Angehörige  des 
Stiftes  können  genannt  werden:  Propst  Ulrich  II.,  Graf 
von  Kiburg,  der  1*233  Bischof  von  Chur  wurde;  der  Dich- 
ter Rudolf  von  Liebegg;  der  Schriftsteller  und  Historio- 

fraph  am  päpstlichen  Hof  Dietrich  Sartor;  Heinrich 
ruclness  von  Diessenhofen  (+  1376) ;  der  Magister  Ar- 
tium  Elias  Heliae  von  Laufen  (-J- 1475),  der  erste  bekannte 
Buchdrucker  der  Schweiz,  dessen  bemerkenswertes  Wohn- 
haus (das  i  Schloss  t  genannt)  heute  noch  steht;  Meister 
Heinrich  Gundelfingen  (f  1490),  Freund 
von  Nikiaus  von  der  Flüe  und  dessen  er- 
ster Biograph ;  Propst  Jost  von  Silinen 
(f  1497),  spater  Bischof  von  Sitten,  ver- 
trauter Ratgeber  von  König  Ludwig  XI. 
von  Frankreich  und  erklärter  Gegner 
Karls  de«  Kühnen ;  Propst  Ludwig  Bircher 

S- 1639),  der  über  die  Geschichte  seine« 
Uftes,  sowie  über  die  Rechte  und  Pflich- 
ten der  Chorherren  verschiedene  grosse 
Werke  veröffentlicht  hat;  Kaplan  Wilhelm 
Dörflioger  (f  1799),  bekannt  als  Histori- 
ker, Heraldiker  und  geschickter  Minia- 
turmaler; der  fleissige  Schriftsteller 
Propst  Fr.  Bernhard  Göldlin  von  Tie- 
fenau (■{•  1819).  Administrator  des  schweize- 
rischen Teile«  der  Diözese  Konstanz;  Jo- 
seph Stalder  (|  1833),  Verfasser  des 
Schweizerischen  Idiotikon  und  anderer 
gelehrter  Werke. 

Die  zu  Ende  de«  10.  Jahrhunderts  er- 
baute Stiftskirche  war  eine  dreischiflige 
romanische  Säulenbasilika.  Da  sie  viermal  den  Flam- 
men überliefert  wurde,  «ind  von  di*aem  ersten  Bau  nur 
noch  die  Aussenmauern  und  die  den  Chor  gegen  die 
Seitenschiffe  abschliessenden  zwei  Säulenreihen  erhal- 
ten geblieben.  Beim  Neubau  von  1386  brachte  man 
gotische  Fensteröffnungen  an,  und  1601-1606  restau- 
rierte man  den  ganzen  Bau  im  Renaissancestil.  Die  ge- 
schnitzten Chorstühle  stammen  aus  1608  und  sind  be- 
mei  kenswerte  Kunslarbeiten  der  Brüder  Fischer  aus 
Laufenburg.  1774  und  1775  wurde  das  Innere  der  Kirche 
vollständig  im  Rococoslil  umgewandelt  und  reich  mit 
Stukkaturen  geschmückt.  Die  Restauration  von  1900  und 
1901  hat  daran  nichts  geändert.  Der  Kirchenschatz  ist 
trotz  der  Plünderung  von  179H  noch  ein  reicher.  Die 
Stiflsbibliothek  enthalt  alte  Urkunden  und  Inkunabeln. 
Von  bemetkens  werten  Gebäuden  in  Münster  sind  ferner 
zu  nennen  die  aus  dein  Ende  des  18.  Jahrhunderts  stam- 
mende Propitei,  das  vom  Buchdrucker  Elias  Heliae  be- 
wohnte «  Schloss  ■  und  der  1581  erbaute  Gasthof  zum 
Hirschen.  Hervorragende  Bürger  von  Munster  sind : 
Pfarrer  Bernhard  H.illlger  (1750-1837).  bekannt  als  Ver- 
fasser von  Dichtungen  in  Mundart;  der  Arzt  und  Philo- 
soph Dr.  Paul  Ignaz  ViUl  Troxler  (17X0-1866);  der 
Philolog  Chorherr  Henward  Brandstelter  ( 1782  1851 );  der 
Philolog  und  Historiker  Prof.  Eutych  Kopp  (1793  1866); 
Ulrich  Gering  von  Münster  (1472),  der  erste  Buchdrucker 
von  Paris. 

Bibliographie :  Sfgesaer,  Ant.  Phil.  v.  Hechttge- 
schichle  <lrr  Stadt  und  Republik  Luzern.  Band  1  und  4. 
Luzern  IHM  und  IS58;  Riedweg.  Matth  Geschichte  det 
h'otlegialstifte»  Heromünster.  Luzern  1881  ;  Estermano, 
Melch.  Geschichte  der  Stiftsschule  in  Berontünster.  Lu- 


xem 1876;  Estermann,  Melch.  Merkuntrdigkeiten  von  Be- 
rontüniter.  Luzern  1876;  Estennann,  Melch.  Heintals- 
kunde  von  Neudorf ,  von  Bickenbach  und  von  Berontün- 
ster. Luzern  1«75,  1878  und  1882;  V>  künden  da  Stifte* 
Beroniünster  (im  Geschieht» freund  58  ff.;  1903  IT.);  Kopp, 
K.  A.  Die  Stiftsbibliothek  von  Heromünster.  Luzern  1902, 
1903;  Mülinen,  E.  F.  von.  Helvetia  sacra...  2  Bande.  Bern 
1858,  1861.  (Chorherr  Ku«tu»  Arnkt]. 

MÜNSTER  (Kt.  Wallia,  Bez.  Görna).  1356  m.  Grosses 
und  schöne«  Pfarrdorf,  auf  dem  Schuttkegeides  Münster- 
baches  und  neben  einem  vom  Münstergalen  abgebroche- 
nen grossen  Sturzschutthaufen,  auf  dem  der  Weiler  Lau- 
enen  steht.  Mitten  im  obern  Gomserthal,  am  linken  Ufer 
der  Rhone  und  rings  von  Wiesen  und  Weiden  umgeben. 
34  km  do.  der  Station  Brig  der  Simploobahn.  Postwagen 
Brig  Furka-Göschenen.  Postbureau,  Telegraph.  73  Häu- 
ser, 417  kathol.  Ew.  Das  fast  gaox  au«  Holzhäusern  be- 
stehende Dorf  wird  vom  Müuslerbach  in  zwei  nahezu 
gleiche  Hälften  geteilt.  Die  alte  Thalstrasse  durchzieht  das 
,'  Dorf  als  malerische  Gasse,  während  die  neue  Strasse 
j  dem  Unterdorf  ausweicht,  um  das  Oberdorf  zu  gewinnen, 
wo  die  Post,  das  Gemeindehaus,  der  einzige  Gasthof  im 
,  Ort  und  die  schone  Pfarrkirche  stehen.  Münster  war 
i  einst  die  einzige  Pfarrei  im  obern  Goms,  wie  Aernen  die 
[  einzige  im  untern  Goms.  Beide  Orte  haben  sich  seit  alter 
I  Zeit  in  die  Rolle  als  Hauptort  des  Zehnten  Goms  geteilt. 


Montier  im  Oberwallt«,  von  Wetteo. 

Heute  hat  das  von  der  neuen  Strasse  beiseite  gelassene 
Aernen  «einen  Rang  endgiltig  an  Münster  abgetreten, 
wie  es  auch  im  untern  Goms  selbst  von  Fiesch  an  Be- 
deutung überflügelt  worden  ist.  Da«  Dorf  Münster  verein- 
igt sämtliche  Einwohner  der  Gemeinde  in  sich.  Die  Ge- 
meinde Münster  umfasat  beide  Rhoneufer :  im  N.  zieht 
sie  sich  mit  dem  Münaterthal  bia  zum  Löffelhorn  (3098m) 
hinauf,  das  zuaammen  mit  den  Rossenhörnera  sich  über 
dem  grossen  Oberaargletscher  erhebt  und  den  kleinen 
Münstergletscher  trägt,  dem  der  Münster  nach  entspringt ; 
im  S.  steigt  sie  mit  dem  Merzen Uachlhal  bia  zu  dem  über 
dem  Griesgletscher  stehenden  Kamm  der  Ritzenhorner 
auf.  Sie  grenzt  im  W.  an  die  Gemeinde  Reckingen  und 
im  O.  an  die  Gemeinde  Gesehenen.  Hauptbeschäftigung 
der  Bewohner  ist  Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  An  den 
am  besten  zur  Sonne  ausgesetzten  Hängen  werden  noch 
Roggen  und  Gerste  gebaut,  die  aber  erat  Ende  August 
oder  im  September  zur  Reife  kommen.  Der  Name  des 
Orte«  deutet  auf  da«  Vorhandensein  eines  ehemaligen 
Klosters  (monaaterium)  hin,  daa  zuerat  der  Abtei  Inler- 
laken  unteratand  und  dann  im  13.  Jahrhundert  zusam- 
men mit  dem  Majorat  Aernen  zur  bischöflichen  Tafel  in 
i  Sitten  gehörte.  1344  erhielt  Münster  einen  eigenen  Rich- 
ter. Fortan  wechselte  es  mit  Aernen  als  Hauptort  dea 
obersten  Zehnten  ab.  Das  aus  Holz  erbaute  bischöfliche 
AmUhaua  in  Münster  war  1361  der  Schauplatz  eines  tra- 
gischen Ereignisaea.  indem  hier  der  mit  den  Grafen  von 
Savoyen  im  Bunde  stehende  und  von  den  Gomsern  in 
Aernen  gefangen  genommene  Bischof  Tavelli  elf  Wochen 
lang  (wovon  acht  Wochen  gebunden  und  in  Eisen)  einge- 
schlossen gehalten  wurde.  Von  allen  Seiten  verlassen, 
schloss  er  dann  am  4.  Januar  1362  mit  den  Abgeordneten 
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von  Aernen,  Morel  uod  Münster  einen  Vertragen  welchem 
er  sicli  zur  Bezahlung  eine*  Lösegeldes  und  zu  andern 
Zugeständnissen  verpflichtete.  Münster 
ist  die  Heimat  des  Geschlechtes  derer 
von  Riedmalten,  das  dem  Wallis  fünf 
Bischöfe  gegeben  hat  und  dessen  Stamm- 
haus heute  zum  Gasthof  umgewandelt 
ist.  In  ihm  wurden  einst  die  Reisen- 
den  über  die  Furka  und  die  nach  Ein- 
siedeln wallfahrenden  Walliser  gast- 
freundlich aufgenommen.  Die  geräu- 
mige und  reich  ausgestattete  Pfarrkirche 
enthält  einen  grossen  gotischen  Altar, 
dessen  künstlerisch  verzierte  Flügel 
heute  vor  dem  Abendmahllisch  ange- 
bracht sind,  bemerkenswerte  Glasge- 
mälde  und  eine  aus  148t  datierende 
Sakristeitüre.  Das  grosse  Hauplporlal 
aus  Holz  ist  mit  Schnitzereien  von  der 
Hand  des  Pfarrers  Ritz  verziert,  von 
dem  auch  im  Pfarrhaus  noch  interes- 
sante geschnitzte  Möbel  vorhanden  sind. 
Links  vom  Säulengang  (Peristyl)  befin- 
det sich  eine  Reliefskulptur,  die  den 
von  seinen  Jüngern  verlassenen  Heiland  darstellt.  Ueber 
dem  Dorf  steht  nahe  dem  Wildbach  eine  St.  Anlons- 
kapelle,  wo  die  Bauern  für  Heilung  ihres  kranken  Vieheszu 
beten  pflegen.  1935:  ecclesia  de  Monatlerio  apud  dorne». 

MONSTERALPEN  Kt  Graubünden,  Bez.  Münster- 
thal).  S.  den  Art.  Mon*  (Vm.). 

MÜNSTERALPEN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Münster- 
thal.  Gem.  Münster).  '2000-2200  m.  Alpweide  im  Val 
Mora,  dem  obern  Abschnitt  des  italienischen  Val  del 
Gallo ;  am  S.-Hang  des  Piz  Daint  und  4-5  Stunden  aw. 
über  Munster. 

MÜNSTERBACH  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goms).  2500- 
1312  m.  Wildbach  ;  entspringt  dem  kleinen  Münsterglet- 
scher und  den  Firnfeldern  an  den  Rossenhörnern  hinten 
über  dem  Mflnsterthal,  durchmesst  dieses  wilde  und 
abgelegene  Thal  in  raschem  Lauf,  mündet  n.  Münster  ins 
Rhonelhal  aus,  teilt  dieses  Doif  in  zwei  Hälften,  omlliesst 
den  mächtigen  Sturzschullhaufen  hei  Münster  und  mün- 
det nach  6  km  langem  Lauf  in  1342  m  von  rechts  in  die 
Rhone.  Sein  Lauf  zeigt  einen  schönen  Schnitt  durch  den 
S.-Flügel  des  Aarmassives  vom  Protoginkern  an  bis  zu  der 
aus  Gneis  und  Glimmerschiefer  bestehenden  Randzone. 

MÜNSTERQLETSCHER  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goms). 
3300-2275  m.  3  km  langer  und  2  km  breiler  Gletscher, 
hinten  über  dem  von  rechts  auf  das  Thal  der  Rhone 
ausmündenden  Münsterthal.  Sendet  seine  Schmelzwasser 
durch  den  Münsterbach  zur  Rhone.  Wird  vom  Firren- 
horn  (3091  m),  Hinter  Galmihorn  (3482  m), Oberaar  Rot- 
horn (3458  m).  den  Rossenhörnern  (3154  und  3133  m) 
und  dem  Löffel  hörn  (3098  m)  umrahmt.  Ueber  ihn  füh- 
ren das  Rossenjoch  (3106  m)  zum  Oberaargletscher,  die 
Galmilücke  (3305  m)  zum  Studerflrn  und  die  Firrenlücke 
(3247  m )  zum  Bächigletscher.  Die  Pässe  werden  nur  sehr 
selten  begangen. 

MÜN8TERLINQEN  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Kreuzlin- 
gen.  Gem.  Scherzingen).  399-420  m.  Ortschaft,  am  linken 
Ufer  des  Bodensees  und  5  km  so.  Konstanz.  Besteht  aus 
drei  getrennten  Teilen:  der  Gruppe  des  Kantonsspitales 
auf  einer  kleinen  Anhöhe  s.  über  der  Bahnlinie,  derjenigen 
der  kantonalen  Irrenheilanstalt  zwischen  der  Eisenbahn 
und  dem  See  und  der  500  in  w.  vom  Spital  und  der 
Irrenanstalt  stehenden  Gruppe  um  die  Station  (Linie 
Romanshorn- Konstanz).  Poslbureau,  Telegraph,  Tele- 
phon. 31  Häuser,  640  reform,  und  kathol.  Ew.  Reformierte 
Kirchgemeinde  Scherzingen  und  katholische  Kirchge- 
meinde Münsterlingen.  Acker-,  Wein-,  Obst-  und  Ge- 
müHebau.  Das  mächtige  vierstöckige  Hauptgebäude  von 
je  80  m  Seitenlänge  des  Kantonsspitsles  ist  ein  1700 
gestiftetes  ehemaliges  Benediktiner  Frauenkloster.  Die  n. 
davor  stehende  stolze  Klosterkirche  hat  eine  schöne 
Kuppel  und  eine  berühmte  Gruft  und  dient  heute  dem 
Gottesdienst  der  katholischen  Kirchgemeinde  Münster- 
lingen sowie  der  ruhigen  Irren  alten  und  neuen  Glau- 
bens. Neben  dem  Spital  die  Verwaltungsgebäude  der 
Domäne  Münsterlingen.  Die  prachtvolle  Irrenheilanstalt 
ist  nach   dem   Pavillonsystem  erbaut   und  steht  auf 
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einer  in  den  See  vorspringenden  Halbinsel.  Beiden  An- 
stalten liefert  eine  60  pferdige  Dampfmaschine  daB  elek- 


HOntterliDgen  von  Südwesten. 

Irische  Licht.  In  der  Irrenanstalt  sind  zwischen  den  ein- 
zelnen Pavillons  kleine  Geleiseverbindungen  angelegt, 
die  den  Transport  von  Waren  und  Speisen  vom  einen 
zum  andern  erleichtern.  Zwei  Pumpen  schöpfen  im  See 
aus  einer  Tiefe  von  29  m  das  notige  Brauchwasser  her- 
auf (29000  I  per  sec).  Die  Zahl  der  Angestellten  beträgt 
70,  die  der  Kranken  im  Durchschnitt  370.  Der  Spital  hat 
54  Angestellte  und  im  Durchschnitt  120  Kranke.  Lage  und 
Aussicht  von  Münsterlingen  Bind  ausserordentlich  schön. 

Die  Gründungsurkunden  von  Münslerlingen  sind  Inden 
kriegerischen  Zeiten  des  11.  Jahrhunderts  verloren  ge- 
gangen. Die  älteste  Urkunde  stammt  aus  1125  und  be- 
richtet von  einem  hier  befindlichen  kleinen  Frauenkloster 
das  zu  zerfallen  drohte,  weshalb  Kaiser  Heinrich  V.  dem 
Bischof  Ulrich  von  Konstanz  den  Wiederaufbau  gestattete 
und  ihm  zu  diesem  Zweck  verschiedene  Gefälle  und  Zehn- 
ten verlieh.  Der  Ueberlieferuns  nach  soll  dieses  Kloster 
von  einer  englischen  Königstochter  gestiftet  worden  sein, 
die  ihren  auf  seine  Thronansprüche  verzichtenden  und 
962  996  als  Abt  von  Einsiedeln  amtenden  Bruder  Gregor 
besucht  hätte.  Ihr  Name  ist  nicht  genau  bekannt.  Nach 
Pupikofer  soll  die  Prinzessin  auf  der  Bückfahrt  über  den 
Bodensee  von  einem  furchtbaren  Sturm  überrascht  wor- 
den sein,  worauf  sie  Gott  um  Heilung  bat  und  ihm  gelobte, 
an  der  gleichen  Stelle,  wo  das  Schür  landen  würde,  ein 
Kloster  zu  bauen.  Sie  eni kam  dem  Untergang  und  hielt  ihr 
Wort.  So  entstand  ein  kleines  Gotteshaus  mit  einigen  Ge- 
mächern für  die  Frauen,  die  sich  hier  dem  Dienste  Gottes 
zu  weihen  gedachten.  Diese  Stiftung  erhielt  den  Namen 
Monasleriolum,  Münsterlin  =  kleines  Kloster,  woraus  sich 
mit  der  Zeit  die  Form  Münsterlingen  gebildet  hat.  Eine 
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aus  1497  datierende  Bulle  des  Papstes  Aleiander  VI.  er- 
klärt diese  Gründungslegende  für  sehr  wahrscheinlich. 
Das  Kloster  stand  zuerst  unter  der  Aufsicht  des  Bischofes 
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von  Konstanz;  doch  stellten  sich  die  Nonnen  zu  dieser 
wilden  Zeit  des  FauBtrechtes  bald  unter  den  Schulz  der 
Freiherren  von  Altenklingen,  die  dann  bei  Schönenbaum- 
garten eine  kleine  Veste  erbauten.  Schon  im  14.  Jahrhundert 
lebten  hier  00  Nonnen.  In  diesem  Kloster  fand  1418  die 
Zusammenkunft  zwischen  Kaiser  Sigismund  und  dem  ge- 
ächteten Herzog  Friedrich  von  Oesterreich  (Friedrich 
mit  der  leeren  Tasche)  statt,  in  der  dieser  seine  Aufleh- 
nung gegen  das  Konstanzer  Konzil  und  seine  Partei- 
nahme für  den  abgesetzten  Papst  Johann  XXIII.  abbat 
und  dafür  seine  konfiszierten  Ländereien  (Aargau,  Thor- 
gau, Rheinlhal  etc. )  wieder  zurückerhielt.  Zur  Zeit  der 
Reformation  trat  die  Mehrzahl  der  Nonnen  dem  neuen 
Glauben  bei.  Die  sieben  allen  Kantone,  deren  Unter- 
tanenland der  Thurgau  war,  stellten  aber  1549  das  Klos- 
ter wieder  her  und  gaben  es  den  Benediktinerinnen  von 
Engelberg.  Im  Kloster  hausten  während  der  Heiagerung 
von  Konstanz  1633  eine  Zeitlang  die  Schweden.  Da  es  zu 
feucht  war,  wurde  es  von  den  Nonnen  um  1709  verlassen, 
die  dann  ein  wenig  davon  entferntes  neues  Haus  (das  des 
jetzigen  Spitales)  bezogen,  deBsen  Bau  10  Jahre  gedauert 
hatte.  Als  das  Kloster  1798  1803  häufig  den  durchziehen- 
den Truppen  Unterkunft  geben  mussle.  kam  es  in 
Schulden,  die  sich  1836  bis  auf  68000  Gulden  (bei 
215000  Gulden  Aktiven)  gesteigert  halten.  Es  kam  nun 
unter  die  Aufsicht  des  Staates,  der  die  Zahl  der  Insassen 
auf  20  beschränkte.  Unterdessen  hatte  sich  schon  längst 
das  Bedürfnis  nach  einem  Spital  fühlbar  gemacht,  zu 
welchem  Zweck  ein  besonderer  Fonds  gestiftet  worden 
war,  der  182«)  über  61  000  Gulden  und  1836  uber  171000 
verfügte.  Da  beschloss  der  Grosse  Rat,  den  Spilalim  Klos- 
ter Munsterlingen  unterzubringen,  das  gross  genug  dazu 
war,  ohne  dass  man  die  Nonnen  zu  belästigen  brauchte. 
Das  alte  Kloster  am  See  wurde  zur  Aufnahme  der 
Geisteskranken  und  das  neue  Kloster  als  Spital  be- 
stimmt und  beide  Anstallen  1840  eröffnet.  Seil  der  Auf- 
hebung der  Klöster  1849  dient  das  neue  Haus  aus- 
schliesslich dem  Kanlonsspital.  Um  dem  stets  zuneh- 
menden Platzmangel  abzuhelfen,  genehmigte  das  Volk 
1895  einen  Kredit  von  550000  Fr.,  welche  Summe 
zum  Bau  der  jetzigen  Irrenheilanstalt  verwendet  wurde. 
Der  Spital  hat  bis  heute  18900,  die  Irrenanstalt 
4800  Kranke  verpflegt.  Das  Wappen  des  Klosters  zeigte 
ein  goldenes  Malteserkreuz  in  silbernem  Feld.  (Thurg. 
Neujahnblatt.  1854,  56). 

MÜNSTERTHAL,  romanisch  Vai  MCstaih  (Kt. 
Graubünden,  Bez.  Münsterthal).  Westl.  Seitenthal  zum 
Vintschgnu ;  vom  Rombach  durchflössen,  der  oberhalb 
des  Tiroler  Dorfes  Glums  in  die  Elsch  mündet  und  diese 
um  die  Hälfte  verstärkt.  Das  Thal  ist  auf  Schweizerboden 
gegen  5  Stunden  oder  18  km  und  auf  österreichischem  Ge- 
biet noch  weitere  7  km  lang.  Das  schweirerische  Mün- 
sterthal bildet  den  Bezirk  und  Kreis  gleichen  Namens, 
urnfasst  als  solcher  193,3  km1  und  zählt  1505  Ew.  (7,8  auf 
einen  km1).  Zum  Bezirk  gehören  auch  noch  das  Thal  der 
Münsteralpen  und  der  schweizerische  Teil  des  Vai.  Mora 
(b.  diesen  Art.)  s.  vom  Hauptthal.  Grenzen:  im  N.  die 
Gruppe  des  Piz  Pisoc  (west.  vom  Sc.tr  1-  und  Avignalhal), 
die  mit  der  Sesvennagruppe  zusammenhängt,  und  im  S. 
und  SO.  die  Umbrailgruppe,  die  Graubünden  von  Italien 
und  Tirol  trennt.  Oestl.  vom  Munt  da  Hullälora  (2629m) 
liegt  zwischen  dem  Hauptthal  und  dem  Thal  der  Münsler- 
alpen-Val  Mora  die  Kette  Piz  Daint  (2971  m)  -  Piz  Dora  (2951 
mj- PizTureltas  (2958  m ),  die  gegenüber  den  höchstenGipfeln 
der  s.  Grenzkette  der  Münsteralpen  um  rund  200  m  zurück- 
bleibt. Im  W.  reicht  die  Grenze  über  die  niedrige  Was- 
serscheide Giufplan  (zwischen  dem  Thal  der  Münster- 
alpen  und  dem  Kessel  der  zur  Gemeinde  Zernez  gehören- 
den Alp  BufTalora)  nach  dem  Munt  da  BufTalora  hinüber; 
dann  geht  sie  beim  Wegerhaus  quer  über  die  Ofenberg- 
strasHf  ins  Vai  Nüglia  hinein,  steigt  /um  Piz  Nair  hinauf 
und  zieht  uber  dessen  Kamin  und  die  Gipfel  Piz  Foren, 
Piz  Tavrü  und  Piz  Vallatscha  nach  Fontauna  da  S-charl, 
um  von  hier  in  ö.  Richtung  durch  das  Scarlthal  und  Vai 
Coatainas  am  Stock  des  Piz  Starlex  die  österreichische 
Grenze  zu  erreichen.  Die  Grenze  gegen  das  Tirol  zweigt 
vom  Piz  Chavalatsch  nach  NW.  ab,  schneidet  in  durchaus 
künstlicher  Weise  I  km  von  Münster  entfernt  den  Rom- 
bach und  dann  ebenso  (1,5  km  nw.  vom  Rombach)  den 
Vallatschabach  des  Avignathales  und  geht  in  w.  Richtung 
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zum  Stock  des  Piz  Terza  weiter,  um  endlich  gegen  N. 
über  den  Piz  Götschen  wiederum  an  den  Stock  des  Piz 
Starlex  anzuschliessen. 

Mit  den  Nachbarthälern  steht  das  Münsterthal  über 
eine  Reihe  von  Pässen  in  Verbindung.  Solche  sind :  der 
Ofenpass  (Sü  Som  2155  m)  mit  Poststrasse  von  Zernez  (im 
Unter  Engadin)  nach  Münster  und  Mals  (Tirol);  der  viel- 
begangene Scarlpass  (Costainas ;  2251  m)  von  Lü  und  der 
Alp  Cnampatsch  nach  Alp  Astras  im  Scarlthal  (Lü-Schuls 
6'  ,  Stunden; ;  der  von  der  Ofenstrat.se  oder  von  Cierfs 
1  aus  zwischen  dem  Munt  della  Bes-cha  und  dem  Rücken 
Minschuns  über  die  Fontauna  da  S-charl  nach  der  Alp 
Aslras  und  Scarl  führende  Uebergang  (2402  m);  die 
Fuorcla  Sassalb  (etwa  2610  m)  zwischen  Muntett  und 
Piz  Terza  nach  Vai  Coslainas  und  ins  Scarlthal  : 
die  Fuorcla  Starlex  (2633  m)  vom  Scarlthal  über  Vai 
Coatainas  ins  Avignathal.  Der  zweite  Pass  mit  Posl- 
strasse  ist  das  Wormserjoch  (oder  Umbrailpass,  auch 
Gioco  di  Santa  Maria  ;  2505  in),  das  von  Santa  Maria 
nach  S.  durch  das  Vai  Muranza  führt  und  bei  der  vierten 
Cantoniera  (4*/i  Stunden  über  Rormio)  in  die  Strasse  des 
Stilfserjoches  (Stelvio)  einmündet.  Diese  1901  erölfaete 
Umbrailstrasse  hat  dem  Mün»terthaler  Verkehr  neuen 
Impuls  verliehen.  Ueber  den  Uinbrail  haben  die  Bewoh- 
ner unseres  Thaies  Jahrhunderle  lang  Käse  und  Salz 
gegen  Reis.Me hl  und  Wein  aus  Bortnio  eingetauscht.  Die 
Erstellung  einer  Strassen  Verbindung  von  Lü  über  das  Joch 
von  Scarl  nach  Schuls  hinaus  harrt  noch  der  Ausführung. 

Der  das  Münsterthal  durchmessende  Rombach  ent- 
springt in  mächtiger  Quelle  unter  den  Felsen  Ruinas 
(hinter  Aint  a  som  Cierfs)  aus  Triaskatken  und  durcheilt 
zuerst  in  raschem  Laufein  mit  weiten  und  frischgrünen 
Matten,  dunkeln  Waldern  und  rauschenden  Wasserfällen 
geschmücktes  Gelände.  In  den  Palüs  dels  Lais  bei  Ful- 
dera, einer  vollkommen  ebenen  Sumpftläche,  die  den  Rest 
eines  alten  Seebeckens  bildet,  ist  der  Thalboden  gegen 
600  m  breit,  und  von  Valcava  an  abwärts  wird  das  Thal 
zu  einem  weiten  und  freundlichen  LandschafUbild.  Der 
Rombach  hat  von  Cierfs  bis  Münster  ein  Gefälle  von 
etwa  430  m  ;  seine  mittlere  Wasserführung  wird  hierauf 
2,46  m-1.  die  gesamte  Brutto  Wasserkraft  auf  1570  PS  und 
die  produktive  Wasserkraft  auf  126  PS  geschätzt.  Das  Mün- 
sterthal senkt  sich  vom  Olenpass  in  vier  Stufen  ab,  die 
sich  bei  Cierfs,  Fuldera,  Valcava  und  Sielva  befinden. 
Die  schon  vorher  mit  Gletschergeschiebe  bedeckte  Thal- 
Bohle  ist  seither  aus  den  von  beiden  Gehängen  herunter- 
reichenden vielen  Seitentöbeln  und  wilden  Schluchten 
heraus  mit  machtigen  Schuttmassen  und  breiten  Schutt- 
kegeln überführt  worden.  Daneben  finden  Bich  auch 
zahlreiche  Lawinenzuge.  In  Bezug  auf  Verbauung  von 
Rutschungen,  Lawinenzügen  und  Rüfen  der  Wildwasser 
ist  in  dieser  Gegend  schon  Vieles  getan  worden  ;  bedeu- 
tende Thalsperren  und  andere  Verbauungen  existieren  z.B. 
im  Vai  Hui  na  bei  Fuldera,  im  Vai  dell'  Archa  gronda  ober- 
halb Valcava,  im  Vai  Muranza  bei  Santa  Maria.  Die  vielen 
rauhen  und  wilden  Ausgänge  der  Seitenthaler  und  -töbel 
trüben  vielfach  die  Schönheit  der  einzelnen  Thalbilder. 
Alles  Störende  im  landschaftlichen  Rahmen  verbirgt 
sich  aber  z.  B.  beim  .Niederblick  von  der  Höhe  des 
Ofenpasses  ins  Münsterthal,  und  wir  schauen  von  da  auf 
ein  freundliches,  geschlossenes  Wiesengelände  voll  freu- 
digen Grüns,  von  dunkelm  Tannenwald  umsiumt  und 
eingefasst  von  malerischen  Bergreihen.  Uebrigens  sind 
die  grossen  alten  Schuttkegel  heute  bereits  von  der  Vege- 
tation erobert,  getrocknet  und  zur  Ruhe  gekommen,  da 
sich  ihre  Wasserrinne  vielfach  tief  in  sie  eingeschnitten 
hat.  Auf  ihnen  stehen  denn  auch  die  meisten  Thaldörfer, 
so  u.  a.  Santa  Maria  und  ein  Teil  von  Münster.  Das  Haupt- 
thal biegt  vor  Santa  Maria  aus  der  bisherigen  SO.  Rich- 
tung nach  NO.  um  und  ölfnet  sich  •  gleich  einer  Trom- 
peten gegen  dem  schönen  und  fruchtbaren  Etschland  und 
formiert  eine  angenehme  Gegend«  (Sererhard).  Seine 
längsten  Seilenthaler  sind  Vai  Muranza  und  Vai  Vau. 
Jenes  steigt  vom  Umbrailpass  nach  N.  herab  und  mündet 
bei  Santa  Maria  aus,  während  dieses  gegen  NO.  zieht, 
sein  Wasser  zwischen  Valcava  und  Santa  Maria  in  den 
Rombach  sendet  und  sich  nach  oben  verzweigt,  wo  es 
von  dem  landschaftlich  grossartigen  Gebirgsgebiet  Rims 
abgeschlossen  wird  und  den  schönen,  forellenreichen 
Lai  da  Rims  oder  Rimsersee  (2392  m)  enthält.   Der  nur 
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2240  m  hohe  Rücken  von  Dossradond  bildet  die  Wasser- 
acheide zwischen  dem  Val  Vau  und  dem  Thalwaiser  der 
Münsteralpen,  das  mit  dem  Ober-  und 
Mittellauf  des  Rombaches  parallel,  aber 
in  entgegengesetzter  Richtung  ablliesst. 
dann  das  Val  Mora  durchzieht  und  auf 
italienischem  Boden  in  den  Wildbach 
des  Val  Druna-Val del  Gallo  (Seitenarm 
des  Spol)  mündet. 

Die  schu «bedeckte  Sohle  des  Mün- 
sterthaies und  die  nächsten  Gehänge 
weisen  als  Hauptgestein  schiefrigen, 
grünen  oder  rötlichen  Verrucano  auf, 
der  nach  unten  in  Casannaschiefer  und 
Gneis  übergeht.  Er  ist  stark  gewunden 
und  gefältelt  und  enthält  vielfach  Ein- 
lagerungen von  Quarz  in  bis  zu  30  cm 
dicken  Nestern  und  Bänken  Nach  oben 
reicht  er  am  Gehänge  hoch  hinauf,  wird 
konglomeratisch  und  geht  in  rote  und 
gelbliche  Sandsteine  (alpiner  Buntsand- 
stein) über.  Verrucano  und  krystalline 
Schiefer  liefern  ausgezeichnete  Bau- 
steine. Auf  den  Verrucano  und  Bunt- 
sandstein folgen  zu  beiden  Thalseiten 
alpiner  Muschelkalk  (Virgloriakalk), 
Partnachschiefer,  Arlbergdolomit,  obere 
Rauhwacke  oder  Rai  bierschichten  und 
endlich  der  Ilaupidolomit.  Bis  jetzt 
sind  in  unserem  Gebiet  jüngere  ßildun- 

Sen  nicht  nachgewiesen,  doch  scheinen 
ie  Kössencrschichten  (Rät-Lias)  da  und 
dort  vorhanden  zu  sein.  Uberhalb  Cierfs  in  der  Nähe  des 
Punktes  9U51  m  am  Urenberg  enthalten  die  mit  dem 
Muschelkalk  auftretenden  Kalkschiefer  und  Mergel  (Part- 
nachschichten) mancherlei  Fossilien,  wie  GemUia,  My- 
lilus,  Megalodon  und  Pentacrinu;  der  Muschelkalk  selbst 
(auch  in  der  Nähe  von  Cierfs)  massenhaft  (IxjroporeHa 
vauciforata.  An  drei  Stellen  zeigen  die  Rauhwacken  und 
Kalke  der  Trias  Gipsstocke  aufgeschlossen,  nämlich  in 
der  Ofenpartie  oberhalb  Cierfs,  am  N.-Hang  des  Piz  Lad 
über  Valcava  und  im  Val  Schais  bei  Santa  Maria.  An  den 
beiden  erstgenannten  Stellen  ist  dieser  Gips  den  Rauh- 
wacken und  Kalken  der  obern  Trias  eingelagert,  wahrend 
er  im  Val  Schais  der  untern  Rauhwacke  angehört.  Das 
Gipslager  von  Cierfs  beginnt  hinter  den  Schluchten  und 
den  von  Tobein  durchrissenen  Halden  von  Ruinas  ober- 
halb der  beiden  scharfen  Kehren  der  Ofenstrasse  (nach 
der  Abzweigung  des  Weges  nach  Val  Plaun)  und  zieht 
sich  bis  fast  nach  Aint  a  som  Cierfs  hinunter.  Diese  Bil- 
dung reicht  im  NW.  bis  über  Val  Plaun  hinauf  und  um- 
fasst  auch  ein  ganzes  Gebiet  mit  Erdfallen,  Erdhügeln 
und  Einsturztrichtern.  Gegen  Aint  a  som  Cierfs  hin  sieht 
man  den  Gips  in  den  Schuttrunsen  noch  zweimal  in 
weissen  Zacken  und  Stöcken  zwischen  die  zerrissenen 
Kalk-  und  Dolomitwände  hinaufgreifen.  Das  wilde  Trüm- 
merfeld der  Umgebung  entstand  durch  die  Auswaschung 
der  Gioalager,  die  den  Zusammenbruch  der  auf  ihnen 
ruhenden  nächsten  Kalkmassen  veranlasst  hat.  Das  von 
tiefen  Spalten  durchsetzte  Gipslager  im  Val  Schais  gleicht 
von  ferne,  wie  Theobald  bemerkt,  beinahe  einem  Glet- 
scher. Oberhalb  des  Punktes  2051  m  linden  sich  bei  Praive 
nahe  der  Ofenstrasse  auf  den  dolomitischen  Kalken  viele 
Rundhocker  und  grossarüge  Gletscherschliffe.  Auf  der 
Rohe  des  Ofenpasses  sind  neben  lokalen  Einrenkungen 
auch  tektoniscne  Störungen  (Verwerfungen)  vorhanden. 
Am  Piz  Lad  und  am  N.-Hang  des  Munsterthaies  über 
Valcava-Valpaschun  ragen  aus  den  Sedimenten  verschie- 
dene Rucken  von  Gneis  und  Casannaschiefer  auf,  die 
in  der  Tiefe  wurzeln  und  daher  nicht  überschoben  zu 
sein  scheinen;  sie  sind  von  den  Triaskalken  und  dem 
Verrucano  mantelartig  umhüllt  und  erscheinen  als  iso- 
lierte Ausläufer  der  krystallinen  Stöcke  der  Umbrail- 
und  Sesvennagruppe.  Zwischen  ihnen  liegen  die  Sedi- 
mente als  breitgespannte  Mulde.  Der  Ausgang  des  bünd- 
nerischen  Münsterthaies  gehört  schon  vorwiegend  dem 
Gebiet  der  kristallinen  Schiefer  an,  die  in  der  Gegend  der 
Malserheide  (Reschen  Scheideck)  eine  grosse  Mulde  bilden. 
'  Im  waldigen  Gebirgsrevier  vom  Ofenberg  bis  zum 
Scarlthal  kennt  man  vielfache  Spuren  von  allem  Berg- 


bau, wie  ja  auch  der  Name  Ofenberg  (Puorn)  von  den 
einst  in  dieser  Gegend  befindlichen  Schmelzofen  her- 


Blick  von  Santa  Maria  in«.  Munilarthsl 

stammt.  Auf  der  nicht  mehr  zu  unserem  Gebiet  gehö- 
renden Alp  BulTalora  bestanden  alte  Bergwerke  auf  Eisen 
und  Blei  (angeblich  auch  auf  Silber),  mit  denen  z.  B.  1356 
Ulrich  von  Planta  vom  Markgrafen  Ludwig  von  Branden- 
burg belehnt  worden  war.  Zwischen  dem  Scheitel  des 
Ufenpasses  und  Cierfs  grub  man  im  Val  Plaun  an  der 
Halde  über  den  Felsköpfen  der  obern  Rauhwacke  silber- 
haltigen Bleiglan/  ab.  Zwischen  Piz  Schumbraida  und 
Munt  Praveder  im  obersten  Abschnitt  des  Thaies  der 
Münstcralpen  enthält  die  gleiche  Rauhwacke  Eisenglanz 
und  Brauncisenerz  eingeschlossen. 

DaB  Klima  des  Munsterthales  ist  infolge  von  dessen 
geographischer  Lage  recht  günstig  und  für  diese  Höhen 
(Fuldera  1641  in.  Santa  Maria  138«  m,  Münster  1348  m) 
mild.  Die  meteorologische  Station  Santa  Maria  verzeich- 
net leichte  S.- und  W. -Winde  als  weit  vorherrschend; 
gegen  den  N.-Wind  ist  das  Thal  durch  die  vorgelagerte 
Bergkette  und  die  beiden  im  U.  und  W.  von  S.  nach  N. 
ziehenden  Luftkanäle  des  Vintschgaues  und  des  Inn- 
thaies geschützt.  Mittlere  Jahrestemperatur  in  Santa 
Maria  190*2  03  :  5,4  C,  Maximum  26,9  und  Minimum 
—  17,6*  C. ;  Niederschlagshohe  683,9  mm.  In  beiden  Be- 
ziehungen schliesst  sich  der  Ort  somit  an  das  trockene 
und  verhältnismässig  warme  Schills  im  Engadin  an. 
Diese  Gunst  der  geographischen  Lage  und  des  Klimas 
kommt  auch  in  der  Flora  und  Fauna  des  Thaies  zum 
Ausdruck.  Der  Wald  reicht  durchschnittlich  bis  2300  m 
hinauf  und  geht  an  einzelnen  Stellen  bis  2400  m,  welche 
Verhältnisse  für  die  Ostalpen  gegenüber  den  andern 
Alpengliedern  in  gleicher  Breitenlage  charakteristisch 
sind.  Am  höchsten  reicht  die  Arve  (Pmu*  Cembra) ;  im 
Thal  sind  besonders  die  l-irchen  {Larix  eurupaea)  neben 
Fichten  ( Picea  excelsa)  und  Erlen  verbreitet,  und  für  die 
Bergregion  sind  dazu  noch  die  Waldfohre  (Pinua  $ilve$- 
tri»),  Bergföhre  (Pmus  monlana)  und  Legföhre  oder 
Krummholz  (Pinux  pumilio)  zu  erwähnen.  Bei  Cierfs 
gedeihen  noch  Roggen  und  Gerste,  und  Gerste  und  Kar- 
toffeln reifen  sogar  auf  der  sonnigen  Terrasse  von 
Lü  in  1918  m.  Bis  Fuldera  hinunter  überwiegt  der  Wie- 
senbau, während  der  eigentliche  Getreidebau  bei  Valcava 
beginnt.  Der  Obstbau  beschränkt  sich  meist  auf  den 
Kirschbaum,  seht  aber  bis  1300  in  hinauf.  Berühmt  sind 
auch  di«  Nelken  des  Münsterthaies  und  Engadin.  die 
dank  der  starken  Sonnenstrahlung  durch  Farbenintensi- 
tät, Fülle  und  Grösse  sich  auszeichnen.  Als  charakteristi- 
sche Alpenptlanzen  nennt  Brugger  (Manuskripte  im  bo- 
tanischen Museum  der  Universität  Zürich,  ausgezogen  von 
Dr.  Stephan  Brunies)  folgende  Arten  :  Hauunculus  tho- 
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ra,  Callianlhemum  rutaefulium,  Thalictrum  alpinum, 
Papaver  rhaeticum,  Draha  Thomatii,  Thlntpi  Salisu, 
Frytimum  rhaeticum,  Geranium  divartralum,  Al- 
sine  biflora,  Sentpervivum  Wvlfeni,  Patenttlla  ptevdo- 
argenlea,  Plantaqo  »erprntina,  Chenopodium  btilrys, 
Armena  alp'ma,  Veronica  prot'rata,  Lathxjrus  Lutteri, 
Aitragalu»  leontinut ;  Oxytropit  Hatleri  var.  inlrican», 
O.  lapponica  und  0.  Halleri ;  Homtinium  pyrenaicum  ; 
Primula  glulinma,  P.  oenenti»  und  P.  longiflora ;  Cor- 
luta  Malthioti,  Pleurogune  carinthiaca ;  Gentiana  ob- 
tuhifolia  und  G.  tenella,  Valeriana  tupina,  Pulmo- 
naria azurea,  Campanula  »picata  ;  Achillea  alrala  und 
A.  mn*chata ;  Senecio  nebrodemi»,  S.  abrolanifoliu», 
S.  incanus  und  8.  cacaliatter ;  Cenlaurea  Mureti,  C. 
pseuduphrygia  und  C.  pratettsi»  ;  Dnphne  cneorum,  To- 
fieldia  borealu,  Poa  minor,  Setleria  dinlicha,  Juncu» 
arct.cu» ;  Carex  microglorhin,  C.  mucronala  und  C.  bi- 
colnr.  Dieser  Litte  fugen  wir  noch  bei  :  Viola  pinnata, 
Aethionema  »axatili»,  Sempervivum  monlanum  rar. 
pallidum,  Saxifraga  palen»,  Aronicum  Clutii,  Carex 
baldensi»  (im  Val  Nüglia  und  am  Munt  della  lies  cha, 
einiige  Standorte  in  der  Schweiz )  und  Fettuca  täte- 
»iaca. 

Wie  die  Flora  schlieast  sich  auch  die  Fauna  vielfach 
derjenigen  der  italienischen  Thäler  Graubündena  nnd 
des  Etachthale»  an.  Das  Münsterthal  beherbergt  i.  B. 
die  schwarze  Varietät  der  Hausmaus  iMu*  po»chiavinu») 
und  die  Redische  Viper  {Vipern  a»pi»)  von  S.-Graubün- 
den  und  weist  an  Schmetterlingen  und  Käfern  Formen 
auf,  die  durchaus  auf  den  S.  und  SO.  der  Alpenkette  hin- 
deuten. Die  Abgeschiedenheit  des  Ufenbergrevieres  laut 
auch  noch  Tiergestalten  wie  den  braunen  Bären  und 
den  Sttinadler  bestehen,  ja  im  Grenzgebiet  gegen  Tirol 
kommt  vielleicht  heute  noch  der  Luchs  vor.  Zu  er- 
wähnen ist  ferner  der  Edelhirsch  (Cerrus  elaphus).  der 
dem  Dorf  Cierfs  seinen  Namen  gegeben  hat;  die  riesigen 
Wälder  zwischen  Zernez  und  dem  Münsterthal  sind  gute 
Zu  fluchtsstitten  für  dieses  ed  le  Tier ,  das  sich  im  letzten  Jahr- 
zehnt fast  im  ganzen  Kanton  bedeutend  ausgebreitet  hat. 

Das  Münsterthal  hat  folgende  Dörfer  :  das  aus  mehreren 
zerstreuten  Häusergruppen  bestehende  Cierfs  (1664  m); 
die  zwei  Gruppen  von  Fuldera  (F.  daint  und  F.  dora ; 
164t  m) ;  Lü  (1918  ro)  am  Uebergangins  Scarlthal.  selten 
schön  gelegen  und  mit  prachtvoller  Aussicht;  Valcava 
(1410  m;  gutes  Gasthaus);  Santa  Maria  (1388  m;  gute 
Gasthäuser) .  die  Zentrale  des  Thaies  mit  384  Ew..  Aus- 
gangspunkt der  Umbrailstrasse ;  endlich  unterhalb  dem 
Weiler  Sielva  der  Bezirkshauptort  Münster  (Mfistair; 
1248  m)  selbst,  das  grösste  Dorf  des  Thaies  mit  599  Ew. 
Eine  schöne  Lage  am  N.-Hang  des  Thaies  haben  die  Höfe 
Valpaschun,  Craistas  und  Terza.  Hauptbeschäftigung  der 
Bewohner  sind  Viehzucht,  Wiesen-  und  Getreidebau,  so- 
wie die  Fremdenindustrie.  Im  untern  Thal  wird  rentable 
Bienenzucht  betrieben,  die  einen  geschätzten  Honig  lie- 
fert. Landesart,  Sitten  und  Charakter  haben  vielfache 
Aehnlichkeit  mit  denen  des  Unter  Engadin.  Wie  dessen 
auch  die  Leute  des  Münsterthales 


viel  in  die  Fremde  aus,  wo  sie  gleiche  Beschäftigungen 
wählen.  Durch  diese  besonders  in  neuerer  Zeit  starke 
Auswanderung  hat  die  Volkszahl  des  Münsterthales  denn 
auch  etwas  abgenommen.  Während  das  Thal  nämlich 
I838  (nach  Roder  und  Tscharner)  1675  Ew.  zählte, 
sind  es  heute  deren  blos  noch  1505.  Die  Sprache  ist  das 
Romanisch-Ladinische  ;  doch  ist  sie  etwas  verschieden 
vom  Idiom  des  Unter  Engadin.  Daneben  wird  auch 
deutsch  und  italienisch  gesprochen,  und  gegen  die  Lan- 
desprenze  hin  wird  das  Deutsche  dem  Romanischen  all-* 
mählig  ebenbürtig.  Alle  Gemeinden  sind  mit  Ausnahme 
von  Münster  reformiert.  Zu  Sererhard's  Zeit  (1742)  muss- 
ten  die  Reformierten  von  Santa  Maria  aus  Rücksicht  auf 
einige  Katholiken  noch  Altar  und  Messe  bestehen  lassen, 
hatten  dafür  aber  das  Vorrecht,  in  einer  Kapelle 
in  Münster  an  einem  bestimmten  Jahrestag  einen 
reformierten  Gottesdienst  halten  zu  dürfen,  obwohl  hier 
keine  Reformierten  wohnten.  Heute  befindet  sich  auch 
in  Valcava  eine  katholische  Kirche,  die  den  zahlreichen 
im  Thal  ansässigen  Tirolern  dient.  Das  Münsterthal  ist 
die  Heimat  einer  Reihe  von  berühmten  Männern,  von 
denen  zu  nennen  sind  Simon  Lemnius  (-}-l549),  der  Dich- 
ter der  /?Aae/ei«,der  Reformator  Philipp  Gallicius  (1504- 


1566)  und  der  Philanthrop  P.  Theodosius  Florentini.  Der 
Geburlsort  de«  auch  durch  den  Streithanriel  mit  Luther 
und  seine  Ehrenrettung  durch  den  jungen  Lessing  be- 
kannt gewordenen  Lemi  ius  ist  der  Hof  Guad  über  der 
Felsschlucht  mit  dem  Pischafall  •.  Münster. 

Nachdem  in  Münster  schon  frühzeitig  ein  Kloster  ent- 
standen war,  gewann  hier  seit  den  Zeiten  der  Könige 
Arnulf  (888)  und  Otto  I.  (U67)  das  Bistum  Chur Land  und 
Leute,  während  die  Landeshoheit  den  Grafen  von  Tirol 
verblieb.  In  Zivil-  und  Polizeisacheo  bestand  auch  später 
ein  Golleahausslab,  der  Blutbann  dagegen  gehörte  dem 
Herzog  von  Oesterreich  als  Grafen  von  Tirol.  Diese  Ver- 
hältnisse wie  auch  die  Kastvogtei  de«  Klosters  Münster 
gaben  zu  vielen  Streitigkeiten  zwischen  Oesterreich  und 
dem  Bistum  Anlass.  Die  Gotteshausleute  waren  damals 
in  die  Gerichte  Ob  der  Calva  und  Unter  der  Calva  (Sur 
Chia  la  Vaina  und  Suot  Chia  la  Vain»)  eingeteilt;  zu 
ersterem  gehörte  auch  noch  das  Quartal  Täufers,  während 
das  andere  die  im  Vintachgau  (Vinstgau)  zerstreuten  Ge- 
meinden und  Leute  omfasste.  Allmählig  kamen  dann 
die  im  Vintachgau  bestehenden  Rechte  des  Bischofes  von 
Chur  in  den  Besitz  der  Grafen  von  Tirol.  So  wurde  na- 
mentlich 1618  Unter  Calva  annektiert,  welches  Los  nach- 
her auch  Täufers  traf,  wo  noch  lange  Zeit  nachher  ro- 
manisch gesprochen  wurde.  Seit  1645  gehörte  dieses 
ganze  Gebiet  nicht  mehr  dem  Bistum  an.  Das  dem  Bi- 
schof verbleibende  Gericht  Ob  Calva  zerfiel  in  drei  sog. 
Terzalen :  Cierfs.  Lü,  Fuldera,  Valpesona  oder  Valpa- 
schun, Lüssai  und  Valcava ;  Santa  Maria  mit  Sielva, 
Camps,  Pütachai,  Craischtas  und  Terza:  Münster  mit 
Ruinatscha  und  Guad  (d.  h.  Wald).  1728  versuchte  Bi- 
schof Ulrich  VII.  Federspiel,  die  damaligen  Wirren  de« 
Freistaates  benutzend,  auch  alle  übrigen  Rechte  und  Lehen 
de«  Bistums  im  eigentlichen  Münsterthal  an  Oesterreich 
zu  verkaufen,  und  1733  kam  zwischen  Bischof  Joseph  Be- 
nedikt von  Ro«t  und  Oesterreich  ein  richtiger  Verkaufs- 
vertrag  zustande.  Doch  kam  der  Verkauf  nicht  zur 
Ausführung,  da  das  im  polnischen  Successionskriege 
Frankreich  als  Feind  gegenüberstehende  Oesterreich  den 
mächtig  wachsenden  Kinfluss  der  französischen  Partei 
mit  Besorgnis  und  Unruhe  aah  und  deshalb  nicht  abge- 
neijrt  war.  mit  den  drei  Bünden  wegen  des  Münsterthales 
in  Unterhandlungen  zu  treten.  Die  Bünde  machten  nun 
da«  Zugsrecht  geltend  und  losten  1733  däs  Thal  ein.  Aber 
erst  1748  verständigte  man  sirh  auch  über  die  ander- 
weitigen Bedingungen  der  Abtretung.  Seither  gehört 
alles  Gebiet  von  der  Gemeinde  Taufers  an  abwärt»  zur 
Grafschaft  Tirol.  Der  das  bündnerische  Münsterthal  be- 
treffende Loskaufbrier  wurde  erst  1762  unter  Maria  The- 
resia der  rätischen  Regierung  zugestellt.  Den  Höhepunkt 
aller  kriegerischen  Ereignisse  im  Münsterthal  bildet  die 
glorreiche  Schlacht  an  der  Calven  (in  der  Thalenge  zwi- 
schen Taufer«  und  Latach)  vom  42.  Mai  1*99,  wo  die 
Bündner  nach  Umgehung  de«  Lagers  der  Tiroler  über 
den  Schlinig  her  zusammen  mit  den  Eidgenossen  einen 
heldenhaften  Sieg  errangen  nnd  Renedikt  Fontana  den 
Oprertod  für«  Vaterland  starb  4000 Tiroler  blieben  auf  dem 
Schlachtfeld  tot;  andere  wurden  in  die  Etach  ge 
und  zwar  in  solcher  Menge,  dass  das  Wasser  de« 
an  der  Brücke  von  Latsch  durch  die  Leichen  gestaut 
ward. 

Bibliographie  l  allgemeine  Werke  über  Graobünden 
ausgeschlossen) :  Theobald.  G.  GeoU*g.  Betchreibung  der 
nördl.  Gebirge  von  Graubünden.  (Heiträge  zur  genlog. 
Karte  der  Schweiz.  2).  Bern  1863:  Cümbel,  W.  v.  Geolo- 
gihchet  au»  dem  Engadin  (im  Jahresbericht  der  nalur- 
for»ch.  GetelUch.  Graubxmden»  1r*88);  Tarnuzzer.  Chr. 
Geolog.  Gutachten  ul>er  die  Anlage  einer  normaltpurigen 
Bahn  Chur-Albula- Ofenberg  -Müntter.  Zürich  1b96  ; 
Rose.  E.  Beiträge  zur  Schichtenfolge  im  Engadin  (in 
der  Zeittchr.  der  deutichen  geolog.  Geteilten.  1898)  ; 
Mümierlhat,  dat  bündneritche,  mit  Öfenberg  und  Vm- 
brail-Boute.  Samaden  1903;  Bott.  J.  Lo»rei»*una  de»  Ge- 
richte» l'nlercalren  und  der  Gemeinde  Täufer»  vom 
Freitiaat  der  drei  Bünde.  Chur  1860;  Foda,  P  Da» 
bündner.  Müntterthal.  eine  hittor.  Skizze.  Chur  1864: 
Plaltner,  W.  Die  Verhältnitte  de*  l'nlerengadin*  und 
des  Müntterthal*  zur  Grafschaft  Tirol...  (im  Jähret- 
Iterichl  der  hittor.- antiqvar.'  GetelUch.  Graubünden». 
1893);  Jecklin,  C.  und  F.  Fetttchrift  zur  Calvenfeier. 
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Chur1899;  Thaler,  P.  A.  (irammntica  ladt  na  della  Vall 
Müstair.  1900.  [Ür  Chr.  Tabnl/.zkr.J 

MÜNSTERTHAL,  romanisch    Val   MCstaih   i  Kl 

•fr 


Bezirk  Mönsterth»!. 


Graubünden).  Bnnix  des  Kanton*  Graubünden  ;  kleinster 
und  am  wenigsten  Einwohner  zählender  der  14  bündneri- 
schen  Bezirke.  193,3  km*  Fläche  und  1505  Ew.,  also  7.8 
Ew.  auf  einen  km*.  Er  fällt  zusammen  mit  dem  gleich- 
namigen Kreis  und  Thal,  soweit  dieses  letztere  auf 
Schweizerboden  liegt,  und  ist  der  am  weitesten  nach  0. 
vorgeschobene  Teil  Bündens  und  der  Schweiz  überhaupt. 
Er  grenzt  im  O.  und  bitweise  auch  im  N.  an  Tirol 
(Vintschgau),  im  S  und  W.  an  die  italienische  Provinz 
Sondrio  und  nur  im  N.  teilweise  an  das  Engadin,  von  dem 
er  aber  durch  die  Ofen  passgruppegetrennl  wird.  Das  rings 
von  hohen  Bergen  umrahmte  Thal  ölTnet  sich  nur  bei 
Münster,  wo  der  am  Ofenberg  entspringende  Bambach 
die  Schweiz  verlässt,  gegen  den  Vintschgau. 

Der  Bezirk  und  Kreis  Münsterthal  zählt  in  den  6  Ge- 
meinden Cierfs.  Fuldera,  Lü-Lüssai,  Münster,  Santa  Maria 
und  Valcava  1505  Ew.  in  337  Hausern  und  382  Baushaltun- 
gen ;  1170  Ew.  romanischer,  270  deutscher,  64  italieni- 
scher und  1  französischer  Sprache ;  681  Beformierte  und 
824  Katholiken.  Die  Gemeinde  Münster  zählt  unter  509 
Ew.  504  Katholiken ;  alle  übrigen  Gemeinden  sind  in 
überwiegender  Mehrheit  reformiert.  Die  Bewohner  be- 
schäftigen Bich  vorzugsweise  mit  Landwirtschaft,  beson- 
ders Wiesen-  und  Alpwirtschaft  und  Viehzucht.  Die  Vieh- 
zählungen ergaben  folgende  Resultate  : 

1886         1896  1901 
Bind  vieh  1558  1498 

Pferde  33  48  59 

Schweine  367  434  447 

Schafe  lT'.H         1727  1554 

Ziegen  1437         18M  1358 

Bienenstöcke  76  197  127 

Mit  dem  übrigen  Kanton  ist  das  Münsterthal  durch  die 
Poststrasse  über  den  Ofenpass  (2155  m),  die  bei  Zernez 
in  die  Engadiner  Thalstrasse  einmündet,  verbunden.;  die 
Strasse  setzt  sich  unterhalb  Münster  ins  Tirol  (Glums 
und  Mals)  fort.  Die  1901  erotTnete  l'mbrailstratae  zweigt 
in  Santa  Maria  ab  und  stellt  die  Verbindung  mit  der 
Strasse  über  das  Stilfserjoch  her.  Ferner  führen  in  die 
benachbarten  Thäler  eine  Bcihe  von  andern  Bässen,  die 
nicht  fahrbar  sind,  hinüber.  Bis  1762  war  die  jetzt  oster- 
reichische  Gemeinde  Täufers  (1,5  km  unterhalb  der  Lan- 
desgrenze )  im  nämlichen  GerichUverband  mit  dem 
Münsterthal  und  bildete  mit  diesem  das  Gericht  Ob  der 
Ca  Iva,  obwohl  sie  schon  im  16.  Jahrhundert  auf  dem 


Wege  der  Usurpation  in  den  Territorialbesitz  der  Graf- 
schaft Tirol  übergegangen  war.  Als  1762  die  drei  Bünde 
die  1728  und  1733  vom  Bistum  Chur  dem  Baus  Oester- 
reich abgetretenen  Bechte  im  Miinsterthal 
wieder  zurückkauften,  blieb  Taufers  oster- 
reichisch.  In  •im  zur  Gemeinde  Taufen 
gehörenden  Weiler  Puntweil  ist  1504  der 
bündnerische  Bt  formator  Philipp  Saluz,  un- 
ter dem  Namen  Gallicius  bekannt,  geboren 
worden.  Münster  ist  die  Heimat  des  Dich- 
ters Simon  Lemnius  und  des  Philanthropen 
P.  Theodosius  Florentini. 

MÜNSTERTHAL.  (  Kt.  Graubünden , 
Bez.  Münsterthal).  Einziger  Kreis  des  Bezir- 
kes Muksterthal.  S.  diesen  Art. 

MÜNSTERTHAL.  ( Kt.  Wallis,  Bez. 
Gorns).  2700-  1342  m.  Steiles  kleines  Thal; 
steigt  von  der  den  Oberaargletschcr  im  S. 
begleitenden  Bergkette  nach  SO.  ab  und 
mündet  über  dem  Dorf  Münster  von  rechts 
ins  Rhonethal  ein.  Sein  Bach,  der  Münster- 
bach, entspringt  an  dem  hinten  über  dem 
Thal  hängenden  Münstergletscher.  Enthält 
die  Alpienalp  und  einige  Maiensässc.  4  km 
lang. 

MÜNTSCHEMIER,  rranzöhisch  Mi >N>- 
MiEn  (Kl.  Bern,  Amtsbez.  Erlach).  Gem.  und 
Durf,  am  Band  des  Grossen  Mooses  und 
4,5  km  nw.  Kerzera.  Station  der  direkten 
Linie  Rern-Neuenhurg.  Postbureau.  Tele- 
phon; Postwagen  nach  Aarberg.  91  Häuser, 
489  reform.  Ew.  deutscher  Zunge.  Kirch- 
gemeinde Ins.  Acker-,  Gemüse-  und  Zucker- 
rübenbau. Seitdem  Bau  der  Bahnlinie  Bern- 
Neuenburg  gewinnt  das  Dorf  an  Bedeutung. 


V  Attinger  sc 


I 


In  der  Nähe  eine 
Anhöhe  mit  trigo- 
nometrischem Sig- 
nal. Feuersbrün«te 
1738  und  1827.  Ge- 
hörte im  12.  Jahr- 
hundert dem  Klos- 
ter St.  Johann. 
1 185  :  Munchimur ; 
1221  :  Munchimir; 
IMS:  Munchimier; 
1577  :  Mintschi- 
mier.  Ein  Grabhü- 
gel. 

MUNZLIS- 
HAUSEN  (Kt. 
Aargau,  Bez.  Ba- 
den, Gem.  Dättwili. 
554  m.  Gemeindc- 
ableilung  und  Wei- 
ler, am  Weg  von 
Baden  über  den 
Stein  nach  Baldegg, 
Petersberg  und  Bir- 
menstorf.  2.5  km 
w.  der  Station  Ra- 
den der  Linie  Zü- 
rich- Baden  -  Brugg. 
9  Häuser,  44  ka- 
thol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Baden. 
Viehzucht  u.  Milch- 
wirtxchaft. 

MÜNZMÜHLE 
(Kt.  Appenzell  LR.. 
Gem.  Gonten).  761 
m.  Kleine  Mühle 
am  Kaubach  ;  1  km 
w.  Appenzell.  Bier 
befand  sich  einst 
die  Munz»tatle  des 
Halbkantons. 

MÜRA  (PIZ 
VAL)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Maloja).  3164  in.  Gipfel 
der  Zentralmasse  des  Piz  Kesch  in  der  Albulagruppe  ; 


ItMMO 

MQrren  und  Linie  Lauierbraniien-Marreo 
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2,3  km  nö.  vom  Piz  Kesch.  Von  ihm  geht  ein  Grat 
nach  SO.  zum  Piz  la  Virogla  und  dann  mit  mehr- 
facher Krümmung  hinüber  zum  Piz 
Griatachouls  (2973  m )  über  Scanfs.  Der 
N.-Grat  setzt  sich  vom  Punkt  8149  m 
an  über  die  Punkte  3079  und  3058  m 
zum  Piz  Vituoch  fort.  Im  W.  liegt  der 
prächtige  grosse  Porchabellagletscher ; 
zwischen  Piz  Val  Müra,*  Piz  la  Virogla 
und  Piz  Vituoch  der  Vadret  da  Vituoch. 
der  seine  Schmelzwasser  durch  das  Val 
da  Vituoch  zum  Bach  des  Sulsannatha- 
les  sendet.  Im  SO.  das  enge  Val  Müra, 
das  sich  mit  dem  Val  d'Kschia  vereinigt. 
Der  Gipfel  kann  von  der  Keschhütte  des 
S.  A.  C.  (2631  m)  am  N.-Ende  des  Por- 
chabellagletschers  und  vom  Kngadin 
aus  erstiegen  werden.  Besteht  aus  z.  T 
flaserigem  und  z  T.  granitischem  Gneis 
mit  grossen  Feldspatkrystallen.  Die 
Schichten  streichen  an  der  S. -Seile 
VV.-O.  und  fallen  nach  N.  ein. 

murren  (Kt.  Bern,  AmUbez.  In 
terlaken.  Gem.  Laulerbrunnen).  1638  m. 
Gemeindeabteilung,  kleines  Dorf  und 
klimatischer  Kurort:  auf  einer  Terrasse 
links  über  dem  Thal  von  Lauterbrun- 
nen, die  mit  einer  700  m  hohen  und 
beinahe  senkrechten  Felswand  zu  die- 
sem abbricht.  Höchst  gelegene  der 
ständig  bewohnten  Siedelungen  im 
Kanton  Bern.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon.  End- 
station der  Linie  Lauterbrunnen- Mürren.  36  Häuser, 
214  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Lauterbrannen  Heule  ist 
Mürren  eine  Fremdenstalion  ersten  Banges.  Noch  1857  be- 
stand hier  kein  einziger  Gasthof.  Seither  sind  nahedem  klei- 
nen Dorf  mit  seinen  vom  Alter  gebräunten  llolzhäu*chen 
eine  ganze  Anzahl  von  grossen  und  kleinen  Gasthöfen  und 
Pensionen  entstanden,  die  zusammen  rund  1000  Fremden- 
betten zählen.  Je  eine  englische  und  katholische  Kapelle. 
Im  Sommer  mehrere  Verkaufsläden.  Führerstation. 
Elektrisches  Licht.  Die  Aussicht  ist  eine  der  packendsten 
der  ganzen  Alpen  :  tief  unten  liegt  das  Lauterbrunnen- 
thal, und  direkt  gegenüber  steigt  der  dunkle  Kopf  des 
Scliwarzmonch  auf,  hinter  dem  Silherhorn  und  Jungfrau 
herüberschauen.  Links  zeigen  sich  Eiger  und  Mönch  in 


Tschingelborns  mit  ihren  Gletschern.  Gegen  W.  erhebt 
sich  der  durch  das  Setinenthal  von  der  Terrasse  von 


MfirreD  mit  Kijrer.  Möu.  h  und  JangCrau. 

besonders  kühnen  Formen.  Hechts  vom  Schwarzimmch 
schweift  der  Blick  auf  die  herrlichen  Eiszinnen  der  Ebne- 
fluh,   des   Mittaghorns,   Grosshorns,    ßreilhorns  und 


Murret)  und  GnnmeiwaM 

Murren  geschiedene  Tschingelgrat  mit  dem  Gspalten- 
horn  und  Büttlaasen.  Ebenfalls  w.,  aber  von  Murren  aus 
nicht  sichtbar,  das  Schilthorn  (2973  m),  einer  der  be- 
rühmtesten Aussichtsgipfel  der  Schweiz,  der  von  hier 
aus  auf  einem  bequemen  Weg  in  3-4  Stunden  bestiegen 
werden  kann.  Zahlreiche  beliebte  kleinere  Spaziergänge 
und  Ausflüge,  z.  B.  auf  den  Allmendhubel  (1938  m  ;  */, 
Stunden)  und  die  Winteregg  (1749  m;  V,  Stunde).  Auch 
der  von  Lanterbrunnen  nach  Mürren  hinaulTuhrende 
Saumweg  (Aufstieg  3 */i  Stunden,  Abstieg  1  %  Stunden) 
ist  reich  an  schönen  Aussichtspunkten.  Die  seit  mehreren 
Jahren  im  Betrieb  stehende  Bahn  Lauterbrunnen-Mürren 
zerfällt  in  eine  Drahtseilbahn  und  eine  elektrische  Bahn. 
Erster«  beginnt  n.  vor  Lauterbrunnen  und  steigt  längs 
dem  Greifenbachtobel  in  gerader  Linie  bis  zur  Grutachalp 
(1486  m)  auf:  sie  hat  eine  Spurbreite 
von  1  m,  ist  1380  m  lang  und  hat  eine 
mittlere  Steigung  von  55,47  %;  das 
Drahtseil  hat  für  7,3  Tonnen  Belastung 
eine  Zugskraft  von  62  Tonnen.  Die 
4280  rn  lange  elektrische  Bahn  Grütsch- 
alp-Mürren  überwindet  einen  Höhen- 
unterschied von  151  m  und  hat  eine 
maximale  Steigung  von  5  %.  Das  Trace 
schmiegt  sich  den  Bodenformen  an, 
überschreitet  4  Wildbächc  (Staubbach, 
Spissbach,  Sägebach  und  Egertenbach) 
und  endigt  mit  der  Station  Mürren.  Der 
Bau  der  Bahn  hat  1  500  000  Franken 
gekostet.  Im  Winter  ist  der  Betrieb  ein- 
gestellt. 1257:  Murren;  1345:  Murn; 
1373  :  uff  Muren.  1275  besass  hier  Peter 
Im  Thurn-Geslelenburg  (La  Tour  Cha- 
tillon)  Land  und  Leute,  die  er  1346 
dem  Kloster  Interlaken  verkaufte.  Num- 
mulitenkalk  mit  Fossilien. 

MÜRT8CHENALP    (Kt.  Glarus, 
Gem.  Kerenzen).  1370  2100  m.  Alpweide 
in  dem  vom  Gsponbach  durchflossenen 
Thal,  das  sich  auf  der  O. -Seite  des 
Schild  nach  NO.  zieht,  im  N.  vom  Mürt- 
Kchenstock,  im  S.  vom  Etscherzapfen, 
Hochmättli  und  Silberspitz  begrenzt  ist 
und  über  einen  steilen  Terrassenab- 
sturz  von  links  her  auf  das  st.  gal- 
lische Murgthal  ausmündet.  Die  Alp  hat 
eine  Weidefläche  von  476  ha  und  bietet  Futter  für  150 
Kuhe  und  250  Schafe.  7  Alpgcbäude  in  2  Gruppen  bei 
162V  m  und  1843  m.  Das  Thal  der  Mürtschenalp  ist  in 
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rotes  Verrucano-Konglomerat  eingesenkt,  das  an  manchen 
Stellen  schone  Rundhöcker  und  Gletscherschliffe  zeigt. 
In  den  Elnsenkungen  zwischen  den 
Hondhöckern  liegen  kleine  Torfmoore, 
und  der  obere  Teil  des  Thaies  ist  von 
mehreren  Moränenwällen  durchzogen.  N 
Der  Verrucano  enthält,  namentlich  auf 
der  S.-Seite  der  Mürtschenalp  (am  N.- 
Hang des  Silberspitz),  kleine  Lager  und 
Gänge  von  silberhaltigen  Kupfererzen. 
Verlassene  Stollen  beweisen,  das»  diese 
Erze  in  alter,  unbekannter  Zeit  aus- 
gebeutet worden  sind.  1849  wurde  der 
lier^bau  von  zwei  Bürgern  von  Obstal- 
den  wieder  aufgenommen  und  seit  1853 
durch  eine  von  Dr.  Heinrich  Simon 
gegründete  Gesellschaft  mit  einem  Ak- 
tienkapital von  700  000  Fr.  betrieben. 
Da  jedoch  der  Erzreichtum  im  Innern 
des  Berges  stark  abnahm.  Bah  Bich  die 
Gesellschaft  Ende  1861  gezwungen,  den 
Bergbau  einzustellen.  Von  den  drei 
Stollen,  welche  im  Betriebe  w-aren, 
liegen  zwei  s.  von  Mürtschenalp  L'nler- 
stafel  am  Hang  unter  der  kleinen  Alp 
Tachermannen,  der  dritte  im  Kaltthal 
am  N.Fuaa  der  Kaltthalkopfe.  Bei 
der  Sennhütte  auf  Mürtschenalp  Unterstafel  (1tf>4  m) 
sieht  man  noch  die  Ruine  des  Knappenhauses  (Vvohn- 
haus  der  Bergwerksarbeiter).  Die  Mürtschenalp  ist  die 
einzige  Gegend  des  Kantons  Glarus.  wo  die  Arve  noch 
in  grosser  Zahl  gedeiht.  Vergl.  Stöhr,  Emil.  Ihe  Kup- 
fererze an  der  Mürtschenalp  und  der  auf  ihnen  ge- 
führte Bergbau.  (Neue  Denkschriften  der  Schultz, 
naturfortch.  (ieteUschaft.  Band  21,  18»i5). 

MURTSCHENSTOCK  ( Kt.  Glarus).  Gipfelgruppe 
im  nb.  Teil  der  Glarneralpen,  5  km  s.  Obstalden.  Bildet 
den  zentralen  und  höchsten  Teil  der  Schild-Murtschen- 
stockgruppe,  die  im  N.  vom  Walensee,  im  W.  vom  Linth- 
Ihal,  im  S.  vom  Sernfthal,  im  0.  vom  Muhlebachthal 
und  vom  Murgthal  begrenzt  wird.  Der  Murlschenstock 
stellt  eine  3  km  lange,  von  S.  nach  N.  verlaufende  Kalk- 
mauer dar,  die  mit  sehr  steilen  und  kahlen  Wänden  ost- 
wärts gegen  das  Thal  der  Meerenalp,  südwärts  gegen  das 
Thal  der  Mürtschenalp  und  westwärts  gegen  das  Thal 
der  Plattenalp  abfallt.  Ihr  zackiger  Kamm  ist  in  drei 
Ilaupigipfel,  den  Rüchen  Mürtschen  (2442  m),  den  Faulen 
Mürtschen  ('2415  im  und  den  Stock  oder  Hosen  Mürtschen 


Fuss  der  Felswände  lehnen  sich,  namentlich  auf  der  W.- 
Seite über  dem  Spanneggsee  und  auf  der  U. -Seite  über 


Faulen  Rüchen 

M,         .  -  JMff 


Uoologivches  (Juerprotll  dureh  dan  Mhrlicheoitock, 


V.  Verrocano;  K.  Rölidolomil :  Hw.  Rntidolomit  iml  Raubwacke  und  Quarteuschiefer ; 
|)  t>o|f»r**r  :  »oh  S<-bill kalk  it  nterer  Malmi;  M .  Al|>enkalk  <  Mittlerer  Malm) :  B.  Bal- 
friaaaebiefer  lOliertr  Malm;  T.  Troakalk  »der  Tithon  lOberar  Malm);  N.  Neocom  ; 


V.  L'rjfii : 


Mbrtsohonstock  .Rüchen  MtirUcben)  von  Süden. 

(3392  m)  zerlegt.  Nordwärts  sinkt  der  Grat,  an  Hohe  und 
Wildheit  rasch  abnehmend,  über  die  J  loch  matt  (1865  m) 
auf  die  Terrassen  des  Kerenzerl>erges  hinunter.  An  den 


 .  Uebarsebiehungiflache. 

der  Meerenalp,  mächtige  Schutthalden  an.  Der  N.-Grat 
des  Stock  ist  von  einem  grossen  Felsenfenster,  dem 
«  Stockloch  ■ ,  durchbrochen.  Die  Hauptmasse  des  Mürt- 
schenstocks  besteht  aus  oberem  Jura  (Malm),  der  in 
Schiltkalk,  Hochgebirgskalk,  Bai  friesschiefer  und  T  fo- 
kal k  gegliedert  ist.  Die  Bai  friesschiefer  bilden  ein  sehr 
auffälliges,  um  den  Stock  und  den  Faulen  herumlaufendes 
Band,  die  sog.  ■  schwarze  Schnur  ».  die  für  die  Gemsjagd 
und  die  Besteigung  des  Gipfels  von  Bedeutung  ist.  Unter 
dem  Malm  -treten  auf  der  O  -  und  der  S. -Seite  Dogger, 
Quarlenschiefer,  Bötidolomit  mit  Rauhwacke  und  Verru- 
cano zu  Tage.  Diese  Schichten  bilden  zwei  grosse,  nach 
N.  geneigte  Falten,  deren  Bau  an  den  nach  W.  und  O. 
altfallenden  Wänden  prachtvoll  aufgeschlossen  ist.  Der 
Mürtschcnstock  gehört  wie  die  benachbarten  Gipfel  Fron- 
alpstock, Neuenkamm  und  Alptirzstock  einer  Ueber- 
seniebungsmasse  an,  die  von  S.  her  über  das  Schichten- 
system  des  Schild  und  der  Berge  des  Murgthals  hin- 
übergeschoben worden  ist.  Die  drei  Mürtschengipfel 
werden  ziemlich  olt  bestiegen,  sind  jedoch  nur  für  geübte 
Kletterer  erreichbar. 

MÜSCHAUN8(FUORCLA)|Kt.GriD- 
_   bünden,  Bez.  Maloja).  2908  m.  Vergle'acher- 
TsJl   ter  Passübergang .  führt  von   Scanfs  im 
'       Unter  Engadio  durch  das  Val  Müschauns 
nach  Livigno.  1,1  km  s.  davon  steht  der  ab- 
gelegene, nohe  Piz  Fier  auf  der  Grenze  ge- 
gen Italien.  Unterhalb  des  vom  Pass  abstei- 
genden Gletschers  liegt  auf  Schweizerseite 
ein  winziger  See.  Die  Fuorcla  Müschauns 
fuhrt   ülier  Hauptdolomit,  der  nahe  dabei 
von  Kösscner  Schichten  des  Rät  überlagert 
wird.  Nur  selten  begangen. 

MÜSCHAUNS  <VAI_)  (Kl.  Graubünden, 
Bez.  Maloja).  Grössles  ö.  (rechtsseitiges) -Ne- 
benthal des  Val  Trupchum.  einer  der  obern 
Verzweigungen  des  Thaies  der  Ova  Varuseh, 
das  zwischen  Scanfs  und  Capeila  von  rechts 
auf«  Unter  Engadin  ausmündet.  N.  vom 
Val  Müschauns  ragt  die  gewaltige  Kalk-  und 
Dolomitkette  Piz  d'Esen-Piz  Qualer  Vals 
(3130  und  3157  m)  auf,  der  Hinlergrund  ist 
Schutt-  und  Gletschergeblel,  und  im  S. 
trennt  das  Thal  eine  vom  Grenzgipfel  Piz 
Fier  (3060  m)  auszweigende,  kürzere  und 
niedrigere  Kette  vom  kleinen  Val  Mola.  Val 
Müschauns  ist  bogenförmig  nach  N.  ge- 
krümmt und  wendet  sich  unten  nach  SW. 
Vor  der  Ausmündung  liegt  die  Scanfser 
Alp  Purcher.  Es  steigt  von  der  die  Grenze 
gegen  Italien  überschreitenden  Fuorcla  Müschauns  und 
ihrem  kleinen  Gletscherfeld  in  drei  Stufen  ab.  Deren 
oberste  hat  ein  Bachgefälle  von  480  m  oder  342 •/„  und 
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lallt  mit  hohen,  durchschluchteten  Felsterrasseo  zur 
mittlem  Stufe  ab,  die  in  2100-2280  m  liegt  und  viel  flachem 
Hoden  hat  Die  miniere  und  unterste  Stufe  (Val  Muschauns 
im  engern  Sinn)  sind  zusammen  2,7  km  lang  und  weist- n 
ein  üi  folle  ton  4M)  m  oder  162  */*  auf.  Das  Thälchen  ist 
bis  über  2000  m  hinauf  spärlich  bewaldet  Seine  Alp- 
weiden gehören  der  Gemeinde  Scanfs.  Die  untere  und 
mittlere  Thalstufe  liegen  in  Liasschiefern  und  -mergeln 
(Allgäuschiefern),  die  in  den  Nachl»arthälern  Val  Trup- 
chuin  und  Val  Casana  zahlreiche  Versteinerungen  (be- 
sonders Ammonileni  enthalten  ;  die  oberste  Stufe  weist 
neben  diesen  Schiefern  noch  Rauhwacke,  Raiblerschich- 
ten  und  Hauptdolomit  auf.  In  der  Kette  Piz  d'Ksen-Piz 
Qualer  Vals  liegen  üher  dem  Hauptdolomil  die  Köss»-ner- 
schichten  (mit  Korallen  und  Megalodonten),  l.ia-kalke 
und  -mergel  und  endlich  als  Schluss  der  Jurabildungen 
rote,  grüngefleckte  Schiifer  mit  roten  llornsteinen.  Diese 
letztem  gehören  der  tithonUchen  Stufe  an  und  enthalten 
Fossilien  (Aptychen  und  in  den  llornsteinen  zahlreiche 
Radiularien).  Auf  der  Alp  Purcher  am  Thalausgang  ragt 
ein  Rücken  von  kristallinen  Schiefern,  Verrucano.  sowie 
altern  und  mittlem  Tria»gliedern  hervor.  Vrrgl.  Gümbel, 
W.  v.  Geolog  Mitteilungen  über  die  Mineralquellen  von 
St.  Moritz  und  ihre  Sachbartchaft  (in  den  Sitzungs- 
berichten der  math  -phya.  Klaue  der  k.  b.  Akad.  der 
Wiu  I.  München  1893. 

wüsche  (Grosse  und  kleine)  (Kt.  Bern, 
Amtsbez.  Seftigen).  Zwei  kleine  Flüsse  im  Gürbethal. 
Die  Grosse  M tische  entspringt  in  dem  von  Torfmooren 
und  Wald  umrahmten  kleinen  Geistsee  (686  m),  wendet 
sich  nach  N.,  durchfliesst  das  Dorf  Gurzelen  und  mündet 
nach  12  km  langem  Lauf  gegenüber  Kaufdorf  in  536  m  von 
rechts  in  die  Gürbe.  Die  Im  Gürbethal  selbst  unterhalb 
Seftigen  entspringende  Kleine  Müsche  ist  3,5  km  lang 
und  vereinigt  sich  gegenüber  Kirchthumen  in  542  in  von 
rechts  mit  der  Gürbe. 

MÜSELBACH  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Alt  Toggenburg, 
Gera.  Kirchberg).  701  m.  Kleines  Dorf,  auf  einerTerrasse 
3  km  s.  Kirchberg  und  3  km  nw.  der  Station  Lülisburg 
der  Toggenburgerbahn.  PosUhlage,  Telephon.  23  Häuser, 
126  Ulhol.  Ew.  Kirchgemeinde  Kirchberg.  Viehzucht. 
Maschineustickerei.  854:  Muasilenpach. 

MÜSELLA  (MUNT)  (Kt.  Graubunden,  Bez.  Maloja). 
263 1  m.  Nördl.  Ausläufer  der  Kette  Piz  Vadret  (3171  m)- 
Pit  Uter  in  der  Ofenpassgruppe,  zwischen  Val  Chamuera 
und  Val  Champagna,  zwei  rechtsseitigen  Nebenthälern 
zum  Engadin.  Breite  Ruhe ;  3.2  km  o.  Revers  und  2,5 
km  s.  Cainpovasto.  Der  NW. -Hang  heisst  Müsella;  gegen 
W.  senkt  sich  das  kleine  Val  .Müsella  zum  Inn.  Gneia- 
gipfel  mit  Triasbildungen  am  N.-Fuss.  Wird  von  Ponte- 
Campovasto  aus  in  2  '/t  Stunden  bestiegen  nnd  bietet 
einen  prächtigen  Ausblick  auf  das  Uber  Engadin  und  die 
Berge  von  Maloja  bis  Zernet. 

mOsella  (VAL)  (Kt.  Graubilnden,  Bez.  Maloja). 
Kurzes  östl.  Seilet  thal  zum  Engadin,  in  das  es  0.8  km 
von  Beyers  entfernt  ausmündet.  Beginnt  zwischen  dem 
Munt  Müsella  (263t  roj  und  dem  Piz  Uter  12971  mm  und 
steigt  zuerst  gegen  NW,  und  dann  gegen  W.  ab.  2,7  km 
lang  ;  Gesamlgefälle  920  m  oder  340  */<».  Am  linksseitigen 
Gehänge  geht  der  Wald  bis  gegen  2250  m  hinauf. 

m UBERBERG  (Kt.  Schwyz,  Bez.  und  Gem.  Ein- 
siedeln). 950  m.  Gruppe  von  6  Häusern,  am  O.-Hang 
des  Freiherrenberges  in  sonniger  Lage  und  mitten  in 
Obstbaumgärten ;  2,5  km  so.  vom  Bahnhof  Einsirdeln. 
25  kaihol.  Ew.  Filiale  Gross  der  Kirchgemeinde  Einsie- 
deln. Viehzucht.  Liegt  an  der  Grenze  des  Grundbe- 
sitzes .des  Klosters  Einsiedeln.  1331:  Stölzels  Thürli. 

MOESES  (LE8)  (Kt  Freiburg.  Bez.  Saane,  Gem. 
Posieux).  630  m.  Schönes  Gut  mit  Landhaus  und  einer 
1676  gestifteten  Mullergolteskapelle ;  1,7  km  n.  Posieux 
und  1.8  km  s.  der  Station  Malran  der  Linie  Bera- Frei- 
burg-Lautanne. 1  Haus,  19  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Ecuvillens.  Acker-  und  Wiesenbau,  Viehzucht.  Früher 
stand  hierein  Sierhenhaus,  das  1461  mit  demjenigen  zu 
Burglen  ( Bourguillon)  vereinigt  wurde. 

MUSIGRICHT  (Kt.  und  Bez.  Schwyz,  Gem.  Steinen). 
464  in.  Gemeindeableilung  und  Dorf,  im  Thal  und  am 
rechten  Ufer  der  Steiner  Aa,  in  der  fruchll»aren  Ebene  n. 
vom  Lowerzersee  und  am  S.-Hang  des  Steinerbergs  und 
Honsbergs ;  an  dei  alten  Strasse  Schwyz-Steinen-Goldau  , 


nnd  700  m  w.  der  Station  Steinen  der  Gotthardbahn.  51 
Häuser,  342  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Steinen.  Acker-, 
Wiesen-  und  Obstbau,  Viehzucht.  Laub  und  Nadelwald 
aul  der  Schultmasse  eines  vorhistorischen  Bergsturzes. 
Erratikum  des  ehemaligen  Reussgletschers.  Der  Sturz- 
und  der  Glazialschutt  haben  Blöcke  zum  Bau  der  Gott- 
hard Lahn  geliefert.  Sehr  alle  kleine  Kapelle. 

MÜSLI.  Sehr  häufiger  Ortsname  der  deutschen 
Schweiz ;  wie  Mösli  ein  Deminulivum  von  Moos  und 
daher  —  kleiner  Sumpf  oder  kleines  Torfmoor. 

MÜ8LI  (Kt.  Glarjs,  Gem.  Elm).  960  m.  Gemeindeab- 
teilung und  zwei  Häusergruppen  (Musli  und  Müsliweid), 
am  linken  Ufer  des  Sernf  und  an  der  Strasse  Matt-Elm  ; 
500  m  n.  Elm.  7  Häuser,  36  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Elm.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Auf  der  Siegfriedkarte 
irrtümlich  Mä»li  geheissen. 

MÜSLI  (Kt.  Obwalden,  Gem.  Kerns).  Kapelle.  S.  den 
Art  Mcesli. 

MÜ8LI  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Toggenburg,  Gem. 
Wildhaus).  1050  m.  Gemeindeabteilung  mit  4  isoliert 
stehenden  Häusern,  an  der  Strasse  Wildhaus-Gams( Rhein- 
thal), 800  m  ö.  Wildhaus  und  12  km  nw.  der  Station 
Buchs  der  Linie  Rorschach-Sargans.  21  rrform.  und 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  Wildhaus.  Viehzucht. 

MÜSLI  (Kt.  Zürich.  Bez.  Morgen,  Gem.  Wädenswil}. 
450  in.  Gruppe  von  6  Häusern,  an  der  Strasse  Wadena- 
wil  Hirzel  und  1,3  km  nw.  der  Station  Wädenswil  der 
linksufrigen  Zürichseebahn  (Zürich -Wädenswil -Ziegel- 
brücke). 68  reform.  Ew.  Kirchgemeinden  Wädenswil. 
Wiesenbau. 

Müsliweid  Kt  Glarus,  Gem.  Elm).  Hänsergruppe. 

S.  den  Art  Mi  m  l 

m u e sm att  (Kt,  Amtsbez.  und  Gem.  Bern).  557  m. 
Aussenquartier  der  Stadl  Bern,  zwischen  der  Langgasse 
und  der  Linde  und  am  O.  Rand  des  Bremgartenwaldes. 
Eisenwerk,  Filiale  der  von  Roll'schen  Eisenwerke  in 
Gerlatingen.  S.  den  Art  Hern  (Stadt). 

MOES  PLAN KENSTOCK  (Kt.  Uri).  2859  m.  Gipfel, 
in  der  vom  Zwächten  nach  SO.  abzweigenden  nnd  du 
Gornerenthal  vom  Meienlhal  trennenden  Kette.  Bildet 
zusammen  mit  der  Schafscheuche  (2841  m)  das  S.-Ende 
des  gezackten  Bächlislockes.  3,5  km  nnw.  dem  Dörfli  im 
Meienlhal. 

MÜSSENSTOCK  (Kt.  Obwalden).  1900  in.  Begraster 

Bergstock,  zentraler  Teil  der  kleinen  Geuirgsgroppe 
zwischen  Giswil  und  Flühli.  Kann  von  Flühli  aus  über 
den  Saltelpass  (1593  m)  und  die  Müssenalp  in  3  Vi  und 
von  Giswil  aus  in  4  Stunden  bestiegen  werden. 

MÜSSLEN  (Kt.  Aargau,  Bez.  Baden,  Gern  Birmens- 
torf).  397  m.  Gruppe  von  6  Häusern,  am  rechten  L'fer  der 
Reuas,  an  der  Strasse  Birmenstorf-Mellingen  und  1,5  km 
nw.  der  Station  Mellingen  der  Linie  Wellingen-Suhr- 
Aarau.  44  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Birmenstorf.  Land- 
wirt schalt 

MÜSTAIL  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Albula,  Kreis  und 
Gem.  Alvaschein)  905  m.  Alte  Kirche  mit  einem  Wohn- 
haus, am  Rand  einer  Terrasse  über  dem  rechten  Ufer 
der  Albula  und  1,3  km  nw.  der  Station  Tiefenksslel  der 
Albulabahn.  Hier  wird  alljährlich  am  2.  November  eine 
Seelenmesse  für  die  141)9  in  der  Schlacht  an  der  Calven 
gefallenen  Männer  aus  dem  Albulagebiet  gelesen.  Die 
Namen  dieser  Krieger  sind  in  einem  alten  Messbuch  auf- 
gezeichnet, das  ein  interessantes  historisches  Dokument 
bildet.  Der  Name  Müstail  von  monaiterium  herzuleiten. 
Im  10.  Jahrhundert:  Wspilines;  im  II.  Jahrhundert: 
Impedinis.  Aelleste  Kirche  im  Albulagebiet ;  steht  isoliert 
zwischen  Alvaschein  und  Tiefenkastel  rechts  über  der 
wilden  Schlucht  der  Albula.  Dem  h.  Peter  geweiht.  Von 
hohen  Felswänden  und  dunkeln  Wäldern  umrahmt 
Hier  wurden  bis  zur  Zeit  der  Reformation  die  Toten  von 
Filjsur  und  Bergün  beerdigt  und  die  Ehen  der  beiden 
Tochter  von  Donat  von  Vaz  mit  den  Grafen  von  Toggen- 
burg und  von  Werdenberg  eingesegnet.  Grabstätte  von 
Johann  von  Vaz.  Die  Kiiche  stammt  aus  dem  9.  Jahr- 
hundert und  war  einst  die  Mutterkirche  der  ganzen 
Gegend  'das  Oberhalbslein  eingeschlossen).  Heule  gehört 
sie  zur  Kirche  von  Alvaschein.  An  Stelle  des  Chores  hat 
sie  an  der  O. -Seite  drei  halbrunde,  nach  Aussen  vor- 
springende und  mit  Steinplatten  gedeckte  Kapellen,  die 
die  Altäre  enthalten  und  mit  Fresken  aus  dem  14.  Jahr- 
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hundert  geschmückt  sind.  Bogenfenster  und  -portal. 
Gegen  X.  sieht  man  noch  einige  Ueberreate  eines  längst 

zerstörten 
Frauen- 
k  losten, 
das  milder 
Ki  rche 
durch  ei- 
nen ge- 
wölbten 
Gang  und 
ein  heute 
zugemau- 
ertes Por- 
tal verbun- 
den war. 

MO- 
STAIR 
(Kt.  Grau- 
bünden, 
Bez.  Mün- 
sterthal). 
Gem.  und 
Dorf.S.den 
Art.  MCn- 
ster. 

MO- 
STAIR 
(VALWKL 
Graubün- 
den, Bez. 
Münster- 
thal).  Thal. 
Bezirk  und 
Kreis.  S. 
die  Art. 

MONSTER- 
THAL. 

MÜS- 
WANGEN 

(Kt.  Lu- 
zern,  Amt 

m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  am  W.-Hang 
,  an  der  Strasse  Hitzkirch-Muri  und  4.5 
km  nö.  der  Station  Gelfingen  der  Seethalbahn  (Wildegg- 
Emmenbrücke).  Postablage.  56  Häuser,  344  kathol.  Ew. 
Landwirtschan,  Tocfgruben.  Strohindustrie.  W.  Tom  Dorf 
Reste  einer  Hömersiedelung.  850:  Milezwanga ;  893: 
Milizwaga ;  1275 :  Mtswangen  ;  später  Muswangen.  Be- 
deutet .  Feld  (wang)  eines  Milo  ■ 
MOTTKRLI8HORN  (Kt.  Uri).  3063  m.  Gipfel,  in 
r  Kette  zwischen  dem  Urseren-  und  Göschenenthal ; 

.  oder  von  Realp  aus  in  7-8  Stunden 
u  besteigen  und  nur  i  ' 
KRSCHW 


Kirche  MOstsil. 


Hochdorf).  785  m 


Gem.  Ennetmoos).  »52  m.  Bergrücken 
Ufer  der  Alpnacher  Bucht  des  Vierwald 
sw.  der  Station  Stana  der  elektrischen 
Stans-EnKelberg.    Mit  Wiesen  bekl« 


MUETTERSCHWANDERBERG  (Kt.  Nidwaiden. 

Iber  dem  rechten 
.tättersees,  4  km 
Bahn  Stansstaad- 

Suns- Engelberg.  Mit  Wiesen  bekleidet.  Zahlreiche 
Bauernhöfe.  21  Häuser,  136  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Suns.  Viehzucht  und  Milchwirtschaft,  Holzhandel.  Käserei. 
Den  höchsten  Punkt  bildet  die  nach  0.  schroff  abfallende 
Drachenfluh.  Am  9.  September  1798  warfen  die  von  Alp- 
nach  gegen  das  Drachenried  vorrückenden  Franzosen 
die  Nidwaldner  über  diesen  Rücken  zurück.  Er  bildet 
zusammen  mit  dem  Rotzberg  ein  gequetschtes  spitzes 
Gewölbe  aus  Nweom,  Urgon  und  Nummulitenkalk. 

Tuttlingen  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Alt  Toggenburg. 
Gem.  Kirchberg).  763  m.  Gruppe  von  6  Häusern.  auT 
einer  sonnigen  Terrasse  über  dem  linken  Ufer  des 
Gonzenbaches  und  5  km  w.  der  Station  Lütisburg  der 
Toggen burgerbahn.  46  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Kirch- 
berg Viehzucht.  Stickerei  und  Weberei. 

MÜTZENSTEIN  oder  MUTT8TEIN  (Kt.  Schwyz, 
Bez.  March).  1506  m.  Kleiner  Felszahn  aus  Nummuliten- 
kalk. 2-3  Stunden  sw.  Innerthal  und  1  km  n.  vor  dem 
Fluhberg  oder  Fluhbrig,  von  dem  ihn  der  aus  dem  Wäggi- 
thal  (Innerthal)  ins  oberste  Slhlthal  hinüberführende 
Pass  der  Fläschlihöhe  (1374  m)  trennt. 
MÜZIOEN  (Kt.  Bern,  Amlsbez.  Trachselwald,  Gem. 


Rüegsau).  730  m.  Gruppe  von  6  Häusern;  3,5  km  nö. 
Rüegsau  und  5.5  km  nö.  der  Station  Hasle-Rüegsau  der 
Linie  Buisdorf-Langnau.  33  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Rüegsau.  Viehzucht. 

MÜZLENBERQ  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Signau,  Gem. 
!  Rüderswil).  800  m.  Kleines  Dorf;  1,2  km  ssw.  Rüderswil 
|  und  3  km  w.  der  Station  Zollbrücke  der  Linie  Burgdorf- 
Langnau.  25  Häuser,  144  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
I  Rüderswil.  Landwirtschaft.  Käserei. 

muffethan  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Saane).  Gem.  und 
Dorf.  S.  den  Art.  Bonnefontaine. 

MUGAGLIA  (PA8SO)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno). 
Etwa  2500  m.  Mühsamer  und  steiniger  Passübergang, 
unmittelbar  s.  vom  Monte  Zucchero  (dem  zentralen  Gipfel 
des  Kantons  Tessin).  Oestl.  unter  ihm  die  Alpe  Mugaglia. 
Verbindet  das  Val  d'Osota  mit  dem  Val  Redorta  (zwei 
Seitenthäler  des  Verzascathales,  die  bei  Brione  bezw. 
Sonogno  von  W.  her  ausmünden).  Von  der  Passhohe  aus 
kann  der  Monte  Zucchero  bestiegen  werden.  Wird  nur 
selten  begangen. 

MUGENA  Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano).  818  m.  Gem. 
und  Pfarrdorf,  im  obern  Val  Magliasina  und  6  km  sw. 
der  Station  Taverne  der  Linie  Bellinzona-Lugano-Chiasso 
der  Gotthard  bahn.  Postablage,  Postwagen  Novaggio-Aroaio. 
39  Häuser,  157  kathol.  Ew.  Acker-  und  Wiesenbau,  Vieh- 
zucht. Viele  der  männlichen  Bewohner  wandern  als 
Maurer,  Flachmaler  und  Gipser  nach  den  übrigen  Kan- 
tonen und  nach  Südamerika  aus.  Das  Dorf  am  S.-Fuss 
des  Monte  Ferraro  mitten  in  Kastanienselven  und  Wiesen 
schon  gelegen.  Heimat  des  Kunstmalers  Bernardino  Mer- 
coli  (f  1746)  und  seines  als  Graveur  bekannt  gewordenen 
Sohnes  Giacomo  (f  1785),  sowie  eines  andern  Giacomo 
Mercoli  (f  1827),  der  seiner  Zeit  der  berühmteste  Graveur 
und  Ornament-  und  Architekturzeichner  Italiens  war. 

MUGERN  (Kt.  Zürich,  Bez.  Horgen,  Gem.  Wadens- 
wil).  610  m.  Gruppe  von  6  Häusern,  auf  den  Höhen  links 
über  dem  Zurichsee  und  4  km  sw.  der  Station  Waden«- 
wil  der  linkaufrigen  Zürichseebahn  (Zürich-Wädenawil- 
Ziegelbrücke).  36  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Wädenawil. 
Wiesenbau.  Mugeri  bezeichnet  einen  steinigen  und 
magern  Boden.  (Vergl.  das  Schweiler.  Idiotikon). 

MUGGALP  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargana,  Gem. 
Vilters).  1200-2300  m.  Alpweide,  am  0 -Hang  der  Gami- 


dauerkette  und  6  km  sw.  Vilters.  470  ha  gross, 
366  ha  eigentliche  Alpweide  und  17  ha  Wald.  2  Hütten 
und  2  Ställe.  Heisst  auch  Muckgratiaalp. 

MUQOENBÖHL  (Kt.,  Bez.  und  <5em.  Zürich,  Kreis 
Zürich  II,  Quartier  Wollishofen).  448  m.  Gastwirtschaft 
rechts  über  der  Wollishofer  Allmend  (Exerzierplatz)  und 
der  Sihl  und  nahe  über  der  Station  Brunau  der  Sihllhal- 
bahn.  Telephon.  Beliebte«  Ausflugsziel.  Steht  auf 
schönen  Moränenzug. 

MUGGIASCA  (Kt.  Tessin,  Bez. 


muggiasca  (Kt.  Tesain,  Bez.  Mendrisio,  Gem. 
Muggio).  951  m.  Gruppe  von  8  Häusern,  am  SO.-IIang  des 
Monte  Generoso  und  im  kleinen  Val  dei  Pascoli ;  12,5 
km  nö.  der  Station  Mendrisio  der  Linie  Bellinzona- 


Lugano-Chiasso  der  Gotthardbahn.  48  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Muggio.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Herstellung 
von  kleinen  Käsen  aus  Ziegenmilch  (den  sog.  robbioli). 
Waldwirtschart.  Schön  gelegen  und  prächtige  Aussicht 
aufs  Val  di  Muggio  und  die  Lombardei. 

MUGGIO  (Kt.  Teesin,  Bez.  Mendrisio).  666  m.  Gem. 
und  Pfarrdorf,  im  Val  di  Muggio  und  11  km  nö.  der 
Station  Mendrisio  der  Linie  Hellinzona-Lugano-Chiasso 
der  Gotthardbahn.  Postablage.  Telegraph,  Telephon  ;  Post- 
wagen nach  Mendrisio  und  Chiasso.  Gemeinde,  mit  Ca«i- 


roh,  Muggiasca,  Roncapiano  und  Scudellate :  151  Häk.» 
«52  kathol  Kw.  Dorf :  §2  Häuser,  318  Ew.  Viehzucht  und 
Waldwirtschaft.  Korporalionskäserei.  Muggio  ist  das 
grösste  Dorf  des  Thale«  und  am  linken  Lfer  der 
Breggia  schön  gelegen.  Heimat  der  Architekten  Sva- 
nascini   (lebte   im  17.  Jahrhundert  in  Deutschland), 


nascini  (lebte  im  17.  Jahrhundert  in  Deutschland!, 
Lorenzo  Fontana  (•;-  1801  in  Genua)  und  Luigi  Fontana 
(~  1877;  Erbauer  der  Kirche  und  des  Spitales  zu 
Mendrisio   sowie  der  Fassade  der  h.  Grabeskirche  in 


Como)  und  der  Ingenieure  und  Architekten  Cantoni.  die 
sich  im  18.  Jahrhundert  in  verschiedenen  Städten  Italiens 
auszeichneten. 

muggio  i val  DI)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Mendrisio).  So 
heisst  der  mittlere  Abschnitt  des  Thaies  der  Breggia  vom 

123  —  OEociit.  i  ex.  in  —  31 
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Tobel  von  Morbio  (2,5  km  nw.  Chiasso)  bis  oberhalb  des 
Dorres  Huggio.  Der  obere  Thalabschnitt  trägt  den  Namen 


ig  angeklebten  grossen 
Gesteine  aus  dem  Jura 


Muggiu  voo  8u<J«»teo. 

Val  d'Erbone,  der  unlere  heisst  Val  di  Chiasso.  Enges 
und  tiefes,  warmes  nnd  fruchtbares  Thal  mit  prachtvollen 
Kastanien  wäldern  und  einer  üppigen  südlichen  Vegetation. 
Gut  angebaut ;  zahreiche  malerisch  gelegene  Dörfer, 
Weiler,  Kirchen  und  Kapellen.  Umfasst  die  6  Gemeinden 
Muggio,  Cabbio,  Casima,  Bruzella,  Monte  und  Caneggio 
mit  zusammen  1877  Ew.  Vergl.  den  Art.  Breggu. 

MUGLIN8  (VAL  DA)  Kt.  Graubünden,  Bez.  Ina). 
2040-1200  m.  Linksseitiges  Nebenthal  zum  Unter  Engadin, 
mündet  mit  einer  Schlucht  direkt  w.  und  unterhalb 
Sent  aus.  Seine  Richtung  ist  im  ganzen  SO.  mit  zwei 
starken  Ausbiegungen  gegen  Sent  Sin»)  hin  ;  zuletzt  zieht 
es  fast  ganz  gegen  S.  Oben  spaltet  es  sich  in  das  Val 
Spadla  und  Val  Soor,  die  2,4  und  3  km  lang  sind.  Grösster 
Seitenarm  ist  das  Val  Giüstina,  dessen  Bach  in  sö.  Hich- 
tung zwischen  dem  Haupt-  und  dem  westlichsten  Teil  des 
Dorfes  Sent  herabläuft  und  unter  dem  Dorf  sich  der 
Hauptrinne  zuwendet.  Diese  Gliederung  des  terrassierten 
Gehänges  verleiht  dem  Dorf  Sent  einen  malerischen 
Charakter.  Val  da  Muglins  ist  etwa  3.8  km  lang  und  hat 
auf  dieser  Strecke  ein  Gefälle  von  840  m  oder  247  '/„. 
Den  Thalgrund  bilden  stark  gefaltete  und  verbogene, 
fossilleere  Ton-  und  Kalkschiefer  (sog.  Engadinerschiefer, 
deren  Alter  noch  unbestimmt  ist  und  die  hier  die  Basis- 
schichten darstellen) ;  im  Vordergrund  zeigt  sich  ein  an- 
sehnliches Gipslager,  das  wahrscheinlich  mit  dem  Gips 
in  Crusch  im  Zusammenhang  steht.  Ferner  greift  auch 
der  mit  Trümmern  und  Schutt  bedeckte  Granit  des 
Galgenberees  unter  Sent  mit  schmaler  Zunge  in  das 
Thälchen  nerüber.  —  Val  Muglins  heisst  ferner  das  von 
Sainas-Fetan  zum  Inn  hinabreichende  Tobel,  westl.  vom 
Val  Püzza  und  diesem  ziemlich  parallel  ziehend.  Auch 
hier  ein  Gipslager. 

MUHEN  (Kt.  Aargau,  Bez.  Aarau).  436  m.  Gem.  und 
Dorf,  an  der  Suhr  und  an  der  Strasse  Aarau-Schöftland, 
7  km  s.  Aarau.  Station  der  elektrischen  Strassenbahn 
Aarau-Schöftland.  Postbureau,  Telephon.  Gemeinde,  mit 
Hard  und  Schwabenslall :  166  Häuser,  1213  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Ober  Entfelden.  Das  Dorf  zerfällt  in  die 
drei  Gruppen  Ober.  Mittel  und  Unter  Muhen  mit  zusam- 
men 118  Häusern,  866  Ew.  Ober  Muhen  gehört  zur  Kirch- 
gemeinde Schottland.  Acker-  und  Obstbau,  Viehzucht 
und  Milchwirtschaft.  Bürsten-  und  Kartonfabriken.  Webe- 
rei. Säge.  Ein  Grabhügel;  bei  Kolpen  Beste  einer 
Römersiedelung.  Alemannengräber  in  Kaibenstadt.  1045 : 
Muchein. 

MUHLEREN  (NIEOER)  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Sef- 
tigen).  Gem.  und  Dorf.  S.  den  Art.  Niehermuhleren. 

MUHLEREN  (OBER)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Sef- 
tigen.  Gem.  Zimmerwald).  Weiler.  S.  den  Art.  Ober- 

MIHLEREN. 

MUHLERS  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense,  Gem.  St. 
Silvester).  872  m.  Gruppe  von  9  Häusern;  1,5  km  tö. 
St.  Silvester  und  17  km  sö.  vom  Bahnhof  Freiburg.  66 


kathol.  Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde  St.  Sil- 
vester. Wiesenbau  und  Viehzucht ;  Landwirtschaft.  Stroh  - 
Hechte  rei. 

MUHREN  (NIEDER)  (Kt.  Freiburg, 
Bez.  Sense,  Gem.  Heitenriea  und  St.  An- 
ton). Dorf.  s.  den  Art  Niedermühren. 

MUlOS  (LE)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Nyon, 
Gem.  Arzier ).  698  m.  Gemeindeabteilung 
und  Weiler,  am  untern  SO.- Hang  der 
ersten  Jurakette,  zwischen  den  Tobein  des 
Oujon  und  der  Combaz  und  an  der  Strasse 
Nyon-Arzier ;  1  km  sö.  Arzier,  8  km  nnw. 
Nyon  und  5,5  km  nw.  der  Station  Gland 
der  Linie  Lausanne-Genf.  Postablage,  Te- 
legraph, Telephon ;  Postwagen  Nyon-Arzier. 
Zusammen  mit  zerstreuten  Einzelsiedelun- 
gen :  36  Hauser,  254  reform.  Ew. ;  Weiler  : 
12  Häuser,  139  Ew.  Kirchgemeinde  Arzier. 
Landwirtschaft.  Säge.  Das  Dorf  steht  auf 
einer  dem  Jurahanf 
Moräne,  die  meist 

selbst  enthält  und  auf  der  einige  erratische 
Blöcke  alpinen  Ursprunges  liegen.  1250  ! 
Muis.  Ehrmals  nur  eine  Scheuer,  die  dem 
Kloster  Oujon  gehörte. 
MUJON  (LE)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Orbennd 
Yverdon).  Bach;  entsteht  aus  der  Vereinigung  des  von  S. 
her  kommenden  Vuag  und  des  in  einer  an  den  Marais  de 
Baulmesangrenzenden  Sumpfebene  entspringenden  Ruis- 
seau  de  Montjuvis.  Fliesst  zunächst  auf  eine  Länge  von  6 
km  durch  ein  kleines  Thal,  geht  zwischen  Valeyres  und 
Rances  durch,  tritt  bei  Malhod  in  die  Ebene  der  Orbe- 
sümpfe  (448  m)  ein,  fliesst  s.  Suscevaz  und  Treycovagnes 
dem  Fuss  des  Rückens  von  Chamblon  entlang  und 
mündete  einst  800  m  sw.  Yverdon  in  die  Thiele.  Seit  den 
m  der  Ebene  vorgenommenen  Korrektionsarbeiten  ver- 
einigt er  sich  mit  dem  westlichen  Kanal  und  mündet 
zusammen  mit  diesem  1  km  nw.  Yverdon  (432  ml,  n. 
Sergey  und  am  Fuss  des  Mont  Suchet  (610  m)  von  links 
in  den  Neuenburgersee.  Die  Strecke  Mathod-See  ist  7  km 
und  somit  der  Gesamtlauf  13  km  lang.  Allgemeine  Lauf- 
richtung gegen  NO.  Treibt  einige  Mühlen. 

MULCHLINQEN  (Kt.  Zürich,  Bez.  Winterthur.  Gem. 
Seen).  544  m.  Gruppe  von  9  Häusern,  2  km  sö.  Seen  und 
900  m  ö.  der  Station  Sennhof  der  Tössthalbahn  (Winter- 
thur-Wald).  48  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Seen.  Ums 
Jahr  1300 :  Molchingen  und  Mulchingen. 

MULDAIN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Albula,  Kreis  AI va- 
schein,  Gem.  Obervaz).  1223  m.  Gemeindeabteilung  und 
Dorf,  rechts  über  der  Schlucht  des  Schyn  und  1  Em  n. 
der  Station  Solia  der  Albulabahn.  29  Häuser,  157  kathol. 
Ew.  romanischer  Zunge.  Kirchgemeinde  Obervaz.  Alp- 
wirtschart. 

MULEIN  (PIZ)  Kl.  Graubünden  Bez.  Albula).  2579 
m.  Unbedeutender  Gipfel,  nach  NW.  über  einen  scharfen 
Kamm  mit  dem  Piz  Müsch  und  der  Gruppe  des  Aroser 
Rothorns  verbunden  ;  4-5  Stunden  nw.  über  Alvaneu. 
Stark  bewaldete  Hänge.  Trigonometrisches  Signal. 

MULETQ.  So  nennt  man  im  Bündner  Oberland  den- 
jenigen Teil  einer  Alp  weide,  wo  das  Vieh  über  Nacht 
zusammengetrieben  wird. 

MULETS  DE  LA  LIAZ  (LE8)  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Entremont).  So  heisst  der  NO. -Grat  des  Bec  de  la  Liaz 
(3454  m),  der  als  Haoptginfel  die  Aiguille  de  Botzeresse 
trägt.  Die  Siegfriedkarte,  die  den  Kamm  und  Gipfel  un- 
benannt lässt  und  nicht  kotiert,  legt  den  Namen  Muleta 
de  la  Liaz  irrtümlich  dem  Kamm  zwischen  dem  Grand  Com- 
bin  und  dem  Tournelon  Blanc  bei,  der  in  Wirklichkeit 
Mulets  de  Zessetta  heisst. 

MULETS  DE  ZESSETTA  (t_ES)  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Entremont).  3695  und  3632  m.  vergletscherter  Kamm 
zwischen  dem  Combi n  de  Zessetta  (4078  m)  und  dem 
Tournelon  Blanc  (3712  m)  und  zwischen  dem  Corbassiere- 
und  Zessettagletscher.  Aufstieg  von  der  Panossierehütte 
des  S.  A.  C.  aus,  aber  nur  selten  unternommen.  Auf  der 
Siegfried  karte  irrtümlich  Mulets  de  la  Liaz  geheissen 
welcher  Name  dem  vom  Bec  de  la  Liaz  (3454  m)  nach 
NO.  auszweigenden  Grat  zukommt. 

MULIN,  deutsch  MCiilb  (KL  Graubunden,  Bez.  Hinter 
rhein,  Kreis  Schams.  Gem.  Andeer).  984  m.  Gruppe  von 


Google 


MUL 

4  Häusern,  am  linken  Ufer  des  Hinter  Rhein  und  13  km 
i.  der  Station  Thusis  der  Albulabahn.  7  reform.  Ew. 
romanischer  Zunge.  Kirchgemeinde  Andeer.  Kapelle. 
Wiesenbau  und  Viehzucht.  Fremdenindustrie. 

MULINCL,  M  O  U  LI  N  EL  oder  MULLINES  (Kt. 
Waadt,  Bez.  Fchallens).  620  in.  Ehemaliges  Dorf  oder 
Weiler,  nw.  Fchallens.  Bestand  bis  zum  Beginn  des  16. 
Jahrhunderts.  Heute  steht  hier  1.4  km  nw.  Echallens 
ein  isoliertes  Haus.  Eine  schwankende  E  eberlieferung 
berichtet  von  einer  ehemaligen  Stadt  Mulinel. 

MULINEUN  (V»U  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Vorder- 
rhein). 2190-8*0  m.  Westlichstes  der  von  der  Granitkette 
des  Stigiel  de  Glievers  (Piz  Gliems-Piz  Ner)  zwischen  Val 
Puntaiglas  und  Val  Rusein  nach  Sü.  absteigenden  und 
bei  Rabius  (zwischen  Truns  und  Somvix)  von  links  ins 
Thal  des  Vorderrhein  ausmündenden  drei  Thäler.  Sein 
Bach  nimmt  denjenigen  des  Nachbarthaies  Val  Luven  auf, 
während  derjenige  des  Val  Rabius  (der  östlichsten  der 
drei  Furchen)  direkt  in  den  Rhein  mündet.  Alle  drei 
Bäche  entspringen  auf  einer  schwach  geneigten  Terrasse, 
die  unten  Alpweiden  trägt  und  oben  mit  Sturzschutt  ganz 
überdeckt  ist.  Val  Mulineun  wird  vom  Stigiel  de  Glie- 
vers und  seinen  nach  S.  abzweigenden  zwei  Kämmen 
umrahmt.  Hat  tiefer  unten  steiles  Gefälle  und  trägt  hier 
Wald. 

MULINI  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano,  Gem.  Biogno). 
282  m  Weiler,  am  linken  Ufer  des  Vedeggio  und  5,5  km 
nw.  Lugano.  13  Häuser.  69  kalhol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Muzzano.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Kapelle.  Getreide- 
mühle. 

MULINS,  deutsch  Trinser  MChle  (Kt.  Graubünden, 
Bez.  Imboden,  Kreis  und  Gem.  Trins).  797-829  m.  Dorf, 
auf  einer  Terrasse  am  linksseitigen  Hang  des  Bündner 
Oberlandes  ;  2,3  km  w.  der  Station  Trins  der  Bündner 
Uberlandbahn  (Chur- Banz).  Posta blage ;  Postwagen 
Reichenau-Flims-Ilanz.  35  Häuser,  133  reform.  Ew. 
romanischer  Zunge.  Kirchgemeinde  Trins.  Die  Ava  da 
Mulins  bildet  unter  dem  Dorf  einen  schönen  Wasser- 
fall. 

MULINS  (AVA  DA)  (Kt.  Graubünden.  Bez  Im- 
boden). Bach  des  Mühletobels.  S.  diesen  Art. 

MULIX  (AVA  DA)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Albula). 
2651-1740  m.  Wildbach  des  Val  Mulix  ;  entspringt  einem 
uobenannten  kleinen  See  am  SU. -Fuss  des  Piz  Bleis 
Martscha,  fliesst  nach  X.,  dann  nach  NU.  und  mündet 
nach  4,5  km  langem  Lauf  bei  Naz  von  links  in  die  Al- 
bula. Sein  Einzugsgebiet  umfasst  16  km*,  wovon  53% 
auf  Fels  und  Schutt,  11%  auf  Firn  und  Eis,  32%  auf 
Alpweiden  und  4  %  auf  Wald  entfallen. 

MULIX  (fuorcla  DA)  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Albula).  2874-2897  m.  So  heiasen  zwei  (auf  der  Siegfried- 
karte unbenannte)  Passübergänge  in  dem  vom  Piz  Bleis 
Martscha  nach  S.  abzweigenden  Kamm.  Sie  führen  vom  Val 
Mulix  ins  Val  d'Err  hinüber,  werden  aber  nur  selten  be- 
sannen. 

MULIX  (PIZ  DA)  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Albula). 
•2893  m.  Nordostl.  Vorgipfel  des  Piz  Bleis  Martscha,  über 
den  Alpweiden  Bleisun  und  Tschitta  und  5-6  Stunden  s. 
über  Bergün. 

MULIX  (VAL  DA)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Albula). 
Oberstes  linksseitiges  Nebenthal  zum  Thal  der  Albula. 
Steigt  vom  Sommerdorf  Naz  (1745  m  ;  4,5  km  oberhalb 
Bergün)  bis  zur  Alp  Mulix  auf  eine  Länge  von  1  km  nach 
SO.  an  und  gabelt  sich  hier  in  2  Arme,  deren  einer,  das 
Val  da  Tschitta,  nach  W.  zu  der  zwischen  dem  Piz  d'Aela 
and  Piz  Val  Lung  eingeschnittenen  Fuorcla  da  Tschitta 
zieht,  während  der  von  der  Ava  da  Mulix  durchflossene 
andere  zuerst  nach  S.  und  dann  nach  W.  sich  wendet 
und  an  den  beiden  Fuorcla  da  Mulix  endigt.  Beide  Arme 
sind  zu  oberst  wild  und  mit  Schutt  bedeckt  und  zeigen 
noch  mitten  im  Sommer  Schneefelder  und  Lawinenreste. 
Das  Thal  wird  hie  und  da  von  Bolchen  Touristen  began- 
gen, die  über  die  Fuorcla  da  Tschitta,  die  Lajets  und  den 
AelapasB  den  Piz  d'Aela  umwandern  oder  einen  der  das 
Thal  abschliessenden  Gipfel  (Pis  Bleis  Martscha,  Piz  Sai- 
teras, Piz  Val  Lung)  besteigen  wollen. 

MÜLLEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Erlach).  442  m.  Gem. 
und  Weiler, am  SO. -Fuss  desJolimont,  ander  Strasse  Er- 
lach-Gampelen  und  3,8  km  n.  der  Station  Ins  der  direk- 
len  Linie  Bern-Neuenburg.  Postwagen  Ins-Erlach.  8  Häu- 


mun  m 

ser,  55  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Ins.  Acker-  und  etwas 
Weinbau.  Reste  einer  Römersiedelung. 

MULLERN  (Kt.  Glarus,  Gern.  Mollin).  1100-1350  m. 
Schöne  Terrasse  von  1  km  Breite,  am  SW.-Hang  des 
Neuenkamm  und  2  km  ö.  Mol  Iis.  Mit  Moränenschott 
überführt.  Schöne  Wiesen,  mehrere  Ställe  und  9  perio- 
disch bewohnte  Häuser.  Die  s.  Fortsetzung  der  Terrasse 
ist  auf  1  km  Breite  und  2  km  Länge  mit  dem  Schutt 
eines  prähistorischen  Bergsturzes  bedeckt,  der  vom  N.- 
Hang des  Fronalpstockes  niedergebrochen  ist.  Seine  mäch- 
tigen Felsblöcke  und  dunkeln  Tannenbestände  bilden 
einen  auffallenden  Gegensatz  zu  den  grünen  Wiesen  und 
Weiden  von  Mullern. 

MULLWIL  (Kt.  Luzern,  Amt  Sursee,  Gem.  Ricken- 
bach). 653  m.  Weiler,  am  Sagenbach ;  2,5  km  nw.  Ricken- 
bach und  5  km  w.  der  Station  Menziken  der  Seethalbahn 
(Wildegg  -  Emmen  brücke).  13  Häuser,  91  kathol  Ew. 
Kirchgemeinde  Rickenbach.  Ackerbau  und  Viehzucht. 
Schmiede.  Säge.  1316:  Mullwile  ;  vom  Personennamen 
Mullo  herzuleiten. 

MULTEN  und  HINTER  MULTEN  (Kt.  Bern, 
Amtsbez.  und  Gem.  Signau).  820  m.  Zwei  Bauernhöfe, 
über  dem  rechten  Ufer  der  Emme  und  2,7  km  ö.  der  Sta- 
tion Signau  der  Linie  Bern-Luzern.  19  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Signau.  Wiesenbau. 

MUMENTHAL  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  und  Gem.  Aar- 
wangen). 461  in.  Dorf;  1,2  km  ö.  Aarwangen  und  3  km 
n.  der  Station  Langenthal  der  Linie  Ölten- Bern.  59  Häu- 
ser, 387  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Aarwangen.  Land- 
wirtschaft. In  der  Nähe  ein  sehr  tischreicher  Weier. 
Die  ehemalige  Burg  der  Edeln  von  Mumenthal  ist  heute 
verschwunden.  Fund  von  römischen  Münzen  aus  der  Zeit 
von  Alexander  Severus  bis  Valerian. 

MUMPF  oder  NIEDER  MUMPF  (Kt.  Aargau.  Bez, 
Rheinfelden).  290  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  am  linken 
Ufer  des  Rhein  und  an  der  Strasse  Rheinfelden-Laufen- 
burg.  Station  der  Linie  Zürich-Brugg- Basel.  Postbureau, 
Telegraph,  Telephon.  83  Häuser,  492  kathol.  Ew.  Acker-, 
Wein-  und  Obstbau,  Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 
Bienenzucht.  Fischerei.  Eine  Bierbrauerei.  Kurort  mit 
Soolbädern.  1218:  Mumpher;  1303  und  1311:  Nidren 
Mumphe.  Am  Ufer  des  Rhein  ein  römischer  Wachtturm. 
Hier  brach  1612  der  sog.  Rappenkrieg  ans,  d.  h.  ein  be- 
waffneter Aufstand  der  Bauern  des  Frickthales  und 
Sctrwarzwaldea  gegen  die  von  der  österreichischen  Re- 
I  gierung  angeordnete  Erhöhung  der  Steuern,  der  1614  nach 
einer  grossen  Volksversammlung  in  Mumpf  sein  Ende 
nahm.  Im  30jährigen  Krieg  wurde  Mumpf  wie  übrigens 
auch  das  ganze  Frickthal  hart  mitgenommen  :  1634  plün- 
derten das  Dorf  die  Schweden,  dann  die  Kaiserlichen  und 
1638  die  Soldaten  Bernhard's  von  Weimar.  In  der  Gast- 
wirtschaft zur  '  Sonne  »  wurde  am  28.  Februar  1820  die 
Tragodin  Elise  Rachel  geboren.  Bei  Abdorf  (zwischen 
Nieder  Mumpf  und  Stein)  hat  man  eine  römische  In- 
schrift aufgefunden. 

MUMPF  (OBER)  (Kt.  Aargau,  Bez.  Rheinfelden). 
390  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  am  Fischingerbach  und  2,5 
km  so.  der  Station  Mumpf  der  Linie  Zürich- Brugg- Basel. 
Postablage,  Telegraph,  Telephon.  92  Häuser.  503  kathol. 
Ew.  Römisch-katholische  und  altkatholische  Kirchge- 
meinde. Acker-  und  Obstbau,  Viehzucht  und  Milchwirt- 
schaft. Bienenzucht.  Strohindustrie,  Korbwarenindustrie. 
Mühle.  Fischerei.  Reste  einer  Römersiedelung.  Alemannen- 
gräber. 1303  und  1311 :  Obern  Mumphe. 

MUND  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brig).  1197  m.  Gem.  und 
Pfarrdorf,  auf  einer  Felsterrasse  rechts  über  der  Rhone 
und  rechts  über  dem  Tobel  des  Gredetschbaches,  von 
dem  mehrere  die  magern  Hänge  des  Gemeindegebietes 
befruchtende,  sehr  bemerkenswerte  Wassel leitungen  ab- 
zweigen. Die  nur  auf  eine  Länge  von  600-700  m  an  die 
Rhone  grenzende  Gemeinde  umfasst  das  ganze  rechte 
Ufer  des  Gredetschbaches  und  zieht  bis  zum  Baltschieder- 
thal  hinüber.  5  km  w.  der  Station  Brig  der  Simploobahn. 
Die  Gemeinde  umfasst  zahlreiche  kleine  Weiler,  deren 
bedeutendste  Ober  Mund,  Tächhäusern,  Warflüh,  Böd- 
men, Finnen,  Ferche,  Kastler  und  Rosen  sind.  Zusam- 
men :  79  Häuser,  546  kathol.  Ew. ;  Dorf:  22  Häuser,  249 
Ew.  Früher  nach  Naters  pfarrgenösaig,  jetzt  eigene  Kirch- 
gemeinde. Getreide-  und  Kartoflelbau,  Viehzucht.  Der 
einst  im  Wallis  weit  verbreitete  Anbau  von  Safran  hat 
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•ich  in  Mund  bis  heule  erhallen.  Im  Mittelalter  bildeten 
Mund  und  das  Gredetschthal  eine  eigene  Herrschaft,  die 
z.  B.  1299  unter  Peter  ab  Mund  (einem  Schwiegersohn 
Werner'«  von  Baron)  und  1353  unter  dem  Burgherrn 
Johann  von  Mund,  dem  Vize  Grossvogt  des  Wallis  stand. 
Durch  dieses  letztem  Tochter  kam  die  Herrschaft  an  die 
Herren  von  Raron-Montville  und  von  diesen  an  die  Orna- 
vasso  aus  Natera.  Das  kirchliche  Rektorat  von  Mund 
wurde  1318  gestiftet.  1125  erwarben  die  Leute  von  Mund 
von  Katharina  von  Ornavasso  und  den  Raron-Montville 
das  im  ö.  Abschnitt  der  Terrasse  liegende  Gebiet  von 
Finnen.  1216:  Mont ;  1299:  Mund;  1331:  Mond,  Munt, 
lieber  die  Terrasse  ragt  ein  von  ferne  einem  runden  Turm 
gleichender  Felskopf  in  die  Höhe,  auf  dem  einst  in  Zeiten 
der  Gefahr  ein  Signalfeuer  angezündet  zu  werden  pflegte. 

MUND  (OBER)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brig,  Gem.  Mund). 
140t  m.  Gruppe  von  4  Häusern,  über  dem  Dorf  Mund  und 
rechts  über  der  Schlucht  des  Gredetschbachea  (Mundki). 
20  kathol.  Ew.  Kirchgemeintie  Mund. 

MUNOAOITSCH  ( Kt.  Graubünden,  Bez.  Albula, 
Gem.  Präsans).  1911  m.  Alpweide  mit  12  Hütten  und 
Ställen,  am  linken  Ufer  des  Adontbaches  und  2,7  km  w. 
Präsans. 

MUNDAUN  und  PIX  MUNDAUN  ( Kt. Graubünden. 
Bez.  Glenner  und  Vorderrhein).  Mnndaun  ist  der  Name 
des  schönen  breiten  Alpweidenrückens  zwischen  dem 
untern  Lugnez  und  dem  Thal  des  Vorderrhein,  dessen 
S  W.-Ende  der  Piz  Sez  Ner  (2315  m)  und  dessen  NO.-Ende 
der  vorgeschobene  Piz  Mundaun  (2065  m)  bildet.  5  km 
lang,  sanft  geböscht,  tu  oberst  leicht  gewellt  und  mit  ei- 
nigen Buckeln  (2112  und  2174  m).  Prachtvolle  Alpweiden, 
einige  wenige  Waldparzellen ;  auf  den  Terrassen  tiefer, 
die  zahlreichen  Dörfer  und  Weiler  Oes  untern  Lug- 
ad  von  Obenaxen.  Ist  wie  der  Heinzenberg  ein  typi- 
Bündnerschieferrücken.  zeichnet  sich  aber  vor  je- 
durch  seine  an  beiden  Gehängen  gleichmässig  sanfte 
fast  vollige  Kehlen  von  Tobein 
Die  Alpen  von  Mundaun  werden  mit 
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hundert  Kühen  befahren.  Der  Piz  Mundaun,  der 
»des.  ist  von  allen  Seiten  her  leicht 
sehr  häutig  besucht;  Aufstieg  von 
Banz  In  3-4  Stunden,  von  Cumbels,  Villa  und  andern 
Dörfern  im  Lugnez  in  2-2  V,  Stunden. 


ebenfalls  in  2-2'/.  Stunden.  Die  prachtvolle  Aussicht  um- 
ze  Rheinthal  vom  Badus  bis  zur  Landquart, 
des  Tödi,  Galenstocks,  Finster- 


daa  Lugnez,  die  Gro 
aarhorns  und  alle  d 
Rätikon  hinaus.  Lohnend 


uppen  deaTodi.  Galenstocks,  rinster- 
dic  vielen  Ketten  und  Gipfel  bis  zum 
ahnend  und  interessant  ist  der  Ueber- 
pang  über  den  Pass  von  San  Carlo  (1606  m  j  Kapelle),  wo 
die  Leute  des  Lugnez  einst  eine  feindlich  in  ihr  Thal 


Illustriertem  Himdner.  Oberland.  (L'urop.  Wanderbil- 
der. 256-258).  Zürich  1903. 

MUNDCHIN  oder  mundki  Kl  Wallis,  Bez.  Brig). 
1700-1200  m.  So  heisst  die  zwischen  den  Terrassen  von 
Birgisch  und  Mund  eingeschnittene,  tiefe  und  enge  Mün- 
dungsschlucht  des  von  rechts  der  Rhone  zulliessenden 
Gredetschbaches.  Hier  zweigen  die  die  genannten  Ter- 
rassen befruchtenden  Wasserleitungen  vom  Bach  ab. 
Chm,  hin,  ki  nennen  die  Walliser  ein  enges  und  felsiges 
Erosionstobel. 

mungnau  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Signau,  Gem.  Lau- 
perswil). 645m.  Gemeindeabteilung  und  Kleines  Dorf,  am 
rechten  Ufer  der  Emme;  1,6  km  so.  Lauperswil  und  2,8 
km  so.  der  Station  Zollbrücke  der  Linie  Burgdorf-Lang- 
nau. Zusammen  mit  Bageschwand.  Grabenmatt,  Längmatt, 
Obermatt,  Neumühle  und  einem  Teil  von  Bomat .  99  Häu- 
ser. 708  rerorm.  Ew.  ;  Dorf;  21  Häuser,  149  Ew.  Kirch- 
gemeinde Lauperswil.  Landwirtschaft. 

MUNQNAUSCHACHEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Sig- 
nau, Gem.  Lauperswil).  639  m.  5  Häuser,  längs  dem 
rechten  Ufer  der  Emme  und  der  Strasse  Burgdorf- Lang- 
nau zerstreut  gelegen  ;  1  km  tö.  Lauperswil  und  2  km 
«so.  der  Station  Zollbrücke  der  Linie  Burgdorf-Langnau. 
20  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Lauperswil  Mühle. 

MUN8CHERAPA88  oder  COL  DE  MONSCERA 
(Kt.  Wallis,  Bez.  Brig).  2117  m  (auf  der  italienischen 
Karte  2106  m).  Passubergang  auf  der  Landesgrenze  gegen 


Italien  ;  zwischen  dem  Camozelhorn  oder  Pizzo  Pioltone 
(2621  oder  2610  m)  und  der  dem  Monte  Verosso  (2641  m) 
vorgelagerten  Cima  Mottaroni  (2247  m).  Verbindet  den 
Weiler  Zwischbergen  in  5  Stunden  mit  dem  italieni- 
sehen  Dorf  Bognanco  Dentro.  Auf  der  Passhöhe  steht  nahe 
einem  kleinen  See  ein  Kreuz.  Prachtvolle  Aussicht  auf  die 
Gruppe  des  Fletschhorns. 

MUN8CHUN8  (PIZ)  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Inn). 
2658  m.  Schieferberg  in  der  Samnaungruppe  des  Silvret- 
ta  massives ;  2,3  km  nw.  vom  kleinen  Dorf  Com  patsch. 
Am  N.-Hang  die  Alp  Bella  (Liasbelemniten) ;  am  N  W.- 
Hang die  Alp  Trida,  ein  reicher  Quellensammler,  dessen 
Wasser  mit  denen  der  Alp  Bella  zusammen  bei  Laret  in 
den  Thalbach  des  Samnaun  münden.  Der  Berghang  über 
Laret  trägt  den  Namen  Munschuns. 

MUNT  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Imboden,  Kreis  und 
Gem.  Trins).  1173  m.  Alpweide  mit  12  Hütten  und  Stäl- 
len, auf  einer  Terrasse  am  S.-Hang  des  Crap  Matts  und 
links  über  der  Ava  da  Mulins;  1  km  nw.  Trins. 

MUNT  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Imboden,  Kreis  Trins, 
Gem.  Trins  und  Tamins).  1108  m.  Alpweide  mit  8  Hüt- 
ten und  Ställen,  auf  der  Terrasse  zwischen  dem  M  ilien- 
ser  Bach  und  dem  Lawoitobel.  2  km  ö.  Trins. 

MUNT  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Unter  Landquart.  Kreis 
Seewis.  Gem.  Fanas).  1250-1450  m.  Alpweide  mit  12  Hüt- 
ten und  Stillen,  am  rechtsseitigen  Hang  des  Munttobels 
und  2  km  n.  Fanas-- 

MUNT  DADEN8  und  MUNT  DADO  (Kt.  Grau- 
bünden, Bez.  Vorder  Rhein,  Gem.  Truns).  Alpweide  mit 
zwei  Gruppen  von  zusammen  etwa  30  Hüllen  und  Stäl- 
len (1421  und  1505  m),  am  S.-Hang  des  Piz  Munt  zwischen 
Val  Rabius  und  Val  Puntaiglas  ;  1,5  km  nw.  Truns. 

MUNTANA  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Inn).  1963  m.  Be- 
waldete Hohe,  die  nach  N.  in  kurzen  Felsstuten  abbricht ; 
zwischen  dem  Plavnabach  und  dem  Val  Sampuoir  im  Un- 
ter Engadin  und  2  Stunden  s.  über  dem  zur  Gemeinde 
Tarasp  gehörenden  Weiler  Vallalscha  (1353  m).  Die  fel- 
sigen Stufen  am  N.-Hang  bestehen  zur  Hauptsache  aas 
grau  gefleckten,  spätigen  und  brecciosen  Kalksteinen  mit 
Häuten  und  Schlieren  von  Serizit  und  Glimmer,  die  in 
die  grauen  Kalktonphyllite  der  sog.  Engadinerschiefer 
(unbestimmten  Alters)  eingelagert  sind. 

muntelier  (Kt.  Freiburg,  Bez.  See).  Gem.  und 
Dorf.  S.  den  Art.  Moxtii  ier. 

MUNTETT  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Münsterthal).  2762 
m.  Gipfel  in  der  Ofenpassgruppe,  zwischen  dem  Münster- 
thal  und  Scarlthal  und  1,8  km  no.  vom  prächtig  gelege- 
nen Dörfchen  Lü.  Wird  im  O.  durch  die  Fuorcla  Sas- 


salb (2640  m)  vom  Piz  Terza  (Urtiolaspitze)  getrennt ;  w. 
unter  ihm  die  Alp  ChampaUch  am  vielbegangenen  Scarl- 
pass  (Lü  Scarl).  Die  Fuorcla  Sassalb  führt  nach  N.  ins 
Val  Costainas  hinab,  von  wo  man  nach  NW.  ins  Scarl- 
thal oder  über  die  Fuorcla  Starlex  ins  Avignathal  und 
nach  Täufers  und  Munster  gelangen  kann.  Der  S.-Hang 
des  Iterges  heisst  Munt  da  Lü.  Besteht  aus  Triasbildun- 
gen, die  bis  zum  Hauptdolomit  reichen  und  sowohl  im 
im  N.  dem  Verrucano  aufruhen. 


muntiqalM  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Ober  Simmonthal). 
Gipfel.  S.  den  Art.  Gf.issfi.iii. 

MUNTTOBEL  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Unter  Land 
quart).  2100-850  m.  Enges  und  fast  völlig  bewaldetes 
kleines  Thal ;  steigt  vom  Sassauna  (einem  Vorberg  des 
Räükon  ;  4-5  km  n.  Schiers)  nach  SW.  ab  und  vereinigt 
sich  mit  dem  Taschinesthal,  das  bei  Grüsch  von  rechu 
ins  Prätigau  ausmündet. 

MUNZACHBERQ  (Kt.  Basel  Land,  Bez.  Liestal). 
530  m.  Bewaldeter  Bücken,  zwischen  zwei  Seitenästen  des 
Thaies  der  Ergolz ;  1  km  w.  Lieslal. 

MUK'ZKOPF  (Kl.  St.  Gallen.  Bez.  Sargansi.  2189  m. 
rnbedeutender  Gipfel,  rechts  über  dem  Murgthal  in  der 
vom  Magereu  nach  N.  abzweigenden  Kelle.  4  km  n.  vom 
Mageren  und  6-7  Stunden  sw.  uber  Fluni«. 

MUOJAS  (MUNT  DELLAS)  (Kt.  Graubünden, 
Bez.  Inn).  2186-2380  m.  So  heisst  der  ganze  linksseitige 
Hang  des  bei  Lavin  von  N.  ins  Unter  Engadin  ausmün- 
denden Val  Lavinuoz.  Bildet  den  W.-Hang  der  vom  Piz 
Chapisun  zum  Piz  d'Anschatscha  ziehenden  Kette.  Alp- 
weiden, tnuoja  romanisch  =  Jungvieh. 

MUOLEN  oder  MÜHLEN  i Kt.  St.  Gallen,  Bez. 
Tablat '.  496  m.  Gem.  und  Pfarrdorf  an  der  Grenze  gegen 
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den  Kanton  Thurgau,  an  der  Strasse  St.  Gallen-Konstanz 
und  4,6  km  so.  der  Station  Amriswil  der  Linie  Zürich- 
Winterthur- Romanshorn.  Postablage, 
Telephon  :  Postwagen  Amriswil  -Löm- 
miswil.  Gemeinde,  mit  Blasenberg, 
Finkentteig,  Holzbifang,  Hub,  Katzen- 
steig, Oberegg,  Ralzenwll  und  Unteregg: 
157  Ilauser,  1015  Ew.  (wovon  201  Refor- 
mierte} j  Dorf :  25  Häuser,  166  Ew.  Die 
Katholiken  gehören  zu  den  vier  Pfar- 
reien Muolen,  Häggenswil,  Silterdorf 
und  Ha^enwil,  die  Reformierten  zu 
den  drei  Thurgauer  Kirchgemeinden 
Amriswil,  Neukirch-Egnach  und  Silier- 
dorf. Muolen  wurde  1803  als  eigene 
Pfarrei  von  Hagenwil  abgetrennt.  4 
Schalhäuser.  Neue  Strasse  Muolen- 
Oberegg.  Hauswalserversorgung.  Spar- 
und  Leihkasse.  Das  Dorf  hat  sich  in 
den  letzten  Jahren  bedeutend  verschö- 
nert. Ackerbau,  Viehzucht  und  Milch- 
wirtschaft ;  5  Käsereien.  Maschinen- 
Stickerei  als  Hausindustrie  stark  ver- 
breitet. Die  projektierte  Bahn  Boden- 
see-Toggenburg berührt  die  Gemeinde 
im  U.  und  sieht  eine  Station  Muolen 
vor.  1155:  Muola. 

MUOT    und    MUOT  SUREINT 
(Kt.   Graubunden,  Bez.  Albula).  -2363 
und  2675  m.  Ende  des  vom  Pix  Uertsch 
(über  dem  Scheitel  des  Albulapasses)  nachW.  abzweigen- 
den wilden  Kalkkammes,  der  sowohl  gegen  Val  Tisch  als 
gegen  Val  Zavretla  steilwandig  abfällt.  Romanisch  rnuot, 
muotta,   tnuollas  und  italienisch  tnuotta  =  Berghang 
oder  Bergrücken. 

MUOT  DIL  HOM  (Kt. Gruubünden,  Bez.  Inn).  2334 
m.  Gipfel,  dem  Piz  Cotschen  (3034  m)  nach  SO.  vorge- 
lagert und  zwischen  Val  Tasna  und  Val  Prauost.  Nördl. 
über  Ardez.  Gehänge  bewaldet,  oberster  Gipfel  begrast. 

MUOTA  und  muot ATHAL  (Kt.  and  Bez.  Schwyz). 
Die  Muota  ist  der  einzige  grössere  rechtsseitige  Zufluss 
des  Vierwaldstüttersees  und  damit  auch  dergrösste  rechts- 
seitige Zulluss  der  Reusa.  Ihre  Länge  beträgt  etwn  30  km, 
ihr  Flussgebiet  315.9  km',  wovon  0,551  km*  auf  Eisfelder 
und  60,743  km*  auf  Wald  entfallen.  Ihre  Quellen  finden 
sich  hinten  im  Bisithal  am  Gebirgszug  von  der  Schächen- 
thaler  Windgalle  bis  zum  Glatten  am  Klausenpass.  Als 
llauptquelle  gilt  der  vom  Alplerthor  nw.  der  Nvindgälle 
kommende  Bach,  der  ö.  bis  unter  die  Ruosalp  lliesstund 
unterwegs  mehrere  hübsche  Wasserfälle  (namentlich  bei 
dem  durch  eine  Steilstufe  gebildeten  Uebergang  von 
Alplen  nach  der  Ruosalp  bildet).  Von  unterhalb  dieser  Alp 
an  durchzieht  die  Muota  in  einem  nach  NW.  gerichteten 
Bogen  das  Bisithal  bis  zur  Aufnahme  des  vom  Pragelpass 
kommenden  Starzlenbaches,  dann  wendet  sie  sich  nach 
WNW.  und  tritt  unterhalb  der  sog.  Suwarowbrücke 
in  der  Enge  zwischen  den  Fels-  und  Waldhöhen  desStoss 
und  des  Giebel  aus  dem  Muotathal  aus,  nm  in  die  offene 
Landschaft  von  Schwyz  zu  gelangen,  hier  in  zuerst  nw., 
dann  w.  und  endlich  sw.  Richtung  ihr  eigenes  Delta  zu 
durchmessen  und  endlich  bei  Brunnen  in  den  See  zu  mün- 
den. Das  Elektrizitätswerk  Schwyz  beutet  mit  730  HP  so 
ziemlich  die  ganze  Wasserkraft  des  Flusses  aus.  Die  drei 
Thalabschnilte  Bisithal.  Muotathal  und  Delta  entspre- 
chen dem  Uberlauf,  Mittellauf  und  Unterlauf  der  Muota 
und  zeigen  in  typischer  Weise  die  drei  Hauptentwick- 
lungsstadien der  Thalbildung,  nämlich  Einschneiden 
(Tiefenerosion)  im  Bisithal,  Verbreitern  (Seitenerosion) 
im  eigentlichen  Muotathal  und  Aufschüttung  (Akkumu- 
lation) im  Delta.  Der  Uebergang  von  einer  Thalstufe 
zur  folgenden  wird  je  durch  eine  schluchlartige  Thalenge 
bezeichnet.  Einst  war  aber  das  Mündungsstück  anders  ge- 
artet als  jetzt.  Die  Reuss  lloss  damals  in  einem  höhern 
Niveau  von  Brunnen  über  die  Gegenden  des  jetzigen  Lo- 
werzer-  und  Zugeraees  hinweg  und  nahm  auch  die  Muota 
mit  sich.  Erst  durch  das  Einsinken  des  Alpenkörpcrs 
am  Ende  der  ersten  Interglazialzeit  wurde  der  Vierwald- 
stättersee  gebildet  und  die  Reuss  in  neue  Bahnen  geleitet. 
Seither  mündet  auch  die  Muota  in  den  neu  entstandenen 
See  und  erhält  sogar  einen  Zulluss  aus  dem  alten  Stamm- 


thal der  Reuss.  nämlich  die  Seeweren,  den  Abiluss  des 
Lowerzertees.  Damit  sind  auch  sämtliche  Zullüsse  dieses 


Dorf  Muotathal  von  Otiten. 

Sees,  darunter  die  am  Hochsluckli  entspringende  und 
über  Biberegg  und  Sattel  Iiiessende  Steiner  Aa.  der 
Muota  tributär  geworden.  Ihr  Gebiet  hat  sich  dadurch  um 
81  km*  vergrössert,  und  ihre  Gebietsgrenze  (Wasser- 
scheide) verläuft  nun  ausserhalb  des  Muotathal»  über 
Rothenfluh,  Mythen,  Haggenegg,  Neuseilstock,  Biberegg, 
Morgarten,  Rostberg,  Gornau,  Rigi  Scheidegg,  Hochfluh 
zum  Vierwaldstittersee  w.  von  Brunnen.  Et  gehört  also 
zum  Gebiet  der  Muota  (aber  nicht  zum  Muotathal)  da« 
ganze  prächtige  Becken  von  Schwyz,  eines  der  schönsten 
Gelände  der  Schweiz.  Andererseits  will  einem  das  Rie- 
menataldenthal  alt  eine  Seilenkammer  des  Muotathales 
erscheinen,  denn  auf  den  ersten  Blick fasst  man  die  Kette 
der  Schächenlhaler  Windgälle  vom  Rophaien  bis  zum 
Glatten  als  S.-Wand  des  Muotathals  auf.  Erst  bei  näherer 
Untersuchung  sieht  man  hier  die  Watserscheide  vom 
Rossstock  nö.  über  den  Kaiterstock  zum  Blumberg  zie- 
hen und  dann  nw. über  den  Pau  des  Katzenzagel  (1490  m) 
und  endlich  w.  vom  Dreiaogel  über  den  Klingenstock  und 
Frohnalpslock  von  der  Hauptkette  abspringen,  so  dass 
das  Riemenstaldenthal  vom  Gebiet  der  Muota  abgetrennt 
wird.  Im  O.  geht  die  Watserscheide  im  Bogen  vom  Glat- 
ten und  Firnerloch  über  die  .Mährenberge  und  Jägern- 
stöcke  zum  Orlstock,  dann  über  Pfannenstock  und  Sil- 
beren zum  Pragelpass,  so  dass  auch  die  zum  Teil  abfluta- 
losen  Gebiete  der  Glattenalp,  Karrenalp  und  von  Silbern- 
Bödrnern  dem  Muotathal  zugeteilt  werden.  Allerdings 
Iiiesst  aus  diesem  weiten  Gebiet,  dem  grossten  Karren- 
gebiet der  Schweiz,  nur  der  Bach  aus  dem  Rätschlhal 
oberirdisch  der  Muota  zu.  Doch  werden  auch  die  ver- 
sickernden und  unterirdisch  abfliettenden  Gewässer  ihren 
Weg  meist  nach  der  Muota  finden,  wie  z.  B.  das  Wasser 
des  Holl  Loches  zeigt,  das  etwa  2  km  ö.  von  der  Kirche 
Muotathal  in  den  Starzlenbach  mündet.  Auch  aus  der 
O.-Wand  des  Bisilhales  kommen  manche  Quellen  zum 
Vorschein,  die  aaa  dem  da  rüber  liegenden  Karrengebiel 
stammen  müssen.  Auf  der  N. -Seite  des  Muotathales  end- 
lich zieht  die  Wasserscheide  zunächst  über  den  scharfen 
Kreide-Felskamm  des  Miesem.  Drusberg  und  Heuberg, 
dann  über  die  sanften,  vielfach  sumpfigen  Flyschhöhen 
des  Spirstocket  (Neuhütte-Hessisbohler  Kapelle),  Sternen- 
egg.  Klein  Schienberg  (Tithonklippe  auf  Flysch),  Iberger- 
egg,  Brünnelistock,  Müsliegg  und  Holzegg  am  Grossen 
Mythen.  Die  ganze  Länge  des  Muotagebietes  vom  Ross- 
berg bis  zum  Ortstock  beträgt  35  km,  die  Brelle  von  der 
Rigi  Hochtluh  bis  zum  Neuseilstock  und  auch  vom  Kin- 
zig Kulm  bis  zum  Pragel  14  km,  bei  Schwyz  aber  blos 
noch  4  km.  Die  Zuflüsse  können  darum  nur  klein  sein. 
Ausser  dem  Starzlenbach  und  der  Steiner  Aa-Seeweren 
sind  von  rechts  nur  etwa  der  Meltelbach,  der  Bettbach 
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und  der  Klingenlobelbach  zu  nennen,  die  mit  hübschen 
Wasserfallen  über  das  langgezogene  Fluhband  der  rechten 
Thalwand  stürzen  oder  dasselbe  in  Schluchten  durch- 
brechen. Der  bedeutendste  linksseitige  Zufluss  ist  der 
beim  Dorf  Muotathal  mündende  Hüribach  vom  Kinzig 
Kulm.  Weiler  draussen  kommen  noch  der  Bürgelibach 
vom  Katzeozagel,  der  Rambach,  der  Troligbach  und  der 
Stossbach  von  der  Kette  des  Klingenslockes,  zum  Teil 
ebenfalls  hübsche  Wasserfälle  bildend.  Hin  Blick  auf  die 
geologische  Karle  zeigt,  das  im  Muotathal  zwei  Thalzüge 
»ich  schneiden,  nämlich  das  eigentliche  Muotathal  und 
die  Thalfurche,  die  von  Sissikon  über  Riemenstalden, 
Katzenzagel,  Dorf  Muotathal  und  Pragel  nach  dem  Klon- 
thal zieht.  Diese  letztere  ist  eine  Mulde,  deren  Grund 
von  einem  langen  schmalen  Eocänband  gebildet  wird, 
während  rechts  und  links  Kreideschichlen  anstehen.  Wir 
haben  hier  ein  tektonisches  Thal,  daa  schon  bei  der  Ge- 
birgsfaltung  als  Längsthal  parallel  dem  Streichen  der 
Kalten  entstanden  ist,  aber  dann  durch  die  Erosion  wei- 
ter und  ungleichmassig  ausgearbeitet  wurde.  Es  zerlegte 
das  Kreidegebirge  in  zwei  parallele  Ketten:  l.dien.Kelte 
Frohnalpstock- Drusberg- Mutlriberg- Wiggi*  und  2.  die  s. 
Kette  Rophaien-Schächenthaler  Windgälle  Ortstock- Glär- 
nisch.  Beide  Kellen  bilden  je  ein  System  aneinander- 
liegender, vorherrschend  aüdlich  überschobener  Falten, 


.  fach  verzweigte  Höhlen,  so  das  Lauiloch  und  die  Ueber- 
höhle,  beide  im  Ried  in  der  vordem  Hälfte  des  Muota- 

'  thals,  eine  kleinere  Hohle  oberhalb  Lipplisbühl  am  Weg 
zum  Kinzig  Kulm,  eine  Hohle  am  Drusberg  und  vor 
allem  das  in  den  letzten  Jahren  genauer  erforschte  Hoxl- 

j  LOCH  (s.  diesen  Art.)  bei  Stalden  am  Weg  zum  Pragel- 

:  pass.  Aber  auch  abgesehen  von  derartigen  Besonderheiten 
ist  das  Muotathal  ein  hochinteressantes  und  schönes  Thal. 
Prächtige  Felsformen,  grüne  Wiesenflächen,  dunkle  Wald- 

I  hänge  und  die  überall  sprudelnden  und  schäumendenWas- 
ser  folgen  sich  in  fort  wahrendem  Wechsel.  Eine  hübsche 
Strasse  führt  von  Schwyz  w.  und  s.  um  den  Giebel  herum 
durch  die  tiefe  Mündungsschlucht  in  das  Thal.  Noch  in  der 
Schlucht  zweigt  ein  anderes  Sträuchen  ab,  das  hinunter 

I  führt  an  die  Muota,  über  die  gedeckte  hölzerne  Suwarow- 
brücke und  von  da  wieder  über  den  Weiler  Ober  Schonen- 
buch zurück  ins  Becken  von  Schwyz.  In  dieser  Gegend  fan- 
den Ende  September  1799  die  verzweifelten  Kämpfe  zwi- 
schen den  Russen  unter  Suwarow  und  den  Franzosen  unter 
Massena  statt.  Nach  furchtbarem  Ringen  wurden  die  Fran- 
zosen über  die  Brücke  zurück  gedrängt,  die  unter  der  Last 
zuaammenbrach  und  Hunderte  mit  sich  in  der  grausigen 
Schlucht  begrub.  Die  jetzige  Suwarowbrücke  ist  aber  nicht 
die  historische.  Von  dieser  letztern  sind  nur  noch  Beste 
der  Steinlager  etwas  oberhalb  der  jetzigen  Brücke  vor- 
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so  das«  die  N.  Hänge  die  relativ  sanft  abfallenden  Schicht- 
Hachen,  die  S. -Hänge  dagegen  die  steil  abgebrochenen 
Schichtköpfe  zeigen  und  das  Riemenstalden- Pragelthal 
ein  isoklinales  Längsthal  ist.  Diese  ursprüngliche  ein- 
fache Gestaltung  wurde  gestört  und  kompliziert  durch  die 
Bildung  des  Muota-Bisithals  als  einer  grossen  Krosions- 
furche,  die  beide  Ketten  schräg  durchschnitten  und  da- 
mit auch  jenes  Längsthal  zerstückelt  hat.  Das  Muota- 
Bisithal  ist  also  ein  Querthal,  das  aber  manche  Charak- 
terzüge eines  Längslhales  an  sich  trägt.  Darauf  beruht  seine 
landschaftliche  Vielgcstaltigkeit.  Der  Querthalnatur  ver- 
dankt es  seine  langgestreckten  Steilwände  zu  beiden  Sei- 
ten mit  ihren  Runsen  und  Wasserfällen  und  seine  Thal- 
engen bei  der  Suwarowbrücke  ond  am  Ausgang  des 
Bisithais,  der  isoklinalen  Längslhalnatur  seine  steil  abge- 
brochenen Felswände  und  Stufen  auf  der  rechten  Seite 
vom  Pragel  (Mieseren,  Drusberg,  Forstberg,  Heuberg, 
Rolhfluh  etc.)  bis  zur  Fallenlluh  und  tum  Giebel  und  die 
als  Schicht  flächen  sanft  ansteigenden  Halden  der  linken 
Thalseite.  Eine  weitere  Reihe  von  Eigentümlichkeiten 
verdankt  das  Thal  seinen  Kreidegebirgen.  Dahin  ge- 
hören schon  die  da  und  dort  hervorbrechenden  starken 
Quellen,  dann  aber  besonders  die  ausgedehnten  Karren- 
gebiete, vor  allem  ö.  vom  Bisithal  (von  der  Glattenalp  bis 
zur  Silberen),  in  geringerer  Ausdehnung  auch  links  des- 
selben und  des  Muotalhales  (z.  B.  am  Wasserberg,  am 
Achselberg  und  anderwärts),  endlich  zahlreiche,  meist 
weit  in  den  Fels  eindringende,  vielgestaltige  undmannig- 


handen.  Hinter  dieser  düstern  Gegend  weitet  sich  das 
Thal,  ein  ebener  Thalboden  zieht  sich  vom  Klingenlobet 
bis  hinter  das  Dorf  Muotathal,  das  sich  anmutig  und  weil 
zerstreut  über  den  Thalgrund  und  die  beidseitigen  Berg- 
halden breitet. 

Der  Fremdenverkehr  ist  noch  schwach  entwickelt,  ob- 
wohl das  Thal  von  Brunnen  und  Schwyz  aus  ziemlich 
viel  besucht  wird.  Der  Verkehr  wird  sicher  zunehmen,  so- 
bald einmal  die  Pragelstrasse  gebaut  sein  wird.  Der 
Uebergang  von  Muotathal  auf  dem  jetzigen  rauhen,  teils 
steinigen  teils  sumpfigen  Bergpfad  nach  4Richisau  im 
Klönthal,  wo  man  wieder  eine  Fahrstrasse  erreicht,  er- 
fordert etwa  ;">',',  Stunden  (4  Stunden  bis  zur  Passhohe 
IM I  m),  von  Schwyz  bis  Glarus  etwa  10  Stunden.  An- 
dere, von  Touristen  nicht  selten  begangene  Passe  sind  der 
Katzenzagel,  der  Kinzig  Kulm  und  der  Ruosalper  Kulm. 
Der  Katzenzagel  (1490  m)  führt  in  etwa  4'  ,-o  Stunden 
von  Muotathal  nach  Sissikon  am  Vierwaldstaltersee,  der 
Kinzig  Kulm  (3076  m)  in  etwa  8  Stunden  nach  Altorf 
(4  Stunden  bis  zur  Passhöhe)  und  der  Ruosalper  Kulm 
(2172  m)  in  etwa  6  Stunden  durch  das  Bisithal  auf  die 
Klausenstrasse.  Von  Muotathal  führt  noch  ein  weiterer 
Pass  durch  das  Bisithal,  die  Alp  Gwalpeten  und  das  Fir- 
nerloch  (2212  m)  direkt  nach  dem  Urnerboden  (etwa  6 
Stunden).  Verschiedene  geologisch  interessante,  aber 
sehr  beschwerliche  Bergpfade  gehen  endlich  vom  Bisi- 
thal über  die  grossen  Karrengebiete  direkt  nach  Linihai. 
so  von  Schwarzenbach  (Wirtschaft.  21/,  Stunden  hinter 
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Muotathal)  über  Blindseeli.  Glattenalp.  Türkei  und  Eu- 
loch,  resp.  Bärentritt,  oder  über  Melchberg.  Karrenalp. 
Erixmalt  und  Bützi,  beidemal  nach  den 
Hraunwaldbergen  und  Linihai  (8-9  Stunden 
von  MuoUlhal).  Doch  kann  man  diese 
Uebergänge  nicht  als  Pässe  im  gewohnli- 
chen Sinn  bezeichnen.  Leichtere,  aber  von 
Touristen  wenig  benutzte  Uebergänge  füh- 
ren von  lllgau  über  die  Ibergeregg  (1406  m) 
oder  über  Hessisbohlalp  (Neuhütte  1668  in) 
nach  Unter  lberg  und  Einsiedeln.  Die  im 
Kanton  Schwyz  vorkommenden  Ortsnamen 
Muola  und  MuoteUch  sind  vom  allhoch- 
deutschen muot  =  wild  und  a,  aa  =  Wasser 
herzuleiten.  Muota  also  es  wilder  Berg- 
bach. 

MUOTATHAL  | Kt.  und  Rer.  Schwyz). 
634  m.  Gem.  und  Pfarrdorf  im  Muotathal, 
am  rechten  Ufer  der  Muola,  am  Eingang 
ins  Hürithal,  Uisithal  und  in  das  Thal  des 
vom  Pragelweg  durchzogenen  Starzlenba- 
ches,  am  Fuss  der  HolMluh  und  10,5  km 
so.  der  Station  Schwyz,  mit  der  es  durch 
eine  Fahrstrasse  verbunden  ist.  Ist  mit 
18060  ha  Fläche  die  ausgedehnteste  Ge- 
meinde des  Kantons  und  umfassl  dessen 
so.  Abschnitt.  Höhenlage  zwischen  530  und 
'2804  in.  Gemeinde,  mit  Balm,  Bisilhal,  llin- 
terbrück  (Bodeli.  Gand.  I lumbal,  Tscha- 
lun),  Kreuz,  Lustnau,  Bied.  Stosa,  Stalden, 
Vorderbruck  und  Zinglen  :  305  Häuser,  422 
Baushaltungen  und  2221  kathol.  Ew.;  Dorf 
(in  die  beiden  Gruppen  Schachen  und  Wil  zerfallend) : 
95  Häuser,  627  Ew.  Postbureau.  Telegraph,  Telephon  ; 
Postwagen  nach  Schwvz.  Die  auf  einer  Anhohe  stehende 
grosse  und  schöne  Pfarrkirche  ist  mit  wertvollen  Ge- 
mälden geschmückt ;  neben  ihr  ein  Beinhaus.  Die  Kirch- 
gemeinde bestand  schon  vor  1278.  400  m  so.  der  Kirche 
tiefindel  sich  das  1280  gestiftete  Frauenkloster  vom  dritten 
Orden  des  h.  Franziskus,  das  laut  alten  Urkunden  unter 
seinen  Insassen  Angehörige  von  hervorragenden  Zürcher, 
Solotburner,  Basler  etc.  Geschlechtern  zählle.  Trotzdem 
blieb  es  arm,  da  es  1388  und  1448  von  der  Pest  heimge- 
sucht wurde,  die  die  Mehrzahl  der  Nonnen  hinwegraffte. 
Zur  Zeit  der  Information  ging  es  1529  ein.  und 
Güter  wurden  unler  die  Dorfbewohner  verleilt.  1577 
erstand  es  von  neuein  und  erhielt  als  Insassen  Nonnen 
ans  dem  Kloster  St.  Anna  bei  Luzern.  Die  alle  Thalslrasse 
ging  über  Ibach,  Ober  Schönenbuch  und  die  Suwarow- 
brucke,  die  neue  folgt  dem  rechten  Flussufer,  tritt  durch 
die  romantische  Mündungsschlucht  der  Muota  in  den  vom 
Klingenlhal  an  weit  und  freundlich  sich  gestaltenden 
Thalboden  ein  und  setzt  sich  bis  zum  Weiler  Hürithal 
fort,  von  wo  Fusswege  durch  das  Hurithal  über  den  Kinzig 
Kulm  und  durch  das  Bisilhal  über  den  Buosalper  Kulm 
ins  Schachenthal  (Klausenstrasse),  sowie  über  den  Pragel- 

Esss  ins  Klönthal  und  nach  Glarus  führen.  Die  Thal- 
ewohner  zeichnen  sich  durch  hohen  Wuchs  und  fes- 
ten Korperbau,  die  Frauen  im  Besondern  noch  durch 
ihre  Schönheit  und  einfache  Kleidung  aus.  Eigenartiger, 
fast  singender  Dialekt  mit  zahlreichen  besondern  Ausdrüc- 
ken und  Bedewendungen.  Fleissigeund  geschickte  Bevölke- 
rung. Hauptbeschäftigung  ist  Alpwirtschaft  mit  Viehzucht. 
Da  bei  Erbleilungen  die  minnlichen  Nachkommen  gegen- 
über den  weiblichen  das  Vorzugsrecht  haben,  ist  der 
Grundbesitz  nur  wenig  verschuldet.  Die  Gemeinde  zählt 
'286  Viehbesitzer,  denen  zusammen  1991  Stück  Rindvieh, 
628  Schweine.  789  Schafe,  1425  Ziegen.  28  Pferde  und 
184  Bienenstöcke  gehören.  Es  sind  dies  mit  Bezug  auf 
die  Zahl  der  Einwohner  ganz  respektable  Ziffern.  Vieh- 
märkte in  MuoUlhal  und  Schwyz.  Früher  wurde  das 
Vieh  auf  mühsamen  Pfaden  nach  Italien  ausgeführt, 
welcher  Verkehr  aber  nur  wenig  Geld  ins  Landchen 
brachte.  Solches  kam  erst  zu  Kriegszeilen,  wenn  etwa  die 
Levenlina  oder  die  andern  Vogteien  im  Tessin  gebrand- 
schaUt  wurden.  Die  Alpweiden  sind  meist  Korpora- 
lionseigentum und  teilen  sich  in  solche  für  Jungvieh, 
Kühe  und  Ochsen,  auf  welch'  letzteren  auch  noch  Schafe 
und  Ziegen  weiden.  In  der  Thalsohle  ausgezeichnete 
Wiesen  und  Gemüsegärten.  Das  MuoUlhal  ist  eine  der 


waldreichsten  Gegenden  der  Schweiz  ;  der  Wald  umfassl 
hier  eine  Fläche  von  2234  ha,  wovon  2039  ha  Gemeinde- 


Dorf  Muotalbal  von  WcsUo. 

und  Korporationswald  sind.  Bedeutender  Holzhandel  (be- 
sonders Fassholz) ;  6  Sägen,  grosse  Schreinereien.  In 
neuerer  Zeit  nimmt  auch  die  Fremdenindustrie  allmählig 
an  Bedeutung  zu.  Als  Hausindustrie  dominiert  die  Seiden- 
weberei ;  daneben  arbeiten  noch  10  Strickmaschinen. 
An  den  untersten  Thalgehängen  stehen  auch  Obstbäume. 
Muotathal  ist  die  Heimat  der  Landammänner  Hediger 
und  Peter  Suler  und  desKriegshauptmannesAloisIIediger. 
Nach  dem  Einfall  der  germanischen  Völker  war  das  Thal 
von  zahlreichen  freien  Mannern  bewohnt,  die  später  dem 
Thür-,  dann  dem  Zürichgau  angegliedert  wurden.  Dann 
bildete  MuoUlhal  ein  Viertel  des  alten  Landes  Schwyz  und 
beteiligte  sich  als  solches  an  allen  Schicksalen,  Fehden 
und  Kriegen  desselben.  Der  Ort  hat  unter  den  Ueber- 
schwemmungen  der  Muota  vielfach  zu  leiden  gehabt : 
HV29  riss  der  Wildbach  Brücken,  Häuser  und  Stalle  mit 
sich,  und  1639  zerstörte  er  nebst  zahlreichen  andern 
Hausern  auch  das  alte  Kloster.  1125,  1363  und  1817  rafften 
Hungersnöte  viele  Personen  weg  ;  schreckliche  Pesti  pide- 
mien,  so  i.  B.  1044,  1069.  1129.  1349  (ein  Drittel  der  Be- 
völkerung gestorben),  1386  (das  Kloster  ausgestorben), 
Hill  (besonders  verderblich  i.  Als  1799  die  Russen  im 
Thal  erschienen,  war  das  Elend  so  gross,  dass  viele  Leute 
das  Leder  ihrer  Schuhe  zerschnitten  und  assen.  Wahrend 
der  damaligen  hartnäckigen  Kämpfe  zwischen  den  Bussen 
und  Oesterreichern  einerseits  und  den  Franzosen  anderer- 
seits halte  Suwarow  sein  Hauptquartier  im  Kloster  aur- 
geschlagen, dessen  Oberin  Walburga  Mohr  sich  in  die- 
sen schweren  Zeilen  durch  ihr  mit  vielem  Takt  gepaar- 
tes wohlUliges  Wirken  rühmlichst  auszeichnete.  Das 
Wappen  des  Klosters  zeigt  den  h.  Joseph   mit  dem 
Christut-kind  aurdem  Arm.  In  der  Schwarzenbachgruobi 
hat  man  ein  Bronzebeil  aufgefunden. 

MUOTAULTA  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Hinterrhein). 
•2808  in.  Felskopf,  zwischen  dein  Gelbhorn  und  den  Pizjas 
d  Annarosa,  oben  über  der  grossen  Alp  Annarosa  und  d 
km  w.  Andeer  im  Schams.  Südl.  davon  fahrt  die  Fuorcla 
die  Lai  Grond  ins  Salienthal  hinüber.  Muot  aulta  — 
JioHpt  !'•''" 

MUOTTA  SURA  und  MUOTTA  8UT  (Kt.  GraU- 
bünden,  Bez.  Imboden).  2194  und  1959  m.  Hf.henstufen 
am  felsigen  SO.-Ausläuter  des  Crap  Matts,  zwischen  •lern 
Lawoitobel  und  dem  Maüensbach  ;  2,5-3  km  no.  und  n. 
Trins.  Westl.  davon  die  Trinser  Alp  Mora.  Die  Grundlage 
der  Felsen  ist  oberer  Jura  oder  Malmkalk,  dessen  Schien- 
ten nach  SO.  und  SSO.  einfallen.  . 

MUOTTAS  (PIZ)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Maloja). 
2*111  m.  Nordostl.  Vorberg  des  Piz  Ot ;  fallt  mit  steilen 
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zum  Val  Bever  ab.  4-5  Stunden  w.  über 

Revers. 

m  u  Ott*  s  (VAL)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Maloja). 
2250  1860  m.  2  km  langes,  steiles  und  steiniges  Thälchen  ; 
steigt  ö.  vom  Piz  Muottas  ab  und  mündet  von  rechts  auf 
das  Val  Bever  aus. 

MUOTTENBERQ  (Kt.  Bern,  Amts  bez.  Munster,  Gem. 
Mervelier).  964  m.  Bergrücken,  s.  über  dem  Thal  der 
Scheulte  ;  4  km  o.  Vennes,  16  km  so.  Delsberg  und  2,5 
km  s.  Mervelier.  Weiden,  Wald  und  zerstreut  gelegene 
Höfe. 

MUR  (Kt.  Freiburg.  Bez.  See,  Gem.  Haut  Vuilly). 
Dorr.  S.  den  Art.  Mur  (Kt.  Waadt,  Bez.  Avenches). 

MUR  (Kt.  Waadt,  Bez.  Avenches).  492  m.  Gem.  und 
Dorf,  auf  der  Grenze  zwischen  Freiburg  und  der  Waadt, 
im  Bergland  des  Moni  Vuilly  über  dem  W.-Ufer  des 
Murtensees;  1,5  km  sw.  Lugnorre,  2  km  w.  der  Station 
Motier-Vuilty  des  Damprschiirkurses  Murten-Neuenburg 
und  5  km  sw.  der  Station  Sugiez  der  Bahnlinie  Ins- 
Murten.  Der  ö.  Abschnitt  des  Dorfes  gehört  zur  Freiburger 
GemeindeHaut  Vuilly. Telephon.  Gemeinde,  mit  dem  Wei- 
ler Guevaux  :  28  Häuser.  146  reform.  Ew.;  Dorr  :  20  Häu- 
ser, 111  Ew.  Zusammen  mit  dem  Kreiburger  Anteil :  37 
Hauser,  196  Ew.  Kirchgemeinde  Montet.  Ist  seiner  reizen- 
den Lage  wegen  zu  einer  beliebten  Sommerfrische  ge- 
worden. Acker-,  Wein-,  Obst-  und  etwas  Tabakbau. 
Wein-  und  Branntweinhandel.  Pfahlbau  aus  der  Stein- 
zeit. 

MUR  DES  ROSS  ES  oder  POINTE  DE  PRAD- 

ZON  (Kt.  Wallis,  Bez.  Saint  Maurice).  2933  m.  Gipfel, 
im  Kamm  zwischen  der  Pointe  de  Tanneverge  und  dem 
Mont  Ruau  (Gruppe  der  Tours  Sallieres).  Kann  von  der 
Barberinehütte  über  das  sw.  Ende  des  Glacier  des  Fonds 
in  drei  Stunden  erreicht  werden.  Erste  Besteigung  1891. 
Am  savoyischen  Hang  hinten  über  der  Vallee  de  Sixt  die 
Alp  weide  Pradzon.  Besteht  aus  Malmkalk,  der  einer  quer 
durch  die  Gruppe  Tanneverge-Tours  Sallieres  sich  fort- 
setzenden liegenden  Falte  angehört. 

MURA  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Heinzenberg,  Kreis  und 
Gem.  Saßen).  1640  m.  Gruppe  von  2  Häusern  ;  2,5  km 
sw.  Sailen  Platz  und  21  km  s.  der  Station  Yersam  der 
Oberlandbahn  (Chur-Ilanz).  Postablage.  7  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Saßen.  Alpwirtschaft. 

mur achern  (Kt.  Wallis,  Bez.  Westl.  Raron,  Gem. 
Rirchen).  1279  m.  Dorf,  auf  der  den  besiedelten  Teil  der 
Gemeinde  bildenden  Alpweidenterrasse,  gegenüber  Unter- 
bäch  und  von  diesem  Ort  durch  den  nach  N.  fliessenden 
und  bei  Turtig  von  links  in  die  Rhone  mündenden  Laub- 
bach getrennt.  21  Häuser,  110  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Birchen.  Die  Pfarrkirche  steht  200  m  so.  über  M urachern. 
Am  Weg  von  Raron  über  die  Wandlluh  (Chemin  du  Cal- 
vaire  de  la  Wandfluh)  and  durch  den  grossen  Rannwald 
nach  St.  Nikiaus  im  Vispertha).  1247  :  fiuraccher  ;  1362  : 
Morachren  ;  von  mur  —  steiniges  Gelinde  und  cu-her  — 
Acker,  Feld. 

MUR  ACKER  (Kt.  Obwalden,  Gem.  Giswil).  485  m. 
Weiler,  am  linken  Ufer  des  Sarnersees  und  2,5  km  nnw. 
der  Station  Rudenz  der  Brünigbahn  (Luzern-Brienz).  15 
Häuser,  70  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Giswil.  Viehzucht. 

muraigl  (FUORCLA)  (Kt.  Graubünden.  Bez. 
Maloja).  2895  m.  Passübergang,  zwischen  dem  Piz  Muraigl 
und  dem  Piz  Vadret,  so.  über  Samaden.  Führt  von 
Samaden  oder  Celerina  aus  durch  das  Val  Muraigl  ins 
Val  Prünas,  ein  Seitenlhal  des  Val  Chiamuera  (Lamo- 
gaskerthal),  hinüber.  DerUebergang  berührt  den  N.-Rand 
des  Muraiglgletschers  oder  leitet  über  sein  Eis.  Gesteins- 
unterlage ist  Gneis. 

MURAIGL  (MUOTTAS),  oder  MUOTTAS  DA 
Samedan  (Kt.  Graubünden,  Rez.  Inn).  2520  und  2436 
m.  Aussichtspunkt,  rechts  über  dem  Val  Muraigl.  Kann 
von  Samaden  oder  von  Pontresina  aus  über  die  Alp 
Muraigl  auf  einem  guten  Weg  in  2'/,  l*ezw.  2  Stunden 
erreicht  werden  und  wird  sehr  oft  besucht.  Die  Aussicht 
umfasst  das  Rosegthal  und  das  ganze  Herninamassiv, 
sowie  den  Piz  Kesch,  Piz  Ot  und  Piz  d'Aela. 

MURAIGL  (PIZ)  (Kt.  Graubünden.  Rez.  Malojal. 
3159  m.  Gipfel  im  SW. -Abschnitt  der  Ofenpassgruppe  ; 
1,8  km  nw.  vom  Piz  Languard  und  2,5  km  ö.  Pontresina. 
Steht  gegen  NW.  mit  Las  Sours  («  Drei  Schwestern  ■ ; 
3116  m)  und  dem  Munt  della  Bescha  (2733  m)  in  Ver- 


ÖJheobtld 
Geologisches  Querprotil  durob  i 


Pia  Muraigl. 


Ol.  Glin.mersehisfer: 
Verrucano:  m.  (.'nitre 


bindung.  Nördl.  liegt  der  Muraiglgletscher,  dem  der 
Bach  des  Muraiglthales  entspringt.  Der  Berg  besteht  zum 
grossten    Teil  0 .  . 

aus  Gneis,  der     N.0.  K Mura,9'  S.S.W, 

auf  NO.  Tauen- 
den Glimmer-,  P.Vadret  Albrishang 
Talk-  und  Ca- 
sannaschiefern 
ruht.  Zwischen 
der  Kette  Piz 
Languard  •  Piz 
Muraigl  und 
dem  Val  Lan- 
guard greift 
auch  noch  eine 
enggepresste 
Mulde  von  Kal- 
ken und  Schie- 
fern der  Trias 

in  die  krysUl-  Gr.  OrsDit;  Gn.  Gnei»; 

linen  Schiefer    e.  CMwnssehssftsr;  ▼. 
hinein.      Der    UDd  mittlere  Trias. 
Berg  kann  von 

SamaÜen  aus  in  4  Stunden  bestiegen  werden  und  bie- 
tet eine  prächtige  Aussicht  auf  die  Bernin  i  und  Albula- 
gruppe  etc.,  die  jedoch  derjenigen  vom  Piz  Languard 
nicht  gleichkommt. 

MURAIGL  (VADRET)  (Kt.  Graubünden  Bez.  Inn). 
3100-2900  m.  Kielner  Gletscher,  am  N  - Hang  des  Piz 
Muraigl ;  etwa  1  km  lang,  im  Maximum  etwa  *.(00  m  breit 
und  ziemlich  sanft  geneigt. 

MURAIGL  (VAL)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn)  2900 
1730  m.  Thal  ;  beginnt  am  Muraiglgletscher  und  mündet 
ziemlich  in  der  Milte  zwischen  Samaden  und  Pontresina 
von  rechts  aufs  Thal  des  Flazbaches  aus.  Zieht  bis  zur 
Alp  Muraigl  (2200  m)  gegen  NW.,  um  dann  nach  WSW. 
abzubiegen.  5  km  lang  ;  bat  bis  zur  Alphütte  Muraigl  ein 
Gefalle  von  196  •/„  und  von  da  bis  zur  Mündung  ein 
solches  von  223  V«.  Der  Wald  reicht  bis  kurz  vor  die 
Alp  Muraigl  hinauf,  die  mit  der  von  Muottas  Muraigl  zu 
Samaden  gehört.  Im  Hintergrund  liegt  unter  der  Fuorcla 
Muraigl  ein  schönes  kleines  Seebecken  von  etwa  200  m 
Luv.  neben  dem  Jeutliche  Reste  eines  einstigen  grossen 
Bergsturzes  sichtbar  sind.  Aus  der  Alp  Muraigl  führt 
(von  der  Strasse  von  Samaden  oder  auf  dem  Reitweg  von 
Pontresina  her)  ein  guter  Weg  zum  bekannten  Aussichts- 
punkt Muottas  Muraigl  oder  Muottas  da  Samedan  (Sama- 
den .  2436  m)  rechts  über  dem  Thal.  Auf  der  andern  Seite 
steht  der  Munt  della  Rescha  (Schafberg;  2733  m),  der 
neben  den  Sours  den  schönsten  Ueberblick  über  das 
Berninamassiv  gewährt .  an  seinen  steilen  Hängen  brach 
man  einst  etwa  60  m  unterhalb  der  obern  Waldgrenze 
einen  grünlichen  Talkschiefer.  Romanisch  muraigl, 
muraigl  —  sumpfige  Gegend  (mittellatein.  mora  = 
Sumpf  i. 

MURAILLES  (LES)  (Kt.  Genf,  Linkes  Ufer,  Gem. 
Meinicr).  445  m.  Gruppe  von  6  Häusern  ;  8,5  km  nö.  Genf 
und  1,3  km  von  der  Haltestelle  Sionnet  der  elektrischen 
Strassenbahn  Genf-Jussy  entfernt.  25  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Meinier.  Landwirtschaft. 

MURALTO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno).  200-260  m. 
Gem.  und  Dorf,  Aussenquartler  von  Locarno,  in  pracht- 
voller Lage.  Die  Grenze  zwischen  beiden  Gemeinden 
bildet  die  von  vier  steinernen  oder  eisernen  Brücken  über- 
schrittene Ramogna.  Während  die  DampfschitTstation  zu 
Locarno  gehört,  steht  der  Bahnhof  Locarno  auf  Boden 
von  Muralto.  Gemeinsame  Gas-.  Glühlicht-  und  Wasser- 
versorgung (aus  der  grossen  Quelle  von  Remo,  die  13 
km  w.  Locarno  am  Eingang  ins  Ccntovalli  gefasst  ist). 
Das  alte  Dorfviertel  liegt  am  Ufer  des  Langensees  und 
hat  hiereinen  schonenQuai  mit  an  exotischen  Gewachsen 
reichen  ölTentlichen  Gartenanlagen  ;  die  Mehrzahl  der 
Häuser  mit  vielen  Gasthöfen,  Pensionen,  Villen  mit 
immergrünen  Gärten  und  Parks  steht  aber  am  sanft- 
geneigten Fuss  des  Monte  San  Hernardo.  Postbureau. 
Telephon.  Sehr  mildes  und  gesundes  Klima  ;  vor  den  N.- 
Winden gänzlich  geschützt  und  voll  nach  S.  exponiert. 
Gleichmassigste  Temperatur  der  Schweiz.  Nebel  treten 
beinahe  nie  auf.  Der  Winter  bringt  manchmal  gar  keinen 
Schnee,  und  nicht  selten  zählt  man  im  Januar  bis  auf 
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auf.  Der  Lorbeer  wächst  wild.  Orangen-  und  mächtige 
Kampherbäume  dauern  im  Freien  aus,  und  bis  zu  5  m 
hohe  Kamelien  olloen  ihre  prachtvollen  Blüten  schon 
im  Februar.  Die  weisslichen  Blumen  der  Olea  fragrans 
und  der  japanischen  Mispel  (Mespiltu  japonica)  erfüllen 
die  Luft  wahrend  des  ganzen  Winters  mit  ihrem  Wohl- 
geruch,  und  Veilchen  und  Schlüsselblumen  blühen  auch 
in  den  kühlsten  Monaten  auf  den  umliegenden  Hohen 
am  Fuss  von  Mauern  und  mitten  in  Weinpflanzungen. 
Muralto  ist  wegen  seines  milden  Klimas,  seiner  maleri- 
schen Umgebung  und  der  grossen  Anzahl  von  abwechs- 
lungsreichen Spaziergängen  ein  sehr  beliebter  Aufent- 
haltsort von  Fremden  ;  Deutsche,  Engländer  und  Hol- 
länder, sowie  besonders  auch  Schweizer  aus  allen  Kan- 
tonen schlagen  hier  mit  Vorliebe  ihren  Ruhesitz  auf. 
Bis  1817  bestand  Muralto  blos  aus  einigen  Fischerhütten, 
dem  alten  Sehloss  Muralto  und  der  Kirche  zu  San  Vittore. 
Ks  gehörte  zur  Gemeinde  Urselina,  war  aber  nach 
Locarno  eingepfarrt  und  wurde  erst  1881  zur  selbstän- 
digen Gemeinde  erhoben.  1502  Ew.  (wovon  138  meist  aus 
den  übrigen  Kantonen  stammende  Reformierte).  Kirch- 
gemeinde Locarno.  Die  Reformierten  haben  sich  1900 
mitten  im  Dorf  eine  schöne  kleine  Kirche  erbaut.  178  Ew. 
sprechen  deutsch.  2I9  Häuser  und  363  Haushaltungen. 
Im  Herbst,  Winter  und  besonders  im  Frühling  wimmelt 
es  hier  von  Fremden,  die  sich  inmitten  einer  schönen 
Natur  und  fern  vom  Lärm  und  dem  aufreibenden  Leben 
der  grossen  Städte  von  Arbeit  oder  Krankheit  erholen 


Immerhin  bestehen  eine  grosse  Bierbrauerei  (eine  der 
ältesten  im  Kanton),  eine  Selters-  und  Eiswasserfabrik, 
eine  Gerberei  und  eine  Wagen-  und 
■    Karrenfabrik.   Neben  den  Gemeinde- 
j   schulen   hat  der  Ort  ein  privates  Er- 
ziehungsinstitut für  Mädchen  italieni- 
scher Sprache  und  ein  Institut  für  junge 
Leute  beider  Geschlechter,  die  italienisch 
lernen  wollen.  Die  Kirche  zu  San  Vit- 
tore ist  an  der  Stelle  eines  einstigen 
Bacchustempels  im  4.  Jahrhundert  ge- 
stiftet und  im  12.  Jahrhundert  zur  Ba- 
silika  umgebaut  worden ;  ihre  Gruft 
reicht  bis  zur  Römerzeit  zurück,  und 
die  Freskomalereien  im  Chor  stammen 
aus  1583.  Der  1524  im  Bau  begonnene 
grosse  Turm  aus  Bruchsteinen  ist  we- 
gen der  im  16.  Jahrhundert  hausenden 
Pestepidemien    und   Hungersnöte  nur 
bis  zu  zwei  Dritteilen  der  vorgesehenen 
Höhe  vollendet  worden  und  nur  pro- 
visorisch eingedeckt.  Bemerkenswert  ist 
besondersein  an  der  S. -Seite  des  Tur- 
mes befindliches    Basrelief  aus  Mar- 
mor, das  den  h.  Viktor  zu  Pferd  darstellt  und  folgende 
Inschrift  trägt :  Vittor  ego  hit  armis  tueor  dextraqxie 


Muratto  von  Westen. 

wollen.  Die  Industrie  ist  in  Muralto  (mit  Ausnahme 
natürlich  der  Fremdenindustrie)  nur  wenig  entwickelt. 


Llaiilika  San  Vittore  in  Muralto. 

Loearmim.  Atque  Deo  trino  nupplito  voce  pia  Juttitia 
darum  comitem  dominumque  potentem  Franchinum 
Ruscham  progeniemque  tegat.  Diese  aus  dem  Be- 
sinn der  Henaisaancezeil  stammende  kostbare  Ar- 
beit schmückte  zuerst  den  Haupteingang  zum  Ka- 
stell von  Locarno  und  soll  nach  Uldelli  im  15.  Jahr- 
hundert von  den  Eidgenossen  zum  grössten  Teil 
zerschlagen  worden  sein.  Vom  alten  Sehloss  Mu- 
ralto, das  nach  Ballerini  von  den  Longobarden  er- 
baut und  dann  vom  Bischof  von  Como  der  Familie 
Muralto  verliehen  worden  ist,  stehen  heute  nur 
noch  einige  Mauern  und  ein  Portal  mit  dem  Wap- 
penschild, das  die  Gemeinde  1881  zu  ihrem  eigenen 
Wappen  erklärt  hat.  Komische  Inschrift  und  Rö- 
mersiedelung.  Muralto  wird  zum  erstenmal  906  ge- 
nannt. 

muranzä  (8PI  DELL A)  (Kt.  Graubünden, 
Bez.  Inn).  2735.  2567  und  2639  m.  SU.-Grat  des 
Piz  Motana  (oder  Montana ;  2931  m)  in  der  Sam- 
naungruppe.  Am  N.-Hang  liegen  Schutt-  und 
!}T*  Geröllhalden,  am  S.-Hang  tief  unten  die  der  Ge- 
meinde  Sent  gehörende  Alp  Muranza  (2069  m)  im 
Val  Laver.  Der  Grat  besteht  aus  Ton-,  Kalkund  Sand- 
schiefern,  die  zum  grössten  Teil  den  Allgäuschie- 
fern (Lias)  zuzurechnen  sind. 

MURANZA  (VAL)  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Mün- 
sterthal).  2640-1343  m.  Längstes  Seitenthal  zu  dem 
vom  Rombach  durchdossenen  Münsterthal,  in  das  es 
direkt  unterhalb  Santa  Maria  von  S.,  rechts,  her  einmün- 
det. Sein  Bach  entspringt  an  der  Dreisprachenspitze  (über 
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dem  Slilfserjoch),  IHesst  zuerst  jenseits  der  Schweizer- 
grenze gegen  NW.,  dann  auf  der  O. -Seile  des  Umbrailpas- 
ses  oder  Wormserjoches  bis  Punt  Teal  Dach  N.,  um  von 
hieran  gegen  NW.  abzubiegen.  Etwa  800  m  oberhalb  der 
lirücke  von  Sania  Maria  auf  gut  1  km  Länge  durch- 
achluchtet;  die  Umbrai Istrasse  umgeht  diese  Partie  (Las 
Votas)  in  zahlreichen  weiten  Kehren  auf  der  Höhe  der 
O. -Seite.  Santa  Maria  ist  durch  die  Muhrgänge  aus  dem 
Val  Muranza  und  dem  ö.  davon  eingeschnittenen  Val 
Schais  viel  bedroht  und  seine  Umgebung  von  ihnen  oft 
stark  verwüstet  worden.  Jetzt  sind  die  auch  noch  den  ö. 
Dorfteil  umfassenden  Schuttkegel  der  beiden  Wildbäche 
zur  Ruhe  gekommen.  Der  Muranjabach  bringt  seinen 
Schutt  und  Schlamm  hauptsächlich  auB  dem  Tobel  am 
NO.- Hang  des  Piz  Lad  ;  der  Verruca no.  der  hier  auf  das 
kryslalline  Grundgebirge  folgt,  ist  nämlich  ein  lockerer 
und  leicht  zerfallender  Sandstein.  Der  längste  Neben- 
arm ist  der  Dach  des  Val  Coslainas,  der  unterhalb  der 
Hötlspilz  (3028  m)  nahe  an  der  Landesgrenze  entspringt 
und  nach  N.  eilt,  um  dann  in  nw.  Richtung  die  Alp 
Prasüra  (2215  m)  zu  durchmessen  und  mit  einem  nach 
N.  gewendeten  Tobel  bei  Punt  Teal  in  den  Hauplbach  zu 
munden.  Bis  hier  hinauf  sind  beide  Seiten  de«  Val 
Muranza  geschlossen  bewaldet,  bis  zum  Punkt  2015  m 
noch  partienweise,  namentlich  am  W.-Hang.  Das  dahin- 
ter liegende  rechtsseitige  Gehänge  heisst  Las  Plallas.  Das 
Thal  umfasst  nur  die  einzige  Alp  Muranza  (2178  m).  Es 
ist  von  der  Vereinigung  der  Quollbäche  unter  dem  Cuolm 
d'Umbrail  an  7,6  km  lang  und  hat  ein  Gefälle  von  1  »  '  ,„. 
Etwa  300  m  oberhalb  Santa  Maria  bietet  sich  eine  pracht- 
volle Aussicht  auf  das  ganze  Münsterthal  von  der  Pass- 
höhe am  Ofen  bis  Münster  und  Taufera;  vom  Hinter- 
grund prusten  die  vergletscherten  Oetzthaler  Alpen  und 
der  Welsskogel  herüber.  Die  neue  Kunststrasse  fuhrt  in 
32  Kehren  an  wilden  Felspartien  und  saftigen  Alpweiden 
vorbei  zur  Höhe  des  Umbrailpasses  (2505  m)  an  der 
Grenze  und  mündet  bei  der  4.  Cantoniera  (2490  m)  in 
die  Stiirtierjochstrasse  (Stelviostrasse)  ein.  Von  hier  aus 
kann  der  nahe  Piz  Umbrail  in  1  V,  Stunden  erstiegen 
werden.  Der  vordere  Teil  von  Val  Muranza  hat  zu  seiner 
Sohle  Gneis  und  Casannaschiefer,  auf  denen  beiderseits 
schieferiger  und  sandiger  Verrucano  ruht,  der  namentlich 
im  O.  (gegen  Val  Schaia  hin)  stark  entwickelt  ist.  Die 
untere  Hauhwacke  (Zellendolomit)  umschliesst  dort  ein 
mächtiges,  zerklüftetes  Gipslager,  das  von  Ferne  gesehen 
einem  Gletscher  gleicht.  Hinter  der  Mundung  des  Costai- 
nasbaches ist  der  Muranubach  bis  zur  Passhohe  in  Gneis 
und  Gasannaschiefer  eingeschnitten,  aus  welchen  Ge- 
steinen auch  die  ganae  Kette  zwischen  Val 
Muranza  und  Val  Costainas  besteht,  wäh- 
rend am  linken  Gehänge  des  enteren  bald 
die  Triasbildungen  bis  zum  Hauptdolomit 
folgen. 

MURASCIO  (PIZZO)  (Kt.  Graubün- 
den, Bez.  Bernina ).  2806  m.  Gipfel  im  s. 
Abschnitt  des  Berninamassives  und  auf  der 
Grenze  zwischen  dem  Puschlav  und  Velt- 
lin.  Wird  im  N.  vom  Pizzo  Fontana  (2806 
m)  und  im  S.  vom  Monte  Sareggio  (2792  m  I 
flankiert.  6-7  Stunden  wsw.  über  Meschino 
am  Puschlaversee.  Besteht  aus  Glimrner- 
und  Talkschiefer,  tiefer  am  O.-Fusa  auch 
aus  Granit. 

MURASCIO  (VAL)  (Kt.  Graubünden, 
Bez.  Bernina).  Rechtsseitiges  Nebenthäl- 
chen  tum  Puschlav;  greift  in  sw.  Richtung 
in  das  Grenzgebirge  zwischen  dem  Pusch- 
lav und  Veltlin  hinauf.  Etwas  über  der 
ersten  Hälfte  liegt  die  Alp  Murascio(  1886  mj 
und  im  Hintergrund  die  vom  Monte  delle 
Ire  Croci  überragte  Alp  Vallüglia  (etwa 
2130  m).  Von  hier  aus  geht  das  Thälchen 
in  nahezu  w.  Richtung  weiter  bis  zu  dem 
in  2326  m  liegenden  Quellsee  sö.  unter 
dem  Grenzberg  Monte  Sareggio,  Hier  ent- 
springt  der  Thalbach,  der  tiefer  unten  den 
Kamen  Crodologgio  trägt  und  oberhalb  des 
Puschlaversees  in  seinen  Granit-  und  GranitgneisBchluch- 
ten  zwei  schöne  Wasserfälle  bildet.  Das  Thälchen  ist  bis 
zur  Alp  Murascio  hinauf  spärlich  bewaldet,  bis  zu  den 


Alphütten  von  Vallüglia  2.0  km  lang  und  hat  auf  dieser 
Strecke  ein  Gefälle  von  1170  m.  Es  ist  unten  in  Gneis 
und  Talkschiefer,  oben  in  Glimmer-  und  Talkglimmer- 
schiefer eingeschnitten,  während  der  mittlere  Abschnitt 
aus  dem  Granit  von  Brusio  besteht. 

muratte  (LA)  (Kt.  Waadt,  Bez.  La  Vallee).  1168- 
1220  m.  Sennberg  mit  Wald  und  den  Hütten  von  Mu- 
ratte Dessous  und  Muratte  Dessus ;  2,2  km  nw.  Les  Char- 
bonnierea  und  3  km  nw.  der  Station  Le  Pont  der  Linie 
Vallorbe-Le  Brassus. 

MURlUN  (  PIZ)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Vorder- 
rhein). 2899  m.  Schöne  Felspyramide  :  3,5  km  ö.  Curaglia 
im  Medelserthal.  Bildet  einen  der  Ausläufer  der  Medelser- 
gruppe.  Prachtvolle  Aussicht.  Trigonometrisches  Signal. 

MURAZ  (Kt.  Wallis.  Bez.  Monthey,  Gem.  Collombey- 
Muraz).  406  m.  Gemeindeabteilung  und  Pfarrdorf  in  der 
Rhoneebene,  am  Fuss  der  das  Wallis  vom  savoyischen 
Val  d'Abondance  trennenden,  bewaldeten  Berge,  an  der 
Strasse  Evian-Saint  Maurice  und  4  km  nw.  der  Station 
Monihey  der  Linie  Saint  Maurice-Le  Bouveret.  Telegraph, 
Telephon.  48  Häuser,  332  kathol.  Ew.  Eigene  Kirchge- 
meinde zusammen  mit  dem  Weiler  lllarsaz,  schon  1271 
von  der  Pfarrei  Collombey  abgetrennt.  Acker-  und  etwas 
Weinbau,  Viehzucht.  Schone  Gärten.  1680  hat  hier  ein 
Hochwasser  7  Häuser  mitgerissen.  800  m  vom  Dorf  ent- 
fernt fliesat  der  Stockalperkanal,  der  von  Collombey  an 
in  gerader  Linie  verläuft  und  den  Wildbach  Le  Pessot 
aufnimmt.  Im  Steinbruch  an  der  Balme  hat  man  eine 
goldene  Salassermünze  (aus  dem  Aostalhal)  aufgefunden. 
1  km  vom  Dorf  entfernt  und  zwischen  ihm  und  Collom- 
bey liegt  der  Bloc  Studer,  der  grösate  der  erratischen 
Blocke  der  Moräne  von  Monthey.  Oberhalb  Muraz  sieht 
man  unter  der  Deckscholle  der  Chablaisbreccie  (s.  den 
Art.  Chablaisgri'PI'E)  zwei  liegende  Urgon-  und  Neocom- 
falten  auftauchen,  die  die  verkehrte  Schichtenlagerung 
der  Cbablaisgruppe  aufs  deutlichste  veranschaulichen. 

MURAZ  (Kl.  Wallis,  Bez.  und  Gem.  Siders)  618  m. 
Dorf,  auf  einer  der  unteren  Terrassen  des  rechtsseitigen 
Hanges  des  Rhonethaies,  mitten  in  Baumgärten  und  Reb- 
bergen, 500  m  n.  der  Station  Siders  (Sierre)  der  Simplon- 
bahn.  Telephon.  40  Häuser,  78  ständige  Ew.  Kirchge- 
meinde Siders.  Kapelle.  Zahlreiche  Rebhäuschen,  Eigen- 
tum der  Bewohner  von  Saint  Luc  im  Eifischlhal,  die  zur 
Zeit  der  Arbeit  in  den  Rebbergen  hier  zu  wohnen  plle- 
gen.  Renommierte  Weine,  besonders  Muskateller  und 
die  Marke  La  Reze,  die  zu  sog.  Gletscherwein  herange- 
lagert wird. 

MURAZ  (LA)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Hörens,  Gem.  Here- 


Murti  nber  Siders.  von  Outen 

mence).  Bewässerungskanal  (bisse);  beginnt  am  Fuss  der 
Crete  d'Essertze  auf  der  Alpe  d  Essertze  in  2230  m  und 
befruchtet  die  w.  über  dem  Dorf  Heremence  nahe  der 
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Ausmündung  des  Val  d'He>£mence  gelegenen  Maiensasse. 
Fliesst  zuerst  nach  N  .  senkt  sich  Uber  felsiges  Gehänge 
steil  zu  dem  am  Fuss  der  Alpe  de  Thyon  liegenden  Plan 
des  Gaules  herab  und  mündet  nach  5  km  langem  Ver- 
lauf in  1740  m  in  den  Wildbach  La  Zenoz.  Führt  etwa 
300  Minutenliter  Wasser. 

MURAZ  (Kt.  Wallis,  Bez.  und  Gem.  Sitten).  Weiler. 
S.  den  Art.  Lahura.. 

MURBACH  (Kt.  Appenzell  A.  R.).  Kleiner  linksseiti- 
ger Neben  Dach  der  Urnäsch  ;  entspringt  mit  mehreren 
Quellen  am  Ettenberg  (1-2  km  s.  Schwellbrunn),  fliesst 
nach  O.  und  mündet  nach  4  km  langem  Lauf  1,5  km  so. 
WaldsUU  In  790  m. 

MURE  da  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Bernina,  Kreis  und 
Gem.  Brusio).  880  m.  Gruppe  von  6  Häusern,  am  Hnks- 
llang  des  Puschlav ;  500  m  n.  Brusio  und  8  km 
ler  Station  Tirano  der  VeltJinerbahn.  29  reform  Ew. 
italienischer  Zunge.  Kirchgemeinde  Brusio. 
und  Viehzucht. 

MUR E E  (LA)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle, 
Dessus).  1130  m.  So  nennt  man  im  Tha 


Le  Sepey  und  de 
mer  pflegen  hier  seit 
itern  Abschnitt 


Jahren  die  Kurgäste  im 
is  alle  Abende 
,  was  gewöhn- 


lich zahlreiche  Zuhörer  anlockt. 

MÜREN  oder  HAIMOMUREN  (Kt.  Freibu.,, 
Sense,  Gem.  Alterswil).  757  m.  Weiler  ;  1,5  km  nw.  AI 
wil  und  8  km  ö.  vom  Bahnhof  Freiburg.  10  Häuser,  112 
kathol.  Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde  Alterswil. 
Wiesen-  und  Obstbau,  Viehzucht. 

MURENBERG.  (Kt.  Basel  Land,  Bez.  Liestal).  532 
m.  Höhenrücken,  zwischen  den  Thälern  der  beiden  Fren- 
kenbäche  und  2  km  so.  von  deren  Vereinigung;  1,5  km 
sö.  Bubendorf.  Hänge  bewaldet,  Rücken  mit  Wiesen  be 


MURET  (SUR  LE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Saint  Maurice, 
Gero.  Finhaot).  1200  m.  Kleine  Hänsergruppe,  unterhalb 
des  Weilers  Cotz  und  meist  zu  diesem  gerechnet. 

MURETTO  (MONTE)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ma- 
loja).  3107  m.  Gipfel  im  Berninamassiv,  auf  der  Grenze 
zwischen  dem  Bergell,  Uber  Engadin  und  Veltlin,  s.  über 
dem  Süsersee  und  s.  vom  Pizzo  della  Margna,  aber  nicht 
so  hoch  wie  dieser.  Am  O.-Hang  liegt  der  Fedozgletacher, 
und  w.  unter  ihm  führt  der  Murettopass  nach  Italien  hin- 
über. Besteht  aus  Gneis  und  Hornblendeschiefer,  die  auf 
der  Seite  des  Murettopasses  nach  NW.,  auf  der  O.-Seile 
am  Fedozgletscher  dagegen  nach  NO.  einfallen. 

MURETTO  (PA8SO  DEL)  (Kt.  Graubünden.  Bez. 
Maloja).  2557  m.  Passübergang  zwischen  dem  Monte 
Muretto  und  Monte  del  Forno  ;  fuhrt  aus  dem  Val  Muretto 
in  sö.  Richtung  ins  Val  Mallero,  das  oberste  Quelllhal 
des  Val  Malenco,  und  weiterhin  nach  Chiesa  und  Sondrio 
im  Veltlin.  Rauher,  steiniger  und  teilweise  einförmiger 
Weg,  der  ein  Stück  weit  über  einen  Gletscher  führt; 
prächtige  Ausblicke  auf  die  im  W.  und  S.  zu  Thale  stür- 
zenden Gletscher  und  auf  der  Höhe  grossartiger  Anblick 
des  Monte  della  Disgraiia.  Maloja-Chiesa  7.  Maloja -Son- 
drio 11  Stunden.  Der  Pass  ist  in  Glimmerschiefer,  Gneis, 
und  Talkglimmerschiefer  eingeschnitten  ;  gegenüber 
Piancanino  finden  sich  auf  der  rechten  Thalseite  Spuren 
von  altem  Bergbau  auf  Fahlerz  und  Kupferkies,  welche 
Mineralien  zusammen  mit  Schwefelkies  auch  weiter  oben 
unter  der  Passhöhe  und  ebenfalls  am  rechtsseitigen  Ge- 
hänge vorkommen.  Ausserdem  finden  sich  gelbe  Grana- 
ten, Amphibolkrystalle  und  Kpidot.  Der  Pass  wurde  viel- 
leicht schon  1375  bei  einem  Raubzug  aus  dem  Malenco- 
thal  nach  dem  Bergell,  sicher  dagegen  1618  von  Knga- 
dinertruppen  nach  dem  Veltlin  und  1620  von  Flüchtlingen 
ans  dem  Veltlin  überschritten.  Er  musa  einst  stärker  be- 
gangen worden  sein  als  der  Berninapasa.  Üie  Säumer 
übernachteten  mit  ihren  Wein-  und  anderen  Transpor- 
ten in  Chiareggio  auf  der  italienischen  Seite,  wo  noch 
zerfallene  alte  Stallungen  und  Magazine  stehen,  und 
reisten  dann  in  einem  Tage  über  den  Pass  bis  Casaccia 
und  am  folgenden  über  den  Seplimerpass.  Auf  dem  glei- 
chen Weg  sind  auch  die  Bündner  Amtsleute  und  Milizen 


öfters  ins  Veltlin  hinunter  gezogen.  Jetzt  wird  der  Muret- 
topass hauptsächlich  als  Schmugglerweg  benutzt. 

MURETTO  (PIZZO)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno  und 
Valle  Maggia).  «252  m.  Breiter  Felsrücken,  in  der  Kette 
zwischen  dem  Maggiathal  und  Val  d'Osola-Val  Verzasca  ; 
4  km  n.  Giumaglio  im  Maggiathal.  500  m  sw.  von  ihm 
der  schöne  Kegel  des  Pizzo  Cocco  (2220  m). 

MURETTO  (VAL)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Maloja). 
Oberstes  östliches,  linksseitiges,  Nebenthal  zum  Bergell : 
steigt  vom  Murettopass  und  Fornogletscher  in  nnw.  Rich- 
tung gegen  Maloja  ab  und  wird  von  der  wilden,  rauschen- 
den Orlegna  (oder  Ordlegna)  durchflössen.  Auf  der  W.- 
Seite ragt  die  aus  Granit  und  krystallinen  Schiefern  auf- 
gebaute Kette  Piz  Bacone-Pizzo  Mortara-Piz  Salecina,  im 
O.  die  ebenfalls  nach  N.  ziehende  Kette  Monte  Muretto- 
Pizzo  della  Margna  auf.  Die  Orlegna  entspringt  an  dem 
zwischen  dem  Monte  del  Forno  und  dem  Pizzo  dei  Rossi 
unter  dem  Murettopass  herabreichenden  Eisfeld,  sowie 
am  langen  und  schonen  Fornogletscher,  dessen  kürzerer, 
aber  stärkerer  Abfluss  unterhalb  der  Alphutten  Pianca- 
nino (1867  m)  sich  mit  dem  andern  Quell bach  vereinigt. 
Eine  dritte  Quellader  kommt  aua  dem  beträchtlichen 
Cavlocciosee  (1908  m)  an  der  linken  Thalseite,  in  dessen 
einsamen,  dunkelgrünen  Fluten  sich  der  majestätische 
Monte  del  Forno  spiegelt  und  um  den  malerische  Fels- 
riffe  und  aturmzersauste,  hochstämmige  Lärchen  und 
dunkle  Arven  einen  würdigen  Rahmen  bilden.  Dahinter 
stehen  die  Hutten  der  Alp  Cavloccio,  die  wie  Piancanino 
der  Gemeinde  Stampa  gehört.  Die  Orlegna  fliesst  schon 
vor  der  Aufnahme  des  Abflusses  aus  diesem  See  durch 
immer  tiefer  und  grossartiger  werdende  Schluchten,  wo- 
rauf sie  900  m  hinter  der  Brücke  und  Häusergruppe  Or- 
deno.  die  zur  Ortschaft  Maloja  zählt,  nach  W.  undNW. 
umbiegt,  um  nun  donnernd  und  brausend  durch  wilde 
Felsschluchten  in  die  tiefen  Thalkessel  von  Cavrile  und 
Casaccia  der  Maira  entgegen  zu  stürmen.  Auf  diesem  Weg 
bildet  sie  den  berühmten  Orlegnafall,  zn  dem  man  von 
der  am  weitesten  nach  O.  greifenden  Schlinge  der  Ma- 
lojastrasse  gelangen  kann.  Ein  zweites,  nur  kleines  See- 
becken, der  Bitabergosee  (1862  m)  liegt  auf  waldiger 
Schwelle  vorn  am  Ausgang  des  Val  Muretto  zwischen  Ca- 
vrile und  der  Motta  Salecina,  von  welcher  aus  man  das 
Bergell  bis  zur  Ruine  Castelmur  bei  Promontogno  über- 
blicken kann. 

Das  Thal  trägt  in  der  Umgebung  von  Ordeno-Maloja 
schone  Wiesen,  dann  folgen  auf  der  linken  Seile  Wald 
und  Alpweiden,  welch  letztere  sich  auf  der  rechten  Seite 
bis  nach  Piancanino  hinauf  fortsetzen.  Dies  ist  die  Ter- 
rasse La  Tajeda,  über  welcher  sich  gegen  die  Kette  des 
Pizzo  della  Margna  über  einer  mächtigen  Felsstufe  die 
zweite  Terrasse,  La  Margna,  in  gleicher  Länge  hinzieht. 
Die  Ebene  hinter  der  Alp  Piancanino  (d.  h.  Hundeebene) 
ist  bis  zum  Abbruch  des  Fornogletschers  mit  trostlosem, 
wüstem  Schutt  bedeckt.  Weiter  oben  steht  die  Forno- 
hütte  des  S.  A.  C.  Von  seltenen  Alpenpflanzen  des  Tha- 
ies nennen  wir  die  weisse  Varietät  der  rostblätteri^en 
Alpenrose,  ferner  Pinguecula  grandiflora,  Ai/tiilegia 
alpina,  Thalictrum  Baühini  undf  Eriophorum  Schtuc/i- 
teri.  Im  Cavlocciosee  kommt  die  Seeforelle  (Salmo  la- 
custrit)  vor.  Das  Thal  ist  vom  Murettopass  bis  Ordeno 
fast  6  km  lang  und  hat  auf  dieser  Strecke  ein  Gefalle 
von  etwa  780  m  ;  von  Ordeno  bis  zur  Mündung  der  Or- 
legna in  die  Maira  beträgt  die  Flussläneenoch  etwa  4  km 
und  das  Flussgefälle  etwa  320  m.  Schleifung  und  Glättung 
der  Felsen  durch  den  ehemaligen  Thalgletscher  aur  be- 
deutende Strecken  hin. 

Das  Murettothal  ist  grösstenteils  in  Hornblendegneis, 
Hornblende-,  Glimmer-  und  TalkgHmmerschiefer  einge- 
bettet, wozu  sich  noch  Granit  mit  grossen  fleischroten 
Orthoklaskryslallen  gesellt.  Der  Cavlocciosee  liegt  in 
Hornblendeschiefer.  Der  Granit  tritt  zuerst  in  einem 
kleinen  Stock  zwischen  der  Orlegna  und  dem  Lago  di 
Bitabergo  auf  und  dann  wieder  hinter  Piancanino,  wo  er 
dicht  vor  dem  Fornogletscher  quer  über  den  Bach  setzt. 
Sndl.  vom  Pizzo  Salecina,  am  Pizzo  Mortara,  Piz  Bacone 
etc.  baut  er  das  ganze  höhere  Gebirge  der  linken  Thal- 
seite auf.  Granit  und  Amphibolgneis  gehen  häufig  in 
Syenit  oder  Diorit  über,  so  besonders  im  obersten  Thal- 
abschnitt und  am  Murettopass.  Aus  diesen  Gesteinen  be- 
steht auch  die    Mehrzahl   der  erratischen  Blöcke  auf 
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Maloja  und  der  Mahlsteine  der  dortigen  Gletschermühlen. 
Serpentine  und  gabbroähnliche  FeTsarten  der  Gletscher- 
moränen und  des  Uachschultes  der  Orlegna,  wie  der  er- 
ratischen Geschiebe  und  Mahlsteine  auf  Maloja  stammen 
vom  Murettopass  und  dem  Serpentin  köpf  ö.  von  ürdena. 
Auf  der  O. -Seite  des  Thaies,  in  der  Kette  des  Pizio  della 
Marina,  sowie  auf  der  rechten  Seite  der  Orlegna  bei  Ca- 
saccia  sind  den  Talk-  und  Glimmerschiefern  noch  schmale 
TriaBstreifen  eingefügt.  Die  Orlegna  war  einst  bis  zu 
ihrer  Ablenkung  durch  die  Maira  ein  Quellbach  des  Inn. 
(Vergl.  den  Art.  Maira). 

MURG.  Ortsname  der  deutschen  Schweiz;  vom  alt- 
hochdeutschen murc,  womit  man  einen  zu  Rutschungen 
geneigten  Hang,  ein  Stück  Suinplland  oder  auch  einen 
Bach  oder  Fluss  bezeichnete.  Die  Formen  Murg,  Murgelen, 
Murgi,  Murggen  linden  sich  in  der  Mittelschweiz  und  den 
Kantonen  Hern,  Thurgau  und  St.  Gallen. 

MURG  (Kt.  Aargau  und  Bern).  2  km  langer,  rechts- 
seitiger Zu  II  uns  der  Aare.  Entsteht  aus  der  Vereinigung 
der  Roth  mit  der  Langeten  (423  m)  und  mündet  in  Mur- 

Senthal  in  404  m.  Bildete  zusammen  mit  der  Roth  im 
littelalter  die  Grenze  zwischen  dem  transjuranischen 
Burgund  und  den  alemannischen  Gauen  und  spater  die- 
jenige zwischen  dem  Ober  und  Unter  Aargau.  Meute 
trennt  sie  die  Kantone  Bern  und  Aargau  voneinander. 
1263:  rivas  Murgatun. 

MURG  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans.  Gem.  Quarten). 
423  m.  Gemeindeabteilung  und  Pfarrdorf,  am  S.-Ufer  des 
Walensees  und  an  der  schönen  Strasse  Walenstadt-Mühle- 
horn- Kerenzerberg ;  auf  dem  von  der  Murg  in  den  See 
hinausgebaulen  Delta  und  vor  der  Ausmündung  des  ro- 
mantischen Murgthales.  2  km  nw.  Quarten.  Station  der 
Linie Zürich-Chur.  Poatbureau,  Telephon.  Zusammen  mit 
Fabrikhof,  Mittensee,  Rüli  und  Unterbach :  84  Häuser, 
739  Ew.  (wovon  ein  Drittel  Reformierte) ;  DorT:  38  Häu- 
ser, 353  Ew.  Acker-  und  Obstbau,  Viehzucht.  Industrielle 
Ortschaft  mit  einer  grossen  Baumwollweberei  (200  Ar- 
beiter), einer  bedeutenden  Stickfabrik  und  einer  eben- 
falls bedeutenden  Säge.  Schönes  Schulhaus.  Elektrisches 
Licht.  Hauswasserversorgung.  Ein  unter  der  Leitung  von 
Schwestern  aus  Monzingen  stehendes  Arbeiterheim.  Be- 
liebter Kurort.  Gemeinnützige  Gesellschaft.  Die  aat  1760 
stammende  Kirche  ist  geschmackvoll  restauriert  worden 
und  hat  ein  schönes  Geläute.  Oberhalb  de«  Dorfes  hat 
man  im  Bett  des  hier  zwei  schöne  Fälle  bildenden  Murg- 
baches  interessante  Erosionstrichter  entdeckt.  Reizendes 
Pllanzenkleid,  das  vielfach  an  südliche  Gegenden  erin- 
nert. 837  :  Murgha ;  1045  :  Murga.  Als  eigene  Kirch- 
gemeinde 1730  von  Quarten  abgetrennt.  Das  Dorf  ist 


rieh  Simon.  Mitglied  des  Parlamentes  1848  und  später 
Direktor  der  Kupferbergwerke  auf  der  MurUchenalp,  der 


i  noM 


Kioiugs^ebiet  der  Murg. 


tAtVnqar  sc 


MURG 


Dort'  Muig  von  Westen. 

im  Krieg  gegen  Oesterreich  1386  von  den  Glarnern  in 
Asche  gelegt  worden.  Nahe  über  dem  Dorf  steht  das 
Denkmal  für  den  deutschen  Freiheitskämpfer  Dr.  Hein- 


hier  im  See  ertrunken  ist.  Fund  von  Bronzegegenständen. 

[Kt.  Thurgau,  Bez.  Frauenfeld  und  Münch- 
wilen).  Linksseitiger  Zufiuss  der  Thür ;  ent- 
springt am  O.-Hang  des  Horn  Ii  in  1000  m, 
teils  auf  St.  Galler-,  teils  auf  Thurgauerbo- 
den  bei  Kaltenbrunnen,  tritt  nach  4  km 
langem  Lauf  beim  Weiler  Murg  definitiv 
in  den  Thurgau  ülier,  durchzieht  dann  ein 
zwischen  dem  Iddaberg  und  Iddakopf  ein- 
geschnittenes, sehr  enges  und  steilwandiges 
Thalchen,  geht  in  600  m  an  Fischingen  vor- 
bei, biegt  bei  St.  Margrethen  ( unterhalb 
Münchwilen)  aus  der  bisherigen  N. -Richtung 
nach  NW.  ab,  durchmesst  die  Dörfer  Wängi 
und  Matzingen,  bildet  bei  Krauen  fehl.  Kurz- 
dorf und  Langdorf  einige  Schlingen  und 
mündet  2,5  km  n.  Frauenfeld  in  388  m  in 
die  Thür.  Laullänge  28.5  km;  Gefälle  bis 
Fischingen  durchschnittlich  8  %  :  Fluss- 
breite /.wischen  Frauenfeld  und  Kurzdorf 
bei  Miltelwasserstand  12  m.  Das  im  Mittel- 
lauf meist  breite  Thal  der  Murg  verengt 
sich  zwischen  Matzingen  und  Frauenfeld  zu 
einem  eigentlichen  Waldtobel.  Groaster  Ne- 
benftuss  ist  die  Lauche,  die  von  Märwil- 
Alfeltrangen  her  kommt,  den  Thunbach 
aufnimmt  und  bei  Matzingen  von  rechts 
mündet,  wo  der  Murg  auch  noch  von  links 
die  dem  Bichelsee  entspringende  Lützelmurg 
zulliesst.  Hei  Fischingen  erhält  sie  fernerden 
Aubach  oder  Giessen.  Die  Murg  ist  der  Industrie  völlig 
dienstbar  gemacht  und  wird  von  /.ahlreichen  Stauwehren 
gequerl,  die  die  Ableitung  von  Fabrikkanälen  ermöglichen. 
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Sie  treibt  so  in  Sirnach.  Münchwilen,  Wängi,  Matzingen, 
Markart  und  Frauenfeid  etwa  ein  Üutiend  Fabriken  und 
Mühlen.  Bei  trockener  Zeit  nehmen  die  Fabrikkanäle 
dem  Flu&s  beinahe  alles  Wasser  weg,  so  dass  er  dann 
nur  einem  geringfügigen  Rinnsal  gleicht.  Umgekehrt 
schwillt  er  bei  heftigen  Gewittern  oder  lange  andauern, 
dem  Regenwetter  zu  einem  stürmischen  und  gefähr- 
lichen \V  ildbach  an.  So  stieg  sein  Wasser  im  Juni  1876  im 
Verlauf  von  wenigen  Standen  um  7,5  m  an  und  riss  in 
Frauenfeid  ein  Haus  mit  sich  j  um  den  brausenden  Wo- 

Sen  einen  schnellen  Abflugs  zu  verschaffen,  sah  man  sich 
amals  genötigt,  die  Pfeiler  der  steinernen  Flussbrücke 
zwischen  Frauenfeld  und  Kurzdorf,  sowie  ein  Turbinen- 
haus mit  Kanonenschüssen  niederzulegen.  Am  Pfingst- 
sonnlag  1902  verursachte  ein  neues  Hochwasser  in  Fischin- 
gen, Matzingen  und  Langdorf  Verheerungen  und  riss  z.  B. 
an  letzterm  Orte  die  zum  Exerzierplatz  führende  ■  Militär- 
strasse d  weg.  ging  aber  unter  der  neuen  eisernen  Brücke 
von  Kurzdorf  durch,  ohne  hier  über  die  Ufer  zu  treten. 
Seither  hat  man  umfassende  Verl>auungsarheiten  ausge- 
führt, an  welche  der  Bund  50  000  Fr.  beisteuerte,  wahrend 
der  Rest  der  Kosten  vom  Kanton,  den  Gemeinden  und  den 
za  Korporationen  vereinigten  Grundbesitzern  am  Fluss- 
ufer getragen  wurde.  1877-1884  sind  die  Ufer  auf  eine 
Länge  von  30  336  m  eingedämmt  worden,  zu  welchem 
Zweck  eine  Erdbewegung  von  171  430  m  notig  war.  Diese 
Arbeiten  wurden  vom  Bund  mit  33  %  subventioniert  und 
kosteten  den  Kanton  (1877-1880)  92070  Fr.  Durch  Dämme, 
Steinbrüstungen,  Flechtwerk  etc.  ist  die  Murg  jetzt  derart 
verbaut,  dass  künftige  Hochwassergefahren  ausgeschlos- 
sen sein  dürften.  Der  zahlreichen  Stauwehre  wegen  ist 
die  Murg  nicht  reich  an  Fischen,  trotzdem  die  Fischzacht- 
anstalt  in  Münchwilen  zahlreiche  junge  Fischlein  aus- 
zusetzen pflegt.  Zur  Laichzeit  steigen  von  der  Thor  her 
Forellen,  Barben  und  Nasen  bis  Frauenfeld  hinauf,  und 
im  Winter  zeigen  sich  stellenweise  einige  wilde  Enten. 

murgbach  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans).  Wild- 
hach  ;  entspringt  in  1825  m  dem  Margsee,  seht  dann 
durch  zwei  weitere  kleine  Wasserbecken,  durchmesst  in 
raschem  Lauf  das  Murgthal,  bildet  in  der  engen  Schlucht 
oberhalb  des  Dorfes  Murg  zwei  sehr  schöne  Fälle  und  mün- 
det von  S.  her  in  den  Walensee,  in  den  er  das  das  Dorf 
Murg  tragende  Delta  hinausgebaut  hat.  Erhält  besonders 
von  rechts  her  mehrere  kleine  Nebenadern  ;  sein  grösster 
Seitenarm  ist  aber  der  auf  der  Mürtschenalp  entsprin- 
gende, mit  schönen  Kaskaden  ins  Murgthal  herabstür- 
zende und  bei  der  Merlenalp  von  links  mündende  Spon- 
bach. 

MURGENTHAL  und    UNTER  MURGENTHAL 

(Kt.  Aargau,  Bez.  Zoflngen).  411  m.  Gem.  und  Dorf,  am 
rechten  Ufer  der  Aare  und  rechts  von  der  hier  münden- 
den Murg,  an  der  Grenze  gegen  den  Kanton  Bern  und 
egenüber  vom  Berner  Dorf  Murgenthal.  Station  der  Linie 
Uten-Bern.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon;  Postwagen 
nach  Wolfwil.  Die  Gemeinde  entstand  aus  der  Vereini- 
gung der  ehemaligen  Gemeinden  Balzenwil  (mit  Hasli) 
nnd  Riken  (mit  Brunnenrain,  Gass,  Glashütte,  Hohwart, 
Junkern.  Mälteli,  Moosmatt,  Rank,  Tannacker,  Vorholz, 
Walliswil  und  Winkel);  zusammen  232  Häuser,  1920 
reform.  Ew.;  Dorf:  18  Häuser,  18G  Ew.  Kirchgemeinde 
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Riken.  übst-  und  Wiesenbau.  Viehzucht  und  Milchwirt- 
schaft. Käserei.  Maschinenstickerei,  Küblerei,  eine  Kin- 
derwagenfabrik, Farbentuchweberei,  Rohrsesselfabrik  und 


Korbwarenfabrik.  Sparkasse.  Eine  gedeckte  Holzbrücke 
führt  über  die  Aare  ins  Solothurner  Gäu  (Fulenbach, 
Wolfwil)  hinüber.  Auf  Boden  der  Gemeinde  stand  das 
|  den  Edeln  von  Murgenlhal  gehörende  Schloss  Friedau, 
das  zusammen  mit  der  damaligen  kleinen  Stadt  1375  von 
den  Guglern  zerstört  worden  ist.  Der  abseits  der  Bahn- 
linie gelegene  Weiler  mit  der  Pfarrkirche  heisst  Glas- 
hütten nach  einer  einst  hier  bestehenden  Glashütte.  Der 
in  Aarburg  residierende  Berner  Landvogt  Wyss  liess  1640 
auf  seine  Kosten  einen  von  der  Murg  nach  Rothrist  zie- 
henden Bewässerungskanal  anlegen,  der  zwar  der  Ge- 
gend grossen  Nutzen  brachte,  aber  seinen  Erbauer  finan- 
ziell ruinierte.  Fund  eines  Bronzehakens;  Grab  aus 
der  Mitte  der  La  Tene  Periode.  1263:  Murgathun. 

MURQENTHAL  oder  OBER  MURGENTHAL 
(Kt.  Bern,  Amtsbez.  Aarwangen,  Gem.  Winau).  415  m. 
Weiler,  am  rechten  Ufer  der  Aare  und  am  linken  Ufer  der 
hier  mündenden  Murg,  gegenüber  dem  aargauischen  Dorf 
Murgenthal  und  an  der  allen  Strasse  Zürich-Aarau-Hern. 
Postwagen  nach  Wolfwil  (Kt.  Solothurn).  Gedeckte  Holz- 
brücke über  die  Aare.  12  Häuser,  92  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Winau.  Mühle.  Niedrigst  gelegener  Punkt 
des  Kantons  Bern  und  an  der  Grenze  zwischen  Bern, 
Luzern,  Solothurn  und  Aargau.  1255,  1316  und  1347 : 
Murgaluo. 

MURGSEEFURKEL  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans). 
2002  in.  Passübergang  zwischen  dem  obersten  Murgthal 
und  der  Mürtschenalp.  S.  den  Art.  Mi  huthal. 

MURG6EEN  (Kt.  SL  Gallen,  Bez.  Sargans).  Drei 
kleine  Seen  auf  drei  alten  Thalstufen  oben  im  Murgthal. 
Alle  drei  liegen  wie  das  ganze  Murgthal  im  roten  Sernillt 
oder  Verrucano.  Der  oberste  (1825  m)  ist  zugleich  der 
grösste,  etwa  500  m  lang  und  ebenso  breit  und  wird  im 
\ ..  W.  und  S.  von  Sernifitbergen  (2200-2500  m)  zirkus- 
artig umrahmt.  Nach  O.  trennt  ihn  eine  nur  wenige 
Meter  über  seinen  Spiegel  sich  erhebende  Felsbarre  von 
dem  blos  10  m  tiefer  gelegenen,  kleinern  zweiten  See 
(1815  m),  worauf  noch  weiter  unten  der  dritte  (1673  m) 
folgt.  Ihre  Maximaltiefen  sind  23  m,  13,5  m  und  9  m. 
Die  Seen  verdanken  ihre  Entstehung  der  durch  lokale 
Verhältnisse  begünstigten  auskolkenden  Wirkung  des  hier 
vorslossenden  Gletschers  der  letzten  Eiszeit.  An  den  tren- 
nenden Felsbarren  und  auch  sonst  in  der  Umgebung  der 
Seen  sieht  man  zahlreiche  Rundhöcker,  Gletscherachlille 
und  andere  glaziale  Erscheinungen.  Dem  obersten  See 
entspringt  der  Murgbach,  der  dann  auch  die  beiden  an- 
dern Seen  durchmesst,  um  sich  allmählig  nach  N.  zu 
wenden.  In  die  an  Forellen  reichen  Seen  werden  alljähr- 
lich 20000  junge  Fische  eingesetzt.  Siehe  Blumer,  Sam. 
Zur  EnUlehung  der  glarneritchen  Alperueen  (in  den 
Eclogae  geologicae  Hehetiae.  VII,  1902). 

MURGTHAL  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Sargans).  10  km 
langes  Thal;  beginnt  an  dem  vom  Magere  u  bis  zur  Wi- 
dersteinerfurkel  nach  W.  und  dann  bis  zur  Murgsee- 
furkel  nach  N.  ziehenden  Kamm,  steigt  nach  N.  ab  und 
öffnet  sich  bei  Murg  von  S.  her  auf  den  Walensee.  Als 
linksseitiges  Nebenthal  ist  die  Mürtschenalp  zu  nennen, 
die  von  der  Merlenalp    aus  zwischen  Silberspitz  und 
Etscherzapfen  einerseits  und  dem  Mürtschenstock  ander- 
erseits nach  SW.  hinaufgreift.  Das  Murgthal  liegt  voll- 
ständig im  roten  Sernilit  (Verrucano).  Sein 
nach  NU.  gerichteter  oberster  Abschnitt 
zeigt  überall  deutliche  Spuren  alter  Glet- 
scherwirkung.  Unterhalb   Merlenalp  be- 
decken die  Schuttmassen  eines  einst  von 
den  Dreihörnern  (w.  über  dem  Thal)  nie- 
dergebrochenen Bergsturzes  den  Thalbo- 
den auf  eine  Länge  von  1,5  km.  Ober- 
halb der  Mündung  liegt  eine  mit  grossen 
erratischen  Verrucanoblöcken  überstreute, 
bewaldete  Alpweidenterrasse,  in  die  der 
Thalbach  eine  beim  Dorf  Murg  sich  öff- 
nende malerische  Sehlacht  eingesägt  hat. 
Reiche  Vegetation;  oben  zahlreiche  Arven 
und  unten  Kastanienhaine.  Das  Thal  wird 
bis  zum  obern  Murgsee  hinauf  von  einem 
guten  Weg  durchzogen,  von  dem  bei  Merlen 
der  Weg  nach  der  glarnerischen  Mürtschenalp  abzweigt. 
Von  dieser  kann  man  weiterhin  entweder  über  Merenalp 
dem  O.-Fuss  des  Mürtschenstockes  oder  über  Plattenalp 
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dem  W.-Fum  des  Stockes  entlang  nach  dem  Kerenzer- 
berg  und  Mühlehorn  absteigen,  oder  um  den  Fronalp- 
stock nach  Mollis  oder  auch  unter  dem  Schild  — ^.  « 
durch  nach  Glarui  gelangen.  Vom  o!>ersten  See  I  Jä^^^j^hlen  / 
aus  führt  die  Murgseefurkel  (2002  m)  nach  N.  zur  - 
Mürtschenalp  und  die  Widersteinerfurkel  (2014  m) 
nach  S.  ins  Mühleliach-  und  Sernfthal.  Mit  dem 
ostl.  gelegenen  Schilzbachlhal  und  Flums  steht 
das  Murgthal  ebenfalls  durch  mehrere  Uebergänge 
in  Verbindung.  Von  ihm  aus  kann  eine  stattliche 
Reihe  von  tüpfeln  bestiegen  werden,  so  vor  allem 
der  nur  kühnen  Kletterern  zugängliche  Mürtschen- 
slock  mit  seinen  drei  Gipfeln  (Kuchen  2244,  Fau- 
len 241."»  und  Stock  2392  m),  dann  auch  der  Ma- 
gereu  (252t)  m)  und  Goggeien  (3363  m).  das  Roth- 
Ihor   (2514  m),  Schwarzstock  Ii  cj:M2  m)  und 
llochmältli  (2256  in),  der  Etscherzapfen  (2225  tn) 
und  Silberspilz  (2234  m). 

MURI.  Kk/irk  des  Kantons  Aargau.  1 1 910.7  ha 
Fläche  und  13  411  Ew.,  also  89.9  Ew.  auf  einen 
km*.  Er  grenzt  im  N.  an  den  Bezirk  Bremgarten, 
im  W.  an  den  Bezirk  Kulm  und  den  Kanton  Lu- 
zern,  im  S.  an  den  Kanlon  Luzern  und  im  O.  an 
die  Kantone  Zug  und  Zürich.  Er  umfasst  einen 
Teil  des  Reuss-  und  des  Rünzthales  und  wird  im 
0<  durch  die  Reuss  von  Zürich  und  Zug  und  im 
W.  durch  den  Lindenberg  von  Luzern  geschieden. 
Zählt  21  Gemeinden  :  Abtwil,  Ans  tau,  Auw,  Rein- 
wit  bei  Muri,  Benzensch  wil,  Besenbüren,  Bettwil, 
Boswil,  Bunzen,  Buttwil,  Dietwil.  Geltwil.  Kallern, 
Meienberg,  Merenschwand,  Mühlau,  Muri.  Ober- 
rüti,  Rottenschwil,  Waldhäusern  und  Walten - 
schwil.  1920  Hauser.  2862  Haushaltungen  und 
13411  Ew.,  wovon  280  Reformierte.  Boden  frucht- 
bar und  gut  angebaut.  Die  Bewohner  beschäftigen 
sich  fast  ausschliesslich  mit  Ackerbau,  Viehzucht 
und  Milchwirtschaft.  Mehrere  Käsereien.  Ein  gros- 
ser Teil  der  Milch  wird  in  die  Chamer  Milchfabrik 
abgeliefert.  Viele  Obstbäume.  Die  Viehstatistik 
zeigt  folgende  Zahlen  : 


Kaisern  grosse  Vorrechte.  Die  Kastvogtei  stand  zuerst  dem 
Haus  Oesterreich  zu  und  kam  nach  der  Eroberung  des 
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Die  Felder  umfassen  12331  ha  und  die  Waldun- 
gen 1506  ha.  Eisenbahnen  Wildegg-Emmenbrücke 
iSeelhalbahn)  und  Lenzburg- Botkreaz.  Strassen 
Wohlen-Muri-Dietwil,  Sins-Merenschwand  -  Brem- 
garten und  Muri  Ottenbach. 

MURI  (Kt.  Aargau,  Bez.  Muri).  482  m.  Gem. 

und  Pfarrdorf,  Hauptort  des  Bezirkes 
Muri;  im  Bünzthal  und  am  O.-Hang 
des  Lindenbergs,  an  den  Strassen 
Wohlen-Auw  und  Ottenbach-Ilitzkirch. 
Station  der  Linie  Aarau-Lenzburg-Rot- 
kreuz.  Postbureau,  Telegraph,  Tele- 
phon ;  Postwagen  nach  Rremgarten 
und  Ottenbach-Affoltern.  Die  Gemeinde 
teilt  sich  in  Muri-Egg  (mit  Dürmelen  und  Herren- 
weg), Muri -Langdorf  (mit  Kttenberg  und  Greuel) 
und  Murl-Wey  Unit  dem  Kloster,  Soriken.  Wili, 
Langenmatt  und  Hasli).  Zusammen  :  245  Häuser, 
•2073  kathol.  Ew.;  Dorf  :  92  Häuser.  752  Ew.  Die 
Kirchgemeinde  Muri  umfasst  neben  Muri  selbst  noch  Alt- 
häusern, Aristau,  Birri,  Buttwil,  Geltwil  und  Isenberg- 
schwil.  Acker-  und  Obstbau.  Viehzucht  und  Milchwirt- 
schaft. Käserei.  Viehhandel.  Ziegel-  und  Backstein- 
fabrik. Strohwarenfabrikation.  Erziehungsanstalt  für 
verwahrloste  Knaben,  die  hier  zu  Handwerkern  ausgebil- 
det werden. 

Auf  einer  Anhohe  stehen  die  immer  noch  imposanten 
Beste  des  ehemals  so  berühmten  Benediktiner-Klosters 
Muri,  das  von  Ida,  der  Gemahlin  des  Grafen  Radbot  von 
Altenburg-Habsborg,  mit  Hilfe  ihres  Bruders  Bischof 
Werner  von  Strassburg  1027  gestiftet  worden  ist.  Die 
Klosterkirche  erhielt  ihre  Weihe  1064.  Abt  und  Kloster 
erlangten  mit  der  Zeit  von  den  Päpsten  und  den  deutschen 


IVsiirk  Muri. 


Aargaues  an  die  Eidgenossen.  1300,  1363  und  1791  wurde 
das  Kloster  von  Brandunglück  heimgesucht.  1701  erhielt 
der  Abt  für  sich  und  seine  Nachfolger  die  retchsfürst- 
liche  Würde.  Das  sehr  reich  gewordene  Kloster  kaufte 
nun  eine  Reihe  von  Herrschaften  und  österreichischen 
Lehen  an,  so  a.  a.  in  Schwaben  diejenigen  von  Glatt, 
Dettensee,  Dettingen,  Dietlingen,  Diesaen  etc  Es  besass 
neben  verschiedenen  andern  Pfründen  den  Kirchensatz 
in  12  Pfarreien.  Der  Fürstabt  führte  die  Oberaufsicht  über 
die  Frauenkloster  Hermetschwil,  Samen,  Luzern  und 
Zug.  Durch  die  Revolution  von  1798  wurde  das  Kloster 
schwer  mitgenommen.  Zu  Ende  des  18.  Jahrhunderts 
unternahm  der  damalige  Abt  grosse  Neubauten  (so  z.  B. 
die  220  rn  lange,  vierstockige  O. -Front),  die  zu  Beginn  des 


Google 


MUH 


MUR 


495 


19.  Jahrhunderts  vollendet  werden  konnten.  Der  Zerfall 
der  weltlichen  Macht  der  Abtei  begann  1890,  als  sich  der 
Fürst  von  Hohenzollern-Sigmarlngen  ihrer  in 
Schwaben  gelegenen  Güter  bemächtigte.  Hin 
von  der  Aargauer  Regierung  183t  aufgenom- 
menes Inventar  des  Stiftes  ergab  ein  Ver- 
mögen von  2723128  Fr.  Das  Kloster  wurde 
lusammen  mit  den  übrigen  Klöstern  im  Aar- 
gau 1841  aufgehoben,  nachdem  der  Fürstabt 
schon  vorher  sich  und  die  Güllbriefe  nach 
Muri-Gries  im  Tirol  in  Sicherheit  gebracht 
halte.  Dort  besteht  die  Klostergemeinschaft, 
die  der  schweizerischen  Benediktinerkongre- 
gation angehört,  heute  noch.  Die  Abtei  ist 
während  ihres  814j.ihrigen  Bestehens  auf 
Schweizerboden  von  46  Fürstäbten  geleitet 
worden.  Ihr  Wappen  zeigt  eine  silberne  Zin- 
nenmauer in  goldenem  Feld.  Viele  Achte  und 
Konventualen  zeichneten  sich  durch  Gelehr- 
samkeit, besonders  in  den  historischen  Wis- 
sentchaften,  aus.  Das  Kloster  besass  eine  prachtvolle 
Bibliothek,  ein  Archiv,  ein  Münzkabinet  und  wertvolle 
Altertümer.  1889  zerstörte  eine  mächtige  Feuersbrumt 
einen  grossen  Teil  Eeiner  Gebäulichkeiten.  Die  erhalten 
gebliebenen  Räume  beherbergen  heute  eine  Knaben- 
erziehungsanstall,  die  Sekundär-  und  die  Bezirksschule; 
der  einst  der  Bibliothek  eingeräumte  S. -Flügel  umfasst 
einen  durch  seine  Grösse  und  Ausstattung  bemerkens- 
werten Saal,  in  dem  jelzt  gesellige  Anlasse  (Konzerte  etc.) 
veranstaltet  werden  und  die  Gemeindeversammlung  zu 
lagen  pflegt.  Die  1693  neu  erbaute  Kirche  ist  reich  an 
Kunstwerken  und  besitzt  u.  a.  schöne  geschnitzte  Kir- 
chenstühle aus  der  kunstfertigen  Hand  von  Simon  Bach- 
mann (1650).  Sie  wird  von  Fremden  oft  besucht.  Ihre 
ehemaligen  Glasgemätde,  die  zum  grössten  Teil  vom 
Meister  Carl  von  Egeri  aus  Baden  (1557-1562)  stammen 
und  zu  den  schönsten  Kunstaltertümern  der  Schweiz  ge- 
hören, befinden  sich  jetzt  im  Gewerbemuseum  zu  Aarau. 
Flachgrüber  aus  der  Eisenzeit ;  im  Maiholz  ein  Grabhügel ; 
auf  dem  Mürliacker  beim  Kloster  Beste  einer  grossen 
Römersiedelung;  Fund  von  römischen  Münzen  auf  dem 
Sentenhof.  1180.  Mure.  Maur,  M  uro.  Muri,  Muren  etc, 
heissen  Orte,  bei  denen  man  altes  Mauerwerk,  meist  rö- 
mischen Ursprung«,  aufgedeckt  hat.  Vergl.  besonders 
Mülinen'B  lielvetia  sacra,  Fridolin  Kopp  s  Vindiciae  ac- 
tortim  Murenium  (Muri  1750),  P.  Martin  Kiem's  Acta 
Murennia  (in  den  Quellen  zur  Schu<eizcr.  Geschichte. 
3,1883)  und  desselben  Verfassers  Geschichte  der  Bene- 
diktiner-Abtei Muri-Gries  (2  Bände,  Stans  1888  und 
1891).  Die  reiche  übrige  Literatur  über  die  Abtei  findet 


ser,  534  Ew.  Ackerbau,  Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 
Das  Dorf  ist  weitläufig   gebaut  und    besitzt  zumeist 


Muri  (Kant.  Aargaul  v«u  SQilosten. 

sich  zusammengestellt  im  6.  Faszikel  (1894  und  1895)  der 
llibliographir  der  schweizer.  Landeskunde. 

MURI  (Kt.  und  Amtsbez.  Bern).  560  m.  Gem.  und 
Pfarrdorf,  am  rechten  Ufer  der  Aare,  an  der  Strasse 
Bern-Thun  und  3,5  km  sö.  Bern.  Station  der  Strassen- 
bahn  Bern-Muri-Worb.  Postbureau,  Telegraph.  Telephon. 
Gemeinde,  mit  Gümlieen,  Gümligenfeld.  Halden  und 
Kräigen:  140  Häuser,  1341  reform.  Ew.;  Dorf:  58  Häu- 


Mun  (Kant.  Bern). 

schmucke  Häuser.  Die  schöne  Kirche  hat  einen  45  m 
hohen  Glockenturm,  der  weit  in  die  Lande  hinausschaut, 
in  gotischem  Stil  gehalten  ist  und  1881  auf  Kosten  des  in 
Melllen  wohnenden  Grafen  von  Pourtales  erbaut  wurde. 
Im  Chor  zahlreiche  den  Grundherren  der  Umgebung  ge- 
hörende Kirchenstühle.  Auf  Boden  der  Gemeinde  stehen 
viele  stolze  Herrenhäuser  (Meltlen,  Aarwilgut,  Marcu- 
ardgut,  Seidenberg, Multengut) sowiestatlliche  Bauernhöfe. 
Auf  einer  Anhöhe  neben  der  Kirche  ein  schönes  Schloss, 
in  dem  der  Graf  von  Artois  1789  eine  Zeitlang  Zuflucht 
gefunden  hat.  Funde  von  römischen  Altertümern.  1156 
und  1168:  Mure;  1189:  Mura. 

MURI  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Seftigen,  Gem.  Riggisberg). 
815  m.  Gruppe  von  7  Häusern,  an  der  Strasse  Higgisberg- 
Schwarzenburg ;  1,2  km  w.  Riggisberg  und  4  km  wsw. 
der  Station  Thurnen  der  Gürbethalbahn  (Bern-Wattenwil- 
Thun).  36  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Thurnen.  Land- 
wirtschaft. 1841  hat  man  unter  einer  Lage  von  Schutt 
und  gebrannter  roter  Erde  römische  Buinen  aufge- 
funden. 

MURIAUX,  deutsch  SriEGELRERG  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
Freibergenl.  952  m.  Gem.  und  Dorf,  auf  einer  rauhen  und 
wenig  ergibigen  Hochfläche;  1,8  km  sw.  Saignelegier. 
Station  der  Schmalspurbahn  La  Chaux  de  Fonds-Saigne- 
legier.  Postablage,  Telephon.  134  Häuser,  908  Ew.  (wo- 
von 787  Katholiken).  Kirchgemeinde  Saignelegier.  Ak- 
kerbau  und  Viehzucht.  Holzhandel.  Uhrenindustrie.  1,5 
km  sw.  vom  Dorf  und  halbwegs  gegen  Le  Noirmont 
steht  auf  dem  felsigen  Kamm  von  Les  Sometres  (oder 
Lea  Sotsmaitres)  die  Burgruine  Spiegelberg  mit  aus- 
gedehnter Fernsicht  ins  Thal  des  Doubs, 
auf  den  Berner  und  Neuenburger  Jura, 
die  Preigrafschaft  (Franche  Comte)  und 
die  Vogesen.  Beliebtes  Ausflugsziel.  Die 
Gründung  von  Muriaux  reicht  bis  ins 
13.  Jahrhundert  zurück.  Fund  von  rö- 
mischen Münzen.  1315  :  Mireval;  später 
Mirival  und  Murival. 

MURIN  ASCI*  (Kt.  Tessin,  Bez. 
Leventina).  2460-1829  m.  Wildbach  des 
Val  Piora;  entsteht  aus  der  Vereinigung 
mehrerer  von  den  das  Thal  abschliessen- 
den Gipfeln  (Puzo  Lucomagno,  Pizzo 
Columbe,  Scai.  Pizzo  del  l'omo)  heralt- 
kommender    Quellbäche,  durchfliesst 
den  ebenen  Boden  des  Val  Piora  und 
mündpt  durch  ein  kleines  Tobel  in  den 
Lago  Ritom.  Dessen  Ablluss  heisst  Foss, 
steigt  durch  eine  Schlucht  u.  dann  über 
steile  Hänge  nach  S.  ab,  bildet  zahlrei- 
che Wasserfälle,  geht  an  Altanca  vorbei 
und  mündet  von  links  in  den  Tessin. 
MURIST  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Brove).  662  m.  Gem. 
und  Pfarrdorf,  in  einem  fruchtbaren  Thälchen  und  7  krn 
•w.  der  Station  Estavayer  der  Linie  Freiburg-Yverdon. 
Postablage.  Telephon :  Postwagen  Estavayer-Prahins.  56 
H.iuser.  281  katnol.  Ew.  französischer  Zunge.  Gemein- 
same Kirchgemeinde  mit  Franex,  Montborget  und  La 
Vounaise.   Acker-    und  Wiesenbau,   Viehzucht.  Male- 
rische Umgebung.  10  Minuten  vom  Dorf  die  Schlossruine 
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La  Moliere  mit  schöner  Ausiicht  auf  Alpen  und  Jura. 
Pfarrkirche  zu  Saint  Pierre.  Brüche  auf  sog.  La  Moliere- 


Muritl  von  Westen. 

Stein  (Muschelsandstein  der  Molasse),  der  als  Baumaterial 
sehr  geschätzt  wird. 

MURKART  (Kt  Thurgau,  Bez.  und  Gem.  Frauenfeld). 
432  m.  Weiler,  am  rechten  Ufer  der  Murg  in  einer  Thal- 
enge gelegen;  2,5  km  so.  Frauenfeld.  Station  der  Slras- 
senbann  Frauenfeld-Wil.  Postablage,  Telephon.  11  Hau- 
ser,  106  reform,  und  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  Frauen- 
feld. Wald.  Eine  grosse  Baumwollspinnerei,  liier  steht 
seit  1902  das  Wasserwerk  der  Stadt  Frauenfeld  N.  von 
Murkart  stand  einst  beim  jetzigen  Forsthaus  die  Burg  der 
Edeln  von  Murkart,  die  nach  deren  Erlöschen  im  12. 
Jahrhundert  an  die  Freiherren  von  Regensberg  kam  und 
von  Lülhold  von  Regensberg  1244  zusammen  mit  dem 
dazu  gehörenden  Grundbesitz  an  das  Kloster  Kreuzlingen 
verkauft  wurde. 

murkathof  (Kt.  und  Bez.  Schaffhausen,  Gem. 
Buchberg)  Gruppe  von  3  Häusern,  100  m  rechts  vom 
Hh,ein  und  gegenüber  der  Mündung  der  Töss;  2  km  s. 
Buchberg  und  4.5  km  so.  der  Station  Eglisau  der  Linie 
Zürich-Bulach-Scharrhausen.  27  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Buchberg-Rüdlingen.  Weinbau,  Viehzucht  und 
Milchwirtschaft.  Mit  dem  Zürcher  Ufer  durch  eine  Fahre 
verbanden.  Ucberreste  von  alemannischen  Festungsan- 
lagen. Hier  fanden  zwischen  Alemannen  und  Romern.  die 
abwechselnd  hier  ihr  Lager  aufgeschlagen  hatten,  meh- 
rere Kämpfe  statt.  Nach  der  Ueberlieferung  soll  an  dieser 
Stelle  einst  eine  Stadl  Namens  Risibühl  gestanden  haben. 
Funde  von  römischen  Waffen  und  Silber-  und  Kupfer- 
münzen. Vergl.  Wild,  Alb.  Am  Zürcher  Hheine.  Band  2. 
Zürich  1884. 

MURMELPLANKSTOCK  (Kt.  I  ri).  2862  m.  Schöne 
Felsspitze,  zwischen  der  Kamellluh  im  SO.  und  dem 
Wichelplankstock  im  NW.  ;  hinten  über  dem  Meienlhal, 
n.  über  der  Grossalp  und  4-5  Stunden  nw.  über  Färnigen 
im  Meienlhal. 

MUR  METEN  BERGE  (Kt.  Wallis,  Bez.  Gorns). 
2747  und  2726  m.  So  heisst  der  vom  Brodelhorn  nach  NO. 
abzweigende  Kamm  links  über  dem  Eginenthal.  Von  Ul- 
richen aus  in  4  Stunden  leicht  zu  besteigen.  Stark  ver- 
wittert. Aussicht  beschränkt.  Der  Name  vom  Murmeltier 
herzuleiten. 

MUR  METEN  STOCK  (Kt.  Bern.  Amlsbez.  Ober 
Hasle).  Etwa  2500  m.  Südl.  Vorberg  des  Grauenstöckli 
«2681  m)  im  Stock  des  Radlefshorns,  zwischen  dem  Gad- 
menlhal  und  dem  Triftlhal  und  nö.  über  der  Graggi- 
hütte. 

MURMETENSTOCK  (KLEIN)  (Kt.  Hern,  Amts- 
bez.  Ober  Hasle).  2348  m.  Kleine  Felsspitze,  dem  Drosi- 
stock  -2831  m)  nach  SW.  vorgelagert,  rechts  nl>er  dem 
untern  Abschnitt  des  Triftgletschers  und  gegenüber  der 
Windegghutte. 

MURO  (Kl.  Tessin,  Bez.  Locarno.  Gem.  Brione-Ver- 
zasca).  762  m.  Kleines  Dorf,  im  Verzascath.il  und  am  rech- 
ten Ufer  der  Verzasca,  22  km  D,  Locarno.  26  Häuser, 
116  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Brione.  Weinbau  und 
Viehzucht.  Starke  Auswanderung  nach  Kalifornien. 


MURRIS  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Werdenberg,  Gem. 
Wartau).  502  m.  Gemeindeabteilung  und  Häusergruppe, 
an  einer  schonen  Bergstrasse,  am  O.-russ  des 
Ochsenkopfes  und  4,9  km  s.  der  Station  Seve- 
len der  Linie  Borschach-Sargang.  17  Häuser. 
128  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Gretschins. 
Acker-  und  Weinbau.  Viehzucht.  Schöne 
Aussicht  auf  das  Rheinthal  und  den  Vorarl- 
berg. Der  Weiler  wird  vom  Ochsen  köpf  her 
durch  einen  Bergsturz  bedroht. 

murtarcil   (PiZ)  (KU  Graubünden. 
Bez.  Munsterthal).  3177  in    Grenzgipfel  zwi- 
schen dem  Thal  der  Münsteralpen  und  Ita- 
lien, in  der  Ofenpassgruppe;  l,b  km  so.  vom 
Piz  la  Monata  und  3,1  km  a.  der  Alp  Mora. 
Steht  nach  NO.  mit  dem    Piz  dellaa  Palas 
(.'1005  m)  in  Verbindung.  Sein  gegen  die  Mün- 
steralpen absteigendes  Gletscherfeld  ist  1km 
hm;  und  etwas  über  1  km  breit  und  liegt  hin- 
ter dem  nach  N.  atreichenden  Val  Murtaröl. 
Der  Berg   liegt  in  sehr  abgeschiedener  Ge 
gend  und  wird  wie  der  Piz  la   Monata  in 
der  Literatur   nur  selten   genannt.   Er  be- 
steht fast  ganz  aus  Triasschichten   ( Haupt- 
dolomit. Obere  Rauhwacke  und  Arlbergkalk),  die  W.-O. 
streichen  und  nach  N.  fallen.  Im  tobelartigen  Val  dellas 
Trimas  an  der  O. -Seite  und  am  N.-Fuaa  (Münsteralpen) 
tritt  auch  Virgloriakalk  und  in  der  letztem  Gegend  ferner 
Verrucano  und  Buntsandstein  auf. 

MURTARUS  (PIZ)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn». 
2918  m.  Grenzgipfel  zwischen  dem  Engadin  und  Italien, 
im  NO.  der  Livigno-Violagruppe  der  Ofenpassketten;  2 
km  sw.  davon  und  ebenfalls  auf  der  Landesgrenze  der 
Piz  (iell'Acqua  (3127  m)  und  etwa  2  km  nw.  der  Piz 
del  Diavel  (3072  m),  ö.  vom  Piz  Quater  Vals.  Am  O.- 
Fusa  fliesst  der  Spul,  und  am  N  -Fuss  liegt  das  auf 
das  Thal  dea  Spöf  ausmündende  Felsentobel  des  Val 
drll'Acqua.  Besteht  aus  dem  Haupldolomit  und  den  Rai- 
blerschichlen  der  obern  Trias.  Mühsam  zu  besteigen 
und  wie  alle  Gipfel  dieses  abgelegenen  Gebietes  nur  sel- 
ten und  blos  von  Gcmsjagern  besucht. 

MURTELET  (PIZ)  (Kl.  Graubünden.  Bez.  Albula 
und  Maloja).  3031  in.  N. -Gipfel  des  Stockes  des  Piz  Forun, 
n.  vom  Piz  Kesch  und  von  diesem  durch  die  Fuorcla 
d'Alp  Fontana  (2650  m) gelrennt.  Mit  dem  Piz  Forun  durch 
den  zackigen  Kamm  des  Munt  Platta  verbunden.  Alle 
drei  geaannten  Gipfel  können  von  der  am  Porchabella- 
gletscher  stehenden  Keschhütte  dea  S.  A.  C.  in  ei- 
nem Tag  bequem  bestiegen  werden.  Am  N.-Fuss  des  Pi; 
Murtelet  liegen  etwas  unterhalb  der  Passhöhe  der  Fuorcla 
d'Alp  Fontana  (Bergün-Val  Tuora-Val  Fontana-Val  Sul- 
sanna-Engadin  i  die  Lais  da  Bavesch  (2586  m).  In  der 
Nähe  ferner  die  Bergüner  Furka  1 2812  m)  und  der  Ser- 
tigpasa  2762  m)  nach  Sertig  und  Davos. 

MURTIN,  französisch MOIUT  (Kt. Freiburg,  Bez.  Sees 
obere  Stadt  459  m,  Dampfschiffsteg  437,5  m 
Gem.  und  Stadt,  Hauptort  dea  Seebezirkes, 
Sitz  des  Kreisgerichtes  IV  und  des  2.  Frie- 
densgerichtskreises  des  Seebezirkes.  15  km 
nw.  von  Freiburg.  Hübsche  Stadt  auf  einer 
Anhohe  ungefähr  in  der  Mitte  dea  rechten 
Ufers  des  Murtensees,  umgeben  von  frucht- 
baren und  gut  bebauten  Feldern.  Station 
der  Linien  Lausanne-Payerne-Lyss  und  Freiburg-lns. 
Dampfschiff  nach  Le  Vuilly.  Cudretin  und  Neuenburg. 
Schone  Strassen  nach  Avenches.  Freiburg.  Bern.  Aarbcrg 
und  Neuenburg.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon  ;  Post- 
wagen nach  Gümmenen.  Schone  Aussicht  auf  den  See, 
daa  Bergland  des  Mont  Vuillv.  den  Jura,  die  Ebenen  der 
Drove  und  auf  die  Alpen.  Zerfallt  in  die  obere  und  die 
untere  Stadt,  welch'  letzlere  auch  An  der  Ryf  (La  Rivei 
heisst.  Zwischen  den  beiden  durch  Gärten  getrennten  Teilen 
zahlreiche  Gassen  und  Wege.  Hauptstrassen:  dieSchloss- 
oder  Raihausgasse,  die  Hauptstrasse  (Grand'Rue)  und  die 
Scheunengasse  ( Bue  des  Greniers).  Die  meisten  Gassen 
haben  Arkaden,  wie  die  Strassen  in  Bern.  Die  Stadt  ist 
noch  fast  vollständig  von  ihren  alten  Mauern  umgeben, 
die  mit  weithin  sichtbaren  allersbraunen  Türmen  ver- 
stärkt sind.  Von  bemerkenswerten  Bauten  ist  in  erster 
Linie  das  Schloss  zu  erw. ihnen,  ein  gotischer  Bau  mit 
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Rüg mauer.  Türmen  und  Türtnchen,  Schiessscharten  und 
Mauergängen,  die  ihm  ^vollkommen  das  Aussehen  eines 
mittelalterlichen  Herrensitzes  geben. 
Es  ist  im  13.  Jahrhundert  durch  Pe- 
ter von  Savoyen  erbaut  worden  und 
heute  Sitz  des  Hezirksoberamt- 
manns.  Die  1710-1713  an  der  Stelle 
einer  ehemaligen  Liebfrauenkapelle 
erstellte  deutsche  Pfarrkirche  hat 
schön  geschnitzte  Stühle  mit  den 
Wappen  der  Bubenberg,  Clery,  Falk, 
Techtermann,  Pavillard  etc.  Die 
französische  Kirche  steht  an  der 
Stelle  einer  einstigen  Kapelle  der 
heiligen  Katharina.  Katholische  Kir- 
che in  schöner  Lage  ausserhalb 
der  Mauern.  1886  erbaut.  Der  1239 
durch  den  Schultheis«™  Pierre 
d  öleyres  gestiftete  Spital  ist  1817- 
1818  umgebaut  worden.  Histori- 
sches Museum  und  Altertümer- 
sammlung. 

Gute  Sekundärschule  mit  berufli- 
chem Unterricht  für  beideGeschlech- 
ter,  Primarschulen  in  schönem 
Schulhaus,  katholische  Schule,  Waisenhaus,  Pensionnate; 
Gesang-,  Musik-,  Schiess-,  Turn-,  Kranken  vereine,  land- 
wirtschaftliche Genossenschaft.  Gut  verwaltete  und  blü- 
hende Spar-  und  I.oihkasse.  Kadettenkorps.  Gesundes 
Trinkwasser  in  Laufbrunnen.  Reizende  Spaziergange, 
zahlreiche  und  abwechslungsreiche  Ausflugsziele:  Obe- 
lisk und  Schloss  Greng.  Chamo  Olivier  und  Gurwolf 
(Courgevaud),  Münchenwiler  (Yillars  les  Moines),  Monti- 
lier  und  Schloss  Löwenberg;  Schiffahrt  nach  dem  Berg- 
land des  Vuilly,  wo  die  hübschen  Orte  Mötier,  Lugnorre, 
Prix,  Nant  und  Sugiez  liegen.  Das  einst  fast  ganz  fran- 
zösische Murtenist  im  Laufe  der  Jahrhunderte  germani- 
siert worden ;  die  durch  Farel  verkündete  Reformation 
brachte  es  immer  näher  zu  Bern.  Bis  1534  sind  die  Re- 
chenschaftsberichte der  Gemeinde  bald  franzosisch,  bald 


gen,  Ried  und  Salvenach.  Die  katholische  Kirchgemeinde 
ist  1879  errichtet  worden.  Nach  der  Zahlung  von  1900  hat 


M urteil  von  Süden. 

der  Gemeindebann  (Stadt,  Bahnhofquartier,  Scheuren, 
Bellevue.  Mailand,  Schulhausplatz.  Enge.  Prehl,  Chante 
Merle,  Rougang.  Ochsen,  Lowenberg,  Poudresse  und 
Champracle)  26H  Hauser,  513  Haushaltungen  und  2263 
Ew.  1969  Reformierte.  268  Katholiken.  22  Juden  und  4 
Andersgläubige  ;  1840  Ew.  deutscher,  378  französischer,  38 
italienischer  und  7  anderer  Sprache;  187  Gemeindebür- 
ger, 4S4  Bürger  anderer  Gemeinden  des  Kantons,  1468  aus 
andern  Kantonen,  124  Fremde.  Stadt  allein:  175 Häuser, 
363  Haushaltungen  und  1487  Ew.  Die  meisten  Bewohner 
der  Umgebung  leben  vom  Ertrag  der  Viehzucht,  des 
Wiesen-,  Getreide-,  Tabak-,  Kartoffel-,  Zuckerrüben- 
und  Obstbaues.  In  der  Stadt  entwickeln  sich  Handel  und 
Industrie  immer  mehr  .  Branntweinbrennereien,  Ofen- 
und  Heizkörperfabriken  ;  Fabrikation  von  Fischereigeräten, 




Burgunder  

A  ie/t  da  Hrrtoga  von  Burgund 
B  Truppen  dea  &uL*rdrj  von  Burgund 

und  dax  Grafen  von  Af*r/e 
C  Ssnyor  fruppon  dos  SroAn  *  Romont 
D  Sto/Lng  dt  Hortons  om  JJjun,  /4J9 
t  tUrGrunh«o 

3S8W 

JUSOS  


Pisa  das  Schlachtfeldes  von  Marten. 


deutsch,  von  da  an  nur  noch  deutsch.  Neben  der  Stadt 
umfasst  die  reformierte  Kirchgemeinde  Murten  die  Ge- 
meinden Montilier,  Altarilla,  Burg,  Galmiz,  Jeuss,  Lurti- 


■  Reiseartikeln,  Pappartikeln,  kohlensaurem  Wasser,  Kunst- 
wein ;   Mühlen,   Uhrenmachcrwerkslätten.    Fabrik  für 
'  pharmazeutische  Produkte  etc.  Eine  ßuehdrnckerei  mit 

124  —  gkocr.  ÜBE.  ill  —  32 
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einer  Zeitung.  Gasthöfe  und  Bäder,  chemische  Wäscherei. 
12  Jahrmärkte. 
Die  Gegend  amMurtensee  ist  seit  den  entlegensten  Zeiten 


Murteo  vom  Soe  aus. 

bewohnt  gewesen,  was  durch  zahlreiche  Spuren  von  über 
die  Ufer  zerstreuten  Pfahlbauten  bewiesen  wird.  Erste 
Erwähnung  der  Stadt  Murten  5I6  als  Muralum  in  fine 
Aventicensi.  Kaiser  Konrad  IL  zerstörte  1034  den  Ort. 
Berthold  IV.  von  Z-ihringen  begünstigte  den  Wiederauf- 
bau der  Stadt  und  gab  ihr  eine  tlandvesle  (Freiheits- 
brief).  Nach  dem  Erlöschen  der  Zahringer  erscheint 
Murten  in  den  Urkunden  als  freie  Eteichsstadt.  Zur 
Zeit  des  Faustrechis  musste  es  sich  in  den  Schutz  Peters 
II.  von  Savoyen  begeben,  der  das  Schloss  erbaute.  Zum 
Krbteil  von  Jakob  von  Savoyen,  Grafen  von  Homont  und 
Marschall  von  Burgund,  geworden,  sah  sich  Murten  am 
16.  Oktober  1475  gezwungen,  seine  Tore  den  Eidgenossen 
zn  öffnen  und  kam  nun  endgiltig  unter  deren  Herr- 
schaft. Bern  und  Freibura  legten  eine  Besatzung  ins 
Städtchen.  Am  8.  April  14/6  verstärkten  die  Berner  die- 
selbe um  1500  Mann  unter  dem  Befehl  Adrians  von  Bu- 
benberg, und  FreiburK  sandle  Wilhelm  d'AlTry  mit  80 
Kriegern  dahin.  Zugleich  wurde  die  Stadt 
mit  Kanonen  und  Munition  versehen.  Vom 
9.  und  10.  Juni  an  war  dann  Murten  voll- 
ständig vom  Burgunderheer  eingeschlos- 
sen. Der  wackere  Bubenberg  und  seine  Tap- 
fern schlugen  aber  bis  zu  dem  auf  ewig 
denkwürdigen  Tag  der  Schlacht  bei  Mur- 
ten (22.  Juni  1476)  alle  Stürme  zurück.  Bis 
1888  war  man  infolge  ungenauer  Darstel- 
lung der  Chronisten  über  den  Gang  dieser 
Schlacht  falsch  berichtet  Bis  dahin  glaub- 
ten die  Historiker  nämlich  an  eine  grosse 
Schwenkung  der  von  den  Höhen  von  Cres- 
sier  herunter  kommenden  Eidgenossen. 
Seither  entdeckte  Urkunden  und  die  neues- 
ten Studien  von  Ur.  Wallelet  haben  dar- 
getan, dass  die  Niederlage  der  Burgunder 
die  Folge  einer  Ueberraschunc  war.  Das 
herzogliche  Heer  lagerte  etwa  3600II  Mann 
stark  in  der  Ebene  bei  Merlach  'Meyriez) 
Greng  (Oranges)  und  Montilier.  Das  /•  1 1  des 
Herzogs  stand  auf  dem  Hügel  des  Bois  l)o- 
mingue,  und  die  Vorposten  waren  hinter 
einem  Grönhag  auf  dem  Plateau  zwischen 
Burg  und  Salvenach  verschanzt.  Am  Mor- 
gen des  22.  Juni  wurden  die  Burgunder 
alarmiert  und  stellten  sich  auf  diesem  Pla- 
teau in  Schlachtordnung  Bald  aber  schickte 
der  Herzog  die  Truppen  wieder  in  ihre  Quartiere,  da  er 
die  ihm  zugekommenen  Nachrichten  für  falsch  erachtete. 
Gegen  Mittag  führten  die  Schweizer  ihren  Vormarsch  aus 


und  kamen,  etwa  21000  Mann  stark,  auf  der  alten  Berner- 
strasse über  Ulmiz,  Lurtigen  und  den  Galmwald  heran.  In 
zwei  oder  drei  Schlachthaufen  abgeteilt,  griffen  sie  mit 
begeisterter  Tapferkeit  den  Grünhag 
an.  Die  von  neuem  zum  Kampfe  gerufe- 
nen feindlichen  Truppen  kamen  in 
vereinzelten  Scharen  und  in  Unordnung 
auf  dem  Schlachtfeld  an  und  wurden 
einzeln  geschlagen.  Bald  verwandelte 
sich  der  Widersland  in  wilde  Flucht; 
die  Eidgenossen  folgten  dem  Feind  auf 
den  Fersen  und  vollzogen  nun  ganz  na- 
turgemäss  eine  Schwenkung,  die  den 
Burgundern  den  Bückzug  abschnitt. 
Diese  erlitten  so  eine  vollständige  Nie- 
derlage, die  sie  etwa  15000  Tote,  die 
ganze  Artillerie  und  den  ganzen  Troas 
kostete.  Dieser  Sieg  befestigte  für  lange 
den  Ruf  der  schweizerischen  Tapferkeit. 
Von  da  an  gehörte  Murten  zur  Eidge- 
nossenschaft und  war  eine  gemeine 
Herrschaft  der  Berner  und  Freiburger. 
Ein  abwechslungsweise  von  beiden 
Ständen  ernannter  Schultheis»  verwal- 
tete die  Vogtei  während  je  5  Jahren. 

Dir  Helurm.'ition  wurde  in  Murten 
1529  von  Farel  gepredigt  und  am  7. 
Januar  1530  durch  ein  Abstimmungs- 
mehr eingeführt.  Bald  folgten  der 
Mont  Vuillv,  Kerzers  (Chietres)  und  der 
Rest  der  Herrschaft  dem  Beispiel  der 
Stadt.  Am  3.  März  1798  drangen  die  französischen  Trup- 
pen in  die  Stadt  ein  und  bemächtigten  sich  der  Stadt- 
kasse. Desgleichen  rückten  im  September  1802  die  hel- 
vetischen Truppen  ein  und  forderten  eine  Kriegssteuer 
von  40000  Fr.  unter  dem  Vorwand,  dass  sich  die  Muriner 
ihnen  gegenüber  feindlich  benommen  hätten.  Bis  zur 
vollständigen  Auszahlung  dieser  Summe  führten  sie  als 
Geiseln  den  Uoterslailhalter  Herrenschwand  und  die 
Sladtbeamten  Daniel  Chatoney  und  Frederic  Chaillet  mit 
sich  nach  Payerne.  Am  3.  Oktober  wurden  aber  die  hel- 
vetischen Truppen,  die  in  Faoug,  Greng  und  am  Vnilly 
Posten  bezogen  hatten,  vom  General  Wattenwil  von 
Landshut  in  die  Flucht  geschlagen  Murten  konnte  wieder 
frei  aufatmen,  und  die  3  Geiseln  wurden  am  5.  des  Monats 
in  Freiheit  gesetzt. 

Die  Mediationsakte  setzte  diesen  Wirren  ein  Ende.  Es 
bildete  nun  die  ehemalige  Herrschaft  Murten  den  zweiten 
Kreis  des  Kantons  Freiburg,  der  der  Verfassung  des  Jah- 


Murten:  Itauptatrasse  und  Beroertor. 

res  1803  gemäss  organisiert  wurde.  Er  erhielt  einen  Re- 
gierungsstallhalter, einen  Steuerbezüger  und  zwei  Frie- 
densrichter. Die  Gemeindeordnung  wurde  abgeändert  und 
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irin  Kirchenrat  eingesetzt.  Nachdem  am  15.  Januar  1814  in 
Freiburg  die  allen  Geschlechter  wieder  ans  Regiment  ge- 
langt waren,  wurde  Murten  der  Hauptort  eines  Bezirkes 


Stadtmauern  vun  Murten. 

und  erhielt  eine  den  Verfassungen  von  1814,  1831,  1848 
und  1857  entsprechende  Organisation.  Murten  ist  die  Ge- 
burtsstätte einer  Reihe  von  berühmten  Männern.  Wir  nen- 
nen :  Abraham  Delosea  (1663-1679)  aus  einer  von  Arles  in 
der  Provence  stammenden  Familie, ein  bedeutender  Schrift- 
steller, Verfasser  der  Hittoria  miscellanea  Hernensis, 
sowie  von  mehreren  politisch-religiösen  Schriften  ;  Jo- 
hann Friedrich  von  Herrenschwand,  berühmter  Arzt  und 
Leibarzt  des  Königs  Stanislaus  August  von  Polen,  Ver- 
fasser eines  Tratte  des  principaiet  et  despius  frequetues 
inaladies  externes  et  internes  (Bern  1788) ,  Johann  von 
Herrnschwand  (+1808  in  Paris),  Grossrichter  der  Schwei 
zergarden  und  Verfasser  eines  Tratte  rur  Veconontie  po- 
Utique  et  morale  de  l'espCce  humaine,  dem  noch  folg- 
ten ein  Vrai  credit  public  (1795-1796).  ein  Vrai  prin- 
cipe actif  de  Veconontie  politique  (1797)  and  ein  Vrai 
qouvemement  de  Vespece  humaine  (1803);  Pierre  und 
Guillaume  Viasaula,  die  in  Oesterreich  geadelt  worden; 
mehrere  Gelehrte,  Militärs  und  Staatsmänner 
aus  der  seit  1814  in  Murten  ansässigen  Fa- 
milie Zollikofer;  Albert  Biuius,  als  Volka- 
schrinsteller  unter  dem  Namen  Jeremias 
Gotthelf  bekannt  (4.  Oktober  1797—22  Okto- 
ber 1854) ;  Samuel  Friedrich  Balthasar  Chail- 
let,  ein  gelehrter  Rechtskundiger  und  Ver- 
fasser des  Projektes  eines  freiburgischen 
Zivilgeselzbuches. 

Pfahlbauten  aus  der  Steinzeit.  Refugium 
im  Murtenholz.  Einzelfunde  von  römischen 
Gegenständen.  516:  Curtis  Muratum  ;  1079: 
Muralu  tu  ;  1033  und  1228:  Munt ;  1238:  Mur- 
ten ;  1255  :  Muretum.  Kommt  vom  spatlalei- 
niachen  ttiuratum  locuni  (ummauerter  Ort). 

Bibliographie :  Engelhard,  Joh.  Fr.  Ludw. 
Her  Stadt  Murten  Cronik  und  Bürgerbuch. 
Kern  1828;  Engelhard,  Joh.  Fr.  Ludw.Stati«- 
tisch-histor.-topogr.  Darstellung  des  Bezirks 
Murten.  Bern  1840  ,  Wattelet,  Hans.  Die 
Schlacht  bei  Murten;  Bericht.  Murten  1888; 
Wattelet,  Hans.  Die  Schlacht  bei  Murten  ; 
histor.-krit.  Studie.  (Freiburger  Geschichts- 
l'lätler.  1894);  Fribourg  artislique.  1898; 
Hoch,  Charles.  Moral  el  Charles  le  Tente- 
raire.  Neurh.  1876  ;  Ochsenbein,  Gottl. 
Friedr.  Die  Murtenschlacht  z*47f>.  Freiburg 
1876;  Stock,  F.  Murten.  (Europ.  Wander- 
bilder 10»  und  104).  Zuriet,  1886. 

MURTENBIKT  (Kt.  Freiburg).  Landschaft;  umfasst 
die  ehemalige  Herrschaft  Murten,  d.  h.  den  heutigen 


Bezirk  See  ohne  die  Friedenagerichtskreise  Cournillens 
und  Cormondes  (Gurmels).  Es  gehören  zum  Murten- 
biet  die  Gemeinden  Agriswil  (Agrimoine),  Altenfüllen 
(Hauteville),  Büchsien  (Buchillon),  Burg  (Cha- 
tel),  Courgevaud  (Curwolf),  Coorlevon.  Coussi- 
berle,  Frischeis  (Krasses),  Galmiz  (Charmey), 
Gempenach  (Champagny),  Greng,  Jeuss  (Jen- 
tes),  Kerzers  (Chictres),  Lurligen  (Lourtens), 
Meyriez  (Merlach),  Muntelier  (Monlilier),  Mur- 
ten (Moral),  Ried,  Salvenach  (Salvagny),  Ul- 
miz  (Ormev).  Bas  Vuilly  (Unter  Wistenlach) 
und  Haut  Vuilly  (Ober  wistenlach).  Zusammen 
22  Gemeinden  mit  10405  zur  Oberwiegenden 
Mehrzahl  reform.  Ew. 

MURTENSEE,  französisch  Lac  ue  Mo- 
Rat  (Kt.  Freiburg  und    Waadt).  See  (locus 
MoratenstM,  noch  früher  locus  Aventtcensis 
geheissen)  im  schweizerischen  Mittelland,  w. 
der  Stadt  Murten  und  vom  Neuenburgersee 
durch  den  Mont  Vuilly  getrennt.  Mit  diesem 
und   dem   Bielersee  zusammen  muss  er  in 
der    pestglazialen    Zeit  eine  einzige  grosse 
WaMierllarhe    gebildet    haben.   die  die  jetzi- 
gen Thäler  der  Zihl.  Broye  und  Aare  über- 
llutele  und  von  Moudon  und  Entreroche  bis 
nach   Wangen  an  der  Aare  reichte.  Damals 
war  der  Jolimont  eine  Insel  und  die  Hügel- 
kette am  rechten  Ufer  des  Neuenburgersees 
bis  zum  Vuilly  eine  Halbinsel.   Nach  einer 
von  den  Bewohnern  der  Gegend  geglaubten 
Ueberlieferung  soll  der  Murtensee  unter  dem 
Vuilly  durch  mit  dem  Neuenburgersee  in  Verbindung 
stehen.   Dies  kann   aber  einfach  deswegen  nicht  der 
Fall  sein,  weil  der  aus  Molasse,  d.  h.  aus  einem  festen 
Gestein   bestehende   Vuilly    kein    Wasser  durchlässt. 
Etwas  anderes  wäre  es,  wenn  er  aus  einem  durchklüf- 
teten  und  spaltenreichen  Gestein  bestände,  wie  man- 
che Juraketten.   Beobachtungen  von  1889  bis  1902  ha- 
ben folgende  Mittel  für  die  Höhenlagen  der  beiden  See- 
spiegel  gegeben  : 

Mittelwasser 

n 

Murtensee  432.57 
Neuenburgersee  432,44 


Hochwasser  Niederwasser 

m  m 
433.61  431.90 
433,30  431,77 


Unterschied  0,13  0.31  0,13 

Bei  Niedrigwasserstand  ist  der  Unterschied  schon  bis 
auf  40  cm  gestiegen,  während  er  bei  Hochwasser  ganz 
verschwinden  kann.  In  seltenen  Fällen  ist  seit  der  Kor- 


Dar  Marten«««  bot  Murten. 

rektion  der  Juragewässer  bei  ausserordentlichen  Hoch- 
wassern der  Aare,  das  Wasser  des  Neuenburgersees  auch 
schon  in  den  Murtensee  zurückgeflossen.  Folgende  Ta- 
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belle  gibt  über  verschiedene  Spiegelhöhen  der  drei  Seen 
wahrend  der  Jahre  1899-1901  Auskunft. 


l'fer  des  Murt»ntec»  b»i  Murten. 


Datum 

Murten- 

Neuenhurger- 

Bieler- 

see 

SC  t* 

see 

16.  Januar 

1899 

433,26  m 

YM  ,s,  m 

433.57  m 

'26.  Mai 

\m 

432,71 

432,68 

432.76 

7.  Juli 

1899 

432,46 

432,45 

432,42 

11.  August 

1899 

432,25 

432,22 

432.25 

14.  Februar 

1900 

433.09 

432.35 

432.75 

31.  Juli 

1900 

432,27 

432.28 

432.28 

8.  April 

1901 

432,96 

432,62 

4.33,78 

5.  Juli 

1901 

432.78 

432,76 

432,84 

Häutig  liegt  der  Spiegel  des  Neuenburgersees  tiefer  als 
der  des  Bielersees,  sodass  sich  dann  dieser  in  jenen 
zurückstaut.  Damit  kann  auch  der  Neuenburgersee  seiner- 
seits über  den  Stand  des  Murtensees  sich  erheben.  Nun 
wird  auch  die  Broye  rückläufig,  und  ihr  tortiges  Wasser 
färbt  dann  den  Murtensee  bis  auf  einige  hundert  Meter 
von  ihrem  Austritt  bei  Sugiez.  Im  Mai  1902  dauerte 
dieses  Rückwirtsfliessen  14  Tage,  wodurch  der  Murtensee 
um  83  cm  anstieg.  Nach  dem  Projekt  von  La  Nicca  sollte 
der  See  bei  ausserordentlichen  Hochwassern  die  Höhe 
von  435,16  m  nicht  überschreiten,  und  wirklich  erreichte 
das  höchste  bis  jetzt  beobachtete  Niveau  nur  434,75  m. 
Das  Resultat  der  Korrektion  ist  also  günstiger  als  man 
voraussah.  Dagegen  sind  die  Niederwasser,  deren  Mini- 
mum La  Nicca  auf  432,50  ansetzte,  schon  bis  zu  431,41  m 
gefallen.  Um  die  Vorteile  der  Juragewässerkorrektion 
vollständig  auszunutzen  und  die  Ueberschwemmungs- 
grenze  zu  fixieren,  sollte  man  die  Schwan- 
kungen zwischen  den  äussersten  Hoch- und 
Niederwassern  einschränken  und  zu  die- 
sem Zweck  dem  Abfluss  des  Bielersees 
(dem  Nidau- Büren- Kanal)  ein  grosseres 
Querprofil  geben,  sowie  zugleich  fn  Nidau 
eine  Schleuse  anbringen,  die  das  Niveau 
der  Niederwasser  auf  der  gewünschten 
Höhe  erhielte.  Grösste  Tiefe  unter  dem 
mittleren  Niveau  von  432,57  m  (Juragewäs- 
serkorrektion) gleich  45,57  m. 

Penck  gibt  (Morphologie  der  Erdober- 
fläche. II,  323)  die  Höhe  des  Spiegels  (vor 
der  Korrektion)  auf  435  m,  die  grösste  Tiefe 
auf  48  m,  die  mittlere  Tiefe  auf  22  m,  die 
Fläche  auf  27,6  km1  und  den  Kubikinhalt 
auf  600  Millionen  m'  an.  Nach  S.  de  Per- 
rot (Hxtüetm  de  la  Snc.  Xeuchdt.  de»  Sc. 
nat.  28,  1898/99)  nimmt  der  Inhalt  des  Bie- 
lersees durch  eine  Senkung  des  mittleren 
Spiegels  um  5  cm  um  2  Millionen  m*  und 
derjenige  des  Neuenburgersees  durch  eine 
Senkung  von  1  cm  um  2  159  000  m 1  ab, 
der  des  Murtensees  dagegen  durch  eine 
Erhöhung  von  24  mm  um  547  200  m'  in. 

Zuflüsse  :  die  Broye,  die  Bibera  (Mun- 
dung vor  der  Korrektion  in  den  See,  jetzt 
in  den  Broyekanal),  der  Chandon  und  die 
Bäche  von  Vallamand.  Guevaux.  M"tier, 
Lnwenberg.  Montilier,  Villars  les  Moines.  Meyriei  und 
Greng.  Sein  Abfluss,  die  Broye,  ist  bis  zum  Neuen- 


burgersee kanalisiert.  Wie  die  meisten  Schweizerseen 
hat  auch  der  Murtensee  seine  Pfahlbauten,  so  u.  a.  bei 
Meyriez,  Greng,  Vallamand  ond 
zwischen  Guevaux  und  Mötier.  Da- 
neben sind  noch  Degen  und  andere 
WatTen  bei  Meyriez  gefunden  wor- 
den, wo  das  Heer  Karls  des  Kühnen 
einst  in  den  See  gedrängt  wurde. 
Der  Murtensee  ist  schon  oft  so  zu- 
gefroren, data  Schlitten  von  Murten 
nach  dem  Vuilly  fahren  konnten. 
Es  kommt  bisweilen  vor,  dass  sich 
der  nicht  tiefe  See  im  Frühling 
in  einer  klaren  Nacht  mit  einer 
dünnen  Eisdecke  überzieht,  wenn 
der  N.- Wind  weht,  dem  er  schutz- 
los preisgegeben  ist.  Als  die  Dampf- 
schifTstege  am  linken  L'fer  (Mont 
Vuilly)  noch  aus  Holz  bestanden, 
wurden  sie  bei  grosser  Kälte  oft 
vom  Eise  zermalmt.  1880  hat  man 
festgestellt,  dass  die  Eisdecke  sich 
vom  rechten  gegen  das  linke  (Ter  hin  bewegte  und 
somit  gegen  dieses  hin  eine  starke  Pressung  erlitt.  Am 
Gehänge  des  Mont  Vuilly  sprudeln  zahlreiche  Quellen . 
man  hat  irrtümlicherweise  behauptet,  dass  deren  Wasser 
vom  Jura  oder  vom  sumpfigen  Plateau  von  Cormondes 
(Quelle  der  Bibera)  herkomme.  Tatsächlich  treten  sie 
aber  an  der  Stelle  aus,  wo  die  auf  dem  regenreichen  Moni 
Vuilly  einsickernden  Wasser  auf  die  unterliegenden  un- 
durchlässigen Schichten  stossen.  Man  vermutet  auch, 
dass  zur  zeit  der  Römer  ein  schiffbarer  Kanal  den 
Murtensee  mit  Avenches  verbunden  habe,  was  mit  Rück- 
sicht auf  die  massenhafte  Verwendung  von  jurassischem 
Gestein  zu  den  Bauten  und  Ringmauern  der  Stadt  nicht 
unwahrscheinlich  ist. 

Am  Murtensee  liegen  sechs  Häfen  :  Murten,  Sugiez  (am 
Ausfluss  der  Broye),  Praz,  Mötier,  Vallamand  und  Faoug. 
Mit  Ausnahme  desjenigen  von  Murten  bestehen  diese 
Hafenanlagen  aus  einem  gemauerten  Damm,  der  weit 

genug  in  den  See  hinausgeht,  um  die  Dampfschiffe  auch 
ei  Niedrigwasser  landen  lassen  zu  könneo.  Der  1894  er- 
baute Hafen  von  Murten  ist  ein  Becken  von  8400  m1,  das 
durch  zwei  zusammen  900  m  lange  Dämme  geschützt 
wird. 

Periodisch  erscheint  auf  dem  See  das  sogenannte  •  Bur- 

Sunderblut  »,  d.  h.  eine  Algenart  i  O$cillatoria  rubesefnt), 
ie  das  Wasser  auf  weite  Strecken  hin  rot  färbt.  Sie  bildet 
zu  solchen  Zeiten  eine  1  cm  dicke,  kastanienbraune  bis 


Praz.  Nant. 


Westafcr  dtS  Morteosees. 

rote  Decke  auf  dem  See.  Die  Anhäufung  dieser  Algen  er- 
zeugt seltsame,  ins  l'nendliche  wechselnde  Formen,  von 
denen  von  Professor  Süsstrunk   in  Murten  etwa  10) V 
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durch  ein  eigenes  Verfahren  reproduziert  worden  sind, 
/um  letzten  Mal  sind  diese  Algen  1893-1896  aufgetreten 


Au.ultMi  der  Brove  aus  dem  Mörlens««-. 

und  zwar  jeweilen  vom  Sommer  an  bis  in  den  Winter 
hinein.  Am  intensivsten  trat  die  Erscheinung  1896  auf. 
Solche  Algen  kommen  auch  in  andern  Schweirerseen 
vor,  aber  in  keinem  so  zahlreich  und  vielgestaltig  wie 
hier.  l"K  A.  Okkmaoh.] 

Flora.  Der  Murtensee  und  seine  sumpfigen  Ufer  sind 
reich  an  Wasserpflanzen.  Auskunft  darüber  findet  man 
in  dem  von  den  Chorherren  Cottet  und  Castella  verfassten 
und  von  der  Freiburger  Naturforschenden  Gesellschaft 
l'JOl  veröffentlichten  Guide  du  botanitte  dant  le  Canton 
<le  Fribourg  und  ferner  in  späteren  botanischen  Publika- 
tionen dieser  Gesellschaft.  Wir  beschränken  uns  hier 
auf  das  wichtigste.  An  den  Ufern  trifft  man  :  Ranunculut 
[lammula  var.  reptant,  Senecio  paludosus  und  Ver- 
bascum  mixtum  (bei  Faoog) ;  auf  dem  überschwemm- 
baren Strand  Litorella  umflora;  an  sumpfigen  Stellen 
Polygonum  amphibium  vor.  terretlre,  Polygonum  mi- 
nus var.  majus,  Echinodorus  ranunculoides ;  auf  Kies- 
boden Potamogeton  perfoliatut,  Heleocharis  unigluniis 
und  //.  acicularis ;  ferner  Scirpus  triqueler,  Carex 
Uederi,  Chara  aspera,  Equisetum  variegatum  etc.  In 
den  benachbarten  Sümpfen  und  GrSben  : 
Hanunculut  lingua  und  H.  heterrrphyllus  ; 
Symphaea  alba,  Nuphar  luteum,  Xastur- 
tium  palustre  lam  Ufer  der  Brove  bei 
Marten)  and  AT.  amphibium,  Viola  per- 
sicifolia  var.  slagnina,  Ceratophyllum 
demertum  und  C.  submertum,  Sium  an- 
guttifolium .  Denant he  fittulota,  Hydro- 
charia  mortui  ranoe.  Potamogeton  gra- 
mineuM  und  P.  helerojmyllus,  t'.aulinia 
fragitis,  Lemna  gibba,  Spirodela  poly- 
rrhiza,  Acorus  calamut,  Heieoeharit  palu- 
stris etc.  Unter  den  niedern  und  noch  we- 
nig auf  ihre  Verbreitung  untersuchten 
Pflanzen  ist  Otcillatoria  rubescens  anzu- 
führen. 

Fauna.  Die  Fische  des  Murtensees  un- 
terscheiden sich  nicht  wesentlich  von  de- 
nen der  andern  subjurassischen  Seen.  Per- 
coideen  :  Flussbarsch  (Perca  fluviatilis) ; 
Cyprinoideen  :  Gemeiner  Karpfen  (Cypri- 
nut  carinii),  Schleie  (Tinea  vulgaris), 
Flussbarbe  (Harbus  fluviatilis),  Grandel 
(Gobio  fluriatilit),  Brachsen  (Abramis  bra- 
tna;  im  Kanton  Neuenburg  Cormon- 
Unt  geheissen),  Güster  (Blicca  lijörkna; 
schwarze  Varietät  in  Murten  Platton  noir 
geheissen),  Spirling  oder  Bambeli  (Spirli- 
nus  biputwtatus),  Laugeli  (Alburnus  lucidus),  Hotten 
I  Xcardiniut  erythrojmthalmus),  Schwal  (Leueiscut  ruf i- 
'"«  ;  hier  Vengeron  genannt),  Alet  (Squaliut  cejihalus). 


Hasel  (Squaliut  leuciscus ;  in  Neuenburg  und  Murten 
Ronzon  und  Poissonnet  genannt),  IWssling  oder  Strömer 
(Squaliut  Agattizii;  in  Freiburg  Zizer. 
in  Neuenburg  Blavin  genannt),  Ell  ritze 
(Phoxinut  taevit),  Nase  (Chondrosioma 
natut),  Salmonoideen :  Coregonut  W  art- 
manni  confusut  (Felchen),  in  Murten 
Pfarrit  oder  Petite  Fera  genannt  and 
nicht  zu  verwechseln  mit  der  Fera  oder 
dem  Weissfclchen  (CoregotiM«  Schinzii 
Fera)  des  Genfersees  ;  ('..  exiguus  (Ferit 
oder  Kropfer),  der  hier  die  Bomiellc 
des  Neuenburgersees  vertritt  und  sich 
gewöhnlich  in  der  Tiefe  aufhalt.  Wenn 
er  an  die  Oberfläche  gebracht  wird, 
verursacht    die    Druckdifferenz  eine 
Blähung  des  Vorderleibes,  woher  sein 
Name.  Diese  Erscheinung  tritt  in  ge- 
ringerem Grade  auch  beim  vorherigen 
und  einigen  andern  Fischen  auf,  was 
schon  oft  zu  Verwechslungen  Anlass 
gegeben  hat.  Der  Coregonut  Schinzii 
Palea  (ebenfalls  Pfärrit  geheissen)  ge- 
hört eigentlich   dem  Neuenburgersee 
an,  aus  dem  er  im  Herbst  zum  Laichen 
in  den  Murtensee  kommt.  Ehemals  sel- 
ten, soll  er  seit  der  Tieferlegung  der 
Aare  und  der  Kanaliaierung  der  Broye, 
die  das  Seewasser  klarer  gemacht  haben,  ziemlich  ge- 
mein geworden  sein.  Die  Laichzeit  dieser  Coregonen  dauert 
vom  Dezember  bis  zum  Beginn  des  Januar.  Die  beiden 
entern  legen  ihre  Eier  auf  den  sandigen  Seeboden,  der 
letztgenannte  auf  die  sandige  und  überwachsene  Halde. 
Ferner  sind   von  der  Familie  der  Lachse  oder  Salmo- 
noideen zu  nennen  :  die  Aesche  ( Thymallut  vexillifer), 
die  sich  in  den  Seen  mit  Vorliebe  nahe  der  Ausmündung 
der  Flüsse  aufhält ;  die  Seeforelle  (Salmo  lacuttrit),  die 
sich  von  der  Flussforelle  nur  durch  ihr  stattlicheres  Aeas- 
sere  unterscheidet ;  der  in  der  Tiefe  lebende  Saibling 
(oder  Röteli ;  Salvelinus  umhin).   Es  kommt  im  Mar- 
tensee ferner  vor  der  Hecht  (Etox  luciut),  der  trotz 
erschwerter  Fortpflanzung  noch  sehr  häufig  ist  und  seine 
Eier  am  Strand  und  oft  auch  an  zeitweise  über  Wasser 
liegenden  Stellen  ablegt,  so  dass  sie  vielfach  trocken  zu  lie- 
gen kommen  und  vom  Wind  mit  Sand  überdeckt  werden. 
Die  Familie  der  Welse  oder  Silurodei  ist  durch  den  Wels 
(Silurus  glanit\  vertreten,  der  aber  hier  nicht  die  Grösse 
erreicht  wie  im  Bodensee  ;  immerhin  werden  hie  und  da 
Exemplare  von  nahezu  2  m  Länge  und  .vi  kg  Gewicht  ge- 


Murtenae«  :  Kuhaubeo  auf  d«n  Pfablbatir«iM<-n. 


fangen.  Er  findet  sich  meist  an  der  Ausmündung  der  Broye 
und  geht  gelegentlich  auch  in  den  Neuenburgersee  hin- 
iranoideen  haben  in  der  Schweiz  als  einzigen 


über.  Die 
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Vertreter  den  Aal  (Anguilla  vulgaris),  der  im  Murtensee 
ebenfalls  vorkommt.  Die  Gedoideen  oder  Schellfische 
endlich  sind  durch  die  Trüsche  (Lota  vulgaris)  ver- 
treten. 

In  Bezog  auf  die  Reptilien  verweisen  wir  auf  unsere 
Bemerkungen  im  Art.  Freiburo  (s.  diesen).  Im  Murtensee 
leben  auch  zahllose  Mollusken,  deren  Studium  zusammen 
mit  dem  der  übrigen  Wirbellosen  seit  einigen  Jahren 
von  Prof.  Yung  in  Genf  an  Hand  genommen  worden  ist. 

Endlich  werden  die  sumpfigen  Ufer  des  Murtensees  wie 
diejenigen  des  Neuenburger-  und  Bielersees  im  Herbst 
und  wahrend  eines  Teiles  des  Winters  auch  von  zahlrei- 
chen Sumpf-  und  einigen  Strandvögeln  belebt,  die  von  den 
Jägern  eifrig  angepürscht  werden.        [Prof.  M.  Ml-ny.' 

Der  Murtensee  zählt  etwa  20  Pfahlbaustationen.  Der 
Steinzeit  gehören  an  diejenigen  von  Guevaux,  Mötier, 
Montilier,  Murten,  Meyriez,  Greng  und  Faoug ;  solche 
aus  der  Bronzezeit  finden  sich  vor  Vallamand,  Montilier 
und  Greng.  Die  Pfahlreihen  vor  der  Mündung  des 
Chandon  datieren  wahrscheinlich  aus  der  Homerzeit 
und  sind  Ueberreste  des  einstigen  Hafens  von  Aven- 
ticum. 

MURTER,   MURTERA,   MUR  TA  R  ,  MURTAR- 

CEL,  morter.  Häufiger  Bestandteil  von  romanischen 
Ortsnamen  im  Kanton  Graubünden;  vom  spällateinischen 
mortarium  =  Gehölz.  Wald. 

MURTER  (PIZ)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn).  2838  m. 
Gipfel  im  NO  -Teil  der  Livigno- Violagruppe  derOfenpass- 
gruppe  ;  steht  ungefähr  in  der  Mitte  des  Kammes,  der  vom 
Pix  dell'Acqua  (3127  m)  ander  Grenze  gegen  Italien  über 
denPizdel  Diavel  (3072  m)  und  Piz  Terza  (2683  m),  sowie 
zwischen  dem  Spölthal  und  Val  Cluo;a  bei  Zernez  nach 
N.  zieht.  Am  NW.-Hang  die  Zernezer  Alp  Murter  (2320 
m).  Der  rauhe  und  abgelegene  Berg  besteht  aus  dem 
Hauptdolomit  der  Trias,  dem  im  N.  Tossilführende  Kos- 
i  (Rät)  aufsitzen.  Besteigung  mühsam  und 
.  Der  begraste  O.-Hang  nährt 

MURTER  (UAL)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Glenner). 
2160-1071  m.  Wildbach;  entspringt  am  Muttenstock  und 
den  Muttenbergen  beim  Kistenpss,  lliesst  dem  aus  dem 
Panixerthal  kommenden  Ual  Schmuer  parallel  und  mün- 
det nahe  der  Burgruine  Grünfels  etwas  unterhalb  Wal- 
lenburg und  Andest  von  links  in  den  Frisalbach.  Ual  = 
niessend  es  Wasser. 

MURTERA  <PIZ)(Kt  Graubünden.  Bei. Inn). 2998m. 
Gipfel  im  Stock  des  Pix  Pisoc  (Ofenpassgruppe)  und  hin- 
ten über  dem  Scarlthal,  2-3  Stunden  sso.  über  ! 


1  km 


Scarl  und 

vom  Pix  Starlex  (3081  m)  auf  der  Grenze 
gegen  Oesterreich.  Am  W.-Hang  liegen  die  Alpweiden 
Astras  dadaint  (2160  ra),  Tamangur  dadaint  (2120  mi  und 
Astras  dadora  (2138  m  ;•  und  im  N.  überm  Abhang  Mur- 
tera  da  Tamangur  und  dem  Thälchen  Valbella  die  Alp 
Tamangur  dadora  (2135  m).  Alle  diese  Weiden  gehören 
der  Gemeinde  Schuls  im  Unter  Engadin.  Der  Bergfuss 
gegen  Scarl  besteht  auB  krystallinen  Schiefern.  Verruca no 
und  BunUandstein,  während  die  höhern  Partien  aus 
Muschelkalk,  Arlbergdolomit,  Oberer  Rauhwacke  (Raib- 
lerschichten  <  und  dem  mächtig  entwickelten  Hauptdolo- 
mit aufgebaut  sind. 

MURTERA  (PIZ)  (Kt.  Granbünden.  Bez.  Inn).  2985 
m.  Gipfel  im  Silvreltamassiv,  zwischen  Val  Fless  und  Val 
Saglains  und  1.4  km  sö.  vom  Piz  Fless  (3023  m).  Steht 
nach  SO.  über  die  Punkte  2793  und  2880  m  mit  dem 
Piz  Chaste  oberhalb  Süs  im  Unter  Engadin  in  Verbindung. 
Zwischen  dem  Piz  Murtera  und  dem  Punkt  3046  m  liegt 
am  NO.-Hang  ein  kleines  Gletscherfeld.  Der  Berg  besteht 
aus  Hornblendeschiefer,  der  auf  Gneia  aufsitzt  und  in  der 
Hohe  mit  diesem  häufig  wechsellagert. 

MURTE8  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Vorderrhein,  Kreis 
Disentis,  Gem.  Somvix).  1440  m.  Maiensiiss,  am  rechts- 
seitigen Hang  des  bei  Somvix  ausmündenden  Val  Mull- 
neun und  1.5  km  n.  Somvix. 

MURZELEN  (Kt.  und  Amtsbez.  Bern,  Gem.  Woh- 
len).  623  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf,  am  O.-Rand 
des  Friesswil waldes;  3.5  km  nw.  Wohlen  und  13  km  nw. 
vom  Bahnhof  Bern.  Postablage,  Telegraph,  Tetephon  ; 
Postwagen  Bern- Wohlen- Dell  igen.  Zusammen  mit  Stei- 
nisberg  und  Wölflisried:  33  Häuser,  212  reform.  Ew.; 
Dorf:  26  Häuser,  153  Ew.  Kirchgemeinde  Wohlen.  Land- 


wirtschaft. Käserei.  Elektrizitätswerk.  Wiege  der  Edeln 
von  Murzelen,  von  denen  ein  Konrad' 1289  im  Kampf  an 
der  Schosshalde  gefallen  ist.  Am  12.  Juni  1773  fielen  in 
Murzelen  18  Häuser  und  zwei  Menschenleben  einer 
Feuersbrunst  zum  Opfer.  Grabhügel  aus  der  ersten  Eisen- 
zeit 1241  :  Murrenden. 

MURZELN  (Kt.  Zürich,  Bez.  Dielsdorf,  Gem.  Nieder- 
weningen).  445  m.  Gruppe  von  6  Häusern,  an  der  Grenze 
gegen  den  Kanton  Aargau  und  an  der  Surb  .  1  km  w.  der 
Station  Niederweningen  der  Linie  Zürich-Dielsdorf-Nieder- 
weningen. 43  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Niederwenin- 
gen. Landwirtschaft.  1471 :  Murtzellen. 

MÜSCH  (PIZ)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Plessur).  2694 
m.  Gipfel  in  der  Rothornkette  des  Plessurgebirges ;  1.1  km 
nö.  vom  Lenzerhorn  (2911  m).  Steht  nach  SO-  mit  dem 
von  zahlreichen  Punkten  der  Albulabahn  schon  sichtbaren 
Piz  Mulein  in  Verbindung.  In  dem  mit  vielem  Schutt  be- 
deckten Kessel  zwischen  den  genannten  Gipfeln  und  dem 
Piz  Linard  (2770  m)  liegt  die  Alp  Manoir  (2269  m)  n.  von 
Brienz  und  Sorava  und  östl.  unter  dem  Piz  Müsch  die  zu 
Alvaneu  gehörende  Alp  dil  Guert  (2164  m).  Nach  N. 
hängt  der  Gipfel  über  die  "Punkte  2713,  2622  (Culroet) 
und  2737  m  mit  dem  Piz  Naira  zusammen,  von  dem  sich 
nach  O.  die  Strelakette  abzweigt.  Der  Piz  Müsch  besteht 
aus  Muschelkalk  und  Arlbergdolomit,  von  denen  jener 
im  N.  und  O.  auf  Rauhwacken  und  kongloroeratischem 
Verrucano  ruht;  auf  der  Seite  gegen  das  Lenzerhorn  fol- 
gen die  Obere  Rauhwacke  und  der  Hauptdolomit  der 
Triasserie.  Sö.  unter  dem  Gipfel  fahrt  ein  Passübergang 
(2566  m)  aus  der  Alp  dil  Guert  nach  der  Alp  Manuir 
herüber.  Romanisch  mu$ch  =  feucht,  na». 

muschelberg  (Kt.  Schwyz.  Bez.  March.  Gem. 
Altendorf)  500  m.  Weiler;  1,4  km  sw.  Altendorf  und  3 
km.  w.  der  Sution  Lachen  der  linksufri 


bahn  (Zürich  Wadenswil-  Ziegel  brücke).  18  Häuser,  77 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Altendorf.  Acker-,  Wiesen-, 
Obst-  und  Gemüsebau,  Viehzucht.  Seidenweberei.  Bruch 


auf  Mo 

m  USCH  els  (Kt.  Freiburg, Bez.  Sense,  Gem.  St.  Sil- 
vester). 790  m.  Weiler,  über  dem  Unken  Ufer  de*  Aer- 
aeren baches  (Gerine);  1,4  km  nw.  St.  Silvester  und  15 
km  sö.  vom  Bahnhof  Freiburg.  13  Häuser,  70  kathol.  Ew. 
deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde  St.  Silvester, 
bau  und  Viehzucht.  Strohflechterei.  Hiess  in 


m u s g ati na  (ALPE)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugaoo. 
Gem.  Bidogno).  11LO-1810  m.  Alpweide,  am  Hang  des 
Monte  Bar  im  Val  Colla.  Wird  vom  Juni  bis  August  mit 
etwa  60  Kühen  und  fast  ebensovielen  Ziegen  bezogen. 
Herstellung  von  Butter  und  Käse. 

MUSOT  (Kt.  Wallis,  Bez.  Siders.  Gem.  Veyr»s).  655 
m.  Gruppe  von  2  etwas  vor  dem  Dorf  Veyras  gelegenen 
Häusern.  Der  Ort  war  einst  grösser,  bestand  aber  nach 
Schinner  schon  1812  blos  noch  aus  einer  Sl  Sebastians- 
kirche und  einigen  Hollhäusern.  Die  Chroniken  erzählen, 
dass  Musot  1326  eine  der  h.  Agnes  geweihte  Pfarrkirch« 
gehabt  habe,  deren  Name  noch  jetzt  in  der  hier  stehenden 
Kapelle  fortlebt.  Letzter  Pfarrer  war  der  im  Wallis  durch 
seine  Teufelsaustreibungen  berühmte  Matthias  Wil  (1672t. 
Musot  bildete  einst  auch  eine  eigene  kleine  Herrschaft 
die  1260  durch  Heirat  an  Wilhelm  von  Blonay  kam  und 
zpäter  an  die  Im  Thum  zu  Gestelenburg  (La  Tour  Chii- 
tiUon),  Chevron  nnd  Montheis  überging.  Vom  einstigen 
Herrensitz  sind  jetzt  nur  noch  armselige  Reste  vorhan- 
den, die  rings  von  Wiesen  umgeben  sind.  1226:  Me- 
zioth ;  1260 :  Myojot ;  1415  :  Moujot ;  1438  :  Mujot ;  1454  : 
Mojot. 

MUSTER  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Vorderrhein).  Kreis. 
Gem.  und  Dorf.  S.  den  Art.  Disentis. 

MUT  (PiZ)  i  Kt.  Graubünden,  Bez.  Vorderrhein».  2*51 
m.  Granilgipfel :  Endpunkt  des  vom  Piz  Ner  (3070  m)  nach 
SW.  abzweigenden,  gezackten  Kammes,  der  mit  a 


steilen 

Wänden  ins  i 
nw.  über  Truns. 

M  uta lt a  (PIZ  LA)  (Kt  Graubünden.  Bez.  Hinter- 
rhein). 2960  m.  Oestl.  Vorberg  der  Surettahörner,  recht» 
über  dem  bei  Canicül  aufs  Averserthal  ausmündenden 
Val  d'Emet.  Der  das  Val  Suretta  abschliessende  Suretta- 

Sletscher  xieht  in  einem  Bogen  vom  Pix  la  Mutalta 
urettahorn.  Mutalta,  muot  auta  —  hoher  Berg. 
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MUTRUX  (Kt.  Waadt,  Bei.  Grandson).  758  in.  Gero, 
and  Dorf,  am  O.-Haog  des  Mont  Aobert  und  am  rechts- 
seitigen Hang  dea  Thalchens  von  La  Tannaz.  das  den  Ort 
vom  Üorf  Provence  trennt;  an  der  Strasse  Con eise- Pro- 
vence ;  10,5  km  nö.  Grandson,  800  m  s.  Provence  und 
3,3  km  w.  der  Station  Vaumarcus  der  Linie  Neuenbürg- 
Lausanne.  Postablage.  Telegraph,  Telephon;  Postwagen 
Concise-Provence.  Zusammen  mit  einigen  zerstreuten 
Einielsiedelungen:  38  Häuser,  182  reform  Ew.  Kirchge- 
meinde Provence.  Landwirtschaft.  Trinkwasserversorgung 
:n  in  der  Combe  des  Fontanelle»  (auf  der  Grenze 
die  Gemeinde  Provence)  gefasslen  Quellen,  um 
Besitz  sich  die  beiden  Gemeinden  lange  gestritten 
haben.  Im  Sommer  lebt  ein  Teil  der  Bewohner  mit  dem 
Vieh  auf  den  Sennbergen  des  Mont  Aubert.  Mutrox  liegt 
mit  seinen  Feldern  und  Baumgärten  auf  einer  weiten 
Terrasse  am  Mont  Aubert  links  über  dem  Neuenhurger- 
aee.  Valangien  auf  dem  eine  die  Fruchtbarkeit  des  Bo- 
dens bedingende  Decke  von  Moränenschutt  liegt. 

MUTSCH  (Kt  Graubünden  und  Uri)  «792  m.  Gipfel, 
ö.  vom  Pix  Giuf  und  Pix  Xer,  hinten  über  dem  Val  Milar 
und  w.  über  dem  ins  Eizlilhal  führenden  Paas  Auf  den 
Mittelplatten;  4-5  Stunden  nw.  Sedrun. 

MUTSCHEN  (Kt  St.  Gallen,  Bei.  Werdenberg). 
21-28  m.  Schmaler  Grasrücken  zwischen  den  verwitter- 
ten Felskämmen  der  Kreuzberge  und  des  Gatterifirst 
(Säntugruppe)  und  4.5  km  nw.  Garns  im  Rheinthal.  Ge- 
hänge sehr  steil  und  besonders  bei  nassem  oder  gefrore- 
nem Boden  schwierig  tu  erklettern. 

MUT8CHNENGIA  (Kt.  Graubünden,  Bei.  Vorder- 
rhein, Kreta  Disenlis,  Gem.  Merleis).  1404  m.  Gruppe  von 
9  Häusern,  am  linken  Ufer  dea  Medelserrhein ;  1.2  km  w. 
Caraglia  und  37  km  sw.  der  Station  Ilani  der  Oberland- 
bahn (Chur-lla.ni).  49  kathol.  Ew.  romanischer  Sprache. 
Kirchgemeinde  Medels.  Alpwirtschaft. 

MUTT,  MUTTEN.  Bestandteil  von  Ortsnamen  der 
deutschen  Schweii ;  bezeichnet  ursprünglich  ein  mit  der 
Hacke  aufgerissenes  Stück  Gras-  oder  Torfboden,  dann 
einen  zusammengetragenen  Haufen  solcher  «  Böschen  » 
(Mollhaufen)  und  endlich  auch  einen  Hügel  oder  Berg. 
Entspricht  dem  französischen  motte,  dem  Italien,  motta 
und  tnolto  und  dem  rätoroman.  muot  und  mu'olta. 

MUTT  <«•)  (Kt.  Wallis,  Bei.  Viep,  Gem.  Zermatt). 
Weiler.  S.  den  Art.  ZaJUTT. 

MUTTBACH  (Z-)  (Kt.  Wallis,  Bei.  Visp).  Wildbach. 
S.  den  Art.  Zkuttbacm. 

MUTTI  (Kt.  St.  Gallen,  Bei.  Sargans,  Gem.  Flums). 
900-970  m.  5  am  Hang  des  Grossberges  lerstrrut  gelegene 
Häuser.  3  km  sw.  der  Station  Flums  der  Linie  Zünch- 
Chur.  22  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Fluma.  Viehzucht. 

MUTTEN  (Kt.  Bern,  Amtabei.  und  Gem.  Signau). 
735  m.  Gemeindeabteilung  mit  25  auf  einer  Terrasse  links 
über  der  Emme  lerstreut  gelegenen  Häusern  ;  1.5  km  so. 
der  Station  Signau  der  Linie  Bern-Laxern.  150  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Signau  Landwirtschaft  Käserei 

MUTTEN  (Kt.  Graubünden,  Bei.  Albula,  Kreis  An- 
schein 1473  und  I874  m.  Gem.  mit  zwei  Dörfern  (Un- 
ter und  Ober  Mutten),  auf  einer  Terrasse  iwischen  den 
Schluchten  des  Schvn  nnd  der  Via  Mala  nnd  3  km  sw.  der 
Station  Solis  der  Albulabahn.  Postablage.  Ober  Mutten, 
auf  einer  aussichtsreichen  Hohe  3  km  nö.  von  Unter  Mut- 
ten gelegen,  wird  nnr  im  Sommer  bewohnt.  31  Häuser, 
193  reform.  Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde ; 
Kirche  in  Uber  und  Unter  Mutten.  Entere  besteht  wie 
der  ganze  Weiler  aus  Holz,  sodass  man  scherzhaft  iu 
sagen  pflegt,  auch  ihre  Glocke  sei  hölzern.  1163:  Muttan. 

MUTTEN  oder  IN  DER  MUTTEN  (Kt..  Amtei 
und  Gem.  Solothurn).  430  m.  Bauernhöfe,  an  der  Aare 
w.  der  Stadt  Solothurn.  Das  Hache  Gelände  wird  hier  von 
zahlreichen  zur  Aare  gehenden  Bächen  durchzogen  und 
stand  vor  der  Juragewaaserkorrektion  oft  bis  zur  Bahn- 
linie Solothurn-Biel  völlig  unter  Wasser. 

MUTTEN  ALP  (Kt.  Glarus.  Gem.  Linthal).  2400- 2500 
m.  Je  2  km  lange  und  breite  Terrasse,  rechts  über  dem 
Limmerntobel  und  zwischen  Nüschenstock,  Ruchi  und 
Muttenstock  (Gruppe  des  Hausstocks);  7  km  so.  Linthal. 
Besteht  aus  Nummulitenkalk,  eoränen  Schiefern  und 
Quarziten  und  weist  zahlreiche  Rundhöcker  und  Glet- 
scherschlifle  auf.  Trägt  den  Multensee  und  wird  vom 
Weg  über  den  Kistenpass  durchzogen.  Auf  ihr  steht  die 


Mutueehütte  des  S.  A.  C.  Gehört  zur  Liromernalp,  ist 
aber  fast  durchwegs  felsig  und  nur  wenig  überwachsen. 

MUTTEN  ALI*  (Kt.  Uri,  Gem.  Realp).  1990-2700  m. 
Alpweide,  am  NO.-Hang  des  Muttenhorna  und  vor  dem 
Fuss  des  MuttengleUchers,  von  einem  in  2170  m  ent- 
springenden Quelll.ach  der  Reuss  durchflössen  und  2 
Stunden  s.  über  Realp.  Gehört  der  Korporation  Urseren. 

MUTTENBERGE  und  MUTTENSTOCK  ( Kt. 
Glarua  und  Graubünden).  2893.  2l>05,  2958.  2864  und  3091 
m.  Wilder  Felskamm  in  der  vom  Bifertenstock  zum 
Hausstock  liehenden  Kette,  ö.  über  dem  Limmernboden. 
Der  den  Kamm  abschliessende  Muttenslock  (3091  m)  ist 
mgleich  des»»n  höchster  Gipfel  und  steht  nach  N.  mit 
dem  Ruchi  (über  dem  MulUnsee)  in  Verbindung.  An  bei- 
den Hängen  des  Kammes  liegen  kleine  Schnee-  und  Eis- 
felder. Nach  O.  fällt  der  Muttenstock  mit  nahezu  senk- 
rechten Wänden  zu  dem  vom  Ruchi  nach  SO.  sich  sen- 
kenden Cavirolasgletscher  ab.  Ueber  eine  hochgelegene 
Terrasse  (Kislenband)  am  W.-Hang  führt  der  nicht  an- 
gefchrliehe  Kistenpass  vom  Linththal  nach  Graubünden 
hinüber.  Der  Kamm  und  Stock  bestehen  aus  Verrucano, 
Triaa,  Jura,  Kreide  und  Eocän  und  sind  wildzerrissen 
aber  nicht  sehr  schwierig  zu  besteigen. 

MUTTENGLETSCHER  (Kt.  Uri).  2900-2300  m. 
2,8  km  langer  und  im  Mittel  800  m  breiter  Gletscher, 
hinten  über  dem  Tbälchen  der  Muttenalp.  das  sich  mit 
dem  Wytti-nwasserihal  vereinigt,  um  oberhalb  Realp  von 
rechts  ins  Urserenthal  auszumünden.  Den  Gletscher  um- 
rahmen das  Rotlhälihorn  (etwa  3020  m)  mit  seinem  nw. 
FeUausläufer,  der  Leckipass  (2912  m),  das  Leckihorn 
(3069  m).  der  Oestbche  und  der  Westliche  Mutteupass 
(2910  und  2947  m),  die  Muttenhörner  (Hinteres,  Mittleres 
und  Vorderes  M utlei  horn;  3063,  •  026  und  3103  m)  und 
der  Blaubert pata  (2874  m).  Die  zahlreichen  an  der  NO.- 
Flanke  der  Muttenhorner  hängend«  n  kleinen  Eisfelder  sind 
stark  zurückgegangen  und  stehen  mit  dem  Muttengletscher 
nicht  mehr  in  direkter  Verbindung.  Dieser  ist  nur 
wenig  xeiklüftet  und  liegt  am  Weg  über  den  Leckipass 
(Furka-Blaubergpass-Leckipass-Passo  Cavanna-Airolo). 

muttenmcerner  (Kt.  Uri  und  Wallis).  2943. 
2955,  3103.  2982.  3026,  2953  und  3U63  m.  Langer  verwit- 
terter F»lskamm,  iwischen  dem  (auf  der  Siegfriedkarte 
unbenannten)  Blaubergpass  (2874  m)  und  dem  (auf  der 
harte  ebenfalls  unbenannten)  Westlichen  Muttcnpass 
(2947  m)  einerseits  und  dem  Gerenlhal,  der  Furkapass- 
höhe  und  dem  Thal  der  Muttenalp  andererseits.  Trägt 
eine  Reihe  von  scharfgratigen  Gneis-  und  Granitgipfeln, 
die  aber  nur  wenig  über  die  allgemeine  Kamrolinie  hin- 
ausragen.  Am  bekanntesten  ist  das  Vordere  Muttenhorn 
(3103  m),  das  von  der  Furka  über  die  neue  Militärstrasse 
und  den  Gratschluchtgletscher  ohne  grosse  Schwierig- 
keiten in  3  Stunden  zuganglich  ist  nnd  auch  vom  Urse- 
renthal (Realp)  aus  besucht  wird.  Prachtvolle  Aussicht 
auf  die  Gruppen  des  Finsteraarhorns  und  Galenstocks. 
Auch  das  Mittlere  und  Hintere  Multen  horn  (3026  und 
3063  m)  sind  nicht  schwierig  zu  besteigen  und  können 
von  Realp  aus  in  4  Stunden  erreicht  werden,  bieten  aber 
eine  weniger  befriedigende  Aussicht.  Die  ganxe  Gruppe 
wird  mit  Ausnahme  dea  Hauplgipfrht  nur  selten  besucht. 
Vergl.  die  Binde  21  und  37  des  Jahrbuchet  de»  S.  A.  C. 

muttenkopf  (Kt.  Bern,  Amtsbei.  Saanen).  1760 
m.  Felskopf  mit  zerrissenen  Wänden,  der  Gummfluh 
nach  O.  vorgelagert  und  iwischen  dem  Kalberhöhni- 
und  Meielthal,  nahe  der  Ausmündung  dieses  letztem  ins 
Saanethal  bei  Grund.  Kann  von  Grund  aus  in  2  Stunden 
bestiegen  werden,  bietet  aber  kein  besonderes  Interesse. 

MUTTENKOPF  (Kt.  Glarus).  2474  m.  Felsbastion 
am  Absturz  der  Terrasse  von  Muttenalp  gegen  den  Lim- 
mernboden, 800  m  sw.  der  Muttseehülle  des  S.  A.  C.  und 
zwischen  den  zwei  kleinen  Kesseln  des  Mörthales  und 
Hohlochs,  die  nur  von  Schafen  erklettert  werden.  Die 
nach  S.  steil  abstürzenden  Felshänge  des  Mutlenkopfes 
bestehen  aus  normal  gelagerten  Malm-  und  Eocan- 
schirhten 

MUTTEN PJE88E  (Kt.  Uri  und  Wallis).  2910  und 
2917  m.  Zwei  auf  der  Siegfried  karte  unbenannte  Parallel- 
pässe, im  Kariim  zwischen  dem  Leckihorn  (3069  m)  und 
dem  (auf  der  Karte  ebenfalls  unbenannten)  Hintern  Mut- 
tenhorn (3(163  m).  Man  unterscheidet  sie  als  Oe» Iiichen 
und  Westlichen  Multenpass.  Beide  fuhren  von  Realp  im 
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l'rserenthal  über  den  Mutten-  und  Gerengletscher  ins 
Gerenthal  und  nach  Oberwald  im  Ober  Wallis.  Realp- 
Pässhohen  4  Stunden,  Abstieg  nach  Überwaid  3  Stunden. 
Sehr  leicht  zu  begehen. 

MUTTENSEE  oder  MUTTSEE  (Kt.  Glarusi.  2442 


Mutten»««  und  NQx-beottock  von  Südosten. 

m.  Kleiner  Hochsee,  1  km  lang  und  500  m  breit;  auf  der 
Felaterrasae  der  Muttenalp  (w.  unter  der  Gruppe  de« 
Hausstocks),  die  daneben  auch  noch  einige  andere,  klei- 
nere Wasserbecken  trägt.  Höchstgelegener  und  grösster 
der  glarnerischen  Alpenaeen  und  manchmal  bis  in  den 
August  hinein  zugefroren.  Sein  Abfluss  verliert  sich  bald 
in  einem  Felsentrichter.  Der  nach  SW.  zum  Li  mm  er  n- 
bach  gehende  Muttenhach  ist  nicht  die  Fortsetzung 
dieses  Ausflusses,  sondern  entspringt  dem  am  W.-Hang 
des  Muttenstocks  liegenden  Lattenfirn.  Das  aekundär  in 
den  Flvschboden  des  Kares  der  Muttenalp  eingesenkte 
Seebecken  hat  aich  durch  unterirdische  Erosion  nach 
Spalten  dea  liegenden  Numnralitenkalkes  und  Quarzitss 
gebildet  und  ist  also  ein  kombinierter  Kar-  nnd  Dolinen- 
see.  In  der  Umgebung  finden  sich  zahlreiche  Rundhöcker 
und  Gletscherschlitle.  Vergl.  Rlumer,  Sam.  Zur  Ent- 
stehung der  glarnerischen  Alpenseen  (in 
den  Eclogae  Geologicae  Helvetica.  vIJ, 
1902). 

MUTTEN  SEE  HÜTTE  oder  MUTT- 
SEEHÜTTE  (Kt.  Glarus,  Gem.  Linthal). 
2490  m.  Schutzhütte  des  S.  A.  C. ;  auf  dem 
Hühnerbühl,  einem  kleinen  Felsbuckel  der 
Muttenalp  und  nahe  dem  Muttensee;  am 
Weg  über  den  Kistenpass  und  je  6  Stunden 
sc  Linthal  und  nw.  Brigels.  Von  der  Sek- 
tion Winterthur  des  S.  A.  C.  1887  aus  Holz 
erstellt  und  1902  vergrössert.  Bietet  für 
30  —  35  Personen  Raum  und  ist  1903  von 
.'{24  Touristen  besucht  worden.  Dient  als 
Rastatelle  beim  Ueberschreiten  des  Kisten- 
passes und  als  Fusspunkt  für  die  Bestei- 
gung des  Ruchi,  Heustocks,  Nüschenstocks, 
Scheidstöckli,  Selbaanft,  Rifertenslocks  etc. 

MUTTENSTOCK    ( Kt.  Glarus  und 
Graubünden).  S.  den  Art.  Mi ttekberge. 

MUTTENTHAL  und  MUTTENTHA- 
I-ER GR  AT  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans). 
Thälchen  und   Kamm  in  der  Gruppe  der 
Grauen  Horner.  Der  Grat  (2640,  2617,  2568 
und  2615  m)  zieht  von  der  Scheibe  (n.  vom 
Saurenstock)  nach  NO.  zum  Heideispitz  und 
trennt  die  obersten  Abschnitte  des  Weisstannen-  und 
Calfeiienthales  voneinander.  An  Beinern  N.-Hang  ist  das 
Muttenlhal   eingeschnitten,  das  nach  W.  zur  Fooalp 
sich  aenkt  nnd  mit  dieser  die  oberste  Verzweigung  des 
Weisstannenthales  bildet.  Von  hier  führen  der  Scheibe- 
pass  im  SW.  und  der  Haidbützlipass  oder  Muttentha- 


Iprpaog  im  (NO.  über  den  Kamm  ins  Calfeisenthal  und 
kombiniert  mit  dem  Foopass  von  Elm  im  Sernfthal  ins 
Calfeisenthal  hinüber  und  weiter  nach  Vättia  und  Kaga/. 

MUTTENZ  (Kt  Basel  Land,  Bez.  Arlesheim).  285  m. 
Gem.  und  Pfarrdorf,  in  der  Rheinebene  und  5  km  so. 

Basel.  Station  der  Linien  Basel-Brugg-Zu- 
rich  und  Basel-Bern.  Poatbureau,  Tele- 
graph, Telephon.  Gemeinde,  mit  einem 
Teil  von  Schweizerhalle:  299  Häuser.  2502 
reform.  Ew.;  Dorf:  267  Häuser,  2242  Ew. 
Lindwirtschaft.  Fasa-  und  Steifkartonfabri- 
ken, mechanische  Schreinerei.  Steinbrüche. 
Auf  dem  Wartenberg  hat  man  Bronzegegen- 
stände  (z.  B.  einen  Meissel)  gefunden;  im 
Hardtwald  mehrere  Grabhügel  aas  der  ers- 
ten Eisenzeit.  Fund  einer  Goldmünze  der 
Bituriger.  In  einer  Kiesgrube  sind  einige 
Flachgräber  aus  der  ersten  Zeit  der  La  Tene 
Periode  zum  Vorschein  gekommen.  Romi- 
scher Wachtturm  im  Hardt  am  Rhein  und 
nahe  dabei  Reste  einer  Romersiedelung,  in 
der  1855  eine  mit  romischen  Münzen  ge- 
füllte, etwa  20  kg  schwere  Vase  aulgedeckt 
worden  ist,  während  eine  andere  schon 
wenige  Jahre  früher  beim  Dorf  ausgegra- 
ben worden  war.  Römische  Bauten  Btanden 
am  S.-Hang  des  Hardt,  im  Brühl,  zwischen 
Muttenz  und  Pratteln,  nahe  der  Station,  in 
der  Ebene  am  Fuss  des  Wartenbergs  und 
der  Jakobsschanze.  Zwischen  Muttenz 
und  Pratteln  ein  römisches  Grab  und 
mehrere  Alemannengräber  bei  Muttenz. 
Die  Pfarrkirche  steht  an  der  Stelle  einer  römischen 
Festungsanlage.  Der  Ort  hat  also  schon  zur  Römer- 
zeit bestanden.  Der  Name,  im  Dialekt  Muttez,  wird 
meist  als  mulatio  =  Haltestelle,  Postatation  gedeutet, 
was  nicht  unwahrscheinlich  ist,  da  der  Ort  an  der  Rö- 
merstrasse  von  Augusts  Rauracorum  nach  Argentuaria 
lag.  Im  Mittelalter  gehörten  der  Dinghof  und  der  Kir- 
chensatz zu  Mattenz,  die  drei  Burgen  Wartenbarg  und 
das  ganze  Gebiet  bis  zur  Birs  and  zum  Hardt  nacheinan- 
der den  Geschlechtern  derer  von  Alt  Homburg,  Froburg 
und  Neu  Homburg  und  seit  1306  den  Herzogen  von 
Oesterreich,  von  denen  sie  1330  an  die  Grafen  von  Habs- 
burg-Laufenburg kamen,  am  zu  Beginn  des  15.  Jahr- 
hunderts wieder  an  die  ältere  Linie  der  Habsburger  zu- 
rückzugelangen. Lehensherren  waren  1227  Ulrich  von 
Fricke  und  dann  das  Geschlecht  Münch  von  München- 


Halteoz  vuo  S6dve»t<'0. 

stein,  dessen  Geschicke  Muttenz  zu  Ende  des  Mittelalters 
teilte.  Seit  der  Teilung  des  Kantons  iat  der  Hardtwald 
Eigentum  des  Burgerspitals  zu  Basel. 

MUTTHORN  > Kt.  Item.  Amtsbez.  Frutigen  und  In- 
terlaken).  3041  m.  Gipfel,  dem  Tschingelhorn  nach  NW. 
vorgelagert  und  über  dem  Tschingelpass,  zwischen  dem 
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Tschingelfirn  und  Kanderfirn.  Am  SO.-Fuss  steht  die 
Mutthornhütte  des  S.  A.C..  von  der  aas  der  Gipfel  io  % 


Mutthurn  vom  Tacbiogelliru  aas. 

Stunden  bestiegen  werden  kann.  Aussicht  wenig  umfas- 
send aber  interessant. 

mutthorn  (Kt.  Bern,  Amtsbe/.  Interlaken).  2426 
m.  Felakopf,  dem  Schillhorn  (2973  m)  nach  NO.  vorge- 
lagert ;  den  Hang  traversiert  der  Saumpfad  von  Murren 
aofs  Schilthorn  vor  seinem  Eintritt  ins  Engethal. 

MUTTHORN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Saanen).  2317  m. 
Nordöstl.  Vorberg  des  Spitzhorns  (2807  m)  und  sw.  über 
den  Lauenenseen,  zu  denen  er  mit  steilen  Wänden  ab- 
fällt. Am  O.-Hang  die  Feissenbergalp,  von  der  aus  er 
wahrscheinlich  zugänglich  ist. 

MUTTHORNOLETSCHER  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
Interlaken).  3500-2900  m.  1,8  km  langer  und  2  km  breiter 
Gletscher,  steigt  vom  N.-Hang  des  Tschingelhorns  ab  und 
verschmilzt  mit  dem  Tschingelgletscher.  Auf  der  Sieg- 
friedkarte unbenannt 

mutthornhütte  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Inter- 
laken). 2900  ro.  Schutzhütte  des  S.  A.  C, 
Eigentum  der  Sektion  WeiBsenstein  und 
von  dieser  gemeinsam  mit  der  Sektion  Uber- 
land 1895  erbaut;  am  SO.-Fuss  des  Mutt- 
horns  zwischen  dem  Tschingelfirn  and 
Kanderfirn.  Bietet  Raum  für  20-25  Perso- 
nen. 4  Stunden  über  der  Steinbergalp  (ober- 
ster Abschnitt  des  Lauterbrunnenthaies), 
7-8  Stunden  über  Kandersteg  (Aufstieg 
durch  das  Gasternthal  und  über  den  Kan- 
derfirn) und  6  Stunden  über  Ried  im  Löt- 
schenthal  (über  den  Petersgrat).  Dient  ala 
Fusapunkt  für  die  Ueberschreitung  der 
Gamchilücke.  des  Tschingelpasses  und  Pe- 
tersgrates und  für  die  Besteigung  des  Lau- 
terbrunnen Breithorna  (prachtvolle  Partie), 
de*  TachingelhornB,  Mutthorns  und  Gspal- 
tenhorns  sowie  der  Blurnlisalp  von  der 
SO. -Seite  her  (schwierig  und  selten  ausge- 
führt). 

MUTTLER  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn). 
3298  m.  Gipfel  in  der  Samnaungruppe  des 
Silvrettamassives,  machtige  vierseitige  Py- 
ramide und  einer  der  Hervorragendsten 
Aussichtspunkte  des  Unter  Fngadin.  2,6  km 
ö.  vom  Stammerapitz  (3256  m).  Nach  O. 
und  NO.  setzt  sich  der  Kamm  über  den  Piz 
Malmurainza  (3046  m)  zu  den  gezackten 
Diabasspitzen  des  Piz  Mondin  (3147  m) 
fort.  Der  vom  Muttier  nach  N.  strebende 
Grat  reicht  zwischen  Val  Sampuoir  und  Val  Maisas  (Sei- 
ten thälern  des  Samnaun)  hinüber  zur  «  Schwarzen  Wand  » 
und  zum  Piz  Val  Motnair;  die  S.-Gräte  ziehen  zum  Piz 


Arina  gegen  Remüs  und  in  den  Hintergrund  des  Sara- 
plana- und  Schleinsertobels  hinab.  Westl.  unter  dem  Gip- 
fel leitet  die  hohe  und  nicht  leicht  gangbare 
Fuorcla  Maisas  von  Samnaun  und  Val  Mai- 
sas ins  Val  Tiatscha  (Grioseh),  ein  Seiten- 
thal des  Val  Sinestra,  und  weiterhin  nach 
Sent  und  Remüs;  im  O.  der  rauhe  Cuol- 
men  Salet-pitschen,  der  vom  Val  Sam- 
puoir-Samnaun  nach  Schieins  führt.  Am 
NW-Hang  liegt  ein  kleines  Eisfeld.  Der 
Muttler  wird  entweder  von  Samnaun  und 
Val  Maisas  her  (4-5  Standen),  oder  von 
Schleins  (4-5  Stunden),  sowie  von  Remüs- 
Manas  durch  das  Val  Sinestra  erstiegen 
und  kann  auch  vom  aussichtsreichen  Pix 
Arina  (2832  m ;  n.  über  Remüs)  her  gewon- 
nen werden.  Grossartige  Fernsicht  auf  die 
Bergeller-,  Puschlaver-,  Veltliner-  und  Mün- 
sterthaleralpen  mit  dem  Ortler,  auf  die 
Berge  des  Vintachgaues,  Oetzthals,  Stubai- 
thals  and  Vorarlbergs,  auf  die  Silvretta-, 
Flu  da-,  Scalelta-  und  Albulagruppe,  auf 
das  Juliergebirge  und  fast  sämtliche  Gipfel 
des  Unter  Engadin,  ferner  bis  zum  Säntis, 
zur  Jungfrau,  zum  Finateraarhorn,  Matter- 
horn und  Monte  Rosa.  Von  S.  her  steigen 
die  aus  Kalkschiefer  bestehenden  Wände 
des  Muttler  viel  steiler  zum  Gipfel  empor 
als  auf  der  N. -Seile.  An  der  Baais  stehen 
graue  Kalkton-  und  Sandschiefer  an,  dann 
mächtige  Wände  aus  Kalkschiefern   und  da- 


to Igen 


tonige  Schichten  und 
beider  Bergseiten  er- 
in  bedeutender  Mäch- 
Allgemeinen  nach 


im 


rüber   graue   und  bräunliche 
Kalksandsteine.   In   der  Höhe 
scheinen  grüne  Diabasschiefer 
tigkeit.   Die   Schichten  fallen 

N.  ein.  Das  Alter  dieser  verschiedenen  Schiefer  ist 
noch  nicht  sicher  festgestellt  |  fossilfreie  « Engadiner- 
schiefer »). 

MUTTNERHCEHE  und  MUTTN ERHORN  (Kt. 
Graubünden,  Bez.  Albula  und  Hinterrhein).  So  heissen 
die  beiden  n.  Endgipfel  der  Kette  des  Piz  Curver.  Zwi- 
schen ihnen  liegt  aar  einem  freien  Rücken  hoch  über  der 
Via  Mala  das  Dorf  Ober  Mutten.  Von  hier  aas  steigt  man 
über  prächtige  Alpweiden  zur  Muttnerhöhe  (2003  m)  auf, 
die  nach  N.  gegen  den  Schjn  hin  steil  abbricht.  Pracht- 
volle Aussicht  in  das  an  Dörfern  und  Burgen  so  reiche 
Domleschg.  S.  über  Ober  Mutten  erhebt  sich  als  höch- 


MulthornhQtte  vom  Peteraffrat  aus. 

ster  Punkt  der  Muttncralp  das  Muttnerhorn  (2640  m),  das 
gewöhnlich  vom  Gasthof  Pagsmal  in  der  Schynschlacht 
über  Ober  Mutten  bestiegen  wird.  Rauher  und  schlechter 
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ist  der  Weg  von  Thuaia  her  über  die  Ruine  Hoch  Realta 
und  die  Wiesen  von  St.  Alban. 

MUTTN ERHORN  (Kt.  Graubnnden,  Bez.  Hinter- 
rhein). S.  den  Art  Mittneriicehk. 

MUTTRIBERG  (Kt.  Glarus  und  Schwyz).  2205  in. 
Höchster  Gipfel  der  vom  Ochsenkopf  (2  km  no.  Richisau 
im  Klonthal |  zwischen  dem  glarnerischen  Oberseethal  und 
dem  schwyzerischen  Hinter  Wäggithal  nach  NNO.  ziehen- 
den Kreidekette.  Von  den  benachbarten  Kreidt  ketten  des 
Wiggis  im  O.,  der  Silberen  im  S.  und  des  Fluhbrig  im 
W.  wird  sie  durch  mehr  oder  weniger  weite  Kocaninulden 
getrennt.  Sie  trägt  neben  dem  Ochsenkopf  und  Muttri- 
berg  noch  den  R.i  lertenstock  (2*214  m).  Lachenstock  (3031 
m),  Zindlenipitz  (2100  m).  Brunnelistock  (2171  m).  Höh- 
(Usch  (2082  ml,  Scheinberg  (2047  m).  Bockmattlistock 
(1935  rn)  und  endigt  am  Thierberg  und  Bärensoolspitz. 
Die  meisten  dieser  Gipfel  zeigen,  namentlich  von  O.  her, 
einen  kühnen  und  wilden  Charakter,  können  aber  von 
geübten  Kletterern  leicht  bezwungen  werden.  Der  Muttri- 
berg  selbst  ist  von  Hinter  Wäggithal  über  die  Räderten- 
alp  und  den  NW.-  oder  N.-Hang,  sowie  über  die  Rinder- 
weid und  die  SW. -Flanke  in  je  4-5  Stunden  zu  erreichen 
und  bietet  einen  prächtigen  Ausblick  auf  den  Glärnisch. 
Der  geologische  Aufbau  der  Kette  ist  namentlich  auf  der 
O.- Seite  deutlich  aufgeschlossen.  Beim  Uebergang  von  Nä- 
fels  durch  das  Oberseethal  und  über  den  Passder  Lachenalp 
nach  Richisau  sieht  man  die  interessanten  Fallenbiegun- 
gen am  Brunnelistock.  die  typirchen  Isoklinalkämme  des 
Thierbergg  und  Hohflasch,  das  Gewölbe  des  Zindlenspitz 
und  die  liegende  Falte  des  Ochsenkopfs;  von  Richisau 
uber  Ochsenfeld  und  Durchgang  zur  Rädertenalp  und 
weiterhin  zeigen  sich  nochmals  die  liegende  Falte  am 
Ochsenkopf,  dann  am  Muttri  berg  ein  flaches  Gewölbe, 
gegen  den  Zindlenspitz  hin  eine  Mulde,  am  Zindlenspitz 
selbst  ein  schwach  nach  N.  umliegendes  Gewölbe,  dann 
neuerding«  eine  Mulde  und  endlich  an  den  Isoklinal- 
kimmen  des  Hohflasch  und  Thierbergs  die  Reste  eines 
ziemlich  stark  gegen  N.  geneigten  Gewölbes.  Nach  neue- 
ren Untersuchungen  bildet  die  ganze  Kette  des  Mtiltri- 
berges  eine  grosse  liegende  Falte,  die  dem  Flysch  des 
Wäggithales  und  Oberseethales  aufliegt.  Alle  die  genann- 
ten Gewölbe  und  Mulden  sind  nur  sekundäre  Faltungen 
dieser  grossen  l'eberschiebungsicholle.  Die  W. -Flanke 
ist  verhältnismässig  sanft  gehuscht,  während  die  Kette 
nach  O.  steil  abbricht,  so  dais  sie  charakteristische  Pull- 
form aufweiit.  Auf  den  Alpweiden  am  W.-Hang  liegen 
grosse  Karrenfelder,  wie  sie  in  noch  mächtigerer  Ausbil- 
dung auch  weiter  südlich  (Silberen,  Karrenalp,  Glatten- 
alp)  auftreten. 

MUTTSEE   und  MUTTSEE 
HÜTTE  (Kt.  Glarus).  S.  die  Art. 
Mutten  «et  und  MuttenseehCtte. 

MUTTSTEIN  (Kt.  Schwyz.  Bez. 
March).  Gipfel.  S.  den  Art.  Mützen  - 
stein. 

MUTUN  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Moesa).  2853  m.  Breiter  Gipfel,  zwi- 
schen Val  Vignone  und  Val  Cur- 
ciusa.  ■  vom  Pizzo  della  Lumbreda 
und  4-5  Stunden  ö.  über  dem  Dorf 
San  Bernardino.  Fallt  zu  diesem 
steil  ab,  ist  aber  gegen  Val  Cur- 
ciusa  sanft  geböscht  und  kann  daher 
von  hier  aus  leicht  bestiegen  wer- 
den. Schöne  Aussicht  auf  das  Tam- 
bohorn  und  die  obere  Mesolcina. 

MUTWIL  {Kt.  St.  Gallen.  Ilez. 
Wil,  Gem.  Niederbüren).  575  m. 
Kleines  Dorf,  auf  einem  fruchtbaren 
und  von  kleinen  Thalfurchen  durch- 
schnittenen Plateau,  an  der  Strasie 
Gossau-Niederbüren  und  3,5  km  nw. 
der  Station  Arnegg  der  Linie  t',.j-«,ni- 
Sulgen.  29  Heuser,  125  kaihol.  Ew 
Kirchgemeinde  Niederbüren.  Acker- 
bau und  Viehzucht.  Käserei.  Ma- 
schinenstickerei. 

MUTZMAHLEN  i  Kt.  Zürich.  Bez.  Meilen.  Gem. 
Stäfa).  420  m.  Weiler,  am  Hang  rechts  über  dem  Zürich- 
ice und  1  km  nw.  der  Station  Stäfa  der  rechtsufrigen 


Zürichseebahn  (Zürich-Meilen-Rapperswil).  12  Häuser, 
65  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Stala.  Weinbau. 

M  UTZWI  L 
(Kt.  Bern,  Amts- 
bez.  Delsberg). 
Gem.  und  Dorf.  S. 
den  Art.  Müntse- 

VEJ.IEH. 

MUVERaN 
oder  MOEVE- 
R AN (CABANE 

DU),  auch  CA- 
BANE RAM- 
BERT geheissen 
(Kt.  Wallis,  Bez. 
Martinach  < .  2550 
m.  Schutzhüttc 
des  S.  A.  C,  von 
der  Sektion  Dia- 
blercts  1895  er- 
baut; 50  m  s.  un- 
ter der  Fröte  de 
Sailles,  am  Fuss 
der  S.-Wand  des 
Grand  Muveran  u. 
nahe  einer  bestän- 
dig fliessenden 
kleinen  Quelle. 
Hulzhütte  mit 
Raum  für  21  Per- 
sonen. Prachtvolle 
Aussicht  nach  S.  auf  die  im  Vordergrund  von  der  Pointe  de 
Louise  links  und  dem  Petit  Muveran  rechts  eingerahmte 
ganze  Kette  der  Walliseralpen  vom  Grand  Combin  bis  zum 
Weisshorn.  Kann  von  Les  Plans  de  Frenieres  her  über 
La  Larze  und  den  Hoc  du  Chasseur  auf  einem  oft  ziem- 
lich schwindligen,  schmalen  Fussweg  in  4  Stunden  und 
von  Riddes  her  über  Ovronnaz  in  7v,  Stunden  erreicht 
werden.  Dient  besonders  als  Fusspunkt  für  die  Bestei- 
gung des  Grand  Muveran  (30ül  um  und  Petit  Muveran 
(2820  m),  sowie  aller  Gipfel  zwischen  dem  Grand  Muveran 
und  den  Denis  de  Morcles,  ferner  für  den  Besuch  des 
Walliser  Hanges  des  Grand  Muveran  und  des  Haut  de  Cry. 
Interessanter  L'ebergang  von  Lea  Plans  de  Frenieres  nach 
Riddes  und  Sitten.  1902  ist  die  Hütte  von  nahezu  450 
Touristen  (wovon  200  allein  im  Monat  August]  besucht 
worden.  Benannt  nach  dem  Naturforscher  und  Literar- 
historiker Eugen  Rambert,  der  die  Waadtlnnder  Alpen 


C.abano  <lu  Muveran. 


Grand  Muveran  vud  oberhalb  Grvon  so«. 

wie  kein  Anderer  durchforscht  und  dem  Gelehrten  wie 
dem  Touristen  bekannt  gemacht  hat. 

MUVERAN  oder  MOEVERAN  (LE  QRAND)  (Kt 
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Waadt  and  Wallis).  3061  m.  Mächtiger  Felsatock,  Haupt- 
;ipfel  der  Waadtländer  Alpen  im  engeren  Sinn  und  von 
Kambert  die  «  montagne  par  excellence  des  Alpe«  de 
Ben  genannt.  Zwischen  den  Dents  de  Mordes  und  den 
Diablerets  und  10  km  ö.  Saint  Maurice.  Zeigt  sich  beson- 
ders vorteilhaft  von  der  Seite  von  Les  Plans  de  Frenieres 
her:  Le  Muveran,  qui  se  dresse  de  toute  sa  hauteur  au- 
dessus  du  vallon  et  le  domine  de  2000  metres...,  ne  prä- 
sente qu'un  immense  massif  de  rochen.  Ce  n'en  est  pas 
moins  une  de  ces  montagnes  auxquelles  on  a'affecttonne. 
La  fai/on  dont  il  dresse  sa  t£te  chauve  n'est  pas  d'ane 
mir  vulgaire ;  il  la  porte  haute  et  tiere,  mai>  sans  mor- 
gue  ni  osteotation  ;  le  profll  en  est  pur  autant  que  sau- 
vage, et  il  y  a  dans  ceite  masse  decharnee  je  ne  sais 
quelle  noblesse  native,  quelle  gräce  hardie,  qui  attire  et 
retient...  Aucune  montagne,  en  Suine,  nes'lllumine  plus 
entieremenl  an  soleil  couchant;  on  dirait  nne  masse 
incandescente,  offrant  tous  les  tons ...  depuis  le  rouge 
feu  au  pourpre  sombre.  (Eug.  Rambert  in  seinem  Büch- 
lein über  Bex  et  tes  envirotia).  Der  damit  von  unserm 
grossen  Naturforscher  und  Literarhistoriker  so  treffend 
gezeichnete  Grand  Muveran  sendet  drei  Gräte  aus:  einen 
SW.-Grat  mit  den  Lues  Feya  (2242  m)  nnd  der  Pointe 
des  Ancrenaz  (2634  m) ;  einen  sich  selbst  wieder  gabeln- 
den Ü.-Grat,  der  über  den  Punkt  2972  ra  einerseits  zur 
Töte  ä  Pierre  Grept  und  andererseits  zum  Haut  de  Gry 
zieht;  einen  mit  mächtigen  Felswänden  zur  Freie  de  Sail- 
les  (2599  m)  abstürzenden  S.-Grat.  Der  von  Rambert  be- 
schriebene W  -  Hang  ist  zugleich  die  interessanteste 
Partie  des  Bergstockes  mit  ihren  bis  spät  in  den  Sommer 
hinein  schneegefüllten  Rissen  und  Runsen  und  den  da- 
zwischen aufragenden  phantastischen  Felsköpfen  (Hoc  du 
Chasseur  2Ä6  rn  und  Truche  du  Lapiaz  2292  m).  In  etwa 
2500  m  Hohe  führt  ein  nicht  sehr  schwierig  gangbares 
Felsband,  die  sog.  Vire  des  Grandes  Ancrenaz,  der  Berg- 
fianke  entlang  von  der  Pointe  des  Ancrenaz  zur  Frete  de 
Sailles.  Am  N -Hang  liegen  Firnfelder,  NeVea  du  Regent 
Bernard  geheissen,  die  den  kleinen  Gletscher  von  Plan 
Neve  speisen. 

Am  Fuss  der  grossen  S.-Wand  und  nahe  der  Frete 
de  Sailles  steht  die  1895  erbaute  Muveran-  oder  Ram- 
berthütte des  S.  A.  C,  von  der  aus  der  Bergstock  häu- 
tig bestiegen  wird.  Anstieg  auf  verschiedenen  Routen  : 

1.  von  Les  Plans  de  Frenieres  her  Ober  La  Larze,  La 
Barme  ä  Teale,  den  Hoc  du  Chasseur,  die  Truche  du 
Lapiaz  und  Frete  de  Sailles  bis  zur  Hütte  und  weiterhin 
über  die  Firnfelder  des  Plan  Zornivaz,  die  Cn-te  ä  Morez 
und  schräg  über  die  S.-Wand  (zusammen  6V,  Stunden); 

2.  von  Les  Plans  de  Frenieres  ner  über  die  Hütten  von 
Xant,  den  Trou  de  la  Tsabou,  die  Fontaine  de  derriere  la 
Tour  and  die  Truche  da  Lapiaz,  wo  die  erstgenannte 
Route  erreicht  wird  (zusammen  6'/,  Stunden);  3.  von 
Riddes  her  über  Leytron,  Ovronnaz,  Sailles  und  die  Hütte 
(10  Stunden);  4.  von  Les  Plans  de  Frenieres  her  über  La 
Varraz,  den  Gletscher  von  Plan  Neve*  and  die  Firnfelder 
des  Regent  ßernard  (8-9  Stunden ;  schwierig  und  wenig 
begangen).  Die  O. -Spitze  (2972  m)  kann  von  Les  Plans 
de  Frenieres  aus  über  den  Col  du  Pacheu  und  das  kleine 
Häsfeld  von  La  Forclaz  in  8  Stunden  ohne  grosse  Schwie- 
rigkeiten erreicht  werden.  Ueber  die  Aussicht  sagt  Ram- 
bert  folgendes:  La  vue  da  Maveran  n'a  pas,  comme  celle 
de  la  Dent  de  Mordes,  I'.»  van  tage  de  la  breche  de  Saint 
Maurice  ouverte  ä  ses  cötes;  mais  l'absence  en  est  com- 
pensee  par  le  formidable  aspect  de«  rochers  meines  ao 
trevera  desquels  on  vientde  se  frayer  un  chemin.  Le  Mu- 
veran, vu  de  »on  so  in  inet,  fait  moins  l'effet  d'une  masse 
que  d'un  feoillet  debout  et  tordu.  Die  Fernsicht  gleicht 
im  übrigen  so  ziemlich  derjenigen  der  Dent  de  Mordes. 
Vergl-  den  Art.  Morcles  (Dents  de).  Einen  grossartigen 
Anblick  gewährt  der  Stock  von  den  am  Fuss  des  Pas  de 
Cheville  gelegenen  Schultfeldern  des  alten  Bergsturzes  der 
Diablerets  her.  Der  oberste  Gipfel  des  Muveran.  auf  dem 
man  noch  einige  Enziane  und  einen  winzig  kleinen 
Steinbrech  findet,  bildet  zugleich  die  oberste  Grenze  der 
Phanerogamen  in  den  Alpen  der  Waadt.  Kalkmasse  aus 
oberem  Jura,  die  dem  fossilführenden  Oxford  der  Frete 
de  Sailles  aufsitzt.  Der  Gipfel  wird  »eil  den  ältesten  be- 
kannten Zeiten  von  Gemsjägern  oft  besucht,  doch  kann 
seine  erste  touristische  Besteigung  nicht  mit  Sicherheit 
festgestellt  werden,  reicht  aber  jedenfalls  bis  vor  1850  zu- 


rück. Die  Siegfriedkarte  braucht  die  sonst  nicht  übliche 
Schreibweise  Moevera  n . 

MUVERAN  (LE  PETIT)  oder  POINTE  DE8 
ve  R  DAN  i  kt.  Waadt  und  Wallis).  2820  m.  FeUpyraroide 
im  Gebirgsstock  des  Muveran.  zwischen  dem  Grand  Mu- 
veran und  der  Pointe  d l'Aufallaz;  ö.  über  den  1300  m  tie- 
fer unten  gelegenen  Hütten  von  Nant  und  w.  über  dem 
Hochthälchen  von  Sailles.  Trägt  weder  einen  Gletscher 
noch  ein  grosseres  Firnfeld;  einzig  am  Fuss  der  Felsen 
gegenüber  der  Muveranhütte  pflegt  den  ganzen  Sommer 
über  ein  Schneefeld  liegen  zu  bleiben.  Die  Aussicht 
kommt  derjenigen  des  benachbarten  Grand  Muveran  nicht 
gleich,  ist  aber  gegen  die  Walliser  Alpen  hin  doch  sehr 
interessant.  Auf  dem  Gipfel  ein  Kreuz,  das  von  den  hier 
oft  auf  Beobachtungsposten  stehenden  Gemsiägern  er- 
richtet worden  ist.  Kann  mit  einigen  Schwierigkelten  von 

I  der  Hütte  aus  über  die  N. -Flanke,  den  Ü.-Grat  und  die 
S.-Flanke  in  1  Vi  Stunden  bestiegen  werden.  Besteht 

I  wieder  Grand  Muveran  ebenfalls  aus  obern  Jurakalken, 
die  dem  Oxford  der  Frete  de  Sailles  aufsitzen.  Der  Gipfel 
wird  von  den  Anwohnern  des  Genfcrsees  auch  La  Pieu- 
reuse  oder  La  Femme  voilee  genannt. 

MUZZANO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano).  398  m.  Gem. 
und  Pfarrdorf,  nahe  dem  kleinen  Lago  di  Muzzano  mit- 
ten in  Kastanieoselven  und  Weinpllanzungen  gelegen ; 
2,5  km  w.  vom  Bahnhof  Lugano.  Postablage  ;  Postwagen 
nach  Lugano.  Gemeinde,  mit  Agnuzzo:  60  Häuser,  345 
kathol.  Ew. ;  Dorf:  38  Häuser,  237  Ew.  Acker-  und  Wein 
bau,  Zucht  der  Seidenraupe. 

MUZZANO  (LAGO  DI)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano; 
334  m.  Kleiner  See,  je  2  km  von  Lugano  und  Agno  ent- 
fernt gelegen  und  an  der  diese  Orte  miteinander  ver- 
bindenden Strasse.  30  ha  gross  und  12  m  tief.  Friert  im 
Winter  gewöhnlich  zn  and  dient  dann  dem  Schlittschuh- 
sport. Ueber  dem  W.-Ufer  steht  das  Dorf  Muzzano.  Sehr 
reich  an  Fischen,  besonders  an  ausgezeichneten  Barschen. 
Man  findet  auf  ihm  die  weisse  Seerose  and  die  ziemlich 
seltene  Wassern  uss  (Trapa  notana  var.  niuztanerwis), 
deren  von  einer  Lederhaut  umschlossene  Frncht  4  starke 


Lat>'u  d'  Muzza.io  aml  Kirche  San  I,i>ren»o 

spitze  Fortsätze  hat  und  in  getrocknetem  Zustande  zu 
Rosenkränzen  aufgereiht  wird  Auch  an  den  Ufern  findet 
der  Botaniker  viele  interessante  l'flanzenarten  f  besonder« 
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Farne  und  Seggen):  Cypems  flavescens ;  Carex  pteudo- 
ryperui,  C.  stricla,  C.  acuta,  C.  punctata,  C  lepido- 
rarjta  und  C.  divulta  ;  Atpidium 
inonlanum,  Theiypterit  angulare, 
Strupth  iopter  is  germ  anica,  Oi- 
munda  regalia:  ferner  Polygonum 
mite,  Orclii*  laxiflora  und  O.  nta- 
rio,  Sarciisus  poeUcut  x  ptieudo- 
narciisus  etc. 

MY  (MAYENS  DE)  (Kt  Wall», 
Bez.  und  Gem.  Conthey).  1250-1456 
m.  Maiemauc,  auf  einer  schönen 
Terrasse  rechts  über  der  Schlucht 
der  Morge,  gegenüber  dem  Mont 
Prab£  und  am  Fuss  des  grossen 
Waldes  La  Grande  Zour.  Rechts  vom 
Zickzackweg  auf  den  Col  de  )a  Croix 
de  Trente  Pas.  Werden  von  zwei 
Wasserleitungen  befruchtet,  die  von 
der  Morge  her  kommen.  Etwa  50 
Hütten. 

MYES  (Kt.  Waadt.  Bez.  Nyon). 
Gem.  und  Dorf.  S.  den  Art.  Mies. 

MYSTERE  (AU)  (Kt.  Freiburg. 
Bez.  Saane,  Gem.  Vuisternens  en 
Ogoz).  810  m.  Gruppe  von  5  Häu- 
sern; 1,3  km  ö.  VuUternens  cn  Ugoz 
und  8  km  sö.  der  Station  Chenens 
der  Linie  Bern-Lausanne.  19  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Vuisternens  en 
Ogoz.  Acker-  und  Wiesenbau,  Vieh- 
zucht. 

MYTHEN  oder  M  I  T  H  E  N 
(GROSSER  und  KLEINER)  (Kt. 
und  Bez.  Schwyz).  1903  und  1815 
m.  Zwei  stolze  Felspyramiden  über 
dem  anmutigen  Gelände  von  Schwyz ; 
bilden  den  wirksamen  und  machtvol- 
len Abschluss  des  prachtvollen  Land- 
schaftsbildes, das  sich  dem  von  Arth 
Goldau  her  nach  Brunnen  fahren- 
den Reitenden  bietet.  Ebenso  impo- 
sant zeigen  sie  sich  dem  Blick  von 
Einsiedeln  her.  Der  mächtige  Stock 
des    Grossen    Mythen   ragt  auch 


wohnlich  schlechte«  Wetter  an.  Beide  Mythen  bilden 
einen  auffallenden  Gegensat/  n  den  benachbarten  Höhen. 


Die  beiden  M\thoo  von  $•  hv  \  .■  am. 

von  Zürich  aus  gesehen  bei  günstiger  Beleuchtung  (d. 
h.  wenn  die  hinter  ihm  den  Horizont  abschliessenden 
Eisgipfel  in  Nebel  oder  Dunst  gehüllt  Bind)  dunkel  und 
drohend  über  die  Vorberge   auf,    zeigt  dann  aber  ge- 


Grosscr  und  Kleiner  M\ Iben. 

die  sanft  gerundete  Formen  zeigen  und 
mit  saftig  grünen  Wiesen  und  Wei- 
den oder  dunkeln  Waldungen  hestan- 
den  sind.  Der  Grosse  Mythen  (1903  m) 
erhebt  sich  in  einem  Schwung  bis 
nahe/u  1500  m  hoch  direkt  Aber 
Schwyz.  Sanft  geneigte  Wiesen-  and 
Waldhange  mit  /ahlreichen  Häusern 
und  Hütten  steigen  langsam  gegen  den 
Fuss  seiner  Felswände  an,  die  bei  Son- 
nenuntergang in  feurigem  Rot  pran- 
gen, bei  bedecktem  Himmel  aber  als 
finstere  und  düstere  Mauer  in  die 
Höhe  streben.  Nördl.  der  beiden  My- 
then führt  die  Haggenegg,  südl.  von 
ihnen  die  Holzegg  und  zwischen  ihnen 
die  Scharte  des  sog.  Zwischenmythen 
von  Schwyz  hinüber  ins  Alpthal  und 
nach  Einsiedeln.  Der  Grosse  Mythen  ist 
von  drei  Seiten  her  unzugänglich,  kann 
aber  über  den  von  der  Holzegg  (1407 
m)  aus  die  O. -Flanke  erklimmenden 
guten  Weg,  der  meist  direkt  in  den 
Fels  gehauen  ist,  bequem  erreicht  wer- 
den und  wird  sehr  häufig  besucht  (3 
Stunden  von  Schwyz  aus).  Der  von 
der  Scharte  des  Zwischenmythen  her 
l>e*teigbare,  zweigipflige  Kleine  Mythen 

i!815  m)   wird  weit  weniger  gewür- 
igt;  kühne  Kletterer  leisten  sich  etwa 
das  Vergnügen,  von  der  Haggenegg  ans 
über  den  NW. -Grat  nacheinander  seine  N.-  und  seine  S.- 
Spit/e  (1765  und  1815  m)  zu  erklimmen  und  dann  nach 
1  dem  Zwischenmythen  abzusteigen.  Auf  dem  Gipfel  des 
I  Grossen  Mythen  steht  das  1886  erbaute  und  von  Juni  bis 
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et«  Mythenhaua,  Eigentum  der  My- 
und  unter  Aufsicht  der  Sektion  My 

n  *\ 
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Geologische»  (Juerprofll  darcb  die  Mythen. 

t.  Trias;  m.  Hahn;  a.  Hole  Malmkalk«  mit  Aptychen;  Kr.  1.  Neocom  (Untere  Kreide):  Kr.  8.  Gault 
und  Lrgon  Mittlere  Kreidet;  Kr.  3.  Seewerkalk  (Obere  Kreide);  e.  Kocao;  o.  OÜKocan. 

then  des  S.  A.  C.  6  Betten  und  Heulager  für  30  Personen, 
lieber  die  prachtvolle  Aussicht  vergl.  das  von  Alb.  Heim  i 
gezeichnete  und  gestochene  Panorama.  Beide  Mythen  ge- 
hören zu  der  langen  Reihe  der  sog.  Klippen  und  beste- 
hen aus  Trias-  und  Juraschichten,  die  ohne  Wurzel  nach 
unten  dem  Flysch  aufsitzen  und  daher  gleichsam  auf  und 
in  ihm  schwimmen.  Diese  Schichten  weisen  aber  nicht 
helvetische,  sondern  mediterrane  und  südostalpine  Fazies 
auf.  Der  Grosse  Mythen  bildet  eine  leicht  nach  S.  ge- 


neigte normale  Mulde  von  Dogger  und  Malm  (rote  Kalke 
mit  Aptychen),  unter  der  das  Eocän  ungestört  durch- 

streicht  und  die  auf  den  in 
verkehrter  Reihenfolge  lie- 
genden Malm  und  Lias  des 
Kleinen   Mythen  hinaufge- 
schoben erscheint.  Auf  der 
Holzegg  sind  die  Verhältnisse 
ziemlich  verwickelt.  Die  Klip- 
pen werden  als  letzte  Ueber- 
reste  einer  einst  zusammen- 
hängenden mächtigen  Deck- 
scholle betrachtet,  die  im 
Laufe  der  Zeit  durch  Ero- 
sion und  Verwitterung  zum 
grössten  Teil  wieder  abgetra- 
gen worden  ist.  Ob  sie  von 
N.  oder  von  S.  her  über- 
schoben wurde,   kann  zur 
Zeit  noch  nicht  mit  völliger 
Sicherheit  entschieden  wer- 
den.   Vergl.  darüber  Carl 
Schmidt  im  Livret- Guide 
GeoUtgique  dana  le  Jura  et 
les  Atpes  Suisses.  (Lausanne 
1894.  S.  121  ff.,  145  und 
146);  dann  namentlich  auch 
Tobler,  A.  Geologische  Be- 
schreibung der  Klippenregion  am  Viervuld&tättersee.  (Bei- 
trüge tur  geolog.  Karte  der  Schweiz.  NF.  12;  gegenwär- 
tig im  Druck).  Der  Name  Mythen  ist  bis  jetzt  noch  nicht 
befriedigend  erklärt.  Das  Volk  der   Kantone  Schwyz, 
Zürich  und  Zug  nennt  die  beiden  Gipfel  meist  «  Haggen  » 
und  die  zwischen  ihnen  gelegene  Alpweide  und  Scharte 
■i  Mitten  >. 

MYTHENSTEIN  (Kt.  Uri).  S.  den  Art.  Schiu.er- 


N 


NACCIO  (ALPS  DI)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno, 
Gem.  Brissago).  920-1590  m.  Alpweide,  am  SO.-Han|  des 
Pizzo  Leone  and  10  km  w.  Locarno.  Wird  mit  70  Kühen 
und  80 


Nachtigallen wald  (Kt.  Basel  Stadt).  284  m. 
Wald,  am  linken  Ufer  des  Birsig  zwischen  Binningen 
und  Basel.  Wird  allmählig  von  den  Vororten  Basels 
umwachsen  und  enthält  den  Basler  zoologischen  Gar- 
ten. 

nachtstall  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Thun,  Gem. 
Sigriawil).  660  m.  Sehr  kleines  Thalchen,  unmittelbar 
ö.  der  Dampfschilfetation  Bcatenbucht  am  Thunersee.  3 
Häuser,  18  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Sigriswil.  Sehr 
mildes  Klima.  Sommerfrische. 

nachzel  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Luzern.  Amt 
Entlebuch,  Gem.  Hasli).  974  und  941  in.  3  Häuser,  am 
linken  Ufer  der  Enllen  und  9  km  so.  der  Station  Entle- 
buch der  Linie  Bern-Luzern.  25  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Hasli.  Viehzucht. 

NACK  (Kt.  Aargau,  Bez.  Zofingen,  Gem.  Kirchleerau). 
648  m.  Anhöhe  n.  von  Kirchleerau,  mit  den  Hofen  Hinter 
Nack  und  Unter  Nack. 

NADELGRAT  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  Eiskamm  zwi- 
schen dem  Nadelhorn  und  Galenpass  (Gruppe  der  Mischa- 
belhörner),  sw.  über  dem  obern  Abschnitt  des  Ried- 
gletschers. Zu  ihm  gehören,  vom  Nadelhorn  an  gezählt, 
folgende  meist  nur  selten  besuchte  Gipfel  und  Pässe  : 
Stecknadelhorn  (4235  m  ;  auf  der  Siegfriedkarte  unbe- 


nannt und  ohne  Hohenkote),  Hohberghorn  (4226  m), 
Hohbergpass  (etwa  3900  m),  Dürrenhorn  (4035  m)  und 
Klein  Durrenhorn  (3831  m  ;  auf  der  Siegfried  karte  unbe- 
nannt). Im  Saasthal  rechnet  man  zum  Nadelgrat  auch 
noch  das  Nadelhorn  und  die  Südlenzspitze.  Die  einzelnen 
Gipfel  können  von  der  Festihütte  des  S.  A.  C.  oder  von 
der  noch  höher  und  näher  gelegenen  Mischabelhütte  des 
A.  A.  C.  Z.  her  besucht  werden. 

NADELHORN    oder   WE8TLENZ8PITZE  (Kt. 

Einer  der  Haup 
Felspyramide 
durch  den  ganzen  Fels 
z.  B.  vom  Festi 

sichtbar  ist.  Hänge  fast 

NW.  den  Nadelgrat,  nach  NO.  d 
Balfrin  und  nach  SO. 
den  die  Südlenzspitze  und  das  Nadeljoch  oder  Südlenz- 
joch tragenden  Kamm  aus.  Der  N.-Hang  fällt  zum  Ried- 
gletscher, der  SW.-Hang  zum  Hohberggletscher  und  der 
D.-Hang  zum  Hohbalengletscher  ab.  Das  West-  oder 
Nordlenzjoch  trennt  ihn  von  der  Sudlenzspilze  und  das 
Windjoch  vom  Ulrichshorn.  Kann  von  der  Mischabelhütte 
des  A.  A.  C.  Z.  ohne  grosse  Schwierigkeiten  in  5  Stunden 
oder  von  der  Festihütte  des  S.  A.  C.  (über  Rauda)  in  7 
Stunden  erreicht  werden.  Zum  erstenmal  1858  bestiegen. 
Iliess  früher   auch   Gassenriedhorn  und  Grabenhorn. 

N ADELS  (PIZWKt.  Graubünden,  Bez.  Vorderrhein). 
2793  m.  Schone  Felsspitze,  3  km  ö.  vom  Teniger  Bad  im 
Val  Somvix  und  6-7  Stunden  s.  über  Truns.  Bildet  mit 


NADELHORN  oder  WE8TL 
Wallis,  Bez.  Visp).  4334  m.  Einer 
Gruppe  der  Mischabelhörner ;  Feli 
Spitzen,  hoch  oben  von  einem  dui 
gehenden  Loch  durchbrochen,  das 
aus  gut  sichtbar  ist.  Hänge  fast  ri 
Sendet  nach  NW.  den  Nadelijrat.  i 
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dem  benachbarten  Piz  Miezdi  (3742  m)  das  N.-Ende  der 
vom  Rheinwaldhorn  nach  N.  ziehenden  und  den  Platten- 


Nadelborn  vom  Windjocn  aus. 

borg  und  Piz  Terri  tragenden  Kette.  Am  O.-Hang  der 
kleine  Zavragiagletscher. 

NADELS  DEVON  und  N ADELS  DA  DE  N  8 
(ALPE  DE)  (Kt.  Graubänden.  Bez.  Vorderrhein,  Gem. 
Trinis';.  1930 2160  m.  Alpweide  mit  etwa  15  Hütten  und 
Stillen,  im  N.-Hang  des  Piz  Nadela  und  5,5  km  a.  Truna. 
Hier  steht  eioe  St.  Brigittenkapelle. 

NADELSPITZE  (Kt.  Appenzell  I.  R.).  2131  m.  So 
heiaat  eine  der  zahlreichen  seltsam  geformten  und  schwie- 
rig zu  besteigenden  Spitzen  im  mächtigen  Kalkstock  des 
Hunolstein  (Säntisgruppe).  Kühne  Felsnadel  (auf  der  Sieg- 
friedkarte  unbenannt)  zwischen  dem  Hundstein  und  Alt. 
mann,  mitten  im  Grat  des  Fählen-Schafberges  and  n. 
über  dem  Wildseeli.  2  km  sw.  der  Fählenalp  und  1,5  km 
s.  der  Megglisalp. 

NADIOLI  DA  GENNOR  (Kt.  Tessin,  Dez.  Mendrisio, 
Gem.  Muggio).  Alpweide  mit  Hütten.  S.  den  Art. 
Gennor. 

NADRO  (Kt.  Graubünden.  Bez. 
Moesa,  Kreis  Calanca,  Gem.  Castaneda). 
369  m.  Gruppe  von  4  Häusern,  am 
rechtsseitigen  Hang  des  Thaies  der 
Moesa  (Mesolcina)  und  8  km  nö.  der 
Station  Castione  der  Gotthardbaho.  33 
kathol.  F.w.  italienischer  Zunge.  Kirch- 
gemeinde Castaneda.  Viehzucht.  Ein 
Steinbruch  auf  Granit. 

NADRO  (VAL)  (Kt.  Tessin,  Bez. 
Leventina).  2400-334  m.  Rechtsseitiges 
Nebenlhal  zur  Leventina,  über  welcher 
es  hoch  oben  hängt  und  zu  der  es 
mit  einer  steilen  Stufe  abbricht,  die 
vom  Thalbach  in  einer  engen  und  un- 
zugänglichen Felsschlucht  durchschnit- 
ten wird.  Mündet  bei  Bodio  5,5  km 
oberhalb  Biasca  aus  und  kann  von 
Personico  oder  Giornico  aus  nur  auf 
weitem  Umweg  erreicht  werden.  Aehn- 
liehe  weit  ausgreifende  Pfade  führen 
auch  in  die  Nachbarthälchen  Val  Cra- 
mosina  und  Val  Marcri  hinein.  Von 
der  Alpe  Nadro  aus  werden  der  Pon- 
cione  Miligorni  (3726  m)  und  der  Pizzo 
Basal  tt'm  in)  bestiegen. 

NjEFEL8  (Kt.Glarusj.  440  m.  Gem. 
und  grosses  Pfarrdorf  am  linken  Ufer 
der  Linth,  an  der  Strasse  Netstal-Ooerurnen  ;  6,5  km 
n.  Glarus  und  500  in  w.  der  Station  Näfels-Mollis  der 
Linien  Weesen-Glarus  und  Zürich- Wadenswil-  Glarus. 
Postbureau, Telegraph,  Telephon.  Gemeinde,  mit  Schnei- 


singen  und  den  zerstreuten  Höfen  der  Näfelserberge,  im 
Überseethal  und  Schwändithal :  405  Wohnhäuser  und  *2ö57 
fast  ausschliesslich  kathol.  Ew.;  Dorf :  338 
Wohnhäuser  und  3460  Ew.  Den  Haupter- 
werbszweig der  Bewohner  bildet  die  Indu- 
strie. Es  bestehen  hier  eine  grosse  Eisen  - 
konstruktions- Werkstätte,  namentlich  für 
Brückenbau  (sie  hat  z.  B.  die  Eisenkon- 
struktion der  Kuppel  des  neuen  Bundespa- 
lastes in  Bern  erstellt),  ferner  3  Baumwoll- 
druckereien, eine  Ha  um  Wollspinnerei,  meh- 
rere Schabziegerfabriken,  eine  Kalkbrenne- 
rei mit  Ziegelhütte,  eine  Buchdruckerei  mit 
Zeitung.  Von  ziemlicher  Bedeutung  sind 
auch  Wiesenbau,  Alp  Wirtschaft  una  Wald- 
wirtschaft. Wasserversorgung  und  Hydran- 
tennetz, elektrische  Beleuchtung.  Elektrizi- 
tätswerk, dessen  Triebkraft  durch  die  Quel- 
len des  Oberseethals  geliefert  wird.  Sekun- 
därschule. Das  gesellschaftliche  Leben  ist 
ein  ziemlich  reges ;  seit  langer  Zeit  werden 
namentlich  Theater,  Musik  und  Gesang  mit 
Eifer  und  gutem  Erfolg  gepflegt. 

Die  ältesten  Quartiere  des  unregelmäs- 
sig  gebauten  Dorfes  schmiegen  sich  an 
den  Fuss  einer  aus  dem  Block  werk  eines 
alten  Bergsturzes  gebildeten  steilen  Trüm- 
merhalde an,  über  die  man  in  das  Über- 
seethal hinaufsteigt  und  aus  der  Hauti- 
bach und  Tränkibach  als  grosse,  schäu- 
mende Quellbiche  hervorbrechen  ;  die  neuern  Dorfteile 
breiten  sich  in  der  Linthebene  aas.  Ueber  diese  Ebene 
erheben  sich  teils  im  Innern  des  Dorfes,  teils  an  seinem 
S.-Rand  mehrere  kleine  Hügel  als  Reste  eines  andern 

f ewaltigen  prähistorischen  Bergsturzes,  der  sich  am  N  - 
lang  des  Rautispitz  abgelöst  hat  und  durch  das  Obersee- 
thal ois  ins  Linththal  hinausgeflutet  ist.  Das  Dorf  ist  mit 
Mollis  durch  zwei  eiserne  Brücken  über  die  Linth  ver- 
bunden. Die  wichtigste  Sehenswürdigkeit  von  Näfels  ist 
der  Freuler-Palast,  eines  der  hervorragendsten  Baudenk- 
mäler der  Renaissance  in  der  Schweiz.  Er  wurde  1640- 
1648  von  Kaspar  Freuler,  französischem  Gardeoberst  und 
Freund  Ludwig«  XIII..  erbaut  and  zeichnet  sich  beson- 
ders durch  die  prachtvolle  Holzarchitektur  und  feinen 
Intarsien  seiner  Zimmer  aus.  Bemerkenswert  sind 
namentlich  das  mit  reichen  Schnitzereien  gezierte 
Portal,  der  Rittersaal  mit  schönen  Stukkarbeiten,  das 


Nafel»  von  SQdeo. 

Treppenhaus  and  vor  allem  das  Esszimmer  mit  wunder- 
vollen Schnitzereien  und  Intarsien  and  den  aus  der  be- 
rühmten Werkstatte  der  Pfau  in  Winterthur  stammenden 
Oefen.  Das  Gebäude  dient  heute  als  Gemeinde-  und 
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Armenhaus  und  beherbergt  auch  die  sehenswerten 
Sammlungen  des  kantonalen  historischen  Vereint.  Die 


Schlachtfeld  von  Näfels. 


im  Jahr  1781  im  Rokokostil  erbaute  Kirche  beultet  ein 
gutes  Altargemäldc  von  Wyrsch.  Am  N.-Rand  des  Dorfes 
sind  noch  ansehnliche  Reste  der  Letzimauer  erhalten, 
die  einst  von  einer  Bergwand  zur  andern  quer  durch  das 
Thal  sich  zog  und  im  0.  auf  der  Terrasse  von  Beglingen, 
150  m  über  der  Thalsohle,  noch  eine  Fortsetzung  besats. 
Sie  hatte  eine  Gesamtlänge  von  etwa  1500  m,  war  3  bis 
4  m  hoch  und  durchschnittlich  1,8  m  dick.  Im  mittlern 
Teil  des  Thaies  ruht  ihr  aus  grossen  Steinen  bestehendes 
Mauerwerk  auf  starken,  dicht  beisammen  stehenden 
Buchenstämmen.  Man  fand  in  ihr  wiederholt  romische 
Münzen.  Sie  ist  wahrscheinlich  im  4.  Jahrhundert  r. 
Chr.  von  der  rätoromanischen  Bevölkerung  des  Glarner- 
landes  als  Schutzwehr  gegen  die  Einfälle  der  Alemannen 
gebaut  worden.  Näfels  ist  die  historisch  berühmteste 
Stätte  des  Kantons  Glarus.  da  hier  die  Freiheitskämpfe 
der  Glarner  gegen  die  Herzoge  von  Oesterreich  statt- 
fanden, die  seit  1264  die  Reichsvogtei  über  das  Land 
Glarus  ausübten,  1288  sich  vom  Kloster  Säckingen  auch 
das  Meieramt  über  dasselbe  übertragen  Hessen  und  seit- 
her offenkundig  bestrebt  waren,  das  Land  sich  völlig 
Untertan  zu  machen.  Damals  stand  auf  einem  Hügel  im 
s.  Teil  des  Dorfes  Näfels  eine  Burg,  auf  der  ursprünglich 
die  Edelknechte  von  Näfels,  und  nach  ihrem  Ausslerben 
die  Herren  von  Stadion  als  Lehenaleute  des  Klosters 
Särkingen  und  als  österreichische  Vögte  sassen.  Kiner 
derselben,  Walter  von  Stadion,  wurde  135t  im  Krieg 
zwischen  Oesterreich  und  den  Eidgenossen  von  den  letz- 
tern vertrieben.  Als  er  im  Februar  1352  mit  einem  Heer 
•ich  die  Rückkehr  erzwingen  wollte,  schlugen  ihn  die 
Glarner  auf  dem  Raulifeld  n.  von  Näfels ;  er  wurde  im 
Kampfe  getötet  und  seine  Rurs  abgebrochen.  Der  Ent- 
scheidungakampf  zwischen  denGlarnern  und  Oesterreich 
fand  aber  erst  zwei  Jahre  später,  am  9.  April  1388,  an  der 
Letzimauer,  an  der  Steinhalde  w.  von  Näfels  und  in  der 
Ebene  s.  vom  Dorf  statt.  Die  blos  etwa  600  Mann  starken, 
von  Mathias  Ambühl  und  Albrecht  Vogel  geführten  Glar- 


I  ner  bereiteten  dem  wohl  zehnmal  starkem  Feinde  eine 
I  vollständige  Niederlage.  Viele  der  Fliehenden  fanden  in 
den  Fluten  der  Maag  (Linth)  den  Tod,  weil  die  Brücke 
unter  ihrer  Last  zusammenbrach.  Die  Oesterreicher  ver- 
loren 1700  Mann,  die  Glarner  beklagten  55  Tote. 

Die  Erinnerung  an  diesen  Sieg  wird  vom  Ularnervolk 
seit  1389  bis  aur  den  heutigen  Tag  alljährlich  am  ersten 
Donnerstag  im  April  unter  grosser  Beteiligung  aus  allen 
Landesgegenden  festlich  begangen.  Hauptmomente  dieser 
«  Nafelser  Fahrtsfeier  »,  die  ursprünglich  ganz  religiösen 
Charakter  hatte,  sind:  die  von  Gesängen  eingerahmte 
Rede  des  Landammanns  oder  seines  Stellvertreters  bei 
Schneisingen  (I  km  s.  Näfels);  die  Prozession  der  Katho- 
liken längs  der  11  Gedenksteine,  die  von  Schneisingen  an 
bis  zum  Dorf  und  längs  der  Letzimauer  aufgestellt  sind 
und  die  Stellen  bezeichnen,  wo  Glarner  im  Kampfe  Helen  ; 
das  Verlesen  des  Fahrtsbriefes,  d.  h.  des  aus  dem  15. 
Jahrhundert  stammenden  Schlachthericlitcs.  und  im  An- 
schluss  daran  die  Feslpredigt,  die  das  eine  Jahr  von  einein 
reformierten,  das  andere  Jahr  von  einem  katholischen 
Geistlichen  auf  dem  •  FahrUplatze  » (beim  6.  Gedenkstein 
im  w.  Teil  des  Dorfes)  gehalten  wird  ;  die  Schlussgesänge 
der  Gesangvereine  beim  Schlachtdenkmal,  das  im  Jahre 
1888  bei  Anlass  des  500jährigen  Schlachtjubiläums  beim 
letzten  Gedenkstein  im  NO.  des  Dorfes  errichtet  worden 
ist,  und  endlich  ein  feierliches  Hochamt  in  der  Kirche. 

1532  trennte  sich  Näfels  in  kirchlicher  Beziehung  von 
Mollis,  das  die  Reformation  angenommen  halle,  und 
baute  an  Stelle  der  Kapelle,  die  1389  zur  Erinnerung  an 
die  Schlacht  gegründet  worden  war,  eine  eigene  Kirche. 
Näfels  war  während  der  Zeit  der  konfessionellen  Streitig- 
keiten im  Glarnerland  der  Vorort  der  Katholiken  ;  von 
1623  bis  1836  versammelten  sich  hier  die  katholischen 
Landsgemeinden.  Auf  dem  Hügel,  auf  dem  einst  die  Burg 
stand,  wurde  1677  ein  Kloster  errichtet  Sein  Bau  ver- 
schärfte die  Spannung  zwischen  den  beiden  Konfessionen 
derart,  dass  es  fast  zu  einer  gänzlichen  Teilung  des 
Landes  kam.  Das  Kloster  beherbergt  gegenwärtig  nur 
wenige  Kapuziner,  welche  eine  Schule  (Progymnasium 
und  Realschule)  führen.  In  frühem  Zeilen  begaben  sich 
die  Sohne  der  vornehmen  Familien  von  Näfels  mit  Vor- 


Scblschtilaiikmal  von  Näfels. 

liebe  in  fremde  Kriegsdienste,  und  manche  gelangten 
dort  zu  grossem  Ruhm  und  Ansehen,  z  B.  Oberst  Kaspar 
Gallati  (1537-1619).  der  unter  Karl  IX.  an  den  Kämpfen 
gegen  die  Hugenotten  teilnahm,  von  Heinrich  III.  in  den 
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AdelnUnd  erhoben  wurde  und  eine  der  kräftigsten 
Stützen  Heinrichs  IV.  in  seinen  Kämpfen  gegen  die  Ligue 
war  ;  ferner  der  oben  als  Erbauer  de* 
Palastes  genannte  Oberst  Kaspar  Freu- 
ler,  der  sich  ebenfalls  in  französi- 
schem Dienste  in  den  Kriegen  gegen 
die  Hugenotten,  gegen  die  Spanier  in 
Flandern  nnd  gegen  die  Fronde  her- 
vortat. 1635  zum  Obersten  des  Schwei- 
zer Garderegiments  ernannt  und  1(137 
mit  dem  Adelstitel  geehrt  wurde;  Ge- 
neral Nikolaus  Franz  Bachmann  (1740- 
1831),  der  in  französischen,  sardini- 
schen und  österreichischen  Diensten 
schweizerische  Truppen  führte,  im 
Jahr  1803,  als  da«  Schweizervolk  sich 
gegen  die  helvetische  Regierung  er- 
hob, von  der  Tagsatzung  in  Schwyz 
zum  Obergeneral  ernannt  wurde  und 
die  helvetischen  Truppen  bei  Avenches 
schlug,  und  1815  abermals  von  der 
Tagsatzung  mit  dem  Oberbefehl  über 
das  eidgenossische  Heer  beauftragt 
wurde,  das  die  Grenze  gegen  den 
aus  der  Verbannung  nach  Frankreich 
zurückgekehrten  Kaiser  Napoleon 
schützen  sollte.  Am  30.  August  1799 
fanden  bei  Näfels  Kämpfe  statt  zwi- 
schen den  Franzosen  unter  General 
Soult  nnd  den  Oesterreichern  unter 
General  llotze  und  am  30.  September 
und  1.  Oktober  heftige  Gefechte  zwischen  den  Franzosen 
unter  General  Molilor  und  den  Russen  unter  Suwarow. 
wobei  ein  Teil  des  Dorfes  in  Flammen  aufging. 

Itihlmgraphie.  Heer,  G.  Die  Schlacht  bei  Näfel»;  Fett- 
schrift. Glarus  1888 ;  Heer,  G.  Die  Hefreiung  de»  Lande» 
Glaru»  und  die  Schlacht  bei  SäfeU  ;  Volks-  und  Jugend- 
schrift. Zürich  1888;  Heierli,  J.  Die  XAfelter  Letti  (im 
Jahrbuch  de*  hittor.  Verein»  de»  Kant.  Glaru»  32,  1897); 
Rahn,  R.  Zur  Statistik  der  Schweiler.  Kunstdenkmäler  . 
Kanton  Glaru»  (im  Anzeiger  für  Schweiler.  Altertums- 
kunde). Zürich  1882. 

NCFELSERBERQE  (Ii  Glarus.  Gem.  Näfels).  850- 
1200  m.  17  zerstreut  gelegene  Höfe,  im  n.  Abschnitt  des 
oberseelhales  und  auf  dem  die  östl.  Fortsetzung  des  Bä- 
rensoolspitz  bildenden  Bergrücken  zwischen  diesem  Thal 
und  dem  Elmenrütithal ;  5-10  km  w.  Näfels.  97  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Näfels.  Wiesenbau  und  Viehzucht, 
Waldwirtschaft.  Eigener  Schulkreis  mit  Schulhaus.  S. 
den  Art.  Ei.menhCfithal. 

N/EFENHCU8ER  (Kt.  Zürich,  Bez.  Afloltern,  Gem. 
Kappel).  595  m.  Weiler,  500  m  nw.  Kappel  und  3km 
n.  der  Station  Baarder  Linie  Zürich-Thalwil-Zug.  11  Häu- 
ser, 56  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Kappel.  Landwirt- 
schaft. In  der  Nähe  das  Zwinglidenkmal 


höhe  und  den  (»ersten hornern  ;  teilweise  mit  magern»  Ra- 
sen bestanden,  interessante  Alpenflora.  Direkter  Ueber- 


N/EFENH/EUSER  (Kt.  Zürich.  Bez.  Alloltern,  Gem. 
Slallikon).  780  m.  Gruppe  von  4  Häusern,  auf  einer  Ter- 
rasse des  Albis.  an  der  Strasse  Bonsletten -Langnau  und 
3  km  nw.  der  Station  Langnau  der  Sihlthalbahn  ( Zürich - 
Sihlbrugg).  30  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Stallikon. 
Wiesenbau. 

N AUFFÄRBE  (Kt.  Zurich,  Bez.  Winterthur,  Gem. 
Neftenbach ).  Teil  des  Dorfes  Nkuknkaui.  S.  diesen 
Artikel. 

N/CQELIBERQ  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans).  2165 
m.  Gipfel  in  der  Kette  der  Churlirsten,  vom  Leistkamm, 
seinem  w.  Nachbarn,  durch  die  Scharte  und  steile  Runse 
der  Gocht  oder  Gachl  (Uebergang  von  der  N.-  auf  die 
S. -Flanke  der  Churlirsten)  getrennt.  Hat  wie  alle  Berge 
dieser  Kette  Pultform,  indem  der  N.-Hang  massig  steil 
ansteigt,  der  S.-Hang  dagegen  schroll  abfällt.  6-7  Stunden 
nnö.  Quinten. 

NCQELIHORN  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Saanen).  2597  m. 
Gipfel,  dem  Oldenhorn  nach  NO.  vorgelagert,  südl.  über  der 
Reusenalp  und  w.  über  dem  wilden  Oldenthal  (Vallon 
d'Audon).  Schwierig  zu  beateigen  und  nur  selten  besucht. 
Viel  Edelweiss. 

ncqelisqr/ETLI  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober 
Hasle).  2520,  2582,  2620  und  2613  m.  Felskamm,  nnö. 
über  dem  Grimselhospiz  und  zwischen  der  Grimselpass- 


Nsgelitirratli  und  Orimt«l»trassa. 

gang  von  der  Grimsel  zur  Furka  «mit  Umgehung  von 
Glelsch) ;  Grimsel-Punkt  2582  m  2  Stunden,  Anstieg  über 
den  Rhonegletscher  zur  Furka  3  Stunden.  Prachtvolk 
Aussicht  auf  das  Massiv  des  Finsteraarhorns  und  die  das 
Goms  umrahmenden  Berge.  Granitischer  Gneis.  1799 
führte  der  Gastwirt  Fahner  aus  Guitannen  100  Mann 
französischer  Truppen  längs  dem  Hang  des  Nigeliftgratli 
auf  die  (irimsel,  wo  sie  den  ( lesterreichern  in  die 
rechte  Flanke  fielen.  Vergl  den  Art.  GrimsbX. 

N/EQELISTOCK  (Kt.  Glarus  .  1950  m.  Wenig  be- 
deutender Gipfel,  in  dem  von  den  Bleitstöcken  nach  NO. 

gegen  Matt  im  Sernfthal  ziehenden  Kamm,  der  über  dem 
ierglibach  schroll  nach  N.  abfällt.  Zwischen  den  Thal- 
chen  der  Geissthalalp  und  Berglialp  und  2.5  km  sw.  Matt. 
Am  Hang  gegen  die  Berglialp  ein  Adlernest,  das  von 
kühnen  Jägern  schon  öfters  ausgenommen  worden  ist. 

N/EGLEREN  Kt.  Appenzell  I.  R  .Gem.  RAUL  955m. 
Gruppe  von  5  Häusern,  nahe  der  Grenze  gegen  den  Kan- 
ton St.  Gallen,  am  Weg  von  Appenzell  ins  Rheinthal  und 
6  km  ö.  Appenzell.  29  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Egger- 
standen. Viehzucht.  Handstickerei. 

N /cn IKON  (Kt.  Zürich.  Bez.  und  Gem.  Uslar).  457 
m.  Gemeinde ahteilung  und  Dorf,  nahe  dem  rechten  Ufer 
des  Greifensees  und  3  km  nw.  Uster.  Station  der  Linie 
Zürich -Uster-Rapperswil.  Postablage,  Telegraph,  Tele- 
phon. Zusammen  1*2  Hauser,  483  refortn.  Ew.  Kirchge- 
meinde Uster.  Viehzucht.  741 :  Nancinchova.  741  schenkte 
Beata,  die  Tochter  Landold 's.  ihre  Güter  und  Hörigen  so 
Nänikon  der  Kirche  der  h.  Maria  auf  der  Lutzelau  (im 
Zürichsee).  1233 :  Nencincon.  1233  wird  ein  Rudolf  von 
Nänikon  als  Dienstmann  der  Grafen  von  Rapperswil  und 
1254  ein  Theodor  von  Nänikon  als  K iburgischer  Ministe- 
ria 1  genannt.  Die  Burgstelle  ist  nach  Stumpf  auf  der  S.- 
Seite des  Dorfes  zu  suchen,  wo  man  in  der  Tat  über  den 
Trümmern  eines  römischen  Gebäudes  mittelalterliches 
Gemäuer  gefunden  hat.  Auf  einer  Wiese  zu  Nänikon 
wurde  während  des  alten  Zürichkrieges  1444  die  tapfer« 
Besatzung  von  Greifensee  mit  ihrem  Anführer  Wildhans 
von  Rreitenlandenberg  durch  die  Eidgenossen  enthauptet. 
Eine  einfache  Steinpyramide  mit  Inschrift  und  den  Namen 
der  Opfer  bezeichnet  heute  an  Stelle  einer  frühern  Ka- 
pelle die  Richtatälte.  1402  ging  Nänikon  durch  Kauf  an 
die  Stadt  Zürich  über  und  bildete  einen  Bestandteil  der 
Landvogtei  Kiburg. 

NAISSIFIRN  [Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlakeni.  3400- 
2700  m.  Kleiner  Gletscher,  I  km  lang  und  400-500  m 
breit;  am  SW.-Hang  des  Kammes  zwischen  dem  Kleinen 
Schreckhorn  und  dem  Nässihorn  und  s.  über  der  Schwarz- 
egghütte  des  S.  A.  C.  Seine  Schmelzwasser  gehen  unter- 
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halb  des  Untern  Grindelwaldgletschers  zur  Schwanen 
Lutschine. 

ncssihorn  (KL  Bern,  Amtsbez.  Interlaken  und 
über  Hasle).  3749  m.  Gipfel  in  der  Gruppe  der  Schreck- 
hörner,  zwischen  dem  Grossen  und  dem  Kleinen  Schreck- 
born und  unmi  trlbar  sw.  über  dem  Lauteraarsattel. 
Wird  selten  besucht.  Ente  Besteigung  1885  von  der 
Schwaney ghütle  aus  in  6 '/,  Stunden. 

NAGELDACH  kt  Appenzell  A.  H.,  Bez. Vorderland, 
Gem.  Wald).  9I4  m.  Gruppe  von  9  Hausern,  2  km  nö.  der 
Station  Trogen  der  elektrischen  Straasenbahn  St.  Gallen- 
Speicher-Troeen.  37  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Wald. 
Viehzucht.  Weberei. 

nageldach  (Kt.  Uri).  2454m.  Dachförmiger  Berg 
sö.  über  dem  Surenenpass  (2305  m);  ist  mit  der  mach- 
tigen Wand  des  Schlossberges  durch  einen  nach  S.  auf- 
steigenden gezackten  Gnt  verbunden.  Steht  zusammen 
mit  der  Surenenegg  im  Kamm  zwischen  dem  Blackenstock 
(Gruope  des  UriroUtockes)  und  dem  Schlossberg  (Gruppe 

n  agi ensalp  (Kt.  Gnubünden,  Bez.  Glenner,  Kreis 
llanz.  Gem.  Laaz).  20U0  2400  m.  Alpweide,  am  S.-Hang 
des  Piz  Grisch  und  an  den  Quellen  des  Laaxerbaches  ;  7 
kaj  nw.  Laax. 

NAGLiKON  (Kt.  Zunch.  Bez.  Morgen,  Gem.  Wädens- 
wil).  410  m.  Gruppe  von  6  Häusern,  am  linken  Ufer  des 
Zürichsees;  3,6  km  nw.  Wädeoswil  und  1  km  nw.  der 
on  Au  der  linksufrigen  Zürichseebahn  (Zürich-Wä- 
wH  Ziegelbrücke).  Wiesenbau.  1130;  Naglinchoven ; 
:  Nagelinchoven.  Vom  Personennamen  Nagilo  her- 


1151  :  Nage' 
zuleiten. 

n aien  (Kt.  Appenzell  I.  R.,  Gem.  Oberegg). 
Kruppe.  S.  den  Art.  Najen. 

n air  (LE J)  (Kt.  Graubünden,  Bez. 


t  (LE J)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Maloja).  2456  m. 
See,  am  Hang  zwischen  Piz  Gravasalvas  und  Pia 
II  und  nw.  über  dem  Silsenee  im  Ober  Engadin. 


Ihm  entlliesst  die  Ova  di  Mulin.  Lej  Nair 
gleich  Scnwarzer  See  ((acut  niger). 

NAIR  (PIZ)  (Kt.  Greubünden,  Bez.  Inn).  2971  m. 
Dunkle  Serpentinpyramide,  zwischen  dem  Piz  Minschnn 
(3072  m)  nnd  Piz  Tasna  (3183  m);6-7  Stunden  nw.  über 
Schuls.  Geologisch  sehr  verwickeltes  und  interessantes 


NAIR  (PIZ)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn).  3009  m. 
Verwitterter  Gipfel,  3  km  nw.  über  dem  Scheitel  des 
Ofen  passes.  Steht  nach  N.  durch  einen  schmalen  Kamm 
mit  dem  Piz  Pores  and  seinen  Trabanten  in  Verbindung, 
die  alle  ausserordentlich  wilde  Formen  aufweisen  und 
nicht  leicht  zu  besteigen  sind.  Dolomite  und  Kalke.  4-5 
Stunden  nw.  über  Cierfs  im  Münsterthal. 

NAIR  (PIZ)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Maloja).  3060  m. 
Schöner  und  stark  besuchter  Aussich tsberg,  sw.  Eck- 
punkt der  Gruppe  des  Piz  Ot  (3249  m).  Ein  guter  Zickzack- 
weg führt  von  Samaden  aos  bis  zum  Fuss  des  bersten 
Kegels  hinauf.  Prachtvoller  Aasblick  auf  den  grössten 
Teil  des  Ober  Engadin,  das  Berninamassiv  und  die  mäch- 
tigen Felswände  des  Piz  Julier. 

NAIRA  (PIZ)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Albula).  2872  m. 
Regelmässige  Felspyramide  in  der  Strelakette,  die  von 
hier  zuerst  nach  O.  und  dann  nach  NO.  bis  über  den 
Strelapass  hinüber  zieht.  1,2  km  s.  vom  Aroser  Hothorn  ; 
vom  Guggernell  darch  die  Farcletta  (2577  m)  getrennt, 
die  von  Alvaneu  ins  Welschtobel  und  nach  Aroaa  führt. 

NAIRE  (TETE  DE  LA  LANCHE)  (KL  Wallis, 
Bez.  Monthey).  Gipfel.  S.  den  Art.  La  vm  Naire. 

nairigue  (LA)  oder  noiraigue  (Kt.  Waadt, 
Bez.  Lavaux).  Bach  ;  entspringt  mit  einem  seiner  Quell- 
arme in  einer  Entfernung  von  olos  2  km  vom  Genfersee, 
durchfliesst  zwischen  Savigny  und  dem  Mont  de  Gourze 
die  sumpfige  Ebene,  die  die  Wasserscheide  zwischen  Rhone 
und  Rhein  bildet,  nimmt  einige  von  der  Umgebung  von 
Savigny  kommende  Nebenadern  auf  und  mündet  nach 
4  km  langem  Lauf  1,7  km  ö.  Savigny  von  rechts  in  den 
Grenet  (Einzugsgebiet  der  Broye).  Nairigue  =  Schwan- 
wasser, Schwarzenbach. 

nairvaux  (LAC  DE)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle). 
1495  m.  Kleiner  Alpensee  mitten  in  der  Alpweide  von 
Nairvaux,  links  über  der  Eau  Froide,  zu  welcnem  Wild- 
bach er  bei  Hochwasserstand  abllieast.  50  Minuten  über 
Lea  Agittes  und  4  Stunden  no.  über  Aigle.  Von  einem 


Zirkus  von  z.  T.  begrasten  und  zum  andern  Teil  bewal- 
deten Felsen  umgeben,  den  der  Sex  des  Pares  es  Fee« 
(1870  m)  und  der  N.-Hang  der  Chaux  Commune  bilden. 

na jen  oder  n aien  (Kt.  Appenzell  I.  R.,  Gem. 
Oberegg)  804  m.  Gruppe  von  4  Häusern;  1  km  w.  Ober- 
egg und  3  km  a.  der  Mation  Heiden  der  Bergbahn  Ror- 
acnach-Heiden.  18  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Oberegg. 
Torfgrube.  Armenhaus  Dorfnest.  Viehzucht.  Stickerei 

NALP8  (Q LATSCH E)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Vor- 
derrhein). 2754-2400  m.  1,5  km  langer  GleUcher.  hinten 
über  dem  Val  Nalps  and  zwischen  dem  Piz  Rondadura 
im  O.  und  Piz  Blas  im  W.  Am  Weg  über  den  Nalpspass. 

NALPS  (PA SSO)  (Kt.  Graubünden  und  Tessin). 
2754  m.  Passübergang,  hinten  über  dem  Nalpsgletscher ; 
führt  von  Sedrun  durch  das  Nalpsthal  ins  Val  Ca.llimo 
(den  zum  Kanton  Tessin  gehörenden  obern  Abschnitt 
des  Medelserthalea)  Sedrun-Passhohe  5  Stunden ;  Pass- 
höhe-Santa  Maria  an  der  Lukmanieretrasse  1  Stunde  oder 
über  den  Passo  del  Uorno  zum  Hotel  Piora  am  Rilomsee 
etwa  2  Stunden.  Am  S.-Hang  des  Piz  Blas  etwas  sw.  vom 
Nalpspass  wurde  im  Juni  1903  eine  aui  der  Schulreise 
begrit  lene  Klasse  des  obern  Gymnasiums  in  Zürich  von 
einer  Lawine  überraschL  die  den  führenden  Lehrer  Pro- 
fessor Gröbli  und  drei  Schüler  tötete,  sowie  einen  andern 
Lehrer  und  mehrere  Schüler  gefahrlich  verletzte. 
NALPS  (VAL)  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Vorderrhein). 

es  rechtsseitiges  Nebenthal  zum  Thal  des 
;t  zwiachen  Val  Corners  und  dem 
mit  einem  engen  und  kur- 
Tobel  1,5  km  unterhalb  Sedran  aus.  Wird  von  zwei 
an  einzelnen  Gipfeln  reichen  Ketten  begleitet.  Die  w. 
trägt  den  Piz  Blas  (3023  m),  Piz  del  Uflern  (3017  ml.  Piz 
Git  (2970  m).  Piz  Serengia  (2988  mj,  Piz  Furcla  (2912  mj, 


Vorderrhein;  liegt 


Piz  Ronda- 


Piz  Paradis  (2888  m),  Pfz  del  Maler  (2793 
petta  (2572-2257  m);  in  der  O.  Kette  sl 
dura  (3019  m),  dann  eine  Reihe  von 
2800  in  hohen  Gipfeln  ohne  Namen,  ferner  der  Piz  del 
Laiblau  (2962  m).  Piz  Vitjira  (2984  rn),  Piz  Ganneretsch 
(3034  in),  Piz  Aal  (2727  ml  und  Cuolm  Cavorgia  (2582- 
2185  m).  Daneben  weisen  beide  Ketten  noch  mehrere  an- 
dere, unbenannte  Spitzen  auf.  Die  Mehnahl  dieser  Gipfel 
bildet  scharfkantige  Felspyramiden,  die  den  Zahnen  einer 
Sage  gleich  in  die  Hohe  ragen.  Sie  tragen  alle  kleine 
Gletscher,  Firnfelder  oder  Schneeflecken  und  sind  ihrer 
Abgeschiedenheit  wegen  nur  wenig  bekannt,  obwohl  ihre 
Besteigung  nicht  schwierig  ist.  Am  ehesten  erhalten  noch 
Val  Piora  aus  der  Piz  Blss  und  Piz  Rondadura  und 


vom  Medelserthal  aos  der  Piz  Ganneretsch  Besuch.  Das 
sehr  schmale  Thal  hat  einen  verhältnismässig  flachen 
Boden  nnd  ist  zumeist  mit  Alpweiden  bestanden.  Zu  un- 
lent  durchbricht  der  Nalpser  Rhein  eine  enge  Schlacht. 
Val  Nslps  hat  nur  wenig  Wald  und  wird  im  \\  inter  nicht 
bewohnt.  Am  rechtsseitigen  Gehänge  des  Thaies  kura  vor 
seiner  Mündung  steht  das  Sommerdorf  Perdatsch  (1617 
m ;  2,5  km  s.  Sedrun).  Der  Thalbach  (Nalpser  Rhein) 
mündet  in  1254  m  von  rechts  in  den  Vorderrhein.  Ein 
eigentlicher  Thalboden  tritt  erat  bei  der  Alpe  Nalps  (1826 
m)  auf.  Die  höchste  Alpweide,  Uflern,  liegt  in  23U0  m 
und  das  untere  Ende  des  Nalpägletachers  in  2400  m.  Es 
steigt  somit  das  6  km  lange  Thal  von  1800-2400  m  an. 
Die  Mündungsschlucht  ist  unzugänglich  und  zum  Teil 
bewaldet.  Der  ins  Thal  führende  Weg  gehl  von  Sedrun 
aus  gegen  Surrhein  und  dann  über  einen  Bergrücken 
nach  Perdatsch,  von  wo  an  er  nur  noch  streckeoweise 
zu  erkennen  ist.  Im  obersten  Thalahschnilt  liegen  bis 
spät  in  den  Sommer  hinein  mächtige  Ueberreste  von  La- 
winen. Dieser  übrigens  auch  in  den  andern  Thälern 
des  Gotthardgebietes  zahlreichen  Lawinenschläge  wegen 
ist  eine  Wanderung  durch  das  Thal  und  über  den  Nalps- 
pass im  Frühjahr  und  bis  zu  Heginn  des  Sommere  ge- 
fährlich, 

N ALU NS  (MOTTA)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn). 
2I38  m.  Buckel  auf  dem  von  Schuls  gegen  den  Piz  Min- 
»chun  ansteigenden  Hang,  3-4  Stunden  nw.  über  Schuls. 
Wird  seiner  interessanten  Aussicht  ins  Unter  Engadin 
wegen  von  Schuls  und  Fetan  aus  oft  besucht. 

nanchouet  (Kt.  Wallis,  Bez.  Conthey,  Gem.  Nen- 
daz).  1482  m.  Maiensäss,  über  dem  rechten  Ufer  der 
Prinze  und  rechts  von  dem  vom  Greppon  Blanc  und  der 
Crete  d'Esserze  herabkommenden  Wildbach,  im  mittleren 
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Abschnitt  des  Val  de  Nendaz  und  4  km  s.  vom  Dorf  Baue 
Nendax.  Etwa  20  zerstreut  gelegene  Hütten. 

NANDRO  (AVA  DA)  ikt.  Graubünden,  Bez.  Albala). 
2500-lla6  m.  beträchtlicher  Wildbach,  13  km  lang  und 
mit  48  km*  umfassendem  Einzugsgebiet:  entspringt  am 
Piz  Alv,  durchmesst  das  Val  Nandro,  nimmt  von  rechts 
den  Bach  des  Val  Curtins  auf  und  mündet  bei  Savognin 
von  links  in  die  der  Albula  tributäre  Julia. 

NANDRO  (VAL)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Albula). 
'25001186  m.  Linksseitiges  Nebenthal  zum  Uberhalbstein, 
in  das  es  bei  Savognin  ausmündet.  Verzweigt  sich  nach 
oben  in  einen  O.-Arm  (Val  Curtins)  und  einen  W-Arm  (Val 
Schmorras),  die  sich  beim  Sommerdorf  Curtins  (1R54  m) 
vereinigen,  worauf  Val  Nandro  gegen  NO,  absteigt.  Bis 
Curtins  führt  von  Reams  her  eine  kleine  Strasse  thal- 
einwärts.  Die  beiden  Thalgehänge  sind  stark  voneinander 
verschieden:  rechts  ragen  die  mächtigen  Wände  dea  Piz 
Forbisch  und  Piz  d'Arblatsch  auf,  während  links  breite 
und  im  untern  Abschnitt  mit  zahlreichen  Hütten  bedeckte 
Alpweidenhange  langsam  gegen  den  Piz  Martegnas  und 
die  Kette  des  Piz  Curver  ansteigen.  Der  untere  Thal- 
abschnitt ist  besonders  am  rechtsseitigen  Gehänge  stark 
bewaldet.  Höher  oben  liegen  Wiesen  und  Alpweiden.  Aus 
dem  Val  Curtins  führt  das  Starlerajoch  (2504  m)  ins  Val 
Starlera  und  nach  Canicül  und  aus  dem  Val  Schmorras 
das  Schmorrasjoch  (etwa  2530  m)  zur  Moosalp  und  nach 
Ausser  Ferrera  an  der  Strasse  ins  Avers.  Beide  Pässe  wer- 
den aber  nur  selten  begangen. 

NANT  oder  NAN.  Häufig  vorkommender  Ortsname 
der  W. -Schweiz.  Vom  keltischen  nantu  =  Thal  herzu- 
leiten (altfranzösisch  nant).  Bezeichnet  meist  ein  kleines 
Waldtobel,  das  von  einem  Bach  durchflössen  wird.  Im 
Faucigny  und  in  den  Waadtländer  Alpen  versteht  man 
unter  nant  einen  Wildbach.  Die  gleiche  Bedeutung  haben 
die  Ortsnamen  Nante  bei  Airolo  und  Nanzthal  im  Uber 
Wallis. 

NANT  (Kt.  Waadt,  Bez.  Vevey,  Gem.  Corsier).  578  m. 
Grosses  Gut  in  Privatbesitz;  1,7  km  von  der  Station  Char- 
donne  der  Drahtseilbahn  auf  den  Mont  Pelerin  entfernt. 
Weitgedehnte  Aussicht  auf  die  Alpen.  Der  Eigentümer 
unterhält  hier  ein  botanisches  Museum,  eine  reiche  bo- 
tanische Biblioüiek  und  eines  der  bedeutendsten  Herbarien 
für  die  Flora  von  Europa. 

NANT  (L  avancon  DE)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle). 
3200-1200  m.  So  heisst  der  eine  der  beiden  Quellarme 
des  Avancon  des  Plans ;  entspringt  am  Glacier  des  M ar- 
tinet», erhält  verschiedene  Nebenadern,  durch  Iiiesst  den 
Vallon  de  Nant  in  seiner  ganzen  Lunge  und  vereinigt  sich 
nach  5,5  km  langem  Lauf  unmittelbar  unterhalb  Pont 
de  Nant  in  1200  m  mit  dem  Avancon  dn  Richard  oder 
Nant  du  Richard. 

NANT  (PONT  DE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Aigle,  Gem. 


1'nQt  «Je  Naut. 

Bex).  1253  m.  Alpweide,  auf  einer  Terrasse  über  der  Ver- 
einigung des  Avaneon  de  Nant  und  Avancon  du  Richard, 


nw.  unter  den  NW. -Ausläufern  des  Grand  Muveran 
und  '/•  Stunde  ö.  von  Les  Plans  de  Frenieres  und  mit 
diesem  Dorf  durch  einen  Fahrweg  verbunden.  Schöne  Aus- 
sicht auf  die  beiden  konvergierenden  Thäler  von  Nant 
I  undLaVare.  Kleiner  Gasthof.  Alpiner  Versuchsgarten.  In- 
teressante Flora.  In  die  Felswand  osö.  über  Pont  de 
Nant  haben  der  Schweizer  Alpenklub  und  die  Schweizer. 
Naturforschende  Gesellschaft  gemeinsam  die  Namen  des 
[  bekannten  Botanikers  Jean  Muret  und  des  Sängers  der 
|  Waadtländer  Alpen  Juste  Ulivier  einhauen  lassen,  denen 
der  S.  A.  C.  1880  auch  noch  denjenigen  des  Botanikers, 
Dichters  und  Literarhistorikers  Lugen  Rambert  beifügte. 
Da  nant  eine  allgemein  übliche  Bezeichnung  für  einen 
Wildbach  ist,  tollte  man  statt  Pont  de  Nant  richtiger 
Pont  du  Nant  schreiben.  Es  ist  dies  also  die  Alpweide,  zu 
der  man  über  die  Brücke  (pont)  über  den  Nant  gelangt. 
Unteres  Neocom,  in  verkehrter  Lagerung  dem  IVgon  auf- 
sitzend. Die  Terrasse  ist  mit  erratischen  Blöcken  über- 
streut, deren  gross ter  zum  Andenken  an  den  Syndic 
(Bürgermeister)  Cherix  von  Bei  den-Namen  Pierre  au 
Syndic  trägt. 

NANT  (VALLON  DE)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle,  Gem. 
Bex).  2200-1200  m.  Thal  des  Avancon  de  Nant  und  eine 
der  beiden  obern  Verzweigungen  des  Thaies  von  Les 
Plans  de  Frenieres.  Wird  in  der  Richtung  O.-W.  von 
folgenden  Gipfeln  umrahmt:  Grand  Muveran  und  Petit 
Muveran,  Pointe  d'Aufallaz,  Dent  aux  Favre,  T£te  Noire, 
Grande  Dent  de  Mordes  und  Petite  Dent  de  Mordes,  Roc 
Champion,  Pointe  des  Martinets,  Pointe  des  Perriblancs, 
Pointe  de  Pre  Fleury,  Dents  Rouges,  Pointe  de  Savolaire, 
\r<  tr  de  Draosinaz  und  Arele  de  Senglioz.  Tief  einge- 
schnittenes und  enges  Thal,  das  sich  bei  Pont  de  Nant 
mit  dem  Thal  des  Avancon  du  Richard  vereinigt.  Vor  der 
Ausmündung  die  Alpweide  Pont  de  Nant,  weiter  oben 
bewaldet.  Die  Hänge  von  zahlreichen  Wildbach runsen 
und  Lawinenzügen  durchfurcht,  die  eine  grosse  Anzahl 
von  mächtigen  Blöcken  in  die  Thalsohle  hinunter  ge- 
bracht haben.  Die  aus  einer  Höhe  von  1500—2000  m  her- 
abstürzenden Lawinen  haben  den  Waldungen  im  Thal 
schon  oft  grossen  Schaden  zugefugt.  Die  das  Thal  be- 
herrschenden Wände  der  Ausläufer  des  Muveran  sind  ein 
<  veritable  fouillis  de  pics  entasses  les  uns  sur  les  autres 
jusqu'ä  une  hauteur  vertigineuse.  I.  eilet  en  est  surtoul 
grand  le  matin.  lorsque  les  rayons  du  soleil.  glissant  obli- 
quement  sur  les  parois  du  preeipice,  n'en  eclairent  qoe 
les  saillies.  •  (Eug.  Rambert  in  seinem  Führer  für  Hexet 
»et  environt).  Das  Thal  wird  im  Sommer  von  den  Kur- 
gästen in  Bex.  Les  Plans  de  Frenieres  und  Gryon  häufig 
besucht,  die  über  die  Hütten  von  Nant  (1512  m)  auf  der 
gleichnamigen  Alpweide  rechts  vom  Bach  bis  zur  Alpe 
de  la  Chaux  (Hütten  in  1782  m)  links  vom  Bach  in  spa- 
zieren pflegen.  Das  Thal  ist  in  eine  völlig  verkehrt  ge- 
lagerte Gesteinsfolge  eingesenkt,  die  vom  untern 
Neocom  bei  Pont  de  Nant  bis  zum  Nummuliten- 
kalk  im  Thalhintergrund  reicht.  Im  Kern  eines 
Luftsattels  ( boutonniere)  der  Nummulitenkalke 
sieht  man  zwischen  den  Hütten  von  Nant  und  La 
Chaux  sogar  noch  Flvsch  anstehen.  Seltene  Alpen- 
pflanzen :  Pirola  uniflora  Streptoput  amplexifo- 
aus,  Epipvgium  Gmelinl,  Cy$topterit  montana. 

NANT  DESSOUS  und  NANT  DESSUS 
(Kt.  Freiburg,  Bez.  See,  Gem.  Bas  Vuilly).  437 
und  440  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf,  am  lin- 
ken Ufer  des  Murtensees  und  am  SU. -Fuss  de* 
Mont  Vuilly  :  1  km  sw.  der  Station  Sugiez  der 
Linie  Freiburg-Murten-Ins  und  800  m  nö.  der 
Dampfschilfstation  Mölier.  Telegraph,  Telephon. 
66  Hauser,  299  reform.  Ew.  französischer  Zunge. 
Kirchgemeinde  Mötier.  Reizende  landschaftliche 
Lage  und  schone  Rebberge.  Wiesen-,  Obst-,  Wein- 
und  Gemüsebau,  Viehzucht.  Fischerei  und  Schiffe- 
rei. Branntweinbrennerei.  Bedeutender  Handel  mit 
Wein,  Gemüse  und  Übst.  Pfahlbau.  Geburtsort 
und  Heimat  des  ausgezeichneten  Botanikers  Sa- 
muel Perrotet,  der  in  Pondichery  gestorben  ist 
(1790-1870). 

NANT    DU  RICHARD  (LE)   oder  AVAN- 
CON DU  RICHARD  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle). 
Einer  der  beiden  Quellarme  des  Avancon  des  Plana ; 
entspringt  am  Glacier  de  Plan  Neve,  nimmt  den  Bach 
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des  Vallon  de  la  Vare  auf  und  vereinigt  sich  unterhalb 
der  Alpweide  Pont  de  Nant  in  1300  m  mit  dem  Avan- 

con  de  Nant. 

NANT  NOIR  (LE)  (Kt.  Wsadt,  Bez. 
Algle).  Etwa  9200  m.  Felskamin,  das  zu 
einer  Scharte  (dem  Mg.  Gol  du  Nant  Noir) 
zwischen  dem  Coin  «od  den  Pointe«  de 
ChatUion  (Ausläufern  des  Signal  de  Cul«nt) 
hinauffahrt.  Schwierig  zugänglich  and 
meist  nur  von  Gemsjägern  erklettert. 

NANT  ROUQE  ILE)  (Kt.  Wallis, 
Bes.  Saint  Maurice).  Rötliches  Felskamin, 
da*  von  der  Grand'  Vlre  tum  Gipfel  der 
Grande  Dent  de  Mordet  hinaufsieht;  ziem- 
lieh steil  aber  ohne  ernstliche  Schwierig' 
keiten.  Wird  von  den  meisten  Bet teigern 
der  Grande  Dent  sie  Anstiegsroute  auf  den 
Gipfel  benutzt.  Ein  anderes,  mit  ihm  pa- 
rallel siebendes  Kamin  trägt  den  Namen 
Nant  See. 

NANT  SEC  (LE)  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Saint  Maurice).  Felskamin.  S.  den  Art. 
Naht  Roijoe  (Le). 

NANTE  (Kt.  Testin,  Bez.  Leventina, 
Gem.  Airolo).  1496  m.  Gemeindeabteiluog 
und  Weiler,  auf  einer  Alpweiden-  und 
Wiesenterraste ;  2  km  s.  der  Station  Ai- 
rolo der  Gotthardbahn.  18  Häuser,  70 
katbol.  Ew.  Kirchgemeinde  Airolo.  Vieh- 
zucht. Die  Männer  wandern  mit  'Vorliebe 
nach  den  Vereinigten  Staaten  und  die  jun- 
gen Mädchen  nach  Paris  aus,  wo  sie  In  den 
Gasthöfen  Anstellung  floden. 

NANZA  (VALLCK  Ol)  (Kt.  Wallis, 
Bes.  Visp).  Thal.  S.  den  Art.  Gauseki. 

NANZLOCKZ  (JEOSSERSWKt.Wal- 
lis,  Bez.  BrigV  3609  m.  Selten  begange- 
ner Paaa,  zwischen  dem  Beteuerst  (8739 
m)  und  dem  Straffelgrat  (2645  m)  In  der  das  Nanzthal 
vom  Simplonpass  trennenden  Kette.  Verbindet  den 
oben  Abschnitt  des  Nantthalea  oder  Gamseki  mit  dem 
von  einem  Zäunst  zur  Ssltine  durchzogenen  Nessel- 
thal. Yispetterminen-Hutten  von  Niedersten  (Nanzthal) 
3  Stunden,  von  da  bis  zur  Passhöbe  4 Stunden,  Ab- 
stieg zum  Schutzhaus  Schallberg  an  der  Simplonstrasse 
2  Stunden.  Die  auf  der  Grenze  zwischen  dem  Gneis  des 
Beiengrates  und  den  Jurakalken  des  Straffelgrate«  liegende 
Passhohe  ist  in  Triaskalke  eingesenkt. 

NANZlOCKE  (INNERE)  |Kt,  Wallis,  Bez.  Brig). 
9605  m.  Selten  begangener  aber  leicht  zu  überschreitender 
Paaa,  am  S.-Fuss  des  Straffelgrates  (2645  m)  und  parallel 
zttr  Aeustern  Nanzlücke ;  verbindet  dst  Nanzthal  über 
den  Kessel  des  Roseeosees  mit  dem  Simplonpass.  Visper- 
terminen-Hutten  von  Niedersten  (Nanzthal)  S  Stunden, 
von  da  bis  zum  Simplonbospiz  4  Stunden.  Bequemster 
Zugang  zum  Nanzthal.  Liegt  wie  die  Aeoasere  Nanzlücke 
auf  der  Grenze  zwischen  dem  Gneis  und  den  Jurakalken 
und  Ist  in  Triaskalke  (mit  Gips)  eingesenkt.  Nshe  der 
Kontaktflache  steht  noch  Serpentin  an. 

NANZTHAI.  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  Thsl.  S.  den  Art. 
Gamsexi. 

NAPF  (Kt.  Bern  und  Luzern).  1411  m.  Höchster  Gipfel 
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Qebirgsgrupp«  das  Napf. 


wegen  mit  Recht  der  Emmenthaler  Rigt  geheimen.  Nach 
O.  und  S.  zeigen  sieh  dem  Blick  die  Hochalpen  vom 
(Harnisch  bis  zum  Otdenhorn  und  die  Voralpeo  vom 
Säntla  bis  zum  Moleson,  nach  W.  nnd  N.  liegen 
dem  Auge  Mittelland,  Jura,  Vogesen  und  Schwart- 
wald offen.  Vom  Napf  strahlen  nach  allen  Seiten  hin 
Kimme  nnd  Thiter  aus.  Kann  von  überall  her  leicht  be- 
stiegen werden  nnd  wird  meist  von  Tro nachsehen  durch 
den  Fankhautgraben,  von  Trachsalwald  über  die  Rafruti. 
von  Eriswil  über  Ahornialp,  vom  Lutherngraben  und 
vom  Entlebnch  aus  besucht.  Auf  dem  abgerundeten  Gipfel 
steht  ein  Gasthaus.  Hier  oben  pflegen  die  Schwingfeste 
der  Emmenthsler  abgehalten  zu  werden.  Alpenrosen.  Der 
Napf  ist  der  zentrale  and  höchste  Gipfel  der  anbalpinen 
Tertiärberge  n.  vom  Entlebnch  und  besteht  wie  diese  ans 
mächtigen  Banken  von  bunter  Nagel  floh  (Miocän;  mit 
Gerollen  von  krystalllnen  und  sedimentären  Gesteinen), 
die  ungestört  und  daher  nahen  horizontal  geschichtet 
sind.  Dieser  Aufbau  bedingt  die  gesamte  topographische 
Gestaltung  der  Gruppe.  Nicht  weniger  ata  ein  halbes 
Dutzend  Bäche  steigen  von  den  Hangen  des  Napf  ab,  um 
in  die  grosse  Emme,  kleine  Emme  oder  die  Wigger  zu 
munden.  Die  Hohe  des  Gipfelt  zeigt  die  ehemalige  Niveau- 
fläche  des  subalpinen  Mittellandes  an.  Das  Napfgebiet  iat 
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Geologische»  Qoerprodl  durch  die  Oruppe  des  Napf. 
Ms.  Nagel  flub  des  Obern  MiocSo  (SosmrasserbildunB;);  Mh  S(i.s>wa»Mrsandst*in«  ood  -mergel  das  Mitllsro  alioeSo;  II.  Nagelflah 
de*  Mittlern  Miotflo  (SasswsuerbildUDt);  III.  PtatUnsandotsia  das  marinen  Untarn  MioeSa;  Mi.  Susswsssar*aods(eina  ood 
das  Untsro  M mean ;  Mr.  Rote  Sasse/assermolssaa  des  Obern  OligocSn. 

vollständig  durchthalt  und  bietet  ein  vorzügliches  Bei- 
spiel für  eine  typisch  entwickelte  Erosionslandschaft.  Der 
Napf  liegt  noch  n.  vor  der  die  Grenze  zwischen  Mittel- 


der  ganzen  Gebirgsgruppe  zwischen  dem  Entlebuch  und 
dem  Emmenthal,  d.  h.  zwischen  Emme,  Ilfls,  Kleiner 
Emme,  Summitwald  und  Willisau.  8,5  km  nw.  Schöpf- 
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Und  und  Alpen  bezeichnenden  Zone  der  dislozierten 
Molasae,  in  der  die  Schichten  bereits  an  der  Alpenfaltung 
teilgenommen  haben,  aufgerichtet  und  oben  durch  Ver- 
witterung und  Erosion  wieder  abgetragen  sind.  An  der 
S.-Flanke  der  Napfgruppe  zeigt  nna  eine  leichte  Aufrich- 
tung der  Schichten  alpeneinwärta  die  Nähe  dieser  Dis- 
lokalionszone  an.  Die  ganze  Bildung  dieser  mit  wenig 
machtigen  Mergelschichten  wechsellagernden  Nagelfluh- 
bänke  gehört  dem  obern  Miocäo  an.  Der  Berg  trägt  Wald 
und  Weiden  und  hat  in  Bezug  auf  seine  Flora  schon 
einen  ausgesprochenen  alpinen  Charakter.  Seine  Bäche 
führen  etwas  Waschgold.  Panoramen  von  Paul  Christen 
und  J.  Hürzeler.  Vergl.  Strasser,  Gottfr.  Der  Xapf,  der 
Rigi  des  Emmenthab.  Langnau  1883.  S.  auch  die  Art. 
Emmengruppe  und  Emmenthal. 

NAPOLEON  (PONT)  (Kt.  Wallis.  Bez.  Brig,  Gem. 
Rrig  und  Glls).  Brücke.  S.  den  Art.  Pont  Napoleon. 

n ara  (PASSO  DI)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Blenio).  2(99 
m.  Passübergang,  a.  vom  Pizzo  di  Nara  und  Pizzo  di 
Molare  und  n.  vom  Punkt  2300  m.  Der  gute  Weg  führt 
von  Acquarossa  im  Bleniothal  über  Prugiasco  und  längs 
dem  linken  Ufer  eines  Zullusses  zum  Brenno  nach  den 
Monti  Pie  del  Sasso  und  Promesgiall  und  steigt  über 
Cassino  und  Rossura  nach  Faido  in  der  Leventina  ab  (6 
Stunden). 

NARA  (PIZZO  DI)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Blenio).  2233  m. 
Wenig  bedeutender  s.  Vorberg  des  Pizzo  di  Molare  (2583 
m),  in  der  Kette  zwischen  dem  Bleniothal  und  der  Leven- 
tina und  nordl.  über  dem  Passo  di  Nara. 

naret  (lago  DI)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Maffia). 
2240  m.  500  m  langer  und  400  m  breiter  See,  auf  der 
Alpe  Campo  la  Torba  im  obersten  Lavizzarathal  und  10 
km  oberhalb  Fusio.  Kann  als  Quellsee  der  Maggia  ange- 
sehen werden.  Umgebung  grossartig  und  wild.  Magere 
Alpweiden  ohne  jeglichen  Baumwuchs.  Rundhöcker  und 
Ulctscherschlifle  auf  anstehendem  Gneis. 

naret  (passo  DI)  (Kt.  Tessin,  Bei  Leventina 
und  Valle  Maggia).  2443  m.  Passübergang  aus  dem  Maggia- 
thal  ins  Val  Brdretto,  1  ,  Stunde  über  dem  Lago  di  Naret. 
Fusio  (Maggiathal)- Passo  di  Naret-Osasco  (Bedrellolhal) 
etwa  6  Stunden,  in  umgekehrter  Richtung  7  Stunden. 
Wird  seit  einziger  Zeit  ziemlich  oft  von  Touristen  be- 
gangen. 

NARQLC8A  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Albola,  Kreis 
Alvaschein,  Gem.  Stürvis).  1890  m.  Alpweide  mit  etwa 
einem  Dutzend  Hütten  und  Ställen,  aw.  vom  Dorf  Stürvis. 

Narrenbach  (Kt.  Bern,  Amtabez.  Nieder  Simmen- 
thal).  Unterer  Abschnitt  des  MjGKIGBaches.  S.  diesen 
Art. 

NARRENBACH  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Nieder Simmen- 
thal,  Gem.  Diemtigen).  1190  m.  Weiler,  zwischen  dem 
Mänigbach  und  dem  Filderichbach  und  9  km  sw.  der 
Station  Oey  der  Simmenthalbahn.  16  Häuser,  125  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Diemtigen.  Malerische  Holzhäuser. 
Viehzucht. 

NA8CH  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Hinterrhein,  Kreis 
Schama,  Gem.  Zillis).  1648  m.  Alpweide  und  Hütten,  in 
einem  kleinen  Thälchen  am  SW.-Hang  des  Muttnerhorns 
und  2  km  nö.  Heischen. 

NASE,  NASEN  nennt  man  spornartig  oder  nasen- 
förmige  Felsvorsprünge  und  Kamme  und  ferner  schmale 
und  spitze  Landzungen  in  einem  See.  So  z.  B.  die  Nase 
bei  Buonas  am  Zugersee  oder  die  beiden  Nasen  bei 
Vitznan  am  Vierwaldstäitersee. 

NASE  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Nieder  Simmenthai).  1880 
m.  Ausläufer  der  Wanklifluh  (2022  m),  in  der  Gruppe 
der  Mähre  und  Scheibe,  s.  über  dem  hoch  gelegenen 
Morgetenthal,  dessen  Wasser  in  den  Uüntschibach 
(Ii  essen 

NASE  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken  und  Thun).  550 
m.  So  heisst  der  nach  SW.  in  den  Thunersee  vorsprin- 
gende, bewaldete  Felsspom  des  Beatenbergs.  Er  fällt 
ausserordentlich  steil  iu  den  See  ab  und  wird  von  der 
neuen  Strasse  Merligen-lnterlaken  umzogen,  die  an 
diesem  Ort  prachtvolle  Ausblicke  bietet.  Die  wenigen 
Stellen,  an  denen  hier  die  Schiller  bei  drohendem  Sturm 
Schnur  suchen  können,  tragen  bezeichnende  Namen  wie 
z.  B.  Zum  bösen  Rat  oder  Kalte  Kindbett.  Die  äusserst« 
Spitze  der  Nase,  die  früher  jedenfalls  eine  politische 
Grenze  bildete,  hiess  einst  Wideli  von  Oestrich  und  zwar 


wahrscheinlich  nach  einem  als  Grenzmarche  der  öster- 
reichischen Herrschaft  Oberhofen  dienenden  Weiden 
busch.  Im  Burgrechtsbrief  von  1445  wird  die  Nase  als 
Grenzacheide  zwischen  dem  Oberland  und  dem  Mittel- 
land  bezeichnet,  und  nach  einer  Urkunde  von  1478  begann 
oberhalb  dieses  Vorsprunges  die  Gerichtshoheit  des 
Klosters  Interlaken.  Noch  heute  bildet  sie  die  Grenze 
zwischen  den  beiden  Amtsbezirken  Interlaken  und  Thun. 
Bemerkenswert  ist,  dass  hier  die  Alpenrose  bis  zum  See- 
ufer herabsteigt. 

NASE  (GROSSE  und  KLEINE)  (Kt.  St.  Gallen. 
Bez.  Gaster).  1932  und  1797  m.  Zwei  Spitzen,  im  mittleren 
Abschnitt  des  Kammes  des  Mattstockes,  nw.  über  der 
Mulde  von  Aiwlen.  Schone  Aussicht  auf  das  obere  Toagen- 
burg  und  die  Berge  um  den  Walensee.  Vergl.  den  Art.  Matt- 

STOCK- 

NASE  (OBERE)  (Kt.  Luzern  und  Schwyzj.  4äO-öUü 
m.  SW.-Ende  des  Viunauerslockes ;  springt  gegenüber 
der  Untern  Nase  in  den  Vierwaldstäitersee  vor.  Von  der 
Strasse  ViUnau-Gersau  überschritten.  2  km  sw.  Vitznau 
und  auf  der  Grenze  zwischen  den  Kantonen  Luzern  und 
Sch  wyi . 

NASE  (UNTERE)  (Kt.  Obwalden).  450-700  m.  O.- 
Ausläufer des  Bürgenstockes ;  springt  gegenüber  der 
Oberen  Nase  kühn  in  den  Vierwaldstattersee  vor.  Völlig 
bewaldet.  Die  Durchfahrt  zwischen  den  zwei  Becken  des 
Sees  voneinander  trennenden  zwei  Nasen  ist  höchst  ro- 
mantisch. Sie  gehören  beide  einer  nnd  derselben,  von 
der  Erosion  quer  durchschnittenen  Kette  an  nnd  zeigen 
deshalb  die  gleichen  Urgon-  und  Neocomschichten  in  ein- 
ander fast  völlig  entsprechender  Lagerung.  Beide  Nasen 
brechen  mit  Steilwänden  schroff  gegen  den  See  ab.  Verei- 
den Art.  VierwaldsT/CTtersee. 

nasello  (MONTI  DI)  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Moesa,  Kreis  und  Gem.  Misox).  1410  m.  Alpweide  mit 
etwa  20  Hütten  und  Ställen,  am  W.-Hang  der  Cima  di 
!  Verconca  und  1,5  km  ö.  Lograno. 

j  NASEN  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Bez.  Vorderland,  Gem. 
Rehetobel).  992  m.  Weiler,  2  km  ö.  Rehetobel  und  3  km 

>  sw.  der  Station  Heiden  der  Bergbahn  Rorschach-Heiden. 

|  13  Häuser,  61  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Rehetobel. 
Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Stickerei  und  Weberei. 

NASSEN  (Kt.  St.  Gallen,  Bes.  Unter  Toggenburg. 
Gem.  Mogeisberg).  703  m.  Gemeindeabteilung  nnd  Dorf, 
auf  dem  fruchtbaren  Rücken  zwischen  dem  Necker  und 

I  Ruhrbach  and  6  km  ö.  der  Station  Bütawil  der  Toggen - 
burgerbahn.  Poslablage,  Telephon ;  Postwagen  Bütswil- 
Degersheim.  Zusammen  mit  bieselbach  :  68  Häuser,  326 
zur  Mehrzahl  reform.  Ew.;  Dorf:  33  Häuser,  172  Ew. 
Kirchgemeinde  Mogeisberg-  Viehzucht.  Kiaerei.  Stickerei. 

nassenwil  (Kt.  Zürich,  Bez.  Dielsdorf.  Gem. 
Niederhasli)  438  m.  Weiler,  2  km  sw.  der  Station  Nieder- 
hasli  der  Linie  Zürich- Dielsdorf- Niederweningen.  12 
Häuser,  79  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Niederhasli.  Acker- 
untl  Wiesenbau. 

NASSO  (PIZZO)  (KU  Tessin,  Bez.  Blenio).  Etwa 
2410  m.  Wenig  bedeutender  Gipfel  im  Adulamassiv,  dem 
Pizio  Cramorino  (3129  m)  vorgelagert  und  2  km  sw.  vom 
Vogel  berg  (3220  m):  4-5  Stunden  n.  über  dem  kleinen 
Dorf  Madro  im  Val  Malvaglia. 

NATER8  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brig).  Gem.  und  grosses 
Pfarrdorf,  1  km  n.  Brig  am  rechten  Ufer  der  Rhone  in 
sonniger  Lage ;  wird  vor  den  daa  Rhonethal  durchstrei- 
chenden Luftströmungen  geschützt  durch  den  Sporn  der 
Massaeggen  im  O.  (Glanzschiefer  mit  eingelagerten  Gips-, 
Dolomit-  und  Rauhwackebänken  und  einer  dünnen 
Moränendecke  ;  lehnt  sich  an  Gneis  an)  und  durch  einen 

I  im  W.  bis  zum  Fluss  gegenüber  dem  Bahnhof  Brig  vor- 
springenden Felskamm.  Station  der  Simplonbahn  Post- 
bureau, Telegraph,  Telephon ;  Postwagen  Brig-Ober- 
wald  (und  im  Sommer  weiter  Aber  die  Furka  bis  (»«sche- 
uen Gemeinde,  mit  liegdorn,  Moos.  Eggen,  Mehlbaum 
und  Biel :  297  Häuser,  3953  Ew.  (1888 :  Gemeinde  1075 
und  Dorf  603  Ew.).  Die  starke  Bevölkerungszunahme 
beruht  auf  der  Einwanderung  der  vielen  am  Bau  des 
Simplontunnels  beschäftigten  (meist  italienischen)  Ar- 
beiter, von  denen  ein  grosser  Teil  sich  hier  niederge- 
lassen hat.  Die  Werkplatze  des  Simplonunternehmens 
liegen  atn  linken  Ufer  der  Rhone  gerade  gegenüber  Naters 
und  sind  mit  diesem  Ort  durch  llolzslege  verbunden. 
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So  ist  neben  dem  alten  Dorf  eine  innerlich  und  äuaser- 
lich  von  ihm  völlig  verschiedene,  neue  Siedelung  ent- 


NAU 


517 


V»— - 


Nattn  von  Nordwesten. 

Stenden,  deren  leicht  gebaute  Holzhütten  «ich  längs  der 
Strasse  ins  Goms  aufreihen  und  einen  seltsamen  Gegen- 
satz tu  den  von  Alter  und  Sonne  gebräunten  Häusern 
des  alten  Naters  bilden.  Dieses  neue  Italienerviertel,  vom 
Volkswitz  •  Negerdorf»  getauft,  ist  mit  seinen  zahlreichen 
Osterien,  Risloranti,  Tingeltangeln  und  den  mit  maleri- 
schen and  naiven  Aushängeschilden  « gezierten  »  Ver- 
kaufsbuden aller  Art  ausserordentlich  sehenswert  und 
zwar  um  so  mehr,  als  es  mit  der  Vollendang  des  Simplon- 
tunnels  ohne  Zweifel  tum  grösstenteil  wieder  vom  Erd- 
boden verschwinden  wird.  Einen  ganz  andern  Charakter 
weist  das  in  seine  sonnige  Nische  geschmiegte,  von 
Feldern,  Rebbergen,  Nuss-  und  Kastanienbäumen  um- 
gebene alte  Dorf  auf,  das  sein  altertümliches  Aeussere 
noch  reiner  bewahrt  hat  als  die  übrigen  Burgschaften 
der  Gegend.  Die  vom  Kelchbach  in  zwei  Gruppen  ge- 
schiedenen gebräunten,  oft  auch  zum  Teil  zerfallenen 
und  mit  flaschenhalsähnlichen  Fensteröffnungen  ver- 
sehenen Holzhäuser  sind  zu  drei  gegeneinander  laufenden 
Hauptgassen  angeordnet.  In  der  Milte  steht  die  schöne, 
geräumige  und  reich  ausgestattete  Pfarrkirche  mit  ihrem 
hohen  romanischen  Glockenturm.  Ks  ist  die  Mutterkirrhe 
des  ganzen  Zehntens,  von  der  sich  selbst  Brig-Glis  erst 
164'2  als  eigene  Pfarrei  loslöste.  Die  Kapelle  neben  der 
Kirche  befindet  sich  über  einer  otfenen  Gruft,  die  eines 
der  schönsten  und  am  besten  unterhaltenen  Beinhäuser 
in  diesem  Teil  des  Kantons  darstellt.  Die  grosse  Anzahl 
der  hier  aufgehäuften  Schädel  und  übrigen  Skeletteile 
lässt  den  Schluss  zu,  dass  Naters  einst  einem  grossen 
Teil  des  Uber  Wallis  als  Nekropole  gedient  haben  muss. 

Naters  wird  zwar  in  der  Grundungsurkunde  von  Agau- 
Dum  oder  Saint  Maurice  (515)  nicht  genannt,  gehörte 
aber  dennoch  wie  Leuk  bis  ins  11.  Jahrhundert  zum 
Grundbesitz  dieser  Abtei.  1079  wurde  es  von  Kaiser  Hein- 
rich IV.  dem  damaligen  Bischof  von  Sitten  zugesprochen, 
aber  bald  nachher  von  den  Grafen  von  Savoyen  mit  Be- 
schlag belegt  und  erst  gegen  1140  dem  Bistum  wieder 
zurückgegeben.  Als  Beamte  des  Rischofes  sassen  in  Naters 
ein  Vilztum  und  ein  Meier,  welch'  letzterer  in  der  Burg 
« Auf  der  Fluh  ■  (Chäteau  du  Roc)  residierte.  I3<X)  ging 
das  Meieramt  an  die  Edeln  von  Blandrate  über.  Die  13fiÖ 
verwitwete  Gräfin  Isabella  von  Blandrate  wurde  mit 
ihrem  Sohn  Anton  auf  der  Rhonebrücke  zwischen  Rrig 
und  Naters  1365  von  den  Soldaten  des  Bischofs  Tavelli 
ermordet,  die  dann  die  beiden  Leichen  in  den  Fluss 


warfen.  Hierauf  erhielt  Franz  von  Compey  das  Meieramt 
über  Naters.  Von  dieser  Zeit  an  plleglen  die  Bischöfe 
öfters  i  Auf  der  Fluh »  ihren  Sommer- 
aufenlhall  zu  nehmen.  Dieser  war  aber 
nicht  immer  blos  mit  Annehmlichkeiten 
verbunden,  da  das  trotzige  und  über  seine 
Freiheit  eifersüchtig  wachende  Volk  des 
Ober  Wallis  hier  zu  verschiedenen  Malen 
seine  Landesherren  belagerte  und  zu  man- 
cherlei Zugeständnissen  zwang.  So  geschah 
es  z.  B.  1446  dem  Bischor  Wilhelm  VI. 
von  Raron  und  einmal  auch  dem  Bischof 
Jost  von  Silinen.  Sitz  der  Vitztume  war 
die  Burg  Urnavasso  oder  Urnafas,  deren 
hochragender,  4  stockiger  und  quadrati- 
scher Turm  1KSt9  restauriert  worden  ist 
und  nun  als  Schul-  und  Gemeindehaus 
dient.  Nachdem  Mathilde  von  Naters  1249 
den  Wilhelm  von  Aosta  geheiratet  halte, 
bezog  dieser  die  Burg  Ornavasso  (italieni- 
sche Form  für  Ernenwasser),  auf  der  seine 
Nachkommen  noch  sassen,  als  das  Amt 
eines  Vitztums  schon  längst  in  andere 
Hände  übergegangen  war.  Eine  dritte, 
auf  einer  Anhohe  über  der  Massabrücke 
stehende  Burg  gehörte  den  Herren  von 
Weingarten  oder  Vincis,  deren  bekanntes- 
ter Laurent  de  Vineis,  Burgherr  von  Sitten 
(1704).  war.  Von  ihr  stand  noch  bis  zum 
Reginn  des  19.  Jahrhunderts  ein  einzelner 
Turm.  Die  alte  Rhonebrücke  zwischen  Na- 
ters und  Rrig  wird  schon  1331  erwähnt 
und  dann  zwei  Jahrhunderte  später  von 
Josias  Simler  als  eine  gemauerte  Brücke 
mit  zwei  Bogen  beschrieben.  Zu  Ende 
Jahrhunderts  trat  an  ihre  Stelle  eine  Holz- 
die  dann  später  ihrerseits  wieder  durch  eine 
worden  ist.  Seit  1901  geht 
direkt  zum  neuen  Bahnhof 
Brücke  über  den  Fluss,  die 
der  Simplonbahn  gemeinsam 
erbaut  worden  ist,  dieser  55000  Fr.  und  jenem  24000  Fr. 
gekostet  hat.  1018:  Na  res ;  1100  und  1253  :  vllla  Natren- 
sis;  1138:  Nairia.  Das  hautige  Wappen  der  Burgschaft 
Brig  und  des  ganzen  Bezirkes,  ein  geflügelter  Drache, 
gehörte  einst  Naters  als  dem  damals  bedeutendsten 
Ort  im  Zehnten  an.  Auf  Beialp  und  beim  Dorf  je  ein 
Menhir.  f  L.  Coinvnuow.l 

naters alp  (HINTER  und  VORDER)  (Kt.  Bern, 
Amtsbez.  Signau,  Gem.  Röthenbach).  1163-1191  m.  Alp- 
weide mit  Hütten,  auf  dem  Rücken  zwischen  der  Emme 
und  dem  Röthenbachgraben  und  3  km  so.  Röthenbach. 
Schöne  Aussicht. 

NATERSHAUS  oder  NATTERHAUS  (Kt.  Bern, 
Amtsbez.  Laupen,  Gem.  Neuenegg).  610  m.  Gruppe  von 
5  Häusern;  1,7  km  nö.  Neuenegg  und  3,5  km  sw.  der 
Station  Thörishaus  der  Linie  Bern-Freiburg-Lausanne. 
39  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Neuenegg.  Landwirtschaft. 

NATERSLOCH  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brig).  Wildhach- 
runse  in  der  Felswand  nö.  über  dem  Dorf  Naters,  400  m 
nö.  der  Pfarrkirche  und  nahe  dem  Burglurm  Urnafas. 
Der  Bach  vereinigt  sich  oberhalb  Naters  mit  dem  Kelch- 
bach. 

N ATONS  (VAU)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Albula). 
2630  1640  m.  Rechtsseitiges  Nebenthal  zum  Oberhalb- 
stein ;  steigt  vom  Piz  d'Agnelli  (3206m)  und  Piz  Campag- 
non  ('2829  m)  in  der  Errgruppe  nach  W.  ab  und  mündet 
bei  Marmels  (Marrnorera)  aus.  4  km  lang.  Von  hier  aus 
kann  der  Piz  d'Agnelli  ohne  Schwierigkeit  bestiegen 
werden. 

NAUEN  (Kt.  NMwalden,  Gem.  Hergiswil).  1600-1800 
m.  Schutthalde  am  NW. -Hang  des  Pilatus,  vom  Zickzack- 
weg Hergiawil-Klirnsenhorn  durchzogen. 

NAUEN  (Kt.  Zürich,  Bez.  Hinwil,  Gem.  Dürnten). 
530  m.  Gruppe  von  7  Häusern;  1,1  km  so.  Dürnten  und 
1,5  km  n.  der  Station  Rüti  der  Linie  Zürich-Usler-Rap- 
perswil.  53  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Dürnten.  Wie- 
senbau. 

NAUSALP  (OBERE  und  UNTERE)  (Kt.  St.  Gal- 
len. Bez.  Werdenberg,  Gem.  Grabs).  1200-2000  m.  Alp- 


des  18- 
brücke, 
Eisenkonstrulilion  ersetzt 
etwas  weiter  oben  eine 
führende  zweite  eiserne 
vom  Kanton  Wallis  und 
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weide  mit  4  Hütten  und  3  Ställen,  am  O.-Hang  der  Naus- 
köpfe  und  6  km  aw.  vom  Alpsee.  242  ha  gross,  wovon  141 
ha  eigentliche  Alpweide  und  3  ha  Wald. 

NAUSTGEL  (ALP  DE)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Vor- 
derrhein, Gem.  Somvix).  1900-3000  m.  Geschützt  gelegene 
Alpweide,  in  einer  kleinen  linksseitigen  Verzweigung  des 
Somvixerthales,  am  NO. -Hang  des  Piz  Muraun  und  6  krn 
s.  Somvix. 

NA  VA  (POINTE  DE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Siders).  2771 
m.  Hauptgipfel  in  der  vom  Roc  de  Budri  nach  W.  ans- 
teigenden und  das  Hochthälchen  von  Tounot  von  den 
Alpweiden  der  Gemeinde  Ayer  trennenden  Kette,  die 
auch  noch  die  vom  Hotel  Weisshorn  her  oft  besuchte  (auf 
der  Siegfriedkarte  unbenannte)  Teta  Faya  (Schafkopf; 
'2648  m)  tragt.  Die  Pointe  de  Nava  kann  vom  Benannten 
Gasthaus  in  einer  Stunde  bestiegen  werden  und  bietet  eine 
prachtvolle  Aussicht  auf  die  Gletscherwelt  hinten  über 
dem  Eiflschthal. 

NAVA  (TORRONE  DI)  (Kt.  Tessin.  Bez.  Blenio). 
-2884  m.  Felsturm  in  der  vom  Piz  Cassimoi  (3136  m)  nach 
NW.  auszweigenden  und  daa  Val  Scaradra  vom  Val  Cara- 
sina  trennenden  Kette.  6*7  Stunden  ö.  Olivone.  Die  Kette 
trägt  noch  eine  ganze  Reihe  solcher  Türme  (z.  B.  im  N. 
den  Torrone  di  Luzzone  über  dem  Val  di  Luzzone), 
deren  bedeutendsten  vom  Val  Scaradra  her  bestiegen 
worden  sind. 

NAVEONA  (Kt.  Tessin.  Bez.  Locarno.  Gem.  Minusio). 
Wildbach  ;  entspringt  am  S.-Hang  des  Poncione  di  Trosa, 
lliesst  während  3  km  nach  SO.  und  bildet  eine  Reihe  von 
schönen  Fällen,  biegt  dann  nach  S.  um  und  mündet 
nahe  Rivapiana  in  den  Langensee.  Ueber  Brione  hat  man 
in  710  m  Höhe  den  Bach  zu  einem  künstlichen  kleinen 
See  aufgestaut,  der  daa  Elektrizitätswerk  von  Muralto, 
mehrere  Mühlen  und  die  Konservenfabrik  zu  Minusio  mit 
Kraft  versorgt. 

NAVEONA  (Kt.  Tessin).  So  heisst  ein  Kreis  des  Be- 
zirkes Locarno;  umfasst  das  schöne  und  fruchtbare  Thal- 
chen  des  Wildbaches  Navegna,  das  im  N.  von  den  Ber- 
gen um  Brione  und  im  S.  von  einer  langen  Hügelkette 
begrenzt  wird.  Zum  Kreis  gehören  die  Gemeinden  Mi- 
nusio, Brione  sopra  Minusio,  Contra,  Mergoscia  und 
Gordola. 

NAVIZANCE,  NAVIZENCE  oder  NAVISANCE, 
deutsch  Usknz  oder  Uzemz  (Kt.  Wallis,  Bez.  Siders). 
Wildbach  des  Eiflschthales  (Val  d  Anniviers).  der  nach 
23  km  langem  Lauf  400  m  n.  vom  Dorf  Chippis  in  535  m 
von  links  in  die  Rhone  mündet.  Sein  Einzugsgebiet  um- 
fasst 257.26  km1,  wovon  44,38  auf  Eis  und  Firn  und 
37,66  auf  Wald  entfallen.  Entspringt  den  Gletscherfeldern 
hinten  über  dem  Eitlschthal  mit  zwei  bedeutenden  und 
nahezu  gleich  langen  Ouellarmen.  die  sich  am  N.-Fuss 
dea  Kammes  von  Sorebois  und  mitten  in  dem  von  den 
Dörfern  Aver,  Grimentz  und  Saint  Jean  gebildeten  Drei- 
eck vereinigen.  Der  daa  Val  Moiry  entwässernde  W.-Artn 


ala  der  eigentliche  Quelllauf  der  Navizance  betrachtet 
Zusammen  mit  den  unter  dem  Zinalgletscher  durch- 
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Kio*u£-tr«l>i«t  <l«r  Navuaoc«. 

Miessenden  Schmelzwassern  des  Glacier  de  Moming  und 
Glacier  de  1  Allee  (Seitenarmen  des  Hauptgletschers)  tritt 
die  Navizance  in  19"20  m  aus  dem  Gletscher- 
thor,  stürzt  sich  in  einen  600  m  langen  Eng- 
pass  und  erhalt  nachher  von  links  die 
dem  Vallon  de  l  All.  r  kommenden  Wa 
um  dann  zwischen  Alpweiden,  Wiesen,  Wald 
und  zahlreichen  Alphutten  den  2  km  langen, 
weiten  und  ebenen  Thalboden  von  Zinal  zu 
durchziehen.  Auf  der  kurzen  Strecke  von  La 
Birma  bis  Zinal  fliessen  ihr  zahlreiche  grös- 
sere und  kleinere  Seitenarme  zu,  die 
Roc  de  la  Vache,  vom  Tracuitgletacher, 
den  Steilhängen  dea  Garde  die  Bordon, 
den  Diablons  und  endlich  von  der  Alpe  de 
Cottier  herabkommen.  Jetzt  nimmt  daa  Ge- 
fälle mehr  und  mehr  zu,  indem  sich  zugleich 
auch  das  Thal  verengt  und  vertieft.  Beim 
Maienaäss  von  Misonnette  biegt  der  Wild- 
bach von  seiner  bisherigen  N. -Richtung  nach 

bis 


Poiote  de  Nava  von  (Hten. 

heisst  meiat  GoiGFU  (s.  diesen  Art.).  Der  dem  Zinal-  oder 
Durand-Glelscher  entspringende  O.-Arm  wird  allgemein 


NNW  ali  welclip  1  irienlierung  ernun 
Mündung  beibehält.  Trotz  ihres  starken  Ge- 
fällea  u.  ihrea  beinahe  überall  nur  schwierig 

lUgaiigliciieU  Tubfia  Uliöel  ilie  NdVtidUCc  auf 

dieser  Strecke  keine  so  plötzlich  über  eine 
Felsschwelle  stürzenden  Wasserfalle,  wie  wir 
sie  bei  andern  Walliser  Flüssen  (z.  B.  bei  der  Dranae)  zu 
sehen  gewohnt  sind.  Unterhalb  Misonnette  erhält  sie  von 
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rechts  den  vom  hohen  Vallon  de  la  Barneu/a  herabstür- 
zenden Abfluss  des  Glacier  des  Oiablons  und  oberhalb 


Ol«  Navizsncs  im  KiAscbthal. 

Aver  den  vom  Col  de  la  Forclettai  herkommenden  Bach. 
Nach  10  km  langem  Lauf  vereinigt  sie  sich  dann  in  1287 
m  mit  der  Gougra  oder  dem  Wildbach  von  Grimentz,  die 
ihr  die  Schmelzwasser  des  Moirygletschers  zutragt.  Das 
hier  etwas  weitere  Thal  engt  sich  bald  wieder  ein.  Unter- 
halb Vissoye  fliegst  der  Navizance  der  an  den  Kirnfeldern 
der  Pointe  de  Nava,  des  Tounot  und  der  Bella  Tola  ent- 
springende Torrent  de  Moulin,  unterhalb  l'ainsec  der 
Abfluss  des  hohen  Vallon  d'Orzival  und  unterhalb  Fang 
der  vom  Schwarzhorn  kommende  Wildbach  von  Fang  zu. 
Das  fortwährend  an  Enge  und  Tiefe  zunehmende  Tobel 
de«  Flusses  gestaltet  sich  immer  mehr  zu  einer  mächtigen 
und  unzugänglichen  Schlucht,  deren  grossartigsten  Ab- 
schnitt die  in  einen  NW. -Sporn  des  (Ilhorns  eingeschnitte- 
nen sog.  Ponlisschluchten  bilden.  «».  von  Chippis  tritt 
die  Navizance  endlich  aus  diesen  wilden  Schlünden  in  die 
Bhoneebene  ein,  wo  sie  zwischen  Wiesen  fliesst  und  gegen- 
über den  Steilhingen  von  Gcronde  mündet.  Kurz  vordem 
Ende  der  Mündungsschlucht  steht  seit  einigen  Jahren  ein 


Sieg  Qlwr  ■Ii«  Navi/anr«. 

Elektrizitätswerk,  das  Siders  und  seine  Umgebung  mit 
Licht  versorgt.  Zwischen  Vissoye  und  der  Mundung  hat 
die  Navizance  ein  Gefälle  von  682  in  und  eine  kleinste 


Wasserführung  von  1,1-1,3  m3  in  der  Sekunde.  Ubwohl 
ihre  Hochwasser  mit  Rücksicht  auf  den  meist  tief  einge- 
schnittenen Lauf  dem  Thal  nicht  so  ge- 
fährlich werden  können,  wie  diejenigen 
anderer  Walliser  Wildbäche,  hat  doch  das- 
jenige von  1834  grossen  Schaden  ange- 
richtet Damals  staute  ein  Felssturz  den 
Bach  nahe  dem  Zinalgletscher  zu  einem 
kleinen  See  auf.  dessen  Wasser  sich  bald 
einen  Weg  durch  die  Barre  brach,  das  Thal 
zum  Teil  überflutete  und  dann  die  Felder 
und  Wiesen  von  Chippis  unter  einer  1-2  m 
hohenSchlnmm-  und  Schuttschicht  begrub. 
1267  und  1334  :  Aquam  de  la  Navisenchy. 

NAX  (Kt  Wallis,  Bez.  Herens).  1302 
m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  auf  dem  Plateau 
rechts  über  der  Ausmündung  der  Vallee 
d'Herens  und  am  N.-Fuss  des  Mont  Noble 
oder  Mont  Nuoble,  15  km  ö.  vom  Bahnhof 
Sitten.  Postablage.  Das  Dorf  zerfüllt  in 
drei  getrennte  Häusergruppen.  62  Häuser. 
483  kathol.  Ew.  (185t):  361  und  1888:431 
Ew.).  Zur  Kirchgemeinde  Nax  gehört  auch 
noch  die  benachbarte  Gemeinde  Verna- 
miege.  Pfarrkirche  zu  Saint  Maurice,  zu 
welcher  einst  am  St.  Gotthardstag  viel  ge- 
wallfahrtet wurde,  da  man  diesem  Heili- 
gen die  Macht  zuschrieb,  Fieber  und  Rheu- 
matismen heilen  zu  können.  Prachtvolle 
Aussicht  auf  das  ganze  mittlere  Hhonelhal 
und  das  vordere  Eringerthal  (Vallee  d'Herens).  Die  Ge- 
meinde Nax  zieht  sich  bis  zum  Gipfel  des  Mont  Nuoble 
hinauf  und  umfasst  auch  den  oberen  Abschnitt  des  Val 
de  Bechy.  Zur  Zeit  der  Arbeit  in  den  Beben  wandern  die 
Leute  von  Nax  nach  ihren  Im  Rhonethal  bei  Brämis 
(Bramois)  und  Grone  gelegenen  Weinbergen  hinab,  wo 
sie  dann  den  fast  ganz  aus  Bebhäuschen  bestehenden 
Weiler  Praz  Magno«  (Gem.  Grone)  bewohnen.  Schone 
Alpweiden,  Wiesen  und  (leider  etwas  trockene)  Felder, 
prachtvolle  Waldungen  (Fon'-t  de  la  Fava  und  Foret  des 
Grands  Präs).  Wasser  ist  auf  dieser  sonnigen  Terrasse 
nur  spärlich  vorhanden,  so  dass  man  mit  dem  Gedanken 
umgeht,  von  der  Borgne  eine  Wasserleitung  abzu- 
zweigen und  hierher  zu  führen.  Diese  Arbeit  wird  aber 
mit  grossen  Schwierigkeiten  und  Kosten  verbunden  sein. 
In  den  zerrissenen  Felsen  über  dem  Dorf  wird  seit 
unvordenklicher  Zeit  ein  Gipsbruch  abgebaut,  dessen 
gewonnenes  Material  aber  von  den  Leuten  der  benach- 
barten Ortschaften  selbst  verwendet  und  nicht  ausge- 
führt wird.  Das  fast  ausschliesslich  aus 
Holzhäusern  bestehende  Dorf  Nax  kann 
von  Brämis  (Bramois)  her  über  einen 
Saumweg  erreicht  werden,  der  den  Terras- 
senhang  mit  zahlreichen  Kehren  erklimmt 
und  weiterhin  nach  Vernamiege.  Mage, 
Suen,  Saint  Marlin  und  Praz  Jean  führt, 
wo  er  in  die  Poststrasse  Silten-Evolena  ein- 
mündet. Acker-  und  Weinbau,  Rindvieh- 
und  Maultierzucht.  Holzhandel.  Nax  und 
Vernamiege  bildeten  einst  zusammen  eine 
unter  den  Edeln  von  Ayer  und  Bex  stehende 
Meierei  (metralie).  die  dann  vom  13.  Jahr- 
hundert an  den  Bischofen  von  Sitten  ge- 
hörte. 1131  und  1203:  Nas;12l3:  Nars, 
Nax;  1364:  Nai. 

NAXTHAL  (Kt.  Uri).  P.OO-960  m.  2  km 
lange,  linksseitige  Verzweigung  des  Reuss- 
thales;  steigt  vom  Meiggelenstock  nach 
0.  ab  und  mündet  2.5  km  s.  Wassen  aus. 

NAYE  (GRANDE  CHAUX  DE)  (Kt. 
Freiburg  und  Waadt).  1985  m.  Nordostl. 
Eckpunkt  der  Rochers  de  Naye.  20  Minu- 
ten über  der  Endstation  der  Zahnradbahn 
Glion-Naye.  Am  N.-Hang  die  Höhlen  von 
Naye.  S.  den  Art  Naye  (Bochers  de). 

NAVE  (ROCHERS  DE)  i  Kt.  Waadt, 
Bez.  Aigle  und  Vevey).  2045  m.  Felsstock, 
o.  über  Montreux  und  zwischen  den  kleinen  Thälern  der 
Veraye,  von  Jaman  d'Amont,  Bonaudon,  Chaude  und  der 
Tiniere.  Von  dem   durch   seine   Aussicht  weltberühmt 
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gewordenen  höchsten  Punkt  gehen  drei  Gräte  aus:  l.ein 
sW.-Grat  mit  dem  Cret  de  Sautodoz  (1838  m),  den  Den- 
taux  de  Sonchaux     ,   _ 

(1713  m)  und  den  r 
Moni«  de  Soncbaui; 
2.  ein  vom  Kussweg 
nach  Lea  Recuurbea 
ü  herschri  tiener 
ONO  -Grat  mit  den 
Dentaux,  dem  Col 
d'Arennaz  und  dem 
Pas  de  Jayet ;  3.  ein 
NO.-Grat  mit  der 
Cr£te  des  Rochers 
(1990  und  1996  m). 
Grande  Chaux  de 
N*ye  (1985  m),  dem 
Pas  oder  Perloi«  de 
Bonaurton  (1750  m) 
und  der  Dent  de 
Hautaurion  (1874m). 
Die  NW.-  Flanke 
fallt  mit  hohen  und 
steilen,  schwierig 
nnd  gefährlich  zu 
erkletternden  Wän- 
den ins  Thälchen 
der  Veraye  ab,  wah- 
rend die  NO.-  und 
0. -Flanke  verhält- 
nismässig sanft  ge- 
bös<  ht  ist  und  einen 
Teil  der  Alpweide 
von  Naye  trägt.  Auf 
der  obersten  Ter- 
rasse stehen  das 
Hölel  de  Naye  und 

die  Endstation  der  Zahnradbahn  Glion-Naye.  10  Hi- 
nuten ö.  vom  Gasthof  beiludet  sich  ein  alpiner  Versuchs- 
garten, der  von  der  botanischen  Gesellschaft  zu  Montreux 
1893  angelegt  worden  ist  und  zu  Ehren  des  Waadtländer 
Botanikers  Favrat  den  Name  Favratia  erhalten  hat,  am 
dann  1896  nach  dem  Waadtländer  Schriftsteller  Eugen 
Rambert  in  Rambertia  umgetauft  zu  werden.  Er  bil- 
det jetzt  einen  von  den  Dentaux  bis  zu  dem  zu  diesem 
Zweck  von  der  Gemeinde  Villeneuve  abgetretenen  Plan 
d'Arennaz  sich  hinziehenden  grossen  alpinen  Park,  wird  von 


Die  Rochers  de  Naye  zählen  im  Ganzen  etwa  50  mehr  oder 
weniger  geraumige  und  zugängliche  Höhlen,  deren  be- 


i  repoo 


f/ttin 


Rochen  de  Naye. 


'ff  *c 


Huchem  de  Nave  von  den  Hohen  Ober  Caux. 

zahlreichen  Fusswegen  durchzogen  und  erhält  jedes  Jahr 
zahlreichen  Resuch.  Am  NO. -Ende  der  Rochers  de  Naye 
befindet  sich  eine  tiefe  Eisgrotte,  der  sog.  Trou  du  Glader. 


kannteste  die  eben  genannte  ist.  Diese  von  Dekan  Bridel 
schon  1808  erwähnten  Grotten  sind  von  den  Hirten  und  Sen- 
nen der  Gegend  schon  oft  durchsucht  worden,  da  nach 
Volkaüberlieferungen  Feen  oder  auch  geizige  Feudalherren 
hier  Schatze  versteckt  haben  sollen.  Vor  wenigen  Jahren 
hat  man  in  einigen  der  Höhlen  verfaulte  Leitern,  Bretter 
und  primitive  Hacken  gefunden.  In  der  N  -Wand  der 
Grande  Chaux  de  Naye  öffnet  sich  200  m  so.  vom  Prrtuia 
de  Ronautlon  (hinten  über  dem  Val  de  Bonaudonj  die  ein 
kleines  Eisfeld  bergende  grosse  Caverne  de  Naye.  Ihr 
Eingang  liegt  10  Minuten  vom  Col  de  Bo- 
naudon  entfernt  hinter  einem  das  ganze 
Jahr  liegen  bleibenden  kleinen  Schnee- 
feld, das  seine  Auftindung  wesentlich  er- 
leichtert. Zunächst  führt  ein  von  schar- 
fem Luftzug  durchwehter  enger  Gang 
zu  einer  zum  Teil  vereisten  Ausweitung, 
von  deren  Decke  grosse  Eisstalaktiten  her- 
unterhängen, worauf  man  durch  ein  stark 
geneigtes  und  ganz  schmales  Kamin  in  den 
sog.  Gletschersaal  (Salle  du  Glacier)  ge- 
langt, in  dem  ein  wirklicher  kleiner  Glet- 
scher mit  schon  entwickelter  Endmoräne 
liegt,  der  durch  eine  den  Fels  nach  oben 
durchbrechende  Spalte  mit  Schnee  gespie- 
sen  wird.  Hinter  diesem  Saal  folgt  noch  eine 
dritte  Kammer,  in  welcher  seinerzeit  ganz 
besonders  eifrig  nach  versteckten  Schätzen 
gesucht  wurde.  Man  hat  vor  kurzer  Zeit 
zwischen  dieser  Höhle  und  einer  darüber 
gelegenen  anderen  eine  künstliche  Ver- 
bindung hergestellt,  so  dass  man  jetzt  wei- 
ter oben  wieder  ans  Tageslicht  gelangen 
und  dann  auf  einem  guten  Fussweg  zum 
Kamm  der  Rochers  de  Nave  aufsteigen 
kann.  Es  ist  ratsam,  bei  einem  Besuch 
dieser  vielfach  verzweigten  Hohlen  den  im 
Gasthof  sich  aufhaltenden  Fährer  mit- 
zunehmen. Aul  den  Gipfel  führt  die  Bahn 
Territet-Glion-Naye,  deren  Teilstück  Ter- 
ritet-Glion  (1883  eröffnet:  s  den  Art.  Gliom)  Draht) 
seilbahn  und  deren  Stück  Glion-Naye  (1892  eroffnet- 
Zahnradbahn  ist.  Die  nach  System  Riggenbach  mit  Was- 
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sergegengewicht  erbaute  Linie  Territet-Glion  hat  eine 
Steigung   von  40-57  %,  eine  horizonule   Länge  von 


Nordoatgral  der  Rochers  de  Nu  e,  vud  Südosten  her  gesehen 

560  m  und  überwindet  einen  Höhenunterschied  von 
305  ni.  Die  Linie  Glion-Naye  ist  Zahnradbahn  nach  Sy- 
stem Abt  and  hat  Lokomotirbelrieb;  die  Steigung  beträgt 
6-22%.  die  horizonule  Länge  7621  m  und  dieNiveaudilTe- 
renz  1285  na.  An  ihr  liegen  neben  der  Wasaeratation  Cröt 
d'y  Bau  noch  die  Stationen  Caux  und  Jaman.  Die  End- 
station Naye  steht  in  1973  m.  Die  Aussicht  von  den  Ro- 
chers de  Naye,  dem  « welschen  Kigi »,  umfasst  im  Vorder- 
grund den  Genfersee  mit  den  Savoyerbergen  einerseits 
und  dem  reizenden  Waadtlander  Ufer  von  Montreux  bis 
Nyon  andererseits,  im  Mittelgrund  den  blauschimmern- 
den Jura,  die  Waadtlander  undGreierzer  Alpen  und  end- 
lich im  Hintergrund  einen  Teil  des  Moni  Blanc  Massives, 
den  Grand  Combin  und  den  langen  Zug  der  Berneraipen 
ron  den  Diablerets  bis  zu  den  Wetterhörnern.  Die  kleine 
Kette  der  Rochers  de  Naye  bildet  wie  andere  Kämme  der 
Voralpen  eine  Mulde,  in  deren  Kern  Schichten  der  oben) 


Oipfel  der  Rochers  de  Naye. 

Kreide  liegen,  während  die  ihn  umhüllenden  Schenkel 
aus  Neocom  und  obern  Jurakalken  bestehen.  Die  Kalk- 
schiefer der  obern  Kreide  sind  besonders  beim  Gasthaus 


intensiv  rot  gefärbt.  Auf  den  Alpweiden  von  Naye  ent- 
springen mehrere  sehr  konstant  messende  kleine  Quel- 
len. Vergl.  darüber  das  geologische  Profi| 
und  den  Art.  Montreux. 

NAYE  DESSOUS  und  NAYE  DE8- 
SUS  (Kt.  Waadt,  Bez.  Vevey).  lh70-2045  m. 
Alpweiden  mit  5  im  Juli  und  August  bezoge- 
nen Hütten,  am  SO.-  und  U.-Hing  der  Ho- 
chers de  Naye.  Hier  stehen  das  Hotel  de 
Naye  und  die  Endstation  der  Zahnradbahn 
Gliön-Rochers  de  Naye. 

N  az  ( Kt.  Graubünden.  Bez.  Albula,  Kreis 
und  Gem.  Bergun).  1741  m.  Weiler  an  der 
Albulastraasc ;  4  km  sso.  Bergün  und  1  km 
w.  der  Station  Presta  der  Albulabahn.  11 
Häuser,  24  reform.  Ew.  romanischer  Zunge. 
Kirchgemeinde  Bergün. 

NAZ  (Kt.  Waadt,  Bez.  Echallens).  675  m. 
Gem.  und  Weiler,  auf  einer  Terrasse  links 
über  der  Menlue  ;  5  km  nö.  Echallens  und 
2,3  km  onö  der  Station  Sugnens  der  Linie 
Lausanne*-  Echallens  •  Horcher  Postablage . 
Postwagen  Echallens- Sottens- Moudon.  16 
Häuser,  77  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Dommartin.  Landwirtschaft.  An  der  Men- 
tue  eine  Ziegelei. 

NAZ  (CO M BE  DE)  (Kt.  Bern,  Arots- 
bez.  Kreibergen,  Gem.  Lea  Boia).  S.  den 
Art.  Comiif.  he  Na/. 
NAZ  (LA)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Lausanne, 
Gem.  Le  Mont).  645  m.  Häusergruppe  und  grosses  Herr- 
schafUgut;  1,4  km  nw.  Coppoz  (Le  Mont)  und  1,2  km  ö. 
der  Station  Romanel  der  Linie  Lausanne- Echallens- Ber- 
cher.  4  Häuser,  16  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Le  Mont. 
Das  Gut  La  Naz  war  zu  Ende  des  18.  Jahrhunderts  Eigen- 
tum des  Naturforschers  und  Geographen  Berthoud  van 
Berchem,  der  u.  a.  einen  Führer  durch  das  Thal  von  Cha- 
monii  veröffentlicht  hat. 

NEBBIONE  (Kt.  Graubunden,  Bez.  Moesa).  2852  m. 
FeUturm  zwischen  dem  Pizzo  Pombi  und  dem  Corbet 
(3025  m),  dem  höchsten  Gipfel  in  der  Kette  w.  über  dem 
Misox  ;  s.  über  dem  die  Gruppen  des  Corbet  und  Tambo- 
horns  voneinander  trennenden  Passo  di  balnisclo  und 
7-8  Stunden  sw.  über  Mesocco  (Misox). 

nebeckenalp  (Kt.  und  Bez.  Schwyz,  Gem.  Alp- 
thal). 1531  m.  Alpweide,  auf  den  von  den  Mythen  und 
dem  Haggenberg  zum  Groasbrechenstock  ziehenden  Hö- 
hen w.  über  dem  Dorf  Alpthal.  Sonnige 
Lage.  Hütten  und  Ställe. 

nebelk/Cppler  (Kt.  Glarus).  2146 
m.  Gipfel  in  der  Gruppe  des  Glärnisch  ; 
3,2  km  w.  vom  Rüchen  Glärnisch  und  600  m 
nw.der  Glärnischhütte  des  S.  A.  C  ,  die  vom 
Klönthal  her  durch  den  Heuzug  oder  durch 
das  Rossmatterlhal  und  über  die  Hintere 
Schialtalp  in  4  Stunden  erreicht  werden 
kann.  Die  nach  N.  ins  Klönthal  und  nach  S. 
zum  Kessel  der  Werbenalp  mit  steilen  Wän- 
den abstürzende,  dreikantige  Pyramide  des 
Nebelkäppler  wird  nicht  häufig  besucht. 
Besteht  aus  Neocom,  Urgon,  Gaull  und  See- 
w  t*  r  k  3 1 W . 

nebengraben  (Kt.  St.  Gallen.  Bez. 
Unter  Rheinthal,  Gern  St.  Margreihen). 
404  m.  Landstrich  am  linken  Ufer  des  Rhein, 
von  unterhalb  St.  Margreihen  bis  Rhein- 
eck sich  erstreckend  und  von  der  Strasse 
des  Rheinlhales  (Rorschach-Sargans)  durch- 
zogen. 1,6  km  s.  der  Station  Rheineck  der 
Linie  Rorschach-Sargans.  49  zecstreut  gele- 
gene Ilauser,  359  reform,  und  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinden  St.  Margrethen.  Gemüse-, 
Ub«t-  und  Maisbau,  Viehzucht.  Eine  bedeu- 
tende Stickerei,  eine  Säge  und  eine  Möbel- 
fabrik. Der  Name  Xebengraben  wird  ort  nur 
auf  den  s.  von  der  Eselsschwanz  geheis»enen 
Rheinschlinge  gelegenen  obern  Abschnitt 
des  Gebietes  beschränkt,  indem  man  dann  dem  untern 
Abschnitt  die  Bezeichnung  Ruderbach  beilegt.  Der  hier 
zahlreiche  Schlingen  bildende  alte  Rhein  hat  den  ganzen 


5-22 


NEB 


NEF 


Landstrich  von  St.  Margrethen  bis  Rheineck  früher  oft 
unter  Wasser  (resetzt,  so  z.  B.noch  am  28.  September  1885. 


ScbooebrucbarlMilen  an  der  Linie  Oliosi  K>y 

NCBIKON  (Kt.  Luzern,  Amt  Willisau).  490  m.  Gem. 
und  Dorf  im  Wiggerthal.  Station  der  Linie  Luzern-Olten. 
Poetbureau,  Telegraph,  Telephon ;  Postwagen  nach  Wil- 
lisau. Gemeinde,  mit  Graben  und  Luthern :  76  Häuser, 
610kathol  Ew.;  Dorf:  33  Häuser,  382  Ew.  Kirchgemeinde 
Altishofen.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Ziegelei  und  Back- 
sleinfabrik. St.  Anlonskapelle.  Heimat  von  Hans  Diener, 
eines  der  Anführer  im  Hauernkrieg,  der  1653  enthauptet 
wurde.  850:  Nevinchova;  1180:  Nebinchon.  Vom  Perso- 
nennamen Nevi  oder  Nebi  (=NelTe)  herzuleiten. 

NEBLI  (HINTER  und  VORDER)  (Kt.  Thurgau, 
Bez.  Steckborn,  Gem.  Eschenz).  500  m.  2  Bauernhofe,  auf 
einer  Anhohe  mit  prachtvoller  Auasicht  auf  den  Untersee 
und  den  Rhein;  1  km  sw.  der  Station  Eschenz  der 
Linie  Konstaoz-Etzwilen-SchatThausen.  10  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Burg.  Acker-  und  Weinbau.  Wald. 

NECKER  oder  NECKAR  (KL  Appenzell  A.  R.  nnd 
St.  Gallen).  1536-552  m.  Der  nächst  der  Silter  grösste 
Zufluss  der  Thür;  entspringt  etwa  5  km  wnw.  vom  Sintis 
in  dem  diesem  vorgelagerten  Nageltluhgebiet  de«  Hoch- 
läschti  (1474  m),  Speicher  (1523  m),  Hinterfallenkopf 
1533  m),  der  Hochalp  (1523  m)  und  des  Oberkenner 
'1531  m),  welche  Hohen  sein  Quellgebiet  vom  obern  Ur- 
näsch-  und  Ennetbtihlerth.il  trennen.  Er  mündet  bei  Lütis- 
burg  von  rechts  in  die  Thür.  Sein  Thal  miset  etwa  25  km, 
sein  wenig  gekrümmter  Lauf  etwa  30  km  Länge.  Er  fällt 
von  Peter/ell  bis  Lülisburg  um  125  m  and  treibt  eine 
Reihe  von  Mühlen  and  Fabriken.  An  Seitenbächen  sind 
zu  nennen  :  von  links  nur  der  Schwendibach,  von  rechts 
der  Zwislenbach,  Tiefenbach,  Tremmelbach,  Achbach 
mit  Weissenbach  und  Ruhrbach  und  der  Jammerbach. 
Hechts  und  links  erheben  sich  anmutige  Höhen,  die 
durchweg  von  frischgrünen  Matten  und  prächtigen  Wäl- 
dern, aber  auch  von  zahllosen  Hütten  und  manchen 
freundlichen  Weilern  und  einzelnen  stattlichen  Dörfern 
besetzt  sind,  so  Mogelsberg  und  Hemberg  in  nächster 
Sähe  des  Thals,  dann  Degersheim  und  Oberhelfentswil 
in  etwas  grösserem  Abstand.  Selbst  das  appenzel tische 
Schönengrund  gehört  noch  zum  Flussgebiet  des  Necker. 
In  dem  überall  engen  Thal  selber  linden  sich  nur  zwei 
Dörfer  :  lirunnadern  und  St.  Peterzell  und  weiter  abwärts 
der  kleine  Weiler  Neckerthal.  In  seiner  obern  Hälfte  bil- 
det das  Thal  eine  enge  Rinne,  in  der  sich  das  Klüsachen 
immer  tiefer  einschneidet.  Von  St.  Peterzell  an  abwärts 
weitet  es  sich  etwas,  so  dass  eine  schmale  Thalebene 
Platz  lindet,  in  der  der  .Necker  einige  Serpentinen  bildet. 
Wasser  und  Kels,  Wälder  und  Hohen  bieten  viel  Abwechs- 
lung und  eine  Menge  anmutiger,  überaus  freundlicher 
LandBchaftsbilder.   die  durch  die  überall  zprutrentpn 


I  hübschen  Hauser  und  Hutten  ungemein  belebt  werden 
I  Den  malerischsten  Teil  bilden  die  schöne  Mündungs- 
schlucht and  die  Brücken  im  Gebiet  der 
]  Vereinigung  des  Necker  und  des  Gon/.enba- 
ches  mit  der  Thür.  Wie  fast  überall  im 
Poggenburg  und  Appenzell  hat  auch  hier 
die  Stickerei  den  Wohlstand  erhöht.  Für  den 
I  Verkehr  ist  gut  gesorgt.  Eine  Strasse  zieht 
von  Lutisburg  und  Ganterswil  durch  die 
Thalsohle  bis  St.  Peterzell  und  hinauf  nach 
dem  auf  freiem  Bergrücken  gelegenen  Hem- 
berg Eine  andere  wichtige  Strasse  geht  von 
Lichtensteig  im  Toggenburg  über  Brunn - 
adern  und  St.  Peterzell  nach  Schonengrund 
und  Heriaau,  eine  dritte  von  Mogelsbers 
nach  Degersheim  mit  Verzweigungen  nach 
Schwellbronn,  Herisau  und  Flawil,  eine 
vierte  von  Hemberg  nach  Krummenau  und 
,  eine  letzte  endlich  nach  Urnäsch.  Politisch 

m  gehört  der  untere  Teil  de«  Neckerthal* 

^^H«  mit  iien  benachbarten  Hohen  zum  Bezirk 

^^^■vAift    Unter  Toggenburg,  der  obere  Teil  zu  Neu 
Toggenburg  und  der  hinterste  Abschnitt  /am 
Kant.  Appen/eil  A.  R.  Beliebte  Kurlandschaft 
NECKER  (Kt.  St.  Hallen,  Bez.  Neu  Tog 
genbürg.  Gem.  Ober  Helfentawil  und  Bez. 
Unter  Toggenburg,  Gem.  Mogelsberg)-  Im 
Mittel  641  m.  So  nennt  man  den  von  Brunn 
adern  bis  Ganterswil  ziehenden  Abschnitt 
des  Neckerthaies  mit  dem  zu  Mogelsberg 
gehörenden  Weiler  Neckerthal.  Landschaft- 
lich schone  Gegend  mit  saftigen  Wiesen,  vielen  Obstbau- 
men und  Wald.  Das  rechte  Ufer  gehört  zu  Mogelsbern. 
das  linke  zu  Ober  Hefentswil.  Zusammen  55  Häuser,  346 
reform,  und  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  Mogelsberg  und 
Ober  Helfentswil.  Sekundärschule.  Viehzucht.  Käserei. 
Eine  Baumwollweberei.  Stickerei  als  Hausindustrie. 

NECKER   (SCHATTENHALB    und  SONNEN 
HALB)  (Kt.  St.  Gallen,  Bez    Neu  Toggenborg,  Gem. 
Hemberg).  900  m.  Zwei  Gruppen  von  Hutten,  die  entere 
am  linken  und  die  andere  am  rechten  Ufer  des  Necker 
gelegen ;  10  km  no.  der  Station  Ebnat-Kappel  der  Totcen 
burgerbahn. 

NKC  KERSCH  WEN  DI  (Kt.  St.  ".allen,  Bez.  Neu 
Toggenburg, Gern  Hemberg).  830-860  m. 5  Häuser, am  rech- 
ten Ufer  des  Necker  oberhalb  der  Mündung  des  Zwislen- 
bachea  und  über  den  bewaldeten  Tobein  beider  Wasser 
läufe  zerstreut  gelegen,  2  km  ö.  Hemberg.  26  zur  Mehr- 
zahl reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Hemberg-  Wiesenbau 
und  Viehzucht.  Stickerei  und  Weberei. 

NECKERTHAL  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Neu  und  Unter 
Toggenburg).  Thal  und  Weiler.  S.  die  Art.  Necker. 

NEERACH  (Kt  Zürich.  Bez.  Dielsdorf).  432  in.  Gen. 
und  Dorf,  an  der  Strasse  Zürich-Kaiserstuhl  und  3  km 
no.  der  Station  Steinmaur  der  Linie  Zürich-Dieladorl 
Niederweningen.  Postablage,  Telegraph,  Telephon ;  Post- 
wagen  Nifderglatt-Stadel.   Gemeinde,  mit   Ried :  104 
Hauser,  555  Ew.  (wovon  25  Katholiken);  Dorf  (in  Ober 
und  Unter  Neerach  zerfallend) :  82  Häuser,  445  Ew.  Kirch- 
gemeinde Steinmaur.  Viehzucht.  Etwas  Weinbau.  Eine 
Seidenappretur  mit  80  Arbeitern.  Einzelfunde  aus  det 
Steinzeit.  Ob  im  •  Zwinghof  »  des  Ortes,  dessen  Vogtei 
als  Lehen  der  Grafen  von  Kiburg  schon  um  1260  in  den 
Händen  der  Manesse  von  Zürich  sich  befand,  jemals  eine 
Burg  gestanden  hat  ist  zweifelhaft.  Der  Ort  wurde  1424 
mit  der  Grafschaft  Kiburg  von  der  Stadt  Zürich  erworben 
die  ihn  ihrer  Obervogtei  N'eu  Amt  zuteilte  865  :  Nerracho 
NEERACHER8EE  (Kt.  Zürich,  Bez.  Dielsdorf).  415 
m.  120  m  langer  und  100  m  breiter  See,  700  m  no 
Neerach.  Versumpft  allmählie  und  wird  wohl  bald  ver- 
schwinden 

NEFLERENWALD  i  Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Gaster 
600-700  m.  1.9  km  langer  und  500  m  breiter  Wald  ara  ö  , 
d.  h.  linksseitigen  Hang  des  Steineliachlobels,  6U0  m  ft. 
Rieden. 

NEFTENBACH  (Kt.  Zürich,  Bez.  Winterthar).  415 
m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  nahe  dem  rechten  Ufer  der 
Thür  und  2  km  no.  der  Station  Pfungen-Neftenbach  der 
Linie  Winterthur-Bülach.  Postbureau,  Telegraph.  Tele- 
phon. Gpmpindp.  mit  Weh.  Hünikon.  Näflarbe,  Töasal- 
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mend,  Weiden  und  Riedhof:  261  Häuser,  1606  Ew.  wo- 
von 114  Katholiken);  Dorf:  111  Häuser,  726  Ew.  Wein- 


Neftcnbach  von  Nordwesten. 

und  Ackerbau.  Viehzucht.  Die  eine  Fläche  von  91,2  ha^ 
umfassenden  Rebberge  der  Gemeinde  liegen  am  rechts-* 
seiligen  Gehänge  des  Tössthales  und  geben  einen  der 
geschätztesten  Weine  der  Ostschweiz.  Je  eine  Färberei 
mit  260  Arbeitern  und  eine  Ziegelei  mit  40  Arbeitern. 
1209 :  Neflinbach ;  vom  keltischen  nava  =  Wiese,  also 
gleich  Wiesenbach,  wie  der  Dorfbach  auch  heute 
noch  heisst.  Einzelfund  aus  der  Bronzezeit  ;  Refugium 
aus  der  Eisenzeit ;  römische  Ansiedelung  in  der  btein- 
müri  und  Fund  von  romischen  Münzen ;  Alemannen- 
gräber beim  Pfarrhaus  und  im  Riedhof.  Die  Existenz 
einer  Burg  ist  nicht  verbürgt.  Das  Dorf  kam  1322  als 
Allodialgut  der  Freiherren  von  Wart  an  die  Truchsessen 
von  Diessenhofen.  Die  hohe  Gerichtsbarkeit  stand  den 
Grafen  von  Kiburg  zu,  mit  deren  Grafschaft  der  Ort  1424 
an  die  Stadt  Zürich  kam.  Er  bildete  dann  einen  Beatand- 
teil des  Inneren  Amtes  der  Obervogtei  Kiburg.  Die  niedere 
Gerichtsbarkeit  kam  erst  1540  und  1611  an  Zürich  (Memo- 
rabilia  Tigurina).  Im  Kriegsjahr  171*9  litt  das  Dorf  sehr; 
es  wurde  von  den  Franzosen  geplündert,  weil  die  Ein- 
wohner für  die  Oesterreicher  Partei  genommen  hatten. 
Als  1804  der  Regierung  der  Treueid  geschworen  werden 
sollte,  kam  es  in  Neftenbach  zu  einem  Tumult.  Vergl. 
Seftenbach.  ( Winlerthurer  Xeujahnhlatt  für  1827) ; 
Hauser,  Kaspar.  Die  Freiherren  von  Wart.  {Nevjahrt- 
blatt  der  Stadtbibliothek  Winterlhur.  1891/98). 

NEGQIO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano).  390  m.  Gem.  und 
Pfarrdorf,  am  Eingang  ins  Val  Magliasina  und  6  km  sw. 
vom  Bahnhof  Lugano.  Poatablage,  Telegraph,  Telephon. 
42  Häuser,  183  kathol.  Ew.  Wiesen-  und  Vveinbau,  Zucht 
der  Seidenraupe.  Auswanderung  der  jungen  Männer  als 


In  N.-ggio. 

Gipser,  Maurer  und  Flachmaler  in  die  übrigen  Kantone. 
Heimat  des  berühmten  Kunstmalers  Agostino  Soldati 
(erste  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts).  Neggio  ist  mitten 


in  Weinpflanzungen  anmutig  gelegen  und  bietet  eine 
schöne  Aussicht  auf  den  Luganersee. 

NEQRI  (PONCIONE)  (Kl.  Tessin,  Bez. 
Leventina).  2678  m.  Südwestl.  Vorberg  der  Punta 
N'era  (2721  m)  und  s.  über  der  Bocca  di  Cadlimo 
zwischen  Val  Cadlimo  und  Val  Canaria.  Von  ihm 
geht  nach  SW.  ein  sanft  gerundeter  Rücken 
aus,  der  über  dem  Lago  Ritom  im  Piorathal  mit 
der  Cima  di  Camoghe  (2359  m)  endigt. 

NEIGE8  (NOTRE  DAME  DES)  (  Kt. 
Wallis,  Bez.  Entremont,  Gem.  Orsieres).  1707  m. 
Kapelle,  auf  dem  Maiensäss  von  Ferret  mitten 
im  obern  Abschnitt  des  Ferretthales.  Die  Grün- 
dung soll  mit  einem  Wunder  zusammenhingen, 
das  an  dem  hier  weidenden  Vieh  einst  gesehenen 
wäre.  Bis  zur  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  zog 
alljährlich  von  Orsieres  aus  eine  Prozession  hier- 
her, die  dann  aber  derart  ausartete,  dass  Bi- 
schof und  Regierung  ihre  fernere  Abhaltung  ver- 
boten. 

neigeux  (LES)  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  Val  de  Rux, 
Gem.  Lea  Hauts  Gencveys).  1300  m.  Sennberge  mit 
Hütten  zwischen  1315  und  1330  m,  auf  einer  Terrasse  am 
Hang  des  Kammes  der  Rochen  Bruns  und  der  Tete  de 
Rang.  Von  den  drei  Hütten  ist  die  westlichste  heute  zer- 
fallen. Liegen  aufArgovien,  unter  dem  das  den  SU. -Hang 
der  Combe  des  QoigneU  bildende  Balhonien  des  Dogger 
folgt.  Der  Name  vom  kalten  Klima  und  starken  winter- 
lichen Schneefall  herzuleiten. 

NEIQI.ES  (LES),  deutsch  In  den  Eiclen  (Kt.  Frei- 
burg, Bez.  Saane,  Gem.  Freiburg).  584  m.  Gruppe  von  6 
Häusern,  am  rechten  L'fer  der  Saane  und  1  km  vor  dem 
Bernertor  der  Stadt  Freiburg.  45  kathol.  Ew.  deutscher 
Zunge.  Kirchgemeinde  St.  Moritz  in  Freiburg.  Wiesen-, 
Acker-  und  Obstbau.  Viehzucht.  Ehemaliges  Heilbad. 
Zwischen  den  einen  Teil  der  Stadt  tragenden,  steilwan- 
digen Felsen  einerseits  und  den  grünen  Hängen  des 
Schönbergs  und  Stadtberges  anmutig  gelegen.  Die  frühere 
Fähre  über  die  Saane  ist  jetzt  durch  einen  zur  Pfalz 
|  Palalinat)  hinaufführenden  Steg  ersetzt.  Ausflugsziel. 
Schützenhaus  und  Schiessplatz  von  Freiburg.  1871  wurden 
hier  viele  an  den  Pocken  erkrankte  Soldaten  der  fran- 
zösischen Ostarmee  untergebracht,  von  denen  8t  starben 
und  in  der  Nahe  beerdigt  worden  sind.  Später  hat  man 
ihre  Gebeine  auf  den  städtischen  Friedhof  übergeführt. 

N  El  Ml  AZ  (Kt.  Wallis,  Bez.  Conthey,  Gem.  Chamoson). 
911  m.  Maiensäss  mit  etwa  10  Hullen,  über  den  obern 
Rebbergen  von  Chamoson  und  1  km  nö.  vom  Weiler 
Grugnay.  Mittlere  Juraschiefer. 

NE i r  (SIX)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Martinach).  2710  m. 
Felsgipfel,  der  Pointe  d'Aufallaz  (2735  m)  nach  SO.  vor- 
gelagert, s.  vom  Petit  Muveran  und  ö.  der  Dents 
auz  Favre ;  fällt  nach  O.  schroff  zur  Alpweide  von 
Sailles  ab.  Gehört  zur  liegenden  Jurafalte  der  Dents 
de  Mordes.  Den  Namen  (Schwarzer  Fels]  hat  der 
Berg  von  der  dunkeln  Farbe  seiner  Kalkfelsen  er- 
halten. 

ne i r  (SIX)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Sitten).  2727  m. 
Gipfel,  in  der  die  Creiabessa  und  den  Mont  Prabe 
tragenden  Kette  zwischen  den  Thälern  der  Sionne 
und  der  Morge.  Kann  von  Sitten  aus  durch  die 
Combe  d'Arbaz  in  6-7  Stunden  erstiegen  werden. 
Prachtvolle  Aussicht  auf  die  Walliseralpen.  Auf  der 
Siegfrieclkarte  fälschlich  Six  Neire  geschrieben. 

neira  oder  NEIRES  (LUIS)  (Kt.  Wallis, 
Bez.  Entremont).  Gipfel.  S.  den  Art.  Lins  Neires. 

NEIRE  (COL  DE  TITA)  (Kt.  Wallis,  Bez.  En- 
tremont I.  Etwa  3160  m.  Pas&übergang,  zwischen 
der  Tita  Neire  (3182  m)und  dem  Petit  Darrei  (3510 
m) ;  verbindet  den  Saleinaz-  mit  dem  Darreigletscher 
und  wird  von  der  Saleinazhülte  des  S.  A.  C.  her 
begangen.  Zum  erstenmal  1898  traversiert.  Auf  der 
Siegfriedkarte  unbenannt  und  ohne  Höhenkote. 

NEIRE  (QLACIER  DE  LA  TITA)  (Kt.  Wallis, 
Bez.  Conthey).  2600-2500  m.  500  m  langer  und  400  m 
breiter  Gletscher,  an  dem  die  Tete  ä  Pierre  Grept 
über  den  Pacheu  mit  der  Tita  Neire  verbindenden 
Kamm,  hinten  über  dem  Val  Derbon  und  2  km  nö.  vom 
Grand  Muveran.  Sendet  seine  Schmelzwasser  zu  der  in 
die  Lizerne  mündenden  Derbonere. 
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NEIRE  (8ERRA)  (Kt.  Wallis.  Bez.  Herens  und 
Siders).  2984  m.  Wenig  bekannter  Gipfel,  in  der  dasYal 
d'Herens  vom  Val  de  Moiry  trennenden 
Kette  zwischen  dem  Col  de  Breonna  und 
Col  de  ZaM.  Am  NW.-  ond  SO.-Hang  die 
grossen  Schuttfelder  der  sog.  Liappeys 
d'Enfer.  Kann  ohne  irgendwelche  Schwie- 
rigkeiten von  Lea  Hauderes  oder  von  Evo- 
lena  aus  in  4-5  Stunden  bestiegen  werden. 

NEIRE  (TITA)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Coo- 
they).  Etwa  2700  m.  Pelsspilze,  dem  Pa- 
cheu  nach  O.  vorgelagert,  auf  der  Walliser 
Flanke  der  Waadlländer  Alpen  und  über 
dem  Vallonde  Derbon.  An  seinem  N  -Hang 
liegt  der  kleine  Glacier  de  Tita  Neire.  Tita 
(tete)Neire  =  Schwarzer  Kopf. 

NEIRE  (TITA)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entre- 
inont).  3182  m.  Felsnadel  in  der  Gruppe 
der  Darrei,  auf  dem  vom  Petit  Darrel 
(3516  m)  zum  Col  de  Planereuse  ziehenden 
Kamm  und  über  dem  Eis-  und  Firnrevier 
des  Saleinazgletschers.  Kann  von  der  Sa- 
leinazhütle  des  S.  A.  C.  ohne  grosse  Schwie- 
rigkeiten in  3  Stunden  bestiegen  werden. 
Zum  erstenmal  1887  bezwungen. 

NEIRES  (LUIS)  (Kt.  Wallis,  Bez.  En- 
tremont).  Gipfel.  S.  den  Art.  Ltis  Neires. 

neirioue  oder  neyrique  (LA) 
(Kt.  Freiburg.  Bez.  Glane).  Wildbach  ;  ent- 
springt auf  dem  sumpfigen  Plateau  von 
Les  Moeses  (2  km  o.  vom  Dorf  Le  Ort)  in 
903  m,  wendet  sich  nach  NO.,  tritt  so.  La  Joux  aus  dem 
Bezirk  Veveyse  auf  den  Bezirk  Glane  über,  geht  w.  an 
Säles  im  Greierz  vorbei,  biegt  dann  rasch  nach  W.  um 
und  folgt  nun  bis  zum  Bois  des  Combes  (1,5  km  sw. 
Rueyres- Treyfayes)  der  Bahnlinie  Bulle-Roniont,  um  in 
scharfem  Knie  nach  N.  sich  zu  wenden.  Dann  durch  Iii  esst 
die  Neirigue  die  grosse  For£l  de  Biollea  (ö.  Vuisternens), 
geht  unterhalb  Les  Grangeltes  und  des  Dorfes  La  Nei- 
rigue der  Beihe  nach  zwischen  den  Dörfern  Hertens  und 
Ferlens,  Massonnens  und  Fuyens,  Orsonnens  und  Cha- 
vannes  sous  Ursonnens  durch  und  mündet  nach  17  km 
langem  Lauf  1,5  km  nö.  Chavannes  aous  Orsonnens 
in  641  m  von  rechts  in  die  Glane.  Mittleres  Gefälle 
15,4  0/ro.  Vom  Dorf  La  Neirigue  an  fliesat  der  Bach 
fast  stets  mitten  durch  Wald.  Nebenadern  von  rechts 
sind  der  von  Le  Devin  kommende  und  bei  Säles  mün- 
dende Ruisseau  de  Praz  Martin,  der  von  Le  Derbally 
herabkommende  Ruisseau  des  Roubattes,  der  bei  Les 
Sudaios  über  Romanens  entspringende  und  unterhalb 
Rueyres  mündende  Rio  des  Coulsz,  der  am  Mont  Gibloui 
entspringende,  bei  Le*  GrangeUes  den  Ruisseau  des 
Arrales  aufnehmende  und  bei  La  Neirigue  mundende 
Mausson  und  endlich  der  unterhalb  Orsonnens  mündende 
Ruisseau  du  Plannet;  von  links  der  bei  der  Crange  ä 
Brelan  nahe  Le  Cr£t  entspringende  Ruisseau  des  Barattes, 
der  aus  den  Wäldern  von  La  Joux  kommende  Ruisseau 
des  Grands  Marais,  der  o.  an  La  Magne  vorbeitliessende 
Ruisseau  des  Petita  Marais  und  der  von  Sommentier 
kommende  Ruisseau  des  Brets.  Die  Neirigue  treibt  meh- 
rere Sägen  und  Mühlen,  so  z.  B.  die  von  Mounaz  unter 
Rueyres,  von  Crausaz,  den  Moulin  Rouge  in  Villaria/, 
den  Moulin  AfTimaz  bei  Ferlens  und  die  Mühlen  von 
Massonnens  und  Orsonnens. 

NEIRIOUE  oder  NEYRIQUE  (LA)  (Kt.  Freiburg, 
Bez.  Gläne).  732  und  831  m.  Gem.  und  Weiler,  an  der 
Neirigue  und  4  km  oso.  der  Station  Romont  der  Linie 
Bern-Lausanne.  18  Häuser,  88  kathol.  Ew.  französischer 
Zunge.  Kirchgemeinde  Yuiaternens  devant  Romont.  Acker- 
und  Wiesenbau,  Viehzucht.  Kapelle  zu  Saint  Garin. 

NEIRIVUE,  deutsch  Sciiwarzwasser  (Kt  Freiburg, 
Bez.  Greierz).  766  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  an  der  Strasse 
Bulle-Chäteau  d  (Ex  und  1  km  n.  der  Station  \IUeu\e 
der  Linie  Chätcl  Saint  Denis-Bulle  Montbovon.  Postab- 
lage,  Telegraph,  Telephon.  54  Häuser  (vor  riem  letzten 
Brand).  280  kathol.  Ew.  französischer  Zunge.  Wiesenbau. 
Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Strohllechter<i  Je  eine 
Holzkislenfabrik,  Färberei,  Wollweberei  und  Sage.  Holz- 
schnitzerei. Holzhandel.  Sandsteinbruch.  Schön  gelegenes 
Dorf  am  linken  Ufer  der  Saane,  am  Fuss  des  Moleson 


und  gegenüber  dem  Vanil  Noir.  Weg  nach  der  berühm- 
ten Gorge  de  l'Evi.  Pfarrkirche  zu  Saint  Francois,  1609 


Ncirivn«  von  Sftdwaaten  v>r  dam  Brand  von  1001). 

gebaut  und  vom  Bischof  von  Wattenwil  1615  geweiht. 
1388  kauften  sich  die  Bewohner  vom  Krohndienst  los. 
Am  18.  April  1791  zerstörte  eine  Feuersbrunst  72  Häuser 
(d.  h.  zwei  Drittel  des  damaligen  Dorfes).  Weitere  Brände 
am  25.  Oktober  1812  (17  Häuser),  22.  Februar  1860  und 
endlich  am  19.  Juli  1904.  Diesem  mächtigen  Feuer  fielen 
die  Kirche,  das  Pfarrhaus.  Schulhaus  und  fast  da*  ganze 
Dorf  zum  Opfer ;  von  54  Haushaltungen  wurden  45  ob- 
dachlos, und  der  Schaden  belief  sieb  auf  750  000  Fr. 
Das  Dorf  wird  jetzt  wieder  aufgebaut,  hat  aber  seinen 
frühern  Charakter  als  Freiburger  Alpendorf  für  immer 
verloren.  1400:  Neire.  Vergl.  Thorin.  J.  EL  Xeirtvue.  Fri- 
bourg  1876. 

NEIRIVUE  (LA)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Greierz).  Bach; 
entspringt  an  der  Sorneirivue  genannten  Stelle  nahe  dem 
Wald  Sur  les  Tsintres  (500  m  sw.  vom  Dorf  Neirivue)  In 
789  m,  durchlliesst  das  Dorf  Neirivue  und  mündet  nach 
1,5  km  langem  Lauf  bei  L'Ile  in  740  m  von  links  in  die 
Saane.  Mittleres  Gefälle  2,5%-  Enthält  ausgezeichnete 
Forellen.  Der  Bach  ist  deswegen  von  Interesse,  weil  man 
allgemein  annimmt,  er  sei  das  wieder  zu  Tage  tretende 
Wasser  des  zwischen  Allieres  und  Montbovon  in  einer 
Itodenspalte  verschwindenden  Hongrin.  Dieses  Wasser 
würde  also  in  der  Richtung  nach  NO  und  unter  den 
Betten  der  Wildbäche  Les  Epouvey  und  Marivue  auf  eine 
Linge  von  etwa  8  km  unterirdisch  durch  horizontal  ge- 
lagerte Kalkschichten  (Hessen.  Auf  Grund  dieser  Annahme 
schlössen  die  Gemeinden  Montbovon  und  Neirivue  1641 
einen  vom  Landvogt  des  Greierz  genehmigten  und  von 
Schullheiss  und  Rat  der  Stadt  und  Republik  Freiburg 
bestätigten  Vertrag,  nach  welchem  der  Lauf  des  Hon- 
grin in  keiner  Weise  angetastet,  d.  h.  etwa  abgelenkt 
werden  durfte.  Von  diesem  Zusammenhang  zwischen  dem 
Hongrin  und  der  Neirivue  hat  man  aber  bis  heute  noch 
keine  tatsachlichen  Beweise.  Ein  am  Hang  der  Dent  de 
Lya  zwischen  den  Hütten  von  La  Frasse  und  Cuvigne  in 
1400  m  sich  öffnender  weiter  Trichter  soll  ebenfalls  zu 
diesem  System  von  unterirdischen  Wasseradern  gehören. 
Das  Problem  sollte  einmal  von  einem  Geologen  zu  lösen 
gesucht  werden.  Schon  1301  verkaufte  Graf  Peter  III.  von 
Greierz  dem  Muller  von  Neirivue  den  ganzen  Lauf  der 
Neirivue  von  ihrer  Quelle  bis  zur  Mündung.  Neirivue  = 
Schwarzwasser,  im  Gegensatz  zur  Albeuve  oder  Albivue 
=  Weisswasser.  Vergl.  Bochud.  Le  Ruineau  de  Neirivue; 
notier  hittor.  Bulle  1896. 

NEIRS  (LES  SIX)  (Kt  Wallis,  Bez.  Entrcmont). 
2785  und  2775  m.  Zwei  Gipfel,  den  Luis  Bassevendes 
(2856  m)  nach  NNO.  vorgelagert,  in  der  Kette  zwischen 
der  Combe  de  La  und  der  Combe  dea  Planards.  Sie  kön- 
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nen  von  Bourg  Saint  Pierre  über  die  Alpe  de  Fournontse 
in  3  Stunden  bequem  bestiegen  werden.  Schöne  Aussicht 
auf  die  Gruppen  des  Com  bin  und  Mont  Velan.  Six  Ni£ 
auszusprechen. 

nendaz  (Ki.  Wallis,  Bez.  Conthey).  Grosse  Ge- 
meinde am  linken  Ufer  der  Rhone,  das  sie  auf  eine  Länge 
von  5  km  begleitet.  Steigt  von  da  zu  beiden  Seiten  der 
Prioze  auf,  uti.fasst  das  ganze  Yal  de  Nendaz  mit  seinen 
Verzweigungen  Val  de  Cleuson  und  Val  de  Tortin  und 
reicht  hinauf  bis  zur  Kammlinie  Rosa  Blanche-Crele  de 
Mounaing.  Die  genannten  Thaler  werden  nach  oben  vom 
Glacier  du  Mont  Fort  und  Glacier  du  Grand  Desert  abge- 
schlossen. Da  die  Gemeinde  von  486  m  (Aproz)  bis  3348 
m  (Gipfel  der  Rosa  Blanche)  hinaufreicht,  bietet  sie  auch 
alle  im  Wallis  überhaupt  gewonnenen  Bodenprodukte  auf 
verhältnismässig  kleinem  Raum.  Weinbau  wird  aller- 
dings nur  an  wenigen  ausgewählten  Stellen  betrieben, 
obwohl  die  Rebe  hier  bis  zu  1000  m  ansteigt.  Almwirt- 
schaft wiegt  bei  weitem  vor;  die  Zahl  der  in  der  Ebene 


Gehängen  (Aproz, 


nur  V..d>r  gesamten  B< 


ung.  Zusammen  307  Häuser.  2289  kalhol.  Ew.  Weit 
günstiger  für  den  Anbau  als  die  steilen  und  bewaldeten 
untern  Hänge  über  dem  Rhonethal  sind  die  höher  ge- 
legenen Terrassen,  wo  links  über  dem  Wildbach  des  Val 


de  Nendaz  die  beiden 
Nendaz  in  1013  m  un 


grössten 

d  Haute 


Vm  Val* 
n  Basse 

Nendaz  in  1453" m  (s.  diese 
Art.)  stehen.  Daneben  gehören  zur  Gemeinde  noch  die 
Dörfer  und  Weiler  Sarclenz  und  Beuson  im  Thal  selbst, 
Cleibe  (August  1904  abgebrannt)  und  Verrey  an  den  sehr 
steilen  Gehangen  rechts  über  dem  Bach,  Brigoon  (mit  Burg- 
ruine) und  Baar  auf  den  Höhen  rechts  über  der  Münd- 
ungsschlucht der  Prinze;  ferner  der  aeit  der  Ueber- 
schwemmung  von  1902  mehr  und  mehr  verödende  Weiler 
Aproz  in  der  Rhoneebene  zwischen  Rhone  und  Prinze 
und  endlich  Bioley,  Coor,  Bieudron,  Crevey  und  Fey  auf 
den  zur  Rhone  abfallenden  Terrassen  zwischen  Val  de 
Nendaz  und  Val  d'lserables.  Grosse  Kirchgemeinde, zu  der 
auch  noch  Veisonnaz  gehört.  Trotz  der  Abgeschiedenheit 
der  Gemeinde,  die  bis  jetzt  noch  nicht  einmal  durch  eine 
Fahrstrasse  mit  dem  Rhonethal  verbunden  ist,  hat  sich 
die  Zahl  ihrer  Bevölkerung  im  Lauf  des  19.  Jahrhunderts 
verdoppelt.  1816 :  1 132  Ew  .  1830:  1599, 1870  :  202-2,  1888: 
221 1  und  1900:  2289  Ew.  Die  Gemeinde  betreibt  Gemüse- 
bau in  grossem  Umfang  und  dies  besonders  seit  der 
Gründung  der  Konservenfabrik  in  Saxon.  Der  Obstbau 
(Nüsse,  Aepfel,  Birnen,  Kirschen,  Aprikosen,  Pflaumen 
und  Zwetschgen)  wäre   intensiverer  Pflege  wert.  Die 
Alpwirtschaft  steht  noch  auf  einem  ziemlich  primitivem 
Standpunkt,  indem  Butter  und  Käse  meist  im  Freien 
unter  einer  Arve  oder  hinter  einem  Steinblock  gesotten 
werden.  Durch  rationelleren  Betrieb  könnte  ihr  Ertrag 
mindestens  verdoppelt  werden.  Der  schon  jetzt  lebhafte 
Holzhandel  kann  mit  der  Zeit  ebenfalls  noch  an  Bedeut- 
ung zunehmen.  Fremdenindustrie  ist  im  Val  de  Nendaz 
sozusagen  noch  keine  vorhanden.  In  Vötrox  am  gegen- 
überliegenden, rechten  Hang  des  Rhonethaies  'besitzen 
die  Nendards  Rebberge,  die  aber  hartnäckig  nach  ver- 
alteten Methoden  behandelt  werden  und  deshalb  von  den 
übrigen  Weinpflanzungen  dieser  Gegend  sehr  unvorteilhaft 
sich  unterscheiden.  Bedeutender  und  blühender  Getreide- 
bau. Grosse  Schieferbrüche  und  Anthrazitminen;  1850- 
1860  hat  man  auch  silberschüssiges  Blei  abgebaut.  Das 
Gebiet  von  Nendaz  hat  von  jeher  die  Geschicke  von  Con- 
they und  Vetro7  geteilt  und  gehörte  lange  Zeit  den  zu 
Kastvögten  der  Abtei  Saint  Maurice  bestellten  Grafen  von 
Savoven.  die  den  Edeln  von  Saxon  1288  auch  das  Lehen 
von  Cleibe  (rechts  über  der  Prinze)  abkauften.  Zu  Ende 
des  13.  Jahrhunderts  besassen  die  Grafen  ferner  noch 
die  Burg  Brignon,  die  zusammen  mit  der  Burg  zu  Con- 
they die  O. -Grenze  ihrer  Besitzungen  schützte,  gegen 
Ende  des  nämlichen  Jahrhunderts  aber  von  den  Walli- 
sern zerstört  wurde.  Auf  Burg  Brignon  sass  ein  savoy- 
ischer  Meier  (major),  während  Basae  Nendaz  und  Haute 
Nendaz.  ein  den  La  Tour  zustehendes  Meieramt  (mötralie) 
bildeten.  Beide  gingen  seit  1240  der  Reihe  nach  an  die 
Cavelli  aus  Coolney,  an  die  Bertherinis  und  dann  an  Si- 
mon In  Albon,  Gouverneur  von  Saint  Maurice,  über. 
Nachdem  sich  die  Gemeinde  um  die  Mitte  des  16.  Jahr- 
hunderts von  ihren  Herren  losgekauft  hatte,  übernahm  I 


der  Staat  die  Verwaltung  und  setzte  einen  eigenen  Be- 
amten (Major  oder  Meier)  ein,  der  in  einem  Burgturm  n. 
vor  dem  Dorf  Basse  Nendsz  residierte.  Dieser  Turm 
wurde  zu  verschiedenen  Malen  zerstört  (so  z.  B.  1475  bei 
der  Eroberung  des  Unter  Wallis  durch  die  Ober  Wal- 
liser), dann  wieder  aufgebaut,  1668  vom  Staat  zurückge- 
kauft und  zu  einem  festen  Amtssitz  mit  Gerichts-  und  Ge- 
fängnisräumen umgestaltet.  Während  der  das  Wallis 
trennenden  Wirren  von  1833  bis  1839  schloss  sich  Nendaz 
an  den  obern  Landesteil  und  die  Regierung  in  Sitten  an. 
Wie  in  vielen  anderen  der  grossen  Walliser  Gemeinden 
stand  auch  auf  Boden  von  Nendaz  früher  ein  heute  ver- 
schwundenes Dorf,  Vegenan  genannt,  das  zur  Zeit  der 
grossen  mittelalterlichen  Pestepidemien  ausgestorben  sein 
muss.  Bei  Aproz  hat  man  ein  alles  Kistengrab  aufgedeckt. 
Ein  Menhir,  Büsserstein  (Pierre  penitente)  genannt.  Der 
nach  Iserables  führende  alte  Saumpfad  heisst  Chemin  de 
la  Metrallerie.  983:  Nenda ;  1000  :  Neinda  ;  1266 :  Neinde. 

NENDAZ  (basse)  (Kt.  Wallis.  Bez.  Conthey,  Gem. 
Nendaz).  1013  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf;  an  dem 
vom  linken  Ufer  der  Prinze  (Val  de  Nendaz)  bis  zur  Becca 
de  Nendaz  (2467  m)  und  zum  Bec  de  Ballavaux  (2468  m) 
aufsteigenden  Hang,  7  km  sw.  Sitten  und  6  km  so  der 
Station  Ardon  der  Simplonbahn.  Postablage  ;  500  kathol. 


implonbahn. 
Ew.  Hauptort  der  politischen  und  Kir 
Die  schone  Pfarrkirche  Saint  Leger  ist  vor  Kurzem  re- 
stauriert  und  vergrossert  worden.  Alter  Herrensitz,  be- 
stehend aus  dem  vom  Staat  1668  zum  Amishaus  der  Herr- 
schaft Nendaz  umgebauten  einstigen  Burgturm. 

NENDAZ  (BECCA  DE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Conthey, 
und  Martinach).  2467  m.  Felskopf,  in  der  vom  Mont  Geld 
(oder  Bscca  de  la  Grande  JourneV  >  abzweigenden  und  das 
Val  de  Nendaz  vom  Val  d'Iscrables  trennenden  Kette. 
Kann  von  Biddes  aus  über  Iserables  und  den  Col  de  Nen- 
daz in  6  Stunden  bestiegen  werden.  Aussicht  analog  der- 
jenigen der  Pierre  ä  Voir.  Am  S.-ilang  hat  man  an  einer 
Siviez  genannten  Stelle  zu  wiederholten  Malen  (zuletzt 
1859)  silberschüssiges  Blei  abgebaut.  Dieser  von  Schwer- 
spat (Baryt)  begleitete  Bleiglanz  (Galenit)  bildet  eineW.-O. 
gegen  den  Weiler  Planchonnel  ziehende  Ader  in  den  me- 
tamorphen Schiefern  des  Berghanges. 

nendaz  (BISSES  DE)  (Kt. Wallis,  Bez.  Conthey). 
So  heissen  drei  von  einander  getrennte  Wasserleitungen, 
die  als  Bisse  d'Enhaut,  Bisse  du  Meilin  (mittlere  Leitung) 
und  Bisse  d'Enbas  unterschieden  werden.  Alle  drei  zwei- 
gen vom  linken  Ufer  der  Prinze  ab  und  bewässern  die 
einzelnen  Terrassenstufen  und  -flächen  um  die  Dörfer 
Haute  Nendaz  und  Basse  Nendaz.  Der  Bisse  d'Enhaut  be- 
ginnt in  1700  m,  zieht  dem  untern  Waldrand  entlang,  ist 
6.2  km  lang  und  befruchtet  die  Maiensässe  von  Sapey, 
Bleusy,  Baerettes  und  Praz  Condjuz.  Der  in  1450  m  ab- 
zweigende Bisse  du  Milieu  oder  Bisse  du  MeiÜn  ist  5,3 
km  lang  und  geht  unterhalb  Bleusy  durch  Maiensässe 
und  Wald  zu  den  Aeckern  und  Gärten  über  Cerisier  und 
La  Crpta  (zwei  Häusergruppen  über  dem  Dorf  Haute  Nen- 
daz). Der  Bisse  d'Enbas  entspringt  in  1220  m,  zieht  den 
beiden  andern  parallel,  ist  4  km  lang  und  geht  in  der 
Höhe  des  Weilers  Sornard  über  die  Terrasse. 

NENDAZ  (HAUTE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Conthey,  Gem. 
Nendaz).  1255  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf,  auf  einer 
Terrasse  des  frischgrünen  Hanges  links  über  der  Prinze 
(Val  de  Nendaz),  212  m  über  und  1  km  wsw.  Basse  Nendaz ; 
am  Fuss  der  For£t  des  Troutz  und  8  km  sw.  vom  Bahn- 
hof Sitten.  110  Häuser,  700  kathol.  Ew.  Kapelle.  Acker- 
bau und  Viehzucht. 

NENDAZ  (val  DE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Conthey). 
Einer  der  Walliser  Querlhäler,  mündet  von  S.  oder  links 
ins  Rhonethal  aus.  Beginnt  an  der  N. -Flanke  des  Stockes 
der  Rosa  Blanche  und  neisst  in  seinem  obersten  Abschnitt 
Val  de  Cleuson,  erhält  dann  von  links  den  kürzeren  Val- 
lon  de  Tortin  und  wendet  sich  von  da  gegen  N\,  um  beim 
Weiler  Aproz  an  der  Rhone  (490  m),  gegenüber  Conthey 
und  5  km  sw.  Sitten  auazumünden.  16  km  lang,  im 
Durchschnitt  5  km  breit  und  im  mittleren  Abschnitt  bei 
der  Brücke  an  der  Gabelung  der  Fusswege  nach  Siviez 
und  Noveli  (zwischen  dem  Fuss  des  Mont  Cond  und  des 
B<>c  de  la  Montau)  1700  m  hoch  gelegen.  Wird  vom 
Wildbach  Prinze  durchflössen.  Voss  Val  de  Cleuson 
führen  der  Col  de  Praz  Fleuri  (2971  m)  ins  obere  Val 
d'Heremence  und  der  Col  de  Cleuson  (2916  m)  nach  Fion- 
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nay  ins  Bagnesthal  hinüber.  Das  Thal  gehört  mit  allen 
seinen  kleinen  Verzweigungen  ganz  zur  Gemeinde  Nen- 
daz und  kann  in  drei  gut  voneinander  geschiedene  Ab- 
schnitte zerlegt  werden:  einen  obern(Val  de  Cleuson  und 
Vallon  de  Tortin)  mit  den  Alpweiden  von  Cleuson,  Tortin, 
Noveli,  Servals  und  Siviez ;  einen  zwischen  die  Gehänge 
des  Greppon  Klane  und  Bec  de  Ballavaux  eingeschnit- 
tenen mittleren  mit  Maiensassen  und  darüber  aufsteigen- 
den Waldungen ;  einen  trichterförmig  aufs  Khonethal 
zwischen  Sitten  und  Conthey  sich  öllnendeo  untern  mit 
gut  unterhaltenen  Wiesen  und  Feldern,  sowie  zahlreichen 
Dörfern  und  Weilern  (Ilaute  Nendaz,  Basse  Nendaz. 
Bleuay,  Sarclenz.  Beuson,  Haar,  Brignon,  Cleibe  und 
Verrey).  Von  den  das  Thal  umrahmenden  Gipfeln  sind 
nennenswert:  im  S.  der  Grand  und  Petit  Moni  Ca Ime 
/wischen  dem  Glacier  du  Grand  Desert  und  ilem  Glacier 
de  Praz  Fleuri,  dann  die  Rosa  Blanche,  der  Grand  und 
Petit  Moni  Fort  und  der  Moni  Gele-  gegen  da«  Dagnesthal 
hin  ,  im  W.  gegen  Val  d  Iserables  der  Mont  Cond  und 
die  Becca  de  Nendaz  und  endlich  im  U.  gegen  das  ll>  r 
mencethal  der  Melailler,  Bec  de  la  Montau  und  Greppon 
Diane.  Die  Prinze  erhält  als  grössere  Nebenadem  einzig 
von  links  den  Wildbach  des  Vallon  de  Tortin  und  von 
rechts  die  aus  den  Wäldern  über  Cleibe 
und  Verrey  herabeilende  Ogenxe.  Diese 
Wildbäche  apeiaen  verschiedene  Bewäs- 
serungskanäle (biases),  so  die  drei  Bisses 
de  Nendaz,  dann  denjenigen  von  Vex  und 
als  bedeutendsten  denjenigen ,  der  vom 
Wildbach  Tortin  nach  links  abzweigt,  die 
Bergflanke  umgeht, durch  Hindernisse  man- 
cherlei Art  dem  Hang  des  Val  d'Ise'rables 
entlang  zieht  und  nach  30  km  langem  Lauf 
auf  die  Terrassen  über  den  Dörfern  Saxon 
und  Charrat  ausmündet.  Das  Val  de  Nen- 
daz ist  vor  allem  ein  Alpweidenthal,  liefert 
aber  im  milden  unteren  Abschnitt  auch  Ge- 
treide, Obat(Aepfel,  Birnen,  Kirschen  etc.) 
und  viel  Gemüse,  welch'  letzteres  zumeist 
in  die  grosse  Konservenfabrik  zu  Saxon 
wandert.  Schieferbruch.  Vorkommen  von 
Anthrazit  und  Asbest  (oder  Amianth). 

NENNIQKOFCN  (Kt.  Solothum.  Am- 
i  tei  Bucheggberg).  467  m  Gem.  und  Dorf, 
nahe  dem  rechten  l'fer  der  Aare,  an  der 
Strasse  Solothurn  -  Büren  und  1,1  km  s. 
der  Station  Lüaalingen-Nennigkofen  der 
Linie  Solothurn -Ltss.  Postabfage,  Tele- 
phon. 58  II  inner.  433  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Lüsslingen.  Ackerbau,  Viehzucht 
und  Milchwirtschaft.  Viele  der  Bewohner 
arbeiten  in  den  Fabriken  und  Werkstätten 
zu  Solothurn.  Das  Dorf  steht  an  der  Stelle  des  von  den 
Guglern  1375  zerstörten  Ortes  liachelhofen.  Als  beim  Ein- 
fall der  Franzosen  1796  ein  Teil  der  Bewohner  für  diese 
Partei  ergriff,  rückte  im  Auftrag  der  Solothurner  Regie- 
rung der  General  Altermatt  mit  Artillerie  gegen  das 
Dorf  vor  und  nahm  die  verdächtigen  Orlsbürger  gefan- 
gen. Nach  Solothurn  geführt,  sollten  sie  erschossen  wer- 
den, erhielten  aber  auf  Betreiben  des  Generales  Schauen- 
burg ihr  Leben  geschenkt.  Diese  Episode  ist  von  A.  Emen 
in  seinem  Volksschauspiel  Die  Patnoten  von  \ennig- 
kofen  dramatisiert  worden. 

Menzlingen  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Laufen).  450  m. 
Gem.  und  Pfarrdorf,  auf  einer  fruchtbaren  Terrasse  am 
S.-Hang  des  Blauen,  n.  über  dem  linken  Ufer  der  Birs 
und  nane  der  Grenze  gegen  den  Kanton  Basel  Land ;  4 
km  onö.  der  Station  Zwingen  der  Linie  Basel-Delsberg- 
Biel.  Postablage.  32  Häuser,  343  kathol.  Ew.  Landwirt- 
schaft. Römischer  Wachtturm.  Gehörte  im  13.  Jahrhun- 
dert den  Grafen  von  Thierstein,  im  15.  Jahrhundert  den 
Edeln  von  Rothberg  und  wurde  1462  vom  Bischof  Arnold 
von  Rothberg  an  das  Bistum  Basel  verkauft.  1526  nahm 
der  Ort  die  Deformation  an,  musste  aber  1589  wieder 
zum  alten  Glauben  zurückkehren.  Eigene  Kirchgemeinde 
seit  1802.  Die  1756  erbaute  Pfarrkirche  ist  dem  h.  Oswald 
geweiht.  Eine  1884  restaurierte  St.  Josefskapelle.  1194: 
Nanzelingin. 

neppenalp  (Kt.  und  Bez.  Schwvz,  Gem.  Mor- 
schach). 1530  m.  Grosse  Alpweide  am  N.-Hang  des  Klin- 


'  genstockes.  Hütten  und  Stalle.  3  km  n.  davon  der  Gast- 
hof Stooas  (1267  m). 

NEPPENEGG  4 Kt.  Appenzell  A.  D.,  Dez.  Mittelland, 
Gem.  Speicher).  980-I04H  in.  6  Bauernhofe,  2  km  s.  der 
I  Station  Speicher  der  elektrischen  Strassenbahn  St.  Gal- 
len -Speicher-Trogen.  25  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Speicher.  Viehzucht.  Weberei. 

NEPPENSWIL  oder  NEPPENSCH WIL.  (Kl  St 
Gallen,  Bez.  Rorschach,  Gem.  Mörswil).  548  m.  Granne 
von  7  Häusern,  in  fruchtbarer  und  an  Obstbäumen  reicher 
Gegend  ;  2,6  km  so.  der  Station  Mörswil  der  Linie  St. 
Gallen-Rorschach.  Telephon.  39 kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Mörswil.  Acker-  und  Obstbau.  Viehzucht. 

NER  (CR AP)  (Kt. Graubünden,  Bez.  Imboden).  Gipfel. 
S.  den  Art.  Crap  Ner. 

NER  (PIZ)  (Kt.  Graubünden  und  Tessin).  2767  m. 
Wenig  bedeutender  Gipfel  in  der  Gruppe  des  Pix  Terri, 
2  km  nw.  vom  Pix  Terri  und  über  den  Pix  Güda  mit  ihm 
verbunden,  über  der  Hochfläche  der  Greina  und  über  dem 
Motterasciopass  (Uebergang  ina  Val  Luzzone) ;  8,5  km  aw. 
Vrin  im  obern  Lugnez.  Kann  vom  Motteraacio  her  in  1  Vi 
Stunden  leicht  bestiegen  werden.  Pix  Ker  — Schwarzberg. 

NER  (  PIZ)   ( Kt.  Graubunden,  Bez.  Vorderrhein). 


Pix  Ner  30jW  m)  vom  Spillsuiflrn  aus. 

3059  m.  Gipfel,  Nachbar  des  Piz  Giuf  und  Crispalt,  auf 
der  Grenze  zwischen  Graubünden  und  Uri  und  ,*>.5  km 
wnw.  Sedrun.  Sendet  einen  kurzen  Kamm  nach  SO.,  der 
mit  dem  Culmatsch  endigt  und  Val  Giuf  and  Val  Milar 
voneinander  trennt.  Kann  von  den  Hütten  auf  der  Etxli- 
alp  (Kant.  Uri)  in  5  Stunden  bestiegen  werden.  Die  Urner 
Führer  nennen  ihn  Crispalt. 

NER  (PIZ)  oder  PIZ  PUNTAIQLA8  (Kt.  Graubün- 
den,  Bez.  Vorderrhein).  3070  m.  Schoner  Granitgipfel, 

I  nördlichster  und  höchster  Punkt  der  Stigiel  de  Guevers 
n.  über  dem  wilden  Felsenkar  von  La  Gonda.  6  km  nw. 

1  Trans.  Knotenpunkt  de«  von  SW.  herkommenden  ge- 
zackten Kammes  der  Stigiel  de  Glievers  und  des  von  St), 
kommenden  Kammes  des  Piz  Mut  (2861  m).  Zum  ersten- 
mal 1865  bestiegen.  Kann  von  Trans  aus  über  die  Glie- 
versalp  in  7  Stunden  erreicht  werden.  Die  Siegfriedkarte 
legt  den  Namen  Piz  Ner  irrtümlich  dem  Punkt  2866  m  im 
Kamm  des  Piz  Mut  bei. 

NER  (PIZ)  oder  schwarzberg  (Kt.  Graubün- 
den und  Uri).  2767  m.  Gipfel  im  Stock  des  Badua  oder 
Six  Madun,  auf  der  Grenze  zwischen  Uri  (Unteralpthal) 
und  Graubünden  (Val  Maigels)  und  2  km  so.  vom  badua. 
Nördl.  unter  ihm  der  vom  Val  Maigels  ins  Unteralpthal 
führende  Lohlenpass  (2388  m),  von  dem  aas  er  in  1 1  , 

I  Stunden  bestiegen  werden  kann. 

NERGETEN  (Kt.  Thurgan,  Bez.  Steckborn,  Gem. 
Pfln).  483  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  5  km  nw.  der  Sta- 
tion Frauenfeld  der  Linie  Zürich-Winterthur-Bomans- 
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horn.  28  reforra.  Ew.  Kirchgemeinde  Pfln- Weiningen. 
Acker-,  Wiesen-  und  Obstbau,  Viehzucht. 

N er M o NT  (Kt.  Waadt,  Bei.  Vevey,  Gem.  Lea  Plan- 
che«). 990 1153  m.  Maiensässe  mit  zerstreut  gelegenen 
Hütten ;  am  NW.-ilang  der  Töte  du  Paccot  (1519  m ; 
Stock  der  Dent  de  Merdassonj,  gegenüber  Lea  Avant» 
und  links  über  der  Baye  de  Montreux.  1  Stunde  nö. 
Glion.  Triasische  Rauhwacke  und  Lias.  Nermont  oder 
Nairmont  =  Noirmont,  d.  h.  Schwarzberg. 

NERO  (LAQO)iKt  Graubünden,  Bez.  Malojal.  2225 
tn.  So  heisst  einer  der  Seen  des  Berninapasses,  die  von 
NW.  nach  SO.  in  folgender  Reihe  liegen:  Lej  Pü- 
schen, Lago  Nero,  Lago  Bianco,  Lago  della  Crocetta  und 
Lago  della  Scala.  Die  Abflüsse  von  Lej  Pitschen  und  Lago 
Nero  wenden  sich  nach  NW.  und  bilden  die  Quell- 
adern  des  von  rechts  in  den  Inn  mündenden  Bernina- 
baches,  während  die  übrigen  Seen  ihr  Wasser  nach  SO. 
ins  Puschlav  und  weiterhin  zur  Adda  senden.  Lago 
Nero  =  Schwarzsee. 

NERO  (LAGO)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Maggia).  2390 
m.  Schöner  Hochsee  in  einem  fast  ringsum  geschlosse- 
nen Felsenkar ;  oben  in  der  Valletta,  einer  Verzweigung 
des  Bavonalhales  (des  NW.-Zweiges  des  Maggiathales) 
und  5-6  km  n.  vom  kleinen  Dorf  San  Carlo.  Abgeschie- 
dene und  wenig  besuchte  Gegend. 

nero  (pizzo)  (Kt.  Tessin  und  Wallis).  2907  m. 
Gipfel  im  w.  Abschnitt  des  Gotthardmassives,  n.  über 
dem  Bedrettothal  und  3  km  n.  vom  Nufenenpass.  Von  die- 
ser schonen  Pyramide  steigen  der  Siedlen-  und  Gornerli- 

Sletscher  gegen  die  Walliser  Seite  ab.  Steht  zwischen 
er   Gornerlilücke    und    dem    Westlichen  Gerenpasa. 
Kann  von  Oberwald  im  Wallis  über  die  Gornerlilücke  in 

5  Stunden  bestiegen  werden. 

NEROCCO  (Kt.  Tessin,  Bex.  Lugano,  Gem.  Bediglio- 
ra).  587  m.  Weiler  im  Malcantone;  1,4  km  n.  Bedigiiora 
mitten  in  Beben  gelegen.  Postwagen  Curio-Aslano.  10 
Häuser,  40  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Bedigliora.  Land- 
wirtschaft. Zucht  der  Seidenraupe.  Periodische  Aus- 
wanderung. 

NESCHWIL  (Kt.  Zürich,  Bez.  Pfäftikon, Gem.  Weiss- 
lingen) 650  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf;  2  km  osö. 
Weisslingen  und  2,5  krn  sw.  der  Station  Bikon  der  Töss- 
thalbahn  (Winlerthur  -  Wald).  Postablage,  Telephon. 
28  Hauser,  169  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Weiss- 
lingen. Wiesenbau.  825  und  881:  Neskinwilare ;  895: 
Neschiwilare. 

NE8PEL  (Kt.  Luxem,  Amt  Willisau,  Gem.  Hergis- 
wil).  775-800  m.  Gemeindeabteilung  und  Weiler,  im  Thal 
der  Enxiwigger ;  3  km  s.  Hergiswil  und  9  km  sw.  der 
Station  Will  isau  der  Linie  Langenthal-Wolhusen.  18 
Häuser,  129  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Hergiswil.  Wie- 
senbau und  Viehzucht.  Korrumpierte  Form  für  Mes- 
bühl,  woher  die  Familiennamen  Meschbühler  und  Miesch- 
bühler. 

NESSEL.,  NE8SLERA,  NESSLERN. Ortsnamen 
der  deutschen  Schweiz;  bezeichnen  Lokalitäten,  an 
denen  viele  Nesseln  wachsen  und  entsprechen  den 
französischen  Formen  Urtier  und  Lourtier  (franz.  ortie  — 
Nessel). 

nesselalp  (ober  und  UNTER)  (Kt.  Wallis, 
Bex.  Brig,  Gem.  Glia).  Alpweiden.  S.  den  Art.  Nessel- 
thai.. 

NESSELBODEN  (Kt.  Solothurn,  Amtei  Lebern, 
Gem.  Oberdorf  und  Rütenen).  1060  m.  Schöner  Sennberg 
mit  Hütte,  Vi  Stunde  s.  vom  Gasthof  auf  dem  Weissen - 
stein.  Eigentum  der  Bürgergemeinde  Solothurn. 

NESSELQRABEN    (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Signau). 

6  km  langes  enges  Thal;  beginnt  an  der  Blasenfluh  in 
920  rn,  steigt  dem  Emmen thal  parallel  nach  N.  ab  und 
vereinigt  sich  bei  Schwanden  in  630  m  mit  dem  Gold- 
bachgraben. Nw.  von  Signau. 

NESSELHALDE  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Toggen- 
burg, Gem.  Alt  St.  Johann).  950-1100  m.  17  Häuser,  am 
rechtsseitigen  Gehänge  des  obern  Toggenburg  und  am 
Weg  von  Alt  St.  Johann  und  Unterwasser  auf  den  Säntis 
zerstreut  gelegen ;  8.8  km  w.  der  Station  Hag  der  Linie 
Horschach-Sargans.  83  reform,  und  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinden Alt  St.  Johann.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 

nesseln  BACH  (Kt.  Aargau,  Bez.  Bremgarten, 
Gem.  Niederwil).  380  m.  Dorf,  nahe  dem  linken  Ufer  der 
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Reusa,  an  der  Strasse  Bremgarten-Mellingen  und  6  km 
nw.  der  Station  Bremgarten  der  Linie  Brugg-Wohlcn- 
Bremgarten.  Postbureau,  Telephon ;  Postwagen  Brem- 
garten-Mellingen. 34  Häuser,  208  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Niederwil.  Ackerbau,  Viehzucht  und  Milchwirt- 
schaft. Strohindustrie,  Tabak-  und  Zigarrenfabrikation. 
Am  Reussufer  steht  nahe  dem  Dorf  das  jetzt  zu  einem 
Altersasil  umgewandelte  einstige  Kloster  Gnadenthal.  Die 
frühere  Gemeinde  Nesselnbach  ist  1901  mit  Niederwil  ver- 
schmolzen worden. 

NESSELSCHLICHT  (Kt.  Wallis,  Bez.  Horns,  Gem. 
Niederwald).  1630  m.  Maiensäss  mit  etwa  10  Hütten  und 
einer  Kapelle,  auf  einer  Terrasse  über  der  Mündung  des 
Fiescherthales  und  1  km  w.  vom  Dorf  Niederwald. 

NESSELSTOCK  (Kt.  Bern  und  Luzern).  1843  m. 
Nördl.  Vorberg  des  Brienzer  Rothorns,  auf  der  Grenze 
zwischen  Bern  und  Luzern;  w.  über  dem  Eysee  und  über 
dem  von  Stafel  aufs  Rothorn  rührenden  Fussweg.  Fällt 
nack  N.  mit  Gras-  und  Waldhalden  zum  obern  Marien- 
thal ab. 

NESSELTHAL  (Kt.  Wallis,  Bei.  Brig).  2489-1066  m. 
4,5  km  langes  Thal;  steigt  vom  Kamm  des  Schienhorns 
(2649  ml  nach  NO.  ab  und  vereinigt  sich  bei  Grund  von 
links  mit  dem  Thal  des  Taferbaches  (La  Tavernetta)  und 
dem  Ganterlhal  xum  Thal  der  Saltine.  Wird  vom  Nessel- 
bach entwässert.  Im  untern  Abschnitt  stark  bewaldet; 
weiter  oben  die  Unter  Nesselalp  (1480  in)  und  Ober 
Nesselalp,  die  zusammen  vom  8.  Juli  bis  1.  September 
mit  55  Stück  Grossvieh  und  90  Ziegen  und  Schafen  be- 
zogen werden  und  jährlich  18000  Liter  Milch  liefern.  Die 
10  Hütten  und  die  Kapelle  auf  Ober  Nesselalp  sind  18*8 
durch  eine  mächtige  Lawine  xerstört  und  seither  wieder 
aufgebaut  worden.  Der  Nesselbach  iliesstdurch  ein  wildes 
Tobel,  das  er  fortwährend  noch  weiter  vertieft.  Das  Thal 
ist  in  die  Triasxone  xwischen  den  Glanzschiefern  des  Glis- 
horns  und  dem  Gneismassiv  des  Schienhorns  und  Stell- 
horns eingesenkt.  Aus  seinem  obersten  Abschnitt  führen 
der  sog.  Längritz  über  den  Bossensee  xum  Simplonpass 
und  die  Nanzlücken  ins  Nanzthal  hinüber.  Am  terras- 
sierten  O.-Hang  des  Thaies  liegen  Alpweiden  (mit  Hütten), 
deren  höchste  der  sog.  Enziboden  ist. 

NESSELWANG  oder  NE8SLENWANO  (Kt.  Lu- 
zern, Amt  Entlebuch,  Gem.  Flühli).  450  m.  Alnweide  am 
NW -Hang  de«  Brienzer  Rothorns,  über  dem  Marienthal 
und  an  einer  der  Anstiegsrouten  auf  den  Gipfel. 

N ESSENTHAL  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Hasle, 
Gem.  Gadmen).  So  heisst  der  zwischen  den  Mündungen 
des  Triftwassers  und  Genthalbaches  in  das  Gadmerwasser 
gelegene  Abschnitt  des  Gadmenthales.  Die  hier  zerstreut 
gelegenen  Häuser  bilden  zusammen  mit  der  Gruppe 
Mühlestalden  (930  m)  eine  Abteilung  der  Gemeinde  GaJ- 
men.  7  Häuser,  42  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Gadmen. 
Postablage.  Gasthof.  Das  Thal  wird  von  der  Sustenstrasse 
durchzogen.  Es  kommen  hier  noch  die  Kirsche  und 
Zwetschge  fort.  Vom  obern  Abschnitt  prachtvolle  Aus- 
sicht thalauswärts. 

NES8ISHEUSER  (Kt.  Solothurn,  Amtei  Baisthal, 
Gem.  Wolfwil).  420  m.  Weiler,  n.  vor  Wolfwil  und  am 
Weg  nach  Neuendorf.  10  Häuser,  82  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Wolfwil.  Wird  Nisishäuser  ausgesprochen 
und  ist  wahrscheinlich  vom  Vornamen  Dionys  herzu- 
leiten. 

NESSLAU  (Kt.  St.  Gallen,  Bex.  Ober  Toggenburg). 
766  m.  Gem.  und  Pfarrdorf.  zu  beiden  Seiten  der  Thür, 
am  N0.-Fu8s  des  Speer  und  W.-Fuss  des  Stockbergs,  an 
der  Poststrasse  Ebnat-Buchs  (Rheinthal)  und  11  km  sö. 
der  Station  Ebnat-Kappel  der  Toggenburgerbahn.  Postbu- 
reau, Telegraph,  Telephon  ;  Postwagen  ins  Rheinthal.  Ist 
eine  der  bedeutendsten  Ortschaften  im  Toggenburg.  Zur  Ge- 
meinde Nesslau  gehört  noch  eine  Enklave  in  der  Gemeinde 
Krummenau.  Grosse  Waldungen  und  Alpweiden.  Zusam- 
men mit  den  Weilern  und  Häusergruppen  WasBerbrugg, 
Krummenswil,  Niederhaufen,  Bühl,  Kasten,  Schneit,  Egg, 
Laad,  Germen,  Lütenwil,  Dicken  und  Schlatt:  446  Häu- 
ser, 2137  Ew.  (wovon  1824  Reformierte  und  311  Katholi- 
ken); Dorf :  28  Häuser,  140  Ew.  Reform.  Kirchgemeinde 
Nesslau  und  katholische  Pfarrei  Neu  St.  Johann.  Schöne 
Pfarrkirche,  1811  erbaut  Grosses  Schulhaus.  Beliebte 
Sommerfrische  mit  abwechslungsreichen  Spazierwegen, 
schönen  Aussichtspunkten  und  romantischen  Tobein  und 
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Wasserfällen.  Elektrische«  Licht;  Wasserversorgung  mit 
Hydrantennetz.  Käserei.  Wiesenbau,  Alpwirtschan,  Vieh- 


m 


Nsulaa  mit  ilem  Speer. 

zucht.  Baum  Wollweberei  als  Hausiodustrie.  Eine  Bunt- 
weberei  und  eine  Waltefabrik.  Zahlreiche  Stickmaschinen. 
Gut  besuchte  Viehmarkte.  1178:  Nexielow  und  damals 
nur  ein  einzelner  Bauernhof.  Das  ganze  umliegende  Ge- 
biet trug  einst  zusammen  mit  dem  hiesigen  Grundbesitz 
des  Klosters  St.  Johann  den  Namen  «  Zum  Wasser».  Die 
Pfarrkirche  diente  von  der  Reformation  an  bis  1806  bei- 
den Konfessionen.  In  Urkunden  aus  dem  13.  Jahrhundert 
werden  Edle  von  Nesslau  genannt,  deren  Burg  auf  einer 
Anhöhe  bei  Lütenwil gestanden  habensoll.  Spuren  davon 
sind  aber  keine  vorhanden. 

NESSLEN WANG  (Kt.Luzern,  AmtEntlebuch, Gem. 
Flühli).  Alpweide.  S.  den  Art.  Nesselwang. 

NESSLERA  (Ii  Ereiburg,  Bez.  Saane,  Gem.  Bonne- 
fontaine und  Praroman).  740  m.  Gruppe  von  4  Häusern, 
in  einem  Thälchen  2  km  aö.  Praroman.  22  kathol.  Ew. 
franzosischer  Zunge.  Kirchgemeinde  Bonne- 
fontaine. Wiesenbau  und  Viehzucht.  Stroh- 
flechterei.  Holzhandel. 

NESSLERA  iKt.  Ereiburg.  Bez.  Sense, 
Gem.  St.  Silvester).  710  m.  Gruppe  von  8 
Häusern,  zwischen  dem  Aergerenbach  (Ge- 
rine) und  der  Nesalera  und  nahe  dem  Com- 
mawald  ;  2  km  n.  Bonnefontaine,  3  km  nw. 
St.  Silvester  und  10  km  so.  vom  Bahnhof 
Ereiburg.  47  kathol.  Ew.  deutscher  Zunge. 
Kirchgemeinde  St.  Silvester.  Wiesenbau 
nnd  Viehzucht. 

NESSLEREN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Lau- 
n,  Gem.  Neuenegg).  571  m.  Weiler;  1,5 
m  nw.  Neuenegg  und  4  km  nw.  der  Sta- 
tion Elamatt  der  Linie  Bern-Freiburg-Lau- 
sanne.  11  Häuser,  69  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Neuenegg.  Ackerbau,  Viehzucht  und 
Milchwirtschaft. 

NE8SLERN  (OBER  und  UNTER) 
(Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken,  Gem.  Saxe- 
ten).  1465-1679  m.  Alpweiden  im  obern  Saxe- 
tenlhal,  unter  den  Wänden  der  Schwa Inne- 
ren und  Lobhörner  und  3  km  sw.  Saxeten. 
Unterhalb  der  Weiden  bildet  der  Saxeten- 
bach  einen  schönen  Wasserfall. 

NEST  ( Kt.  Bern,  Amtsbez.  Konolllogen. 
Gem.  Schlosswil).  752  m.  Gruppe  von  6  Häu- 
sern ;  1,6  km  nö.  Schlosswil  und  3,2  km  nw. 
der  Station  Zäziwil  Her  Linie  Bern-Luzern.  36 reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Schlosswil.  Landwirtschaft. 
NEST  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  und  Gem.  St.  Gallen; 


Bez.  und  Gem.  Tablat;  Bez.  Gostau,  Gem.  Straubenzell). 
753  m.  Weiler,  an  der  Strastenbahn  St.  Gallen-Gais- 
Appenzell  und  1  km  i.  St.  Gallen.  10  Häu- 
ser, 40  reform,  und  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinden SL  Gallen  und  Brüggen.  Obstbau. 
Viehzucht.  Eine  Stickerei.  Gasthof.  Schöne 
Aussicht  auf  den  Säntis,  die  westl.  Appen- 
zeller- und  die  Toggen  burgerberge. 

NESTENBERQ  (Kt.  St.  Gallen,  Bez. 
Uber  Toggenburg,  Gem.  Ebnat).  «00-863  m. 
11  am  linksseitigen  Hang  des  Steinthaies 
zerstreut  gelegene  Häuser,  2  km  s.  der  Sta- 
tion Ebnat-Kappel  der  Toggenburgerbahn. 
41  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Ebnat.  Vieh- 
zucht. Stickerei  und  Weberei. 

NESTQLETSCHER  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Westlich  Raron).  3350-2400  m.  1,8  km  lan- 
ger und  im  Mittel  400  m  breiter  Gletscher  ; 
am  WN  W  -Hang  des  Bietschhorns  und  vom 
Klein  Nesthorn  (3348  m ),  Bielsehhorn 
(3953  m)  und  Schafberg  (etwa  3220  m) 
überragt.  Sendet  seine  Schmelzwasser  durch 
^^■p^Mf    den  Nestbach  in  die  Lonza. 

NESTHORN  oder  GROSS  NEST- 
HORN (Kt.  Wallis,  Bez.  Brig  und  West- 
.  -J     lieh  Raron).  3820  m.  Vereiste  Pyramide, 
dem  Lölschenlhaler    Breithorn    (3782  m) 
^Tj>'  nach  USO.  vorgelagert,  zwischen  dem  Beich- 

^^^^^^Sj    tlrn  und  Gredettchthal.  Besonders  schön  von 
der  Oberaletschhulle  des  S.  A.  C.  sichtbar, 
von  wo  aus  der  Berg  seiner  prachtvollen 
Aussicht  wegen  ziemlich  oft  besucht  wird 
(4  '  ,  Stunden).  Sein  Panorama  ist  nach  dem  Urteil  von 
Kennern  eines  der  schönsten  der  Hochalpen.  Zum  ersten- 
mal 1865  auf  dem  auch  heute  noch  meist  üblichen  Weg 
über  das  Kleine  Nesthorn  bestiegen.  Der  Name  Gross  Nest- 
horn ist  früher  dem  jetzigen  Bietschhorn  l>eigelegt  wor- 
den. 

NESTHORN  (GROSS)  (Ki.  Wallis,  Bes.  Brig  und 
Westlich  Raron).  Ehemaliger  Name  für  das  jetzige  Bietsch- 
■0M.  S.  diesen  Art. 

NESTHORN  (KLEIN)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Westlich 
Raron).  3348  und  3720  m.  So  heissen  zwei  voneinander 
recht  verschiedene  Gipfel.  Derjenige  der  Siegfriedkarte 
(3348  m)ist  ein  Vorberü  im  NNW.-Grat  des  Bietschhorns. 
steht  zwischen  dem  Nest-  und  dem  Birchgletscher  und 
kann  von  Ried  im  Lotschenthal  ohne  grosse  Schwierig- 
keiten bestiegen  werden ;  er  ist  1884  zum  erstenmal  er- 
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reicht  worden  und  wird  oft  auch  Klein  Bietschhorn  ge- 
nannt. Klein  Nesthorn  nennen  ferner  mehrere  kompe- 
tente Alpinisten  auch  den  Punkt  3720  m  der  Siegfried- 
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karte,  einen  im  W.-Grat  des  Nesthorns  «teilenden  Berg, 
über  den  die  gewöhnliche,  schon  von  den  ersten  Be- 
steigern  1885  gewählte  Ansliegsroute  auf 
da«  Neslhorn  oder  Gross  Nebtliorn  führt. 
Vergl.  den  Art.  Nkstiiokn. 

NETSCHBÜHL  (HINTER  u.  VOR- 
DER) (kt.  Bern,  Amtsbez.  Signau,  Gem. 
Eggiwil).  930-955  m.  Gemeiudeabteilung 
und  Weiler,  über  dem  lii.ken  Ufer  der 
Emme;  3,5  km  nw.  Eggiwil  und  7,5  km 
so.  der  Station  Signau  der  Linie  Bern- 
Luzern.  28  Häuser,  187  rrform.  Kw.  Kirch- 
gemeinde Eggiwil.  Viehzucht. 

NETSTAL  oder  NETSTALL  (Kt. 
Glarus).  471  m.  Gem.  und  grosses  Pfarr- 
dorf, am  linken  Ufer  der  Linth,  am  O.-Fuss 
des  Wiggis  und  an  der  Strasse  Glarus- 
Nafels;  '2,5  km  n.  Glarus.  Station  der  Li- 
nien Zürich- Wädenswil- Glarus  u.  Weesen- 
Glarus.  Hostbureau,  Telegraph,  Telephon. 
Gemeinde,  mit  dem  kleinen  Weiler  Leuzin- 
gen  :  405  Ilauser,  2003  Kw.  (wovon  1352 
Heformierte  und  649  Katholiken);  Dorf: 
399  Häuser,  1950  Ew.  (1318  Heformierte 
und  629  Katholiken).  Heform.  und  kalhol. 
Kirchgemeinde.  Das  Dorf  dehnt  sich  mit- 
ten in  der  Thalebene  der  Linth  und  am 
linken  Ufer  des  Lonlsch,  der  1,5  km  wei- 
ter s.  aus  dem  Klonthal  heraustritt,  auf 
eine  Länge  von  1,5  km  in  der  Hichtung 
von  SW.  nach  NO.  als  gedrängt  gebaute, 
unregelmässige  Hausermasse  aus.  Eine 
kleine  Hausergruppe  mit  einigen  hübschen  Villen  liegt 
am  rechten  oder  S.-Ufer  des  Lonlsch.  Teils  im  Innern 
des  Dorfes,  teils  in  seiner  Umgebung  erheben  sich  meh- 
rere 10-20  m  hohe  kegelförmige  Hügel  über  die  ebene 
Thalsohle  als  Ueberreste  eines  grossartigen  Bergsturzes, 
der  sich  in  der  Glazialzeit  von  der  N  -Seite  des  UlärniBch 
abgelöst  hat.  Charakteristisch  für  das  Bild  von  Netstal 
sind  jedoch  vor  allem  die  gewaltigen  Felsmauern  des 
Wiggis,  die  Mos  500-600  m  vom  w. -Rande  des  Dorfes 
entfernt  und  mehr  als  1P00  m  hoch  sind,  sowie  mit  eioer 
durchschnittlichen  Böschung  von  51°  unvermittelt  aus 
der  Liothebene  aufsteigen.  Ueber  diese  Felswände  stürzen 
jedes  Frühjahr  grosse  Grundlawinen.  Die  Staublawinen, 
die  sich  dort  nach  starkem  Schneefall  loslösen,  fegen  oft 
über  das  Dorf  hinweg  bis  an  die  gegenüberliegende  Berg- 
wand. Der  sie  begleitende  Luftdruck  hat  an  den  Haus- 
dächern, Obstbäumen  und  Wäldern  öfters  erheblichen 
Schaden  angerichtet.  Im  Jahr  1817  hob  eine  solche 
Staublawine  viele  HauBdächer  weg  und  beraubte  z.  B. 
auch  das  Schulhaus  des  Daches  und  der  Treppe,  so  dass 
die  Schulkinder  vermittels  Leitern  herausgeholt  werden 
mussten.  Zum  Schutze  gegen  diese  Lawinen  reicht  bei 
manchen  Hausern  .die  gegen  den  Wiggis  gekehrte  Mauer 
über  das  Dach  empor.  Hauswasserversorgung  und  Hy- 
drantrnnetz,  elektrische  Beleuchtung  ;  Elektrizitätswerk, 
:  die  Quellen  des  Klönthals  die  Kraft  liefern.  Sekundär- 
schule. Die  Bürgergemeinde  besitzt  ausgedehnte  Alp- 
weiden, Wiesenguter  und  Wälder,  und  Viehzucht,  Alp- 
wirtschaft und  Waldwirtschaft  sind  wichtige  Erwerbs- 
zweige der  Einwohner.  Von  noch  grösserer  Bedeutung 
ist  jedoch  die  Industrie.  Netstal  ist  wie  Glarus  und 
Ennenda  ein  Hauptsitz  der  glarnerischen  Baumwoll- 
druckerei, leidet  jedoch  stark  unter  der  Krisis,  von  der 
ilieae  Industrie  seit  längerer  Zeit  betroffen  ist;  zwei 
grosse  Elablissemente  sind  in  den  letzten  Jahren  ge- 
schlossen worden.  Es  bestehen  hier  noch  zwei  ßaumwoll- 
druckereien,  ferner  eine  Baumwollspinnerei,  zwei  Baum- 
wollwebereien, eine  Giesserei,  eine  Papierfabrik,  zwei 
/.iegerfabriken  und  eine  grosse  Kalkbrennerei,  die  den 
Troskalk  (Tithon)  des  Elggis  (Felsvorsprung  am  rechten 
Ufer  der  Linth)  ausbeutet.  Im  18  Jahrhundert  betrieb 
die  Bevölkerung  einen  lebhaften  Handel  mit  den  Pro- 
dukten der  Viehzucht  und  Alpwirlschaft,  hauptsächlich 
nach  Holland,  und  in  der  ersten  Hälfte  des  19.  Jahr- 
hunderts gründeten  manche  Bürger  Netstals  industrielle 
Elablissemente  und  Handelshäuser  im  Ausland,  nament- 
lich in  Russland.  Im  Jahr  1420  liess  Landammann 
Mathias  Netstaller,  der  reichste  Glarner  und  einer  der 


reichsten  Eidgenossen  seiner  Zeit,  in  Netstal  auf  seine 
eigenen  Kosten  eine  Kapelle  bauen.  Diese  verblieb  nach 


Nelstsl  gegan  den  GUroiseb. 

der  Reformation  den  Katholiken  und  wurde  1708  durch 
eine  neue  Kapelle  ersetzt,  die  1876  zur  katholischen 
Pfarrkirche  erhoben  wurde.  Die  reformierte  Bevölkerung 
trennte  sich  erst  1098  von  der  Pfarrgemeinde  Glarus ; 
ihre  gegenwärtige  Kirche  stammt  aus  dem  Jahr  1813. 
Der  Lonlsch,  der  heute  durchaus  ungefährlich  erscheint, 
richtete  im  18.  Jahrhundert  im  Dorf  wiederholt  grossen 
Schaden  an.  1762  und  1764  floss  er  mitten  durch  den 
Ort  und  riss  mehrere  Häuser  weg.  Nelslal  halte  auch 
schwer  unter  den  Kriegsnoten  des  Jahres  1799  zu  leiden, 
als  wochenlang  tausende  von  fremden  Soldaten  irn  Dorf 
und  seiner  Umgebung  lagen.  Am  29.  August  1799  fand 
hier  ein  heftiges  Gefecht  zwischen  den  Franzosen  und 
den  Oesterreichern  statt,  und  am  30.  September  und  1. 
Oktober  ereigneten  sich  Kämpfe  zwischen  den  Russen 
unter  Suwrarow  und  den  Franzosen  unter  Molitor. 

NETTAGE  (Kt.  Wallis,  Bez.  Sitten).  2735-I250  m. 
So  nennt  die  Siegfriedkarte  den  Abflusa  des  zwischen 
Geltenhorn  und  Wildhorn  an  der  Walliser  Flanke  der 
Berner  Hochalpen  liegenden  kleinen  Brozetgletschers. 
Die  Nettage  Iiiesst  mit  mancherlei  Windungen  zwischen 
den  Stöcken  des  Sei  Bouge  und  des  Cerac  im  allgemei- 
nen gegen  S.,  tritt  nach  5  km  langem  Lauf  durch  felsige 
Einöden  am  Fuss  der  Terrasse  von  La  Ley  in  ein  freund- 
licheres Gelände  ein  und  mündet  nach  7  km  langem 
Gesamtlauf  in  1250  m  von  links  in  die  Morge.  Ihre  gross- 
ten  Nebenadern  kommen  aus  den  am  S.-Hang  des  Cerac 
und  Sublage  eingeschnittenen  Thälchen  von  La  Forclaz 
und  La  Dui.  Der  Wrildbach  wird  auch  Eau  de  la  Ley 
(Eau  de  l'Allee  oder  auch  de  la  Lex)  genannt.  Vergl.  den 
Art.  Morgk  (La). 

NETTEN  BERG  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Laufen).  551  m. 
Bergrücken,  n.  über  den  Gemeinden  Bärswil  und  Grindel 
und  4,5  km  ssw.  der  Station  Laufen  der  Linie  Basel- 
Delslierg-Biel.  Der  1,3  km  lange  oberste  Felskamm  bildet 
die  Kantonsgrenze  zwischen  Bern  und  Solothurn.  Am 
N.-Hang  ein  schöner  Wald  und  die  Burgruine  Neuen- 
stein. 

NETZELEN  (Kt.  Luzern,  Amt  Willisau,  Gem.  Rogglie- 
wil).  589  m.  Kleines  Dorf ;  500  m  sw.  Roggliswil  und  7.5 
km  sw.  der  Station  Reiden  der  Linie  Lurem-Olten.  18 
Häuser,  126  kalhol.  Ew.  Kirchgemeinde  Pfaffnau.  Acker- 
bau und  Viehzucht. 

NEUBACHS  (  Kt.  Zürich,  Bez.  Diclsdorf,  Gem.  Bachs). 
Weiler.  S.  den  Art.  Bachs. 

NEU  BAD  (Kt.  Basel  Land,  Bez.  Arlesheim,  Gem. 
Binningen).  292  m.  Gut  besuchler  Gasthof,  an  der  Strasse 
BinninRen-Alischwil  und  2  km  sö.  AlWchwil. 
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NEUBERG  (Kt.  Schwyz,  Bei.  und  Gem.  Ein«iedeln). 
853-9Ö9  m.  Nordlichster  Aualäufer  der  Kelle  der  Mythen 
and  Gruppe  von  6  grossen  und  schönen  Bauernhöfen  ; 
2,5  km  o.  der  Station  Biberbrücke  und  n.  über  der 
Strasse  Biberbrücke-Schnabelberg-Kin«iedeln.  38  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  hinsiedeln.  Ackerbau  und  Vieh- 
lucht. Vieh-  und  Hollhandel.  Nördl.  vom  Alpbach  eine 
Dampfsäge. 

NEU  SERO  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Weinrelden,  Gem. 
Bussnangl.  500  m.  Gruppe  von  8  Häusern,  am  rechten 
Ufer  des  Furtbaches  und  3.5  km  s.  der  Station  Weinfel- 
den  der  Linie  Zürich-Winterlhur-Romanshorn.  38  zur 
Mehrzahl  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Duasnang.  Land- 
wirtschaft. Eine  Mühle,  Margenmühle  genannt.  Stickerei. 

NEU  BETHLEHEM  Kt.  Luzern,  Amt  Sursee, 
Gem.  Wolhusen).  Weiler.  S.  den  Art.  Bethlehem  (Neu). 

NEUBODEN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brig,  Gem.  Naters). 
2137  m.  Maiensäss  mit  zahlreichen  zerstreut  gelegenen 
Hütten,  auf  einer  Terrasse  1  km  w.  vom  untern  Ende  den 
Grossen  Aletschglelachers  und  1  km  sw.  der  Aletschalp  , 
an  den  Fusswegen  von  Platten  aufs  Sparrhorn  und  von 
Beialp  nach  AleUch.  Hier  steht  der  Gasthof  Beialp,  dessen 
Name  die  nur  noch  bei  den  Leuten  von  Naters  übliche 
Bezeichnung  Neuboden  allmählig  verdrängt. 

NEUBRUCH  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Zürich. 
Bez.  Hinwil,  Gem.  Welzikon).  540  m.  Zwei  Gruppen  von 
zusammen  10  Häusern,  nahe  dem  linken  Ufer  der  Aa  und 
1,5  km  nw.  der  Station  Welzikon  der  Linie  Zürich-Uster- 
Rapperswil.  47  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Wetzikon. 
Wiesenbau. 

NEUBRÜCK  (Kt.,  Amtsbez.  und  Gem.  Bern).  484  m. 
Gruppe  von  7  Häusern,  am  linken  Ufer  der  Aare  und  am 
N.-Kaod  de«  Bremgartenwalde«,  3  km  nun.  vom  Bahnhof 
Bern.  Poalaldage,  Telephon  ;  Postwagen  Bern -Del Bingen. 
44  reform.  Ew.  Ein  1810  erbauter  Gasthof  mit  grossem 
Garten,  beliebtes  Ausflugsziel  Ueber  die  Aare  führt  hier 
eine  1560-1570  erstellte  gedeckte  Holzbrücke  mit  Stein- 
pfeilern, über  die  einst  ein  bedeutender  Verkehr  zwischen 
Bern  und  Neuenburg  einerseits  und  Bern  und  Basel  an- 
dererseits Outete.  Im  Bauernkrieg  1653  wollten  die  Auf- 
ständischen einst  des  Nachts  sich  der  Brücke  bemäch- 
tigen, wurden  aber  von  Studierenden,  die  sich  maskiert 
und  mit  weissen  Hemden  verkleidet  halten,  mühelos  ver- 
jagt. In  der  Nahe  der  Brücke  befand  sich  früher  auch 
eine  FIhre.  Der  hier  sprudelnde  Herrenbrunnen  hat 
seinen  Namen  von  den  restlichkeilen  erhalten,  die  die 
Grafen  von  Nassau  und  Hanau  1353  unter  Beteiligung  der 
Frauen  und  Mädchen  von  Bern  in  seiner  Nahe  veranstal- 
teten. Vergl.  die  von  E.  Slierlin  und  J.  R.  Wyss  besorgte 
Ausgabe  von  Konrad  Justinger'a  Berner  Chronik.  (Hern 
1819  S.  154) 

NEUBRÜCKE  (Kt.  Appenzell  A.  It.,  Bez.  Mittelland, 
Gem.  Teufen).  800  m.  Gruppe  von  6  Häusern,  am  Goldi- 
bach und  900  m  so.  der  Station  Teufen  der  Strassenbahn 
St.  Gallen-Gais.  44  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Teufen. 
Viehzucht.  Stickerei  und  Weberei. 

NEUBRÜCKE  ( Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Wil,  Gem. 
Oberbüren)  498  m  HäuBergruppe,  nahe  einer  vor 
kurzem  erbauten  Brücke  über  die  Thür  (Strasse 
Wil  -  ( >berbüren-St.  Gallen  i  Die  1778  vom  Abt  von 
St.  Gallen  erstellte  alle  Holzbrücke  mit  einem  ein- 
zigen Bogen  von  210  m  (.MTnung  ist  1887  abge- 
brannt. Vergl.  den  Art.  Tiiurhof. 

NEUBRÜCKE  (Kt.  Thurgau.  Bez.  Münchwileu, 
Gem.  Wängi).  486  m.  Gruppe  von  8  Ilausern,  zu 
beiden  Seiten  der  Murg  und  durch  eine  Brücke 
(Strasse  Wil-Wangi)  miteinander  verbunden ;  1  km 
so.  der  Station  Wangi  der  Strassenbahn  Frauenfeld- 
Wil.  57  zur  Mehrzahl  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Wängi.  Wiesen  und  Wald.  Die  meisten  Bewohner 
arbeiten  in  den  Fabriken  zu  Wängi. 

NEUBRÜCKE  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp,  Gern 
Stalden)  S.  den  Art.  Brücke  (Neue). 

NEU  BRUNN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Gossau, 
(iem.  Waldkirch).  610  m.  Gruppe  von  3  Häusern,  am 
sonnigen  Hang  des  Tannenberges,  an  der  Strasse 
Kronbühl-Wittenbach-Bernhardszell  Waldkirch  und 
9  km  nw.  der  Station  St.  Fiden  der  Linie  Sl.  Gallen- 
Korschach.  78  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Bernhardszell. 
Wiesen- und  Obstbau. Viehzucht.  Stickerei. 


neu  BRUNN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Rorachach,  Gern 
Tubach i.  448  m.  Kleine*  Schlo*s,  auf  einer  Anhöhe  w. 
Tübach  und  2  km  sw.  der  Station  Horn  der  Linie  Hor- 
schach- Romanshorn.  Telrphon.  Schone  Aussicht  auf  den 
Bodensee 

NEUBRUNN  (Kt.  Zürich,  Bez.  und  Gem.  Hinwiij 
730  m.  Gruppe  von  5  Ilausern,  am  W.-Hans  des  Bachtel 
und  2,5  km  ö.  der  Station  Hinwil  der  Linie  Eflrelikon- 
Wetzikon  Hinwil.  20  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Hinwil. 
Wiesenbau. 

NEUBRUNN  i  Kt.  Zürich,  Bez.  Winterlhur,  Gern 
Turbenlhal).  610  m  Gemeindeabteilung  und  Weiler,  in 
dein  Trockenthal  Turlwnthal  Bichelsee  Enchlikon  und  l 
km  ö.  der  Station  Turbentbal  dir  ToMlhalbahn  (Winter 
thur-Wald).  Pu»tablage,  Telephon;  Automobilwagen 
Eschlikon-Turbenthal  26  Häuser,  9*  reform.  Ew.  Kirch 
gemeinde  Turbenlhal.  Wiesenbau.  Hydrantennelz. 

NEUBÜHL.  (Kt.  und  Bez.  Zürich,  Gem.  Seebach] 
Teil  de»,  lioifft  S km  v.u.  S.  diesen  Art. 

NEUBURQiht.  tiraubönden,  Bez.  Unter  Landquart 
Kreis  Funf  Dorfer,  Gew.  Unlervaz).  601  m.  Burgruine 
auf  einer  Anhohe  uber  dein  link<nU(er  des  Rhein  und 
1,5  km  so.  Unlervaz.  In  dieser  au«  dem  9.  oder  10.  Jahr 
hundert  «lammenden  Buig  wurde  Pfalzgraf  Hugo  von 
Tübingen,  Graf  von  Iregenz  und  Rälien  1164  vom  Her- 
zog Weif  dem  Jungen  von  Baiern  wahrend  6  Monatenge 
faugen  gehalten.  Vulkard  von  Neuburg  ward  1237  Bischof 
von  Chur.  Seil  1315  (t>  hörte  die  Burg  den  Thummen  von 
Neuburg  (oder  Neuenbürg),  die  in  der  Geschichte  Bünden* 
ihrerzeit  eine  gewisse  Rulle  gespielt  haben.  Das  Schloss 
ist  zu  Beginn  des  16.  Jahrhunderia  zerstört  worden 

NEU  BÜRO  (Kt.  Thurgau.  Bez.  und  Gem.  Steckborn) 
430  und  520  m.  liruppe  von  5  Häusern  und  Burgruine. 
2  km  ö.  der  Station  Mammern  der  Linie  Kooslsoz-Etz- 
wilen-Schaffhausen.  Die  malerische  Ruine  steht  am  «teilen 
Hang  de«  Seerücken«  ül-er  der  Häusergruppe  gleichen 
Namens.  15 reform,  und  kathol.  Kw.  Kirchgemeinden  Mam- 
mern.  o  >»t-  und  et^as  Weinbau.  Wald.  Eine  Ziegelei.  Von 
der  Burg  sieht  man  noch  den  ziemlich  hohen  quadratischen 
Turm  mit  «einen  an  der  Basis  2.5  m  dicken  Mauern  und 
Ueberresie  der  ehemaligen  Umfassungsmauer.  Sie  muss 
mit  ihrem  4slö<  kigen  Turm  einst  ein  ziemlich  bedeutendes 
Bauwerk  gewesen  sein.  Von  der  ton  Mammern  aus  oft 
besuchten  Ruine  hat  man  eine  schöne  Au»«icht  auf  den 
Untersee  E«  i«t  nicht  «icher  festgestellt,  ob  die  Borg  von 
den  um  1280  erloschenen  Kdeln  von  Manbüron  (Mam- 
mern) oder  von  einem  seit  1270  hier  sitzenden  Zweig  der 
Freiherren  von  Klingen  erbaut  worden  ist.  Sie  wurde  als 
Lehen  der  Abtei  St.  Gallen  1270  1290  von  Ulrich  von 
Klingen  bewohnt,  ging  dann  1290  durch  Kauf  an  die 
Brüder  von  Kastell  uber,  geborte  1413-1463  den  Edeln  von 
Ulm  aus  Konstanz.  1463-1522  zusammen  mit  Mammen; 
den  Freiherren  von  Hohen landenberg  und  1550  1620  dem 
rätischen  F.delgeschlecht  derer  von  Thumb  oder  Thumm 
und  zerliel  von  da  an  allmählig  in  Trümmer.  1621  kam 


burgrinnr  .Nvuburg  b«i  Hummern  von  SOdwetleo. 

die  Herrschaft  Neuburg  und  Mainmern  durch  Kanf  an  dir 
Brüder  von  Roll  aus  Uri  und  1687  an  das  Kloster  Rhein 
au.  Die  Steine  der  Umfassunesmauer  worden  zum  Baii 
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der  Schlosskapelle  Mammern  und  anderer  Bauten  ver- 
wendet. Vergl.  Meyer.  J.  Burgen  und  Schlösser  am  Un- 
tersee  (in  den  Beiträgen  den  thurg.  hislor.  Vereins  zur 
vaterländ.  Geschichte.  31). 

NEUBURG  oder  NEUENBÜRG  kt.  Thurau.  Bez. 
Weinfelden,  Gem.  Berg  und  Weinfelden).  Alle  Burg.  S. 
den  Art.  Burg. 

neuburg  oder  NEUENBÜRG  (Kt.  Zürich,  Bez. 
Winterthur,  Gem.  Wülflingen).  508  m.  Weiler,  in  einem 
Thälchen  zwischen  dem  Homberg  und  der  die  Burgruine 
Koch  Wülflingen  tragenden  Hohe;  1.3  km  a.  der  Station 
Wülflingen  der  Linie  Winterlhur-Bülach.  11  Häuaer,  83 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Wülflingen.  Wiesen-  und 
Weinbau.  Der  Weinbau  hat  seil  der  Reihe  von  schlech- 
ten Jahren  am  Ende  des  19.  Jahrhunderts  an  Umfang 
stark  abgenommen.  Vergl.  die  Art.  WOlflikgen. 

N  EUCH  ATEL  (Kanton,  Bezirk,  Gem.  und  Stadt).  S. 
die  Art.  Nu  >  SBURG. 

NEUCHATEL  (LAC  DK).  S.  den  Art.  Nei  enbur- 

GERSEE. 

NEUCH ATELOI8  ( HOTEL  DEB  )  (  Kt.  Bern, 
AmUbez.  Uber  Hasle).  3470  m.  So  hiess  ein  in  der  Ge- 
schichte der  Gletscherforschung  berühmt  gewordenes,  ehe- 
maliges Schutzhaus,  das  1840  am  Fuss  des  Abschwang 
(so.  Ausläufer  der  Lauteraarhörner)  an  der  Vereinigung 
der  Miltelmoränen  de«  Finsteraar-  und  Lauterearglet- 
schers  erstellt  worden  ist.  Schon  der  Natur- 
forscher Hugi  hatte  1829  auf  der  gleichen 
Moräne  am  Fuss  des  Abschwung  für  seine 
Studienzwecke  eine  kleine  Kutte  erbaut, 
die  er  1830  und  1836  wieder  besuchte,  wobei 
er  konstatieren  konnte,  dass  sie  mit  dem 
Gletscher  bereits  beträchtlich  thalauswärts 
gewandert  «;ir.  1839  find  Desor  ihre  Mauern 
noch  gut  erhalten,  während  sie  dann  1840 
ganz  in  Trümmer  gefallen  war.  Er  Hess 
daher  für  sich  und  seine  Kollegen  unter 
einem  machtigen  Steinblock,  TU"  m  vom 
Abschwung  entfernt,  eine  neue  Hütte  erstel- 
len, die  er  dann  mit  L.  Agassiz,  C.  Nicolei, 
K.  Vogt,  Fr.  de  Pourlales,  H.  de  Coulon 
und  den  Führern  Jakob  Leulhold  und  Joh. 
Währen  bezog.  Die  Namen  aller  dieser 
ersten  Bewohner  der  in  scherzhafter  Laune 
Hotel  des  Neuchätelois  getauften  neuen 
Hütte  wurden  zugleich  in  dem  sie  be- 
schützenden Felsblock  verewigt.  Hier  nah- 
men von  Anfang  August  bis  zum  8.  Septem- 
ber 1841  Agassiz,  Arnold  Escher  von  der 
Linlh,  Karl  Vogt,  Burckhardt,  De«or  und 
Girard  Quartier  und  erhielten  häufigen  Be- 
such, so  u.  a.  von  Oswald  Heer,  D.  Meyer,  Götz,  Stockar, 
I '.iv. et- von  Muralt,  Otto  Rudolf  Wertmüller.  Dr.  Lüthy, 
Louis  Favre.  Das  Vorrücken  der  Moräne  und  die  den  hefti- 
gen Stürmen  zu  stark  ausgesetzte  Lage  der  Hütte  bewogen 
Agassiz  und  Desor  1843  zum  Bau  eines  neuen  Schutz- 
hauses links  über  dem  L'nteraargletscher  an  der  Stelle, 
wo  jetzt  der  Pavillon  Dollfus  steht.  1841  halte  sich  der 
grosse  Glimmerschieferblock,  an  den  sich  diese  Hütte  an- 
lehnte, gespalten  und  sie  völlig  zertrümmert.  Die  drei 
Fei  »stücke,  die  zu  ihrem  Aufbau  verwendet  worden  waren, 
wurden  188t  in  einer  Distanz  von  2,4  km  thalauswärts 
von  ihrem  ursprünglichen  Standort  wieder  aufgefunden, 
wobei  man  auf  ihnen  die  Namen  von  Vogt,  Slengel,  Ch. 
Martins,  Aug.  Solioz,  Leutnant  Guntren,  de  Bivis  (alles 
Gefährten  von  Agassiz)  noch  deutlich  erkennen  konnte. 
Bis  1899  sind  dann  diese  Reste  der  einstigen  Hütte  mit 
dem  Gletscher  noch  um  weitere  800  m  vorgerückt.  Zwei 
Tage  nach  dem  Bau  der  neuen  Hütte  durch  Desor  und 
Agassiz  errichtete  Dollfus-Ausset  dicht  daneben  eine 
zweite  Hütte,  die  er  die  ■  Smala  »  benannte.  Nachdem 
er  sie  zuerst  den  Führern  überlassen  hatte,  richtete  er 
sie  bei  seinen  wiederholten  spatern  Besuchen  neu  ein, 
woher  sie  dann  den  allgemein  üblichen  Namen  des  Pa- 
villon Dollfus  (•.  diesen  Art.)  erhalten  hat.  Wir  können 
aus  dem  Wandern  der  Hüttenüberreste  zugleich  auch  das 
Vorrücken  des  Gletschers  sehr  schön  verfolgen,  indem 
beide  von  1842-1848  um  73  m,  1846-1884  um  55  m  und  1884- 
1899  am  53  m  thalauswärts  flössen.  Diese  Tatsachen  sind 
von  der  1900  in  Gletsch  tagenden  internationalen  Gletacher- 


konferenz  bestätigt  worden.  Vergl.  Agassiz,  Louis.  Unter- 
suchungen über  die  Gletscher.  Solotn.  1841 ;  Hugi,  Franz 
Jos.  Saturhistor.  Alpenreise.  Sololh.  1830;  Desor,  Ed.  Ex- 
cursions  et  sejour  sur  la  mer  de  glace  de  Lautrraar  et  du 
Finsleraar.  Geneve  1843  ;  Desor,  Ed.  SouvelU-s  excur- 
sions  et  sejours  dans  les  glaciers...  Neuch.  1845;  Jahr- 
buch des  S.  A.  C.  8,  9,  20  und  23;  Bäliler,  A.  Das  Hdtel 
des  Neuchdlelois  (in  der  Alpina.  1895). 

HEUCHELN,  NEUCHLEN  oder  NÜCHLEN  (KL 
St.  Gallen,  Bez.  und  Gem.  Gossa u).  758  m.  Gruppe  von 
9  Häusern,  auf  einer  sonnigen  Anhöhe  3,3  km  nö.  der 
Station  Gossau  der  Linie  Zürich- Winterthur-St.  Gallen. 
39  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Gossau.  Wiesenbau  und 
Viehzucht. 

NEUDORF  (Kt.  Aargau.  Bez.  Zofingen.Gem.Uerkheim). 
598  m.  Kleines  Dorf;  1,7  km  sw.  der  Kirche  Uerkheim 
and  4  km  sw.  der  Station  Schöflland  der  elektrischen 
Strassenbahn  Aarau-Schöftland.  20  Häuser,  141  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Uerkheim.  Viehzucht. 

NEUDORF  (Kt.  Luzern,  Amt  Sursee}.  689  m.  Gem. 
und  Pfarrdorf,  an  der  Winen  und  an  der  Strasse  Luzern- 
Münster-Aarau ;  7  km  wnw.  der  Station  Hochdorf  der 
Seethalbahn  (Wildegg-Emmenbrücke)  und  7  km  n.  der 
Station  Sempach  der  Linie  Luzern-Ollen.  Posthureau, 
Telegraph,  Telephon;  Postwagen  Emmenhrücke-Münst-r. 
Gemeinde,  mit  Eimenringen,  Gormund,  Würge  and  zahl- 


Neudorf  K»nt.  I.uierni  von  8od«n. 

reichen  zerstreut  gelegenen  Höfen:  91  Häuser,  652  kathol. 
Ew.;  Dorf:  30  Häuser,  257  Ew.  Acker-  und  Obstbau, 
Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Grosse  Käserei,  eine  der 
schönsten  im  Kanton.  Schone  Waldungen.  Neues  Schul- 
haus. 850:  Niwidorf  und  Nindorf ;  vom  allhochdeutschen 
niwi  =  neu.  Vergl.  Estermann,  Melch.  Heimalskunde  von 
Neudorf.  Luzern  1875. 

NEUDORF  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  und  Gem.  Tablat). 
662  m.  Dorf,  an  den  beiden  Strassen  St.  Gallen-Rorschacn 
auf  fruchtbarer  Hochebene  gelegen :  1,1  km  nö.  der  Sta- 
tion St.  Fiden  der  Linie  St.  Gallen-Rorschach.  Endstation 
der  elektrischen  Strassenbahn  Brüggen -St.  Gallen-St. 
Fiden-Kronthal  Telephon  ;  Postwagen  nach  St.  Gallen- 
Heiden  und  Rehetobel.  57  Häuser,  913  kathol.  und  re- 
form. Ew.  Kirchgemeinden  St.  Fiden  und  St.  Gallen 
(Linsenbühl).  Landwirtschaft.  Maschinenstickerei.  Eine 
Bierbrauerei.  Die  Mehrzahl  der  Bewohner  arbeitet  in  den 
Fabriken  der  Umgebung.  Der  Ort  entstand  1781  aus  An- 
lass  des  Strassenbaues  Wil-Rorschach  und  vergrösserte 
sich  nach  dem  Bau  der  neuen  Strasse  1839  beträchtlich. 
Feuersbrunst  1833.  Grosses  Schulhaus 

NEUE  BRÜCKE  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp,  Gem.  Stal- 
den).  Weiler.  S.  den  Art.  Brücke  (Neue). 

NEUEGG  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Trachselwald,  Gem. 
Rüegsau).  820  m.  Gruppe  von  5  Häusern  ;  4  km  nö.  Rüegs- 
au  and  6  km  nö.  der  Station  Haale-Rüegsaa  der  Linie 
Burgdorf-Langnau.  32  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Rüegs- 
au. Viehzucht.  Käserei. 

NEUEN  (AUF)  (Kt.  Schaphausen,  Bez.  Schiesheim). 
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907  rn.  Gipfelpunkt  des  Randen,  sö.  über  Heggingen 
und  zwischen  Schlou  Randen  und  dem  höchsten  Punkt 
des  Randen.  Früher  f  Zorn  toten  Krieger  »  geheissen, 
weil  man  hier  Alemannen-  und  Römergräber  gefunden 
hatte. 

NEUENALP  (Kt.  Glarus,  Gem.  Mollis).  1100-1900  m. 
Alpweide,  am  NW. -Hang  des  Neuenkamm  und  2  Stunden 
do.  über  Mollis.  330  ha  gross,  wovon  "238  produktive  Wei- 
defläche. Ist  in  lOi  Alpweidenrechte  (Stösse)  abgeteilt. 
3  Hütten  in  1261,  1375  und  1536  m. 

NEUENALP  (Kt.  St  Gallen,  Bez.  Ober  Toggen  bürg, 
Gem.  Alt  St.  Johann).  1400-1800  m.  Alpweide,  am  SO.- 
Hang  des  Neuenalpspitz  und  3  km  nw.  Alt  St.  Johann. 
307  ha  gross,  wovon  280  produktive  Weidefläche  und  20 
Wald  11  Hütten  und  11  Ställe. 

NEUE  N  alpspitz  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Toggen- 
burg). 1820  m.  Endgipfel  der  vom  Sänüs-Girenspitz  über 
Silberplatte  und  Lütispitz  nachSW.  auszweigenden  Kette; 
3  Stunden  nö.  über  stein  im  Toggenburg.  Der  höchste 
Gipfel  bildet  eine  nackte  Felsspitze,  tiefer  unten  I 
weiden  und  Wald. 

Neuenbürg  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Unter  Land- 
quart,  Gem.  Untervaz).  Burgruine.  S.  den  Art.  Neuburo. 
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Rücken  Weideflächen  (Sennbergel  tragen.  Wie  im  ganzen 
mittleren  Jura  haben  auch  hier  die  Gewölberücken  meist 
sanft  gerundete  Formen,  die  hie  und  da  durch  die  Arbeit 
einer  rezenten  Erosion  abwechslungsreicher  modelliert 
worden  sind.  Dies  ist  namentlich  an  den  Gehangen  der 
diese  Rücken  quer  durchschneidenden  Thaler  (so  z.  B.  in 
den  Schluchten  und  Tobein  des  Seyon,  der  Areuse,  von 
Noirvaux)  oder  auch  bei  den  aus  einem  Gewölbe  heraus- 
präparierten Thälern,  sog.  Antiklinallhälern  ( Comb? 
Biosse,  Saint  Sulpice,  Crem  du  Van,  Clusette,  QuigneU. 
etc.),  der  Fall.  Sonst  senken  sich  die  Rücken  überall 
sanft  zu  der  entweder  völlig  flachen  oder  leicht  gewellten 
Sohle  der  grossen  Muldenthäler  ab  (Val  de  Travers,  Val 
de  Ruz,  Thäler  von  La  Chaux  de  Fonds,  Le  Locle,  Les 
Verrieres,  La  Brevine,  Les  PonU,  La  Cole  aux  Fees).  An 
der  W.-Grenze  hat  der  Doubs  eine  tiefe  und  steilwandige 
Erosionsschlucht  in  das  Gebirge  eingeschnitten,  wahrend 
im  SO.  die  erste  Jurakette  stufenförmig  zum  Neuenburger- 
und  Bielersee  und  zn  der  zwischen  ihnen  gelegenen  Ebene 
der  Zihl  (Thiele)  sich  senkt  (Seen  in  rund  430  m,  Zihl- 
ebene  in  rund  440  m).  Die  höchstgelegenen  Punkte  des 
Kantons  sind  der  Hont  Racine  mit  1442  m  (Kette  der 
Tete  de  Rang)  und  der  obere  Rand  des  Creux  du  Van  bei 
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AI.  Alluvium;  Gl.  Glazialachult;  Mo.  Molasse:  Ab.  Albisn;  Na.  Ntocoro;  Ms.  Oborar  Malm  tPortlan1-?equan);  Mi.  Uatcrar  MaU, 
(Argovien);  D.  Doggar;  L.  Liat;  Tr.  Tnaa;  -----  Varwerfungao,  lebericbieborgao  etc. 


NEUENBÜRG.  Kakton  der  schweizerischen  Eidge- 
nosseoschaft,  in  der  offiziellen  Rei- 
henfolge deren  einundzwanzigster. 
Lage;  Urographie  und  Geologie. 
Der  Kanton  Neuenburg  liegt  im 
westl.  Abschnitt  der  Schweiz  zwi- 
schen 46*  52*16"  und  47°  95Sr  NBr., 
sowie  6aW0\"  und  7  05'2r  OL. 
von  Greenwich.  Er  grenzt  an 
Vor  I8ts.  Sait  18IS.  Frankreich,  den  Kanton  Waadt, 
den  Neuen burgersee  und  den  Kanton  Bern  und  er- 
streckt sich  quer  über  das  hier  von  SW.  nach  NO. 
streichende  Faltengebirge  des  Jura  vom  Neuenbur- 
gersee  (430  m)  bis  zum  Ufer  des  Doubs  (750  ml.  Höchster 
Punkt  im  Innern  des  Kantons  1442  m.  Ist  mit  808  km*  der 
vierzehnte  der  22  Kantone  der  Schweiz.  Die  grossen  Höhen- 
unterschiede der  einzelnen  Abschnitte  desKantons  bedingen 
natürlich  auch  beträchtliche  klimatische  Differenzen  und 
eine  diesen  entsprechende  Vielgestaltigkeit  in  den  Lebensbe- 
dingungen und  der  Beschäftigung  der  Bewohner.  Die  etwa 
zwischen  400  und  700  m  Höhe  gelegene  Landschaft  über  der 
Ebene  der  Thiele  (Zihl)  und  über  dem  Ufer  des  Neuenbur- 
gersees  heisst  allgemein  derVignoble(Weinbaubezirk);  die 
beiden  Hauntlhäler  Val  de  Travers  und  Val  de  Ruz(70O900 
m)  werden  kurzweg  « les  Vallees»  und  die  Thalfurchen  und 
Cornben  im  Bergland  zwischen  900  und  1050  m  (Thal- 
scharten von  La  Chaux  de  Fonds  und  Le  Locle,  Les  PonU, 
La  Brevine  und  La  Chaux  du  Milieu,  Les  Verrieres,  La 
Cote  aux  Fees) « les  Montagnes  *  genannt  Als  jurassischer 
Kanton  weist  Neuenburg  einen  im  Aufriss  stark  geglieder- 
ten Bau  auf.  In  den  Montagnes  finden  wir  grosse  Längs- 
thäler  zwischen  einförmigen  Kämmen,  die  an  den  Hängen 
mit  grossen  Tannenwaldungen  bekleidet  sind  und  auf  den 


i  der  Grand  Vy,  der  auf  Boden  der  Waadt  nahe  Le  Soliat 
sogar  bis  1467  m  ansteigt.  Der  höchste  Punkt  mit  1550  m 
findet  sich  aber  auf  der  Grenze  des  Kantons  Bern  in  dem 
I  zum  Chanerai  ansteigenden  Grat.    Die   übrigen  den 
|  Kanton   durchstreichenden  Ketten  halten   sich  meist 
|  zwischen  1100  und  1300  m.  Mehrere  der  nahezu  1000  m 
hoch  gelegenen  Längsthäler  sind  trotz  dieser  bedeutenden 
I  Höhe  ständig  bewohnt,  ja  es  bilden  sogar  gerade  die  Thäler 
von  La  Chaux  de  Foods  und  Le  Locle  das  am  dichtesten 
!  bevölkerte  Gebiet  des  Kantons.  Die  einzelnen  Längsketten 
nehmen  in  der  Richtung  von  O.  nach  W.  an  Höhe  langsam 
aber  stetig  ab. 

Durch  den  Neuenburger  Jura  führen  mehrere  Ver- 
kehrszüge von  grosser  Bedeutung.  Während  die  Ketle 
Chasseron-Mont  Aubert  einen  stets  über  1300  m  sich 
haltenden  und  nur  von  Fuss-  und  Saumpfaden  über- 
schrittenen einheitlichen  Kamm  bildet,  steht  das  Val  de 
Travers  durch  die  von  der  Areuse  eingeschnittene  tiefe 
Schlucht  (Gorges  de  l'Areuse)  mit  dem  offenen  Gelände 
des  Miltellandes  in  Verbindung.  Die  dem  linksseitigen 
Gehinge  dieser  Schlucht  folgende  grosse  Strasse  steigt  bis 
zu  dem  einst  vom  Chäteau  de  Rochefort  verteidigten  Eng- 
pass  auf  816  m.  erreicht  bei  der  Clusette  850  m  und  mün- 
det erst  nach  einem  Gefälle  von  mehr  als  100  rn  bei  Noir- 
aigue  (725  m)in  die  Sohle  des  Val  de  Travers  ein.  Diesem 
Trace  folgte  schon  die  alte  Römerstrasse,  und  heute  noch 
bildet  diese  Route  eine  der  belebtesten  Adern  der  Ver- 
kehrs nach  dem  Val  de  Travers  und  weiterhin  einerseits 
durch  das  Val  de  Noirvaux  in  den  Kanton  Waadt  und  an- 
dererseits über  Les  Verrieres  (938  m)  nach  Frankreich. 
Vom  Neuenburgersee  aus  gesehen  erscheint  die  Schlucht 
der  Areuse  als  eine  weit  klaffende  Lücke  in  der  ersten 
Jurakette,  weshalb  sie  von  den  alten  Bernern  den  Namen 
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bargt] nderloch  erhalten  hat.  Der  hier  durchgehende 
Verkehr  wird  jetzt  durch  die  Eisenbahnlinie  von  Neuen- 
burg nach  Pontarlier  erleichtert,  die  mit 
einer  mittleren  Steigung  von  -.!0 der 
Schlucht  folgt,  die  Kelsen  von  Rochefort 
unterfährt  und  im  ganzen  6  Tunnels  zählt. 
Die  Montagnes  aind  mit  dem  Vignoble 
durch  die  über  Rochefort  und  durch  die 
Gorge  du  Seyon-Val  de  Ruz  führenden 
Strassen  verbunden.  Die  Strasse  über  den 
Pass  von  La  Tourne  (1172  m)  leitet  in  das 
Hochtal  von  Les  Fonts,  von  wo  aus  man  auf 
einer  über  den  Haut  de  la  Cöte  (1040  m) 
ziehenden  andern  Strasse  ins  Val  de  Tra- 
vers  hinuntergelangen  kann.  Sodann  führt 
eine  weitere  Strasse  über  den  Pas«  von  Les 
Sagnetles  (1122  m;  Kette  des  Malmont)  von 
Couvet  nach  La  Bre'vine.  Die  wichtigste 
Verkehrsadei  zwischen  Vignoble  und  Mon- 
tagnes ist  aber,  nach  derjenigen  von  Ro- 
chefort, die  über  Hie  Vue  des  Alpes  (oder 
Col  des  Loges,  1323  m ;  Kette  des  Mont 
d'Amin)  ziehende  Strasse  nach  La  Sagne 
und  weiterhin  nach  La  Chaux  de  Fonds 
und  Le  Locle. 

Die  Ketten  des  Neuenburger  Jura  sind  in 
der  Hauptsache  aus  den  Schichten  der  Juraperiode  aufge- 
baut und  zwar  von  oben  nach  unten  aus  oberem  Malmkalk 
i  Portland,  Kimeridge,  Sequan),  mergeligem  unterem  Malm 
(Argouen  und  Oxford)  und  dem  die  Gewölbekerne  bilden- 
den Dogger  (Callovien,  Bathonien.  Bajocien).  Den  Lias 
hat  man  bis  jetzt  nur  an  xwei  Stellen  anstehend  gefun- 
den, nämlich  am  untern  Ende  der  Combe  des  Auges 
(bei  Convers)  und  bei  Les  QuigneU,  d.  h.  in  der  am 
schärfsten  hervortretenden  Kalte  des  ganzen  Gebietes. 
An  den  tiefern  Gehängen  der  Gewölbe  und  in  der  Sohle 
der  Mulden  finden  sich  in  der  Regel  auch  noch  die  der 
Untern  Kreide,  angehörenden  Neocomr-tufen  des  Valan- 
gien,  Haulerivien  und  Urgon.  In  der  Mitte  der  grossen 
Muldenlhäler  endlich  liegt  noch  tertiäre  Süsswassermo- 
lasae  (Aquitanische  und  Langhische  Stufe)  und  Meeres- 
molasse  ( Buidigalische  Stufe).  Dieses  Tertiär  zieht  sich 
auch  als  schmales  Band  der  Senke  des  Neuenburgersees 
entlang,  ist  hier  aber  vielfach  unierbrochen,  da  das  ganze 
Thal  des  Neuenbmgersees,  der  Zihlebene  und  des  Bie- 
lersees  gerade  in  die  Kontaklzone  zwischen  Neocom  und 
Tertiär  eingesenkt  ist.  Eine  bedeutende  Rolle  spielen  fer- 
ner die  glazialen  Ablagerungen,  die  zwar  das  Bodenrelief 
wenig  beeinflussen,  dafür  aber  durch  ihr  Retenlionsver- 
mögen  die  meteorischen  Wasser  zurückhalten  und  so 
einen  für  die  Pflanzenwelt  günstigen,  feuchten  Humus- 
boden bilden.  Dieses  vom  ehemaligen  Rhonegletscher 
abgelagerte  Moränenmaterial  ist  am  reichlichsten  längs 
dem  Jurarand  vertreten,  findet  sich  aber  auch  im 
Val  de  Travers  und  Val  de  Ruz,  wo  ihm  noch  solche  gla- 
zialen Geschiebe  beigemengt  sind,  die  aus  dem  Jura  selbst 
stammen  und  von  lokalen   Gletschern  zurückgelassen 


lieh  diesen  lokalen  Eis-  und  Firndecken.  Auf  diesen  zum 
Teil  lehmigen  Schuttböden  haben  sich  dann  später  die 


Kaotuo  Neuenbürg  :  fjeberaicht  Ober  die  lWoche 

wurden.  Der  Moränenschutt  in  den  höhern  Regionen  (Les  i 
Verrieres,  Les  Pontn,  Le  Locle,  La  Chaux  de  Fonds,  La  Hre- 
vine)  verdankt  sein  Vorhandensein  dagegen  fast  ausschliess- 
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namentlich  in  der  Gegend  von  Les  Ponts  und  La  Br<S- 
vine  so  ausgedehnten  Torfmoore  entwickelt  Zahlreiche 
nasse  odtr  vertorfle  Thalböden  sind  jetzt  durch  künstliche 
Entwässerung  trocken  gelegt  (Val  de  Ruz,  Perreux,  La 
Brövine),  während  andere  auf  diese  Urbarmachung  noch 
warten  müssen  Stellenweise  kann  das  lokale  jurassische, 
d.  h.  nicht  alpine  Moränenmaterial  aber  auch  im  Boden- 
relief  stark  hervortreten,  wie  dies  z.  B.  bei  der  nachträg- 
lich noch  von  Bergsturzmaterial  überschütteten  Moräne 
vor  dem  Creux  du  Van,  bei  der  grossen  Lokalmoräne  von 
Les  Bayards  und  bei  den  Moränen  am  SU.  Hang  des  Pla- 
teaus von  Les  Ponts  und  bei  Prepunel  der  Fall  ist.  Nach 
dem  Rückzug  der  Gletscher  gingen  an  manchen  Orten 
Bergsturze  und  Erdschlipfe  nieder,  so  besonders  in  den 
Gorges  de  l'Areuse  unterhalb  des  Chamo  du  Moulin 
und  bei  der  Clusette,  wo  die  jurassische  Moräne  einem 
bedeutenden  Glatialschutt  häufen  alpinen  Ursprunges 
aufsitzt.  Die  Sturz-  und  Moränenschuttbarren  haben  fer- 
ner die  fliessenden  Wasser  oft  zu  temporären  Seen  auf- 
gestaut, die  s.  B.  den  Champ  du  Moulin  und  das  ganze 
Val  de  Travers  von  Noiraigue  bis  Buttes  und  Saint  Sul- 
pice  überfluteten.  Zu  nennen  aind  endlich  noch  die  an 
Quellen  oft  vorkommenden  TufTbildungeo.  die  am  Fuss 
von  Steilhängen  liegenden  Sturzschuttkegel  und  die  be- 
sonders über  dem  heutigen  Ufer  des  Neuenburgersees 
bemerkenswerten  lakustren  Ablagerungen  und  alten  Del- 
tabildungen. Im  ganzen  Kanton  »pielen  in  orographischer, 
geologischer  una  hydrographischer  Beziehung  die  Ge- 
bilde der  Jura-  und  Kreideperiode  die  wichtigste  Rolle, 
da  sie  es  sind,  die  die  Berge  des  Landes  aufbauen.  Diese 
ursprünglich  horizontal  und  einander  parallel  abgelager- 
ten Schichten  sind  später  aufgeialtet  und 
oft  auch  stark  verworfen  worden.  Die  Ge- 
wölbe sind  entweder  regelmässig,  schief 
geneigt  oder  sogar  überliegend  und  über- 
schoben (mit  Scheitel-  und  Schenkelbrü- 
chen). Der  Neuenburger  Jura  weist  vier 
Falten  mit  drei  dazwischen  eingesenkten 
Mulden  auf.  Vom  Doubs  an  gezählt  sind 
es  folgende :  Kette  des  Pouillercl,  Mulde 
von  Le  Locle- La  Chaux  de  Fonds,  Kette 
des  Sommartel,  Mulde  von  La  Sagne-  Les 
Ponl»,  Kette  der  Tele  de  Rang  und  des 
Mont  d'Amin,  Mulde  des  Val  de  Rut-Val 
de  Travers  und  die  Kette  des  Chaumont, 
an  deren  Fuss  die  Senke  des  Neuenburger- 
sees liegt.  Von  Saint  Blaise  an  schiebt  sich 
zwischen  den  Chatomont  und  den  See  noch 
die  kleine  Falte  von  Chätollion  mit  der 
Mulde  von  Voens-Enges  ein,  die  beide  auf 
dem  Plateau  de  Diesse  (Tessenberg)  endi- 
gen. Diese  genannten  tek tonischen  Formen  zeigen  sich 
nun  aber  nicht  überall  als  zusammenhängendes  Gan- 
zes, indem  z.  B.  ein  Gewölbe  oder  auch  eine  Mulde 
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allmählig  oder  plötzlich  ausstreichen  und  von  einem 
anderen  Gewölbe  oder  Mulde  abgelöst  werden  kann. 


10 


Kanton  Neuenbürg  :  Rochefort. 

Deshalb  sind  die  vier  Gewölbe  und  drei  Mulden  im  ■. 
Neuen burger  Jura  nicht  immer  die  direkte  Fortsetzung 
der  schon  genannten  tektonischen  Einheiten.  So  ist  die 
Mulde  von  Verrieres  nicht  die  Verlängerung  sondern  nur 
•  las  Aequivalent  derjenigen  von  l.a  Brevine,  die  ihrerseits 


Val  de  Travers,  nämlich  der  Mulde  von  La  Cote  aux  Fees. 
abgelöst.  Einzig  die  Mulde  Val  de  Huz-Rochefort  Val  de 
Travers  zieht  ununterbrochen  von  ihrem 

 I    Beginn  (bei  Clemesin  nahe  der  Grenze 

gegen  den  Kanton  Bern)  bis  zur  Waadt- 
länder  (irenze,  wo  sie  mit  derjenigen 
von  Noirvaux  verschmilit.  Dement- 
sprechend gehen  auch  einzig  die  Fal- 
ten des  Crvux  du  Van-Chaumont  und 
des  Mahnonl-Sommartel  ohne  Ablösung 
durch  den  ganzen  Kanton.  (Vergl  die 
tektonische  Karte  und  die  geologischen 
ProHle). 

Brrgbau  und  Steinbrüche.  Der  Kan- 
ton Neuenburg  hat  im  Val  de  Travers 
und   bei  Saint  Aubin  asphallfuhrende 
Schichten,  die  an  beiden  Orten  dem 
•  >■■'■  i  H  Neocom  (Urgon  ;  Kalke  mit  fte- 
ifuienia   Amnwnia)   angehören.  Der 
Asphalt  findet  sich  in  diesen  porösen 
kreidigen  Kalken  als  mehr  oder  weniger 
gleichmissig  verteilte  Imprägnation.  Die 
wenigerals7 %  Asphalt  ( Erdpech)  enthal- 
tenden Schichten  i«crappe»  genannt) 
werden  nicht  abgebaut ;  die  abhauwürdi- 
gen Bänke  enthalten  bis  zu  15%  von  die- 
sem Material.  Die  AsphallUger  im  Val 
de  Travers  gehören  zu  den  bedeutend- 
sten in  Europa   und  liefern  jährlich  mehr  ala  30  000 
Tonnen  dieses  Rohstoffes.  Es  werden  Stollen  in  die  meist 
2-4.  hie  und  da  aber  auch  6-8  m  mächtigen  Bänke  ge- 
trieben, wobei  man  die  an  Asphalt  weniger  reichhaltigen 
Schichten,  d.  h.  eben  die  «crappe».  ala  Decke  der  Gänge 


Tekton'iche  Karte  de*  Neuenlmrcer  Jura. 


wieder  die  Synklinale  von  Le  Locle  ablast;  so  erlischt 
auch  die  Mulde  von  Les  Ponts  bei  Lea  Emposieux  und 
wird  erst  weiterhin  von  einer  Verzweigung  des  Synklinalen 


stehen  lässt,  da  die  darüber  lagernden  Mergel  des  Aptien. 
Alhien  und  Tertiär  als  solche  nicht  genügend  Festigkeit 
hätten.  Da  die  stehen  gelassenen  Pfeiler  bei  der  geringen 
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Widerstandsfähigkeit  des  Gesteins  oft  zerdrückt  wurden 
und  daraus  häutig  beträchtliche  Einbrüche  der  Decke  re- 
sultierten, geht  man  jet/t  seit  der  Krneue- 
rung  der  Konzession  im  Jahr  1896  derart 
vor,  dass  man  zwischen  den  höchstens 
4,5  m  breiten  Stollen  mächtige  quadrati- 
sche Pfeiler  von  18  m  Seile  stehen  lässt, 
die  mit  Mauerweik  verkleidet  und  dann 
nach  und  nach  tbenfalls  abgebaut  werden, 
wobei  man  die  enMeheuden  Hohlräume 
vorzu  mit  Bergversatz  ausfüllt.  Heute  ziehen 
sich  diese  Stollen  am  rechten  Ufer  der 
Areuse  bei  La  Presta  auf  eine  Strecke  von 
mehr  als  1  km  Länge  bis  zu  500  in  lief  in 
den  ßerghang  von  Les  Mo»««  t*  (Grands 
Champs)  hinein  und  gehen  bis  zu  50  m 
unter  die  Sohle  der  Anuse  hinali.  Das 
ziemlich  bedeuU  nde  Sickerwasser  (im  Mit- 
tel SO  S«  kundenliler )  wird  mit  Hilfe 
von  Dampf  odt-r  Eh  klriilUt  ausgepumpt. 
Asphalllager  sind  im  Val  de  Traver«  zu- 
erst zu  Beginn  des  18.  Jahrhunderts  ent- 
deckt Word*  n  und  zwar  am   linken  Ufer 


letzteren  besonders  in  der  Umgebung  von  La  Chaux  de 
Fonds  (Les  Crosettes,  Le  Pouillerel)  und  am  Furcil. 


Kanton  Neuenbürg  :  Auvernier  gegen  den  Neneoburgersoe. 


zwar  am 

der  Areuse  beim  Kots  de  Croix,  wo  man  sie  mit  Tagbau 
ausbeulete  and  bald  erschöpfte.  F.rst  1848  fand  man  am 
rechten  Flussufer  das  j«-tzt  noch   im  betrieb  stehende 

grosse  Lager.  Das  Lager  von  Saint  Aubin  enthält  nur  bis 
ochsten*  4  5%  Asphalt,  und  sein  Gestein  ist  anstatt  dun- 
kelbraun kaum  hellbraun  gef.irbt.  Es  ist  zur  Herstellung 
von  Asphaltröhren  und  Manlix  noch  1857  bis  1805  abge- 
baut worden ;  seither  sind  aber  wegen  des  geringen  Er- 
trages und  der  zahlreichen  nahen  menschlichen  Wotm- 
stätleo  alle  weiteren  Versuche  eingestellt  worden.  Das  Ma- 
teiial  war  hierdurrhTagbau  gewonnen  worden. Von  grosser 
Wichtigkeit  ist  im  Kanton  ferner  das  Vorkommen  von  Ge- 
steinen, die  sich  zum  Zement- und  Kalkl>rennen  eignen. 
Diese  Industrie  hat  hier  zur  Zeil  des  Baues  der  Bahnlinie 
Dach  Frankreich  (Neueni-urg-Pontarlier;  1858-1860)  Ein- 

trang  gefunden.  Heute  bestehen  im  Kanton  vier  grosse  Fabri- 
ien  <li»-*er  Art:  1.  die  in  Saint  Sulpice,  die  aus  Mergeln 
und  Kalk  mergeln  de«  Argovien  künstlichen  Portlandzement 
herstellt ;  2.  die  inNoiraigue,  «eiche  die  Bathonienmergel 
zur  Herstellung  von  natürlichem  und  künstlichem  Port- 
landzement, sowie  von  hydraulischem  Kalk  verwertet; 
3.  die  die  in  Les  Conveis,  der  als  Material  Mergel  des 
untern  Sequan  zur  Verfügung  stehen;  4.  die  Fabrik  zu 
Cressier,  die  aus  Hauterivienniergeln  Naturzement  und 
Kalk  brennt.  Ein  vorzugliches  Baumaterial  (Hau-  und 
Bruchsteine)  liefern  in  eister  Linie  die  im  gelben  Neuen- 
burgerstein  (olieres  Hauteritien)  angelegten  Biüche  von 
Hauterive  und  La  ravarge.  aus  derem  Produkt  die  so  cha- 
rakteristisch g.  Ib  gefarl  trn  Siedelungen  am  Seeufer  er- 
baut bind.  Einm  weissen  und  leicht  zersägbaien  Stein 
gewinnt  man  bei  Auvernier,  Bevaix  und  Travers  aus  dem 
Urgon  ;  das  Valangi.  n  wird  im  Kanton  überall  gebrochen 
und  sowohl  als  Bruch-  wie  als  Haustein  (marbre  bätard) 
verwendet.  Ausserdem  baut  man  noch  ab  :  PortUnd- 


KitDtoD  Neuenbürg  :  I.»  C>Me  und  Cbsumont.  von  l'erreux  sua  gesehen 

schichten  (bei  La  Joux.  zwischen  La  Chaux  de  Fonds  und 
Le«  Ponts),  Stquan,  lUthonien  (Hauptoolith)  und  Echi- 
nodermenbreccien  (Dalle  nacree)   des  Callovien,  diese 


Hydrographie.  Die  oberflächlichen  Abflussverhältnisse 
des  Kantons  werden  wir  im  Art.  Neuenburgersee  aus- 
führlicher darstellen,  weshalb  wir  uns  an  dieser  Stelle 
auf  das  Wichtigste  beschränken.  Mit  Ausnahme  der  zum 
Doubs  sich  entwässernden  Thäler  von  Le  Locle,  La  Chaux 
de  Fonds  und  Les  Verrieres  (zum  Teil)  gehört  der  ganze 
Kanton  zum  Einzugsgebiet  des  Neuen  hu  rgersees  und  der 
Zihl  (Thiele),  denen  'alle  ober-  und  u nierirdischen  Was- 
seradern Kifliessen.  Bemerkenswert  ist  besonders,  dana 
die  unterirdischen  Wasserläufe  an  Fülle  stetig  zunehmen, 
indem  die  Oi«erftächenwa««er  mehr  und  mehr  versiegen 
und  den  Charakter  von  Wildbächen  annehmen,  die  bald 
nahezu  trocken  liegen,  um  dann  bei  gegebenem  Anlas» 
wieder  hoch  anzuschwellen.  Diese  Tatsache  hat  man  be- 
reits auch  an  den  zwei  bedeutendsten  Flusslaufen  des 
Kantons,  der  Areuse  und  dem  Seyon,  feststellen  können. 
Der  Zusammenhang  der  Wasser  des  Seyon  mit  den  Quel- 
len der  Serriere  ist  bekannt.  Es  liegen  hier  zwei  Netze 
übereinander  :  das  olierirdische  des  Seyon,  das  die  Was- 
ser aus  dem  undurchlässigen  Gebiet  des  Val  de  Ruz  sam- 
melt und  durch  die  Klus  von  Valangin  (die  sog.  Gorges 
du  Seyon)  »owie  einen  künstlichen  Stollen  zwischen  Ser- 
rieres  und  Neuenburg  dem  Neuenburgersee  zusendet,  und 
ein  unterirdisches,  das  alle  die  an  den  durchlässigen 
Jurakalkhängen  um  das  Val  de  Ruz,  vom  Chaumont 
bis  zum  Chasseral  und  von  der  Tele  de  Bang  bis  Le 
Päquier,  versickernden  Wasser  in  seinen  zahlreichen  und 
wtit  verzweigten  Klüften  und  Rinnen  aufspeichert  und 
in  der  Quelle  der  Serriere  wieder  zu  Tage  treten  lässt. 
Wie  d4s  Absinken  der  Kette  des  Chaumont  dem  Seyon 
seinen  obeillächlichen  Ablluss  gestattet,  liegt  gegen  den 
See  hin  auch  der  unterirdische  Damm  der  Argovienmer- 
gel  tief  genug,  um  dem  Wasser  des  Erdinnern  das  Zulage- 
treten zu  ermöglichen.  Diese  aus  einer  Höhlung  im  Neo- 
com  kommende  Stromquelle  der  Serriere 
schwankt  zwar  in  ihrer  Wasserführung  aus- 
serordentlich slaik,  aber  doch  nicht  in  dem 
Masse  wie  der  olreillächliche  Lauf  des  Seyon, 
d<r  oft  ganz  trocken  liegt.  Der  Grund  für 
diese  auf  weite  Flächen  hin  sich  geltend 
machende  Versickerung  des  atmosphäri- 
schen Wassers  im  Boden  liegt  darin,  dass 
die  diese  Gebiete  aufbauenden  Kalksteine 
nach  allen  Seiten  hin  von  Spalten  und  Ris- 
sen durchzogen  sind  und  vom  Wasser  leicht 
aufgelöst  werden.  Diese  ohnehin  schon  leichte 
Absorption  des  Wassers  hat  durch  unvor- 
sichtiges Abholzen  an  manchen  Stellen  noch 
bed>  Utende  Forderung  erhallen  und  die 
Quellen  in  ihrem  rrtrag  noch  schwai  kender 
cemacht.  F«rner  habt-n  auch  mehrere  vor 
Kurzem  ausgeführte  Quellenfassungen  im 
Einzugsgebiet  der  Areuse  den  Wildbachcha- 
rakler  dieses  Flusses  dadurch  erhöht,  dass 
man  dem  Fluss  seine  konstantesten  Zuflüsse  abgeschnitten 
hat.  Der  grössle  Teil  des  Kantons  entbehrt  oberirdischer 
Flussläufe.  Eigentliche  Flüsse  haben  nur  das  Val  de  Travers 
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und  Valde  Ruz.  Die  kleinen  Bäche  der  übrigen  Landcsteile 
(Thälervon  LeLocle,  I-a  Chaux  de  Fonds,  La  Brevine.  Lea 


Kaotuo  Neuenbürg  :  La  Ooudre  im  Vigoobla. 

Ponts  etc.)  verschwinden  meist  nach  kurzem  Lauf  in  Fels- 
trichtern und  speisen  dann  zusammen  mit  dem  versickern- 
den atmosphärischen  Wasser  die  längs  dem  l/ferdes  Neuen- 
burgersees  (Serrieres,  Monruz,  La  Baisse)  oder  am  Ge- 
hingefuss der  Thaler  zutagetretenden  Stromquellen,  wie 
z.  B.  die  der  Combe  Garot,  der  Noiraigue,  des  Sucre,  von 
Mötiers,  von  Buttes,  der  Sourde  am  Pont  de  la  Roche, 
der  Baisse  bei  Fleurier  und  der  Areuse  im  Felszirkus 
von  Saint  Sulpice,  welch'  letztere  in  ihrer  Wasserführ- 
ung zwischen  220  und  nahe  an  100000  Sekundenlitern 
schwankt.  Man  kennt  jetzt  daa  Einzugsgebiet  von  meh- 
reren dieser  Quellen  ziemlich  genau,  so  namentlich  das- 
jenige der  Areuse,  das  mehr  als  140  km*  Fläche  hat  und 
den  schweizerischen  Teil  des  Thaies  von  Les  Verrieres 
(ezkl.  die  in  den  Doubs  mündende  Morte)  und  die  ganze 
Mulde  von  La  Brevine  bis  über  La  Chaux  du  Milieu  hin- 
aus umfas»t.  Die  durchschnittliche  Wasserführung  der 
Areuoequelle  entspricht  genau  der  von  dieser  Fläche  ab- 
sorbierten Regenmenge,  die  entweder  direkt  vom  Kalk- 
boden aufgesogen  oder  indirekt  von  den  ohne  Ausnahme 
im  Boden  verschwindenden  Bächen  abgeführt  wird.  Meh- 
rere dieser  Bäche  ergiessen  sich  in  den  Lac  des  Tail'ieres, 
dessen  Wasser  ebenfalls  durch  einen  Trichter  unterir- 
disch abUiesst.  Diese  Tatsachen  sind  durch  eine  Beihe 
von    Färbungsversuchen  festgestellt  worden. 

Desgleichen  führt  die  Quelle  der  Noiraigue  ,  

das  gesamte  Sickerwasser  des  vertorften  Hoch- 
thales  von  Les  Ponts  und  La  Sagne  und  der  es 
begleitenden  Gehänge  zu  Tage,  was  schon 
aus  ihrer  bernsteingelben  Farbe  erhellt  und 
dann  auch  noch  durch  mehrere  am  Trichter 
(emposieu)  von  Le  Voisinage  bei  Les  Ponts 
de  Martel  vorgenommene  Färbungsversuche 
experimentell  bewiesen  worden  ist.  Es  dient 
also  nur  der  kleinere  Teil  des  auf  Boden  des 
Kantons  Neuenburg  fallenden  Hegenwassers 
zur  Speisung  von  oberirdischen  Wasseradern, 
während  der  grössere  Teil  die  unterirdischen 
Kanäle  bilden  hilft,  die  sich  meist  auf  den  un- 
durchlässigen Argovienmergeln  sammeln,  in- 
dem sie  im  oberen  Jurakalk  welcher  diese  Mergel 
überlagert  weitausgedehnte  Spalten  und  Höh- 
lennetze  füllen,  um  dann  in  deneben  genannten 
Stromquellen  (sourers  vauclusiennes)  ihr  Was- 
ser wieder  ans  Tageslicht  treten  zu  lassen  Die- 
ses kann  mehrfach  auch  als  Trinkwasser  verwen- 
det werden,  so  z.  B.  in  den  Gorges  de  TAreuse, 
deren  Sammelgebiet  vor  jeder  Ansteckungsge- 
fahrsicherist, da  es  entweder  keine  Siedelungen 
trägt  oder  dann  gute  Filtralionsverhältnisse  hat. 
Andere  Quellen,  wie  z.  B.  die  der  Areuse  und 
der  Noiraigue,  sind  dagegen  für  solche  Zwecke  unbrauch- 
bar, weil  sie  mit  den  meist  tortigen  Oberflachenwassern 
in  einem  zu  direkten  Zusammenhang  stehen.  Die  zahl- 


reichen kleineren  Quellen  kommen  meistaus  der  Kontakt- 
lläche  von  Neocom  mit  den  darunter  gelagerten  Mergeln 
des  llauterivien  und  Purbeck  oder  auch  ans 
Abhgerungen  von  Moränenschutt.  Aus  allen 
eben  geschilderten  Verhältnissen  folgt,  dam 
die  höhern  Bcgionen  des  Kantons  sich  mit  nnr 
wenigen,  schwachen  und  dazu  oft  noch  versie- 
genden Quellen  zufrieden  geben  oder  auch  das 
Begenwasser  in  Zisternen  autTangen  und  daher 
mit  dessen  Verbrauch  sparsam  sein  müssen. 
Erst  seit  etwa  20  Jahren  haben  es  die  Bedürf- 
nisse grosser  Ortschaften  notwendig  gemacht, 
mit  Aufwand  von  grossen  Kosten  Quellwaaser 
aus  tiefern  Begionen  auf  künstlichem  Weg 
herbeizuschaffen.  So  beziehen  z.  B.  La 
Chaux  de  Fonds  und  die  Stadt  Neuenburg 
heute  ihr  Trinkwasser  aus  den  Quellen  in 
der  Schlucht  der 'Areuse  (Molliax,  Combe  Ga- 
rot etc.).  [DS.  H.SCH4K.DT.] 

Klimatitche  VerfuiltnitM.  Der  mannigfalti- 
gen topographischen  Gestaltung  des  Terrains 
entsprechend  zeigt  der  Kanton  Neuenburg  trotz 
seiner  geringen  Ausdehnung  sehr  verschiede- 
nartige klimatische  Verhältnisse.  Drei  Typen 
derselben  lassen  sich  deutlich  unterscheiden  . 
1.  Das  milde  Klima  des  Seegeländes.  Hier 
wird  im  Sommer  die  Luftwärme  gesteigert  durch  die 
Buckstrahlung  der  der  SO.-  Seite,  also  der  Sonne  ausgesetz- 
ten Gehänge.  Der  See  ist  nicht  gross  genug,  um  durch  den 
Austausch  mit  den  über  ihm  gelagerten  weniger  stark  er- 
wärmten Luftschichten  eine  nennenswerte  Abkühlung 
zu  bewirken.  Im  Winter  vermag  anderseits  der  Einlluss 
des  Sees  die  Erkaltung  der  Luft  über  dem  Gelände  nicht 
wesentlich  zu  mildern,  zumal  zu  Zeiten,  wo  die  Bise 
herrscht,  welche  vom  See  her  einen  ganz  ungehinderten 
Zutritt  hat.  Als  Vertreter  dieser  Zone  kann  die  meteorolo- 
gische Station  Neuenburg  betrachtet  werden,  welche  auf 
der  dortigen  Sternwarte,  etwas  abseits  der  Stadt,  seit 
1H54  geführt  wird.  Die  aus  der  Periode  1861-1900  abge- 
leiteten Monatsmittel  der  Temperatur  finden  sich  in 
nachstehender  kleiner  Tabelle.  Das  mittlere  Jahresmaxi- 
mum von  Neuenbürg  stellt  sich  auf  90  4°,  das  mittlere 
Minimum  auf  — 11,6°  C.  Die  beobachteten  absoluten  Ex- 
treme sind  :U.0-  und  —17.0°  C.  Als  Folge  der  Konfigura- 
tion des  Terrains  und  der  dadurch  bedingten  Erwär- 
mungsverhältnisse macht  sich  am  Seegelände  und  über 
dem  See  ein  Lokal  wind,  genannt  Joran.  stark  bemerkbar. 
Er  tritt  an  Sommerabenden  sehr  häufig,  zuweilen  aber 
auch  während  des  Tages  auf  Es  ist  ein  sogenannter  Fall- 
wind, der  die  kühle  Luft  der  engen,  meist  bewaldeten 
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und  um  mehrere  Stunden  des  Tages  in  der  Insolation 
verkürzten  Thäler  der  Berghänue  in  die  stark  erwärmte 
Niederung  hinausfuhrt.  Es  geschieht  dies  häutig  plötzlich 
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I  oft  n  twPFäö'C  h  t  w|f d* 

2.  Das  rauhere  Klima  der  Hochthäler.  In  diesen  ist  der 
Sommer  nor  massig  warm,  der  Winter  ziemlieh  lull 
und  lang.  In  den  hochgelegenen  Thal  sohlen  von  Lea 
Verrieres,  La  Brävine,  La  Sagoe  und  La  Chaux  de  Fonds 
tritt  der  Nebel  weit  seltener  auf.  als  aber  dem  Seege- 
Unde ;  die  Luft  ist  trocken  und  der  Himmel  im  Winter 
viel  häufiger  heiter,  als  über  der  Niederung.  Dadurch 
wird  aber  auch  die  Ausstrahlung  und  damit  die  Erkaltung 
der  Luft  sehr  gefordert.  Durch  besonders  tiefe  Tempera- 
turen zeichoet  sich  die  Gegend  von  La  Brevine  aus,  wo 
die  muldenförmige  Gestaltung  des  Terrains  bei  ruhigem 
Wetter  häufig  eine  Stagnation  der  Luft  bedingt,  während 
welcher  sie  immer  mehr  erkaltet.  An  diesem  Ort  aiod 

irmioima  von  bis  zu  —36,0°  beobachtet  worden, 
an  diejenigen  des  viel  höher  gelegenen  Eooadin 
l.  Verhältnismässig  wenig  ausgeprägt  ist  dieses 
Hochthalklima  im  Val  de  Ruz.  das  allerdings  weniger 
hoch  liegt,  als  die  meisten  übrigen  Thäler.  Dement- 
sprechend ist  hier  auch  die  Temperatur  etwas 
höher.  Dagegen  tritt  in  diesem  Thal  die  Nebelbildung 
häufiger  ein. 

3.  Das  Klima  der  Bergkamme.  Obwohl  diese  in  höhere 
Niveaux  hinau  Tragen,  sind  hier  die  mittleren  Winler- 
temperaturen  weniger  tief  als  in  den  Sohlen  der  Hoch- 
thäler, weil  eine  Stagnation  der  Luft  hier  nicht  eintreten 

i,  dagegen  die  relativ  warmen  SW.-  und  W.-Winde 
weit  ungehinderten»  Zutritt  haben.  Die  Luftbe- 


ietxt  nur  eine  kurze  ist,  so 


wir  nur  für  die  beiden 


wegung  ist  hier  überhaupt  viel  bedeutender.  Eigentliche 
Nebel  sind  selten,  die  Wintertage  oft  sonnig  und  mild. 
Als  Repräsentant  dieser  Regionen  haben  wir  freilich  nor 
die  Station  auf  dem  Chaumont.  die  aber  seit  mehr  als  40 
Jahren  ununterbrochen  funktioniert. 

Das  nachstehende  Tableau  enthält  die  auf  die  nnheit 
liehe  Periode  1864-1900  reduzierten  Monats-  und  Jahres- 
mittel der  Lufttemperatur  an  den  fünf  vollständigen 
meteorologischen  Stationen  des  Kantons  : 

Cer-       La  Chaux    La  Bre-  Chau- 
nier       de  Fonds     vine  mont. 
800  m.       990  m.     1080m.  1128m. 
-2,1'C.  ~  2,8/ C.  -3,9'C.  -4.3* C 


bürg 


«lanuar 


Marz 

iG" 

.luni 
Juli 
August 


-1,0'C. 

1.1 

4,1 

9.0 
12.8 
16.6 
18.8 
17.8 


Sepiember  14.7 
Oktober  8,7 
November  4,1 
Dezember  0,0 


Jahr 


8.9 


2,3 
7.1 
10,7 
14.6 
16,5 
15.4 
13.0 
6.9 
2.1 
-\5 

"7.1 


-0,7 
0.9 
5.4 
9.1 
13.1 
15,4 
14,4 
11,7 
6,1 
1.5 
-2.1 

6,U 


-2.3 
-0,7 

4.1 
7.9 
11.4 
13.4 
12,5 
10.0 
4,5 
0.1 
-3,2 

4.5" 


-0.9 
0,4 
4.9 
8,5 
12,1 
14,4 
13.7 
11,3 
5,7 
1.5 
-_U 

5.6 


Den  Unterschied  in  der  Helligkeit  des  Himmels  in  den 
Niederungen  des  Seegeländes  und  den  Hochthälern  zeigen 
am  besten  die  Registrierungen  der  Heliographen  auf  den 
Stationen  Neuenbürg  und  La  Chaux  de  ronda  welche 
für  das  Jahr  1602  folgende  Monatssummen  von  Stunden 
des  Sonnenscheins  ergeben  haben  : 
Neuen-  La  Ch. 

de  Fonds 


lanuar 

Februar 

März 

April 
Mai 

Juni 


bürg 
48 

35 
125 
143 
107 
213 


90 
65 
129 
124 
93 
204 


Juli 

August 

September 

Oktober 

November 

Dezember 


Neuen- 
bürg 
27  V 
187 
148 
42 
20 
8 


La  Ch. 
de  Fonds 
270 
179 
161 
76 
98 
55 


Jahr  :  Neuenburg  1350;  La  Chaux  de  Fonds  1544. 
Der  Unterschied  zu  Gunsten  des  Hochthals  ist  in  den 
Herbst-  and  Wintermonaten  beträchtlich. 

Ueber  die  Niederschlagsverhältnisse  des  Kantons  ist 
man  erst  seit  den  letzten  Jahren  etwas  genauer  unterrich- 
tet. Es  ist  das  Verdienst  des  Ingenieurs  Sam.  de  Per- 
rot, Ende  der  90er  Jahre  des  19.  Jahrhunderts  eine  An- 
zahl von  speziellen  IWenmessHtHtionen  etabliert  zu  ha- 
ben, wofür  das  Haus  Russ-Suchard,  das  schon  so  viel 
GemeinniilziRes  gestiftet  hat,  die  finanziellen  Mittel  bot. 
Da  die  Beobachtungsreihe  dieser  neuen  Stationen  bis 


langjährigen  Stationen  Neuenburg  und  Chaumont  die 
Munatsmittel  mit,  für  alle  Abrigen  aber,  soweit  mehr- 
jährige regelmässige  Messungen  vorliegen,  nor  die  Jahres- 
mittel. Aus  diesen  geht  hervor,  dass  die  Niederschlags- 
menge mit  der  Höhe  beträchtlich  zunimmt,  eioe  übrigens 
allgemein  bekannte  Tatsache.  Hiebei  ist  jedoch  die  topo- 
graphische Lage  der  einzelnen  Stationen  mitbestimmend. 
Aulfallend  int  die  geringe  Zunahme  der  Regenmenge  von 
Neuenburg  bis  zum  Chaumont,  die  wohl  damit  zusam- 
menhängt, dass  dem  Chaumont  im  W.  und  SW.  andere 
und  sogar  höhere  Bergzüge  vorgelagert  sind,  welche  die 
Kondensation  der  aus  diesen  Regionen  zugeführten  Was- 
serdampfmasBen  bewirken. 
Niederschlagsmenge  in  Millimetern,  Mittel  1864-1900. 

Neuen-  Chau-  Neuen-  Chau- 

burg  mont.  bürg  mont. 

Januar         51       52       Juli  93  102 

Februar       52       50       August  98  106 

März  62       62       September     84  90 

April  70       72       Oktober       103  109 

Mai  -82       88       November      74  75 

Juni  101      110       Dezember      68  66 

Jahr  :  Neuenbürg  938;  Chaumont  982. 

iM Ittel  aus  mehrjährigen  Beobachtungen), 
lee-  Nieder-  Mee-  Nieder- 

res-  schlags-  res-  schlags- 

höhe  menge  höhe  menge 

Boudry  450     979     Cernier  800  1161 

Cham  breiten  643  1078  Valangin  655  992 
La  Brevine    1080    1287      Couvet  750  1144 

Lea  Ponts  1020  1271  La  Chaux  de  F.  990  1429 
Tete  de  Rang  1425  1299  Lea  Hrenets  850  1331 
Dombresson   740    1102      Saint  Sulpice  760  1461 

|ü*  R  Ruxwn.urn.1 
Flora.  Auch  mit  Bezug  auf  seine  floriatischen  Verhält- 
nisse kann  der  gans  dem  Juragebirge  angehörende  Kanton 
Neuenbürg  in  die  drei  Abschnitte  des  Seegeländes  (Vi- 
gnoble),  der  Thäler  (Vallees)  und  der  Berge  (Monta- 
gnes)  eingeteilt  werden,  deren  Höhenlage  sich  zwischen 
430  m  (Neuen  burgersee)  und  1555  m  (neuenburgischer 
Anteil  an  der  Chasseralketle)  hält.. 

Der  für  den  Botaniker  interessanteste  Abschnitt  ist  der 
Vignohle,  der  auch  die  gross te  Anzahl  von  Pllanzenarten 
zählt  Dieser  schmale  Lan  Istrich  zwischen  dem  See  und 
der  ersten  Jurakette  erfreut  aich  eines  milden  Klimas 
(Jahresmittel  8,9  0  C.)  und  nimmt  Anteil  an  der  starken 
sommerlichen  Erwärmung  des  Sees  und  der  nahen  Kalk- 
gehange,  sodass  er  eine  ziemliche  Anzahl  von  mediter- 
ranen oder  überhaupt  südlichen  Pflanzen  aufweist,  die 
längs  dem  Rhonethal  eingewandert  sind  und  sich  am  Jura- 
fuss bis  über  Kiel  hinaus  angesiedelt  ha hen.  Von  solchen 
Arten  sind  besonders  zu  nennen :  Hetianthemum  fumana, 
Glaucium  flavum  (LaTene),  Saponaria  oeymoiues,  Acer 
italum  (auf  den  ersten  Vorhöhen  des  Jura  und  auch  in 
den  Schluchten  der  Areuse),  Trifolium  striatum  und  T. 
seahrum.  Colutea  arboreteens  (sehr  seilet)),  Prunus  ma- 
hntet», Hupteurum  fateatum,  Laetuca  perennit  und  L. 
virosa,  Buxut  sempervirens,  Lilium  bulbiferum  suhsp. 
croeeum  (Roche  de  Chätollion  und  bei  Frochaux).  Ace- 
ras  anthropophora,  H  imantogtossum  hircinum,  Limo- 
dorum abirrt) wim,  Koeleria  valesiaca  (über  Neuen- 
burg); Atplenum  ceterach  (Cressier)  und  A.  fonta- 
num,  Adiantum  nigrum  und  endlich  auch  Adiantum 
capillus  Vener is,  das  zierlichste  aller  schweizerischen 
Farnkräuter,  dessen  Wedel  die  Wände  einer  nahe  bei 
Saint  Aubin  gelegenen  Hohle  bekleiden  und  daB  ander- 
wärts in  der  Schweiz  nur  noch  im  Kanton  Tessin  und  bei 
La  Sarraz  sich  wiederfindet.  Leider  hatten  sich  seit  der 
Tieferlegung  der  Jurarandseen  die  Existenzbedingungen 
für  diese  seltene  Pflanze  stark  verschlechtert.  Die  Mehr- 
zahl der  eben  genannten  Arten  findet  sich  zwischen  Le 
Landeron  und  Neuenburg  und  besonders  über  dieser  Stadt 
an  den  trockenen  Hängen  des  Chaumont.  Wir  erwähnen 
ferner:  Pulsatilla  vulgaris,  Alsine  fa»ciculata,  Linum 
tenuifolium,  Geranium  lucidum,  bpiraea  filipendula, 
Sedum  maximum  und  S.  reflexum,  Aehillea  nobilis  (bei 
Neuenbürg),  Atter  linotryris  und  A.  amellus,  Primuta 
acaulis,  Cyclaminus  europaea,  AUium  putchellum,  Scil- 
la bifolia;  Ophrys  mutet fera,  O.  arachnites,  O.  api- 
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fern  und  0.  aranifera (Creasier  und  Le  Ltnderon).  Einige 
dieser  Arien  sind  an  anderen  Stellen  im  Jura  und  sogar 
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in  der  ganzen  Schweiz  nicht  wieder  vertreten.  Vor  der 
Juragewässerkorrektion  erfreute  sich  das  Ufer  des  Neuen- 
burgersees  einer  reicheren  Flora  als  heute ;  verschiedene 
Arten  sind  entweder  ganz  verschwunden  oder  im  Ver- 
schwinden begrilTen,  so  Ranunculus  lingua,  Hottonia  pa- 
lustris, I  tricularia  vulgaris,  Uydrochoris  niorsus  ranac, 
Sagitlaria  sagitlaefolia,  Leucojum  aestivum  (einst  zwi- 
schen Le  Landeron  und  dem  Bielersec  häufig  vorkommend). 
Seitdem  die  Aare  teilweise  in  das  System  der  Jurarand- 
seen abgelenkt  ist,  staut  sich  ihr  Wasser  zeitweise  in  dm 
Neuenburgersee  zurück,  wodurch  an  dessen  Ufer  Pflan- 
zen aus  dem  Mitteilend  gebracht  worden  sind  :  Myri- 
caria  germanica,  Hippophae  rhamnoides,  Inula  Vail- 
lantii  (besonders  am  Fuss  der  Steilufer  von  Marin  und 
auf  der  Landzunge  von  Prefargier).  Besonders  weit  vor- 
gedrungen ist  die  genannte  Myricaria,  deren  mit  einem 
Haarschopf  versehene  Samen  am  Strand  unter  Bevaix 
massenhaft  Wurzel  gefas«t  haben.  Interessante  und  seltene 
Pflanzen  sind  am  Seeufer  namentlich  die  bereits  er- 
wähnten Glaucium  flavum  und  Aäianlum  capillus  Ve- 
neris,  dann  Ranunculus  flammula  var.  reptans,  der 
westeuropäische  Echinodorus  ranunculoides  (noch  ziem- 
lich häutig  zwischen  Auvernier  und  Colombier,  sowie  in 
der  Urng-  bung  von  Che*  le  Bart  und  Saint  Aubin .  er- 
reicht seine  O.-Grenxe  der  Verbreitung  am  Murtensee), 
Schifnopleclus  pungens  (Prefargier)  und  Scirpus  mari- 
timus,  eine  grosse  Auswahl  von  Seggen  {Carex)  und  mas- 
senhaft Ophrys  arachnites,  deren  ausserordentlich  leichte 
Samen  vom  Joran  an  den  Strand  von  Marin  und  Cortail- 
lod  herabgeweht  werden.  In  dem  das  Seeufer  begleitenden 
Gebüsch  unterhalb  der  Abbaye  de  Bevaix  blüht  Black- 
slonia  perfoliala,  und  an  mehreren  Stellen  haben  sich 
xwei  unserer  Flora  fremde  Arten,  die  aus  Nordamerika 
stammenden  Oenolhera  biennis  und  Mimulus  luteus  an- 
gesiedelt. 

Sumpfland  findet  sich  im  Gelände  des  Vignohle  nur  in 
beschränktem  Umfang.  Zu  erwähnen  sind  die  Moore  zwi- 
schen lioudry  und  Bevaix  mit  zahlreichen  Orchis  jtalus- 
tris  und  mehreren  Standorten  von  Orchis  coriophora  . 
das  Moor  um  Le  Loclat  bei  Saint  Blaise  mit  Galium  bo- 
reale,  Crepis  succisaefolia  (vom  Chaumont  herabgestie- 
gen). Schoenus  nigricans,  mehreren  Seggen  (Carex), 
Aspidium  tfieliplens  und  der  aus  dem  N.  stammenden 
und  im  ganzen  Jura  nur  hier  vorkommenden  Lysirna- 
chia  thyrsiflora.  Iiier  im  Moor  von  Le  Loclat  kann  man 
auch  die  in  diesem  Gebiet  sonst  selten  blühenden  beiden 
Seerosen,  Supliar  luteum  und  Nymphaea  alba,  sehen. 
Die  Wiesen-  und  Waldflora  unterscheidet  sich  wenig  von 
der  der  zentraleuropäischrn  Ebenen,  so  dass  wir  davon 
blos  folgende  Typen  zu  erwähnen  brauchen:  Prtmnla 
acaulis  und  P.  of'firinalis,  verschiedene  Veilchen  (  Viola), 
Hetiatica  triloba,  Orubus  vernus  und  O  niger,  Piatan- 
thera bifolia  und  /'.  chloranlha,  Luzula  und  zahlreiche 
Gräser. 


NEU 

I     Zum  Vignoble  kann  man  auch  noch  das  durchschnittlich 
I  800  m  hoch  gelegene  kleine  Plateau  von  Li  g  nie res  rech- 
nen, daa  aber  wieder  einige  seltene  Arten  für 

 .    sich  besitzt.  So  in  d>  r  Combe  am  Fussweg  nach 

Neuenstadt  Gagea  lutea,  Scilla  bi/olia.  Ane- 
mone ranuneulotde*.  Pulmonaria  tuberosa  und 
Lalhraea  squamaria;  in  den  Torfmooren  ö. 
und  n.  vom  lk>if  Prunus  padus,  Lonxrera  cae- 
rulea, Se»ecio  spathulaeiolius,  Genliana  vul- 
garis (vom  Chauinoiit  unverändert  h.rabge- 
wandert)  und  die  schöne  Primula  farinosa; 
in  einem  kleinen  Moor  w.  vom  I »« ■  r  f  gtgen 
^jy^jgj.  Neuenburg  hin  ein  Standort  von  h'rihllaria 
H  meleagris  und  nahe  dabei  im  Gebüsch  einige 
Exemplare  von  Erythronium  dem  canis.  Diese 
fcH^fl  Leiden  letztgenannten  Arten  stammen  wahr- 
scheinlich  von  Kulturversuchen  her.  die  in  der 
ersten  Hälfte  desl9.  Jahrhunderts  vorgenommen 
worden  sind. 

Verhältnismässig  arm  an  Pflanzenarten  sind 
das  Val  de  Ruz  und  Val  de  Travers,  wo  wie 
beinahe  keine  der  für  den  Vignoble  charakte- 
ristischen südlichen  Typen  mehr  finden.  Die 
Flora  der  Nalurwiesen  und  Wälder  stimmt 
mit  derjenigen  des  Mittellandes  überein.  Von 
seltenen  Arten  im  Val  de  lluz  sind  blos  zu 
nennen  Pulmonaria  officinalis  (zwischen  Boudctilliers 
und  Les  Genevey«  sur  (JolTranei,  Vicia  dumelorum  und 
besonders   Digitalis    intermedia  (längs  der  Bahnlinie 
zwischen  Les  Geneveys  sur  ColTrane  und  Les  Haute  («e- 
neveys);  Uieracium  humiUs  uud  Saxifraga  aizoon,  die 
beide  vom  Chasseral  bU  an  den  Fuss  üer  Gorges  du 
Seyon  herabgestiegen  sind. 

Am  Weg  durch  die  Gorge*  de  l'Areuse  ins  Val  de  Tra- 
vers treten  der  Reihe  nach  auf:  Acer  itulum  (am  Gehänge 
hinauf  bis  zum  Chateau  de  Buchefort),  Linmdorum  abor- 
tivum,  Coronilla  corunata,  Lunaria  rediviva,  Pohjgaia 
rhamaebuxu»  und  Corydalis  lutea  (alle  zwischen  Boche 
fort  und  Brot  Dessousi,  dann  Globutana  cordifidia,  /'•< 
tentilla  caulescens  und  Aller  alpinus  (von  den  benach- 
barten Hohen  stammend),  llieractum  bupleuroides,  Carex 
diuica,  Adenoityles  albifrons  und  .1.  alp'tna  ;  auf  kalki 
gern  Sturzschutt  bei  Noiraigue  Uteri*  deeipiens,  die  aber 
auch  bis  mit  Mündung  der  Areuse  hinunterwandert ;  bei 
Travers  Uieracium  lanatum  (an  den  Pelsen  der  Combe 
Lambercier)  ;  bei  Couvet  Arabi*  arenosa,  Salvia  verli- 
eillala  und  Xarcissus  ineomparabdts,  ein  Bastard  von  .V. 
raitiiflorus  mit  AT.  pseudo-narcissus ;  in  den  Sümpfen 
von  Müllers  l'tricularia  vulgaris  var.  neglecla  ;  xwiachen 
Fleurier  und  Buttes  (auch  in  den  Schluchten  de«  Doubs 
und  bei  Les  Verrieres)  Pulemonium  cueruleum  ;  beim 
Pont  de  la  Boche  nahe  Saint  Sulpice  Cerinthe  alpina  und 
um  Les  Verrieres  endlich  Saxifraga  granulata  und  zahl- 
reiche Kratzdisteln  (Cirsium)  Auf  den  nassen  Wiesen  in 
der  Thalsohle  zwischen  Fleurier  und  Möliers  stehen 
zahlreiche  Cirsien  mit  einer  ganzen  Reihe  von  Bastarden. 

Für  die  Hochlhäler,  besonders  diejenigen  von  Les  Pont* 
und  La  Brevine,  sind  die  seinerzeit  schon  von  Charles 
Martins  auf  ihre  Floremusammenset'ung  hin  untersuch- 
ten grossen  Torfmoore  glazialen  Ursprunges  charakteris- 
tisch. Hier  findet  man  n.  a   Carex  filiformes,  C.  hele- 
onastes  und  C.  chordorrhiza,  mehrere  Vaccinien,  Drosera 
rotundifolia  und  D.  longifolia,  dann  auch  die  merk- 
würdige Retula  nana  aus  dein  N.  Europas,  die  aber  mit 
zunehmendem  Atibau  des  Torfes  allmählig  verschwindet, 
wie  dies  auch  für  Alsine  stricto  uud  Saxifraga  hir- 
rulus  der  Fall  ist.  Durch  eine  grosse  Anzahl  von  seltenen 
Typen  zeichnet  sich  die  Umgebung  von  La  Brevine  aus. 
I  (irnisla   germanica,  Cylisus   deewnhen* ,  Hypericum 
I  Rirheri,  Rittes  petraewn,  Asperula  tinetoria,  Knautia 
lowjifolia,  Serralula  Vuloü  (eine  alpine  VarieUl  der 
S  tim-toria).  Dnvhne  cneorum,  Veromca  austriaca  und 
I  Lathyrus  ensifolius  (einziger  schweizerischer  Standort 
,  für  diese  beiden  Arten).  Auch  der  Lac  des  Taillier*«  hat 
eine  ihm  eigene  Florula  mit  ''.«-«in  virosa;  Potamogeton 
>  praelongus,  P.  xoslerifolius  und  P.  Friesix  etc.  Im  Toil- 
inoor  von  Memont  slenen  einige  Stamme  der  Betula 
nana  X  puhescens.  Da  das  Klima  von  La  Brevine  für 
Klee  und  Esparsette  zu  rauh  ist,  sät  man  hier  die  weisse 
Winterblurae  (Chrysanthemum  leucanthemum)  und  ein 
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hochstengelige  und  grossblumige  Abart  des  Stiefmütter- 
chens (die  sog.  Viola  bella)  aus,  die  zur  Zeit  ihrer  Hinte 
der  ganzen  Gegend  ein  eigenartiges  Gepräge  geben. 
Das  Gebiet  zwischen  der  Thalsohle  von  La  Brevine, 
der  französischen  Grenze  und  Lea  Verrieres  bildet 
ein  110U  1300  m  hohes,  weites  Plateau  mit  bewalde- 
ten  Sennbergen  und  Nalurwiesen,  suf  denen  folgende 
Arten  in  Menge  gepflückt  werden  können  :  Lathyrus 
luderophyltus,  Hieracium  monlicola,  lieum  atha- 
manticum,  Hypochoeris  maculata.  Centaurea  nigra, 
Cytisus  decumbens,  StretUopus  amplexifolius,  Mul- 
gedium  alpinum  etc.  1867  hat  man  hier  sogar  Scor- 
zonera  humilis  und  1899  auch  Viciaorobus  (einziger 
Standort  in  der  Schweiz)  entdeckt.  Üei  sorgfälti- 
ger Untersuchung  könnte  man  sehr  wahrschein- 
lich noch  mancherlei  Neues  finden  Weniger  gut 
ausgestattet  sind   die  Thäler   von    La  Chaux  de 
Foods  und  Le  Locle.  Im  erstem  sind  von  Interesse 
die  Pirola  unißora  bei  Lea  Eplatures,  dann  im  Torf- 
moor von  Pouillerel  mehrere  der  schon  bei  La  Bre- 
vine genannten  Arten  und  am  Ufer  der  Weier  von 
Lea  Grandes  Crosettes  endlich  das  merkwürdige 
und  nirgends  häufig  auftretende  Ophioglouum  vul- 
atum.  Im  Tnal  von  Le  Locle  wachsen  längs  den 
fern  des  Bied  die  vom  Doubsthal  heraufgekom- 
mene Fritillaria  meleagris  und  am  Col  dea  Boches 
mehrere  Habichtskräuter  (Hieracium),  sowie  schöne 
Polster  von  7 hlcupi  ntontanum  und  Androsace  lac- 
tea.  Beim  Ab*tieg  vom  Col  des  Boches  nach  Lei  Gou- 
debas  und  Lea  BrenrtstrilU  man  einen  schonen  Bestand 
von  Anemone  ranunculoides  und  unzählige  Eritillarien 
oder  Schachbluinen.  Am  Doubs  selbst  pllucken  wir  die 
seltenen  Arabis  arenosa,  Linaria  striata  und  Vittla  biflora 
(diese  unterhalb  Lea  Phinchettes).  Auf  den  bewaldeten 
Sennbergen  und  in  den  Tannenwaldtingen  zwischen  Lea 
Becretlea  und  Les  Simeons  (nahe  bei  Lea  Brenets)  endlich 
blüht  im  Mai  die  sehr  seltene  Cardamine  trifolia,  die  in 
der  Schweiz  zuerst  1874  entdeckt  worden  ist 

Die  Gipfelregiunen  des  Neuenburgrr  Jura  bieten  in 
botanischer  Hinsicht  nicht  alle  das  nämliche  Inleresae. 
Die  reichste  und  abwechalungavollate  Flora  haben  der 
Creu;  du  Van  und  der  Chasseral.  Am  Boden  des  Creux 
du  \an  linden  wir  :  Listera  cordata,  Empetrum  nigruni, 
Cypripedilum  calcetdus.  Pirola  media  und  Hieracium 
Godeti ;  Rhotlodendron  ferrugineum  hat  man  seit  etwa 
50  Jahren  nicht  mehr  gesehen  und  ist  ohne  Zweifel  aus- 
gerottet ;  auf  kalkigem  Sturzschutt  Scrophularia  Hoppei, 
Ondtanche  laserpitii,  Linaria  petraea,  Erusimum  oenro- 
leueum,  Centranthu$  angustifolius  sowie  das  sehr  seltene 
und  1903  wieder  aufgefundene  Erysimum  atriclum;  am 
Fuss  der  Boche  aux  Nom*  Gotium  aparine  var  spu- 
rium, Anthriscus  alpestris,  Cynoglossum  montanum  und 
Bromus  teclorum  ;  an  den  ateilen  Hintergehäniten  !'<>a 
caesia,  Atter  alpinus,  Sedum  dasyphyllum,  Polentilla 
caulescens  ;  auf  dein  Dos  d'Ane  gegenüber  der  Ferme 
Bobert  Anlhyltis  montana  und  Slipa  pennata  ;  am  Fus*- 
weg  von  Les  Oeuillons  auf  den  Soh.it  Poa  hybrida;  arn 
übern  Band  des  Felsenzirkus  Hupleurum  ranuncuUndes 
und  ß.  longifolium.  Altium  fallax,  Fesluca  pumila, 
Dryas  octoj>etala,  Androsace  lac'.ea,  Anemone  alpina 
und  .1.  narcissiftora,  Arnica  montana  und  viele  andere. 
Soldanella  alpina  scheint  seit  einigen  Jahren  verschwun- 
den zu  sein.  Auf  der  Montagne  de  Boudry  blühen  zahl- 
reiche Cypripedilum,  Pinguecula  alpina,  Epipogium 
Gmelini  etc.  Der  Chnumont  ist  beruhint  durch  seine 
Bosen :  Rosa  spinulifolia,  11.  rubella.  R.  salaevensis,  II 
ferruginea,  R.  Godeti  etc.;  nahe  dein  Meierhof  L'ile  kann 
man  Dryas  ocbtpetala  und  auf  dem  dortigen  Sennberg 
Erigeron  alpinu*  und  Veronica  aphylla  sammeln ;  an 
den  Felsen  nahe  der  Grenze  gegen  den  Kanton  Bern  ein 
Standort  von  Sclum  atratum.  Auf  den  Kalkschullhaldt-n 
am  Weg  vom  Val  de  Buz  durch  die  Com  he  Biosse  auf  den 
Chasseral  trelTen  wir  Scmphularia  Hoppei,  lleracleum 
alpinum  und  zahlreiche  Sirnurher  von  Dnphne  alpina ; 
höher  oben  Centranthus  angustifulius,  Orottauche  flava 
und  O.  reticulata;  im  Bett  des  zur  Sommerszeit  trocken 
liegenden  Wihiltaches  Streptopus  amplexifolius  und  Hie- 
racium glabratum  ;  an  den  rechtsseitigen  tiehängen  Hie- 
racium scortonerifolium  und  mehrere  Formen  von  Hie- 
racium villotum  :  schief  aufwärts  gegen  den  obersten 


Felskamm  Allium  victorialu,  Anemone  alpina  und  be- 
sonders Pedicularis  jurana  (eine  Verwandte  von  P,  fo- 
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liosa),  die  am  Chasseral  nur  auf  Neuenburger  Boden  zu 
finden  iat.  Nordl.  unter  der  oheraten  llnhe  des  Chasseral 
liegt  eine  Argoviencombe  mit  Trifolium  badium,  Poten- 
tilla aurea,  Pulygala  nlf>cstris,  Alchimilla  alpina,  Barl- 
whia  alpina,  Aconitum  napellus  etc.  Weit  weniger 
reichhaltig  ist  die  Flora  der  übrigen  Gipfel  und  Kämme 
des  Kantons  Neuenburg.  Wir  nennen  :  am  Grand  Suva- 
gnier  (gegenüber  dein  Chaaaeron)  Erinus  alpinus;  an 
den  Felsen  n  über  Noiraigue  Crepis  praemorsa,  Tha- 
lictrum  pubescens  und  Hieracium  lanatum ;  auf  der 
Tourne  Orohanchc  laserpiiii,  Arctoslaphylos  officinale, 
CnroniUa  vaginala,  Rosa  salaevensis,  Cyluus  decumbens 
und  Sarcissus  radiiflorus.  Diese  Narzisse,  die  die  hoch- 
gelegenen Wiesen  der  Berge  um  daa  Val  de  Travpra  mit 
einem  weissen  Teppich  überzieht,  wird  von  der  Tete  de 
Bann  an  bis  zum  Chasseral  durch  S'arcissus  pseudo- 
narcissus  abgelöst.  Die  Tele  de  Bang  ist  arm  :  Alchimilla 
alpina,  Androsace  laelea  und  Lycttpodium  alpinum  («fie- 
ses vor  Kurzem  von  Ch.  Meylan  hier  gefunden).  In  einem 
kleinen  Torfmoor  bei  La  Sagneule  stehen  Hieracium 
auricula  var.  alpina,  Sweertia  perennis,  Primula  fari- 
nosa.  Am  Abstieg  über  die  Stra««e  von  Les  Lottes  nach 
Les  Bants  Geneveys  zeigt  sich  Heracleum  alpinum,  die 
zwischen  1000  und  1400  m  fast  überall  im  Kanton  auftre- 
tende Charakterpflanze  des  Jura.  Mit  Hinsicht  auf  die  ge- 
ringe Flächenausdehnnng  ist  die  Flora  des  Kantons  Neuen- 
burg eine  Her  reichhaltigsten  der  Schweiz.  I  Prof  CTlVR,] 

Landwirtschaft ;  Viehzucht.  Vor  der  Einführung  der 
Uhreulabrikaiion,  der  jetzigen  Hauptinduslrie  des  Kan- 
tons, beschäftigten  sich  die  Bewohner  Neuenbürgs  aus- 
schliesslich mit  Acker-,  Wiesen-,  Weinbau  und  Viehzucht. 
Die  ernten  Uhrenmacher  teilten  sich  noch  lange  Zeit  der- 
art in  die  Arbeit,  dass  aie  im  Sommer  den  Boden  bebau- 
ten und  im  Winter  in  der  Werkstätle  sassen.  Erat  im 
Lauf  des  19.  Jahrhunderta  ist  mit  der  immer  rascher 
zunehmenden  Entwicklung  der  beiden  grossen  Industrie- 
orte Le  Locle  und  La  Chaux  de  Fonds  diese  Doppeltätig- 
keit allmahlig  verschwunden. 

Der  Boden  iat  im  Kanton  faster  immerkalkig  und  lonig. 
Dm  Tongehalt  liefern  die  auf  den  Hochflächen  meist 
überall  vorhandenen  Mergel.  Diese  die  rasche  Infiltration 
des  Oberllächenwassers  verhindernde  Tonschicht  hat 
die  Vornahme  von  Entwässerungsarbeiten  notwendig 
gemacht,  wie  solche  in  den  letzten  Jahren  beinahe  im 
ganz-n  Kanlon  durchgeführt  worden  sind.  Der  Kalkge- 
ImIi  ist  j  ■  nach  der  Gegend  sehr  verschieden  und  kann  von 
0%60  %  schwanken.  I>eträgt  aber  im  Durchschnitt  10- 
30 %.  Wie  überall  im  Jura  hidet  auch  hier  der  Boden  im 
Sommer  an  zu  starker  Trockenheit,  die  einerseits  auf 
den  starken  Kalkgehalt,  andererseits  auf  das  Fehlen  von 
ausgibiger  T^ubiluung  und  auf  den  Joran  zurückzuführen 
ist,  der  im  Sommer  beinahe  jeden  Abend  weht  und  die 
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Bodenoberflache  ihrer  Feuchtigkeit  beraubt.  Wahrend 
daher  die  durch  die  Früh I ingaregen  begünstigte  Heuernte 


Kanton  Neuenbürg  :  Comb«  de  Creisier. 

sehr  ausgibig  zu  sein  pflegt,  kann  trotz  mehr  als  aus- 
reichender Düngung  doch  nur  wenig  Emd  eingebracht 
werden.  Dieser  Trockenheit  kann  nur  durch  systematische 
Aufforstung  der  Hochplateatiz  und  der  Gebirgshänge  mit 
Erfolg  gesteuert  werden. 

Die  Gemeinden  des  Kantons  sind  auf  Grund  eines  1890 
in  Kraft  getretenen  Gesetzes  über  Entwässerung,  Trocken- 
legung und  Bewässerung  in  der  Lage  gewesen,  ihre 
sumpfigen  Geländeabschnitte  unter  günstigen  Bedingun- 

Sen  urbar  zu  machen,  indem  der  Bund"  und  der  Staat 
[euenburg  solche  Arbeiten  mit  zusammen  TO"/»  und  die 
Gemeinden  mit  5%  subventionieren,  so  dass  den  ein- 
zelnen Grundbesitzern  nor  noch  25%  der  Kosten  Über- 
bunden bleiben.  Auf  31.  Dezember  1903  halte  man  im 
Kanton  Neuenburg  für  Drainagearbeiten  1  852  590  Fr. 
aufgewendet. 

Der  landwirtschaftliche  Betrieb  wechselt  im  Kanton  je 
nach  den  einzelnen  Landesteilen  und  ihren  Höhenlagen. 
Man  kann  in  dieser  Hinsicht  drei  gut  geschiedene  Re- 
gionen unterscheiden:  1.  das  Seegelände  (Vignoble),  2. 
eine  mittlere  Region  und  3.  die  ßergregion. 

1.  Der  Vignoble  ist  natürlich  in  der  Hauptsache  ein 
Weinbaugebiet.  Daneben  linden  sich  aber  noch  grosse  Ge- 
treidefelder, die  bis  zur  Milte  des  19.  Jahrhunderts 
die  wichtigste  und  einträglichste  Art  der  Boden- 
benultung  bildeten.  Hierzu  eigneten  sich  besonders 
gut  die  kalkig- tonigen  Boden  des  Plateau  von  Ma- 
rin, da«  noch  vor  50  Jahren  als  die  eigentliche 
Nienburger  Kornkammer  galt.  Das  Korn  wurde 
damals  auf  dem  Markt  zu  Neuenburg  zu  4-5  Fr.  pro 
15  Liter  verkauft,  d.  h.  um  den  zwei-  bis  dreifachen 
Preis  von  heute.  Seitdem  dann  die  Eisenbahnen  die 
stets  billigere  Einfuhr  von  fremdem  Getreide  er- 
möglichten, geht  der  Kornbau  auch  hier  langsam 
zurück,  so  dass  er  sich  j-Ut  auf  den  Eigenbedarf  an 
Brot  und  Streue  beschränkt.  An  seine  Stelle  ist  viel- 
fach der  Hafer  getreten,  der  zu  guten  Preisen  Absatz 
liodet.  Am  umfangreichsten  Ist  jetzt  der  Futter  bau, 
der  etwa  Vi  der  angebauten  Fläche  des  Neuenburger 
Vignoble  umfasst.  Damit  geht  Hand  in  Hand  eine 
intensive  Milchwirtschaft.  Die  Milch  wird  ausschliess- 
lich im  eigenen  Kanton  und  speziell  in  der  Stadt 
Neuenburg  selbst  verbraucht.  Dieser  Futterbau 
bezieht  sich  sowohl  auf  Natur-  wie  auf  Kunstwie- 
sen,  die  besonders  Leguminosen  (Esparsette,  Klee 
und  Luzerne)  liefern,  welche  Pflanzen  mit  ihren 
tief  gehenden  Wurzeln  der  Trockenheit  besser  trot- 
zen Können  als  die  Gramineen.  Es  wird  also  zu- 
meist auf  Gewinnung  von  Grünfulter  hingearbeitet. 
Seit  etwa  20  Jahren  hat  sich  die  Runkelrübe  als  Fut- 
ter für  die  Milchkühe  einen  bedeutenden  Rang  erobert. 
Seit  der  Eröffnung  der  Rübenzuckerfabrik  in  Aarberg 


haben  sich  einige  Grundbesitzer  auf  den  Anbau  der 
Zuckerrube  geworfen,  deren  Rückstand  sie  sich  von  der 
Fabrik  wieder  heimsenden  lassen,  um  ihn  als-Vieh- 
fuller  zu  verwenden.  Endlich  versorgt  der  Vignoble 
auch  noch  die  Stadt  Neuenburg  und  die  Bergrvgion 
zum  Teil  mit  Kartoffeln.  Stark  entwickelt  ist  be- 
sond>  rs  in  Saint  Blaise  und  Le  Landeron  der  Ge- 
müsebau, dem  hier  verschiedene  Hektaren  ehemali- 
gen Sumpflandes  ausschliesslich  eingeräumt  sind 
und  dessen  Produkte  in  Neuenburg,  La  Chauz  de 
Fonds,  Le  Locle  und  Fleurier  auf  den  Markt  kom- 
men, im  Uebrigen  bauen  auch  die  Landwirte  im 
Bergland  viel  Gemüse  an  und  finden  damit  ebenfalls 
guten  Absatz.  [F.  Po»chat.1 

Die  Neuenburger  Rebberge  (der  Vignoble  im  en- 
geren Sinn)  stehen  über  dem  NW.-  Ufer  des  Neuen- 
burgersee*  an  den  zunächst  gelegenen  Hangen  und 
weiter  gegen  O.  auch  noch  zwischen  Saint  Blaise 
und  Le  Landeron.  Die  tiefst  gelegenen  Reben  finden 
sich  nahe  dem  See  in  433  m,  die  höchsten  steigen 
stellenweise  bis  zu  600  m  hinauf.  Der  Ursprung  des 
Neuenburger  Weinbaues  reicht  ohne  Zweifel  in  ent- 
legene Zeiten  zurück,  doch  wird  er  in  völlig  sicherer 
Weise  erst  in  einer  Urkunde  von  998  erwähnt,  mit 
welcher  ein  gewisser  Rudolf  der  Abtei  Cluny  ein  hier 
gelegenes  Stück  Rebland  schenkt.  Die  Gesamtflä- 
che des  Neuenburger  Reblandes  betrug  zu  Ende 
des  18.  Jahrhunderts  etwa  1300  ha,  wahrend  sie 
heute  noch  1150  ha  gross  ist.  Dieser  Rückgang  liegt 
in  folgenden  Ursachen  begründet:  1.  manche  Rebberge 
haben  der  Bautätigkeit  weichen  müssen,  so  nament- 
lich in  der  Umgebung  von  Neuenbürg  selbst;  2.  die 

Gesteigerten  Lohnansprüche  der  Feldarbeiter  haben 
ie  Rebe  an  denjenigen  Stellen  verschwinden  lassen, 
wo  ihr  Ertrag  nicht  genügend  ergibig  war;  3.  an  den- 
jenigen Orten,  die  entweder  den  trühlingsfrosten  zu 
stark  ausgesetzt  sind  oder  schon  so  hoch  liegen, 
dass  die  Trauben  nicht  jedes  Jahr  zu  völliger  Reife 
gelangen,  ist  der  Weinstock  durch  andere  Kulturen 
ersetzt  worden.  Am  verbreitetaten  sind  hier  die  Burgunder- 
rebe (Pineau)  und  die  Chasselasrebe.  Entere  reift  früher 
und  zeitigt  den  weit  bekannten  und  ausgezeichneten  Rot- 
wein von  Neuenburg,  Boudry  und  Cottaillod;  auf  Qualität 
gebaut,  verlangt  sie  einen  wenig  tiefgründigen,  leichten, 
trockenen  und  warmen  Boden,  während  ein  tonreicher 
schwerer  Boden  eher  der  Quantität  günstig  ist,  dafür  aber 
den  Wein  seiner  feinen  Lilume  beraubt.  Die  Chasselas- 
rebe gibt  den  geschätzten  Neuenburger  Weisswein  mit 
seinem  angenehmen  Bouquet  und  ist  weitaus  die  am 
meisten  angebaute  Sorte.  Chasselas  und  Pineau  werden 
an  niedern  Stocken  gezogen.   Man  schätzt  den  durch- 
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schnittlichen  jährlichen  Ertrag  an  Rotwein  auf  8000  hl 
und  an  Weisswein  suf  80  000  hl.  Von  den  leider  allzu 
zahlreichen  Feinden  der  Weinrebe  hat  man  im  Neuen- 
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barger  Weinbaugebiet  die  Phylloxera  zum  erstenmal  1877 
konstatiert,  die  seither  trotz  intensivster  Bekämpfung 
immer  weiter  um  sich  gegriffen  hat.  In  Auvernier  hat 
man  1888  eine  staatliche  V\  einliauschule  mit  Versuchs- 
station eingerichtet,  welch'  letztere  besonders  die  An- 
passungsfähigkeit von  fremden  Reben  an  unsere  Bo- 
denarten zu  prüfen  hat.  Die  Ersetzung  der  Nienbur- 
ger Heben  durch  fremde  (amerikanische)  Schnsslinge 
hat  rasche  Fortschritte  gemacht,  so  dass  jetzt  bereits 
180  ha  neu  angepflanzt  sind.  Im  Zeitraum  von  IST" 
bis  1903  hat  die  Heblaus  120  ha  Heben  zerstört  und  sind 
zu  ihrer  Vertilgung  volle  1753  396  Fr.  ausgegeben  wor- 
den. I  0*   II   UoZKMOM  ] 

2.  Die  mittlere  Hegion  umfasst  das  Val  de  Huz  und  Val 
deTravers,  die  mit  Ausnahme  des  Weinbaues  im  wesent- 
lichen die  gleichen  Kulturen  aufweisen  wie  das  Seege- 
lände. An  gut  exponierten  Lagen  wprden  stellenweise 
auch  noch  Spalierreben  gezogen,  deren  Trauben  in  günsti- 
gen Jahren,  zur  völligen  Helfe  gelangen  können.  Von 
grosser  Bedeutung  ist  die  Viehzucht,  da  die  Sennberge 
der  obersten  Regionen  diesen  Thalern  näher  liegen  als 
dem  Vignoble.  In  den  meisten  Dörfern  bestehen  Molke- 
reien, die  Milch  verkaufen  und  Butter  und  Käse  bereiten, 
während  im  Vignoble  die  Milch  vom  Produzenten  direkt 
an  den  Konsumenten  geht.  Eine  Spezialität  des  Val  de 
Travers  ist  der  Anbau  des  Wermutkrautes  (Arlemitia 
absinlhium),  der  einen  bedeutenden  Teil  der  Bewohner 
beschäftigt,  da  diese  Pflanze  beständige  Handarbeit  erfor- 
dert und  nicht  mit  Maschinen  behandelt  werden  kann. 

3.  I»ie  Bergregion  umfasatdie  Bezirke  La  Chaux  de  Fonds 
und  Le  Locle.  Ihre  Höhenlage  schwankt  zwischen  900 
und  1100  m.  Hier  herrscht  Futterbau,  da  Uelreide  und 
Hackfrüchte  nur  noch  in  besonders  günstigen  Lagen  fort- 
kommen. Immerhin  besitzt  auch  Iii.  r  jeder  Bauer  noch 
sein  kleines  Korn-,  Gerste-  oder  Haferfeld,  das  ihm  in 
erster  Linie  Streue  liefert.  Daneben  werden  in  geringem 
Mass  noch  Kartoffeln  und  Kohlrabi  gepflanzt.  Der  Futter- 
bau  wird  namentlich  in  der  Umgebung  von  La  Chaux  de 
Fonds  und  Le  Locle  sehr  intensiv  betrieben,  da  diese 
Crossen  Bevolkerungszentren  in  ausreichendem  Masse 
Dünger  liefern. Troti  rauhem  Klima  u.  bedeutender  Hohe 
können  die  Wiesen  zweimal  geschniteln  werden,  doch 
ist  es  oft  schwer,  den  zweiten  Schnitt  trocken  einzubrin- 
gen. Aur-h  die  Getreideernte  muss  vielfach  b  i  nassem  und 
■altem  Wetter  eingebracht  werden.  Den  Wiesen  reihen 
sich  die  meist  mit  lichtem  Gehölz  bestandenen  ausge- 
dehnten Bergweiden  oder  Sennberge  an,  die  Viehzucht 
und  Milchwirtschaft  in  hohem  Grad  begünstigen.  Die  Milch 
findet  in  den  beiden  Industriestädten  dieses  Gebietes  in 
guten  Preisen  Absatz.  Die  Viehzucht  hat  seit  einem 
Vierteljahrhundert  grosse  Fortschritte  gemacht.  So  be- 
wundert man  z.  B.  im  Thal  von  La  Brevine  das  schönste 
rot  und  weiss  gefleckte  Rindvieh  des  ganzen  Jura.  Diese 
spezifisch  jurassische  Rasse  wird  zu  den  staatlichen  Pra- 
mienschauen  einzig  zugelassen  und  hat  diesen  Vorzug 
vor  der  schwarz- weissen  Fleckrasse  deswegen  erhalten, 
weil  sie  von  jeher  den  überwiegenden  Teil  des  Neuen- 
burger  Rindviehbestandes  gebildet  hat  und  die  Heran- 
züchtung eines  einheitlichen  Viehschlages  am  schnellsten 
gestattete.  Hier  oben  wird  auch  viel  Krise  hergestellt  und 
zwar  besonders  in  den  abgelegeneren  Gemeinden.  Einen 
guten  Huf  haben  die  Käsesorten  der  Thaler  von  La  llr.  ■ 
vine,  La  Sagne  und  Les  Ponts,  die  an  oualit.it  den  Ver- 
gleich mit  dem  Greit  r/er-  und  Emmenthalerkase  nicht 
zu  scheuen  brauchen. 

Im  ganzen  Kanton  hat  sich  auch  der  durch  verschie- 
dene eigene  Gesellschaften  begünstigte  Gartenbau  recht 
erfreulich  entwickelt.  Die  erste  Gartenbaugesellschaft 
entstand  1860;  heute  entfalten  eine  besonders  rührige 
Tätigkeit  diejenigen  von  Neuenburg  mit  dem  Vignoble, 
des  Val  de  Travers  und  von  La  Chaux  de  Fonds,  die  alle 
drei  der  «  Föderation  romande  i  des  Verbandes  der 
schweizerischen  Gartenbau  vereine  angehören. 

Eidgenossische  Viehstalistik  1901 :  3763  Pferde  i  wovon 
■2  Zuchthengste  und  144  Zuchtstuten).  12  Maultiere  und 
129  Esel,  zussmmen  also  .-.'inj  Equiden  auf  2*210  Eigen- 
tümer. 22  723  Stück  Rindvieh  (wovon  284  Zuchtstiere 
und  12975  Zuchlkühe)  auf  3058  Besitzer;  V,  der  Boviden 
entfallen  im  Kanton  Neuenbürg  auf  die  Bergregion,  das 
Val  de  Travers  und  Val  de  Buz  und  nur  '  \  auf  den  Vi- 


gnoble. 7679  Schweine,  1077  Schafe  und  2526  Ziegen  auf 
zusammen  3005  Besitzer. 

Die  Bienenzucht  hat  im  Kanton  bis  1873  kaum  nen- 
nenswerte Fortschritte  gemacht.  Als  aber  von  dieser  Zeit  an 
der  Staat  im  ganzen  Land  Wandervorträge  über  Bienen- 
zucht halten  Hess,  enstanden  bald  vier  diesen  Zweck  verfol- 
gende Vereine,  die  alle  der  Sociale  romande  d'Apicul- 
ture  angehören  und  einen  volligen  Umschwung  erzielten, 
sodass  die  kantonale  Zahlung  vom  November  1903  einen 
Bestand  von  5338  Bienenstöcken  ergab. 

Die  Gemeinden  des  Bezirkes  Cernier  gründeten  1885 
in  l'.ernier  eine  landwirtschaftliche  Schule,  die  vom  Staat 
1887  um  den  Preis  von  200  000  Fr.  und  eine  Schenkung 
von  75  000  Fr.  angekauft  und  zum  kantonalen  Institut 
um.'. telt  worden  ist.  Zu  ihrem  Betrieb  geboren  heute 
91  na  guten  Kulturbodens,  der  einem  Kapital  von  728  824 
Fr.  entspricht.  Die  Dauer  der  praktischen  und  theoreti- 
schen Kurse  ist  auf  zwei  Jahre  festgesetzt.  Die  Schule 
besitzt  eine  der  schönsten  Rindviehherden  der  rot-weissen 
'Fleckrasse  im  ganzen  Kanton.  Das  im  Kanton  Neuenbürg 
so  stark  entwickelte  Vereinswesen  hat  auch  die  Landwirte 
zu  einer  grossen  einheitlichen  Gesellschaft,  der  sog.  So- 
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cii  te  cantonale  Neuchäteloise  d  Agriculture  et  de  Vilicul- 
ture,  sich  zusammen  seh  Ii  essen  lassen.       |F.  I'hhcmat  ] 

Forttwaen.  Charakteristisch  für  die  Waldwirtschaft 
in  Neuenburg  ist  die  Tatsache,  dass  die  Initiative  zu 
einer  richtigen  Pflege  der  Waldungen  nicht  vom  Staat, 
sondern  von  einigen  wenigen  Gemeinden  ausgegangen 
ist.  Diese  haben  beim  Staate  die  ersten  Anregungen  zum 
Schuf/  bestimmter  Forste  vor  Holzschlag,  zum  Verbot 
des  Weiderechles  in  den  Wäldern  und  überhaupt  zu 
einer  geregelten  Waldwirtschaft  im  Ganten  gemacht. 
Erat  nachher  hat  dann  der  Staat  diese  Massregeln  auf 

den   ganzen  Kanton  .iilügedi  l:Ht   uml  die  f'or-ivvirl-rlial't 

zentralisiert,  so  dass  sie  heute  auf  einer  vollkommen 
rationellen  Grundlage  aufgebaut  ist.  Die  im  ganzen 
19  945  ha  umfassenden  Waldungen  des  Kantons  ent- 
sprechen 28  %  der  Gesamtfläche.  Auf  jeden  einzelnen 
Bewohner  entfallen  0,16  ha  Wald.  Auf  die  5  kantonalen 
Forslkrcisc  verteilt  sich  heule  der  Wald  folgendermassen  : 

%  der  Ge- 

Forstkreis  ha  «ainiiln.li. 

1.  Neuenburg  und  Chaumont  2794  36 

2.  Vignoble  und  Gorges  de  l'Areuse      4866  46 

3.  Val  de  Travers  5103  31 
4  Val  de  Ruz  3^0  28 
5.  Le  Locle  und  La  Chaux  de  Fonds  3632  15 
Hinzuzufügen  sind  diesen  Zahlen  noch  die  Flächen  der 

mit  lichtem  Gehölz  bestandenen  Sennberge,  die  einen 
wichtigen,  aber  nicht  ziflernmässig  festzustellenden  Faktor 
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der  Bewaldung  bilden.  Im  Vignoble  und  den  Thälern 
der  minieren  Hegion,  wo  sich  die  Siedelungen  meist  zu 
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geschlossenen  Ortschaften  gruppieren,  gehört  der  Wald 
xum  grosaten  Teil  den  Gemeinden,  wahrend  er  in  der 
Bergregion,  wo  die  zerstreuten  Einzelsiedelungen  über- 
wiegen, zu  78%  Eigentum  der  privaten  Grundbesitzer 
ist.  Die  beträchtlichsten  geschlossenen  Waldbestände 
sind :  die  Waldungen  am  Chaumont  und  von  La  Joux, 
Eigentum  der  Stadt  Neuenburg,  die  Gemeindewälder  am 
N  -  und  S.-Hang  des  Chauinool ;  die  FortM  de  l'Eier.  die 
Wälder  der  MoaUgM  de  Houdry,  desCreux  du  Van,  die  Cor- 
ni'i'H  dea  Verrteres,  Cornees  dea  Bayards  und  der  Wald  an 
den  Cötes  du  Douba.  Ea  herrschen  vor  Fichten, Tinnen  und 
Buchen,  die  fast  überall  gemischte  Bestände  bilden.  Reine 
Fichten  Waldungen  Andel  man  auf  den  bewaldeten  Sennber- 
gen und  bei  aolchen  Bestanden,  die  aua  Pflanzungen  hervor- 
gegangen sind.  Die  Tanne  zieht  die  nach  N.  gewendeten 
und  die  Buche  die  nach  S.  exponierten  Gehänge  vor. 
Ferner  trifft  man  in  wannen  Lagen  dea  Vignoble  noch 
die  Fohre  und  Eiche  und  in  Aufforstungen  die  Lärche, 
Weymouthskiefer  und  etwa  auch  die  Arve.  Auf  den  Senn- 
bergen stehen  vereinzelt  oder  in  Gruppen  Ahorn  und 
Esche,  in  den  Torfmooren  Birke,  Espe,  Bergfohre  (Pinns 
niontana  var.  uUginota)  und  Eberesche  und  läng«  den 
Strassen  in  der  Bergregion  der  Vog--lbeerbaum.  Die  in 
den  Waldungen  nur  vereinzelt  auftretenden  Ulmen  und 
Linden  bilden  hie  und  da  in  der  Nähe  voo  Ortschaf- 
ten (z.  B.  Colombier)  prachtvolle  Alleen.  Ferner  sind 
zu  nennen  Feldahorn,  Eibe,  Wachholder  (der  in  der 
Gegend  dea  Doubs  zu  eigentlichen  Baumen  auswachsen 
kann),  Stechpalme  und  Buxbaum.  Einen  Teil  der  Ge- 
hänge des  Chaumont  bekleiden  verschiedene  für  den  Jura 
charakteristische  verkümmerte  Exemplare  der  Buche, 
Eiche  und  des  Haselstrauchs.  Die  einst  stärker  verbrei- 
tete Kastanie  ist  nur  noch  durch  einige  am  Fuss  des 
Chaumont  vereinzelt  vorkommende  Exemplare  vertreten. 
Auf  dem  durch  die  Tieferlegung  des  Sees  trocken  gelegten 
Strand  hat  die  Weisserle  sich  angesiedelt,  die  ihrer 
Widerstandsfähigkeit  wegen  auch  bei  Aullorstungen  in 
der  Bergregion  oft  verwendet  wird. 

Der  Staat  besitzt  1U04  ha  (9,5%)  Wald  und  bewaldete 
Sennberge  mit  einem  Gesamtertrag  von  6600  m3  Holz 
(1902t ;  den  Gemeinden  gehören  10  715  ha  (50.4  %)  Wald, 
die  1902  einen  Ertrag  von  56  800  m3  Holz  lieferten  ;  die 
in  privatem  Besitz  befindlichen  Waldungen,  in  denen 
nur  mit  Erlaubnis  und  unter  Aufsicht  des  kantonalen 
Forstamtes  Holz  geschlagen  werden  darf,  umfassen,  neben 
grossen  Flächen  von  bewaldeten  Sennbergen,  7326  ha 
(40.1  %)  und  haben  1902  35  500  nv>  Holz  geliefert.  Die 
zollfreie  Zone,  in  der  auf  eine  Breite  von  10  km  keine 
Abgaben  erhoben  werden,  gestattet  einen  beträchtlichen 
Handel  mit  Bauholz  nach  Frankreich,  während  dieses 
seinerseits  Brennholz  in  den  Kanton  Neuenbürg  einführt. 
Stark  entwickelt  ist  die  Holzindustrie ;  das  Rohholz  ver- 
arbeiten im  Kanton  54  Betriebe  (meist  Sägen),  die  im 


Durchschnitt  über  eine  Dampf-  oder  Wasserkraft  von 
1360  PS  verfügen  and  jährlich  rund  620U0  m3  Holz  ver- 
arbeiten, von  denen  5000  m3  in  die  Holzstofffa- 
brik  von  La  Doux  wandern.  Bemerkenswert  ist 
eine  über  Saint  Sulpice  stehende  Säge  mit  Wind- 
belrieb.  Viel  Holz  verbrauchen  auch  die  AaphalU 
minen  und  die  Zementgruben  zur  Verschalung 
ihrer  Stollen  und  Gänge  elc.  Seit  1897  stehen 
auch  die  in  Privatbesitz  befindlichen  Waldungen 
und  bewaldeten  Sennberge  unter  der  Aufsicht  des 
Staates,  d.  h.  der  kantonalen  Forst  Verwaltung. 
Jeder  geplante  liolzachlag  muss  angezeigt  wer- 
den und   wird  dann   von  den  Forstinspektoren 
oder  den  Kreisforstern  angezeichnet.  Mit  der  Auf- 
sicht über  die  öffentlichen  Waldungen  aind  16 
staatliche  Beamte  und  53  von  den  Gemeinden  an- 
gestellte Forstwarte  betraut.  Seit  der  Slaalaum- 
wälzung  von  1848  hat  man  beträchtliche  Bodenllä- 
chen  von  neuem  aufgeforstet,  so  besonders  in  den 
Staalawaldungen  und  in  der  der  Madt  Neuen- 
burg gehörenden  Köret  de  la  Joux,  dann  aeit  we- 
nigen Jahren  auch  in  verschiedenen  Gemeinde- 
waldungen (besonders  denen  von  La  Sagne  und  Le 
Locle  :  75  ha).  Eine  noch  zu  erfüllende  Aufgabe 
ist  die  Ergänzung  der  vorhandenen  Bestände 
oder  die  völlig  neue  Aufforstung  der  Bergrücken 
vom  Chasaeron  zum  Creux  du  Van,  vom  Moni 
dea  Verrieres  bis  zur  Tourne  und  zur  Tete  de  Rang, 
vom  Gros  Taureau  zum  Pouillerel.  1902  umfassten  die 
vom  Staat  und  einzelnen  Gemeinden  angelegten  Pflanz- 
schulen eine  Fläche  von  6,5  ha  und  lieferten  386000 
junge  Bäumchen,  die  alle  im  Kanton  selbst  Verwen- 
dung fanden.  Grosse  Sorgfalt  wird  auf  den  rationellen 
Auabau  der  Waldwege  verwendet,  so  sind  während  der 
letzten  7  Jahre  23  km  Wege  angelegt  worden,  wovon  1902 
allein  3,5  km.  [Piluchudt  ] 

Fauna.  Als  jurassischer  Kanton  par  excellence  unter- 
scheidet sich  Neuenbürg  mit  Bezug  auf  seine  Faunenver- 
hältnisse nicht  wesentlich  vom  ganzen  Juragebirge.  Ja, 
seine  Fauna  ist  vielleicht  sogar  weniger  reich,  ala  die- 
jenige der  übrigen  Gebirgsabschnitte.  So  hat  man  z.  B. 
den  im  s.  Jura  vorkommenden  Aasgeier,  die  Felsen- 
schwalbe, das  Nachtpfauenauge  und  die  Karthäuser- 
schnecke hier  bis  jetzt  nur  ganz  vereinzelt  oder  noch 
gar  nie  konstatieren  können.  Das  nämliche  gilt  für  einige 
Tierarten  des  den  Alpen  näher  gelrgenen  ö.  Jura,  so  z. 
B.  für  den  Königsadler  und  den  Alpenhasen.  Dieser  letz- 
tere soll  nach  einer  Angabe  von  Dr.  V.  Patio  in  seiner 
Faune  dei  Verlebtet  de  la  Suiue  im  Val  de  Ruz  aller- 
dings ein  einzigeamal  erledigt  worden  sein,  wenn  die 
Bestimmung  richtig  gewesen  ist,  was  wir  nicht  haben 
kontrollieren  können.  Der  einst  im  s.  Jura  von  Zeit  zu 
Zeit  sich  zeigende  Luchs  ist  im  Neuenburger  Jura  nie 
gesehen  worden.  Für  den  allgemeinen  Charakter  der 
Fauna  verweisen  wir  daher  auf  den  betr.  Abschnitt  im 
Art.  Ji'rauebiroe,  während  wir  uns  an  dieser  Stelle  auf 
die  Hervorhebung  einiger  weniger  Charaktertiere  be- 
schränken. Knochenreste  von  verschiedenen  im  Laufe  der 
Zeit  verschwundenen  Säugetieren  (wie  Aoerocha,  WiaenL 
Torfschwein,  Biber  etc.)  sind  in  den  Pfahlbauten  des 
Bieler-  und  Neuenburgersees  aufgefunden  worden,  und 
aus  der  sogenannten  Baume  (Höhle)  dea  Elana  bei  La 
Cöte  auz  K'"'h  hat  man  drei  Rentierschädel  mit  Geweih 
zu  Tage  gefordert.  Es  ist  sicher,  dass  das  Rentier  im 
Kanton  noch  zur  Zeit  Julius  Caesar  s  gelebt  hat.  Hirsch, 
Wolf  und  Wildschwein  haben  aich  bia  ins  18.  Jahrhun- 
dert hinein  erhalten  und  ebenso  der  Bär,  der  aber  immer 
selten  gewesen  zn  sein  scheint  und  aus  seiner  eigent- 
lichen Heimat  im  s.  Jura  nur  gelegentlich  etwa  einen 
kurzen  Verstoss  nach  N.  unternahm.  Am  Creux  du  Van 
sollen  1712.  1738  und  1770  Bären  erlegt  worden  sein,  und 
dss  letzte  Exemplar  ist  nach  der  Erzählung  eines  Augen- 
zeugen 1855  bei  Boudry  gesehen  worden.  In  der  Berg- 
region erscheint  noch  von  Zeit  zu  Zeit  der  Wolf,  von  dem 
daa  Naturhistorische  Museum  zu  Neuenbürg  ein  in  der 
ersten  Hälfte  dea  19.  Jahrhunderts  bei  La  Brevine  erlegtes 
prachtvolles  Exemplar  besitzt.  Auch  das  Wildschwein  er- 
scheint noch  etwa,  aber  höchst  selten.  Man  sieht  wohl 
auch  etwa  noch  einen,  wahrscheinlich  ans  irgend  einem 
Gehege   der  O. -Schweiz  ausgebrochenen,  vereinzelten 
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Hirsch,  während  das  Reh  allmähllg  wieder  häufiger 
wird.  Heute  sind  die  beiden  Hauplvertreter  der  Raubtiere 
in  den  Neuenburger  Waldungen  der 
Puch»  und  der  Dachs.  Die  Wildkatze  ist 
recht  selten  geworden  und  wird  hie  und  d 
noch  bei  Le  Maley  im  Chaumontwald  ge- 
schossen. Häutiger  treten  Edelmarder. 
Steinmarder,  litis,  Wiesel  und  Hermelin- 
wiesel auf.  Erbarmungslos  wird  der  Fi- 
schotter nachgestellt,  die  sich  noch  im 
NeuenburRersee  (Pointe  de  l'Areuse)  im 
an  den  LTern  des  Doubs  zeigt,  aber  wahr- 
scheinlich bald  ausgerottet  sein  dürfte. 
Von  Insektenfressern  sind  zu  nennen  der 
Igel,  Maulwurf  und  vier  Arten  von  Spitz- 
mäusen, von  Nagern  das  Eichhörnchen 
und  Murmeltier,  der  Siebenschläfer,  die 
Haselmaus  und  vier  weitere  Arten  von 
Feldmäusen,  die  schwarte  und  die  braun*' 
Ratte,  die  Hausmaus  und  der  gemeine 
Hase.  Das  Kaninchen  kommt  im  wilden 
Zustand  nicht  mehr  vor.  Die  braune  oder 
Wanderratte  tritt  immer  häufiger  auf  uml 
verdringt  allroählig  die  kleinere  un<l 
schwächere  schwarze  Ratte,  die  nur  noch 
in  den  Dörfern  und  in  einigen  Gassen  von 
Neuenbürg  sich  aufhält,  wo  sie  als  eigent- 
liche Ratte  (MuM  raltvs)  und  in  einer 
heilem  Abart  {Mut  tectorum)  vorkommt, 
im  Neuenburger  Jura  zählt  man  etwa 
2JJ0  Vogelarten,  die  meist  dem  zentralen 
Europa  überhaupt  angehören.  Doch  kommen  auch  etwa 
Gaste  aus  dem  Norden  oder  dem  Süden.  Einige  in  andern 
Teilen  des  Jura  auftretende  alpine  Vogelgeatallen,  wie  z. 
B.  der  Königsadler  (soll  bei  Biel  gesehen  worden  sein), 
fehlen.  Von  Zeit  zu  Zeit  schwebt  etwa  ein  Seeadler  über 
dem  See ;  ein  bei  Le  Cerneux  Pequignol  erlegtes  Exemplar 
besitzt  das  Museum  zu  Neuenbürg.  Das  gleiche  gilt  für 
den  Schreiadler  M</ui/o  naecia).  Von  sehr  seltenen  Zug- 
vögeln sind  zu  nennen  Mandelkrähe,  Bienenfresser,  Gold- 
amsel, Pelsentauhe,  Silberreiher,  Seidenr«  ih.  r  etc.  Der 
drelzehige  Specht  und  das  Bitkhuhn  fehlen.  Am  See- 
strand tummeln  sich  zahlreiche  StrandlAufer  und  17 
Arten  Enlen.  Im  Herbst  erscheinen  ganze  Schwärme  von 
Lachmöven  (Larut  ridibvndus)  und  mit  ihnen  einige 
Flussseeschwalben,  dreizehige  Moven  und  Rauhmöven. 
Die  Lachmöve  wagt  sich  in  zahlreicher  Gesellschaft  bis 
in  die  Strassen  der  Stadt  und  verlässt  die  Gegend  wieder 
im  Frühjahr,  doch  sollen  einige  Paare  das  ganze  Jahr 
bleiben  und  an  den  s.  Steilufern  des  Sees  oder  in  dem 
benachbarten  Sumpfland  nisten.  Sie  wechseln  im  Früh- 
"ahr  die  Farbe  unü  erhallen  dann  einen  schwarzen  Kopf, 
"on  Zeit  zu  Zeil  sieht  man  auch  einige,  besonder*  weib- 
liche Exemplare  von  Zwerg-  und  Grosstrappen.  Von  diesen 
letzteren  ist  ein  schönes  Männchen  vor  etwa  60  Jahren 
vom  Hauptmann  Vouga  nahe  der  Areusemündung  ge- 
schossen worden,  während  man  zu  Ende  1902  zwischen 
Cornau*  und  Cressier  drei  Weibchen  gesehen  hat.  Eines 
derselben  befindet  sich  jetzt  im  Museum  zu  Neuenburg. 
Von  Interesse  ist,  dass  vor  etwa  20  Jahren  in  den  Süm- 
pfen vor  dem  O.-Ende  des  Sees  auch  zwei  junge  Flamin- 

fos  erlegt  werden  konnten  Selten  erscheinen  auch  die 
iderenle  (Weibchen  und  Junge)  und  der  Singschwan. 
Im  Winter  fangen  sich  in  den  Netzen  der  Fischer  etwa 
auch  einige  Taucher  (3  Arten),  meist  ebenfalls  Junge  und 
Weibchen. 

Die  Reptilien  sind  mit  8  Arten  vertreten :  gemeine 
Eidechse,  Mauereidechse  und  Blindschleiche  sind  überall 
verbreitet,  während  die  lebendig  gebärende  Eidechse  die 
Bergregion  bevorzugt.  In  der  Nähe  von  Wasser  ist  die 
Ringelnatter  nicht  selten,  die  österreichische  oder  glatte 
Natter  (Coronella  laefi»)  wohnt  in  den  Waldungen  und 
wird  oft  für  giftig  gehalten ;  Gifischlangen  sind  die  Re- 
di'sche  Viper  (  Vipera  a$pig)  und  die  gemeine  Viper  oder 
Kreuzotter  (Pelia*  bervi).  Erster*  ist  an  den  trockenen 
Gehängen  über  der  Stadt  Neuenburg  und  im  Allgemeinen 
auch  längs  dem  ganzen  Neuenburger  Jura  sehr  gemein  und 
wechselt  in  der  Farbe  von  dunkelbraun  bis  ziegelrot;  die 
in  den  Alpen  so  häufige  Kreuzotter  ist  bis  jetzt  nur  ver- 
einzelt (Les  Verrieres,  Gorges  du  Doubs,  Steinbrüche 


von  Mötiers)  angetroffen  worden.  Ueber  die  Amphibien 
vergl.  den  Art  Jura.  Man  kennt  für  den  Kanton  Neuen- 


Kanton  Neuenbürg  :  Dombres»on. 

bürg  etwa  30  Arten  Fische,  die  alle  im  Neuenburgersee 
leben,  mit  Ausnahme  des  Flussbarsches,  der  zuweilen 
von  der  Saöne  her  in  den  Doubs  hinaufsteigt.  Zwei  cha- 
rakteristische Arten  sind  der  Bairhen  (Coregonus  palea) 
und  der  Pfärrit  (Coregonu*  exiguus  vor.  bundella).  Er- 
ste rer  («palee»  grheissen)  bewohnt  den  Neuenburger-, 
Bieler-  und  Murtensee,  der  andere  («  bondelle »)  Mos 
den  Neuenburger-  und  Bielersee.  !»•  r  zuweilen  in  den 
Bielersee  hinaufsteigt  n<le  Lachs  (Salmo  talar)  scheint 
nicht  bis  in  den  Neuenburgersee  vorzudringen.  Auch  der 
im  Murten-  und  Hielersee,  sowie  in  den  Abzugsgräben 
d»r  umliegenden  Surnpflandschaften  nicht  seltene  Wels 
(Siluru*  glunia)  wird  nur  ausnahmsweise  gefangen.  In 
Bezug  auf  die  Wirbellosen  beschränken  wir  uns  ebenfalls 
auf  einige  kurze  Bemerkungen.  Die  Kruster  sind  durch 
den  f'lusskrebs  und  einige  kleinere  Arten  vertreten,  die 
sich  im  See,  in  Gräben  und  Weiern  aufhallen.  Der  Fluss- 
krebs hat  aber  an  Zahl  bedeutend  abgenommen,  da  ihm 
einerseits  unvernünftig  stark  nachgestellt  wird  und  da 
andererseits  eine  verheerende  Krankheit  unter  ihm  auf- 
geräumt hat.  So  kommt  es,  das«  er  jetzt  an  Stellen,  wo 
er  früher  massenhaft  gefangen  wurde,  völlig  verschwun- 
den ist.  Von  Interesse  ist  tin  kleiner  blinder  Flohkrebs. 
Siphargus  puteanui,  der  in  tiefen  Brunnen  lebt  und 
den  man  in  Neuenburg,  Troisrods  und  Les  Verrieres 
sowie  in  den  Wasserlachen  der  sog.  Grotte  du  Che- 
min  de  Fer  ( Gorges  de  l'Areuse )  gefunden  hat.  Eine 
etwas  grössere  Form  (Niphargtit  Foreli)  hält  sich  im 
See  auf.  Andere,  an  das  Leben  auf  dem  Lande  angepasste 
Typen  (Asseln  etc.)  findet  man  im  Wald,  an  altem  Ge- 
nriHuer  und  auch  in  den  Häusern.  Unter  den  Tausend- 
fusslern  ist  eine  eigentümliche  Xculigera  hervorzuheben, 
die  wahrscheinlich  mit  Blumensendungen  aus  dem  Süden 
her  eingeführt  worden  ist  und  sich  immer  mehr  verbrei- 
tet. Die  in  grosser  Zahl  und  mannigfaltigen  Formen  vor- 
handenen Spinnentiere  sind  noch  nicht  genügend  unter- 
sucht; ebenso  besitzen  wir  von  den  Insekten  blos  über 
die  Käfer,  Schmetterlinge  und  Zweiflügler  befriedigende 
Spe/ia Ist mlien  ( vergl.  Hütt,  de  la  Soc.  de»  tc.  nat.  de 
tfeuch.  29,  1900/01).  Ueber  die  Anzahl  der  Insektenarten 
kann  man  zur  Zeit  noch  keine  bestimmten  Angaben 
machen,  sondern  nur  sagen,  dass  sie  auf  jeden  Fall  sehr 
umfangreich  ist.  Der  Neuenburger  Jura  weist  ferner 
noch  an  die  hundert  Arten  Mollusken  auf,  die  teils  Land- 
tiere (Helix,  ClauMitia,  Pvpa  etc.),  teils  Wassertiere 
(Muscheln  etc.)  sind.  Von  letzteren  weisen  die  Anodon- 
ten  oder  Teichmuscheln  deswegen  ein  besonderes  Inte- 
resse auf.  weil  man  mit  ihnen  lehrreiche  Versuche  über 
den  Einfluss  der  Lebensweise  aul  die  Umformung  der 
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Arten  angestellt  hat.  Das  gleiche  gilt  Tür  die  Limnaeen 
oder  Lungenschnecken.  Ueber  das  Seeplankion  ist  be- 
sonders eine  schone  Arbeil  von  Dr.  Fuhrmann  {Hull.  de 
la  Soc.  de»K.  not.  de  S euch.  28,  18.W,'  1900)  tu  verglei- 
chen. [Prof.   Paul  Godct.] 

Bevölkerung.  Der  Volkszahl  nach  steht  der  Kanton 
Neuenbürg  unter  den  schweilerischen  Kantonen  an  zehn- 
ter Stelle.  Die  erste  Volkszählung,  die  ein  verwertbares 
Resultat  geliefert  hat,  fand  1752  stall.  In  folgender  Ta- 
belle stellen  wir  die  Ergebnisse  der  verschiedenen  Zahl- 
ungen zusammen : 

Jahr    Ew.  Jahr  Ew. 

1752:  32  335  1870  :    95  425 

1800  :  46  206  1880  :  102  744 

1810  :  49  913  1890     108  925 

1820  :  51  592  1900:  126  279 

IX«)    55  160  1901  :  126047 

1840  :  62  740  1902    127  863 

IK'iO  :  70  753  1903  :  129589 

1860:  87  369  1904:  130  439 

Es  hat  somit  die  Zahl  der  Bevölkerung  stetig  zugenom- 
men und  zwar  zumeist  in  ziemlich  beträchtlichem  Um- 
fang. Vorübergehende  Stockungen  sind  nur  in  besonders 
ungünstigen  Jahren  zu  verzeichnen  gewesen,  so  1810  und 
1829  (Hungerjahre,  Handelskrisen),  1831  (politische  Wir- 
ren) und  1818  (Revolution  und  kommerzielle  Krisis). 

Seit  1871  bleibt  die  Zahl  der  im  Kanton  verbürgerten 
Bewohner  hinter  derjenigen  der  übrigen  Schweizerbürger 
und  Fremden  etwas  zurück.  1871 :  47  385  Neuenburger 
und  47  814  übrige  Schweizer  und  Fremde,  während  sich 
noch  1850  das  Verhältnis  auf  44  668  zu  27  365  gestellt 
hatte.  Im  Kanton  sind  geboren  4586  Fremde  gegen  13189 
Schweiler.  Da  sich  dieses  Ueberwiegen  des  nicht  neuen- 
burgischen  Elementes  immer  fühlbarer  machte,  hat  man 
den  Gemeinden  die  Aufnahme  von  Neubürgern  erleichtert, 
womit  aber  die  Neuen  burger  immer  noch  nicht  die  Mehrzahl 
erreicht  haben.  Dieses  schwächere  Verhältnis  der  eigenen 
Kantonsangehorigen  zu  der  übrigen  Bevölkerung  lässt 
sich  auf  geringere  GehurtszifTern,  ziemlich  beträchtliche 
Auswanderung  und  auf  den  Rückgang  der  Landwirtschaft 
und  einiger  Handwerke  zurückführen. 

Neuenburger  Uebrige  Schweizer  Fremd  - 
1890  ....   48858  49133  9719 

1895  .    .    .    .53  727  50502  10677 

1900  ....   56800  56290  13189 

1901  ....  58175  64885  13017 

1902  ...    .   59105  55566  13192 

1903  .    ...   60863  56333  134<G 

1904  ....   60275  56499  13665 
Von  1752  bis  1900  ist  die  Zahl  der  übrigen  Schweizer 

und  Fremden  von  4318  auf  69  479  gestiegen,  d.  h.  sie  hat 
sich  versechszehnfacht.  Im  gleichen  Zeilraum  haben  die 
Kantonsbürgersich  kaum  um  das  doppelle  vermehrt  1 1752: 


bürger  nur  45'.'  C  der  Gesamtbevolkerung.  Zu  bemerken 
ist  aber,  dass  zahlreiche  Schweizer  und  Fremde  im  Kan- 
ton geboren  sind  unJ  daher  wohl  auch  den  Neuenborgern 
zugezahlt  werden  dürfen.  Seitdem  die  Bundesverfassung 
allen  Schweizern  in  sämtlichen  Kantonen  die  Freizügig- 
keit nnd  die  gleichen  politischen  Hechte  gewährleistet, 
fühlen  die  meisten  in  andern  Kantonen  ansässiger 
Schweizer  nicht  mehr  das  Bedürfnis,  sirh  in  ihrer  Wohn- 
gemeinde einzubürgern.  Von  den  126  279  Ew.  im  Jahr 
1900  sind  81 268  im  Kanton  selbst  geboren.  Der  Kanton 
Neuenbürg  zahlt  4  Gemeinden  mit  weniger  als  200  Ew. 
und  28  Gemeinden  mit  1000  und  mehr  Ew.  1900  zählten 
die  6  Bezirke  oder  63  Gerneinden  des  Kantona  zusammen 
11  479  Hiuser  und  27136  Haushaltungen,  ferner  56800 
Neuenburger,  56  290  übrige  Schweizer  (wovon  33836 
Berner)  und  13189  Fremde;  60  586  Ew.  mäonlichen  und 
65fl93  Ew.  weiblichen  Geschlechtes;  107  291  Reformierte. 
17  731  Katholiken.  1020  Juden  und  237  anderer  Konfes 
■ionen;  104551  I  «.  franzosischer,  17  629  deutscher,  3864 
italienischer  und  435  anderer  Sprache 
Bezirk 


Neuenburg 
Boudry 

Val  de  Travers 
Val  de  Ruz 

Le  Locle 

La  Chaux  de  Fonds 

Von  den  Fremden  sind  4534  Italiener,  4370  Franzosen 
und  3459  Reichsdeutsche.  Auf  die  Gesamtbevolkerung 
entfallen  40  82t)  Verheiratete.  7402  Verwitwete,  77  20» 
Ledige  und  654  Geschiedene. 


Ew. 

Irantul. 

dt.uisci.er 

iuhen. 

Sprache 

20661 

1160 

12  319 

1885 

299 

14  988 

1435 

730 

8U79 

1166 

188 

17  191 

1525 

270 

31  313 

5»v>i 
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Bezirk 
La  Chaui  de  Fonds 
Neuenburg 
Le  Locle 
Val  de  Travers 
Boudry 
Val  de  Buz 


Ksntofl  Neuenbürg.  Coovol  im  Val  ile  Travers  gsgao  den  Creux  du  Vao 

28  017;  1900:  56  800)  und  dies  trotz  der  durch  das  Gemein- 
degesetz von  1888  gewährlen  Erleichterung  in  der  Auf- 
nahme von  neuen  Bürgern.  Es  bildeten  1900  die  Kantons 


Ew.    Charakterder  Bevölkerung 
38088  industriell 
28  070    agrikol  und  industriell 
IHUV9  industriell 
17177     agrikol  und  industriell 
14  563  agrikol 
9  442  agrikol 

[Kn.  ü<  \rti«»-La-Ts*t«. 
Handel,  (iewerbe  und  huiuttrxe.  Die  hauptsachlichsten 
Industriezweige  des  Kanena  sind,  nach  Bezirken  geordnet : 
1.  Neuenburg  ist  durch  seine  hohern  Schulanstalten 
(Gymnasium,  Akademie,  Handelsschule)  besser  bekannt 
geworden,  als  durch  seine  industrielle  Tätigkeit,  wenn 
man  letzterer  das  in  allen  Städten  der  welschen  Schweiz 
blühende  Gewerbe  der  Pensionnale  nicht  zurechnen  will. 
Serrieres,  das  eigentlich  nur  einen  Vorort  von  Neuenburg 
bildet,  hat  eine  Panierfabrik,  die  umfangreiche  Schoko- 
ladenfabrik Ph.  Suchard,  Sägen,  Mühlen  und  eine  Hammer- 
schmiede.   In   Neuenburg   existieren    neben  mehreren 
Uhrengeschäften  zwei  Strohhutfabriken,  eine 
Werkslälle  für  Telegraphenbau,  eine  Schaum- 
weinfabrik, eine  Zinkgtesserei  und  zwei  Bier- 
brauereien. Von  grosser  Bedeutung  ist  auch 
der  Weinhandel,  der  das  mit  Recht  geschätzte 
Produkt  des  Neuenburger  Vignobje  in  die 
übrige  Schweiz  und  ine  Ausland  bis  nach 
Amerika,  China  und  Japan  ausfuhrt.  In  Ma- 
rin eine  Automobilfabrik. 

2.  Im  Bezirk  Boudry  sind  die  Kabelfabrik 
zu  Cortaillod  (60  Arbeiter),  die  Motorenbau- 
werkstälte  zu  Saint  Aubin  (100  Arbeiter),  eine 
Strohhutfabrik  (40  Arbeiter)  und  eine  Aulotno- 
bilfabrik  (14  Arbeiter)  in  Boudry  zn  nennen 
Diese  vier  Etablissemente  exportieren  ihre 
Erzeugnisse  meist  ins  Ausland.  Daneben  ar- 
beiten noch  drei  von  Benzin-  oder  Petroleum- 
motoren getriebene  kleinere  Werkstätten  für 
einzelne  Uhrenteile.  Acker-  und  Weinbau  be- 
schäftigen rund  1050  Personen.  Die  Bodener- 
zeugnisse finden  ihren  Ataatz  im  eigenen  Kan- 
ton und  in  der  übrigen  Schweiz. 

3.  Die  Uhreninduslrie  im  Bezirk  Val  de  Tra- 
vers exportiert  alle  ihre  Produkte,  besonder* 

nach  England  ond  China.  Bedeutendste  andere  Betriebe  . 
in  Noiraigue  drei  Zemenlfabriken  mit  zusammen  200 
Arbeitern,  in  Saint  Sulpice  eine  Zementfabrik  mit  200 
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Arbeitern,  das  Asphallbergwerk  in  Travera  mit  150  Ar- 
beitern, in  Couvet  eine  Ziegelei  mit  100  Arbeitern ;  10 
Sägen  mit  zusammen  50  Arbeitern, 
12  Absinth- und  Branntweinbrennereien 
mit  60  Arbeitern ;  in  Saint  Sulpice  eine 
llolistofßabrik  mit  60  Arbeitern;  in 
Möllers  eine  Schaumweinfabrik  mit  30 
Arbeitern,  je  eine  Zündholz-,  Akku- 
mulatoren- und  Asphaltmastixfabrik. 
Die  Kleinmechanik  beschäftigt  etwa 
1000  Arbeiter,  von  denen  350  in  der 
Strickmaschinen-  und  Schraubenfabrik 
zu  Couvet  tätig  sind.  Das  Baugewerbe 
zählt  500  Arbeiter.  Bedeutender  Vieh- 
handel ;  Viehmärkte  in  Mötiers  und 
Couvet.  Die  Bodenerzeugniaac  finden 
im  eigenen  Lande  Absatz. 

4.  Im  Bezirk  Val  de  Buz  arbeiten 
Möbelfabriken,  so  eine  in  Cernier  mit 
100  Arbeitern  und  eine  in  Lea  Gene- 
veys  sur  CofTrane  mit  etwa  15  Arbei- 
tern. In  Convers  eine  Zement-  und 
Kalkfabrik.  die  ihre  Produkte  in  der 
Schweiz  absetzt.  In  Lea  Geneveys  eine 
Racksteinfabrik.  in  Fontainemelon  eine 
Uhrenrohteile  (Ibauchea). 

5.  Bezirk  Le  Locle:  eine  Maschinenfabrik  mit  50  Arbei- 
tern, eine  Schaumweinfabrik,  ein  Stahlstreckwerk  mit 
15  Arbeitern,  die  weitbekannte  Schokoladen-  und  Zucker- 
warenfabrik Klaus  mit  220  Arbeitern.  135  Uhrenfabriken 
und  -Werkstätten. 

6.  Der  Bezirk  La  Chaux  de  Fonds  zählt  gegenwärtig 
358  Uhrengeschäfte.  Die  Uhrcnmacherei  ist  in  den  Neuen- 
burger  Bergen  von  Daniel  Jean  Bichard,  genannt  Bressel, 
eingeführt  worden,  unter  dessen  zahlreichen  Schülern 
besonders  Jacob  Brandt,  genannt  Gruyerien,  aus  La 
Chaux  de  Fonds,  der  ältere  Favre  und  Jonas  Perrel  zu 
nennen  sind.  Die  von  geschickten  Arbeitern  unterstützten 
Sohne  Richard's  stellten  pro  Jahr  etwa  200  Schlüsseluh- 
ren mit  nur  einem  (dem  Stunden-)  Zeiger  her.  Zur  glei- 
chen Zeit  führte  Jean  Jacques  Henri  Vaucher,  der  Schüler 
eines  der  besten  Arbeiter  von  Jean  Richard,  die  neue 
Industrie  1730  auch  in  Fleurier  ein,  welches  jetzt  so  in- 
dustriereiche Dorf  (29  |l'hrenfabrikanten)  noch  1770  nur 
eine  einzige  Uhrenmacherwerkatätte  besass.  In  diesem 
bescheidenen  Betrieb  machte  der  in  Plancemont  über 
Couvet  geborene  Ferdinand  Berthoud  (1727-1807).  der 
Erfinder  des  Schiffschronometers,  seine  Lehrzeit.  Sinn- 
reiche Verbesserungen  verdankt  man  Louis  Berthoud 
(dem  Neffen  des  eben  genannten  Ferdinand  Berthoud), 
der  dem  Schiffschronometer  die  Grösse  einer  gewöhnli- 
chen Taschenuhr  gab,  dem  Mitglied  des  Institut  de 
France  und  des  Bureau  des  Longitudes  in  Paris  Abrann 
Louis  Breguet  (1729-1826),  der  die  Repelieruhr  und  die 
nach  ihm  benannte  Uhrfeder  erfand,  ferner  Phine'e  Per- 
ret (1777-1851),  dem  ersten  Fabrikanten  von  astronomi- 
schen Pendeluhren.  Andere  Künstler  warfen  sich  auf  die 
Verbesserung  der  Uhrenmacherwerkzeuge,  so  Moise  Per- 
rei-Gentil  (1744-1815),  der  Erfinder  der  Guillochierscheibe. 
Die  Jaquet-Droz  erwarben  sich  mit  ihren  automatischen 
Musikwerken  einen  europäischen  Ruhm.  Für  die  Verzie- 
rung und  den  künstlerischen  Schmuck  der  Uhren  sorgten 
die  Anregungen  von  Fritz  Kundert,  Adolphe  Dubois, 
Henri  Grandjean-Perrenoiid,  Jules  Jacot,  Pierre  Besan<,on, 
Fritz  Klentschy.  Medailleure,  Kdelsteinschleifer,  Graveure 
und  Emailleure  wetteiferten  miteinander,  um  die  Uhren- 

Sehäuse  möglichst  kunstvoll  zu  gestalten,  und  brachten 
ie  Juwelenuhren  (Chälelaines  genannt)  in  den  Han- 
del, die  als  wahre  Miniaturwerke  in  Armbänder  und 
Fingerringe  eingelassen  werden.  Eine  solche  allgemeine, 
fieberhafte  Tätigkeit  konnte  der  neuen  Industrie,  deren 
Mittelpunkt  immer  noch  das  «  grosse  Dorf  >  ist,  nur 
zahlreiche  und  schmeichelhafte  Krfolge  bringen.  An  der 
Weltausstellung  zu  Paris  1900  erhielten  die  59  gemein- 
sam ausstellenden  Geschäfte  von  La  Chaux  de  Fonds  zu- 
sammen einen  Grand  Prix,  wozu  noch  ein  anderer  Grand 
Prix  und  goldene  Medaillen  für  die  einzeln  ausstellenden 
Fabrikanten  kamen.  Es  werden  jetzt  alle  mogjichen 
Werke,  von  der  billigsten  Taschenuhr  bis  zum  feinsten 
Chronometer  mit  Datumzeigern,  hergestellt.  Alle  diese 


Meisterwerke  (Chronometer,  Chronographen,  Wecker- 
uhren, Uhren  mit  Minuten-  und  Sekundenschlag,  ge- 


Kanton  Neuenbürg :  Mfttiers  gegen  ilie  Klus  von  Saint  Sulpice. 


wohnliche  Taschenuhren  etc.)  werden  mit  äusserster 
Genauigkeit  gestellt  und  haben  einen  exakten  und  gleich- 
massigen  Gang. 

Folgende  Tabelle  gibt  eine  Uebersicht  über  den  be- 
deutenden Aufschwung,  den  die  Uhrenfabrikation  im 
Kanton  Neuenburg  genommen  hat : 

Zahl  der 
Uhrenfabrikanten. 


La  Chaux  de  Fonds 
Les  Eplatures 

Bezirk  La  Chaux  de  Fonds 
Le  Locle 
Les  Brenets 
Les  PontB  de  Martel 
La  Chaux  du  Milieu 

Bezirk  Le  Locle 
Neuenburg  (Bez.  Neuenbürg) 

Colombier 
Cormondreche 

Bezirk  Boudry 
Couvet 
Boveresse 
Saint  Sulpice 
Fleurier 
Buttes 

Los  Verrieres 
Les  Bayards 

Bezirk  Val  de  Travers 
Chäzard  und  Saint  Martin  (Bez.  Val  de  Bii7> 

Total  Uhrenfabrikanten  im  Kanton 


357 
1 


77 
48 
9 
1 

23 


358 


135 
23 


7 
I 


1 
1 

1 

u 
■1 

8 
2 


1 


39 
1 

565 


In  dieser  Zusammenstellung  sind  die  grossen  Fabriken 
für  Uhrenrohteile  (^bauches)  u.  Uhrsteinschleiferei  in  Fon- 
tainemelon und  Le  Landeron  nicht  mitgezählt.  Wenn  wir 
ferner  anführen,  dass  in  La  Chaux  de  Fonds  allein  7518 
Uhrenmacher  beider  Geschlechter  tälig  sind,  so  kann  man 
sich  eine  Vorstellung  davon  machen,  wie  viele  Arbeits- 
kräfte diese  Industrie  im  Kanton  beschäftigt. 

Ueber  die  Anzahl  der  fertiggestellten  Uhren  gibt  uns 
die  Statistik  der  von  den  eidgenössischen  Kontrolbureaux 
für  Gold-  und  Silberwaren  1902  und  1903  aufgedrückten 
Stempel  Auskunft.  Wenn  die  in  folgender  Tabelle  zu- 
sammengestellten ZifTern  gegenüber  denen  früherer  Jahre 
etwas  kleiner  sind,  so  ist  dies  der  jetzt  fast  in  allen  In- 
dustriezweigen herrschenden  Krisis  zuzuschreiben. 

Uhrgehäuse 


La  Chaux  de  Fonds 
Fleurier 
Le  Locle 
Neuenburg 


Goldene 
1902  1903 
3973«!  413913 
8677      6  788 
67523    68  917 


Kontrolbureaux 

1903 
62  733 
104  394 
79";  09 
14  491 

Zur  Förderung  der  Uhrenindustrie  hat  man  in  jedem 
dieser  vier  Mittelpunkte  der  Fabrikation  eine  besondere 
Uhrenmacherschule  eingerichtet.  Diejenige  zu  La  Chaux 
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Silberne 
1902 
57  223 
135  195 
74  699 
24  368 
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de  Fonds  ist  1885  gegründet  und  seither  durch  eine  Me- 
chanikerabteilung ergänzt  worden ;  die  tu  LeLocle  stammt 
aus  1868,  wurde  1888  reorganisiert  und 
1902  zu  einem  Technikum  umgewandelt; 
die  zu  Neuenbürg  (1871)  gibt  noch  speziel- 
len Unterricht  in  angewandter  Elektrizi- 
tät mit  Bezug  auf  die  Vhrenmacherei  j  die 
zu  Fleurier  besteht  schon  seit  1831.  End- 
lich hat  Gouvet  seit  1895  auch  eine  Schule 
für  Mechaniker. 

Neben  diesen  Anstalten  dienen  dem  Ge- 
werbe auch  noch  die  Kunstgewerbeschule 
(Kcole  speciale  d'art  applique  a  l'Indus- 
trie)  zu  Neuenburg  mit  Unterricht  im 
Zeichnen,  Gravieren  und  in  Emailmalerei, 
und  die  Gewerbeschulen  zu  Neuenbürg 
(18R9)  und  Le  Locle  (1882).  die  u.  a.  Unter- 
richt im  Modellieren  und  in  gewerblichein 
und  kunstgewerblichem  Zeichnen  erteilen. 
Trotz  grosser  Konkurrenz  hat  La  Cbaux 
de  Fonds  dank  ganz  besonderer  Anstrengungen  und  in- 
tensivster Heranziehung  aller  durch  die  Fortschritte  der 
Technik  und  Wissenschaft  gebotenen  Hilfsmittel  seine 
hervorragende  Stellung  in  der  Uhrenbranche  immer  zu 
behaupten  gewusst,  wie  dies  folgende  Tabelle  über  die 
Anzahl  der  kontrollierten  14karatigen  und  18karätigen 
l'hrengehäuse  zeigt : 

Jahr  La  Chaux  de  Fonds     Ganze  Schweiz 

1898    406391  577  437 

1899    479477  655  845 

1900  ....    504  828  682208 
Von  allen  in  der  Schweiz  verfertigten  goldenen  I  hren 

entfallen  somit  auf  La  Chaus  de  Fonds  allein  1898 :  70,4%, 
1899  :  73,1  %  und  1900  :  74,6%.  Es  ist  ferner  hervorzu- 
heben, dass  das  eidgenossische  Kontroibureau  für  Gold- 
und  Silberwaren  in  La  Chaux  de  Fonds  in  jeder  Hinsicht 
das  bedeutendste  der  Schweiz  ist.  Neben  goldenen  Uhren 
liefert  besonders  La  Chaux  de  Fonds  noch  eine  grosse 
Menge  von  solchen  aus  Silber.  Stahl  und  anderen  Metallen 
und  Legierungen.  Fi nige dem  l8.Jahresberichtder  einstigen 
Soci.  U-  intercantonale  des  industries  du  Jura  oder  jetzi- 

fen  Chambre  suisse  de  l'Horlogerie  (Sitz  in  La  Chaux  de 
bnds<  entnommenen  Angaben  können  uns  über  die  An- 
zahl der  aus  der  gesamten  Schweiz  exportierten  Uhren 
belehren : 

Jahr  Anzahl  der  Uhren  Wert  in  Fr. 

1898  ....   5792169  100208  381 

1899  ....   6718428  110815753 

1900  ....    7314  270  120  193  049 
Kompetente  Fachleute  versichern,  dass  von  dieser  Ge- 
samtausfuhr volle  3  |  allein  auf  La  Chaux  de  Fonds  ent- 
fallen. Es  werden  hier  also  jihrlich  für  mehr  als  72  Mill. 
Fr.  Geschäfte  abgeschlossen.  In  dieser  Statistik  sind  nicht 


tionszentrum  bildet.  Es 
Aufschwung  dieses  sog  « 


ist  namentich  dem  mächtigen 
grossen  Dorfes  »  zu  verdanken, 


rrr  t        -                 ~    :  ' 

Kenion  Neuenburg :  I.e  Morus  iTorfmoor)  in  der  Valle«  des  Ponte,  von  Nurden. 

inbegriffen  die  l'hrenwerkzeuge  und  Uhrenrohteile, 
deren  Hauptmarkt  ebenfalls  La  Chaux  de  Fonds  ist,  das 
auch  in  dieser  Beziehung  das  hervorragendste  Fabrika- 


Kantuo  Neuenbürg  ;  Valle«  de»  Pools  von  SQ'lweeteu. 


dass  für  die  Schweiz  der  Uhrenexport  eine  so  hervor- 
ragende Rolle  spielt  und  jetzt  etwa  '/,  des  gesamten 
schweizerischen  Exportgeschäftes  bildet. 

Eine  besondere  Sorgfalt  wird  von  den  Fabrikanten  auf 
die  genaue  Stellung  und  Regulierung  der  verfertigten 
Uhren  verwendet.  Nachdem  sich  das  Fehlen  einer  kan- 
tonalen Sternwarte  schon  längst  fühlbar  gemacht  hatte, 
beschloss  der  Grosse  Rat  1859  die  Errichtung  eines  sol- 
chen Institutes.  Die  auf  der  Hohe  Le  Mail  über  Neuenburg 
stehende  Sternwarte  ist  jetzt  mit  allen  der  genauen  Zeit- 
bestimmung dienenden  astronomischen  und  elektrischen 
Instrumenten,  Apparaten  und  Einrichtungen  aufs  beste 
versehen.  Eine  elektrische  Pendeluhr  wird  hier  jeden 
Tag  genau  mit  der  eidgenossischen  Uhr  verglichen,  deren 
Gang  man  seinerseits  wieder  durch  astronomische  Beob- 
achtungen kontroliert.  Nachdem  dann  der  Gang  dieser 
Pendeluhr  auf  V<~  Sekunde  genau  reguliert  worden, 
sendet  der  elektrische  Strom  die  Zeit  nach  Neuenburg. 
La  Chaux  de  Fonds,  Le  Locle,  Les  Ponts.  Fleurier,  Sainte 
Croix,  Le  Sentier  und  Le  ßrassus.  Von  L  •  Locle  wird  er 
vermittels  einer  Umformerstation  auch  der  UhrenHrma 
Paul  D.  Nardin  in  Les  Brenets  zugesendet  So  erhalten 
also  alle  die  bedeutendsten  Industriezentren  jeden  Tag 
die  Zeitbestimmung  auf  einige  hundertste!  der  Sekunde 
genau.  Dessleichen  wird  die  Neuenburger  Zeit  auf  elek- 
trischem Weg  über  Biel  und  St.  Immer  jeden  Tag  dem 
Zentraltelegraphenbureau  in  Bern  übermittelt,  von  wo 
sie  (in  mitteleuropäischer  Zeit  ausgedrückt)  alle  Morgen 
um  7  Uhr  simllichen  schweizerischen  Eisenbahnstationen 
und  Post-  und  Telegraphenbureaux  mitgeteilt  wird.  Es  be- 
stimmt also  die  Sternwarte  zuNeuenbu  rg  die  Zeit  fürdiegan- 
ze  Eidgenossenschaft.  Eine  zweite  Aufgabe  dieser  Stern  warte 
besteht  darin,  alle  die  ihr  von  den  Fabrikanten  zugesand- 
ten Chronometer  auf  ihren  Gang  zu  prüfen. 
Diese  Prüfung  erstreckt  sich  auf  den  Km  - 
lluss  der  jeweiligen  Lufttemperatur,  der 
Siedehitze  und  des  Gefrierpunktes,  und 
zwar  wird  jeder  Chronometer  in  5  ver- 
schiedenen Lagen  auf  eine  Dauer  von  je 
mehreren  Wochen  beobachtet.  Jedem  Chro- 
nometer wird  nach  überstandener  Prüfung 
ein  amtliches  Zeugnis  über  seine  Leistungs- 
fähigkeit beigelegt. 

im  Kanton  Neuenburg  bestehen  meh- 
rere bedeutende  Finanzinstilute.  An  erster 
Stelle  ist  die  Kantonalbank  zu  nennen,  die 
1854  als  Aktiengesellschaft  mit  Beteiligung 
des  Staates,  der  eine  Summe  von  1  Mill. 
Franken  beisteuerte,  gegründet  und  1882 
liquidiert  worden  und  an  deren  Stelle  die 
jetzige  reine  Staatsbank  mit  Ueberwachung 
und  Kontrole  von  Seiten  des  Staates  ge- 
treten ist.  Hauptsitx  in  Neuenbürg,  eine 
Filiale  in  La  Chaux  de  Fonds,  Einnehmer 
in  Le  Locle.  Cernier.  Fleurier,  Couvet  und 
Les  Ponts,  Korrespondenten  in  12  anderen 
Ortschaften  des  Kantons  und  endlich  176 
Verkaufsstellen  von  Sparmarken.  1903  betrug  ihr  gesamter 
Geldumsatz  14318042%)  Franken.  Ihre  Banknotenemisv 
sion  beläuft  sich  auf  8  Millionen  Fr.,  nämlich  400  Noten 


Digitized  by  Google 


NEU 


NEU 


54: 


zu  500  Fr.,  58000  zu  100  Fr.  und  40  000  zu  50  Fr.  Der 
durchschnittliche  Diakontozins  1903  war  4,06%.  Ihre  Hy- 
pothekarguthaben belaufen  sich  auf  die  Summe 
von  22062013  Fr.  Am  31  Dezember  1900  hatte 
sie  119*24  Sparkassenbüchlein  ausgegeben,  de- 
ren Gesamtem  lagen  sich  auf  9581  391  Fr.  stell- 
ten. Davon  hat  sie  1894  (erstesJahr)  551  u.  1903 
1720(3  Rückzahlungen  gemacht.  [L.Pbaiuk.] 

Verkehr.  Die  kantonalen  Strassen  sind  mit 
Hinsicht  auf  ihre  Breite  in  drei  Klassen  ein- 
geteilt. Die  Strassen  erster  Klasse  sind  inter- 
kantonale oder  internationale  Verkehrsrouten, 
die  den  ganzen  Kanton  von  Grenze  zu  Grenze 
durchziehen  und  7,2  m  breit  sind ;  diejenigen 
zweiter  Klasse  sind  5,4  m  und  die  dritter 
Klasse  4,8  m  breit.  Das  kantonale  Strassennetz 
umfasat  im  Vignoble  117,5  km,  im  Val  de  Tra- 
vers  98  km,  im  Val  de  Ruz  92,5  km  und  im 
Bergland  108  km.  im  Ganzen  also  416  km. 
11*0*2  hat  sein  Unterhalt  273260  Fr.,  also 
657,85  Fr.  pro  km  gekostet. 

Die  erste  Bahnlinie  im  Kanton,  le  Littoral, 
ist  am  7.  Mai  1855  eröffnet  worden.  Sie  ge- 
hörte der  Reihe  nach  den  Gesellschaften  des 
Uuest  Suisse,  der  Suisse  Occidentale  und  der  Jura- 
Simplonbahn  und  ist  jetzt  ein  Glied  der  schweizeri- 
schen Bundesbahnen,  wie  auch  die  Linie  Neuenburg- 
Les  Verrieres  (1860),  die  zuerst  Eigentum  der  Gesell- 
schaft des  Franco-Suisse  war.  Die  Jura -Simplonbahn 
befuhr  im  Kanton  inkl.  dem  *  Littoral  1  und  «  Franco- 
Suisse  »  zusammen  928  km  Schienenwege.  Die  Linie  des 
Jura  Neuchätelois  ist  am  2.  Juli  1857  eröffnet  und  nach 
mancherlei  Schicksalen  1884  vom  Staat  Neuenburg  ange- 
kauft worden  ;  sie  ist  von  Neuenburg  bis  zur  französischen 
Grenze  am  Col  des  Koches  40  km  lang  und  wird  jetzt  von 
einer  Aktiengesellschaft  betrieben,  deren  Aktionäre  der 
Staat  Neuenburg  und  die  Gemeinden  Neuenburg,  Cernier, 
Le  Loch'  und  La  Chaux de  Fonds  sind.  Die  nortnalspurige 
Regionalbahn  des  Val  de  Travers,  hat  Dampfbetrieb,  ist 
15  km  lang  und  am  24. September  1883  eröffnet  worden; 
sie  gehört-  einer  Aktiengesellschaft,  wird  aber  von  den 
S.  B.  B.  betrieben.  Am  1.  Juli  1901  ist  die  43  km  lange 
direkte  Linie  Bern-Neuen  bürg  eingeweiht  worden,  die 
Eigentum  einer  Aktiengesellschaft  ist,  den  Betrieb  selbst 
besorgt  und  in  deren  Verwaltungsrat  Vertreter  von 
Staat  und  Stadt  Neuenburg  sitzen.  Schmalspurbahnen : 
die  seit  dem  26.  Juli  1889  fahrende  und  17  km  lange  Re- 
gionalbahn Lea  Ponts-La  Sagne-La  Chaux  de  Fonds,  von 
einer  Aktiengesellschaft  erbaut  und  dann  vom  Staatzurück- 
gekauft, der  sie  durch  die  Compagnie  du  Jura  Neuchä- 
telois  betreiben  lässt;  die  Regionalbahn  von  Lea  Brenets, 
am  1.  September  lb90  eröffnet,  5  km  lang  und  von  einer 
besonderen  Gesellschaft  betrieben ;  die  27  km  lange  Re- 
gionalbahn Saignelegier-La  Chaux  de  Fonds,  am  7.  De- 
zember 1892  eingeweiht  und  wie  die  direkte  Linie  Bern- 
Neuenburg  Eigentum  einer  aus  Berncr  und  Neuenburger 
Aktionären  bestehenden  interkantonalen  Gesellschaft. 
Alle  diese  Linien  haben  Dampfbetrieb.  Die  schmalspurige 
elektrische  Bahn  des  Val  de  Ruz  bezieht  ihre  Kraft 
auB  dem  Hagneckwerk,  ist  von  Vi  Hiera  bis  Les  Hauta 
Gene v eye  9  km  lang  und  gehört  einer  privaten  Gesell- 
schaft: ihre  Eröffnung  datiert  vom  23.  Februar  1903. 
Neuenbürg  und  La  Chaux  de  Fonds  haben  ferner  je  ein 
Netz  von  elektrischen  Strassenbahnen,  die  von  den  Wer- 
ken an  der  Are  tue  getrieben  werden.  Die  Neuenburger 
Strassenbahnen  sind  27  km  lang  und  verbinden  die  Stadt 
mit  dem  Bahnhof,  mit  Saint  Blaise.  Serrieres,  Cortaillod, 
Boudry,  Corcelles  und  Valangin  ;  die  erste  Strecke  ist  am 
22.  Dezember  1894  dem  Betrieb  übergeben  worden.  In 
Neuenburg  verbindet  ausserdem  noch  die  Drahtseilbahn 
fiel  use-Plan  die  untere  mit  der  oberen  Stadl :  aie  datiert 
vom  27.  Oktober  18Ü0,  ist  368  m  lang  und  hat  Wasserbe- 
trieb. Die  4  km  lange  Strasaenbahn  in  La  Chaux  de  Fonds 
fährt  seit  dem  1.  Januar  1897. 

Verfassung  und  Verwaltung.  Die  Neuenburger  Staats- 
verfassung stammt  aus  dem  Jahr  1858,  ist  aber  seither 
achtmal  mehr  oder  weniger  einschneidend  revidiert 
worden.  Von  besonderer  Bedeutung  waren  die  Erweite- 
rungen der  Volksrechte  durch  Einführung  des  Referen- 
dums nnd  der  Initiative.  Der  Kanton  ist  in  6  Bezirke 


eingeteilt:  Neuenburg  (11  Gemeinden),  Boudry  (15  Ge- 
meinden), Val  de  Travers  (11  Gemeinden),  Val  de  Ruz 


Kanton  Neuenbürg:  Les  Ponti  de  Martel. 

I  (16  Gemeinden ),   Le  Locle  (7  Gemeinden)  und  La 
Chaux  de  Fonds  (3  Gemeinden).  Die  gesetzgebende  Be- 
I  hörde  ist  der  Grosse  Rat,   dessen  Mitglieder  auf  je 
I  3  Jahre  vom  Volk  direkt  gewählt  werden  ,  die  Verfassungs- 
1  revision  von  1903  bestimmt  auf  je  1200  Ew.  einen 
|  Abgeordneten  (vorher  auf  je  1000  Ew.),  so  dass  der  Rat 
1904  aus  107  Mitgliedern  bestand.  Während  früher  das 
Recht  der  Initiative  einzig  den  Mitgliedern  des  Groa- 
|  sen  Rates  und  dem  Staatsrat  zustand,  ist  es  durch  die 
I  Verfassungsrevision  von  1882  auch  dem  Volk  gewährleistet 
worden,  das  somit  dem  Grossen  Rat  die  Annahme,  Aus- 
arbeitung, Umänderung  oder  Verwerfung  eines  Gesetzes 
oder  Beschlusses  vorschlagen  kann.  Ein  solches  Iniliativ- 
begehren  musa  von  3000  Stimmberechtigten  unterschrie- 
ben sein.  Der  Groaae  Rat  erlagst  und  verwirft  Gesetze, 
ratifiziert  die  in  der  Kompetenz  der  Kantone  liegenden 
!  Konkordate,  bewilligt  oder  verwirft  die  Einbürgerungs- 
gesuche,  über  das  Begnadigungsrecht  und  wählt  die  Mit- 
glieder des  Staatsrates,  die  Richter  und  die  beiden  Stän- 
deräte. Früher  musste  über  jedes  Unternehmen,  dessen 
i  Ausführung  eine  Auagabe  von  500000  Fr.  überschritt, 
die  allgemeine  Volkaabatimmung  entscheiden,  während 
jetzt  seit  der  Verfassungsrevision  von  1879  für  alle  Ge- 
setze und  Verordnungen  von  grösserer  Tragweite  das  fa- 
kultative Referendum  eingeführt  ist. 
1882  ist  die  Zahl  der  Staatsräte  von  7  auf  5  herabgesetzt 
'  worden.  Sie  werden  vom  Grossen  Rat  je  weilen  in  seiner 
1  ersten  konstitutionellen  Sitzung  auf  eine  Amtsdauer  von 
3  Jahren  gewählt.  Die  Verwaltung  gliedert  sich  in  9  Ab- 
teilungen :  Justiz,  Polizei,  Finanzen,  Militär,  Oeffentll- 
che  Bauten,  Industrie  und  Landwirtschaft.  Innerei,  Un- 
terrichtswesen, Kultus.  Der  Staatsrat  veröffentlicht  die 
Gesetze  und  überwacht  deren  Handhabung   sowie  die 
Entscheidungen  der  Gerichte.  Er  ernennt  u.  a.  die  Staatsan- 
gestellten, hat  die  Oberleitung  über  die  Bezirks-  und 
Gemeindebehörden,    erlässt    Polizeiverordnungen  und 
verfügt  zu  Zwecken  der  öffentlichen  Sicherheit  und  Ord- 
nung und  der  Erhaltung  des  Staatswesens  über  die  Trup- 
pen. Zugleich  überwacht  er  auch  direkt  die  einzelnen 
Gemeindeverwaltungen. 

Der  Zivil-  und  Strafrechtspllege  stehen  die  Friedens- 
richter und  Gerichtshöfe  vor.  Die  Friedensrichter  und 
ihre  Beisitzer  werden  vom  Volk,  die  übrigen  Richter  vom 
Grossen  Hat  gewählt.  Sie  amten  alle  je  3  Jahre  und  sind 
stets  wieder  wählbar. 

Zivilstreitigkeiten  und  -prozesse  erledigen  das  Kantons- 
gericht, sechs  Bezirksgerichte,  3  Schiedsgerichte  und  18 
Friedensrichter.  Des  Kantona-  oder  Obergericht  besteht 
aus  drei  ständigen  Richtern  und  zwei  Beisitzern,  die 
jeweilen  zugleich  Bezirksgerfchtspräsidenten  sind.  Stän- 
diger Beamter  der  Bezirksgerichte  ist  blos  deren  Präsi- 
dent, der  über  alle  Streitfragen  im  Betrag  von  200  bis 
500  Fr.  von  sich  aus  entscheidet  und  die  an  das  Kanlons- 

Sericht  gehenden  Fälle  mit  seiner  Weisung  begleitet, 
chiedsgerichte  werden  jeweilen  an  denjenigen  Orten 
eingesetzt,  die  beim  Staatsrat  darum  einkommen ;  jetzt 
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bestehen  solche  in  Neuenburg,  Le  Locle  und  La  Chaux  i 
de  Fonds  Jedes  einzelne  dieser  Gerichte  zählt  16-40  Mit-  I 


Kanton  Neuenburg  :  La  Sago«  gegen  die  Ro<-he  aux  Croca 

glieder.  die  zur  einen  Hälfte  von  den  Arbeilgebern  und  I 
zur  anaern  Hälfte  von  den  Arbeitnehmern  gewählt  wer- 
den.  Sie  entscheiden  über  Lohn-.  Lehrkontraktslreitig- 
keiten  etc.  zwischen  Meislern  und  Arbeitern,  Geschäfts- 
inhabern und  Angestellten,  Meistern  und  Lehrlingen, 
Herren  und  Dienstboten.  Für  Beträge  unter  500  Fr.  kann 
gegen  ihren  Wahrspruch  nicht  rekurriert  werden.  Jedes 
Fnedensgericht  besteht  aus  einem  Friedentrichter  und 
zwei  Beisitzern  und  entscheidet  endgilliz  über  alle  Strei- 
tigkeiten bis  zn  300  Fr. 

Die  Beurteilung  von  Strafrechtsfallen  ubernehmen  die 
Friedensgerichte,  Polizeigerichte,  Strafgerichte  (tribu- 
naux  correctionnelt),  ein  Assisengericht  mit  3  Richtern 
and  eine  Anklagekammer,  die  aus  den  drei  Kantonsrich- 
tern besteht.  In/u  kommt  für  bestimmte  Fälle  noch  das 
Schwurgericht.  In  Fällen,  die  die  Kompetenten  der  Frie- 
dens- oder  Polizeirichter  überschreiten,  besorgen  zwei  In- 
struktionsrichter die  Untersuchung.  Den  Staat  vertreten 
ein  Staatsanwalt  (procureur  g£oeral)  und  sein  Substitut. 
Auf je 300  Ew.  wird,  ein  Geschworner  gewählt,  dessen  Amts- 
dauer  3  Jahre  beträgt. 

Der  Kanton  ist  in  47  Zivilstandskreise  eingeteilt.  Die 
Zivilstandsbeamten  und  ihre  Stellvertreter  werden  un- 
ter Vorbehalt  der  Bestätigung  durch  den  Staat  von 
den  Gemeindebehörden  gewählt.  1901  zählte  der  Kan- 
ton 88  zur  Vertretung  vor  Gericht  berechtigte  Rechtsan- 
wälte und  Notare.  Strafanstalten  :  1.  die  kantonale  Straf- 
anstalt zu  Neuenburg  ,  1888  nach  dem  Rundbausystem 
erbaut,  mit  120  Zellen;  nimmt  alle  zu  mehr  als  einem 
Monat  Gefängnis  oder  Einzelhaft  Verurteilten  auf:  3.  die 
Korrektionsanslalt  in  Devena,  1888  von  den  Gemeioden 
eingerichtet  und  1898  vom  Staat  übernommen,  mit  44 
Zellen;  hier  werden  auf  wenigstens  ein  volles  Jahr  die 
wegen  Landstreicherei,  Bettel,  Vernachlässigung  der  Fa- 
milienpftichten,  Trunksucht  etc.  Verurteilten  interniert. 
Neben  diesen  beiden  Anstalten  hat  jeder  Bezirk  in  seinem 
Hauptort  noch  ein  Bezilksgefängnis  für  die  Untersuchangs- 
gefangenen,  die  in  Zivilsachen  zu  Haft  Verurteilten  und 
die  weniger  als  einen  Monat  absitzenden  Strafgefangenen. 
Die  weiblichen  Sträflinge  werden  seil  der  Aufhebung  des 
Weibergefängnisses  in  Möllers  1900  in  der  Strafanstalt 
zu  Lausanne  untergebracht.  Jugendliche  Sträflinge  und 
Verwahrloste  männlichen  Geschlechts  kommen  in  die 
Korrektionsanstalt  zu  Aarburg,  die  von  den  Kantonen 
Aargau,  Genf  und  Neuenbürg  gemeinsam  unterhalten 
wird.  Verwahrloste  Mädchen  endlich  linden  in  den  An- 
stalten zu  Moudon  (Ecole  de  reforme)  und  Brüttelen  (Bre- 
tiege)  Platz. 

Jede  der  83  Gemeinden  wählt  auf  je  drei  Jahre  einen 
Generalrat,  der  von  sich  aus  den  Gemeinderat  und  die 
Schulkommission  bestellt.  In  sehr  kleinen  Gemeinden 
besteht  der  Generalrat  aus  der  Gesamtheit  der  Wähler. 
Alles  Eigentum  der  Gemeinden  ist  mit  Ausnahme  voo 
Stiftungen,  die  einem  besondern  Zweck  dienen,  zu  sog. 
Bürgergütern  vereinigt,  von  denen  nur  die  Zinsen  und 
sonstigen  Ertragnisse  verwendet  werden  dürfen  und  die 


auf  Begehren  der  betr.  Stimmberechtigten  einer  Auf- 
sichtskorntnission  unterstellt  werden  müssen.  Die  Ge- 
meinden sind  verpflichtet,  alle  auf  ihrem  Gebiet 
niedergelassenen    bedürftigen   Kantonsbürger  zn 
unterstützen,  während  für  die  ausserhalb  des  Kan- 
tons ansässigen  Armen  ihre  Heimatsgemeinde  auf- 
zukommen hat.  Die  hierfür  benötigten  Mittel  wer- 
den dem  Zinsertrag  des  Bürgergutes  entnommen. 
Jeder  nicht  im  Kanton  verbürgerter  volljähriger 
Schweizer  hat  nach  10 jährigem  Aufenthalt  im 
Kanton  und  nach  5  jährigem  Aufenthalt  in  der 
nämlichen  Gemeinde  aas  Recht,  in  dieser  die  unent- 
geltliche Einbürgerung  zu  verlangen.  Das  Gesuch 
Kann  jedoch  abgewiesen  werden,  wenn  der  Antrag- 
steller wihrena  dieser  Zeit  almosengenossig  war 
oder  seine  Pflichten  gegenüber  der  Gemeinde  oder 
dem  Staat  nicht  erfüllt  hat.  Di«  Einbürgerung  in 
eine  Gemeinde  muss  vom  Grossen  Rat  genehmigt 
werden  und  schliessl  für  den  Petenten  und  seine 
minderjährigen  Kinder  auch  das  Kaotonabürger- 
recht  ein.  Der  Kanton  Neuenburg  sendet  zur  Zeil 
in  den  schweizerischen  Nationalrat  6  Abgeordnete, 
die  vom  Volk  direkt  gewählt  werden. 
Militärwesen.    1903  hat  der  Kanton  zum  eid- 
genössischen Heer  gestellt   5535   Mann   Autzug,  3051 
Mann  Landwehr  and  10353  Mann  Landsturm,  von  de- 
nen sich  die  erstgenannten  folgendermasaen   auf  die 
einzelnen  Truppengattungen  verteilen  :  Mann 
Füsiliere  (Bat.  18,  19  und  30)  BM6 
Schützen  (eine  Komp.  des  Bat.  3)  348 
Gui  len  (Schwadronen  3  und  9)  117 
Berittene  Maximschützen  14 
Feldbatterien  10.  II,  50  446 
Gebirgsbalterie  3  46 
Beobachter  (Komp.  3)  30 
Maximschützen  (Komp.  3)  30 
Featungskanoniere  (Komp.  7  und  8)  70 
Featungssappeure  (Komp.  3)  6 
Besatzungstruppen  der  Festungen  85 
Sappeure  (Genie-Halbbat.  1  und  3)  165 
Pontonniere  (Genie  Halbbat.  3)  81 
Eisenbahnkompagnie  (Genie-Halbbat.  1)  18 
Telegraphenkompagnie  (Genie-Halbbat.  1)  48 
Radfahrer  30 
Ambulanzen  6,  7,  8,  9.  10  88 
Verwaltungskompagnte  2  71 
Divisions-,  Brigade-  und  Regimentsstäbe  8 
Feldpost  11 
Von  den  3051  Mann  Landwehr  gehören  1386  zum  ersten 
|  Bataillon  107)  und  722  zum  zweiten  Aufgebot,  die  übrigen 
verteilen  sich  auf  Schulzen.  Guid«n,  Park,  Positionsartille- 
rie, Train  etc  Der  bewaffnete  Landiturra  zählt  1783  Mann, 
wovon  1180  Füsiliere,  210  Schützen  und  9J  Artilleristen. 
Dem  unbewiflieten  Lindsturm  (Pionniere,  Fuhrleute. 
Wärter  und  Träger,  Werkstättenarbeiter,  Bäcker  etc.) 
gehören  8 MW  Mann  an.  In»  kantonale  Zeughaus  befindet 
sich  in  Colombier,  dem  Waffenplalz  der  3.  Arme<*division. 
dessen  Kaserne  und  Stallungen  für  mehr  aia  1500  Mann 
und  nahe  an  2il0  Pferde  R.ium  bieten. 

Oeffentticher  Unterricht.  Die  ersten  Schulen  gehen 
im  Kanton  Neuenbürg  auf  die  Zeit  der  Reformation  i  1530 1 
zurück  und  wurden  von  der  Geistlichkeit  eingerichtet 
und  ausschliesslich  geleitet.  Eine  Mitbeteiligung  des 
Staates  begann  erst  um  1826  durch  eine  vom  Konig  von 
Preussen  als  damaligen  Landesherrn  von  Neuenburg 
zu  diesem  Zweck  erlassene  Verfügung  Das  I8'i0  erlassene 
erst«  Schulgesetz  erklärte  den  Schulbesuch  für  sämt- 
liche Kinder  im  Aller  von  7  bis  13  Jahren  obligatorisch, 
während  ein  zweites  Gesetz  von  1861  die  Unentgeltlichkeit 
des  Volksschulunterrichtp«  bestimmte.  Eine  neue  Revision 
von  1872  machte  das  Schulwesen  gänzlich  vom  Kinfluss 
der  Geistlichen  frei,  und  das  Gesetz  von  1889  endlich 
schuf  die  Kleinkinderschulen,  setzte  die  unentgeltliche 
Abgabe  der  Schulmaterialien  fest  and  richtete  die  Er- 
gänzungsschule ein. 

Heule  zählt  man  im  Kanton  rund  550  Primartehul- 
k  lassen  mit  30600  Schülern.  Diese  Schulen  sind  kom- 
munal und  stehen  unter  den  von  den  Gemeindebehörden 
gewählten  Schulkommissionen  und  zwei  vom  Staat  be- 
stellten  und   bezahlten    kantonalen  Schulinapekloren. 
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An  die  Lehrerbesoldungen  richtet  der  Staat  den  Ge- 
meinden 25%  aus;  er  gibt  ferner  denjenigen  Lehrern 
und  Lehrerinnen,  die  mindestens  15  Jahre 
im  Schuldienst  stehen,  eine  jährliche  Zulage 
von  600  bexw.  400  Fr.  und  gewährt  ausser- 
dem an  die  Kosten  von  neuen  Schulhausbau- 
ten oder  grosserer  Reparaturen  einen  Beitrag 
von  25%.  Zur  Zeit  ist  im  Gebäude  der  Aka- 
demie zu  Lausanne  eine  reichhaltige  perma- 
nente Schulausstellung  untergebracht.  Von 
den  nur  wenigen  Privatschulen  haben  die  meis- 
ten konfessionellen  Charakter.  In  Neuen- 
burg, Le  Locle  und  La  Chaux  de  Fonds  be- 
ziehen die  Lehrer  und  Lehrerinnen  (inkl.  die 
Zulage)  eine  jährliche  Besoldung  von  2600 
bezw.  1600  Fr.,  in  den  übrigen  Ortschaften 
2200  bezw.  1480  Fr.  Daneben  gewähren  aber 
mehrere  Orte,  wie  z.  B.  Neuenburg,  Peseux, 
La  Chaux  de  Fonds,  Le  Locle  etc.  ihrem 
Lehrpersonal  noch  besondere  Gemeindezula- 
gen. 

Der  Sekundarschulunterricht  ist  durch  ein 
Spezialgesetz  von  1853  geschaffen  und  einge- 
richtet worden.  Die  Kinder  können  vom  12.  Altersjahr 
an  in  die  Sekundärschule  eintreten  und  hier  1—4  Jahre 
bleiben.  Zweck  der  Schule  ist  die  Ergänzung  des  Pri- 
marschulunterrichtes und  die  Vorbereitung  der  Schüler 
auf  eine  Mittel-  oder  Berufsschule.  Sekundärschulen 
bestehen  in  Neuenburg.  Boudrv-Cortaillod,  Colombier, 
Saint  Aubin,  Fleurier,  Les  Vemeres,  Cernier,  Le  Locle 
und  La  Chaux  de  Fonds. 

Dem  Mittelschulunterricht  dienen  die  Kantonsschule 
in  Neuenburg  und  das  Gymnasium  in  La  Chaux  de  Fonds. 
Jene  ist  aus  dem  schon  1806  eingerichteten  staatlichen 
Realgymnasium  hervorgegangen  und  umfasst  seit  1873  das 
humanistische  Gymnasium,  Realgymnasium  (oder  Indu- 
strieschule) und  das  Lehrerseininar(Gymnasepe<lagogique: 
1867  gegründet).  Sie  ist  eine  blühende  Anstalt  mit  rund 
150  Schülern  und  verleiht  jedes  Jahr  etwa  30  Abiturienten 
das  Reifezeugnis.  Ihre  Kosten  werden  vom  Staat  und 
der  Gemeinde  Neuenburg  bestritten,  welch'  letztere  die 
Schulräume  stellt  und  eine  jährliche  Subvention  entrich- 
tet. Das  •  Gymnase  Commnnal  •  in  La  Chaux  de  Fonds 
datiert  erat  aus  dem  Jahr  1600  und  wird  wie  die  dortige 
Sekundärschule  von  den  beteiligten  Gemeinden  unter- 
halten, wobei  aber  der  Staat  an  die  Lehrerbesoldungen 
50  %  beisteuert. 

Die  Lehrer  und  Lehrerinnen  werden  in  dem  1867  ein- 
gerichteten und  der  Kantonsschule  in  Neuenburg  ange- 
gliederten Seminar  mit  2jährigem  Kursus,  sowie  ferner 
an  verschiedenen  Sekundärschulen  und  am  Gymnasium 
in  La  Chaux  de  Fonds  ausgebildet.  In  Peseux  besteht  ein 
freies  Lehrerseminar  :  Keule  normale  evangelique  de  la 
Suiase  Romandej  mit  klassischer  Sektion  und  einer  pri- 
vaten SekundarHchule,  das  aus  freiwilligen  Beilragen 
unterhallen  wird  und  u.  a.  auch  künftige  Missionäre  auf 
ihren  Beruf  vorbereitet.  Diese  Schule  gibt  zur  Zeit  dem 
Kanton  nur  sehr  wenige  Lehrer  ab. 

Der  berufliche  Unterricht  ist  durch  Gesetz  von  1898 
neu  organisiert  worden  und  hat  seither  einen  grossen 
Aufschwung  genommen,  wozu  natürlich  die  kantonalen 
und  eidgenössischen  Subventionen  stark  beigetragen 
haben.  Ks  bestehen  heute  :  in  Neuenburg  die  1858  ge- 
gründete Gewerbeschule  (für  Uhrenmacher,  Elektrotech- 
niker und  Kleinmechaniker),  die  1883  eingerichtete 
Handelsschule  mit  500  Schülern,  die  Berufs  und  Haus- 
haltungsschule  für  Mädchen  (1X93)  und  die  Kunstge- 
werbeschule  (berufliches  Zeichnen  und  Modellieren)  seit 
1H69;  in  Le  Locle  die  1868  gegründete  und  1903  zu 
einem  Technikum  (Uhrenmacherei,  Gravieren,  Mechanik 
etc.)  erweiterte  Uhrenmacherschule,  die  Gewerbeschule 
(1881)  und  die  zum  Teil  der  Sekundärschule  angeglie- 
derte Handelsschule  (1897);  in  l-a  Chaux  de  Fonds  die 
Schule  für  Uhrenmacher  und  Mechaniker  |  Ecole  d'llor- 
logerie  et  de  Mecanique  ;  1864).  die  Handelsschule  (1895), 
Kunstgewerbeschule  oder  Ecole  d'Art  (1872;  Gravieren, 
Ziselieren,  Email  maierei,  Fassung  von  Edelsteinen  etc.), 
Gewerbeschule  (1875)  und  Hausnallungsschule  (1896)  ; 
in  Couvet  eine  Mechanikerschule  (Kcole  de  Mecanique  ; 
1893) ;  in  Cernier  und  Saint  Aubin  je  eine  Schule  für  ge- 


werbliches Zeichnen  (Ecole  de  Dessin  professionnel ;  1890 
bezw.  1900) ;  in  Cernier  die  kantonale  land  Wirtschaft  - 
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t  liehe  Schule  (1885)  und  in  Auvernier  die  kantonale 
Weinbauschule  (1888). 
Hochschulunterricht  erteilt  die  1840  gegründete  und 
,  1866  völlig  umgestaltete  Akademie  in  Neuenburg,  die  sich 
|  immer  weiter  entwickelt.  Sie  umfasst  4  Fakultäten 
Geisteswissenschaften,  Naturwissenschaften,  Recht, Theo- 
ogie)  und  ein  Seminar  für  modernes  Französisch.  Das 
Akademiegebäude  ist  mit  finanzieller  Unterstützung  der 
Sparkasse  1886  aufgeführt  worden.  Die  Kosten  bestreiten 
der  Staat  und  die  Gemeinde  Neuenburg. 

Folgende  Tabelle  gibt  Auskunft  über  die  Ausgaben  von 
Staat  und  Gemeinden  für  das  öffentliche  Schulwesen  (inkl. 
Schulmaterialien,  Zulagen  und  allgemeine  Verwaltung) 
1902  :  Primarschulwesen  Fr.  1  310  068 

Sekundarschulwesen  356  085 

Berufsschulen  725361 
Höherer  Unterricht  202  781 

Total     Fr.  1  594  295  ■ 
Es  trifft  somit  auf  den  Kopf  der  Bevölkerung  eine  Aus- 
gabe von  20  Fr. 

Kur  1904  waren  die  Kosten  des  Staates  Neuenburg  für 
das  öffentliche  Unterrichtswesen  auf  1  140476  Fr.  budge- 
tiert.  Museen  und  Bibliotheken  sind  Eigentum  der  betr. 
Gemeinden  und  werden  vom  Staat  nicht  subventioniert. 
In  mancher  Hinsicht  bemerkenswert  sind  das  Kunstmu- 
seum, historische,  naturhistorische  und  ethnographische 
Museum  sowie  die  Stadtbibliothek  zu  Neuenburg. 

Kultus.  Die  Bevölkerung  des  Kantons  Neuenburg  ist 
fast  ausschliesslich  reformierten  Glaubens.  Der  katho- 
lischen Konfession  gehören  blos  die  aus  der  einstigen 
«  Bourgeoisie  du  Landeron  »  hervorgegangenen  Orte  Cres- 
sier,  Le  Landeron-Combes  und  Enges,  sowie  das  ehemals 
zu  Frankreich  gehörende  und  erst  1815  dem  Kanton 
Neuenburg  angegliederte  Dorf  Le  Cerneux  Pequignol  an. 
Die  bis  1873  einheitliche  reformierte  Kirche  hat  sich 
damals  infolge  des  Gesetzes  über  die  Beziehungen  zwi- 
schen Kirche  und  Staat,  das  die  völlige  Glaubensfreiheit 
gewährleistet  und  die  Wahl  der  Geistlichen  den  Kirchge- 
meinden überlässt, gespalten.  Heute  zählen  die  Staatskirche 
42  französische  und  o  deutsche  Pfarreien  und  die  vom 
Staat  unabhängige  freie  Kirche  22  Pfarreien  mit  etwa 
12000  Angehörigen.  In  den  grossen]  Ortschaften  haben 
sich  auch  einige  Sekten  gebildet.  Die  römisch-katholische 
Kirche  mit  17000  Gläubigen  besitzt  ausser  in  den  bereits 
erwähnten  Ortschaften  noch  Pfarreien  in  Neuenburg,  Le 
Locle  und  La  Chaux  de  Foods,  sowie  je  eine  in  den  Be- 
zirken Boudry,  Val  de  Travera  und  Val  de  Ruz.  Die  alt- 
katholische Gemeinde  in  La  Chaux  de  Fonds  ist  wie  die 
römisch-katholischen  Pfarreien  vom  Staat  anerkannt.  Man 
zählt  im  Kanton  rund  1000  Juden,  von  denen  die  Mehr- 
zahl in  La  Chaux  de  Fonds  lebt.  Die  Auslagen  des  Staates 
für  das  Kirchenwesen  betrugen  1902  : 

Sekretariat  Fr.  500 

Reform.  Kirche  *   184  798 

Kolhol .  Kirchen  »     31  491 

Total    Fr.  216  789 
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Die  reformierte  Geistlichkeit  besteht  aus  52  Pfarrern 
und  6  Diakonen  ( Pfamrerwesern )  für  die  französischen 
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und  3  Pfarrern  mit  5  Diakonen  für  die  deutschen  Pfar- 
reien, die  katholische  Geistlichkeit  aus  10  Pfarrern,  4 
Pfarrvikaren  und  3  in  Le  Landeron  wohnenden  Kapuzi- 
nermönchen. 

Finanz weten.  Die  Einnahmen  des  Staates  Neuenburg 
setzen  sich  aus  vier  sehr  verschiedenen  Posten  zusam- 
men. Es  sind  dies : 

1.  Die  Zinsen  und  Erträgnisse  des  Staatsvermögens 
(Liegenschaften,  Eisenbahnen,  Geldanlagen  etc.),  die 
1902  folgende  Einnahmen  lieferten:  Er. 

Domänen  und  Häuser  02515 
Rebberge  10363 
Waldungen  115  880 

Eisenbahnlinie  «Jura  NeuchAtelois»  275559 
Obligat,  der  direkten  Linie  Bern-Neuenburg  15  750 
Regionalbahn  des  Val  de  Travers  4  792 

Strassen  bahn  Neuenburg  11  695 

Flüssige  Kapitalien  14357 
Kantonalbank  249500 
Beitrag  der  Gemeinde  Neuenbürg  an  die 

Akademie  12  000 

Kantonale  landwirtachaftl.  Schule  11514 
Kantonale  Weinbauschule  7  231 

Kircheogüter  7400 

Total  Fr.  798566 
Neben  der  Bahnlinie  des  Jura  NeuchAtelois  gehört  dem 
Staat  noch  die  Regionalbahn  Les  Pools -La  Sagne-La 
Chaux  de  Fonds,  dann  hat  er  auch  Kapitalien  angelegt 
bei  der  ehemaligen  Jura-Simplonbahn  und  den  Regtonal- 
hahnen  des  Val  de  Travers,  Les  Brenets-Le  Loch;  und 
Saignelögier-La  Chaux  de  Fonds. 

2.  Die  Regalien:  Salz,  Asphaltminen  und  Fischrecht  im 
See,  Doubs  und  Seyon.  Sie  warfen  1902  ab 

Salz  Fr.  121377 

Asphaltminen  a  271039 

Fischrecht  »  2877 

Total    Fr.  395293 


3.  Steuern  und  Auflagen  und  zwar  a)  Mutationsge- 
bühren auf  Liegenschaften  (1902:  420  224  Fr.)  und  Erb- 
schaftssteuern (1902  :  394337  Fr.).  Die  Mutationsgebühren 
werden  «lods»  (Lobgebühren)  geheissen  und  betragen 
4%  vom  Verkaufswert  der  Liegenschaften;  sie  stammen 
noch  aus  der  Zeil  vor  1848  her  und  werden  allmählig 
abgeschafft  werden.  Mit  Rücksicht  suf  alterworbene 
Rechte  ist  .  ein  Teil  der  Gemeinde  Lignieres.  der  sog. 
Franc-alleu  (Freigut  oder  Allod).  von  der  Entrichtung 
dieser  Gebühren  befreit.  6)  Die  direkten  Steuern  im  Ver- 
hältnisse von  2'/w  vom  Vermögen  und  1,2%  vom  Ein- 
kommen. Von  je  1000  Fr.  versteuerten  Vermögens  werden 
20  Rappen  in  die  kantonale  Volksversicherungskasse  für 
Alter  und  Todesfall  eingelegt.  1902  haben  die  direkten 
Steuern  dem  Staat  1  493  246  Fr.  eingetragen,  in  welcher 
Summe  Nachsteuern  und  Bussen  mit  600o4  Fr.  vertreten 
sind,  c)  Die  Steuer  aur  die  emittierten  Banknoten  im  Be- 
trag von  6 "  die  dem  Staat  1902  eingebracht  hat  von 
der  Kantonalbank  46 104  Fr.  und  von  der  Handelsbank 
46271  Fr.  oder  zusammen  92  375  Fr. 

4.  Verschiedene  Einnahmen  der  einzelnen  Verwaltungs- 
zweige,  wie  Gerichtagebühren,  Polizeibussen,  Militar- 
steuer,  Alkoholzehntel,  Arbeilen  der  Strafgefangenen,  Pa- 
tentgehühren,  Schulgelder  etc.  Diese  Einnahmen  heliefen 
sich  1902  auf  die  Summe  von  861  188  Fr. 

Auf  31.  Dezember  1902  stellte  sich  die  Bilanz  des  Kan- 
tons Neuenburg  wie  folgt : 

Aktiven.  Fr. 
Unproduktive  Liegenschaften  :< 965 532 

Mobiliar  550  497 

Regionalbahnen  1  307  000 

Produktive  Liegenschaften 

a)  Bahnlinie  des  Jura  NeuchAtelois       7  527  540 

b)  Regionalbahn  Les  Ponta-La  Sagne- 

La  Chaux  de  Fonds  256  494 

c)  Domänen  und  Bauten  2  468  351 

d)  Pfarrhäuser  17  264 

e)  Rebberge  82  145 

Wf)  Waldungen  1  610  788 

ertachriften  etc.  3  765  9 1 1 

Debitorenkonto  8317555 
Vorschüsse  80 157 

Laufende  Ausgaben 
li:  Unproduktives  Eigentum  121  233 

b)  Subvention  an  die  Regionalbahn 

des  Val  de  Rnz  350  000 

c)  Produktive  Liegenschaften  4  164  476 

d)  Verschiedenes,  Subventionen  209  142 
Defizit  1902  97  745 

Total  der  Aktiven  34  891 830 

Passiven. 

Staatsanleihen  auf  Obligationen  26  742  000 

Anleihen  bei  der  Sparkasse  Neuenburg  1  387  560 

Kreditorenkonto  5269800 

Staatsvermögen  1  492470 

Total  der  Passiven  34  891  830 
Armen-  und  Unter$tützung$v>eien.  Im  ganzen  Kanton 
sind  1901  für  das  Armenwesen  455  341  Fr.  verwendet 
worden.  Davon  entfallen  naturgemäaa  auf  die  einzelnen 
Gemeinden  sehr  verschiedene  Summen,  so  s.  B.  auf 
Neuenburg  103309  Fr.,  auf  La  Cham  de  Fonds  70  976  Fr., 
aur  Le  Locle  52  968  Fr.,  auf  La  Sagne  19637  Fr.,  auf  Les 
Ponta  dagegen  blos  242  Fr.  Der  von  einer  besonderen 
Kommission  verwaltete  Reservefonds  beliersich  insgesamt 
aur  246  000  Fr.,  von  denen  125  700  Kr.  auf  Gemeindebei- 
träge, 25023  Fr.  auf  freiwillige  Beiträge  und  95  177  Fr. 
auf  Kapitalzinsen  entfielen.  Dieser  Fonds  kommt  den 
einzelnen  Gemeinden  zu  Hilfe,  die  durch  die  gesetzliche 
Verpflichtung,  alle  aur  ihrem  Boden  wohnhaften  bedürf- 
tigen Neuenburger  zu  unterstützen,  ziemlich  belastet 
worden  sind.  Diese  Hilfe  kommt  in  erster  Linie  der  Ge- 
meinde Le  Locle  zu  gut,  deren  eigener  Armenfonds  stark 
zusammengeschmolzen  ist.  Zwischen  Boudry  und  ßevaix 
steht  die  kantonale  Irrenheilanstalt  Les  Perreux,  die 
eine  beträchtliche  Anzahl  von  Penaionnären  (Geistes- 
kranke und  andere)  verpflegt,  so  z.  B.  1903  einmal  deren 
379  und  am  31.  Dezember  1903  noch  270  (141  Männer  und 
129  Frauen),  d.  h.  169  Geisleskranke  und  101  andere. 
Ausschliesslich  Tür  Schwindsüchtige  dient  die  Pflege- 
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anstatt  von  Rugenet.  Die  Kranken  bezahlen  eine  Pen- 
sionsgebühr von  1-10  Fr.  Der  Staat  hat  1903  für  diese 
Anstalten  153  656  Fr.  ausgegeben. 

Das  in  Donibresson  befindliche  Waisenhaus  Bo- 
rel  trägt  den  Namen  eines  hochherzigen  Bürgers, 
der  dem  Staat  sein  ganzes  Vermögen  zur  Gründung 
eines  kantonalen  Waisenhauses  für  Knaben  und 
Mädchen  vermacht  hat.  Es  zählte  am  1.  Janaar 
1904  im  ganzen  117  Zöglinge  (72  Knaben  und  45 
Mädchen),  wovon  11  in  eine  Lehre  gegeben  waren. 
1903  betrugen  die  Einnahmen  56  986  Fr.  und  die 
Ausgaben  45  648  Fr.  Der  Ueberschuss  der  Einnah- 
men von  II  338  Fr.  ist  zu  verschiedenen  Amortisa- 
tionen verwendet  worden.  [P.  Porchat.] 

Volkscharakter  und  geselliges  Leben.  Ein  Schrift- 
steller hat  1840  erklärt,  das»  gewisse  Charakterzüge 
sich  bei  den  Neuenburgern  aus  allen  Gegenden 
des  Kantons  regelmässig  wiederfinden.  Als  solche 
nennt  er  eine  ungewöhnliche  Intelligenz,  strenge 
Gerechtigkeitsliebe,    aufbrausendes  Temperament 
und  feste  Anhänglichkeit  an  ihr«  Sitten,  Gebrauche 
und  Ueberlieferungen  aus  alter  Zeit.  Diese  Charak- 
teristik darf  auch  beute  noch  als  völlig  zutreffrnd 
gelten.  Immerhin  zeigen  sich  zwischen  den  Be- 
wohnern des  Seegeländes  und  den  Leuten  der 
Bergregion   in   dieser   Beziehung   noch  manche 
erheblichen  Unterschiede.  Der  im  Vignoble  auf- 
gewachsene  Neuenburger   ist   meist  zurückhal- 
tend und  gegenüber   Fremden  oft  etwas  kühl;  sein 
ganzes  Tun  lasst  noch  den  Einfluss  der  alten  Gebräuche 
und  Ueberlieferungen  erkennen,  so  besonders  eine  ge- 
wisse Strenge  in  seiner  Lebensauffassung,  die  ohne  Zweifel 
auf  seine  althergebrachten  religiösen  Grandsätze  zurück- 
zuführen ist.  Seit  den  letzten  60  Jahren  haben  sich  Sitten, 
Gebräuche  und  Lebensweise  auch  in  der  Stadt  Neuen- 
bürg selbst  nicht  wesentlich  geändert,  obwohl  hier  die 
Kantonsbürger  jetzt  in  beträchtlicher  Minderheit  sind 
(1904  :  8719  Neuenburger  gegen  13  266  Schweizern  aus 
andern  Kantonen  und  Ausländern).  Der  Neuenburger  aas 
dem  Vignoble  pflegt  mit  Bewasstsein  das  religiöse  Moment 
und  widmet  ausser  dem  Genuas  von  kirchlicher  und 
klassischer  Musik,  der  Veranstaltung  von  Familienaben- 
den and  dem  Besuch  von  geselligen  Anlässen  den  Freuden 
des  Lebens  nur  wenig  Zeit.  Er  nat  Sinn  and  Geschmack 
für  Kunst,  Litteratur  und  Wissenschaft  und  kann  zu 
opferwilliger  Begeisterung  entflammen,  wenn  es  die  He- 
bung des  geistigen  Lebens  and  die  Unterstützung  der 
Kunst' gilt.  Rauschenden  Festlichkeiten  zieht  er  ernste 
Feiern  und  Vorträge  vor.  Dieses  ruhige  und  gemässigte 
Temperament  des  Städters  zeigt  sich  auch  bei  den  Land- 


ten  und  Bergregionen  offenherzig,  gesprächig,  unter- 
nehmungsfreudig und  für  den  Fremden  leicht  zuganglich. 


Kanton  Neuenbürg:  Chei  Bcmaparte  in  Jon  Gurgei  <)u  Doube 

leuten  ö.  und  w.  der  Stadt,  denen  die  harte  und  ständige 
Arbeit  in  den  Weinbergen  diesen  Stempel  aufgedrückt  hat. 
Im  Gegensatz  dazu  ist  der  Neuenburger  der  Thalschaf- 


Kanton  Neuenbürg:  Hauatypua  im  Vignoble  (Cornauxl. 

Die  frische  Luft  seiner  Berge  und  der  lang  andauernde 
Winter  wecken  in  ihm  den  Sinn  für  fröhliches  geselliges 
Leben.  Man  erkennt  den  Montagnard  sofort  an  seinem 
lebhaften  Charakter  und  seiner  schlagfertigen  Zunge.  Er 
ist  gastfreundlich,  zuvorkommend  und  intelligent  und 
zeigt  sich  geschickt  and  erfinderisch  für  alle  industriellen 
Betätigungen.  Auch  er  ist  trotz  der  starken  Vermehrung 
der  kantonsfremden  Bevölkerung  (La  Chaux  de  Fonds 
1904:  13  727  Neuenburger  und  24006  Schweizer  anderer 
Kantone  und  Ausländer)  seinen  überlieferten  Bräuchen 
und  Charaktereigenschaften  treu  geblieben.  Der  Mon- 
tagnard  zeigt  endlich  auch  eine  ganz  besondere  Vorliebe 
für  lebhafte  Anteilnahme  an  allen  Tagesfragen  and  nicht 
zum  wenigsten  auch  am  politischen  Leben  seines  Kantons. 

Sehr  stark  entwickelt  ist  im  Kanton  Neuenbürg  das 
Vereinsleben.  Jeder  Ort  hat  seine  Musik-,  Gesang-, 
Scniess-  oder  Turnvereine.  Die  Zahl  der  gemeinnützigen 
und  wohltätigen  Gesellschaften  ( Unterstützungen  mit 
Geld,  Kleidern,  Lebensmitteln,  Schuhen  etc.)  ist  Le- 
gion. Jeder  Zweig  der  industriellen  Tätigkeit  hat  seine 
zahlreichen  Fachvereine,  wie  sich  auch  überall  landwirt- 
schaftliche Genossenschaften  gebildet  haben.  Ferner 
-werden  das  religiöse  Leben,  Kunst,  Wissenschaft, 
gegenseitige  Fortbildung,  Sport  etc.  in  zahlreichen 
Vereinigungen  gepflegt.  Viele  Kranken-,  Versiche- 
rangs-und  Sparvereine  etc.  (Kd.Quartibr-la-Tk.ntb.) 

Geschichtliche  Entwicklung.  Ein  eigenes  ge- 
schichtliches Leben  entfaltete  sich  im  Gebiet  des 
jetzigen  Kantons  Neuenburg  erst  seit  dem  Unter- 
gang des  zweiten  Burgunderreiches  im  11.  Jahr- 
hundert. Eine  erste  Aufgabe  der  Bewohner  war 
es,  in  ihrer  dicht  bewaldeten  und  vom  Bären  und 
Wolf  verheerten  Heimat  sich  sichere  Wohnstätten 
anzulegen.  Das  flache  Seeufer  und  die  nahe  dem 
Land  nur  geringe  Tiefe  des  Sees  lud  zur  Erstel- 
lung von  Pfahlbauten  ein,  die  denn  auch  in  keinem 
andern  See  der  Schweiz  so  häufig  waren  wie  ge- 
rade hier,  wo  man  bis  jetzt  deren  etwa  70  (teils 
aus  der  Stein-  und  teils  aus  der  Bronzezeit)  kennt. 
Von  Vaumarcus  bis  Marin  liegen  vor  jedem  Ufer- 
dorr eine  oder  mehrere  solcher  Stationen,  von 
denen  namentlich  diejenige  von  La  Teno  (vor  Ma- 
rio) deswegen  berühmt  geworden  ist,  weil  sich  hier 
ein  merklicher  Fortschritt  in  der  Eisentechnik 
offenbart  hat.  Die  in  diesen  Pfahlbauten  gefunde- 
nen und  in  unsern  Museen  oder  Privatsammlun- 
gen aufbewahrten  zahlreichen  Kriegs-  und  Jagd- 
waffen, Haushaltungsgegenstände,  Fischereigerate. 
Schmucksachen  zeugen  nicht  nur  von  einer  einst 
verhältnismässig  dichten  Besiedelunc.  sondern  auch  von 
einer  lebhaft  tatigen  Bevölkerung,  die  schon  einen  ge- 
wissen Tauschhandel  betrieb,   um   auf  diesem  Wege 
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einige  zur  Verfertigung  ihrer  Waffen  besonder«  geeig 
nete,  dauerhafte  Gesteinsarten  zu  erhalten. 

Dieses  erste  uns  bekannte  Volk  kam  dann  un- 
ter die  Herrschaft  der  Helvetier,  die  offenbar  auf  r— 
dem  festen  Land  wohnten  und  sich  nur  aus- 
nahmsweise in  Pfahlbauten  ansiedelten.  Nach- 
dem ihnen  ihr  Wandertrieb  im  Jahre  58  v.  Chr. 
die  Niederlage  von  Bibracte  (Autun)  eingetragen 
halte,  kamen  die  unter  Julius  Caesar  stehenden 
Reimer  ins  Land,  wo  sie  sich  nun  als  Herren 
festsetzten.  Diese  Zeit  hat  auch  im  Kanton 
Neuenburg  noch  ziemlich  zahlreiche  Spuren 
und  Ueberreste  hinterlassen. 

Die  grosse  Volkerwoge  des  Einbruches  der  ger- 
manischen Stämme  machte  der  Herrschaft  der 
Römer  ein  Ende  und  liess  von  443  an  die  Bur- 
gunder zu  Herren  des  ganzen  Gebietes  von  der 
Reusa  bis  zu  den  Vogesen  und  zum  Mittel- 
meer werden.  Zur  Zeit  de«  so  entstandenen  er- 
sten  Burgunderreiches  wurde  das  Volk  zum 
christlichen  Glauben   bekehrt  und  von  König 
Gundobad  die  lex  Gundoltada  erlassen,  die  die 
Grundlage  der   ältesten  Rechtsverfassung  der 
welschen  Schweiz  bildet.  534  wurde  das  Reich 
von  den  Franken  erobert,  die  sich  jedoch  milder  Militär- 
herrschaft begnügten  und  dem  Volk  seine  bisherigen 
Rechte  und  Freiheiten  unangetastet  Hessen.  Unter  den 
Nachfolgern  Karls  des  Grossen  zerfiel  die  Frankenherr- 
schaft immer   mehr,  so  dass  sich   ein  zweites  Bur- 
gunderreich bilden  konnte.  Dieses  war  aber  nicht  mehr 
einheitlich,  sondern  zertiel  in  zwei  getrennte  Stücke,  das 
zi*j uranische  oder  arelatische  Heien  (Gebiet  der  untern 
Saöne  und  der  Rhone  unterhalb  Lyon    unter  Graf  Boso 
und  das  Iransjuranische  oder  hochburgundische  Reich 
(WestBchweiz  und  Franche  Comte)  unter  Graf  Rudolf  I., 
der  888  zum  König  gekrönt  wurde.  Unter  dessen  Sohn 
Rudolf  II.  ist  dann  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  das 
Castrum  Novum  (d.  h.  das  heutige  Neuenburg)  als  ein 
Bollwerk  gegen  die  Einfälle  der  Hunnen  errichtet  worden. 
Hier  soll    einer  allerdings    nicht  verbürgten  Ueber- 
lieferung  nach  die  Gemahlin  Rudolfs,  Bertha  die  Gute, 
oft  und  mit  Vorliebe  geweilt  haben.  Sicher  ist  dagegen, 
dass  Rudolf  III.,  Bertha  s  Enkel,  die  regalusima  teda 
Neuenburg  seiner  Gemahlin  Irmingard  als  Witwensitz 
hinterliess.  In  dieser  aus  1011  stammenden  Urkunde  er- 
scheint der  Name  dieses  Ortes  überhaupt  zum  erstenmal. 
Neuenburg  bestand  damals  ohne  Zweifel  blos  aus  wenigen 
Wohnalätten,  die  sich  um  die  damalige  feste  Burg  (nach- 


Geschlechtes,  fiel  Burgund  durch  Erbvertrag  an  das 
deutsche  Reich,  dessen  Kaiser  Konrad  II.  der  Salier  zu- 


Katitua  Neuenbürg  :  Hsualvpus  im  Vlgnoblo  (llauterive;. 

her  Tour  des  Dames,  heute  Tour  des  Prisons  geheissen) 
angesiedelt  hatten. 
Nach  dem  Tode  Rudolfs  III.  (1032),  des  letzten  seines 


Kanton  Neuenbürg  ;  HofUpui  im  Bergland  (Lea  Bayardt). 

erat  den  widerspenstigen  burgundischen  Adel  sich  unter- 
werfen musste.  So  belagerte  er  u.  a.  auch  Neuenburg, 
das  er  1034  einnahm  und  dann  mit  Erlach,  Büren  und 
Aarberg  zu  einem  grossen  Lehen  unter  Ulrich  von  Fenis, 
dem  Ahnherrn  der  ersten  Neuenburger  Dynastie  (1034- 
13%),  vereinigte.  Zur  Grafschaft  wurde  dieses  Lehen  viel- 
leicht schon  unter  seinem  ersten  Herrn,  wahrscheinlicher 
aber  unter  Ulrich  11.(1 190)  erhoben,  der  als  erster  Neuen- 
burg zu  seiner  Residenz  erkor  und  dessen  Nachfolger  sich 
fortan  Grafen  von  Neuenburg  nannten.  Zu  dieser  Zeit 
umfasste  die  Grafschaft  die  Gegend  zwischen  dem  Neuen- 
burgersee  (Ebene  der  Zihl)  und  dem  Chaumont  (Cormon- 
dreche)  einerseits  und  von  der  Schüss  bis  zum  Mont 
Vuilly  andererseits.  Boudry  gehörte  zur  Baronie  de  Vaud, 
Bevaix  und  Cortaillod  zum  Priorat  Bevaix  und  Gorgier 
und  Colombier  eigenen  Herren.  Die  Herrschaft  Colombier 
umfasste  ausser  dem  Ort  dieses  Namens  noch  Auvernier, 
die  Hälfte  von  Cormondreche,  Böte  und  vielleicht  auch 
Rochefort,  dessen  Schloss  jedoch  Reichslehen  war.  Das 
unter  der  Kastvogtei  der  Grafen  von  Chälon  stehende 
-Priorat  Möllers  beherrschte  das  Val  de  Travers,  mit  Aus- 
nahme von  Les  Verrieres,  welcher  Ort  der  Herrschaft 
Joux  angegliedert  war.  Ein  erstes  Geschlecht  derer  von 
Valangin  regierte  im  Val  de  Ruz,  das  erst  1233  an  die 
Grafen  von  Neuenbürg  kam.  obwohl  diese  hier  schon 
lange  vorher  Hoheilsansprüche  geltend  gemacht  hatten. 

Als  Kaslvögte  von  Biel  verpfändeten  die  Grafen  von 
Neuenburg  diese  Stadt  dem  Bischof  von  Basel,  konnten 
nie  aber  in  der  Folge  nie  wieder  zurückkaufen.  Eine 
Teilung  der  Grafschaft  zwischen  Ulrich  III.  und  seinem 
Neffen  Berthold  (um  1221)  überliess  dem  ersteren  alle 
deutschen  Gaue,  die  sich  dann  unter  seinen  Söhnen  zu 
den  selbständigen  Herrschaften  Nidau,  Aarberg  und 
Strassberg  auswuchsen.  Es  blieb  also  Berthold  das  Ge- 
isel zwischen  der  Zihl  und  der  Areuse,  da  sich  unter- 
dessen auch  die  Herren  von  Colombier  ihrem  mächtige- 
ren Nachbarn  unterworfen  hatten.  Nachdem  dann  Ber- 
thold  von  den  Grafen  von  Chälon  1237  mit  der  Hut  des 
Priorates  Mötiers  ttetraut  worden  war,  zog  er  nach  und 
nach  dessen  Rechte  an  sich  und  brachte  damit  auch  das 
Val  de  Travers  unter  seine  Herrschaft.  Dieser  Politik  der 
umsichtigen  Verwertung  aller  günstigen  Gelegenheiten 
zur  Vergrosserung  ihres  Staates  folgten  die  meisten  der 
Nachfolger  von  Iterthold.  So  wollte  Graf  Rudolf  IV.  die 
damaligen  Herren  von  Valangin  aus  dem  Hause  Aarberg 
tum  Treueid  zwingen;  als  diese  sich  dessen  weigerte, 
sagte  er  ihnen  Fehde  an  und  schlug  sie  1296  bei  Coffrane, 
worauf  er  sich  zur  Deckung  der  Kriegskosten  das  Dorf 
Boudevilliers  abtreten  liess.  Der  gleiche  Rudolf  kaufte 
1306  dem  verschuldeten  Peter  von  Vaumarcus  Schloss 
und  Herrschaft  (inkl.  Pontareuse  und  Les  Vermondens 
vor  Boudry)  ab.  Dann  liess  sich  Graf  Ludwig,  ein 
Neffe  des  Grafen  Ludwig  von  Savoyen  und  Herrn  der 
Waadl,  von  seinem  Onkel  das  Lehen  von  Gorgier  abtre- 
ten, dessen  bisherige  Inhaber,  die  Herren  von  Estavayer. 
er  1358  mit  Gewalt  vertrieb.  Bei  der  gleichen  Gelegen- 
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heit  tlel  ihm  auch  ein  Dritteil  der  Kastvogtei  über  das 
IVior.it  Bevaix  zu,  worauf  er  endlich  noch  von  den  Her- 
ren von  Joux  das  ihnen  im  Val  de  Travers  gehörende 
Allod  (Freigut!  zu  erhalten  wusste  (1357). 

Als  Uraf  Ludwig,  der  letzte  männliche  Sprosse  seines 
Geschlechtes,  1373  starb,  fehlte  seinem  Staat  zum  heuti- 
gen Umfang  des  Kantons  blos  noch  die  das  Val  de  Hu/ 
und  das  Hergland  bis  zum  Doubs  umfassende  Herr- 
schaft Valangin,  von  der  Kenin  und  Boudevilliers  schon 
vorher  zu  Neuenburg  gekommen  waren.  Vaumarcus, 
Travers  und  Gorgier  standen  zwar  als  Lehen  unter  eige- 
nen Herren  (den  Nachkommen  eines  ausserehelichen 
Hruderssohnes  der  Gräfin  Isabella  von  Neuenburg),  die 
aber  die  Uberhoheit  Neuenbürgs  stets  anerkannten.  Die 
hohe  und  niedere  Gerichtsbarkeit  dieser  ürte  kam 
erst  1815-1832  an  den  Staat,  der  dann  1818  mit  dem 
Rückkauf  der  Lehen  auch  noch  die  letzten  Sonderrechte 
aufhob,  deren  Inhabern  jedoch  ihre  bisherigen  Schlosser 
und  Domänen  als  Privatbesitz  überliess.  Nach  der  Hefor- 
mation  kamen  die  Güter  der  aufgehobenen  Klöster  Fon- 
taine Andre,  Bevaix  und  Mutier»  ebenfalls  an  den  Staat, 
der  1563  auch  noch  die  Herrschaft  Colombier  und 
1592  die  Herrschaft  Valangin  erwarb.  Dagegen  gingen  die 
den  Grafen  von  Neuenburg  durch  Heirat  zugefallenen 
Herrschaften  Villafens,  Vennes.  Avellin,  Oelfort,  Seurres, 
Val  de  Morteau  (Burgund)  und  Champvent  ( Waadtland) 
nachher  wieder  in  andere  Hände  über  und  mussten  die 
Besitzungen  im  Vuilly  (Lugnorre.  Mölier  und  Jorissant) 
von  Johanna  von  Hochberg  1503  an  Freiburg  abgetreten 
werden,  worauf  sich  Bern  1514  auch  noch  des  Klosters 
Sankt  Johann  bemächtigte.  Seit  dieser  Zeit  verblieb  das 
Land  in  seinen  festen  Grenzen,  bis  ihm  im  Pariser  Vertrag 
von  1815  noch  die  vorher  zur  Franche  Comte  gehörige 
Gemeinde  Le  Cerneux  Pequignot  zugesprochen  wurde, 
von  der  der  Kanton  aber  erst  1819  dauernd  Besitz  neh- 
men konnte.  Eine  Grenzbereinigung  schlug  1896  das 
Schloss Thiele  mit  zwei  anderen  Hausern  zum  Kanton  Bern. 

Die  Grafen  der  ersten  Neuenburger  Dynastie  arbeite- 
ten aber  nicht  nur  mit  Erfolg  an  der  Vergrosserung  ihres 
Gebietes,  sondern  suchten  auch  durch  eine  weitsichtige 
Verwaltung  den  Staat  nach  Innen  und  Aussen  zu  kräfti- 
gen, indem  sie  einerseits  den  Bürgervtand  sich  frei 
entwickeln  Hessen  und  andererseits  mit  ihren  Nachbarn 
vorteilhafte  Bündoisse  eingingen.  Schon  1214  hatten  die 
beiden  gleichzeitig  regierenden  Herren,  Graf  Ulrich  III. 
und  sein  Neffe  Berthold,  der  Stadt  Neuenburg  einen 
Freibrief  verliehen,  der  den  Grund  zu  der  freiheitlichen 
Verfassung  des  ganzen  Landes  überhaupt  gelegt  hat. 
Rudolf  IV.  gewährte  1260  auch  dem  Flecken  Neureux(oder 
Nugerol)  Freiheiten  und  gründete  um  1325  nahe  dabei 
eine  befestigte  Stadt,  Le  Landeron,  der  sich  Neureux 
bald  als  Vorort  angliederte.  Graf  Ludwig  übertrug  die  Frei- 


Kanton  Ncueuburg  :  lloftypus  im  Borgland  iLs  Joox). 


heilen  und  Rechte  von  Neureux  auch  auf  Le  Landeron  und 
erhob  den  Ort  1349  zur  Bürgschaft  (Bourgeoisie);  eine 
gleiche  Erhebung  hatte  er  bereits  1343  dem  Ort  Boudry  ge- 


währt, während  1372  die  Bewohner  von  Le  Locle  und  La 
Sagne  nicht  unerhebliche  Freiheiten  erhielten. Diesem  Bei- 


Kanton Neuenburg  :  Hoftypaa  im  Vignobla  (ßevaix). 

spiel  folgten  die  Herren  von  Valangin  mit  dem  Ort  Valan- 
gin, der  nach  seiner  Vereinigung  mit  Neuenburg  1592  die 
vierte  •  Bourgeoisie  »  des  Landes  wurde.  Diese  vier  Städte 
entwickelten  sich  immer  mehr  zu  eifersüchtigen  Hütern 
der  Gemeinderechte  und  bildeten  ein  mächtiges  Gegenge- 
wicht zu  den  von  der  Zentralgewalt  zeitweise  versuchten 
Uebergriffen  auf  die  alten  Vorrechte  der  Bürgerschaft. 

Schon  früh  zeigten  sich  die  Grafen  von  Neuenburg 
zu  einer  Annäherung  an  den  Bund  der  Eidgenossen  ge- 
neigt. Rudolf  HI.  schloss  1290  mit  Freiburg  und  1307  mit 
Bern  ein  zeitweiliges,  1324  dagegen  mit  Solothurn  ein 
ewiges  ßurgrecht.  Das  regelmässig  erneuerte  Rurgrecht 
mit  Bern  gab  dieser  Stadt  von  1406  an  das  Recht,  in 
Streitsachen  des  Grafen  von  Neuenburg  mit  seinen  Un- 
tertanen als  Schiedsrichter  zu  wirken.  Die  gleiche  Ten- 
denz des  Anschlusses  an  die  Nachbarn  befolgten  nach  dem 
Erlöschen  der  ersten  Dvnastie  die  dem  llaus  Freiburg 
(1395-1457)  und  dem  Haus  Raden-Hochberg  (1457-1503) 
angehörenden  Grafen  von  Neuenburg.  Philipp  von  Hoch- 
jerg  erneuerte  1 495  das  etwas  in  Vergessenheit  geratene 
Burgrecbt  mit  Freiburg  und  schloss  1501  ein  neues  mit 
Luzern.  Daneben  standen  die  Stadt  Neuenburg  mit  Rern 
und  Le  Landeron  mit  Solothurn  noch  in  eint  in  separa- 
ten Burgrechtsverhältnis.  Aber  auch  die  Herren  von  Va- 
langin standen  seit  Johann  II.  in  einem  Bündnis  mit 
Rem,  das  bei  Streitigkeilen  zwischen  den  Bürgern  von 
Valangin  und  ihrem  Landesherrn  oder  zwischen  diesem 
letzteren   und  den  Grafen  von  Neuenburg  häutig  als 

'  Schiedsrichter  auRrat.  Alle  diese  Bündnisse  lagen  im 
wohlverstandenen  Interesse  beider  Teile,  indem  der 
Anschluss  an  die  starke  Eidgenossenschaft  den  Grafen 
von  Neuenburg  nur  nützen  konnte  und  andererseits  auch 
die  Eidgenossen  einen  Vorteil  darin  sahen,  dass  ihre 
Grenze  gegen  Burgund  dmch  Neuenburg  gedeckt  wurde. 

Auf  Grund  dieser  Verträge  beteiligten  sich  Neuen- 
burger Truppen  an  den  vielen  damaligen  Kämpfen  der 
Eidgenossen,  so  besonders  in  der  Schlacht  von  Sl.  Jakob 
an  der  Birs  1 1  Vit  an  den  Burgunderkriegen,  am  Schwa- 
benkrieg und  an  den  italienischen  Feldzügen.  Neuen- 
burger kämpften  an  der  Seite  der  Eidgenossen  bei  Grand- 
son  und  Murten  (1476).  Dornach  (1499).  Novara  (1512) 
und  noch  viel  spater  bei  Villmergen  (1656  und  1712). 
Diese  auf  blutigen  Schlachtfeldern  erprobte  gegenseitige 
Freundschaft  war  der  hauptsächlichste  Faktor  einerseits 
für  das  Gefühl  der  Zusammengehörigkeit  und  der  Inte- 
ressengemeinschaft, das  allmählig  die  völlige  Verschmel- 
zung von  Neuenburg  mit  der  Eidgenossenschaft  vorbe- 
reitete, und  andererseits  für  den  so  lange  dauernden  Be- 
stand monarchischer  Einrichtungen  in  Neuenburg.  Es 
haben  sich  in  der  Tat  von  allen  schweizerischen 
Dynastengeschlechtern  einzig  die  Grafen  von  Neuen- 
bürg auf  die  Länge  halten  können,  und  es  scheint, 
als  ob  man  sich  daran  erinnert  hätte,  dass  sie 
so  klug  waren,  sich  am   Laupenkrieg  nicht  xu  be- 

I  teiligen.  Da  Neuenburg  im  Gegensatz  zu  andern  feudalen 
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Lindem  die  beschworenen  Bündnisse  stets  treu  hielt, 
legten  auch  nach  dem  Aussterben  des  Grafenhauses  die 
Eidgenossen  ihre  schwere  Hand  nicht  auf  dieses  Staats- 
wesen, wie  sie  es  sonst  gegenüber  allen  anderen  Feudal- 
herren zu  tun  gewohnt  waren.  Zugleich  sahen  sie  auch 
einen  grossem  Vorteil  darin,  zum  Vorposten  gegen  die 
Freigrafschaft  einen  von  einer  einzigen  kräftigen  Hand 
geleiteten  Staat  als  ein  blosses  Untertanenland  zu  haben. 
Für  diese  Gesinnung  spricht  die  Energie,  mit  der  Bern 
1707  die  Thronkandidatur  des  Königs  von  Preussen  unter- 
stützte, anstatt  die  gegebene  Gelegenheit  zur  Abschaffung 
des  monarchischen  Prinzipes  in  Neuenburg  zu  benutzen. 
Im  Uebrigen  waren  die  Bündnisse  mit  verschiedenen 
Kantonen  auch  wieder  ein  Schutz  vor  etwaigen  Annexions- 
gelüsten eines  einzelnen  unter  diesen.  Ohne  seine  Bünd- 
nisse wäre  Neuenburg  ohne  Zweifel  entweder  die  Beute 
Berns,  oder  ein  Untertanenland  der  Eidgenossen  oder 
endlich  auch  eine  französische  Provinz  geworden. 

Mit  dem  1503  erfolgten  Tod  von  Philipp  von  Hochberg 
beginnt  ein  neuer  Abschnitt  in  der  Geschichte  von  Neuen- 
burg. Des  Grafen  einzige  Tochter  Johanna  hatte  den  fran- 
zösischen Prinzen  Ludwig  von  Orleans-Longueville  ge- 
heiratet und  ihm  die  Grafschaft  Neuenburg  mit  in  die 
Ehe  gebracht  Auch  die  Fürsten  von  Longueville  legten 
stets  grosses  Gewicht  darauf,  die  Bünde  mit  den  Eidge- 
nossen aufrecht  zu  erhalten,  kamen  aber  doch  wegen 
ihrer  nahen  Stellung  zu  den  französischen  Königen  oft  mit 
den  Interessen  ihrer  Verbündeten  oder  eigenen  Unter- 
tanen in  Konflikt.  So  kämpfte  z.  B.  während  der  Zeit 
der  Feldzüge  in  Oberitalien  bei  Novara  eine  Truppe 
Neuenburger  mit  den  Eidgenossen  gegen  Ludwig  XII.  und 
damit  gegen  ihren  auf  dessen  Seite  stehenden  eigenen  Lan- 
desherrn. Dieses  Verhalten  des  Fürsten  von  Longueville  er- 
regte in  der  Schweiz  so  grossen  Unwillen,  dass  die  mit 
Neuenburg  verbündeten  Stände  Bern,  Freiburg,  Solo- 
thuro  und  Luzern  es  für  angezeigt  erachteten,  das  Länd- 
chen 1512  militärisch  zu  besetzen,  um  einen  anfälligen 
Einmarsch  von  Truppen  anderer  Kantone  zu  verhindern. 
Diese  Okkupation,  zu  der  schliesslich  sämtliche  dama- 
ligen Stände  der  Eidgenossenschaft  zugelassen  werden 
raussten,  dauerte  auch  nach  dem  Tod  Ludwig'a  von 
Longueville  und  nach  dem  Friedensschluss  mit  dem 
Könige  von  Frankreich  noch  fort,  so  dass  Neuenburg 
bis  1529  unter  der  Verwaltung  von  Landvögten  der 
12  alten  Orte  blieb,  um  dann  wieder  an  Johanna  von 
Hochberg  zurückgegeben  zu  werden.  Während  dieser 
Zeit  traten  mehrere  feudale  Einrichtungen  und  Bräu- 
che, die  allmählig  in  Vergessenheit  geraten  waren, 
von  neuem  in  Kraft ;  die  Rechte  der  Stadtgemeinden 
wurden  erweitert,  und  das  althergebrachte  Gesetz,  das 
in  weitherziger  Weise  jedem  Fremden,  der  sich  ein  Jahr 
und  einen  Tag  in  einer  Gemeinde  aufgehalten  hatte, 
die  Erwerbung  des  Bürgerrechtes  gestattete,  verschwand. 
Diese  Ausschliesslichkeit  seitens  der  Gemeinden  kam  dann 
noch  mehr  zur  Geltung  unter  dem  wieder  in  den  Besitz  des 
Landes  gekommenen  Haus  Longueville,  dessen  Herrschaft 
durch  drei  Momente  sich  auszeichnete.  Erstens  residierten 
die  Landes  berren  nicht  mehr  in  Neuenburg,  zweitens  lag 
die  Herrschaft  oft  in  Frauenhänden  (Johanna  von  Hoch- 
berg Marie  von  Bourbon,  Katharina  von  Gonzaga,  Anna  von 
Bourbon,  Marie  von  Nemours)  und  drittens  entstanden 
zahlreiche  Streitigkeiten  und  lntriguen  über  die  jeweilige 
Erbfolge.  Alle  diese  Umstände  waren  natürlich  ganz 
dazu  geeignet,  der  immer  schärfer  hervortretenden 
"  en  Stärkung  der  Bürgergemeinden  und  der 
des  Unabhängigkeit* 

Hauses  Longueville 
Neuenburg  in 


itt  vieler  Neuenburger  in  fi 
und  nach  innen  durch  die  Entwicklung  einer  i 
Eleganz  und  hohem  Kultur  kund  gab,  deren  Einwir- 
kungen sich  noch  heute  deutlich  erkennen  lassen.  Viel- 
dieser  verfeinerte  Geschmack  auch  dazu  bei- 
die  anderswo  so  scharfen  Ecken  und  Kan- 
itarren  Calvinlsmus  hier  einigermassen  abzu- 
schleifen. 

1529  predigte  Guillaume  Farel  die  Reformation.  Nach- 
er  die  neue  Lehre  in  MontWIiard.  Aigle  und  Murten 


auch  nach  Neuenburg,  wo  er  von  seinen  Anhängern  am 
23.  Oktober  1530  auf  die  Kanzel  der  alten  Kollegialkirche 
genötigt  wurde,  deren  Chorherren  man  verjagte  and  deren 
Heiligenbilder  man  zerschlug.  Am  4.  November  des  glei- 
chen Jahres  beschloss  dann  die  allgemeine  Bürgerver- 
■ammlung  mit  einem  Mehr  von  18  Stimmen  die  Abschaf- 
fung der  Messe.  Damit  war  die  Stadt  für  die  Reformation 
gewonnen.  Die  tiefgehende  Bewegung  verpflanzte  sich 
auf  die  Landschaft,  wo  Farel  und  seine  Mitarbeiter  eine 
rührige  Tätigkeit  entfalteten  und  die  Anhänger  der  beiden 
Lehren  oft  scharf  aneinander  gerieten.  Im  Laufe  der 
nächsten  zwanzig  Jahre  traten  aber  sämtliche  Gemeinden 
durch  Mehrheitsbeschlüsse  der  Bürger  zur  Reformation 
über  (zuletzt  Lignieres  1553).  Einzig  die  stark  unter  Solo- 
thuros  Einfiuts  stehende  Burgschaft  Le  Landeron  mit  dem 
benachbarten  Cressier  widerstand  allen  Reformationsver- 
suchen und  blieb  der  alten  Lehre  treu. 

Eine  der  ersten  Sorgen  der  Reformatoren  war  die 
Gründung  einer  höhern  Schule  (College)  in  Neuenburg 
und  die  Einrichtung  von  Volksschulen  in  allen  Kirchge- 
meinden des  Landes.  Von  der  Einführung  der  Informa- 
tion an  herrschte  in  allen  kirchlichen  Angelegenheiten 
die  Gesamtheit  der  Geistlichen  (Compagnie  des  Pasteurs 
oder  Venerable  Classe),  der  ein  Dekan  vorstand,  mit  un- 
beschränkter Machtbefugnis.  Sie  wachte  über  die  Rein- 
heit des  Glaubens  und  der  Sitten  und  besass  ziemlich 
einschneidende  Disziplinarbefugnisse,  die  sie  mit  grosser 
Strenge  handhabte.  In  dieser  Hinsicht  wagte  sie  es  sogar, 
dem  spätem  Landesherrn  Friedrich  dem  Grossen  von 
Preussen  entgegenzutreten.  Der  Pfarrer  Ferdinand  Oli- 
vier  Petitpierre,  der  für  eine  nur  zeitliche  Dauer  des 
Fegefeuers  eintrat,  wurde  abgesetzt  und  der  Freigeist 
J.  J.  Rousseau  während  seines  Aufenthaltes  in  Mötiers 
scharf  verfolgt.  Diese  Venerable  Classe  ist  nach  1848 
durch  eine  Synode  ersetzt  worden,  deren  Mitglieder  zu 
Vi  Laien  sind. 

Mit  Bezug  auf  die  Rechtsprechung  hatten  schon  die 
alten  Grafen  einige  weltliche  oder  kirchliche  Herren  mit 
der  ursprünglich  völlig  souveränen  Gerichtsbarkeit  be- 
traut. Diese  Gerichte,  die  nach  dem  Monat,  in  welchem 
sie  zusammen  zu  treten  pflegten,  Plaids  de  Mai  genannt 
wurden,  verschwanden  aber  allmählig,  und  an  ihre  Stelle 
traten  in  den  Burgschaften  i  Bourgeoisie»!  and  einigen 
andern  Gemeinden  regelrechte  Gerichtshöfe.  Im  14.  Jahr- 
hundert bestanden  deren  14  (Mairies  und  Chätellenies 
genannt),  später  23  und  nachher  wieder  blos  17.  Daneben 
hatte  der  Graf  selbst  noch  einen  eigenen  Plaid  de  Mai,  der 
zuerst  den  übrigen  gleichgestellt  war,  sich  ihnen  aber  mit 
der  Zeit  deshalb  6berordnete,  weil  man  ihm  mehr  und 
mehr  alle  schwierigeren  Fälle  zuzuweisen  pflegte.  So  nahm 
er  alhnählig  den  Charakter  eines  obersten  Gerichtshofes 
an,  als  welcher  er  von  etwa  1470  an  auch  formell  anerkannt 
wurde.  Dieses  gräfliche  Gericht  (auch  Audience  du  Comte 
geheissen)  setzte  sich  aus  Angehörigen  des  Priesterstandes 
(vertreten  durch  die  Chorherren  in  Neuenburg),  der 
Edeln  (d.  h.  Inhaber  von  Lehen)  und  der  Bürgerschaft 
zusammen,  zählte  aber  keine  bestimmte  Anzahl  von  Mit- 
gliedern. Es  hatte  richterliche  und  gesetzgebende  Macht, 
versammelte  sich  aber  nur  selten  in  pleno,  so  dass  sich 
das  Bedürfnis  fühlbar  machte,  einen  Teil  seiner  Mit- 

Slieder  (je  4  Priester,  Adelige  und  Bürger)  zur 
ringender  Rechtsfälle  öfters  einzuberufen.  I 


wickelte  sich  dann  mit  der  Zeit  die  Trennung  der  legislati- 
ven und  der  richterlichen  Macht,  indem  jene  den  «  Audien- 
ces  generales  »  verblieb  und  diese  an  deren  Delegation, 
isen,  überging.  Nach  der  Reformation 
r  durch  vier  Vertreter  des  Richterstan- 
lem  die  Audience«  genersles  sich  1618 
ersammelt  hatten,  ging  die  gesamte 
das  Gericht  der  Treis  Etats  über.  Jene 


1831  auf 
latif  » 

Gericht  der  Trois  Etats  eine  neue 
hiess  nun  *  Tribunal  souverain  ».  Beide"  Einr 
wurden  bis  1848  beibehalten.  Bis  1814  hatte 
Grafschaft  Valangin  ihre  eigenen  Audiencea 
die  von  denen  der  Grafschaft 
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errichteten  die  drei  Lehnsherren  von  Colombier,  Tra- 
vers  und  Gorgier  in  ihren  Lindern  besondere  Oberge- 
richtshöfe  (die  sog.  Assisea),  die  ein  Zwischenglied  zwi- 
schen den  untern  Instanzen  und  dem  Grafschaftsgericht 
(Plaid  du  Comte)  bildeten.  Die  Assisen  von  Colombier 
und  Travers  gingen  im  16.  und  17.  Jahrhundert  ein, 
während  die  von  Gorgier  (wenigstens  de  jure)  bis  1832 
sich  erhielten.  Die  Herren  von  Vaumarcus  scheinen  kein 
solches  Obergericht  besessen  zu  haben. 

Der  Gerichtshof  der  Trois  Etats  hatte  zu  wiederholten 
Malen  sich  mit  den  Erhstreitigkeiten  zu  befassen,  die  die 
Regierung  des  Hauses  Loogueville  mit  sich  brachte.  Als 
diese  Fürsten  glaubten,  über  das  Land  nach  ihrem  Be- 
lieben testamentarisch  verfügen  zu  können,  stellte  das 
Gericht  das  Prinzip  der  Unteilbarkeit  und  Unveräusser- 
lichkeit  des  Fürstentumes  auf  und  verteidigte  dieses  mit 
Erfolg  in  der  wichtigsten  Frage,  die  es  je  zu  entscheiden 
gehabt  hat.  Nach  dem  am  16.  Juni  1707  erfolgten  Tod 
der  Herzogin  Marie  von  Nemours,  dem  letzten  Spross 
des  Hauses  Longueville,  traten  vor  dem  Gericht  der  Trois 
Etats  nicht  weniger  als  15  Prälendenten  auf  die  Nachfolge 
in  der  Herrschaft  über  Neuenburg  auf.  Davon  traten  neun 
wieder  zurück,  während  die  übrigen  hartnäckig  an  ihren 
Ansprüchen  festhielten.  Sie  stützten  diese  letztern  auf 
drei  verschiedene  Momente  und  zwar  die  einen  auf  ihre 
Blutsverwandtschaft  mit  den  Longueville,  die  andern 
auf  testamentarische  Verfügungen  der  beiden  letzten 
Landesherren  und  die  dritten  endlich  auf  Erb- 
folgeverträge des  Hauses  Chälon-Orange.  Das 
Prinzip  der  Unveräusserlichkeit  des  Fürstentums 
schloss  nun  zunächst  die  Prätendenten  der 
zweiten  Gruppe  aus,  obwohl  sich  unter  ihnen 
als  ernstlichsler  Kandidat  der  vom  König  Lud- 
wig XIV.  unterstützte  Prinz  von  Conti  befand. 
Nach  strengem  Recht  hätte  nun  ein  der  ersten 
Gruppe  angehörender  Prätendent,  Paula  Fran- 
ziska von  Gondi  Herzogin  von  Lesdiguieres, 
obsiegen  sollen,  doch  entschied  das  Gericht  für 
den  König  Friedrich  1.  von  Preussen  als  Erbe 
der  Chälon,  dessen  Ansprüche  auf  ein  altes 
Feudalrecht  von  1288  zurückgritTen.  Damals 
hatte  sich  nämlich  Graf  Rudolf  V.  von  Neuenburg 
anf  Anraten  seiner  Vormünder  freiwillig  unter 
die  Überhoheit  von  Johann  von  Chälon  gestellt, 
obwohl  er  freier  Reichsfürst  war.  Die  Ansprüche 
der  Nachkommen  dieses  Johann  von  Chälon 
waren  jedoch  schon  längst  hinfällig  gewor- 
den, da  einerseits  Neuenburg  mehrfach  an 
weibliche  Linien  übergegangen  und  andererseits 
das  Haus  Chälon  inzwischen  erloschen  war.  Dazu 
kam  ferner,  dass  Neuenburg  im  Westfälischen  Frie- 
den von  1648  als  unabhängiges  Fürstentum  anerkannt 
wurde.  Es  standen  somit  die  Ansprüche  des  Königs 
von  Preussen  auf  ziemlich  schwachen  Füssen.  Da  hatte 
der  Kanzler  de  Montmollin  der  ganzen  Frage  eine  andere 
Wendung  gegeben.  Da  er  befürchtete,  Neuenburg  möchte 
in  die  Hände  von  Höflingen  Ludwigs  XIV.  (t  eingesperrten 
Gimpel  »  wie  er  sie  nannte)  fallen,  hatte  er  einen  protes- 
tantischen Kandidaten  gesucht  der  «  im  Stande  sei,  uns 
zu  beschützen  und  zu  nützen,  und  doch  zugleich  so  weit 
von  uns  entfernt  sei,  um  uns  nicht  schaden  zu  können  ». 
Diesen  Kandidaten  fand  er  zunächst  im  Prinzen  von  Ora- 
nien,  der  als  Wilhelm  III.  den  englischen  Thron  be- 
stieg und  auf  die  Vorschläge  des  Kanzlers  eingegan- 
gen, aber  schon  1708,  ohne  Kinder  zu  hinterlassen, 
gestorben  war.  Sein  Nachfolger  anf  die  Ansprüche  des 
Hauses  Chälon  wurde  der  König  von  Preussen,  der  dem 
Ideal  Montmollin's  ebenfalls  so  ziemlich  entsprach.  In- 
dem nun  die  Trois  Etats  im  Einverständnis  mit  der  öffent- 
lichen Meinung  diesem  Fürsten  die  Herrschaft  über  ihr 
Land  übertrugen,  gingen  sie  zwar  über  das  strenge  Recht 
hinweg,  handelten  dafür  aber  in  politisch  kluger  Weise 
und  wählten  denjenigen,  der  ihnen  für  ihre  Verhältnisse 
am  besten  zu  passen  schien.  Es  ist  dies  ein  bemerkens- 
wertes Beispiel  eines  ganzen  Volkes,  das  sich  aus  freiem 
Willen  einem  fremden  Herrscher  unterordnet.  Zugleich 
stellten  die  Trois  Etats  aber  auch  die  sog.  Articles  gene- 
raux  auf,  die  die  Machtbefugnisse  des  neuen  Herrn  be- 
trächtlich einschränkten  und  von  ihm  zum  Voraus  aner- 
kannt werden  mussten.  Da  die  von  de  Montmollin  ver- 


teidigten Gründe  auch  der  Stadt  Bern  wohl  passten.  hatte 
diese  die  Ansprüche  des  Königs  von  Preussen  kräftig  un- 
terstützt. Andererseits  legte  Preussen  auf  den  Besitz  von 
Neuenburg  deswegen  grossen  Wert,  weil  es  ihm  als 
günstige  Operationsbasis  für  einen  geplanten,  aber 
durch  die  Zeitverhältnisse  nicht  zur  Ausführung  ge- 
kommenen Einlall  in  die  Freigrafschaft  Burgund  die- 
nen konnte. 

Die  weitere  Entwicklung  der  Selbstständigkeit  und 
Einrichtungen  des  Fürstentums  nahm  auch  unter  der 
preussischen  Herrtchaft  ihren  steten  Fortgang.  Die 
Regierung  lag  weit  mehr  in  den  Händen  des  ausschliess- 
lich aus  Gliedern  der  regimenUfähigen  Geschlechter 
zusammengesetzten  Staatsrates  als  in  denjenigen  des 
Königs.  Alle  Versuche,  auf  die  verbrieften  Rechte  und 
Bräuche  überzugreifen,  scheiterten  an  der  zähen  Hart- 
näckigkeit der  Neuenburger,  die  sich  immer  enger  an 
die  Eidgenossenschaft  anschlössen.  Bern  sah  sich  mehr 
als  einmal  in  der  Lage,  als  Schiedsrichter  zwischen 
dem  Fürsten  und  seinem  Volk  aufzutreten,  entschied 
übrigens  meiBt  zu  Ungunsten  dieses  letztern.  Es  herr- 
schten also  beständige  Reibereien  zwischen  Herrscher 
und  Volk,  die  den  Boden  für  die  Lehren  der  fran- 
zösischen Revolution  gut  vorbereiteten.  Es  waren  be- 
sondert die  Berggemeinden,  die  sich  dieser  Bewegung 
mit  Begeisterung  in  die  Arme  warfen,  Freiheitsbäume 
aufrichteten  und  die  drmagnole  tarnten.  Zugleich  sehnte 


Kanton  Neaenhurg  :  Torfgruben  im  Thal  von  Las  Pont*. 


man  sich  immer  mehr  nach  den  republikanischen  Ein- 
richtungen der  Eidgenossen. 

Dank  seiner  Stellung  als  Land  des  Königs  von  Preus- 
sen hatte  Neuenburg  unter  der  französischen  Invasion 
von  1798  nicht  zu  leiden.  1806  musste  es  aber  der  König 
an  Frankreich  abtreten,  das  ihm  nun  den  Marschall  Ber- 
thier  als  Fürsten  vorsetzte.  Obwohl  dieser  die  alten  Rechte 
des  Landes  nicht  antastete,  konnte  er  es  doch  nicht  ver- 
hindern, data  auch  die  Neuenburger  Jugend  (das  sog. 
Bataillon  der  « canaris  »)  für  den  absoluten  Meister  auf 
allen  Schachtfeldern  voo  Spanien  bis  Russland  ihr  Blut 
vergiessen  musste.  Die  nach  dem  Sturz  Napoleons  1813 
sich  geltend  machende  Bewegung  für  völlige  Unabhängig- 
keit des  Landes  wurde  rasch  unterdrückt,  so  dass  Fried- 
rich Wilhelm  III.  von  seinem  Fürstentum  wieder  Besitz 
nehmen  konnte.  Zugleich  verlangte  der  König  aber  auch 
den  Anschluss  von  Neuenburg  als  21.  Kanton  an  die  Eid- 
genossenschaft, welchem  Begehren  1814  der  Wiener  Kon- 
gress,  am  12.  September  1814.  die  eidgenössische  Tagsatz- 
ung und  dann  am  7.  August  1815  auch  ein  darauf  bezüg- 
licher eidgenössischer  Bundesvertrag  entsprachen. 

Die  eigentümliche  Dopptdstellung  von  Neuenburg  als 
Glied  eines  republikanischen  Staatswesens  und  als  mo- 
narchisch regiertes  Land  machte  sich  bald  fühlbar.  Der 
Besuch  der  eidgenössischen  Schützenfeste  und  der  gemein- 
sam mit  den  übrigen  Schweizern  zu  leistende  Militär- 
dienst brachten  die  Neuenburger  Liberalen  in  Immer 
nähern  Kontakt  mit  den  in  jener  Zeit  in  der  Schweiz 
mächtig  sich  entfaltenden  demokratischen  Anschau- 
ungen, die  mit  der  alten  Arklokratenherrschaft  an  man- 
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eben  Orten  gründlich  aufräumten.  Die  republikanische 
Verfassung  der  Schweizer  Kantone  ward  für  die  Neuen- 
burger  Patrioten  zu  einem  erstrebenswerten  Ideal,  das 
selbst  einige  einflussreiche  Angehörigen  der  regierenden 
Geschlechter  als  die  für  die  Zukunft  einzig  mögliche 
Lotung  der  unhaltbar  gewordenen  Verhaltnisse  anzusehen 
begannen.  Da  das  VerTangen  nach  einer  vom  Volk  zu  be- 
stellenden legislativen  Körperschaft  blos  zu  einer  Um- 
wandlung der  althergebrachten  Audiences  generale*  in 
einen  übrigens  nahezu  ebenso  exklusiven  Corps  legislatif 
geführt  hatte,  entschlossen  sich  die  Unzufriedenen  zu  ge- 
waltsamem Vorgehen  und  bemächtigten  Bich  unter  Puhr- 
ung  von  Alphonse  Bourauin  im  September  1831  des  Schlos- 
ses. Dieser  Handstreich  halte  ein  eidgenössisches  Kin- 
achreiten  zur  Folge,  das  den  frühern  Zustand  wieder  her- 
stellte. Ein  zweiter  Aufstand  im  Dezember  des  nämlichen 
Jahres  misslang  völlig  und  hatte  ein  strenges  Vor- 
gehen gegen  die  Führer  der  Bewegung  und  eine  bedauer- 
liche Reaktion  zur  Folge,  die  das  Tragen  der  eidgenossi- 
schen Farben  im  Lande  verbot  und  sogar  den  Bomdes- 
vertrag  mit  der  Schweiz  aufheben  wollte.  Bevor  dieser 
Beschlusa  jedoch  gefasst  werden  konnte,  erklärte  die 
eidgenössische  Tagsalzung  ein  derartiges  Vorgehen  über- 
haupt für  unausführbar.  Als  sich  die  Neuenburger  Re- 
gierung 1833  weigerte,  fernerhin  Abgeordnete  zur  Tag- 
satzung zu  senden,  schritt  die  Schweiz  zur  militärischen 
Besetzung  des  Kantons  und  betraute  mit  deren  Durch- 
führung den  Obersten  G.  H.  Dufour.  Da  fügte  sich  kurz 
vor  dem  Einmarsch  der  Truppen  endlich  die  Regierung. 
Es  sollte  aber  auch  jetzt  noch  keine  Ruhe  geben.  Die 
feindselige  Haltung  des  Staatsrates  gegen  die  Ansichten 
und  Beschlüsse  der  Mehrheit  der  Kantone  in  der  aargau- 
ischen Klosterfrage  (1841),  im  Jesuitenhandel  zu  Luzern 
(18441  und  im  Sonderbundskrieg  (1847),  sowie  sein  stren- 
ge« Vorgehen  gegen  die  Republikaner  waren  selbstver- 
ständlich nicht  dazu  angetan, 
den  gährendrn  Brand  zu  lö- 
schen. So  kam  denn  das  Unver- 
meidliche :  die  im  Stillen  schon 
längst  vorbereitete  Revolution 
vom  1.  März  1848  unter  der  po- 
litischen Führung  von  Alexis 
Marie  l'iaget  und  der  militäri- 
schen Leitung  von  Fritz  Cour- 
voisier  fegte  die  monarchische 
Regierung  weg  and  erklärte  die 
Republik,  die  auch  durch  eine 

1856  versuchte  royalistische  Ge- 
genrevolution nicht  mehr  er- 
schüttert werden  konnte.  Im 
Pariser  Vertrag   vom    36.  Mai 

1857  anerkannte  schliesslich 
auch  der  Konig  von  Preussen 
die  Unabhängigkeit  von  Neuen- 
burg, indem  er  auf  seine  sämt- 
lichen Ansprüche  und  Rechte 
verzichtete. 

Von  diesem  Zeitpunkt  ab  sind 
die  Geschicke  Neuenbürgs  mit 
denjenigen  der  ganzen  Schweiz 
verknüpft  geblieben.  Ea  han- 
delte sich  jetzt  nur  noch  um 
den  innern,  übrigens  sehr  frei- 
heitlich gestimmten,  Ausbau  der 
Verfassung.  Die  die  Verfassung 
von  1848  wesentlich  erweiternde 
Revision  von  1858  ist  im  We- 
sentlichen bis  auf  den  heutigen 
Tag  giltig  geblieben  und  durch 
spätere  Revisionen  blos  noch 
in  wenigen  Punkten  modifi- 
ziert worden,  wie  z.  B.  durch 
die  Einführung  des  fakultativen 
Referendums  und  der  Propor- 
lionalvertretung  für  die  Wahlen 
in  den  Grossen  Rat. 

Von  bemerkenswerten  Ereig- 
nissen der  folgenden  Jahre  nennen  wir  noch  den  Ueber- 
tritt  und  die  Entwaflnung  eines  Teiles  der  französischen 
Ostarmee  unter  General  Hourbaki  bei  Les  Verrierea  (1871) 


und  die  Gastfreundschaft,  mit  der  man  in  Neuenburg 
und  der  ganzen  Schweiz  dieae  Opfer  eines  unseligen 
Krieges  aufnahm,  dann  den  Erlass  des  Kirchengesetzes 
von  1873,  das  den  Anlass  zur  Lostrennung  der  freien 
evangelischen  Kirche  von  der  Staatakirche  gab,  and  end- 
lich 1888  die  Revision  des  Gemeindegesetzes,  welche  die 
Bürger-  und  Kinwohnergemeinde  unter  einer  einzigen 
Verwaltung  vereinigte.  [Jean  Oasujrr]. 

NEUENBÜRG.  Bezirk  des  Kantons  Neuenbürg. 
7822  ha  Fläche  und  28  070  Ew.,  also  359  Ew.  auf  einen 
km1.  Grenzt  im  W.  an  den  Bezirk  Boudry,  im  NW.  an 
den  Bezirk  Val  de  Buz,  im  N.,  O.  und  SO.  an  den  Kanton 
Bern  und  im  S.  an  den  Neuenburgersee.  Er  umfasst  den 
S .-  und  SO. -Hang  und  -Fuss  der  Chaumontkette  und  er- 
streckt sich  von  1  km  w.  der  Mündung  der  Serriere  in 
den  Neuenburgersee  bis  in  die  Nähe  von  Neuenstadt  am 
Bielersee  auf  eine  Länge  von  17,5  km  and  mit  einer  durch- 
schnittlichen Breite  von  5  krn.  Der  Bezirk  setzt  sich  aus 
zwei  scharf  voneinander  geschiedenen  Landschaften  zu- 
sammen, nämlich  einerseits  aus  dem  Seegelände  oder 
Vignoble  direkt  über  dem  Ufer  des  Sees,  in  der  Ebene  der 
Thiele  (Zihl)  und  am  Jurafuss  und  andererseits  ans  den 
grösstenteils  bewaldeten  Hängen  des  Chaumont  and  dem 
Plateau  von  Ligniercs.  Kr  gehört  ganz  zum  Einzugsgebiet 
der  Zihl  and  hat  an  bemerkenswerten  Wasseradern  die 
blos  einige  hundert  Meter  lange  Serriere,  den  die  Gorges 
du  Seyon  und  den  W. -Abschnitt  der  Stadt  Neuenburg 
durchziehenden  Seyon,  den  aus  der  Combe  de  Cressier 
herabkommenden  Morlruz,  den  beim  Meierhof  Lordel  ent- 
springenden Buhaut  und  den  die  NO.-Grenze  gegen  Bern 
bildenden  Vaux  aufzuweisen.  Die  Ebene  der  Zihl  durch- 
ziehen das  alte  Zihlbett  und  der  neoe  Zihlkanal  nebst  eini- 
gen Wassergräben.  Zwischen  dem  Neuenburger-  und 
Bielersee  bildet  die  Zihl  die  Grenze  des  Bezirkes  gegen 
den  Kanton  Bern.  11  Gemeinden  :  Cornaax,  La  Condre, 
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Cressier,  Enges,  Hauten ve.  Le  Landeron -Combes,  Li- 
gnieres,  Mann-F.pagnier,  Neuenburg,  Saint  Blaise  und 
Thiele-Wavre.  Zusammen  28070  Ew.  in  2482  Häusern 
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und  5806  Haushaltungen  ;  22  634  Reformierte,  5279  Ka- 
tholiken, 84  Juden  und  73  Andersgläubige ;  20661  Ew. 
französischer,  5968  deutscher,  1160  italienischer.  17  räto- 


I  roalergeschäfle ;  zwei  Bierbrauereien.  Bedeutender  Wein- 
handel.  In  Neuenbürg  grosse  Krankenanstalten,  in  Pre- 
'  fargier  die  kantonale  Irrenheilanstalt  und  in  Serrieres, 


Stadl  Neuenbürg  von  Wetten. 


romanischer  und  264  Ew.  anderer  Zunge.  4797  Ortsbürger, 
5771  Bürger  anderer  N'euenburger  Gemeinden,  13  615 
übrige  Schweizer  und  3887  Ausländer.  Die  Bodeniläche 
verteilt  sich  wie  folgt : 

Rebberge   577  ha 

Felder  2185  • 

Wald   2772  » 

Wiesen  und  Baumgärten.    .    .    .    1350  t 

Weiden   402  ■ 

Unproduktiver  Boden   536  • 

Grosse  Brüche  auf  gelben  Kreidekalkstein  bei  llauterive 
und  La  Coudre.  In  Cressier  eine  Zeineotfabrik,  in  Marin 
eine  Automobilwagenfabrik,  in  Le  Landeron  eine  Uhr- 
steinschleiferei und  eine  Fabrik  für  Uhrenrohteile  (4bau- 
ches).  An  den  Hängen  des  Jura  stehen  prachtvolle  Wal- 
dungen. 

Die  Viehstatistik  hat  folgende  Resultate  ergeben  : 
1886  1896  1901 

Rindvieh  2212  2315  21Ö6 

Pferde  430  530  565 

Schweine  612  1163  981 

Schafe  324  142  80 

Ziegen  523  716  578 

Bienenstocke     612  783  888 

Hauptbeschäftigung  der  ländlichen  Bewohner  ist  der 
Weinbau,  der  in  grossem  Umfang  betrieben  wird.  Die 
Rebberge  folgen  dem  Jurafuss  von  einem  Ende  des  Be- 
zirkes bis  zum  andern  und  erzeugen  einen  vorzüglichen 
Wein:  Rotwein  der  Stadt  Neuenburg,  Weisswein  von 
llauterive  und  Saint  Blaise.  Fast  ausschliesslich  vom 
Weinbau  leben  die  Bewohner  von  La  Coudre,  llauterive, 
Saint  Blaise,  Cornaux  und  Cressier,  während  die  übrigen 
Dorfer  (Marin,  ^pagnier,  Le  Landeron}  daneben  auch 
noch  den  Ackerbau  pflegen.  Knges,  Lignieres  und  die  an 
den  Gehängen  des  Chauinont  zerstreut  gelegenen  Meicr- 
höfe  treiben  Viehzucht.  Kinzig  das  im  S\V. -Zipfel  des 
Bezirkes  gelegene  Serrieres  lebt  ganz  von  industrieller 
Tätigkeit  (  grosse  Schokoladenfabriken,  Papierfabrik, 
Hammerwerke  und  Mulden;.  Auch  der  Fischfang  ernährt 
einen  Teil  der  am  Seeufer  wohnenden  Bevölkerung.  Der 
Hauptort  Neuenburg  selbst  hat  wenig  Industrie.  Er  ist 
hauptsächlich  eine  Schul-  und  Pensionnatsstadt,  hat 
lebhafte«  Buchgewerbe  (Verlagsbuchhandel  und  Drucker- 
eien) und  ferner  einige  Uhrenfabriken,  eine  Fabrik 
elektrischer  Apparate,  eine  Zinkornamentenfabrik,  zwei 
,  Strohhutfabriken,  kunstgewerbliche  Ateliers  und  Glas- 


Cressier  und  Le  Landeron  je  ein  Krankenhaus  und  Al- 
te rsasyl. 

Den  Bezirk  durchziehen  die  Bahnlinien  von  Neuen- 
burg nach  Pontarlier,  Lausanne,  La  Chaux  de  Fonds,  Biel 
und  Bern ;  elektrische  Strassen  bahnen  von  Neuenburg 
nach  lioudry,  Corcelles,  Valangin  und  Saint  Blaise  ;  Au- 
tomohilwagenkurse  von  Neuenburg  nach  Dombresson 
und  auf  den  Chaumont  (Drahtseilbahn  im  Projekt); 
Dampfschiirkurse  nach  Estavayer  und  Murlen.  Wichtigste 
Strassen  sind  die  des  linken  Seeufers,  die  sich  in  Saint 
Ulaise  nach  Ins  und  Neuenstadt  verzweigt,  und  diejeni- 
gen von  Neuenburg  nach  Lignieres,  Peseux,  Valangin  und 
Fenin. 

NEUENBÜRG,  französisch  Nu  chatel  (Kt.  und  Bez. 

Neuenburg).  Gemeinde  und  Stadt,  Hauptort 
des  Kantons  und  des  Bezirkes  Neuenburg,  Sitz 
der  Verwaltung  des  4.  eidgenössischen  Post- 
kreises; 40  km  w  Bern.  Die  blühende  und  ma- 
lerische Stadt  baut  sich  vom  Seeufer  aus  am- 
phitheatralisch  an  den  Gehängen  des  Chaumont 
auf  und  wird  von  dunkeln  Tannenwaldun- 
gen überragt.  Prachtvolle  Aussicht  über  den 
die  Alpen  vom  Moni  Blanc  und  den  Savoyer 
bis  zum  Pilatus.  Der  ordnungsliebende  und 
ernsthafte  Charakter  der  Bewohner  verrät  sich  in  der 
peinlichen  Sauberkeit  der  Strassen  und  Gassen  und 
dem  etwas  monotonen  Leben,  das  sich  auf  ihnen  be- 
wegt. Dagegen  geben  die  hügelige  und  unregelmässige 
Bodengestaltung  und  die  vorrherrschend  hellgelbe  Farbe 
der  Häuserreihen  der  Stadt  einen  Anstrich  von  Frische 
und  Jugendlichkeit,  so  dass  sie  von  Alexander  Dumas 
einmal  ein  aus  gelber  Butter  geformtes  Spielzeug  genannt 
worden  ist.  Wahrend  die  Kollegialkirche  und  das  Schlosa 
mit  der  Tour  de  Diesse  und  der  Tour  des  Prisons  noch  an 
die  Zeiten  des  Mittelalters  erinnern,  reicht  kein  anderer 
Stadtteil  weiter  zurück  als  bis  zum  Beginn  des  16.  Jahr- 
hunderts. Aber  auch  diese  Bauten  sind  nicht  mehr  in 
grosser  Anzahl  vorhanden,  da  die  Stadt  zu  wiederholten 
Malen  (besonders  1269,  1450, 1526, 1714)  von  verheerenden 
Feuersbrünsten  heimgesucht  worden  ist.  So  kommt  es, 
dass  die  grosse  Mehrzahl  der  Häuser  schon  aus  einer  Zeit 
stammt,  die  eine  gewisse  Behaglichkeit  und  grösseren 
Komfort  nicht  mehr  als  überflüssigen  Luxus  betrachtete. 
Die  vielen  tlerrschaftssilze  versetzen  uns  noch  in  die 
Zeiten  zurück,  da  Neuenburg  als  Hauptort  eines  eigenen 
Fürstentums  Residenzstadt  war.    Doch  zeigt  die  Stadt 
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keineswegs  etwa  den  Charakter  einer  zum  stillen  Pro- 
vinzstädtchen degradierten  ehemaligen  Residenz,  da  die 


Stadl  Neuenbürg  Tom  See  aas. 

Behörden  es  stets  verstanden  haben,  mit  allen  Anforde- 
rungen und  Fortschritten  der  Neuzeit  Schritt  zu  halten. 
Schone  öffentliche  Parkanlagen,  zahlreiche  Privatgärten 
und  breite  l'ferquais  mit  schaltenspendenden  Baumreihen 
hüllen  die  Stadl  in  ein  freudiges  Grun  und  geben  ihr  ein  ei- 
genartig behäbiges  und  vornehmes  Gepräge.  Dazu  verfügt 
Neuenburg  auch  über  alle  modernen  Hilfsmittel  zur  schnel- 
len und  bequemen  Bewältigung  des  Verkehrs.  Früher  tloss 
der  aus  dem  Val  de  Ruz  herabkommende  Seyon  längs  der 
Rue  de  I  I  rinne  und  Hue  du  Seyon  offen  durch  die  Stadt 
und  trennte  den  Schlossberg  einerseits  von  den  Hügeln 
von  Lea  Chavanues  und  Le  Neubourg  andererseits.  Dieser 
unberechenbare  Wildbach  lag  meiat  trocken,  konnte 
aber  zu  Zeiten  mit  aeinen  plötzlich  heranbrausenden 
Hochwassern  grosse  Verheerungen  anrichten.  1844 
lenkte  man  ihn  vor  seinem  Eintritt  in  die  Stadt  ab  und 
führte  ihn  durch  einen  unter  dem  Schlossberg  durch- 

Sehenden  Tunnel,  die  sog.  Trouee  du  Seyon,  in  gerader 
inie  in  den  See,  auf  welchem  Weg  er  sich  beim  Austritt 
aua  dem  Tunnel  mit  schonen  Kaskaden  über  zwei  Schwel- 
len hinunterstürtzt.  Von  allen  umliegendem  Hohen  '(be- 
sonders der  Colline  dea  Cadolles  über  Le  Plan  und  der 
Colline  du  Mail)  aua  gesehen  bietet  der  Niederblick  auf 
die  von  dunkelm  Wald  beherrschte  und  von  Weinreben 


oder  Burgunderloch)  und  mit  dem  breiten,  schimmernden 
Seespiegel  ein  überraschend  schönes  Bild. 

Topographie.  Die  Sternwarte  Neuen- 
burg liegt  in  47"  C  1"  NBr.  und  6"  57' 28" 
!  OL.  von  Green  wich.  Die  Meereshöhe 
der  Stadt  beträgt  am  Seeufer  434  m. 
auf  dem  Plan  580  m,  beim  Bahnhof 
480  m  und  auf  der  Schlossterrasse  472  m. 
Die  untere  Stadt  atehl  auf  einer  von  Ser- 
rieres  bia  Monruz  5  km  langen  und 
vom  See  bis  zum  Jurafusa  bloa  1-3  km 
breiten  Uferterrasse,  während  die  obere 
Stadt  den  durch  isolierte  Hügel  und  vor- 
springende Bergsporne  reich  geglieder- 
ten S.-Hang  des  Chaumont  bis  weit 
hinauf  erklettert.  Die  das  jurassische 
Gewölbe  des  Chaumont  einst  über- 
deckenden Kreideschichten  sind  durch 
Krosion  and  Verwitterung  bis  tief  hin- 
unter abgetragen  worden,  ao  dass  aie 
jetzt  nur  noch  am  Fusa  der  Kette  an- 
stehen, wo  sie  in  der  Stadt  Neuenbürg 
drei  Stufen  bilden  :  zu  obenst  bei  der 
Roche  de  I  Ermitage,  der  Kcluse  und 
am  Vauseyon  eine  Valangienatufe,  in  der  Milte  eine 
Hauterivienstufe  (Schlosshügel,  Le  Tertre,  Cret  Ts> 
connet  und  N  -Seile  der  Colline  da  Mail)  und  zu  Un- 
terst eine  Urgonstufe  (Le  Cret,  S. -Seite  der  Colline  da 
Mail  und  Seeufer).  Der  gelbe  Baustein,  aus  dem  die  Mehr- 
zahl der  Bauten  Neuenbürgs  besteht  und  der  der  Stadt 
ein  so  eigentümliches  Gepräge  verleiht,  gehört  dem  Neo- 
com  an,  das  seinen  Namen  von  der  latinisierten  Form 
.Yeooojimm  für  Neuenburg  erhalten  hat.  Die  Stadt 
ist  derart  gelegen,  dass  man  sie  nur  gegen  0.  (Biel) 
und  W.  (Yverdon)  ebenen  Fusaea  verlaaaen  kann, 
während  im  S.  der  See  sich  ausbreitet  and  im  N. 
noch  in  der  Stadt  selbst  die  steilen  Gehänge  des 
Chaumont  ansteigen,  die  nur  in  dem  Thälchen  des 
Vauseyon  etwas  weniger  stark  geböscht  sind.  Der  Gip- 
fel des  Chaumont  selbst  (1175  m)  ist  durch  eine  be- 
queme Strasse  und  zahlreiche  Fusswege  mit  der  Stadt 
verbunden,  bietet  eine  umfassende  Aussicht  und  bil- 
det ein  sehr  teliebtea  Ausflugsziel  der  Neuenburger. 
An  seinen  mit  sehr  schönen  Waldungen  und  Sennher- 
gen bekleideten  Gehingen  stehen  zahlreiche  niedliche 
Chalets,  die  im  Sommer  von  wohlhabenden  Familien  aus 
der  Stadt  bewohnt  werden.  Das  Volk  pflegt  dann  kurz 
und  bündig  zu  sagen,  dieser  oder  jener  Herr  sei  jetzt  in 
■  seinem  Chaumont »  zu  treffen.  Die  Gemeinde 
Neuenburg  umfasst  neben  der  eigentlichen 
Stadt  noch  den  industriellen  Vorort  Serri£res 
(s.  diesen  Art.),  die  Weiler  Suchiez  und  Mon- 
ruz und  beinahe  den  ganzen  Berghang.  Sie 
hat  eine  Fläche  von  15129144  m  ,  die  nach 
der  Katastervermessung  von  1872  sich  folgen - 
(lermassen  verteilten  : 
Wohnhäuser  m* 
Oekonomiegebäude  s 
Gärten  s 
Rehberge  s 
Raumgärten  s 
Wiesen  s 
Aecker  s 
Wald  a 
Weiden  ■ 
Steinbrüche  » 
Strassen  und  Gassen  s 
Eisenbahnen  s 


215864 
254  otü 
26:1 5*< 
1701 137 
476561 
384694 
•2  MV.«  97* 
7150001 
152»  »3 


17« 

5466*1 
197143 
52 '.CS 


umgebene  Stadt  mit  der  zwischen  der  Montagne  de  Bou- 
dry  und  der  Tourne  eingeschnittenen  breiten  OetTnang 
des  Val  de  Travers  (dem  elnat  sog.  Trou  de  Bourgogne 


Total  Gemeinde     m«  15 129 144 
Neuen    h.ilen  flehen  nicht  zur  Verfugung, 
doch  kann  man  bestimmt  sagen,  dass  die  uber- 
baute Fläche  und  die  Strassen-  und  Eisenbahn- 
anlagen auf  Kosten  hauptsächlich  der  einst  mit 
Reben   bepllanzten  Fläche   heute  wesentlich 
höhere  Ziffern  aufweisen. 
Neuenburg  ist  ein  wichtiger  Stranden-  und  Eisenbahn- 
knotenpunkt. Die  älteste  Straaae  ist  die  dem  Seegelände 
entlang  ziehende  sog.  Vy  d'Etraz  {via  ttrala),  die  in  ho- 
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herm  Niveau  schon  zur  Römerzeit  bestand  und  seither 
immer  näher  an  das  Seeufer  herangerückt  ist.  Sie  zieht 
von  Yverdon  über  Neuenbürg  und  die  Zihl- 
brücke  nach  Bern.  Zu  Beginn  des  19.  Jahrhun-  ,— 
derts  hat  man  an  sie  die  längs  dem  Uielersee 
nach  Biel  führende  Strasse  angeschlossen,  so 
dass  jetzt  auch  der  Strassenzug  Basel-Genf  über 
Neuenburg  geht.  Nach  Pontarlier  und  der  Frei- 
grafschaft zieht  die  grosse  historische  Völker- 
und  Heerstrasse  des  Val  de  Travers,  von  der 
in  Gorcelles  die  Strasse  über  die  Tourne  nach 
Les  Ponta,  Le  Locle,  Le  Morteau  und  der  Frei- 
grafschaft abzweigt.  Die  sog.  Route  des  Monta- 
gnes  geht  durch  das  Val  de  Ruz  (Valangin.  Les 
Haut*  Geneveyst  und  über  den  Pass  ■  La  Vue 
des  Alpes  i  nach  La  Ghaux  de  Fonds  ,  von  ihr 
zweigt  in  Valangin  die  über  Dombresson  zie- 
hende Route  du  Bugnenel  nach  St.  Immer  ab. 
Noch  bedeutender  ist  Neuenburg  als  Eisenbahn- 
knotenpunkt geworden,  über  den  die  grossen 
Linien  Genf-Olten  (und  weiter  nach  Basel  oder 
Zurich)  und  Genf-Üelsberg  (und  weiter  nach 
Basel  oder  Delle-Paris)  führen  und  von  dem  der 
dem  Staat  gehörende  Jura  Neuchälelois  (nach 
dem  Bergland  und  Besancon-Paris).  die  Linie 
nach  Pontarlier-Paris  und  die  Direkte  nach  - 
Bern  ausstrahlen.  Die  Strecke  Ponlarlier-Neuen-  — 
bürg- Bern  ist  ein  Glied  der  kur/esten  Route 
von  London  über  Paris  nach  der  Zentralschweiz 
und  dem  Gotthard.  Auch  die  projektierte  Durch- 
stechung  des  Lotschberges  oder  Wildstrubel  wird  für 
Neuenburg  von  nicht  zu  unterschätzendem  Vorteil  sein. 

Der  auf  einer  Terrasse  am  Hang  des  Ghaumont  46 
m  hoch  über  dem  See  stehende  Bahnhof  ist  mit  der 
untern  Stadt  durch  eine  elektrische  Strassenbahn  (seit 
1893)  verbunden.  Eine  Drahtseilbahn  geht  bis  zum  ober- 
sten Stadtteil,  Le  Plan,  hinauf.  Elektrische  Strassen  - 
bahnen  führen  von  Neuenburg  nach  Boudry,  Gorlail- 
lod,  Serrieres,  Saint  Blaise.  Valangin  und  Gorcelles. 
Zum  Gipfel  des  Ghaumont  hinauf  ist  ein  Automobil  wa- 
genkurs  eingerichtet  worden.  Der  See  hat  seit  den  äl- 
testen bekannten  Zeiten  als  bequemer  Verkehrsweg  ge- 
dient. Die  Pfahlbaur  berühren  ihn  mit  ihren  Einbäumen, 
und  die  Römer  transportierten  über  seine  glatte  Fläche 
ihre  bei  Hauterive  gebrochenen  Bausteinenach  Aventicum 
(Avenches).  Bis  in  verhältnismässig  rezente  Zeit  pflegten 
auch  schwere  Waren  ihren  Weg  von  Hasel  nach  Yver- 
don und  weiterhin  über  die  Jurarandseen  zu  nehmen, 
l'nd  noch  heute  spielt  sich  zwischen  dem  Neuenbur- 
gerufer  einerseits  und  dem  Waadtländcr-  und  Frei- 
burgerufer  andererseits  ein  lebhafter  Barkenverkehr 
mit  Baumaterialien,  Gemüse  etc.  ab.  Der  weitaus 
bedeutendste  Anteil  am  Personen-  und  Waren-  p — 
transport  fallt  aber  jetzt  natürlich  der  Dampfschif- 
fahrt zu.  die  nach  einem  1826  unternommenen  Ver- 
such 1834  endgiltig  eingeführt  worden  ist.  Jetzt 
verkehren  regelmässige  Dampferkurse  von  Neuen- 
bürg nach  Cudretin  und  durch  die  Broye  nach 
Murten  und  andererseits  längs  dem  linken  Seeufer 
von  Neuenburg  nach  Serrieres,  Auvernier,  Cortail- 
lod  und  Chez  Te  Bart,  von  wo  aus  die  Schiffe  den 
See  kreuzen  und  am  rechten  l'fer  noch  Eata- 
vayer,  Ghevroux  und  Portalban  bedienen.  Diese 
Kurse  bieten  dem  Naturfreund  vielen  Genuss  ;  sie 
sind  aber  besonders  wichtig  fur  die  Versorgung 
der  Stadt  Neuenburg  mit  frischen  Lebensmitteln 
(Gemüse  etc.),  die  in  dieser  Beziehung  fast  ganz 
auf  ihre  Nachbarn  am  gegenüber  liegenden  Seeu- 
fer angewiesen  ist.  Es  wird  denn  auch  die  den 
Betrieb  leitende  Gesellschaft  von  der  Stadt  und 
dem  Staat  Neuenburg  sowie  von  den  Kantonen 
Waadt  und  Freiburg  subventioniert.  Im  Sommer 
werden  oft  Lust  fahrten  durch  den  Zihlkanal  nach 
der  St.  Petersinsel  im  Bielersee  veranstaltet. 

Die  Stadt  Neuenburg  ist  im  Schutz  ihres  alten 
Feudal schlosses  entstanden.  Noch  im  13.  Jahr- 
hundert reichte  sie  nicht  über  den  Seyon  hinaus, 
überschritt  ihn    dann  aber  im  14.    Jahrhundert  mit 
dem  Quartier  des  sog.  Neubourg.   Damals  reichte  der 
See  noch  bis  nahe  an   den  Fuss  des  Schlosshügels 


hinan,  so  dass  einer  Ausdehnung  der  Siedelung  nach 
S.  bestimmte  Grenzen  gezogen  waren.   Im  Laufe  der 


Stadt  Neuenbürg  :  Di*  Place  des  Halles. 

I  Jahrhunderte  baute  sich  dann  der  Seyon  ein  immer 
grosseres  Delta  in  den  See  hinaus,  dem  der  Mensch 
mit  seinen  Bauten  ebenso  stetig  nachrückte.  Später 
hat  man  durch  AufTullungen  und  die  Trockenlegung 
der  sumpfigen  Ufergelände  (der  sog.  Grands  Marals) 
dem  See  immer  neues  Land  abgewonnen.  Im  15. 
und  16.  Jahrhundert  entstanden  die  Quartiere  der  Rue 
Fleury.des  Tresor  und  desTemple  Neuf,  und  im  17.  Jahr- 
hundert war  der  See  schon  so  weit  zurückgedrängt,  dass 
man  auf  der  Aussenseite  der  Rue  de  Flandres  eine 
neue  Häuserreihe  erstellen  konnte.  Zu  Ende  des  17.  Jahr- 
hunderts schlössen  sich  die  Rue  du  Goq  d'Inde,  Rue  des 
Epancheurs  und  die  N. -Front  der  Rue  de  l'Evole  an, 
während  die  Faubourgs  und  die  Promenade  aus  dem  18. 
Jahrhundert  stammen.  Die  1844  vollendete  Ablenkung 
des  Seyon  liess  über  seinem  einstigen  Bett  die  Rue  du 
Seyon  und  Place  Purry  entstehen.  18501860  kamen  die 
Rue  du  Möle  und  Rue  du  Musee  neu  zum  Stadtbild,  und 
noch  neueren  Datums  sind  die  Rae  Purry,  Rue  de  U 
Place  d'Armes,  Rue  de  l'Evole  (an  Stelle  der  ehemaligen 
Promenade  Noire)  und  endlich  die  bis  zum  schönen  Hügel 


Stadt  Neuenbürg  :  Hafen  und  Poatg 


ide. 


Le  Cret  ziehende  Avenue  du  Premier  Mars  und  der  Quai 
des  Alpes,  der  auf  aufgefülltem  Seeboden  steht.  Die  Mate- 
rialien zu  dieser  Auffüllung  lieferte  die  1879-1882  durch- 
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geführte  Abtragung  des  Cret  Taconnet,  die  für  die  immer 
grösser  werdenden  Bedürfnisse  des  Bahnhofes  Raum 


Stadl  Neuenbürg  :  Die  Plar«  Furry. 

schuf.  Seitdem  Bau  der  ersten  Bahnlinie  (Ouest  Suisse) 
1859  hat  sich  die  Stadt  vorzüglich  gegen  die  Hohen  zu 
entwickelt. 

(teffetit  liehe  Hauten  und  Denkmäler.  Das  im  Stadt- 
bild von  Neuenburg  am  auffallendsten  hervortretende 
Bauwerk  ist  der  mächtige  Komplex  des  Schlosses  mit 
geinen  zahlreichen  Türmen.  Ehemals  Hesidenz  der  Grafen 
und  Fürsten  von  Neuenburg  oder  ihrer  Gouverneure,  ist 
es  heule  <ler  Sitz  der  kantonalen  Behörden.  Der  im  roma- 
nischen Stil  gehaltene  Vorderbau  stammt  aus  dem  Ende  des 
12.  Jahrhunderts  und  wurde  ohne  Zweifel  schon  von  Ul- 
rich II.,  dem  ersten  der  in  Neuenburg  ihre  Besidenz  neh- 
menden Grafen,  und  seinen  nächsten  Nachfolgern  be- 
wohnt, die  den  ursprünglichen  Bau  vielfach  erweiterten. 
Graf  Ludwig  fügte  dann  das  den  Schlosshof  im  N. 
abschliessende  Gebäude  und  einen  Teil  des  W  -  und 
O.-Flügela  hinzu.  Hudolf  und  Philipp  von  Höchberg 
vollendeten  das  1450  teilweise  durch  Feuer  zerstörte 
Viereck,  während  die  eidgenössischen  Vögte  eine  nach 
S.  gegen  die  Stadt  schauende  olTene  Gallerie  durch 
eine  mit  den  Wappen  der  12  alten  Orte  geschmückte 
massive  Konstruktion  ersetzten.  Seither  hat  sich  das 
Schloss  nach  Aussen  nicht  mehr  verändert,  wohl  aber 
nach  Innen,  da  das  stets  zunehmende  Bedürfnis 
für  Schaffung  neuer  Amisräume  zahlreiche 
Umwandlungen  notwendig  machte.  Sehens- 
wert ist  eigentlich  nur  noch  der  heute  als 
Sitiungsraum  für  das  Kantons-  und  Schwur- 
gericht dienende  Saal  der  ehemaligen  «Fiats 

§önerau>  »,  dessen  Wände  mit  den  Wappen 
er  Fürsten  und  Gouverneure  von  Neuenbürg 
geziert  sind.  Der  moderne  (irossratssaal  hat  das 
ehemalige  Konklave  ersetzt  und  enthält  ein 
Gemälde  von  Jules  Girardet,  das  eine  Episode 
aus  den  Burgunderkriegen  (Verteidigung  der 
Zihlbrücke  durch  den  Pannerherrn  Bellenot 
aus  Le  Linderon  1 476)  darstellt  und  anlässlich 
der  50  jahrigen  Feier  des  Bestandes  der  Re- 
puhlik  1898  von  der  Schweizerkolonie  in  Paris 
geschenkt  worden  ist.  Aus  diesem  Saal  gelangt 
man  durch  den  1870  restaurierten  Kreuzgang 
in  die  Kollegialkirche.  Diese  wurde  im  12. 
Jahrhundert  von  Graf  Ulrich  II.  und  seiner 
Gemahlin  Bertha  gestiftet  und  ein  Jahrhun- 
dert später  vergrösserl.  Der  eine  der  beiden 
Glockentürme  ist  wie  beide  Spitztürmchen  erst 
bei  der  Bcstauration  von  18/0  angebaut  wor- 
den. Die  in  gemischt  romanisch -gotischem 
Stil  gehaltene  Kirche  zeigt  als  Sehenswür- 
digkeiten an  einem  der  Ausgänge  die  Statuen 
von  St.  Peter  und  St.  Paul,  eine  an  einem 
der  das  Schill  tragenden  Pfeiler  angebrachte  Inschrift 
zur  Erinnerung  an  den  23.  Oktober  1530,  an  welchem 
Tag  die  Bürgergemeinde  für  die  Einfuhrung  der  Refor- 


mation  entschied,  und  endlich  das  vom  Grafen  Ludwig 
1372  errichtete  prachtvolle  Familiengrabmal  mit  1» 
Standbildern,  von  denen  zwei  aus  dem  13. 
Jahrhundert  stammen  und  drei  weitere  (die 
Grafen  von  Freibarg  und  Hochberg  aar- 
stellend) im  15.  Jahrhundert  hinzugefügt 
worden  sind.  Vor  der  Reformation  war  der 
Kollegialkirche  ein  reiches  Chorherrenstift 
angegliedert.  Die  ältesten  Bauwerke  Neuen- 
bürgs sind  zwei  aus  der  Burgunderzeit 
stammende  feste  Türme,  die  Tour  de  Diesae 
am  Fuss  des  Schlosshügels  und  die  höher 
stehende  Tour  des  Prisons.  Diese  letztere 
icheint  der  ursprüngliche  Kern  der  Schloss- 
anlage, d.  h.  die  regaliuima  tedet  der 
Burgunderkönige  gewesen  zu  sein.  Die  ein- 
stigen Stadtmauern  sind  samt  ihren  Türmen 
und  Toren  verschwunden ;  die  Porte  de  l'Ho- 
pilal,  Porte  de  Saint  Maurice  und  Tour  aux 
Chiens  sind  1784-1790,  die  an  den  Diesse- 
turm  sich  anlehnende  Maleporte  und  die 
Porte  des  Moulins  im  17.  Jahrhundert, 
die  Tour  de  l'Oriette  1833,  die  Porte 
du  Chäteau  1854  und  die  Tour  des  Cha- 
vannes  endlich  1867  abgetragen  worden. 
OelTentliche  Bauwerke  aus  der  Zeit  vor 
dem  16.  Jahrhundert  sind  ausser  den  schon  genann- 
ten keine  mehr  vorhanden.  Aus  dem  16.  Jahrhundert 
stammt  eines  der  Schmuckstücke  von  Neuenburg,  die 
mit  Renaissancetürmchen  gekrönte  und  über  den  Portalen 
die  prachtvoll  gehauenen  Wappenschilde  des  HausesOrle- 
anS'Longueville  tragende,  elegante  Markthalle  (Lea  Halles). 
In  dem  1695  erbauten  Temple  du  Bas  oder  Temple  Neuf 
beiludet  sich  das  Grab  von  J  Fr.  Osterwald,  des  bekannten 
Bibel  Übersetzers  und  Verfassers  eines  für  die  religiöse 
Entwicklung  des  Neuenburger  Volkscharakters  bedeut- 
samen Katechismus.  1768  wurde  das  von  schonen  Garten- 
anlagen umgebene  Hotel  du  Peyrou,  der  Herrensitz  dieses 
reichen  und  gebildeten  Kaufherrn  und  Freundes  von  J. 
J.  Rousseau,  erbaut,  das  später  vom  Marschall  Berthier 
angekauft  und  zu  seiner -allerdings  von  ihm  nie  bewohnten 
und  nicht  einmal  gesehenen-  Hesidenz  bestimmt  ward, 
dann  an  das  Geachlecht  de  Hougemont  überging  und 
endlich  an  die  Stadlgemeinde  kam.  Das  Erdgeschoss  ist 
jetzt  für  die  Bedürfnisse  einer  politischen  und  geselli- 
gen Vereinigung  (eines  sog.  Cercle)  eingerichtet,  während 
man  in  den  schonen  Sälen  im  ersten  Stock  festliche  An- 
lässe zu  feiern  pflegt.  1784-1790  liess  David  de  Purry  das 
etwas  schwerfällige,  aber  vornehme  Rathaus  erbauen,  das 


Stull  Neuenbürg:  Ratbau«  llntel  de  Ville). 

eine  schone  Säulenfassade  aufweist  und  einen  bemerkens- 
werten getäfelten  Saal  besitit.  in  dem  der  Grosse  Stadt- 
rat und  das  Bezirksgericht  ihre  Sitzungen  halten.  Das 
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gegenüberstehende  einstige  Waisenhaus  (von  J.  J.  Lalle- 
mand  gestiftet)  dient  seit  einigen  Jahren  ebenfalls  der 
städtischen  Verwaltung,  nachdem  die  Waisen  in  der  Kvole 
und  in  Belmont  bei  Boudry  ein  neues  Heim  gefunden 
hatten.  Das  19.  Jahrhunderl  hat  die  Stadt  besonders  mit 
Schulbauten  reich  ausgestattet,  wovon  wir  nennen  da* 
alte  Gymnasium  (jetzt  College  Latin;  mit  der  Siadtbiblio- 
thek  und  den  naturhistorischen  Sammlungen),  das  Knaben- 
Schulhaus  an  der  Promenade,  das  Mädchenschulhaus  der 
Terreaux  mit  seinem  Nebenbau,  das  Gebäude  der  Aka- 
demie (in  dem  jetzt  auch  die  Kantonsschule  untergebracht 
ist)  and  endlich  die  Handelsschule.  Daneben  hat  die  Stadt 
noch  eine  Sternwarte  und  die  kantonale  Strafanstalt  (beide 
Eigentum  des  Staates),  einen  Konzert-  und  Vortragssaal, 
sowie  ein  —  allerdings  bescheidenes  —  Theater.  Nabe 
dabei  stehen  zu  beiten  Seiten  des  Hafens  das  1896  eröffnete 
neue  eidgenössische  Postgebäude  und  das  Historische  und 
Kunstmuseum  (Musee  Hislorique  et  des  Heaux  Arts). 
Etwas  weiter  die  neue  katholische  Kirche  und  über  der 
Stadt  die  Kapelle  zur  Ermitage,  deren  Glocke  einst  in  der 
Tour  des  Chavannea  gehangen  hatte. 

Von  den  öffentlichen  Brunnen  verdienen  deren  vier 
aus  dem  16.  und  17.  Jahrhundert  stammende  eine  beson- 
dere Erwähnung.  Der  im  Winkel  zwischen  der  Vereini- 
gung der  Hue  du  Chäteau  und  Rue  du  Pommier  stehende 
Greifenbronnen  (Fontaine  da  GrifTon)  war  vor  der  Refor- 
mation dem  h.  Wilhelm  geweiht  und  trog  dessen  jetzt 
durch  einen  Greifen  ersetztes  Standbild.  Etwas  tiefer 
unten  finden  wir  an  der  Croix  du  Marchs  den  Panner- 
herrnbrunnen  (Fontaine  du  Banneret),  dann  am  Eingang 
in  die  Grand'Rue  den  Gerechtigkeitsbrunnen  (Fontaine de 
la  Justice)  und  endlich  auf  dem  Platz  vor  dem  Temple 
Neuf  den  Löwenbrunnen  (Fontaine  du  Lion),  die  alle 
nach  den  ihren  Säulenstock  krönenden  Emblemen  be- 
nannt sind.  Die  öffentlichen  Plätze  zieren  mehrere  Denk- 
mäler :  die  von  David  d'Angers  modellierte  Bronze- 
büste  von  David  de  Purry,  de*  grossen  Wohltäters  von 
Neuenburg  (Place  Purry),  die  von  Iguel  gehauene  Statue 
von  Farel  (auf  dem  Platz  vor  der  Pfarrkirche),  die  eben- 
falls aus  Iguel's  Hand  stammenden  vier  Standbilder  von 
J.  Fr.  Osterwald,  Emer  de  Vattel,  des  Kanzlers  von  Mont- 
mollin  und  des  Chorherrn  Hugues  de  Pierre  (an  der  B.- 
Fassade des  College  Latin),  und  die  vom  frischen  Grün  der 
Promenade  umrahmte,  von  F.  Landry  modellierte  feine 
Büste  der  jung  verstorbenen  Neuenburger  Dichterin  Alice 


Monument  de  la  Republique,  dessen  Hauptfiguren  die 
Helvetia  und  Neocomia  sind,  zu  deren  Fussen  ein  das 


.Stadt  Neuenbürg  .  Kollegialkircb*. 

de  Chambrier.  Das  bedeutendste  Denkmal  der  Stadt  ist  das 
zur  Feier  des  50jäbrigen  Bestehens  der  Republik  1898  ent- 
hüllte und  von  den  Bildhauern  Heer  und  Meyer  geschaffene 


Stadl  Nauenburg  :  Grabdenkmal  in  dar  Kollegialkirch«. 

Volk  darstellender,  kräftiger  junger  Mann  sitzt,  der  sich 
eben  von  den  Fesseln  der  Sklaverei  befreit  hat  und  nun 
vertrauensvoll  in  die  Zukunft  blickt.  Im  Hof  des  Schul- 
hauses  an  der  Promenade  steht  endlich  der  erste  Entwurf 
eines  Denkmales  für  Daniel  JeanRichard,  der  im  Land 
Neuenburg  die  Uhrenindustrie  einführte  und  dessen  gros- 
ses Bronzestandbild  einen  der  Plätze  von  Le  Locle  ziert. 

Klima.  Neuenburg  erfreut  sich  milder  und  günstiger 
klimatischer  Verhältnisse.  Die  488  m  hoch  gelegene  mete- 
orologische Station  in  der  Sternwarte  verzeichnet  fol- 
gende Mitteltemperaturen : 

Winter  -0,1"  C. 

Frühling  8,7° 
Sommer  17,7° 
Herbst  9,1« 

Jahr  8,85»  C. 

Das  bisher  beobachtete  Maximum  betrag  33°  C,  das 
Minimum  — 17°  C.  (Januar  I880).  Das  Thermometer 
sinkt  jährlich  blos  an  etwa  40  Tagen  unter  den  Gefrier- 
punkt. Die  Beobachtungen  über  die  relative  Feuchtigkeit 
der  Luft  haben  für  40  Jahre  ein  Mittel  von  78  0  .  der 
vollen  Sättigung  ergeben.  Wenn  in  den  tiefern  Teilen  der 
Stadt  im  Winter  Nebel  auftritt,  liegt  über  den  höhern 
Quartieren  heller  Sonnenschein.  Volle  Nebeltage  zählt 
man  im  Durchschnitt  pro  Jahr  36.  Sehr  schwankend  ist 
in  den  einzelnen  Jahren  die  Menge  der  Niederschläge, 
die  man  im  Mittel  auf  947  mm  pro  Jahr  angeben  kann. 
Neuenburg  hat  im  Jahr  durchschnittlich  218  regenlose 
Tage.  Der  mittlere  jährliche  Barometerstand  betragt  auf 
der  Beobachtungsstation  719,6  mm  und  schwankt  während 
eines  Jahres  blos  um  etwa  37  mm.  Für  den  Grad  der  Be- 
wölkung erhalt  man  ein  Jahresmittel  von  66  •  .  (Som- 
mer 55%  und  Winter  7S°/().  Eine  Gesamt-  oder  Teilan- 
sicht der  Alpen  kann  man  jährlich  an  45  Tagen  (besonders 
im  Herbst  und  Winter)  geniessen;  am  klarsten  pflegt  sich 
das  Gebirge  im  September,  November  und  Februar  zu 
zeigen.  Im  Ganzen  darf  man  das  Klima  von  Neuenburg 
trotz  der  Nähe  des  rauhen  Jura  als  ein  gut  ausgeglichenes 
bezeichnen,  da  der  nur  langsam  sich  erwärmende  und 
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wieder  erkaltende  See  ein  gewisses  Gegengewicht  gegen 
die  jurassischen  Einflüsse  bildet.  Unter  diesen  ist  be- 
sonders der  als  Fallwind  von  den  Höhen  herabwehende 
.loran  xu  nennen,  der  sich  irn  Sommer  ziemlich  regel- 
mässig gegen  4  Uhr  Abends  fühlbar  macht,  die  über  dem 
See  lagernden  Dunstmassen  rasch  auseinander  treibt 
und  meist  kühle  Nächte  im  Gefolge  hat.  Der  Föhn  er- 
reicht Neuenburg  nur  selten  und  nur  in  recht  abge- 
schwächter Gestalt ;  dagegen  ist  die  Stadt  der  aus  NO. 
kommenden  Bise  ausgesetzt,  die  ofi  heftig  weht  and  im 
Winter  (besonders  im  Februar  und  Marz)  lange  anzu- 
dauern pflegt. 

Hevi'ilherung.  13T.3  zählte  Neuenburg  250  Häuser  und 
430  Herdstälten,  was  einer  Bevölkerung  von  etwa  2500 
Köpfen  entsprechen  dürfte.  Die  erste  regelrechte  Volks- 
zählung wurde  1750  vorgenommen  und  ergab  eine  Ein- 
wohnerzahl von  3660  Köpfen,  die  1803  auf  4170  gestiegen 
war.  Ueber  das  weitere  Wachstum  geben  folgende  Ta- 
hellen  Auskunft : 


Jahr 

Ew. 

Ew. 

% 

1864  .  . 

.    .    10  933 

187*.  . 

.    .   13  347 

Zuwachs  2414 

22,08 

IKHl  .  . 

.    .   15  423 

9076 

15,55 

IS&i  .  . 

.    .   17  708 

2283 

14,80 

1904  .  . 

.    .   21 985 

>  4279 

24,16 

Auf  die  Herkunft  der  Bewohner  verteilen  sich  diese 
ZitTern  folgendermasscn : 


Zuwachs 


Jahr  "  Neuenbürgs 
188*  ....     *  321 
1874.    .    .    .  4962 
188*.   .    .    .     5  469 
1894  .    ...     6  976  ■ 
190*.       .    .     8719  » 
Jahr         Uebrige  Schweizer 
1864  ....  5042 
187*  ....  6*63 
188*.   ...  7891 
189*  ....     8  447 
1904  ....   10  154 
Jahr  Ausländer 
1864.    ..    .  1570 
187*  ...    .     1  922 
1834  ....     2  063 
1894  ...    .     2  283 
1904.    ..    .  3112 
Jahr  Heformierle 
1874.    .    .  11623 
1884.    .    .  13389 
1894.    .    .  1*838 
1904.    .    .   18  214 


Ew. 

641 

507 
1507 
1743 
Ew. 


Zuwachs  1421 
*  1428 

»  556 
>  1707 

Ew. 


Zuwachs 


352 
141 

220 
829 


% 


14.83 
10,2! 
27,40 
24.98 

% 

28,18 
21,97 
7.04 

22.07 

°A 
so 

22  4N 

7,33 
16.76 
36,31 


Katholiken  Juden  Andere 
16X5  89 
1966  52  Iri 

2784  70  1* 

3670  57  4* 

Aus  diesen  Ziffern  geht  hervor,  dass  der  Zuwachs  von 
1874-1894  geringer  ist,  als  im  Zeitraum  1884-1874  und 
dass  er  von  1894-1904  am  höchsten  stieg.  Bemerkenswert 


Stadt  Ncoanburg  :  Sohlossthor. 
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ist  auch,  dass  der  gegenüber  den  andern  Schweizern 
nur  schwache  Zuwachs  der  Neuenburger  1864-1884  dann 
%on  1884  bis  1904  beträchtlich  anstieg,  was  zu  einem 


guten  Teil  den  durch  das  neue  Gesetz  wesentlich  er- 
leichterten Bestimmungen  über  die  Einburgerung  zu/u- 
schreiben int.  Die 
starke  Vermehrung 
der  nichtschweizer- 
ischen Bevölker- 
ung im  Zeitraum 
1894-1904  dürfte 
dagegen  wesentlich 
auf  die  Anziehungs- 
kraft der  Neuen- 
burger Schulen  zu- 
rückzufuhren sein. 
Grunbesitzer  zählte 
man  1874  :  470. 
1884  :  561.  1894  : 
636  und  1904  :  719. 
Die  Zahl  der  Häu- 
ser betrug  1874  : 
10*5.  1884  :  128;». 
1894:  1442  u.  1904  : 
I8.V2. 

Handel,  (ietcerltc 
und  Verkehr.  Im 
Jahr  1903  hat  der 
Bahnhof  Neuen  - 
bürg  209  99."»  Per- 
sonenhillets  und 
55  963  Scheine  für 

Fassagiergepäck 
ausgegeben,  7300 
Stück  Vieh  expediert  oder  erhalten.  1691  Tonnen  Eilgut 
und  17  581  Tonnen  Frachtgut  versandt  sowie  2243 
Tonnen  Eilgut  und  58  642  Tonnen  Frachtgut  er- 
halten. Dafür  betrugen  die  Einnahmen  1  429  276  Fr. 
Im  gleichen  Jahr  sind  79  192  Diensttelegramme  abge- 
sandt worden.  Die  Art  der  Hechnungsfuhrung  der  Dampf- 
schilTahrtgesellschaft  gestattet  keine  genaue  Uebersicht 
über  den  Verkehr  im  Hafen  von  Neuenburg ;  immerhin 
kann  man  annehmen,  dass  von  der  im  Jahr  1903  befor- 
derten Gesamtzahl  von  87  743  Personen  rund  30  000  in 
Neuenbürg  eingestiegen  sind,  was  einer  Einnahme  von 
etwa  20  500  Fr.  entsprechen  dürfte.  Die  fast  ohne  Aus- 
nahme nach  Neuenburg  bestimmten  Waren  haben  der 
Gesellschaft  eine  Summe  von  24  200  Fr.  eingebracht. 

Die  Compagnie  des  Tramways  de  Neuchätel  verfugt 
über  das  zweitlängste  Schienennetz  von  allen  Tramunter- 
nehmungen der  Schweiz  und  betrieb  am  31.  Dezember  I9U{ 
eine  Strecke  von  26346  km  Länge.  1903  sind  3  071  290  Per- 
sonen befordert  und  dafür  441  768  Fr.  eingenommen 
worden,  was  auf  einen  Kilometer  16  411  Fr.  ausmacht. 

Neuenburg  ist  von  jeher  mehr  eine  Gelehrten-  und 
Schulsladt,  als  eine  Handels-  und  Industriestadt  gewesen. 
Dies  schliesst  aber  eine  blühende  industrielle  Tä- 
tigkeit auf  einigen  Spezialgebieten  nicht  aus.  Lange 
Zeit  beschränkten  sich  die  Einwohner  einzig  auf 
den  Wcinhandel.  Als  dann  im  18.  Jahrhundert  einige 
in  der  Umgebung  eingerichtete  Fabriken  von  In- 
(liennestoffen  ihre  Besitzer  zu  reichen  Leuten 
machten,  mehrten  sich  diese  Unternehmungen,  bi» 
schliesslich  alle  wieder  eingingen  (die  Mehrzahl 
«  ihrend  der  ersten  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts' 
Hann  zogen  die  jungen  Leute  in  die  Fremde  und 
erwarben  sich  dort  durch  ihre  Buhrigkeit  und  In- 
telligenz so  viel  Vermögen,  dass  sie  nach  ihrer 
Bückkehr  in  die  Heimat  ein  behagliches  Leben 
führen  konnten.  Ausschliesslich  industriell  ist  der 
Vorort  Serrieres,  dessen  Papierfabrik  aus  dem  In 
und  dessen  zwei  Mühlen  und  eine  Sage  aus  dem 
16.  Jahrhundert  stammen.  1826  ist  hier  die  welt- 
bekannte Schokoladenfabrik  Suchard  gegründet 
worden.  In  Serrieres  befand  sich  einst  auch  eine 
Münzstätte.  Neuenburg  hat  etwa  30  Uhrenfabrikau- 
ten  und  -händler,  zwei  Strohhutfabriken,  zwei  Bier- 
brauereien, eine  Telegraphenbauwerkstätte  und 
eine  Schaum weinfabrik.  Lebhaftes  Baugewerbe . 
eine  Backsteinfalirik,  Steinbruche.  15  Buchdrucke- 
reien, 4  Lithographenatelier»,  drei  Anstalten  für  Photo- 
gravüre und  eine  kartographische  Anstalt.  Ein  kunst- 
gewerbliches Atelier,  Glasmalerei.  Den  Geldverkehr  be- 
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sorgen  acht  Privatbanken,  deren  Umsatz  hier  nicht  be- 
stimmt werden  kann  aber  meist  sehr.*;  beträchtlich  ist, 


haltungsschule ;  einjähriger  Unterricht,  223  Schülerin- 
nen. Zusammen  93  Klassen  mit  4025  Schülern  (1768  Kna- 
ben und  2257  Mädchen),  94  Lehrern  und  73  Lehrerinnen. 
Für  1903  ist  dafür  folgendes  Budget  aufgestellt  worden  : 
Ausgaben  Fr.  349  950 

Einnahmen  •  98390 


Stadl  Neuenbürg  :  Hao(lel»icbule. 

und  4  Kreditanstalten.  Zwei  von  diesen,  die  Kan- 
lonalbank  und  die  Handelsbank,  sind  Emissionsban- 
ken und  dürfen  jede  für  8  Mill.  Kr.  Banknoten  aus- 
geben. Die  staatliche  Kantonalbank  verfügte  am  31. 
De/ember  1903  über  ein  Stammkapital  von  4  Mill.  Fr. 
und  einen  Reservefonds  von  820  546  Fr. ;  ihr  Geldumsatz 
belief  sich  1903  auf  1 151  395  053  Fr.  Das  Stammkapital 
der  Handelsbank  beträgt  ebenfalls  4  Mill.  Fr.,  ihr  Reserve- 
fonds 200000  Fr.  und  ihr  Umsatz  458  521224  Fr.  Die 
Hvpothekarbank  (Credit  foncier ;  3  Mill.  F'r.  Stammkapi- 
tal und  516  000  Fr.  Reservefonds)  hat  1903  auf  Liegen- 
schaften eine  Summe  von  18191812  Fr.  ausgeliehen  und 
zugleich  für  16308000  Fr.  Licgenschaftenobligationen 
zum  durchschnittlichen  Zinsfuss  von  3,971  %  ausgegeben. 
Die  1812  als  gemeinnütziges  Unternehmen  gegründete 
Sparkasse  hat  Kein  Stammkapital,  dafür  aber  einen  Re- 
servefonds von  2  350000  Fr. ;  die  gleiche  Person  darf  im 
Jahr  (besondere  von  der  Direktion  gestattete  Ausnahme- 
fälle vorbehalten)  nicht  mehr  als  700  Fr.  einlegen  und 
ein  Sparheft  nicht  über  4000  Fr.  anwachsen  lassen.  Ende 
1903  verwaltete  die  Kasse  für  44  676  497  Fr.  Einlagen, 
die  6  i  257  Einlegern  gehörten.  Wir  wollen  noch  bemer- 
ken, dass  1903  in  Neuenburg  154  dem  eidgenossischen 
Fabrikgesetz  unterstellte  Geschäfte  mit  326  Lehrlingen 
bestanden. 

Sthule  und  Vnterrichl.  geittxges  Lebett.  Neuenburg 
hat  sich  in  erster  Linie  zu  einer  hervorragenden  Schul- 
stadt entwickelt,  die  jetzt  eine  grosse  Anzahl  von  gut 
besuchten   Schulanstalten  und  Pensionnaten  aufweist. 
Ans  allen  Ländern  kommen  junge  Leute  beiderlei 
Geschlechtes  hierher,  um  Französisch  zu  lernen.  Wir  • 
geben  hier  zunächst  eine  Uebersicht  über  die  von 
der  Stadt  unterhaltenen  Gemeindeschulen:  1.  Ge 
mischte  Kleinkinderschulen  (Fröbel'sche  Kindergär- 
ten) mit  zweijähriger  Dauer  des  Unterrichtes ;  lß 
Klassen  und  661  Schüler  im  Alter  von  5-7  Jahren. 
2.  Primarschulen   mit  obligatorischem  6jährigem 
Unterricht  und  unentgeltlicher  Verabfolgung  der 
Schul materialien  ;  54  Klassen    mit  2393  Schülern 
im  Alter  von  7-14  Jahren.  3.  Sekundärschulen,  als 
Ergänzung  des  Primarachulunterrichtes  und  zur  Vor- 
bereitung für  den  Uebertritt  in  die  Berufslehre, 
an  das   Realgymnasium,   das  Lehrerseminar,  die 
höhere  Töchterschule  und  die  Handelsschule  .  drei- 
jähriger Kursus.  12  Klassen  mit  352  Schülern  im 
Alter  von  12-15  Jahren.  4.  Lateinschule  (College  latin) 
als  Vorbereitung  zum  Uebertritt  an  das  humanis- 
tische Gymnasium :  5  Klassen  mit  150  Schülern  i 
im  Alter  von  10-15  Jahren,  öiähriger  Kursus.  5.  Ho- 
here  Töchterschule  mit   fakultativem    I  nterricht ; 
2  Klassen  mit  80  regulären  Schülerinnen  und  270 
Hörerinnen.  6.  Fremdenschule  ( Classe  des  etran- 
geres)  für  Töchter,  die  das  Französische  erlernen  wol- 
len ;  4  Klassen  mit    172  Schulerinnen,   ein  in  zwei 
Stufen  gegliedertes  Studienjahr.  7.  Berufs-  und  Haus- 


Ueberschuss  der  Ausgaben  Fr.  251  560 

Der  beruflichen  Ausbildung  dienen  :  1.  Die  für  Lehr- 
linge und  Arbeiter  bestimmte  Zeichen-  und  Modellier- 
schule. 2.  Die  Uhrmacherschule  mit  4jährigem  theoretisch- 
praktischem  Kursus ;  während  der  drei  ersten  Jahre 
muss  jeder  Schüler  6  vollständige  Uhren  und  im  vierten 
Jahre  dazu  noch  einen  Taschenchronometer  und  eine 
Repetieruhr  verfertigen,  deren  Erlös  ihm  gehört.  Der 
Schule  ist  eine  Abteilung  für  Elektrotechnik,  Kleinme- 
chanik und  für  Herstellung  von  Pendeluhren  angeglie- 
dert. Von  allen  Schulanstalten  Neuenbürgs  zieht  die 
Handelsschule  (die  bedeutendste  der  Schweiz)  die  meisten 
Fremden  an.  Sie  umfasst  4  Studienjahre  und  einen  je 
vom  April  bis  Juli  dauernden  Vorkurs.  Während  dieser 
Zeit  zählte  die  Schule  1903  :  610  Schüler  (454  Schweizer 
und  156  Fremde),  zu  Ende  des  gleichen  Jahres  noch  506 
Schüler  (wovon  84  weibliche) ;  im  Mai  1904  betrug  die 
Anzahl  der  Schüler  642  (wovon  126  weibliche).  Im  Som- 
mer werden  besondere  Ferienkurse  eingerichtet.  Es  ist 
ihr  eine  Spezialklasse  für  Französisch  angegliedert,  ihr 
Budget  berief  sich  Unit  auf  275  775  Fr.,  welche  Summe 
gedeckt  wurde  durch  die  Subvention  der  Gemeinde 
(43  099  Fr.),  des  Kantons  (76136  Fr.)  und  des  Bundes 
(59  315  Fr.),  sowie  durch  die  Schulgelder  und  verschie- 
dene andere  Einnahmen  (97  225  Fr.). 

Kantonale  Anstalten  sind  die  Kantonsschule  und  die 
Akademie.  Jene  gliedert  sich  in  ein  Realgymnasium  (In- 
dustrieschule) und  ein  humanistisches  oder  klassisches 
Gymnasium,  die  auf  das  Polytechnikum,  die  Universität 
oder  die  Akademie  vorbereiten  und  1903  von  68  bezw.  58 
Schülern  besucht  wurden.  Beigefügt  ist  der  Kantons- 
schale  du  Lehrer-  und  Lehrerinnenseminar  mit  2jähri- 
ger  Dauer  des  Unterrichts  und  (1903)  11  männlichen  und 
28  weiblichen  Seminaristen.  Die  Akademie  ist  1840  ge- 
gründet und  1848  aufgehoben,  1866  wieder  errichtet  und 
1894  neu  organisiert  worden.  An  der  ersten  Akademie 
lehrten  u.  a.  Agatsiz,  Arnold  Guyot,  F.  Aug.  Matile.  La- 
dame.  Nach  1818  kehrte  man  zum  alten  System  der  sog. 
»  Auditoires  »  zurück,  an  denen  Juste  Olivier,  Desor, 
Charles  Secretan  lehrten.  Heute  umfasst  die  Akademie 
je  eine  philologisch -philosophisch -historische,  natur- 
wissenschaftliche, juristische  und  theologische  Fakultät 
und  unterscheidet  sich  von  einer  Universität  nur  durch 
das  Fehlen  einer  medizinischen  Fakultät.  Es  ist  ihr  ein 
für  die  Fremden  bestimmtes  Seminar  für  modernes 
Französisch  beigefügt,  und  es  werden  ebenfalls  Ferien- 
kurse  veranstaltet.  Das  Lehrpersonal  zählt  46  Professoren. 
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Im  Wintersemester  1903,04  wurde  die  Akademie  von 
133  immatrikulierten  Studenten  und  123  Hörern  besucht 
(189  Philosophen,  28  Naturwissenschafter,  13  Theologen 
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and  26  Juristen).  Als  private  Anstalt  besteht  in  Neuen- 
bürg  endlich  noch  eine  von  der  freien  evangelischen 
Kirche  unterhaltene  Theologenschule. 

Die  1860  gegründete  Sternwarte  steht  am  Mail  auf  Fels- 
grund, der  den  Instrumenten  den  denkbar  wünschens- 
wertesten festen  Stand  gibt.  Sie  besitzt  u.  a.  ein  Meridian- 
instrument mit  350facher  Vergrösserung,  ein  parallakti- 
sches  Fernrohr  mit  500facher  Vergrösserung,  eine  die 
Sternzeit  weisende  Pendeluhr,  einen  Chronographen  und 
eine  elektrische  Pendeluhr,  die  allen  Uhrenmacherzen- 
tren  im  eigenen  und  den  angrenzenden  Kantonen  und 
dem  Zentraltelegraphenamt  in  Bern  die  Zeit  automatisch 
mitteilt.  Die  Sternwarte  beteiligt  sich  an  den  internationa- 
len astronomischen  und  geodätischen  Arbeiten  und  leistet 
durch  ihre  Spezialeinrichtungen  für  die  Kontrole  der 
Uhrwerke  der  Uhrenindustrie  grosse  Dienste. 

In  Neuenbürg  ist  auch  die  literarische  Produktion  eine 
ausserordentlich  rege.  Jedes  Jahr  werden  hier  rund  80 
Bücher,  Abhandlungen  oder  Broschüren  von  Neuenbnr- 
ger  Verfassern  veröffentlicht.  Dazu  kommen  23  Zeitungen 
und  Zeitschriften,  wovon  4  täglich  und  die  übrigen  meist 
wöchentlich  oder  monatlicherscheinen.  Das  geistige  Leben 
wird  ferner  durch  zahlreiche  Vereine  und  Gesellschaf- 
ten gefordert,  von  denen  wir  blos  einige  der  bedeutensten 
hervorheben  :  die  Naturforschende  Gesellschaft  (Societe 
des  sciences  naturelles)  mit  einem  reichhaltigen  ■■■  Bulle- 
tin »,  die  Geographische  Gesellschaft  ebenfalls  mit  einem 
geschätzten  «Bulletin  »,  die  Geschichtsforschcnde  Gesell- 
schaft (Societe  d'Histoire)  mit  dem  im  41.  Jahrgang 
stehenden  <  Musee  NeuchAtelois  ■  und  die  akademische  Ge- 
sellschaft, die  den  Flein  der  Studierenden  durch  Stellung 
von  I 'reisaufgaben  anspornt.  An  der  Akademie  be- 
stehen die  zwei  Verbindungen  der  Beiles  Lettres  und  der 
Zofingia. 

Bemerkenswertes  leistet  Neuenburg  auf  dem  Gebiete  der 
Kunst.  Eine  erste  Anregung  gab  182o  der  sog.  Bazar  Jean* 
neret  und  Baumann  mit  einer  Ausstellung  von  zum  Ver-  I 
kauf  bestimmten  Gemälden  und  Zeichnungen.  Die  Societe 
d'F.mulation  (Gemeinnützige  Gesellschaft)  führte  den  Ge- 
danken weiter,  indem  sie  im  folgenden  Jahr  eine  Ge- 
mäldeausstellung organisierte,  die  Anklang  fand  u.  1828  u. 
1884  erneuert  wurde.  Seitdem  sich  dann  1842  die  Societe 
des  Amis  de  )  Art  bildete,  hat  Neuenburg  alle  zwei  Jahre 
seinen  eigenen  «  Salon  »  gehabt,  der  den  Geschmack  an 

Xuten  Gemälden  mächtig  Forderte  und  durch  den  grossen 
bsatz  der  Bilder  auch  die  Künstler  ermunterte.  Die  von 
der  Gesellschaft  selbst  angekauften  Gemälde  legten  den 
Grundstock  zu  dem  Kunstmuseum  (Muse  des  Beauz  Arts). 
Noch  älter  ist  die  1754  gegründete  und  1832  neu  organi- 
sierte Musikgesellschaft,  die  jedes  Jahr  eine  Reihe  von 
gut  besuchten  Konzerten   veranstaltet.  Daneben  beste- 
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hen  in  Neuenburg  noch  46  wohltätige  und  gemein- 
nützige Vereine,  21  religiöse  Gemeinschaften,  16  Musik- 
vereine,   14   Schützen  vereine,    12    der  gegenseitigen 


Belehrung  dienende  Gesellschaften,  12  sportliche  Ver- 
einigungen  und   25  Gesellschaften   mit  anderen  Zwe- 
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cken.  Die  Aerzte,  Architekten  und  Ingenieure,  Juristen 
haben  ebenfalls  ihre  Fachvereine.  Mit  den  sozialen 
und  wirtschaftlichen  Verhältnissen  der  Stadt  und  des 
Kantons  oder  mit  berullichen  Interessen  befassen  sich 
die  Gemeinnützige  Gesellschaft  (Societe  d'Utllite  publique), 
mehrere  kaufmännische  Vereine  and  die  Handwerker- 
vereine. Eine  rührige  Tätigkeit  entfalten  endlich  auch  der 
Club  Jurassien  und  eine  Sektion  des  S.  A.  C.  Ihr  Be- 
dürfnis nach  persönlicher  Aussprache  and  nach  Lektüre 
können  die  Neuenburger  täglich  in  7  «  Cercles  >  befriedi- 
gen. Bedeutende  Freimaurerloge. 

Sammlungen  und  Hibliotheken.  Die  intensive  Betä- 
tigung Neuenbürgs  an  Kunst  und  Wissenschaft  findet 
ihren  sprechendsten  Ausdruck  in  den  zahlreichen  Samm- 
lungen und  Bibliotheken,  auf  die  die  Stadt  mit  Recht 
stolz  sein  darf.  Das  schon  erwähnte  Musee  des  Beaoi 
Arts  ist  am  Quai  des  Alpes  1885  erstellt  worden  und  bietet 
uns  einen  ziemlich  vollständigen  1 'oberblick  über  die 
Neuenburger  Künstler,  da  et  Haler,  Aquarellisten  und 
Stecher  gleichmässig  berücksichtigt.  Es  enthält  etwa  400 
Oelgemälde,  300  Aquarelle,  Feder-  und  Tuschzeichnungen, 
etwa  30  Bronze-  und  Gipsfiguren  und  80  Stiche,  alle  von 
Neuenburger  Künstlern  (daneben  auch  einige  Arbeiten 
fremder  Künstler). 

Im  Erdgeschosa  des  nämlichen  Gebäudes  ist  das  1834 
eingerichtete,  interesssnte  historische  Museum  unterge- 
bracht. Es  sammelt  vorzüglich  solche  historische  Alter- 
tümer, die  sich  auf  den  Kanton  beziehen  oder  die  auf 
seinem  Boden  gefunden  worden  sind  und  enthält  Waffen. 
Funde  aas  der  Pfahlbau-  und  Römerzeit,  Münzen,  reich- 
haltige Sammlungen  von  Goldschmied-  und  Uhrenarbei- 
ten, Porzellansachen.  Fayencearbeiten  und  alten  <  »eilen. 
Trachten,  militärische  Uniformen,   Glasgemälde,  Auto- 

Praphen,  ferner  eine  schöne  Serie  von  Ansichten  und 
orträts  hervorragender  Landeskinder,  Panner  und  Fah- 
nen, eine  sehr  interessante  Kollektion  von  Hanshall- 
ungsgegenständen  etc.  Das  vorzüglich  geordnete  Natur- 
historische Museum  ist  eines  der  reichhaltigsten  der 
Schweiz  und  stellt  sich  denen  in  Basel,  Genf  und  Zürich 
ebenbürtig  an  die  Seite.  Es  hat  s.  Z.  aus  der  grossen  Pri- 
vatsammlung von  Louis  Agassiz  eine  bedeutende  Anzahl 
von  Knochenresten,  anderen  Fossilien  und  Mineralien 
erworben  and  enthält  wohl  die  an  Arten  reichste  schwei- 
zerische Sammlung  von  Vögeln,  sowie  mehrere  schöne 
Herbarien ;  die  Fauna  ist  mit  mehr  als  35  000  Arten  und 
nahe  an  80000  Individuen  vertreten.  Den  Grundstock  so 
diesem  und  dem  ethnographischen  Museum  legten  die 
vom  General  in  britischen  Diensten  C.  D.  de  Meuron  1790 
aus  Indien  und  Afrika  heimgebrachten  Sammlungen, 
während  das  Museum  als  solches  seine  Entstehung  der 
Freigebigkeit  und  opferwilligen  Tätigkeit  von  P.  L.  A.  de 
Coulon  and  seines  Sohnes  L.  de  Goulon  verdankt.  Dss 
ethnographische  Museum  ist  seit  1904  als  selbständige 
Sammlang  in  einem  schönen  Herrenhaus  untergebracht, 
das  von  James  de  Curry  durch  testamentarische  Verfügung 
grossmütig  zu  diesem  Zweck  bestimmt  worden  ist.  Es 
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steht  mit  unter  den  ersten  solcher  Museen  in  der  Schweix 
und  besitzt  Kollektionen  von  äusserst  seltenen  Gegen- 
ständen (i.  B.  ans  Ozeanien).  Der  Afrikasaal  be- 
reichert sich  fortwährend  mit  Stücken  von  her-  i — 
vorragender  Bedeutung  und  birgt  namentlich  in 
den  dein  Basotoland,  Zambesien,  Kongogebiet  nnd 
Kamerun  gewidmeten  Schreinen  wahre  Reichtü- 
mer. Einige  Gegenstände  sind  überhaupt  Unika. 
Wertvolle  Dienste  leisten  dem  wissenschaftlichen 
Arbeiter  auch  die  Bibliotheken,  von  denen  in  erster 
Linie  die  1794  gegründete  und  mit  ihren  etwa 
150000  Bänden  alle  Gebiete  des  Wissens  umfas- 
sende Stadtbibliothek  zu  nennen  ist.  Sie  ist  na- 
mentlich reich  an  Literatur  über  Kanton  und  Stadt 
.Neuenburg  und  besitzt  auch  verschiedene  Hand- 
schriften, wie  u.  a.  eine  umfangreiche  Sammlung 
von  Briefen  von  und  an  J.  J.  Rousseau.  Die  theo- 
logische Literatur  sammelt  die  seit  der  Zeit  der 
Reformation  bestehende  Bibliothek  der  Compagnie 
des  Pasteurs,  die  eine  werlvolle  Sammlung  von 
Briefen  der  bedeutendsten  Reformatoren  besitzt. 
Auch  die  freie  evangelische  Kirche  hat  eine  von 
einem  Pfarrer  geschenkte  kleine  Büchersammlung. 
Die  seit  1885  bestehende  Bibliothek  der  Geogra- 
phischen Gesellschaft  umfasst  mehr  als  15000 
Schriften  in  23  Sprachen,  hält  volle  550  Periodika 
und  besitzt  ausserdem  noch  eine  Sammlung  von  über 
1000  Karten  und  Atlanten  sowie  1600  Photographien,  unter 
denen  die  berühmtesten  Geographen  und  rorschungs- 
reisende  vertreten  sind.  Die  Akademie  und  Schulen  ha- 
ben wiederum  ihre  Spezialblbliolheken.  Die  Stadt  verab- 
folgt der  Siadtbibliothek  eine  jährliche  Subvention  von 
11000  Fr.,  dem  ethnographischen  Museum  eine  solche  von 
1000  Pr.  nnd  jedem  der  drei  andern  Museen  eine  solche 
von  1500  Fr.  Alle  diese  Sammlungen  verdanken  ihre  Reich- 
haltigkeit in  erster  Linie  der  unablässigen  Opferwillig- 
keit der  Stadtbewohner  und  der  im  Ausland  lebenden 
Neuenburger. 

Gemeinnützigkeit  und  wohltätige  Bestrebungen.  Die 
nie  versagende  Freigebigkeit  der  Bürger  Neuenbürgs 
äussert  sich  auch  in  zahlreichen  wohltatigen  und  gemein- 
nützigen Werken.  Nachdem  die  Gemeinden  des  Kantons 
■un  jeher  zur  Unterstützung  ihrer  bedürftigen  Bürger 
verpflichtet  gewesen  waren,  hat  ihnen  das  Gemeindege- 
setz von  1888  mit  dem  Prinzip  der  Gegenseitigkeit  auch 
die  Unterstützung  aller  auf  ihrem  Boden  ansässigen  be- 
dürftigen Neuenburger  ohne  Unterschied  der  Heimatsge- 
meinde und  ihrer  ausserhalb  des  Kantons  wohnenden 
Gemeindeangehörigen  vorgeschrieben.  Die  Stadt  Neuen- 
bürg hat  zwei  Waisenhäuser,  eines  für  Madchen  in  der 
Stadt  selbst  und  eines  fur  Knaben  in  Belmont  bei  Boudry, 
wo  die  Zöglinge  auch  mit  Landarbeiten  beschäftigt  wer- 


Frauenspital,'  der  Spital  de  la  Providence  (von  katholi- 
schen Schwestern  geleitet),  der  Spital  Jeanjaquet  für 
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den.  Der  ebenfalls  der  Gemeinde  gehörende  städtische 
Spital  ist  in  erster  Linie  für  Stadtbürger  bestimmt.  Da- 
neben sind  noch  zu  [nennen  der  Spital  Pourtales,  der 
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Kinder,  der  Spital  von  Chanlemerle  für  ansteckende  Krank- 
heiten, das  Waisenhaus  von  Prebarreau,  das  kantonale 
Altersasyl  Beauregard.  das  Erholungshaus  fur  Frauen.  Die 
Katholiken  besitzen  im  Faubourg  du  Cret  ein  besonderes 
Waisenhaus.  Zur  Linderung  der  in  so  verschiedenen  Ge- 
stalten auftretenden  Not  tragen  zahlreiche,  aus  Geschen- 
ken und  Legaten  unterhaltene  Fonds  bei ;  wir  nennen 
die  für  Erholungsbedürftige  bestimmten  Stiftungen  Per- 
rot, Petitpierre  und  Marval,  den  der  verschämten  Armut 
beispringenden  Fonds  Rougemont,  den  Fonds  Sandol- 
Roy  fur  unheilbare  Kranke,  den  Fonds  Montmollin  für 
Greise,  den  Fonds  Nagel  für  Studierende  der  Theologie 
und  den  Fonds  Desor  für  kränkliche  und  verkrüppelte  Per- 
sonen. Der  von  der  Gemeinde  verwaltete  Fond*  des  Con- 
sistoire  de  Charit«-  erleichtert  den  Waisen  nnd  andern 
unbemittelten  Gemeindeangehörigen  eine  Berufslehre. 
Eine  Kinderkrippe,  ein  Arbeiterlesesaal,  eine  Arbeitsver- 
mittlung für  Hausfrauen,  eine  Stellenvermittlung  für  Mäd- 
chen, eine  Leihkasse,  ein  Verein  für  arme  Wöchnerinnen, 
eine  Hilfsgesellschaft  für  Durchreisende,  sowie  eine  solche 
für  Witwen  und  Waisen  der  reformierten  deutschen 
Kirchgemeinde.  Eine  Gesellschaft  zum  Bau  von  Arbeiter- 
häusern vermietet  gesunde  Wohnungen  zu  billigen  Prei- 
sen. Der  Schutzaufsichtsverein  sucht  entlassenen  Sträflin- 
gen einen  ehrlichen  Erwerb  zu  verschaffen.  In  Neuen- 
burg bestehen  Sektionen  des  Vereines  von  Freundinnen 
junger  Mädchen,  des  Junglingsvereins,  des  Roten  Kreuzes 
und  des  Tlerschutxvereins.  Endlich  besteht  auch  noch 
die  von  James  de  Purry  reichlich  bedachte  Ferienkolonie, 
die  jeden  Sommer  ganze  Scharen  von  Kindern  für  einige 
Wochen  in  das  rings  von  Wald  umgebene  Gut  Bellevne 
bei  Bevaix  sendet,  während  skrophulösen  Kindern  ein 
Aufenthalt  am  Meer  ermöglicht  wird.  Die  Gemeinde  hat 
für  wohltätige  Zwecke  1903  eine  Summe  von  132 384  Fr. 
ausgegeben. 

Steuern.  Die  Gemeinde  erhebt  eine  Steuer  von  3  %»  auf 
das  Vermögen  und  von  2.4  %  auf  das  Einkommen,  wäh- 
rend die  Staatsateuer  für  das  Vermögen  2  °/m>  una>  ^aB 
Einkommen  1,2%  beträgt.  1903  hat  die  Stadt  von  einem 
steuerbaren  Gesamtvermögen  von  171340  595  Fr.  nnd 
einem  gesamten  Einkommen  von  7  324  022  Fr.  im  ganzen 
für  711  432  Fr.  Steuern  erhoben.  Die  Zahl  der  Steuer- 
pflichtigen betrug  im  selben  Jahr  9444. 

Kultut.  Die  Landeskirche  unterhält  in  Neuenburg 
4  Pfarrer.  Ihr  dienen  die  Kollegiale,  derTemple  du  Bas, 
die  Chapelle  des  Terreaux,  die  Kirche  zu  Serrieres  und 
die  Kapelle  am  Chaumont.  Die  ebenfalls  mit  4  Geistlichen 
vertretene  freie  evangelische  Kirche  hält  ihren  Gottes- 
dienst im  Ternple  du  Bas,  in  der  Chapelle  de  l'Ermitage, 
im  Vortragssaal  und  in  der  Chaumontkapelle.  Der  auch 
mit  der  Leitung  des  Kirchengesanges  betraute  Vorsänger 
der  französischen  Kirche  pflegte  von  1679  an  einem  deut- 
schen Gottesdienst  vorzustehen,  bis  1770  ein  eigener 
deutscher  Pfarrer  angestellt  wurde.  Dieser  deutsche  Got- 
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tesdienst  wird  im  Temple  du  Bas,  in  der  Chapclle  des 
Terrcaux  und  in  der  Chaumontkapellc  gehalten.  Aus  1806, 
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d.  b.  der  Zeit  der  französischen  Okkupation,  datiert  die 
Wiedereinführung  des  katholischen  Kultus,  für  den  1838 
die  Kirche  zu  Gibraltar  erbaut  worden  ist  und  dem  auch 
eine  Kapelle  im  Spital  de  la  Providence  dient.  Gegen- 
wärtig erstellen  sich  die  Katholiken  nahe  dem  Cret  eine 
neue  Kirche.  Seit  1864  hatte  Neuenburg  einen  von  der 
Colonial  and  Continental  Church  Society  in  London  ein- 
gerichteten und  im  Sommer  von  einem  Kaplan  versehe- 
nen englischen  Gottesdienst,  der  dann  von  1887  an  über 
das  ganze  Jahr  ausgedehnt  wurde  nnd  seit  1897  über  eine 
eigene  Kapelle  verfügt,  zu  welcher  ein  Nebengebäude 
des  Hotel  Du  Peyrou  umgestaltet  worden  ist.  Eigene  Ka- 
pellen und  Belhauser  haben  auch  die  ursprünglich  vom 
Kanton  Waadt  ausgegangene  frei  kirchliche  Gemeinschaft 
und  die  Baptislengemelnde  (an  der  Place  d  Armes),  die 
deutsche  bischöfliche  Methodistenkirche  (an  der  Rue  des 
Beaux  Arti),  die  Heilsarmee  (in  der  Ecluse).  Religiöse  Be- 
strebungen pflegen  die  Bibelgesellschaft;  die  Mission»- 
gesellschaft,  die  die  Missionsanstalten  in  Paris  und  Basel 
sowie  die  Mission  romande  reichlich  unterstützt ;  die 
Pastoralgesellschaft,  die  die  Geistlichen  der  freien  und 
der  Staatskirche  sich  näher  bringt  und  über  einen 
l'ensionsfonds  für  Pfarrerswitwen  verfugt ;  die  Societe 
d'etudes  theologiqucs,rder  Hilfsverein  für  die  reformierte 
Diaspora,  die  christlichen  Vereine  junger  Manner 
und  Jungfrauen  beider  Sprachen,  katechetische  r— 
Vereinigungen,  Vereine  zur  Sonntagsheiligung, 
Vereine  zur  Verbreitung  und  Unterstützung  der 
Reformation  in  Frankreich  und  Spanien,  Schutz- 
aufsichtsvereine  für  junge  Neuenburger  in  der 
Fremde,  Gesellschaft  zur  Bekämpfung  der  ansitt- 
lichen Literatur.  Mehrere  Abstinenzvereine,  eine 
Guttemplerloge,  eine  deutsche  Stadtmission,  Sek- 
tionen der  evangelischen  Allianz  und  der  Federa- 
tion  Britanntque  (kontinentale  etc. 

Verwaltung  und  tttultitche.  I'nternehntungen. 
Gesetzgebende  Behörde  ist  der  vom  Volk  gewählte 
und  aus  40  Mitgliedern  bestehende  Grosse  Stadt- 
rat :  Com  »«MI  General)  und  Verwaltungsbehörde  der 
5  Mitglieder  zählendeGemeinderat  (Armen-  und  Po- 
lizeiwesen, Bauwesen,  städtische  Werke,  Schul-  und 
Finanzwesen,  Wald-  und  Domänenverwaltung). 
Der  Gemeinderat  hat  alle  Anträge  dem  Grossen 
Stadtrat  zur  Genehmigung  vorzulegen,  der  auch  die 
notigen  Kredite  bewilligt,  das  Budget  bereinigt, 
den  Getneinderat  und  die  verschiedenen  'ständigen 
oder  zeitweiligen  Kommissionen  bestellt.  Die  be- 
deutendsten städtischen  Unternehmungen  sind 
das  Wasser-,  das  Gas-  und  das  Elektrizitätswerk.  Trink- 
wasser liefern  der  Stadt  die  in  der  Areuseschlucht  über 
dem  Champ  du  Moulin  in  630  m  Hohe  ^efassten  Quellen, 


deren  an  der  Fassungsstclle  7-8*  C.  betragende  Temperatur 
in  der  etwa  16  km  entfernten  Stadt  nicht  über  9-10"  C 
steigt.  1903  haben  die  Quellen  bei  Niedrigwasser  9930 
Minutenlitcr,  d.  h.  650  Liter  pro  Tag  und  pro  Kopf 
der  Bevölkerung  geliefert.  Das  Gaswerk  hat  1903  im 
Ganzen  I  149  3/6  m 1  Gas  geliefert;  die  öffentliche  Gas- 
beleuchtung hat  im  selben  Jshr  für  1324  Flammen 
und  755 10U  Brennstunden  14800  Fr.  gekostet. 

Das  ebenfalls  in  der  Areuseschlucht  stehende  städti- 
sche Elektrizitätswerk  von  Les  Gees  sendet  der  Stadt  ei- 
nen hoch  gespannten  Strom,  der  dann  für  Beleuch- 
tungs-  und  Kraftzwecke  in  Transformatoren  zu  Strö- 
men niederer  Spannung  umgewandelt  wird.  Die 
Spannung  beträgt  im  Werk  selbst  4000  und  bei  der 
Ankunft  in  der  Stadt  noch  3800  Volt.  Einphasiger 
Wechselstrom  für  die  Beleuchtung  und  dreiphasiger 
Wechselstrom  für  Kraftzwecke.  Am  3t.  Dezember 
1'.<03  wurden  für  die  öffentliche  elektrische  Beleuch- 
tung 874  Lampen  unterhalten,  wozu  noch  etwa  15  370 
Privatlampen  von  728  Abonnenten  kamen.  Kraftstrom 
von  zusammen  1  344,48  PS  bezogen  66  Abonnenten, 
deren  bedeutendste  die  Schokoladenfabrik  Suchanl 
mit  250  PS  und  die  Strassenbahnpesellschaft  mit  775 
PS  sind.  Der  Strom  kann  für  Licht  und  Kraft  zusam- 
men bis  auf  115  Ampere  gebracht  werden.  Die  Ein- 
nahmen und  Aussahen  der  drei  Unternehmungen 
stellten  sich  1903  folgender  massen. 

Einnahmen  Ausgaben 
Fr. 

'204  533  31  238 

83  825  1  129 

329  8tt  t  94  588 

Am  31.  Dezember  1903  beliefen  sich  die  städtisch* 
konsolidierte  Schuld  anf  14092  200  Fr.  und  die  laufen- 
den Schulden  anf  1  460  506  Fr.  Das  Budget  sah  2  165  263 
Fr.  Einnahmen  und  2 160  225  Fr.  Ausgaben  vor.  Oes 
Bürgergut  mit  473  983  Fr.  wird  besonders  verwaltet 
und  darf  seiner  ursprünglichen  Bestimmung  nicht  ent- 
zogen werden,  während  ein  allfälliger  Ueberschuss  der 
zu  wohltätigen  Zwecken  verwendeten  Zinsen  in  die  all- 
gemeine Stadtkasse  fällt.  Der  Fonds  des  Consistoire  de 
Cli.int.  b.'üu.t  |<*i  |-r  .  ,l K.ipit  il  tlea  Waisenhauses 
1279333  Fr.  und  die  Stiftung  David  de  Purry.  von  der 
blos  die  Zinsen  zu  Gunsten  stadtischer  Unternehmungen 
verwendet  werden  dürfen,  5046  428  Fr. 

(letchii  hte.  Da  vor  beinahe  jedem  Dorf  am  Ufer  des 
Neuenburgersees  eine  Pfalbaustation  sich  gefunden  hat. 
darf  man  wohl  annehmen,  dass  eine  solche  auch  gegen- 
über Neuenburg  vorhanden  gewesen  war.  Doch  hat  man 
nur  w.  und  o.  der  Stadt  vereinzelte  Reste  einer  solchen 
Ansiedelung  entdeckt,  ds  der  geschiebereiche  Seyon  wohl 
längst  schon  alle  andern  Ueberreste  unter  seinem  Delta 
vergraben  hat.  Ohne  Zweifel  bestand  in  der  Gegend  von 


Wasserwerk 

Gaswerk 

Elektrizitätswerk 


Kinnahmen 
überschuss 

173  295 
8*2  IM 

235  215 


JSudt  Neuenbürg    Uusi  Osterwald. 

Neuenburg  anch  eine  Niederlassung  der  Helvelier.  öoen 
beginnt  eine  eigentliche  Geschichte  erst  seit  der  Zeit  der 
Römer,  die  hier  einzelne  zerstreute  Siedelungen  und  am 
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Berg hang  vielleicht  auch  eine  befestigte  Anlage  erbauten. 
Zweifelhaft  iit  die  von  einigen  Forschern  aufgestellte 


uptung  von  der  Existenz  einer  eigentlichen  omer- 
stadt  Noidenolex.  Sicher  ist  dagegen  dass  die  Könige  des 
transuranischen  Burgnnderreiches  an  dieser  Stelle  ein 
Schloss  hesassen,  das  in  einer  Urkunde  vom  24.  April 
1011  (Schenkung  der  Burg  durch  Rudolf  III.  an  seine 
Gemahlin  Irmingard)  als  regaliaaima  sedes  zum  erstenmal 
genannt  wird.  Eine  eigentliche  Stadt  entwickelte  sich  im 
Schutze  dieser  festen  Anlage  erst  dann,  als  Ulrich  II. 
und  Bertha  eine  Pfarrkirche  mit  Chorherrenstifterrichten 
Hessen  und  als  die  Grafen  von  Neuenbürg  hier  ihre  Re- 
sidenz nahmen  und  dem  Ort  1214  einen  besonderen  Frei- 
brief verliehen.  Dieser  letztere  gab  der  Bürgerschaft  ver- 
schiedene für  jene  Zeit  sehr  bedeutende  Rechte  mit  Be- 
zug nif  Gerichtsbarkeit,  Sicherheit  der  Person  und  des 
Eigentums  und  Verfügungsrecht  über  das  Grundeigen- 
tum, und  bestellte  zugleich  eine  regelrechte  städtische 
Behörde.  In  der  Folge  kamen  dann  noch  manche  anderen 
Privilegien  dazu.  Alle  diese  geschriebenen  oder  blos  über- 
lieferten Vorrechte  und  Freiheiten  wurden  1454  in  einem 
Kodex  zusammengefaßt,  den  der  Graf  be- 
!  nnd  der  sich  auch  loutea  autres  bonnea  Coutume* 
anexennes,  ecritea  et  non  ecritea,  dont  lea  bourgeoit 
auraient  tue  et  joui  notoirement  au  tempa  paaae  vorbe- 
hielt. Es  ist  dies  die  Grundlage,  auf  der  später  die  Bürger- 
schaften allen  Versuche  der  Landesherren,  die  alten 
Rechte  einzuschränken,  aufs  entschiedenste  sich  wider- 
setzten und  sogar  alle  Vorschläge  zu  gütlicher  Bereini- 
gung zurückwiesen,  indem  sie  den  Vermittlern  einfach 
folgendes  antworteten:  not  franchiaea  notts  autorisent 
n  ne  paa  donner  de  retiaeignementa  sur  leur  noture  et 
eile»  aonl  si  nombreuaea  que  ai  le  loc  etait  un  encrier, 
il  ne  <  ontiendrail paa  aaset  d'encre  pour  lea  ecrire  toutea. 
Nach  der  Urkunde  von  1314  standen  der  Bürgerschaft  ein 
vom  Grafen  bestellter  Richter  (maire)  nnd  zugleich  Bürger- 
meister und  zwei  {später  vier)  «Ministraux»  vor;  die  Macht- 
befugnisse dieser  letztern  steigerten  sich  dann  mit  der  Zeit 
derart,  dass  der  Maire  blos  noch  die  Gerichtsbarkeit  ausüben 
durfte,  während  die  Stadtverwaltung  ausschliesslich  in 
den  Händen  der  Ministerialen  und  eines  24gliedrigen 
Rates  (Conseil  de«  Vingt  Quatre)  lag,  der  grosse  Rechte 
besass,  indem  er  z.  B.  sich  selbst  ergänzte,  die  4  Ministeri- 
alen und  alle  zivilen  und  militärischen  Beamten  ernannte 
und  die  Bürgerschaft  nur  selten  über  irgend  eine  Ange- 
legenheit entscheiden  Hess.  Diese  Machtbefugnisse  er- 
schienen allmahlig  den  Bürgern  doch  als  zu  ausschliess- 
lich, so  dass  sie  den  Vorschlägen  der  eidgenössischen 
Landvögte,  der  Stadt  eine  den  übrigen  schweizerischen 
Orten  analoge  Verfassung  zu  geben,  gerneGehör  schenkten 
und  1522  die  Einsetzung  eines  zweiten  Rates  (Conseil  des 
Quarante)  erzwangen,  der  aber  nur  eine  sehr  beschränkte 
Anzahl  von  Fällen  von  sich  aus  behandeln  konnte.  Der 
Kleine  Rat  und  der  Grosse  Rat  bildeten  zusammen  den 
Generalrat  (Conseil  general  de  la  bourgeoisie),  dem  die 
Entscheidung  über  alle  Fragen  des  Bauwesens,  über  An- 
käufe und  Verkäufe,  Aufnahme  von  Anleihen,  Pacht-  und 
Eigentumsverhältnisse  etc.  zustand.  Wie  früher,  behielt 
auch  jetzt  noch  der  Kleine  Rat  das  Recht  /.um  Bestellen 
der  Beamten.  Er  war  zugleich  auch  der  Gerichtshof,  der 
alle  Zivllttreitigkeiten  seines  Gerichtsbannes  in  erster 
Instanz  und  alle  Strafsachen  sowie  solche  Fälle,  die  einen 
Stadtbürger  betrafen,  in  letzter  Instanz  entschied.  Den 
Kleinen  Rat  präsidierten  in  seinen  Verwaltungssitzungen 
der  erste  oder  zweite  Bürgermeister  und  in  seinen  Sitzun- 
gen als  Gerichtshof  der  Maire  oder  sog.  Lieutenant  de 
Justice.  Eine  der  Hauptaufgaben  dieser  obersten  Behörde 
bestehend  in  der  Gesetzgebung  und  genauen  Ueberwa- 
chung  aller  geschriebenen  und  nicht  geschriebenen  Rechte 
und  Freiheiten  der  Stadt.  Die  Exekutive  lag  in  den  Hän- 
den der  Quatre  Ministraux,  die  auch  dann  noch  diesen 
Namen  beibehielten,  als  ihre  Zahl  längst  auf  sieben  ge- 
stiegen war  und  sie  sich  aus  den  vier  Bürgermeistern,  den 
beiden  Vorsitzenden  des  Grosses  Rates  (den  sog.  Maltres 
desCIefs)  und  dem  Pannerherrn  zusammensetzten.  Dieser 
letztere  wurde  direckt  vom  Volke  erwählt,  vertrat  im 
Speziellen  dessen  Interessen  und  war  zugleich  Oberbefehls- 
haber der  städtischen  Milizen. 

Als  1406  Graf  Konrad  von  Freiburg  die  Rechte  der 
Bürgerschaft  anzutasten  drohte,  schloss  die  Stadt  Neuen- 


burg ein  Burgrecht  mit  Bern,  das  diesen  Ort  zum  Schieds- 
richter in  allen  Streitigkeiten  zwischen  der  Bürgerschaft 
und  dem  Grafen  be- 
die  Neuenburger  ver- 
unter die  Fahnen 
Diese  Verpflichtung, 
oft  in  Anspruch  ge- 
veranlaBste  die  Schaff- 
von  der  Grafschafts- 
gen  Bürgermiliz,  die 
hundert  hinein  be- 
Burgrecht  mit  Bern 
bei,  die  Stellung  der 
genüber  den  Landes- 
gen. Es  erlaabte  diese 
Ministraux  fest  auf- 
lioanziellen  Verlegen- 
Orleans  zur  Erlan- 
Vorrechten  auszunu- 
formation  hätte  in 
wohl  kaum  festen  Bc- 
ohne diese  nun  einmal 
meinsamen  Anschau- 
sen  der  beiden 
Einkünfte  der 
zweimal  auf  je 
neun  Jahre 


stellte  und  zugleich 
pflichtete,  Trappen 
Berns  zu  stellen, 
die  bis  1712  sehr 
nommen  wurde, 
uns  einer  eisen en, 
miliz  unabhängi- 
is  ins  19.  Jahr- 
stehen blieb.  Das 
trug  mächtig  dazu 
Bürgerschaft  ge- 
herren  zu  kräfti- 
Stütze  den  Quatre 
zutreten  und  die 
heiten  des  Hauses 
gung  von  neuen 
tzen.  Auch  die  Re- 
Neuenbnrg  1530 
den  fassen  können 
bestehenden  ge- 
ungen  und  Interes- 
Verbündeten.  Die 
Grafen  wurden 


Stadt  Neuenbürg  :  Fontaine  du  liannorot. 

unter  günstigen  Bedingungen  den  Ouatre  Ministraux  ver- 

§ fandet,  die  als  sog.  Tiers  Etat  nun  auch  im  obersten  Lan- 
esgericht  sassen  und  das  Recht  erhalten  hatten,  Lehen 
zu  besitzen,  das  allerdings  nur  aut  dem  Papier  blieb.  Ohne 
den  Grafen  um  Erlaubnis  zo  fragen,  bemächtigten  sie 
sich  mit  Hilfe  der  ihnen  verbündeten  Leute  von  Lea  Fourgs 
und  Lea  Verrieres  de  Joux  ums  Jahr  1500  der  festen  Burg 
Joux  und  wollten  sie  auch  mit  Biel  ein  Burgrecht  sch Hes- 
sen, was  ihnen  aber  noch  im  letzten  Augenblick  misslang. 
Alle  diese  Unternehmungen  und  Bestrebungen  zielten 
deutlich  daran!  hin,  Neuenburg  zu  einer  unabhängigen 
Stadt  zu  machen.  Dem  immer  stärker  wachsenden  Ehr- 
geiz der  Quatre  Ministraux  wusste  einzig  die  Landesherrin 
Marie  von  Bourbon  dadurch  zu  steuern,  dass  sie  unter  der 
Bürgerschaft  Unfrieden  stiftete.  Als  nämlich  die  Ausbur- 
ger sich  darüber  beklagten,  dass  ihnen  ein  Teil  ihrer 
Rechte  vorenthalten  werde  und  als  daraufhin  die  Quatre 
Ministraux  sich  weigerten,  auf  diese  Klagen  einzutreten, 
und  auch  die  angetragene  Vermittlung  des  landesherr- 
lichen Gerichtes  ausschlugen,  fanden  die  Unzufriedenen 
bei  Marie  von  Bourbon  Unterstützung  und  beschlossen 
1509,  auf  die  Heeresfolge  der  Bürgerschaft  zu  verzichten 
und  wieder  unter  die  Fahnen  des  Fürsten  zu  treten,  dem 
sie  auch  ihre  Ansprüche  auf  ihre  Freiheiten  und  Rechte 
abtraten.  Diese  Angelegenheit  der  «bourgeois  renoncös» 
stak  in  der  Folge  lange  Zeit  als  schmerzender  Dorn  im 
Fleisch  der  städtischen  Bürgerschaft.  Die  letzten  dieser 
«renonces»  wurden  zwar  1826  wieder  ins  volle  Bürger- 
recht aufgenommen,  doch  kam  ein  aus  diesem  Zwiespalt 
hervorgeganger  Prozess  erst  1887  zum  völligen  Austrag.  Die 
«renonces "  von  1599  hatten  nämlich  Anspruch  auf  den 
Besitz  des  Waldes  der  Grande  Coteam  Chaumont  erhoben, 
der  ihnen  dann  auch  nach  langen  Streitigkeiten  1733 
durch  ein  Schiedsgericht  zugesprochen  wurde.  Nachdem 
dann  die  Ausburger  ihre  Rechte  an  die  Burgschaft  Thiele 
abgetreten  hatten,  sah  auch  diese  den  Wald  als  ihr  Eigen- 
tum an,  woraus  der  genannte  Prozess  entstand,  der  end- 
lich zu  Gunsten  der  Rechtsnachfolger  dieser  einstigen 
Burgschaft  entschieden  wurde. 

Der  eben  geschilderte  Abfall  der  Ausburger  schwächte 
natürlich  die  Macht  der  stadtischen  Behörde  erheblich, 
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bis  lieh  die  Quatre  Ministraux  mit  der  Zeit  ihre  frühere 
Stellung  allmählig  wieder  eroberten.  So  durften  sie  es 


1619  wagen,  den 
münderln  von  Hein- 
von  Gonzaga ,  die 
Rechte  una  Bräu 
die  Neuenburger 
ten  pflegten,  in  ei- 

sammenzufassen, 
nen.  Der  Plan  des 
Heinrich  II.,  nahe 
Konkurrenzstadt , 
den,  kam  allerdings 
Dafür  schloss  dann 
nem  Greisenalter 
den  Neuenburgern 
letzten  Besuch  1657 
Da«  Burgrecht  mit 
langen  von  Neuen- 
Verlangen  von  Bern 
neuert.    Zu  dieser 
reits  das  Erlöschen 
viUe  voraus. 

unaus-  ä 


Vorschlag  der  Vor- 
rich  II.,  Katharina 
nicht  geschriebenen 
che,  hinter  die  sich 
stets  zu  verschan- 
nem  Gesetzbuch  zu- 
rundweg  abzuleh- 
darüber  erbitterten 
Neuenburg  eine 
Henripolis,  zu  grün- 
nie  zur  Ausführung, 
dieser  Fürst  in  sei- 
wieder  Frieden  mit 
die  ihn  bei  seinem 
festlich  aufnahmen. 
Bern  wurde  auf  Ver- 
bürg 1616  und  auf 
1696  wieder  er- 
Zeit sah  Bern  be- 
des  Hauses  Longue- 
weshalb  es  sich 
bleiblichen 
tigkeiten,  die 


Stadl  Neuenbürg  :  Funtain«  du  Gntfoii. 

natürlich  anch  für  die  Eidg  t-nossen  von  grus»er  Bedeutung 
waren,  die  politische  Einigkeit  mit  Neuenburg  sichern 
wollte.  Und  diese  Gemeinsamkeit  der  beidseitigen  Interes- 
sen verlieh  den  Quatre  Minis  trau  \  in  den  nun  folgenden 
stürmischen  Zeiten  wiederum  eine  erhöhte  Machtstellung, 
die  noch  stieg,  als  sie  sich  1699  an  die  Spitze  der  «  Asso- 
ciation des  corps  et  communautes  de  ['Etat »  stellten. 
Diese  Vereinigung  der  Gemeinden  des  ganzen  Landes 
hatte  den  Zweck,  in  allen  gemeinsamen  Angelegenheiten 
geschlossen  vorzugehen  und  so  den  verschiedenen  Forde- 
rungen ein  grösseres  Gewicht  zn  geben.  Di  ese  Association 
«teilte  sich  in  dem  Erbfolgestrelt  zuerst  auf  seite  der 
Nemours.  Als  dann  aber  1707  der  Entacheid 
des  Königs  von  Preussen  gefallen  war, 
sie  sorgfältig  auf  die  peinlichste  Beobachtung  der 
Fürsten  als  Richtschnur  vorgeschriebenen  sog. 
■".  Von  jetzt  an  nahm  Bern,  das  durch 
ihm  gewünschten  Kandidaten  aein  Ziel 
und  der  militärischen  Unterstützung  von 
Seite  der  Neuenburger  nicht  mehr  bedurfte,  gegenüber 
Neuenburg  eine  immer  kühlere  Haltung  an  und  bereitete 
dieser  Stadt  manche  Unannehmlichkeiten.  Es  verbot 
z.  B.  die  Einfuhr  von  Neuenburger  Wein  —  konnte  es 
ihn  ja  doch  seit  der  Eroberung  der  Waadt  wohl  entbeh- 
ren —  und  wie«  einen  Antrag,  diese  Streitigkeit  auf 
Grund  eines  Artikels  im  Vertrag  von  1408  schlichten  zu 
lassen,  hochmütig  zurück.  Unter  diesen  Umständen  ver- 
zichtete die  Bürgerschaft  von  Neuenburg  auf  die  weitere 
Bezahlung  eines  als  Erkenntlichkeit  bisher  entrichteten 

*  :e- 


uod  betrachtete  das  Burgrecht  für  aufge 
n.  Doch  übertrug  Neuenbürg  auch  in  der  Folge  sei- 
nem ehemaligen  Verbündeten  in  den  Ditlerenzen  zwischen 
Volk  und  Fürst  das  Schiedsrichteramt,  hatte  sich  aber  zu- 
meist des  Wahrspruches  nicht  zu  erfreuen,  da  Bern  fast 
stets  zu  Gunsten  des  Fürsten  entschied.  Als  die«  in  einer 
die  Interessen  des  ganzen  Landes  berührenden  Frage  1768 
neuerdings  der  Fall  war,  brach  ein  Aufstand  los,  der 
nach  der  Ermordun«  des  Genera Iprokurators  Gaudot 
durch  die  erbitterte  Menge  die  militärische  Okkupation 
der  Stadt  durch  die  vier  verbündeten  Stände  (Bern,  Frei- 
burg, Solothurn  und  Luzern)  zur  Folge  hatte.  Nun  sah 


sich  auch  der  König  Friedrich  II.  zur  Erhaltung  der 
Ruhe  veranlasst,  die  geplante  Aenderung  in  der  Erhebung 
der  Steuern  wieder  fallen  zu  lassen.  Es  ist  dies  zugleich 
das  letzte  wichtige  Ereignis,  in  dem  die  Bürgerschaft  ei- 
nen entscheidenden  Einfluss  auaübte.  Seither  hat  sich 
ihre  Tätigkeit  und  Hitwirkung  auf  Fragen  der  innern 
Verwaltung,  auf  die  Bestellung  einer  würdigen  Vertre- 
tung beim  Besuch  des  Landesfürsten,  auf  die  Veranstal- 
tung von  patriotischen  Festen  etc.  beschränkt 

Nach  der  Revolution  von  1848  entstand  in  Neuenbürg 
neben  der  Dürgergemeinde  noch  eine  gleichberechtigte 
Einwohnergemeincle,  die  dann  beide  durch  das  Gesetz 
von  1888  wieder  zu  einer  einzigen  « Gemeinde »  vereinigt 
wurden.  An  die  alte  Zeit  des  ausschliesslichen  Bürgertums 
erinnern  heute  blos  noch  die  Zünfte  und  die  «  Roes  *  ge- 
nannten Korporalionen,  die  beide  schon  im  15.  Jahrhun- 
dert entstanden  sind.  Von  den  Zünften  nehmen  die  der 
Pecheurs  und  Cossons  (Fischer  und  Fischhändler)  und 
die  der  Favres,  Mai, ons  et  Chapuis  (Schmiede,  Steinmetze, 
und  Zimmerleute)  in  der  Stadt  wohnende  Bürger  aller 
Berufsarten  auf ;  aie  Zunft  der  Schumacher,  Gerber  und 
Handschuhmacher  setzt  sich  aus  Bürgern,  die  Leder 
verarbeiten,  und  aus  Nachkommen  solcher  zusammen  , 
die  Schneiderzunft  besteht  bloa  aas  Schneidern  und 
Nachkommen  solcher ,  die  Zunft  der  Kauileute  schliesst 
Nachkommen  einstiger  Glieder,  die  sich  einem  anderen 
Erwerbszweig  zugewandt  haben,  von  der  Mitgliedschaft 
aus;  die  Zunft  der  Winzer  (Vignerons  oder  Barillien) 
nimmt  auch  Nichtbürter  als  Stubengenossen  auf.  Das 
Vermögen  der  sog.  «  hu  es  »  scheint  von  der  in  den 
Burgunderkriegen  gemachten  Beute  herzustammen,  die 
uuter  die  vier  Quartiere  der  Rue  du  Chäteau,  der  Bues 
des  Halles  und  des  Moulins.  der  Rue  de  l'nöpital  und 
endlich  der  Grand'Rue  und  Rue  des  Chavannes  verteilt 
worden  sein  soll.  Jeder  in  der  Stadt  wohnende  selbst- 
ständige  Bürger  kann  Mitglied  der  Rue  seines  Quartiere« 
werden,  deren  Zinserträgnisse  jährlich  am  Sonntag  Qua- 
simodo  verteilt  werden.  Aus  alter  Zeiten  datieren  auch 
noch  zwei  Schützenvereine,  die  heute  allen  Schweizer- 
bürgern zugänglich  sind  :  die  ehemalige  Soci^te  des 
Arbaletriers  (vor  1416  gegründet),  die  mit  dem  Wechsel 
in  den  Waffen  der  Reine  nach  aie  Namen  der  Arquebu- 
siers  and  dann  der  Füsiliers  annahm,  and  die  ums  Jahr 
1479  gegründete  Societe  des  Coulevriniers,  die  heute 
Cornpagnie  des  Mousquetaires  heisst. 

Neuenbürg  ist  im  Laufe  der  Zeilen  von  zahlreichen 
Feuersbrünsten  heimgesucht  worden,  die  oft  ganze  Quar- 
tiere verheerten.  Am  verderblichst  en  war  die  von  1450, 
die  einen  Teil  des  Schlosses,  das  Chorherrenstift  und 
die  ganze  Stadt  mit  Ausnahme  von  blos  13  Häusern 
zerstörte.  1455  Helen  die  Rue  des  Moulins  and  Rue  de* 
Escoffiers  (jetzt  Grand'Rue)  and  1714  die  Mehrzahl  der 
Häuser  an  der  Rue  du  Chäteau  und  Rue  du  Pommier  den 
Flammen  zum  Opfer.  Nicht  minder  verderblich  waren 
gelegentliche  Hochwasser  des  Seyon,  die  zahlreiche  Schä- 
digungen verursachten  und  z.  B.  1579  das  Rathaus  zer- 
störten und  das  in  demselben  untergebrachte  Stadtarchiv 
in  den  See  hinausschwemmten. 

Hervorragende  Männer.  An  dieser  Stelle  nennen  wir 
die  bekanntesten  Neuenburger  Bürger  und  diejenigen 
Nichtneuenburger,  die  hier  ihre  haupsächlichste  Wirk- 
samkeit entfalteten.  Solche  sind  :  der  im  Dauphin* 
1489  geborene  Reformator  Guiliaume  Farel,  der  1543-1565 
in  Neuenbürg  als  Pfarrer  wirkte  .  Mathurin  Cordier, 
Verfasser  von  zahlreichen  theologischen  Schriften  ;  Pfar- 
rer Jean  Frederic  Osterwald  (1663-1747)  und  Pfarrer  Prü- 
derie Godet  (1812-1900),  einer  der  hervorragendsten 
Schriftsteller  auf  dem  Gebiete  des  französischen  Protes- 
tantismus ;  der  « Neuenburger  Plinius  ■  Louis  Bourauel 
(geb.  um  1670,  ;  1742).  ein  Universalgelehrter  (Archäolog, 
Numismatiker,  Naturforscher  etc.);  der  Geograph  und 
Kartograph  Jean  Fredöric  d'Osterwald  (1773-1850),  Autor 
von  für  ihre  Zeit  vortrefflichen  Karten  des  Fürstentums 
Neuenbürg  und  der  Schweiz:  der  Botaniker  Jean  Frede- 
ric de  Chaillet  (1747-1839),  der  die  floristische  Kenntnis 
des  Kantons  beträchtlich  gefordert  hat;  der  in  Orb« gel>o- 
rene  Louis  Agassiz  (1807-1873),  zuerst  als  Professor  1840- 
18-16  an  der  Akademie  und  nachher  in  den  Vereinigten 
Staaten  wirkend  ;  der  ebenfalls  hervorragende  Natur- 
forscher Ed.  Desor  (1811-1882),  der  u.  a.  auch 


Digitized  by  Google 


NEU 


NEU 


568 


»chaftliche  Reisen  nach  Skandinavien,  Nordamerika  und 
in  die  Sahara  unternahm ;  der  Geograph  Arnold  Guyot 
1808-1884),  der  zum  erstenmal  die  Blaublütterstruktur 
des  Gletschereise«  grüodlich  beschrieben  hat;  der  her- 
vorragende Botaniker  und  Entomologe  Charles  Godet 
(1797-1879);  der  ebenso  gelehrte  wie  bescheidene  Natur- 
forscher Louis  de  Coulon  (1804-1894),  Begründer  und 
während  beinahe  70  Jahren  Direktor  des  Naturhisto- 
rischen  Museums;  der  leider  zu  früh  verstorbene  ver- 
diente Geologe  Leon  Du  Pasquier  (1884-1897);  Matthias 
Hipp  i  ;•  1893).  der  als  erster  mit  genügendem  Erfolg  ar- 
beitende elektrische  Uhren  verfertigte;  Samuel  Osterwald 
1692-1769),  bekannt  als  Verfasser  eines  juristischen 
Werke«,  auf  dem  das  Neuenburger  Recht  aufgebaut  wor- 
den ist  und  das  den  Titel  trägt  Lea  vs  et  coutume*  de  la 
Souverainele  de  Neuchdlel  et  Valangin  ,  die  vorzüglichen 
Juristen  Henri  Jacottet  (1828-1873).  Auguste  Cornaz  (1834- 

1896)  and  George«  Auguste  Matile  (1807-1881),  welch' 
letzterer  «ich  auch  als  Historiker  bekannt  gemacht  hat ; 
die  Geschichlsfortcher  Jonas  Boyve  (1654-1739)  und  sein 
Grossnelle  Jeröme  Boyve;  Samuel  de  Chambrier  (1744- 
1823).  Frederic  de  Chambrier  (1785-1857),  Godefroy  de 
Tribolet  (1752-1843);  der  Philologe  Charles  Prince  (18U8- 
1869);  Henri  Ladame  (1807-1870).  Mitarbeiter  von  Agas- 
siz;  der  Professor  an  der  Akademie  Frederic  Du  Bois  de 
Montperreux  (1798-1850),  Geograph,  Geologe,  Historiker 
und  Archäologe,  Verfasser  des  Voyage  autour  du  t'.au- 
case  und  der  Antiquites  de  Neuchätel;  die  liebenswürdi- 
gen Dichter  Blaise  Hory  (1528-1594),  Cesar  d'Yvernois 
(1770-1842),  Henri  Florian  Calame  (1807-1863),  Jules 
Gerster  (1813-1867)  und  Alice  de  Chambrier  (1861-1882); 
der  Pfarrer  Henri  David  de  Chaillet  (1751-1823).  hervor- 
ragender Kanzelredner  und  tüchtiger  Schriftsteller .  Eu- 
sebe  H  enri  Gaullieur  (1808-1859),  der  vom  politischen 
Journalisten  sich  zum  Historiker  und  Literarhistoriker 
entwickelte;  Felix  Bovet  (1824-1903),  Verfasser  des  Voyage 
*n  Terre  üainte,  einer  Vie  de  Zimendorf,  verschiedener 
Studien  über  das  Buch  der  Psalmen  und  zahlreicher  Zeit- 
schriflenartikel  ;  Auguste  ßachelin  (1830-1890),  Maler, 
Historiker  und  Schriftsteller;  Louis  Favre  (1822-1904), 
dessen  reizende  Erzählungen  Nouvelles  jurassiennes  den 
ersten  Anstoss  zur  Pflege  der  lokalen  schönen  Literatur 
gaben  ;  der  gewissenhafte  Landschaftsmaler  Max.  de 
Meuron  (1785  1868),  die  Seele  der  Sociale  des  Amis  de 

Art  und  Begründer  der  Gemäldesammlung ;  als  Künstler 
ferner  des  eben  genannten  Sohn  Albert  de  Meuron  (1823- 

1897)  ,  der  Aquarellist  Gabriel  Lory  (1785-1847),  der  Zeich- 
ner George«  Grisel  (1811-1877),  Leon  Berthoud  (1822- 
1892),  Auguste  Henri  Berthoud  (1829-1887),  Charles 
Edouard  Dubois  (1847-1885),  der  Tiermaler  Charles  Tschag- 
geny  (1815-1894),  der  Bildhauer  Charles  Iguel  (1827-1897) ; 
die  Philanthropen  J.  J.  Lallemand  (f  1733),  Stifter  de« 
Waisenhauses ;  der  als  Kaufherr  in  Lissabon  zu  grossem 
Reichtum  gelangte  David  de  Pury  (1709-1786),  der  die 
Stadt  mit  einem  neuen  Rathaus  beschenkte,  den  Gemein- 
despital neu  erbauen  Hess  und  endlich  der  Stadt  sein 
ganzes  Vermögen  von  4  Mill.  Fr.  vermachte  ;  Jacques 
Louis  de  Pourtales  (1722-1814),  Stifter  des  nach  ihm  be- 
nannten Spitales;  Auguste  de  Meuron  (1789  1852),  eben- 
falls als  Wohltäter  hochverdient  und  Gründer  der  Irren- 
heilanstalt Prefargier;  P.  L.  de  Coulon  (1777-1855)  und 
sein  schon  erwähnter  Sohn  Louis  de  Coulon,  Gründer 
der  Sparkasse  und  des  von  ihnen  reichlich  beschenkten 
Naturhistorischen  Museums  ;  der  Kanzler  Georges  de 
Mootmollin  (1628-1703),  Historiker,  Literat  und  Hechtsge- 
lehrter, besonders  bekannt  durch  «eine  slaatsmännische 
Weisheit,  mit  der  er  im  Erbfolgestreit  die  Kandidatur  des 
Könige«  von  Preussen  als  eines  Fürsten  assez  puissant 
pour  proleger  le  pays.  assez  eUtigne  pour  ne  pat  nuire 
i  »es  libertes  unterstützte.  Die  Politiker  Alexis  Marie 
Plattet  (1802-1870),  politischer  Leiter  der  Revolution  von 
1848  und  Begründer  der  Neuenburger  Republik:  Eugene 
liorel  (1835-1892/,  Staatsrat.  Stäoderat  und  seit  1872  Hun- 
desrat und  endlich  seit  1876  Direktor  des  internationalen 
Bureau«  de«  Weltpostvereins  ;  Numa  Droz  (1844-1899). 
einer  der  hervorragendsten  und  bekanntesten  Staatsmänner 
der  Schweiz,  seit  1871  Staatsrat,  seit  1872  Ständerat, 
1876-1892  Bundesrat.  1881  und  1887  Bundespräsident  und 
Jann  Direktor  des  Zentralamte«  fur  internationalen  Ei- 
ienbahntransport 
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fassenden  Ge- 
schieht« werke, 
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Cornli  de  Neu- 
chätel et  Valan- 
gin von  Boyve, 
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chätel vom  Kanz- 
ler de  Montmol 
lin,  da«  Musec 
historique  von  Ma- 
tile und  die  Sam- 
melwerke des  Afii- 
see  Neuchäteluis 
und  Messager  l>oi- 
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»enden  Preussen.  Berlin  1807  ;  Tribolet,  G.  il«».  Ü  e- 
scriptwn  topograph.  de  la  juridietton  de  Neuchä- 
tel. Neuch.  1827  ;  Chambrier,  S.  de.  »*cr.  topo- 
graph. et  econom.  de  la  Mairie  de  Neuchdlel.  Neuch. 
1840 ;  Gaullieur,  E.  H.  Guide  itineraire  de  Neuch.  et 
de  te*  environ*.  Geneve  1856 ;  Huguenin,  D.  G.  Le» 
Chäteaux  neuehät.  ancien»  et  modernes.  Neuch.  1843. 
neue  Aufl.  1903 ;  Matile,  G.  A.  Dissertation  sur  l'Eglisi 
collegiale  de  Neuchätel.  Neuch.  1847  ;  Du  Boi«  de  Mont- 
perreux. F.  Le*  Antiquites  de  Neuchätel.  Neuch.  1852  . 
Benoit,  V.  LeCanl.  de  Neuch.  ;  notice  hislor.  et  descript. 
Neuch.  1861  :  Favre,  L.,  et  Dr.  Guillaume.  Guide  du 
voyageur  ä  Neuchätel,  Chaumont  et  le  long  du  lac. 
Neuch.  1867;  Petitpierre,  Alph.  I  n  demi  tii'cle  de 
l'Hittoire  econom.  de  Neuch.  i79i-lH't8.  Neuch.  1871  ; 
Petitpierre,  Alph.  La  premiere  Academie  de  Neuchätel 
Neuen.  1889 ;  Bachelin,  A.  Neuenbürg  und  seine  Um- 
gebungen. (Europ.  Wanderbilder.  53/54).  Zürich  1883  . 
Neuchätel,  du  Lac  au  Jura  et  au  Pay*  de  l'Horlogerir. 
(Collection  des  Guide*  Boillot- Robert):  Godet,  Ph.  Le» 
peinture*  de  Paul  Hubert  d<m*  le  grand  escalier  du 
Mu*ee  de  Neuchätel.  Neuch.  18S4 ;  Godet,  A.  N'ntice  sur 
le  Musee  hiator.  de  Neuchdlel.  Neuch.  1898 ;  filoblisse 
mentt,  le*.  scolaire»  de  la  rille  de  Neuch. ;  publ.  p.  la 
Comm.  scolaire.  Neuch.  1893 ;  Quartier  la  Tente,  En.  Le 
Cant.  de  Neuch. ;  revue  histor.  et  monograph.  des  Com- 
mune* du  Canton.  Neuch.  1897  11. ;  Grellet,  Jean.  Guide 
de  Neuchätel.  3.  cd.  Neuch.  1904 ;  Godet,  Pbil.  et  Alfr. 
Neuchätel  pittoresque.  Neoch.  1901  ;  Diacon,  Max,  et  F. 
Rousselot.  Guide  du  Cant.  de  Neuchätel.  Neuch.  et 
Berne  19U2 ;  Hartmann,  Ed.  Les  eaux  d'alimetitation 
de  la  ville  de  Neuchätel.  Neuch.  1903.    iJean  o«Kujrr]. 

NEUENBURQER8EE.  Lage  und  Grösse.  Der 
Neuenburgersee  gehört  zusammen  mit  dem  Bieler-  und 
Murtensee  zu  den  sog.  Jurarandseen.  Seine  Milte  liegt 
in  46'  53'  4*  NBr.  und  6°  50'  16  OL.  von  Greenwich. 
37,75  km  lang,  im  Mittel  5,7  km  und  im  Maximum  8  km 
breit;  Fläche  215,9  km*;  Wasservoluincn  14  200  kma ; 
initiiere  Tiefe  liö  m  und  maximale  Tiefe  153  m.  Seehöhe 
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des  Spiegels  bei  Mittel  Wasserstand  nach  der  Siegfried- 
karte 432,43  m  und  nach  dem  Pegel  der  Stadt  Neuenbürg 
42!>,Ö3  m  (Dillerenz  '2,81  m).  Grosster  der  drei  ganz  auf 
Schweizerboden  gelegenen  Seen  ;  zwischen  den  Kantonen 
Neuenburg,  Waadt,  Bern  und  Freiburg. 

Wastcrhaiuhalt.  Aus  den  eben  angeführlen  Zahlen 
ergibt  sich,  dass  man  über  die  Seehöhe  des  Mittelwasser- 
Standes  noch  nicht  einig  ist.  Diese  Höhe  hat  übrigens 
seit  der  Korrektion  der  I uragewässer  eine  betrachtliche 
Aenderüng  erfahren.  Im  Folgenden  werden  wir  uns  stets 
an  die  Angaben  der  Siegfriedkarte  halten,  die  detu  eidge- 
nössischen Fixpunkt  am  Hafendamm  von  Neuenburg 
eine  Hohe  von  437,5t  m  gibt,  während  ihn  die  limno- 
logischen  Arbeiten  meist  mit  434,7  m  kotieren.  Die 
mittlere  Seespiegelhöhe  betrug  (auf  die  Kote  der  Sieg- 
friedkarte bezogen)  vir  der  Tieferlegung  der  .luraseen 


Broyekanal  zwischen  Murten-  und  Neuenburgersee  dein 
Wasser  einen  bequemen  Abtlusts  gestatten.  Wenn  diese 
drei  Becken  völlig  geschlossen  wären  und  keinerlei  Zu- 
flüsse erhallen  würden,  so  stände  ihr  Wasserspiegel 
gegenseitig  genau  in  einem  und  demselben  Niveau.  Unier 
den  heutigen  Verhältnissen  hält  das  Niveau  des  Neuen- 
burgersees  nicht  unabänderlich  die  Mitte  zwischen  den- 
jenigen der  beiden  andern  Hecken.  Bei  hohem  Wasser- 
stand der  Aare  führt  der  Hagneckkanal  dem  Bielersee 
so  viel  Wasser  zu,  dass  dieser  sich  aufstaut  und  in  den 
Neuenburgersee  zurückfliesst,  der  dann  zeitweise  selbst 
wieder  das  Wasser  der  Broye  in  den  Murtensee  zurück- 
drängen kann.  Damit  werden  dann  die  normalen  Ab- 
flussverhältnisse vollständig  umgekehrt.  Mit  der  Durch- 
führung der  Korrektionsarbeiten  haben  die  drei  Jnra- 
randseen  ihre  Selbständigkeit  eingehüsst  und  sind  von 


Karte  des  ehemaligen  eiaheilliu-ben  Jurarands.e». 
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(1878)  nach  Beobachtungen  1817-1855  434,88  m  und  nach 
denjenigen  1858-1878  135,01  m.  Seit  der  Vollendung  der 
Korreklionsarbeiten  ist  der  Spiegel  auf  132,43  m,  also 
um  den  Betrag  von  2,58  m.  gesunken.  Vor  der  Jurage- 
wässerkorrektion stand  der  Murtensee  durch  die  Broye 
mit  dem  Neuenburgersee  und  dieser  durch  die  Zihl  mit 
dem  Hielersee  in  Verbindung,  dessen  Ausfloss  dann 
seinerseits  zur  Aare  ging.  Alle  drei  Seen  zeigten  deutlich 
parallele  Schwankungen  im  Wasserstand,  doch  stand 
der  Spiegel  des  Murtensees  immer  etwas  höher  (10—40 
cm)  als  der  des  Neuenburgersees  und  dieser  wieder 
höher  als  der  des  Bielersees  (bis  1871  etwa  20-40  cm). 
Die  Kanalisierung  des  Abflusses  des  Bielersees  hat  dann 
diesen  letztern  beträchtlich  liefer  gelegt,  ohne  auf  den 
Neuenburgersee  einen  merkbaren  Finflusj  auszuüben. 
Die  gesamte  .luragewässerkorrektion  hatte  bis  1878  die 
Spiegel  der  Seen  um  2  m  und  nach  der  Vollendung  des 
Aaarbergerkanales  um  3  m  gesenkt.  Diese  Arbeiten  und 
die  Umleitung  eines  Teiles  der  Aare  durch  den  Hagneck- 
kanal in  den  Bielersee  (vergl.  d.  Art.  Grosses  Moos) 
stellten  eine  direktere  Verbindung  der  drei  Seen  unter 
sich  her,  da  jetzt  sowohl  der  Zihlkanal  zwischen  Neuen- 
burger-  und  Bielersee  als  auch  der  sehr  geräumige 


'  einander  abhängig  geworden  und  zwar  umso  mehr,  als 
,  die  frühern  NiveaudilTerenzen  nahezu  aufgehoben  wurden 
und  ihre  Zuflüsse  im  Vergleich  zum  Hagneckkanal  alle 
nur  klein  und  von  wenig  bedeutender  Wasserführung 
sind. 

Cestalt  des  Seebeckens.  Der  Neuenburgersee  bildet 
eine  langgestreckte  Wanne,  aus  deren  Mitte  sich  rechts 
ausserhalb  Auveroier  und  Bevaix  ein  8  km  langer  unter- 
seeischer Hücken,  La  Motte  genannt,  erhebt.  Dessen  vor 
der  Areusemündung  gelegener  höchster  Punkt  bleibt  um 
8  m  unter  der  Oberfläche  zurück.  Dieser  schon  von  Ar- 
nold Guyot  und  de  Pourtales  anlasslich  ihrer  Auslotung 
und  der  von  ihnen  gezeichneten  (für  die  damalige  Zeit 
sehr  genauen)  hydrographischen  Karte  des  Sees  kon- 
statierte unterseeische  Höhenzog  hat  einen  nahezu 
Ilachen  und  stellenweise  bis  500  m  breiten  Rücken, 
liegt  genau  in  der  geradlinigen  Fortsetzung  des  .lolimont 
(zwischen  Gampelen  und  Erlach)  und  ist  wie  dieser  ein 
von  der  Krosion  herauspräparierter  Molasseberg,  was 
schon  von  Guyot  vermutet  wurde.  Dieser  unterseeische 
Hügel  erhebt  sich  auf  der  Verlängerung  eines  bei  60-70 
|  m  Tiefe  gelegenen  Plateau.  Von  der  vor  Chevron x  sich 
ausdehnenden   Uferbank   wird   er  durch  eine  bis  125 
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m  tiefe  Rinn»;  geschieden,  während  sich  längs  seinein  dem 
SO.- Ufer  des  sees  zugewendeten  Htng  eine  zweite,  un- 
gefähr 140  m  tiefe  Rinne  hinzieht.  Die  grösste 
Tiefe  des  Sees  mit  153  m  liegt  2fi00  m  vor  Be- 
vaix  in  der  westlichen  Rinne.  Es  sind  daher  die 
beiden  seitlichen  Gehänge  der  Wanne  keines- 
wegs symmetrisch  gebaut.  Im  NW.  folgtauf 
eine  verhältnismässig  breite  Uferbank  eine 
stark  geneigte  Halde,  die  zwischen  Concise 
und  der  Pointe  de  l'Areuse  zu  der  hier  in 
drei  Becken  gegliederten,  140-153  m  tiefen 
Sohle  abfällt,  wahrend  im  SO.  die  Uferbank 
ungleich  breiter  (bis  1500  m)  und  die  Halde 
daher  viel  sanfter  geböscht  tat  Der  Rücken 
der  Motte  fällt  auf  seinen  beiden  Längsseiten 
gleichmässig  ziemlich  steil  ab,  während  sie 
an  ihrem  SW.-Ende  nur  sanft  geböscht  ist,  am 
NO.-Ende  dagegen  steil  zur  Vereinigung  der 
sie  beiderseits  begleitenden  Rinnen  abstürzt. 
Kbenso  ungleich  gestaltet  sind  die  beiden 
Endgehänge  des  Sees.  Dieser  verengert  sich 
nach  sw  von  der  Pointe  d'Yvonand  an 
zu  einer  schmalen  Zun^e,  dem  nur  bis  90m 
tiefen  sog.  Lac  d'Yverdon.  Die  mehr  als 
1  km  lange  Uferbank  fällt  hier  mit  einer  Halde  von 
höchstens  4  %  Böschung  zur  Sohle  ab.  Nach  NO.  en- 
det der  See  breit  und  zeigt  blos  zwischen  der  Ein- 
mündung der  Broye  und  dem  Ausflusa  der  Zihl  eine 
wenig  tiefe  Einschnürung.  Die  Uferbank  ist  über  3  km 
breit,  und  die  daran  anschliessende  Halde  hat  auf 
der  Seite  gegen  La  Sauge  hin  8%,  gegen  Saint  Blaise 
hin  dagegen  blos  2  %  Gefall.  Alle  diese  Verhältnisse 
stehen  offenbar  mit  den  geologischen  Vorgängen  in  Ver- 
bindung, die  der  Wanne  des  Neuenburgersees  ihre 
heutige  Form  und  Gestaltung  verliehen  haben.  Die 
Uferlinie  verläuft  im  Ganzen  ziemlich  regelmässig,  da 
sowohl  tief  einschneidende  Buchten  als  weit  vorsprin- 
gende Halbinseln  fehlen,  und  wird  blos  durch  das  von 
der  Areuse  in  den  See  hinausgebaute,  grosse  Delta 
merklich  unterbrochen.  Die  übrigen  Zuflüsse  haben 
keine  bemerkenswerten  Deltas  gebildet.  Im  Neuenbur- 
gersee  liegen  keine  InBein. 

(ieologie.  Der  Neoenburgersee  ist  ein  Thalsee,  d.  h.  er 
liegt  in  einer  von  einem  ehemaligen  Flosa  ausgewasche- 
nen Thalrinne,  deren  beidseitige  Ufer  in  ihrem  geolo- 
gischen Aufbau  von  einander  stark  abweichen.  Den  NO.- 
Seerand  bildet  das  Gehänge  der  ersten  Jurakette  (Chas- 
seron-Montagne  de  Boudry-Chaomont),  das  aber  nicht 
überall  unmittelbar  bis  zum  Seeufer  hinanreicht.  Zwi- 
schen Grandson  und  Concise  schiebt  sich  ein  mit  Mora- 


Chasseralfalte,  mit  steilen  Urgonhängen  direkt  zum  See 
ab  und  baut  auch  noch  auf  eine  ziemliche  Strecke  hinaus 


Neuenburgersee  .  Saiot<.HIai»e  mit  dem  l'ater»«'' 

nenschutt  überfuhrter  Streifen  von;  tertiärer  Molasse  der 
aquitanischen  Stufe  zwischen  See  und  Gebirgsfuss  ein  ; 
bei  La  Lance  fällt^der  Mont  Aubert,  eine  Verzweigung  der 


Neueuburgersee  :  Link«*  Ufer  bei  Saint  Aubia. 

dessen  Strand  auf;  dann  folgt  von  Btvaix  bis  nahe  Au- 
vertiier  neuerdings  Molasse  mit  Moränenmaterial  und 
fluvioglazialem  Schutt,  unterbrochen  vom  Delta  der 
Areuse ;  von  Auvernier  bis  Saint  Blaise  erscheint  mit 
Ausnahme  einiger  Molassevorkommnisse  bei  Monruz  und 
vor  dem  Dorf  Saint  Blaise  wieder  Neocom  mit  seinen 
charakteristischen  Steilufern  und  Erosionanischen.  Alle 
l  diese  verschiedenen  Schichten  fallen  mit  8-15°  gegen 
'  den  See  ein.  Ganz  anders  das  SO.-Ufer,  das  ausschliess- 
lich Steilufer  ist.  Es  besteht  aus  beinahe  horizontal 
i  liegenden  Schichten  von  Molassemergeln  und  -Sandstei- 
nen der  aquitanischen  und  burdiga  fischen  Stufen,  die 
i  auch  das  Bergland  des  Vuilly  aufbauen.  Ein  grosser  Teil 
des  einst  fiberschwemmten  Strandes  ist  hier  jetzt  durch 
die  Tieferlegung  der  Jurarandseen  trocken  gelegt  und 
bereits  urbar  gemacht  worden,  wie  auch  die  in  ihrer 
kahlen  Schroffheit  einst  so  charakteristischen  Steilufer 
sich  allmählig  in  ein  dichtes  Pflanzenkleid  hüllen. 
Weniger  voneinander  verschieden  sind  das  obere  und 
untere  Ende  des  Sees :  dort  die  immer  weiter  seewärts 
vorrückende  Alluvionsebene  der  Orbe,  des  Duron  und 
der  Brinax,  hier  die  ebenfalls  alluviale  Ebene  der  Zihl 
und  des  Grossen  Mooses,  die  blos  von  dem  einst  eine 
Insel  bildenden  Molasse-  und  Moranenrücken  von  Marin 
Wavre  unterbrochen  wird.  Es  wird  also  die  ursprüngliche 
Felswanne  des  See«  im  NW.  von  Tertiär  und  Neocom 
f  und  im  SO.  von  horizontal  geschichtetem 
Tertiär  gebildet,  das  auch  den  Rücken  von 
Marin  und  die  unterseeische  Rippe  der 
Motte  aufbaut.  Alle  am  Seeufer  oder  an  den 
dahinter  aufsteigenden  Hängen  vorkom- 
menden andern  Bildungen  sind  erst  nach 
der  Erosion  des  Seebeckens  abgelagert  wor- 
den. Dies  betrifft  besonders  die  AUuvionen 
und  Moränen  des  Grossen  Mooses,  der 
Zihlebene  und  der  Orbeebene.  Vergl.  den 
Art.  Orbe  (Marais  de  l').  Alle  diese  heute 
versumpften  und  verlornen  Gebiete  waren 
einst  Teile  des  mächtigen  und  einheitlichen 
Sees,  der  vom  Mormont  bis  Solothurn 
reichte,  grosse  Ausbuchtungen  (Vvonand. 
Payerne,  heutiger  Murtensee)  besag«  und 
einen  ganzen  Archipel  von  Inseln  und  Insel- 
chen (Jolimont,  Brüttelenberg,  .lensberg. 
Brüggwald,  Bültenberg  etc.)  umschloKH. 
Damals  waren  bereits  auch  die  St.  Pelers- 
inscl  und  die  Motte  vorhanden,  welch'  letz- 
tere noch  nicht  von  der  Glazialerosion  ab- 
geschliffen war  und  als  1-2  km  langes  und 
300-400  m  breites  Eiland  aus  dem  Wasser 
aufstieg.  Als  prachtvolle  Halbinsel  sprang  in 
diesem  See  der  Mont  Vuilly  vor.  Da  aber  die 
Becken  dea  Neuenburgersees  und  »einer 
Nachbarn  alle  Charaktere; von  Furchen  zeigen,  wie  sie  nur 
das  fliessende  Wasser  zu  schaffen  vermag,  rnuss  hier  in  ei- 
ner dem  [grossen  See  vorangehenden  Zeit  ein  System  von 
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Flusathälern  vorhanden  gewesen  sein,  nämlich :  l.ein  vom 
Morrnont  bis  Solothurn  reichendes  Noion-Orbe-Zmlthal, 


M«uenbiirg«r««e  :  Re.ht«*  Ufer  bei  Pool  ond  Kstavaver 

das  die  jetzige  W. -Kinne  des  Neuenburgersees,  die 
Senke  zwischen  dem  Moni  Vuilly  und  dem  Jolimont  und 
das  Grosso  Moos  durchzog,  um  dann  dem  jetzigen  Thal 
der  Aare  zu  folgen  ;  2.  ein  Mentuethal,  das  die  O.. Kinne 
des  Neuenburgersees  bildete  und  sich  mit  dem  vorher- 
gehenden n.  der  Motte  (gegenüber  Cudrefln)  vereinigte  ; 
3.  ein  Itroyethal,  das  steh  oberhalb  des  Murtensees  in 
die  beiden  (an  der  Sohle  des  Martensees  noch  schwach 
erkennbaren)  Zweige  der  Petite  Glane  und  der  Örove 
gabelte  und  unterhalb  des  Sees  mitten  im  Grossen  Moos 
fnw.  Kerzen)  mit  dem  Zihlthal  verschmolz,  um  dann 
das  breite  Zihl-Broyethal  zu  bilden ;  4.  die  Doppelrinn»' 
des  Bielersees  von  zwei  nunmehr  vollständig  inundirten 
Flüssen  gebildet,  welche  nach  ihrer  Vereinigung  nordlich 
der  Peterinsel  sich  bei  Nidau  zwischen  dem  Jensberg  und 
lluttenberg  hindurchzogen  und  gegenüber  Büren  in  das 
Zihl-Broyethal  mündeten  ;  5  der  frühere  Schnsslauf  wel- 
cher zwischen  Bruggwald  u.  Krüllenberg  durchfloss  u.  bei 
Gottstatt  in  der  Ablluss  der  Bielerseethäler  mündete ;  end- 
lich 6.  eine  ebenfallqaufgefüllte  Furche  zwischen  dem  Büt- 
tenbesg  und  der  ersten  Jurakette  (nördl.  vom  einstigen 
Schüttlauf).  Dieses  vorder  Glazialzeit  und  der  Bildung  des 
grossen  Sees  längs  dem  Jurafuss  vorhandene  Thalnetz 
weicht  aber  in  vielen  Beziehungen  vom  heuligen  Lauf  der 
Flüsse  wesentlich  ab.  Es  setzt  das  Vorhandensein  einer 
Felsschwelle  zwischen  Bieler-  und  Neucnburgersee  vor- 
aus, die  erst  später  von  der  Glazialerosion  durchbrochen 
worden  ist.  Infolge  der  glazialen  Frosion  ist  auch  die 
Schüss  von  ihrer  ursprünglichen  Laufrichtung  zuerst  ge- 
gen Fieterlen  zu  abgelenkt  worden,  worauf  sie  der  von  ihr 
selbst  abgelagerte  Schuttkegel  zur  Abbiegung  gegen  den 
Bielersee  zwang.  Ein  nachträgliches  hinsinken  des  eben 
gebildeten  Alpenkörpers  gab  allen  Thalsystemen  des  Al- 
pen Vorlandes  ein  rückläufiges  Gefälle  und 
gestaltete  sie  zu  den  Alpenrandseen  um. 

Diese  Wirkung  machte  sich  bis  zum  Jurafuss 
zwischen  Genf  und  Solothurn  hin  fühlbar,  so 
dass  auch  die  von  uns  aufgezählten  Thalsys- 
teme ertranken  und  sich  dann  zu  dem  gros- 
sen jurassischen  Kandsee  vereinigten.  Die  von 
den  diluvialen  Gletschern  n.  von  Bern  abgela- 
gerten Moränen  lenkten  hierauf  die  einst  direkt 
nach  N.  gegen  Wangen  fliessende  Aare  (mit 
Saane  u.  Sense)  seitlich  gegen  den  Jurasee  hin 
ab,  der  nun  in  seinem  mittleren  Abschnitt 
durch  die  mächtigen  Geschiebemassen  der  Aare 
und  ihrer  Zuflüsse  allmählig  ausgefüllt  und 
endlich  in  die  drei  heutigen  Becken  zerlegt 
worden  ist.  Die  Zuschtitlung  des  obersten  See- 
armes  zwischen  Yverdon  und  dem  Morrnont 
besorgten  die  lluvio-glazialen  Geschiebe  der 
von  einem  lange  Zeil  am  Morrnont  Stationiren 
Arm  des  Rhone^lelschers  kommenden  Schmelz- 
wasser. An  diesem  Ausfullungsprozess  beteilig- 
ten sich  nach  dem  Rückzug  der  alpinen  Eisrnassen 
endlich  auch  noch  die  lokalen  jurassischen  GleUcher, 
deren  Schuttmaterial  gegen  die  heutige  Zihlebene  in  den 
See  hinaus  verfrachtet  wurde.  Während  der  unmittelbar 


auf  den  Rückzug  des  Khoneglelschers  folgenden  Zeit 
stand  der  Neuenburgersee  etwa  40  m  höher  als  heule. 

was  eine  —  allerdings  nicht  lange  andauernde 
—  Wiederherstellung  des  einstigen  grossen 
jurassischen  Kandsees  zur  Folge  hatte.  Der 
Grund  für  diese  Erscheinung  lag  darin,  dass 
sich  unter  dessen  bei  Solothurn  eine  mäch- 
tige Stirnmoräne  gebildet  hatte,  die  das  Was- 
ser zurückstaule.  Zeugen  aui  dieser  Zeit  sind 
das  lluvioglaziale  Delta  von  Cortaillod  und 
die  bei  Grandson  vorhandenen  lakustren 
Terrassen.  Dieser  Zustand  der  Dinge  war 
jedoch  nur  von  kurzer  Dauer  und  hat  ne- 
ben den  genannten  Erscheinungen,  von  de- 
nen die  Terrassen  dazu  noch  sehr  wenig 
scharf  modelliert  sind,  nichts  von  Belang 
hinterlassen.  Mit  der  rasch  vor  sich  gehen- 
den Durchsägung  der  Moränenbarre  bei  Wan- 
gen sank  der  Spiegel  des  Sees  immer  mehr 
und  zwar  so  weit,  dass  er  sogar  tiefer  zu 
liegen  kam  als  dies  dann  später  vor  der 
Juragewässerkorrektion  der  Fall  war.  Vergl. 
daruber  den  Art.  Moos  (Grosses). 

Aber  auch  seither  ist  das  Seebecken  noch  vielfach  um- 
gestaltet worden.  Die  an  das  Ufer  schlagenden  Wellen 
haben  steile  Abrasionsküsten,  breite  Strandpartien  und 
angeschwemmte  Uferbänke  geschaffen,  so  besonders  am 
so.  Seeufer,  wo  die  Molasseschichten  dieser  abradieren- 
den Tätigkeit  nur  wenig  Widersund  boten.  Es  ist  somit 
der  See  durch  daa  stete  Zurückweichen  der  Ufer  immer 
breiter  geworden.  Die  so.  Lungsrinne  (das  ehemalige  Bett 
der  Mentue)  wurde  zum  Teil  aufgefüllt; die Giazialerosion 
hatte  schon  vorher  die  Insel  La  Motte  abgeschlilTen  and 
zu  einem  unterseeischen  Rücken  umgestaltet  und  wahr- 
scheinlich auch  die  Senken  zwischen  Ch.'itollion  und  dem 
Jolimont,  sowie  diejenigen  zwischen  diesem  u.  dem  Brül- 
telenberg  ausgefurcht.  Der  Schuttkegel  der  Aare  drängte 
die  Zihl-Kroye  nach  S.  zurück  und  zwang  die  Broye,  ge- 
gen den  Neuenburgersee  abzubiegen,  und  den  Abfluss  des 
Letzteren,  die  Zihl,  sich  seinen  Weg  durch  die  Senke  zwi- 
schen Chätollion  und  dem  Jolimont  zu  bahnen.  Am  N.- 
Ufer des  Bielersees  endlich  wurde  die  Schüss  darch  ihren 
eigenen  Schuttkegel  zur  Abbiegung  nach  dem  Bielersee 
gezwungen,  nachdem  sie  sich  zeitweise  gegen  Pieterlen 
gezogen  hatte. 

Das  bedeutendste  der  von  den  Zuflüssen  des  Neuen- 
burgersees  aufgebauten  Deltas  ist  dasjenige  der  Areuse. 
das  eine  Fläche  von  etwa  74  ha  umfasst.  Die  übrigen  ra- 
gen alle  nur  wenig  in  den  See  vor,  weil  das  herbeige- 
führte Material  von  den  Wellen  fortwährend  weggespült 
wird  und  dann  erst  weiter  aussen  auf  der  Uferhank  zur 
Ablagerung  gelangt,  die  dadurch  immer  breiter  wird. 
Dieser  gante  Vorgang  zeigt  sich  besonder*  deutlich  an 
den  Mtindungen  des  Arnon  und  der  Mentue. 
Chemie  und  Phytik  des  Srennuers.  Das  Wasser  des 


Nsuaobqrgert««  :  Kstavater. 

Neuenburgersees  ist  weniger  kalkhaltig  als  dasjenige  sei- 
ner Zuflüsse.  Da  sich  diese  Tatsache  mit  der  direkt  auf 
den  See  fallenden  Menge  des  Kegenwassers  nicht  ge- 
nügend erklären  lässt,  musa  im  See  ein  Niederschlag 
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(Sedimentation)  von  Kalk  stattfinden,  wie  denn  wirklich 
an  seiner  Sohle  kreidiger  und  kalkiger  Schlamm  nirgends 
fehlt  und  die  auf  dem  Strand  liegenden  MuscheTreste 
und  Steine  unter  der  lösenden  Mitwirkung  von  Algen 
sich  mit  Kalk  inkrustieren.  Viele  der  Gerolle  werden 
auch  durch  tierische  Agentien  (Insektenlarven)  zerfressen. 
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Der  verhältnismässig  hohe  Gehalt  an  Eiweisskörpern 
rührt  vom  Vorhandensein  abgestorbenen  Planktons  her. 

Das  Wasser  des  Neuenburgerseea  ist  weniger  durch- 
sichtig als  dasjenige  des  Lemansees,  was  wahrscheinlich 
von  der  grössern  Anzahl  der  suspendierten  Kalk-  und  Ton- 
partikelchen herrührt.  Diese  beeinflussen  anch  die  Farbe 
des  Wassers,  die  nicht  das  schone  Blau  des  Leinana 
erreicht.  Die  je  nach  der  Stärke  des  Wellenschlages,  der 
Durchsichtigkeit  des  Wassers  und  der  Färbung  des  Him- 
mels wechselnden  Oberflächenfarben  des  Sees  sind  ganz  be  • 
sonders  auffallend.  Nach  seinem  Farbenton  gehört  der 
Neuenburgersee  zur  Klasse  der  sog.  grünen  Seen,  indem 
seine  Farbe  den  Nummern  VI  und  vi  l  derForel'schen  Skala 
entspricht  (ammoniakalische  Losung  von  40-36,5  Teilen 
Kupfersulfat  und  10-13,5  Teilen  Kaliumchroroat  in  10 000 
Teilen  Wasser)  entspricht.  Eine  durch  Prof.  Fuhrmann 
angestellte  Serie  von  Beobachtungen  hat  ergeben,  das« 
die  Durchsichtigkeit  ( Sichtbarkeitgrenze )  im  Winter 
grösser  ist  als  im  Sommer  und  im  Frühjahr  ihr  Maxi- 
mum (11  m)  erreicht.  Sie  beträgt  im  Winter  meist  8-10 
m  und  im  Sommer  4  m  (Tiefe,  in  der  eine  weisse  Scheibe 
unsichtbar  wird).  Ueber  die  untern  Grenzen  der  Tiefen- 
wirkungen der  Strahlen  auf  lichtempfindliche  Substanzen 
sind  bisher  keine  Beobachtungen  angestellt  worden. 

Der  Wellenschlag  ist  oft  recht  intensiv,  besonders  wenn 
der  in  der  Richtung  der  Seeachse  blasende  NO.-Wind  (Bise) 
auftritt,  aber  auch  bei  SO.-Wind  (Uberre,  Föhn)  und  SW.- 
Wind.  Besonders  gefürchtet  wird  der  von  den  Jurahöhen 
herabfallende  Joran.  Von  der  Gewalt  der  Wogen  geben  un« 
die  an  den  See  ufern  überall  sich  zeigenden  Wirkungen 
der  Erosion  und  Abrasion  einen  deutlichen  Begriff.  Die 
den  Fischern  wohl  bekannten  « Seiches  »  oder  stehenden 
Wellen  des  Wasserspiegels  sind  am  Neuenburgersee 
schon  1874  von  F.  A.  Köre)  beobachtet  und  seither  von 
Ed.  Sarasin  und  Leon  Du  Pasquler  genauer  untersucht 
worden.  Diese  Schaukelbewegungen  verlaufen  aber  nicht 
so  regelmässig  wie  im  Lemansee,  weil  sie  durch  den 
asymmetrischen  Bau  der  Seewanne,  d.  h.  besonders  durch 
den  unterseeischen  Rücken  der  Motte  erheblich  gestört 
werden.  Sie  erreichen  eine  nur  «ehr  schwache  Höhe  und 
sind  an  den  verschiedenen  Orten  von  verschiedener 
Schwingungsdauer.  So  hat  man  uninodale  Seiches  mit 
einer  Periode  von  40  -  50  Minuten  und  binodale  Sei- 
ches mit  einer  solchen  von  20- 25  Minuten  beobachtet. 
Daneben  konstatiert  man  aber  auch  noch  (transversale  ' ) 
Seiches  mit  einer  Dauer  von  blos  7-9  Minuten.  Die  Am- 

Slitude  oder  Höhe  der  Seiches  schwankt  zwischen  15  und 
0  mm  und  ist  bis  jetzt  biosein  einzigesmal  bis  auf95mm 
gestiegen. 

Die  Thermik  desN'euenburgersees  ist  bis  jetzt  nur  unvoll- 

t  "  Kntnomnwa  1.  :  100  m  vom  Ufer;  II.:  10  m  unter  der 
Oberflache;  III. :  5  m  aber  der  Sohle. 


kommen  bekannt.  Er  gehört  wie  der  Bodensee  zu  den 
temperierten  Seen  Forel's  und  bedeckt  sich  an  seinen 
Ufern  (vor  Yverdon  und  Grandson,  Saint  Blaise  und  dem 
Grossen  Moos)  oft  mit  einer  oberflächlichen  Eisschicht. 
Die  ganze  Seefische  war  1830  und  vom  Dezember  1879 
bis  Februar  1880  gefroren.  Während  die  Temperatur  des 
Grundwassers  bei  einer  blos  randlichen  Eisbedeckung 
noch  nahezu  5°  C.  beträgt,  sank  sie  bei  der «  Seegfrörne » 
von  1879-1880  auf  4%  so  dass  von  unten  nach  oben  im- 
mer kältere  Schichten  aufeinander  folgten.  Die  Dicke  des 
Eises  betrug  bis  1700  m  vom  Ufer  (Neuenbürg)  etwa  10 
cm  und  sank  dann  bis  3500  m  Entfernung  auf  5,5  cm, 
um  gegen  das  andere  Ufer  hin  wieder  zuzunehmen. 
Es  zeigte  sich  damals  auch  die  auffallende  Erscheinung 
eines  etwa  200  m  vor  Neuenburg  gegen  Saint  Blaise  und 
PreTargier  ziehenden,  ziemlich  breiten  Bandes  offenen 
Wassers.  Ebenso  war  die  Eisfläche  auf  der  Freiburger 
Seite  weniger  zusammenhängend  als  vordem  Neuenburger 
Ufer.  Man  hat  diese  Erscheinungen  mit  dem  stellenweisen 
Vorhandensein  von  fettigen  und  öligen  Substanzen  an 
der  Oberfläche  zu  erklären  versucht.  Der  Neuenburgersee 
friert  durchschnittlich  in  einem  Jahrhundert  zweimal 
ganz  zu. 

Der  an  der  Halde  und  der  Sohle  sich  niederschlagende 
Schlamm  ist  vor  dem  Neuenburger  Ufer  grau  und  tonjg 
(besonders  in  grössern  Tiefen),  vor  dem  Freiburger  und 
Waadtländer  Ufer  dagegen  an  den  Halden  eher  sandig 
und  an  der  Sohle  kalkig  und  tonig.  Die  Uferbank  ist  mit 
zahllosen  erratischen  Blöcken  überstreut,  die  von  den 
Wellen  aus  den  die  Ufer  begleitenden  Moränenablagerun 
gen  herausgewaschen  worden  sind.  Eine  1880  vom 
Kücken  der  Motte  aus  18,5  m  Tiefe  heraufgebrachte 
Schlammprobe  hat  einen  deutlichen  kreidigen  Charakter 
gezeigt,  indem  ihre  Analyse  71  %  kohlensaurer  Kalk  und 
29%  in  Chlorwasserstoff  unlösliche  Tonsubstanz  ergab. 
Dasselbe  zeigte  sich  in  noch  verschärftem  Masse  (87% 
kohlensaurer  Kalk)  bei  einer  im  gleichen  Jahr  vor  Esta- 
vayer  aus  einer  Tiefe  von  10  m  entnommenen  Probe. 
Beide  Proben  erwiesen  sich  unter  dem  Mikroskop  als 
zum  grössten  Teil  aus  doppellbrechendea  Krysütlfchen 
von  abgerundeter  oder  länglich  gestreckter  Gestalt  und 
einer  Grosse  von  blos  2-3  Tausendstel  mm  zusammenge- 
setzt, die  vollkommen  den  künstlich  ausgeschiedenen 
Krystallen  von  kohlensaurem  Kalk  entsprechen.  Es  ist 
also  dieser  Schlamm  ein  im  See  selbst  sich  bildender 
hydrochemischer  Absatz.  Die  unlöslichen  Bestandteile 
beider  Proben  bestanden  besonders  aus  unregelmässig 
eckigen  und  sehr  kleinen  detritischen  Fragmenten 
(Resten  verschiedener  Mineralien),  die  unter  dem 
Mikroskop  meist  durchsichtig,  zum  Teil  etwas  grünlich 
oder  gelblich  gefärbt  und  doppeltbrechend  waren.  Wäh- 
rend dieser  tonige  Rückstand!  auf  der  Motte  feinkörniger 
und  gelber  war  als  der  vor  Estavayer,  enthielt  dieser 
letztere  grössere  Gesteinsfragmente  (3-6  Tausendstel 
mm).  Man  sieht  also,  dass  am  Ufer  die  Kalksedimenta- 
tion intensiver  ist  als  gegen  die  Seemilte  hin.  Keine  der 
bisher  erhobenen  Prc-ben  enthielt  Reste  von  Diatomeen 
oder  Rhizopoden.  Die  von  Prof.  F.  A.  Forel  gesammelten 
Schlammproben  aus  dem  Neuenburgersee  zeigen  im  Ge- 

§ensatz  zu  denen  des  Lemansees  deutlich  den  Charakter 
er  Seekreide.  Eine  vor  Neuenburg  aus  einer  Tiefe  von 
30  m  heraufgeholte  Probe  enthielt  neben  diesem  kreidi- 
gen Kalk  auch  noch  einen  starken  Zusatz  von  mit  kohlen- 
saurem Kalk  inkrustierten  pflanzlichen  Ueberresten.  Die 
aus  geringeren  Tiefen  stammenden  Sande  enthalten 
ebenfalls  oft  accessorische  Bestandteile,  die  entweder 
vom  Ufer  weggerissen  oder  von  den  Zuflüssen  herbeige- 
führt worden  sind  und  dazu  viele  Trümmer  von  Muschel- 
und  Schneckenschalen  (Valvata  Platiorbit,  Limtuwa, 
Pitidium,  Rithynia  etc.).  Ea  bestehen  somit  die  Sedi- 
mente des  Neuenburgersees  zugleich  aus  terrigenen,  or- 
ganogenen  und  hydroche mischen  Komponenten.  Die  wenig 
plastische,  weissgelbe  Seekreide  setzt  sich  bis  in  die 
grössten  Tiefen  fort,  überkleidet  auch  den  Rücken  der 
Motte  und  gleicht  auffallend  derjenigen  des  Zürichsees. 

Limnimetrif  und  Hydrographie.  Die  Niveauschwank- 
ungen des  Neuenburgersees  haben  seit  der  Juragewässer- 
korrektion und  seit  der  Einführung  der  Aare  in  den  Bie- 
lersee  ihren  selbständigen  Charakter  eingebüsat.  Vor  die- 
sen Arbeiten  bewegten   sich  die  jährlichen 


Digitized  by  Google 


574 


NEU 


NEU 


Schwankungenzwischen  1  m  und  l,f>m  und  konnten 
gelegentlich  auch  bis  zu  2  m  und  darüber  steigen,  wäh- 
rend sie  seither  1,5  m  nicht  Übertretren  und  sich 
meist  etwa  um  1  m  ballen.  Stärkste  Schwankung  mit 
2.25  m  im  Jahr  1856,  schwächste  mit  0,8  m  Inden  Jahren 
1883  und  1873;  tiefste  Wasserstände  vor  der  Korrektion 
431,6  m  am  6.  März  1858  und  434,16  m  im  Dezem- 
ber 1870:  höchste  Wasserstände  vor  der  Korrektion 
436,66  m  am  3.  Januar  1802  und  436,6  m  im  Jahr  1856. 
Nach  Bridel  und  Jätet  betrugen  die  Hohen  des  Wasser- 
spiegels vor  der  Korrektion       Bride!  Jayet 


den  Hangen  des  Jura  und  Mont  Yuilly.  die  Wasser  der 
Abzugskanäle  in  der  Orbeebene  und,  im  Grossen  Moos 


bei  Hochwasser 
»  Mittelwasser 
>  Niedrigwasser 


m 
438,20 
434.70 
188,80 


tn 
437,35 
184,80 
434,35 


Im  Verlauf  der  Korrektionsarbeiten  sank  der  Spiegel 
auf  432,11  m,  und  seit  deren  Abschluss  bewegen  sich 
die  Schwankungen  zwischen  431,47  und  433,31  m.  Vor 
der  Korrektion  zeigten  alle  drei  Seen  je  ein  grosstes  und 
ein  sekundäres  Maximum  und  Minimum  des  Wasserstan- 
des. Auf  das  zur  Zeit  der  Schneeschmelze  fast  regelmäs- 
sig vom  Februar  bis  Mai  eintretende  primäre  Maximum 
folgte  das  sommerliche  primäre  Minimum  vom  Juni  bis 
September,  während  ein  sekundäres  Maximum  zur  Zeit 
der  Herbslregen  und  ein  sekundäres  Minimum  vom  De- 
zember bis  Januar  sich  geltend  machte.  Immerhin 
konnte  bei  mildem  Winterwetter  der  Seespiegel  auch 
wohl  ansteigen,  sodass  dann  das  sekundäre  Minimum 
sich  verwischte.  Jetzt  hängen  die  Schwankungen  des 
Sees  von  der  Wasserführung  der  Aare  und  von  dem  Spiel 
der  Schleusen  im  Hagneck-  und  Nidaukanal  ab ;  die 
direkten  Zuflüsse  des  Sees  spielen  in  dieser  Hinsicht  nur 
noch  eine  untergeordnete  Rolle  und  können  blos  in 
Ausnahmefällen  noch  auf  dessen  Wasserstand  einen  merk- 
lichen Einfluss  ausüben.  Anstatt  der  regelmässigen  Kur- 
ven zeigen  uns  jetzt  die  Limniter  ein  scharfes  und  un- 
vermitteltes Aur-  und  Absteigen  mit  je  4-7  Maxima  und 
Minima  zu  jeder  beliebigen  Jahreszeit.  Immerhin  lässt 
sich  im  Grossen  und  Ganzen  noch  ein  vom  Januar  bis 
März  dauerndes  Hauptminimum  und  ein  vom  Juni  bis 
August  reichendes  Hauptmaximum  konstatieren.  Man 
sieht,  dass  sich  das  Verhältnis  gegen  früher  gerade  um- 
gekehrt hat.  Bei  rascher  Schneeschmelze  oder  lange  an- 
dauerndem Regen  im  Sammelgebiet  der  Broye  oder  der 
Urbe-Zihl  kann  der  See  ausnahmsweise  und  immer  nur 
für  kurze  Zeit  stark  anschwellen. 

Der  Neuenburgersee  hat  folgende  oberirdische  Zuflüsse  : 
1.  die  Orbe  mit  ihren  Nebenadern  Duron.  Bey  und  Brinaz 
und  ihren  künstlichen  Mündungsarmen  Canal  Occidental 
(mit  dem  Mujon)  und  Canal  Oriental  ,  2.  den  Grand- 
sonnet ;  3.  den  Arnon ;  4.  die  Diaz ;  5.  die  Raisse ;  6.  die 
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Tanna* ;  7.  die  Areuse:  8.  die  Serriere ;  9.  den  Seyon  ; 
10.  die  Coletta  ;  11.  die  Broye ;  12.  die  Mentue.  Dazu  kom- 
men noch  zahlreiche  kleine  Räche  .ins  den  Tobein  an 
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und  endlich  noch  viele  Quellen  (besonders  am  Jurahang), 
die  unter  dem  Seespiegel  einmünden.  In  letzterer  Hin- 
sicht sind  namentlich  bekannt  diu  Umgebungen  der  Diaz, 
der  Raisse  und  von  Monruz.  Vor  Saint  Aubin  springt  eine 
reichliche  Quelle  mitten  aus  den  Alluvionen  am  Soe- 
strand.  Das  Gesamteinzugsgebiet  des  Neuenburgersees 
umfasst  eine  Fläche  von  mehr  als  2200  km1.  Der  einzige 
Ablluss  ist  die  kanalisierte  Zihl.  Man  kann  aber  oft  be- 
obachten, dass  bei  starker  Wasserzufuhr  der  Aare  in  den 
Bielersee  die  Zihl  zurückgestaut  und  damit  zu  einem  Zu- 
lluss  des  Neuenburgersees  wird,  wahrend  ebenso  die 
Broye  bei  zeitweiligem  Steigen  des  Neuenburgersees  bis 
zum  Ausgleich  des  Wasserstandes  in  den  Murtensee  ab- 
lliesst.  [Dr.  H.  tesuaoT.l 

Fauna.  Die  drei  jurassischen  Randseen,  die  sich  vom 
Genfersee  u.  a.  durch  ihre  Zugehörigkeit  zum  Einzugs- 
gebiet des  Rhein  und  damit  der  Nordsee  unterscheiden, 
bilden   auch  in   faunistischer   Beziehung  ein  Ganaas. 

Wahrend  in  unsern  drei  Seen  eine  Anzahl  von 
Tierarten  (Fische,  Mollusken)  mit  ausgesproche- 
nem nordlichen  Charakter  vorkommen,  die  im 
l-emansee  fehlen,  sind  diesem  wiederum  Arten 
eigen,  die  wir  in  den  Jurarandseen  vergeblich 
4  suchen  würden.  Wie  alle  Seen  weist  auch  der 
Neuenburgersee  in  seinen  verschiedenen  Tiefen- 
regionen bestimmte  Spezialfaunen  oder  Tier- 
gesellschaften auf,  so  eine  littorale,  ahyssale 
(Tiefenfauna)  und  pelagische.  Die  meist  nur 
eine  geringe  Tiefe  besitzende  littorale  Zone 
reicht  besonders  im  O.,  S.  und  W.  bis  weit 
in  den  See  hinaus.  Sie  ist  entweder  steinig, 
sandig  oder  schlammig  und  oft  auch  mit  Was- 
ser- und  Strandpllanzen  bewachsen  ;  einige 
Stellen  sind  dem  Wellenschlag  ausgesetzt, 
wihrend  andere  stille  Winkel  bilden.  Aus  allen 
diesen  verschiedenartigen  Existenzbedingungen 
erklärt  sich  zur  Genüge  die  uro—  V  r.nder- 
lichkeit  der  hier  wohnenden  Tierarten  (beson- 
ders der  Anodonten)  mit  Bezug  auf  Lebens- 
weise und  Anpassung.  Diese  Ufer-  u.  Strandzone 
ist  zugleich  die  an  tierischem  und  pUanzhc.em 
Leben  (Algen.  Protozoen,  Würmer  etc.)  reichste 
Region  des  Sees.  Aus  dem  oft  wechselnden  Was- 
serstand folgt,  dass  zeitweise  grosse  Strandttä- 
eben  trocken  liegen,  was  dann  wiederum  den  Tod  zahl- 
reicher an  das  Wasser  gebundenen  Lebewesen  bewirkt, 
deren  Reste  weithin  den  Hoden  überstreuen.  So  ist  z.  B. 
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der  Strand  am  O.-Ende  des  Sees  mit  Tausenden  von  ge- 
bleichten Schalen  (Planorbis,  Bithynien,  Valatvn,  Pisidien  i 
bedeckt.  Auf  diesen  Strandllächen  stehen  auch 
ganze  Walder  von  Schilfrohr.  Die  abyssale  oder 
Tiefenfauna  ist  noch  wenig  bekannt,  da  bis  jetzt 
ans  einer  Tiefe  von  etwa  60  m  blos  einige  Krus- 
ter und  Mollusken  heraufgebracht  worden  sind, 
liie  pelagische  Fauna  endlich  zeichnet  sich  in  erster 
Linie  durch  ihre  ungeheure  Individuenzahl  aus 
(Protozoen,  mikroskopische  Kruster  etc.).  Im  Bul- 
letin de  la  Soc.  JVeucA.  des  sc.  not.  (Band  28. 
1899/1900)  hat  Prof.  Fuhrmann  eine  gewissenhafte 
Arbeit  über  das  Plankton  des  Neuenburgersees  rar- 
oflitnUichi. 

Von  Säugetieren  ist  blos  der  Fischotter  {Lutra 
vulgaris)  zu  erwähnen,  der  sich  von  Zeit  zu  Zeit 
.in  der  Mündung  der  Areuse  zeigt,  aber  von  den 
Fischern  unerbittlich  verfolgt  wird  und  deshalb  auf 
den  Aussterbeetat  gesetzt  ist.  An  den  Ufern  tum- 
meln sich  eine  Menge  von  Strandvogeln,  wie  Rei- 
her, Rallen,  Uferschnepfen,  Wasserlaufer  etc.,  nnd 
auf  den  Torfmooren  ist  der  Storch  ein  regelmässi- 
ger Gatt.  Andere  Arten,  wie  z.  B.  Löffelreiher,  dun- 
kelfarbiger Sichler,  Silberreiher  und  Seidenreiher 
treten  nur  ausnahmsweise  auf.  Zu  erwähnen  sind 
noch  eine  grosse  Anzahl  von  Steigsfüssen,  En- 
ten und  Möven.  Nur  sehr  selten  sieht  man  etwa 
■■inen  Singschwan  {Cygnus  ferus)  oder  einen  von  S.  her 
gekommenen  jungen  Flamingo.  Wintergäste  sind  Möven 
(besonders  die  Lachmöve und  Sturmmöve)  und  3  Arten  von 
Tauchern,  die  oftin  den  Netzen  der  Fischer  hängen  blei- 
ben. An  den  Ufern  findet  man  nicht  selten  die  Wurzel- 
eidechse (Lacerta  tlirpium)  und  die  Ringelnalter,  die 
man  hie  und  da  auch  im  Wasser  schwimmend  antrifft. 
Die  an  den  See  anstossenden  Sumpfllächen  werden  vom 
grünen  und  braunen  Wasserfrosch  und  die  beim  Rückzug 
des  Wassers  stehen  gebliebenen  Wasserlachen  vom  ge- 
lleckten Salamander  und  zwei  Molchen  (Bergwassermolch 
und  Teichmolch  Triton  alprxtrut  und  T.  pa'.ntatus)  be- 
lebt. Ziemlich  reichhaltig  ist  die  Fischfauna,  die  mit  28 
Arten  vertreten  ist :  Barsch,  Groppen,  Karpfen,  Barbe, 
Schleihe,  Gressling,  Brachsen,  Bitterling,  Bambeli.  Lau- 
geli.  Rotten,  Schwal,  Alet,  Hasel,  Strömer,  Ellritze,  Nase, 
Grandel,  Baichen,  Pfärrit,  Aesche,  Seeforelle,  Saibling 
oder  Röteli,  Hecht,  Wels,  Aal,  Trüsche,  Neunauge  (mit 
seiner  Varietät  Kleines  Neunauge).  Davon  fehlen  dem 
Genfersee  Barbe,  Brachsen,  Bitterling.  Nase,  Pfärrit, 
Baichen  und  Wels  und  beinahe  ganz  auch  der  Aal. 

Die  beiden  für  den  Neuenburgersee  charakteristischen 
Formen  sind  der  Pfärrit  (Palee,  Coregonus  patca)  und  der 
Kaichen  (Bondellc,  Coregomw  exiguus  var.  onnde IIa).  Jener 
In' wohnt  alle  drei  Seen  während  dieser  im  Murtensee  zu  feh- 
len scheint  und  durch  den  C.oregumu  exiguxu  var.  ferittu 


der  aus  Amerika  stammenden  Regenbogenforelle  {Trutla 
i ridea) gemachten  Akklimatationsversuche  scheinen  keinen 


NausnhurtterMfl  :  I.<m  CbMrlet»  in  der  Beroi'b«. 

(Ferit)  ersetzt  ist.  Der  vorzugsweise  im  Murtensee.  Hie 
lersee  und  den  Graben  der  anstossenden  Sümpfe  lebende 
Wels  zeigt  Bich  im  Neuenburgcrsee  nur  selten.  Die  mit 


Ni-usnburtfarsse  .  Strand  vor  Bsraix  im  Jabr  1890. 

grossen  Erfolg  gehabt  zu  haben.  Ausnahmsweise  wird 
hie  und  da  auch  einmal  ein  Exemplar  des  Goldfisches 
{< :arauiut  auratut)  gefangen  Dank  den  Fischereigesetzen 
und  der  Tätigkeit  der  Fischzuchtanstalten  scheint  jetzt  der 
Fischreichtum  des  Sees  zuzunehmen.  Mollusken  :  die  am 
häufigsten  auftretenden  Schnecken  gehören  den  Gattun- 
gen Limnaea  (8  Arten),  Planorbis  (7  Arten),  Rithynia. 
Valvata,  Ancylus  und  Phyto  an;  ausserordentlich  ge- 
mein und  formenreich  sind  die  Lirnnaeen,  von  denen 
die  dem  Neuenburgersee  eigene  Limnara  lacuttrit  im 
Schlamm  und  auf  Steinen  überall  zu  linden  ist.  Die  Mu- 
scheln sind  durch  die  Gattungen  Anodonto,  Unio,  Cyclo* 
und  Pitidium  vertreten.  Davon  lieben  die  Anodontcn 
besonders  den  schlammigen  Boden,  können  aber  auch 
etwa  auf  steinigen  Grund  gesammelt  werden.  Sie  variie- 
ren je  nach  ihrem  Wohnort,  so  dass  Clessin  und  Dr  Büch- 
ner die  Art  Annionta  mutabilit  Clessin  oder  A.  cxjgnea 
Büchner  in  die  l'nterarten  A.  ccllentis,  A.  piteinalu,  A. 
anatina  und  A.  lacustrina  gliedern.  Eine  stellenweise 
sehr  gemeine  Form  ist  auch  A.  Charpentieri,  die  sich  in 
schonen  Exemplaren  am  ü  -Ende  des  Sees  findet.  An  der 
Mündung  der  Broye  lebt  eine  der  A.  Pictetiana  des 
Letnansees  nahe  verwandte  Form.  Die  Gattung  Unio  be- 
sitzt zwei  häufig  vorkommende  Vertreter,  U  batavti* 
unl  ET.  tu  nnd  in  (bauchige  Flussmuschel);  Unterformen 
des  ersteren  sind  U.  neoatmtensit  (zwischen  Steinen) 
und  V.  DruuetHau  der  Mündung  der  Broye  häufig). 
Der  im  zentralen  und  nördl.  Europa  gemeine  U. 
tumidus  fehlt  dem  Lemansee.  Von  den  Pisidien 
findet  sich  in  der  Tiefenregion  eine  bisher  sonst 
nirgends  angetroffene  Art,  das  Pisidium  occupa- 
tutn  Clessin.  Die  Kruster  Bind  vertreten  durch  den 
übrigens  ziemlich  selten  auftretenden  Flusskrebs, 
den  unter  Steinen  häufigen  Flohkrebs  {UammaruH 
fluviatilit),  den  in  der  Tiefenregion  lebenden 
blinden  Siphargus  Foreli  und  viele  mikroskopisch 
kleine  pelagische  Formen  der  Copepoden  {Cyclo/u, 
liiaptomus)  und  Cladoceren.  Diese  durchsichtigen 
kleinen  Wesen  suchen  die  Dunkelheit  und  steigen 
erst  am  Abend  und  in  der  Nacht  an  die  Wasser- 
oberfläche auf.  Sie  bilden  einen  grossen  Teil  des 
Plankton  und  dienen  den  Fischen  zur  Nahrung. 
Von  Einzelformen  mögen  Daphnia  hyalitia,  Lep- 
todora  fnjalina  und  Bulhotrephes  longimanut  her- 
vorgehoben werden.  Insekten  :  zahlreiche  Käfer 
( Hydrophiliden ,  Dytisciden,  Colymbeten  )  und 
Schnabelkerfe  (Skorpionwanzen  :  AVjjo.  Ranatra, 
Notonecta;  dann  auch  Hydrometra  in  stillen  See- 
winkeln) u.  s.  w. 
Im  Schlamm,  zwischen  Steinen  oder  nahe  der 
Wasseroberfläche  leben  Insektenlarven  in  grosser  An- 
zahl. Die  Würmer  sind  noch  wenig  bekannt:  unter  Stei- 
nen schöne  Planaricn  und  verschiedene  Arten  von  lv  ein 
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(bes.  der  Rosaegel  oder  Haemopis  vorax),  sowie  eine  auf 
Fischen  schmarotzende  Pitcicola.  Die  Fische  beherber- 
gen überhaupt  zahlreiche  Schmarotzer,  so  na- 
mentlich oft  die  Larve  des  Bandwurms  (Rolhrio- 
cephalm  latu$).  Nennenswert  sind  ferner  ver- 
schiedene Formen  von  Rädertierchen  oder  Ko- 
la torien,  wie  Rotifer,  Atplauchna  priodonta, 
Synchaela  peclinata.  Polyarthra  platyptera, 
Triarthra  toiujiseta,  Anurea  aculsatu  und  .1. 
eochlearis,  Xotholca  lona'upina,  Gatlrnput  ttyli- 
/er.  Unter  den  Moostierehenoder  Rryozoen  ist  die 
mit  ihren  viel  verzweigten  Kolonien  die  Steine 
tiberziehende  Fridericelta  tultana  zu  nennen. 
Üoelenteraten  oder  Pflanzentiere  :  Armpolypen 
(Hydra  viridis  und  //  fusca  auf  Wasserpflan- 
zen, //.  numjunter  Steinen  in  einer  Tiefe  von 
einigen  Metern  und  der  an  Steinen  oder  am 
Fnss  von  Binsen  und  Schilfrohr  angeheftete 
Kieselschwamm  Sponyilla  fluviatili*.  Zahllos 
sind  die  Protozoen,  von  denen  der  im  28.  Band 
des  Bult,  de  la  soc.  neuch.  de»  tv.  nat.  ver- 
öffentlichte Katalog  160  Arten  namhaft  macht, 
wozu  zu  bemerken  ist,  dass  der  See /.weifellos 
noch  deren  viel  mehr  beherbergt.  Es  sind 
meist  pelagische  Tiere  der  Klasse  der  Flagel- 
laten,  so  Dinobryon  (4  Arten)  und  namentlich 
das  sehr  häufige  und  formenreiche  Ceratittm 
macroeerot.  I  Prof.  I'aul  Gönn.  I 

Flora.  Da  wir  derauf  dem  trockenen  und  über- 
schwemmbaren Strand  wachsenden  Pflanzen  schon  bei  der 
Besprechung  der  Flora  des  Kantons  Neuenburg  Erwähnung 
getan,  beschränken  wir  uns  hier  auf  eine  kurze  Charakte- 
ristik der  eigentlichen  Wasserpflanzen.  Davon  gehören 
nur  wenige  den  Phanerogamen  an,  nämlich  Phtagutite* 
nimmuniSfSchoenoplectu*  lacutlris,  Srirptu  maritima» : 
Potamogeton  nalatm,  P.  lueetts,  P.  perfoliatus,  P.  crii- 
pu»,  P.  pedinatua  und  /'.  dentut,  Cerotophyllum  de- 
mersum,  Myriophyllum  verticillatum  und  M.  spicatum, 
Itammculu*  aquatilis  und  R.  divaricatus.  Alle  diese 
Arten  leben  mehr  oder  weniger  tief  unter  Wasser,  entfal- 
ten ihre  Blüten  aber  oberhalb  der  Wasserfläche.  An 
geschützten  Stellen  findet  man  hie  und  da  auch  noch 
Symphwa  alba  und  Suphar  luteum.  Zwischen  Prefar- 
gier  und  La  Tene  haben  sich  als  letzte  Reale  einer  im 
Grossen  Moos  und  am  rechten  Ufer  derZihl  vor  der  Jura- 
gewässerkorrektion üppig  gedeihenden  Wasserflora  noch 
Sagina  nodosa  und  bchomoplectu*  punyetit  erhal- 
ten. Im  Hafen  von  Estavayer  einige  Exemplare  der 
einst  ebenfalls  weiter  verbreiteten  Hydrochana  }for$us 
ranw.  '->i:0i- 

Ein  reicheres  Pflanzenleben  bieten  uns  die  Algen.  Con- 
jugaten  und  Confervaceen  überziehen  mit  ihrem  grünen 
Fadengewirr  die  Kalkgerölle,  während  ßakteriaeeen  und 


Neuenburg  hat  ziemlich  viele  dieser  Algen  herauf  getischt 
und  sie  von  Prof.  Chodat   in  Genf  bestimmen  lassen 


^1 


Neiienbarper»*<-  :  MOndun^  1,-r  afsntue. 

Diatomeen  auf  dem  Sohlenschlamm  in  Masse  vorkommen 
und  zugleich  den  grossem  Teil  des  Phytoplankton  zu- 
sammensetzen.   Prof.  O.  Fuhrmann  an  der  Akademie 


Keuenliurtrerse«» :  klrinduog  dar  Rai»»«. 

(verg.  darüber  Itull.  de  la  Soc.  »euch,  de*  sc.  nai.  Band 

28,  S.  92  f.). 

An  der  schlammigen  Seesohle  leben  auch  die  Characeen. 
die  grössten  unserer  Grünalgen,  von  denen  im  Neuenbur- 
gersee folgende  Arten  konstatiert  worden  sind  !  '.Aara 
/oetida,  CA.  hiapida,  Ch.  ceratophylla,  f.'A.  anpera  and 
CA.  fragilia,  hitella  syncarpa  und  .V.  o/»aca.  Bis  jetzt 
kennt  man  jedoch  die  Verteilung  dieser  Pflanzengruppe 
im  Neuenburgersee  nur  ungenügend,  da  die  von  Alexander 
Braun  vor  etwa  60  Jahren  darüber  unternommenen 
Studien  seither  nicht  mehr  fortgesetzt  worden  sind.  Zum 
.Schiusa  wollen  wir  noch  erwähnen,  dass  im  Hafen  von 
Neuenburg  auch  die  Wasserpest  {Elodea  canadeuaia)  auf- 
tritt. Diese  aus  Nordamerika  stammende,  in  England  etc. 
stark  verbreitete  und  In  Neuenburg  sehr  wahrscheinlich 
1869  von  Prof.  Charles  Vooga  eingeführte  Monokotyle  pflegt 
an  neuen  Standorten  jeweilen  während  der  ersten  Jahre 
derart  stark  zu  wuchern,  dass  sie  Kanäle,  Teiche  etc.  in 
kurzer  Zeit  völlig  überdeckt  und  der  Schiffahrt  sehr  hin- 
derlich werden  kann.  Nach  einigen  Jahren  missigt  sich 
dann  diese  üppige  vegetative  Kraft  und  schränkt  sich  in 
nicht  mehr  lästige  Grenzen  ein.  Die  an  Arten  und  Indi- 
viduen reichsten  Standorte  der  Wasserflora  des  Nenen- 
burgersees  sind  vor  der  Pointe  de  Marin,  zwischen  An- 
vernier  u.  Colombier,  vor  Cortai  1  lod .  Bevaiz,  Yver- 
don,  Estavayer  u.  Cudrefin.  (Prof.  Kriti  Tbipst  ] 

Prähi$torüche  Siedelungen.  Von  allen  schwei- 
zerischen Seen  hat  der  Neuenburgersee  die 
grösste  Anzahl  von  Fundgegenständen  aas  der 
prähistorischen  Zeit  geliefert.  Man  zählt  in  ihm 
etwa  70  Pfahlbauten,  von  denen  45  der  Steinzeit 
und  25  der  Bronzezeit  angehören.  Die  wichtig- 
sten Stationen  der  Steinzeit  liegen  vor  Auver- 
nier,  Bevaiz,  Concise,  Chevroux  und  Estavayer. 
die  bedeutendsten  der  Bronzezeit  vor  Corceleltes, 
Cortaillod,  Chevroux  und  Estavayer.  Den  Ueber- 
gang  zwischen  beiden  Perioden  vermitteln  die 
Pfahlbauten  von  Bevaix  und  Forel.  Die  als  Ty- 
pus einer  der  Unterabteilungen  der  ersten  Ei- 
senzeit geltende  Station  von  La  Tene  (nahe  dem 
Ausfluss  der  Zihl)  reicht  schon  in  die  histori- 
sche Zeit  hinein  (2.  und  3.  Jahrh.  v.  Chr.).  Die 
urgeschichtlichen  Nachforschungen  am  Neuen- 
burgersee begannen  1855  und  zeitigten  nament- 
lich während  der  Senkung  des  Seespiegels  1887- 
1889  reiche  Resultate.  Schöne  Sammlungen  der 
gefundenen  Objekte  haben  Troyon,  Morel  ratio 
Desor,  Gross,  Vouga,  Dartiel -Thorens  ange- 
legt, denen  man  auch  interessante  Veröffentlichungen 
darüber  verdankt.  Heute  befindet  sich  der  grösste  Teil 
der  gefundenen  Objekte  in  den  Museen  von  Lausanne. 
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n  häutig  die  M> 
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Neuenburg,  NeuensUdt,  Freiburg,  Yverdon.  Bern.  Zürich. 

Fitchfttng.  Der  Neuenburgersee  gilt  mit  Recht  als 
fischreich  und  beherbergt  28  verschiedene  Fischarten, 
die  im  Abschnitt  Fauna  dieses  Artikels  einzeln 
namhaft  gemacht  worden  sind.  Die  Fischmehl  Mini 
begünstigt  durch  die  meist  breite  Uferbank,  die 
zahlreichen  (etwa  50)  Zuflüsse  des  Sees,  die  nicht 
übertriebenen  Tiefen  Verhältnisse,  die  Kies-,  Sand- 
oder Schlammdecke  des  Seebodens,  die  reiche  Was- 
serflora und  die  ungeheuren  Schilfbeslände  an  den 
Ufern  (besonders  im  S.).  Einen  wichtigen  Faktor  für 
die  Entwicklung  des  Fischreichlums  bildet  auch 
das  überall  reichlich  vorhandene  Plankton.  (S. 
Dr.  Fuhrmann  im  Bull,  tuitw  <lr  ;*V/i»\  K» 
scheint  der  Fischfang  bei  den  Seeanwohnern  von 
jeher  eine  bedeutende  Rolle  gespielt  zu  Italien.  Die 
Untersuchung  der  Pfahlbauten  hat  zahlreiche  Pfeile 
und  Lanzenspitzen  aus  Feuerstein,  Angeln  und 
Harpunen  aus  Bronze  und  Eisen  und  andere  Ge- 
genstände aus  Knochen,  Horn,  Hron/e,  Eisen  elc. 
zu  Tage  gefordert,  die  alle  dem  Fischfang  gedient 
haben.  Vom  13.-15.  Jahrhunderl  werden  in  Schen- 
kungBurkunden  und  Verträgen  /wischen  den  Gra- 
fen von  Neuenburg  und  ihren  Nachbarn 
Fischereirechte  erwähnt.  Unter  Graf 
Hochberg  entstand  in  Neuenburg  die 
SchifTleute  und  Fischer  (Comnagnie  des  bäteliers 
pecheurs  et  cossons).  die  von  3t  dem  Fischergewerbe 
angehörenden  Staatbürgern  am  St.  Nikiaustage 
1482  feierlich  gestiftet  wurde  i  pour  avoir  la  Police 
de  la  Peche  et  la  Vente  du  Poisson  pour  eux  et  leurs 
successeura  ä  perpdtuite  ».  Ein  Schriftstück  dieser  Zunft 
hebt  1735  die  Bedeutung  des  Fischfanges  ausdrücklich 
hervor  und  zählt  den  an  aasgezeichneten  Fischen  so 
reichen  See  zu  den « Richesses  et  Commodites»  des  Landes. 
Von  dieser  Zeit  an  finden  wir  in  der  Literatur  zahlreiche 
Angaben  über  diesen  Gegenstand,  der  stets  als  eine 
schätzenswerte  Quelle  für  die  Hebung  des  allgemeinen 
Wohlstandes  angesprochen  worden  ist.  Heute  leben  am 
Neuenburgersee  mehr  als  200  Familien  vom  Fischfang, 
wie  denn  auch  die  Gasthofe  und  Pensionen  hier  die  Fisch- 
speisen als  Spezialität  pflegen. 

In  den  Handel  kommen  vorzüglich  -    in  der  Rei- 
henfolge ihrer  volkswirtschaftlichen   Bedeutung  aufge- 
zahlt —  die  Palee  (  Felchen ),  Bondelle  ( Pfarrit),  die 
Seeforelle,  der  Hecht,  Barsch  und  Saibling.   Die  für 
den  Fischer  lohnendste  Art  scheint  der  Felchen  (Palee) 
zu  sein,  dessen  Fang  nach  einer  1903  veröffentlichten 
Statistik  jährlich  allein  150 000-300 000  Fr.  abwirft.  Das 
Fischrecht  im  Neuenburgersee   gehört  den  Kantonen 
Freiburg,  Waadt  und  Neuenburg,  die  zur  Wahrung 
ihrer  Interessen  eine  interkantonale  Kommis- 
sion bestellt  und  ein  vom  16.  Mai  1903  datier- 
tes Konkordat  geschlossen  haben.  Die  ausgege- 
benen Fischereipatente  gelten  je  für  ein  Jahr, 
sind  personlich  und  zerfallen  in  drei  Klassen. 
Ein  Patent  erster  Klasse  (Taxe  100  Fr.)  gibt 
das  Recht  zum  Fischfang  mit  allen  Geraten 
exkl  des  Schleikapparates,  ein  solches  zweiter 
Klasse (20 Fr. }schhesst  neben  dem  Schleikappa- 
rat  auch  noch  die  grossen  Zugnetze  aus  un 
solches  der  dritten  Klasse  (30  Fr.)  erlaubt  blos 
die  Angelfischerei  mitdem  Schleikapparat.  Der 
Fischfang  mit  der  von  Hand  gehaltenen  An- 
gelrute ist  zu  jeder  Jahreszeit  ohne  Patent 
erlaubt.  Es  sind  folgende  Fanggeräte  gestattet : 
von  Schleppgeräten,  das  grosse  Zugnetz ;  von 
Grundgeräten  die  einfachen   Nette,  Spie-el- 
netze,  Köderflschnetze,  Reusen  und  ü.iren  ;  von 
schwebenden  Geräten  die  Schwebenetze.  An- 
geln und  Totzli  und  endlich  auch  der  Schleik- 
apparat. Der  Fischfang  mit  Zugnet/en.  Schweb- 
netzen und  Grundnetren   wird  beinahe  aus- 
schliesslich nur  von  Berufsfischern  betrieben, 
während  die  Liebhaber  im  Prä  Mahr  fur  den 
Forellenfang  und  im  Sommer  timl  Herbst  für 
den  Fang  von  Hechten  und  Marschen  mit 
Vorliehe  sich  des  Schleikappar.»t<-s  bedienen,  aber  auch 
mit  Erfolg  Angel  setzen.  Für  den    Fischfang  günstig 
gelegene  Orte  sind  Neuenburg,  Auvernier,  Saint  Aubin, 


Yverdon.   Yvonand.   Estavayer,  La  Sauge  und  Marin. 

Der  Angler  erbeutet  schöne  Forellen  in  der  Orbe, 
Mentue,  dem  Arnon,  der  Areuse  und  dem  Seyon. 


Neueoburgem««  :  Au»tiui»  der  Zitil. 

_  Fischlucht.  Die  Konkordatskantone  lassen  sich  die 
Neubevolkerung  des  Sees  auf  dem  Wege  der  künstlichen 
Fischzucht  mit  löblichem  Eifer  angelegen  sein  und  besitzen 
eigene  Fischzuchtanstalten,  deren  sorgfältige  Einrichtung 
von  der  interkantonalen  Kommission  bestimmt  wird. 
Solche  Anstalten  bestehen  im  Kanton  Neuenburg  an  der 
untern  Areuse  (Le  Pervou  bei  Chane- laz),  an  der  obern 
Areuse  (in  Möticrs)  und  am  Seyon  (in  Cernier).  Diese 
drei  Anstalten  haben  im  Zeitraum  1899-1904  an  Jung- 
fischen ausgesetzt:  1310000  Forellen,  45000  Saiblinge, 
10  476  000  Bondelles  und  169  900  Palees. 

Schiffahrt.  Die  grosse  Zahl  der  in  den  verschiedenen 
Pfahlbauten  zu  Tage  geforderten  Einbäume  lagst  den 
Schluss-  zu,  dass  der  Neuenburgersee  schon  zur  Stein- 
und  Bronzezeit  lebhaft  befahren  worden  ist.  Nachher 
wurde  dann  besonders  der  Warenverkehr  zwischen  Yver- 
don, Murten,  Neuenburg,  Biel  und  Solothurn  von  sehr 
grosser  Bedeutung,  sodass  man  den  See  durch  den 
1640  von  Turretin  aus  Genf  im  Bau  begonnenen  Kanal 
von  Entrcroche,  der  bis  1829  befahren  worden  ist,  mit 
dem  Becken  des  Genfersees  verband.  Auf  Lastschiffen, 
Barken  und  Nachen  transportierte  man  besonders  Wein, 


Neu«nburg«rs«r  ■  Pfahlbau  Cortaillod  im  Jahr  1885. 

■  Holz.  Getreide,  Baumaterialien,  Torf  und  Kolonialwaren 
durch  die  Aare  und  den  Bielersee  nach  den  Uferorten 


am  Neuenburger- 


und  Murtensee  und  weiterhin.  Doch 
129  —  geogr.  lex.  in  —  37 


Digitized  by  Google 


578 


NEU 


NEU 


verschwand  dieser  Verkehr  mit  der  Einführung  der  Eisen- 
bahnen und  Dampfschiffe  sehr  nach.  Der  am  10.  Juni 
1826  vom  Stapel  gelassenen  Uniott,  dem  ersten  —  aas  Holz 
erbauten  —  Dampfschiff  auf  dem  Neuenburgersee,  folgte 
1834  der  lndualriel,  dessen  Kapitän  der  Erbauer  selbst, 
Ph.  Suchard,  14  Jahre  lang  war.  Diese  Schiffe  besorgten 
den  Verkehr  zwischen  Neuenburg  und  Yverdon.  185*2  bis 
18B4  befuhren  14  Dampfer  —  die  damals  grüsste  schwei- 
zerische Flottille  —  den  Neuenburger-,  Bieler-  und  Mur- 
tensee.  1851  bildete  sich  die  Societe  Neuchateloise  de 
Navigation  und  1856  eine  zweite,  vom  Grafen  von  Pour- 
tales-Gorgier  gegründete  Schiffahrlsgesellschaft.  Jene  löste 
sich  1863  auf  und  wurde  durch  die  Societe  Fribourgeoise 
de  Navigation  mit  Sitz  in  Eslavayer  ersetzt,  die  sich  1872 
mit  der  1869  gegründeten  Societe  de  Navigation  a  vapeur 
in  M urteil  zu  der  jetzigen  Socitfte'  de  Navigation  a  vapeur 
des  La  es  de  Neuchatel  et  Moral  vereinigte,  deren  Ver- 
waltungssitz  Neuenburg  ist.  Sie  verfügt  jetzt  über  4  Rad- 
und  2  Schraubendarnpfer  mit  einem  Gehalt  von  110  Ton- 


nen, einer  Gesamt 

Personenplatzen.  Es 
See  folgenden  Eisen- 
linien bedeutende 
unter  den  Schwan- 
zu   leiden  hat.  Die 


kraft  von  810  PS  und  Ii 00 

machen  ihr  aber  die  dem 
bahn-  und  Strassenbahn  - 
Konkurrenz,  wie  sie  auch 
kungen  des  Wasserstandes 
Tieferlegung  des  Sees  und 


Neu«tiburger*ee  :  Tvpus  eines  grossen  Lastschiffes. 

die  oft  eintretenden  Niedrigwasser  erforderten  und  er- 
fordern noch  die  Verlängerung  oder  Versetzung  der  Land- 
ungstege und  Hafendämme,  sowie  auch  die  öftere  Vor- 
nahme von  Baggerarbeiten.  Sowie  der  Seespiegel  bis  auf 
oder  unter  432,31  m  sinkt,  wird  die  Dampfschiffahrt  derart 
erschwert,  dass  sie  unter  Umständen  zeitweise  ganz 
eingestellt  werden  muss.  Neben  den  Personendampfern 
verfügt  die  Gesellschaft  noch  über  eine  ganze  Flottille  von 
Hilfsfahrzeugen  (  Bm gerschiffe,  Lastschiffe,  Pontons, 
Flosse,  Ruderkähne,  Waidlinge  etc.). 

Ausser  den  Dampfschiffen  vermitteln  aber  den  Waren- 
verkehr immer  noch  grosse  Lastbarken,  die  meist  20-26  m 
lang  sind ,  1-1,4  m  Tiefgang  und  einen  Gehalt  von  60-80 
Tonnen  haben.  Sie  besitzen  je  zwei  über- 
einander angebrachte,  viereckige  Segel  oder 
einen  20pferdigen  Benzinmotor,  welch' 
letzteres  System  allmählig  der  reinen  Se- 
gelschiffahrt den  Rang  abläuft.  Die  Be- 
satzung eines  solchen  Lastschiffes  besteht 
aus  8  Mann.  Die  der  Fischerei  dienenden 
Fahrzeuge  sind  durch  drei  Schiffstypen 
vertreten  :  den  für  das  grosse  Zugnetz 
eingerichteten  geräumigen  Kahn  (bateau 
de  grande  p<*che)  mit  flachem  Boden,  Fisch- 
behälter und  4  Mann  Besatzung,  das  einzig 
für  den  Felchen-u.  Bondellesfang  bestimmte 
vierrudrige  Fischerboot  (canot  de  peche) 
mit  lateinischem  Segei  und  zwei  Mann  und 
endlich  durch  das  von  einem  einzigen  Mann 
besetzte  Stehruderboot  (loquette),  das  zum 
treiben  verwendet  wird.  Der  an  erster  Stelle 
Renannte  flachbodige  Kahn  macht  in  neuerer 
Zeit  immer  mehr  dem  vierrudrigen  Fischer- 
boot Platz. 

Die  Gelegenheit,  mit  Ruder-,  Segel-  oder  Motorschiffen 
Lustfahrten  zu  unternehmen,  wird  stark  benutzt,  beson- 


ders in  Yverdon,  Grandson  und  namentlich  auch  in  Neuen- 
bürg selbst,  wo  dem  Liebhaber  zahlreiche  Fahrzeuge  zur 
Verfügung  stehen.  Die  Segelschiffahrt  ist  aber  der  zahl- 
reichen Untiefen  und  der  oft  unvermutet  vom  Jura  herab- 


brausenden Windstosse  des  Joran  wegen  etwa  schwierig 
und  oft  auch  geradezu  gefährlich.  Dem  Rudersport  hul- 
digen drei  nautische  Vereine.  Deren  ältester  ist  die  1885 
gegründete  Society  naulique  de  Neuchätel,  die  jetzt  etwa 
350  Mitglieder  zählt  und  deren  w.  der  Stadt  Neuenburg 
stehendes  Bootshaus  oft  alle  möglichen  Arten  von  Sport- 
fahrzeugen birgt.  Yverdon  hat  einen  1900  gegründeten 
Club  de  l'Aviron  und  die  seit  1901  bestehende  Union 
Nautique.  [Savuie-Pktitpieakb. 

NEUENBÜRG  Kl  Thurgau,  Bez.  Steckborn  und 
Weinfelden).  S.  die  Art.  Neuhirg. 

NEUENBÜRG  iKt.  Zürich,  Bez.  Winlerthur,  Gem. 
Wülflingen).  S.  den  Art.  Neihurg. 

NEUENDORP  ,kt.  Solothurn,  Amtei  Balsthal).  439 
m.Gem.  und  Pfarrdorf,  im  Thal  der  Dünnern  1,1  km  s. 
der  Station  Egerkingen  der  Linie  Olten-Solothurn-Biel. 
Postablage,  Telegraph.  Telephon.  Gemeinde,  mit  All- 
mend und  Hubel  :  107  Häuser,  658  Ew.  (wovon  56  Refor- 
mierte) ;  Dorf :  70  Hauser,  440  Ew.  Landwirtschaft.  Alte 
Kapelle.  Steht  an  der  Stelle  des  von  den  Guglern  zer- 
störten Dorfes  überwart. 

NEUCNEOQ  oder  NEUENECK  ( Kt.  Bern. 
Amtsbez.  Laupen).  532  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  am 
rechten  Ufer  der  Sense  und  am  S.-Rand  des  Forst- 
waldes schön  gelegen.  Station  der  Sensethalbahn 
(  Flamatt- Laupen -Gümmenen ).  Postbureau,  Tele- 
graph, Telephon.  Gemeinde,  mit  Brüggeibach,  Hinter 
und  Vorder  Bramberg,  Nessleren,  Widen,  Land- 
stuhl, Grund,  Landgarben,  Stucki,  Bei  der  Kirche, 
Flüh,  Freiburghaus,  Neueneggau.  Süri,  Barfischen- 
haus,  Sürihubel  und  einem  Teil  von  Thörishaus  i 
316  Häuser,  2111  reform.  Ew.;  Dorf:  52  Häuser, 
350  Ew.  Ackerbau  und  Viehzucht.  2  Käsereien,  eine 
Fabrik  von  kondensierter  Milch.  Das  wohlhabende 
Dorf  liegt  in  der  Thalsohle  und  ist  durch  eine 
Brücke  über  die  Sense  mit  Sensenbrügg  und  der 
Station  Flamalt  verbunden.  Kirche  und  Pfarrhaus 
stehen  auf  einer  Anhöhe  ;  jene  ist  ein  schöner  Bau 
mit  Glasmalereien  und  einem  aus  Tuffsteinen  auf- 
gemauerten, viereckigen  Glockenturm.  Hier  wirkte 
1822-1850  der  Pfarrer  Albrecht  Bähler,  der  Gründer 
des  Hilfsvereina  für  die  reformierte  Diaspora  in  Stadt 
und  Kanton  Freiburg.  Neuenegg  gehörte  vor  der 
Reformation  zur  Kirchgemeinde  Laupen.  Am  5.  März 
1798  fand  das  bekannte  Gefecht  bei  Neuenegg  zwi- 
schen den  von  den  Generälen  Brune  und  Pigeon  be- 
fehligten Franzosen  und  den  Berner  Truppen  unter  R. 
von  Graffenried  und  dem  Adjutanten  Weber  statt .  an 
das  Ereignis  erinnert  ein  von  der  Berner  Offlziersge- 
Seilschaft  und  dem  kantonalen  historischen  Verein  er- 
richtetes und  am  26.  August  1866  eingeweihtes  Denkmal. 
Die  Namen  der  hier  fürs  Vaterland  gefallenen  135  Mi- 
lizen sind  im  Münster  zu  Bern  auf  6  Marmortafeln  ver- 


Neu«n«gg  von  SQdeo. 

zeichnet.  Im  Grosses  Forst  ein  Grabhügel  aus  der  ersten 
Eisenzeit  und  ein  Alemannengrab,  sowie  eine  Römer  - 
siedelung.  1139:  Nüwenegg ;  1271:  Nüwinegge.  Vergl. 
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Wehren,  Chr.  Der  Amttheiirk  l.aupen.  Bern  1840; 
Lohbaner,  Prof.  Der  5.  Märt  H98  bei  Neuernyg  (im 


Brrnirr  Tnjpfmn .... 
frmntÖiacK»  Truppen 
Schlachtfeld  von  N. 


Archiv  de»  hittor.  Verein»  de»  Kant  Hern.  Band  4); 
ßähler,  Ed.  Der  Tag  von  Neuenegg.  Biel  1863,  neue  Aufl. 
1898. 

NEUENEQQaU  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Laupen,  Gem. 
Neuenegg).  535  m.  Weiler,  am  rechten  Ufer  der  Sense ; 
1  km  ö.  Neuenegg  und  3  km  nw.  der  Station  Flamatt 
der  Linie  Bern-Freiburg.  12  Häuser,  75  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Neuenegg.  Landwirtschaft. 

NEUENHOF  (Kt.  Aargau,  Bez.  Baden).  405  m.  Gem. 
und  Dorf,  am  linken  Ufer  der  Limmat  und  2  km  so. 
der  Station  Wettingen  der  Linie  Zürich-Baden-Itnigg. 
Postablage,  Telephon.  Gemeinde,  mit  Klosterriiti  und 
einem  Teil  von  Damsau  :  68  Häuser.  872  Ew.  (wovon  911 
Reformierte);  Dorf:  48  Häuser,  529  Ew.  Kirchgemeinde 
Wettingen.  Acker-,  Wein-  und  Obstbau,  Viehzucht  und 
Milchwirtschaft.  Steinbruch.  Viele  der  Bewohner  ar- 


1-3  Stunden  sö.  über  Schwanden.  235  ha  Fläche,  wovon 
190  ha  produktive  Weide.  Nährt  50  Kühe.  Zerfällt  in  die 
4  Unterabteilungen  Auli  (910  m), 
Schwamm  (1560  m),  Grossloch 
(1702  m)  und  Oberstafel  (1828 
m).  Am  Gandstockhang  unter- 
halb der  Alpweide  steht  der 
grösste  Tannenwald  des  Kan- 
tons Glarus. 

NEUENKAMM  (Kt.  Glan»). 
1906  m.  Gipfel,  w.  vom  Mürt- 
schenstock  und  von  ihm  durch 
das  n.  zum  Walensee  absteigende 
Thälchen  des  Thalalpsees  ge- 
trennt ;  steht  nach  S.  über  den 
Scheienstock  mit  dem  über  Mol- 
Iis  aufragenden  Fronalpstock  in 
Verbindung.  O.-Hang  steilwandig 
und  durch  Rasenbünder  geglie- 
dert ;  N  -  und  NW.-Hang  dage- 
gen sanfter  geböscht  und  oben 
mit  Alpweiden  und  Tannenwald 
bestanden,  an  deren  Fuss  die 
fruchtbare  Terrasse  des  Keren- 
zerbergei  mit  ihren  zahlreichen 
Hütten  und  Häusern  sich  an- 
lehnt. Wird  wegen  seiner  schö- 
nen Aussicht  auf  dieGlarneralpen 
und    den  Walensee  von  Ob- 
stalden  (3  7*  Stunden)  oder  von 
Mol  I is  über  die  Neuenalp  (4  Stun- 
den) oft  besucht.   Besteht  aus 
normal  gelagerten   und  nach  N.  einfallenden  Malm-, 
Kreide-  und  Eocän schichten.  In  der  Gegend  der  Neuen- 
alp und  längs  der  Strasse  über  den  Kerenzerberg  wird 
das  Eocän  von  Valangien  und  Neocom  überlagert.  Es 
sind  dies  die  letzten  Reste  der  einst  zusammenhängen- 
den und  jetzt  von  der  Erosion  zerstörten  Kreidedecke, 
die  n.  vom  Walensee  noch  die  Gipfel  der  Churflrsten 
und  w.  der  Linth  die  obern  Partien  der  Wiggiskette 
aufbaut. 

NEUENKIRCH  (Kt.  Luzern,  Amt  Sursee).  556  m. 
Gem.  und  Pfarrdorf,  an  der  Strasse  Luzern-Nottwil- 
Sursee  und  2  km  sö.  der  Station  Neuenkirch-Sempach 
der  Linie  Luzern-Olten.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon  ; 
Postwagen  nach  der  Station.  Gemeinde,  mit  Adelwil, 
Hellbühl,  Helfenstegen,  Hornel,  Lippenrüti.  Mettenwil, 
Rippertschwand,  Trutigen  und  Werligen  :  270  Häuser, 

2121  Ew.  (wovon 


'tttnyar.se- 


Neucnkjmm 


SfJrr/rnxiucA 


OeoloRiichea  Uuerprottl  durcb 


A.  Sehiltkalk  (Argovien);  B.  Balfrieascbiefer  (Oberer  Malm);  C.  Kreide;  D.  Dogger;  Ed.  Nummulil«»s»lk; 
O.  Gault;  Mm.  Ilocbgebirgikalk  (Mittlerer  Malm);  N.  Neooora;  R.  Rotidolomil;  S.  Seewerkalk;  T.  Tithon: 
ü.  L'rgon;  V.  Verrueano;  Va.  Valangieo. 


beiten  in  der  Baumwollspinnerei  und  der  Weberei  Wet- 
tingen. Alte  Römerstrasse. 

NEUENHÜTTEN  ALP  (Kt.  Glarus,  Gem.  Schwan- 
den). 900-2000  m.  Alpweide  mit  6  Hütten,  am  NW.-  und 
N.-Hang  des  Gandstockes  (Gruppe  der  Freiberge)  und 


26  Reformierte) 
Dorf:  31  Häuser 
228  Ew.  Wiesen- 
und  Obstbau.  Je 
eine  Dampfsäge 
u.  Zigarrenfabrik. 
1259:  Nüwenkilch. 
Die  Höfe  um 
Neuenkirch  gehör- 
ten einst  zur  Kirch- 
gemeinde Sursee, 
bis  dann  zu  unbe- 
kannter Zeit  (viel- 
leicht im  11.  Jahr- 
hundert) der  gros- 
sen Entfernung 
wegen  hier  eine 
eigene  <  neue  Kir- 
che »  erbaut  wur- 
de. Hier  waren 
einst  die  Herren 
von  Küssnacht 
stark  begütert.  Das 
ehemalige  Frauen  - 
kloster  vom  Orden 
des  h.  Dominikus 


ist  1588  mit  demjenigen  zu  Rathausen  vereinigt  worden 
Vergl.  Bölsterli,   Jos.  Geschichte  der  Pfarrei  und  de* 
Frauei\klo»ters  Neuenkirch  (im   Cetchichttfreund.  21, 
1 BSG i  • 

NEUENSCH  WAND  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Signau, 
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Gem.  Eggiwil).  880  m.  Gemeindeabteilung  und  Weiler, 
am  rechten  Ufer  der  Emme ;  3,5  km  nw.  Eggiwil  und 
5  km  so.  der  Station  Signau  der  Linie  Bern-Luzern. 
32  Häuser,  218  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Eggiwil. 
Käserei. 

neuenstadt,  französ.  La  Neuveville.  Amts- 
bezirk des  Kantons  Bern.  6040  ha  Fläche  und  4269 
Ew.,  also  74  Ew.  auf  einen  km*.  Hauptort  ist  Neuen- 
stadt. 5  Gemeinden  :  Diesse  (Tess),  Lamboing  (Lam- 
lingen),  Neuenstadt  (La  Neuveville),  Nods  und  Pr6- 
les.  Drei  französische  und  eine  deutsche  reform.  Kirch- 
gemeinde. 607  Häuser,  924  Haushaltungen  und  4269 
Ew.;  4002  Reformierte,  236  Katholiken,  15  Juden; 
3338  Ew.  französischer,  872  deutscher  und  49  ita- 
lienischer Zunge.  Der  Amtsbezirk  grenzt  im  W.  an 
den  Kanton  Neuenburg,  im  N.  und  0.  an  den  Amts- 
bez.  Courtelary,  im  0.  ferner  auf  eine  kurze  Strecke 
an  den  Amtsbezirk  Biel,  im  SO.  an  den  Amtsbe- 
zirk Nidau  und  wird  durch  den  Bielersee  vom  Amtsbe- 
zirk Erlach  geschieden.  Er  umfasst  drei  landschaft- 
lich verschiedene  Regionen :  das  Seegelände  (oder  Vi- 

Koble),  den  Tessenberg  (Plateau  de  Diessej  und  die 
ne  der  Sennberge  (les  Montagnes).  Das  Seegelände, 
Vignoble  oder  Cöte  genannt,  erstreckt  sich  längs  des 
Bielersees.  erreicht  bei  Neuenstadt  eine  grösste  Breite 
von  500-800  m  und  steigt  im  Mittel  bis  etwa  500  m 
Höhe  auf;  unten  hat  es  durch  die  Tieferlegung  des  Bie- 
lersees (JuragewässerkorrekÜon)  beträchtlich  an  Breite 
zugenommen,  während  es  oben  am  Fuss  der  steilen 
Wände  der  ersten  Jurakette  (650830  m)  endet.  Die- 
ser bewaldete  Steilabfall  zeist  an  manchen  Stellen 
nackten  Fels  und  heisst  im  \V.  Schlossberg,  in  der 
Mitte  Snr  les  Cotes  und  im  O.  Les  Longues  Rayes. 
Darüber  liegt  das  Plateau  oder  die  Montagne  de  Diesse 
(Tessenberg),  mit  einer  mittleren  Höhe  von  850  m, 
in  dessen  tieferem  Abschnitt  die  Torfmoore  von  La 
Praye  liegen,  während  der  obere  Abschnitt  aus  zwei 
Län^sthälchen  besteht,  die  durch  den  aussichts- 
reichen Mont  Sujet  oder  Spitzberg  (1386  m)  vonein- 
ander geschieden  werden.  S.  vom  Mont  Sujet  der 
Vallon  de  la  Fin  de  Jorat  (897  ml,  n. 
davon   der   Vallon   des    Pres  Vaillons 

t979  m),  hinter  dem  der  eigentlich*' 
lücken  des  Chasseral  (1609  rn)  auf- 
steigt, dessen  Kammlioie  die  Grenze 
zwischen  den  Amtsbezirken  Neuen- 
stadt und  Courtelary  bildet.  Am  S.-Hang 
dieser  höchsten  Kette  des  Berner  Jura 
reichen  die  Waldungen  von  Neuenstadt 
und  Les  Nods  bis  1300  1400  m  hoch  hin- 
auf. 

Im  Amtsbezirk  lliessen  zwei  ganz  kleine 
Wasseradern,  der  Ruisseau  de  Vau*  im 
W.  und  die  Ariilliere  im  NO.  Jener  ent- 
den  Sümpfen  von  La  Praye, 
esst  Ligmeres,  durchzieht  von 
der  Foret  du  Chanel  an  das  in  den  Hang 
des  Schlossberges  eingeschnittene  ma- 
lerische Tobel  von  Le  Pislouvis  und  bil- 


Aecker  und  Gärten 

Wiesen  und  Baumgärten 

Rebberge 

Weiden 

Wald 

Unprodukt.  Boden 


907 
1390 

149 
149-2 
1742 

360 


ha 


Total  ha  6040 

Von  den  Aeckern  und  Gärten  entfallen  auf  ha 
Getreide  282 
Hackfrüchte  116 
Futterpflamen  498 
Andere  Kulturen  11 
Der  Bezirk  zählt  auf  einer  Fläche  von  1793  ha 
ummen  15  833  Obstbäume,  nämlich  3682  Apfel-, 


zu- 
1643 


Birn-,  1340  Kirsch-,  6173  Zwetschgen-  und  Pflaumen-, 
443  Nuss-,  89  Quittenbäume  und  2463  Spaliere  und 
Z  wergobs  t  bä  u  m  e . 


Rindvieh 

Pferde 

Schweine 

Schafe 

Ziegen 

Bienenstöcke 
Der  See  liefert 
werden  der  Hase, 


18HG 

1898 

1901 

2087 

2416 

2229 

121 

108 

137 

531 

917 

747 

377 

218 

133 

568 

583 

481 

436 

459 

503 

reichlich  I 
Fuchs  und 
habende  Amtsbezirk  bezieht  elektrisches 
Hagneckwerk.  Haupterwerbszweige  sind 


ische  ;  in  den  Waldungen 
las  Reh  gejagt.  Der  wohl- 
Licht  aas  dem 
in  der  tiefern 


Zone  Weinbau  und  Weinhandel,  Ackerbau,  Fischerei, 
Uhrenindustrie  und  Pensionnatsindustrie,  in  der  hohern 
Region  Ackerbau  und  Viehzucht,  Weinhandel,  Uhren- 
industrie. Hier  oben  arbeiten  verschiedene  Mühlen, 
Sägen  und  Gerbereien  und  werden  Steinbrüche  abge- 
baut, die  ein  vorzügliches  Baumaterial  liefern.  Anch 
Schneckenzucht  wird  auf  dem  Tessenberg  mit  Erfolg 
getrieben.  Ein  Bürgerspital  in  Neuenstadt ;  am  IWghang 
halbwegs  zwischen  Neuenstadt  und  Lignieres  das  Waisen- 
haus Champ  Fahy ;  ein  Altersasyl  (Hospice  Montagn) : 


Eintiitt  in  das  Tobel  bis  zu  i 
in  den  Bielersee  w.  Neu 
;nze  zwischen  den  Kanto- 
und  Neuenburg.  Die  Arzil- 
aus  den  Sümp- 
fen von  La  Praye,  geht  s.  an  Diesse 
vorbei  und  mündet  von  rechts  in  den 


dem  Bezirk  Nidau  angehörenden  Twann 
bach  (Douanne).  Neuenstadt  ist  nach 
Biel  der  kleinste  Amtsbezirk  des  Kan- 
tons. Sein  Seegelände  erfreut  sich  ei- 
nes milden  Klimas,  das  bloa  im  Herbst 
und  Winter  durch  häufigen  Nebel  beein- 
trächtigt wird.  Der  Rotwein  dieser  Ge- 
gend gehört  zu  den  guten  Sorten  der 
Schweiz.  Der  Kastanienbaum  gedeiht 
im  Freien.  Das  Plateau  von  Diesse  eig- 
net sich  zu  Ackerbau  und  Viehzucht, 
während  die  mit  schonen  Wäldern  bestandenen  Berg- 

Die  Boden- 
fläche verteilt  sich 


Amtabecirk  Xou«o»ladt. 


ein  Progymnasium  und  eine  Mädchensekundarschnle ; 
eine  Sparkasse  (Caisse  d  Economie  du  District). 
statthaftere!  und  Amtsgericht  in  " 
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Bahnlinie  Biel-Neuenstadt-Neuenburg,  Daropfschiirkurse 
Nenenstadt-Erlach  und  Neuenstadt-Erlach-St.  Peters- 
insel.  Strassen  :  1.  Biel-Neuensladt-Neuenburg.  2.  Neuen- 
stadt-Tessenberg ;  steigt  von  Neuenstadt  am  Berghang 
auf,  bildet  um  den  Schioasberg  eine  grosse  Schlinge  und 
verzweigt  sich  über  den  Felsabbrüchen  der  ersten  Kette 
nach  Lignieres  und  Nods  (und  weiterhin  zum  Gasthof 
auf  dem  Chasseral)  einerseits  und  nach  PnMes  (weiterhin 
Lamboing  und  Diesse)  andererseits.  3.  Ligerz  (Gläresse) 
-Prdles.  4.  Nods-Diesse-Lamhomg  und  weiter  durch  den 
»chon  von  einer  Römerstrasse  (Vy  d'Etraz)  durchzo- 
genen Vallon  de  la  Fin  de  Jorat  nach  Orvin. 

Üer  jetzige  Amtsbezirk,  dessen  Geschichte  mit  derjeni- 
gen seines  Hauptortes  verknöpft  Ist,  bildete  1815-1846 
einen  integrierenden  Bestandteil  des  Amtsbezirkes  Erlach. 
Zahlreiche  erratische  Blöcke  vom  Seeufer  an  bis  hinauf 
zu  den  Hängen  des  Chasseral. 

NEUENSTADT,  französ.  La  NltJ- 
VEVILLR  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
Neuenstadt).  438  m.  Gem., 
Stadt  und  Bezirkshauptort ; 
am  linken  Ufer  des  Bielersees 
und  am  S.-Fuss  der  dem  Chas- 
seral vorgelagerten  ersten 
Ju räkelte ;  15  km  onö.  Neuen- 
burg, 15  km  wsw.  Biel  und 
30  km  wnw.  Bern.  Station  der  Linie  Biel- 
Neuenburg  Postbureau,  Telegraph,  Tele- 
phon ;  Postwagen  nach  Lamboing-Diease- 
Nods.  Dampfschiffe  nach  Erlach  und  der 
St.  Petersinsel.  Gemeinde,  mit  Champ 
Fahy  und  Chavannes  (Schalis):  2X5  Häu- 
ser, 516  Haushaltungen  und  2248  Ew. 
(wovon  1026  männlichen  und  1222  weib- 
lichen Geschlechtes).  2020  Keformierte, 
211  Katholiken  und  1f>  Juden.  Die  Ka- 
tholiken sind  nach  Biel  eingepfarrt,  be- 
suchen aber  den  Gottesdienst  in  Le  Lan- 
deron. 1478  Berner,  632  übrige  Schweizer 
und  138  Auslander ;  1538  Ew.  französi- 
scher, 656  deutscher  und  44  italienischer  Zunge.  Stadt  al- 
lein :  258  Häuser,  2104  Ew.  Alle  Schulen  sind  französisch. 
Neuenstadt  ist  in  den  Weinbergen  zwischen  dem  See 
im  S.  und  den  trockenen  Berghängen  im  N.  sehr  male- 
risch gelegen  und  erfreut  sich  eines  milden  Klimas, 
das  ihm  die  Bezeichnung  des  jurassischen  Montreux 
eingetragen  hat.  Einen  feudalen  Anstrich  geben  dem 
Städtchen  die  Burgruine  auf  dem  Schiastberg,  der  alte 
Zeitglockenturm,  ein  weiterer  viereckiger  Turm  und 
einige  Ueberreste  der  einstigen  Stadtmauer.  Das  Innere 
hat  vielfach  noch  einen  mittelalterlichen  Anstrich  be- 
wahrt, wie  auch  die  Bürger  trotz  der  Nachbarschaft  des 
katholischen  Le  Landeron  und  des  deutschsprechenden 
Ligerz  ihre  Eigenart  stets  behauptet  haben.  Die  Altstadt 
hat  die  Gestalt  eines  Schlüssels,  dessen  Griff  das  am 
See  gelegene  S. -Quartier  und  dessen  Bart  die  Vorstadt 
im  NO.  bildet.  Die  neuen  Quartiere  im  O.  und  W.  zeigen 
modernen  Charakter  (schöne  Villen,  Gärten  mit  südlicher 
Vegetation,  schattige  Promenaden).  Vom  Hafenplatz  ge- 
niesst  man  eine  prächtige  Aussicht  auf  den  See,  Erlach 
und  die  St.  Petersinsel.  Hydrantennetz  mit  Haus  Wasser- 
versorgung ;  elektrisches  Licht.  Bemerkenswerte  Bauten : 
die  aus  dem  9.  Jahrhundert  stammende,  im  gotischen 
Stil  gehaltene  und  jetzt  dem  deutschen  reformierten 
Gottesdienst  eingeräumte  Weisse  Kirche  (Blanche  Eglise)  j 
das  Rathaus  mit  einem  kürzlich  restaurierten  und  mit 
Glasmalereien  geschmückten  gotischen  Saal ;  die  beiden 
schon  genannten  Türme  und  endlich  im  NW.  einige 
hundert  Meter  über  der  Stadt  die  mächtige  Burgruine 
Schlossberg.  Diese  Burg  ist  von  den  Fürstbischöfen 
von  Basel  im  13.  Jahrhundert  erbaut,  während  der  Zeit 
der  französischen  Revolution  zerstört  und  im  letzten 
Jahrzehnt  des  19.  Jahrhunderts  teilweise  restauriert 
worden.  Haupterwerbszweige  der  Bewohner  sind  Uhren- 
macherei,  Maschinenfabrikation,  Ackerbau,  Weinbau  und 
Weinhandel,  Fischerei  Zwei  Buchdruckereien ;  Gerbe- 
reien, Bankgeschäfte,  Mädchen-  und  Knabenpensionnate, 
je  eine  Alter»-  und  Krankenkasse,  mehrere  künstlerische 
Vereinigungen,  eine  schöne  Bibliothek.  Ausgezeichnete 
Primarschulen,  eine  Mädchensekundarschule,  ein  Pro- 


gymnasium, Waisenhaus  von  Champ  Fahy  am  Berghang ; 
Altersasyl  (Hospice  Montagu),  von  Lord  Montagu,  einem 
einstigen  Pensionnatszögling  von  Neuenstadt,  gestiftet ; 
das  1904  eröffnete  Asyl  Monrepos  (Gottesgnad)  für  un- 
heilbare Kranke  des  Berner  Jura.  Gegenüber  dem  Bahn- 
hof steht  das  Museum,  das  u.  a.  eine  Menge  von  sehr 
interessanten  Gegenständen  aus  der  Pfahlbauzeit  und 
mehrere  Kanonen  enthält,  die  von  den  Bürgern  Neuen- 
stadts  in  der  Schlacht  von  Murten  erbeutet  wurden. 

Nachgrabungen  haben  ergeben,  dass  auf  der  Ebene  w. 
Neuenstadt  einst  eine  befestigte  Römersiedelung gestanden 
hat.  Man  fand  hier  zahlreiche  Münzen,  Beste  von  Wasser- 
leitungen und  von  sehr  altem  Mauerwerk.  Diese  Siede- 
lung,  Nugerol  genannt,  soll  dann  mit  Ausnahme  der  ö. 
Vorstadt  im  4.  Jahrhundert  von  den  Alemannen  zerstört 
worden  sein.  In  der  der  Vernichtung  entgangenen  Vor- 
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Neueoktadt  von  Nordwesten. 

Stadt  standen  im  9.  Jahrhundert  zwei  Kapellen,  deren 
grössere  die  in  den  Urkunden  seit  866  genannte  Ecclesia 
Alba  (heute  Blanche  Eglise)  war.  866:  Nugerolis;  dann 
Nurols,  Neurot,  Nurux,  Nuerux,  Neyrol,  Nurol,  Nigrol, 
Nugrol,  Neural  und  Neureux  (von  nucariolum  =  Nuss- 
baumgehölz).  Der  in  der  Folge  befestigte  und  ziemlich 
bevölkerte  Ort  Neureux  wurde  später  von  den  die  Gegend 
verheerenden  Bernern  niedergebrannt,  und  seine  Bewoh- 
ner siedelten  auf  Neuenburger  Boden  über.  An  seiner 
Stelle  entstand  dann  das  heutige  Neuenstadt,  das  durch 
die  ausgewanderten  Bewohner  der  am  28.  April  1301 
durch  Graf  Rudolf  von  Neuenburg  dem  Boden  gleich  ge- 
machten Stadt  La  Bonneville  (im  Val  de  Ruz)  gegründet 
wurde.  Nachkommen  dieser  einstigen  Leute  aus  Bonne- 
ville Bind  heute  noch  die  Angehörigen  der  Neuenstadter 
Geschlechter  Imer  und  Cunier .  Die  so  am  Fuss  des  Schloss- 
berges entstandene  neue  Siedelung  wurde  lange  Zeit  hin- 
durch sowohl  Neuveville  als  Bonneville  genannt  und  war 
mit  Hilfe  des  Fürstbischofes  von  Basel  1318  fertig  erbaut. 
Im  gleichen  Jahr  verlieh  ihr  der  Fürstbischof  Gerhard 
von  Wippingen  (Wuipens)  die  gleichen  Freiheiten  und 
Rechte,  wie  sie  Biel  besass.  In  dieser  Urkunde  wird  die 
neue  Stadt  folgendermaßen  bezeichnet :  Novavilla  svpra 
lacum  Bietto,  $ubtus  cattrum  nottrum  Schlo*$herg  situm. 
Neuenstadt  trat  1387  mit  Bern  ins  Burgrecht,  nahm  1530 
die  Reformation  an,  ötTnete  1797  seine  Tore  den  Truppen 
der  franzosischen  Republik  und  sah  1814  den  Durchzug 
der  Verbündeten.  1815  kam  die  Stadt  durch  den  Wiener 
Vertrag  zusammen  mit  den  übrigen  Ländereien  des  Bis- 
tums Basel  an  den  Kanton  Bern.  1846  als  eigener  Amts- 
bezirk von  Erlach  abgetrennt.  Alteingesessene  Patrizier- 
geschlechter  von  Neuenstadt  sind  die  de  Rive,  die  durch 
Heirat  zu  den  Freiburger  Piesbach  in  verwandtschaftliche 
Beziehungen  traten,  und  die  mit  den  Herren  von  Colom- 
bier  (Neuenburg)  verwandten  Lecoreux.  Jean  Lecureux 
wurde  1500  Burgherr  auf  Schlossberg.  Eine  Rolle  spielten 
ferner  seit  1490  die  Herren  von  Ligerz  (Gieresse)  Neuen- 
stadt ist  die  Heimat  des  1731  gestorbenen  lohann  Konrad 
Landolt,  der  im  preussischen  Heer  Feldprediger  und 
nachher  Pfarrer  der  franzosischen  Kirche  zu  Hamburg 
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war;  von  Pfarrer  Jean  Franfois  Imer,  der  sich  grosse  Mühe  | 
gab,  in  seiner  Vaterstadt  die  Seidenraupenzucht  einzu- 
rühren,  vou  General  Gross,  durch  seine  Verteidigung  von 
Gaeta  1848  bekannt  geworden. 

NEUENSTEIN  (Kt.  Bern,  Amtebez.  Lauren,  Gem. 
Wahlen).  513  m.  Ruine  einet  mächtigen  Schlosses,  w.  über 
der  hier  ein  enges  Thälchen  durchziehenden  Strasse 
Wahlen-Grindel,  nahe  der  Grenze  gegen  den  Kanton  Solo-' 
ihurn  und  4  km  s.  der  Station  Laufen  der  Linie  Basel - 
Delsberg.  Diese  einst  berühmte  Burg  wird  schon  1141 
genannt.  1310  war  ein  Johann  von  Neuenstein  Bürger- 
meister von  Biel.  Die  im  14.  Jahrhundert  zu  einer  mach- 
tigen Veste  vergTÖsserte  Burg  wurde  durch  das  Erdbeben 
von  1356  zerstört,  aber  1366  1409  neu  aufgebaut.  Der  da- 
malige streitbare  Burgherr  Rudolf  von  Neuenstein  stand 
mit  denBaslern  häutig  in  Fehde,  so  dass  diese  am  Weih- 
nachtetag 1411  seine  Burg  mit  Sturm  nahmen,  worauf 
Rudolf  mit  Zustimmung  seines  Lehensherrn,  des  Bischofes 
von  Basel,  ein  Burgrecht  mit  Solothurn  schloss  und  auf 
diese  Weise  wieder  in  den  Besitz  seiner  Burg  und 
Landereien  kam,  um  sein  Raubritterleben  nun  ungestört 
fortzusetzen.  Sein  Sohn  Veitin  von  Neuenstein  war 
ein  hervorragender  hriegsmann,  der  sich  beson- 
ders in  den  Burgunderkriegen  auszeichnete.  An 
der  Spitze  von  250  Baslern  zog  er  vor  Neuss  in 
Westfalen  und  zwang  Karl  den  Kähnen,  die  Bela- 
gerung dieser  Stadt  aufzuheben.  Mit  dem  vom 
Grafen  Oswald  von  Thierstein  befehligten  Truppen- 
kontingent des  Bischofes  von  Basel  befand  er  sich 
auch  bei  Grandson,  wo  er  vor  den  Anführern  der 
Eidgenossen  mit  Kreide  anfeinem  Tisch  den  heute 
noch  als  vorzüglich  geltenden  AngrilTsplan  gegen 
Herzog  Karl  skizzierte.  Auf  dem  Schlachtfeld  von 
Nancy  endlich  wurde  er  vom  Herzog  Renatus  von 
Lothringen  zum  Ritter  geschlagen.  Die  noch  1570 
stehende  Burg  Neuenstein  ist  wahrscheinlich  im 
Verlauf  des  30  i  ahrigen  Krieges  endgütig  zerstört 
worden.  Daa  Wappen  der  EJeln  von  Neuenstein 
zeigte  einen  achreitenden  goldenen  Löwen  in  rotem 
Feld  und  halte  als  Helmzier  ein  rotes  Löwenhaupt. 

neuenweg  (Kt.  Bern,  Amtebez.  Fruligen, 
Gem.  Adelboden).  1330  m.  Weiler,  am  Unken  Ufer 
der  Engstligen  und  1  km  unterhalb  Adelboden.  13 
Häuser,  62  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Adelbotlen. 
Viehzucht. 

NEUEWELT  (Kt.  Aargau,  Bez.  Zurzach.  Gem. 
Leibstadt).  469  m.  Gruppe  von  7  Häusern,  2  km  so. 
der  Station  Leibstadt  der  Linie  Winterthur-Koblenz- 
Stein.  37.  kalhol.  Ew.  Kirchgemeinde  Leibstadt.  Vieh- 
zucht. 

neuewelt  Kt.  Basel  Land,  Bez.  Arlesheim,  Gem. 
Münchenslein).  267  m.  Dorf,  am  linken  Ufer  der  Birs 
und  1,8  km  n.  der  Stetion  Münchenstein  der  Linie  Basel- 
Delsberg.  Station  der  elektrischen  Bahn  Basel-Dornach. 
Postbureau,  Telephon.  41  Häuser,  551  reform.  Ew.  Kirch- 
Kemeinde  Münchenstein.  Landwirtschaft.  In  dem  hier 
anstehenden  Keuper  (obere  Trias)  sind  viele  fossile  Pflan- 
zenreste  (Blätter  von  Zykadeen,  Farnen  etc.)  aufgefunden 
worden. 

N EU E WE LT  oder  NEUGEFUNDENES  L>C NO- 
CHEN (Kt.  und  Amtebez.  Bern,  Gem.  Bremgarten).  So 
nennt  man  ein  von  Albrecht  von  Frisching  (1735-1818) 
erbautes  Quartier  von  Arbeiterhäusern  nahe  hei  Brem- 
garten. 

NEUF  (BISSE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Herens  und  Sitten). 
17  km  langer  Bewässerungskanal,  der  die  drei  Gemein 
den  Ayent,  Arbaz  und  Grimisuat  durchzieht.  Zweigt  von 
der  Liene  oder  Riere  unterhalb  der  Fälle  im  Val  des  Ra- 
vina  in  etwa  1650  m  nach  rechte  ab,  zieht  sich  auf  eine 
Länge  von  2,5  km  teils  oflen  und  teilet  in  Gallerten  den 
Felswänden  entlang  und  tritt  mit  einem  grossen  Wasser- 
fall (dem  Paa  oder  Saut  de  la  Matte)  in  das  Plateau  n.  über 
dem  Rhonethal  ein,  wo  er  zunächst  am  untern  Rand  der 
Waldzone  von  1450  bis  1350  m  sich  senkt,  um  dann  auf 
Boden  der  Gemeinde  Ayent  eine  von  der  Sionne  herkom- 
mende und  nach  Ayent  gehende  andere  Leitung  (bisse) 
zu  kreuzen.  Nachdem  er  von  seinem  Eintritt  in  das  Plateau 
auf  eine  Lange  von  etwa  12  km  gegen  SW.  geflossen  ist, 
umgeht  der  Bisse  Neuf  die  Schlucht  der  Sionne  in  einem 
Bogen  und  lieht  gegen  das  Dorf  Grimisuat,  über  dem 


sich  sein  Wasser  in  dem  Reservoir  Revonyre  ansammelt. 
Der  Abiluss  dieses  Behälters  mündet  endlich  in  den  Wild- 
bach Zä  Marouda,  der  sich  in  650  m  mit  der  Sionne  ver- 
einigt. Auf  Boden  von  Grimisuat  heiaat  die  Leitung  ge- 
wöhnlich Bisse  de  Gbimisuat.  S.  diesen  Art. 

NEUGUT  (Kt.  Zürich,  Bez.  Bulach,  Gem.  Wallisellen 
und  Bez.  Uster,  Gem.  Dübendorf).  432  m.  Dorf,  zu  beiden 
Seiten  der  Glatt  und  1,5  km  eö.  der  Stetion  Wallisellen 
der  Linien  Zürich- Wintertbur  und  Zürich-Uster-Rappers- 
wil.  29  Hauser.  207  refonn.  Ew.  Kirchgemeinden  Düben- 
dorf und  Wallisellen.  Eine  grosse  Seidenzwirnerei  and 
—  firberei  mit  200  Arbeitern. 

NEUGUT  (Kt.  Zürich,  Bez.  Hinwil,  Gem.  Bubikon). 
508  m.  Gruppe  von  7  Häusern;  1,7  km  a.  der  Stetion  Bu- 
bikon der  Linie  Zürich-Uster-Rapperawil.  39  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Bubikon.  Wiesenbau. 

neuhabsburg  (Kt.  und  Amt  Luzern.  Gem.  Meg- 
gen). 462  m.  Ziemlich  gut  erhaltene  Burgruine  und  gros- 
ses, im  mittelalterlichen  Feudalstil  gehaltenes  modernes 
Schloss;  s.  Vordermeggeo  an  der  Küssnachterbucht  des 
Vierwaldstättersees  und  2  km  aw.  der  Stetion  Meggen  der 


Scblots  Nauhabxburg. 

Gotthardbahn.  Zwei  Häuser.  Nach  der  1244  Novahabes- 
burch  und  später  Habsburg  am  See  genannten  alten  Barg 
ist  die  umliegende  Gegend  als  Habsburgeramt  bezeichnet 
worden. 

NEUHEUSERN  (Kt.  Luzern,  Amt  Hochdorf.  Gem. 
Emmen).  430  m.  Gruppe  von  4  Häusern,  am  Rothbach 
und  3  km  n.  der  Station  Emmen  der  Seethalbahn  ( Wildegg- 
Emmenbrücke).  31  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Emmen. 
Viehzucht. 

NEUHAUS,  NEUHEIM.  NEUHOF,  NEUGUT. 

Häutig  vorkommende  Ortenamen  der  deutschen  Schweiz. 
Bezeichnen  entweder  eine  neu  entstandene  Siedelung 
oder  einen  durch  Erbteilung  oder  Kauf  in  neue  Hände  ge- 
langten Grundbesitz. 

NEUHAUS  (Kt.  und  Amtebez.  Bern,  Gem.  Bolligen i. 
545  m.  Gruppe  von  7  Häusern,  am  linken  Ufer  dea  Worb- 
lenbaches;  1  km  aw.  Bolligen  und  2.5  km  nnö.  der  Station 
Ostermundigen  der  Linie  Bern-Thun.  98  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Bolligen.  Landwirtschaft.  Zum  grösaten 
Teil  Eigentum  der  Irrenheilanstelt  in  der  Waldau. 

NEUHAUS  (Kt.  Bern,  Amtebez.  Interlaken,  Gem. 
Unlerseen).  Gasthof  am  rechten  Ufer  dea  Thunersee«. 
nahe  der  Mündung  des  Lombachea  und  3  km  w.  vom 
Bahnhof  Interlaken.  Hier  befand  sich  früher  die  Dampf- 
achifTstation  für  Unterseen  und  Interlaken,  die  die  be- 
deutendste und  frequentierteste  am  ganzen  Thunersee 
war.  Nachdem  1873  die  Bahnlinie  Interlaken-Därligen 
erotTnet  worden,  trat  Därligen  an  die  Stelle  des  seither 
völlig  vereinsamten  Neuhaua.  Seit  dem  Bau  des  Kanales 
1893  ist  dann  die  Dampfschiflstation  nach  Interlaken  selbst 
verlegt  worden. 

NEUHAUS  (Kt.  Bern,  Amtebez.  Konollingen,  Gem. 
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Münsingen  und  Nieder  Wichlrach).  593  m.  Gruppe  von  4 
Häusern,  nahe  dem  rechten  Ufer  der  Aare  und  1,7  km 
tsö.  der  Station  Münsingen  der  Linie  Bern-Thon. 25  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Münsingen.  Landwirtschaft.  Käse- 
handel. Landgut,  der  Reihe  nach  Eigentum  der  Familien 
Steiger,  Tillier,  Mülinen  und  Lombach.  Am  Ufer  der  Aare 
stand  einst  eine  Burg  der  Herren  von  Münsingen. 

NEUHAUS  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Wangen,  Gem.  Geh- 
lenberg). 614  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  nahe  der  Strasse 
Thörigen-Lindenholz  und  3,5  km  w.  der  Station  Linden- 
holz der  Linie  Langenthal- Wolhusen.  Telephon.  34  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Herzogenbuchsee.  Viehzucht. 

neuhaus  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Wangen,  Gem.  See- 
berg). 586  m.  Gruppe  von  4  Hausern ;  2,3  km  s.  Seeberg 
und  3  km  sw.  der  Station  Hietwil  der  Linie  Olten-Bern. 
29  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Seeberg.  Viehzucht. 

NEUHAUS  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense).  974  m.  Gem. 
und  Weiler,  nahe  dem  Oberholzwald  ;  2  km  n.  Plasselb 
und  10  km  so.  vom  Bahnhof  Freiburg.  7  Häuser,  37 
kathol.  Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde  Plasselb. 
Wiesenbau  und  Viehzucht.  Strohflechterei.  1423  :  Nüwen- 
haus. 

neuhaus  (Kt.  Lozern,  Amt  Sursee.  Gem.  Neuen- 
kirch). 580  m.  Gruppe  von  4  Häusern  ;  1,5  km  ö.  der 
Strasse  LuzernSursee.  45  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Neuenkirch.  Landwirtschaft. 

NEUHAUS  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Alt  Toggenburg, 
Gem.  Kirchberg).  602  m.  Gruppe  von  3  Häusern,  an  der 
Strasse  Wil-Licntensteig  und  über  dem  Mündungstobel  der 
Thür,  etwas  n.  der  Station  Bazenheid  der  Toggenburger- 
bahn.  16  kathol.  und  reform.  Ew.  Kirchgemeinden 
Bazenheid  und  Kirchberg.  Acker-  und  Obstbau,  Viehzucht. 
Stickerei. 

NEUHAUS  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  See,  Gem.  Eschen- 
bach). 48U  m.  Dorf  am  Aabach,  an  der  Kreuzung  der 
Poststrassen  Uznach-Wald  und  Rappe rswil-St.  Gallen- 
kappel und  5,5  km  nw.  der  Station  L'znach  der  Linie 
Rapperswil-Ziegelbrücke.  Telegraph, Telephon.  27  Häuser, 
159  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Eschenbach.  Viehzucht, 
Käserei.  Stickerei  und  Weberei.  Steinbrüche. 

NEUHAUS  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Unter  Toggenburg, 
Gem.  Oberuzwil).  551  m.  Gasthof,  an  der  Strasse  Fla- 
wil-Niederuzwil  und  2  km  ö.  der  Station  Uzwil  der 
Linie  Zurich-Winterlhur-St.  Gallen.  6  reform.  nnd  ka- 
thol. Ew. 

NEUHAUS  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Arbon,  Gem.  Romans- 
horn,.  409  rn.  Gruppe  von  8  Häusern,  an  der  Gabelung 
der  Strassen  von  Hornanshorn  nach  Salmsach  und  Hof 
und  1,4  km  sw.  der  Station  Romanshorn  der  Linie  Ror- 
schach- Konstanz.  56  reform,  und  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinden Romanshorn.  Wiesen-  und  Obstbau. 

NEUHAUS  (Kt.  Zürich,  Bez.  Hinwil,  Gem.  Wald). 
620  m.  Gruppe  von  3  Häusern  ;  1  km  so.  der  Station 
Wald  der  Tossthalbahn  ( Winterthur-Wald). 
36  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Wald.  Wie- 
sen bau. 

NEUHAUS  (Kt.  Zürich,  Bez.  Borgen, 
Gem.  Hirzel).  705  m.  Gruppe  von  6  Häu- 
sero,  2  km  nw.  der  Kirche  Hirzel.  21  re- 
form. Ew.  Kirchgemeinde  Hirzel. Wiesenbau. 

NEUHAUS  (Kt.  Zürich,  Bez  Meilen, 
Gem.  Hombrechtikon).  520  m.  Gruppe  von 
5  Häusern,  500  m  w.  der  Kirche  Hombrech- 
tikon. 27  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Hom- 
brechtikon. 

NEUHAUS  (Kt.  Zürich,  Bez.  Uster, 
Gem.  Egg).  614  m.  Gruppe  von  8  Häusern, 
an  der  Strasse  Zürich-Oetwil ;  2  km  nw. 
Egg  und  5  km  sw.  der  Station  Uster  der 
Linie  Zürich  -  Uster- Rapperawil.  Telephon; 
Postwagen  Zürich  -  Egg.  31  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Egg.  Wiesenbau. 

NEUHAUS  (Kt.  Zürich.  Bez.  Uster, 
Gem.  Fällanden).  450  m.  Gruppe  von  7  Häu- 
sern, am  linken  Ufer  des  Greifensees  und 
800  m  so.  Fällanden.  33  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Fällanden.  Wiesenbau. 

NEUHAUS  (OBER  und  UNTER) (Kt.  Bern,  Amts- 
bez. Signau,  Gem.  Eggiwil).  785-765  m.  Gemeindeab- 
teilung  mit  zwei  Gruppen  von  zusammen  28  Häusern, 


am  rechten  Ufer  der  Emme  ;  2  km  nw.  Eggiwil  und  7 
km  so.  der  Station  Signau  der  Linie  Bern-Luzern.  217 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Eggiwil. 

NEUHAUS  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Luzern, 
Amt  Sursee,  Gem.  Buttisholz).  565  nnd  55i  m.  Zwei 
grosse  Bauernhöfe,  rechts  der  Strasse  Grosswangen- 
Buswil  und  2  km  w.  Buttisholz.  25  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Buttisholz.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

NEUHAUS  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Zürich,  Bez. 
Uster,  Gem.  Egg).  594  und  553  m.  Zwei  Gruppen  von 
zusammen  8  Hausern  ;  2,3  km  so.  Egg  und  2,3  km  nw. 
der  Station  Oetvtil  der  elektrischen  Strassenbahn  Wetzi- 
kon-Meilen.  26  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Egg.  Wiesen- 
bau. 

NEUHAUS  (UNTER)  (Kt.  SchafThausen,  Bez. 
Unter  Klettgau,  Gem.  Wildlingen).  417  m.  Gruppe  von 
5  Häusern,  an  der  Strasse  nach  Basel  zwischen  Wllchin- 

Ren  und  Hallau.  Station  der  Linie  SchafThausen-Walds- 
ut.  30  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Wilchingen.  Tele- 
phon :  Postwagen  nach  Wilchingen-OBtertingen.  Eine 
grosse  Schweinemästerei.  Zwei  Gasthöfe.  Hier  stand  ein 
Eis  zur  Eröflhung  der  badischen  Bahn  (1863)  als  Post- 
haltestelle wichtiger  Gasthof,  der  seither  verschwun- 
den isL 

NEUHAUSEN  (Kt.  und  Bez.  SchafThausen).  153  m. 
Gem.  und  Pfarrdorf,  am  S.-Fuss  des  Randen  und  am 
rechten  Ufer  des  Rhein,  nahe  dem  Rheinfall  und  2  km 
sw.  SchafThausen.  Strassen  nach  SchafThausen,  Schleit- 
heim  nnd  Eglisao.  Station  der  Linien  Zürich-Bülach- 
Eglisau-SchafThausen,  Zürich  -  Winterthur- Schaphausen 
und  SchafThausen-Koblenz-Stein.  Elektrische  Strassen- 
bahn SchafThausen-Neuhausen,  deren  Fortsetzung  nach 
Beringen  und  Schieilheim  im  Bau  begriffen  ist.  Poat- 
bureau,  Telegraph,  Telephon.  482  Häuser,  3905  Ew.  (wo- 
von 2358  Reformierte  und  1517  Katholiken).  Reform. 
Kirchgemeinde ;  die  Katholiken  sind  nach  SchafThausen 
eingepfarrt  1850:  922  Ew.;  1860:  1291  Ew.;  1880:1859 
Ew.  Neehausen  ist  eine  völlig  industrielle  Ortschaft : 

grosse  Eisenbahnwagen-  und  Waffenfabrik  (1857  gegrün- 
et),  eine  1889  eingerichtete  Aluminium-  und  Calcium- 
karbidfabrik  (4000  PS).  Fabrikation  von  Spielkarten, 
Eisenbahnbillets,  Strickwaren,  Ziegeln,  Röhren,  Töpfer- 
waren, Papiersäcken,  Damenwäsche.  Eine  Buchdruckerei 
mit  Lokalzeitung.  4  Gasthöfe  und  26  Gastwirtschaften. 
Kalksteinbruch.  Früher  wurde  an  der  Stelle,  wo  heute 
die  Aluminiumfabrik  steht,  Eisenerz  abgebaut,  das  in 
den  Hochöfen  von  Laufen  zur  Verhüttung  kam.  32 
Viehbesitzer.  22  ha  Rebberge  und  139  ha  Wald.  Oberhalb 
des  Rheinfalles  fuhrt  beim  Schloss  Laufen  eine  Eisen- 
bahnbrücke mit  Fussgitngersteg  über  den  Fluss.  Spar- 
und  LeihkasBC.  Verkehrsbureau.  Gas  und  Elektrizität 
werden  von  den  städtischen  Werken  von  SchafThausen 
geliefert.  Je  ein  schönes  Primär-  und  Sekundarschul 


Neuhausen  von  der  Hubfluh  au». 

haus.  Kleinkinderschule.  Die  Pfarrkirche  stammt  aus 
1720.  Kleine  englische  Kapelle,  in  der  im  Sommer 
Gottesdienst  gehalten  wird.  Man  plant  den  Bau  einer 
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katholischen  Kirche.  Eine  auf  einem  Felsen  oberhalb 
des  Rheinfalles  gestandene  alte  Kapelle  wird  1345  ge- 
nannt und  gehörte  dem  Kloster  Allerheiligen  zu 
SchafThauBen.  Von  der  Reformation  bis  1827  bil- 
dete Neuhausen  eine  Filiale  der  reform.  Kirch- 
gemeinde SchafThausen.  Armenverein,  Kranken- 
unterstützungsverein,   Samariterverein,  eine 
Sektion  des  Vereines  vom  Blauen  Kreuz,  Lesege- 
Seilschaft,  Gesang-,  Schiess-  und  Turnvereine. 
Volksbibliothek.  Die  ersten  Herren  von  Nuwin- 
husen,  Ncwenhusen  waren  die  Grafen  von  Nel- 
lenburg  (bei  Stockach).  Graf   Eberhard  der 
Glückselige  stiftete  1052  das  Kloster  Allerhei- 
ligen zu  Schaffhausen  und  schenkte  ihm  eine 
Säge  mit  Grundbesitz  am  Rheinfall  (Laufen). 
Daneben  waren  hier  auch  noch  das  Frauenklos- 
ter Lindau,  das  den  an  der  Stelle  des  heutigen 
Armenhauses  stehenden  Kelnhof  besass,  und 
die  Herzoge  von  Oesterreich  begütert,  denen 
zu  wiederholten  Malen  die  Gerichtshoheit  zu- 
stand und  das  auf  einer  Insel  im  Rhein  stehende 
Schlosschen  Wörth  (Burg  im  Werd)  gehörte. 
1401  verpfändete  Schul theiss   Götz  von  Ran- 
denburg das  Dorf  Neuhausen  um  500  Gold- 
gulden an  einen  Winlerthurer  Juden.  1423  kam 
es  an  Konrad  von  Fulach  (f  1429),  den  damali- 
gen Burgherrn  von  Laufen,  und  1429  als  öster- 
reichisches Lehen  an  den  Abt  Johannes  Peyer  von 
Allerheiligen.  Das  zur  Grafschaft  Klettgau  gehörende  Dorf 
wurde  16o6  zusammen  mit  den  übrigen  Ortschaften  im 
Klettgau  von  der  Stadt  Schaphausen  dem  Grafen  von 
Sulz  abgekauft.  Funde  aus  der  jüngern   Stein-,  der 
Bronze-  und  der  Römerzeit;  ein  Flachgrab  aus  der 
ersten  Alemannenzeit.  Neolilhische  und  romische  Gegen- 
stande in  einer  Höhle  nahe  dem  Schlösschen  Wörth  ;  am 
Ufer  des  Rheinfalls  römische  Münzen  ;  bei  Charlottenfels 
Alemannengräber.  In  Neuhausen  predigte  als  Kandidat 
der  Theologie  der  nachmals  berühmte  Johannes  von 
Müller.  Ferner  lebten  hier:  Heinrich  Moser  (f  1874), 
Erbauer  und  Eigentümer  von  Charlottenfels  und  einer 
der  hervorragendsten  Industriellen  Schaphausens,  dessen 
Sohn  Heinrich  durch  seine  Reisen  in  Zentralasien  be- 
kannt geworden  ist;  der  Antistes  und  Dr.  theol.  Mezger 
(t  1893);  Vetterli  (1822-1882),  der  Erfinder  des  nach 
ihm  benannten  ersten  schweizerischen  Hepetiergewehres. 
Der  Rheinfall  hat  von  jeher  zahlreiche  Besucher  aus 
allen  Teilen  der  Erde  angezogen. 

Neuhausen  steht  am  Rand  eines  jetzt  mit  Moränen- 
schutt aufgefüllten  alten  Rheinbettes,  das  sich  von 
Schaphausen  in  gerader  Linie  nach  Nol  hinzog  und 
später  vom  Fluss  nicht  wieder  getroffen  wurde.  Der 
heutige  Rheinfall  bezeichnet  die  Stelle,  wo  der  auf 
felsigen  Boden  abgelenkte  Fluss  wieder  in  dieses  einstige 
Bett  einmündet. 

Hibliographie.  Rüger's  Chronik  f  Härder,  H.  W.  Der 
Rheinfall  und  seine  Umgebung.  SchalTh.  1864 ,  Im 
Thum.  Ed.,  und  H.  W.  Härder.  Chronik  der  Stadt 
Schaffhausen.  SchatTh.  1844 ;  Bichtold,  C.  A.  Geschichte 
der  Pfarrpfründen  im  Kant.  Schaffhausen.  SchalTh. 
1882 ;  Verwaltungsbertchte  de»  Heg  Rates ;  Festschrift 
der  Stadt  Schaff h  ausen.  SchalTh.  1901  ;  Festschrift  des 
Kant.  Schaffhausen.  SchalTh.  1901  ;  Mezger,  J.  J.  Ge- 
schichte von  Seuhausen  (Manuskript  auf  der  Stadtbiblio- 
thek SchalThausen). 

neumausen  (Kt.  Thurgau,  Bez.  und  Gem.  Frauen- 
feld). 455  m.  Dorf,  am  W.-Hang  des  Immenberges  und 
1  km  osö.  der  Station  Frauenfeld  der  Linie  Zürich- 
Winterthur-Romanshorn.  23  Häuser,  141  reform,  und 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  Frauenfeld.  Obst-,  Wiesen- 
und  Weinbau.  Verwächst  allmählig  mit  der  Stadt  Frauen- 
feld. 

NEUHEIM  (Kt.  Zug).  667  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  auf 
der  n.  Hochebene  des  Kantons  zwischen  der  Sihl  und 
dem  Tafelberg  der  Baarburg  ;  an  der  Strasse  Menzingen- 
Sihlbrugg  und  3  km  s.  der  Station  Sihlbrugg  der  Linie 
Zürich-Thalwil-Zug.  Postablage,  Telegraph,  Telephon. 
Gemeinde,  mit  Hinderburg  und  Sihlbrugg  :  85  Häuser, 
605  Ew.  (wovon  13  Reformierte);  Dorf:  30  Häuser,  209 
kathol.  Ew.  1848  von  Menzineen  abgetrennt  und  zur 
eigenen  Gemeinde  erhoben.  Ackerbau  und  Viehzucht. 


Ehemals  bedeutende  Seidenweberei.  Auf  Boden  der  Ge- 
meinde treten  ausgezeichnete  Quellen  zu  Tage,  von  denen 


Senheim  von  su  lue. 

i  die  Stadt  Zürich  verschiedene  angekauft  hat.  Die  Kirche 

1  stammt  aus  1663,  während  der  Glockenturm  noch  älter 
ist.  Schulhaus,  1847  erbaut.  1173:  Nühein;  dann  Nüwen 

i  und  Nuhen.  Es  besassen  hier  Rechte  die  Herzoge  von 
Oesterreich  und  die  Grafen  von  Hünenberg,  von  welch' 
letzteren  sich  das  Dorf  1431  freikaufte.  Etnsiedeln  ver- 
kaufte den  ihm  zustehenden  Kirchensatz  von  Neuheim 
1363  an  das  Kloster  Kappel.  Alle  diese  Rechte,  Steuern 
und  Zehnten,  sowie  der  Kirchensatz  wurden  1512  von  der 
Gemeinde  zurückgekauft.  Lange  Zeit  hindurch  war  in  Neu- 

l  heimauch  das  Kloster  St.  Blasien  imSchwarzwald  begütert. 
NEUHOF  (Kt.  Aargau,  Bei.  Brugg,  Gem.  Birr).  410 
m.  Bauernhof,  auf  dem  Birrfeld  s.  unter  der  liabsburg ; 
800  m  so.  Birr  und  2  km  s.  der  Station  Birrfeld  der 
Linie  Brugg- Wohlen-Bremgarten.  1768  kaufte  Heinrich 
Pestalozzi  hier  um  den  Preis  von  230  Gulden  540  Aren 
Land  an,  erstellte  einen  Bauernhof  mit  Scheune  und 
gab  dem  Gut  den  Namen  Neuhof.  Da  der  Versuch,  Krapp 
anzubauen,  nicht  gelang,  gestaltete  Pestalozzi  das  Gut  zu 
einem  Asyl  für  arme  Kinder  um  (1775 :  20  und  1778  :  35 
Zöglinge!  und  betrieb  daneben  einen  Handel  mit  Baum- 
woll-  und  Leinen  waren.  Mehrere  schlechte  Ernten  und  sein 
Mangel  an  kaufmännischer  Routine  zwangen  Pestalozzi, 
das  Asyl  nach  5 jährigein  Bestehen  zu  schliessen.  Nun 
ward  er  auf  den  Rat  seiner  Freunde  zum  Schriftsteller 
und  schrieb  hier  neben  den  wenig  beachteten  Abend- 
stunden eines  Einsiedlers  und  Christoph  und  Elsa  sein 
zündendes  Volksbuch  Lienhard  und  Gertrud.  Nachdem 
er  spiter  an  verschiedenen  andern  Orten  gewirkt,  zog 
er  sich  schliesslich  wieder  nach  dem  1791  von  seinem 
Sohn  übernommenen  Neuhof  zurück,  wo  er  auch  starb. 
Begraben  liegt  der  edle  Mann  auf  dem  Friedhof  zu 
Birr. 

NEUHOF  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Arbon.  Gem.  Romans- 
horn). 407  m.  Weiler ;  1  km  sw.  der  Station  Romans- 
horn der  Linie  Rorschach  Konstanz.  18  Häuser,  73  zur 
Mehrzahl  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Romanshorn. 
Wiesen-  und  Weinbau.  Schreinerei.  Konsumverein. 
Limonaden-  und  Likörfabrik.  Viele  der  Bewohner  sind 
Eisenbahn-  und  DampfschilTangestellle.  Schöne  Villen. 
Reizende  Aussicht  auf  Bodensee  und  Alpen. 

neuhusli  (Kl.  Sololhurn,  Amtei  Lebern,  Gem. 
Flumenthal).  465  m.  Gruppe  von  9  Häusern,  an  der 
Strasse  Solothurn-Olten  und  3  km  nö.  der  Station  Luter- 
nach  der  Linie  Ölten- Biel.  Telephon;  Postwagen  Solo- 
thurn-Niederbipp.  81  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Flumen- 
thal. Ackerbau,  Viehzucht  und  Milchwirtschaft  Käserei. 
Viele  der  Bewohner  arbeiten  in  den  Fabriken  zu  Attis- 
holz  und  Luterbach. 

NEUHUSLI  (Kt.  Solothurn.  Amtei  Thierstein,  Gem. 
Beinwil).  643  in.  Gruppe  von  2  Häusern,  im  obern  Thal 
der  Lüssel ;  2,7  km  ö.  Beinwil  und  15  km  so.  der  Station 
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Zwingen  der  Linie  Basel-Oelsberg.  Postwagen  nach  Ersch- 
wil.  15  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Beinwil.  Gasthof  an 
der  einst  vielbegangenen  Passwangstrasse. 
NEUKIRCH,  romanisch  Srncnom  (Kt.  Graubunden, 


Naokircb  im  Sallentin!  tragan  das  Brusehtfliorti. 

Bez.  Glenner,  Kreis  Lognez).  1378  m.  Gem.  and  Pfarr- 
weiler, rechts  über  dem  Thal  des  Vorderrhein  (Bündner 
Oberland)  und  am  NW.-Hang  des  aussichtsreichen  Pix 
Mundaun  ;  7,5  km  sw.  der  Station  Banz  der  Linie  Chur- 
Ilanz.  Postablage.  15  Häuser,  55  kathol.  Ew.  romanischer 
Zunge.  Alpwirtschart. 

neukirch  (Kt.  Graubündeo,  Bez.  Heinzenberg, 
Kreis  nnd  Gem.  Sailen).  1253  m.  Weiler,  auf  einer  Ter- 
rasse am  linksseitigen  Gehänge  des  Satienthales  und  IS 
km  s.  der  Station  Versam  der  Linie  Chur-Ilanz.  Postab- 
lage ;  Postwagen  Versa  in -Satten  Platz.  11  Häuser,  79 
reform.  Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde  Saiien- 
Neukirch.  Alpwirtschaft. 

NEUKIRCH  (Kt.  Thurgau.  Bez.  Arbon.  Gem.  Eg- 
nach).  452  m.  Schönes  und  wohlhabendes  Pfarrdorf  in 
fruchtbarer  Gegend ;  an  der  Kreuzung  der  Strassen  St. 
Gallen- Bomansnorn  und  Arbon -Amrlswil-Thurthal  und 
3  km  •.  der  Station  Egnach  der  Linie  Borschach- Kon- 
stanz. Station  der  künftigen  Linie  Bomanshorn-St.  Gal- 
len-Bicken. Postbureau,  Telegraph,  Telephon;  Postwagen 
nach  £gnach.68Häuser,540  reform. Ew.  Grosse  Pfarrkirche. 
Zwei  Primär-  u.  ein  Sekundarschulhaus.  Elektrizitätswerk, 
das  Licht  und  Kraft  abgibt.  Das  Dorf  verdankt  seinen  Na- 
men der  nach  der  kirchlichen  Lostrennung  von(Neukirch-) 
Egnach  von  der  Pfarrei  Arbon  1727  erstellten  neuen  Kirche. 

Zum  Unterschied  von  andern  Orten  gleichen  Namens 
nennt  man  das  Dorf  meist  Neukirch- Egnach  oder  Neu- 
kirch i.  E.  (d.  h.  im  Egnach).  Wiesen-  und  Obstbau, 
schöne  Gärten.  Käserei.  Mostpresse.  Handel  mit  Gemüse, 
Obst.  Most.  Zement  und  irdenen  Bohren.  Schmiede  und 
Schlosserei.  Landwirtschaftliche  Genossenschaft.  Turn-, 


Neokircb  im  Kgnach  von  SQ.lon. 

Gesang-,  Musikvereine,  Krankenverein.  Hauswasserver- 
sorgung. Die  Landschaft  Egnach  stand  einst  unter  der 
Gerichtshoheit  der  Bischöfe  von  Konstanz. 


NEUKIRCH  (Kt.  Thurgau.  Bez.  Bischorszell). 576  m. 
Gem.  und  Pfarrdorf,  in  fruchtbarer  und  gut  angebauter 
Hügellandschaft ;  3  km  sw.  der  Station  Kradolf  der  Linie 
Gossau-Sulgen.  Postablage,  Telegraph,  Telephon  ;  Post- 
wagen Bürglen-  Schönholzerswilen  -  Neukirch. 
Munizipalgemeinde,  mit  Buhwil,  Halden,  As- 
penrüti,  Bühl,  Schönenberg,  Schweizersholz, 
Knietsv» il.  Barkhorn  und  Kenzenau  :  293  Häu- 
ser. 1638  Ew.  (wovon  372  Katholiken) ;  Orts- 
gemeinde :  68  Häuser,  340  Ew. ;  Dorf :  23  Häu- 
ser, 113  Ew.  Acker-  und  Obstbau,  Waldun- 
gen. Käsereien.  Mühle  und  Säge.  Grosse  Mö- 
belfabrik, Stärke-  und  Kleisterfabrik.  obst- 
inat Käsehandel.  Stickerei.  Eine  1891  eröff- 
nete Haushaltungsschule  mit  etwa  40  Zöglin- 
gen. Gesang-  und  Turnverein  etc.  Der  Ort 
neisst  zum  Unterschied  von  andern  Dörfern 
gleichen  Namens  meist  Neukirch  a./Th.  (d.  h. 
an  der  Thür)  oder  Neukirch  h./Th.  (d.  h.  hin- 
ter der  Thür)  und  trug  vor  der  Beformation 
den  Namen  Seeliswil.  Hatte  1486  eine  Kapelle 
und  1604  ein  Pfarrhaus. 

neulandorf  (Kl.  und  Amtsbez.  Bern, 
Gem.  Köniz).  Weiler.  S.  den  Art.  Landork 
(Nel). 

NEULIGEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Trachsel- 
wald,  Gem.  Eriswil).  800  m.  21  an  der  Grenze 
gegen  den  Kanton  Luzern  zerstreut  gelegene 
Höfe  ;  3,5  km  sö.  der  Station  Huttwil  der  Linie  Langen- 
thal-Wolhusen.  151  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  F.riBwil. 
Viehzucht.  In  der  Gemeinde  Wissachengraben  enklaviert 
und  erst  1894  von  dieser  losgetrennt. 

neuloz  (Kt.  Wallis,  Bez.  Marlinach,  Gem.  Fully). 
860  m.  Weiler,  am  rechtsseitigen  Gehänge  des  Hhooe- 
thales  und  am  S.-  Hang  des  Grand  Chavalard  zwischen 
der  Weinbau-  und  der  Waldzone  gelegen;  1  km  n.  vom 
Dorf  Vers  l'Kglise  (Fully).  Etwa  15  Bauten,  wovon  7  Wohn- 
häuser; 48  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Fully.  Ackerbau 
und  Viehzucht.  Am  Kussweg  auf  die  Alpe  de  Fully  oder 
Alpe  de  Sorniot,  von  wo  aus  man  über  verschiedene  Pässe 
in  die  Hochthälchen  der  Dent  de  Morcles  und  des  Muveran 
gelangen  kann.  Eine  Stunde  über  Fully  und  2  Stunden 
über  der  Station  Charrat-Fully  der  Simplonbahn. 

NEU  MATT  (Kt.  Luxem,  Amt  Entlebuch.  Gem.  Wer- 
thenstein).  507  m.  Gruppe  von  4  Häusern.  1  km  w.  der 
Station  Malters  der  Linie  Bern-Luzern.  30  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Malters.  Viehzucht. 

NEUMATTE  (Kt.  Freiburg.  Bex.  Sense,  Gem.  St.  Urs). 
656  m.  Haus,  xwischen  dem  Tasberg-  und  Galterenbach 
(Gotteron);  1  km  nw.  St.  Urs  und  4  km  sö.  vom  Bahnhof 
Freiburg^.  Hier  fand  1418  ein  Gefecht  xwischen  Bernern 
und  Freiburgern  statt,  in  welchem  diese  den  kurzern 
xogen. 

NEUMÜHLE,  französ.  Moulin  Nf.ik  (Kt.  Bern. 
Amtsbez.  Delsberg,  Gem.  Pleigne).  506  m.  Gruppe  von  4 
Häusern,  am  rechten  Ufer  der  zur  Birs  gehenden  Lützel 
und  an  der  Einmündung  des  von  S.  herkommenden  Be- 
senbaches ;  10.5  km  n  w.  der  Station  Soyhieresder  Linie  Dels- 
berg-Basel  und  1,5  km  nw.  Boggenburg.  Eidgenöss.  Zoll- 
amt; Postwagen  Soyhieres-Boggenburg.  10  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Boggenburg.  Gasthof,  Säge. 
Schöne  Tannen-  und  Buchenwaldungen.  An  der 
Kreuzung  der  Strasse  Soyhieres-Movelier-Neu- 
mühle- Sondersdorf- Pllrt  (Elsass)  mit  der  dem 
linken  (deutschen)  Ufer  der  Lütxel  folgenden 
Strasse. 

NEUMUHLE  (Kt.  Dem,  Amtsbez.  Signau.Gem. 
Lauperswil).  635  rn.  Weiler,  am  rechten  Ufer  der 
Emme,  an  der  Strasse  Burgdorf-Langnau  und  1,5 
km  sö.  der  Station  Zollbrücke  der  Linie  Burgdorf- 
Langnau.  12  Häuser,  85  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Lauperswil.  Mühle. 

NEU  MÜHLE  (Kt.  Luzern,  Amt  Sursee,  Gem. 
Ruav.il).  640  m.  Gruppe  von  3  Häusern,  rechts  der 
Strasse  Buswil-Emmenbrücke  und  1  km  sö.  Bus- 
v.u.  40  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Buswil.  Land- 
wirtschaft. Mühle. 
NEUMÜHLS  oder  LGELISMÜHLE  (Kt.  Schwyz, 
Bez.  Hofe,  Gem.  Wollerau).  659  m.  Gruppe  von  5  Häusern  ; 
n.  der  AI  bishohe,  ö.  vom  Hüttensee  und  s.  der  Bellen,  wo 
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man  noch  die  1712,  1798  und  1817  aufgeworfenen  Ver- 
schanzungen sieht;  1,5  km  s.  der  Station  Samstagern 
der  Linie  Widenswil- Einsiedeln.  24  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Wollerau.  Obst-  and  Wiesenbau,  Viehzucht. 
Am  Krebsbach,  dem  Abfluss  des  liüttensees,  steht  eine 
Mühle  (früher  Löliamühle  geheissen).  Luftkabel  zum  Holz- 
transport vom  Hohen  Höhnen  und  der  Albishöhe  herab. 
Der  Urt  wurde  1712  von  den  Truppen  der  Reformierten 
und  dann  der  Katholiken.  1796  von  den  Franzosen  und 
1847  von  eidgenössischen  Truppen  besetzt. 

neumünster  (Kt.,  Bez.  und  Gem.  Zürich,  Stadt- 
kreis V).  Kirchgemeinde ;  umfasst  die  ehemaligen  Aus- 
gemeinden und  jetzigen  Stadtquartiere  Hirslanden,  Hot- 
tingen und  Riesbach  mit  zusammen  23  034  reform.  Ew. 
Zu  der  auf  einem  Moränenhugel  1  km  so.  der  Station 
Zürich-Sudelhofen  stehenden  Neumünsterkirche  (443  m) 
ist  1904  als  neues,  prachtvolles  Gotteshaus  am  Zürichberg- 
hang die  Kreuzkirche  (475  m)  gekommen.  Kinder-  und 
Krankenasyl  Neumünster  mit  Diakonissenhaus,  von  der 
Evangelischen  Gesellschaft  1858  gegründet ;  3  Gebäude 
mit  Raum  für  90-100  Insassen.  Die  tätige  gemeinnützige 
Gesellschaft  Neumünster  hat  eine  Spar-  und  Leihkasse, 
Kindergärten  (1870)  and  das  Altersasil  Helfenstein  (1875) 
ins  Leben  gerufen,  verwaltet  eine  Reihe  von  Stiftungen 
(so  das  Louisenheim  für  Lehrlinge)  and  veröffentlichte 
1889  die  schöne  Chronik  der  Kirchgemeintie  Neumütuler. 
S.  auch  den  Art.  ZCrich  (Stadt). 

NEUNEQQ  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Bez.  Hinterland, 
Gem.  Herisau).  803  m.  Weiler,  am  W.-Hang  des  Stägge- 
lenbergs  und  5  km  sw.  der  Station  Herisau  der  Appen- 
zellerbahn  i  Winkeln- Herisau  Appenzell/.  15  Häuser,  88 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Herisau.  Ackerbau  und  Vieh- 
zucht. Baumwollweberei. 

NEUNFORN  (Kt.  Thurgao,  Bez.  Frauenfeld).  .Muni- 
zipalgemeinde. S.  die  Art.  Nimikhnki  nkuhn  und  Obf.r- 

NEUNFORN. 

NEUNFORN  (LANZEN)  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Steck- 
bora, Gem.  Herdern).  Dorf.  S.  den  Art.  Lanzenseln- 
forn. 

NEUNFORN  (NIEDER)  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Frauen- 
feld). Dorf.  S.  den  Art.  Niedehneunforn. 

NEUNFORN  (OBER)  (Kt.  Thorgau,  Bei.  .Frauen- 
feld). Dorf.  S.  den  Art.  Obernei'NFOrn. 

neunfornerhcehe  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Frauen- 
feld). 11-11  km  langer  Hügelrücken,  der  sich  über  dem 
rechten  Ufer  der  Thür  von  Warth  bis  Neunforn  und  noch 
in  den  Kanton  Zürich  hineinerstreckt.  Die  höchsten  Punkte 
mit  521  und  525  m  befinden  sich  in  der  Nähe  von  lselis- 
berg  bezw.  Neunforn.  Mit  Rebbergen  bestanden. 

NEUNKIRCH  (Kt.  SchafThausen,  Bez.  Ober  Klett- 
gau). 131  m.  Gem.  und  Landstädtchen,  Haupt- 
!  ■  ort  des  Bezirkes ;  mitten  in  der  Ebene  des 

SchafThauser  Klettgaues  und  II  km  w.  Schaff 
.-Tj'fK  hausen,  an  der  Strasse  SchalThausen-Rasel. 
f'ft  lff]|  Station  der  badischen  Staatsbahn  Waldshat- 
^-XJJ.i  Konstanz.  Postbureau,  Telegraph.  Telephon. 
^r^,"^>/    256  Häuser,  1206  grösstenteils  reform.  Ew. 

2  Kirchen :  die  kleinere,  zu  St.  Johann,  im  Städt- 
chen and  die  grössere,  zu  Unserer  Lieben  Frauen,  auf  ei- 
ner kleinen  Anhöhe  s.  vom  Ort.  Diese  ist  die  Mutterkirche 
der  Gotteshäuser  zu  Ober-  und  Unterhallau,  Gächlingen, 
Siblingen  and  Osterflngen  und  stammt  in  ihren  ältes- 
ten Teilen  wahrscheinlich  aus  dem  9.  Jahrhundert. 
Ihre  älteste  Glocke  (zugleich  die  älteste  des  Kantons) 
trägt  die  Jahrzahl  1299;  schone  Emporebrüstung  aus  1664, 
ferner  an  den  Wänden  tüchtige  Epitaphien  früherer  Land- 
vögte und  ihrer  Familien.  Nicht  weit  von  dieser  Kirche 
das  schön  gelegene  Bürgerasyl.  Das  frühere  landvögtliche 
Schloss,  jetzt  gewöhnlich  Oberhof  genannt,  ist  in  Privat- 
besitz übergegangen  und  hat  viele  Verstümmelungen  er- 
fahren (SaaTdecke  von  1555  im  Schweizer.  Landesmuseum). 
Das  1568  in  spätgotischem  Stil  erbaute  Rathaus  enthält  2 
schöne  Säle  und  in  deren  östl.  gut  geschnitzte  männliche 
Figuren  als  Balkenträger.  Der  aus  1574  stammende  Ober- 
torturm ist  mit  einem  kleinen  Stück  der  alten  Ringmauer 
noch  der  einzige  guterhaltene  Ueberrest  der  allen  Fest- 
ungswerke, an  deren  Stelle  jetzt  eine  schöne  Allee  das 
Städtchen  umgibt.  Im  Tarnhallegebäude  sehr  schöne 
Sammlung  einheimischer  wildlebender  Säugetiere  und 
Vögel  von  J.  J.  Pfeilfer. 


Die  Einwohner  beschäftigen  sich  der  Mehrzahl  nach  mit 
Landwirtschaft,  besonders  mit  der  Schweinezucht.  Viel 


Der  Ob«rthorturm  in  Naunkirch  .SchalThauteni 


Getreide-  nnd  Kartoflelbau,  ferner  ziemlich  viel  Wein- 
bau. Die  Bürgergemeinde  besitzt  am  Klettgauer  Berg- 
zug (Hemming.  Wanne  und  teilweise  noch  am  Ross- 
berg) schöne  Waldungen.  An  Industrie  finden  wir  seit 
alten  Zeiten  die  Töpferei  (Oefen  und  Braungeschirr); 
der  Name  Webergasse  deutet  darauf  hin,  das»  die  Leinen- 
industrie hier  ebenfalls  getrieben  wurde.  Nach  der  Frei- 
gabe der  Gewerbe  entstand  ein  reges  Handwerks-  and 
Gewerbeleben  ( Färbereien, Gerbereien).  Eine  mechanische 
Werkstätle  und  2  Dampfsägen.  Holz-  und  Weinhandel. 
Auf  der  Hochfläche  des  Klettgauer  Bergzugs  wurde  früher 
Eisenerz  gegraben,  das  in  der  Eiscnschmelze  am  Rhein- 
fall zu  dem  sehr  guten  sog.  Laufeneisen  verarbeitet 
wurde.  Neukirch  wird  schon  850  als  Nuichilchun  er- 
wähnt; es  wäre  somit  die  Schreibung  •  Neukirch  die 
richtigere.  1254  kaufte  der  Bischof  von  Konstanz,  der 
vorher  schon  die  Kirche  « auf  Neunkirch  >  und  sonst  noch 
einige  Rechte  besessen,  die  Vogtei  und  das  Meieramt  tn 
Neunkirch  von  den  Freiherren  von  Krenkingen  und  war 
j  somit  alleiniger  Herr  der  Stadt.  Wahrscheinlich  1292.  in 
]  der  Fehde  Herzog  Albrechta  von  Oesterreich  mit  den  Geg- 
nern seiner  Kaiserwahl,  zu  denen  auch  der  Bischof  von 
Konstanz  gehörte,  muss  das  alte  Nuichilchun,  das  auf 
dem  Kirchbühl  stand,  verbrannt  nnd  sodann  in  der  Ebene 
neu  aufgebaut  worden  sein.  1460  zogen  die  Leute  aus  der 
Herrschaft  Neunkirch,  zu  welcher  seit  1302  auch  Hai  lau 
gehörte,  zum  erstenmal  mit  den  Eidgenossen  zu  Felde 
and  nahmen  teil  an  der  Belagerung  von  Winterthur.  1469 
schloss  der  Bischof  für  verschiedene  seiner  Besitzungen, 
darunter  auch  die  Herrschaft  Neunkirch,  ein  Schutzbünd- 
nis mit  den  Eidgenossen,  und  daher  nahmen  die  Leute 
aus  der  Herrschaft  teil  am  Zug  der  Eidgenossen  nach 
Hericourt.  Als  im  Schwabenkrieg  der  Bischof  sich  neutral 
zu  verhalten  erklärte,  aber  mehr  auf  Seite  des  schwäbi- 
schen Hundes  Btand,  besetzten  die  Eidgenossen  Neunkirch 
j  und  Hailau,  mussten  aber  beim  Friedensschluss  diese 
I  Orte  dem  Bischof  wieder  zurückgeben.  1525  verkaufte 
dieser  die  Herrschaft  an  die  Stadt  SchafThausen,  welche 
aus  ihren  Besitzungen  w.  vom  Randen  dieObervogtei  Neun- 
kirch errichtete.  1659  wurde  der  Titel  eines  Obervogtes 
in  den  eines  Landvogtes  umgewandelt.  In  den  90er  Jahren 
des  18.  Jahrhunderts  begann  sich  auch  hier  der  revolu- 
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tioDäre  Geist  zu  regen.  Um  diesen  zu  bannen,  bewilligte 
der  Rat  zu  Schaphausen  1  <95  der  Gemeinde  die  Abhaltung 
von  Jahrmärkten,  ohne  aber  damit  die  hervorbrechenden 
Wünsche  nach  Freiheit  bandigen  zu  können.  Das  Haupt 
der  Bewegung  war  Chirurgue  Joh.  Wildberger.  Er  berief 
im  E^nvereLindnis  mit  Gleichgesinnten  anderer  Gemeinden 
einen  Kongress  von  Abgeordneten  der  Landgemeinden 
auf  das  Rithaus  zu  Neunkirch,  worauf,  dem  Begehren 
dieses  Kongresses  notgedrungen  nachgebend,  am  6.  Fe- 
bruar 1798  Abgeordnete  des  Rates  zu  Schaffhausen  von 
den  Fenstern  des  Rathauses  herab  dem  Landvolke  Frei- 
heit and  Gleichheit  verkündeten.  Unter  der  Helvetik  war 
Neunkirch  Sitz  des  Landgerichts  des  Distrikts  Klettgau, 
bis  durch  die  Verfassung  von  1831  sechs  Bezirksgerichte 
statt  der  bisherigen  drei  eingeführt  wurden  und  der  Dis- 
trikt Klettgau  in  drei  Bezirke  geteilt  wurde:  Oberklettgau, 
Unterklettgau  und  Schieitheim.  Mit  der  Erwerbung  der 
politischen  Freiheit  erwachte  auch  -  vorerst  bei  einzel- 
nen —  das  Bedürfnis  nach  besserer  Schulung  der  Jugend. 
1813  beschloss  die  Gemeiode  die  Errichtung  einer  sog. 
Oberschule  als  Erweiterung  der  bisher  bestehenden  SchuT- 
anstaHen.  In  Folge  der  schweren  Kriegsjahre  wurden 
zwar  1814  die  Gemcindeleistungen  sistiert.  die  Schale  je- 
doch von  dem  für  das  Schulwesen  begeisterten  Pfarrer 
Vetter  privatim  weiter  geführt  und  1825  wieder  ganz  von 
der  Gemeinde  übernommen.  Das  1842/23  gebaute  Schul- 
haus galt  lange  als  dag  best  eingerichtete  auf  der  Land- 
schaft. Einen  Hauptaufschwung  nahm  diese  Oberschule, 
später  Realschule  genannt,  unter  dem  Schulmanne  C. 
Auer.  Funde  von  Steinbeilen.  Bei  der  Vergrösserung  des 

aufgedeckt 


Vergl.  Ratidenscluiu ;  hrsg.  von  S. ! 

NE  WINZ  IQ  EN  (IN  OEN)oder  NEUNZIGERFLUH 

(Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Landquart).  2414  m.  Gipfel 
mit  wilden  Steilhängen:  Kalkinsel  in  der  aus  grünen 
Schiefern  aufgebauten  Kette,  die  das  Ascharina-  und 
Gaflenthal  von  St.  Antonien  trennt  und  nach  SO  über  den 
Eckberg  zur  Rätschenfluh  zieht.  3-4  Standen  so.  über 
SL  Antonien  Castels.  Der  Name  soll  davon  herrühren, 
dass  man  hier  einst  eine  Herde  von  etwa  90  Gemsen 
gesehen  habe. 

NEURET  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Bez.  Vorderland,  Gem. 
Wald).  949  m.  Gruppe  von  7  Häusern;  1,4  km  »ö.  Wald 
und  3  km  ö.  der  Station  Trogen  der  Straasenbahn  St. 
Gallen-Speicher-Trogen.  48  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Wald.  Viehzucht. 

NEURÜTI  (Kt.  Bern,  Amtsbei  Thun,  Gem.  Uebischi). 
690  m.  Gruppe  von  3  Häusern,  an  der  Poslstrasse  Thier- 
achern-Uebischi-Blumenstein  und  4  km  sw.  der  Station 
Hetendorf  der  Linie  Bern-Belp -Thun.  17  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Thierachern.  Landwirtschaft.  Sehr  schöne 
Aussicht. 

NEURUTI  (HINTER,  MITTLER,  OBER  und 
UNTER)  (KL  Luzern,  Amt  Sarsee,  Gem.  Neuenkirch). 
665-700  m.  5  zerstreut  gelesene  Höfe,  4  km  s.  der  Station 
Sempach-Neuenkirch  der  Linie  Luzern-Olten.  28  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Neuenkirch,  Ackerbau  und  Vieh- 
zucht. 

N EU 8CH ELSBACH  (Kt.  Freibarg,  Bez.  Grelerz). 
Wildbach;  entspringt  am  Neuschelspass  nahe  der  Hütte 
der  Obern  Neuschels  in  1580  m,  lliesst  gegen  N.  durch 
steilwandige  und  düstere  Fels-  and  Waldtobel  and  mün- 
det nach  6  km  langem  Lauf  in  1060  m  in  den  Schwarz- 
see. Mittleres  Gefälle  90°  m.  Reich  an  ausgezeichneten 
Forellen.  Früher  Nüschelsbach;  vielleicht  vom  Mittel- 
hochdeutschen nu»ch,  nuench  =  Futterkrippe  herzuleiten. 

neuschels flum  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Greierz). 
Gipfel.  S.  den  Art.  Küiibooenfluh. 

neuschelspass  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Greierz, 
Gem.  Jaun).  1580  m.  Interessanter  Passübergang  zwischen 
der  Körblifluh  und  Spitzfluh  im  W.  und  der  Neuschels- 
fluh  und  Siemes  Neuschels  im  O.;  verbindet  Jaun  (Bel- 
legarde) mit  dem  Schwarzsee  (Lac  Domene).  Führt  über 
grosse  Alpweiden  mit  den  Hütten  der  Oberen  Neuschels, 
Mittleren  Neuschels  und  Unteren  Neuschels,  von  Schön- 
boden, Ritzelen,  Gross  und  Klein  Brun,  Dorfalmend. 
Jaun-SchwarzseelOkra.  Nach  N.  lliesst  der  Neuschelsbach 
zum  Schwarzsee.  Im  s.  Anschnitt  folgt  der  Passweg  einem 
bis  zur  Trias  hinunter  ausgewaschenen  Gewölbe,  um  dann 
weiter  n.  gegen  den  Schwarzsee  hin  die  Kette  schief  zu 


durchschneiden.  Im  S.  stehen  nahe  dem  triasischen  Ge- 
wolbekern  noch  Lias  und  Dogger  an. 

NEUSCHÜR  (KL  Luzern,  Amt  Willisau,  Gem. 
Pfdtl'nau).  473  m.  Gruppe  von  3  Häusern;  4  km  w.  Pfaff- 
nau  und  4  km  sw.  der  Station  Roggwil  der  Linie  Olten- 
Bern.  28  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Pfaflnau.  Ackerbau, 
Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 

NEUSCHWENDI  (OBER  und  UNTER)! Kt.  Appen- 
zell A.  R.,  Bez.  Mittelland,  Gem.  Trogen).  940-890  tn.  20 
Häuser,  zu  beiden  Seiten  der  Strasse  Allstätten-Trogen 
zerstreut  gelegen,  700  m  so.  der  Station  Trogen  der 
Strassenbahn  St.  Gallen-Speicher-Trogen.  Telephon.  103 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Trogen.  Viehzucht  und  Milch- 
wirtschaft. Stickerei  und  Weberei. 

NEUSEEWEN  (Kt.  and  Bez.  Schwyz,  Gem.  Ober 
Iberg).  1090  m.  Dorf  und  Kurort,  an  der  Minster  und  am 
N  -  Fuss  des  Roggenstockes ;  zwischen  Ober  Iberg  und 
Tschalun  and  14  km  ssö.  vom  Bahnhof  Einsiedeln.  Post- 
bureau, Telegraph,  Telephon;  Postwagen  nach  Finsiedeln. 
21  Häuser,  131  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Ober  Iberg. 
Das  Dorf  ist  erst  seit  etwa  10  Jahren  entstanden  und 
verfügt  über  eine  an  derFurggelen  entspringende  Schwefel- 
quelle, die  von  Nerven-  und  Lungenkranken  benutzt  wird. 
Luftkurort  für  Rekonvaleszenten.  Gasthöfe.  Ackerbau  und 
Viehzucht,  Holz-  und  Viehhandel. 

NEUS ELLSTOCK  (Kt.  und  Bez.  Schwyz).  1482  m. 
Stark  bewaldeter  Gipfel,  etwa  in  der  Mitte  des  von  den 
Mythen  nach  N.  auszweigenden  Bergrückens  w. 
Alpthal ;  2  km  so.  Rotenturm.  Am  SW.-  Hang  i 
Neusellalp. 

NEUSS.  Deutscher  Name  für  Nvok.  S.  diesen  Art. 
NEUSTADT  (Kt.  Freiburg.  Bez.  Sense,  Gem.  Giffera). 
Gruppe  von  5  Häusern,  am  rechten  Ufer  des  Aergeren- 
baches  (Genne);  500  m  so.  Giffera  und  8  km  sö.  vom  Bahn- 
hof Freiburg.  24  kathol.  Ew.  deutscher  Zange.  Klrch- 

und  Viehzucht.  Holzhandel. 


NEUSTADT  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle).  Deutscher  Name 
für  Villenel  vk.  S.  diesen  Art. 

NEUTHAL  (Kt.  Zürich,  Bez.  Hinwil,  Gem.  Bärets- 
wil).  680  rn.  Grosse  Spinnerei  mit  14  000  Spindeln  und 
80-90  Arbeitern.  Station  der  Linie  Uerikon-Bauma.  Post- 
ablage. Telephon.  3  Häuser,  39  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Barels  wil. 

NEUVAZ  (AIGUILLE  DE  LA)  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Entremont).  3759  m.  Gipfel,  im  Eis-  und  Kelskamm 
zwischen  dem  Tour  Noir  und  der  Alguille  d'Argentiere; 
s.  über  dem  Glacier  de  Saleinaz,  w.  über  dem  Glacier  de 
la  Neuvaz  und  ö.  über  dem  von  rechts  zum  Glacier  d'Ar- 
gentiere fliessenden  Glacier  des  Amethystes.  Besteigung 
von  Lognan  in  Savoyen  über  den  Glacier  d'Argentiere, 
Glacier  des  Amethystes  und  ein  grosses  Schnee-  und  Eis- 
couloir. Zum  erstenmal  1888  bestiegen.  Wird  nur  selten 
besucht. 

NEUVAZ  (ALPE  DE  LA)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entre- 
mont). 1603  m.  Alpweide  mit  Hutten,  am  rechten  Ufer 
der  Dranse  de  Ferret  und  vor  der  Ausmündung  des  vom 
Glacier  de  la  Neuvaz  abgeschlossenen  kleinen  Thales: 
gegenüber  La  Folly  und  3  Stunden  s.  Oreieres.  Wird 
schon  1691  von  Arnod  in  seiner  Relation  de*  pastaget  de 
tout  le  circuil  du  Duche  d'Aotle  genannt. 

neuvaz  (COL  DE  LA)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entre- 
mont). 3420  m.  Pas»übergang  zwischen  der  Aiguitle  de 
la  Neuvaz  und  der  Grande  Luis  im  schweizerischen  Ab- 
schnitt des  Mont  Blanc  Massives.  Verbindet  wie  der  be- 
nachbarte Col  de  la  Grande  Luis  den  Saleinaz-  mit  dem 
Neuvazgletscher.  Saleinazhütle  des  S.  A.  C.  —  Passhöhe 
3  V«  Stunden,  Abstieg  über  den  Neuvazgletscher  zu  den 
Hütten  auf  der  Alpe  de  la  Neuvaz  (im  Val  Ferret)  4 
Stunden.  Soll  zuerst  von  einigen  einen  Uebergang  zum 
Argentieregletscher  suchenden  Leuten  aus  dem  Ferret- 
thal  erreicht  und  nachher  von  Albert  Guyard  mit  seinen 
Führern  überschritten  worden  sein.  Es  ist  jetzt  aber  fest- 
gestellt, dass  Guyard  den  Weg  über  den  Col  de  la  Grande 
Luis  genommen  hatte.  Die  erste  wirkliche  Traversierung 
des  Passes  vollrührten  1898  Th.  und  Louis  Aubert  mit 
dem  Führer  Maurice  Crettez  bei  Anlass  ihrer  ersten  Be- 
steigung des  Tour  Noir  über  den  N.  Grat. 

NEUVAZ  (GLACIER  DK  LA)  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Entremont).  3500-1931  m.  3,8  km  breiter  and  2,8  km 
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langer  Gletscher,  hinten  über  dem  von  link*  auf  das 
Ferretthal  ausmündenden  Hochlhälchen  von  La  Neuvaz. 
Sendet  «eine  Schmelzwasser  xur  Oranse  de  Ferret.  Stark 
geneigt  and  voller  Spalten  und  Eisfalle.  Wird  von  einem 
prachtvollen  Kranz  von  Hochgipfeln  und  Kämmen  um- 
rahmt, die  einen  der  groasartigsten  Thalabschlüsse  der 
Hochalpen  bilden.  Es  sind,  von  S.  an  gezählt:  der  Mont 


..u«..»lpen  bilden.  Es  sind,  von  S.  an  gezählt:  w 
Dolent  (3833  m).  die  Aiguilles  Rouges  du  Dolent  (3587. 
3629,  3551,  3694, 3519  m),  der  Col  dArgentiere  (3650m),  der 
Tour  Noir  (3844  in),  die  Aiguilledela  Neuvaz  (3759  m),  der 
Col  de  la  Neuvaz  (3490  m).  die  Grande  Luis  (3516  m),  der 
Col  de  la  Grande  Luis  (3420  m),  der  Petit  Darrel  und 
»516  und  3523  m),  die 
m)  und  die  Pointes  < 


des  Six  Niers  (3024 


Grand  Darrel  (3516 
(3155  und  3050  m) 
und  2786  m). 

NEUVE  (C RET  DE  LA)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aubonne 
und  La  Vallee).  1498  m.  Juragipfel,  im  sw.  Abschnitt  der 
Kette  des  Mont  Tendre  mitten  aus  grossen  Waldungen 
aufragend;  3,8  km  sw.  vom  Col  du  Marchairuz  und  7  km 
w.  Gimel;  nw.  über  dem  Dorf  Saint  Georges  und  so.  über 
dem  Vallon  des  Amburnex.  Am  NW.-  Hang  in  1448  m 
die  Hütte  von  La  Neuve.  Weite  Aussiebt  auf  das  Waadt- 
länder  Mittelland,  den  Genfersee  und  die  Savoyeralpen. 

NEUVEVILLE  (LA).  Amtsbez.  und  Gem.  des  Kantons 
Bern.  S.  die  Art.  Neüenstadt. 

NEUWEID  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Trachselwald.  Gem. 
Wallerswil).  750  m.  5  zerstreut  gelegene  Häuser;  1,5  km 
sw.  Walterswil  und  7  km  sw.  der  Station  Kleindietwil 
der  Linie  Langenthal-Wolhusen.  30  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Walterswil.  Viehzucht. 

NEUWEIER  (Kt.  Thurgau,  Bez.  KreuzUngen).  508  m. 
500  m  langer  und  150  m  breiter  Weier,  2  km  s.  Kreuz- 
ungen mitten  in  einem  grossen  Wald  gelegen. 

NEUWERK  (Kt.  Wallis,  Bez.  Westlich  Baron,  Gem. 
Ausserberg  und  Bez.  Visp,  Gem.  Gründen).  Unter  diesem 
Namen  kann  man  die  drei  parallel  ziehenden  grossen 
Wasserleitungen  (bisses)  zusammenfassen,  die  vom  Balt- 
schiederbach  nach  rechts  abzweigen  und  die  Gebiete  von 
Gründen  und  Ausserberg  befruchten.  Es  sind:  1.  die 
Neu werkleitung  im  engeren  Sinne;  zweigt  bei  der  Alpe 
Aeusser  Senntum  in  etwa  1300  m  ab,  geht  als  hölzerner 
Kanal  mit  einem  für  den  Hüter  bestimmten  Bretterweg 
anf  eine  Länge  von  4  km  an  hohen  Felswänden  entlang, 
tritt  in  1240  m  aus  dem  Tobel  aus  und  durchzieht  nun 
unterhalb  der  Terrasse  von  Raaft  in  schräger  Richtung 
nach  rechts  die  Felder  und  Wiesen  von  Gründen  und 
Ausserberg  bis  gegen  MühUckern  hin ;  8  km  lang ;  2.  die 
Mittlere  Leitung  (bisse  central) ;  zweigt  in  1150  m  vom 
Bach  ab,  hängt  auf  eine  Länge  von  3  km  an  den  Fels- 
winden des  ßaltechiedertobels  und  geht  etwa  100  m  über 
den  Dorfern  Gründen  und  Ausserberg  quer  über  das  Ge- 
hänge; 3.  die  Untere  Leitung  (bisse  inferieur),  zieht 
nahe  der  mittleren  Leitung  auf  eine  Linge  von  1  km  längs 
dem  Felsentobel  und  geht  unmittelbar  über  den  beiden 
genannten  Dorfern  durch.  Diese  Leitungen,  deren  jähr- 
licher Unterhalt  1500-2000  Fr  (exkl.  150  900  Fr.  für  spe- 
zielle Winterarbeiten)  kostet,  bewässern  etwa  500  ha  Kul- 
turland. Die  Wasserabgabe  ist  genau  geregelt,  und  die 
Rechte  der  einzelnen  Grundbesitzer  sind  auf  Holzstäben 
(sog.  Tesslen  oder  Taxures)  eingeschrieben. 

NEUWIES  (Kt.  Zürich,  Bez.  Hinwil.Gem.  Wetzikon). 
570  m.  Gruppe  von  6  Häusern;  3  km  sö.  Unter  Wetzikon 
und  2  km  nnw.  der  Station  Hinwll  der  Linie  ElTretikon- 
Welzikon-Hinwil.  23  reforra.  Ew.  Kirchgemeinde  Wetzi- 
kon. Wiesenbau. 

NEUWILEN  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Kreuzlingen,  Gem. 
Alterswilen).  550  u.  525  m.  Ortsgemeinde  und  Dorf  auf  dem 
Seerücken,  an  der  Strasse  Konstenz-SchwaderlohMär- 
stetten  und  5  km  sw.  der  Station  Einmishofen  der  Linie 
Konslanz-Etzwilen.  Postablaae,  Telegraph,  Telephon; 
Postwagen  Märstetten-Neuwilen.  Zusammen  mit  Uber- 
stocken und  Schwaderloh:  85  Häuser,  406  reform.  Ew.; 
Dorf  (in  die  Gruppen  Ober  und  Unter  Neu  wilen  zerfallend) : 
61  Häuser,  281  Ew.KirchgemeindeAlterswilen-Hugelshofen. 
Schiess-  und  Turnverein.  Wiesen- und  Obstbau,  Viehzucht 
und  Milchwirtschaft.  Käserei.  Wald.  Stickerei.  Dach- 
schindelnfabrikation. 

NEVEDONE  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno,  Gem.  Bris- 
sago). 310  m.  Gruppe  von  6  Häusern,  am  S.-  Hang  des 
Monte  Gridone  malerisch  gelegen;  20  Minuten  n.Bris- 


tinde  Brissago.  Weinbau.  Die  Mehrzahl  der  Jun- 
ten arbeitet  in  der  Zigarrenfabrik  zu  Brissago, 
ssicht  auf  den  Langensee. 
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sago  und  II  km  sw.  vom  Bahnhof  Locarno.  20  kathol.  Ew. 
Kirchgemeindi 
sen  Mädchen 
Schöne  Aussic 

NEYE  (QLACIER    DE    PLAN)  (Kt.  Waadt, 
Aigle).  S.  den  Art.  Plan  Neve  (Glacier  de). 

NEVE  (GLACIER  DE  PLAN)  (Kt.  Wallis.  Bez. 
Saint  Maurice).  S.  den  Art.  Plan  Neve  i. Glacier  de). 
NEVERIA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno,  Gem.  Vergeletto). 
.  Gruppe  von  4  Häusern,  24  km  nw.  Locarno.  26 
,  Ew.  Kirchgemeinde  Vergeletto.  Ponte  Neveria 
die  1  km  w.  Mosogno  in  592  m  über  den  Isorno 
(Val  Onsernone)  führendelJrücke. 

NEVER8ET  (Kt.  Wallis,  Bez.  Saint  Maurice).  2570  m. 
Gipfel,  der  Pointe  de  la  Finive  (oder  Pointe  de  Prariond) 
nach  SO.  vorgelagert.  Kann  von  der  Barberinehütte  des 
8.  A.  C.  beim  Hesteigen  der  Pointe  de  la  Finive  gleich 
mitgenommen  werden. 

NEVI  DE  LA  R088A  (Kt.  Wallis,  Bes.  Entremont). 
2752  m.  Passübergang,  zwischen  dem  Mont  Ferret  (2981  m) 
und  der  Pointe  des  Planards  (2872  m);  verbindet  Liddes 
durch  die  Combe  de  La  mit  den  Hütten  von  Ferret  im 
oberen  Abschnitt  des  schweizerischen  Ferretthales(Liddes- 
Passhöhe  4»/i.  Abstieg  nach  Ferret  1 '/,  Stunden).  Von 
der  Passhöhe  aus  kann  man  auch  zum  Col  de  Fenetre  und 
von  da  zum  Grossen  St.  Bernhard  (3  */•  Stunden)  gelangen. 
Sehr  selten  begangener,  aber  interessanter  Ueberganc. 

NEVRONAZ  oder  OVRONNAZ  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Martinach,  Gem.  Leytron).  1400  m.  Weiler  und  beschei- 
dene Sommerfrische,  am  linken  Ufer  der  Salenze  (Salintse) 
auf  einer  mit  Glazialschutt  bedeckten  Terrasse  and  3 
Stunden  über  der  Stetion  Riddes  der  Simplonbahn.  Am 
Weg  vom  Rhonethal  zur  Ramberthütte  oder  Cabane  da 
Muveran. 

NEX  (LE8)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Moothey,  Gem.  Troistor- 
rents).  949  m.  Weiler,  am  rechten  Ufer  eines  gegenüber 
Massilloo  von  links  in  die  Vieze  mündenden  Wildbaches 
u.  an  der  mit  weiten  Kehren  den  Hang  erklimmenden  Fahr- 
straase  Monthey-Morgins.  Gehört  zur  Gemeindeabteilung 
Colayre.  41  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Troistorrents. 

NEYR,  NEYRE.  Dialektrorm  für  noir  =  schwarz: 
als  Ortename  in  den  Kantonen  Freiburg,  Waadt  und 
Wallis  häufig  vertreten. 

NEYRES  (LES)  (Kt.  Wallis.  Bez.  Monthey,  Gem. 
Collombey).  710  m.  13  Häuser,  auf  einer  fruchtbaren  and 
mit  Baumgruppen  bestandenen  Terrasse  zerstreut  ge- 
legen; links  über  der  Ausmündung  des  Val  d'Illiez  und 
1  km  w.  Monthey;  an  der  Postslrasse  Monthey-Collombey. 
65  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Collombey.  Acker-  und 
Obstbau,  Viehzucht.  Branntweinbrennerei  (Kirsch-  und 
Zwetschgen  wasser). 

NEYRES  (LES  OORQES)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Saint 
Maurice).  1200-1700  m.  Waldung,  am  steilen  und  oft  fel- 
sigen N.-  Hang  des  Mont  Salentin.  Zahlreiche  kleine 
Runsen  und  Risse,  woh 
nung  «gorgest  (Tobel). 

NEYRIQUE(LA)  (Kt.  Freiburg,  Bes.  Glane). 
S.  den  Art.  Neirigde  (La). 

NEYRIOUE  (LA)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Glane), 
und  Dorf.  S.  den  Art.  Neirhhe  (LaJ. 

NEYRUZ  Kt.  Freiburg,  Bez.  Saane).  685  m.  Gem. 
und  Pfarrdorf,  am  linken  Ufer  der  Glane  und  an  der 
Strasse  Freiburg- Romont;  4  km  sw.  Matran.  Stetion  der 
Linie  Bern-Freiburg-Lausanne.  Postablage,  Telegraph, 
Telephon.  Gemeinde,  mit  Nieriet,  Marchet,  Allys,  Rialies 
und  Bas  de  l'Eteng:  86  Häuser,  555  Ew.  (wovon  2)0 
Reform.)  franzosischer  Zunge;  Dorf:  39  Häuser,  2ti5  Ew. 
Acker-,  Wiesen-  und  <  tbsbau,  Viehzucht.  Mühle,  Säge  and 
Stampfwerk.  Das  Dorf  liegt  in  fruchtbarer  und  gut  ange- 
bauter Gecend  und  wird  von  den  grossen  Waldungen  des 
Bois  des  Morls,  Bois  de  la  Cretaz  und  Bois  des  Grands 
Esserts  umgeben.  Pfarrkirche  zur  Unbefleckten  Empfäng- 
nis, 1845-184«  erbaut  und  1857  geweiht.  In  Nieriet  stehen 
eine  alte  St.  Niklauskapelle  und  eine  Unserer  lieben  Frauen 
zu  Bosario  geweihte  Kapelle.  Neyrnz  stand  bis  1798  unter 
der  Gerichtsbarkeit  des  Klosters  Hanterive.  In  kirchlicher 
Hinsicht  1845  von  Matran  abgetrennt  nnd  zur  eigenen 
Pfarrei  erhoben.  1134:  Noarea;  1137:  Naraols;  1150: 
Nuruos.  Von 
leiten. 
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ne Y r uz  (Kt.  Waadt,  Dez.  Moudon).  769  m.  Gem. 
and  Dorf,  auf  einem  die  Thälchen  der  Lembaz  und  der 
Cerjaulaz  voneinander  trennenden  Rücken  des  n.  Jorat; 
nördl.  der  Strasse  Moudon-Yverdon  und  3,8  km  nnw.  der 
Station  Moudon  der  Linie  Lausanne- Payerne-Lyss.  Post- 
ablage, Telegraph,  Telephon;  Postwagen  Moudon  I  tu.  r 
rena-Villars  le  Comte.  Gemeinde:  41  Häuser,  215  reform. 
Ew.;  Dorf:  38  Häuser,  146  Ew.  Kirchgemeinde  Thierrens. 
Landwirtschaft.  An  der  Ceriaulaz  eine  Mühle.  Schöne 
Aussicht  auf  die  Chablais-,  Waadtländer-  und  Freiburger- 
alpen.  Altes  Dorf,  mit  einem  im  Mittelalter  bestehenden 
St.  Antonskrankenhaus.  1168:  Nuirul.  Von  nucariolutn  = 
Nussbaum  wäldchen. 

neyrvaux  ipAturagc  DE)  (Kt.  Waadt,  Bez. 
Aigle,  Gem.  La  vey- Mordes).  1515  m.  Alpweide  mit  Hütte, 
am  Weg  zur  Croix  de  Javernaz  und  1  Stunde  n.  über 
Morcles;  im  NW.  von  der  in  die  Festungsanlagen  von 
Dailly  miteinbezogenen  Grete  de  1  Oulivaz  überragt.  Die 
Weide  ist  im  Juni  von  ganzen  Teppichen  des  schwefel- 
gelben Alpenwindröschens  [Anentone  alpina  var.  »ut- 

S Aurea)  überzogen.  Malmkalk  mit  darüber  gelagertem 
eocomschiefer.  Neyrvaux,  Nairvaux,  Nervaux  =  noir 
vallon  (Schwarzthälcneo). 

NEYRVAUX  DESSOUS  und  NEYRVAUX  DES- 
SUS  (CHALETS  DE)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle,  Gem. 
Ormont  Dessus).  1420-1520  m.  Hütten  am  sonnigen  S.- 
Hang des  Chaussv  und  am  rechtenUfer  des  Bey  Derochat. 
Sie  werden  durch  einen  sorgfältig  gepflegten  Bannwald 
vor  Lawinenschlägen  geschützt.  1  Stunde  nw.  Vera  l'fcglise. 
Werden  zu  verschiedenen  Jahreszeiten  und  auch  teil- 
weise im  Winter  bewohnt.  1899  wollte  man  den  Ort  zu 
einem  klimatischen  Kurort  umgestalten.  Ausflugsziel  der 
Kurgäste  von  Ormont  Dessus. 

NEZ  (TORRENT  DES)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Monthey). 
1950-1110  m.  Wildbach;  steigt  von  der  Dent  du  Velanab 
und  mündet  nach  2  km  langem  Lauf  von  rechts  in  die 
Morge.  Bildet  die  Landes- 
grenze gegen  Frankreich. 

NEZA  (PlZ)(Kt.  Grau- 
bünden,  Bez.  Hinter- 
rhein). 2830  m.  Wenig 
bedeutender  Felszahn,  in 
der  die  Alp  Taspin  von 
der  Alp  Neza  trennenden 
und  nach  NW.  gegen  Zil- 
lis  im  Schams  ziehenden 
kurzen  Kette. 

nezot  (Kt.  Wallis, 
Bez.  Siders,  Gem.  Grone). 
510  m.  Gemeindeabteilung 
und  Weiler,  am  Fuss  des 
Hanges  von  Grone  zwi- 
schen den  Dörfern  Grüne 
lEgliseund.Merdessonnet. 
9  Häuser,  113  kaihol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Grone. 

NICOLASILA  COM- 

BE  A)  (Kt.  Bern,  Amts- 
bez.  und  Gem.Courtelary). 
Gasthaus.  S.  den  Art. 
Co mae  *  Nicolas  (La). 

NID  =  unter,  unter- 
halb; im  Gegensatz  zu  ob 
—  oberhalb.  In  Zusam- 
mensetzungen häufig :  Nid- 
egg. Nidstalden,  Nidwal- 
den,  Nidfluh,  Nidfurn, 
Nidau  etc. 

N I  D  A  U .  Amtsbezirk 
des  Kantons 
Bern ;  im  hern- 
ischen  See- 
land   und  zu 
beiden  Seiten 
des  untern  Bie- 
und  des 
Nidau  -  Buren  - 
kanals.  11  270  ha  Fläche  u. 
17  635  Ew.,  also  156  Ew.  auf  einen 
das  Amt  Büren,  im  S.  an  Aarberg 


Erlach  und  Neuenstadt  und  im  N.  an  Biel  und  Büren. 
Seine  Grenzen  liegen  mit  Ausnahme  derjenigen  im  NW. 
ungefähr  im  Niveau  der  Jurarandseen.  Am  linken  Ufer 
des  Bielersees  erhebt  sich  als  Vorstufe  der  Chasseralkette 
der  Twannberg,  der  an  seinen  sonnigen  und  geschützten 
tiefern  Gehängen  mit  Bebbergen  bepflanzt  ist,  im  obern 
Abschnitt  dagegen  Wald  tragt.  Als  Forlsetzung  der  Mo- 
lassehöhen zwischen  Murten-,  Neuenburger-  und  Bieler- 
see steht  nahe  dem  rechten  Ufer  des  Bielersees  der  Jens- 
berg, der  sich  von  St.  Nikiaus  an  auf  eine  Länge  von  4,5 
km  nach  NO.  zieht,  bei  der  prähistorischen  Befestigungs- 
anlage der  sog.  Knebelburg  eine  Höhe  von  611  m  erreicht 
uod  nahe  Studen  zwischen  dem  alten  Aarebett  und  dem 
Nidau-Bürenkanal  endigt.  Seine  steilen  Gehänge  sind 
stark  bewaldet  und  nur  am  Fuss  von  fruchtbaren  Wiesen 
und  Aeckern  eingerahmt.  Von  der  Senke  bei  St.  Nikiaus 
geht  ein  teilweise  verzweigter  Höhenzug  gegen  SW.  biB 
an  die  Grenze  des  Amtes  zwischen  Hagneck  und  Vinelz. 
Im  NO.  erheben  sich  der  Madretscher-  und  der  Krähen- 
berg, die  bei  Orpund  durch  eine  Ebene  unterbrochen  sind 
und  weiter  unten  im  Büttenberg  sich  fortsetzen,  der  ins 
Amt  Büren  übergeht.  Es  sind  dies  bewaldete  Höhen, 
an  deren  Fuss  Wiesen  und  Baumgärten  sich  hinziehen. 
Erratische  Blöcke.  Zwischen  allen  den  genannten  Hügel- 
rücken des  Amtsbezirkes  liegen  mehrere  fruchtbare,  z. 
T.  allerdings  auch  torfige  Ebenen,  besonders  zwischen 
Madretsch-Mett  Orpund-Safneren,  zwischen  Brügg-Wor- 
ben-Walperswil  und  am  Seeausfluss  bei  Nidau.  Das 
bedeutendste  fliessende  Gewässer  ist  die  Aare,  die 
bei  Hagneck  in  den  Bielersee  mündet,  um  ihn  kurz 
nachher  im  Nidau  -  Bürenkanal  wieder  zu  verlassen. 
Dieser  lässt  das  alte  Zihlbett  links  liegen,  geht  an 
Brugg  und  Meinisberg  vorbei  und  durchschneidet  bei 
Meienried  die  Serpentinen  des  alten  Aarebettes.  Die  von 
links  in  den  Bielersee  mündende  Schüss  (Suze)  bildet 
von  unterhalb  Bözingen  an  die  nw.  Grenze  des  Amtes. 


Amtsbezirk  NiiUu. 


i  km».  Grenzt  im  O.  an  I  Der  Amtsbezirk  umfassl  folgende  27  politische  I 
und  Erlach,  im  W.  an  I  den  :  Aegerten,  Beimund  (Belmont),  Brügg.  Bühl, 


Gemein- 
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Hagneck,  Herrnrigen,  Ipsach,  Jens,  Ligerz  (Gieresie), 
Madretsch,  Merzligen,  Mett  (Mäche),  Mörigen,  Nidaa,  Or- 


Scbloss  Nidau. 

pund,  Port,  Safneren,  Scheuren,  Schwadernau,  Studen, 
Sutz-Lattrigen,  TäulTelen,  Tüacherz  (Daacher)-Alfermee, 
Twann  [Üouanne),  Walperswil  and  Worbeo.  2-217  Hiu- 
ser,  3645  Haushaitungen  und  17  635  Kw.,  wovon  810  Ka- 
tholiken: 16  234  Ew.  deutscher,  1310  französischer  nnd 
89  italienischer  Zunge.  Hauptbeschäftigung  der  Bewohner 
ist  die  Landwirtschaft.  Die  8210  ha  produktiven  Bodens 
verteilen  sich  wie  folgt : 

Aecker  3255  ha 

Wiesen  2694  ■ 

Weiden  88  » 

Wald  1980  » 

Reben  193  t 

Bedeutend  ist  auch  der  Obstbau ;  man  zählt  31 183 
Aprel-,  10752  Hirn-,  23196  Kirsch-,  22  333  Zwetschgen- 
und  Pflaumenbaume,  3901  Nussbäume  und  2496  Spaliere. 
Die  Yiehstatistik  hat  folgende  ZitTern  ergeben  : 

1886       1896  1901 
Rindvieh  4441        5260  5809 

Pferde  693         784  972 

Schweine  2449       3896  3640 

Schafe  866         350  408 

Ziegen  2034       2016  1726 

Bienenstocke  1263         984  1352 

Beträchtliche  industrielle  Tätigkeil:  Uhrenfabrikation  in 
Madretsch,  Nidau,  Tau  Helen.  Mett  und  Brugg ;  zahlreiche 
andere  Betriebe,  wie  Konstruktionswerkstätten,  Ziegeleien 
etc.  Ks  nimmt  die  Industrie  etwa  45%  aller  Bewohner 
des  Amtsbezirke*  in  Ansprach. 

Den  Bezirk  durchziehen  die  Bahnlinien  Solothurn-Biel- 
Neuenburg  und  Biel -Bern,  aowie  die  Strassenbahn 
Biel-Nidau.  Strassen:  Nidau -Aarberg,  Nidau-Täuflelen- 
Walperswil,  Biel-Brugg,  Biel-Orpund-Safneren,  Nidau- 
Mett.  Poatwagen  von  Biel  nach  TäulTelen,  Aarberg  und 
Orpund.  Sekundärschulen  in  Twann,  Nidau,  Madretsch 
und  Brugg. 

Am  Bieleraee  zahlreiche  Pfahlbaustationen.  Während 
der  karolingisch-burgundischen  Zeit  hat  das  heutige  Amt 
Nidau  zur  Herrschaft  Bargen  und  später  zur  Grafschaft 
Neuenburg  gehört.  Während  der  letzten  Jahre  Rudolfe 
IV.  von  Nidau  verwüsteten  die  Gugler  das  Land,  und 
nach  seinem  1375  erfolgten  Tod  stritten  sich  der  Bischof 
von  Basel  und  die  Grafen  von  Kiburg  und  Thierstein  um 
das  Erbe  (Gefecht  bei  Schwadernau),  bis  es  1389  an  Bern 
kam.  Zur  Herrschaft  Nidau  gehörten  damals  noch  die 
Gerichtsbarkeit  über  Ligerz,  Twann  und  am  Teisenberg, 
die  Schirmvogtei  der  Kloster  St.  Petersinsel,  Gottstatt  und 
St,  Johannsen,  sowie  die  Zehnten  von  Bühl,  Gerlaflngen, 
Brugg,  Leuzigen,  Madretsch,  Morigen,  Walperswil,  Port, 
Wiler,  Epsacn,  Ins,  Biel,  Studen,  Moschleren  und  Leng- 
nau.  Bis  1798  bildete  nun  Nidau  eine  bernische  Land- 
vogtei,  der  zusammen  84  Vögte  vorgestanden  haben. 
Während  der  Helvetik  gehörte  Nidau  zum  Distrikt  Büren, 
wurde  1803  wieder  hergestellt  und  dann  nach  dem 


Telephon  ; 
feien.  146 
form.  Ew. 
Wirtschaft. 


Wiener  Kongreas  1815  mit  Biel  vereinigt,  um  1832  end 
giltig  zum  eigenen  Amtsbezirk  umgestaltet  zu  werden. 
Vergl.  Wattenwil,  Alez.  ».  Historische  Xachrich- 
ten  i'onder  Grafschaft  Xidau.  Bern  4°.  Manu»kript 
von  108  Seiten  ;  Pagan,  Abr.  Versuch  einer  Ökonom  - 
Beschreibung  der  Landvogtei  Sidau.  Bern  1760 
Mülinen,  Wollg.  Friedr.  v.  Heimatkunde  des  Kant 
Bern.  Bern  189% 

NIDAU  (Kt.  Bern,  Amtabez.  Nidau).  438  m.  Gem. 
und  kleine  Stadt,  Hauptort  des  Arn  Übe 
zirkes  Nidau;  nahe  dem  Anfang  des  Nid 
an-Bärenkanales  auf  einer  vom  Bieler- 
see,  der  Alten  Zihl  und  dem  Kanal  um- 
flossenen kleinen  Insel.  1  km  s.  Biel  und 
mit  dieser  Stadt  durch  eine  Strassen- 
bahn verbunden.  Postbureau,  Telegraph, 
Postwagen  Bern-Aarberg  and  Blel-Tauf- 
Häu»er,  1578  zur  grossen  Mehrzahl  re- 
;  154  Ew.  französischer  Zunge.  Land- 
Uhrenindustrie.  Grosse  Konstruktions- 
werkstätten, Ofenfabrik  und  Calciumkarbidfabrik. 
i.iiesserei,  Säge,  Fabrik  chemischer  Produkte.  Be- 
zug von  elektrischer  Kraft  ans  dem  Hagneckwerk. 
Stolzes  Schloss,  daa  schon  1198  stand,  aber  wahr- 
scheinlich zur  Zeit  der  Gründung  der  Stadt  durch 
den  in   der  Schlacht  bei  Launen  1399  gefalle- 
nen Rudolf  von  Nidaa  1338  neu  aufgebaut  worden  ist. 
Der  letzte  Sprosa  des  Geschlechtes  derer  von  Nidau 
fand  im  Krieg  gegen  die  Gagler  1375  den  Tod.  Dann 
kam  daa  Schloss  an  die  K  iburger  und  zusammen  mit 
der  Stadt  1388  an  Bern,  dessen  Landvögte  ea  von  nun 
|  an  bewohnten.  Ea  hat  wie  die  Stadt  zahlreiche  Umfor- 
mungen erfahren,  so  besonders  zur  Zeit  der  Tiefer- 
|  legung  des  Bielersees  nnd  der  Kanalisation  der  Zihl. 

Das  Kornhaus,  ein  Teil  der  Ringmauer  und  die  die 
|  Stadt  einst  durchziehenden  Kanäle  vom  Bieleraee  zur  Zihl 
sind  verschwanden,  ebenso  die  alte  Holzbrücke,  die 
durch  eine  eiserne  Brücke  ersetzt  worden  ist.  Im  Lauben 
gang  sieht  man  noch  die  die  Namen  der  einstigen  Land 
vögte  tragenden  Tafeln.  Der  quadratische  Tann  hat  eine 
Mauerdicke  von  3  m  and  gewährt  eine  sehr  schöne  Aus- 
sicht. Einer  der  Randtürme  steht  schon  lange  Zeit  schief, 
da  der  Pfahlrost,  auf  dem  daa  ganze  Schioes  steht,  all  - 
mählig  seinem  hohen  Alter  nachzogeben  neigt.  Die  wahr- 
scheinlich zugleich  mit  der  Gründung  der  Stadt  erbaute 
Pfarrkirche  St.  Erhard  hat  9  Glasgemälde  (wovon  2  re- 
stauriert worden  sind),  mehrere  Grabmäler  und  eine  origi- 
nell geschnitzte  Kanzel.  Der  Glockenturm  enthält  3G  locken 
und  steht  ebenfalls  etwas  schief.  Schönes  Schulhaus.  1 
km  a.  der  Stadt  an  der  Strasse  nach  Beimund  liegt  der 
Friedhof  miteiner  schönen  Kapelle  mitSpitzbogenfenstern. 
Im  See  nahe  dem  Schloss  eine  Pfahlbaustation  aus  der 
Bronzezeit.  Am  9.  September  1520  zerstörte  eine  mächtige 
Feuersbrunst  einen  grossen  Teil  der  Stadt,  die  mit  Bern  s 
tatkräftiger  Beihilfe  bald  wieder  neu  erstand.  Am  2.  Juni 
1893  fiel  daa  Stadthaus  einem  Schadenfeuer  zum  Opfer 
In  Nidau  wohnten  a.  Z.  mehrere  bekannte  Staatsmänner 
(Ochsenbein,  Fank,  Dr.  Schneider).  1225 :  Nidauwe  ;  1237- 
1300  :  Nidowa.  Von  nid  =  unterhalb  und  owa  =  Wiese 

Ii  in  W  iiH?f*r 

NIDAU  (Kt.  Waadt,  Bez.  Orbe.  Gem.  Vaulion).  896  m. 
Gruppe  von  3  Häusern,  im  Thälchen  des  Nozon  und  an 
der  Mrasse  Orbe-Le  Pont .  2,7  km  onö.  Vaulion  und  4  km 
w.  der  Station  Croy  der  Linie  Lausänne-Pontarlier.  Post- 
wagen Croy- Vaulion.  17  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Vaulion.  Am  Nozon  >  ine  Säge 

NIDiU-BÜRENKANAL  (Kt.  Bern).  So  heisst  heote 
der  kanalisierte  Auslluss  des  Bielersees,  der  dessen  Was- 
ser von  Nidau  über  Brugg,  Gottstatt  und  Meienried  nach 
Büren  in  die  ebenfalla  kanalisierte  Aare  leitet.  Dieser  Ka- 
nal gehört  zu  den  grossen  Arbeiten  der  Trockenlegung 
des  Grossen  Mooses  und  Seelandes  und  der  ganzen  Jura- 

Sewäiserkorrektion  überhaupt.  Seine  Erstellung  bildete 
en  ersten  Abschnitt  dieses  Unternehmens  und  musste 
vollendet  sein,  bevor  man  an  die  Einführung  des  Aare- 
wassers durch  den  Hagneckkanal  in  den  Bieleraee  schrei- 
ten konnte.  Von  seinem  sachgemässen  Bau  und  seinem 
tadellosen  Funktionieren  hing  das  Gelingen  des  ganzen 
Werkes  ab.  Seine  durchschnittliche  Wasserführung  bei 
Hochwasser  ist  auf  810  ms  in  der  Sekunde  berechnet 
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worden,  während  der  Bielerseezu  gleicher  Zeit  durch  den 
Hagneckkanal,  die  Zihl  und  seine  anderen  Zuflüsse  bis  zu 


Station  Rüschlikon  der  linksufrigen  Zürichseebahn  (Zü- 
rich-Wadenswil-Ziegelbrücke).  7  Häuser,  59  reform.  Ew. 
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1440  m3  Wasser  pro  Sekunde  erhalten  kann.  Da  das  von  La 
Nicca  ausgearbeitete  Projekt  die  drei  Jurarandseen  in  ihrer 
Gesamtheit  ala  Mittel  zum  Ausgleichen  der  Wasserstände 
vorsah,  musste  der  Abfluss  so  eingerichtet  werden,  dass 
er  bei  Hochwasser  der  Zuflüsse  weniger  uud  bei  Niedrig- 
wasser mehr  Wasser  ableitet,  als  diese  den  Seen  zutra- 

«en.  Mas8verhältoisse  des  Kanales:  Sohlenbreite  86  m, 
reite  des  Wasserspiegels  im  Sommer  86  m,  Absland  der 
beidseitigen  Dammkronen  96  m,  Wassertiefe  in  der  Mitte 
8  m.  benetzter  Querschnitt  509  m*.  Diese  Grössenverhält- 
nisse  gestatten  dem  12  km  langen  Kanal,  ein  Maximum 
von  854  m*  Wasser  pro  Sekunde  abzuführen.  Durch- 
schnittliche Stromgeschwindigkeit  1,5  m.  Trotz  seines 
grosseren  Querschnittes  leitet  der  Nidau  -  Bürenkanal 
weniger  Wasser  ab  als  der  Hagneckkanal,  da  sein  Ge- 
fälle mit  0,02  %o  bedeutend  geringer  ist  als  dasjenige 
dieses  letztem  mit  1,3  %••  Bit  dem  bau  des  Kanales 
wurde  am  17.  August  1868  angefangen.  Dank  der  günsti- 
gen Beschaffenheit  des  wenig  wasserhaltigen  Hodens 
konnte  das  Material  zuerst  durch  Handarbeit  ausgehoben 
werden,  worauf  von  1869  an  Dampfbaggermaschinen  zur 
Verwendung  kamen.  Die  Hilfsarbeiten  (Maschinen,  In- 
stallationen, Transporte  etc.)  allein  kosteten  eine 
Summe  von  800 00Ö  Fr.  Die  ausgehobene  Erde  la- 

Berte  man  zum  grössten  Teil  wieder  im  ßielersee  ab. 
lie  auf  4900  000  Fr.  berechneten  Ausgaben  für  den 
Bau  des  Kanales  sind  wie  das  Budget  des  gesamten 
Unternehmens  überhaupt  um  etwa  20%  überschrit- 
ten worden. 

NIDBERG  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans,  Gem. 
Mels).  5*9  m.  Burgruine,  auf  einer  Anhohe  1,4  km 
■w.  der  Station  Mels  der  Linie  Zürich  Chur.  Die 
Burg  war  Eigentum  der  Edeln  von  Nidberg,  wurde 
dann  1437  von  den  Zürchern  genommen  und  zer- 
stört and  geriet  1460  neuerdings  in  die  Hände  der 
Eidgenossen,  die  nun  die  ganze  Herrschaft  Nidberg 
auflosten.  Graf  Adam  von  Neipperg,  ein  Nachkomme 
der  Edeln  von  Nidberg  und  morganatischer  Gemahl 
der  von  Napoleon  I.  geschiedenen  Kaiserin  Marie 
Luise,  Hess  sich  1822  ins  Bürgerrecht  von  Sargans 
aufnehmen. 

nideqq  oder  NYDEGG  (Kt.,  Amtsbez.  und 
Gem.  Bern).  Quartier  der  Stadt  Bern,  mit  Pfarrkirche 
und  Brücke  über  die  Aare.  S-  den  Art.  Bern  (Stadt). 

NIDEGO  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Schwarzen  bürg, 
Gem.  Wahlern).  Weiler.  S.  den  Art.  Niedegg. 

NIDELBAD  (Kt.  Zürich,  Bez.  Horgen,  Gem. 
Rüschlikon)    512  m.  Sommerfrische  und  Gasthof, 
vordem  Band  einer  100  m  über  dem  linken  Ufer  des  Zü- 
richsees gelegenen  grossen  Terrassenfläche ;  500  m  w.  der 


Kirchgemeinde  Rüschlikon.  Schöne  Aussicht  auf  den 
See  und  die  Alpen.  Benannt  nach  dem  kleinen  Nidel- 
bach. 

NIDELLOCH  (Kt.  Solothurn,  Amtei  Lebern).  1307  m. 
Höhle  im  Jura,  am  Dilitzsch  zwischen  dem  Hintern  und 
dem  Vordem  Weissenstein,  n.  über  Solothum.  Wird  oft 
besucht,  ist  aber  noch  nicht  völlig  erforscht.  Vor  kurzem 
hat  man  einige  der  engsten  Stellen  künstlich  erweitert. 

NIDFELD  (Kt.  und  Amt  Luzera,  Gem.  Kriens).  Teil 
des  Dorfes  Kriens.  S.  diesen  Art. 

nidfurn  oder  NITFURN  (Kt.  Glarus). 570m. Gem. 
und  Dorf,  am  linken  Ufer  der  Linth  nnd  an  der  Strasse 
Schwanden-Luchsingen.  Steht  etwa  20  m  über  der  Thal- 
sohle auf  einer  mit  Moränenschutt  bedeckten  Schotter- 
terrasse, die  während  der  letzten  Interglazialzeit  ange- 
schwemmt worden  ist.  Station  Nidfurn-Ha«len  der  Linie 
Glarus  Linthal.  Postablage,  Telegraph,  Telephon.  100 
Häuser,  348  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Schwanden. 
Wiesenbau  und  Viehzucht.  Bildet  einen  eigenen  Tagwen 
(bürgerliche  Korporation).  Viele  der  Bewohner  arbeiten  in 
den  Baumwolldruckereien  von  Schwanden  und  Leuggel- 
hach,  sowie  in  der  Spinnerei  und  der  Weberei  zu  Has- 


Nldslbad. 

len.  I'rkunden  aus  dem  14.  Jahrhundert  nennen  auch 
noch  einen  Ort  Obfurn,  der  heute  spurlos  verschwunden 
ist.  Nidfurn  —  nid  (unterhalb)  der  Füren  (Gehänge). 
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Nl D8TAL.DE N  (Kt.  Glan»,  Gem.  Obstalden).  542  m. 
Gruppe  von  6  Häusern,  auf  der  untersten  Terrasse  des  Ke- 
renzerberges  und  über  einer  direkt  zum  Walensee  ab- 
fallenden 100  m  hohen  Felswand  ;  500  m  n.  Obstalden  und 
1.5  km  w.  der  Station  Mühlehoro  der  Linie  Zürich-Chur. 
34  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Ubstalden.  Wiesenbau 
und  Viehzucht.  Manche  der  Bewohner  arbeiten  in  der 
Seidenweberei  Obstalden. 

NIO WAUDEN.  Halbkanton.  S.  den  Art.  Unter- 
wal den. 

NIEDEN8  DESSOUS  und  NIEDENS  DESSUS 

(Kt.  Waadt,  Bez.  Yverdon,  Gem.  Yvonand).  550  und  575 
m.  Zwei  Gruppen  ton  zusammen  9  Häusern,  auf  einer 
Terrasse  rechts  über  dem  Unterlauf  der  Mentue.  Poslab- 
lage, Telephon .  Postwagen  Yvonand-Prahins  und  Yvo- 
nand Chene  Päquier  74  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Yvo- 
nand. Landwirtschaft.  Niedens  Dessous  liegt  2,5  km  ssw. 
der  Station  Yvonand  der  Linie  Freiburg-Payerne-Yverdon 
und  an  der  Strasse  ügens- Yvonand,  Niedens  Dessus  700  m 
so.  Niedens  Dessous  und  an  der  Strasse  nach  Molondin. 

NIEDER.  Bestandteil  von  Ortsnamen;  meist  im  Ge- 
gensatz zu  Ober,  Hinter,  Vorder,  Mittler  etc.  Französisch 
detsoxu,  Italien  »otto.  Komposita  mit  Nieder,  die  an 
dieser  Stelle  nicht  eingereiht  sind,  finden  sich  unter 
dem  Substantivum,  so  zum  Beispiel  Nieder  Glatt  unter 
Glatt  (Nieder). 

NIEDER  AMT  (Kt.  Solothurn).  Volkstümlicher  Na- 
me für  die  Amtei  Olten-Gcksgen.  S.  diesen  Art. 

NIEDERBACH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Signau,  Gem.  Rü- 
derswil).  675  m.  Gruppe  von  9  Häusern,  am  Eingang  in 
den  Nesselgraben ;  1,3  km  w.  Rüderswil  und  3,5  km  so. 
der  Station  Goldbach  -Lützelllüh  der  Linie  Burgdorf  - 
Langnau.  45  ref.  Ew.  Kirchgemeinde  Rüderswil.  Mühle. 

niederbipp  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Wangen).  463 
m.  Gem.  und  Pfarrdorf  im  Gäu,  an  den  Strassen  Olten- 
Solothurn  und  nach  Langenthal  ;  4,5  km  nö.  Wangen. 
Station  der  Linie  Olten-Solothurn.  Postbureau,  Telegraph. 
Telephon;  Postwagen  nach  Aarwangen-Langenthal  und 
nach  Solothurn.  Gemeinde,  mit  Anteren.  Buchli,  Dürr- 
mühle, Holzhüseren,  Lehn  und  Waiden ;  332  Häuser,  2245 
reform.  Ew. ;  Dorf:  173  Häuser,  1225  Ew.  Kirchgemeinde 
Walliawil-Bipp.  Landwirtschaft.  Käserei.  Branntwein- 
brennerei. Säge,  Ziegelei,  Bierbrauerei,  Uhrenindustrie, 
Konstruktionswerkstätte,  Möbelschreinerei,  Hemdenfabri- 
kation. Da  die  von  August«  Rauracorum  über  den  Hauen- 
stein nach  Ölten  führende  Römerstrasse  sich  an  dieser 
Stelle  gabelte,  um  einerseits  nach  Solothurn  und  anderer- 
seits nach  Langenthal  weiter  zu  ziehen,  entstand  hier 
schon  zur  Römerzeit  eine  Siedelung,  was  durch  Funde 
von  alten  Mauerresten  (bei  der  Kirche),  Ziegeln,  Blei- 
röhren, Säulen-  und  Mosaikenfragmenten,  Bronzestaluet- 
ten,  römischen  Münzen  (bei  der  Dürrmühle  und  der  Er- 
linsburg) und  eines  Kessels  aos  Bronze  bestätigt  wird. 
Mehrere  dieser  Gegenstände  befinden  sich  jetzt  im  Hi- 
storischen Museum  zu  Bern.  Die  in  den  Urkunden  ge- 
nannte Einsiedelei  (1269:  ecclcsia  deWaldkilch)  zwischen 
Niederbipp  und  Aarwangen  ist  heute  völlig  verschwunden, 
dagegen  sieht  man  über  Lehn  noch  Reste  der  ehemaligen 
Erlinsburg.  Zu  Beginn  des  13. 
Jahrhunderts  gehorie  diese  Ge- 
gend den  Grafen  von  Froburg. 
1322  vergablen  die  Grafen  Johann 
und  Hermann  von  Froburg  ihre 
kirchlichen  Einkünfte  dem  Klos- 
ter St.  Urban,  von  dem  sie  1579 
an  Rem  kamen.  1686  brannten 
in  Niederbipp  52  Hauser  und  26 
Scheuern  nieder.  Heimat  des 
Oberrichters  Blumenstein  (1825- 
1882).  Im  Bannwilwald  ein  Grab- 
hügel aus  der  Hallstattperiode 
und  auf  Ober  Erlinsburg  ein 
Refugium.  Ueber  Geschichte  und 
Etymologie  vergl.  den  Art.  Bipp 
(Schloss). 

NIEDERDORF  (Kt.  Basel 
Land,   Bez.  Waldenburg).  475 

in.  Gem.  und  Dorf,  an  der  Vorderen  Frenke  und  an  der 
Strasse  über  den  Hauenstein  ;  2,5  km  n.  der  Station 
Waldenburg  derWaldenburgerbahn  (Liestal-Waldenburg). 


Postbureau,  Telegraph,  Telephon.  50  Häuser,  488  reform. 
Ew.  Gemeinsame  Kirchgemeinde  mit  Oberdorf  und 
Liedertswil.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Seidenbandweberei. 
Uhrenindustrie. 

NIEDERDORF  (Kt.  Nidwaiden,  Gem.  Beckenried). 
443  m.  Dorf,  an  der  Buochser  Bucht  des  Vierwaldstätter- 
sees,  zwischen  der  Mündung  des  Uelibaches  und  des 
Traschlibaches  und  1  km  nw.  der  Dampfschiflstation 
ßeckenried.  40  Häuser,  274  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Beckenried.  Säge,  Gerberei.  Holz-  und  Käsehandel.  Land- 
wirtschaft. Seidenweberei,  Beckenried  und  Niederdorf 
bilden  eine  einzige  zusammenhängende  Siedelung. 

NIEDERDORF  (Kt.  Nidwaiden,  Gem.  Stans).  450  m. 
Dorf  in  der  Ebene  zwischen  Stans  und  Stansstaad,  500 
m  nw.  der  Station  Stans  der  elektrischen  Bahn  Stans- 
staad-Stans-Engelberg.  45  Häuser,  445  kathol  Ew.  Kirch- 
gemeinde S4ans.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Mühle  und 
Säge.  Schöne  Bauernhäuser  und  schmucke  Villen  mitten 
in  einem  wahren  Wald  von  Obstbäumen.  Die  Strasse 
wird  von  zwei  Reihen  prachtvoller  Nussbäume  eingefasst. 
Nahe  dem  Richtplatz  (wo  einst  der  Galgen  stand)  eine 
schöne  Kapelle  uud  die  Nidwaldner  Korrektionsanstalt, 
die  an  der  Sti  lle  eines  aus  dem  16  Jahrhundert  »lammen- 
den Siechenhauses  18%  erbaut  worden  ist.  In  Niederdorf 
wohnten  der  Bildhauer  Franz  Keyser  (f  1875)  und  der 
Landschaftsmaler  Joseph  Zeiger  (7  1882  in  Luzern). 

NIEDERDORF  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  und  Gem. 
Gossau  j.  U32  m.  Dorf,  an  der  Strasse  Gossau-Flawil  und 
1,5  km  sw.  der  Station  Gossau  der  Linie  Zürich- Winter- 
thur-Sl.  Gallen.  53  Häuser,  373  zur  Mehrzahl  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Gossau.  Viehzucht.  Käserei.  Stickerei. 

NIEDERDORF  (Kt.  Zürich,  Bez.  Uster,  Gem.  Egg). 
545  m.  Gruppe  von  9  Häusern,  800  m  vor  dem  Dorf  Kgg. 
37  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Egg. Wiesen-  und  Obstbau. 

NIEDERE  (HOHE)  (Kt.  Appenzell  I.  R..  Gem. 
Schwende).  2228  m.  Urgonspitze  in  der  Säntisgruppe, 
dem  Hühnerlterg  nach  NO.  vorgelagert  und  w.  über  der 
Oehrligrub;  6  Stunden  sw.  Appenzell.  Am  steilen  N 
Hang  wechsellagern  Urgon  und  Valangien  mit  einander. 
Die  etwas  seltsame  Bezeichnung  rührt  wahrscheinlich 
davon  her,  dass  der  Berg  gegenüber  der  tief  eingesenk- 
ten Oehrligrub  hoch,  gegenüber  dem  Säntia  und  Giren- 
spitz  dagegen  niedrig  erscheint. 

NIEDEREICHI  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Schwarzenburg, 
Gem.  Wahlern).  Weiler.  S.  den  Art.  Kn.iu  (Nieder). 

niederen»lp  Kt.  Glarus,  Gem.  Schwanden). 
1000-2100  m.  Grosse  Alpweide  in  der  Gruppe  der  Frei- 
berge, im  Niederenthai  und  an  den  dieses  im  O.  und  W. 
begleitenden  Berghängen  ;  2  Stunden  s.  über  Schwan- 
den. 910  ha  Fläche,  wovon  583  ha  produktive  Alpweide. 
Wird  mit  etwa  90  Kühen  und  70  Schafen  bezogen.  Um- 
rasst  4  Stufen  :  Im  Kies  (1080  m),  Mettmen  (1568  m)  im 
mittleren  und  Oberstafel  (1797  m)  im  obern  Thalab- 
schnitt,  Kärpf  (2000  in)  am  O.-Hang  des  Sonnenbergs. 
9  Hütten.  Die  grosse  Terrasse  •  Auf  den  Malten  >  (2000- 
23U0  m)  an  den  Gehängen  der  Bleitslöcke,  des  Bergli- 
horns  und  des  Karrenstockes  dient  als  Rinder-  und 
Schafweide  und  wird  von  vielen  Gemsen  bewohnt. 
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Glarus).  2150-520  m.  Der  Niederenbach  entspringt  an 
der  Karpfriesi,  einer  mächtigen  Schutthalde  am  N.-Hang 
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de«  Klein  Kärpf,  durchmesst  das  8  km  lange  Niederen-  i 
thal  in  n.  Richtung,  nimmt  von  links  den  Auernbach  als 
Abtluss  des  kleinen  Thaies  von  Ennetseewen  auf  und 
mündet  bei  der  Hausergruppe  «  in  der  Herren  »  (dem 
östlichsten  Teil  des  Dorfes  Schwanden)  von  links  in  den 

dieses 


ösU. 


mit 


Sernf.  300 
der  Linth. 

Das  Niederenthai  ist  das  grosste  Thal  der 
gruppe.  Auf  seiner  O.-Seite  liegt  die  vom 
nach   N.  ausstrahlende  Hauptkette  dieser 
mit  den  Gipfeln  Schwarztschingel  (2429  m),  Bl 
(2449  m),  Berglihorn  (2429  m",  Karren.tock  (2424  m) 
und  Gandstock  (2318  m).  Im  W.  wird  es  durch  den  vom 


Llnterkärpf  (2440  m)  über  Sonnenberg  (2225  m)  bis  zum 
Matzlenstock  (1976  m)  sich  erstreckenden  Bergrücken 
von  dem  Thälchen  von  Ennetseewen  geschieden  und 
nach  der  Vereinigung  mit  demselben  vom  Salengrat  und 
Schwanderberg  (1241  m)  begrenzt.  Es  ist  grösstenteils  in 
den  roten  Verrucano  eingebettet,  der  diese  Bergkämme 
aufbaut ;  an  einigen  Stellen  jedoch  ist  die  Erosion  be- 
reits in  die  eocämn  Schiefer  eingedrungen,  die  in  der 
ganzen  Berggruppe  die  Unterlage  des  Verrucano  bilden 
und  von  ihm  durch  eine  fast  vollkommen  ebene,  etwa 
10°  nach  NW.  einfallende  Ueberschiebungsfläche  ge- 
trennt werden.  Dicht  hinter  der  Alphütte  von  Niederen- 
alp  Überstafel  hat  sich  der  Bach  eine  kurze  Strecke  weit 
durch  den  obersten  Teil  der  eocinen  Schiefer  einen 
Tunnel  gegraben,  über  welchem  die  Lochseitenkalkbank 
eine  natürliche  Brücke,  die  sogenannte  Kirpfbrücke, 
bildet  Im  Niederenthal  lassen  sich  deutlich  sechs  über- 
einanderliegende kleine  Thalstufen  unterscheiden.  Die 
vier  mittlem  sind  Vertiefungen  von  elliptischem  Grund- 
riss  and  wahrscheinlich  durch  den  diluvialen  Gletscher 
des  Niederenthaies  aus  dem  Verrucano  herausgehobelt 
worden.  An  Stelle  der  kleinen  Seen,  die  einst  einzelne 
dieser  Becken  erfüllt  haben  mögen,  liegen  jetzt  ebene, 
von  Alpweiden  bedeckte  Geschiebeböden  oder  sumpfige 
Torfmoore,  welche  der  Bach  in  vielen  Mäandern  durch- 
zieht. Die  Felsschwellen,  die  diese  Thalstufen  voneinan- 
der trennen,  sind  vom  Gletscher  abgerundet  und  mit 
erratischen  Blöcken  überstreut  worden,  und  der  Bach 
überwindet  sie  in  kleinen  Stromschnellen  und  Wasser- 
fällen. Während  die  Felsbarrieren  zwischen  den  vier 
mittleren  Thalstufen  nur  geringe  Höhe  haben,  sind  die 
beiden  untersten  Terrassen,  die  Alpstäfel  Kien  (1080  m) 
und  Mettmen  (1568  m),  durch  eine  500  m  hohe  Steilitufe 
getrennt,  über  welche  der  Niederenbach  sich  in  meh- 
reren prächtigen  Wasserfällen  hinunterstürzt.  Unterhalb 
der  tiefsten  Terrasse  verengert  sich  das  Thal  zu  einer 
schmalen  Binne,  deren  gleichförmig  geneigten  Abhänge 
ganz  mit  Tannenwald  bekleidet  sind.  Das  Niederenthal 
bietet  einen  reichen  Wechsel  von  hübschen  Landschafts- 
bildern :  schäumende  Bergbäche  .d  Wasserfälle,  dunkle 
Wälder  und  grüne  Bergwiesen  und  Alpweiden,  über- 
ragt von  den  grauvioletten,  zackigen  Felsmassen  der 
Berggipfel  und  belebt  von  zahlreichen  Gemsrudeln.  Es 
ist  daher  ein  sehr  beliebtes  Exkursionsziel.  Am  Niederen- 
bach ist  vor  einigen  Jahren  ein  grosses  Elektrizitätswerk 
errichtet  worden,  das  Schwanden  und  die  umliegenden 
Dörfer  mit  Licht  und  Kraft  versorgt. 

niederflachs  (Kt.  Zürich,  Bez.  und  Gem.  Bü- 
lach).  409  m.  Gruppe  von  7  Häusern,  nahe  dem  rechten 
Ufer  der  Glatt  und  1  km  s.  der  Station  Bulach  der 
Linie  Zürich-Bülach-SchatThausen.  38  reform.  Ew.  Wiesen- 
bau. 

NIEDERQE8TILEN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Westlich 
Raron).  Gem.  und  Dorf.  S.  den  Art.  NiKDKnGEsnaEN. 

NIEDERH/CU8ERN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Seftigen, 
Gem.  Zimmerwald).  781  m.  Gemeindeabteilung  und  Wei- 
ler, an  der  Strasse  Kehrsatz-Rüeggisberg  ;  1  km  sö. 
Zimmerwald  und  3  km  sw.  der  Station  Belp  der  Gürbe- 
thalbahn  (Bern- Watten  wll-Thun).  Postwasen  Kehrsatz- 
Rüeggisberg.  13  Häuser.  69  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Zimmerwald.  Landwirtschaft. 

NIEDERHALLWIL  (Kt.  Aargau,  Bez.  Lenzburg). 
Gem.  und  Dorf.  S.  den  Art  Hallwii.  (Nieder). 

NlEDERHASLl  (Kt.  Zürich,  Bez.  Dielsdorf).  422  m. 
Gem.  und  Pfarrdorf ;  2,2  km  ö.  der  Station  Dielsdorf 
der  Linie  Zürich-Dlelsdorf-Niederweningen.  Postablage, 
Telephon.  Gemeinde,  mit  Mettmenhasll,  Nassenwil  und 


Oberhasli :  160  Häuser.  876  reform.  Ew. :  Dorf :  60  Häuser, 
295  Ew.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Der  Name  kommt  von 


den  Haselstauden.  In  Wezwil  Fund  eines  Schaleasteines 
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auf  dem  Burgerrain  Refugium 
sehe  Ansiedelung  im  Kastellhof.  Beim 


Alemannengräber.  Der  Ort  hatte  im  Mittelalter 
Freiherren,  die  sich  einfach  von  Hasli  nannten. 
Sie  kommen  urkundlich  seit  1172  vor  und  nehmen  nach 
1254  den  Namen  von  Freienstein  an.  1325  wird  der  «  im 
Bied  .  gelegenen  Burg  gedacht  als  eines  Burgstalls. 
Seine  genaue  Lage  ist  nicht  bekannt.  Niederhasli  und 
Oberhasli  kamen  1424  zusammen  mit  der  Grafschaft  Ki- 
burg  an  die  Stadt  Zürich  und  bildeten  seit  1442  einen 
Teil  der  Obervogtei  Neu  Amt. 

niederhaufen  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Tog- 
genburg, Gem.  Nesslau).  700  800  m.  15  am  linksseitigen 
Gehänge  des  Thurthales  zerstreut  gelegene  Häuser  ;  5,5 
km  sö.  der  Station  Ebnat-Kappel  der  Toggenburgerbahn. 
65  reform,  und  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  Nesslau  und 
Neu  St.  Johann.  Viehzucht.  Stickerei  und  Weberei. 

NIEDERHOF  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Weinfelden,  Gem. 
Bussnang).  574  m.  Weiler ;  4O0  m  nw.  Lanterswil  und 
5  km  s.  der  Station  Weinfelden  der  Linie  Zürich-Winter- 
thur-Romanshorn.  11  Häuser,  51  zur  Mehrzahl  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Bussnang.  Wiesen-  und  Obstbau. 
Wald.  Stickerei. 

NIEDERHOFEN  (Kt.  Aargau,  Bez.  Kulm,  Gem. 
Schlossrued).  495  m.  Gruppe  von  5  Häusern  ;  1  km  w. 
Schiost rued  und  2  km  so.  der  Station  Schöftland  der 
elektrischen  Strassenbahn  Aarau-Schöftland.  30  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Bued.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

NIEDERHOFEN  (Kt.  Aartrau,  Bez.  Rheinfelden, 
Gem.  Zuzgen).  373  m.  Dorf,  am  Mohlinbach  :  500  m  nw. 
Zuzgen  und  6  km  sö.  der  Station  Möhlin  der  Linie 
Zürich-Brugg-Basel.  29  Häuser,  170  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Zuzgen.  Weinbau,  Viehzucht. 

NIEDERHOFEN  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Münch wilen, 
Gem.  Bichelsee).  605  m.  Weiler,  nahe  dem  Bichelsee  in 
dem  engen  Thälchen  zwischen  dem  Haselberg  und  dem 
Hamberg;  1,5  km  nw.  Bichelsee  und  4,5  km  sw.  der 
Station  Eschlikon  der  Linie  Zürich-Winterthur-St.  Gallen. 
Automobilkurs  Eschlikon-Turbenthal.  11  Häuser,  74  zur 
Mehrzahl  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Bichelsee.  Wiesen- 
bau und  Viehzucht.  Wald.  Stickerei. 

NIEDERHOFEN  (Kt.  Uri,  Gem.  Erstfeld).  470  m. 
Zwei  Häuser,  am  linken  Ufer  der  Reuss  und  100  m  n. 
der  Kirche  Erstfeld.  Ein  Johannes  von  Niederhofen  wird 
1250,  ein  Werner  1300  und  ein  Jost  1321  genannt.  Die 
Häuser  sind  auf  der  Siegfriedkarte  zu  weit  nördlich  ein- 
getragen. 

NIEDERHOLZ  (Kt.  Zürich,  Bes.  Andelfingen).  360- 
438  m.  Grosser  Waid  im  Winkel  zwischen  Thür  und 
Rhein  ;  von  N.-S.  4  km  und  von  0  -W.  3  km  lang. 

NIEDERHORN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken  und 
Thun).  1965  m.  Gipfel  im  Guggisgrat,  zwischen  dem 
Juslisthal  und  Habkernthal  und  nw.  über  dem  Dorf  St. 
Beatenberg,  von  wo  aus  er  in  2  V*  Stunden  bequem  er- 
stiegen werden  kann.  Wird  seiner  prachtvollen  Aussicht 
auf  die  Berneraipen  wegen  oft  besucht.  Bemerkens- 
werte Fundstelle  von  eoeänen  Fossilien  der  Bartonischen 
Stufe. 

NIEDERHORN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Simmen- 
thal).  2080  m.  Gipfel,  in  der  Kette  zwischen  dem  Sim- 
menthal  und  Diemtigthal  und  3  Stunden  nw.  über  Zwei- 
simmen. Fällt  naen  O.  schrolT  zum  Mänlggrund  ab, 
während  der  N  •  Hang  sanft  geböscht  ist  und  die  Hintere 
Niederhornalp  trägt.  Besteht  von  unten  nach  oben  ans 
Trias,  Jura,  Kreide  und  einem  Fetzen  von  Hornlluh- 
breccie,  welch'  ganze  Schichtenreihe  auf  die  von  einem 
Kreide-  und  Flyschband  überlagerten  Jurakalke  des 
Mäniggrundes  aufgeschoben  ist.  Am  Niederhorn  besau s 
das  Kloster  Selz  im  Elsass  einige  Alprechte,  die  es  am 
25.  November  1276  dem  Kloster  Därstetten  verkaufte. 

n  iederhünigen  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Konol- 
fingen).  Gem.  und  Dorf.  S.  den  Art.  HOnigek  (Ndioer). 

NIEDER  LENZ  (Kt.  Aargau,  Bez.  Lenzburg)  390  m. 
Gem.  und  Dorf,  an  der  Aa  und  an  der  Strasse  W'ildegg- 
Lenzburg;  1,6  km  n.  der  Stadt  Lenzburg.  Station  der 
Seethalbahn  (Wildegg-Emmenbrücke).  Postbureau,  Tele- 
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graph,  Telephon.  113  Häuser,  905  Ew.  (wovon  92  Katho- 
liken). Kirchgemeinde  Staufberg.  Acker-,  Wein-  und 


Niederlea«  von  SO'losten. 

Obstbau,  Viehzucht  und  Milchwirlscliaft.  Kine  Bindfaden- 
fabrik,  Hanf-  und  Leinenspinnerei,  Tabak-  und  Zigarreo- 
fabrik,  Wattefabrik.  Im  Lindwald  eine  Röraersiedelung. 
890  :  Lencia. 

NIEDER METTLEN  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Senae,  Gem. 
Ueberstorf).  6i0  m.  Gruppe  von  6  Häusern  ;  2  km  nw. 
Ueberstorf  und  3  km  sw.  der  Station  Piamatt  der  Linie 
Bern-Kreiburg.  Telephon.  40  zur  Mehrzahl  kathol.  Ew. 
deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde  Ueberstorf.  Ackerbau 
und  Viehzucht. 

NIEDERMONTEN  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense,  Gem. 
St.  Anton).  735  m.  W-*iler ;  1  km  nö.  St.  Anton  und  7 
km  so.  vom  Bahnhof  Freiburg.  82  kathol  Ew.  deutscher 
Zunge.  Kirchgemeinde  St.  Anton.  Ackerbau  und  Vieh- 
zucht. 

niedermuhleren  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Sefti- 
gen).  Gem.  und  Dorf,  in  einem  Thälchen  am  Langen- 
berg, an  der  Posistrasse  ZimmerwaM-Rü^ggisberg  und  4 
km  w.  der  Station  Tollen  der  Gürbethalbaho  (Bern- 
Wattenwil-Thun).  Poatablage,  Telephon.  Gemeinde,  mit 
Fallenbach.  Füren,  Ratzenberg,  Uber  und  Nieder  Blaken  : 
89  Häuser,  631  reform.  Ew.  ;  Dorf :  40  Häuter.  274  Ew. 
Kirchgemeinde  Zimmerwald.  Landwirtschaft.  Ueber 
Ratzenberg  steht  eine  alte  Burgruine.  Heimat  der  Edeln 
von  Muhleren,  die  in  der  frühern  Geschichte  Berns  eine 
gewisse  Rolle  gespielt  haben  (ein  Rudolf  von  Muhleren 
war  Pannerherr  in  der  Schlacht  bei  Laupen),  Ein  Glas- 
gemälde der  Edeln  von  Mahleren  befand  sich  einst  in 
der  Kirche  zu  Ligerz. 

NIEDERMUHREN  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense,  Gem. 
Heitenried  und  St.  Anton).  681  m.  Dorf,  am  rechten 
Ufer  dea  Tafernabaches  ;  3  km  nw.  Heitenried  und  5  km 
so.  der  Station  Schmitten  der  Linie  Bern  Freiburg.  19 
Häuser,  143  kathol.  Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchgemein- 
den Heitenried  und  St.  Anton.  Acker-  und  Wiesenbau, 
Viehzucht.  Mühle.  Eine  St.  Kalharinenkapelle. 

NIEOERNEUNFORN  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Franen- 
feld,  Gem.  Neunforn).  456  m.  Ortsgemeinde  und  Dorf, 
am  rechten  Ufer  der  Thür  und  an  der  Strasse  Frauen- 
(eld-Uesalingen-Schaffh  lUBen ;  6  km  a.  der  Station 
Stammheim  der  Linie  Winterthur-EUwilen-Singen.  Post- 
abläge,  Telephon  ;  Postwagen  Frauenfeld-Oherneunforn. 
52  Häuser,  233  meist  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Neun- 
forn.  Wiesen-,  Obst-  und  Weinbau,  Viehzucht.  962 : 
Niuvora. 

NIEDERRIED  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Aarberg).  473  m. 
Gem.  und  Dorf,  am  linken  Ufer  der  Aare  und  2  km  ab. 
der  Station  Kallnach  der  Linie  Liusanne-Payerne-Lysa. 
Telegraph,  Telephon  48  H  mser.  238  reform.  Ew.  Kirch- 

Semeinde  Kallntch.  Landwirtschaft.  Zuckerrübenbau, 
.äaerei.  Fähre  über  die  Aare.  Kieagrube.  Schöoe  Eichen- 
waldungen. Von  der  Anhohe  w.  des  Dorfea  schöne  Aus- 
aicht  ina  Aarethal.  Kultatätte  der  Steinzeit. 

NIEDERRIED  (Kt.  und  Amtabez.  Bern,  Gem.  Bümp- 
liz).  615  m.  Gruppe  von  9  Häusprn,  am  N.-Rand  des 
Forstwaldes  und  1  km  s.  der  Station  Riedbach  der 
direkten  Linie  Bern -Neuenburg.  10  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Bümpliz.  Landwirtschaft. 
NIEDERRIED  (Kt.  Bern,  Amtabez.  Interlaken).  591 


m.  Gem.  und  Dorf,  am  rechten  Ufer  dea  Brieozersees,  an 
der  Strasse  Interlaken-Brienz  und  7.5  km  no.  vom  Bahn- 
hof Interlaken.  DarnpfschiffiUtion  Poat- 
ablage, Telephon.  47  Häuaer,  181  re- 
form. Ew.  Kirchgemeinde  Ringgenberg. 
Landwirtschaft.  Das  Dorf  ist  am  schma- 
len Ufersaum  zwischen  dem  See  und 
den  steilen  Hängen  des  Brienzergra- 
tea  mitten  in  Obatbäumen  schon  gele- 
gen. 

NIEDERRIED  ( Kt.  Wallis,  Bez. 
Visp,  Gem.  Slaldenried).  869  in.  Eine 
der  grosseren  Siedelungsgruppen  der 
Gemeinde  Staldenried,  an  dem  zur 
Vereinigung  der  beiden  Vispbäche.  vor- 
springenden Hang  gegenüber  Stahlen. 
6  Häuaer,  38  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Staldenried. 

NIEDERSOMMERI     (  Kt.  Thur- 

gau.  Bez.  Arborn.  Dorf.  S.  den  Art. 

So MM ERL 

NIEDERSEE  (Kt.  Glarua).  Kleiner  See.  S.  den  Art 
Haslensee. 

NIEDERSEE  (Kt.  Uri).  2095  m.  Ovaler  kleiner  See, 
in  dem  bei  Silenen  von  links  aufa  Reussthal  mündenden 
Leutschachthal :  in  einem  wilden  Kar  am  <>.-  Hang  des 
Krönten  und  3     Stunden  über  Amatäg. 

niederseealp  (Kt.  Glarua,  Gem.  Näfela).  900- 
1600  m.  Alpweide,  im  Oberseethal  und  2  Stunden  aw. 
über  Näfels.  Der  Unterstafel  der  Alp  liegt  ö.  vor  dem 
Obersee  in  der  ThaUohle  und  der  Oberatafei  (Grapplialp 
genannt)  am  NW.-  Hang  des  Rautispitz.  219  ha  Fläche; 
100  Stösse  (oder  Alpweidenrechte).  Zwei  Gruppen  von  zu- 
sammen 8  Hütten  in  998  und  1142  m. 

NIEDERSTAAD  (Kt.  Obwalden,  Gem.  Alpnachi. 
449  m.  Gemeindea^teilung  und  Dorf,  am  W.-  Ufer  des 
Alpnachersees  und  1.5  km  nö.  der  Station  Alpnachslaad 
der  Brüoigbahn  (Luzern-Brienz).  22  Häuser.  145  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Alpnach.  Viehzucht.  Fiacherei.  Ein 
vor  250  lahren  unternommener  Versuch,  hier  die  Wein- 
rebe einzuführen,  ist  nicht  gelungen.  War  im  Mittelalter 
der  Landungsplatz  (staad)  von  Alpnach. 

NIEDERSTEN  (Kt.  Wallia.  Bez.  Viap.  Gem.  Visper- 
terminen).  1757  m.  Grosse  Alpweide,  im  Nanzthal  oder 
Gam<eki,  dessen  oberer  Abschnitt  zur  Gemeinde  Visper- 
terminen  gehört.  Etwa  15  Hütten,  von  der  Thalsohle  bis 
zu  den  obern  Terrassen  zerstreut  gelegen.  Die  einst  hier 
stehenden  Wohnhäuser  sind  samt  einer  Säge  von  Lawinen 
verschüttet  worden  Die  von  einer  Korporation  bewirt- 
schaftete Alp  wird  von  Ende  Juli  bis  Anfangs  September 
mit  etwa  100  Kühen  (und  Kälbern)  bezogen,  die  im  Jahr 
durchschnittlich  40000  Liter  Milch  liefern. 

NIEDERSTOCK  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Tog^en- 
burg.  Gern  Krummenau).  1200-1700  m.  Alpweide,  am 
SO.-  Hang  und  -Fuss  de«  Stockbergs  und  7  km  so  Krum- 
menau. 189  ha  Fläche,  wovon  157  ha  produktive  Alpweide 
und  15  ha  Wald.  Je  7  Hütten  und  Ställe. 

NIEDERSTOCKEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Nieder  Sim- 
menthal).  655  m.  Gem.  und  Dorf,  im  Stockenthal  am  N.- 
Fuss der  Siockhornkette ;  7  km  nw  der  Station  Wimmis 
der  Simmenthalbahn.  Postablage,  Telegraph.  Telephon; 
Postwagen  nach  Thun.  41  liauaer,  196  reform  Ew.  Kirch- 
gemeinde Heutigen.  La n  I Wirtschaft.  Säge.  Hinter  dem 
Dorf  erhebt  sich  die  von  einer  Runte  zerrissene  Wand 
der  Slockenfluh.  Auf  dem  Hügelzug  am  N.-Rand  des 
Thalea  die  malerische  Ruine  der  Jagdbarg.  Eine  1481  von 
Hana  Schütz.  Herrn  von  Reutigen  und  Stocken  gestiftete 
Kapelle  dient  jetzt  als  Wohnhaus.  Unterhalb  Niederslocken 
liegen  vor  der  Ausmündung  dea  wilden  Lindenthaies  die 
Reste  einea  grossen  Bergsturzes.  Diese  Slurzschuttmaasen 
haben  zusammen  mit  den  vielen  anderen  zur  Glazialzeit 
vom  N.-  H  mg  des  Stockhorns  abgebrochenen  Trümmern 
die  damals  dem  Bergfusa  folgende  und  bei  Belp  in  die 
Aare  mündende  Kander  abgelenkt,  die  nun  ihren  Weg 
durch  die  im  O.  vorgelagerten  Moränen  fand  und  die 
Thuner  Allmend  aufschüttete.  Erst  später  ist  sie  auf 
künstlichem  Weg  direkt  in  den  Thunersee  geleitet 
worden  Schöne  alpine  Landschaft. 

NIEDERTHAL.  (Kt.  Wallia,  Bez.  Görna).  2700-1547  m. 
Rechtsaeitiges  Nebenthal  zum  Rhonethal,  in  das  es  zwi- 
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sehen  Gesehenen  und  Ulrichen  einmündet;  wird  vom 
Wilerbach  durchflössen,  der  in  dem  am  Fuss  des  Ulrich- 


Niederornen  von  Südosten. 

horns  gelegenen  Obersee  entspringt  und  etwas  weiter  un- 
ten noch  einen  zweiten  kleinen  See  (Mittelsee)  bildet. 
Einige  Alpweiden  mit  Hütten,  der  Gemeinde  Ulrichen 
gehörend. 

NIEDERURNEN  (Kt.  Glarus).  432  m.  Gem.  und 
grosses  Pfarrdorf  am  linken  Ufer  der  Linth,  am  0.-  Pom 
des  Hirzli  und  auf  dem  Schuttkegel  des  Niedern  rner- 
baches ;  an  der  Strasse  Oberurnen-Bilten  und  700  m  nw. 
der  Station  Nieder-  und  Oberurnen  der  Linie  Zürich- 
Glarus.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon.  Gemeinde,  mit 
den  Weilern  Ziegelbrücke  und  Linthkolonie  und  den  zer- 
streuten Höfen  auf  den  •  Rietern »  und  im  Niederurner 
Alpenthal:  307  Häuser,  1998  vorwiegend  reform.  Ew.; 
Dorf:  270  Häuser,  1610  Ew.  Kirchgemeinde.  Hauswasser- 
versorgung und  Hjdrantennetz.  Elektrische  Beleuchtung. 
Elektrizitätswerk,  für  das  die  Quellen  des  Niederurner 
Alpenthales  die  Kraft  liefern.  Sekundärschule.  Die  Be- 
völkerung beschäftigt  sich  zum  Teil  mit  Land-  und  Alp- 
wirtschaft, Viehzucht  und  Obstbau,  zu  einem  grossen  Teil 
aber  mit  Industrie.  Neben  zwei  grossen  Spinnereien  in 
Ziegelbrücke  (etwa  600  Arbeiter)  besitzt  Niederaraen  eine 
Baumwollweberei,  eine  Fabrik  zur  Her- 
stellung von  Eternit  ( Aitbest-ZemenUchie- 
fer)  für  Dächer-  und  Wandbekleidung, 
eine  Säge,  zwei  kleine  Mühlen,  zwei  Gerbe- 
reien. Am  N.-Ende  des  Dorfes  liegt  ein 
kleines  Mineralbad  mit  Heilquelle.  Auf  der 
sonnigen  Berghalde  im  NW.  dehnt  sich 
ein  kleiner  Rebberg  aus,  der  einzige  des 
Kantons  Glarus.  Im  Gebiet  der  Gemeinde 
liegen  die  Knaben-Erziehungsanstalt  Linth- 
kolonie und  das  Ferienheim  der  Stadt  Ba- 
sel auf  der  Alp  Morgenholz.  Dicht  n.  vom 
Dorf  stand  auf  dem  spornartig  in  die 
Linthebene  vorragenden  O.-Ende  der  Hirz- 
likette  im  Mittelalter  die  Burg  Ober 
Windeck,  die  einst  den  Grafen  von  Lenz- 
burg gehörte,  1173  an  die  Grafen  von  Ki- 
burg  und  1260  an  Rudolf  von  Habsburg 
überging.  Während  des  Sempacherkrieges 
wurde  sie  von  den  Glarnern  belagert  und 
am  4.  Juli  1386  verbrannt.  Auf  ihren 
Mauerresten  steht  jetzt  ein  einfacher  Pavil- 
lon mit  Sommerwirtschaft,  das « Schlössli ». 
ein  beliebtes  Ausflugsziel  mit  prachtvollem 
Ueberblick  über  den  Walensee,  die  Linth- 
ebene  und  die  sie  einrahmenden  Berge. 
Niederornen  gehörte  bis  gegen  Ende  des 
14.  Jahrhunderts  zum  Gaster  und  war  durch 
Schenkungen  der  Grafen  von  Lenzburg 
dem  Kloster  Schännis  pllichtig.  Nach  dem  Fall  der  Burg 
Ober  Windeck  kam  es  zum  Land  Glarus  und  kaufte  sich 
im  Lauf  des  15.  und  16.  Jahrhunderts  von  den  Ver- 


pflichtungen gegen  das  Kloster  Schännis  los.  In  alten  Ur- 
kunden neisst  der  Ort  Urannen.  Funde  von  Bronze- 
schwertern im  Schwärzigraben  und  bei 
Ziegelbrücke  und  von  andern  Bronze- 

B egenstünden  im  Linthkanal  nahe  dem 
iberlikopf.  Unter  dem  Biberlikopf  eine 
Römeraiedelung.  Ein  Knüppelweg  beim 
Hofwiesgraben. 

NIEDERURNERBACH  (Kt.  Gla- 
rus). 1450-420  m.  7,5  km  langer  links- 
seitiger Zufluss  der  Linth.  Entspringt 
am  S.-Hang  des  Melchterli,  durchfliegt 
in  ö.  Richtung  das  6  km  lange  Nieder- 
urner Alpunthai.  das  im  S.  von  der 
Kreidekette  des  Kopfler ( 1895  m).  Brück- 
ler (1776  m)  und  Wägeten  (1763  m),  im 
N.  von  der  Nagelfluhkette  des  Blanken- 
stockes  (1677  m)  und  Hirzli  (1644  m) 
begrenzt  und  mit  Alpweiden  und  Berg- 
wiesen bekleidet  ist.  Beim  Dorfe  Nie- 
derurnen betritt  der  Bach  die  Linth- 
cbene,  biegt  nach  N.  um  und  mündet 
bei  der  Station  Ziegelbrücke.  Im  östlich- 
sten Teil  de«  Alpenlhales,  wo  sein  Ge- 
fälle stark  zunimmt,  ist  sein  Bett  in 
eine  mächtige  Moranenmasse  einge- 
schnitten, die  zu  Rutschungen  geneigt 
ist  und  hauptsächlich  Schuld  ist  an  den  grossen  Verheer- 
ungen, die  der  Bach  wiederholt,  namentlich   in  den 
Jahren  1750, 1886  und  1887,  angerichtet  hat.  1888-1893  ist 
er  durch  musterhafte  Verbauungen  mit  einem  Kosten- 
aufwand von  rund  500  000  Fr.  korrigiert  worden.  1897 
fand  am  S.-Uferdes  Baches,  im  Buch wald,  eine  grosse 
Moränenrutschung  statt,  welche  an  Wäldern  und  Wiesen 
grossen  Schaden  verursacht  hat. 

NIEDERWALD  (KL  Wallis.  Bez.  Goms).  1355  m. 
Gem.  und  schönes  Pfarrdorf,  über  dem  rechten  Ufer  der 
Rhone  und  an  der  Furkastrasse ;  8  km  sw.  Münster  und 
6  km  no.  Fiesch.  Postablage;  Postwagen  Brig-Furka- 
Goschenen.  26  Häuser.  122  kathol.  Ew.  (1816:  136  und 
1860:  133  Ew.).  Unterhalb  des  Dorfes  führt  eine  Brücke 
über  die  Rhone,  die  die  zahlreichen  rechts  vom  Flosa 
gelegenen  Dorfer  des  obern  Goms  mit  den  am  linken  Ufer 
stehenden  Orten  Steinhaus,  Mühlibach  und  Aernen  ver- 
bindet. Schon  Simler  erwähnt  eine  hier  befindliche  stein- 
erne Brücke.  Das  schöne  Dorf  ist  1419  durch  eine  Lawine 
verschüttet  worden.  Pfarrkirche  mit  einem  weithin  sicht- 
baren Glockenturm.  Unterhalb  Niederwald  tritt  die  Bhone 


Niederwald  von  Usten. 

in  ihr  grosses  Tobel  ein,  das  sie  erst  bei  Brig  wieder 
verlässt.  1404:  Niederwald. 

NIEDERWENINGEN  (Kt.  Zürich,  Bez.  Dielsdorf). 
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Kirche  in  507  m.  Gem.  and  Pfarrdorf,  an  der  Surb  (454 
m)  und  am  rechtsseitigen  Gehänge  des  Wehnthaies,  an 
der  Strasse  Dielsdorf- Klingnau.  Endatation  der  Linie 
Zürich-Dieladorf-Niederweningen.  Postbareau,  Telegraph, 
Telephon.  Gemeinde,  mit  Marxein:  91  Häuaer,  551  Ew. 
(wovon  (»7  Katholiken):  Dorf:  74  Häuser,  453  Ew.  Acker- 
bau und  Viehzucht.  Kalk-  und  Zementfabrikation,  eine 
Fabrik  landwirtschaftlicher  Geräte  und  Maschinen. 
Je  2  Getreide-  und  Gipsmühlcn,  eine  Säge.  1409  kam 
der  Ort  mit  einer  Reihe  von  Nachbargemeinden  an  die 
Stadt  Zürich ;  er  bildete  mit  Murzeln  und  Schöfllisdorf 
eine  besondere  Gerichtsbarkeit,  gehörte  aber  sonst  zur 
Obervogtei  Regensdorf, 

niederwil  (Kt.  Aargau,  Bez.  Bremsarten).  408  m. 
Gem.  und  Pfarrdorf,  im  Reussthal  und  5  km  nw.  der 
Station  Bremgarten  der  Linie  Brugg-Wohlen-Bremgarten. 
Postbureau,  Telephon ;  PoBtwagen  Bremgarten-Mellingen. 
75  Häuser,  500  kathol.  Ew.  Acker-  und  Obstbau,  Vieh- 
zucht und  Milchwirtschaft.  Stroh-  und  Rosahaarinduatrie. 
Bei  Menzenrüti  hat  man  einen  Steinsarg  mit  einem  Bronze- 
schwert gefunden;  nö.  vom  Dorf  eine  Römersiedelung. 

niederwil  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Konolfingen,  Gem. 
Walkringen).  730  m.  Gruppe  von  6  Häusern;  1  km  nw. 
der  Station  Walkringen  der  elektrischen  Vollbahn  Burg- 
dorf-Thun. 34  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Walkringen. 

NIEDERWIL  (Kt.  Luzern,  Amt  Sursee.  Gem.  Ricken- 
bach). «50  m.  Weiler  an  der  Grenze  gegen  den  Kanton 
Aargau,  auf  einer  Terrasse  am  SO.-  Fuss  des  Sterenbergs ; 
1.5  km  nö.  Rickenbach  und  2,5  km  sw.  der  Station  Men- 
ziken  der  elektrischen  Winenthalbahn  (Aarau-Menziken). 
19  Hauser.  22  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Rickenbach. 
Wiesenbau,  Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Käserei.  Bei 
Niederwil  zweigt  vom  Rickenbach  der  2  km  lange  Zu- 
leitungskanal zum  Elektrizitätswerk  Burg  ab. 

NIEDERWIL  (Kt.  Luzern,  Amt  Willisau,  Gem.  Ohms- 
tal). 530  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf,  an  der  Luthern 
und  2  km  n.  der  Station  Gettnau  der  Linie  Langenthal- 
Wolhusen.  27  Häuser,  160  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Schotz.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

NIEDERWIL  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Gossau,  Gem. 
Waldkirch).  786  m.  Weiler  im  Niederwilermoos;  1,8  km 
sso.  Waldkirch  und  4  km  nö.  der  Station  Arnegg  der 
Linie  Gossau-Sulgen.  Postablage,  Telegraph,  Telephon. 
14  Häuser,  67  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Waldkirch. 
Viehzucht.  Käserei.  Torfgrubeo.  Holzhandel.  Stickerei. 
Schulhaus.  Gehörte  einst  den  Edeln  von  Siggenberg. 

NIEDERWIL  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Neu  Toggenburg, 
Gem.  Brunnadern).  820  m.  Gruppe  von  8  Häusern,  in 
einer  linksseitigen  Verzweigung  des  Schwendibachthaies 
und  3,7  km  sö.  Brunnadern.  24  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Brunnadern.  Viehzucht. 

NIEDERWIL  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Wil,  Gem.  Ober- 
büren). 609  m.  Gemeindeabteilung  und  Pfarrdorf  auf 
einem  Plateau,  an  der  Strasse  Gossau-Oberbüren-Wil 
und  4,7  km  n.  der  Station  Flawil  der  Linie  Zürich-Win- 
terthur-St.  Gallen.  Poatablage,  Telegraph,  Telephon.  Zu- 
sammen mit  Aufhofen,  Bürerwald,  Gebertswil  und  Hars- 
wil:  125  Häuser,  696  kathol.  Ew.;  Dorf:  18  Häuser,  118 
Ew.  Acker-,  Wiesen-  und  Obstbau.  Viehzucht.  Käserei. 
Torfgruben.  Maschinenstickerei.  Die  Pfarrkirche  ist  vor 
kurzem  restauriert  worden. 

NIEDERWIL  (Kt.  Solothnrn,  Amtei  Lebern),  544  m. 
Gem.  und  Dorf,  am  Siggernbach  und  am  S.-  Fuss  der 
Weissensteinkette;  5  km  n.  der  Station  Luterbach  der 
Linie  Olten-Biel.  Postablage,  Telephon.  36  Häuser,  232 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Günsberg.  Ackerbau  und  Vieh- 
zucht. Sekundärschule.  Gipsfabrik. 

NIEDERWIL  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Frauenfeld,  Gem. 
Gachnang).  405  m.  Ortsgemeinde  und  Weiler ;  1,8  km  nö. 
Gachnang  und  1,4  km  nö.  der  Station  Islikon  der  Linie 
Zürich- Winterthur- Romanshorn.  Telephon.  Zusammen 
mit  Bettelhausen  und  Strass:  45  Häuser,  224  zur  Mehr- 
zahl reform.  Ew.;  Weiler:  13  Häuser,  54  Ew.  Kirchge- 
meinde Gachnang.  Wiesen-  und  Obstbau.  1862  entdeckte 
man  im  Torfmoor  des  ehemaligen  Egelsees  einen  Pfahlbau 
auB  der  Steinzeit,  den  der  Thurgauer  historische  Verein 
näher  hat  untersuchen  lassen.  Bei  Strass  Reste  einer 
Römerstrasse.  Vergl.  Heierli.  J.  Archäologische  Karte 
des  Kant.  Thurgau.  Frauenfeld  1896. 


NIEDERWIL  (Kt.  Zug,  Gem.  Cham).  427  m.  Pfarr- 
weiler; 4  km  n.  Cham  und  1,5  km  sw.  der  Station  Knon- 
au  der  Linie  Zürich-  Mio Itern-Zug  12  Häuser,  81  kathol. 
Ew.  Ackerbau  nnd  Viehzucht.  Schulhaus.  1275  wurde  die 
Pfarrei  Niederwil  (damals  Wiprechtawil  geheiasen)  dem 
Kloster  Kappel  unterstellt  unl  1368  ihrer  Kleinheit  wegen 
mit  der  Kirchgemeinde  Riffdrswil  verschmolzen.  1510 
kaufte  die  Stadt  Zug  dein  Kloster  Kappel  seine  Rechte 
auf  diesen  Ort  ab.  1747  bestellte  die  Bürgergemeinde 
Niederwil  einen  eigenen  Kaplan  und  erhielt  1842  von  der 
Stadt  Zug  das  Recht,  diesen  Geistlichen  selbst  zu  wäh- 
len und  ihm  zugleich  das  Schullehreramt  zu  übertraget). 

NIEDERWILERMOOS  (KL  St.  Gallen,  Bez.  Gossau, 
Gem.  Waldkirch).  780  m.  Grossee  Torfmoor,  in  dessen 
Mitte  der  Weiler  Niederwil  steht.  7  km  nw.  St.  Gallen 
und  2  km  so.  Waldkirch.  2  km  lang  und  900  m  breit. 

NIEDFLUH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Nieder  Simmenthai. 
Gem.  Därstetten).  900  m.  Weiler,  am  S.-  Hang  der  Stock- 
hornkette und  3  km  w.  der  Station  Erlenbach  der  Sim- 
menthalbahn.  16  Häuser,  81  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Därstetten.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 

NIERLET  LE  TOIT  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Saane,  Gem. 
Neyruz  |.  684  m.  Gruppe  von  4  Häusern,  an  der  Strasse 
Freiburg-Romont  und  2  km  sw.  der  Station  Neyruz  der 
Linie  Bern- Freiburg-Lausanne.  36  kathol.  Ew.  französi- 
scher Zunge.  Kirchgemeinde  Neyruz.  Acker- und  Wiesen- 
bau, Viehzucht.  Kapelle  zu  Notre  Dame  du  Rosaire. 

NIERLET  LE8  BOIS  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Saane  >. 
676  m.  Gem.  und  Weiler,  nahe  dem  Wald  von  Nieriet  und 
2  km  sw.  der  Station  Grollet  der  Linie  Freiburg- Yverdon. 
Gemeinde,  mitGottauz:  23  Häuser,  121  kathol.  Ew.  fran- 
zösischer Zunge;  Weiler:  1t  Häuser,  61  Ew.  Kirchge- 
meinde Ponthauz.  Acker-,  Wiesen-  und  Obstbau,  Viehzucht. 
Kapelle  zu  St.  Gorgon.  Bei  Lea  Sarrasina  eine  Römer- 
siedeluog. 

NIER8  (LE8  six)  (Kt.  Wallis.  Bez.  Entremont  . 
Gipfel.  S.  den  Art.  Neirs  (Les  Six). 

NIER8  (POINTES  DES  SIX)  (Kt.  Wallis.  Bez. 
Entremont).  3024  und  2786  m.  südöstl.  Vorberge  der 
Gruppe  der  Darrel  zwischen  dem  Saleinaz-  und  dem  Neu- 
vazgletacher  (schweizerischer  Anteil  am  MontBlancmassiv). 
Wahrscheinlich  noch  nicht  bestiegen,  könnten  aber  von 
La  Folly  im  Val  Ferret  oder  von  der  Saleinazhütte  des 
S.  A.  C  erreicht  werden.  Auf  der  Siegfriedkarte  unbe- 
nannt. After  =  noir  =  schwarz. 

NIER8  oder  NEIRS  (SIX)  (Kt.  Wallis.  Bez.  Martin- 
nach).  2677  und  2597  m.  Zwei  Gipfel,  in  dem  von  der 
Pointe  d'Aufallaz  (zwischen  der  Dent  auz  Favres  und  dem 
Petit  Muveran)  gegen  die  Alpweide  von  Saille  vorsprin- 
genden Kamm  zwischen  dem  Thilchen  von  Tasten  im  N. 
und  dem  von  Bougnonna  im  S.  Bestehen  aus  verwitter- 
ten Schiefern  und  können  von  N.  her  leicht  bestiegen 
werden,  erhalten  aber  wegen  der  Konkurrenz  durch  ihre 
interessanteren  und  aussichtsreicheren  Nachbarn  Dent 
aux  Favres.  Petit  Muveran  etc.  nur  wenig  Besuch.  Zwischen 
dem  Punkt 2677  m  und  der  Pointe  d'Aufallaz  führt  der  Fusa- 
weg  des  sog.  Pertuis  Dessus  (oder  Trou  de  Bougnonna  de 
Dessus)  und  ö.  unter  dem  Punkt  2597  m  der  Pertuis  d'Avaux 
(oder  Trou  de  Bougnonna  de  Dessous)  über  den  Kamm. 
Beide  Pässe  verbinden  den  Vallon  de  Bougnonna  mit  dem 
Vallon  de  Tsalan  und  werden  benutzt,  wenn  man  von 
der  Ramberthütte  aus  die  Dent  auz  Favre  oder  die  Dent  de 
Mordes  besteigen  will. 

NIE8CH  (Z1)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Oestlich  Raron,  Gem. 
Mörel).  1455  m.  Gruppe  von  etwa  15  Hütten,  auf  der  zu 
Mörel  gehörenden  Tunnetschalp  und  auf  einer  Terrasse 
rechts  über  demTunnelschgraben ;  2km  s.  vom  Dorf  Morel. 

nieschbero  (Kt.  Appenzell  A.  R  ,  Bez.  Hinter- 
land, Gem.  Herisau).  925  m.  Weiler,  auf  einer  Anhohe 
2,3  km  ssw.  Herisau  und  1,2  km  sw.  der  Station  Wilen 
der  Appenzellerbahn  (Winkeln- Herisau -Appenzell).  15 
Häuser,  82  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Herisau.  Vieh- 
zucht. Schöne  Aussicht. 

NIESELBERG  (Kt.  St  Gallen,  Bez.  Wil,  Gem. 
Bronshofen  und  Zuzwil).  738  m.  Bewaldete  Anhöhe  mit 
zerstreut  gelegenen  Höfen,  n.  der  Strasse  Wil-Zuzwil- 
Auf  einer  Terrasse  im  NO.  die  Häusergruppe  Gampen- 
Reizende  Aussicht  ins  Thurthal  und  auf  die  Appenzefler- 
und  Toggenburgerberge. 

NIESEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Frutigen  und  Nieder 
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Simmenthiil).  2366  m.  Berühmter  Aussichtsberg  der 
Herner  Voralpen ;  nordostliche  Eckpyramide  der  vom 


Der  Nibmd  von  Norden. 

Wildstrubel  abzweigenden  und  das  Engstligen-  und  Kan- 
derthal  einerseits  vomSimmen-  und  Diemtigthal  anderer- 
seits trennenden  Niesenkette.  Nahe  unter  dem  obersten 
Gipfel  steht  seit  etwa  1869  ein  Gasthaus,  zu  dem  von 
Wimmis,  Heustrich  Bad  und  Frutigen  aus  Saumpfade 
hinaufführen  (W'immis-Niesen  4  '/(  Stunden).  Es  wird 
auch  der  Bau  einer  Bahn  auf  den  Niesen  geplant.  Die 
Aussicht  ist  eine  der  schönsten  und  geschätztesten  der 
Voralpen  und  umfasst  die  gesamten  Berner  Hochalpen 
von  der  Dent  de  Morcles  bis  zum  Sustenhorn,  über 
die  auch  noch  einige  Gipfel  der  Walliser  Alpen  her- 
einschauen; einen  prächtigen  Vordergrund  zu  diesem 
grossartigen  Gebirgskranz  bilden  der  Thunersee  und  die 
wie  auf  einer  Landkarte  ausgebreiteten  Thalschaften 
( Suldthal,  Kienthal,  Kanderthal  bisKandersteg,  Kngstligen- 
thal,  Simmenthal  und  Diemtigthal).  Der  Niesen,  schon 
1357  urkundlich  als  Yesen  bezeichnet,  ist  mit  dem 
gegenüberliegenden  Stockhorn  1557  oder  1558  von  Bene- 
dikt Marti  ( Aretius)  ans  Bern  tum  erstenmal  bestiegen 
worden,  dessen  interessante  Beschreibung  dieser  Tour 
Konrad  Gessner  in  Zürich  l.">60  unter  dem  Titel  Stocc- 
Homii  et  Nessi  in  Bernatium  Helvetiorum  iJitione  mon- 
tium  et  nascentium  in  eis  stirpium  brevis  detcriptio  ver- 
öffentlicht hat.  Darin  findet  sich  über  den  Namen  des  Ber- 
ges folgender  Passus :  Qui  proxime  montem  habitant  nomi- 
nant  eum  den  Stalden,  praesertim  lalu*  occiduum  quo 
ab  Erlenbachio  svanditur,  alii  quibus  remutius  cogmtus 
est  den  Nieten  ab  ellebori  albi  |  Helleborus,  deutsch  Niess- 
wurz],  cuiut  magna  est  in  eocopia,  nomine.  Nondesunt 
tarnen  qui  putent  nominandum  den  Jesen,  et  inde  arti- 
rulo  cum  nomine  coalescente  pro  Jesen  Niesen  dici  coep- 
tum.  Marti  gibt  ferner  eine  Liste  von  22  Pflanzenarten, 
die  er  auf  dem  Berg  gefunden.  1606  erschien  in  Bern  ein 
vom  Pfarrer  Hans  Rudolf  Rabmann  in  Thun  verfasstes 
merkwürdiges  Gedieht  Ein  neuw  Poetisch  Gastmahl 
und  Gespräch  zweier  Bergen,  den  Niesens  und  Stock- 
horn*. Diese  Veröffentlichungen  zeigen  uns,  dass  der 
Berg  damals  schon  oft  besucht  worden  ist.  Vergl.  Coo- 
lidge,  W.  A.  B.  Josias  Simler  et  tes  origines  de  Valpi- 
nisme  jusqu'en  1600.  Grenoble  1904;  Studer,  G.  Das  Pa- 
norama von  Bern.  Bern  1850. 

Der  Niesen  ist  aus  Flysch  aufgebaut,  der  hier  entweder 
als  dickbankiger  und  grobkörniger  Sandstein  (sog.  Niesen- 
sandstein)  oder  als  feinkörniger  und  oft  sehr  harter  Sand- 
stein mit  Glimmerblättchen  oder  auch  als  Kalktonschiefer 
erscheint,  welch'  letzterer  zum  Teil  gebrochen  wird.  Der 
Niesensandstein  besteht  aus  einem  Gemenge  von  Granit, 
Gneis,  Glimmerschiefer  und  sedimentären  Gesteinsbrocken 
(Kalke,  Dolomite  etc.).  Die  Schichten  sind  stark  gefaltet 
und  zerknittert. 


NIESEN   (HINTER)    (  Kt.  Bern,  AmUbez.  Nieder 
I  Simmenthal).  So  nennt  das  Volk  gewohnlich  das  From- 
berghorn,  die   Drunengalm  oder  auch 
den  Hohniesen.  S.  diese  Art. 

NIESEN  (HÖH)  oder  RIEDBUNDI- 
STOCK  iKt.  Bern.  Amtsbez.  Frutigen). 
2456  m.  Gipfel  in  der  Niesenkette.  Wird 
schon  1557  oder  1558  von  Benedikt  Marti 
genannt.  S.  den  Art.  Hohmeskn. 

NIESENBERG  (OBER  u.  UNTER) 
(Kt.  Aargau.  Bez.  Muri,  Gem.  Kallern).  652 
und  596  m.  Zwei  Gruppen  von  zusammen 
13  Häusern,  am  W.-  Hang  des  Linden- 
bergs und  2,5  km  w.  der  Station  Boswil 
der  Linie  Aarau-Lenzburg-Rotkreuz.  106 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Sarmenstorf. 
Viehzucht.  Käserei. 

NIESENHORN  oder  SELTEN  - 
SCHON  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Sim- 
menthal und  Saanen).  2777  m.  Gipfel,  dem 
Wildhorn  nach  N.  vorgelagert  und  zwi- 
schen dem  lffigentha!  und  der  Dungelalp. 
Kann  von  der  Wildhornhütle  des  S.  A.  C. 
(im  obersten  Ifligenthal)  in  1  V«  Stunden 
bequem  bestiegen  werden.  Zahlreiche  Nutn- 
muliten. 

NIESENKETTE  (Kt.  Bern).  Kette  zwi- 
schen dem  Engstligen-  und  Kanderthal 
einerseits  und  dem  Simmen-  und  Diemtig- 
thal andererseits.  Zweigt  vom  Wildstru- 
bel nach  NW.  ab.  zieht  über  Ammertengrat  und  Re- 
genbolshorn  zum  Hahnenmoos,  geht  von  da  bis  zum 
Albristhorn  nach  N.  und  biegt  nun  gegen  NO.  ab,  um 
mit  dem  Niesen  s.ü  ber  dem  Thunersee  zu  endigen.  Trägt 
vorn  Passübergang  des  Hahnenmooses  angezählt  folgende 
Gipfel :  Laveygrat  (2213  m),  Thierberg  (2375  m),  Seewien- 
horn (2530  m|,  Albristhorn  (2764  ml.  Hempliger  (2484 
m),  Gsür  (2711  m),  Wannenspitz  (2438  m),  Otterngrat, 
Erbethorn  (2509  m),  Männlilluh  (2654  m),  Winterhorn 
(2609  m).  Ladholzhorn  (2497  m),  Linterhorn  (2329  m), 
Weissenfluh  (2357  in),  Subegghorn  (2383  m),  Hohniesen 
oder  Riedbündistock  (2456  m),  Ochsenstock  (2275  m), 
Meggiserhorn  (2357  m),  Tschipparellenhorn  (2399  m). 
Steinschlaghorn  (2322  m),  Standhorn  (2340  m),  Triest- 
horn  (2371  m),  Drunengalm  (2410  m),  Fromberghorn 
oder  Bettlluh  (2397  m)  und  Niesen  (2366  m).  Verzweigun- 
gen sind  :  1.  der  vom  Albristhorn  nach  NW.  abgehende 
Kamm  Lüeglen  (2235  m)  —  Wannengrat  (2146  m)  —  Alb- 
ristegg  (2125  m) ;  2.  der  vom  Gsür  nach  NNW.  ziehende 
Kamm,  der  ober  Rauflihorn  (2424  m)  und  Rothorn  (2411 
m)  zum  Stock  der  Spilgerten  streicht ;  3.  die  von  der 
Männlilluh  zwischen  dem  obersten  Diemtigthal  (Schwen- 
denthai) und  dem  Kirelthal  nach  NW.  verlaufende  Kette 
mit  Keibihorn  (2463  rn),  Kirelgrat  (2187  m),  Gurbsgrat 
(2240  m),  Ripprechtlilluh  i  2244  m),  Thierlauthorn  (2154 
m),  Twirienhorn  (2303  m),  Höh  mad  (1882  m)  und 
Schwarzberg  <  1707  m).  Ferner  sind  als  w.  Ausläufer  der 
Männlilluh  noch  die  Kileischeibe  (2426  m)  und  Kirgeli- 
scheibe  (2288  m)  zu  nennen. 

Dil  Kette  kann  an  zahlreichen  Stellen  ohne  Schwierig- 
keiten überschritten  werden.  Als  eigentliche  Pässe  fallen 
aber  neben  dem  Hahnenmoos  blos  in  Betracht  die  Fer- 
melkrinde  oder  Furggikrinde  (etwa  2350  in),  der  Ottern- 

6 rat  (228-.*  in).  Subegggrat  (2340  m)  und  der  Egg  sc  hat  t- 
üttenass  (1934  m  ;  zwischen  dem  Fromberghorn  und 
dem  Niesen).  Die  Kette  ist  nicht  vergletschert  und  trägt 
auch  keine  aas  ganze  Jahr  über  liegen  bleibende  Schnee- 
felder. Die  beidseitigen  Gehänge  sind  mit  Alpweiden  be- 
standen und  ihrer  Steilheit  wegen  für  das  Vieh  oft  schwer 
zugänglich.  Viele  schöne  Aussichtspunkte,  die  aber  mit 
wenigen  Ausnahmen  nur  selten  besucht  werden  :  Albrist- 
horn, Männlilluh,  Gsür  (schwierig  zu  besteigen),  Tschip- 
parellenhorn, Drunengalm,  Hohniesen  und  ganz  be- 
sonders der  Niesen  selbst.  An  der  SO. -Flanke  ent- 
springen zahlreiche  Wildbäche  (Allenbach,  Tschenten- 
bach,  Otternbach,  Sackbach,  Rohrbach.  Zwischenbach, 
Gantenbach,  Bräschgenbach,  Leimbach,  Gungbach.  Heili- 
bach. Schlundbach,  Lauibach),  die  alle  von  links  inr 
Kander  gehen.  Die  Wildbäche  der  NW. -Flanke  gehören 
dem  Einzugsgebiet  der  Simme  an  :  von  ihnen  sind  zu 
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nennen  der  Gattafelbach,  Staldenbach  Höllenbach,  Gold- 
bach. Kralzmattebach,  Klossbach,  Kirelbach,  Filderichbach 
und  Fermelbach  (mit  dem  Albriatbach). 

Die  Niesenkette  besteht  fast  ausschliesslich  aus  Flysch; 
bloa  Twirienhorn,  Hohmad  und  Schwartberg  sind  tria- 
sische Kalkdolomitblöcke,  die  aber  ebenfalls  auf  einer 
Flyschunterlage  stehen.  Der  an  andern  Orten  so  leicht  ver- 
witternde und  abgerundete  Kuppen  mit  sanften  Gehängen 
bildende  Flysch  besteht  hier  aus  einem  harten  und  grob- 
körnigen Sandstein  mit  sedimentären  und  granitischen 
Gerollen  (Niesensandstein),  der  in  mächtigen  Bänken 
auftritt  und  mit  Kalktonschiefern  (mit  fossilen  Einschlüs- 
sen  wie  Fukoiden  und  Helminthoiden)  wechsellagert. 
Diese  Schiefer  werden  an  einigen  Stellen  <z.  B.  bei  Fruti- 


Brrgstoek  des  Niomo. 


gen)  abgebaut.  Dem  harten  und  der  Verwitterung  lange 
trottenden  Sandstein  verdankt  die  Niesenkette  ihre  be- 
deutende Hohe,  die  diejenige  der  Voralpen  über  dem 
Simmen-  und  Saanethal  beträchtlich  übertrifft.  Der  tek- 
tonische  Bau  ist  ziemlich  verwickelt,  da  die  Flysch- 
schichten  mannigfach  gefaltet  und  zerknittert  erscheinen. 
Unter  der  Bezeichnung  der  Niesenzone  versteht  man  das 
ganze  Gebiet  vom  Thunersee  bis  zu  den  Ormonts,  das 
vorwiegend  aus  dem  charakteristischen  Niesensandstein 
aufgebaut  ist,  daneben  auch  noch  bunte  Konglomerate 
aufweist  und  überall  die  benachbarten  Kalkketten  der 
Voralpen  an  Höhe  überragt.  Die  beste  Uebersicht  über 
die  gesamte  Niesenkette  geben  im  S.  das  Elsighorn  oder 
der  Bonderspitz  und  im  N.  die  Stock horngruppe  Pracht- 
voll ist  auch  die  Ansicht  des  Niesen  selbst  vorn  Thunersee 
aus.  Die  Gegend  um  die  Kette  ist  schon  frühzeitig  be- 
siedelt worden,  wie  z.  B.  die  bemerkenswerten  Funde  von 
Gegenständen  aus  der  Bronzezeit  an  der  Zinsmadegg 
(über  Frutigen)  gezeigt  haben  Die  meisten  Alpweiden 
sind  schon  im  Mittelalter  befahren  worden,  so  im  14.  Jahr- 
hundert die  Bruschgeren-,  Gurbs-,  Kilei-,  Hohmad-,  Mäch- 
listall-, Lavey-  und  Niesenalp. 


NIFFEL  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Trachselwald,  Gem. 
Huttwil).  680  m.  Weiler;  1,3  km  so.  der  Station  Huttwil 
der  Linie  Langenthal- Wolhusen.  17  Häuser,  157  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Huttwil.  Käserei. 

NIFFEL  (Kt.  Luzern,  Amt  llochdorf,  Gem.  Kömers- 
wil).  540  in.  Gruppe  von  3  Häusern,  am  Ü.-Hang  des 
Römerswilerberges  und  2  km  w.  Hochdorf.  25  kalhoi.  Ew. 
Kirchgemeinde  Hochdorf.  Viehzucht. 

NIFFENEQQ  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Trachselwald, 
Gem.  Huttwil).  780  m.  Dorf;  2,5  km  sö.  der  Station 
Huttwil  der  Linie  Langenthal  -Wolhusen.  36  Häuser, 
224  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Huttwil.  Landwirtschaft. 

NIFLEM E NT  oder  NICLEMENT  (Kt.  Freiburg, 
Bez.  Greierz,  Gem.  Lessoc).  752  m.  Gruppe  von  2  Häusern 
mit  einer  Kapelle  zu  Notre  Dame  des  Nei- 

Ci,  nahe  dem  Weiler  Buth  und  an  der  Strasse 
ssoc-Grandvillard.  11  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Lessoc.  Tuffbruch.  1396:  Neyllement; 
1456 :  Neirllumen. 

NIOQENBERQ  (Kt.  Zürich,  Bez.  Hinwil. 
Gem.  Grüningen).  500  m.  Gruppe  von  6  Häu- 
sern, 700  m  w.  der  Station  Grüningen  der 
elektrischen  Strassenbahn  Meilen- Wetzikon. 
31  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Grüningen. 
Wiesenbau. 

nigglish HEUSER  (Kt.  Aargau,  Bei. Zo- 
tingen, Gem.  Oftringen).  423  m.  Dorf,  am 
rechten  Ufer  der  Wigger ;  2  km  s.  Oftringen 
und  2,5  km  so.  der  Station  Aarburg  der  Linie 
Ölten- Bern.  24  Häuser,  225  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Zotingen.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 

NIKODEI  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Aarberg, 
Gem.  Seedorf).  406  m.  Gruppe  von  7  Häusern; 
2,5  km  n.  Seedorf  und  2  km  w.  der  Station 
Suberg  der  Linie  Bern-Biel.  40  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Seedorf.  Acker-  und  <  tbstbau. 

nikolaithal  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp). 
Thal.  S.  den  Art.  Vispkkthai.. 

NIMI  (ALPE  Dl)  (Kt.  Tessin.  Bez.  Valle 
Maggia,  Gem.  Gordevio  und  Maggia).  1350- 
-2100  m.  Alpweide,  am  SW.-Hang  der  Cima 
di  Nimi  und  des  Madone  di  Giovo  und  9  Stun- 
den n.  überLocarno.  Wird  mit  50  Kühen  and 
210  Ziegen  bezogen.  Butter  und  Käse. 

NIMI  (CIMA  Ol)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lo- 
carno  und  Valle  Maggia).  2188  m.  Südl.  Vor- 
berg des  Madone  di  Giovo,  in  der  Kette  zwi- 
schen Maggia-  and  Verzascatbal ;  6-7  Stun- 
den ono.  über  dem  Dorf  Maggia. 

NIMI  (PASSO  DI)(Kt.  Tessin,  Bez.  Valle 
Maggia).  2073  m.  Einschaltung  zwischen  der 
Cima  di  Nimi  und  dem  Pizzo  Orgnana.  Auf- 
stieg von  Maggia  her  auf  einem  rauben  Fuss- 
weg gegen  N.,  am  schönen  Wasserfall  des 
Pozzaccio  vorbei  und  dann  in  ö.  Richtung 
über  Alpe  d'Ajarlo  (1440  m)  und  Alpe  di  Nimi 
(1710  m)  his  zur  Passhöhe  in  4-o  Stunden ; 
Abstieg  über  die  Alpe  di  Giovo  (1792  in)  and 
Mattro  (1303  m)  nach  Brione  im  Verzascatbal  in  2-2«/, 
Stunden.  Langer  und  ermüdender  l'ebergang,  dem  man 
meist  den  ebenso  beschwerlichen  aber  kürzern  Passo 
d'Eva  (2022  m ;  n.  vom  Madone  di  Giovo)  vorzieht. 

NIOCCAZ  (LA)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Yverdoo),  630-453 
m.  4  km  langer  Bach  ;  entspringt  s.  Valeyres  sous  Ursins. 
fliegst  zuerst  gegen  N.  und  trägt  hier  den  Namen  Le  Cbau- 
mille,  biegt  dann  nach  SW.  ab,  geht  ö.  an  Valeyres  vor- 
bei und  mündet  bei  der  Mühle  von  Gressv  und  nahe  der 
Strasse  Lausanne-Yverdon  von  rechts  in  den  Buron  (Ein- 
zugsgebiet des  Neuenburgersees). 

NIORO  (LA)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont,  Gem.  Lid- 
des  und  Bourg  Saint  Pierre).  1747  m.  Maiensäss,  auf  einer 
Terrasse  links  über  der  Dranse  und  2  km  n.  Bourg  Saint 
Pierre.  Von  Wald  und  einigen  Felswänden  umrahmt 
Ueber  dem  in  Trümmern  liegenden  einstigen  Dorf  Alleves 
und  dem  Wildbach  von  A  Hevea. 

Niouc  (Kt.  Wallis.  Bez.  Siders,  Gem.  Chandolin). 
856-9-20  in.  Maiensaas  (im  Dialekt  remointie),  auf  einer 
Terrasse  rechts  über  der  Mündungsschlacht  der  Nävi- 
zance ;  6  km  sso.  Siders  und  8  km  nw.  Vissoye.  Liegt 
über  den  grossen  Schlingen  der  aus  dem  Rhonethal  zum 
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Eifischthal  hinaufsteigenden  Strasse.  Etwa  40  Hutten  und 
Ställe  (mazots),  die  von  den  Leuten  von  Chandolin  zeit- 
weise mit  ihrem  Vieh  bezogen  werden.  Sommergasthaus. 
500  m  s.  davon  steht  über  der  Pontisschlucht  ein  zerfal- 
lenes Bethaus. 

NIREMONT  (gros  und  PETIT)  (Kt.  Freiburg, 
Bez  Veveyse).  t497und  1517  m.  Bergstock  mit  schonen  Alp- 
weiden  und  zahlreichen  Hütten,  nö.  über  Chätel  Saint 
Denis.  Tragt  auch  grosse,  prachtvolle  und  wildreiche 
Waldungen,  in  deren  gemischten  Beständen  die  Tanne 
vorherrscht,  so  z.  B.  Jouz  Noire,  Devins  des  Pueys.  Poulaz 
Joax,  Joux  de  l'Eseert,  Les  Biolettes,  PrazCochard  und  La 
Veresse.  Am  Niremont  entspringen  zahlreiche  Wildbäche, 
so  als  Zuflüsse  zur  Broye  die  Mortivue  und  die  Bäche  von 
Le  Carjou,  Le  Mollard,  Le  Lanciau,  Les  Cloisons,  LeVe- 
senand  und  La  Cibaz ;  als  Zuflüsse  zur  Veveyse  die  Bäche 
von  Les  Eterpis,  La  Frasse,  La  Veresse  und  Le  Rathvel 
nnd  als  Zufluss  zur  Saane  die  Treme.  Auf  dem  Punkt 
1497  m  steht  ein  trigonometrisches  Signal.  Der  Gros  N i re- 
in ont  kann  von  der  Station  Chätel  Saint  Denis  der 
elektrischen  Bahn  Vevey-Bulle  in  2  und  von  Bolle  aus  in 
3  Stunden  bestiegen  werden.  Kapelle  zu  Notre  Dame  du 
Rosaire.  Der  Stock  des  Niremont  besteht  aus  schieferi- 
gem und  tonigkalkigem  Flysch,  dem  auch  einige  Sand- 
steinbänke  eingelagert  sind.  Am  W.-Hang  stehen  tiefer 
unten  obere  Kreide  und  selbst  Malm  an.  Der  für  Wasser 
wenig  durchlässige  Flysch  lässt  an  den  Gehängen  vielfach 
feuchte  und  sumpfige  Wiesen  sich  bilden.  Fundstellen 
von  Fukoiden.  Am  N.-Hang  interessante  Schuppenstruk- 
tur (Aurschiebung  von  Jura-  und  Kreideschichten  über 
den  eoeänen  Flysch).  Gegen  die  Veveyse  hin  mächtige 
Moränenablagerungen. 

NISTELBÜHL  (Kt  Appenzell  A.  R.,  Bez.  Mittelland, 
Gem.  Trogen).  1040-1080  m.  5  Häuser,  am  N.-Hang  des 
Gäbris  zerstreut  gelegen  ;  1,5  km  s.  der  Station  Trogen 
der  Strassen  bahn  St.  Gallen-Speicher-Trogen.  29  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Trogen.  Viehzucht  und  Milchwirt- 
schaft. Weberei 

NITFURN  (Kt.  Glans).  Gem.  u.  Dorf.  S.  den  Art.Nin- 

FURN. 

NITON  (PIERRE  DU  oder  PIERRE  A)  (Kt.  Genf, 
Hechtes  Ufer).  Grosser  erratischer  Granitblock,  der  im  so. 
Abschnitt  des  Hafens  von  Genf  eine  kleine  Insel  bildet , 
liegt  vor  dem  Quai  des  Eaux  Vives  in  einer  Entfernung 
von  etwa  120m  vom  Ufer.  Zwischen  ihm  und  dem  Ufer  liegt 
noch  ein  anderer  Block,  der  höher  über  den  Wasserspiegel 
aufragt.  Beide  zusammen  werden  oft  als  Pierres  du  Ki- 
lon bezeichnet.  Die  weiter  vom  Ufer  entfernte  eigentliche 
Pierre  du  Niton  dient  der  ganzen  schweizerischen  Hypso- 
metrie als  Ausgangs-  und  Basispunkt.  Den  Fixpunkt  be- 
zeichnet eine  Bronzeplalte,  die  1820  von  General  Dufour 
0,027  m  unter  dem  Scheitel  des  Blockes  angebracht  wor- 
den ist.  In  der  offiziellen  schweizerischen  Hypsometrie 
wird  dieser  Punkt  mit  R  PN  (Repere  de  la  Pierre  du  Ni- 
ton )  oder  auch  blos  mit  PN  bezeichnet.  Die  zahlreichen 
geodätischen  Höhebestimmungen  dieses  BaBirpunkles 
weichen  aber  nicht  unwesentlich  voneinander  ab.  Für 
seine  Karte  in  I  :  100000  legte  Dufour  die  Rechnungen 
des  Obersten  Filhon  (1833)  zu  Grunde,  die  dem  RPN  eine 
Höhe  von  376,64  m  über  Meer  gahen,  während  der  Sieg- 
friedatlas in  1  : 25000  nnd  1  :  50000  die  Kote  376,86  m 
adoptierte,  die  aus  dem  Anschluss  des  schweizerischen 
Präzisionsnivellements  an  das  von  der  französischen  Lan- 
desvermessung trigonometrisch  bestimmte  Signal  auf 
dem  Chasseral  sich  ergeben  hatte.  1890  wurde  die  Kote 
durch  Anschluss  an  das  französische  und  preussische 
Triangulationsnetz  auf373,48t  m  reduziert  und  1891  durch 
die  Schweizer  geodätische  Kommission  wieder  auf  373,54 
m  erhöht.  Jetzt  gilt  die  Kote  373,6  m,  die  Dr.  Hilfiker  mit 
Berücksichtigung  der  Vermessungsnetze  aller  vier  Grenz- 
staaten der  Schweiz  berechnet  hat.  Vergl.  Hilfiker.  J. 
Untersuchung  der  Höhenverhallnuse  der  Schweiz  im 
Antchlust  an  den  Meereshorizont...  Bern  1902.  üben 
in  der  Pierre  du  Niton  befindet  sich  ein  wenig  tiefes 
quadratisches  Loch,  auf  Grund  dessen  die  Ansicht  auf- 
gestellt worden  ist,  dass  der  Block  in  der  heidnischen 
Vorzeit  als  Opferstein  gedient  habe  und  dem  Wassergott 
Neith  geweiht  gewesen  sei.  An  seinem  Fuss  hat  man  ein 
Messer  und  zwei  Beile  aus  Bronze  aufgefunden.  Der  dem 
Ufer  näher  liegende  Block  soll  nach  Galiffe  im  14.  Jahr- 


hundert Pierre  Dyolin  geheissen  haben.  Vergl.  auch  die 
Ausführungen  von  F.  A.  Forel  im  ersten  Band  seines  Wer- 
kes Le  Lenian  (Lausanne  1892). 

NIVA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno,  Gem.  Loco).  495  m. 
Gruppe  von  2  Häusern  am  linken  Ufer  des  Isorno  und 
am  einstigen  Saumweg  Locarno- Loco ;  14  km  nö.  vom 
Bahnhof  Locarno.  11  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Loco. 
Ackerbau  und  Viehzucht. 

NIVA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Maggia,  Gem.  Campo). 
958  m.  Gemeindeabteilung  und  Weiler,  auf  einer  Terrasse 
links  über  der  Rovana  (Val  di  Campo)  und  35  km  nö. 
vom  Bahnhof  Locarno.  Postablage.  12  Häuser,  46  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Campo.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 
Prachtvolle  Kastanienselven.  Auswanderung  nach  Nord- 
amerika. 

NIVA  (ALPE  DE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Herens,  Gem. 
Evolena).  1920-2700  m.  Alpweide,  am  linksseitigen  Hang 
des  Thälchens  zwischen  dem  Mont  de  l'Etoile  (3333  m) 
und  dem  Meli  de  la  Niva  (2932  m).  links  über  der  Borgne 
und  über  dem  Maiensäss  Getty.  Wird  mit  etwa  70  Stuck 
Grossvieh  bezogen,  die  jährlich  durchschnittlich  800  kg 
Halbfetlkäse  und  125  kg  Butter  liefern.  3  Hütten  und  16 
Ställe. 

NIVA  (MELI-  DE  LA)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Herens). 
Gipfel.  S.  den  Art  Mell  de  la  Niva. 

NIVAIGL  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Albula,  Kreis  Alva- 
schein,  Gem.  Obervaz).  1052  m.  Gruppe  von  3  Häusern, 
am  rechtsseitigen  Gehänge  des  Albulathales  und  1,5  km 
nö.  der  Station  Solis  der  Albulabahn.  13  kathol.  Ew.  ro- 
manischer Sprache.  Kirchgemeinde  Obervaz.  Alpwirt- 
schaft. An  der  heute  Donal  genannten  Stelle  zwischen 
Nivaigl  und  Obervaz  stand  einst  die  Stammburg  der 
mächtigen  Herren  von  Vax,  die  vor  dem  15.  Jahrhundert 
zerstört  worden  Bein  muss  nnd  von  der  heute  keinerlei 
Spuren  mehr  zn  sehen  sind. 

NIVEN  (Kt.  Wallis,  Rez.  Lenk  nnd  Westlich  Raron). 
2776  m.  Gipfel  in  der  Gruppe  des  Torren thornes,  zwi- 
schen dem  Thal  von  Leuk  und  dem  Lötschenthal,  unmit- 
telbar sö.  vom  Faldum  Rolhorn  und  von  ihm  durch  den 
Nivenpass  getrennt  Kann  vom  Pass  aus  in  einer  halben 
Stunde  bequem  erstiegen  werden ;  Abstieg  über  die  Fes- 
selalp nach  Gampel  besonders  interessant.  Prachtvolle 
Aussicht,  analog  derjenigen  vom  Torrenthorn.  Schöne 
Flora. 

NIVENPASS  (Kt.  Wallis,  Bez.  Lenk  und  Westlich 
Raron).  2610  m.  Passübergang  zwischen  dem  Niven  (2776 
m)  und  dem  Faldum  Rolhorn  (2839  m),  parallel  dem 
Faldumpass.  Führt  von  Leuk  über  Leukerbad  nach  Ried 
ina  Lotschenthal  (7  Stunden).  Der  Aufstieg  von  beiden 
Seiten  her  erfordert  bis  xnr  Passhöhe  mindestens  5 
Stunden. 

NIVO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Leventina,  Gem.  Chironico). 
641  m.  Gemeindeabteilung  nnd  kleines  Dorf,  an  der 
neuen  Strasse  Lavorgo-Chironico  und  1  km  s.  der  Station 
Lavorgo  der  Gotthardbahn.  Zusammen  40  Häuser,  157 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Chironico.  Viehzucht.  Granit- 
brüche. Schöner  eiserner  Steg,  zu  dessen  Bau  die  in  Paris 
lebenden  Ortsbürger  vor  kurzer  Zeit  die  Mittel  zusammen- 
gelegt haben. 

NIWA  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brig).  Heute  nicht  mehr  be- 
nutzter Bewässerungskanal  (bisse),  der  vom  Steinbach 
(Nebenader  des  Ganterbaches)  abzweigte,  zur  Zeit  des 
Baues  der  Simplonstrasse  1802  erstellt  worden  ist  und 
27  000  Fr.  gekostet  hat.  Er  zog  von  Berisal  bis  Ried  über 
der  SimplonBtrasse  hin  und  befruchtete  die  Terrasse 
des  BrigerbergeB.  Seit  dem  Beginn  der  Arbeiten  am  Sim- 
plontunnel  Utder  Kanal  zu  Gunsten  dieses  Unternehmens 
abgeleitet  worden,  worauf  die  Anteilsberechligten  aus  den 
dafür  erhaltenen  Entschädigungen  neue  Wasserleitungen 
erstellt  haben. 

NIWA  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brig).  Wasserleitung,  zweigt 
vom  Gredetschbach  ab  und  bewässert  die  Terrasse 
von  Mund,  wo  sie  bis  zum  Ort  Schlucht  reicht.  Im  16.  Jahr- 
hundert erstellt. 

NIWA  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  Wasserleitung  (bisse); 
zweigt  unterhalb  der  Augstbordalp  in  2020  m  vom  Emd- 
hach  ab,  zieht  auf  eine  Länge  von  12  km  nach  N.,  be- 
fruchtet die  obern  Terrassen  der  Gemeinden  Emd  und 
Törbel  und  geht  dann  zur  Terrasse  von  Biel  (etwa  1400 
m  ;  Gemeinde  Zeneggen)  hinunter. 
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n i  wen  (Kt.  WallU,  Bez.  Brig,  Gem.  Simpeln).  1932  i 
m.  Alpweide,  in  einem  kleinen  Thalkessel  w.  über  der 
Simplonstrasse ;  2  km  nw.  vom  Simplonhospiz  und 
500  m  nördl.  vom  sog.  Alten  Spital.  Etwa  10  Hütten  und 
Stalle. 

NOBLA  CONTRA  oder  Noble  Contree  (Kt.  Wallis, 
Bez.  Siden).  So  nennt  man  die  Landschaft  um  Siders  mit 
den  am  rechten  Ufer  der  Rhone  gegen  den  Petit  Mont 
Bonvin  hinziehenden  sonnenreichen  Gehängen.  L'mfasst 
die  Gemeinden  Siders,  Veyraz,  Mollens,  Miege,  Venthöne 
und  Randon  und  reicht  Dia  an  die  W. -Grenze  der  Ge- 
meinden Lens  und  Oranges.  Dieser  stolze  Name  scheint 
von  dem  reichen  und  blühenden  Aussehen  dieser  Gegend 
ond  vielleicht  auch  davon  herzurühren,  dass  Siders  und 
Umgebung  die  Heimat  vieler  Patriziergeschlechter  des 
Wallis  war  und  noch  ist.  Heute  spricht  man  gewöhnlich 
kurzweg  von  der  «  Contree  >. 

NOCCA  (Kt.  Tessin.  Bez.  und  Gem.  Bellinzona).  235 
m.  Quartier  der  Stadt  Bellinzona,  1  km  s.  vom  Bahnhof. 
18  Häuser,  156  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Bellinzona. 
Grosses  Mädcheninstitut.  Kleinkinderschule. 

NOCKENKOPF  (ÄUSSERER  und  INNERER) 
(Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn).  2774  nnd  2770  m.  Zwei  ab- 
gerundete Gipfel  in  der  Grenzkette  gegen  das  Tirol, 
zwischen  dem  Unter  Engadin  und  der  Rescnen  Scheideck. 
Die  Kette  beginnt  im  N.  mit  dem  breit  ausladenden  Piz 
Lad  (2811  m)  und  zieht  über  den  Piz  Russena  (2808  m) 
nnd  den  langen  Alpweiden  rücken  Spi  da  Russena  nach 
S.  bis  zum  Kalkstock  des  Piz  Schalarobert  dadaint.  Der 
Aeussere  Nockenkopf  steht  am  N.-Ende  und  der  Innere 
Nockenkopf  am  S.-Ende  des  Spi  da  Russena.  Vergl.  den 
Art.  Russena  (Spi  na). 

NOD8,  deutsch  Nun  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Neuenstadt). 
900  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  auf  einem  sonnigen  Plateau 
am  S.-Hang  des  Chasserai  und  11  km  n.  der  Station 
Neuenstadt  der  Linie  Olten-Biel-Neuenburg.  Postbureau, 
Telegraph,  Telephon  ;  Postwagen  Neuenstadt  (La  Neuve- 
ville>-Lamlingen  (Lamboing).  114  Häuser,  738  reform. 
Ew  Die  sehr  ausgedehnte  Gemeinde  umfasst  die  Unter- 
abteilungen Chasserai,  Le  Chilloux,  La  Citerne,  Lea 
Collines,  Les  Combes  und  La  Praye.  S.  vom  Dorf  das 
sumpfige  Torfmoor  von  La  Praye,  das  z.  T.  auch  noch 
zur  Neuenburger  Gemeinde  Lignieres  gehört.  Nach  N. 
reicht  die  Gemeinde  bis  zur  Kammlinie  des  Chasserai 
hinauf,  wo  ein  Gasthaus  und  das  trigonometrische  Sig- 
nal (1809  km)  stehen.  Der  S.-Hang  des  Chasserai  ist  bis 
1400  m  hinauf  mit  schönem  Tannenwald  bestanden,  auf 
den  Sennberge  folgen.  Ackerbau  und  Viehzucht  Interes- 
sante Flora.  Zahlreiche  erratische  Blöcke.  1255:  Nos ; 
1258:  Noos.  Nods  gehörte  bis  1216  dem  Bischof  von 
Basel  und  den  Grafen  von  Neuenbürg  ;  der  Anteil  dieser 
letztern  ging  dann  an  die  Grafen  von  Nidau  über,  um 
nach  dem  Tod  des  Grafen  Rudolf  III.  1375  an  Bern  zu 
kommen.  Im  Kartular  von  Lausanne  von  1228  wird  Nods 
unter  dem  Namen  Sentursenos  als  Teil  des  Dekanates 
St.  Immer  genannt.  Vom  13.-15.  Jahrhundert  erscheint 
ein  Kdelgeschlecht  von  Nods,  dessen  einer  Angehöriger, 
Wilhelmus,  Bürgermeister  von  Biel  war.  Rechte  besaasen 
in  Nods  ausser  Bern  und  dem  Bistum  Basel  auch  noch 
die  Kloster  St.  Alban  in  Basel  und  St.  Johann  bei  Er- 
lach. Als  gegen  den  ausgesprochenen  Willen  der  Mehr- 
zahl der  Bewohner  dennoch  die  Reformation  in  Nods 
eingeführt  wurde,  wanderten  viele  Familien  nach  Le 
Landeron  und  Cressier  aus.  Nods  wurde  am  2.  August 
1708  von  der  Kirchgemeinde  Tess  (Diesae)  abgetrennt  und 
zur  sei  (»stand  igen  Pfarrei  erhoben.  Am  23.  Angust  1798 
wurden  durch  Blitzschlag  in  Nods  27  Häuser  einge- 
äschert. 

NODS  (COMBE  DE)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Neuen- 
stadt). S.  den  Art.  Combe  de  Nods. 

NODUIRA  oder  NODRIVA  (CAPELLA  DI)  (Kt. 
Tessin,  Bez.  Lugano.  Gem.  Melide).  629  m.  Kapelle  am 
S.-Hang  des  Monte  San  Salvatore,  3  km  nw.  der  Station 
Melide  der  Linie  BellinzonaLugano-Chiasso  der  Gott- 
hardbahn. 

NOZRDLI  (Kt.  Appenzell  A.  R . .  Bez.  Hinterland,  Gem. 
Urnäach).  824-920  m.  5  Höre,  am  NU. -Hang  des  Hoch- 
kamm zerstreut  gelegen ;  2,5  km  nnw.  Urnäsch  und  2 
km  nw.  der  Station  Zürchersmuhle  der  Appenzellerbahn 
(Winkeln-Herisau-Appenzell).  24  reform.  Ew.  Kirchge- 
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I  meinde  Urnäsch.  Wiesenbau  nnd  Viehzucht.  Vergl.  den  Art. 
Nord. 

noes  (Kt.  Wallis,  Bez.  Siders,  Gem.  Granges).  535 
m.  Gruppe  von  alten  Rebhäuschen,  am  Hang  rechts  der 
Rhone  und  am  Fuss  der  Weinberge  von  Corin,  zwischen 
der  Thalstrasse  und  der  Bahnlinie  (Simplonbahn).  3  km 
sw.  Siders  und  4  km  nö.  Granges.  Wird  nur  von  4-5 
Haushaltungen  ständig  bewohnt  ond  von  den  Leuten  aus 
dem  Eifischthal  (besonders  aus  Painsec  und  Saint  Jean  i 
im  Frühling  und  Sommer  zur  Zeit  der  Arbeit  in  den  Reb- 
bergen bezogen. 

noflen.  Ortsname,  besonders  in  den  Kantonen 
Bern  und  Freiburg  vorkommend.  Kommt  vom  lateini- 
schen novale  und  bezeichnete  einst  ein  frisch  gerodete» 
und  der  Kultur  zugänglich  gemachtes  Stück  Land. 

NOFLEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Seftigen).  628  m.  Gem. 
und  Dorf,  auf  einem  fruchtbaren  Plateau  zwischen  der 
Aare  und  der  Gürbe  und  4  km  sw.  der  Station  Kiesen 
der  Linie  Bern-Thun.  37  Häuser,  207  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Kirchdorf.  Acker-  und  Obstbau.  1260:  NoOon. 

noflen  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense,  Gem.  Bösingen). 
513  m.  Weiler,  am  linken  Ufer  der  Sense  und  je  2,5  km 
nw.  Bosingen  und  sw.  der  Station  Laupen  der  Sensethal- 
bahn fGümmenen-Laupen-Flamatt).  17  Häuser,  124  kathol. 
Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde  Bosingen.  Acker-, 
Wiesen-  und  Obstbau,  Viehzucht  Mühle. 

NOHL  (Kt.  Zürich,  Bez.  Andelfingen,  Gem.  Laufen |. 
Dorf.  S.  den  Art.  Nol. 

NOIR  ibains  DU  LAC)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense, 
Gem.  Plaüeien).  Heilbad.  S.  den  Art.  Schwarzsee- 
bad. 

NOIR  CCOL  DU  TOUR)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entre- 
mont).  Passübergang.  S.  den  Art.  Tour  Noir  (Col  du). 

NOIR  (COL  SUPERIEUR  DU  TOUR)  (Kt.  Wal- 
lis. Bez.  Entremont).  Passübergang.  S.  den  Art.  Tour 

NütH  (COL  StPERIEUR  Dt  ). 

NOIR  (QLACIER)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Saint  Maurice). 
2750-2400  m.  Kleiner  Gletscher,  über  den  Felswanden 
des  Grand  Revers  (NO.-Hang  der  3222  m  hohen  Tour 
Sallieres).  Bricht  über  die  Felswand  ab  und  bildet  an 
deren  Fuss  (hinten  im  Felsenzirkus  von  Salanfe)  einen 
grossen  Trümmerhaufen  von  Eisblöcken.  Der  Gletscher 
ist  mit  zahlreichen  Stücken  von  schwarzem  Schiefer 
übersät,  die  fortwährend  von  den  verwitterten  Felswän- 
den der  Umrandung  niederbrechen.  Daher  auch  der 
Name. 

NOIR  (LAC)  oder  LAC  DOMENE  (Kt.  Freiborg, 
Bez.  Sense  i.  Kleiner  See.  S.  den  Art.  Schwarzsee. 

NOIR  (LAC)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle,  Gem.  Ollon). 
1719  m.  Kleiner  See,  im  untern  Abschnitt  der  Alpweide 
von  Bretaye  und  etwas  unterhalb  dea  Fahrweges  über 
den  Col  de  Bretaye.  200  m  lang,  100  m  breit  und  10  m 
tief.  Von  tiefdunkler  Farbe,  die  je  nach  der  Beleuchtung 
vom  Braungelben  bis  zum  Dunkelgrün  wechselt.  10  Mi- 
nuten von  den  Hütten  von  Bretaye  entfernt. 

NOIR  (LAC)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp,  Gem.  Zermatt). 
Kleiner  See.  S.  den  Art.  Schwarzsee. 

NOIR  (LE  TOUR)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont). 
Gipfel.  S.  den  Art.  Totm  Noir  (Le). 

NOIR  (ROC)  (Kt.  Wallis.  Bez.  H.  rens).  3456  m.  Lto- 
gipfel  mit  dunkeln  Felswänden,  der  Dent  Blanche  nach 
SW.  vorgelagert  ;  über  dem  Weg  von  Ferpecle  auf  den 
Col  d'Herens.  Kann  über  die  s. -Flanke  bestiegen  werden. 

NOIR  (ROC)(Kt.  Wallis,  Bez.  Siders).  3128  m.  Fels- 
rücken im  Firnfeld  des  Durand-  oder  Zinalgletschers. 
Kann  von  der  Mountethütte  des  S.  A.  C.  in  1  *IK  Stunden 
erreicht  werden  und  wird  von  den  Sommergasten  von 
Zinal  häufig  besucht.  Steht  mitten  in  dem  von  der  sog. 
Grande  Couronne  umrahmten  mächtigen  Eisrevier  und 
gewährt  eine  prachtvolle  Aussicht  auf  alle  diesem  Fels- 
kranz angehörenden  Hochgipfel  (Grand  Cornier,  Dent 
Blanche,  Pointe  de  Zinal,  Ober  Gabelhorn,  Zinal  Rothorn, 
Besso  etc. ). 

noiraique  (Kt.  Neuenbürg,  Bez.  Val  de  Travers). 
735  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  im  Val  de  Travers  am  lin- 
ken Ufer  der  Areuse,  in  einem  felsigen  Zirkus  vor  dem 
obern  Eingang  zur  Schlucht  der  Areuse  (Gorges  de 
l'Areuse)  und  am  Fuss  der  Felswände  der  Clusette.  15 
km  wsw.  Neuenburg.  Station  der  Linie  Neuenburg-Pont- 
arlier.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon.  Gemeinde,  mit 
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Le  Furcil.  Bosieres,  Vers  chez  Joly,  Les  Oeilloni,  La 
PeliteJoux  und  einein  Teil  von  Combe  Varin  :  88  Häuser, 


Xoiraitrue  von  Sbdostaa. 

954  Ew.  (wovon  249  Katholiken);  Dorf:  64  Häuier,  738 
Ew.  3  grosse  Zernentfabriken  (vergl.  den  Art.  Furcil), 
2  Uhrenschalenfabriken ;  Mühleo,  eine  Säge.  Fabrikation 
von  Uhrwerken ;  Stahlwalzwerk.  Forellenfang.  Früher 
brachten  Spitzenkloppelei,  Nägel-,  Sägen-  und  Werk- 
zeugfabrikation, sowie  die  Fuhrhalterei  vielen  Verdienst. 
Eine  erste  Kapelle  wurde  1629  erbaut ;  die  Kirche  ist 
vielfach  umgebaut  worden,  so  zuletzt  noch  1894.  Schönes 
Primarschulhaus.  1850:  246  Ew.  •  es  hat  sich  also  die 
Zahl  der  Bewohner  in  einem  halben  Jahrhundert  ver- 
vierfacht. Das  Dorf  nahm  besonders  seit  der  Eröffnung 
der  Bahnlinie  Neuenburg-Ponlarlier  einen  grossen  Auf- 
schwang. 1719  zerstörte  eine  Feuersbrunst  den  ganzen 
Ort  mit  Ausnahme  von  drei  Wohnhäusern  und  der 
Pfarrkirche.  Das  an  der  alten  Strasse  über  die  Clusette 
stehende  feste  Schlotts  bestand  bis  ins  15.  Jahrhundert 
hinein.  Von  Noiraigue  aus  kann  der  Creux  du  Van  be- 
sucht werden  (Aufstieg  1  '/«  Stunden).  Das  Dorf  wird  918 
zum  erstenmal  erwähnt.  Vergl.  Quartier  \i  Tente,  Ed. 
Le  Canlon  de  Neuchdlel.  I  :  le  Vai  de  Trafen.  Neuch. 
1893. 

NOIRAIQUE  (LA)  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  Val  de 
Travers).  750-720  m.  Linksseitiger  Zufluss  zur  Areuse  ; 
entspringt  als  starke  Stromquelle  (500-5000  Sekunden- 
liter) am  Fuss  der  Boches  lllanches  n.  vom  Dorf  Noiraigue 
aus  einer  über  Sequaninergeln  liegenden  Spalte,  sammelt 
die  im  Boden  versickernden  Wasser  der  Vallee 
des  Ponts,  durchfliesst  Noiraigue  und  mündet 
nach  blos  600  m  langem  Lauf.  Zwei  1901  ange- 
stellte Versuche  haben  ergeben,  dass  das  in  den 
Trichter  von  Le  Voisinage  (1  km  sw.  Les  Ponte), 
in  dem  die  beiden  Bleda  des  Thaies  von  Les 
Ponte  verschwinden,  hineingeschüttete  Fluores- 
zein  das  Wasser  der  Noiraiguequelle  nach  8'/i 
bezw.  6  7t  Tagen  färbte.  Das  Wasser  der  Noir- 
aigue zeigt  immer  und  ganz  besonders  zur  Zeit 
der  Schneeschmelze  oder  nach  starken  Begen- 

Siissen  eine  bernsteingelbe  bis  bräunliche  Farbe, 
ie  von  den  Torfmooren  der  Vallee  des  Ponte 
herrührt  Der  Bach  treibt  eine  Muhle,  eine 
Säge  und  verschiedene  Fabriken  und  erhält  im 
Dorf  Noiraigue  selbst  drei  Nebenadern  :  den 
Buisseau  des  Epinettes,  die  Libarde  und  den 
Boutenin,  welch  letzterer  heute  einen  laufen- 
den Brunnen  speist.  Die  Quelle  der  Libarde 
steht  mit  den  der  Noiraigue  das  Wasser  zuleitenden 
Klüften  und  Höhlungen  in  Verbindung,  wie  dies  der 
Färbungsversuch  vom  28.  Juli  1901  deutlich  gezeigt  hat ; 


sie  bildet  offenbar  eine  Art  Ueberlauf  der  Noiraigue,  da 
sie  bei  niedrigem  Wasserstand  dieser  letztern  zu  versie- 
gen pflegt.  Der  Name  Noiraigue  (aqua 
nigra)  —  Schwarzwasser  rührt  von  der 
dunkeln  Färbung  der  Quelle  her. 

NOIRAIQUE  (LA)  (Kt.  Waadt,  Bez. 
Grandson).  1060-982  m.  Bach  ;  ent- 
springt auf  dem  Plateau  von  L'Auberson 
bei  La  Chaux  und  der  Fontaine  Froide 
und  nahe  La  Prise  Perrier,  durchfliesst 
in  no.  Bichtung  den  Vallon  de  Noir- 
vaux  und  vereinigt  sich  nach  8  km  lan- 
gem Lauf  mit  der  Deneyriaz  zum  But- 
tes. Treibt  die  Sägen  von  Noirvaux  Dcs- 
■ns  und  die  Mühle  von  Noirvaux.  Stark 
schwankender  Wasserstand.  S.  den 
Art.  Bittes  (Le). 

NOIRE  (EAU)  ( Kt.  Waadt,  Bez. 
Avenches).  Bach.  s.  den  Art.  Eau 
Noirk. 

NOIRE  (EAU)  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Saint  Maurice).  Wildbach.  S.  den  Art. 
Eau  Noire. 

NOIRE  (LA  DENT)  (Kt.  Wallis, 
Bez.  Monthey).  Gipfel.  S.  den  Art.  Cime 

DE  L'EST. 

NOIRE  (TETE)  (Kt.  Wallis,  Bei. 
Saint  Maurice).  Gasthaus.  S.  den  Art. 
Tete  Noirk. 

NOIR  (TETE)  (Kt.  Wallis  und 
Waadt).  Gipfel.  Siehe  den  Art.  Tete 
Noire. 

NOIRE  AIQUE  (LA)  ( Kt.  Waadt,  Bez.  Avenches). 
Bach.  S.  den  Art.  Eau  Noire. 

NOIRE  AIGUE  (LA)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Lavaux).  Bach. 
S.  den  Art.  Nairigle  (La). 

NO l R M O NT  (LE),  deutsch  Schwarzenberg  (Kt. 
Bern,  Amts  bez.  Freibergen).  960  und  1005  m.  Gem.  und 
Pfarrdorf ;  auf  dem  Plateau  der  Freiberge  in  hochge- 
legener und  zum  Ackerbau  wenig  geeigneter  Gegend, 
die  aber  reich  an  guten  Sennbergen  Ist ;  an  der  Strasse 
Glovelier-Saignelegier-La  Chaux  de  Fonds,  6  km  sw. 
Saignclegier  und  1,2  km  sw.  der  steilwandigen  Felsen 
der  Sometres  oder  Sote-Maltres  (Burgruine  Spiegelberg-). 
Stetion  der  Schmalspurbahn  Glovelier-La  Chaux  de 
Fonds.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon.  Gemeinde,  mit 
Les  Barrieres,  Le  Cerneux  Joly,  Le  Creux  des  Bicbes, 
I^s  Esserts,  Peu  Pequignol,  Sous  les  Craux  und  Sons  le 
Terreau  :  226  Häuser,  1681  Ew.  französischer  Zunge  (wovon 
94  Beformierte) ;  Dorf:  116  Häuser,  1014  Ew.  Sekundär- 
schule. Eidgenössisches  Kontrotbureau  für  Gold-  und 
Silberwaren  ;  Zollamt  und  Grenzwachtposten.  Hydranten- 
netz und  Hauswasserversorgung.  Elektrisches  Licht.  Land- 
wirtschaft und  Vieh-  ( besonders  Pferde-)  zucht.  l'hrenin- 
dustrie.  Eine  Bierbrauerei.  Sparkasse.  Auf  dem  Spiegel- 
berg eine  1904  gegründete  Ferienkolonie  für  Schulkinder. 
Waisenhaus  Les  Cd  les  für  Knaben.  Noirmont  ist  das 
grösste  und  vielleicht  auch  schönste  Dorf  der  Freiberge. 


I.«  Noirmont  von  SQden. 

Von  dem  500  m  von  ihm  stehenden  Signal  du  Noirmon- 
(1034  m)  geniesst  man  eine  schöne  Aussicht  auf  den  feist 
igen  Kamm  des  Spiegelbergs  im  NO.,  den  blaugrünen 
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Doubs  und  das  mit  zahlreichen  Dörrern  besäte  Plateau 
von  Maiche  im  NW.  und  die  ketten  des  Chasseral  und 
der  Tete  de  Rang  im  S.  [m  Vordergrund  liegt 
die  weite  Hochllache  der  Freiberge  mit  ihren 
zahlreichen  Dolinen  (emposieux).  durch  die 
die  Wasser  unterirdisch  zum  Doubs  abfliessen. 
Schöne  Pfarrkirche-  Ktwas  Acker-  und  Obst- 
bau (Zwetschgen-,  Apfel-  und  Hirnbäume ). 
Nirgends  in  der  Schweiz  werden  so  viele 
Pferde  gezogen  wie  in  dieser  Gegend.  Das 
reichliche  und  auagezeichnete  Trinkwasser 
kommt  von  den  in  den  Cötes  du  Doubs  ent- 
springenden Quellen  und  wird  vom  Wasser- 
und  Elektrizitätswerk  La  Goule  in  die  grossen 
Reservoire  auf  dem  Signal  hinaufgepumpt.  Das 
Dorf  besteht  meist  aus  verhältnismässig  nicht 
alten  Häusern  und  hat  keine  historisch  denk- 
würdigen Bauten.  Vor  der  Kirche  steht  auf 
einem  Granitsockel  die  Büste  des  aus  Le  Noir- 
moot  gebürtigen  Rechtsanwaltes  und  Natio- 
nalrates Casimir  Folietete.  Schöne  Strasse 
nach  La  Goule,  wo  sie  mit  einer  soliden 
Brücke  aus  Stein  und  Eisen  über  den  Doubs 
setzt,  nm  dann  über  Charmauvillers  znm 
Plateau  von  Maiche  ( Frankreich)  hinaufzustei- 
gen. Angenehme  Spazierwege  längs  des  Doubs 
nach  La  Goule,  Goumois  und  dem  Moulin  de  la  Mort.  Sei- 
nen Namen  hat  das  Dorf  Le  Noirmont  von  den  dunkeln 
Tannenwäldern  erhalten,  die  einst  dieses  ganze  kalte 
Hochplateau  bedeckten.  An  der  «Sousla  Ville*  genannten 
Stelle  stand  eine  Römersiedelung.  Dank  dem  vom  Bischof 
Imer  von  Ramstein  1384  den  Ansiedlern  gewährten  Frei- 
brief entstanden  auf  den  Freibergen  einige  kleine  Nieder- 
lassungen, aus  denen  sich  dann  in  der  Folge  das  Dorf 
Le  Noirmont  entwickelt  hat.  Es  erscheint  urkundlich  1454 
als  eine  der  acht  Ortschaften,  die  die  Errichtung  der 
Pfarrei  Saignelegier  verlangten.  Le  Noirmont  selbst 
baute  sich  1513  eine  St.  Hubertuskapelle.  Da  der  Bischof 
von  Basel  den  Wunsch  der  Bewohner,  ihr  Ort  möchte 
zu  einer  selbständigen  Kirchgemeinde  erhoben  werden, 
nicht  erfüllen  wollte,  wandten  sich  diese  direkt  an  den 
Papst  Leo  X.,  der  ihnen  in  einer  vom  7.  Oktober  1518 
erlassenen  und  von  Christoph  von  Uttenheim,  dem  da- 
maligen Basler  Bischof,  im  selben  Jahr  anerkannten 
Bnile  ihr  Bekehren  bewilligte.  15WB  wurde  dann  die 
Pfarrei  Le  Noirmont  endgiltig  eingerichtet.  1628  wütete 
hier  die  Pest  dermassen,  dass  für  die  ihr  zum  Opfer  ge- 
fallenen Bewohner  ein  besonderer  Friedhof  angelegt 
werden  musste.  Dessen  heute  noch  gebräuchlicher  Name 
Cimeliere  aux  Bossus  rührt  davon  her,  dass  den  Pest- 
kranken am  Halse  eine  buckeiförmige  Geschwulst  aus- 
wuchs,  die  sie  nach  furchtbarem  Leiden  erstickte.  Zu 
diesem  an  sich  schon  grossen  Unglück  kamen  noch  hinzu 
die  vielfachen  Heimsuchungen  (besonders  1645) 
durch  die  Soldner  des  30jährigen  Krieges  und 
die  als  Folge  davon  auftretende  Hungersnot. 
Ein  in  Le  Noirmont  1746  gestiftetes  Kapuzi- 
nerkloster ging  bald  wieder  ein,  da  es  vom 
Fürstbischof  von  Basel  nicht  anerkannt  wurde. 
Während  48  Jahren  amtete  hier  als  Pfarrer 
der  seinerzeit  im  Lande  berühmte  Revolutio- 
när Copin,  der  1792  für  die  Absetzung  des 
Fürstbischofes  stimmte.  Die  1670  erstellte 
Pfarrkirche  wurde  1884  vollständig  umgebaut 
und  1888  dem  h.  Hubertus  geweiht. 

NOIRMONT  (LE)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Nyon). 
1572  m.  Kahle  Kalkkette,  zwischen  dem  Col  de 
Saint  Cergues  und  dem  Mont  Sallaz,  nahe  der 
Grenze  gegen  Frankreich  und  unmittelbar  sö. 
über  dem  Lac  des  Rousses ;  2  Stunden  nw. 
Saint  Cergues.  Gipfelt  in  mehreren  nahezu 
gleich  hohen  Punkten,  deren  einer,  der  Cret 
des  Danses  (1527  m),  vom  Hauptkörper  der  Ketle 
durch  eine  Kluse  abgetrennt  ist.  Der  Noir- 
mont bildet  zusammen  mit  dem  Mont  Sallaz 
(1514  m)  und  einigen  anderen  benachbarten 
Kämmen  den  höchstgelegenen  Teil  des  dem 
MontTendre  im  W.  (Jouzthal)  vorgelagerten  ßerglandes. 

NOIRVAUX  (VALLON  DE)  Kt.  Waadt,  Bez.  Grand- 
son).  So  heisa t  der  von  der  Häusergruppe  La  Mouille 


Mougnon  bis  Longeaigues  reichende  obere  Abschnitt 
(1030-980  in ;  des  vom  Buttes  (rechtsseitiger  Zulluss  zur 


Kingang  io  di<-  Schlucht  von  Noirvaux. 

A reime  I  durchflossenen  Thälchens  zwischen  dem  W.-Fuss 
des  Chasseron  und  der  Strasse  Sainte  Croix- Fleurier. 
Zieht  auf  eine  Lange  von  4  km  gegen  NO.  Bildet  sich 
aas  der  Vereinigung  des  Vallon  de  la  Combe  mit  dem 
von  der  Noiraigue  (dem  grössten  Quellbach  des  Buttes) 
durchflossenen  ThäJchen  und  ist  eine  der  malerischsten 
Schluchten  im  Juragebirge.  Der  NW.-Hang  besteht  aus 
den  Schichtflächen  von  obern  Jurakalken  und  der  von 
der  Strasse  von  Sainte  Croix  nach  dem  Val  de  Travers 
durchzogene  SO. -Hang  aus  einer  bis  Noirvaux  Dessous 
reichenden  Neocomzone,  die  an  diesem  Ort  unter  das 
Tertiär  (aquitanische,  langhische  und  helvetische  Molaase) 
taucht.  In  der  von  Bachschult  überführten  Thalsohle 
steht  stellenweise  etwas  Molasse  an  und  liegen  einige 
vertorfte  Wiesen.  Zwischen  La  Mouille  Mougnon  und 
Noirvaux  Dessous  bildet  das  Thilchen  eine  Mulde,  um 
dsnn  bis  Longeaigue  die  obern  Juraschichten  mit  der 
engen  Schlucht  des  sog.  Saut  de  l'Ean  quer  zu  durch- 
schneiden und  endlich  in  die  Argovienmergel  einzutre- 
ten. 

NOIRVAUX  D'EN  BAS  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  Val 
de  Travers,  Gem.  La  Güte  sux  Fees).  984  m.  Gruppe  von 
2  Häusern,  vor  dem  Eingang  in  die  vom  Buttes  durch- 
flossene  malerische  Schlucht  von  Noirvaux,  an  der  Post- 
strasse Buttes-Sainte  Croix  und  je  1  Vi  Stunden  von 
diesen  Dörfern  entfernt.  Postablage.  7  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde La  Güte  aux  Fees.  Säge.  Fusswege  nach  La 


Die  Roche  Parows  in  dar  Schlacht  von  Noirvaux. 


das 


Cöte  aux  Fees,  zur  Grotte  aux  Fees  und  durch 
Thälchen  der  Deneyriaz  auf  den  Chasseron. 
NOIRVAUX  D'EN  HAUT  (Kt.  Waadt,  Bez.  Grand- 
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i,  Gem.  Samt.-  Croix).  1035  m.  Gruppe  von  3  Häuitern, 
an  der  Vereinigung  der  Thalchen  von  Noirvaux  und  der 
Deneyriaz,  vor  dem  Eingang  in  die  kühn  überbrückte 
Schlucht  des  Saut  de  l'Eau  und  an  der  Poststrasse  Sainte 
Croix-Bultea.  1  km  nö.  La  Chaux  und  2  km  nw.  der 
Station  Sainte  Croix  der  Linie  Yverdon-Sainte  Croix. 
Postablage,  Telephon.  31  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Les 
Granges  de  Sainte  Croix.  Säge  und  Ziegelhütte.  Marine 
Molasse  mit  Bryozoen,  toniger  Gault  mit  Fossilien,  Sand- 
steine des  Aptien,  fossilführendes  Rhodanien  etc. 

NOL,  NOLL,  NOLLEN.  Häufig  vorkommende  lokale 
Bezeichnung  für  einen  Berg  von  abgerundeter  Gestalt, 
auch  als  einfaches  Appellativum  gebrauchlich.  Vom  alt- 
hochdeutschen h>y(.  Findet  sich  ausser  in  Basel,  Solo- 
thurn  und  Scha (Ihausen  in  allen  deutschen  Kantonen. 

NOL  oder  NOHL  (Kt.  Zürich,  Bez.  Andelflogen,  Gem. 
Laufen).  383  m.  Kleines  Dorf  nahe  der  Grenze  gegen  den 
Kanton  SchafThausen  und  das  Grossherzogtum  Baden,  am 
rechten  Ufer  des  Rhein  und  500  m  nw.  der  Station  Dach* 
aen  der  Linie  Zürich-Winteiihur-Schaffhausen.  Telephon. 
19  Häuser,  160  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Laufen.  Wein- 
und  Wiesenbau. 

NOLLA  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Heinzenberg).  Wild- 
bach; linksseitiger  Zulluss  des  Hinterrheio,  in  den  er  bei 
Thusis  mündet.  Entsteht  aus  zahlreichen  Quelladern, 
deren  bedeutendste  die  vom  Glaspass  hinter  Tschappina 
kommende  Schwarze  Nolla  und  die  am  Piz  Beverin  ent- 
springende Weisse  Nolla  sind.  Die  Nolla  ist  ein  schon 
seit  Jahrhunderten  berüchtigtes  und  gefürchtetes  Wild- 
wasser und  wird  schon  im  17.  Jahrhundert  vom  Chro- 
nisten Sprecher  von  Berneck  ein  t  wütendes  Wässerli » 
genannt.  Die  zwischen  dem  Piz  Beverin  im  S.  und  dem 
Heinzenberg  im  N.  gegen  NNO.  Iiiessende  Nolla  hat  sich 
in  dem  der  Erosion  und  Verwitterung  nur  wenig  Wieder- 
stand bietenden  Bündnerschiefer  eine  breite  und  liefe 
Rinne  ausgewaschen.  Ihr  Gesamtlauf  ist  etwa  13  km  lang, 
und  ihr  Einzugsgebiet  umfasst  29,8  km*.  Der  vor  der 
Korrektion  ein  befalle  von  bis  zu  38  %  aufweisende  Wild- 
bach schwoll  mitunter  zu  unglaublicher  Höhe  an,  führte 
dann  riesige  Geschiebemaasen  mit  sich  zu  Thal,  staute 
das  Wasser  des  Hinterrhein  zurück  und  überschwemmte 
oft  das  ganze  fruchtbare  Thalgelände  des  Domleschg,  um 
selbst  noch  im  St.  Galler  Rheinthal  durch  grosse  Ge- 
schiebeablagerungen Beine  unheilvollen  Wirkungen  zu 
äussern.  Der  erste  bekannte  Ausbruch  der  Nolla  erfolgte 
1585:  weitere  Katastrophen  werden  dann  berichtet  aus 
den  Jahren  1705, 1706,  1711  und  1719,  worauf  eine  längere 
Ruhepause  eingetreten  zu  sein  scheint,  bis  1807  wieder 
einer  der  grössten  bis  dahin  bekannten  Ausbrüche  statt- 
fand. Grosse  Verheerungen  richteten  dann  neuerdings 
die  Hochwasser  von  1834,  1868  und  1869  an,  denen  18/0 
sogar  zwei  Ausbrüche  folgten,  die  den  bedeutendsten  aller 
früheren  an  Schrecklichkeit  nicht  nachstanden.  Um  nur 
ein  Beispiel  von  den  durch  die  Nolla  angerichteten  Ver- 
wüstungen anzuführen,  sei  erwähnt,  das«  1807  volle  7M 
aller  Wiesen  und  Felder  der  Gemeinde  Sils  bei  Thusis 
mit  Schutt  und  Schlamm  überführt  wurden.  Die  Haupt- 
ursache dieses  von  Jahr  zu  Jahr  gefährlicher  werdenden 
Zustande«  lag  in  der  etwa  seit  der  Mitte  des  17.  Jahr- 
hunderts betriebenen  unvernünftigen  Niederlegung  der 
Wälder  im  Einzugsgebiet  der  Nolla,  besonders  im  obern 
Abschnitt  um  Tschappina  und  den  Glaspass.  Dadurch 
entstanden  in  dem  ohnehin  wenig  widerstandsfähigen 
Bündnerschiefer  Spalten.  Risse,  Rutschungen;  ganze  Ter- 
rassen sanken  zum  Tobel  des  Wildbaches  ab  und  nahmen 
die  auf  ihnen  stehenden  Häuser,  Hütten  und  Ställe  und 
die  über  sie  hinführenden  Wege  mit  sich  in  die  Tiefe. 
Der  Boden  war  überall  in  ständiger  Bewegung  begriffen. 
Die  vereinzelten  Massnahmen,  die  man  zur  Steuerui 
Uebels  in  grosser  Anzahl  und  an  den  verschied« 


irch  greifet 

lichem  Plan  ausgeführte  Total  verbauung  helfen,  die  dann 
auch  von  der  Regierung  des  Kantons  Graubünden  mit 


maligen 
ten  Gm 


kantonalen  Überingenieur  Adolf  Salis  aufgestell- 
ndsätzen  seit  1870  an  Hand  genommen  und  in 
als  30  jähriger  Arbeil  zu  einem  vorzüglichen  Ab- 
"hrt  worden  isL  Die  Nollaverbauunf 
(zum  grosslen  Teil  aus 


mauerwerk  erstellt),  46  kleinere  Sperren  oder  Sohlenver- 
sicherungen (ausschliesslich  in  Trockenmauerwerk),  3 
Absperrdämme,  einen  2375  m  langen  Holzkanal,  Drain- 
kanale  in  einer  Länge  von  650  m,  zahlreiche  Flechtwerke, 
Verpfählungen  der  Bachsohle  und  oflVne  Graben.  Von 
der  Gesamtzahl  der  Hauplsperren  entfallen  drei  auf  das 
von  der  Weissen  Nolla,  einem  einst  ziemlich  harmlosen 
Bach,  durchdossene  Masüggtobel  und  neun  auf  den  Lauf 
der  Schwarzen  Nolla.  Das  Rutschungsgebiet  über  der  sog. 
Grube  (Hang  unterhalb  Tschappina)  durchzieht  der  schon 
erwähnte,  2375  m  lange  hölzerne  Entwässerungskanal, 
der  alle  oberirdischen  WaBserläufe  sammelt,  so  deren 
Abfluss  nach  der  «  Grube  i  verhindert  und  ins  Maidlilobel 
bei  Unter  Tschappina  einmündet.  Die  Wirkung  dieses 
1885  zuerst  aus  Tannenholz  erbauten  und  1900  in  Lirchen- 
holz neu  erstellten  Kanales,  der  einen  Querschnitt  von 
40-50  cm  und  ein  Gefälle  von  9  %  hat,  war  eine  derart 
bedeutende,  dasa  die  Schwarze  Nolla  heute  nur  noch  etwa 
Vi  ihrer  früheren  Wassermenge  führt.  29  Sohleover- 
sicherungen schützen  das  Mai  Iiitobel  vor  jeder  Rut- 
schungsgefahr. Die  höchstgelegenen  Schutzbauten  an  der 
Nolla  sind  die  Versicherungen  im  Allmeindetobel  und 
im  Satteltobel,  die  beide  In  die  Grube  einmünden.  Das 
durch  alle  diese  Arbeiten  angestrebte  Ziel,  «  die  Konsoli- 
dierung der  rutschenden  Hänge  des  Nollathales  und  die 
Verminderung  und  Verzögerung  der  Geschiebeabfuhr 
nach  dem  Rheinthal*,  kann  nach  den  bisherigen  günsti- 
gen Erfahrungen  als  erreicht  betrachtet  werden.  Die  in 
allen  ihren  Teilen  durchwegs  rationelle  Verbauung  des 
Wildbaches  ist  von  den  technischen  Kreisen  seit  ihrem 
Beginn  mit  grossem  Interesse  verfolgt  worden,  das  in 
zahlreichen  Besuchen  seitens  einzelner  Techniker,  in  Ex- 
kursionen höherer  technischer  Schulen  und  auch  in  der 
Fachliteratur  seinen  Ausdruck  fand  und  stets  noch  findet. 
An  die  Kosten  des  Unternehmens  bewilligte  der  schweizer- 
ische Bundesrat  am  26.  Juni  1872  einen  Bundesbeitrag 
von  55%  und  eine  Subvention  von  20%  aus  der  anlass- 
lich des  Hochwassers  von  1868  gebildeten  Hilfsmillion 
und  am  7.  Dezember  1883  einen  weiteren  eidgenössischen 
Beitrag  von  50  %.  Von  den  bis  Ende  1903  au?  574  370  Fr. 
sich  stellenden  Gesamtkosten  haben  der  Bund  221  75t  Fr. 
und  der  Kanton  Graubünden,  dem  auch  die  Unterhaltung 
der  Verbauungsanlagen  obliegt,  352  619  Fr.  getragen. 

Vergl.  Salia,  Adolf.  Bericht  zum  Projekte  der  Nolla- 
verbauung.  Chur1870;Corradini,  Giov.  Hu*i  korrekt  tonen 
und  Wildbachverbauungen  in  Graubünden  (in  der  Fett- 
tchrift  zur  40  Generalvertammlung  des  tchu>eizer.  In- 
genieur- und  Arvhitektcnvereini).  Chor  1903. 

NOLLIN  Kt  Bern,  Amtsb.z.  Ober  Hasle).  1981  m. 
Abgerundeter  relskopf,  '/,  Stunde  nö.  über  dem  Grimsel- 
hospiz.  Wird  sehr  oft  besucht  und  gestattet  eine  gute 
Orientiernng  im  benachbarten  Gebiet  des  Aarroassives. 

NOLLEN  (Kt.  Bern,  Amtabez.  Ober  Hasle).  3420  m. 
Gipfel  zwischen  dem  Oberaarjoch  und  Oberaar  Rotjoch. 
Auf  der  Siegfried  karte  unbenannt  und  ohne  Höhenkote. 
S.  den  Art.  Kastlenhorm. 

NOLLEN  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Münchwilen,  Gem. 
ilosenruck).  737  m.  Wohlbekannter  Aussichtsberg  von 
sanft  gerundeter  Form,  mitten  in  dem  zwischen  dem  st. 
gallischen  Abschnitt  des  Thurthales  (von  Schwarzenbach 
bis  riischofs-ell  i  und  dem  thurgauischen  Abschnitt  dieses 
Thaies  (Bischofszell  Weinfelden)  sich  erhebenden  Höhen- 
rücken, der  von  Bischofszell  wen  Wil  und  Bettwiesen 
hin  sich  erstreckt.  6,5  km  nö.  der  Station  Wil  der  Linie 
Zürich-Wlnterthur-St.  Gallen  und  7.5  km  ssw.  der  Station 
Bürglen  der  Linie  Zürich-Winterthur-Romanshorn.  Mit 
Wil  durch  eine  gute  Strasse  verbunden.  Der  Nollcn  bil- 
det zu  oberst  ein  kleines  Plateau  und  fällt  gegen  NW. 
und  S.  steil  ab;  er  trägt  Wiesen,  einige  Waldungen  und 
zerstreut  gelegene  Häusergruppen  und  Einzelhofe.  Grosser 
Gasthof  mit  hölzernem  Aussichtsturm  Telephon. 

.  Der 


Ew.  Kirchgemeinde  Schönholzerswilen.   Der  Berg  hat 
iner  prachtvollen  und  ausgedehnten  Rundsicht  w 
n  Namen  des  Thurgauer  Rigi  erhalten.  Beliebtes 


(lugsziel  von  Schulen  und  Vereinen  aus  den  Kantonen 
Zürich,  St.  Gallen,  Appenzell  und  Thurgau.  Aufstieg  von 
Bischofszell,  Bürglen  und  Uzwll  in  je  1  '/t-2  Stunden. 
Die  Aussicht  umfasst  das  Tog«enburg  und  das  ganze 
Thurthal,  grosse  Teile  der  Kantone  St.  Gallen,  Thurgau 
und  Appenzell,  den  Bodensee  und  die  Alpen  vom  Vorarl- 
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berg  bis  zum  Berner  Oberland ;  besonders  schön  zeigen 
sich  die  Gruppe  des  Säntis  und  die  Churiireten.  Pano- 


Der  Gipfel  das  Nollen  von  Oit«n. 

rarna  1880  von  Meyer-Zimmermann  aus  Zürich  aufge- 
nommen. Vergl.  Reber,  Ing.-Topogr.  Vom  Nollen  und 
Walder,  E.  Da*  Nollen-Panorama  (beide  in  der  Alpina. 
1899). 

NOLLEN  (REISSEND)  Kt  Bern,  Amtsbez.  Ober 
Hasle).  256(5  m.  Verwitterter  Felsgipfel,  w.  Vorberg  des 
Titlis;  unmittelbar  sö.  über  dem  Jochpass.  Der  Flanke 
•eines  zu  diesem  Pass  absteigenden  Auslaufen,  des  sog. 
Ochsenhubel,  folgt  der  Weg  von  der  Engstlenalp  auf  den 
Titlis.  Kann  vom  Jochpass  aus  in  einer  Stunde  bequem 
erstiegen  werden.  Aussicht  sehr  beschränkt. 
U  NOLLEN  (VORDER)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober 
Hasle).  3082  m.  Vorachulter  des  Titlis,  zwischen  dem 
Titlisjoch  und  dem  obersten  Gipfel.  S.  den  Art.  Titus. 

NOLLEN  (WEISS)  Kl.  Bern  und  Wallis).  3433  m. 
Eisgipfel  in  der  Gruppe  des  Galenstockes,  dem  Eggstock 
nach  WNW.  vorgelagert  und  direkt  nö.  über  dem  Pass 
der  Triftlimmi.  Kann  von  der  Furka  und  von  der  Trift- 
hütte her  in  je  etwa  5  Stunden  leicht  bestiegen  werden, 
wird  aber  nur  selten  besacht. 

NOLLENQLET8CHER  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp). 
3350-3300  m.  Kleiner  Gletscher,  je  etwa  1  km  lang  und 
breit;  am  N.-  Hang  des  Stellihorns  (Kette  zwischen  dem 
Furggthal  und  dem  obern  Saasthal).  Wird  durch  einen 
n.  Felsausläufer  des  Stellihorns  in  zwei  Teile  geschieden 
und  sendet  seine  Schmelzwasser  zum  Furggbach  (Zafiuss 
der  Saaser  Visp). 

NOLLENHORN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  3189  m. 
Gipfel,  nw.  Vorberg  des  Stellihorns ;  in  der  Kette  zwischen 
dem  Furggthal  und  dem  obern  Saasthal  und  unmittelbar 
nö.  über  dem  Hotel  Mattmark,  von  wo  aus  er  in  3 
Stunden  ohne  Schwierigkeit  bestiegen  werden  kann. 
Sehr  schöne  Aussicht  auf  die  Mischabelhörner. 

N OLLENTHAL  (HINTER,  OBER  und  UNTER) 

Ct.  Luzern.  Amt  Willisau,  Gem.  Hergiswil  und  Willisau 
nd).  680-664  m.  Drei  Gruppen  von  zusammen  39  Hiu- 
Bern  am  Nollenthalerbach;  1,5  km  nw.  Hergiswil  und  6 
km  sw.  der  Station  Willisau  der  Linie  Langenthal- Wol- 
husen.  187  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  Willisau  und 
Hergiswil.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

NOLLENTHALER  BACH  (Kt.  Luzern,  Amt  Wil- 
lirau).  800-614  m.  Kleiner  linksseitiger  Zufluss  der  Willisau 
durchziehenden  Knziwigger;  durchmesst  das  Nollenthal 
und  mündet  nach  4  km  langem  Lauf. 

NOMBRIEUX  (LE8)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle,  Gem. 
Bex).  1870  und  1970  m.  Zweigipfliger  Berg,  zweigt  vom 
Lion  d'Argentine  nach  SW.  ab  und  endigt  mit  dem  Rocher 
du  Berthex  über  Lea  Plans  de  Frenieres.  2  Stunden  ono. 
über  Les  Plans  de  Frenieres  und  wenige  Minuten  über 
dem  Plateau  von  Surchamp  (am  Fussweg  von  der  Alp- 
weide La  Vare  zur  Alpe  de  Bovonnaz).  Weisser  Urgonkalk, 
in  verkehrter  Lagerung  dem  Gault  und  Nummulitenkalk 
aufsitzend.  Schöne  Aussicht  auf  den  Grand  Muveren. 

NOMBRIEUX  (SEX  DES)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle). 
1806  m.  Felspyramide,  sö.  über  der  Alpweide  von  Les 
Agittes,  nö.  über  den  Hütten  von  Les  Nombrieux  (1605 
m)  und  3  Stunden  n.  über  Corbeyrier.  Besteht  wie  die 
Tour  d'Ai  und  Tour  de  Mayen  aus  Malmkalk  (oberem  Jura), 


dessen  Schichten  hier  senkrecht  stehen  and  anter  dem 
im  SO.  Dogger  und  Lias  lagern.  Schwierig  zu  besteigen. 

NOMNONE  (ALPE  und  MONTE 
DI)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Moeaa,  Krei» 
Calanca,  Gem.  Santa  Domenica).  1467-1853 
rn.  Maiensäss  and  Alpweide,  am  NW,- 
Hang  des  Fil  di  Nomnone,  in  einem  links- 
seitigen Nebenthälchen  zum  Calancathal 
und  21/«  Stunden  ö.  über  Santa  Domenica. 

NOMNONE  (fil  DI)  (Kt.  Gnubün- 
den, Bez.  Moesa).  2634  m.  Mächtige  Felspy- 
nmide,  in  der  Kette  zwischen  dem  Thal 
der  Moesa  (der  sog  Mesolcina)  nnd  dem 
Calancathal  und  6  lern  sw.  Soazza.  Vom 
Gipfelpunkt  gehen  nach  O.  nnd  W.  steile 
Grate  ab,  die  —  gleich  anderen  Kämmen 
dieser  Gegend  —  senkrecht  zur  Haupt- 
kette streichen.  Nördl.  unter  dem  Gipfel 
der  Passo  di  BafJalon  (4*/i  Standen  aber 
Misox),  der  von  Soazza  in  der  Mesolcina 
nach  Santa  Domenica  im  Calancathal  führt 
und  von  dem  aus  der  Fil  di  Nomnone  in 
einer  Stunde  bestiegen  werden  kann.  Prachtvolle  Aussicht. 

NONAN  (Kt.  Freibarg,  Bez.  Saane,  Gem.  Cortnin- 
bo-uf)-  676  m.  Grosses  Landgut  mit  Herrenhaus,  zwischen 
der  Bahnlinie  and  der  Stresse  Freiburg-Prez  und  500  m 
n.  der  Station  Matnn  der  Linie  Freiburg-Lausanne.  Schön 
gelegen.  2  Häuser,  22  kathol.  Ew.  französischer  Zunge. 
Kirchgemeinde  Belfaux.  Ackerbau  and  Viehzucht.  Wette 
Aussicht.  Ehemaliges  Dort,  das  vom  Ritter  Rudolf  von 
Bullo  1250  an  den  Spital  zu  Freiburg  verkauft  wurde. 
Zahlreiche  Reste  einer  Römereiedelung.  1173  und  1445: 
Nonans; 1668 :  Nonens. 

NONFOUX  (Kt.  Waadt,  Bez.  Kchallens,  Gem.  Esser- 
tines).  670  m.  Weiler,  am  Rand  eines  Plateaus  über  Es- 
sertines  and  Pailly  und  an  der  Strasse  Essertine-Donne- 
loye .  1,3  km  ö.  Essertines  und  5  km  nw.  der  Station 
Bercher  der  Linie  Lausanne- Kchallens- Bercher.  17  Häuser, 
99  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Vuarrens.  Landwirtschaft. 
1850  bat  man  Reste  eines  römischen  Wohnhauses  mit 
einer  Statue  de«  Merkur  und  1864  eine  dem  Man  gewid- 
mete Inschrift  auf  einer  Marmortafel,  sowie  eine  Münze 
mit  dem  Bild  von  Traian  aufgefunden. 

NONTANETTE8  oder  VAU88ERE88E  (VA- 
NILS  DE)  (Kt.  Freiburg  and  Waadt).  2900  und  2197 
m.  Doppelgipfel  in  dem  zum  Vanil  du  Gros  Perre  (oder 
Aiguille  de  la  Leyvrax)  ziehenden  Kamm,  s.  über  der 
Alpweide  Les  Nontanettes  (Gemeinde  Gnndvillard  im 
Greierz)  nnd  nw.  über  dem  Waadtländer  Hochthälchen 
von  Vausseresse.  Auf  der  Siegfriedkarte  Dent  de  Combetta 
und  Gros  Vanil  Carre  geheissen.  Am  NW. -Hang  über  der 
Alpweide  Lea  Nontanettes  das  Karrenfeld  der  Lapiaz  des 
Nontanettes  (2000-2142  m). 

NORANCO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano).  325  m.  Gem. 
und  Dorf,  am  Fuss  der  Gollma  d'Oro  mitten  in  schönen 
Wiesen ;  3  km  aw.  vom  Bahnhof  Lugano.  Postbureau, 
Telephon  ;  Postwagen  Lugano-Figino.  28  Häuser,  88  ka- 
thol. Ew.  Kirchgemeinde  Pambio.  Acker-,  Wein-  und 
Wiesenbau,  Zucht  der  Seidenreupe.  Ziegelhütte.  Periodi- 
sche Auswanderung  in  die  übrigen  Kantone. 

NORANTOLA  Kt.  Gnubünden,  Bez.  Moesa,  Kreis 
Roveredo,  Gem.  Cama).  380  m.  Weiler,  am  linken  Ufer 
der  Moesa  und  1  km  n.  Cama.  15  Häuser,  52  kathol. 
Ew.  italienischer  Zunge.  Kirchgemeinde  Cama.  Wiesen- 
bau und  Viehzucht. 

NORD,  NCERDLl.  Ortsnamen,  für  aich  allein  im 
Kant.  Appenzell  27mal,  St.  Gallen  9mal,  Aargau  3mal 
und  Zürich  einmal  vorkommend.  Auch  in  zahlreichen 
Zusammensetzungen.  Bezeichnet  den  schattigen  N.-Hang 
eines  Bergrückens,  im  Gegensatz  zum  sonnigen  S.-Hang, 
dem  im  Kanton  Appenzell  so  genannten  •>  Sonder  ».  Im 
Jure  Montagne  de  L'Enven  oder  Schattenberg. 

NORD  t K t.  Appenzell  A.  R.,  Bez.  .Mittelland.  Gem. 
Trogen).  850-930  m.  5  Häuser,  am  rechtsseitigen  Gehänge 
des  Goldbachthaies  zerstreut  gelegen;  3  km  osö.  der 
Station  Trogen  der  Stnssenbahn  St.  Gallen-Speicher- 
Trogen.  23  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Trogen.  Vieh- 
zucht und  Milchwirtschaft.  Weberei. 

NORD  (Kt.  Appenzell  A.  H  ,  Bez.  Vorderland,  Gem. 
Heiden).  800  m.  Dorf,  nw.  vor  Heiden.  21  Haaser,  110 
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reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Heiden.  Hier  die  neue  ka- 
tholische Kirche  und  der  Kasinopark  von  Heiden. 

NORD  (Kt.  Appenzell  I.  R..  Gem.  Oberegg).  862  m. 
Gruppe  von  5  Häusern,  6  km  nw.  der  Station  Rebstein 
der  Linie  Rorschach  -  Sargana.  33  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Oberegg.  Viehzucht.  Käserei.  Stickerei. 

NORD  (Kt.  Appenzell  I.  lt.,  Gem.  Rute).  900-960  m. 
5  am  N.-Hang  der  Tähneren  zerstreut  gelegene  Häuser ; 
5,5  km  ö.  Appenzell  und  500  m  ö.  Eggerstanden.  18  ka- 
thol. Ew.  Kirchgemeinde  Eggerstanden.  Schöne  Aussicht. 
Fusswege  ins  Rheinthal.  Viehzucht.  Stickerei. 

NORD  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Unter  Toggenburg,  Gem. 
Mogeisberg).  776  m.  Zerstreut  gelegene  Häuser;  1,5  km  ö. 
NeckerthaT  nnd  "2  km  so.  Mogelsberg.  2t  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Mogelsberg.  Viehzucht.  Stickerei. 

NORD  (äusseres  und  INNERES)  (Kt.  Appen- 
zell A.  R., Bei. Mittelland,  Gem.  Teufen).  830-920m.  10  Häu- 
ser, am  linksseitigen  Hang  des  Goldbachthaies  zerstreut  ge- 
legen ;  1,4  km  so.  der  Station  Teufen  der  Strassenbahn 
St.  Gallen-Gais- Appenzell.  49  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Teufen.  Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Weberei. 

NORDEND  (Kt.  Wallis.  Bez.  Visp).  4612  m.  So 
heisst  einer  der  Gipfel  des  Monte  Rosamassives  ;  zwischen 
der  Dufourspitze  und  dem  Jägerhorn,  ö.  über  dem 
italienischen  Anzascathal  und  mit  seinem  NW  - 
Grat  den  Monte  Rosagletscher  vom  Gornergletscher 
trennend.  Zum  erstenmal  1861  von  den  Brüdern 
T.  F.  und  Ed.  N.  Buxton  und  J.  J.  Cowell  mit 
Michel  Payot  bestiegen.  Aufstieg  von  der  Betemps- 
hülte  aus  7-8  Stunden,  sehr  schwierig  und  nur 
selten  unternommen.  S.  den  Artikel  Rosa  (Monte). 

NORDNAUDEN  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Bez.  Hin- 
terland, Gem.  Herisau).  750  m.  Kleines  Dorf,  an  der 
Strasse  Winkeln- Herisau  und  1,2  km  nö.  der  Sta- 
tion Herisau  der  Appenzellerbahn  Winkeln  -He- 
risau-Appenzell).  19  Häuser,  186  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Herisau.  Eine  Seidenappretur.  Ziegelei. 
Viehzucht. 

NORDLENZJOCH  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  Pass- 
übergang. S.  den  Art.  Lenzjoch  (Nord). 

NOREAZ  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Saane).  665  m. 
Gem.  und  schön  gelegenes  Dorf,  am  S.-Hang  des 
Piamont  nahe  dem  Wald  von  Piamont  und  5  km 
nw.  der  Station  Höge  der  Linie  Freiburg-Lausanne. 
Telegraph,  Telephon.  Gemeinde,  mit  Seedorf,  Lea 
Echeseby  und  LeCerisier:  78  Häuser,  455  kathol.  Ew. 
französischer  Zunge ;  Dorf  :  72  Häuser.  413  Ew. 
Kirchgemeinde  Prez.  Acker-  und  Wiesenbau,  Vieh- 
zucht. St.  Jakobskapelle.  Auf  Boden  der  Gemeinde 
liegt  der  hübsche  Seedorfsee.  dem  der  Palon  zufliesst  und 
die  Sonnaz  abflieset.  Noreaz  gehörte  einst  zur  Herrschaft 
Montagny  und  kam  1627  an  Freiburg.  Gehört  seit  1817 
zur  Prafektur  Freiburg.  Funde  von  Gegenständen  aus  der 
Römerzeit.  1405 :  Noreya. 

NOREAZ  (Kt.  Waadt,  Bez.  Yverdon,  Gem.  Cheseauz- 
Noreaz).  Gemeindeabteilung  and  Weiler.  S.  den  Art.  Che- 

SIAUX-NOREAZ. 

NORLOT  oder  BORLOT  (Kt.  Wallis,  Bez.  Saint 
Maurice.  Gem.  Evionnaz).  Ruinen  von  durch  Feuer  zer- 
störten Häusern,  am  Weg  von  .vionnaz  auf  den  Col  de 
Jorat  und  am  Wildbach  Jorat.  Unterhalb  Norlot  steht  im 
Bett  des  Wildbachet  von  Saint  Barthelemy  auf  eine  Länge 
von  500  m  eine  Bank  von  sehr  schönem  rotem  Porphyr  mit 
weissen  FeldspatkrysUllen  an,  die  im  NW.  von  Plysch 
überlagert  wird. 

NOS  (Kt.  Bern,  Amttbez.  Neuenstadl).  Gem.  und  Dorf. 
S.  den  Art.  Nods. 

NO88IKON  (Kt.  Zürich,  Bez.  und  Gem.  Uster).  487 
m.  Ortsgemeinde  und  Dorf,  auf  den  Höhen  zwischen  dem 
Greifensee  und  der  Aa  ;  1,5  km  so.  der  Station  Uster  der 
Linie  Zürich-Uster-Rapperswil.  Telephon.  42  Häuser,  224 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Uster.  Wiesenbau.  Die  Chro- 
nik von  Stumpf  gedenkt  eines  Dienstmannengeschlechtes 
dieses  Namens,  das  aber  urkundlich  so  wenig  nachweis- 
bar ist  wie  eine  Burg.  Der  Ort  wurde  1402  von  der  Stadt 
Zürich  angekauft  und  ihrer  Landvogtel  Greifensee  zuge- 
teilt. Alemannengräber.  903  :  Nossinchoven  ;  1158 :  Nos- 
sinchon. 

NOTIKON  (Kt.  Zug,  Gem.  Riar».  539  m.  6  Höfe  an 
der  Grenze  gegen  den  Kanton  Zürich,  4  km  n.  der  Sta- 


tion Baar  der  Linie  Zürich-Thalwil-Zug.  25  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Baar.  Viehzucht.  Ehemals  Nordinchon 
und  Nordinkon.  1282  war  hier  das  Kloster  Kappel  be- 
gütert. Ein  Edelgeschlecht  von  Notikon  wird  in  den  Ur- 
kunden von  Kappel  im  13.  Jahrhundert  zu  verschiedenen 
Malen  genannt. 

notker  seqq  (Kl.  St.  Gallen,  Bez.  und  Gem.  Tab- 
lat).  943  m.  Frauenkloster,  am  N.-Hang  des  Freuden- 
berges, an  der  Strasse  und  der  elektrischen  Strassenbahn 
St.  Gallen-Speicher-Trogen  und  1,7  km  s.  der  Station 
St.  Fiden  der  Linie  St.  Gallen-Rorschach.  Mitten  in  Obst- 
bäumen und  saftigen  Wiesen  gelegen.  Schöne  Aussicht 
auf  die  Bodenseegecend.  Hier  Hessen  sich  ums  Jahr  1380 
die  drei  Nonnen  Ursula  Rrunnerich,  Elise  Schmiderin 
und  Anna  Frymann  nieder.  1634  schlössen  sich  die  Non- 
nen dem  reformierten  Orden  der  Kapuziner  an.  1666  er- 
baute man  auf  einem  dem  Spital  zu  St.  Gallen  gehören- 
den Grundstück  ein  neues  Klostergebäude,  das  1718  teil- 
weise durch  Feuer  zerstört  und  im  folgenden  Jahr  wieder 
hergestellt  wurde.  1776  führten  die  Nonnen  die  ewige  An- 
betung ein,  die  heute  noch  geübt  wird.  Beichtvater  des 
Klosters  war  bis  1805  der  Dekan  der  Abtei  St.  Gallen, 
worauf  das  Amt  an  den  jeweiligen  Guardian  des  Ka- 


Kloster  Notkenegg. 

puzinerklotters  Wil  überging,  dem  es  heute  noch  zu- 
steht. 

NOTRE  DAME  DE  CORBELIN  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Sitten,  Gem.  Saviese).  Kapelle.  S.  den  Art.  CorbelIn 
(Notre  Dame  de). 

NOTRE  DAME  DE  LA  GARDE  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Harens,  Gem.  Evolena).  Kapelle.  S.  den  Art.  Garde  (Notre 
Dame  de  la). 

NOTRE  DAME  DE  LA  PIERRE  (Kt.  Solo- 
thurn,  Amtei  Dornegg,  Gem.  Metzerlen).  Weiler  und 
ehemaliges  Kloster.  S.  den  Art.  Mariastein. 

NOTRE  DAME  DES  CHAMR8  (Kt.  Freiburg, 
Bez.  Broye,  Gem.  Surpierre).  667  m.  So  hiess  die  einstige, 
seither  abgetragene  und  1820  sw.  vor  dem  Dorf  Surpierre 
neu  erbaute  Pfarrkirche.  Pierre  Aymonetta  aua  Surpierre 
vergabte  der  Liebfrauenkirche  von  Lea  Champs  1411  einen 
Zehnten  von  12  Groschen,  Jean  Aymonetta  1489  ein  kleines 
Haus  und  Pierre  Ottonin  1513  einen  Zehnten  von  10  aols. 

NOTRE  DAME  DES  ERMITE8.  Französischer 
Name  für  Einsiedeln. 

NOTTEN  (Kt  St.  Gallen,  Bez.  und  Gem.  Tablat). 
900  m.  3  Häuser,  am  N.-Hang  des  Kurzereggberges  zer- 
streut gelegen  :  4  km  sö.  der  Station  Mühlegg  der  Draht- 
seilbahn St.  Gallen-Mühlegg.  19kathol.Ew.  Kirchgemeinde 
St.  Gallen.  Viehzucht. 

NOTTWIL  (Kt.  Luzern,  Amt  Sursee).  564  m.  Gem. 
und  Pfarrdorf,  am  linken  Ufer  des  Sempachersees  und  4 
km  w.  Sempach.  Station  der  Linie  Luzcrn-Olten.  Post- 
bureau,  Telegraph,  Telephon  ;  Postwagen  Nottwil-Buttis- 
holz-Grosswangen-Willisau.  Gemeinde,  mit  Bühl,  Eggers- 
wil.  Ei,  Huprächtigen,  Obere!  und  Staden :  127  Hauser, 
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928  kathol.  Ew. ;  Dorf:  20  Häuser,  161  Ew.  Seit  1804  als 
eigene  Kirchgemeinde  von  Sursee  abgetrennt.  Wiesen- 


Nollwil  gegen  den  Scmpii'hersee. 

und  Obstbau.  Schöne  Kirche  im  gotischen  Stil,  1888  er- 
baut. Bei  der  Eishätte  und  nahe  der  Station  hat 
man  Pfahlbauten  gefunden.  Fund  einer  Silbermünze 
mit  dem  Bildnis  von  Julius  Caesar  j  Römersiedelungen 
bei  Berneren  und  über  St.  Margrethen.  Im  12.  Jahr- 
hundert: Notewile;  1276:  Notwile.  Vom  Personennamen 
Noto  herzuleiten.  Vergl.  Bölsterli,  Jos.  Die  Pfarrge- 
ichichte  von  S'ottwil  (im  Geschichtsfreund.  20,  1863). 

nousey  (Kt.  Wallis,  Bez.  Siders,  Gem.  Möllens). 
1800-2500  m.  Aipweide  mit  Hütten  (in  2058  m),  auf  der 
Terrasse  des  Mont  Tubang  und  rechts  über  der  Raspille, 
am  Fuss  des  Petit  Mont  Bonvin  und  4  Stunden  über 
Siders  (via  Miege  und  Randogne).  Wird  von  einem  Kon- 
sortium von  Bauern  aus  Siders,  Miege,  Venthöne  etc.  be- 
wirtschaftet und  mit  125  Stück  Grossvieh  bezogen.  Nahe 
bei  Nousey  steht  mitten  in  Kreideschichten  Tavayan- 
nazsandalein  an  (grosse  liegende  Falle  im  Wildatrubel- 
stock). 

NOUVEAU  BISSE  DE  LA  LIENE  oder D'AYENT 
(Kt.  Wallis).  So  pflegen  die  an  den  Gehängen  des  Rhone- 
thales  zwischen  der  Liene  und  der  Sionne  wohnenden 
Leute  eine  1903  eröffnete  Wasserleitung  zu  nennen,  die 
nicht  mit  dem  die  Terrasse  von  Ayent  durchziehenden 
sog.  Bisse  Neuf  verwechselt  werden  darf.  Die  Stadt  Sit- 
ten beschloss  1901,  für  ihre  Trinkwasserversorgung  die 
zur  Sionne  abdiessenden  Quellen  von  La  Fille  und  Les 
Fontanee»  fassen  zu  lassen,  sah  sich  aber  genötigt,  den 
dadurch  in  ihrem  Wasserbezug  geschädigten  Anwohnern 
beider  Ufer  der  Sionne  derart  entgegenzukommen,  dass 
■ie  einen  Teil  des  Wassers  der  Liene  in  die  Sionne  ab- 
leiten Hess.  Diese  Wasserleitung  (unser  Nouveau  Bisse  de 
la  Liene)  zweigt  am  Fuss  des  Rawilpaases  in  1800  m  von 
einem  Quellarm  der  Liene  ab,  geht  durch  mehrere  Stol- 
len und  Galerien  und  zieht  sich  als  hölzerner  Kanal  ver- 
schiedenen Felswänden  entlang,  mündet  dann  auf  der 
Alpe  de  Serin  in  den  schon  1892  erstellten  (wegen  der  star- 
ken Durchlässigkeit  des  Sammelgebietes  bald 
nicht  mehr  genügenden  und  daher  aufgegebe- 
nen) Bisse  des  Audannes  ein  und  vereinigt  sich 
nach  etwa  15  km  langem  Lauf  mit  der  Sioone, 
der  er  rund  12  000  Minutenliler  Wasser  zuführt. 

NOUVELLE  CENSIERE  <l_A)(Kt.  Waadt. 
Bez.  Grandson).  Landschaft.  S.  den  Art.  Cen- 
siere  (La  Nouvelle). 

NOVA  (alp)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober 
Landquart,  Kreis  und  Gem.  Jenaz).  1925  m.  Alp- 
weide, am  O.-Hang  des  Glattwang  und  4-5  Stun- 
den ssö.  über  Jenaz.  14  Hütten  und  Stalle. 

NOVAOGIO  (Kt.  Tessin.  Bez.  Lugano).  640 
m.  Gem.  und  Pfarrdorf  im  Malcantone,  13  km 
nw.  vom  Bahnhof  Lugano.  Postbureau ;  Post- 
wagen nach  Lugano  und  nach  Arosio.  113  Häuser,  476 
Ew.  (wovon  63  Reformierte).  Acker-  und  Weinbau,  Zucht 
der  Seidenraupe.  Je  eine  Ziegelei  und  Selterswasser- 


fabrik.  Im  Dezember  am  San  Siro-Tag  ein  belebter 
Jahrmarkt.  Periodische  Auswanderung  der  jungen  Män- 
ner als  Maurer,  Gipser,  Flachmaler, 
Schreiner  etc.  in  die  übrigen  Kantone. 
Ums  Jahr  1850  baute  man  au  rechten 
Ufer  der  Magliasina  nahe  Novaggio 
Gold-  und  Silbergruben  ab,  die  bei  ra- 
tionellem Betrieb  heute  noch  mit  Er- 
folg ausgebeutet  werden  konnten.  No- 
vaggio ist  das  schönste  Dorf  im  Mal- 
cantone und  mitten  in  Weinpllanzun- 
gen  und  alten  Kastanienselven  reizend 
gelegen.  Sommerfrische  ;  ein  Gasthof. 
Prachtvolle  Aussicht  auf  den  Luganer- 
und  Langensee,  das  Val  Magliasina  und 
den  Bergstock  des  Monte  Rosa.  Schöne 
Spaziergänge  nach  allen  Seiten  hin. 
Aufstieg  auf  den  Monte  Lema  in  2 '/, 
Stunden.  Neben  der  alten  Pfarrkirche 
zu  San  Siro  besteht  hier  auch  eine 
reformierte  Kirche  und  eine  von  der 
reformierten  Gemeinschaft  unterhal- 
tene Primarschule.  Kleinkinderschule. 

NOVAI  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober 
Landquart).  1368  m.  Eine  der  schön- 
sten Alpweideu  der  Gemeinde  Klosters 
im  Prätigau,  6  km  oder  1  Vi  Stunden  ö.  vom  Dorf  an 
der  Vereinigung  des  Sardasca-  und  Vereinabaches  ge- 
legen. Beliebtes  Ausflugsziel  der  Kurgäste  von  Klosters. 
Schöne  Waldungen.  Mit  Klosters  über  Monbiel  und  die 
Alp  Sardasca  durch  einen  Fahrweg  verbunden,  der  sich 
weiterhin  noch  bis  zur  Vereinahülle  des  S.  A.  C.  fortsetzt. 

NOVAI  (OBER)  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Ober  Land- 
quart). 1936  m.  Oberstafel  der  Alpweide  Novai,  2  km  s. 
von  ihr  j  am  linksseitigen  Gehänge  des  Vereinathales  über 
einer  terra  siierten  Steilwand  gelegen.  Hütten. 

NOV  AI  ER  TH/CLl  kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Land- 
quart). 2230-1650  m.  Kleines  Thal ;  steigt  vom  Mücken- 
thälispitz  ab  und  wird  vom  Vereinabach  durchflössen. 
Anstiegsroute  auf  den  Mückenthälispitz  und  das  Pischa- 
horn. 

novalues  (Kt.  Waadt,  Bez.  Grandson).  575  m. 
Gem.  und  kleines  Dorf,  am  Fuss  der  ersten  Jurakette 
und  links  über  dem  Thälchen  des  Arnon,  an  der  Strasse 
Vuitebn-uf-Onnens  und  1,5  km  nw.  der  Station  Grandson 
der  Linie  Neuenbürg-Lausanne.  Postablage ;  Postwagen 
Grandson-VuiletxEuf.  24  Häuser,  117  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Fiez.  Acker-  und  etwas  Weinbau.  Die  Gemeinde 
umfasst  einen  Teil  der  steilen  und  mit  Wald  bestande- 
nen Cdte,  d.  h.  des  untern  Gehänge«  dea  Chasseron. 
Am  Arnon  eine  Mühle.  Eine  Uhrensteinschleiferei.  Du 
Dorf  war  einst  unter  die  Herrschaften  Grandson  und 
Chainpvent  aufgeteilt.  1671  verschüttete  ein  grosser  Berg- 
schlipr  Aecker  und  Rebberge.  Grabhügel  aus  der  Eisen- 
zeit. 1179:  Novellis;  1403:  Novelles. 

NO V ALLE S  (LE8)  oder  HAUT  DU  CHAN AZ 
Kt  Waadt.  Bez.  Aigle,  Gem.  Ollon).  487  m  Zorn  Teil 
bewaldeter  Höhenrücken,  zwischen  Villy  und  der  Abbaye 
de  Sallaz  am  Rand  der  Rhoneebene  isoliert  gelegen.  Am 
S.-  und  SW.-Hang  Rebberge.  Im  steilen  NO.-Hang  sind 
grosse  Gipsbrüche  angelegt,  die  von  den  Kalk-  und 
Zementfabriken  zu  Grandcnamps,  Villeneuve  und  Roche 


Novaggio  von  Ostes. 

abgebaut  werden.  Trias  (Gips-  und  Rauhwacke);  im  S. 
und  W.  eine  mit  zahlreichen  erratischen  Blöcken  über- 
säte Moränenablagerung. 
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NOVAZZANO  (Kt.  Tesain,  Bez.  Mendrisio).  346  m. 
Gem.  und  Pfarrdorf  an  der  Grenze  gegen  Italien,  6  km 
s.  der  Station  Mendrisio  der  Linie  Dellinzona-Lu- 

f;ano  Chiaaao  der  GolUiarribahn.  Poatboreau,  Te-   
egraph,  Telephon ,  Postwagen  nach  Mendrisio. 
Gemeinde,  mit  Boscarina,  Brusata  und  Gaslei  di 
Sotto  :  129  Häuser,  1254  kathol.  Ew.;  Dorr:  36 
Hauser,  319  Ew.  Acker-  und  Weinbau,  Zucht  der 
Seidenraupe.  Eine  Zigarrenfabrik,  in  Boscarina 
eine  grosse  Ziegelei  und  Backsteinfabrik.  Schöne 
Aussicht  auf  das  Mendrisiotto.  Die  Pfarrkirche 
hat  einen  alten  romanischen  Glockenturm  mit  6 
Stockwerken.  Heimat  der  berühmten  Architekten 
Carlo  und  Francesco  Fontana  ( Vater  und  Sohn ), 
die  im  17.  Jahrhundert  in  Horn  wirkten. 

NOVEINA  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Hinterrhein). 
Gem.  und  Doif.  S.  den  Art.  NonMDf. 

NOVEL  (v*ll£e    DE)  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Monihey).  Schmales  und  tiefeingeschnittenes  Thäl- 
chen  zwischen  der  Gruppe  des  Grammont  und  der 
Kette  von  Boree.  Es  gehört  nur  mit  seiner  untern 
Hälfte  zur  Schweiz  und  wird  von  der  an  der  Dent 
d'Üche  entspringenden  und  6  km  langen  Morge 
durchflössen,  die  auf  eine  Strecke  von  3  km  die 
Landesgrenze  gegen  Frankreich  bildet.  Wenn  bei 
Trockenzeit  (besonders  im  Winter)  die  Quelladern 
der  Morge  kein  Wasser  führen,  wird  dieser  Wild- 
bach einzig  durch  eine  auf  französischem  Boden 
gegen  das  Dorf  Sovel  hin  entspringende  grosse  Quelle  und 
durch  die  auf  Schweizerseite  im  Bachbetl  selbst  sprudelnde 
Quellengruppe  von  Clarivue  (  =  klares  Wasser)  gespiesen. 
Der  schweizerische  Anteil  der  Vallee  de  Novel  umfasst 
die  Alpweiden  En  Clarivue,  Le  Grand  Proz,  Laudemorge, 
(oder  L'Eau  de  Morge)  und  Le  Freney.  Die  enge  Mün- 
dungsschlucht (le  Crem  de  la  Barmaz  geheissen)  durch- 
schneidet Dogger,  Lias  und  Trias ;  vor  ihr  liegt  der 
grosse  Schuttkegel  der  Morge,  der  das  halb  schweizeri- 
sche und  halb  französische  Dorf  Saint  Gingolph  trägt. 

NOVELI  (Kt.  Wallis,  Bez.  Harens,  Gem.  Heremence). 
1800-2ri00  m.  Alpweide,  am  rechten  Ufer  der  Diience  und 
am  W.-Fuss  des  Pic  d'Arzinol.  Vom  Fussweg  Prazlong- 
Col  de  la  Meina-Evolena  durchzogen.  Untere  Hütten  in 
2102  m,  obere  in  2411  m.  1448  :  Novelles. 

NOVELI  (alpe  DE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Conthey, 
Gem.  Nendaz).  1728-2450  m.  Alpweide  mitten  im  Val  de 
Nendaz,  am  linken  Ufer  der  Printze  und  am  linken  Ge- 
hänge bis  zum  Bec  de  la  Montau  (zwischen  dem  Nendaz- 
und  Heremencelhal)  hinaufziehend.  Grenzt  im  S.  an  die 
Alpe  de  Servais  und  im  N.  an  die  Alpe  de  Combarzeline. 
Wird  zusammen  mit  der  Alpe  de  Servais  bewirtschaftet 
und  nährt  ISO  Kühe,  120  Stück  Kleinvieh  und  etwa  300- 
400  Schafe. 

novidoroz  (Kt.  Wallis,  Bez.  Saint  Maurice).  Ehe- 
maliger Name  für  einen  Berg  in  der  O. -Gruppe  der  Dent 
du  Midi,  der  durch  eine  Reihe  von  aufeinander  folgenden 
Bergstürzen  abgetragen  worden  ist.  Der  Walliser  Chronist 
Kasj>ar  Berod i  erzählt  von  einem  solchen  im  Oktober 
1635  niedergebrochenen  Sturz,  der  die  Hälfte  der  Dent 
de  Novidoroz  unter  furchtbarem  Krachen  mit  sich  riss, 
die  ganze  Gegend  von  Saint  Maurice  bis  Vevey  mit  einer 
angeheuren  dunkeln  Staubwolke  bedeckte  und  mit  seiner 
aus  Fels-  und  Eisblocken  bestehenden  und  sechs  Toisen 
hohen  Schuttmasse  den  Engpass  des  Bhonethales  zwi- 
schen der  Dent  du  Midi  und  Dent  de  Mordes  derart  ver- 
barrikadierte, dasa  die  eben  am  Jahrmarkt  zu  Martinach 
befindlichen  Waadtländer  und  Genfer  Handelsleute  nur 
über  einen  hoch  oben  am  rechten  Ufer  der  Bhone  an 
den  Orten  Crotta/  und  Elei  vorbeifnhrenden,  gefährlichen 
FuBsweg  heimkehren  konnten.  Ein  weiterer  Sturz  er- 
folgte im  Mai  1636,  worauf  der  Berg  stetsfort  langsam 
abbröckelte,  bis  er  1818  völlig  zusammenbrach  und  mit 
seinen  ungeheuren  Schlamm-,  Fels-  und  Eismassen  Wäl- 
der, Wiesen  und  Reben  vernichtete.  Verttl.  Javelle,  E. 
Souvenirt  d'un  alpinisle.  2.  id.  Lausanne  1892. 

NOVIlle  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle).  381  m.  Gem.  und 
Pfarrdorf,  am  rechten  Ufer  der  Hhone  und  an  der  Straase 
Vllleneuve-Vouvry  ;  3,3  km  sw.  der  Station  Villeneuve 
der  Simplonbahn  und  1.6  km  s.  vom  Genfersee.  Post- 
bureau, Telegraph,  Telephon  ;  Postwagen  Villeneuve- 
Vouvry.  Gemeinde,  mit  dem  Weiler  Crebelley  :  79  Häuser, 


415  reform.  Ew.;  Dorf:  48  Häuser,  219  Ew.  Landwirt- 
schaft. Das  Dorf  steht  auf  einem  die  Hhoneebene  fiber- 


ITtrrkircho  Noville. 

ragenden  Hügelrücken,  der  vom  mächtigen  Bergsturz 
von  Tauretunutn  (im  Jahr  563)  herstammen  soll.  Diese 
Vermutung  wird  durch  die  zu  wiederholten  Malen  hier 
gefundenen  menschlichen  Knochenreste  gestützt.  Das 
Dorf  hiess  früher  Novavilla.  Die  Gegend  von  Noville  Ist 
schon  von  den  Römern  besiedelt  worden,  von  denen 
auch  die  mächtigen,  aus  dem  Juragebirge  stammenden 
und  vielleicht  als  letzte  Reste  eines  Apollotempels  tu 
deutenden  Kalkblöcke  hierhergebracht  worden  sind,  die 
man  später  zum  Bau  der  Pfarrkirche  verwendet  hat.  Im 
12.  Jahrhundert  standen  hier  zwei  Kirchen  :  eine  in  No- 
ville selbst  und  eine  Im  benachbarten  Weiler  Cor  (an 
der  «  Longeraye  »  geheissenen  Stelle).  Papst  Aleiander 
III.  verlieh  dem  Hospiz  auf  dem  Grossen  St.  Bernhard 
1 177  u.  s.  aoeh  das  Patronat  über  diese  beiden  Gottes- 
häuser, das  1206  und  1286  von  den  Päpsten  Innozenz  III. 
und  Honoriua  IV.  erneuert  wurde.  An  der  Stelle  des 
jetzigen  Pfarrhauses  stand  einst  eine  feste  Burg,  deren 
Hauptturm  seinerseits  wieder  auf  den  Fundamenten  eines 
noch  altern  Bauwerkes  ruht  und  nachher  zum  Glocken- 
turm der  Pfarrkirche  umgebaut  worden  ist.  1217  be- 
sag« ein  Gillabert  de  Corb  ein  Lehen  in  Noville,  und 
ein  Edelgeschlecht  von  Noville  erscheint  in  Urkunden 
des  13.  Jahrhunderts.  Später  ginir  die  Herrschaft  No- 
ville an  die  Edeln  von  Blonay,  Herren  von  Bei.  und 
dann  an  die  Edeln  von  Duin  über,  deren  Burg  1465  zer- 
stört wurde.  Die  jetzige  Pfarrkirche  stammt  in  ihren  ein- 
zelnen Teilen  aus  dem  12.  bis  15.  Jahrhundert  und  ist 
1897-1899  verständnisvoll  restauriert  worden.  Der  in  Aigle 
als  Schulmeister  wirkende  Farel  predigte  1527  in  Noville 
die  Reformation,  die  dann  im  ganzen  Mandament  Aigle 
eingeführt  wurde.  Die  Gegend  von  Noville  iat  von  dem 
eine  Zeitlang  in  Le  Grand  Cloa  wohnenden  deutachen 
Dichter  Friedrich  von  Matthisson  besungen  und  von 
Rud.  Toepffer  in  seinen  Voyages  en  Zigzag  beschrieben 
worden. 

NOZON  (LE)  (Kt.  Waadt.  Bez.  Orbe  und  Cosaonay). 
Kleiner  r'luss ,  entspringt  im  Juragebirge  in  einem  Thäl- 
chen  zwischen  der  Dent  de  Vaulion  und  dem  Rücken  der 
Cote  de  Mont  la  Ville  (in  990  m  und  15  km  s.  Vaulion), 
geht  so.  an  Vaulion  und  s.  an  Romainmötier  und  Croy 
vorbei,  tritt  dann  ins  Miltelland  ein  und  biegt  zugleich 
auB  der  bisherigen  O.-Richtung  nach  S.  und  nachher 
nach  SO.  um.  Er  bildet  unterhalb  Croy  in  einem  engen 
und  tiefen  Tobel  einen  Wasserfall,  durchmesst  Pompap- 
les  und  Orny  (470  m),  wendet  sich  nun  nach  N.,  zieht 
dem  W.-Rand  der  Orbesümpfe  entlang,  nimmt  mehrere 
der  diese  entwässernden  Kanäle  auf  und  mündet  2,5  km 
nö.  Orbe  mitten  in  der  Ebene  in  440  rn  von  links  in  den 
Talent,  der  sich  in  einer  weitern  Entfernung  von  800  m 
seinerseits  von  rechts  mit  der  Orbe  vereinigt.  Das  Thal 
des  Nozon  ist  besonders  in  seinem  obern  Abschnitt  bis 
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Orny  sehr  malerisch.  22  km  lang,  wovon  14,5  km  bis  Oroy 
und  7,5  km  von  da  bis  zur  Mundung  ;  Gefalle  bis  Orny 
36*/m  und  weiterhin  bis  zur  Mündung  4%,,  mittleres 
Gefalle  25  »••,„,.  Die  Nebenadern  des  Nozon  sind  alle  nur 
unbedeutend.  Zu  erwähnen  ist  eine  ihm  bei  Romain- 
mötier  zufllessende  grosse  Quelle.  Oberhalb  Pompapies 
zweigen  vom  Fluss  zwei  schon  seit  1481  bestenende  und 
den  Moulin  Borau  treibende  Kanäle  ab,  die  ihm  einen 
grossen  Teil  seines  Wassers  entziehen.  Der  Lauf  des 
Nozon  ist  in  geologischer  Vorzeit,  besonders  während 
der  Glazialepoche,  vielfachen  Veränderungen  unter- 
worfen gewesen.  So  muss  z.  B.  einst  der  Flussab- 
schnitt oberhalb  Romainmötier  durch  das  heute  mit 
Moränenschutt  angefüllte  Trockenthälchen  Fontannaz- 
Vivaz-Ruz  de  Gras  (seitlich  von  Bretonnieres )  direkt 
mr  Orbe  gegangen  sein,  während  zu  gleicher  Zeit 
der  untere  Nozon  von  La  Foule  an  einen  selbständigen 
Wasserlauf  gebildet  hat.  Ebenso  interessant  sind  die 
Bettverschiebungen  in  der  Umgebung  von  Pompap- 
ies, wo  der  Fluss  einst  durch  den  (heute  noch  von  einer 
Verzweigung  des  Mühlekanales  durchflossenen)  Engpass 
zwischen  dem  Moulin  Bornu  und  La  Sarraz  zog,  um  sich 
mit  der  Venoge  zu  vereinigen.  Im  16.  Jahrhundert  lenkten 
dann  die  an  Wasser  Mangel  leidenden  Bewohner  von 
Orny  diesen  Nebenarm  der  Venoge  künstlich  zum  heuti- 
gen Unterlauf  de«  Nozon  ab.  Da  der  Herr  von  La  Sarraz 
sich  als  Eigentümer  der  auf  seinem  Gebiet  fliessenden 
Wasser  ansah  und  deshalb  1551  die  Wiederzudeckung 
dieses  Abzugskanals  verlangte,  entstand  eine  langwierige 
Rechlsstreiligkeit,  die  erst  1854  zu  Gunsten  der  Gemeinde 
Orny  endgilt  ig  beigelegt  worden  ist.  Der  dem  Einzugsge- 
biet des  Rhein  angehörende  Lauf  des  Nozon  steht  durch 
den  künstlich  von  ihm  abgezweigten  Kanal  des  Moulin 
Borau  mit  der  Venoge  und  daher  auch  mit  dem  Flussge- 
biet  der  Rhone  in  Verbindung,  was  den  Dichter  Joste 
Olivier  veranlasst  hat,  ihn  zum  Symbol  des  Waadtländers 
als  eines  Mannes,  der  sich  nicht  bestimmt  für  eine  Seite 
zu  entscheiden  weiss,  zu  stempeln.  Im  Unterlauf  ist  der 
Nozon  (gleich  der  Orbe  und  den  andern  Wasserläufen 
der  Sumpfgegend)  auf  eine  Strecke  von  3  km  kanalisiert 
worden.  Er  treibt  zahlreiche  industrielle  Etablissemente, 
so  z.  B.  in  Romainmötier  mechanische  Werkstätten  und 
Uhrenfabriken,  in  Vaulion  eine  Gerberei,  bei  Croy  und 
Pompapies  verschiedene  Mühlen,  eine  Reihe  von  Sägen 
(bei  Vaulion,  Nidau,  Romainmötier,  Croy)  etc.  Der  Ka- 
nal zur  Venoge  treibt  den  Moulin  Bornu  und  in  La  Sar- 
raz zwei  Gerbereien,  eine  mechanische  Werkstätte  und 
andere  Anlagen.  Um  650:  Novisonum  ;  1049:  Noisonem 
fluvium. 

nu dr it  (PONT  DE)  (KL  Wallis,  Bez.  Entremont, 
Gem.  Bourg  Saint  Pierre).  Etwa  2190  m.  Brücke  über 
die  Dranse  d'Entremont,  600  m  n.  der  Vereinigung  ihrer 
beiden  (aus  der  Combe  des  Morts  bezw.  dem  Val  de 
Barasson  kommenden)  Quellarme  und  in  der  Mitte  zwi- 
schen dem  Hospiz  auf  dem  Grossen  St.  Bernhard  und 
dem  Pas  de  Marengo.  Bleibt  während  eines  guten  Teiles 
des  Jahres  unter  Schnee-  und  Lawinenresten  begraben. 
Während  der  Grenzstreitigkeiten  zwischen  den  Wallisern 
Bischof  von  Sitten  einerseits  und  den  Bewoh- 
des  Aostathales  nnd  dem  Herzog  von  Savoyen  .-in de- 
wollten diese  letztern  zu  Beginn  des  18.  Jahr- 
*  ihr  Gebiet  bis  zum  Pont  de  Nudrit  ausgedehnt 
so  dass  also  das  Hospiz  auf  dem  Grossen  St. 

Alpweiden  um  dasselbe  zu  Savoyen 
gehört  hätten.  Nach  langen  Streitigkeiten  und  Verhand- 
lungen verlegte  man  dann  1732  die  Grenze  an  den  See 


Zeit  summt  auch  der  jetzt  noch  dort 
Markstein.  Philibert  Amedee  Arnod  beschreibt  in  seiner 
1691-1694  geschriebenen  und  von  W.  A.  B.  Coolidge 
{Joaitu  Sintier  et  iea  origine»  de  VAlpxnitme  juaqu'en 
1600.  Grenoble  1904)  zum  erstenmal  vollständig  im 
Druck  veröflentlichten  Relation  des  Pattagea  de  Unit  le 
circuit  du  Ducke  (TAoite...  den  Pont  de  Nudrit  als  faxt 
ä  voälte  et  ä  pierre  $fiche  »am  ciment. 

NOCHEN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans,  Gem.  Quar- 
ten). 1200-2200  m.  Alnweide,  am  NW.-Hang  des  Güslen 
ö.  vom  Morgthal.  200  ha  Fläche,  wovon  120  eigentliche 
Alpweide  und  35  unproduktiver  Boden.  Je  eine  Hütte  und 
•in  Stall. 


NÜCHTEREN.  Ortsname  der  deutschen  Schweiz; 
vom  althochdeutschen  uohta,  womit  man  eine  am  Mor- 
gen vom  Vieh  bezogene  Weide  und  dann  eine  Weide 
überhaupt  bezeichnete.  Auch  Oechteren,  In  den  üechteren 
geheissen. 

NÜCHTEREN  (Kt.  und  Amtsbez.  Bern,  Gem.  Kirch- 
lindach). 625  m.  Schönes  Landgut,  500  m  nw.  Kirchlind- 
ach und  4,5  km  w.  der  Station  Zollikofen  der  Linie  Bern- 
Biel.  3  Häuser,  18  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Kirchlind- 
ach. Gehörte  bis  1798  der  Familie  von  Stürler,  war 
dann  eine  private  Erziehungsanstalt  und  beherbergt 
heute  eine  Trinkerheilstätte. 

NÜCHTERN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Trachselwald, 
Gem.  Affoltern).  800  m.  Gruppe  von  6  Häusern,  an  der 
Strasse  Burgdorf-Hüsernmoos ;  1  km  nw.  Affoltern  und 
9  km  nö.  der  Station  Hasle-Rüegsau  der  Linie  Burgdorf- 
Langnau.  39  reförm.  Ew.  Kirchgemeinde  Affoltern.  Land- 
wirtschaft. 

nuglia  (VAL)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn).  2400- 
1960  m.  Enges  und  wildes  Thälchen  ;  steigt  zwischen  den 
zerrissenen  Kalk-  und  Dolomitatöcken  des  Plz  Nair.  Piz 
Tavrü  und  Piz  Foraz  nach  S.  ab  und  mündet  5  km  ober- 
halb II  Fuorn  auf  die  Ofenpassstrasse  aus.  Ist  nur  im 
untern  Abschnitt  etwas  bewaldet,  hat  weiter  oben  magere 
Alpweiden  und  ist  zu  Oberst  mit  Sturzschutt  übersät. 
Kein  Fussweg.  Langer  und  mühsamer  Aufstieg  auf  den 
Piz  Tavrü. 

N OLLISGRAT  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Land- 
quartj.  Kurzer  Alpweidenrücken,  Bteigt  vom  Leidbach- 
nora (3  km  w.  Sertig  DörfliJ  nach  NW.  zur  Leidbachalp 
ab;  so.  über  Spina bad  und  7,5  km  aw.  Davos  Platz. 

NÜNALPHORN,  JUCH  LI  STOCK  oder  SON- 
NIGHORN (Kt.  Obwalden).  2387  m.  Gipfel  n.  vom 
Juchlipass,  zwischen  dem  Engelbergerthaf  und  dem 
Melchthal.  Kann  von  Melchthal  aus  über  den  Juchlipass 
in  5  Vi  Stunden  bestiegen  werden.  Sehr  schöne  Aus- 
sicht. 

NÜN  ALPSTOCK  (Kt.  Nidwalden  und  Obwalden). 
1905  m.  Abgerundeter  Gipfel,  nö.  über  dem  obera  Marien- 
thal. Mit  Alpweiden  und  Waldparzellen  bestanden.  Von 
Sörenberg  aus  in  2  Stunden  zugänglich.  Ziemlich  aus- 
gedehnte Fernsicht. 

NÜNENEN,  NÜNENENFLUH  oder  NÜNIFLUH 
Kt.  Bern,  Amtsbez.  Thun  und  Nieder  Simmenthai).  2087  m. 
Einer  der  charakteristischsten  Gipfel  der  Stockhornkette  ; 
s.  über  der  Quelle  der  Gürbe  und  zwischen  dem  Wirt- 
nerengrat  nnd  dem  Gantrisch,  von  jenem  durch  den 
Schwalmerenpass  und  von  diesem  durch  die  Leiteren 
getrennt.  Ist  von  allen  Gipfeln  der  Kette  am  schwierig- 
sten zu  besteigen  und  schon  vielfach  Zeuge  von  totlich 
verlaufenden  Unglücksfällen  gewesen.  Zusammen  mit 
dem  benachbarten  Gantrisch  gewährt  die  Nünenen  einen 
besonders  vom  Gürbethal  aus  bemerkeng  wert  imposanten 
Anblick.  Kann  von  Schwefelberg  Bad  aus  in  3  Stunden 
bestiegen  werden.  Dieser  Alpberg  war  schon  im  Mittel- 
alter befahren.  Seine  Besitzer  waren  schon  im  16.  Jahr- 
hundert und  sind  noch  heute  Bewohner  von  Rüggisberg. 
Sein  Name  scheint  einst  dem  Gantrisch  (2177  m).  dem 

beigelegt 


höchsten  Gipfel  dieses  Gebietes,  selbst 
zu  sein,  wie  aus  folgender  Stelle  in 
Inclytae  Bematunx  Urbis  cum  omni  t 


clyta 

et  provincixM    Delineatio  Chorographica  . 
zwischen  1565  und  1577)  hervorgeht:  Supra  kunc  mon- 
tem  [Guroigel]  est  aliu»  mon$  praeruptus  et  altu*  quem 
>U  A  nn  Nünen  • 


hvmhv  «.w.  miipi  vel  Nünefluo;  in  eo  monte  fons  est 
fluvioli  Gürben.  Wenn  im  15.  Jahrhundert  die  Nünenen 
als  Grenzstein  des  Landgerichtes  Seftigen  bezeichnet 
wird,  so  ist  damit  offenbar  ebenfalls  der  Gantrisch  ge- 
meint. Diesen  letzteren  Namen  trug  allerdings  schon  tm 
14.  Jahrhundert  ein  Berg  der  Stock horn kette.  Wenn  in 
einer  Urkunde  von  1356  die  Stadt  Freiburg  einen  auch 
für  Pferde  gangbaren  Saumpfad  von  Gutmannshaus  utque 
ad  tummitatem  mo 


montis  dtcti  Gamtrüch 
so  ist  dabei  nicht  an  den  heutigen  Gantrisch, 
eher  an  den  Morgetengrat  oder  an  den  sogenannten  Kä- 
nelgantrisch  ostl.  von  der  Kaiseregg  zu  denken.  Vergl. 
Coolidge,  W.  A.  B.  Jotia*  Simler  et  le*  origine»  de  Valpi- 
nismejusqu'en  1600.  Grenoble  1904. 

nunenenberg  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Thun  und 
Seftigen).  1700  m.  Schöne  Alpwcide,  n.  unter  dem  vom 
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Gantrisch  und  der  Nünenen  gebildeten  Felaeniirku*.  Nahe 
den  Hutten  entspringt  die  Gürbe,  die  sich  etwas  tiefer 
unten  mit  einem  schonen  Fall  über  die  Tschingelfluh 
stürzt.  Von  hier  aus  führt  ein  guter  Fussweg  ülier  den 
Seelibühl  und  Ziegerhubel  ins  Quellgebiet  der  Gantrisch- 
sense  und  nach  dem  Gurnigel  hinüber. 

NÜNIFLUH  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Thun 
und  Nieder  Simmenthai).  Gipfel.  S.  den  Art. 
NCnenen. 

NÜNIHORN  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Fruti- 
gen).  *2715  m.  Gipfel,  in  der  Gruppe  des  Loh- 
ner; sw.  vom  Krindenpass  und  dem  Klein 
Lohner  und  so.  über  Adelboden,  von  wo  aus 
er  bestiegen  werden  kann. 

NÜRENSDORF  (Kt.  Zürich,  itez.  Bülach). 
510  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  an  der  Strasse 
Zürich-Winterthur  und  2  km  nö.  der  Station 
Dassendorf  der  Linie  Zürich-Kloten  -  Winter- 
thur.  Postablage.  Telegraph,  Telephon.  Ge- 
meinde, mit  Baltenswil,  Birchwil,  Breite, 
Breitenloo,  Hakab  und  Oberwil :  181  Häuser, 
1068  Ew.  (wovon  48  Katholiken);  Dorf:  65  Häu- 
ser, 328  Ew.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Eine 
Bierbrauerei.  Zwei  lleidenburgen  aus  der  Ei- 
senzeit bei  Birchwil ;  auf  der  Breite  mehrere 
Grabhügel  aus  der  llallstatlperiode;  bei  der 
Mühle  Birchwil  Flachgräber  aus  der  La  Tene 
Zeit.  Bei  Birchwil  und  Hakab  römische  Siede- 
lungen; Fund  von  Münzen  and  andern  Gegen- 
ständen ans  der  Römerzeit.  Beim  Dorf  Aleman- 
nengräber. Von  einer  mittelalterlichen  Burg 
im  Hakab  fanden  sich  keine  Spuren.  1295:  Ni- 
velisdorf;  1346  :  Nuerisdorf.  Die  hohen  Ge- 
richte über  den  Ort  gehörten  den  Grafen  von  Kiburg 
und  kamen  1424  mit  dieser  Grafschaft  an  die  Stadt  Zü- 
rich, während  die  niedere  Gerichtsbarkeit  in  besonderen 
Händen  lag. 

N USCH EN STOCK  (Kt.  Glarus).  28%  m.  Gipfel  in 
der  Hausstockgruppc,  am  W.-  Rand  des  Plateaus  der 
Muttenalp,  1  km  n.  der  Muttenseehütte  und  5,5  km  sö. 
Linthal.  Höchster  Punkt  der  Bergmasse,  die  w.  vom 
Ruchi  (3106  m)  den  Raum  zwischen  dem  Linththal  und 
dem  Durnachthal  erfüllt.  Der  Gipfel  erhebt  sich  als  steile 
rauhe  Felsmasse  direkt  über  dem  NW.-  Ufer  des  Mutten- 
sees. Westwärts  fallt  er  mit  vielen  Felsbändern,  die  durch 
schmale  Terrassen  (über  die  der  Kistenpassweg  empor- 
steigt) getrennt  sind,  gegen  das  Limmerntobel  und  den 
Hintergrund  des  Linthlhales  ab.  Auf  den  tiefern  jener 
Rasenbänder  Hegt  die  Alp  Baumgarten,  auf  den  höhern 
weiden  die  Schafherden  der  Limmernalp.  Der  Nüschen- 
stock  kann  von  der  Muttseehütte  des  S.  A.  C.  in  1  '/< 
Stunden  bestiegen  werden  und  erhält  ziemlich  oft  Be- 
such. Der  Gipfel  besteht  ganz  aus  eoeänen  Schiefern  und 
Sandsteinen  und  gehört  einem  System  von  horizontal 
übereinandergeschobenen  and  nach  N.  übergelegten 
Falten  an.  Ihre  Gewölbekerne,  die  sich  zum  Teil  als  dunn 
ausgewalzte  Keile  1-2  km  weit  nach  N.  erstrecken,  be- 
stehen aus  Malm  und  erscheinen  als  fingerförmige  Aus- 
strahlungen der  grossen  Malmmassc  des  Selbsanft.  Die 
zwischen  diese  Malmkeile  eingeklemmten  Muldenkerne 
sind  aas  Nammulitenkalk  und  eoeänen  Schiefern  und 
Sandsteinen  gebildet,  lieber  diesem  autochthonen  Falten- 
system, als  dessen  Wurzel  die  unter  dem  Tödi  und  dem 
Selbsanft  liegenden  krystallinen  Gesteine  des  Finster- 
aarmassivs zu  betrachten  sind,  folgen  die  grossen  L'eber- 
schiebung8falten  der  Glarneralpen.  Der  tiefsten  derselben 
gehurt  der  Lochseiten  kalk  (Malrn)  an,  der  n.  vom  Nüschen- 
stock  die  klippenartig  auf  dem  Flysch  sitzenden  Gipfel- 
klolze  des  Scheidstockli  und  des  Vorstegstockes  bildet.  Der 
Faltenwurf  des  Nüschenslockes  und  seiner  n.  Nachbar- 
gipfel ist  an  der  gegen  das  Linththal  gewendeten  W.  Ab- 
dachung sehr  deutlich  aufgeschlossen  und  bedingt  ihren 
terrassenförmigen  Aufbau. 

nuschleten  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Nieder  Sim- 
menthal).  1988  m.  Südlichster  Gipfel  der  Stockhorn- 
kette;  fällt  nach  allen  Seiten  sehr  steil  ab  und  ist  nur 
für  schwindelfreie  Personen  zugänglich.  Besteigung  am 
besten  von  Reutigen  aus  über  die  Mattenalp  (4  Stunden). 
Der  gegen  das  Lindenthal  gewendete  N  -  Grat  heisstauch 
Rauhe  rluh.  Sehr  schone  Aussicht.  Besteht  aus  oberm 


Jurakalk  mit  einem  darüber  gelagerten  Neocomkamm  und 
gehört  dem  N  -  Schenkel  der  die  Gipfelzone  der  Stock- 
hornkette  in  ihrer  ganzen  Länge  aufbauenden  grossen 
medianen  Mulde  an. 
NUFENEN,  italienisch  Novetna  oder  Novkna,  räto- 


Nufen»o. 

romanisch  Noyaiones  (Kt.  Graubünden  Bez.  Hinterrhein, 
Kreis  Rheinwald).  1568  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  am 
linken  Ufer  des  Hinterrhein,  und  33  km  sw.  der  Station 
Thusis  der  Albulabahn.  Poatablage;  Postwagen  über  den 
St.  Bernhardin.  36  Häuser,  206  reform.  Ew.  deutscher 
Zange.  Alpwirtschaft. 

NUFENENPASS,  italienisch  Passo  di  Novena  (Kt. 
Wallis,  Bei.  Goms  und  Kt.  Tessin.  Bez.  Leventina).  2441 
m.  Passübergang  zwischen  dem  Nufenenstock  und  dem 
Pizzo  Gallina,  in  der  das  Oberwallis  von  Italien  und  dem 
Kanton  Tessin  trennenden  Kette.  Führt  von  Ulrichen 
durch  das  Eginenthal  und  das  Bedrettothal  in  8  '/,  Stun- 
den nach  Airolo.  Der  Saumpfad  von  Ulrichen  aus  gabelt 
■ich  bei  den  Hütten  von  AltslatTel  nach  rechta  In  den  Weg 
über  den  Gries-  und  nach  links  in  den  über  den  Nufenen- 
pass.  Die  etwa  eine  Stunde  über  AltslatTel  gelegene  Pass- 
nöhe  bildet  ein  ausgedehntes  Plateau,  über  das  der  Weg 
durch  Steinhaufen  markiert  ist.  Prachtvolle  Aussicht  auf 
die  Gipfel  um  den  Aletschgletscher.  Der  Abstieg  voll- 
zieht sich  zuerst  über  Firnflecken  und  dann  über  Alp- 
weiden nach  All'Acqua,  wo  der  Fahrweg  nach  Airolo  be- 
ginnt. Der  Nufenenpass  ist  wie  der  ihm  benachbarte 
Griespass  schon  seit  alten  Zeiten  bekannt  und  zusammen 
mit  der  Grimsel  im  15.  und  16.  Jahrhundert  als  reber- 
gang von  Bern  und  Interlaken  nach  Italien  oft  benutzt 
worden.  Er  war  mit  einem  ordentlichen  Weg  versehen 
und  konnte  mit  Saumtieren  ohne  jegliche  Schwierigkeit 
überschritten  werden.  Seit  dem  Bau  der  Strassen  über 
den  Simplon  und  den  Gotthard  sind  dann  Nufenen-  und 
Griespass  als  Handelsroulen  allmählig  verödet,  so  dass 
beide  jetzt  nur  noch  von  Touristen  Besuch  erhalten.  Der 
Chronist  Sebastian  Münster  erwähnt  den  Pass  schon  1544 
in  seiner  Coartwjraphia,  wo  er  schreibt:  jter  (Irie*  et 
Syfi  patet  Her  tut  Etchenthal.  <fuac  vallts  est  de  oHHtMM 
Mfdtnla neusi.  In  den  stark  krystallinischen  Schiefern 
am  Nufenenpass  findet  man  Kelemniten  und  andere  Fos- 
silien des  Lias,  was  beweist,  dass  diese  Schiefer  durch 
Gebirgsdruck  umgeformte  Sedimente  der  Sekundär- 
epoche sind. 

NUFENENSTOCK  (Kt.  Tessin  und  Wallis).  2865 
m.  Felspyramide;  s.  über  dem  Nufenenpass,  sö.  üt>er  der 
Alp  AltstafTel,  sw.  über  der  Alpe  di  Cruina  und  nw.  über 
der  Alpe  und  dem  Val  Corno.  Kann  vom  Nufenenpass 
aus  in  einer  Stunde  ohne  Schwierigkeit  bestiegen  werden, 
erhält  aber  nur  selten  Besuch.  Sehr  schöne  Aussicht 
auf  die  Berneraipen  und  den  Gebirgsstock  des  Hasodino. 

nuglar     Ki.  Solothurn,  Amtei  Dornegg,  Gem. 
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Nuglar-St.  PantaleoD).  598  rn.  Dorf,  über  dem  Oriathal 
und  3  km  sw.  der  Station  Liestal  der  Linie  Ölten -Basel. 
Postablage.  Telegraph,  Telephon;  Postwagen  Liestal- 
BreUwil.  78  Hä  uaer,  510  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  St. 
Pantaleon.  Acker-,  Obat-  und  etwas  Weinbau.  Seiden- 
industrie. Grabhügel  auf  dem  Hübel;  Fund  von  romi- 
schen Münzen  beim  Allmendhölzchen ;  Alemannengräber. 
In  der  Nähe  stand  einst  das  Dorf  Liela.  1146  und  1194: 
Nugerol;  115%:  Nugerols;  1180:  Nugrolis.  Vom  spätla- 
teiniichen  nucariolum  =  Nussbaumwäldchen  herzu- 
leiten. 

NUGLAR-ST.  Pantaleon  (Kt.  Solothurn,  Amtei 
Dornegg).  Gemeinde,  mit  den  beiden  Dörfern  Nufr- 
lar  und  St.  Pantaleon  (s.  diese  Art.).  Zusammen  107 
Häuser,  666  kathol  Ew. 

nun*  (Kt.  Graubünden,  Bex.  Inn,  Gem.  Ardez).  2006 
m.  Alpweide,  am  rechtsseitigen  Gehänge  des  Val  Nuna 
und  am  N  -  Hang  des  Piz  Nuna.  6  km  sw.  Ardez. 

NUNA  (PIZ)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn).  3128  m. 
Hauptgipfel  einer  kleinen  Gebirqsgruppe,  die  im  W. 
und  N.  von 


lauf  des  Spöl  begrenzt  ist  und  a 

den  Piz  rfacun  (2896  m).  Munt  della  Baaeglia  ('2980  und 
"  lia  (3031  m),  Piz  Miezdi  ('2924  in)  und 
Hochplateau  von  Macun  umfasst. 
zu  den  aus  Kalken  und  Dolomiten 
Gebirgen  rechte  vom  untern  und 
mittleren  Engadin  aus  krjstallinen  Felsarten  IGneis. 
Hornblendegneis.  Glimmerschierer)  und  bildet  tektonisch 
einen  kleinen  Fächer,  indem  auf  dem  Plateau  von  Macun 
die  Schichten  senkrecht  stehen,  während  sie  im  Val  Zex- 
nina  und  Val  Nuna  nach  SW.  und  am  Munt  della  Baseg- 
lia  und  gegen  Zernez  hin  nach  NO.  einfallen.  Das  Pla- 
teau von  Macun  ist  eine  fast  allseits  von  Bergen  um- 
schlossene, ziemlich  flachsohl  ige  Wanne  mit  senkrechten 
Bodenspalten,  schönen  kleinen  Seen,  Bundhockern, 
Gletscherschliffen.  Moränen  etc..  und  stellt  einen  ehema- 
ligen Gletscherboden  dar,  der  sich  nach  N.  zum  kleinen 
Val  Zeznina  entwässert.  Der  Piz  Nuna  selbst  sieht  etwas 
abseits  von  dem  dieses  Plateau  umrahmenden  Bergkranz 
auf  der  Seite  gegen  die  Stragliavita  hin  und  ist  eine  schöne 
vierkantige  Pyramide,  die  am  bequemsten  von  dem  ge- 
nannten Pass  her  erklettert  werden  kann.  Man  rechnet 
von  Zernez  durch  Val  Laschadura  oder  von  Ardez  durch 
Val  Sampuoir  bis  zur  Passhöhe  3  Vi  Stunden  und  von  da 
auf  den  Gipfel  noch  eine  weitere  Stunde. 

NUNA  (vadret  DA)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn). 
2850-2600  m.  Kleiner  Gletscher  am  N.-  Hang  des  Pix 
Nuna,  so.  vom  Piz  Macun  und  hinten  über  dem  Val 
Nuna.  Interessantes  aber  abgelegenes  und  nur  wenig  be- 
suchtes Gebiet. 

NUNA  (VAU)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn).  2550-1400 
m.  Kleines  Thal,  steigt  vom  Piz  Nuna  und  Vadret  da 
Nuna  nach  N.  ab  und  enthält  im  untern  Abschnitt  die 
Alp  Nuna  und  etwas  Wald.  Der  Tlialabschluss  ist  mit 
Felstrümmern  übersät.  Im  S.  erhebt  sich  der  Piz  Nuna 
und  im  SW.  der  Piz  Macun. 

NÜNNINGEN  (Kt.  Solothurn,  Amtei  Thierstein). 
Gem.  und  Dorf,  an  der  Strasse  Laufen-Beigoldswil  und 
7  km  ssö.  der  Station  Grellingen  der  Linie  Basel-Delsberg- 
Biel.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon;  Postwagen  Grel- 
lingen-Meltingen  und  Bretzwil-Breitenbach.  Gemeinde, 
mit  Enge  und  Rodris:  140  Häuser,  1046  kathol.  Ew.; 
Dorf:  98  Häuser,  764  Ew.  Kirchgemeinde  Oberkirch. 
Acker-  und  Wiesenbau.  Seidenzwirnerei.  Gipsgruben. 
Waisenhaus  St.  Maria.  Auf  der  Risete  hat  man  einen 
gallischen  Münzschatz  gefunden  ;  Funde  von  Münzen  aus 
der  Römerzeit;  Alemannengräber  bei  Meiseden.  1152  und 
1194:  Nunnegen.  Wie  Nunwil  vom  Personennamen  Nun- 
no  herzuleiten. 

NU  NW  IL  (Kt.  Luzern,  Amt  Hochdorf,  Gem.  Römers- 
wil).  477  m.  Weiler,  am  S.-  Ende  des  Baldeggersees  und 
am  Fuss  der  Erlosen;  1.5  km  w.  der  Station  Baldegg  der 
Seethalbahn  (Wildegg-Emmenbrücke).  Telephon,  ll  Häu- 
ser, 56  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Hochdorf.  Ackerbau 
und  Viehzucht.  Gehörte  860  dem  Fraumünster  in  Zürich 
und  1084  dem  Kloster  Allerheiligen  in  SchalThausen.  860: 
Nunnevilare,  d.  h.  Weiler  eines  Nunno.  Vergl.  Bölsterli, 


Jos.  Xumeil ;  ein  Dinghof  am  Baldeggersee  ( im  GeschichU- 
freund.  35, 1880). 

NUOBLE  (MONT)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Herens).  2673 
m.  Gipfel  in  der  Gruppe  der  Becs  de  Bosson,  so.  über 
der  Mundung  des  Eringerlhales  (Val  d'Herens)  und  w. 
über  dem  obern  Abschnitt  der  Corobe  de  Rechy.  Kann 
von  der  Station  Cranges- Leng  der  Simplonbahn  oder  von 


Mage  aus  über  die  Alp  »weiden  von  Gauthier  Dessous  and 
Gauthier  Desaus  in  6  bezw.  ' 
werden. 


in  6 


4  Stunden 


NUOLEN  (Kt.  Schwyz.  Bez.  March,  Gem.  Wangen). 
415  m.  Pfarrdorf,  am  S.-  Ufer  des  Oberen  Zürichsees  und 
am  W.-  Fuss  des  Unteren  Buchberges;  1,5  km  nnw.  der 
Station  Siebnen-Wangen  der  linksufrigen  Zürichseebahn 
(Zürich-Wädenswil-Ziegelbrücke).  Teilweise  von  Sumpf- 
land umgeben.  Postablage,  Telegraph,  Telephon.  28  Hao- 
ser,  224  kathol.  Ew.  Obst-  nnd  Gartenbau.  Schiffahrt  aur 
dem  Obersee.  Eine  Baumwollspinnerei.  Steinbrüche  am 
Buchberg.  Ein  bei  Siebnen  von  der  Wäggithaler  Aa  ab- 
zweigender Fabrikkanal  zieht  über  Wangen  bis  Nuolen. 
Wohlbekanntes  Heilbad  in  ruhiger  und  gesunder  Lage, 
gegen  Bheumatismen,  Gicht,  Hysterie,  Bruslkrankheiten 
etc.  empfohlen.  Der  Ort  war  schon  zur  Römerzeit  ein 
belebter  Harenplatz,  wo  die  von  Zürich  kommenden  und 
nach  Italien  bestimmten  Waren  umgeladen  wurden.  Das 
sog.  Freihaus  zu  Nuolen  soll  in  alemannischer  Zeit  eine 
Freistätte  gewesen  sein,  und  zugleich  sollte  kein  Flücht- 
ling über  den  See  verfolgt  werden  dürfen,  ehe  die  Nach- 
setzenden ihren  Kahn  dreimal  im  Kreise  herumgedreht 
en.  Gegen  Ende  des  10.  Jahrhunderte  bauten  die 
en  von  Lenzburg  in  Nuolen  eine  Kirche,  die  seit  1380 
der  St  Katharinenkirche  in  Bappcrswil  versehen  und 


von  aer  m  Kauiannenkircne  in  napperswu  versenen  una 
1496  wieder  selbständig  wurde,  1405  kam  Nuolen  mit 
Wangen  zu  Schwyz.  1831  hat  man  nahe  dem  Bad  eine 
seltene  Silbermünze  von  Titus  Vespasianus  aufgefunden. 


Ve 

1045  und  1178:  Nuolin;  1313:  Na 

NURSCHALLAS  (PIZ)  oder  PAZZOLASTOCK 

(Kt.  Graubünden,  Bez.  Vorderrhein,  und  Kt.  Uri).  2744 
m.  Nördl.  Vorberg  des  Badus;  2  km  s.  vom  Oberalpsee, 
von  wo  aus  er  über  sanft  geböschte  Hänge  in  1 '/,  Stan- 
den leicht  bestiegen  werden  kann.  Vom  Piz  Nurschallas 
kann  man  über  Plauncaulta  und  den  Piz  Torna  in  1  Vi 
bis  i  Stunden  den  Badus  erreichen. 

NUSSAUS  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Glenner,  Kreis 
Lugnez,  Gem.  Lumbrein).  1440  m.  Gruppe  von  2  Häusern, 
am  SO.-Hang  des  Piz  Grein ;  2,5  km  sw.  Lumbrein  und 
18,6  km  sw.  der  Station  Banz  der  Bündner  Oberlandbahn 
(Chur-Ilanz).  Postablage;  Postwagen  Ilanz-Vrin.  14 kathol. 
Ew.  romanischer  Sprache.  Kirchgemeinde  Lumbrein. 
Alpwirtschaft. 

NU88B/EUMEN  (Kt.  Zürich,  Bez.  Horgen.  Gem. 
Schönenberg).  680  m.  Gruppe  von  9  Häusern ;  2,5  km 
nw.  der  Kirche  Schönenberg.  33  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Schönenberg.  Wiesenbau. 

nussbaumen  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense,  Gem. 
Bösingen).  563  m.  Gruppe  von  7  Häusern,  am  linken  Ufer 
der  Sense  und  3  km  w.  der  Station  Neuenegg  der  Sense- 
thalbahn (Gümmenen-Laupen-Flamatt).  42  \athol.  Ew. 
deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde  Wünnenwil.  Ackerbau 
nnd  Viehzucht.  Branntweinbrennerei. 

NUSSBAUMEN  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Steckborn,  Gem. 
Huttwilen).  520  m.  Ortegemeinde  und  Pfarrdorf,  am 
SW.-  Fuas  der  Steineggerhöhe  und  an  der  Strasse  Frauen- 
feld-Stammheim; 3,2  km  so.  der  Station  Stemmheim  der 
Linie  Winterthur-Etzwilen- Singen.  Postbureau,  Tele- 
graph, Telephon ;  Postwagen  Frauenfeld -Stemm heim.  80 
Häuser.  372  reform.  Ew.  Wein-  und  Obstbau,  Schweine- 
zucht und  -handel.  Waldungen  und  Holzhandel.  Eine 
Säge  Stickerei.  Im  benachbarten  Nussbaumersee  hat 
man  Feuersteingeräte  und  im  Steineggerweier  gallische 
Münzen  gefunden.  Bei  Steinegg  eine  Römersiedelung. 
I  858:  Nuzpouma;  1162:  Nuzpoumen. 

nussbaumen  (Kt.  Zürich,  Bez.  und  Gem.  Bulach). 
485  m.  Weiler,  am  W.-Hang  des  Dettenberges  und  1,5 
|  km  nö.  der  Station  Bülach  der  Linie  Zürich  -  Bülach- 
SchatThausen.  18  Häuser.  95  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Bülach.  Wiesenbau.  858  und  1049:  Nuzbouma. 

NUSSBAUMEN  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Aar- 
gau, Bez.  Baden,  Gem.  über  Siggenthal).  394  und  381  m. 
Zwei  Dörfer,  am  rechten  Ufer  der  Limmat  in 
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und  an  Obstbäumen  reicher  Gegend  ;  2  km  ö.  der  Sta- 
tion Baden  der  Linie  Zürich-Baden-Brugg.  Telephon.  Zu- 
sammen 79  Häuser.  537  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Kirch- 
dorf. Wein-  und  Obstbau,  Viehzucht. 

NU88BAUMERSEE  (Kt.Thurgau,  Bez.  Steckborn). 
442  m.  So  heisst  einer  der  drei  Hüttwilerseen ;  1  km  sw. 
Nussbaumen.  1  km  lang,  im  Maximum  600  m  breit  und 
12  m  tief.  Moränenstausee  mit  sumpfiger  Umgebung. 
Dient  im  Winter  als  Eisfeld  für  Schlittschuhläufer. 

NUSSBERG  (Kl.  Zürich,  Bez.  Winterthur,  Gem. 
Schlatt).  652  m.  Weiler;  1,5  km  w.  Unter  Schlatt  und 
3  km  no.  der  Station  Kollbrunn  der  Tössthalbahn  (Win- 
terthur -Wald ).  Telephon.  17  Häuser,  82  reform  Ew. 
Kirchgemeinde  Schlatt.  Wiesenbau.  714  :  Nuaperech. 

nussbuhl  oder  ussbühl  (Kt.  Glarus,  Gem. 
Büten).  443  m.  15  zerstreut  gelegene  Häuser  nahe  der 
Grenze  gegen  den  Kanton  Schwyz,  an  der  Strasse  Bei- 
chenburg-Bilten;  3  km  n.  der  Station  Bitten  und  1,5  km 
so.  der  Station  Beichenburg  der  linkaufrigen  Zürichsee- 
bahn (Zürich-Wädenawil-Ziegelbrücke).  51  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Bilten.  Wiesenbau  und 
Viehzucht.  Die  Namen  Ussbühl  und  Nuss- 
buhl der  Siegfriedkarte  kommen  dersel- 
ben Häusergruppe  zu ;  in  alten  Urkun- 
den heiaat  der  Ort  Uspo  und  im  Kataster 
der  Gemeinde  Bilten  ussbühl,  so  dasa  die 
jetzt  allgemein  übliche  Form  Nussbühl 
nur  ein  mundgerecht  geformter  Name 
für  Ussbühl  ist. 

NUSSBÜHL  (Kt.  Glarus,  Gem.  Lin- 
thal).  1259  m.  2  Häuser  mit  einigen  Stäl- 
len, auf  einer  schmalen  Flyschterrasse 
am  O.-Hang  des  Ortstockes  und  über 
einer  ins  Linththal  abfallenden  Kreide- 
wand von  200  m  Höhe ;  1  km  w.  der  Sta- 
tion Linthal  der  Linie  Glarus- Lirthal. 
8  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Linthal. 
Alpwirtschaft.  Sehr  schöne  Aussicht  auf 
die  Gruppe  des  Hausatocks. 

NUSSHOF  (Kt.  Basel  Land,  Bez.  Sis- 
sach).  543  m.  Gem.  und  Dorf,  auf  einer 
Terrasse  an  der  Grenze  gegen  den  Aar- 
gau und  6  km  nö.  der  Station  Liestal 
der  Linie  Ölten  -  Basel.  Postablage.  27 
Häuser,  162  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Wintersingen- Nusshof.  Landwirtschaft. 

n ute nw ii_  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Alt 
Toggenburg,  Gem.  Kirchberg).  671  m. 
Weiler,  an  der  Strasse  Ober  Bazenheid- 
Kirchberg  und  1.3  km  w.  der  Station 
Bazenheid  der  Toggenburgerbahn.  15 
Häuser,  80  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Bazenheid.  Viehzucht.  Stickerei. 

NUTTELEN  (Kt.  Luzern,  Amt  Wil- 
lisau, Gem.  Pfaffnau).  558  m.  Gruppe  von 
6  Häusern,  1  km  ö.  Pfaffnau  und  6  km 
sw.  der  Station  Beiden  der  Linie  Luzern- 
Olten.  68  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Parihau.  Viehzucht  und  Milchwirt- 
schaft. 

NUTZE BUCH  od  NUTZENBUCH 

(Kt.  St.  Gallen,  Bez.  und  Gem.  Goasau). 
614  m.  Gruppe  von  6  Häusern,  ö.  vom 
Rüggetswilerwald  und  2,8  km  sw.  der 
Station  Arnegg  der  Linie  Goasau-Sulgen. 
32  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Gossau. 
Wiesen-  und  Obstbau.  Viehzucht. 

NUVILLY  (Kt  Freiburg,  Bez.  Broye). 
642  m.  Gem.  und  Pfarrdorf  an  der  Grenze 
;egen  den  Kanton  Waadt.  an  der  Strasse 
Combremont  und  7,5  km  sw.  der 


ist  Aumont  als  eigene  Pfarrei  von  Nuvilly  losgelöst 
worden. 

NYON.  Bezirk  des  Kantons  Waadt.  Liegt  im  sw.  Ab- 
schnitt des  Kantons  und  bildet  einen  Teil  der  La  Cot* 
genannten  Landschaft.  Er  grenzt  im  NO.  an  die  Bezirke 
La  Vallee,  Aubonne  und  Rolle,  im  SO.  an  den  Genfersee, 
im  SW.  an  den  Kanton  Genf  und  an  Frankreich  und  im 
NW.  ebenfalls  an  Frankreich.  In  ihm  liegen  als  Enkla- 
ven die  zwei  Teile  der  Genfer  Gemeinde  Celigny.  Ist  mit 
23  380  ha  Fläche  der  nach  Aigle  grosste  Bezirk  des  Kan- 
tons ;  14471  Ew.,  also  62  Ew.  auf  einen  km*.  Der  Bezirk 
gehört  etwa  zur  Hälfte  dem  Jura  an,  der  hier  als  bergige 
Hochfläche  mit  Weiden  und  Wald  und  nur  wenig  dichter 
Bevölkerung  erscheint.  Vom  Mittelland  wird  dieses  Pla- 
teau im  N.  durch  geneigte  Terrassen  und  im  S.  durch 
einen  steilen  Abfall  getrennt,  den  die  von  der  Strasse 
Nyon-Les  Rousses  durchzogene  und  das  Dorf  Saint  Cergue 
enthaltende  Senke  in  zwei  Abschnitte  gliedert.  Die 
höchsten  Teile  n.  dieser  Senke  sind  der  Kamm  über  dem 
Bois  du  Couchant  (1525-1549  m)  mit  dem  nach  S.  vorge- 


Cugy  der  Linie  Freiburg- Yver- 
don.  Postablage,  Telegraph,  Telephon; 
Postwagen  Payerne  -  Combremont.  73 
Hinter,  389  kathol.  Ew.  französischer 
Zunge.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Holz- 
handel. Herstellung  von  Bienenstöcken 
aus  Stroh.  Säge.  Uhrenindustrie  (Uhrsteinschleiferei). 
Als  eigene  Kirchgemeinde  1604  von  Cugy  abgetrennt 
Die    Pfarrkirche  zu   Saint  Jacques  1690  geweiht.  1880 


Urlirk  Nyon. 

schobenen  Noirmont  (1572  m)  und  der  den  Mont  Sallaz 
(151 4  m)  und  Mont  Pele  (1516  ml  tragende  Kamm.  Beide 
zweigen  auf  der  Seite  gegen  das  Jouxthal  vom  Mont 
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Tendre  ab  und  senken  sich  nach  W.  zur  französischen 
Grenze  und  dem  obersten  Abschnitt  des  Thaies  der  Orbe. 
S.  der  Senke  von  Saint  Cergue  steht  als  isoliertes  Verbind- 
ungsglied zwischen  der  Waadtländer  Kette  des  Mont 
Tendre  und  dem  französischen  Rücken  des  Mont  Keculet 
der  wohlbekannte  steile  Kamm  der  Dole  mit  den  Gipfeln 
des  Cuvaloup  (1632  m)  und  der  Döle  (1678  m),  welch'  letztere 
den  höchsten  Punkt  der  Waadt  und  den  zweithöchsten 
Punkt  (nach  dem  MontTendre)  des  ganzen  schweizerischen 
Juragebirges  bildet  und  eine  sehr  umfassende  Aussicht  auf 
die  Alpen  bietet.  Der  Abschnitt  des  Bezirkes  Nyon  zwi- 
schen dem  Jurafuss  und  dem  Genfersee  erscheint  als  7 
km  breite,  etwas  geneigte  und  fruchtbare  Ebene  mit  zahl- 
reichen Dörfern  und  Weilern.  Eine  ähnliche  Terrasse, 
wie  sie  sich  in  den  Nachbarbezirken  Rolle  und  Aubonne 
zwischen  den  Jura  und  das  Mittelland  einschiebt,  findet 
sich  im  Bezirk  Nyon  blos  im  NO.  mit  den  Dörfern  Gland, 
Begnins  und  Bassins.  Zwischen  Versoix  und  Crans  endlich 


erstreckt  sich  als  4  km  breite  Uferzone  das  Gebiet  des 
Kreises  Coppet. 

Der  Bezirk  Nyon  gehört  zum  überwiegenden  Teil  dem 
Einzugsgebiet  des Genferseesan  und  hat  zahlreiche  Wasser- 
läufe, die  zumeist  an  den  Gehangen  oder  am  Fuss  des 
Jura  entspringen  und  alle  nur  wenig  bedeutend  sind.  Wir 
nennen :  die  an  der  N.-Grenze  des  Bezirkes  messende 
und  die  Wasser  der  Gehänge  der  Cöte  sammelnde  Dul- 
live ;  die  aus  der  Gegend  von  Bassins  und  Burtigny  kom- 
mende Serine  und  den  aus  der  Vereinigung  des  bei  Ar- 

mit  der  von  Saint  Cergue 
bildenden  Cordex,  die  beide 
zusammen  Iiiessen ;  die  Asse  und  den 
Boiron.  die  in  dem  vor  dem  Jurafuss  gelegenen  Sumpf- 
'  w.  von  Cheserex  und  La  Rippe  entspringen  und 
bezw.  südl.  von  Nyon  in  den  See  münden  ;  die  die 


ze  gecen  Frankreich  bildende  VerBoix,  die  zwar  selbst 
nicht  auf  Waadtländer  Boden  übertritt,  von  der  aber  Ka- 
näle gegen  Crans,  Cöligny  und  Coppet  sich  abzweigen. 
Die  Uferzone  ist  von  der  Mündung  der  Dullive  bis  Versoix 
18,5  km  lang.  Zum  Einzugsgebiet  der  Rhone  gehört 
durch  die  Valserine,  die  Bienne  und  den  Ain  auch  noch 
die  W.-Flanke  der  Döle,  während  der  W.-Hang  des  Noir- 
inont  durch  die  Ürbedem  Rhein  tributär  ist.  Der  gebir- 
gige Anteil  des  Bezirkes  besteht  vorwiegend  ans  Jura- 
und  Neocomkalken  und  der  dem  Mittelland  zufallende 
Anteil  aus  Molasse  mit  einer  mächtigen  Decke  von  Mo- 
ränenschutt und  lluvioglazialen  Ablagerungen,  von  deren 
abwechselnd  tonigen  oder  kiesigen  Beschaffenheit  die 
landwirtschaftliche  Bedeutung  des  Bodens  abhängt.  Im 
Gebiet  zwischen  Saint  Cergue  und  dem  Genfersee  hat 
nach  dem  Rückzug  des  grossen  diluvialen  Rhoneglctschera 
ein  lokaler  jurassischer  Eisstrom  auf  die  alpinen  Morä- 
nen noch  eine  mächtige  Lage  von  jurassischem  Schutt 
abgelagert.  Aus  diesen  Materialien  bestehen  die  Höhen 
von  Arzier  le  Muids  bis  Coinsins  und  die  ganze  Zone  zwi- 
schen Bonmont  und  Givrins  mit  ihren  zahlreichen  Mo- 
ränenrücken. Geschichtete  fluvioglaziale  Schotter  liegen 
zwischen  Duillier,  Gland  und  Rolle.  Am  Seeufer  treten 
die  alten  Uferterrassen  auf  und  schiebt  sich  das  rezente 
Delta  der  Promenthouse  vor,  während  die  35  m  höher  ge- 
legene Terrasse  von  Gland  ein  älteres  und  jetzt  trocken 
liegendes  Delta  dieses  Flusses  bildet,  der  zu  dieser  Zeit  bei 
Le  Cottaye  in  den  See  mündete. 

Der  Bezirk  zerfällt  in  die  vier  Kreise  Coppet  und  Nyon 
im  S.  am  See,  Gingins  im  Mittelland  und  Jura  und  Be- 
gnins im  N.  am  See,  im  Mittelland  und  im  Jura.  Er  um- 
faast  folgende  32  Gemeinden  (nach  Kreisen  geordnet) : 
Nyon  und  Prangins ;  Begnins,  Arzier,  Bassins,  Coinsins, 
Genolier,  Gland,  Le  Vaud  und  Vieh ;  Coppet,  Arnex,  Bo- 
gis-Bossey,  Chavannes  de  Bogis,  Chavannes  des  Bois, 
Commugny.  Crans,  Founex,  Mies  und  Tannay  ;  Gingins, 
Borex,  Cheserex,  Crassier,  Duillier,  Kysins.  Givrins, 
Grens,  La  Rippe,  Saint  Cergue,  Signy-Avenex  und  Tre 
lex.  Bezirkshauptort  und  zugleich  grösste  Siedelung  ist 
Nyon,  das  wie  Coppet  einst  Stadtrecht  besass;  bedeu- 
tendste Dorfer  sind  Prangins,  Gland  und  Begnins.  Weni- 
ger als  100  Ew.  zählen  Arnex,  Chavannes  des  Bois  und 
Signy-Avenex.  Ganz  im  Gebirge  liegt  blos  die  Gemeinde 
Saint  Cergue :  zum  grösslen  Teil  gehören  dem  Gebirge 
an  die  Gemeinden  Arzier,  Bassins  und  Le  Vaud,  deren 
Dörfer  am  Hang  ge^en  das  Mittelland  stehen,  und  die  Ge- 


meinden Gingins,  Cheserex  und  La  Rippe,  deren  Dörfer 
am  Gebirgsfuss  liegen.  Die  flächengrösste  Gemeinde  mit 
5530  ha  ist  Arzier.  Die  grosse  Mehrzahl  der  Bewohner 
lebt  im  Mittelland  und  am  Seeufer,  wo  sie  sich  in  Dör- 
fern und  Weilern  niedergelassen  hat,  sodass  ziemlich 
wenige  Einzelsiedelungen  vorhanden  sind.  Die  Zahl  der 
Bevölkerung  ist  in  standigem  Wachsen  begrilfen.  1850 : 
10  76»,  1880 :  12  975,  1888  :  13524.  1900  :  14  471  Ew.  2309 
Häuser  und  3598  Haushaltungen.  11 845  Reformierte,  2541 
Katholiken.  37  Juden  und  45  Andere  ;  13  088  Kw.  franzö- 
sischer. 953  deutscher,  376  italienischer  und  54  anderer 
Sprache. 

Hauptbeschäftigung  der  Bewohner  ist  die  Landwirt- 
schaft, in  den  Bergen  gepaart  mit  Weide-  und  Waldwirt- 
schaft. Bedeutender  Holzhandel.  Der  Boden  ist  meist 
fruchtbar,  wenn  auch  am  Seeufer  einige  steinige  und  da- 
her wenig  ergibige  Striche  vorkommen.  Immerhin  ge- 
nügt der  Getreidebau  den  Bedürfnissen  der  Bewohner 
nur  knapp.  Viel  Weinbau,  der  seit  einer  Reihe  von  Jah- 
ren an  Bedeutung  merklich  gestiegen  ist ;  die  besten  Pro- 
dukte liefern  der  Kreis  Begnins  und  die  Hänge  direkt 
über  dem  Genfersee.  Üie  produktive  Bodenlläche  verteilt 
sich  schätzungsweise  wie  mint : 

  100  ha 

 712  » 

Baumgärten.    .    .    .   3844  > 

Felder  ....    4930  > 

Wald   7845  » 

Weiden   5241  » 

Bauten  107  » 

^folgende  Ergebnisse  geHegrt : 


Rindvieh 
Pferde 
Schweine 
Schafe 
Ziegen 

Bienenstocke 


le 
3978 

798 
1U75 
1051 

911 
122Ö 


4777 
931 


607 

Ö52 

1052(1897) 


447 


982  1900 


Die  industrielle  Tätigkeit  ist  schwach  entwickelt  und 
beschränkt  sich  auf  einige  bestimmte  Ortschaften  (vor  allen 
Nyon  selbst).  In  Coppet  eine  Limonadenfabrik  .  in  Vieh 
eine  Pantoffelnfabrik,  eine  Spinnerei  und  eine  Weberei; 
in  Crans  eine  Wattenfabrik;  in  Commugny  und  Vieh  je 
eine  Zeugschmiede.  Die  Fremdenindustrie  hat  sich  seit 
einer  Reihe  von  Jahren  besonders  in  Saint  Cergue,  dem 
höchstyelegenen  Ort  (1040m)  des  Bezirkesund  besuchten 
Exkorsionszentrum,  entwickelt.  Fremdenpensionen  dane- 
ben noch  in  Arzier,  Begnins  etc. 

Hauptstrassen  sind  die  dem  See  folgende  Strasse  Lau- 
sanne-Genf; die  Strassen  von  Nyon  nach  Divonne,  nach 
Saint  Cergue- Lea  Rousses,  nach  Arzier  und  nach  Begnins- 
Le  Marchairuz-Le  Brassus ;  Versoix-Crassier-Gingins-Tre- 
lex-Vich-Aubonne  (sog.  Vy  d'Etraz).  Postwagenkurse  von 
Nyon  nach  Divonne,  nach  Cheserex-Trelex,  nach  Lea 
Rousses-Morez  du  Jura,  nach  Arzier;  Gland  -  Begnins, 
Begnins-Bassins-Saint  Georges,  Begnina-Burtigny-Saint 
Georges.  Doppelspurige  Bahnlinie  Lausanne-Gent  mit  den 
Stationen  und  Haltestellen  Gland,  Prangins,  Nyon.  Bois 
Bougy,  Founex,  Coppet,  Tannay  und  Mies ;  seit  1905  ver- 
bindet eine  normalspurige  Linie  Nyon  mit  Divonne,  wo 
sie  sich  an  die  franzosische  Bahn  Divonne-Gex  Collonges 
anschliesst.  Projektiert  sind  Bahnen  von  Nyon  nach  Saint 
Cergue  und  von  Gland  nach  Begnins.  Dampfschiffstationen 
Nyon  und  Coppet.  Im  Hafen  von  Nyon  legen  zu  jeder 
Jahreszeit  zahlreiche  Schiffe  und  Barken  an,  von  denen 
eine  Anzahl  den  Verkehr  mit  dem 
Ufer  besorgt. 

NYON,  deutsch  Ne<  U  (Kt.  Waadt,  Bez.  Nyon).  378 
und  404  m.  Gem.  und  Stadt  am  rechten  Ufer 
des  Genfersees,  Hauptort  des  Bezirkes  Nvon , 
an  der  Strasse  und  Bahnlinie  Lausanne-Genf. 
39  km  wsw.  Lausanne  und  22  km  nno.  Genf. 
Der  Hafen  von  Nyon  ist  einer  der  belebtes- 
ten des  Genfersees  und  wird  im  Sommer  täg- 
lich etwa  20mal  von  Dampfschi  den  angelau- 
fen ;  Ueberfahrt  von  der  töte  nach  Thonon 
und  Kvian  und  Haltestelle  fast  aller  von  Ouchy  oder 
F.vian  nach  Genf  oder  umgekehrt  fahrenden  Schiffe. 
Poststrassen  nach  Divonne,  nach  Saint  Cergue,  Mo- 
rez  und  dem  Jouxthal,  nach  den  Dorfern  am  Jurafuss 


Digitized  by  Google 


NYO 


NVO 


613 


und  nach  Arzier.  1906  eröffnete  Normalbahn  über  (tras- 
sier nach  Divonne,  wo  sie  an  die  französische  Linie 
über  Gex  und  Collongcs  nach  Del l e- 
garde  anschliesst.  Elektrische  Strassen- 
bahn  nach  Arzier  und  Saint  Cergue  pro- 
jektiert. Foslbureau,  Telegraph,  Tele- 

Rhon.  Gemeinde,  mit  La  Metairie  :  519 
äuser.  4882  zur  grossen  Mehrzahl  re- 
form. Ew.  (254  Gemeindebürger,  2184 
übrige  Waadtländer,  1311  übrige  Schwei- 
zer und  1133  Landesfremde) :  Stadt  al- 
lein :  382  Hauser,  4016  Ew.  1481  zählte 
man  160  Herdslatten,  d.  h.  etwa  800  Ew.; 
158t :  1065,  1803  :  2116.  1860  :  2926  Ew. 
Das  Budget  von  Nvon  sieht  pro  Jahr 
225000  Fr.  Ausgaben  vor,  wovon  65U00 
Fr.  auf  das  Schulwesen  entfallen.  Die 
Stadt  steigt  vom  See  aus  einen  kleinen 
Höhenrücken  hinan,  bietet  mit  ihren 
zahlreichen  Terrassen,  Gärten,  gotischen 
Türmchen  und  altertümlichen  Bauten 
vom  See  her  einen  reizenden  Anblick 
und  gestattet  selbst  wieder  eine  pracht- 
volle Aussicht  auf  den  Genfersee  und 
seine  Ufer.  Nyon  zerfällt  in  die  am  Hang  und  auf  dem 
Rücken  des  Höhenzuges  stehende  eigentliche  Altstadt 
mit  dem  Aussenquartier  Feur  Portes  {Fuoris  Pnr- 
tas  =  ausserhalb  der  Mauern)  und  in  das  am  See- 
strand sich  hinziehende  Quartier  La  Rive.  Die  schöne 
Lage  und  die  reizende  Umgebung  machen  Nyon  zu  einem 
beliebten  und  bevorzugten  Aufenthaltsort  für  Fremde, 
was  seinerzeit  auch  Voltaire  zu  dem  Entachluss  veran- 
lasste, sich  hier  niederzulassen,  wozu  dann  allerdings  der 
Bat  zu  Bern  die  Erlaubnis  versagte.  Der  Ort  stand  schon 
vor  dem  Bau  der  Eisenhahnen  in  regem  Verkehr  mit  Genf, 
wohin  alljährlich  für  150000  Fr.  buchenes  Brennholz  ge- 
liefert wurde.  Einen  neuen  Aufschwung  gab  sodann  dem 
Warenverkehr  die  Eröffnung  der  Strasse  von  Saint  Cer- 
gue, die  damals  den  kürzesten  Weg  vom  zentralen  und 
nördl.  Frankreich  nach  dem  Genfersee  bildete.  Diesem 
ehemals  bedeutenden  Warenaustausch  haben  die  Eisen- 
bahnen zwar  zum  Teil  ein  Ende  gemacht,  dafür  aber  die 
Einfuhrung  mehrerer  neuer  Industrien  begünstigt.  Nyon 
ist  übrigens  von  jeher  ein  gewerbreicher  Ort  gewesen, 
dem  ein  von  den  Kernern  von  der  Asse  abgeleiteter  und 
damals  deren  zwei  Getreidemühlen  treibender  Kanal  eine 
verhältnismässig  bedeutende  Kraftquelle  bot.  Das  älteste 
industrielle  Etablissement  der  Stadt  ist  die  1781  vom 
Deutschen  Müller  und  dem  Franzosen  Dortu  gegründete 
Porzellanfabrik,  die  sowohl  Waren  im  Stile  derjenigen 
von  Sevres  wie  Nippsachen  im  sog.  etruskischen  Stil  her- 
stellte, aber  trotz  der  Schönheit  ihrer  von  Liebhabern 
heute  sehr  gcsochten  Artikel  sich  nicht  halten  konnte 
und  1813  endgiltig  einging.  Ein  1878  auf  diesem  selben 
kunstgewerblichen  Gebiet  unternommener  neuer  Ver- 
such hatte  ebenfalls  keinen  Erfolg,  sodass  Nyon  jetzt  nur 
noch  gewöhnliche  Steingutwaren  liefert.  Zahlreiche  andere 
Betriebe :  Fabriken  von  Kämmen,  Glasziegeln,  Feilen, 
Schrauben,  Zündhölzchen,  Teigwaren,  chemischen  und 
pharmazeutischen  Produkten,  Pastillen  und  Leckerli, 
Schokolade,  eine  Kupfergiesserei,  eine  Gasmotoren-  und 
Automobilfabrik,  eine  Gerberei,  grosse  Schreinereien. 
Zwei  Buchdruckereien  mit  je  einer  Zeitung.  Primar- 
schule mit  II  Klassen,  Gymnasium  und  Industrieschule, 
höhere  Tochterschule.  In  unmittelbarer  Nähe  der  Stadt 
verschiedene  Mädchenpensionnate  Ein  1877  gestiftetes 
Krankenhaus;  private  Nervenheilanstalt  La  Metairie. 
Aayl  für  arme  Mädchen  reformierten  Glaubens.  Zahlreiche 
Vereine  und  Gesellschaften:  Armenverein  (Societe  de 
bienfaisance),  der  Nahrungsmittel,  Kleider  etc.  verteilt; 
Oeuvre  du  Vieux  zur  Versorgung  der  Armen  mit  Kleidungs- 
stücken ;  Krippe;  Alters-,  Kranken-  und  Sterbekasse  (So- 
ciete de  secours  mutuels),  je  eine  Sektion  der  « Frater- 
nite»,  des  Schutzaufsichtsvereins  für  entlassene  Sträflinge 
und  der  «  Solidarite »,  die  sich  der  armen  und  verlas- 
senen Kinder  annimmt ;  französischer  Hilfsverein  (So- 
ciete francaise) ;  Gesellschaft  der  •  Fourmls  *  (Anfertigung 
von  Handarbeiten  für  Arme)  etc.  Je  eine  reformierte  una 
katholische  Kirchgemeinde. 

Unter  den  Sehenswürdigkeiten  von  Nyon  ist  in  erster  Li- 


nie das  Schloss  mit  seinen  malerischen  Türmen  zu  erwäh- 
nen, das  von  den  Bernern  in  etwas  gemischtem  Stil  erbaut 


Nvon  vom  See  am. 

oder  reparirt  worden  ist,  den  städtischen  Behörden  und 
dem  Bezirksgericht  als  Sitz  dient  und  auch  das  städtische 
Museum  enthält.  In  diesem  letztern  lindet  man  Gegen- 
stände aus  der  Pfahlbauzeit  und  eine  sehr  interessante 
Sammlung  von  römischen  Altertümern.  Von  der  Schloss- 
terrasse erfreut  man  sich  einer  prachtvollen  Aussicht. 
Am  Fuss  der  vom  Schloss  zur  Rue  de  Bive  herabsteigen- 
den Treppe  steht  ein  ans  mächtigen  Bruchsteinen  erbau- 
ter quadratischer  Turm,  der  an  seiner  gegen  den  See 
gekehrten  Mauer  ein  altes  Standbild  trägt  und  deshalb 
vom  Volk  den  Namen  der  Tour  de  Cesar  erhalten  hat. 
Er  dient  schon  lange  Zeit  als  Mietshaus  und  war  ursprüng- 
lich vielleicht  ein  Wachtturm  und  eine  Schutzstätte.  Die 
1474  erbaute  Pfarrkirche,  Temple  National  geheissen,  ist 
ohne  besonderen  architektonischen  Charakter,  zeichnet 
sich  aber  dadurch  aus,  dass  zum  Bau  ihrer  Mauern  Trüm- 
mer von  alten  römischen  Bauten  mit  heute  noch  sicht- 
baren eleganten  Verzierungen  zur  Verwendung  gekommen 
sind.  Menrere  der  bemerkenswertesten  dieser  Stücke 
sind  später  ausgebrochen  und  im  Museum  untergebracht 
worden.  Den  1801  eingestürzten  Glockenturm  hat  man 
bisher  nicht  wieder  aufgebaut.  Die  Gruft  dient  jetzt  als 
städtisches  Archiv.  Die  an  der  Place  Saint  Jean  stehende 
einstige  Pfarrkirche  zu  St.  Johannes  wurde  von  der  eine 
Rückkehr  der  Bewohner  zum  katholischen  Glauben  be- 
fürchtenden Berner  Begierung  um  die  Mitte  des  17.  Jahr- 
hunderts erbaut.  Unter  den  Plätzen  und  Spazierwegen 
zeichnet  sich  die  hochgelegene  Promenade  des  Maronmers 
(früher  eigenartig  Promenade  du  Banc  des  Angles  ge- 
heissen) bei  der  Porte  de  Notre  Dame  aus,  da  sie  eine 
umfassende  Bundsicht  auf  den  ganzen  See,  das  von 
Dörfern  übersäte  Gegenufer,  die  Savoyer  Alpen  mit  dem 
Mont  Blanc,  die  Waadtländer  und  Freiburger  Alpen  bis 
zum  Moleton  und  den  Jura  bis  zum  Mont  Credo  gewährt. 
Die  von  schönen  Bäumen  beschattete  Place  Pera  Temps 
war  früher  der  Exerzierplatz  und  dient  jetzt  zur  Abhal- 
tung von  Volksfesten,  sowie  der  Jahr-  und  Viehmärkte. 
Beim  Quai  ein  grosser  Brunnen  mit  dem  Standbild  eines 
mit  Lanze  und  Schild  bewehrten  Ritters,  der  im  Volks- 
mund Maitre  Jacques  heisst  und  einen  ehemaligen 
städtischen  Münzmeister  (maistre  des  monnoyes)  darstel- 
len soll.  Eine  Nachbildung  dieses  interessanten  Brunnens 
war  1896  im  Schweizerdorf  an  der  Genfer  Landesaus- 
stellung zu  sehen. 

Man  nat  in  der  Bucht  von  Nyon  rechte  von  der  Mün- 
dung der  Promenthouse  einen  Pfahlbau  aus  der  Stein- 
zeit und  n.  der  Stadt  einen  solchen  aus  der  Bronzezeit 
aufgedeckt,  in  welch'  letztcrem  ums  Jahr  1870  ein  Haufen 
von  nahe  an  300  bronzenen  Ringen  gefunden  wurde,  die 
einst  offenbar  an  einem  seither  verfaulten  Strick  aufgereiht 

Gewesen  waren.  Später  war  Nyon  unter  dem  Namen  Novio- 
unum  eine  der  von  den  Helvetiern  bei  ihrem  Auszug  ver- 
brannten 12  festen  Städte  (onpi</a),  was  durch  Funde  von 
Mün/en  aus  vorrömischer  Zeit  bezeugt  wird.  Nach  seinem 
Sieg  über  die  Helvetier  gründete  Julius  Caesar  an 
dieser  Stelle  zwischen  46  und  44  v.  Chr.  die  CiwittU 
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Julia  Fquestris,  die  mit  ausgedienten  Reiterveteranen 
besiedelt  wurde  und  die  Strasse  am  Seeufer  zu  schüt- 


Dai  Schlot*  IQ  Nyon. 


zen  bestimmt  war.  (Dieser  Ansicht  widerspricht  aller- 
dings Theodor  Mommsen,  nach  dem  der  Urt  erat  27 
v.  Chr.  dnrch  Augustus  angelegt  worden  sein  aolli.  Diese 
Römersiedelung  war  der  Sitz  der  Behörden  der  ganzen 
Kolonie  zwischen  der  Aubonoe  and  Genf  einerseits  und 
dem  See  and  Jura  andererseits  ;  sie  halte  ihr  Forum, 
ihre  Tempel  and  Säulenhallen,  war  mit  Maaern  umgeben 
und  befand  sich  an  der  gleichen  Stelle,  an  der  das  heutige 
Nyon  steht.  Sie  soll  damals  nach  Maillefer  zum  min- 
desten 5000  Ew.  gezählt  haben.  Ursprünglich  keiner  der 
romischen  Provinzen  zugeteilt,  kam  dann  diese  Reiter- 
kolonie zu  Ende  des  4.  Jahrhundertl  an  die  Provinz 
Sequanien  mit  ihrer  Hauptstadt  Vesontio  (Besancon). 
Das  Christentum  fand  frühzeitig  Eingang,  und  es  scheint, 
das*  nach  der  Einnahme  von  Besancon  durch  Attila  der 
dortige  Krzbischof  seinen  Sitz  nach  Nyon  verlegte,  das 
dann  auch  nach  der  Rückkehr  von  dessen  Nachfolgern 
nach  Besancon  Sitz  eines  Bischofes  verblieb,  bis  sich 
dieser  infolge  des  Einfalles  der  Barbaren  und  der  be- 
ständig kriegerischen  Zeiten  nach  Belley  flüchten  musste. 
(Vergl.  die  Mihnoiret  pour  servir  ä  l'histoire  de  la 
Franche  Cotnte.  II,  S.  169). 

Von  da  an  ist  die  Geschichte  von  Nyon  für  die  Dauer 
von  mehreren  Jahrhunderten  dunkel.  Es  scheint,  dass 
der  Ort  zu  verschiedenen  Malen  zerstört  und  wieder  auf- 
gebaut worden  ist  und  dass  man  die  Reste  von  Bauten 
und  Maaern  nach  dem  damals  blühenden  Genf  trans- 
portierte, um  sie  dort  als  Baumaterialien  zu  verwen- 
den. Wenigstens  lassen  sich  die  in  Genf  vorhandenen 
zahlreichen  Inschriften,  die  auf  Nyon  Bezug  haben,  am 
besten  durch  diese  Annahme  erklären.  Das  Gebiet  der 
einstigen  Colonia  Equeatris  kam  zu  Beginn  des  6.  Jahr- 
hunderts an  das  Burgunderreich,  dann  an  die  Merowin- 
ger  and  nachher  an  die  Karolinger,  die  es  der  grossen 
Grafschaft  Genf  zuteilten.  Zur  Zeit  des  letzten  Burgunder- 
reiches  wurde  es  zur  eigenen  Grafschaft,  dem  sog.  Comte 
des  Equestres,  mit  der  Hauptstadt  Nyon.  Diese  muss  aber 
für  lange  Zeit  ein  wenig  bedeutender,  blosser  Flecken  ge- 
blieben sein  und  wird  seit  der  Römerzeit  erat  wieder  in 
einer  I'rkunde  von  1122  erwähnt,  wo  sie  als  zum  Erzbis- 
tum Besam  on  gehörig  anfgezählt  und  Nividunum  ge- 
nannt wird,  welchen  Namen  sie  während  des  ganzen 
Mittelalters  beibehielt.  Bei  welcher  Gelegenheit  die  Erz- 
bischöfe  von  Besancon  zu  Herren  von  Nyon  geworden 
sind,  ist  nicht  bekannt.  Da  diese  Herrschaft  zu  entfernt 
lag,  um  von  Besancon  aus  direkt  regiert  werden  zu  kön- 
nen, gaben  sie  die  Erzbischöfe  zu  Beginn  des  12.  Jahr- 
hunderts dem  Haus  Cossonay-Prangins  zu  Lehen,  dem 
sie  bis  zu  Ende  des  13.  Jahrhunderts  verblieb,  um  dann 
an  die  Grafen  von  Savoyen  zu  kommen.  Graf  Arne  V.  und 
sein  Bruder  Ludwig  L.ilerr  der  Waadt,  nahmen  1293  Be- 
sitz von  Nyon  and  bestätigten  dem  Ort  seine  überkomme- 
nen Freiheiten  und  Rechte,  worauf  ihm  noch  im  selben 
Jahr  A nie  V.  die  gleichen  Rechte  verlieh,  wie  sie  Moudon 
besasa.  So  wurde  Nyon  zu  einer  der  4  «  bonnes  villes  • 
des  Pays  de  Vaud.  Nachdem  Arne  V.  dann  seinem  Bruder 
Ludwig  alle  von  ihnen  gemeinsam  eroberten  Ländereien 
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des  Hauses  Prangins  abgetreten,  errichtete  der  neue 
Herr  in  Nyon  eine  Münzstätte  und  gründete  in  der  Unter- 
stadt ein  Miooriterkloater  des  Ordens  vom  h.  Franziskus. 
Zu  dieser  Zeit  war  blos  die  am  rechten  Ufer  der  Asse 
stehende  obere  Stadt  mit  einem  Mauerring  umgeben, 
während  das  Quartier  der  Rive  eine  von  der  Strasse  Lau- 
sanne-Genf durchzogene  offene  Vorstadt  bildete.  Als  die 
Genf  zu  Hilfe  eilende  Berner  Armee  1536  sich  der  Stadt 
Nyon  näherte,  steckte  die  ans  italienischen  Soldnern 
bestehende  Garnison  das  Franziskanerkioster  in  Brand 
and  brachte  sich  dann  selbst  in  Sicherheit.  Nach  der 
Eroberung  der  Waadt  durch  Bern  ward  Nyon  Hauptort 
einer  bedeutenden  Landvogtei  und  behielt  einen  guten 
Teil  seiner  Rechte  und  Freiheiten  bei,  so  daas  Handel 
and  Verkehr  blühten  und  die  Bevölkerung  an  Zahl 
stetig  zunahm.  Ums  Jahr  1574  erbaute  dann  die  Regie- 
rung an  Stelle  der  alten  savoyischen  Burg  ein  neues 
—  das  jetzige  --  Schloss,  das  durch  nachtragliche  Um- 
bauten einigermassen  verunstaltet  worden  ist.  Ala  der 
Einmarsch  der  französischen  Truppen  bevorstand,  er- 
langte Nyon  im  Januar  1796  von  Bern  die  Erlaubnis  zur 
Rückberufung  seiner  im  Pays  de  Gex  an  der  iusseraten 
W.-Grenze  stehenden  drei  Kompagnien,  wofür  es  den 
Bernern  seinen  Beistand  gegen  die  Franzosen  versprach. 

i  Bald  aber  griffen  höhere  Mächte  ein  :  Landvogt  von  Rodt 
verliess  Nyon,  überall  tauchte  die  grüne  Kokarde  auf, 
und  General  Gaudin  aus  Nyon  erhielt  den  Befehl  über 
eine  grössere  Truppenmacht.  Seit  der  Selbständigkeit 
der  Waadt  hat  sich  Nyon  bedeutend  weiter  entwickelt, 
wie  die  von  ans  schon  mitgeteilten  Bevölkerungsziffern 
zeigen.  Heute  greift  die  Stadt  immer  mehr  gegen  N.  auf 
das  jenseits  der  Bahnlinie  gelegene  Plateau  über.  Der 
Kreis  Nyon  umfasst  die  Gemeinden  Nyon  und  Prangins 
und  zählt  5636  Ew. 

Von  aus  Nyon  stammenden  bedeutenden  Männern  aind 
zu  nennen :  der  General  in  holländischen  Diensten  David 
Louis  d'Aubonne  (1711-1786),  der  Chirarg  Fraocois  David 
Cabanis  (1727-1794),  der  TheologieDrofessor  in  Montauban 
Benjamin  Sigismond  Frossard  (1  /54-1830),  sein  als  Ge- 
neral in  österreichischen  Diensten  stehender  Bruder  Marc 
Etienne  Gabriel  Frossard  (1757-1815)  und  dessen  Sohn 
Charles  de  Frossard  (1805-1862),  ebenfalls  österreichischer 

I  General;  der  Botaniker  Jacques  Gay  (1788-1864),  der 
holländische  Offizier  und  nachherige  Waadtländer  Staats- 
mann Andr.-  Urbain  de  la  Flechere  (1758-1825),  der 
Chirarg  Etienne  Benedict  Pathod  (f  1699).  der  Theolog 
und  Dichter  Etienne  Salomon  Reybaz  (1737-1804).  der 
Offizier  in  sardinischen  Diensten  Jean  Georges  Benedict 
Rochemondet  (t728  179l);  Reverdil  (1732-1808).  der  zu- 
erst Erzieher  des  nachmaligen  Königs  Christian  VII.  von 
Danemark  war  und  nachher  als  dänischer  Staatsrat 
vieles  zur  Aufhebung  der  Leibeigenschaft  beitrug  ;  Cesar 
Soulier  (1765-1830),  Bürgermeister  von  Nyon  und  eines 
der  rührigsten  Mitglieder  der  Waadtländer  Regierung  ; 
Pfarrer  Jean  Gaudin  (1766-1833),  Verfaaser  der  Flore 

I  helvetique  ;  der  Theologe  Jean  Guillaume  de  la  Flechere 
( 1729-1785)  und  der  Komponist  Niedermeyer  (1802-1861). 
dessen  Denkmal  am  Qual  von  Nyon  steht.  In  Nyon  ist 
ferner  der  Schriftsteller  Eduard  Rod  geboren,  der  die 
kleine  Stadt  in  seinen  Roche*  Manches  and  andern  Ro- 
manen geschildert  hat,  hat  der  Historiker  Louis  \ Ulli  - 
min  lange  Zeit  gelebt  und  liegt  der  Dichter  Juate  Olivier 
begraben. 

Bibliographie.  Gingins-La  .Sarraz,  F.  de.  Histoire  de 
la  Cite  et  du  Canton  des  Lquestres  (in  den  Memoires 
et  Documenta  publ.  p.  la  Soc.  d'hisloire  de  la  Sutsse 
Itomande.  20,  1865) ;  Maillefer.  P.  Hisloire  du  Canton 
de  Vaud.  Lausanne  1903 :  Teatnz,  Aug.  Nyon  und  seine 
Umgebungen.  (Europ.  Wanderbilder.  12).  Zürich  1880 . 

|  Nyon  u  travers  les  sii'cles;  guide.  Geneve  1901.  Ueber 
die  Geschichte  der  Porzellanfabrik  zu  Nyon  erteilt  voll 

I  ständige  Auskunft:  Molin,  A.  de.  Htstoire  documentairr 
de  la  Manufaclure  de  porcelaine  de  Nyon.  Lausanne 
1804.  [Aug.  Rsymokd1. 

NYON  icöte  DE)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Nyon).  890- 
1100  m.  So  heisst  der  ö.  vom  Gipfel  der  Döle  gelegene 
Teil  des  SO.-Hanges  der  Dölekette ;  1,5  km  s.  Saint 
Cergue.  Fast  völlig  mit  Wald  bestanden,  der  bis  in  die 
Nähe  der  Dorfer  Gingins  und  Trvle\  reicht.  Von  der 
Strasse  Nyon- Les  Rousses  durchzogen. 
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OB.  Bestandteil  von  zahlreichen  Ortsnamen  der 
deutschen  Schweiz;  bedeutet  «oberhalb»  und  bildet  den 
Gegensatz  zu  Nid  —  unterhalb.  Den  Zusammensetzungen 
mit  Ober  entsprechen  leweilen  solche  mit  Unter  oder 
Nieder. 

OB  acker  (Kt.  Luzern,  Amt  Entlebuch,  Gem.  Escholz- 
matt).  845  m.  Gruppe  von  7  Häusern,  am  rechten  Ufer 
der  litis  und  2.5  km  s.  der  Station  Wiggen  der  Linie 
Bern-Luzern.  31  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Escholz- 
matt.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Einige  der  Bewohner 
hausieren  mit  Glaswaren. 

OBBORT  oder  OBORT  (Kt.  Glarus,  Gem.  Inn- 
thal). 1045  m.  Kleiner  klimatischer  Kurort,  auf  einer 
Terrasse  am  W.-  Hang  des  Vorstegstockea  und  4  km  s. 
der  Station  Ltnthal  der  Linie  Glarus-Liothal.  2  Häuser, 
6  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Linthal.  Gut  besucht. 
Schöne  Aussicht  auf  den  Tödi  und  seine  Nachbarschaft. 

OBBOHL  (Kt.  Nidwaiden,  Gem.  Buochs).  533  m.  41 
Hauser,  am  N.-  Hang  des  Buochserhorns  zerstreut  ge- 
legen, 50  m  über  Buochs  und  1  km  s.  der  DampfschilT- 
lände  Buochs.  346  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Buochs. 
Hier  steht  seit  1892  das  Rübikäppeli.  Der  Hang  von  Ob- 
bühl  wird  vom  Dorfbach  durchflössen,  der  1764  die  Hälfte 
des  Dorfes  Buochs  zerstörte.  Viehzucht  und  Milchwirt- 
schaft.  Stickerei  und  Seidenweberei.  Geburtsort  des  Malers 
Melchior  Wyrsch  (geb.  17d8),  der  von  den  Fran- 
zosen beim  Ueberfall  von  Nidwaiden  1798  getötet 
worden  ist. 

OBBÜRQEN  (Kt.  Nidwaiden,  Gem.  Stans- 
staad).  Gemeindeabteilung  mit  zerstreut  gelege- 
nen Siedelungen  auf  dem  Rücken  des  Burgen- 
-  und  in  dem  geschützten  und  lieblichen 
s.  vom  Tritt  und  n.  vom  Etschen- 
Postablage,  Telephon.  31  Häuser. 
224  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  StansUad.  2  Ka- 
pellen (wovon  eine  in  746  m).  Schulhaus.  Vieh- 
zucht und  Milchwirtschaft.  Bedeutende  Fremden- 
industrie. Auf  dem  Tritt  steht  in  892  m  das  von 
und  Durrer  1872  erbaute  grosse  Hotel 
stock,  das  von  der  gleichen  Firma  1889 
durch  eine  elektrisch  betriebene  Drahtseilbahn 
mit  der  Dampfschiffstalion  Kersiten  verbanden 
ist.  Daneben  noch  4  weitere  Gasthöfe 
mehrere  Villen.  Schönster  und  höchster 
irgenberges  ist  die  Hammetschwand 
(1134  m),  zu  der  von  den  Gasthöfen  her  ein  Fel- 
senweg mit  Aufzug  führt.  Im  Thalchen  von  Ob- 
bürgen  liegt  das  einzige  Torrmoor  (Fund  von 
Dopplerit)  Nidwaldens. 

obdorf  (Kt.,  Bez.  und  Gem.  Schwyz).  550- 
950  m.  Oberer  Abschnitt  des  Fleckens  Schwyz, 
an  dem  vom  Fuss  der  Felswände  des  Grossen 
Mythen  nach  W.  absteigenden  Hang.  3  km  osö. 
Schwyz.  18  Häuser,  78  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Schwyz.  Acker-  und  Obstbau,  Vieh- 
zucht. Reizender  Spaziergang  von  Schwyz  aus. 

OBECHE  (Kt.  Wallis,  Bez.  Siders).  Gipfel. 
S.  den  Art.  Besso.  iX,^ 

OB  egg  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Simmen-  p\ 
thal,  Gem.  Zweistmmen).  1011  m.  Weiler,  1  km 
n.  der  Station  Zweisimmen  der  Linie  Spien  Zwei- 
simmen.  10  Häuser,  43  reforrn.  Ew.  Kirchge- 
meinde Zweisimmen.  Schöne  Aussicht  auf 
Dorf  und  Thal. 

OBER.  S.  den  Art.  Ob. 
OB  ER  AACH  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Bii 
Amriswil).  Dorf.  S.  den  Art.  Aach  (Ober). 


ober  AAR  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Hasle).  Einer 
der  Quellflüsse  der  Aare;  entspringt  dem  Oberaarglet- 
scher, durchdiesst  ein  enges  Tobel  und  vereinigt  sich 
nach  2,6  km  langem  Lauf  mit  dem  vom  Unteraargletscher 
kommenden  Quellarm.  Zwei  Brücken. 

OB  ER  AAR  ALP  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Hasle. 
Gem.  Guttannen).  Alpweide  mit  Hütte  in  2257  m  und  2'/, 
Stunden  aw.  der  Grimsel.  Umfasst  das  ganze  vom  Wils- 
bach Oberaar  entwässerte  Thälchen  bis  zu  den  Endmo- 
ränen des  Oberaargletschers  hin,  sowie  die  untern  Ge- 
hänge der  Zinkenstöcke  und  das  im  S.  vom  Grossen  und 
Kleinen  Siedelhorn  überragte  wellige  Hochplateau,  auf 
dem  der  reizende  kleine  Trübtensee  (2358  m)  in  grossar- 
tiger Landschaft  liegt. 

oberaargau  (Kt.  Bern,  Amtsbezirke  Aarwangen 
und  Wangen).  Die  als  Oberaargau  bezeichnete  Land- 
schaft hat  im  Laufe  der  Zeiten  ihre  Grenzen  stark  ver- 
schoben. Die  Börner  nannten  das  ganze  Gebiet  von  Thun 
bis  zur  Mündung  der  Aare  die  regio  Arurensis ;  im  8.  und 
9.  Jahrhundert  heisst  es  itagus  Aragaugensis  oder  Ar- 
gowe und  wird  vom  9.  Jahrhundert  an  in  den  Obern 
(luperiar)  und  Untern  {inferior)  Aargaa  geteilt.  Der  sog. 
comitatus  Oberargowe  reichte  von  Thun  bis  zur  Morg. 
Unter  der  Berner  Herrschaft  umfasste  der  Begriff  Ober- 
aargau die  Landschaft  beiderseits  der  Aare  von  der  Em- 


ischofszell.  Gem. 


Dar  Obsrairgsu. 

me  bis  zur  Wigger,  und  nach  der  Ablösung  des  Aargaues 
als  eigener  Kanton  wurde  er  auf  die  bernischen  Amts- 
bezirke Aarwangen,  Wangen  und  einen  Teil  der  Aemter 
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Bargdorf  and  FnabruDnen  beschrankt.  Aua  praktischen 
Gründen  faaat  jetzt  aber  das  Berniache  kantonale  statis* 
tiache  Bureau  unter  dem  Namen  (tberaargau  einzig  die 
Amtabezirke  Aarwangen  nnd  Wangen  zusammen. 

Der  Oberaargau  in  dieser  Umgrenzung  hat  eine  Gesamt- 
fläche von  289,4  km*.  Er  atöaat  im  S.  an  das  Emmenthal, 
im  O.  mit  der  Roth  und  der  Murg  an  die  Kantone  Luzern 
and  Aargau,  im  N.  an  den  Kanton  Solothorn  and  im  W. 
an  SoloUiurn  und  daa  Berner  Mittelland.  Der  s.  Abschnitt 
ist  Hügelland  und  steigt  gegen  die  Emmenthalerberge 
hinan.  Es  lassen  sich  hier  zwei  Höhenzüge  unterscheiden : 


ein  westlicher  zwischen  der  Oenz  und  der  Langeten.  der 
auf  dem  Plateau  von  Allöltern  beginnt,  im  Oberbühlhubel 
821  m  erreicht  und  über  den  Dornegggütsch  (741  m ;  etwaa 

und  ein 


s.  von  Langenthal)  gegen  die 
flacherer  und  niedrigerer  östlicher  Zug  zwischen  der 
Langeten  und  der  Roth,  der  von  der  Senke  bei  Huttwil 
bis  in  die  Gegend  zwischen  Langenthal  und  Roggwil 
reicht  und  in  der  Hochwacht  (782  m;  3  km  Ö.  Madiswil) 
gipfelt.  Nördl.  der  Linie  Herzogenbuchsee  -  Langenthal 
treten  nur  noch  niedrige  Hügel  auf,  die  sich  teilweise 
bis  über  die  Aare  hinüberziehen  und  eine  Moränenland- 
«chafl  darstellen,  in  die  der  Burgäschisee  und  der  Ink- 
wilersee  eingebettet  aind.  In  der  Solothurner  Exklave 
Steinhof  bei  Seeberg  liegen  die  bekannten  erratischen 
Blöcke  aas  Arkesingneis.  die  vom  diluvialen  Rhoneglet- 
scher aua  dem  Massiv  der  Dent  Blanche  im  Wallis  bis 
hierher  verfrachtet  worden  sind.  Das  flache  Gelände  linka 
der  Aare  bildet  die  Fortsetzung  des  solothurnischen  Gäu 
(Bachsgau),  über  dem  steil  und  mauerartig  die  vorderste 
Jurakette  sich  erhebt.  Ihre  S.-  Flanke  gehört  noch  zum 
Teil  dem  Oberaargau  an,  der  hier  im  Hellkopfli  (1234  m) 
seinen  höchsten  Punkt  erreicht,  während  seine  tiefste 
Stelle  mit  404  m  bei  Murgenthal  liegt.  Das  Hügelland  bis 
zur  Linie  Seeberg- Roggwil  besteht  ans  mariner  Molasse, 
das  Flachland  bis  an  den  Jurafugs  dagegen  aus  unterer 
Süsswassermolasse. 

Der  Oberaargaa  zählt  44  793  Ew.,  wovon  26808  auf  den 
Amtsbezirk  Aarwangen  und  17  985  auf  Wangen  entfallen  ; 
die  geringe  Zunahme  von  blos  859  Ew.  seit  1888  ist  be- 
sonders den  beim  Elektrizitätswerk  Wangen  beschäftigten 
italienischen  Arbeitern  (666)  zuzuschreiben.  Auf  einem 
km*  wohnen  in  Aarwangen  167,5  und  in  Wangen  139,1 
oder  im  ganzen  Oberaargau  154,7  Personen.  Es  wird  der 
Oberaargau  an  Bevolkerungsdichtigkeit  im  Kanton  Bern 
einzig  vom  Mittelland  mit  der  Stadt  Bern  übertrollen. 
43  522  Reformierte,  1203  Katholiken  und  60  Juden.  51 
Einwohnergerneinden,  von  denen  einzig  Langenthal  über 
3000  Ew.  zählt  and  Gutenburg  mit  56  Ew.  die  kleinste 
ist.  16  Kirchgemeinden  (11  im  Amt  Aarwangen  und  5  im 


Amt  Wangen),  deren 
'  genossen  zählt. 


ergibt  folgende  Zahlen  : 
Aarwangen  Wanden  Total 


Gesamtfläche 
Produktive  Fläche 

davon 
Aecker  und  Gärten 
Wiesen  und  Hofstätten 
Weiden 
Wald 
Vom  Ackerland 


ha 
16  000 
14  650 


ha 
12  940 
12190 


ha 
28  940 
26  HU) 


7394 


47,5 
19,5 
0,9 
32,1 


34.2 
19,5 
43,9 
2,4 


7  063        5  MB      12  748 
2  975       2  267        5  242 
1  221  222 

4611        4017  8628 
1895  auf 

Getreide  33     ganzer  Kanton 

Hackfrüchte  22         »  » 

Kunstfutter  43         >  > 

verschiedene  Pflanzungen         S        »  • 

Es  stellt  also  der  Oberaargau  mit  Bezug  auf  den  Acker- 
bau den  durchschnittlichen  Typus  des  Kantons  dar.  Von 
Getreide  wird  besonders  Korn,  Roggen  und  Hafer  gebaut, 
während  der  Weizen  zurücktritt.  Gering  ist  der  Anbau 
von  Gespinnstpllanzen,  und  Weinbau  fehlt  ^anz,  da  da» 
Gebiet  den  rauhen  NO.-  Winden  zu  stark  ausgesetzt  ist. 
Alpwirtschaft  wird  auf  dem  Jura  von  den  Alpgenossen- 
schaften  Schmiedenmatt,  Hinteregg  u.  a.  getrieben.  Der 
Bodenbesitz  ist  ziemlich  zerstückelt,  indem  im  Oberaar- 
-  iu  (im  Gegensatz  zum  Kmmenthal  mit  seinen  grossen 
Bauernhöfen)  ein  Grundstück  durchschnittlich  blos  70.9 
Aren  (Durchschnitt  des  Kantons  62,7  a)  misst.  Noch 


kleiner  ist  der  Durchschnitt  einzig  im  Seeland  und  Jura. 
Diese  Tatsache  erklärt  sich  daraus,  dass  im  Oberaargau 


die  Wälder  und  Allmenden  unter  die  einzelnen  Dü 
im  E 
sind. 


im  Emmenthal 


die  Hofe  verteilt 


Hurger, 
worden 


Der  grosaenteils  ebene  und  fruchtbare  Boden  eignet 
•ich  in  erster  Linie  für  den  Ackerbau,  der  daher  auch 
die  Hauptbeschäftigung  der  Bewohner  bildet  und  47,3% 
der  Gesamtbevölkerung  beschäftigt.  Ihm  verdankt  der 
<  tberaargau  seinen  bäuerlichen  Wohlstand.  Diese  Gegend 
galt  namentlich  im  18.  Jahrhundert  als  der  wohlhabendste 
Landesteil  Berns;  Bauern  mit  einem  Vermögen  von 
100000-200000  alten  Franken  (zu  1.45  Fr.  nach  jetzigem 
Geld)  waren  hier  damals  keine  Seltenheit,  and  es  gab 
Dörfer,  wo  fast  alle  Hausväter  20  000-30  000  alle  Franken 
besassen.  Im  ganzen  liebtet  der  Langeten  und  Oenz  tref- 

matUm'  m1eerectrt°"rseinCmüsls1en.Ddaedi'e0  streitige  "Be- 
nutzung des  Langetenwassers  schon  im  13.  Jahrhundert 
zu  blutigen  Fehden  Anlass  gab.  Das  Zurücl 
Getreidebaues  zugunsten  der  Viehzucht  und 
schaft  hat  naturgemäss  eine  stets  zunehmende  Umwand 
lang  des  Bodens  in  Wiesland  zur  Folge. 

Die  Viehzählung  von  1901  ergab  für  den  Oberaarcau : 
Rindvieh  23  469  Auf  100  Ew.  52,4  ganzer  Kanton  49,8 
Pferde  1 937  »  »  4,4  .  »  5.9 
Schweine  10  8I3  >  »  34,1  »  ■  23,4 
Schafe  1169  »  ■  2,6  ■  »  5,8 
Ziegen        5  054     »      »       11,3      .         »  11.6 

Im  Jahr  18t*4  produzierten  64  Dorfkäsereien  insgesamt 
14  367,7  Zentner  meist  fetten  Käse  im  Gesamtwert  von 
2  KM  208  Kr.  (12.1  %  der  kantonalen  Produktion).  Dazu 
kamen  noch  1  520.6  Zentner  Butter  im  Wert  von  339  473 
Fr.  Hauptsitze  des  Käsehandels  im  Oberaargau  aind  Langen- 
thal und  H erzogen buchsee;  Hauptviehmarkt  ist  Langen- 
thal. Zahlreiche  landwirtschaftliche  Konsumvereine  und 
Viehzuch  (genossen  *cha  ften . 

Wie  im  Emmenthal  blühte  im  18.  Jahrhundert  auch 
im  Oberaargau  die  Leinwandfabrikation,  die  Tür  den  Ex- 
port nach  Frankreich,  Italien  und  Spanien  arbeitet«.  Um 
die  Mitte  des  Jahrhunderts  hatte  sich  auch  die  Spinnerei 
und  Weberei  von  Baumwolle  eingebürgert  und  brachte 
Wohlstand  ins  Land ;  selbst  Männer  ernährten  sich  mit 
dem  Stricken  von  Strümpfen  and  Kappen.  Hanpthandels- 
platz  für  diese  Artikel  war  Langenthal,  dessen  Märkte 
selbst  von  Händlern  aus  England  und  Holland  besucht 
wurden.  Schon  1765  stieg  hier  der  Leinwandexport  auf 
11  000  Stück  zu  durchschnittlich  35  Gulden,  wovon  8000 
Stück  im  Orte  selbst  gebleicht  worden  waren.  Daneben 
blühte  in  Langenthal  auch  der  Handel  mit  Baumwoll- 
waren und  Bändern.  Infolge  der  nach  der  Aufhebung 
der  Kontinentalsperre  immer  stärker  sich  geltend  machen 
den  Konkurrenz  von  billiger  Baumwolle  and  Maschinen- 
garn aus  England  und  infolge  der  hohen  ausländischen 
Zölle  ging  dann  diese  Leinwandindustrie  seit  1820  sehr 
rasch  zurück.  So  wurden  z.  B.  in  Melchnau  1800  noch 
398  Stücke  Leinwand,  1808  deren  376,  1838  aber  blos 
noch  deren  103  gemessen.  Natürlich  war  alles  Hausin- 
dustrie. Sie  hat  sich  im  i  tberaargau  einzig  noch  im  Thal 
der  Langeten  erhalten,  wo  für  die  Fabrikanten  in  Langen- 
thal und  Bleienbach  gearbeitet  wird. 

An  die  Stelle  dieser  einst  einträglichen  einseitigen  In- 
dustrie ist  jetzt  eine  mannigfaltigere  Erwerbstätigkeit 
getreten,  die  sich  nach  der  Vollendung  des  im  Bau  be- 
griffenen Elektrizitätswerkes  von  Wangen,  das  8000-10000 
PS  liefern  soll,  voraussichtlich  noch  steigern  wird.  1S8* 
waren  in  Industrie  und  Gewerbe  41",,  der  Bevölkerung 
tätig  und  zwar  im  Amt  Aarwangen  42,5  %  °nd  im  Amt 
Wangen  38,5%,  welches  Verhältnis  mit  Ausnahme  des 
Jura  im  Kanton  nur  von  ganz  wenigen  Amtsbezirken  er- 
reicht oder  übertreffen  wird.  Hauptindustrie  ist  jetzt  die 
Teztilbranche.  Buntweberei  und  Tuchweberei  in  Boggwil, 
Langenthal,  Klein  Dietwil  und  Lolzwil,  Fabrikation  von 
Seiden-  und  Baumwollbändern  in  Herzogenbuchsee. 
Blusenfabrikation  in  Wangen,  Teppichweberei  in  Langen- 
thal und  Melchnau,  Pferdehaarspinnerei  und  Rotfärberei 
in  Wangen,  Zichorienfabriken  in  Langenthal  und  Lotz- 
wil,  Uhrenindustrie  in  Herzogenbuchsee,  Nieder bipp 
und  Heimenhausen,  Schuh-  und  Zementfabrik  in  Her- 
zogenbuchsee, mechanische  Werkstatte  in  Langenthal. 
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Baugeschäfte  in  Langenthal.  Herzogenbuchsee  nnd  Wan- 
gen, Zigarrenfabrikation  in  Langenthal,  Bleicherei  in 
Langenthal,  Lotzwil  und  Herzogenbuchsee.  isjs  waren  49 
Betriebe  dein  eidgenössischen  Fabrikgesetz  unterstellt. 
Dem  Geldverkehr  dienen  9  Banken  und  Leihkassen. 

Den  Verkehr  vermitteln  die  Bahnlinien  Olten-Bera  und 
Olten-Solothurn,  die  Verbindungsbahn  Solotharn-Her- 
zogenbuchsee  und  die  Linie  Langenthal-Huttwil-Wol- 
husen.  Die  Wasserfallenbahn,  die  kürzeste  Linie  über 
Balsthal  und  Reigoldswil  nach  Basel,  ist  bis  jetzt  noch 
blosses  Projekt  geblieben.  Parallel  zu  den  zwei  Haupt- 
bahnen ziehen  zwei  grosse  Strassenzüge :  die  alte  Post- 
strasse Zürich-Bern  über  Kirchberg  -  Herzogenbuchsee- 
Langenthal-Murgenlhal  und  die  Strasse  durch  das  Gau 
(Olten-Solothurn);  Verbindungsstrassen  zwischen  beiden 
gehen  von  Langenthal  nach  Niederbipp  und  von  Herzogen- 
buchsee nach  Wangen. 

In  militärischer  Beziehung  ist  der  Oberaargau  der  vier- 
ten Armeedivision  zugeteilt,  deren  Pontonnierdepot  sich 
in  Wangen  befindet.  Bei  den  Rekrutenprüfungen  der 
letzten  fünf  Jahre  nahmen  die  Aemter  Wangen  und  Aar- 
wangen unter  den  30  Amtsbezirken  des  Kantons  den  10. 
und  11.  Rang  ein.  Der  Oberaargau  bildet  mit  den  Aem- 
tern  Burgdorf  und  Fraubrunnen  den  8.  eidgenöss.  Natio- 
nalralswahlkreis,  der  gegenwärtig  4  Vertreter  nach  Bern 
sendet.  Im  Dettenbühl  bei  Wiedlisbach  hat  der  Oberaar- 
gan  seine  ArmenansUlt  mit  350  Pfleglingen. 

Der  Uberaargau  gehört  zu  den  ältesten  besiedelten 
Landschaften  der  Schweiz.  Die  Pfahlbauten  im  Inkwiler- 
und  Burgäschisee  stammen  aus  der  Steinzeit,  das  Gräber- 
feld bei  Wangen  aus  der  Bronzezeit.  In  die  Stein-  nnd 
Bronzezeit  des  5.  oder  6.  vorchristlichen  Jahrhunderts 
weisen  zurück  die  Grabhügel  von  Bannwil,  Bützberg  und 
Aarwangen,  in  die  Eisenzeit  diejenigen  von  Langenthal 
und  Wiedlisbach.  Der  grosse  erratische  Block  auf  dem 
Steinhof  bei  Seeberg  diente  als  keltische  Kultstätte.  Zahl- 
reiche römische  Munzfunde  in  Bollodingen  bei  Herzogen- 
buchsee. in  Langenthal,  Aarwangen,  Boggwil,  Rohrbach 
etc.  Reste  von  Rörnerbauten.  teilweise  mit  Mosaiken, 
sind  in  Herzogenbuchsee  (ein  Kastell  zum  Schutz  der 
e),  Langenthal,  Niederbipp,  Attiswil  aufgedeckt 
Vielfache  Reste  sind  auch  noch  von  den  einsti- 


von  Bern  über  Kranchthal,  Burgdorf, 
ch,  Langenthal  und  Roggwil  gegen 
U  und  von  Solothurn  durch  das  Gäu 


(mit  Abzweigung  von  Niederbipp  über  den  Obern  H Hir- 
stein nach  Augusta  Rauracorum)  andererseits,  sowie  von 
den  Verbindungsstrassen  Solothurn  -  Herzogenbuchsee- 
Langenthal  und  Niederbipp-Aarwangen-Langenthal  vor- 
handen. Ueber  die  ersten  Jahrhunderte  des  Mittelalters 
fehlen  für  den  Oberaargau  urkundliche  Nachrichten;  wir 
wissen  aus  dieser  Zeit  nur,  dass  das  Kloster  St.  Gallen 
vom  Anfang  des  9.  bis  ins  14.  Jahrhundert  hinein  Be- 
sitzungen in  Rohrbach,  Madiswil  und  Roggwil  hatte. 
Spater  gehörte  diese  Gegend  zur  Landgrafschaft  Klein 
Burgund^  die  Landgrafenwürde  stand  bei  den  Herzogen 
von  Zähringen,  später  bei  den  Grafen  von  Buchegg  und 
ging  dann  an  die  K iburger  und  1406  an  die  Stadt 
Bern  über.  Kirchlich  gehörte  das  Land  rechts  der  Aare 
zum  BiBtum  Konstanz,  das  links  der  Aare  zu  den  Bis- 
tümern Basel  und  Lausanne ;  die  Grenze  bildete  die  Sig- 
gern,  ein  Bach  bei  Attiswil.  Unter  den  Landgrafen  stan- 
den zahlreiche  Edelgeschlechter  und  geistliche  Stiftungen. 
Unter  den  Adeligen,  deren  Burgen  mit  Ausnahme  der- 
jenigen von  Aarwangen  und  Wangen  heute  alle  in  Trüm- 
mern liegen  oder  vollständig  verschwunden  sind,  nennen 
wir  die  Freiherren  von  Grünenberg  und  Langenstein, 
deren  Burgen  bei  Melchnau  standen,  die  Luternau  von 
Langenthal,  die  Herren  von  Grimmenstein,  Rohrbach, 
Gutenburg,  Stein  am  Burgäschisee,  <>enz,  Kerrenried, 
Aarwangen,  Balm,  Utzigen.  Im  Thal  der  Langeten  hatte 
jedes  Dorf  seine  Burg;  andere  standen  an  der  <>enz,  bei 
Sladönz  an  der  Aare,  im  Inkwilersee,  in  Wangen.  Geist- 
liche Stiftungen  waren  das  Zisterzienserkloster  St.  Urban, 
mit  vielem  Besitz  in  Roggwil,  Langenthal  und  Winau, 
die  Benediktinerpropsteien  Herzogenbuchsee  und  Wangen 
und  die  Johanniterkomthurei  Thunstetten.  Im  15.  Jahr- 
hundert ging  der  ganze  Oberaargau  an  Bern  über,  das 
den  verschuldeten  Kiburgern  1406  die  landgraflichen 
Rechte  und  die  Besitzungen  Bipp,  Wiedlisbach,  Wangen 


und  Herzogenbuchsee  abkaufte.  Nach  Eroberung  des 
Aargaues  1415  erwarb  dann  Bern  zur  Verbindung  des 
neuen  und  des  alten  Gebietes  von  dem  Freiherrn  Wilhelm 
von  Grünenberg  1432  Aarwangen  und  Bannwil,  während 
der  Best  der  Grünenbergschen  Besitzungen  in  Madiswill 
Melchnau,  Bleienbach  und  Rohrbach  durch  Rudolf  von 
Luternau  1480  und  1504  an  Bern  verkauft  wurde.  Lotzwii, 
Rütschelen  und  Grasawil  erwarb  1431  das  unter  Bern 
stehende  Burgdorf.  1528  endlich  wurden  die  geistlichen 
Stiftungen  mit  ihren  sämtlichen  Rechten  und  Besitzun- 
gen säkularisiert.  Aus  der  Geschichte  des  Oberaargaues 
seien  noch  erwähnt  der  Einfall  der  Gugler,  die  1375  von 
St.  Urban  aus  Roggwil,  Aarwangen  und  Langenthal  ver- 
wüsteten, und  die  kräftige  Teilnahme  der  Bevölkerung 
am  Bauernkrieg  von  1653  mit  der  blutigen  Niederlage  bei 
Herzogenbuchsee.  Verwaltet  wurde  der  Oberaargau  durch 
die  Vogte  ron  Aarwangen,  Bipp  und  Wangen.  1798  ver- 
einigte man  das  Amt  Bipp  mit  Wangen. 
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historischen  Museums  in  Bern  1899  und 
1900.  Ueber  den  Kaufvertrag  zwischen  Bern  u.  den  Kibur- 
gern 1406  siehe  Karl  Zollinger  im  Jahrbuch  des  bern.  Ju- 
ristenver.  1904.  [K.  Zolu.ngkk.1 

OBER  AARGLETSCHER  (Kt.  Bern,  Amts  bez.  Ober 
Hasle).  Gletscher.  S.  den  Art.  Aargletscher. 

OBERAARHORN   (Kt.  Bern  und  Wallis).  3642  in. 
Hohe  Pyramide  i  ' 
Studertirn  und  d 
von  ihm 

Studerhorn  zum  Finsteraarhorn,  deren  zweiter  über  das 
Oberaarrothorn  zur  Grimsel  und  deren  dritter  über  das 
Scheuchzerhorn  zu  den  Zinkenstocken  geht.  Kann  von  der 
an  seinem  S.-Hang  stehenden  neuen  Oberaarjochhütte  in 
1  Vi  Stunden  bequem  erstiegen  werden.  Zum  erstenmal 
1880  bezwungen.  Aussicht  prachtvoll,  besonders  auf  Fin- 
steraarhorn, Schreckhorn  und  die  Walliseralpen. 

OBERAARJOCH  (Kt.  Bern  und  Wallis).  3223  m. 
Gletscherpass  zwischen  dem  Oberaarhorn  und  dem  Nol- 
len  oder  Kastlenhorn  .  verbindet  den  Oberaargletscher 
mit  dem  Studertirn  und  wird  heute  als  Uebergang  von  der 
Grimsel  zum  Hotel  Eggishorn  ziemlich  oft  benutzt.  Grim- 
sel  -  Passhöhe  4  7»  stunden,  PasahÖhe-Grünhornlücke- 
Konkordiahütte  4  Stunden,  Abstieg  von  da  nach  dem  Hotel 
Eggishorn  3  Stunden.  Prachtvoile  Gletschertour.  Nach 
Heinrich  Zschokke  {Reise  auf  die  Eisgebirge...  1812.  Aar- 
au  1813)  ist  der  Pass  zum  erstenmal  ums  Jahr  1797  vom 
Ingenieurtopographen  J.  H.  Weiss  überschritten  worden, 
worauf  ihn  als  zweiter  am  25.  Juli  1812  Joh.  Rud.  Meyer 
aus  Aarau  bezwang. 

Oberaarjochhütte  (Kt.  Bern  und  Wallis). 
Alte  in  3233  m,  neue  in  etwa  3260  m.  Zwei  Hütten  des 
S.  A.  C.  in  unmittelbarer  Nahe  des  Oberaarjoches.  Die 
erste,  von  den  Oberhaslern  Führern  1882  erbaut  und  seit- 
her der  Aufsicht  der  Sektion  Biel  des  S.  A.  C.  unterstellt, 
steht  auf  einer  Felsterrasse  am  NW.-Hang  des  Nollen 
und  bietet  Raum  für  etwa  10  Personen.  Prachtvolle  Aus- 
sicht auf  das  ganze  Gebiet  des  Studertirn  und  besonders 
auf  das  Finsteraarhorn.  Die  1904  erstellte  neue  Hütte  steht 
auf  der  andern  Seite  des  Oberaarjoche«  am  S.-Hang  des 
Oberaarhorns  und  fasst  30  Personen.  Die  entbehrlich  ge- 
wordene alte  Hütte  wird  im  Jahr  1905  an  eine  noch  nicht 
bestimmte  andere  Stelle  der  Finsteraarhorngruppe  ver- 
setzt werden.  Fusspunkt  für  eine  grosse  Anzahl  von 
Gletscher-  und  Gipfeltouren :  Oberaarhorn.  Studerhorn, 
Studerjoch,  Agassizhorn,  Finsteraarhorn,  Finsteraarrot  - 
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honi,  Galmihörner,  Wasenhorn,  Oberaarrothorn.  Gru- 
ner-, Scheuchzer-  und  Escherhorn,  Thierberg.  LofTelhorn, 


quart).  2100-1550  m. 
beim  Schmelzboden 
linkt 


Oberaarjoch  bQtle. 

Rosenhorn  etc.  Uebergang  zur  Gaulihütte,  zum  Pavillon 
Dollfua  und  zur  Konkordiahütte. 

OBER  AARROTHORN  (Kt.  Bern  und  Wallis).  3458 
m.  Gipfel  zwischen  dem  obersten  Abschnitt  des  Oberaar- 
und  des  Münstergletschers  ;  in  der  am  Oberaarjoch  mit 
dem  Nullen  oder  Kastlenhorn  (etwa  3420  m)  beginnenden 
und  über  die  Rossenhörner  und  den  Thalschiengrat  zum 
LofTelhorn  (3098  m)  ziehenden  Kette.  Zum  erstenmal 
1897  (vielleicht  aber  schon  1891)  bestiegen.  Von  der 
Oberaarjochhütte  aua  in  2  Stunden  zugänglich. 

OBER  AAR  ROTJOCH  oder  KASTLENJOCH 
(Kt.  Bern  und  Wallis).  3325  m.  Passübergang,  zwischen 
dem  Sollen  oder  Kastlenhorn  (etwa  3420  m)  und  dem 
Oberaarrotliorn  (3458  m);  verbindet  wie  das  benachbarte 
Oberaarjoch  den  Studerfirn  mit  dem  Oberaargletscher. 
Ist  meist  nicht  schwierig  zu  begehen,  wird  aber  weniger 
benutzt  als  das  kürzere  und  bequemere  Oberaarjoch. 

OBERACKER  (Kt.  Aargau.  Bez.  Kulm,  Gem.  Ober- 
kulm). 490  m.  Südl.  Abschnitt  des  langgezogenen  Stras- 
sendorfes  Oberkulm,  am  linken  Ufer  der  Wina  und  1,5 
km  aö.  der  Station  Oberkulm  der  Winen- 
thalbahn  (Aarau-Menziken).  5  Häuser,  33  re- 
form. Ew.  Kirchgemeinde  Kulm.  Viehzucht 
und  Milchwirtschaft.  Farbtuchweberei. 

OBER/ELPLIR  (KLEINER)  (Kt.  I  n 
3085  m.  Gipfel.  1  km  nö.  vom  Oberalpstock 
und  in  dem  verwitterten  und  zackigen  Kamm 
links  über  dem  llrunnithal,  der  auch  noch 
den  Ränderatock  und  Fruttstock  trägt.  Kann 
vom  Hotel  Alpenklub  im  Maderanerthal  durch 
das  Brunnilhai  in  5  Stunden  erreicht  werden. 

OBERALMEND  (Kt.  Luzern,  Amt  Sursee, 
Gem.  Buttisholz).  590  m.  Weiler,  1  km  nw. 
Buttisholz  und  5,5  km  sw.  der  Station  Nott- 
wil  der  Linie  Luzern-Olten.  18  Häuser,  98 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Buttisholz.  Land- 
wirtschaft. 

OBERALP  (Kt.  Uri).  1850-204K  m.  Alpweide 
auf  dem  Scheitel  des  Oberalp  passes,  nö.  Ander- 
malt;  vom  Schienstock  (2893  in,  Schnee- 
hühnerstock (2783  m),  Piz  Juf  oder  Tiarms 
(292:1  m  .  Calmot  (23IG  m)  und  Pazzolastock 
(2744  m)  umrahmt.  Zahlreiche  Hütten.  Ein 
Gasthof.  Trägt  den  kleinen  Oberalpsee.  Pracht- 
volle Landschaft.  Reiche  Flora  und  Fauna.  Am 
16.  August  1799  fand  hier  oben  ein  heftiges 
Gefecht  zwischen  Oesterreichern  und  Franzosen 
statt,  in  dem  diese  letztern  dank  einem  Umgehungsmano- 
ver siegreich  blieben. 

OBERALPBACH  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Oder  Land- 


So  heisst  einer  der  Ouellarme  des 
(3  km  unterhalb  Bavos  Glaris)  von 
in  das  Landwasaer  mündenden  Mon- 
steinerbaches ;  entsteht  aus  der  Vereinigung 
von  zwei  kleinen  Bächen,  deren  einer  das 
Mittelthäli  und  deren  anderer  das  (als  An- 
stiegsroute auf  das  Aelplihorn  benutzte)  Bären- 
thäli  entwässert.  Dieser  letztere  bildet  einen 
kleinen  See  und  Iiiesst  eine  Strecke  weit  un- 
terirdisch. 

OBERALPEN  (Kt.  Graubünden,  Bei. 
Ober  Landquart,  Kreis  und  Gem.  Davos).  1874 
in.  Alpweide  mit  etwa  10  Hütten  und  Ställen, 
am  W.-Ilang  des  Erzbergea  und  1  km  so.  Mon- 
stein. 

OBERALPFIRN  (Kt.  Uri).  2800  2340  m. 
Steiles  und  spaltenreiches  Gletscherfeld  am 
W.-Hang  des  Oberalpatocks  und  hinten  über 
dem  Seilenerthal,  einer  rechtsseitigen  Ver- 
zweigung des  Etzlithales. 

OBER  ALPGRAT  (Kt.  Uri).  3130  m.  Scho- 
ner Felskamm,  der  vom  Kaiserstuhl  |2401  m  . 
auf  der  Grenze  zwischen  Uri  und  Unterwaiden 
und  zwischen  dem  Schonegg-  und  Bannalppass) 
nach  ONO.  abzweigt  und  den  Barenstock 
(2124  m)  trägt.  Zwei  Scharten,  das  Tor  und 
der  Fünfer,  gestatten  den  Uebergang  von  der 
Oberalp  (im  Isenlhaler  Grossthal)  zur  Sulzalp 
(im  Sulzthal). 

OBERALPPASS  (Kt.  Graubünden  u.Uri). 
2048  m.  Passübergang,  zwischen  dem  Bündner  Oberland 
Tavetsch)  und  dem  Urner  Urserenthal .  wird  wie  die 
torka  und  der  St.  Gotthard  von  einer  wichtigen  Gebirg  s- 
strasse  überschritten.  Im  Sommer  täglich  zweimalige  Post- 
wagenverbindung  Ilanz-DisenUs-Andermatt-Goachenen  und 
umgekehrt.  Die  ganze  Route  von  Chur  bis  Göschenen  ist 
100,5  km  lang  (d.  h.  Chur-Ilanz  33,3  km,  Uanz-Disentis 
30,1  km,  Disentis -Andermatt  31,6  km  und  Andermstt- 
Goschenen  5,5  km),  hat  von  Reichenau  an  durchgehend« 
eine  Breite  von  4,8  m  und  steigt  im  Maximum  10%.  Die 
sog.  oberlandenttras»e  ( Reichenau  -  Disentis)  ist  52,9  km 
lang,  wurde  1840  1858  erbaut  und  hat  722  000  Fr.  ge- 
kostet ;  die  1862-1883  erbaute  Strecke  Disentis-Andermatt 
(31,6  km)  zerfällt  in  das  vom  Kanton  Craubünden  auf 
seine  eigenen  Kosten  erstellte  Stück  Disentis-Oberalp 
(20,9  km),  das  357400  Fr.  gekostet  hat,  und  das  auf  ge- 
meinsame Kosten  der  Kantone  Graubünden  and  Uri  und 
des  Bundes  erstellte  Stück  Obsnlp -Andermatt  (10,7  km). 
Die  Strecke  Disentis-Andermatt  ist  eine  militärische  Alpen- 
strasse von  grosser  strategischer  Bedeutung  und  daher  in 


Obaralpslraii«  oberhalb  Tccbamut. 

die  Befestigungsanlagen  des  Gotthard  mit  einbezogen 
worden.  Tschamutt  -Andermatt  3  Vt>  in  umgekehrter  Rich- 
tung 4  Stunden  (ohne  Abkürzungen).  Der  sommerliche 
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Oberalppaia. 


nur  wenige  befördert.  Der  nahe  der  Passhöhe  am  Oberalp- 
Me  stehende  Gasthof  (von  Goschenen  in  3  Stunden  be- 
quem iu  erreichen}  dient  als  Fusspunkt  für  eine  Reihe 
von  Exkursionen  (Lautersee;  Calmot;  Tomasee,  Badus, 
Pazzolastock,  Piz  Cavradi;  Crmpalt,  Pix  Tiarms,  Schnee- 
hühnerstock, Schienstock,  Federstock,  Piz  Giuf  etc.).  Die 
Strasse  durchzieht  schone  Alpweiden  mit  zahlreichen 
Hütten  und  gewährt  manche  reizenden  Ausblicke,  kann 
sich  aber  an  Grossartigkeit  der  Umgebung  nicht  mit  der 
Furkastrasse  messen.  Sie  durchzieht  von  Andermatt  aus 
mit  mehreren  grossen  Schlingen  das  Thal  der  Oberalp- 
reuss  und  steigt  von  den  Hütten  von  Hufenen  an  langsam 
zur  Paashöhe  hinauf,  die  in  1  '  ,- -  Stunden  erreicht 
wird.  Während  des  Aufstieges  schöne  Aussicht  auf  die 
Dörfer  des  Urserenthales,  die  umrahmenden  Berge  und 
einige  der  Gipfel  der  Gotthard-  und  Dammagruppe.  Auf 
der  Überalp  wird  viel  Torf  gestochen,  der  längs  der  Strasse 
zu  grossen  Haufen  aufgeschichtet  und  im  Herbst  in  das 
holzarme  Urserenlhal  hinabgebracht  wird,  um  dortals  will- 
kommenes Heizmaterial  Verwendung  zu  finden.  20  m  tief 
unter  der  Passhöhe  liegt  der  forellenreiche  <  >bernlp«ee. 
Mit  vielen  Kehren  führt  die  Strasse  nun 
längs  dem  S.-Hang  des  Calmot  in  1  V4  Stun- 
den nach  Sedrun  (1401  m)  und  in  weiteren 
2  Stunden  nach  Disentis  hinunter.  Eine  Va- 
riante ist  der  Pisa  da  Tiarms  (3154  ml  n. 
vom  Calmot,  der  in  Rueras  auf  die  Oberlän- 
der Thalstrasse  ausmündet.  Vergl.  auch  die 
Art.  Disentis,  Obkrlanü  (Bünuser)  und  Ta- 
vetsch.  Der  Oberalppass  bildet  die  direkte 
orographische  Fortsetzung  des  Urserenthales 
und  ist  wie  dieses  eine  zwischen  das  Aar- 
und  Gotthardmassiv  eingeklemmte  Mulde  vob 
triasischen  und  jurassischen  Sedimenten,  die 
durch  den  Gebirgsdruck  mehr  oder  weniger 
k ryst.il ; in i hc h  geworden  sind  (bei  Andermatt 
scheiner  Marmor  jurassischen  Alters,  schwarze 
Schiefer  und  Rauhwacke). 

Bibliographie.  Alpetipäste,  die  schweizer. 
2.  Aufl.  Bern  1893;  Theobald,  G.  Da»  liünd- 
ner  Oberland.  Chur  1861:  Theobald,  G.  Na- 
lurbiUler  aus  den  rät.  Alpen.  3.  Aull,  von 
Chr.  Tarnuzzer.  Chur  1883;  Gilli,  G.  Das 
Slrastennetz  de*  Kant.  Craubunden  (im  Jah- 
reiltericht  der  Naturforich.  GeselUch.Graub. 
1H8H). 

OBERALPREUSS    (  Kt.   Urf ) .  Wild- 

bach  ;    entspringt   dem   Oberalpsee  (2028 
rn).  geht  zuerst  durch  ein  tiefes  Tobel  und  Iiiesst  ge- 
gen s  w  ,  um  sich  500  m  oberhalb  Andermatt  mit  der  Un- 
teralpreuss  zu  vereinigen.  Furku-,  Gotthard-  und  Unter- 


alpreuss  bilden  die  bedeutendsten  Quellarme  der  Reuss. 
OBERALPSEE  (Kt.  Uli).  2028  m.  Kleiner  See.  20m 

unter  dem  Scheitel  des 
Oberalppatses  und  s. 
der  Poststrasse  Ander- 
matt-Oberalp- Disentis. 
1200  m  lang  und  im 
Maximum  200  m  breit. 
Zwei  kleine  Inselchen. 
Sein  Abfluss  ist  die  Ober- 
alpreuss,  einer  der 
Quellarme  der  Reuss. 
({eich  an  ausgezeichne- 
ten Forellen,  die  von  den 
Kurgästen  von  Ander- 
matt sehr  geschätzt  wer- 
den. Gasthof  mit  Post- 
ablage und  Telephon; 
Postwagen  Goschenen- 
Oberalp-Ilanz.  Ruder- 
boot. 

OBER ALPSTOCK, 
PIZ  TGIETSCHEN 
Oder  COTSCMEN  (Kl 

Graubünden  und  Uri). 
3330  m.  Einer  der  be- 
deutendsten Gipfel  in 
der  Tödigruppe  und 
höchster  Punkt  des  reich 
verzweigten  Gebirgsstockes  zwischen  dem  Maderaner- 
thal,  Brunnithal,  Brunnipass,  Tavetsch,  Krüzlipass  und 
Etzlithal,  der  neben  dem  oberalpstock  noch  viele  an- 
dere Spitzen.  Türine,  Zähne  und  Gräte  tragt  (Piz  Ault, 
Bündnergrat,  Piz  d'Acletta,  Piz  Giendusas,  Stigiel  del 
Km/h.  Weitenalpstock,  Klein  Oberälpler,  Bänderstock 
etc.).  Von  den  nach  allen  Richtungen  hin  ausstrahlen- 
den Gletschern  sind  zu  nennen :  der  Brunnigletscher 
so.  und  ö.  vom  Oberalpstock,  der  Regenstaldcnflrn  im  N  . 
der  Oberalpflrn  im  W.,  der  Strimgletscher  im  SW.  Der 
Oberalpstock  bildet  einen  von  N.  nach  S.  ziehenden  Grat, 
der  nach  N.,  W.  und  S.  mit  steilen  und  oft  senkrechten 
Felswänden  abbricht,  während  sich  im  O.  das  Firnfeld 
des  Brunnigletschers  an  ihn  anlehnt  Ist  zusammen  mit 
dem  Bristenstock  und  Düssistock  einer  der  schönsten 
und  auch  am  meisten  besuchten  Gipfel  des  Urnerlandes. 
Aufstieg  meist  vom  Maderanerthal  her  durch  das  Brunni- 
thal und  über  den  Brunnigletscher,  aber  auch  vom 
Etzlithal  über  den  Krüzlipass  und  den  O  -Abschnitt  des 
Strimgletschers.  oder  von  Sedrun  durch  das  Aclettath.il 
und  über  den  Brunnipass  und  Brunnigletscher  (7  Stun- 
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Ob«ralptlock,  vom  Hang  dar  Wmilgallen  aaa  geishsn. 

den)  oder  endlich  auch  durch  Val  Strim  über  den  Strim- 
gletscher einerseits  oder  den  Gletscherpass  Im  Grünen  Gras 
und  den  Brunnigletscher  andererseits.  Die  Aussicht  vom 
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zentral  gelegenen  und  in  diesem  Gebiet  an  Höhe  nur 
dem  Todi  nachstehenden  <  »beralpstock  ist  eine  der  um- 
fassendsten der  Alpen ;  besonders  schön  ist  der  Blick 
auf  die  Gruppen  des  Todi,  Galenstocks  und  Finsteraar- 
horns, auf  das  Berninamassiv  und  den  Orller.  Der  Berg 
besteht  aus  Protogin  und  gehört  der  zentralen  Zone  des 
hier  nach  0.  sich  fortsetzenden  Aarmassives  an. 

OBERBACH  (Kt.  Bern,  Amtsbet.  Nieder  Simmen- 
thal.  Gem.  oberstocken).  1724  m.  Alp  weide  unter  dem  Fels  - 
kämm  der  Stock  hornkette,  auf  einem  zwischen  den  tiefen 
Tobein  des  Stockeren  baches  und  Feutiabachea  nach  N. 
sich  senkenden  Höhenrücken.  Von  hier  aus  kann  das 
Stockhorn  in  1 V*  Stunden  bestiegen  werden.  Etwas  tiefer 
unten  die  Alp  Unterbach.  Heide  werden  urkundlich  schon 
1353  erwähnt. 

OBERBACH  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Greier»,  Gem.Jaun). 
1035  m.  Gruppe  von  8  Häusern,  am  rechten  Ufer  des 
Jaunbaches;  1,2  km  so.  Jaun  (Bellegarde)  und  21  km  osö. 
der  Station  Bulle  der  Linie  Bomont- Hülle.  44  kathol.  Ew. 
deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde  Jaun.  Wiesenbau  und 
Viehzucht. 

OBERBJEUERT  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  ober  Simmen- 
thal,  Gem.  Boltigen).  Gemeindeabteilung  mit  mehreren 
Weilern  und  Hausergruppen,  links  der  Simme  und  in 
den  linksseitigen  Verzweigungen  des  Simmenthaies.  5  km 
oberhalb  Boltigen.  Solche  Weiler  sind  Beret  im  Beret- 
graben,  Gantalt  und  Littisbach  im  Hauptthal,  Bühren  in 
einem  vom  Hundsrück  absteigenden  Thalchen  und  Unter- 
bächen am  Kingang  in  den  Beretgraben.  Zusammen  107 
Häuser,  495  rcform.  Kw.  Kirchgemeinde  Boltigen.  Alp- 
w  i  r*t  s  c  Dfl  f  t 

OBERBALM  (Kt.  und  Amtsbez.  Bern).  804  m.  Gem. 


Oberbaltn  von  S0<)oM«n. 

und  Pfarrdorf,  auf  den  Höhen  zwischen  dem  Schwarz- 
wasser und  Scherlibach  und  2.1  km  sö.  der  Station  Nie- 
derscherli  der  künftigen  Linie  Bern-Schwarxenburg.  Post- 
ablage, Telegraph,  Telephon.  Gemeinde,  mit  Borisried 
und  zerstreut  gelegenen  Einzelhofen  :  167  Häuser,  1091 
reform.  Ew. ;  Dorf:  17  Häuser,  144  Ew.  Pfarrkirche  mit 
drei  schönen  Glasgemälden.  Acker-,  Wiesen-  und  Obst- 
bau. Käserei.  Schulhaus.  In  der  Nähe  interessante  Höhlen. 
Schone  Aussicht  auf  den  Murten-  und  Neuenburgersee. 
Auf  dem  Schwandenberg  und  im  Bärenriedwald  je  ein 
Befugium.  Die  einst  dem  h.  Sulpicius  geweihte  Kirche  zu 
Oberbalm  wird  als  Balmes  schon  11.~>8  genannt  und  ist 
eines  der  ältesten  Gotteshäuser  im  Kanton  Bern.  Die 
niedere  Gerichtsbarkeit  lag  seit  1506  in  den  Händen  des 
Stiftes  zu  Kern,  das  sie  bis  1798  durch  einen  besonderen 
Schatrner  ausüben  Hess. 

OBERBERG  (Kt.  Aargau,  Bez.  Baden,  Gem.  Wohlens- 
'•m!  418  m.  Teil  des  Dorfes  Wohlenswil,  300  in  sw.  der 
Kirche  Wohlenswil  und  3  km  sw.  der  Station  Mellingen 
der  Linie  Aarau-Suhr- Wettingen.  6  Häuser,  30  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Wohlenswil.  Viehzucht  und  Milch- 
wirtschaft. 

Oberberg  oder  IM  BERG  ( Kt.  Aargau.  Bez. 
Kulm,  Gern.  Zetzwil).  560  in.  Gruppe  von  9  Häusern,  am 
rechtsseitigen  Gehänge  des  Winenthales  und  600  m  n. 
der  Station  Zetzwil  der  Winenthalbahn  (Aarau  Menziken). 
50 reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Gontenswil.  Viehzucht  und 
Milchwirtschaft. 


OBERBERG  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Signau,  Gem.  Eggi- 
wil  i.  850  m.  Weiler,  am  rechten  Ufer  der  Emme ;  700 
m  nö.  Eggiwil  und  10  km  sö.  der  Station  Signau  der 
Linie  Bern-Luzern,  11  Häuser.  69  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Eggiwil.  Landwirtschaft. 

OBERBERQ  (Kt.  Luzern,  Amt  Wi.litau,  Gem.  Wil- 
lisau Land).  743  m.  Gruppe  von  3  Häusern,  an  der  Strasse 
Menzberg-Willisau  und  5  km  s.  der  Station  Willisau  der 
Linie  Langenthal -Wolhusen.  29  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Wfllisau.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

OBERBERG  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Gatter,  Gem. 
Schännis).  Häusergruppe.  S.  den  Art.  <  »herbirg. 

OBERBERG  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  und  Gem.  Gostau) 
721  m.  Gruppe  von  7  Häusern  und  Schlots,  auf  einer 
Anhöhe  1,9  lim  nw.  der  Station  Winkeln  der  Linie 
Zurich-Winterthur-St.  Gallen.  32  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Gostau.  Acker-  und  Obstbau,  Viehzucht.  Schone 
Aussicht  auf  den  Hodensee.  die  Gegend  um  St.  Gallen 
und  die  Appenzellerberge.  Die  Burg  gehörte  einst  den 
Edeln  von  Andwil,  wurde  in  den  Appenzellerkriegen  ver- 
brannt und  nachher  wieder  aufgebaut,  kam  1452  durch 
Kauf  an  den  Spital  und  1490  durch  Schenkung  an  das 
Kloster  St.  Gallen  und  war  bia  1796  Sitz  det  äbtischen 
Vogtes  über  dal  oberbergerarat.  Ist  heute  in  Privat- 
besitz. 

OBERBERG  (Kt.  Schwyz,  Bez.  Höfe,  Gem.  Feutit- 
berg).  75)1-900  m.  Gemeindeabteilung  mit  den  am  W.- 
Hang det  Etzel  zerttreut  gelegenen  Häusergruppen  und 
Hofen  Allhaut,  Ebnet,  Baumen,  Kaatenegg,  Weni,  Loch. 
Bühl  nnd  Bleichen,  u  km  ö.  der  Station  Schindellegi 
der  Linie  Wädenswil-Einsiedeln.  35  Häuser,  245  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Feusisberg.  Wiesen-  und  Obstbau, 
Viehzucht.  Holzhandel.  Seidenweberei  als  Haus- 
industrie. Strasse  über  Enzenau  und  Bodroe- 
ren  zur  Teufelsbrücke.  Das  dem  Uebergani; 
über  die  Schindellegi  nahe  Gebiet  von  Ober- 
berg iat  zn  wiederholten  Malen  der  Schau- 
platz kriegerischer  Ereignisse  gewesen,  so 
1437.  1529,  1531,  1656,  1712,  1798  und  1847. 
Gehörte  eintt  dem  Kloster  Einsiedeln  und 
lieferte  diesem  i.  ß.  im  15.  Jahrhundert  jahr- 
lich 630  Pfund  Untier,  t93  Pfund  Zieger  und 
4100  Pfund  Käse. 

OBERBERG  (Kt.  und  Bez.  Schwyz, Gem. 
lllgau).  900-1200  m.  Weiler  im  Thälchen  des 
Hettbachet,  700  m  nö.  Illgau  und  8  km  so. 
der  Station  Schwyz  der  Gotthardbahn.  14  Häu- 
ser, 103  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  lllgau. 
Wiesenbau.  Sommerfrische. 

OBERBERGFLUH  oder  SATTEL- 
SPITZEN (Kt.  Bern  und  Freiburg).  2127. 
2088,  2065  und  1921  m.  Steilwandiger  und 
gezackter  Felskamm,  dessen  no.  Eckpunkt,  der  sog.  March- 
zahn, auf  der  Grenze  /.wischen  Bern  und  Freiburg  tteht. 
Westl.  über  Abläntschen  und  der  oberbergalp  und  ö. 
über  dem  Thal  des  Bio  du  Mont.  Schwierig  za  er- 
klettern. In  einem  der  Felsen  befindet  sich  eine  bemer- 
kenswert grosse  Höhle. 

oberberghorn  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken). 
2070  m.  Gipfel  über  der  Schynigen  Platte  und  direkt  s». 
über  Gsteig  bei  Interlaken.  Von  der  Schynigen  Platte  aus 
in  3/t  Stunden  leicht  tu  besteigen.  Am  N.-Ilang  die  I  >ber- 
bergalp. 

oberbipp  (Kt.  Bern,  Amttbez.  Wangen).  497  m. 
Gem.  und  Pfarrdorf,  im  Gäu  und  am  Fuss  der  vordersten 
.lurakette,  3  km  nö.  Wangen  und  3  km  wsw.  der  Station 
Niederbipp  der  Linie  ölten  Solothurn.  Pottbureau,  Tele- 
phon ;  Postwagen  Solothurn-Siederbipp  und  Wangen  - 
oberbipp.  Häuser,  801  reform.  Ew.  Kirchgemeinde, 
zusammen  mit  Attiswil,  Farneren,  Bumisberg,  Wiedlia- 
bach  und  Wolfisberg  :  3917  Ew.  Landwirtschaft.  Käserei. 
Säge  und  Mühle,  Gerberei,  Kalkbrennerei,  ßaukonstruk- 
tionswerkstätten.  Amtswaisenhaus.  Schalenstein ;  römi- 
sche Münzen  beim  Mühlenweier.  Ueber  die  Geschichte 
s.  den  Art.  BiPl>  (Schlosm. 

OBERBIRG  oder  OBERBERQ  (Kt.  St.  Gallen, 
Bez.  Gaster,  Gem.  Schännis).  449  m.  Gruppe  von  7  Häu- 
tern, 400  m  ö.  der  Station  Schännis  der  Linie  Zürich- 
Bapperswil-Ziegelbrücke.  38  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Schännis.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 
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OBERBLEQULP  (Kt.  Glarus,  Gem.  Luchsingen). 
1100-1800  m.  Alpweide  am  So.. Hang  des  Glärnisch,  1-2  V, 


Oberbiup  vod  Sodosl«n. 

Stunden  nw.  über  Lachsingen.  Der  obere  Abschnitt  auf 
einer  1,5  km  breiten  Terrasse,  die  als  kleines  Thälchen 
zwischen  den  steilen  Wänden  des  Dächistockes  und  dem 
abgerundeten  und  begrasten  Leuggelstock  liegt  und  in 
die  der  kleine  Oberblegisee  eingesenkt  ist.  256  na  Fläche. 
Nährt  120  Kühe.  7  Hütten  in  drei  Gruppen  (1270,  1440 
und  1451  mi.  Am  W.-Rand  der  Alp  findet  sich  in  der 
Firstwand  eine  0,5- 1  m  mächtige  Schicht  von  Eisen- 
oolith  ( Dogger),  sog.  Hlegioolith,  der  zahlreiche  Fossilien 
(Ammoniten,  Belemniten,  Terebrateln,  Rhynchonellen) 
enthält. 

OBERBLEGISEC  (Kt.  Glarus,  Gem.  Luchsingen). 
1426  m.  Schöner  kleiner  See,  auf  der  breiten  Terrasse  der 
Oberblegialp,  die  am  SO. -Hang  des  Glärnisch  ein  kleines 
Thälchen  bildet.  700  m  lang,  300  m  breit  und  30  m  tief. 
L'eber  dem  W.-Ufer  erhebt  sich  als  so.  Ausläufer  des 
Bächistockes  die  aus  Malm  und  Dogger  bestehende,  bei- 
nahe senkrechte  Fintwand,  während  das  O.-Ufer  gegen 
das  Linlhthal  hin  vom  runden  und  wenig  hohen  Alp- 
weidenrücken  des  Leuggelstockes  überragt  wird.  Hier 
sind  die  Liaskalke  von  Gletscherachlilfen  geglättet  und 
zu  Rundhöckern  gestaltet  worden.  Südl.  vor  dem  See 
liegen  mehrere  Kränze  von  Endmoränen  des  einstigen 
Glarnischgletschers.  Der  < ibecblegisee  Ist  aber  keineswegs 
ein  blosser  Moränenstausee,  da  seine  Wanne  in  anstehen- 
dem Fels  eingesenkt  ist.  Gegen  eine 
Auskolkung  der  Wanne  durch  Gletscher- 
eis sprechen  trotz  der  vielfachen  Spu- 
ren einstiger  Gletschcrtätigkeit  die  ziem- 
lich beträchtliche  Tiefe  und  die  trichter- 
förmige Beschaffenheit  des  Seebeckens 
mit  den  an  mehreren  Stellen  nachweis- 
baren Abllussspallen,  in  die  das  Wasser 
rauschend  hineinströmt.  Es  tliesst  also 
der  See  durch  Spalten  im  anstehenden 
Gestein  unterirdisch  ab.  Haitzer  und 
Blumer  fassen  unter  Berücksichtigung 
aller  dieser  Verhältnisse  den  <  iberblegi- 
see  als  einen  Erosionstrichter-  oder 
Dolioensee  auf,  dessen  Becken  nach- 
träglich noch  durch  die  GletschertäUg- 
keit  einigermassen  modifiziert  worden 
ist.  Es  darf  angenommen  werden,  dass 
das  Wasser  des  Sees  in  einer  Reihe 
von  sehr  konstanten  Quellbächen,  die 
dem  Luchsingerbach  zueilen,  wieder  zu 
Tage  tritt,  obwohl  ein  Färbungsversuch 
mit  Fluoreszein  (wohl  wegen  nicht  aus- 
reichender Dauer  der  Beohachtungszeit) 
ein  negatives  Resultat  geliefert  hat.  Die 
vom  Volke  seit  alter  Zeit  geglauble  An- 
nahme, dass  die  1,4  km  ö.  vom  See  entspringende  Quelle 
des  Leuggelbaches  der  Abfloss  des  <  »berblegisees  sei, 
wird  von  Bluiner  abgelehnt.  (Siehe  Blumer,  Sam.  Zur 


Entstehung  der  glarner.  .Ufienteen  in  den  Eclogae  üew 
logicae  Helvetiae.  VII,  1902).  Der  <  >berblegisee  wird  häu- 
fig besucht  und  kann  von  Schwanden,  Nid- 
furn  oder  Luchsingen  her  in  2  Stunden 
bequem  erreicht  werden. 

OBERBRUCK  oder  OBERZOLL- 
BRUCK (Kt.  Graubünden,  Bez.  Unter  Land- 
quart, Kreis  Fünf  Dorfer,  Gem.  Zizers).  530  m. 
Gruppe  von  3  Häusern,  am  linken  Ufer  der 
Landquart  1  km  oberhalb  ihrer  Mündung  in 
den  Rhein  und  1  km  ö.  der  Station  Landquart 
der  Linie  Sargans-Chur.  33  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Zizers.  Viehzucht.  Eine  Ziegelei. 
Hier  setzt  über  die  Landquart  die  sog.  Obere 
Brücke,  während  die  Untere  Drücke  (oder  Tar- 
disbrücke)  unterhalb  Landquart  den  Rhein 
überschreitet.  Beide  gehören  zur  sog.  deut- 
schen Strasse,  einer  der  1780-86  erbauten  drei 
Kommerzialstrassen,  die  Chur  mit  dem  Kt.  St. 
Gallen  und  dem  Fürstentum  Liechtenstein 
verbinden. 

oberbrunn'  (Kt.  Wallis,   ßez.  West- 
lich Raron,  Gem.  Eischoll).  1310  m.  Weiler, 
am  U.-Ende  der  Terrasse  von  Eischoll  und  über 
dem  Tobel  des  Mühlebaches.  10  Ilauser,  56  ki- 
thol. Ew.  Kirchgemeinde  Eischoll.  Viehzucht. 
oberbuhl  (Kt.  Wallis.  Bez.  Visp,  Gem.  Törbel). 
7  Häuser,  auf  der  links  über  der  Visp  gelegenen  Terrasse 
von  Törbel  zerstreut.  66  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Tor- 
bei.  Viehzucht. 

OBERBÜREN  (Kt.  Bern,  Amtabez.  und  Gem.  Huren  - 
480  m.  Weiler.  1  km  ö.  der  Station  Büren  der  Linie  Solo- 
thurn-l.vss.  15  Häuser,  108  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Büren.  Hier  stand  einst  eine  stark  besuchte  Wallfahrts- 
kapelle mit  einem  wunderwirkenden  Muttergottesbild, 
deren  Kollatnr  1185  dem  Kloster  St.  Johann  bei  Erlach 
und  seit  1495  der  Stadt  Bern  zustand.  Auf  Befehl  der 
Regierung  vernichtete  der  Ratsherr  Anton  Noll  am  26. 
Februar  1528  das  erwähnte  Bild  und  liess  später  auch 
die  ganze  Kapelle  niederreissen,  deren  schöne  Glasmaler- 
eien in  die  Pfarrkirche  Büren  versetzt  wurden,  wo  sie 
heute  noch  /u  sehen  sind. 

OBERBURO  (Kt.  Hern,  Amtsbez.  Hurgdorf).  548  m. 
Gem.  und  Pfarrdorf  im  untern  EmmenthaJ,  am  linken 
Ufer  der  Emme  und  am  Eingang  in  den  Lauterbach-  und 
Krauchthalgraben,  2  km  s.  Burgdorf.  Station  der  Linien 
Burgdorf-Langnau  und  Burgdorf-Thun.  Postbureau,  Tele- 
graph, Telephon.  Gemeinde,  mit  Breitenwald,  Oschwand. 
Font,  Ober  Oschwand,  Rohrmoos  und  Zimmerberg  :  273 
Häuser,  2745  reform.  Ew. ;  Dorf :  152  Häuser,  1863  Ew. 
Grosses  Industriedorf  mit  zahlreichen   neuen  Wohn- 


Obarblirg  von  Nordwesten. 

häusern.  Drei  Giessereien,  eine  Schmiede,  eine  Holz- 
warenfabrik,  fünf  Käsereien,  eine  Leinwandfabrik,  vier 
mechanische  Werkstätten,  eine  Möbelfabrik,  Mühle,  Ofen- 


Digitized  by  Google 


622 


OBE 


ÜBE 


fdbrik.  zwei  Sägen,  eine  Ziegelei,  Steinbrüche.  Zahl- 
reiche Bewohner  arbeiten  auch  in  den  Fabriken  von 
Burgdorf.  Landwirtschaft.  Der  Schachen  geheisaene  Kern 
dea  Dorfes  reiht  sich  auf  eine  Strecke  von  2  km  längs 
der  Strasse  Burgdorf- Langnau  auf,  während  ein  anderer 
Teil  mit  der  Pfarrkirche  etwas  abseits  vor  dem  Eingang 
in  den  Lauterbachgraben  liegt.  Die  Pfarrkirche  St.  Georg 
stand  zuerst  anter  dem  Patronat  der  Herren  von  Brandia, 
die  ihre  Rechte  1356  an  das  Benediktinerkloster  Trub 
verkauften,  von  dem  sie  nach  der  Reformation  an  Bern 
übergingen.  War  bis  1401  zugleich  auch  Pfarrkirche  von 
Burgdorf,  wurde  1487  in  gotischem  Stil  neu  erbaut  und 
1870  restauriert  und  mit  einem  schönen  neuen  Glocken- 
turm versehen.  Im  Chor  ein  gutes  modernes  Glasgemälde 
(Christus  die  Kinder  segnend).  Von  Oberburg  lösten  sich 
1539  Tschameri  und  Gomerkinden  (bei  HasTe)  und  1704 
Heimiswil  als  eigene  Pfarreien  ab.  Der  Ort  wird  1139 
zum  erstenmal  genannt  und  verdankt,  seinen  Namen 
einer  einst  über  der  Kirche  stehenden  Burg,  die  im 
Gegensatz  zur  sog.  Unteren  Burg  in  Hurgdorf  die  Obere 
Burg  hiess  and  der  Sitz  der  am  die  Mitte  des  14.  Jahr- 
hunderts erlöschenden  Edeln  von  Oberburch  war.  Im 
Bauernkrieg  nahmen  die  Leute  von  Oberbarg  Partei  Tür 
die  Aufständischen,  wofür  nachher  der  Ammann  Christian 
Wyniatorf  und  zwei  seiner  Anhänger  mit  ihren  Köpfen 
büssen  mussten.  Hier  wirkte  1670-1701  als  Pfarrer  der 
durch  verschiedene  theologische  Schriften  bekannt  ge- 
wordene Johann  Erle  aas  Thun,  der  1667-1670  Pfarrer 
von  Grindelwald  gewesen  war  and  sich  damals  während 
einer  fürchterlichen  Pestepidemie  durch  seine  auf- 
opfernde Tätigkeit  ausgezeichnet  hatte.  Siehe  Schweizer, 
Karl.  Chronik  von  Oberburg.  Buisdorf  1902. 
Oberburg  Ischlossi  ( K t .  Freiburg,  Bez.  See, 
Schönes  Schloss  im  schweizerischen 
n  so.  Burg  und  3,3  km  sw.  der 
Linie  Lausanne-Payerne-Lyss.  Der 

Reihe 


en  Manuel  aus  bern, 
)h  aus  Freiburg,  dann 
des  Seebezirkes  ange- 


Pfleglinge  zählt 
CHEN  (Kt 


urgdorf,  Gem.  Oberburg).  Teil  des  Dorfes  Oberburg. 
fj4  diesen  Art. 

oberbussn  anq  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Weinfelden). 

S.  den  Art.  Bussnang  (Ober). 

OBERDIESSBACH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Konol- 
nngen).  Gem.  und  Dorf.  S.  den  Art.  Dikssbach  (Ober). 

OBERDORF  (Kt.  Appenzell  I.  R.).  Lokaler  Name 
für  das  ganze  Gebiet  von  Brülisau,  Schwarzenegg,  Berg. 
Schwende  und  Steinegg. 

OBERDORF  (Kt.  Basel  Land.  Bez.  Waldenburg). 
500  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  im  Wahienburgerthal  und 
an  der  Frenke  ;  1,3  km  n.  Waldenburg-  Station  der  elek- 
trischen Bahn  Liestal-Waldenburg.  Postbureau,  Telegraph, 
Telephon.  103  Häuser,  801  reform.  Ew.  Gemeinsame 
Kirchgemeinde  mit  Niederdorf  und  Liedertswil.  Acker- 
bau und  Viehzucht.  Seidenhandweberei,  Uhrenindustrie. 
Gipsbrach.  In  Z'Hof  and  Z  Muren  Reste  von  Römertie- 
delungen  mit  Münzfunden  (heute  im  historischen  Museam 
zu  Basel).  Früher  OnolUwiler  geheissen  ;  835 :  Honoltes- 
villare. 

OBERDORF  (Kt.  Luzern,  Amt  Sarsee,  Gem.  Gross- 
wangen). 562  m.  Weiler,  2  km  nö.  Groeswangen  Ausser- 
dorf  and  6  km  sw.  der  Station  Sursee  der  Linie  Luzero- 
Olten.  13  Häuser,  105  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Gross- 
wangen.  Kapelle.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Mühle,  Säge, 
Knochenmühle.  Burgruine  Wolhusen-Grosswang^n. 

OBERDORF  (Kt.  Nidwaiden).  462  m.  Gemeinde  und 
Weiler,  ö.  Stans  am  Eingang  ina  Thal  der  Engel  berger 
Aa.  Station  der  elektrischen  Bahn  Stanastaad-Stans-Engel- 
berg.  Zusammen  mit  Mettenweg,  Waltersberg,  Hofstetten 
(oder  Hostetten).  Büren  mit  Niederrickenbach.  Schwan- 
den, Huoben,  Oberdorfboden  and  einem  Teil  des  Enner- 
berges:  167  Häuser,  1117  kathol.  Ew.  Pottablage.  Acker- 
bau und  Viehzucht,  Alpwirtschaft  und  Herstellung  von 
Käse.  Mühle,  zwei  Sägen.  Holzwarenfabrik.  Elektrizitäts- 
werk der  Zementfabriken  im  Rotzloch.  Kapellen  in 
Mettenweg.  Waltersberg,  Büren  und  Niederrickenbach. 
Ruine  der  Burg  GysiOuhli. 


ialen  von  Büren  and  von  Waltersberg.  In  einem  der 
Sage  nach  schon  Arnold  von  Winkelried,  dem  Helden 
von  Sempach,  gehörenden  Haus  zo  Oberdorf  wohnte  einst 
der  Landarnmann  und  Ritter  Melchior  Lussi,  Gesandter 
am  Konzil  zu  Trient,  bei  dem  anlässlich  eines  Besuches 
der  Kardinal  Carlo  Borromeo  eine  Messe  gelesen  haben 
■oll. 

OBERDORF  (Kt.  Nidwaiden,  Gem.  Her  kenn  cd  493 
m.  Dorf,  s.  über  Niederdorf  an  der  Buochser  Bucht  des 
Vierwaldstältersees  and  1  km  w.  der  DampfschilTsUtion 
Beckenried,  zwischen  dem  Lielibach  und  dem  Träschli- 
bach.  36  Häuser,  257  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  ßecken- 
ried.  Viehzucht.  Oelmühle.  Seidenweberei  als  Hausin- 
dustrie. Munche  altertümlichen  Holzbauten.  Die  aas  1691 
■tammende  Kapelle  Ridli  ist  ein  Wallfahrtsort. 

OBERDORF  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  und  Gem.  Gossau). 
655  m.  Dorf  an  der  Strasse  Goasau-St.  Gallen,  w.  vom 
Exerzierplatz  Breitfeld  und  in  der  Mitte  zwischen  den 
beiden  Stationen  Winkeln  und  Gossau  der  Linie  Zürich- 
Winterthar-St.  Gallen.  Telephon.  31  Häuser,  193  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Gossau.  Acker-  and  Obstbau,  Vieh- 
zucht. Käserei.  Mühle.  Maschinenstickerei. 

OBERDORF  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Toggen- 
burg.  Gem.  Wildhaus).  Weiler.  S.  den  Art.  Dorf  (Ober). 

OBERDORF  (Kt.  Solothorn,  Amtei  Lebern).  574  m. 
Gem.  und  Pfarrdorf,  am  S.-Fuas  des  Weissenstein  und 
4  km  nw.  vom  Bahnhof  Solothum,  l'ostablage,  Telephon  ; 
Postwagen  nach  Solothorn.  Station  der  im  Bau  begriffe- 
nen Weissensteinbahn,  deren  Tunneleingang  1  km  nw. 
Uberdorf  liegt.  98  Häuser,  750  Ew.  (wovon  535  Katholi- 
ken). Gemeinsame  kathol.  Kirchgemeinde  mit  Längen- 
dorf. Bellach  und  Lommisvvil.  Landwirtschaft.  Tuch-  und 
Uhrenfabriken.  Ein  Teil  der  Bewohner  arbeitet  in  der 
grossen  Uhrenfabrik  von  Längendorf.  Die  Häuser  stehen 
zum  einen  Teil  am  Ufer  eines  vom  Weissenstein  herab- 
kommenden Wildwassers,  das  bei  heftigen  Regengüssen 
oft  stark  anschwillt  und  gefährlich  wird,  zum  andern 
Teil  auf  einer  Anhöhe  über  dem  Bach.  Hier  befindet 
■ich  auch  die  Pfarrkirche  mit  ihrem  hohen  Glockenturm 
und  schonen  Geläute  ;  sie  wird  zum  erstenmal  1327  er- 
wähnt, war  schon  frühzeitig  ein  stark  besuchter  Wall- 
fahrtsort, wurde  1490  und  besonders  1604  restauriert  und 
vergrössert  und  zeichnet  sich  durch  ihre  Architektur  und 
ihren  reichen  künstlerischen  Schmuck  heute  noch  aas. 
In  der  Nähe  der  Pfarrkirche  eine  1613  erbaute  St 
.Michelskapelle  mit  Fresken  von  Gregor  Sickinger  ff  1630). 
Kirche  und  Kapelle  bilden  zusammen  ein  malerisches 
Ganzes.  1833-1852  befand  sich  in  Oberdorf  das  kantonale 
Solothurner  Lehrerseminar,  an  dem  u.  a.  der  tüchtige 
Schulmann  und  Botaniker  Jakob  Roth  f  1864)  und  der 
Mathematiker  J.  Walker  wirkten.  In  der  ersten  Hälfte 
des  19.  Jahrhunderts  lebte  in  Oberdorf  auch  der  um  das 
Volksschulwesen  im  ganzen  Kanton  verdiente  Pfarrer 
Dänzier.  Im  Heissacker  Reste  einer  Römersiedelung ; 
Fund  eines  römischen  Münzschatzes  zwischen  Oberdorf 
und  Lommiswil ;  auf  dem  Bühl  gegen  Lommiswil  Gräber 
aas  der  Zeit  des  ersten  Einfalles  der  Germanen.  Vergl. 
Rahn,  J.  Rad.  Die  mUtelalterl.  Kunstdenkmäler  de* 
Kant.  Solothurn.  Zürich  1893. 

OBERDORF  (Kt  Zürich,  Bez.  Dielsdorf,  Gem. 
Regensdorf).  481  m.  Gruppe  von  7  Häusern,  10  km  n. 
Zürich  und  9  km  nö.  der  Station  Regensdorf  der  Linie 
Oerlikon-Wettingen.  59  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Regensdorf.  Wiesenbau. 

OBERDORF  (Kt.  Zürich,  Bez.  und  Gem.  Horgen). 
480  m.  Gruppe  von  4  Häusern,  über  dem  linken  Ufer  des 
Zürichsee«  und  vor  dem  Eingang  des  Tunnels  durch  die 
Horgeregg.  Station  Horgen  Oberdorf  der  Linie  Zürich- 
Thalwil  Zug.  35  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Horgen. 
Wiesenbau. 

OBERDORF  (Kt  Zug,  Gem.  Walchwill.  .')25  m. 
Gruppe  von  8  Häusern,  über  dem  rechten  Ufer  des  Zuger- 
sees  ;  4  km  s.  Zug  und  1  km  n.  der  Station  Walchwil  der 
Linie  Zürich-Zufr-Arth  Goldan.  57  kathol.  Ew.  Kirchge- 

I  meinde  Walchwil.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

OBERDORFERBERO  (Kt  Solothurn,  Amtei  Bals- 

|  thal).  1294  m.  Gipfel  in  der  Kette  des  Graitery,  auf  der 
Grenze  gegen  den  Kanton  Bern,  11  km  nw.  Solothurn 
und  zwischen  Eschert  und  Gänabrunnen.  Ein  im  Sommer 
gut  besuchtes 
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obere  berge  (Kt.  Uri,  Gem.  Spiringen).  S.  den 
Art.  Spiringen. 

OBEREQQ  (Kt.  Appenzell  I.  R.).  882  m.  Gem.  und 
F'farrdorf.  an  der  Strasse  Heiden- Berneck  und  3  km  «■>. 
der  Station  Heiden  der  Bergbahn  Rorachach-Heiden. 
Strassen  nach  Altstatten,  Trogen,  Rehetobel-St.  Gallen, 
Kellenberg-Büriswilen-Walzennausen.  Postbureau,  Tele- 
graph, Telephon ;  Postwagen  nach  Heiden  und  nach 
Berneck-Au.  Die  durch  die  Ausserroder  Gemeinde  Reute 
in  zwei  Teile  getrennte  Gemeinde  Uberegg  zählt :  485 
Häuser,  261.2  Ew.  (2192  Katholiken  und  460  Reformierte) ; 
Dorf  Oberegg  mit  Wies :  78  Häuser,  430  Ew.  Obstbau, 
Viehzucht.  Stickerei  und  Seidenbeuteltuchweberei.  Eine 
Bierbrauerei  mit  Dampfbetrieb.  Oberegg  erfreut  sich  in 
mancherlei  Hinsicht  (so  z.  B.  mit  Bezug  auf  Armen-, 
Schul-  und  Bauwesen)  einer  ziemlich  selbständigen  Ver- 
waltung. Bezirksgericht.  Umfasst  die  drei  Schulkreise 
Oberegg,  St.  Anton  und  Sulzbach,  während  ein  weiterer 
Teil  der  Gemeinde  der  geringen  eigenen  Schülerzahl 
wegen  der  St.  Galler  Schulgemeinde  Marbach  angegliedert 
worden  ist.  Sekundärschule.  Alte  Kirche  1817  durch 
Blitzschlag  eingeäschert,  heutige  Kirche  1870  erbaut. 
Die  am  Rand  des  Appenzeller  Spornes  hoch  über  dem 
Rheinthal  gelegene  Gemeinde  Oberegg  weist  eine  Reihe 
von  schönen  Aussichtspunkten  auf  und  hat  verschiedene 
Kurorte  und  Sommerfrischen.  Nachdem  sich  die  Appen- 
zeller Landsgemeinde  1799  für  die  Annahme  der  hel- 
vetischen Verfassung  erklärt  hatte,  beschlossen  die  in 
eigener  Landsgemeinde  versammelten  Bürger  von  Ober- 


Obcregg  von  Süden. 

egg  auf  Betreiben  von  Locher  aus  Sturzenhard,  sich  der 
Majorität  nicht  zu  fügen.  Sie  mussten  sich  aber  bald  den 
gegen  sie  ausgesandten  Truppen  unterwerfen,  die  30  der 
angesehensten  Bürger  gebunden  nach  St.  Gallen  abführ- 
ten. Im  Prozess  gegen  den  Landammann  Sutter  standen 
die  Leute  von  Oberegg  auf  Seite  der  Regierung  und  be- 
teiligten sich  lebhaft  an  der  Gefangennahme  und  Hinrich- 
tung des  unglücklichen  Mannes.  Zur  Gemeinde  Oberege 
gehört  heute  auch  die  ehemalige  Bode  Hirschbrunn.  Fund 
von  römischen  Münzen  bei  Heilbrunn. 

obereqq  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Simmenthai, 
Gem.  Boltigen).  1927  m.  Breiter  Alpweidenkamm  in  der 
Kette  des  Hundsrück,  2  km  n.  vom  Hundsrück  selbst. 
Am  N.-Hang  in  1681  m  die  Hütten  der  Obereggalp  am 
Weg  Garstatt- Abläntschen. 

OBER  El  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Laupen,  Gem.  Mühle- 
berg). 592  m.  Weiler,  auf  einer  Terrasse  links  über  der 
Aare ;  2,5  km  no.  Mühleberg  und  4  km  nö.  der  Station 
Gümmenen  der  direkten  Linie  Bern- Neuenburg.  Tele- 
phon. 14  Häuser,  117  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Mühle- 
berg. Ackerbau,  Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Käserei. 
Schone  Bauernhöfe.  Nördl.  von  Oberei  beschreibt  die 
Aare  mächtige  Serpentinen,  deren  eine  von  einer  100  m 
hohen  Felswand  überragt  wird. 

OBEREI  (HINTER  und  VORDER)  (Kt.  Bern, 
Amtsbez.  Signau  und  Rotenbach).  909  m.  Gemeindeab- 
teilung mit  zwei  zusammen  ein  Dorf  bildenden  Weilern, 
am  N.-Fuss  des  Schallenbergs  ;  4,5  km  so.  Rötenbach 
und  15  km  nö.  vom  Rahnhof  Thun.  Postwagen  Thun* 
Rötenbach.  51  Häuser,  300  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Rötenbach.  Landwirtschaft.  Käserei. 

OBEREICHI  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Schwarzenburg, 
Gera.  Wahlern).  Weiler.  S.  den  Art.  Eichi  (Ober), 


OBERENQAOIN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Maloja). 
Verwaltung-  und  Gerichtskreis ;  umfasst  den  obern  Ab- 
schnitt des  SW.-NO.  ziehenden  und  vom  Inn  durchflos- 
senen  Engadin.  Im  SW.  grenzt  er  an  den  Kreis  Berge) I 
(Bez.  Maloja),  der  über  den  Maloja  noch  etwa  3,5  lim 
weit  ins  Innthal  hinübergreift ;  im  SO.  wird  er  durch 
das  Berninamassiv  vom  Kreis  Puschlav  (Bez.  Bernina) 
und  dem  italienischen  Livignothal  geschieden  ;  gegen 
NO.  ößnet  er  sich  zum  Kreis  Obtasna  (Bez.  Inn),  wäh- 
rend er  im  NW.  durch  die  Albulagruppc  von  den  Kreisen 
Davos  (Bez.  Ober  Landquart),  Bergün  und  Oberhalbstein 
(Bez.  Albula)  getrennt  wird.  Er  zählt  11  Gemeinden  : 
Bcvers  (Bever),  Celerina  (Schlarigna),  Madulein,  Ponte- 
CampovastofCamogasc),  Pontresina,  Samaden  (Samedan), 
St.  Moritz  (San  Mureztan  oder  San  Morezzi),  Scann 
(Schanf),  Sils  (Segl),  Silvaplana  und  Znoz.  Kreishauplort 
ist  Samadon.  Mit  Ausnahme  von  Pontresina,  das  in  einem 
vom  Fl.it/bach  durch  II  ossenen  rechtsseitigen  Nebenthal 
liegt,  befinden  sich  alle  Ortschaften  im  Hauptthal  und 
zwar  ausser  Sils  und  Campovasto  sämtlich  auf  der  linken 
Thalseite  oder  der  Sonnenseite.  Die  Zahl  der  Einwohner 
ist  in  stetiger  Zunahme  begriffen.  1850:  29I7,  1860  :  3081. 
1870  :  3658,  1880  :  3814,  1888  :  4117,  1900  :  5429  Ew.  3671 
Bpformierle,  1728  Katholiken,  12  Juden  und  18  Andere; 
2599  sprechen  romanisch,  1350  deutsch,  1265  italienisch, 
37  französisch  und  178  eine  andere  Sprache.  Der  bedeu- 
tende Fremdenverkehr  bedingt  eine  starke  Zunahme 
der  deutsch  sprechenden  Bewohner  und  damit  ein  immer 
grösseres  Zurückweichen  der  romanischen  (ladinischen) 
Sprache.  Wiesenbau,  Alpwirtschaft  und 
Viehzucht.  Auf  den  zahlreichen  Alpen  des 
Oberengadin  wird  alljährlich  eine  grosse 
Menge  von  meist  italienischem  Vieh  (Rind- 
vieh und  Schafe)  gesommert.  Die  ergibigste 
Einnahmequelle  bildet  die  Fremden-  und 
Hotelindustrie  mit  dem  durch  sie  bedingten 
regen  Geschäftsverkehr.  Den  obern  Abschnitt 
des  Thaies  schmücken  die  durch  den  Inn 
miteinander  verbundenen  Seen  von  Sil«, 
Silvaplana,  Campfer  und  St.  Moritz.  Das 
Thal  ist  mit  Chur  durch  die  Albulabahn 
verbunden,  deren  Linie  Thusis-Celerina  im 
Sommer  1903  und  deren  Endstück  bis  St.  Mo- 
ritz im  Sommer  1904  dem  Betrieb  überge- 
ben worden  ist.  Kunststrassen  führen  über 
den  Julier-  und  Albulapass,  eine  andere 
kommt  von  Chiavenna  durch  das  Herpel! 
über  den  Maloja  und  setzt  sich  durch  das  ganze  Engadin 
fort,  und  die  Berninastrasse  endlich  führt  durch  das 
Puschlav  nach  Tirano  im  Veltlin.  In  Samaden  der  sehr 
gut  eingerichtete  Kreisspital,  der  zum  grossen  Teil  aus 
freiwilligen  Beiträgen  errichtet  worden  ist.  Vergl.  die  Art. 
Em;*!. in,  Fontana  Merla,  Maloja  (Bezirk). 

OB  ERFELD  (Kt.  Bern,  Amtsbet.  und  Gem.  Frutigen). 
977  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf,  am  O  -  Fuss  der 
Niesenkette  zwischen  dem  Leimbach  und  Bräschgenbach  , 
1  km  nw.  der  Station  Frutigen  der  Linie  Spiez- Frutigen. 
59  Häuser,  311  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Frutigen. 
Viehzucht.  Ausgezeichnet  geeignetes  Gebiet  für  Skifahrer. 

Oberfeld  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken,  Gem. 
Iseltwald).  1853  m.  Gruppe  von  12  Hütten,  auf  der  vom 
Oltschibach  durchflossenen  Oltschialp;  5-6  Stunden  ö. 
Iseltwald. 

OBERFELD  (Kt.  Bern,  Amtsbei.  Interlaken,  Gem. 
Unterseen).  570  m.  So  nennt  man  den  zwischen  Unter- 
seen und  dem  Thunersee  einerseits  und  der  Strasse  nach 
Neuhaus  und  dem  Eingang  ins  Habkernthal  andererseits 
gelegenen  Teil  des  Bödeli.  Bildet  ein  einst  vom  Lombach 
aufgeschüttetes  Delta,  das  die  Aare  bis  zum  Fuss  des 
Abendbergs  zurückgedrängt  hat.  Der  Teil  des  Bödeli  gegen 
die  Aare  zu  heisst  Uoterfeld. 

OBERFELD  (Kt.  Luzern,  Amt  Sursee,  Gem.  Gross- 
wangen). 585-615  m.  5  Häuser,  am  W.-  Hang  des  Leiden- 
bergs und  unterhalb  der  Strasse  über  den  Slaldenberg 
zerstreut  gelegen;  3  km  nö.  Grosswangen  und  5  km  sw. 
der  Station  Sursee  der  Linie  Luzern-Olten.  35  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Grosswangen.  Landwirtschaft. 

OBERFELD  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Ober  Toggenburg, 
Gern  Neaslau).  Häusergruppe.  S   den  Art.  Fki.d  (Ober). 

OBERFELD  (Kt.  Uri,  (.em.  Bürgten  und  Schattdorf). 


Google 


tu 


OBE 


ÜBE 


1471-1500  m.  Alpweiden,  mit  5  Häusern  nnd  zahlreichen 
Hütten  und  Stallen;  am  N  -Hang  des  Höh  Faulen  und 
21  ,  Stunden  so.  über  der  Station  Altorf  der  Gotthard- 
bahn. Drei  der  Häuter  stehen  auf  einem  allen  Seeboden. 

oberfeld  Kl.  Zürich,  Bez.  Winterthnr,  Gem. 
Wülflingen).  430  m.  Gruppe  von  9  Häusern,  am  rechten 
Ufer  der  Toss  und  1  km  so.  der  Station  Wülflingen  der 
Linie  Winterthur-Bülach.  104  reform.  Ew.  Kirchgemein- 
de Wülflingen. 

OBERFLACHS  (Kt.  Aargau,  Bez.  Brugg).  410  m. 
Gem.  und  Dorf,  am  S.-Hang  des  Bützberg»;  1  km  sw. 
Schinznach  und  2,5  km  s.  der  Station  Schinznach  Dorf 
der  Linie  Zürich-Brugg-Basel.  Postablage.  62  Häuser, 
428  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Veltheim.  Landwirt- 
schaft. 

obergestelen  (Kt.  Wallis,  Bez.  Co  ins  Gem. 
und  Dorf.  S.  den  Art.  Gkstixen  (Ober). 

OBERGROSS  (Kt.  Schwyz,  Bez.  und  Gem.  Einsie- 
deln). Weiler.  S.  den  Art.  Gross  (Ober). 

Oberhäuser  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Sefligen,  Gem. 
Belpberg).  Weiler.  S.  den  Art.  II  kl  skr  (Ober). 

o berh/eu seren  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Arbon,  Gem. 
Romanshorn).  436  m.  Weiler,  an  der  Strasse  Amriswil- 
Romantshorn  und  3,5  km  sw.  der  Station  Romanshorn 
der  Linie  Rorschach-KonsUnz.  18  Häuser,  75  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Romanshorn.  Wiesen  und  Wald. 
In  der  Nähe  der  Uttwiler-  und  Romanshornerwald  mit 
dem  Reservoir  für  die  Wasserversorgung  von  Romans- 
horn. 

OBERHÄUSERN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Westlich  Raron, 
Gem.  Eischoll).  1450  m.  Gruppe  von  4  Häusern  mit 
Nebengebäuden,  am  nö.  Ende  der  Terrasse  von  Eischoll. 
40  kalhol.  Ew.  Kirchgemeinde  Eischoll. 

OBERHALBSTEIN  ( Kt.  Graubünden,  Bez.  Al- 
bula).  Grosses  linksseitiges  Nebenthal  zum  Thal  der  Al- 
bula,  in  das  es  bei  Tiefenkastel  20  km  s.  Chur  ausmündet. 
Politisch  gehört  es  zum  weitaus  grosseren  Teil  dem 
Kreis  oberhalbstein  und  zu  einem  kleinen  Teil  noch 
Kreis  Alvaschein  an.  Seit  dem  11.  Jahrhundert  nennt 
den  oberhalb  der  Schlacht  des  Conterser  Stein 
oder  des  t Stein»  (Crap  Ses  oder  II  Ses)  gelegenen  Thal- 
abschnitt das  <  iberhalbstein  im  engeren  Sinn  (roman. 
Surses)  und  das  Thalstück  unterhalb  des  Stein  das 
Niederhalbstein  oder  Nid  dem  Stein  (roman.  Sutses). 
Durch  diese  eine  Stande  oberhalb  Tiefenkastel  beginnen- 
de Schlucht  zieht  die  sog.  Obere  Strasse,  die  von  Chur 
über  Churwalden,  Lenz  und  Tiefenkastel  nach  Stalla 
(Bivio)  und  weiterhin  über  den  Julier  führt.  Im  4.  und  5. 
Jahrhundert  ging  eine  romische  Militärstrasse  durch  das 
Oberhalbstein  und  über  den  Septimer  (im  weiteren  Sinn) 
nach  Chiavenna  (Cläven),  und  im  11.  Jahrhundert  wird 
eine  Septimerroute  genannt,  die  über  Lenz  nach  Stabu- 
lum  Bivium  (Bivio  oder  Sulla),  von  da  wahrscheinlich 
über  den  Julier  nach  Stabulum  Silles  (Sils  im  Engadinj 
und  dann  über  den  Maloja  nach  Clavenna  (Chiavenna) 
rührte.  Später  schränkte  man  den  Begriff  Septimer  auf 
den  heute  noch  so  genannten  Pass  ein,  der  im  Mittelalter 
lange  Zeit  hindurch  den  Hauptverkehr  zwischen  Deutsch- 
land und  Italien  vermittelte.  Nach  ihrer  Lage  zum  Septi- 
mer (Sett)  unterschied  man  damals  zwischen  Sursett 
oder  Ob  dem  Sett  (dem  Oberhalbstein)  und  Sutsett  oder 
Nid  dem  Sett  (dem  Bergeil). 

Das  Oberhalbstein  steigt  in  südlicher  Bichtang  an  und 
ist  von  Tiefenkastel  bis  zur  Septimerhöhe  etwa  30  km, 
von  Tiefenkastel  bis  Stalla  etwa  23  km  und  von  der 
Schlucht  des  Stein  bis  Stalla  etwa  20  km  lang.  Das  ober- 
halbstein im  engeren  Sinn  besteht  aus  zwei  landschaft- 
lich sehr  verschieden  gestalteten  Thalstücken,  einem 
nördlichen  und  einem  südlichen.  Jenes  bildet  ein  freies 
und  freundliches  Gelände  mit  Fruchtfeldern  und  grünen 
Matten,  die  von  sanften  ßerghängen  mit  malerischen 
Waldpartien  begleitet  werden.  Das  südl.  Teilstück  zieht 
sich  dagegen  von  Zeit  zu  Zeit  zu  scharfen  Thalengen  zu- 
sammen, aus  denen  der  Fluss  reissend  hervordrängt  und 
deren  Wände  bis  zur  Strasse  und  zum  Flussbett  hinunter 
mit  dunkeln  Tannen  bekleidet  sind.  Am  breitesten  (2  km) 
ist  das  Thal  bei  Savognin,  am  engsten  dagegen  in  der 
Schlucht  des  Stein  und  an  den  Felsenschwellen  von 
Tinzen,  Rollna,  Mühlen  und  Marmels  (Marmorera).  Die 
dazwischen  eingebetteten  Thalweitungen  sind  alte  See- 


beckeo,  die  sich  mit  der  zunehmenden  Durchsägung  der 
hemmenden  Thalriegel  durch  den  Oberhalbsteiner  Bhein 
(oder  die  Julia)  allmählig  entleerten.  Der  langsam  zu  den 
Höhen  des  Julier  und  Septimer  ansteigenden  obersten 
Thalpartie  fehlen  der  heitere  Charakter  der  ersten  Thal- 
stufe,  der  Waldschmuck  und  die  kräftig-frische  Vegeta- 
tion dieser  und  der  mittleren  Stufe,  sowie  auch  die  so 
reichlich  strömende  Wasserfülle  der  letzteren.  Tiefen- 
kastel liegt  in  889  m.  der  Stein  in  1122  und  1137  m,  Sa- 
vognin in  1213  m,  Tinzen  in  1240  m,  RotTna  in  1414  rn, 
Mühlen  in  1461  m,  Marmels  in  1634  rn  und  Stalla  in  1776 
m.  Es  beträgt  somit  das  Thalgefille  auf  der  etwa  8  Stun- 
den langen  Strecke  bis  zum  Stein  nur  654  m,  das  Fluss- 

§efälle  von  Stalla  bis  Tiefenkastel  887  m.  Begrenzt  wird 
as  Oberhalbstein  im  S.  von  den  Gebirgen  der  Averser- 
und Juliergruppe,  im  W.  von  der  Aversergruppe  und  im 
O.  von  der  Julier-  und  Albulagruppe-  Die  Hochkämme 
zwischen  unserem  Thal  einerseits  und  dem  Schams, 
Avers,  Bergeil,  Ober  Engadin  und  Albulathal  andererseits 
werden  von  einer  Reihe  von  Gebirgspässen  überschritten. 
Deren  wichtigste  sind  der  Jalier  (mit  Poststrasse;  von 
Stalla  nach  Silvaplana  im  Ober  Engadin,  der  Septimer 
(mit  imposanten  Resten  des  alten  liandelsweges'  von 
Stalla  nach  Casaccia  ins  Bergeil,  der  die  Septimerroute 
mit  dem  Maloja  verbindende  Lunghinopas«,  die  Forcelliru 
zwischen  dem  Septimer  und  dem  Avers  und  der  Staller- 
berg  zwischen  Oberhalbstein  (Stalla)  und  dem  Avers 
(Juf).  Der  von  den  Touristen  heute  am  meisten  benutzte 
Weg  ist  die  Forcellina,  während  der  Stallerberg  vor  dem 
Bau  der  Averserstrasse  einen  Hauptzugang  zum  herr- 
lichen Hochlhal  Avers  bildete.  Weitere  Joche  von  ge- 
ringerer Bedeutung  sind :  im  W.  die  Fuorcla  di  Valletta 
von  Stalla  nach  Juf  im  Avers,  das  Fallerjoch  von  Mühlen 
nach  Avers,  das  Starlerajoch  von  Savognin  durch  Val 
Curtins  nach  Val  Starlera  und  Ferren,  das  Schmorras- 
joch von  Savognin  und  Beams  nach  Ausser  Ferrera,  der 
Pass  von  Pignieu  und  Bavuogls  von  Reams  durch  Val 
Adont  ins  Schams;  im  O.  der  Uebergang  aas  Val  d'Err 
nach  Val  Bevers  und  Mulix  ins  obere  Albulathal,  Iis 
Götschens  nach  Val  TschitU  und  dem  obern  Albulathal.  Sil 
Cotschen  vom  Lai  Tigiel  (am  Fuss  des  Tinzenhorns)  nach 
den  Lajets  oder  hinunter  nach  Val  Spadlatscha  (Aelahntte 
S.  A.  C.)  und  Filisur-Alvaneu,  der  Pass  bei  Iis  Orgels 
vom  Lai  Tigiel  nach  Val  Spadlatscha. 

Im  W.  konnten  sich  wegen  der  gr< 
der  Hochkämme  längere  Seitentk 

auf  der  0  -  Seite  nur  das  bei  Tinzen  sich  öffnende  Val 
d'Err  und  sein  sudl. 
da  Bovs),  üi 
auf  dieser 

und  Val  Savriez  bei  Sur  nennenswert.  Die  grbssten  Seiten- 
thäler  im  W.  sind  Val  Nandro  bei  Savognin  mit  seinen 
beiden  Verzweigungen  Val  Curtins  und  Val  Schmorras 
und  Val  Faller  bei  Mühlen,  das  sich  nach  oben  in  das 
Val  Gronda  nnd  Val  Bercla  spaltet.  Nördl.  von  Val  Nandro 
öffnet  sich  zwischen  Reams  und  Saluz  das  stark  durch- 
schluchtcte  Val  Adont,  während  s.  von  Val  Faller  nur  die 
Valletta  bei  Sulla  und  das  Val  Cavraccia  mit  der  gegen 
den  Septimer  hin  sich  dehnenden  Ebene  Pian  Canfer 
erwähnenswert  sind. 

Nor  wenige  Teile  der  raiischen  Gebirgswelt  weisen  auf 
einem  verhältnismässig  so  engen  Raum  eine  solche  Man- 
nigfaltigkeit der  Gesteinsbildungen  auf  wie  das  Oberhalb- 
stein mit  seinen  Seiten thälern.  Namentlich  diese  letzteren, 
die  in  die  Gebirgsstöcke  im  W  .  O.  nnd  S.  tief  hinein- 
greifen, führen  uns  in  einen  Wechsel  der  Gesteinsarten 
und  in  eine  komplizierte  Schichtenlagerung  von  hohem 
Interesse.  Den  grössten  Anteil  am  tektoniachen  Aufbau 
nehmen  die  Schieferbildungen  (sog.  Bündnerschiefer). 
die  aus  ihrem  gewohnlichen  grauen  Typus  toniger,  kal- 
kiger und  kalkig- sandiger  Schichten  in  zahlreiche  grau- 
grüne, rötliche,  kirschrote  und  grüne  Abänderungen 
übergehen.  Diese  bunten  Schiefer  wechseln  mit  Serpen- 
tinmassen  ab  und  erfüllen  besonders  die  mittlere  und 
obere  Thalstufe.  Die  grauen  Schiefer  des  Thaies  sind  die 
ForUeUung  derjenigen  der  Lenzerheide  und  der  Schyn- 
Schluchten  und  enthalten  bei  Lenz,  Obervaz  and  Alva- 
schein verschiedene  Helminthoiden  (Kriechspuren),  sowie 
vielfach  Einschlüsse  von  Fucoiden,  von  denen  nament- 
lich Chvtidnt,-*  inlricatut  mit  der  Varietät  Fliehen.  CK. 


ite  nur  aas  oei  unzen  sicn  uiinenae  >ai 
lüdl.  Zweig,  die  Tinzener  Ochsenalp  (Colm 
in  das  Gebirge  eingreifen.  Daneben  sind 
•eile  blos  noch  Val  Natons  bei  Marmels 
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Targioni  mit  der  Varietät  arbttscula  und  Palaeoiiicluum 
textum  vertreten  sind.  Ueber  das  Alter  dieser  Schiefer 
sind  die  Geologen  noch  sehr  geteilter  Meinung  (Lias  oder 
alttertiärer  Fljach'.').  Wir  beschränken  uns  hier  auf  die 
Darstellung  der  Verhältnisse,  wie  sie  uns  die  Faltungs- 
theorie  zu  erklären  sucht,  führen  in  der  Literaturüber- 
sicht aber  auch  diejenigen  Arbeiten  auf,  die  die  sog. 
Schollen-  und  K Uppen theorie  verteidigen. 

Schon  bevor  man  von  Tiefen  kastei  ner  den  Conterser 
Stein  erreicht,  geht  ein  ziemlich  breiter  Serpentinzug 
durch  die  tonigen  Schiefer  in  der  Richtung  NO.-  SW. 
vom  rechten  Ufer  der  Julia  thalüber  gegen  Salux  und 
rings  um  den  Fuss  des  Pix  Toissa,  ebenso  rechts  über 
dem  «Stein«  am  Bergrücken  Promaschtgel  nach  S.  hin, 
um  dann  bei  Savognin,  im  Val  Nandro  und  namentlich 
von  Tinzen  an  im  ganzen  Thal  die  herrschende  Gesteins- 
art zu  werden.  Sowohl  dieser  Serpentin  als  die  mit  ihm 
vergesellschafteten  Grünschiefer  gehen  vielfach  in  Diorit, 
Spilit.  Diabas  und  gabbroähnliche  Gesteine,  sowie  in 
Variolit  über.  Die  Schiefer  des  vordem  Oberhalbstein 
sind  anscheinend  in  einer  grossen  Mulde  zwischen  der 
Kalkgruppe  der  Bergünerstöcke  einerseits  und  den  Kalk- 
und  Gneismassen  des  Flanell  oder  Piz  Grisch  andererseits 
gelagert.  Der  Aelazng  wird  vom  Hauptdolomit  der  obern 
Trias,  von  der  obern  Rauhwacke,  von  Kalken  des  Rät 
und  Lias,  von  Liasschiefern  und  von  Arlbergkalk  gebildet, 
während  die  altern  Triasglieder,  die  Partnachschichten 
und  der  Virgloriakalk  (alpiner  Muschelkalk),  den  Gebirgs- 
fuss  auf  der  gegen  die  Albula  hin  gerichteten  N. -  Seite 
immmsetzen.  An  der  Bleis  Ota  über  Savognin  trilTt 
graue  Bündnerschiefer  direkt  mit  dem  obern  Trias- 
k  zusammen.  Hauptdolomit  und  Arlbergkalk  bilden, 
der  Höhe  der  aussichtsreichen  Motta  Palousa  herab- 
J,  auch  die  grossartige  Schlucht  des  Conterser 
hier  im  Thal  der  Julia  anscheinend  als 
len  hervor,  wie  auch  am 
kraterförmigen,  dolomitisch-kalkigen 
u  die  Furche  von  Ziteigl  vc 
des  Pix  Curver  scheidet.  Zwischen  den 
Cont 

die  Trias.  Das 


Höhen  setzt  sich  im  Hauptthal  nach  S.  fort. 

Die  längsten  Seitenthäler  des  Oberhalbstein  sind  Val 
Nandro  und  Val  d'Err.  Jenes  enthält  die  reichen  und 
ausgedehnten  Alpweiden  der  Gemeinden  Savognin,  Re- 
ams,  Conters  und  Präsanz,  liegt  in  Serpentin  sowie  in 
grauen  und  grünen  Schiefern  und  wird  im  O.  von  der 
aus  Schiefern  aufgebauten  Kette  Piz  Arlos-Piz  d'Arblatach- 
Pix  Forbisch  flankiert.  Es  finden  sich  in  diesem  Thal 
auch  massenhaft  marmorisierte  Kalkschiefer  und  eigent- 
liche Marmore,  die  die  Serpentin-  und  Grünschiefer- 
streifen  bis  zur  Thalgabel  von  Radons  und  von  hier  bis 
in  die  Alp  Schmorras  begleiten.  Letztere  liegt  in  einem 
quellenreichen,  imposanten  Felsenzirkus  am  Fuss  der 
vergletscherten  Hörner  gegen  Ferrera  hin  und  enthalt  — 
teils  in  den  vom  Fianellund  Piz  Älv  herübergreifenden 
Triaskalken,  teils  in  den  angrenzenden  gefärbten  Schie- 
fern —  Lager  von  Eisenglimmer,  welches  Erz  hier  noch 
in  den  40er  Jahren  des  letzten  Jahrhunderts  ausgebeutet 
wurde.  An  den  steilen  Hohen  Colm  da  Bovs  und  Crest- 
auta  über  dem  Val  Nandro  ist  der  Serpentin  mit  Gab- 
bro  vergesellschaftet,  und  es  umsäumen  deren  Fuss 
auch  noch  Rötidolomit  und  Gips.  Der  Gips  kommt  neben 
Marmor  auch  im  andern  Thalteil  bei  Savognin  vor,  wo- 
rauf sich  beide  Gesteine  bei  Tinzen  mächtiger  auszubrei- 
ten beginnen.  In  der  Wolfsschlucht  (Davos  fallung)  hinter 
Savognin  wird  eine  grün  und  rot  gefärbte,  weiss  gefleck- 
te Serpentinmarmorbreccie  (Ophicalcit  l  gebrochen. 

Val  d'Err  liegt  •.  der  Tinzen horn-Aela  kette  und  reicht 
auf  eine  Länge  von  3  Stunden  bogenförmig  in  den  dun- 
keln, massigen  Granitzug  Piz  d'Err-Pix  Bleis  Martscha- 
Pix  Saiteraa  hinein.  Ueber  den  Terrassen  und  Felsen- 
stufen der  Alp  d'Err  liegen  in  wild-grossartiger  Land- 
schaft zwischen  den  xerrissenen  Kalkwänden  des  Tinxen- 
horn-Aelazuges  und  den  drohenden,  dunkeln  Schiefer- 
höhen des  Piz  Grossa  der  Lai  da  Tigiel  und  über  dem 
Grate  Cotschen  drüben  die  Wasserbecken  der  Lajets. 
Diese  sind  Auswaschungs-  und  Senkungsbecken  (Dolinen- 
seen)  in  den  Rauhwackenschichten,  während  der  Laj  da 


Tigiel  mitten  in  eine  ausgeprägte  glaziale  Rundhöcker- 
landschaft eingebettet  ist.  Rundhocker  zeigen  sich  auch 
in  der  Alp  d'Err,  und  mächtige  Moränenwälle,  unter- 
mischt mit  Sturzblöcken  der  Thalwand,  reichen  gegen 
die  Büdl.  Felshänge  hin.  Die  vor  der  Alp  d'Err  folgende 
malerische  Felsschlucht  ist  fast  ganz  in  den  Hauptdolomit 
der  Trias  eingesenkt,  der  den  grauen,  grünen  und  roten 
Schiefern  des  Thälchens  muldenartig  eingelagert  xu  sein 
scheint  und  mehrmals  über  den  Bach  setxt.  An  dem  das 
Errthal  von  der  Tinzener  Ochsenalp  scheidenden  Rücken 
Ca  rungas  xiehen  sich  der  Dolomit  und  die  schiefrigen 
Kalkbudungen  höher  hin.  Die  Triasbänder  sind  von  rot 
gefärbten  Schiefern  und  quarzigen  Konglomeraten  be- 
gleitet, die  normal  unter  ihnen  liegen  und  ihrerseits 
wieder  den  krystallinen  Schiefern  aufruhen.  Daraus  folgt, 
dass  hier  xweierlei  rote  Schieferbildungen  auftreten : 
solche,  die  der  Bündnerschiefergruppe  angehören  oder 
ihnen  eingeschaltet  sind,  und  solche,  die  den  alten  Ver- 
rucano  vorstellen.  Der  Hintergrund  des  Val  d'Err  ist  ein 
selten  grossartiger  Felsenkessel:  der  Thalboden  ist  hier 
Gneis  sowie  Hornblende-  und  Glimmerschiefer,  welche 
Gesteine  sich  an  die  hohen  Granitstöcke  der  Errgruppe 
anlehnen.  Man  sieht  hier,  wie  der  Granit  die  Felsendecke 
durchbrochen  und  die  seitlichen  Glieder  zurückgeschoben, 
emporgerichtet,  zusammengedrückt  und  oft  ganz  über- 
gebogen hat.  Die  kahlen,  zerrissenen  und  hohen  Granit- 
terrassen  stürzen  steil  ins  Thal  herab,  während  über  und 
zwischen  ihnen  Gletscherstöcke  lagern,  die  einem  der 
schönsten  Eisgebiete  Bündens  angehören.  Vörden  Grani- 
ten streichen  an  der  O.-  Seite  gegen  den  Piz  Saiteras  die 
Triasbänder,  Kalke,  Rauhwacken,  Konglomerate  und 
bunten  Schiefer  in  seltsam  verbogenen  und  geknickten 
Linien  auf  und  ab  und  an  den  Felswänden  hin,  bis  sie  im 
Thalhintergrund  vom  Granit  abgeschnitten  werden.  Aus 
diesem  Felsenzirkus  kommt  man  über  den  Pass  der  Furt- 
schella  hinüber  in  die  Tinzener  Ochsenalp,  das  grösste 
—  fast  ganz  in  Serpentin  eingeschnittene  —  Seiten- 
thälchen  des  Val  d'Err.  Hier  finden  sich  zwischen  und 
in  den  grünen  und  roten  Schiefern  Lager  von  Manganerz, 
Abbau  vor  noch  nicht  sehr  langer  Zeit 
ist.  Gegen  den  Pix  Colm  im 


sst  eine^Eisenquelle. 


älp  finden  sich  schöne  Weiden  und  üppige 

Das  obere  Oberhalbstein  liegt  zwischen  den 
stocken  des  Pix  d'Err  und  der  Cima  da  Flex  im  0.,  dem 
Piz  d'Arblatach,  Piz  Forbisch,  Piz  Platta  und  Mazzerspitz 
im  W.  und  dem  Septimer  im  S.  Der  Granit  des  Pix 
d'Err  setzt  sich  zur  Cima  da  Flex  fort,  deren  gewaltige 
Masse  jedoch  zum  gross ten  Teil  aus  schieferigen,  sandi- 
gen und  brecciösen  Verrucanobildungen  besteht.  Der 
Granit  hat  hier  die  seitlichen  Gesteine  in  muldenartige 
Falten  gelegt  und  übergebogen,  gegen  die  die  Schiefer- 
schichten  des  Thaies  anscheinend  ebenfalls  muldenförmig 
einfallen.  Lange  Felsenrippen  laufen  von  den  Errstöcken 
quer  ins  Thal  nach  Mühlen  und  Marmels  hinab.  Die  do- 
minierende Bergform  der  SW.  Seite  ist  die  stolze  Pyra- 
mide des  aus  grauen  und  grünen  Schiefern  bestehenden 
Piz  Platts,  und  das  wichtigste  Seitenthal  ist  Val  Faller, 
das  sich  bei  Mühlen  öfTnet  und  nach  oben  in  das  Val 
Gronda  und  Val  Bercla  spaltet.  In  beiden  rindet  sich 
viel  Marmor,  der  in  dem  grossartig-wilden  Val  Bercla 
den  glimmerigen  Schiefern  folgt,  aus  denen  die  Höhen 
des  Scalottastockes  bestehen.  Val  Bercla  enthält  ferner 
Diorit,  Spilit  und  Gabbro,  welch'  letzterer  wieder  bei 
Marmels  und  vor  Stalla  auftritt.  Bei  RofTna  steht  eben- 
falls Diorit  an,  und  an  der  Falotta  (über  der  Alp  digl  Plaz) 
liegen  Manganlager.  Auf  den  Gräten  gegen  Avers  sind 
die  kalkigen  und  die  Schieferschichten  in  weitestgehen- 
dem Mass  verbogen  und  verdreht;  das  N.-S  streichen 
des  Gebirges  kreuzt  sich  hier  mit  dem  SW.-NO.-Strei- 
chen  des  Surettamassivea.  Die  Passübergänge  nach  Avers 
und  am  Septimer  sind  äusserst  lohnend  und  bieten  geo- 
logisch, floristlsch  und  landschaftlich  viel  Bemerkens- 
wertes. 

Das  ganze  Gebiet  des  Oberhalbstein  ist  reich  an  den 
verschiedensten  Mineralien  und  weist  auch  manche  Erz- 
lager auf,  die  einst  abgebaut  worden  sind.  Am  reichsten 
sind  die  Manganerze  vertreten,  die  bei  Roffna  noch  gegen 
das  Ende  des  19.  Jahrhunderts  ausgebeutet  wurden  und 
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hier  die  letzten  Erträgnisse  des  Bergbaues  in  Graubün- 
den lieferten.  Bei  den  Fuchshütten  von  Timen  stehen 


die  Erze  von 


Salux,  wo 
Sur  bis  etwa  1850  verhüttet 


Das  Klima  des  Thaies  ist  im  Ganzen  rauher,  als  in 


vielen  gleich  hoch  gelegenen  anderen  Thalscharten,  weil 
das  Thal  den  N.-Winden  geöffnet  ist.  Mittlere  Tema 


turen  für  Savognin  (1213  m)  sind  :  Juni  11,88°;  Juli  12,77°; 
August  13,06° ;  September  11,34°  C.  Die  Sommer«irme 
ist  trotz  der  offenen  Lage  und  dem  vielen  Sonnenschein 


erträglich  und  gemildert,  und  der  regelmassige  leichte 
Thalwind  nach  abwärts  sorgt  für  stete  Lufterneuerung. 
Im  Thal  baut  man  viel  Gerste,  Boggen  und  Hafer,  etwas 
Weizen,  dann  Erbsen,  Bohnen,  Kartoffeln  und  Hanf ;  in 
den  Gärten  zieht  man  Kohl,  Spinat,  Erbsen  und  Hüben. 
Dazu  kam  früher  noch  etwas  Tabakbau,  den  die  Kapuzi- 
ner eingeführt  und  gepflegt  halten.  Hie  und  da  sieht 
man  in  den  Gärten  noch  Obstbäume,  die  im  Freien  nur 
ausnahmsweise  gedeihen,  wie  z.  B.  Kirschbäume  bei 
Savognin  und  Burwein,  an  welch'  letzterem  Ort  die  in 
Gärten  angepflanzten  Apfel-  und  Birnbäume  in  geschütz- 
ter Lage  noch  Früchte  tragen.  In  den  bis  oberhalb  Mar- 
mels  über  den  Terrassen  massig  vorhandenen  Wäldern 
ist  die  Bottanne  am  häufigsten  ;  daneben  gibt  es  aber 
auch  noch  viele  Lärchen,  sowie  hie  und  da  Arven  [Pinua 
cenibra),  so  bei  Savognin,  Tinzen,  Sur,  Mühlen  und  Mar- 
mels.  Von  Laubbäumen  ist  die  Birke  häufig.  Die  Heu- 
berge liefern  vortreffliches  Heu  und  die  tiefer  unten  lie- 
genden Maiensässe  saftiges  Futter.  Der  gesamte  Wohl- 
stand der  Bewohner  liegt  sozusagen  ganz  im  Wiesenbau 
der  Thalsohle  und  der  höhern  Gegenden,  sowie  in  den 
-  und  ausgedehnten  Alpweiden  und  den  Heerden. 


Ausserdem  haben  sich  als  Luftkurorte  aufgetan  Savognin. 

id  Vieh 


Conters,  Sulla  und  Mühlen.  Ueber  Viehstand 
zucht  vergl.  den  Art.  Oberiulbstein  (Kreis.). 

Von  seltenern  Alpenpflanzen  mögen  hier  folgende  ge- 
nannt sein  :  Lcuerjrittum  marginatum  var.  Gaudini, 
Potemonium  coeruleum,  Anchuaa  iialica;  Hieracium 
Hoppeanum,  H.  furcatum,  H.  fulgena,  H.  niphobium 
und  H.  g  lau  cum  ;  ferner  Eritrichiuni  nanum,  Linnaea 
borrahs.  Campanula  cenisia,  Uentiana  tenella,  Dian- 
thua  glacialia,  Ranunculus  pyrenaeus  und  /{.  glacialia, 
Clematis  alpina  var.  lactea ;  Polylrichum  aeptentrio- 
nale  An  der  W. -Seite  des  Gebietes  finden  wir  ferner 
Androtace  glacialia  und  A.  Helvetica,  Armeria  alpina, 
Willemetia  hieracioidea,  Hutchinsia  brevicaulia,  Arabis 
alpina  und  A,  pauciflora,  Ranunculua  alpettris  var. 
Traun  fellneri,  Pedicutaria  alrorubent,  Oxytropia  lappu- 
nica,  Saxifraga  biflura,  Juncua  Jacquini,  Kobreaia  cari- 
cina,  Carex  micniglochin.  Woodtia  tlvetuh ;  Hypnum 
cirrhaium,  H.  tnolle  und  ü  glaciale,  Bryum  cinctidioi- 
dea  und  B.  cullatum,  Endocarpon  intesti forme  etc  ;  an 
der  O. -Seite :  Gentiana  axillaris  und  G.  obtutifolia, 
Phyteuma  pauciflorum,  Pulmonaria  azurea,  Rumex 
nivalis,  Helianthemum  fumana;  Viola  calcarata  (weias- 
blühend)  und  V.  pinnala,  Valeriana  tupina,  Centaurea 
raetica,  Aquilegia  alpina,  Clematia  alpina;  Pedicularia 
tuberosa,  P.  incarnala  und  P  caespitosa ;  Saxifraga 
muscoidea.  S.  controversa  und  S.  aphylla;  Angelica 
verttcillarU,  Featuca  alpina,  Elyna  scirpina;  Distodon 
splachnoidea,  Dicranum  Mühlenbeckii. 

Wie  in  den  meisten  Gegenden  des  Kantons  Grau- 
bünden, hat  auch  im  Oberhalbstein  das  jagdbare  Wild 
stark  abgenommen.  Es  gibt  Gemsen,  Murmeltiere,  Feld- 
und  Alpenhasen,  Füchse.  Wiesel,  Fischottern  und  Eich- 
hörnchen ;  Wölfe  und  Bären  reisten  hier  noch  im  Anfang 
des  vorigen  Jahrhunderts  durch,  und  am  Conterser 
Stein  wurde  ein  Bär  noch  in  den  60er  Jahren  geschossen. 
Ebenso  hielt  sich  der  Luchs  in  den  tiefen  Waldern  hin- 
ter Tiefenkastel  bis  fast  in  die  neueste  Zeit.  Die  Waldun- 
gen beleben  Spechte,  Auerhühner  und  Birkhühner  ;  das 
Haselhuhn  ist  seltener,  während  Steinhuhn  und  Schnee- 
huhn noch  etwas  häufiger  sich  zeigen.  Daneben  sind 
noch  Tauben-  und  Hühnerhabichte,  Nusahäher,  Felsen- 
•  tauben  und  Wildenten  zu  erwähnen.  An  Singvögeln  ist 
das  Oberhalbstein  auffallend  arm.  Die  Julia  beherbergt 
ausgezeichnete  Forellen,  und  im  kleinen  Seebecken  von 
Nasegl  am  Fuss  des  Piz  Michel  (nö.  Savognin)  kommt 
die  Schmerle  (Cobitia  barb»ttula\  vor.  Auch  der  Laj  da 
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Tigiel  ist  jetzt  von  Fischen  (Schmerlen  oder  Ellritzen  ?) 
bevölkert.  Ueber  das  niedere  Tierleben  (z.  B.  Schmetter- 
linge, Käfer  etc  )  hat  man  in  unaerm  Thal  bis  heute  weit 
weniger  gesammelt  als  in  den  übrigen  Bündner  Hoch- 
thälern,  so  daas  das  Oberhalbstein  in  dieser  Hinsicht 
noch  als  nahezu  unezploriert  gelten  muss. 

Das  ganze  Surses  und  Sutses  enthalt  12  Ortschaften 
und  8  grossere  Höre  ;  die  Höre  in  den  Seitenthäiern  sind 
erst  in  neuerer  Zeit  verlassen  worden.  Der  Kreis  Ober- 
halbstein zählte  1900  2321  Ew.,  während  1802  für  das 
gleiche  Gebiet  2033  Ew  angegeben  wurden.  Nach  altern 
Berichten  aber  soll  das  Thal  vor  300  Jahren  beinahe  dop- 
pelt so  stark  bevölkert  gewesen  sein  als  heute.  So  hatte 
z.  B.  Savognin  vor  1629  nochjagen  700  Ew.  (heute  444), 


die  Pest  von  1629  1630  volle 
wegraffte.  Auch  die  fremden  Kriegsdienste  und  die 
Wanderung  in  der  Neuzeit  raubten  dem  Thal  viele  T 
ner.  Die  Bevölkerung  war  von  Anfang  an 
und  ist  es  trotz  eines  starken  Einschlages  von 
sehen  und  italienischen  Elementen  bis  heute  g 
Das  italienische  Element  ist  durch  den  direkten  Strassen- 
verkehr mit  Chiavenna  und  vom  Bergell  her  ins  Land 
gekommen  und  zwar  hauptsächlich  nach  Stalla  und  Mar- 
mels.  In  Stalla  ist  das  Italienische  sogar  als  zweite  Schul- 
ung Schriftsprache  angenommen  worden.  Dieser  Mischung 
verschiedener  Bassenelemente  verdankt  der  Oberhalb- 
steiner Menschenschlag  seinen  (besonders  bei  den  Män- 
nern hervortretenden)  hoben,  starken  und  schönen  Kör- 
perbau, sein  ruhiges  und  würdevolles  Temperament, 
sowie  die  vielseitige  geistige  Begabung.  Das  Oberhalb- 
ateiner  Bomanisch  ist  nach  Peterelli  und  Muoth  am 
meisten  mit  der  Schamser  Mundart  verwandt  und  nähert 
sich  dem  Lad  mischen  des  Ober  Engadin  mehr  als  dem 
Oberländer  Dialekt.  Trotzdem  gebrauchen  aber  die  Ober- 
halbateiner  die  in  der  Oberländer  Schriftsprache  ver- 
faßten Gebetbücher  und  Katechismen  und  zwar  deshalb, 
weil  sich  die  italienischen  Kapuziner  des  Thaies  das  Ro- 
manische  nach  den  Andachtsbuchern  etc.  des  Oberlandes 
angeeignet  haben.  Die  gedruckte  Literatur  ist  arm;  das 
älteste  gedruckte  Buch  In  der  Oberhalbsteiner  Mundart 
ist  die  Doctrina  Chrittiana  Breaciana  volvrida  dagl  Ita- 
lian  in  Rumanach  da  Surai-a.  Banodut  ilOl.  Die  alten 
Urkunden  des  Thaies  (z.  B.  diejenigen  des  15.  Jahrhun- 
derts) sind  in  deutscher  Sprache  abgefasst.  Die  Volks- 
literatur weist  hübsche  Volkslieder  auf,  die  z.  T.  gesam- 
melt, aber  nicht  veröffentlicht  sind.  1867  und  1859  er- 
schienen zum  erstenmal  Schulbücher  für  die  untern 
Klassen  der  Volksschule  im  Oberhalbsteiner  Dialekt, 
während  die  neuesten  Lesebücher  in  diesem  Idiom  zu 
Ende  des  19.  Jahrhunderts  ausgegeben  worden  sind. 

Steinzeitlicht-  Funde  sind  aus  der  Gegend  nicht  be- 
kannt, dagegen  wurden  in  der  Nähe  der  Solisbrücke  auf 
Boden  der  Gemeinde  Obervaz  anlässlich  des  Strassen- 
baues  188X/1869  ein  bronzener  Henkelkrug  und  bei  Airs- 
schein ein  Bronzemesser  und  ein  meisselartiges  Werk- 
zeug aufgedeckt.  Das  erstere  Objekt  hat  Aehnlichkeit 
mit  Bronzegegenständen  aus  Soglio  und  Castaneda  (am 
Eingang  des  Calancathales).  Es  scheinen  darnach  der 
Albula  wie  der  Pass  über  die  Lenzerheide  schon  in  der 
Bronzezeit  begangen  worden  zu  sein.  Die  menschlichen 
Skelete,  die  in  einer  Felsspalte  bei  Alvafchein  bloßgelegt 
wurden,  beweisen  hingegen  kein  hohes  Alter  jener  Gra- 
ber. Bei  Tiefen  kastei  hat  man  römische  Münzen  von 
Gallienus  und  Valens  gefunden  und  sollen  noch  zu 
Campell's  Zeiten  Beste  eines  Bomerkastells  vorhanden 
ewesen  sein.  Dass  aber  schon  in  vorrömischer  Zeit  von 
lier  aus  durchs  Oberhalbstein  ein  gewisser  Verkehr  vor- 
handen gewesen  ist,  beweist  der  Schatzfund  von  Bur- 
wein (1786),  der  aus  zwei  ineinander  liegenden  Kupfer- 
kesseln  mit  goldenen  und  silbernen  Armringen,  griechi- 
schem Erz,  kleinen  Pfeifchen,  einem  silbernen  Kessel» 
chen  und  zahlreichen  massaliotischen  Münzen  besland- 
1789  wurde  angeblich  an  derselben  Stelle  ein  goldene 
Kc^'i 'ii bogenschüsseichen    gefunden.    Bömische  Münzen 
kennt  man  ferner  von  Savognin,  von  der  Ruine  Patnal 
bei  Savognin,  von  Tinzen  und  besonders  vom  Julierpas». 
wo  als  älteste  Münze  eine  solche  von  Julius  Caesar  zum 
Vorschein  gekommen  ist.  Die  beiden  berühmten  Julier- 
säulen  aus  Talkgneis  erinnern  an  die  römische  i  vielleicht 
noch  vorrömische)  Zeit.  Wie  schon  erwähnt  führte  im 
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4.  und  5.  Jahrhundert  eine  römische  Militarstrasse  durch 
das  Oberhalbstein  und  über  den  Septimer  (im  weitern 
Sinne)  nach  Cläven  (Chiavenna).  Es  ist  aber  wahrschein- 
lich, dass  der  älteste  Verkehrsweg  sich  nicht  zum  Silva- 
planersee  hinunterzog,  sondern  den  Maloja  erreichte,  in- 
dem er  sich  in  allmähliger  Senkung  um  den  Berg  herum- 
zog. Im  Mittelalter  wurde  der  Septimer  stärker  benntzt  als 
der  Julier.  In  den  Alpen  von  Flex,  bei  Stalla,  am  Julier 
und  am  Septimer  (besonders  oberhalb  Casaccia)  lassen 
sich  alte  Strassenzüge  und  sogar  gepllasterte  Wegstücke 
nachweisen  Eine  Hauptstation  an  einer  Reichsstrasse, 
wie  es  die  Obere  Strasse  war,  besagt  nach  Muoth  zu 
ihrem  Schutz  eine  Burg  mit  einem  Landvogt,  der  ge- 
wöhnlich ein  Ritter  war  und  sowohl  die  Station  zu  schir- 
men als  auch  die  Transporte  zur  nächsten  Hauptstation 
sicher  zu  geleiten  hatte,  wofür  ihm  Kriegsknechte  zur 
Verfügung  standen,  die  mit  ihren  Familien  meist  in  un- 
mittelbarer Nähe  angesiedelt  waren.  Der  Unterhalt  der 
Strasse  nnd  der  an  ihr  gelegenen  Unterkunftsräume  etc. 
lag  dagegen  den  Bauern  der  Gegend  ob,  die  als  sog. 
Ruttner  u.  a.  auch  die  Pässe  zu  öffnen  hatten.  Von  dieser 
mittelalterlichen  Organisation  stammen  an  unserer  Route 
noch  die  Kastelle,  Türme,  festen  Stabula  und  die  alten 
Brücken  her.  Die  Obhut  und  die  Rechtspflege  über  die 
ganze  Obere  Strasse  übernahm  als  oberster  Reichsbeam- 
ter der  Gegend  zuerst  der  Präses,  dann  der  Graf  von  Cur- 
rätien.  Von  der  Mitte  des  6.  Jahrhunderts  an  bis  etwa 
zum  Jahr  1000  wurde  die  Verwaltung  des  Transitverkehrs 
an  den  grossen  Handelsstrassen  mit  Vorliebe  den  Klöstern 
überwiesen.  So  entstanden  zahlreiche  Bergklöster,  von 
denen  für  die  Septimerroute  das  Kloster  des  h.  Petrus 
zu  Wapinites  (Alvaschein ;  urkundlich  zuerst  926  er- 
wähnt), St.  Luzi  zu  Chur,  das  Nonnenkloster  Cazis  und 
das  Hospix  za  St.  Peter  auf  dem  Seplimer  zu  nennen 
sind.  Als  aber  die  deutschen  Kaiser  ihre  an  den  Verkehrs- 
ütraasen  vorbehaltenen  Rechte  den  Bischöfen  der  betr. 
Gegenden  übertrugen,  erhielt  seit  1139  der  Bischof  von 
Chnr  alle  Hoheitsrechte  über  die  von  Chur  und  dem 
Engadin  nach  Chiavenna  führenden  Routen.  Die  Bischöfe 
suchten  nun,  in  den  direkten  Besitz  der  Verkehrsmittel 
zu  gelangen  oder  sie  wenigstens  an  solche  Leute  oder 
Anstalten  zu  übertragen,  die  ganz  von  ihnen  abhängig 
waren.  So  verlieh  x.  B.  Bischof  Ulrich  II.  aus  dem  Ge- 
schlecht der  Edeln  von  Tarasp  alle  Güter,  Leute  and 
Rechte  des  Nonnenklosters  Wapinites  seinen  Verwand- 
ten nnd  Dienstmannen,  und  der  h.  Adalgott,  der  Refor- 
mator des  Klosters  Cazis,  erwirkte  von  Ritter  Ulrich  II. 
von  Tarasp  die  Schenkung  aller  seiner  vornehmen  Mi- 
nisterialen mit  den  Gütern  und  Leibeigenen  zu  Tinzen, 
Savognin,  Marmels,  Casaccia  und  Vicosoprano  an  die 
Kirche  von  Chur.  Daneben  behaupteten  sich  aber  auch 
noch  für  eine  längere  Zeit  Verwandte  der  Herren  von 
Tarasp  und  die  auf  dem  Schlosa  zu  Reama  sitzenden 
Herren  von  Wangen  ;  ebenso  brachten  die  Schulden  des 
Bistums  verschiedene  Einkünfte  und  Güter  im  Oberhalb- 
stein in  den  Besitz  einer  Reihe  von  Herren  in  Rätien, 
wie  derjenigen  von  Vaz,  von  Schauenstein,  Rietberg  und 
Planta.  Um  der  drohenden  Konkurrenz  von  Seiten  an- 
derer Alpenstrassen  (z.  B.  des  Gotthard,  Lukmanier, 
Splügen)  zu  begegnen,  schlössen  die  Bischöfe  besondere 
Transitverträge  (so  1278  mit  Luzern  und  1291  mit  Zürich). 
Durch  den  Sturz  der  Landeshoheit  der  Bischöfe  (Ilanzer 
Artikel  1526)  gingen  die  Hoheitsrechte  über  die  Strassen 
an  die  Hochgerichte  über,  und  1559  kaufte  sich  das  Ge- 
richt Oberhalbstein  von  der  bischöflichen  Vogtei  Reams 
loa,  unter  deren  einstigen  Landvogten  besonders  Bene- 
dikt Fontana,  der  Held  der  Calvenschlacht  1499,  zu  nen- 
nen ist.  Stalla  und  Marmels  bildeten  nun  ein  besonderes 
niedere«  Gericht  in  Zivil-  und  Ehesachen,  während  sie 
in  Kriminalsachen  den  auf  der  Burg  Reams  sitzenden 
Landvogt  vom  Oberhalbstein  als  Richter  beriefen  und  in 
den  übrigen  Landesangelegenheiten  zusammen  mit  Avers 
und  Remüs  das  Hochgericht  Remüs  bildeten.  Der  übrige 
Teil  der  Landschaft  Sursess  und  Sutaess  zerfiel  in  die 
Kirchspiele  Savognin,  Tinzen  (mit  Mühlen),  Sur-Roflna, 
Reams  (mit  Conters),  Salux  (mit  Präsanz)  und  Tiefen- 
kastel (mit  Alvaschein  und  Möns).  Die  vier  ersten  bildeten 
zusammen  ein  unter  einem  Landvogt  stehendes  eigenes 
Kriminalgericht;  Tierenkastel  war  ein  kleines  Gericht 
für  sich  und  ein  in  Kriminalsachen  unter  dem  Vorsitz 


des  Landvogtes  von  Sursess  stehendes  Kriminalgericht. 
Hervorragende  Oberhalbsteiner  Geschlechter  sind  die 
Marmels  und  Fontana,  Baselgia,  Battaglia,  Bossi,  Capeder, 
Dosch,  Natt,  Frisch,  Peterelli,  Poller*,  Scarpatetti. 

Während  der  sog.  Bündnerwirren  Anfangs  dea  17. 
Jahrhundert«  hielt  das  Oberhalbstein  wie  die  mei- 
sten Portengemeinden  an  der  Strasse  nach  Mailand  zur 
spanisch-katholischen  Partei.  Einer  ihrer  Hauptanhänger, 
der  Oberhalbsteiner  Hauptmann  Caspar  Baselgia,  wurde 
1607  in  Chur  hingerichtet.  Als  Mailand  1714  an  Oester- 
reich kam,  war  man  im  Thal  österreichisch  gesinnt,  eben- 
so zur  Zeit  der  französischen  Invasionen  1799-1804.  Durch 
einen  franzosenfreundlichen  Priester  verraten,  wurden 
1800  mehrere  Oberhalbsteiner  nach  Thusis  verbracht 
standrechtlich  erschossen.  Ueber  i~ 
auch  den  Art.  Julu  (mit  Karte). 

Bibliographie.  Peterelü,  J.  A.  v.  Beschreibung  des 
Hochgerichte»  Oberhalbslein  und  Stalla  (im  Neuen 
Sammler.  II.  Chur  1806);  Theobald,  G.  Geolog.  He- 
Schreibung  der  n»r<li.  Gebirge  von  Graub.  und  Geolog. 
Beseht:  der  südösll.  Geb.  von  Graub.  (Beiträge  zur 
geolog.  Karte  der  Schweix.  2  und  3,  1863  und  1866) ; 
Heim.  Alb.  Geologie  der  Hochalpen  zwischen  Reust  und 
Rhein;  nebst  einem  Anh.  von  petmgraph.  Beiträgen 
von  C.  Schmidt.  [Beitr.  zur  geolog.  Karte  der  Schweiz. 

25,  1891);  Esch  er  von  der  Lintti.  Arn.,  nnd  Bernh. 
Studer.  < leulog.  Beschreibung  von  Mittelbünden  (in  den 
Denkschriften  der  Schweizer.  Nalttrforsch.  Gesellsch. 
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Diener,  C.  Her  Gebirgsbau  der  Westalpen.  Wien  1891 ; 
Rothpietz,  Aug.  Ueber  das  Aller  der  Bündnerschiefer  (in 
der  Zeit  sehr,  der  deutschen  geolog.  Gesellsch.  1895) ; 
Steinmann,  G.  Das  Alter  der  Bündnerschiefer  (in  den 
Berichten  der  Naturf.  Gesellsch.  zu  Freiburg  i.  B.  9  und 
10,  1896  und  1897) ;  Böae,  E-  Zur  Kenntnis  der  Schichten- 
folge im  Engadin  (in  der  Zeitschr.  der  deutschen  geo- 
log. Gesellsch.  1896);  Der  Höhenkurort  Savognin.  1896 
(darin  Chr.  Tarnuzzer :  Naturhistor.  Verhältn.  des  Ober- 
halbst, und  C.  Muoth :  Historisches  vom  Oberhalbst.) ; 
Heierli,  J.,  und  W.  Oechali.  Urgeschichte  Graubüttdens 
(in  den  Mitteilungen  der  antiquar.  Gesellsch.  in  Zur. 

26,  1903).  [Dr.  Cbr.  Tahmizzsr]. 
oberhalbstein,  roman.  St'Rsfcs  (Kt.  Graubün- 
den, Bez.  Albula).  Verwaltung«-  und  Gerichtskreis ;  um- 
fasst  das  Thal  der  Julia  oder  des  Oberhai bsteiner  Rhein 
das  vom  Julierpass  gegen  N.  bis  nach  Tiefenkastel  an  der 
Albula  reicht  und  durch  hohe  Bergketten  im  O.  vom  AI 
bulathal  und  im  W.  vom  Hinterrheinthal  geschieden 
wird.  Er  grenzt  im  O.  an  den  Kreis  Berftün,  im  S.  an  die 
Kreise  Ober  Engadin  und  Bergeil,  im  W.  an  die  Kreise 
Avers  und  Schams  und  im  N.  an  den  Kreis  Alvaschein. 
Der  geographische  und  der  politische  Begriff  Oberhalb- 
stein decken  sich  nicht  ganz,  da  im  Oberhalbsteiner 
Thal  auch  noch  die  dem  Kreis  Alvaschein  angehörenden 
Gemeinden  Möns,  Mutten  und  Stürvis  liegen.  Der  Kreis 
Oberhalbstein  umfasst  die  Gemeinden  Bivio  (Stalla), 
Conters  (Cunter),  Marmels  (Marmorera),  Mühlen  (Molins), 
Präsanz  (Parsonsl,  Reams  (Riom),  Roffna  (Rona),  Salus 
fSalouf),  Savognin  (Schweiningen),  Sur  und  Tinzen 
(Tinizung).  Zusammen  522  Häuser  und  2321  Ew.,  wovon 
2214  Katholiken,  106  Reformierte  und  1  Anderer.  Kathol. 
Kirchgemeinden  Mühlen,  Präsanz,  Reams,  Salux,  Savo- 
gnin, Sur  und  Tinzen.  die  dem  Kapitel  Schvn  angehören 
und  zumeist  von  Kapuzinern  versehen  werden.  2166  Ew. 
sprechen  romanisch,  75  italienisch,  74  deutsch  und  6 
eine  andere  Sprache.  52  der  italienisch  sprechenden  Ew. 
gehören  der  Gemeinde  Bivio  an,  die  auch  die  meisten 
(85)  Reformierten  zählt  Die  Mehrzahl  der  Bewohner 
deutscher  Zunge  wohnt  in  der  Gemeinde  Savognin.  Die 
Bevölkerungszahl  des  Kreises  ist  in  stetem  Rückgang  be- 
griffen: 1850:  2675.  1860:  2671,  1870:  2584,  1880:  2562, 
1888:  2*61  nnd  1900  :  2121  Ew.  Die  Haut 
der  Bewohner  bildet 


.  Die  Viehzählung  von  1901  ergab  2620  Stück  Rind- 
vieh, während  für  das  Jahr  1802  für  das  Oberhalbstein 
im  weiteren  Sinne  deren  1460  oder  für  den  Kreis  im 
heutigen  Umfang  deren  1218  angegeben  werden.  Es  hat 
sich  somit  die  Rindviehzucht  im  Laufe  ein 
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um  mehr  als  das  doppelte  gehoben.  Pferdezucht  kannte 
man  damals  im  Thal  überhaupt  nicht  (1901 !  134  Pferde). 
Bis  nach  Savognin  hinauf  gedeiht 
in  geschützten  Lagen  noch  Obst, 
doch  wird  eigentlicher  Obstbau  nicht 
betrieben.  Den  Kreis  durchzieht  die 
sog.  Obere  Strasse  oder  Obere  Kom- 
merzialstrasse,  die  von  Chur  über 
Lenz,  Tiefenkastel  und  den  Julier 
ins  Ober  Engadin  und  von  da  über 
den  Maloja  nach  dem  Bergell  und 
Chiavenna  führt  und  1820-1840  mit 
einem  Kostenaufwand  von  1  239700 
Fr.  gebaut  worden  ist  (vergl.  den 
Art.  Jiü.ikhpass).  Sie  berührt  alle 
Gemeinden  des  Kreises  mit  Aus- 
nahme der  an  der  linken  oder  westl. 
Thalseite  gelegenen  Gemeinden 
Präsanz,  Reams  und  Salux  sowie 
des  am  rechtsseitigen  oder  östl.  Ge- 
hänge liegenden  Sur,  die  aber  sämt- 
lich durch  Kommunalstrassen  mit 
ihr  verbunden  sind.  Von  Bivio  aus 
führen  Passwege  über  den  Staller- 
berg nach  Avers  nnd  über  den  Sep- 
timer ins  Bergell.  Der  ehemals  be- 
trächtliche Verkehr  von  und  nach 
dem  Engadin  ist  durch  die  1903 
eröffnete  Albulabahn  vom  Oberhalb- 
stein abgezogen  worden. 

OBER H ARD  Kt.  Aargau,  Bez. 
Baden,  Gem.  Birmenstorf).  405  m. 
Gruppe  von  5  Häusern,  am  S.- 
Hang des  Petersberges;  1,3  km  ö. 
Birmenstorf  und  2  km  nw.  der  Sta- 
tion Dättwil  der  Linie  Aarau-Suhr- 
Wetüngen.  33  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Birmenstorf.  Viehzucht 
und  Milchwirtschaft. 

OBERMASLE.  AMTSBEZIRK  des 

Kantons  Bern;  ist  mit  59150  ha 
Fläche  das  zweitgrösste  (nach  In- 
terlaken)  und  mit  7008  Ew.  oder 
13,1  Ew.  auf  einen  km*  zugleich 
das  am  wenigsten  dicht  bevölkerte 
Amt  des  Kantons.  Hauptort  und  Amtssitz 
gen.  Grenzt  im  S.  und  SO.  an 


sumpfung  der  Ebene  unterhalb  Meiringen  bedeutend  zu- 
genommen. Die  tiefern  Gegenden  haben  beträchtlichen 
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ist  Meirin- 
den  Kanton  WalHs, 
im  O.  an  den  Kanton  Uri,  im  N.  an  Ob-  und  Nidwal- 
den  und  im  W.  an  den  Amtsbezirk  Interlaken.  Um- 
fasst  6  politische  Gemeinden  :  Gadmen,  Guttannen, 
Hasleberg,  Innertkirchen,  Meiringen  und  Schatten- 
halb. 4  reform.  Kirchgemeinden  :  Gadmen,  Guttan- 
nen, Innertkirchen  und  Meiringen.  Die  Katholiken 
sind  nach  Interlaken  eingepfarrt.  1104  Häuser,  1556 
Haushaltungen,  7008  Ew.,  wovon  101  Katholiken.  Ober- 
hasle  Hegt  sozusagen  ganz  im  Hochalpengebiet  und  um- 
fallt das  Thal  der  Aare  von  seinem  Ursprung  bis  in  die 
unmittelbare  Nähe  des  Brienzersees  und  eine  Reihe  von 
Seitenthälern,  wie  Gadmen-,  Engstlen-,  Urbach-,  Rosen - 
lauithal.  Der  tiefste  Punkt  bei  der  Aarebrücke  von  Wi- 
ler  liegt  in  576  m,  der  höchste  ist  der  Gipfel  des  Finster- 
aarhorns mit  4275  m.  Das  Hauptthal  ist  vom  Brienzersee 
bis  Meiringen  ein  Längsthal,  von  da  an  bis  zur  Grimsel 
ein  Quertnal.  Es  ist  zwischen  der  Damma-  und  des 
Finsteraarhorngruppe  in  die  N.-  Flanke  des  Aarmassiver 
eingeschnitten  und  geht  vom  Protogin  der  Grimsel  an 
durch  Gneis  und  kristalline  Schiefer,  um  bei  Innert- 
kirchen in  die  Sedimente  einzutreten.  36  160  ha  des  Bo- 
dens sind  unproduktiv.  Insbesondere  weist  Oberhasle  von 
allen  oberländischen  Amtsbezirken  die  stärkste  Vergle- 
tscherung auf  und  zeichnet  sich  auch  dadurch  aus,  dass  die 
Schneegrenze  ausserordentlich  tief  hinunter  steigt.  Trotz- 
dem ist  das  Klima  in  den  Thalschaften  eher  milde  zu 
nennen  und  zwar  hauptsächlich  infolge  des  ungemein 
stark  und  häutig  auftretenden  Föhns,  der  in  kurzer  Zeit 
auch  die  mächtigsten  Schneedecken  wegschmilzt  und 
einen  auffallend  frühen  Eintritt  des  Frühlings  zu  bewirken 
vermag,  sodass  die  Gärten  oft  schon  Ende  Februar  an- 
gesät werden  können.  Die  Ertragsfähigkeit  des  Bodens 
hat  seit   der  durch  die  Aarekorrektion  bewirkten  Ent- 


Amtabeiirk  Oberhasle. 


Obstwuchs;  Nussbäume  finden  sich  bis  in  daB  Gadmen- 
thal  hinein,  und  an  Spalieren  kommen  sogar  noch  Pfir- 
siche und  Trauben  zur  Reife.  Zu  beiden  Seiten  des  untern 
Hauptthaies  liegen  die  schönsten  Wiesen  und  steht  auch 
noch  viel  Wala.  Der  produktive  Teil  des  Areales  verteil*, 
sich  auf  ha 
Aecker  und  Gärten  397 
Wiesen  und  Hofstätten  2  970 

Berg-  und  Alpweiden  15  464 

Wald  4 159 


Total  ha  22  990 
Die  397  ha  Acker-  und  Gartenland  verteilen  sich  auf 

ha 

Getreide  25 
Hackfrüchte  346 
Kunstfutter  9 
Uebrige  Kulturen  17 
Auf  einer  Fläche  von  2387  ha  stehen  im  Ganzen  90  309 
Obstbäume,  d.  h.  8,5  Bäume  auf  einer  ha  Obstbaumareal 
Man  zählt  6638  Apfel-,  3158  Hirn-.  4731  Kirsch-,  2419 
Zwetschgen-  und  Pflaumen-,  3079  Nuss-  und  284  Zweif- 
obstbäume  und  Spaliere. 

Die  Viehstatistik  ergibt  folgende  Zahlen  : 


Rindvieh 

Pferde 

Schweine 

Schafe 

Ziegen 

Bienenstöcke 


1886 
4943 
141 

2329 
1336 
»U34 
306 


1896 
4983 

164 
2172 
2618 
47J1 

449 


1901 

5307 
197 

an 

1909 
4042 
384 


In  Industrie  und  Gewerbe  sind  25,7  %  der  Erwerbeo- 
den tätig.  Die  Textilindustrie  beschäftigt  274,  die  Holz- 
schnitzerei 232  und  die  hier  besonders  wichtige  Fremden- 
industrie rund  100-500  Personen.  Die  Zahl  der  Passanten 
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hat  namentlich  seit  der  Eröffnung  der  Brtinigbahn  be- 
deutend zugenommen.  In  fast  allen  grösseren  Ortschaften 
finden  sich  Gasthöfe  und  Pensionen,  die  zusammen  über 
etwa  1400  Fremdenbetten  verfügen.  Die  hauptsächlich- 
sten Stationen  des  Fremdenverkehrs  sind  der  Brünig, 
Meiringen,  Hasleberg,  Rosenlaui,  Innertkirchen,  Gadmea, 
Stein,  Engstlenalp,  Guttannen,  Handegg,  Grimsel.  Im 
Sommer  bringt  Lohnkutscherei  und  das  Führen  von  Frem- 
den und  Touristen  vielen  Verdienst.  In  früheren  Jahr- 
hunderten war  auch  die  Gewinnung  und  Bearbeitung 
von  Erzen  von  ziemlicher  Bedeutung,  bis  der  Betrieb 
dieser  Bergwerke  mit  dem  Beginn  des  19.  Jahrhunderts 
eingestellt  wurde.  Es  bestehen  aber  Aussichten,  dass 
dieser  Industriezweig  wieder  aufgenommen  wird.  Für 
den  gesamten  Verkehr  ist  von  grosser  Bedeutung  die 
Brünigbahn  (Luzern-Brünig-Meiringen-Brienz),  deren 
Fortsetzung  über  die  Grimsel  nach  Gletsch  einerseits 
und  lange  dem  N  -  Ufer  des  Brienzersees  nach  Interlaken 
andererseits  geplant  wird.  Wichtig  ist  natürlich  auch 
di-i  neue  Grimselstrasse,  die  im  August  1891  im  Bau  be- 
gonnen und  im  Herbit  1891  fertiggestellt  wnrde  und 
Meiringen  mit  Gletsch  (Furkaslrasse)  verbindet.  Die  An- 
lage einer  das  Oberhasle  direkt  mit  der  Golthardbahn 
verbindenden  Fahrstrasse  über  den  Sustenpass  ist  vom 
bernischen  Grossen  Rat  bewilligt  worden.  In  neuerer 
Zeit  hat  man  auch  vieles  getan,  um  den  Zugang  zu  den 
hervorragendsten  Naturschönheiten  zu  erleichtern.  Za 
erwähnen  sind  in  dieser  Hinsicht  namentlich  die  Erstel- 
lung einer  Drahtseilbahn  nach  dem  Reichenbachfall, 
sowie  die  kühnen  Weganlagen  durch  die  Schluchten  der 
Aare  und  des  Alpbaches.  Von  den  das  Oberhasle  mit  den 
benachbarten  Thalschaftcn  verbindenden  Pässen  sind 
auuer  der  Grimsel,  dem  Suaten  und  dem  Brünig  noch 
der  Jochpas»  (nach  Engelberg)  und  die  Grosse  Scheidegg 
(nach  Grindel wald)  zu  nennen.  Oberhasle  ist  ein  hoch- 
alpines  Exkursionszentrnm  allerersten  Ranges,  nament- 
lich für  den  Besuch  der  Gruppen  des  Finsteraar-  und 
Wetterhorns,  der  Dammagruppe  und  des  Gebietes  des 
Titlis.  Als  Standquartiere  zu  Hochgebirgstouren  eignen 
sich  neben  den  Gasthäusern  Engstlenalp,  Stein,  Grimsel 
und  Rosenlaui  die  Klubhütten  des  S.A.  C.  amTriflgletscher, 
hinten  im  Urbachthal  (Gauli-  und  Dossenhütte),  am  Unter- 
aargletscher (Pavillon  Dollfus)  und  auf  dem  Oberaar- 
joch. Sehr  abwechslungsreich  ist  das  Landschaftsbild 
von  Oberhasle.  Der  untere  Abschnitt  mit  seinem  flachen 
Thalboden  bietet  ungeachtet  einer  gewissen  Einförmigkeit 
doch  einen  lehrreichen  Blick  auf  die  durch  ihren  geolo- 
gischen Aufbau  interessanten  beidseitigen  Thalgehänge 
und  wird  durch  die  über  die  südl.  Thalwand  herabflat- 
ternden  Wasserfälle  des  Oltschi-  und  Wandelbaches  wir- 
kungsvoll belebt.  Die  Fahrt  von  und  nach  dem  Brünig 
ist  durch  die  Aussicht  auf  das  Hochgebirge  und  das  Be- 
während Mei- 


Niederweningen.  Postablage,  Telephon.  57  Häuser,  332 
reform.  Ew.  Wiesenbau.  Südl.  vom  jetzigen  Dorf  führte 
die  Römerstrasse  Kloten-Buchs  durch. 

Oberhaus  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Plessnr,  Kreis 
Churwalden,  Gem.  Maliz).  1900  m.  Gruppe  von  4 Häusern, 


cken  des  Brienzersees  mit  Recht  berühmt, 
ringen  von  aen  pracnngsien  i^ask.nien 
Schluchtpforten  umgeben  ist.  Von  gröaater 
ferner  die  schon  durch  ihren  idyllischen 
einzigartige  Aussicht  von  den  verschieden 


des  Hasleberges  auf  die  Wetterhorngruppe,  die  auch  von 
Rosenlaui  und  der  etwas  entfernteren  Engstlenalp  aus 
ein  prachtvolles  Schaustück  bildet.  Ein  ganz  besonderes 
Gepräge  weist  durch  die  wild  und  schroff  sich  auftür- 
mende Kalkmauer  der  Gadmerflühe  das  Gadmenthal  auf, 
während  uns  Trift-,  Urbach-,  Oberaar-  und  Unteraarthal 
in  Eislandschaften  hineinführen,  wie  sie  typischer  nicht 
gedacht  werden  können.  Die  von  AgaBBiz,  Desor,  Dollfus- 
Ausset  u.  A.  auf  dem  Unteraargletscher  und  seiner  Um- 
gebung seinerzeit  unternommenen  Forschungen  und  Be- 
obachtungen sind  für  die  Gletscherkunde  epochemachend 
gewesen.  An  historischen  Denkmälern  ist  das  Oberhasle 
nicht  gerade  reich.  Immerhin  verdienen  Beachtung  die 
alte  Thalkirche  von  Meiringen  mit  ihrem  isoliert  stehen- 
den Turm  und  die  in  ihrer  Nähe  stehende  Burgruine 
Resti.  Die  malerischen  alten  Oberhaslerhäuser  finden  sich 
weniger  in  dem  heute  fast  ganz  modernen  Meiringen,  als 
vielmehr  in  den  abseits  gelegenen  Weilern  und  Dörfern 
des  Amtsbezirkes.  Ueber  Bevölkerung  und  Geschichte  des 
Oberhasle  s.  die  Art.  Hasle  und  Oberland  (Berner). 

o be r h as Li  (Kt.  Zürich,  Bez.  Dielsdorf,  Gem. 
Niederhasli).  437  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf,  1  km 
s.  der  Station  Niederhasli  der  Linie  Zürich-Oberglatt- 


ing  s. 

reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Malix.  Wiesenbau  und  Vieh- 
zucht. 

OBERHAUSEN  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Münchwilen. 
Gem.  Tobel).  627  632  m.  Weiler,  in  einem  Thälchen  1,5 
km  sö.  Tobel  nnd  6  km  n.  der  Station  Wil  der  Linie 
Zürich -Winterthor -St.  Gallen.  Telephon.  17  Häuser,  79 
kathol.  und  reform.  Ew.  Kirchgemeinden  Tobel  und 
Braunau.  Obst-  und  Futterbau.  Ein  ehemaliges  Landgut 
beherbergte  eine  Zeitlang  eine  Kunstdöngerfabrik,  wurde 
dann  zu  einer  Handelsgärtnerei  umgestaltet,  die  beson- 
ders Edelobst  züchtete,  und  kam  1900  durch  stückweisen 
Verkauf  in  verschiedene  Hände.  Käserei. 

OBERHAUSEN  (Kt.  Zürich,  Bez.  Bülach,  Gem. 
Opttkon).  Weiler.  S.  den  Art.  Hausen  (Ober). 

OBER  HAU  8  EN  (Kt.  Zürich,  Bez.  Meilen,  Gem. 
Stära).  Weiler.  S.  den  Art.  Hausen  (Ober). 

OBERHEIMEN  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Münchwilen, 
Gem.  Wuppenau).  676  m.  Gruppe  von  9  Häusern,  am 
Gabrisstock;  2,6  km  sö.  Wuppenau  und  6  km  n.  der 
Station  Uzwil  der  Linie  Zürich- Winterthur- St.  Gallen. 
51  kathol.  und  reform.  Ew.  Kirchgemeinden  Heiligkreuz 
und  Schönholzerswilen.  Wiesen  und  Wald. 

OBERHELFENT8WIL  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Neu 
Toggenburg).  Gem.  und  Dorf.  S.  den  Art.  Helfentswtl 
(Ober). 

OBERHOF  (KL  Aargau.  Bez.  Laufenburg).  475  m. 
Gem.  und  Dorf,  in  einem  engen  Thälchen  8,5  km  s.  der 
Station  Frick  der  Linie  Zürich-Brugg-Basel.  Postbureau; 
Postwagen  nach  Frick.  Gemeinde,  mit  Benken,  Pilger 
und  Strichen:  80  Häuser,  487  kathol.  Ew.;  Dorf;  59 
Häuser,  354  Ew.  Kirchgemeinde  Wölflinswil.  Acker-  und 
Weinbau,  Viehzucht.  Gipsmühle,  Säge.  Römische  Ruinen ; 
gemauerte  Gräber  in  Benken. 

OBERHOP  (Kt.  Luzern,  Amt  Sorsee,  Gem.  Ober- 
kirch). 515  m.  Weiler,  am  O.-  Hang  des  Lindenbergs  und 
1  km  sw.  der  Stetion  Sursee  der  Linie  Luzern-Olten. 
28  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Oberkirch.  Wiesenbau. 

OBERHOF  (Kt  Thurgau,  Bez.  Münchwilen,  Gem. 
Tobel).  643  m.  Gruppe  von  7  Häusern;  3,3  km  ö.  Tobel 
und  6,5  km  nnö.  der  Station  Wil  der  Linie  Zürich-Winter- 
thur-St.  Gallen.  36  reform.  und  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinden Aileltrangen  Märwil  und  Tobel.  Wiesen  und 
Wald.  Handstickerei. 

OBERHOF   (Kt.  Zürich,   Bez.  Andelfingen,  Gem. 
Berg).  420  m.  Weiler,  s.  vor  dem  Dorf  Berg  und  7  km 
so.  der  Station  Rafz  der  Linie  Zürich -Bülach -Schaff- 
79  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Berg. 

Bez.  Andelfingen,  Gem. 
•»  des  Dorfes  Flaach,  7  km 
Linie  Zürich-Bülach-Schaff- 
.  Ew.  Kirchgemeinde  Flaach. 

OBERHOF  (Kt.  Zürich,  Bez.  Bülach,  Gem.  Freien- 
stein). Teil  des  Dorfes  Freienstein.  S.  diesen  Art. 

OBERHOFEN  (Kt.  Aargan,  Bez.  Laufenburg).  387 
m.  Gem.  nnd  Dorf;  5,5  km  osö.  Laufenburg  und  3  km  sö. 
der  Stetion  Etzgen  der  Linie  Koblenz  Stein  Basel.  Post- 
ablage; Postwagen  Etzgen -Gansingen.  39  Häuser,  182 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Mettau.  Acker-  und  Weinbau, 
Viehzucht  und  Bienenzucht.  Gipsmühle  und  Gipsfabri- 
kation. Uhrsteinschleiferei.  Posamenterei.  Fund  von  ro- 
mischen Münzen. 

OBERHOFEN  (Kt. Bern, Amtsbez.  Konolflngen.Gem. 
Bowil).  703  m.  Dorf,  in  einer  kleinen  Ebene  2,5  km  ö. 
der  Stetion  Zäziwil  der  Linie  Bern-Luzern.  Postablage, 
Telephon.  23  Häuser,  169  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Grosshochstetten.  Landwirtschaft.  Käserei. 

OBERHOFEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Thun).  561  m. 
Gem.  und  Dorf  am  rechten  Ufer  des  Thunersees,  5  km 
sö.  vom  Bahnhof  Thun.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon. 
Gemeinde,  mit  Schoren:  108  Häuser,  909  reform.  Ew.; 
Dorf:  76  Häuser,  745  Ew.  Acker-  nnd  Weinbau.  Säge. 
Baugeschäfte.  Fremdeninduslrie.  Die  Dampfschiffstation 
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OBERHOF  (Kt. 
Flaach).  380  m.  Sw. 
sö.  der  Stetion  Rafz 
1. 16  Häuser, 
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für  Oberhofen  und  Hilterlingen  befindet  sich  zwischen 
den  beiden  Dörfern  in  Schoren.  Sekundärschule.  Spital. 


Oberhofen  von  Nordwest«!). 

Dm  Dorf  liegt  an  einer  Bucht,  die  zwischen  dem  die 
Kirche  HilterfiDgen  tragenden  Schneckenbühl  und  der 
Landzunge  mit  dem  alten  Schlots  Oberhofen  eingeschnit- 
ten ist.  Unmittelbar  dahinter  steigt  der  vom  Tobel  des 
Riedernbachea  angerissene  Berghang  schroff  und  steil 
in  die  Höhe.  Dieser  geschützten  Lage  verdankt  Oberhofen 
sein  verhältnismässig  warmes  Klima  und  seine  beinahe 
südlich  zu  nennende  Pflanzenwelt.  Die  Aussicht  auf  den 
See  und  die  Alpen  zählt  zu  den  schönsten  der  Schweiz 
und  umfasst  besonders  die  machtvolle  Pyramide  des 
Niesen,  die  eigenartig  sich  präsentierende  Slockhornkette 
und  die  Berge  des  Kanderthales.  Auf  der  Höhe  zwischen 
Oberhofen  und  Hilterfingen  die  Weganlage  Schnecken- 
bühl mit  malerischem  Blick  auf  Bucht  und  Schloss. 
Oberhofen  entwickelt  sich  immer  mehr  als  Fremden- 
station und  steht  in  dieser  Hinsicht  am  Thunersee  blos 
noch  hinter  Spiez  und  Thun  zurück.  Bemerkenswert  das 
in  italienischem  Stil  gehaltene  Krankenhaus,  das  von  der 
Familie  Pourtales  gestiftet  worden  ist,  verschiedene  alte 
Landhäuser  mit  prachtvollen  Gartenanlagen  und  die 
moderne  Villa  Simeon.  Das  Schmuckstück  von  Oberhofen 
ist  das  unmittelbar  am  See  stehende,  malerische  Schloss, 
das  jetzt  dem  Grafen  Harrach  gehört.  Sein  ältester  Teil 
ist  der  aus  dem  Beginn  des  Mittelalters  stammende  mas- 
sive Turm  mit  schonen  Sälen,  deren  einer  mit  Schnitze- 
reien und  Intarsien  aus  dem  16.  Jahrhundert  geziert  ist. 
Das  Schloss  enthält  reiche  Kunstsammlungen,  so  z.  B. 
alte  und  moderne  Glasmalereien,  welch'  letztere  Episo- 
den aus  der  Geschichte  von  Oberhofen  darstellen.  Oestl. 
vom  Schloss  steht  das  der  Familie  von  Mandach  gehören- 
de «Schlössli»  mit  grossen  Gartenanlagen,  die  bis  zum 
See  hinunterreichen  und  eine  prachtvolle  Aussicht  bieten. 
Am  0  -  Ende  de«  Dorfes  ein  aus  dem  Mittelalter  stam- 
mendes sehenswertes  Bauernhaus.  Vor  der  Ausmündung 
des  Tobel»  des  Riedernbaches  sieht  man  noch  einige 
Ueberreste  des  Schlosses  Balm,  das  der  Ueberlieferung 
nach  die  Wiege  der  Freiherren  von  Balm  gewesen  sein 
soll,  deren  einer  sich  an  der  Ermordung  Kaiser  Albrechts 
(1306)  beteiligt  hat.  Am  Fuss  des  Hügels  hinter  dem  Dorf 
steht  das  sog.  Klosterli,  ein  altes  und  malerisches  Schlöss- 
chen, das  einst  Eigentum  des  Klöstern  Interlaken  war. 
Zwischen  Oberhofen  und  Thun  mehrere  schöne  Landsitze 
von  Fremden,  die  sich  der  schönen  Lage  wegen  hier 
niedergelassen  haben.  Die  Herrschaft  Oberhofen,  deren 
Sitz  ohne  Zweifel  ursprünglich  Schloss  Balm  war,  gehörte 
zu  Beginn  des  Mittelalters  den  Edeln  von  Oberhofen. 
Seiger  von  Oberhofen  stiftete  das  Kloster  Interlaken,  Libo 
vergabte  seine  Güter  um  1130  der  Propstei  Atnsoldingen 
und  Werner  vermachte  das  Schloss  seinem  Schwieger- 
sohn Walter  von  Eschenbach,  nach  dessen  Tod  die  Herr- 
schaft 1225  an  seinen  Sohn  Berthold  überging.  1306  wurde 
sie  vom  Haus  Oesterreich  angekauft  und  kam  dann 
der  Reihe  nach  an  die  Strassberg,  Weissenburg,  Grafen 


von  Kiburg,  1397  an  Bern  und  das  folgende  Jahr  an  die 
Edeln  von  Se  fügen.  Von  1419  an  war  Oberhofen  Eigen- 
tum der  Edeln  von  Scharnachthal,  deren 
einer,  Niklaus,  die  Berner  Truppen  vor 
Murten  befehligte.  Nach  dem  Erlöschen 
dieses  Geschlechtes  ging  die  Herrschaft  1589 
an  die  Erlach  und  1653  an  die  Stadt  Bern 
über,  die  sie  zu  einer  die  Gerichte  Hilterfin- 

E;n,  Gwalt  und  Strättligen  umfassenden 
andvogtei  umgestaltete.  Diese  endlich  wurde 
1803  dem  Amtsbezirk  Thun  einverleibt.  Das 
an  Private  verkaufte  Schloss  wurde  von  sei- 
nem neuen  Besitzer,  dem  Grafen  von  Pour- 
lales,  mit  Geschmack  restauriert  und  ge- 
hört heute  dem  als  Maler  bekannten  Gra- 
fen Harrach- Pourtales.  Das  Wappen  der 
Edeln  von  Oberhofen,  der  goldene  Vorder- 
körper eines  Steinbockes  in  silbernem  Feld, 
war  zugleich  das  des  ehemaligen  Klosters 
Interlaken  und  ist  heute  noch  dasjenige  des 
Amtsbezirkes  Interlaken.  Am  26.  Juni  186t 
ging  der  grusste  Teil  des  Dorfes  in  Flam- 
men auf.  t14l> :  Oberenhoven.  Gräber  (wor- 
unter einige  mit  weiblichen  Skeleten)  aus 
der  La  Tene  Periode. 

OBERHOFEN  (Kt.  Luzern,  Amt  Hoch- 
dorf, Gem.  Inwil).  426  m.  Gruppe  von  3  Häu- 
sern, an  der  Strasse  Inwil-Eschenbach-Waldibrück  und 
2  km  sö.  der  Station  Eschenbach  der  Seethalbahn  (Wild- 
egg-Emmenbrücke).  21  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Inwil. 
Acker-  u.  Obstbau,  Viehzucht. 

OBERHOFEN  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Kreuzlingen,  Gem. 
Illnhausen).  535  m.  Ortsgemeinde  und  Dorf  auf  dem 
Seerücken,  2  km  nw.  Illighausen  und  3,5  km  sso.  der 
Station  Kreuzlingen  der  Linie  Romanshorn-Konstani. 
Postablage,  Telegraph,  Telephon.  Zusammen  mit  Dettig- 
hofen,  Hohenegg  und  Lengwilen :  109  Häuser,  560  zur 
Mehrzahl  reform.  Ew.;  Dorf:  28  Häuser,  135  Ew.  Filiale 
der  Kirchgemeinde  Scherzingen.  Der  mächtige  Kirch- 
turm gleicht  eher  einem  alten  Burgturm.  Obst-  und 
Wiesenbau,  Viehzucht  und  Milchwirtschaft;  Vieh-  und 
Käsehandel.  Schiess verein.  In  der  Nähe  das  heute  zu 
einer  Gebetheilanstalt  eingerichtete  Schloss  Liebburg. 

OBERHOFEN  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Münchwilen.  Gem. 
Sirnach).  518  m.  Ortsgemeinde  und  Dorf,  am  linken 
Ufer  der  Murg  gegenüber  Münchwilen,  an  der  Gabelung 
der  Strassen  von  Münchwilen  nach  Eschlikon-Turbenthal 
einerseits  nnd  nach  Aadorf-Winterthur  andererseits  und 
300  m  w.  der  Station  Münchwilen  der  Strasscnbahn 
Frauenfeld- Wil.  Telephon.  Zusammen  mit  Freudenberg 
und  Holzmannshaus  :  96  Häuser,  486  reform,  und  kathol. 
Ew. ;  Dorf :  58  Häuser,  291  Ew.  Acker-  und  Wiesenbau, 
Viehzucht  und  Viehhandel.  Herstellung  von  Bulter  und 
Käse.  Eine  Fettwaren-  und  Wichsefabrik.  Gewerbliche 
Fortbildungsschule.  Ein  Teil  der  Bewohner  arbeitet  in 
den  Stickereien  zu  Münchwilen  und  Murgthal  und  in 
der  Weberei  St.  Margreihen. 

OBERHOFEN  (Kt.  Zürich,  Bez.  Winterthur,  Gem. 
Turbenthal).  602  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf,  in 
einem  Seitenast  des  Tossthales  3  km  ö.  der  Station  Tur- 
benthal der  Tössthalbahn  (Winterthur-Wald).  Poslab- 
lage, Telephon;  Postwagen  Eschlikon-Turbenthal.  31 
Hauser,  126  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Turl>enthal. 
Wiesenbau. 

OBERHOLZ  (Kt.  Aargau,  Bez.  Aarau).  450  m.  Höhen- 
rücken sw.  der  Stadt  Aarau  ;  mit  Wiesen,  Aeckern  und 
Wald  bestanden.  Besteht  aus  horizontal  gelagerten 
Schichten  von  oberem  Jurakalk  (Malm),  die  von  einem 
mächtigen  Mantel  von  Lias  (als  Ziegellehm  abgebaut) 
überlagert  sind,  und  ist  mit  Moränenmaterial  bedeckt 

OBERHOLZ  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Aarberg,  Gem. 
Schupfen).  Weiler.  S.  den  Art.  Holz  (Ober). 

OBERHOLZ  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense,  Gem.  Ueber- 
storf).  778  m.  Gruppe  von  4  Häusern ;  l.f>  km  sö.  Ueber- 
storf  und  5  km  sso.  der  Station  Flamatt  der  Linie  Bern- 
Freiburg.  28  kathol.  Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchge- 
meinde Ueberstorf.  Acker-,  Obst-  und  Wiesenbau,  Vieh- 
zucht. 

OBERHOLZ  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  See,  Gem.  Gol- 
dingen).   853  m.  Weiler  in  einem  gegen  den  Kant  : 
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Zürich  vorspringenden  Zipfel ;  2,5  km  nö.  der  Station 
Wald  der  Tossthalbahn  ( Winterlhur-Wald).  13  Häuser, 
75  kathoi.  Ew.  Filiale  der  Kirchgemeinde  Eechenbach. 
Kapelle.  Viehiucht,  Holxhandel.  Schulhaas.  Weberei. 
Eine  Stick fabrik. 

OBER  HOLZ  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans,  Gem. 
Vilters).  800-900  m.  Teil  de«  Vilterserberges  (s 


Art.),  mit  zahlreichen  zerstreut  gelegenen  Siedelungen  . 
5  km  s.  der  Station  Sargans  der  Linien  nach  Chur. 
Wiesenbau  und  Viehzucht;  Holzhandel. 

OBERHOLZ  Kt  Solothurn,  Amtei  Balsthal,  Gem. 
Matzendorf).  60O800  m.  36  Bauernhäuser,  n.  Matzendorf 
zerstreut  gelegen  und  7  km  w.  der  Station  Balsthal  der 
Oensingen- Baisthalbahn.  152  zur  Mehrzahl  kathoi.  Ew. 
Kirchgemeinde  MaUendorf.  Wiesenbau.  Kalksleinbruch 
und  Kiesgrube.  Heimat  des  Bildhauers  Pankraz  Eggen- 
schwiler. 

OBERHORNSEE  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken). 
2080  m.  Kleiner  Gebirgssee,  auf  einer  Felsterrasse  im 
obern  Lauterbrunnen thal,  am  Fuss  des  Breithorns  und 
vor  dem  Tschingelgletscher,  5'/t  Stunden  sw.  Lauter- 
brunnen  und  1  V«  Standen  über  dem  Gasthaus  auf  Ober- 
steinbergalp  am  Weg  von  da  zur  Mutthornhütte  des  S. 
A.  C.  Von  den  benachbarten  Eismassen  und  den  breiten 
Gipfeln  des  Tschingelhorns  und  Breithorns  umrahmt. 
Prachtvoller  Blick  auf  die  Gruppe  der  Jungfrau.  Vergl. 
Jahrb.  desS.  A.  C.  31. 

OBERHÜSEREN  (Kt.  Luzern,  Amt  Entlebuch,  Gem. 
Doppleschwand).  881  m.  Gruppe  von  4  Häusern,  über 
dem  linken  Ufer  der  Emme  und  2  km  nw.  der  Station 
Entlebuch  der  Linie  Bern-Luzern.  34  kathoi.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Doppleschwand.  Viehzucht.  Wallfahrtskapelle. 

oberkastels  oder  OB  ERC  ASTE  LS,  roma- 
nisch Surcasti  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Glenner,  Kreis 
Lugnez).  998  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  auf  dem  vpm  Piz 
Aul  nach  N.  auszweigenden  Bergsporn  zwischen  dem 
Glenner  und  dem  Valser  Bhein  und  12.5  km  saw.  der 
Station  Ilanz  der  Bundner  Oberlandbahn  (Chur-Ilanz). 
Postablage.  24  Häuser,  167  kathoi.  Ew.  romanischer 
Zunge.  Wiesenbau,  Alpwirtschaft  und  Viehzucht;  Obst- 
bau. Viele  der  Bewohner  wandern  als  Hotelangestellte 
periodisch  aus.  Das  Dorf  besteht  aus  Holzhäusern,  die 
vom  Alter*schön  gebräunt  sind.  Hier  erreichen  die  Kirsch- 
bäume im  Lugnez  ihre  oberste  Verbreitungsgrenze.  Ge- 
meinsame Kirchgemeinde  mit  dem  gegenüber  gelegenen 
Furth,  mit  dem  Oberkaateis  durch  eine  1900  erbaute 
schöne  Strasse  verbunden  ist.  Kirche  zu  St.  Josef  im 
Dorf  selbst  und  Kirche  zu  St.  Lorenz  unterhalb  des 
Dorfes  auf  einem  über  dem  Glenner  aufragenden  Fels- 
kopf.  Der  Glockenturm  dieser  Kirche  hat  2  m  dicke 
Mauern  und  ist  ein  Ueberrest  des  ehemaligen  Kastells 
and  späteren  Schlosses,  das  dem  Dorf  den  Namen  ge- 
geben hat :  Supercastellum,  Supercaatrum,  Ueberkastels, 
oberkastels.  Von  dieser  sehr  alten  Burg,  deren  genaue 
Entstehungszeit  nicht  bekannt  ist,  sind  s.  der  Kirche 
ferner  noch  Wall  und  Graben  sichtbar.  Sie  diente  als 
Stützpunkt  für  die  kaiserlichen  Kriegszüge  über  den 
Lukmanier  und  dann  als  Schutzveste  für  die  deutschen 
Walserkolonien  (Vals).  Das  Edelgeachlecht  von  Ober- 
kastets  wird  urkundlich  zum  erstenmal  um  1200  genannt, 
muss  aber  viel  älter  sein;  die  Herren  von  Oberkastels 
bildeten  die  ältere  Linie  des  Geschlechtes  derer  von 
Castelberg,  deren  Stammburg  oberhalb  Ilanz  stand.  Sie 
mehrten  ihren  Besitz  und  ihre  Macht  durch  Heiraten 
and  die  von  ihnen  bekleideten  hohen  Aemter,  besassen 
u.  a.  Schloss  Baldenstein  im  Domleschg,  verschiedene 
Güter  in  Ilanz,  sowie  im  Lugnez  neben  Oberkastels  noch 
Furth,  Tersnaus  und  Camuns.  und  erhoben  in  Furth  den 
Zoll  für  das  Valserthal,  dessen  Bewohner  unter  ihrer 
Schutzhoheit  gestanden  zu  haben  scheinen.  Hartvicus, 
der  letzte  männliche  Spross  des  Geschlechtes,  starb  1419, 
nachdem  er  sich  noch  darum  bemüht  hatte,  seiner 
Schlosskapelle  (der  heutigen  St.  Lorenzkirche)  eine  mög- 
lichste Selbständigkeit  zu  wahren.  Seine  Erben  waren 
die  Herren  von  Baidenstein,  die  sich  nachher  im  Bistum 
Basel  niederliessen,  dem  sie  drei  Fürstbischöfe  gaben 
(Wilhelm  Rinck  von  Baldenstein  1608-1628.  Wilhelm 
Jakob  Binck  v.  B.  1693-1705  und  Jos.  Wilhelm  R.  v.  B. 
1744-1762).  Die  Gemeinde  Oberkastels  stand  wie  das 
ganze  Lugnez  vor  1371  unter  der  Oberhoheit  der  Herren 


von  Belmont,  1371-1483  unter  derjenigen  der  Grafen  von 
Sax-Misox  und  1483-1538  unter  derjenigen  der  Bischöfe 
von  Chur.  Dem  Oberherrn  standen  die  hohe  Gerichts- 
barkeit, die  Ernennung  der  Landvögte  und  das  Kirchen- 
patronat  zu.  Von  1538  an  wurde  das  Siegel  des  Oberherrn 
durch  dasjenige  der  sog.  Wappengenossen  ersetzt  E» 
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wähnt  Uberkastels  als  eines  der  4  Kirchspiele  des  Lugnez 
(Villa,  Vrin,  Oberkastels  und  Lumbrein).  Vergl.  Zwei 
Aemterbücher  des  Bistums  Chur  (Codex  diplomat.  Raet. 
Vol.  VI). 

OBERKIRCH  (Kt.  Luzern,  Amt  Sursee).  512  m.  Gem. 
und  Pfarrdorf,  am  Ausfluss  der  Suhr  aus  dem  Scm- 
achersee  und  2  km  ssö.  der  Station  Sarsee  der  Linie 
uzern-Olten.  Postablage,  Telephon.  Gemeiode,  mit 
Dogelzwil,  Langgass.  Münigen,  St.  Margaretha,  Renzligen 
und  Seehäusern  :  126  Häuser,  935  kathoi.  Ew. ;  Dorf:  28 
Häuser,  252  Ew.  Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Die  aus 
1036  stemmende  Kirche  gehörte  1306  den  Grafen  von 
Bore  und  ging  dann  an  das  Chorherrenstift  Münster  und 
1375  an  das  Kloster  St.  Urban  über.  Ein  in  Oberkirch 
1809  eingerichtetes  Korrektionshaus  wurde  1822  geschlos- 
sen und  dann  von  der  Gemeinde  zu  einem  Armen-  and 
Waisenhaus  umgestaltet.  Neolithische  Pfahlbauten  auf 
dem  Inselchen  bei  Seehäusern,  in  Oberkirch  und  St. 
Margaretha ;  Pfahlbau  aus  der  Bronzezeit  im  Zellmoos. 
Gräber  aus  der  La  Tene  Zeit  bei  Unterhof.  Römische 
Münzen  bei  Weiberlist  nahe  Oberhof.  Ein  Alemannen- 
grab  bei  Unterhof. 

OBERKIRCH  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Gaster,  Gem. 
Kaltbrunn).  471  m.  Weiler,  schönes  Landgut  und  Kapelle ; 
auf  einer  Anhöhe  2,2  km  nö.  der  Station  Kallbrunn- 
Benken  der  Linie  Zürich-Rapperswil-Ziegelbrücke.  Tele- 
phon. 12  Häuser,  69  kathoi.  Ew  Kirchgemeinde  Kalt- 
brunn. Armenhaus.  Früher  war  Oberkircn  ein  anter  der 
Gerichtshoheit  des  Klosters  Einsiedeln  stehendes  Pfarr- 
dorf, dessen  Kirche  1819  verlassen  wurde,  worauf  die 
ehemalige  Filiale  Kaltbrunn  zur  Pfarrei  vorrückte.  Nahe 
dem  Weiler  linden  sich  Schieferkohlentlöze.  Schöne  Aus- 
sicht über  die  Linlhebene  und  die  sie  umrahmenden 
Berge. 

OBERKIRCH  (Kt.  Solothurn.  Amtei  Thierstein,  Gem. 
Nünningen).  645  m.  St.  Lorenzenkirche  und  zwei  Häuser, 
auf  einer  Höhe  800  m  w.  Nünningen.  8  kathoi.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Nünningen -Oberkirch.  Landwirtschaft.  Die 
Kirche  ist  eines  der  schönsten  und  bestgelegenen  Gottes- 
häuser des  Schwarzbubenlandes.  Zwischen  Oberkirch 
und  Zullwil  hat  man  ein  Versochsbohrloch  auf  Steinsalz 
367  m  tief  hinab  getrieben. 

OBERKIRCH  (Kt.  Thurgau,  Bez.  und  Gem.  Frauen- 
feld). 435  m.  Gruppe  von  5  Hausern  mit  der  alten  Mutter- 
kirche von  Frauenfeld,  auf  einer  Höhe  1,5  km  nö.  der 
Station  Frauenfeld  der  Linie  Zürich-  Winterthur-Romans- 
horn.  38  reform,  und  kathoi.  Ew.  Kirchgemeinden 
Frauenfeld.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Beerenzucht 
Himbeeren,  Brombeeren,  Johannisbeeren  etc.).  Die  heute 
eiden  Konfessionen  dienende  Kirche  stammt  aus  der 
Zeit  vor  dem  Jahr  1000,  enthält  eine  Reihe  von  schönen 
Grabmälern  und  im  Chor  mehrere  500-600  Jahre  alte 
Glasmalereien.  Reste  einer  Römersiedelung 
OBERKLUS  (Kt.  Basel  Land,  Bez  Arh 
Pfeffingen).  Burgruine.  S.  den  Art.  Klus. 

OBERLAND  (BERNER)  (Kt.  Bern).  Politisch 
Historisch.  Das  Oberland  ist  einer  der  sechs  Landesteile  des 
Kantons  Bern  und  zwar  deren  ganz  im  Alpengebirt  gelege- 
ner südlichste.  Wir  beschränken  uns  andieser  Stelle  auf  die 
Darstellung  der  geschichtlichen,  politischen  und  kirch- 
lichen Verhältnisse  und  verweisen  lmUebrigen  auf  den  Art. 
Bern( Kanton),  auf  die  Artikel  über  die  einzelnen  Amtsbe- 
zirke und  auf  die  die  verschiedenen  Gruppen  (z.B.  Finster- 
aarhorn) der  Berner  Alpen  betreffenden  Artikel.  Man 
unterscheidet  zwischen  dem  engern  und  weitern  Ober- 
land. Jenes  umfasst  die  beiden  Aemter  Oberhasle  und 
Interlaken,  dieses  ausser  denselben  noch  die  Aemter  Fruti- 
gen,  Nieder  Simmenthai,  Ober  Simmenthai,  Saanen  und 
Thun  mit  einer  Gesamtbevölkerung  von  102  034  Ew. 
deutscher  Sprache  und  reformierter  Konfession  (aus- 
schliesslich 5l00  Katholiken,  die  zum  gross ten  Teil  nach 
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Thon  und  Interlaken  eingepfarrt  sind).  Die  Hauptorte 
der  Amtsbezirke  sind  Meningen,  Interlaken,  Frutigen, 
Wimmis,  Zweisimmen-Blaakenburg,  Saanen  und  Thun. 
Die  ganze  Landschaft  iit  in  13  bernische  Groaarata Wahl- 
kreise eingeteilt,  die  zusammen  40  Abgeordnete  bestel- 
len. Es  sind  die  Wahlkreise  Überhasie,  Brienz,  Unter- 
seen, Gsteig,  Zweilütschinen,  Frutigen,  Sasnen,  Ober 
Simmenthai,  Nieder  Simmenthal,  Hilternngen,  Thun, 
Steftishurg  und  Thierachern.  82  politische  Gemeinden 
und  42  Kirchgemeinden.  Mit  Hinsicht  auf  das  Volks- 
schulwesen  umfasst  das  Oberland  3  Inspektoratskreise 
nnd  424  Schulklassen  mit  19  445  Schulkindern,  aus- 
serdem 17  Sekundärschulen  mit  1320  Schülern  und 
ein  Progymoastum  mit  145  Schülern.  Auf  1000  Ew.  kom- 
men im  Oberland  61  Unterstützte  (Im  ganzen  Kanton  55). 
Die  oberländische  Armenanstalt  befindet  sich  im  ehe- 
maligen Schloss  Utzigen  bei  Vechigen  (Amtsbezirk 
Bern ).  Jeder  Amtsbezirk  hat  sein  eigenes  Bezirks- 
krankenhaus. Ausserdem  sind  zu  nennen  die  Heilstätte 
für  Lungenkranke  (Lungensanatorium)  in  Heiligen- 
sch wendi  und  die  Anstalt  für  Chronischkranke  in  Spiez 
(Stiftung  der  bernischen  Landeskirche).  Das  Oberland 
ist  in  6  Forstkreise  eingeteilt;  Thun  und  Interlaken  sind 
Sitz  je  eines  Bezirksingenieure.  Die  Landschaft  bildet 
ferner  einen  Schwurgenchtskreis  mit  Thun  als  Sitz  der 
Verhandlungen  und  endlich  einen  eidgenössischen  Wahl- 
kreis, der  5  Vertreter  in  den  Nationalrat  sendet. 

Die  das  bernische  Oberland  bildenden  Quellgebiete  der 
Aare,  Kander,  Simme  und  ihrer  Zuflüsse  weisen  Spuren 
einer  Hesiedelung  schon  aus  der  prähistorischen  Zeit  auf. 
Es  lassen  sich  von  Thun  aufwärts  deutlich  zwei  Reihen 
von  wichtigen  Fundstätten  aus  dem  Zeltalter  der  Bronze 
unterscheiden :  die  eine  zieht  längs  dem  rechten  Ufer 
des  Thunersees  nach  dem  Oberhasle  und  gegen  die 
Grimsel,  und  die  andere  folgt  dem  Lauf  der  Kander  auf- 
warte gegen  die  Gemmi.  Diese  beiden  genannten  Pässe 
sind  ohne  Zweifel  schon  in  dieser  Epoche  begangen  wor- 
den, wie  übrigens  auch  der  Brünig,  der  Rawil  und  der 
Sanetsch.  Als  hauptsächlichste  Fundorte  aus  der  Bronze- 
zeit (1500-700  v.  Chr.)  sind  anzuführen  Ringoldswil,  Sig- 
riswil.  Brünig,  Meiringen,  Aegerstein  bei  Guitannen, 
Strättligen,  Heustrich,  Zinsmadegg  bei  Frutigen  und  die 
S. -Seite  der  Gemmi.  Spärlicher  sind  die  Funde  aus  der 
Eisenzeit,  doch  haben  sich  Sparen  aus  der  gallischen 
Epoche  bei  Uebischi  am  N.-Fuss  der  Stockhornkette  ge- 
zeigt. Auch  die  Ueberreste  römischer  Kultur  sind  in  unse- 
rem Gebiet  selten,  obwohl  die  Börner  die  schon  erwähn- 
ten Gebirgsübergänge  auf  jeden  Fall  ehenfalls  gekannt  und 
benutzt  haben.  Die  hauptsächlichsten  Fundorte  römischer 
Altertümer  —  Allmendingen,  Thierachern  —  liegen  am 
ins  Oberland  nahe  dem  Mittelland,  lieber  die 
christlichen  Zeit  ist  die  Ge- 
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len.  Unsicher^at  auch .^zu^  welcher  Zeit  das 

t?  medTatigke.trdesleh.0BlItusda7s  Apostel  der 
und  des  Bernerlandes  schon  im  nachapostoli- 
Bchen  Zeita  Her  ist  in  das  Gebiet  der  Legende  zu  verwei- 
sen, nicht  aber  die  wirkliche  Existenz  dieses  Glaubens- 
boten, dessen  Andenken  in  einer  starken  und  zähen 
Volkstradition  und  in  mehreren  Ortsnamen  bis  auf  den 
heutigen  Tac  sich  erhalten  hat.  Vom  frühen  Erscheinen 
der  christlichen  Kultur  im  Oberland  zeugen  die  zahl- 
reichen Gotteshäuser,  die  schon  um  die  Wende  des 
ersten  Jahrtausends  bestanden.  Es  wird  zwar  die  Aecht- 
heit  einer  die  Kirchen  von  Spiez  und  Scherzligen  er- 
wähnenden Urkunde  von  761  und  ebenso  die  überlieferte 
Gründung  von  12  Kirchen  als  Töchterkirchen  des  Gottes- 
hauses von  Einigen  bestritten  ;  doch  müssen  ohne  Zweifel 
schon  frühzeitig  mehrere  Kultstätten  im  Oberland  vor- 
handen gewesen  sein,  so  in  Faulensee,  Beatenberg,  Spiez, 
Einigen,  AmBoldingen,  Wimmis  und  Scherzligen.  Dies 
wird  auch  bestätigt  durch  verschiedene  Kirchenbauten 
im  romanischen  Stil,  die  sich  bis  heute  erhalten  haben. 
In  dem  1228  aufgestellten  Kartular  des  Bistums  Lausanne, 
zu  welchem  der  links  der  Aare  gelegene  Teil  des  Ober- 


nannt  Aeschi,  Amsoldingen,  Boltlgen,  Därstetten,  Einigen, 
Erlenbach,  Frutigen,  Grindelwald,  Gsteig.  Interlaken, 
Saanen,  Scherzligen,  Spiez,  Thierachern,  Wimmis  und 
Zweisimmen.  Zum  Bistum  Konstanz  gehörten  um  dieselbe 
Zeit  die  rechts  der  Aare  gelegenen  Parochien  Steftishurg. 
Thun,  lliltertingen,  Si^riswil,  Beatenberg,  Golds  wil, 
Brienz  und  Meiringen.  Die  klösterlichen  Niederlassungen 
des  Oberlandes,  nämlich  die  beiden  Augustinerkloster 
in  Interlaken  und  die  Propsteien  von  Amsoldingen  und 
Därstetten,  bestehen  schon  im  12.  Jahrhundert.  Das  Dun- 
kel über  die  staatlichen  und  politischen  Verhältnisse  des 
Oberlandes  beginnt  sich  erst  gegen  das  Ende  des  ersten 
Jahrtausends  der  christlichen  Zeitrechnung  etwas  zu 
lichten.  Bemerkenswert  ist  die  immer  noch  bestehende 
volkstümliche  Ueberlieferung  von  einer  skandinavischen 
Einwanderung  in  das  Haslethal,  die  der  Chronist  Gilg 
Tschudy  mit  dem  Einfall  der  Gimborn  (101  v.  Chr.)  in 
Verbindung  bringt,  während  sie  andere  in  das  4.  und  6. 
Jahrhundert  n.  Chr.  verlegen.  Ferner  aei  erwähnt  der 
Kriegazug  des  Königs  Arnulf  in  die  Gebirgslande  des 
burgundischen  Beiches.  Nach  dem  Zerfall  des  Karolinger- 
reiches war  das  Oberland  an  das  neu  entstandene  Reich 
Neuburgund  (888-1032)  gekommen,  dessen  O. -Grenze 
die  Aare  und  ihr  Quellgebiet  bildeten.  Aus  dieser  Zeit 
werden  urkundlich  die  Ortschaften  Wimmis  und  Ueten- 
dorf  genannt,  die  die  Kaiserin  Adelheid,  eine  geborene 
neuburgundische  Königstochter,  994  dem  Kloster  Sels 
im  Elsass  schenkte.  Als  durch  die  Personalunion  Bur- 
gunds mit  der  deutschen  Krone  (1032-1125)  jenes  dem 
deutschen  Reich  einverleibt  ward,  kam  das  Oberland 
unter  das  Zähringische  Rektorat.  Es  hatte  sich  unterdes- 
sen vom  Thunersee  aufwärts  eine  ganze  Reihe  von  meist 
reichsunmittelbaren  Herrschaften  gebildet.  So  begegnen 
wir  hier  den  Freiherren  von  Strättligen,  Simmenthal. 
Weissenburg,  Kien,  Brienz,  Oberhofen.  Thun,  Heimbers 
u.  a.,  die  sich  wohl  zum  grössten  Teil  dem  Widerstand 
des  Adels  gegen  den  Rektor  Berchtold  V.  anschlössen. 
In  dem  1190  ausbrechenden  sog.  Baronenkrieg  zog 
Berchtold  nach  dem  Sieg  von  Payerne  in  das  Oberland, 
brachte  den  dortigen  aufständischen  Dynasten  am  12. 
April  1191  in  Grindelwald  eine  entscheidende  Niederlage 
bei  und  unternahm  dann  einen  allerdings  unglücklichen 
Einfall  über  die  Grimsel  ins  Rhonethal.  Es  war  woh- 
eine  Folge  dieses  Krieges,  dass  die  oberländischen  Herr! 
schatten  herunterkamen  und  zerbröckelten,  wie  z.  B. 
diejenigen  der  Strättligen  und  derer  von  Thun,  während 
zugleich  andere  Dynasten,  wie  die  Edeln  von  Brienz, 
sich  in  das  Rhonethal  zurückzogen  und  hier  als  Edle 
von  Raron  ein  immerhin  noch  ausgedehntes  Gebiet 
beherrschten.  Die  im  13.  und  teilweise  noch  im  14.  Jahr- 
hundert bestehenden  oberländischen  Herrschaften  sind 


Burgistein  im  obern  Gürbethal  und  mit  dem  ehemaligen 
Strättligerbesitz  am  N.-Fuss  der  Stockhornkette,  die 
Herrschaft  der  Weissenburger  im  untern  Simmenthal. 
die  unter  den  Grafen  von  Greierz  stehende  Landschaft 
Saanen,  das  den  Edeln  von  Kien  gehörige  Frutigland, 
die  den  Herren  von  Wädiswil  zustehende  Herrschaft  Un- 


spunnen, 

sehe  Thun  und  das  reichsunmittelbare  Haslethal. 

Unterdessen  hatte  das  1191  gegründete  Bern  begonnen, 
seinen  Einfluss  und  Besitz  längs  der  Aare  aufwärts  zu 
erweitern  und  die  oberl  indischen  Herrschaften  nach 
und  nach  seinem  Gebiet  anzugliedern.  So  erwarb  es  zu- 
nächst 1334  die  vom  Kaiser  an  das  Haus  Weissenburg  ver- 
pfändete Vogtei  Ilaale  mit  dem  Gericht  Meiringen,  da« 
neben  dem  Hauptort  noch  die  Ortschaften  Gadmen.  Gut- 
tennen und  Hasleberg  umfasste.  1384  folgte  durch  Pfand- 
schaft und  Kauf  von  den  Grafen  von  Kiburg  die  Stadt 
Thun  mit  Steffisburg,  Sigriswil,  Uetendorf,  Thierachern. 
Blumenstein  und  Amsoldingen.  1386  kam  durch  Erober- 
ung im  Sempacherkrieg  das  Städtchen  Unterseen  mit 
Beatenberg  und  Habkern  an  Bern,  1386  und  1391  durch 
Kauf  und  Eroberung  das  Ober  Simmenthal  mit  Zweisim- 
men, St.  Stephan,  Lenk  und  Boltigen,  1400  durch  Kauf 
von  Anton  von  Thum  die  Landschaft  Frutigen  mit  Fru- 
tigen, Aeschi,  Adelboden,  Kräftigen,  Beichenbach,  Mü- 
linen  und  Spiez,  1449  durch  Kauf  von  den  Herren  von 
Brandis  und  Scharnachthal  das  untere  Simmenthal  mit 
Weissenburg,  Erlenbach,  Diemtigen,  Wimmis  und  Reu- 
erhielt Berns i  ' 
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sitz  infolge  der  mit  der  Einführung  der  Reformation 
verbundenen  Säkularisation  der  Kirchengüter,  besonder» 
der  Landicharten  der  aufgehobenen  Augustinerpropetei 
Interlaken  mit  Aarmühle,  Hatten,  Bönigen,  Gsteig,  Lüt- 
schenthal,  Zweilütschinen,  Iaeltwald,  Leissigen,  Grindel- 
wald, Lauterbrunnen,  Ringgenberg,  Brienz,  Unspunnen, 
Wilderswil,  Därligen,  Mühlcnen,  Isenfluh  und  Saxeten. 
1555  10g  Bern  nach  dem  GeldaUg  des  letzten  Grafen  von 
Greierz  die  Landschaft  Saanen  (mit  Saanen,  Gsteig,  Lao- 
enen  und  Abläntschen)  und  1652  endlich  die  Herrschaft 
Oberhofen  (mit  Oberhofen,  Hilterfingen  und  Strättligen) 
an  «Ich.  Die  Sitze  der  bernischen  Amtmänner  dieser  Vog- 
teien  —  Meiringen,  Unterseen,  FruÜgen,  Wimmls,  Blan- 
kenburg, Saanen  und  Thun  —  sind  mit  Ausnahme  von 
Unterseen  (an  dessen  Stelle  Interlaken  getreten  ist)  noch 
heute  die  Hauptorte  der  jetzigen  sieben  oberländischen 
Amtsbezirke. 

Von  bemerkenswerten  geschichtlichen  Ereignissen  im 
Oberland  sind  zu  nennen :  der  anläßlich  der  gewalt- 
samen Einführung  der  Reformation  1528  ausgebrochene 
und  von  Bern  mit  Härte  unterdrückte  Aufstand  der  der 
katholischen  Kirche  anhänglichen  Oberländer,  die  Ver- 
heerungen durch  die  Pest  1565  und  1669.  der  Aufstand 
1646  und  die  Beteiligung  am  Bauernkrieg  1653,  die  Erhe- 
bung de*  Oberlandes  zu  einem  selbständigen  Kanton  mit 
Thun  als  Hauptstadt  durch  die  helvetische  Konstitution 
von  1798,  die  Unruhen  im  Simmenthai  1799  und  in  Inter- 
laken 1814.  Von  Naturereignissen  mögen  erwähnt  werden: 
die  von  dem  fränkischen  Chronisten  Fredegar  (660)  auf- 
gezeichnete, fabelhafte  Nachricht,  dasa  559  der  » dunen- 
sische  See»,  in  welchen  der  « Fluss  Arula »  einmündet, 
ins  Sieden  geraten  sei ;  ferner  das  wahrscheinlich  durch 
Bergstürze  oder  Wasserverheerungen  verursachte  Ver- 
schwinden von  Ortschaften  (wie  Balm,  Grenchen  u.  a.) 
und  endlich  die  grossen  Brandkatastrophen  von  F  rutigen 
1828,  Boltigen  1840.  Lenk  1878,  Meiringen  1879  und  1891 
und  Grindelwald  1892. 

Das  Oberland  weist  eine  ziemliche  Zahl  von  Baudenk- 
mälern aus  dem  Mittelalter  auf.  Es  seien  vor  allem  er- 
wähnt die  wohlerhaltenen  Burgen  von  Thun,  Spiez,  Ober- 
hofen, Wirrrmis  und  die  Burgruinen  Jagdburg,  Strättligen, 
Unspunnen,  Hesti,  Felsenburg  und  Teilenburg.  Viele  ober- 
ländische Kirchen  stammen  noch  aus  der  Zeit  vor  der 
Reformation  und  zeichnen  sich  durch  malerische  Anlage 
und  besonders  durch  die  Konstruktion  ihrer  Türme  aus, 
deren  schlanker  Helm  nicht  direkt  auf  dem  steinernen 
Unterbau,  sondern  auf  der  durchsichtigen  und  leichten 
hölzernen  Glockenstube  ruht.  Diese  Bauweise  findet  sich 
übrigens  auch  noch  im  Oberwallis.  Durch  hohes  Alter 
und  eigentümliche  Bauart  sind  von  Interesse  die  romani- 
schen Kirchen  von  Amsoldingen.  Spiez,  Einigen  nnd 
Wimmis,  sowie  die  an  Glasgemälden  und  Holzschnitzer- 
eien reiche  Kirche  von  Blumenstein.  Das  Aussehen  der 
grössern  Dörfer  zwar  hat  zumeist  durch  Um-  und  Neu- 
bau, namentlich  infolge  von  Brandkatastrophen  und  der 
durch  den  steigenden  Fremdenverkehr  notwendig  gewor- 
denen Gaslhofbauten,  eine  gänzliche  Modernisierung  er- 
fahren, doch  finden  sich  abseits  der  grossen  Verkehrs- 
wege noch  viele  Weiler,  Häuser  und  Dörfer  mit  dem  so 
überaus  malerischen  Oberländertypus.  Das  Oberländer 
Bauernhaus  weist  trotz  mancher  örtlichen  Besonderheiten 
doch  einen  im  ganzen  einheitlichen  Stil  auf.  Ueber  dem 
gemauerten  und  weissgetünchten  Unterbau  erhebt  sich 
der  ein-  oder  zweigeschossige  und  fensterreiche  hölzerne 
Oberbau  mit  seinem  nur  massig  gefirsteten  Dach,  in  des- 
sen Giebel  sich  meist  zwei  niedrige  Schlafkammern  (Ga- 
den genannt)  befinden.  Der  Dachgiebel  ist  namentlich  bei 
grösseren  Gebäuden  mit  einer  rundbogigen  Verschalung 
und  mit  dem  sog.  Gerschild  versehen.  Die  Stirnseite  des 
Hauses  trägt  als  Hauptfassade  etwa  auch  einen  mehr  oder 
weniger  reichen  Schmuck  von  Holzschnitzereien  und 
aufgemalten  religiösen  Sprüchen.  Die  beiden  Längsseiten 
sind  mit  offenen  Lauben  versehen,  von  denen  man  in  die 
die  ganze  Breite  des  Hauses  einnehmende  Küche  gelangt, 
nach  welcher  die  Türen  zu  den  Wohnzimmern  sich  öff- 
nen. Scheunen  und  Stallungen  sind  meist  mit  den  Wohn- 
räumen unter  demselben  Dach  vereinigt. 

Die  Bewohner  der  einzelnen  Thalschaften  weisen  unter 
sich  grosse  Verschiedenheiten  auf,  die  sich  namentlich 
in  der  Sprache  geltend  machen.  Immerhin  haben  die  I 


oberländischen  Dialekte  im  Vergleich  zu  den  übrigen  ber- 
nischen  Mundarten  die  gemeinschaftliche  Eigenart  einer 
feineren  Aussprache,  einer  Mässigung  der  schweren  ale- 
mannischen Kehllaute  und  einer  angenehmeren  Betonung 
anderer  Laute.  Die  alten  Volkstrachten  sind  wie  überall 
im  Verschwinden  begriffen.  Anch  der  Volkicharakter 
weicht  von  demjenigen  der  andern  Berner  deutlich  ab 
nnd  ist  übrigens  im  Oberland  selbst  durchaus  nicht  an 
allen  Orten  gleichartig  ausgeprägt.  Der  Oberländer  hat 
im  allgemeinen  eine  hohe  Statur  und  scharf  geprägte 
Gesichtszüge.  Er  hat  gefällige  Umgangsformen  und  ist 
von  jeher  körperlichen  Uebungen,  wie  Schwingen  und 
Steinstossen,  eifrig  zugetan  gewesen.  Obwohl  das  Volks- 
lied nicht  mehr  in  seinem  früheren  Umfange  gepflegt 
wird,  hört  man  doch  noch  viel  singen  (besonders  jodeln) 
und  zwar  nicht  nur  auf  der  Alp,  sondern  auch  bei  häus- 
lichen Arbeiten,  beim  Melken  etc.  Wie  alle  Bergbewohner 
neigt  auch  der  Oberländer  einigermassen  zum  Aberglau- 
ben und  verfügt  namentlich  über  eine  grosse  Zabl  von 
Sagen  aller  Art.  Im  Ganzen  genommen  ist  der  Oberlän- 
der trotz  einiger  mehr  oder  weniger  hervorstechenden 
Mangel  ein  starker,  gesunder  und  durchaus  sympathischer 
Volksschlag.  In  den  letztvergangenen  Jahren  sind  mehr- 
ere Arbeiten  über  die  Eigenart  und  die  Sitten  und  Ge- 
bräuche im  Oberland  veröffentlicht  worden,  haben  aber 
den  interessanten  und  reichen  Stoff,  den  dieses  Volk 
dem  Forscher  bietet,  noch  bei  weitem  nicht  erschöpft. 

Bibliographie.  Ueber  die  das  Oberland  im  allgemeinen 
betreffende  Literatur  orientieren  gut  Edmund  von  Fellen- 
berg's  Kritisches  Verzeichnis  der  Gesamt  Literatur  über 
die  Berner  Alpen.  (Itinerarium  für  das  Exkurs.  -  Gebiet 
des  S.  A.  C  1885  und  1886.  Bern  1886 ;  mit  Nachtrag. 
Bern  1888)  und  A.  Waber's  Landes-  und  Reisel>eschrei- 
bungen.f Bibliogr.  der  schweizer.  Landeskunde.  3.  Fasz. 
Bern  1899).  Von  Spezialarbeiten  über  einzelne  Gebiete 
des  Oberlandes  sind  zu  nennen  :  Stettier,  Karl.  DasFru- 
tigland.  Bern  1887;  Stettier,  Karl.  Des  Frutiglands  Ge- 
schichte. Bern  1901 ;  Gempeler-Schletti,  D.  Heimatkunde 
des  Simmenthaies.  Bern  1904;  die  Monographien  von 
R.  Durrer  über  die  Freiherren  von  Ringgetiberg  und 
über  Opelingen  im  Lande  Vri  (im  Jahrbucn  für  Schwei- 
zer Geschichte.  Band  21  bezw.  24).  Endlich  sei  hinge- 
wiesen auf:  Wurstemberger,  J.  L.  Geschichte  der  alten 
Landschaft  Bern.  2  Bände.  Bern  1862;  Waltenwyl,  E.  v. 
Geschichte  der  Stadt  und  Landschaft  Bern.  2  Bände. 
Bern  1872;  Fontes  rerum  Bemensium.  Vol.  1-8.  Bern 
1877-1903. 

OBERLAND  (BÜNDNER)  fKt  Graubünden,  Be- 
zirke Vorderrhein,  Glenner,  teilweise  auch  Im  Boden  und 
Heinzenberg).  Das  Bündner  Oberland  umfasst  das  Gebiet 
des  Vorderrhein  von  den  Quellen  bis  Reichenau,  also 
auch  alle  Seitenthäler  desselben.  Es  misst  1514  km*,  d.  h. 
21  %  des  Kantons  Graubünden  oder  etwa  35  %  des  bünd- 
nerischen  Rheingebietes.  Begrenzt  wird  es  im  N.  durch 
die  Glarner-  und  Urneraipen  (Tödikette),  im  W.  und  SW. 
durch  die  Gotthardgruppe,  im  S.  durch  die  Adulagruppe, 
im  O.  durch  das  Hinterrheinthal  (Piz  Beverin-Heinzen- 
bergkette).  Die  genannten  Gebirgsgruppen  senden  eine 
Menge  längerer  und  kürzerer  Zweige  in  das  Gebiet  des 
Bündner  Oberlandes  hinein  und  gliedern  es  in  zahlreiche 
Thäler  und  Landschaften,  die  mit  allen  Reizen  eines 
vielgestaltigen  Berglandes  ausgestattet  sind.  Im  N.  stellt 
der  Tödi-Rusein  mit  3623  m  den  höchsten  Punkt  des 
ganzen  Gebietes  dar,  im  S.  strahlt  das  Rheinwaldhorn 
(3406  m)  im  Glänze  seines  herrlichen  Eismantels,  und  im 
W.  begrüssen  wir  im  Badus  (2931  m)  den  Hüter  der 
Rheinquellen.  Von  einem  zentral  gelegenen  Höhenpunkt, 
wie  etwa  von  dem  leicht  zu  erreichenden  Piz  Mundaun 
bei  Banz,  erscheinen  die  Häupter  der  Grenzwälle  wie  in 
einem  ungeheuren  Zirkus  zusammengestellt:  auf  der 
einen  Seite  eine  geschlossene  Riesenmauer  vom  Ringel- 
spitz, Trinserhorn,  Piz  Segnes  und  Saurenstock  über 
Vorab  und  Hausstock  zum  Tödi  mit  seinen  Trabanten  und 
bis  zum  Düssistock,  Oberalpstock  und  Crispalt,  auf  der 
andern  Seite  ein  weiter  Bogen  von  W.  über  S.  nach  O. 
vom  Gotthard-  und  Medelsergebiet  über  Piz  Terri  und 
Plattenberg  zum  Rheinwald-  und  Güfer-,  St.  Lorenz-  und 
Fanellahorn  und  biszum  Bärenhorn,  zuden  SplügenerKalk- 
bergen,  dem  Bruschshorn  und  Piz  Beverin.  Dagegen  ist 
die  GleUcherwelt  relativ  schwach  entwickelt.  Sie  nimmt 
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im  Bändner  Oberland  nur  etwa  6%  der  gesamten  Boden- 
fläche ein  oder  alao  etwaa  über  90  km1,  d.  h.  beträchtlich 
weniger  als  etwa  im  Engadin,  Berner  Oberland  oder 
Wallis.  Gleichwohl  sind  manche  schöne  Eisfelder  von 
ansehnlicher  Ausdehnung  vorhanden,  so  besonders  in  der 
MedelsergruppeiMedelsergletscheretc.)  und  in  den  ober- 
sten Verzweigungen  des  Valserthals  (Lentagletscher,  Kanal- 
gletscher etc ).  Aus  der  Tödikette  gehören  unserm  Gebiet  an 
die  prächtige  Zunge  des  Segnetgletschers,  der  flachgelagerte 
Bündnerbergfirn  am  Vorab,  die  Eisbecken  am  Hausstock 
und  Ruchi,  der  schon  terrassierte  Frisalgletscher  und  der 
herrlich  umrahmte  Puntaiglasgletscher,  der  wie  ein  gros- 
ses Schulmodell  alle  Erscheinungen  der  Glelscherwelt  in 
typischer  Ausbildung  zeigt.  Auch  sonst  sind  noch  Dutzen- 
de von  kleinern  Gletschern  und  Firnfeldern  vorhanden. 

Das  Bändner  Oberland  blieb,  besonders  in  seinen  Sei- 
ten tha  lern,  lange  Zeit  von  dem  sonst  alles  überflutenden 
Fremdenstrom  wenig  berührt,  obwohl  es  an  guten  Stras- 
sen und  Pastverbindungen  nicht  fehlte.  So  lange  es  keine 
Eisenbahn  hatte,  war  es  doch  immer  eine  weite  Reise  da 
hinein.  Zudem  müssen  seine  Reize  abseits  der  Heerslras- 
sen  aufgesucht  werden  und  verlangen  tu  ihrem  Verständ- 
nis ein  sinniges  Gemüt.  Nun  aber  ist  die  Eisenbahn  da 
und  damit  das  sonst  so  abgeschiedene  Ländchen  der 
übrigen  Welt  näher  gerückt.  Eine  Linie  der  Rätischen 
Bahn  führt  von  Reichenau  in  kunstvoller  Anlage  durch 
die  Rheinschluchten  nach  Ilanz,  dem  Verkehrsmittel- 
punkt des  Oberlandes,  der  von  Chor  aus  in  etwa  einer 
Stunde  erreicht  wird.  Dazu  kommt  ein  doppelter  Strassen- 
zug  von  Reichenau  nach  Ilanz:  einerseits  über  Flims 
mit  täglich  mehrmaliger  Postverbindung  im  Sommer  und 
Winter,  andererseits  über  Bonaduz  und  Versam.  Von  Ilanz 
zieht  eine  grosse  Poststrasse  das  ganze  Rheinthal  auf- 
wärts mit  Fortsetzung  überdenOberalppass  zumAnschluss 
an  die  Gotthard-  und  Furkastrasse  und  an  die  Gotthard- 
bahn. Bei  Disentis  zweigt  die  Lukmanierstrasse  ab  und 
stellt  die  Verbindung  her  mit  der  Golthardstation  Biasca. 
Doch -werden  beide  Bergstrassen,  Oberalp  und  Lukmanier, 
nur  im  Sommer  von  der  Post  befahren.  Weitere  Strassen 
mit  täglicher  Postverbindong  führen  von  Ilanz  ins  Lug- 
nez  bis  Vrin  und  Vals,  sowie  von  Ilanz  einerseits  nach 
Urigels,  andererseits  nach  Obersaxen,  ferner  von  der 
Station  Versam  ins  Saflenthal  und  von  der  Station  Valen- 
das-Sagens  nach  Laax  und  dem  hochgelegenen  Fellers 
(1218  m).  Von  touristisch  wichtigen  Bergpässen  seien  er- 
wähnt: der  Segneapass  (2635  m)  von  Flims  nach  Elm, 
der  Panixerpass  (2407  m)  von  Waltensburg  nach  Elm, 
der  Kistenpass  (2727  m)  von  Brigels  nach  Linthal,  der 
Sandalppass  (2780  und  2807  m)  von  Trans  und  Disentis 
nach  Linthal,  der  Brunnipass  (2736  m)  von  Disentis  ins 
Maderanerlhal  und  nach  Amstäg,  der  Krurlipass  (2350m) 
von  Sedrun  ebenfalls  nach  dem  Maderanerthal  und  Amstäg, 
die  Fellilücke  (2490  m)  vom  Oberalppass  ins  Fellithal 
(Kt.  Uri),  der  Passo  del  Domo  (2212  m)  von  Santa  Maria 
am  Lukmanier  ins  Val  Piora  (Kt.  Tessin),  der  Cristallina- 
pass  (2404  m)  aus  dem  Medelserthal  nach  Campo  im  Val 
Ulenio,  der  Greinapass  (2360  m)  aua  dem  Somvixerthal 
ebenfalls  ins  Bleniothal,  der  Diesrut  (2424  m)  aus  dem 
Somvixer-  ins  Lugnezerthal  (Vrin),  der  Valserberg  (2507 
m)  von  Vals  nach  Hinterrhein,  der  Tomülpass  i2417  m) 
von  Vals  ins  Salienthal,  der  Salierberg  1 2490  rn)  von 
Saßen  nach  Splügen,  der  Glaspass  (1846  m)  von  Saften 
nach  Thusis. 

Werfen  wir  einen  Blick  auf  die  Tbalbildung  des  Ober- 
landes, so  fällt  eine  grosse  Aehnlichkeit  desselben  mit 
dem  Wallis  auf.  Rhein-  um 
m  Urserenthal 


hart 

gerader 


Gotthard  befestigten  Schalenwage.  In  den  beiden  gn 
Thalern  Messen  die  Hauptflüsse,  Rhein  und  Rhone, 
am  S.-Fuss  der  nördl.  Bergwand  hin,  die  in  fast  gei 
Linie  steil  und  wenig  zerschnitten  in  die  Höhe  steigt,  wäh- 
rend der  HauptgebirgszugimS.  in  grösserm  Abstand  und 
in  mehrfach  gebrochener  Linie  dahin  zieht  und  zahlreiche, 
oft  wieder  verzweigte  Aeste  nach  N.  sendet.  Nur  hier 
linden  wir  daher  auch  grössere  und  bewohnte  Seiten- 
thäler,  während  die  Thäler  der  N.-  Seite  durchweg  kurz, 
ineist  schluchtartig  und  unbewohnt  sind  (mit  der  ein- 


zigen Ausnahme  von  Panix).  Wie  in  der  äussern  Gestal- 
tung, so  zeigen  das  Bändner  Oberland  und  das  obere 
Wallis  auch  manche  Aehnlichkeiten  im  geologischen  Bau, 
in  Klima,  Pflanzen-  und  Tierleben,  in  der  Besiedelungs- 
weise  etc. 

(ieologitche*.  Beiden  Gebieten  gemeinsam  ist  eine  be- 
trächtliche Verbreitung  dunkler  und  grauer,  meist  kal- 
kig-tooiger  Schiefer,  der  sog.  Bündnerschiefer,  die,  vom 
Präligau,  Schsnligg  und  Domleschg  herüberstreichend, 
in  den  Gebirgen  des  Safienthales  und  des  Lugnez 
herrschen  und  durch  einen  zwischen  dem  Gotthard- 
liedelsermassiv einerseits  und  dem  Tessin  -  Adulamas- 
siv andererseits  eingeklemmten  Streifen  über  Piz  Terri, 
Campo-Olivone,  Scopi-Lukmanier,  Val  Canaria,  Airolo 
-Val  Bedretto,  San  Giacotno-  und  Griespass,  Ofenhorn 
und  Binnthal  mit  den  Schiefern  des  Wallis  zusam- 
menhängen. Ein  Ahnlicher  Schieferstreifen  zieht  zwi- 
schen Gotthard-  und  Aarmassiv  vom  obern  Wallis  (Gomt) 
über  Furka,  Urserenthal  und  Oberalp  ins  Tavetsch  her- 
über und  erfällt  auch  die  vordem  Teile  von  Val  Nalps, 
Val  Medels  und  Val  Somvix,  während  die  hintern  Teile 
dieser  Thäler  dem  östl.  Ausläufer  des  Gotthard massivs 
angehören.  Die  Gesteine  des  Bündnerachieferkomplexes 
sind  sehr  verschieden  und  daher  schwer  als  zu  einer  Ein- 
heit zusammengehörig  zu  erkennen.  Namentlich  wo  sie 
in  den  genannten  Streifen  zwischen  Zentralmassive  ein- 
geklemmt sind,  erscheinen  sie  oft  mehr  oder  weniger 
kristallinisch  umgewandelt.  Dazu  kommen  häufig  Kalk- 
und  Dolomitgesteine,  Sandstein-  und  Quarzitschiefer. 
Rauhwacken,  Gipse,  Marmore,  Serpentine  und  Grün- 
schiefer, letztere  besonders  im  hintern  Saßen-  und  im 
Valserthal  und  als  durch  Stauungsmetamorphose  ver- 
änderte Diabasgesteine  erkannt.  Nächst  den  Bündner- 
schiefern nimmt  unter  den  Sedimenten  der  Verrucano, 
ebenfalls  in  verschiedener  Ausbildungsweise,  den  grössten 
Raum  ein.  Von  Trans  bis  Ilanz  erscheint  er  auf  beiden 
Seiten  des  Rhein,  doch  in  stärkerer  Entwicklung  auf  der 
N.-  Seite,  wo  er  bis  hoch  in  die  Seitenthäler  und  an 
die  Abhänge  hinauf  geht  (bis  Val  Frisal,  Panix,  Alp 
Ruschein,  Crap  Ner  an  der  Sether  Furka  etc.  i  Gegen  den 
Bündnerschiefer  ist  er  meist  durch  ein  schmales  Dolo- 
mitband (Rötidolomit)  begrenzt.  Beide  treten  auch  im 
Wallis  wieder  auf.  In  der  Gipfelregion  vom  Todi  nachO. 
finden  sich  dann  Jura-,  Kreide-  und  Eocängesteine.  ähn- 
lich wie  auch  in  der  N  -  Wand  des  Wallis  vom  Lotschen- 
pass  nach  W.  Dabei  zeigt  sich,  dass  im  Rheinthal  der 
Verrucano  über  die  jungern  Gesteine  nordwärts  überge- 
schoben  ist,  das  Ganze  (ostl.  vom  Tödi)  also  eine  nach  N. 
übergelegte  Falte  bildet.  Südl.  vom  Rhein  (wie  auch  südl. 
der  Rhone)  fehlen  die  Jura-,  Kreide-  und  Eocängesteine 
ganz.  Den  kleinern  Raum  nehmen  im  Bündner  Oberland 
die  krystallinen  Gesteine  ein,  und  diese  gehören  dr.-i 
Massiven  an,  dem  Aar-,  Gotthard-  und  Adulamassiv,  die 
sowohl  nach  ihrem  Gesteinsmaterial  als  nach  ihrer  Tek- 
tonik wesentlich  voneinander  verschieden  sind.  Das  O.- 
Ende des  Aarmassivs,  von  Uri  herüberstreichend,  bildet 
den  Greozkamm  zwischen  Graubünden  und  Uri  und 
läsat  sich  als  Basis  der  Sedimente  unter  dem  Todi  und 
weiter  nach  O.  verfolgen.  Es  bildet  einen  nach  N.  geneig- 
ten gewaltigen  Fächer  und  besteht  hauptsächlich  aus 
Gneisen,  Serizitgneisen.  Protoginen,  Hornblende-,  Diorit-, 
Chlorit-  und  Talkschiefern,  sowie  aus  Graniten,  Dioriten 
und  Syeniten,  unter  welchen  besonders  die  Rusein-  und 
Puntalglasdiorite  (  «  Punlaiglasgranlte  •  )  hervorzuheben 
sind.  Das  Gotthardmassiv  greift  über  den  Badus  und  Piz 
Alv  herüber  bis  in  die  Medelsergruppe.  Es  bildet  im 
ganzen  einen  aufrechten  Fächer  und  besteht  vorherr- 
schend aus  Gneisen.  Glimmergneisen.  Quarzglimmer- 
Serizit-,  Phyllit-,  Hornblende-,  Chlorit-  und 
aus  Protogingranit.  " 
lia  und  Val  dTflern 


nimmt  im 

ein.  vom  Rheinwaldhorn  etwa  bis 
Vals  und  Valserberg.  Es  ist  ein  Teil  des 
und  hat  mit  diesem  dasnordsüdl 


ten  und  Ketten  gemein.  Seine  Hauptgesteine  sind 
gorio-  oder  Tessinergneis,  undeutliche  Glimmernd 
Adulagneis  und  verschiedene  andere  krystalline  Seh 
auch  Kalk-  um 
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Eruptivgesteine  fehlen.  Im  Gegensatz  zu  den  Fächern 
des  Aar-  und  Gotthardmaisivs  bildet  das  Adulamassiv 
ein  breites,  flaches  Gewölbe  mit  etwas  steiler  abfallen- 
den Rändern.  (Vergl.  auch  den  Art.  GkaubOnden). 

Da*  A'fmia  des  Bundner  Oberlandes  zeigt  natürlich  die 
Züge,  die  man  bei  Hoch-  und  Längsthälern  zu  finden  ge- 
wohnt ist,  also  vor  allem  leichte,  reine  und  relativ 
trockene  Luft,  viel  heitern  Himmel  und  massige  Nieder- 
schiige,  im  Winter  beträchtlichen  Schneefall  und  lang- 
andauernde Schneedecke.  Leider  gibt  es  im  Uberland  nur 
eine  einzige  ständige  meteorologische  Station  und  diese 
in  Platta-Medels,  also  in  einem  Seitenthal,  so  dass  die 
klimatischen  Elemente  des  Hauplthals  nicht  zahlenmäs- 
sig  dargestellt,  sondern  nur  aus  Nachbarstalionen  er- 
schlossen werden  können.  Da  Chur  (610  m)  eine  mittlere 
Jahrestemperatur  von  8,33°,  Reichenau  (587  m)  eine 
solche  von  7,86°  hat,  so  wird  man  z.  B.  für  Ilanz  (790  m) 
1  von  etwas  über  7°,  für  Disentis  (1160 
i  über  5°,  für  Sedrun  (1400  m) 


tra  4°  u.  für  Tschamut  (1648  m)  auf  etwa  3°  schliefen 
.  Der  Unterschied  zwischen  kältestem  und  wärm- 
wird wie  in  den  meisten  Thalstationen  Grau- 
19-»°  betragen.  Eigentümlich  sind  die  Verhält- 
in  Platta-Medels  (1379  m),  wo  nach  den  Angaben 
der  meteorologischen  Zentralstation  in  Zürich  das  Jahres- 
mittel aus  37jährigen  Beobachtungen  4,56",  das 
mittel  -  3,45  und  das  Julimittel  13,19*  beträ 
Jahresmittel  also  zu  hoch,  die  mittlere  Jahreaschwankung 
mit  nur  16,64«»  zu  klein  erscheint  Da  an  der  Bichtigkeit 
dieser  Angaben  kaum  zu  zweifeln  ist.  so  müssen  wohl 
lokale,  hier  nicht  weiter  zu  erörternde  Verhältnisse  an 
diesen  unerwarteten  Ergebnissen  schuld  sein.  Die  Nieder- 
schläge nehmen  im  Rheinlhal  wie  im  Rhonethal  mit  der 
Entfernung  vom  Gotthard  ab.  Sie  betrugen  z.  B.  im  Jahr 
1903  am  Gotthard  275  cm,  bei  Tschamut  150  cm.  bei 
Sedrun  125  cm,  bei  Brigels  100  cm,  bei  Beichenau  HO  cm 
und  bei  Chur  73  cm. 

Daa  Rheinthal  ist  niederschlagsreicher  als  da»  Khone- 
thal  und  Engadin,  gehört  aber  doch  mit  diesen  zu  den 
trockensten  Gegenden  der  Schweiz.  Bekanntlich  ist  das 
Rheinthal  wie  das  Bhonelhal  eine  bevorzugte  Föhn- 
rinne mit  all'  den  Vorzögen  und  Nachteilen  einer  aol- 
chen. Der  Föhn  tritt  nicht  selten  mit  verheerender  Ge- 
walt auf  und  verursacht  dann  und  wann  einen  Dorf- 
brand, umso  mehr  als  Häuser  nnd  Ställe  meist  in  dich- 
ten Haufen  zusammengedrängt  und  grösstenteils  aus 
Holz  gebaut  und  mit  Schindeln  gedeckt  sind. 

Auen  das  Pßanzenleben  des  Bundoer  Oberlandes  zeiftt 
manche  Anklänge  an  dasjenige  des  Rhonethals  von  glei- 
cher Höhenlage.  Bereits  machen  sich  die  Wirkungen  der 
allgemeinen  Massenerhebung  in  einer  etwelchen  Steige- 
rung der  biologischen  lluhengrenzen  bemerkbar.  Der 
Wald  steigt  bis  etwa  1920  m,  in  einzelnen  Seitenthälern 
wie  Vals,  B ii sein  und  Somvix  noch  etwas  höher  (1930- 
1950  in),  einzelne  Bäume  gehen  bis  2100-2200  m.  Der 
Wald  nimmt  übrigens  im  Oberland  keine  allzugrosse 
Fläche  ein,  nämlich  nur  13,8  %  des  gesamten  Bodens. 
Im  untern  Teil  des  Vorderrheinthals  gibt  es  Gegenden, 
wo  der  Wald  20-30  °/a  der  Fläche  umfasst.  Dafür  gibt 
es  aber  auch  Thäler,  die  ganz  waldlos  sind,  so  Val  Maigels, 
Val  Cornera  und  Val  Nalps  (hier  den  untersten  Abschnitt 
ausgenommen),  dann  Val  Medels  oberhalb  Perdatsch, 
Val  Frisal  und  verschiedene  andere  Gegenden.  Der 
weitaus  häutigste  Waldbaum  ist  die  Fichte  oder  Bot- 
tanne. Die  Lärche,  die  z.  B.  im  Engadin  vorherrscht  and 
grosse,  reine  Bestände  bildet  und  auch  sonst  in  Grau- 
bünden weit  verbreitet  ist,  findet  sich  im  Oberland  rela- 
tiv nicht  häufig  und  merkwürdigerweise  mehr  in  den 
tiefern  als  in  den  höhern  Lagen.  In  der  sog.  Gruob 
(Becken  von  Ilanz)  und  auch  sonst  im  Vorderrheinthal  und 
Val  Medels  an  manchen  Orten  zerstreut  stehen  kleine 
Wäldchen  und  Horste,  besonders  auf  Hügeln  und  Gehirga- 
vorsprungen.  In  Saßen  und  im  Tavetsch  fehlt  die  Lärche 
ganz,  and  auch  im  Somvix  und  im  Gebiet  des  Glenner  ist 
sie  sehr  selten.  Noch  viel  seltener  ist  die  Arve,  die  nur 
noch  in  Vals,  Vrin,  Medels  und  Val  Cornera  in  wenigen 
Exemplaren  vorhanden  ist.  Die  Weisstanne  geht  in  ein- 
zelnen Exemplaren  bis  etwas  hinter  Disentis,  ebenso 
die  Waldkiefer.  Die  Eibe  kommt  vereinzelt  in  den  Wäl- 
dern von  Flims,  Ilanz  und  Truns  vor.  Von  den  Laub- 


»(Medels)  bis 
bei  Truns 


bäumen  des  Waldes  ist  die  Buche  nur  im  untersten  Ab- 
schnitt des  Vorderrheinthals  bis  Fidaz-Flims  (1300  m), 
die  Eiche  an  wenigen  Orten  bis  Trans  in  einzelnen 
Exemplaren  und  kleinen,  abgehenden  Beständen  vor- 
handen, die  Birke  dagegen  sehr  verbreitet,  die  Weisserle 
häufig  an  Flussufern  und  Bächen,  die  Grünerle  an  schat- 
tigen Abhängen  der  Alpenregion,  der  Bergaborn  bis  über 
Disentis  hinauf  (1260  m),  die  Esche  bis  Schlans,  Somvix 
und  Tersnaus  (Lugnez),  die  Ulme  bis  an  den  Eingang  ins 
Lugnez,  die  Linde  bis  Oberkastels  und  St.  Martin  (Glen- 
ner) zu  finden.  Ein  Verzeichnis  der  floristischen  Selten- 
heiten gibt  Dr.  Tarnuzzer  in  seinem  III.  Bündner  Ober- 
land, S.  150  f.  Die  Obstbäume  sind  am  zahlreichsten  in 
der  Gruob,  gehen  aber  auch  bis  über  Disentis  hinauf  und 
weit  ins  Lugnez  hinein,  der  Kirschbaum  z.  B.  im  Ta- 
vetsch bis  1320  m.  bei  Morissen  (Lugnez)  bis  1310  m.  bei 
Brigels  bis  über  1300  m,  in  Curaglia-Medels  bis  1230  m 
und  in  Vals  bis  1250  m,  Bim-  und  Apfelbaum  bei  l 
tis  bis  1050  m  und  bei  Waltensburg  bis  1010  m,  der 
bäum  bei  Disentis  bis  1050  m.  Die  Obstbaumzucht 
schöne  Fortschritte  und  arbeitet  namentlich 
hin.  Auch  die  Mostbereituo 
Boden.  Gerste,  Boggen 
noch  bei  Tschamut  bis  1500  m, 

1470  m,  in  Vrin  bis  1454  m,  selbst  Mais  bei  Trans  bis 
fast  800  m  angepflanzt.  Freilich  muas  man  dann  in  ( 
hohen  Lagen  das  Getreide  nach  der  Ernte  an  hohe, 
breite  Stangengerüste  (romanisch  Chischne,  deutsch 
Histen  genannt)  bündelweise  befestigen  und  einige  Zeit 
hängen  lassen,  damit  es  durch  die  Wirkung  der  Sonne 
und  der  durchstreichenden  Luft  völlig  ausreifen  und 
trocknen  kann.  Früher  wurde  In  der  Gruob  auch  Wein- 
bau getrieben,  und  jetzt  noch  trifft  man  Hebenspaliere 
bis  Truns  (fast  bis  800  m). 

Die  freilebende  Tierwelt  ist  ungefähr  dieselbe  wie  im 
übrigen  Bünden.  Die  Gemsen  sind  noch  zahlreich  vor- 
handen, am  meisten  im  Somvix,  im  Duvinertobel  (Lug- 
nez) und  in  denThälern  hinter  Vals;  Behe  finden  sich 
in  den  Wäldern  des  untern  Oberlandes  (Flims,  Scnlms 
etc.),  Murmeltiere  überall  in  den  ihnen  zusagenden 
Höhen.  Unter  den  Haustieren  erregen  das  Oberländer 
Rind,  das  Tavetscher  Schaf  und  das  Oberländer  Schwein 
ein  besonderes  Interesse,  da  sie  vom  Torfrind,  Torfschaf 
und  Torfschwein  der  Pfahlbautenzeit  abstammen.  Das 
Oberländer  Rind  hat  sich  neben  den  übrigen  Bündner- 
rassen als  selbständiger  Gebirgsschlag  entwickelt  und 
auf  verschiedenen  Ausstellungen  grosse  Erfolge  errangen. 
Daneben  hält  man  viel  Grau-  und  Braunvteh,  ersteres 
im  ganzen  mehr  in  den  obern,  letzteres  mehr  in  den  un- 
tern Teilen  des  Oberlandes.  Das  Tavetscherschaf  (auch 
Nalpserschaf  genannt)  ist  klein,  weiss,  kurzwollig,  mit 
zweikantigem,  nach  hinten  gebogenem,  ziegenartigem 
Gehörn,  aber  in  reinerer  Rasse  nur  noch  selten  zu  finden, 
so  in  Tavetsch,  Somvix  und  Vrin.  Bei  den  Waldhäusern- 
Flims  ist  eine  Kolonie  desselben  angelegt.  Viel  reichlicher 
vorhanden  ist  das  Valserschaf,  ein  Kreuzungsprodukt 
aus  dem  Tavetscher-  und  Bergamaskerschaf.  Beide 
Schläge  liefern  ein  feinschmeckendes  Fleisch  und  gute 
Wolle,  aus  welcher  die  bekannte  graue  Nationalkleidung 
der  Oberländer  hergestellt  wird  (Wollspinnerei-  und 
-weberei  in  Truns).  Das  Oberländer  Schwein  ist  von 
hoher  Maitfähigkeit  und  liefert  sehr  feine  Schinken.  Eine 
Kreuzung  mit  eingeführten  Schweinerassen  ist  grosser, 
ergibt  aber  ein  weniger  feines  Fleisch.  Die  Pferdezucht 
wird  nur  noch  in  Obersaxen  und  im  Lugnez  betrieben. 
Sie  ist  infolge  der  Eisenbahnbauten,  besonders  seit 
Eröffnung  der  Gotthardbahn,  stark  zurückgegangen. 
Das  Oberländer  Pferd  ist  klein,  aber  zähe  und  ausdau- 
ernd. Die  Viehzählung  von  1901  ergab  für  das  Bündner 
Oberland  700  Pferde,  22 100  Binder,  31000  Schafe,  13  200 
Ziegen  und  7000  Schweine  im  Gesamtwert  von  etwa  5 '/. 
Millionen  Fr.  Der  Totalmilchertrag  beziffert  sich  auf 
rund  4,4  Hill.  Liter,  der  Gesamtertrag  für  Molkereipro- 
dukte auf  gut  1  */t  Min.  Fr.  Von  Butter  gelangen  höch- 
stens 8%,  von  Käse  5%  in  den  Handel.  An  Spezialitä- 
ten sind  hervorzuheben  Salier  Alpenkäse,  halbfette  Ca- 
vreiner  Käse  (Disentis),  Tavetscher  Ziegenkäse,  Valser- 
und  Trinserbutter.  Die  früher  berühmten  Cristallina-  und 
Tavetscherkäse  werden  leider  nicht  mehr  fabriziert.  An 
Fleischwaren  werden  namentlich  sog.  Bündnerfleisch  (an 
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der  Luft  gedörrt),  Oberländer  Schinken  und  Schafschin-  j 
ken  von  vorzüglichen  Qualitäten  hergestellt  und  auch 
ausgeführt  Unübertroffen  iat  der  Alpenhonig,  beson- 
ders von  Tavetsch,  Medels  und  Pani:.  Die  Bienen- 
zucht ist  seit  den  80er  Jahren  in  erfreulichem  Fortschritt 
begriffen. 

Bevölkerung.  Das  Bündner  Oberland  ist  begreiflicher- 
weise nicht  stark  bevölkert.  Es  hat  bis  hinunter  nach 
Tamins  und  Reichenau  auf  1514  km1  nur  19  408  Ew., 
also  12,8  per  km1,  wird  aber  wohl  infolge  des  Eisenbahn- 
baus und  des  steigenden  Verkehrs  überhaupt  (Vermehr- 
ung und  Vergrösserung  der  schon  jetzt  ziemlich  zahl-  1 
reichen  Kurorte)  in  den  nächsten  Zeiten  etwa*  zunehmen. 
Natürlich  ist  der  weitaus  grösste  Teil  des  Landes  über- 
haupt gar  nicht  bewohnt.  Die  Bevölkerung  drängt  sich 
auf  meist  schmale  Kulturstreifen  in  den  Thalsohlen  nnd 
auf  den  untern  Gehängeterrassen  zusammen  und  beträgt 
hier  biB  120  Ew.  per  km*.  Im  Hauptthal  selber  sind  es 
14  530,  in  den  Seitenthälern  zusammen  4873  (im  Val  Medels 
536,  im  Lugnez  mit  Vrin  und  Vals  3752,  im  Salienthal  585). 
Politisch  verteilt  sich  diese  Bevölkerung  auf  die  Bezirke  Vor- 
derrhein (7  Gemeinden  in  einem  Kreis)  mit  5917,  Glenner, 
der  auch  auf  die  N.-Seite  des  Bhein  hinübergreift  (39  Ge- 
in  3  Kreisen)  mit  10  494  und  Teile  der  Bezirke 
j(Safienthal  mit  Saßen  und  Tenna.  585)  und  Im 
(Flims,  Trins  und  Tamins  mit  2407  Ew.).  Sprach- 
lich und  konfessionell  ist  diese  Bevölkerung  bunt  ge 


Auf  die  Homanischen  kommen  75%,  auf  die 
22%  und  auf  Anderssprachige  (hauptsächlich  italienische 
Kisenbahn-  und  Strassenarbeitcr)  etwa  3  %,  auf  die  Katho- 
liken 71  %  und  auf  die  Reformierten  29  %  der  Bevölker- 
ung. Der  Bezirk  Vorderrhein  mit  Disentis  als  Hauptort 
ist  sozusagen  rein  romanisch  und  katholisch  (wenig  über 
100  Deutsche  und  kaum  20  Reformierte),  der  Kreis 
Sailen  umgekehrt  fast  rein  deutsch  und  reformiert.  Im 
Bezirk  Glenner  mit  dem  Hauptort  llanz  machen  die  Ro- 
manischen 71,  die  Deutschen  28%,  die  Katholiken  72 
und  die  Reformierten  28%  der  Bevölkerung  aus,  im 
Kreis  Trins  (ohne  Felsbertr)  die  Romanischen  etwa  60, 
die  Deutschen  32  und  die  Italiener  (und  andere)  8%,  die 
Katholiken  16  und  die  Reformierten  84  %.  Es  ergibt 
sich  hieraus,  dass  es  im  Oberland  auch  katholische 
Deutsche  und  reformierte  Romanen  hat,  obwohl  in  der 
Regel  die  Deutschen  reformiert,  die  Romanen  katholisch 
sind.  Vorherrschend  romanisch-reformierte  Gemeinden 
sind  Trins,  Flims,  Kästris,  Riein,  Pitasch,  Duvin,  Luvis 
und  Waltensburg,  deutsch-katholisch  Vala  und  Ober- 
saxen,  deatsch-reformiert  Tamins,  Sa6en-Tenna,  Versam 
und  Valendas.  In  llanz  mit  jetzt  etwa  1000  Ew.  halten 
sich  Deutsche  und  Romanen  einerseits.  Reformierte  und 
Katholiken  andererseits  annähernd  das  Gleichgewicht. 

Dass  bei  dem  Reichtum  an  herrlichen  Aipweiden  die 
Viehzucht,  verbunden  mit  Alpwirtschaft,  den  Haupter- 
werbszweig  des  Oberlandes  ausmacht,  ergibt  sich  aus 
dem  früher  gesagten.  Der  Landbau  ist  nur  in  den  tiefsten 
und  mildesten  Lagen,  wie  z.  B.  in  der  Gruob,  von  nen- 
nenswerter Bedeutung  (Getreide-,  Gemüse-,  Kartoffel-  und 
Obstbau).  Dagegen  entwickelt  sich  immer  mehr  der 
Fremdenverkehr.  Flims  und  vor  allem  Flims-Waldhäuser 
(Kur-  und  Seebadanstalt,  gross  und  modern  eingerichtet 
und  auch  den  höchsten  Ansprüchen  genügend),  llanz, 
Peiden  Bad  (gipshaltige  Eisensäuerlinge),  Vals  Platz(eisen- 
haltige  Gipstherme),  Brigels,  Teniger  Bad  (Val  Somvix; 
bittersalzhaltige  Gipsquelle)  und  Disentis  (salinischer 
Eisensäuerling)  erfreuen  sich  schon  seit  längerer  Zeit 
eines  guten  Rufes  und  immer  wachsenden  Zuspruchs. 
Dazu  haben  sich  in  neuerer  Zeit  zahlreiche  kleinere  Luft-  I 
kurorte  und  Sommerfrischen  aufgetan,  so  Laaz  bei  | 
Flims,  Versam,  Safien-Neukirch,  Seewis,  üurnbels.  Moris- 
sen,  Villa,  Vrin,  Furth,  Obersaxen,  Trans,  Medels-Cu- 
rsglia,  Sedrun  und  Tschamut.  Die  Ausnutzung  der  Was- 
serkräfte wird  vielleicht  auch  einige  Industrie  ins  Land 
führen.  Der  Bergbau  hat  im  Oberland  nie  eine  grossere 
Rolle  gespielt.  Es  fehlt  an  nutzbaren  Metallerzen.  Dage- 
gen sind  manche  Thaler  und  Striche  reich  an  schönen 
Mineralien  der  mannigfaltigsten  Art.  so  besonders  das 
obere  Rheinthal  vom  Tavetsch  bis  Truns,  Rusein  und 
Puntaiglas,  Val  Cornera,  Nalps,  Medels  mit  Val  Cristallina 


und  Scopi,  Somvix-La  Greina,  Vrin  und  Vals.  (Vergl. 
Tarnuzzer  a.  a.  O.,  S.  152  f.). 

Werfen  wir  noch  einen  Blick  auf  die  Sietielunge n.  Die 
Zahl  der  politischen  Gemeinden  ist  mit  51  (Inkl. Tamins) 
eine  ganz  stattliche.  Viele  derselben  zerfallen  in  meh- 
rere Dörfer  und  Weiler,  so  dass,  wenn  man  diese  zählen 
wollte,  eine  noch  viel  grössere  Zahl  von  Ortschaften 
herauskäme  (etwa  120).  llanz,  die  « erste  Stadt  am  Rhein  », 
zählt  als  Gemeinde  kaum  1000  Ew.  (bei  der  letzten  Zäh- 
lung 931),  das  Städtchen  allein  nur  540.  Die  grösste  Ge- 
meinde ist  Disentis  mit  1359  (das  Dorf  allein  400),  die 
kleinste  Strada  bei  Schnaus  mit  nur  50  Ew.  Ueber  1000 
hat  nur  noch  die  Gemeinde  Somvix  (1202).  12  Gemeinden 
haben  500-1000  Ew.,  8  weniger  als  100  Ew.  Ganze  Thal- 
schaften und  Gegenden  mit  zahlreichen  kleinen  Ort- 
schaften, von  denen  die  meisten  ihre  eigene  Kirche  oder 
Kapelle  und  Schule  haben,  bilden  je  eine  einzige  Ge- 
meinde, so  z.  B.  das  ganze  Tavetsch,  das  ganze  Val 
Medels,  Dorf  und  Thal  Somvix,  ganz  Obersaxen,  das 
ganze  Vals  etc.  Andererseits  sind  oft  nahe  beieinander 
liegende  Orte  in  ebenso  viele  Gemeinden  geteilt,  so  in 
der  Gruob  und  im  Lugnez.  Es  spiegeln  sich  in 
Zusammenziehungen  und  Teilungen  geographische 
historische  Momente,  wie  Lage,  Wegsamkeit, 
muog.  Sprache.  Konfession,  frühere  Herrschafts-  und 
Untertanenverhältnisse  etc.  Dies  ist  auch  der  Fall  bei 
manchen  Eigentümlichkeiten  der  jetzigen  politischen  Zu- 
teilung. So  ist  das  nach  seiner  Lage  zu  Obersaxen  (deutsch) 
gehörige  Neukirch  (romanisch)  dem  Kreis  Lugnez  zuge- 
"  .  Brigels  und  Waltensburg,  obwohl  nach  Lage  (auf 
r  und  derselben  Terrasse)  und  Sprache  (beide 
nisch)  zusa 
geteilt,  das 

reformierte  Waltensburg  dem  Kreis 
rer  ohne  Waltensburg  auch  rein  katholisch  wäre.  In  frü- 
hern Zeiten  reichten  eben  die  Territorial- und  Herrschafts 
rechte  des  Klosters  Disentis  bis  nach  Brigels  hinunter, 
während  Waltensburg  einer  weltlichen  Ldelherrschaft, 
längere  Zeit  mit  Andest,  Seth,  Ruis  und  andern  Orten 
der  Herrschaft  Jörgenberg,  angehörte.  In  den  ausgedehn- 
ten Gemeinden  Obersaxen,  Vals  und  Saßen  zeigt  sich 
das  Bestreben  einer  in  zerstreuten  Höfen  angesiedelten 
Bevölkerung,  diese  je  weilen  möglichst  in  einer  Ge- 
meinde zu  vereinigen,  um  sich  gegenseitig  zu  stützen 
und  seine  Eigenart  in  fremdem  Land  zu  bewahren. 
Diese  Leute  waren  die  «  freien  Walser  ».  aus  dem  Ober- 
wallis herüber  gekommene  Kolonisten  (13.  und  14.  Jahr- 
hundert). Von  ihnen  summt  ein  beträchtlicher  Teil  der 
deutschen  Bevölkerung  des  Oberlandes.  Ihre  zerstreuten 
Hofsiedelungen  und  kleinen  Weiler  unterscheiden  sich 
deutlich  von  den  dichtgedrängten  Haufen-  und  Gassen- 
dörfern  der  romanischen  Bevölkerung.  Beachten  wird 
man  auch,  wie  in  den  Walsergemeinden  die  Reste  ehe- 
maliger Herrschaftssitze  fast  gänzlich  fehlen.  Doch  gilt 
dies  auch  von  allen  Seitenthälern  überhaupt,  selbst  von 
so  grossen  wie  das  Lugnez.  Im  Rheinthal  dagegen  wim- 
melt es  fast  von  gebrochenen  oder  sonst  zerfallenen 
Burgen.  Von  Trins  bis  Waltensburg  und  Rinkenberg 
Anden  sich  deren  etwa  20.  weiter  oben  nnr  noch  2  Hohen 
balken  an  der  Mündung  des  Val  Rusein  und  Pontaningen 
bei  Sedrun-Rueraa).  Die  alten  Gebietsherren  (Grafen. 
Freiherren,  Ritler)  bevorzugten  also  für  ihre  Sitze  das 
Hauptthal,  besonders  dessen  untere  Stufen,  auch  wenn 
ihr  Besitz  bis  in  die  Seiten  thäler  hineinreichte. 

Wie  meistens  in  den  Alpen  sind  die  Dörfer  in  der  Regel 
reihenweise  an  der  Sonnenseite  der  Thäler  gelegen.  So 
ist  es  der  Fall  im  Rheinthal  von  Sedrun  über  Disentis, 
Somvix,  Truns,  Schlans,  Brigels,  Waltensburg,  Seth, 
Ruschein,  Ladir,  Fellers,  Laax.  Flims  und  Trins  nebst 
zahlreichen  kleinern  Orten,  im  Lugnez  mit  Vrin,  Lum- 
brein.  Vigens,  Igels,  Villa,  Cumbels  und  Morissen,  in 
Saßen  mit  Thal.  Platz,  Neukirch  und  Tenna.  Hie  und 
da  sind  es  zwei  Reihen  übereinander,  so  im  Thalbecken 
von  llanz  mit  der  unteren  Reihe  Ruis,  Schnaus,  St.  Niko- 
laus (llanz),  Schleuis  und  Sagens  und  der  oberen  Reibe 
Seth,  Ruschein,  Ladir,  Fellers  und  Laax.  Schattenseite 
der  Thäler  und  Thalgrund  sind  viel  weniger  besiedelt, 
und  dann  finden  sich  die  Thalorte  meist  aof  flachen 
Schuttkegeln  an  den  Mündungen  von  Seitenthälern.  Im 
Rheinthal  z.  B.  Surrhein  unter  Somvix,  Rinkenberg  östl. 
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von  Truns,  Tavanasa  unter  Brigels,  dann  besonders  Ilanz 
an  der  grössten  Thalgabelung  des  Oberlandes  and  darum 
auch  von  jeher  politisches  und  Verkehrszentrum  des- 
selben, Kästris,  Schleuis  und  Sagens  im  erweiterten 
Becken  der  Graob,  aber  auch  hier  nicht  am  Rhein,  son- 
dern am  ansteigenden  Fuss  des  Berghangs.  Die  Seiten- 
thäler  sind  in  ihren  Flussrinnen  meist  so  eng,  dass  schon 
aus  diesem  Grund  hier  keine  Ansiedelungen  möglich 
sind,  ausgenommen  Vals  in  einem  etwas  erweiterten 
Thalkessel.  Auf  Terrassen  der  rechten,  weniger  sonnigen 
Seite  des  Rheinthals  finden  wir  ausser  Obersaxen  nur 
Mompe-Medels  bei  Disenlis,  Luvis  und  Seewis  bei  Ilanz, 
Valendas  und  Versam.  Dagegen  ist  die  rechte  Thalseite 
des  Lugnez  von  einer  ganzen  Reihe  von  Orten  besetzt 
(Rieln.  Pitasch,  Dnvin,  Camuns  und  Tersnaus),  da  hier 
der  Gegensatz  zwischen  Sonnenseite  und  Schatten- 
seite nicht  so  gross  ist  wie  im  Rheinthal.  Dasselbe  gilt 
auch  vom  Val  Medels. 

Eine  Reise  durch  das  Bündner  Oberland  bietet  reiche 
Abwechslung  und  hohen  Genus»  selbst  dann,  wenn  man 
sich  bis  Ilanz  an  die  Eisenbahn  und  dann  bis  auf  die 
Oberalp  an  die  •  Oberländerstrasse »  hält,  noch  mehr 
aber,  wenn  man  auch  einzelne  der  abseits  liegenden  Ter- 
rassenorte und  Seitcnthäier  besucht  und  gelegentlich 
einen  der  leichter  zu  erreichenden  Berge  besteigt,  wie 
etwa  den  Flimserstein  mit  seinem  breiten  Gipfelplateau 
oder  den  als  Rigi  des  Oberlandes  bezeichneten  Piz  Mun- 
daun  oder  die  Garvera  bei  Dlsentis.  Schon  der  Eintritt 
ins  Oberland  ist  höchst  eigenartig  und  rätselhaft.  Hinter 
Reichenau  erscheint  das  Thal  durch  einen  breiten  Schutt- 
berg, der  freilich  längst  überwachsen  ist,  wie  abgeschlossen. 
Die  ungeheure  Trümmermasse  eines  prähistorischen  Berg- 
sturzes erfüllt  das  Thal  von  einer  Seite  bis  zur  andern 
auf  eine  Breite  und  Länge  von  je  mehreren  Kilometern. 
(Ueber  diesen  Flimser  Bergsturz  siehe  die  Artikel  Elims 
und  GraubCndbn).  Der  Rhein  hat  sich  in  einem  gewun- 
denen Schluchtenlhal  darin  eingeschnitten,  und  ihm 
folgt  auch  die  Bahnlinie  nach  Ilanz.  Diese  Rheinschlucht 
gehört  zu  den  wildesten,  groteskesten  Erscheinungen 
dieser  Art  in  der  Schweiz.  Auf  langen  Strecken  steigen 
schreckhaft  zerrissene  und  zerfetzte  Breccienwände  bis 
300  m  hoch  empor  und  drohen  jeden  Augenblick  den 
Einsturz.  Vorspringende  Rippen,  Bastionen  und  Türme 
wechseln  mit  finalem  Klüften,  gähnenden  Nischen  und 
stets  sich  verändernden  Schuttrinnen.  Es  war  keine 
leichte  Arbeit,  die  Eisenbahnlinie  hier  auf  sicherm  Trace' 
hindurch  zu  fuhren.  Auf  langen  Strecken  musste  der  hin 
und  her  pendelnde  Rhein  korrigiert  und  ihm  zwischen 
gewaltigen  Dämmen  ein  neues  Bett  angewiesen  werden. 
Tunnels  sind  nur  wenige  und  kurze  vorhanden,  dagegen 
mehrere  schöne  Brücken  für  die  Bahnlinie  selber  und 
für  Zufahrtsstrassen  zu  den  Stationen.  Von  letztern  liegen 
die  für  Trins,  Versam  und  Valendas-Sagens  auf  dieser 
Sehluchtenstrecke.  Bald  nach  der  letztgenannten  Station 
betritt  die  Bahn  die  freie,  offene  Landschaft  der  Gruob 
mit  ihrem  ebenen  Thalboden,  ihren  sonnigen  Halden, 
Fruchtfeldern,  Obstbäumen  und  zahlreichen  Dorfern, 
Weilern  nnd  Burgen.  Ueber  die  Station  Kästris  und  eine 
schöne  Glennerbrücke  wird  das  Städtchen  Ilanz  erreicht. 
Als  Verkehrsmittelpunkt  des  Oberlandes  und  Hauptort 
des  Grauen  Bundes  hat  es  von  jeher  eine  nicht  unwichtige 
Rolle  gespielt  und  ist  reich  an  geschichtlichen  Erinner- 
ungen. Ilanz  hat  die  grössten  Viehmärkte  des  Oberlandes. 
Vor  allem  aber  eignet  es  sich  als  Ausgangspunkt  für  die 
mannigfaltigsten  Exkursionen  in  weitem  Umkreis.  Wie 
die  Eisenbahnlinie  sind  aber  auch  die 
über  Versam- Valendas  uud 
sant.  Hirns  insbesondere  ist 
Für  die 

sind  die" 


Obersazen  oder  Brigels  derjenigen  durch  den  Thalgrund 
weit  vorzuziehen.  Brigels  insbesondere  ist  prächtig  ge- 
legen, eine  beliebte  Sommerfrische  und  Ezkursionssta- 
tion.  Von  Brigels  erreicht  man  Truns  in  1 »/»  Stunden 
(über  Schlans).  Dem  Bündner  gilt  Truns  als  die  Wiege 
der  Freiheit,  die  unter  dem  historischen  Ahorn  begründet 
wurde.  Dieser  ehrwürdige  Baum  steht  nicht  mehr,  wohl 
aber  an  seiner  Stelle  ein  direkter  Abkömmling,  aus  Samen 
des  1870  durch  einen  Sturmwind  gefällten  Ahnherrn  ge- 
mündet das  Val  Puntaiglas  mit 


Sturzbach  und  schönen  Gletscher  (reich 
auch  an  schönen  Gesteinen  und  Krystallen).  Von  Truns 
gelangt  man  in  2  \ ,  Stunden  über  Somvix  nach  Disentis. 
Dabei  wird  in  finsterer  Schlucht  die  schöne  Buseinbrücke 
passiert,  unter  welcher  die  Ruine  Hohenbalken  im 
Wald  versteckt  liegt,  während  über  ihr  am  Felsen  eine 
Gedenktafel  an  die  drei  groBsten  Erforscher  des  Ober- 
landes, Placidus  a  Spescna,  Escher  von  der  Linth  und 
G.  Theobald,  erinnert.  Disenlis  ist  ein  stattlicher  Ort  in 
schöner,  offener  Landschaft.  Weilhin  ist  das  mächtige 
Kloster  sichtbar.  Kuranstalt  und  Gasthöfe.  Es  wird  noch 
viel  Gerste  und  Roggen,  selbst  Weizen  und  Flachs  an- 
gebaut. Die  Kirschbäume  sind  zahlreich,  und  auch  an- 
dere Obstbäume  finden  sich  in  den  Gärten.  Zu  Disentis 
gehören  verschiedene  kleinere  Dörfer  und  Weiler,  wie 
Disla,  Acletta,  Segnes,  Mompe  Tavetsch,  Mompe  Medels 
etc.  Ueber  Sedrun  und  Tschamut  erreichen  wir  den 
Oberalppass.  Auch  diese  obersten  Orte  des  Rheinthals 
werden  noch  als  Sommerfrischen  aufgesucht.  Sedrun 
ist  Hauplort  der  Thalschaft  und  Gemeinde  Tavetsch 
wiederum  ein  günstiger  Ausgang 
Exkursionen,  ebenso  Tschamut. 

Die  Uetchichte  des  Bündner  Oberlandes  verflicht  sich 
natürlicherweise  mit  derjenigen  Graubündens  über- 
haupt. Um  Wiederholungen  zn  vermeiden,  sei  darum 
auf  den  Art.  GraubCnden  verwiesen.  Das  dort  genannte 
Fürstengeschlecht  der  Viktoriden  (600-784)  war  auch  im 
Oberland  reich  begütert  und  hatte  seinen  Hauptsitz 
in  dem  mit  einer  Burg  versehenen  Sagens.  Andere 
llerrenhöfe  besass  es  in  Brigels,  Waltenshurg  und 
Ruschein,  dazu  noch  viele  Bauerngüter  da  und  dort  zer- 
streut. Aus  dem  Testament,  mit  welchem  Bischof  Tello, 
der  letzte  Viktoride,  einen  grossen  Teil  seiner  Güter 
dem  Kloster  Disentis  vermachte,  erhellt,  dass  das  Land 
schon  damals  gut  angebaut  war,  denn  neben  Wäldern, 
Alpweiden  und  Wiesen  werden  auch  Aecker,  Obstbaum- 
pflanzungen,  Weinberge,  Gärten,  Wasserleitungen  etc. 
genannt.  Die  Güter  des  Bischofs  wurden  teils  von  freien 
Zinsbauern,  teils  von  sog.  Kolonen,  d.  h.  halbfreien  Bau- 
ern, die  etwa  den  Hörigen  der  Deutschen  entsprachen, 
bewirtschaftet.  Leibeigene  gab  es  nicht  oder  doch  nur 
sehr  wenige.  Das  erwähnte  Testament  nennt  viele  heute 
noch  bestehende  Ortschaften.  Begreiflicherweise  kam  das 
Kloster  Disentis  schon  frühe  zu  grossem  Einfluss  im 
Oberland  und  erlangte  die  Vorrechte  der  freien  Abtwahl 
und  der  Immunität  über  die  Gemeinden  Disentis.  Ta- 
vetsch, Medels,  Somvix,  Truns,  Schlans  und  Brigels. 
Auch  Karl  der  Grosse,  der  781  und  801  über  den  Luk- 
manier gezogen  sein  soll  (wie  schon  früher  Karl  Martell 
717  und  Carlomann  747),  scheint  es  reich  beschenkt  zu 
haben.  1048  erhielt  es  die  Reichsunmiltelbarkeit,  und 
1213  wurde  der  Abt  in  den  Reichsfürstenstand  erhoben. 
Doch  wusste  sich  die  Gemeinde  Disentis  eine  selbständige 
Stellung  neben  dem  Abte  und  später  sogar  die  Schirm- 
vogtei  über  das  Kloster  zu  erwerben.  Ausser  dem  Kloster 
Disentis  hatte  auch  der  Bischof  von  Chur  Herrschafts- 
rechte  im  Oberland.  Ums  Jahr  1050  besass  er  z.  B.  allein 
im  Lugnez  5  grosse  Meierhofe  und  27  Bauerngüter.  Im 
ganzen  Gebiet  zählte  man  25  bischöfliche  Vasallen.  Unter 
den  weltlichen  Edelherrschaften  werden  seit  dem  12.  und 
13.  Jahrhundert  genannt  die  Herren  von  Hohentrins, 
Belmont  (bei  Flims-Fidaz),  Löwenberg  (bei  Schleuis), 
Valendas.  Kästris,  Wildenberg  (bei  Fellers).  Frauenberg 


taicuuao,  ivuoh  id.         uucuuci  g  ii.in.ini.     i  huiluuu^ 

(bei  Ruschein),  Jörgenberg,  Grünenfels  (bei  Waltenshurg), 
Friberg  (bei  Seth),  Schlans  etc.  Auch  die  Freiherren  von 
Räzün»  besassen  Güter  im  Oberland,  gründeten  Kolc 
in  Versam,  Sculms,  Safien  und  erwarben  mit  der 


Zeit 


berg,  Grünenfels,  Schlans  etc.  Die 
schaften  verschwanden  übrigens  schon  im  Laufe  des  13. 
und  14.  Jahrhunderts  infolge  Aussterbens.  Verarmens 
oder  anderer  Ursachen.  Es  kamen  andere  Herrschaften 
auf,  um  später  ebenfalls  zu  verschwinden,  so  die  Grafen 
von  Sargans  und  Werdenberg  und  die  Freiherren  von 
Sax-Misox,  die  eine  Zeitlang  grosse  Güter  und  Rechte  im 
Oberland  besassen.  Zur  Ausbildung  einer  einheitlichen 
Landesherrschaft  war  von  den  vielen  geistlichen  und 
tsherrschaften  keine  gross  und  mächtig 
Dazu  gab  es  von  jeher  auch  völlig  freie  Gemein  ' 
waltung  und  Gerichtsbarkeit.  Dahin 


Digitized  by  Google 


ODE 


OBE 


hörten  die  schon  erwähnten  « freien  Walser»  und  die 
<  Grafschaft  Laax  »,  d.  h.  die  Reichsvogtei  über  die  im  Ober- 
land zerstreut  wohnenden  reichsfreien  Bauern.  Diese 
hielten  alljährlich  bei  der  Burg  Langenberg  (nö.  Laax) 
unter  Leitung  eines  Reichsvogtes  ihr  Landgericht  ab,  ver- 
bunden mit  einem  grossen  Jahrmarkt.  1438  kauften  sie 
i  los  und  stellten  sich  unter  den  Schutz 


sich  von  der  Vogtei  los  und  stellten  sich  unter  den  Sc 
des  Ristums.  Leibeigene  hat  es  im  Oberland  immer 
sehr  wenige  gegeben,  und  auch  diese  hatten  verschiei 
Rechte,  durften  z.  B. 


nur 


land  die  Freiheit 
in  der  Blütezeit  des 


So  war  im  Ober- 
,  die  Unfreiheit  Ausnahme,  selbst 


Wichtig  für  die  weitere  freiheitliche  Entwicklung  war 
das  allrnahlige  Aufkommen  der  Gerichtsgemeinden  auch 
in  den  Gebietsherrschaften  Ursprünglich  übten  die  ver- 


schiedenen kleinern  und  grössern  Herrschaften  über  ihre 
Leute  wenigstens  die  niedere  Gerichtsbarkeit,  einige  der- 
selben zugleich  auch  die  hohe  Judikatur  auB.  und  zwar 
durch  einen  Vogt,  der  zu  bestimmten  Zeiten  Gerichtstage 
abhielt,  wozu  alle  Leute  seines  Gebietes  einzuladen  waren. 
Die  Gesamtheit  dieser  Leute,  aus  welchen  auch  die  Bei- 
sitier  des  Vogtes,  die  Geschwornen,  genommen  wurden, 
bildeten  dann  eine  Gerichtsgemeinde.  Bald  Hess  sich 
diese  die  Beisitzer  des  Vogtes  nicht  mehr  geben,  sondern 
wählte  sie  von  sich  aus,  und  mit  der  Zeit  erlangte  sie 
sogar  EinUuss  auf  die  Wahl  des  Vogtes  selber,  der  dann 
den  Namen  Ammann  erhielt.  Die  Kraft  und  Selbständig- 
keit der  Gerichtsgemeinden  wurde  mächtig  gefordert 
durch  die  Bündnisse,  die  sie  miteinander  und  mit  den 
Herrschaften  zu  gegenseitigem  Rechtsschutz  und  gegen- 
seitiger Hilfe  eingingen,  so  in  den  ersten  Anfängen  schon 
1374  und  13%.  Am  besten  ausgeführt  wurden  die  Grund- 
sätze der  Rechtssicherheit  in  dem  1424  erneuerten  und 
erweiterten  Bundesvertrag  des  «  Grauen  oder  Oberen 
Bundes  >,  der  unter  dem  Vorsitz  des  Abtes  von  Disentis 
beim  Ahorn  zu  Truns  beschworen  wurde.  Es  verbanden 
sich  da  die  Abtei  und  Gemeinde  Disentis,  die  Freiherren 
von  Räzüns  und  ihre  Leute,  die  Gemeinden  Sailen.  Tenna 
und  Obersaxen,  der  Graf  von  Sax-Misox  mit  den  Gerich- 
ten und  Gemeinden  Ilanz,  Gruob,  Kästris,  Lugnez,  Vals 
und  Klima,  der  Graf  von  Werdenberg  mit  Trins  und 
Tamins.  die  Freien  von  Laax,  die  Gemeinden  Rheinwald 
und  Schams.  Später  verband  sich  der  Graue  Bund  mit 
den  im  übrigen  Rätien  entstandenen  Bünden  (dem  Got- 
teshausbund und  Zehogerichtebund).  Die  Reformations- 
zeit  ging  verhältnismässig  ruhig  vorüber,  obwohl  die 
neue  Lehre  auch  in  diesem  Bergland  ihren  Einzug  hielt. 
Schon  1526  wurde  nach  einem  Religionsgespräch  in 
llanz  die  Religionsfreiheit  proklamiert,  früher  als  es  sonst 
irgendwo  geschehen  ist.  Verfolgungen  um  des  Glaubens 
willen  wurden  bei  Busse  verboten,  die  politische  Gewalt 
der  Geistlichkeit  beseitigt,  den  Klostern  die  Novizenauf- 
nahme untersagt,  den  Gemeinden  die  Wahl  und  Entlas- 
sung ihrer  Geistlichen  freigegeben  etc.  In  der  Folge  blie- 
ben die  meisten  Gemeinden  des  Oberlandes  beim  alten 
Glauben.  Tamins,  Trins,  Flims.  Saßen,  Tenna,  Versa m, 
Valendas,  Kästris,  Luvis,  Flond,  Riein,  Pitasch,  Duvin 
wurden  reformiert,  Ilanz  und  Segens  paritätisch.  Später 
suchte  das  Kloster  Disentis,  begünstigt  durch  Carl  Borro- 
meo, der  es  1584  besuchte,  der  Reformation  entgegen  zu 
arbeiten  und  gelangte  unter  gewandten  Aebten  zu  neuer 
Blüte  und  Macht.  Viel  Unruhe  und  Not.  manche  be- 
dauerlichen Ereignisse  und  Zustände  brachten  auch  dem 
Oberland  die  Zeiten  der  fremden  Kriegsdienste  und  der 
Ründnerwirren.  Der  Einmarsch  der  Franzosen  in  die 
Schweiz,  die  Umgestaltung  dieser  letztern  in  die  helve- 
tische Republik  und  die  darauffolgenden  Kämpfe,  ins- 
besondere der  Krieg  der  zweiten  Koalition  gegen  Frank- 
reich, zogen  auch  Graubünden  und  da»  Oberland  in  Mit- 
leidenschaft. Die  franzosischen  Generale  in  Italien  sollten 
die  Verbindung  mit  der  Schweiz  herstellen.  Während 
sich  im  untern  Rheinthal  (Luzisteig-Chur- Reichenau ) 
Oesterreicher  und  Franzosen  bekämpften,  rückten  fran- 
zösische Truppen  auch  vom  Lukmanier  und  Gotthard 
her  ins  Oberland  ein,  im  Medels  und  Tavetsch  alles  vor 
sich  her  zerstörend.  Da  brach  der  Landsturm  los  und  er- 
focht (am  7.  März  179H)  mit  seinen  furchtbaren  Schlag- 
wafTen  einen  vollständigen  Sieg.  Die  Franzosen  unter  Ge- 
neral Loibon  verloren  400  Tote,  40  Verwundete  und  100 
Gefangene  und  mu ästen  sich 


Aber  bei  Chnr  hatten  die  Franzosen  unter  Massena  nnd 
Demont  (einem  Bündner  aus  dem  Lugnez)  gesiegt.  De- 
mont  rückte  ins  Oberland  ein.  Ea  kam  zn  einer  Kapitu- 
lation, der  Krieg  schien  zu  Ende.  Loison  aber  kehrte 
sich  nicht  daran,  drang  von  Urseren  wieder  vor  und  legte 
dem  Kloster  Disentis  eine  Kontribution  von  100  000  Fr. 
auf.  Auch  die  Gemeinden  und  Privaten  wurden  gehrand- 
schatzt.  Anfangs  Mai  erhoben  sich  die  Tavetscher  und 
Medelser  wieder,  rückten  gen  Disentis,  schlugen  viele 
Franzosen  nieder  und  machten  die  uhrigen  zu  Gefange- 
nen. Als  von  den  diesen  einige  xu  entfliehen 
wurden  sie  alle  erschlagen.  Der  Li 
nach  Reichenau,  wurde  aber  hier 
unter  General  Menard  hesiegt  und  i 


in  die  Flucht  geschla- 
gen. Menard  zog  ins  Oberland  ein  und  nahm  furchtbare 
Rache.  Disentis  und  die 
Kloster,  wurden  niederg 
umgebracht.  Mit  dem  Kloster  t 
Bücher,  Handschriften  und  Sammlungen  unter, 
die  Landesgeschichte  uoersetilicher  Verlust.  Frani 
Truppen  blieben  bis  1804  in  Bünden,  das  dann  di 
Mediationsverfassung  endgiltig  mit  der  Schweiz 
den  wurde. 

Literatur :  Theobald,  G.  Naturbilder  aus  den  Rätischen 
Alpen.  3.  Aufl.  von  Chr.  Tarnuzzer.  Churl893  ;  Theobald, 
ß.  Das  Ründner  Oberland.  Chur  1861  ;  Tarnuzier,  Chr. 
Jllustr  Bündner  Oberland  Zürich  1803;  Heim,  4.  Geologie 
der  Hochalpen  zwischen  Reuss  und  Rhein.  {Reiträge  zur 
geolog.  Karte  der  Schweix.  25,  1891).      |Dr.  E.  Imbof.] 

OBERLAND  (SANKT  GALLER).  So  nennt  man 
den  Bezirk  Sarg&ks  und  den  obern  Abschnitt  des  Be- 
zirkes WERMSJiBKRG.  S.  diese  Art. 

OBERLAND  (SOLOTHURNER).  So  nennen  die 
Bewohner  des  Gäu,  des  Niederamtes  (Olten-Gösgen)  und 
zum  Teil  auch  diejenigen  der  Amtei  Dorneck-Thierstein 
den  obern  Kantonsteil,  d.  h.  die  Amteien  Sololhurn-Lebern 
links  und  Bucheggberg-Kriegstetten  (Wasseramt)  rechts 
der  Aare. 

OBERLAND  (ZÜRCHER).  So  nennt  man  die  höher 
gelegenen  Abschnitte  der  Bezirke  Pfäftikon  und  Hinwil, 
d.  h.  das  Gebiet  des  Tossthales  bis  gegen  Turbenthal, 
das  Thal  der  Jona  und  die  Gegend  um  den  Bachtel.  Die 
Thalsohlen  liegen  durchschnittlich  in  600  m,  während 
die  Berge  bis  1000-1300  m  aufsteigen.  Das  Gebiet  zeigt 
an  manchen  Stellen  subalpinen  Charakter,  besonders 
auch  in  Bezug  auf  die  Flora  und  die  Beschäftigung  der 
Bewohner.  Eigentlicher  Ackerbau  fehlt,  dagegen  wird 
viel  Viehzucht  getrieben.  Am  Hörnli,  Schnebelhorn  etc. 
finden  sich  Alpweiden  für  Jungvieh.  Seit  etwa  50  Jahren 
hat  hier  dank  der  überall  reichlich  vorhandenen  Wasser- 
kräfte die  Industrie  einen  erfreulichen  Aufschwung  ge- 
nommen (so  z.  B.  Baumwollen-  und  Maschinenindustrie, 
sowie  als  Hausarbeit  Seidenweberei  nnd  Maschinenstick- 
erei). Vergl.  Strickler.  G.  Das  Zürcher  Oberland.  Zürich 
19D2;  Hegt,  Gustav.  Da*  obere  Tössthal...  florittisch  und 
pftamengeograph.  dargestellt.  Dias.  Genf  1902 ;  Berichte 
der  Züreh.  botan.  Gesellschaft.  1897,  1899,  1902. 

OBERLINDACH  (Kt.  und  Amtsbez.  Bern,  Gem. 
Kirchlindach).  594  m.  Gemeindeabteilung  und  kleines 
Dorf,  1  km  nö  Kirchlindach  und  3,3  km  w.  der  Station 
Zollikofen  der  Linie  Bern- Biel.  Telephon.  32  Häuser.  219 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Kirchlindach.  Ackerbau,  Vieh- 
zucht und  Milchwirtschaft.  Käserei. 

OBERLOIWENHAUS  (Kt.Thurgau,  Bei.  Bischofs- 
zell. Gem.  Erlen).  Weiler  S.  den  Art.  L  ;  wenhacs. 

obermatt  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Hasle,  Gem. 
Gadmen).  1202  m.  Weiler  am  Weg  über  den  Sustenpass, 
600  m  ö.  Gadmen.  10  Häuser,  73  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Gadmen.  Früher  befand  sich  hier  eine  ZoUstätte 
mit  Grenzwachtposten.  Eine  am  11.  Dezember  1808 
niedergebrochene  Lawine  tötete  in  Obermatt  34  Personen. 

OBERMATT  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Signau,  Gem. 
Lauperswil).  646  m.  Weiler,  am  rechten  Ufer  der  Emme 
und  nahe  der  Mündung  der  Iltis;  an  der  Strasse  Burg- 
dorf-Langnau, 2  km  sö.  Lauperswil  und  2,5  km  nw.  der 
Station  Langnau  der  Linie  Bern-Luzern.  14  Hänser,  134 
reforrn.  Ew.  Kirchgemeinde  Lauperswil.  Landwirtschaft. 
Eine  Giesserei 

OBERMATT  (Kt.  Obwalden,  Gem.  Engelberg).  700 
m.  Gruppe  von  3  Häusern;  2,5  km  s.  Grafenort. 
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abläge.  15  kathol.  Ew.  Viehzucht.  Hier  entnimmt  die 
elektrische  Bahn  Stansstaad-Stans-Engelberg  dem  Erlen- 
bach ihre  Triebkraft  und  beginnt  die  Zahnradstrecke  bis 
Enzberg. 

OBERMATT  (Kt.  Zürich,  Bei.  Horgen,  Gem.  Rich- 
terswil).  578  rn.  Gruppe  von  8  Häusern,  1  km  sw.  der 
Station  Burghalden  der  Linie  WSdenswil  -  Einsiedeln. 
38  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Richterswil.  Wiesenbau. 

OBER  MATTE  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Aarberg.  Gem. 
Radelfingen).  Schöner  Weiler.  S.  den  Art.  Matte  (Ober). 

OBER M ettlen  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense,  Gem. 
Ueberatorf).  740  m.  Weiler,  2  km  ö.  Ueberstorf  und  5,5 
km  so.  der  Station  Fla  matt  der  Linie  Bern-Freiburg.  17 
Hauser,  117  Ew.  (wovon  '/,  Reformierte)  deutscher  Zunge. 
Kirchgemeinde  Ueberstorf.  Acker-,  Wiesen-  und  Obstbau, 


flagerau  (Maigrai 
OBER  MITTE  LH  Ü8EREN  (Kt.  und  Amtsbez. 
Gem.  Köniz).  Weiler.  S.  den  Art.  Mitte 
obermonten  (Kt.  Freiburg,  E 
St.  Anton).  825  m.  Kleines  Dorf,  3  km  so.  St. 
12  km  so.  vom  Bahnhof  Freiburg.  19  Häuser,  124  kathol. 
Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde  St.  Anton.  Acker- 
bau and  Viehzucht.  Liebfrauenkapelle,  als  Wallfahrtsort 


OBERMOOS  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Burgdorf,  Gem. 
Hindelbank).  528  m.  Weiler,  an  der  Strasse  Burgdorf- 
Bern  und  1,5  km  aw.  der  Station  Hindelbank  der  Linie 
Olten-Bern.  12  Häuser.  90  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Hindelbank.  Viehzucht. 

OBERMOOS  (Kt.  Luzern,  Amt  Entlebuch,  Gem. 
Wert  neustem)  720  m.  Weiler,  am  rechten  Ufer  der  Emme 
und  2,5  km  so.  der  Station  Wolhusen  der  Linie  Bern- 
Luzern.  17  Häuser,  99  kathol.  Kw.  Kirchgemeinde  Wol- 
husen. Ackerbau  und  Viehzucht. 

OBERMÜHLETHAL.  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense, 
Gem.  Tafers).  Weiler.  S.  den  Art.  Tafers. 

OBERMUHLEREN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Seftigen, 
Gem.  Zimmerwald).  867  m.  Gemeindeabteilung  und 
Weiler  auf  dem  Langenberg,  2  km  sw.  Zimmerwald  und 
5  km  aw.  der  Station  Kehrsatz  der  Gürbelhalbahn  (Bern- 
Wattenv.il  Thun).  10  Häuser,  69  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Zimmerwald.  Ackerbau.  Auf  einer  Anhöhe  nahe 
dem  Weiler  steht  eine  Burgruine. 

OBERN  (ZUR)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Nieder  Simmen- 
thal,  Gem.  Därstetten).  897  m.  Weiler,  am  rechtsseitigen 
Hang  des  Simmenthaies  und  2  km  sw.  der  Station  Dar- 
stetten der  Simmenthalbahn.  16  Häuser,  71  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Därstetten.  Viehzucht. 

OBERNALP  (Kt.  Wallis.  Bez.  Leuk.  Gem.  Guttet). 
'2030  m.  Alpweide  mit  etwa  20  Hütten,  am  S.-  Fuss  des 
Galm  und  über  den  die  Dörfer  Feschel  und  Guttet  be- 
herrschenden Waldungen.  Wird  von  einem  Konsortium 
aus  diesen  beiden  Dörfern  bewirtschaftet,  während  etwa  75 
Tagen  mit  180  Stück  Grossvieh  und  rund  100  Ziegen  be- 
zogen und  liefert  im  Jahr  durchschnittlich  63  OuO  Liter 
Milch.  Die  Aufsicht  über  das  Vieh  besorgen  zwei  Männer, 
etwa  20  Frauen  und  ebensoviele  Kinder. 

OBERNAU  (Kt.  and  Amt  Luzern,  Gem.  Kriens).  553 
rn.  Gemeindeabteilung  mit  zerstreut  gelegenen  Höfen  und 
dem  Weiler  Blatten,  2  km  sw.  der  Station  Kriens  der 
elektrischen  Strasaenbahn  Luzern-Kriens.  Postablage.  62 
Häuser,  495  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Kriens.  Acker-, 
Obst-  and  Gemüsebau,  Viehzucht.  Etwas  Holzhandel. 
Eigener  Schulkreis.  Umfasst  den  vom  Sonnenberg,  Bat- 
tenberg und  Schattenberg  umgebenen  obern  Abschnitt 
des  Knenserthales  bis  gegen  Hackenrain  and  Senti  (nahe 
dem  Dorf  Kriens).  Von  der  Strasse  von  Kriens  ins  Eigenthal 
durchzogen.  Burgraine  der  Edeln  von  Obernau,  Dienst- 
leuten  der  Edeln  von  Schauensee  und  Bürgern  von  Luzern. 

OBERNEUNFORN  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Frauenfeld, 
Gem.  Neanforn).  480  m.  Ortsgemeinde  und  Dorf,  an  der 
Strasse  Frauenfe ld-SchafThausen  und  3,5  km  sw.  der 
Station  Stammheim  der  Linie  Winterthar-Etzwilen.  Post- 
bureau, Telegraph;  Postwagen  nach  Frauenfeld.  Zu- 
sammen mit  Fahrhof:  102  Häuser,  467  reform.  Ew.  Acker-, 
Wein-  und  Wiesenbau,  Viehzucht.  Wald.  Zwei  Mühlen. 
Eine  landwirtschaftliche  Genossenschaft  und  ein  Schiess- 


verein  1554-1680  gehörte  die  Gerichtshoheit  über  Ober- 
und  Niederneunforn  der  Familie  Stocker  aas  Schaff- 
hausen. 

ober  RAI  N  (Kt.  St.  Gallen,  Bet.  und  Gem.  Gossau). 
Weiler.  S.  den  Art.  Rain. 

OBERREINACH  (Kt.  Luzern,  Amt  Hochdorf,  Gem. 
Herlisberg).  746  m.  Gruppe  von  8  Häusern,  anf  dem 
Höhenzug  der  Erlosen,  an  der  Strasse  Bomerswil- Herlis- 
berg and  5  km  sw.  der  Station  Hitzkirch  der  Seethal- 
bahn (Wildegg  Emmenbrücke).  55  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Hitzkirch.  Landwirtschaft.  Schone  Aussicht.  Aus- 
flugsziel. Die  von  den  Luzernern  zur  Zeit  des  Sempacher- 
krieges  1386  zerstörte  Burg  Oberreinach  stand  als  mäch- 
tiges sechseckiges  Bauwerk  auf  einem  gegen  N.  zu  einem 
tiefen  Tobel  abfallenden  Sandstein felsen.  Unter  ihren 
Ruinen  soll  nach  dem  Volksglauben  ein  Schatz  verbor- 
gen sein. 

OBERRIED  (Kt.  and  Amtsbez. 
690  m.  Kleines  Dorf,  über  dem  rechte 
1,8  km  nw.  der  Station 

Linie  Bern 


baches  und  1,8  km  nw.  der  Station  Niederscherli  der 
Linie  Bern-Schwarzenburg.  Telephon.  22  Häuser,  135 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Köniz.  Landwirtschaft. 

OBERRIED  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken).  576  m. 
Gem.  und  Dorf,  am  rechten  Ufer  des  Brienzersees  und 


iem.  Köniz). 
des  Scherli- 


am  Fuss  des  steilen  Riedergrates,  7  km  wsw.  der  Station 
Brienz  der  Brünigbahn  ( Luzern  -  Brienz).  Dampfschiff- 
Station.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon.  Das  Dorf  be- 
sieht aus  den  beiden  Gruppen  Gross  Oberried  und  Klein 
Oberried.  80  Häuser,  472  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Brienz.  Landwirtschaft.  Holzschnitzerei.  Eine  Feuer- 
werkfabrik. 

OBERRIED  (KL  Bern,  Amtsbez.  Ober  Simmenthai, 
Gem.  Lenk).  1080  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf  in 
malerischer  Lage,  1  Stande  oberhalb  der  Lenk.  Zusam- 
men mit  Grosszelg  und  einem  Teil  von  Oei :  56  Häuser, 
227  reform.  Ew.;  Dorf:  46  Häuser,  192  Ew.  Kirchge- 
meinde Lenk.  Viehzucht.  Säge.  Hierher  gehören  die 
Kätzliberg-,  Pommer-,  Ammerten-  und  Metschalp.  Das 
Dorf  liegt  an  der  Stelle,  wo  der  bisher  beinahe  völlig 
flache  Boden  des  Simmenthaies  gegen  die  Steilhänge 
des  Wildstrubel  anzusteigen  beginnt  and  die  ans  der 
Vereinigung  des  Laubbaches  mit  den  Quellwassern  der 
Siebenbrunnen  sich  bildende  junge  Simme  mit  zahl- 
reichen Kaskaden  zum  friedlichen  Thalboden  der  Lenk 
herabeilt.  Am  Fuss  dieser  Fälle  soll  bei  der  Säge  Hohen- 
haus (500  m  oberhalb  Oberried)  in  1098  m  der  N.- Eingang 
zum  projektierten  Wildstrubeltunnel  zu  liegen  kommen. 

OBERRIED  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Simmenthai, 
Gem.  Zweisiromen).  1020  m.  Weiler,  am  rechten  Ufer  der 
Simme  gegenüber  Zweisimmen,  mitten  in  frischgrünen 
Wiesen  und  schönen  Obstbaumgärten  gelegen.  10  Häuser, 
57  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Zweisimmen.  Schöne 
Holzhäuser. 

OBERRIED  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Seftigen,  Gem.  Belp). 
570  m.  Domäne  mit  Wald  und  Quellwasser,  auf  einer 
Terrasse  am  O.-Haug  des  Längenberges  und  500  m  sw. 
der  Station  Belp  der  Linie  Bern-Thun.  Auf  der  obern 
Terrasse  steht  am  Waldrand  ein  mit  Fresken  (Schwor 
auf  dem  Hütlij  geschmückter  Pavillon.  Das  Gut  hat  im 
vergangenen  Jahrhundert  den  Eigentümer  zu  wiederhol- 
ten Malen  gewechselt.  Das  Hauptgebäude  ist  vor  Kurzem 
zu  einem  klimatischen  Kurort  mit  Gasthof  und  Restaurant 
umgewandelt  worden.  Beliebtes  Ausflugsziel.  Grosse  Gar- 
tenanlagen und  schattige  Spazierwege. 

ober hi E D,  franzosisch  Essert  (Kt.  Freiburg,  Bez. 
Saane).  HOS  m.  Gem.  und. Dorf;  1,7  km  so.  Praroman 
und  12  km  sö.  vom  Bahnhof  Freiburg.  Telegraph,  Tele- 
phon. 24  Hänser,  157  kathol.  Ew.  französischer  Zunge. 
Kirchgemeinde  Praroman.  St.  Annakapelle.  Wiesenbau 
und  Viehzucht.  Holzhandel.  Strohflechterei.  Auf  Boden 
der  Gemeinde  die  ZwangserziehungsansUlt  Sonnenwil  für 
verwahrloste  Mädchen. 

OBER  RIED  (Kt.  Freiburg,  Bez.  See).  Gem.  and 
Dorf.  S.  den  Art.  Bied. 

OBERRIED  oder  OBERRIET  (Kt.  St  Gallen.  Bez. 
<  tber  Rheinthal).  425  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  im  Rhein- 
thal an  der  Strasse  Borschach-Sargans.  Station  der  Linie 
Rorschach  -  Sargans- Chur.  Postbureau.  Telegraph,  Tele- 
phon. Gemeinde,  mit  Eichenwies  und  Holzrhode  (Freien- 
nach,  Hard,  Kobelwald,  Kobelwies,  Moos,  Rehag,  Stein, 
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Kriesseren  and  Mömlingen  umfassend;  819  Häuser, 
4277  Ew.  (wovon  110  Reformierte):  Dorf:  '257  Häuser, 
1385  Ew.  Umfasst  die  Pfarreien  Oberried,  Kobelwald, 
Montlingen  und  Kriesseren.  Wiesen-,  Acker-  und  Obst- 
bau, Viehzucht.  Alpwirtachaft.  Holzhandel.  Torfgruben. 
Hand-  und  Maschinenstickerei.  Grosse  Pfarrkirche  und 
schönes  Schulhaus.  Armenhaus.  Ziegeleien.  Käserei. 
Druck  Wasserversorgung.  Sekundärschule.  Elektrizitäts- 
werk. Politische,  religiöse  and  gemeinnützige  Vereine  und 
Gesellschaften.  Brücke  über  den  Rhein.  Bildete  früher 
die  sog.  Obere  Riete  des  kaiserlichen  Hofes  Kriesseren, 
der  von  Heinrich  VII.  1339  dem  Kloster  St.  Gallen 
verliehen  worden  war,  von  Rudolf  von  Habsburg  1279  den 
ihn  als  Lehen  besitzenden  Herren  von  Ramswag  weg- 
genommen und  1511  vom  Abt  von  St.  Gallen  zum  grössten 
Teil  wieder  zurückgekauft  wurde.  Oberriet  wurde  1806 
aon  der  Pfarrei  Montlingen  losgelöst  und  baute  sich  1810 
seine  eigene  Pfarrkirche.  Heimat  des  Landammannes 
Dr.  Weder  und  des  Abtes  Gallas  II.  von  St.  Gallen.  Bei 
Wichenstein  bat  man  einen  Bronzedolch,  im  Steinbruch 
am  Plattenberg  eine  bronzene  Fibel  und  bei  Montlingen 
einen  Dolch  und  ein  Messer  aus  Bronze  aufgefunden. 

OBERRIED  (Kt.  Wallis,  Bez.  Oestllch  Haren.  Gem. 
Bitsch).  1450  m.  Maiensäss,  auf  der  obern  Terrasse  von 
Bitsch  und  links  über  der  Schlucht  der  Massa.  5  km  n. 
Brig.  An  der  Vereinigung  der  von  der  Massabrücke  über 
Bitsch  und  von  Morel  ausgehenden  zwei  Wege  auf  die 
Riederalp.  Zahlreiche  Hütten  and  eine  Kapelle. 

oberried  (Kt.  Zürich,  Bez.  Bülach,  Gem.  Eglisau). 
340  m.  Gruppe  von  8  Häusern,  am  rechten  Ufer  des 
Rhein  und  1.5  km  so.  der  Station  Eglisau  der  Linie 
Zürich -Bülach -Schaffhausen.  86  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Eglisau.  Weinbau. 

OBER  RIEDEN  (Kt.  Zürich,  Bez.  Horgen).  Untere 
Station  in  427  m,  Kirche  in  467  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  am 
linken  Ufer  des  ZürichBees  und  11  km  s.  Zürich.  Je  eine 
Station  der  Linien  Zürich  -Wädenswil- Ziegelbrücke  und 
Zürich -Thalwil- Zug.  Poetbureau,  Telegraph,  Telephon. 
Die  Gemeinde  zieht  sich  Quer  über  den  Berg  bis  zur  Sihl 
und  umfasst  ausser  dem  Dorf  noch  die  Weiler  and  Häu- 
sergruppen Altweg,  Bleier,  Brugg,  Dörfli,  Hab,  Pünt, 
Rohr,  Spielhof,  Stünzi,  Wattenbuhl  und  einen  Teil  von 
Tischenloo.  Zusammen  175  Häuser,  1334  Ew.  (wovon  168 
Katholiken);  Dorf:  34  Häuser,  154  Ew.  Weinbau.  Vieh- 
zucht. Eine  Parketterie,  zwei  mechanische  Schreine- 
reien. Der  seit  der  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  ausge- 
sprochene Wunsch  der  Bewohner,  eine  eigene  Kirchge- 
meinde zu  bilden,  ging  1760  in  Erfüllung.  Pfarrkirche 
1761  erbaut.  Seit  1773  eigene  politische  Gemeinde  (früher 
zur  Gemeinde  Horgen  gehurig).  Vergl.  Strickler,  Joh. 


Oberrieden  von  Nordwesten. 

Geschichte  der  Gem.  Horgen  nebst  Hirtel  und  Oberrie- 
den. Horgen  1882. 

OBERRIEDERIN  (Kt.  Wallis,  Bez.  VispMrVasser- 
leitung;  zweigt  auf  der  Mattwaldalp  in  über  2000  m  vorn 
Mattwaldbach  (einem  rechtsseitigen  Zulluss  der  Saaser- 
visp) ab,  zieht  über  Terrassen  und  durch  Waldungen  bis 


zu  den  obern  Abschnitten  der  Gemeinde  Staldenried,  die 
sie  bewässert,  und  mündet  nach  einem  Gesamtlauf  von 
7  km  unterhalb  Stalden  in  den  zur  Visp  gehenden  kleinen 
Rohrbach. 

oberriet  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  über  Rheinthal). 
Gem.  und  Pfarrdorf.  S.  den  Art.  (  »iiekribd. 

OBERRIET  kienberg  (Kt.  St.  Gallen,  Bez. 
Ober  Rheinthal,  Gem.  oberried).  Hofe.  S.  den  Art. 
Kienberg. 

OBERRÜTI  (Kt.  Aargau,  Bez.  Muri).  430  m.  Gem. 
und  Pfarrdorf,  im  obern  Kreiamt  ond  an  der  Grenze 
gegen  den  Kanton  Luzern,  12  km  ssö.  Muri.  Station  der 
Linie  Aarau-Lenzburg-Rotkreuz.  Postbureau,  Telegraph, 
Telephon.  63  Häuser,  409  kaihol.  Ew.  Acker-  und  Obst- 
bau, Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 

OBERS/ESSTH>CI_l  (Kt.  Graubunden,  Bez.  Ober 
Landquart).  3400-2100  m.  Muldenförmiges  Thälchen  mit 
schonen  Alpweiden,  im  Gebiet  der  Alp  Casanna  zwischen 
dem  Felskopf  Casanna  und  dem  Gandergrat  (Kette  des 
Hochwang).  Von  hier  aas  führt  der  Casannapass  von 
Klosters  und  Conters  im  Prätigau  hinüber  nach  Lang- 
wies im  Schanfigg.  Der  das  Thälchen  entwässernde  Bach 
erhält  tiefer  unten  den  Namen  Schieferbach  und  durch- 
fliesst  daa  enge  Conterluzitobel,  das  sich  zwischen  Conters 
und  Klosters  von  links  zum  Prätigau  öffnet. 

obersaxen,  rätoromanisch  Sirsaisa  (Kt.  Grau- 
bünden, Bez.  Glenner,  Kreis  Ruis).  1387  m.  Gem.  am 
NW.-Hang  des  Piz  Mundaun.  Umfasst  die  Weiler  und 
Ilausergruppen  Kiraniga,  Largera,  Miraniga,  Meierhof, 
Misanenga,  PUlevarda,  Viver  (oder  Affeier),  Canterdnn, 
Hantschenhaus,  St.  Martin  und  Tschapina.  Der  Hauptort, 
Meierhof,  liegt  11,5  km  wsw.  Ilanz.  156  Häuser,  652 
kathol.  Ew.,  wovon  531  deutscher  and  131  romanischer 
Zunge.  Wiesenbau  und  Viehzucht,  Alpwirtschaft.  Post- 
ablage in  Meierhof  ond  Affeier,  Telegraph;  Postwagen 
nach  Ilanz.  Bei  Meierhof  ein  Tobel  mit  Wasserfall.  Unter- 
halb Affeier  and  in  einem  Tobel  bei  der  Kg  gen  (Largera) 
Reste  einstiger  Bergwerke.  Mehrere  Burgruinen :  Moreck. 
Schwarzenstein,  Heidenberg,  Saxenstein.  Schöne  Aus- 
sichtsberge ausser  dem  Piz  Mundaun  der  Piz  Sex  Ner 
(3315  m),  Piz  Grein  (2894  m)  und  Piz  Val  Gronda  (3832 
m).  Ein  reizendes  Ausflugsziel  ist  der  am  Fuss  des  Piz 
Val  Gronda  gelegene  Blauesee.  Zahlreiche  erratische 
Blöcke,  die  sich  stellenweise  zu  eigentlichen  Moränen 
gruppieren.  766  :  Supersazo. 

OBER  SCHALLEN  JOCH  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp). 
So  nennt  E.  Javelle  den  n.  vom  Schallijoch  gelegenen 
Passübergang.  S.  den  Art.  Schaluioch. 

OBERSCHAN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Werdenberg. 
Gem.  Wartau).  676  m.  Gemeindea Heilung  und  Dorf,  in 
einem  fruchtbaren  Hochthälchen  4,3  km 
sw.  der  Station  Sevelen  der  Linie  Ror- 
schach  -  Sargana.  Postbureau,  Telegraph. 
Telephon:  Postwagen  nach  Trübbach.  101 
Häuser,  613  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Gretschins.  Obst-  und  Wiesenbau,  Vieh- 
zucht. Käserei.  Holzhandel.  Hand-  und 
Maschinenstickerei.  Schulhaas.  865 :  Scans  . 
im  11.  Jahrhundert  :  Scana,  Scanna.  Du 
Dorf  1831  durch  eine  Feuersbrunst  beinahe 
völlig  zerstört.  Fand  eines  Bronzemessers 
mit  Verzierungen. 

OBKRSCHLATT  (Kt.  Thurgau,  Bez. 
Diessenhofen).  S  den  Art.  Schlatt. 

OBERSCHROT  (Kt.  Freibarg,  Bei. 
Sense).  933  m.  Gemeinde  mit  den  zwi- 
schen Plasselb  und  Plaffeien  zerstreut  gele- 

Eenen  Weilern  und  Häusergruppen  Urs- 
en, Zurschür,  Bühl,  RieshaTta,  Plötscha. 
Almendsried,  Tschupleren,  Ried,  Sahli, 
Gansmatte  und  Egg.  21  km  so.  vom  Bahn- 
hof Freiburg.  Telephon.  Ein  eigenes  Dorf 
Oberschrot  existiert  nicht.  108  Häuser, 
612  kathol.  Ew.  deutscher  Zange.  Kirch- 
gemeinden Plasselb  und  Plaffeien.  Wiesenbau  und  Vieh- 
zucht. Holzhandel.  Strohdechterei. 

OBERSCHÜNEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Fraubrun- 
nen). Gem.  und  Dorf.  S.  den  Art.  SchCnen. 

OBER  SEE  (Kt.  Glan»).  983  m.  Hübscher  Bergse« 
im  mittlem  Teil  des  Oberseethales,  4  km  sw.  Näfels.  Er 
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hat  eine  Länge  von  900  m,  eine  Breite  von  400  m  und 
eine  Tiefe  von  blos  4-5  m  and  verdankt  seine  Entstehung 


Der  Obers--!-  im  Kanton  Glarus. 

einem  grossen  vorhistorischen  Bergsturz,  der  sich  vom 
N.-  Hang  des  Rautispitz  abgelöst  hat.  Das  Wasser,  das 
ihm  durch  den  Oberseethalbach  zugeführt  wird,  fliesst 
nicht  oberirdisch  ab,  sondern  verschwindet  in  zahlreichen 
kleinen  Versickerungstrichtern.  die  am  0--  und  S.-  Rand 
des  Sees  liegen.  Im  Spätherbst,  bisweilen  sogar  im 
Hochsommer,  wenn  der  Wasserzufluss  spärlich  wird, 
verschwindet  der  See  gänzlich,  und  es  breitet  sich  dann 
an  seiner  Stelle  eine  monotone,  von  gelbbraunem 
Schlamm  bedeckte  Ebene  aus.  Man  beabsichtigt,  die  Ver- 
sickeruogslöcher  mit  niedrigen  Dämmen  zu  umgeben, 
damit  der  See  sich  nicht  ganz  entleeren  kann  und  so  dem 
von  Touristen  und  Gesellschaften  viel  besuchten  Thal 
sein  Hauptschmuck  auch  während  der  Trockenperioden 
erhalten  bleibt. 

OBERSEE  (Kt.  Uri).  1970  und  2240  m.  Zwei  kleine 
Bergseen  im  Gebiet  des  Krönten.  Der  entere  liegt  tu 
oberst  im  Erstfelderthal  in  einem  vom  Rankenstock, 
Krönten  und  Obersee- Manntli  umrahmten  schönen  Fel- 
senzirkus, der  andere  auf  einer  seitliehen  Gehängeter- 
rasse  des  1,5  km  oberhalb  Amstäg  von  links  ins  Heuss- 
thal  ausmündenden  Leutschachthales  am  O.-Hang  des 
Krönten  und  Männtliser.  Etwas  n.  vom  erstgenannten 
steht  in  1920  m  die  Kröntehütte  des  S.  A.  C.  Tiefer  unten 
in  1774  m  der  Fulensee. 

OBERSEE  M/ENNTLl  (Kt.Uri).  2248  m.  Felsgipfel 
hinten  über  dem  Erstfelderthal,  w.  über  der  Kröntehütte 
des  S.  A.  C.  und  vor  dem  Glattenflrn.  Kann  von  der 
Hütte  aus  über  Felsplatten  und  Schutthalden  in  1  Stunde 
leicht  erreicht  werden.  Schöne  Aussicht  auf  die  Berge 
des  Erstfelderthales  und  besonders  den  zwischen  dem 
Schlossberg,  den  Spannörtern  und  dem  Krönten  einge- 
senkten grossartigen  Zirkus  des  Glattentirns.  Bergformen 
besonders  auffallend  durch  den  hier  stattfindenden  Ueber- 
gang  von  den  Kalkalpen  zum  krystallinen  Zentralmassiv. 

oberseealp  (Kt.  Glarus).  985-2200  m.  Grosse 
Alpweide  im  mittlem  und  südl.  Teil  des  Oberseethales 
und  am  W.-Hang  des  Rautispitz ;  2-4  Stunden  sw.  über 
Näfels.  970  ha  gross,  wovon  747  ha  Weidefläche.  Die  Alp 
ist  in  340  Stösso  ( Kuhrechte)  eingeteilt,  gehört  der  Bür- 
gergemeinde Näfels  und  zerfällt  in  drei  einzelne  Alpen  : 
Ubersee  mit  Rautialp  (1185-1645  in)  im  Thalboden  w.  vom 
Obersee  und  am  W.-Hang  des  Rautispitz;  Lachenalp  im 
s.  Teil  des  Oberseethales  mit  den  drei  Staffeln  Sulzboden 
(1060  m),  Sulz  (1387  m)  und  Lachen  (1560  m);  Ahornen- 
alp  (1400  m)  in  einem  zwischen  dem  Rrünnelistock  und 
dem  Bärensoolspttz  liegenden  Seitenthälchen.  Zusammen 
46  Alpgebäude,  worunter  15  Sennhütten.  Im  Alpurbar 
von  1710-1771  besass  die  Alp  noch  786  Kuhrechte  ;  seither 


sind  grosse  Teile  des  damaligen  Weidebodens  in  Heu- 
alpen umgewandelt  worden. 

OBERSEETHAL  (Kt.  Glarus).  Links- 
seitiges Nebenthal  des  Linththals.  Beginnt 
am  Längeneggpass  (1850  m),  zieht  sich  in 
Form  eines  schwach  nach  N.  gekrümmten 
Bogens  9.5  km  weit  nach  NO.  und  mündet 
w.  vom  Dorf  Näfels  auf  das  Linththal  aus. 
Km  wird  begrenzt:  im  S.  von  der  Wiggis- 
kette,  deren  wichtigste  Gipfel  die  Scheie 
(2261  m :.  der  Gumenstock  (2257  m),  der 
Wiggis  (2284  m)  und  der  Rautispitz  (2284  m) 
sind,  im  NW.  von  den  Ketten  des  Bäderten- 
stockes  und  des  Fridlispitz  mit  den  Gipfel- 
punkten Lachenstock  (2028  m),  Zindlen- 
spitz  (2098  m),  Rossälplispitz  (2076  m), 
brünnelistock  (2150  m ),  BärensoolspiU 
(1825  m)  und  Fridlispitz  (1628  m).  Die  bei- 
den Thalseiten  haben  ein  wesentlich  ver- 
schiedenes Aussehen.  Der  durch  keine 
Seitenthälchen  gegliederte,  gleichförmige 
Hang  der  Wiggiskette  trägt  in  den  höhern 
Abschnitten  teils  grüne  Alpweiden,  teils  öde 
Karrenfelder  und  am  Fuss  dunkle  Tannen- 
wälder und  besitzt  eine  massige  Neigung, 
da  seine  Kreideschichten  ungefähr  paral- 
lel zum  Abhang  gegen  das  Thal  sinken.  Auf 
der  andern  Seite  dagegen  erhebt  sich  die 
Rädertenkette  in  Form  einer  aus  Schichten- 
köpfen gebildeten,  steilen  und  düstern  Neo- 
commauer,  deren  Fuss  von  einer  mächtigen 
Schutthalde  verhüllt  ist,  über  die  sich  die  Weiden  der 
Lachenalp  ausdehnen.  Oestl.  vom  Brünnelistock  ändert 
sich  der  Charakter  des  Thaies  :  während  es  im  obern  Teil 
ein  enges  Isoklinalthal  war,  wird  es  nun  zu  einem  Syn- 
klinalthal, dessen  Abhänge  ziemlich  weit  auseinander- 
treten. Die  Bergkette  im  N.  wird  bedeutend  niedriger 
und  ist  von  zwei  Seitenthälchen  unterbrochen,  dem  zwi- 
schen Brünnelistock  und  Bärensoolspitz  ausmündenden, 
zirkusartigen  Ahornenthälchen  und  dem  Schwändithal 
oder  Elmenrüfithal,  das  sich  mit  dem  Oberseelhai  dicht 
vor  seinem  O.-Ende  vereinigt.  Der  Thalgrund  selbst  ist 
auf  3,5  km  Länge  von  den  grösstenteils  mit  Wald  be- 
deckten Trümmermassen  zweier  grosser  Bergstürze  er- 
füllt, die  in  vorhistorischer  Zeit,  jedoch  nach  der  Glazial- 

fieriode,  stattgefunden  haben.  Ihr  älterer  und  grösserer 
öste  sich  vom  N.-Hang  des  Rautispitz  ab.  Die  etwa  150 
Millionen  m3  messende  Felsmasse  glitt  auf  einer  35°  ge- 
neigten Schichtfläche  ins  Oberseethal  hinunter  und 
brandete  200  m  hoch  an  dem  flachen  Bergrücken  empor, 
der  das  Oberseethal  vom  Schwändithal  scheidet.  Ein 
Teil  des  Schuttstromes  wurde  beim  Anprall  nach  W.  ab- 
gelenkt und  bildet  jetzt  die  bewaldete  Hügelmasse  am 
N.-Ufer  des  Obersees ;  die  Hauptmasse  aber  strömte 
durch  das  Oberseethal  hinaus  bis  ins  Linththal,  wo  die 
kleinen  Trümmerhügel  beim  Dorf  Näfels  das  Ende  der 
Bergsturzablagerung  bezeichnen.  Durch  die  Aufstauung 
des  Oberseethal baches  entstand  hinter  dem  Trümmerfeld 
der  Obersee  und  die  w.  davon  liegende  Alluvialebene  der 
Oberseealp.  In  späterer  Zeit  löste  sich  n.  über  dem  O.- 
Ende des  Thaies,  unterhalb  der  Bergwiesen  von  Platten, 
eine  etwa  25  Millionen  m3  mächtige  Felsmasse  los  ;  sie 
staute  den  kleinen  Haslensee  auf  und  erzeugte  die  300  rn 
hohe  Trümmerhalde,  an  deren  Fuss  sich  das  Dorf  Näfels 
anschmiegt.  Der  Oberseethalbach  und  der  Brändbach, 
der  aus  dem  Schwändithal  kommt,  verschwinden  in  den 
beiden  Bergsturzseen ;  als  Abflüsse  des  Oberseethales 
müssen  der  Rautibach  und  der  Tränkibach  betrachtet 
werden,  die  aus  der  Trümmerhalde  w.  Näfels  hervor- 
quellen. Im  ö.  Teil  des  Oberseethals  liegt  eine  Anzahl 
ständig  bewohnter  Bauernhöfe  (Eschenberg.  Rütiberg, 
Lochberg,  Häkelberg,  Bocken,  Nfiflenberg),  die  mit  den 
Höfen  des  Schwändithais  den  Schulkreis  Näfelserberge 
bilden.  Somraerwirtschaft  am  Obersee.  Kleines  Kurhaus 
im  Eschenberg.  Ein  guter  Weg  führt  von  Näfels  ins  Ost- 
endc  des  Thals  hinauf  und  ein  fahrbares  Strässchen 
durch  das  Thal  bis  auf  die  Oberseealp.  Aus  dem  Obersee- 
thal gelangt  man  über  den  Längeneggpass  ins  Klonthal 
und  durch  das  Schwändithal  über  die  Scheidegg  ins 
Wäggithal.  Es  wird  namentlich  seines  schönen  Sees  we- 
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gen  sehr  häufig  besacht.  Vergl.  Oberholier,  J.  Mono- 
graphie einiger  prähittoritchen  Bergstürze  in  den 
Glameralpen.  (Beiträge  zur  geolog.  Karte  der  Schweiz. 
39).  Bern  1900. 

OBER80MMERI  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Arbon,  Gem. 
Sommeri).  Dorf.  S.  den  Art.  Sommeri. 

OBERSTE  (DIE)  (Kt.  Wallis,  Bei.  Brig).  So  heisst 
die  hochatgelegene  der  vom  Gredetschbach  nach  links 
abzweigenden  Wasserleitungen.  Zieht  auf  eine  Strecke 
von  4  km  den  Felswänden  der  Wildbachschlucht  entlang, 
befruchtet  die  obern  Terrassen  von  Birgisch  und  mündet 
beim  Dorf  Moos  in  den  Kelchbach. 

OBERSTEG  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Simmenthai, 
Gem.  St.  Stephan).  1275  m.  Gruppe  von  6  Häusern,  auf 
den  n.  Auslaufern  des  Schatthorns  und  über  dem  Ein- 
gang ins  Fermelthal ;  8  km  s.  der  Station  Zweisimmen 
der  Simmenthalbahn.  23  reform.  Ew.  Kirchgem.  St. 
Stephan.  Viehzucht.  Heimat  des  einst  wohlbekannten 
und  beute  noch  blühenden  Geschlechtes  der  Imobersteg. 

OBERSTOCK  (Kt  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Toggen- 
bnrg).  1200-1800  m.  Alpweide  mit  je  2t  Hütten  und  Stäl- 
len, am  S.-  und  N.-Hang  des  Stockberges  und  nö.  über 
dem  Dorf  Stein.  364  ha  gross,  wovon  253  ha  Weidefläche, 
80  ha  Wald  und  11  ha  Bietland. 

OBERSTRASS  [Kt.,  Bez.  und  Gem.  Zürich,  Stadt- 
kreis IV).  Kirche  in  487  m.  Beform.  Kirchgemeinde  und 
Quartier  der  Stadt  Zürich ;  bildet  zusammen  mit  Unter- 
strass  und  Wipkingen  deren  Kreis  IV.  431  Häuser,  6280 
Ew.  Zum  eritenmal  1376  als  öftere  Strasse  erwähnt  und 
zwar  nach  der  hoher  am  Zürichberg  gelegenen  (schon 
1295  genannten)  Landstrasse  nach  Winterthur  im  Gegen- 
satz zu  der  tiefer  unten  nahe  der  Limmat  hinziehenden 
sog.  « untern  Strasse »  nach  SchatThausen.  Römische 
Wasserleitung  in  Mühlehalden.  Grundeigentum  besassen 
in  Oberstrass  während  des  13.  Jahrhunderts  die  Benedik- 
tinerinnenabtei Zürich,  das  Augustinerkloster  am  Zürich- 
berg, das  Chorherrenslift  und  der  Spital  zn  Zürich.  Das 
hohe  Gericht  scheint  der  städtischen  Beichsvogtei  zuge- 
standen zu  haben,  bis  es  1363  an  den  Propst  des  Chorherren- 
stifles  Zürich  kam.  Die  niedere  Vogtei  war  wahrschein- 
lich mit  der  hohen  Vogtei  verbunden.  Nach  1400  bildete 
Oberstrass  als  besondere  ••  Wacht  ••  (Gemeinde)  einen 
Teil  der  städtischen  Vogtei  der  Vierwachten  (Ober-  und 
Unter» trass,  Fluntern  und  Hottingen).  Gehörte  in  kirch- 
licher Beziehung  zuerst  zum  Grossmünster  ( Pfarrkirche 
des  Chorherrenstiftes)  und  kam  1614  zur  neugegründeten 
Kirchgemeinde  Predigern.  Seit  1861  eigene  Pfarrei.  Die 
kleine  Pfarrkirche  ist  1734  erbaut  und  1871  erweitert 
worden.  Der  Ort  hatte  im  Kriegsjahr  1799 
viel  zu  leiden  und  wurde  1802  während 
der  Beschiessung  der  Stadt  Zürich  von  den 
helvetischen  Truppen  besetzt.  Gleich  den 
übrigen  Ausgemeinden  1893  mit  der  Stadt 
Zürich  vereinigt.  Das  Wappen  zeigt  den 
silbernen  Krattenturm  im  grünen  Felde. 
Zu  Beginn  des  Jahres  1770  rutschte  der 
vom  unterirdischen  Wasser  durchtränkte 
Hang  des  sog.  Geissberges  bis  nahe  an  den 
ebenen  Teil  der  Gemeinde  herunter  ond 
verursachte  ziemlichen  Schaden  an  Obst- 
bäumen ond  Weinreben.  Vergl.  Nuscheier, 
Arnold.  Ein  hxstor.  (lang  durch  die  Nach- 
hargemeinden  der  Stadt  Zürich  (in  Salo- 
mon  Vögelins  Werk  Das  alte  Zürich.  2. 
Aufl.  1890;  mit  Karte).  S.  auch 'den  Art. 
Zürich  (Stadt). 

OBERTHAU  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ko- 
nollingen).  830  m.  Gem.,  in  einem  rechts- 
seitigen Nebenthälchen  zum  Kiesenbach 
und  am  S.-  Fuss  der  Blasenfluh;  2  km  nö. 
der  Station  Zäziwil  der  Linie  Bern-Luzern. 
Postablage.  Umfasst  die  Weiler  Mosch - 
berg,  Känelthal,  Bummerebach,  Beutegra- 
ben und  Häuslenbach.  Zusammen  143  Häu- 
ser, 866  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Gross- 
höchstetten.  Landwirtschaft.  Malerische 
Strasse  nach  Zäziwil. 

OBERTHAL  (Kt.  Zürich,  Bez.  Alloltern,  Gem.  Aeugst). 
670  m.  Weiler  im  Reppischthal,  700  m  n.  vom  Türlersee 
und  4,5  km  o.  der  Station  AIToltern  der  Linie  Zürich- 


AfToltern-Zug.  12  Häuser,  61  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Aeugst.  Wiesenbau. 

oberthalgletscher  ( Kt.  Bern,  Amtsbez. 
Ober  Hasle).  2800  -  2500  m.  1,2  km  langer  ond  1,4  km 
breiter  Gletscher  in  der  Gruppe  der  Fünflingerstöcke 
(Gebiet  des  Titlis).  Wird  vom  Ünterthalslock  (2740  m), 
den  Fünffingerstocken  (2890,  2993,  3002,  2922  und  2918  m  i 
und  dem  Oberheuberg  umrahmt  und  sendet  seine  Schmelz- 
wasser durch  den  unmittelbar  oberhalb  desGasthofes  Stein 
(am  Sostenpass)  von  N.  her  mündenden  Oberthalbach 
zum  Gadmerwasser. 

OBERTRAM  LI NOEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Coorte- 
lary).  Gem.  und  Dorf.  S.  den  Art.  Tramelan  Desscs. 

OBERTSWIL  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense,  Gem.  Tent- 
lingen).  764  m.  Gruppe  von  7  Häusern;  1,2  km  ö.  Tent- 
lingen  (Tinterin)  und  8  km  so.  vom  Bahnhof  Freiburg. 
38  kathol.  Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde  Giflers 
(Chevrillet)  Acker-,  Wiesen-  und  Obstbau,  Viehzucht. 

OBERURNEN  (Kt.  Glarus).  431  m.  Gem.  ond  Pfarr- 
dorf  im  Linththal,  an  der  Strasse  Näfels- Niederurnen 
und  1  km  s.  der  Station  Nieder- Oberurnen  der  Linie 
Zürich-Glarus.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon.  Gemein- 
de, mit  den  zerstreuten  Hofen  im  Elmenrülilhal  und 
einem  Teil  der  Höfe  des  Bieterbezirks :  164  Häuser,  864 
kathol.  Ew.:  Dorf:  145  Häuser,  816  Ew.  Hauswasserver- 
sorgung und  llydrantennetz.  Die  Gemeinde  baut  im  Früh- 
jahr 1906  ein  kleines  Elektrizitätswerk  für  Licht  und 
Kraftabgabe.  Sie  zieht  sich  von  der  Sohle  des  Linththalea 
durch  die  mit  Bergwiesen  und  Alpweiden  bekleideten 
Thälchen  zwischen  Ben  Ketten  des  Kopfler  und  des  Thier- 
bergs hinauf  bis  zur  Grenze  gegen  den  Kanton  Schwyz. 
Wiesenbau  und  Viehzucht.  Industrielle  Tätigkeit:  je  eine 
Baumwollspinnerei,  mechanische  Seidenstoffweberei,  me- 
chanische Stickerei  und  mechanische  Werkstätte  mit 
Eisenpragerei.  Auf  einem  hügelartigen  Vorsprung  n.  vom 
Dorf  steht  die  malerische  Ruine  der  einstigen  sog.  Vor- 
burg, auf  der  im  Mittelalter  als  Lehensleute  des  Klosters 
Säckingen  die  Edelknechte  von  I 'rannen  (  =  Urnen)  Bas- 
sen. Nach  ihrem  Aussterben  wurde  die  Burg  1396  vom 
Kloster  dem  Oberurner  Bürger  Budolf  Stucki  verpfändet, 
dessen  Familie  sie  heute  noch  gebort,  obwohl  sie  schon 
längst  in  Trümmer  gefallen  ist.  1762  und  1763  wurde 
Oberurnen  durch  Felsstürze  bedroht,  die  sich  sw.  über 
dem  Dorf  von  der  unter  der  Sonnenalp  liegenden  Marien- 
wand loslösten  und  deren  Trümmerfeld  bis  nahe  an  den 
Rand  des  Dorfes  heranreicht. 

OBERVAZ  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Albula,  Kreis  AI- 
vaschein).  1214  m.  Gem.  mit  mehreren  Dörfern,  auf  der 


Oberarneo  von  Südwestes. 

Lenzerheide  und  über  dem  rechten  Ufer  der  Albula,  ober- 
halb der  Schluchten  des  Schyn.  Station  Solis  der  Albula- 
bahn.  Postbureaux  und   -ablagen  Lenzerheide,  Lenzer- 
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heidesee,  Solls  und  Zorten,  Telegraph  und  Telephon  m 
Lenierheide,  Solia  und  Zonen ;  Postwagen  Chur-Lenzer- 


Oberwald  im  G»mi  von  Südwesten. 

heide-Tierenkastel.  Die  sehr  ausgedehnte  Gemeinde  um- 
fasst  die  Dörfer  Lain,  Muldain  und  Zorten  (oder  Obervaz 
im  engeren  Sinn),  den  Weiler  Solia  und  zahlreiche 
Häusergruppen  auf  der  Lenzerheide.  Zusammen  150 
Häuser,  868  kathol.  Ew.  romanischer  Zunge.  Kirchge- 
meinde. Wiesenbau  und  Viehzucht,  Alpwirtschaft.  Frem- 
denindustrie. Die  Bewohner  wählen  mit  Vorliebe  die  Be- 
rufe eines  Kaminkehrers  und  Lumpensammlers.  Zur  Er- 
ziehung ihrer  Kinder  hat  die  Gemeinde  am  <>.-  Hang  des 
Stätzernorns  eine  besondere  Anstalt  erbaut.  Auf  der 
Lenzerheide  werden  grosse  Tu  mager  abgebaut,  die  ein 
vorzugliches  Baumaterial  liefern.  Beträchtliche  l'eber- 
reste  der  Stammburg  der  Freiherren  von  Vaz,  die  vom 
12.  bis  14.  Jahrhundert  das  mächtigste  Edelgeschlecht 
Bündens  waren.  Diese  volksfreundlichen  Herren  befreiten 
schon  im  13.  Jahrhundert  die  Bewohner  von  Belfort  von 
der  Hörigkeit,  besiedelten  die  Hochthäler  im  Davos, 
wo  sie  den  Kolonen  beträchtliche  Freihelten  gewährten, 
und  schützten  die  Rechte  der  Leute  im  Rheinwald  vor 
Uebergriffen.  Nach  dem  Erlöschen  des  Geschlechtes  kam 
Obervaz  zuerst  an  die  Grafen  von  Werdenberg  und  dann 
an  den  Bischof  von  Chur,  von  dem  sich  die  Bewohner 
1537  gänzlich  freikauften.  Nahe  der  Solisbrücke  hat  man 
ein  Grab  mit  Skelet  und  einem  Henkelkrug  und  bei 
Nivaigl  ebenfalls  ein  Grab  mit  Skelet  aufgedeckt. 

ober  WALD  (Kt.  Wallis.  Bez.  Goms.  I  1371  m.  Gem. 
und  Pfarrdorf  im  östlichsten  Abschnitt  des  Kan- 
tons Wallis,  am  rechten  Ufer  der  Rhone  und 
an  der  Furkastrasse  ;  500  m  n.  Unterwasser 
und  44  km  nö.  der  Station  Brig  der  Simplon- 
bahn.  Postablage,  Telegraph  ;  Haltestellen 
Oberwald  und  Gletsch  der  Postwagen  über 
die  Fnrka  (Brig-Göschenen).  Die  Gemeinde 
um  fasst  das  ganze  20  km  lange  Thalstück  von 
der  Passhöhe  bis  zur  Gemeinde  Obergestelen, 
sowie  das  Gebiet  um  die  obere  Grimselstrasse 
und  das  Gerenthal,  zählt  aber  doch  (zusam- 
men mit  Unterwasser)  nur  37  Häuser  und  £40 
kathol.  Ew.  Die  einzigen  Steinbauten  des  Dor- 
fes sind  die  mit  einer  Spaltecke  gegen  Lawi- 
nengefahr versehene,  sehr  einfache  Pfarrkirche 
und  ein  schöner  Gasthof.  Aus  Holt  besteht 
auch  das  zugleich  als  Schul-  und  als  Gemeinde- 
haus dienende  Gebäude.  Brücke  über  die 
Rhone  nach  Unterwasser.  Die  Gemeinde  wird 
von  den  zwei  wichtigen  Posistrassen  über  die 
Fnrka  und  über  die  Grimsel  (Gletsch- Berner 
Oberland)  durchzogen.  Das  bei  Oberwald  von 
links  auf  das  Rhonethal  (Goms)  sich  öffnende  Gerenthal 
steht  mit  dem  Kanton  Tessin  bfos  über  den  schwierigen 
und  wenig  benutzten  Gerenpass  (2702  m)  In  Verbindung, 


der  nach  AHÄcqua  im  Bedrettothal  führt.  Schöne  Waldun- 
gen. Die  Bewohner  beschäftigen  sich  wie  überall  im  Goms 
hauptsächlich  mit  Viehzucht.  Die  Bevölkerung 
muss  einst  an  Zahl  beträchtlicher  gewesen  seih 
als  heute,  doch  ist  die  Geschichte  dieser  abge- 
legenen Gegend  in  mancher  Beziehung  in  Dun- 
kel gehüllt.  Es  ist  sicher,  das«  das  jetzt  nahezu 
verödete  Geren-  und  Gornerlhal  einst  teilweise 
besiedelt  gewesen  ist  und  je  sein  eigenes  Ge- 
richt, seinen  Ammann  und  seine  Richtstältc 
besessen  hat.  Dies  wird  1812  von  dem  aus  dem 
Goms  gebürtigen  Dr.  Stephan  Schinner  in  sei- 
ner Descriphon  du  Departeni.  du  Sitnploti 
ausdrücklich  bestätigt,  obwohl  z.  B.  der  Abbe 
B.  Rameau  in  seinem  Werk  über  die  Schlosser 
und  Herrschaften  des  Wallis  (Le  Vallais  hiato- 
rique.  Sion  1885)  die  beiden  Thälchen  gar  nicht 
erwähnt.  Schinner  spricht  ferner  von  einem 
grossen  Aufstand,  dessen  Anführer  dann  längs 
der  Strasse  an  Bäumen  gehängt  worden  seien. 
Doch  ist  Näheres  darüber  nicht  zu  erfahren. 
Heute  sind  die  beiden  einstigen  Dörfer  Geren- 
dorf und  Elmi  blosse  Hüttengruppen  mit  je 
einer  Kapelle  und  werden  nicht  mehr  stündig 
bewohnt.  Eine  alte  Hütte  in  Gerendorf  soll  einst 
das  Gemeindehaus  gewesen  sein. 

ober  wanqen  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Münch- 
wilen,  Gem.  Fischingen).  604  m.  Ortsgemeinde 
und  Dorf,  an  der  Murg  und  3,5  km  sw.  der 
Station  Sirnach  der  Linie  Zürich  -  Winterthur-St.  Gallen. 
PoBtablage,  Telephon  ;  Postwagen  Sirnach  -  Fischingen 
und  Automobilwagen  Münchwilen  -  Fischingen.  Zusam- 
men mit  Anwil,  Grub,  Malt,  Sonnenhof  und  Wies:  95 
Häuser,  196  Ew.  (wovon  258  Reformierte  und  238  Katho- 
liken); Dorf:  35  Häuser,  175  Ew.  Kirchgemeinden  Duss- 
nang.  Wiesen  und  Wald.  Käserei.  Hoj  zhandel.  Mühle, 
drei  Sägen  i  wovon  eine  mit  Dampfbetrieb),  Ziegelei. 
Stickerei. 

OBERWENINQEN  (Kt.  Zürich,  Bez.  DielsdorD. 
480  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  im  Thal  der  Surb  (Wehnthal) 
und  5  km  nw.  Iiielsdorf  Station  SchöflUsdorf-Oberwe- 
ningen  der  Linie  Zürich-Oberglatt- Niederweningen.  Tele- 
graph, Telephon.  Gemeinde:  56  Heuser,  297  Ew.  (wovon 
31  Katholiken);  Dorf:  45  Häuser,  2S9  Ew.  Landwirtschaft. 
Ein  Grabhügel ;  im  Heinimürler  eine  Römersiedelung, 
wo  man  eine  jetzt  im  Landesmuseum  zu  Zürich  aufbe- 
wahrte Mosaike  gefunden  hit  {vergl.  Anzeiger  für  ichivei- 
ter.  Altertumskunde.  1882,  Nr  2).  Vergl.  auch  den  Art. 
Wehntiial. 

OBERWIKS  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Alt  Toggenborg, 
Gem.  Lütisburg).  573  m.  Gruppe  von  8  Häusern,  an  der 
Strasse  Flawil-Unterrindal-Ilazenheid  und  900  m  o.  der 
Station  Bazenheid  der  Toggenburgerbahn.  33  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Lütisburg.  Viehzucht.  Stickerei. 

OBERWIL  (Kt.  Aargau,  Bez.  Bremgarten).  555  m. 


Oberwil  im  Siramenthal  von  We*lan. 

Gem.  und  Pfarrdorf,  am  rechtsseitigen  Gehänge  des 
Reussthales  und  5  km  so.  der  Station  Bremgarten  der 
Linie  Brugg-Wohlen-Bremgarten.  Postablage,  Telegraph, 
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Telephon.  65  Häuser.  468  kathol.  Ew.  Acker-  und  <  ►bat- 
bau, Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Strohflechterei.  Ge- 
burtsort des  im  Alter  von  96  Jahren  1738  in  Paris  gestor- 
benen Generale«  in  französischen  Diensten  Jakob  Brändli, 
den  man  den  «Suisse  sans  peur»  nannte.  Reste  einer 
Römersiedelung  mit  Fund  einer  Mosaike.  Alemannen- 
gräber. 

OBER wi L  (Kt.  Basel  Land,  Bez.  Arlesheim).  315  m. 
Gem.  und  Pfarrdorf,  im  Birsigthal  und  5  km  sw.  Basel. 
Station  der  Birsigthalbahn  (Basel  -  Flühen).  Postbureau, 
Telephon.  202  Häuser,  1516  Ew.  (wovon  365  Reformierte). 
Landwirtschaft.  Je  eine  Parketterie,  Branntweinbren- 
nerei und  Dampfziegelei.  Gehörte  bis  1793  zur  Vogtei 
Birseck  des  Bistums  Basel.  Nachdem  die  Bewohner 
während  48  Jahren  dem  reformierten  Glauben  angehan- 
gen hatten,  kehrten  sie  1595  wieder  zur  katholischen  Kon- 
fession zurück. 

ober  wil  (Kt.  Bern,  Amts  bez.  Büren).  490  m.  Gem. 
und  Pfarrdorf,  in  einem  Thälchen  am  Bucheggberg  und 
3,4  km  so.  der  Station  Büren  der  Linie  Lyas-Solothurn. 
Postbureau,  Telegraph,  Telephon  ;  Postwagen  nach  Büren. 
136  Häuser,  631  reform.  Ew.  Gemeinsame  Pfarrei  mit  den 
Solothuroer  Gemeinden  Schnottwil,  Bibern,  Biezwil. 
Grossliwil  und  Lüterswil.  Löste  sich  zu  nicht  sicher  be- 
kannter Zeit  von  der  Kirchgemeinde  Büren-Diessbach  ab. 
Schöne  Pfarrkirche  mit  zahlreichen  Glasgemälden.  Eine 
Holzwarenfabrik  und  eine  Früchtekonflse- 
rie.  Säge,  vier  Getreidemühlen,  eine  Kno- 
chenmuhle. Landwirtschaft.  2  Käsereien. 
Schöne  Bauernhofe.  Korbflechterei  als  alt- 
hergebrachte Hausindustrie.  Fund  eines 
Steinbeiles  und  einer  Lanzenspitze  aus 
Bronze ;  im  Kirchenholz  römische  Ueber- 
reste,  auf  Hofackern  römische  Münzen.  In- 
teressante römische  Wasserleitung.  1148  : 
Obrenwilare;  1236:  Oberwile;  1318:  Obern- 
wile. 

ober  w  1 1_  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Nieder 
Simmenthai).  884  m.  Gem.  und  Pfarrwei- 
ler im  Simraenthal,  9  km  w.  Erlenbach. 
Station  der  Simmenthalbahn.  Postbureau, 
Telegraph,  Telephon.  Die  Gemeinde  reicht 
TOD  der  Ansmündungder  Bunscherschlucht 
bis  zur  Thalenge  zwischen  dem  Eichatalden 
und  der  Simmenegg  nnd  umfasst  zahl- 
reiche Weiler,  von  denen  Bunschen,  Bühl, 
Uberwil,   Zeig,  Waldried   und  Wüsten- 
bach auf  GehäHgeterrassen  links  über  der 
Simme  und  PfatTenried,  Hintereggen,   Breiti  und  Sil- 
berbühl auf  solchen  rechts  über  der  Simme  liegen. 
Schöne  Aussicht  ins  Thal  besonders  von  Breiti  and 
Silberbühl  aus.  Zusammen  215  Häuser,  1225  Ew.  (wovon 
etwa  100  Katholiken) ;  Weiler  Oberwil:  10  Häuser,  61  Ew. 
Ackerbau  und  Viehzucht.  Fremdenindustrie.  Uberwil  ist 
eine  der  schönst  gelegenen  Ortschaften  im  Unter  Simraen- 
thal, hat  saubere  und  behäbige  Holzhäuser  und  bietet 
eine  prachtvolle  Aussicht  auf  Thal  und  Berge.  Schöne 
Pfarrkirche  mit  sehr  altem  Glockenturm;  die  Decke  von 
Schiff  und  Chor  mit  gotischen  Holzschnitzereien,  reich 
verzierter  Taufstein  im  selben  Stil;   eine  Glasmalerei 
und  ein  Schnitzwerk  mit  dem  Wappen  der  Herren  von 
Weissenburg.  Nach  Urkunden  aus  dem  13.  Jahrhundert 
soll  die  erste  Pfarrkirche  bei  Berschwil  (dem  heutigen  I 
Weiler  Zeig)  gestanden  haben.   Der  Kirchensatz  kam  ' 
durch  Schenkung  der  Edeln  von  Weissenburg  1326  an  die  \ 
Propstei  Darstellen,  dann  nach  deren  Verschwinden  1486  \ 
an  aas  St.  Vinzenzstift  zu  Bern  und  nach  der  Reformation 
1528  an  den  Staat  Bern.  Nahe  der  Bahnstation  beträcht- 
liche Mauerreste,  Heidenmauer  oder  Rosenstein  genannt, 
deren  Bestimmung  und  Schicksale  nicht  bekannt  sind. 

OBERWIL  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Neu  Toggenburg, 
Gem.  Oberhelfentswil).  841  m.  4  zerstreut  gelegene  Häuser; 
2,8  km  sw.  Oberhelfentswil  und  2,5  km  ö.  der  Station 
Dietfurt  der  Toggenburgerbahn.  26  reform.  und  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinden  Uberhelfentawil.  Wiesenbau  und 
Viehzucht.  Weberei  und  Stickerei. 

OBERWIL  (KL  Thurgan,  Bei.  Frauenfeld,  Gem. 
Gachnang).  480  m.  Ortsgemeinde  und  kleines  Dorf  zwi- 
schen Frauenfeld  und  Gachnang ;  2,5  km  sw.  der  Station 
Frauenfeld  der  Linie  Zürich- Winterthur- Romanshorn. 


Postablage.  Zusammen  mit  Rosenhuben  und  Misenriet : 
37  Häuser,  186  reform.  Ew.;  Dorf:  17  Häuser,  85  Ew. 
Kirchgemeinde  Gachnang.  Acker-,  Wiesen-  und  Ubstbau. 
Schöne  Aussicht  aufs  Thurthal. 

OBERWIL  (Kt.  Zürich,  Bez.  Bulach,  PfäfHkon  und 
Winterthur).  Mehrere  Weiler.  S.  die  Art.  Wil  (Ober). 

OBERWIL  (Kt.  Zug,  Gem.  Cham).  431  m.  Gruppe 
von  4  Bauernhöfen  an  der  Strasse  Knonan-Cham,  2  am 
ssw.  Knonau  und  3  km  n.  der  Station  Cham  der  Linie 
Zürich  -  Zug  -  Lu zern.  27  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Cham.  Fruchtbare  Gegend.  Acker-  und  Wiesenbau, 
Viehzucht. 

OBERWIL  (Kt.  and  Gem.  Zag).  418  m.  Dorf  am 
rechten  Ufer  des  Zugersees,  an  der  Strasse  Zug- Walch« il 
und  2  km  s.  vom  Bahnhof  Zag.  Postablage.  Telephon. 
56  Häuser,  367  kathol.  Fw.  Kirchgemeinde  Zug.  Acker- 
tin d  Gartenbau,  Viehzucht.  Zünahölzchenfabrik,  zwei 
Sägen,  eine  mechanische  Schreinerei.  Kapelle  aus  1467, 
die  in  verschiedenen  Malen  und  erat  neuerdings  wieder 
restauriert  worden  ist  und  ein  schönes  Gemälde  von  Paul 
Deschwanden  enthält. 

OBERZOLLBRUCK  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Unter 
Landquart,  Gem.  Zizers).  Häusergruppe.  S.  den  Art.  Ober- 
BRUCK. 

OBFELOEN  (Kt.  Zürich,  Bez.  Affoltern).  450  m.  Ge- 
meinde und  Kirchgemeinde  im  sog.  Knonauer  Amt,  2  km 


Obfelden  (Oberluoaam)  von  Osten. 

sw.  der  Station  AIToltern  der  Linie  Zürich-AlToltern-Zug. 
Postbureau,  Telegraph,  Telephon;  Postwagen  nach  Affol- 
tern und  nach  Bremgarten.  Umfaast  die  Dörfer  Hickv.il. 
Oberlunnern,  Toussen,  Unterlunnern  und  Wolsen.  Zu- 
sammen 2(4  Häuser,  1335  Ew.  (wovon  203  Katholiken). 
Viehzucht.  Seidenindustrie:  zwei  Seidenwebereien  mit 
700  Arbeitern.  Ein  Grabhügel  aus  der  Hallstatt  Periode 
im  Weidholz  bei  Toussen.  Bei  Unterlunnern  Reste  einer 
beträchtlichen  Römersiedelung  mit  Funden  von  Münzen, 
goldenen  Schmucksachen  etc.  Römer-  and  Alemannen- 
gräber. Die  genannten  Dorfer  sind  durch  Kantonsratsbe- 
schluss  1847  von  der  Gemeinde  Ottenbach  losgelöst  und 
zur  eigenen  Gemeinde  Obfelden  vereinigt  worden.  Vergl. 
Obfelden;  Denkschrift  zum  50iähr.  Bestand  der  Gemein- 
de. Zürich  1897.  S.  auch  die  Art.  Llnnern. 

OBFURREN  (Kt.  Wallis.  Bez.  Visp.  Gem.  Törbel). 
Weiler.  S.  den  Art.  Fürren. 

obhaq  (ALP)  (Kt.  Obwalden,  Gem.  Engelberg  \. 
1522  m.  Alpweide,  am  S.-  Hang  der  Wallenstocke  und 
1  Vt  Stunden  n.  über  Engelberg.  Wird  mit  192  Kühen 
bezogen. 

OBHOLZ  (Kt.  Thurgau,  Bez.  und  Gem.  Frauenfeld). 
517  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  am  W.-  Hang  des  Wellen- 
berges und  2.5  km  so.  der  Station  Frauenfeld  der  Linie 
Zürich- Winterthur- Romanshorn.  30  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Fraaenfeld.  Landwirtschaft. 

OBINO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Mendrisio,  Gem.  Castello 
San  Pietro).  499  m.  Kleines  Dorf,  am  Eingang  ins  Val  di 
Muggio  und  3  km  ö.  der  Station  Mendrisio  der  Linie 
Bellinzona-Lugano-Chiasso  der  Gotthardbahn.  Postwagen 
Mendrisio-Muggio.  19  Häuser,  95  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Castello  San  Pietro.  Acker-  und  Weinbau.  Sehr 
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■chone  Lage  mitten  In  Weinpflanzungen  und  hübiche 
Aussicht  auf  das  Hügelland  des  MendrisTotlo.  In  der  alten 
kleinen  Kirche  za  Sant'Antonino  Fresken  aus  dem  15. 
und  16.  Jahrhundert. 

obmoos  (Kt.  Glarus,  Gem.  Elm).  990  m.  Gemeinde- 
abteilung und  Weiler,  am  linken  Ufer  des  Sernf  800  m 
sw.  Elm.  10  Häuser.  74  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Elm. 
Wiesenbau  und  Viehzucht. 

OBORT  (Kt.  Glarus,  Gem.  Linthal).  Kurort.  S.  den 
Art.  Ob  bort. 

obriscm wand  (Kt.  Luzern,  Amt  Entlebnch,  Gem. 
Schüpfheim).  807  m.  Gruppe  von  3  Häusern,  in  einem 
Thälchen  3,6  km  w.  der  Station  Schüpfheim  der  Linie 
Bern- Luzern.  33  kaihol.  Ew.  Kirchgemeinde  Hasli.  Vieh- 
zucht. Besser  Obretchwand  =  Obere  Schwand. 

ob  schlagen  (Kt.  Aargau,  Bez.  Bremgarten,  Gem. 
Jonen).  419  m.  Gruppe  von  4  Häusern  am  rechten  Ufer 
der  Jonen.  1  km  nö.  Jonen  und  3,8  km  w.  der  Station 
Hedingen  der  Linie  Zürich-Affoltern-Zog.  Telephon.  36 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Jonen.  Ackerbau  und  Vieh- 
zucht. Der  Name  bezeichnet  eine  Mühle  mit  oberschläch- 
tigem  Wasserrad. 

OBS EE  .  Kt.  Obwalden,  Gem.  Lungern).  688  m.  Ge- 
meindeabteilung und  Dorf,  am  rechten  Ufer  des  Laui- 
baches  und  1  km  sw.  der  Station  Lungern  der  Brünig- 
bahn  ( Luzern -Brienz).  Zusammen  96  Häuser,  681  kathol. 
Ew. ;  Dorf:  66  Häuser,  478  Ew.  Kirchgemeinde  Lungern. 
Viehzucht.  Seidenweberei.  Eine  St.  Beatuskapelle,  die 
nach  der  Aufbebung  der  von  den  Obwaldnern  einst  viel 
besuchten  Wallfahrtakapelle  dieses  Heiligen  am  Thuner- 
see  1567  hier  erbaut  worden  ist.  Bis  1836  stand  diese 
Kapelle  nahe  dem  Ufer  des  seither  tiefer  gelegten  Lun- 
gernsecs. 

OB8TALDEN  (Kt.  Glarus.  Gero.  Kerenzen).  682  m. 
"rts  oder  Bürgergemeinde  und  Dorf,  auf  einer  Terrasse 
am  N.-  Fuss  des  Murtschenstockes  und  250  m  über  dem 
Spiegel  des  Walenscea,  an  der  von  Mo  Iiis  nach  Mühle- 
horn führenden  Kerenzerbergstrasse  ond  2  km  w.  der 


Obstalden  ton  WsMen. 


Station  Mühlehorn  der  Linie  Zürich-Sargans-Chur.  Um- 
fasst  ausser  dem  Dorf  noch  die  Weiler  Nidstalden,  Mühle- 
thal, Voglingen,  Walenguflen  und  Hüttenberge,  die  vom 


S.-Ufer  des  Walensees  (423  m)  bis  in  die  Höhe  von  1000  m 
zerstreut  liegen.  Zusammen :  107  Häuser,  472  fast  aus- 
schliesslich reform.  Ew.;   Dorf:  52  Häuser,  219  Ew. 
Kirchgemeinde  Obstalden  -  Filzbach  mit  Pfarrkirche  in 
obstalden.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon;  Postwagen 
nach  Mühlehorn  und  im  Sommer  auch  nach  Filzbach. 
Sekundärschule.  Elektrische  Beleuchtung.  Haupterwerbs- 
zweig der  Bewohner  bilden  Wiesenbau,  Viehzucht  und 
Alpwirtschaft.  Von  steigender  Bedeutung  ist  die  Fremden- 
industrie, ziemlich  wichtig  auch  die  in  einer  Fabrik  (mit 
50  Webstühlen)  und  als  Hausindustrie  betriebene  Seiden- 
weberei, ferner  Maschinenstickerei  und  etwas  Holzhandel. 
Kleines  Zementbergwerk  beim  Weiler  Mühlelhal  am  See- 
uff  r.  Die  im  Sallerenlobel  w.  Obstalden  anstehende  fein- 
splittrige,  weisse  Malmkalkbreccie  wird  als  Sand  für 
Gartenwege  ausgebeutet  und  hauptsächlich  nach  der 
Stadt  Zürich  gebracht.  Die  prachtvolle  Aussicht  auf  den 
Walensee  und  die  jäh  aus  ihm  aufsteigenden  Felsen- 
mauern der  Churtirsten,  die  hübsche  und  abwechslungs- 
reiche Umgebung,  die  reine  Bergluft  und  die  ländliche 
Stille  haben  Obstalden  seit  40  Jahren  zu  einem  vielbe- 
suchten Kurort  sich  entwickeln  lassen.  Die  beiden  Gast- 
höfe verfügen  mit  ihren  Dependanzen  über  200  Fremden- 
bellen. Obstalden  war  ursprünglich  nach  Schännis  im 
Gasler  kirchgenössig  und  gründete  um  1440  eine  eigene 
Kirche.  Die  vielfach  ausgesprochene  Vermutung,  der  auf- 
fällig breite  Kirchturm  sei  ursprünglich  ein  römischer 
Wacnlturm  (specu/a)  gewesen,  ist  nicht  erwiesen.  In  Ob- 
stalden wirkten  als  Pfarrer  1796  - 1799  Johann  Rudolf 
Sleinmüller,  der  sich  als  Schriftsteller  für  die  Verbesser- 
ung des  Schulwesens  und  der  Landwirtschaft  Verdienste 
erworben  hat.  und  1806-1815  Johann  Melchior  Schuler, 
der  sich  als  Geschichlschreiber  sowie  als  Schul-  und  Sozi- 
alreformer auszeichnete.  Vergl.  auch  den  Art.  K cremen . 

OBSTALDEN  (Kt.  Obwalden.  Gem.  Samen  und 
Schwändi).  850  m.  Dorf  über  der  Staldenkapelle  (woher 
sein  Name),  6  km  sw.  der  Station  Sarnen  der  ßrünigbahn 
(Luzern-Brienz).  109  Häuser,  522  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Samen.  Viehzucht.  Strohhulfabrikation.  Mit 
Samen  durch  eine  sehr  gute  Strasse  verbunden.  Schöne 
Aussicht  auf  die  Engelberger  Alpen. 

OB 8T WACHS  (KL  St.  Gallen,  Bez.  See,  Gem. 
Schmerikon).  413-426  m.  An  einem  Berghang  zerstreut 
gelegene  Häuser,  200  m  w.  der  Station  Schmerikon  der 
Linie  Zürich-  Bapperswil  -Ziegel brücke.  25  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Schmerikon.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

obtasna,  romanisch  Sur  Tasna  (Kt.  Graubünden, 
Bez.  Inn).  Verwaltungs-  und  Gerichtskreis  im  obero  Ab- 
schnitt des  Unter  Engadin,  das  im  S.  an  der  Puntota 
(der  •  hohen  Brücke»)  bei  Brail  vom  Ober  Engadin  ge- 
schieden wird;  grenzt  ferner  im  SO.  und  O.  mit  den 
Bergen  der  Ofenpassgruppe  an  das  Münsterthal  und  mit 
dem  Val  Tasna  an  den  Kreis  Untertasna,  im  N.  und  NW. 
mit  den  östlichsten  Ausläufern  des  Bätikon  an  den  Hinter 
Prätigau  und  mit  der  Albulakelte  an  Davos.  Eine  Menge 
von  Bächen  mündet  von  links  und  rechts  in  den  den  Kreis 
seiner  ganzen  Länge  nach  in  der  Richtung  SW.  -  NO. 
durchfltessenden  Inn;  die  bedeutendsten  sind  links  der 
bei  Sus  mündende  Flüelabach  und  rechts  der  aus  der 
Ofenpassgruppe  kommende  Spöl.  Der  Kreis  umfasst  die 
Gemeinden  Ardez( Steinsberg),  Guarda,  Lavin,  Süs(Susch), 
Tarasp  und  Zemez.  2329  Ew. ;  1763  Reformierte  und  566 
Katholiken;  2003  Ew.  sprechen  romanisch,  172  deutsch, 
149  italienisch  and  5  eine  andere  Sprache.  Die  Gemeinde 
Tarasp  ist  katholisch  (268  Katholiken  und  10  Reformierte), 
während  alle  übrigen  Gemeinden  reformiert  sind.  Doch 
haben  z.  B.  Ardez  neben  477  Reformierten  noch  135 
Katholiken  (meist  Pächter  und  Angestellte)  und  Zemez 
neben  514  Reformierten  noch  82  Katholiken.  Haupt- 
erwerbsquellen  der  Bewohner  sind  Wiesenbau  und  Alpwirt- 
schaft  mit  Viehzucht.  Zahlreiche  Bürger  des  Kreises 
wandern  als  Zuckerbäcker,  Gastwirte  etc.  periodisch  ins 
Ausland  aus.  Handel  und  Industrie  sind  von  geringer 
Bedeutung ;  die  Fremdenindustrie  hat  nur  in  Tarasp 
(grossartige  neue  Hotelbauten)  und  in  Guarda  festen  Fuss 

Sefasst.  Ausser  der  den  Kreis  seiner  ganzen  Länge  nach 
urchziehenden  Engadiner  Thalstrasse  führen  von  Zernez 
aus  die  Ofenbergstrasse  ins  Münsterthal  und  von  Süs  ans 
die  Flüelastrasse  nach  Davos.  Guarda  am  linksseitigen 
Thalgehänge  und  Tarasp  rechts  über  dem  Inn  sind  mit 
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der  ThalBtrasse  durch  kleinere  Kunststrassen  verbunden. 
OSWALDEN.    Halbkanton.   S.  den  Art.  Untem- 

OCHLENBERQ  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Wangen).  575 
ro.  Gem.  und  Weiler,  am  rechtsseitigen  Gerunge  des 
Staufenbachgrabens  und  5,5  km  sö.  der  Station  Herzogen- 
buchsee  der  Linie  Ölten  -  Bern.  Poatablage,  Telephon. 
Gemeinde,  mit  Neuhaus  (Weiler  Dornegg,  Duppenthal, 
Ochlenberg  und  Winigshaus)  und  Oschwand  (mit  Spich, 
Wäkerschwemi  und  einem  Teil  des  Weilers  Oschwand): 
134  Hauser,  914  reform.  Ew.;  Weiler  Ochlenberg  allein  : 
8  Häuser,  42  Ew.  Kirchgemeinde  Herzogenbuchsee.  Land- 
wirtschaft. 5  Käsereien.  1333  :  Achliherg. 

OCHS,  OCHSEN,  OCHSENKOPF  etc.;  OCHS- 
ENALP, OCHSENBODEN,  OCHSENFELD, 
OCHSENLAGER,  OCHSEN  WEID.  So  heissen 
Berggipfel,  die  einige  Aehnlichkeit  mit  dem  Kopf  eines 
Ochsen  aufweisen,  und  Alp-  und  Hergweiden  ( in  den 
Urkantonen  36mal,  ferner  in  Bern,  St.  Gallen  etc. ),  die 
mit  Ochsen  bezogen  werden. 

OCHSEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Schwarzenburg).  2190 
m.  Gipfel  in  der  das  Thuner  Stockhorn  mit  der  Gruppe 
der  Kaiseregg  verbindenden  Kette,  so.  über  dem  Thal  der 
Kalten  Sense  und  nw.  über  dem  Morgetenthal.  Sehr  um- 
fassende und  interessante  Aussicht.  Der  Gipfel  ist  leicht 
zu  besteigen  und  wird  oft  besucht,  von  Schwefelberg 
Bad  aus  2  Stunden  und  von  Bad  Weissenburg  im  Sim- 
menthal  aus  3  Stunden.  Jurakalkgipfel  über  einer  C-  for- 
migen Neocommulde. 

OCHSEN  (KLEIN)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Schwarzen- 
burg). 2000  m.  Felsiger  Vorgipfel  des  Ochsen,  der  n.  von 
ihm  gegen  Schwefelberg  Bad  vorspringt.  Von  hier  aus  in 
2  Stunden  sehr  leicht  zu  besteigen,  aber  weit  weniger  be- 
sucht als  der  Ochsen  selbst. 

OCHSEN  ALP  (Kt.  Graubüoden,  Bez.  Plessur,  Kreis 
Schanfigg,  Gem.  Molinis).  1941  m.  Eine  der  Stadt  Chur 
gehörende  Alpweide  am  N.-Hang  des  Aroser  Weisshorns; 
1-3  Stunden  nö.  über  Parpan.  Ueber  die  Ochsenalp  führt 
ein  guter  Saumpfad  von  Tachiertschen  nach  Arosa. 

OCHSENBOOEN  (Kt.  und  Bez.  Schwyz,  Gem.  Unter 
Iberg).  933  m.  Flacher  und  von  bewaldeten  Hängen  um- 
rahmter Boden  rechts  der  oberen  Sihl,  zwischen  der 
Staffelwand  im  O.  und  dem  schroffen  Abbrach  der'Thier- 
federenweid  im  W.  Kapelle.  Sennerei  und  Stalle.  Strasse 
von  Einsiedeln  über  Euthal  und  Studen  bis  zur  Sennerei, 
dann  Fussweg  durch  den  Ochsenboden  über  Unter  und 
Ober  Sihlalp  zum  Sihlseeli  und  durch  die  Lücke  des  Saas- 
berges hinüber  ins  Klonthal.  Zuerst  Eigentum  des  Klosters 
Einsiedeln,  dann  während  der  Territorialstreitigkeiten 
zwischen  dem  Kloster  und  Schwyz  (1114-1350)  von  diesem 
letztern  besetzt  und  1503  vom  Abt  Konrad  von  Hohenrech- 
berg  zurückgekauft.  Dient  dem  Kloster  als  Weide  für 
seine  Pferdezucht. 

ochsenbuhl  (Kt.  Appenzell  A.  R. ,  Gem.  Rehe- 
tobel).  760  m.  Gruppe  von  1  Häusern,  5  km  sö.  der 
Station  St.  Fiden  der  Linie  St.  Gallen-Rorschach.  48 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Rehetobel.  Viehzucht.  Weberei 
und  Stickerei. 

OCHSENFELD  (Kt.  und  Gem.  Glarus).  1000-18Ü0  m. 
Kleine  Alpweide  im  westl.  Abschnitt  des  Klönthaies,  am 
S.-Hang  des  Ochsenkopfes  und  11  km  w.  Glarus.  50  ha 
gross  und  50  Alpweidenrechte  (Stesse).  Zwei  Gruppen  von 
zusammen  6  Hutten  in  1207  und  1536  m. 

ochsengarten  (KL  St.  Gallen.  Bez.  Rorschach, 
Gem.  Goldach).  406  m.  Gruppe  von  5  Häusern.  1  km  n. 
der  Station  Goldach  der  Linie  SL  Gallen-Rorschach.  29 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Goldach.  Ackerbau  und  Vieh- 
zucht. Viele  Obstbäume.  Eine  von  Ausllüglern  oft  be- 
suchte Gastwirtschaft. 

OCHSENHORN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  2927  m. 
Gipfel,  in  der  vom  Fletschhorn  nach  NW.  auszweigenden 
und  das  Gamserthal  vom  Saasthal  trennenden  Kette. 
Kann  von  Huteggen  am  Weg  Stalden-Saas  Im  Grund  in 
5  Stunden  sehr  leicht  bestiegen  werden.  Prachtvolle  Aus- 
sicht, aber  doch  derjenigen  des  benachbarten  Mattwald- 
horn untergeordnet. 

OCH8ENHWBEL  (Kt.  Nidwaiden).  S.  d.  Art.OciisEN- 

STOCK. 

OCHSENKOPF  (Kt.  Bern  und  Nidwaiden).  3012  m. 
Nordwest!.  Vorberg  des  Titlis,  sö.  über  dem  Jochpass. 


Kann  vom  Hotel  Trübsee  über  Engelberg  oder  von  der 
Engstlenalp  in  je  4»,',  Stunden  bestiegen  werden,  erhält 
aber  nur  selten  Besuch,  da  seine  Ausaicht  derjenigen  des 
Titlis  selbst  nicht  gleichkommt. 

OCHSENKOPF  (KL  Glarus  nnd  Schwyz).  2181  m. 
Schöner  Felskopf  n.  über  dem  Klönthal,  in  der  Kette  des 
Muttriberges  und  2,5  km  nö.  Richisau.  Fällt  nach  S.  nnd 
SO.  mit  500-600  m  hohen  Steilwänden  ab,  während  am 
NW.-  und  N.-Hang  sanfter  geböschte  Karrenfelder  Hegen- 
Schöne  Flora.  Prachtvolle  Aussicht.  Wird  von  Richisau 
oder  Hinter  Wäggithal  aus  ziemlich  oft  bestiegen,  am  be- 
quemsten über  die  Scharte  der  sog.  Durchgang  (1785  m) 
zwischen  ihm  und  dem  Wannenstock  (3  0«  Stunden).  Be- 
steht aus  Schichten  von  Neocom,  Urgon.  Gault  und 
Seewerkalk,  die  eine  schön  sichtbare,  nach  N.  überge- 
legte spitze  Mulde  bilden. 

OCHSENSTOCK  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Nieder  Sim- 
menthal).  2275  m.  Nord  westl.  Vorberg  des  Meggiserhorns 
(2357  m),  zwischen  der  Tschiparellenalp  und  der  Mächiis- 
thalalp.  Kann  von  Rotbach  Bad  (3  Stunden)  oder  von  Oei 
am  Eingang  ins  Diemligthal  (4  Stunden)  über  die  Mächlis- 
thalalp  leicht  bestiegen  werden.  Schöne  Aussicht. 

OCHSENSTOCK  (Kt.  Glarus).  2247  m.  Felsiges 
Ende  des  vom  Tödi  nach  NO.  auszweigenden  Biferten- 
grates,  zwischen  dem  Bifertenbach  und  Rötibach  und 
zwischen  den  Terrassen  des  Bifertenalpeli  und  der  Roti , 
1  km  n.  der  Fridolinshütte  des  S.  A.  C-  Ueber  seine  aus 
gneisartigem  Verrucano  bestehende  und  zum  Hintergrund 
der  Untern  Sandalp  900  m  hoch  abfallende  N.-Wand 
stürzt  sich  der  Rötibach  mit  schönen  Fällen  zu  Thal.  Am 
Fuss  dieses  Abfalles  die  Hänge  der  sog.  Ochsenblanken, 
über  die  der  steile  Zickzackweg  nach  Ober  Sandalp  hinauf- 
führt. Wird  wegen  seiner  sehr  schönen  Aussicht  auf  den 
Tödi,  die  Clariden  und  das  Linththal  sehr  oft  bestiegen  (von 
Llnthal  über  Ober  Sandalp  oder  über  Bifertenalpeli  je 
6  Stunden). 

OCHSENSTOCKoder  OCHSENHUBEL  (Kt.Nid- 

walden).  2344  m.  Nordwest).  Vorberg  des  Reissend  Nollcn 
(2566  m),  3  km  w.  vom  Titlis.  Rechts  über  dem  Weg 
Engstlenalp-Jochpass-Engelberg  und  unmittelbar  über 
der  Passhohe,  von  wo  er  in  wenigen  Minuten  erreicht 
werden  kann.  W.-Hang  begrast,  O.-Hang  felsig. 

OCHSENWALD  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Konollingen. 
Gem.  Landiswil).  920  m.  Weiler,  3  km  sw.  Landiswil  und 
2,5  km  nö.  der  Station  Walkringen  der  elektrischen  Voll- 
bahn Burgdorf-Thun.  12  Häuser,  70  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Biglen.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 

OCHSNEN  (Kt.  Zürich,  Bez.  Uster,  Gem.  Egg).  510 
m.  Gruppe  von  4  Häusern,  am  O.-Hang  des  Pfannenstiel 
und  1  km  sö.  Egg.  28  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Egg. 
Wiesenbau. 

ocourt  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Pruntrut).  435  m. 
Gem.  und  Dorf,  im  Thal  des  Doubs  rechts  vom  Fluss  und 
s.  vom  Lomont;  7,8  km  wsw.  der  Station  Saint  Ursanne 
der  Linie  Oelsberg-Delle.  Postablage,  Telegraph, Telephon ; 
Postwagen  Saint  Ursanne-Vaufrey(Frankreich).  42  Hauser. 
244  kathol.  Ew.  Bildet  zusammen  mit  Monturban,  Valbert 
und  zerstreuten  Hofen  die  Kirchgemeinde  La  Motte. 
Ackerbau  und  Viehzucht,  Fischfang ;  Holzhandel,  Sägen 
und  Mühlen.  Brücke  über  den  Doubs.  Gehörte  1139  zum 
Besitz  des  Stiftes  Saint  Ursanne.  Das  im  13.  Jahrhundert 
erscheinende  Edelgeschlecht  derer  von  Ocourt  besass  hier 
eine  feste  Burg  und  siedelte  im  14.  Jahrhundert  nach 
Pruntrut  über,  wo  es  sich  einbürgerte.  16ti0  bestanden 
in  Ocourt  Eisenwerke.  Während  des  30jahrigen  Krieges 
wurde  das  Dorf  von  den  Schweden  1635  vollständig  ver- 
brannt. Die  Kirchiremeinde  ging  dann  für  lange  Jahre 
ein,  bis  ums  Jahr  1680  in  einem  Privathaus  wieder  Gottes- 
dienst gehalten  wurde.  Pest,  Feuersbrünste  und  Truppen- 
durchzüge hatten  das  Dorf  so  stark  mitgenommen,  dass  noch 
ein  Jahrhundert  nachher  blos  63  Personen  zur  Kommnnion 
erschienen. 

ODE8  (Kt.  Wallis,  Bez.  Marlinach,  Gem.  Hiddes>. 
1109-1500  tn.  Grosse  Wiesen-  und  Weidenfläche  mit  eini- 
gen Aeckern,  in  der  Vallee  d'Iserables  über  der  Schlucht 
der  Fare  und  gegenüber  dem  Dorf  Iserables.  Zerfällt  in 
einige  besonders  benannte  Maiensässe.  10  Häuser,  53  ka- 
thol. Ew.  Kirchgemeinde  Riddes.  Kann  von  Riddes  aus 
über  den  nach  Iserables  führenden  Weg  oder  über  Wald- 
wege links  der  Fare  in  2  Stunden  erreicht  werden. 
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ODOQNO  (Kt.Tessin,  Bez.  Lugano,  Gem.  Campestro). 
621  m.  Weiler,  im  Val  Capnasca  mitten  in  schonen  Kasta 
nienselven  gelegen  ;  13  km  n  \om  Bahnhof  Lugano.  Post- 
ablage.  13  Mauser.  61  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Tesserete. 
Ackerbau  und  Viehzucht.  Schulhau«.  Schone  Aussicht 
auf  einen  grossen  Teil  de«  Bezirke«  Lugano. 

CEDENHOF(Kt  St.  (lallen,  Bez.Tal.lat.  Gem.  Witten- 
bach). 615  m.  Gruppe  von  7  Mausern;  5,5  km  w.  der 
Station  St.  Fiden  der  Linie  St.  Gallen-Rorschach.  90 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Wittenbach.  Obstbau,  Vieh- 
zucht und  Milchwirtschaft. 

SDENHOLZ  (Kt.  Aargau,  Bez.  Latifenburg,  Gem. 
Wil).  5*23  m.  Weiler,  2  km  no.  Wil  und  3  km  so.  der 
Station  Scliwaderloch  der  Linie  Koblenz-Stein.  11  Mäuser, 
45  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Mettau.  Acker- und  Wiesen- 
bau, Viehzucht.  Die  1870  abgebrannte  Kapelle  ist  nicht 
wieder  aufgebaut  worden. 

CEDISCH  WEND  (OBER  und  UNTER)  (Kt  Zürich. 
Bez.  Morgen,  Gem.  Wadenswil).  (300  m.  Zwei  Gruppen 
von  zusammen  6  Mausern,  2,5  km  w  .  der  Station  Wadens- 
wil der  linksufrigen  Zürichscehahn  (Zürich- Wädenswil- 
Ziegelbrucke).  41  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Wadens- 
wil. Wiesenbau. 

CEDLISBERQ  (Kt.  Basel  Land,  Bez.  Waldenburg). 
581  in.  Bewaldete  Möhe  zwischen  dem  rechten  Ufer  der 
Vorderen  Frenke  und  dem  dieser  zumessenden  Bennwiler- 
bach ;  1,3  km  s  Molstein. 

CEGENSBUHL  oder  (EGQISBÜHL  (Kt.  Zürich, 
Bez.  Horgen,  Gem.  Thalwil).  477  m.  Teil  des  Dorfes 
Thalwil;  1  km  s.  der  Station  Thalwil  der  linksufrigen 
Ziirichseebahn  und  der  Linie  Zürich-Thalwil-Zug.  40 
Mauser,  363  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Thalwil.  S.  den 
Art.  Thalwil. 

CEGGENRINGEN  (Kt.  Luzern.  Amt  Mochdorf,  Gem. 
Eschenbacb).  517  rn.  Gruppe  von  8  Mausern,  2  km  w.  der 
Station  Eschelbach  der  Seethalbahn  i  Wildegg-Einmen- 
brücke).  46  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Eschenbach. 
Acker-  und  Obstbau,  Viehzucht.  1309:  Oegxenringen  ;  vom 
Personennamen  Olker. 

ceggisbuhl  iKt.  Zürich.  Bez.  Morgen.  Gem.  Thal- 
wil). Teil  des  Dorfes  Thalwil.  S.  den  Art.  (EgenshChl. 

CEHRLE,  CEHRLI  oder  (IHRLIKOPF  (Kt.  Appen- 
zell I.  B.).  22Ö3  m.  Ein  aus  der  Kammlinie  der  nordlichsten 
Säntiskette  kühn  heraustretender  Riesenzacken,  nahe  dem 
vielbegangenen  Weg  vom  Wildkirchlein  auf  den  Sintis.  Ist 
<  wohl  eines  der  merkwürdigsten  und  aullalligslen  Produkte 
der  thaler-  und  gipfelbildenden  Erosion,  die  im  Alpstein- 
gebiete zu  trellen  sind".  Erhält  der  anregenden  kleinen 
Kletterei  wegen  sehr  häutig  Besuch.  Fällt  nach  N.  mit 
einer  etwa  500  m  hohen  Wand  furchtbar  steil  ab.  Besteht 
aus  unterem  Valangienkalk,  der  hier  sehr  eigenartig  ge- 
faltet ist.  Im  mergeligen  Valangien  bei  der  benachbarten 
Wagenlücke  findet  man  (Juar/zwillinge.  Vergl.  Lüthi, 
Goltlieb  und  Karl  Kgloff.  Da»  Sänlugebiet.  St.  Gallen  1904. 

(EHRLIQRUBl  Kt  Appenzell  I .  H.J.  31 16-1900  m.  Iloch- 
thälchcn  zwischen  dem  FelszahndesOehrli  und  dein  Körper 
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C».  Soswerkalk  (oberste  Kreide) ;  U 


ik<s  Oehrle. 

Urgon:  Ht.  Hatiterivien  | 
V«.  Obere»  Vdantfien ;  Vio  Kalkiges  unter«»  Valaogieo  . 
Vim.  MorgeIi(f.2»  untere»  V»l»ngien. 

der  nordlichsten  Säntiskette,  durch  den  Oehrlisattel  in  die 
Vordere  und  die  Hintere  Oehrligrub  geschieden.  Am  Weg 
— t  Weissbad  über  die  Ebenalp.  die  Vordere  Wagenlücke, 


die  Hochniedere  und  den  Blauen  Schnee  auf  den  Sinti«. 
Namentlich  die  Vordere  Oehrligrub  ist  mit  Schutt  und 
Felstrümmern  völlig  übersät,  in  di 
Mineralien  (Bergkry  stalle,  Pyrit  etc.) 
(Terebrateln,  Belemniten  und  Ammoni 

(ehrlikopp  (Kt.  Appenzell  I.  R  ).  Felsspitze.  S. 
den  Art.  Oehrle. 

CEI,  CEien,  (EY.  Ein  besonders  im  Kt.  Bern  ziemlich 
oftletwa  ein  dutzendmaD  vorkommender  Ortsname,  mund- 
artliche Form  für  Et.   S.  diesen  Art. 

CEI  oder  (EY  (Kt.  Bern,  Amlsbez.  Nieder  Simmenthai, 
Gem.  Diemtigen).  673  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf, 
vor  dem  Eingang  ins  Diemtigthal  und  an  der  Mündung 
der  Kirelbaches  in  die  Simme.  Station  der  Simmenthal- 
bahn.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon ;  Postwagen  nach 
Schwenden  und  Grimmialp.  44  Häuser,  351  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Diemtigen.  Ackerbau  und  Viehzucht. 
Säge.  Oestl.  Oei  auf  einer  bewaldeten  Höhe  die  Burg- 
ruine Grafenstein. 

cei  oder  OEY  (Kl.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Simmenthai, 
Gem.  Lenk).  1030  m.  Weiler  am  Eingang  ins  Thälchen 
von  Pöschenried,  3  km  ssö.  der  Lenk.  10  Häuser,  46 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Lenk.  Viehzucht. 

CEi  oder  CEY  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  und  Gem.  Saa- 
nen).  1008  m.  Kleines  Dorf,  an  der  Strasse  Saaoen-Rouge- 
mont-ChateaudXEx  und  1  km  w.  der  Station  Saanen  der 
Montreux-Oberlandbahn.  30  Mäuser,  107  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Saanen.  Viehzucht. 

ceigraben  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Nieder  Simroen- 
thal).  1600-760  m.  6,5  km  langes  Thälchen  ;  t teigt  vom 
N.-Fuss  des  Niederhorne«  gegen  NO.  ab  und  mündet  ge- 
genüber Weissenburg  von  rechts  auf  das  Simmenthai  aus. 

(EILLONS  oder  (EUILLON8  (LES)  (Kt.  Neuen- 
burg, Bez.  Val  de  Travers,  Gem.  Noiraigue).  1314  m. 
Grosser  Meierhof  und  Gastwirtschaft,  auf  einer  Terrasse 
am  N.-Hang  des  Creux  du  Van.  Von  Noiraigue  aus  über 
einen  guten  Fussweg  in  3/i  Stunden  zu  erreichen  und  von 
den  Bewohnern  des  Val  de  Travers  mit  Vorliebe  be- 
sucht. Vom  Signal  des  (Eilions  schöne  Aussicht  ins  Val 
de  Travers,  die  Gorges  de  l'Areuse  und  die  Vallee  des 
Ponts.  Bei  Les  OZillons  beginnt  der  sog.  Sentier  des  14 
Contours,  der  in  40  Minuten  zum  Sollat  über  dem  obern 
Rand  des  Creux  du  Van  führt,  lieber  Les  (Eilions  setzt 
sich  die  Tertiärzone  fort,  in  die  weiter  im  S  W.  das  Val  de 
Travers  eingeschnitten  ist.  Die  sie  im  NO.  begrenzende  Fal- 
tenverwerfung muss  n.  Les  OZillons  am  Fuss  des  aus  Kim- 
meridge  bestellenden  Rückens  des  sog.  Dos  d'Ane  durch- 
gehen, Eine  über  dem  Urgon  austretende  Quelle  zeigt 
das  Vorhandensein  der  Molasse  an.  Tiefer  unten  kann 
man  die  ganze  Neocomserie  anstehend  beobachten. 

CEKINGEN  (Kt.  Solothurn,  Amtei  Kriegstetten). 
453  m.  Gem.  und  Dorf,  am  Dorfbach  und  3  km  s.  der 
Station  Subigen  der  Linie  Lyss-Solothurn-Herzogenbuch- 
see.  41  Häuser,  401  Ew.  (wovon  286  Katholiken  und  115 
Reformierte).  Kirchgemeinde  Kriegstetten.  Landwirtschaft. 

OELBERG  Kt.  Aargau.  Bez.  Kulm,  Gem.  Menziken). 
Teil  des  Dorfes  Menziken.  S.  diesen  Art. 

(Elebach  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Aarberg).  Bach  ;  ent- 
pringt  mit  verschiedenen  Quellarmen  im  Frienisbergwald 
in  790  m,  wendet  sich  gegen  NW.  und  mündet  nach  4,5 
km  langem  Laufnördl.  Radellingen  in  454  in  von  rechts 
in  die  Aare.  Treibt  in  Lobsigen  2  Mühlen.  3  Brücken. 

celtrotten.  Lokalname  im  Kant.  Nidwaiden  ; 
synonym  mit  Oehlmühle  und  bezeichnet  solche  Stellen, 
wo  früher  aus  Nusskernen  Brennöl  gewonnen  wurde. 
Der  Nassbaum  war  einst  in  Nidwaiden  weit  verbreiteter 
als  heute. 

CE  N  SB  er  g  (Kt.  Aargau  und  Basel  Land).  565  m. 
Bewaldete  Höhe,  zwischen  dem  Buuserbach  und  dem  Win- 
tersingerbach und  1,5  km  sw.  Maisprach. 

CEN8INQEN  (Kt.  Solothurn,  Amtei  Baisthal).  467 
m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  zwischen  dem  S.-Fuss  der  Rog- 
genfluh und  dem  linken  Ufer  der  Dünnern  und  ö.  vom 
Eingang  in  die  nach  Baisthal  führende  Oensinger  Klus ; 
an  der  Strasse  Solothurn-Olten.  Station  der  Linie  Ölten- 
Solothurn  und  der  Oensingen-Balsthalbahn.  Postbureau, 
Telegraph,  Telephon  ;  Postwagen  nach  Wolfwil.  Gemein- 
de, mit  den  Häusern  in  der  Aeussern  Klus  und  mit  But- 
ten :  161  Häuser,  1165  Ew.  (wovon  902  Katholiken  und 
263  Reformierte);  Dorf:  103  Häuser,  758  Ew.  Acker-  und 
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Wiesenbau,  Viehzucht.  Viele  der  männlichen  Bewohner 
arbeiten  in  den  Giessereien  der  Klus.  Bedeutende  Mühle, 
lieber  dem  schönen  Strasaendorf  üensingen 
steht  die  malerische  Bechburg  (b.  diesen  Art.). 
An  der  Strasse  nach  Baisthal  ein  Gedenkstein 
für  den  ßegierungsrat  und  Agronomen  Bonaven- 
tura Baumgartner.  Oensingen  ist  wie  Balsthal 
ein  beliebtes  Ausflugsziel  der  Solothurner.  Funde 
von  Bronzegegenatanden,  Ziegelscherben,  Mün- 
zen der  gen»  Tullia.  Römischer  Wachtturm  auf 
Erlinsburg  ;  Reste  von  Römersiedelungen  im  w. 
Dorfteil,  bei  der  Kirche,  ö.  vom  Dorf  nnd  unter 
der  Ravellenfluh.  Im  Oberdorf  ein  römisches 
Grab  mit  einem  Bleisarg.  Römerstrasse.  Römi- 
scher Müntschalz  bei  der  Bechburg.  Verschie- 
dene Einzelfunde  am  Roggenberg,  bei  Gerteten 
etc.  Alemannengräber  ö.  vom  Dorf.  Ein  Teil  der 
Funde  wird  im  Museum  zu  Solothurn  aufbe- 
wahrt. 

GENZ  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Burgdorf  nnd 
Wangen).  Kleiner  Fluss;  entspringt  in  dem  be- 
waldeten und  stark  durchschluchteten  Berg- 
land nö.  Winigen  im  Oenzelgraben  in  680  m, 
durchzieht  in  der  Richtung  NO.  die  Wiesen 
zwischen  Winigen  nnd  Nieder  Oenz  und  nimmt  auf 
dieser  Strecke  von  rechts  bei  Rietwil  den  Bach  des  Mutz- 
grabens und  bei  Bollodingen  die  A Itachen  auf,  wird  bei 
Wanzwil  von  der  Bahnlinie  Herzogenbuchsee-Solothurn 
überbrückt  und  fliesst  dann  durch  ein  enges  Thälchen, 
um  nach  17  km  langem  Lauf  unterhalb  Berken  in  417  m 
von  rechts  in  die  Aare  zu  münden.  Ist  reich  an  Forellen, 
treibt  mehrere  Mühlen  und  Fabriken  und  wird  ganz  be- 
sonders zur  Bewässerung  der  sie  begleitenden  schönen 
Wiesen  benutzt.  Von  etwa  15  Brücken  überschritten. 

(ENZ  (AN  DER)  (Kt  Bern,  Amtsbez.  Wangen,  Gem. 
Nieder  Oenz).  463  m.  Weiler,  am  linken  Ufer  der  Oenz 
und  700  m  sw.  der  Station  Herzogenbuchsee  der  Linie 
Olten-Bern.  14  Häuser,  94  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Herzogenbuchsee.  Viehzucht. 

(Enz  (NIEDER)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Wangen).  457 
m.  Gem.  und  Dorf,  zu  beiden  Seiten  der  Oenz  und  900  m 
w.  der  Station  Herzogenbuchsee  der  Linie  Olten-Bern. 
Telephon.  Gemeinde,  mit  An  der  Oenz  und  Seebach :  63 
Hiuser,  446  reform.  Ew.:  Dorf:  23  Häuser,  165  Ew.  Kirch- 

Semeinde  Herzogenbuchsee.  Landwirtschaft.  Käserei, 
lühle,  Gerberei.  Schon  1139  waren  in  «Oentze»  die 
Benediktiner  von  Trub  begütert.  Die  Kdeln  von  Oenz, 
Dienstleute  der  Grafen  von  Kiburg  und  von  Habsburg, 
verschwinden  im  14.  Jahrhundert.  Ueber  sie  vergl.  Jere- 
mias Gotthelfs  Erzählung  Kurt  von  Koppigen.  Fund  von 
romischen  Münzen. 

(ENZ  (OBER)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Wangen).  466  m. 
Gem.  und  Dorf  an  der  Oenz ;  an  der  Abzweigung  der 
Strasse  nach  Solothurn  von  der  alten  Poststrasse  Zürich  - 
Bern  und  1  km  sw.  der  Station  Herzogenbuchsee  der 
Linie  Olten-Bern.  Postbureau,  Telephon  ;  Postwagen  Her- 
zogenbuchsee-Grasswil  und  nach  Koppigen.  Gemeinde, 
mit  Moos:  59  Häuser,  327  reform.  Ew.;  Dorf:  48  Häuser, 
247  Ew.  Kirchgemeinde  Herzogenbuchsee.  Landwirt- 
schaft. Käserei.  Mühle.  Im  Stelohofwald  ein  Grabhügel. 

CERGELACKER  oder  UERQELACKER  (Kt.  Zü- 
rich, Bez.  Meilen,  Gem.  Üetikon).  480  m.  Gruppe  von  7 
Häusern.  1  km  n.  der  Station  Oetikon  der  rechtsufrigen 
Zürichseebahn  (Zürich -Meilen -Rapperswil).  40  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  üetikon.  Weinbau. 

(ERLIKON  (Kt.  und  Bez.  Zürich).  444  m.  Gem.  und 
Dorf,  am  Rand  des  breiten  Thaies  der  Glatt  3  km  n. 
Zürich.  Station  der  Linien  von  Zürich  nach  Uster- Rappers- 
wil, nach  Winterthur  und  nach  Bulach,  sowie  der  Linie 
Oerlikon -Wettingen.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon. 
Die  Station  Oerlikon  passieren  täglich  152  Bahnzöge. 
Elektrische  Strassenbahn  von  Zürich  über  Oerlikon  nach 
dem  benachbarten  Seebach.  298  Häuser,  3982  Ew.  (wo- 
von 2933  Reformierte  und  1020  Katholiken).  Beformierte 
Kirchgemeinde  Schwamendingen.  Katholische  Kapelle. 
Seil  etwa  30  Jahren  hat  sich  Oerlikon  zu  einem  grossen 
Industriedorf  entwickelt,  das  heute  als  ein  Vorort  von 
Zürich  angesehen  werden  kann.  Die  1872  gegründete 
grosse  Maschinenfabrik  beschäftigt  mehr  als  2000  Ar- 
beiter, liefert  hauptsächlich  Mühleneinrichtungen  (Wal- 


zenstühle), Werkzeugmaschinen  und  elektrische  Motoren 
und  erhält  ihre  Triebkraft  von  zwei  an  der  Glatt  (bei 


Maachinenfibrik  Oerlikon. 

Glattfelden  und  bei  Hochfelden)  stehenden  Elektrizitäts- 
werken. Ferner  je  eine  Rosshaarweberei,  Isolatoren- 
fabrik,  Schmiede,  Reiseartikelfabrik,  grosse  Dampfsäge, 
Lithographie,  Reparaturwerkstätte  für  Druckerpressen, 
Akkumulatorenfabrik,  Fabrik  für  Zapfenlager  und  Bier- 
brauerei, dann  je  zwei  Spenglereien  und  Schlossereien  und 
4  Schreinereien.  Molkerei.  Wasserversorgung.  Gas-  und 
Elektrizitätswerk.  Ein  von  der  Maschinenfabrik  für  ihre 
Arbeiter  erstelltes  Wohlfahrtshaas  mit  Garten.  Einzel- 
fund aus  der  Römerzeit.  942:  Orlinchova;  1158:  Orlin- 
chon.  Nach  diesem  Ort  nannte  rieh  ein  bis  1255  vor- 
kommendes Zürcher  Ratsgeachlecht.  Von  einer  Burg  ist 
nichts  bekannt.  Nach  den  Memorabilia  Tigurina  erhob 
hier  das  Chorherrenstift  am  Grossmünster  zu  Zürich  den 
Zehnten  und  waren  das  Fraumünster  und  das  Kloster  anf 
dem  Zürichberg  begütert.  Das  Dorf  gehörte  bis  1798  zur 
zürcherischen  Obervogtei  Schwamendingen  undDübendorf. 

cerlinqen  (Kt.  Zürich,  Bei.  und  Gem.  Andelfin- 
gen). 405  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf,  4  km  n.  An- 
deitingen  und  2  km  sö.  der  Station  Marthalen  der  Linie 
Zürich-Winterthur-SchafThausen.  Postablage,  Telephon ; 
Postwagen  Andelfingen-Trüllikon.  52  Häuser,  255  reform 
Ew.  Kirchgemeinde  Andelfingen.  Ackerbau  und  Viehzucht 

(ERLINQERWEIER  (  Kt.  Zürich.  Bei.  Andel  fin- 
gen). 404  m.  Sumpfige  Ebene,  2  km  ö.  der  Station  Mar- 
thalen der  Linie  Zürich- Winterthnr-Schaffhausen.  1  km 
lang  und  600  m  breit.  Von  Moränen  umrahmt.  Bildet  den 
letzten  Ueberrest  eines  jetzt  verlandeten  Sees.  Im  s.  Ab- 
schnitt wird  Torf  gestochen. 

(ERTLIBACH  Kt.  Bern.  Amtsbez.  Thon).  Kleiner 
Bach  ;  entspringt  beim  Dorf  Ringoldswil  in  900  m,  durch- 
fliesst  ein  2,5  im  langes,  enges  Tobel  nnd  mündet  bei 
Oeriii  (wo  eines  der  ältesten  Häuser  der  Gegend  steht; 
564  m)  von  rechts  in  den  Thunersee. 

certli BODEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Thun,  Gem. 
Sigriswil).  644  m.  Landhaus  mit  Parkanlagen,  an  der 
Strasse  Oberhofen-Aeschlen  (rechtes  Ufer  des  Thnner- 
sees).  Funde  aus  der  Bronzezeit. 

GESCH.  Mundartliche  Form  für  Esch,  Esche;  althoch- 
deutsch asca  =  Fraxinu»  excelsior.  Oeschbach  oder 
Oeschen  bach  (Eschbach,  Eschen  bach)  heiasen  Bäche,  an 
deren  Ufern  Eschen  stehen. 

(ESCH  oder  (ESCHBACH  (Kt  Bern  und  Solothurn). 
26  km  langer  Fluss ;  entspringt  im  Kanton  Bern  3  km  s. 
Winigen  am  W.-Hang  der  Lueg  in  650  m  ;  fliesst  bis  Er- 
sigen  nach  W.,  wendet  sich  dann  nach  N.  und  durch- 
zieht Ober  Oesch,  Nieder  Oesch  und  Koppigen  und  er- 
hält auf  dieser  Strecke  von  rechts  den  Winigenbach.  Un- 
terhalb Koppigen  tritt  die  Oesch  auf  Solothurner  Boden 
über,  nimmt  von  rechts  den  Krümmelbach  anf,  durch- 
lliesst  Kriegstetten  und  biegt  nun  allmählig  nach  NO. 
ab,  wird  bei  Subigen  von  der  Bahnlinie  Herzogenbuchsee- 
Solothurn  überbrückt,  geht  unterhalb  Deitingen  wieder 
in  den  Kanton  Bern  über  und  mündet  in  Wangen  in  422 
m  von  rechts  in  die  Aare.  Sie  treibt  in  Ersigen  eine  Mak- 
karonifabrik,  in  Subigen  eine  Säge,  in  Deitingen  zwei 
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Mühlen  und  eine  Säge.  Forellenfang.  Mehr  als  25  Drücken. 
Unterhalb  Kriegsletten  zweigt  sich  von  der  lumTeil  kana- 
lisierten Oesch  nach  links  der  Dorfbach  ab,  der  Luter- 
bach  durchmesst  und  bei  Wilihof  in  439  m  in  die  Aare 
mündet. 

CESCH  (Kt.  Waadt.  Bez.  Paya  d'Enhaut.)  Deutscher 
Name  für  Chateau  d'CEx.  S.  diesen  Art. 

CESCH  (NIEDER)  'Kt.  FWn.  AmUbez.  Buisdorf). 


Nieder  Oescb  von  Sttdottaa. 

487  m.  Gem.  und  Dorf,  an  der  Oesch  und  4.7  km  nö.  der 
Station  Kirchberg  der  Linie  Burgdorf- Solothurn.  Postab- 
lage,  Telephon ;  Postwagen  Kirchberg- Koppigen.  50  Häu- 
ser. 346  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Kirchberg.  Landwirt- 
schaft. 

CESCH  (OBER)  i Kt.  Hern.  Amtsbez.  Burgdorf).  495m. 
Gem.  und  Ik>rf.  an  der  (Esch  und  3,7  km  no.  der  Station 
Kirchberg  der  Linie  Burgdorf- Solothurn.  Telephon;  Post- 
wagen Kirchberg- Koppigen.  22  Häuser,  158  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Kirchberg.  Landwirtschaft.  886:  Oase. 
1423  verkaufte  Verena  von  Rormoos  der  Stadt  Burgdorf 
die  Gerichtshoheit  über  Nieder  Oesch  und  über  die  Hälfte 
von  Ober  Oesch,  worauf  zu  Beginn  des  16.  Jahrhunderts 
auch  dessen  andere  Hälfte  vom  Kloster  Thorberg.an  Burg- 
dorf überging,  das  beide  Dörfer  ihrer  Vogtei  Grasswil 
zuteilte. 

CESCHBERQ  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Burgdorf.  Gem. 
Koppigen).  483m.  Weiler  an  der  alten  Poststrasse  Zürich- 
Bern,  700  m  so.  Koppigen  und  5  km  o.  der  Station 
Utzenstorf  der  Linie  Burgdorf-Solothurn.  7  Häuser,  46 
reform  Ew.  Kirchgemeinde  Koppigen.  Viehzucht. 

CESCH  EN  BACH  (Kt.  Bern.  Amtabez.  Aarwangen). 
Bach;  entspringt  am  Muhleweg  (735  m),  fliesst  zuerst  nach 
N.  und  dann  nach  NO.  und  vereinigt  sich  nach  5,5  km  lan- 

fem  Lauf  in  585  m  mit  dem  Waltenwilbach  zum  Ursen- 
ach, der  nach  1,5  km  langem  Lauf  500  m  w.  Kleindietwil 
in  551  m.  von  links  in  die  Langeten  mündet. 

(ESCHENBACH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Aarwangen). 
723  m.  Gem.  und  Dorf  mit  zerstreut  gelegenen  Häusern, 
im  Thälchen  des  Oeschen  bachcs  und  an  der  Strasse  Lan- 
genthal-Sumlswald ;  7  km  sw.  der  Station  Kleindietwil 
der  Linie  Langenthal-Wolhusen.  Postablage,  Telephon  ; 
Postwagen  nach  Kleindietwil.  Gemeinde,  mit  Bleuen, 
Zulligen  und  einem  TeU  von  Bichisberg  :  61  Häuser,  358 
reform.  Ew.:  Dorf:  24  Häuser.  135  Ew.  Kirchgemeinde 
Ursenbach  (bis  1884  Rohrbach).  Landwirtschaft.  Käserei. 
Säge.  Im  9.  Jahrhundert :  Eschlbach. 

CESCHQEN  (Kt.  Aargau,  Bez.  Laufenburg).  345  m. 
Gem.  und  Pfarrdorf  im  Frickthal,  am  Sisselenbach  und 
1,5  km  n.  der  Station  Frick  der  Linie  Zürich  -  Brugg- 
Basel.  Postablage.  Gemeinde,  mit  Binz :  71  Häuser,  392 
kathol.  Ew. ;  Dorf:  59  Häuser.  337  Ew.  Acker-,  Obst-  und 
Weinbau,  Viehzucht.  Bienenzucht.  Gräber  mit  Skeleten  ; 
Reste  alter  Bauten.  1320:  Eschkon. 

CE8CHINEN  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Bern,  AmU- 
bez. Fruligen,  Gem.  Kandersteg).  1972  und  1800  m.  Zwei 
Alpweiden  mit  einigen  Hütten,  im  obern  Oeschinenthal 
und  am  Fussweg  von  Kandersteg  über  das  Hohthürli  ins 
Kienthal.  4  km  nö.  Kandersteg. 


CESCH INENBACH  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Frutigen) 
2400-1169  m.  Wildbach  ;  entsteht  aus  der  Vereinigung 
der  unter  den  Bergsturztrümmern  des  Oeschinenholzes 
durchmessenden  unterirdischen  Abflussrinnen  des  Oe- 
schinensees  mit  den  über  die  linksseitigen  Felswände  des 
Thaies  herabkommenden  Sturzbächen  (z.  B.  dem  vom 
Biberggletscher  kommenden  und  einen  schönen  Wasser- 
fall bildenden  Sttubibach);  fliesst  gegen  W.  und  mündet 
nach  4  km  langem  Lauf  in  Kandersteg  von 
rechu  In  die  Kander. 

CESCHINENGLET8CHER  I  Kt.  Bern, 
AmUbez.  Frutigen).  2ti00  2100  m.  2  km  lan- 
ger und  200-400  m  breiter  Gletscher,  senkt 
sich  in  einem  langen  und  zwischen  dem 
Fründenhorn  und  Oeschinenhorn  tief  ein- 
geschnittenen Bett  vom  Oeschinenjoch  ge- 
gen den  <  >eschinensee  ab,  dem  er  seine 
Schmelzwasser  zusendet.  Wird  beim  Ueber- 
gang  über  das  Oeschinenjoch  zum  Teil  be- 
schritten. 

CESCH INENQR AT  (Kt.  Bern,  AmU- 
bez. Fruligen).   So  nennt  man  den  vom 
Dimdenhorn  oder  der  Witwe  (2865  m)  zur 
Wilden  Frau  (3359  m)  ziehenden  Kamm  nö. 
über  dem  Kessel  des  Oeschinensee*  und  zwi- 
schen diesem  und  dem  Kicnlhal.  Er  trägt 
ausser  den  genannten  Eckpunkten  noch  den 
Bundstock    (2758  m),  das  Schwarzhorn 
12788  ml,  die  Wermut hiluh  (2783  m)  und 
den  llohthürligrat  (2707  m)  mit  derBlümlis- 
alphütte  ries  S.  A.  C.  (2760  m). 
CESCHINENHORN  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Frutigen). 
3490  m.  Gipfel  in  der  Gruppe  der  Blümlisalp,  so.  über 
dem  Oeschlnensee  und  nw.  über  dem  Kandertirn.  Ziem- 
lich schwierig  zu  besteigen  (vom  Oeschinensee  aus  8-9 
Stunden);  zum  erstenmal  1874  erreicht. 

OESCHINENJOCH  Kt.  Bern,  AmUbez.  Frutigen). 
Etwa  2800m.  Passübergang  über  dem  Oeschinengletacher, 


OescbmeosM  und  Oeacbiaanburn. 

zwischen  dem  Oeschinenhorn  (3490  m)  und  dem  Fründen- 
horn (3307  m);  führt,  in  etwa  10  stunden  vom  Oeschinen- 
see zum  Kandertirn  hinüber,  ist  aber  schwierig  zu  be- 
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gehen  und  wird  nur  sehr  selten  überschritten.  Auf  der  Sieg-  I 
friedkarte  unbenannt  und  ohne  ilöhenkote. 


K.irte  des  Oeschinen 


CESCHINENSEE  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Frutigen). 
1592  na.  Bergsee  in  einem  grossartigen  Felsen-  und  Glet- 
scherzirkas,  im  Hintergrund  des  Oeschinenlhales  und  4  km 
o.  Kanderateg.  Gesamtlläche  1,15  km*;  Länge  1,8  km  und 
Breite  1  km ;  Tiefe  63  m.  Er  erhält  die  Schmelzwasaer- 
biche  des  Blümlisalp-,  Oeschinen-,  Fründen-  und  Dolden- 
horagletschers.  Einen  sichtbaren  Ablluss  hat  er  keinen  ; 
sein  unterirdisch  abfliegendes  Wasser  tritt  erst  unterhalb 
des  ihn  thalauswärts  umsäumenden  Sturzschuttwalles 
des  sog.  Oeschinen  hohes  im  Oeschinen  nach  zu  Tage. 
Dieser  Wall  ist  zur  Zeit  der  Schneeschmelze  von  den 
steigenden  Wassern  des  Sees  auch  schon  überflutet  wor- 
den. Am  Ufer  ein  Gasthaus.  Gelegenheit  zu  Kahnfahrten. 
Der  Oeschinensee  gehört  zu  den  bekanntesten  Wundert 
der  Berner  Hochalpen  und  ist  während  des  Sommers 
eines  der  besuchtesten  Touristenziele  im  Hochgebirge  der 
Schweiz.  Er  kann  von  Kandersteg  her  bei  massiger  Stei- 
gung und  mit  stetem  Ausblick  auf  die  Blümlisalp  und 
den  vom  Biberggletscher  herabstürzenden  Stäubibach  in 
einer  starken  Stunde  bequem  erreicht  werden.  Nach 
Durchschreiten  des  Oeschinenholzes  steht  man  aner- 
wartet an  seinem  Ufer.  Schoner  noch  ist  der  An- 
blick des  Sees  vom  Weg  nach  der  Oeschinenalp  oder 
von  dem  noch  höher  oben  befindlichen  sog.  Läger  aus. 
Grossartiger  Blick  auf  die  Blümlisalpgruppe  und  das 
Doldenhorn,  die  mehr  als  2000  m  hoch  über  dem  See- 
spiegel thronen.  •  Man  vergegenwärtige  sich  die  grün- 
farbige  Fläche  eines  etwa  eine  Stunde  im  Umfange  hal- 
tenden Alpensees,  welcher  auf  der  einen  Seite  von  zah- 
men, waldgekrönten  Ufern  eingedämmt  ist,  oberhalb 
denen  rauhe  Gebirgshänge,  teilweise  mit  fetten  Weiden 
geziert,  die  Abstürze  eines  seltsam  gezackten  Felskammes 
bilden,  während  auf  der  anderen  Seite...  unmittelbar 
aus  dem  Wastierspiegel  kahle  Felswände  emportauchen, 
über  die  sich  aus  bedeutender  Höhe  zahlreiche  Wasser- 
fälle, oft  auch  zerstäubende  Schneelawinen  herunterstür- 
zen. Diese  Felsenwände  dienen  aber  nur  dem  riesigen 
Gebirge  zum  Fundament,  welches,  aus  Felsen  und  Glet- 
darauf  hingebaut,  sein  Haupt  im  Firnelanze  him- 
:h  erhebt  und  sein  Bild  auf  der  Scheibe  des  Sees 
(G.  Studer  im  Panorama  von 
i  verdankt  seine 
ilederge- 
Ulöcken  auf- 
gebauter Schuttwall  die  Wasser  aufgestaut  hat  und  ihnen 
auch  heute  noch  keinen  oberflächlichen  Ablluss  erlaubt. 

OESCH LIS WEIER  Kt.  Aargau.  Bez.  Zofingen,  Gem. 
Vordemwald).  456  m.  Gruppe  von  4  Häusern,  am  linken 
l'fer  der  1 'fallnern  und  5  km  nw  der  Station  Zofingen  der 
Linie  Luzern-Olten.  34  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Zolin- 
i,  Viehzucht  und  Milche 


Hern.  Hern  1850.  S.  144).  Der 
Entstehung  ohne  Zweifel 


(Eschseite  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Simmenthai, 
Gem. Zweisimmen). 1158m.  Gemeindeabteilung,  mit  21  über 
dem  rechten  Ufer  der  Kleinen 
Simmeam  wiesenreichen  NW  - 
Hang  des  Binderberges  zerstreut 
gelegenen  Hausern;  4  km  sw. 
Zweisimmen.  Station  der  Mon- 
treux-Oberlandbahn. 89 
Ew.  Kirchgemeinde 
men.  Viehzucht. 

ceti kon  (Kt.  Zürich,  Bez. 
Meilen,  Gem.  Stäfa ).  410  m. 
Hauptgruppe  des  Dorfes  Stäfa, 
am  rechten  Ufer  des  Zürichsees. 
Station  Stäfa  der  Linie  Zurich- 
Meilen-Happerswil.  Dampfschiff- 
stalion.  Postbureau,  Telegraph, 
Telephon.  131  Häuser,  847  re- 
form. Ew.  Kirchgemeinde  Stäfa. 
Weinbau,  Viehzucht.  Seiden- 
industrie.  Altersasyl.  Knaben- 
erziehungsinstitut. Zentrales 
Elektrizitätswerk  Buchdrucke- 
rei mit  einer  Zeitung.  Sparkasse. 
Am  Hafenplatz  Stent  seit  1895 
ein  Denkmal  zur  Erinnerung  an 
die  politischen  Wirren  (Stäfner- 
handel)  von  1795.  1004  :  Oetin- 
hofa,  vom  Personennamen  Oto. 
CETI. IKON  (Kt.  Aargau,  Bez.  Baden,  Gem.  Würenlosi. 
421  m.  Weiler,  am  rechten  Ufer  des  Furtbaches  und  am  SO.- 
Fuss  der  Lagern;  1,3  km  nö.  der  Station  Würenlosder  Linie 
Oerlikon- Wettingen.  11  Häuser,  70  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Würenloa.  Acker-  und  Weinbau,  Viehzucht. 
Säge.   Eine  PantotTelnfabrik. 

CETSWIL  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Unter  Toggenburg, 
Gem.  Ganterswil).  598  m.  Weiler,  am  rechten  Ufer  der 
Thür  gegenüber  der  Station  Bütswil  der  Toggenburger- 
bahn.  14  Hauser.  62  reform,  und  kathol.  Ew.  Paritätische 
Kirchgemeinde  Ganterswil.  Viehzucht.  Stickeret  und 
Weberei.   806:  Ontlneswilare. 

cettl ISH4USEN  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Bischofszell. 
Gem.  Hohentanncn).  553  m.  Hausergrdppe  und  Schloss 
zwischen  Bischofszell  und  Sulgen,  100  m  über  dem  rechten 
Steilufer  der  Thür  auf  dem  von  Hohentannen  gegen  Kra- 
dolf  und  Götüghofen  sich  senkenden  Plateau  ;  2  km  so. 
der  Station  Kradolf  der  Linie  Gossau-Sulgen.  5  Häuser, 
19  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Bischofszell.  Acker-, 
Wiesen-  und  etwas  Weinbau.  Wald.  Viehhandel.  Von 
dem  grossen  Schloss,  das  bis  auf  einen  alten  Turm  aus 
neuerer  Zeit  stammt  und  über  bewaldeten  Tobein  steht, 
hat  man  eine  weite  Aussicht,  insbesondere*  auf  das  Thür- 
thal.  Die  Herren  von  Oettlishausen  waren  Ministerialen 
der  Bischöfe  von  Konstanz.  Im  13.  Jahrhundert  werden 
ein  Berthold  und  ein  Burkhard  von  Ottineshasen  ge- 
nannt. Zu  Beginn  des  14.  Jahrhunderts  erhielten  diese 
Edeln  vom  Bischof  das  Schloss  Castel  zugleich  mit  dem 
Amte  eines  Schenken,  worauf  sie  sich  den  Namen  der 
Schenken  von  Castel  beilegten.  Ihre  Stammburg  wurde 
1406  von  den  Appenzellem  belagert,  genommen  und  ver- 
brannt, später  aber  wieder  aufgebaut.  Gabriel  Schenk 
verkaufte  die  Herrschaft  1590  an  Laurenz  Zollikofer  aas 
St.  Gallen,  worauf  sie  durch  Erbschaft  1680  an  das  Ge- 
schlecht Wertmüller  aus  Zürich,  1726  an  die  von  Muralt 
und  1835  an  die  Escher  sus  Zürich  kam.  1849  wurde  das 
Schloss  Eigentum  des  Schriftstellers  und  Germanisten 
Karl  Eduard  von  Bülow,  der  hier  1853  starb.  Auch  sein 
Sohn,  der  berühmte  Pianist  und  Musikschriftsteller  Hans 
von  Bülow  hielt  sich  vorübergehend  hier  auf.  Heute  Eigen- 
tum einer  aus  Zürich  summenden  Familie  Nägeli. 

CETWIL  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Alt  Toggenburg,  Gem. 
Kirchberg).  767  m.  Weiler,  an  der  Strasse  Kirchberg- 
Fischingen  und  2  km  w.  der  Station  Bazenheid  der  Toe- 
genburgerbahn.  15  Häuser,  73  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Gähwil.    Viehzucht.  Stickerei. 

CETWiL  AM  SEE  (Kt.  Zürich,  Bez.  Meilen).  557m. 
Gem.  und  Pfarrdorf,  am  Hang  rechts  über  dem  Zürichsee 
und  4  km  nö.  der  Station  Männedorf  der  Linie  Zürich- 
Meilen-Happerswil.  Station  der  elektrischen  Strassenbahn 
i-Gruningen-Wetzikon.     Postbureau,  Telegraph, 
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Telephon  :  Postwagen  Stäfa-Hinteregg.  Gemeinde,  mit 
Dörfii,  Schachen,  Betbaur,  Eichholz,   Etzikon,  Gusch, 


Oetwil  am  So«  von  \V«tlen. 

Kreuzten,  Willikon  und  Holzhausen :  199  Hauser,  942  Ew. 
(wovon 52 Katholiken);  Dorf: 38 Häuier, 210 Ew. Viehzucht. 
Heidenindustrie.  Alemannensiedelung.  847:  Uttinwilare. 
Wurde  1408  von  der  Stadt  Zürich  angekauft.  Gehörte 
zuerst  zur  Kirchgemeinde  Egg,  erhielt  1725  seine  Kirche 
und  ward  1729  eigene  Pfarrei,  wahrend  das  Kirchengut 
erat  1776  geteilt  wurde.  Oetwil  gehörte  bis  1798  zur 
zürcherischen  Obervoatei  Stäfa. 

CETWIL  AN  DER  LI  MM  AT  (Kt.  und  Bez.  Zürich). 
410  m.  Gemeinde  mit  den  beiden  kleinen  Dörfern  Ober 
und  Unter  Oetwil,  am  rechten  Ufer  der  Limmat  3,5  km  n. 
der  Station  Dietikon  der  Linie  Zürich-Baden-Brugg. 
Postablage,  Telegraph,  Telephon.  27  Häuser,  241  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Weiningen.  Weinbau.  Seiden- 
industrie. Alemannensiedelung.  Im  9.  Jahrhundert : 
Otenwilare.  Bildete  seit  1435  eine  dem  Geschlecht  Meyer 
tod  Knonau  aus  Zürich  gehörende  eigene  Herrschaft. 

oeuillONB  (LEB)  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  Val  de 
Travers.  Gem.  N'oiraigue).  Meierhof.  S.  den  Art.  (Ell  - 
LONS  |  I.KS). 

CEx  (CM  ATE  AU  D')(Kt.Waadt,  Bez.  Pays  d'Enhaut). 
Gem.  und  Dorf.   S.  den  Art.  Chat  hat  d'Qüc. 

cex  (VILLA  D  )  (Kt.  Waadt,  Bez.  Pays  d'Enhaut, 
Gem.  Chäteau  il  0  \  l,  975  m.  Teil  des  Dorfes  Chäteau  d'CEi 
mit  der  freikirchlichen  Kapelle,  einem  Fremdengasthof 


Abschnitt  der  Gruppe  des  Vorab,  zwischen  dem  Piz  Grisch 
und  den  Tschingel  hornern  ;  4,5  km  sö.  Elm  und  1,5  km 
sw.  vom  Segnespass.  Durch  eine  kleine  Scharte 
in  die  beiden  Gipfelpunkte  des  Bündner  Ofen 
12881  m)  im  0.  und  des  Glarner  Ofen  (2871  m) 
im  W.  getrennt.  Fällt  nach  N.  zur  Tschingelalp 
und  nach  SO.  gegen  Hegnes  schrotf  ab.  Von  der 
Alp  Nagiens  aus  über  die  S.-Flanke  nicht  schwie- 
rig, von  der  N. -Seite  dagegen  nur  von  geübten 
Alpinisten  zu  besteigen.  Der  die  obersten  Berg- 
partien aufbauende  Verrucano  wird  von  dan  ihn 
tragenden  eocänen  Schiefern  durch  eine  mäch- 
tige Bank  weissen  Malmkalkes  getrennt. 

ofenberg  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn, 
Kreis  Obtasna,  Gem.  Zernez).  Gasthaus.  S.  den 
Art.  Fcorn  (iL). 

OFEN  EOG  (OBERE  und  UNTERE)  (Kt. 
Bern,  Amtsbez.  Konol6ngen,  Gem.  Oberthal). 
920  m.  Gruppe  von  3  Häusern:  2,2  km  w.  der 
Station  Signau  der  Linie  Hern- Emern.  16  re- 
form. Ew.  Kirchgemeinde  Grosshöchstetten.  Wie- 
senbau, Viehiucnt  und  Milchwirtschaft. 

OFENQLETSCHER    ( Kt.   Wallis,  Bez. 
Goms).  -21)00-2660  m.   1,3  km  langer  und  1  km 
breiter  Gletscher,  der  mit  dem  Thäligletscher 
derart  verschmilzt,  dass  beide  zusammen  ein 
Ganzes  bilden.    Steigt  vom  NW. -Hang  desOfen- 
horns  ab,  während  der  Thäligletscher  vom  Hohsand- 
horn  herkommt.  Die  beiden  Eismassen  sind  weder  durch 
eine  Moräne  noch  durch  eine  Furche  oder  Rinne  vonein- 
ander geschieden.  Hinten  über  dem  Binnenthal  und  am 
Weg  von  Binn  über  den  Hohsandpass  zu  den  Tosafällen. 

OFENHORN  oder  PUNTA  D'ARBOLA(Kt. Wallis, 
Bez.  Goms).  3242  (auf  der  italienischen  Karte  3237)  m. 
Mächtiger  Gipfel  in  der  Gruppe  des  Blindenhorns ;  hinten 
über  dem  Binnenthal,  auf  der  Grenze  gegen  Italien  und 
nö.  über  dem  Albrunpass.  An  seinen  Flanken  liegen  auf 
italienischer  Seite  der  Arbola-,  Forno-  und  Hohaand- 
gletacher,  auf  Schweizer  Seite  der  Ofengletscher.  Ist  zu- 
sammen mit  dem  Blindenhorn  und  dem  Basodino  einer 
der  schönsten  Aussichtsgipfel  dieses  ganzen  Gebietes  und 
wird  von  den  Kurgästen  von  Binn  häufig  besucht.  Auf- 
stieg von  Binn  über  den  Albrunpass  und  den  Arbola- 

?letscher  in  6'/*  Stunden.  Erste  bekannte  Besteigung 
864  durch  Gottlieb  Stnder  und  Theodor  Walper.  Die 
Gipfelpartie  besteht  aus  schiefrigem  Gneis,  unter  dem 
auf  der  S. -Seite  triasische  Dolomite  und  kalkig-glim- 
merige Juraschiefer  anstehen. 

OFEN  PASS  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn  und  Münster- 
thal). 2155  m.  Bedeutender  Passübergang  mit  der  von 
Zernez  im  Unter  Engadin  nach  dem  Münsterthal  und 
weiterhin  nach  dem  Etschthal  führenden  Poststrasse. 


und  mehreren  Privathäusern.  S.  den  Art.  Chatkau  d'CEx. 
OEY.  Ortschaften  im  Kanton  Bern.  S.  die  Art.  (Ei. 
OFEN  (Kt.  Glan»  und  GraubünHen).  Bergstock  im  ö. 


Diese  misst  von  Zernez  bis  zur  Panhohe  (Sür  Som)  23,6 
km  und  von  da  bis  Santa  Maria  12  km ;  Zernez-Landes- 
grenze  gegen  das  Tirol  unterhalb  Münster  40,8  km  und 
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Zeraez-Gluras  50  km.  Da«  ganze  Jahr  täglich  je  ein  Post- 
wagenkur» Zernez-Münster  und  umgekehrt  (6-7  Stunden). 
Fussgänger  brauchen  von  Zernez  bis  zum  üfenwirtshaus 
II  Fuorn  ( 


m;  15,3  km_  Aufstieg)  3'/.  Stunden  (Ab- 
von  der  Ova  d  Spin 


maus  zur  Passhöhe  (8,35  km 
bU  Santa  Maria  (12  km  Ab- 
üs  oder  Glums  noch  weitere 


Aurstieg)  2 

stieg)  2V,  Stunden  und  bis  Mals 

3  Stunden.  Der  Pass  verbindet  das  Engadin  mit  dem 
Münsterthal  und  damit  das  ganze  Inn-  und  Berninagebiet 
mit  dem  Etsch-  und  Ortlergebiet  (Meran,  Trafoi,  Sulden). 
Zu  dem  ziemlich  bedeutenden  Warenverkehr  über  den 
Pass  kommt  im  Sommer  noch  ein  starker  Personenver- 
kehr, der  besondere  seit  der  Eröffnung  der  Umbrail- 
strasse  (Santa  Maria-Stilfserjoch)  und  der  Albulabahn 
mächtig  zugenommen  hat.  Dagegen  wird  der  Pass  nach 
dem  Bau  und  dem  gegenseitigen  Anschluss  der  geplanten 
Bahnen  durch  das  Engadin  und  den  Vintachgau  an  Be- 
deutung erheblich  verlieren.  Er  ist  der  niedrigste  der 
Engadinerpässe  (der  noch  tiefer  liegende  Maloia,  der  kein 
Gebirge  überschreitet,  ausgenommen).  Der  Wald  steigt 
an  ihm  höher  hinauf  ala  an  andern  Pässen  von  gleicher 
Höhenlage,  so  dasa  man  ihn  einen  Waldpasa  nennen 
könnte.  Die  Strasse  tritt  bald  hinter  Zernez  in  Wald  ein, 
den  sie,  einzelne  kleinere  Lichtungen  abgerechnet,  erst 
bei  Cierfs  im  Münsterthal  wieder  verlisst.  Diese  Wal- 
dungen gehören  zu  den  ausgedehntesten  der  Schweiz  und 
bestehen  zumeist  aus  Fichten  nnd  einer  in  der  Schweiz 
sonst  wenig  verbreiteten,  hier  aber  grosse  Flächen  be- 
deckenden Abart  der  Bergföhre  (Pinut  monlana  rar. 
uncinata),  sowie  aus  Arven  und  Lärchen.  Diese  mäch- 
tigen FichtenbeBtände  geben  dem  Ofenpasa  einen  ganz 
besondern  Charakter.  Der  Wald  steigt  hier  bis  gegen 
-2300  m,  während  vereinzelte  Baume  noch  höher  gehen. 
Das  Gebiet  des  Ofenberges  bildet  floristisch  ein  Grenz- 
und  Uebergangagebiet  zwischen  den  alpinen  Formen  des 
Westens  und  denen  des  Ostens.  Die  Wälder  sind  reich 
an  jagdbarem  Wild,  wenn  auch  der  hier  einst  mit  Vor- 
liebe sich  aufhaltende  Bir  jetzt  selten  geworden  ist.  Trotz 
allem  Interesse  ist  der  Üebergang  über  den  Ofenpass 
ziemlich  lang  und  etwas  einförmig,  so  besonders  im  Val 
del  Fuorn  (Ofenthal),  in  das  man  1,5  km  oberhalb  Zernez 
durch  die  alte  Thaisperre  La  Serra  eintritt.  Nun  folgt 
ein  endloser  Wald,  der  von  riesigen  Kalk-  und  Dolomit- 
bergen mit  mächtigen  Felswänden  und  kühnen  Gipfel- 
formen überragt  wird.  Die  Strasse  wird  hie  und  da  durch 
ein  seitlich  einmündendes  Tobel  zu  einem  Umweg  (z.  B. 
im  Val  Laschadura)  gezwungen  und  erreicht  mit  ziemlich 
regelmässiger  Steigung  den  Champsech  (1883  m),  von  wo 
sie  ins  enge  Seilentobel  der  Ova  d'Spin  hinabsteigt,  um 
dann  mit  weitem  Bogen  um  den  breiten  Waldrücken 
Crastatecha  herumzuführen,  den  Ofenbach  (Ova  da  Fuorn) 
zweimal  zu  überschreiten  und  das  am  N.-Ufer  des  Baches 
stehende  Ofen  Wirtshaus  II  Fuorn  (1804  rn  ;  Poststation)  zu 
erreichen.  Es  ist  dies  ein  bescheidener  Gasthof  von  be- 
währtem gutem  Ruf,  von  dem  frühere  Beiseberichte 
manche  Jagdgeschichten  und  Abenteuer  mit  Holzknechten 
zu  erzählen  wussten.  In  zwei  Stunden  kommt  man  von 
hier  aus  zur  Passhöhe,  wo  sich  der  Blick  auf  das  ganze 
liebliche  Münsterthal  hinaus  bis  Santa  Maria  und  bis  auf 
den  Ortler  öffnet.  Die  nun  absteigende  Strasse  tritt  bei 
Cierfs  in  den  Thalboden  des  Münsterthaies  ein,  das  sich 
von  da  an  stufenförmig  bis  zur  Landesgrenze  senkt.  Von 
Cierfs  rollt  unser  Postwagen  durch  Fuldera,  Valcava, 
Santa  Maria  nach  Münster,  dann  über  die  Grenze  nach 
Glums  im  Vintachgau  (Abzweigung  nach  Mals)  und  noch 
weiter  bis  Schluderas,  wo  uns  endlich  die  tirolische  Post 
aufnimmt.  Die  wichtigste  Anschlussstrasse  an  die  desOfen- 
passes  ist  die  Umbrail-  oder  Wormserjochroute  (2505  m), 
die  von  Santa  Maria  nach  S.  abzweigt,  das  Val  Muranza 
durchzieht  und  auf  die  Stilfserjochstrasse  (Stelvio)  aus- 
mündet. Die  Kombination  Umbrail-Ofenpass  ist  heute 
der  am  meisten  benutzte  Verkehrszug  zwischen  dem  Ge- 
biet des  Ortler  und  dem  des  Hernina,  während  andere, 
einst  wichtige  Uebergänge  ins  Livigoothal  und  Veltlin  an 
Bedeutung  stark  gesunken  sind.  Von  der  Brücke  in 
1710  m  s.  vom  Ofenwirtshaus  führt  ein  Passweg  durch  das 
Thal  des  Spöl  und  eine  grossartige  Schlucht  nach  Livigno. 
Von  Santa  Maria  aus  Kann  man  ferner  durch  Val  Vau 
und  ober  die  Passaenke  Dössradond  (2240  m)  direkt  ins 


Thal  der  Münsteralpen-Val  Mora-San  Giacomo  di  Fraele  ge- 
langen. Vom  Ofenpass  her  kommt  man  von  der  Alp  Huffalora 
über  den  Giufplan  (2354m)  durch  das  Thal  der  Münsteralpen 
nach  Santa  Maria  einerseits  und  durch  Val  del  Gallound  über 
San  Giacomo  di  Fraele  (1947  m)  nach  Bormio  andererseits. 
Der  Ofenpass  wurde  früher  wohl  auch  Buffalorapass  ge- 
nannt, weil  er  über  diese  Alp  zieht,  die  durch  ihre  ehe- 
Bleierzgroben  bekannt  geworden  ist. 
nden  Oefen  hat  der  Ofenberg  ( roman. 


Von  den  hier  arbeitenden  Oefen  hat  der  Ofenberg  (i 
II  Fuorn  =  Ofen)  seinen  Namen  erhalten.  Uebrigens  be- 
steben beim  Wirtahaua  II  Fuorn  heute  noch  Kalkbren- 
nereien. Mit  Seitenthälern  des  Unter  Engadin  verbindet 
den  Ofenpass  eine  Reihe  von  nur  wenig  benutzten  lleber- 
gängen,  so  mit  dem  Val  Sampuoir  die  Stragliavita  (2700  mi. 
mit  Val  Plavna  die  Furcletta  de  IIa  Val  del  Botech  (2678  m 
und  mit  dem  Scarlthal  di  Fontauna  da  Schart  (2402  m;. 
Der  Ofenpass  bildet  eine  Senke  in  einem  vorzüglich  aus 
triasischen  Kalken  und  Dolomiten  bestehenden  Gebirgs- 
gebiet,  dessen  tektonischer  Aufbau  ausserordentlich  ver- 
wickelt ist. 

Bibliographie.  Steiger  J.  M.  Die  schweizer.  Alpenpässe  ; 
iüuttr.  Posthandbuch.  2.  Aufl.  Bern  1893;  Theobald  G. 
Naturbilder  aus  den  rät.  Alpen.  3.  Aufl.  von  Chra. 
Tamuzzer.  Chur  1893;  Gilli,  G.  Das  Strassen  netz  des 
Kant.  Graubünden  (im  Jahresbericht  der  Naturforsch. 
Ges.  Graub.  1898) ;  Stümtertfuxl.  das  tnindner.  Sarnaden 
1908. 

OFENTHAL  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  2700-2100  m. 
Wildes  Thal ;  bildet  eine  der  obern  Verzweigungen  des 
Saasthaies,  steigt  vom  Ofenthalpass  oder  Passo  d'Antigine 
1 2838  m)  auf  eine  Länge  von  4  km  ab  und  sendet  seinen 
Bach  zwischen  der  Ebene  von  Mattmark  und  den  Hütten 
von  Distel  in  2100  m  von  rechts  in  die  Saaser  Visp.  Müh- 
sam zu  begehen.  Hinten  über  ihm  zwischen  dem  Spahn- 
horn  oder  Pizzo  d'Antigine  (3194  m)  und  dem  Jazzihorn 
oder  Cima  di  Cingino  (3230  m)  der  Ofenthalgletacher,  dem 
der  Ofenthalbach  entspringt.  Das  Thal  gehört  dem  die 
Distelalp  bewirtschaftenden  Konsortium. 

OFENTHALBACH  Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  2700-2100 
m.  Wildbach  des  Ofenthaies;  entspringt  dem  hinten  über 
dem  Thal  liegenden  Ofenthalgletscher,  fliesst  zuerst  mit 
vielen  Schlingen  durch  den  mit  Glazial-  und  Sturzschutt 
übersäten  Thalboden,  beginnt  in  der  Thalmitte  bei  etwa 
2550  rn  aich  einzuschneiden  und  mündet  nach  etwa  4  km 
langem  Lauf  2  km  s.  vom  Mattmarksee  von  rechte  in  die 
Saaser  Visp. 

OFENTHALGLETSCHER  Kt.  Wallis,  Bez.  Visp). 
3000-2700  m.  1,5  km  langer  und  700  m  breiter  Gletscher 
hinten  über  dem  Ofenthal,  zwischen  dem  Spahnhorn  oder 
Pizzo  d'Antigine  (3194  m)  und  dem  Jazzihorn  oder  Cima 
di  Cingino  (3230  m).  Sendet  den  Ofenthalbacb  von  rechts 
zur  Saaaer  Visp. 

OFENTHALPASS  oder  PASSO  D'ANTIGINE 
(Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  2838  (auf  der  italien.  Karte  2835) 
m.  Passübergang  zwischen  dem  sw.  Vorberg  (3106  m)  des 
Jazzihorns  oder  Cima  die  Ciogino  (3230  m)  und  dem 
Spähnhorn  oder  Pizzo  d'Antigine  (  3194  m),  hinten  über 
dem  Ofenthal  und  dem  Ofenthalgletscher.  Verbindet  Matt- 
mark (im  Saasthal)  durch  das  Ofenthal  mit  dem  italieni- 
schen Antronathal  und  Antronapiana  (5  Stunden).  Meist 
nur  von  Schmugglern  benutzt. 

OFNCN  (AUF)  Kt  Wallis,  Bez.  Görna,  Gem.  Reckin- 
gen). 1777  m.  Maiensäs8  auf  einem  Bergspora,  mitten  in 
dem  den  Fuss  des  Kastlenhorns  bekleidenden  Wald; 
zwischen  Reckingen  und  Munster  und  rechte  der  Rhone. 
F.twa  20  kleine  Hütten. 

Oftershausen  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Kreuzlingen, 
Gem.  Alterswilen).  546  m.  Weiler  auf  einer  Terrasse  des 
Seerückens,  an  der  Strasse  Kreuzlingen  -  Berg  -  Bürgten 
und  6  km  s.  der  Station  Kreuzlingen  der  Linie  Romans- 
horn-Konstanz. Postwagen  Kreuzlingen-Bürglen.  11  Häu- 
ser, 52  reform,  und  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  Alters- 
wilen und  Emmishofen.  Wiesen  und  Wald.  Milchwirt- 
schaft. Früher  eine  eigene  Ortegemeinde,  die  heute  Dippis- 
hausen  heisst. 

oftringen  (Kt.  Aargau,  Bez.  Zofingen).  427  m. 
Gem.  und  Dorf,  im  untern  Abschnitt  des  Wiggerthaies 
und  1  km  ö.  der  Station  Aarburg-Oftringen  der  Linien 
Ölten  -  Bern  und  Luzern  -  Ölten.  I'ostbure au,  Telegraph, 
Telephon.   Zahlreiche  zerstreut  gelegene  Weiler  und 
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lläusergruppen.  Gemeinde,  mit  Birchenfeld,  Bühnenberg, 
Eggenscheide,  Finsterthüelen,  Kreuzstrasse,  Küogoldin- 


I 


Oflringeii  vun  Nordosten. 

en,  Langem,  Lauterbach,  Nigglishäuser,  Schneckenberg, 
ichwarznaar,  Stampfl,  Teichboden,  Unterfeld,  Weichler, 
Winterhalden  und  Wirtbshusli :  359  Häuser,  3247  Ew. 
(wovon  146  Katholiken);  Dorf:  42  Häuser,  330  Ew.  Kirch- 
gemeinde Zofingen.  Acker-  und  Obstbau,  Viehtucht  und 
Milchwirtschaft,  Bienenzucht.  Käserei.  Je  eine  Seidenbeu- 
teltuchweberei, Papierfabrik  und  mechanische  Bunttuch- 
weberei,  Zementfabrik,  Giesserei;  Seidenzwirnerei.  Müh- 
lenbauwerkstätten  ;  Färbereien.  Heilbad  Lauterbach. 
Mauerund  Grabaus  der  Römerzeit  ander  Kreuzstrasse.  893: 
Ofteringa.  Hatte  einst  seine  eigenen  Kdeln,  deren  Burg  an 
einer  heute  nicht  mehr  bekannten  Stelle  stand.  1350  war 
ein  Heinzmann  von  Oftringen  Ratsherr  in  /Olingen.  Seit 
dem  14.  Jahrhundert  waren  die  Ritter  von  Oftringen  auch 
Bürger  von  Solothorn.  Aus  Oftringen  stammte  Berthold 
Strobel,  ein  treuer  Knappe  Rudolfs  von  Habsburg. 

OFTRINGER     ENGELBERQ     (Kt.    Aargau,  Bez. 

Zofingen).  Bewaldeter  Berghang.  S.  den  Art.  Engelrerg 
(Kt.  Solothurn,  Amtei  Ölten). 

OGAZZO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Leventina,  Gem.  Giornico). 
370  m.  Gruppe  von  4  Häusern,  am  rechten  Ufer  des  Tessin 
und  nahe  dem  schönen  Wasserfall  der  Cramoaina ;  3  km 
».  der  Station  Giornico  der  Gotlhardbahn.  15  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Giornico.  Acker-  und  Weinbau,  Viehzucht. 

ogens  (Kt.  Waadt,  Bez.  Moudon).  635  m.  Gem.  und 
Dorf  im  nördl.  Jorat,  auf  einer  Terrasse  rechts  über  der 
Mentue  und  an  den  Strassen  Echallens  -  Payerne  und 
Thierrens-Biolley  Magnoux-Donneloye.  8  km  nw.  Moudon 
und  3  km  nö.  der  Station  Bercher  der  Linie  Lausanne- 
Echallens- Bercher.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon; 
Postwagen  Bercher  •  Combremont  le  Grand  und  Dercher- 
Donneloye.   Gemeinde,   mit  verschiedenen  zerstreuten 


Ogiiii 

Siedelungen :  67  Häuser,  357  reform.  Ew. ;  Dorf :  4*i 
Häuser,  275  Ew.  Kirchgemeinde  Bercher.  Landwirtschaft. 
An  der  Augine  eine  Muhle.  Gehörte  zur  Herrschaft  Bei- 


mont  und  wurde  von  der  Tochter  Jordan  s  von  Belmont 
einem  Grafen  Rudolf  von  Greierz  mit  in  die  Ehe  gebracht. 

1227  trat  dieser  Ogens  an  das  Stift  zu  Lau- 
sanne ab,  um  sich  von  der  wegen  einer 
Plünderung  der  Stiftsgüter  zu  Albeuve  über 
ihn  verhängten  Acht  zu  lösen.  Graber  aus 
der  ersten  Germanenzeit. 

OQINTZI  oder  OSENTZE  (Kt.  Wal- 
lis, Bez.  Contheyl.  2400-920  m.  Wildbach; 
entspringt  den  Schnee-  und  Firnfeldern  am 
Mont  Canv  und  Moni  de  l'Eperollaz  und 
mündet  nach  5  km  langem  Lauf  zwischen 
den  Weilern  Beuson  und  Brignon  und  am 
Fuss  der  Gehänge  von  Cleibe  und  Verrey 
von  rechts  in  die  Prinze.  Führt  gewöhn- 
lich nur  wenig  Wasser,  kann  aber  bei  der 
Schneeschmelze  und  nach  starkem  Besen 
beträchtlich  anschwellen.    Hat  zwischen 
der  Crete  de  Thyon  und  dem  Mont  Rouge 
einen  friialkessel  und  in  seinem  Unterlauf 
ein  tiefes  Tobel  ausgewaschen. 
OGGIO  ( Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano,  Gem.  Lopagno). 
614  m.  Kleines  Dorf,  am  Eingang  ins  Val  Colla  mitten 
zwischen  Beben  und  Kastanienselven  gelegen  ;  13  km  n. 
vom  Bahnhof  Lugano.   Postwagen  Tesaerete  -  Maglio  di 
Colla.  30  Häuser,  139  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Tes- 
serete.  Acker-  und  Weinbau,  Viehzucht.  Schöne  Aussicht 
auf  den  Unterlauf  des  Cassarate  und  aul  Lugano. 

OGLIARO  oder  OOLIE  (ALPE)  (Kt.  Tessin,  Bez. 
Valle  Maggia,  Gem.  Cavergno).  1400-2300  m.  Alpweide 
im  Val  Bavona,  in  einem  stark  durchschluchteten  Gebiet. 
35  km  n.  vom  Bahnhof  Locarno.  Es  werden  hier  seit 
mehreren  Jahren  nur  noch  Bergamaskersehafe  gesom- 
mert. 

OGNONAZ  oder  OYONNAZ  (RUisseau  DE  L') 

(Kt.  Waadt,  Bez.  Vevey).  5  km  langer  Bach  ;  entspringt 
am  SSW.-  Hang  der  Plelades  über  dem  Bois  des  Devens 
in  etwa  1200  m,  umfliesst  das  Schloss  Blonay  im  SO., 
nimmt  unterhalb  des  Schlosses  Hauteville  den  Ruisseau 
de  la  Scie  auf  und  mündet  200  m  so.  der  Dampfschiff- 
station La  Tour  de  Peilz  (375  m)  in  den  Genfersee.  Bildet 
die  Grenze  zwischen  den  Gemeinden  Vevey  und  La  Tour 
de  Peilz  und  hat  einem  1  km  von  seiner  Mündung  am 
linken  Ufer  befindlichen  Stück  Rebland  seinen  Namen 
gegeben.  1393:  Ognyona. 

OGO  oder  OGOZ  (Kt.  Waadt,  Bez.  Lavaux,  Gem. 
Saint  Saphorin).  575  m.  Häuser,  am  Ufer  der  Salenche 
und  400  m  n.  Saint  Saphorin.  20  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Saint  Saphorin.  Nahe  dabei  das  von  den  Prämon- 
stratenser-Mönchen  der  Abtei  Joux  angepflanzte  Bebgut 
En  Ogoz,  das  nachher  an  die  Prämonstratenser  von  Mar- 
sens en  Ogoz  (Kant.  Freiburg)  überging  und  heute  zum 
Grundbesitz  des  Kollegiums  St.  Michel  in  Frei  bürg  gehört. 
OGO  oder  OGOZ  (pays  D')(Kt.  Bern,  Frei- 
burg und  Waadt).  So  hiess  im  Mittelalter  ein  Gau, 
i  Hochgau«,  des  Reiches,  der  den  heuligen  Bezirk 
Greierz,  die  Herrachalt  Pont  en  Ogoz  mit  Vuister- 
nenB  en  Ogoz,  sowie  das  Waadtlänaer  und  Berner 
Pays  d'Enhaut  bis  und  mit  Saanen  umfasste.  Aus 
dem  Hochgau,  der  von  929  an  in  der  Form  Ogo 
erscheint,  soll  die  spätere  Grafschaft  Greierz  hervor- 
gegangen sein.  Bildete  ein  Dekanat  des  Bistums  Lau- 
sanne und  umfasste  als  solches  nach  dem  Kartular 
von  Lausanne  die  Pfarreien  Bulle,  Riaz,  Grandvil- 
lars, Albeuve,  Chateau  d'OZx,  Saanen,  Jaun  (Belle- 
garde), Charmey,  Villarvolard,  Hauteville  de  Cor- 
bieres,  Autigny,  Vuippens,  Saiat  Pierre  devant 
Arconciel,  Vuisternens  devant  Pont,  Estavayer  le 
Gibloux,  Orsonnens,  Villaz  Saint  Pierre,  Berlens, 
Vuisternens  devant  Bomont  und  Sales.  1228-1242 : 
llogo,  Osgo,  Pagus  AusicenBis,  Ogoz. 

OHMSTAL  (Kt.  Luzern,  Amt  Willisau).  529- 
713  m.  Gem.  mit  dem  Weiler  Niederwil  am  rech- 
ten Ufer  der  Luthern  und  zahlreichen  am  linken 
Ufer  der  Luthern  in  stark  bewaldetem  Hergland 
zerstreut  gelegenen  Höfen.  Niederwil  liegt  2,5  km 
n.  der  Station  Gettnau  der  Linie  Langenthal- Wol- 
husen.  Postablage,  Telephon.  Zussmmen  44  Häuser,  283 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Schötz.  Ackerbau  und  Vieh- 
zucht. 1332 :  Omenstal. 
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OHRINGEN    (OBER  und  UNTER)   (Kt.  Zürich, 

Bez.  Winterlhur,  Gem.  Seuzach).  450  und  437  m.  Ge- 
meindeabteilung mit  zwei  600  m  vonein- 
ander entfernten  kleinen  Dörfern  ;  2  km  w. 
der  Station  Seuzach  der  Linie  Winterthur- 
Ktzwilen- Singen.  Telephon.  46  Häuser. 
257  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Seuzach. 
Acker-  und  Wiesenbau. 

OIE,  OYE,  OUYE.  OUHIE.  OYON. 
Ortsnamen  in  den  Kantonen  Bern,  Frei- 
burg und  Waadt .  bezeichnen  eine  feuchte 
Wiese.  Vom  althochdeutschen  au  <i .  «uu<a  = 
Au,  mundartlich  ei,  ey,  oei,  oey. 

OIEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Nieder  Siro- 
menthal, Gem.  Diemligen).  1147  m.  Dorf, 
am  Eingang  in  den  Männiggrund  i  Diem- 
tigthal)  und  8  km  sw.  der  Station  Üei 
der  Siramenthalbahn.  40  Häuser,  261  rr- 
form.  Ew.  Kirchgemeinde  Diemtigen.  Vieh- 
zucht. 

OISEAU  (BEC  A  L")  (Kt.  Neuenburg, 
Bez.  Val  de  Run.  Gipfel.  S.  den  Art.  Bec  a 
l  Oiskau. 

OISEAU  (BEL)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Saint 
Maurice!.  2630  und  2645  m.  Zweigipfliger 
Bergstock  in  der  Gruppe  des  der  Tour  Sal- 
liere  nach  S.  vorgelagerten  Fontanabran, 
zwischen  dem  Trientthal,  dem  Vallon  d'E- 
maney  und  dem  Thälchen  von  Harberine. 
Kann  von  Finhaut  in  4  und  von  der  Barbe- 
rinehütle  des  S.  A.  C.  in  3  Vi  Stunden  sehr 
leicht  bestiegen  werden.  Prachtvolle  Aut- 
sicht auf  den  Grand  Combin,  das  Mont  Blanc  Massiv 
und  den  Bergkranz  um  Barberine. 

OISEAU  (COL  DU  BEL)  (Kt  Wallis,  Bez.  Saint 
Maurice).  2562  m.  Passübergang  zwischen  der  Spitze  2645 
m  des  Bei  üiseau  und  dem  Punkt  2611  m  in  dem  den  Bei 
üiseau  mit  dem  Fontanabran  verbindenden  Kamm.  Ver- 
bindet die  Schutzhülle  und  die  Sennhütten  von  Barberine 
mit  den  Hütten  von  Fenestral  (2 '/,  -  3  Stunden).  Wird 
auch  zum  direkten  Abstieg  vom  Bei  Üiseau  nach  den 
Hütten  von  Fenestral  benutzt. 

OISEAU  (ROC  A  !>')  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont). 
2526  m.  Wenig  ausgesprochener  Gipfel,  in  der  die  Com  he 
de  LA  vom  Val  Ferret  trennenden  Kette  zwischen  dem 
Bec  Rond  und  dem  Revedin.  Kann  von  den  Hütten  von 
Tziasetlaz  in  1  '/,  und  von  Praz  de  Fort  über  Prayon  in  4 
Stunden  sehr  leicht  bestiegen  werden.  Prachtvolle  Aus- 
sicht auf  den  Fels-  und  Eiszirkus  von  La  Neuvaz  und  die 
Gruppe  des  Mont  Dolent. 

oldenalp,  franzos.  Alpe  n'Ai  don 
(Kt.  Bern,  Amtsbez.  Saanen).  Alpweide  mit 
zwei  Gruppen  von  Hütten  in  1834  und  etwa 
1900  m ;  in  einer  s.  Verzweigung  des  von 
Gsteig  zum  Col  de  Pillon  leitenden  Tha- 
ies, im  SW.  vom  Oidenhorn  abgeschlossen. 
Im  Hintergrund  der  kleine,  400  m  lange 
Oldengletscher,  über  den  der  Oldenpaas 
l  Col  a'Audon)  in  5  7,  Stunden  zum  Zan- 
lleurongletscher  und  zum  Gasthaus  Sa- 
netsch  führt.  Die  Hütten  werden  von  den 
Besteigern  des  Oidenhorn»  (namentlich  den 
aus  den  Ormonts  herkommenden)  häutig 
als  Nachtquartier  benutzt.  Ein  sehr  ma- 
lerischer Fussweg  mit  Abzweigung  zu  dem 
nahe  an  80  m  honen  prachtvollen  Oldenfall 
(Cascade  d'Audon)  verbindet  die  Oldenalp 
mit  den  Hütten  der  Reuschalp  an  der 
Strasse  über  den  Col  de  Pillon  (1  '/,  Stan- 
den). Die  Alp  wird  nur  im  August  bezogen. 
Interessante  Flora  lEdelweiss  Tn  Masse). 

OLDENBACM  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Saa- 
nen ).  2478-1429m.  Wildbach,  Abfluss  des  Zan- 
lleurongletschers ;  fliesst  nach  V  u  vereinigt 
sich  nach  5  km  langem  Lauf  beim  Weiler 
Beusch(3kmsw.Gsteig)mitdem  Reuschbach. 

OLDENGLETSCHER  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Saanen). 
Arm  des  Zanfleurongletschers,  in  der  Gruppe  der  Dlable- 
rets  ;  steigt  vom  Oidenhorn  oder  der  Becca  d'Audon  nach 
o.  zur  Oldenalp  ab. 


OLDENHORN  oder  BECCA  D'AUDON  (Kt.  Bern. 
Waadt  und  Wallis).  3126  m.  Felspyramide  in  der  Gruppe 


Oidenhorn  und  Sex  Kotige  von  Nordwesten. 

der  Diablerels  und  Grenzgipfel  zwischen  Bern,  Waadt 
und  Wallis ;  o.  über  dem  Thal  der  Ormonts,  sw.  über 
dem  Thalchen  der  Oldenalp  und  dem  Saanelhal,  n.  über 
dem  grossen  Zanfleurongletscher  und  dem  Thal  von  Tri 
queut  i  oder  Thal  derLizerne),  nw.  über  dem  Sanetsch  und 
dem  Thal  der  Morge.  Steht  mit  den  Diablereta  (3222  m) 
nach  SW.  über  den  Col  de  Zanfleuron  und  den  Dome  des 
Diablerets  in  Verbindung,  und  sendet  nach  N.  und  NO. 
einen  langen  Grat  aus,  der  an  seinem  Ende  das  Nägeli- 
horn  2597  m  i  trägt  und  über  der  Reuschalp  schrofl  ab- 
bricht. Aus  dem  SW.-  Grat  tritt  gegen  W.  der  anschein- 
end mächtige  Sporn  des  Sex  Rouge  (2977  m  hervor,  der 
jedoch  das  Kirnfeld  um  kaum  100  m  überragt.  Der  SO.- 
Grat  senkt  sich  tum  Oldenpaas  oder  Col  d'Audon  (2706  m), 
von  dem  der  kleine  Oldengletscher  gegen  NO.  abfliesst, 
und  hebt  sich  dann  langsam  wieder  zum  Sanetschhorn 
oder  Mont  Brun  :2946  m).  Das  Oidenhorn  ist  einer  der 


Oidenhorn,  von  den  Diabteret»  her  gesehen. 

schönsten  der  schweizerischen  Aussichtsgipfel  unter  3O00 
m ;  sein  Panorama  urofasst  die  gesamten  Walliseralpen 
vom  Mont  Blanc  bis  zu  den  Bergen  des  Goms,  sowie  einen 
Teil  der  Berneraipen,  des  Mittellandes  und  der  Savoyer- 
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berge,  und  zeichnet  sich  noch  besonders  dadurch  aus, 
data  im  Vordergrund  ein  machtiger  Gletscher  liegt.  Be- 
steigung entweder  von  Le  Plan  des  Isles  i Ormont  Dessus) 
her  mit  Nachtquartier  in  der  190t  erstellten  Diablerels- 
hütte  des  S.  A.  C.  in  6  Stunden,  oder  von  Gsteig  her  über 
die  Oldenalp  in  7  Stunden  oder  auch  vom  Gasthaus  Sa- 
netsch  in  4  Stunden.  Der  Berg  wird  von  den  Kurgästen 
der  Ormonts  und  von  Gsteig  häufig  besucht.  Bildet  eine 
dreikantige  Neocompyramide.  Von  Thomaa  Schöpf  in 
seiner  zwischen  1565  und  1577  verfaaaten  und  von  W.  A. 
B  Coolidge  (Josias  Simler  et  les  origine*  de  l  Alpinitt)ie 
jutqu'en  1600.  Grenoble  1904)  verotTentlichten  Inclytae 
Hernatum  urbis  cum  omni  ditioni*  ittae  agro  et  jtro- 
vinciii  IMineatio  Chorographica  als  (Hden  mons  zum 
erstenmal  genannt. 

OLDENPASS  oder  COL  D'AUDON  (  Kt.  Bern  und 
Wallis).  27t56  m.  Passübergang,  zwischen  Oldenhorn  und 
Sanelschhorn  und  an  der  Stelle,  wo  der  kleine  Olden- 
letscher  vom  grossen  Zanfleorongletscher  abzweigt.  Ver- 
indet  das  Thälchen  der  Oldenalp  mit  der  Passhohe  des 
Sanetsch.  Gsteig  -  Passhohe  6  Stunden,  Abstieg  zum  Sa- 
netsch  1  Stunde. 

OLDIS  |Kt.  Graubünden,  Bez.  Unter  Landquart,  Kreis 
Fünf  Dörfer,  Gem.  Haldenstein).  579  m.  Fruchtbare  und 
nahezu  ebene  Wiesentläche  mit  5  Hütten  und  Ställen,  ara 
rechten  Ufer  des  Hhein  1  km  unterhalb  Haldenstein.  Ei- 
gentum verschiedener  Bürger  von  Haldenstein.  Der 
hinter  der  Wiese  aufsteigende  Oldiswald  gehört  dem  Bis- 
tum Chor. 

OLEYRE  (Kt.  Waadt,  Bez.  Moudon).  760-565  m.  4,5 
km  langer  Bach ;  entspringt  sw.  Chapelle.  wendet  sich 
nach  N. .  geht  zwischen  Boulens  und  Saint  Ciergea  durch, 
ist  im  Unterlauf  tief  eingeschnitten  und  mündet  unter- 
halb Bercher  von  rechts  in  die  Mentue.  Treibt  die  Mühle 
von  Augine  bei  Boulens. 

OLEYRES  (Kt.  Waadt,  Bez.  Avenches).  557  m.  Gem. 
und  Dorf  in  dem  fast  ganz  vom  Kanton  Freiburg  umge- 
benen S. -Zipfel  des  Bezirkes  Avenches,  im  N.  von  der 
bewaldeten  Höhe  des  ChAtel  begrenzt  und  an  der  Strasse 
Avenches-Grolley ;  3,5  km  s.  der  Station  Avenches  der 
Linie  Lausanne- Payerne-Lyt«  und  3  km  nw.  der  Station 
Grolley  der  Linie  Freiburg-Payerne-Yverdon.  Postablage, 
Telegraph,  Telephon.  56  Häuser,  283  Ew.  (wovon  14  Ka- 
tholiken). Kirchgemeinde  Avenches.  Acker-  und  Tabak- 
bau. Ein  Walzwerk.  Altes  Dorf;  1238:  Olere« ;  1272: 
ülieres;  1340:  üleires.  Ehemalige  Baronie,  von  1574  bis 
zur  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  der  Reihe  nach  Eigentum 
der  Geschlechter  Guisan  aus  Avenches,  Brun  und  de 
Chambrier  (aus  Neuenburg).  In  einstigen  Steinbrüchen 
hatten  eine  Zeitlang  arme  Leute  ihre  Wohnstatten  auf- 
geschlagen. 

OLINA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Leventina,  Gem.  Chironico). 
1306-1461  m.  Alpweide  mit  Hüttengruppe,  6  km  sw.  der 
Station  Lavorgo  der  Gotthardbahn  und  1  Vi  Stunden  über 
Chironico.  Wird  vom  Juni  bis  Oktober  bezogen.  Her- 
stellung von  Butter  und  Käse. 

OLISRÜTI  (Kt.  Luzern,  Amt  Willisau,  Gem.  Willisau 
Land).  683  m.  Gruppe  von  6  Häusern  ;  3,5  km  nw. 
Willisau  und  2.5  km  sw.  der  Station  Geilnau  der  Linie 
Langenthal-Wolhusen.  53  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Wil- 
lisau. Ackerbau  und  Viehzucht. 

olivet  (MUNT)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Maloja). 
2794  m.  Bergrücken,  zieht  vom  Piz  Vadret  (3  km  n.  vom 
Piz  Languara)  nach  NO.  gegen  das  Val  Chamuera  hin 
und  trennt  dessen  beiden  Seitenthäler  Val  Prünas  und 
Val  Burdum  voneinander. 

olivone  (Kt.  Tessin,  Bez.  Blenio).  899  m.  Gem., 
Pfarrdorf  und  Kreishauptort,  24  km  n.  der  Station 
Biasca  der  Gotthardbahn.  Ist  eines  der  höchstgelegenen 
Dorfer  im  Bleniothal.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon; 
Postwagen  Biasca-Lukmanier-Diaentis.  Gemeinde,  mit 
Lavorceno,  Marzano.  Petullo,  Sallo,  Scona,  Solario  und 
Somascona  :  158  Häuser,  765  kathol.  Ew.;  Dorf:  40  Häuser, 
237  Ew.  Viehzucht.  Käsefabrikation.  Starke  periodische 
und  dauernde  Auswanderung  nach  der  Lombardei, 
Frankreich,  England  and  in  die  übrige  Schweiz.  Olivooe 
ist  eines  der  schönsten  und  interessantesten  Alpendörfer 
des  Tessin  und  liegt  in  einem  weiten  Thalbecken  am  Fuss 
der  an  den  Grossen  Mythen  bei  Schwyz  erinnernden  Gra- 
nitpyramide des  Sosto  (2223  m),  der  wilden  Oma  Giü 


I  (2369  m)  und  der  mit  Alpweiden  bekleideten  Toira  (220! 
m).   Es  gedeiht  noch  die  Rebe.  Ausgezeichnetes  Klima. 


Olivooe  von  Süden 


Luftkurort,  besonders  von  Italienern  besucht.  Etkursions- 
Zentrum  für  die  Besteigung  des  Rheinwaldhorns  (3398  rn ) 
und  Scopi  (3202  m),  den  Besuch  des  Lago  Retico(2378  m) 
und  den  Uebergang  über  Lukmanier  und  Greina  (2360 
m).  2  km  nö.  vom  Dorf  der  schöne  Wasserfall  vom  Com- 
pieto  und  2  km  n.  die  berühmte  Sostoschlucht.  Die  Pfarr- 
kirche San  Martino  stammt  wahrscheinlich  aus  dem  16. 
Jahrhundert.  Pund  einer  Lanzen-  oder  Pfeilspitze  aus 
Feuerstein  und  von  römischen  Münzen.  Aus  Olivone 
stammen :  der  hervorragende  Staatsmann  Vincenzo  d  Al- 
bert i,  1803  erster  Tessiner  Regierungspräsident,  dem  nach 
seinem  Tode  (1849)  in  Olivone  ein  aus  Vela'a  Hand  stam- 
mendes Denkmal  errichtet  worden  ist;  Plinio  Holla,  ein 
ausgezeichneter  Rechtsanwalt  und  tiefer  Denker  (j-1894). 
dessen  von  Soldini  geschaffenes  Denkmal  ebenfalls  in 
Olivone  steht ;  die  beiden  Bildhauer,  Maler  und  Bau- 
meister Aspari  Vater  und  Sohn  (Domenico  A.,  Professor 
an  der  Hrcra  in  Mailand,  und  Carlo  A.,  Professor  an  der 
Akademie  zu  Bologna). 

OLLON  (KL  Waadt,  Bez.  Aigle).  Kirche  in  482  m. 
Gem.  und  Pfarrdorf,  im  Rhonethal  rechts  vom  Fluss; 
5,5  km  n.  Bei  und  3,5  km  so.  Aigle.  Station  Ollon-Saint 
Triphon  der  Simplonbahn  und  der  elektrischen  Strassen- 
bahn  Aigle-Ollon-Monthey.  Postbureau,  Telegraph,  Tele- 
phon ;  Postwagen  Aigle-Villars.  Strassen  nach  Aigle,  Bez, 
Panex-Plambuit.  Huemoz,  ehesteres,  Villars,  Gryon. 
Grosse  Jahrmärkte.  115  ha  grosser  Rebberg  mit  geschätz- 
tem Ertrag ;  rund  um  das  Dorf  prachtvolle  ßaumgirten. 
Fremdenindustrie.  Oelmühle.  Elektrisches  Licht.  Schiesa-, 
Turn-,  Gesang-,  Musikvereine,  gemeinnützige  Gesell- 
schaft und  ArmenvereLp.  Dieses  schöne  Dorf;  eines  der 
ältesten  der  Gegend,  war  lange  Zeit  die  bedeutendste 
Ortschaft  im  Beiirk  Aigle.  Da  das  Trinkwasser  seiner 
Härte  wegen  zum  Kochen  (namentlich  von  Gemüsen)  un- 
geeignet war,  kaufte  die  Gemeinde  1904  die  am  N.-Fuss 
des  Chamossaire  entspringenden  mächtigen  Quellen  von 
Le  Pontet  an,  die  jetzt  Ollon  und  einige  benachbarte 
Weiler  mit  vorzüglichem  Wasser  versorgen.  Ollon  ist  mit 
einer  Fläche  von  5883  ha  eine  der  ausgedehntesten  Ge- 
meinden des  Kantons  und  umfasst  in  der  Ebene  den  Ge- 
meinde- und  Kreishauptort  Ollon   nebst  den  Weilern 
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Saint  Triphon,  La  Tuilerie  de  Saint  Triphon  (Bahn- 
station) und  Villy,  am  Berghang  Vers  Chiez,  Plan  d'Es- 
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Olloo  vod  Norden. 

sert,  Panez,  Plambuit,  Essergillod,  La  Pousaz,  Glutieres, 
Antagnes,  Salaz,  Les  Fontaibes,  Forehex,  Auliens,  Pal- 
lueyrcs,  Les  Moulins,  Combes  Dessous.  Combes  Dessus, 
Hucmoz,  Chesieres,  Villars  und  Arveyes.  Diese  Weiler 
bilden  zusammen  die  sog.  Montagnes  d'Ollon,  unter  wel- 
cher Bezeichnung  man  den  ganzen  bergigen  Abschnitt 
der  Gemeinde  einschliesslich  der  Gemeinde-  nnd  priva- 
ten Weiden  versteht.  Die  grössten  dieser  Päturages  sind 
die  von  Ensez  ,su  Hütten),  von  La  Croiz,  CcuHn,  Rem- 
bloz  and  Charmey  (alle  an  den  Hängen  der  Kette  Le  Meil- 
leret-Le  Chamossaire),  die  Alpweiden  von  Bretaye  und 
Conche  n.  von  diesem  Kamm  und  endlich  der  Commun 
de  la  Saassaz  und  Les  Tailles  über  Chesieres.  Gemeinde : 
639  Häuser,  3428  Ew.  (wovon  282  Katholiken);  Dorf:  190 
Häuser,  1205  Ew.  Kirchgemeinden  ollon  und  Huemoz 
und  freikirchliche  Pfarrei  Ollon.  Hauptbeschäftigung  der 
Bewohner  ist  die  Landwirtschaft.  In  der  Rhoneebene 
herrschen  Acker-,  Wiesen-  and  Obstbau,  am  Fuss  and  an 
den  tiefern  Gehängen  der  Bergflanke  gedeiht  dank  der 

f[eschützten  Lage  und  der  starken  Insolation  ein  vorzüg- 
icher  Wein,  über  den  Rebbergen  stehen  grosse  Kasta- 
nienwaldungen,  die  schönsten  des  Kantons,  und  üp- 
pige Mischwälder  ( Fichte,  Lärche,  Weisstanne,  Buche), 
deren  Bewirtschaftung  eine  der  Erwerbsquellen  der  Be- 
wohner von  Ollon  bildet.  An  den  Hängen  von  Les  Tom- 
beys  und  Antagnes  findet  der  Botaniker  mehrere  charak- 
teristische Typen  der  Walliser  Felsenheide,  wie  die  blass- 
gelbe Lotwurz  (Onosma  vaudetue),  Astragalu*  montpe$- 
8ulanus,  Scorzonera  austriaca,  Viola  Sieveni,  Dipiat-hne 
terolina  und  ferner  das  insubrische  (dem  Wallis  fehlende) 
Bartgras  (Andropogon  gryllxu).  Diese  sonnigen  und  trocke- 
nen Gehänge  beleben  zwei  Arten  von  Grillen,  die  Gottes- 
anbeterin (Mantia  religiota)  und  einige  südwestliche, 
Wallis  mit  Piemont  und  dem  Dauphine  verbindende 
Falter.  Gipsbrüche  bei  Villy,  Lehmgruben  und  Marmor- 
brüche in  Saint  Triphon.  Blühende  Fremdenindustrie. 
Villars  und  Chesieres  sind  heute  Sommerfrischen  ersten 
Hanges,  deren  Vorzüge  und  Schönheiten  schon  seit  ,1840 
eine  kleine  Gemeinde  von  Bergfreunden  erfreuten  und 
seit  etwa  1854  auch  den  grossen  Fremdenstrom  anzuziehen 
begannen.  Heute  ist  dieses  Hochplateau  durch  eine  elek- 
trische Bahn  über  Arveyes  and  Gryon  mit  Bez  verbunden. 
Daneben  beginnen  auch  Huemoz,  Plambuit,  Panez  und 
Auliens  die  Liebhaber  schöner  landschaftlicher  Szenerien 
und  einer  üppigen  Vegetation  anzuziehen.  Das  in  eine 
von  den  bewaldeten  Hohen  von  La  Glaivaz  im  N.  nnd  Con- 
frene  im  0.  umrahmte  Thalbucht  gebettete  Dorf  Ollon 
ist  von  einem  ganzen  Wald  von  Obstbäumen  umgeben, 
gegen  den  Wind  geschützt  und  voll  zur  Sonne  exponiert 


(wärmster  Ort  des  Kantons)  and  gewährt  eine  prachtvolle 
Aussicht  auf  das  Thal  und  die  gegenüberstehenden  Berge. 

Pfarrkirche  zu  St.  Viktor,  1446  erbaut  und 
— i  1496  durch  ein  Chor  venrrössert ;  der 
'  Glockenturm  datiert  aus  1828  und  enthält 
eine  aus  1413  stammende  Glocke,  die  zu 
Mittag  geläutet  wird.  An  der  Aussenseite 
hat  die  Kirche  die  Standbilder  von  St.  Mar- 
tin und  St.  Theodul,  während  im  Innern 
ein  den  Namen  des  Kaisers  Licinianus 
Licinius  ft  325)  tragender  römischer  Meilen- 
stein aufbewahrt  wird.  Hier  predigte  Farel 
die  Reformation,  die  vom  Ort  1528  ange- 
nommen worden  ist.  Das  Rathaus  stammt 
aus  1772  und  das  Pfarrhaus  annähernd 
aus  1727.  Wappengeschmückte  Porten, 
deren  eine  z.  B.  das  Wappen  des  aus 
Ollon  stammenden  und  zur  Zeit  der  Re- 
formation nach  Siders  ausgewanderten 
Geschlechtes  der  de  Chatonnay  trägt.  Das 
Quartier  La  Tour  erinnert  an  den  is'amen 
des  mächtigsten  der  15  mittelalterlichen 
Edelgeschlechter  von  Ollon.  Die  1476  ein- 
geäscherte Burg  La  Roche  d'Ollon  wurde 
wieder  hergestellt  und  1565  zu  einem  Pri- 
vathaus umgewandelt. 

Der  Ort  Aulonum  wurde  vom  König  Si- 
gismund von  Burgund  zusammen  mit  dem 
ganzen  pagus  am  obern  Ende  des  Genfersees 
516  der  Abtei  Saint  Maurice  vergabt.  Neben 
den  durch  einen  Vitztum  vertretenen  Rech- 
ten der  Abtei  bestand  noch  die  eigene  Herrschaft  Saint  Tri- 
phon. Die  ältesten  Vitztume  von  Ollon  gehörten  dem  Walli- 
ser Edelgeschlecht  der  La  Tour  an,  die  dieses  Amt  bis  1268 
bekleideten;  1305  fiel  das  Amt  als  Pfandschaft  (gagerie) 
an  die  Abtei  zurück,  die  es  1326  dem  Grafen  Eduard  von 
Savoyen  verkaufte  mit  der  Klausel,  dass  dessen  Gerichts- 
hoheit sich  nur  auf  die  Gotteahaualeute  und  die  Fremden 
erstrecken  sollte.  Die  Sache  gestaltete  sich  nun  so,  dass 
neben  den  grällichen  und  vitztümlichen  Bechtshoheiten 
noch  die  des  Abtes  von  Saint  Maurice  in  der  Pfarrei  Ol- 
lon bestand,  die  vom  Vitztam  in  erster  Linie  respektiert 
werden  musste.  Um  die  nicht  ausbleibenden  Streitig- 
keiten zu  verhindern,  vereinigte  man  für  eine  Zeitlang 
alle  Rechte  in  den  Händen  eines  besonders  zu  diesem 
Zweck  erwählten  Vitztums.  1536  kaufte  sich  die  Gemeinde 
Ollon  um  die  Summe  von  16  500  Dukaten  von  der  Abtei 
frei.  Das  Lehen  von  La  Roche  d 'ollon  bildete  eine  be- 
sondere Herrschaft,  die  aber  unter  Oberhoheit  des  Vitz- 
tums stand.  1345  verkauften  die  Herren  von  La  Hoche 
d'Ollon  diese  Gerichlsherrschaft  mit  den  zu  ihr  gehören- 
den 82  HerdstUten  (focages)  an  Mermet  de  Rovereaz,  des- 
sen Familie  aie  lange  Zeit  verblieb.  1793  gehörten  diese 
Hechte  dem  Geschlecht  de  LoY-s  aas  Aigle.  Zar  Zeit  der 
Burgunderkriege  wurden  die  Burgen  von  Ollon  und  Saint 
Triphon  1476  von  den  mit  den  Eidgenossen  verbündeten 
Wallisern  verbrannt.  1579  wütete  in  Ollon  die  Pest,  die 
auch  den  damaligen  Pfarrer  Jean  Sauge  aus  Payerne 
wegraffte.  Heimat  des  Kantonsrichters  Cossy  und  seines 
als  Arzt  sehr  bekannten  Vetters  Dr.  Cossy.  516 :  Aulonum; 
1l57:Olonum;  1178:Olans;  1252:  Oulon.  Ollon  ist  Haupt- 
ort eines  einzig  die  Gemeinde  Ollon  umfassenden  Kreises 
des  Bezirkes  Aigle.  Bis  1875  zerfiel  die  Gemeinde  in  12 
Zehnten  (je  6  in  der  Kbene  und  im  Bergland),  deren  jeder 
seine  besondere  Verwaltung  halte  und  seine  Ausgaben  mit 
dem  Ertrag  der  Gemeindegüter,  mit  Steuern  und  Frohnen 
deckte.  In  der  Ebene  bildete  das  Dorf  Ollon  mit  Umgebung 
vier,  Saint  Triphon  einen  und  Antagnes  mit  den  Weilern 
Villy,  Fontaines  und  Salaz  ebenfalls  einen  Zehnten;  im 
Bergland  lagen  die  Zehnten  Forehex  (mit  La  Pousax,  Glu- 
tieres, Pallueyres  und  Combes  Dessous),  Panez  (mit 
Plambuit),  Huemoz,  Chesieres,  Villars  und  Arveyes. 

Mit  den  Ormonts  steht  die  Gemeinde  Ollon  über  den  Co! 
d'Argnaulaz  (1818  m),  Col  de  Bretaye  (1810  mi.  Col  des 
Kncrenaz  (1938  m)  und  Col  de  la  Croiz  ( 1735  m)  in  Verbin- 
dung, die  alle  die  Gruppe  des  Chamossaire  (2116ml  über- 
schreiten. Der  Chamossaire  bildet  das  eigentliche  Wahr- 
zeichen von  Ollon :  höchster  Gipfel  der  Gemeinde  ist  dage- 
gen das  Signal  de  Culant(2796  inj.  Die  Gruppe  des  Chamos- 
saire (s.  diesen  Art.)  hat  einen  höchst  verwickelten  tek- 
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tonischen  Aufbau,  an  dem  sich  die  Schichten  des  Jura- 
aystema  und  der  tertiäre  Flysch  beteiligen.  DieBaaia  derBerge 
von  Ollon  beateht  faat  ganz  aus  Trias,  d.h.  Gipa  (Anhydrit) 
und  dolomitiachen  Kalken  (Rauhwacke).  Die  Reben  von 
Ollon  und  Vera  Chiez  atehen  zum  weitaus  gröaaten  Teil 
auf  Gipaboden,  dem  der  Wein  wahrscheinlich  aeinen  ihn 
so  behebt  machenden  besonderen  Geschmack  ( Erdgout) 
verdankt.  Zahlreiche  Erdtrichter  und  Erdfälle  (sog.  puits 

rerdus),  in  denen  die  Oberllächenwasaer  verachwinden. 
und  von  Steinbeilen  zwischen  Ollon  und  Devena ,  eine 
Giesserei  auB  der  Bronzezeit  bei  Saint  Triphon,  Bronze- 
gegenstände in  Charpigny,  Gräber  aus  der  Bronzezeit 
(einige  davon  aog.  Hockergräber)  in  Vera  Chiez,  Derriere 
la  Roche  und  Charpigny,  Einzelgrab  in  Ollon ;  Gräber  aus 
der  Hallstattperiode  in  Charpigny,  Antagnes,  Fontaines, 
Saint  Triphon  und  bei  Viily  ;  Reste  von  Romerbauten  mit 
verschiedenen  Fundgegenatinden  (z.  B.  Henkelkrügen) 
In  Antagnes,  Villy  und  Saint  Triphon,  römische  Inschrif- 
ten in  Saint  Triphon  und  Ollon.  Eine  karolingiache 
Münze  in  Saint  Triphon . 

OLLON  (ILES  D')(Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle,  Gem.  Ol- 
lon). So  nennt  man  allgemein  alle  die  unterhalb  der  Sta- 
tion Saint  Triphon  längs  der  Bahnlinie  in  der  Rhone- 
ebene stehenden  Häuser.  21  Häuser,  135  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Ollon.  Der  Name  ist  bis  jetzt  auf  den  Kar- 
ten noch  nicht  eingetragen. 

OLLON  (MONTAGNES  D')  ;  Ki.  Waadt,  Bez.Aigle, 
Gern  Ollon).  So  nennt  man  den  im  Bergland  gelegenen 
Abschnitt  der  Gemeinde  Ollon  (s.  diesen  Art.). 
OLMCNHORN  (Kt.  Wallis,  Bez.  OesUichRaron).  3318 


Olmeohorn  vom  Marjelrnioe  aas. 

m.  Südost).  Vorberg  der  Kette  der  Dreieck  hörner  in  der 
Gruppe  des  Aletschhorns  (4182  in).  Felspyramide  über  den 
Grashängen  vonlmOlmen  und  über  der  Vereinigung  des 
Mittelaletschgletschera  mit  dem  Grossen  Aletschgletscher, 
gegenüber  dem  Eggiahorn.  Kann  vom  Hotel  Eggisnorn  über 
den  Märjelenaee  und  den  Grossen  Aletschgletscher  in 
7  Stunden  und  von  der  Alpweide  Im  Olmen  in  4  Stunden 
bestiegen  werden.  Zum  erstenmal  1886  errreicht. 

OLMEN  JOCH  (Kt.  Wallis.  Bez.  Oestlich  Raron). 
3215  m.  Passscharte  in  dem  das  Olmenhorn  (3318  m)  mit 
dem  Schweinsberg  (3550  m)  und  den  Dreieckhörnern  ver- 
bindenden Grat.  Führt  vom  Mittelaletschgletscher  zum 
Grossen  Aletachgletscher  hinüber,  ist  jedoch  von  gar  kei- 
ner praktischen  Bedeutung. 

OLMI8HAU8EN  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Arbon.  Gem. 
Egnach).  456  m.  Weiler;  3,7  km  sw.  der  Station  Egnach 
der  Linie  Rorschach-Romanahorn-Konatanz.  13  Hauaer, 
72  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Neukirch-Egnach.  Vieh- 
zucht. Käserei.  Gemüse-  und  Obsthandel.  Schönea 
neues  Schulhaus. Schulkreis  zusammen  mit  Steinebrunnen. 

OLON  und  PETIT  OLON  (Kt.  Wallis.  Bez.  Sidera, 


Gem.  Lens).  628  m.  Aua  nicht  ständig  bewohnten  Reb- 
häuschen  bestehendes  Dorf  über  den  Rebbergen  rechts 
der  Rhone,  2  km  no.  der  Station  Granges  der  Simplon- 
bahn.  Linke  von  einem  kleinen  Wasserlauf  steht  Olon  mit 
einer  Kapelle  und  etwa  40  Rebhäuschen,  rechts  davon  Pe- 
tit Olon  mit  rund  einem  Dutzend  Hütten.  Zumeist  Eigen- 
tum der  Bauern  von  Lens  und  Chermignon,  die  hier  zur 
Zeit  der  Arbeit  in  ihren  Reben  für  einige  Tage  oder  Wo- 
chen in  wohnen  pflegen.  1l00:Auluns;  1246:Oulons; 
1308 :  Oulun  ;  1453  :  parvum  Olon. 

OLSBERG  (Kt.  Aargau,  Bez.  Rheinfelden).  376  m. 
Gem.  und  Dorf,  am  Violeobach  und  4  km  sw.  der  Station 
Rheinfelden  der  Linie  Zu  rieh- Brugg- Rasel.  Postablage, 
Telegraph,  Telephon.  Gemeinde,  mit  Olsberg  Stift :  36 
Häuser,  259  Ew..  wovon  153  Katholiken  und  106  Re- 
formierte. Zeitlich  erate  altkatholische  Kirchgemeinde  der 
Schweiz.  Gegenüber  dem  Dorf  am  linken  Ufer  des  Baches 
die  zu  Basel  Land  gehörende  Häusergruppe  Olsberg. 
Ackerbau,  Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Branntwein- 
brennerei. Auf  einer  Anhöhe  nahe  Bheinfelden  eine  Rö- 
mersiedelung :  Alemannengräber.  Im  13.  Jahrhundert 
stand  an  der  Stelle  des  heutigen  Dorfes  blos  ein  grosser, 
den  Edeln  von  üchain  gehörender  Meierhof,  der  von 
ihnen  1236  um  150  Mark  an  das  Kloster  Olsberg  verkauft 
wurde. 

OLSBERG  (Kt.  Basel  Land,  Bez.  Liestal,  Gem.  Aris- 
dorf).  376  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  am  linken  Ufer  des 
die  Grenze  zwiachen  Basel  Land  und  dem  Aargau  bilden- 
den Violenbaches.  25  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Arn- 
dorf. Wurde  wegen  der  zu  kleinen  Einwohnerzahl  1882 
al8  eigene  Gemeinde  aufgehoben. 

OLSBERG  STIFT  (Kt.  Aargau,  Bez. 
Rheinfelden,  Gem.  Olaberg).  376  m.  Ehema- 
liges Kloster,  am  rechten  Uferdea  Violen- 
baches  800  m  nw.  Olsberg.  Der  Ursprung 
des  Klosters  Olsberg (1114:  Ortus  Dei,  1240: 
Olsberg = Oelberg)  ist  nicht  bekannt,  da  ein 
Brand  1199  die  ältesten  Urkunden  zerstörte. 
Der  Ueberlieferung  nach  soll  es  ca.  1085 
von  einem  Grafen  Kadaloch  geatiftet  wor- 
den sein.  Die  Nonnen  folgten  zuerst  der 
Regel  des  h.  Benedikt,  schlössen  sich  aber 
ca.  1170  dem  Zisterzienserorden  an  und 
wurden  der  Abtei  Lützel  unterstellt.  Im  15. 
Jahrhundert  hatte  dieses  Kloster  zweimal  die 
Aufgabe,  das  Stift  Olsberg  zu  reformieren 
und  zur  Befolgung  der  Ordensregel  zurück- 
zuführen. Da  1525  die  Aebtissin  in  die  Ehe 
trat,  stand  das  Kloster  eine  Zeit  lang  unter 
weltlicher  Verwaltung,  bis  1558  die  Non- 
nen wieder  zurückkehrten.  Im  30jährigen 
Krieg,  der  den  4  Waldstätten  am  Rhein  so 
schwere  Heimsuchung  brachte,  wurde  auch 
Olsberg  durch  die  Schweden  geplündert 
und  völlig  zerstört  (1632),  nachdem  es  schon 
im  Bauernkrieg  1525  verwüstet  worden  war. 
Der  Kaiser  Josef  II.  wandelte  das  Kloster 
1782in  ein  weltliches  Stift  für  adelige  Damen 
um.  Als  mit  dem  Frickthal  auch  Olsberg 
an  den  Kanton  Aargau  gekommen  war,  wurde  daa  Stift 
aufgehoben  und  1808  eine  Erziehungsanstalt  für  Töchter 
hineingelegt,  die  bia  1836  bestand.  1843  errichtete  man  hier 
aus  freiwilligen  Beiträgen  eine  Armenerziehungsanstalt 
(Pestalozzi-Stiftung),  die  seit  1860  vom  Staat  Aargau  unter- 
halten wird.  Seit  der  Umwandlung  in  ein  Damenstift 
war  auch  die  Klosterkirche  von  der  Mutterkirche  zu  Äugst 
getrennt   und   zur  selbständigen    Pfarrkirche  erhoben 
worden.  Vergl,  Nüscheler,  A.  Die  aarg.  Gotteshäuser  (in 
der  Argovia.  23). 
ÖLTEN  (Kt.  Solothorn,  Amtei  Olteo-Göegen).  400  m. 

Stadtgemeinde,  Hauptort  und  Amtssitz  der 
Amtei  Olten-Gösgen ;  67  km  nö.  Bern,  auf  bei- 
den Seilen  der  Aare  und  zwischen  den  bei- 
den südlichsten  Juraketten,  dem  Untern 
Hauenstein  im  N.  und  dem  Born  und  Engel- 
berg im  S.  47»  21'  N.  Br.  und  8»03'  Oesll.  L. 
von  Greenwich.  Ölten  verdankt  seine  Bedeu- 
tung der  Eigenschaft  als  Hauptzentralpunkt  der 
Bahnlinien  Genf-Zürich- Bodcnaee  via  Bern  und  via  Neuen- 
burg, und  Baael-Luzern-Chiaaao,  sowie  der  Strassenzüge 
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aui  den  Kantonen  Aargau,  Luzern,  Hasel,  Bern  und  Solo- 
thurn.  Tätlich  verkehren  hier  über  300  Personen-  und  Gü- 
terzüge. Nach  allen  Richtungen  verkehren  besondere  Arhei- 
teriüge.  Je  ein  Postbureau  in  der  Stadt  und  am  Bahnhof, 
Telegraph  und  Telephon;  Sitz  der  Telegrapheninspektion 
des  1 1 1.  Kreises  1897  : 6000  Ew.;  1900 : 774  Häuser. 1 5 ,4 Haus- 
haltungen und  6969  Kw.  ;  1904  bereits  8200  Ew.  in  850 
H  iinctn  und  mit  1600  Haushaltungen.    Drei  Kirchge- 


l.agajjlan  von  Ollan. 

meinden  (mit  je  einer  Kirche),  von  denen  die  reformierte 
40%  der  Bevölkerung  ausmacht,  die  alt-  und  romisch- 
katholische  zusammen  60%  beanspruchen.  Ferner  ein 
Kapuzinerkloster  mit  Kirche,  die  beide  im  Jahre  1646  er- 
baut worden  sind.  Zahlreiche  und  vorzügliche  Schul- 
anstalten.  Neues  und  trefflich  eingerichtetes  Primar- 
und Bezirksschulgebäude  auf  aussichtsreicher  Terrasse 
und  eine  neue  Turnhalle.  Die  verschiedenen  Bureaus  der 
Gemeinde  sind  im  Stadthaus  untergebracht.  Am  Aarequai 
stehen  das  Amtshaus,  das  auch  die  Filiale  der  solo- 
thurnischen  Kantonalbank  birgt,  und  das  Gebäude  der  1829 


gegründeten  Ersparniskasse  der  Stadt  Ollen.  Den  Mittel- 
hau zwischen  den  beiden  nimmt  ein  der  letztern  gehörender 
grosser  Konzert-  und  Theatersaal  ein,  der  zu  allen  mög- 
lichen interkantonalen  Versammlungen  sehr  oft  benutzt 
wird.  Ausserbalb  der  Stadt  steht  am  Ufer  der  Aare  der 
solothurnische  Kantonsspital,  der  gegenwärtig  über  180 
Betten  zählt.  In  dem  ihn  umgebt  nden  grossen  Garten 
befindet  sich  das  Absonderungshaus.  Gute  alte  und  neue 

Gasthofe  und  Restau- 
rants i Bahnhofbufletl. 
t>lten  ist  eine  bedeu- 
tende Industrie-  und 
Gewerbestadt.  Haupt- 
war  kslätte  der  Schwei- 
zerischen Bundesbah- 
nen (früher  der  Zen- 
tral bahn  gehörend). 
1865  gegründet;  hier 
baute  Ingenieur  Niko- 
laus Riggenbach  1870 
die  erste  (für  den  Rigi 
bestimmte)  Bergbahn 
lokomotive.  Ferner 
zwei  Schuhfabriken. 
Filztuchfabrik,  Eisen- 
werke. Lederwerke, 
Maschinenfabriken, 
Seifefabrik,  Lampen  - 
fabrik,  Zementwaren- 
fabriken und  zahlrei- 
che Baugeschäfte. 
Akkumulatoren  werke. 
Automobilfabrik,  Gas- 
fabrik, elektrische  In- 
stallationsgeschäfte, 
Lagerhäuser  der  Zen- 
tralschweiz, chemi- 
sche Wäscherei  und 
Färberei ;  Buch- 
druckereien nnd  Zei- 
tungsverlage, Litho- 
graphie, Vereinasorti- 
ment  schweizerischer 
Buchhändler.  Han- 
dels- und  Kunstgirt- 
nereien.  In  Ölten  ist 
auch  der  Sitz  des  1894 
in  der  Aare  erbauten 

Elektrizitätswerkes 
Ollen- Aarburg«  des- 
sen Leistungsfähig- 
keit durch  eine  neue 
grossartige  Pumpen- 
anlage auf  4(00  P>  ge- 
steigert wurde.  In  den 
letzten  Jahren  sind 
auch  einige  Frem- 
denpensionen entstan- 
den, und  es  unterliegt 
keinem  Zweifel,  das« 
Ölten  dank  seiner 
zentralen  Lage  nnd 
der  wirklich  sehr 
schönen  Umgebung 
eine  weitere  Zukunft 
als  Fremdenort  hat 
Von  Wichtigkeit  sind 
die  stark  besuchten 
Wochen-  und  monat- 
lichen Jahrmärkte  und  der  wöchentliche  Kleinviehmarkt. 

Ölten  zählt  gegenwärtig  etwa  60  Vereine  nnd  Anstalten, 
von  denen  die  wichtigsten  sind  :  der  Hilfsverein  mit  seinen 
Unterabteilungen  (Suppenanstalt,  Ferienkolonie  nnd 
öffentlicher  Lesesaal),  der  sehr  tätige  A rmeneraiehungs- 
verein,  zahlreiche  private  und  Geschäftakrankenkasjaen ; 
Männer-  und  Frauensatnaritervereine,  das  Rote  Kreut;  die 
Vortragsgesellschaft.  Museumsgesellschaft.  gemeinnützige 
Gesellschaft,  Lesegeaeilschaft,  Konsumverein,  Gewerbe- 
verein, Kaufmännischer  Verein,  Offiziersgesellschaft.  Ver- 
kehrs- und  Verschonerungsverein.  Stadtbibllothek  (15000 
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Bände),  Volksbibliothek  (1200  Bände)  und  die  1817  ge- 
gründete Bibliothek  der  Legegesellschaft  (300  Bünde). 

Von  den  Sehenswürdigkeiten  nennen 
wir  zuerst  den  alten  Stadtteil  mit  den 
Ueberresten  des  Zieleropschlosses  aus 
dem  14.  Jahrhundert  und  der  hölzernen 
Brücke.  Von  grosser  Schönheit  sind 
der  spätgotische  Glockenturm  auf  dem 
Ildefonsplatz  und  das  im  Renaissancestil 
ausgeführte  Innere  der  1806  erbauten 
Stadlkirche,  deren  Hauptaltar  des  Ma- 
ler Martin  Disteli's  Bild  Das  jüngste 
Gericht  ziert.  Ebenso  ist  in  der  Kirche 
die  neue  mächtige  Orgel  bemerkens- 
wert. Die  Klosterkirche  enthält  Altar- 
bilder von  Deschwanden,  und  im  Klo- 
ster selbst  ist  eine  grosse  Bibliothek  vor- 
handen. Im  FrohheimBchulpalast  die 
ethnographischen  nnd  historischen  Mu- 
seen. Hübsches  neues  Post-  und  Tele- 
graphengebäude auf  dem  Bahnhof- 
platz. Ölten  hat  ferner  eine  der  schöns- 
ten Friedhofanlagen  weit  herum  mit 
zahlreichen  Monumenten.  Gross  ange- 
legter und  verkehrsreicher  Bahnhof. 
Schon  in  den  40er  Jahren  war  man 
sich  der  wichtigen  strategischen  Lage  Oltens  als  zu- 
künftiger Zentralbahnpunkt  |bewusst.  Der  Bau  des  Bahn- 
hofes erfolgte  zu  Anfang  der  50er  Jahre  und  wurde  von 
den  Ingenieuren  Brassel  und  «Mi vier  Zschokke  geleitet 
llochbaufuhrer  war  Gerock.  1856  fand  die  Uebergabe  an 
den  Betrieb  statt.  Als  erste  Linien  mündeten  die  Aarauer 
und  diejenige  von  Herzogenbuchsee  ein.  Nach  dem  Durch- 
bruch des  Hauensteins,  an  dessen  Bau  sich  am  28.  Mai 
1857  das  bekannte  furchtbare  Unglück  heftete,  fuhr  auch 
der  Bnsler  Zug  zum  erstenmale  nach  Ölten,  der  vorher 
nur  bis  Läufeiflnjjen  ging,  von  wo  die  Passagiere  mit 
der  Post  nach  Ölten  geführt  wurden.  Die  Luzemer- 
linie  folgte  einige  Jahre  später.  Alle  diese  Linien  liefen 
bis  1896  in  eine  enge,  niedere  Halle  ein,  in  der  es  oft  zu 
ganz  gefährlichem  Gedränge  kam.  Am  28.  März  1896 
gingen  der  Dachstuhl  und  der  oberste  Stock  des  Bahnhofes 
in  Flammen  auf.  Sofort  wurde  mit  dem  Wiederaufbau 
begonnen,  und  die  Zentralbahn  setzte  einen  Betrag  von 
3,7  Millionen  Fr.  zur  Erweiterung  der  gesamten  Bahn- 
hofanlage aus.  1899  wurden  die  vier  neuen  Perrons  dem 
Betriebe  übergeben  und  im  Mai  des  gleichen  Jahres  die 
mächtigen  eisernen  Hallendächer  beendet.  Heute  hat  der 
Bahnhof  eine  räumliche  Ausdehnung,  um  die  manche 
grosse  Stadt  Ölten  beneiden  darf;  seine  Frequenz  an  Per- 
sonen und  Gütern  ist  zu  internationaler  Bedeutung  ge- 
stiegen und  steigert  sich  von  Jahr  zu  Jahr. 
Als  weitere  Sehenswürdigkeit  ist  das  Disteli- 
museum  im  Stadthaus  zu  nennen.  Es  enthält 
zahlreiche  Gemälde  Martin  Disteli's  und  nament- 
lich eine  grosse  Anzahl  seiner  liandzeichnungen . 
Im  gleichen  Gebäude  auch  das  naturhistorische 
Museum.  Es  weist  eine  reiche  Sammlung  ein- 
heimischer Vögel  und  Säuger  auf;  ferner  eine 
grosse  Kollektion  von  Muscheln  und  Schnecken 
(über  600  Arten),  Mineralien  und  Gesteine. 
Versteinerungen  (über  1000  Arten,  darunter 
Riesenammoniten  und  ein  1901  anlässlich  einer 
Ausgrabung  im  Sladtbanne  gefundener  Mam- 
mutschädel), viele  botanische  Objekte  u.  a.  m. 

Die  Stadt  Ölten  hat  eine  höchst  malerische 
Lage  und  bildet  den  Ausgangspunkt  zu  unzähli- 
gen lohnenden  Touren  in  die  Umgebung. 
Ueberallhin  führen  bequeme,  schaltige  und 
aussichtsreiche  Wege  und  Anlagen.  Aussichts- 
reiche und  leicht  zugängliche  Punkte  in  der 
Nähe  der  Stadt  sind  !  Das  Kleinholz  mit  dem 
Martin  Distelistein,  der  Born,  die  Chutzentluh, 
das  Hardt,  das  Villenquartier  Schöngrund.  In 
grösserer  Entfernung  das  Kurhaus  Frohburg 
mit  der  Ruine  des  ehemaligen  Grafenschlosses 
u.  die  beiden  alten  Wartburgen,  wovon  die  eine 
1870  durch  die  Säligesellschaft  wieder  aufgebaut  wurde 
und  unter  dem  Namen  Sälischloss  weit  bekannt  ist.  Jetzt 
sind  das  Sälischloss,  die  Kurwirtschaften  Hödi  und  Aller- 


heiligenberg nnd  das  Kurhaus  Frohburg  Eigentum  der 
Bürgergemeinde  Ölten.   Am  S.-Hang  des  Jura  ob  Eger- 


Olt«n  von  8Q(I«d. 

kingen  das  Kurhaus  Friedau,  ob  Läufelfingen  an  sanfter 
Waldlehne  das  Bad  Ramsach,  im  Niederamt  das  Schwefel- 
bad Lostorf  mit  dem  Schloss  Wartenfels  und  s.  von  Ölten 
die  Kurhäuser  Engelberg  und  Luterbach. 

In  der  Höhle  am  Fuss  des  Sälischlosses  hat  man  Pfeil- 
spitzen aus  Feuerstein  gefunden  Ueberreste  von  alten  An 
•tedelungen,  viele  Funde  von  Münzen  und  Geräten,  Stras- 
senresle,  sowie  zwei  römische  Steininschriften,  die  jetzt 
im  historischen  Museum  aufbewahrt  werden,  beweisen 
den  römischen  Ursprung  der  Stadt.  Gräber  aus  der  Zeit 
des  ersten  Alemanneneinfalles.  In  der  Aare  Fund  eines 
Skramasaxes.  Ende  des  11.  Jahrhunderts  kam  Ölten  an 
das  Bistum  Basel  und  von  da  als  Manneslehen  an  die 
Grafen  von  Froburg,  unter  detfen  die  alten  römischen 
Festungswerke,  der  Rittersaal  (der  als  Versammlungsort 
der  benachbarten  Grafen  und  Edeln  diente)  nnd  der  Burg- 
stall zwischen  Trimbach  und  Ölten  (Burg  Hagberg)  wieder 
aufgebaut  wurden.  Mit  dem  Erloschen  der  Froburger 
kam  Ölten  der  Reihe  nach  an  den  Grafen  Rudolf  von 
Nidau  (1367),  an  die  Grafen  von  Kiburg  und  Thierstein 
(1377),  an  Oesterreich  (1384)  und  an  die  Stadt  Basel  (1407). 
1383  hatte  die  Stadt  eine  heftige  Belagerung  durch  die 
Berner  auszuhalten,  die  aber  der  Ueberlieferung  zufolge 
nach  einem  durch  eine  Hexe  entfachten  Gewitter  unverrich- 
teter  Sache  wieder  abziehen  roussten.    Herzog  Leopold 


Ollen  :  Schloss  und  alt«  llolzbroeka 

von  Oesterreich  gestattete  Ölten  1395  das  Abhalten  eines 
Wochenmarktes  und  dreier  Jahrmärkte,  sowie  den  Beiug 
eines  Pfundzolles  von  verkauften  Waren  und  eines  Ohm- 
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geldes.  Otto  von  Thierstein  gab  dem  Ort  1408  den  Blut- 
oann.  1411  und  1422  wurde  die  Stadt  von  grossen  Feuers- 
brünsten verheert.  1426  kam  sie  als  Pfandschaft  an 
Solothurn  und  wurde  von  diesem  1532  gänzlich  erworben. 
In  der  Relormationszeit  erklärte  sich  die  Bürgerschaft  zum 
alten  Glanben.  Von  der  Pest  wurde  Ölten  zweimal  (1611 
and  1629)  schwer  heimgesucht.  Einen  bedeutenden  Anteil 
nahm  die  Stadt  am  Bauernaufstände  vom  Jahr  1663,  wo 
sie  an  der  Spitze  der  Solothurner  Landaleute  stand  und 
den  Huttwiler  Bundesbrief  mit  ihrem  Stadtaiegel  versah. 
Nach  dem  für  die  Landsleute  unglücklichen  Ausgang 
wurde  sie  mit  unerschwinglichen  Geldsummen  und  Weg- 
nahme dea  Stadtrechte»  und  Siegels  bestraft.  1781  bis 
1794  war  Ölten  der  Versammlungsort  der  helvetischen 
Gesellschaft  und  während  der  Revolutionszeit  der  Sache 
der  Patrioten  ergeben.  Bei  der  französischen  Invasion 
1798  wurde  die  aus  1657  stammende  und  in  jener  Zeit  als 
ein  Kunstwerk  geltende  Brücke  niedergebrannt.  Mit  dem 
Sturz  der  Helvetik  ward  Ölten  Dlstriktahauptort  und  ent- 
sandte 1802  einen  Abgeordneten  (Konrad  Munzioger)  in 
die  Tagsatxung  von  Schwyx.  Die  gewaltsame  Regierunes- 
veränderung vom  Jahr  1814  fand  in  Ölten  kraftvolle 
Gegner.  Eine  Versammlung  von  79  Männern  gab  hier 
1830  den  ersten  Impuls  zur  Kantonalen  Verfassungsände- 
rung. In  diese  Zeit  fällt  auch  der  bemerkenswerte  Auf- 
gang des  geistigen  Lebens  in  der  Stadt  Ölten,  an  dem 
namentlich  die  Familie  Mnnzinger  (Ulrich,  Viktor  und 
Emil  Munzinger)  jahrelang  hervorragenden  Anteil  nahm. 
Auch  in  der  kantonalen  Politik  war  Ölten  zeitweise  ton- 
angebend. Bei  der  katholischen  Reformbewegung  in  den 
70er  Jahren  schloss  es  sich  als  eine  der  ersten  Gemeinden 
der  Neuerung  an. 

Aus  Ölten  sind  viele  bekannte  und  verdiente  Persönlich- 
keiten hervorgegangen  :  Bundespräsident  Josef  Munzinger 
1791-18551  und  seine  Söhne  Professor  Walter  Munzinger 
1830-1873),  der  bedeutende  Rechtsichrer  an  der  Univer- 
sität Bern  und  Vorkämpfer  für  die  schweizerische  Rechts- 
einigung und  die  christkatholische  Reformbewegung,  und 
Werner  Munzinger  Pascha  (1831-1875),  Generalgouverneur 
der  ägyptischen  Provinzen  am  Roten  Meer  und  des  östl. 
Sudan,  Afrikareisender  und  Sprachforscher.  Johann 
Trog  (1807-1867),  Direktor  der  Zentralbahn,  dem  Ölten 
seine  Bedeutung  als  Zentralpunkt  der  schweizerischen 
Eisenbahnen  verdankt.  August  Frey  (1831-1890).  Welt- 
telegraphendirektor. Pater  Ildefons  von  An  (1755-1833). 
Archivar  des  Klosters  St.  Gallen ;  Konrad  Meier  (1813-1870). 
Kantonsarchivar  und  Bibliothekar  von  St.  Gallen  una 
Verfasser  des  bürgerlichen  und  peinlichen  Gesetzbuches 
von  St.  Gallen;  Dr.  Wilhelm  Gisi  (1843-1893),  schweize- 
rischer Vizekanzler  und  Statistiker;  Pater  Alezander 
Schumi  (1802-1H75),  Provinzialdes  Kapuzinerordens;  Peter 
Strohmeier  (1805-1845);  der  Geologe  Dr.  Franz  Lang  (1821- 
1899),  Professor  an  der  Kantonsschule  in  Solothurn. 
Martin  Disteli  (1802-1844),  Historienmaler  und  Karika- 
tnrenzeichner ;  Adrian  von  Arx  (1817-1859),  Verfasser 
mehrerer  vaterländischer  Schauspiele.  Ingenieur  Nikolaus 
Riggenbach,  «der  alte  Mechaniker»  (1817-1899),  Erbauer 


Kasino  Ölten. 

der  Rigibahn  und  überseeischer  Bergbahnen  nach  ei- 

?enem  System.  Der  Komponist  Eduard  Munzinger  (1831- 
899). 


Uibliographie:  von  Arx,  Ildefons.  Geschichte  der  Stadt 
Ölten  (1802),  gedruckt  im  Oltner  Wochenblatt  1841-43 ; 


Scholhaas  Krohheim. 


Strohmeier,  Peter.  Drr  Kanton  Solothurn.  (Gemälde' der 
Schu<eiz.  10).  St.  Gallen  1836;  Imhof,  Pater  Adrian.  Aus 
alten  und  neuen  Zeiten  im  freundlichen  Ölten.  Ölten  1898 ; 
Zingg,  Eduard.  Geschichtliches  itbit  das  Srhultriesen  der 
Stadt  Ölten.    Ölten  1883. 

OLTEN-QdSQEN.  Amtei  des  Kant.  Solothurn.  be- 
stehend ans  den  politischen  Bezirken  (Wahlkreisen)  Ölten 
und  Gösgen.  Bildet  den  östlichsten  Teil  des  Kantons  und 
reicht  bis  an  die  Stadtgrenze  von  Aaran.  Grenzt  im  X. 
an  den  Kant.  Basel  Land,  im  O.  und  S.  an  den  Aargau. 
im  W.  an  die  Amtei  Balsthal.  Der  grössere  Teil  des  Ge- 
bietes ist  Gebirgs-  und  Hügelland.  Durch  die  nördl.  Hälfte 
streichen  die  Ketten  des  östl.  Solothurner  Jura,  während 
im  südl.  Teil  der  Born  und  der  Engelberg  sich  vereinzelt 
ans  dem  ziemlich  ebenen  Gelände  erheben,  wie  auch  der 
Hügelzug  der  Schonegg  (von  Obergösgen  gegen  Nieder 
Erlinsbach),  Einzelne  Gipfel  des  Jura  erreichen  noch 
eine  ziemliche  Hohe,  so  die  Belchentluh  (1102  m)  und 
der  Wisenberg  (1004  m),  zwei  besuchte  Aussichtspunkte 
auf  der  Grenze  gegen  Basel  I-and.  Die  Belchenfluh  bildet 
mit  dem  Homberg  (971  m),  dem  Allerheiligenberg  nnd  dem 
Kleinen  Belchen  zusammen  eine  sehr  hübsche  Gruppe 
die  von  O.  gesehen  mit  ihrem  scharfgeschnittenen  Profil 
fast  alpinen  Charakter  zeigt.  Ausgedehnte  Waldungen  und 
schöne  Sennberge  bekleiden  die  Abhänge  undThalmnlden. 
Im  O.  sind  zu  nennen  die  scharf  heraustretende  und  ge- 
sichtartig erscheinende  Kontur  der  Froburg  (Napoleons- 
kopf) und  der  langgezogene  Bottenberg,  dessen  Fortset- 
zungen, die  Rebfluh  und  der  Gugen  (804  m),  durch  tief- 
eingeschnittene Querthälchen  hinter  Lostorf  und  Stüss- 
lingen  abgetrennt  erscheinen.  Der  nördl.  Bergzug  steigt 
in  der  Schafmatt  (823  m)  und  Geissfluh  (846  m)  noch 
einmal  etwas  höher,  bevor  er  in  den  Aargau  übertritt. 
Der  Engelberg  südl.  der  Aare  erreicht  700  m  und  ist  auf 
der  N. -Seite  völlig  bewaldet.  Sein  östl.  Ausläufer  gegen 
Aarau  heisst  Eppenberg,  während  gegen  W.  durch  einen 
Einschnitt  ein  besonderer  Bergkegel  abgetrennt  ist,  dessen 
Spitze  das  Sälischloss,  die  völlig  umgebaute  frühere  (obere) 
Wartburg,  trägt.  Mit  dem  gegenüberstehenden  waldigen 
Born  (720  mj,  dessen  südl.  Hange  jäh  zur  Aare  abfallen, 
schliesst  der  Engelberg  (resp.  Sali)  das  enge  Querthal  ein, 
das  der  Aare,  der  Strasse  und  der  Eisenbahn  Durchlas» 
gewährt  und  im  Volksmund  «Kloo»  genannt  wird. 

Sämtliche  Gewisser  der  Amtei,  mit  Ausnahme  der  nord- 
wärts zum  Rhein  fliessenden  Bäche  von  Wisen  und  Kien- 
berg, werden  von  der  Aare  aufgenommen,  die.  von  Fulen- 
baen  her  Grenzfluss,  in  der  Klos  zum  zweitenmal  Kantons- 
gebiet betritt,  unterhalb  Ölten  aus  der  nördl.  Richtung  in 
scharfem  Bogen  (der  sog.  Rankwage)  in  die  südl.  und  ostl. 
übergeht  und  sich  in  vielen  Windungen  durchs  Niederamt 
zieht.  Im  untern  Teil  ist  sie  vor  wenigen  Jahrzehnten 
durch  kostspielige  Korrektionen  auf  weitere  Strecken  ein- 
gedämmt worden.    Die  aus  dem  Balsthalerthal  herkom- 
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inende  und  den  Ruchsgau  durchziehende  Dunnern  ergiesst 
sich  mit  mehreren  Armen  in  die  Aare  (teils  bei  Ölten, 
teils  bei  Bonigen  i.  Die  übrigen  Gewässer  der  Arntei  sind 
alle  nur  .unbedeutende  und  ausnahmslos  kurze  Wasser- 
läufe aus  Quereinschnitten  des  Gebirge»,  die  durch  die 
spatern  menschlichen  Siedelungen  überall  zum  Dorfbach 
wurden  (es  sind  deren  12). 

Die  Amtei  umfasst  einen  Klächenraum  von  1  -49i;t  ha, 
wovon  8055  ha  auf  den  Itezirk  (Ilten  und  (3888  ha  auf  Gos- 
gen  entfallen.    Diese  Klache  verteilt  sich  ;iuf 

Ackerld.  Wiesen  Weiden  Wald  L'nprod.  Ld.  : 
Bez.  Ölten     2563      1870        116      3110  396 

*    Gosgen    2300      1808        160      2370  228 


Amtei:   4863      3678       276      5480  624 
Von  den  42  ha  Rebland,  die  in  NiederGÖ«gen  und  Erlins- 
bach noch  vor  eini- 
gen Jahrzehnten  ge- 
zählt wurden,  sind 
gegenwu-tig  blos 
noch  etwa  2  ha  vor 
handen.  Der  Reb- 
bau war  einst  von 
nicht  unbeträchtli- 
cher Bedeutung.  So 
hatte  Lostorf  z.  Ii. 
noch  zu  Beginn  des 
19. 


3594  Ew. ,  so  dass  sich  also  seine  Bevölkerungszahl  seit  hun- 
dert Jahren  verfünffacht  hat.  Gegenüber  der  Zahl  von  9252 
Ew.  im  Jahre  1850  beträgt  die  Zunahme  innert  50  Jahren 
92  Am  schärfsten  zeigen  diese  Verhältnisse  die  beiden 
Industriezentren  Ölten  und  Schönenwerd.  Die  Stadt  Ölten 
zählte  1850  blos  1634  Ew.  gegen  6969  bei  der  letzten  Volks- 
zählung, also  326%  Zunahme.  Schönenwerd  stieg  im 
gleichen  Zeitraum  von  556  auf  1812  Ew.,  also  226%  Zu- 
nahme. Aber  auch  für  die  Nachbarorte  machte  sich  der 
Zuwachs  sehr  fühlbar.  So  weisen  Vermehrung  auf  seit 
1850:  Nieder  Gosgen  112%,  Gretzenbach  74%,  Eppenberg 
45%,  Trimbach  98%,  Starrkirch  59%,  Wangen  50%, 
Rickenbach  43%,  Hägendorf  34",,.  Anderseits  sei  her- 
vorgehoben, dass  die  reinlandwirtschaftlichen  Berggemein- 
den im  Bezirk  Gosgen  ziemliche  Bevölkerungsabnahme 
So  Kienberg  22%.  Hauenatein  und  Wisen 


die  ieizt  sämtlich 
verschwunden  sind. 
Die  Dörfer  der  Am- 
tei zeigen  fastdurch- 
weg  im  Tvpus  der 
Wohnungen  eine 


MischuDg  von  alt 
alemannischen 

Bauernhausern 
(grosses  Strohdach 
und  häutig  noch 
Holzbau)  mit  den 
zahlreichen  massi- 
ven modernen  Stein  • 
bauten,  die  in  den 
wohlhabenden  In- 
dustrieorten vielfach 
zur  Villa  geworden 
sind.  Doch  trilTt 
man  in  fast  allen 
Dorfern  auch  mittel- 
alterliche Gebäude 
aus  Stein,  besonders 
Mühlen,  Schmieden, 
Gasthäuser  u.  Zehnt- 
«cheunen.  die  erst- 
genannten als  alt- 
herrschaftliche Erb- 
lehen und  Ehehar- 
ten. 

Nach  der  Volks- 
zählung von  1900 
wohnten  im  Bezirk  j  **pT* 
Ölten,  dem  stärkst- 
bevölkerten  des 
Kantons,    in    3787  1 

Haushaltungen 
17764  Personen,  in 
(iosgenin  IHlOHaus- 
haltungen  8818  Ein- 
wohner. Ölten  zählt 
221  und  Gosgen  128 
Ew.  auf  je  einen 
km*.  Infolge  de»  ^e- 
w  altigen  Auf- 
schwunges der  In- 
dustrie in  der  Amtei 
haben  sich  neben 

den  Erwerbsverhältnissen  .mcli  die  Bevölkerungszahlen,  die 
konfessionellen  und  teilweise  sogar  die  sprachlichen  Ver- 
hältnisse verschoben.  So  zählte  der  Bezirk  Ölten  1796  blos 


Amtei  Otten-UOive 


35"„,  Hohr  sogar  38"0.  Die  (iesamtzunahme  im  Bezirk 
Gosgen  beträgt  daher  nur  23%.  Bezirk  Ölten :  12449 
Katholiken  und  5237  Reformierte;    Rezirk  Gosgen:  7862 
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Katholiken  und  1243  Reformierte.  Bei  erstem  sind  inbe- 
griffen die  Christkatholiken,  die  in  Ölten,  Starrkirch, 
Trimbach,  Schönenwerd  und  Nieder  Gösgen  eigene  Kirch- 
gemeinden gegründet  haben.  Bemerkenswert  ist  die 
grosse  Zahl  der  Reformierten,  besonders  mit  Rücksicht 
darauf,  dass  sich  die  ersten  Reformierten  erst  vor  wenig 
mehr  als  50  Jahren  in  Ölten  angesiedelt  haben.  Reform. 

und  Schönenwerd,  wo- 
n  pfarrgenösslg  sind, 
in  allen  politischen 
Gemeinden  eigene  römisch-katholische  Kirchgemeinden 
(im  ganzen  20).   Ölten  hat  ein  Kapuzinerkloster. 
Oeffentliche  Schulen  bestehen  $);  konfessionelle  Er- 
italten  (für  verwahrloste  Kinder)  in  Däniken 


hin 
Mit 


Die  Muttersprache  ist  die  deutsche  und  zwar  ein  ale- 
mannischer Dialekt,  der  sich  unterhalb  Ölten  ziemlich 
stark  dem  Aargauer  Dialekt  nähert.  Von  alten  Volkssitten 
und  Gebräuchen  ist  heute  so  gut  wie  nichts  übrig  geblieben. 
Auch  die  alle  kleidsame  Oltener  Tracht  ist  gänzlich  ver- 
schwunden. Bis  in  die  30er  Jahre  des  vorigen  Jahrhunderts 
bildete  die  Landwirtschaft  nebst  den  gewöhnlichen  kleinen 
Gewerben  fast  die  einzige  Beschäftigung  der  wenig  zahl- 
reichen Landbevölkerung,  während  sie  heute  trotz  ziem- 
lich intensivem  Betrieb  kaum  für  einen  Drittel  der  Bevöl- 
kerung die  alleinige  Erwerbsquelle  ist. 
Die  Viehstatislik  ergibt  folgende  Zahlen : 

1880  1896  1901 

Rindvieh  6657  7054  7040 

Pferde  341  489  522 

Schweine  1495  1871  2007 

Ziegen  8006  2176  2093 

Schafe  185  129  106 

Bienenstöcke  2263  1836  2490 

Das  Hauptgepräge  modernen  Erwerbslebens  gibt  der 
Gegend  die  Industrie,  die  etwa  */,  der  Bevölkerung  lohnen- 
den Verdienst  bietet.  Schon  vor  60  Jahren  galt  die  Amtei 
als  die  gewerblichste  im  Kanton,  da  die  Stadt  Ölten  in 
Strumptfabrikation  etwa  1000  Arbeitskräfte  beschäftigte, 
daneben  noch  Kappen,  Halbleinen.  Kattun,  Eisendraht  etc. 
fabrizierte  und  in  Schönenwerd  die  Seidenindustrie  auf- 
zublühen begann.  Seit  50  Jahren  jedoch  hat  die  Bearbei- 
tung von  Seide,  Leder,  Eisen  and  anderen  Rohstoffen  völlig 
den  Charakter  derGrossindustrie  angenommen.  Hauptsitze 
derselben  sind  Oltek  und  Scikxnknwerd  (s.  diese  Art.). 
Etwas  eigenartige  Verhältnisse  liegen  aber  hier  deshalb 
vor,  weil  die  Grosszahl  der  Arbeiter  nicht  am  Fabrikort 
selbst,  sondern  mehr  in  den  umliegenden  Ortschaften  an- 
gesiedelt ist.  So  wohnen  z.  B.  von  etwa  2800  Arbeitern, 
die  in  Schönenwerd  in  den  Schuhfabriken,  der  Trikot-, 
Seidenband-  and  Chemischen  Fabrik  beschäftigt  sind,  nur 
etwa  550  im  Ort  selbst,  während  die  übrigen  aus  den 
Dörfern  der  untern  Amtei  oder  aus  dem  benachbarten 
Kanton  Aargau  herkommen.  Aehnlich,  wenn  auch  weni- 
ger ausgeprägt,  liegen  die  Verhältnisse  in  den  Grossbe- 
trieben Oltens,  wie  der  Reparaturwerkstätte  der  Bundes- 
bahn, der  Giesserei,  der  Schuhfabrik,  Filzfabrik  etc. 

Nach  der  politischen  Einteilung  gehören  zum  Wahl- 
kreis Ölten  16,  zu  Gösgen  12  Gemeinden.  Hauptort  ist  als 
Sitz  der  Amtsbehorden  die  Stadt  Ölten.  Sitzungen  des 
Amtsgerichtes  linden  abwechselnd  auch  in  Ober  Gosgen 
statt. 

Der  Bezirk  Ölten  umfasst  folgende  politische  Gemeinden  : 
Bonigen,  Däniken.  Dulliken,  Eppenberg- Wöschnau.  Fulen- 
bach,  Gretzenbach,  Grod,  Gunzgen,  Hägendorf,  Kappel, 
Ölten.  Rtckenbach,  Schönenwerd,  Starrkirch-Wil,  Wal- 
ters.» il  und  Wangen.  Er  setzt  sich  aus  zwei  durch  die 
Aare  und  einschneidende  Grenzen  getrennten  Gebietsteilen 
zusammen.  Der  linksufrige  Teil  oberhalb  Ölten  trägt  noch 
den  Namen  der  einstigen  ausgedehnten  Landgrafschaft 
Buchsgau,  zu  deren  Gebiet  er  gehörte.  Ebenso  ist  die  Be- 
zeichnung Niederamt  für  das  von  Ollen  bisAarau  reichende 
Gebiet  der  einstigen    niedern  Aemter  «  geblieben. 

Im  Buchsgau  liegen  die  Dörfer  Wangen,  Rickenbach- 
und  Hägendorf  am  Fuss  des  Jura,  Kappel  und  Gunzgen 
in  der  Kbene  der  Dünnern,  Bonigen  und  Fulenbach  an 
der  Aare.  Die  Häusergruppe  Allmend  gehört  zu  Gunzgen; 
Bonigen  gehört  zur  Kirchgemeinde  Kappel.  Von  den 
nieder. imtischen  Gemeinden  liegen  Starrkirch  mit  Wil, 
Dulliken  mit  Engelberg,  Paniken  mit  Eich,  Gretzenbach, 


Weid,  Schönenwerd,  Eppenberg- Wöschnau  im  Aareuhl 
oder  auf  anstehenden  Erhebungen.  Südl.  vom  Engelberg 
liegt  Walterswil-Rotackcr  mit  Hennenbühl.  Die  kleine  Ge- 
meinde Grod  hat  keine  eigene  Schule;  die  Kinder  wandern 
nach  Gretzenbach,  das  mit  Weid  eine  Schulgemeinde,  mit 
Däniken  und  Weid  eine  Kirchgemeinde  bildet. 
Der  Bezirk  Gösgen  umfasst  folgende  politische  Gemein- 

f,  Nieder 


Rohr,  Slüsalingen,  Trimbach,  Wininau  und  Wisen.  In 
der  Aarebene  liegen  Winznau,  Ober  Gosgen,  Nieder  Gos- 

§en  mit  Mühledörlli,  in  oder  vor  den  Quereinschnitten  in 
en  Jura  hinein  Trimbach  (das  grösste  Dorf),  Lostorf  mit 
Mahren  und  Bad.  Stüsslingen,  Rohr  (in  einem  einsamen 
Thalkessel)  und  Erlinsbach.  Auf  dem  Jura  oder  in  nördl. 
Einschnitten  Gnden  sich  Hauenstein-lfenthal,  Wisen  (am 
Fuss  des  Wisenbergs)  und  Kienberg,  das  als  fast  völlige 
Eiklave  von  Basel  Land  und  dem  Aargau  eingeschlossen  ist. 

Die  Amtei  ist  reich  an  vor-  und  frühgeschichtlichen 
Fundgegenständen.  In  jüngster  Zeit  (Herbst  1904)  hat  man 
eine  neolithische  Hohlenwohnung  in  Winznau  syste- 
matisch untersucht,  die  eine  reiche  Menge  der  verschie- 
denartigsten Fundstücke  aus  dieser  Zeit  ergab.  Steinwasen 
fanden  sich  ferner  in  OberGösgen,  Bonigen,  Schönenwerd 
etc.  Aus  der  Bronzezeit  wurden  Funde  gemacht  in  Erlins- 
bach, Kienberg.  Rickenbach,  Trimbach  Froburg.  Grab- 
hügel aus  der  Eisenzeit  sind  1903  in  Ober  Gösgen  auf- 
gedeckt worden.  Solche  fanden  sich  früher  schon  in 
ßonigen,  Rickenbach  und  Gunzgen.  Ein  ausgedehntes 
keltisches  Refugium,  das  grosste  der  Schweiz,  mit  600  m 
langem  Wall  befindet  sich  auf  der  Hohe  des  Eppenherges, 
eine  Erdburg  beim  Schloss  Ober  Gosgen.  Sehr  zahlreich 
sind  römische  Einzelfunde,  wie  Münzen  etc.  Römersiedel- 
ungen sind  nachgewiesen  in  Bonigen.  Hägendorf,  Ricken- 
bach, Wangen,  Ölten,  Dulliken,  Erlinsbach,  Lostorf,  Trim- 
bach. Frühgermanische  Grabstätten  in  Ölten,  OberGösgen. 
Kienberg,  Wangen  und  Wisen. 

Im  frühern  Mittelalter  gehörteder  grössere  Teil  der  Amtei 
d.  h.  das  Gebiet  links  der  Aare,  zur  Landgrafschaft  Buchs- 
gau, der  die  mächtigen  Grafen  von  Froburg  vorstanden, 
während  der  rechtsufrige  Teil,  das  Niederamt,  dem  Aar- 
gau sich  angliedeerte.  Edelsitze  von  Vasallengeschlech- 
tern  (Rittern,  Edelknechten  and  Ministerialen)  standen  zu 
Hägendorf,  Winznau  und  Ifenthal,  Hagberg  und  Kienburg 
bei  Ölten,  Fridau  gegenüber  Fulenbach.  Bedeutender 
waren  die  Burgen  Wartenfels  bei  Lostorf,  Wartbarg  bei 
Ölten,  Kienberg  und  Heidegg  bei  Kienberg.  Zu  grosser 
Bedeutung  gelangte  das  Freiherrengeschlecht  von  Gosskon. 
das  im  13.  Jahrhundert  den  grossem  Teil  des  Gösgeramtes 
und  Niederalmes,  nebst  der  Kastvogtei  des  Stiftes  Schönen- 
werd an  sich  brachte.  Um  1400  ging  die  Herrschaft  an 
die  Grafen  von  Falkenstein  über.  Die  Stammburg  Gösskon 
stand  in  Ober  Gösgen.  1230  erbaute  man  die  grosse  und 
schöne  Burg  Nieder  Gösgen,  die  1441  zerstört,  1496  als 
Landvogtssilz  wieder  aufgebaut,  1798  neuerdings  zerstört 
und  1903  zu  einer  Kirche  umgebaut  wurde.  Von  1458  bis 
1539  kaufte  Solothurn  nach  und  nach  die  ganze  Amtei  an 
und  Hess  sie  bis  1798  durch  Landvögte  verwalten.  Die 
Vogtei  Gösgen  umfasste  den  jetzigen  gleichnamigen  Bezirk 
und  bis  1623  auch  das  Niederamt,  das  dann  dem  Schul  t- 
heisaenamt  Ölten  zugeteilt  wurde.  Der  Buchsgau  bildete 
das  niedere  Amt  Bechburg  (Landvoglssitz  auf  Neu  Bech- 
burg  hei  Oensingen),  auch  Fridaueramt  geheissen. 

Die  kirchliche  Gewalt  (Kollaturrechte  etc.)  stand  im 
Mittelalter  in  den  meisten  Gemeinden  dem  Chorherren- 
slift  Schönenwerd  zu,  das  urkundlich  zuerst  778  erwähnt 
ist  and  1874  aufgehoben  wurde.  Zur  Reformationszeit 
waren  mehrere  Gemeinden  für  einige  Zeit  zur  neuen 
Lehre  übergetreten.  Im  Bauernkrieg  stand  Ollen  im 
Mittelpunkt  der  bäuerlichen  Opposition.  Beim  Einfall  der 
Franzosen  1798  und  beim  Durchmarsch  der  Alliierten  1813 
wurde  die  Amtei  durch  Kontributionen  etc.  schwer  ge- 
schädigt. Von  1830  an  stand  und  steht  sie  zu  den  demo- 
kratischen, fortschrittlichen  Bewegungen. 

Die  Hauptverkehrslinien  folgten  von  jeher  den  Fluss- 
läufen. Zu  den  Bergstrassen  sind  zu  zählen  die  Verbin- 
dung zwischen  Hägendorf  und  Langenbruck,  die  Untere 
Hauensteinstrasse,  die  Strasse  Erlinsbach-Kienberg  über 
Saalhöhe :  weniger  begangen  ist  der  Weg  über  die  Schaf- 
matt. Ölten  als  Knotenpunkt  mehrerer  Haupteisenbahn- 
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linien  bedingt  auch  gute  Eisenbahnverbindungen ;  die 
Stationen  in  der  Amtei  liegen  an  den  Linien  Olten-Solo- 
thoro  und  Olten-Aarau.  Auster  den  2  Eisenbahnbrücken 
bei  Ölten  exittieren  noch  L'ebergänge  über  die  Aare  in 
Kolenbach  und  Schöneowerd  (gedeckte  hölierne  Brücken ), 
bei  Aarburg  ( Drahtseilbrücke),  in  Ölten  (alte  und  neue 
Brücke)  und  die  erst  kürzlich  vollendete  Rankwagbrücke. 
Zwischen  Schachen  und  Ober  Gösgen  eine  Fähre. 

OLTIGEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Aarberg.  Gem.  Rädel- 
fingen).  470  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorr,  am  rechten 
Ufer  der  Aare  1  km  unterhalb  der  Mündung  der  Saane; 
4  km  saw.  Radellingen  und  4km  nö.  der  Station  Gurbrü  der 
direkten  Linie  Bern-Neuenbürg.  22  Häuser,  112  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Radeltingen.  Landwirtschaft.  Fähre 
über  die  Aare.  Uebcr  dem  Dorf  erhebt  sich  eine  100  m 
hohe  Felswand,  auf  deren  Rücken  noch  einige  halbver- 
grabene Mauerreste  der  einstigen  Burg  Oltigen  sichtbar 
sind.  Sie  ging  vom  Geschlecht  derer  von  Oltigen  der 
Reihe  nach  an  die  Zähringer,  Kiburger,  Habsburger,  an 
das  Haus  Neuenburg,  an  die  Grafen  von  Savoyen  und 
1412  endlich  an  Bern  über.  Den  Namen  Oltigen  führten 
ein  Grafen-,  ein  Freiherren-  und  ein  Rittergeschlecht. 
Leopold  von  Oesterreich  gestattete  1379  der  Gräfin  von 
Kiburg  den  Bau  einer  Brücke  über  die  Aare  bei  Oltigen. 
Kunde  von  burgtindisch- fränkischen  Gräbern.  1006:  01- 
tingin  ;  1107:  Olledenchus;  1218:  Outedenges;  1225: 
Oltodenges.  Vergl.  Bähler,  E.  Versuch  einer  Geschichte 
der  Herrtchaft  Oltigen.  Bern  1883. 

O  LT  INGEN  (Kt.  Basel  Land.  Bez.  Sisaach).  585  m. 
Gem.  und  Pfarrdorf,  im  obern  Brgolztha)  und  8  km  sö. 
der  Station  Gelterkinden  der  elektrischen  Bahn  Siasach- 
Gelterkinden.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon;  Post- 
wagen nach  Gelterkinden.  (14  Häuser,  469  reform.  Ew. 
Gemeinsame  Kirchgemeinde  mit  Wenslingen  und  Anwil. 
Landwirtschaft.  Seidenbandweberei.  Fund  von  Bronze- 
gegenständen  (Beilen,  Meissein  etc.).  sowie  von  keltischen 
und  römischen  Münzen ;  6.  Wenslingen  bei  Barmen  eine 
Romersiedelung.  Schon  1154  Oltingen  geheissen. 

oltschulp  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken,  Gem. 
Brienzwiler).  2003  m.  Alpweide  9  km  ö.  Iseltwald,  in 
einem  n.  von  den  Burghörnern,  dem  Oltschikopf  und 
dem  Axalphorn  und  s.  vom  Gerstenhorn  und  Scnwarx- 
berg  umrahmten  Felsen  ketsel  und  auf  einer  steil  und 
felsig  abfallenden  Terrasse.  Fund  von  schönen  Fluss- 
spatkry  stallen.  S.  den  Art.  Oi.tschikopk. 

OLTSCHIBACH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken 
und  Ober  Hasle).  Wildbach ;  entspringt  mit  starker  Quelle 
am  S.-  Hang  des  Azalphorns  in  1900  m  Höhe,  durchlliesst 
ein  im  ö.  Abschnitt  der  Fanlhorngruppe  eingebettetes 
Thälchen  in  der  Richtung  N<>.  und  aur  eine  Strecke  von 
8,5  km,  geht  quer  über  die  Terrasse  von  Zaun,  stürzt 
mit  einem  weithin  sichtbaren  Wasserfall  über  die  das 
Thal  der  Aare  im  S.  begleitenden  Felswände,  fliesst  dann 
der  Aare  parallel  in  kanalisiertem  Bett  nach  W.  und 
mündet  s.  vom  Hauptlluss  in  den  östlichsten  Winkel  des 
Hrienzertees. 

oltschikopf  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Inlerlaken). 
-2238  m.  Gipfel  in  der  die  Oltschialp  im  N.  begleitenden 
Kette,  zwischen  den  Burghörnern  (2164  m)  und  dem  Ax- 
alphorn (2327  m)  und  links  über  der  Aare  gegenüber 
Brienzwiler.  Kann  vom  Hotel  Giessbach  aus  in  4  V(  Stun- 
den bestiegen  werden.  Besteht  aus  Hochgebirgskalk 
(Malm  oder  oberem  Jura)  und  ist  dadurch  berühmt  ge- 
worden, dass  man  in  einer  mit  Verwitterungsschutt  ge- 
füllten Höhlung  ein  reiches  Lager  von  Flussspat  i  Fluorit) 
entdeckt  hat.  Die  erste  Auflindung  datiert  aus  1830,  zu 
welcher  Zeit  mehrere  /entner  von  grossen,  vollkommen 
durchsichtigen  und  farblosen  oder  grünlichen  Kristallen 
dieses  Minerale»  ausgebeutet  wurden.  Da  der  Fluorit  zur 
Herstellung  von  Linsen  für  gewisse  optische  Instrumente 
sehr  gesucht  ist.  unternahm  man  1886  auf  Veranlassung 
von  Professor  Abbe,  des  1905  gestorbenen  Leiters  der 
Firma  Zeiss  in  Jena,  neue  Nachsuchungen,  die  zur  Auf- 
findung eines  zweiten  Lagers  von  prachtvoll  ausgebildeten, 
durchsichtigen  Krystallen  von  bis  zu  20 cm  Durchmesser 
führten,  worauf  die  Firma  Zeiss  1888  und  1889  die  Hohle 
systematisch  und  gründlich  ausbeuten  Hess.  Vergl.  Fellen- 
berg, Edm.  v.  lieber  den  Flussspat  von  Ollschenalp  und 
dessen  technische  Verwertung  (in  den  Mitt.  der  Natur- 
forsch. Ges.  in  Bern.  1889). 
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OMELINQEN  (Kt.  Luzern,  Amt  Suraee,  Gem.  Hildis- 
rieden).  665  m.  Gruppe  von  (i  Häusern;  1  km  ö.  Hildis- 
rieden  und  7  km  nö.  der  Station  Neuenkirch  -  Sempach 
der  Linie  Luzern-Olten.  3t  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Hildisrieden.  Acker-  und  Obstbau,  Viehzucht.  Kleines 
Wasserwerk.  Eine  1867  in  gotischem  Stil  erbaute  Kapelle. 
Alemannensiedelung  gleich  den  benachbarten  Lokalitäten 
Traselingen,  Eiferlingen  und  Gündoliogen.  Ein  Peter  von 
Ommendingen  wird  1326-1335  zu  verschiedenen  Malen 
als  Schultheiss  von  Sempach  genannt.  1302:  Homendin- 
gen;  1311:  Omendingen. 

OMENE,  OMEINAZ  oder  auch  HAUTE  com be, 
deutsch  HoniiEno  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense).  1800  m. 
Zum  Teil  bewaldeter  Bergrücken  mit  Alpweiden  und 
Hütten,  1  km  nö.  vom  Schwarzsee  (  Lac  Noir  oder  Lac 
Domene)  und  2  km  nw.  der  Kaiseregg,  deren  Ausläufer 
er  bildet.  Hat  seinen  Namen  der  Volk  »Überlieferung  nach 
daher  erhalten,  dass  einst  ein  Mönch  des  Klostert  Haute- 
rlve  die  in  diesen  Bergen  in  Menge  vorhandenen  Schlan- 
gen in  den  Schwarzsee  bannte  und  zum  Zeichen  seines 
Sieget  den  Abdruck  seines  Fusses  im  Felsen  hinterliess : 
Roc  oder  Montagne  du  Moine  (Mönchsberg  ),  mundartlich 
dou  Meino,  dann  Omeinaz  und  endlich  Omene. 

OMO  (PIZZO  L' )  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brig.)  2248  (auf 
der  italienischen  Karte  2235)  m  Nördl.  Vorgipfel  desCamo- 
zellhorns  oder  Pizzo  Pioltone  (2021  ml,  unmittelbar  sw. 
über  Itelle ;  kann  von  Gondo  aus  über  den  seinen  NW.- 
Grat  querenden  Paaso  Cravairola  in  3  V,  Stunden  bestie- 
gen werden. 

ONAUX  (AUX)  (Kt.  Waadt,  Bez.  und  Gem.  Orbe). 
Vorort  von  Orbe.  S.  den  Art.  Granges  d'Orbe. 

ONCHETS,    ONCHERES,    ONCHERATTES  . 

Ortsnamen  der  welschen  Schweiz:  tynonym  mit  Jonchets, 
Joncheres,  Joncheretlea  etc.,  d.  h.  Orte,  an  denen  Jones 
( Binsen  *  wachsen. 

ONDiULEZ  (Kt.  Waadt.  Bez.  Vcvcv,  Gem.  Blonay). 
1100  m.  Hütten,  am  SSO.-  Kamm  der  Pleiades  zerstreut 
gelegen  und  1 '/«  Stunden  sw.  vom  Heilbad  Alliaz. 

ONEX  (Kt.  Genf,  Linket  Ufer).  431  m.  Gem.  und  Pfarr- 
dorf, 4  km  sw.  Genf.  Haltestelle  der  elektrischen  Strasscn- 
bahn  Genf  -  Chancy.  Pottablage,  Telephon.  Gemeinde, 
mit  Le  Cercle  und  Onex  Dessous.  56  Häuser,  279  Ew. 
( wovon  94  Reformierte ) ;  Dorf :  27  Häuser,  163  Ew. 
Acker-,  Wiesen-  und  Futterbau.  Eine  Tintenfabrik.  Um 
die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  hesass  das  Stift  Saint 
Pierre  in  Genf  Güter  und  Gerichtshoheit  in  Onex.  Durch 
den  Tauschvertrag  von  1754  kam  das  Dorf  an  Sardinien, 
worauf  der  reformierte  Glaube  unterdrückt  wurde.  1792 
wurde  der  Gottesdienst  aufgehoben  und  das  Pfarrhaus 
zum  Nationaleigentum  erklärt  und  dann  verkauft.  Onex 
gehört  zu  dem  im  Turiner  Vertrag  von  1816  dem  Kanton 
Genf  zugesprochenen  Gebiet.  1854  reparierte  man  die 
Kirche  und  stellte  die  kathol.  Kirchgemeinde  wieder  her. 
In  der  Gemeinde  steht  auch  eine  reformierte  Kirche,  die 
Privateigentum  ist.  1291  und  1311  :  Onay. 

ONQERA  (MADONNA  D')(Kt  Tessin,  Bez.  Lugano, 
Gem.  Carona).  633  m.  Kirche,  am  SW.-  Hang  des  .Monte 
San  Salvatore  mitten  zwischen  alten  Kastanienbäumen 
idyllisch  gelegen;  8  km  ssw.  Lugano  und  1  kmsw.  Carona. 
Schöne  Aussicht  auf  den  Luganersee  und  die  Umgebung 
von  Ponte  Tresa.  Stammt  aus  der  2.  Hälfte  des  18-  Jahr- 
hunderts und  ist  mit  Stukkarbeiten  und  Fresken  verziert, 
die  von  den  aus  Carona  gebürtigen  Künstlern  nach  ihrer 
Heimkehr  aus  der  Fremde  unentgeltlich  nach  und  nach 
autgeführt  worden  tind.  Man  bemerkt  u.  a.  eine  von 
Petrini  gemalte  t  Disputa  »  und  einen  von  Cavella  gehau- 
enen prachtvollen  St.  GregoriuBkopf.  Das  ieweilen  am  8. 
Oktober  gefeierte  Fest  der  Kirchenpatronin  pflegt  zahl- 
reiche Gläubige  und  Liebhaber  anzuziehen. 

ONGIO  (ALPE  D')  (Kt.  Teatin,  Bez.  Riviera,  Gem. 
Osogna).  1585  m.  Alpweide  im  Va)  d'Osogna,  3  Stunden 
o.  über  der  Station  Osogna  der  Gotthardluhn.  Eine  Hütte. 
Wird  mit  etwa  20  Kühen  und  100  Ziegen  bezogen.  Butter 
und  Käse. 

ONNAZ  (MONTAGNE  D')  (Kt.  Wallis,  Bez.  Mon- 
they).  1826  m.  Alpweide,  zu  beiden  Seiten  der  Tour  de 
Don  und  am  W.-  Hang  der  Pointe  des  Ombrieux,  im 
llochthälchen  der  Gretfaz  und  an  der  Landesgrenze 
zwischen  dem  Wallis  und  Savoyen.  4  Stunden  tw.  über 
Vionnaz.  1402:  Hona. 
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ONN AZ  (PORTES  oder  COL  D*)(Kt.  Wallis,  Bez. 
Montheyi.  1934  m.  Passübergang  auf  der  Landesgrenze 


Gemens  Kant.  Waadt)  voo  Nordweateo. 

gegen  Frankreich,  zwischen  der  Tour  de  Don  ('2001  in 
und  der  Pointe  des  Ombrieuz  (1986  m);  verbindet  Vion- 
naz  über  die  Alpe  oder  Montagne  d'Onnaz  und  die  fran- 
zösische Alpe  de  Barbassine  mit  Chätel  (Vallee  d'Abon- 
dance)  in  6  Stunden.  Auf  der  französischen  Karte  Col  de 
l'Arcouelou  geheisen,  auf  der  Siegfried  karte  unbenannt. 

ONNAZ  (TOUR  D')  |  Kt.  Wallis,  Bez.  Monthey). 
Gipfel.  S.  den  Art.  Don  (Tour  de). 

ONNENS  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Saane).  728  m.  Gem. 
und  Pfarrdorf  suf  Sumpf-  und  Moorboden,  2  km  sw.  der 
Station  Rose  der  Linie  Freiburg-Lausanne.  Postablage, 
Telegraph,  Telephon.  Gemeinde,  mit  Es  Mollies:  41 
Häuser,  244  kathol.  Ew.  französischer  Zunge;  Dorf:  30 
Häuser,  228  Ew.  Gemeinsame  Kirchgemeinde  mit  Lovens 
und  Corjolens.  Acker-,  Wiesen-  und  Obstbau,  Viehzucht. 
Pfarrkirche  zu  Saint  Amin  .  Der  Boden  ist  1904  durch 
Entwässerungsarbeiten  wesentlich  melioriert  worden  ;  bei 
diesem  Anlass  hat  man  ein  Bronzebeil  und  eine  Münze 
mit  der  Jahreszahl  1487  gefunden.  Bischof  Arducios  von 
Genf  überliess  1177  der  Abtei  Hauteriveden  ihm  zustehen- 
den Zehnten  and  die  Grundzinse  von  Onnens,  welcher 
Schenkung  der  Bischof  von  Lausanne  nnd  der  Gfaf  von 
Greierz  auch  noch  ihre  Rechte  auf  den  Ort  beifügten. 
Kund  von  römischen  Münzen.  1137  und  1146:  Unens; 
1228:  Uneins. 

ONNEN8  (Kt.  Waadt.  Bez.  Grandson).  480  m.  Gem. 
und  Dorf,  am  S.-  Fuss  des  Mont  Aubert  und  1  km  vom 
W.-  Ufer  des  Neuenburgersees  entfernt,  an  der  Strasse 
Neuenburg- Yverdon  und  5  km  nö.  Grandson.  Strasse 
nach  Fontaines  und  Vuiteboeuf.  700  m  s.  vom  Dorf  die 
Station  Onnens- Boovillars  der  Linie  Neuenburg-Lausanne. 
Postablag«,  Telephon.  Gemeinde:  63  Häuser,  341  reform. 
Ew.;  Dorf:  56  Häuser,  282  Ew.  Kirchgemeinde  Concise. 
Acker-  und  Weinbau.  Die  einst  dem  Kloster  La  Lance 
gehörende  Kirche  wurde  im  Laufe  des  18.  Jahrhunderts 
teilweise  umgebaut  und  1902  restauriert.  1532  war  sie 
der  Schauplatz  von  Streitigkeiten  zwischen  den  Anhäng- 
ern der  neuen  Lehre  und  denen  des  alten  Glaubens,  die 
fortdauerten,  bis  1537  der  ganze  Ort  zur  Reformation 
überging.  Neolithischer  Pfahlbau.  Reste  einer  Römer- 
siedelung.  1228:  Unens;  1310:  villa  de  Unens. 

ONSERNONE  (Kt.  Tcssin,  Bez  Locnrno  .  Rechts- 
seitiger Zu  II  us*  zum  Isorno;  entspringt  auf  italienischem 
Boden  hinten  im  südl.  Ast  des  Val  Onsernone  am  O.- 
Fuss des  vom  Pizzo  di  Medaro  ( 2550m) /.um  Pizzodella For- 
cola ziehenden  Kammes,  tritt  bei  den  ßagni  di  Craveggia 
(990  m)  in  die  Schweizein  und  mündet  nacn  auf  Schweizer- 
boden 6  km  langem  Lauf  zwischen  Crana  und  Russo  in 
635  m.  Die  Siegfried  karte  gibt  diesem  Fluss  unrichtiger- 
weise den  Namen  Isorno,  der  dem  Fluss  des  n.  Tnal- 
zweiges  zukommt. 

ONSERNONE  (VAL)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno). 
Linksseitiges  .Nebenthal  zur  Centovalli,  mit  der  es  sich 
bei  Intragna  7.5  km  w.  Locarno  vereinigt.  Gabelt  sich  im 
obern  Abschnitt  in  einen  N.-  und  S.-  Arm,  die  einander 
nahezu  parallel  verlaufen.  Im  N.  wird  das  Thal  von 
einer  langen  Bergkette  abgeschlossen,  die  vom  Pizzo  di 
Medaro  (oder  Pizzo  Madone ;  2550  m)  zunächst  nach  O. 


streicht  und  vom  Pizzo  Gramalena  (2320  m)  an  bis  zum 
Salmone  (1558  m)  nach  SO.  abbiegt ;  sie  trennt  das  Onser- 
nonethal  vom  Val  di  Campo  und  vom  Maggia- 
thal.  Die  W.-  und  zum  Teil  auch  S.-  Grenze  ge- 
gen das  Val  di  Vigezzo  hin  liegt  auf  italieni- 
schem Boden  und  wird  gebildet  durch  den 
vom  Pizzo  di  Medaro  im  Bogen  zum  (schweizer- 
ischen) Pizzo  di  Ruscada  i2007  ml  ziehenden 
Kamm,  der  dann  nach  O.  abzweigt  und  das 
Thal  im  S.  von  der  Centovalli  trennt.  Die  bei- 
den oberen  Aeste  des  onsernooethales  schei- 
det eine  vom  Pizzo  di  Medaro  bis  zur  Punta 
Ho  »sä  (2203  m)  nach  SO.  und  von  da  bis  zum 
Bresciugoglio  (1765  m)  nach  O.  verlaufende 
kurze  Kette.  Das  g*nze  Thal  ist  sehr  eng  und 
schluchtartig  und  bietet  nirgends  Raum  für 
einen  breiteren  Thalboden.  Der  Thalfluss  hat 
sich  eine  schmale  und  tiefe  Rinne  eingeschnit- 
ten, die  er  brausend  und  schäumend  in  ra- 
schem Lauf  durcheilt.  Das  Onsernonethal  hat 
wie  alle  südl.  Tessinerthäler  grosse  Kasta- 
nienwaldungen, in  denen  mächtige  Felsblocke 
zerstreut  herumliegen,  und  wird  von  vielen  sehr  schonen 
Wasserfallen  belebt.  Die  Dörfer  liegen  alle  auf  Terrassen 
am  linksseitigen,  zur  Sonne  exponierten  Gehänge.  Eine 
nach  oben  sich  gabelnde  gute  Strasse  mit  zahlreichen 
Kunstbauten  nnd  vielen  schönen  Aussichtspunkten  führt 
thaleinwärts  bis  zu  den  obersten  Dörfern  Gomologno  und 
Vergeletto.  Die  zahlreichen  seitlichen  Runsen  und  Tobel 
nötigen  die  Strasse  zu  grossen  Windungen,  so  zwischen 
Auressio  und  Loco,  gegen  Mosogno,  bei  Gomologno  und 
besonders  zwischen  Husso  und  Crana,  wo  sich  der  n. 
und  s  Thalfluss  (Isorno  und  Onsernone)  vereinigen.  Hier 
befindet  sich  der  schöne  sog.  Ponte  Oscuro,  der  ans  zwei 
stumpfwinklig  aneinanderstoßenden  und  von  mächtigen 
Pfeilern  getragenen  Teilen  besteht  and  den  Isorno  zu- 

Sleich  mit  einem  Seitentobel  überschreitet.  Es  ist  dies  eine 
er  schönsten  und  zugleich  originellsten  Kunstbauten  im 
Kanton  Tessin.  Die  Dörfer  des  Thaies  werden  von  einer 
arbeitsamen  und  aufgeweckten  Bevölkerung  bewohnt  and 


Der  Ponte  Uscaro  im  Val  Unaernon«. 

zeigen  mit  ihren  schönen  Häusern  eine  im  Tessin  sonst 
selten  anzutreffende  Behäbigkeit,  die  zum  grossen  Teil 
der  überall  im  Thal  eifrig  betriebenen  Strohflechterei  zo- 
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zuschreiben  ist.  Zahlreiche  au«  dein  Onsernonethal  stam- 
mende Stroh hutfabri kanten  sind  in  Italien,  Frankreich 
and  der  französischen  Schweiz  ansässig  und  geben  ihrem 
Thal  Verdienst.  Durch  die  starke  ausländische  Konkur- 
renz and  die  hohen  Ausfuhrzölle  wird  jetzt  diese  Indu- 
strie allerdings  sehr  beeinträchtigt,  so  dass  sich  die  Be- 
wohner immer  mehr  dem  Ackerbau,  der  Viehzucht  und 
der  Alp  Wirtschaft  zu  widmen  beginnen.  Viele  der  aus- 
gewanderten Thalleute  kommen  als  wohlhabende  Männer 
wieder  heim  und  pflegen  dann  bisweilen  ihrer  Gemeinde, 
der  Kirche  und  besonders  der  Schule  ihre  tatkräftige 
Unterstützung  angedeihen  zu  lassen.  1900  zählte  das  ganze 
Thal  2831  Ew.  9  Gemeinden:  Auressio,  Loco,  Berzona, 
Mosogno  und  Russo  im  vorderen  Thalabschnitt,  Crana 
und  Comologno  im  S.-  Arm  und  Greuo  und  Vergeletto 
im  N  -Arm  (auch  Val  Vergeletto  genannt).  Die  grossten- 
Gemeinden  sind  Comologno  mit  024,  Loco  mit  402,  Ver- 
geletto mit  371  und  Crana  mit  303  Ew.,  die  kleinsten 
Berzona  mit  151  und  Auressio  mit  164  Ew.  Am  höchsten 
liegt  Comologno  (1068  m);  dann  folgen  Vergeletto  (911  m) 
und  Gresao  (999  m);  das  tiefstgelegene  Dorf  ist  Auressio 
(653  m).  Oberhalb  Comologno  stehen  auf  italienischem 
Boden  die  Bagni  di  Craveggia  mit  Mineralquelle.  Da  die 
politische  Grenze  hier  nicht  der  natürlichen  Grenze  folgt, 
blüht  in  diesem  Gebiet  der  Schmuggel. 

ONT8CH  (Kt. Graubünden,  Bez.  Münsterthal').  Gipfel. 
S.  den  Art.  Cucler  da  Jon  da  o'Ontsch. 

ONZK  HEU  RES  (DE  NT  D')  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Saint  Maurice).  Gipfel.  S.  den  Art.  Dem  (La  Petite). 

ONZE  HEURE8  (POINTE  D')  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Saint  Maurice).  Gipfel.  S.  den  Art.  Emaney  (Dent  n'). 

OPFERSEI  (HINTER,  MITTLER  und  VORDER  ) 
j  Kt.  Luxem,  Amt  Willisau,  Gem.  Hergiswil).  717  m.  4 
Häuser  am  rechten  Ufer  der  Enziwigger ;  2,5  km  s.  Her- 
giswil und  8  km  sw.  der  Station  Wiilisau  der  Linie 
Langenthal-Wolhusen.  45  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Hergiswil.  Ackerbau,  Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 
1285:  Opherseia,  vom  Personennamen  Utfried  und  von 
ei  =  Au. 

OPFERSHOFEN  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Thur- 
gau,  Bez.  Weinfelden,  Gem.  Bürgten).  463  und  450  m. 
Ortsgemeinde  und  zwei  500  m  voneinander  entfernte 
Weiler  im  fruchtbaren  Thal  des  Giessen  ;  2,2  und  2,7  km 
nö.  der  Station  Bürgten  der  Linie  Zürich-Winterthur- 
RomansHbrn.  Postablage,  Telegraph,  Telephon ;  Pott- 
wagen Bürglen-Langrickenbach.  Zusammen  mit  Ueren- 
bohl :  33  Häuser,  201  zur  Mehrzahl  reform.  Ew. ;  die 
Weiler:  21  Häuser,  164  Ew.  Kirchgemeinde  Sulgen. 
Wiesen-  und  Obstbau.  Käserei.  Stickerei. 

OPFERZHOFEN  oder  OPFERT8 HOFEN  (Kl. 
SchafiThausen,  Bez.  Reiath).  568  m.  Gem.  und  Pfarrdorf, 
am  rechtsseitigen  Gehänge  des  Thaies  der  Biber  und  5 
km  nw.  der  Station  Thaingen  der  Linie  Scha  Ahausen - 
Singen.  Telegraph,  Telephon.  33  Häuser,  156  reform.  Ew. 
Seit  1867  gemeinsame  Kirchgemeinde  mit  Altdorf,  Hofen 
und  Bibern.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Erscheint  zum 
erstenmal  830  in  einer  St.  Galler  Urkunde  als  Otberti 
Noba.  1529  ging  das  Dorf  zusammen  mit  Lohn,  Altdorf 
und  Büttenhard  vom  Kloster  Paradies  an  die  Stadt  Schaaf- 
hausen über. 

opfikon  (Kt.  Zürich,  Bez.  Bulach).  460  m.  Gem. 
und  Dorf,  an  der  Glatt  und  1,5  km  nö.  der  Station  Glatt- 
brugg der  Linie  Zürich-Bülach-Schaflhausen.  Telephon. 
Gemeinde,  mit  Glattbrugg  und  Oberhausen  :  113  Häuser, 
706  Ew.  (wovon  58  Katholiken) ;  Dorf:  69  Häuser,  412 
Ew.  Kirchgemeinde  K loten.  Ackerbau  und  Viehzucht. 
Eine  Kunstseiden fabrik.  Kund  von  römischen  Münzen  in 
Glattbrugg.  Alemannensiedelung.  Das  1157-1445  in  Zürich 
lebende  Ratsgeschlecht  dieses  Namens  gehörte  nicht  dem 
ritterlichen  Stande  an,  so  dass  man  bei  Optikon  vergebens 
nach  einer  Burg  gesucht  hat.  Der  Ort  gehörte  zum  Lntern 
Amt  der  Landvogtei  Kiburg-  774:  Ubinchova ;  1158: 
Offinchon;  1166  und  1184:  Obtinchoven.  Vom  Personen- 
namen OlTo  herzuleiten. 

OPPENS  (Kt.  Waadt,  Bez.  Yverdon). ,559  m.  Gem. 
und  Dorf  am  W.-  Hang  des  Thälchens  des  Sauteruz.  an 
den  Strassen  Fey  -  Pomy  -  Yverdon  und  Vuarrens  -  Bioley 
Magnoux-Donneloye ;  9  km  so.  Yverdon  und  2,8  km  nw. 
der  Station  Bercher  der  Linie  Lausanne  -  Echallens-Ber- 
cher.  Postablage,  Telegraph,  Telephon ;  Postwagen  Echal- 


lens-Yverdon.  Gemeinde,  mit  der  Ziegelei  Oppens:  42 
Häuser,  257  reform.  Ew.,  Dorf:  32  Häuser,  191  Ew. 
Kirchgemeinde  Cronay.  Landwirtschaft.  Am  Sauteruzeine 
Säge  und  Mühle,  gegenüber  eine  Ziegelei.  Der  Ort  gehörte 
einst  zur  Herrschaft  Bioley  Magnoux. 

OPPIKON  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Thurgau,  Bez. 
Weinfelden,  Gem.  Bussnang).  527  und  486  m.  Ortsge- 
meinde und  zwei  500  m  voneinander  entfernte  Weiler ; 
4  und  4,5  km  s.  der  Station  Märstetten  der  Linie  Zürich- 
Winterthur-Romanshorn.  Zusammen  mit  Schmidshof  und 
Eppenstein:  43  Häuser,  194  reform,  und  kathol.  Ew.; 
die  Weiler:  33  Häuser.  114  Ew.  Kirchgemeinden  Buss- 
nang. Wiesen-  und  Obstbau.  Wald.  Käserei.  Vieh-  und 
Pferdehandel.  865:  Stubinchova. 

oppligen  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Konollingen).  554  m. 
Gem.  und  Dorf,  am  Kiesenbach  und  500  m  ö.  der  Station 
Kiesen  der  Linie  Bern-Thun.  Telephon.  Gemeinde,  -mit 
Bergli,  Bühl  und  Rothachen:  61  Häuser.  433  reform.  Ew. ; 
Dorf:  28  Häuser,  181  Ew.  Kirchgemeinde  Wichtrach.  Gut 
bewässerte  Gegend.  Acker-  und  Obstbau,  Viehzucht. 
Spuren  einer  Köraersiedelung ;  1854  hat  man  Goldmün- 
zen mit  dem  Bild  des  Kaisers  Augustus  aufgefunden. 
1007:  Oponlengis;  1146:  Opalingen;  1235:  Oplingin. 

OPPLIGEN  BERGLI  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Konol- 
flngen,  Gem.  Oppligen).  Bauernhöfe.  S.  den  Art.  Bergli. 

OR  (MONT  D')  ( Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle).  Gipfel.  S. 
den  Art.  Mont  d'Or. 

OR  (MONT  D')  (Kt.  Waadt,  Bez.  Orbe).  Gipfel.  S. 
den  Art.  Mont  d'Or. 

ORA  SOM  CIERF8  (Kt.  Graubünden.  Bez.  und 
Kreis  Munsterthal,  Gem.  Cierfs).  1680  m.  Gruppe  von  7 
Häusern  am  rechten  Ufer  des  Ram-  oder  Rombaches, 
500  m  ö.  Cierfs  und  53  km  oö.  der  Station  Bevers  der 
Albulabahn.  Poetwagen  Zerncz  •  Ofenpass  -  Münster.  29 
reform.  Ew.  romanischer  Zunge.  Kirchgemeinde  Fuldera- 
Cierfa-Lü.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 

ORATOIRE  (L')  •  Kt.  Wallis,  Bez.  Saint  Maurice, 
Gem.  Salvan).  990  m.  Kleine  Kapelle  am  Eingang  in  den 
Val  Ion  du  Triege  und  an  der  Strasse  Salvan-Finhaut.  Soll 
zum  Andenken  an  ein  hier  durch  ein  Unglück  gestor- 
benes Mädchen  gestiftet  worden  sein. 

ORBACH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Aarwangen,  Gem. 
Madiswil).  600  m.  Gruppe  von  6  Häusern,  am  rechts- 
seitigen Gehänge  des  Wissbachgrabens  und  1,7  km  so. 
der  Station  Madiswil  der  Linie  Langenthal-Wolhusen.  40 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Madiswil.  Viehzucht. * 

ORBACH  (Kt.  Waadt).  Deutscher  Name  für  Onus.  S. 
diese  Art. 

ORBE  (Kt.  Waadt,  Bez.  La  Vallec,  Orbe  und  Yverdon). 
1683-432  m.  Einer  der  beträchtlichsten  Flüsse  des  Kantons 
Waadt;  entspringt  im  Juragebirge  und  mundet  unter 
dem  Namen  Thiele  in  den  Neuenburgersee,  dessen  Ab- 
il usb  ebenfalls  Thiele  oder  Zihl  heisst.  (S.  den  Art.  Thiele). 


«Juell«  der  Orb«  bei  I.a  Deroier. 


'  Der  oberirdische  Lauf  der  Orbe  zerfällt  in  zwei  durch  den 
Lac  de  Joux  voneinander  getrennte  Abschnitte.  Daneben 
i  existiert  noch  eine  Strecke  unterirdischen  Laufes. 
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Im  I  einander  stark  verschiedene  Abschnitte,  den  tief 


Die  <  >rbe  entspringt  auf 
Lac   des  Rousses  ( 1059  m  i,  ist  bis  zum  Uebertrilt  |  schnittenen  Gebirgslauf  von  La  Dernier 


auf  Schweizerboden  6  km  und  von  da  bis  zum  Lac<4e 
Joux  1 1008  m)  10  km  lang  und  hat  auf  dieser  Strecke  ein 
mittleres  Gefälle  von  3,2  •/•••  Sie  durchmesst  den  flachen 
Thalboden  des  Jouxthales  seiner  Länge  nach  und  setzt 
sich  durch  den  Lac  de  Joux  bis  zum  NO  -  Ende  des  Lac 
Brenet  fort.  Beide  Seen  zusammen  sind  10  km  lang. 
Dieser  gesamte  Uberlauf  der  Orbe  liegt  in  der  allgemeinen 
Richtung  SW.-NO.,  beschreibt  aber  oberhalb  und  in  der 
sumptigen  Kbene  um  das  SYV.-  Knde  des  Lac  de  Joux 
zahlreiche  Schlingen  und  Windungen.  Die  Seen  fliessen 
durch  eine  Reihe  von  (soweit  bekannt)  13  längs  den 
Ufern  angeordneten  trichterförmigen  ßodenspalten  i  Oo- 
linen;  franzöa.  Entonnoirs)  unterirdisch  ab.  Deren  be- 
deutendste sind  die  von  Le  Rocheray  und  La  Roche  Fendue 
im  Jouxsee  und  besonders  der  von  Bonport  im  Brenet- 
see.  Die  so  verschwindenden  Wasser  treten  2,5  km  n. 
vom  Breneütee  und  220  m  tiefer  unten  in  789  m  wieder 
zu  Tage.  Diese  unterirdische  Verbindung  ist  vor  kurzem 
künstlich  abgeändert  und  geregelt  worden.  Dieser  Zusam- 
menhang zwischen  dem  Joux-  und  Brenetsee  einerseits 
und  der  sog.  Source  de  l  Orbe  (Orbequelle)  andererseits 
ist  lange  Zeit  angezweifelt  worden,  obwohl  schon  1776  der 
Beweis  dafür  erbracht  war,  indem  damals  nach  dem 
Bruch  eines  Staudammes  zwischen  beiden  Seen  das 
Wasser  der  Quelle  getrübt  wurde.  Kür  diesen  Zusammen- 
hang sprachen  dann  auch  Messungen  der  Wassertempe- 
raturen, die  man  um  die  Mille  des  19.  Jahrhundert*  vor- 

Senommen  hatte,  und  die  letzten  Zweifel  hoben  endlich 
ie  1893  und  1894  auageführten  Färbungsexperimente  mit 
Fluoreszein.  Die  Messt 
Tage  tretenden 
Quelle  ausser  durch 
unterirdisches  Entv 

der  Vallee 


sgeiunnen  r;irDungse\penmenie  mu 
isaungen  der  in  der  Orbequelle  zu 
isermengen  ergaben  ferner,  data  die 
die  Seen  noch  durch  ein  besonderes 


de  Joux  sammelt.  Diese  Source  de  l  Orbe  liegt  bei  den 
Häusern  von  La  Dernier  (2,5  km  sw.  Vallorbe)  in  sehr 
malerischer  Umgebung  und  bezeichnet  den  Beginn  des 


Begic 

Unterlaufes  der  Orbe.~der  ebenfalls  wieder  in  zwei  von 


bis  zur  Stadt 
Orbe  und  den 
Lauf  durch  die 
Ebene  der  Or- 
besümpfe  bis 
zum 

tsrst 

muss. 

Von  der 
Quelle  bis  Le 
Chätelard  (2,3 
km  nö.  Val- 
lorbe) windet 
sich  die  Orbe 
wie  im  obern 
Jouxthal  zu- 
nächst mit 
zahlreichen 
Serpentinen 
durch  einen 
ziemlich  ebe- 
nen Thalbo- 
den, wo  sie  das 
Dorf  Vallorbe 
durchmesst ; 
bei  Le  Chäte- 
lard erhält  sie 
von  links  die 

Jougnenaz, 
biegt  nach  O. 
um  und  tritt 
in  einen  lan- 
gen Engpass 
ein,  der  mit 
seinen  senk- 
rechten Fels- 
wänden und 
steilen  Gehän- 
gen eine  der 
schönsten  Ge- 
genden im  Jura  ist  und  in  dessen  oberstem  Abschnitt 
der  FIum  den  schönen  Wasserfall  von  Le  Day  bildet. 
In  der  Umgebung  von  Les  Clees  tritt  die  Orbe  aus  dem 
Bergland  in  die  Gegend  der  subjurassischen  Plateaux 
ein,  (liesst  aber  immer  noch  durch  ein  Tobel  bis  nahe 
an  die  Stadt  Orbe,  wo  sich  ein  kurzes  Thal  mit  breiler 
Sohle  öffnet.  Nachdem  sie  die  kleine  Stadt  auf  drei  Sei- 
ten eingerahmt,  durchzieht  sie  ein  nur  kurzes  letztes  De- 
file,  das  von  einer  grossen  Brücke  uberspannt  wird  und 
dessen  unteres  Ende  1 448  in)  durch  eine  alte  Strassen- 
brücke  bezeichnet  wird.  Der  hier  endigende  Berglauf  ist. 
die  grössten  Schlingen  inbegriffen,  17  um  lang  und  hat 
ein  mittleres  Gefälle  von 

Die  unterste  Laufstrecke  der  Orbe  ist  nur  sehr  massig 
geböscht  und  durchzieht  in  der  Richtung  SW.-NO.  eine 
nahezu  horizontale  Ebene  in  einem  von  Orbe  bis  Yverdon 
durch  die  Entwässerungsarbeiten  desSumpflandeszu  einer 
geraden  Linie  umgebauten  Bett,  das  in  Yverdon  selbst 
einen  doppelten  Bogen  beschreibt  und  dann  in  432  m  den 
Neuenburgersee  erreicht.  Auf  dieser  Strecke  erhält  der 
Fluss  mehrere  Nebenadern  und  speist  selbst  wieder  eine 
grosse  Anzahl  von  von  ihm  abzweigenden  Kanälen.  Er  ist 
von  Orbe  bis  zur  Mündung  12  km  lang  und  hat  ein  Ge- 
fälle von  blos  !•/♦,.  Die  Länge  von  der  ( irbequelle an  be- 
trägt 29  km  und  die  Gesamtlänge  vom  Lac  des  Rousws 
an  57,5  km.  In  der  Ebene  erhält  der  Fluss  den  Namen 
Thiele  oder  Toile  und  zwar  der  am  meisten  verbreiteten 
Ansicht  nach  von  der  Einmündung  des  Talent  (2,8  kmnc 
Orbe),  welch'  letzterer  einst  La  Telaz  hiess  und  so  dem 
beträchtlicheren  Hauptlluss  seinen  eigenen  Namen  aufge- 
drängt haben  soll. 

Das  Einzugsgebiet  der  Orbe  misst  454  km»,  oder  mit 
Errechnung  aller  Wasserläute  und  Kanäle  in  der 
"  ten  Ebene  586  km»,  und  umfasit  : 

Bodens  die  Waadtländer  Bezirke  La 
fast  ganz), 


zirke  Nyon  und  Cossonay. 


nocn 
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Die  <>rbc  erhält  nur  wenige  Zullüue.  Diese  sind  im 
Oberlauf  des  Flusses  alle  nur  sehr  klein  und  kommen  alle 
von  rechts.  Zu  nennen  ist  blos  die  in  den  Jouxaee  mün- 
dende Lionne  oder  Lionnaz,  die  nur  einige  hundert  Meter 
lang  ist,  den  interessanten  sog.  Cavernes  d'Kofer  ent- 
springt und  zeitweise  sehr  stark  anschwellen  kann.  Auf 
der  unterirdischen  Laufstrecke  vereinigt  sich  mitderorbe 
ein  starker  unterirdischer  Nebenarm,  der  die  *  »berllächen- 
wasser  des  ganzen  o. -Hanges  des  Moni  Risoux  und  wahr- 
scheinlich auch  eines  Teiles  der  W. -Flanke  der  Kette  des 
Moni  Tendre  und  der  Dole  sammelt.  Im  obern  Abschnitt 
des  Unterlaufes  ist  der  beträchtlichste  Nebentluss  die  von 
links  kommende  Jougnenaz,  die  zwar  in  der  Schweiz  ent- 
springt und  mündet,  aber  doch  zum  grosstenTeil  auf  franzö- 
sischem Gebiet  lliesst  und  sich  am  Ausgang  eines  liefen  To- 
bels etwas  no.  Vallorbe  mit  der  Orbe  vereinigt.  Zu  nennen 
wäre  daneben  noch  ein  von|  rechts  kommender  und  Agiez 
durchmessender  kleiner  Bach.  Die  grössten  Nebenadern,  die 
kurz  vor  ihrer  Mündung  (2,8  km  im.  der  Stadt  Orbe)  sich 
vereinigenden  Flüsse  Nozon  und  Talent,  erhält  die  Orbe 
erst  in  der  Kbene.  Neben  der  Orbe  durchziehen  die  Ebene 
und  münden  in  den  Neuen burgersee  noch  im  W.  die  aus 
der  Umgebung  von  Peney  und  Champvent  kommende  und 
bei  Les  Tuileries  (1,5  km  nw.  der  Orbemündung)  mün- 
dende Drinaz,  der  bei  Champvent  entspringende  und  ganz 
nahe  der  Drinaz  mundende  Uey  und  der  von  Sergej  kom- 
mende und  bei  Mathod  in  die  Ebene  eintretende  Mujon, 
der  sich  1,5  km  sw.  Vverdon  mit  dem  Canal  Occidental 
vereinigt;  im  0.  mehrere  auf  dem  Plateau  zwischen  der 
Ebene  und  dem  Buron  entspringende  und  in  den  Canal 
Oriental  mündende  Bäche,  wie  z.  B.  der  Bach  von  Sadaz, 
von  Lea  Combes  (zwischen  Chavornay  und  Suchy)  und  von 
Kpendes,  und  endlich  der  Buron,  der  auf  dem  Plateau  von 
Kchallena  entspringt,  unterhalb  Gressy  die  Ebene  erreicht 
und  ö.  Yverdon  in  den  See  mündet.  Neben  diesen  Flüssen 
und  Bächen  müssen  aber  auch  noch  die  wichtigsten  der 
die  Ebene  durchziehenden  Kan.tle  genannt  werden.  Deren 
ältester  ist  der  Kanal  von  Entreroche,  der  1640  im  Bau 
begonnen  wurde,  die  Venoge  mit  der  Orbe,  d.  h.  den 
Genfer-  mit  dem  Neuenburgersee  verband  und  seinerzeit 
der  Schiffahrt  diente.  Nachdem  er  seit  1829  sich  selbst 
überlassen  worden  ist,  hat  er  heute  nur  noch  historisches 
Interesse.  In  der  •  »rbeebene  kann  man  ihn  jetzt  noch  vom 
Mauremont  an  verfolgen :  zunächst  gibt  er  einen  Teil 
seines  Wassers  durch  den  Fosse  ä  la  Judith  an  den  Nozon 
ab,  dann  zieht  er  sich  mit  nur  wenig  und  stagnierendem 
Wasser  gegen  N.,  wird  vom  neuen  Bett  des  Talent  ge- 
schnitten und  verzweigt  sich  bei  Essert-Pittet  nach  links 
zum  Altwasser  der  <  >rbe,  und  nach  rechts  zum  Canal 
Oriental.  Der  Canal  Occidental  beginnt  bei  Les  Granges 


Oriental  geht  zunächst  dem  alten  <  »rbebett  parallel,  tritt 
dann  bei  Yverdon  in  das  ehemalige  Bett  des  Buron  ein, 


Brocke  der  Linie  Lnusanne-Pontarlior  bei  Vallorbe. 

d'Orbe,  fliesst  der  Orbe  in  kurzem  Abstand  parallel, 
nimmt  den  Mujon  auf  und  mündet  nach  10  km  langem 
Lauf  w.  Yverdon.  Der  bei  Essert-Pittet  beginnende  Canal 


Brück»  Ober  die  Orbe  bei  der  Stadt  Orbe. 

beipühlt  den  Fuss  des  Schlosses  Yverdon  und  mündet 
nach  9  km  langem  Lauf. 

Im  •  >berlauf  ist  die  Orbe  ein  nur  kleines  Flüsschen,  das 
dem  Jouxsee  unter  normalen  Verhaltnissen  durchschnitt- 
lich blos  etwa  3  km3  Wasser  in  der  Sekunde  zuführt.  Be- 
trächtlicher, nahe  an  5  km1  pro  Sekunde,  ist  die  durch- 
schnittliche Wassermenge  der  Orbequelle  am  Beginn  des 
Unterlaufes,  was  zeigt,  dass  die  Quelle  (wie  vielleicht  auch 
die  Seen)  zu  einem  grossen  Teil  noch  von  den  Sickerwassern 
des  Risouxhanges  gespiesen  wird  (vergl.  die  Art.  Jorx,  Lac 
und  Vallek  de).  Bei  Hochwasser  kann  die  Orbequelle 
mehr  als  60  m3  Wasser  pro  Sekunde  führen.  An  der  Mün- 
dung in  den  Neuen burgersee  beträgt  die  mittlere  Wasser- 
menge des  Flusses  10-1  '2  m  ' in  der  Sekunde.  Das  Maximum 
ist  hier  auf  180  m3  berechnet  worden,  welche  Menge  aber 
vielleicht  noch  überschritten  werden  kana,  wenn  die 
Hochwasser  der  Orbe  und  des  Talent  zeitlich  zusammen- 
fallen. 

l'eber  die  Orbe  führen  5  Eisenbahnbrücken  (2  der  Linie 
Vallorbe-Le  Brassus  und  je  eine  der  Linien  Lausanne- 
Pontarlier,   Orbe-Chavornay  und  Neuenbürg-Lausanne), 
11  Strassenhrücken,  8  Feldwegbrücken  und  13  Fussgänger- 
stege.  Die  Mehrzahl  dieser  (Jebergänge  findet  sich  im 
Oberlauf,   während  der  durch  Schluchten  und 
Sumpfland  ziehende  Unterlauf  deren  nur  wenige 
zählt.  Bemerkenswert  ist  insbesondere  die  Eisen- 
bahnbrücke (Lausanne- Pontarlier)    bei  Vallorbe, 
eine  Eisenkonstruktion  mit  zwei  mächtigen  Pfeilern 
aus  Mauerwerk ;  161  m  lang  und  59  m  hoch.  Die 
ebenso  zum  grössten  Teil  eiserne  Brücke  der  Linie 
Neuenburg-Lausanne  setzt  schräg  über  den  Flus« 
und  ist  80  m  lang.  Durch  ihre  kühne  Anlage  zeich- 
net sich  ferner  an*  die  gemauerte  Strassenbrücke 
s.  vorder  Stadt  Orbe.  Der  Fluss  liefert  zahlreichen 
und  bedeutenden  Fabrikanlagen  die  Triebkraft,  doch 
fallen  in  dieser  Hinsicht  blos  die  Strecke  vom  Lac 
des  Rousses  bis  Vallorbe  und  dann  die  schluchten- 
reiche Bergstrecke  des  Unterlaufes  in  Betracht, 
während  in  der  Ebene  die  Entwässerungs-  und 
Korrektionsanlagen  eine  besondere  Erwähnung  ver- 
dienen. Im  Jouxthal  treibt  die  Orbe  oberhalb  Le 
Brassus  eine  Sage  und  Mühlen  bei  Lc  Sentier; 
die  einst  wohlbekannten  Mühlen  von  Bonport  am 
W.-Ufer  des  Lac  Brenet  sind  im  Verlauf  der  Kor- 
rektion und  Kanalisation  der  Gewässer  des  Joux- 
thales  abgebrochen  worden.  Der  Joux-  und  Brenet- 
see  hatte  ehemals  keinen  oberflächlichen  Ablauf, 
sondern  flow  einzig  durch  die  schon  erwähnten 
Bodentrichter  ab,  die  aber  bei  Hochwasser  nicht 
genügend  zu    funktionieren   vermochten,  sodass 
der  See  oft  über  seine  Ufer  trat.  Um  diesem  Uebel- 
stand  zu  begegnen,  beschloss  man,  dem  See  einen  künst- 
lichen Ablluss  zu  geben,  der   nach  Belieben  reguliert 
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werden  kann,  genügend  Wasser  abzuführen  vermag, 
um  das  Jouxthfcl  vor  jeder  Ueberschwemmung  sicher 
za  stellen,  und  die  Höhe  des  Seespiegels  zwischen  1005  m 
im  Minimum  und  1008,5  m  im  Maximum  ballen  soll. 
Diese  mit  finanzieller  Beihilfe  des  Bundes  vom  November 
1901  bis  Dezember  1904  durchgeführte  Arbeit  hat  zugleich 
die  Möglichkeit  zur  Schaffung  einer  beträchtlichen  nutz- 
baren Wasserkraft  gegeben.  Der  Kanal  zweigt  bei  La 
Tornaz  vom  Lac  Brenet  ab  und  führt  durch  einen  m 
langen  Tunnel  zu  dem  am  Cret  des  Aloueltes  (nö. 
Brenetsee)  befindlichen  Stauweier.  Der  Kanal  hat 
Querschnitt  von  etwa  5,7  m»  und  ein  gleichmässiges  Ge- 
ralle von  3'/*  und  vermag  in  der  Sekunde  etwa  20  m;l 
Wasser  abzuführen.  Vom  Stauweier  oder  Reservoir  führt 
eine  eiserne  Röhrenleitung  dem  Elektrizitätswerk  La  Der- 
nier  das  benötigte  Triebwasser  zu,  das  einen  reinen  Fall 
von  234  m  hat  und  eine  Kraft  von  3720-6740  PS  liefert. 
Das  überschüssige  Wasser  des  Reservoirs  fliesst  durch 
zwei  weitere  eiserne  Leitungen  zur  Orbe  ab.  Der  Fluss 
treibt  ferner  in  Vallorbe  und  Umgebung  (La  Dernier,  Lea 
Kterpas  etc.)  verschiedene  mechanische  Werkstätten. 
Schmieden  und  andere  Betriebe.  In  La  Dernier  bei  Val- 
lorbe ist  auch  eine  Fischzuchtanstalt  eingerichtet  worden. 

Es  folgt  die  Schluchu-nstrecke  bis  zur  Stadt  Orbe  mit 
dem  schonen  Wasserfall  des  Saut  du  Day  (grosse  Fabrik 
zur  Herstellung  von  chlorsaurem  Kali),  unterhalb  wel- 
chem das  die  Bezirke  Yverdon  und  Grandson  mit  Licht 
und  Kraft  versorgende  Elektrizitätswerk  Lea  Gees  liegt 
und  der  die  Fabriken  von  Orbe  bedienende  Kanal  beginnt. 
Die  der  Orbe  noch  verbleibende  sog.  Kraft  des  Palfer  de 
Montcherand  wird  von  einem  in  der  Orbeschlucht  ober- 
halb des  Dorfes  Montcherand  stehenden  und  1901-1906 
erbauten  Werk  nutzbar  gemacht,  dem  das  Wasser  mit 
einem  Bruttofall  von  96  m  und  einer  Arbeitsleistung  von 
3800  PS  durch  einen  3600  m  hingen  Stollen  zugeführt 
wird.  Die  gewerblichen  Betriebe  des  Dorfes  Ballaigues 
erhalten  ebenfalls  Orbewasser,  das  durch  mächtige  Pump- 
werke vom  Saut  du  Day  zu  einem  oberhalb  des  Dorfes  an- 
gelegten Reservoir  hinaushoben  wird.  In  Orbe  treibt  der 
Fluss  einige  grosse  Mühlen. 

Der  dritte  Abschnitt  des  Flusslaufes  beginnt  nach  seinem 
Austritt  aus  den  Schluchten  von  La  Day  unterhalb 
der  Brücke  von  Orbe.  Vor  dem  Jahr  1800  pflegte  die  über 
ihren  eigenen  Schutlkegel  lliessende  Orbe  oft  über  die 
Ufer  zu  treten  und  die  ganze  Ebene  unter  Wasser  zu 
setzen.  Heute  führt  ein  von  Ufersicherungeta  begleiteter 
Kanal  den  Fluss  mit  gleichmassig  sanftem  Gefälle  iu  den 
Neuen burgersee  ab  und  schützt  die  Ebene,  die  zusehends 
dem  Wiederanbau  gewonnen  wird,  vor  jeder  Ueber- 
»chweriirnungs^efahr.  Die  grussern  Nebenarme,  wie  Talent, 
Nozon  und  Mujon.  sind  ebenfalls  korrigiert  und  kanali- 
siert worden,  während  man  zugleich  auch  den  Quer- 
schnitt der  beiden  Eotwasserungskanäle,  Canal  Oriente! 
und  Canal  Occidental,  beträchtlich  erweitert  und  die 
Drinaz,  den  Bey  und  den  Duron  vollständig  korrigiert  und 
direkt  in  den  See  geführt  hat.  Eine  Schleuse  gestaltet, 
eine  gewisse  Menge  Wassers  durch  Yverdon  zu  führen 
und  dessen  Kanäle  und  Abzugsgräben  rein  zu  halten.  Alle 
diese  sehr  kostspieligen  Arbeiten  sind  vom  Bund  reichlich 
unterstützt  worden.  Infolge  der  Entwässerung  der  Sumpf- 
ebene werden  allmählig  alle  noch  in  Yverdon  bestehen- 
den Mühlenanlagen  eingehen. 

Das  Thal  der  Orbe  ist  ein  mit  Alluvionen  überführte* 
Muidenthal.  Die  Tobel  und  Schluchten  im  höhern  Ab- 
schnitt des  Unterlaufes  sind  in  Jura-,  Neocom-  und  Ter- 
tiärschichten eingeschnitten. 

Bibliographie.  Zu  nennen  sind  in  erster  Linie  die  ver- 
schiedenen vom  Haudepartement  des  Kantons  Waadt  ver- 
öffentlichten Broschüren  und  Berichte,  dann  die  die 
Subvention  der  Entwässerung»-  und  Korrektionsarbeiten 
in  der  Orbeebene  betreffende  Botschaft  der  Bundesrates 
an  die  eidgenössischen  Räte,  der  Happort  des  Ingenieurs 
Palaz  (Lausanne  1889)  und  eine  vom  Ingenieur  C.  Perrin 
im  Bulletin  technique  de  la  isuit$e  rotnande  (Oktober  1901) 
veröffentlichte  Studie. 

orbe,  Bezirk  des  Kantons  Waadt.  Liegt  im  nw. 
Kantonsteil  und  grenzt  im  N.an  den  Bezirk  Grandson,  im 
O.  an  die  Bezirke  Yverdon  und  Echallens.  im  S.  an  die 
Bezirke  Cossonav  und  La  Vallee  und  im  NW.  an  Frank- 
reich. 20950  ha  Fläche  und  15248  Ew.,  also  73  Ew.  auf 


einen  km*.  Er  ist  einer  der  flächengrossten  Bezirke  des 
Kantons  nnd  zerfällt  orographisch  in  vier  ungleich  grosse 
Zonen  das  Bergland  des  Jura,  die  subjurassischen  Plateau*, 
die  Ebene  der  Orbesumpfe  nnd  den  W.-Abfall  des  Jorat 
Die  beiden  letzten  dieser  Zonen  sind  zugleich  die  räumlich 
beschranktesten.  Das  Juragebirge  weist  hier  mehrere 
nahezu  parallel  SW.-NO.  streichende  Ketten  auf.  Deren 


letztern  weiter  fortsetzt.  Dann  folgt  die 

NO. 

.  .,n,),^>.- 

des 

1591  m  der  höchste  Punkt  ( 
Umgebung  des  Dorfe«  Daulmeei 

Terzweiguntren  der  Kette  des  Mont  Tendre,  die 
nur  zum  Teil  unser m  Dezirk  angehören  und  deren  eine 
die  Dent  de  Vaulion  (1487  m)  trägt,  während  die  andere 
den  Kamm  über  den  Dörfern  Mont  la  Ville  und  La  Praz 
(1302  m)  bildet.  Beide  zusammen  umfassen  das  oberhalb 
Vaulion  beginnende  und  bei  Croy  endigende  ThaJchen 
von  Vaulion,  das  vom  Nozon  durch llo<wen  wird.  Zwischen 
dem  Kamm  der  Dent  de  Vaulion  und  dem  des  Mont  d'Or 
liegt  der  Vallon  von  Vallorbe  oder  das  Thal  der  Orbe,  das 
vom  Mont  d  Urzeires  bis  Lea  Gees  (10  km)  reicht.  Die 
Zone  der  subjurassischen  Plateaux  (750-450  m)  senkt  sich 
langsam  zur  Ebene  der  Orbesumpfe  und  endigt  mit  dem 
das  Städtchen  Orbe  und  das  Dorf  Arnex  tragenden  Rücken. 
Neben  dem  tiefen  Tobel  der  Orbe  wird  sie  noch  von 
mehreren  andern,  weniger  bedeutenden  Einschnitten 
gequert.  Die  Sumpfebene  (445  m  im  Mittel)  bildet  eine 
2-4  km  breite  und  vollkommen  horizontale  Fläche,  die 
von  der  Orbe  und  ihren  Nebenadern,  sowie  von  einer 
grossen  Anzahl  von  Kanälen  durchzogen  wird.  Oestl. 
dieser  Ebene  umfasst  der  Bezirk  Orbe  endlich  noch  einen 
Teil  der  W.-Flanke  und  der  westl.  Geh.mgeterrassen  des 
Berglandee  des  Jorat  (445-615  m)  mit  einem  Teilstück  des 
tiefeingeschniltenen  Laufes  des  Talent.  In  geologisch- 
pelrographischer  Hinsicht  lässt  sich  der  Bezirk  einteilen 
in  1.  das  Gebiet  des  Jura  mit  Jnra-  nnd  Neocom  kalken,  2. 
das  ans  Neocom  und  tertiärer  Molasse  bestehende  und  mit 
tonig-kiesigem  Moranenmaterial  überführte  subjurassische 
Plateau  und  3.  die  Sumpfebene  mit  Alluvial-  nnd  Torf- 
boden. 

Mit  Ausnahme  des  Gebietes  am  La  Praz  und  eines  Tei- 
les der  Nozonwasser  gehört  der  Bezirk  Orbe  dem  Ein- 
zugsgebiet des  Rhein  an.  Neben  der  Orbe,  seinem  be- 
trächtlichsten Wasserlauf,  entspringen  hier  noch  der 
Mujon  und  die  Brinaz,  die  beide  in  den  Neuenburgersee 
münden.  Jener  durch  Iii  esst  zwischen  Valeyres  und  Ran- 
ces  ein  kleines  Thalchen  und  vereinigte  sich  einst  mit 
der  Orbe,  bis  er  dem  Canal  Occidental  zugeleitet  wurde, 
mit  dem  er  sich  nun  w.  Yverdon  in  den  See  ergiesst.  Die 
Brinaz  entspringt  mit  drei  Ouellarmen  auf  Boden  der  Ge- 
meinden Baulmes  und  Vuiteboeuf.  Ebenfalls  dem  Neuen- 
burgersee tributär  ist  der  von  Sainte  Croii  herabkoin inen- 
de Arnon,  der  während  einer  kurzen  Strecke  die  Gemein- 
de Vuiteboeuf  durchmesst  und  in  diesem  Dorf  die  zwi- 
schen den  Aiguilles  de  Baulmes  und  dem  Mont  Sachet 
entspringende  Baumine  erhält. 

Der  Bezirk  Orbe  umfasst  die  vier  Kreise  Vallorbe,  im 
westl.  Abschnitt  ganz  im  Jura  gelegen;  Baulmes  and 
Roma  in  mütier  in  der  nördl.  bezw.  südl.  Mitte  und  beide 
sowohl  dem  Jura  als  der  Zone  der  Plateaux  angehörend ; 
Orbe  im  ostl.  Abschnitt  hauptsächlich  in  der  Ebene  und 
an  der  Flanke  des  Jorat.  Folgendes  sind,  nach  Kreisen 
gruppiert,  die  26  Gemeinden  des  Bezirkes:  Orbe  mit  Orbe, 
Bavois,  Chavornay,  Co  reelles  sur  Chavornay  und  Mont- 
cherand; Baulmes  mit  Baulmes,  L'Abergement.  Ligne- 
rolle, Dances,  Sergey,  Valeyres  sous  Dances  und  Vuite- 
boeuf; Romainmötier  mit  Romainmötier,  Agiez,  Arnex. 
Bofflens,  Brelonnieres,  Les  Cleves,  Croy,  Envy,  Juriens. 
La  Praz  und  Premier;  Vallorbe  mit  Vallorbe,  Ballaigues 
und  Vaulion.  Bezirkshauptort  ist  Orbe,  die  an  Einwohner- 
zahl gross le  Siedeluog  dagegen  Vallorbe;  bedeutende  Orte 
sind  daneben  noch  Baulmes,  Vaulion  und  Chavornay. 
Einer  geschichtlich  reichen  Vergangenheit  rühmen  sich 
die  Städtchen  Orbe  und  Romainmötier,  sowie  die  Dörfer 
Les  Gees  und  Baulmes.  Von  den  Dörfern  finden  sich  die 
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n  in  der  Plateauzone,  einige  auch  am  Hang  oder 
Fuss  de«  Jura  und  drei  (Chavornay,  Bavois  und  Corcelles) 

im  Jorat,  während   

in  der  Ebene  der  k«£<  7~7** 
Orbesümpfe  kei- 
ne» liegt.  Im  All- 
gemeinen sind  die 
Siedelungen  zu 
Weilern  und  Dor- 
fern gruppiert; 
eine  grossere  An- 
zahl von  Einzel- 
siedelungen  tref- 
fen wir  blos  in 
den  Geineinden 
Vallorbe  und  Vau- 
lion. 

15  248  Ew.,  wo- 
von 14  071  Refor- 
mierte, 1 143  Ka- 
tholiken und  34 
Andere  ;  14  095 
Kw.  sprechen 
französisch,  610 
deutsch  und  535 
italienisch.  1850  : 
13  203.  1880  : 
13763.1888  13803, 
1900:  15-248  Ew. 
Da«  seit  1888  sich 
gellend  machende 
raschere  Wachs- 
tom der  Bevölke- 
rungszahl ist  in 
erster  Linie  der 
an  verschiedenen 
Orten  aufgeblüh- 
ten industriellen 
Tätigkeit  zuzu- 
schreiben. Haupt- 
beschäftigung der 

Bewohner  ist  gleich  wie  in  den  meisten  Bezirken  der 
Waadt  die  Landwirtschaft,  die  der  ziemlich  grossen 
Höhenunterschiede  wegen  in  den  mannigfaltigsten  For- 
men betrieben  wird.  Beich  an  Wald  sind  besonders  die 
Gemeinden  Baulines  und  Vallorbe,  Wein  wird  in  11 
Gerneinden  gebaut,  vor  allem  in  der  Gemeinde  Orbe,  deren 
zur  Ebene  sich  senkenden  Hange  meist  mit  Heben  be- 
pflanzt sind.  In  der  Ebene  werden  einige  Spe/ialkulturen 
betrieben  und  in  gewissen  Teilen  Torfgruben  ausgebeutet. 
Seit  einer  Heihe  von  Jahren  hat  sich  in  Vallorbe  die 
Bienenzucht  beträchtlich  verbreitet,  sodass  man  hier  1897 
volle  690  Bienenstöcke  zahlte,  deren  Honig  sehr  geschätzt 
wird.  Die  Bodenbenutzung  verteilt  sich  wie  folgt : 
Gärten  etwa      70  ha. 

Beben  »        411  » 

Wiesen  und  Baumgärten  n  3183  > 
Felder  *      6800  * 

Wald  n      6623  • 

Sennberge  und  Weiden         •      3366  » 
Die  Viehstatistik  hat  folgende  Hesullate  ergeben  ; 

188»!  1898  1901 

Rindvieh  6*ry        m)\  6302 

Pferde  1305  1231  1326 

Schweine  3657         4393  42UK 

Schafe  3168         1962  1043 

Ziegen  1022         1142  841 

Bienenstöcke  :::>\\  J.MU  -1ti7 

Von  grosser  Bedeutung  ist  im  Bezirk  Orbe  die  indu- 
strielle Tätigkeit  geworden.  Zu  den  in  Vallorbe  schon  seit 
Zeit  ruhmlich  bekannten  Schmieden  und  Feilen- 
haben sich  seit  etwa  :«)  Jahren  hier  und  in  der 
Umgebung  (Ballaigues  inbegritfen)  zahlreiche  neue  In- 
dustriezweige geseilt,  wie  übrigens  auch  in  Baulmes  und 
in  Orbe  selbst.  Zu  nennen  sind  das  Elektrizitäts-  und 
Wasserwerk  (UBine  electrique  des  forces  Motnces)  der 
Orbe  und  von  Joux;  die  Fischzuchtanstalt  in  der  Orbe  bei 
La  Dernier  (2.5  km  sw.  Vallorbe).  Elektrizitätswerke  Le 
Chätelard,  Le  Day,  ö.  von  Vallorbe,  Lea  Cleea,  Orbe  und 
Montchemnd.  Eine  Fabrik  für  chlorsaures  Kalium  in  Le 


Day;  Kalkbrennereien  und  Zementfabriken  in  Lea  Grands 
Crcte  (Plan  du  Chalet)  1  km  sw.  Vallorbe  und  besonders 


Bezirk  Orb«. 


in  liaulmes;  je  eine  beträchtliche  Getreidemühle  und 
Schokoladefabrik  in  Orbe;  Fabriken  landwirtschaftlicher 
Gerate  (Sicheln,  Nägel,  Ketten,  Schlitten  etc.)  in  Le  Creux 
w.  Ballaigues  und  in  Les  Fterpas  ö.  Vallorbe.  Fabriken 
für  Feilen,  Grabstichel  und  zahnärztliche  Instrumente  in 
Vallorbe,  Vaulion  und  Le  Creux;  in  Vallorbe  die  verei- 
nigten .Metallwerke  (Usines  metallurgiqucs) :  Schmieden 
in  La  Demier  und  Les  Fterpas;  Messerschmiede,  Häder- 
und  Artilleriewagenfabrik  in  Les  Eterpas;  eine  Bronze- 
und  Glockengiesserei  in  Vallorbe;  mechanische  und 
Uhrenmacherwerkstatten  in  Bomainmötier;  Uhrstein- 
schleifereien  in  Vaulion;  eine  Musikdosen-  und  eine 
Möbelfabrik  in  Baulmes;  eine  Essigfabrik  in  Ballaigues; 
eine  Motorfahrräderfabrik  und  eine  Werk  zeug  fabrik  mit 
Werkstätte  für  elektrische  Ventilatoren  in  Bomainmötier; 
grosse  Mühlen  in  Ballaigues,  <  »rite,  Crov  und  Chavornay. 
Ziegeleien  in  Baulines.  Corcelles  und"  Homainmütier : 
Gerbereien  in  Baulmes,  Orbe  und  Vaulion;  eine  Schuh- 
warenfabrik in  Vaulion.  Bei  Ayiez  ein  Bruch  auf  schönen 
weissen  Kalkstein.  Seit  etwa  20  Jahren  hat  sich  auch  die 
Fremdenindustrie  zu  entwickeln  begonnen,  so  besonders 
in  Ballaigues  und  Umgebung,  dann  auch  in  Vallorbe 
und,  erst  seit  kurzer  Zeit,  in  Lignerolle,  Vaulion  und 
La  Praz. 

Den  Bezirk  bedient  eine  ziemlich  grosse  Anzahl  von  gu- 

50  Jafire 


ten  Strassen,  die  wahrend  der 
entweder  neu  erstellt  oder  ausgebessert  worden  sind  : 
Lauäanne-CoHSonay-Orbc-Pontarlier  mit  Abzweigung  nahe 
der  Grenze  nach  Vallorbe.  Orbe- Baulmes- Saint«  Croix. 
Orbe-Yverdon,  Orbe  -  Chavornay  -  Vuarrens-Moudon,  Orbe- 
Romainmütier-Vaulion-Le  Pont  de  Joux,  Lignerolle-Yuite- 
boeuf  -  (»nnens,  Le  Pont  -  Vallorbe,  Mont  la  Ville- und 
Cuarnens-Romainmntier,  La  Sarraz- Bretonnieres- Val- 
lorbe, La  Sarraz-Chavornay-Yverdon.  Chavornay  -  Echal- 
lens.  liavois-Cheseaux.  Postwagen  von  Orbe  nach  Ball- 
:h  Baulmes,  Yverdon,  Kchallens, 
Croy  nach  Bomainmötier  und 
ich  La  Praz.  Bahnlinien:  Neuen- 
bürg-Lausanne mit 


aigues  und  Vallorbe,  nach  1 
Arne»;  von  der  Station  Cr 
Vaulion;  von  Cossonay  nach 
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Pontarlier  mit  den  Stationen  Arnex,  Croy  und  Vallorbe ; 
Vallorbe -Le  Brasaus;   Yverdon  -  Sainte  Croix  mit  den 
Stationen  Peney  •  Vuiteboeof,  Baulmea  und 
Lea  Six  Fontainea;  elektrische  Strassen- 
bahn Orbe-  Station  Chavornay. 
ORBE,  deutsch  ÜRiucii  (Kt.  Waadt.Bez. 

Orbe).  483  m.   Gem.,  kleine 
Stadt  und  Bezirkahauptort ;  34 
km  nnw.  Lausanne  und  10  km 
aaw.  Yverdon.  3  km  w.  der 
Station  Chavornay  der  Linie 
Neuen  bürg- Lausanne  und  mit 
ihr   durch    eine  elektrische 
Strassenbahn  verbunden;  3  km 
n.  der  Station  Arnex  der  Linie  Lausanne - 
Pontarlier.    Ausgedehntes    Strassennetz  : 
Strassen  nach  Yverdon,  Chavornay  (mit 
Abzweigung  nach  Vuarrens  und  Schallen»), 
nach  Cossonay  und  Lausanne,  nach  Ro- 
mainmölier  und  Le  Pont  de  Joux,  nach  Bal- 
laigues- Vallorbe- Pontarlier.  nach  Baulmes- 
Sainte  Croix.  Postbureau.  Telegraph.,  Tele- 
phon ;  Postwagen  nach  Yverdon,  Schal- 
tens, Arnex,  Station  Croy  und  weiter  nach 
Romainmötier  und  Vaulion,  nach  Ballaigues 
und  Vallorbe,  nach  Baulmes.  Die  Gemeinde 
liegt  zum  grössten  Teil  in  der  Ebene  der  Orbesümpfe, 
zieht  sich  auf  5  km  dem  die  Ebene  im  \V.  begrenzenden 
Gehinge  entlaus  und  umfasst  auch  noch  einen  Teil  der 
Plateaulandschaft  weiter  westlich.  Zusammen  mit  einer 
Anzahl  von  Einzelsicdelungen  und  der  Strafkolonie:  276 
Hauser,  2080  Ew.,  wovon  1868  Reformierte,  197  Katholiken 
und  15  Andere ;  1784  Ew.  franzosischer,  185  deutscher 
und  109  italienischer  Zunge.  Stadt  allein  :  235  Häuser,  1736 
Ew.  1860:  1859,  18H0:  1873  und  1888:  1929  Ew.  Die 
während  der  vergangenen  40  Jahre  nur  schwache  Ver- 
mehrung der  Bevölkerungsziffer  zeigt  jetzt  dank  der  Ent- 
wicklung der  industriellen  Tätigkeit  ein  rascheres  An- 
wachsen. Reformierte  Kirchgemeinde  zusammen  mit  der 
Gemeinde  Montchcrand.  Die  Stadt  liegt  auf  einer  von  der 
Orbe  auf  drei  Seiten  umflossenen  Halbinsel,  die  sich  nach 
S.  zum  letzten  Engpass  des  Flusses  vor  seinem  Eintritt  in 
die  Ebene  absenkt.  Die  Oberstadt  im  N.  gruppierte  sich 
einst  um  ein  altes  Schloss,  an  dessen  Stelle  «ich  jetzt 
eine  mit  Bäumen  bepflanzte  Crosse  Terrasse  befindet,  die 
eine  weite  Aussicht  auf  die  Ebene  der  Orbe,  einen  Teil 
des  Jura  und  des  Jorat  und  auf  die  Alpen  bietet.  Schloss 
und  Stadt  waren  mit  Befestigungsanlagen  umgeben,  von 
denen  sich  einige  Reste  bis  auf  heute  erhalten  haben. 
Etwas  ö.  vor  der  Stadt  liegt  der  Vorort  Lea  Cranges  mit 
einer  grossen  Schokoladefabrik.  Von  den  in  Orbe  einst 
vorhandenen  sieben  Kirchen  oder  Kapellen  hat  sich  nur 
die  grosse  Liebfraucnkirche  (Notre  Dame)  erhallen,  die 
jetzt  reformierte  Pfarrkirche  ist.  Sie  steht  an  der  Stelle 
einer  anscheinend  im  Lauf  des  11.  Jahrhunderts  in  der 
Oberstadt  erhauten  Kapelle,  an  die  im  S.  ein  Hospiz  sich 
anschloss,  während  sich  gegen  N.  eine  den  Kamen  Potey- 
lar  tragende  und  noch  heute  vorhandene  Türe  öffnete. 
Nachdem  diese  der  h.  Jungfrau  geweihte  Kapelle  durch 
eine  grosse  Feuersbrunst  1407  zerstört  wurden  war,  er- 
baute man   ein  geräumigeres  Gotteshaus,  indem  man 
in  einem  der  Mauertürme,  der  fortan  als  Glockenturm 
diente,  ein  Gewölbe  auabrach  und  daran  beiderseits  die 
Seitenschiffe  anbaute.  Diese  Kirche  wurde  wahrend  der 
Belagerung  des  Schlosses  1475  beschädigt,  während  eine 
Feuersbrunst  168N  Glockenturm  und  Dachstuhl  zerstörte. 
IhrAe  usseres  zeigt  keine  besonderen  Sehenswürdigkeiten ; 
das  Innere  bildet  eine  schöne  Folge  von  Gewölben,  die 
mit  unechtem  Marmor  mehr  oder  weniger  glücklich  aus- 
gelegt worden  sind,  und  birgteine  1875  eingeweihte  Büste 
des  Reformators  Vinn.  Die  Kirche  hat  eines  der  schönaten 
Geläute  der  Schweiz.  Neben  der  Kirche  steht  die  Tour  des 
l'rifons  oder  (ihrer  Form  wegen  so  genannte)  Tour  Ronde 
und  etwas  davon  entfernt  mitten  im  ostl.  Abschnitt  der 
Promenade  die  Tour  Carree.  Jene  bildete  einst  den  Haupt- 
eingang des  Schlosses  und  beherrschte  die  ganze  Stadt, 
diese  (vielleicht  der  ehemalige  Bergfried)  stand  in  der 
nö.  Ecke  der  Umfassungsmauer  des  Schlosses,  daa  mit 
seinen  Türmen.  Höfen,  Mauern,  Wällen  und  Gräben  eine 
für  ihre  Zeit  sehr  starke  Anlage  war.  Urkundliche  Nach- 


richten über  diese  Burg  fehlen  vor  der  Milte  des  9.  Jahr- 
hunderts, wenn  auch  eine  Ueberlieferung  ihre  Gründung 
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einem  Edeln  des  transjuranischen  Reiches  Burgund  (dem 
Patrizier  Vandclin  zu  Beginn  des  7.  Jahrhunderts  i  an- 
schreibt. Nachdem  sie  zu  wiederholten  Malen,  so  beson- 
ders um  die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  unter  den  Herren 
von  Montfaucon,  umgebaut  und  restauriert  worden,  kam 
sie  zur  Zeit  der  Burgunderkriege  trotz  tapferer  Verteidi- 
gung 1475  in  die  Hände  der  Eidgenossen,  die  sie  mit 
einer  Besatzung  belegten.  Als  aich  diese  einige  Monate 
später  zum  Abzug  genötigt  sah.  legte  aie  Feuer  an  das 
Bollwerk,  von  dem  einzig  die  Mauern  erhalten  blieben, 
die  dann  1835  bei  der  Anlage  der  jetzigen  Terrasse  noch 
vollends  abgetragen  worden  sind.  Eine  sehr  bemerkens- 
werte Baute  ist  die  das  tiefe  Tobel  der  Orbe  a.  der  Stadt 
in  einem  einzigen  Bogen  überspannende  gemauerte  Brücke, 
die  zu  den  kühnsten,  grössten  und  schönsten  des  Kantons 
gezählt  wird.  Sie  verdankt  ihre  Entstehung  der  Anregung 
des  Bürgermeisters  Carrard  und  wurde  nach  den  Planen 
des  Architekten  Perregaux  1826  im  Bau  begonnen  und 
1830  vollendet;  sie  ist  83,25  m  lang,  7,95  m  breit  und  30 
m  hoch.  Unterhalb  davon  befindet  sich  eine  alle  Stein- 
brücke, zu  deren  Bau  ein  Einsiedler  Girard  Borrellier 
seine  Ersparnisse  hergegeben  haben  soll  und  die  dann 
1424  auf  Kosten  der  Stadt  vollendet  worden  ist.  Eine 
drille  Brücke  bei  Lea  Grangea  alammt  aua  neuester  Zeit. 
Sekundärschulen,  Gymnasium,  Industrieschule,  höhere 
Töchterschule.  Ein  schönes  neues  Schulhaus  1904  eröffnet. 
Die  auf  Grund  von  Schenkungen  von  Privatleuten  184:2 
gegründete  öffentliche  Bibliothek  zählt  heute  3500  Bände. 
Die  einatigen  Hospizien  und  klosterlichen  Krankenan- 
stalten ersetzt  ein  Krankenhaus,  das  1876  eingeweiht 
wurde  und  zu  dessen  Bau  ein  Bärger  von  Orbe,  G.  de 
Thienne,  die  Mittel  testamentarisch  vergabt  hatte.  Einige 
Jahre  später  hat  man  am  Ufer  der  Orbe  1,5  km  nö.  der 
Stadt  eine  Strafkolonie  eingerichtet,  die  auch  entlassene 
Strällinge  aufnimmt;  seit  der  Vollendung  der  Entwässer- 
ungsarbeiten in  den  Sümpfen  der  Orbe  beschäftigen  sich 
die  Insassen  der  Anstalt,  deren  Grundbesitz  1904  betracht- 
lich vergrössert  worden  ist,  mit  Landwirtschaft.  Die  seit 
langen  Jahren  am  Ufer  der  <>rbe  stehenden  Mühlen  sind 
vor  kurzem  vergrössert  und  umgebaut  worden  und  er- 
freuen sich  einer  beträchtlich  anwachsenden  Bedeutung. 
Eine  Gerberei  und  eine  Bierbrauerei.  Die  in  Lea  Granges 
am  rechten  Ufer  des  Fftisses  neu  erstellte  Schokolade- 
fabrik beschäftigt  zahlreiche  Arbeiter  und  entwickelt  sich 
rasch.  Die  Orbe  mit  der  Bahnstation  Chavornay  verbin- 
dende Strassenbahn  war  die  erste  elektrische  Normal- 
spurbahn der  Schweiz  und  überschreitet  die  Orbe  auf  dem 
Grand  Pont,  in  dessen  Mauerwerk  eigens  zu  diesem  Zweck 
ein  Durchgang  geöffnet  werden  musste.  Die  Kraft  erhält 
sie  von  einem  an  der  <  >rbe  am  Ende  ihres  langen 
Schluchtenlaufes  1  km  nw.  der  Stadt  erstellten  Elektri- 
zitätswerk, das  durch  einen  10  m  hohen  Staudamm  aus 
Mauerwerk  einen  Fall  von  11  m  erzielt  nod  eine  Kraft 
von  260  PS  liefert  und  ferner  noch  Licht  an  die  Stadt 
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und  Kraft  an  die  Schokoladefabrik  and  mehrere  andere 
Betriebe  abgibt.  Bahn  und  Kraftwerk  wurden  189*2  im 
B:iu  begonnen  und  im  April  1804  dem  Betrieb  übergeben. 
Ein  grosser  Teil  der  Bevölkerung  beschäftigt  sich  mit 
Landwirtschaft  und  insbesondere  mit  Weinbau.  Die  Rot- 
weine von  <>rbe  erfreuen  sich  eines  verdienten  guten 
Rufes. 

Zahlreiche  Kunde  bezeugen,  dass  zwischen  der  heutigen 
Stadt  und  dem  Dorf  Valeyres  sous  Rances  an  der  diese 
Gegend  durchziehenden  Romerstrasse  Lousonna  ( Lausan- 
ne )-Eburodunum  (Yverdon)  eine  Römerstadt  Urba  ge- 
standen hat,  die  dann  ohne  Zweifel  zur  Zeit  der  Barbaren- 
einfälle zerstört  worden  ist.  Im  Mittelalter  bezeichnete 
man  mit  dem  Namen  Urba  einen  1  »rt.  der  nach  dem  Ge- 
schichtsschreiber F.  de  Gingins  zwischen  563  und  596 
vom  König  Guntram  gegründet  worden  sein  soll.  Dieser 
König  liess  auch  die  quer  durch  den  Jura  von  Saint 
Maurice  (Agaunum)  nach  Dijon  ziehende  Strasse  erbauen, 
an  der  Urba,  Tabernae  oder  Tabernis  links  der  Orbe  und 
Tavellis  rechts  der  Orbe  standen.  Ob  Urba  (Orbe)  nur  der 
zusammenfassende  Name  dieser  beiden  Burgschaften  war 
oder  einen  an  der  Stelle  des  heuligen  Ortes  auf  der  Höhe 
der  Halbinsel  stehenden  dritten  Flecken  bezeichnete,  ist 
nicht  sicher  festgestellt.  Urkundlich  erscheint  die  jetzige 
Stadt  zum  erstenmal  1049  in  einer  Bulle  des  Papstes  Leo 
IX.  als  t'icus  Urbentit.  Im  7.  Jahrhundert  wurde  Orbe 
die  Hauptstadt  des  Iransjuranischen  Burgund  (später  Klein 
Burgund).  Seiner  festen  Lage  an  einer  bedeutenden 
Strasse  wegen  entging  der  <  >rt  auch  während  der  Sara- 
zeneneinfälle und  der  zu  Beginn  des  8.  Jahrhunderts 
ausbrechenden  innern  Fehden  der  völligen  Zerstörung. 
Nach  der  Teilung  des  Karolingerreiches  hielten  die 
Herrscher  dieser  Dynastie  in  Orbe  verschiedene  Zu- 
sammenkünfte ab,  so  z.  B.  864  Lothar  II.  mit  dem 
Kaiser  Ludwig  II.  Von  888  an  kam  Orbe  an  die  trans- 
uranischen Könige  aus  dem  Geschlecht  der  Weifen 
und  wurde  unter  Rudolf  I.  von  den  einbrechenden 
fremden  Horden  vielleicht  sogar  zerstört,  da  König  Ru- 
dolf II.  nicht  in  Orbe  sondern  in  Chavornay  residierte. 
Das  von  des  letztern  Sohn  Konrad  wieder  in  Stand  ge- 
setzte Schloss  Orbe  diente  nun  seinen  Nachfolgern  als 
Residenz,  und  Orbe  ward  der  Hauptort  eines  Pagus,  der 
vom  .M  orrnont  bis  zur  Landschaft  Neuenburg  reichte,  im 
W.  vom  Jura  begrenzt  wurde  und  im  O.  noch  einen  Teil 
des  Jorat  umfasste.  Unter  König  Konrad  konnten  die 
Sarazenen  und  Ungarn  endgiltig  aus  dem  Land  vertrieben 
werden.  Nach  Rudolfs  III.  Tod  (1032)  kam  das  Burgunder- 
reich an  das  heilige  römische  Reich  deutscher  Nation, 
dessen  Kaiser  Heinrich  IV.  das  Gebiet  von  » >rbe  1076  Wil- 
helm dem  Grossen.  Grafen  von  Burgund,  verlieh.  Als 
auch  dieses  Herrschergeschlecht  mit  Wilhelm  IV.  dem 
Kind  1127  erlosch,  fiel  urbe  neuerdings  an  das  Reich  zu- 
r  ick.  dessen  Kaiser  Friedrich  Barbarossa  mit  Beatriz, 
einer  Tochter  des  Grafen  Renatus  III.  von  Burgund,  ver- 
mählt war  und  nun  die  eine  Hälfte  der  Ländereien  seiner 
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t-rau  1168  an  Amadeus  II.,  Herrn  von  Montfaucon  und  Grafen 
von  Mömpelgard,  und  die  andere  Hälfte  den  l'falzgrafen 
von  Burgund  zu  Lehen  gab.  Amadeus  III.,  Sohn  von 


Amadeus  11.,  erwarb  dann  1255  auch  diese  zweite  Hälfte, 
umgab  die  Stadt  Orbe  mit  einer  Festungsmauer  und  baute 
das  Schlots  zu  seiner  endgilligen  Gestalt  um.  Das  Haus 
Montfaucon  verblieb  bis  zum  Ende  des  14.  Jahrhunderts 
im  Besitz  der  Herrschaft  Orbe,  worauf  diese  nach  dem  Tod 
der  kinderlosen  Jaquette  von  Grandson,  der  Witwe  Johanns 
III.  von  Montfaucon,  an  die  Grafen  von  Mömpelgard  als 
die  ältere  Linie  des  Geschlechtes  überging,  deren  Haupt 
damals  Graf  Johann  Philipp  war.  1404  erhielt  Orbe  seinen 
Freibrief,  dessen  Original  heute  noch  im  Stadtarchiv  vor- 
handen ist.  Zu  gleicher  Zeit  und  wenig  nachher  entstanden 
mehrere  Kirchen  und  das  St.  Klarakloiler  der  einer  sehr 
strengen  Regel  unterworfenen  Klarissinnen.  1424  Gelen 
<  »rhe,  Echallens  und  Monlagny  le  Corbe  an  Ludwig  von 
Ch.iloni,  Fürsten  von  Orange,  einen  der  mächtigsten 
Herren  seiner  Zeil.  Bei  ihrem  ersten  Einbruch  in  welsches 
Gebiet  zerstörten  die  Eidgenossen  nach  der  Einnahme  des 
Schlosses  Grandson  147a  die  Burgen  von  Montagny  le 
Corbe  und  Champvent  und  begannen  am  1.  Mai  mit  der 
Belagerung  des  Schlosses  Orbe,  das  nach  heldenhafter  Ver- 
teidigung durch  Nikiaua  von  Jonz,  der  hierbei  seinen  Tod 
fand,  eingenommen  wurde.  Die  Sieger  verschonten  die 
Stadt,  die  sich  ihnen  schon  \orher  ergeben  hatte,  legten 
aber  im  Interesse  der  Verteidigung  die  dem  Schloss  nahen 
Bauten  in  Asche  und  Hessen  eine  Garnison  zurück,  die  im 
November  des  gleichen  Jahres  den  Befehl  zum  Rückzug 
erhielt  und  nun  das  Schloss  bis  auf  die  nackten  Mauern 
niederbrannte.  Herzog  Karl  der  Kühne  zog  im  Februar 
1476  über  den  Jura  und  schlug  in  <  >rbe,  dessen  Bewohner 
ihn  als  ihren  Befreier  gerne  aufnahmen,  sein  Hauptquartier 
auf.  wurde  aber  bald  darauf  bei  Grandson  gründlich  ge- 
schlagen, worauf  <>rbe  und  sein  Gebiet  einer  Plünderung 
und  Zerstörung  nur  mit  Mühe  entgingen.  Nach  der  zwei- 
ten Niederlage  Karl's  bei  Murten  (22.  Juni  1476)  sprachen 
die  Eidgenossen  die  Ländereien  des  Hauses  Chälons  gegen 
Entschädigung  den  Städten  Bern  und  Freiburg  zu.  Orbe 
und  Echallens  wurden  zu  einer  gemeinsamen  Landvogtci 
vereinigt,  die  abwechselnd  von  einem  Berner  und  von  einem 
Freiburger  Landvogt  regiert  wurde,  wobei  ersterer  stets 
in  Echallens  zu  residieren  pflegte.  Der  lokalen  Verwaltung 
in  Orbe  stand  ein  sog.  Rat  der  Zwölf  vor,  dessen  sehr  an- 
gesehene Mitglieder  den  Patriziergeschlechtern  des  Ortes 
entstammen  mussten.  Kurze  Zeit  nach  dieser  Neuordnuni 
brachte  die  Einführung  der  Reformation  1531  eine  Zeg 
der  Wirren  und  Gewaltakte.  Die  auf  Freiburg,  sich  stützen- 
den Katholiken  vertrieben  den  unter  Berns  Schutz  stehen- 
den Reformator  Farel,  woraus  trotz  Vermittlung  beider 
Stände  stets  aufs  neue  Streitigkeiten  entstanden.  Eine  feier- 
liche Abstimmung  gab  endlich  1554  den  Reformierten  die 
Mehrheit  und  den  Sieg,  der  dann  allerdings  noch  von  der 
zur  Abstimmung  nicht  zugelassenen  katholischen  Priester- 
schaft angefochten  wurde.  Nun  hob  man  sofort  den  katho- 
lischen Gottesdienst  auf,  entfernte  den  Bilderschmuck 
aus  den  Kirchen,  die  mit  Ausnahme  der  Notre  Dame  abge- 
tragen wurden,  und  schlossdasSt.  Klarakloster.dessen  noch 
verbliebene  Insassen  sich  1555  nach  Evian  zurückzogen. 
Das  Klostergebäude  wurde  von  der  Stadt  angekauft  und 
zu  ihrem  Rathaus  umgewandelt.  Im  Uebrigen  begünstigte 
der  Staat  die  Stadt  Orbe  bei  der  Säkularisierung  der  Kir- 
cliengüler  nicht  in  dem  Masse,  wie  er  es  anderen  Orten 
der  Gegend  gegenüber  tat.  Von  dieser  Zeit  an  hat  dann 
die  kleine  Stadt  in  fortdauerndem  Frieden  gelebt,  der  nur 
1802  noch  einmal  gestört  zu  werden  drohte.  Da  ein  Teil 
seiner  Bewohner  der  Berner  Oberhoheit  zugetan  war,  halte 
sich  Orbe  erst  sehr  spät  der  Revolution  von  1798  ange- 
schlossen. Nun  verband  sich  eine  Anzahl  von  Anhängern 
Berns auB  verschiedenen  Orlen,  um  im  Waadtland  die  Berner 
Herrschaft  von  neuem  einzuführen.  Sie  sammelten  eine 
unter  dem  Major  Pillichody  stehende  Truppe  von  2000 
Mann,  die  am  30.  September  1802  in  Orbe  einzog,  um 
loszuschlagen,  sobald  ihre  Milverschwornen  in  Lausanne 
das  Zeichen  dafür  geben  würden.  Die  davon  benachrich 
tigten  Patrioten  brachten  in  aller  Eile  5000  Mann  zusam 
men,  die  unter  den  Befehl  eines  gewissen  Blanchenay 
gestellt  wurden  und  sofort  in  drei  Kolonnen  von  N..  O". 
i  Chavornay)  und  S.  her  gegen  Orbe  vorrückten.  Pillichody 
konnte  zwar  gegen  den  Jura  hin  entweichen,  doch  erhielt 
die  von  S.  kommende  Kolonne  einige  Flintenschüsse,  die 
die  Soldaten  derart  aufbrachten,  dass  sie  die  betreffen 
den  Häuser  sofort  plünderten  und  das  gleiche  Schicksal 
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auch  allen  Häusern  der  Anhinger  Berns  angedeihen  lassen 
wollten.  Dies  wurde  nur  dadurch  verhindert,  dass  Blan- 
chenay  der  Stadt  eine  Kriegssteuer  von  12000  Fran- 
ken auferlegte. 

Orbe  ist  die  Heimat  einer  Reihe  von  hervorragen- 
den Männern,  von  denen  folgende  zu  nennen  sind : 
aus  dem  16.  Jahrhundert  der  Reformator  Pierre  Vi- 
ret  (1511-1571)  und  der  Chronist  Pierre  de  Pierre- 
fleur ;  ferner  der  im  16.  und  17.  Jahrhundert  lebende 
Jaquea  d'Avy,  der  zum  Katholizismus  übertrat  und 
es  unter  dem  Namen  du  Perron  bis  zum  Kardinal 
brachte;  der  durch  seine  landwirtschaftlichen  Schrif- 
ten bekannt  gewordene  Pfarrer  Jean  Bertrand  (1708- 
1777),  der  Verfasser  von  Schriften  über  Moral  und 
Naturwissenschaften  Elie  Beiirand  (1713-1797),  der 
Hechtsgelehrte  B.  Carrard  (+1730),  der  Erfinder  der 
Orthopädie  Dr.  Jean  Andre*  Venel  (1740-1791)  und  sein 
als  Historiker  bekannter  Sohn  F.  H.  Venel  (1780- 
1855),  der  Dichter  und  Schriftsteller  Albert  Richard, 
der  Maler  Arlaud  (1773-1845),  der  Feldmarschall  in 
französischen  Diensten  L.  F.  Darbonnier  de  Dizy 
(f  1780),  die  Theologen  Jean  Hollard  (|  1569)  und 
Jean  Mestrezat  ( 1632-1705),  der  Naturforscher  Louis 
Agassiz  (1807-1873)  und  Nicolas  de  Goumoens,  der 
bei  der  Belagerung  von  Antwerpen  1832  den  Helden- 
tod starb. 

Die  Stadt  wurde  1407,  bei  der  Belagerung  des 
Schlosses  1475  und  dann  wieder  1688  von  Feuers- 
brünsten  und  1348, 1349  und  1545  von  der  Pest  heim- 
gesucht. Nördl.  der  Stadt  hat  man  zahlreiche  Funde 
von  römischen  Altertümern  gemacht,  von  denen 
einige  Mosaiken  in  ßoasaye  (an  der  Strasse  nach 
Yverdon  2  km  nördl.  von  Orbe)  aufbewahrt  werden, 
während  die  bemerkenswerten  Funde  westl.  der 
Stadt  U  ider  verloren  gegangen  sind.  Am  Chemin  de 
IKtraz  (der  alten  Roinerstrasse)  ist  ein  Gräberfeld 
aus  römischer  Zeit  aufgedeckt  worden,  und  auf  dem 
Hügel  von  Chätillon  hat  man  unter  einem  Steinhau- 
fen einen  bronzenen  Krug  mit  etwa  1200  römischen 
Münzen  gefunden. 

Der  Kreis  Orbe  liegt  im  östl.  Abschnitt  des  Be- 
zirkes gleichen  Namens  und  umfasst  die  Gemeinden 
Orbe  und  Montcherand  an  der  Orbe,  Chavornay  und 
Bavoig  am  W'.-Fuss  des  Jorat  und  Corcelles  am 
W.-Hang  des  Jorat.  Zusammen  4000  Ew. 

Vergl.  ausser  den  den  ganzen  Kanton  behandeln- 
den Werken  :  Ogiz,  Jules.  Orbe  ä  travers  le*  tieclet. 
Orbe  1895;  Naef;  A.  Le  chdleau  et  Veglite  d'Orbe  (in 
der  Rerxte  histor.  vaudoiie.  Dezember  1903). 

ORBE  (  le  MAR  AIS  DK  fc.')  (Kt.  Waadt,  Bei. 
Yverdon,  Orbe  und  Cossonay).  So  nennt  man  die  vom 
Mormont  bis  Yverdon  sich  erstreckende  Ebene  der  Orbe, 
deren  einzelne  Teile  man  als  Marais  d'Entreroche,  Marais 
des  Puits,  Marais  Rouge,  Marais  de  la  Dame,  Marais,  Grand 
Marais  etc.  zu  unterscheiden  pflegt.  Diese  Ebene  ist  vom 
Mormont  bis  zur  Mündung  der  Thiele  in  den  Neuenbur- 
gersee  16  km  lang  und  durchschnittlich  3,3  km  breit  und 
hat  eine  Fläche  von  38  km1.  Dabei  sind  nicht  mitgerechnet 
die  Neocominsel  des  Mont  de  Charnblon  in  der  NW.- 
Ecke  und  die  Molassehöhe  von  Ornv  im  SW.  Die  Höhen- 
lage der  Ebene  schwankt  von  450  bis  432  m.  Dieselbe 
stellt  einen  ehemaligen  Teil  des  Neuenburgersees  dar,  der 
durch  die  Alluvionen  der  verschiedenen  Flüsse  (Buron 
und  Thiele  oder  Orbe  mit  ihren  heutigen  Nebenadern 
Mujon,  Talent  und  Nozon,  u.  a.  von  geringerer  Bedeutung) 
im  Lauf  der  Jahrhunderte  zugeschüttet  worden  und  ver- 
landet ist,  zu  welchem  Vorgang  auch  die  im  nw.  Abschnitt 
iliessenden  Bäche  Brinaz  und  Bey  noch  das  ihrige  beige- 
tragen haben.  Von  noch  grösserem  Einfluss  auf  die  Bil- 
dung der  Ebene  waren  aber  die  Vorgänge  während  der 
Eiszeit.  So  ist  sicher  festgestellt,  dass  ein  Arm  des  dilu- 
vialen Rhonegletschers  zu  wiederholten  Malen  und  je  für 
längere  Zeit  bis  nahe  an  den  Mormont  vorrückte  und  seine 
stark  schlammhaltigen  Schmelzwasser  durch  die  Thal- 
engen von  Entreroche  und  La  Sarraz  in  das  damalige  See- 
becken entsandte.  Die  Senke  der  Marais  de  l'Orbe  ist  die 
unmittelbare  Fortsetzung  derjenigen  des  Neuenburgersees, 
wie  sich  auch  die  diesen  letztern  beiderseits  (besonders 
aber  im  SO.)  begleitenden  Steilufer  längs  beiden  Rändern 
der  Ebene  bis  in  die  Nähe  des  Mormont  ohne  Unterbre- 


chung fortsetzen.  Die  sie  an  manchen  Stellen  überdecken- 
den  Ablagerungen   von   Moränenschutt  beweisen  die 
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Le  Mar»i»  de  l'Orbe. 


direkte  Mitwirkung  des  Gletschers  bei  der  Aulfüllungsar- 
beit  dieses  oberen  Seebeckens.  Das  Gefälle  der  Ebene  von 
der  Enge  von  Entreroche  in  450  m  bis  nach  Yverdon  in 
438  m  (Pont  de  Gleyre)  beträgt  12  m,  während  der  vom 
Nozon  dnrchflossene  Arm  w.  der  Colline  d'Orny  von  der 
Brücke  von  Pompaples  bis  zum  Eintritt  des  Nozon  in  den 
Grand  Marais  sich  um  42  m  senkt.  Doch  gehört  dieser 
Abschnitt  des  Nozonthales  streng  genommen  nicht  mehr 
zur  Ebene  der  Orbe,  da  er  mit  seinem  Gefälle  von  14  %q 
(Grand  Marais  nur  0,75  ""V«,)  ein  Erosionsthal  darstellt.  Die 
Korrektion  der  Juragewasser,  die  das  Mittelwasser  des 
Neuenburgersees  auf  432,2  m  gesenkt  hat,  hat  zugleich 
auch  das  Gefälle  der  Flussläufe  In  der  Ebene  etwas  ver- 
stärkt, so  dass  es  jetzt  14,8  m  oder  0,92  •/„  beträgt. 

Als  vor  der  Korrektion  der  MittelwassersUnd  des  Sees 
in  434,90  m  lag.  hatten  die  Wasserläufe  der  Ebene  bei 
Hochwasser  weder  genügende  Fassungskraft  noch  genü- 
gendes Gefälle,  um  das  auf  einer  Einzugslläche  von  586  km* 
sich  sammelnde  nnd  alles  der  Ebene  zustrebende  Wasser 
in  seiner  Gesamtheit  an  den  See  abzugeben.  Daraus  folgte 
eine  periodisch  sich  wiederholende  Ueberschwemmung 
der  tiefern  Teile,  was  das  ganze  Land  ungesund  machte 
und  die  bereits  für  den  Anbau  gewonnenen  Landstücke  teil- 
weise entwertete.  Zu  dieser  Zeit  waren  solchen  l'eberfiu- 
tungen  mehr  als  30  km*,  d.  h.  etwa  75%  der  Gesamtfläche 
der  Ebene  unterworfen.  Schon  früh  hatte  man  erkannt, 
dass  der  einst  in  die  Thiele  mündende  Buron  mit  seinen 
Geschieben  das  Bett  des  Hauptflusses  allmählig  aufzufüllen 
drohte  und  ihn  daher  schon  1590  durch  das  neben  dem 
Schlots  Yverdon  vorbeigehende  alte  Bett  der  Thiele  direkt 
in  den  See  abgelenkt.  1773  wollte  man  dem  alten  Uebel 
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von  neuem  zu  Leibe  gehen,  doch  blieben  die  vorgeschla- 
genen Arbeiten  ein  blosses  Projekt.  Erst  nach  1817  wurde 
mit  der  Besserung  der  Verhältnisse  begonnen, 
indem  man  einen  Teil  des  Wassers  der  Thiele 
(oder  Toile)  durch  einen  Kanal,  Petite  Toile 
oder  Fosse  Neuf,  ablaufen  Hess.  Dieser  auf  Kos- 
ten der  Gemeinde  Orbe  ausgeführte  Kanal 
geht  etwa  2  km  unterhalb  der  Stadt  Orbe 
von  der  Orbe  ab,  mündet  in  den  Mujon  und 
nachher  mit  diesem  zusammen  nahe  Yverdon 
in  den  Canal  du  Saut,  der  selbst  wieder  eine 
Ablenkung  der  untern  Thiele  bildet.  Dem  Trace 
dieses  Kanales  folgt  jetzt  der  später  aus- 
gehobene grosse  Orbe-Thiele-Kanaf.  Die  seit 
1848  von  den  Ingenieuren  Venetz  und  Merian 
unternommenen  Studien  führten  zur  Auf- 
stellung eines  Gesamtproiektes,  das  einen 
Kostenvoranschlag  von  600  000  Fr.  voraussah 
und  dessen  Ausführung  am  10.  Februar  1854 
beschlossen  wurde.  Noch  im  Laufe  der  Arbeit 
stellte  es  sich  dann  (namentlich  durch  die 
Ueberschwemmung  vom  September  1863) 
heraus,  dass  den  Kanälen  ein  grosserer 
Querschnitt  gegeben  werden  müsse.  Die 
gesamte  Korrektion  wurde  in  folgender  Reihenfolge 
durchgeführt  :  l.  Aushebung  des  Posse  des  Puits,  der 
das  \V  asser  einer  mitten  in  der  Ebene  von  unten  her  auf- 
steigenden Gruppe  von  Quellen,  (sog.  Bugnons),  dem 
Talent  zuführt;  das  Wasser  dieser  Quellen  sammelt  sich 
wahrscheinlich  im  Juragebirge  und  geht  wie  dasjenige  der 
Quellen  amMont  deChamblon  unter  den  dem  Jura  vorgela- 
gerten Molasserücken  durch,  um  dann  durch  den  hydrosta- 
tischen Druck  von  unten  her  zu  Tage  zu  kommen.  2.  Die  mit 
einem  Kostenaufwand  von  97  300  Fr.  im  Jahr  1858  voll- 
endete Korrektion  des  Buron,  die  diesen  Fluss  in  einem 
geraderen  Lauf  als  bisher  bei  der  Stelle  Les  Quatre  Mar- 
ronniers  in  den  See  münden  lässt;  beim  Bau  derStrassen- 
brücke  hat  man  an  diesem  letztgenannten  Ort  1857  Reste 
von  Pfahlbauten  und  römische  Altertümer  aufgefunden. 

3.  Die  Korrektion  des  Bey,  die  37418  Fr.  gekostet  und  die 
Entwässerung  des  sw.  Abschnittes  der  Sumpfe  bezweckt 
hat.  4.  Der  Bau  zweier  Kanäle,  des  Canal  Occidental  und 
Canal  Oriental,  die  die  Orbe  in  ihrem  Unterlauf  entlasten 
sollen,  1859  nnd  1860  im  Bau  begonnen  und  erst  später 
vollendet  worden  sind.  Seit  1864  ging  das  Unternehmen 
der  Trockenlegung  der  Orbesümpfe  in  den  im  Prinzip 
schon  1857  beschlossenen  weit  umfangreicheren  Arbeiten 
der  Juragewässerkorrektion  auf,  die  die  Entsumpfung  der 
Uferländereien  der  drei  grossen  Jorarandscen  zum  Zweck 
hatte.  Vergl.  hierüber  den  Art.  Moos  (Grosses).  Dieses 
grosse  Unternehmen  erforderte  das  gemeinsame  Vorgehen 
der  Kantone  Waadt,  Freiburg.  Neuenburg,  Bern  und 
Solothurn,  die  sich  mit  Bezug  auf  die  Trockenlegung  der 
Orbeebene  erat  1875  zu  einem  entscheidenden  Projekt 
einigten,  das  dann  nach  langen  Unterhandlungen,  man- 
cherlei Schwierigkeiten  und  verschiedenen  partiellen  Ab- 
änderungen und  Zusätzen  1877  in  Angriff  genommen 
wurde.  Bis  zu  dieser  Zeit  hatte  man  sich  damit  begnügt, 
die  bereits  ausgeführten  Kanalisationsarbeiten  in  gutem 
Zustand  zu  erhalten,  da  eine  Fortsetzung  derselben  wegen 
der  durch  die  Tieferlegung  des  Neuenburgersees  geschaf- 
fenen neuen  Sachlage  ausgeschlossen  war.  Das  Projekt 
von  1877  nun  sah  einen  Kostenvoranschlag  von  Fr. 4 022 762 
voraus,  in  welcher  Summe  die  Verzinsung  und  (bis  1915 
vollendet  sein  sollende)  Bückzahlung  des  aufgenommenen 
Anleihens  inbegriffen  ist.  Die  Kosten  werden  getragen  zu 
einem  Drittel  vom  Bund  und  zu  zwei  Dritteln  vom  Kan- 
ton Waadt  und  den  beteiligten  Gemeinden  und  Grund- 
eigentümern. So  hat  man  bis  jetzt  kanalisiert :  1 .  die  Orbe 
von  Les  Oranges  d'Orbe  bis  zur  Mündung  in  den  Neuen- 
burgersee;  2.  den  sog.  Bief  des  Abattoirs;  3.  den  Buron; 

4.  den  Talent;  5.  den  Unterlauf  des  Nozon,  der  hier  durch 
den  Fosse  ä  la  Judith  das  Wasser  des  einstigen  Canal 
d'Entreroche  erhält;  6. den  Canal  Oriental;  7.  den  Canal 
Occidental;  8.  den  Mujon;  9.  den  Bey;  10.  die  Brinaz. 
(Der  1640  begonnene  und  seit  1829  sich  selbst  überlassene 
Canal  d'Entreroche  hatte  nur  den  Zweck,  zwischen  dem 
Gebiet  der  Orbe  und  dem  der  Rhone  als  Schiffahrtsweg 
zu  dienen.)  Alle  diese  kostspieligen  Arbeiten  werden  die 
auf  sie  gesetzten  Hoffnungen  ohne  Zweifel  erfüllen  und 


die  erwarteten  günstigen  Resultate  zeitigen.  Das  Klima 
wird  gesünder  werden,  grosse  bisher  unproduktive  Flächen 


I.aodbaukolooi«  bei  Orb«. 

sind  bereits  dem  Anbau  zurückgewonnen  worden,  und  der 
einst  mit  Schwierigkeiten  verbundene  Abbau  des  Torfes 
wird  sich  lohnender  gestalten.  Den  alten  Zustand  werden 
wohl  einzig  Botaniker  und  Jäger  mit  Bedauern  sich  ändern 
sehen,  da  sowohl  Flora  als  haona  dieses  Gebietes  durch 
seine  Trockenlegung  sich  gründlich  ändern  werden.  So 
ist  heute  schon  eine  für  diese  Kanäle  und  ihre  Mündungen 
charakteristische  Florula  gänzlich  verschwunden,  und 
|  einige  einst  allgemein  verbreitete  Arten,  wie  HotUmia 
palustrit.  Sagittaria  tagitlifolia,  Utrieiilaria  etc.,  finden 
sich  nicht  mehr  in  der  Umgebung  von  Yverdon. 
Wir  haben  bereits  ausgeführt,  dass  die  heute  die  Orbe- 
I  ebene  bildende  obere  Bucht  des  Neuenburgersees  zu  einem 
I  Teil  durch  die  Wirkungen  der  Eiszeit  und  zum  anderen 
I  Teil  durch  die  hier  mündenden  Flüsse  und  Bäche  aufge- 
füllt worden  Ist.  Es  ergibt  sich  daraus,  dass  diese  Aus- 
füllung mit  verschiedenartigem  Material  ein  sehr  kom- 
pliziertes Ineinandergreifen  von  Wildbach-,  See-  und  Gla- 
|  zialablagerungen  erzeugt  hat,  deren  Darstellung,  auch  auf 
schematischem  Weg,  schwierig  ist.  Es  ist  wahrscheinlich, 


dass  diese  drei  Vorgänge  mehrfach  miteinander  abge- 
wechselt haben  und  daBs  vor  der  Glazialzeit  die  allein 
arbeitenden  Wildbäche  ihre  Deltas  in  den  See  hinaus- 
baoten,  wie  dies  die  Areuse,  Mentue  und  der  Arnon  heute 
noch  tun.  So  kam  es  dann  dazu,  dass  die  Deltas  beson- 
ders der  Orbe  und  des  Talent,  der  beiden  tätigsten  dieser 
Wildwasser,  allmählig  den  obersten  Abschnitt  des  Sees 
von  seinem  Hauptkörper  abschnürten,  wie  dies  beim  nordl. 
Abschnitt  des  Com  erstes  und  zwischen  dem  Brienzer-  und 
Thunersee  der  Fall  gewesen  ist.  Dieser  Vorgang  muss 
dann  durch  die  mehrfachen  Schwankungen  des  Rhoneglet- 
schers, der  den  Neuenburgersee  mindestens  dreimal 
bedeckt  hat,  unterbrochen  worden  sein,  während  die  Auf- 
füllung zur  Zeit,  da  die  Gletscherfront  am  Mormont  stand, 
um  so  intensiver  vor  sich  ging.  Man  kann  diese  Abschnü- 
rung  des  Sees  durch  die  Deltas  des  Talent  und  derOrbe  zwi- 
schen Chavornay  und  der  Stadt  Orbe  jetzt  noch  deutlich 
sehen,  indem  hier  zwei  vorspringende  Bodenschwellen, 
der  Schuttkegel  des  Talent  einer-  und  derjenige  der  Orbe 
andererseits,  einander  beinahe  berühren.  Zwar  ist  ein  Teil 
der  Bodenerhebung  von  Chavornay  durch  Moräne  gebildet, 
was  aber  die  oben  ausgesprochene  Annahme  nur  bekräftigt. 
Andere  Schwellen  gleicher  Art  finden  sich  an  der  Mündung 
des  Mujon  bei  Matnod  und  bei  Fpendes,  wo  die  Bäche  von 
Les  Combes  in  die  Ebene  eintreten.  Ferner  haben  auch  die 
Brinaz  und  besonders  der  Buron  bedeutende  Schuttkegei 
(der  des  Buron  Fin  de  Gravas  geheissen)  aufgeschüttet,  wah- 
rend sie  bei  dem  hauptsächlich  durch  die  am  W.-Hang  des 
Mont  de  Chamblon  entspringenden  Stromquellen  gespie- 
senen  Bey  und  beim  Nozon  fehlen.  Dieser  letztere  Fall  er- 
klärt sich  wohl  daraus,  dass  der  Nozon  erst  seit  geologisch 
rezenter  Zeit  in  die  Sümpfe  der  Orbe  mündet,  wahrend 
er  früher  durch  den  Engpass  von  La  Sarraz  der  Venoge 
zugellossen  ist.  Alle  diese  genannten  Barren  von  Wild- 
bachalluvionen  haben  das  sumpfige  Becken  von  Entre- 
roche  am  S.-Ende  des  einstigen  Sees  und  tiefer  unten  den 
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Sumpf  von  Mathod- Ependes  und 
geschaffen. 

An  den  die  Orbeebene  seitlich  begleitenden  Gehängen 
liegen  mächtige  Ablagerungen  von  Moränenschutt,  xu 
deren  bemerkenswertesten  die  Hügel  des  sog.  L'Islan  am 
Ufer  des  einstigen  Kanales  von  Entreroche  bei  Bavois 
gehört.  Zur  charakteristischen  Ausgestaltung  der  Um- 
rahmung des  Marais  haben  dann  auch  nochErdrutschungen 
und  Felsstürze,  die  von  den  einstigen  (heute  verfestigten 
und  bewaldeten)  Steilufern  des  Sees  niedergebrochen 
sind,  beigetragen.  Im  tiefstgelegenen  und  den  Ueber- 
schwemmungen  am  häufigsten  ausgesetzten  NO. -Ab- 
schnitt der  Ebene  beiludet  sich  eine  wenig  hervor- 
stechende, aber  das  Becken  des  Marais  deutlich  vom 
Strand  des  Neuenburgersces  scheidende  Bodenschwelle, 
die  aus  Sand  und  Kiesen  besteht  und  oflenbar  von  den 
die  Uferalluvionen  hierher  zusammenschwemmenden 
Wellen  angehäuft  worden  ist.  Dieser  Düne  oder  Barre 
verdankt  die  Stadt  Yverdon  (Eburodunum)  ihre  Ent- 
stehung. Weitere  solche  Terrassen  oder  Sandbänke 
tauchen  aus  dem  Torfboden  auch  noch  zwischen  Yverdon 
und  dem  Mont  de  Chamblon  auf,  wie  ferner  ein  einstiger 
Strand  derselben  Natur  sogar  weiter  oben  zwischen 
Ependes  und  dem  Mont  de  Chamblon  vorhanden  zu  sein 
scheint.  Die  die  Stadt  Yverdon  tragende  Düne  steht  deut- 
lich einerseits  mit  dem  Schuttkegel  der  Brinaz  und  an- 
dererseits mit  demjenigen  des  Buron  in  Verbindung. 
Diese  Dünen  haben  sich  also  durch  vereinte  Bemühungen 
der  beiden  stark  mit  Schutt  beladenen  Wildwasser  und 
der  besonders  kräftig  arbeitenden  N. -Winde  gebildet.  Die- 
ser Sanddünenbildung  ist  auch  die  seit  der  Tieferlegung  des 
Sees  beobachtete  Verschiebung  der  Buronmündung  auf 
dem  trocken  gelegten  Strand  nach  NW.  zuzuschreiben.  Die 
Ausfüllung  des  N<  ».-Abschnittes  der  Orbeebene  zwischen 
dem  Mont  de  Chamblon  und  dem  heutigen  See  muss 

Sanz  rezenten  Datums  sein,  wie  dies  das  Vorhandensein 
es  der  Bronzezeit  angehörenden  Pfahlbaues  von  Lea 


darf  früher  als  7  Tage  vor  dem  Johannestag  in  den  Orbe- 
sümpfen  Gras  schneiden  oder  Heu  einbringen ;  an  diesem 
bestimmten  7.  Tag  hat  jeder  Haushaltungsvorstand  der 
Gemeinden  das  Hecht,  einen  Mann  zum  Mähen  hinzu- 
senden, unter  der  Bedingung  jedoch,  dass  dies  nicht  vor 
Sonnenaufgang  geschehe,  ansonst  die  Sichel  und  das 
niedergelegte  Gras  zu  Gunsten  der  drei  Gemeinden  ein- 
gezogen würden;  mit  Hinsicht  auf  den  grossen  Schaden, 
den  die  Schafe  anrichten,  darf  jeder  Hufenbesitzer  nicht 
mehr  als  12  Mutterschafe  und  einen  Widder  und  jeder 
Berechtigte,  der  keine  Hufe  besitzt,  nicht  mehr  als  8 
Mutterschafe  und  einen  Widder  halten.  Bei  einer  ersten 
Teilung  des  Grundbesitzes  in  der  Ebene  erhielten  1735 
Belmont  und  Gressy  zusammen  V4  und,Ependes  allein  '/»• 
Da  aber  bald  neue  Schwierigkeiten  entstanden,  schritt 
man  1745  zu  einer  neuen,  diesmal  endgiltigen  Teilung, 
wobei  jede  der  drei  Gemeinden  den  auf  ihrem  Boden 
liegenden  Teil  der  Sümpfe  erhielt. 

Vergl.  Jayet,  A.  Notice  $ur  la  plaine  de  l'Orbe 
(im  Bull,  de  la  Soc.  vaud.  des  Sc.  not.  7,  1882);  Me- 
morial de»  Iravaux publica  du  Cant.  de  Vaud.  Lausanne 
1895  für.  H.  Schahut 

ORBE  (Signal  D')  (Kt.  Waadt.  Bez.  <>rbe).  508m. 
Anhöhe  1,2  km  n.  der  Stadt  Orbe,  höchster  Punkt  des 
von  dem  Eintritt  der  Orbe  in  die  Ebene  bis  Bossaye  nach 
N.  ziehenden  Kalkruckens.  Bildet  ein  Gewölbe  aus  oberem 


Signal  d  'Orbe 


ktjrais 


Geologischer  yuersebniU  durch 


Rocken  des  Signal  dOrbe. 


>uis  beweist.  Die  Bildung  der  Dünen  ist  vielleicht 
erfolgt,  bevor  diese  Lagune,  in  der  sich  die  Pfahl- 
nahe einer  die  jetzige  Domäne  Saint  Georges  mit 
Wasser  versorgenden  Quelle  angesiedelt  hatten,  verlandet 
r.  Die  die  Stadt  Yverdon  tragende  Düne  verschmilzt 
1  dem  Schuttkegcl  des  Buron  bei  Les  Quatre  Marron- 
ra,  wo  1857  der  bereits  früher  erwähnte  Pfahlbau  zum 
Vorschein  gekommen  ist. 

Die  heute  nicht  sehr  lebhafte  Torfausbeute  in  der  Orbe- 
ebene kann  in  der  Folge  ohne  Zweifel  lohnender  und 
intensiver  gestaltet  werden.  Ein  Versuch,  Torfbriketts  her- 
zustellen, hat  bald  wieder  eingestellt  werden  müssen. 
Die  Dicke  der  Torfschicht  ist  an  manchen  Stellen  sehr 
bedeutend  und  kann  bis  7  und  8  m  betragen.  Unter  dem 
Torfliegt  meistens  Seeschlamm  mit  Molluskenschalen.  Aua 
dem  l'mstand.  dass  dieser  Schlamm  bei  En tre röche  in 
einem  nur  wenig  höheren  Niveau,  als  es  der  einstige  See- 
spiegel, hatte  vorkommt,  ergibt  sich,  dass  die  Torfbildung 
die  letzte  Phase  der  Ausfüllung  der  einstigen  Lagunen 
darstellt,  die  sich  zwischen  den  das  ehemalige  S.-  Ende 
des  Xeuenburgersees  abschnürenden  Flussdeltas  noch  er- 
halten hatten. 

Die  am  Band  des  Deltas  der  Vounnaz  (La  Vounoz  oder 
l'Avonoz)  mitten  aus  dem  alluvialen  Ausfüllungsmaterial 
entapringende  Schwefelquelle  des  Bades  Yverdon  steht 
offenbar  mit  einer  Neocomfalte  in  Verbindung,  die  in 
Chevressy  bei  Pomy  die  tertiäre  Decke  durchsticht,  und 
steigt  durch  eine  Spalte  des  Gesteins  in  die  Höhe,  um  in 
Form  eines  «bugnon»  von  unten  nach  oben  an  den  Tag 
zu  treten. 

Bis  zum  Ende  des  14.  Jahrhunderts  gehörte  ein  grosser 
Teil  der  Orbesümpfe  den  Herren  von  Grandson,  deren 
einer,  Otto  III.  von  Grandson,  1384  den  Gemeinden  Bel- 
mont sur  Yverdon,  Ependes  und  Gressy  daa  Weiderecht 
in  dieser  Ebene  verlieh,  wie  es  ähnlich  auch  Yverdon 
selbst  besass.  Da  diese  Hechte  jedoch  gegenseitig  nicht 
scharf  abgegrenzt  waren,  entstanden  zwischen  den  be- 
rechtigten Gemeinden  endlose  Streitigkeiten  und  Prozesse, 
so  besonders  zwischen  Belmont  undhpesses  (1534,  1542, 
1585,  1583, 1604,  1691  and  1735).  Ein  1804  zwischen  Bel- 
mont, Gressy  und  Epesses  vereinbartes  Abkommen  ent- 
hält u.  a.  folgende  Bestimmungen  und  Klauseln:  Niemand 


AI.  Alluvium;  Gl.  Glaiialschutt ;  Mr.  Rote  Molasse  der  aquitani- 
sehen  Stufe;  Ec.  Bocäner  Sotswasserkalk;  Us.  Oberes  Ure"on . 
Vi.  Unteres  1  rifun;  Hs. Oberes  Haulerivien  1 
Hi.  Unteres  Haulerivien  ;  V.  Valangien ;  8. 


Neocorn 


Neocom  bei  Montcherand  und 


(l.'rgon).  das 

La  Hussillc  durch  Süsswassermolasse  getrennt  wird 
steht  aus  weissem  Urgon  (Requienienkalk),  das  als 
stein  lebhaft  gebrochen  wird.  Nahe  dem  Signal  hat  man 
bereits  das  mergelig-kalkige  untere  Urgon  (La  Russille- 
schichten)  angeschnitten.  Auf  beiden  Flanken  findet  steh 
eine  wenig  mächtige  Decke  von  eoeänen  Süsswasser- 
kalken  (mit  Cham  heliclere»),  über  denen  selbst  wieder 
rote  Molasse  der  aquitanischen  Stufe  liegt.  Zahlreiche 
mit  eoeänem  Bolus  und  Bohnerz  gefüllte  Spalten.  Diese 
durch  den  Orbelauf  und  ihre  Steilhänge  vom  subjurassi- 
schen Plateau  zum  Teil  abgetrennte  Anhohe  ist  schon 
frühzeitig  zur  Anlage  einer  romischen  Niederlassung  ge- 
wählt worden.  Fundort  der  seltenen  Umbellifere  Tordy- 
lium  maximum. 

ORDIERES,ORGltRE6,ORGtHE8,ORGUl£- 
R ES,  ORQIRE8  (LES).  Ortsnamen  in  den  Kantonen 
Waadt  und  Freiburg  und  im  Berner  Jura.  Bezeichneten 
ursprünglich  wahrscheinlich  Stellen,  an  denen  Gerate 
(orge)  gepflanzt  wurde,  wenn  auch  einzelne  dieser  Orte 
schon  ziemlich  hoch  gelegen  sind.  Heute  findet  man  in 
diesen  Gegenden  nur  noch  Wiesen. 

ORDON,  LES  ORDONt.  Häufig  vorkommende 
Ortsnamen  im  Kanton  Waadt  und  Berner  Jura.  Be- 
zeichnen allgemein  Sennberge  und  Waldungen,  deren 
Unterholz  ursprunglich  zum  Brennen  von  Holzkohlen 
verwendet  worden  ist. 

ore LLO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Leventina,  Gem.  Bedretto 
und  Villa).  1408  m.  Gruppe  von  Hütten  im  Bedrettothal, 
an  dem  Realp  führenden  Fussweg  über  den  Passo  (Havan- 
na (2611  m)  und  6  km  sw.  der  Station  Airolo  der  Gott- 
hardbahn. Viehzucht. 

OREN  (COL  D'|  oder  COL  OK  LA  REUSE 
D' ar  o ll a  (Kt.  Wallis,  Bez.  Herens).  3242  m.  Passüber- 
gang zwischen  der  Sengla  (3702  m)  und  dem  Punkt  3506 
m  in  dem  den  Otemmagletscher  vom  italienischen  Val- 
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zesten  Wege  Mauvoisin  oder  Arolla  mit  Praraye  (Chan- 
rionhütte  des  S.  A.  C.  —  Praraye'  7  Stunden),  Uebergang 
nicht  schwierig  und  schon  seit  alten  Zeiten  benatzt. 

ORQE  (MONT  D')  (Kt.  Wallis.  Bez.  Sitten).  Gipfel. 
S.  den  Art.  Montorgk. 

orgeln  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans).  2693  m. 
Gezahnter  und  zerrissener  Felskamm,  an  Orgelpfeifen 
erinnernd  ;  östliches  Ende  der  Kette  des  Ringclspitz,  die 
hier  gegen  < >.  sich  zum  Simel  (9350  m)  senkt.  4  km  wsw. 
Vättis.  Am  N.-  Hang  der  Orgeln  zieht  sich  ein  mit  Schutt 
übersäten  langes  Felsbann  weit  gegen  W  ,  das  die 
Besteigung  dieser  stellen  Wände  ganz  wesentlich  er- 
leichtert. 

ORG E S  (Kt.  Waadt,  Bez.  Yverdon).  MB  m.  Gem.  and 
Dorf,  an  den  Strassen  Y'vsndon-Vugelles  und  Vuiteboeuf- 
Grandson;  5  km  nw.  Yverdon  und  1,8  km  nö.  der  Station 
Essert  der  Linie  Yverdon-Sainte  Croix.  Postablage,  Tele- 
graph, Telephon.  Zusammen  mit  einigen  zerstreut  ge- 
legenen Siedelungen  (Longeville,  Montavaux  etc.):  41 
Häuser,  188  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Montagny.  Acker- 
und  etwas  Weinbau.  Gehörte  bis  1849  zur  Gemeinde  Vu- 
gelles  la  Mothe.  Römische  Ruinen. 

Orgevaux  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle,  Gem.  Ormont 
Dessus  und  Ollon).  1794  m.  Alpweide  mit  einer  Hütte, 
hinten  im  schönen  Felsenzirkus  von  Cnlant  und  am 
NW.-  Fuss  des  Signal  de  Culant.  1  Stunden  nw.  über 
dem  Poelbureau  LesDiablerels.  Flyschschiefer  und  eoeäner 
Taveyannazaandstein. 

orgevaux  (Kt.  Waadt,  Bez.  Vevey,  Gem.  Le  Chä- 
telard).  1350  m.  Gruppe  von  Hütten,  in  einem  vom  Ruis- 
seau  d'Adversau  (Zutluss  der  Baie  de  Ciarens)  durchflos- 
senen  kleinen  Thal  am  S.-  Fuss  des  Mont  Folly.  Vi 
Stunde  vom  Col  de  Sonloup  und  50  Hinuten  n.  Lea 
Avants. 

ORGIERES  oder  ES  O  R  Dl  ER  ES  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Saint  Maurice,  Gem.  Mex).  1049  m.  So  helssen  einige  n. 
vor  dem  Dorf  Mex  zerstreut  gelegene  Häuser,  am  N.- 
Ende der  das  Dorf  tragenden  Felsterrasse  und  an  dem 
vom  Weiler  Lea  Cases  her  im  Zickzack  längs  dem  rechten 
Gehänge  des  Wildbaches  Mauvoisin  hinaufführenden  Fug»- 
weg.  Neoeom,  voll  Flysch  überlagert. 

orgnana  (Kt.  Temin,  Bez.  Locarno,  Gem.  Maga- 
dino).  310  m.  Gemeindeabteilung  und  romantisch  ge- 
legener Weiler;  auf  einer  mit  Weinreben,  Obstbäumen 
und  Kastanien  bepflanzten  Terrasse,  1  km  so.  der  Station 
Magadino-Vlra  der  Linie  Bellinzona-Luino  der  Gotthard- 
bahn. 19  Häuser,  119  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Maga- 
dino.  Landwirtschaft. 

ORGNANA  (alpe  DI)  (Kt.  Tessln.  Bez.  Locarno, 
Gem.  Lavertezzo).  1490-1940  m.  Alpweide  im  Val  d'Or- 
gnana  (einem  rechtsseitigen  Zweig  des  Verzascathales) 
und  am  O.-  Hang  des  Pizzo  Orgnana :  16  km  n.  der 
Station  Gordola  der  Linie  Bellinzona- Locarno  der  Gott- 
hardbahn. Wird  im  Juli  und  August  mit  etwa  30  Kühen 
und  80  Ziegen  bezogen.  Herstellung  von  Butter  und 
Käse.  Auf  der  Siegfriedkarte  irrtümlich  Orna- 
gna  geschrieben.  ,  

ORGNANA  (PIZZO)  (Kt.  Tessin,  Bez. 
Locarno).  3218  m.  Wenig  hervortretender 
Gipfel,  in  der  Kette  zwischen  dem  Maggia-  und 
dem  Verzascathal;  4  km  w.  Lavertezzo  und 
8  km  n.  Locarno.  Kann  von  den  benachbarten 
Alpweiden  (Alpe  di  Nimi,  di  Cangello,  di  Or- 

§nana,  di  Corbella)  her  leicht  bestiegen  wer- 
en.  Nw.  und  sö.  unter  dem  Gipfel  führen 
Hirten-  und  Jägerpfade  von  einem  Thal  ins 
andere  hinüber. 

ORIENT  oder  (.'ORIENT  (Kt.  Waadt. 
Bez.  La  Vallee.  Gem.  Le  Chenit).  1025  m.  Dorf 
im  Jouxthal,  1  km  s.  vom  oberen  Ende  des  Lac 
de  Joax  und  am  NW.-  Fuss  der  Kette  des  Mont 
Tendre,  an  der  dem  O.-  Ufer  des  Sees  folgen- 
den Strasse  Le  Pont-Le  Brassus  und  800  m  sö. 
der  Station  Le  Sentier  der  Linie  Vallorbe-Le 
Brassus.  Strasse  nach  Le  Sentier,  von  wel- 
chem Ort  L 'Orient  durch  eine  von  der  Orbe 
mit  zahlreichen  Schlingen  durchzogene  Sumpf- 
ebene getrennt  ist.  Postbureau,  Telephon  j  Postwa- 
gen Le  Pont  -  L'Abbaye  -  Le  Sentier.  36  Häuser,  280 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Le  Senlier.  Uhrenindtistrie, 


eine  Fabrik  elektrischer  Uhren.  Grosse  Molkerei.  Im 
Sommer  auch  Fremdenindustrie.  Der  frühere  Name 
L'Orient  de  l'Orbe  ist  durch  StaatsratsbeschloBS  1900  zur 
\rermeidung  zahlreicher  Irrtümer  zur  heutigen  Form  ab- 
geändert worden. 

origlio  (Kt.  Tessin.  Bez.  Lugano).  150  m.  Gem. 
und  Pfarrdorf,  über  dem  kleinen  Lago  d'Origlio  und  3  km 
ö.  der  Station  Taverne  der  Linie  Bellinzona  -  Lugano- 
Chiasso  der  Gotthardbahn.  Gemeinde,  mit  Carnago:  52 
Häuser,  215  kathol.  Ew. ;  Dorf:  42  Häuaer,  181  Ew.  Wein- 
bau, Viehzucht,  Zucht  der  Seidenraupe.  Genossenschafts- 
käserei, Herstellung  von  Weichkäaen  (sog.  stracchini). 
Periodische  Auswanderung  in  die  übrigen  Kantone.  Die 
auf  einer  kleinen  Anhöhe  stehende  Pfarrkirche  San  Gior- 
gio (466  m)  ist  ein  sehr  eleganter  moderner  Bau. 

ORIGLIO  (lago  D'(  (Kt.  Tessin.  Bez.  Lugano). 
413  m.  Kleiner  See  in  einer  Senke  der  Pleve  Capriasca; 
5,5  km  n.  Lugano.  250  m  lang  und  125  m  breit;  Ist  sehr 
seicht  nnd  bedeckt  sich  jeden  Winter  mit  einer  dicken 
Eisschicht,  mit  Ausnahme  einiger  Stellen  in  der  Mitte, 
wo  unterseeische  Quellen  sprudeln.  Erhält  von  O.  den 
kleinen  Riale  dei  Hü  und  sendet  seinen  2,5  km  langen 
Ausfluss  durch  Wiesen  und  ein  kleines  Tobel  zum  Vedeg- 
gio,  in  den  er  in  3(5  m  mündet.  An  den  sehr  seichten 
Ufern  stehen  Schilf  und  eine  Menge  von  Seerosen.  Fisch- 
reich mit  sehr  geschätzten  Schleihen. 

ORI8MÜHLI  (Kt.  Basel  Land.Bez  und  Gem.  Liestal). 
376  m.  Häusergruppe  am  Bach  des  Oristhales,  an  der 
Strasse  Lieatal-Oristhal-Feltisberg,  ö.  der  Strasse  Liestal- 
Büren  und  3,5  km  sw.  vom  Bahnhof  Liestal. 

O R ISTMAL  (Kt.  Basel  Land,  Bez.  Liestal).  600-310  m. 
Linksseitiges  Nebenthal  zur  Ergolz,  sw.  Liestal.  5  km 
lang.  Enthält  die  Ortschaften  Lupsingen  und  Büren  und 
wird  von  der  Strasse  Liestal-Büren  durchzogen. 

orlegna  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Maloja).  Wildbach 
:  des  Val  Muretto.  Entateht  aus  der  auf  der  Alpe  Pianca- 
nino  erfolgenden  Vereinigung  des  am  Passo  del  Muretto 
entspringenden  Baches  mit  dem  Abfluss  des  Fornoglet- 
schers,  wendet  sich  in  der  Richtung  pepen  Maloja  nach 
N.  und  biegt  dann  über  NW.,  W.  und  .s\Y.  in  weitem 
Bogen  ab.  um  unterhalb  Casaccni  von  links  in  die  Maira 
zu  münden,  nachdem  sie  das  Val  Muretto  durch  eine 
tiefe  Schlucht  verlassen  hat  und  anf  der  Terrasse  von 
Cavrile  am  Fuss  des  Absturzes  von  Maloja  ins  Bergeil 
eingetreten  ist.  In  seiner  Mündungsschlucht  bildet  der 
wasserreiche  Gletscherbach  einen  prachtvollen  Fall,  der 
von  Maloja  aus  oft  besucht  wird.  Der  Fussweg  dahin 
zweigt  von  einer  der  Schlingen  der  Malojastrasse  ab  und 
führt  durch  einen  kleinen  Wald  nach  wenigen  Minuten 
bis  dicht  vor  den  Fall.  S.  den  Art.  Muretto  (Val;. 

ORLINO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano,  Gem.  Pregassona). 
Weiler.  S.  den  Art.  Rohno. 

ORMALINQEN  (Kt.  Basel  Land,  Bez.  Sissach).  425 
m.  Gem.  und  Pfarrdorf  an  der  Ergolz:  1,7  km  ono.  der 
Station  Gelterkinden  der  elektrischen  Bahn  Sissach-Gel- 


Ormalmgeo  von  Westen. 

terkinden.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon ;  Postwagen 
Gelterkinden -Rotenlluh-Kienberg.  115  Häuser,  917  rsform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Ormalingen  -  Hemmiken.  Landwirt- 
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schuft.  Seidenband weberei.  Fand  eines  romischen  Münz- 
schatzes. 

ORMEY  (Kt.  Freiburg,  Bez.  See).  Gem.  und  Dorf.  S. 
den  Art.  Ulmi/.. 

ORMIS,  ORMISS,  URMIS,  UR- 
BIS,  ERMIS,  WURMI8.  Dialektfbr- 
men  für  Urmeiss,  womit  man  ein  urbar  ge- 
machtes Stück  Waldland  bezeichnete. 

ORMIS  (Kt.  Aargau,  Bez.  Bheinfelden ). 
561  m.  Bewaldete  Hohe  in  der  Kette  zwi- 
schen den  Thälern  dea  Buuserbaches  und 
Molinbaches ;  1,6  km  w.  Zuzgen. 

ORMIS  (Kt.  Zürich,  Bez.  und  Gem. 
Meilen).  470  m.  Gruppe  von  4  Häusern, 

I  km  no.  der  Station  Meilen  der  rechtsufri- 
gen Zürichseebahn(Zürich-Meilen-Rappers- 
wil).  '26  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Mei- 
len. Weinbau.  Viehzucht 

ORMONA  oder  ORMONAZ  (Kt.  Wal- 
lis. Bez.  Sitten,  Gem.  Saviese).  821  m.  Dorf, 
auf  einer  Terrasse  zwischen  zwei  grünen 
Thälchen  und  kleinen  Anhohen  ;  1  km  nö. 
vom  Lac  de  Montorge  und  3  km  nw.  vom 
Bahnhof  Sitten.  1  km  s.  vom  Dorf  Saint 
Germain,  dem  Siedelungsmittelpunkt  der 
Gemeinde  Saviese.  63  Häuser.  258  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Saviese.  Kapelle. 

ORMONT  DESSOUS  (Et  Waadt, 
Bez.  Aigle).  Grosse  Berggemeinde  im  un- 
tern Abschnitt  des  Thaies  der  Ormonts. 
Hauptort  ist  das  in  977  m  gelegene,  nur  kleine  Dorf 
Le  Sipe;.  Die  ausserordentlich  /erstreut  angesiedel- 
den  Bewohner  der  Gemeinde  verteilen  sich  auf  die  vier 
Kreise  (Sfitss  genannt)  La  Comballaz  (mit  Leg  Mosses 
und  Les  Vo-  ttesi,  Le  Sepey,  Le  Cergnat  und  La  Forclaz. 
Zusammen  425  n  user,  1746  reform.  Ew.  Kirchgemeinde. 
Die  zahlreichen  Einzelsiedelungen  sind  untereinander  und 
mit  dem  Mittelpunkt  Le  Sepev  durch  eine  Heihe  von 
Strassen  und  Feldwegen  verbunden :  1.  Nach  SW.  führt  die 

II  km  lange  Thalstrasse  über  die  Hütten  von  La  Fraase 
und  den  Weiler  Le  Pont  nach  der  Station  Aigle  der  Sim- 
plonbahn.  2.  Die  vor  dem  Bau  der  Eisenbahn  Aigle- Leyiin 
einen  grossen  Verkehr  aufweisende  Strasse  nach  Leytin 
bedient  Le  Verne»  1 1052  m;  Pfarrkirche  und  Pfarrhaus),  Le 
Cergnat  ( 1050  m),  Le  Pertuia  (1100  m)  und  Crelaz  (1224  m; 
auf  Boden  der  Gemeinde  Leysin).  3.  Durch  den  Vallon  de 
la  Pierre  führt  ein  Weg  über  den  Co!  de  la  Pierre  dn 
Mouellc  (1680  m),  jenseits  dessen  die  Gemeinde  noch  eine 
Reihe  von  —  zum  Teil  auch  im  Winter  bewohnten  — 
Hütten  besitzt;  dieser  Weg  verbindet  Le  Sepey  mit  den 


legene  Siedelungsgruppe  von  Matelon.  5.  Die  Strasse  über 
das  Plateau  von  Les  Mosses,  die  die  eine  kalte  Schwefel- 
quelle aufweisende  Sommerfrische  La  Comballaz  und  die 


r 


•SP 


Kirche  von  Ormont  Iv«ssou>. 

Hültcngruppen  von  Les  Forncts,  La  Perrausaz,  Solepraz, 
Audon.  La  Pierre,  Les  Charbonnieres  und  La  Jointe.  4. 
Der  Weg  nach  La  Comballaz  hinauf  über  die  zerstreut  ge- 


Ormont  Dstto«:  L«  Plan  un<l  Im  Diablerets. 

ebenfalls  noch  zur  Gemeinde  Ormont  Dessous  gehörenden, 
x.  T.  sumpfigen  Wiesen  dieses  Plateaus  mit  seinen  zahl- 
reichen  einzelnen  Hütten  und  Hüttengruppen  (so  L'Ortier. 
Les  Fontaines,  La  Preisaz  auf  der  Passhohe)  durchzieht. 
In  La  Comballaz  zweigt  nach  S.  der  Weg  nach  Les  Voöttes 
ab,  welcher  Ort  mit  dem  Hauptort  Le  Sepey  durch  den 
Weg  über  Les  Vernez  auch  in  direkter  Verbindung  steht. 
6.  Der  links  der  Grande  Eau  liegende  grosse  Kreis  La 
Forclaz  hat  mit  Le  Sepey  nur  eine  schlechte  Wegverbio- 
dung, wahrend  ein  zweiter  Weg  über  Les  Layets  (an  der 
Gemeindegrenze)  nach  Ormont  Dessus  weiter  führt.  7. 
Die  Thalstrasse  von  Le  Sepey  nach  Ormont  Dessus,  [die 
über  den  Pont  de  la  Fregnire  geht  und  die  unterhalb  Les 
Layets  auf  einer  Terrasse  über  der  Grande  Eau  stehenden 
Gruppen  von  Les  Fxhenards  und  Les  Sertorins  bedient. 
Der  Viehzucht  als  Hauptbeschäftigung  der  Bewohner  von 
Ormont  Dessous  reihen  sich  an  einigen  Stellen  noch 
Fremdenindustrie  nnd  etwas  Waldwirtschaft  an.  Schulen 
in  Le  Sepey,  Le  Cergnat,  La  Comballaz,  Les  Moeses,  Les 
Voettes  und  La  Forclaz.  Vier  Postwagenverbindungen: 
von  Le  Sepey  nach  Aigle,  nach  Leysin  nach  La 
Lecherette  und  nach  Vers  l'Kglise-Les  Diahle- 
rels.  In  Le  Sepey  Postbureau,  Telegraph.  Te- 
lephon. Ebenfalls  in  Le  Sepev  elektrisches  Licht 
und  eine  politische  Zeitung  für  das  ganze  Thal 
der  <  irmonts.  Auf  dem  Col  des  Mosses  hat  man 
ein  Bronzebeil  aufgefunden.  Vergl.  den  Art. 
Ormonts  (Vallie  des). 

ORMONT  DESSUS  (Kt.  Waadt,  Bez.  Ai- 
gle). 1000-1800  m.  Gemeinde  im  obern  Ab- 
schnitt des  Thaies  der  Ormonts  und  einem  klei- 
nen Teil  des  Thaies  des  Reuachbaches ;  am 
Fuss  der  Diablerets  und  an  der  Strasse  von 
Aigle  durch  die  Ormonts  nnd  über  den  Col 
de  Pillon  nach  Gsteig.  Hauplort  der  Gemeinde 
ist  Vers  I  Kglise  (18  km  ono.  der  Station  Aigh 
der  Simplonbahn)  mit  der  Pfarrkirche,  dem 
Gemeindehaus,  dem  Zivilstandsamt  und  einem 
Schulhaus;  er  liegt  in  1131  m  am  linken  Ufer 
der  Grande  Eau  und  zählt  nur  etwa  10  Wohn- 
häuser. Ganxe  Gemeinde  274  Häuser,  1082  re- 
form. Kw.  Je  eigene  Kirchgemeinde  der  Staats- 
kirche und  der  freien  Kirche  der  Ormonts 
Elektrisches  Licht.  Je  ein  Postbureau  mit  Tele- 
graph und  Telephon  in  La  Muree  für  die  Ge- 
meindeabteilung Vers  1'EgliBe  und  in  Les  Dia- 
blerets für  Le  Plan  des  Isle«  mit  Umgebung. 
Aigle-Les  Diablerets  (im  Winter)  und  Ai- 
de Pillon-Gsteig  (im  Sommer). 

reihen  sich  am 


Postwagen 

gle-Les  Diablerets-Col 
Die  zahllosen  Hütten  der  Gemeinde 
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sonnigen  Gehänge  der  Kette  des  Chauasy  und  an  der 
gegenüberliegenden  Thalflanke  auf  und  gruppieren  sich 
zu  vielen  kleinen  Weilern,  ao  Cher- 
aaulaz,  La  Premiere,  La  Dix,  Mar- 
nex  und  Metreil  laz  in  der  Höhe, 
tiefer  unten  und  in  der  Thalsohle 
Le  Rocher,  La  Ville,  La  Muree, 
(Postbureau    von  Vera  L'Kglise), 
Lea  Jana  (freikirchliche  Kapelle), 
La  Lavanche.  Le  Rosex,  Lea  Pla- 
narda,  Le  Lavanchy,  Lea  Boveta,  La. 
Diaz.  Le«  Cretes,  Ayerne,  laenau, 
Le  Cretex,  La  Vuargnaz,  Lea  Ro- 
chen, Le  Plan,  Le  Creux,  Le  IMan 
Fromentin,  Aigue  Noire,  Lea  Isles 
und  LesVaux.  Die  Gemeinde  teilt 
sich  in  drei  Kreise,  die  sog.  Seyte 
d'En  Haut,  Seyte  du  Milieu  und 
Seyte  d'En  Bas.  Der  erste  Kreis  um- 
faaat  den  obern  Abschluss  des  Tha- 
ies (Umgebung  des  I Intel  de  PH» 
Ion),  der  zweite  den  mittleren  Ab- 
schnitt der  Gemeinde  von  Lea  Bo- 
vets  bis    La   Lavanche   und  der 
dritte  den  untern  Teil  von  La  La- 
vanche bis  zur  Grenze  gegen  Or- 
mont Dessous  mit  dem  Schulhaas 
von  Le  Cretex  ala  Mittelpunkt.  Je- 
der der  einzelnen  Kreise  erstreckt 
sich  über  beide  l'fer  der  Grande 
Eau.  Die  Seyte  d'En  Haut  ist  bei 
den  daa  Thal  beauchenden  Frem- 
den allgemein  unter  dem  Namen 
l.es  Diablereta  bekannt.  Wichtigste  Beschäftigung  der 
Bewohner  bildet  die  Viehzucht.  Sommerfrische  mit  9 
Gasthöfen  und  Pensionen  und  etwa  70  möblierten  Hüt- 
ten jeder  Grosse.  Im  Sommer  zählt  man  in  Ormont 
Desaua  schon  seit  mehreren  Jahren  je  über  1000  Kur- 
gaste. Exkursionszentrum  für  Bergtouren  im  Gebiet  der 
Diablereta.  Zwei  Gesang-  und  Musikvereine ;  4  Schiess- 
vereine, deren  einer  schon  seit  400  Jahren  besteht ;  je 
ein  Verschönern ngsverein  und  ein  Armenverein.  Hei- 
mat  dea   Mechaniken   Abram   Dupertuis  (1736-1798), 
Hwr  hei  rl»r  Vert»iditnip«r  seines  Vaterlande«  gegen  die 


der  Grande  Eau  (1429:  Maler  aqua)  durchflössen  und  öff- 
net sich  bei  Aigle  von  rechts  aufs  Rhonethal.  Längste  und 


-.  -  4?isAw 

Ä|«F^ 


Blick  auf  die  Vallee  des  Ormonts  von  der  Tour  d'AI  aus. 

bedeutendste  Thalschaft  der  Waadtländer  Alpen.  Verdankt 
seinen  Namen  den  beiden  Gemeinden  Ormont  Dessous 
und  Ormont  DesBus,  die  den  grossten  Teil  seiner  Fläche 
umfassen  und  zusammen  den  Kreis  Les  Ormonts  mit  Le 
Sepev  als  Hauptort  bilden  ;  kleinere  Abschnitte  des  Thaies 
gehören  daneben  noch  zu  den  Gemeinden  Leysin  und 
Ollon.  Begrenzt  werden  die  Ormonts  Im  S.  und  SO.  vom 
Chamossatra  (2116  m),  der  T.Jte  de  Ven  la  Borne  (1976  m), 
Chaux  Ronde  oder  Chanx  de  Perche  (2033  m),  Tete  des 
Velards  (1983  m),  Crete  d'Ensex  (1951  m),  Tete  du  Meilleret 
(1942  m)  und  dem  Signal  d'Arpille  (1986  m),  welche  Gipfel 

.    sie  vom  Thal 

■  der  Gryonne 
scheiden. 
Sie  sind  alle 
auf  der  Seite 
gegen  die 
Ormonts  hin 
(mit  Aua- 
nahme  der 

Gehänge 
über  La  r or- 
claz)  bis  in 
eine  Höhe 
A  von  rund 
S   1800  m  dicht 
\  |  bewaldet  n. 
weiter  oben 
mit  Alpwei- 
den beklei- 
det, deren 
grösste  die 
Päturage  de 
Perche  ist. 
Die  Verbin- 
dung zwi- 
schen bei- 
den Thälern 
vermitteln 
folgende 
Passüber- 


Das  Thal  der  Ormonts. 


französischen  Truppen  gefallen  ist.  S.  auch  den  Art. 
Ormonts  (Vallkk  des). 

ORMONTS  (VALUE  OES)  (Kt.Waadt,  Bez.  Aigle). 
25  km  langes  Thal :  wird  seiner  ganzen  Länge  nach  von 


sänge  :  der 
Col  d'Arg- 

naulaz  oder  Col  de  la  Berbolcuse  (1818  m).  Col  de  Bre- 
taye  (1810  m),  Col  d'Encrenaz  (1938  m),  Col  Interieur  de 
la  Croix  (1735  m)  und  Col  supörieur  de  Is  Croix  (1844  m). 
die  alle  leicht  zu  begehen  sind  und  meist  nur  von  den 
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Sennen  and  ihrem  Vieh  benutzt  werden.  Daneben  die- 
nen die  CoIb  de  la  Croix  und  der  Col  de  Bretaye  auch 


l)as  mildere  Thal  der  Ormont*  im  Winter. 

häufig  dem  Touristenverkehr.  Der  Kamm  des  Signal 
d'Arpille  verschmilzt  am  Signal  de  Culant  (2792  in,  s. 
über  dem  obersten  Thal)  mit  der  Gruppe  der  Diablerets, 
in  der  nun  die  Tete  Ronde  (3043  m),  der  Gipfel  der  Dia- 
hlereU  (3222m),  das  Oldenhorn  i3120m)  und  der  Sex  Rouge 

£2977  m)  aufeinanderfolgen.  Vom  Oldenhorn  setzt  dann 
lie  Umrahmung  der  Ormonts  über  den  Col  de  Pillon  zur 
Palette  d'lsenau  oder  Palette  du  Mont  (2173  m)  hinüber 
und  geht  weiter  über  die  Chaux  d'lsenau  (2264  m),  Töte 
d'Arpillettaz  (2315  m),  Cape  au  Moine  (2356  m),  Paraz  de 
Marnex  oder  Tornettaz  (2543  m).  den  Tarent  (2551  m), 
ChAtillon  oder  Taron  (2481  im.  die  Pointe  des  Sfcmeleys 
(2303  m)  und  den  Chaussy  (2355  m),  um  dann  zum  Pla- 
teau von  Lea  Mosses  sich  zu  senken  und  jenseits  von  ihm 
über  den  Gros  Van  (2185  m  ,  den  Mont  d  Or  (2178  m),  die 
Tour  de  Pamelon  (2141  m),  Tour  de  Mayen  (2325  m),  Tour 
d'Ai  (2334  m :,  dir  Berneuse  2053  m),  den  Ge  teil  Ion  oder 
Cheteillon  (2022  m)  und  die  Riondaz  (1964  m)  weiter  zu 
streichen  und  über  das  der  Riondaz  vorgelagerte  Signal 
de  Prafandaz  (1584  m)  gegen  Aigle  sich  zu  senken.  Das 
Thal  der  Ormonts  Stent  mit  dem  der  Lizerne  und  der 
Morge,  sowie  mit  dem  Sanetschpass  über  den  die  Diab- 
lerets querenden  Col  de  Zanlleuron  (2866  m)  und  den  ihn 
fortsetzenden  Passage  du  Porteur  de  Bois  oder  Passage 
du  Porteur  desErmes  in  Verbindung.  Ins  Saanethal  leiten 
die  Strasse  über  den  Col  de  Pillon  (1550  m )  nach  Gsteig, 
sowie  der  Col  des  Andereta  (2035  m)  und  Col  du  Chilet 
Vieux  über  den  Arnensee  und  das  Tscherzisthal  nach 
Feutersu'i  (1095  m);  in  die  Vallee  de  l'Etivaz  hinüber 
führen  der  Col  d'lsenau  (2080  m),  der  Col  de  Seron  oder 
Col  d'Arpille  (2150  m).  der  Col  de  la  Cheneau  (2236  m) 
and  die  Strasse  über  das  Plateau  von  Les  Moeses  1 1448  m) ; 
ins  Thal  des  Hongrin  gelangt  man  über  den  eben  ge- 
nannten Col  des  Mosses  und  den  Col  de  la  Pierre  du 
Mouelle  (1680  m)  und  ins  Thal  der  Kau  Froide  de  Roche 
endlich  über  den  Col  de  Mayen  (2142  in).  Col  d'Ai  und  die 
Chaux  Commune  (2209  m).  In  die  Flanken  der  Ormonts 
hat  sich  eine  Anzahl  von  Seitenthilchen  mehr  oder 
weniger  scharfeingeschnitten ;  es  sind,  von  SO.  nach  NW. 
gezählt,  die  Thäler  des  Torrent  de  Tantin,  von  La  Forclaz, 
Brison  und  Culant  am  linksseitigen  Gehänge  und  die 
Thalchen  von  Pillon,  Ayerne.  der  Raverettaz  oder  Rion- 
zettaz  und  der  Pierre  rechts  der  Grande  Eau.  Die  bedeu- 
tendsten sind  die  der  rechten  Thalseite  und  der  linkssei- 
tige Vallon  de  Culant. 

Das  Thal  der  Ormonts  ist  Beiner  ganzen  Länge  nach 
ein  typisches  Erosionsthal,  das  seine  Entstehung  aus- 
schliesslich der  auawaschenden  Arbeit  der  Wild-  und 
Gletscherwasser  verdankt.  Der  das  Thal  betleckende  eis- 
zeitliche Gletscher  hat  an  den  seitlichen  Gehängen  und 


vor  seinem  Ende  bei  Les  Pontys  beträchtliche  Moränen- 
ablagerungen hinterlassen.  Die  Ormonts  beginnen  mit  dem 
In  den  frontalen  Abschnitt  der  Neocom  falten 
der  Diablerets  eingesenkten  grossartigen  Felsr-n- 
zirkus  des  Creux  de  Champ.  Auf  die  Triaszone 
des  Col  de  Pillon  und  Col  de  la  Croix  folgt  eine 
breite  Flyschmasse,  die  die  Kette  des  Chaussy 
aufbaut  und  den  Sockel  der  Gruppe  des  Cha- 
mossaire  und  des  Mont  Perdu  bildet.  Die  Kalk- 
felsen des  Chamoesaire  stellen  nur  einen  durch 
sehr  komplizierte  Dislokationserscheinungen  in 
den  Flysch  eingefalteten  Keil  von  Jurakalken 
dar,  der  sich  auch  am  n.  Thalgehänge  zwischen 
Le  Rocher  und  Les  Oudioux  wieder  findet.  Von 
Le  Sepej  an  werden  die  Ormonts  längs  der  ju- 
rassischen Kette  der  Tours  d'Ai  zum  Längsthal 
und  folgen  bis  nach  Aigle  einem  bis  zum  Kern 
geöffneten  Gewölbe,  in  dem  abwechselnd  Trias, 
Rät  und  Lias  anstehen.  Das  Thal  verdankt  seine 
anmutig  gerundeten  Formen  und  seine  Frucht- 
barkeit, die  es  vor  manchen  anderen  Thal- 
schaften der  Alpen  vorteilhaft  auszeichnen,  in 
erster  Linie  den  an  seinen  tiefern  Gehängen  in 
bedeutender  Mächtigkeit  vorhandenen  Ablage- 
rungen der  Glazialzeiten.  Während  seine  S.-  und 
SO.-Flanke  im  obern  Abschnitt  mit  Tannenwald 
und  tiefer  unten  mit  Mischwald  aus  Tannen  und 
Buchen  bestanden  ist,  trägt  das  n.  und  nö.  Ge- 
hänge fast  überall  Wiesen  und  Weiden,  in  die 
zahlreiche  Hütten  und  einzelne  Baumgruppen 
eingestreut  sind.  Am  meisten  fällt  dem  zum  erstenmal 
hierher  kommenden  Besucher  das  überall  herrschende 
Grün  des  saftigen,  zweimal  im  Sommer  geschnitten  wer- 
denden Rasenteppichs  auf,  da  Aecker  und  Felder  fast 
ganz  fehlen,  wenn  man  auch  hie  und  da  ein  kleines 
Kartoffelfeld  oder  ein  Gemüsegärtchen  beobachten  kann. 
Der  parkartige  Charakter  der  tiefern  Gehänge  wird  noch 
vervollständigt  durch  die  Weisstannenbestände,  die  die 
Bachufer  begleitenden  Erlen,  die  in  Gruppen  stehen- 
den mächtigen  Ahorne  und  prachtvollen  Eschen  und  auch 
durch  die  zahlreich  anzutreffenden  Kirschbäume.  Auffällig 
ist  ferner  dle'grosse  Menge  der  zerstreut  gelegenen  Hütten, 
die  das  Thal  viel  dichter  besiedelt  erscheinen  lassen  als 
es  in  Wirklichkeit  ist.  Es  besitzt  nämlich  jeder  auch  nur 
einigermassen  wohlhabende  Bewohner  neben  vier  oder 
fünf  solcher  bewohnbarer  Hütten  noch  ie  eine  Anzahl  von 
in  Höhenlagen  von  1100-1700  m  stehenden  Bauten  ( mazots 
genannt),  die  sich  aus  einem  Stall  und  einer  Heubühne 
zusammensetzen.  Die  ausserordentliche  Zersplitterung  des 
Grundeigentums,  die  nur  in  Ormont  Dessous  etwas  ge- 
mildert erscheint,  zwingt  den  Bewohner  der  <  >rmonts  zu 
einem  Nomadenleben,  dem  sich  in  der  Schweiz  nur  das- 
jenige der  Anniviarden  des  Eifischthales  an  die  Seite 
stellen  lässt.  oft  nehmen  diese  Wohnungsänderungen  eine 
beträchtliche  Zeit  in  Anspruch ;  hat  doch  z.  B.  ein  Grund- 
besitzer berechnet,  dass  ihm  einzig  diese  Umzüge  etwa 
32  Arbeitstage  pro  Jahr  kosten.  Im  Sommer  folgt  auf  die 
Heuernte  im  Thalboden  diejenige  auf  den  höher  oben 
liegenden  Wiesen,  worauf  im  September  unten  wieder  das 
Emd  eingebracht  werden  muss.  Im  Winter  zieht  man  mit 
dem  Vieh  an  alle  die  Stellen  hin,  wo  man  das  Futter  auf- 
gespeichert hat ;  zuerst  wird  mit  den  zwischen  1400-1700 
m  gelegenen  Wiesen  und  Weiden  begonnen,  die  man 
dann  mit  zunehmendem  Schneefall  und  drohender  Lawi- 
nengefahr gegen  Ende  Dezember  wieder  verlisst,  am 
nach  and  nach  an  lawinensichere  Stellen  und  bis  zur 
Thalsohle  hinunter  zu  wandern.  So  ist  also  der  Bewohner 
der  Ormonts  in  beständiger  Wanderung  begriffen  —  «il 
remue  a  wie  man  zu  sagen  pflegt.  Dabei  bleibt  jede  der 
einzelnen  Hütten  ständig  mit  dem  zum  Leben  notwendigen 
Wohn-  und  Küchengeräten  etc.  versehen,  so  dass  also 
nicht  von  einem  eigentlichen  Auszug  gesprochen  werden 
kann.  Eine  bedeutende  Gefahr  bilden  namentlich  im 
oberen  Thalabschnitt  (in  Ormont  Dessus,  im  Thälchen 
der  Pierre  und  gegen  das  Plateau  von  Les  Mosses  hin) 
die  Lawinen,  besonders  in  Form  von  Staublawinen,  denen 
in  erster  Linie  der  Zirkos  des  Creux  de  Champ,  die 
Hänge  des  Oldenhorns,  die  S.  Flanke  der  Kette  des 
Chaussy.  die  W. -Hänge  des  Chaussy,  der  S.-Hang  des 
Mont  d  Or  und  die  nordwestl.  Steilflanke  des  Chamossaire 
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ausgesetzt  sind.  In  Ormont  Dessus  unterscheidet  man 
am  Gehänge  rechts  der  Grande  Eau  drei  grosse  Staub- 
lawinenzüge (cors  d'areint  geheissen),  den  der  Paraz 
anx  Thomasseya,  den  der  Semeleys  bei  La  Muree 
und  die  durch  die  Rinne  des  Bay  Deroschiaz  herab- 
kommende Premiere  am  Chaussy.  Die  bekanntesten 
dieser  verderblichen  Lawinenschläge  sind  der  vom 
11.  Februar  1793,  der  in  Lea  Thomasseya  14  Ställe 
und  3  Wohnhäuser  mit  »ich  riss,  der  am  12.  Feb- 
ruar desselben  Jahres  bei  La  Muree  niedergegan- 
gene, dem  zwei  Menschenleben  zum  Opfer  fielen 
(ein  Bauer  wurde  zusammen  mit  seinem  Bett  bis  zum 
Ufer  der  Grande  Eau  hinuntergerissen),  und  als  be- 
deutendster der  vom  7.  Februar  1749,  der  51  Ge- 
bäude zerstörte  (darunter  17  in  Le  Lavanchy;  i.  die- 
sen Art. ),  sowie  17  Personen  und  34  Stück  Vieh  tötetn. 
Der  gegenüber  der  Cascade  du  Dard  stehende  Wald 
wurde  1815  zu  Boden  gelegt  nnd  im  Januar  1882 
durch  eine  vom  Glacier  du  Dard  kommende  Ei»- 
lawine  neuerdings  umgerissen. 

Die  beiden  das  Thal  der  Ormonts  im  engem  Sinne 
umfassenden  Gemeinden  Ormont  Dessus  und  Ormont 
Dessous  weisen  statt  geschlossener  Siedelungeo  zu- 
meist nur  vereinzelte  Hütten  und  kleinere  Gruppen 
auf,  die  kaum  mehr  sind  als  blosse  Weiler  oder 
kleine  Dörfchen.  Als  die  wichtigsten  Dorfer  des 
Thaies  müssen  genannt  werden  auf  der  rechten 
Seite  Veige.  Leysin,  Le  Sepey  und  Le  Plan,  am  links- 
seitigen Gehänge  Vers  l'F.gliae,  La  Forclaz,  Plamboit 
und  Panex,  welch'  letzterer  Ort  aber  schon  nicht 
mehr  zu  den  eigentlichen  Ormonts  gerechnet  zu  werden 
pflegt.  Das  nämliche  gilt  auch  von  der  eine  kleine  Welt 
lür  sich  bildenden  Gemeinde  Leysin.  Eine  besondere  Er- 
wähnung verdient  die  Architektur  der  Holzhütten,  deren 
schönsten  aus  dem  17.  Jahrhundert,  dem  eigentlichen 
«  goldenen  Zeitaller  »  des  Holzbaues  in  den  Ormonts, 
stammen  und  trotz  ihres  einfachen  Stiles  diejenigen  des 
Berner  Oberlandes  an  Anmut  übertreffen,  wie  es  uns  Prof. 
Gladbach  in  seinen  Werken  (Der  Schweiler  Hohtlil. 
Darmstadt  1868  und  Die  Holzarchitektur  der  Schu-eiz. 
Zürich  1876)  versichert  hat.  Einige  besonders  schöne  Bei- 
spiele dieser  allmählig  selten  werdenden  Bauten  sieht 
man  noch  in  Le  Sepey.  Lea  Jans,  Le  Plan,  Le  Creux,  Les 
VcH  ttes  und  besonders  in  La  Forclaz,  wo  das  1671  erbaute, 
sich  enge  an  den  damals  im  Saanethal  üblichen  Stil  an- 
schliessende und  vielbewunderte  Haus  des  Jean  Tille  steht. 
Verschiedene  dieser  Häuser  tragen  rot  und  schwarz 
( Berner  Farben )  bemalle  Verzierungen,  wie  regelmässige 
Zeichnungen,  Schnitzwerk  und  besonders  Sprüche.  Man 
linde!  seilen  in  einem  andern  Thal  der  Schweiz  so  viele 
mit  Sprüchen  versehene  Hütten  wie  gerade  in  den  Or- 
monts. Diese  fast  stets  direkt  der  Bibel  entnommenen  oder 
wenigstens  an  sie  sich  anlehnenden  und  von  den  Namen 
des  Hauseigentümers  und  seiner  Frau,  sowie  oft  auch  von 
demjenigen  des  Zimmermeisters  begleiteten  Sprüche  sind 
bei  den  Bauten  ans  dem  17.  Jahrhundert  stet«  in  das  Holz 
geschnitzt,  während  sie  später  an  der  Vorderwand  des 
Hauses  blos  noch  aufgemalt  zu  werden  pllegten.  Charak- 
teristisch für  diese  Holzbauten  sind  ferner  die  längs  der 
vorderen  Front  über  den  Wohngemächern  und  der  Küche 
hinlaufenden  Gallerten  (hier  galeriet  deuu»  geheissen). 
Bei  den  ältesten  Bauten  gelangt  man  von  Aussen  zuerst 
in  einen  Vorraum,  der  aus  einer  oder  zwei  sehr  niedrigen 
Abteilungen  besteht,  in  denen  man  die  Kleider,  Wäsche, 
Käsevorräte  und  anderweitigen  Lebensmittel  aufzube- 
wahren pflegt.  Nähere  Auskunft  geben  die  genannten 
Werke  von  Gladbach,  sowie  der  Artikel  L'architecture 
aux  Ormont»  (in  Le*  A  ncienneles  du  Pay$  de  Vaud ; 
etrenne*  hittor.  pour  1909). 

Zum  erstenmal  werden  die  Ormonts  in  der  Urkunde  er- 
wähnt, durch  die  König  Sigismund  von  Burgund  516  dem 
Kloster  zu  Saint  Maurice  eine  Reihe  von  Grundstücken 
und  Ländereien  geschenkt  hat.  Von  da  an  schweigen  die 
Urkunden  bis  ins  13.  Jahrhundert  hinein  von  diesem  Thal, 
das  seiner  schwierigen  Zugänglichkeit  wegen  wahrschein- 
lich bis  zum  11.  Jahrhundert  unbewohnt  geblieben  ist. 
Die  Einfälle  der  Ungarn  und  Sarazenen  veranlassten  hie- 
rauf vielleicht  manche  der  im  Rhonethal,  besonders  in 
der  Herrschaft  Saint  Triphon,  lebenden  Leute,  sich  in 
den  Ormonts  anzusiedeln,  wo  als  erste  Dörfer  Le  Sepey 


und  La  Forclaz  entstanden  sein  dürften.  Nachdem  wäh- 
rend des  12.  und  13.  Jahrhunderts  die  Urbarmachung 


llauaUrl«!  in  den  Ormoots. 


ihren  steten  Fortgang  genommen  und  die  Zahl  der  Be- 
wohner sich  allmählig  gehoben  hatte,  stiftete  das  Kloster 
Saint  Maurice  (vermutlich  um  die  Mitte  des  14.  Jahr- 
hunderts) an  der  Stelle  der  heutigen  Kirche  von  Vers 
l'F.glise  ein  kleines  Gotteshaus.  Zu  gleicher  Zeit  besassen 
in  diesem  Thal  der  Graf  von  Savoyen  und  die  Edeln  von 
La  Tour,  Saillon  und  Pontverre  Hörige,  Rechte  und 
Grundeigentum.  So  gehörte  dem  Grafen  von  Savoyen  im 
Besonderen  das  Joria,  Ultra  Sylvam  oder  Sylva  geheissene 
Gebiet  von  Ormont  Dessus,  das  er  1277  an  Jacques  de  Sail- 
lon (den  spätem  Herrn  von  Aigle)  abtrat,  der  nun  die  Be- 
wohner von  jeder  Hörigkeit  und  Abgabe  befreite.  In  der 
Folge  kamen  diese  letzteren  dann  unter  die  Herrschaft 
von  Guillaume  de  Pontverre,  Bon  i  face  de  Chätillon,  Herrn 
von  Saint  Triphon,  und  unter  Gui  Thomas,  ebenfalls  Herrn 
von  Saint  Triphon.  Die  mächtigsten  Herren  im  Land 
waren  die  Edeln  von  Pontverre,  die  einen  Teil  des  tiefem 
Thalabschniltes  von  Thomas  von  Savoyen  zu  Lehen  er- 
hielten und  bis  /u  Beginn  des  14.  Jahrhunderts  den  grins- 
ten Teil  des  Thaies  durch  Erbschaft  an  sich  gebracht 
hatten,  worauf  sie  1321  alleinige  Herren  des  ganzen  Thaies 
wurden.  Etwa  um  diese  Zeit  erbaute  Aymon  de  Pontverre 
die  Burg  Algremont,  von  der  aus  die  Leute  von  Ormont 
Dessus  und  Ormont  Dessous,  sowie  diejenigen  auf  dem 
Plateau  von  Les  Mosses  bequem  überwacht  werden  konn- 
ten. In  der  Folge  erweiterten  dann  allmählit;  die  Grafen 
von  dreier/  ihre  Rechte  nach  der  Seite  der  Ormonts  hin, 
sodass  ein  Zweig  dieses  Geschlechtes  sich  sogar  von 
Greierz-Aigremont  nennen  konnte.  Bis  gegen  Ende  des 
15.  Jahrhunderls  bildeten  die  Ormonts  eine  einzige  Kirch- 
gemeinde mit  der  Pfarrkirche  zu  Le  Sepey  und  einer  1480 
an  diese  angegliederten  St.  Theodulkapelle  in  VersFEglise. 
Die  Leute  der  Ormonts  beteiligten  sich  unter  dem  Befehl 
des  Grafen  von  Greierz  auf  Seite  der  Eidgenossen  an  den 
Burgunderkriegen  und  kamen  1475,  d.  h.  in  dem  der 
Schlacht  von  Grandson  vorangehenden  Jahr,  in  Streitig- 
keiten mit  dem  Herrn  von  Thorens,  der  dein  Herzog  von 
Burgund  die  zur  Verstärkung  seines  Heeres  angeworbenen 
lombardischen  Truppen  zuführen  sollte.  Während  dieser 
kriegerischen  Zeiten  wurden  u.  a.  die  Burgen  Aigremont, 
Saint  Triphon  und  Duin  verbrannt.  Zur  Belohnung  für 
die  geleisteten  Dienste  erhoben  die  Berner  das  Thal  der 
Ormonts  am  13.  April  1476  zu  einem  der  vier  Mandamente 
ihrer  Landvogtei  Aigle.  Die  Reformation  fand  hier,  nicht 
ohne  Widerstand,  1528  ihre  Einführung.  Die  Zelt  der 
Berner  Oberhoheit  ging  für  die  Ormonts  onne  bedeutende 
Ereignisse  vorbei,  mit  Ausnahme  allerdings  der  das  Land 
heimsuchenden  Pestepidemien  (z.  B.  1565  und  1607-1611). 
Beim  Ausbruch  der  Revolution  von  1798  widerstanden 
die  Ormonins  den  französischen  Einflüssen  nnd  fügten 
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sich  erst  dann  dem  neuen  Zustand  der  Dinge,  als  sie  im 
Gefecht  von  La  Croix  den  Truppen  des  Generals  Chätel 
unterlegen  waren.  Von  dieser  Zeit  an  gehört 
das  Thal  zum  Kanton  Waadt.  In  geschichtli- 
cher Hinsicht  ist  für  die  Ormonts  dann  auch 
das  ganze  19.  Jahrhundert  ohne  bemerkens- 
werte Ereignisse  friedlich  verlaufen.  Die  ge- 
wünschte Erleichterung  des  Verkehrs  mit  der 
Rhoneebene  brachte  die  von  Aigle  her  durch 
das  Thal  führende  Fahrstrasse,  die  1837  bis  Le 
Sepey  und  1854  bisznm  obersten  Thalabschnitt 
hinauf  vollendet  war.  Als  von  da  an  der  Wert 
des  Viehes  stetig  zunahm,  wandelte  man  all- 
mahlig  die  einstigen  Korn-,  Hanf-  und  Flachs- 
äcker in  Wiesen  um  und  wandte  sich  in  im- 
mer grösserem  Hasse  der  Viehzucht  zu.  Damit 
ging  für  eine  Zeitlang  eine  merkliche  Stel- 

«erung  des  Wertes  der  Grundstücke  Hand  in 
[and.  Der  ursprüngliche  Volkacharakter  mit 
seinen  verschiedenen  Eigentümlichkeiten  wan- 
delt sich  im  Kontakt  mit  der  Fremdenindu- 
strie langsam  um,  die  jetzt  für  das  Thal  von 
grosser  Bedeutung  geworden  Ist.  So  zählt  man 
jetzt  um  die  Mitte  der  Sommersaison  in  Or- 
mont Dessus  mehr  als  1000  und  in  Ormont 
Dessous  700-800  Kurgäste,  denen  über  100 
möblierte  und  während  der  Dauer  der  Kurzeit 
alt  Ganzes  ausgemietete  Hütten  und  etwa  ein 
Dutzend  Gasthofe  und  Pensionen  znr  Verfügung 
stehen.  Vergl.  den  von  E.  Küsset  und  E.  de  la  Harpe  1900 
herausgegebenen  Guide  des  Ormonts  u.  die  von  Eug. 
Corthesy  1903  veröffentlichte  Etüde  histor.  sur  la  Vallee 
des  Ormonts.  [Eva.  dk  la  Ham-*.] 

ORN,  (NIEDER  und  OBER)  (Kt.  Zürich,  Bez.  und 
Gem.  Hinwil).  930  und  867  m.  Zwei  Gruppen  von  zusam- 
men 10  Häusern,  am  S.-  Hang  des  Bachtel  und  3,5  km 
nw.  der  Station  Wald  der  Tössthalbahn  (Winterthur- 
Wald).  55  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Hinwil.  Viehzucht. 
1279  :  in  monte  ahorn  [Acer). 

ORNAQNA  (ALPE  DI)  Kt.  Tessin,  Bez,  Locarno). 
S.  den  Art.  Orgnana  (Alpe  di). 

ORNY  (Kt.  Waadt,  Bez.  Cossonay  i.  472  m.  Gem.  und 
Dorf,  am  Nozon  nahe  dessen  Eintritt  in  die  Ebene  der 
Orbesümpfe  und  n.  vom  Maurernont;  an  der  Strasse  La 
Sarraz-Cnavornay-Yverdon  und  nahe  der  Strasse  Lausan- 
ne-Orbp.  6  km  n.  Comonay  und  1,5  km  nö.  der  Station 
La  Sarraz  der  Linie  Lausanne-I'ontarlier.  Telegraph,  Tele- 
phon. Gemeinde,  mit  einigen  zerstreuten  Einzelsiedelun- 

fen:  48  Häuser,  302  reform.  Ew.;  Dorf:  43  Häuser,  274 
.w.  Kirchgemeinde  La  Sarraz.  Acker-  und  etwas  Wein- 
bau. Sö.  vom  Dorf  eine  bis  zu  508  m  sich  erhebende  Mo- 
lassehöhe. Das  Dorf  gehörte  zur  Baronte  La  Sarraz  und 
wurde  seit  1(523  eine  eigene  Herrschaft,  dis  zuerst  Eigen- 
tum von  Fran^ois  de  Gingins  war.  Aus  dieser  Zeit  stammt 
vermutlich  das  heute  noch  stehende  Schloss.  Vor  der 
Reformation  eigene  Kirchgemeinde  mit  einer  Liebfrauen- 
kirche, deren  Kollatur  der  Abbaye  de  Jouz  zustand.  Nach 
der  ßeformation  wurde  die  Pfarrei  der  Kirchgemeinde 
La  Sarraz  angegliedert  und  kamen  die  Kirchengüter  id 
die  Herren  von  La  Sarraz.  Vor  etwa  50  Jahren  hat  man 
in  Orny  römische  Altertümer,  darunter  Reste  eines  Mo- 
saikbodens,  aufgefunden.  593  und  1228:  Ornie;  1225  : 
Hornie;  1344:  Ornye;  1345:  Ornyez. 

ORNY  (AIQUILLE  D')  ( Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont). 
3129  m.  Spitze  Felsnadel  zwischen  der  Pointe  d'Orny 
(3277  m)  und  dem  Col  d'Arpette  (2941  m),  in  der  den 
Ornygletscher  im  NW.  begleitenden  und  ihn  vom  Val 
d'Arpette  trennenden  Kette  der  Aiguilles  d'Arpette.  Von  der 
Ornyhütte  aus  in  2  Stunden  zu  erreichen  und  zum  ersten- 
mal 1879  bestiegen.  Auf  der  Siegfried  karte  unbenannt. 

ORNY  (CABANES  D')  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont). 
2692  und  2688  m.  Alte  und  neue  Klubhütte  des  S.  A.  C., 
von  der  Sektion  Les  Diablerets  1876  bezw.  1893  erstellt , 
über  dem  linken  Ufer  des  Ornygletschers,  hinten  in  der 
Combe  d'Orny  und  am  SO.-  Fuss  der  Aiguilles  d'Arpette 
nahe  beieinander  gelegen  ;  5  Stunden  über  Orsieres  und 
4  Stunden  über  dem  Lac  de  Champex.  Auf  der  Moräne 
des  Ornygletschers  stand  hier  ursprünglich  eine  ijetzt 
völlig  zerfallene)  bescheidene  Kapelle  mit  einigen  aus 
Holz  geschnitzten  Heiligenbildern,  zu  denen  bis  1885  in 


Zeiten  der  Trockenheit  gewallfahrtet  wurde.  An  diese 
Prozessionen  nach  der  Chapelle  d'Orny  musste  jede 


All«  un  1  neu«  Ornybbtta  von  Sad«*al*n. 

Familie  im  Thal  ein  erwachsenes  Glied  stellen,  dessen 
Anwesenheit  vor  dem  Abmarsch  aus  Orsieres  durch 
förmlichen  Appell  festgestellt  wurde.  Die  heute  nur  noch 
den  Führern  dienende  alte  Klubhütte  bietet  Raum  für 
etwa  15  Personen,  während  die  neue,  im  September  189H 
eröffnete  Hütte  30  -  35  Personen  aufnehmen  kann.  Die 
Lage  der  Hütten  ist  der  umgebenden  Moränen  und  grauen 
Felswände  wegen  an  sich  etwas  einförmig  und  melan- 
cholisch, wofür  aber  die  Aussicht  auf  den  Grand  Com  bin, 
den  Velan  und  besonders  den  im  Vordergrund  majestä- 
tisch sich  erhebenden  Portalet  entschädigt.  Ausgezeichnet 
geeigneter  Ausgangspunkt  für  eine  Reihe  von  sehr  interes- 
santen und  oft  ausgeführten  Hochgebirgstouren  :  Bestei- 
gung der  Pointe  d'Orny.  des  Portalet,  der  Aignille  dn 
Tour,  Petite  Fonrche,  Grande  Fourche,  der  Aignilles 
d'Argentiere,  Aiguille  du  Chardonnet  und  Aiguilles  Dorees ; 
Passtouren :  Fenetre  de  Saleinaz,  Col  des  Plines,  Col  dn 
Tour,  Col  du  Trient  etc.  Vergl.  Kurz,  Louis,  et  Eugene 
Colomb.  La  partie  suisse  de  la  Chaine  du  Moni  Blanc ; 
itineraire  du  C.  A.  S.  N  euch  Atel  1900;  ferner  die  Chro- 
niques  annuelles  der  Sektion  Les  Diablerets  im  Jahrbuch 
des  S.  A.  C. 

ORNY  (CHAPELLE  D')  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entre- 
mont). Zerfallene  Wallfahrtskapelle.  S.  den  Art.  Orny 

iCahanes  d'). 

ORNY  (COL  D-)  Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont  und 
Martinach).  3122  m.  Eispass  zwischen  dem  Glacier  d'Orny 
und  dem  Plateau  du  Trient  einerseits  und  der  Pointe 
d'Orny  i3277  m)  und  dem  Hoc  des  Ravines  Rousses  (3364 
m)  andererseits.  1  '/•  Stunden  über  der  Cabane  d'Orny. 
Wird  als  Uebergang  auf  das  Plateau  du  Trient  und  zum 
Trientgletscher  benutzt  und  bietet  dem  von  Orny  her- 
kommenden Touristen  eine  plötzliche  überraschende 
Aussicht. 

ORNY  (COMBE  D>)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont). 
2600-1400  m.  Linksseitiges  Nebenthal  zum  Val  Ferret,  in 
das  es  zwischen  den  Dörfern  Issert  und  Som  la  Proz  und 
zwischen  den  Gipfeln  der  Breys  im  N.  und  des  ChAtelet 
im  S.  einmündet.  Wenig  mehr  als  3  km  lang.  Steigt  bis 
zur  linksseitigen  Randmoräne  des  Ornygletschers  auf, 
trägt  hier  die  beiden  Ornyhütten  des  S.  A.  C.  und  wird 
zuoberst  von  der  Pointe  d'Orny  (3277  m)  überragt.  Seine 
Alpweiden  werden  von  einem  Konsortium  bewirtschaftet. 

ORNY  (GLACIER  D')  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont). 
3200  -  2670  m.  2,5  km  langer  und  im  Maximum  1  km 
breiter  Gletscher,  im  obern  Abschnitt  des  Vallon  de 
Saleinaz.  Flow  einst  ohne  Zweifel  gegen  die  Combe  d'Orny 
hinab,  von  der  ihn  dann  seine  mächtige  linksseitige 
Handmoräne  abgedrängt  hat.  Wird  sehr  häutig  besucht, 
da  er  ganz  in  der  Nähe  der  Ornyhütten  des  S.  A.  C.  liegt 
und  bei  jeder  von  da  ausgehenden  Gipfel-  oder  Pasatoor 
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in  der  Trientgruppe  längs  «einem  linken  l'fer  bedangen 
werden  muss.  Steht  nach  oben  viber  diu  Kisschneide  des 
Col  d'Orny  mit  dem  l'lateau  du  Trient  in  Verbindung. 
Die  Eisbewegung  des  Ürnyglelschera  wird  seit  einigen 
Jahren  vermittels  Reihen  von  gefärbten  Steinen  und  einge- 
messener lixpunkte  regelmässig  kontroliert. 

ORNY  (LAC  D')  [Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont).  2686 
m.  Kleiner  Moranenst.nisee  von  etwa  250  in  Umfang, 
zwischen  dem  S.-  Fuss  der  Aiguilles  d'Arpette  und  der 
mächtigen  linksseitigen  Randmoräne  des  Ornj  Gletschers 
in  einer  engen  Mulde  gelegen.  Wahrend  er  heute  nur 
wenige  Wasseradern  aus  den  umgebenden  Felsen- 
aufnimmt, muss  er  einst  die  Schmelzwasser  des 
Ormgletachera  erhalten  haben  und  damals  bedeutend 
grosser  gewesen  sein.  In  der  Nahe  die  Orn> hüllen  des 
S.  A.  C.  und  die  zerfallene  Chapelle  d'Orny. 

ORNY  (PETITE  POINTE  D')  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Entremont  und  Martinach).  31lr»  m.  Nordwest!.  Vorherg 
der  Pointe  d'Orny,  6.  über  den  grossen  Eisfallen  des 
Trientgletschen»  und  sw.  über  dem  malerischen  Vallon 
d'Arpette,  von  wo  aus  er  sich  sehr  schon  pnsenliert.  S. 
über  dem  Col  des  Kcandies,  den  im  N.  die  Pointe  des 
Kcandies  (2881  m)  überragt.  Trug  früher  selbst  den  Namen 
der  Pointe  des  Kcandies.  Zum  erstenmal  1877  bestiegen. 
Kann  vom  Gipfel  der  Pointe  d'Ornv  aus  in  20  Minuten 
sehr  leicht  erreicht  werden. 

ORNY  (POINTE  D'>  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont 
und  Martinach  i.  3277  m.  Höchster  Gipfel  der  Kette  der 
Aiguilles  d  Arpelte,  /  wischender  Combe  d'Ornv,  dem  <>n»y- 
glelscher  und  dem  Plateau  du  Trient  einerseiU  und  dem 
Vallon  d'Arpette  andererseits.  Kann  von  der  Ornyhulte 
de«  S.  A.  C.  aus  in  1  ',,  Stunden  unschwierig  erreicht 
werden.  Erste  bekannte  Besteigung  1872  von  La  Forclaz 
her  über  den  Col  du  Trient.  Prachtvolle  Aussicht  auf  das 
weite  Firnreld  des  sog.  Plateau  du  Trient  mit  dem  es 
umrahmenden  Kranz  von  Hoch- 
cipfeln.  *  Gelte  petite  sommite,  sur  h 
laquelle  on  s'eleve  sans  aueune  (« 
peine  en  partant  du  Plateau  du  «A^" ' 
Trient,  est  le  belvedere  prefi'-re 
des  pensionnaires  des  hötels  de 
Champex;  c'est  la  montagne  facile 
par  excellence.  •  Kurz,  Louis,  et 
Eug.  Colomb.  La  }>a<  tic  suitte  de 
la  Chaine  du  Munt  lilanc  ;  itirtf- 
raire  du  C.  ,1.  S.  Neuen.  1900. 
Unter  der  Spitze  3036  m  hat  man 
1903  zur  Messung  der  Schneemen- 
gen  im  Gebiet  des  <  Irnygletschers 
einen  Nivometer  angebracht. 

ORO  (MONTE  DELL')  (Kt. 
Graubünden,  Bez.  Malojai.  3153  m. 
Gipfel  auf  der  Grenze  j^egen  Ita- 
lien, im  w.  Abschnitt  des  Bernina- 
massives  und  hinten  über  dem 
Val  Fedoz,  gegen  welches  von  ihm 
der  Fedozgletscher  absteigt.  Der 
ziemlich  steile  SW  -  Hang  erhebt 
sich  über  dem  Val  Malenco  und 
dem  Weg  über  den  Murettopass, 
so.  unter  dem  Gipfel  der  Eispass 
der  Fuorcla  Fedoz  |3ft}0in).  Kann 
von  Sils  aus  durch  Val  Fedoz  und 
über  den  Fedozgletscher  und  die 
Fuorcla  Fedoz  in  6  Stunden  ohne 
Schwierigkeiten  bestiegen  werden.  ' 

OROCCO  (VALLE  DELL') 
(Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano).  Ziem- 
lich wasserarmes  Thal  auf  der 
Grenze  zwischen  der  Schweiz  und 
Italien  ;  steigt  vom  Sasso  Hosso 
( 1295  m),  dem  s.  Verberg  des 
Monte  Boglia,  nach  SO.  zum  Luga- 
nersee ab,  auf  den  es  7  km  ö.  Lu- 
gano ausmündet.  Gut  bewaldet. 
(Jas  schweizerische  Gehänge  heisst 
Paganelle.  das  italienische  Baitone. 

ORON.  Bk/ikk  de»  Kantons  Waadt  in  dessen  ost- 
lichem Abschnitt.  7520  Im  Fläche  und  6U.V2  Ew.,  also  88 
Ew.  auf  einen  km-   Grenzt  im  N.  an  den  Bezirk  Moudon 


und  den  Kanton  Freiburg,  im  O.  ebenfalls  an  Freiburg, 
im  S.  an  Freiburg  und  den  Bezirk  Lavaux.  im  W.  an  den 
Bezirk  Echallens  und  mit  seinem  sw.  Zipfel  auch  noch 
an  den  Bezirk  Lausanne.  Ist  einer  der  kleinsten  Bezirke 
des  Kantons  und  liegt  ganz  im  Bergland  des  Jorat,  dessen 
zentralsten  und  höchsten  Teil  er  umfasst.  Gegen  die 
Mitte  zu  wird  er  merklich  niedriger,  behalt  aber  —  von 
den  Tobein  der  Broye  und  ihrer  Nebenadern  durch- 
zogen —  auch  hier  noch  durchaus  bergigen  Charakter 
bei,  worauf  sich  das  Land  im  o.  wieder  rasch  hebt  und 
auf  Freiburger  Geriet  gleiche  Hohen  erreicht  wie  der  zen- 
trale Jorat  sie  hat.  Der  höchste  Punkt  mit  9*2  m  liegt  im 
SW.,  der  tiefste  mit  535  m  N.  im  an  der  Broye  unterhalb 
Chätillon.  Der  Bezirk  gehört  fast  ganz  /um  Einzugsgebiet 
der  Broye,  die  abwechselnd  auf  Freiburger  und  auf 
Waadtlahder  Boden  fliesst.  Ihre  bedeutendsten  Zu  Müsse 
sind  hier  von  links:  die  Biordaz  mit  dem  Corbeyron,  die 
beide  die  Hänge  des  Mont  Pelerin  entw. issern,  der  aus 
der  Umgebung  von  Savigny  kommende  Grenet,  der  bei 
Essertea  entspringende  Parimbot  oder  Parembot.  die  die 
Mitte  de«  Bezirkes  entwassernde  Bressonnaz  mit  dem 
Klon  oder  Carouge  und  die  weiter  nördl.  auf  Boden  der 
Gemeinde  Peney  entspringende  Merine;  von  rechts  die 
bei  Palezieux  vorbeigehende  Mionnaz  und  der  Oron  la 
Ville  durchmessende  Klon,  die  beide  aus  den  benach- 
barten Freiburger  Hochplateaus  herabkommen.  Die  in 
den  Neucnburgersee  mündende  Mentue  entspringt  sw. 
Corcelles  am  W.-  Rand  des  Bezirkes.  Zerfällt  in  den  den 
w.  Abschnitt  umfassenden  Kreis  Mt^zieres  und  den  Kreis 
Oron  im  O.,  der  ^egen  den  Kanton  Freiburg  vorspringt. 
Zusammen  23  Geineinden:  Kreis  Oron  mit  Oron  la  Ville. 
Duasigny,  Chätillens,  Chesalles,  Kcoteaux,  Kssertes.  Fer- 
lens,  Maracon,  Oron  le  Chätel,  Palezieu.v,  La  Rogivue. 
Servion,  Les  Tavernea,  Lea  Thioleyrea  und  Vuibroye; 


sur  M|  / 

ine  1$  /  _ 
<lu  >XJ^ 
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Beiirk  Oron. 


Les  Cullayes,  Montprevevres,  Peney  le  Jorat,  Ropraz  und 
Vulliens.  Haupt-  und  mit  Palezieux  zugleich  grö.ster 
ort  des  Kreises  ist  Oron  la  Ville.  Da  im  Verhältnis  zur 
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Fläche  des  Kreises  die  Zahl  der  Gemeinden  eine  grosse 
ist,  sind  diese  letztem  meist  nur  klein  und  von  schwacher 
Einwohnerzahl.  Städte  und  grosse  Dörfer  hat  der  Kreis 
keine.  Zahlreiche  zerstreut  gelegene  Einzelsiedelungen. 
1900  :  6652  Ew.,  wovon  6305  Reformierte,  345  Katholiken 
und  2  Juden ;  6447  Ew.  sprechen  französisch,  116  deutsch 
und  80  italienisch.  1108  Häuser,  und  1379  Haushaltungen. 
1850  :  6635  Ew.;  1880:  6825;  1888:  6583;  1900  :  6652 Ew. 
Die  Bevölkerungsziffer  ist  sich  also  während  der  letzten 
50  Jahre  nahezu  gleich  geblieben.  Hauptbeschäftigung 
der  Bewohner  ist  die  Landwirtschaft.  Wein  gedeiht  der 
hohen  Lage  und  des  kühlen  Klimas  wegen  nicht.  Im  W. 
ist  ein  guter  Teil  des  Bodens  mit  Wald  bestanden.  Schöne 
Molkereien  und  Käsereien  in  Chätillens  und  I'alezieuz. 
Die  produktive  Bodenlläche  verteilt  sich  auf 
Gärten  etwa      60  ha 

Wiesen  und  Baumgärten  2154  • 

.Felder  3460  » 

Wald  1585  • 

Weiden  67  » 

Die  Viehstatistik  ergibt  folgende  ZilTern: 


Rindvieh 

Pferde 

Schweine 

Schafe 

Ziegen 

Bienenstöcke 


1886 
3873 
488 
24ti9 

827 

88»; 

102U 


181*6 
4168 
466 
3119 
719 
845 
1085 


1901 
4192 
591 
301t 
415 
705 
981 


Von  industriellen  Betrieben  sind  zu  nennen  Backstein- 
fabriken in  Corcelles  le  Jorat,  Zementrohren-  und  Zement- 
trögefabriken in  Oron  la  Ville  und  Montpreveyres,  eine 
Tragkorbfabrik  in  der  Gemeinde  Maracon,  Heugabeln- 
und  Rechenfabrik  in  Chesalles,  Möbelfabrik  in  Chätillens; 
Gerberei,  Sägen  und  Mühle  in  Oron  la  Ville.  Verschiedene 
andere  Fabriken  in  den  Gemeinden  Palezieux,  Les  Tavernes 
und  Ropraz.  Molassebrüche  in  Cbätillens,  Servion  und 
Lcs  Tavernes.  Die  Schieferkohlentlöze  (Lignit)  bei  Chätil- 
lens and  Oron  le  Chätel  werden  jetzt  nicht  mehr  ab- 
gebaut. 

Die  wichtigsten  der  den  Bezirk  durchziehenden  Stras- 
sen sind  die  von  Lausanne  über  Moudon  und  Payerne 
nach  Bern  und  von  Vevey  nach  Carooge  führenden  Rou- 
ten, deren  Bau  schon  aus  der  Zeit  der  Berner  Oberhoheit 
stammt  und  die  vor  der  Einführung  der  Eisenbahnen  von 

8rosser  Bedeutung  waren.  Ferner  die  Strassen  Lausanne- 
run la  Ville-  Romont-Freiburg,  Oron  la  Ville-Palezieux- 
Attalens -  Vevey,  Chalet  ä  Gobet- Saint  Cierges,  Montpre- 
veyres -Hermenches-  Moudon,  Kchallens-Peney-Mezieres- 
<  »rein  la  Ville,  Palezieux-Forel-Chexbres-Cully,  Station 
Palezieux-Semsales.  Postwagen  von  der  Sta- 
tion Oron  nach  Mezieres  und  von  Echallens 
nach  Mezieres.  Den  <>.-  Abschnitt  des  Be- 
zirkes durchziehen  die  Linien  Lausanne- 
Bern  mit  den  Stationen  Palezieux  und  <  >ron 
und  Palezieux-Lyss  mit  den  Stationen  Pale- 
zieux Village  und  Chätillens-Oron;  elektri- 
sche Schmalspurbahn  Palezieux  Gare-Chätel 
Saint  Denis,  im  Zentrum  die  schmalspurige 
elektrische  Joratbahn  Lausanne -Moudon  mit 
den  Stationen  Lea  Cu  Daves,  Montpreveyres, 
Corcelles,  Mezieres  und  Carouge. 

Der  von  der  Broye  in  zwei  nahezu  gleiche 
Teile  getrennte  Kreis  Oron  im  O.  des  Be- 
zirkes zählt  3701  Ew.  und  umfasst  die  Ge- 
meinden <  >ron  la  Ville,  Bussigny,  Chätillens, 
Chesalles,  Ecoteaux,  Essertes,  Kerlens.  Ma- 
racon, Oron  le  Chätel,  Palezieux,  La  Rogi- 
vue,  Servion,  Les  Tavernes,  Les  Thioleyres 
und  Vuibroye.  Vergl.  Pasche.  Ch.  l.aconlrte 
d'Ortm;  ettai  hittor  Lans.  1895. 
ORON    la   ville  |  Kt.  Waadt,  Bez. 

Oron).  610  m.  Gem.,  Pfarrdorf 
und  Hauptort  des  Bezirkes  Oron; 
im  ö.  Anschnitt  des  Jorat  am 
Klon  und  nahe  dem  Oberlauf 
der  Broye  ;  unweit  der  Grenze 
gegen  den  Kanton  Freiburg, 
16  km  nö.  Lausanne  und  II  km 
don.  Strassen  nach  Mrzierea-Kchallens 


lezieux  -  Forel  -  Chexbres-Cully  und  nach  Lausanne.  700 
m  ö.  vom  Dorf  die  Station  Oron  der  Linie  Bern-Lau- 
sanne und  1  km  w.  vom  Dorf  die  Station  Chätillens- 
Oron  der  Linie  Palezieux-Lysa.  Postwagen  nach  der 
Station  <  »ron  und  nach  Mezieres.  Postbureau,  Tele- 
graph, Telephon.  Das  nur  kleine  Dorf  zeigt  das  Aeus- 
sere  eines  Fleckens  und  ist  ab  Bezirkshauptort  und 
natürlicher  Mittelpunkt  einer  in  mancher  Hinsicht  ei- 
genartigen Gegend  immerhin  von  einer  gewissen  Be- 
deutung. Gemeinde,  zusammen  mit  einigen  zerstreuten 
.Siedelungen:  79  Häuser,  568  reform.  Ew.;  Dorf:  46 
Häuser,  324  Ew.  Die  Kirchgemeinde  <  »ron  umfasat  ausser 
Oron  la  Ville  noch  die  Gemeinden  Oron  le  Chätel,  Che- 
salles, Bussigny,  Vuibroye,  Essertes,  Les  Tavernes,  Les 
Thioleyres  und  Chätillens.  Bis  1679  stand  die  Pfarrkirche 
in  Chätillens,  worauf  in  <  »ron  eine  neue  Pfarrkirche  er- 
baut wurde,  die  man  vor  kurzem  restauriert  hat.  Frei- 
kirchliche  Kapelle.  Landwirtschaft.  Backsteinfabrik,  Ze- 
mentwarenfabrikation, Gerberei,  Mühle,  Sägen.  König 
Sigismund  von  Burgund  vergabte  516  der  von  ihm  ge- 
stifteten Abtei  zu  Agaunum  (Saint  Maurice)  neben  anderen 
Ländereien  auch  die  Gebiete  von  Oron  und  Vuibroye. 
Während  der  auf  die  erste  Teilung  des  Burgunderreiches 
folgenden  Wirren  verlor  das  Kloster  Saint  Maurice  seinen 
Grundbesitz,  erhielt  dann  aber  einen  grossen  Teil  des- 
selben (worunter  auch  Oron)  von  König  Rudolf  III.  1049 
wieder  zurück.  Die  ursprünglich  als  äbtische  Vitxtume 
amtenden  Herren  von  Oron  wussten  sich  nach  und  nach 
unabhängig  zu  machen,  so  dass  sie  schon  1330  die  Hälfte 
der  Herrschaft  als  eigen  besassen.  1671  tauschte  dann 
die  hier  immer  mehr  ihrer  Güter  beraubte  Abtei  den  ihr 
noch  gebliebenen  Rest,  d.  h.  einen  Teil  von  Oron  la  VUle, 
von  Vuibroye  und  von  Auboranges,  gegen  die  Ablösung 
gewisser  Lehensverpflichtungen  an  Bern  aus.  Vergl. 
Pasche,  Ch.  La  contree  d'Oron;  essai  histor.  Laus.  1895. 

ORON  LI  chätel  (Kt.  Waadt,  Bex.  Oron).  725 
m.  Gem.  und  kleines  Dorf  mit  zerstreut  gelegenen  Häusern, 
links  über  dem  der  Broye  von  rechts  zofliesienden  Flon 
und  1,2  km  nö.  Oron  la  Ville.  Strasse  nach  Oron  la  VUle. 
400  m  s.  vom  Dorf  die  Station  Oron  der  Linie  Bern-Lau- 
sanne. 34  Häuser,  177  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Oron 
la  Ville.  Landwirtschaft.  Sehr  altes  Schulhaus,  das  einst 
als  Scheune  znr  Aufbewahrung  der  von  den  Landvögten 
bezogenen  Zehnten  diente.  Westi.  vom  Dorf  das  einen 
Teil  der  Gegend  beherrschende  alte  und  grosse  Schloss, 
das  um  die  Wende  des  12.  und  13.  Jahrhunderts  von  den 
Herren  von  Oron  an  der  Stelle  einer  einstigen  Romerbaute 
errichtet  worden  sein  soll.  Als  feste  mittelalterliche  Burg 
mit  Mauern,  Gräben  und  Türmen  erfuhr  das  Bauwerk 


SSO. 


Mou- 
Mou- 


don,  Proinasens -Romont-Freiburg.  Attalena- Vevey,  Pa- 


Orun. 


verschiedene  Umbauten,  so  z.  B.  im  14.  oder  15.  und  wie- 
der im  17.  Jahrhundert.  Nachdem  es  lange  Zeit  der  Sitz 
einer  bedeutenden  Burgherrschaft  gewesen,  diente  es 
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unter  der  Berner  Oberhoheit  als  Residenz  eines  Land- 
vogtes  und  kam  1798  in  Privatbesitz.  Das  Geschlecht  der 


Sehlou  Oron. 

Edeln  von  Oron  bekleidete  seit  der  Mitte  des  11.  Jahr- 
hunderts das  Amt  eines  Vltztuines  der  Abtei  Saint  Maurice ; 
doch  datiert  die  erste  sichere  Urkunde  darüber,  die  Vul- 
lierme  I.  von  Oron  als  Vitztum  nennt,  erst  aus  1137.  Um 
1310  umfasste  die  Burgherrschaft  den  Ort  Oron  la  Ville 
und  eine  Reihe  von  andern  Dörfern  der  Umgebung.  Da- 
neben gehörten  den  Oron  noch  die  Herrschaften  Attalens, 
Bossonens  etc..  sowie  Anteile  an  den  Herrschaften  Vevey, 
Montreux  n.  a.  Um  die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  legten 
wie  andere  Adelige  des  Landes  auch  die  Herren  von  Oron 
dem  Grafen  Peter  von  Savoyen  den  Treueid  ab  und  erhiel- 
ten dafür  in  der  Ständeversammlung  der  Waadt  (Etats  de 
Vaud)  Sitz  und  Stimme.  Zogleich  bekleideten  mehrere 
Glieder  des  Geschlechtes  hohe  savoyische  Aemter.  Als  die 
Oron  mit  dem  Tode  von  Francis  I.  erloschen,  kam  die 
Herrschaft  1383  an  die  Grafen  von  Greierz,  die  aber  trotz 
verschiedener  Erbschaften  damals  schon  stark  verschuldet 
waren,  so  dass  sich  Graf  Rudolf  IV.  genutigt  sah,  seinen 
Besitz  zu  Oron  und  Palezieuz  an  Heinrich  von  Mömpelgard 
(Montbeliard),  Herrn  von  Orbe,  zu  verkaufen.  Er  Konnte 
ihn  zwar  nachher  wieder  an  sich  bringen,  doch  wurde 
er  schon  von  seinem  Sohn  Rudolf  1398  oder  1399  neuer- 
dings veräussert  und  zwar  an  Royer  Aymond  (oder  Perci- 
va))aus  Asti,  der  oder  dessen  Sohn  die  Herrschaft  dann  sei- 
nerseits 1402  an  Gaspard  de  Montmayeur,  Herrn  von  Villars- 
Salet,  weiter  verkaufte.  1457  erwarb  Franz  I.  von  Greierz, 
der  berühmteste  dieser  Grafen,  die  Herrschaft  Oron  für 
sein  Haus  zurück  und  hinterliess  sie  seinem  Sohne  Franz, 
während  der  andere  Sohn,  Ludwig,  die  Grafschaft  Greierz 
and  die  Herrschaft  Palezieuz  erhielt.  Diese  beiden  Herren 
eroberten  nach  der  Schlacht  von  Murten  (1476),  wo  sie  an 
der  Seite  der  Eidgenossen  gekämpft  hatten,  ihre  inzwischen 
vom  Grafen  von  Romont  besetzten  Schlösser  wieder  zu- 
rück. Nachdem  Ludwig  jung  gestorben  war,  folgte  ihm 
1499  sein  Bruder  Franz  II.  als  Graf  von  Greierz  Mit  dessen 
Sohn  Franz  III.  erlosch  die  ältere  Stammlinie  der  Greierz. 
Nachfolger  wurde  nach  mancherlei  Streitigkeiten  der 
von  Bern  und  Freiburg,  sowie  von  der  Bevölkerung  der 
Grafschaft  Greierz  unterstützte  Johann  I.  von  Hont- 
sal  vens,  der  aber  mit  zahlreichen  Schwierigkeiten  ver- 
schiedener Art  zu  kämpfen  hatte,  wie  nacher  auch  sein 
Nachfolger  Johann  II.  Dieser  trat  mit  seiner  ganzen  Kraft 
der  von  dem  damals  in  diesen  Gegenden  schon  einlluss- 
reichen  Bern  ausgehenden  Reformation  entgegen,  musste 
aber  nach  der  Eroberung  des  YYaadtlandea  durch  Bern 
1536.  nach  der  offiziellen  Einführung  der  neuen  Lehre 
und  nach  der  gewaltsamen  Unterdrückung  von  Aufständen 
der  Anhänger  des  alten  Glaubens  auch  in  Oron  sich  der 
neuen  Ordnung  der  Dinge  fügen.  Bern  Hess  ihn  im  Besitz 
seiner  Herrschaft  Oron  unter  der  Bedingung,  dass  deren 
Bewohner  dem  reformierten  Glauken  angehören  müssten. 
Johann  II.  starb  1539,  worauf  ihm  sein  Sohn  Michel,  der 
letzte  Graf  von  Greierz,  folgte,  dessen  Regierang  ebenfalls 
eine  unglückliche  war.  155T>  wurde  das  Schloss  Oron  vom 


Staat  Obwalden,  einem  der  Hauptgläubiger  des  Grafen 
Michel,  an  Johann  von  Steiger  verkauft,  der  aber  schon 
1556  alle  seine  Rechte  auf  Oron  und  Palezieuz  an  die 
Stadt  Bern  abtrat.  Von  da  ab  bildeten  Oron  und 
Palezieuz  bis  zur  RevoluUon  von  1798  eine  bernische 
Landvogtei,  deren  Vogt  in  dem  um  dieselbe  Zeit  re- 
staurierten Schloss  seinen  Amtssitz  nahm.  Man  hat 
in  Oron  Ruinen  aus  der  Römerzeit  aufgedeckt.  Hei- 
mat des  Theologen  Jean  Mellot  (fl650i. 

ORPUND  litt  Bern,  Amtsbez.  Nidau).  440  m. 
Gem.  und  Dorf,  am  rechten  Ufer  des  NidaivBuren- 
kanales  der  Aare,  an  der  Strasse  Nidau-Safneren 
und  2.7  km  sw.  der  Station  Mett  der  Linie  Olten- 
Biel.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon;  Postwagen 
Biel-Pieterlen.  Gemeinde,  mit  Zihlwil :  87  Häuser. 
624  reform.  Ew. ;  Dorf  (mit  Gottatalt)  :  70  Hauser, 
512  Ew.  Kirchgemeinde  Gottstatt.  Landwirtschaft. 
Torfgruben.  Uhrenindustrie.  In  Orpund  lebte  der 
als  Orgelbauer  bekannte  Mechaniker  Ria,  der  sich 
bis  zu  seinem  Tode  auch  mit  der  Lösung  des  Pro- 
blems eines  lenkbaren  Luftballons  mittels  Dampf- 
motoren beschäftigte.  Fund  eines  Schalensteines 
und  von  Bronzegegenständen  aus  der  Pfahlbauzeit. 
Ein  Grabhügel,  Grab  aus  der  La  Tene  Zeit  mit  ei- 
nem gläsernen  Armring.  Reste  von  Römerbauten  im 
Safnerenwald  und  auf  dem  Barlholomehof. 
ORS.  Zusammengesetzte  Ortsnamen  mit  dem  Bestand- 
teil »rs  lassen  sich  entweder  auf  Italien,  orso  ss  latein. 
urtut  (Bär)  oder  auch  auf  den  Personennamen  Orao  zu- 
rückführen. 

ORSAL.1*  (ALPE)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Mag- 
gia, Gem.  Cavergno).  1682-1856  m.  Alpweide  im  Val 
Calneggia,  am  N  -  und  W.-Hang  des  Pizzo  Orsalia  und 
Pizso  Orsalietta,  4  Stunden  w.  über  Cavergno  und  38 
km  n.  Locarno.  Wird  mit  15  Kühen  und  140  Ziegen  be- 
zogen. Herstellung  von  Butter  und  Streichkäse  (paglia 
genannt). 

ORSALl*  (ALPE)  Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Maggia, 
Gem.  Cerentino).  1703  m.  Alpweide  im  Val  Campo,  am 
N.-Hang  des  Piizo  Mezzogiomo  und  5,5  km  nw.  Ceren- 
tino. Wird  mit  15  Kühen  und  einer  Anzahl  Ziegen  bezogen. 
Herstellung  von  Butter  und  Kise. 

ORSALIA  (PIZZO)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Maggia). 
2668  m.  Gipfel  in  der  Kette  n.  über  dem  Val  di  Bosco  und 
zwischen  diesem  und  dem  Val  Calneggia.  Steht  nach  W. 
mit  dem  Wandnuhhorn  in  Verbindung,  das  in  der  vom 
Basodino  nach  S.  ziehenden  Hauptkette  steht.  Am  N.- 
Hang die  Alpe  Orsalia.  Kann  von  Bosco  aus  mit  einigen 
Schwierigkeiten  in  4  Stunden  bestiegen  werden.  Pracht- 
volle Aussicht. 

ORSALIETTA  (PIZZO)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle 
Maggia).  248t  m.  Gipfel,  nö.  über  dem  Eingang  ins  Val 
Bavona  und  n.  über  dem  Val  di  Bosco.  Am  N.-Hang  die 
zur  Gemeinde  Rignasco  gehörende  Alpe  Orsalietta.  5Ö0  m 
so.  von  ihm  führt  die  Bocchetta  di  Cerentino  (2322  m) 
vom  Bosco-  ins  ßavonathal  hinüber.  Kann  von  Carino 
im  Boscothal  in  5  Stunden  bestiegen  werden. 

ORSAREIOLS  (PIZ)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Hinter- 
rhein). 2824  m.  Gipfel  zwischen  den  zwei  höchsten  Spitzen 
(3025  und  3039  m>  des  Surettastockes  und  etwas  gegen  S. 
vorgeschoben.  Sudl.  von  ihm  ein  kleiner  See  mit  einem 
als  Insel  darin  liegenden  Felsblock.  Der  Abfluss  des  Sees 
durchmesst  das  kleine  Val  Orsareigls,  ein  linksseitiges 
Nebenthal  zotn  Val  d'Emet. 

ORSAREIOLS  (VAL)  ( Kt.  Graubünden.  Bez.  Hinter- 
rhein). 2500-1980  m.  2,8  km  langes  linksseitiges  Neben- 
thälchen  zu  dem  bei  Canicül  ebenfalls  von  links  aufs  Avers 
ausmündenden  Val  d'Emet. 

ORSE  (VALLE  D')  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Bernina). 
2490-1005  m.  5,5  km  langes  rechtsseitiges  Nebenthälchen 
zum  Val  Poschiavo;  steigt  vom  Passo  di  Conflnale  nach 
O.  ab  und  mündet  etwas  unterhalb  des  Fleckens  Poschiavo. 
Eng  und  fast  ganz  bewaldet. 

ORSELINA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno).  456  m.  Gem. 
und  Pfarrdorf,  am  S.-Hang  des  Monte  San  Bernardo  und 
2  km  n.  vom  Bahnhof  Locarno.  Postablage;  Postwagen 
Locarno-Mergoscia.  56  Häuser,  212  kathol.  Ew.  Acker- und 
Weinbau.  Starke  Auawanderung  der  Männer  als  Maler 
und  Maurer  in  die  übrigen  Kantone.  Mitten  in  Weinpflan- 
zungen  gelegen,  vor  Winden  sehr  geschützt  una  mit 
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OR8ENTHAL  (Kt.  und  Bei.  SchalThausen).  637-474 
in.  Enges  Thälchen  im  Randen :  zieht  zwischen  dem 
Buchberg  und  dem  Rändli  au  feine  Länge  von  3  km  gegen 
SO.  4  km  nw.  Schaphausen.  Wird  schon  in  einer  Urkunde 
von  1067  genannt. 

OR8CRA  (ALPE  D')  (Kt.  Wallis,  Bez.  Herens.  Gem. 
Hercmence).  2073  m.  Alpweide,  über  dem  linken  Ufer  der 
Dixence  und  zwischen  den  Vorbergen  des  Metailler  einer- 
seits und  denjenigen  des  Bec  de  la  Montau  andererseits; 
über  den  den  Mayen  de  Freltaz  beherrschenden  runsen- 
durchfurchten  Waldungen  gelegen.  Wird  von  einem  Kon- 
sortium aus  Vex  bewirtschaftet  und  von  Anfangs  Juli  bis 
Mitte  September  mit  120  Stück  Grossvieh  bezogen.  Liefert 
im  Jahr  durchschnittlich  385000  Liter  Milch,  die  zu  2600 
kg  Halbfettkise  und  285  kg  Butter  verarbeitet  werden.  39 
Hütten  und  Ställe. 

Orsera  (MONTI)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Blenio.  Gem. 
Campo).  1470  m.  Ueppiges  Maiensäss  mit  einer  Hütten- 
gruppe  in  der  schönsten  Lage  des  Val  Campo.  Wird  im 
Mai-Juni  und  September-Oktober  mit  Vieh  bezogen.  Her- 
stellung von  Butter  und  Käse. 

ORSERA  (VAL  D')  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Maloja 
und  Italien).  So  heisst  eine  der  obern  Verzweigungen  des 
italienischen  Llvignothales ;  beginnt  in  2520  m  und  tritt 
nach  einem  1  km  langen  Verlauf  gegen  N.  in  2300  m  auf 
italienischen  Boden  über.  Von  dem  Thälchen  aus  führt 
ein  für  leichte  Fuhrwerke  fahrbares  Strasschen  über  die 
Fuorcla  di  Livigno  zur  Berninastrasse  hinüber,  die  sie 
etwa  2  km  ö.  vom  Hospiz  in  2056  m  Höhe  erreicht. 

orsieres  (Kt.  Wallis.  Bez.  Entremont).  888  m. 
Gem.  und  grosses  Pfarrdorf  an  der  Strasse  über  den 
Grossen  St.  Bernhard;  17  km  so.  der  Station  Martigny 
Ville  der  Simplonbahn,  6  km  s.  Sembrancher  und  1  lim 
n.  der  Vereinigung  der  beiden  obern  Arme  der  Dranse 
(Val  Ferret  und  Val  d'Entremont).  Der  Flosa  teUt  du 
Dorf  in  zwei  ungleiche  Hälften,  den  Bourg  oder  das  eigent- 
liche Dorf  am  rechten  und  den  Borgeal  oder  das  Aussen- 
quartier  am  linken  Ufer,  die  durch  eine  1810  neuerstellte, 
schone  einbogige  Steinbrücke  miteinander  verbunden 
sind.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon;  im  Winter  End- 
station der  Postwagen  von  Martinach  her,  im  Sommer 
Postwagen  über  den  Grossen  St.  Bernhard.  Gemeinde: 
407  Häuser,  2215  kathol.  Ew. ;  Dorf:  124  Häuser.  658  Ew. 
Liegt  an  einer  etwas  eingeengten  Stelle  des  Thaies,  ist 
aber  von  schönen  Wiesen  und  gut  angebauten  Feldern 
umgeben.  An  der  Stelle  eines  zu  Ende  des  15.  Jahrhundert* 
umgebauten  und  seither  nicht  mehr  genügend  Sicherheit 
bietenden  Gotteshauses  steht  seit  1898  die  geräumige 
neue  Pfarrkirche,  die  dem  h.  Nikolaus  geweiht  und  deren 
prachtvoller  Glockenturm  einer  der  ältesten  im  Kanton  ist. 
Seine  gezackte  Mauerzinne  zeigt,  dass  er  zur  Zeit  der 
grossen  Völkerwanderungen  als  Wacht-  und  Verteidigungs- 
turm gedient  haben  muas.  Einige  architektonische  Einzel- 
heiten und  alte  Möbel  machen  auch  das  Gemeindehaus 
sehenswert.  Nahe  dem  S.-Ende  des  Aussenquarticres  am 
linken  Ufer  der  Strasse  bemerkt  man  an  der  Strasse  ins 
Val  Ferret  die  zwischen  anderen  Bauten  versteckten  Ueber- 
reste  der  einstigen  Burg  Le  Chätelard,  mit  einer  noch 
deutlich  sichtbaren  Fresse,  die  den  das  Jesuskind  tragen- 
den h.  Christoph  darstellt.  Ein  Gasthof  und  zwei  Gast- 
wirtschaften. Die  Gemeinde  Orsieres  ist  die  an  Fläche 
zweitgrösBte  des  Bezirkes  Entremont  und  zusammen  mit 
Bagnes,  Evolena  und  Zermatt  zugleich  eine  der  ausge- 
dehntesten des  Kantons.  Sie  umfasst  neben  dem  Haupt- 
dorf noch  eine  Menge  von  Weilern  und  Häusergruppen, 
die  an  den  Seitengehängen  des  Val  d'Entremont  und  im 
vorderen  Abschnitt  des  Val  Ferret  zerstreut  liegen  und 
einst  zu  sog.  i  tiers  »  '  Drilleilen  i  gruppiert  waren  (ähnlich 
den  «quarts»  oder  (Quartieren  der  Gemeinde  ßagnes).  Der 
rechts  der  Dranse  gegen  den  Fuss  des  Six  Blanc  anstei- 
gende Hang  trägt  die  Weiler  La  Rosiere,  Cotneire,  Reppaz, 
Chez  les  Aady,  Chez  les  Giroud  und  Chamoille,  während 
am  gegenüberliegenden  Gehängefuss  des  Catogne  die 
Gruppen  Sous  la  Lix,  Verdounaz,  Biollay,  Prassony  und 
Chez  les  Reuses  und  am  Ufer  der  Dranse  der  Weiler  La 
Douay  stehen.  Im  Val  Ferret  findet  sich  Som  la  Proz  (am 
Eingang),  Issert,  Les  Arlaches  und  Praz  de  Fort.  Die  im 
schweizerischen  Anteil  des  Mont  Blanc  Massives  vor  etwa 


20  Jahren  nur  im  Dorf  Orsieres 
den-  und  Hotel  Industrie  hat 
schwung  ge- 
nommen. Das 
früher  nur  als 
Alpweide  be- 
nutzte Thäl- 
chen des  Lac  de 
Champex  ist  zu 
einem  ganzen 
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höfen und  Pen- 
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Val  Ferret  be- 
sass  einst  nur 
auf  den  Mayens 
de  Ferret  einen 
kleinen  Gast- 
hof und  hat 
nun  seit  1899 
auch  ein  mit- 
ten im  Dorf  Praz 
de  Fort  stehen- 
des neues  Hotel 
erhalten.  Man 
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plant  aber  bereits  die  Errichtung  weiterer  Fremden- 
stalionen,  von  denen  aus  die  vom  S.  A.  C.  in  diesem 
Gebiet  erstellten  Klubhütten  leicht  erreichbar  sein  wer- 
den. Die  arbeitsamen,  ausdauernden  und  zähen  Be- 
wohner von  Orsieres  ziehen  von  ihrem  Boden  alles,  was 
er  ihnen  zu  bieten  vermag,  vermögen  aber  seine  Erträg- 
nisse mit  dem  raschen  Anwachsen  der  Bevölkerungszahl 
nicht  mehr  in  Einklang  zu  bringen.  1816: 1965  Ew.,  1850 : 
2305,  1870 :  2394  Ew.  Die  Zillern  2222  Ew.  für  1888  nnd 
2215  Ew.  für  1900  zeigen,  dass  die  Orseriens  bereits  in 
beträchtlicher  Zahl  auswandern.  In  der  Tat  findet  man  sie 
besonders  in  Paris,  wo  sie  als  Kutscher,  Eisverkäufer, 
Farbenreiher  etc.  ihr  Brot  verdienen.  Die  Auswanderung 
ist  dadurch  begünstigt  worden,  dass  die  dem  Thal  einst 
schönen  Verdienst  bietende  Eisausbeute  am  Saleinaz- 
gletscher  seit  IMSOallmählig  eingestellt  worden  ist.  Orsieres 
ist  eine  bedeutende  Führer-  und  Trägerstation  und  der 
Ausgangspunkt  für  Tonren  in  die  Eis-  und  Gipfelgebiete 
von  Orny,  Saleinaz  etc. 

Die  Ueberlieferung  erzählt  uns,  dass  die  den  Möns  Jovis 
(Grossen  St.  Bernhard)  besetzt  haltenden  Sarazenen  um 
die  zweite  Hälfte  des  10.  Jahrhunderts  den  nach  Rom 
reisen  wollenden  St.  Maiolus,  Abt  von  CJuny,  in  Orsieres 
als  Gefangenen  zurückbehielten.  Die  lange  andauernde 
Besetzung  des  Thaies  durch  die  Sarazenen,  die  sich 
schliesslich  mit  den  frühern  Bewohnern  gemischt  und 
der  Landwirtschaft  zugewendet  hätten,  erklärt  einiger- 
massen  das  Fehlen  von  bestimmten  Urkunden  über  diese 
Gegend.  1052  vergable  dann  Aymon  von  Savoyen,  da- 
maliger Bischof  von  Sitten,  seinem  Stift  zahlreiche  Lande- 
reien,  die  er  zumeist  von  seinem  Onkel  Ulrich  oder  Udal- 
rich  geerbt  hatte.  Darunter  befand  sich  neben  dem  Schloss 
Saillon  und  den  Herrschaften  Ayent,  Suen  und  Grengiols 
auch  das  Dorf  Orsieres  im  Entremont.  Es  ist  aber  nicht 
bekannt,  ob  das  Stift  seinen  Besitz  in  Orsieres  wirklich 
angetreten  hat,  da  man  diese  Herrschaft  wenige  Jahre 
spater  in  den  Händen  der  Herren  d  Allinges  findet,  die 
zugleich  auch  das  Meieramt  (metralie)  über  Liddes  inne- 
hatten. Das  Schloss  dieses  Geschlechtes,  das  sich  später 
den  Namen  der  du  Coudray  und  du  Chätelard  beilegte, 
stand,  wie  schon  erwähnt,  südl.  vom  Dorf  am  linken 
Ufer  der  Dranse  (150  tn  vom  heutigen  Friedhof  entfernt) 
und  gehörte  im  16.  Jahrhundert  den  Edeln  Cavelli,  deren 
Nachkommen  in  Orsieres  heute  noch  leben.  Im  April  1100 
wütete  in  Orsieres  die  Pest.  Seit  1263  erscheint  auch  ein 
Edelgeschlecht  derer  von  Orsieres,  die  sich  mit  eintluss- 
reichen  Familien  verschwägerten  und  deren  einer  Zweig 
sich  in  Sitten  einbürgerte,  während  ein  anderer  das  Bür- 
gerrecht von  Genf  erwarb  und  in  dieser  Stadt  im  15.  und 
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16.  Jahrhundert  eine  nicht  unbedeutende  Rolle  spielte. 
Oraleres  ist  die  Heimat  des  Advokaten  Louis  Piltier,  eines 
eifrigen  Parteigängers  der  Politik  Napoleons 
I.  im  Wallis;  des  militärischen  Leiters  des 
Walliseraufstandes  1840-1844  Alexis  Joris  (ge- 
nannt d'IUarsaz);  des  Dr.  Gaspard  Joris,  Leib- 
arztes des  Grafen  von  Chambord,  und  des  1886 
gestorbenen  Rechtsanwaltes  und  Nationalrates 
F idele  Joris.  Ein  bei  Diz  Milieux  aufgefunde- 
ner römischer  Meilenstein  befindet  sich  jetzt 
in  Volleges.  1052:  Ursaria;  1177:  Sancti  Panta- 
leons de  Urseri;  1199:  de  OrBeres.  Im  11.  Jahr- 
hundert (Vita  S.  Maioli).  ad  villam  uaque  des- 
cendunt  quae.  prope  Dranci  fluvii  decurtum 
posita,  Pons  Vnarii  quondam  vocilari  erat 
tolita.  Die  etwa  150  km1  Fläche  umfassende 
Gemeinde  Orsierea  grenzt  mit  dem  Col  de  Ferret 
undColdo  Ban  d'Arrey  an  Italien,  mit  den  Eis- 
gebieten  um  die  Aiguille  d'Argentiere,  den  Tour 
Noir  und  den  Mont  Dolent  (Col  du  Chardonnet 
und  Col  d'Argentiere)  an  Frankreich,  mit  dem 
Val  de  Champez,  der  Fenetre  d'Arpette  und  der 
Pointe  d'Orny  an  den  Bezirk  Martinach  und  end- 
lich an  sämtliche  übrigen  Gemeinden  des  Be- 
zirkes Entremont  (exki.  Volleges).  Vcrgl.  auch 
die  Art.  Dranse,  Entremont,  Ferret. 

ORSINO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno,  Gem. 
Corippo).  900  m.  Maiensäss  mit  einer  Gruppe 
von  Hütten,  im  kleinen  Val  Corippo  18  km  n. 
Locarno.  Wird  im  Frühjahr  und  Herbat  be- 
zogen. Herstellung  von  Butter  und  Käse. 

ORSINO  (LAQO)  (Kt.  Tessin.  Bez.  Leventina).  2291 
m.  Kleiner  See  auf  der  Alpe  di  Rodont,  s.  unter  dem  Pix 
Orsino  und  2  Vt  Stunden  nw.  der  Gotthardpasshöhe. 
Sendet  seinen  Abfluss  gegen  0.  in  die  Gotthard reuss. 

ORSINO  (PASSO)  (Kt.  Tessin  nnd  Uri).  Etwa  2580 
m.  Passüberging  s.  vom  Piz  Orsino,  verbindet  die  Gott- 
hardstrasse mit  Realp  an  der  Furkastrasse.  Gotthard- 
hospiz-Lago  Orsino- Passhöhe  3  Stunden,  Abstieg  nach 
Realp  1  Stunde. 

ORSINO  (PIZ)  auch  winterhorn  und  UR- 
serenspitze  (Kt.  Tessin  und  Uri).  26(»i  m.  Nörd- 
lichster Gipfel  der  vom  Piz  Lucendro  nach  N.  und  NO. 
auszweigenden  und  die  Ywerberhörner  tragenden  Kette; 
4  km  sw.  Hospenthal.  Am  W.-  und  N.-  Hang  dieser  Kette 
liegt  auf  breiten  Rasenterrassen  die  grosse  Eisenmanns- 
alp, die  mit  kahlen  und  von  zahlreichen  Runsen  durch- 
schnittenen Steil  hingen  zum  Urserenthal  abfallt.  Be- 
steigung des  Gipfels  vom  Gotthardhospiz  aus  über  Alpe 
di  Rodont  und  den  Lago  Orsino  in  3  Vt  Stunden  leicht 
auszuführen.  Sehr  schöne  Aussicht  auf  das  Gotthard- 
massiv. 

ORSINO  (VAU)  (Kt.  Uri).  So  nennen  die  Tessiner 
du  Urserentiui..  S.  diesen  Art. 

OR8IRORA  (LAQO)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Leventina). 
2456  m.  Kleiner  See,  100  m  unter  dem  Passo  Orsirora. 
Sein  Abfluss  wendet  sich  nach  O.,  vereinigt  sich  mit 
demjenigen  des  Lago  Orsino  und  mündet  auf  dem  Kodon  t- 
boden  etwa  2  km  n.  der  Gotthard  passhöhe  von  links  in 
die  Gotthardreuss. 

ORSIRORA  (PASSO)  (Kt.  Tessin  und  Tri).  Etwa 
2550  m.  Passübergang  s.  vom  Pizzo  Orsirora,  verbindet 
die  Gotthardstrasse  mit  Realp  und  der  Furka.  Weglos  und 
steinig.  Gotthardhospiz-Passhohe  2 '/,  Stunden,  Abstieg 
nach  Realp  1  Stunde. 

orsirora  (PIZZO)  (Kt.  Tessin  und  Uri).  2602  m. 
Wenig  bedeutender  Gipfel  in  der  vom  Piz  Lucendro  nach 
N.  und  NO.  zum  Piz  Orsino  ziehenden  Kette.  Kann  vom 
Passo  Orsirora  aus  in  10  Minuten  leicht  erreicht  werden. 

OR80NNENS,  deutsch  Orsonmng  (Kt.  Freiburg, 
Bez.  Glane).  703  m.  Gem.  und  schönes  Pfarrdorf,  am 
rechten  Ufer  der  Neirigue  und  am  V-  Fuss  des  Mont 
Gibloux ;  »  km  ö.  der  Station  Villaz  Saint  Pierre  der  Linie 
Freiburg- Lausanne,  i'ostablage,  Telephon;  Postwagen 
Villaz  Saint  Pierre  -  Farvagny  le  Grand.  ><\  Häuser,  417 
katbol.  Ew.  französischer  Zunge.  Gemeinsame  Kirchge- 
meinde mit  Chavannes  sous  Orsonnens  und  Villargiroud. 
Acker-,  Wiesen-  und  Obstbau,  Viehzucht.  Pfarrkirche  zu 
St.  Peterund  Paul.  Die  Herrschaft  Orsonnens  gehörte 
zur  Baronie  Pont  und  wurde  i486  von  den  Edeln  von 


Billens  an  die  Stadt  Freiburg  verkauft,  die  sie  zuerst 
durch  einen  Burgvogt  verwalten  Hess  und  dann  dem  Ge- 
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schlecht  d'Alez  zu  liehen  gab.  Ihnen  folgten  andere  Frei- 
burger Geschlechter;  zur  Zeil  der  Revolution  waren  die 
Odet  Herren  von  <  irsonnens.  Gräber  mit  Skeleten,  Stein- 
gerate, Funde  aus  der  Römerzeit.  1143:  Orsenens,  vom 
Personennamen  Ursino.  Vergl.  Schaller,  II.  de.  Ortonnem 
(in  den  ßtrennea  fribourgeouet.  1896). 

ORT.  Ortsnamen  der  deutschen  Schweiz;  vom  alt- 
hochdeutschen ort  =  Spitze,  Ecke.  Bezeichnet  meist  eine 
in  einen  See  vorspringende  Landzunge  oder  auch  ein  an 
einer  Strassenecke  stehendes  Haus. 

ORT  (Kt.  und  Bez.  Schwyz,  Gem.  Unter  Iberg).  909 
in.  Gruppe  von  5  Häusern,  am  linken  Ufer  der  Sihl  und 
13,5  km  so.  der  Station  Einsiedeln  der  Linie  Wädenswil- 
Einsledeln.  34  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Unter  Iberg. 
Wiesenbau.  Die  zahlreichen  hier  entspringenden  Quellen 
kommen  von  der  Sihl  her.  deren  Wasser  auf  dem  steini- 
gen Ochsenboden  zum  Teil  einsickert. 

ORT  (MITTLER,  OBER  und  UNTER)  (Kt. Zürich, 
Bez.  Morgen.  Gem.  Wädenswil).  425,  443  und  420  m.  Ge- 
meindeabteilung mit  3  Häusergruppen,  am  linken  Ufer 
des  Zürichsees  und  2-4,5  km  nw.  der  Station  Wädenswil 
der  linksufrigen  Zürichseebahn  (Zürich- Wädenswll-Ziegel- 
brücke).  Zusammen  57  Häuser,  355  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Wädenswil.  Wiesen-  und  Obstbau. 

ORTBACH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Signau,  Gem.  Trub- 
achachen).  730  m.  Gruppe  von  7  Häusern,  am  linken  Ufer 
der  Iltis  und  1  km  w.  der  Station  Trubschachen  der  Linie 
Bern-Luzern.  42  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Trub- 
schachen. Schulhaus.  Viehzucht. 

ORTBÜHL  (AUSSER,  INNER  und  MITTLER) 
(Kt.  Bern,  Amtsbez.  Thun,  Gem.  Steffiaburg).  570-585  m. 
Drei  Landgüter  mit  Nebengebäuden,  am  S.-  Hang  des 
Harllisberges  und  1  km  wnw.  der  Station  Steffisburg  der 
elektrischen  Vollbahn  Burgdorf  -  Thun.  9  Häuser,  101 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Steffisburg.  Landwirtschaft. 
Schöne  Aussicht  auf  das  Gelände  von  Thun  und  die 
Alpen. 

ORTELLEN  und  ORTELLEN Q RAT  (Kt.  Bern, 
Amtsbez.  Frutlgen).  So  heisst  der  obere  Abschnitt  eines 
linksseitigen  Nebenthälchens  zum  Ueschinenthal;  wird 
von  einem  am  N  -  Hang  des  Tachingellochtighornes  (2665 
m)  entspringenden  Wildbach  durchflössen.  Westl.  darüber 
der  das  genannte  Horn  mit  dem  Lohner  verbindende 
Ortellengrat  (etwa  2508  m),  über  den  man  ohne  Schwierig- 
keit zur  Engstligenalp  hinübergelangen  kann. 

ORTENSEEALP  oder  JENINSER ALP  (Kt.  Grau- 
bümlen.  Bez.  Unter  Landquart,  Kreis  Maienfeld,  Gem. 
Jenins).  1300-2100  m.  Alpweide,  am  NW.-  Hang  des  Piz 
Vilan  und  3  km  nö.  Jenins.  Hutten  Untersäss  in  1390  m, 


Google 


686 


ORT 


ORT 


Schlot«  Orteostain. 


Mittelsäss  in  1784  m  und  Obersisa  in  2009  m.  Ist  eine  der 
schönsten  Alpweiden  des  Kantons. 

ORTENSTEIN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Heinzenberg, 

Kreis  Dom- 
leschg.  Gem. 
Tomiis).  760 
m.  Schloss  auf 
einem  senk- 
recht abfallen- 
den  Felsen 
rechts  über 
dem  (Ter  des 
Hinterrhein, 
500  n  w.  To- 
mila und  1,5 
km  so.  der 
Station  Roten- 
brunnen  der 
Albu  labahn. 
Telephon . 
Herrschaft  a. 
Schloss  gehör- 
ten zuerst  den 

Freiherren 
von  Vax  und 
kamen  nach 
dem  Erloschen 
dieses  Ge- 
schlechtes 1333 
durch  Erb  - 
schaft  an  den 
Grafen  Rudolf 
ton  Werden- 
berg-Sargans, 
den  Gemahl 
der  Tochter 
l  rsula  des  letzten  derer  von  Vaz.  Anlässlich  des  für  den 
Grafen  Heinrich  von  Werdenberg  unglücklichen  Kampfes 
des  Schwarzen  Bundes  gegen  den  Grauen  Bund  wurde 
Schloss  Ottenstein  zusammen  mit  andern  Burgen  im  Doin- 
leschg  1450 oder  1401  zerstört,  nachher  aber  wiederaufge- 
baut. Hier  starb  1501  der  Graf  Georg  von  Werden- 
berg, der  letzte  seines  Geschlechtes,  der  seil  1483  sei- 
nen Wohnsitz  hierher  verlegt  hatte.  Nachdem  seine 
Gemahlin  zuerst  einen  Landvogt  auf  das  Schloss  ge- 
setzt hatte,  verkauften  es  ihre  Brüder,  die  Freiherren 
von  Waldsburg,  die  sich  auch  Grafen  von  Sonnenberg 
nannten,  zusammen  milder  Herrschaft  1523 um  den  Preis 
von  12500  Gulden  an  Ludwig  Tschndi, 
den  Bruder  des  berühmten  Chronisten 
Aegidius  Tschudi.  Vier  Jahre  später  kaufte 
sich  das  Volk  um  den  Preis  von  15  000 
Gulden  von  seinem  neuen  Burgherrn  frei 
und  verlusseiie  das  Schloss  1.728  seiner- 
seits wieder  um  20000  Gulden  an  Jakob 
von  Travers,  dessen  Geschlecht  sich  in  der 
Folge  vielfach  rühmlich  auszeichnete. 
Johann  Travers  (1483-1564)  war  ein  her- 
vorragender Militär  und  Staatsmann  und 
übernahm  noch  als  70jähriger  Greis  das 
Amt  eines  reformierten  Pfarrers  in  Zuoz, 
das  er  9  Jahre  lanfj  versah.  Joh.  Viktor 
Travers  war  zur  Zeit  des  Aufstandes  im 
Prätigau  flfltt)  österreichischer  Vogt  von 
Castels.  Später  kam  das  prachtvoll  restau- 
rierte und  ausserordentlich  schon  gelegene 
Schloss  an  die  von  Juvalta  und  nachher 
an  die  von  Tscharner.  Bemerkenswerte 
Aussicht  auf  das  ganze  Domleschg. 

ORTENSTEIN  AM  BERGE  u.  OR- 
TENSTEIN IM  BODEN  (Kt.  Graubun- 
den, Bez.  Heinzenberg,  Kreis  Domleschg). 
Ehemalige  Gerichtsgemeinden,  hervorge- 
r.n>V:i  n  in-,  dir  früheren  Herrschaft  Orten- 
stein,  die  das  Volk  vom  Grafen  Ludwig 
Tschudi  1527  loskaufte.  Streitigkeiten  zwi- 
schen den  verschiedenen  Gemeinden,  den 
am  Berghang  und  im  Thal  wohnenden  Leuten,  führten 
1771  die  Trennung  herbei,  ürlenstein  im  Boden  umfasste 
die  jetzigen  Gemeinden  Kotenbrunnen, Tomils,  Paspels  und 


Rodels,  Ortenstein  am  Berge  dagegen  Feldis,  Scheid  und 
Trans.  Beide  Gerichtsgemeinden  bildeten  zusammen  mit 

derjenigen  von  Fürstenau  (Jetzige  Gemeinden  Almens, 
Pratval,  Scharons,  Fürstenau  und  Sila)  ein  Hochgericht, 
das  1850  zum  Kreis  Domleschg  umgewandelt  worden  ist 
Es  haben  somit  die  Bezeichnungen  Ortenstein  am  Berge 
und  Ortenstein  im  Boden  nur  noch  historisches  Interesse. 
Roman,  orta  —  Ort  dea  Gerichtes  oder  Gerichtssitz. 
S.  auch  den  Art.  Domleschq. 

ORTHALDEN  i  kt.  tri.  Gem.  Spiringen).  Alpweide 
mit  2  Gruppen  von  Hütten  in  1874  und  188*i  m,  1  Stunde 
s.  über  dem  Uroerboden  am  NW.-  Hang  des  Kammer- 
stockes. Wird  vom  Juli  bis  September  mit  etwa  50  Stück 
Vieli  bezogen. 

ORTIER.  Ortsnamen  in  den  Kantonen  Waadt  und 
Wallis;  bezeichnen  wie  Lourtier,  Lurtier  eine  Gegend, 
in  der  Nesseln  (orties)  in  Menge  wachsen. 

ORTIER  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle,  Gem.  Villeneuve). 
I(i05  m.  Alpweide  mit  Hütte,  auf  einer  breiten  Ausladung 
des  Kammes  von  Malatrait  und  über  dem  Wald  der  Joux 
Vertu.  Neocomfalte  an  der  SO.-Flanke  der  Kette  Malatrait- 
Aveneyre.  S.  den  Art.  Malatrait. 

ORTIER  (L')  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle,  Gem.  Ormont 
Dessous  i.  Hütten.  S.  den  Art.  Lirtikh. 

ORTOt.FI  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Landquart, 
Kreis  und  Gem.  Davos).  1480  m.  Gruppe  von  7  Häusern, 
am  rechten  Ufer  des  Bärenthaibaches  nahe  seiner  Mün- 
dung in  das  Landwasser;  200  m  w.  Davos  Glaris.  34 
reform.  Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde  Glans- 
Davos,  deren  Pfarrkirche  nahe  bei  Ortolti  steht.  Wiesen- 
bau und  Viehzucht. 

ORTSCHWABEN  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Bern,  Gem. 
Kirchlindach,  und  Amtsbez.  Aarberg,  Gem.  Melkirchj. 
583  m.  Dorf,  in  dem  vom  Ortschwaben-  oder  Krebabach 
durchflossenen  Thälchen  und  an  der  Strasse  Neobrück- 
Meikirch;  1,5  km  sw.  Kirchlindach  und  5,5  km  w.  der 
Station  Zollikofen  der  Linie  Bern-Biel.  Postbureau,  Tele- 
phon; Postwagen  Bern-Detligen,  Zollikofen-Meikirch  nnd 
nach  SäriswiT.  :t>  Häuser,  206  reform.  Ew.  Landwirt- 
schaft. Mühle.  Der  Reihe  .nach  Eigentum  der  Zähringer, 
der  Kiburger  und  dea  Klosters  Frienisberg  und  1440  an 
das  Solothurner  Geschlecht  Lerwer  (Lerber)  verkauft. 
1306:  Nortawaben. 

ORTSCHWABENBACH  oder  KREBSBACH  (Kt. 
Bern,  Amtsbez.  Aarberg  und  Bern).  8,5  km  langer  Bach, 
dessen  verschiedene  Ouellarme  sich  in  der  Gemeinde 
Meikirch  in  ii20  m  vereinigen;  treibt  die  Säge  Weissen - 
stein  und  die  Mühle  Ortschwaben,  Iiiesst  dann  über  Heim- 


Ortstock  von  Brsanwal«!  aus. 

hüten,  Niederlindach  und  Graben  gegen  <>  .  biegt  bei 
Landgarben  nach  S.  um,  folgt  dem  Fuss  des  Buchrain 
und  mündet  nahe  dem  Schloss  Reichenbach  in  490  m  von 
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rechts  in  die  Aare.  Reich  an  Fischen  und  besonders  auch 
an  Krebsen. 

ORTSTOCK    Kt.  Glarus  und  Schwyz).  2715  m.  Oett- 

Ortsbock 
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net;  5  km  sw.  der  Station  La  Reuchenelte  der  Linie 


Biel-Sonceboz,  3  km  nw.  Biel 
Station  Leubringen  (Evilard 
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Geologisches  Querproll!  dnreb  den  Orlstock. 


A.  Schiltkalk  (Argovieo)-,  R.  Balfriessehiefer  (Berriat):  C.  Kreide;  D.  Dogger ;  K.  Kutane  Schiefer 
und  Sandsteine;  Eb.  Sturtschalt  ;  Kn.  Nutnmulitenk.il k ;  L.  Lochseitenkalk  iMaltn);  Li,  Um; 
M .  Malm  ;  T.  Rötidolomit  und  Quarlenichiefer  (Trias) .  V.  Varrucano :  m.  Moränenschutt ;  P.  L'ebor- 
aebiebungadttche. 


liebster  und  zugleich  höchster  Gipfel  der  Kette  der  Mähren- 
berge —  Jägernstöcke,  die  als  lange  und  wilde  Felsmauer 
den  Urnerboden  im  N.  begleitet.  Der  Ortstock  fällt  mit 
hellgrauen  Kalkwänden  schroff  nach  S.  und  O.  zu  den 
Terrassen  von  Fritternalp.  Brächalp  und  Braunwald  ab, 
während  der  mit  Schult  bedeckte  und  ein  kleines  Firnfeld 
tragende  NW.-  Hang  weniger  steil  zur  Glattalp  sich  senkt. 
Der  durch  eine  Scharte  in  zwei  Spitzen  gegliederte  Gipfel 
besteht  aus  Malmkalk  und  Balfriessehiefer,  die  ein  ver- 
wickeltes .System  von  nach  N.  übergelegten  Falten  dar- 
stellen und  einer  mächtigen  Dogger-  und  Liasmasse  auf- 
liegen. Diese  mehr  als  1000  m  mächtigen  Juraschichten 
bilden  das  grosse  Kalkplateau  der  Karrenalp  und  Glatt- 
alp und  gehören  einer  Ueberschiebungsscholle  an,  die 
von  S.  her  auf  den  Flysch  des  Linth-  und  des  Schächen- 
thales  aufgeschoben  worden  ist.  Zwischen  diesem  Flysch 
und  dem  System  der  Jurafalten  stehen  am  Hang  w.  über 
Linihai  und  gegen  die  Klausenstrasse  noch  einige  stark 
ausgewalzte  Reste  einer  zweiten  Ueberschiebungsscholle 
an.  Der  Ortstock  bietet  eine  sehr  schöne  Aussicht  auf  die 
Gruppen  des  Tödi  und  G hirnisch  und  auf  die  zentral- 
schweizerischen  Alpen  und  wird  deshalb  oft  besucht. 
Aufstieg  ohne  Schwierigkeiten  entweder  von  Linthal  über 
Hraunwald  und  Brächalp  oder  vom  Blsithal  über  die 
Glattalp;  beide  Routen  treffen  in  der  den  ei- 

§ entliehen  Ortstock  von  dem  n.  davon  stehen- 
en  Hohen  Turm  trennenden  Ortstockfurkel 
zusammen.  Gesamter  Aufstieg  6  Stunden. 

ORTSTOCKFURKEL  (Kt.  Glarus  und 
Schwyz).  2382  m.  Einschätzung  zwischen  dem 
Ortstock  im  S.  und  dem  Flohen  Turm  (Kirch- 
berg) im  N. ;  verbindet  die  Glattalp  mit  dem 
Lauchboden  und  wird  meist  nur  zur  Bestei- 
gung des  Ortstockes  benutzt. 

ORVAL  oder  ORVAUX  (VAL  D')  (Kt. 
Bern,  Amtsbez.  Münster).  Alter  und  heute  noch 
hie  und  da  benutzter  Name  für  das  Thal  von 
Tavannes.  Der  Name  wird  abgeleitet  entwe- 
der von  dem  Dnumvir  der  helvetischen  Colonie 
Marens  Durvus,  der  die  bekannte  Inschrift  an 
der  Pierre  Pertnis  anbringen  Hess,  oder  von 
Aurea  vallis  (im  14.  Jahrhundert:  en  Dorvau). 

ORVIN,  deutsch  Ii.kingen  (Kt.  Bern,  Amts- 
bez. Courtelary).  669  m.    Gem.  und  Pfatr- 
dorf,  oben  in  einem  gegen  O.  sich  senkenden  maleri- 
schen kleinen  Thal  an  der  <>.-  Flanke  der  Chasseral- 
kette,  das  sich  bei  Frinvilier  auf  die  Schüssschlucht  öff- 


und  2  km  nw.  der  End- 
der  Drahtseilbahn  Biel  - 
Leubringen.  Postbureau, 
Telegraph,  Telephon  ; 
Postwagen  Leubringen- 
Orvln.  119  Hänser,  766 
reform.  Ew.  französischer 
Zunge.  Ackerbau  u.  Vieh- 
zucht. Holzhandel.  Uh- 
renindustrie. Orvin  war 
eine  römische  Station  an 
der  Vy  d'Etraz  (via  tfra- 
la),  die  vom  Tessenberg 
{Plateau  de  Diesse)  an  dem 
S.-Fuss  deB  Spilzberges 
(Mont  Sujet)  folgte,  um 
dann  ins  Thal  von  Orvin 
abzusteigen  und  sich  bei 
Frinvilier  mit  der  Strasse 
Petinesca- Pierre  Pertnis 
zu  vereinigen.  Als  letzte 
Reste  dieser  einstigen 
Blüte  des  Ortes  hat  man 
am  Eingang  in  die  Gor- 
ges  du  Jorat  Spuren  eines 
römischen  Militärlagers 
und  nö.  vom  Dorf  einige 
Trümmer  eines  Wacht- 
turmes  aufgefunden.  866: 
Ulinvc:  1178:  Ulvench: 
1234 :  VI vingen.  Die  in  Biel 
verbürgerten  Herren  von 


Orvin  haben  als  Ministerialen  des  Bistums  Basel  zu  ihrer 
Zeit  eine  gewisse  Rolle  gespielt.  Orvin  ist  die  Heimat  des 
als  Geschichtschreiber  bekannten  Pfarrers  Fröne.  Hier 
wohnte  der  berühmte  Wunderdoktor  von  Orvin,  ein  ge- 
schätzter Kräuterkenner  und  Naturarzt,  der  die  ihn  von 
allen  Seiten  her  konsultierenden  Kranken  auf  Grund  des 
Befundes  ihres  l'rines  behandelte.  Das  Längsthal  von  Or- 
vin ist  eine  aus  Juraschlehten  gebildete  Mulde,  in  deren 
Kern  Neocom  und  Tertiär  anstehen  und  das  mit  einer 
mächtigen  Decke  von  Moränenschutt  (Ablagerung  des  über 
die  Seekette  hinübergreifenden  einstigen  Rnoneglet- 
schers)  überführt  ist. 

ORZA  (TORRONE  D')  (Kt.  Graubünden,  Bez  Moesa, 
und  Kanton  Tessin,  Bez.  Rtviera).  2948  m.  Zerrissene 
Felsspitze  in  der  Kette  w.  über  dem  Calancathal,  hinten 
über  dem  unterhalb  Malvaglia  von  links  ins  Bleniothal 
einmündenden  Val  Pontirone.  Bildet  zusammen  mit  dem 
Pizzo  Termine  und  dem  Torrente  eine  wilde  kurze  Kette, 
die  von  der  Hauptkette  gegen  W.  vorspringt  und  mit  der 
Cima  di  Biasca  und  dem  Pizzo  Magno  über  ßiasca  endigt. 

ORZEIRE8  (MONT  D'>  (Kt.  Waadt,  Bez.  Orbe). 
1056  m.  Teil  einer  zwischen  dem  Jouxthal  und  dem  I  n, li- 
ehen von  Vallorbe  auf  eine  Länge  von  3,5  km  S.-N. 
ziehenden  Jurakette;  sw.  über  Vallorbe.  Am  W  -  Fuss 


Orvin  von  Westen. 

ein  vom  Lac  Brenet  nach  Vallorbe  führender  Fuasweg 
und  am  0.-  Fuss  die  Strasse  Le  Pont- Vallorbe.  Süd),  vom 
Mont  d'Orzeires  der  Cret  Mal  Rond  (1156  m)  und  nördl. 
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von  ihm  über  der  Orbequelle  der  Cr£t  des  Alouettes 
(1078  m).  Trägt  am  W.-  Hang  das  »og.  Chalet  du  Mont 
d'Orzeires. 

orzens  (Kt.  Waadt,  Bez.  Yverdon). 
622  m.  Gem.  und  Dorf,  am  W.-  Hang  des 
Thälchens  des  Sauteruz  (im  nördl.  Jorat) 
and  an  den  Strassen  Essertines-Üonneloye 
und  Key  -  Pomy  -  Yverdon ;  7  km  so .  Yver- 
don und  4  km  nw.  der  Station  ßercher  der 
Linie  Lausanne  -  Echallens-Bercher.  Post- 
ablage, Telegraph,  Telephon  :  Postwagen 
Kchallens-  Yverdon.  Gemeinde,  mit  Les 
Champs  Plats:  53  Häuser,  281  reform.  Ew.; 
Dorf:  44  Häuser,  222  Ew.  Kirchgemeinde 
Cronay.  Landwirtschaft.  1391  wurden  die 
Leute  von  Orzens  durch  einen  in  Genf  ge- 
fällten Rechtsspruch  dazu  verurteilt,  am 
Bau  der  Befestigungsanlagen  des  Fleckens 
Belmont  Frohndienst  zu  leisten.  Eigene 
Herrschaft  bis  1798;  1367  von  den  Herren 
von  Grandson  und  Belmont  an  die  Edeln 
von  Orzens  verkauft.  Das  Schloss  steht 
heute  noch.  1228:  Orsens;  1238:  Orseint. 

OR2IVAL  (A)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Siders. 
Gem.  Saint  Jean).  1900  -  2400  m.  Alpweide 
in  einem  oberhalb  des  Dorfes  Painaec  von 
links  ins  Eiflschthal  einmündenden  Sei- 
tenthälchen,  zwischen  dem  Kamm  des  Roc  d'Orzival  im 
S.  und  dem  des  Hont  Tracuit  im  N.  Etwa  10  Hütten 
und  Ställe.  Wird  von  Ende  Juni  bis  Ende  September  mit 
etwa  100  Kühen  und  nahe  an  400  Schafen  bezogen  und 
liefert  jährlich  39000  Liter  Milch. 

orzival  (ROC  D')  (Kt.  Wallis.  Bez.  Siders). 
Gipfel  in  der  von  den  Becs  de  Bosson  (3154  m)  nach  N. 
abzweigenden  Kette  nw.  über  dem  Dort  Grimentz  im  Ei- 
flschthal. Am  N  -  Hang  der  ganz  kleine  Glacier  d'Orzival, 
der  seine  Schmelzwasser  zur  Navizence  sendet.  Von  Gri- 
mentz aus  in  4  Stunden  leicht  zu  besteigen,  aber  ohne 
besonderes  Interesse. 

osadiqo  (MONTI)  (Kt.  Tesain,  Bez.  Leventina, 
Gem.  Chironico).  Maiensäss  mit  Gruppe  von  Hütten  In 
1555  m,  im  Val  Osadigo  3,5  km  sw.  der  Station  Giornico 
der  Gotthardbahn.  Wird  im  Frühjahr  und  Herbst  von 
den  Leuten  aus  Grumo  (Gem.  Chironico)  mit  ihrem  Vieh 
bezogen.  Herstellung  von  Butter  und  Käse. 

OSADIGO  (VAL)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Leventina).  1920- 
800  m.  Rechtsseitiges  Nebenthal  zur  Leventina,  in  die  es 
zwischen  Chironico  und  Giornico  einmündet.  Der  im 
Unterlauf  den  Namen  Barolgia  tragende  Thalbach  biegt 
bei  seinem  Eintritt  nach  rechts  ab  und  vereinigt  sich  1 
km  unterhalb  Giornico  mit  dem  Tessin. 

OSCHWAND  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Burgdorf,  Gem. 
Oberburg).  633  m.  Gemeindeabteilung  mit  den  Weilern 
Fons  und  Ober  Oschwand  und  zerstreut  gelegenen  Häu- 
sern; 2  km  sw.  der  Station  Oberburg  der  Linie  Burgdorf- 
Langnau.  31  Häuser,  191  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Oberburg.  Landwirtschaft.  Käserei. 

OSCHWAND  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Wangen,  Gem. 
Ochlenberg  und  Seeberg).  630  m.  Gruppe  von  9  Häusern, 
2  km  sw.  Ochlenberg  und  1,7  km  so.  der  Station  Riet- 
wil  der  Linie  Ollen- Bern.  Postablage,  Telegraph,  Tele- 
phon. 61  reform.  Ew.  Kirchgemeinden  Herzogenbuchsee 
und  Seeberg.  Landwirtschaft.  Käserei.  1260:  Oswandon. 

OSCHWAND  (OBER)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Burg- 
dorf, Gem.  Oberburg).  633  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  2 
km  s.  der  Station  uberburg  der  Linie  Burgdorf-Langnau. 
33  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  <  iberburg.  Viehzucht. 

OS  CO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Leventina).  1161  m.  Gem. 
und  Pfarrdorf  auf  einer  schönen  Terrasse;  2,5  km  nw. 
der  Station  Faidoder  Gotthardbahn.  Postablage.  Gemeinde, 
mit  Brusgnano,  Freggio.  Monte  Piottino  (oder  Platifer) 
und  Vigera:  79  Häuser,  285  kathol.  Ew.;  Dorf:  31  Häu- 
ser, 109  Ew.  Schöne  Wiesen,  Viehzucht.  Herstellung  von 
Käse.  Kindergarten.  Starke  Auswanderung  nach  Frank- 
reich und  Italien. 

OSCURO  (PONTE)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno,  Gem. 
Russo).  747  m.  Schöne  Brücke  über  den  Isorno  und  ein 
hier  in  ihn  einmündendes  tiefes  Seitentobel.  Bestehtaus 
zwei  in  stumpfem  Winkel  aneinander  stossenden  Teilen 
mit  zusammen  5  weiten  Bogen.  Im  ( )naernonethal  1  km 


OSO 

nw.  Russo  und  21  km  wnw.  Locarno.  Hier  verzweigt  sich 
die  Poststrasse  gegen  N.  nach  Vergeletto  und  gegen  W. 
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nach  Comologno.  Sehr  malerische  Lage  inmitten  hoher 
Berge  mit  steilen  Fels-  und  Waldhängen.  Ist  eine  der 
schönsten  Kunstbauten  im  Kanton.  Abbildung  s.  beim 
Art.  Onsernone  (Val). 

08IGNANO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano,  Gem.  Sigirino). 
455  m.  Gemeindeabteilung  and  Weiler  im  Val  Vedeggio, 
am  alten  Saumweg  Agno-Bellinzona  und  4,5  km  n.  der 
Station  Taverne  der  Linie  Bellinzona-Lugano-Chiasso  der 
Gotthardbahn.  20  Häuser,  85  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Sigirino.  Acker-  und  Weinbau.  Alte  und  schmucklose 
Steinhäuser.  Periodische  Auswanderung  der  Männer  als 
Maurer  und  Gipser  in  die  übrigen  Kantone. 

osoqna  (Kt.  Tessin,  Bez.  Riviera).  294  m.  Gem.  und 
Pfarrdorf,  am  linken  Ufer  des  Tessin  und  am  Eingang 
ins  Val  d'Osogna.  Station  der  Gotthardbahn.  Postbureau, 
Telegraph  j  Postwagen  nach  Iragna.  97  Häuser,  656  kathol. 
Ew.  Acker-  und  Weinbau,  Viehzucht.  Mehrere  Brüche  auf 
dickbankigen  Gneis,  der  als  sog.  Osognagranit  weithin 
versandt  wird.  Bis  1798  Amtssitz  der  schweizerischen 
Landvögte  der  Riviera.  Neben  der  im  Barokstil  gehaltenen 
Pfarrkirche  steht  noch  etwas  höher  oben  das  sehr  alte 
Kirchlein  von  Santa  Maria  del  Castello,  das  Malereien  aus 
dem  15.  Jahrhundert  und  einen  ans  1494  stammenden 
Holzaltar  besitzt. 

OSOQNA  (val  D')  (Kt.  Tessin,  Bez.  Riviera).  2500- 
310  m.  Linksseitiges  Nebenthal  zur  Riviera,  in  die  es  bei 
Osogna  (5  km  unterhalb  Biasca)  einmündet.  Steigt  vom 
Torrente  Alto  und  Torrente  Basso  gegen  SW.ab.  Im  Thal 
die  sog.  Gase  dei  Pagani  (Heidenhäuser),  d.  h.  eine  Anzahl 
von  im  Mittelalter  als  Wohnstatten  dienenden  Höhlen. 

osola  (ALPE  D')  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno,  Gem. 
Brione-Verzasca).  1470-2400  m.  Alpweide,  im  obern  Ab- 
schnitt des  Val  d'Osola  und  am  S.-Hang  des  Monte  Zuc- 
chero ;  2,7  km  n.  der  Station  Gordola  der  Linie  Bellinzona- 
Locarno  der  Gotthardbahn.  Wird  mit  105  Stück  Rindvieh, 
90  Ziegen  und  120  Schafen  bezogen.  Herstellung  von  Butter 
und  Käse. 

OSOLA  (VAL  D')(Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno).  Grösstes. 
rechtsseitiges,  Nebenthal  zum  Val  Verzasca;  10  km  lang. 
Steigt  vom  Monte  Zucchero  nach  SO.  ab  und  mündet  bei 
Brione  aus.  Sehr  eng  und  zwischen  hohe  Berge  ein- 
gesenkt; die  bis  hoch  hinauf  bewaldeten  Hänge  sind  (be- 
sonders auf  der  linken  Thalseite)  häutig  durch  lange  Fels- 
bänder gegliedert.  Die  wenig  zahlreiche  ständige  Bevöl- 
kerung bewohnt  einige  im  untern  Thalabschnitt  befind- 
liche Hütten  und  beschäftigt  sich  ausschliesslich  mit 
Alpwirtschaft  und  Viehzucht.  Wenige  und  nur  kleine  Alp- 
weiden. 

O  SONNE  (Kt.  Wallis.  Bez.  Herens.  Gem.  Saint  Martin). 
900-960  m.  Maiensäss  oder  i  remointze  »  auf  einem  kleinen 
Bergvorsprung  über  der  Vereinigung  der  Dixence  mit  der 
Horgne.  In  den  wenigen  zerstreuten  Stadeln  pflegen  die 
Bewohner  von  Saint  Martin  ihre  hier  gesammelten  Futter- 
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Vorräte  und  die  auf  der  Terrasse  angepflanzten  Feldfrüchte 
aufzubewahren.  Nicht  ständig  bewohnt. 

OSPIZIO  (RUINE  DELL')  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Maloja,  Kreis  Bergeil,  Gem.  Casaccia).  2300  m.  Ruine 
eines  alten  Hospizes  oder  Unterkunfuthauses,  am  S. -Hang 
des  Septimerpaases  und  am  rechten  Ufer  des  Septimer- 
bacbes ;  3,5  km  nw.  Casaccia. 

OSPIZIO  ALL'ACQUA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Leventina, 
Gem.  Bedretto).  Hospiz  mit  Gastwirtschaft.  S.  den  Art. 
Acqua  (all'). 

OSSASCO  (Kt. Tessin,  Bez.  Leventina,  Gem.  Bedretto). 
1331  m.  Gruppe  von  9  Haasern  im  Bedrettothal,  6  km  sw. 
der  Station  Airolo  der  Gotthardbahn.  55  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Bedretto.  Viehzucht.  Die  Häuser  aus  Holz 
gebaut.  Der  obere  Teil  des  Weilers  ist  1888  durch  eine 
Lawine  verschüttet  und  zerstört  worden.  Periodische  Aus- 
wanderung der  Männer  als  Gasthofangestellte  und  Kellner 
nach  Frankreich.  Nahe  dem  Weiler  eine  im  Thal  sehr 
geschätzte,  magnesiumhaltige  kalte  Salzquelle.  Fnsswege 
über  den  l'asso  di  Naret  (2443  m)  ins  Maggiathal  und  über 
die  Forria  dt  Criatallina  (2583  m)  ins  ßavonathal. 

ossingen  (Kt.  Zürich,  Bez.  Andelfingen).  Gem.  und 
l'farrdorf,  nahe  dem  rechten  Ufer  der  Thür  und  4  km  nö. 
Andelfingen.  Station  der  Linie  Winterthur  -  Etzwilen- 
Singen.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon.  Gemeinde,  mit 
Burghof,  Gisenhard,  Hausen-Widen,  Werdhof  und  Längen- 


Kirch«  Osi.Dgan. 

moos:  197  Häuser,  930  Ew.  (wovon  44  Katholiken);  Dorf: 
157  Häuser,  717  Ew.  Weinbau,  Viehzucht.  Eine  Ziegelei ; 
Säge  und  Mühle.  1  km  sw.  vom  Dorf  die.Burg  Widen  (s.  die- 
sen Art.).  Refugium  aus  der  Eisenzeit  auf  dem  Langbuck 
am  Hausersee;  mehrere  Grabhügel  aus  der  Hallstattperiode 
auf  dem  Langbuck  und  im  Gisenhard.  Römersiedelung  auf 
dem  Goldbuck.  Alemannensiedelung  mit  Gräbern  im  Lan- 
genmoos. 1223  wird  ein  Gottfried  von  Ossingen  als  Truch- 
sess  des  Grafen  von  Kiburg  genannt,  und  um  1260  finden 
sich  Bürger  dieses  Namens  zu  Diessenhofen.  Die  Burg  des 
ritterlichen  Dienstmannes  lag  vielleicht  im  Gsang. 
Beringer  von  Hohenlandenberg  verkaufte  1434  die  ihm  von 
Oesterreich  verpfändete  Herrschaft  Andelfingen  und 
Oasingen  um  2300  Gulden  an  die  Stadt  Zürich.  Die  1519 
gestiftete  Pfarrei  gehörte  zuerst  zum  Stift  in  Konstanz, 
kam  dann  1649  als  Pfandschaft  an  Winterthur  und  endlich 
1675  mit  der  Kollatur  und  mit  dem  Zehnten  an  die  Stadt 
Zürich.  1230:  Otzingen;  vom  Personennamen  Ozzo. 

OSSO  (LAQO  D')  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Moesa). 
1646  m.  Ovaler  kleiner  See  mit  einer  gröasten  Breite  von 
200  m,  im  Wald  der  Alpe  del  Piano  d'Osso ;  1 .5  km  sö .  San 
Bernardino  und  ö.  der  Strasse. 

OSTARIETTA  (Kt.  Tessin.  Bez.  Lugano,  Gem.  La- 
mone).  328  m.  Weiler,  am  linken  Ufer  des  Vedeggio 
mitten  in  Wiesen  und  Weingärten  ;  1,5  km  s.  der  Station 
Taverne  der  Linie  Bellinzona -Lugano -Chiasso  der  Gott- 
hardbahn. Postablage;  Postwagen  Lugano-Gravesa.no.  14 
Häuser,  63  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Lamone.  Acker- 
und  Weinbau,  Zucht  der  Seidenraupe.  Periodische  Aus- 
wanderung der  Männer  als  Maurer  in  die  welsche  Schweiz 
and  nach  Frankreich.  Ostarietta  ist  ein  Deminutivum  des 


Italien,  otteria  —  Herberge  oder  Wirtschaft.  Die  mit  Bei- 
!  hilfe  des  Bandes  1905  begonnene  Korrektion  des  Vedeg- 
'  gio  sieht  u.  a.  den  Bau  eines  4  km  langen  Kanales  vor, 
|  der  bei  der  Brücke  von  Ostarietta  beginnen  soll  und  die 
Wasser  des  Vedeggio  auf  dem  nächsten  Weg  in  den  Luga- 
nersee führen  wird. 

OSTERBACH,     OSTERBERG,  OSTERGAU, 

OSTERHALDEN.  Ortsnamen  der  deutschen  Schweiz; 
bezeichnen  einen  östlich  von  einem  andern  gelegenen 
Bach,  Berg  etc.  (althochdeutsch  ostar  =  Osten). 

OSTERBACH  oder  KIRCHENBACH  (Kt.  Appen- 
zell I.  R.)  1261-895  m.  3,5  km  langer  Bach;  entspringt  am 
I  S.-Hang  der  Fähneren,  lliesst  auf  fast  seiner  ganzen 
Länge  durch  ein  im  Eocan  eingeschnittenes  Waldtobel 
und  mündet  etwas  unterhalb  Brülisau  von  rechts  in  den 
Brülbach. 

OSTERBERG  (Kt.  und  Bez.  SchafThausen).  781  m. 
Mit  Wiesen  und  Wald  bewachsener  Bücken,  dem  Randen 
nach  0.  vorgelagert;  2  km  nö.  vom  Randenhorn  und  1,5 
km  n.  Merishausen.  Die  Landesgrenze  gegen  das  Deutsche 
Reich  geht  über  den  O.-Fuss  des  Osterberges. 

OSTERFINGEN  (Kt.  Schaafhausen,  Bez.  Ober  KJett- 

Sau ).  442  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  in  einem  engen  Thälchen 
,5  km  sö.  der  Station  Wilchingen-Hallau  der  Linie  SchafT- 
hausen-Waldshut.  Postablage,  Telegraph,  Telephon.  Post- 
!  wagen  nach  der  Station  Wilchingen-Hallau.  Gemeinde,  mit 
Osterfingen  Bad:  86  Häuser,  414  reform.  Ew.; 
Dorf  :  84  Häuser,  405  Ew.  Eigene  Kirchge- 
meinde seit  1806.  Acker-  und  Weinbau.  Kleiner 
Steinbruch.  Ehemalige  Eisenerzmine.  Das  Dorf 
1577  von  der  Stadt  SchafThausen  angekauft.  Der 
im  16.  Jahrhundert  hier  als  Gerichtsherr  am- 
tende Jakob  von  Fulach  lebt  als  der  «  böse 
Fulachen  in  der  Tradition  immer  noch  fort ; 
die  über  ihn  erzählten  Anekdoten  sind  im 
Jahrgang  1870  des  Kalenders  Der  Pilger  von 
Schaffhausen  gesammelt  worden.  Der  Ort  er 
.  .  ^     scheint  zum  erstenmal  912  in  einer  Urkunde 
des  hier    begüterten    Klosters   Rheinau  als 
Ustrolvingen;  1166:  Ostrofingen.  Vom  Perso- 
nennamen Ostrolf  herzuleiten. 
fsL  j  OSTERFINGEN  BAD  (Kt.  SchafThausen, 

Bez.  Ober  Klettgau,  Gem.  Osterfingen).  415  m. 
Mineralbad  am  Eingang  ins  Wangenthal,  700  m 
sw.  Osterfingen  und  3,2  km  sö.  der  Station 
Wilchingen-Hallau  der  Linie  Schaphausen - 
Waldshut.  2  Häuser.  Eine  alaun-  und  kupfer- 
hajtige  Schwefelquelle,  die  schon  im  16.  Jahr- 
hundert als  heilsam  gegen  Wunden  und  ge- 
'  brochene  Glieder  genannt  wird. 

OSTERGAU  (Kt.  Luzern,  Amt  Willisau,  Gem.  Wil- 
lisau  Land).  560  m.  Gemeindeabteilung  und  Weiler,  in 
einem  Thälchen  2,5  km  sö.  der  Station  Willisau  der  Linie 
Langenthal- Wolhusen.  Zusammen  mit  Daiwil :  62  Häuser, 
489  kathol.  Ew.;  Weiler:  19  Häuser,  100  Ew.  Kirchge- 
meinde Willisau.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Torfgruben. 

OSTERHALDEN  (Kt.  Thargau,  Bez.  und  Gem. 
Frauenfeld).  395  m.  Weiler,  an  der  Strasse  Frauenfeld- 
Uesslingen-  SchafThausen  and  1,5  km  nw.  der  Station 
Frauenfeld  der  Linie  Zürich -Winterthur- Romanshorn. 
Telephon ;  Postwagen  Frauenfeld-Oberneunforn.  19Häuser, 
96  reform,  und  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  Frauenfeld. 
Acker-  und  Wiesenbau.  Mühle  und  Säge  mit  einem  grossen 
Weier.  Eine  Ziegelei  mit  Lehmgruben. 

OSTER  MAN  IGEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Aarberg, 
Gem.  Radelfingen).  575  m.  Kleines  Dorf,  auf  einer  Terrasse 
rechts  über  der  Aare  und  4  km  sö.  der  Station  Kallnach 
der  Linie  Lausanne- Payerne-Lyss.  25  Häuser,  134  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Radelfingen.  Ackerbau  und  Viehzucht. 
Gehörte  bis  1413  den  Herren  von  Oltigen.  1343:  Ostermun- 
digen;1758:  Ostermonigen. 

08TERMUNDIQEN  oder  OSTE R MU N DI NGEN 
(Kt.  and  Amtsbez.  Bern,  Gem.  Bolligen).  555  m.  Gemein- 
deabteilung and  Dorf,  im  Worblenthal  und  am  Fuss  des 
Ostermundigenberges,  an  der  Strasse  Bern-Stettlen  und 
3  km  ö.  Bern.  Station  der  Linien  Bern-Münsingen-Thun 
und  Bern-Luzern.  Postbureau,  Telephon ;  Postwagen  nach 
Utzigen.  Zusammen  mit  Steingrube  und  einem  Teil  von 
Deisswil :  144  Häuser,  1765  reform.  Kw. ;  Dorf :  99  Häuser, 
1281  Ew.  Kirchgemeinde  ßolligen.  Industrielle  Ortschaft. 
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Eisenkonstruktionswerkstätten.  Giesserei,  Steinhauer- 
werkplätze.  Molassebruch.  Eidgenössischer  Schiessplatz. 


Oitsrmuodigan  vod  SQdosteo 

Hier  lagerten  1653  die  anter  Leuenberger  gegen  Bern 
marschierenden  aurständigen  Bauern.  1239  :  Ostannun- 
dingen. 

OSTCRMUNDIQENBERQ  (Kt.  und  Amtsbez. 
Bern).  732m.  Bewaldeter  Höhenrücken,  vom  Bantiger  im 
S.  durch  das  Worblenthal  getrennt.  In  der  Richtung  N.- 
S.  etwa  2  km  lang;  ö.  über  Ostermandigen  und  dem 
Schiessplatz,  n.  über  Gümligen  und  w.  über  dem  Gümli- 
genthal.  Bekannt  durch  seine  Molassebrüche,  die  grössten 
der  Schweiz,  aus  deren  Material  ein  grosser  Teil  der 
Stadt  Bern  erbaut  ist. 

OT  (PIZ)  oder  HOHE  SPITZE  (Kt.  Graubünden, 
Bez.  Inn).  2760  m.  Schlanke  Felsspitze,  3-4  Standen  nw. 
über  dem  Dorf  Samnaun.  Bildet  zusammen  mit  derCrap- 
pa  Grischa  und  einigen  anderen  Gipfeln  eine  kleine  Kette, 
die  das  obere  Samnaun  von  der  Alp  Salas  trennt.  Der 
Hang  gegen  das  Samnaun  sehr  steil  und  von  zahlreichen 
Runsen  durchfarcht. 

OT  (PIZ)  (Kt.  Graubunden,  Bez.  Maloja).  3249  m. 
Mächtige  Granitpyramide  in  der  Kette  zwischen  dem  Kn- 
gadin  und  Val  Bever;  4.5  km  w.  Samaden.  Von  Samaden 
aus  führt  ein  Saumpfad  o.  vom  Piz  Padella  in  die  Valletta 
da  Samedan  und  bis  zur  Fontauna  Fraida  (d.  h.  kalter 
Brunnen)  an  den  Fuss  der  Pyramide,  die  dann  aaf  einem 
steilen  und  schwindligen,  aber  gut  erkennbaren  Fuss- 
weg erstiegen  werden  kann  .  V  y.  Standen  von  Samaden 
aas).  Zu  oberst  ein  Steinmann  mit  einer  eisernen  Büchse 
und  einem  darin  aufbewahrten  Bach,  in  das  die  Be- 
steiger  ihre  Namen  einzuschreiben  pflegen.  Die  Aussicht 
ist  eine  der  grossartigsten  im  Engadin,  namentlich  auf 
das  nahe  Berninamassiv,  das  von  hier  aas  schöner  sicht- 
bar ist  als  vom  Piz  Languard.  Der  Piz  <>t  erhält  an 
schönen  Tagen  von  den  Kurgästen  von  Samaden  und  St. 
Moritz  häufig  Besuch.  Besteht  aus  Ründner- 
schiefer  unbestimmten  Alters  (Lias  oder  Trias),  r- 
Ot,  Ota,  Auta  vom  latein.  altus  =  hoch. 

OTA  (ALP)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ma- 
loja). 2251  m.  Alpweide  mit  Hütten  und  einem 
Restaurant,  am  linksseitigen  Gehänge  des  Val 
Roseg  und  unter  dem  Vadret  Ola.  1  Stande 
vom  Hotel  Roseggletscher  and  3  Stunden  über 
Pontresina.  Häufig  besuchtes  Ausflugsziel. 
Prachtvolle  Aussicht  auf  den  von  hier  beson- 
dere herrlich  sich  zeigenden  Piz  Boseg,  auf 
Piz  Scerscen,  Piz  Bernina,  Piz  Morteratsch  und 
Piz  Tschierva. 

OTA  (VADRET)  ( Kt.  Graubünden,  Bez. 
Maloja).  3400-2600  m.  Breiter  und  nur  schwach 
geneigter  Gletscher ;  hängt  links  über  der  Alp 
Ola  im  Rosegthal  und  sendet  eine  Zunge  nach 
N.  gegen  den  Silvaplaner-  and  Campferersee 
hin.  Wird  überschritten,  wenn  man  von  der 
Fuorcla  Surlej  aas  den  Piz  Mörtel  und  Piz  Cor- 
vatsch  besteigen  will. 

OTANES,  OTANNAZ,  UTANE.  UTANNAZ, 
HAUTANNAZ  etc.  Diese  Namen  finden  sich  in  stark 
felsigen  Teilen  der  Alpen  der  welschen  Schweiz  zu  wie- 


i  derholten  Malen  und  sind  wahrscheinlich  von  dem  allge- 
mein üblichen  Dialektausdruck  tanne  oder  lannaz  her- 
zuleiten, mit  dem  man  einen  an  seiner 
Basis  aasgewaschenen  und  daher  meist 
uberhängenden  Felsen  zu  bezeichnen 
pflegt. 

OTANES  (COL  DES)  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Entremont).  Etwa  2850  m.  Kleine  Eisscharte 
zwischen  den  Otanes  und  dem  Grand  Tave, 
in  der  kurzen  Kette  rechts  über  dem  gros- 
sen Corbaasieregletscher.  Ueber  dem  klei- 
nen Glacier  de  Plangolin.  Verbindet  die 
Panossierehütte  des  S.  A.  C.  in  21  ,  Stun- 
den mit  der  Alpe  de  Bonatchesse.  Ganz  in 
der  Nähe  der  t>ol  de  Plangolin. 

OTANES  (QLACIER  DES)  (Kt.  Wal- 
lis, Bez.  Entremont).  Gletscher.  S.  Plas<;o- 

UN  (Gl.ACIER  OK). 

OTANES  (LES)  (Kt.  Wallis,  Bez.  En- 
tremont). 2892  m.  Gezinnle  Felsmauer,  w. 
über  dem  Glacier  des  Otanes  oder  Glacier 
de  Plangolin  und  sö.  über  der  Alpweide  von 
Corbassiere.  Vom  Bec  de  Corbassiere  durch 
den  Col  des  Pauvrcs  getrennt. 

OTELFINGEN  (Kt.  Zürich,  Bez.  Dielsdorf).  447  in. 
Gem.  und  Pfarrdorf,  am  S.-Fuss  der  Lägern  and  an  der 
Vereinigung  der  Linien  Bülach-Baden  und  Oerlikon -Wet- 
tingen. Station  1  km  s.  vom  Dorf.  Postbureau.  Telegraph. 
Telephon.  69  Häuser,  48t  Ew.  (wovon  41  Katholiken!. 
Acker-  und  Weinbau.  Funde  aus  der  Stein-  und  der 
Bronzezeit .  römische  Münzen.  Nach  diesem  Dorf  nannu- 
sich  ein  1248  bis  1288  vorkommendes  ritterliches  Dienst- 
mannengeschlecht  der  Grafen  von  Kiburg.  Die  Lage  der 
Burg  ist  nicht  bekannt.  1409  ging  <  Hellingen  zusammen 
mit  der  Stadt  und  Herrschaft  Hegensberg  von  Herzog 
Friedrich  von  Oesterreich  an  die  Stadt  Zürich  über.  Vor 
der  Reformation  nach  Würenlos  eingepfarrt  und  nachher 
zur  eigenen  Kirchgemeinde  erhoben.  Die  dem  Kloster 
Wettingen  zustehende  Kollatar  kam  erst  1838  an  den  Kan- 
ton Zürich.  1044:  Otilingun;  1256:  <  Hol  vingin. 
OTEMMA.  S.  die  Art.  Haitemxa. 
OTHMARSINGEN  (Kt.  Aargau,  Bez  Leniborg).  406 
m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  an  der  Bunz  and  an  der  Strasse 
Mellingen-Lenzburg.  Station  der  Linien  Brugg- Wohlen- 
Bremgarten  und  Aarau-Suhr-  Wettingen.  I'ostbareao. 
Telegraph,  Telephon.  113  Häuser,  903  reform.  Ew.  Acker- 
und  Obstbau,  Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Strohhut- 
und  Strohwarenfabrikation.  Eine  Zuckerwarenfabrik, 
mechanische  Werkstätten,  je  eine  Fabrik  chemischer 
Produkte  und  eine  Ofen-  und  Kochherdfabrik.  Ziegelei. 
Steinbruch.  Fund  eines  Bronzebeiles;  Reste  einer  Romer- 
siedelung  sw.  vom  Dorf.  1180:  Otwizzlngen;  1189:  Olh- 
misingin ;  dann  bis  ins  16.  Jahrhundert  Otmissiogen. 
Vom  Personennamen  Otmar,  im  Dialekt  Otmi;  wäre  also 
richtiger  Otmarsingen  zu  schreiben. 

OTIGEN  oder  OTTIGEN  (OBER  und  UNTER) 


Olaltlngao  von  SQdan. 

(Kt.  Luzern,  Amt  Hochdorf,  Gem.  Rain).  525  m.  Zw« 
Gruppen  von  zusammen  5  Häusern,  im  Thälchen  des 
Ron  3,5  km  w.  der  Station  Eschenbach  der  Seethalbahn 
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(Wildegg-Emmenbrücke).  20  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Rain.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

OTTAN.  Walliser  und  Waadlländer  Bezeichnung  Tür 
ein  mit  Felstrümmern  ubersates  Stück  Gelände.  Beispiele : 
Les  I  »ttans  am  Hang  de«  Luisin  ge^en  das  Thälchen  von 
Salanfe,  Les  Grande»  Autannes  nahe  dem  Col  de  Bahne, 
Les  Ottans  am  Hang  des  Grand  Muveran.  S.  auch  die 
folgenden  Art. 

OTTAN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Martinach,  Gem.  La  Bätiazi. 
464  m.  Teil  des  Dorfes  La  Bätiaz  und  700  m  vor  diesem 
an  der  Strasse  nach  Vernayaz  gelegen;  zwischen  der 
Bahnlinie  und  dem  Slurzscnuttleld  am  Fuss  des  Mont 
d'Ottan.  In  der  Nähe  stand  einst  die  sog.  Croix  d'<  >ltan, 
die  die  Grenze  zwischen  dem  savoyischen  Chablais  und 
dem  zum  Bistnm  Sitten  gehörigen  Wallis  bezeichnete. 
Mit  der  Eroberung  der  VoKleien  Saint  Maurice  und  Mon- 
they  durch  die  Walliser  U76  und  1536  verschwand  diese 
Grenzmarke  und  wurde  zugleich  der  Begriff  Chablais 
auf  seinen  heutigen  Umfang  eingeschränkt. 

OTTAN  (MONT  D')  oder  LES  AUTANS  (Kt.  Wal- 
lis, B-  .  Martinach).  Im  Mittel  1000  m.  So  heisst  der 
ganze  <  >.-  Bang  des  Mont  d'Arpille  zwischen  den  Thälern 
des  Trient  und  der  Dranse,  d.  h.  das  Gehänge  links  über 
der  Rhone  von  La  Bätiaz  bis  Vernayaz.  Ist  von  grossen 
Runsen  durchfurcht,  die  breite  Schuttkegel  gegen  das 
Rhonethal  hinausgebaut  haben,  und  mit  Waldparzellen 
bestanden,  die  Eigentum  der  verschiedenen  Bürgerge- 
meinden Martinach  sind. 

OTTANS  oder  AUTANS  (LAC  DES)  (Kt.  Wallis, 
Bez.  Saint  Maurice).  2068  m.  Kleiner  See,  am  NW.- Hang 
des  Luisin  und  so.  über  der  grossen  Alpweide  Salanfe  ; 
1  Stunde  über  den  Hütten  von  Salanfe.  Liegt  an  der 
Grenze  der  kryatailinen  Gesteine  in  Gips  eingebettet  und 
fliesst  unterirdisch  ab. 

OTTIN  (Kt.  und  Bez.  Schwyz.  Gem.  Lowerz).  507 m. 
Gruppe  von  5  Häusern,  am  S.-Ende  des  Lowerzersees 
und  an  der  Strasse  Schwyz-Goldau,  3  km  w.  der  Station 
Schwyz  der  Gotthardbahn  und  2  km  sö.  Lowerz.  21  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Lowerz.  Obstbau.  Wald.  Grosser 
Steinbruch.  Früher  wurde  hier  Eisenerz  abgebaut,  das 
in  einem  1724  erwähnten  Hochofen  zur  Schmelze  kam. 

OTTKN  (Kt.  and  Bez.  Schwyz,  Gem.  Maotathai).  780 
m.  Gruppe  von  3  Häusern,  an  der  Ausmündung  des 
Starzlemhales,  vor  dem  Eingang  in  das  Holl  loch  and  am 
Fuss  des  Heuberges  .  2  km  nö.  vom  Dorf  Muotathal  und 
16  km  osö.  der  Station  Schwyz  der  Gotthardbahn.  Jeder 
der  3  Höfe  trägt  seinen  eigenen  Namen.  20  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Maotathai.  Wiesenbau  and  Alpwirtschaft, 
Vieh-  und  Holzhandel.  Am  alten  Fusiweg  von  Muotathal 
über  den  Fragelpass. 

OTTENBACH  (Kt.  Freibarg,  Bez.  Saane).  Gem.  und 
Dorf.  S.  den  Art.  Auticny. 

OTTENBACH  (Kt.  Zürich,  Bez.  AIToltero).  421  m. 
Gem.  und  Pfarrdorf,  am  rechten  Ufer  der  Reuss  and  4,5 
km  sw.  der  Station  Hedingen  der  Linie  Zürich-Affoltern- 
Zug.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon;  Postwagen  nach 
Afloltern,  Muri  und  Bremgarten.  Gemeinde,  mit  Unter 
Rifferswil:  200  Häuser,  1107  Ew.  (wovon  103  Katholiken); 
Dorf:  178  Häuser,  905  Ew.  Obstbau,  Viehzucht.  Seiden- 
industrie;  eine  Seidenweberei  mit  300  Arbeitern.  Auf  dem 
Isenberg  ein  Grabhügel  aus  der  Hallstattperiode  und 
Reste  einer  Römeraiedelung.  Alemannengräber  nahe  dem 
Dorf.  831:  Marcha  Hottombacharia.  Ein  Arnold  von 
Ottenbach  kommt  1167,  wahrscheinlich  als  Lenzburger 
Dienstmann,  vor.  1255:  Hottonbach;  1285:  Ottenbach. 
Vom  Personennamen  Otto  herzuleiten.  Der  Ort  wurde 
1415  anlässlich  der  Eroberung  des  Knonaaer  Amtes  Ei- 
gentum der  Stadt  Zürich,  deren  Rat  den  Kirchensatz  schon 
vor  der  Reformation  zustand.  Nach  den  das  Dorf  zur 
Hälfte  zerstörenden  Bränden  von  1753,  1771  und  1786 
sind  die  Häuser  in  ziemlichen  Abständen  voneinander 
neu  aufgebaut  worden.  1847  wurden  die  Dörfer  Toussen, 
Oberlunnern,  Niederlunnern,  Wolsen  und  Bickwil  von 
Ottenbach  abgetrennt  und  zu  der  neuen  Gemeinde  Obfel- 
den  vereinigt. 

OTTKNBCRQ  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Weinrelden). 
684  m.  Höhenzug  in  der  Mitte  des  Kantons,  von  ovaler 
Form.  Von  Berg  im  O.  bis  Märstetten  im  W.  0-7  km  lang 
und  von  Weinfelden  im  S.  bis  Aufhäusern  im  N.  3  km 
breit.  Wird  im  SW.  von  der  Ebene  der  Thür  und  im  N. 


und  NW.  vom  Kemmenthal  begrenzt  und  steht  nur  nach 
O.  mit  dem  Seerücken  in  Verbindung,  als  dessen  Aus- 
laufer er  erscheint.  Der  stellenweise  recht  steile  Süd- 
hang erhebt  sich  um  240  m  über  die  Ebene,  während  der 
sanft  geböschte  N.-  Hang  nur  eine  relative  Hohe  von  100 
bis  120  m  erreicht.  Der  S.-Hang  bis  in  halbe  Höhe  mit 
Beben  bepflanzt,  die  einen  geschäUlen  Wein  liefern, 
höher  oben  Wald.  Am  N.-Hang  Wiesen.  Der  ganze 
Rücken,  der  einen  der  anmutigsten  Hügelzüge  der 
Schweiz  bildet,  ist  mit  Weilern,  Höfen  und  Schlössern 
übersät,  von  welch'  letztern  zu  nennen  sind  das  Schloss 
Weinfelden,  dann  Schlossberg,  Bachtobel  und  Ottoberg. 
Im  Mittelalter  standen  hier  das  Schloss  Weinfelden  und 
die  Burgen  Neuburg,  Weerstein,  Thurberg,  Hugelshofen. 
Von  manchen  Punkten  (besonders  Burg,  Burgstock, 
,  Weerswilen,  Berg,  Thurberg,  Ottoberct  hat  man  eine 
sehr  schöne  Aussicht,  die  zwar  gegen  N.  beschränkt  ist, 
nach  S.  aber  das  reizende  Thal  der  Thür  und  die  Alpen- 
!  kette  bis  zu  den  Riesen  des  Berner  Oberlandes  hin  um  - 
fasst  und  mit  derjenigen  der  bekanntesten  Aussichtspunkte 
des  Mittellandes  sich  messen  darf. 

OTTENBERO  oder  OTTOBERG  (Kt.  Thurgau, 
Bez.  Weinfelden,  Gem.  Märstellen).  524  m.  •  >rtagemeinde 
and  Weiler  mit  einem  kleinen  Schloss,  am  W.-  Ende  des 
<  Ittenberg»;  2,5  km  nö.  der  Station  Märsletten  und  2  km 
nw.  der  Station  Weinfelden  der  Linie  Zürich- Winterthur- 
Romanshorn.  Postablage,  Telephon.  Zusammen  mit  BolU- 
hausen  und  Ruberbaum:  87  Häuser,  491  Ew.  (wovon 
einige  Katholiken  i;  Weiler:  18  Häuser,  135  Ew.  Kirch  - 
I  gemeinde  Märstetten.  Die  Katholiken  sind  nach  Wein- 
felden eingepfarrt.  Wein-,  Wiesen-  und  Obstbau.  Wald. 
Vieh-  und  Holzhandel.  Bienenzucht.  Schlosserei.  Die 
Aussicht  umfasst  das  Thurthal  und  die  Alpen  (Panorama 
von  Ingenieur  S.  Simon).  Heisst  wohl  auch  Vorder  Ohlen- 
berg im  Gegensalz  za  Ober  Ottenberg  in  der  Gemeinde 
Weerswilen.  Romersiedelung.  845:  Ostinisperg. 

ottenfels  i Kt.  und  Bez.  Schwyz).  673  m.  Schöne 
kleine  Felspyramide  s.  über  dem  Lowerzersee  und  gegen- 
über der  Insel  Schwanau.  Südwestl.  über  Otten  und  1,5 
km  sö.  Lowerz.  Zum  grossen  Teil  bewaldet. 

OTTENHAUSEN  (Kl.  Zürich,  Bez.  Hinwil,  Gem. 
Seegrähen).  58'2  m.  Weiler,  w.  vom  Pfälfikonersee  und 
1,5  km  n.  der  Station  Aathal  der  Linie  Zürich  -  Uster- 
Rapperswil.  Telephon.  13  Häuser,  84  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Seegräben.  Acker-  und  Gemüsebau,  Viehzucht. 
Bildete  bis  1796  zusammen  mit  Wagenburg  eine  eigene 
Gerichtsherrschaft.  In  der  Nähe  Reste  einer  bedeutenden 
römischen  Niederlassung. 

OTTEN  HUB  (Kt.  Zürich,  Bez.  Pfäftlkon,  Gem.  Wila). 
747  m.  Gruppe  von  8  Häusern,  auf  den  Höhen  rechts 
über  dem  Tossthal  und  3  km  sö.  der  Station  Wila  der 
Tössthalbahn  (Winterthur-Wald).  itö  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Wila.  Viehzucht. 

OTTENHU8EN  (Kt.  Lazern,  Amt  Hochdorf,  Gem. 
Hohenrain).  526  m.  Dorf,  2  km  ssö.  Hohenrain  und  3  km 
ö.  der  Station  Hochdorf  der  Seethalbahn  ( Wildegg-Emmen- 
brücke). 34  Häuser,  240  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Ball- 
wi).  Wiesenbau.  Strohflechterei.  Im  Juli  1849  deckte  man 
auf  der  Hochweid  über  der  Oelmühle  römische  Altertümer 
auf,  nämlich  eine  Mauer  mit  Fresken,  Ziegel.  Scherben 
von  Vasen,  verschiedene  Gegenstände  aus  Eisen  (z.  B. 
eine  Pfeife),  Münzen  aus  den  Jahren  80-240  und  endlich 
eine  sehr  schone  Merkurstatuette.  Alle  diese  Funde  wur- 
den zusammen  für  80  alte  Franken  an  den  Fünförti^en 
geschichtsforschendcn  Verein  verkauft  und  befinden  »ich 
heute  im  Historischen  Museum  zu  Lazern.  Vergl.  Die 
Merkurstatuctte  von  (Menhuten  (im  Uachichlsfreuttd. 
14,  1858.  S.  100). 

OTTENLEUEBAD  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Schwarzen- 
berg, Gern  Guggisberg).  1427  m.  Altes  Heilbad  mit  starker 
Mineralquelle  ;  am  S.-Fuss  der  Pfeife  und  über  dem 
tief  eingeschnittenen  Tobel  der  Kalten  Sense,  5  km  sö. 
Guggisberg  und  11  km  s.  der  Station  Schwarzenburg  der 
Linie  Bern  -  Schwarzenburg.  Bis  zur  Vollendung  dieser 
im  Bau  begriffenen  Linie  steht  das  Bad  im  Sommer  durch 
i  Omnibuskurse  mit  Bern  in  Verbindung.  Telephon.  Das 
Bad  wird  namentlich  Blutarmen  und  Rekonvaleszenten 
empfohlen  und  seit  einigen  Jahren  gut  besucht.  Das  Bad- 
haus 1797  erbaut,  seither  aber  restauriert  und  vergrössert. 
Schöne  Aussicht  gegen  S.  auf  die  Stockhornkette  mit 
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ihren  zahlreichen  Wasserfällen.  Ausflüge  über  den  Seeli- 
bühlgrat  nach  PlafTeien  im  Kanton  Freiburg,  nach  Gur- 
nigel  Bad,  in  die  Stockhornkette,  ins  Simmenthai  (Weis- 
sen bürg  Bad  l  etc. 

OTTENRÜTI  (  Kt.  Luzern,  Amt  Hochdorf,  Gem. 
Rotenburg).  496  m.  Gruppe  von  4  Häusern,  an  der  Strasse 
Rotenburg-Eschenbach  und  5  km  nö.  der  Station  Roten- 
burg der  Linie  Luzern  •  Ölten.  42  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde  Rotenburg.  Ackerbau  und  Viehzucht.  1346:  Oten- 
rüti. 

OTTERBACH  (Kt.  Basel  Stadt,  Gem.  Kleinhüningen  >. 
957  m.  Grosses  Landgut  nahe  dem  (nach  dem  Fischotter 
benanntem  Otterbach,  an  der  Grenze  gegen  Baden  und 
and  der  Strasse  Basel  -  Freiburg  i.  B.,  n.  der  Wiese  und 
2  km  n.  vom  Badischen  Bahnhof  in  Basel. 

OTTERBACH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Konolflngen).  969 
m.  Gem.  und  Dorf,  am  S.-Fuss  des  Ringgis  (des  höchsten 
Punktes  des  Kurzenberges)  und  7,5  km  onö.  der  Station 
Oiessbach  der  elektrischen  Vollbahn  Burgdorf  -  Thun.  51 
Häuser,  303  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Kurzenberg. 
Acker-  und  Wiesenbau. 

OTTERBACH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Trachselwald, 
Gem.  Affoltern).  760  m.  Gruppe  von  7  Häusern;  2,4  km 
nnö.  AfTollern  und  9  km  sw.  der  Station  Huttwil  der 
Linie  Langenthal  -  Wolhusen.  49  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Affoltern.  Viehzucht. 

OTTERN  BACH  ( Kt.  Bern,  Amtsbez.  Frutigen  ). 
Wildbach;  entspringt  mit  mehreren  Quellarmen  am  O.- 
Hang der  Niesenkette  nahe  der  Männlifluh  in  2190  m, 
Iiiesst  durch  ein  tiefes  Tobel  gegen  SO.  nnd  mündet  nach 
4  km  langem  Lauf  im  Pochtenkessel  4  km  nö.  Adelboden 
in  1090  m  von  links  in  den  Engst! igen bach. 

OTTER  NOR  AT  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Frutigen).  2282 
m.  Passübergang  mit  Fussweg  in  der  das  Engstligenthal 
vom  Diemtig-  und  Simmenthai  trennenden  Kette  des 
Niesen,  zwischen  der  Weissenlluh  (2437  m)  und  dem 
Erbethorn  (250U  m).  Verbindet  Adelboden  in  5  Stunden 
mit  dem  Bad  Grimmialp  und  in  7  '/»  Stunden  mit  der 
Station  Oei-  Diemtigen  der  Linie  Spiez-  Erlenbach.  Am 
O.-  Hang  die  Otternalp  mit  Hutten  in  1950  m. 

OTTER 8 W IL.  oder  OTTIR8CMWIL  (Kt.  Zug, 
Gem.  Walchwil).  434  m.  Gruppe  von  3  Häusern  am 
rechten  Ufer  des  Zugersees,  an  der  Strasse  Zug-Walchwil- 
Arth  und  3,5  km  nw.  der  Station  Walchwil  der  Linie 
Zug -Arth  Goldau.  15  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Zug. 
Ackerbau  und  Viehzucht. 

OTT  IKON  (Kt.  Zürich,  Bez.  Pfäffikon,  Gem.  Illnau). 
578  m.  Gemeindeableilung  und  Dorf,  auf  den  Höhen 
rechts  über  dem  Kemptbach  und  3  km  n.  der  Station 
Illnau  der  Linie  Effretikon-Wetzikon-Hinwil.  Postablage, 
Telegraph,  Telephon.  Zusammen  mit  First,  Kemplthal, 
Luckhausen  und  einem  Teil  von  Billikon: 
86  Häuser,  507  rerorm.  Ew. ,  Dorf:  73  Häu- 
ser, 329  Ew.  Kirchgemeinde  Illnau.  Wie- 
sen- und  Obstbau.  Nach  diesem  Dorf  nannte 
sich  ein  von  1291  bis  1388  vorkommendes 
Kiburger  Dienstmannengeschlecht.  Die 
Burg  stand  vielleicht  auf  dem  Rurgbühl 
bei  Agarol,  vielleicht  war  aber  auch  die 
Burg  Kemmenaten  oder  Kemlelen  ( Ge- 
meinde Illnau)  Sitz  derer  von  Ottikon.  Der 
Ort  kam  zusammen  mit  der  Grafschaft  Ki- 
borg  an  die  Stadt  Zürich  und  gehörte  bis 
1798  zum  Illnauer  Amt  der  Landvogtei  Kt* 
bürg.  809 :  Otinchova. 

OTTIKON  (OBER  und  UNTER)  (Kt. 
Zürich,  Bez.  Hinwil,  Gem.  Gossau  i.  524  und 
484  m.  Schulgemeinde  und  zwei  kleine 
Dörfer  an  der  Strasse  Meilen- WeUikon ; 
1,5  km  sö.  Gossau  und  2,5  km  s.  der  Sta- 
tion WeUikon  der  Linie  Zürich-Uster-Rap- 
perswil.  Station  der  elektrischen  Strassen- 
bahn  Wetzikon -Meilen.  Postbureau,  Tele- 
graph, Telephon.  Zusammen  mit  Brüse  h- 
weid,  Hanfgarten,  Hasenacker,  Hunds- 
rücken und  KindenmannNmühle  :  135 
Häuser.  5"4  reform.  Ew. ;  die  Dörfer  al- 
lein: 60  Häuser,  262  Ew.  Kirchgemeinde  Gossau.  Schöne 
Wiesen  und  zahlreiche  Obstbäume,  Viehzucht.  2  Käser- 
eien, l'nter  Ottikon  liegt  am  Fuss  des  aussichtsreichen 


Bühl.  Seidenappretur,  Stickerei.  Seidenweberei  als  Haus- 
industrie. Säge.  Nach  Stumpf  soll  hierein  Dienstmannen- 
geschlecht gehaust  haben,  von  dem  aber  die  Urkunden 
schweigen.  1276:  Ottinkon. 

OTTIS BERG  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense,  Gem.  Dü- 
dingen).  591  m.  Gruppe  von  9  Häusern,  am  rechten  Ufer 
der  Saane  schön  gelegen;  1,7  km  w.  der  Station  Dürin- 
gen (Guin)  der  Linie  Bern-Freiburg.  68  kathol.  Ew.  deut- 
scher Zunge.  Kirchgemeinde  Büdingen.  Acker-,  Wiesen  - 
und  Obstbau,  Viehzucht.  St.  Wendelinkapelle. 

OTTISBERQ  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Aarberg,  Gern 
Grossa (foltern).  510  m.  Gemeindeabteilung  und  kleines 
Dorf,  an  der  Strasse  Grossaffoltern-Diesbach-Büren  ;  2,5 
km  n.  Grossa (foltern  und  4,3  km  nö.  der  Station  Lyss  der 
Linie  Bern-Biel.  Telegraph,  Telephon,  27  Häuser,  173 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  GrossalToltero.  Acker-  und 
Obstbau.  Gehörte  zusammen  mit  Atfoltern  den  Herren 
von  Ottigen  und  kam  1412  an  Bern.  1300:  Otolswile. 

o TT L isberq  (Kt.  und  Bez.  Zürich).  639  m.  Be- 
waldeter Berghang  in  der  Zürichbergkette,  w.  Zollikon 
und  zwischen  Zollikon  und  Maur. 

ottnerberg  (Kt.  Solothurn.  Arntei  Ölten).  500- 
650  m.  So  heisst  der  schroff  zum  linken  Ufer  der  hier 
engen  und  tief  eingeschnittenen  Aare  abfallende  St  i 
Hang  des  Born  gegenüber  Aarburg.  Zum  grossen  Teil 
bewaldet,  aber  auch  mit  schonen  Wiesen  bestanden.  An 
seinem  Fuss  die  Strasse  Aarburg -Bonigen.  Im  oberen 
Abschnitt  steht  der  blosse  Fels  an. 

OTZENBERO  (Kt  Bern,  AmUbez.  Burgdorf.  Gem. 
Hasli).  725  m.  Gruppe  von  3  Häusern  am  linksseitigen 
Gehänge  des  Goldbachgrabens;  4,5  km  sö.  Hasli  und  2,5 
km  s.  der  Station  Goldbach-Lülzelllüh  der  Linie  Burgdorf- 
Langnau.  21  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Hasli.  Land- 
wirtschaft. 

OUätes  (PLAN  LES)  (KL  Genf,  Linkes  Ufer). 
Gem.  und  Dorf.  S.  den  Art.  Plan  les  Ouates. 

OUCHES  DESSOUS  und  OUCHES  DE  SS  VJ  S 
(LE8)  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  Boudry,  Gem.  Gorgier i.  660 
m.  Zwei  Gruppen  von  zusammen  5  Häusern,  am  Wald- 
rand 2  km  n.  Gorgier.  20  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Saint  Anbin.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Les  Ouches  = 
kleine  Gärten. 

ouchlioz  (Kl.  Freiburg  und  Waadti.  Gipfel.  S. 
den  Art.  Corncv. 

OUCHY  (Kt.  Waadt,  Bez.  und  Gem.  Lausanne).  380 
m.  Vorstadt  und  Seehafen  von  Lausanne,  am  rechten 
Ufer  des  Genfersees  1,5  km  s.  vom  Zentrum  der  Stadt, 
mit  der  der  Ort  durch  eine  ununterbrochene  Reihe  von 
Häusern  in  Verbindung  steht.  Das  Dorf Ouchy  seihst  ist 
nur  klein,  bildet  aber  mit  den  in  seiner  unmittelbaren 
Nähe  stehenden  Siedelungsgrnppen   Les  Jordils,  Petit 


Ouchy  von  See  her. 

Ouchy,  Le  Denantou  etc.  eine  nicht  unbeträchtliche  Ort- 
schaft. Zusammen  125  Häuser,  1  "&  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Lausanne.  Es  sind  hier  viele  Ortsfremde  ver- 
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schiedener  Konfessionen  ansässig.  Die  reform.  Kirche 
steht  an  der  sog.  Croix  d'Ouchy  500  m  n.  vom  Dorf  und 


QuiianlageQ  in  Oucbv. 

auf  der  O.-  Seite  der  nach  Lausanne  führenden  Strasse ; 
sie  ist  mit  freiwilligen  Beiträgen  von  wohlhabenden  Pri- 
vaten 1840  erbaut  und  kürzlich  restauriert  und  vergrös- 
sert  worden.  Nahe  daneben  stehen  eine  auf  Kosten  eines 
reichen  Privatmannes  erstellte  katholische  Kirche  und 
das  1894  erbaute  Schulhaus  der  Croix  d'Ouchy,  das  für 
die  Kinder  des  untern  Stadtteiles  von  Lausanne  bestimmt 
ist.  Die  bemerkenswerteste  Baute  von  Ouchy  ist  der  am 
See  stehende  alte  Turm,  der  letzte  Ueberrest  eines  vom 
Bischof  Landry  de  Durnes  1170  aufgeführten  Schlosses, 
das  später  zerstört  und  dann  vom  Bischof  Roger  wieder 
hergestellt  worden  ist.  Dieses  den  Bischöfen  zeitweise 
zum  Wohnsitz  dienende  Schloss  wurde  mit  Ausnahme 
des  Turmes  gegen  Ende  des  17.  Jahrhunderts  abgetragen 
und  durch  ein  Zollhaus  ersetzt,  an  dessen  Stelle  heute 
ein  grosser  Gasthof  steht.  1877  erbaute  man  eine  Draht- 
seilbahn, die  von  Ouchy  zum  Hauptbahnhof  und  zu  der 
durch  die  Auffüllung  und  Zudeckung  des  Flonthälchens 
w.  vom  Grand  Pont  geschaffenen  Place  du  Plön.  Seit  1903 
steht  Ouchy  ferner  mit  der  Stadt  durch  einen  Zweig  der 
städtischen  Strassenbahn  in  Verbindung.  Ortschaft  und 
liefen  sind  zu  wiederholten  Malen  verschönert  und  ver- 
bessert worden.  1790  erstellte  man  nach  den  Plänen  des 
Ingenieurs  Ceard  einen  nahe  vom  Schloss  aus  in  den  See 
vorspringenden  Damm  von  etwa  100  m  Länge,  der  einen 
Teil  des  Hafens  vor  den  durch  den  SW.-Wind  erzeugten 
Wellen  zu  schützen  bestimmt  war.  Grosse  Arbeiten  fanden 
namentlich  im  Zeitraum  1855-1860  statt,  indem  man  einen 
nach  SSW.  gerichteten  neuen  Qaai  anlegte,  der  einen 
Teil  des  Dammes  überdeckte,  östl.  vom  Hafen  einen  öffent- 
lichen Platz  schuf  und  an  diesem  das  von  einem  Park  um- 
gebene grosse  Hotel  beau  Bivage  (Aktienunternehmuog) 
erbaute.  Zwischen  1870  und  1880  entstanden  w.  von  Ouchy 
ein  neuer  Platz  und  neue  Strassenzüge.  Ganz  neu  ist  ein 
1050  m  langer  und  45  m  breiter  Quai,  der  vom  Hotel  bis 
zur  Mündung  der  Vuachere  nach  O.  zieht  und  in  Lutry 
in  die  Strasse  über  die  Croix  d'Ouchy  einmündet.  1904 
und  1905  endlich  brach  man  eine  Reihe  von  alten  Häusern 
ab,  verbreiterte  die  Strassen  und  erbaute  zwischen  Lau- 
sanne und  Ouchy  zahlreiche  neue  Häuser.  Als  Hafen  der 
nach  Genf  grössten  Stadt  am  Genfersee  ist  Ouchy  sehr 
bedeutend  und  zwar  sowohl  für  den  Waren  ( besonders 
Baumaterialien)  -Verkehr  als  für  den  Personenverkehr. 
Im  Sommer  kursieren  an  beiden  Seeufern  zahlreiche 
Dampferkurse  zwischen  Genf,  Vevey  und  Villeneuve,  die 
zwar  im  Winter  merklich  eingeschränkt,  aber  nie  ganz 
aufgehoben  werden.  1898-1902  haben  in  Ouchy  jährlich 
116  500  Personen  verkehrt.  Ouchy  ist  der  zweitbedeutend- 
sle  Hafen  des  Sees  und  trägt  für  sich  allein  16  %  der  Ge- 
samteinnahmen der  Dampfschiffahrt  auf  dem  Genfersee. 
Westl.  vom  Hafen  hat  die  Dampfschiffahrtsgesellschaft  1888 
eine  Werft  mit  Reparaturwerkstätte  für  ihr  Schiffsmaterial 


einrichten  lauen.  Nahe  dabei  befindet  sich  die  aus  1847 
stammende  Gasanstalt  der  Stadt  Lausanne.  Ouchy  hat  sich 
seit  dem  Bau  des  Hotel  Beau  Bivage,  dem 
sich  andere  Gasthöfe  angeschlossen  haben, 
auch  zur  beliebten  Sommerfrische  entwickelt. 
Zwei  Erziehungsanstalten  für  junge  Leute.  In 
Ouchy  besauen  einst  der  Bischof  und  das  Stift 
zu  Sitten  Güter,  die  dann  1245  an  das  Stift  zu 
Lausanne  verkauft  wurden.  Es  existierte  längs 
dem  Ufer  lange  Zeit  der  Brauch  des  Ziehens 
der  Schiffe,  wofür  eine  Abgabe  erhoben  wurde, 
die  1558  durch  Kauf  an  die  Stadt  kam  ond  bis 
1798  bestehen  blieb.  Die  Berner  Regierang 
unterhielt  in  Ouchy  eine  Kriegsflottirie,  am 
mit  Genf  verkehren  zu  können  und  gegen 
allfällige  Ueberfälle  von  Seiten  der  Herzoge 
von  Savoyen  gerüstet  zu  sein.  In  Ouchy  vol- 
lendete Lord  Byron  seine  Dichtung  Der  Ge- 
fangene von  Chillon.  Geburtsort  des  Theolo- 
gen Ch.  Francois  Gabriel  Recordon  (1800-1870) 
und  von  Alexandre  Vinet  (1797-1847).  Im  1t. 
Jahrhundert  :  Osciacum;  1170,  1228:  Oschye; 
1359:  Oschle. 

ouchy  iL*  CROIX  D')(Kt.  Waadt,  Bez. 
and  Gem.  Lausanne).  Hiusergruppe.  S.  den 
Art.  Croix  d'Ouchy  (La). 

OUCNY  (PETIT)  (Kt.  Waadt,  Bez.  und 
Gem.  Lausanne).  400  m.  Gruppe  von  Land- 
häusern und  Villen,  300  m  n.  Ouchy  und  ö.  der  Strasse 
von  Ouchy  nach  Lausanne. 

OUOIOUX  |LES)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle,  Gem.  Or- 
mont Dessous).  1699  m.  Von  Wald  umrahmte  Alpweide 
mit  Hütte,  auf  dem  SW.-Sporn  des  Chaussy.  Prachtvolle 
und  leider  noch  zu  wenig  bekannte  Aussicht,  besonders 
auf  den  Mont  Blanc  und  die  Gruppe  der  Aiguille  Verte. 
Am  Fussweg  von  Vers  l'Eglise  über  Cheraaulaz  auf  den 
Col  des  Mosaes;  1  •/.  Stunden  nw.  Vers  l'Eglise  und  1 
Stunde  sö.  La  Comballax.  Die  felsige  Schulter  von  En  Ou- 
dioux  besteht  aus  jurassischen  Kalken  und  schiefrigen 
Mergeln,  die  hier  in  den  Flysch  der  Kette  des  Chaussy 
eingelagert  sind.  Graue  Schiefer  mitBelemniten  and  Kalke 
mit  Pentrakriniten. 

OUGE  (PLAN  DE  L')  (Kt.  Waadt,  Bez.  Pays  d'En- 
haut,  Gem.  Chateau  d'OZx).  1280  m.  Gruppe  von  9  Häusern, 
in  der  Etablee  de  l'Etivaz,  d.  h.  der  rechts  der  Tourneresse 
liegenden  Gemeindeableilung;  2  km  Ö.  vom  Contour  de 
l'Etivaz,  dem  Pfarrdorf  des  Thaies.  63  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Chäteau  d'OZx.  Viehzucht.  Waldwirtschaft. 

OUILLE  (SUR  !_•)  (Kt.  Waadt,  Bez.  La  Vallee).  1155 
m.  Steilwandiger  Felsen  zwischen  den  Strassen  von  Pdtra- 
felix  und  Le  Pont-Vallorbe,  die  er  um  mehr  als  100  m 
beherrscht ,  500  m  ö.  vom  Dorf  Le  Pont.  Der  Dialektaus- 
druck ouilte  —  aiguille  (Nadel). 

oujon  (Kt.  Waadt,  Bez.  Nyon).  1050-500  m.  Bach, 
entspringt  auf  einer  geneigten  Terrasse  nö.  Saint  Cergue. 
durchmesst  die  Cöte  de  Genolier,  geht  n.  an  diesem  Dorf 
vorbei  und  vereinigt  sich  bald  darauf  mit  dem  Montant 
zum  Cordex,  einem  der  Quellarme  der  Promenthouse.  5 
km  lang.  Treibt  nahe  der  Mündung  eine  Fabrik  und  eine 
Mühle. 

OUJON  ( Kt.  Waadt,  Bez.  Nyon,  Gem.  Arzieri.  1060  m. 
Ehemaliges  Karthäuserkloster,  am  So. -Hang  des  Jura  2 
km  w.  Arzier.  Wurde  um  die  Mitte  des  11.  Jahrhunderts 
von  Louis  de  Mont  gestiftet,  der  Mönche  von  der  Begel  des 
h.  Bruno  hierher  berief.  Das  Kloster  besass  in  seiner  Um- 
gebung and  an  der  W.-Flanke  des  Jura  ziemlich  ausge- 
dehnte Lindereien,  deren  Besitz  ihm  aber  durch  die  Herren 
von  Prangins  tum  Teil  bestritten  wurde.  Diese  Streitig- 
keiten fanden  ihren  Abschluss  durch  einen  ums  Jahr  1211 
in  Prangins  aufgesetzten  und  mit  den  Siegeln  von  Jean 
de  Prangins,  Bischof  Bernhard  von  Genf  und  Amadeus 
von  Gex  versehenen  Vertrag.  Nach  dem  Sturz  der  Herr- 
schaft derer  von  Prangina  erhob  Ludwig  I.  von  Savoyen, 
Herr  der  Waadt,  der  die  Güter  des  genannten  Hauses  er- 
worben hatte,  den  Anspruch  der  Kastvogtschaft  über  das 
Kloster  Oujon  und  erhielt  diese  in  einer  1317  in  Morges 
vereinbarten  Verständigung  auch  wirklich  zugesprochen. 
Doch  erlosch  mit  seinem  Tod  die  Kastvogtschaft  wieder, 
trotz  aller  Ansprüche  seiner  Nachfolger.  Das  Kloster  be- 
stand bis  1536,  in  welchem  Jahre  es  in  Flammen  aufging. 
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lo  einer  sehr  einsamen  und  abgelegenen  Gegend  gelegen, 
war  es  einer  ausserordentlich  strengen  Disziplin  unter- 
worfen, die  namentlich  lange  dauerndes  rasten  und 
Schweigen  forderte.  Es  erfreute  sich  wegen  der  Mildtätig- 
keit der  Klosterbräder  grossen  Ansehens  in  der  Gegend, 
blieb  aber  trotz  .Schenkungen  von  Seiten  zahlreicher 
Herren  und  anderer  mächtiger  Persönlichkeiten  arm. 
Heute  ist  die  Stelle  mitten  im  Wald  von  Oojon,  wo  einst 
da»  Kloster  stand,  kaum  mehr  zu  erkennen.  Altes  Besitz- 


tum des  Klosters  sind  die  Hutten  von  Les  Arcozats  und 
La  Conriery  bei  Saint  Cergue.  Im  12.  Jahrhundert:  Algio, 
Augio ;  1235:  Oojon. 

OUJONNKT  (Kt.  Waadt,  Bez.  Rolle,  Gem.  Bursinel). 
Haus.  S.  den  Art.  Geset  (Le). 

OULENS  (Kt.  Waadt,  Bez.  hxhallena).  595  m.  Ge- 
meinde und  Pfarrdorf,  auf  einer  Terraste  zwischen  dem 
Mittellauf  der  Venoge  und  dem  Talent  und  nahe  am  lin* 
ken  Ufer  dieses  letztern ;  an  den  Strassen  Cheaeaux-Ba- 
vois  und  La  Sarraz-Gonraoens  la  Ville-Echallens.  4,3  km 
w.  der  Station  Kchallens  der  Linie  Lausanne- Kchallens- 
Bercher  und  3  km  sö.  der  Station  Kerpens  der  Linie 
Neuenburg-Lausanne.  Postablage,  Telegraph,  Telephon. 
7F>  Häuser,  396  reform.  Ew.  Gemeinsame  Kirchgemeinde 
mit  Saint  Bartbelemy  und  Bettens.  Landwirtschaft.  Fossil- 
führende  Süsswasserrnolasse  der  aquitaniechen  Stufe.  In 
einer  Schenkungsurkunde  des  Königs  Guntram  aus  dem 
Jahr  600  Gliens  geheissen.  Gehörte  zusammen  mit  dem 
benachbarten  Wald  von  Orjulaz  vom  12.  Jahrhundert  an 
den  Herren  von  Echallens,  Edeln  von  Montfaueon-Möm- 
pelgard.  Die  seit  1141  der  franzosischen  Abtei  Montbenoit 
unterstehende  Kapelle  wurde  nachher  zur  Pfarrkirche. 
In  Oulens  besass  auch  die  Abbaye  de  Joux  eine  Scheune 
und  Nutzungsrecht  im  Wald  von  Orjulaz.  1553  trat  die 
Burgherrschaft  Kchallens-Oolens  zur  Reformation  über. 
1228:  Ouleins;  1238:  Olleins. 

OULENS  (Kt.  Waadt,  Bez.  Moudon).  636  m.  Gem. 
und  Weiler,  im  n.  Jorat  am  W.-Hang  des  Thaies  der 
Cerjaulaz;  4  km  n.  Moudon  und  3,3  km  w.  der  Station 
Luceng  der  Linie  Lausanne-Payerne-Lysa.  Strassen  nach 
Moudon  und  Lucena.  Gemeinde  :  17  Häuser,  96  refortn. 
Ew.  Weiler  :  12  Häuser,  69  Ew.  Kirchgemeinde  Curtil- 
les.  Landwirtschaft.  An  der  Cerjaulaz  eine  Mühle.  595: 
Ollens. 

OULIK  CECCA,  OUILLE  8ECCA  oder  auch 
MO  NT  OUILLE  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont).  3550 
m.  Gipfel  in  der  Kette  zwischen  dem  Otemmagletscher 
und  der  Valpelline.  Auf  der  alten  Karte  des  S.  A.  C.  Oulie 
Cecca,  auf  der  Karte  von  Bobha  und  Vaccarone  Münte 
Oulie  Cecca,  auf  der  Siegfried  karte  La  Sangla,  auf  der 
Dufourkarte  La  Sciassa,  auf  der  italienischen  Genera  Isla  bx- 
karte  Mont  Oulie  und  auf  der  Karte  von  Adams  Reilly  Hoc 
d'fipicoun  geheissen.  Im  Dialekt  von  Aotta  bedeuten  oulie, 
Ottilie,  anuille  etc.  s.  v.  a.  aiguille  (Nadel),  <ecca  oder  secca 
=  aec  (trocken);  Ouille  Cecca  also  =  Felsnadel  mit  trok- 
kenen,  d.  h.  nicht  ständig  verschneiten  Hangen.  Dieser 
Grenzgipfel  steht  zwischen  dem  Grand  Epicoun  (3437  m) 
und  dem  Col  de  l'uulie  Cecca.  Die  nicht  sehr  schwierige 
Besteigung  .  rfordert  von  der  Cbanrionhütte  des  S.  A.  C. 
aus  5  Stunden  und  ist  zum  erstenmal  1867  ausgeführt 
worden.  Vergl.  den  Art.  Sziassa. 

OULIE  CECCA  oder  OUILLE  SECCA  (COL  DE 
L>)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont).  3321  m  (auf  der  italieni- 
schen Karte;  auf  der  Siegfriedkarte  unbenannt  und  ohne 
Höhenkote).  Passübergang  zwischen  der  Oulie  Cecca  (3550 
m;  auf  der  Siegfriedkarte  La  Sangla  geheissen)  und  dem 
Bec  de  la  S/iassa  (3480  m;  3477  m  auf  der  italienischen 
Karte);  verbindet  den  Otemmagletscher  mit  Bionaz  in  der 
Valpelline.  Leicht  zu  begehen:  Cbanrionhütte  -  Passhöhe 
und  Abstieg  nach  Bionaz  ic  3V,  Stunden.  Trägt  in  der  al- 
pinen Literatur  auch  den  Namen  Col  d  (Hemma.  Die  Sieg- 
friedkarte gibt  die  Bezeichnung  Col  de  lOulie  Cecca  einer 
Scharia  ö.  vom  Bec  de  la  Sztassa,  die  vom  Otemmaglet- 
scher aus  leicht  erreicht  werden  kann,  von  der  italieni- 


schen Seite  dagegen  nicht  zugänglich  ist. 

OULIVAZ  (CRETE  D')  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle). 
1485  m  Nordost!.  Ausläufer  der  Aiguille  de  Dailly ;  ge- 
hört zum  Gebiet  der  Festungsanlagen  von  Dailly.  Aus 
Neocomkalk  aufgebaut.  Von  Morcles  her  durch  das  Thäl- 
chen  von  Neyrvaux  in  1  Stunde  bequem  zu  erreichen. 
Erratische  Blocke  aus  den  Walliser  Hochalpen.  Schöne 


Tiersicht  auf  Bex  und  das  untere  Rhonethal  bis  zum 
t'ienfersee. 

OULY  (Kt.  Waadt,  Bez.  Vevey,  Gem.  Blonay).  1220  m. 
Wiesen  und  Weiden  mit  zerstreut  gelegenen  Hütten,  am 
SO.-Hang  des  Pleiades  und  20  Minuten  w.  der  Bains  de 
l'Alliaz. 

OURA  (CRET  DE  L't  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  Le 
Locle).  Früherer  Name  für  den  Cret  du  Vent.  S.  den  Art. 
Vent  (Cret  di  ). 

OURA  (TANNES  DE  L")  (Kt.  Waadt,  Bei.  Vevey). 
Alter  volkstümlicher  Name  ( «  Windhöhlen  »  )  für  die  Grot- 
tes  de  Nave.  S.  den  Art.  Naye. 

O URSINE  (L*>  (Kt.  Wallis,  Bez.  Martinach,  Gem. 
Fully).  1620  m.  Hütte  in  der  Schlucht  zwischen  dem 
Grand  Chavalard  und  der  Grande  Garde,  zwei  KalUgipfeln, 
die  durch  ein  bis  nahe  an  die  Hütte  aufsteigendes  Band 
meiamorphiueher  Rauhwacke  voneinander  getrennt  sind. 
S.  den  Art.  Lousine. 

OUSSEZ(LAC  DES)  oder  LAC  DE  CATOGNE 
(Kt.  Wallis,  Bez.  Martinach).  Etwa  2200  m.  Kleiner  See. 
am  NW.-Hang  der  Aroletle  (2335  m) ;  700  m  nw.  vom 
Gasthof  auf  dem  Col  de  Balme. 

OUTANN AZ  (KL  Wallis,  Bez.  Conthey).  2200-2500  m. 
Felshang  s.  vom  Glacier  de  Forcia  z  und  vom  Grand  Mu- 
veran.  1868  hat  man  ihn  mit  einem  seither  wieder  aufge- 
gebenen Stollen  durchbrochen,  um  das  Schmelzwasser 
des  Gletschers  nach  Charnosentxc  im  gleichnamigen  Thal- 
chen  abzuleiten.  Oxfordschiefer  mit  gestreckten  Beiern  - 
niten. 

OUTANNES,  AUTANNES  oder  AUTANNAZ 
(LES)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Martinach).  2100  2600  rn.  Fels- 
hänge hinten  über  dem  Vallon  des  Grands  und  auf  beiden 
Seiten  des  Glacier  des  Grands  und  des  kleinen  Glacier 
de  Beron ;  3 '/,  Stunden  über  Trient  im  Trientthal. 

OUTANNES,  AUTANNES  oder  AUTANNAZ 
(LES  GRANDES)  (Kt.  Wallis,  Bei.  Martinach).  Gipfel; 
auf  der  neuesten  Ausgabe  des  betr.  Siegfried  Mattes  mit 
2683  m  kotiert  S.  den  Art.  Autannes  (Les  Grandes). 

OUTAN8  (GLACIER  DES)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aiglc, 
Gem.  Bex).  2600-2400  m.  800  m  breiter  und  500  m  langer 
Gletscher;  sw.  Zunge  des  Glacier  de  Plan  Neve,  von  der 
Glacier  de  Herberuet  geheisaenen  nö.  Zunge  durch  einen 
2500  m  hohen  Felskamm  getrennt,  der  vom  Sex  Percia  zu 
den  Rochers  de  la  Bendannaz  zieht.  In  frühem  Zeiten 
grösserer  Verglet&cherung  hat  das  Eis  diesen  trennenden 
Kamm  ohne  Zweifel  überflutet,  Man  hat  hier  während 
einigen  Jahren  Eis  gebrochen.  (Vergl.  Bull,  de  la  Soc. 
vaud.  des  Sc.  nat.  9,  373). 

OUTARD  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aubonne,  Gem.  l.oncirod  . 
850  m.  Grosses  Landgut  mit  einem  Wohnhaus  und  Neben- 
gebäuden, 1  km  ö.  Longirod  nahe  der  Strasse  Longirod- 
Gimel.  8  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Longirod.  Früher 
eine  Scheune  im  Besitz  der  Abtei  Bonmont  und  nachher 
Eigentum  des  Jean  de  Mestraz,  Herrn  von  Arruflena. 

OUTREMONT  (Kt.  Bern,  Aratsbez.  Pruntrut,  Gem. 
Montmelon  ).  750  m.  Gruppe  von  4  Häusern,  an  dem  Male 
Güte  geheissenen  S.-Haog  der  Kette  der  Rangiers  und  2 
km  nnö.  der  Station  Saint  Ursanne  der  Linie  Debberg- 
Delle.  20  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Saint  Ursanne. 
Ackerbau  und  Viehzucht.  Eine  Höhle.  Ruine  einer  in 
den  Urkunden  seit  dem  13.  Jahrhundert  erscheinenden 

OUTRE  RHONE  (Kt.  Wallis,  Bex.  Saint  Maurice). 
450  m.  Kirchgemeinde,  ihrer  isolierten  Lage  rechts  der 
Rhone  zwischen  der  Arete  des  Follaterres  im  SSO.  und 
den  untern  Hängen  der  Dent  de  Morcles  im  N.  so  genannt. 
Umfasst  die  zwei  politischen  Gemeinden  Collonges  im  N. 
Dorenaz  oder  Diablay  im  S.  Die  der  h.  Anna  geweihte 
Collonges. 


Pfarrkirche  steht  in 

sind  1729  von  der  Pfarrei  Saint  Maurice  abgetrennt  und 
zusammen  zur  eigenen  Pfarrei  Outre  Rhone  vereinigt 
worden.  Das  ganze  Gebiet  ist  in  der  Hauptsache  aus  Kar- 
bon und  aus  krystallinen  Schiefern  aufgebaut.  Das  ersten: 
besteht  aua  wechsellagernden  Schichten  von  fossilführen- 
den Kohlenschiefern  und  von  oft  rotgefarbter  melamorpher 
Nagelfluh,  sog.  Poudingue  d'Outre  Rhone,  die  mit  der 
Nagellluh  von  Valorsine  Identisch  Ist  und,  wie  diese  w. 
der  Rhone  im  Chablals,  hier  6.  der  Rhone  und  n.  vom 
Genrersee  als  erratische  Blöcke  sich  überall  findet.  Die 
krystallinen  Schiefer  sind  wahrscheinlich  hier  nichts  an- 
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deres  als  durch  den  Gebirgsdruck  umgeformte,  metamor- 
phosierte,  Sedimente.  Granit-  und  Phorphyradern. 

ouTREVitzE  (Kt.  Wallis,  Bez. und  Gem.  Monthey). 
535  m.  Gemeindeabteilung  und  Weiler,  mit  zerstreut  gele- 
genen Häusern,  zwischen  Choex  und  dem  Hang  rechts 
über  der  Ausmündung  der  Vieze.  Steigt  vom  Rhonethal 
bis  in  eine  Höhe  von  800  m  an  and  wird  im  S.  von  der 
Dent  de  Valerette,  einem  der  kraftigsten  Ausläufer  der 
Dent  du  Midi,  beherrscht.  Bevorzugte  Lage  mitten  in  einer 
üppigen  naturlichen  Pflanzenfülle,  sowie  von  Weinreben, 
gut  angebauten  Aeckern  und  schattenreichen  alten  Ka- 
stanienhainen umrahmt.  Besteht  aus  Outrevieze  im  engern 
Sinne  (7  Häuser,  33  kaihol.  Ew.  Kirchgemeinde  Monthey) 
in  535  m  und  der  Gruppe  Massillon  höher  oben  in  637  in. 
Eine  schlingen  reiche  Fahrstrasse  führt  von  Monthey  über 
Choex  und  Outrevieze  bis  Massillon  hinauf.  Das  Gebiet  erst 
1788  mit  der  Gemeinde  Monthev  vereinigt. 

OVA  COT8CHNA  (PIZ  DELL  )  (Kt.  Granbünden, 
Bez.  Maloja).  2710  m.  Gipfel,  der  Kelle  Piz  Rosatach-Piz 
Surlej  vorgelagert  und  2  km  ssö.  über  St.  Moritz,  von  wo 
aus  ein  Fussweg  bis  zn  oberst  hinaufführt.  Bequemes 
Aasflugsziel  mit  schöner  Gesamtansicht  des  Ober  Engadin. 
Ova  Cotschna  =  rotes  Wasser. 

ovaille  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle,  Gem.  Corbeyrier 
und  Y vorne).  So  nennt  man  den  vom  Bergstarz  vom  4. 
März  1584  verschütteten  Hang.  Dieser  Starz  uberdeckte 
einen  Teil  von  Corbeyrier  und  Yvorne,  zerstörte  175  Häu- 
ser and  Hütten  und  tötete  etwa  100  Personen.  Heute  trägt 
dieser  Schuttboden  der  Ovaille  die  besten  Reben  von 


Yvorne  und  Corbeyrier.  Vom  altfranzös.  orvale,  orvaillc  = 
Sturm,  Unglück.  Vergl.  den  Art.  Yvorne. 

OVIOA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno,  Gem.  Mosogno). 
776  m.  Gruppe  von  Hütten,  im  Val  Onsernone  20  km  nw. 
Locarno.  War  früher  ein  ganzes  Dorf  und  noch  bedeu- 
tender als  Mosogno,  kam  aber  seit  dem  Ban  der  linksuf- 
rigen  Poststrasse  allmählig  in  Zerfall.  Jetzt  wird  diese 
schone  Terrasse  im  Frühjahr  und  Herbst  nur  noch  mit 
einigen  wenigen  Kühen  und  Ziegen  bezogen.  Herstellung 
von  Butter  und  Käse. 

OVIQO.  So  nennt  man  im  Kanton  die  N.-Flanke  eines 
Bergrückens,  d.  h.  die  Schattenseite  oder  den  Schatten- 
berg (Montagne  de  l'Envers  im  .Iura),  im  Gegensatz  zu 
Solio,  dem  Sonnenberg  i  Montagne  du  Droit  im  Jura). 

OVIO  (MONTI  DELL')  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Mag- 
cia, Gem.  Pecciai.  1120  m.  Aipweide  mit  Gruppe  von 
Hütten,  am  NO. -Hang  des  Pizzo  Brunescio;  1  km  sw. 
Peccia  und  39  km  n.  Locarno.  Wird  vom  15.  Mai  bis  zum 
Oktober  mit  einigem  Vieh  bezogen.  Herstellung  von  Butter 
und  Käse.  Ovio  ist  eine  abgekürzte  Form  für  Ovigo. 

OVRonnaz  (Kt.  Wallis,  Bez.  Martinach,  Gem.  Ley- 
tron).  Maiensäss.  S.  den  Art.  Nevronaz. 

OVONNAZ  (RUISSEAU  DE  L')  (Kt.  Waadt,  Bez. 
Vevey).  Bach.  S.  den  Art.  Oononaz. 

OZENBERG  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Trachselwald,  Gem. 
Ruegsau).  700  m.  Gruppe  von  5  Häusern;  1  km  nw.  Küegs- 
au  und  1,5  km  n.  der  Station  Hasli-  Ruegsau  der  Linie 
Murgdorf- Langnau.  25  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Rüega- 
au.  Käserei. 


P 


PACCOT,  PACCOTTES,  PACCOTV,  PACOTY. 

Ortsnamen  der  welschen  Schweiz;  bezeichnen  einen 
sumpfigen  oder  schlammigen  Boden. 

PACCOT  (ORANGES)  (Kt.  Freiburg.  Bez.  Saane). 
Gem.  und  Dorf.  S.  den  Art.  Cranges  Paccot. 

PACCOTS  (SEX  DES)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle  i. 
1809  in.  Felsspitze  in  dem  Alpweidenrucken,  der  sich  von 
der  Tour  d'Ai  nach  SW.  abzweigt  und  das  Thälchen  der 
Eau  Froide  von  dem  von  Corbeyrier  trennt;  2 «'.stunden 
An  seinen  Hängen  stehen  viele 


Dbflf  Corbeyrier. 


Alpenerlen  {Alma  viridis). 
PACCOTTES  ( LE8 )  ( Kt.  Freiburg,  Bez.  Glane, 
Gem.  La  Joux).  871  m.  Weiler,  2  km  s.  La  Joux,  zwischen 
dem  Ruisseau  des  Barattes  und  den  Waldungen  von  La 
Joux.  10  Häuser,  49  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  La  Joux. 
Viehzucht.  Holzhandel.  Strohllechterei. 

pacmeu  (COL  DU)  (Kt.  Waadt  und  Wallis).  Pass- 
übergang. S.  den  Art.  Paschel  (Cm.  üu). 

PACHEU  (TETE  DU)  Kt  Waadtund  Wallis).  Gipfel. 
S.  den  Art.  Paschei  (Tete  dl). 

PACOTEIRE  (Kt.  Wallis,  Bez.  Saint  Maurice,  Gem. 
Dorenaz).  Alpweide  mit  Hütten  bis  in  1600  m,  auf  einem 
Bergrücken  n.  uber  Alesse.  Wird  gemeinsam  mit  dem 
Plan  de  Merunaz  und  der  Giete  von  den  Bewohnern  von 
Dorenaz  bewirtschaftet.  In  1300 bis  140t)  tn  stehen  Schiefer 
und  rote  Nagelfluh  des  Karbon  mit  fossilen  Pllanzen- 
resten  an. 

padella  (ALPE)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Blenio,  Gem. 
Malvaglia).  -2020  m.  Alpweide  im  Val  Combra,  einer 
kleinen  linksseitigen  Verzweigung  des  Val  Malvaglia;  am 
W.-Hang  des  Pizzo  di  Remia  (2915  m)  und  am  Fussweg 
uber  den  Passo  di  Remolasco  ins  Calancathal.  16  km  du. 
Biasca.  Wird  im  Juli  mit  175  Stück  Rindvieh  und  250 
Ziegen  bezogen.  Herstellung  von  Butter  und  Käse. 

PADELLA  (PIZ)  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Maloja  |. 
•2860  m.  Südostl.  Vorberg  des  Piz  Ot  und  von  ihm  durch 
ten  Kamm  des  Piz  dellas  Trais  Fluors 


getrennt.  Wird  seiner  prachtvollen  Aussicht  auf  das  Ober 
Engadin  und  seine  Berge  wegen  sehr  oft  besucht.  Der  auf 
den  Gipfel  führende  Fussweg  zweigt  vom  Saumpfad  ab, 
der  von  Samaden  aus  über  den  N.-Grat  des  Piz  Padella 
und  durch  die  Valletta  de  Samedan  bis  an  den  Fuss  des 
Piz  Ot  leitet.  Vom  Piz  Padella  aus  kann  man  ferner  dem 
ganzen  Kamm  des  Berges  bis  zur  Scharte  vor  den  Trais 
Fluors  folgen  und  dann  entweder  nach  rechts  in  die  Val- 
letta oder  nach  links  ins  Val  Zuondra  und  nach  Celerina 
absteigen.  Während  der  Piz  Ot  eine  Granitpyramide 
bildet,  ist  der  Piz  Padella  eine  breit  ausladende  Kallanasse. 
PADION  (PIZZO  DI)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Moesa). 
m.  Gipfel  in  der  Kette  ö.  über  der  Mesolcina,  hinten 
den  obersten  Abschnitten  des  Val  della  I  orcola  und 


Val  Gamba  und  8  km  so.  Soazza.  Westl.  unter  dem  Gipfel 
in  einer  schwierig  zugänglichen  Nische  die  kleine  Alpe 
di  Padion,  die  auf  drei  Seiten  von  hohen  Felswänden 
umrahmt  wird  und  sich  nur  im  W.  gegen  Val  Gamba  mit 
steilen  Felsstufen  öffnet. 

PADNAL,  PATNAL  oder  PEONAL  (Kt.  Graubün- 
den. Bez.  Albula,  Kreis  Oberhalbstein,  Gem.  Savognin). 
1225  m.  Turmruine  auf  einer  Anhöhe 
und  Savognin.  Seit  1617  in  Trümmern, 
scheinlich  ein  einfacher 
scheint  ein  Ritter  Jacobus  de  PedenaleT 
man  Münzen  aufgefunden. 

pagig  (Kt.  Graubünden,  Bez.  IV 
Agg).  1311  in.  Gem.  und  Dorf,  am  rechtsseitigen  Gehänge 
des  Schanflgg  und  am  S.-Fuss  des  Hochwang;  21,5  km 
oiö.  vom  Bahnhof  Chur.  Postablage;  Postwagen  Chur- 
Arosa.  24  Häuser,  8S  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  St.  Pe- 
ter-Pagig-Molinis.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Alpwirt- 
schafl. 

PAGLIA  (SASSO  DELLA)  (Kt.  Granbünden,  Bez. 
Moesa).  2595  in.  Mächtiger  und  stark  verzweigter  Fels- 
stock in  der  Kette  o.  über  der  Mesolcina,  /wischen  Val 
di  Cama  und  Val  di  Grono  und  7  km  ö.  Roveredo. 


zwischen  Tinzen 
War  einst  wahr- 
1271  er- 
n  der  Nähe  hat 

sur,  Kreis  Schan- 
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PAQLIONE  (MONTE)  (Kt.  Tessin,  Bez.  I.ocarao). 
1558  rn.  Gipfel  auf  der  Landesgrenze  gegen  Italien  und 
zwischen  dem  Langensee  und  dem  Val  Vedasca.  Am  N.- 
nnd  NW.-  Hang  stark  bewaldet  und  zwar  bis  in  850  m 
hauptsächlich  mit  Kastanienbäumen,  höher  oben  mit 
Buchen  and  Erlen,  auf  die  endlich  noch  einige  Tannen- 
bestände folgen.  Diese  Gegend  wird  von  Rebhuhnjägern 
stark  abgesucht.  Der  S  -Hang  ist  felsiger  und  zeigt  einige 
Runsen  und  Schuttfelder.  Kann  von  der  Station  Ranzo- 
Gerra  der  Linie  Bellinzona-Luino  in  3  V«  oder  von  Arraio 
im  Vedascathal  in  2  Stunden  bestiegen  werden.  Schöne 
Uebersicht  über  den  Langensee,  die  Walliaeralpen  und 
die  Lombardei. 

pagnoncini  (Kt.  Graubänden,  Bez.  Bernina,  Kreis 
und  Gem.  Puschlav).  970  m.  Weiler,  am  linksseitigen 
Gehänge  des  Puschlav;  2,7  km  sö.  vom  Dorf  Puschlav 
und  13,5  km  nw.  der  Station  Tirano  der  Veltlinerbahn. 
16  Häuser,  105  kathol.  Ew.  italienischer  Zunge.  Kirch- 
gemeinde Puschlav.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 

P am  u ET  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Saane,  Gem.  Praroman). 
745  m.  Gruppe  von  6  Häusern,  1  km  sö.  Praroman  und 
13  km  sö.  vom  Bahnhof  Freiburg.  42  kathol.  Ew.  fran- 
zösischer Zunge.  Kirchgemeinde  Praroman.  Acker-  and 
Wiesenbau,  Viehzucht. 

pa i a r de  (Kt.  Tessin,  Bez.  Bellinzona,  Gem.  Sant' 
Antonino).  225  m.  Weiler  mitten  in  Weinpflanzungen 
und  Kastanienbäumen,  3  km  nö.  der  Station  Cadenazzo 
der  Linie  Bellinzona-Luino  der  Gotthardbahn.  10  Häuser, 
37  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Sanf  Antonino.  Acker- and 
Weinbau,  Viehzucht. 

paiarolo  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano).  Anhöhe.  S. 
den  Art.  Montaccio. 

pailly  (Kt.  Waadt,  Bez.  Echallens).  648  m.  Gera, 
und  Dorf,  am  W. -Hang  des  Thälchens  des  Sauteruz  (eines 
Nebenflusses  der  Mentue)  und  an  der  Kreuzung  der 
Strassen  Echallens-Orxens-Pomy-Yverdon  und  Essertines- 
Bercher:  7  km  nö.  I  challens  und  2,8  km  wnw.  der 
Station  Bercher  der  Linie  Lausanne  -  Echallens  -  Bercher. 
Postablage,  Telegraph,  Telephon:  Postwagen  Echallens- 
Yverdon.  Gemeinde:  65  Häuser,  371  reform.  Ew.:  Dorf: 
55  Häuser,  310  Ew.  Kirchgemeinde  Vuarrens.  Landwirt- 
schaft. Am  Sauteruz  eine  Mühle.  Altes  Dorf,  neben  wel- 
chem einst  ein  Kloster  (von  dem  noch  einige  Mauerreste 
vorhanden  sind)  gestanden  hat.  Pailly  war  ein  Teil  der 
Herrschaft  Bourjod,  deren  Schloss  so.  vom  Dorf  nahe 
dem  Sauteruz  sich  befand ;  aus  seinen  Trümmern  holen 
sich  die  Leute  der  Gegend  heute  noch  ihre  Baasteine  her. 
Funde  von  vermutlich  romischen  Altertümern.  1154: 
Parli;  1174:  Parlie;  1251:  Palliex;  1453:  Pailliez. 

PAIN8EC  (Kt.  Wallis,  Bez.  Siders,  Gem.  Saint  Jean). 
1810  m.  Kleines  Dorf  im  Eifischthal,  über  dem  linken 
Ufer  der  Navizence  auf  einem  Rücken  unterhalb  der  die 
Hänge  des  Mont  Tracuit  bekleidenden  Walder  malerisch 
gelegen.  Die  übereinander  stehenden  Holzhütten  scheinen 
sich  gegenseitig  stützen  zu  müssen,  um  nicht  in  den  350 
m  tiefer  unten  wild  schäumenden  Thalbach  hinunter  zu 
stürzen.  20  Häuser,  145  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Vis- 
soye.  Bis  1798  hatte  Painsec  als  Eigentum  des  Stiftes  zu 
Sitten  seinen  eigenen  Vitztum. 

PALA,  PA  LAS ,  PALO,  PALETTE ,  PALON 
Ortsnamen,  in  Graubunden,  Savoyen  und  Piernont  hä 


Die 

Paraz,  Parette  etc.  der  Waadtländer  Alpen 
Begriff  Apparei  der  Grajischen  Alpen. 
PALA  (CR ap  LA)  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Heinzen- 
berg). 2150  m.  Südgipfel  der  Kette  des  Stätzerhorns;  fällt 
nach  SW.  und  S.  gegen  die  Schlucht  des  Schyn  mit 
steilen,  zum  grossen  Teil  bewaldeten  Hängen  ab.  im 
übrigen  bis  zu  oberst  begrast.  Kann  von  Obervaz  aus 
leicht  bestiegen  werden. 

PALA  (LA)  (Kt.  Freiburg.  Bez.  Saane,  Gem.  Trey- 
vaux).  787  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  500  m  nw.  Trey- 
vaux  and  12  km  s.  vom  Bahnhof  Freibarg.  35  kathol  Ew. 
französischer  Zunge.  Kirchgemeinde  Treyvaux.  Ackerbau 
und  Viehzucht. 
PALA  detgiera  (Kt.  Graubünden,  Bez  Glenner). 


2281  m.  Sanft  gerundeter  Hasenrücken,  nw.  Ende  des 
Heuegrates  rechts  über  dem  Lugnez.  Steht  nach  SO.  mit 
dem  Piz  Grisch  in  Verbindung  und  bildet  das  steile  links- 
seitige Gehänge  des  Davinertobels.  Nach  NW.  und  W. 
steigen  die  Hange  mit  sanfter  Böschung  gegen  die  Dörfer 
Camans,  Furth  und  Tersnaus  ab.  Zeigt  die  typischen 
Formen  der  aas  Bündnerschiefer  aufgebauten  Berge  ; 
begraster  Rücken,  breit  ausladende  Hänge  mit  Weiden 
und  Wald,  tiefe  und  stark  verzweigte  Runsen  and  Tobel. 
Kann  von  Furth  aus  in  3  Standen  bestiegen  werden. 

PALAONEDRA  (KL  Tessin,  Bez.  Locarno).  6t»  m. 
Gem.  und  Pfarrdorf,  in  der  Centovalli  and  am  N  Fan 
des  Monte  Gridone;  15  km  w.  vom  Bahnhof  Locarno. 
Mitten  in  üppigen  Wiesen  und  schönen  Kastanienseiven 
reizend  gelegen.  Postablage;  Postwagen  Locarno- Intragna- 
Camedo.  Gemeinde,  mit  Bordei,  Monadello  und  Moneto  : 
63  Häuser,  267  kathol.  Ew. ;  Dorf :  31  Häuser,  132  Ew. 
Ackerbau  und  Viehzucht;  Handel  mit  Kastanien.  Perio- 
dische Aaswanderang  der  Männer  als  Kastanienbrater 
nach  Italien,  sowie  als  Kaminkehrer  nach  Frankreich 
und  Holland.  Alte  Pfarrkirche  mit  Fresken  aus  1400. 
Heimat  der  im  18.  Jahrhundert  lebenden  Maler  Taddeo 
Mazzi  und  Giacomo  Damotti. 

palanqqenbach  (Kt.  Uri).  Wildbach.  S.  den 
Art.  Balakkknbach. 

pal as  (LAS)  (KL  Graubünden,  Bez.  Münsterthal  i 
2687,  2635  m.  2  km  langer  and  nahezu  horizontaler 
Kamm,  4  km  sw.  über  dem  Ofenpass.  Streicht  vom  Hoch- 
plateau von  Giufplan  gegen  SW.  und  scheidet  das  schwei- 
zerische Val  Mora  (unterer  Abschnitt  des  Thaies  der 
Münsteralpen)  vom  Val  del  Gallo  and  Val  del  Orso  auf 
italienischem  Boden.  Endigt  mit  der  Cima  del  Serraglio 
(2687  m)  and  bildet  seiner  ganzen  Länge  nach  die  Landes- 
grenze gegen  Italien.  Aus  Dolomit  aufgebaut. 

PAL  AS  (PIZ  D  ELLAS )  (Kt.  Graubunden.  Bez. 
Münsterthal).  3005  m.  Nördl.  Vorberg  des  Piz  Martarol. 
s.  über  dem  Thal  der  Münsteralpen  und  7  km  s.  Sü  Som. 
dem  Scheitel  des  Ofenpasses. 

pa  las  i  o  (Kt.  Tessin,  Bez.  Bellinzona,  Gem.  Giu- 
biascoj.  236  m.  Gemeindeabteilang  and  kleine«  Dorf,  am 
Fuss  von  reben-  und  kastanienbestandenen  Anhöhen  und 
am  alten  Saumweg  Bellinzona  -  Lugano.  1  km  nö.  der 
Station  GiubiaBco  der  Gotthardbahn.  42  Hänaer,  172 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Giubiasco.  Acker-  and  Wein- 
bau, Viehzucht. 

PALATINAT  (Kt.  Freibarg,  Bez.  Saane,  Gem.  Frei- 
barg). 587  m.  Schöner  Spazierweg  mit  einigen  Häusern, 
n.  der  Stadt  Preiburg  vor  dem  Murtenthor.  Abwechslungs- 
reiche und  malerische  Aussichtspunkte.  Diese  Promenade 
ist  1774  dank  der  Freigebigkeit  des  Obersten  von  Dies- 
bach-Belleroche  angelegt  worden.  Der  Name  rührt  von 
einem  kleinen  Landhaas  her,  das  der  Freiburger  Pfarrer 
Peter  Hans  1610  erbaute  und  scherzhaft  Palatiolum  {  = 
kleiner  Palast)  taafte. 

PALAZZETTA  (Kt.  Tessin.  Bei.  Mendrisio,  Gem. 
Stabio).  351  m.  Dorf  an  der  Grenze  gegen  Italien,  500  m 
sw.  Stabio  und  6  km  sw.  der  Station 
Bellinzona- Lugano -Chiasso  der  < 

21  Häuser,  179  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Swoio.  weizen-, 
Mais-  und  Weinbau.  Eine  Tabak-  und  Zigarren fabrik. 

PALETSCH  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Pleasur,  Kreis 
Schanfigg.  Gem.  Langwies).  1384  m.  Weiler  am  rechts- 
seitigen Gehänge  des  Schanfigg,  1  km  w.  Langwies  Platt 
und  20,5  km  oaö.  vom  Bahnhof  Chor.  Postwagen  Chur- 
Arosa.  12  Häuser,  38  reform.  Ew.  deutscher  Zunge.  Kirch- 
gemeinde Langwies.  Wiesenbau  und  Viehzucht,  Alp- 
wirtschart. 

PALETTE  DU  MONT  oder  PALETTE  D  ISEN- 

AU  (LA)  (Kt.  Waadt.  Bez.  Aigle).  Gipfel.  S.  den  Art. 
Isenau  (La  Palette  d'). 

PALEZIEUX,  PALESIEUX  oder  auch  PALAISI- 
eux  (Kt.  Waadt.  Bei,  Oron).  638  m.  Gem.  and  Pfarr- 
dorf, am  rechten  Ufer  der  Broye  und  nahe  dem  linken 
Ufer  der  Mionnaz,  die  wenig  unterhalb  der  Ortschaft  in 
die  Broye  mündet;  an  der  Strasse  Oron  -  Attalene-  Vevey 
und  1,8  km  s.  Oron  la  Ville.  Strassen  nach  Savigny- 
Lausanne,  Puidoux  and  Chexbres.  Station  der  Linien 
Bern-Lausanne  und  Palezleux-Chätel  Saint  Denis  1,5  km 
sö.  vom  Dorf;  n.  vom  Dorf  Station  der  Linie  " 
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mit  der  Colonie  de  Serix  and  einigen  zerstreut  gelegenen 
Häuern:  103  Häuser,  587  reform.  Ew.;  Dorf:  48  Haaser, 


Pilesieux  von  Nordwesten. 

215  Ew.  Gemeinsame  Kirchgemeinde  mit  den  politischen 
Gemeinden  Ecoteaux,  Maracon  und  La  Rogivue.  km  N.- 
Eingang ins  Dorf  die  an  der  Stelle  eines  früheren  Gottes- 
hauses während  der  ersten  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts 
erbaute  schöne  Pfarrkirche.  S.  vor  dem  Dorf  nahe  einer 
alten  and  seither  restaurierten  und  verbreiterten  Brücke 
über  die  Broye  einige  Ueberreste  eines  einstigen  Feudal- 
schlosses.  Landwirtschaft.  Sägen  und  Mühlen.  Der  Ort 
war  eine  Station  an  der  Römerstrasse,  die  Vevey  mit 
Minnodunum  (Moudon)  und  vielleicht  sogar  Italien  über 
den  Grossen  St.  Bernhard  mit  Deutschland  verband.  Die 
zur  Zeit  der  Barbareneinfälle  zerstörte  Römerstadt  wurde 
im  Mittelalter  durch  einen  neuen  Flecken  ersetzt,  den 
Humbert  de  Hillens  um  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts 
neu  aufbaute  und  mit  Mauern  und  Gräben  umgab.  Aus 
dieser  Zeit  stammt  wahrscheinlich  auch  die  eben  ge- 
nannte Brücke  als  Teil  der  Befestigungsanlagen.  Zu 
gleicher  Zeit  unterzog  man  das  vermutlich  schon  früher 
erstellte  Schloss  einem  Umbau.  Es  war  aber  schon  znr 
Zeit  der  Eroberung  der  Waadt  durch  die  Herner  zerfallen 
und  ist  heute  in  einem  solchen  Zustand,  dass  man  nnr 
noch  Mauer-  und  Grabenreste  und  die  Grundmauern  des 
Bargturmes  zu  erkennen  vermag.  Im  12.  Jahrhundert  ge- 
hörte die  Herrschaft  Palezieux  zu  den  bedeutendsten  im 
Lande  und  umfaaste  neben  einer  Anzahl  der  benachbarten 
Dörfer  noch  mehrere  andere  Orte  auf  Boden  des  jetzigen 
Kantons  Freiburg  und  des  Bezirkes  La  vaux.  Diese  Herr- 
schaft war  zu  Beginn  dieses  Jahrhunderts  Eigentum  des  Bis- 
tums Lausanne.  Nachdem  Bischof  Gerold  von  Faucigny  die 
Kastvogtei  über  seinen  Grundbesitz  dem  Grafen  Aymon  II. 
von  Genevois  übertragen  hatte,  wusste  dessen  Sohn  Ama- 
deus 1163  auf  gewaltsame  Welse  den  Besitz  der  Herr- 
schaft Palezleux  für  sich  selbst  zu  sichern,  worauf  seine 
Nachkommen  sich  den  Namen  des  Ortes  beilegten.  Der 
erste  bekannte  Herr  von  Palezleux  ist  Garnier,  bekannt 
als  einer  der  Wohltäter  des  Klosters  Haut  CnH.  Einer 
seiner  Nachfolger,  Hugo  von  Palezleux,  erhielt  als  erster 
von  Peter  von  Savoyen,  dem  sog.  «  kleinen  Karl  dem 
Grossen  i.  1236  den  Titel  eines  Vogtes  der  Waadt  und 
zwar  als  Belohnung  für  den  Eifer,  mit  dem  er  die  Aus- 
breitung der  Herrschaft  Savoyens  über  das  Waadtland 
unterstützte.  Trotz  seiner  hohen  Stellung  hinterlleaa  er 
aber  nach  seinem  Tode  1376  seinen  Besitz  in  einem  so 
verwahrlosten  Zustand,  dass  seine  Nachfolger  mehrere 
ihrer  Güter  und  Rechte  verpfänden  muteten.  Nach  dem 
Tode  Gerhards  II.,  des  letzten  Herrn  von  Palezieux,  ver- 
kaufte seine  Familie  1302  Schloss  und  Herrschaft  Pale- 
zleux an  den  Dr.  juris  Nikolaus  von  Billens,  dessen  Sohn 
Humbert  von  Hillens  sich  die  Förderung  des  Wohler- 
gehens und  des  Ansehens  seiner  Herrschaft  sehr  ange- 
legen sein  Hess  und  u.  a.  auch  das  ganze  Dorf  Palezleux 
neu  erbaute  und  befestigte  und  ihm  1344  einen  Kreiheila- 
brief  verlieh,  der  heute  noch  im  Gemeindearchiv  aufbe- 
wahrt wird.  Als  er  aber  die  Unvorsichtigkeit  beging,  die 
Herrschaft  ohne  Wissen  seines  Lehnsherrn,  des  Grafen 
Amadeus  VI.  von  Savoyen,  an  seinen  Sohn  Peter  von 
Billens  xu  verkaufen,  konfiszierte  sie  jener  13fi3  und  gab 


sie  an  Margaretha  von  Grandson,  die  Gemahlin  Peter  s 
von  Hillens,  am  die  Summe  von  2200  Goldgulden  xa 
Lehen,  von  denen  er  einen  Teil  dem  Aymon 
von  Billens,  dem  zweiten  Sohn  Humbert's, 
übergab  zugleich  mit  dem  Recht,  die  Herr- 
schau zurückkaufen  zu  dürfen.  Nachdem 
Peter  von  Billens  einige  Jahre  später  gestor- 
ben war,  heiratete  Margaretha  von  Grand- 
son den  Grafen  Rudolf  IV.  von  Greierz  und 
übergab  nachher  die  Herrschaft  Palezleux 
ihrem  Sohn  Franz  von  Greierz,  Herrn  von 
Ordn.  Von  da  an  blieben  die  Geschicke  der 
Herrschaft  mit  denjenigen  von  Oron  ver- 
knüpft. S.  den  Art.  Oron  le  Chatel  and 
Gri  ylre.  Nach  der  Eroberung  der  Waadt 
durch  Bern  1536  kamen  auch  alle  Rechte 
über  Oron  und  Palezieux  an  diese  Stadt. 
In  der  Umgebung  von  Palezieux  hat  man 
verschiedene  römische  Altertümer  aufge- 
deckt, so  Bäder,  Mosaiken,  Münzen  etc. 
und  besonders  (am  linken  Ufer  der  Broye 
oberhalb  des  Dorfes)  Ueberreste  einer  be- 
deutenden Niederlassung  und  (am  rechten 
Klussufer)  solche  von  Befestigungsanlagen.  114t  :  Pala- 
tiolum  ,  1228  :  Palasual ;  1U75  :  Palezieux.  Vergl.  aus- 
ser den  allgemeinen  Werken  über  den  Kanton  Waadt  : 
Pasche,  Ch.  La  contree  d'Oron;  etsax  hittor.  Lausanne 
1895. 

palfries,  palfris  oder  auch  BALFRIE8 
(Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Werdenberg,  Gem.  Wartau).  1400- 
1900  m.  Grosse  Alpweide  und  sehr  besuchter  Luftkurort, 
am  SW.-Hang  des  Alvier  und  der  Gauschla.  Ist  durch 
einen  guten  Weg  über  Azmoos  mit  der  Station  Trübbach 
der  Linie  Rorschach  -  Sargans  (3  Standen)  und  durch 
einen  Fussweg  mit  der  Station  Mels  der  Linie  Zürich- 
Chur  (SV.  Stunden)  verbanden.  Telephon.  683  ha  Fläche, 
wovon  493  nutzbare  Alpweide,  IM)  Wald,  50  Sumplland 
und  80  unproduktives  Land.  Wirft  jährlich  einen  Ertrag 
von  über  100  000  Fr.  ab.  Man  unterscheidet  zwischen  der 
Vorder  und  der  Hinter  Palfriesalp.  Zusammen  15  Hütten 
und  31  Ställe.  Das  Karhaus  steht  im  s.  Abschnitt  in  1470  m 
auf  einer  schönen  Terrasse  mit  Aassicht  ins  Seezthal,  auf 
den  Walensee,  die  Churflrsten,  das  Gebiet  der  Grauen 
Hörner,  die  Sardonagruppe,  den  Calanda  und  Falknis, 
sowie  die  Glarneralpen.  Die  breite  Terrasse  der  Palfriesalp 
ist  ausschliesslich  aus  dunkelgrauen,  mergeligen  Schie- 
fern (von  Arnold  Escher  v.  der  Linth  Baifriesschiefer  ge- 
nannt) aufgebaut,  die  ihrem  Alter  nach  den  Uebergang 
vom  obersten  Malm  zur  untersten  Kreide  darstellen  und 
etwa  der  Berrias  oder  den  Pleropodenscliichten  des  Ge- 
bietes von  Chatel  Saint  Denis  entsprechen  dürften. 

p  ALI  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Vorderrhein.  Gem.  Medels). 
1333  m.  Ehemaliger  Weiler  am  linken  Ufer  des  Medel- 
serrhein,  700  m  n.  Platta.  Heute  12  Ställe  und  1  Kapelle. 
Nicht  bewohnt. 

pallanterie  (LA|  i Kt.  Genf,  Linkes  Ufer,  Gem. 
Meinier).  437  m.  Grosses  Torfmoor  auf  einer  Terrasse 
links  über  dem  Genfersee;  6,5  km  nö.  Genf.  Haltestelle 
der  elektrischen  Strassenbahn  Genf-Douvalne.  5,5  ha 
gross.  Bildet  im  Winter  das  bei  den  Genfern  beliebteste 
Eisfeld,  das  von  einer  Gesellschaft  gemietet  worden  ist 
und  unterhalten  wird. 

pallanza  (MONTE)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Mendrisio). 
565  m.  Bergrücken  auf  der  Grenze  gegen  Italien,  2  km  s. 
der  Station  Chiasso.  Mit  Weinreben.  Kastanienbiumen 
und  Haselstrauchgebüsch  bewachsen.  Schöne  Aussicht  auf 
den  Comersee  und  die  lombardische  Ebene. 

p all azu it  oder  pa llasu IT  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Entremont,  Gem.  Liddes).  1450  m.  Gruppe  von  6  Häusern, 
auf  einer  geneigten  Terrasse  zwischen  der  Strasse  über 
den  Grossen  St.  Bernhard  und  der  Dranse.  33  kathol.  Ew. 
Kirchgememeinde  Liddes. 

p  all  azu  it  (TO  R  R  E  NT  DE)  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Entremont).  3430-1321  m.  Wildbach ;  entspringt  an  der 
Pointe  de  Boveyre,  darchfliesst  In  der  Richtung  SW.  ein 
ziemlich  tief  eingeschnittenes  malerisches  Tobel,  seht 
zwischen  Liddes  and  Bourg  Saint  Pierre  unter  der  Thal- 
strasse  durch  und  mündet  nach  3  km  langem  Lauf  un- 
mittelbar unterhalb  der  Häusergruppe  Pallazuit  von  rechts 
in  die  Dranse  d'Entremont. 
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PALLENS  (Kt.  Waadt.  Bez.  Vevey,  Gem.  Le  Chäte- 
lard).  484  m.  Weiler,  unmittelbar  ö.  über  dem  Bahnhof 
Montreux  und  an  der  Strasse  Les  Planches-Les 
Vuarennes-Charnex.  Telephon.  10  Häuser,  75 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Montreux.  Wein- 
bau. 1317 :  Paleyn. 

palluos  (LES)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Saint 
Maurice,  Gem.  Massongex).  415  rn.  Gruppe  von 
9  Häusern,  an  der  Gabelung  der  Linien  von 
Saint  Maurice  nach  Lausanne  und  nach  Le 
Bouveret;  je  1  km  ssö.  und  n.  von  Massongex 
bezw.  vom  Schloss  Saint  Maurice.  55  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Massongex. 

PALLUEYRES  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle, 
Gem.  Ollon).  769  m.  Dorf,  am  rechtsseitigen 
Gehänge  des  Thalchens  der  Petite  Gryonne  und 
etwas  oberhalb  der  Mündung  dieses  Baches  in 
die  Gryonne ;  6,5  km  sö.  Aigle  und  3,5  km  »ö. 
Ollon.  400  m  vom  Dorf  führt  die  Poststrasse 
Ollon-Chesieres  vorbei.  23  Häuser,  85  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Huemoz.  Baumgärten  und 
Wiesen.  Steht  auf  Erratikum,  dessen  Unter- 
lage Trias  (Gips  und  Rauhwacke  j  und  Lias 
bilden. 

PALME  oder  BALME  (GROSS  und 
KLEIN)  (Kt.  Appenzell  I.  lt..  Gem.  Gonten 
und  Hundwil).  1240  und  1283  m.  Zwei  kleine 
Alpweiden  am  N.-Hang  des  Kronbergs  und 
n.  unter  der  Petersalp.  Der  über  Nagelfluh- 
felsen sich  stürzende  Weissbach  bildet  hier 
eine  Reihe  von  hübschen  Fällen.  45  Minuten 


Verrucano,  der  den  Sockel  des  Berges  aufbaut  und  das 
sumpfige  Becken  von  Palü  (oberer  Abschnitt  der  Alp  da 


über 


der 

He- 


Station  Jakobsbad  der  Appenzellerbahn  (Winkeln 
risau- Appenzell). 

PALO  (PIZ  DI)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Moesa). 
2234  m.  Gipfel,  o.  vor  der  Kette  zwischen  der  Mesol- 
cina  und  dem  Calancalhal;  3  km  wsw.  Soazza  im  Mi- 
sox. 

palo usa  (MOTTA)  (Kt. Graubünden.  Bez.Albula). 
2147  m.  Schone  Höhe  in  der  gegen  den  Piz  Michel  auf- 
steigenden Kette,  3  km  sö.  Tiefenkastel.  Kann  von  Tiefen- 
kastel,  Surava  und  Conters  im  Oberhalbstein  leicht  be- 
stiegen werden,  wird  aber  trotz  der  schönen  Aussicht  nur 
wenig  besucht. 

palpuoqna  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Albula,  Kreis 
und  G  em.  Bergün).  1920  m.  Arpweide,  am  W. -Hange  des 
Albulapasses  und  1  km  sö.  Preda  (am  N.-Eingang  des 
Albulatunnels).  Bildet  die  N. -Grenze  des  Ober  Engadin. 
1139:  Pulpugnia. 

PALPUOQNA  (LAI  DA)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Al- 
bula). 1918  m.  Heizender  kleiner  und  schmaler  See,  400  m 
lang  ;  •.  der  Alpweide  I'alpuogna  und  von  ihr  durch  die 
Albulastrasse  getrennt.  Wird  von  einem  aus  S.  kommen- 
den Bach  und  der  Albula  gebildet,  die  bald  nach  ihrem 
Ausfluss  bei  Preda  den  schönen,  La  Plsehotta  genannten 
Wasserfall  bildet. 

PALPUOQNA  (PIZ  DA)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Al- 
bula). 2733  m.  Vorberg  des  Piz  della  Piramida  (2921  m) 
in  der  Kette  zwischen  dem  Albulapass  und  dem  Val  Bever; 
s.  über  Preda  und  dem  Lai  da  Palpuogna.  Kann  von  Preda 
her  in  2%  Stunden  erreicht  werden. 

PALO,  PALÜD,  PALUDETTA,  PALÜETTA, 
Italien.  PALUDE.  Ortsnamen;  vom  latein.  palu$  — 
Sumpf.  Moor.  Im  Kt.  Graubünden  häufig  anzutreffen.  Im 
Unter  Engadin  legt  man  diese  Namen  auch  etwa  Baum- 
gärten bei. 

PALÜ  (PIZ  DELLA)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Hinter- 
rhein). 3182  m.  Schöner  Gipfel,  in  der  vom  Piz  Timun 
(3201  m)  nach  NO.  ausstrahlenden  und  das  Val  di  Lei 
vom  Val  d'Emet  trennenden  Kette;  5,5  km  s.  Canicul.  von 
wo  auB  er  in  5  Stunden  leicht  bestiegen  werden  kann. 
Wird  trotz  seiner  prachtvollen  Aussicht  nur  wenig  be- 
sucht. Piz  Timun  und  Piz  della  Palü  sind  die  höchsten 
Gipfel  der  Surettagruppe  (zwischen  Splügen,  Ferreralhal 
und  Val  di  Lei). 

PALÜ  (PIZ  DELLA)  (Kt.  Graubunden,  Bez.  Inn  und 
Münsterthal).  2510  m.  Gipfel,  900  m  s.  vom  Munt  da  Buf- 
falora  und  auf  der  Laodesgrenze  gegen  Italien.  Wird  1905 
nach  vollendeter  Grenzbereinigung  zwischen  der  schwei- 
zerischen Gemeinde  Zernez  und  dem  italienischen  Livigno 
voraussichtlich  einen  Grenzstein  erhalten.  Dolomit  auf 


Piui  di  FalQ,  vun  der  Diavoleiza  ber  gesehen. 

Buflalora),  einen  durch  Alluvionen  und  Torfbildung  ver- 
landeten einstigen  See,  einschliesst. 

PALÜ  (PIZZI  DI)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Malojai. 
3912,  3889  und  3825  m.  Drei  der  bedeutendsten  Gipfel  des 
Berninamassives,  die  meist  einfach  unter  dem  Namen  Piz 
Palü  zusammengefasst  werden.  Oestl.  vom  Piz  Bernina  und 
mit  ihm  durch  den  prachtvollen  Kamm  der  Bellavista, 
des  Piz  Zupö,  Piz  Argient  und  der  Crast  agüzza  verbun- 
den, während  sich  die  Kette  nach  O.  über  Pit  Cambrena, 
Piz  Carale  and  Saisal  Masone  bis  zum  Berninapass  fort- 
setzt. Die  l'izzi  di  Palü  bilden  zwischen  der  Fuorcla  Bel- 
lavista (3684  m)  im  W.  und  der  auf  der  Siegfriedkarte 
unbenannten  Scharte  gegen  den  l'iz  Cambrena  im  O. 
einen  mehrgiplligen  Kamm  von  2,5  km  Länge,  der  nach 
S.  mit  steilen  aber  wenig  hohen  Felsstufen  gegen  den 
Fellaria-  und  Palügletscher  abfällt,  während  der  N.-Hang 
vollständig  in  einen  steil  gegen  den  l'ersglelscher  sich 
senkenden  Eispanzer  eingehüllt  ist.  Drei  zum  Teil  noch 
den  nackten  Fels  zu  Tage  treten  lassende  Quergräte  tren- 
nen auf  dieser  Seite  den  Stock  in  seine  drei  Hauptgipfel, 
so  dass  er  schon  von  weitem  von  der  benachbarten  Bella  - 
vista  unterschieden  werden  kann.  Diese  drei  Hauptgipfel 
tragen  (von  W.  nach  O.  gezählt)  eigene,  auf  der  Siegfned- 
karte  nicht  vermerkte,  Namen,  nämlich  :  Piz  Spigna  (SMS 
m),  Muot  da  Palü  (3912  m)  und  Piz  Palü  im  engeren 
Sinne  (3889  m).  Die  Pizzi  Palü  gehören  zu  den  mächtigsten 
und  herrlichsten  Hochgipfeln  der  Alpen.  Wenn  man  den 
Piz  Bernina  die  Jungfrau  des  Ober  Engadin  genannt  hat, 
so  kann  man  den  Stock  des  Palü  mit  der  Blümlisalp  ver- 
gleichen, mit  der  er  an  Schönheit  der  Linienführung  und 
Reinheit  des  Eismantels  wetteifert  und  die  er  an  Höhe 
beträchtlich  übersteigt.  Es  ist  somit  die  Anziehungskraft 
des  Stockes  auf  die  Alpinisten  leicht  begreiflich.  Die  erste 
Besteigung  unternahm  183T>  Professor  Oswald  Heer  mit 
dem  Führer  Joh.  Madutz  und  dem  berühmten  Gemsjäger 
Marchet  Colani ;  sie  gingen  von  den  Berninahäusern  aua 
und  erreichten  über  den  Grat  der  Diavolezza  und  den 
Vadret  da  Pen  den  Punkt  3889  m  (Piz  Palü),  den  sie  für 
den  höchsten  Gipfel  der  Gruppe  ansahen.  Die  zweite  Be- 
steigung datiert  aus  1863  und  wurde  von  5  Engländern 
ausgeführt,  die  über  Boval,  die  Isla  Persa  und  die  N.- 
Flanke ebenfalls  den  Punkt  3889  m  erreichten.  Die  höch- 
ste Spitze  wurde  erst  18li8  von  A.  Wachtier  aus  Bozen. 
Wallner  aus  Wien  und  Georg  aus  Nürnberg  mit  den 
Führern  Hans  und  Christian  Grass  aus  Pontresina  anlass- 
lich einer  Längstraversierung  des  ganzen  Palükammes 
erreicht.  Heute  wird  der  Kamm  sehr  oft  in  beiden  Rich- 
tungen begangen. 

PALU  (VADRET  DI)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Malojai. 
3800-1950  m.  Einer  der  grössten  und  schönsten  Gletscher 
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im  Berninamassiv  und  ganz  auf  Schweizerboden,  obwohl 
er  auf  der  S. -Flanke  dea  Gebirges  liegt.  Zwischen  dem 


Wir«-!  «Ii  l'aüi,  von  der  Alp  ilrum  iuv 

Piz  Cambrena  und  Pizzo  di  Verona  4  km  und  zwischen 
dem  Piz  Palü  und  Sasso  Roaao  2,5  km  breit  Steht  über 
breite  Eisrücken  mit  dem  Fellaria-  und  Veronagletscher 
in  Verbindung.  Man  pflegt  zuweilen  über  die  unmittelbar 
a.  unter  dem  Piz  Palü  (3889  m)  befindliche  Eisschneide 
dea  (auf  der  Siegfriedkarte  unbenannten  I  Passo  di  Gambre 
vom  Palu-  zum  Fellariagletscher  hinüberzuateigen.  Die 
Zunge  dea  Palügletachera  iat  etwa  2,5  km  lang  und  500  m 
breit  und  flieaat  nach  0.  ab,  um  auf  der  Alp  Palü  in  etwa 
1960  m  zu  enden.  Diese  etwas  versumpfte  Alp  (Palü  ss 
Sumpf)  hat  dem  Gletscher  und  dem  Bergatock  den  Namen 
gegelten.  Von  der  a.  über  der  Berninapasshohe  gelegenen 
Alp  Grüm  aua  bietet  aich  der  schönste  Ueberblick  über 
den  Gletscher  und  seine  grosaartige  Gebirgaumrahmung. 
Diese  Alp  wird  daher  vom  Puschlav  und  vom  Ober  Enga- 
din  her  häufig  besucht:  sie  liegt  am  alten 
Weg  über  den  Berninapass,  der  noch  heute 
von  Touristen  häufig  begangen  wird.  Der 
Abflusa  dea  Palügletschers  vereinigt  sich 
mit  demjenigen  des  Lago  Bianco  auf  dem 
Berninapass,  durchmesst  dann  unter  dem 
Namen  Cavagliasco  eine  liefe  Schlucht  und 
mündet  von  rechls  in  den  Poschiavino. 

PALUD  MARSCH»  (VADRET  DA) 
(Kt.  Graubünden,  Bez.  Maloja).  3000-MX) 
m.  Kleiner  Gletscher  am  N.-Hang  des  Piz 
Saluver,  dem  s.  Nachbarn  des  Piz  Ut;  w. 
Samaden.  Sein  Ablluss  geht  durch  das  Val 
Bever  und  vereinigt  sich  von  links  mit  dem 
Inn. 

pälude  (Kt  Graubünden,  Bez. Maloja, 
Kreis  Bergell,  Gem.  Stampa).  1019  m. 
Gruppe  von  2  Häusern  am  linken  Ufer  der 
Maira,  500  m  unterhalb  Stampa  und  16  km 
ono.  Chiavenna.  14  reform.  Ew.  italieni- 
scher Zunge.  Kirchgemeinde  Stampa.  Wie- 
senbau und  Viehzucht.  Säge,  Gerberei. 

PAMBIO  (Kt.  Tesain,  Bez.  Lugano!.  352  m.  Dorf,  an 
der  Strasse  Lugano-Barl. engo  und  3  km  sw.  vom  Bahn- 
hof Lugano.  Telephon.  98  Häuser,  210  kathol.  Ew.  Kirch- 


Semeinde  San  Pielro  Painbio  Acker-  und  Weinbau,  Zucht 
er  Seidenraupe.  Bildet  seit  1904  zusammen  mit  Noranco 
die  Gemeinde  Painbio- Noranco.  Heimat  des  Architekten 
Gian  ßattista  Hicca,  der  unter  Maria  Theresia  das  Schloss 
Austerlilz  und  die  Villa  Schönbrunn  erbaute,  sowie  der 
Brüder  Adamo  und  Alberto  Lucchesi,  die  unter  dem  Erz- 
herzog Ferdinand  und  dem  Kaiser  Rudolf  II.  im  16.  Jahr- 
hundert am  österreichischen  Hof  ala  Baumeister  tätig 
waren.  In  der  Pfarrkirche  sieht  man  noch  Fresken  aus 
der  Hand  des  ersteren  der  Brüder.  Pambio  ist  ferner  die 
Heimat  der  zu  Beginn  des  19.  Jahrhunderts  am  russischen 
Hof  ala  Architekten  wirkenden  Bruder  Bernardazzi,  die 
eine  grosse  Anzahl  von  Bauwerken  und  die  ganze  Stadt 
Pjatigorsk  in  Transkaukasien  erbauten;  einer  der  Bei- 
den nahm  auch  an  der  ersten  Besteigung  des  Elbruz 
1829  teil. 

PAMPIONY  (Kt.  Waadt,  Bez.  Cossonay).  660  m.  Gem. 
und  l'farrdorf,  am  Band  eines  steilen  subjurassiachen 
Plateaus  4,5  km  vom  Jurafuss  entfernt;  an  den  Strassen 
Morges  L'lsle-Le  Pont  de  Joux  und  Apples-Cuarnens.  8,3 
km  sw.  Cossonay  und  10,5  km  nw.  Morges.  Station  der 
Linie  Morges-Ap'ples-L'Isle.  Postbureau.  Telegraph,  Tele- 
phon; Postwagen  nach  Morges.  Gemeinde:  97  Häuser,  650 
reform.  Ew.;  Dorf:  86  Häuser,  573  Ew.  Gemeinsame  Pfar- 
rei mit  den  Gemeinden  Gottens,  Mauraz  und  Severy. 
Landwirtschaft.  Ziegelei.  Vor  der  Reformation  stand  die 
Pfarrei  unter  dem  französischen  Kloster  Montbenolt  und 
hatte  in  Montricher  und  Severy  je  eine  Filiale.  Das  ganze 
Gebiet  von  Pampigny  zerfiel  in  die  vier  Lehen  von  Mont- 
richer, Menthon,  Gieresse  und  Pampigny,  welch' 
letzteres  zur  Burgherrschaft  Cossonay  gehörte.  Der  erste 
bekannte  Inhaber  dieses  Lehena  war  Jaquet  de  Pampigny, 
der  1298  dem  Jean  de  Cossonay  huldigte.  Durch  Heirat 
seiner  Enkelin  Jaquette  mit  Girard  de  Moudon  ging  das 
Lehen  1385  an  dieses  Geschlecht  über  und  kam  dann  1439 
durch  Kauf  an  Jean  de  Menthon,  Milherrn  von  Aabonne. 
1560  erwarb  es  Jean  Mestral,  Herr  von  Arruffens,  um  den 
Preis  von  400  Goldgulden.  1616  fügte  Francis  Gaapard 
Mestral,  Herr  von  Arruffens,  diesem  Lehen  noch  einen 
Teil  der  übrigen  Lehen  bei  und  kaufte  auch  in  Vuillerens, 
Saint  Saphorin  etc.  weiteren  Grundbesitz  an.  Zur  Zeit 
der  Revolution  war  Henri  Albert  de  Mestral  Herr  von 
Pampigny  und  Vuillerens.  Seine  Nachkommen  aind  in 
dieser  Gegend  heute  noch  reich  begütert.  In  einer  Kies- 
grube hat  man  Steindeckelgräber  mit  Skeleten  und  einem 
eisernen  Messer  aufgefunden.  Funde  von  romischen 
Bronzemünzen  und  Reste  von  Bauten  mit  römischen  Zie- 
geln. Alemannengräber.  Der  Boden  besteht  aus  Molasse, 
die  mit  Moränenschutt  überführt  ist.  Die  Gemeinde  liegt 
zum  grössten  Teil  w.  und  n.  vom  Dorf  und  wird  auf  eine 
beträchtliche  Strecke  vom  Veyron  begrenzt,  längs  dessen 
Ufer  ein  ziemlich  breiter  Streifen  schönen  Waldes  sich 
hinzieht.  1228:  Panpinie;  132t:  Pampigniez. 

PANES8IERE  oder  PANESEVRK  (SUR)  (Kt. 
Waadt,  Bez.  Vevey,  Gem.  Chardonne).  620  m.  Häuser- 


Pampigov  von  Sddeo. 

gruppe  im  obern  Abschnitt  des  Dorfes  Ciiardonnk.  S.  die- 
sen Art. 

PANEX  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle,  Gem.  Ollon).  940  m. 


700 


PAN 


PAN 


Gemeindeabteilung  und  Dorf,  zu  oberst  in  dem  bei  i  »Hon 
in  die  Rhoneebene  ausmundenden  Thälchen  malerisch 
gelegen  und  mitten  in  Baumgärten  versteckt;  4,3  km  osö. 
der  Station  Aigle  der  Simplonbahn  und  2,3  km  osö.  der 
Endstation  der  elektrischen  Strasaenbahn  Aigle  Bahnhof- 
Grand  Hötel.  Eine  Stunde  nw.  über  Ollon.  Zusammen  mit 
Plambuit:  65  Häuser,  21*8 reform.  Ew.;  Dorf:  37  Häuser, 
174  Ew.  Kirchgemeinde  Huemoz.  Land-  und  Waldwirt- 
schaft. In  den  benachbarten  Kalk-  und  Gipsfelsen  hat  man 
1554  eine  Salzquelle  entdeckt,  die  als  erste  im  Bezirk  Aigle 
zur  Salzgewinnung  und  zu  Badezwecken  benutzt  worden 
ist  Sie  wurde  ursprünglich  von  der  Familie  Zobel  aus 
Augsburg  ausgebeutet,  die  sie  von  der  Berner  Regierung 
gepachtet  hatte.  Nach  150  Jahren  übernahm  die  Regierung 
den  Betrieb  selbst  und  Hess  die  Quelle  später  nach  Le 
Devens  ablenken  und  mit  den  übrigen  Salzquellen  der  Ge- 
nend sich  vereinigen.  Heute  ist  sie  gleich  anderen  solchen 
Quellen  auf  den  Alpweiden  von  Ollon  eingegangen,  da  das 
von  ihr  durch  llossene  Gestein  völlig  ausgelaugt  ist.  Die  alten 
Anlagen  zur  Benutzung  der  Quelle  bestanden  aus  Stollen, 
i,  Schächten  etc.,  die  alle  im  Gips  und  Anhydrit 
'  waren.  Dem  heute  verschütteten  Zugangsstollen 
springt  noch  eine  leicht  salzige  kleine  Quelle.  Das  Ge- 
biet von  Panex  bildet  eine  an  den  Fuss  des  Chamossaire 
sich  anschmiegende  Terrasse,  die  aus  Trias  (Rauhwacke, 
Gips)  aufgebaut  ist  und  an  die  Dolo  mitreisen  des  Plantour- 
Bois  de  la  Cheneaux  sich  anlehnt.  Das  Ganze  ist  mit  einer 
Moränendecke  überführt. 

PANEYROSSAZ  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle,  Gem.  Bez). 
2000-2300  m.  Schafweide  unter  einer  grossen  Felswand 
aus  Urgonkalk,  nördl.  vor  dem  Paneyrossazgletscher. 
Nahe  dem  Gletscher  linden  sich  Fossilien  des  Hauterivien. 

PANEYROSSAZ  (GLACIER  DE)  ( Kt.  Waadt,  Bez. 
Aigle).  2550-2300  m.  Kleiner  Gletscher,  1  km  lang  und  im 
Maximum  600  m  breit.  Hinten  über  dem  Vallon  de  la 
Vare  zwischen  den  Felsen  der  Pierre  Ca  bolz,  Tete  ä  Pierre 
Grept,  der  Luve  Zarnoz  und  der  Tete  de  Bellaiuex  einge- 
senkt. Seine  Schmelzwasser  verschwinden  auf  den  Aip- 
weiden von  La  Vare  im  Boden  und  treten  wahrscheinlich 
in  den  Quellen  unterhalb  Le  Richard  wieder  zu  Tage.  Der 
Gletscher  liegt  am  Weg  von  Anzeindaz  über  den  Col  du 
Chamois.  Er  ist  seit  einigen  Jahren  stark  zurückgeschmol- 
zen. 40  Minuten  s.  über  dem  Col  des  Esserts  und  1 3/t 
Stunden  s.  über  Anzeindaz. 

PANIX,  romanisch  Pigmec  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Glenner,  Kreis  Ruis).  1300  m.  Gem.  und  Pfarrdorf  im 
Panixerthal;  11,5  km  nw.  der  Station  Banz  der  Bündner 
Überlandbahn.  Postablage.  19  Häuser,  61  kathol.  Ew.  ro- 
manischer Zunge.  Wiesenbau  und  Viehzucht,  Alpwirt- 
schaft. Von  hier  fuhrt  der  mit  Vieh  begangene  Panixer- 
pass  (2407  m)  nach  Elm  ins  Glarnerland  hinüber.  Auf  der 
Vasshöhe  (Jeberreste  eines  alten  Weges.  Das  romanische 
pignieu,'  pigneu,  pigni  vom  latein.  pinetum  =  Föhren- 
wald. Urkundliche  Formen:  Pinniges,  Panniges. 

PAN i xe R pas s  (Kt.  Glarua  und  Graubünden). 
2407  m.  Tiefster  und  bester  aller  Passübergiinge  zwischen 
Glarus  und  Graubünden,  verbindet  das  Sernfthal  mit  dem 
Vorderrheinthal.  Als  Ausgangspunkte  auf  Bündner  Seite 
kann  man  die  beiden  Dörfer  Ruis  und  Waltensburg  (eine 
bezw.  zwei  Stunden  über  Ilanz)  betrachten,  von  denen  je 
eine  kleine  Bergstrasse  in  2  Stunden  nach  Panix  (1300  m) 
hinaufrührt.  Der  Passweg  steigt  zunächst  durch  die  Wie- 
sen, Weiden  und  Waldparzellen  der  Alp  Ranaaca  lang- 
sam an,  um  durch  das  Ranascatobel  und  das  Felsenloch 
des  Crap  Taglia  den  Zirkus  der  Alp  Meer  zu  erreichen 
und  dann  in  ö.  Richtung  über  Schutthalden  und  Fels- 
platten den  Scheitel  zu  gewinnen  (3  Stunden  von  Panix). 
Ein  anderer  Weg,  kürzer  aber  mühsamer,  geht  vom  Rosa- 
boden (dem  südl.  Abschnitt  der  Alp  Meer)  durch  Felsen 
und  über  eine  grosse  Schutthalde  direkt  zur  Passhöhe. 
Abstieg  zuerst  gegen  NO.  und  dann  gegen  N.  am  Hexen- 
seeli  vorbei,  durch  die  «Gurgeln  und  über  die  steile  Jätz- 
alp  an  den  Hütten  von  Oberatafel  und  Im  Loch  vorbei, 
worauf  man  nach  Passieren  einer  schönen  kleinen  Schlucht 
bei  Wallenbrugg  (auf  der  Wichlenalp)  das  Sernfthal  er- 
reicht (2  Stunden  von  der  Passhohe).  Ueber  Hinter  Steini- 
bach gelangt  man  sodann  auf  einer  dem  linken  Ufer  des 
Flusses  folgenden  kleinen  Fahrstrasse  in  einer  Stunde 
nach  Elm.  Der  Fussweg  ist  zwar  auf  der  Glarner  Seite 
steiler,  aber  dafür  besser  unterhalten  (besonders  in  der 


Höhe).  Der  Passweg  führt  über  weiche  eocäne  Tonschierer 
und  ist  bei  starkem  Regenwetter  oft  auf  lange  Strecken 
von  Sturzschutt  überdeckt  (besonders  vom  Scheitel  bis 


Alp  Ranasca).  Die  höhern  Partien  bleiben  im  allge- 
inen  bis  tief  in  den  Sommer  hinein  mit  Schnee le- 
Schlucht  der«C 
ndeJulii 
Schneeschicht.  Der  Pass  ist 

durch 

7.  Oktober  1799.  Die 

den  Franzosen  überall  am  Debouchieren  in  die 
Gegenden  verhinderte  russische  Armee  musste  auf  ihrem 
denkwürdigen  Zug  trotz  der  vorgerückten  Jahreszeit  der 
Reihe  nach  den  Kinzig  Kulm,  Pragel  und  endlich  den 
Panixerpaas  überschreiten,  um  sich  endlich  Luft  ver- 
schallen zu  können.  Der  Uebergang  über  unsern  Pass  bei 
Regen,  Schnee,  Nebel,  Kälte,  Vereisung  aller  Wege  etc. 
war  unsagbar  schwierig  und  gefährlich  und  kostete  dem 
Feldherrn  mehr  als  '/>  seiner  Leute,  die  entweder  am 
Wege  starben  oder  in  Abgründe  stürzten.  Die  ganze  Artil- 
lerie und  die  Mehrzahl  der  Pferde  mussten  unterwegs  im 
Stiche  gelassen  werden.  Noch  lange  Jahre  nachher  fand 
man  an  gewissen  Stellen,  so  namentlich  in  der  Gurgel 
und  am  Seeli,  Knochenreste  und  Waffen. 

panixerthal  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Glenner j. 
2800-748  m.  Linksseitiges  Nebenthal  zum  Vorderrheinthal, 
in  das  es  zwischen  Waltensburg  und  Ruis  ausmündet. 
Steigt  nach  NW.  bis  zu  dem  vom  Wichlenberg,  Haus- 
stock, Ruchi  und  Muttenstock  umrahmten  grosaartigen 
Felaenzirkus  auf.  Bis  zur  Panixeralp  (Alp  Schmuer)  hin- 
auf ist  das  trogförmige  Thal  eng  und  zwischen  steilen 
Hängen  und  langen  Felsbändern  tief  eingeschnitten.  Wo 
die  Gehänge  nicht  allzusteil  sind,  tragen  sie  Weiden  und 
Wald,  welch'  letzterer  bis  zu  1900  m  hinaufreicht.  Neben 
dem  am  linksseitigen  Hang  stehenden  kleinen  Dorf  Panix 
(1300  m;  5  km  oberhalb  Ruis  und  Waltensburg)  finden 
sich  (besonders  am  rechtsseitigen  Thalgehänge)  bia  zu 
etwa  1400  m  zahlreiche  zerstreute  Hütten.  Hinten  über 
der  von  hohen  Felswänden  eingefassten  Panixeralp 
gabelt  sich  das  Thal  in  zwei  Aeste,  die  durch  einen 
vom  Hausstock  gegen  SO.  absteigenden  Kamm  voneinan- 
der getrennt  werden.  Der  O.-  Arm  Bteigt  mit  zwei 
Stufen  gegen  den  Wichlenberg  und  Hausstock  auf  und 
trägt  zuoberst  den  Meergletscher,  durch  seinen  untern 
Abschnitt  führt  der  nach  Elm  leitende  Panixerpaas.  Der 
W.-Arm  bildet  gleich  zu  Beginn  eine  enge,  von  ü berein  - 
andergelagerten  Felsbändern  begleitete  Schlucht,  die  un- 
zugänglich ist  und  auf  langen  Umwegen  (z.  B.  über  Alp 
Meer)  umgangen  werden  muas.  Seinen  obersten  Abschnitt 
bilden  zwei  Nischen,  die  durch  einen  vom  Ruchi  nach 
SO.  auszweigenden  Felskamm  voneinander  getrennt  wer- 
den und  in  denen  die  ilachen  Eisfelder  des  Cavirolas-  und 
Fluazgletschers  liegen.  Deren  vereinigte  Schmelzwasser 
verstärken  sich  auf  der  Panixeralp  durch  den  Abflusa  des 
Meergletschers  zum  Panixerbach  (Ual  Schmuer),  der  von 
links  in  den  Frisalbach  mündet.  Der  einzige  bedeutendere 
Nebenbach  ist  der  von  der  Sether  Furka  herabkommende 
Ranascabach.  Alle  diese  Wasser  mit  ihren  vielen  Fällen, 
die  Gletscher  und  die  imposante  Bergumrahmung  ver- 
leihen dem  Thal  einen  grossen  Reiz,  der  von  den  Tou- 
risten stetig  mehr  gewürdigt  wird.  Doch  bleibt  der  Ver- 
kehr im  Thal  immer  noch  ein  beschränkter,  obwohl  der 
Panixerpaas  im  Sommer  häufig  begangen  wird.  Hausstock 
und  Ruchi,  die  ebenfalls  vielfach  Besuch  erhalten,  werden 
weit  häufiger  von  Elm  oder  Linthal  als  von  Panix  her  in 
Angriff  genommen. 

PANO88IERE  oder  PANOS8EYRE  (CABANE 
DE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont).  2715  m.  Klubhütte  des 
S.  A.  C,  von  der  Section  Genevolse  1893  erbaut ;  über  dem 
rechten  Ufer  des  Corbassiereglelachers  und  am  Fuss  des 
Grand  Tave.  am  Eingang  in  das  prachtvolle  Eis-  und  Berg- 
gebiet des  Grand  Combin,  dessen  Bereisung  sie  erleich- 
tern soll.  Bietet  Raum  für  16-20  Personen.  Grossartige 
Aussicht  auf  den  Grand  Combin  mit  seinen  schönen  Eis- 
wänden, den  Combin  de  Corbassiere  und  den  mächtigen 
Corbassieregletscher.  Ausgangspunkt  für  die  Besteigung 
des  Grand  Combin,  Combin  de  Corbassiere,  Petit  Combin. 
Grand  T.i Follat,  Tournelon  Blanc  etc.  Passtouren  : 
Col  de  Boveyre,  Col  des  Maison  Blanches  und  Col  de  Pa- 
nossiere  nach  ßourg  Saint  Pierre,  Col  des  Otanes  und 
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Col  de  Plangolin  Dach  Mauvoitin.  Die  Hütte  liegt  4 '  ,  Stun - 
den  über  Fionnay,  4 1  ,  Stunden  von  Mauvoitin  (über  den 


Caban«  de  I'tnoMi<-r«  gegen  den  Grand  Combin. 

Col  des  Otanet  oder  den  Col  de  Plangolin )  und  8  Stu  nden  von 
Bourg  Saint  Pierre  (über  den  Col  des  Maitons  Blanches). 
Die  Hütte  hat  eine  ebenfalls  von  der  Sektion  Genf  1881 
erstellte  ältere  ersetzt,  die  nnter  einem  vorspringenden 
Felsen  stand,  aber  für  die  Ansprüche  der  neuern  Zeit  nicht 
mehr  genügte. 

PANOSSIERE  oder  PANOSSEYRE  (COL.  DE) 
(Kt.  Wallis,  Bez.  Entremontl.  Etwa  3500  m.  Pastüber- 
gang zwischen  dem  Combin  de  Boveyre  (3649  m)  und  den 
Aiguillet  de  Boveyre  (3653  m)  in  der  Kette  der  Maisont 
Blanches  (Gruppe  dea  Grand  Combin).  Verbindet  die  Hütte 
von  Panossiere  in  etwa  5  Stunden  mit  den  Hütten  von 
Boveyre  und  wird  nur  selten  benutzt,  obwohl  er  bei  gutem 
Wetter  keine  ernstlichen  Schwierigkeiten  bietet.  Wird 
oft  mit  dem  parallel  gehenden  Col  de  Boveyre  (3487  m ; 
auf  der  Siegfriedkarte  unbenannt)  verwechselt,  der 
zwischen  den  Aigoilles  de  Meilen  oder  de  Challant  (3659  m 
nnd  dem  Combin  de  Boveyre  oder  Petit  Combin  (3649  m 
eingeschnitten  ist. 

PANTENBROCKE  (Kt.  Glarus,  Gem.  Linthal).  Etwa 
1000  m.  Steinbrücke  hinten  im  Linththal,  am  Weg  vom 
Thierfehd  auf  die  Sandalp,  zur  Fridolinshütte  und  zur 
Grünhornhütte;  5km  s.  vom  Dorf  Linthal.  Bei  Anlass 
der  Erstellung  eines  fahrbaren  Weges  nach  der  Untern 
Sandalp  hat  man  1902  neben  der  aus  1852  stammenden 
alten  Brücke,  die  einzustürzen  drohte,  eine  neue  Brücke 
erbaut.  Sie  ist  47  m  lang  und  3  m  breit  und  hat  eine 
Spannung  von  27  m  Radius.  Sie  setzt  über  die  Schlucht 
der  Linth,  die  hier  eine  enge  Spalte  von  60  m  Tiefe  dar- 
stellt und  in  Malmkalk  eingeschnitten  ist.  Beliebtes  Aus- 
flugsziel. 

PANV  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Landauart,  Kreis 
nnd  Gem.  Luzein).  Gemeindeabteilung  und  Dorf,  auf 
einer  Terrasse  rechts  über  dem  Schanieierbach  und  an 
der  Strasse  Kublis-St.  Antonien.  4,8  km  n.  der  Station 
Küblis  der  Linie  Landauart-Davos.  Postablage ;  Postwagen 
Küblis-St.  Antonien.  Zusammen  mit  Gadenstätt:  49  Ilau- 
ser, 214  reform.  Ew.  deutscher  Zunge  ;  Dorf:  37  Häuser, 
176  Ew.  Kirchgemeinde  Luzein.  Wiesenbau  and  Vieh- 
zucht Sommerfrische.  Schön  and  sonnig  gelegen.  1200 : 
Pinius  ;  vom  latein.  pinetum  =  Föhrenwald. 

PAPALINO  (PIZZO)  (Kt.  Graubunden,  Bez.  Moesa). 
2737  m.  Gipfel  auf  der  Landesgrenze  gegen  Italien,  in  der 
Kette  ö.  über  der  Mesolcina  und  6,5  km  ssö.  Soazza.  Am 
O.-Hang  das  Val  della  Forcola  mit  der  Alpe  Corneia,  von 
der  der  ziemlich  stark  begangene  Passo  della  Forcola 
gegen  Chiavenna  hinüber  leitet.  Von  der  Pasahohe  aus 
kann  der  2,5  km  gegen  N.  gelegene  Pizzo  Papalino  in 
21  ,  Stunden  leicht  bestiegen  werden,  wie  er  auch  von 
der  Alpe  Corneia  her  zugänglich  ist. 

Papiermühle  (Kt.  und  Amtsbez.  Bern,  Gem.  Bol- 
ligen). 525  m.  Weiler  an  der  Worblen  ;  1,5  km  w.  Bolligen 
und  2,5  km  n.  der  Station  ( >9termundigen  der  Linien  Bern- 
Thun  und  Bern-Luzern.  18  Häuser,  207  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Bolligen.   Postlmreau,  Telegraph,  Telephon  ; 


Postwagen  nach  Bern.  Papierfabrik.  Mühlen.  Töpfer- 
warenfabrik. Pulvermühle  mit  verschiedenen  einzeln 
stehenden  Gebäuden  und  einein  670  m  langen 
Zuleitnngskanal.  Eine  Fabrik  von  Kaffeesurro- 
gaten. Hier  soll  der  Ueberlieferung  nach  eine 
römische  Stadt  gestanden  haben.  Schon  im  15. 
Jahrhundert  wurde  hier  von  piemontesischen 
Fabrikanten  eine  Papiermühle  betrieben.  Der 
Ort  war  einer  der  letzten  von  den  Bernern  beim 
Kampf  im  Grauholz  1798  verteidigten  Pankte. 

PaPLEMONT  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Prun- 
trut,  Gem.  Courgenay).  535  m.  Gruppe  von  3 
Höfen,  am  NW. -Hans  des  Mont  Terri  und  1,8 
km  so.  der  Station  Courgenay  der  Linie  Dels- 
berg-Delle.  15  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Cour- 
genay. Landwirtschaft.  Mühle.  Gastwirtschaft, 
beliebtes  Ausflugsziel. 
pAquais,  paquerkt,  pAquier, 

PÄQUIS.  Ortsnamen  der  welschen  Schweiz, 
häutig  vorkommend  (besonders  Päquier  110 
mal);  vom  latein.  paseuum.  peueua  =  Weide, 
Alpweide. 

PAQ  U  ER  ET  (LI)  (Kt.  Waadt.  Bez.  Pays 
d'Enhaut,  Gem.  Chäleaa  d'CKz).  1269-1326  m. 
Alpweide  mit  zerstreut  gelegenen  Hütten,  am 
W.-Hang  der  Monis  Chevreuils  und  links  über  dem  Bach 
von  Le  Päqueret  (einem  rechtsseitigen  Zufluss  zum  Hon- 
grin) ;  1  Stunde  w.  La  Lecherette. 

päquier  (AU)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Glane,  Gem.  Som- 
menlier).  908  m.  Weiler,  1  km  so.  Sommentier  und  4  km 
sw.  der  Station  Vuisternens  der  Linie  Bulle  -  Romont. 
15  Häuser,  91  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Vuisternens 
devant  Romont.  Obstbau,  Viehzucht.  Strohflechterei. 

päquier  (CHENE)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Yverdon).Gem. 
S.  den  Art.  Cheke  PnoiriER. 

PAQUIER  (LE)  (Kt.  Freiburg.  Bez.  Grelerz).  750  m. 
Gem.  und  Pfarrdorf,  3  km  sw.  La  Tour  deTreme.  Station 
der  Linie  Chätel-Bulle-Montbovon.  Postablage,  Telephon. 
Gemeinde:  60  Häuser.  392  kathol.  Ew.;  Dorf:  14  Häuser, 
107  Ew.  Schönes  Dorf  in  gesunder  Lage  und  mitten  in 
schönen  Wiesen.  Auf  Boden  der  Gemeinde  (Hessen  die 
Bäche  von  Les  Villards,  Le  Servy,  Le  Praz  Jouli,  Le  Praz 
de  Molley,  La  Chiaz,  Les  Pas,  Les  Carrets  und  die  Vaudaisaz, 
die  sich  zum  Ruisseau  des  Abrevieux  (einem  Nebenarm 
der  Albeuve)  vereinigen.  Pfarrkirche  zur  Sainte  Trinitö. 
Holzhandel.  Bildete  einst  zusammen  mit  La  Tour  de 
Tröme  eine  Burgvogtei. 

PAQUIER  (LE)  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  Val  de  Ruz). 
900  m.  Gem.  und  Dorf,  in  einer  abgelegenen  Combe  am 
NO.-Ende  des  Val  de  Ruz,  an  der  Strasse  Dombresson-St. 
Immer  und  3,5  km  nnö.  der  Station  Villiera  der  elek- 
trischen Strassenbahn  Les  Hunts  Geneveys-Villiero.  Post- 
ablage, Telephon ;  Postwagen  nach  Villiera..  Gemeinde, 
mit  einem  Teil  von  La  Joux  de  Plane :  48  Häuser,  281  re- 
form. Ew.;  Dorf:  22  Häuser,  138  Ew.  Kirchgemeinde 
Dombreston.  Viehzucht.  Käserei.  Waldwirtschaft. 

PÄQUIS  oder  PAQUIER  (LE)  (Kt.  Waadt,  Bez.Mou- 
don,  Gem.  Curtilles).  555  m.  Gemeindeabteilung  und 
Weiler,  nahe  dem  rechten  Ufer  der  Broye  und  der  Strasse 
Yvonand- Romont ;  500  m  s.  Curtilles  und  1,5  km  so.  der 
Station  Lucens  der  Linie  Lausanne-Payerne-Lyss.  Zu- 
sammen :  11  Hänser,  64  reform.  Ew. ;  Weiler :  7  Häuser, 
39  Ew.  Kirchgemeinde  Curtilles.  Landwirtschaft. 

pAquis  (LES)  (Kt.  Genf,  Rechtes  Ufer,  Gem.  Genf 
und  Le  Petit  Saconnez).  378  m.  Nördl.  Vorstadt  von  Genf 
am  rechten  Ufer  des  Seet.  Besteht  zum  grössten  Teil  aus 
Mietshäusern,  denen  sich  im  N.  einige  zerstreute  Villen 
anreihen.  Wird  von  S.  nach  N.  von  der  langen  Haupt- 
verkehrsader der  Rue  des  Päquis  durchzogen.  Elektrische 
Strassenbahnen  Genf-Versoix  und  Genf-Mon  Repos.  Halte- 
stelle der  Dampfboote  und  der  Dampfschwalben  (Mouettes 

Senevoises).  372  Häuser,  8978  reform,  und  kathol.  Ew. 
irchgemeinden  Les  PAquis  und  Notre  Dame.  Am  Seeufer 
bildet  der  Quai  des  Päquis  mit  dem  ihn  fortsetzenden 
Quai  du  Lt'inan  einen  schattenreichen  Spazierweg.  Hafen- 
damm, Jet'-e  des  Päquis  genannt,  375  m  lang  und  von 
einem  Leuchtturm  mit  Drehfeuer  abgeschlossen.  Der 
Damm  reicht  nicht  bis  ganz  aas  Ufer  heran,  sondern 
lässt  hier  den  kleinen  Schiffen  einen  überbrückten  und 
vom  Volk  Le  Golairon  genannten  Durchpass  offen.  Gegen 
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die  Mitte  des  Dammes  eine  Badanstalt.  Am  Quai  stehen 
mehrere  grosse  Gasthöfe  und  ein  Im  Sommer  geöffneter 
Kumal  mit  Thealersaal.  Reformierte  Pfarrkirche,  rö- 
mlsch-kalholische  Kapelle,  evangelische  und  amerika- 
nische Kapelle.  Kleinkinder-  und  Primarschulen.  Reit- 
schule. Zahlreiche  industrielle  Betriebe :  Fabriken  von 
Heizkörpern,  Musikdosen .  Zifferblättern.  Unruhen,  Stroh- 
hüten ;  Bierbrauerei,  Buchdruckerei.  Schiffsbauerei,  Auto- 
mobilschuppen,  mechanische  Werkstalten,  Spenglereien 
und  Schlossereien,  Niederlagen  von  Bau-  und  Brennholz. 
Ein  vom  Baron  A.  von  Rothschild  gegründeter  und  mit 
reichen  Mitteln  ausgestatteter  Augenspital,  der  mittellose 
Kranke  ohne  Rücksicht  auf  Glauben  oder  Nationalität  un- 
entgeltlich behandelt.  Das  Krankenhaus  Bertini  ist  ein 
privates  Institut  und  nimmt  Männer  und  Knaben  jeden 
Glaubens  und  jeder  Nationalitat,  die  nicht  an  einer  an- 
steckenden Krankheil  leiden  und  nicht  operiert  werden 
müssen,  ebenfalls  unentgeltlich  auf.  Kinderkrippe.  Pfahl- 
bau aus  der  Steimeit.  Der  Ort  Lea  Päquis  (Pascua)  wurde 
vom  Herzog  Karl  III.  von  Savoyen  1508  der  Stadt  Genf 
überlassen.  Die  Händel  Genfs  mit  Savoyen  erforderten  zu 
Finde  des  16.  Jahrhunderts  die  Schaffung  einer  Flottille, 
deren  Befehlshaber  den  Titel  eines  ■  Amirai  de  tout  navi- 
gage » führte  und  deren  Mannschaft  sich  später  zu  der  sog. 
Soci.-K-  de  la  Navigation  vereinigte.  Diese  Gesellschaft  ver- 
legte 1677  ihren  Schiessplatz  vom  Molard  nach  Les  Päquis 
und  erbaute  hier  1723  daB  jetzt  noch  stehende  sog.  Rötel 
de  la  Navigation.  1856  vereinigte  sich  die  Gesellschaft  mit 
der  Societe  de  l'Arquebuse.  Bis  zur  Schleifung  der  Festungs- 
werke (1849)  war  Les  Päquis  mit  der  Stadt  durch  eine 
1825  erbaute  Hängebrücke  verbunden. 

P  AQU  IT  (LE)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle,  Gem.  Gryon). 
2091  in.  So  heisst  einer  der  Gipfel  der  Rochers  du  Vent 
in  der  Gruppe  der  Diablerets  zwischen  Taveyannaz  und 
Solalex.  Taveyannazsandstein.  Von  Gryon  aus  in  3 Stun- 
den zu  erreichen. 

PARADIES  (Kt.  Appenzell  A.  R. ,  Bez.  Vorderland, 
Gem.  Heiden).  785  m.  Gruppe  von  9  Häusern,  ö.  vom 
Bahnhof  Heiden  (Bergbahn  Rorschach- Heiden).  50  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Heiden.  Eine  Seidenzwirnerei.  Klima- 
tischer Kurort.  Pension. 

PARADIES  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Diessenhofen,  Muni- 
/ipalgem.  Basadingen,  Ortsgem.  Unterschlatt.)  403  m. 
Gruppe  von  3  Häusern  und  ehemaliges  Kloster,  auf  einer 
Anhohe  links  über  dem  Rhein  und  150  m  von  der  Station 
Schlatt  der  Linie  Schaffhausen  -  Etzwilen  -  Konstanz. 
Telephon.  60  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Schlatt.  Säge, 
am  Rhein  eine  Mühle.  Acker-  und  Wiesenbau.  Ziepelei. 
Znm  Andenken  an  ein  992  stattgefundenes  Gefecht 
zwischen  Bauern  und  Rittern  wurde  an  dieser,  damals 
nach  dem  vorbeifliessenden  Bach  Schwarzach  geheis- 
senen  Stelle  eine  St.  Peterskapelle  gestiftet.  Graf  Hart- 
mann der  Aeltere  von  Kiburg  vergabte  am  6.  Dezember 
1253  seinen  Besitz  zu  Schwarzach  und  das  Kirchen- 
patronat  über  St.  Peter  den  Nonnen  des  Klosters  Para- 
dies bei  Konstanz  unter  der  Bedingung,  das  sie  nach 
Schwarzach  übersiedeln  sollten.  1254  bauten  sich  die 
Nonnen  hier  ihr  neues  Kloster,  das  sie  ebenfalls  Paradies 
benannten,  das  dem  Orden  der  h.  Klara  angehörte  und 
eines  der  sieben  im  Thurgau  1228-1254  gestifteten  Klöster 
war.  Nachdem  das  Kloster  1330  mit  Schaphausen  ins 
Burgrecht  getreten  war,  kam  es  mehr  und  mehr  unter 


m 
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Paradies  (Kt.  Thurgau i  von  Wetten. 

die  Verwaltung  dieser  Stadt,  die  es  schliesslich  als  ihr 
Eigentum  betrachtete  und  zur  Zeit  der  Reformation  auf- 
hob. 1574  wurde  es  der  Gerichtsherrschaft  Diessenhofen  an- 


gegliedert, und  1578  stellten  die  5  katholischen  Orte,  deren 
Ünlertanenland  der  Thurgau  war,  das  Kloster  als  solches 
wieder  her.  Nach  einem  Brand  von  1587  wurde  es  wieder 
aufgebaut.  Nach  dem  l'ebereinkommen  von  1574  erhob 
Schallhausen  die  Gefalle  dieses  Grundbesitzes,  wozu  eine 
besondere  Verwaltungsabteilung,  das  sog.  Paradieseramt. 
geschaffen  wurde.  Am  24.  Juni  1836  beechloss  der  Thur- 
gauer  Grosse  Rat  die  Aufhebung  des  Klosters  and  die 
Einziehung  seiner  Güter,  die  zu  Schul-,  Kirchen-  and 
Wohl  tätigkei  Uz  wecken  verwendet  wurden.  Gebäude  und 
Land  verkaufte  man  an  einen  Privaten.  Heute  ist  das  Gut 
Eigentum  einer  Aktiengesellschaft,  die  es  durch  einen 
Verwalter  besorgen  lässt.  Vergl.  Heinrich  Murer 's  (g^eb. 
1488)  Beschreibung  de*  Klotten  Parodie*.  Manuskript; 
Nüscheler,  Arn.  Ihe  Gotteshäuser  der  Schweiz.  I.  Zürich 
1864;  Kuhn.  Konrad.  Thurgovia  sacra.  III.  Frauenfeld 
1883;  Härder,  H.  W.  Da*  Klarist  in  nen  k  totter  l'ara- 
dies.  Schaffhausen  1876. 

PARADIE8QLET8CHER  (Kt.  Graubünden.  Bez. 
Hinterrhein).  2640-2210  m.  Zunge  des  Rheinwaldfirns, 
der  der  grösste  Quellarm  des  Hinterrhein  entfliesst.  Be- 
nannt nach  einer  dreieckigen  und  mit  Rasen  bewachsenen 
Moränenablagerung  (Paradies),  die  zwischen  zwei  Arme 
des  ZapportgTetschers  hineingreift  und  vor  dem  Fuss  des 
Paradiesgletschers  zwischen  den  zwei  i  Hölle  »  geheis- 
senen  Schluchten  rechts  vom  Rhein  liegt. 

PARADIESHCERNLI  (Kt.  Graubünden ,  Bez.  Hinter- 
rhein). 2963  m.  Felsinsel,  zwischen  dem  Rheinwaldfirn 
und  Zapportgletscher  in  der  Gruppe  des  Rheinwald- 
horns. Früher  Degenhornli  geheissen  und  1872  umge- 
tauft. Wahrscheinlich  zum  erstenmal  vom  St.  GalTer 
Alpinisten  J.  J.  Weilen  mann  1859  erreicht.  Von  der  Zap- 
porthütte aus  in  I  '  ,  Stunden  leicht  zugänglich. 

par adieskcepfe  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Hinter- 
rhein). 2640  m.  Gehänge  des  Paradieahörnli  zwischen 
Rheinwaldtirn  und  Zapportgletscher ;  zuerst  mit  Schutt 
and  Rasen  bedeckt,  dann  rasch  abfallend  und  mit  einer 
hohen  Felswand  zur  Schlucht  der  sog.  Holle  abbrechend, 
in  die  der  Paradiesgletscher  ausmündet. 

pa rad i s  (EN)  (Kt  Bern,  Amtsbez.  Prantrut,  Gem. 
Bure).  13:21  m.  Bauernhof,  Kapelle  und  Gastwirtschaft  an 
der  Grenze  gegen  Frankreich,  an  der  Strasse  Basel-Abe- 
villera  (Frankreich);  2,7  km  w.  Bure  und  8,7  km  wnw. 
der  Station  Pruntrut  der  Linie  Delsberg-  Delle.  Starker 
Handel  mit  Kolonialwaren  über  die  Grenze.  Der  Ort  ist 
in  den  Hexenprozessen  des  16.  and  17.  Jahrhunderts, 
deren  Akten  heute  noch  im  Archiv  des  Bistums  liegen, 
dadurch  bekannt  geworden,  dasB  die  Hezen  hier  ihren 
Sabbat  zu  feiern  pflegten  und  dass  am  Brunnen  des  Ortes 
jeweilen  die  das  Land  verwüstenden  Hagelwetter  vorbe- 
reitet wurden.  Reizende  St.  Josefskapelle. 

paradis  (FUORCLA  DA)  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Vorderrhein).  2608  m.  Passübergang  zwischen  Piz  Furch 
(2912  m)  und  Piz  Paradis  (2888  m);  führt  von  der  Alp 
Garbetel  im  Val  Nalps  in  4  Stunden  nach  den  Hütten  von 
Hinter  Cornera  im  Val  Cornera. 

PARADIS  <IM)(Kt.  Basel  Land,  Bez.  Arlesheim. 
Gem.  Allschwil).  290  m.  Gruppe  von  5  Ilausern  and 
Ziegeleien,  1  km  so.  Allschwil  und  3  km  sw.  Basel.  30 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Allschwil. 

PARADIS  (PIZ)(Kt.  Graubünden.  Bez.  Vorderrhein). 
2888  m.  Gipfel  in  der  Kette  zwischen  Val  Nalps  und  Val 
Cornera;  8  km  ssw.  Sedrun  und 
2,5  km  s.  vom  Piz  del  Maler.  Oft 
besuchter  Aussichtspunkt,  von  Se- 
drun über  die  Alp  Garbetcl  und  den 
Tomagletscher  in  5  Standen  zu 
erreichen. 

PARADISO-FONTANA  (Kt. 
Tessin,   Bez.   Lugano,  Gem.  Cal- 
prinoj.  277-300m.  Dorf  am  Lugaoer- 
see  und  am  N.-Fuss  des  Monte  San 
Salvatore,  2  km  s.  Lugano.  Dampf- 
schlffstation,    Station  der  elektri- 
schen   Strassenbahn,  Kopfstation 
der  Drahtseilbahn  auf  den  Monte 
San  Salvatore.    Postbureau.  Tele- 
graph, Telephon;  Postwagen  Lugano -Carona  und  Lu- 
gano -Figino.  205  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  San  Pie- 
tro  Pambio.  Einige  Reformierte  deutscher  Zunge.  Wein- 
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bao,  Blumenzucht.  Fremdenindustrie.  Grosse  Bier- 
brauerei. Datnpfwäscherei.  Schöner  ■.  Vorort  von  Lugano 
mit  prachtvoller  Aussicht  auf  See  und  * 


Frühjahr  und  Herbst  sind  die  7  Gasthöfe  i  mit  |510  Bet- 
ten) und  zahlreichen  Pensionen  vollständig  mit  Frem- 
den besetzt,  die  oft  auch  den  Winter  über  bleiben.  Musik- 
verein  (Societä  filarmonica). 

parai  na i RA  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn).  Gipfel. 
S.  den  Art.  Gemsrleisspitz. 

PARAI  naira  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Inn).  9017 
m.  Kurzer  Felskamm,  geht  vom  Muttier  nach  S.  zum  Piz 
Arina  oberhalb  Bemüs  und  Manag.  Schoner  Uebergang 
vom  Muttier  zum  Piz  Arina  oder  umgekehrt.  Parai  (lat. 
parie»)  naira  =  schwarze  Wand. 

PARAI  NAIRA  (VAU  DA)  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Inni.  2600- ilOO  m.  l  ine  der  obern  Verzweigungen  des 
von  rechts  ins  Val  Sineatra  mündenden  Val  Laver  (  Unter 
Engadin).  Beginnt  3  km  w.  vom  Weiler  Zuort  und  steigt 
auf  eine  Länge  von  2,5  km  gegen  W.  zur  Fnorcla  Laver 
(zwischen  Piz  Tasna  und  Piz  Bavos  Lais)  an.  Unter  der 
l'asshöhe  in  26l>3  m  ein  kleiner  See.  Benannt  nach  der 
Parai  Naira  (Schwarzen  Wand)  so.  vom  Piz  Davos  Lais 
und  Spi  d'Ursanna. 

PARAILS  8E8VENNA  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn). 
Etwa  2900  m.  Begrastes  Felsband,  von  Schultrunsen  un- 
terbrochen ;  unter  dem  Kamm  zwischen  Piz  Madlein  und 
Piz  Cornet,  n.  über  der  Alp  Sesvenna  und  nö.  über  dem 
Dorf  Scarl.  Parails  Sesvenna  =  Wände  über  Sesvenna. 

paraula  (PIZZO)  (Kt.  Tessin.  Bez.  Valle  Maggta). 
2281  m.  Wenig  bedeutender  Gipfel,  links  über  dem  Val 
Bavona  und  t  km  n.  Bignasco,  sw.  vom  Pizzo  Brunescio. 
Durch  Felsbänder  gegliedert.  An  seinem  Hang  w.  Men- 
zonio  die  kleine  Alpe  di  Paraula. 

PARAY  ipäturages  DE)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Pays 
d'Enhaut).  1 I  "■'>  m  im  Mittel.  Alpweiden,  am  rechtsseitigen 
Hang  des  Tbälchens  von  Les  Sciernes  Piccats  und  am 
O.-Hang  der  Pointe  de  Paray  (2:t78  m),  2'  ,  Stunden  n. 
über  Chateau  d'fEx.  Man  unterscheidet  die  Paray  Charbon 
d  En  Haut,  Paray  Charbon  d'En  Bas  und  Paray  Dor^naz. 
Vom  Wildbach  Paray  durchflössen.  Die  Hütten  werden 
bei  einer  Besteigung  des  Vanil  Noir  von  Chäteau  d'CEx 
aus  gerne  als  Nachtquartier  benutzt.  Juraschichten. 

PARAY  oder  TSÖ  FAUTHY  (POINTE  DK)  (Kt. 
Waadt,  Bez.  Pays  d'Enhaut).  2378  m.  Gipfel,  in  der  Kette 
derVanilsn.  Chateau  d'OZx  unM  w.  über  den  Alpweiden  von 
Paray.  Ziemlich  schwierig  zu  besteigen  und  meist  nur 
von  Gemsjägern  besucht.  Die  von  Thomas  Schöpf  1577 
erwähnte  Pointe  de  Paray  ist  identisch  mit  dem  Vanil 
Noir  als  dem  höchsten  Punkt  der  Kette.  Liegende  Falte 
aus  oberem  Jurakalk,  in  deren  Kern  Neocom  ansteht. 

PARAZ  DE  MARNEX  oder  TOR  NETT  AZ  (LA) 
(Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle).  2543  m.  Bedeutender  und  oft  be- 
suchter Gipfel,  in  der  Kette  des  Chaussy  zwischen  dem 
Thal  der  Ormonts,  dem  Passplateau  von  Les  Mosses  und 
dem  Thal  von  L'Ktivaz.  Am  Hang  gegen  die  Ormonts  die 
Alpweide  Marnex,  woher  der  Name  Paraz  ( =  Wand  ; 
latein.  parie$,  Di  dektformen  pare,  paraz,  parrain,  parette, 
palette,  palon  etc.)  de  Marnex.  Man  kann  über  Meitreillaz 
zu  Pferd  bis  nahe  zum  Gipfel  gelangen.  Besteigung  von 
Vera  l'Fglise  in  4,  von  L'Eüvaz  in  5  Stunden.  Prachtvolle 
Aussicht  (besonders  im  Winter):  Mont  Blanc,  Matterhorn, 
Weisshorn,  Berneraipen,  Genfer-,  Neuenburger-  und 
Murtensee  etc.  Flyschkonglomerate  und  -schiefer. 

PARC  (LA  FRETE  DU)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Saint 
Maurice).  Gipfel.  S.  den  Art.  FiUte  du  Parc  (La). 

PARC  (POINTE  DU)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont). 
2994  m.  Sw.  Vorberg  des  Grand  Läget  (3134  m),  fällt  mit 
zerrissenen  Flanken  nw.  zur  Alpe  d'Kn.i  und  wsw.  gegen 
Liddes  ab.  Ohne  besonderes  Interesse. 

PARCHET  (LE)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Echallens.  Gem. 
Morrens).  700  m.  Südöstl.  Quartier  von  Morrens.  Zusam- 
men mit  Petit  Montilly  8  Häuser,  41  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Morrens.  Landwirtschaft. 

PARCS  (LES)  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  Val  de  Travers, 
Gem.  Saint  Sulpice).  1086  rn.  Gruppe  von  6  Höfen,  2  km 
ö.  Les  Petita  Bayards  und  2  km  nö.  der  Haltestelle  Les 
Bayards  der  Linie  Neuenburg-Pontarlier.  30  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Saint  Sulpice.  Schulhaus. 

PARDAT8CH  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Glenner,  Gem. 
Vrin).  1577  m.  Alpweide  mit  einem  Wohnhaus,  5  Hütten 


und  6  Ställen,  am  rechten  Ufer  des  Glenner  3.5  km  s. 
Vrin.  Den  Lawinen  stark  ausgesetzt,  die  oft  eine  oder  die 
andere  Hütte  wegfegen,  die  man  aber  immer  wieder 
aufbaut. 

PARDELTA  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Glenner. 
Waltensburg).  756-1180  m.  3  km  langer  und  600  m  I 
Wald  am  rechten  Steilufer  des  Rhein.  Am  untern  Ende 
1  km  s.  Waltensburg  einige  Hütten  und  Stalle. 

PARDENU  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Landquart, 
Kreis  und  Gem.  Klosters).  1407  m.  Schöne  Alpweide  am 
rechten  Ufer  der  Landquart,  an  der  Strasse  Klosters-Sar- 
dasca  und  6,5  km  ö.  Klosters. 

par Dl  i  Kt.  Graubünden,  Bez.  Vorderrhein,  Gem. 
Medels).  13119  in.  Gruppe  von  5  Häusern,  am  rechtsseiti- 
gen Hang  des  Medelserthales,  38  km  sw.  der  Station 
Ilanz  der  Bündner  Oberlandbahn.  36  kathol.  Ew.  romani- 
scher Zunge.  Kirchgemeinde  Medels.  Alpwirtschaft. 

PARDIEL ,  PARDELLA,  PARDEL8,  PAR  - 
DATSCH,  PARDET8CH.  Ortsnamen;  im  Kanton 
Graubünden  und  im  St.  Galler  Bezirk  Sargans  häufig  an- 
zutreffen; vom  lat.  pratum,  praleilum  —  Wiese.  Vergl. 
den  Art.  Prada. 

PARDIEL  oder  bardiel  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sar- 
gans. Gem.  Bagaz).  1100-2200  m.  Grosse  Alpweide,  am 
SO.-Hang  des  Schlösslikopfes  und  5  km  sw.  Bagaz.  628 
ha  Fläche,  wovon  430  nutzbare  Alpweide,  70  Wald  und 
101  unproduktiver  Boden.  4  Hütten  und  4  Ställe  in  den 
drei  Gruppen  Unter,  Mittler  nnd  Ober  Säss. 

PARDI8LA  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Unter  Landquart, 
Gem.  Seewis).  600  in.  Weiler  im  Thalboden  des  Präti- 
gau.  Hier  die  Station  Seewis  der  Linie  Landquart- Davos. 
Postablage,  Telephon;  Postwagen  nach  Seewis.  14 Häuser, 
82  reform.  Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde  Seewis. 
Wiesenbau  und  Viehzucht.  Säge.  Neue  katholische  Kirche 
für  die  im  Vorder  Prätigau  zerstreuten  Katholiken. 

p AR  do M at  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Vorderrhein, 
Gem.  Somvix).  980  m.  Gruppe  von  3  Häusern,  am  rechten 
L'fer  des  Vorderrhein ;  2,5  km  wsw.  Somvix  und  26  km 
sw.  der  Station  Ilanz  der  Bündner  Oberlandbahn.  22 
kathol.  Ew.  romanischer  Zunge.  Kirchgemeinde  Somvix. 
Wiesenbau  und  Viehzucht. 

PAR  DOM  AT  (D  arg  un  DE)  (Kt.  Graubünden, 
Bez.  Vorderrhein).  1080-960  m.  Zwei  kleine  Tobel,  dado  = 
vorderes  und  dadens  =  hinteres;  steigen  von  den  breiten 
Felshängen  der  Garvera  auf  eine  Länge  von  je  2,5  km 
steil  ab  nnd  münden  beim  Weiler  Pardomal  und  beinahe 
gegenüber  dem  Val  Busein  von  rechts  auf  das  Vorder- 
rheinthal aus.  Tief  eingeschnitten  und  nur  durch  einen 
schmalen,  mit  Waid  und  Basen  bestandenen  Bücken 
voneinander  getrennt.  Heissen  auch  Val  Uldeuna  und  Val 
Lumpiachi. 

PARE  BLANCHE  (ROCHER8  DE)  (Kt.  Wallis, 
Bez.  Monihey !.  1923  m.  Onö.  Vorberg  des  Grammont 
(2175  m),  s.  über  Le  Bouveret  und  der  Strasse  Le  Bou- 
veret-  Saint  Gingolph.  Kann  von  Les  Evouettes  über  La 
Derotchiaz  oder  von  Saint  Gingolph  über  La  Chaumeny 
leicht  bestiegen  werden.  Auf  der  Siegfriedkarte  ungenau 
Parblanche  geschrieben. 

PARE  ES  PEES  Oder  PARE  AUX  FAHIES 
(SEX  DES)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle).  1870  m.  Felskopl 
im  NW.-  Grat  der  Chaux  Commune  (Schulter  der  Tour 
d'Ai),  rechts  über  dem  kleinen  Thälchen  von  Tompey  und 
links  über  der  Eau  Froide.  Ohne  besonderes  Interesse. 
Der  Name  —  Felswand  der  Schafe  (Dialekt  Teva,  fahie, 
faye,  fee  etc.  =  Schaf). 

PARE  DE  VOUARIN  (LA)  oder  LA  PARE  (Kt. 
Wallis,  Bez.  Saint  Maorice).  Felswand,  die  bis  etwa  980 
m  aufsteigt ;  über  dem  linken  Ufer  des  Trient  und  20 
Minuten  s.  Salvan.  Ausflugsziel  der  Kurgäste  von  Salvan. 

PARESSEUX  (COL  DES)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Saint 
Maurice).  3061  m.  Bergschulter,  >/.  Stunde  unter  dem 
Gipfel  der  Haute  Cime  der  Dent  de  Midi  und  an  der  An- 
stiegsroute von  Salanfe  über  den  Col  du  Susanfe  auf  den 
Gipfel  (4  Stunden  über  Salanfe).  So  genannt,  weil  manche 
Touristen,  durch  den  langen  Anstieg  über  Schutthalden 


ermüdet  und  vom  Erklimmen  der  noch  folgenden  200  m 
hohen  Stellwand  abgeschreckt,  hier  zurückzubleiben 
pflegen. 

PARKTE  (GHIACCIAJO  DELLA)  (KL  Tessin. 
Bez.  Blenio).  2900-2620  m.  Kleiner  Hängegletscher  am 
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NW.-  Hang  der  Cima  dei  Cogni,  in  der  Kette  zwischen 
dem  Bündnerischen  Calancathal  und  dem  Tessiner  Thal 
von  Malvaglia.  Sendet  seine  Schmelzwas- 
ser diesem  letzteren  zu.  Auf  der  Siegfried- 
karte ungenau  Parrete  geschrieben. 

PARKTE  (PONCIONE  DELL»  i 
(Kt.  Graubünden  und  Tessin).  2960  m.  N.- 
Gipfel der  Gruppe  der  Cima  dei  Cogni,  zwi- 
schen dem  Bundner  Calancathal  und  dem 
Tessiner  Malvagliathal  und  1,5  km  so.  vom 
Poncione  dei  rrecione  (3199  m).  Kann  von 
der  Alpe  Stabbio  im  Calancathal  oder  von 
der  Alpe  Giumello  im  Val  Malvaglia  über 
den  Passo  Ginmello  (der  ihn  vom  Poncione 
dei  Frecione  trennt)  in  3  Stunden  bestiegen 
werden. 

parfanna  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sar- 

§ans,  Gem.  Mels).  SÜ3  m.  Oberer  Abschnitt 
es  Dorfes  Mels,  am  Bergfus*  3  km  •.  der 
Station  Mels  der  Linie  Zürich  -  Chur.  Hier 
stehen  die  grossen  Baumwollfabriken  de* 
Ortes.  13  Häuser,  83  zur  Mehrzahl  kaihol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Mels. 

PARG/ER  ATOBEL  kt  Grau bu nden , 
Bez  Plessur).  1839  -  581  m.  Bewaldetes  To- 
bel, das  von  den  Spontisköpfen  und  der 
Malixeralp  her  absteigt  und  zwischen 
Chur  und  Ems  von  rechts  aufs  Rheinlhal  ausmündet  Der 
schon  lange  zur  Ruhe  gekommene  grosse  Schuttkegel 
seines  Wildbaches  trägt  jetzt  schöne  Wiesen. 

PARGITSCMTOBEL  (Kt.  (.raublinden,  Bez.  Ples- 
sur:. 2200-1500  m.  Kleines  Tobel  in  der  O.-  Flanke  des 
Stätzerhorns  w.  Chorwalden.  Sein  Bach  mündet  vereinigt 
mit  dem  des  Wititobels  von  link*  in  die  Rabinaa. 

PAR  I  M  BOT,   PARIMBOZ,    PARIMBOUX  oder 

parimbois  (LEI  (Kt.  Waadt  und  Freiburg).  Bach 
im  Jorat;  entspringt  nahe  Essertes  in  800  rn,  wendet  sich 
nach  N.  und  mündet  nach  7  km  langem  Lauf  unterhalb 
Ecublens  (578  m)  von  links  in  die  Broye.  Der  Oberlauf 
liegt  auf  Waadtländer  Boden,  der  Mittellauf  bildet  die 
Grenze  zwischen  der  Waadt  und  Freiburg,  und  der  Unter- 
lauf gehört  zu  Freiburg.  Im  12.  Jahrhundert:  Peremboc. 
Auf  der  Siegfriedkarte  aus  Versehen  Parimbol  geschrieben. 

parnell,  roman.  Parneol  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Heinzenberg,  Kreis  Domleschg,  Gem.  Scharans).  797  m. 
Gruppe  von  5  Häusern,  am  Eingang  in  die  Schynschlucht 
und  arn  rechten  Ufer  der  Albula,  3  km  n.  der  Station 
Sils  der  Albulabahn.  28  reform.  Ew.  deutscher  Zunge. 
Kirchgemeinde  Scharans.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 

parnots  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Albula,  Krei* 
Oberhalbstein,  Gem.  Savognin).  1463  m.  Alpweide  mit 
Gruppe  von  etwa  20  Hütten,  am  rechtsseitigen  Gehänge 
des  Val  Nandro  nnd  l,5  km  sw.  Savognin. 

parone  (MONTI)  (Kt.  Tesaln,  Bez.  Bellinzona, 
Gem.  Moleno).  720  m.  Maiensäss  mit  Gruppe  von  Hutten, 
am  linksseitigen  Gehänge  de*  Val  Moleno,  11  km  nnw. 
Bellinzona  und  1  '/>  Stunden  w.  über  Moleno.  Wird  im 
Frühjahr  und  Herbat  mit  Vieh  (bezogen.  Herstellung  von 
Bulter  und  Käse. 

PARPan  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Plessur,  Kreis  Chur- 
walden).  1511  m.  Gem.  und  schön  gelegene*  Pfarrdorf, 
im  Truckenthal  der  Lenzerheide  am  W.-  Fan  de*  Par- 
paner  Rot-  und  Weisshorns;  13,3  km  s.  vom  Bahnhof 
Chur.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon;  Postwagen  Chur- 
Tiefenkaatel.  18  Häuser,  62  reform.  Ew.  deutscher  Zunge. 
Wiesenbau  und  Viehzucht.  Besuchter  Luftkurort  mit  2 
Gasthöfen.  Einige  alte  Patrizierhäuser.  Im  15.  und  16. 
Jahrhundert  baute  man  in  der  Gegend  Gold-,  Silber-  und 
Kupfererze  ab.  Im  Weidli  nahe  der  für  die  Wasserver- 
sorgung der  Stadt  Chur  gefanten  Quelle  hat  man  ein 
Bronzebeil  von  ungarischem  Typus  gefunden. 

PARPANER  ROTHORN  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Plesaur).  Gipfel.  S.  den  Art.  Rothorn  (Parpaner). 

PARPANER  SCHWARZHORN  (Kt.  Graubünden, 
Bez.  Pleaaur).  Gipfel.  S.  den  Art.  Sc.hwarziiorn  (Par- 

l'ANER). 

PARPANER  WEISSHORN  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Plessur).  Gipfel.  S.  den  Art.  Weisshorn  (Parpaner). 

PARRAIN  (LE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont).  3262 
m.  Gipfel  in  der  Kette  zwischen  dem  Val  de  Bagnea  und 


Val  d'Heremence,  im  Zentralkamm  zwischen  der  Roes 
Blanche  (3348  m)  und  der  Pointe  de*  Chamois  (3382  m), 


N 


Parpan  von  Süden. 

ö.  über  dem  kleinen  Glacier  de  Severeu  und  w.  über  dem 
Glacier  de*  Ecoulaies.  Kann  von  Fionnay  über  den  Glacier 
de  Severeu  und  den  Col  du  Cröt  in  5-6  Standen  ohne 
Schwierigkeiten  bestiegen  werden.  Prachtvolle  Aussicht 
auf  die  Penninischen  Alpen  vom  Mont  Blanc  bis  zum 
Malterhorn.  Etymologie  a.  beim  Art.  Paraz  de  Mai  - 

NEX. 

parrotspitzE  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  4463  m. 
Erster  Gipfel  im  Grat  zwischen  dem  Lyskamm  und  der 
bufourspitze  (Monte  Rosamasaiv),  auf  der  Landesgrenze 
egen  Italien.  So  benannt  nach  dem  russischen  Arzt  and 
aturforscher  Dr.  Friedr.  Wilh.  Parrot  (1791-1851),  der 
als  einer  der  ersten  im  Gebiet  des  Monte  Rosa  Unter- 
suchungen und  Messungen  vornahm  und  auch  durch  seine 
Reisen  im  Kaukasus  bekanntgeworden  ist.  Der  Gipfel  kann 
vom  Lyskamm  her  in  einer  Stunde,  von  der  italienischen 
Capanna  Gnifetti  in  3  Stunden  und  vom  italienischen 
Observatorium  auf  der  Punta  Gnifetti  in  2  Stunden  be- 
stiegen werden. 

PARS  ( LE8>  (K.  Waadt,  Bez.  Algle,  Gem.  Bex  und 
Gryon).  1152  m.  Gruppe  von  Hausern  mit  einer  Säge,  zu 
beiden  Ufern  de*  Avaneon  d'Anzeindaz  und  "2,5  km  oo<>. 
der  Kirche  Gryon.  Nicht  zu  verwechseln  mit  der  500  m 
weiter  unten  an  dem  bekannten  direkten  Touristenweg 
Le*  Plana-Gryon  gelegenen  Säge  Morel. 

PAR8EIRAS  (Kt.  Graubunden,  Bez.  Albula,  Krei* 
(Iberhalbstein.  Gem.  Savognin).  1342  m  Alpweide  mit 
Gruppe  von  etwa  einem  Dutzend  Hütten  und  Ställen,  am 
N  -r  usb  de*  Piz  Arid*  und  1  km  ssw.  Savognin. 

PARSENN  (Kt,  Graubünden,  Bei.  Ober  Landquart). 
2120  m.  Schone  Alpweide,  die  vom  wilden  Caaanathal 
gegen  SO.  zur  Station  Laret  der  Linie  Landquart  -  Davos 
sich  senkt.  Steigt  im  N.  langsam  zum  Fuss  de*  Kamme* 
der  Cotschna  an  und  wird  im  S.  vom  Stutzbach  begrenzt, 
der  bia  zur  Ebene  von  Laret  nach  O.  flieut,  dann  nach 
N.  umbiegt  und  sich  mit  dem  Mönchalperbach  vereinigt, 
um  als  Lareterbacb  von  link*  in  die  Landquart  zu  mun- 
den. Jenseits  des  Stutzbaches  liegt  die  ganz  anders  ge- 
artete Totalp,  deren  Boden  aus  Brocken  von  verwittertem 
Serpentin  Desteht,  der  den  Pflanzen  nur  sehr  wenig 
Nahrung  bietet  und  deshalb  nur  eine  sehr  magere  Vege- 
tation aufkommen  lässt,  so  das*  die  Alp  einem  öden  Stein- 
feld gleicht.  Der  kalkige  und  schiefrige  Untergrand  der 
Alp  Parsenn  zersetzt  «ich  dagegen  leicht  zu  einem  sehr 
fruchtbaren  Boden,  weshalb  die  Alp  mit  einem  üppigen 
Rasen-  and  Blumenteppich  überzogen  ist  und  gleichsam 
einen  grossen  Alpengarten  darstellt.  Wird  von  den  Kur- 
gästen von  Klosters  und  Davos  häufig  besucht.  Aufstieg 
auf  Cotschna,  Grünhorn  and  Casana. 

PARSENNFURKA  (Kt.  Grsnbünden,  Bez.  Ober 
Landquart).  2436  m.  Passübergang  von  der  Alp  Parsenn 
nach  den  auf  der  Präligauer  Seite  liegenden  Alpen  Casana 
und  Duranna  und  weiterhin  nach  Klosters,  Serneua.  Küb- 
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Iii  oder  Fideris.  Fusspunkt  zum  bequemsten  Aufstieg  auf 
die  Casana. 

par sons  (Kt.  GranbündeD,  Rex.  Albula).  Gem.  und 
Dorf.  S.  den  Art.  Pr  i  -ans. 
PART  diel/  (LA)  (Kt.  Freibarg,  Hez.  und  Gem. 


La  Part  Dieu. 

Greierz).  960  m.  Ehemaliges  Karthäuserkloster,  am  Fuss 
des  Moleson  und  am  rechten  Ufer  der  Tri-me,  4  km  s. 
Vuadens  nnd  6  km  sw.  Bulle.  15  kathol.  Ew.  französischer 
Zunge.  Kirchgemeinde  Bulle.  Von  Guillemette  von  Grand- 
son.  der  Witwe  des  Grafen  Peter  III.  von  Greierz,  und 
ihrem  Sohn  Graf  Peter  IV.  1307  gestiftet.  Sein  Grundbe- 
sitz mehrte  aich  rasch,  dank  einer  einsichtigen  Verwaltung 
und  verschiedener  Schenkungen  von  Seiten  der  Grafen  von 
Greierz,  der  Herren  von  Montsalvena,  von  Rossonens  etc. 
1969  nahm  Graf  Amadeus  VIII.  vonSavoyen  das  Kloster  un- 
ter seinen  Schutz  und  erklärte  seinen  Grundbesitz  als  freies 
Lehen.  1560  verlangte  die  Regierung  von  Freiburg,  dass 
ihm  das  Kloster  seine  Buchführung  alljährlich  zur  Begut- 
achtung vorlegen  müsse.  Nachdem  am  I.  Juli  1800  das 
Kloster  mit  Ausnahme  der  Mühle  und  der  Stallungen  voll- 
standig  niedergebrannt  war.  suchten  die  Mönche  Unter- 
kunft jn  Vuadens,  Bulle  und  La  Tour  und  bewohnten  dann 
die  Domäne  zu  Marsens  und  das  Schloss  Vuippens,  bis 
sie  am  1.  November  1805  in  ihr  neu  aufgebautes  Kloster 
zurückkeli  ren  konnten.  1848  hob  der  Grosse  Rat  das 
Kloster  auf  und  sprach  sein  Vermögen  dem  Staate  zu, 
während  der  Grundbesitz  zu  billigen  Preisen  verkauft 
wurde. 

PARTNUN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Landquart, 
Kreis  Luzein,  Gem.  St.  Antonien  Caslels).  1772  m.  Alp-  ! 
weide,  am  S.-  Fuss  der  Sulzfluh  und  17  km  nnö.  der 
Station  Küblis  der  Linie  Landquart-Davos.  Etwa  20  Hütten 
und  Ställe.  Reliebte  Sommerfrische,  mit  einem  kleinen 
Kurhaus.  Von  hier  führen  das  Grüne  Fürkli  (2320  m:  und 
Tiliaunafürkli  1 2219  m),  der  Grubenpass  (2229  m)  und  der 
Plaaseggenpass  |2356mj  nach  Schruos  im  Vorarlberg  hin- 
über. Vergl.  Fient,  G.  Das  St.  Antönierthal.  Chur  1903. 

PARTNUNSEE  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Land- 
quart). 1874  m.  Kleiner  See  hinten  im  St.  Antönierthal 
(einem  rechtsseitigen  Nebenthal  zum  Prätigau)  und  6  km 
nö.  St.  Antonien  Platz  (450  m  höher  gelegen).  Fahrstrasse 
bis  Partnun  (1772  m);  von  da  an  holperiger  Fussweg, 
der  sich  über  den  Grubenpass  zur  Tilisunahütte  (auf 
österreichischem  Boden)  fortsetzt.  Der  See  ist  zwischen 
die  mächtigen  Felsenmauern  der  das  Thal  abschliessen- 
den Sulzfluh  und  Scheienlluh  tief  eingesenkt;  vom  O.- 
Ufer steigen  gegen  die  Scheienlluh  breite  Schutthalden 
an,  während  w.  vom  See  die  Wiesen  und  Weiden  der 
Partnuner  Mädern  liegen,  von  denen  aus  man  zur  Sulz- 
fluh und  zur  Garschinafurka  hinaufsteigt.  Der  See  ist 
durch  eine  Moräne  aufgedämmt  worden.  450  m  lang,  200 
m  breit  und  im  Maximum  35  m  tief.  Wird  von  den  Scnnee- 
feldern  des  umliegenden  Berggebietes  gespiesen  und  sen- 


det den  xiemlich  bedeutenden  Schanielenbach  bei  Küblis 
von  rechts  in  die  Landquart.  Das  ganze  interessante  Ge- 
biet ist  in  geologischer,  botanischer  und  zoologischer  Hin- 
sicht gut  bekannt.  Der  See  ist  in  Flysch  eingesenkt,  wäh- 
rend über  den  Schutthalden  die  weissen  Jura-  und  Trias- 
kalke der  Sulzfluh  und  Scheienlluh  anstehen  und  zu 
oberst  noch  krystalline  Schiefer  erscheinen.  Das 
Ganze  ist  somit  ein  sehr  bemerkenswertes  Beispiel 
von  umgekehrter  Lagerung  der  Schichten  (vergl. 
den  Art.  St.  An  hknikuthau.  Man  kennt  70  im  See 
lebende  Tierarten,  die  naturlich  meist  den  niedern 
und  sehr  kleinen  Organismen  angehören,  so  z.  B. 
Sperchon  glandulosus,  eine  sehr  seltene  Wasser- 
-pinne.  die  man  bisher  nur  aus  dem  Riesengebirge 
und  von  den  Azoren  kannte.  Man  findet  ferner  die 
Forelle,  den  Groppen,  die  Ellritze  und  den  braunen 
Grasfrosch. 

PARUZZANA  (MONTI  DI)  (Kt.  Tessin,  Hez. 
Bellinzona,  Gem.  Claro).  1231  m.  Maiensäss  mit 
etwa  15  auf  einer  schönen  Terrasse  zerstreut  ge- 
legenen Hütten,  2  Stunden  ö.  über  der  Station  Ca- 
stione  der  Gotthardbahn.  Prachtvolle  Aussicht  auf 
die  Bezirke  Riviera  und  Bellinzona.  Herstellung  von 
Butter  und  Käse. 

PARViG  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Plessur,  Kreis 
Schaollgg,  Gem.  Lüen).  1341  m.  Alpweide  mit  etwa 
ss    30  Hütten  und  Ställen,  am  S.-Hang  des  Hochwang 
und  rechts  über  dem  Glasau rertobel. 

par  WENG  l  (Kl.  Freiburg,  Bez.  Sense).  2037  m. 
Sattel  im  Kamm  zwischen  der  Kaiseregg  und  dem 
Hasensprung.  Grenzstein  zwischen  Freiburc  und 
Bern  ;  von  hier  steigt  die  Grenze  gegen  den  Walop- 
see  ab,  quert  den  von  der  Gruppe  der  Kaiseregg  umrahm- 
ten Kessel  der  Walopalp  und  geht  auf  der  andern  Seite 
wieder  zum  Gipfel  des  Roten  kästen  hinauf.  Kann  vom 
Schwarzsee  oder  von  Boltigen  her  in  je  3  Stunden  er- 
reicht werden,  bietet  aber  kein  besonderes  Interesse. 

PARZES  (LES)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Monthey,  Gem. 
Champöry).  1235  m.  11  zerstreut  gelegene  Häuser,  ',/, 
Stande  sw.  der  Kirche  Champery,  am  Fuss  der  s.  Aus- 
läufer der  Roes  d'Ayerne  und  am  Weg  von  Champery  über 
den  Col  de  Coux.  42  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Cham- 
pery. Sprich  Partzks. 

PAS.  Häufig  vorkommende  Bezeichnung  für  eine  wenig 
scharfe  Einsattelung,  einen  Passübergang  von  nur  sekun- 
därer Bedeutung,  der  nicht  notwendigerweise  über  einen 
eigentlichen  Kammrücken  zu  führen  braucht.  Die  bedeu- 
tenden Pässe  des  Pas  de  Morgins  oder  Pas  de  Cheville 
sind  eigentlich  kein  blosser  i  pas  i  mehr  und  w  ürden  besser 
als  *  col  i  bezeichnet. 

PAS  DE  CHEVILLE  (LE)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle). 
Passübergang.  S.  den  Art.  Chevili.k  (Pas  de). 

PAS  DE  DERBON  (LE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Conthey). 
Etwa  2350  m.  Passscharte  über  den  den  Vallon  de  Der- 
bon  im  NW.  begleitenden  Kamm,  3  Stunden  über  dem 
Lac  de  Derborence.  Führt  von  Lea  Luys  Zarnoz  zum 
Col  du  Brozet  (2535  m).  Meist  nur  Ton  Gemsjägern  be- 
gangen. 

PAS  D'ENCEL,  D'ANCEL  oder  D'ANCELLES 
(LE)  ■  Kt.  Wallis,  Bez.  Monthey).  1861  m.  Schmaler  Fels- 
pfad längs  einer  steilen  Runse;  führt  von  der  Alpweide 
Ronaveau  zur  Alpe  de  Susanfe  hinüber.  3  Stunden  über 
Champery.  Die  Führergesellschaft  hat  am  Felsen  ein  Draht- 
seil anbringen  lassen,  das  den  etwas  schwindligen  Weg 
durchaus  ungefährlich  gestallet. 

PAS  DE  LA  BEDA  oder  BIDA  (LE)  (Kt.  Wallis, 
Bez.  Monthey).  1857  m.  Schmale  Spalte,  durch  ein  vom 
Bergkörper  um  ein  Weniges  abgetrenntes  Felsstück  ge- 
bildet; am  N.-Hang  der  Tete  de  Bostan  3'/i  Stunden  über 
Champery.  Führt  zur  Combe  de  Philiplodet  und  weiterhin 
zum  Col  de  Bostan  (1  <A  Stunden).  Am  gewöhnlichen  Weg 
zum  Col  de  la  Golette  de  l'Oulaz  und  auf  den  einen  oder 
andern  Gipfel  der  Dents  Blanches. 

PAS  DE  LA  CAVAGNE  oder  PAS  D'OÜ  L'EAÜ 
DESCEND  (LE)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle).  Etwa  2200  m. 
Felsentritt  am  Eingang  in  das  von  der  'IV  te  ä  Gros  Jean 
und  Töte  de  ßellaluex  umschlossene  Hochthälchen ;  1 '/, 
Stunden  über  Anzeindaz.  Soll  Beinen  Namen  (cavagne  = 
Tragkorb)  davon  erhalten  haben,  dass  der  Fossiliensamm- 
ler J.  P.  Ravy  einst  mit  seinem  Rückenkorb  hier  hangen 
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geblieben  sei  und  nur  mit  fremder  Iiiire  sidi  wieder  habe 
frei  machen  können. 

PAS  DE  LA  c  R OTTAZ (i_E)  (Kt.Waadt  und  Wallis). 
500  in.  Schmaler  Felsenpfad  über  dem  rechten  Ufer  der 
Rhone,  zwischen  F.*  Loex  bei  Lavey  los  Hains  und  Collonge 
(Oulre  Rhone).  35  Minuten  lang.  Zur  Zeit  der  kantonalen 
Zollstätlen  oft  von  Schmugglern  begangen.  Metamorphe 
Gesteine. 

PAS  DE  MARENQO  <LE)  (Kt.  Wallis,  Bei.  Entre- 
mont).  Engpaaa.  S.  den  Art.  Marengo  (Pas  de). 

PAS  DE  MORGINS (Kt. Wallis,  Bez.  Monthey).  Pass- 
ubergang. S.  den  Art.  Moruins  (Pas  de). 

PAS  DES  CHEVRES  (LE) (Kt.  Wallis,  Bez.  Herens). 
Passübergang.  S.  Cheyres  (Pas  des). 

PAS  DES  LUV8  ZARNOZ  (LE)  ( Kt.  Waadt,  Bez. 
Aigle).  Etwa  2700  m.  PassübergaDg  im  Kamm  der  Loy* 
Zarnoz;  verbindet  den  Paneyrossazgletscher  mit  dem  Val- 
lon  de  Derbon.  3  Stunden  über  Anzeindaz.  Nur  von  Gems- 
jügern  begangen.  Auf  der  Siegfriedkarte  unbenannt  und 
ohne  Kote. 

PAS  DU  lens  (UE)  (Kt.  Wallis.  Bez.  Martinach). 
Passübergang.  S.  Lens  (Pas  du). 

PAS  DU  LU8TRE  (LE)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle). 
2950  m.  Felsenpfad  am  Weg  von  Anzeindaz  aaf  die  Dia- 
blerets ;  37t  Stunden  über  Anzeindaz  und  unmittelbar 
über  dem  Col  du  Befuge.  Zur  Erleichterung  des  Weges 
sind  Eisenstangen  in  den  Fels  eingelassen  worden  Der 
Name  rührt  von  einem  Abenteuer  her.  das  1857  dem  da- 
mals 59  Jahre  alten  Botaniker  Jean  Muret  begegnet  ist. 
Beim  Niederstieg  über  die  damals  noch  nicht  mit  Eisen- 
stangen  versehene  Wand  verlangte  der  alte  Führer  Mar- 
letaz  (Onkel  genannt),  dasi  der  Tourist  am  Seil  langsam 
herabgelassen  werden  müsse.  In  Anzeindaz  erzählte  Muret 
dann  seine  Tour  und  fügte  scherzhaft  hinzu :  Tout  a  bien 
ete,  si  ce  n'est  qu'ä  un  mauvais  pas  ces  brigands  m'ont 
suspendu  comme  un  lustre  (Kronleuchter)!  Der  Vergleich 
machte  die  Leute  lachen,  und  in  der  Folge  pflegten  sie 
den  Weg  stets  nnr  unter  dieser  Bezeichnung  zu  nennen, 
die  ihm  denn  auch  geblieben  ist. 

PASCHEU  oder  PACHEU  (COL  DU)  (Kt.  Waadt, 
Bez.  Aigle).  Etwa  2770  m.  Passübergang,  zwischen  dem 
N.-Fuss  der  Tete  du  Paschen  (2803  m)  und  dem  Punkt 
2774  m  in  dem  diese  Tete  mit  der  Tete  ä  Pierre  Grept 
(2910  m)  verbindenden  Kamm.  Führt  von  Lea  Plans  de 
Frenieres  über  den  Glacier  de  Plan  Nev£  zum  Glacier  de 
Tita  Neire  und  weiterhin  zum  Lac  de  berborence.  Lea 
Plans-Passhuhe  5  Stunden,  Abstieg  zum  See  3  V«  Stunden. 
Schichten  des  obern  Jura.  Auf  der  Siegfriedkarte  unbe- 
nannt und  ohne  lluhenkote. 

PASCHEU  oder  PACHEU  (TETE  DU)  (Kt.  Waadt, 
Bez.  Aigle).  2803  m.  Gipfel  der  Waadtländer  Hochalpen, 
aus  oberem  Jurakalk  aufgebaut;  im  Kamm  zwischen  dem 
Grand  Muveran  und  der  Tete  a  Pierre  Grept. 
Oestl.  über  dem  Glacier  de  l'Herberuet  (Teil 
des  Plan  Nevegletschers)  und  w.  über  dem 
Walliser  Hochthälchen  von  Derbon.  Kann  von 
Leu  Plans  de  Frenieres  aus  über  den  Col  du 
Pascheu  in  51/*  Stunden  bestiegen  werden. 

PASCH I AN IKGEPFE  (Kt.  Graubünden, 
Bez.  Ober  Landquart).  2200m.  Unbedeutender 
Felsgipfel,  im  Kamm  zwischen  dem  Schlappi- 
nerjoen  und  dem  Ei»enlhälispilz  und  n.  über 
dem  von  rechts  auf  den  Prätigau  ausmun- 
denden Schlappinthal. 

PA  SCO  RASCIO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Leven- 
tina, Gem.  Cavagnago).  1577  m.  Maiens^ss  mit 
Gruppe  von  Hütten,  am  SW. -Hang des  Monte  di 
Sobriound  9kmso.derStation  Lavorgo  Jt-r Gott- 
hardbahn. Wird  im  Frühjahr  und  Herbst  mit 
Vieh  bezogen.  Herstellung  von  Butter  und  Käse. 

pascumINERPASS  (Kt.  Graubünden, 
Bez.  Heinzenberg).  2006  m.  Passübergang,  auf 
einem  Alpweidenplateau  zwischen  der  Tguma 
(2162  m)  und  dem  Punkt  2186  m;  verbindet 
Thusis  in  5  Stunden  mit  Neukirch  im  Safien- 
thal.  Saumpfad.  Auf  der  Höhe  die  kleinen  Pas- 
cuminerseen. 

PASCUMINERSEEN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Hein- 
zenberg). 2006  m.  Zwei  kleine  Seen  auf  dem  Heinzenberg  und 
aufdem  Scheitel  desPascutninerpasses  ;  1,5  krn  n.  von  dem 


etwas  grössern  Luschersee  und  2  '/■  Stunden  über  Thusis. 

PASPELS,  roman.  Pasql'ai.  (Kt.  Graubünden.  Bez. 
Heinzenberg,  Kreis  Domleschg).  778  m.  Gem.  und  Pfarr- 
dorf im  Domleschg,  am  W.-Fuss  des  Stätzerhorns  und 
über  dem  rechten  Ufer  dea  Hinterrhein;  3  km  so.  der 
Station  Botenbrunnen  der  Albulabahn.  Poslablage;  Post- 
wagen Rotenbrunncn-Rodels.  Gemeinde,  mit  Dusch:  59 
Häuser,  302  Ew.  (wovon  69  Reformierte)  romanischer 
Zunge ;  Dorf :  53  Häuser,  278  Ew.  Wiesenbau  und  Vieh- 
zucht. Rund  um  das  Dorf  ein  ganzer  Wald  von  Obstbäu- 
men. In  der  Nähe  das  vor  wenigen  Jahren  geschmackvoll 
restaurierte  Schlosschen  Alt  Sins  Diese  kleine  Burg,  auch 
Zensenberg  geheissen,  war  einst  Eigentum  der  Grafen  von 
Werdenberg-Sargans  und  gehört  zu  denjenigen  Burgen, 
die  im  Schamserkrieg  zerstört  und  seither  nicht  wieder 
aufgebaut  worden  sind.  Malerische  Burgruine  Neu  Sins 
oder  Canova,  in  deren  Nähe  man  alte  Feuersteingeräte 
und  ein  Flachgrab  mit  Skelet  aufgefunden  hat. 

PASQUERIO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Leventina,  Gem.  Pol- 
legio).  3Ü8  m.  Weiler,  am  S.-Ende  des  Sasse-  di  Pollegio, 
der  die  Leventina  vom  Val  Blenio  trennt,  und  an  der  Ver- 
einigungsstelle von  3  Thälern ;  1  km  so.  Pollegio  und 
2  km  nw.  der  Station  Biasca  der  Gotthardbahn.  Telephon  ; 
Postwagen  Biasca  -  Pollegio.  13  Häuser,  125  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Pollegio.  Acker-  und  Weinbau,  Viehzucht. 
Granitbrüche.  Minoriler-Priesterseminar,  1622  vom  Erz- 
bischof  von  Mailand  Kardinal  Friedrich  Borromäus  gestiftet. 

PASS  ÜBER  kr ute R en  (Kt.  Bern  und  Luzem). 
Passübergang.  S.  Kritterex  (I'ass  Crer). 

PASSEI  RV(Kt.  Genf,  LinkesL'fer,  Gem.  Chancy).  425m. 
Gruppe  von  9  Häusern ;  11,5  km  sw.  Genf  und  500  m  von  ri- 
ner  Haltes telleder elektrischen  Strassenbahn  Genf-Cbancj . 
34 reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Chancy.  Landwirtschaft. 

PASSET  (COL  DU)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Saint  Maarice). 
1904  m.  Passübergang  auf  der  Landesgrenze  gegen  Frank- 
reich, im  NO.-Kamm  der  Perrons  zwischen  der  Aiguille 
du  Vent  oder  Aiguille  des  Vans(2573  m  l  und  einem  felsi- 
gen Buckel.  Führt  von  der  Barberinehülle  des  S.  A.  C. 
In  3  Stunden  nach  Le  Chätelard. 

PA8SETTI  (LAGO  DI) (Kt. Graubünden.  Bez.  Moesa). 
2075  m.  Kleiner  See  auf  dem  Scheitel  des  Passo  di  PaBsetti ; 
sendet  seine  Schmelzwasser  nach  W.  zur  Calancasca. 

PA8SETTI  (PASSO  DI)  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Moesa).  2075  m.  Passübergang  in  der  das  Miaox  vom  Ca- 
lancathal  trennenden  Kette,  zwischen  dem  Pizzo  Hotondo 
(2829  m)  und  dem  Pizzo  d'Arbiola  (2594  m).  Leichtester 
und  kürzester  Uebergang  von  San  Bernardino  ins  Calan- 
calhal.  Von  jenem  Ort  aus  führt  der  Weg  zunächst  durch 
den  grossen  Bosco  del  Fraco,  biegt  dann  zur  Alpe  Nocola 
(1844  m)  nach  S.  ab  und  wendet  sich  neuerdings  nach  W.. 
um  in  1  V,  Stunden  die  Passhöhe  zu  erreichen,  in  die  der 
Lago  di  Passetti  eingesenkt  ist.  Steiler  Abstieg  in  nicht  ganz 


Pamugg  Tun  Sbden. 

einer  Stunde  zur  Alpe  Alogna  (1431  m)  auf  der  zweiten  Stufe 
des  Calancathales,  .1  km  oberhalb  Valbella  (1335  m),  dem 
höchstgelegenen  Dorf  des  Thaies. 
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PASSIERE  (Kt.  Wallis,  Bez. 
.  den  Art.  Porteur  de  Bois. 


'Conthey). 


passugg  oder  passug  (Kt.  Graabünden,  Bez. 
Plessur,  Gero.  Chnrwalden).  829  m.  Heilbad,  auf  dem  n. 
Ausläufer  des  Gürgaletsch  zwischen  der  Pleasur  und  der 
Rabiusa ;  4  km  s.  vom  Bahnhof  Chur.  Postablage,  Tele- 
graph, Telephon;  Postwagen  Chur- Tschierischen.  Grosses 
Kurhaus  mit  Nebengebäuden.  7  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Churwalden.  Früher  Mühlerain  geheiBsen  nach 
dem  Hang,  an  dem  das  Schulhans  und  andere  Bauten  des 
kleinen  Dorfchens  Ansengen  stehen.  3  Quellen :  die  stark 
alkalisch-muriatrtsche  Eisenquelle  Ulricus,  der  Eisen- 
Säuerling  Belvedra  und  die  leicht  alkalische  Theophilus- 
qnelle.  Die  erst  1860  entdeckten  Quellen  erfreuen  sich 
heute  eines  weit  verbreiteten  guten  Rufes.  Das  Wasser 
wird  seit  einigen  Jahren  in  Flaschen  abgezogen  und  als 
Tafelwasser  versandt.  In  Passugg  selbst  verwendet  man  es 
sowohl  zu  Bade-  als  auch  zu  Trinkkuren.  Quellenfassung 
in  der  Schlucht  der  Rabiusa  hinter  dem  Kurhaus,  mit 
schöner  Trinkhalle.  Vergl.  Planta,  Dr.,  und  Dr.  Gamser. 
Die  Heilquellen  von  Passugg.  Chur  187a ;  Treadwell,  Prof. 
F.  P.  Chem.  l'ntersxtchung  der  Heilquellen  von  Passugg 
bei  Chur.  Zürich  1897;  Scarpatetti,  Dr.  Die  Mineralquel- 
len und  das  Kurhaus  Passugg.  Zürich  1898. 

PASSWANG    oder    BARSCH  WANG    (Kt.  Solo- 

thurn,  Amtei  Balsthal).  1207  m.  Jurakette,  Gipfel  und 
Passübergang  n.  über  dem  Guldenthal  und  nahe  der 
Grenze  gegen  Basel  Land.  Der  oberste  Rücken  und  die 
S. -Flanke  mit  den  Höfen  Ober,  Mittler  und  Unter  Bar- 
schwang gehören  zur  Gemeinde  Mümllswil.  Der  Gipfel 
bildet  einen  Teil  der  Doggerumrahmung  des  Felsenzirkus 
von  Ummern  bei  Mümllswil,  durch  den  man  nach  NO. 
zur  Wasserfallen  und  nach  W.  gegen  die  Wiechten  auf- 
steigt, von  der  aus  der  Passwang  selbst  und  die  an  seiner 
N.-Flanke  stehenden  Meierhofe  Vogelberg  leicht  erreicht 
werden  können.  Von  N.  oder  Reigoldswil  her  besteigt 
man  den  Gipfel  auf  dem  Fussweg  über  die  Wasserfallen 
und  die  Höfe  Vogelberg.  Sehr  schöne  Aussicht  auf  die 
Ketten  und  Thiler  des  Solothorner  und  Basier  Jura,  auf 
einen  Teil  der  Alpen,  der  Vogesen  und  des  Schwarz- 
waldes. Der  am  N.-Hang  stehende  Schangwald  geht  nur 
bis  Vogelberg,  und  der  Bergrücken  selbst  ist  mit  trockenen 
Wiesen  bekleidet.  Die  drei  Hofe  Barschwang  stehen  z.  T. 
auf  leicht  verwitterndem  und  fruchtbarem  Lias,  der  hier 
in  der  Mitte  der  Kette  bis  gegen  1000  m  hinaufreicht.  Das 
Doggergewölbe  des  Passwang  setzt  sich  nach  O.  und  W. 
weithin  fort,  ist  aber  an  mehreren  Stellen  durch  Lias- 
Keuper  Zirken  angeschnitten  (Zirken  von  Lämmern,  Schilt, 
Bochen).  Der  früher  viel  begangene  Passwang  Pass  hat 
einen  hente  nur  noch  schlecht  unterhaltenen  Fahrweg 
'  t  Bcinwil  und  das  Thal  von  Laufen  mit  Müm- 
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(1006  in)  steil  und  beschwerlich ;  Abstieg  durch 
den  Zirkus  von  Buchen  über  Lias  und  Keuper  (im  Keuper- 
sandstein  fossile  Pflanzen)  zum  wohlbekannten  Wirtshaus 
Neuhäuslein  oder  Neuhüsli  (650  m)  am  N.-Fuss,  wo  die 
Poststrasse  durch  das  Thal  der  Lüssel  (tiefer  unten  Lüss- 
lein  geheisaen)  beginnt.  Der  Passwang  überschreitet  die 
vom  Mont  Raimeuz  bis  zum  Hauenstein  reichende  lange 
Jurakette,  deren  N.-Flanke  durch  sehr  komplizierte  Ueber- 
schiebungen  und  Ueberfaltungen  einen  schwierig  zu  er- 
kennenden tektonischen  Bau  aufweist.  Zu  oberst  bildel 
der  Passwangrücken  indes  ein  regelmässiges  Gewölbe, 
das  am  Pass  ois  zum  Lias  und  Keuper  hinunter  ausge- 
waschen ist  und  von  der  Zone  der  Ueberschiebungen 
durch  die  Malm-  und  Tertiärmulde  von  Bürten  getrennt 
wird.  In  den  70er  Jahren  des  vorigen  Jahrunderts  wurde 
ein  Tunnel,  der  sog.  Wasserkallentünnel  (s.  diesen 
Art.),  unter  dem  Passwang  projektiert  und  die  Arbeiten 
sogar  angefangen.  Er  sollte  Reigoldswil  mit  Mümllswil 
und  Oensingen  verbinden.  DieStollenangriffcund  mehrere 
Schächte  sind  jetzt  noch  sichtbar. 

PASTORI  (PASSO  OKI)  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Münsterthal).  2768  m.  Passübergang,  in  dem  den  Piz  Um- 
brail  mit  dem  Piz  Schombraida  verbindenden  breiten 
Rücken  zwischen  dem  schweizerischen  Münsterthal  und 
dem  italienischen  Forcolothal,  einem  linksseitigen  Arm 
des  Val  di  Fraele.  Südwestl.  über  dem  Lai  da  Rtras  und 
w.  vom  Punkt  2860  m.  Führt  wie  die  benachbarte  Hoc- 
chetta  del  Lago  von  Santa  Maria  im  Münsterthal  durch 
Val  Vau  und  über  den  Lai  da  Rims  (2392  m)  ins  Val  For- 
cola und  nach  San  Giacomo  di  Fraele  oder  Bormio  (zu- 
sammen 8  Stunden).  Von  der  Passhöhe  kann  man  ferner 
gegen  SO.  über  die  Bocchetta  di  Forcola  zur  3.  oder  4.  <  An- 
tonien an  der  Stilfserjochstrasse  gelangen. 

patalours  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Freibergen,  Gem. 
Lea  Enfen).  720  m.  2  Höfe  auf  dem  Plateau  rechts  über 
der  Schlucht  des  Doubs,  am  Feldweg  Lea  Enfers-Patalonra- 
Moulin  Jeannotat  (am  Doubs)  und  5  km  nw.  der  Station 
Montfaucon  der  Linie  Glovelier-Saignelegier.  10  kathol. 
Ew.  Ackerbau  und  Viehzucht 

PATEN J  A  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Unter  Landquart, 
Gem.  Haldenstein).  Ehemaliger  Weiler.  S.  den  Art. 
Bataenia. 

PATHIERS  (Kt.  Wallis,  Bez.  Conthey,  Gem.  Chamo- 
son).  1431  m.  Maiensäss  auf  einer  Lichtung  des  von  der 
Lizerne  bis  zur  Alpe  de  Louze  aufsteigenden  Waldes, 
gegenüber  den  kahlen  Felswänden  des  Haut  de  Gry.  Etwa 
15  Hütten  und  Stadel,  die  im  Frühjahr  und  Herbst  von 
den  Leuten  von  Chamoson  mit  ihrem  Vieh  bezogen  wer- 
den. Schiefer  des  mittleren  Jun. 

pätissiere  (LA)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle,  Gem. 
Bex).  566  m.  Gruppe  von  3  Ilausern,  in  der  Gemeindeab- 
teilung Chatel  und  2,5  km  ssö. 
der  Haltestelle  Pont  Neuf  der 
elektrischen  Bahn  Bahnhof 
Bex-Bevieux ;  an  der  Strasse 
Bex-Lavey.  19  reform.  Ew. 
Obst-  und  Weinbau. 

patnal  (Kt.  Gnubünden, 
Bez.  Albula,  Kreis  Oberhalb- 
stein, Gern.  Savognin).  Turm- 
ruine. S.  den  Art.  Padnal. 

PATNAL  (Kt.  Gnubünden, 
Bez.  Unter  Landquart,  Kreis 
Fünf  Dörfer,  Gem.  Untervaz). 
700  m.  Gruppe  von  8  Häusern 
(wovon  nur  3  bewohnt  sind), 
am  linken  Ufer  des  Rhein,  am 
Weg  Untervaz- St.  Margrethen- 
berg und  4  km  n.  der  Station 
Untervaz  der  Linie  Chur-Land- 
quart  der  Rätischen  Bahn.  9 
reform.  Ew.  deutscher  Zunge. 
Kirchgemeinde  Untervaz.  Wie- 
senbau und  Viehzucht. 

PATNALY  oder  CHAVA- 


I/.  Attinger  sc. 


Genlogixches  (Juorprofil  durch  den  l'as»wang. 

1.  Oligocan;  2.  Koean  «liobnerzbildungK  3.  Kimiueridgp;  4.  Sequan;  ,r>.  Mergeliges  Argovien; 
6.  Kalkiges  Arguvien;  7.  Callovieo;  's.  Dalhooien;  9.  Bajocieo;  10.  Morgiger  Lisi;  II.  Kai. 
kiger  unUrer  I.ias;  12.  Keuper. 

Wallis,  Bez.  Monthey). 

liswil  und  Balsthal.  Er  machte  früher  dem  Hauenstein  ■  Gipfel,  in  der  Grenzkette  zwischen  Val  dllliez 
scharfe  Konkurrenz,  ist  aber  heute  ganz  verlassen.  An-     de  Morgins  einerseits  und  Savoyen  andererseits;! 
süeg  von  Mümllswil  (550  m)  über  Mittler  Barschwang  zur  I  dem  obenten  Teil  der  Vallee  de  Champery  und  unmiltel- 


ind  Val 


Digitized  by  Google 


708 


PAT 


PAU 


bar  über  der  Alpweide  Lea  Paa,  zwischen  dem  Col  des 
Gases  oder  Col  de  ChampVn  und  dem  Col  de  Chavanette 
oder  Col  de  Lecheroz.  Kann  von  Champery 
oder  vom  savoyischen  Lac  de  Montriond  aus 
über  den  Col  des  Caaea  in  je  5  Standen  (3  Stan- 
den bis  xur  Passhohe  bestiegen  werden. 
Schöne  Auasicht,  namentlich  aar  die  Dent 
da  Midi.  Der  Berg  besteht  aus  jurassischer 
Chablaisbreccie. 

PATNAUL  (FUORCLA    DE)  (Kl.  Grau- 

bünden,  Bez.  Glenner).  2777  m.  Honer,  müh- 
samer und  nur  selten  benutzter  Passübergang 
in  der  Kette  zwischen  den  beiden  obem  Ar- 
men des  Lugnez ;  verbindet  Vals  Platz  mit 
Vrin.  Von  ersterem  Ort  steigt  man  über  die 
Leisalp,  geht  zwischen  Pix  Aul  und  Faltachon- 
horn  durch,  steigt  steil  zur  Alpe  l'atnaul  und 
durch  ein  enges  Tobel  nach  Pardatach  im 
Thälchen  von  Vanescha  ab  und  erreicht  Vrin 
in  7-8  Stunden. 

patraflon  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Greierz). 
1919  m.  Gipfel  im  Kamm  zwischen  der  Pointe 
de  Brcmingard  (1926  m)  und  dem  Schöpfenspitz  (2106 
m);  zwischen  dem  Schwarzsee.  dem  Thal  des  Javroz  und 
dem  Thälchen  von  Charmey.  Kann  vom  Schwarzsee  in 
3  oder  von  der  Valsainte  in  2  Vi  Standen  bequem  erstiegen 
werden. 

patsch  a i  (MOT)  (Kt.  Granbünden.  Bez.  Inn). 
2292  m.  Gipfel  mit  trigonometriachem  Signal,  im  Winkel 
zwischen  Val  Laver  und  Val  Sinestra  und  5  km  nw.  Re- 
müs.  N  •  und  O.-Hang  bis  hoch  hinauf  bewaldet. 

PATTIEZ  (Kt.  Wallis,  Bez.  Martinach.  Gem.  Riddes). 
1200  m.  Maiensass,  links  über  der  Fare,  nicht  weit  unter- 
halb der  Vereinigung  der  beiden  Hauptquellarme  dieses 
ungestümen  Wildbaches ;  1  km  s.  vom  Dorf  Iaerables. 
Etwa  40  Hütten  und  Stadel. 

patzen  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Hinterrhein,  Kreis 
Schams,  Gem.  Pazen-Fardün).  Weiler.  S.  den  Art.  Pazkn. 

PAU  (Kt.  Tessin,  Bez.  Bellinzona,  Gem.  Pianezzo). 
Lokalname  für  Paudo.  S.  diesen  Art. 

PAUDEX  (Kt.  Waadt,  Bez.  Lausanne).  3»  m.  Gem. 
und  Dorf,  am  linken  Ufer  der  Paudeze  und  an  der 
Strasse  Lutry-Ouchy-Morges ;  3,5  km  osö.  Lausanne,  1  km 
w.  Lutry  und  zwsichen  dem  See  und  der  Strasse  Lausanne- 
Wallis.  Ist  nach  Bivaz  die  an  Fläche  kleinste  Gemeinde 
(45ha)  des  Kantons.  Haltestelieder  elektrischen  Strassen- 
bahu  Lausanne- Lutry ;  Dampfschiffstation  Pully.  Tele- 
graph, Telephon.  Gemeinde :  38  Häuser,  324  Ew.  (wovon 
82  Katholiken);  Dorf:  23  Häuser,  196  Kw.  Kirchgemeinde 
Pully.  Acker-  und  Weinbau.  An  der  Mündung  der  Pau- 
deze eine  grosse  Fabrik  von «  Paudfcite  i,  Kalk  und  Zement, 
die  200  Arbeiter  beschäftigt.  Im  Tobel  der  Paudeze  n.  vom 
Dorf  Eingang  zum  Schieferkohlen(Lignit)bergwerk,  dessen 
Abbau  aber  seit  der  massenhaften  Zufuhr  von  fremder 
Steinkohle  viel  von  seiner  früheren  Bedeutung  verloren 
hat.  1768  hat  man  einen  römischen  Meilenstein  aus  der 
Zeit  des  Antoninas  Pius  entdeckt.  Auf  Boden  der  Gemeinde 
das  So  bloss  BochaT  (s.  diesen  Art.)  und  ein  Teil  des 
über  das  Tobel  der  Paudeze  setzenden  schonen  Viaduktes 
der  Simplonbahn.  Römische  Inschriften. 

paudeze  oder  paudese  (LA)  (Kt.  Waadt,  Bez. 
Lavaux  und  Lausanne).  Bach  dess.  Jorat  und  Zufiuss  zum 
Genfcrsee  ;  entspringt  1.5  km  nw.  Savigny  (880  m)  und 
fliesst  fast  stets  in  der  Bichtung  SW.  Tritt  bald  in  ein 
Tobel  ein,  das  immer  tiefer  und  enger  wird,  und  mündet 
nach  8  km  langem  Lauf  zwischen  dem  Hafen  von  Pully 
und  Paudex  in  375  m  von  rechts  in  den  Genfersec.  Ein- 
zugsgebiet 18,6  km1,  mittlere  Wasserführung  in  der  Se- 
kunde 0,3  tu  :.  Sie  erhält  von  rechts  den  ihr  an  Wasser- 
führung ebenbürtigen  Chandelard,  dessen  Quelle  ganz 
nahe  derjenigen  der  Paudeze  liegt.  Im  Unterlauf  belinden 
sich  am  linken  Ufer  die  Schieferkohlen-  oder  Lignitberg- 
werke von  Belmont  und  Paudex.  Treibt  im  Unterlauf 
3  Mühlen  ;  an  der  Mündung  die  bedeutende  Zementfabrik 
von  Paudex.  Wird  von  4  Slrassenbrücken  und  den  Brücken 
der  Linie  Lausanne-Bern  und  der  Simplonbahn  über- 
schritten, die  der  Tiefe  des  Tobels  wegen  kühne  Bauten 
darstellen.  Die  in  eine  Kurve  der  Linie  eingeschaltete 
Bahnbrücke  Lausanne-Bern  besteht  ganz  aus  Mauerwerk 
und  ist  199  m  lang  und  47  m  hoch.  Die  Brücke  der  Sim- 


plonbahn hat  eine  eiserne  Fahrbahn  und  3  Pfeiler  aus 
Mauerwerk  ;  sie  ist  166  m  lang  und  30  m  hoch.  Der  Unter- 


Brfji'kKQ  Ober  die  l'aud-  is. 

lauf  der  Urbe  liegt  im  Oligocän,  das  mehrere  Schiefer- 
kohlen- oder  Lignitllöze  enthält,  von  denen  einige  noch 
abgebaut  werden.  Die  bekanntesten  sind  die  von  La  Con- 
version  und  Bochette.  Heute  wird  besonders  Zement- 
mergel ausgebeutet.  Bedeutende  Fände  von  aquitanischen 
Fossilien  {Anthracotherium,  Schildkrölen,  Mollusken, 
Pflanzen). 

paudeze  (lai  (Kt.  Waadt,  Bez.  Lausanne,  Gem. 
Pully).  395  m.  Weiler,  am  rechten  l'fer  der  Paudeze  und 
700  m  ö.  Pully;  zwischen  der  Strasse  Lausanne- Wallis 
und  der  Simplonbahn  und  unter  dem  grossen  Viadukt 
dieser  letzteren.  200  m  ö.  vom  Weiler  Haltestelle  der  elek- 
trischen Strassenbahn  Lausanne-Latry.  10  Häuser,  85  re- 
form. Ew.  Kirchgemeinde  Pully.  Weinbau.  Mühlen. 

pau do  (Kt.  Tessin,  Bez.  Bellinzona,  Gem.  Pianezzo). 
781  m.  Dorf,  am  S.-Fuss  des  Pizzo  d'Arbino  und  am  Ein- 
gang ins  Val  Morobbia;  4  km  ö.  der  Station  Giubiasco  der 
Linie  Bellinzona-Lugano-Chiasso  der  Gotlhardbahn.  20 
Häuser,  105  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Pianezzo.  Vieh- 
zucht. Auswanderung  nach  Kalifornien.  Weite  Aussicht 
bis  zum  Langensee.  Ausgangspunkt  des  in  i'  ,  Stunden 
auf  den  Pizzo  d'Arbino  (1701  m)  führenden  Fussweges. 

PAUILLY  DESSOUS  und  PAUILLY  DE8SUS 
(Kt.  Waadt.  Bez.  Lavaux,  Gem.  Puidoux,  und  Bez.  Vevey, 
Gem.  Chardonne).  840-926  m.  Zerstreut  gelegene  Höfe, 
auf  der  Grenze  zwischen  den  Bezirken  Lavaux  und  Vevey 
und  am  SW.-Hang  des  Mont  Pelerin.  Pauilly  Dessous 
liegt  im  Bezirk  Lavaux.  3  km  nw.  der  Endstation  Baa- 
maroche  der  Drahtseilbahn  auf  den  Mont  Pelerin.  Land- 
wirtschaft. 

PAU  KEN  STOCK  (Kt.  Uri).  2361  m.  Gipfel,  in  der 
Kette  s.  über  dem  Erstfelderthal  und  ö.  vom  '  »bersee. 
Steht  nach  S.  mit  dem  Männtliser  in  der  Kette  des  Krön- 
ten in  Verbindung. 

PAULE  (LA)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Courtelary,  Gem. 
Tramelan  Dessus).  1042  m.  Gruppe  von  7  Höfen  äaf  dem 
Plateau  der  Freiberge,  an  der  Strasse  Lex  Breuleux-Tra- 
melan  Dessus  und  3,5  km  wsw.  Tramelan  Dessus.  44  re- 
form. Ew.  Kirchgemeinde  Tramelan.  Ackerbau  und  Vieh- 
zucht. Uhrenindustrie. 

PAULIN  ER  KOPF  oder  PELLIN  KOPF  (Kt.  Grau- 
bünden, Bez.  Inn).  2865  m.  Wenig  hervortretender  Gipfel 
in  der  Kette  n.  aber  dem  Samnaun ;  4  km  w.  vom  Dorf 
Samnaun  and  1  km  n.  vom  Samnaunerjoch.  Schöne  Aas- 
sicht ins  Samnaun  und  Firn  berthat. 

PAUTAN  (Kt.  Tessin.  Bez.  Leventina.  Gem.  Airolo). 
1500  m.  Gruppe  von  tO  Hütten,  im  Val  Canaria  4  km  oo. 
Airolo.  Die  Hutten  dienen  als  Heustadel. 

PAUTEX  (Kt.  Waadt.  Bez.  und  Gem.  Aigle).  392  m. 
Gruppe  von  3  an  der  Strasse  Aigle-Illarsaz  gelegenen 
Häusern.  Zusammen  mit  den  ebenfalls  isolierten  Gruppen 
von  Meleys,  Loveresses.  Liaugex.  Grand  Pr£:  12  Häuser. 
72  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Aigle. 

pauvres  (COL  DES)  (Kt.  Wallis.  Bez.  Entre- 
mont).  Etwa  2600  m.  Leicht  zu  begehender  aber  selten 
benutzter  Passubergang,  zwischen  den  Pointes  des  Otaoes 
und  dem  Bec  de  Corbassicre  (2688  m)  in  der  den  Corbas- 
sieregletscher  von  der  Vallee  de  Bagnes  trennenden  Kette. 
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Verbindet  die  AJpe  de  Corbassiere 
eine  halbe  Stunde  üb« 
cheaae. 

pauvres  oder 
DENTS  ROUQES 
(COLDE$)(Kt.  Waadt, 
Bei.  Aigle).  2138  m.  Paas- 
übergang  mit  einer  stei- 
nernen  Schäferhütte,  zwi- 
achen  den  Denis  Rouges 
(2234  m)  und  der  Pointe 
des  Savoleyres  (2307  mi ; 
in  der  von  den  Denta  de 
Morclea  nach  N.auszwei- 
genden  und  den  Vallon 
de  Nant  im  W.  begleiten- 
den Kette.  Verbindet  Nant 
mit  Lea  Plana  de  Frenie- 
rea;  Nant-La  Chaux-Pasa- 
höbe  |  Stunden.  Abstieg 

und  bis  Lea  Plans  noch 
eitere  Stunde. 

PAYANNAZ  (TETE 

DE  LA)  kl  Wallis,  Bez. 
Rotremont).  2461  m.  Gip- 
fel im  nw.  Abachnitt  der 
Kette  xwiachen  dem  Val 
d'Entremont  und  der  Val- 
ien de  Bagnes,  zwischen 
dem  Six  ßlanc  (2450  m) 
unddemMont  Brüle(2575 
m)  und  unmittelbar  über 
der  am  Hang  gegen  daa 
Bagnealhal  liegenden  AIp- 
weide  von  Payannaz.Kann 
von  Orsierea  oder  von 
Pagnes  her  in  je  5  Stun- 
den ohne  jegliche  Schwie- 
rigkeiten bestiegen  wer- 
den. Prachtvolle  Aus- 
sicht, aber  immerhin  der- 
jenigen der  Nachbargip- 
fel Mont  Brüle  und  Six 
Plane  untergeordnet. 

p  ayer  ne.  Bezirk 
dea  Kantons  Waadt,  den 
nö.  Kantonsteil  umfas- 
send. Der  s.  Abschnitt 
dea  Bezirkes  liegt  zwi- 
schen der  Freiburger 
Enklave  Estavayer  im  N. 
und  dem  Bezirk  Moudon 
im  S.,  grenzt  im  W.  an 
die  Freiburger  Enklave 
VuisBens  und  den  Bezirk 
Yverdon,  im  0.  an  den 
Kanton  Freiburg  und  um- 
schliesat  die  Freiburger 
Enklave  Surpierre.  Der 
zentrale  und  nördl.  Ab- 
schnitt bildet  ein  schma- 
les Band  zwischen  der 

Enklave  Estavayer  im  W.  und  dem  Kanton  Freiburg  im 
U.  Im  äusaersten  NW.  grenzt  der  Bezirk  auch  noch  an  den 
Neuenburgcrsee.  103,8  km*  Fläche  und  12453  Ew.,  also  120 
Ew.  auf  einen  km1.  Der  Bezirk  liegt  im  Gebiet  dea  n.  Jorat 
und  zeigt  in  seinem  Bodenbau  viele  Aehnlichkeit  mit  dem 
benachbarten  Oezirk  Moudon.  Wird  seiner  ganzen  Länge 
nach  von  der  Broye  durchflössen,  deren  Thal  bis  Granges 
ziemlich  eng  und  tief  eingeschnitten  ist.  Von  linka  mun- 
den die  Lembaz  und  Petlte  Glane  in  den  Flusa,  der  auf 
dieser  Seite  von  einer  Reihe  von  Terrassen  (so  z.  B.  der 
von  Surpierre)  begleitet  wird.  Der  höchste  Punkt  des  Be- 
zirkes mit  794  m  befindet  sich  rechts  der  Broye  bei  Ros- 
sens. Von  Granges  an  werden  die  begleitenden  Höhen- 
züge allmählig  niedriger,  und  von  Payerne  an  erhält  das 
Thal  den  Charakter  einer  breiten  Ebene,  die  links  nur 
durch  achwache  Höhen  vom  Neuenburgeraee  getrennt  ist, 
während  die  rechtsseitigen  Rücken  mit  dem  nördl.  Frei- 


in 2  Stunden  mit  der  |  burger  Hügelland  verschmelzen.  Das  Thal  der  Broye  ist 
genden  Alpe  de  Bonat-  I  zwischen  Lucens  und  Granges  etwa  1.5  km  und  bei  Payerne 


y.AUiifftrit. 


Bezirk  l'avarne. 


2-3  km  breit ;  es  senkt  sich  auf  eine  Länge  von  21 ,5  km 
von  480-440  m,  d.  h.  um  weniger  als  20%.  Der  Bezirk 
umfasst  etwa  die  Hälfte  der  Ebene  zwischen  Payerne  und 
dem  Murtensee.  Den  Untergrund  bilden  Molaasemergel 
und  -sandstein.  Das  durch  Alluvionen  zum  Teil  wieder 
aufgefüllte  Thal  der  Broye  bietet  dem  Landmann  einen 
ausgezeichneten  Kulturboden.  Der  Bezirk  gehört  ganz  zum 
Einzugsgebiet  der  Broye,  mit  Ausnahme  des  Hanges  von 
Grandcour  bis  Chevroux  am  Nenenburgersee  und  eines 
dem  Gebiet  der  Mentue  tributären  kleinen  Zipfels  im  SW. 
Die  Broye  bildet  stellenweise  die  Grenze  zwischen  dem 
Bezirk  und  den  Enklaven.  Zuflüsse :  von  linka  die  zum 
Teil  die  Enklave  Surpierre  durchfliessende  und  in  Granges 
mündende  Lembaz  und  die  der  Broye  parallel  fliessende 
Petite  Gläne,  die  nur  auf  drei  kurzen  Strecken  (bei  Champ- 
tauroz  und  Treytorrena,  bei  Grandcour  und  bei  Misav)  dem 
Bezirk  angehört  und  wie  die  Lembaz  auf  den  Höhen 
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zwischen  Thierrens  und  Vuissens  entspringt ;  von  rechts 
der  Ruisseau  de  Marnand,  der  bei  Payerne  mündende 
Correneon  und  als  grosster  die  Arbogne,  die  von  Corcelles 
an  eine  Strecke  weit  auf  Boden  des  Bezirkes  fliesst.  Der 
Anteir  am  Neuenburgersee  ist  3  km  lang  und  besitzt  den 
iiafen  Chevroux. 

Der  Bezirk  Payerne  zerfallt  in  die  drei  Kreise  Cranges 
im  S.,  der  sich  selbst  wieder  in  die  zwei  durch  die  En- 
klaven voneinander  getrennten  Teile  Granges  und  Com- 
bremont spaltet,  Payerne  im  Zentrum  und  Grandcour  im 
N.  Er  umfasst  folgende  20  Gemeinden :  Kreis  Payerne 
mit  Payerne  und  Trey :  Kreis  Grandcour  mit  Grandcour, 
Chevroux,  Corcelles  und  Missy ;  Kreis  Granges  mit  Granges, 
Cerniaz,  Henniez,  Marnand,  Rossens,  Saasel,  Scdcillea, 
Seigneux.  Champtauroz,  Combremont  le  Grand,  Combre- 
mont  le  Petit,  Viilars-Bramard,  Villarzel  und  Treytorrens. 
Bezirkshauptort  ist  die  an  der  Broye  und  etwa  in  der  Mitte 
des  Bezirkes  gelegene  Stadt  Payerne.  Nahe  der  Broye  fin- 
den sich  daneben  noch  die  beiden  grossen  Dorfer  Granges 
und  Corcelles.  Die  Mehrzahl  der  übrigen  Ürte  steht  auf 
den  das  Thal,  die  Ebene  und  die  Seitenthälchen  um- 
rahmenden Höhenrücken.  Im  Allgemeinen  herrscht  Dorf- 
siedelung  vor.  12453  Ew.  in  1787  Häusern  und  2647  Haus- 


Yverdon. 


Payerne  von  Onten. 

haltungen;  11088  Reformierte,  1331  Katholiken  und  34 
Andere.  10913  Ew.  sprechen  französisch,  1261  deutsch. 
228  italienisch  und  31  eine  andere  Sprache.  1850 :  9994 
Ew.,  1880:  10753  Ew.,  1900:  12453  Ew.  Die  raschere  Zu- 
nahme der  vergangenen  20  Jahre  ist  zum  grossen  Teil  den 
in  Payerne  neu  eingeführten  Industriezweigen  zuzu- 
schreiben. Die  Mehrzahl  der  Bewohner  beschäftigt  sich 
mit  Landwirtschaft.  An  der  mittleren  und  unteren  Broye 
wird  in  11  Gemeinden  auf  einer  Flache  von  291  ha  Tabak 
gepflanzt.  Wein  gedeiht  nur  in  Chevroux  und  Payerne. 
Die  produktive  Bodenfläche  verteilt  sich  auf 

Gärten  etwa      90  ha. 

Weinberge  »         1,5  » 

Wiesen  und  Baumgärten  »  2960  > 
Aecker  >      5503  » 

Wald  »      1678  » 

Weiden  »         34  • 

Die  Viehstatistik  ergibt  folgende  Zahlen  : 

1886         1896  1901 
Rindvieh  5335         6166  6442 

Pferde  991         1013  1108 

Schweine  3835         4759  4661 

Schare  2009         1385  240 

Ziegen  748         845  565 

Bienenstöcke  1119        1101  93t 

Die  Industrie  ist  fast  völlig  auf  den  Hanptort  Payerne, 
wo  sie  seit  einigen  Jahren  einen  grossen  Aufschwung  ge- 
nommen hat,  und  auf  einige  wenige  andere  Orte  wie  Cor- 
celles, Granges  etc.  beschränkt.  Am  bedeutendsten  sind 
in  Payerne  die  Fabrik  für  kondensierte  Milch,  Tabak-  und 
Zigarrenfabriken,  Fabrik  für  Musikinstrumente;  Hutfabri- 
kation, Webereien  und  Spinnereien,  Gerbereien,  Ziegelei, 
Mühlen,  eine  grosse  Backsteinfabrik  (mit  80  Arbeitern), 
Branntweinbrennerei,  Sägen,  Mechanische  Schreinerei 
und  Möbelfabrik.  Sehr  geschätztes  Pökelfleisch.  Mädchen- 


pensionnate.  In  Corcelles  eine  Zigarrenfabrik,  in  Granges 
grosse  Mühlen,  in  Combremont  le  Petit  eine  Gerberei,  in 
Henniez  eine  Ziegelei.  Heilbad  Henniez  mit  alkalischem 
Säuerling. 

Die  zwei  den  Bezirk  durchziehenden  und  den  Bahn- 
linien folgenden  grossen  Hauptstrassen  Bern-Lausanne 
und  Freiburg-Yveraon  kreuzen  sich  in  Payerne.  Andere 
Strassen  von  Bedeutung :  Payerne- Chevroux,  Payerne- 
Romont,  Payerne-Combremont  le  Grand-Echallena,  Lau- 
sanne-Thierrens-beide  Combremont-Estavayer,  Eatavayer- 
Grandcour-Sugiez,  EsUvayer-Champtauroz-Vuiasetis-Pra- 
hins,  Yvonand-Lucens- Romont,  Combremont  le  Petit- 
Granges-Dompierre-Romoot.  Dem  Verkehr  dienen  fer- 
ner die  beiden  sog.  Broyethallinien  Laasanne-Payerne-Lysi 
nnd  Freiburg-Yverdon  mit  Knotenpunkt  in  Payerne.  Sta- 
tionen der  erstgenannten  :  Henniez,  Granges-Marnand, 
Trey,  Payerne  und  Corcelles;  Stationen  der  Linie  Frei- 
burg-Yverdon :  Corcelles  und  Payerne.  Dampfschiffstation 
Chevroux  des  Kurses  Neuenburg-Estavayer.  Postwagen 
von  Payerne  nach  Chevroux,  nach  Romont  und  nach  Com- 
bremont le  Petit,  Eslavayer-Avenches  und  Estavayer-Pra- 
hina,  Yvonand-Combremont  le  Grand,  von  Granget-Mar- 
naod  nach  Romont  und  nach  Thierrens,  Combremont  le 
Grand-Bercher. 
payerne,  deutsch  Peterlincen  (Kt. 
Waadt,  Bez.  Payerne  J.  455  m. 
Gem.,  kleine  Stadt  und  Bezirks- 
hauptort; 40  km  nö.  Lausanne. 
23  km  onö.  Yverdon,  19  km  s. 
Neuenburg  und  17,5  km  w.  Frei- 
burg. Station  der  Linien  Lau- 
sanne-Payerne-Lyssund  Frei  b  arg  - 
Die  Stadt  liegt  am  rechten  Ufer 
der  Broye  an  der  Stelle,  wo  das  eigentliche 
Broyethal  in  die  bis  zum  Murtensee  sich 
hinziehende  Ebene  der  aventicensischen 
Broye  übergeht.  Wird  von  den  vor  dem  Bau 
der  Eisenbahn  für  den  Wareniransport  sehr 
bedeutenden  Strassen  Bern  -Murten  -Mou- 
don-Lausanne  und  Freiburg-Estavayer-Yver- 
don  durchzogen.  Ferner  Strassen  nach 
Grandcour-Chevroux,  Romont,  Combremont 
le  Grand-  Bercher  -  Echallens.  Die  Bahn- 
linien Bern  -  Lausanne  und  Neuenbürg - 
Lausanne  nahmen  der  kleinen  Stadt  ei- 
nen grossen  Teil  ihres  einstigen  Transitverkehre«  weg. 
Die  1876  und  1877,  d.  h.  15  bis  20  Jahre  später,  eröff- 
neten Linien  Lausanne  -  Payerne-  Lyss  und  Freiburg- 
Yverdon  machten  dann  aber  Payerne  ebenfalls  zu 
einem  bedeutenden  Eisenbahnknotenpunkt.  Postwagen 
nach  Chevroui,  Romont  und  Combremont  le  Petit. 
Mit  Neuenburg  steht  die  Stadt  durch  die  Häfen  von  Esta- 
vayer  und  Chevroux  in  Verbindung.  Postbureau  zweiter 
Klasse,  Telegraph.  Telephon.  Die  Gemeinde  ist  ziemlich  um- 
fangreich und  umfasst 2280ha  Fläche.  In  ihrem  s.  Abschnitt 
liegen  die  Weiler  Vers  chez  Perrin,  Vera  chez  Savary  und 
Etrambloz,  die  einen  Teil  ihrer  Geschäfte  selbständig  ver- 
walten. Gemeinde:  534  Häuser.  5224  Ew.,  wovon  4216  Re- 
formierte, 976  Katholiken  und  32  Andere;  4I98  Ew.  spre- 
chen französisch,  859  deutsch,  162  italienisch  und  5  eine 
andere  Sprache.  Stadt  mit  Vororten:  438  Häuser.  W 3  Ew. 
Gemeinde  1850:  3078  Ew.,  1860:  3085.  1880:  3568.  1888 
3636  Ew.  Die  rasche  Zunahme  seit  1880  ist  der  Einführung 
neuer  Industriezweige  zuzuschreiben.  Reformierte  Kirch- 
gemeinde. Je  eine  Kapelle  der  freikirchlichen  Gemeinde 
und  der  deutschen  Gemeinde.  1889  ist  in  einem  Tour 
de  la  Reine  Berthe  geheissenen  alten  Bauwerk  nach  eine 
katholische  Kapelle  eingerichtet  worden.  Rund  am  die 
Stadt  führt  eine  Ringstrasse,  die  ohne  Zweifel  den  ein- 
stigen Mauern  und  Gräben  folgt.  Am  Ausgang  gegen  Cor- 
celles eine  schöne,  schattige  Allee.  Süd),  vor  der  Stadt 
steht  an  der  Strasse  nach  Lausanne  der  Vorort  Glaligo? 
und  links  der  Broye  unterhalb  der  zweiten  Brücke  der 
Vorort  Vuary.  Bemerkenswert  das  Stadthaus  und  zwei  mit 
den  Standbildern  von  Kriegern  geschmückte  Brunnen  aus 
dem  16.  Jahrhundert.  Ein  1905  eingeweihtes  Denkmal  des 
Generalet  Jomini.  Die  aus  1521  stammende  Hauptbrück" 
Ist  1868  in  Eisen  neu  erstellt  worden.  Eine  oberhalb  da- 
von befindliche,  1856  erbaute  zweite  Brücke  ist  abgebrannt 
und  1887  neu  erstellt  worden.  Eine  dritte  Brücke  endlich 
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verbindet  die  Stadt  mit  Vuary.  l'ayeroe  hat  eine  bemer- 
kenswerte alle  Kirche  im  romanischen  Stil,  die  bis  tor  Re- 
formation zum  Kloster  gehörte  und  heute  noch  Abtskirche 
'Kglise  abbatiale)  heisst.  Kirche  und  Kloiter  müssen  in 
der  zweiten  Hälfte  des  10.  Jahrhanderts  unter  Adelheid, 
der  Tochter  der  Königin  Bertha,  und  zu  der  Zeit,  da  St. 
Maiolus  Abt  von  Cluny  war,  gestiftet  worden  sein.  Die 
Kirche  zeigt  den  den  Bauten  der  Cluniacenser  eigenen 
Stil  und  ist  in  Form  eines  lateinischen  Kreuzes  erstellt. 
Immerhin  stammt  der  grossere  Teil  des  Baues  erst  ans 
dem  11.  und  12.  Jahrhundert.  Der  gotische  Glockenturm 
steht  an  der  Stelle  eines  einstigen  romanischen  Turmes 
und  datiert  vermutlich  aus  dem  15.  Jahrhundert,  während 
sein  Spitztürmchen  1645  aufgebaut  worden  ist.  Die  Kirche 
ist  eine  der  grössten  der  Schweiz  und  ist  längs  der  Aussen- 
front  67  m  lang;  das  Schiff  hat  eine  maximale  Breite  von 
19  m  und  das  Qaerschiff  eine  solche  von  28  m.  Das  Längs- 
schiff verengert  sich  an  seinem  w.  Ende,  wo  es  mit  der 
im  16.  Jahrhundert  durch  einen  massiven  Bau  ersetzten 
Tour  de  Saint  Michel  in  Verbindung  stand,  and  ist  in 
seinen  Proportionen  wenig  regelmässig  abgeteilt,  so  dass 
es  ziemlich  willkürlich  und  ohne  grosses  Kunstverständ- 
nis erbaut  worden  zn  sein  scheint.  Aussen  ist  die  Kirche 
sehr  einfach  gehalten,  bildet  aber  ein  durch  ihre  Masse 
imponierend  wirkendes  Bauwerk.  Besonders  anziehend 
erscheint  sie  durch  die  Mannigfaltigkeit  des  verwendeten 
Banmaterlales,  das  tum  gTössten  Teil  den  Ruinen  zu 
Aventlcum  (Avenches)  entstammt.  Romanische  Kapitale 
und  Fresken  (solche  auch  in  einer  Seitenkapelle).  Das 
Spitztürmchen  zeichnet  sich  durch  elegante  Bauart  und 
grosse  Hohe  aus.  Im  Glockenturm  hängen  eine  grosse 
und  zwei  kleine  Glocken,  die  zusammen  mit  denjenigen 
der  Pfarrkirche  ein  schönes  Geläute  bilden.  Während  der 
Zeit  der  Berner  Uberhoheit  fiel  die  Kirche  in  Ungnade : 
1686  wurde  sie  von  der  Stadt  an  die  Regierung  abgetreten, 
die  sie  zn  einem  Kornhaus  umgestaltete.  1801  kam  sie  an 
die  Stadt  zurück  und  diente  zunächst  verschiedenen  Zwek- 
ken,  so  z.  B.  als  Kaserne  und  dann  bis  zum  Bau  des  neuen 
eidgenössischen  Zeughauses  an  der  Place  d'Armes  auch 
als  Zeughaus.  Heute  benutzt  man  das  Erdgeschoss  als 
Kornspeicher,  während  die  übrigen  Räume  leer  stehen. 
Man  geht  mit  dem  Gedanken  um,  dieses  Denkmal  roma- 
nischer Kunst  in  der  Schweiz  würdig  zu  restaurieren. 
Bemerkenswert  ist  ferner  noch  der  einstige  Kapitelsaal 
im  Kloster,  der  jetzt  als  Keller  und  Lagerraum  dient.  Oestl. 
der  alten  Kirche  steht  die  an  Stelle  einer  einstigen  Kapelle 
etwa  1570  erbaute  Pfarrkirche,  die  eine  schone  Orgel  be- 
sitzt und  in  der  seit  1818  das  Grabmal  der  Königin  Bertha 
sich  befindet. 

Payerne  besass  schon  unter  der  Berner  Herrschaft  eine 
Lateinschule,  die  1841  reorganisiert  und  in  einem  neuen 
Bau  untergebracht  wurde.  Nachdem  ihr  Bestehen  in  den 
politisch  erregten  Zeiten  von  1845  gefährdet  gewesen, 
nahm  sie  seit  1860  einen  neuen  Aufschwung.  Heute  uro- 
fasut  sie  5  Klassen  Latein-  und  4  Klassen  Industrie- 
schule. Eine  1855  gegründete  höhere  Töchterschule.  Neues 
Schulhaus.  Ein  aus  1869  datierendes  Museum,  das  ver- 
schiedene einstige  PrivatBammlungen  in  sich  vereinigt; 
bemerkenswert  ein  Sattel,  der  einst  der  Königin  Bertha 
gehört  haben  soll.  Eine  1869  eingerichtete  Volksbibliothek 
mit  5000  Binden  und  eine  noch  ältere  religiöse  Bibliothek. 
In  einem  Höpltal  genannten  Gebäude  hat  man  1860  einen 
l'heatersaal  eingerichtet.  Das  Krankenhaus  (1887)  ist  eines 
der  besteingerichteten  im  Kanton  und  hat  1885  ein 
schönes  und  geräumiges  neues  Gebäude  bezogen.  Eine 
Krippe.  Eine  1872  gegründete  Korrektionsanstalt  (mit 
Ackerbaukolonie )  ist  in  den  letzten  Jahren  geschlossen 
worden.  Der  Kanlon  wird,  sobald  es  der  Stand  seiner 
Finanzen  erlaubt,  die  kantonale  Strafanstalt  nach  Payerne 
verlegen. 

In  Payerne  giebt  es  zahlreiche  Gesellschaften  und 
Vereine,  die  sich  den  verschiedensten  Zwecken  widmen. 
Drei  Zeitungen.  Trotz  der  intensiven  industriellen  Tätig- 
keit beschäftigen  sich  doch  viele  der  Bewohner  mit  Land- 
wirtschaft. Bedeutende  Wochenmärkte.  Payerne  ist  ein- 
der  am  meisten  Tabak  bauenden  Gemeinden  des  Bezirkes, 
welchem  Zweig  der  Lindwirtschaft  hier  60  ha  einge 
räumt  sind.  Industrielle  Betriebe:  Fabrik  für  kondensierte 
Milch  (Gesellschaft  Nestldi,  Filiale  derjenigen  in  Vevey, 
mit  200  Arbeitern  und  einem  täglichen  Verbrauch  von 


45100  Liter  Milch;  4  Tabak-  und  Zigarrenfabriken,  deren 
1859  gegründete  erste  seit  1870  einen  grossen  Aufschwung 
genommen  hat  und  300  Arbeiter  beschäftigt,  während  die 
übrigen  drei  zusammen  2*25  Arbeiter  zählen;  eine  Militär- 
käppi und  — mützenfabrik,  Musikinstrumentenfabrik, 
Spinnereien,  Sägen,  Gerbereien,  Mühlen,  Ziegeleien,  eine 
Backsteinfabrik.  Branntweinbrennerei,  Schreinerei,  eine 
Möbelfabrik.  Altberühmt  sind  die  Wurstwaren  von  Pay- 
erne. Ein  Bankgeschäft,  die  1864  gegründete  Banque  po- 
pulairede  la  Broye:  Agentur  der  Kantonalbank.  Bezirks- 
gericht. 

Der  Ueberlieferung  nach  soll  Kaverne  von  Marcus  Dun- 
nius  Paternus,  dem  Duuravir  der  Kolonie  Aventicum,  im 
2.  Jahrhundert  n.  Chr.  gegründet  worden  sein,  doch  ent- 
behrt diese  Annahme  jeder  geschichtlichen  Unterlage. 
Mehr  Sicherheit  bietet  eine  Angabe  des  Kartulars  von 
Lausanne  (aus  dem  Anfang  des  13.  Jahrhunderts),  wo- 
nach Bischof  Marius  um  595  die  Kirche  von  Payerne  zu 
Ehren  Unserer  Lieben  Frauen  gestiftet  hätte.  Zu  Beginn 
des  10.  Jahrhunderts  bestand  in  Payerne  ein  der  Abtei 
Baume  bei  Besancon  unterstelltes  Ordenshaus,  das  durch 
Vergabung  von  Seiten  des  Königs  Rudolf  I.  von  Burgund 
904  an  die  Abtei  Gigny  in  der  Freigrafschaft  überging. 
Im  10.  Jahrhundert  tritt  in  den  Urkunden  der  welschen 
Schweiz  die  Königin  Bertha  auf.  deren  Andenken  im  Volk 
des  Waadllandes  und  besonders  des  Bezirkes  Payerne 
immer  noch  fortlebt.  96*2  vergabte  diese  Bertha,  Witwe 
von  Rudolf  IL,  die  Stadt  Payerne  mit  ihrem  gesamten 
Grundbesitz  dem  Abt  des  Klosters  Cluny,  St.  Maiolus,  mit 
der  Bestimmung,  dass  er  hier  ein  Cluniacenserklosler  er 
baue.  Das  Original  dieser  allgemein  das  Testament  der 
Königin  Bertha  genannten  Urkunde  ist  zwar  verloren 
gegangen,  doch  werden  Abschriften  davon  im  Freiburger 
und  im  Waadtländer  Staatsarchiv  aufbewahrt.  Konig 
Konrad,  der  Sohn  von  Bertha,  bestätigte  die  Schenkung 
und  fügte  ihr  neuen  Grundbesitz  und  neue  Rechte  bei 
Königin 
Teil  ihres 
Hauptstadt 
reiches 
Frau  und 
gen  zur 
liess  sie 
errichten 
und  Plün- 
Ungarn  zu 
gestorben 
Sohn  Ru 
gunds 
worden 
ser  Kon- 
König  von 
ist  die  Ge- 
Jahrhun- 
war  der 


Bertha  verbrachte  auch  einen 
Lebens  in  Payerne,  das  damals 
des  transuranischen  Burgunder- 
war. Sie  war  eine  sehr  fromme 
unermüdlich  in  ihren  Beatrebun- 
Wohlfahrt  der  Untertanen;  so 
z.  B.  Burgen  und  feste  Türme 
um  das  Land  vor  den  Einfällen 
derungen  der  Sarazenen  und 
sichern.  Sie  soll  etwas  vor  970 
und  wie  König  Konrad  und  sein 
dolf  III.,  der  letzte  König  Bur- 
(f  1032),  in  Payerne  begraben 
sein.  I033  liess  sich  sodann  Kai- 
rad der  Salier  in  Payerne  zum 
Burgund  krönen.  Von  da  an 
schichte  der  Stadt  bis  ins  13. 
dert  in' Dunkel  gehüllt.  Bis  12'20 
deutsche   Kaiser  Kastvogt  des 


Ku-hie  Abbstial«  ia  1'arerne. 


Klosters  Payerne  und  Hess  dieses  Amt  durch  die  Her- 
zoge von  Zähringen  verwalten.  Dann  erhoben  sich  hin- 
sichtlich dieser  Kastvogtei   zwischen  den   Herren  von 
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Montagny,  der  Stadt  Freibarg  and  den  Grafen  von  Sa- 
voyen  langwierige  Streitigkeiten,  in  deren  Verlauf  der 


Strasse  in  Patente. 

Kaiser  einmal  mit  Heeresmacht  vor  Payerne  zog.  1314 
ging  die  Kastvogtei  dauernd  an  das  Haas  Savoyen 
über,  das  nun  zusammen  mit  dem  Waadtland  auch 
Payerne  unter  seine  Macht  brachte.  Das  Kloster  zählte 
während  seiner  Blütezeit  32  Manche,  die  um  1396  auf 
12  reduziert  und  nachher  wieder  auf  18  vermehrt 
wurden.  Ihm  gehörten  die  Propsteicn  Pully,  Prevesins 

iim  Payt  de  Gex),  Baulmes,  St.  Peter  (in  Kolmar  im 
;isass),  Huttenheim  (im  Unter  Elaass),  Bassins  und  Liaz 
(in  der  Diözese  Genf).  Die  Freiheiten  und  Rechte  von 
Payerne  worden  zwischen  1291  und  1517  von  den  deut- 
schen Kaisern  und  den  Grafen  von  Savoyen  zu  wieder- 
holten Malen  bestätigt.  Den  savoyischen  Uberherrn  ver- 
trat in  der  Stadt  ein  Schultheiss.  Nachdem  Payerne  mit 
Bern,  Freiburg,  Neuenburg  und  Murten  verschiedene  Burg- 
rechte geschlossen,  kam  es  1475  unter  die  gemeinsame  Herr- 
schaft von  Bern  und  Freiburg,  ohne  alter  so  hart  behandelt 
zu  werden  wie  Estavayer  und  andere  benachbarte  Urte. 
Im  folgenden  Jahr  kämpften  die  Bürger  Payerne s  bei 
Grandson  und  Murten  mit.  Als  das  7U00  Mann  starke  Heer 
der  Berner  1536  auf  seinem  Eroberungszug  ins  Waadt- 
land vor  Payerne  kam,  huldigte  diese  Stadt  den  Bernern 
und  behielt  dafür  ihren  eigenen  Schultheissen  bei.  Jetzt 
wurde  auch  die  Reformation  endgiltig  eingeführt,  die 
schon  einige  Jahre  vorher  hier  derart  Wurzel  gefasst 
hatte,  dass  Freiburg  einmal  (allerdings  vergeblich)  ver- 
sucht hatte,  sich  des  Klosters  und  seiner  der  neuen  Lehre 
geneigten  Insassen  zu  bemächtigen.  Abtkirche  und  Kloster 
wurden  Berner  Staatseigentum,  und  der  Kirchenscbatz 
wanderte,  wie  derjenige  der  Kathedrale  von  Lausanne, 
nach  Bern.  Als  Freiburg  ebenfalls  Ansprüche  auf  das 
Kirchengut  erhob,  entstanden  lange  Unterhandlungen 
zwischen  den  beiden  Ständen,  die  damit  endigten,  dass 
Freibarg  die  auf  seinem  Gebiet  liegenden  Grundstücke 
und  den  Zehnten  von  Estavayer  zugesprochen  erhielt. 
Einen  Teil  des  einstigen  Klosterbesitzes  schenkte  Bern 
auch  der  Stadt  Payerne  als  seinem  einstigen  Verbündeten. 
Die  Berner  Hoheit  dauerte  bis  zur  franzosischen  Revo- 
lution, die  auch  in  Payerne  ihre  Wellen  warf.  Am  10. 
Februar  1798  erklärte  eine  Volksversammlung  in  Payerne 
die  Berner  Hoheit  als  verfallen  und  sandte  an  die  vor 
wenigen  Tagen  in  Lausanne  angekommene  französische 
Armee  ihre  Abgeordneten  ab.  Zunächst  vereinigte  man 
dann  die  Stadt  mit  dem  neuen  Kanton  Saane  und  Broye, 
worauf  sie  durch  die  Mediationsakte  1802  dem  neu  ge- 
gründeten Kanton  Waadt  angegliedert  wurde. 

Unter  der  Überhoheit  Savoyens  stand  der  Stadt  ein  vom 
Grafen  oder  Herzog  ernannter  Schultheiss  vor,  dem  ein 
besonderer  Bürgerrat  beigegeben  war.  Da  auch  das 
Kloster  gewisse  Rechte  ausübte,  entstanden  zwischen  den 
beiden  Verwaltungsbehörden  öftere  Streitigkeiten.  Unter 
der  Berner  Hoheit  amtelen  ebenfalls  ein  Schultheiss  und 


Rat,  welch'  letzterer  aber  mit  der  Zeit  zu  einem  aus- 
schliesslich oligarchischen  Regiment  aasartete.  Später 
setzte  Bern  der  Stadt  einen  Landvogt  vor.  1803 
wurde  Corcelles  als  eigene  Gemeinde  von  Payerne 
abgetrennt,  wobei  wegen  der  Teilung  der  Güter  ver- 
schiedene Schwierigkeiten  zu  überwinden  waren. 
Um  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  wurde  Payerne 
von  der  Pest  und  im  16.  and  19.  Jahrhundert  von 
mehreren  grossen  Feuersbrünsten  heimgesucht. 

Funde  aus  der  Zeit  vor  der  Gründung  des  Klos- 
ters sind  in  Payerne  keine  gemacht  worden,  so- 
dass die  Existenz  einer  einstigen  Romerstadt  an 
dieser  Stelle  sehr  zweifelhaft  erscheint.  In  der 
Klosterkirche  hat  man  verschiedene  interessante 
Gräber  aulgedeckt.  So  fand  man  1817  einen  Sar- 
kophag mit  einem  Schädel  und  anderen  Knochen- 
resten, die  nach  dem  Urteil  von  Sachverständigen 
als  von  einem  Weibe  herrührend  erkannt  wurden. 
Dies  und  andere  Umstände  führten  auf  den  Ge- 
danken, es  seien  dies  die  Reste  der  Konigin  Bertha, 
worauf  die  Behörden  von  Payerne  ein  Protokoll 
aufnehmen  Hessen  und  der  Waadtländer  Staatsrat 
die  Beisetzung  des  Sarges  samt  Inhalt  in  der  Pfarr- 
kirche verfügte.  Die  leberführung  fand  am  18. 
August  1818  statt.  Heute  ist  der  Sarg  mit  einer 
schwarzen  Marmortafel  bedeckt,  auf  der  in  einer 
langen  lateinischen  Inschrift  alle  von  der  Koni- 

«in  dem  Land  gespendeten  Guttaten  verzeichnet 
lan  hat  ferner  einen  Sattel,  Sporn.  Zaam  mit 
Mundstück  und  einen  Steigbügel  aufgefunden,  die  eben- 
falls der  Königin  Bertha  gehört  haben  sollen.  Ein  Denk- 
mal aus  der  Steinzeit  bei  Bretonnieres.  ein  Grabhü- 
gel in  Trey.  Verdiente  Bürger  von  Payerne  :  Claude 
Banquette,  der  der  Stadt  1579  die  Summe  von  3000 
Golden  hinterliesa,  deren  Zinsen  jahrlich  unter  drei 
männliche  Nachkommen  des  Stifters  aufgeteilt  oder, 
wenn  keine  solchen  vorhanden,  drei  höhern  Stadien 
sich  widmenden  Bürgern  der  Stadt  verliehen  werden 
mussten  ;  der  General  in  spanischen  Diensten  Abra- 
ham de  Treytorrens  (Ende  des  17.  Jahrhunderts);  der 
1751  geborene  Graveur  Jakob  Isaac  La  Croix;  der  Ver- 
fasser medizinischer  Werke  Philipp  Rudolf  Vicat  (1720- 
1783);  der  General  Antoine  Henn  de  Jomini  (1779- 
1869),  berühmt  durch  seine  Werke  über  militärische  Tak- 
tik; der  Ingenieur  Pierre  Yillomet,  der  eine  Karte  der 
Landvogtei  Payerne,  einen  Plan  der  Stadt  Payerne  (1718) 
und  eine  Studie  über  die  zu  seiner  Zeit  im  Bernbiet  gil- 
tigen Masse  und  Gewichte  veröffentlichte;  Abraham  Isaac 
Detrey,  Mitglied  des  nach  der  Erhebung  der  Waadt  zum 
Kanton  aintenden  ersten  Kleinen  Rates  (Regierungsrates) 
der  Waadt;  Oberst  Tavel.  einer  der  vier  Untersuchungs- 
richter des  Kantons  und  Befehlshaber  der  während  der 
Wirren  im  Wallis  (1844-45 1  in  Aigle  versammelten  Waadt- 
länder Truppen,  dessen  Sohn  Friedrich  Tavel  dem  Mu- 
seum eine  wertvolle  Schmetterlingssammlang  geschenkt 
hat:  der  Rechtsanwalt  Victor  Perrin,  der  in  der  Waadt- 
länder Politik  eine  bedeutende  Rolle  gespielt  hat;  der 
Botaniker  D.  Hapin,  Verfasser  des  (luide  du  botaniite 
fMur  le  C.anton  de  Vaud  (1835),  einer  der  besten  Arbeiten 
über  die  Waadtländer  Flora. 

Der  Kreis  Payerne  umfasst  die  Gemeinden  Payerne  und 
Trey  und  zählt  5666  Ew.  Vergl.  neben  den  alfgemeinen 
Werken  über  den  Kanton  Waadt:  Guide  de  Payerne  et 
de  »et  ent'iroM.  Payerne  1902;  Rahn,  J.  Rod.  L'eglise 
abbatiale  de  Payerne;  trad.  de  1  allem,  par  Will.  Cart. 
Lausanne  I  Kit: 

PAVO  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont).  Ehemaliges  Berg- 
werk. S.  den  Art.  Peiloz. 

PAYS  D'ENHAUT.  Bkzirk  des  Kantons  Waadt 
18  453  ha  Fläche  und  4986  Ew.,  also  27  Ew.  auf  einen 
km1.  Umfasst  nur  die  drei  Gemeinden  Chäteau  d  <K\. 
Hossinirre  und  Rougetnont.  Grenzt  im  0.  an  den  Kanton 
Bern,  im  N.  und  NW.  an  Freiburg,  im  SW.  and  S.  an 
die  Bezirke  Vevey  und  Aigle.  Umfasst  das  Gebiet  um  die 
mittlere  Saane  von  der  Mündung  des  Ruisseau  des  Fenils 
bis  zum  Engpass  von  La  Tine  (der  Oberlauf  der  Saane 
gehört  zum  Berner  Amtsbezirk  Saanen)  und  die  Einzugs- 
gebiete der  Wildhäche  Flendruz  und  Torneresse,  sowie 
einen  Teil  desjenigen  des  Hongrin.  Die  bekanntesten 
Gipfel  im  Bezirk  sind  der  Mont  de  Cray  (2074  m),  Vanil 
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Noir  (2395  m),  die  Dent  de  Rath  (2230  m),  der  Rubli  (2228 
m),  die  Gummfiuh  (2461  na),  Paraz  deMarnex  oder  Tornet- 
Uz  (254:<  m;  and  Dent  de  Corjon  (1970  mi.  4966  Ew.  in  983 
Häusern  und  1*22*2  Haushaltungen ;  4654  Reformierte  und 328 
Katholiken;  4376  Ew.  sprechen  französisch,  372deutech  und 
186  italienisch.  1850:  3880  Ew..  1K70  :  4322,  1888  :  4613 
Ew.  4  staatliche  reformierte  Kirchgemeinden  ( mit  5 
Pfarrern):  Chäteau  d'CEx,  L'Etivaz,  Rougemont  und  Ros- 
siniere; je  eine  freikirchliche  Kapelle  in  Chäteau  d'CEx 
und  Rossiniere  mit  2  Pfarrern.  Viehzucht  und  Herstel- 
lung von  Käse,  der  an  Grosshändler  in  Lausanne,  Genf 
und  Bulle  verkauft  wird.  Im  Winter  und  Frühjahr  gibt 
auch  der  Holzschlag,  eine  wichtige  Erwerbsquelle  für 
das  Land,  vielen  Leuten  Arbeit  und  Verdienst 
Der  Boden  verteilt  sich  auf 

Aecker  und  Gärten  16  ha 

Wiesen  und  Baumgarten  3940  ■ 

11394  . 


U. 
Die 


Aipweiuen 
W^ld 


Rindvieh 


ergibt  folgende  Zahlen ; 
18Xli  1896 
4-211  4528 
337  254 


43 
1901 


UM 
1145 


icha 


8X0 
1028 
611 


957 
474 

Der  Bezirk  zählt  8  Molkereigenosser 
zusammen  022  H00  kg  Milch  erhalten 
strielle  Tätigkeit  ist  nur  schwach  entwickelt.  Das  Elektri- 
/it;itnwerk  ;.n  der  Chaudanne  versorgt  die  Linie  Montreux 
Berner  Oberland,  die  elektrischen  Bahnen  der  Gruyere 
und  die  elektrische  Joratbahn  (Lausanne- Moudon)  mit 
Triebkraft.  Seit  einigen  Jahren  hat  die 


geworden.  Von  der  Montreux-Oberlandbahn  ist  die  Strecke 
Montreux  -  Les  Avant»  190t,  Lea  Avants  -  Montbovon  1903 
und  Montbovon  -  Chäteau  d'H-'.x  -Gstaad  1'.K)4  dem  Betrieb 
übergeben  worden.  Sie  wird  ohne  Zweifel  dem  Lindchen 
neuen  Wohlstand  bringen.  Geschätzte  Sommerfrischen 
sind  auch  Rougemont,  L'F.tivaz  (mit  kalkhaltiger  Schwefel- 
quelle) und  Rossiniere.  Der  Bezirk  Pays  d'Enhaut  liegt 
ganz  im  Alpengebiet  und  umfasst  das  mittlere  Saanelhal 
und  die  Thaler  einiger  Nebenflüsse.  Die  Berge  sind  vor- 
herrschend aus  Kalken  aufgebaut  (s.  den  Art.  Pr/Eai.pen). 
In  den  Faltenkernen  steht  gewöhnlich  Flysch  und  Kreide 
an,  während  die  Schenkel  aus  Jurakalk  bestehen,  der 
auch  die  höchsten  Gipfel  zusammensetzt.  Die  GeschicY-Ae 
des  Bezirkes  ist  identisch  mit  derjenigen  von  Chatem: 
d'(Ex  (s.  diesen  Art.).  Vergl.  Chäteau  d'CEx  et  le  Paus 
d'Enhaut  vaudni* :  notice  histor.  et  descriptive.  publi.-e 
par  le  Club  du  Hubly.  Chäteau  d'CE x  1882. 

PAZAY  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont,  Gem.  Bagnea). 
1610  m.  Maiensäss,  am  Fuss  des  Six  Klane  und  der  Alpe 
du  Six  Blanc  und  durch  den  Wildbach  Bruson  vom  Wald 
Peiloz  getrennt;  sw.  über  dein  Dorf  Bruson,  dessen 
ohnerim  Frühjahr  und  Herbst  ihr  Vieh  hier  weiden 


festen  Faas  ge 
einer   von  S 
Sommers  ui 


bezirk  l'ay»  d'Enhaut. 

fasst  und  ist  besonders  Chäteau  d'CEx  zu 
rUfreunden   und  Erholungsbedürftigen 
Winters  stark  besuchten  Fremdenstation 


PAZEN  oder  PATZEN  (IL  Graubünden.  Bez. 
Hinlerrhein.  Kreis  Schams,  Gem.  Paxen-Fardün).  1136  m. 
Gruppe  von  7  Häusern^  am  O.-Hang  dea  Piz  Beverln  und 
11  km  s.  der  Station  Thuais  der  Albulabahn.  Postablage. 
31  raforra^Kw.  romanischer  Kirchgemeinde  Pazen- 

%AZEN-FARDÜN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Hinter- 
rhein.  Kreis  Schams  L  Gem.  mit  den  beiden  Weilern  Pazen 
und  Fahi.i-s.  Siehe  diese  Art. 

PAZZALINO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano,  Gem.  Viga- 
nello).  368  m.  Pfarrkirche  und  Pfarrhaus  der  Gemeinde 
Vigancllo,  am  W.-Hang  des  Monte  Bre  und  3  km  nö. 

Moderne  Kirche 
16.  Jahrhun- 
"stöckigen  Glücken- 
der Gemeinde  Pre- 

PAZZALLO  (Kt.  Tessin.  Bez.  Lu- 
gano). 426  m.  Gem.  und  Weiler  am 
N.-Hang  des  Monte  San  Salvatore.  an 
der  Bergstrasse  Calprino-Pa/zallo-Ca- 
rabhia-Carona  und  3  km  s.  vom  Bahn- 
hof Lugano.  Postablage;  Postwagen  Lu- 
gano-Carona.  Gemeinde,  mit  Senago  : 
28  Häuser,  194  kathol.  Ew. ;  Weiler  : 
13  Häuser,  81  Kw.  Kirchgemeinde  San 
Pietro  Pambio.  Acker-  und  Weinbau, 
Zncht  der  Seidenraupe.  Prachtvolle  Aas- 
sicht auf  Lugano  und  Umgebung  and 
auf  die  Walltser  Alpen  bis  zum  Monte 
Rosa.  neppige  und  an  seltenen  Arten 
reiche  Vegetation  :  Daphne  «worum, 
Dentaria  bulbifera,  Erica  cartxea,  Li- 
lium  croceum.  Am  Gemeindehaus  eine 
aus  der  Schule  Leonardo  da  Vinci's 
summende  Freske,  die  h.  Familie  dar- 
stellend. Ganz  nahe  dem  Dorf  das 
Maschinenhaus  der  DrahUeilbahn  auf 
den  San  Salvatore. 

pazzolastoCK  (Kt.  Uri).  Gip- 
fel. Siehe  den  Art.  Ntrschallas  (Piz). 

PECA  (LE)  (Kt.  Bern,  AmUbez. 
Freiberßen,  Gem.  Epauvillers ) .  819- 
870  m.  13  Bauernhöfe  im  Clos  du  Doubs; 
1,2  km  nö.  Epauvillers  und  4.8  km  sw. 
der  Station  Saint  Ursanne  der  Linie 
Oelsberg  -  Delle.  Am  Hang  über  der 
Poststrasse  Saint  Ursanne-Soubey.  Post- 
ablage, Telephon.  72  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde f.pauvillers.  Ackerbau  und 
Viehzucht. 

PECAS    (MOULIN     DES)  (Kt. 
Bern,  Amtsbez.  Münster,  Gem.  Cham- 
po/).  785  m.  Mühle  und  Bauernhof,  in 
Ruisseau   des  Pecas  (der  bei   Court  von 
Birs  mündet)  durch  flössen  en  Thälchen  am 

Champoz  und  2,2 


einem  vom 
links  in  die 
S.-Hang  des  Mont  Moron ;  700  m  s 
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km  n.  der  Slatiou  Sorvilier  der  Linie  Biel-Sonceboz- 
DeUberg. 

PECCIA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Maggia).  849  m.  Gem. 
und  Pfarrdorr  am  Fuss  der  zweiten  Thalstufe  des  Val  La- 
vizzara und  an  der  Mündung  des  Val  Peccia  in  diese«;  39 
km  nw.  vom  Bahnhof  Locarno.  Postablage;  Postwagen 
Locarno-Bignasco-Fusio.  Gemeinde,  mit  Cortignelli,  Ve- 
glia,  Mogno,  Piano  und  San  Carlo :  69  Häuser,  229  kathol. 
Ew.;  Dorf:  26  Hauser,  76  Ew.  Acker-  und  Wiesenbau, 
Viehzucht.  Handel  mit  Käse,  besonders  mit  dem  •<  paglia  i 
genannten  Weichkäse.  Malerische  Gegend  mit  zahlreichen 
uralten  Kaslanienbäumen. 

PECCIA  (PA88O  DI)  r  Kl.  Tessin,  Bez.  Valle  Maggia). 
PaBsübergang.  S.  den  Art.  Laco  Nero  (Passo). 

PECCIA  (VAL)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Maggia).  Das 
Val  Peccia  bildet  mit  dem  Val  Lavizzara  und  Val  Bavona 
die  obersten  Verzweigungen  der  Valle  Maggia.  Es  ist  das 
mittlere  von  diesen  drei  Thälern  und  vereinigt  sich  beim 
Dorf  Peccia  mit  dem  Val  Lavizzara.  Von  da  steigt  es  mit 
einigen  Krümmungen,  aber  im  ganzen  doch  nw.  hinauf 
bis  in  den  Thalkessel  der  Alpe  della  Bolla.  der  von  zacken- 
reichen Felsgräten  fast  ganz  umschlossen  wird,  so  z.  B. 
von  der  Cristallina  (2910  m).  dem  Poncione  dei  Laghetti 
(2616  m)  und  den  langen  Grälen  der  Corona  (2650  m)  und 
desCavallo  del  Torro  (2500- 2590  m).  Der  Thalboden  dieses 
obersten  Gebirgskessels  liegt  schon  über  2000  m  hoch  und 
gewährt  nur  sehr  spärliche  Weide,  während  die  Hänge 
fast  durchweg  in  Schnee  oder  Schutt  gekleidet  sind.  Der 
Passo  di  Sasso  Negro  (2124  m)  führt  hinüber  zum  Lago  di 
Naret  in  der  Alpe  di  Campo  la  Torba  zuoberst  im  Val  La- 
vizzara, von  wo  man  über  den  Passo  di  Naret  (2443  m)  ins 
Val  ßedretto  hinüber  steigen  kann.  Eine  Thalenge  ver- 
bindet die  Alpe  della  Bolla  mit  der  zweiten  Thalstufe  (1730- 
1500  m).  Hier  sind  die  Weiden  schon  ausgedehnter  und 
die  Gehänge,  besonders  auf  der  rechten  (weatl.)  Seite,  mit 
schönem  Lärchenwald  bedeckt.  Mehrere  liüttengruppen 
(Senn-  und  Hirtenhutten)  beleben  da  und  dort  den  Thal- 
grund. Nach  einer  abermaligen  Thalenge  folgt  die  dritte 
Thalstufe,  die  längste  von  allen,  die  sich  nach  SU.  und  O. 
von  etwa  1200  m  bis  unter  900  m  senkt  und  bei  Peccia 
allmählig  ins  Val  Lavizzara  übergeht.  Diese  Stufe  ist,  be- 
sonders in  ihrer  obern  Hälfte,  trogartig  zwischen  hohen, 
zum  Teil  fast  senkrechten  Felswänden  eingeengt,  über 
denen  wieder  weniger  steile  Terrassen  mit  Weiden  und 
Wäldern  folgen.  Der  wohlbewässerte  Thalboden  ist  frisch- 
grün  und  weist  eine  prächtige  Alpenllora  auf.  In  der 
untern  Hälfte  dieser  Thalstufe  finden  sich  einige  kleine, 
auch  im  Winter  bewohnte  Weiler:  Sant' Antonio,  AI  Piano, 
San  Carlo,  Cortignelli  und  Veglia,  die  alle  zur  Gemeinde 
Peccia  gehören,  deren  Hauptteil  mit  der  Pfarrkirche  schon 
draussen  im  Val  Lavizzara  liegt  und  die  mit  all'  den  genann- 
ten Weilern  doch  nur  229  Ew.  zahlt.  Auf  diese  neiden  untern 
Thalstufen  schauen  eioe  (leihe  schöner,  wenn  auch  nicht 
vergletscherter  Felshorner  herunter,  so  besonders  der  Pon- 
cione di  Braga  (2867  m),  der  Pizzo  di  Castello  2808  m)  mit 
einigen  Trabanten  und  der  Pizzo  Malura  (2643  m)  auf  der 
rechten  Seite,  der  Pizzo  del  Piatto  di  Rodi  (2603  m)  und 
Pizzo  del  Mascarpino  (2445  m)  auf  der  linken  Seite.  Da- 
runter gibt  es  prächtige  Pvramidengestalten,  wie  man  dies 
in  Gneisgebirgen  auch  anderswo  öfters  antrifTt.  Besonders 
auffallend  sind  aber  da  und  dort  geschichtete  Gneiswände, 
die  fast  aussehen  wie  Kalkfelsschichten,  so  z.  B.  unge- 
mein schön  auf  der  linken  Thalseite  ob  Veglia  und  AI 
Piano,  aber  auch  an  manchen  andern  Stellen.  Dabei  sind 
die  beiden  Thal  wände  sehr  verschieden  gestaltet.  Die  linke 
Seite  steigt  sehr  steil  und  nur  von  wenigen  und  schmalen 
Terrassen  unterbrochen  empor,  während  die  rechte  Seite 
viel  breiter  und  reicher  gegliedert  ist.  Besonders  charak- 
teristisch sind  hier  mehrere  hochgelegene  Bergnischen, 
zu  denen  nur  steile  und  beschwerliche  Wege  hinaufführen, 
die  aber  in  der  Hohe  schöne,  weite  Alpen  einschliessen. 
Die  grösste  dieser  Nischen  ist  die  nördlichste  mit  den 
drei  grossen  Alpen  Froda,  Masnaro  und  Serodano;  kleiner, 
aber  ebenfalls  schön  zirkusförmig  sind  die  beiden  südl. 
mit  den  Alpen  Croso  und  Sovenedo.  Die  darunter  liegen- 
den steilen  Abhänge,  über  welche  schäumende  Bäche 
niederrauschen,  sind  meist  schön  bewaldet.  Eigentümlich 
ist  diesen  Wäldern  die  Mischung  von  Lärchen  und  Buchen, 
wie  man  dies  in  den  obern  Tessinerthalern  mehrfach  fin- 
det und  die  diesen  Thälern  einen  ganz  beaondern  Heiz 


gibt.  Eine  botanische  Besonderheit  des  Val  Peccia  ist 
die  Woodtia  ilventu,  ein  hochnordisches  Farnkraut,  das 
hier  ziemlich  häufig  vorkommt,  sonst  aber  in  der  Schweiz 
selten  ist.  Gegen  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  brach 
man  auf  der  Alpe  Sovenedo  einen  ausgezeichneten  Ofen- 
oder  Lavezstein,  der  auf  der  Drehscheibe  zu  Töpfen  (la- 
veggi)  verarbeitet  wurde,  wie  man  sie  im  Tessin  heute 
noch  häutig  findet. 

PECHE  oder  PECHAI  (LE)  (Kt.  Bern,  AmUbez. 
Freibergen,  Gem.  Montfaucon).  9o0  m.  Gruppe  von 
3  Höfen,  1  km  sw.  der  Station  Montfaucon  der  Linie  Glo- 
velier-Saignelegier.  24  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Mont- 
faucon. Ackerbau  und  Viehzucht. 

PEDCOSTA  (Kt.  Graubünden,  Bei.  Bernina,  Kreis 
und  Gem.  Puschlav).  1200  m.  Gruppe  von  6  Häusern,  am 
linksseitigen  Hang  des  Puschlav  und  20  km  nw.  der  Sta- 
tion Tirano  der  Veltlinerbahn.  43  kathol.  Ew.  italienischer 
Zunge.  Kirchgemeinde  Puschlav.  Wiesenbau  und  Vieh- 
zucht. 

pe  DE  MONTE.  Im  Tessin  und  in  Bünden  häutig  vor- 
kommende Bezeichnung  für  eine  am  Fuss  eines  Berges 
gelegene  Oertlichkeit. 

PEDEMONTE  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Bernina,  Kreie 
und  Gem.  Puschlav).  1140  m.  Gruppe  von  7  Häusern,  im 
obern  Puschlav  am  linken  Ufer  des  Poschiavino  und  am 
Eingang  ins  Val  di  Teo ;  21  km  nw.  der  Station  Tirano  der 
Veltlinerbahn.  42  kalhol.  Ew.  italienischer  Zunge.  Kirch- 
gemeinde Puschlav.  Viehzucht. 

PEDEMONTE  (Kt.  Tessin,  Bez.  Bellinzona,  Gem. 
Daro).  228  m.  Dorf,  am  Fuss  des  Pizzo  d'Arbino  mitten 

'  in  Reben  und  Obstbaumen  versteckt ;  200  m  n.  vom  Bahn- 
hof Bellinzona.  Postwagen  Bellinxona-Splügen  und  Bellin- 

I  zona-Moleno.  60  Häuser,  635  kathol.  und  reform.  Ew. 

'  Kirchgemeinden  Daro  und  Bellinzona.  Die  Reformierten 
sprechen  deutsch.  Acker-  und  Weinbau.  Die  Mehrzahl 

I  der  Männer  sind  Angestellte  der  Gotthardbahn. 

PEDEMONTE  (Kt.  Tettln,  Bez.  Bellinzona,  Gem. 

,  Monte  Carasso).  224  m.  Weiler  und  Ställe,  mitten  in  Wein- 
reben und  Maisfeldern ;  2,5  km  sw.  Bellinzona.  30  Häuser, 
194  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Monte  Carasso.  Weinbau, 
Viehzucht.  Auswanderung  nach  Nordamerika. 

PEDEMONTE  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno).  So  nennt 
man  die  Landschaft  vom  Ponte  Brolla  bis  zum  Eingang 
ins  Val  Onsernone.  Umfasst  die  als  Tre  Terre  di  Pede- 
monte  bekannten  Gemeinden  Tegna,  Verscio  und  Cavi- 
gliano.  Gut  gegen  die  N. -Winde  geschützt,  sehr  mildes 
Klima.  Anbau  von  Erdbeeren  und  Frühgemüsen. 

PEDEMONTE,  heute  STAZIONE  (Kt.  Tessin,  Bez. 
Riviera,  Gem.  Biasca).  300  m.  Name  eines  alten  Quar- 
tieren von  Biasca,  das  bei  der  Anlage  der  Station  zum  Teil 
niedergerissen  worden  ist.  Heute  noch  etwa  10  Häuser 

i  und  70  Ew.,  die  zur  Mehrzahl  Angestellte  der  Golthard- 

j  bahn  aus  der  deutschen  Schweiz  sind.  Gerade  gegenüber 
der  prachtvolle  Wasserfall  von  Santa  Petronilla. 

PEDEPIODI  (Kt.  Teasin,  Bez.  Valle  Maggia,  Gern. 
Cerentino).  91«  m.  Gruppe  von  6  Häusern  im  Val  di  Cam- 

'  po,  an  der  neuen  Strasse  Cevio-Campo  und  34  km  nw. 
vom  Bahnhof  Locarno.  20  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 

'  Cerentino.  Viehzucht.  Handel  mit  Kastanien  und  Nüssen. 
Auswanderung  nach  Nordamerika, 
p E de villa  (Kt.  Tessin,  Bez.  Bellinzona,  Gem.  Giu- 

|  biasco).  220  m.  Dorf,  am  linken  Ufer  des  Tessin  mitten 

I  in  Weinpflanzungen  schön  gelegen ;  am  alten  Saumweg 
Lugano- bellinzona  und  3  km  s.  vom  Bahnhof  Bellinzona. 
64  Häuser,  309  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Giubiaaco. 
Acker-  und  Weinbau,  Viehzucht.  Schöne  Aussicht  auf  die 
Tessinebene  bis  zum  Langensee. 

PEDRI N ATE  (Kt.  Tessin,  Bez.  Mendrisio).  428  m. 
Gem.  und  Pfarrdorf,  1  km  n.  der  Grenze  gegen  Italien 
und  2,7  km  sw.  der  Station  Chiasso  der  Gotthardbahn. 

|  Neue  Strasse  nach  Drezzo  in  Italien.  Postablage.  Ge- 

'  meinde,  mit  Seseglio :  44  Häuser,  436  kathol.  Ew. ;  Dorf : 
27  Hiuser,  317  Ew.  Acker-,  Wein-  und  Tabakbau.  3  Zi- 
garrenfabriken. Südlichstes  Dorf  der  Schweiz.  Schöne 
Aussicht  auf  den  Mendrisiotto.  Die  Gemeinde  springt 
keilförmig  ins  Gebiet  Italiens  vor. 

PEDRUNASCO  (MONTE  DI)  (Kt.  Tessin.  Bez. 
Bellinzona,  Gem.  Isone).  1193  m.  Maiensäss  mit  Gruppe 
von  Hütten,  auf  dem  nördl.  Auslaufer  des  Rückens  des 
Monte  Ceneri  und  3  Stunden  ö.  über  der  Station  Cadenazzo 
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der  Linie  Belllnzona-Lnino  der  Gotthardbahn.  Wird  im 
Frühjahr  und  Herbst  mit  Vieh  belogen.  Herstellung  von 
Dutter  und  Käse. 

PEQNAT  (TETE)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle).  2593  m. 
Gipfel  der  Waadtlinder  Hochalpen,  am  nö.  Endeder  Kette 
dea  Grand  Muveran.  Kann  von  Änzeindaz  her  über  die 
Tdte  des  Filasses  in  3  Stunden  bestiegen  werden.  Schöne 
Aussicht  auf  die  Diablereta.  Neocom.  Pegnat,  Pigno  sind 
Walliser  Dialektausdrücke  für  .  Berg,  Gipfel ». 

PEürand  (Kt.  Waadt,  Bez.  Avenches,  Gem.  Cudre- 
lin).  456  m.  Gruppe  von  3  Häusern,  am  Weg  Cudrefln- 
Joressant-Sugiez  und^  2,3^  km^  ö.  der^DampfscWffstation 

2420  m.  Süd).  Nachbargipfel  der  Cima  di  Broglia  in  der 
Gruppe  des  Monte  Zucchero,  6  km  n.  Giumaglio  (im 
Maggiathal)  und  hinten  über  dem  Val  Giumaglio.  Schone 
dreikantige  Pyramide,  deren  eine  Seite  in  steilen  Wänden 
gegen  Val  d'Osola,  einen  Seitenast  des  Verzascathales. 
abfällt. 

PEQUEY  oder  PEQAY  (Kt.  Waadt,  Bez.  Njon,  Gem. 
Chavannes  de  Bogis).  477  m.  Gruppe  von  2  Häusern,  an 
der  Versoiz  und  nahe  der  Grenze  gegen  Frankreich;  t,2 
km  sw.  Chavannes  de  Bogis  und  von  diesem  Ort  durch 
einen  Wald  getrennt.  16  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Crassier.  Landwirtschaft. 

PEI  (LEI  ü. Irr  BECCA  COLINTA  (Kt.  Wallis,  Bez. 

Entremont).  2819  m.  Gipfel,  den  Sil  Niers  nach  O.  vor- 
gelagert; in  der  Kette  zwischen  dem  Val  d'Entremont 
und  der  Combe  de  La.  Kann  von  Bourg  Saint  Pierre  aus 
über  die  schöne  Terrasse  von  Forenon  in  4  Stunden  ohne 
Schwierigkeiten  bestiegen  werden.  Die  Siegfriedkarte 
(Ausgabe  1901)  nennt  den  Gipfel  Becca  Colinta  und  gibt 
den  Namen  Pey  seiner  2599  m  hohen  ü. -Schulter.  Le  Pey 
ist  eine  andere  Form  für  Le  Puy,  vom  latein.  podium  im 
Sinne  von  «  Hügel,  Berg».  Vergl.  den  Art.  Pen. 

PEIOEN  ( Kt.  Granbünden,  Bez.  Glenner,  Kreis 
Lugnez).  941  m.  Gem.  und  Pfarrdorf  im  Lugnez,  am  O.- 
Hang des  Piz  Mundaun  und  7,8  km  s.  der  Station  Ilanz 
der  Bündner  Oberlandbahn.  80  m  hoch  über  dem  Fluss- 
bett gelegen.  Postablage,  Telegraph;  Postwagen  Ilanz- 
Vals.  22  Häuser,  129  kathol.  Ew.  romanischer  Zunge. 
Wiesen-  und  Obstbau,  Viehzucht,  Alpwirtschaft.  Das  Dorf 
ist  1598  vollständig  abgebrannt. 

PEI  DEN  EN  ER  BAD  oder  BAD  PEIDEN  (Kt. 
Graubünden,  Bez.  Glenner,  Kreis  Lugnez,  Gem.  Peiden). 
820  m.  Mineralbad  im  Lugnez,  am  rechten  Ufer  desGlenner 
und  vor  der  Ausmündung  des  Duvinertobels;  9,1  km  s.  der 
Station  Ilanz  der  Bündner  Oberlandbahn.  Postablage; 
Postwagen  Ilanz-Vals.  6  kathol.  Ew.  romanischer  Zunge. 
Kirchgemeinde  Peiden.  Drei  gipshaltige  Eisensäuerlinge: 
St.  Luzia«-,  Frauen-  und  Badquelle.  Die  beiden  ersten 
werden  zu  Trink-  und  die  dritte  zu  Badekuren  verwendet. 
Kurhaus.  Gut  besucht.  Gegenüber  Peidener  Bad  steht  am 
rechtsseitigen  Thalgehänge  eine  Kapelle.  Das  Bad  hatte 
früher  unter  den  Hochwassern  des  Glenner  viel  zu  leiden, 
*o  besonders  1868.  Heute  ist  es  durch  einen  starken 
Damm  vor  Ueberschwemmungsgefahr  gesichert.  Vergl. 
Rascher,  J.  M.  Mineralquelle  und  Kuranstalt  zu  Peiden. 
Chur  1862;  ferner  die  vom  Bad  herausgegebenen  Pro- 
spekte etc. 

PEIERHOF  (Kt.  Luzern,  Amt  Hochdorf,  Gem.  Schon- 
gau). 795  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  6  km  nö.der  Station 
Hitzkirch- Richensee  der  Seethalbahn  ( Wildegg -Emmen- 
brücke). 47  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Schongau.  Land- 
wirtschaft. 

PEIERSLEHN  (Kt.  Thurau,  Bez.  Arbon.  Gem. 
Egnach).  430  m.  Gruppe  von  5  Ilausern ;  1,5  km  s.  der  Sta- 
tion Egnach  der  Linie  Rorschach-Romanshorn.  24  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Neukirch-Egnach.  Landwirtschaft. 

peil  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Glenner,  Kreis  Lugnez, 
Gem.  Vals).  1740  m.  Alpweide  mit  Hütten,  am  linken 
Ufer  des  Peilerbaches;  3.5  km  ssö.  Vals  Platz  und  26  km 
s.  der  Station  Ilanz  der  liündner  Oberlandbahn. 

peilerb  ach  ( Kt.  Graubünden,  Bez.  Glenner). 
2375-1255  m.  Rechtsseitiger  Zufluss  des  Valser  Rhein,  der 
selbst  wieder  der  Hauptzulluss  des  Glenner  ist;  entspringt 
dem  zwischen  St.  Lorenzhorn,  Fanellahorn  und  Kirch- 
alphorn eingebetteten  Fanellagletscher,  (liesst  zunächst 
dem  Valser  Rhein  annähernd  parallel  nach  NO.,  biegt 


dann  fast  rechtwinklig  nach  NW.  ab  und  mündet 
etwa  9  km  langem  Lauf  500  rn  oberhalb  Vals  Platz  in  i 
Valser  Rhein.  Sein  Einzugsgebiet  misst  32,2  km*,  wo 
11,2  %  auf  Firn  und  Gletscher.  23  %  auf  Fels  und  Schott, 
63%  auf  Alpweiden  und  2,8%aufWald  entfallen. 

PEILERTHAL  ( Kt.  Graubünden,  Bez.  Glenner). 
23751255  m.  Rechtsseitige  Verzweigung  des  St.  Peters- 
thaies. Beginnt  am  Fanellagletscher,  zieht  zunächst  nach 
NO.,  biegt  dann  scharf  nach  NW.  um,  verengert  sich  zu 
einem  teilweise  bewaldeten  Tobel  und  mündet  etwas  ober- 
halb Vals  Platz  aus.  Wird  vom  Peilerbach  durchflössen. 
Oberhalb  der  Mündungsschlucht  enthält  das  Thal  keinen 
Wald  mehr,  sondern  nur  noch  Alpweiden,  deren  gros»!« 
die  Fanellaalp  ist.  Zerstreut  gelegene  Hütten,  die  nur  im 
Sommer  bewohnt  werden.  Uebergang  über  den  Valser- 
berg  (2507  m)  nach  dem  Hinterrheinthal.  Erhält  hie  und 
da  von  Touristen  Besuch,  die  einen  der  Gipfel  um  den 
Fanellagletscher  besteigen  wollen. 

PEILOZ  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont,  Gem.  Bagnes). 
1390  m.  Ehemalige  Silbererzmine  mitten  im  Wald  von 
Peiloz  (auf  der  Sieqfriedkarte  Jeur  du  Payo  geheissen), 
im  Bagnesthal  am  Fuss  der  Tete  de  la  Payannaz  und  s! 
über  dem  Dorf  Bruson.  Schon  1344  von  Jean  Majoris  aus 
Monthey  abgebaut,  der  dabei  finanziell  zu  Grunde  ging , 
kam  dann  auf  Grund  eines  Burgrechtvertrages  148!'  tu 
einem  Teil  an  Bern,  dessen  Bürger  Johann  Steiger  und 
Vernier  L'Oblein  vom  Abt  von  Saint  Maurice  als  dem  Ober- 
herrn des  Bagnesthales  die  Konzession  zu  einer  Neuauf- 
nahme des  Betriebes  erhielten.  Der  Bischof  von  Sitten, 
Jost  von  Silenen,  genehmigte  jedoch  diese  Konzession 
nicht,  versprach  aber  dafür,  den  beiden  Bernern  als  Ent- 
schädigung die  Summe  von  4000  rheinischen  Gulden  zu 
bezahlen.  Als  er  jedoch  diesen  Betrag  nicht  in  Baar  sondern 
in  Messgewändern  erlegen  wollte,  brachten  die  Konzes- 
sionäre, die  mit  dieser  seltsamen  Münze  nicht»  anzufangen 
wussten,  den  Handel  vor  den  päpstlichen  Hof,  der  ihn 
dem  Nachfolger  Jost's,  Matthäus  Schinner,  zu  erledigen 
gab.  Am  30.  November  1500  erneuerte  dieser  berühmte 
Kirchenfürst  das  vor  25  Jahren  geschlossene  Bündnis  mit 
Bern  und  beendigte  den  Streithandel  wegen  der  Mine 
damit,  dass  er  dem  St.  Vinzenzstifl  in  Bern  2000  Gulden 
bezahlte  und  dazu  noch  800  Pfund  für  eine  neue  Orgel 
beilegte.  Dann  erklärte  er  alle  Ansprüche  des  Klosters 
Saint  Maurice  auf  das  Bagnesthal  für  ungiltig,  indem  er 
alle  Gefalle  und  Regalien  im  Unter  Wallis  dem  Bischofs- 
sitz in  Sitten  zusprach.  Von  dieser  Zeit  an  wurden  die 
Arbeiten  im  Bergwerk  von  Peiloz  neuerdings  kräftig  auf- 
genommen, was  aber  bald  zu  Streitigkeiten  zwischen 
Schinner  einerseits  und  Georg  Superaaso  und  den  Zehn- 
ten andererseits  führte.  Die  Partei  des  Supersaxo  be- 
schuldigte den  Kardinal,  die  Mine  widerrechtlich  an  sich 
gerissen  zu  haben,  worauf  eine  von  Abgeordneten  aus 
Luzern,  Uri  und  Unterwaiden  besuchte  Landsgemeinde 
ihm  jegliches  Eigentumsrecht  absprach.  Als  dann  Super- 
saxo beim  Volk  in  Ungnade  gefallen  war,  wurde  er  selbst 
von  den  Patrioten  beschuldigt,  er  habe  die  Mine  an 
Bern  verschachern  wollen.  Unter  solchen  Verhältnissen 
konnte  der  Abbau  natürlich  nicht  rentieren,  und  ums 
Jahr  1531  herrschte  eine  derartige  Unordnung,  dass  der 
den  Betrieb  leitende  Grosskastellan  von  den  Arbeitern 
bestohlen  wurde  und  diese  sich  untereinander  selbst  be- 
stahlen. 1723  wurde  dann  jede  Arbeit  an  der  Mine  ein- 
gestellt, da  es  sich  zeigte,  dass  die  nur  schwachen  Er/- 
adern  völlig  erschöpft  waren.  Neue  Schürfungen  1852-55 
haben  keinerlei  Resultat  gezeitigt. 

PEI s EL  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Vorderrhein,  Kreis 
und  Gem.  Disentis).  1325  m.  Gruppe  von  2  Häusern  am 
linksseitigen  Gehänge  des  Val  Segnes ;  2,5  km  sw.  Disen- 
tis und  32,5  km  sw.  der  Station  Ilanz  der  Bündner  Ober- 
landbahn. 6  kathol.  Ew.  romanischer  Zunge.  Kirchge- 
meinde Disentis.  Alpwirtschaft. 

PEISS V  ( Kt.  Genf,  Rechtes  Ufer,  Gem.  Satigny).  490  m. 
Dorf,  anf  einer  Anhohe  8,5  km  w.  Genf  und  1,8  km  w.  der 
Station  Satigny  der  Linie  Genf-Uellegarde-Lyon.  30  Häuser, 
187  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Satigny.  Telephon.  Wein- 
bau. West),  vom  Dorf  der  Eichenwald  der  sog.  Grands 
Bois  oder  Bois  de  Peissy,  in  dem  noch  1842  drei  Wölfe 
getötet  wurden.  Reste  einer  7  m  tief  in  die  Molasse  einge- 
schnittenen Strasse  aus  der  Keltenzeit  von  Peissy  nach 
Peney  und  Reste  einer  römischen  Wasserleitung.  912  ver- 
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gabte  Hildegard,  Gräfin  von  £que*tres,  der  Probstei  Sa- 
tigny  verschiedene  Lindereien,  so  auch  solche  in  l'eissy 

tin  Pelciaco ) . 
ruber  eigene 
Kirchgemeinde 
mit  Pfarrkir- 
che, deren 
Glockenturm 
heute  noch 
steht.  Alte  Na- 
mensformen  : 
Pelciacum,Pei- 
cie,  Peicv. 

PEIST  Kl 

Graubünden, 
Bez.  Pleasur, 
Kreis  Schanfigg) 


Vevey-Chexbre»  und  Chexbrea-Pal^zieux  und  der  Strasse 
Attalens-Vevey.  Der  erste  Gipfel  im  SO.  heisst  Leg  Buat- 


Mont  » .-  tr...' 
SB* 


'.-.u -,/.•. 


Mi  in:  1'eleno,  tod  l.n  Bouverel  bar  geaahan. 


1336  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  am 
rechtsseitigen  Gehänge  des  Schantigg  und  16,1  km  osö. 
vom  Bahnhof  Chur.  Postablage;  Postwagen  Chur-Arosa. 
45  Häuser,  160  reform.  Ew.  deutscher  Zunge.  Zahlte  1860 
noch  233  Ew.  Wiesenbau  und  Viehzucht,  Alpwirtschaft. 
1874  brannte  das  Dorf  fast  vollständig  ab.  1149  :  Paiste; 
1156:  Paistene. 

PEI8TER  ALP  (Kt.  Graubünden,  Bez.Plessur,  Kreis 
Schanfigg,  Gem.  Peist).  1917  m.  Alpweide  mit  17  Hütten 
und  Stauen,  am  SW.-Hang  des  Mattliahorn  zwischen  dem 
Runer  Tobel  und  dem  Frauentobel ;  3  km  nö.  Peist. 

pe ister  TOBEL  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Plea- 
sur). 2220-11(10  m.  Wildbachrunse  am  rechtsseitigen 
Gehänge  des  Schantigg ;  mündet  bei  Peist  auf  die 
Thalstrasse  aut>.  Diese  zahlreichen  wilden  Tobel  im 
Schanfigg  sind  für  das  Gebiet  der  Bündnerschiefer 
charakteristisch. 

PEUAQIBERQ  oder  ST.  PELAQIBERQ  (Kt. 
Thurgau.  Bez  Bischofszell,  Gem.  Hauptwil).  66(1  m. 
Kleiner  Höhenzug  lim  Dialekt  Laienberg  geheissen) 
mit  Wallfahrtskirche;  nahe  der  Grenze  gegen  den  Kan- 
ton St.  Gallen,  zwischen  der  Sitter  und  dem  Tobel  des 
Waldkircherbaches,  5  km  ö.  Bischofszell  und  4  km 
sw.  der  Station  Hauptwil  der  Linie  Gotaan-Sulgen. 
Auf  dem  Hügel  stehen  5  Häuser  (worunter  ein  Gast- 
hof und  ein  Pilgerhaus)  und  die  1888  im  Renaissance- 
stil erbaute  schöne  Kirche.  Am  O.-Hang  eine  grosse 
Käserei. '.(  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Biachofszell-Pe- 
lagiberg.  Wiesenbau.  Sehr  schöne  Aussicht  auf  den 
Thurgau,  die  Voralpen,  die  Hochalpen  und  den  Bo- 
densee. Das  Kloster  Bischofszell  erbaute  hier  zum 
Andenken  an  den  284  in  Konstanz  den  Märtyrertod 
gestorbenen  St.  Pelagius  eine  Kapelle.  Als  sich  dann 
mehrere  wunderbare  Heilungen  ereigneten,  ward  die 
Kapelle  allmahlig  zum  Wallfahrtsort  und  iah  sich 
bald  im  Besitz  eines  aus  den  Opfergaben  der  Pilger 
stammenden  schönen  Vermögens.  Lange  Zeit  wurde 
die  Kapelle  durch  Einsiedler  versehen,  deren  letzter 
1798  starb.  Dann  wurde  auf  Wunsch  der  Bevölkerung 
ein  Priester  hierher  gesetzt,  und  seit  1851  bildet  Pelagi- 
berg  eine  Filiale  der  kathol.  Kirchgemeinde  Bischofs- 
zell mit  einem  besonderen  Kaplan.  Die  jetzige  Kir- 
che vom  Kirchengutsverwalter  Pfarrer  Taubenberger 
aus  Hauptwil  (1857-1898)  erbaut  und  mit  schönen 
Wandgemälden  und  Glasmalereien  ausgeschmückt. 
Vergl.  die  von  J.  Schneider  verfaBBte  Hetchreibung 
der  Wallfahrtskirche  und  de»  neuen  Kurorte»  St.  Ve- 
lagiberg. 

pelard  <LE)  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  La  Chaux 
de  Fonds).  Teil  der  Cötes  du  Doubs,  zwischen  der 
Strasse  La  Chaux  de  Fonds-Biaufond  und  dem  Pla- 
teau von  Le  Valanvron;  6  km  n.  La  Chaux  de  Fonds. 
Schöne  und  vielbesuchte  Aussichtspunkte  in  die 
Schluchten  des  Doubs  sind  der  Bichon  und  die  Roche 
Guillaume. 

PELE  (MONT)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Nyon).  1516  m. 
Gipfel  irn  Waadlländer  Jura,  zwischen  dem  Noirmont 
und  dem  Moni  Sallaz  und  3  Stunden  n.  über  St. 
Cergue.  Schöner  und  bequem  zu  erreichender  Aus- 
sichtsberg  mit  einem  der  benachbarten  Döle  analogen 
Panorama. 

pelerin  (MONT)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Vevey).  1081  m. 
Höchster  Gipfel  des  Jorat,  in  dem  breiten  Höhenzug 
zwischen  dem  Thal  der  Veveyse,  den  Eisenbahnlinien 


tonets  (1048  m),  der  zweite  ist  der  Mont  Pelerin  (1084  m) 
und  der  dritte,  zum  Teil  schon  auf  Freibarger  Boden  ge- 
legene, der  Mont  Cheseaux  (985  m).  Die  gegen  den  Genfer- 
see  gekehrte  Flanke  des  Mont  Pelerin  von  Baumarocbe- 
Jongny  bia  über  Chexbres  wird  Monis  de  Chardonne  ge- 
nannt und  trägt  meist  Buchen-  und  Tannenwald,  der  auch 
den  höchsten  Punkt  bedeckt  und  die  Auasicht  beinträch- 
tigt.  Der  Philosoph  Charlea  Secretan,  ein  guter  Kenner 
seiner  engeren  Heimat,  widmet  dem  Berg  in  seinen 
Paytage»  Vaudois  (Lausanne  1895)  folgende  Zeilen  :  «  Le 


TT5ÜOUO  - 


VEVEY  >3 


Kart.-  <la»  Munt  IVIorin. 


charme  du  Pelerin  vient  de  ce  quc  ce  n  est  pas  une  vue,  mais 
une  succession  de  vues  tres  variees,  bien  separees,  dont 
quelques-unes  n'ont  pas  un  seul  element  commua  avec 
quelques  autrea.  Et  ce  ne  sont  pas  seulement  ce*  vues, 
c'est  le  sol  ou  l'on  pose  ses  pieds  qui  vous  rejouit :  de 
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petits  pays.  de  petita  asiles,  de  petita  bosqueta,  de  petita 
rocbera,  de  petita  deserts,  une  aucceaaion  d'accidents  tou- 
jours  gracieux  dont  de  frequentea  visites  n'epuisent  pas  le 
nombre  et  qa'il  aerait  impossible  de  decrire.  I  Üie  Zahl  der 
Besucher  ist  seit  der  Eröffnung  der  Drahtseilbahn  1900 
bedeutend  gestiegen.  Die  Bahnlinie  ist  1588  m  lang,  geht 
von  der  Nähe  dea  Grand  Hotel  in  Vevey  (390  m)  aua  und 
bat  die  Stationen  Corseaux,  Beau  Site,  Chardonne-Jongny 
und  ala  Endatation  Baurnaroche  (900  m),  wo  grosse  Gast- 
höfe und  Beataaranta  erbaut  worden  sind.  Die  Bahn  wird 
elektrisch  betrieben  und  hat  im  unteren  Abschnitt  eine 
Steigung  von  13%,  im  obcrn  dagegen  eine  solche  von 
54%.  Die  vom  ansteigenden  Wagen  nicht  gebrauchte 
Kraft  wird  an  der  steilsten  Stelle  in  Akkumulatoren  auf- 
gespeichert und  an  den  aufsteigenden  Wagen  auf  der 
obersten  Strecke  wieder  abgegeben.  Aua  der  unmittelbaren 
Umgebung  des  von  Baurnaroche  in  1'/,  Standen  in  er- 
reichenden Gipfels  sieht  man  den  ala  Ungeheuern  Halb- 
mond sich  präsentierenden  Genfersee  und  die  Savoyer. 
Walliaer  und  Waadtländer  Alpen  vom  Saleve  über  die 
Dent  du  Midi  bis  zu  den  Diablerets  und  bis  zum  Moleson. 
Der  ganze  Berg  ist  von  einem  Netz  von  Wegen  über- 
aponnen.  In  den  Mauern  und  Felaen  längs  der  ganzen 
Bahnlinie  hat  ein  Botaniker  eine  Art  Alpengarten  einge- 
richtet mit  prachtvollen  Gruppen  von  Löwenmaul,  Mohn 
und  Nelken  und  den  verschiedensten  Arten  von  Alpen- 
pflanzen. Der  Mont  Pelerin  besteht  aus  dicken  Bänken  von 
miocäner  und  oligocäner  Nagelfluh,  die  vom  See  an  auf- 
wärts bis  zu  oberst  stufenförmig  übereinanderfolgen  und 
eine  Mulde  bilden,  ao  dass  man  einzelne  Bänder  ringa  um 
den  ganzen  Berg  verfolgen  kann.  Vergl.  den  Art.  Jurat. 

Pölich  ET  (LA  JOUX)  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  und 
Gem.  Le  Locle).  Sennberg.  S.  den  Art.  Jorx  Peli.iciiet  (La). 

p ellaton  (LA  COMBE)  ( Kt.  Neuenburg,  Bei.  Val 
de  Travera).  Thälchen.  S.  den  Art.  Combe  Pkixaton  (La). 

PELLATON  (LE  CRET)  (Kt.  Neuenburg.  Bez.  Val 
de  Travera,  Gem.  Travers).  Höhenzug.  S.  den  Art.  Crkt 
Pellaton  (Ls). 

pellaux  (MONT)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Lavaux).  770  m. 
Bewaldeter  Bücken,  nördl.  Ausläufer  der  Tour  de  Gourze ; 
3/(  Stunden  aö.  der  Station  Savigny  der  elektriachen 
Strasaenbahn  Lanaanne-EnMarin-Savigny.  Einige  Bauern- 
höfe, In  deren  Nähe  alljährlich  im  Juli  die  nach  der 
Tour  de  Gourze  genannten  religiöaen  Versammlungen 
stattzufinden  pflegen. 

pellens  (Kt.  Waadt,  Bei.  Nyon).  So  hieaa  ein  heute 
verschwundenes  Dorf  nahe  dem  jetzigen  Urt  La  Rippe. 
Gehörte  im  12  Jahrhundert  dem  Kloster  Bonmont  und 
wurde  iu  Ende  jenes  Jahrhunderts  auf  Iteschluss  des 
Abtes  von  den  Bewohnern  verlassen  und  lerstört. 

pelleret  (Kt.  Freiburg,  Bei.  Saane,  Gem.  Arcon- 
ciel). 728  m.  Weiler,  800  m  s.  Arconciel  und  9,5  km  sw. 
vom  Hahnhof  Freiburg.  12  Häuser,  75  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Arconciel.  Acker-,  Wiesen-  und  Obstbau,  Vieh- 
zucht. Strohflechterei,  Mühle. 

pelons  (ruisseau  OES)  (Kt.  Freiburg.  Bei. 
Hroye).  665-515  m.  6  k  m  langer  Bach  ;  entspringt  bei 
Riafet  (1  km  ö.  Torny-Pittet),  durchmesst  die  grossen  und 
schönen  Waldungen  von  La  Räp»/.  La  Cicogne, 
Thibaut  und  La  Praz  und  mündet  500  m  so.  Mon- 
te gny  les  Monts  von  linka  in  die  Arbogne. 

PELOSO  (PIZZO)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno). 
2067  m.  Schöne  dreiseitige  Pyramide,  5  km  wsw. 
vom  Dorf  Maggia  und  4  km  n.  Masogno  im  untern 
Val  ünsernone.  Fällt  nach  N.  in  steilen  Wänden 
zum  Thälchen  von  Lodano  ab,  während  die  übrigen 
Flanken  sanfter  geböscht  und  bis  zo  oberst  be- 
wachsen sind.  Trägt  auf  der  Dufourkarte  den  Na- 
men Monte  di  Loco.  > 

PELU  (COMBE  DU)  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
Courtelary,  Gem.  La  Fernere).  Thälchen.  S.  den 
Art.  Combe  du  Pelu. 

p E n  ate  INFERIORE  (Kt.  Tessin,  Bei.  Men- 
drisio.  Gem.  Rancate).  305  m.  Gruppe  von  3  Häu- 
sern, 2  km  nw.  der  Station  Mendrisio  der  Gott- 
hardhahn. 12  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Ran- 
cate. Eine  ihre  Produkte  nach  den  Tropen  ver- 
aendende Margarinebutterfabrik  mit  etwa  50  Arbeitern. 

penchees  (AlGUiLLES)  (Kt.  Wallia,  Bei.  Mar- 
tinach). Etwa  35O0  m.  Drei  Gipfel  in  der  Gruppe  der 


Aiguillea  Dorees  (Trientgruppe),  zwischen  der  Aiguille  de 
la  Varappe  (3520  m)  und  der  Tete  Biaelx  (3512  m).  Der 
westlichste  und  zugleich  höchste  Gipfel  ist  1892  und  die 
beiden  andern  Gipfel  aind  1899  zusammen  am  selben  Tag 
zum  erstenmal  bestiegen  worden.  Sehr  schwierig;  können 
von  der  Saleinaz-  oder  der  Ornyhütte  her  in  Angriff  ge- 
nommen werden.  Auf  der  Siegfriedkarte  unbenannt  und 
ohne  Höhenkote. 

PENDANT  (QLACIER)  (Kt.  Wallia,  Bez.  Entre- 
mont).  3600-3200  m.  600  m  langer  und  300  m  breiter 
Hängegletscher,  am  W.-Hang  des  (auf  der  Siegfriedkarte 
irrtümlich  Petit  Com  bin  genannten)  Mont  Follat  (3671  m  , 
sendet  seine  Schmelzwasser  und  Eisabbrüche  auf  den 
untern  Abschnitt  des  Bovevregletschors. 

PENDLAS  (Kt.  Graubunden,  Dez.  Inn).  2462  m.  Gipfel, 
westl.  Fortsetiung  des  abgerundeten  Kückens  des  Chant 
da  Salas ;  zwischen  den  Thälchen  von  Baveischa  und 
Schischenader  und  2  km  n.  vom  Dorf  Samnaun.  Von  zahl- 
reichen Runsen  durchfurcht. 

PENEY  (Kt.  Waadt,  Bez.  Orbe,  Gem.  Vuiteb»nuf). 
572  m.  Gemeindeabteilung  und  kleines  Dorf  am  Jurafuss 
und  an  der  Strasse  Yverdon-Sainte  Croix;  1  km  sö.  der 
Station  Vuitebiruf  der  Linie  Yverdon-Sainte  Croix  und 
7  km  wnw.  Yverdon.  25  Häuser,  80  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Baulmes.  Landwirtschaft.  1179  :  Pynoi ;  1248  : 
Pinei ;  1403:  Pinai. 

PENEY  oder  PENEY  LE  JORAT  (Kt.  Waadt,  Bez. 
<>ron).  847  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  auf  einem  hochge- 
legenen Plateau  im  zentralen  Jor.it  ,  10,5  km  nw.  Oron  la 
Viile,  7  km  aw.  Moudon  und  7  km  nw.  der  Station 
Mezieres  der  Joratbahn  (Lausanne- Moudon).  Das  von 
Wald  umrahmte  Dorf  war  einst  sehr  abgelegen,  hat  aber 
heute  mehrere  gute  Strasaenverbindungen  «Chalet  ä  Gobet- 
Saint  Ciergca  und  Poliez  le  Grand-Mezleres).  Postablage, 
Telegraph,  Telephon ;  Poatwagen  Kchallens-Meiieres.  Ge- 
meinde, mit  dem  Weiler  Montmeillan  und  verschiedenen 
Kinzelsiedelungen :  59  Häuser,  283  reform.  Ew.;  Dorf: 
29  Häuser,  132  Ew.  Gemeinsame  Pfarrei  mit  der  Gemeinde 
Villara-Tiercelin.  Landwirtschaft.  Am  Ruisseau  de  Neyr- 
vaux  (oder  Märine)  1,2  km  nu.  vom  Dorf  eine  Mühle.  Der 
Ort  gehörte  dem  Grafen  Aymon  II.  von  Genevois;  doch 
besasa  auch  der  Graf  von  Savoyen  hier  Hörige,  die  aus 
Anlas»  seiner  Heirat  mit  Ita  von  Glane  1275  ihre  völlige 
Freiheit  erlangten.  Vom  Ende  dea  12.  Jahrhunderts  an 
war  die  Scheune  von  Peney  zusammen  mit  etwaa  Land 
Eigentum  des  Klosters  HautCret.  Das  Dorf  1759  zu  einem 
grossen  Teil  abgebrannt.  Fund  von  flachen  Steingräbern 
mit  Skeleten  und  Knochenreaten.  1154 :  Pinetum,  Pinoy, 
1228 :  Piney. 

PENEY  (BOIS  DE)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Nyon).  1260- 
U00  m.  Wald  auf  einem  der  der  Kette  dea  Noirmont  (im 
Jura)  gegen  0.  vorgelagerten  Höhenzüge.  Kund  120  ha 

I  gross.  5  km  nw.  Bassins  und  mit  diesem  Dorf  durch  einen 
guten  Fuss  weg  verbunden.  Oesü.  über  dem  Wald  der 

I  Sennberg  Le  Planay  mit  Hütte  in  1367  m,  nw.  davon  der 

I  Sennberg  La  Baasine  (1265  m)  und  nö.  davon  die  Weide 
La  Perroudaz  dn  Vaud  (1385  m). 

1      PENEY  DESSOUS  und  PENEY  DESSUS  (Kt 


Brücke  von  Peoey. 

Genf,  Hechtes  l'fer.  Gem.  Satigny).  374  und  414  m.  Zwei 
Weiler ;  der  eine  nahe  dem  rechten  Ufer  der  Bhone  ge- 
legen und  von  dem  dieser  zufliessenden  Avril  durchzogen, 
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der  andere  auf  tinem  Höhenrücken  über  dem  Klus»;  7,5 
km  w.  Genf  und  1,8  km  ■.  der  Station  Satigny  der  Linie 
Genf-Bellegarde-Lyon.  Telephon.  Zusammen  3t  Häuser, 
173  reform,  nnd  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  Satigny. 
Weinbau.  Kiesgruben,  lieber  die  Rhone  führt  hier  der 
sog.  Pont  de  Peney,  der  1852-53  als  Hängebrücke  erstellt 
wurde.  Bei  der  Belastungsprobe  zerrissen  am  27.  Mai 
1853  die  Drahtseile  und  brach  die  Brücke  ein,  wobei  27 
Perionen  den  Tod  fanden  und  der  bauleitende  Ingenieur 
nur  mit  knapper  Not  dem  Schicksal  entging,  von  dem 
wütenden  Volk  gelyncht  zu  werden.  Nachher  erbaute  man 
eine  auf  Pfeilern  ruhende  Brücke,  an  deren  beiden  Enden 
heute  noch  die  gemauerten  Türme  stehen,  an  denen  die 
erste  Brücke  aufgehängt  war.  Ein  neues  Unglück  ereig- 
nete sich  1895  anlässlich  einer  Reparatur  der  Brücke,  in- 
dem das  Kabel  der  provisorisch  funktionierenden  Fähre 
rits,  wobei  ebenfalls  mehrere  Personen  ertranken.  In  der 
Nahe  ein  Wasserwerk,  das  die  umliegenden  Dörfer  mit 
Rhonewasser  versorgt.  Im  IG.  Jahrhundert  besassen  die 
Bischöfe  von  Genf  ein  Mandament  Peney,  das  die  Pfarreien 
Peissy,  Bourdigny,  Satigny.  Malval,  Dardagny  und  Peney 
umfasste  (s.  den  Art.  Mandement).  In  Peney  Dessus  stehen 
noch  Reste  einer  festen  Burg,  die  1223  von  Aymon  von 
Grandson  erbaut  worden  war,  1516  von  Bertheller  bis  tu 
seiner  Vertreibung  durch  Johann  von  Savoyen  besetzt 
wurde  und  dann  in  den  Reformationskriegen 
eine  Rolle  spielte.  Nachdem  die  Genfer  am  5. 
Mai  1535  vergebens  versucht  halten,  die  Burg 
mit  Sturm  zu  nehmen,  fanden  sie  dieselbe  das 
folgende  Jahr  bei  einem  neuen  Kriegszug  von 
der  savoyischen  Besatzung  geräumt,  worauf 
sie  sie  zerstörten.  Hier  war  Pt'-colat  eine  Zeit 
lang  gefangen  gehalten  worden. 

PEN  N  A  (PLATEAU  und  REFUGE  DE 

LA  granoe)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont). 
2780  m.  Steiniges  und  mit  Firntlecken  über- 
streutes Plateau  am  WSW. -Fuss  der  Kette  der 
Maisons  Blanches,  am  Weg  über  den  Col  des 
Maisons  Blanches  und  4  Stunden  über  liourg 
Saint  Pierre.  Als  eine  Lawine  die  nahe  der 
Passhöhe  1889  erbaute  Schutzhütte  weggerissen 
hatte,  erstellte  man  1891  das  sehr  primitive  Re- 
fuge  de  la  Grande  Penna,  das  aber  seit  dem 
Bau  der  Valsoreyhütte  des  S.  A.  C.  kaum 
mehr  benutzt  wird. 

PENNA  (POINTE  DE)  (Kt. Wallis,  Bez.  Entremont). 
2784  m.  Vorschulter  der  Kette  der  Maisons  Blanches ; 
zwischen  dem  Vallon  de  Challant  und  dem  Vallon  de 
Valsorey  und  im  NW.  mit  der  Tete  de  Bois  (2498  m)  endi- 
gend. Kann  von  Bourg  Saint  Pierre  her  über  die  Tete  de 
Bois  in  3  Stunden  leicht  bestiegen  werden.  Schöne  Aus- 
sicht. 

PENNAT  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Bernina).  2300  m. 
Basenterrasse,  w.  über  der  Ebene  von  Cavaglia  und  am 
alten  Berninapassweg  nach  dem  Poachlav.  Zeigt  gegen  die 
genannte  Ebene  hin  ein  Accioli  di  Palü  geheiasenes 
schmales  Felsband,  lehnt  sich  im  W.  an  die  Wände  des 
Gornicello  (2811  m),  eines  Vorberges  des  Pizzo  di  Verona, 
und  wird  im  N.  und  NW.  von  der  Palüalp  und  dem  Palü- 
gletBcher  begrenzt. 

PENNE8  (PONT  DES)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  und 
Gem.  Munster).  510  m.  Einbogige  gemauerte  Brücke  im 
engsten  und  wildesten  Abschnitt  der  Klus  von  Münster; 
1,3  km  n.  der  Station  Münster  der  Linie  Biel-Delsberg- 
Basel,  die  hier  die  senkrechten  Felswände  in  zwei  Tunneln 
unterfährt.  Die  Sonne  vermag  hier  nur  während  der  Mit- 
tagszeit herein  zu  scheinen.  Diese  Brücke  war  einsl  ein 
beliebtes  Spaziergangsziel  der  Mönche  von  Münster,  die 
einem  charakteristisch  geformten  Felsen  in  der  Nähe  den 
Namen  des  Siege  (Sessel)  de  Saint  Germain  beigelegt 
hatten. 

PENNINISCHE  ALPEN.  S.  den  Art.  Mattkrhorn- 

GRUPPB. 

PENSA  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Albula,  Kreis  Oberhalb- 
stein, Gem.  Tinzen).  1675  m.  Alpweide  mit  25  Hütten  und 
Ställen,  im  Val  d'Err  und  am  Fuss  des  Piz  Grossa ;  3,5 
km  ö.  Tinzen. 

PEN8IER,  deutsch  Penzers  (Kt  Freiburg,  Bez.  See, 
Gem.  Bärfischen).  503  m.  Gruppe  von  8  Hausern,  auf 
einem  Hügel  über  der  Sonnaz  schön  gelegen,  an  der 


Strasse  Freiburg-Murten  und  7  km  nw.  Freiburg.  Station 
der  Linie  Freiburg-Murten.  Postablage,  Telephon.  64  ka- 
thol. Ew.  Kirchgemeinde  Bärüschen  (Barbereche).  Acker- 
bau und  Viehzucht.  Säge.  Eine  Liebfrauenkapelle,  an  der 
Stelle  einer  1826  abgebrannten  älteren  Kapelle  erbaut 
Umfassende  Aussicht  auf  die  Alpen.  1251  vergabt«  Burk- 
hard von  Avenches  dem  Kloster  Hauterive  ein  in  Pensier 
gelegenes  Grundstück.  Reste  eines  römischen  Hauses. 
1229 :  Pancier ;  1293 :  Pancie. 

PENTHALAZ  (Kt.  Waadt.  Bez.  Coesonay).  490  m. 
Gem.  ood  Dorf,  auf  einem  der  letzten  w.  Ausläufer  des 

|  Berglandes  des  Jorat  und  an  der  Strasse  Cossonay-Echal- 
lens ;  2,2  km  ö.  Coesonay  und  1  km  nö.  der  Station  Coeso- 
nay der  Linien  Lausanne-Neuenbürg  und  Lausanne- Pont- 
arlier.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon;  Postwagen  von 
der  Station  nach  Cheseauz.  Gemeinde,  mit  Lea  Moulins 

I  und  Station  Penthalaz-Cossonay :  71  Mauser,  372  reform. 
Ew. ;  Dorf :  55  Häuser,  270  Ew.  Kirchgemeinde  Daillene. 
Die  Gemeinde  umfasst  noch  einen  Teil  des  meist  mit 
Wald  bestandenen  jenseitigen  Gehinges  des  Thaies  der 
Venoge,  wo  am  rechten  Ufer  des  Flusses  grosse  Mühlen 
stehen ;  höher  oben  am  linken  Ufer  die  Fabrik  elek- 
trischer Kabel  L  I  Mette.  Das  Dorf  gehörte  schon  im  13.  Jahr- 
hundert zar  Herrschaft  Cossonay  und  war  auch  zur  Zeit 

I  der  Berner  Uberhoheit  der  Landvogtei  Cossonay  zugeteilt. 


l'entbalu. 

Gräber  aus  der  Römerzeit.  Heimat  des  Dichters  und  Lite- 
rarhistorikers J.  J.  Porchat  (1800-1864)  und  des  Obersten 
Constanün  Borgeaud  1 1820-1905).  1128  und  1228:  Pentala ; 
1574 :  Penthala. 

PENTHAZ  (Kt.  Waadt,  Bez.  Cossonay).  490  m.  Gem. 
und  I  »orf,  nahe  dem  linken  Ufer  der  Venoge  und  am  Fuss 
des  W. -Abfalles  des  Berglandes  des  Jorat,  an  der  Strasse 
Lausanne-Orbe ;  3,8  km  so.  Cossonay  und  1,5  km  sö.  der 
Station  Couonay  der  Linien  Lausanne-Neuenburg  und 
Lausannc-Pontarlier.  Strasse  nach  Sullens  und  Cheseauz. 
Telegraph.  Telephon.  50  Häuser,  259  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Daillens.  Landwirtschaft.  Der  an  der  Romer- 
strasse Lousonna-Urba  gelegene  Ort  muss  sehr  alt  sein, 
wird  aber  urkundlich  erst  1011  anlasslich  einer  Schenkung 
des  Königs  Rudolf  III.  von  Burgund  genannt.  Gehörte  zum 
gross ten  Teil  der  Herrschaft  Cossonay  und  zum  kleineren 
Teil  verschiedenen  anderen  Herren.  Nachdem  1589 
Georges  Franvois  Charriere,  Herr  von  Mex,  sich  zum  Mit- 
herrn von  Penthaz  zu  machen  gewusst  hatte,  erwarben 
seine  Nachkommen  durch  Austausch  von  Land  mit  der 
Berner  Regierung  die  ganze  Herrschaft,  in  deren  Besitz 
sie  bis  1798  verblieben.  Kirchensatz  und  Kirchengut 
kamen  unter  dem  Bischof  Johann  von  Coesonay  an  aas 
Stift  Lausanne.  Der  berühmte  Solothurner  Propst  Häm- 
merlein oder  Malleolus  wirkte  eine  Zeit  Isng  in  Penthaz 
als  Pfarrer.  Funde  von  römischen  Altertümern,  so  z.  B. 
eines  Meilensteines.  1011:  Penta  ;  1387:  Pentha  ;  1574: 
Penthai. 

PENTHEREAZ  (Kt.  Waadt,  Bez.  Echallena).  625  m. 
Gem.  und  Dorf,  auf  einem  Plateau  des  w  Jorat  zwischen 
den  Thälern  des  Talent  und  Buron,  an  der  Strasse  Echal- 
lens-Orbe ;  5  km  nw.  Echallens  und  4,2  km  sö.  der  Station 
Chavornay  der  Linie  Neuenburg -Lausanne.  Postablage. 
Telegraph,  Telephon;  Postwagen  txhallens- Orbc.  Ge- 
meinde, mit  den  Weilern  Cr^pon  und  Champ  de  Vaud 
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62  Häuser,  279  reform.  Ew. :  Dorf:  55  Häuser,  236  Ew. 
Kirchgemeinde  Goumoens.  Landwirtschaft.  Vor  der  Re- 
formation gehörte  der  Kirchensau  der  Abtei  Montbenoit 
in  Frankreich.  Als  die  Gemeinden  Penthereaz  und  Pollex 
le  Grand  1619  sich  für  die  Dnldung  der  Katholiken  aus- 
gesprochen hatten,  Hess  ihnen  Bern  auf  Verlangen  der 
von  den  fremden  Gesandten  unterstützten  katholischen 
Kantone  in  Sachen  der  Religion  ihre  individuelle  Frei- 
heit, verbannte  aber  1660  die  inzwischen  an  Zahl  bedeu- 
tend angewachsenen  und  nun  die  Wiederherstellung  ihres 
Kultus  verlangenden  Katholiken.  Heute  besteht  in  Poliez 
le  Grand  eine  vom  Staat  anerkannte  und  subventionierte 
katholische  Kirchgemeinde.  1154  und  1228:  Panterea; 
1453:  Panthereaz. 

p£ny  (PIERRE  A)  (Kt.  Waadt.  Bez.  Nyon,  Gem. 
Mies).  426  m.  Erratischer  Block  auf  der  Grenze  zwischen 
Genf  und  der  Waadt,  1  km  s.  Mies.  S.  diesen  Art. 

PENZER8  (Kt.  Freiburg,  Bez.  See,  Gem.  Bärfischen), 
tläusergruppe.  S.  den  Art.  Pensier. 

PENZO  (BOSCO)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Mendrisio).  284- 
495  m.  Föhren-,  Tannen-  und  Akazienwald ;  reicht  vom 
Ufer  der  Faloppia  bis  zum  Gipfel  des  Monte  Santo  Stefano 
hinauf.  1  km  nw.  Pedrinate  and  2  km  w.  Chi&sso.  Privat- 
eigentum. 

PEPINET  (Kt.  Wallis,  Bez.  Sidera,  Gem.  Randogne). 
1981  m.  Grosse  Alpweide.  Zerfallt  in  3  Abschnitte,  deren 
erster  am  Fuss  der  Vorberge  des  Mont  Zabona  oder  Mont 
Tubang  und  deren  anderer  auf  einer  Waldlichtung  am 
Steilhang  über  dem  Dorf  Randogne  liegt,  wahrend  der 
dritte  den  besonderen  Namen  der  Alpe  de  Bliou  führt  und 
für  Jungvieh  reserviert  ist.  Wird  durchschnittlich  vom 
25.  Juni  bis  21.  September  bezogen  und  von  einem  Kon- 
sortium aus  Randogne,  Mollens,  Vcnthöne  und  Umgebung 
gemeinsam  bewirtschaftet. 

per» udette  (LA)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Lausanne). 
Bach.  S.  den  Art.  Vuachere  (La). 

PERAUDETTE  oder  PER AUDETTAZ  (Kt.  Waadt, 
Bez.  Lausanne,  Gem.  Pully).  Weiler.  S.  den  Art.  Perrau- 

riETTE. 

PERCE  (MONT)  Oder  MONT  TUNNEL.  (Kt. 
Wallis,  Bez.  Entremont).  2827  m.  Gipfel  in  dem  den  Mont 
\  elan  mit  dem  Combin  verbindenden  Kamm,  zwischen 
dem  Mont  Carre  (3248  m)  und  der  Aiguille  des  Luisettes 
('1418  m).  Kann  von  der  Valsoreyhütte  aus  bestiegen  wer- 
den, bietet  aber  ernstliche  Schwierigkeiten.  Hat  seinen 
Namen  nach  einem  vom  Vallon  de  Valsorey  aus  sichtbaren 
Loch,  das  den  Felskamm  vollständig  durchbohrt.  Ueber 
die  auf  der  Siegfriedkarte  sehr  unvollständige  Nomenkla- 
tur dieser  Gegend  s.  den  Art.  Luisettes  (Aiguille  des 


PERCE  <mont)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont,  Gem. 
.  Alpwe' ' 

im  obern  Abschnitt  des  Val  de  Ferret;  am  U.-Fuss  der 


Orsieres).  2033  m.  Alpweide  mit  2  Hütten  und  2  Ställen, 


den  Eingang  in  das  Thälchen  von  Le  Ban  d'Arrey  be- 
herrschenden Marmontains  und  unter  dem  Co!  de  Fene- 
tre.  Eigentum  der  Gemeinde  Oraleres  und  in  51  Alpweiden- 
rechte eingeteilt.  Wird  vom  17.  Juni  bis  20.  September 
mit  85  Kühen  und  250  Schafen  ' 


400  m  weiter 

südlich  führt  ein  Zickzackweg  nach  rechts  zum  Col  du 
Ban  d'Arrey  hinauf,  der  ins  italienische  Val  de  Ferret  und 
nach  Courmayeur  leitet. 

PERCE  (ROC)  oder  sex  PERCIA  (Kt.  Waadt, 
Bez.  Aigle).  2518  m.  Felsgipfel  zwischen  den  beiden  Ab- 
schnitten des  Plan  Nevegletschere  (Glacier  des  Outans 
und  Glacier  d'Hcrberuet),  im  Stock  des  Grand  Muveran. 
Von  der  Tete  aux  Veillon  oder  Tete  de  Chien  (2853  m) 
durch  die  kleine  Scharte  des  Col  de  la  Beudanne  getrennt. 
Benannt  nach  einem  den  Felsen  zu  oberst  durchbohren- 
den Loch.  Kann  von  Les  Plans  de  Frenieres  in  5  Stunden 
ohne  Schwierigkeit  bestiegen  werden.  Beschränkte  aber 
interessante  Aussicht,  besonders  auf  den  Felsenzirkus 
xwischen  dem  Muveran  und  der  Tete  ä  Pierre  Grept. 
Trägt  auf  der  Dufourkarte  irrtumlich  den  Namen  Tote 
ä  Pierre  Grept. 

PERCHE  (PATURAGE  OE)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle, 
Gem.  Ormont  Dessous).  1788  rn  Alpweide  mit  Gruppe  von 
Hütten;  umfasst  alle  am  N.-Hang  des  Kammes  Le  Mcil- 
leret-La  Chaux  Ronde  zwischen  1700  und  1950  m  ge- 
legenen Wiesen  und  Weiden  und  gehört  den  Bewohnern 
von  La  Forclaz.  Von  Ende  Juli  bis  Ende  August  bezogen. 
Eine  urkundlich  nicht  belegte,  aber  interessant  alte 


Ueberliefernng  erxählt,  auf  welche  Weise  die  Leute 
La  Forclax  in  den  Besitz  dieser  Alpweide  gekommen  seien. 
Als  nämlich  eines  Nachts  das  Schloss  Aigremont  von  einer 
Truppe  von  ins  Thal  eingefallenen  Wallisern  unerwartet 
überfallen  wurde  und  die  beim  Volk  sehr  beliebte  Burgfrau 
in  Abwesenheit  ihres  Gemahls  in  grosser  Gefahr  schwebte, 
eilte  die  Jungmannschaft  von  La  Forclaz  zur  Hilfe  herbei 
und  schlug  den  Feind  in  die  Flucht.  Dieses  Kreignis  soll 
sich  unter  der  Herrschaft  derer  von  Pontverre  1375  abge- 
spielt haben.  Zur  Belohnung  erhielten  dann  die  Retter 
die  Alpweide  von  Perche  unter  der  Bedingung,  dass  die 
Frauen  gleich  den  Männern  ihren  bestimmten  Anteil  da- 
ran halten  sollten  und  dass  derselbe  auch  denjenigen  ge- 
sichert bleibe,  die  einen  nicht  in  der  Gemeinde  verbür- 
gerten Gemahl  geheiratet  hätten.  Dieses  alte  Anrecht  der 
Frauen  steht  heute  noch  in  Kraft.  Die  Alpweide  Perche 
ist  ein  beliebtes  Ausflugsziel  der  Kurgäste  der  Ormonts. 
Am  Tag  vor  der  Thalfahrt  wird  jeweilen  ein  kleines  Fest 
abgehalten  und  an  die  Armen  Milch  und  Rahm  verteilt. 
Die  Hütten  stehen  2  Stunden  sö.  über  La  Forclaz  und 
2  */i  Stunden  über  Vers  l'Eglise.  Oberer  Lias  und  Dogger. 
Vergl.  Corthesy,  Eug.  Etüde,  hittor.  *ur  la  Vallee  des  Or- 
mont*. Lausanne  1903. 

PERCIA  (SEX)  (Kt.  Waadt,  Bex.  Aigle).  Gipfel.  S.  den 
Art.  Perce  (Roc). 

PEREY  (AU)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Morges,  Gem.  Echi- 
chens).  478  m.  Ländliches  Asyl,  an  der  Strasse  Morges- 
L'lsle ;  400  m  w.  Echichens.  Ein  Haus  mit  65  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Morges.  Landwirtschaft. 

PERFET8CHIED  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Saane).  Gem. 
und  Dorf.  S.  den  Art.  Pierraportscha. 

PERFIDEN  (Kt.,  Bez.  und  Gem.  Schwyz).  606  m. 
Gruppe  von  9  Häusern,  im  Thalabschnitt  zwischen  Ricken- 
bach. Stalden  und  Gibel,  ö.  von  dem  der  Muota  zumessen- 
den Ibach  und  2,5  km  sö.  Schwyz.  51  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Schwyz.  Wiesen-  und  Obstbau.  Während  früher 
nur  ein  Saumweg  nach  Illgau  und  Iberg  hinüberfnhrte, 
wird  Perfiden  seit  1872  von  der  Strasse  Schwyz  ober 
Iberg  durchzogen.  Hier  besassen  ums  Jahr  1200  die 
Edeln  von  Berfordia  eine  mit  einem  Turm  versehene  feste 
Burg,  nach  deren  Zerfall  die  Bauern  die  Steine  als  Bau- 
material wegführten,  sodass  die  letzten  Reste  um  1868 
verschwunden  waren.  Ehemalige  Zollstätte.  1200:  Ber- 
vidin. 

PERFIRENALP  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Toggen- 
burg, Gem.  Nesslau).  1100-1500  m.  Alpweide  und  Wald 
am  linksseitigen  Gehinge  des  Thaies  der  Weissthur,  an 
dem  stark  begangenen  Fussweg  auf  den  Speer  und  5  km 
sw.  Nesslau.  202  ha  Fliehe,  wovon  120  eigentliche  Alp- 
weide und  75  Wald.  28  Hütten  und  Stille. 

pergola  oder  PERQOLAT  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Bernina,  Kreis  Puschlav,  Gem.  Brusio).  660  m.  Gruppe 
von  7  Häusern  am  linken  Ufer  des  Poschiavino,  1  km  s. 
Brusio  und  5  km  nw.  der  Station  Tirano  der  Veltlinerbahn. 
Postwagen  Samaden-Bernina-Tirano.  33 kathol.  Ew.  italie- 
nischer Zunge.  Kirchgemeinde  Brusio.  Wiesen-,  Obst-  und 
Tabakbau,  Viehzucht.  KasUnienbäume. 

PERLEN  FABRIK  (Kt.  und  Amt  Luzern,  Gem.  Buch- 
rain und  Root).  415  m.  Dorf  zwischen  dem  rechten  Ufer 
der  Reuss  und  dem  von  ihr 
2,7  km  sw.  der  Station  Gisikon 
Postbureau,  Telegraph,  Telephon.  28 
Ew.  Kirchgemeinde  Root.  Eine  1873  L 
und  ZelluTosefabrlk  (Papierfabrik),  die  der  Reuss  eine 
Kraft  von  1300  PS  entnimmt,  jetzt  280  Arbeiter  beschäftigt 
und  eigenen  GeleiBeanschluss  an  die  Station  Gisikon  hat. 
Schulkreis  mit  Schulhaus.  122*  •  Berlon  und  daher  rich- 
tiger Berlen  (anstatt  Perlen)  j  vermutlich  von  6er  = 
Weidenkorb  xum  Fischen  herzuleiten. 

PERLEN  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  und  Amt 
Luzern,  Gem.  ßuehrain).  446  m.  Zwei  Gruppen  von  zu- 
sammen 6  Häusern,  am  rechten  Ufer  der  Reuss  und  2,2  km 
nö.  der  Station  Gisikon  der  Linien  Zürich  -  Luzern. 
43  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Buchrain.  Wiesenbau. 

perl.es  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Büren).  Gem.  und  Dorf. 
S.  den  Art.  Pieterlen. 

PERLY  i  Kt.  Genf,  Linkes  Ufer,  Gem.  Perly-Certoui i. 
439  m.  Dorf  im  Thälchen  der  Aire,  6  km  sw.  Genf  und 
300  m  von  einer  Haltestelle  der  elektrischen  Strassenbahn 
Genf-St.  Julien  entfernt.  Postablage,  Telegraph,  Telephon. 
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Zollamt.  38  Häuter,  193  kathol.  Ew.  Wein-  and  Futterbau. 
Heimat  des  Staatsmannes  und  Geschichtsschreibers 
Alexander  Gavard  (1845-1898).  Perly  gehört  zu  dem  im 
Turiner  Vertrag  von  1810  dem  Kanton  Genf  zugesprochenen 
Gebiet.  1170:  Perliacum ;  1931  :  Perlie:  1332:  Perlier. 

PERLY-CERTOUX  (Kt.  Genf,  Linkes  Ufer).  Ge- 
meinde mit  den  Dörfern  Cehtoux  und  Perly  (b.  diese 
Art).  Zusammen  60  Häuser,  279  Ew. 

perolles  (Kt.  Freiburg,  Dez.  Saane,  Gem.  Frei- 
burg und  Villars  sur  Gläne).  632  DB.  Neues  Austenquartier 
von  Freiburg,  sw.  vor  der  Stadt  gelegen.  23  Häuser.  357 
zur  Mehrzahl  kathol.  Ew.  französischer  und  deutscher 
Zunge.  Kirchgemeinden  Freiburg  und  Villars  tur 'Gläne. 
Als  Dorf  in  der  Pfarrei  Villars  schon  1259  erwähnt  und 
früher  Piroules  und  Peraules,  deutsch  Pigritz,  geheissen. 
Vor  1872  bestand  der  Ort  in  der  Hauptsache  aus  einem 
grossen  Landgut  mit  einem  Schlots,  das  jetzt  in  modernem 
Stil  umgebaut  ist  und  in  dem  einst  der  Genfer  Patriot 
Philibert  Berthelier  eine  Zuflucht  gefunden  hatte.  Die 
elegante  gotische  Schlosskapelle  ist  mit  prachtvollen 
Glasgemälden  geschmückt.  Auf  dem  Hügel  bei  der  Giesserei 
hat  man  Reste  von  römischen  Bauten  aufgedeckt,  und 
1861  und  1903  sind  Burgundergräber  aufgefunden  worden. 
Sehr  sclmne  Ausblicke  auf  die  Stadt  Freiburg  und  Aus- 
sicht auf  die  Alpen.  Die  das  Plateau  von  Perolles  einst 
von  der  SUdt  trennenden  zwei  tiefen  und  steilen  Tobel 
det  Ruisteau  de  Perolles  und  Ruisteau  des  Pilettes  sind 
heule  z.  T.  aufgefüllt  und  werden  von  zwei  riesigen 
Dämmen  überschritten,  die  zusammen  mehr  als  500000  m 
Erdmaterial  umfassen.  Der  Damm  von  Perolles  ist  145  rn 
lang  and  45  m  hoch,  derjenige  von  Let  Pilettes  100  m 
lang  und  34  m  hoch.  Die  in  Perollet  ttehenden  wissen- 
schaftlichen Institute  (Universitätsbauten,  Technikum, 
Landwirtschaftliches  Institut,  Milchwirtschaftliche  Unter- 
suchungsstation etc.)  lind  mit  der  Stadt  seit  1898  durch 
eine  25  m  breite  Strasse  verbunden,  die  nach  dem  Bau 
der  projektierten  Brücke  von  Pfrolles  die  Hauptverkehrs- 
ader zwischen  der  Stadt  und  dem  Gebiet  rechts  der  Saane 
und  an  der  oberen  Sense  zu  werden  bestimmt  ist.  An  ihr 
stehen  bereits  zahlreiche  Bauten  von  der  niedlichen  und 
koketten  Villa  bis  zum  mächtigen  Fabrikgebäude  ;  jede» 
Jahr  fugen  sich  neue  Häuser  an,  so  dass  hier  in  wenigen 
Jahren  eines  der  schönsten  Quartiere  der  Stadt  Freiburg 
entliehen  wird.  In  Perolles  befinden  sich  dai  Gebäude 
der  Naturwissenschaftlichen  Fakultät  der  Universität 
Freiburg  mit  den  verschiedenen  dazu  gehörigen  Labora- 
torien, aas  Naturhistorische  Museum,  das  Landwirtschaft- 
liche Institut,  das  Technikum,  die  milchwirtschaftliche 
Versuch  samt  alt,  die  beiden  höhern  Mädchenschulen 
(Academie  Sainte  Croix  und  fcco'.e  des  Hautes  Ftudes),  die 
französische  Abteilung  der  Kantonsschule  mit  Annexen, 
das  Altersasyl,  die  Villen  Saint  Jean,  daa  Pentionnat 
Jeanne  cl  Are,  eine  chirurgische  Klinik,  ein  Zeughaus. 
1878-1879  wandelte  man  die  ehemalige  Wagenfabrik  in 
eine  Kaserne  und  dann  in  ein  Kriegsmaterialdepot  um, 
während  heute  in  dem  Gebäude  die  Milchwirtschaftliche 
Versuchsanstalt,  das  Technikum  und  l'niversitätsinstitute 
untergebracht  sind.  Die  Nähe  des  Wasser-  und  Elektrizi- 
tätswerkes in  der  Maigrauge  wird  auch  für  die  industrielle 
Weiterentwickelung  von  Perollet  von  grossem 
Vorteil  sein.  Jetzt  hat  der  Ort  bereits  eine  Gies- 
aerei,  eine  Fabrik  für  chemische  Düngmittel, 
eine  grosse  Säge,  Schokoladefabrik,  Teigwa- 
renfabrik, Kistenfabrik,  eine  grosse  Mühle. 
Eine  Käseniederlage.  Handel  mit  Dünger,  Holz 
und  Eisenwaren. 

pe  rr  au  SA  ( LA  i  Kt.  Freiburg,  Bez. 
Saane,  Gem.  Treyvaux).  825  m.  Waisenhaus  und 
Invaliden-  und  Altersasvl  der  Gemeinde  Trey- 
vaux, am  N.-M.-in.  des  Munt  Combert;  1,5  km 
so.  Treyvaux  und  15  km  s.  vom  Bahnhof  Frei- 
burg. 2  Häuser,  46  kathol.  Ew.  französischer 
Zunge.  Kirchgemeinde  Treyvaux.  Acker-,  Obst- 
und  Wiesenbau,  Viehzucht.  30-40  Insassen. 
Landwirtschaftlicher  Betrieb  von  etwa  30  ha 
Fläche. 

PERRAUOCTTI  (Kt.  Waadt.  Bez.  Lau- 
sanne, Gem.  PullyJ.  465  m.  Gruppe  von  7  Häusern,  nahe 
dem  linken  Ufer  der  Vuachere  und  an  der  Strasse  von 
Lausanne  ins  Wallis;  500  m  nw.  Pully  und  1,8  km  sö. 


Lausanne.  Haltestelle  der  elektrischen  Strassenbahn  Lau- 
tanne -  Lutry.  50  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Pully* 
Acker-  und  Weinbau.  Einige  Villen.  Am  rechten  Ufer  der 
Vuachere  tteht  auf  Boden  der  Gemeinde  Lausanne  die 
Quartier  du  Pont  de  la  Perraudette  genannte  Hauser- 

PERRAY  (Kt.  Wallis.  Bez.  Monthey,  Gem.  Troistor- 
rents).  896  m.  Teil  des  Dorfes  Troistorrenta,  am  Fusaweg 
längs  dem  rechten  Ufer  der  Tine  ins  Val  de  Morgins  in 
gerader  Linie  aufgereiht  ;  ö.  vom  Dorf  zwischen  der 
Pfarrkirche  und  der  Häusergruppe  von  Torrent  See. 
10  Hinter.  44  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Troiatorrents. 

PERRE,  PERRET,  PERREX,  PERRAY,  PER. 
REUX,  PER  R  I ,  PERRON,  PERRETTES,  PER- 
R I  ERES ,  PERREYRE,  PEROLLES,  PER- 
railles,  per  raus  a  ,  PER  RAUS  AZ  etc.  Dialekt- 
formen für  den  Ausdruck  pierrier  =  Steinhaufen. 
Bezeichnen  also  ■  >rle,  an  denen  Steine,  Schuttfelder  etc. 
vorkommen.  In  der  Westschweiz  häufig  anzutreffende 
Ortsnamen. 

PERRE  (Vanil  DU  GROS)  (Kt.  Freiburg,  Bez. 
Greierz,  und  Kt.  Waadt,  Bez.  Pays  d'Enhaut).  2226m.  Gipfel , 
in  der  Chäteau  d'OZs  vom  Greierz  trennenden  Kette  der 
Vanils.  S.  den  Art.  Leyvraz  (AiGUlLLE  DE  LA). 

PERREFITTE  oder  PIERREFITTE,  deutsch 
Beefert  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Münster).  591  m.  Gem.  und 
Dorf,  im  untern  Abschnitt  det  Thaies  der  Chaliere,  an 
der  Strasse  Münster-Souboz  und  2,5  km  w.  der  Station 
Münster  der  Linie  Baael-Deltberg-Biel.  58  Häuser,  419 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Münster.  Poatablage,  Tele- 
phon ;  Postwagen  Münster- Perrefltte-Souboz.  Landwirt- 
schaft. Säge.  Eine  Kunststein-  und  Zemenlröhrenfabrik. 
Der  Name  vom  lat.  Petra  ficta  herzuleiten ;  bezieht  sich 
auf  ein  Steindenkmal  aus  der  Druidenzeit,  daa  heute  ver- 
schwunden ist.  1295:  Pierrente. 

PER  RET  (LA  COM  BE)  (Kt.  Neuenburg.  Bez.  and 
Gem.  La  Chaux  de  Fonda).  Thälchen.  S.  den  Art.  Combe 
Perhet  (La). 

PERRET  (LA  JOUX)  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  und 
Gem.  La  Chaux  de  Fonds).  Stadtviertel.  S.  den  Art.  Jot  x 
Perret  (La). 

pe r r eu x  (Kt.  Neuenbürg,  Bez.  und  Gem.  Boudry). 
513  m.  Kantonale  Irrenheilanstalt  und  Anstalt  für  Unheil- 
bare, am  O.-Fuss  der  Montagne  de  Boudry  und  1,5  km  w. 
bezw.  n.  der  Stationen  Boudry  und  Bevaix  der  Linie 
Neuenburg- Yverdon-Lausanne.  10  Häuser,  282  zur  Mehr- 
zahl reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Boudry.  Hier  standen 
zunächst  blos  zwei  Meiernöfe,  Perreux  und  Petit  Perreox 
geheissen,  die  1830  und  1834  von  J.  L.  Grellet,  ehemaligem 
Schweizerkonsul  in  Brüssel  und  Pannerherrn  von  Boudry, 
angekauft  und  zu  einem  27  ha  umfassenden  Landgut  mit 
Herrenhaus  umgewandelt  wurden.  Nach  seinem  Tod 
kaufte  der  Staat  das  Gut  an  und  verlegte  die  durch  Gross- 
ratsbeschluss  von  18.11  gegründete  kantonale  Anstalt  für 
Unheilbare  hierher,  die  1897  eröffnet  wurde.  Heute  steht 
in  der  Mitte  det  Gebäudekomplexes  das  Direktionsgebäude, 
an  daa  sich  im  W.  vier  Pavillons  und  daa  Verwaltungs- 
gebäude und  im  O.  zwei  Pavillons  für  Kranke  und  drei 
Oekonomiebauten  anschliessen.  Etwas  weiter  entfernt  be- 


AnsUlt  IVrreux. 

findet  sich  der  Pavillon  für  Tuberkulöse.  Die  Anstalt  be- 
sitzt 50  ha  Land,  die  mit  Hilfe  der  hierfür  tauglichen 
Kraftken  und  Irren  angebaut  werden.  Die  Einrichtungs- 
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kosten  der  Tür  320  Kranke  bestimmten  Anstalt  haben  sich 
auf  1  700  000  Franken  gestellt.  Man  plant  auch  noch  den 
Bau  eines  Pavillons  für  Epileptische.  Das  Plateau 
von  Pcrreux  bildet  eine  in  rund  500  m  Höhe  gele- 
gene, beinahe  ebene  Fläche,  die  sich  an  den  Jura- 
fuss anlehnt  und  deren  Untergrund  aus  Molasse 
besteht.  Das  Ganze  ist  mit  kiesigem  und  tonigem 
Moränenmaterial  überführt.  An  einigen  Stellen 
ist  der  Boden  sumpfig  und  torflg.  Einige  Teile  sind 
vor  kurzem  entwässert  und  trocken  gelegt  worden. 

PERREX  (Kt.  Waadt,  Bez.  Pays  dEnhaut, 
Gem.  Chateau  d'tKx).  970-1000  m.  Gruppe  von 
2  Wohnhäusern  und  zahlreichen  Hütten,  ganz 
nahe  bei  ChAteau  d'<Ex  und  n.  unter  der  StraBBe 
nach  Rougemont  längs  dem  linken  Ufer  des  Wild- 
baches von  Lea  Bossons  aufgereiht.  16  reform. 
I.w.  Kirchgemeinde  ChAteau  a'CEx. 

PERREX  (Kt.  Waadt,  Bez.  Pays  dEnhaut, 
Gem.  Rougemont).  1061  m.  Gruppe  von  9  Häu- 
sern und  verschiedenen  Hütten,  wenige  Minuten 
nö.  über  dem  Dorf  Rougemont.  41  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Rougemont. 

PERREX  (LE)  (Kt.  Freiburg.  Bez.  Greierz, 
Gera.  Charmey).  868  m.  Weiler  an  der  Strasse 
Bulle-Boltigen,  700  m  so.  Charmey  und  11  km  o. 
der  Station  Bulle  der  Linie  Romont- Bulle.  18 
HäuBer,  85  kathol.  Ew.  französischer  Zunge. 
Kirchgemeinde  Charmey.  Wiesenbau  und  Vieh- 
zucht. Säge.  Strohllechterei.  Holzhandel. 

perrey  -  Martin   Kt.  Freiburg.  Bez.  Ve- 
veyse,  Gem.  Pont).  805  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  1  km  n. 
Pont  und  3,5  km  nö.  der  Station  Oron  der  Linie  Frei- 
burg-Lausanne. 27  kathol.   Ew.  Kirchgemeinde  Saint 
Martin.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Strohllechterei. 

PERRIER  (BEAU)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Sitten,  Gem. 
Veisonnaz).  030  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  mitten  an 
dem  vom  Dorf  Veisonnaz  zur  Terrasse  von  Baar  sich 
senkenden  Gehänge.  34  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Nendaz. 

PERRIERE  oder  PIERRIERE  (LA)  (Kt.  Genf, 
Rechtes  Ufer,  Gem.  Preguy).  380  m.  Gruppe  von  6  Land- 
häusern, am  Ufer  des  Genfersees  2.5  km  n.  Genf.  Station 
der  elektrischen  Strassenbahn  Genf-Versoix.  34  kathol. 
und  reform.  Ew.  Kirchgemeinden  Grand  Saconnex  und 
Genthod.  Hier  starb  der  durch  seine  Mystifikationen  in  Genf 
seiner  Zeit  berühmt  gewordene  Abenteurer  Lariviere. 
Der  Ort  bildete  nach  dem  Geschichtsforscher  GalifTe  ehe- 
mals eine  Exklave  des  Mandamentes  Peney. 

PERRI8  BLANCS  (POINTE  DES)  (Kt.  Waadt, 
Bez.  Aigle).  2582  m.  Gipfel  in  der  Kette  der  Martinets, 
zwischen  den  Thälchen  von  Nant  und  von  Javernaz.  Kann 
von  Lea  Plans  de  Frenieres  über  den  Col  des  Pauvres  und 
Pre"  Fleuri  oder  über  Les Martinets  in  4  Stunden  ohne 
Schwierigkeiten  bestiegen  werden.  Wird  wenig  besucht, 
da  seine  Nachbarn  eine  lohnendere  Aussicht  bieten. 
Fetzen  von  Urgonkalk  in  verkehrter  Lagerung  auf  Nummu- 
litenkalk.  Benannt  nach  den  grossen  Steinfeldern  aus 
weissen  Urgonkalkblöcken,  die  am  W.-Hang  des  Kammes 
der  Martinets  über  den  Alpweiden  von  Javernaz  liegen. 

PERROC  (DENT8  DE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Herens). 
3655,  3679  und  3680  m.  Gipfelgruppe,  in  der  die  Combe 
de  Ferpecle  vom  Val  d  Aroila  trennenden  Kette  der  Grandes 
DenU.  Besteht  aus  den  drei  Einzelgipfeln  Pointe  des 
Genevois  (3879  m;  zum  erstenmal  1885  bestiegen),  Pointe 
Centrale  (3880  m  ;  zum  erstenmal  1870  bestiegen,  6  Stun- 
den von  Aroila  aus)  und  Pointe  Nord  (3655  m ;  zum 
erstenmal  1886  bestiegen,  7-9  Stunden  von  Ferpecle  aus). 

PERROMAN  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Saane).  Gem.  und 
Dorf.  S.  den  Art.  Praroman. 

PERRON  (BRECHE  DU)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Saint 
Maurice).  2497  m.  Passscharte  zwischen  den  Perrons  und 
der  Aiguille  du  Charmoz  1 2657  m).  in  der  Kette  der  Per- 
rons ;  verbindet  Le  Chätelard  in  7  Stunden  mit  der  Bar- 
berinehütte  de*  S.  A.  C. 

PERRON  (LE  GRAND)  oder  PERRON  DE 
VALORSINE  oder  auch  LES  PERRON8  ( Kt. 
Wallis,  Bez.  Saint  Maurice).  2674  und  2677  m.  Zwei- 
gipfliger Bergstock  auf  der  Grenze  gegen  Frankreich, 
zwischen  den  Thälchen  von  Rarberine  und  Le  Vieux 
Emosson.  Besteigung  von  Le  Chätelard  aus  in  4'/i-6 


Stunden,  schwierig  und  schwindlig.  Nach  NO.  sind  ihm 
die  Aiguilles  du  Vent  (2581  und  2573  m)  vorgelagert. 


Grand  Perron  von  Barbarine  aus. 

PERRON  (LE  PETIT)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Saint 
Maurice).  2618  m.  Nordostl.  Vorgipfel  des  Luisin.  Kann 
von  dem  oberhalb  Salvan  gelegenen  Ort  La  Creusaz  über 
den  Col  de  la  Golette  (2397  m)  in  2  '/4  Stunden  ohne 
Schwierigkeit  bestiegen  werden.  Prachtvolle  Aussicht  auf 
einen  grossen  Teil  der  Mont  Blanc  Kette. 

PERROSET  oder  PEROSET  (Kt.  Waadt,  Bez.  und 
Gem.  Grandson).  479  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  am 
rechten  Ufer  des  Arnon  und  an  der  Ausmündang  des  von 
ihm  durchflossenen  Thälchens,  an  der  Strasse  Grandson- 
Mauborget  und  2  km  nw.  der  Station  Grandson  der  Linie 
Neuenburg-Lausanne.  Postwagen  Grandson -Villars  Bur- 
quin  (im  Sommer  bis  nach  Mauborget).  21  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Grandson.  Landwirtschaft.  Eine  Karton- 
fabrik. Mühlen,  wovon  eine  am  linken  Ufer  des  Arnon  auf 
Boden  der  Gemeinde  Fiez. 

PERROUDES  (LES)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Oron,  Gem. 
Montpreveyres).  840  m.  Gruppe  von  3  Häusern,  an  der 
Strasse  Bern- Lausanne  und  1  km  sw.  der  Station  Mont- 
preveyres der  Joratbahn  (Lausanne-Mezieres-Moudon). 
20  reforra.  Ew.  Kirchgemeinde  Montpreveyres.  Landwirt- 

8  C  h  3  f  t 

PERROY  (Kt.  Waadt,  Bez.  Rolle).  422  m.  Gem.  und 
Pfarrdorf,  auf  dem  Rücken  eines  niedrigen  Kammes, 
dessen  S.-Hang  mit  Weinreben  bepflanzt  ist ;  500  m  vom 
Genfersee  entfernt,  an  der  Strasse  Rolle-Aubonne  und 
nahe  der  Strasse  Lausanne-Genf.  2,4  km  onö.  Rolle. 
Station  der  Linie  Lausanne-Genf.  Postbureau,  Telegraph, 
Telephon.  Gemeinde,  mit  einigen  zerstreuten  Einzel  Siege- 
lungen: 71  Häuser,  394  reform.  Ew.:  Dorf:  50  Häuser, 
282  Ew.  Gemeinsame  Pfarrei  mit  den  Gemeinden  AJlaman 
und  ßougv.  Am  O.-Ende  des  Dorfes  ein  Schlots.  Acker- 
und  Weinbau.  Die  Kirche  des  Ortes  war  vor  der  Refor- 
mation reich  begütert  und  hatte  als  Filialen  mehrere  gut 
dotierte  Kapellen,  sowie  die  Kirche  von  Mont  le  Grand 
und  eine  Kapelle  in  Rolle.  Der  Ort  wird  910  in  einer  Ur- 
kunde, durch  welche  König  Rudolf  einem  Hugo  und  einem 
Werner  den  Besitz  eines  Gutes  in  «  Pirrhots  >  bestätigt, 
zum  erstenmal  genannt.  Um  die  Mitte  des  12.  Jahrhunderts 
bestand  hier  ein  Cluniacenserkloster,  das  nach  der  Refor- 
mation aufgehoben  und  1548  an  die  Brüder  Claude  und 
Louis  de  Senarclens  verkauft  wurde.  Ein  Edelgeschlecht 
derer  von  Perroy,  Dienstleute  der  Herren  von  Rolle, 
erscheint  seit  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts.  Später  ging 
das  Lehen  der  Reihe  nach  an  Guillaume  d'Alinges,  Herrn 
von  Coudree  (um  1447),  an  Bernard  de  Bude\  Herrn  von 
Verasse  (1653),  an  die  Familie  von  Diesbach  und  endlich 
1743  an  Johann  Rudolf  May  aus  Bern  über,  in  dessen 
Familie  es  bis  1830  verblieb.  Heimat  des  Geschlechtes 
de  Martines,  das  im  Waadtland  mehrere  Herrschaften 
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und  Mitherrschaften  (Co-seigneuries)  besau  und  dem 
drei  Brigadegenerale  angehörten  :  Jean  Louis  (um  1780) 
und  Jacques  Im  bort  de  Martinea  (1712-1784)  in  holländi- 
schen  Diensten  und  Pierre  Franrois  de  Martines  (um  17(30) 
in  französischen  Diensten.  Fund  eines  Steinbeiles  und 
von  Ueberresten  aus  der  Römerzeit.  910 :  Pirrhois ;  965 : 
villa  Petreio ;  1172:  Perruya  und  Perrueys. 

PER8  (MUNT)  (Kt.  Graubänden.  Bez.  Bernina). 
3210  DO.  Schöner  breiter  Gipfel  mit  kleinen  Firn-  und 
Eisfeldern,  recht!  über  dem  Morteratschgletscher  und 
zwischen  diesem  einerseits  und  den  Berninahäusern  und 
dem  Berninapass  andereraeits.  Seinem  O.-Hang  folgt  der 
stark  begangene  Weg  von  den  Berninahäusern  auf  den 
Diavolezzapass  (2977  m).  Steht  über  diesen  Pass  und  den 
Pix  Trovat  (3080  m)  und  Piz  d'Arlas  (3367  m)  nach  SO. 
mit  dem  Piz  Cambrena  und  der  Hauptkette  des  Beraina- 
massives  in  Verbindung.  Kann  von  den  Berninahäusern 
in  5  '/•  Stunden  und  von  der  Passhöhe  der  Diavolezza  in 
1  Stunde  leicht  bestiegen  werden.  Prachtvolle  Aussicht 
auf  den  Morteratschgletscher  und  seinen  Gebirgsrahmen, 
auf  l'ontresina  und  das  ganze  Thal  von  Samaden  bis  zum 
Berninapass.   Wird  sehr  oft  besucht  und  kann  beim 


Persgletscber  mit  der  Itla  Paria,  von  der  BovalhQtte  her  gesehen 

Uebergang  über  die  Diavolezza  bequem  mitgenommen 
werden.  Munt  Pen  =  Verlorner  Berg. 

PER8  (VADRET  DA)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ber- 
nina).  3900-2400  m.  So  heisat  der  obere  östl.  Abschnitt 
des  grossen  Morteratschgletschers.  Wird  von  den  Kämmen 
des  Munt  Pen,  Piz  Cambrena  und  Piz  Palü  (dessen 
3  charakteristisch  geformte  Felsgräte  in  den  obersten  Teil 
des  Gletschers  hineinragen)  und  von  dem  vereisten  Fels- 
kamm der  Fortezza  (=  Festung)  umrahmt,  welch'  letzterer 
ihn  vom  Firnfeld  des  Morteratschgletschers  trennt.  Aus 
dem  Gletscher  tauchen  einige  kleine  Felsinseln  auf,  die 
ohne  Zweifel  Fortsetzungen  der  Fortezza,  der  Gemsfreiheit 
und  der  Isla  Persa  sind. 

PERSA  (ISLA)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Bernina). 
'2600-2700  m.  Einsame  Fclsinsel  (Isla  Persa  =  verlorne 
Insel)  zwischen  den  Eismassen  des  Pers-  und  des  Mor- 
teratschgletschers ;  am  Weg  über  den  Diavolezzapass, 
Kann  über  die  sanft  geböschte  O. -Flanke  leicht  bestiegen 
werden,  während  der  W.-Hang  steil  zum  Morteratsch- 
gletscher abfällt,  aber  durch  einen  viel  begangenen  Fuss- 
weg  ebenfalls  zugänglich  gemacht  worden  ist.  Im  N.  bil- 
det der  zwischen  der  Isla  Persa  und  dem  Munt  Pers  einge- 
engte Persgletscher  einen  prachtvollen  Eisfall  zum  Morte- 
ratschgletscher hinunter.  Diavolezza  Isla  Persa  I'.,  Stunden. 
Abstieg  zur  Bovalhütte  des  S.  A.  C.  Stunden. 

persico  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano,  Gem.  Monteggio). 
1(95  m.  Gruppe  von  3  Häusern  ;  5  km  w.  der  Station  Ponte 
Trcsa  der  Linie  Luino-Ponte  Tresa  und  14,5  km  sw. 
Lugano.  27  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Monteggio.  Wein- 
bau. Schöne  Aussicht  auf  das  Tresathal. 


PERSON  ICO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Leventina).  317  m. 
Gem.  und  Pfarrdorf,  am  rechten  Ufer  des  Tessin  und 
1  km  s.  der  Station  Bodio  der  Gotthardbahn .  Postablage. 
66  Häuser,  288  kathol.  Ew.  Acker-  und  Weinbau.  Aus- 
wanderung nach  Amerika.  Das  Dorf  steht  auf  dem  von 
den  Wildbächen  des  Marcri-  und  Ambrathales  ange- 
schwemmten Schutlkegel  vor  der  Mündung  de*  Ambra- 
thales. Ruinen  einer  einstigen  Glashütte.  In  der  Nähe  die 
interessanten  Höhlen  Orridi  dei  Ptrei.  Keller  im  Granit- 
fels. Uebergang  über  die  Bocchetta  di  Lierna  nach  Laver- 
lexzo  im  Verzascathal. 

pertet  A  BOVEY  (Kt.  Waadt.  Bez.  Paya  d  En- 
haut.  nnd  Kt.  Freiburg,  Bez.  Greierz).  Etwa  1850  m.  Pass- 
tibergang zwischen  der  Corne  Aubert  (2039  m)  und  der 
Dent  de  Combettaz  (2086  m),  in  der  Kette  zwischen  den 
Thälchen  des  Gros  Mont  und  von  Les  Sciernes  Piccats 
einerseits  und  denen  von  La  Manche,  Les  Fenils  und  Ab- 
I än (.sehen  andererseits.  Verbindet  Le  Plan  du  Mont  durch 
das  Thal  des  Gros  Mont  und  dasjenige  von  Les  Fenils  in 
3  '/•  Stunden  mit  Hougemont.  Leicht  und  angenehm  zu 
begehen.  Mytilusschichten  des  Dogger  mit  Steinkohlen- 
ßözehen  und  Pflanzenresten  (Zykadeen  und  Farnkräutern). 

PERTET  Y  TSAMO  i  Kt.  Freibars,  Bez. 
Greierz).  1863  m.  Passubergang  im  WNW.-Grat 
der  Schöpfenspitze  (2108  m);  2  '/,  Stunden  über 
Jaun  (Beflegarde).  Verbindet  den  Creux  de  Mor- 
vaux  mit  der  Comb«  de  Tischlize  (im  obern 
Abschnitt  der  Maischüpfenalp).  Pertet  y  Tsamo 
=  Gemsenloch. 

PERTIT  (Kt.  Waadt,  Bez.  Vevey.  Gem.  Le 
Chätelard).  532  m.  Gemeindeabteilung  und  Häu- 
sergruppe, unmittelbar  über  der  Haltestelle  Vua- 
rennes  der  elektrischen  Bahn  Montreux-Les 
Avants-Berner  Oberland.  Ganz  nahe  bei  Mon- 
treux gelegen.  Telephon.  20  Häuser,  154  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Montreux.  Hier  steht  eines 
der  Reservoire  der  Wasserversorgung  von  Mon- 
treux. Der  Bruch  des  Reservoirs  von  Sonxier 
zerstörte  1887  in  Pertit  mehrere  Häuser,  die  vom 
ausbrechenden  Wasser-  und  Schlammstrom  mit 
fortgerissen  wurden. 

pertuis,  in  der  Mundart  PERTE,  per- 
te,  pertet,  PERTI8.  Ortsnamen  der  wel- 
schen Schweiz ;  vom  latein.  pertutut,  altfranxos. 
pertuiaer  s  durchbrechen.  Pertuis  =  Durch- 
bruch. Bezeichnen  Engpässe  und  natürliche  oder 
künstliche  Galerien  durch  einen  Felskopf  (x.  B. 
Pierre  Pertuis).  Adjektiv  Perlxuaz. 

PERTUIS  oder  ROCHES  PERTUIS  (Kt. 
Neuenburg,  Hex.  Val  de  Ruz).  Enge  und  maleri- 
sche kleine  Kluse,  von  der  Thalstraase  des  Val  de  Ruz 
nach  Renan  durchzogen.  In  1040  m  ein  Bauern-  und 
kleiner  Gaathof,  der  als  Sammelplatz  von  Jägern  viel  be- 
sucht wird.  Interessante  Höhle,  die  mit  einem  1846  and 
1878  teilweise  erforschten  natürlichen  Schacht  von  130  m 
Tiefe  endigt.  Alter  und  mit  mächtigen  Steinböcken  ge- 
pflasterter Weg,  Vy  des  Tertres  genannt.  Die  Klus  wird 
von  Zeichnern  una  Malern  oft  zum  Vorwurf  ihrer  Sta- 
dien genommen. 

PERTUIS  (LE)  (KL  Wallis,  Bez.  Conthey,  Gem.  Nen- 
daz).  1340  m.  Maiensäss  mit  etwa  einem  Dutzend  von  am 
Weg  Haute  Nendaz-Bleusy  aufgereihten  Hütten,  im  Thal- 
boden links  der  Prinze  und  1.5  km  s.  vom  Pfarrdorf 
Basse  Nendaz  zwischen  dem  Bisse  da  Meitin  and  Bisse 
d'En  Bas  gelegen. 

PERTUIS  (PIERRE)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Münster  . 
Bergübergang.  S.  den  Art.  Pikhhk  Pkrttis. 

PERTUIS  A  CAYON8  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle).  Etwa 
2200  m.  Passscharte  zwischen  den  Denis  Rouges  und  dem 
Pre  Fleury,  in  der  das  Thälchen  von  Nant  von  denjenigen 
von  Ausannaz  und  Javernax  trennenden  Kette.  Am  Weg 
von  l'rr  Fleury  über  den  Col  des  Pauvrea.  Pertais  i 
Cayons  :  Schweineloch.  Auf  der  Siegfriedkarte  unbe- 
nannt und  ohne  Hohenkote. 

PERTUIS  m  l  ecueulaz  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle). 
Etwa  2300  m.  Passübergang  in  der  Kette  des  Grand  Mu- 
veran  ;  am  Weg  auf  die  Tete  de  Bellaluex  and  2  Standen 
über  Anzeindax. 

PERTUIS  D'AVENEYRE  (Kt.  Waadt.  Bez.  Aigle). 
Passübergang.  S.  den  Art.  Aveneyre. 


Google 


PER 


PES 


PERTUIS  D'^MANEY  oder  FENETRE  DE 
TEN  DA  (Kt.  Wallis,  Bez.  Saint  Maurice).  1700  m.  Eng- 
pass,  der  von  der  Triege  durchflössen  wird,  bevor  diese 
in  die  grosse  Schlucht  eintritt ;  vom  Weg  von  Salvan  oder 
Finhaut  nach  den  Hutten  von  Emaney  durchzogen  und 
2  Standen  sw.  über  Salvan.  In  die  Zone  des  sog.  Valor- 
sinegraoites  eingeschnitten. 

PERTU8A  (Kt.  Tessin,  Bez.  Blenio,  Gem.  Olivone). 
1832  rn.  Alpweide  nahe  dem  Lukmanier,  am  NO. -Fuss  des 
Pizzo  Scai  und  18  km  nw.  Olivone.  Wird  mit  etwa  100 
Stück  Rindvieh  bezogen.  Herstellung  von  Butter  und  Käse. 
Hier  entspringt  einem  KalkTelsen  einer  der  Hauptquell- 
biche  de»  Brenno. 

pertusio  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno,  Gem.  Verge- 
letto).  1080  m.  Maiensäss  mit  Gruppe  von  Hütten,  im  Val 
Onset  none  31  km  nw.  Locarno.  Wird  im  Frühjahr  und 
Herbst  mit  Vieh  bezogen .  Herstellung  von  Butter  und  Käse. 

PERTUSIO  <VAt_)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Maggia). 
2170-1000  m.  Südwestl.  Arm  des  durch  eine  enge  Schlucht 
1  km  unterhalb  vom  Dorf  Prato  von  links  ins  Maggiathal 
einmündenden  Val  di  Prato.  Steiler  und  anstrengender 
Fussweg  über  einen  2176  m  hohen  Pass  ohne  Namen 
zwischen  der  Corona  di  Redorta  (2802  m)  und  dem  N.- 
Gipfel ('2601  m)  de*  Monte  Zucchero  ins  Val  Redorta  hin- 
über und  nach  Sonogno  im  Vercascathal.  Vergl.  den  Art. 
Prati>  (Val  di). 

PERY.  deutsch  BOderich  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Cour- 
lelary).  646  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  im  untern  Abschnitt 
der  Combe  de  Pery  und  am  linken  Ufer  der  Schüss  (Suze), 
700  m  n.  vom  Eingang  in  die  Kluse  von  La  Reuchenette 
und  10  km  nnö.  Biel.  Station  Pery -La  Reuchenelte  der 
Linie  Biel-Delsberg-Basel.  Postbureau,  Telegraph,  Tele- 
phon. Gemeinde,  mit  La  Reuchenette  uod  Rondchätel : 
101  Hi  user,  963  Ew.  (wovon  152  Katholiken}  französischer 
Zunge;  Dorf:  57  Hauser,  581  Ew.  Ackerbau  uod  Viehzucht. 
Holzhandel.  In  La  Reuchenette  arbeiten  Portlandzement- 
fabriken und  wird  ein  vorzüglicher  Kalkstein  gebrochen; 
in  Rondchätel  eine  Zement-  und  Kalkfabrik  und  eine  Holz- 
stolTfabrik  (Filiale  der  Papierfabrik  Biberist).  Elektrizitäts- 
werk. Uhrenindustrie.  800  m  nw.  Pery  ein  besonders  im 
Frühjahr  zur  Zeit  der  Schneeschmelze  sehr  schöner  Was- 
serfall des  Wildbaches  Pissot.  Zwei  Schlossruinen  aus  dein 
Mittelalter :  Rondchätel  und  Pery,  diese  auch  Le  Chätillon 
genannt  und  300  m  s.  vom  Dorf  über  der  Station  Pery-La 
Reuchenette  stehend.  Der  Ort  erscheint  als  viüa  Bederica 
zum  erstenmal  884  in  einer  von  Kaiser  Lothar  I.  ausge- 
stellten Urkunde;  1179:  Peril.  Im  Schloas  Pery,  dessen 
Krbauungszeit  unbekannt  ist,  hauste  vom  13.  bis  zum 
17.  Jahrhundert  ein  eigenes  Rittergeschlecht.  Spaziergang 
thalauswarts  durch  die  Schlucht  des  Taubenloches. 

PERY  (COMBE  DE)  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Courte- 
lary).  940-600  m.  9  km  langes,  enges  Längs  thal  im  Jura, 
zieht  zwischen  dem  Monto  im  N.  und  der  Montagne  de 
l  lagne  im  S.  gegen  WSW.  und  öfTnet  sich  zum  Thal  von 
La  Heutte  an  der  Stelle,  wo  die  Schüss  (Suze)  rechtwink- 
lig nach  S.  abbiegt,  um  dann  in  die  Schlucht  von  La  Reu- 
chenette einzutreten.  Bildet  die  Fortsetzung  der  grossen 
Thalfurche  (St.  Immerthal),  die  den  Chasseral  vom  Moot 
Soleil  trennt  and  ihrer  ganzen  Lange  nach  von  der  Schüss 
(Suze)  durchlassen  wird.  Die  Verbindung  zwischen  den 
beiden  Thälern  wird  durch  ein  sehr  enges  Deöle  herge- 
stellt, in  welchem  die  den  Muldenkern  der  beiden  Längs- 
thäler  bildenden  Schichten  der  Molasse  und  der  eoeänen 
Bohnerzbildung  von  der  Erosion  vollständig  weggewaschen 
i  sind.  Der  Bach  der  Combe  de  Ptlry  fliesst  der 
entgegen  und  vereinigt  sich  mit  ihr  bei  La  Reu- 
te. Der  O.-Abschnitt  des  Thaies  ist  eng  und  im  N. 
S.  von  Wald  umrahmt,  der  nur  von  kleinen  Aeckern 
und  Sennbergen  unterbrochen  ist.  Hier  stehen  n.  a.  die 
Höfe  des  Unteren  Bürenberges  (9.r>6  m),  der  Grande  M6- 
tairie  (783  m),  Tuilerie  (711  m),  des  Pr£  Gary  (730  m)  und 
von  Les  Deutes  (695  m).  Tiefer  unten  liegt  in  der  Thal- 
sohle, aber  immer  noch  50  m  höher  als  das  Bett  der 
Schüss,  das  Dorf  P<lry  (616  m).  Das  Thal  wird  seiner 
ganzen  Länge  nach  von  einer  dem  rechten  Ufer  des 
Baches  folgenden  guten  Strasse  durchzogen.  Am  O.-Ende 
ein  Lager  von  eoeänem  Quarzsand,  der  zur  Glasfabrikation 
ausgebeutet  wird.  Nördl.  und  nö.  von  P£ry  erweitert  sich 
die  Combe  und  bietet  für  Ackerhau  und  Viehzucht  grös- 
Raum.  Hier  liegt  die  sog.  Päturage  des  Vaches,  die 


im  O.  und  W.  je  von  einem  von  der  Coupe  du  Tuilier 
bezw.  dem  Pre  de  la  Montagne  herabkommenden  kleinen 
Bach  begrenzt  wird. 

PE8AV  oder  DACHET  DU  PE8AV  (Kt.  Genf, 
Linkes  Ufer,  Gem.  Lancy).  Gruppe  von  9  Landhäusern, 
3  km  s.  Genf  und  mit  Carouge  durch  eine  fast  ununter- 
brochene Reihe  von  Villen  verbunden.  900  m  entfernt 
eine  Haltestelle  der  elektrischen  Strassenbahn  Genf-Saint 
Julien.  Telephon.  44  reform,  und  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinden Carouge  und  Lancy.  Ziegelei,  Hochöfen.  Tm 
13.  Jahrhundert  lebte  ein  Edelgeschlecht  derer  von  I'esay. 
Am  2.  Juni  1589  fand  hier  ein  Scharmützel  zwischen  den 
Genfern  und  den  Soldaten  des  Herzogs  von  Savoyen  statt. 
Der  Bischof  Jean  d'Arenlhon  d'Alex  Hess  in  Pesay  1664 
eine  dem  Jesuskind  geweihte  Kapelle  erbauen,  die  1780 
auf  Abbruch  verkauft  wurde.  Der  zu  dieser  Kapelle  ge- 
hörende Landbesitz  wurde  1794  von  der  revolutionären 
Regierung  des  Bezirkes  Carouge  an  Private  veräussert 
und  trägt  heute  noch  den  Namen  La  Chapelle.  Die  Be- 
zeichnung Bachet  du  Pesay  wird  von  petait  =  Bohnen- 
feld und  dem  keltischen  back  {Iiiessendes  Wasser)  herge- 
leitet; die  Dialektausdrücke  bachet,  bachex  werden  heute 
noch  zur  Bezeichnung  eines  öffentlichen  Brunnens  ange- 
wendet. 1263:  Pesay;  1311:  Pesai;  1321:  Pesay.  Vergl. 
Fontaine-Borgel.  Hitloxre  de  Laucy.  Geneve  1882. 

PE8CEDO  (ALPE)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno,  Gem. 
Comologno).  1783  m.  Alpweide  auf  dem  Rücken  zwischen 
dem  Val  Vergeletto  und  dem  Val  önsernone,  28  km  nw. 
Locarno.  Wird  im  Juli  und  August  mit  100  Kühen  und 
120  Ziegen  bezogen.  Herstellung  von  Butter  und  Käse. 

PESCIEDNEQRO  (MONTI  DI)  (Kt.  Tessin,  Bez. 
Locarno,  Gem.  Sonogno).  1351  m.  Maiensäss  mit  Gruppe 
von  Hütten,  im  Val  Redorta  (einer  obern  Verzweigung 
des  Verzascathales)  und  am  O.-Hang  des  Sasso  Rosso; 
31  km  n.  der  Station  Gordola  der  Linie  Bellinzona-Lo- 
carno  der  Gotthardbahn.  Wird  im  Juni  und  September 
mit  Vieh  bezogen.  Herstellung  von  Butter  und  Käse.  Pec- 
ceto  nero  —  dunkles  Tannengehölz. 

PESCIORA  (ALPE  DI)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Leventina, 
Gem.  Bedretto).  1580-22C0  m.  Alpweide,  im  Bedrettothal 
und  am  S.-Hang  des  Pizzo  di  Pesciora ;  8  km  w.  Airol o. 
Wird  mit  35  Kühen  und  40  Ziegen  bezogen.  Herstellung 
von  Fettkäse. 

PESCIORA  (QHIACCIAJO  DI)  (Kt.  Tessin.  Bez. 
Leventina).  3123-2490  m.  Kleiner  Gletscher  n.  über  dem 
Bedrettothal  und  zwischen  dem  Pizzo  di  Pesciora, 
Pizzo  Rotondo  und  Poncione  di  Ruino.  Steigt  gegen  O. 
und  SO.  zur  Alpe  di  Pesciora  hinab,  jedoch  ohne  sie 

PESCIORA  (PASSO  DI)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Görna). 
Etwa  3050  m.  Passübergung  hinten  über  dem  Gerenthal, 
zwischen  dem  (ierenhorn  (3077  m)  und  dem  Pizzo  di  Pes- 
ciora (3123  m);  verbindet  Oberwald  in  6  Stunden  mit  All' 
Acoua  im  Bedrettothal  und  bietet  keine  grossen  Schwie- 
rigkeiten. Auf  der  Siegfriedkarte  unbenannt  und  ohne 
Hohenkote. 


und  Wallis). 


PESCIORA  (PIZZO  DI)  (Kt. 
3123  m.  Gipfel  im  Gollhardmassiv, 
horn  (3077  m)  und  dem  Wyttenwasserstock  (3084  m): 
über  dem  Gerengletscher  und  Gerenthal  einerseits  und 
dem  Bedrettothal  andererseits.  Kann  von  Villa  aus  über 
den  Passo  di  Pesciora  oder  den  Passo  del  Sabione  in 
4  Stunden  verhältnismässig  leicht  bestiegen  werden. 
Prachtvolle  Aussicht. 

PESCIUM  (ALPE)  (Kt  Tessin,  Bez.  Levenlina,  Gem. 
Airolo).  1580-2230  m.  Alpweide,  am  N.-Hang  des  Pon- 
cione di  Vespern  und  Poncione  di  Mezzodi  und  2«/,  Stun- 
den s.  über  Airolo.  Wird  mit  80  Stück  Rindvieh  und  70 
Ziegen  bezogen.  Herstellung  von  ausgezeichnetem  Fett- 
käse. 

PESEUX  (Kt.  Neuenbürg.  Bez.  Boudry).  547  m.  Gem. 
und  Pfarrdorf,  auf  einer  von  Weinreben  umrahmten  und 


von  grossen  Waldangen  überragten  Terrasse  schön  ge- 
legen }  3  km  w.  Neuenburg  und  mit  dieser  Stadt  durch 
die  Linie  Neuenburg-La  Cnaux  de  Fonds  und  eine  elek- 
trische Strassenbahn  verbunden.  Postbureau,  Telegraph. 
Telephon;  Postwagen  Pegeux-Les  Ponte  de  Martel.  152 
Häuser,  1344  Ew.  (wovon  116  Katholiken).  Das  Dorf  ist 
in  rascher  Entwicklung  begriffen.  Lebhafter  Wein-  und 
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Derei,  Steinbruch.  Pensionnate.  Gas-  und  Elektrizitäts- 
werk. Freikirchliches  Lehrerseminar  mit  Progymnaaium, 


P«M>ux  »od  Nordosten. 

durch  F.  Paroz  in  Granchamp  1866  gegründet  und  heule 
in  dem  von  J.  de  Merveilleox  1513  erbauten  Schleus  Peseux 
untergebracht.  Zählt  5  interne  und  9  externe  Lehrer  und 
70  Schäler.  Der  Ort  wird  zum  erstenmal  als  Posoz  in 
einer  Bulle  von  1195  erwähnt;  1277:  Posoys;  1289:  Pasue. 
Erhielt  1356  einen  ersten  Freibrief.  Hatte  vor  der  Refor- 
mation nur  eine  von  einem  Neuenborger  Chorherren  ver- 
sehene Kapelle,  kam  dann  an  die  Pfarrei  Serrieres  und 
wurde  1822  zur  eigenen  Kirchgemeinde  erhoben.  Die 
Pfarrkirche  stammt  aus  1637. 

PE88E,  PE8SEUX,  PESSOT,  PISSE,  PIS- 
SOT.  Ortsnamen,  in  der  welschen  Schweiz  ziemlich 
häufig  vorkommend ;  vom  Vulgärausdruck  pi«s<>,  pisser 
(pissen)  herzuleiten  und  meist  einem  Wasserfall  (Pisse- 
cnevre,  Pissevache)  oder  einem  Bergbach  beigelegt.  In 
Hochsavoyen  finden  sich  die  Formen  Lei  Bissels  und 

PESSEUX  oder  PISSOIRS  (AIQUILLE  OES) 

(Kt.  Wallis,  Bez.  Martinach).  3442  m.  Nördl.  Vorberg  der 
Aiguillea  du  Tour,  auf  der  Landesgrenze  gegen  Savoyen 
und  im  Trientmassiv ;  im  vereisten  Kamm  zwischen  dem 
Plateau  du  Trient  und  dem  Glacier  des  Grands.  Zorn 
erstenmal  1871  von  E.  Javelle  und  Eduard  Beraneck  be- 
stiegen. Aussicht  ziemlich  beschränkt. 

PESSEUX  oder  PISSOIRS  (COL  DES)  (Kt. 
Wallis,  Bez.  Martinach).  Etwa  3160  in.  Passübergang, 
zwischen  den  Pesaeux  oder  dem  Pissoir  (3311  m)  und  dem 
Punkt  3181  m ;  verbindet  den  Glacier  des  Grands  mit  dem 
Plateau  du  Trient  und  ist  1877  zum  erstenmal  über- 
schritten worden.  Nicht  schwierig.  Aufstieg  von  den 
Hütten  von  Les  Grands  her  3  Stunden  und  Abstieg  zur 
Ornyhütte  des  S.  A.  C.  2*/(  Stunden.  Auf  der  Siegfried- 
karte ohne  Höhenkote. 

PESSEUX  oder  PISSOIRS  (FENETRE  DES) 
(Kt.  Wallis,  Bez.  Martinach).  3407  m.  Schmale  Scharte 
zwischen  dem  NO. -Gipfel  der  Aiguilles  du  Tour  und  der 
Aiguille  des  Pesaeux.  Zum  erstenmal  1877  überschritten. 
Bietet  keine  Schwierigkeiten  und  kann  als  Uebergang  von 
der  Ornyhütte  über  daa  Plateau  du  Trient  zum  Glacier  du 
Tour  und  zur  Argentierehütte  oder  auch  als  Festpunkt 
für  die  Beateigung  der  Aiguille  dea  Pesseux  benutzt  wer- 
den, erhält  aber  nur  selten  Besuch. 

PESSEUX  (LES)  oder  LES  PI8SOIRS  (Kt  Wal- 
lis, Bez.  Martinach).  3181-3311  m.  Gipfelpunkte  im  N.- 
Grat der  Aiguilles  du  Tour  und  zwischen  dem  Plateau  du 
Trient  und  dem  Glacier  des  Grands ;  durch  den  Col  des 
Pesseux  von  den  Aiguilles  du  Tour  getrennt.  Besteigung 
der  Spitze  3311  m  zum  erstenmal  1890  ausgeführt.  Von 
der  Ornyhütte  des  S.  A.  C.  in  2'/t  Stunden  ohne  Schwie- 
rigkeit zu  erreichen. 

PES8EY  (LE)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aubonne,  Gem.  Lon- 
girod). 817  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  an  der  Strasse 
Longirod-Gimel  und  1.8  km  nö.  Longirod.  19  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Longirod.  Landwirtschaft.  Bei  Le  Planoz 


hat  man  1264  und  1299  romische  Altertümer  aufgefun- 
den. Die  Bewohner  von  Le  Pessey  lagen  früher  wegen 
des  Nutzungsrechte»  der  benachbarten 
Sennberge  von  Le  Marchairuz  mit  der 
Abtei  Bonmont  in  Streit 

PESSOT  (AU)  (Kt.  Freiburg,  Her 
Greierz,  Gem.  Broc).  770  m.  Gruppe  von 
2  Häusern  am  N.-Hang  der  Dent  de 
Broc;  1,5  km  o.  Broc  und  4.5  km  aö. 
der  Station  La  Tour  de  Treroe  der  Linie 
ChiUel-Bulle-Montbovon.  32  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Broc.  Wiesenbau  und 
Viehzucht  Strohtlechterei. 

PE8TA  (VAL  DELL»)  (Kt.  Tessin. 
Bez.  Locarno).  1500-1200  in.  Kleines 
Thälchen  halbwegs  zwischen  Bellinzona 
and  Locarno;  steigt  von  der  Cima  di 
Sassello  nach  S.  zur  antern  Rivlera  ab. 
Sein  Bach  verliert  sich  wie  derjenige 
des  benachbarten  Val  di  Ca  reale  in  der 
sumpfigen  Mündungaebene  des  Tessin 
PETERLINQEN.  Deutgeher  Name 
für  Payerne.  S.  diesen  Art. 

peterrüCK  (Kt  Wallis,  Bez. 
Visp).  2900-3100  m.  Verwitterter  Fels- 
kamm  hinten  über  dem  Furggthal ;  ver- 
bindet den  Antronapass  mit  dem  Latelhorn  oder  Ponta 
di  Saas  (3208  m).  Von  Almagell  aus  in  4  Stunden  leicht 
zu  erreichen. 

PETERSALP  (HOCH,  MITTLER  und  UNTER) 

(Kt.  Appenzell  A.  R.,  Bez.  Hinterland.  Gem.  Urnäsch). 
1570,  i960  und  1308  m.  Drei  Alpweiden  am  Spiuli-  und 
Kronberg.  Werden  zusammen  während  10  Wochen  mit 
36  Kühen  bezogen. 

PETER 8BERO  (Kt  Aargau,  Bez.  Baden,  Gem.  Ge- 
bensdorf!. 539  m.  Gruppe  von  4  Häusern,  an  der  Strasse 
Birmenstorf  Baden  und  5  km  ö.  der  Station  Brugg  der 
Linien  von  Zürich  nach  Basel  and  Ölten.  30  reform,  und 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  Gebensdorf.  Landwirtsrhaft. 
Schöne  Ausaicht. 

PETERSBURG  (Kt  Schaphausen,  Bez.  Stein.  Gem. 
Ramsen).  423  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  bei  der  Station 
Ramsen  der  Linie  Winterthur-Etzwilen-Singen.  23  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Ramsen.  Landwirtschaft. 

petersgrat  (Kt.  Bern  und  Wallis).  3205  m.  Lan- 

8er  Eiskamm  in  dem  das  Lötachenthal  einerseits  vorn 
iasteren-  und  Lauterbrunnenthal  andererseits  trennen- 
den Lotschengrat,  zwischen  dem  Tschingelhorn  und  dem 
Birgborn.  Eine  kleine  Scharte  dient  als  Uebergang  von 
Lauterbrunnen  ina  Lötachenthal  und  wird  seiner  leichten 
Zogänglichkeit  (besonders  aof  der  Seite  gegen  das  Löt- 
achenthal) und  seiner  schönen  Aussicht  wegen  von  den 
Touristen  oft  benutzt  Ried-Paaahöhe  etwa  5  Stunden, 
weiter  zur  Mutthornhütte  des  S.  A.  C.  V,  Stunde  und  Ab- 
stieg nach  Steinberg  im  Lauterbrunnenthal  noch  3 '/, 
Stunden.  Der  Pass  ist  schon  1712  von  Samuel  Bodmer 
und  1783  von  vier  Bergleuten  überschritten  worden,  die 
in  den  Kupferenminen  des  Lauterbrunnenthaies  ange- 
stellt waren  und  in  Hippel  die  Messe  hören  wollten.  Der 
erste  wissenschaftliche  Besucher  war  sehr  wahrscheinlich 
F.  J.  Hugi  1829,  der  bereits  den  heutigen  Namen  Peters- 
grat kennt. 

PETI  NE  SC  A  Kt  Hern,  Amts  bez.  Nidau,  Gem.  Staden  > 
597  m.  Eine  keltische  Niederlassung  und  spater  römische 
Militarstation  an  der  Strasse  Aventicum-Solodurum  ;  am 
So. -Hang  des  Jensberoes  (s.  diesen  Art.),  s.  Staden  and 
westl.  der  Linie  Bern-Biel.  Schon  183032  Hess  die  Berner 
Regierung  an  einzelnen  Stellen  am  Kusse  des  Jensborges 
und  auf  der  Terrasse  des  Studenberges  Nachgrabungen 
nach  Altertümern  machen,  und  Geschichtsfreunde  setzten 
auf  eigene  Rechnung  an  verschiedenen  Stellen  diese 
Nachgrabungen  fort  Im  Sommer  1898  wurde  zur  Er- 
forschung des  Jensberges  und  seiner  Umgebung  der  Ver- 
ein «  Pro  Petinesca »  mit  Sitz  in  Biel  gegründet  Dieser 
lässt  nun  jedes  Jahr  während  einigen  Wochen  plan  massige 
Nachgrabungen  machen.  Er  begann  »eine  Tätigkeit  mit 
der  Erforschung  des  Keltenwalles,  der  aus  einem  grossen 
Erdwall  besteht,  welchem  ein  etwa  16  m  breite«  Gvfechts- 
glacis  und  ein  3-4  m  tiefer  und  6-10  m  breiter  Graben 
vorgelagert  sind.  Der  Wall  muss  den  Kohlenspuren  nach 
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mit  Pfählen  und  Flechtwerk  gestützt  gewesen  sein.  An 
den  Rändern,  die  fast  durchwegs  4,:t  m  voneinander 


Mauerretle  von  Petineaca. 

entFernt  aind,  waren  zwischen  den  Hölzern  behanene 
Tuffsteinblöcke  eingebettet.  Bei  einer  Basisbreite  von 
18  m  erreicht  der  Wall  im  W.  eine  grösste  Höhe  von  5  m. 
Er  schliesst  die  schmälste  Stelle  des  Bergrückens  ab,  der 
hier  kaum  200  m  breit  ist.  Die  Ecken  dieses  Erdwallea 
zeigten  50-110  cm  dicke  Mauerreste  aua  Tuffsteinen.  Von 
diesem  Querwall  aus,  der  sich  etwa  30  Minuten  oberhalb 
der  Ortschaft  Studen  befindet,  erreicht  man  in  V«  Stande 
die  Knebelburg,  ein  Refugium  aua  der  Keltenzeit.  Sie  steht 
auf  dem  Rücken  des  Hügels,  bildet  ein  Oval  von  600  m 
Umfang  and  ist  von  einem  breiten  Wallgraben  um- 
schlossen. Auf  dem  Rand  der  eingeschlossenen  Hochfläche 
ist  die  Erde  aufgeworfen  und  wurde  wie  beim  Keltenwall 
durch  Pfähle  and  Flechtwerk  gehalten.  Ueberreste  von 
Römerbauten  wurden  biosgelegt  am  SO. -Fuss  des  Jens- 
berges, wo  dieser  terrassenförmig  aufsteigt.  Jede  dieser 
Terrassen  muss  zur  Römerzeit  überbaut  und  zum  Teil 
befestigt  gewesen  sein.  Den  Eingang  in  die  unterste 
Terrasse,  welche  ohne  Zweifel  von  der  Aare  oder  einem 
ihrer  Seitenarme  bespült  wurde,  hatten  die  Römer  durch 
einen  starken  viereckigen  Wachtturm  mit  Eiogangstor 
befestigt.  Derselbe  ist  nun  blosgelegt  und  hat  Seitenwande 
von  2  m  Dicke  und  4  m  Höhe.  An  ihn  schliessen  sich 
Ueberreste  einer  Ringmauer  von  über  3  m  Breite.  Die 
Toröffnung  von  3  m  ist  durch  Wehrsteine  geschützt. 
Hinter  dem  Tor  befand  sich  ein  grosser  Platz,  der  auf 
der  N. -Seite  durch  einen  Bau  von  45  m  Länge  und  33  m 
Breite  abgeschlossen  war.  Durch  eine  Quermaaer  war 
dieser  Bau  in  eine  aüdl.  und  eine  westl.  Hälfte  getrennt. 
Auf  der  S. -Seite  sind  Spuren  eines  llypokausten  mit 
interessanter  Quellenanlage  vorhanden.  Die  Fundamente 
des  Gebäudes  ruhen  im  W.  auf  einer  undurchlässigen 
Mergelschicht,  über  welche  das  Grundwasser  gleichmässig 
abfliesst.  Von  der  Gebäudemauer  aus  führte  eine  starke 
Stützmauer  mit  Gewölbe  in  die  auf  der  Mergelschicht 
ruhende  Grienmasse,  in  welcher  man  spitzbogige  Gänge 
von  Mannshöhe  fand,  die  wieder  unter  sich  verbunden 
sind  und  zum  Fassen  des  abtliessendeo  Grundwassers 
dienten.  Vom  ToreioKang  weg  führt  in  nördl.  Richtung 
eine  6  m  breite  Strasse,  an  die  sich  links  und  rechts  Ge- 
bäudemauern anschllessen.  Neben  einer  grossen  Zahl  von 
Bronzemünzen  von  Augustus  bis  Konstantin  wurden 
kleine  Schmuckgegenstände,  Götterstatuetten,  bemalte 
Tonscherben  mit  Topferstempel  und  Werkzeuge  gefunden. 

PETITE  DENT  (LA)  oder  DENT  DE  VALE- 
RETTE  (Kt.  Wallis,  Bez.  Monthey  und  Saint  Maurice). 
2062  m.  Letzter  n.  Aualäufer  der  Cime  de  l'Eat  in  der 
Gruppe  der  Dent  du  Midi,  w.  über  Verossaz  und  Saint 
Maurtee  und  ö.  über  dem  Val  d'Illiez.  Kann  von  Saint 
Maurice  her  in  4  Stunden  bestiegen  werden.  Prachtvolle 
Aussicht. 

PETITE  TOUR  (LA)  Kt.  Wallis,  Bez.  Saint  Maurice). 
Gipfel.  S.  den  Art.  Tot  r  {La  Petite). 


PETRA  FELIX  (KL  Waadt.  Bez.  Cossonay  und  La 
Vallee).  1140  1400  m.  Wald  auf  dem  Kamm  zwischen  dein 
Mont  Tendre  und  der  Dent  de  Vaulion  ;  1,8  km  ö.  Le 
Pont.  Wird  am  N.-Ende  von  der  von  Morges  über 
L'Isle  nach  Le  Pont  de  Joax  führenden  Strasse  durch- 
zogen, deren  höchster  Punkt  ebenfalls  den  Namen 
Petra  Felix  erhalten  hat.  Zwischen  zwei  von  Montri- 
cher  ausgehenden  und  auf  diese  Strasse  ausmünden- 
den Wegen  gelegen  und  im  S.  bis  nahe  zum  Gipfel 
des  Haut  de  Molendruz  (1442  m)  reichend. 

PETTANO  (PIZZO)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Leven- 
tina). 2760  m.  Zweigipfliger  Bergstock  in  der  Kette 
s.  über  dem  Val  Piora,  dem  Pizzo  Lucomagno  (2778  m) 
benachbart  und  3,5  km  nö.  Quinto.  Beide  Spitzen 
von  Piora  oder  Faido  aus  über  die  zwei  Pettanopässe 
in  4  bezw.  6  Stunden  zugänglich.  Am  SW.-Hang  hat 
man  vor  einigen  Jahren  nahe  unter  dem  Gipfelpunkt 
zum  Schulz  gegen  Lawinengefahr  einige  Mauern  er- 
richtet. Der  Berg  wird  zam  erstenmal  von  Joh. 
Gott  fr.  Ebel  in  seiner  Anleitung,  auf  die  nützlichste 
und  genussvollste  Art  die  Schweiz  zu  bereisen 
OU  Aufl.  Zürich  1804-1805)  mit  dem  Namen  Petina 
bezeichnet,  der  sonst  von  den  Topographen  des  18. 
Jahrhunderts  allgemein  dem  heutigen  Pizzo  Lucen- 
dro  beigelegt  worden  ist. 

PETTANO  OCCI DENTALE  (PASS O)  (Kt. 
Tessin,  Bez.  Leventina).  Etwa  2500  m.  Passübergang, 
zwischen  der  Punta  di  Murinascio  (2530  m)  und  der 
N. -Spitze  des  Pizzo  Pettano  und  parallel  dem  Passo  Pet- 
tano  Orientale;  verbindet  du  Hotel  Piora  in  5  Stunden 
mit  der  Station  Rodi-Fiesso  und  ist  leicht  zu  begehen. 
Auf  der  Siegfried  karte  unbenannt  und  ohne  Höhenkote. 

PETTANO  ORIENTALE  (PASSO)  (Kt.  Tessin, 
Bez.  Leventina).  Etwa  2500  m.  Paasübergang  zwischen 
dem  Pizzo  Lucomagno  und  dem  N. -Gipfel  des  Pizzo  Pet- 
tano ;  verbindet  daa  Hotel  Piora  in  6  Stunden  mit  Faido 
und  ist  leicht  zu  begehen.  Auf  der  Siegfried  karte  unbe- 
nannt und  ohne  Honenkote. 

PETTEMONT  (Kt.  Wallis.  Bez.  Entremont).  3000- 
2400  m.  Hochthälchen  am  N.-Fuaa  des  Petit  Velan  ;  vom 
Glacier  du  Petit  Velan  (auch  Glacier  de  Pettemont  oder 
Glacier  de  Pieudet  genannt)  abgeschlossen  und  vom 
Wildbach  Pieudet  entwässert,  der  die  Alpweide  vonTsousa 
durchlliesat  und  unterhalb  der  Cantine  de  Proz  von  rechte 
in  die  Dranse  (i  Entremont  mündet. 

PETTEMONT  (GlaCieh  DE)  (Kt.  Wallia,  Bei. 
Entremont).  Gletscher.  S.  den  Art.  Pieuukt  (Glacier  de). 

PETULLO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Blenio,  Gem.  Olivone). 
933  m.  Gemeindeabteilung  und  Weiler,  am  alten  Saum- 
weg über  den  Lukmanier  mitten  in  Wiesen  und  Feldern 
gelegen;  1,5  km  w.  Olivone  and  26  km  n.  der  Station 
Biaaca  der  Gotthardbahn.  11  Häuser,  31  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Olivone.  Weizen-  u.  Roggenbau,  Viehzucht. 

PEU  (im  Berner  Jura);  PAU  (in  der  Gemeinde  Les 
Bois);  PEI,  PEY  and  PAZ  (im  Wallis);  POY  nod 
PO A YS  (in  der  Waadt);  PUEY  (im  Kanton  Freiburg); 
PUY  (im  Wallis  and  der  Waadt);  PUIS  und  PUITS 
(in  der  Waadt).  Vom  lateln.  podium  im  Sinne  von 
«  Hügel,  Bergt  herzuleiten.  Der  Hügel  von  Romont  heisst 
1249  urkundlich  in  podw.  In  der  Auvergne  Puy,  im  Berry 
Peu  und  im  Dauphin^  Poet. 

PEU  CHAPATTE  (LE)  (Kt.  Bern,  Amtabez.  Frei- 
bergen). 1129  m.  Gem.  und  Weiler  im  höchstgelegenen 
Abschnitt  des  Plateau8  der  Freiberge,  an  der  Strasse  Les 
Breuleux-Les  Bois  und  2  km  sö.  der  Station  Le  Creux  des 
Bichea  der  Linie  La  Chaux  de  Fonds  -  Saignelegier 
13  Häuser,  84  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Le  Noirmont 
Postablage.  Ackerbau  und  Viehzucht ;  schone  Sennberge. 
Uhrenindustrie.  Vom  Signal  da  Pea  Chapatte  (1183  m ; 
1  km  nö.  vom  Dorf)  schone  Aussicht  auf  einen  grossen 
Teil  des  schweizerischen  und  französischen  Jura  und  auch 
noch  auf  eine  Spitze  der  Alpen.  Grosse  Kapelle  zum  Sacre 
Co»ur  de  Jesus,  1883  erbaut. 

PEU  CLAUDE  (LE)  (Kt.  Bern,  Amtabez.  Freibergen. 
Gem.  Les  Bois).  1104  m.  Gemeindeabteilung  und  Gruppe 
von  7  Häusern,  an  der  Strasse  Lea  Breuleux-Les  Bois; 
3  km  nö.  Lea  Bois  und  1,2  km  so.  der  Station  Le  Boechet 
der  Linie  La  Chaux  de  Fonds-Saignelegier.  36  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Lea  Bois.  Etwas  Ackerbau  und  Uhren- 
induatrie. 


PEU 


PEU  Gl  RAR  D  (LE)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Freibergen, 
Gem.  Lei  Breuleux).  1129  m.  3  abgelegene  Meierhofe; 
1,5  km  w.  Lea  Breuleux.  15  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 


x.  Etwas  Ackerbau  und  Uhreninduitrie. 
PEU  PEQUIQNOT  (LE)  (Kt  Bern,  AmUbex.  Frei- 
bergen, Gem.  Le  Noirmont).  1008  rn.  Kleinet  Dorf,  a. 
vom  Torfmoor  von  Chanlereine  und  1,3  km  nö.  der 
Station  Le  Cienx  dea  Bichea  der  Linie  La  Chaux  de  Fonda- 
Saignelegier.  22  Häuaer,  107  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Le  Noirmont.  Ackerbau  und  Viehxucht.  Heratellung  von 
goldenen  Uhrengehäusen.  Schulhaua. 

peuffaire  oder  peufeyre  (LA)  (Kt.  Waadl, 
Bei.  Aigle,  Gem.  Bex  nnd  Gryon).  730  m.  Gruppe  von 
7  Häusern,  xu  beiden  Seiten  dea  Avancon  und  500  m  ao. 
der  Station  Fontana-Seulax  der  elektrischen  Bahn  Bex- 
Gryon-Villara.  43  reform.  Ew.  Kirchgemeinden  Bex  and 
Gryon.  Brücke  über  den  Avancon,  Pont  de  la  Peuffaire 
genannt.  Elektrizitätawerk  zur  Beleuchtung  von  Gryon 
und  Waaaerfaaaunir  dea  Werkea  der  Societe  electrique 
de  l'Avancon,  daa  Bex  mit  Licht  und  die  Hahn  Bex-Gryon- 
Villara  mit  Kraft  veraorgt.  Gipa  und  Rauhwacke  (Trias). 

peu plie rs  (AUX)  (Kt.  Genf,  Llnkea  Ufer,  Gem. 
Troinex  und  Plan  lea  Ouatea).  434  m.  Gruppe  von  9  Land- 
häuaero ;  3,"»  km  a.  Genf  und  1,5  km  von  der  Station  Le 
Bachet  du  Peaiy  der  elektriachen  Straaaenbahn  Genf-Saint 
Julien.  30  Ew. 

PEUPLIER8  (ILE  DES)  (Kt.  Wallis,  Bei.  Monthey, 
Gem.  Collombey).  390  m.  Oberer  Abachnitt  (von  Col- 
lombey  le  Grand  bis  Illaraax)  der  Halbinsel  zwiachen  der 
Rhone  und  einer  ihrer  einstigen  Verzweigungen,  dem 
sog.  Braa  de  la  Bennaz,  der  die  Wasser  der  Ebene  unter- 
halb dea  Stockalperkanalea  Bammelt  und  sich  allmählig 
bis  zu  1  km  vom  Fluaa  entfernt.  Mit  Pappeln  bewachsen. 

PEUTETS  (LES)i  Kt. Genf,  Linkes  Pier.  Gem.  JuaBy). 
475  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  9,5  km  onö.  Genf  und 
700  m  von  der  Station  Jusay  der  elektriachen  strassen- 
bohn  Genf-Juaay.  21  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Juaay. 

PEUTI  oder  PEUTV  (LE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Marti- 
nach, Gem.  Trient  i.  PCO  m.  Teil  dea  Dorfes  Trient  (das 
aus  den  drei  Gruppen  Le  Peuli,  Gillot  und  Planet  be- 
steht); 1  km  s.  der  Pfarrkirche  und  der  Strasse  Martinach- 
Tete  Noire  Chamonix.  Am  Fuasweg,  der  von  dieser  Strasse 
abzweigt  und  lings  dem  linken  Ufer  des  Trient  über  den 
Cot  de  Halme  führt. 

PEUX  (LES)  (Kt.  Bern,  Amts  bez.  Freibergen,  Gem. 
Mnriaux).  1000  m.  3  Häuser,  s.  vor  dem  Weiler  Lea  £mi- 
boia  zerstreut  gelegen  ;  an  der  Strasse  Lea  Kreuleux- 
Muriaux-Saignelegier  und  1  km  s.  der  Station  Lea  Kmibois 
der  Linie  La  Chaux  de  Fonda-Saignelegier.  19  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Lea  Breuleux.  Ackerbau  und  Viehzucht. 
Uhreninduatrie. 

PEY  (LE)  (Kt-  Wallis,  Hez.  Entremont).  9599  m.  Oeatl. 
Vorgipfel  der  Becca  Colinta,  in  der  Kelte  zwiachen  der 
Combe  de  LA  und  dem  Val  d'Entreinont  und  nw.  über 
dem  Eingang  in  die  Combe  dea  Planarda.  Kann  von  der 
Cantine  de  Proz  an  der  Strasse  über  den  Grossen  St.  liern- 
hard  in  2  Stunden  bestiegen  werden. 

PEY  ROND  (LE )  (Kt.  Wallis,  Bex.  Conthey).  2840  m. 
Nö.  Vorgipfel  des  Haut  de  Cry,  auf  der  Walliser  Flanke 
der  Waadtländer  Alpen ;  so.  über  dem  Vallon  de  Derbon 
und  w.  über  dem  Thal  von  Triqueut  (Thal  der  Lizerne). 
Wird  fast  nie  besucht,  kann  aber  von  der  Ramberthütte 
in  3  Stunden  und  vom  Lac  de  Derborence  in  4  Stunden 
bestiegen  werden.  Neocom. 

PEY  RES  -  POSSENS  (Kt.  Waadt.  Bez.  Mondon). 
Gemeinde  auf  einem  steil  zum  rechten  Ufer  der  Mentue 
abfallenden  Plateau  im  zentralen  Jorat.  Postablage,  Tele- 
graph, Telephon  ,  Postwagen  Echallens-Moudon.  Zusam- 
men 28  Häurer,  167  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Dom- 
martin. Besteht  aua  den  beiden  Weilern  Peyrea  (723  m) 
mit  12  Häusern  und  69  Ew.  und  Possens  (707  m;  500  m 
n.  Peyrea)  8,5  km  w.  Moudon  und  2,4  km  ssö.  der  Station 
Fey  der  Linie  Lausanne- Hercher.  An  den  Strassen  von 
Fxhallena  und  Vuarrena  nach  Moudon  und  Lausanne- 
Estavayer.  Landwirtschaft.  Nahe  Possens  eine  grosse 
Ziegelei  und  Backateinfabrik.  Beide  Weiler  gehörten  zum 
Mandament  Dommartin  und  waren  Eigenturn  dea  Chor- 
herrenstiftea  zu  Lausanne.  IH64  wurden  sie  von  Bewohnern 
dea  Mandamentea  Moudon  feindlich  überfallen.  1228: 
Pairi;  1264:  Payri. 


PEZEIRE  (Kt.  Waadt,  Bez.  Vevey,  Gem.  Blonay). 
494  m.  Bauernhöfe,  am  linken  Ufer  der  Oyonnaz  und  1  km 
aö.  der  Haltestelle  Hauteville  der  elektrischen  Bahn  Vevey- 
Chamby.  Wiesen-,  Übst-  und  Weinbau. 

PEZZACCE  (Kt.  Tesain,  Bez.  Lugano,  Gem.  Astano). 
672  m.  Schöne  Wiesen  mit  Hütlengruppe.am  O.-Hang  des 
Saaao  di  Clivio.  Wird  im  September  und  Oktober  mit 
Vieh  bezogen. 

PEZZE  (Kt.  Teaain,  Bez.  Locarno,  Gem.  Loco).  680  m. 
Weiler,  14  km  nw.  vom  Bahnhof  Locarno  mitten  in 
Weinreben  gelesen.  Postwagen  Locarno-Comologno.  10 
Häuser,  .17  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Loco.  Acker-  und 
Weinbau. 

pezzolO  (Kt.  Tesain,  Bez.  Lugano,  Gem.  Sala). 
556  m.  Gruppe  von  6  Häusern,  im  Val  Canriasca  12  km 
n.  vom  Bahnhof  Lugano.  18  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Tesserete.  Landwirtschaft.  Periodische  Auswanderung  in 
die  übrigen  Kantone  der  Schweiz. 

PFAD  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Nieder  Simmenthai  . 
1600  m.  Schmales  und  wenig  geneigtea  Fels-  und  Rasen- 
band an  der  vom  Stockhorn  zum  Solhorn  reichenden 
Felswand.  Bildet  den  von  N.  her  kürzesten  Weg  auf  das 
Stockhorn,  erfordert  aber  Schwindelfreiheit. 

PFAD  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Simmenthai).  2090  m. 
Gipfel,  unmittelbar  n.  vor  der  Gruppe  der  Spilgerten  und 
von  ihr  durch  den  Passweg  Bettelried-Nidegg  getrennt. 
I  Gehört  zur  Alpweide  Frohmatt.  3  Stunden  ö.  Zweisimmen. 

PFAD   (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Schwarzenburg,  Gem. 
Guggiaberg).  924  m.  Gruppe  von  5  Häusern  ;  2,5  km  n. 
Guggitberg  und  5  km  nw.  der  Station  Schwarzenburg 
I  der  Linie  Bern- Schwarzenburg.  32  reform.  Ew.  Wiesenbau. 

PFAD  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Greierz).  Etwa  2000  m. 
Gipfel  der  Gruppe  der  Kleinen  Sattelspitzen,  in  der  Kette 
der  Dent  de  Ruth  zwischen  den  Thälern  der  Saane  and 
des  Jaunbaches.  Auf  der  Siegfriedkarte  unbenannt  and 
ohne  Höhenkote.  Vergl.  den  Art.  Sattklspitze«  (Kleine). 

PFÄFBR8  oder  PFEVCR8  (Kt.  St.  Gallen,  Bez. 
Sargansi.  832  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  auf  einer  Ter- 
rasse rechts  über  der  Tamina  und  6,1  km  s.  der  Sta- 
tion Ragaz  der  Linie  Zürich-Chur.  Postbureau,  Tele- 
graph, Telephon ;  Postwagen  Ragaz-Vättis.  Gemeinde, 
mit  St.  Margrethen berg,  Vadura,  Vättia,  Gasaura,  Va- 
lens und  Vasön :  284  Häuser,  1510  Ew.  (wovon  181  Re- 
formierte) ;  Dorf:  65  Häuaer,  302  Ew.  Acker-,  Obct- 
und  Weinbau 
in  den  tiefer 
gelegenen  Tei- 
len der  Ge- 
meinde, höher 
oben  Alpwirt- 
achaft,  Vieh- 
zucht u.  Holz- 
handel. Frem- 
denindustrie 
in  der  ganzen 
Gemeinde. 

Ehemal  igea 
Kloster,  dessen 
aehenawerte  u. 
miteinem  schö- 
nen Altar  ver- 
sehene Kirche 
heute  Pfarrkir- 
che iat.  Die  Ge- 
meinde reicht 
von  der  Rhein- 
ebene (500  m) 
bia  hinauf  zur 

Ringelspitze 
13-200  m),  dem 
höchsten  Gip- 
fel deB  Kan- 
tons, und  um- 
fasst  das  ganze 

Tatninathal 
oberhalb  Ra- 

Saz    bis  zur 
Irenze  gegen  Glarus 


Naturbedingungen  von  denen  der 
landes  und  der  Voralpen   bis  zu 


Sie  bietet  alle 


Digitized  by  Google 


PFyE 

pen  und  der  Eisgebiete.  Zahlreiche  Kurorte,  Fremden- 
stationen,  Schlösser  und  Rainen.  Besonders  sehens- 
wert ist  die  berühmte  Tatninaschlucht.  Aussichtsrei- 
che Bergpoststrasac  von  Hagaz  über  Pfäfers  bis  nach 
Vätlis  arn  EiDgang  ins  Calfeisenthal  und  ins  Thal  des 
Kunkelspasses.  Malerischer  Fussweg  von  l'fäfers  nach 
Pfäfersbad  mit  Naturbrücke  über  die  Tamina.  Zahl- 
reiche abwechslungsreiche  und  reizende  Spazierwege. 
Vergl.  die  Art.  Ragaz  und  St.  Pirminshkih;.  Das  Dorf 
wird  H77  als  Fabarias.  905  als  Favares  und  1359  als  Pfevers 
erwähnt :  der  Name  vom  spätlatein.  fabarias  —  Bohnen- 
feld herzuleiten.  Funde  aus  der  Römerzeit,  Reste  einer 
Römerslrasse  bei  der  Porta  Romana.  Das  weithin  sicht- 
bare, am  NO  -Ende  des  Dorfes  stehende  ehemalige  Kloster 
erscheint  urkundlich  zum  erstenmal  840  als  Monasterium 
Fabariense  und  ist  zu  Beginn  des  8.  Jahrhunderts  vom  h. 
Pirminu*,  Bischof  von  Meaux,  an  der  ihm  von  einer 
Taube  beieichneten  Stelle  gestiftet  worden.  Es  war  zur 
Zeit  seiner  grösslen  Blüte  (ums  Jahr  1000)  eines  der 
reichsten  Kloster  des  Landes  und  besass  Güter  im  Gebiet 
der  heutigen  Schweiz,  in  Schwaben  und  in  Italien.  Seine 
Mönche  zeichneten  sich  durch  Gelehrsamkeit  aus.  Nach- 
dem es  seinen  Besitz  nach  und  nach  verloren  und  seinen 
weithinreichenden  Ruhm  eingebüsst  hatte,  wurde  es  auf 
Verlangen  der  eigenen  Konventualen  vom  Grossen  Rat  des 
Kantons  St.  Gallen  1838  aufgehoben  und  als  Staatseigen- 
tum erklärt.  Der  letzte  Abt,  Placidus  Ptister  aus  Tuggen, 
starb  1846  in  Altstätten.  Kastvögte  des  die  Gerichtshoheit 
über  die  jetzigen  Gemeinden  Ragaz  und  Pfäfers  aus- 
übenden Klosters  waren  die  jeweiligen  Herren  des  Sar- 
ganscrlandes.  Seit  1847  ist  es  zur  kantonalen  Irrenheil- 
anstalt  eingerichtet.  Pfäfers  ist  die  Heimat  des  Land- 
ammannes und  Regierun  gsrates  Flavian  Bislin  (f  1890). 
Vergl.  Wegelin.  Die  neuesten  der  Benediktiner  Abtei 
Pfäfers  und  der  Landschaft  Sargan*.  Chur  1850 ; 
Wartmann,  Hermann.  Das  Kloster  l'fäfers  (im  Jahrbuch 
für  Schweiz,  tieschichte.  1881);  Das  Kloster  Pfäfers. 
(Neujahrsbtatt  des  hislor.  Vereins  von  St.  Gallen.  I8K3) ; 
Naef,  Aug.  Chronik  der  Denkwürdigkeiten  der  Stadt  und 


Taininsscbluehl  hinter  Pfufcrs  Bad. 

Landschaft   St.  Gallen.  Zürich  und  St.  Gallen  1887. 

pfäfers  BAD  [Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans,  Gem. 
Pfäfers).  685  m.  Heilbad,  in  der  zwischen  der  Quellen- 
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fassung  und  dem  Badgebäude  von  einer  natürlichen 
Felsenbrücke  oben  geschlossenen  wilden  Waldschlucht 
der  Tamina  und  2,5  km  sw.  Ragaz.  Postablage,  Tele- 
graph, Telephon.  Omnibus  nach  Station  Ragaz.  Die 
Schlucht  ist  zwischen  Bad  und  Quelle  eine  der  grossar- 
tigsten der  Schweiz  und  braucht  einen  Vergleich  mit 
der  Via  Mala  oder  den  Trientschluchten  nicht  zu  scheuen, 
so  dass  ein  Spaziergang  von  Ragaz  nach  Pfäfers  Bad 
ausserordentlich  lohnend  ist.  Der  Aufschwung  des  Heilba- 
des datiert  seit  der  Aufhebung  des  Klosters  Pfäfers  (1838), 
dessen  Eigentum  es  früher  gewesen  war.  Der  Staat  St. 
Gallen  liess  nun  läng»  der  Tamina  die  Strasse  Raeaz-Pfä- 
fers  Bad  anlegen  und  das  Wasser  durch  eine  lange  Leitung 
bis  nach  Kagaz  führen.  Der  Hof  Ragaz,  die  einstige  Statt- 
halterei  des  Klosters,  wurde  zum  Badehaus  umgewandelt 
und  seit  1840  unter  staatlicher  Leitung  dem  Fremdenver- 
kehr geöffnet.  Der  Grosse  Rat  de«  Kantons  verkaufte  dann 
1867  beide  Elablissemente,  den  Hof  Ragaz  und  Bad  Pfä- 
fers, an  eine  private  Gesellschaft,  die  sie  vergrösserte  und 
einzeln  unter  eine  besondere  Verwaltung  stellte.  Doch 
unterhält  der  Staat  in  Pfäfers  immer  noch  ein  Armenbad 
mit  billigen  Preisen.  Die  Temperatur  der  Quelle  beträgt 
bei  der  Fassung  37,5*  C.  und  im  Badehaus  36  5°  C.  Die 
Quelle  bildet  sich  aus  verschiedenen  Wasseradern,  die 
einer  Feltenspalte  an  den  Grauen  Hörnern  entstammen, 
das  Flussbett  der  Tamina  durchsetzen,  an  deren  rechtem 
Ufer  wieder  in  die  Höhe  steigen  nnd  1868/1869  in  einem 
gemeinsamen  Reservoir  vereinigt  worden  sind.  Die 
Wassermenge  schwankt  zwischen  4000-10000  Minuten- 
liter.  Das  Wasser  ist  klar  und  krystallhell,  sowie  ohne/ 
jeden  Geruch  und  Geschmack  und  hat  nur  eine  ganz  ge- 
ringe Schlammabsonderung  i'sDg.  Badeleim).  Das  spezi- 
fische Gewicht  beträgt  1,0003.  Folgendes  ist  nach  der 
Analyse  von  Dr.  von  Planta-Reichenau  die  chemische 
Zusammensetzung : 
1.  Fixe  Bestandteile  in  10000  Teilen. 


Schwefelsaures  Kali  0,0716 

»          Natron  0,3201 

Chlornatrium  0,493V 

Chlorlithium  0,0030 

.lodnatrinm  0,0001 

Bromnairium  0,000-2 

Borsaures  Natron  O.OOlfö 

Kohlensaures  Natron  0.0013 

Kohlensaurer  Kalk  I.W» 

Kohlensaure  Magnesia  0,5300 

Kohlensaures  Strontian  0. 015-2 

Baryt  0,0064 

Eisenozydul  0,0172 

Phosphorsaure  Tonerde  0,0091 

Kieselsäure  0,1408 


Rubidium,  Caeaium,  Thalium  Spuren 

Total  2,9905 

2.  Gasförmige  Bestandteile. 

Halbfreie  und  freie  Kohlensäure  0,740t 
Das  ausgekochte  Gas  enthält  in  100  Teilen 
Kohlensäure  10.13 
SauerslofT  21,24 
StickstofT  49.33. 
Die  Therme  von  Pfäfers  wirkt  besonders  bei  Krank- 
heitendes Nervensystems,  der  Bewegungsorgane,  der  Haut, 
der  Verdauungsorgane,  Harn-  und  Geschlechtsorgane. 
Die  hier  gebotene  stetige  Erneuerung  des  Wassers  durch 
fortwährenden  Zu-  undAblluss  erhält  das  Thermal  wasser 
in  den  Badewannen  konstant  auf  gleicher  Temperatur. 

Die  Geschichte  des  Bades  Pfäfers  ist  mit  derjenigen  des 
Klosters  l'fäfers  eng  verknüpft.  Nach  der  Sage  soll  ein 
Klosterjäger,  Karl  von  Hohenbalken,  1038  als  erster  den 
aus  der  heissen  Quelle  aufsteigenden  Dampf  bemerkt  und 
sollen  sodann  zwei  andere  Klosterjäger  die  Quelle  selbst 
aufgefunden  haben.  Chorherr  Felix  Hämmerli  in  Zürich 
erwähnt  1424,  dass  sie  schon  früher  als  Bad  benutzt,  dann 
aber  vergessen  worden  sei.  Tatsache  ist,  dass  die  Therme 
unter  Fürstabt  Hugo  II.  von  Villingen  um  1212  zum 
erstenmal  in  Gebrauch  kam,  ohne  dais  eine  besondere 
Badeeinrichtung  bestand.  Der  Zugang  zu  den  in  der 
Felshöhle  angebrachten  Badeteichen  (Badeschwämmen) 
war  äusserst  beschwerlich  und  gefahrvoll,  indem  man 
nur  an  herabhängenden  Leitern  oder  Stricken  in  die 
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Schlucht  Inn  unter  gelangte,  wo  man  dann  mehrere  Tage 
zu  bleiben  und  im  Bade  zu  eaaen  und  zu  schlafen  pllegte. 
Erst  lange  Jahre  nachher  erbaate  Abt  Johann  II.  von 
Mendelbüren  ( 1301  -1368]  das  erste  Badehaus,  das  auf  zu 
beiden  Seiten  in  die  Felswände  eingerammten  hölzernen 
Balken  ruhte  und  um  1429  durch  Abt  Werner  IV.  von 
RaBtnau  noch  vergrössert  wurde.  Einen  eigentlichen  Zu- 
gang zu  der  Quelle  gab  es  aber  auch  zu  dieser  Zeit  noch 
nicht,  indem  die  Kranken  immer  noch  mit  verbundenen 
Augen  an  langen  Seilen  von  der  Höhe  heruntergelassen 
wurden.  1543  endlich  liess  Abt  Johann  Jakob  Kussinger 
zwischen  den  Badehäusern  nnd  dem  obern  Eingang  in 
die  Schlucht  eine  Holltreppe  anbringen,  die  mit  einer 
Brücke  in  Verbindung  stand  und  so  den  direkten  Aufstieg 
von  der  Quelle  zu  den  über  derTaminaschlucht  stehenden 
Dörfern  Pfäfers  und  Valens  gestattete.  Die  zwei  damaligen 
BadehäuBer  waren  übereinander  gebaut ;  das  untere  ent- 
hielt drei  und  das  obere  5  Stockwerke  mit  vielen  Zimmern 
und  drei  grossen  Bädern.  Abt  Bussinger,  dem  das  Bad 
viele  Verbesserungen  verdankt,  stellte  anch  die  erste 
Badeordnung  auf  und  veranlasste  um  1535  eine  erste 
Beschreibung  der  Quelle  durch  den  berühmten  Arzt 
Theophrastus  Paracelsus.  Trotz  der  zunehmenden  Be- 
rühmtheit der  Pfäfereer  Therme  geschah  in  der  Folge  ein 
volles  Jahrhundert  nichts  zur  Hebung  der  bestehenden 
Einrichtungen,  wofür  der  Grund  wohl  in  den  damaligen 
polltischen  Wirren  zu  suchen  ist.  Erst  als  1029  das 
untere  Bad  abgebrannt  und  das  andere  baufällig  geworden 
war,  leitete  Abt  Jodocus  Höslin  die  Quelle  an  den  heu- 
tigen,  zugänglichen  Ort,  wo  ein  grosses  Gebäude  mit 
zwei  Abteilungen  erbaut  wurde,  deren  jede  50 
Zimmer  und  mehrere  gemeinsame  Bäder  ent- 
hielt. Zugleich  erliess  man  eine  neue  Badeord- 
nung, und  1030  stellte  man  einen  leitenden 
Kurarzt  an.  Das  Bad  kam  dann  unter  Abt  Boni- 
facius  I.  (1077-1706)  zu  hoher  Blüte,  und  unter 
seinem  Nachfolger  Bonifacius  II.  wurde  der 
Grund  zum  heutigen  Gebäude  und  zum  jetzigen 
Hof  Ragaz  als  Stallhalterei  des  Klosters  für 
seine  äussere  Oekonomie  gelegt.  Zur  Zeit  bietet 
das  Badhötel  Platz  für  300  Badegäste.  24  Ka- 
chelbäder und  8  grosse  gemeinschaftliche  Bä- 
der mit  Douchen.  Behandlung  mit  Elektrizität 
und  Massage.  Kararzt  und  Masseur.  Kurmusik. 
Ozonreiche  und  staubfreie  Luft  und  Schutz  vor 
lästiger  Hitze.  Spaziergänge  in  die  nahen  Laub- 
und Tannenwaldungen.  Ribliographie.  Kaiser, 
J.  A.  Die  Heilquelle  tu  Pfäfers  und  Hof 
Ragaz  ...  St.  Gallen  1843  (mit  etwa  50  Bei- 
trägen von  verschiedenen  Autoren);  Rüsch,  G. 
Das  Uad  Pfäfert  in  seiner  neuesten  Gestalt. 
St.  Gallen  und  Bern  1841) ;  Kaiser,  Fl.  Ragaz- 
Pfäfers.  (Europ.  Wanderbilder  20).  Zürich 
1880;  Oesch,  Joh.  Geschichtliches  über  dat  Had 
Pfäfers.  Borschach  1882 ;  Wartmann,  Herrn. 
Das  Klotter  Pfäfert  (im  Jahrbuch  für  Schweiz. 
Geschichte.  Ib8l);  Das  Kloster  Pfäfers  (Neu- 
jahrsblatt det  histor.  Vereins  von  St.  Gallen. 
1883);  Schädler,  A.  Ragaz- Pfäfers,  die  Heil- 
wirkungen seiner  Thermen.  I88t>;  Kaiser,  Fl. 
Naturkundliche  Forschungen  im  Gebiet  des 
St.  Galler  Oberlandet :  Radebezirk  Ragaz-  Pfä- 
fers. St.  Gallen  18U0  und  1894  :  Jäger,  Dr.  Ralne- 
ographisches  (im  Führer  für  Ragaz  und  Pfä- 
fert). 

pf/effikersee  (Kt.  Zürich,  Bez.  Pfäffi- 
kon  und  L'ster).  541  m.  3,29  km*  grosser  See, 
16  km  ö.  Zürich.  An  seiner  NU.- Ecke  steht 
das  Dorf  Pfäfflkon.  Bildet  ein  längliches  Vier- 
eck mit  abgerundeten  Ecken ;  2,75  km  lang 
und  1,25  km  breit.  Die  grösste  Wassertiefe  mit 
36  m  lindet  sich  fast  in  der  Mitte  des  Beckens. 
Dieses  ist  sehr  einfach  gestaltet  :  vom  Ufer 
aus  folgt  eine  sehr  seichte  Zone  (1-6  m),  die 
fast  ringsum  100-250  m  breit  ist,  dann  ein 
steilerer  Abfall  bis  zu  etwa  20  m  Tiefe  und  end- 
lich der  fast  horizontale  Boden. 

Als  Zuflüsse  erscheinen  mehrere  Bäche,  deren  grosster 
der  Kemptnerbach  (8  km  lang)  ist,  der  vom  W.-Hang  des 
Allmann  herunterkommt  und  am  obern,  Südost!.  Ende 


des  Sees  einmündet.  Der  Abfluss  ist  der  Asbach,  der  den 
See  ebenfalls  im  S.  und  nahe  seiner  SW.-Ecke  verlagst. 
Der  Pfäftikersee  wird  also  wie  der  Zugersee  nicht  der  Länge 
nach  von  einem  Flusse  durchzogen,  was  von  seiner  Ent- 
stehung herrührt.  Er  liegt  nämlich  in  einem  breiten  alten 
Thallauf,  der  sich  von  Wetzikon  über  Pfäftikon,  Fehral- 
torf  nach  Illnau  zieht  und  dem  heute  ein  Flass  fehlt, 
dessen  Grosse  dem  Thal  entsprechen  würde.  Es  ist  also 
ein  Bog.  Trockenthal,  in  welchem  erst  spät,  in  der  letzten 
Glazialzeit,  durch  Moränen  der  See  aufgestaut  wurde.  Da- 
mals waren  nämlich  das  Glattthal  und  da«  PfafQkerthal 
von  einem  Arm  des  Linthgletschers  bedeckt,  der  bei  Bu- 
bikon über  die  Wasserscheide  (500  m)  herüberdrang. 
Als  gegen  Ende  der  letzten  Eiszeit  der  Gletscher  zurück- 
ging, blieb  er  noch  eine  längere  Zeit  bei  Pfäftikon  stehen 
und  lagerte  die  Moränen  ab,  die  in  doppeltem  flachem 
Bogen  das  untere  (nördl.)  Ende  des  Sees  umkränzen.  Da- 
durch entstand  der  See,  dessen  Abfluss  sich  thalaufwirts 
einen  Ausweg  suchen  musste.  Es  ist  dies  der  Aabach  (s. 
den  Art.  Aa),  der  sieh  durch  die  glazialen  Schotter 
zwischen  Wetzikon  und  Uster  ein  neues  Thal  einschnitt, 
dessen  steile  Wände  und  bedeutendes  Gefälle  als  lange 
Formen  im  scharfen  Gegensatz  zu  den  alten  ausgegliche- 
nen Bildungen  des  Glattthaies  und  Pfäftikerthales  stehen. 

Der  Asbach  gibt  dem  Pfäffikersee  aber  auch  noch  eine 
beträchtliche  wirtschaftliche  Bedeutung.  Vom  Pfäffikersee 
bis  zum  Greifensee  beträgt  das  Gefälle  104  m,  von  denen 
fast  jeder  Zoll  industriell  ausgenützt  wird.  Besonders  ra- 
tionell geschieht  das,  seitdem  der  See  regelrecht  als  Re- 
servoir dient.  Nachdem  man  1812  eine  Tieferlegung  des 


rflflksfsse 

Sees  geplant,  wurde  sein  Spiegel  1832  und  1855  durch 
Verbesserung  des  Ablaufs  um  0,30  m  gesenkt.  1861  nnd 
1880  aber  brachte  man  am  Ausflugs  ein  Schleusensystem 
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an,  durch  welches  per  Sekunde  1,35  m3  Wasser  gehen. 
Die  Schleusen  sind  nur  von  morgens  5  Uhr  bis  abends 
6'/|  Uhr  offen,  bei  Nacht  und  an  Sonntagen  dagegen  ge- 
schlossen. Nor  wenn  Hochwasser  eintritt,  müssen  sie 
länger  offen  bleiben,  da  der  Spiegel  des  Sees  nie  höher 
gestaut  werden  darf  als  bis  auf  1,0a  m  am  Pegel  in  Pfäffi- 
kon (541  m  über  Heer).  Das  jetzige  Niveau  des  Sees  liegt 
infolge  der  Regulierung  etwa  0,90  m  tiefer  als  vor  100 
Jahren.  Mit  diesen  Einrichtungen  sind  die  widerstreiten- 
den Interessen  der  Industrie,  der  Fischerei  und  der  Land- 
wirtschaft möglichst  gleichmässig  gewahrt  worden.  Um 
den  See  Hegen  nämlich,  besonders  am  N  .  -  und  S.-Ende, 
sehr  grosse  Torfmoore  und  Streuwiesen,  denen  ein  tu 
hoher  wie  ein  zu  tiefer  Seestand  schädlich  wäre.  Die 
Fischerei  ist  nicht  von  hervorragender  Bedeutung.  Im 
Winter  friert  der  See  fast  jedes  Jahr  zu  und  bildet  dann 
ein  prachtvolles,  vielbesuchtes  Eisfeld.  Keine  Schiffahrt. 
An  <ien  Seeufern  befand  sich  einst  ein  ganzer  Kranz  von 
Pfahlbauten,  so  z.  B.  diejenigen  von  PfjEFFIKON  und  Ro- 
benhausen (s.  diese  Art.).  vergl.  Weber,  Jul.  Beiträge 
zur  Geologie  der  Umgebung  des  Pfäffikersees  (in  den 
Mitteilungen  der  naturfortch.  Gesellsch.  in  Winterthur, 
1901). 

PFÄFFIKON  oder  PFEFFIKON  (Kt.  Luzern,  Amt 
Snrsee).  534  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  an  der  Grenze  gegen 
den  Kanton  Aargau  und  von  diesem  fast  völlig  umschlos- 
sen ;  600  m  sw.  der  Station  Reinach  der  Winenthalbahn 


Pfufflkun  (Rast  Lussro)  von  SOdwesteo. 

IAarau-Menziken).  Postbureau,  Telephon.  Gemeinde,  mit 
Jorg :  64  Häuser,  438  Ew.  (wovon  5b  Reformierte) ;  Dorf: 
42  Häuser,  294  Ew.  Gemeinsame  Pfarrei  mit  Maihusen. 
Acker-  und  Obstbau,  Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 
Käserei.  Mühle,  Säge,  Gerberei ;  Zigarrenfabrik.  Holz- 
handel. Früher  kantonale  luzernische  Zollstitte.  Die  Pfar- 
rei Pfäftikon  war  vor  der  Reformation  sehr  ausgedehnt 
und  umfaaste  die  Dorfer  Bure.  Menziken,  Reinach,  Bein- 
wil,  Leimbach,  Gontenswil,  Witwil  und  Pfäffikon  (vergl. 
Estermann.  Melch.  Geschichte  der  alten  Pfarrei  Pfäffikon 
in  seiner  Heimatskunde  für  den  Kanton  Luzern.  Luzern 
1882).  Alte  römische  Siegelung,  die  beim  Einfall  der  Ale- 
mannen zerstört  wurde.  Dann  Sitz  eines  christlichen 
Glaubensboten,  woher  der  jetzige  Name  (bei  den  Nach- 
kommen des  Faffo ;  vom  griech.  papas  =  Priester).  1173: 
Pfeffikon  ;  1255:  PheftinkoD.  Ueberreste  aus  der  Römer- 
zeit und  Alemannengräber. 

PFÄFFIKON  (Kt.  Schwyz,  Bez.  Höfe,  Gem.  Freien- 
bach). 419  m.  Dorf,  am  linken  Ufer  des  Zürichsees  und 
an  der  Kreuzung  der  Strassen  und  Bahnlinien  Zürich- 
Wädenswil-Ziegelbrücke  und  Rapperswil-Einsiedeln.  Sta- 
tion der  linksufrigen  Zürichseebahn  (Zürich -Wädenswll- 
Ziegelbrücke)  und  der  Südostbahn  (Rapperswil-Einsiedeln- 
Artn  Goldau).  Postbureau,  Telephon.  Das  Dorf  zerfällt  in 
das  Oberdorf  und  das  Unterdorf;  zusammen  :  49  Häuser, 
365  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Freienbach.  ObBt-  und 
Wiesenbau,  Viehzucht:  Fischerei.  Etwas  Weinbau.  Haus- 
wasserversorgung. Mühle.  Seidenzwirnerei.  Steinbruch. 
Schönes  neues  Schulhang  und  hübsche  Kapelle.  Altes 
Schloss,  dessen  Turm  vom  Einsiedler  Abt  Anahelm  aus 
Schwanden  (im  Kant.  Bern)  1233  erbaut  worden  ist.  Das 


auch  als  Gefängnis  dienende  Gemeindehaus  stammt  aus 
1765  und  war  früher  Korporationshaus.  Armen-  und 
Waisenhaus.  Pfäftikon  bildete  einst  einen  besonderen  Hof 
oder  Bezirk,  der  von  Kaiser  Otto  II.  durch  eine  In  St. 
Gallen  am  44.  August  972  ausgestellte  Urkunde  dem 
Kloster  Einsiedeln  geschenkt  und  in  dessen  Namen  von 
den  Grafen  von  Happerswil,  den  Kastvögten  Einsiedeln's, 
verwaltet  wurde.  Er  hatte  laut  einer  Urkunde  von  1492 
folgende  Grenzen  :  Zürichsee,  March  längs  dem  Laubholz- 
bach bis  zum  Schönenboden,  Bezirk  Einsiedeln  längs  dem 
Etzel  und  der  Sihl,  Bezirk  Wollerau  längs  der  Sihl.  dem 
Staldenbach  und  dem  Lautschen  bis  zum  Walenseeli. 
Dieser  Hof  Pfäffikon  bestand  bis  1848  und  umfasste  die 
Dörfer  Pfäffikon  (als  Hauptort),  Freienbach  und  Feusis- 
berg.  Seither  sind  Wollerau  und  Pfäffikon  zum  Bezirk 
Höfe  vereinist  worden,  dessen  Hauptorte  abwechselnd  für 
je  2  Jahre  Wollerau  und  Pfäftikon  sind.  Zählt  als  Vor- 
derer Hof  181  Häuser,  276  Haushaltungen  und  1270  Ew. 
Pfäffikon  gehörte  bis  1308  zu  der  zahlreiche  schwyzerische 
und  zürcherische  Gemeinden  umfassenden  grossen  Pfar- 
rei Ufenau.  1420  stellte  der  Hof  Pfäffikon  ein  eigenes 
Recht  auf,  das  z.  B.  seinen  Bürgern  die  Heirat  mit  ei- 
ner Nichtbürgerin  verbot,  wenn  diese  nicht  mindestens 
200  Dukaten  vermögen  besau.  Neben  einem  besonde- 
ren Bürgergut.  dessen  Zinsen  einst  an  die  Bürger  ver- 
teilt wurden,  finden  wir  in  Pfäffikon  noch  grosse  Wal- 
dungen und  Wiesenkomplexe,  die  einigen  wenigen 
Familien  gemeinsam  gehören.  Im  alten  Zürichkrieg 
wurde  Pfäffikon  von  den  Schwyzern  besetzt  und 
I  1444  und  1445  für  deren  mit  Artillerie  bewaffneten 
Fahrzeuge  als  Kriegshafen  benutzt.  Weitere  mili- 
I  tärische  Besetzungen  1531,  1712,  1798  und  1847. 
Vergl.  Morel],  Gallus.  Geschichte  des  Klosters  Pfäf- 
fikon (im  Geschichtsfreund.  27, 1872) ;  Müller.  Joh.  B. 
Geschichte  der  Höfe  Wollerau  und  Pfäffikon. 
Einsiedeln  1883. 

pfäffikon.    Bezirk   des   Kantons  Zürich. 
Liegt  im  östl.  Teil  des  Kantons  und  bildet  mit  Hin- 
wil  zusammen  das  sogenannte  Zürcher  Oberland. 
Er  grenzt  im  O.  an  den  Kanton  Thurgau,  im  S.  an 
den  Bezirk  Hin  wil,  im  W.  an  die  Bezirke  Uster  und 
Bulach  und  im  N.  an  den  Bezirk  Winterthur.  16176 
ha  Fläche  und  17520  Ew.,  also  108  Ew.  auf  1  km1. 
Umfasst  12  politische  Gemeinden  :  Bauma,  Fehr- 
altorf,  Hittnau.  lllnau,  Kiburg.  Lindau,  Pfäffikon, 
Russikoo.  Sternenberg,  Weisslingen,  Wils,  Wild- 
borg. Alle  sind  auch  zugleich  Kirchgemeinden. 
17520  Ew..  wovon  16548  Reformierte,  961  Katholi- 
ken und  1  Israelit.  Seit  1888  hat  die  Bevölkerung 
I  nur  um  0,8  %  (134  Ew.)  zugenommen.  Mit  Ausnahme  von 
I  Pfäffikon  und  Lindau  zeigen  alle  Gemeinden  eine  Ab- 
nahme der  Bevölkerung;  ohne  die  ungewöhnliche  Zu- 
nahme von  Lindau  —  eine  Wirkung  der  Lebensmittel- 
fabrik Maggi  in  Kemptthal  —  hätte  auch  der  Bezirk  an 
Einwohnerzahl  abgenommen.  17244  Ew.  deutscher,  50 
französischer,  220  Italienischerund  4  romanischer  Zunge. 

Orographisch  besteht  der  Bezirk  ans  2  deutlich  ge- 
schiedenen Teilen,  dem  Tössthal  und  dem  breiten  Thal- 
zug  Pfäffikersee  lllnau.  Im  Tössthal  liegen  die  Hauptteile 
der  Gemeinden  Bauma  und  Wila ;  es  ist  im  O.  vom  Hörali 
(1138  m)  und  seinen  nördl.  Ausläufern,  im  W.  vom  Stoffel 
(910  m)  und  seiner  Fortsetzung  nach  SO.  und  NW.  be- 
grenzt und  bildet  auf  dieser  Strecke  ein  Erosionattul, 
dessen  Fluss  in  Serpentinen  hin  und  her  schwankt  und 
dadurch  einen  Thalboden  von  wechselnder  Breite  ge- 
schaffen hat.  Das  zweite  Thal  hat  einen  ganz  andern  Cha- 
rakter: von  Wetzikon  bis  nach  Unter  lllnau  zieht  sich 
eine  stellenweise  1-2  km  breite  offene  Mulde  nach  NW. , 
in  deren  oberem  Teil  der  Pf/EFFIKERSee  (s.  diesen  Art.) 
liegt.  Es  ist  ein  «Trockenthal  l,  das  heute  keinen  durch- 
gehenden Fluss  mehr  besitzt ;  der  obere  Teil  mit  dem 
Pfäffikersee  wird  nach  SO.,  also  eigentlich  thalaufwärU 
entwässert,  während  im  unteren  Teil  (Fehraitorf  etc.)  die 
Kempt  nach  NW.  ßiesst.  Auf  dem  breiten  Hügelland 
zwischen  Töss  und  Kempt  liegen  die  Gemeinden  Hitt- 
nau, Russikon,  Wildberg,  Weissliogen  und  Kiburg. 
Der  Boden  besteht  überall  aus  nahezu  horizontalen 
Schichten  von  Nagelfluh,  Sandstein  und  Mergeln  der 
oberen  Süsswassermolasse.  Nutzbare  Gesteine  finden  sich 
darin  nicht.  Ueber  der  Molasse  liegt  unregelmässig  zer- 
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streut  Glazialschutt,  von  welchem  der  weatl.  Teil  des  Be- 
zirkes sehr  viel,  das  Tössthal  dagegen  wenig  aufzuweisen 
hat.  Die  landwirtschaftliche  Benutzung  des  Bodens  ist  durch 
die  bedeutende  Höhenlage  bedingt :  die  Sohle  des  Kempt- 
thales  liegt  zwischen  etwa  500  und  550  m  und  diejenige 
des  Tössthales  zwischen  550  und  700  tu.  Daher  ist  die 
Temperatur  merklich  niedriger  und  die  Hegenmenge  be- 
deutend grosser  als  z.  B.  am  Zürichsee  oder  im  «  Wein- 
land >.  Infolge  dessen  treten  Weinbau  and  Ackerbau  ge- 
genüber Wiese  und  Wald  ganz  zurück,  wie  folgende  Zah- 
len zeigen : 

Reben  24  ha 

Aecker  2453  > 

Wiesen  7313  ■ 

Biet  600  • 

Wald  561t  » 

Dabei  ist  noch  hervorzuheben,  dass  von  den  2453  ha 
Ackerland  nnr  1153  ha  für  Getreidebau,  der  Rest  dagegen 


Strassen,  namentlich  Bauma-Hiltnau,  Saaland-Pfiffikon, 
Wila-Ruasikon,  Hikon-Fehraltorf  etc.  Im  Bezirk  ezistiert 
seit  etwa  50  Jahren  eine  Gemeinnützige  Gesellschaft  mit 
750-800  Mitgliedern,  welche  die  blühende  •  Sparkasse 
des  Bezirkes  Pfiffikon  »  begründete,  Koch-  und  Haos- 
haltungskurse  veranstaltet,  die  Krankenpflege  unterstützt 
and  1900  das  «  Pestalozziheim  •  in  Pfäftikon,  eine  Er- 
ziehungsanstalt für  schwachsinnige  Kinder,  eröffnete 
(etwa  20  Schüler). 
pfiffikon  (Kt.  Zürich,  Bez.  Pfäfßkon).  546  m. 

Gem.  und  schönes  Pfarrdorf,  Hauptort  des  Be- 
zirkes Pfiffikon  ;  am  N -Ufer  des  Pfiftikerseea. 
Station  der  Linie  EtTretikon-Wetzikon-Hinwil. 
Postbureau,  Telegraph,  Telephon;  Postwagen 
nach  Hittnau  und  Saaland.  Gemeinde,  mit  Aus- 
Ii  kon,  Bussen  hausen,  Faichrüti,  Freienstein, 
Hermatswil,  Humbel,  Irgenhausen,  Uberbalm, 
Oberwil,  Ravensbühl.  Schür.  Sulzberg,  Unter- 


Bezirk  l'fufrik.m. 


für  Hackfrüchte  und  Futterkräuter  verwendet  werden, 
ist  die  Viehzucht  sehr  bedeutend.  Es 
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Rolle.  Die  Wasserkräfte  der  Töss.  der  Kempt  und 
eitenbäche  werden  zum  Betrieb  von  Fabriken, 
Mühlen  etc.  benutzt.  Baumwoll-  und  Seidenindustrie,  so- 
wie Stickerei  sind  besonders  verbreitet.  Ein  1902  eröff- 
neter Bezirksspital.  Den  beiden  Thalern  folgen  die  zwei 
Eisenbahnen  Winterthur-Wald  (Tossthalbahn  i  und  Effre- 
tikon-Wetzikon-Hinwil.  Als  Querverbindungen  führen 
über  die  trennenden  Höhen  dazwischen  eine  Reihe  von 
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Bienenstöcke  1891  2'204 
Neben  der  Viehzucht  spielt  auch  die 


balm,  Vorderberg  and  Wallikon :  542  Häuser,  29813  Ew. 
(wovon  180  Katholiken);  Dorf:  165  Häuser.  994  Ew.  Vieh- 
zucht. Beträchtliche  industrielle  Tätigkeit:  9  Seiden  Zwir- 
nereien, eine  Seidenfirberei,  eine  Mühle,  3  mechanische 
Werkstätten,  eine  Bosshaarspinnerei,  eine  Möbelfabrik, 
and  eine  Molkerei.  Bei  Irgenhausen  hat  man  einen 
Pfihlbau  aus  der  Steinzeit  entdeckt.  Steindenkmäler  bei 
Hermatswil  sieht  man  als  Dolmen  an.  Einzelfund  ans 
der  Steinzeit.  Auf  der  Weid,  dem  Butschbergund  d>-B,-s-*-- 
rüti  Grabhügel  aas  der  Hallstatt  Periode;  im 
Flachgräber  aus  der  La  Tene  Zelt.  Zwischen  Irgenh 
und  dem  Pfifflkersee  stand  auf  einer  Anhöhe  ein 
Türmen 
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PfatTo  <  Prallen  oder  Priesters),  womit  ohne  Zweifel  ein 
oder  mehrere  Dienstmannen  des  in  dieser  Gegend  reich 


Pfäfflkon  (Kt.  ZQricb'  vom  S*a  her. 

begüterten  Klosters  St.  Gallen  gemeint  ist.  1259  erhielt 
Beringcr  von  Landenberg  als  Erbteil  seiner  Gattin,  einer 
Freiin  von  Hasle,  Grundbesitz  za  Pfäfflkon.  Seither  fin- 
den sich  die  Landenberg  nnd  Landenberg  -Werdegg  in 
steter  Beziehung  zu  Pfäfflkon.  Die  dem  Albrecht  von 
Breiten-Landenberg  gehörende  Burg  su  Pfäfflkon  wurde 
am  St.  Ulrichstag  1386  von  den  Zürchern  zerstört,  später 
aber  wieder  aufgebaut.  Im  Mai  1444  erlitt  sie  im  alten 
Zürichkrieg  das  gleiche  Schicksal  durch  die  Schwyzer, 
um  nun  nicht  wieder  aus  der  Asche  zu  erstehen.  Stumpf 
verlegt  die  Burg  auf  einen  Hügel  oberhalb  des  Dorfes, 
also  etwa  auf  den  heutigen  Pfaffenberg.  Die  Erzählung  der 
Chronisten  über  die  erste  Zerstörung  spricht  indessen 
eher  für  die  Lage  im  Dorf  selbst  am  oder  im  See,  bei 
Burg,  wo  ein  angeblich  von  einem  Pfaffen  erbautes  Schlöss- 
chen von  1450-1531  den  Escher  und  zu  Stumpfs  Zeiten 
den  Wirth  von  Pfäfflkon  gehörte.  Die  dem  h.  Benignus 
geweihte  Kirche  wird  schon  811  erwähnt.  Nachdem 
ihre  Kollatur  vom  Abt  von  St.  Gallen  den  Landenberg- 
Werdegg  zu  Lehen  gegeben  worden  war,  über liess 
Hans  von  Breiten-Landenberg  dieses  Recht  im  August 
1536  dem  Rat  zu  Zürich.  1707  wurde  die  bisherige  Filiale 
Hittnau  zur  selbständigen  Pfarrei  erhoben.  1434  kam  Pfäf- 
flkon zusammen  mit  der  Grafschaft  Kiburg  an  die  Stadt 
Zürich  und  gehörte  von  da  an  zum  Oberen  Amt  der 
Landvogtei  Kiburg.  Pfarrer  Bernhard  Hirzel  in  Pfäfflkon 
war  1839  einer  der  Hauptgegner  der  Wahl  von  Dav. 
Friedr.  Strauss  zum  Theologieprofessor  an  der  Universität 
Zürich  und  marschierte  an  der  Spitze  der  dagegen  revol- 
tierenden Bauern  nach  der  Staat.  Nach  dem  Sturz  der 
Regierung  wurde  er  zunächst  Regierungsrat  und  spater 
PrTvatdozent  für  Sanskrit  und  orientalische  Sprachen. 
In  Pfäfflkon  besteht  eine  kleine  historische  und  anti- 
quarische Gesellschaft,  die  sich  mit  prähistorischen  Nach- 
grabungen und  Forschungen  in  der  Umgebung  befasst. 
Boeshard,  Alb.  Panorama  vom  Landsbt-rg  bei  I'fäffikon. 
Zürich-Winterthurl897. 

PFjEVERS  und  PF*VERS  BAD  (Kt.  St.  Gallen, 
Bez.  Sargans).  Gem.,  Dorf  und  Bad.  S.  die  Art.  Pf  +  kkrs 
und  Pf/F.kers  Hm i. 

pfjevi  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Unter  Landquart). 
2274  m.  Wenig  ausgesprochener  Gipfel,  in  dem  dem  Rä- 
tikon  vorgelagerten  Kamm  Girenspitz-Sassauna.  5,5  km 
nnö.  Schiers. 

pfaff,  PFAFFEN.  Ortsnamen  der  deutschen 
Schweiz,  für  sich  allein  oder  in  Zusammensetzungen  vor- 
kommend; vom  griech.  papas  =  Priester  herzuleiten. 
Bezeichnet  einstige  kirchliche  Gründungen  und  Stiftun- 
gen, Klöster,  Präbendon  etc.  Im  Bergland  tragen  diesen 
Namen  kahle  Felsköpfe  oder  Rasengipfel,  die  das  Volk 
an  die  Tonsur  der  Geistlichen  erinnert  haben. 

PFAFF  (Kt.  und  Bez.  Schwyz).  2109  m.  Abgerun- 
deter und  begraster  Berg,  im  w.  Abschnitt  der  vom  Kirch- 
berg (Hoher  Turm)  nach  WSW.  auazweigenden  und  die 
Glattalp  von  der  Karrenalp  trennenden  Kette.  Nahe  dem 
Gipfel  steht  am  Weg  zwischen  diesen  beiden  Alpen  das 
sog.  Pfaffenkreuz,  das  ausser  Beiner  religiösen  Bestimm- 
ung auch  noch  als  willkommener  Wegweiser  in  diesem 


I  öden  und  schwierig  zu  überblickenden  Gebiet  dient.  Ein 
I  zweites  Kreuz  findet  sich  800  m  weiter  gegen  O. 

PFAFFEN  (Kt.  Bern,  Amtabez.  Nieder  Sim- 
menthal).  1950  m.  Felsgrat,  dem  Thornen 
(2081  m)  nach  O.  vorgelagert ;  der  begraste 
S.-Hang  gehört  zur  Rinderalp,  während  der 
sehr  steile  N.-Hang  zu  den  beiden  Schluchten 
des  Grossen  und  Kleinen  Korb  abbricht.  Kann 
von  Erlenbach  in  4  Stunden  oder  von  Oien  im 
Diemtigthal  in  2  V,  Stunden  bestiegen  werden. 

PFAFFEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Sim- 
menthal,  und  Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense).  2029 
m.  Nordost  I.  Vorberg  des  Rothenkasten  in  der 
Gruppe  der  Kaiseregg.  Schafweide,  zur  Kaiser- 
eggalp gehörend.  4  '/t  Stunden  über  Boltigen. 

PFAFFEN  (Kt.  Uri).  1556  und  1984  m. 
Nordwest).  Felssporn  der  Kleinen  Windgälle, 
der  gegen  das  Kvithal  absteigt.  Stark  verwittert 
i  nnd  zu  Gräten,  Türmen  esc.  phantastisch  aus- 
gezackt. Ueber  ihn  führt  der  weg  von  Amstäg 
oder  Silenen  nach  dem  Sewlisee. 

pfaffen  (HOCH)  (Kt.  Uri).  2481  m.  Ein 
nach  S.  steil  abfallender  Gipfel  von  Pultform  und  rauher 
und  wilder  Gestalt ;  2  km  w.  der  Schächenthaler  Wind- 
gäJle  und  3,5  km  sö.  vom  Kinzig  Kulm. 

PFAFFEN BERQ  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Laufen,  Gem. 
Brislach).  441  m.  Abgerundete  und  mit  fruchtbaren  Aeckern 
bestandene  Höhe,  zwischen  Laufen  und  Brislach  und  2 
km  ö.  Laufen.  Wird  von  der  Strasse  Laufen-Brislach  über- 
schritten und  gestattet  einen  schönen  Niederblick  in  das 
Laufen  und  das  Lützelthal.  Trägt  die  zwei  grossen  Bauern  - 
gewerbe Fichtenhof  und  Neuer  Fichtenhof. 

PFAFFENBÜHL  (Kt.   Aargau.   Bez.  Baden).  518  m. 

Bewaldete  Anhöhe,  die  das  Limmatthal  um  etwa  100  m 
überragt ;  s.  vor  der  Lägern,  n.  über  Würenlos  und  4  km 
ö.  Baden. 

Pfaffengletscher  (Kt.  Bern,  Amtabez.  Ober 
Hasle).  2800-2400  m.  800  m  langer  und  600  m  breiter 
Gletscher  am  Hang  des  Pfaffenhut.  Sendet  seine  Schmelz- 
wasser in  den  Engstlensee. 

PFAFFEN  HALDE  (Kt.  Aargau,  Bei.  Aarau).  644  m. 
Gut  bewaldete  und  steil  aufsteigende  Höhe,  1  km  nw. 
Densbüren.  Am  S.-Hang  entspringt  ein  kleiner  Zufluss  der 
Sisseln. 

PFAFFENHALDEN  (Kt.  Aargau,  Bez.  Lenzburg, 
Gem.  Boniswil).  520  m.  Gruppe  von  7  Häusern,  700  m  aw. 
der  Station  Boniswil  der  Seethalbahn  (Wildegg-Emmen- 
brücke).  47  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Boniswil-Seengen. 
Wiesenbau. 

PFAFFENHOLZ  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense,  Gem. 
Wünnenwil).  635  m.  Weiler,  1  km  sw.  Wünnenwil  und 
2  km  nö.  der  Station  Schmitten  der  Linie  Bern-Freiburg. 
16  Häuser,  124  kaihol.  Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchge- 
meinde Wünnenwil.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

PFAFFENHORN  (Kt.  Bern.  Amtabez.  Saanen).  2845 
m.  Felssporn,  mitten  im  Dungelgletscher  an  der  N. -Flanke 
des  Wildhorns.  Kann  von  der  zu  oberst  im  Iffigenthal 
stehenden  Wildhornhütte  in  I  V,  Stunden  bestiegen 
werden. 

PFAFFENHUT  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Hasle). 
2831  m.  Gipfel  im  Stock  der  Gadmerflühe  (Titlisgruppe), 
zwischen  dem  höchsten  I 'unk t  der  Gadmerflühe  (2972  m 
und  den  Wendenstöcken  (3044  m).  Kann  von  der  Engst- 
lenalp  in  3  Vi  Stunden  erreicht  werden,  bietet  aber  man- 
cherlei Schwierigkeiten.  Ohne  besonderes  Interesse. 

PFAFFENKOPF  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Hasle). 
1851  m.  Felsiger  nw.  Vorberg  des  Benzlauistockes  (2531 
m),  unmittelbar  sö.  über  Hof  und  über  der  Ausmündung 
des  Gadmenthales  ins  Haslethal.  Kann  von  Hof  aus  in  4 
Stunden  bestiegen  werden.  Schöne  Aussicht  ins  Aarethal. 

PFAFFEN  KREUZ  (Kt.  und  Bez.  Schwyz).  Holzkreuz. 
S.  den  Art.  Pfau-. 

PFAFFE  NM  OOS  und  PFAFFE  NM  OOS  H  iE  U  - 
8ER  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Signau,  Gem.  Eggiwil).  890  m. 
Häusergruppen  über  dem  rechten  Ufer  der  Emme;  5  km 
sö.  Eggiwil  und  14  km  sö.  der  Station  Signau  der  Linie 
Bern-Luzern.  Zusammen  27  Häuser,  145  reform.  F.w. 
Kirchgemeinde  Eggiwil.  Wiesenbau. 

PFAFFENRIED  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Nieder  Sim- 
mentnal,  Gem.  Oberwil).  820  m.  Ortsgemeinde  und  Wei- 
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ler,  am  rechten  Ufer  der  Simone  in  einer  Thalenge  ge- 
legen. Zusammen  mit  der  auf  einem  Hügel  stehenden 
und  eine  schone  Aussicht  bietenden  Häusergruppe  Breite: 
24  Häuser,  12*  reform.  Ew.;  Weiler  allein:  10  Häuser, 
41  Ew.  Kirchgemeinde  Oberwil.  Wiesenbau  und  Vieh- 
zucht. Am  linken  Ufer  der  hier  von  einer  gedeckten  Holz- 
brücke überschrittenen  Simme  geht  die  Simmenthalbahn 
durch  einen  Tunnel. 

PFAFFENSCH  WAND  (HINTER  und  VORDER) 

;Kt  Luzern,  Amt  Sursee,  Gem.  Ruswil).  735  m.  2  Bauern- 
höfe, am  S.-Hang  des  Ruswilerbergcs  nnd  7  km  nö.  der 
Station  Wolhusen  der  Linie  Bern- Luzern.  29  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Ruswil.  Viehzucht. 

Pfaffensprung  (Kt.  Uri,  Gem.  Wassen).  812 
m.  25  m  hohe  Steinbrücke  über  die  Reusa  mit  einem  da- 
neben stehenden  Hau«;  3.5  km  s.  der  Station  Gurtaellen 
der  Gotthardbahn.  Die  Ueberlieferung  erzählt,  dass  ein 
Priester,  der  eines  der  schönsten  Mädchen  des  Thalea  ge- 
raubt hatte,  einat  an  dieser  Stelle  mit  seiner  Beute  in  einem 
kühnen  Sprung  über  die  Felsschlucht  gesetzt  habe,  um 
den  ihn  hart  bedrängenden  Verfolgern  zu  entgehen.  Um- 
gebung mit  zahlreichen  Felsblöcken  übersät,  aber  auch 
mit  schönen  Wiesen  und  Kartoffeläckern  bepflanzt.  We- 
nig weiter  nördl.  der  sog.  PfafTensprungtunnel,  der  erste 
Kehrtunnel  der  Gotthardbahn,  mit  einem  Durchmesser 
von  500  m  und  einer  Länge  von  1471  m. 

PFAFFENSTEIN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Frutigen,  Gem. 
Adelboden).  Felsen,  über  dem  rechten  Ufer  des  Kngstli- 
senbaches,  nahe  dem  Marchgraben  und  über  der  alten 
Strasse  Adelboden-Frutigen.  4  km  n.  Adelboden.  Soll  so 
benannt  worden  sein,  weil  der  letzte  durch  die  Reforma- 
tion 1528  vertriebene  katholische  Priester  der  Gegend  von 
hier  aus  dem  versammelten  Volke  noch  eine  Abschieds- 
rede gehalten  habe. 

PFAFFENSTCECKLI  Kt. Bern.Amtsbez. Interlaken). 
So  heisst  auf  der  Dufourkarte  das  Grindelwald  Grün- 
horn (s.  diesen  Art.)  und  zwar  zum  Andenken  an  seine 
erste  Besteigung  durch  Pfarrer  Gerwer  in  Grindelwald 
1885.  S.  Jahrbuch  <te$  S.  A.  C.  24,  Seite  119. 

pfaffenthal  f Kt.  Aargau,  Bez.  Kulm,  Gem.  Un- 
ter Kulm).  520  m.  Weiler,  an  dem  mit  Feldern  und  Wie- 
sen bestandenen  N  W.  -  Hang  des  Homberges ;  1  km  ö.  der 
Station  Unter  Kulm  der  Winenthalbahn  (Aarau-Menzi- 
ken).  10  Häuser,  57  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Kulm. 
Viehzucht. 

PFAFFEN  WAND  (Kt.  Obwalden).  1200-1800  m. 
Lange  Felswand,  die  durch  mehrere  Bänder  und  Nischen 
gegliedert  ist ;  s.  über  Engelberg  und  der  Gerschnialp. 
Sie  wird  vom  gut  angelegten  und  sorgfältig  unterhaltenen 
Fussweg  von  Engelberg  zum  Trübsee  (und  Jochpasa  oder 
Titlis)  überwunden.  Zu  oberst  (auf  der  Trübseealp)  ein 
von  Engelberg  aua  sichtbares  Gasthana.  Vergi.  den  Art. 
Titlis. 

PFAFFEN WIL  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Saane,  Gem. 
Pierrafortscha).  095  m.  Bauernhof  mit  einer  der  h.  Jung- 
frau und  dem  h.  Josef  geweihten  Kapelle;  1,6  km  sw. 
Pierrafortscha  und  5  km  sö.  vom  Bahnhof  Freiburg.  14 
kathol.  Ew  französischer  Zunge.  Kirchgemeinde  Marly  le 
Grand.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

PFAFFHAUSEN  (Kt.  Zürich,  Bez.  Uater,  Gem.  Fäl- 
landen). 617  m.  Gruppe  von  8  Häusern,  auf  dem  Zürich- 
berg und  an  der  Strasse  Zürich- Witikon- Fällanden;  1,6 
km  sw.  Fällanden  und  3,6  km  sw.  der  Station  Schwarzen- 
bach der  Linie  Zürich  Uster-Rapperswil.  44  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Fällanden.  Wiesenbau.  Ein  Sommerwirts- 
haus. 

PFAFFNAU  (Kt.  Luzern,  Amt  Willisau).  5t4  m. 
Gem.  und  Pfarrdorf,  an  der  Pfaffnern  und  auf  der  Grenze 
gegen  den  Aargau;  7  km  sw.  der  Station  Reiden  der 
Linie  Luzern -Ölten.  Postbureau,  Telegraph.  Telephon; 
Postwagen  Reiden-Roggliswil.  Gemeinde,  mit  Buttenried, 
Deichselbach,  Schulerslehn,  Tannbach  (oder  Tambach), 
Witelingen  und  St.  Urban:  21)6  Häuser,  195*  Ew.  (wovon 
244  Reformierte):  Dorf:  45  Häuser,  287  Ew.  Ackerbau, 
Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Säge  und  Mühle.  Stein- 
bruch auf  Molasse.  Kantonale  Irrenheilanstalt  St.  Urban. 
850:  Fafanhaa;  1173:  Phaffena;  11»):  Phaphcna ;  1201 : 
Pfaffenach  ;  später  Praffnau  —  bei  der  Au  des  Pfaffen.  Der 
Bach  Pfaffnern  hat  »einen  Namen  vom  Dorf  erhalten.  Fund 
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PFAFFNERN  (Kt.  Aargau  und  Luzern).  600-397  in. 
14  km  langer  Bach ;  entspringt  im  luzernischen  Hügel- 
land ö.  Roggliswil,  Iiiesst  gegen  N  ,  durchzieht  Pfaffnau, 
tritt  bei  Gruben  (Gem.  Balzenwilj  in  den  Aargau  ein, 
entwässert  die  ausgedehnte  Gemeinde  Vordemwald,  biegt 
dann  etwas  gegen  W.  ab  und  durchmesst  Rolhrist,  um 
1  km  oberhalb  Aarburg  von  rechts  in  die  Aare  zu  münden. 
Sehr  fischreich.  Treibt  mehrere  Sägen. 

PFAFFWIL  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Luzern,  Amt 
Hochdorf,  Gem.  Inwil).  431  und  413  m.  Zwei  1  km  vonein- 
ander entfernte  Weiler,  am  linken  Ufer  der  Reusa  und 
1,5  km  w.  bezw.  nw.  der  Station  Gisikon-Root  der  Linien 
Zürich-Luzern.  Zusammen  19  Häuser,  131  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Inwil.  Milchwirtschaft.  Unter  Pfaffwil  ist 
die  tiefat  gelegene  Ortschaft  des  Kantons. 

PFAID  (Kt.  Tesain,  Bez.  Leventina).  Gem.  und  Dorf. 
S.  den  Art.  Faiüo. 

PFALZ  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  und  Gem.  Tablat).  675  rn. 
So  heiaat  das  mitten  in  der  Stadt  St.  Gallen  gelegene  und 
rings  von  der  Gemeinde  St.  Gallen  umgebene  ehemalige 
Gebiet  des  Klosters  St  Gallen  mit  der  Klosterkirche  nnd 
den  übrigen  Klosterbauten,  dem  St.  Galler  Regierungs- 
gebäude, dem  Untersuchungsgefängnis,  Zeughaus,  alten 
Theater,  einem  Primarschulhaus  und  einer  Kapelle.  Kao- 
tonaarchiv.  Sitz  dea  Bischofes  von  St.  Gallen,  der  Chor- 
herren und  der  kirchlichen  Zentralverwaltung  de«  Bis- 
tums. Kathol.  Gymnasium,  kathol.  Realschule  und  kathol. 
höhere  Töchterschule.  Im  Kloster  die  berühmte  Kloster- 
bibliothek. 10  Häuser,  136  kathol.  Ew.  Vom  latein.  pala- 
lium  =  Palast  herzuleiten. 

PFAND  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Bez.  Hinterland,  Gem. 
Hundwil).  868  m.  Bauernhöfe,  auf  einer  Anhöhe  1  km  s. 
Hundwil  und  3  km  ö.  der  Station  Waldatatt  der  Appen- 
zellerbahn  (Winkeln-Herisau-Appenzelll.  12  Häuser,  125 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Hundwil.  Viehzucht.  Sticke- 
rei und  Weberei.  Armenhaus. 

PFAND  (Kt.  Appenzell  A.  R..  Bez.  Mittelland,  Gera. 
Gala).  950-1008  m.  6  Bauernhöfe,  am  S.-Hang  des  Gäbris 
und  700  m  nö.  Gais.  30  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Gais. 
Viehzucht.  Stickerei  und  Weberei. 

PFAND  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Bez.  Mittelland,  Gem. 
Trogen).  1034  m.  Gruppe  von  4  Häusern  am  N.-Fuaa  des 
Gäbris,  an  der  Strasse  Trogen-Bühler  und  2,5  km  s.  der 
Station  Trogen  der  Strassenbahn  St.  Gallen-Speicher- 
Trogen.  20  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Trogen.  Vieh- 
zucht. 

PF  ANDERSMATT  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Seftigen. 
Gem.  Burgistein).  566  m.  Gruppe  von  5  Häusern  ;  Station 
Burgistein-Wattenwil  der  Gürbethalbahn  (Bern-Watten- 
wil-Thun)  und  Postablage  Station  Burgistein.  Telephon. 

28  reform.  Ew. 

PFANDLEHN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Schwarzenburg, 
Gem.  Wahlern)  889  m.  Gruppe  von  4  Häusern ;  2,5  km 
sö.  der  Station  Schwarzenburg  der  Linie  Bern -Schwar- 
zenburg. 28  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Wahlern.  Wie- 
senbau und  Viehzucht. 

PFAND  (IM)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken,  Gem. 
Lauterbrunnen).  900  m.  Gruppe  von  3  Hänsern,  an  der 
Straffte  nach  Stechelberg  und  5  km  s.  Lauterbrunnen. 

29  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Lauterbrunnen.  Ueber  den 
Häusern  der  Höh  Pfang  (oder  die  Pfanglluh),  der  die  Ter- 
rasse von  Gimmelwald  trägt  und  der  erste  Gipfel  links 
über  dem  Eingang  ins  Sefinenthal  ist.  Ueber  die  Etymolo- 
gie von  l'fang  a.  den  Art.  Bikang. 

PFANNENSTIEL  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Münchwilen. 
Gem.  Sirnach).  577  m  Gruppe  von  5  Häusern,  an  der 
Strasse  Aadorf  Münchwilen  und  2,5  km  w.  der  Station 
Münchwilen  der  Strassenbahn  Frauenfeld-Wil.  24  reform, 
nnd  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  Sirnach.  Wiesen  und 
Wald. 

pfannenstiel  (Kt.  Zürich.  Bez.  Meilen).  853  m. 
Höchater  Punkt  des  das  rechte  Ufer  des  Zürichsees  be- 
gleitenden Höhenzuges,  der  einen  langen  nnd  breit  aus- 
ladenden Rücken  von  sanften  Formen  darstellt  und  aus 
horizontal  gelagerten  Schichten  der  oberen  Süsawasser- 
molasse  autgebaut  ist.  Auf  dem  Gipfel  des  Pfannenstiel 
ein  grosser  erratischer  Block  von  Speernagelfluh  mit 
einer  Tafel,  deren  Inschrift  an  den  Naturforscher  und 
Philosophen  Lorenz  Oken  (1779-1851)  erinnert,  der  18*2- 
1851  Professor  an  der  Universität  Zürich  war.  Schone 
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Aussicht  auf  daa  Zürcher  Oberland,  den  Zürichsee  und  die 
Alpen. 

PFANNENSTIEL  (HINTER,  MITTLER  und 
VOROER)  (Kt.  Zürich,  Bez.  und  G«m.  Meilen). 
732-707  m.  7  am  S.-Hang  des  Pfannenstiel  zer- 
streut gelegene  Häuser,  an  der  Strasse  Meilen-Egg 
und  4  km  nö.  der  Station  Meilen  der  rechtsufrigen 
Zürichseebahn  (Zörich-Meilen-Rapperswil).  Tele- 
phon. 36  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Meilen.  Wie- 
senbau. Wirtshaus. 

Pfannenstock  (Kt.  und  Bez.  Schwyz). 
2572  m.  Einer  der  Hauptgipfel  des  grossen  Karren- 
gebietes im  so.  Abschnitt  des  Kantons,  ö.  über  dem 
Bisithal  und  s.  vom  Pragelpass.  Steht  auf  der  Was- 
serscheide zwischen  der  Muota  und  dem  Löntsch 
(Klönthal)  6  km  so.  vom  Pragel  und  ist  rings  von 
öden  und  wilden  Karrenfeldern  umgeben.  Gegen  die 
Muota  senkt  sich  das  enge  Rätschthal,  gegen  das 
Klönthal  das  Braunalpeli- Rossmatterthal.  Nach- 
dem man  die  grosse  Vorsicht  und  Aufmerksamkeit 
erfordernden  Klüfte,  Löcher  und  Schneiden  der 
Karren  glücklich  überschritten  hat,  bietet  die  Be- 
steigung des  Pfannenstockes,  besonders  von  der 
S. -Seite  her,  keine  Schwierigkeiten  mehr.  Doch 
bleibt  der  Zugang  zum  Berg  immer  sehr  zeit- 
raubend und  wegen  des  fehlenden  Wassers  auch 
ziemlich  unangenehm,  ob  man  ihm  nun  vom  Hätschthal, 
oder  vom  Pragel  über  die  Thoralp,  oder  vom  Klönthal 
durch  das  Rossmatterthal  und  über  das  Braunalpeli,  oder 
endlich  von  Linthal  über  die  Braunwaldberge  zu  Leibe 
rückt.  Besteht  aus  Dogger,  Malm  und  Baifriesschiefer,  die 
zusammen  ein  etwas  nach  N.  überliegendes,  im  O.  zum 
Bosen  Faulen  und  im  W.  bis  jenseits  des  Bisithales  sich 
fortsetzendes  prachtvolles  Gewölbe  bilden. 

PFANNENSTGECKLI  (Kt.  und  Bez.  Schwyz),  1856 
m.  Wenig  bedeutender  Berg  in  der  das  obere  Sihlthal 
vom  Thal  der  Stillen  Waag  trennenden  Kette,  die  ala  her- 
vorragendere Gipfel  noch  den  Twariberg  (Nachbar  des 
Drusbergs)  nnd  etwas  weiter  n.  den  Grossen  Riet  trägt. 
Der  O.-Hang  gegen  das  Sihlthal  zu  zeigt  lange  Felsbän- 
der, während  der  sanft  geboschte  W.-Hang  Alpweiden  und 
Wald  trägt,  aber  allerdings  tiefer  unten  ebenfalls  mit 
einem  langen  Felaband  zum  Thalboden  der  Stillen  Waag 
abfällt.  Das  Pfannenstöckli  selbst  zeigt  keine  anstehenden 
Felsen,  sondern  bildet  eine  kleine  Rasenkuppe  über  den 
Käsernalpen.  1  km  n.  vom  Twäriberg. 

PFANNIBACH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Hasle). 
Wildbach;  entspringt  am  O.-Hang  des  Schwarzhorns  in 
2400  m,  wendet  sich  gegen  SO.  und  mündet  nach  4  km 
langem  Lauf  oberhalb  Rosenlaui  Bad  in  1417  m  von  links 
in  den  Reichenbach. 

PFAUEN  (Kt.  Waadt,  Bez.  Avenches).  Gem.  und  Dorf. 
S.  den  Art.  Faouo. 

PFAUENMOOS  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Rorschach, 
Gern  Berg).  490  m.  Schloss  mit  schönem  Landgut ;  1,6  km 
ö.  Berg  nnd  3  km  n.  der  Station  Mörswil  der  Linie  St. 
Gallen-Rorschach.  Wiesen-  und  Obstbau.  War  einst  ein 
Lehen  der  Bischöfe  von  Konstanz  und  gehörte  u.  a.  auch 
der  Familie  Zollikofer  von  Altenklingen. 

PFEFFINGEN  (Kt  Basel  Land,  Bez.  Arlesheim). 
396  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  im  Birsthai  auf  einer  Terrasse 
am  O.-Hang  des  Blauenberges;  1,0  km  sw.  der  Station 
Aesch  der  Linie  Basel- Delsberg.  l'ostablage,  Telegraph, 
Telephon.  52  Häuser,  347  Ew.  (wovon  42  Reformierte). 
Acker-  und  Obstbau,  besonders  Kirschenbau.  In  der  Nähe 
die  Burgruine  Pfeffingen  (501  m).  Vogtei  und  Ort  Pfef- 
fingen waren  1526  zur  Reformation  übergetreten,  kehrten 
aber  am  28.  Oktober  1581  wieder  zum  alten  Glauben 
zurück.  793:  Faffinga  ;  1140:  Feffingen.  Von  allen 
Burgen  in  der  Nähe  von  Basel  war  Pfeffingen  eine  der 
bedeutendsten,  nnd  noch  heute  machen  ihre  Trümmer 
einen  mächtigen  Eindruck.  Sie  soll  durch  das  grosse 
Erdbeben  von  1356  zerstört  worden  sein;  doch  weist  nach 
Quiquerez  der  Charakter  des  Bergfrieds  oder  der  Herren- 
burjj  auf  das  11.  und  12.  Jahrhundert  hin,  so  dass 
wenigstens  dieser  Teil  des  Schlosses  mehr  oder  weniger 
verschont  geblieben  wäre.  Vom  Bergfried,  der  die  höchste 
Stelle  im  0.  des  Felsens  einnahm,  zog  sich  eine  Mauer 
bis  zum  sogenannten  Hexenturm,  neben  dem  sich  ein 
Einfallstor  befand.  Zwei  andere  Tore  waren  auf  der  N.- 


und  W. -Seite  vorhanden.  Ueber  die  Gestalt  der  Neben- 
gebaude belehrt  uns  das  hier  beigegebene  Bild  nach 
Herrliberger.  Der  Boden,  auf  dem  Pfeffingen  stand,  war 


SchloM  Pfeffingen  fna<-h  Harri  ibsrgar). 

zuerst  königliches  und  dann  bischöfliches  Eigen  und 
scheint  schon  sehr  früh  derjenigen  Familie  verliehen 
worden  zu  sein,  die  ihn  bis  ins  16.  Jahrhundert  besass, 
nämlich  den  Grafen  von  Thierstein,  Pfalzgrafen  der  hohen 
Stift.  Ihre  Vorfahren  waren  Rudolf,  der  1018  Graf  von 
Sisgau  genannt  wird,  und  sein  Sohn  Rudolf,  Graf  von 
Thierstein  (' Altthierstein  im  Krickthal i  und  Kastvogt  der 
Kirche  zu  Basel.  Dessen  Sohn  Rudolf  III.,  Erbauer  der 
Burg  Althomburg  im  Krickthal,  hinterliess  zwei  Söhne, 
Werner  und  Rudolf,  welche  die  Stammväter  der  beiden 
Linien  Homburg  und  Thieratein  wurden.  Während  aber 
jene  schon  im  dritten  Geschlecht  erlosch,  erstarkte  diese 
noch  mehr  und  erwarb  sich  zu  den  alten  Gütern  im 
Krickthal  und  »stl.  Baselbiet  durch  Verschwägerung 
mit  dem  Hause  Sogern  (Sovhieres)  bedeutende  Besitzungen 
im  Birsthai.  Darum  gründeten  sie  im  letzten  Viertel  des 
12.  Jahrhunderts  bei  Busse  räch  die  Burg  Neuthierstein 
und  um  die  Wende  des  13.  und  14.  Jahrhunderts  die 
stolze  Karnshurg.  Jene  fiel  am  Anfang  des  14.  Jahr- 
hunderts Rudolf  und  diese  Simon  zu.  Erben  der  Farns- 
burger Linie  waren  die  Freiherren  von  Falkenstein ;  da- 
gegen behielt  der  Zweig  an  der  Birs  den  thiersteinischen 
Namen  weiter  bei  und  erlosch  erst  1519  mit  dem  Tode 
Heinrichs  von  Thierstein.  Die  wichtigsten  Besitzungen 
dieser  Linie  waren  Schloss  Neuthierstein  mit  den  Dörfern 
ßüsserach,  Erschwil,  Hofstetten,  Beinwil,  Pantaleon, 
Nuglar  und  der  Orismühle,  und  die  Kastvogtei  über  das 
Kloster  Beinwil  als  österreichische  Lehen,  dann  die  beiden 
Schlösser  Angenstein  und  Pfeffingen  und  die  Dörfer 
Breitenbach.  Grindel,  Bettwil,  Ettingen,  Kleinlützel,  Köst- 
lach  bei  Altkirch  und  andere  Orte  im  Elsas»  als  bischöf- 
liche Lehen.  1479  wurden  sie  sogar  Herren  der  Hoch- 
königsburg bei  Kolmar.  Ala  Vasallen  de«  Bischofs  und 
der  Herzoge  von  Oesterreich  waren  die  Thieratein  in 
allen  Kämpfen  um  Basel  herum  die  Verbündeten  ihrer 
Lehensherren  und  die  Feinde  der  aufstrebenden  Bürger- 
schaft dieser  Stadt.  Dabei  diente  ihnen  Pfeffingen  wenig- 
stens seit  dem  14.  Jahrhundert  als  Stützpunkt.  Denn  im 
12.  und  13.  Jahrhundert  hatten  es  wohl  die  Prokuratoren 
oder  Schaffner  von  Pfeffingen  inne,  in  denen  wir  viel- 
leicht die  Gründer  des  Schlosses  erblicken  dürfen.  Sie 
waren  aber  mit  der  Zeit  ganz  zu  Beamten  der  Thiersteiner 
herabgesunken  und  scheinen  in  der  ersten  Hälfte  des 
14.  Jahrhunderts  ausgestorben  zu  sein.  1330  wird  Johannes 
SchafTner  von  Pfeffingen  noch  als  Zeuge  genannt.  Zur 
Zeit  des  Erdbebens  wohnte  aber  Wralraf  von  Thierstein 
selbst  auf  der  Burg,  wo  die  Gräfin  mit  ihrem  Kinde  auf 
wunderbare  Weise  der  Katastrophe  entronnen  sein  soll. 
Die  Basler  unternahmen  verschiedene  Züge  nach  Pfeffingen, 
so  1374  und  1411.  Vor  der  Schlacht  bei  St.  Jakob  war  da« 
Schloss  das  Hauptquartier  des  Dauphin.  Kein  Wunder 
daher,  dass  in  dem  sogenannten  St.  Jakoberkriege  die 
Basler  sich  vor  allem  wieder  gegen  die  Burg  Pfeifingen 
wandten  und  sie  am  20.  April  1445  überfielen  und  zur 
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Ueberrgabe  zwangen.  Schon  am  18.  Februar  1446  wurde 
sie  aber  wieder  zurückerobert  und  behauptet.  Hierauf 
fährten  die  Söhne  des  Hans  von  Thierstein, 
Oswald  und  Wilhelm,  mit  der  Stadt  einen 
mehrjährigen  Krieg  (1464-68),  der  für  diese 
um  so  gefährlicher  war,  als  Oswald  int 
Bürgerrecht  der  Stadt  Solothurn  aufgenom- 
men wurde.  Schlau  wusste  sich  diese  die 
Freundschaft  des  immer  mehr  verarmen- 
den Grafengeschlechtes  zunutze  zu  machen, 
um  schliesslich  1516  bei  der  allgemeinen 
Liquidation  die  Ganze  Grafschaft  Thierstein 
mit  der  Kastvogtei  über  Reinwil  an  sich  zn 
ziehen.  Auch  Basel  hatte  ähnliche  Versuche 
gemacht,  und  die  gleichen  Herrschaften  mit 
Angenstein  und  Pfeffingen  wären  1468  bei- 
nahe in  seinen  Besitz  übergegangen.  Der 
Vertrag  war  schon  aufgesetzt,  kam  aber 
nicht  znr  Ausführung.  Nach  der  Schlacht 
bei  Dornach  1499  belagerten  die  Eidge- 
nossen dass  Schloss  Pfeffingen  vergeblich, 
während  es  1520  von  den  BasTern  eingenom- 
men und  zwei  Jahre  lang  behalten  wurde, 
worauf  sie  es  dem  Bischof  gegen  die  Zu- 
sicherung zurückgaben,  dass  er  ihnen  da- 
für das  Dorf  Bienen  abtreten  werde,  was  wirklich  am 
£1.  April  1528  erfolgte.  Unter  bischöflicher  Herrschaft 
bildete  Pfeffingen  mit  den  Ortschaften  Pfeffingen, 
Aesch,  Grellingen  und  Taggingen  eine  Landvogtei.  Seit 
1583  hatten  diese  die  Verwandten  des  Bischofs  Jakob 
Christoph  von  Blarer  inne  und  wohnten  auf  dem  wieder 
nen  restaurierten  Schlosse.  Laut  einem  Verzeichnis  halte 
1586  Pfeffingen  19  Hauser,  Tuggingen  29,  Aesch  48  und 
Grcllingen  88.  1637  eroberte  Bernhard  von  Weimar  das 
Schloss.  Nach  der  Restitution  blieb  es  noch  bis  1764 
Landvogteischloss,  worauf  Landvogt  Franz  Anton  von 
Blarer  Beinen  Sitz  in  sein  Familienschloss  in  Aesch,  das 
jetzige  Schulhaus,  verlegte.  So  geriet  Pfeffingen  allmählig 
in  Zerfall.  1792  verkaufte  es  die  französische  Regierung 
mit  den  Schlossgütern  an  den  Handelsmann  Zimmerlin- 
Preiswerk  von  Zofingen,  der  ein  Herrschaftshaus  er- 
richtete. Dieses  erwarb  1813  Adam  Sozin  von  Basel.  Seit- 
dem ist  es  immer  im  Besitze  eines  Basler  Bürgers 
geblieben.  Vergl.  Quiquerez,  Aug.  Chäifaus.  Manuskr. 
auf  der  Universitätsbibliothek  in  Basel ;  Bernoulli,  Aug. 
Schlots  Pfeffingen  (im  Basler  Jahrbuch.  1882);  Dir 
Ruinen  des  Schlotte*  Pfeffingen  (in  den  Ali>enroten). 
Bern  1887.  Ferner  die  die  Basler  Geschichte  und  Topo- 
graphie im  Allgemeinen  behandelnden  Werke  (s.  ßibliogr. 
der  Art.  Basel  Land  und  Basel  Stadt). 

PFEIFE  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Schwarzenburg,  Gem. 
Guggisberg).  1668  m.  Gipfel  in  dem  3  km  langen  Kamm 
der  sog.  Egg,  1-2  Stunden  n<>.  über  dem  Otteleuebad  und 
in  dem  Bergland,  wo  Schwarzwasser,  Kalte  Sense  und 
Warme  Sense  entspringen.  Kann  vom  Otteleuebad 
(1429  m)  auf  einem  guten  Fussweg  über  Ober  Sortel  be- 
quem bestiegen  werden.  Prachtvolle  Aussicht  auf  die 
Alpen,  die  Stockhornkette  und  die  Thäler  der  Sense,  des 
ScV  iwarzwassers  und  der  Saane. 

PFERDEMUND  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Delsberg).  Gem. 
und  Dorf.  S.  den  Art.  Verhes. 

PFIN  oder  PFYN  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Steckborn). 
405-430  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  500  m  vom  rechten  Ufer 
der  Thür  und  an  den  Strassen  von  Frauenfeld  nach  Kon- 
stanz und  nach  Steckborn ;  2,7  km  nö.  der  Station  Felben 
der  Linie  Zürich-Winterthur-Homanshorn.  Prächtige  ei- 
serne Brücke  über  die  Thür.  Automobilkurs  Frauenfeld- 
Steckborn.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon.  Gemeinde, 
mit  Dettighofen  und  Weiningen  233  Häuser,  1227  Ew.  (wo- 
von 251  Katholiken) ;  Dorf:  140  Häuser,  724  Ew.  (wovon  119 
Katholiken).  Reformierte  und  katholische  Kirchgemeinde. 
Acker-,  Wiesen-,  Wein-  und  Obstbau  (9143  Obstbäume). 
Bienenzucht  und  Handel  mit  Honig.  Käserei.  Holzhandel. 
Eine  Ziegelei  und  eine  Vigognespinnerei.  Zur  Römerzeit  be- 
fand sich  in  dieser  «  an  der  Grenze  h  (ad  tines)  der  Provinz 
Rätia  gelegenen  Gegend  an  der  Strasse  Vitodurum-Arbor 
Felix  ein  ständiges  gefestigtes  Militärlager,  das  die  Grenze 
gegen  Alemanneneinfälle  zu  verteidigen  hatte  und  von  den 
Alemannen  zu  Beginn  des  5.  Jahrhunderts  genommen  und 
zerstört  wurde.  Die  Grundmauern  des  einstigen  Kastells  j 


sind  heute  noch  zu  sehen,  und  Nachgrabungen  haben 
Münzen,  Legionsziegel,  Heizanlagen  (Hypokausten),  ein 


Pilo  von  Nordwetten. 

Grab  und  Anderes  mehr  zu  Tage  gefördert.  Die  Kirche 
stammt  aus  dem  8.  oder  9.  Jahrhundert,  zu  welcher  Zeit 
sie  die  Multerkirche  des  ganzen  Gebietes  um  Felben, 
Müllheim  und  Lanzenneunforn  war.  1155:  Phina.  Im 
Mittelalter  bildete  Pfln  eine  besondere  Gerichtsherrschaft 
und  war  1486-1536  als  solche  Eigentum  der  Motteli  von 
Happenstein,  die  zuerst  in  Ravensburg  einfache  Kaufleute 
gewesen  waren  und  sich  dann  zu  einem  der  reichsten  Ge- 
schlechter des  Reiches  emporschwangen.  Sie  erbauten  in 
Pfln  ein  Schloss,  das  heute  als  Schulhaus  dient.  Durch 
diesen  Bau  kamen  sie  aber  in  finanzielle  Schwierigkeiten, 
so  dass  sie  die  Herrschaft  verkaufen  mussten.  1614  kam 
sie  dann  um  die  Summe  von  85000  Gulden  an  die  Stadt 
Zürich,  die  ihr  einen  Landvogt  vorsetzte  und  sie  bis  1798 
beibehielt.  Im  17.  und  18.  Jahrhundert  war  Ptin  der  Sitz 
desjenigen  der  8  thurgaulschen  Militärkreise,  der  das 
rechte  Ufer  der  Thür  und  das  Gebiet  des  Seerückens  von 
Müllheim  bis  Nussbaumen  umfasste.  Im  ßreitenloo  hat 
man  ein  Steinbeil  aufgefunden. 

PFIN  oder  PFYN,  französisch  Finge»  (Kt.  Wallis, 
Bez.  und  Gem.  Leuk).  568  m.  Weiler,  am  linken  Ufer  der 
Bhone  und  an  der  Strasse  Sitten- Lirig.  4  km  sw.  Lenk 
und  3  km  sw.  der  Station  Leuk-Susten  der  Simplonbabn. 
10  Häuser,  70  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Leuk.  Be- 
wässert werden  diese  abgelegenen  Felder  und  Wiesen 
durch  eine  vom  Wildbach  des  lllgrabens  sich  abzweigende 
Wasserleitung  (bisse),  die  sich  dem  bewaldeten  Hang  de« 
Corbetschgrates  entlang  zieht. 

pfinwald  oder  PFYNWALD,  französisch  Füret 
oder  Bois  de  Pinges  (Kt.  Wallis,  Bez.  Leuk,  Gem.  Leuk 
und  Saigesch,  und  Bez.  und  Gem.  Siders).  580-800  rn. 
Wald,  in  der  Hhoneebene  zwischen  Leuk  und  Siders  und 
auf  dem  vom  Wildbach  des  lllgrabens  angeschwemmten 
Schuttkegel ;  von  der  Strasse  Sitten-Brig  durchzogen.  Be- 
steht aus  knorrigen  Föhren  (im  welschen  Dialekt  dailies 

Eheissen),  wie  sie  auf  Kies-  und  Schotterboden  mit  Vor- 
be  zu  wachsen  pflegen.  Der  obere  Abschnitt  des  Wal- 
des bildet  ein  schönes  und  dichtes  Gehölz,  während  der 
untere  Teil,  der  tu  Beginn  des  19.  Jahrhunderts  durch 
die  Unvorsichtigkeit  von  Hirten  In  Brand  geraten  war, 
weite  Lichtungen  aufweist,  die  zum  Teil  von  der  Sonne 
versengt  und  trocken,  zum  Teil  aber  sumpfig  und  mit 
kleinen  Weiern  bestanden  sind.  Die  hier  durchgehende 
Strasse  war  einst  schlecht  unterhalten  und  als  Schauplatz 
vieler  räuberischer  Ueberfälle  und  Mordtaten  von  den 
Reisenden  stark  gefürchtet.  Hier  steht  auch  an  der  Strasse 
nahe  Siders  der  geborstene  grosse  <  Morderstein  ».  der 
sich  der  Volksüberlieferung  nach  aus  Entsetzen  über  die 
wiederholten  Morde  und  besonders  über  die  Hinschlach- 
tung eines  kleinen  Kindes  in  zwei  Stücke  spaltete.  Der 
Wald  hat  auch  in  den  kriegerischen  Ereignissen  im  Wal- 
lis eine  grosse  Rolle  gespielt,  indem  er  z.  B.  1799  Zeuge 
der  letzten  —  vergeblichen  Versuche  der  Oberwal  liser 
war,  sich  des  Einfalles  der  französischen  Truppen  in  die 
oberen  Zehnten  zu  erwehren,  wofür  die  Franzosen  durch 
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Plünderung,  Mord  und  Brand  furchtbare  Rache  nahmen. 
Bei  Anlass  der  Jahrhundertfeier  dieser  Ereignisse  hat  man 
hier  1899  auf  einem  nahe  der  Rhone  befindlichen  Hügel 
einen  10  m  hohen  Granitobelisken  mit  der  Inschrift 
Untern  Vätern  (A  not  peret)  H9O-i890  aufgestellt. 

PFLUG  STEIN  (Kt.  Zürich,  Bez.  Meilen,  Gem.  Erfen- 
bach}. 500  tn.  Gruppe  von  grossen  erratischen  Melaphyr- 
blöcken,  die  vom  Gandstock  im  Kanton  Glarus  her- 
stammen. Auf  der  Grenze  zwischen  den  Gemeinden 
Erlenbach  und  Herrliberg  und  1,5  km  sw.  der  Station 
Erlenbach  der  rechtsufrigen  Zürichseebahn  i  Zürich  Mei k  n 
Rapperswil).  Der  graute  misst  2500  m3  Innalt.  Eigentum 
der  Naturforschenden  Gesellschaft  in  Zürich.  Bildet  einen 
der  bemerkenswertesten  Zeugen  der  Glazialzeit. 

pfrundli  stock  iKt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Haste). 
2486  und  '2194  m.  Felsiger  ssw.  Ausläufer  des  Unterlhal- 
Stockes  in  der  Gruppe  der  Fünflingerstöcke,  direkt  nw. 
über  dem  kleinen  Gasthaus  Stein  (am  Sustenpass  und  am 
Fuss  des  Steingletschers).  Kann  von  Stein  aus  über 'die 
Vorbettlialp  in  2  Stunden  bestiegen  werden. 

pfr und  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Seftigen,  Gem.  Zimmer- 
wald). Kirche.  S.  den  Art.  Zimmerwald. 

PFRUNDWEID  (Kt. Zürich,  Bez.  Hinwil,  Gem.Wetzi- 
kon).  540  m.  Korrektionsanstalt  für  Mädchen,  1858  ge- 
gründet. An  der  Strasse  Wetzikon-Hinwil  und  1  km  sö. 
Wetzikon.  Zählt  80  Zöglinge,  die  mit  Seidenspuhlen  be- 
schäftigt werden.  3  Häuser,  90  reform.  Ew. 

pfü fis  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Werdenberg,  Gem.  Se- 
velen). 1100  m.  7  am  S.-Fuss  des  Buchserberges  zerstreut 
gelegene  Häuser;  4,7  km  sw.  der  Station  Buchs  der  Linie 
Horschach-Chur.  38  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Sevelen. 
Wiesenbau  und  Viehzucht.  Der  Name  Pfütls  vom  räto- 
romanischen fovea  =  Grube  herzuleiten. 

pfungen  (Kt.  Zürich,  Bez.  Winterlhur).  428  m. 
Gem.  und  Pfarrdorf,  im  unteren  Tössthal  und  am  linken 
Ufer  der  Tos».  Station  der  Linie  Winterlhur- Bulach. 
Postbureau,  Telegraph.  Telephon.  Gemeinde,  mit  Bruni, 
Hinter  Rumsthal  und  Neu  Pfungen :  133  Häuser,  1061  Ew. 
(wovon  182  Katholiken) ;  Dorf:  116  Häuser,  901  Ew.  Vieh- 
zucht. Eine  grosse  Baumwollweberei  mit  200  Arbeitern 
und  eine  Ziegelei  mit  40  Arbeitern.  Funde  aus  der  Stein- 
und  Bronzezeit.  Refugiurn  aus  der  Eisenzeit,  Saalburg  ge- 
heissen.  Alte  Namensformen  sind  Pfungingen  und  Pfunga, 
d.  h.  bei  den  Nachkommen  des  Pfungo.  Nach  der  Ueber- 
lieferung  der  Reichenauer  Chronik  soll  Pirmin,  der 
Gründer  von  Reichenau  und  anderer  Klöster,  zur  Zeit  der 
Regierung  von  Herzog  Gotfried  von  Alemannien  in 
Pfungen  eine  Zelle  erbaut  haben,  woraus  man  aber  nicht 
schliessen  darf,  dass  der  Herzog  selbst  hier  eine  Veste  be- 
sessen habe.  Die  Burg  Pfungen  kommt  urkundlich  erst 
1322  als  ehemaliges  Eigen  der  Freiherren  von  Wart  vor. 
Nachdem  sie  ihre  Besitzer  mehrfach  gewechselt,  wurde 
sie  von  Hans  Steiner  von  Zug  zu  Wülflingen  1526  den 
Wellenberg  abgekauft  und  von  seinen  Nachkommen  1629 
an  die  Stadt  Winterthur  abgetreten,  deren  Bürgern  von 
da  an  bei  einem  Besuch  im  Schloss  vom  Pächter  ein 
Trunk  kühlen  Weines  unentgeltlich  gereicht  werden 
musste.  Diese  bemerkenswerte  Burg  ist  im  März  1876 
beim  Bau  der  Eisenbahnlinie  Winterthur- Bülach  abge- 
tragen worden.  Eine  eingehende  Beschreibung  mit  Ab- 
bildungen gibt  H.  Zeller -Werdmüller  in  seiner  Arbeit 
über  Zürcheritclie  Buryen.  (Zürich  1895).  130  m  über 
Pfungen  sieht  man  auf  dem  Rucken  des  Multberges  noch 
Gräben  einer  zweiten  Burg,  die  ebenfalls  den  Wart  ge- 
hört haben  muss,  in  den  Urkunden  aber  nicht  erwähnt 
wird.  Pfungen  bildete  eine  besondere  niedere  Gerichts- 
herrschaft der  zürcherischen  Landvogtei  Kiburg.  Die 
Pfründe  von  Pfungen,  die  zusammen  mit  dem  Schloss 
1629  an  Winterthur  gekommen  war,  wurde  erst  1856 
Eigentum  des  Kantons  Zürich.  Vergl.  auch  das  Winter- 
thurer  Neujahrtblatt  für  1813, 1897,98  und  1899/1900. 

PFUSTI  (Kt.  Schwyz,  Bez.  March.  Gem.  Innerthal), 
m.  Gruppe  von  4  Höfen  im  Wäggithal :  am  W.-Fusa 
des  Hohfläsch  (2080  rn)  und  am  rechten  Ufer  der  Aa  s. 
vom  sumpfigen  Thalboden  von  Innerthal.  2  km  s.  der 
Kirche  Innerthal.  30  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  In- 
nerthal. Ackerbau  und  Viehzucht.  Holz-  und  Viehhan- 
del. 

PFYM  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Steckborn).  Gem.  und  Dorf. 
S.  den  Art.  Pfin 
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PFYM  (Kt.  Wallis,  Bez.  und  Gem.  Lenk).  Weiler.  S. 
den  Art.  Pfin. 

pfynwaud  (Kt.  Wallis,  Bei.  Leuk  und  Siders). 
Wald.  S.  den  Art.  Pfin walu. 

PHILOSOPHEN-THAL  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  und 
Gem.  Tablat).  800  m.  So  nennt  man  den  obern  Abschnitt 
des  Thaies  der  Steinach,  ö.  vom  Dorf  St.  Georgen  und 
1,5  km  sö.  der  Endstation  Mühleck  der  Drahtseilbahn 
St.  Gallen-Mühleck.  59  Häuser,  518  kathol.  und  reform. 
Ew.  Kirchgemeinden  St.  Gallen.  Mechanische  Werk- 
stätten und  eine  Maschinenfabrik.  Baum  Wollweberei. 

PHILOSO  PH  ES  (LES)  (Kt.  Genf,  Linkes  Ufer, 
Gem.  Plainpalais)  385  m.  Südl.  Aussenquartier  von  Genf, 
jenseits  des  Boulevard  des  Philosophes.  Besteht  zum 
grösstenTeil  aus  Mietshäusern,  hat  aber  auch  einige  Villen. 
Das  Quartier  wird  von  W.  nach  O.  vom  Chemin  des 
Grands  Philosophes  durchzogen  und  ist  durch  die  elek- 
trische StrasBenbahn  Carouge-Anuemasse  und  die  sog. 
Ringbahn  mit  der  übrigen  Stadt  verbunden.  204  Häuser, 
2810  Ew.  Kantonnpii.il.  Pathologisches  Institut,  Frauen- 
klinik, Chemiegebäude.  Giessereien  und  Seilereien. 
BrennhoDniederlagen.  Reitschule. 

PIAN,  PI4NACCIO,  PIANASCIO,  PIANCHET- 
TA,  PIANCHINA,  PIANCONE,  PIANELLO, 
PIANO.  Italienische  und  rätoromanische  Ortsnamen, 
vom  latein.  plantet,  planum  —  «Ebene,  eben»  herzu- 
leiten und  zur  Bezeichnung  einer  ebenen  Fläche  (be- 
sonders einer  aus  einem  Berghang  herausmodellierten 
Terrasse)  verwendet.  Entsprechen  den  französischen  Aus- 
drücken Plan,  Planche,  Planchette  etc. 

PIAN  BORNENQO  ikt.  Tessin,  Bez.  Blenio).  2140 
m.  So  heint  die  von  steilen  Fels-  und  Rasenhängen  um- 
rahmte oberste  Thalstufe  des  Val  Canaria,  das  im  ö.  Ab- 
schnitt des  Gotthardmassives  nach  SW.  absteigt  und  bei 
Airolo  auf  die  Leventina  ausmündet.  Nicht  bewohnt. 
Wichtig  als  Ausgangspunkt  einer  Reihe  von  Pässen,  so  des 
in  einer  Stunde  ins  bündnerische  Maigelsthal  führenden 
Passo  Plan  Bornengo,  des  nach  NW.  ins  urnerische  Unter- 
alpthal leitenden  Passo  la  Rossa  und  der  Bocca  di  Cadli- 
mo, über  die  man  ostwärts  ins  Val  Cadlimo,  die  oberste 
Stufe  des  bündnerischen  Medelserthales,  und  auch  ins 
bündnerische  Val  Cornera  gelangt.  Ebenso  gestattet  der 
Passo  Plan  Bornengo  nordwestwärts  den  Uebergang  über 
die  Alp  Portgera  ins  Unteralpthal  und  nach  Andermatt. 
Diese  '2500-2700  m  hohen  Pässe  sind  pfadJos,  können  aber 
leicht  begangen  werden  und  werden  auch  von  Militär 
benutzt. 

PIAN  BORNENQO  (PASSO)  (Kt.  Graubunden  und 
Teuin).  2636  m.  Passübergang  zwischen  dem  Piz  Borel 
im  O.  und  dem  Piz  Alv  im  W.  Verbindet  das  Val  Cana- 
ria mit  dem  Val  Maigels,  einer  der  seitlichen  Ver- 
zweigungen des  Ta.etach  und  hat  eine  bestimmte  strate- 
gische Bedeutung. 

PIAN  DEI  BUOI  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Maloia). 
2064-1200  m.  Unterste  Stufe  des  Val  d'Albigna  dem  mitt- 
leren der  drei  s.  Seitenthäler  des  Bergell.  zu  dessen  Hin- 
tergrund der  grosse  Albignagletecher  herabsteigt.  Die 
diesem  entfliesscnde  Albigna  bildet  1  km  unterhalb  der 
Quelle  und  vor  ihrem  Eintritt  in  den  Pian  dei  Buoi  einen 
schönen  Fall,  die  sog.  Cascata  dell'  Albigna.  Dann  fliesst 
der  Wildbach  dem  w.  Rand  des  zwischen  hohen  Fels- 
wänden eingeengten,  steil  gegen  S.  abfallenden  und  2  km 
langen  Pian  dei  Buoi  entlang  und  erhält  hier  mehrere 
Nebenadern.  Der  Pian  ist  mit  Moränen-  und  Sturzschutt, 
erratischen  Blöcken  und  Kies  übersät,  hat  aber  auch 
einige  kleine  Alpweiden  und  lichte  Gehölze.  Pian  dei 

PIAN  OUARNEI  (CIMA  Ol)  oder  PIZZO  QUA- 
DRO (Kt.  Graubünden,  Bez.  Maloia).  3014  m  (auf  der 
italienischen  Karte  3013  m).  Gipfel  in  der  Kette  ö.  über 
dem  Misox  oder  der  Mesolcina,  900  m  n.  vom  Corbet 
(3025  m),  der  höchsten  Spitze  dieser  Kette.  Alle  Berge 
dieses  Gebietes  fallen  gegen  W.  in  steilen  Felswänden  ab 
und  sind  von  zahlreichen  Runsen  durchfurcht  und  durch 
senkrecht  abgeschnittene  Bänder  gegliedert,  so  dau  ihre 
Besteigung  schwierig  und  überhaupt  nur  an  wenigen 
Stellen  möglich  ist.  Dar  wenig  besuchte  Pian  Guarnei 
kann  von  Mesocco  aus  über  Doira,  die  Monti  Lorascia, 
Alpe  die  Veis  und  den  Piz  Calchen  in  7  Stunden  erreicht 
werden.  Doch  ist  dieser  Anstieg  sehr  mühsam.  Bietet 
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eine  prachtvolle  Aussicht.  Vom  Gipfel  aus  kann  man  ent- 
weder dem  Kamm  südwärts  bis  über  den  Corbet  hinaus 
oder  nordwärts  bis  über  die  Cima  di  Verooenca  hinaus 
folgen  und  dann  ins  italienische  Val  Giacomo  an  der 
SpTügenstrasse  absteigen.  Der  Weg  ist  aber  an  den  mit 
dichtem  Wald  bestandenen  tiefern  Gehängen  nicht  leicht 
zu  finden.  Auf  dem  Gipfel  befindet  sich  ein  von  den  ita- 
lienischen Ingenieur  •Topographen  errichteter  grosser 
Stein  mann. 

PIAN  SOPRA  und  PIAN  SOTTO  (Kt.  Tessin,  Hex. 
Leventina,  Gem.  Airolo).  1625-1559  m.  Alpweide  mit 
Hütten  auf  zwei  schönen  Terrassen ;  4,5  km  w.  Airolo. 
Prachtvolle  Aussicht  auf  das  obere  Tessinthal  und  das 
Gotthardmassiv.  Wird  im  Sommer  und  Herbst  während 
einigen  Wochen  von  den  Leuten  aus  Albinasca  (Gemeinde 
Airolo)  mit  ihrem  Vieh  bezogen. 

PIAN  ZENO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano,  Gem.  Mezzo- 
vico-Vlra).  580  m.  Maiensäss  mit  Hütten,  am  W.-Hang 
des  das  Val  Vedeggio  vom  Capriascathal  trennenden 
Kammes  und  3,5  km  so.  der  Station  Rivera-Bironico  der 
Linie  Bei linzona- Lugano  Chiasso  der  Gotthardbahn.  Wird 
im  Frühjahr  und  Herbst  mit  Vieh  bezogen.  Herstellung 
von  Butter  und  Käse. 

PIANACCIO  (Kt. Tessin,  Bez.  Bellinzona,  Gem.Isone). 
1094  m.  Alpweide  mit  Hüttengruppe,  im  Val  Vedeggio  und 
8  km  ö.  der  Station  Rivera-Bironico  der  Linie  Belhnzona- 
Lugano-Chiasso  der  Gotthardbahn.  Wird  fast  während 
des  ganzen  Jahres,  vorzuglich  aber  im  Frühjahr  und 
Herbst  mit  Vieh  bezogen.  Herstellung  von  Butter  und 
Käse. 

PIANACCIO  (Kt.  Tessin.  Bez.  Locarno).  1508  m. 
Gipfel  in  der  Kette  zwischen  dem  Val  Unsernone  und 
der  Centovalli,  20  km  w.  Locarno.  Kann  von  Verdasio  in 
der  Centovalli  in  2  7,  Stunden  bestiegen  werden.  Schöne 
Aussicht. 

pianascio  (Kt.  Tessin,  Bez.  Bellinzona.  Gem.  Me- 
deglia).  820  m.  Maiensäss  mit  Hüttengruppe,  6  km  ö.  der 
Station  Rivera  -  Bironico  der  Linie  Bellinzona  -  Lu 


ugano- 

Chiasso  der  Gotthardbahn.  Wird  im  Frühjahr  und  Herbst 
mit  Vieh  bezogen.  Herstellung  von  Butter  und  Käse. 

PIANASCIO  (ALPE)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Maggia, 
Gem.  Fusio).  1550-2670  m.  Alpweide  am  S.-  und  NW.- 
Hang  des  Pizzo  Massari  und  des  Campolungo,  46  km 
Locarno;  am   Fussweg  über  den   Passo  Campolut 
12324  m),  der  vom  schonen  Lago  di  Tremorgio  (1828 


n. 
lungo 
28  m) 

in  6  Stunden  zur  Station  Rodi-Fiesso  der  Gotthardbahn 
hinüberführt.  Wird  während  der  drei  Sommermonate 
mit  75  Stück  Rindvieh  und  100  Ziegen  bezogen.  Herstel- 


hg 


pianascio  (MONTi  DEL.)  (Kt. Tessin.  Bez.  Valle 
Magcia,  Gem.  Peccia).  1138  m.  Maiensäss  und  Alpweide 
mit  Hüttengruppe,  1  Stunde  s.  über  Peccia  und  41  km  n. 
Locarno.  Wira  vom  Frühjahr  bis  zum  Herbst  mit  Vieh 
bezogen.  Herstellung  von  Butter  und  Klse.  Zur  Zeit  der 
Heuernte  wohnen  hier  oben  mehrere  Familien  während 
einer  Reihe  von  Wochen. 

pianascio  (VAL.  DI)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno). 
1730  830  m.  So  heisst  der  2  km  lange  obere  Abschnitt  des 
Val  Vedasca ;  wird  vom  Wildbach  Giona  entwässert,  der 
am  SW.-Hang  des  Monte  Tamaro  entspringt  und  süd- 
wärts gegen  Indemini  fliessL. 

PI  an  asso  (PIZZO  DI)  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Moesa,  und  Kt.  Tessin,  Bez.  Blenio).  2834  m.  Schöne  vier- 
kantige Felspyramide,  in  der  Kette  der  Cima  dei  Cogni 
zwischen  dem  Calancath.il  und  dem  Val  Malvaglia ;  2,5 
km  nw.  Valbella  im  Calancathal.  Südl.  unter  dem  Gipfel 
der  Passo  di  Remolasco,  der  die  beiden  Thäler  mitein- 
ander verbindet,  aber  mühsam  zu  begehen  ist.  Der  Gipfel 
kann  entweder  vom  Calancathal  über  die  Alpedi  Pianasso, 
die  zwischen  ihm  und  dem  Fil  di  Revio  eingeschnittene 
Scharte  von  Pianasso  und  den  N.-Grat  oder  von  Malvaglia 
aus  durch  Val  Madra  über  die  Alpe  Rotondo  und  die  W.- 
Flanke bestiegen  werden. 

PIANAZZOLO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Leventina,  Gem. 
Airolo).  1532  m.  Alpweide  mit  Hüttengruppe,  im  Bedret- 
tothal  und  5  km  w.  Airolo.  Wird  von  den  Leuten  aus 
Fontana  im  Frühjahr  und  Herbst  mit  Vieh  bezogen.  Her- 
stellung von  Butter  und  Käse. 

PIANCA,  piancetta.  Ortsnamen  der  italienischen 
Schweiz  und  hier  etwa  70  mal 


dem  deutschen  Ausdruck  Plangg,  Plangge».  S.  diese 
Art. 

PIANCA  (CIMA  ALL A)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano). 
1599  m.  Mit  Buchengehölz  bestandene  und  daher  ziem- 
lich magere  Alpweide  im  Val  Colla,  an  dem  von  Cima- 
dera  über  die  Bocchetta  di  San  Bernardo  nach  Ruggiola 
im  italienischen  Val  di  Rezzo  führenden  Fnssweg.  2'/i 
Stunden  über  Maglio  di  Colla  und  18  km  nö.  Lugano. 
Schöne  Aussicht  auf  Val  Colla  und  den  Luganersee. 

PIANCA  (LA)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Blenio).  2379  m. 
Wenig  bemerkenswerter  Gipfel  zwischen  Val  Camadra 
und  Val  Luzzone,  zwei  obern  Verzweigungen  des  Blenio- 
thales;  3  km  nö.  Campo.  Fällt  nach  NW.  steil  ab. 

PIANCA  bella  (CIMA  DI)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Ble- 
nio). 2676  m.  Südgipfel  der  Gruppe  des  Simano,  zwischen 
dem  Bleniothal  und  Val  Malvaglia  und  iw.  vom  Rhein- 
waldhorn. Beide  Hänge  mit  Wald  und  Alpweiden  be- 
kleidet. Kann  vom  Dorf  Malvaglia  her  über  den  4.5  km 
langen  und  die  Alpweiden  Dagro,  Cassino  und  di  Pro 
tragenden  S.-Kamm  in  5  Stunden  leicht  bestiegen  werden. 

PIANCACCIA  (PIZZO)  Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno 
und  Valle  Maggia).  2358  rn.  Dreikantige  Felspyramide, 
im  Stock  des  Monte  Zucchero  und  zwischen  dem  Maggia- 
thal  und  dem  Val  d'Oaola-Verzasca .  4  km  w.  Brione  im 
Verzascathal.  Sendet  nach  SO.  und  S.  einen  breiten  und 
6  km  langen  Kamm  aus,  der  sich  gegen  Maggia  senkt  und 
das  Val  Coglio  vom  Val  Salto- Val  di  Fo  trennt.  Auf  diesem 
Weg  kann  der  Gipfel  am  bequemsten  bestiegen  werden. 

PIANCALUNGA  (PONCIONE  DI)  (Kt.  Tessin, 
Bes.  Blenio).  2300-2500  m.  Felskamm  mit  Gipfelpunkt, 
zwischen  dem  Val  Madra  und  Val  Combra  (zwei  seitlichen 
Verzweigungen  des  Val  Malvaglia).  Steht  nach  O.  über 
den  Pizzo  dl  Caldoggio  und  den  Passo  di  Remolasco  mit 
dem  Pizzo  di  Pianasso  in  Verbindung.  Kann  von  N.  her 


leicht  bestiegen 
PIANCHE  ( 


800-1014 


Mit 


~  .      _  (Kt.  Tessin,  Bez.  Mendrisio) 
Kleine  Terrassen  am  W.-Hang  des 
Rasen  und  Buchengehölz  bekleidet. 

PIANCHINA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno). 
Gipfel  und  reiche  Alpweide,  in  dem  vom  Piz  ' 
nach  S.  ziehenden  Kamm,  der  das  Val  Fiumeg 
na  im  W.  vom  Val  Ramiasco  im  O. 
chen  münden  bei  Vergeletto  ins 
km  nw.  Locarno. 

piancone  (Kt.  Tessin,  Bez. 
1461  m.  Ziemlich  steile  Alpweide  am  SW.- 
Monte  Generoso  und  auf  dem  Sattel  zwischen 
Punkten  1461  und  1467  m.  Ueber  Mendrisio. 

PIANDERA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano).  880  m. 
und  Dorf,  im  Val  Colla  und  17,5  km  nö.  vom  Ba 
Lugano.  Postablage;  Postwagen  Lugano-Tesserete-Maglio 
di  Colla.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Auswanderung  der 
Männer  als  Kesselflicker,  Kellner  und  Hotdangestelite  in 
die  übrigen  Kantone  and  nach  Amerika.  32  Häuser,  118 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Colla.  Ackerbau  und  Vieh- 
zucht. 

PIANDE8IO  (Kl.  Testin.  Bez.  Locarno,  Gem.  Locarno, 
Mergoscia  und  Minusio).  500  m.  Weiler,  auf  einer  Ter- 
rasse mitten  in  Weinpflanzungen  gelegen  ;  500  m  n.  der 
Haltestelle  Reazzino  der  Linie  Bellinzona -Locarno  der 
Gotthardbahn.  10  Häuser,  im  Sommer  15  und  im  Winter 
67  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Cugnasco.  Weinbau,  Vieh- 
zucht. Wird  von  Leuten  aus  dem  Verzascathal  bewohnt. 
Temporäre  Auswanderung  nach  Kalifornien. 

PI  AN  El  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Maggia,  Gem.  Maggia  i. 
Im  Mittel  450  m.  Weiden  mit  Hütten.  15  km  nw.  Locarno. 
Fast  das  ganze  Jahr  mit  Vieh  bezogen.  Herstellung  von 
Butter  und  Käse. 

pi an ELLI  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Maggia,  Gem.  Cam- 
po). 1410  m.  Alpweide  mit  Hütten,  im  Val  di  Campo, 
einem  rechtsseitigen  Nebenarm  des  Maggiathales,  3  km 
ö.  der  Landesgrenze  gegen  Italien  und  40  km  nw.  Lo- 
carno. Wird  von  den  Leuten  aus  Cimalmotto  (Gemeinde 
Campo)  vom  Mai  bis  Oktober  mit  Vieh  bezogen.  Herstel- 
lung von  Butter  und  Käse. 

pi  an  ello  (Kt.  Tessin.  Bez.  Valle  Maggia,  Gem. 
Brontallo}.  690  m.  Weide  mit  Hütten,  am  linken  Ufer 
der  Maggia  und  31  km  n.  Locarno.  Wird  im  Mai  nnd  im 
Herbst  mit  Vieh  bezogen.  Herstellung  von  Butter  und 
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PIANES8  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno,  Gem.  Brione 
Verzasca).  795  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  im  Verzascathal 
und  17  km  n.  der  Station  Gordola  der  Linie  Bellinzona- 
Locarno  der  Gotthardbahn.  30  kathol.  Ew.,  die  aber  nicht 
ständig  hier  wohnen.  Vieh-,  besonders  Ziegenzucht.  Die 
Hänser  stehen  mitten  im  Schuttfeld  eines  machtigen  prä- 
historischen Bergsturzes,  der  an  der  Stelle  des  jetzigen 
Dorfes  Brione  einen  längst  verschwundenen  See  auf- 
staute. 

pianezza  (Kt  Tessin,  Bez.  Blenio,  Gem.  Semione). 
1113  m.  Alpweide  mit  etwa  20  Hütten,  am  O.-Hang  des 
Poncione  di  Strecuolo  und  über  dem  rechten  Steilufer 
des  Brenno ;  10  km  n.  Biasca.  Fussweg  nach  Semione. 
Wird  vom  Frühjahr  bis  Herbst  mit  Vieh  bezogen.  Her- 
stellung von  Butter  und  Käse. 


Dorr  Menzonio  und  33  km  nnw.  Locarno.  Hier  über- 
wintert das  Vieh  der  Bewohner  von  Menzonio. 

pianezza  (MONTI)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Blenio,  Gem. 
Castro  und  Maroltal.  1520  m.  Maiensäss  mit  Hütten,  im 
Bleniothal  am  O.-Hang  des  Pizzo  di  Nara ;  2,5  km  w. 
Castro  nnd  21  km  nö.  Biasca.  Wird  im  Frühjahr  nnd 
Herbst  mit  Vieh  bezogen.  Herstellung  von  Butter  nnd 
Käse.  Hier  wohnen  im  Sommer  zur  Zelt  der  Heuernte 


eine  Anzahl  von  Frauen  und  Kindern. 

pianezzo  (Kt.  Tessin,  Bez.  Bellinzona).  485  m. 
Gem.  und  Pfarrdorf,  auf  einer  Terrasse  am  Eingang  ins 
Vorobbiathal  und  4  km  so.  vom  Bahnhof  Bellinzona.  Post- 
ablage; Postwagen  Bellinzona  -  Carena.  Gemeinde,  mit 
I'audo:  75  Häuser,  342  kathol.  Ew.;  Dorf:  55  Häuser, 
237  Ew.  Acker-  und  Weinbau.  Alte  Kirche  mit  bemerkens- 
werten Fresken.  Ein  Graberfeld  aus  der  Elsenzeit,  gallisch- 
römische  Gräber. 

PIANI  (PIZZO  DEI)  Oder  PIZZO  DI  VALMERA 
oder  auch  PIZZO  DI  VAL  melera  (Kt.  Graubän- 
den, Bez.  Moesa).  3148  und  3158  m  (auf  der  italienischen 
Karte  3173  m).  Felsiger  Bergstock  mit  zwei  durch  eine 
tiefe  Scharte  voneinander  getrennten  Gipfeln,  in  der  vom 
Tambohorn  nach  S.  abzweigenden  Grenzkette  gegen  Ita- 
lien und  6  km  ö.  San  liernardino.  Der  Stock  steht  hinten 
über  dem  in  Terrassen  absteigenden  breiten  Corciusa- 
gtetscher,  dessen  Schmelzwasser  das  Curciusa-  und  das 
Areuelhal  entwässern  und  bei  Nufenen  von  rechts  ins 
Rhein waldthal  eintreten.  Zum  erstenmal  1884  bestiegen. 
Von  Nufenen  aus  über  die  obern  Curciusahütten  in  7-8 
Stunden  zugänglich. 

PIANO  (Kt.  Tessin,  Bex.  Bellinzona,  Gem.  Sant'  An- 
tonino).  210  m.  Altes  Dorf,  am  Band  der  grossen  Mün- 
dungsebene des  Tessin  und  am  Saumweg  Bellinzona-Lu- 
ftano.  57  Häuser,  244  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Sant' 
Antonino.  Acker-  und  Weinbau,  Viehzucht.  Starke  Aus- 
wanderung nach  Nordamerika. 

PIANO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno.  Gem.  Vergeletto). 
1(>27  in.  Maiensäss  mit  Hütten,  am  SW.-Fusa  des  Plan- 
china,  im  Val  Vergeletto  und  am  Hingang  ins  Val  della 
Camana ;  29  km  nw.  Locarno.  Wird  im  Frühjahr  und 
Herbst  mit  Vieh  bezogen.  Herstellung  von  Butter  nnd 
Käse. 

PIANO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Maggia,  Gem.  Campo). 
1190  m.  Gemeindeabteilung  und  Weiler,  auf  einer  Ter- 
rasse im  Val  di  Campo  und  36  km  nw.  Locarno.  15  Häu- 
ser, 61  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Campo.  Viehzucht. 

PIANO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Maggia,  Gem.  Cevio). 
Teil  des  Dorfes  Cevio.  S.  diesen  Art. 

PIANO  <AL)  (Kt.  Tessin.  Bez  Valle  Maggia,  Gem. 
Peccia).  1017  m.  Gemeindeabteilung  und  Weiler,  im  Val 
Lavizzara  und  43  km  nw.  Locarno.  17  Häuser,  60  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  San  Carlo.  Viehzucht.  Herstellung 
des  unter  dem  Namen  «  naglia  ■  bekannten  Weichkäses. 
Der  Weiler  steht  am  rechten  Ufer  des  Wildbaches  von 
Peccia  mitten  in  schönen  Wiesen. 

PIANO  (MADONNA  DEI.)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lu- 
gano, Gem.  Croglio).  Dorf.  S.  den  Art.  Madonna  del 
Piano. 

PIANO  DOLCE  (ALPE  DI)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Bel- 
linzona). 1382  m.  Hüttengruppe  auf  der  Alpe  Arbino,  die 
gemeinsames  Eigentum  der  Gemeinden  Arbedo,  Bellin- 
zona und  Ravecchia  ist.  3  Stunden  ö.  Üellinzona.  Wird 


mit  etwa  100  Stück  Rindvieh  und  95  Ziegen  bezogen.  Her- 
stellung von  Butter  und  Käse. 

PIANO  RONCATE  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano.  Gem. 
Montagnola).  302  ra.  Gruppe  von  4  Häusern,  am  Lago 
d'Agno  und  6  km  sw.  Lugano.  26  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Montagnola.  Acker-  und  Weinbau. 

piano  SCAIROLO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano).  275- 
338  m.  Eine  von  N.  nach  S.  sich  erstreckende  Thalebene, 
zwischen  der  Collina  d'Oro  und  Collina  di  Barbengo  im 
W.  und  dem  San  Salvatore  und  Monte  Arboatora  im  U. : 
3  km  sw.  Lugano.  Vom  Bach  Scairolo  durchllossen  und 
5  km  lang.  Mit  tonigem  Moränenschutt  überführt  und 
sehr  fruchtbar.  Schöne  Wiesen  und  .Maisfelder. 

PIANO  SOPRA  und  PIANO  SOTTO  (AL>  (Kt. 
Tessin,  Bez.  Valle  Maggia,  Gem.  Bignasco).  1350-1100  m. 
Alpwcide  mit  Hüttengruppen,  am  linken  Ufer  der  Maggia 
und  am  W.-Fuss  des  Monte  CaBtello;  31  km  n.  Locarno. 
Wird  besonders  im  Herbst  bezogen.  Herstellung  von 
Butter  und  Käse. 

PIANOSTO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Maggia,  Gem. 
Avegno).  1274  m.  Maiensäss  mit  Hüllen  am  W  -Hang  des 
Pizzo  Trosa;  2Vt  Stunden  ö.  über  Avegno  und  9  km  n. 
Locarno.  Wird  im  Frühjahr  und  Herbst  bezogen.  Her- 
stellung von  Butter  und  Käse. 
PIANTURINO  (MONTI  Ol)  (Kt.  Tessin.  Bez.  Bel- 


linzona, Gem.  Cadenazzo).  560  m.  Maiensäss  mit  Hütten, 
3  km  nö.  der  Station  Cadenazzo  der  Linie  Bellinzona- 
Luino  der  Gotthardbahn.  Wird  im  Frühjahr  und  Herbst 
bezogen.  Herstellung  von  Butter  und  Käse. 

pianvesto  (Kt.  Graubunden,  Bez.  Maloja,  Kreis 
ßergell,  Gem.  Soglio).  1826  m.  Gruppe  von  12  Hütten  und 
Ställen,  auf  einer  Terrasse  am  S.-Hang  des  Monte  Marclo 
und  2  Stunden  n.  über  Soglio. 

PIATEGNO  (PONCIONE)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Leven- 
tina). Etwa  2200  m  Mächtiger  Felskopf,  zwischen  dem 
Val  Osadigo  und  Val  Cramoslna  und  mit  dem  Pizzo  Mez- 
zogiomo  (2705  m)  verbunden.  6-7  Stunden  sw.  Giornico. 
Fällt  gegen  Giornico  mit  imposanten  Felswänden  ab,  die 
durch  mehrere  Rasenbänder  gegliedert  sind  und  deren 
unterste  und  zugleich  grosate  etwa  400  m  hoch  ist.  Auf 
der  Siegfriedkarte  nicht  kotiert. 

PIATIT  (PONCIONE  DI)  (Kt.Teasin,  Bez.  Locarno) 
1619  m.  Gipfel,  in  dem  vom  Monte  Tamara  gegen  den 
Langensee  ziehenden  and  das  Val  del  Trodo  links  be- 
gleitenden Kamm.  Am  Berg  bis  zu  oberst  die  Alpe  Corte- 
novo,  Eigentum  der  Gemeinde  Magadino.  Aufstieg  von 
Magadino  in  3  Stunden.  Schöne  Aussicht  auf  das  Mün- 
dungsgebiet des  Tessin  und  den  obern  Langensee. 

PIATTO  Dl  RODl  (PIZZO  DEL)  (Kt.  Tessin,  Bez. 
Valle  Maggia).  2603  m.  Einer  der  höchsten  Gipfel  im  Fels- 
kamm zwischen  Val  Lavizzara  und  Val  Peccia,  3  Stunden 
sw.  Fusio  und  48  km  n.  Locarno.  Am  NO. -Hang  die 
schöne  Alpweide  Bodi,  auf  der  etwa  50  Kühe  und  140 
Ziegen  sommern  und  wo  der  als  ■  paglia  »  bekannte  Weich- 
käse hergestellt  wird. 

PIAZZA.  Vom  latein.  platea  —  Strasse  oder  freier 
Platz.  Vergl.  den  Art.  Platz. 

PIAZZA  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Moesa.  Gem.  Rove- 
redo).  296  m.  Weiler,  am  rechten  Ufer  der  Moesa  bei 
einer  über  diesen  Fluss  führenden  Brücke  und  8  km  ö. 
der  Stetion  Castione  der  Gotthardbahn.  Postwagen  Bellin- 
zona-Bern  ha  rdin-Splügen.  13  Häuser,  24  kathol.  Ew.  ita- 
lienischer Zunge.  Kirchgemeinde  Roveredo.  Wiesen-, 
Wein-  und  Tabakbau,  Viehzucht. 

PIAZZA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno,  Gem.  Brissago). 
572  m.  Maiensäss  mit  Bülten  am  S.-Hang  des  Monte  Gri- 
done;  1  Stunde  über  Brissago  und  11  km  sw.  Locarno. 
Wird  im  Frühjahr  und  Herbst  von  einigen  Familien  aus 
Cadogno  (Gem.  Brissago)  mit  ihrem  Vieh  bezogen.  Her- 
stellung von  Butter  und  Käse. 

PIAZZA  MAGLIA8INA  (Kt.  Tessin.  Bez.  Lugano, 
Gem.  Pura).  Gruppe  von  4  Häusern,  am  Eingang  ins  Val 
Magliasina  mitten  in  Weinreben  gelegen;  6  km  sw.  vom 
Bannhof  Lugano.  Postwagen  Lugano-Novaggio.  26  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Pura.  Acker-  und  Weinbau. 

PIAZZETTA  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Moesa,  Gem.  Ro- 
veredo).  300  m.  Kleines  Dorf,  am  linken  Ufer  der  Moesa 
egenüber  Piazza  und  8  km  ö.  der  Station  Castione  der 
otthardbahn.  Postwagen  Bellinzona-Bernhardin-Splugen. 
36  Häuser,  165  kathol.  Kw.  italienischer  Zunge.  Kirchge- 
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meinde  Roveredo.  Wiesen-,  Wein-  und  Tabakbau,  Vieh- 
zucht. 

PIAZZO  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Bernina,  Kreis  Pusch- 
lav,  Gem.  Brusio).  850  m.  Weiler  am  linken  Ufer  des 
Poschiavino ;  500  m  nw.  Brusio  und  6,5  km  nw.  der  Sta- 
tion Tirano  der  Veltlioerbahn.  Postwagen  Samaden-Ber- 
nina-Tirano.  18  Häuser,  96  kalhol.  Ew.  italienischer 
Zunge.  Kirchgemeinde  Brusio.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 

piazzogna  (Kt.  Tessin,  Bez.  Loci rno).  363  m.  Gem. 
und  Pfarrdorf,  auf  einer  der  schönsten  Terrassen  über 
dem  linken  Ufer  des  Langensees  und  3  km  >.  der  Station 
Magadioo  der  Linie  Bellinzona-Locarno-Luino  der  Gott- 
hardbahn. Postablage.  47  Häuser,  152  kathol.  Ew.  Acker-, 
Obst-  und  Weinbau,  Viehzucht.  Starke  Auswanderung  in 
die  übrigen  Kantone,  besonders  nach  Bern  und  hier  wie- 
der vorzüglich  nach  Miel.  Kastanienbäume.  Schöne  Aus- 
sicht auf  den  obern  Seeabschnitt  und  seine  Umgebung. 

PIAZZOGNA  (MONTI  DI)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lo- 
carno,  Gem.  Piazzogna).  813  m.  Maiensäss  mit  Hütten 
und  schönen  alten  Kastanienbaumen,  am  N.-Hang  des 
Monte  Gambarogno  und  3  km  ■■  der  Station  Magadino  der 
Linie  Bellinzona-Locarno-Luino  der  Golthardbahn.  Wird 
im  Frühjahr  und  Herbst  bezogen.  Herstellung  von  Bulter 
und  Käse. 

PIAZZÖO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Mendrisio,  Gem.  Cabbio). 
715  m.  Maiensäss  mit  Hütten,  im  Val  della  Gratia  (einer 
linksseitigen  Verzweigung  des  Val  Muggio) ;  4  km  nö. 
Bruzella  und  13  km  onö.  Mendrisio.  Das  ganze  Jahr  von 
einer  Familie  bewohnt.  Herstellung  von  Mutter  und  der 
"  robbioli  •  genannten  kleinen  Tafelkäschen. 

Ptc  ar  die  köpf  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Unter  Land- 
quart). 2083  m.  Wenig  bedeutender  Fels-  und  Rasen- 
gipfel ;  s.  über  der  Alp  Vala,  4-5  Stunden  nö.  über  Seewia 
im  Prätigau  und  3  km  n.  der  Sassauna  (über  Krinas  und 
Schiers). 

piccolo  (LAQO)  (Kt.  Tessin.  Bez.  Valle  Maggia). 
2160  m.  Ganz  kleiner  See,  150  m  lang  und  75  m  breit;  in 
einem  Seitenthälchen  des  Val  Bavona  und  3  km  so.  vom 
Basodino.  Nahe  dabei  der  350  m  lange  und  mehr  als 
250  m  breite  Lago  Grande  (2183  m).  Beide  Seen  liegen 
in  einem  Felsenkar  am  Pizzo  di  Sologno  in  fast  voll- 
kommen vegetationsloser  Gegend. 

PICHIOU  oder  PICHOU  (Kt.  Wallis.  Bez.  Siders, 
Gem.  Ayer).  1900  in.  Maiensäss  mit  etwa  15  Hutten  und 
Stadeln,  auf  einer  Lichtung  in  dem  von  der  Pointe  de 

Nava  gegen  das 
Dorf  Mission 
absteigenden 
Wald.  Mitten 
im  Zinalthal 
und  rechts 
über  der  Navi- 
zance. 

PICHLEN 
(Kt.  Freil«urg, 
Bez.  Saane ) . 
Gem.  u.  Dorf. 
S.  den  Art. 
Ferpicloz. 

PICHOU 
(Kt.  Wallis, 
Bez.  Sider», 
Gem.  Ayer). 
Maiensäss.  S. 
den  Art.  Pi- 
ch iou. 

PICHOUX 
(GOR  OES 
DU)(Kt.Bern, 
Arotabez.  Mün- 
ster.Gem.Sor- 
netan).735-550 
in  Oberer  Ab- 
schnitt der  von 
der  Sorne  in 
der  Richtung 
S.-N.  und  zwi- 
durchflossenen 


In  tlea  (Jorge»  du  Picboox. 


»chen  Souboz  im  S.  und  Undervelier  im  N 
grossartigen  Schluchtenserie  ;  5,2  km  sso.  der  Station  Glo- 
velier  der  Linie  Oelsberg  -  Delle.  Diesem  2,5  km  langen 


Engpass  folgt  die  grosse  Strasse  Bern-Lea  Rangiers-Prun- 
trut.  Gegen  S.  nähern  aich  die  beiderseitigen  Felswände 
derart,  dass  die  Strasse  durch  einen  30  m  langen  Tnnnel 
hat  geführt  werden  müssen.  Die  Sorne  bildet  kurz  vor 
ihrem  Eintritt  in  die  Schlucht  den  schonen  Wasserfall 
Le  Pichoux.  Oberhalb  des  Wirtshauses  Le  Pichoux  geht 
die  Strasse  noch  einmal  durch  eine  Galerie  und  verzweigt 
sich  dann  einerseits  nach  Münster  und  andererseits  durch 
das  Petit  Val  nach  Bellelay.  Im  untern  Abschnitt  der 
Schlucht  bewundern  wir  noch  einen  zweiten  Fall  der 
Sorne,  der  sich  in  3  Stufen  gliedert  and  eigentlich  eine 
Reihe  von  drei  Einzelfällen  bildet.  Daneben  noch  viele 
kleinere  Kaskaden.  In  den  Felswänden  zahlreiche  Höhlen 
und  Klüfte,  so  besonders  diejenige  grosse  Höhle,  aus  der 
die  Quelle  der  sog.  Beilea  Fontaines  kommt. 

picuool  <PIZ)  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Maloja).  3336 
m.  Einer  der  Hauptgipfel  in  der  Gruppe  des  Piz  d'Err. 
hinten  über  dem  val  Bever  nnd  6-7  Stunden  sw.  über 
Bevers.  Ist  der  Cima  da  Flex  (3287  m)  nach  O.  vorge- 
lagert und  nur  vom  Val  Bever  aus  sichtbar,  während  man 
jene  auch  vom  obern  Oberhalbstein  aus  sehen  kann. 
Fällt  nach  S.  und  SO.  mit  steilen  Wänden  ab  und  ist  fast 
rings  von  einem  Eismantel  umgeben,  dessen  einzelne 
Teile  man  ala  Bevergletscher,  Calderasgletscher  (im  X.) 
und  l'icuoglglelscher  (im  S.)  unterscheidet.  K:.nn  von 
der  Cima  da  Flex  her  über  den  beide  Gipfel  verbindenden 
Grat  leicht  bestiegen  werden.  Picuogl  war  einst  nur  der 
Name  für  den  obern  Abschnitt  der  Alp  Bever. 

PIE  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno,  Gem.  Brione  Verzasca). 
]  70  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf,  am  rechten  Ufer 
der  Verzasca  und  an  der  Mundung  der  Osola  in  diese,  auf 
dem  Schuttfeld  eines  mächtigen  prähistorischen  Berg- 
sturzes; 17  km  n.  der  Station  Gordola  der  Linie  Bellin- 
zona-Locarno-Luino der  Gotthardbahn.  23  Häuser,  im 
Sommer  112  und  im  Winter  10  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Brione  Verzasca.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Starke 
Auswanderung  nach  Kalifornien.  Pie  (französ.  pied)  = 
Fuss,  d.  h.  am  Fuss  eines  Berges  liegender  Ort. 

PIE  DEL  PASSO  (MONTI)  (KL  Teaain.  Bez.  Me- 
mo. Gem.  Prugiaaeo).  1547  m.  Maiensäsa  mit  Hütten,  am 
O.-Hang  des  Pizzo  di  Nara  und  am  Fussweg  aus  dem 
Bleniothal  über  den  Passo  di  Nara  nach  der  Leventina. 
2,5  km  nw.  Prugiasco  und  21  km  nnw.  Biasca.  Wird  im 
Frühjahr  und  Herbst  bezogen.  Herstellung  von  Kutter 
und  Käse. 

PIECE  (COL  DE)oder  COL  DE  LA  VUIQNETTI 

(Kt.  Wallis,  Bez.  Herens).  Etwa  3100  m.  Passübergang 
zwischen  den  Höchen  de  Vuibez  und  dem  Pigne  «1  Aroila. 
Dient  als  Uebcrgang  zum  Col  de  Chermontane  nnd  als 
Fusspunkt  für  die  Besteigung  des  Pigne  d'Arolla  von 
Aroila  her.  Arolla-Passhöhe  3  Stunden  und  bis  zur  Chan- 
rionhütte  im  Bagnesthal  noch  weitere  3  Standen. 

PIECE  oder  TORGNON  (GLACIER  DE)  (Kt. 
Wallis,  Bez  Herens).  3200  2400  m.  3  km  langer  und  im 
Maximum  900  m  breiter  Gletscher.  Steigt  dem  Zuriore- 
nove  Gletscher  parallel  vom  Col  de  Pi.  ce  gegen  die  Zunge 
des  Arollagletschers  hin  ab  und  sendet  seinen  Schmelz- 
wasserbach bei  Aroila  in  die  Borgne. 

PIED  DU  CHATEAU  (Kt.  Wallis,  Bez.  Martinach. 
Gem.  Martinach  Combe).  Häosergruppe.  S.  den  Art.  C.Hä- 
tead  (Pied  du). 

PIED  DU  CRET  (LE)  ( Kt.  Neuenburg,  Bez.  und 
Gem.  Le  Locle).  956  m.  Gruppe  von  5  Häusern  an  der 
Strasse  Le  Locle-La  Chaux  de  Fonds ;  2  km  nö.  Le  Locle 
und  1,5  km  sw.  der  Station  Le  Cv'i  du  Locle  der  Linie 
La  Chaux  de  Fonds -Morteau.  46  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Le  Locle. 

PIEGGI  (Kt.  Tessin,  Bez. A alle  Maggia,  Gem.  Cevio). 
435  m.  Gemeindeabteilung  und  Weiler,  an  der  Stelle  ge- 
legen, wo  die  Rovana  durch  ihre  enge  Mündungsschlacht 
das  Val  di  Campo  verlässt ;  26  km  nw.  Locarno.  Post- 
wagen Locarno  -  Bignasco.  19  Häuser.  63  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Cevio.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Starke 
Auswanderung  nach  Nordamerika. 

PIEMORETTI  (MONTI  DI)  (Kt.  Tessin.  Bez.  Bel- 
linzona.  Gem.  Caraaso).  945  ro.  Maiensäss  mit  Hütten,  am 
O.-Hang  des  Monte  di  Carasso  und  2  Stunden  über  Bellin- 
zona.  Wird  im  Frühjahr  und  Herbst  bezogen.  Herstellung 
von  Buller  und  Käse. 

PIENAZZORA  (Kt  Tessin,  Bez.  Riviera,  Gem.  In 
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gna).  3100-1 260  m.  AlpweiJe,  auf  einer  schönen  Terrasse 
iwischen  dem  Val  d'Ainbra  und  Yal  d'Iragna  und  4  km 


Krraliscber  Block  Pierrabnt 

iw.  Biasca.  Wird  mit  40  Stück  Rindvieh  und  120  Ziegen 
belogen.  Heratellang  von  Butter  und  Käse. 

PIERRA,  PIERRAILLE,  PI  ERR  ES,  PIERRET 

TES  ETC.  Ortanamen  der  welachen  Schwall :  bei.  ich- 
nen  Lokalitäten,  wo  viele  Steine  (pierres)  vorhanden  sind, 
oder  auch  einzelne  beaondera  bemerkenswerte  erratische 
Blocke. 

PIERRA  BES8A  (Kt.  Waadt.  Bez.  Mg\e.  Gem.  Bei). 
517  in.  Mächtiger  erratischer  Block  von  dichtem  grauem 
Kalk,  aus  den  Waadtländer  Hochalpen  «lammend ;  im 
Wald  am  N.-Fuss  dea  Montct  und  7,  Stunde  nw.  der  Sta- 
tion B^vieux  der  elektrischen  Bann  Bex-Gryon-Villars. 
Sein  Inhalt  iat  von  de  Charpentier  xu  1500  m*  geschätzt 
worden.  Hat  aeinen  Namen  i "  Zwillingsstein »)  deshalb  er- 
halten, weil  er  von  oben  nach  unten  in  xwei  Stücke  ge- 
spalten ist.  Er  ist  wie  der  benachbarte  Bloc  Monstre 
Eigentum  der  Waadtländer  Naturforschenden  Gesellschaft 
und  auf  ewige  Zeiten  für  unverletzlich  erklärt  worden. 

PIERRABOT  DESSOUS  und  OE8SUS  (Kt.Bez. 
und  Gem.  Neuenburg).  662-700  m.  Üomäne  mit  2  grossen 
Bauernhöfen,  Eigentum  der  Stadt  Neuenburg ;  auf  dem 
aw.  Ausläufer  des  Chaumont  und  2  km  w.  vom  Bahnhof 
Neuenburg.  Wird  von  der  Strasse  Neuenburg  -Fenin 
durchzogen.  26  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Neuenburg. 
Ackerbau  und  Viehzucht.  Benannt  nach  dem  im  nahen 
Wald  liegenden  berühmten  erratischen  Bloc  von  I'ierra- 
bot  oder  Pierra  Bot  (c  Krötenstein  i,  nach  seiner  Gestalt  und 
Lage  so  geheissen ),  der  1040  m3  misst  und  einer  der  grössten 
bekannten  Erraliker  ist  Besteht  wie  die  Mehrzahl  der 
grossen  erratischen  Blöcke  an  der  innern  Juratlanke  aua 
Protogin  und  stammt  vom  Mont  Blanc  Massiv  her.  Er 
trägt  das  Wappen  des  Kantons  Neuenburg  und  eine  In- 
schrift zum  Andenken  an  die  Neuenburger  Geographen 
und  Geologen  Louis  Agassiz,  Arnold  Guyot,  Eduard  Desor 
und  Leon  Du  Pasquier.  Ist  auf  ewige  Zeiten  für  unver- 
letzlich erklärt  worden.  In  der  Nähe  steht  Nerinäenkalk 
des  obern  Kimmeridg«  (Vlngulien)  an. 

PIERRAFORTSCHA,  deutsch  PEHKETSCHIED  (Kt. 
Freiburc.  Bez.  Saane).  746  m.  Gem.  und  Häusergrappe, 
4  km  sö.  vom  Bahnhof  Freiburg.  Telephon.  Gemeinde, 
mit  Granges  sur  Marly  und  Villara  sur  Marly:  23  Häuser. 
185  Ew.  (wovon  39  Reform.)  meist  deutscher  Zunge  (74 
Ew.  sprechen  französisch) ;  Weiler:  4  Häuser,  29  Ew. 
Kirchgemeinde  Marly.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Grosse 
Molkerei  La  Schurra.  Handel  mit  Butter.  Der  Name 
(pierre  fourchue  —  gegabelter  Stein)  rührt  von  einem 
mitten  in  einem  Acker  liegenden,  in  zwei  Spitzen  aas- 
laufenden erratischen  Block  her,  der  je  4  m  hoch  und 
breit  ist. 


PIERRAILLE  (Kt.  Waadt,  Bez.  Pays  d'Fnhaut.  Gem. 
Rougemont).  1180-1212  m.  Gruppe vonnur  im  Sommer  be- 
wohnten Hütten  und  von  Heustadeln,  am  Weg 
nach  Les  Rodomoots  und  1.3  km  nw.  Rougemont. 

PIERRAZ  (LA)  (Kt.  Freiburg,  He/.  Glane, 
Gem.  Chavannes  les  Forts).  724  m.  Dorf,  zu 
beiden  Seiten  der  Glane  und  1  km  o.  der  Sta- 
tion Slviriez  der  Linie  Freiburg-Lausanne.  20 
Häuser,  115  kathol.  Ew.  franzosischer  Zunge. 
Kirchgemeinde  Siviriez.  Landwirtschaft.  Säge. 
Mühle,  Schmiede. 

PIERRE  (LA)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Enlremont, 
Gem.  Bourg  Saint  Pierre).  20T>0  2680  m.  Alpweide 
in  der  Comoe  de  Drdnaz ;  Hütte  1  km  sw.  vom 
Pas  de  Marengo  nahe  der  Stelle,  wo  die  Strasse 
über  den  Grossen  St.  Bernhard  diesen  Fngpass 
verlässt.  Eigentum  des  Hospizes  auf  dem  Gros- 
sen St.  Bernhard,  das  hier  vom  26.  Juni  bis  20. 
September  80-90  Kühe  zu  sommern  pllegt. 

PIERRE  (NOTRE  DAME  DE  LA)  (Kt. 
Solothurn.  Amtei  Dornegg,  Gem.  Met/erlen). 
Französischer  Name  für  das  Kloster  Mahiastein. 
S.  diesen  Art. 

PIERRE  (POINTE  DE  SUR  LA)  (Kt. 
Wallis,  Bez.  Monthey).  Gipfel.  S.  den  Art.  Le- 
ciieroz  (Pointe  de). 

PIERRE  (PONT  DE)  (Kt  Waadt,  Bez. 
Pays  d'Enhaut).  894  m.  Hüttengruppe,  am  lin- 
ken Ufer  der  Saane  und  an  der  Strasse  Chateau 
d'CEx-Les  Moulins-Bulle.  Benannt  nach  einer  in 
Form  eines  Eselsruckens  auf-  und  absteigenden 
und  geplusterten  ehemaligen  Steinbrücke,  die  heute  ver- 
schwunden ist.  Viehzucht. 

PIERRE  (PONT  DE)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Vevey).  Etwa 
680  m.  Steinbrücke  über  die  Baye  de  Montreux,  von  der 
Strasse  Sonzier-Glion  überschritten  und  1,2  km  no.  Son- 
zier.  Hier  beginnt  der  reizende  Fussweg  durch  die  stark 
besuchten  Gorges  du  Chauderon.  In  der  Nähe  eine  für 
die  Wasserversorgung  von  Lausanne  gefasste  Quelle. 
Oberer  Liaa  mit  Fossilien. 

PIERRE  (ROUGE)  (Kl.  Waadt,  Bez.  Pays  d'Enhaut, 
Gem.  Chäteau  d'CEx).  900  m.  Gruppe  von  Hütten,  an  der 
Bahnlinie  Montbovon-Chäteau  d'(F.x  und  am  Fussweg  von 
Chateau  d  »Ex  nach  La  Chaudanne ;  2  km  sw.  Chateau 
<■  '!  ■  17  refortn.  Ew.  Kirchgemeinde  Chateau  d'CEx. 
Viehzucht.  Benannt  nach  einer  in  der  Nähe  anstehenden 
Schicht  von  rotem  Flysch. 

PIERRE    A    DZO,     PIERRE     A  MUOUETS, 


Krrali»ch«r  Block  PierraforUcha. 


PIERRE  DES  MARMETTES  (Kt.  Wallis,  Bez.  und 
Gem.  Monthey).  Erratische  Blöcke.  S.  die  Art.  Collombev, 


Monthey  und  Rhone. 
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PIERRE  A  VIRE 

m.  Begraster  Rücken, 


(Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont).  2385 
etzter  Ausläufer  der  kurzen  Kette 


der  Mulets  de  la  Liaz  and  1*  ,  Stunden  s.  über  Mauvoi- 


sin.  Schöne  Aussicht.  Ausflugsziel  der  Kurgäste  von  Mau- 
voisin  und  Fionnay. 

PIERRE  A  VOIR  oder  A  VOIE  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Entremont  und  Martinach).  2456  m.  Charakteristisch  ge- 
formte Felsnadel,  höchster  Funkt  des  Kammes  des  Mont 
Chemin  zwischen  dem  Rhonethal  einerseits  und  den 
Thälern  der  üranse  d  Entremont  und  von  Bagnes  anderer- 
seits. Wird  schon  seit  langer  Zeit  besucht  und  ist  heute 
dank  einem  guten  Fnssweg  leicht  zugänglich.  Prachtvolle 
und  in  mancher  Beziehung  der  des  Catogne  entsprechen- 
de Aussicht  auf  die  Vallee  de  Bagnes,  die  Gruppe  des 
Combin,  die  Kette  des  Mont  Pleureur.  den  Velan,  die 
Grappe  der  Grande  Rochere,  das  Mont  Blanc  Massiv  vom 
Mont  Dolent  bis  xu  den  Aiguilles  du  Tonr,  die  Dent  du 
Midi,  die  lierneralpen  von  der  Dent  de  Mordes  bis  zum 
Balmhorn  und  auf  das  Rhonethal.  Auf  dem  Grat  unter 
der  obersten  Spitze  sieht  man  noch  Reste  eines  seit  ver- 
schiedenen Jahren  in  Trümmern  liegenden  kleinen  Gast- 
hauses. Kann  von  Martinach  über  das  Hotel  de  la  Pierre 
a  Voir  in  7,  von  diesem  Hotel  aus  in  3,  von  Saxon  in  5 
and  von  Le  Cbäble  im  Val  de  Bagne«  in  4-5  r 
Bildet  ein 
i,  unter 

Das  Ganze  ruht  auf  einer  Unterlage  von  Glanz- 
die  ebenfalls  jurassischen  Alters  sind,  aber 
'  s  angehören.  Der  Name  wird  ver- 
entweder  von  der  nahen  Lage  des 
an  der  Römerstrasse  von  Saxon  nach  den  Bädern 
(Pierre  a  Voie)  oder  von  einem  hier  errichte- 
ten Wachtturm,  von  dem  aus  man  das  Rhonethal  •  über- 
sehen (voir)»  konnte.  Vergl.  Lea  Voittes  (im  Thal  der  Or- 
monts) ~  Ort,  von  dem  aus  die  Zugangs wege  überwacht 
werden  können. 

PIERRE  A  VOIR  1HÖTEL  DE  LA)  (Kt.  Wallis, 
Bez.  Entremont),  1555  m.  Gasthof;  etwas  unterhalb  dem 
Scheitel  des  Col  du  Lens,  nahe  der  La  Lioux  genannten 
Stelle  und  aaf  dem  Karnmrücken  des  Mont  Chemin 
/.«vischen  dem  Rhonethal  und  der  Vallee  de  Bagnes,  un- 
mittelbar über  Charrat.  Postablage.  4  Stunden  onö.  Mar- 
linach und  mit  dieser  Stadt  durch  eine  kleine  Strasse  ver- 
bunden, die  über  Chemin  und  das  auf  dem  Col  des  Planches 
stehende  Hötel  du  Velan  fährt.  Ein  malerischer  und  von 
Liebhabern  origineller  Vergnügen  oft  praktizierter  Sport 
besteht  darin,  im  Sommer  aaf  steilem  Weg  direkt  gegen 
s  uon  hinab  an  schütteln.  Prachtvolle  Lärchengruppen. 
Alpiner  Kurort  mit  trockener  und  erfrischender  Luft.  Ge- 
wohnlicher Ausgangspunkt  für  die  Besteigung  der  Pierre 
ä  Voir. 

PIERRE  AU  8YNDIC  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle,  Gem. 
Bei).  Grosser  erratischer  Granitblock  in  der  Nahe  einer 
Reihe  von  kleineren  Blöcken  derselben  Felsart ;  im  Thäl- 
chen von  Pont  de  Nant  oberhalb  Lea  Plans  de  Frenieres. 
Benannt  nach  einem  länger  als  40  Jahre  amtenden  Burger- 
melster (syndic)  von  Bez. 

PIERRE  AUX  CHAMOIS  (Kt.  Waadt.  Bez.  Aiglc, 
Gem.  Hei).  Felsblock.  S.  den  Art.  Chamuis  (Pierre  fcCX). 

PIERRE  AUX  MARMOTTES  (Kt.  Waadt, 
Aigle,  Gem.  Ormont  Dessus).  Felsblock.  S.  den  Art. 

MOTTES  (I'IERTIE  AUX). 

PIERRE  bridel  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle).  Fels- 
block, S.  den  Art.  Bridel  (Pierre). 

PIERRE  CABOTZ  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle).  Gipfel. 
S.  den  Art.  Cabotz  (Piekre). 

PIERRE  CARREE  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle,  Gem. 
Bez).  1550  m.  Mächtiger  Kalkblock,  der  von  der  Argen- 
tine  abgestürzt  ist;  so.  Solalex.  In  der  Umgebung  stellen 
Urgon .  Rhodan,  Apt,  Gault  und  Nummulilenkalk  mit  Fos- 
silien an. 

PIERRE  DE  BON  CHATEAU  oder  DE  BEAU 
CHATEAU  (Kt.  Waadt,  Bez.  Orbe,  Gem.  Rancea).  625 
m.  Gruppe  von  schönen  erratischen  Euphotitblocken  aus 
dem  Saasthal,  über  Lignerolles  und  an  der  Strasse  Baul- 
ines-L'Abergement  mitten  im  Tannenwald  und  Gestrüpp. 
Die  einzelnen  Blöcke  sind  wahrscheinlich  nur  Trümmer 
eines  einzigen  grossen  Blockes,  der  an  Ort  und  Stelle  zer- 
fallen ist. 

PIERRE  DES  LEX  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle,  Gem. 


Bez. 


Gryon).  1170  m.  Mächtiger  erratischer  Nummulitenkalk- 
block,  über  dem  Pont  de  Solchez  am  Weg  Gryon-Le  Ser- 
gnement.  Während  er  auf  der  N.- Seite  tief  im  Boden 
steckt  und  nur  unscheinbar  ist,  gleicht  er  auf  der  S. -Seite 
einem  anstehenden  Felsen. 

PIERRE  DU  DEJEUNER  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle  . 
2187  m.  Felsblock,  auf  einer  meist  mit  Schnee  bedeckten 
Terrasse  zwischen  der  Tete  aux  Chamois  and  dem  Olden- 
horn  und  4  Stunden  über  Le  Plan  des  Isles  (Ormont  Des- 
sus). Unter  ihm  tritt  eine  schöne  Qaelle  za  Tage,  neben 
welcher  die  das  Oldenhorn  oder  die  Diablerets  besteigen- 
den Touristen  gewöhnlich  einen  Frühstückshalt  za  machen 
pflegen.  Seit  1904  steht  bei  dem  Felsen  die  Schatzhütte 
von  Entre  la  Reille,  die  die  Besteigung  der  Diablerets 
erleichtern  soll. 

PIERRE  DU  M  OU  ELLE  oder  DU  MOELUE 
(COL  DE  LA)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle,  Gem.  Ormont 
Dessous).  1680  m.  Passübergang  zwischen  der  Tour  de 
Famelon  und  dem  Mont  d'Or;  verbindet  Le  Sepey  durch 
das  Thälchen  der  Pierre  und  diejenigen  des  Leysay  und 
des  Hongrin  mit  Montbovon.  Le  Sepey-Passhöhe  1".  und 
Abstieg  nach  Montbovon  über  La  Jointe  3'/.  Stunden.  Die 
nahe  der  Passhöhe  stehenden  Hütten  werden  während 
des  grossten  Teiles  des  Winters  and  hie  and  da  auch  den 
ganzen  Winter^hindurch  ^bewohnt,  gehören  somit^zu  den 

Benannt  nach  einem  mächtigen  Kalkfelsen,  der 
im  Flysch  sitzt  and  weder  von 
rt  noch  als  erratischer  Block  ange 
kann.  Da  östl.  über  ihm  Trias  (Gips, 
lomitischer  Kalk)  ansteht,  muss  er  als  ein 
Gebilde  angesehen  und  als  letzter  Ueberrest  einer  Sc 
gedeutet  werden,  die  durch  eine  die  Trias  des  Mont 
d'Or  auf  den  Flvsch  hinaufschiebende  Falten  Verwerfung 
ausgewalzt  wo  rden  ist. 

PIERRE  QREPT  (TETE  A)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle). 
'2910  m.  Gipfel  der  Waadtländer  Alpen;  zwischen  dem 
Grand  Moveran  und  den  Diablerets  einerseits  und  den 
Gletschern  von  Herberuet  (Teil  des  Plan  Nevegletachers), 
Paneyrossai  und  Derbon  andererseits.  Trägt  den  Namen 
eines  gewissen  Pierre  Grept,  der  wahrscheinlich  einst  als 
Gemsjager  eine  lokale  Berühmtheit  erlangt  hatte,  während 
seine  Taten  heute  vergessen  sind.  Besteigung  weniger 
leicht  als  diejenige  des  benachbarten  Maveran,  aber  doch 
ihrer  interessanten  Einzelheiten  wegen  oft  ausgeführt.  Auf- 
stieg von  Les  Plans  de  Frenieres  her  über  den  Col  des  Cha- 
mois  in  6  Stunden.  Prachtvolle  Autsicht  auf  die  gesamten 
Penninischen  Alpen.  Besteht  wie  der  Grand  Maveran 
aus  oberem  Jurakalk. 

PIERRE  LENTE  (ROCHER  DE)  (Kt.  Waadt,  Bez. 
Nyon).  1306  m.  Felswand  ö.  der  Döle;  steigt  unmittelbar 
über  dem  von  den  Kurgästen  von  Saint  Cergue  oft  be- 
suchten Creux  de  la  Griffe  aus  dem  die  Cöte  de  Nyon  be- 
deckenden Wald  aaf.  2,2  km  sw.  Saint  Cergue. 

PIERRE  MEULE  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle).  Gipfel. 
S.  den  Art.  Meißle  (Pierre). 

PIERRE  A  MIAUX  (COL  DE  LA)  (Kt.  Wallis. 
Bez.  Monihey).  Pass.  S.  den  Art.  Mim  \  (Col  de  la 
Pierre  a). 

PIERRE  percee  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Prantrnt, 
Gem.  Courgenay).  490  m.  Vorort  von  Courgenay,  an  der 
Strasse  nach  Pruntrut  und  500  ra  w.  der  Station  Courge- 
nay der  Linie  Delsberg-Delle.  Benannt  nach  der  nahen 
Pierre  Percee,  einem  berühmten  Denkmal  aus  der  Drui- 
denzeit.  S.  den  Art.  Coi rcenay. 

PIERRE  PERTUIS  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Münster, 
Gem.  Tavannes).  803  m.  Felsige  Einsattelung  zwischen 
dem  Mooto  im  O.  und  der  Montagne  da  Droit  im  W  . 
900  m  ssw.  Tavannes  und  2,5  km  nö.  Sonceboz.  Die 
hier  5  m  dicke  Felsschicht  ist  von  einer  unregelroäs- 
sig  gestalteten  Oeffhang  von  14  m  Höhe  and  8  m  Breite 
durchbohrt,  durch  welche  die  sog.  Route  de  Pierre 
Pertais  ( Biel- Sonceboz-Tavannes- Oelsberg)  führL  Mi' 
Hinsicht  auf  die  Zusammensetzung  and  Lagerung:  der 
Felsbänke  muss  angenommen  werden,  dasa  dieses  na- 
türliche Loch  einst  kleiner  gewesen  und  dann  von 
den  Römern  vergrössert  worden  ist,  um  hier  ihre 
nach  Bauracien  gehende  Heerstrasse  durchzuführen. 
Manche  weiteren  Veränderungen  haben  dann  in  späteren 
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Zellen  noch  die  Strassenbauingenieure  vorgenommen. 
I  amittelbar  a.  der  Pierre  Pertuia  weiat  die  Strasse  ein 


Pierre  Pertui». 

Gefälle  auf,  das  das  grösate  und  eines  der  gefährlichsten 
Im  Jura  ist.  An  der  gegen  N  .  d.  h.  gegen  Tavannes  ge- 
kehrten Front  sieht  man  über  der  Oeflnung  eine  3,8  m 
hohe  und  1,8  m  breite  geglättete  Fläche  mit  einer  noch 
sichtbaren  lateinischen  Inschrift,  die  so  gut  als  möglich 
gegen  die  Einflüsse  der  Temperatur  und  Verwitterung  ge- 
sichert worden  ist  und  folgendermassen  lautet  :  NVMINI 
AVGVS  TVM  VIA  VCTA  PER  M  DVI  VM  PATER  II  VII 
COL  HELVET.  Sie  ist  von  Vinzenz  Bernhard  v.Tscharner. 
der  im  18.  Jahrhundert  zusammen  mit  Amadeus  Emmanuel 
v.  Haller  einen  Dictionnaire  hi$lor.,  polit.  et  geograph. 
de  la  Suuue  (Nouv.  ed.  3  vol.  Geneve  1788)  herausgegeben 
hat,  als  Numini  Auguttnrum  via  ducta  per  nwntem 
Durum.  Palemu*  Duumvir  Coloniae  Heh-eticae  gedeutet 
worden.  Heute  unterfährt  die  Bahnlinie  Kiel-Hasel  den 
Sattel  der  Pierre  Pertuis  in  einem  1,3  km  langen  Tunnel. 
1332  :  foramen  Hyrperthoz  ;  1342 :  I 'irre  pertusch. 

pierreberg  (Kt.  Kern.  Amtsbez.  Oelsberg,  Gem. 
Courrouz).  815  m.  Ostgipfel  der  Montagne  de  Courroux, 
n.  über  dem  Thal  der  Scheulte  (Val  Teroi)  und  5  km  onö. 
Oelsberg.  Meierhof  und  Sennberge.  Schöne  Aussicht. 

PIERREDAR    (Gl- A  C I  ER    DB)   (Kt.  Waa.lt.  Bez. 

Aigle).  2940-2500  m.  1,5  km  langer  und  1  km  breiter 
Gletscher  an  der  N. -Flanke  der  Diablerets; 
wird  in  der  Richtung  W.-O.  überragt  von 
der  Töte  Ronde  oder  Töte  de  la  Houille 
(3043  m),  dem  Col  du  Refuge  (2941  m)  und 
den  Diablerets  (Gipfel  über  Anzeindaz  3217 
m  und  Gipfel  über  den  Ormonts  32-16  m)  und 
ist  ein  Nachbar  des  Mauvais  Glacier.  Fällt 
unterhalb  dem  Col  du  Refuge  sehr  steil  ab 
und  ist  deshalb  bis  jetzt  blos  3-3  mal  seiner 
ganzen  Länge  nach  begangen  worden.  Sein 
Schmelzwaaserbach  bildet  den  beträcht- 
lichsten der  in  den  Creus  de  Champ  her- 
unterstürzenden Wasserfälle  und  vereinigt 
sich  dann  mit  der  Grande  Eau.  Der  jetzt 
nach  der  Terrasse  von  Pierredar  benannte 
Gletscher  wurde  ursprünglich  Glacier  de 
Champ  und  dann  Glacier  de  Creuz  de 
Champ  geheissen. 

PIERREDAR  oder  PIERREDARD 
(PLATEAU  DE)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle). 
2300  m.  Mit  Sturzschutt  und  Firnllecken 
bedeckte  Terrasse,  unmittelbar  über  den 
hohen  Felaabstürzen  des  Creus  de  Champ  und  vor  dem 
I  uss  des  Glacier  de  Pierredar.  Wilde  und  originelle 
Gegend.  Beliebtes  Ausflugsziel  der  Kurgäste  von  Ormont 


Desaua,  vom  Postbureau  Lea  Diablerets  in  3  V,  Stunden 
zu  erreichen.  Fossil  führender  Nummulitenkalk  auf  einer 
Urgonunterla^e.  Der  Ausdruck  dar  oder  dard  = 
Wasserfall. 

PIERREFITTE  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Münster). 
Gem.  und  Dorf.  S.  den  Art.  Perrefitte. 

pierregrand  (Kt.  Genf,  Linket  Ufer,  Gem. 
Troinez).  462  m.  Gruppe  von  6  Häusern,  an  der 
Grenze  gegen  Frankreich  und  am  rechten  Ufer  der 
Drize;  o!äkm  s.  Genf.  Station  der  Schmalspurbahn 
Veyrier-Collonge.  Zollamt.  14  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Carouge. 

PIERRES  (GLOS  DES)  (Kt.  Waadt,  Bez. 
Pays  d'Enhaut,  Gem.  Rougemont).  1000  m.  Gruppe 
von  Hütten  am  und  über  dem  linken  Ufer  oer 
Saane ;  1  km  sw.  Rougemont. 

PIERREUSE  oder  PERRAUSAZ  (LA)  (Kt. 
Waadt,  Bez.  Pars  d'Enhaut,  Gem.  Chftteaa  d'Ois). 
1520  m.  Alpweide  mit  während  des  ganzen  Som- 
mers bewohnten  Hütten,  zu  oberst  im  Thalchen  der 
Gerine  (oder  des  Aergcrenbach.es)  und  am  N  W.-Fuss 
der  Gummlluh  (2461  m)  ;  2  Stunden  so.  über  Chä- 
teau  d'OZz.  Prachtvoller  Felaenzirkus  und  bevor- 
zugter Zufluchtsort  der  Gemsen.  In  botanischer 
Hinsicht  ebenfalls  bemerkenswert.  Beliebtestes 
Ausflugsziel  der  Kurgäste  von  Chäleau  d(Kz.  Diese 
heute  steinige  und  magere  Alpweide  soll  einst  eine 
der  schönsten  Alpen  der  Gegend  gewesen  sein,  wo- 
für anch  ihr  früherer  Name  La  Verda  (die  Grüne) 
spricht.  Das  Gebiet  besteht  aus  der  kalkigen  sog. 
Hornfluhbreccie,  die  auf  den  Flysch  und  die  Kreide 
hinaufgeschoben  worden  ist.  Das  ganze  Schichten- 
system  ist  in  Form  einer  Mulde  ausgebildet.  Ueber  den 
Hütten  brechen  starke  Quellen  aus  der  Breccie  hervor. 

PIERREUSE  (VALLON  DE  LA)  (Kt.  Waadt,  Bez. 
Pays  d'Enhaut).  Thal.  S.  den  Art.  Gerine  i  Vau«  in  de  la). 

PIETERLEN,  französisch  Perles  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
Büren).  447  m.  Gem.  nnd  Pfarrdorf  am  Jurafuss,  im 
Thal  zwischen  den  Steilhängen  der  ersten  Jurakette  im 
N.  und  dem  Büttenberg  im  S  und  an  der  Strasse 
Sololhurn-Biel  ;  9  km  ono.  Biel.  Station  der  Linie  <  Uten- 
Biel.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon ;  Postwagen  nach 
Meiniaberg  an  der  Aare.  Gemeinde,  mit  Bifang,  Schlössli 
und  den  Wichterhäusern  :  135  Häuser,  1197  Ew.  (wovon 
52  Katholiken)  deutscher  Zunge ;  Dorf :  118  Häuser,  1013 
Ew.  Gemeinsame  Kirchgemeinde  mit  Meiniaberg  (Mont- 
meuil) ;  1839  wurden  Bethen  und  Romont  von  ihr  abge- 
trennt und  den  Pfarreien  Büren  bezw.  Vauflelin  zugeteilt. 
Die  Gemeinde  scheint  zur  Zeit  der  Reformation  noch 
dem  franzöaischen  Sprachgebiet  angehört  zu  haben.  Frucht- 
barer Boden;  Acker-  und  Weinbau.  Uhrenindustrie  ;  eine 
grosse  Ziegelei.  Das  Dorf  ist  nach  einer  grossen  Feuers- 
brunat  neu  und  achöner  aufgebaut  worden.  Die  Kirche 
steht  aehr  malerisch  auf  einem  das  Dorf  um  38  m  über- 
ragenden Felskopf  und  hat  einige  Glasgcmälde.  Im  Fried- 


Pielerlen  von  Sfideo. 

hof,  wo  der  Buchs  sich  zu  einer  anderswo  selten  anzu- 
treffenden Höhe  entwickelt  hat,  liegen  mehrere  Glieder 
der  Familie  Wiidermett  begraben,  so  z.  B.  der  Freiherr 
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Sigismund  von  Wildennett,  der  1882  gestorbene  letzte 
Trager  dieses  Namens,  der  den  Kinderspital  zu  Biel  ge- 
stiftet hat.  1  km  w.  vom  Dorf  steht  ein  kleines  Schloss, 
das  seit  1674  Sitz  der  Familie  Wildermett  war.  Diese 
stammte  aus  dem  Thal  von  Saint  Jacques  d'Ayas  im  Pie- 
mont  und  liess  sich  um  1570  in  Biel  nieder,  wo  sie  in  der 
Folge  eine  grosse  Holle  spielte.  Von  ihren  Angehörigen 
mögen  hier  genannt  werden  der  Dekan  Konraa  Wilder- 
mett, der  1702-1739  in  Pieterlen  and  1739-1757  in  Biel  als 
Pfarrer  wirkte  und  auch  als  religiöser  Schriftsteller  be- 
kannt geworden  ist,  sowie  der  Bieler  Bürgermeister  Jakob 
Alexander  Wildermett  (1715-1786),  ein  talentvoller  Ge- 
schichtsforscher. Andere  zeichneten  sich  in  russischen 
nnd  preussischen  Diensten  aus. 

Römische  Ruinen  bei  Turnis  ;  1549  hat  man  nahe  dem 
Dorf  einen  Schatz  von  1500  Stück  romischen  Münzen 
aufgefunden.  Gräber,  die  aas  der  Zeit  des  ersten  Ger- 
maneneinfalles stammen  sollen.  1328  :  Berla;  1257  : 
Pelle;  1278:  Bietello;  1282:  Heterlo;  1332:  Beyterlon ; 
1470 :  Bieterlo.  Das  Karlular  von  Lausanne  zählt  1228 
anter  den  Kirchgemeinden  des  zur  Diözese  Lausanne 
gehörenden  Dekanates  Soloihurn  auch  Berla  auf.  Eigene 
Herrschaft  im  Besitz  der  Edeln  von  Pelle.  In  der  Urkunde, 
durch  welche  Ulrich  von  Schwanden  1257  dem  Kloster 
Gottstatt  das  Patronat  über  die  Kirche  von  Büttenberg  ver- 
lieb, wird  ein  Berchtold  von  Pelle  genannt.  Die  Herrschaft 
ging  noch  im  13.  Jahrhundert  an  die  Grafen  von  Strass- 
berg  und  dann  an  die  Edeln  von  Wildenstein  über.  Jecktin 
von  Wildenstein,  Herr  von  Eptiogen,  und  seine  Schwester 
Freveline  von  Wildenstein  vergabten  dem  Kloster  Bel- 
lelay u.  a.  auch  den  Kirchensatz  za  St.  Martin  und  Pie- 
terlen. dem  dieser  bis  1798  verblieb.  Daneben  besass 
auch  der  Bischof  von  Basel  hier  noch  die  sog.  Eichholz- 
güter. Die  sehr  bemerkenswerte  Kolonenrolle  von  Pieter- 
len stammt  aus  dem  14.  Jahrhundert.  Als  zur  Zeit  der 
Reformation  die  Bewohner  des  Dorfes  dem  alten  Glau- 
ben treu  bleiben  wollten,  zog  eine  Schaar  von  Refor- 
mierten aus  Biel  hierher,  die  die  Kirchentüre  aufbrachen, 
die  Heiligenbilder  /erschlugen  und  den  katholischen 
Pfarrer  Servus  Fride/  verjagten.  Dieser  fand  eine  Zuflucht 

fn  dei 


im  Kloster  Bellelay,  wo  er  fn  der  Folge  zu  dessen  29.  Abt 
gewählt  wurde  (1550-1501).  Nachdem  die  Frai 
1793  des  deutschen  Teiles  des  Bistums  Basel 


bemächtigt 

hatten,  setzte  der  Fürstbischof  Josef  von  Kogenbach  in 

at  für  die  gan 


die  ganie 

der  Mi  1798  bestand. 
PIETERLEN  MOOS  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Biel  und 
Büren).  438-448  m.  So  heisst  die  Ebene  am  Jurafuss 
zwischen  Pieterlen  and  Bözingen,  die  im  S.  vom  Bütten- 
berg begrenzt  wird  and  im  W.  mit  der  Ebene  von  Biel, 
im  0.  mit  dem  Aarethal  verschmilzt.  Von  der  Strasse  und 
Bahnlinie  Oltcn-Biel  durchzogen.  Der  sie  entwässernde 
Bach,  die  Leagenen,  mündet  unterhalb  Büren  von  links 
in  die  Aare.  Zu  Beginn  des  19.  Jahrhunderts  wurde  ein 
Projekt  ausgearbeitet,  nach  dem  die  Schüss  nach  ihrem 
Aastritt  aas  der  Schlacht  des  Taubenlocbes  von  Bözingen 
durch  das  Pieterlenmoos  direkt  zur  Aare  abgelenkt  werden 
sollte.  Dieser  Plan  ist  aber  nie  zur  Ausführung  gekommen. 

pieudet  (glacier  DE)  (Kt.  Wallis,  Bei.  Entre- 
mont).  3000-2825  rn.  Ganz  kleiner  Gletscher  von  500  m 
Lange  und  300  m  Breite,  zwischen  dem  Petit  Velan 
(3233  m)  und  den  der  Aiguille  da  Velan  vorgelagerten 
Dents  de  Proz  eingesenkt.  Sein  Schmelzwasserbach  bildet 
zunächst  den  kleinen  Lac  de  Gode  da  Ltd  and  mündet 
dann  anmittelbar  unterhalb  der  Cantine  de  Proz  von 
rechts  in  die  Dranse.  Heisst  auch  Glacier  da  Petit  Velan 
oder  Glacier  de  Pettemont. 

PIEVE  capriaSca  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano). 
Kirchgemeinden.  S.  den  Art.  Capriasca  (Pieve). 

PIQNE  oder  PIQNO  D'AROLLA  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Herens).  Gipfel.  S.  den  Art.  Aroixa  (Pigne  d'). 

PIQNE  DE  LA  Ue  (Kt.  Wallis.  Bez.  Siders). 
Richtigere  Schreibweise  für  den  auf  den  Karten  Pigne  de 
l'Allee  geheissenen  Gipfel.  S.  den  Art.  AtUEI  (Pigne  he  t.'). 

PIQNE  DE  leiss  (Kt.  Wallis.  Bez.  Siders  und 
Visp).  Gipfel.  S.  den  Art.  Weisshorn  von  Rand*. 

pignieu  oder  PIQNIU  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Glenner).  Gem.  und  Dorf.  S.  den  Art.  Panix. 

PIGNIEU  oder  PIQNOL  (Kt  Graubünden,  Bez. 
Uinterrhein,  Kreis  Schams).  1051  m.  Gem.  und  Dorf,  am 


rechtsseitigen  Gehänge  des  Schamserthales  und  am  W.- 
Fuss des  Piz  Curver  ;  11,5  km  s.  der  Station  Thosia  der 
Albulabahn.  Postablage.  27  Häuser.  108  reform.  Ew.  ro- 
manischer Zunge.  Kirchgemeinde  Andeer.  Wiesenbau  and 
Viehzucht.  Io  der  Nahe  entspringt  eine  gipshaltige 
Mineralquelle,  deren  Wasser  nach  Andeer  geleitet  und 
dort  sowohl  zu  Bade-  als  zu  Trinkkuren  verwendet  wird. 
Die  Splügenstrasse  gehl  bei  Pignieu  (zwischen  ZU  Iis  und 
Andeer)  über  eine  Brücke,  die  folgende  lateinische  In- 
schrift trägt:  Jam  via  patet  hostibut  et  amicis.  Cavele 
Rhaeti  t  bimplicilas  morum  et  unio  servabunt  avitam 
überteuern.  Sie  muss  aas  dem  15.  Jahrhundert  stammen 
und  bezieht  sich  offenbar  auf  die 


Verkehrsweges  über  den  Splügen. 

PIQNIEUERBACH  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Hinter- 
rhein). 2500-960  m.  Wildbach ;  entspringt  am  S.-Hang 
des  Piz  Curver,  durchmesst  die  Alp  Neza  und  tritt  bei 
den  Hütten  von  Bavuogls  in  eine  Schlucht  ein,  um  dann 
über  das  bewaldete  Gehänge  des  Schams  zu  Thal  zu  eilen 
und  1  km  n.  Andeer  nahe  Pignieu  von  rechts  in  den 
Hinterrhein  zu  münden. 

PIQNOL  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Hinterrhein,  Kreis 
Schams).  Gem.  und  Dorf.  S.  den  Art.  Pigniev. 

PIQUET  DESSOUS  und  PIGUET  DE  SS  U  8 
(LE8)  (Kt.  Waadt,  Bez.  La  Vallee,  Gem.  Le  Chenit). 
Zwei  kleine  Dörfer  in  der  Gemeindeabteilung  Le  Brassu«. 
Lea  Piguet  Dessous  (1028  in)  1,3  km  nö.  Le  Brassus  und 
500  m.  s.  der  Station  Chez  le  Maltre  der  Linie  Le  Brassos- 
Vallorbe,  nahe  dem  linken  Ufer  der  Orbe  und  der  Strasse 
Le  Brassus-Le  Sentier-Le  Pont ;  31  Hinter,  191  reform. 
Ew.  Lea  Piguet  Dessus  (1090  m)  2  km  nnw.  der  Station 
Le  Brassus,  an  der  Strasse  Le  Brassus-Le  Solliat  und  auf 
der  zwischen  dem  Mont  Hisoux  und  der  Sohle  der 
Vallee  de  Jons  eingeschalteten  Terrasse :  17  Häuser.  100 
reforra.  Ew.  Kirchgemeinde  Le  Brassus.  Landwirtschaft. 
Uhrenindustrie. 

Pll  (ALPE)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Maggia,  Gem. 
Lodano).  1622  m.  Alpweide,  auf  dem  Rücken  zwischen 
dem  Val  Lodano  und  Val  Buosai  (zwei 
Verzweigungen  des  MaggiathalesJ ;  21  km 
Wird  mit  etwa  30  Kühen  und  70  Ziegen  l 


uog  v< 

IKARDIE  (Kt. 
m.  t2  Häuser 
nahe  der  Kreuzung 
Schoftland-Uerkheim 


Schottland), 
tial,  an  und 


n  Holziken-Wittwil 
gelegen;  700 


Schottland.  119  reform.  Ew. 
Wiesenbau. 

PILA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno,  Gem.  Intragna).  550  m. 
Gemeindeabteilung  und  Weiler,  am  Bergrücken  zwischen 
dem  Onsernonethal  and  der  Centovalli  mitten  in  alten 
Kastanienselven  schön  gelegen:  11  km.  w.  vom  Bahnhof 
Locarno.  16  Häuser,  57  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  In- 
tragna. Schönes  Scholhaus.  Acker-  und  Weinbau,  Vieh- 
zucht. Handel  mit  Kastanien.  Die  Bevölkerung  nimmt  in 
diesem  Gebiet  wegen  der  starken  Auswanderung  nach 
Amerika  an  Zahl  beständig  ab. 

PILA  (VAL  DI)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Bernina  i. 
2200-1090  m.  Oberes  rechtsseitiges  Nebenthal  zum  Pusch- 
lav  ;  steigt  vom  Berninapass  nach  S.  ab  und  wird  von  dem 
Wildbach  durchflössen,  der  den  Seen  auf  der  Bernina- 
passhöhe  (Lago  Bianco  und  Lago  de  IIa  Scala)  entspringt, 
in  der  Thalehene  von  Cavaglia  von  rechts  den  Abflussdes 
Palügletschers  aufnimmt  und  dann  unter  dem  Namen  des 
Cavagliasco  durch  eine  enge  Schlucht  dem  Puachlav  zu- 
eilt. Dem  W.-Hang  des  Thaies  folgt  der  über  die  Alp 
Grüm  führende  alte  Berninapassweg,  der  von  Fussgängern 
heute  noch  viel  benutzt  wird.  Vergl.  die  Art.  Poschiavo 
und  Poschiavino. 

pilacus  (VAL)  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Glennerl. 
1582-7»  m.  Wenig  tief  eingeschnittenes  Thal;  steigt  vom 
Piz  Mundaun  gegen  ONO.  ab  und  mündet  unterhalb  Luvis 
1,5  km  s.  Ilanz  von  links  aufs  Lugnez  aus. 

PILATUS  (Kt.  Luzern,  Nidwaiden  and  Obwalden). 
Gebirgsgrappe  zwischen  dem  Vierwaldstättersee,  dem  an- 
tern Thal  der  Sarner  Aa,  dem  Thal  der  Kleinen  Schlie- 
ren, dem  Eigenthal  und  Kriens.  Der  bedeutendste  (wenn 
auch  nicht  höchste)  und  am  meisten  besuchte  Gipfel  der 
Gruppe  ist  der  Esel  (2122  m).  von  dem  als  Knotenpunkt 
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verschiedene  Gräte  und  Kämme  ausstrahlen:  1.  Der  0.-  i  terraner  Typen  begünstigt.  Höheroben  treten  dann  die  AI- 
Grat  mit  der  Sleigliegg  (1977  m)  and  Windegg  (1667  m),  I  penptlanzen  auf.  Tetragonolotmt  ailiquosut  iat  in  Fülle 


Kirte  der  Pilatosgroppa. 


dem  Krummhorn  (1366  m),  dem  Renggpaas  (891  m)  und 
dem  Lopperberg  (965-080  m).  2.  Der  kurze  W.-Kamm 
Esel-Oberhaupt  (2109  m),  der  vom  Kriesiloch  durchbro- 
chen wird ;  spaltet  sich  in  einen  N  -  und  einen  WS  W.- 
Arm. Jener  senkt  sich  zunächst  zu  dem  Sattel,  der  das 
1860  erbaute  Hotel  Klimsenhorn  (1860  m)  trägt  und  steigt 
dann  mit  dem  Klimsenhorn  wieder  zu  19t0  m  an,  am 
nun  niedriger  tu  werden  und  mit  den  meist  bewaldeten 
Rücken  der  Lauelenegg,  Biliegg,  Kohleregg,  Rothenfluh 
und  Källenegg  auszustrahlen.  Der  WSW. -Arm  geht  über 
Tomlishorn  (mit  2132  m  der  höchste  Gipfel  der  Gruppe), 
Gerosmättli  (2052  m),  Widderfeld  (2078  m),  Feldnatsch 
(1704  m ,  Passübergang  zwischen  dem  ehemaligen  Pila- 
tussee und  dem  Thal  der  Kleinen  Schlieren),  Rothendos- 
sen  (1778  m)  und  Nalsch  (1833  m)  bis  zum  Gnepfstein 
oder  MittaggüpH  (1920  m).  3.  Der  SW  -Kamm  senkt  sich 
zu  der  tief  eingeschnittenen  Scharte  der  Kilchsteine  (1869 
m),  bildet  dann  das  Matthorn  (2040  m)  und  die 
Ruessigwaldfluh,  wird  vom  Tobel  des  Meisiba- 
ches  durchschnitten  und  trägt  jenseits  dessel- 
ben noch  die  Musfluh  (1760  m)  und  Melchegg. 
Die  bedeutendsten  Alpweiden  der  Gruppe  sind: 
an  der  S. -Flanke  die  Mährenschlagalp,  Frak- 
münt-  oder  Hinter  Frakrnüntalp,  Melchegg, 
Lütholdsmatt,  Laubalp,  Mattalp,  Krezenalp, 
Aemsigenalp,  Steiglialp ;  auf  der  N. -Seite  die 
Bründlenalp  mit  dem  heute  verlandeten  einsti- 
gen Pilatussee  (1550  m),  Lauelenalp,  Frakrnünt- 
alp und  Gschwendalp.  Im  Ganzen  zählt  man 
28  Alpen,  die  zusammen  etwa  4000  Stück 
Vieh  ernähren  können.  Daneben  hat  die 
Gruppe,  besonders  im  S.  auch  noch  viele 
Waldungen. 

Die  Flora  des  Pilatus  zahlt  zu  den  reichsten 
der  nördl.  Kalkalpen  und  weist  mehr  als  300 
Arten  auf.  Den  Uebergang  von  der  Flora  des 
Mittellandes  zu  der  der  Voralpen  kann  man  z.  B. 
sehr  schön  beim  Aufstieg  von  Hergiswil  her 
verfolgen.  An  den  Hängen  des  Lopperberges 
blühen  im  Frühjahr  die  roten  Büsche  der 
Erica  cartwa  und  die  weissen  Sterne  des  Ame- 
lanchier  ovalia  und  linden  sich  im  gleichen 
Wald  ferner  noch  Lathyrua  vemua,  Teucri- 
um  nwniaaunt.  Polygala  chamaebuxua.  Den- 
laria  digitala  und  Polygonatum  verlicillatutn.  Diese  Ar- 
ten, sowie  Euonymua  latifoliu*  u.  Coronilla  emerus  zei- 
gen den  Eintluis  des  Föhn,  der  hier  das  Vorkommen  medi- 


vorhanden, und  an  sumpfigen  Stellen  können  schöne  Or- 
chideen gesammelt  werden.  Ueber  der  Zone  des  Tannen- 
waldes treffen  wir  die  reichhaltige  Flora  der  Alpweiden 
und  Schutthalden.  Wir  nennen  von  den  Farnkräutern  As- 
pidium  rigidum  und  Botrychium  lunaria.  Die  Gräser 
sind  mit  mehr  als  40  Arten  vertreten.  Von  den  Seggen 
mögen  ausser  den  verbreiterten  alpinen  Typen  noch  be- 
sonders (lares  pauciflora  und  C.  alba  erwähnt  werden. 
Auf  dem  Lopperberg  kommt  Lilium  bulbifertim  vor,  und 
die  Wiesen  der  Lauelenalp  sind  mit  Xarvusua  radii- 
florut  übersät.  An  der  Esclwand  kann  das  schöne  Papaver 
alpinum  gepflückt  werden.  Von  anderen  charakteristi- 
schen Alpenpflanzen  nennen  wir  ferner  noch  Ranun- 
culut  ViUarsii,  Iberi»  rotundifotia,  Cardamine  reaedi- 
folia.  Arahit  alpina.  Petrocallii  pyrenaica,  Thalictrum 
/in /(im,  Ceraitium  alpinum,  Viola  cenisia  and  V.  lu- 
tea. :»  Arten  von  zum  Teil  sehr  interessanten  Komposi- 


l'ilatus  vod  Osten. 


ten.  Am  N.-Hang  des  Pilatus  blühen  nahe  dem  Hotel 
Klimsenhorn  Oxytropis  Halleri,  die  hier  den  einzigen 
Standort  in  den  Voralpen  hat,  und  zwischen  dem  Kliiii- 
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senhorn  and  dem  Esel  Cherleria  sedoides  und  Pedicula- 
rit  ver$icolor. 

Zur  Endstation  Pilatus  Kulm  hinauf  führt  die  1886- 


Tomliahom  in  dar  Pilatutgruppe. 

1888  mit  einem  Gesamtkostenaufwand  (Hotelbauten  inbe- 
griffen)'von  1900  000  Fr.  von  Locher  .V  Cie  in  Zürich  er- 
baute Pilatusbahn  mit  Zahnradbetrieb.  Der  Ausgangs- 
punkt Alpnachstaad  (Station  der  Brünigbahn)  liegt  in 
Ml  m  und  die  Endstation  in  2070  m,  sodass  also  der  zu 
überwindende  Höhenunterschied  1629  m  betrügt.  Die 
Linie  ist  4618  m  lang  und  hat  eine  mittlere  Steigung  von 
42%  und  eine  maximale  Steigung  von  48%.  Sie  führt 
zunächst  durch  ein  mit  Bauernhofen  übersätes  und  mit 
Obst-  und  Nussbiiumen  bestandenes  Wiesengelände,  tritt 
dann  in  Buchenwald  ein,  setzt  auf  einer  kühnen  Brücke 
von  23  m  Spannweite  und  80  m  Radius  über  die  Schlucht 
von  Wolfort  und  tritt  dann  in  den  44  m  langen  Wolfort- 
tunnel ein,  worauf  sie  die  Schutthalde  der  Risleten  er- 
klimmt und  am  untern  Band  der  Tannenwaldzooe  die 
beiden  Tunnels  von  Spicher  (5t  und  97  m  lang)  durch- 
fährt, am  ihre  erste  Wasserstation  auf  der 
Aemsigenalp  zu  erreichen.  Hier  steht  auch 
das  Pumpwerk,  das  die  Gasthofe  auf  dem 
Gipfel  mit  Wasser  versorgt.  Nachher  durch- 
zieht die  Bahn  die  mit  grossen  Sturzschutt- 
blöcken übersäte  Mattalp,  macht  eine  Kurve 
und  durchschneidet  die  grosse  Felswand 
der  s .-Schulter  des  Esel  in  4  Tunneln  von 
44,  55,  45  und  11  m  Länge,  um  gleich 
nachher  die  Kndstation  Pilatus  Kulm  zu 
erreichen.  Von  da  aus  führt  ein  mit  Gelän- 
der versehener  guter  Fussweg  auf  den  höch- 
sten Punkt  des  Esel,  der  zu  einer  schönen 
Aussichtsterrasse  eingeebnet  worden  ist. 
Auf  Pilatus  Kulm  im  Sommer  Poatablage, 
Telegraph  und  Telephon.  Von  den  Fuss- 
wegen auf  den  Pilatus  gehen  die  am  mei- 
sten benutzten  von  Alpnach  und  Hergiswil 
aus.  Dieser  führt  vom  Dorf  Hergiswil  aus 
über  die  Brunnialp  und  die  Gschwendalp, 
das  Hotel  Klimsenhorn  und  durch  den 
Felskamin  des  Kriesilochs  (am  Oberhaupt) 
in  4'/i  Stunden  zum  Gipfel  des  Esel  hin- 
auf, während  der  Aufstieg  von  Alpnach  über 
die  Lülholdsmatt,  Schwändialp,  Langen- 
matt  und  Hinter  Frakmüntalp  vor  sich 
geht  und  ebenfalls  4  1  ,  Stunden  erfordert. 
Der  Weg  von  Kriens  her  —  die  zeitlich 
erste  aller  Anstiegsrouten  —  führt  durch 
das  Kigenthal  und  über  die  Bründien-  oder 
über  die  Lauelenalp  zum  Hotel  Klimsenhorn,  wo  er  sich 
mit  dem  Hergiswilerweg  vereinigt.  (Luzern-Pilatus  Kulm 
6  Stunden).  Die  übrigen  Gipfel  können  am  bequemsten 


vom  Pilatus  Kulm  aus  besucht  werden,  so  das  Tomlihorn 
in  V«  Stande,  das  Widderfeld  über  Tomliahorn  in  1 '/» 
Stunden,  der  Gnepfstein  in  2  Stunden.  Aufstieg  auf  das 
Matthorn  von  der  Mattalp  her  in  '/,  Stande  and 
auf  das  Klimsenhorn  vom  Hotel  Klimsenhorn 
aus  in  10  Minuten.  Die  Aussicht  vom  Gipfel  des 
Pilatus  ist  unstreitig  eine  der  ausgedehntesten, 
abwechslungsreichsten  und  charakteristischsten 
der  Schweizer  Gipfel  zwischen  1800  und  9000  m 
Höhe.  Sie  umfaast  die  Alpen  vom  Säntis  bis  zu 
den  Diablerets;  Glanzpunkte  sind  der  Tödi  und 
die  Clariden,  der  gegen  den  frischgrünen  Vor- 
dergrund Übwaldens  kräftig  sich  abhebende  Tit- 
lis  mit  seinem  weissen  Eismantel  und  die  Wet- 
terhorner mit  ihren  kühnen  Felsformen.  Tief 
unter  dem  Gipfel  liegt  der  buchtenreiche  Vier- 
waldstättersee  mit  seinen  grünen  Uferbergen, 
dann  folgen  Sarner-,  Lungern-,  Sempacher-, 
Bieler-,  Murten-  und  Neuenburgersee  und  das 
ganze  Mittelland  zwischen  Alpen  und  Jura. 
Diese  Aussicht  übertrifft  diejenige  des  Rigi  in 
manchen  Beziehungen. 

Der  Pilatus  ist  einer  der  am  längsten  be- 
kannten Schweizer  Bergstöcke  und  soll  nach 
Heinrich  Runge  schon  ein  heiliger  Berg  der 
Kelten  gewesen  sein,  die  zu  ihm  gepilgert  seien 
und  hier  ihre  religiösen  Feiern  abgehalten  hät- 
ten. Der  Felsblock  zn  oberst  auf  dem  Mittag- 
güpfl  oder  Gnepfstein  soll  alt  keltischer  Opfer- 
■tein  gedient  haben.  Der  Berg  galt  auch  zur  Zeit 
der  ersten  Alemanneneinfälle  als  heilig.  Da  seine 
Quellen  und  Brunnen  angebetet  wurden,  ist  es  wahr- 
scheinlich, dass  auch  der  kleine  Pilatussee  das  Ziel  von 
Pilgerfahrten  gewesen  ist.  Die  christliche  Kirche  be- 
mühte sich  gleich  von  Anfang  an,  diesen  heidnischen 
Bräuchen  ein  Ende  za  bereiten  und  ersann  vielleicht  zn 
diesem  Zweck  die  schon  sehr  froh  auftretende  Pilatus- 
legende,  die  den  See  zu  einem  Orte  des  Schreckens 
stempelte.  Geschichtlich  erwiesen  ist,  dass  der  römische 
Landpfleger  Pontius  Pilatus,  der  Christus  verurteilt  hatte, 
seiner  schlechten  Verwaltung  wegen  von  Kaiser  Tiberias 
zurückgerufen  und  ins  Gefängnis  geworfen  wurde,  wo  er 
sich  dann  selbst  entleibte.  Seinen  Leichnam  wart  man  in 
den  Tiber.  Hier  knüpft  nun  die  Legende  an  und  erzahlt 
folgendes:  Der  wieder  aufgefischte  Körper  wurde  nach 
Vienna  in  Gallien  übergeführt  und  dort  neuerdings  In  den 
Fluss,  die  Rhone,  geworfen.  Da  aber  die  Anwesenheit 


Pilatus  Kulm,  vom  Oberhaupt  her  ►reseben. 

dieses  verwunschenen  Körpers  furchtbare  Stürme  er- 
zeugte, brachte  man  ihn  nach  Lausanne,  wo  er  indessen 
denselben  verderblichen  Einfluss  geltend  machte,  sodass 
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man  endlich  beschloss,  ihn  auf  dem  obersten  Gipfel  des 
Pilatus  auszusetzen  und  damit  unschädlich  zu  machen. 
Kaum  aber  befand  er 
sich  dort,  als  schreck- 
liche Wind-  und  Wet- 
terstürme vom  ßerg 
herabbrausten  und  die 
,  m/. e  umliegende 
Landschaft  verheer- 
ten. Da  traf  es  sich 
glücklicherweise,  dass 
ein  Student  aus  Sala- 
manca    des  Weues 
kam,  den  Geist  be- 
schwor und  mit  ihm 
einen  Vergleich 
schloss,  wonach  der 
Geist  einwilligte,  sich 
in  den  See  auf  der 
Bründienalp  zurück- 
zuziehen    und  sich 
dort  rahig  zu  verhal- 
ten, unter  der  Bedin- 
gung jedoch,  dass  er 
jedes  Jahr  am  Char- 
freitag  sich  mit  allen 
Abzeichen  seiner  ein- 
stigen Würde  als  Proconsul  schmücken  dürfe  und  dass 
diejenigen,  die  ihn  an  diesem  Tage  belauschen  wür- 
den, noch  im  Laufe  desselben  Jahres  sterben  müss- 
ten.  Von  da  an  hatte  das  Land  Ruhe,  und  nur  dann, 
wann  Steine  oder  andere  Gegenstände  in  den  See  gewor- 
fen oder  das  Wasser  sonstwie  getrübt  wurde,  hüllte  sich 
der  Berg  in  Nebel  und  Wolken  und  brach  das  Ungewit- 
ter  in  seiner  ganzen  Schrecklichkeit  von  Neuem  los.  Der 
Rat  der  Stadt  Luxem  war  von  der  Wahrheit  dieser  Ueber- 
lieferung  derart  überzeugt,  dass  er  in  einer  Reihe  von 
Mandaten  (so  z.  B.  1496,  1564,  1578  nnd  1582)  einen  Be- 
stich des  Sees  ohne  Bewilligung  mit  schweren  Strafen 
bedrohte  und  die  Priester  schwören  liess,  dass  sie  Nie- 
manden auf  den  Berg  geleiten  würden.  1307  wurden  z.  B. 
sechs  Geistliche  in  Luzern  ins  Gefängnis  geworfen,  weil 
sie  es  gewagt  halten,  sich  ohne  obrigkeitliche  Erlaubnis 
dem  gefürchteten  See  zu  nahen.  Im  August  1518  besuchte 
Joachim  von  Watt  oder  Vadian  (1454-1551)  aus  St.  Gallen 
den  See  in  Begleitung  des  Luzerner  Chorherrn  Johann 
Zimmermann  und  vier  anderer  Personen  unter  der  Führ- 
ung eines  Schäfers,  der  die  ganze  Gesellschaft  flehentlich 
bat,  sich  so  ruhig  zu  verhalten,  wie  wenn  sie  sich  in 
einem  Heiligtum  befände.  Vom  See  aus  bestiegen  dann 
unsere  Touristen  noch  den  Gnepfstein  (d.  h.  Wackelstein, 
nach  einem  auf  dem  Gipfel  befindlichen  mächtigen  Fels- 
block,  der  zu  schwanken  beginnt,  sobald  man  auf  ihn 
hinauf  klettern  will).  Da  ein  Chorherr  an  der  Partie 
nahm,  ist  es  klar,  dass  der  Rat  die  Erlaubnis  tu 
Exkursion  erteilt  hatte,  obwohl  Vadian  dies  nicti 


ludia.  Heute  ist  er  für  gewöhnlich  ganz  ausgetrocknet, 
doch  kann  man  sein  einstiges  Bett  (3/4  Stunden  von  den 
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Meerespiegel.  Von  H.  Schärft,  nach  J.  Kaufmann 

Geologisch«»  Querprofll  durch  die  Gruppe  des  Pilatus. 

afp.  MiocSne  NagslAuh;  Ef.  Flysch;  En.  Nummolitonkalk;  Gu.  Urguo  und  Apt;  Gh.  Hauterivien; 

Gv,  Valangien. 

Hütten  der  Bründienalp  noch)  sehr  deutlich  erkennen. 
Sobald  dem  Bergstock  sein  Schrecken  genommen  war, 
wurde  er  dann  von  zahlreichen  Naturfreunden  nach  allen 
Richtungen  hin  durchforscht  und  bestiegen.  Schon  lange 
bevor  der  Name  Pilatus  für  ihn  gebräuchlich  wurde,  war 
er  unter  der  Bezeichnung  Frakmont  oder  Frakmünt  be- 
kannt. Josias  Simler  spricht  in  seinem  1574  veröffent- 
lichten Commentorius  de  A  Ipibtu  von  dem  *  Fracmont, 
der  gewöhnlich  Pilatus  geheissen  werde  ».  Den  Namen 
Frakmünt  tragen  heute  noch  zwei  Alpweiden  am  Berg, 
deren  eine  am  Hang  gegen  Alpnach  und  deren  andere 
am  Hang  gegen  Hergiswilliegt.  Die  Ableitung Pilatus=pi- 
leatut  (mit  einem  Hut  bedeckt,  behütet)  ist  eine  blosse 
etymologische  Spielerei,  die  auch  in  dem  schon  von  Cap- 
peller in  seiner  Pilati  montis  Historia  1787  erwähnten 
Sprichwort  Si  Pilatus  pileatus  Acr  erit  defaecatus  zum 
Ausdruck  kommt.  Heute  pflegt  man  diesen  Spruch  in 
folgender  Form  zu  fassen  :  *  Hat  der  Pilatus  einen  Hut, 
so  wird  das  Wetter  gut;  hat  er  einen  Degen,  dann  gibt 
es  Regen.  »  In  der  Beschreibung  seiner  Besteigung  des 
Pilatus  (d.  h.  des  Gnepfsteins)  erwähnt  Konrad  Geasner 
u.  a.  auch  einer  Höhle  am  Widderfeld,  die  er  Mondmilch- 
loch nennt  und  die  diesen  Namen  heute  noch  trägt.  Der 


Jahr 


Die  gleiche 
Herzog  Ulrich  von 


nicht  aus- 
wurde noch 
berg  und 


in  Hegleitung  de 
ner  Ratsweibels  wiederholt.  Auf  dem  Gipfel  fand  Uessner 
verschiedene  Namen  und  Wappen  in  die  Felsen  einge- 
meisselt,  was  zeigt,  dass  der  Berg  schon  früher  hie  und 
da  von  uns  nicht  mehr  bekannten  Personen  erklommen 
worden  sein  musste.  Immerhin  hatte  aber  eine  sog.  Pila- 
tusbesteigung zu  jener  Zeit  weder  den  Esel  noch  das  Tom- 
lishorn,  sondern  stets  nur  den  Gnepfstein  zum  Ziel.  1585 
begab  sich  der  Luzerner  Priester  Johann  Müller  in  zahl- 
reicher Gesellschaft  zum  See  hinauf,  warf  Steine  in  das 
Wasser  und  liess  seine  Begleiter  in  den  Schlamm  hinein- 
waten  und  ihn  mit  den  Füssen  aufwühlen  —  und  alles 
dies,  ohne  dass  der  See  aufbrandete  oder  sich  ein  Un- 
wetter über  dem  Berg  zusammenzog  !  Damit  halte  die 
unheimliche  Legende  ihren  endgiltigcn  Todesstoss  er- 
halten, nnd  schon  1594  liess  der  Hat  zu  Luzern  den  See 
entleeren  und  zu  einem  blossen  Sumpf  umgestalten,  wo 
nur  noch  zur  Zeit  der  Schneeschmelze  sich  etwas  stagnie- 
rendes Wrasser  ansammelte.  1680  finden  wir  dann  in  J  J. 
Wagner's  Historia  naturalis  Helvetiae  curiota  über  die- 
sen einstigen  See  folgende  Bemerkung:  Nomen  lacuti, 
Milurit  locus,  vix  meretur,  sed  lacunae  potius  atque  pa- 


loch  nennt  und  die  diesen  Namen  heute  noch  tragt.  Uer 
N.-Eingang  dieser  1894  gründlich  erforschten,  etwa  120 
m  langen  Höhle  ist  durch  einen  Felsen  geschützt,  der  die 
Gestalt  eines  Mannes  hat  und  deshalb  St.  Dominik  oder 


kurzweg  Domini  geheissen  wird, 
ganze  Höhle  auch  das  Dominiksloch  zu 
knüpfen    sich   an   sie  verschiedene 
gleiche  darüber  das  Jahrbuch  des  S.  A.  C.  Band  30,  S. 
421-424).  [E  es  U  tURPK  ] 

Geologie.  Der  geologische  Aufbau  der  Gruppe  des 
Pilatus  ist  ausserordentlich  verwickelt.  Die  mit  dem 
Kamm  der  Schrattentluh  in  Verbindung  stehende  Kette 
besteht  aus  Neocom  (Valangien,  Hauterivien  und  Urgon) 
und  Tertiär  (Nummulitenkalk  und  Flysch).  Das  wider- 
standsfähige Urgon  bildet  die  scharfen  Gräte  und  die 
kahlen  Felsabstürze,  die  für  diese  Gebirgsgruppe  so 
charakteristisch  sind.  Die  im  untern  Abschnitt  bewaldeten, 
weiter  oben  mit  Gebüsch,  Alpenrosen  etc.  bewachsenen 
Gehänge  bestehen  dagegen  aus  den  mehr  mergeligen 
Bänken  des  Hauterivien  und  z.  T.  auch  des  Valangien. 
Auf  dem  eoeänen  Nummulitenkalk  und  Flysch  endlich 
breiten  sich  die  den  Gebirgsstock  umsäumenden  Alp- 
weiden aus.  Alle  diese  verschiedenen  Gesteinsarten  bilden 
im  w.  Abschnitt  ein  einziges  nach  N.  ubergelegtes  grosses 
Gewölbe,  das  z.  B.  am  W^ngengrat  und  Gnepfstein  (oder 
Mittaggüpti)  aufgeschlossen  ist.  Etwas  ö.  von  diesem 
letztgenannten  Gipfel  taucht  aus  dem  Nummulitenkalk 
und  Flysch  eine  neue  Nsocomfalte  auf,  der  das  Widder- 
feld und  Tomlishorn  angehören.  Eine  dritte  Falte  endlich 
findet  sich  über  dem  Thal  der  Kleinen  Schlieren  und 
bildet  das  Matthorn  und  Krummhorn.  Zwischen  Krumm- 
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horn  und  dem  Gewölbe  dei  Tomlishorns  schieben  sich 
in  der  Gipfelregion  noch  zwei  weitere  Fallen  ein,  die  mit 
den  drei  llauptgewölben  so  eigenartig  verschmelzen,  das* 
die  Tektonik  des  Gebirgsstockes  als  heinahe  unglaublich 
erscheint.  Die  verschiedenen  Falten  sind  derart  aufeinan- 
dergelegt, als  ob  die  älteste  Kreideschicht,  das  Valangien, 
zusammen  mit  den  darüber  folgenden  jüngern  Schienten 
ganz  unabhängig  von  ihrem  Liegenden,  dem  obern  Jura, 
gefaltet  worden  wäre.  Diese  ganze  Serie  von  übereinander 
gepackten  Falten  erscheint  endlich  als  auf  den  Flvsch 
und  das  Miocän  des  Entlebuch  hinaufgeschoben.  Auf 
Pilatus  Kulm  steht  eine  an  fossiler  Ausbeute  ergibige 
Schicht  von  Rhodanien  an.  (Dr  H.  Schardt.) 

Bibliographie.  Runge,  Ii.  Pilatus  und  St.  Dominik, 
(ililteil. d.  antitjuar.  Gesellten,  in  Zürich.  12.4).  Zur.  1859; 
Hardmeyer,  J.  Die  Pilatusbahn.  (F.urop.  Wanderbilder. 
153/154).  Zürich  1889;  Kaufmann,  F.  I.Geolog.  Beschrei- 
bung des  Pilatus.  {Beiträge  zur  geolog.  Karte  der 
Schweiz.  5).  Bern  1867  ;  Coolidge,  W.  A.  Ii  Josiai  Sim- 
ler  et  lex  origines  de  l'alpinisme  juttfu'en  1(HH>.  Grenoble 
1904  ;  CapeTlerlus,  Haur.  Ant.  Pilali  monlit  hittoria. 
Basileae  1  <67 ;  Brandstetter,  Joe.  Loop.  Die  Namen  Bil- 
stein und  Pilatus.  Lazern  1893;  Schwegler,  X.  und  J. 
Panorama  vom  Pilatus,  auf  dem  Esel 
aufgenommen.  Luzern ;  Imfeid,  X.  Al- 
penpanorama vom  Pilatus (Tomlishorn).  L  

Luzern.  Vergl.  auch  die  reichhaltige  bi- 
bliographische List«  in  A.  Wäber's  Lan- 
det- und  Beitelteichreibungen.  (Biblio- 
graphie der  tchweU.  Landetkunde.  3). 
Bern  1899. 

PILATUS  KULM  (Kt.  Obwalden). 
2070  m.  Endstation  der  von  Alpnachstaad 
ausgehenden  Pilatusbahn ;  auf  dem  Kamm 
zwischen  Esel  and  Oberhaupt.  Zwei  Gast- 
höfe. 

PILATUS  SEE  (Kt.  Luzern,  Amt  Ent- 
lebuch). Ehemaliger  kleiner  See.  S.  den 
Art.  PlLATl'S. 

PILAZoder  PILLE  (LA)  (Kt.  Waadt, 
Bez.  Nyon).  1214  m.  Wald  und  Sennberg 
an  der  Grenze  gegen  Frankreich,  sö.  vom 
Weiler  La  Cure  nnd  von  der  Strasse 
Nyon- Lea  Rousses  durchzogen,  Zur  Zeit 
der  Grenzbereinigung  im  Dappenthal  ist 
18*32  ein  grosser  Teil  des  Sennbergs  zu- 
sammen mit  den  Hutten  an  Frankreich 
abgetreten  worden,  während  die  Schweiz 
dafür  einen  Landstreifen  n.  La  Cure  er- 
halten hat. 

PILGER  (Kt.  Aargau,  Bez.  Laufen- 
bürg).  786  m.    Anhohe  zwischen  der 
Wasserfluh  und  dem  Asperstrichen,  3  km  nw.  Küttigcn 
und  2  km  sö.  Uherhof.  Schöne  Wiesen. 

pilgerh ce fe  (Kt.  Aargau,  Bez.  Laufenburg,  Gem. 
Oberhof).  620-707  m.  7  zerstreut  gelegene  Höfe,  deren 
jeder  wieder  seinen  besonderen  Namen  trägt ;  am  N.-Hang 
der  Wasserflub,  2  km  s.  Oberhof  und  6  km  nw.  vom 
Bahnhof  Aarau.  44  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Wölfliswil. 
Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 

pilger STEG  (Kt. Zürich. Bez. Hinwil, Gem. Dürnten 
und  Rüti).  546  m.  Weiler  mit  Fabriken  im  Tobel  der 
Jona  ;  an  der  Strasse  Büti-Wald  und  3  km  w.  der  Station 
Wald  der  Tössthalbahn  (Winterthur-Wald).  10  Häuser, 
72  reform.  Ew.  Kirchgemeinden  Dürnten  und  Rüti.  Baum- 
wollindustrie. 

PILLE  (LA)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Nyon).  Wald  und  Senn- 
berg. S.  den  Art.  Pilaz  (La). 

PILLER  GLETSCHER  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Ober 
Landquart).  2900-2650  m.  So  heisat  der  am  S.-Hang  des 
Schwarzkopfes  (Silvrettagruppe)  liegende  nö.  Abschnitt 
des  Schwaderlochgletschers.  Wird  uberschritten,  wenn 
man  von  Klosters  im  Prätigau  durch  das  Vernelathal  und 
über  den  Vernelapass  (oder  Fuorcla  Zadrell ;  2753  m)  ins 
Val  Lavlnuoz  und  nach  Lavin  im  Unter  Engadin  gelangen 
will. 

PILLERHORN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Land- 
quart). 3107  und  2985  m.  Zweigipfliger  Bergstock  in  der 
Silvrettagruppe,  O.-Ende  der  Kette  der  Plattenhörner  and 
s.  über  dem  vernelathal.  Steht  über  den  Piz  Saglains  mit 


dem  Piz  Linard  in  Verbindung.  An  seinem  N.-Hang  liegt 
der  Schwaderlochgletscher,  der  nach  W.  bis  zu  den 
Plattenhörnern  und  nach  NO.  bis  zum  Schwarzkopf 
reicht. 

p illettes  (BOURO  DES)  (Kt.  Waadt,  Bez. 
Lavaux,  Gem.  Forel).  Weiler.  S.  den  Art.  Bourg  des 
Piiajettes. 

pillevarda  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Glenner,  Kreis 
Ruis,  Gem.  Obersazen).  1300  m.  Gruppe  von  5  Häusern, 
am  rechten  Ufer  des  Scharbaches  und  13,5  km  sw.  der 
Endstation  llanz  der  Bündner  Oberlandbann.  24  kathol. 
Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde  Obersazen.  Wiesen- 
bau und  Viehzucht. 

PILLON  (COL  DU)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle,  Gem. 
Ormont  Desaus).  1550  m.  Passübergang  mit  Poststrasse, 
hinten  über  dem  Thal  der  Ormonts  und  zwischen  dem 
Oldenhorn  und  der  Palette  d'Isenau.  Verbindet  das  Thal 
der  Grande  Eaa  (d.  h.  die  Ormonts)  mit  dem  obern 
Ssanethal.  Wird  nach  der  Vollendung  der  Montreux- 
Oberlandbahn  ohne  Zweifel  einer  gewissen  Zukunft  ent- 
gegen gehen  and  ein  seiner  grossen  landschaftlichen 
Schönheiten  wegen  vielbegangener  Verbindungsweg  von 
der  Station  Gstaad  nach  Ormont  Dessus  und  der  Simplon- 


Karte  das  Coi  da  Pilloo. 


bahnstation  Aigle  werden.  Im  Sommer  Postwagen.  Wird 
heute  schon  ziemlich  stark  benutzt  und  zwar  von  Tou- 
risten, von  den  nach  Aigle  sich  begebenden  Bewohnern 
von  Gsteig  und  von  den  Holzarbeitern,  die  die  benach- 
barten Waldungen  ausbeuten.  Postbureau  Les  Diablerets- 
Gstaad  22.3  km.  Auf  der  Passhöhe  ein  Brunnen  mit  sehr 
frischem  Wasser.  4  km  onö.  Les  Diablerets  ein  kleiner 
Gasthof.  Die  Strasse  ist  1885  von  den  Insassen  der  Waadt- 
länder  Strafanstalt  erbaut  worden.  Der  Col  du  Pillon  ist 
zwischen  der  Flvschbreccienzone  der  Palette  d'Isenau 
und  den  hohen  Kalkalpen  (Oldenhorn-Diablerets)  bis  zu 
den  Liasschiefern  und  zur  Trias  (Gips  and  Rauhwacke  i 
hinunter  eingeschnitten,  die  der  Verwitterung  sehr  wenig 
Widersland  leisten.  Die  Strasse  wird  von  hohen,  stark 
zerfressenen  und  durchfurchten  Abstürzen  von  Gips  be- 
gleitet. S.  den  Art.  Ph  kali  i  n 

PILLON  (EN)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle,  G«m.  Ormont 
Dessus).  1380  m.  Alpweide  im  untern  Abschnitt  des 
Thälchens  des  Dard,  s.  unter  der  Strasae  über  den  Col 
du  Pillon  and  s/i  Stunden  ö.  vom  Postbureau  Les  Diable- 
rets. Etwa  20  Hütten.  Wird  vom  Frühling  bis  in  den 
August  hinein  mit  Vieh  bezogen.  Zwei  kleine  Seen.  Im 
SO.  stehen  von  unten  nach  oben  in  verkehrter  Lagerang 
Nummulitenkalk,  Urgon,  Rauhwacke  and  Gips  an,  über 
dem  dann  wieder  Fiysch  liegt. 

PIN,  PINS.  Ortsnamen  in  den  Kantonen  Freibarg. 
Genf  und  Wallis  ;  vom  latein.  pinus,  pinetum  =  Fohrec- 
oder  Tannenwald. 
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PIN  (sus)  (Kt.  Freibarg,  Bez.  Greierz,  Gem.  Avry 
devant  Pont).  925  m.  Gruppe  von  7  Häutern,  am  O.-Hang 
des  Mont  Glbloux  ,  1,5  km  w.  Avry  devant  Pont  und  9  km 
d.  der  Station  Bulle  der  Linie  Romont-Bulle.  37  kathol. 
Ew.  französischer  Zunge.  Kirchgemeinde  Avry  devant 
Pont.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Strohflechteret. 

PI  N  ADE  R IO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Blenio,  Gem.  Aquila]. 
1080  m.  Gruppe  von  5  Häusern  am  alten  Fussweg  nach 
Olivone,  22  km  n.  der  Station  Biasca  der  Gotlhardbaho. 
25  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Aquila.  Viehzucht. 

PINADERIO  (CIMA  DI)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Blenio). 
2488  m.  Steilwandiger  Felsgipfel,  ö.  über  dem  Bleniothal. 
Fällt  mit  mächtigen  Felswänden  gegen  Aquila  ab.  Ist  der 
höchste  Punkt  des  Kammes  La  Colma,  der  das  Bleniothal 
vom  Val  Carasina  trennt  und  gegen  SO.  mit  dem  Rhein- 
waldhorn  in  Verbindung  steht.  Der  Gipfel  wird  vom  Val 
Carasina  her  bestiegen. 

pinc asci a  (VAL)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno).  2400- 
800  m.  Kleines  linksseitiges  Nebenthal  zum  Val  Verzasca. 
Auf  die  bei  Lavertezzo  ins  Hauptthal  ausmündende,  von 
einem  schäumenden  Wildbach  durchbrauste  enge  Schlucht 
konvergieren  drei  Thälchen,  nämlich  von  N.  das  Val 
d'Agro,  von  NO.  das  Val  Pincascia  und  von  O.  das  Val 
Careggio.  Alle  drei  umschliesst  eine  Bergkette,  die  von 
der  gemeinsamen  Mündungsschlucht  an  bis  zur  Cima  di 
Cagnone  (2516  m)  nach  N.  streicht,  dann  nach  SO.  um- 
biegt und  in  vielfach  gebrochener  Linie  bis  zum  Madone 
(2393  m)  zieht,  um  dann  gegen  W.  wieder  zur  Schlucht 
zurückzukehren.  Die  grosse  Axe  der  von  dieser  Kette 
umschlossenen  geräumigen  Ellipse  misst  vom  Cagnone 
bis  zum  Madone  etwa  10  km.  Zwei  seitlich  abzweigende 
Kämme  trennen  diesen  Raum  in  die  genannten  drei 
Thälchen,  von  denen  das  Val  Pincascia  das  mittlere  ist. 
Das  steil  geböschte  Thal  umschliesst  mehrere  Alpwciden 
und  wird  von  der  Cima  Lunga  (2529  m),  der  Punta  del 
Rosso  (2510  m),  dem  Poncione  di  Precastello  (2361  m) 
und  einem  n.  Ausläufer  des  Poncione  dei  Laghetti  über- 
ragt. Die  oben  mit  Alpweiden  und  unten  zum  Teil  mit 
Wald  bestandenen  Thaigehänge  werden  durch  eine  Reihe 
von  Felsbändern  gegliedert,  die  oft  in  mehreren  Etagen 
übereinanderfolgen.  In  der  Mündungsschlucht  gedeihen 
noch  Kastanienbaume  ;  höher  oben  Mischwald  mit  vielen 
Lärchen. 

PINCASCIA  (MONTI)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno, 
Gem.  Lavertezzo).  1100  m.  Maiensäss  mit  Hütten,  in  dem 
von  links  auf  das  Verzascatbal  ausmündenden  Val  Pin- 
cascia und  14  km  n.  der  Station  Gordola  der  Linie  Bel- 
linzona-Locarno  der  Gotthardbahn.  Wird  im  Frühjahr 
und  Herbst  mit  einigen  Kühen  und  zahlreichen  Ziegen 
bezogen.  Herstellung  von  Butter  und  Käse.  Im  April  1888 
deckte  eine  mächtige  Lawine  eine  Anzahl  von  Hütten  und 
eine  Ziegenhirtin  zu,  die  nach  48  Stunden  gesund  und 
unverletzt  aus  dem  Schnee  wieder  ausgegraben  wurde. 

PINCHAT  (Kt.  Genf.  Linkes  Ufer,  Gem.  Caroo^e). 
423  m.  Weiler  an  einem  Hang  links  über  der  Arve,  "2  km 
s.  Genf  und  600  m  ö.  der  Station  Carouge  der  elektrischen 
Strassenbahn  Genf-Saint  Julien.  Telephon.  12  Häuser, 
53  reform,  und  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  Carouge. 
Lehmgruben  mit  einer  heute  nicht  mehr  betriebenen 
Ziegelei.  Ein  ans  Privatmitteln  erbautes  Krankenhaus. 
In  der  Nähe  das  Fort  d'Arve.  Pinchat  ist  der  Schauplatz 
einer  Reihe  von  Gefechten  gewesen,  deren  bedeutendstes 
am  22.  Juli  1589  zwischen  den  Genfern  und  den  Truppen 
des  Herzogs  Karl  Emmanuel  von  Savoyen  stattfand  und 
mit  dem  Sieg  der  erstem  endigte.  500  m  ö.  Pinchat  stehen 
am  Ufer  der  Arve  4  Häuser  mit  17  Ew.,  die  den  Namen 
Sous  Pinchat  (390  m  l  tragen. 

PINCI  (CORONA  DEI) 
1288  m.  " 
Am  NO. 


NCI  (CORONA  DEI)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno). 
m.  Letzter  nö.  Gipfel  der  Kette  des  Monte  Gridone. 
!0.  und  SW.-Hang  die  Alpweiden  Zotta  bezw.  Casone, 
mit  Buchenwald  und  üppig  entwickeltem  Ginster 
chsen.  Kann  von  Locarno  her 
in  3  Vi  Stunden  erreicht  werdei 
den  Langensee,  die  Centovalli 
Trigonometrisches  Signal. 

pinello  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno,  Gem.  Sooogno). 
935  m.  Hütten  im  Val  Vigornesso,  28  km  n.  der  Station 
Gordola  der  Linie  Bellinzona-Locarno  der  Gotthardbahn. 

des  Winters  zur  Aufbewahrung  von  Heu 
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PINO  (fürca  Dl)  ; Kt.  Tessin,  Bez.  Blenio).  2370m. 
Pastscharte  im  Kamm  der  Colma,  zwischen  dem  Blenio- 
thal und  dem  Val  Carasina  und  n.  unter  der  Cima  di  Pi- 
naderio.  Während  der  Zugang  von  Val  Carasina  her 
leicht  ist.  befinden  sich  auf  der  Seite  gegen  das  Blenio- 
thal brüchige  Steinplatten,  die  ziemlich  schwierig  zu  be- 
gehen sind.  Man  zieht  daher  meist  den  Uebergang  über 
eine  etwas  weiter  nördlich  und  direkt  s.  unter  der 
Cima  Giu  befindliche  Lücke  vor,  die  auf  der  Siegfried- 
karte  zwar  mit  einem  Fussweg  versehen  aber  unbenannt 
ist.  Auch  hier  ist  jedoch  der  Abstieg  nach  NW.  gegen 
Olivone  oder  nach  SW.  gegen  Aquila  einigermassen 
schwierig. 

PINTO  (CURVER)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Hinter- 
rhein). Gipfel.  S.  den  Art.  CiRvfeR  (Piz). 

PINTO  (furcla  DIL  LAI)  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Hinterrhein).  2594  m.  Passscharte  zwischen  der  Alp  An- 
narosa über  Andeer  und  dem  Rheinwald.  Anstieg  über 
den  NO.-Hang  der  langen  Zinnenmauer  der  Pizzas  d'An- 
naroaa  und  des  Cufercalhorns,  dann  über  Schutthalden 
und  durch  Felsen  zur  Cufercalalp,  von  wo  ein  Fussweg 
nach  Sufers  im  Rheinwald  führt. 

PINTO  (LAI)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Hinterrhein). 
2320  m.  Kleiner  See  auf  der  Alp  Annarosa,  w.  über  An- 
deer und  n.  der  Splügener  Kalkberge.  Sein  Abfluss  ver- 
einigt sich  mit  demjenigen  des  benachbarten  Lai  Grond 
zur  sog.  Schamser  RabTusa,  die  2,5  km  n.  Andeer  von 
links  in  den  Hinterrhein  mündet.  Pintg,  pitschen,  femin. 
pintga,  pittchna  —  klein. 

PINTO A  (PIZ  VAL)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Vorder- 
rhein). Gipfel.  S.  den  Art.  Vai.mntga  (Piz). 

PINTQA  (VAU  i  Kt.  Graubünden,  Bez.  Vorderrhein). 
2225-1840  m.  Oberer  nw.  Arm  des  Val  Rusein;  steigt  zwi- 
schen dem  Piz  Cambriales  und  dem  Cuolm  Tgietschen 
nach  SO.  zur  Alp  Rusein  ab.  Sehr  eng,  zwischen  mäch- 
tige Felswände  eingeschnitten  und  zum  grossen  Teil  mit 
Schutt  und  zu  oberst  mit  Firnflecken  bedeckt.  Wird  oben 
von  einem  gezackten  Kamm,  dessen  Hauptgipfel  der  Piz 
Valpintga  (§962  m)  ist,  vom  Hüfifirn  geschieden. 

PINTRUN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Im  Boden,  Gem. 
Trins).  868  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  am  rechten  Ufer 
der  Ava  da  Mulms  und  1,4  km  s.  Mulins.  19  reform.  Ew. 
romanischer  Zunge.  Kirchgemeinde  Trins.  Wiesenbau 
und  Viehzucht. 

piodejocm  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  Paes.  S.  den 
Art.  IppolitaJ'ASS. 

PIODINA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno,  Gem.  Brissago). 
300  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf,  mitten  in  Wein- 
tflanzungen  schon  gelegen  ;  163  m  über  dem  Spiegel  des 
.„angensees  und  Vi  Stunde  über  der  Dampfschiflstation 
Brissago.  64  Häuser.  242  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Brissago.  Weinbau,  Viehzucht.  Die  jungen  Mädchen  ar- 
beiten in  den  Zigarrenfabriken  von  Brissago.  Auswander- 
ung der  Männer  als  Köche  Traiteurs  und  Hoteliers. 
Schöne  Aussicht  auf  einen  grossen  Teil  des  Langensees. 
Kleinkinderschule.  _ 

PIOLTONEO  (PIZZO)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brig). 
Gipfel.  S.  den  Art.  Camozellhorn. 

PJORA  (VAL)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Leventina ); 2370 -10 
m. 
kei 

in  den  _ 

lieblichsten  Hochthäler  der  Schweiz,  eine  herrliche,  mit 
mehreren  Seen  geschmückte  Mulde  auf  der  S.-Seite  der 
östl.  Gotthardgruppe.  Kein  anderes  Thal  des  Kantons 
Tessin  erfreut  sich  eines  solchen  Rufes  und  so  zahl- 
reichen Besuches  wie  das  Val  Piora,  das  jetzt  zu  den  be- 
kanntesten und  höchsl gelegenen  Kurlandschaften  Eu- 
ropas gehört  Gewöhnlich  erreicht  man  es  von  Airolo  aus 
auf  einem  Alpweg  über  Brugnasca  und  Altanca  in  etwa 
2  V,  Stunden.  Bis  Altanca  fuhrt  dieser  Weg  östl.  über 
schone  Rasenhänge  und  durch  einen  kleinen  Lärchen- 
wald hoch  über  dem  Tessinthal  dahin,  dann  biegt  er 
scharf  nach  N.  um,  wird  steiler  und  leitet  an  den  präch- 
tigen Kaskaden  des  Fossbaches  vorbei  zu  dem  wunderbar 
schön  geh^enen  Hotel  Piora  am  untern  Ende  des  Lago 
Ritom  (1829  m).  Hier  sieht  man  sich,  aus  einer  engen 
Schlucht  heraustretend,  plötzlich  in  eine  weite,  sonnbe- 
glänzte  Thalmulde  und  an  die  Ufer  eines  2  km  langen 
und  '/,  km  breiten  Sees  versetzt,  der  zu  den  schönsten 
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Gebirgsseen  der  Schweiz  gehört.  Von  da  zieht  sich  dss 
Thal  mit  schwacher  Biegung  erat  nach  ONO.)  dann  nach 
O.  und  in  einer  Länge  von  etwas  über  6  km  nach  der 
Alp  Piano  dei  Porci  (3128  m).  Die  Berge,  die  es  einschlies- 
sen,  sind  von  massiger  Höhe,  aber  von  schonen  Formen, 
auf  den  untern  Terrassen  und  Abhängen  in  blumenge- 
schmückte Alpweiden  gekleidet,  weiter  oben  in  felsige 
Gipfel  aualaufend.  Im  S.  erhebt  sich  die  Kette  des  Pizzo 
Lucomagno  (2778  m)  und  des  Pizzo  Pettano  (2766  m),  die 
sich  nach  W.  rasch  erniedrigt  und  mit  sanften  Gehängen 
zum  Ritomsee  abdacht,  auf  der  andern  Seite  dagegen  mit 
schroffen  Felsabbrüchen  an  die  Schlucht  des  Fossbacha 
herantritt.  Der  N.-Wand  entragen  der  Pizzo  del  Uomo 
(2750  m).  der  Corandoni  (2662  m).  der  Taneda  (2670  m) 
und  die  Punta  Nera  (2721  m)  mit  dem  Felsgrat  des  Pon- 
cione  Negri  (2678  m).  Von  da  senkt  sich  nach  SW.  zwi- 
schen Val  Piora  und  Val  Canaria  ein  breiter,  meist  bia  zu 
obert  beraster  Bergrücken  mit  den  vom  Hotel  Piora  her 
viel  besuchten  Aussichtspunkten  Cima  di  Camoghe  (2359 
m),  Pian  Alto  (2264  m)  und  Fongio  (2212  m).  Zwischen 
den  letztern  zwei  Gipfeln  fuhrt  ein  Pfad  (21*21  m)  direkter 
nach  Airolo  als  der  Weg  über  Altanca.  Das  Hintergehänge 
des  Thaies  ist  weniger  geschlossen  als  die  N.-  und  S.- 
Wand. Es  erheben  sich  da  zwei  fast  isolierte  Berge,  der 
breite  Scai  (2512  m)  und  der  spitze  Pizzo  Columbe  (2549 
m),  zwischen  und  zu  den  Seiten  derselben  sich  drei  Pass- 
lücken befinden :  der  Nördliche  und  der  Südliche  Passo 
Columbe  (2375  und  2381  m)  und  vor  allem  der  Passo  del 


Lago  Ki iura  und  Hotel  Piora  im  Val  Piora. 

Uomo  (2212  m),  die  alle  drei  nach  der  Lukmanierstrasse 
hinüberführen,  der  letztere  insbesondere  nachdem  Hos- 
piz Santa  Maria  und  Disentis  (7  Stunden).  Den  schönsten 
Schmuck  des  Val  Piora  bilden  seine  Seen,  deren  es  vier 
grössere  und  mehrere  kleinere  zählt.  Sie  treten  hier  ge- 
radezu gesellig  auf,  indem  sich  im  Val  Piora  and  den 
nächstbenachbarten  Gegenden  ihrer  etwa  20  finden.  Der 
grösste  und  schönste  davon  ist  der  so  oft  bewunderte  und 
geschilderte  Lago  Ritom  (1829  m).  Ausserdem  sind  zu 
nennen  der  Lago  Tom  12023  tu  .  der  Lago  Cadagno  (1921 
m)  und  ein  auf  der  Siegfriedkarte  noch  unbenannter  See 
öall.  vom  letztern  in  2305  m.  Alle  vier  zeichnen  sich 
durch  einen  ungewöhnlichen  Glanz  ihrer  Wasserflächen 
und  bei  der  Lichtfülle  des  Thaies  durch  prächtige  Far- 
beneflekte  und  wunderbare  Spiegelung  der  umstehenden 
Gebirge  aus.  Darum  trifft  man  an  ihren  Ufern  im  Sommer 
neben  Spaziergängern  fast  immer  auch  Photographen, 
Zeichner  und  Maler. 

Geologisch  zeigt  das  Val  Piora  grosse  Mannigfaltigkeit, 
da  es  drei  verschiedenen  Regionen  angehört.  Die  südl. 
Bergkette  fällt  ins  Gebiet  des  Tessinermassivs.  die  nördl. 
in  dasjenige  des  Gotthardmassivs  und  die  Thalmitte  in 
die  diese  Massive  trennende  Schieferzone.  In  der  unge- 
fähren Richtung  des  Thaies  gehen  daher  Streifen  von 
Gneis  und  Glimmerschiefer  des  südl.  Bergzuges,  dann  in 
der  Mittelzone  Gesteine  der  Rötigruppe  (Zellendolomite, 
Rauhwacken,  Gips)  und  graue  und  schwarze  Liasschie- 
fer,  die  durch  den  Gebirgsdruck  oft  in  krystalline  Schie- 
fer (wie  Kalkglimmerschiefer,  Disthen-  und  Stauroiith- 
schiefer,  Granatglimmerschiefer)  umgewandelt  sind  und 


zahlreiche  deformierte  Versteinerungen  enthalten  (z.  B. 
Belemnile*  Oosteri,  Pentacrinus  tuberculalus  etc.  )  und 
endlich  wieder  Gneise  in  zahlreichen  Abänderungen. 
Hornblendeschiefer,  Talkschiefer  etc.  des  Gotthardge 
bietes  in  der  nördl.  Kette.  Auch  botanisch  ist  das  Val 
Piora  reicher  als  der  grösste  Teil  des  übrigen  Tessin.  Ein 
kleines  Pflanzenverzeichnis  nach  E.  A.  Türlers  Führer 
St.  Gotthard,  Airolo  und  Val  Piora  möge  dies  illustrie- 
ren:  Anemone  alpina  vor.  sulphurea;  Ramtnculus  gla- 
cialis,  R.  aconihfoliut  und  /«.  pyrenaeus;  Aqutlegia 
alpina,  Afonilum  napellus,  Actaea  spicata,  Arabis  al- 
pestris  und  A.  beilidifolia,  Cardamine  resedifolia,  Bis- 
cutella laevigata  var.  glabra.  Viola  biflora,  Polygala 
microcarjta  var.  elliplica,  Silene  acaults,  Arenana  bi- 
flora, Cerattium  arven$e  var.  strictum,  Trifolium  al 
pinum,  Phaca  auttralis,  Sedum  acre ;  Saxifraga  aizoon. 
S.  atpera,  S.  exarata  und  S.  caesia ;  Gaya  simplex,  A  chil- 
lea  moschata  und  A.  nana,  Chryianthemum  tnontanum. 
Aronicum  Clusii,  Cineraria  longifolia,  Carduus  deflora- 
Ium  var.  rhaelicus,  Leontodon  hastilis  und  /..  pyrenai- 
cut,  Taraxacum  officinale  var.  lividum,  Crepit  alpestris, 
Senecio  tpathulaefolius  var.  tenuifoliu»,  Saussurea  lapa- 
thifolia,  Centaurea  ner\>osa;  Hieracium  Auricula,  H.  au 
rantiacum,H  statice/olium,  H.albidum,H.glanduliferum 
und  H.  furcatum;  l'hyteuma  hemisphaericum  ;  Gen- 
tiana  excita,  G.  verna,  G.  utriculosa  und  G.  campestn* 
var  nana;  /-.'ritrichium  nanum,  Veronica  tpicata  und 
V.  mit irans,  l'tdicularis  rottrata  und  P.tuberosa,  ftht- 
nantus  minor  var.  vittulatut,  Pinguicula  vul- 
garis und  /'.  alpina,  A  ndrosace  alpina  ;  Pri- 
mula  farinosa,  /'.  viscosa  und  /'.  integrifolia . 
Soldanella  alpina,  Armeria  alpina,  Rumex 
alpinus,  Oxyria  digyna,  Polygonum  alpinum, 
Daphne  tnetereum  und  D  striata,  Orchis 
latifolia,  Xiffritella  angustifolia,  Tofieldia 
borealis;  Juncus  Jaequini.  J.  trifidus  und 
J.  trifidus  var.  (oliotus;  Carex  foetida  und 
C.  lagopina,  Phleum  plvaloroides.  Im  Gegen 
satz  zu  den  üppigen  Uergwiesen  und  Alpwei 
den  ist  der  Wald  sehr  spärlich  vertreten.  Nur 
am  S.-Ufer  des  Ritomsces  finden  sich  einige 
kleine  Parzellen,  in  welchen  die  Larcne 
herrscht  und  die  Alpenrose  ausgedehnte  Ge- 
büsche bildet.  Dann  und  wann  tnfTt  man  auch 
einige  Arven,  so  z.  B.  in  der  Nähe  des  Lago 
Tom  und  am  Aufstieg  vom  Hotel  Piora  cum 
-sssaWaB  Aussichtspunkt  Fongio,  an  Laubhölzern  etwa 
den  Vogel  beer  bäum  (Sorbus  aucuparia). 

Infolge  der  sonnigen  und  allseitig  geschuu- 
ten  Lage  und  der  Abwesenheit  der  Gletscher 
ist  das  Klima  des  Val  Piora  ein  relativ  mildes,  an- 
genehmes und  belebendes,  die  Luft  ungemein  rein 
und  durchsichtig.  Staub  und  Nebel  kaum  bekannt 
Das  Thal  eignet  sich  darum  trefflich  als  Kurstation  nnd 
erfreut  sich  als  solche  einer  stetig  steigenden  Fre- 
quenz, namentlich  von  Rekonvaleszenten  aller  Art,  von 
Nervenleidenden,  von  an  Schwächezusländen  Leiden- 
den, Blutarmen,  Erholungsbedürftigen  etc.  Aber  auch 
Gesunde  stellen  sich  gerne  ein.  Am  meisten  werden 
die  dem  Kurhaus  benachbarten  Höhen,  vor  allem  die 
Cima  di  Camoghe  besucht,  von  der  aus  man  das 
ganze  Val  Piora  und  das  Val  Bedretto,  dann  die  Ge- 
birge der  Gotthardgruppe,  ja  selbst  das  Rheinwald 
hörn,  den  Basodlno.  das  Finsteraarhorn,  das  Schreck  - 
hörn,  den  Galenstock  erblickt.  Als  Rigi  des  Val  Piora 
gilt  aber  der  in  2-2',',  Stunden  xu  erreichende  Ta- 
neda, der  auch  durch  seine  scharf  gezeichneten,  stol- 
zen Formen  imponiert.  Die  Aussicht  reicht  bis  tum 
Rheinwaldhorn  und  seinen  Trabanten,  zum  Campo  Ten 
cia,  Basodino  und  dem  Gewirr  der  Tessinergebirge, 
ja  weit  darüber  bis  hinaus  zum  Dom  und  Monte  Rosa, 
wie  andererseits  zu  den  Uerneralpen,  zum  Damnos-, 
Gotthard-  und  Medelsergebiet  etc..  ist  aber  nicht  min- 
der schon  durch  den  Blick  auf  die  umliegenden  Tha 
ler  und  Seen.  Noch  grossartiger  soll  die  Aussicht  vom 
Pizzo  Lucomagno  und  vom  Pizzo  Pettano  sein,  die  aber 
grössere  Anforderungen  an  die  Kletterfertigkeit  der 
Touristen  stellen  und  darum  auch  viel  seltener  oestiegen 
werden.  Namentlich  erscheint  die  mächtige  Felsgestalt 
des  Pettano  mit  ihren    fast  senkrechten  Wänden  als 
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kaum  ersteigbar  und  ihre  Bezwingung  immer  als  ein  küh- 
nes Unternehmen. 
PIOTA  (PONCiONE  DI)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Bellin- 


zona  und  Locarno).  2446  m.  Gipfel  zwischen  dem  Val  di 
Moleno,  Val  di  Lodrino  und  val 
Bellinzona. 


Careggio.  10  km  nw. 


PI  OTT  (PIZ)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Hinterrhein). 
3040  m.  Gipfel  im  Stock  des  Piz  della  Duana.  3  km  n. 
dieser  Spitze  und  hinten  über  dem  Avers.  Schöne  Pyra- 
mide mit  drei  nach  \V..  SO.  und  NO.  ausstrahlenden 
Gräten.  Am  N.-Hang  liegt  ein  kleiner  Gletscher,  der  in 
das  Thalchen  der  Juferalp,  die  obere  so.  Verzweigung  des 
Avers,  hinabsteigt.  Die  beiden  andern  Flanken  be- 
herrschen das  Val  Lunga  und  Val  Duana  und  sind  damit 
gegen  das  Bergell  zu  gerichtet.  Kann  von  der  Juferalp  her 
oder  vom  Bergell  aus  durch  Val  Marozzo  und  Val  Lunga 
bestiegen  werden,  wird  aber  wegen  der  Nähe  der  höhern 
Gipfel  Piz  della  Duana  und  Gletscherhorn  nur  wenig 
besucht. 

PIOTTA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Leventina,  Gem.  Quinto). 
1012  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf,  am  rechten  Ufer 
des  Tessin  malerisch  gelegen.  Station  Ambri-Piotta  der 
Gotthardbahn.  Postablage.  30  Häuser.  224  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Quinto.  Viehzucht.  Handel  mit  Käse.  Bier- 
brauerei, Gerberei.  In  der  Nähe  ein  grosses  Sanatorium. 
Mehrere  sehr  alte  Holzhäuser.  Gegen  Ende  Januar  1817 
ging  eine  machtige  Lawine  ins  Thal  nieder  und  staute  das 
Wasser  des  Tessin  auf,  sodass  es  über  seine  Ufer  trat  und 
dann  zu  Eis  gefror,  wodurch  in  den  Stallungen  viel  Vieh 
zu  Grunde  ging.  Auch  die  Ueberschwemmung  vom  27.  Au- 


Grunde  ging.  Auch  die  Ueberschwemmung  vom  5 
gust  1834  bedrohte  das  Dorf  mit  der  Vernichtung. 

PIOTTA  (ALPE  DI)  (Kt.  Tessin.  Bez.  Blenio,  Gem. 
Malvaglia).  2056  m.  Alpweide  im  Val  Malvaglia,  am  XW.- 
Hangdes  Fil  Rosso;  4  Stunden  nö.  über  Malvaglia 
17  km  n.  Biasca.  Wird  im  August  während  zwei 
mit  Vieh  bezogen.  Herstellung  von  Butter  und  Käse. 

PIOTTA  (QHIACCIAJO  DI)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Ble- 
nio). 2930-2650  m.  2  km  langer  und  sehr  schmaler  Ter- 
rassengletscher im  Adulamassiv,  am  W.-Hang  des  den 
Poncione  della  Parete  mit  dem  Fil  Rosso  (Kette  der  Cima 
dei  Cogni)  verbindenden  Kammes  zwischen  dem  bundne- 
rischen  Calancathal  und  dem  Tessiner  Val  Malvaglia. 
Sendet  zwei  kurze  und  steil  abbrechende  Eiszungen  nach 
W.  zur  Alpe  di  Piotta  hinunter,  deren  Schmelzwasser 
über  diese  Alpweide  zum  Val  Malvaglia  abfliessen. 

piottino  (MONTE)  deutsch  Platifer  (Kt.  Tessin, 
Bez.  Leventina).  1270  m.  So  heisst  der  Felsriegel,  der  die 
obere  von  der  mittleren  Leventina  oder  das  Thalbecken 
von  Quinto  von  demjenigen  von  Faido  trennt  und  durch 
welchen  die  bekannte  Schlucht  von  Dazio  Grande,  die 
mittlere  der  drei  Leventiner  Schluchten,  gebrochen  ist. 
Die  beiden  andern  Schluchten  sind  die  von  Stalvedro 
weiter  oben  und  die  der  Biaschina  weiter  unten.  Der 
Mont*  Piottino  und  die  Schlucht  von  Dazio  Grande  oder 
Platiferschlucht  bilden  einen  der  grossartigsten  und  wil- 
desten Engpässe  der  Schweiz,  sodass  das  hier  durch- 
gehende BanDstück  eine  der  interessantesten  Strecken  der 
Gotthardbahn  ist.  Gleich  unterhalb  der  Station  Rodi-Fies- 
so  (Dazio  Grande)  dieser  Bahn  treten  die  Thalwände  in 
hoch  aufgerichteten  Felsmassen  enge  aneinander,  und  die 
Bahn  durchmisst  nach  Ueberschreitung  einer  Bmcke,  von 
der  man  einen  höchst  überraschenden  Niederblick  auf 
die  Windungen  der  Strasse  hat,  rasch  nacheinander  zwei 
kurze  Tunnels,  den  Dazio-  und  Artoitotunncl  (354  und  74 
m  lang),  um  dann  in  den  Kehrtunnel  von  Freggio  auf  der 
linken  Thalseite  einzutreten.  In  diesem  sinkt  sie  auf  einer 
Länge  von  1568,5  m  von  912  auf  880  m.  Kaum  aus  ihm 
herausgetreten,  überschreitet  sie  in  grossartigster  Um- 
gebung abermals  den  Tessin,  bohrt  sich  bald  durch  den 
Monte  Pioltino-Tnnnel  (147  m  lang),  dann  durch  den  Par- 
dorea-Tunnel  (247,7  m  lang)  und  erreicht  in  der  Höhe 
von  832  rn  den  1559  m  langen  Kehrtunnel  von  Prato,  den 
sie  bei  7(18  m  Höhe  wieder  verlässt,  um  nach  abermaliger 
Ueberschreitung  des  Tessin  und  Passierung  der  weitern 
zwei  kleinen  Tunnel  von  Boschierina  (43  m)  und  Pol- 
mengo  (276  m)  das  nun  plötzlich  sich  auftuende  und  im 
Zauber  einer  südl.  Vegetation  prangende  Thalbecken  von 
Faido  zu  erreichen.  Wir  haben  also  hier  auf  eine  Thal- 
und  Flusslänge  von  nur  etwa  3  km  nicht  weniger  als 
8  Tunnels  mit  zusammen  4296  m  Länge  und  infolge  der  j 


Kehrtunnels  eine  Eisenbahnentwicklung  von  7  km  mit 
einem  Gefälle  von  170  m  oder  21.3  •/•»,  während  die  Strasse 
ein  solches  von  58  0l(K  aufweist.  Dem  Fussgänger,  der  wie- 
derholt in  diese  Gegend  kommt,  ist  auch  die  Umgehung 
der  Schlucht  über  die  hochgelegenen  Terrassen  des 
Monte  Piottino  sehr  zu  empfehlen,  was  sowohl  auf  der 
N  -  als  auf  der  S. -Seite  geschehen  kann :  nördl.  von  Quin- 
to über  Calto,  Freggio  und  Mairengo  nach  Faido,  auf  der 
S. -Seite  von  Fiesso  über  Prato  und  Cornone  ebenfalls 
nach  Faido. 

PIOVE  DI  DENTRO  und  PIOVE  DI  FUORI 
(BOCCHETTA)  i  Kt.  Graubünden,  Bez.  Moesa.  und  Kt. 
Tessin,  Bez.  Riviera).  2600  und  2582  m.  Zwei  Einschar- 
tungen  in  dem  den  Torrone  d'Orza  mit  dem  Pizxo  Mottone 
verbindenden  Kamm  zwischen  dem  Calanca-  und  dem 
Tessinthal.  Werden  nur  von  Jägern  begangen.  Benannt 
nach  den  w.  »her  Cauco  und  Selma  im  Calancathal  ge- 
legenen Alpweiden  von  Piove  di  Dentro  und  Piove  di 
Fuori,  d.  h.  der  «hintern  »  und  der  t  vordem  •  Piovealp. 
Zwischen  beiden  Scharten  findet  sich  noch  die  Bocchetta 
di  Ginepro  (2363  m),  die  wie  jene  ein  nur  seilen  benutzter, 
mühsamer  und  steiniger  Uebergang  ist. 

PIPIOLET8CHER  (Kt  Wallis,  Bez.  Leuk).  3100- 
2820  m.  1  km  langer  und  600  m  breiter  Gletscher  hinten 
über  dem  Thai,  in  dessen  unterem  Abschnitt  die  Pipialp 
liegt.  Den  Gletscher  überragen  von  S.  nach  N.  das  Ausser 
Barrhorn  (3621  m),  die  Gässispitze  (3414  m),  das  Inner 
Stellihorn  (3415  m)  und  das  Aeusser  Stellihorn  !3404  m). 
Am  Weg  von  Gruben  über  das  Pipiioch. 


PIPIJOCH  (Kt.  Wallis,  Bez.  Leuk).  Etwa  3300  m. 
issübergang  zwischen  der  Gässispitze  (3414  m)  und  dem 
ner  Stellihorn  (3415  m),  in  der  das  Turtmanthal  vom 


trennenden  Kette.  Ver- 
bindet Gruben  oder  Meiden  in  8  Stunden  mit  St.  Nikolaus. 
Wird  sozusagen  nie  begangen,  auch  nicht  von  solchen 
Alpinisten,  die  gerne  abseits  von  den  Touristenwegen  ge- 
legene Gegenden  aufsuchen.  Auf  der  Siegfriedkarte  unbe- 
nannt und  ohne  Höhenkote. 

piquerez  (LE8)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Freibergen). 
Gem.  und  Weiler.  S.  den  Art.  Epiuukkez. 

pirla  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano,  Gem.  Monteggio). 
339  m.  Gruppe  von  7  Häusern,  1  km  n.  der  Station  Cre- 
menaga  der  Linie  Ponte  Tresa-Luino.  23  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Monteggio.  Acker-  und  Weinbau. 

PISCEROTTO  (ALPE  DI)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Bellin- 
zona, Gem.  Sant'  Antonio).  1468  m.  Alpweide  im  Val  Mo- 
robbia,  3'/»  Stunden  ö.  der  Station  Giubiasco  der  Linie 
Bellinzona-Lugano-Chiasso  der  Gotthardbahn.  Wird  mit 
80  Stück  Rindvieh  und  60  Ziegen 
von  Butter  nnd  Fett-  und  Halbfeltkäse. 

PISCEROTTO  (MONTI  Di)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Bel- 
linzona, Gem.  Sant'  Antonio).  1200  m.  Maiensäss  mit 
Hütten  im  Val  Morobbia,  8  Stunden  ö.  der  Station  Giu- 
biasco der  Linie  Bellinzona-Lugano-Chlasso  der  Gotthard- 
bahn. Wird  im  Frühjahr  und  Herbst  bezogen.  Herstellung 
von  Butter  und  Käse. 

PI8CH,  pischa.  Rätoromanische  Bezeichnungen  für 
Wasserfall,  Kaskade  oder  Stromschnelle;  « Giessbachi. 

PI8CH  (VAL)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Münsterthal). 
24(10-1270  m.  Kleines  Seitenthälchen  des  Münsterlbaies, 
dessen  Bach  von  rechts  in  den  Rom-  oder  Rambach  mun- 
det. Bildet  im  untern  Abschnitt  eine  enge  Fels-  und  Wald- 
schlucht und  geht  weiter  oben  in  die  Mulde  der  Alp  da 
SielvaB  über,  die  vom  Piz  Minscbuo  und  einigen  andern 
Gipfeln  überragt  wird. 

PISCHA  (FUORCLA)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Albula 
und  Maloja).  2802  m.  Passüberganjj  zwischen  Piz  Kesch 
und  Piz  Blaisun ;  führt  von  Madulein  im  Engadin  durch 
Val  d'Ks-chia  ins  Val  Plazni-Val  Tuora  und  weiterhin  nach 
Bergün.  Am  O.-Hang  liegen  Schneefelder,  der  W.-Hang 
ist  mit  schiefrigem  und  leicht  rutschbarem  Schutt  be- 
deckt. Der  Pass  dient  als  Fusspunkt  für  die  gleichzeitige 
Besteigung  des  Piz  Kesch  und  Piz  Uertsch. 

PISCHA  (LEJ  DELLA)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ma- 
loja). Etwa  2900  m.  Kleiner  See  hinten  im  Val  Pischa, 
vor  dem  O.-Rand  des  Vadret  da  Languard  und  zwischen 
Piz  Albria  im  S.  nnd  Piz  Prünas  im  N.  Ihm  ent 
der  das  Thälchen  entwässernde  ■  Giessbach  ». 

PISCHA  (VAL)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Heinzenberg). 
iO50-*540  m.  Kleines  Waldlobel  zwischen  dem  Scharanscr 
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Tobel  und  dem  Almenaer  Tobel.  Alle  drei  sind  in  den 
steilen  W. -Hang  der  Kette  des  Stätzerhorns  eingeschnitten. 
Val  Pischa  steigt  vom  Culmet,  einer  dem  Piz  Danis  nach 
W.  vorgelagerten  Rasenkuppe,  nach  W.  ab.  Sein  Bach 
mündet  bei  Fürstenau  von  rechts  in  den  Hinterrhein. 

PISCHA  (VAL)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Maloia).  2900- 
2160  m.  Kleine«  Thal,  steigt  vom  S.-Hang  de«  Piz  Primas 
ab  und  vereinigt  sich  mit  dem  Val  del  Fain.  Sein  Wild- 
bach, Pischa  -  Giessbach,  entspringt  dem  kleinen  Lej 
della  Pischa.  1,7  km  lang. 

PI8CHAHORN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Land- 
quart). 2982  m.  Hauptgipfel  der  vom  Flüela  Weisshorn 
nach  N.  und  dann  nach  NW.  auazweigenden  Kette,  die 
sich  am  Pischa  hör  n  selbst  wieder  in  die  zwei  das  Mönch- 
alpthal umschliessenden  Aeate  spaltet.  Deren  einer  endigt 
über  dem  Davosersee  mit  dem  Hörnli  und  dem  Seehorn, 
während  der  andere  gegen  Klosters  und  den  obern  Präti- 
gaa  zieht  und  den  Mückenthälispitz  und  das  Lauenzughorn 
trägt.  Das  Pischahorn  ist  «einer  sehr  auagedehnten  Rund- 
sicht wegen  einer  der  am  meisten  besuchten  Gipfel  im 
Ezkursionsgebiet  von  Klosters  und  Davos.  Schone  Gneis- 
pyramide mit  mehreren  Gräten,  zwischen  denen  einige 
kleine  Kargletscher  liegen,  die  den  Gipfel  von  ferne  als 
vereist  erscheinen  lassen.  Der  zum  Yereinathal  abfallende 
O.-  nnd  SO. -Hang  ist  sehr  steil  und  schwer  zugänglich, 
während  die  übrigen  Seiten  sanfter  geboscht  sind  und  die 
Flanke  gegen  das  Flüelalhal  bis  sehr  hoch  hinauf  schöne 
Alpweiden  trägt.  Besteigung  hauptsächlich  von  drei  Seiten 
her:  von  Davos  durch  Flüelathal  und  Malljesthäli,  von 
Klosters  durch  Mönchalpthal  und  endlich  auch  von  der 
Vereinahütte  des  S.  A.  C.  durch  das  Eisenthal  und  über 
den  S.-Grat  oder  die  SO. -Flanke.  Daneben  können  aber 
auch  noch  andere  Anstiegsrouten  gewählt  werden.  Am 
W.-Fuss  da«  Hochthälchen  von  Pischa,  dessen  gleich- 
namiger t  Giessbach  >  wildschäurnend  von-  recht«  dem 
Mönchalpthal  zueilt. 

PisciiDELLO  (Kt. Graubünden,  Bez.  Bernina,  Kreis 
und  Gem.  Puschlav).  1497  m.  Gruppe  von  10  nur  im 
Sommer  bewohnten  Häusern,  am  linken  Ufer  des  Poschia- 
vino  unterhalb  der  Mündung  de«  Val  Campo  in«  Pusch- 
lav:  24  km  nw.  der  Station  Tirano  der  Veltlinerbahn. 
Viehzucht. 

PISCICULTURE  DE  SAINT  VICTOR  (Kt.  Genf, 
Linkes  Ufer,  Gem.  Cartigny).  Fiachzuchtanstalt.  S.  den 
Art.  Saint  Vicron  (Piscici  i.ture  de). 

piscium  oder  PE8CIUM  (ALPE)  (Kt  Tessin, 


Hornvieh  und  70 Ziegen  bezogen.  Herstellung  von  Fettkäse. 
PISOC  (PIZ)  (Kt.  Graubunden,  Bez.  Inn).  3178  m. 


I'n  Pin««-  voii  Schals  aas. 


Bez.  Leventina,  Gem.  Airolo).  1580-2230  m.  Alpweide,  am 
N.-Hang  des  Poncione  di  Vespero  und  des  Poncione  di 
Mezzodi ;  2  Stunden  s.  über  Airolo.  Wird  mit  80  Stück 


Pistevacha. 

Höchster  und  mächtigster  der  das  Unter  Engadin  von 
rechts  überragenden  Gipfel  and  ganze  Berggruppe 
zwischen  dem  Engadin  von  Zernez  bis  Schul«,  dem  Scarl- 
thal,  dem  Paas  über  die  Crutchetta,  dem  Avignathal,  dem 
obern  Munsterthal  und  der  Ofenpassroute.  Der  Stock  des 
Piz  Pisoc  selbst  wird  vom  Val  Plavna,  Val  Minger  und 
der  Schlucht  der  Clemgia  begrenzt.  Wichtigste  Gipfel 
der  Gruppe  sind  ausser  dem  Piz  Pisoc  selbst  der  Piz  Zu- 
ort  (3122  m)  und  Piz  Minger  (3108  m),  zwischen  denen 
der  zweigipflige  Piz  del  Trigl  steht,  und  dann  der  Piz 
Plavna  Dadora  (2982  m).  Der  Stock  des  Pisoc  im  engeren 
Sinn  hat  drei  Spitzen,  deren  eine  (3139  m)  «.  nnd  deren 
andere  (3039  m)  n.  vom  Hauplgipfel  atehen.  Daa  Ganze 
beateht  wie  im  Allgemeinen  die  Ofenpassgruppe  überhaupt 
an«  triasischen  Kalk-  und  Dolomitfelsen  und  zeigt  mäch- 
tige Steilwände,  kühn  aufstrebende  Spitzen  und  zerrissene 
und  gezackte  Kämme.  Bergtouren  sind  hier  denn  auch 
meist  ziemlich  schwierig.  Die  Hauptspitze  de« 
Pisoc  wird  meist  von  Tarasp  aas  durch  Val 
Zuort,  über  den  Zuortgletscher,  dann  durch  ein 
lange«  Couloir  und  endlich  über  den  S.-Grat  be- 
stiegen. Die  S. -Spitze  kann  von  Scarl  her  über 
die  Alp  Minger  Dadora  und  den  Stavel  della 
Crappa  erreicht  werden,  worauf  man  auch  dem 
Hauptgipfel  noch  einen  Besuch  abstatten  kann. 

PISSECHEVRE  (CASCADE  DE)  ( Kt. 
Waadt.  Bez.  Aigle).  430  m.  Unterer  Wasserfall 
des  Wildhaches  von  Mordes,  stürzt  sich  über 
eine  ans  metamorphem  Gestein  beatehende  Fels- 
wand gegen  den  Weg  Lavey  lea  Bains-Es  Loex 
hinunter  ('  ,  Stunde  über  dem  Bad).  Höher 
oben  bildet  der  Bach  einen  noch  beträchtliche- 
ren ersten  Fall,  La  Belle  Incoonne  genannt,  der 
aber  nur  von  den  obersten  Schlingen  der  Strasse 
nach  Mordes  aus  sichtbar  iat  und  auch  von  der 
Eisenbahn  zwischen  Saint  Maurice  und  Evion- 
naz  für  einen  Augenblick  aich  zeigt. 

PI8SEVACHE  (Kt.  Wallia,  Bez.  Saint  Maa- 
rice). Etwa  720  m.  Grosser  Wasserfall  des  Wild- 
baches Salanfe,  der  nach  mehreren  kleineren 
Kaakaden  aua  dem  zwischen  dem  Scez  de«  Oran- 
ges (2084   m)  und  der  Dent  de  Salentin  ein- 
geschnittenen   wilden    Hochthälchen  kommt, 
zwischen   dem  Tety  und  Mont  Byollen  durch- 
messt and  sich  dann  plötzlich  über  eine  65  m 
hohe  nackte  Felawand  zwischen  dem  Dorf  Ver- 
nayaz  and  dem  Weiler  MitWille  in  die  Sohle  des 
Rhonelhales    hinunterstürzt.    Dieser    Pall  ge- 
hört zu  den  schönsten  und  bedeutendsten  der  Schweiz 
and  ist  besonders  im  Juni  zur  Zeit  der  Schneeschmelze 
in  den  höhern  Regionen  von  vollendeter  Pracht.  Ein  die 
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Felswand  erklimmender  Fussweg  gestaltet  den  Zugang 
zum  Fall,  der  dadurch  ganz  aus  der  Nähe  bewundert 
werden  kann.  Während  die  Felsen  der  Schlucht  oberhalb 
des  Falles  aus  schwarzen  Karbonschiefern  aufgebaut 
sind,  besteht  die  zum  Rhonethal  abstürzende  Felswand 
aus  Gneis,  der  wahrscheinlich  sedimentären  Ursprungs 
und  durch  den  Gebirgsdruck  zum  krystallinen  Gestein 
umgeformt  worden  ist.  1896-1897  hat  man  über  dem 
Fall  ein  Elektrizitätswerk  errichtet,  das  die  Kraft  der 
Salanfe  nutzbar  machen  soll.  Es  ist  vollständig  unter- 
irdisch in  einen  Kelsen  links  vom  Wildbach  hineingebaut, 
um  die  landschaftliche  Schönheit  des  Falles  nicht  zu 
stören.  Sichtbar  ist  blos  '  das  die  Hochdruckleitung 
stützende  Mauerwerk.  Der  Name  Pissevache  lindet  sich 
auch  noch  In  den  Kantonen  Waadt  and  Genf  und  ent- 
spricht dem  ritoroman.  Fisch,  deutsch  etwa  gleich  cGiess- 
bach  ». 

PISSOIR  ( AIGUILLE  DU)  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Martinach).   Gipfel.   S.  den  Art.   Pesselx  (Aigl'Illes 

DES). 

PISSOIR  (LE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Martinach).  Gipfel. 
S.  den  Art.  Pesseux  (Le). 

PISSOIRS  (col  DES)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Martinach). 
Pass.  S.  den  Art.  Pesseux  (Col  des). 

PISSOIRS  (FENETRE  DES)  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Martinach).  Pass.  S.  den  Art.  Pesseux  (Fenetre  r>ES). 

PISSOT  (CO M B E  DU)  (Kl.  Waadt,  Bez.  Aigle, 
Gem.  Villeneuve).  1500-900  m.  Wildbachtobel  mit  mehreren 
seitlichen  Runsen  ,  am  NW. -Hang  der  Rochers  d'Arvel, 
sw.  unter  dem  Signal  de  Malatrait  und  sö.  Villeneuve. 
Der  diese  wilde  Gegend  entwässernde  Pissot  liegt  meist 
trocken  und  führt  blos  zur  Zeit  der  Schneeschmelze  und 
nach  Regengüssen  Wasser.  Im  untersten  Abschnitt  ist 
die  Combe  zwischen  zwei  nahe  aneinander  tretenden 
Felswänden  stark  eingeengt. 

PISSOT  (GORGES  DU)  oder  GORGES  DE  LA 
TORNERESSE  (Kt.  Waadt,  Bez.  Pavs  d'Enhaut).  1100- 
800  m.  Unterer  Abschnitt  des  von  der  Torneresse  durch- 
llossenen  Thaies  von  L'Etivaz  knrz  vor  dessen  Vereinigung 
mit  dem  Saanethal ;  wilde  und  grossartige  Schlucht, 
längs  der  in  grosser  Hohe  über  dem  Wildbach  zwischen 
L'Etivaz  und  Le  Moulin  die  vom  Col  des  Mosses  herab- 
führende Strasse  entlang  zieht.  Juraschichten,  von  roter 
oberer  Kreide  überlagert. 

PITASCH  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Glenner,  Kreis 
Ilanz).  1061  m.  Gemeinde  und  Prarrdorf,  am  rechtsseitigen 
Gehänge  des  Lugnez  zwischen  dem  Pitaschertobel  im  S. 
und  dem  Rielnertobel  im  N. :  4,5  km  ssö.  der  Station 
Ilanz  der  Bündner  Oberlandbahn.  Postablage.  23  Häuser, 
105  reform.  Ew.  romanischer  Zunge.  Wiesenbau  und 
Viehzucht.  960:  Pictasum.  In  der  Nähe  die  Burgruine 

r,  die  Edeln  von  Matsch,  1504 


PITASCHERTOBEL  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Glen- 
ner). 2550-950  m.  Langes  und  enges  Tobel  des  Pitascher- 
bachea.  unbewohnt  und  pfadlos  und  zwischen  hohe  und 
steile  Schieferfelsen  eingeschnitten.  Beginnt  unter  der 
Pitascher-  und  Duvineralp  und  mündet  von  recht«  aufs 
Lugnez  aus.  Ist  nach  oben  nicht  verzweigt,  während 
seine  Nachbarn,  das  Rieiner-  und  Duvinertobel,  ein 
ganzes  Netz  von  baumförmig  ausstrahlenden  Furchen 
aufweisen.  Diese  drei  Tobel  fressen  sich  immer  weiter 
und  tiefer  in  den  O  -Hang  des  Lugnez  ein  und  rücken 
beständig  gegen  den  Kamm  der  Saninagruppe  und  der 
Kette  des  Piz  Grisch  vor.  Sie  bilden  ein  besonderes  Cha- 
rakteristikum für  diese  Bündnerschiefergegend.  Zwischen 
den  einzelnen  Tobein  stehen  bewaldete  und  begraste 
Querkämme,  an  deren  Fuss  die  Dörfer  Duvin,  i  itasch 
und  Riein  liegen. 

PITSCHEN  (LAI)  (Kt.  Graubünden,  Bes.  Maloja). 
2220  m.  So  heisst  der  nördlichste  und  zugleich  kleinste 
der  fünf  Seen  auf  der  Berninapasshöhe.  Sein  Abfluss  ver- 
einigt sich  mit  demjenigen  des  benachbarten  Lago  Nero 
zum  Berninabach,  der  tiefer  unten  den  Namen  i  1  Itzbach 
erhält  und  von  rechts  in  den  Inn  mündet.  Die  übrigen 
drei  Seen  gehören  durch  den  Poschiavino  dem  Einzugs- 
gebiet der  Adda  an. 

PITSCHNA  (ALP)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Albula, 
Kreis  Oberhalbstein,  Gem.  Savognin).  1889  m.  Alpweide 
mit  einigen  Hütten  und  einer  Kapelle,  am  rechtsseitigen 


Hang  des  Val  Nandrd  und  am  W.-Fuss  des  Piz  Arlös ; 
5,5  km  sw.  Savognin.  Püschen,  pitschna  =  klein. 

PITTET  (ESSERT)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Yverdon). 
Gem.  nnd  Dorf.  S.  den  Art.  Essert. 

PIUMOGNA  (Kt.  Tesain,  Bez.  Leventina,  Gem.  Dalpe). 
1400  m.  Alpweide  mit  Hütten,  am  linken  Ufer  des  Rio 
Piumogna  und  7  km  s.  der  Station  Rodi-Fiesso  derGotthard- 
bahn.  Wird  im  Mai,  Juni,  September  nnd  Oktober  mit 
Vieh  bezogen.  Herstellung  von  Butter  und  Käse. 

PIUMOGNA  (RIO)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Leventina). 
Prachtvoller  Wildbach  und  grösster  der  rechtsseitigen 
Nebenflüsse  des  Tessin  in  der  Leventina ;  entspringt  mit 
mehreren  Quellarmen  in  dem  vom  Campo  Tencia,  Piz 
Ganna  und  Campolungo  umschlossenen  Felsenzirkus 
(Hauptarm  ist  der  Abfluss  des  in  etwa  2260  m  gelegenen 
Laghetto)  und  erhält  auf  der  Alpe  Crozlina  mehr  als  ein 

I  halbes  Dutzend  vom  Campo  Tencia  und  seinen  Eisfeldern 
herabkommender  Nebenadern,  die  alle  hohe  und  prächtige 
Kaskaden  bilden.  Dann  rauscht  er  der  Leventina  ent- 
gegen, indem  er  selbst  eine  Reihe  von  Fällen  bildet,  deren 

'  Bedeutendster  und  zugleich  einer  der  schönsten  der 
Schweiz  gerade  gegenüber  Faido  ins  Hauptthal  sich  stürzt. 
Er  setzt  sich  aus  mehreren  Einzelfällen  zusammen  und 

I  endigt  bei  einer  malerischen  kleinen  Säge  und  Mühle. 
Der  Bach  führt  auch  während  der  Trockenzeit  stets  eine 
bedeutende  Wassermenge,  die  zum  Betrieb  von  Sägen, 
Mühlen  und  verschiedenen  Fabriken  ausgenutzt  wird. 

PIUMOGNA  (VAL)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Leventina). 
Rechtsseitiges  Nebenthal  zur  Leventina ;  beginnt  mit  einem 
vom  Campo  Tencia,  Piz  Ganna  und  Campolungo  um- 
rahmten Felsenzirkus,  steigt  über  eine  steile  Felsstufe 
nach  O.  zur  Alpe  Crozlina  (1975  m)  ab,  wendet  sich  dann 
über  die  Alpen  Gern  (1431  m)  und  Piumogna  (1400  m) 
nach  N.  und  biegt  oberhalb  des  auf  einer  Terrasse 
stehenden  Dorfes  Dalpe  (1202  m)  neuerdings  nach  O.  ab. 
Vom  Rio  Piumogna  durchflössen,  der  zahlreiche  Kaskaden 
bildet.  Mündet  mit  einer  Felsstufe,  über  die  sich  der 
Wildbach  hinunterstürzt,  hoch  über  der  Sohle  des  Haupt- 
thales  aus. 

PIZ  (MUNT  DEL)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn). 
3400  m.  Alpweide,  auf  einer  Terrasse  am  Hang  des  Piz 
Minschun  über  Fetan  im  Unter  Engadin.  Das  rätoroma- 
nische munt  bezeichnet  im  Gegensatz  zu  val  einen  Berg- 
hang, eine  Terrasse,  einen  Bergrücken,  eine  hoch  gelegene 
Alpweide  oder  auch  Weller  und  Bauernhöfe,  die  auf  An- 
höhen stehen. 

PIZALUN  (Kt.  Graubünden  und  St.  Gallen).  1482  m. 
Stark  besuchter  Aussichtssberg,  am  N.-Ende  der  C 


kette  und  2,5  km  s.  über  Pfäfers.  Schöner  Felskopf,  dei 
vom  Rheinthal  (besonders  von  Landquart  und  Malans) 
her  gesehen  auffallend  einer  Burgruine  gleicht.  Der  Auf- 


Ragaz- 

■az  her 


Burgruine  gleic 
stieg  wird  durch  Leitern  erleichtert.  Kann 
Pfäfers,  von  Landquart-Mastrils  oder 
bestiegen  werden. 

PIZETT  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Inn).  2546  m.  Kleiner 
Gipfel.  Vorberg  des  Piz  Val  Motnair  in  der  vom  Muttier 
nach  N.  auszweigenden  Kette  ;  2  km  nw.  Campatsch  im 
Val  Samnaun.  Schöne  Aussicht  ins  Samnaun.  Pizett  = 
kleiner  Gipfel  (Piz). 

PIZETT  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Münaterthal).  2384  m. 
Kleiner  Felskopf,  dem  Piz  Dora  vorgelagert  und  2  km  sw. 
Cierfs  im  Münsterthal. 

PIZOKEL  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Plessur).  1606  m. 
Stark  bewaldeter  Berghang  s.  über  Chur,  N. -Abfall  der 
Kette  des  Stätzerhorns.  Zahlreiche  gute  Fusswege,  die 
entweder  nach  verschiedenen  Aussichtspunkten  ( Känzeli, 
Stadel  i.  Ober  und  Unter  Schwarzwald),  oder  nach  einigen 
Meierhöfen  oder  endlich  weiterhin  auch  auf  die  Spontis- 
köpfe  führen.  Prachtvoller  Bergwald,  der  zusammen  mit 
dem  gegenüber,  am  Hang  des  Montalin,  gelegenen  Mitten- 
berg mit  Bezug  auf  Ausdehnung,  Abwechslung  und 
Schönheit  in  der  Schweiz  nahezu  ein/ig  dasteht.  Pizokel 
=  kleiner  Berg  (Piz). 

PIZSOL  oder  PIZOL  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans). 
2849  m.  Höchster  Gipfel  der  Grauen  Horner  im  St.  Galler 
Uberland.  Zu  oberst  sitzt  eine  verwitterte  und  in  Trümmer 
zerfallende  Kappe  von  Verrucano,  die  gleichsam  einzu- 
stürzen droht;  darunter  liegt  ein  zu  einem  schmalen 
Band  ausgewalzter  Streifen  von  Hochgebirgskalk  (sog. 
Lochseitenkalk),   der  seinerseits  wieder  auf  den  die 
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Basis  dei  Gebirges  bildenden  eocänen  Schierern  auf- 
ruht. Wir  haben  hier  also  eine  verkehrte  Schichtenfolge, 


l'ixsot  mit  Wildteali. 

indem  das  älteste  Gestein  zu  oberst  und  das  jüngste  zu 
unterst  liegt.  Nach  der  beute  durch  die  Ueberschiebungs- 
theorie  fast  ganz  verdrängten  Theorie  der  Glarner  Doppel- 
falte gehört  der  Pizsol  dem  N. -Flügel  dieser  Falte  an.  An 
ihm  verknüpfen  sich  vier  Hauptkämme  der  Grauen 
Himer.  Am  N.-Hang  liegt  der  zum  Wildseeli  herab- 
steigende 1  km  lange  Pusolgletscher,  über  den  der  Gipfel 
gewöhnlich  bestiegen  wird  und  an  dem  sich  alle  die  von 
Raga/,  Mels,  Weisstannen,  dem  vordem  Weisstannenthal 
etc.  ausgehenden  Anstiegsrouten  vereinigen.  Beim  Auf- 
stieg von  Valens  oder  Vättis  her  pflegt  man  den  Gletscher 
nicht  zu  betreten.  Am  begangensten  ist  die  Route  von 
Ragaz  aua  über  die  Alp  Laaa,  auf  der  der  S.  A.  C.  in  einer 
Sennhütte  ein  Unterkunftslokal  für  die  Touristen  einge- 
richtet hat.  Ueber  die  Etymologie  des  Namens  ist  man 
noch  nicht  im  klaren,  da  die  bisher  aufgestellten  Deu- 
tungen nicht  befriedigen  (vielleicht  am  ehesten  noch 
Pizaul  =  hoher  Gipfel,  kaum  aber  Piz  Sol  =  Sonnenberg). 
Uebrigens  ist  dieser  Name  noch  nicht  sehr  lange  im  Ge- 
brauch, da  der  Gipfel  von  Arnold  Escher  von  der  Linth 
noch  Grauhorn  geheissen  wird.  Vergl.  den  Art.  Graue 
Btnarm. 

PIZSOLGLETSCHER  [Kt.  St. Gallen,  Bez. Sargans). 
2750-2550  m.  1  km  langer  Gletscher  am  N.-Hang  des 
Pizsol,  hinten  über  einem  auf  das  Wildseeli  ausmünden- 
den kleinen  Hochthal.  Sendet  seine  Schmelzwasser  zum 
Wildseeli. 

PIZY  oder  PI8Y  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aubonne).  686  m. 
Kleine  Gemeinde,  im  östl.  Abschnitt  des  dem  Jura  vor- 
gelagerten Plateaus  zwischen  der  Cöte  und  dem  Jurafuss 
und  n.  vom  Signal  de  Boogy.  3  km  w.  Aubonne  und 
1,4  km  sw.  der  Station  Montherod  der  elektrischen  Bahn 
Allaman-Aubonne-Gimel.  17  zerstreut  gelegene  Häuser. 
103  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Aubonne.  Zählte  1841 
noch  149  Ew.  Die  Häusergruppe  Pizy  liegt  in  686  m. 
Landwirtschaft.  Gehörte  einst  dem  Kloster  auf  dem 
Grossen  St.  Bernhard,  das  hier  um  1376  ein  Schloss  er- 
bauen Hess,  ohne  die  Zustimmung  des  Herrn  von  Aubonne, 
Wilhelm  von  Grandson.  einzuholen,  was  zu  Reibereien 
und  einem  nachherigen  Vergleich  An  Ins*  gab.  Von  diesem 
schon  1738  in  Trümmern  liegenden  Bau  sind  heute  keine 
Beste  mehr  vorhanden.  Auf  dem  benachbarten  Mauremont 
hat  man  Messer  aus  der  Kelten/eit  aufgefunden  ;  Ruinen 
aus  der  Römerzeit.  1179:  Pesia  ;  1188:  Pisis;  1235:  Pisy. 

PIZZIT  (ALPE)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Maggia.  Gem. 
Gordevio).  1716  m.  Alpweide,  am  W.-Hang  des  Pizzo 
Orgnana  und  14  km  n.  Locarno.  Wird  mit  etwa  30  Kühen 
und  60  Ziegen  bezogen.  Herstellung  von  Butter  und  Käse. 

PIZZO  (Kt  Tessin,  Bez.  Locarno).  1809  m.  Gipfel,  in 
dem  vom  Pizzo  Ruscada  nach  W.  bis  zur  Punta  della 


Forcoletta  auf  der  Landesgrenze  gegen  Italien  ziehenden 
Kamm  zwischen  der  Centovalll  und  dem  Val  Onsernone. 

Seine  begrasten  Gehänge  gehören  zur  Alpe 
Ruscada  und  werden  mit  etwa  100  Stück 
Rindvieh  und  80  Ziegen  bezogen. 

PIZZUOLO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Mendri- 
sio.  Gem.  Rancatej.  328  m.  Grappe  von 
3  Häusern ;  2,5  km  sw.  Mendrisio  und 
200  m  vor  dem  Uorf  Rancate  gelegen.  20  ka- 
thol.  Fw.  Kirchgemeinde  Rancate.  Mühle 
und  Säge. 

PLACE,  PLACES.  S.  den  Art.  Platz. 
PLACE  (EN)  (Kt.  Wallis,  Bez.  und 
Gem.  Monthey).  415  tn.  Nördl.  Aussenqoar- 
tier  des  Fleckens  Monthey,  auf  der  Seile 
^egen  Collombey.  Umfasst  die  Häuser- 
gruppen Martoret.  Cottert  und  Poisieux. 
Zusammen  22  Häuser,  189  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Monthey. 

PLACE  (LA)  (Kt.  Wallis,  Bez.  und 
Gem.  Conthey).  512  m.  Dorf  im  Rhonethal ; 
200  m  w.,  rechts,  der  Morge  und  5  km  w. 
vom  Bahnhof  Sitten.  Bildet  wie  Plan  Con- 
they und  Saint  Severin  ein  Aussenquartier 
des  einst  mit  Mauern  umgebenen  Fleckens 
Conthey.  27  Häuser,  1K8  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinden Plan  Conthey  und  Saint  Seve- 
rin. Acker-  und  Weinbau.  1290  :  Platea. 
Vergl.  den  Art.  Conthey. 

PLACE  INTERIEURE  und  PLACE 
8UPERIEURE  (LA).  Häusergruppen.  S.  den  Art.  CON- 
THEY. 

PLACES  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremonl,  Gem.  Bagnes;. 
89T>  in.  Gemeindeabteilung  und  Weiler,  an  der  Strasse 
Le  Chäble-Lourtier  und  vom  Dorf  Versegere  durch  einen 
Wildbach  getrennt.  Zusammen :  25  Häuser,  166  kathol. 
Ew. ;  Weiler,  aus  zwei  Häusergruppen  bestehend :  10 
Häuser,  Iii  Ew.  Kirchgemeinde  Bagnes.  Schöne  Wie- 
sen. 

PLACE8   (LES)    ( kt.  Bern.  Amtsbez.  Courtelary, 

Gem.  Mont  Tramelan).  1090  m.  Sennberg  mit  5  zerstreut 
gelegenen  Meierhofen,  über  dem  bewaldeten  Berghang 
links  der  Trame  und  2,7  km  onö.  der  Station  Tramelan 
Dessous  der  Linie  Tavannes-Tramelan.  25  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Tramelan.  Landwirtschaft.  Viehzucht. 

PLACES  (LES)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Greierz,  Gem. 
Cerniat).  923  m.  Weiler  am  Weg  nach  der  Valsaintc, 
2  km  nö.  Cerniat  und  12  km  nö.  der  Station  La  Tour  de 
Tr-  in.'  der  Linie  Chätel-Bulle-Monthovon.  13  Häuser,  65 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Cerniat.  Wiesenbau  nnd  Vieh- 
zucht. Strohllechterei. 

PLACES  (LES)  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  Val  de  Travers, 
Gem.  Les  Bayards».  1030  m.  Gruppe  von  8  Meierhöfen, 
1  km  n.  Lea  dranda  Bayards,  2  km  sö.  der  Haltestelle  Les 
Champs  Berthoud  der  Linie  Neuenburg-Pontarlier  und 
2,5  km  no.  Les  Verriercs.  44  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Les  Bayards. 

PLACES  (LES)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Herens,  Gem.  Ayent). 
915  m.  Dorf  mit  Kapelle,  in  einem  von  der  Coli  ine  du 
Chäteau  begleiteten  und  vom  Wildbach  Reyde  einem 
rechtsseitigen  Zulluss  zur  Liene)  durchflossenen  Tbälchen, 
zwischen  il<-n  H.tUM>r^ruppcn  Vellaz  um)  Boliri  und  1  km 
s.  Saint  Bomain.  '22  Hauser,  196  kathol.  Ew,  Kirchge- 
meinde Ayent. 

PLACES  (LES)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Martinach,  Gem. 
Levtron).  800  m.  Gcmeindeableilung  und  Gruppe  voo 
6  Häusern,  oben  über  den  Weinbergen  und  unten  am 
Hang  von  Dugnv  und  rechts  vom  Wiidbach  Lee  Venais, 
der  sie  vom  VVeiler  Montagnon  trennt.  40  kathol.  Bw. 
Kirchgemeinde  Leytron.  Acker-,  Wein-  und  Obstbau. 
Viehzucht. 

PLACES  (LES)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Saint  Maarice. 
Gem.  Salvan).  109t  m.  So  heisst  der  obere  Abschnitt  des 
Dorfes  Les  Marecottes,  während  der  untere  den  Namen 

La  Leneire  trägt. 
PLACES  BOURGEOISES  i Kt.  Neuenburg,  Bez. 

Boudry).  Oberer  Abschnitt  der  Thalebene  des  Chamo  du 
Moulin,  rechts  der  Areuse  unterhalb  des  Saat  de  Brot. 
Hier  treten  aus  einem  mit  Moränenschutt  aufgefüllten 
ehemaligen  Bett  der  Areuse  mehrere  Ouellen  zu  Tage, 
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die  für  die  Wasserversorgung  der  Stadt  Neuenbürg  gefatst 
worden  sind. 

PLACES  DESSOUS  und  PLACES  OESSUS 
(LE8)  (Kt.  Neuenbürg,  Bez.  Val  de  Travers,  Gem.  La 
Cüte  aux  Fees).  1100-11 10  tn.  Zwei  Gruppen  von  zusammen 
7  Meierhöfen ;  1,5  km  nw.  Lea  Bolle*  de  1'Eglise.  72  re- 
form. Ew.  Kirchgemeinde  La  Cöte  aux  Fees.  Viehzucht. 

placettes  (AUX)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Saaoe, 
Gem.  Vuisternens  en  Ogoz).  777  m.  Gruppe  von  6  Häusern; 
500  m  no.  Vuisternens  und  9  km  ssö.  der  Station  Cottens 
der  Linie  Freiburg-Lausanne.  27  kalhol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Vuisternens  en  Ogoz.  übst-  and  Wiesenbau.  Vieh- 
zucht. 

placettes  (SEX  OES)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aiglc). 
1908  m.  Nördl.  Vorberg  der  Tour  de  Mayen,  ö.  über  dem 
Lac  Rond  und  Lac  Pourri  und  so.  über  der  Alpweide  Le 
Grand  Ayerne  im  obern  Thal  der  Eau  Froide.  Kann  von 
den  Hütten  von  Argnaulaz  in  einer  Stunde  leicht  bestiegen 
werden.  Besteht  aus  senkrecht  stehenden  Malmschichten, 
die  dem  NW. -Schenkel  des  Gewölbes  der  Tours  d'Ai  an- 
gehören. Vergl.  das  geolog-  Profil  beim  Art.  Leysin. 

PLACKTEN  (Kt. Zürich,  Bez.  Pflfflkon, Gero.  Bauma). 
Weiler.  S.  den  Art.  Blacketen. 

pljettli  (Kt.  Thurgau.  Bez.  und  Gem.  Frauenfeld). 
478  m.  Aussichtspunkt  mit  Restaurant  auf  dem  Wellenberg, 
1  km  ö.  Frauenfeld.  Telephon.  Schöne  Aussicht  auf 
Frauenfeld  und  Umgebung. 

PLAZTTLI8PITZ  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Gaster). 
1746  m.  Vorberg  des  Speer,  4  km  sw.  von  ihm  und  3  km 
nnw.  Weesen. 

PLiETZLI.  S.  den  Art.  Platz. 

PLjCTZLI  (Kt.  Appenzell  A.  H  ,  Bez.  Vorderland, 
Gem.  Wolfhalden).  631  m.  Weiler,  an  der  Strasse  Wolf- 
halden-Rheineck und  2,5  km  nö.  der  Station  Heiden  der 
Bergbahn  Rorschach-Heiden.  13  Häuser,  68  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Wolfhalden.  Viehzucht.  Seidenbeuteltuch- 
weberei. 

plaffeien,  französisch  Plankayon  (Kt.  Freiburg, 
Bez.  Sense:.  851  m.  Gem.  und  Dorf  am  Dütschbach,  an 
der  Strasse  von  Freiburg:  zum  Schwarzsee  und  15  km  sö. 
vom  Bahnhof  Freiburg.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon; 
Postwagen  Freiburg- Plaffeien,  Plaffeien  -  Büdingen  und 

En  Sommer)  nach  dem  Schwarzsee  und  Schwefelbcrg- 
d.  Gemeinde,  mit  Auf  der  Fuhra,  KalUenseschlund, 
Krommen,  Rüti,  Rufenen,  Sage,  Thellmoos  und  Warm- 
senseschlund :  217  Häuser,  1124  Ew.  (  wovon  81  Refor- 
mierte) deutscher  Zunge  ;  Borf :  32  Häuser,  195  Ew. 
Wiesenbau  und  Viehzucht.  Säge,  Gipsmühle.  Stroh- 
ftechterei.  Holz-  und  Gipshandel.  Beim  Zollhaus  Stein- 
brücheauf Platten  und  Pflastersteine.  Das  Bad  Schwarzsee 
liegt  noch  auf  Boden  der  Gemeinde.  Pfarrkirche  zu  Maria 
Geburt ;  in  Rufenen  eine  St.  Silvesterkapelle.  Blühender 
Gesangverein.  Das  Dorf  ist  in  einem  fruchtbaren  und  gut 
angebauten  Thal  schön  gelegen.  1148  gehörte  es  dem 
Kloster  Rüeggisberg,  dessen  Kastvögte  alfmählig  die  dem 


PUtTeien  von  Norden. 

Kloster  zustehenden  Rechte  an  sich  selbst  brachten. 
Aymon  von  Montagny  belehnte  1237  Wilhelm  von  Knglis- 
berg  mit  den  ihm  zu  Eigen  gehörenden  Gütern  zu  Plaf- 


feien. Am  28.  August  1319  erhielten  die  Bewohner  des 
Thaies  weitgehende  Freiheiten  zugesichert,  weil  sie 
ihrem  Herrn  stets  treue  und  gute  Dienste  geleistet  hatten. 
Den  Englisberg  folgten  die  Im  Thum  Gestelenburg  und 
dann  die  La  Beautne-Montrevel.  1466  kaufte  die  Stadt 
Freiburg  die  Herrschaft  an  und  wandelte  sie  nach  den 
Burgunderkriegen  zu  einer  Landvogtei  um.  1148:  Plan- 
feiun;  1228:  Planfeun ;  13Ü3 :  Planungen;  1423:  Planfai- 
on.  Der  Ort  liegt  auf  der  Grenze  zwischen  den  aus  Flysch 
bestehenden  Voralpen  (Zone  der  ßerra)  und  einem  mic- 
cänen  Nagelfluhband,  das  die  Grundlage  des  Guggis- 
berges  bildet. 

PLAFNA  Kl.  Graubünden,  Bez.  Inn).  Alpweide,  Bach, 
Gipfel  und  Thal.  S.  die  Art.  Pkavna. 

PLAG  ER  S  FLUH  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Greierz).  200  m 
hohe  Felswand,  w.  unter  dem  Jaunpass  und  3  km  unter- 
halb des  Gasthofes  Bruchberg.  Im  obern  Abschnitt  zieht 
sich  ihr  die  Strasse  von  Charmey  nach  Boltigen  entlang. 
Besteht  aus  Malm  und  bildet  die  Fortsetzung  des  liader- 
horns. 

plagne,  deutsch  P  .im-,  ii  i  Kt.  Bern,  Amtsbez. 
Courtelary).  869  m.  Gero,  und  Dorf,  im  Hochthälchen  von 
Vauffelin  und  zwischen  der  Haute  Montagne  im  N.  und 
der  For<H  de  l'Enveraim  S. ;  3,5  km  ö.  der  Station  La  Reu- 
chenelte der  Linie  BieM)elsberg-Basel.  Postablage,  Tele- 
graph, Telephon ,  Postwagen  Biel-Plagne.  47  Häuser,  292 
reform.  Ew.  französischer  Zunge.  Kirchgemeinde  Vauffe- 
lin. Ackerbau  und  Viehzucht.  Holzrechen-  und  Fässer- 
fabrikation. Weberei.  Uhrenindustrie.  Militärisch  wichtig 
als  Schlüssel  zur  Schlucht  der  Schüss  n.  von  Biel.  1311 : 
Bleen. 

PLAONUV  (Kt.  Wallis,  Bez.  Marlinach,  Gem.  Fully). 
1142  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  zu  oberst  auf  dem  von 
den  beiden  Abflüssen  des  obern  Lac  de  Fully  durchzogenen 
Hang,  am  Fuss  der  Font  du  Larzay  und  am  Fussweg  aul 
die  Montagne  de  Fully.  Der  eine  der  genannten  Bäche 
wendet  sich  gegen  das  Dorf  Chätaignier  und  der  andere 

Segen  Fully-Vers  1'Eglise.  Steht  über  die  Häusergruppe 
lelierine  mit  dem  Weiler  Neuloz  in  Verbindung.  20  ka- 
thol.  Ew.  Kirchgemeinde  Fully.  Acker-  und  Obstbau. 
Viehzucht. 

PLAIN  FAYEN  oder  PLAIN  FAHYN  (Kt.  Bern, 
Amtsbez.  Münster,  Gem.  Perreiitte).  Bauernhöfe.  S.  den 
Art.  Fahyn  (Plain). 

PLAIN BOI8  (LE8)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Freibergen, 
Gem.  Les  Pommerats).  950  m.  Gruppe  von  5  Häusern  am 
Feldweg  Lea  Pommerats- Les  En  fers;  2,7  km  onö.  Lea  Pom- 
merata  und  2.5  km  n.  der  Station  Le  Boinont  der  Linie 
Saignelegier- Glovelier.  Landwirtschaft.  34  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Saignelögier. 

PLAINE  (LA)  (Kt.  Genf,  Rechtes  Ufer,  Gem.  Dar- 
dagny).  359  m.  Dorf,  nahe  der  Mündung  der  London  in 
die  Rhone  und  11  km  wsw.  Genf.  Station  der  Linie  Genf- 
Bellegarde-Lyon.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon.  Zoll- 
amt. Brücke  über  die  Rhone.  28  Häuser,  284  reform,  und 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  Dardagny  und  La 
Plaine.  Katholische  Kapelle.  Weinbau.  Eine  Fa- 
brik von  chemischen  Produkten,  künstlichen 
Parfümerien  und  Farbstoffen.  Zeugschnaiede, 
Mühlen.  Der  Name  La  Plaine  rührt  von  der  hier 
am  N.-Ufer  der  Rhone  liegenden,  ziemlich  gros- 
sen Alluvialebene  her,  die  dadurch  entstanden 
ist,  dass  der  Schuttkegel  der  stark  mit  Sink- 
Stoffen  beladenen  London  den  Hauplfluss  gegen 
die  das  Thal  im  S.  begleitenden  Stcilstufen  aus 
Nagelfluh  zurückgedrängt  bat. 

PLAINE  (LA)  auch  PLAINE  DU  v  ALAIS 
oder   PLAINE  DU   RHÖNE  geheissen  (Kt. 
Wallis).  600-470  in.  So  pflegt  man  im  mittle- 
ren Wallis  das  ganze  Rhonethal  zwischen  dem 
Pflnwald  und  der  Mündung  der  Dranse,  d.  h. 
von  Sidcrs  bis  Martinach  zu  nennen.  Die  Be- 
wohner der  benachbarten  (Juerthäler  heissen 
dieses  Gebiet  kurzweg  die  « Ebene »  (La  Plaine). 
Es  umfasst  also  diese  Bezeichnung  das  *  Wein- 
land »  des  untern  Wallis  mit  den  Gemeinden 
(ganz  oder  zum  Teil)  Martinach  (Combe,  Bourg 
und  Villi:,.,  Fully,  Charrat,  Sazon,  Saillon.  Leytron,  Rid- 
des,  Nendaz,  Vetroz,  Ardon,  Chamoson,  Conthey,  Sitten, 
Brämis  (Bramois),  St.  Leonhard,  Grangea,  Grone,  Cha- 

140  —  (.EuGH.  lex.  in  —  48 
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lait,  Chippis.  Siden  und  Salcesch  (Salqaenen).  Im  Waadt- 
land  belegt  man  mit  dem  Namen  der  Plaine  da  Rhone 
den  zumeist  anbesiedelten,  zam  Teil  angebauten  und 
zum  andern  Teil  aumpllgen  Landstrich  zwischen  Vllle- 
neuve  and  Bei. 

PLAINE  MORTE   (GLACIER  DE   LA)  (Kt  Bern 

und  Wallis).  2900-2700  m.  2  km  langer  und  im  Maximum 
4  km  breiter  Gletscher,  der  schwierig  zu  umgrenzen  ist ; 
liegt  auf  einem  vom  Hauptgipfel  des  Wildstrubel  (3251  in  i, 
vom  Kamm  von  Autannaz,  vom  Tothorn  oder  Sez  Mort 
(2942  m ;■,  Weisshorn  (2963  m)  und  Gletscherhorn  (2918  m) 
umrahmten  Hochplateau.  Die  zur  Ritzlialp  absteigende 
Zunge  heisst  Rätzligletscher  und  der  gegen  0.  gelegene 
Abschnitt  Wildstrubelgletscher.  Leicht  zu  erreichen  und 
bequem  zu  begehen  ;  am  Weg  von  der  Wildstrubelhütte 
(am  Grat  des  Weisshorns)  zum  Gipfel  des  Wildstrubel. 

PLAINE  MORTE  (LA)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Siden, 
Gem.  Lens).  2500*2700  m.  Weites  und  nacktes,  felsiges 
Feld ;  am  S.-Fuss  des  Rohrbachstein,  so.  vom  Scheitel 
des  Hu  wil  passes  und  n.  über  dem  Thal  der  Derzence. 
Zum  ösll.  Abschnitt  dieser  öden  and  wilden  Landschaft 
steigt  der  Glacier  de  la  Plaine  Morte  herab.  Bildet  einen 
alten  Gletscherbodcn,  in  den  zahlreiche  Riesentöpfe  und 
kleine  Seebecken  eingesenkt  sind,  deren  Wasser  unter- 
irdisch zur  Derzence  abfliegst.  Es  ist  begreiflich,  dass  diese 
seltsame  Fels-  und  Steinwüste  dem  Volk  zur  Bildung  ver- 
schiedener Sagen  und  Legenden  Veranlassung  gegeben 
hat.  So  sollen  die  bösen  Geister  oder  Hexen  Inden  runden 
Gletschertöpfen  jeweilen  den  Hagel  bereiten,  den  sie  dann 
über  die  Weinberge  im  Rhonethal  ausschütten.  Die  Plaine 
Morte  ist  eine  abgesunkene  Platte  von  Jurakalk  (Argovien) 
und  Nummulitenschiefern,  die  nach  allen  Richtungen  hin 
von  Verwerfungen  durchsetzt  ist  und  einen  auffallenden 
Gegensatz  zu  den  Urgonkalkwänden  der  benachbarten 
Bergstöcke  bildet.  Das  Ganze  gleicht  von  ferne  ge- 
sehen einer  Mosaike  oder  einem  anregelmässig  gefel- 
derten  Schachbrett. 

PL  AINES  (LES)  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  La  Cbaux  de 
Fonds,  Gem.  Les  Planchettes).  800-880  m.  16  Meierhofe, 
am  N.-Fuas  des  Pouillerel  und  längs  den  zum  Doubs  ab- 
fallenden Steilhängen  zerstreut  gelegen  ;  1  km  nw.  Les 
Planchettes.  90  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Les  Plan- 
chettes. 

PLAINMONT  (BOUS  und  SUR)  (Kt.  Bern,  Amts- 
bez.  Pruntrut,  Gem.  Courgenay).  568  und  8(32  m.  Zwei 
Bauernhöfe ;  3,5  und  2  km  s.  der  Station  Courgenay  der 
Linie  Oelsberg -Delle.  Ackerbau,  Waldwirtschaft.  Schöne 
Sennberge.  Die  Felsen  s.  von  Sur  Plaintnont  bieten  eine 

frachtvolle  Aussicht  auf  die  Ajoie,  die  französischen 
benen  und  den  Jura. 

pl.ainpal.AIS  (Kt.  Genf,  Linkes  Ufer).  374  V2<i  rn. 
Ausscngemeinde  und  Vorort  der  Stadt  Genf,  w.  und  s. 
vor  derselben  und  durch  die  elektrischen  Strassenbahnen 
Genf-Chancy,  Genf-Saint  Georges,  Versoix  -  Lancy  und 
Annemasse  Saint  Julien  mit  ihr  verbunden.  Postbureau, 


Carouge  eingepfarrt.  Die  im  N.  an  die 
Stadtgemeinde  Genf  grenzende  Gemeinde 
von  der  nach  NW.  Iiiessenden  Arve  in 

gleich  grosse  Teile  zerlegt.  Hechts 
sein  Fluss  liegen  die  Quartiere  La 
vreniere,  La  Jonction,  Plainpalais, 
sophes,  La  Cluse  und  Champel,  links 
die  Viertel  des  Bois  de  la  Bätie,  der 
d  Arve  und  ein  Teil  von  Les  Acaciaa 
Art.).  Die  Queue  d'Arve  wird  durch 
Arve  zulliesscnde  Aire  vom  Bois  de 


Rhone  und  die 
Plainpalais  wird 
zwei  un- 
von  die- 
Conlou- 
Les  Philo- 
vom  Fluss 
Queue 
(s.  diese 
die  der 
la  Batie 


Kaserne  und  Zeughäuser  in  Plsiopalai*. 

Telegraph,  Telephon.  1172  Häuser.  90066  Kw..  wovon 
54%  Reformierte  der  Kirchgemeinde  Plainpalais.  Römisch- 
katholische  Kirchgemeinde.  Die  Altkatholiken  sind  nach 


Reform  leite  Kirche  Plsinpalaia. 

getrennt.  Ueber  die  Arve  führen  6,  über  die  Rhone 
eine  und  über  die  Aire  3  Brücken.  Der  direkt  am  rechten 
Ufer  der  Arve  gelegene  Teil  von  Plainpalais  steht  auf  Al- 
luvialboden und  ist  bis  1888,  soweit  bekannt,  15mal  von 
Hochwassern  des  Flusses  überflutet  worden. 

Das  ziemlich  schwankend  umgrenzte  Quartier  Plainpa- 
lais liegt  zwischen  der  Coulouvreniere  und  der  Jonction 
einerseits  und  den  Vierteln  Les  Philosophes  and  La  Cluse 
andererseits,  von  welch'  letzteren  es  durch  die  stark  be- 
lebte Rae  de  Carouge  getrennt  wird.  Gegen  die  Stadt 
Genf  zu  wird  Plainpalais  durch  den  Boulevard  Georges 
Favon  (bis  vor  kurzem  Boulevard  de  Plainpalais  geheiaaen) 
begrenzt.  Besteht  meist  aas  Mietshäusern,  bat 
aber  gegen  die  Peripherie  zu  auch  zahlreiche 
Fabriken  und  Villen,  sowie  grosse  Gemüsegärt- 
nereien. Sehenswert  ist  in  erster  Linie  der  alte 
Friedhof  (Cimetiere  de  Plainpalais),  wo  sich  das 
Grab  von  Calvin  (1509-1564)  —  eine  in  den  Boden 
eingelassene  kleine  Steinplatte  mit  den  Anfangs- 
buchstaben des  Namens  des  Reformators  —  be- 
findet und  wo  ausserdem  noch  viele  aus  Genf 
gebürtige  oder  einst  in  Genf  wohnende  berühmte 
Persönlichkeiten  begraben  liegen  :  der  Chemi- 
ker Sir  Humphrey  I>avy  (1778-1829).  der  be- 
rühmte Uhrenmacher  Bautte  (1772-1837),  der 
Wohltäter  der  Stadt  Genf  Baron  de  Grcnus(1785- 
1851 ),  die  Staatsmänner  und  Diplomaten  Saladin 
(1760-1822)  und  Bietet  de  Rochemont  (1755-1824). 
der  Botaniker  Alphonse  de  Candolle  (1778-1841). 
der  General  in  französischen  Diensten  Killiet 
(1791-1853),  General  Dufour  (1787-1875),  die 
Maler  Calame  (1810-1884)  und  Diday  (1802-1877). 
Ch.  Galland  (1816-1901),  der  der  Stadt  Genf 
sein  grosses  Vermögen  testierte,  die  Staatsräte 
James  Fazy  (1794-1878),  J.   E.  Dufour  (1840-18«), 
E.   Empeytaz  (1843-1889).  Antoine  Carteret  (1813-18891. 
Alexandre  Gavard    (1845-1898),  Georges  Favon  (1843- 
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1902)  o.  A.  In  Plainpalaia  befinden  lieh  das  Gebinde 
der  medizinischen  Fakultät  der  Genfer  Universität,  das 
Schlachthaus,  das  bald  durch  eine  in  grösserer  Ent- 
fernung von  der  Stadt  stehende  Anlage  ersetzt  wer- 
den soll,  Zeughaus  und  Kaserne,  der  alpine  Versuchs- 
garten  (Jardin  alpin  d'acclimatation),  der  Zirkus  etc.  Re- 
formierte Pfarrkirche.  Gemeinnützige  Institute :  die  vom 
Kantonsspital  aus  geleitete  Poliklinik  und  Frauenklinik, 
der  Kinderspital,  der  private  Spital  Butini  für  Frauen  und 
Kinder,  das  Madchenheim  (Le  Secoura),  das  stellenlosen 
jungen  Mädchen  gegen  Arbeitsleistung  Wohnung  und 
Nahrung  bietet,  ein  privates  Waisenhaus  für  Mädchen  re- 
formierten Glaubens,  eine  Kinderkrippe.  Primär-  und 
Kleinkinderschulen.  Badanstalten  an  der  Arve.  Rege  in- 
dustrielle Tätigkeit :  Genfer  Fabrik  für  physikalische  In- 
strumente, Stein-  und  Bildhauerwerkstätten,  mechanische 
Werkstätten  und  Schlossereien,  Fabriken  für  elektrische 
Apparate,  Fabrikation  von  Grabkränzen,  Verbandstoffen; 
Vefofabriken.  Zitnmerplätze  und  Brennholzniederlagen 
etc.  Requisiten-  und  Kulissenhaus  des  Theaters.  Ueber 
die  übrigen  Quartiere  der  Gemeinde  Plainpalaia  vergl.  die 
betr.  Spezialartikel.  Die  in  ihrem  grossen  Durchmesser 
700  m  lange  Wiesenfläche  der  sog.  Plaine  de  Plainpalaia 
dient  als  Plate  für  Volksfeste  und  hie  und  da  auch  als 
Exerzierplatz;  sie  war  aber  auch  Zeuge  verschiedener 
Hinrichtungen,  so  z.  B.  derjenigen  des  Banditen  Fresier 
(1678),  der  lange  Zeit  die  Strasse  von  Genf  nach  dem 
Mandament  Peney  unsicher  gemacht  hatte. 

Der  Name  Plainpalaia  soll  von  den  zwei  mundartlichen 
Ausdrücken  pllan  —  Ebene  und  pale  —  Pfahlreihe  her- 
rühren, da  hier  der  von  Julius  Caesar  im  Jahr  58  v.  Chr. 
gegen  die  Helvetier  gezogene  berühmte  Pfahlwall  be- 
gonnen habe.  Römische  Altertümer  hat  man  an  ver- 
schiedenen Stellen  der  Gemeinde  in  grosser  Anzahl  aufge- 
funden. Im  15.  Jahrhundert  reichte  Plainpalaia  bis  an  den 
Fuss  der  Mauern  von  Genfund  umfasste  damals  noch  die 
vom  Stift  St.  Pierre  verwalteten  Vororte  La  Corraterie 
und  Saint  Leger,  die  im  Interesse  der  leichteren  Vertei- 
digung der  Stadt  im  16.  Jahrhundert  abgetragen,  dann 
wieder  aufgebaut  und  K587  aus  dem  gleichen  Grund  neuer- 
dings zerstört  worden  sind.  Nachdem  das  nahe  der  Made- 
leine stehende  erste  Kloster  der  1222  in  Genf  einge- 
zogenen Dominikaner  abgebrannt  war,  verlebten  diese 
Mönche  ihr  neues  Kloster  mit  seiner  prunkvollen  Kirche 

Bau  mag  etwa  1263  aufgeführt 


verkündet  hatte,  wurde  sie 


ein 


Volk  ge- 
aufAb- 


em  von  Philippe  Compeys, 
.„  .  der  Diözese,  ffö  der  Stadt 

Genf  geschenkten  Plate  dea  jeteigen  Friedhofes  errich- 
tete man  1489  einen  Spital  für  Pestkranke  und  eine  der 
Sainle  Marie  de  Misericorde  und  St.  Peter  und  Paul  ge- 
weihte Kirche,  welch'  beide  Bauten  1776  abgetragen  wor- 
den sind.  Das  von  Rene,  Bastard  von  Savoyen,  nahe  der 
Arvebrückc  1480  gestiftete  Kloster  mit  der  Kirche  zu  Notre 
Dame  de  Gräce  wurde  1536  zerstört.  In  Plainpalaia  fand 
1529  das  erste  Schützenfest  —  ein  Vogelschiessen  oder 
«  tir  au  papegay  »  —  der  Societe  du  Jeu  de  l'Arc  statt.  An 
andere  hier  gepflogene  Volksbelustigungen  erinnern 
heute  noch  die  Namen  der  Avenue  du  Mail,  der  Rue  du 
Vieux  Billard  und  anderer  Gassen.  Im  15.  Jahrhundert 
legten  die  Dominikaner  Gemüsegärten  an,  die  bald  eine 
lokale  Berühmtheit  erlangten  und  zu  Beginn  des  18.  Jahr- 
hunderts wesentlich  vergrössert  wurden.  Sie  zogen  sich 
damals  vom  Pont  de  Carouge  bis  zur  Jonction  dem  rechten 
Ufer  der  Arve  entlang  und  w  urden  im  N.  von  der  Avenue 
du  Mail  begrenzt.  Dieser  Gemüsebau  gestaltete  sich  immer 
lohnender,  so  das«  sich  die  sehr  zahlreichen  Gärtner  bald 
zu  einer  besonderen  Zunft  organisierten,  die  von  1706 
an  alljährlich  ein  Fest  zu  feiern  pllegte,  das  seit  1831  zu 
einem  allgemeinen  Volksfest,  einer  sog.  «vogue*,  wurde. 
Der  volkstümliche  Name  « les  plantaporets »  (d.  h.  plan- 
ten» de  poireaux  =  Lauchpflanzer),  den  sich  diese 
Gärtner  seinerzeit  beigelegt  hatten,  wird  heute  noch  hie 
und  da  scherzweise  auf  die  Bewohner  von  Plainpalaia  an- 

gewendet.  Die  rasch  sich  auadehnende  Stadt  Genf  hat 
ann  allmählig,  besonders  gegen  Ende  des  19.  Jahr- 
hunderte, auf  die  fruchtbaren  Gemüsegärten  von  Plain- 


palaia übergegriffen,  so  dass  davon  blos  noch  einige  mitten 
in  den  Häusermassen  versteckte  Beste  erhalten  geblieben 
sind.  Vergl.  Fontaine-Borgel,  Claude.  Souvtmirs  de  Piain- 
palais.  Geneve  1887;  Bonifa»,  Ch.  Uenitve  qui  t'en  va: 
vieux  Moulin*  et  jardin»  de  Plainpalau.  Geneve  1900. 

PLAINPHAVEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Delsberg  und 
Münster).  762  m.  Anhöhe  zwischen  der  Gabiare  und  der 
Scheulte  (zwei  rechtsseitigen  Zuflüssen  der  Birs)  und 
zwischen  den  Dörfern  Courchapoix  im  N.  und  Vennes  im 
S. ;  9,5  km  sö.  Delsberg.  Der  mit  schönen  Wiesen  be- 
kleidete Rücken  wird  In  nw.  Richtung  vom  Feldweg 
Vermes- Courchapoix  überschritten.  Gegen  W.  fallt  der 
Rücken  mit  steilen  und  stellenweise  senkrechten  Fels- 
wänden zur  Gabiare  ab  und  bildet  hier  die  O. -Mauer  der 
bekannten  Thiergartenschlucht.  Von  planum  faginum  = 
«  mit  Buchenwald  bestandene  ebene  Flache  (Rücken) »  her- 
zuleiten. 

PLaMBOZ  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  Le  Locle,  Gem.  Brot- 
Plamboz).  1017  m.  Gemeindeableilung  und  Weiler  im 
Thal  von  Les  Ponte,  am  Weg  Les  Petita  Ponts-La  Sagne 
und  1,5  km  s.  der  Station  Les  Coeudres  der  Schmalspur- 
bahn La  Chaux  de  Fonds- Les  Ponte.  Postablage.  7  Häuser, 
33  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Les  Ponte.  Bildete  bis 
1888  eine  selbständige  Gemeinde  und  wurde  dann  mit 
dem  Weiler  Brot  Deasus  zur  Gemeinde  Brot-Plamboz  ver- 
einigt. Südl.  vom  Weiler  die  mit  bewaldeten  Sennbergen 
bedeckte  Montagne  de  Plamboz  (1337  m).  Von  hier  aua 
fällt  zeitweise  der  «Joran  de  Plamboz«  genannte  Berg- 
wind zum  Neuenburgersee  hinunter.  Torfgruben  und 
Holzhandel. 

plambuit  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle,  Gem.  Lavey). 
501  m.  Weiler  am  linken  Ufer  des  Courset,  600  m  n.  La- 
vey le  Village  und  4  km  s.  der  Haltestelle  Le  Pont  der  elek- 
trischen Bahn  Bahnhof  Bex-Revieux.  13  Häuser,  55  re- 
form. Ew.  Kirchgemeinde  Bex. 

plambuit  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle,  Gem.  Ollon). 
1150  m.  Zahlreiche  zerstreut  gelegene  Hutten-  und  Hauser- 
eruppen  (La  Croix  de  Plambuit,  Le  Fond  de  Plambnit, 
Vers  les  Chamorel,  Sur  le  Cropt  etc.),  auf  den  Terrassen 
links  über  der  Grande  Eau  und  am  W.-Fuss  des  Chamos- 
saire;  2  Stunden  nö.  über  Aigle. 

plambuit  (CROIX  DK)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle, 
Gem.  Ollon).  Hüttengruppe.  S.  den  Art.  Croix  de  Plam- 
buit. 

plambuit  (FOND  DE)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle, 
Gem.  Ollon).  Häuser  und  Hütten.  S.  den  Art.  Plambuit. 

PL A M fi e b  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Landquart, 
Kreis  und  Gem.  Jenaz).  755  m.  Dorf,  am  linken  Ufer  dea 


und  der  Landquart,  700  m  unterhalb  der 
Station  Furna  der  Linie  Landquart-Davos.  28  Häuser,  137 
reform.  Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde  Jenaz. 
Wiesenbau  und  Viehzucht.  Das  Dorf  ist  jetzt  durch  um- 
fangreiche Schulzbauten  vor  den  früher  recht  häufigen 
Ausbrüchen  des  Furnerbaches  geschützt. 

PUAN,  PLANARD,  PL  AN  AI  R  E  S,  PLANET, 
planais,  PLANNAT  in  der  franzosischen  Schweiz; 
P  LAN  AS  ,  PLENEN,  PLANS,  PLÖN,  PLÖNS, 
plonen,  PLAN  (48  mal),  plaun,  pleine  (13 
mal)  in  Graubünden.  Franzosische  und  rätoromanische 
Ausdrücke,  vom  latein.  planum,  plantet  =  eben,  Ebene, 
Plateau  oder  Terrasse  herzuleiten.  Entsprechen  dem  deut- 
schen «  Ebnet »  und  «  Boden  »  und  dem  italienischen 
«  Piano ». 

PLAN  (Kt.  Freiburg,  Bez.  See,  Gem.  Villarepos).  513 
m.  Gruppe  von  8  Häusern,  1  km  sö.  Villarepos  und  von 
diesem  Dorf  durch  den  Bach  Chandon  getrennt;  4  km 
ö.  der  Station  Avenches  der  Linie  Lausanne-Payerne-Lyaa. 
59  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Villarepos.  Ackerbau  und 
Viehzucht.  1331  verkaufte  Rudolf  von  Avenches  einen  Teil 
seines  Lehens  zu  Plan  an  Perrod  d'Illens  und  1495  und 
1501  erwarb  die  Stadt  Freiburg  von  Anton  von  Avenches 
und  seiner  tJemahlin  Margaretha  Pavillard  die  Hoheits- 
rechte über  Plan,  die  dann  im  16.  Jahrhundert  wieder  an 
das  Geschlecht  derer  von  Praroman  veräusaert  wurden. 
Auf  dem  sog.  Chamo  des  Tuiles  hat  man  Ueberreste  einer 
Römersiedelung  aufgefunden. 

PLAN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn,  Kreis  Remüs,  Gem. 
Samnaun).  1730  m.  Gruppe  von  6  Häusern  am  linken 
Ufer  des  Schergen  baches,  1  Inn  sw.  Laret  und  80  km  nö. 
der  Station  Davos  Dorf  der  Linie  Landquart-Davos.  33 
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kathol.  Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde  Samnaun. 
W  iesenbau  und  Viehzucht. 

PLAN  (AU):  Kl.  Freiburg,  Be/.  Greierz.  Gem.  Avryde- 
vant  Pont).  896  m.  Gruppe  von  5  Häusern  am  <  ».-Hang  des 
Mont  Gibloux,  1  km  nw.  Avry  devant  Pont  u.  9  km  n.  der 
Station  Bulle  der  Linie  Romont-Bulle.  27  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Avry  devant  Pont.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

PLAN  (AU)  (Kt.  Wandt.  Bez.  Aigle,  Gem.  Ormont  Des- 


au  Plan  (Kant.  Waadt)  mit  der  Toor  d'Af.  von  OsUn  bar  gesehen. 


bub).  1161  m.  GrösBter  Weiler  der  Seyte  d'en  Haut,  d.  h. 
des  obersten  Abschnittet  der  Gemeinde  Ormont  besang, 
500  m  w.  vom  Postbureau  Les  Diablerets.  18  Häuser,  78 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Ormont  Dessus.  Fremden  - 
pensioneo  und  Chalets  /um  Ausmieten.  Ackerbau  und 
Viehzucht.  Molkerei.  Verkaufsläden. 

PLAN  (LE)  (Kt.  Freiburg.  Bez.  Saane,  Gem.  Trey- 
vaux).  771  m.  Gruppe  von  7  Häusern  über  dem  rechten 
Ufer  der  Saan«,  1  km  sw.  Treyvaui  und  13,5  km  s.  vom 
Bahnhof  Freiburg.  32  kathol.  Ew.  französischer  Zunge. 
Kirchgemeinde  Treyvaui.  Wiesen-  und  Obstbau,  Vieh- 
zucht. Strohflechterei. 

PLAN  (SUR)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Broye,  Gem.  Dom- 
pierre). Weiler.  S.  den  Art.  St  r  Plan. 

PLAN  A  jeur  (LE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Martinach, 
Gem.  Trient).  1119  in.  Maiensass  auf  einer  Terrasse  über 
dem  rechten  Ufer  des  Trient,  am  Fuss  des  grossen  Waldes 
von  Arpille  und  gegenüber  der  Terrasse  von  Finhaut.  Etwa 
20  Hütten.  Schone  Aussicht  ins  mittlere  Trientthal.  Me- 
tamorphe Nagellluh  ausserhalb  der  Karbonzone.  Auf  der 
neuesten  Ausgabe  des  betr.  Siegfried blattes  Plana  Jeur  <  - 
ebener  Wald)  geschrieben. 

PLAN  BAAR  (Kt  Wallis,  Be/.  Conthey,  Gem.  Nen- 
daz).  Haus.  S.  den  Art.  Baar  (Plan). 

PLAN  CERI8IER  (Kt.  Wallis,  Bez.  Martinach,  Gem. 
Martinach  Combe).  Gruppe  von  Rebhäuschen.  S.  den  Art. 
Cerisikr  (Plan). 

Plan  CONTHEY  (Kt.  Wallis.  Bei.  und  Gem.  Con- 
they). Weiler.  S.  den  Art.  Conthey. 

PLAN  D  ESSERT  (LE)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle, 
Gern.  Ollon).  682  m.  Weiler,  an  der  Strasse  Ollon-Panex- 
Plambuit  und  800  m  nö.  über  ollon  10  Häuser,  54  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Ollon.  Schöne  Wiesen  und  Baum- 
gärten. Triasischer  Gips. 

PLAN  DE  L'EAU  (Kt.  Neuenburg.  Be/.  Boudry, 
Gem.  Brot  Dessous).  677  m.  Wasser-  und  Elektrizitäts- 
werk am  Ufer  der  Areuse,  deren  Wasserkraft  es  aus- 
beutet ;  10  km  ö.  der  Station  Noiraigue  der  Linie  Neuen- 
burg-Pontarlier.  Gibt  an  die  hauptsächlichsten  Ortschaften 
im  Val  de  Travers  (Fleurier.  Couvet,  Travers  und  Noir- 
aigue) Kraft  und  Licht  ab.  1894  erbaut.  Die  Starkstrom- 
leitung ist  35  km  lang. 


PLAN  DE  l  haut  (Kt.  Wallis,  Bez.  Martinach. 
Gem.  Bovernier).  1331  m.  MaiensäsB,  auf  einer  nach  NO. 
geneigten  Terrasse  über  der  Vereinigung  des  obern  Dur- 
nant  mit  der  Dranse  de  Champez.  unter  der  Alpe  de  Plan 
ä  Jeur,  am  Fuss  der  Clochers  d'Arpelte  und  gegenüber 
dem  Mont  Catogne.  Schöner  Einblick  in  die  Gorges  du 
Durnant  und  das  unterste  Val  de  Champex.  Etwa  10 
Hütten.  Wird  im  Frühjahr  und  Herbst  von  den  Leuten 
von  Bovernier  mit  ihrem  Vieh  bezogen. 

PLAN  DE  L  OUGE  (LE)  (Kt.  Waadt. 
Bez.  Pays  d'Enhaut.  Gem.  Chäteau  d'CEx). 
Weiler.  S.  den  Art.  Ouge. 

PLAN  DE  8ERY  (LE)  (Kt.  Wallis.  Bez. 
Entreroont,  Gem.  Bagnes).  2300-2450  m.  Alp- 
weide am  o  -Hang  des  Bec  du  Midi.  Hier 
vereinigen  sich  die  zahlreichen  von  den  klei- 
nen Eisfeldern  am  Petit  Combin,  Foulet. 
Grand  Läget  etc.  herabkommenden  Wildbäche 
zu  dem  grossten  Zufluss  der  sog.  •  diu r«  >  de 
Corbassiere.  Wird  von  dem  gleichen  Konsor- 
tium bewirtschaftet,  dem  auch  die  Alpe  de 
Sery  gehört.  Auf  der  Siegfriedkarte  irrtümlich 
« Serey  i  geschrieben. 

PLAN  DES  EAUX(COL  DU)  (Kt.  Frei- 
burg und  Waadt).  2232  m.  Passubergang  zwi- 
schen dem  Vanil  Noir  (2395  m)  und  der  Pointe 
de  Paray  (2381  m)  in  der  das  Pays  d'Enhaut 
von  der  Landschaft  Greierz  trennenden  Kette 
der  Vanil».  Ist  von  der  Freiburger  Seile  her 
über  einen  schmalen  FuBswcg  leicht  zugäng- 
lich, während  der  Abstieg  auf  der  Waaatlän- 
der  Seite   verschiedene   sehr  unangenehme 
Stellen  aufweist.  Verbindet  Grandvillard  über 
die  Hütte  von  Bounavaletta  (Freiburg)  und  die 
Alpweide  von  Paray  Dorenaz  (Waadt)  in  7 
Stunden    mit  Chäteau  d'CEx  (Bounavalelta- 
Paray  Dorenaz  3  Stunden).  Gemsenreiche  und 
daher  von  Jägern  oft  aufgesuchte  Gegend. 
PLAN  DE8  EAUX  (VANIL  DU)  (Kt.  Freiburg  und 
Waadt).  Anderer  Name  für  die  Pointe  de  Paray,  die  auch 
Dent  de  l'Ecrit,  Sur  Combe  oder  Vanil  de  Paray  heisst. 
S.  den  Art  Paray  (Pointe  de). 

PLAN  DES  ILE8  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle,  Gem.  Or- 
mont Dessus).  Anderer,  im  Thal  der  Ormonts  selbst  we- 
nig gebräuchlicher  Name  für  die  Siedelungsgruppe  L?> 
Diablerets.  S.  diesen  Art. 

PLAN  DESSOUS  oder  PLAN  (LE)  (Kt.  Waadt. 
Bez.  nnd  Gem.  Moudon).  513  m.  Gruppe  von  3  Häusern 
an  dem  dem  rechten  Ufer  der  Broye  folgenden  Weg  von 
Moudon  nach  Curtilles;  2  km  nö.  der  Station  Moudon  der 
Linie  Lausanne- Payerne- Lyss.  35  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Moudon.  Landwirtschaft. 

PLAN  DEVANT  (LE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont). 
2505  m.  Begraster  Gipfel  am  N -Ende  der  Kette  zwischen 
dem  obern  Val  d'Entremont  und  der  Combe  de  Li,  s.  über 
dem  Dorf  Liddes.  Auf  diesem  Gipfel  vereinigen  sich  die 
Grenzen  der  Gemeinden  Liddes  und  Bourg  Saint  Pierre, 
die  einen  beiden  Gemeinden  gemeinsam  angehörenden 
Landstreifen  in  sich  schliessen. 

PLAN  DU  CHALET  (Kt.  Waadt.  Bez.  Orbe,  Gern 
Vallorbe).  Zementfarik.  S.  den  Art  Grands  Crets. 

PLAN  DU  FOUR  (LE)  (Kt.  Waadt.  Bez.  Aigle,  Gem. 
Ollon).  1600  m.  Alpweide  mit  einigen  Hütten,  rechts  über 
der  obern  Gryonne  und  IV,  Stunden  nö.  über  der  End- 
station Villara  der  elektrischen  Bahn  Bei -Gryon -Villars. 
Wird  anfangs  Juli  und  im  September  bezogen. 

PLAN  FEY  (LE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Conthey.  Gero. 
Nendaz).  Weiler.  S.  den  Art.  Fey(Le  Plan). 

PLAN  ESSERT  oder  PLANESSERT  (Kt.  Neuen- 
burg, Bez.  Val  de  Travers,  Gem.  Bovereese).  820  m.  Kleine 
Hochfläche  n.  über  dem  Dorf  Boveresse.  Hier  stehen  die 
Station  Boveresse  der  Linie  Neuenburg- Pontarlier,  ein 
Bauernhof  und  ein  an  Festtagen  von  den  Bewohnern  des 
Val  de  Travers  gerne  besuchter  Gasthof.  Schöne  Aus- 
sicht. 

PLAN  ESSERT  (LE)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle,  Gem. 
Lavey-Morcles).  1441  m.  Maiensäss  mit  Hütten  auf  einer 
aussichtsreichen  und  grossen  Waldlichtung;  3/»  Stunden 
so.  über  Morcles.  Ausllußsziel  der  Kurgäste  von  Mordes. 
Alte  Tannen.  Erratische  Blöcke  aus  roter  Nagellluh  ( Perm). 


Digitized  by  Google 


PLA 


PLA 


757 


sog.  Poudingue  des  Gorges  oder  Foudingue  d'Outre 
Rhone. 

PLAN  FROMENTIN  (LEI  (Kt.  Waadt,  Bex.  Aigle, 
Gem.  Ormont  Dessus).  1180  in.  Gruppe  von  7  ständig  be- 
wohnten Multen,  in  der  Seyte  d  en  Haut  5  Minuten  sö. 
vom  Postbureau  Les  Diablerels.  '24  reform.  Ew.  Kirchge- 
tnninde  Ormont  Dessus.  Eine  Fremdenpension  und  Cha- 
lets zum  Ausmieten. 

PUAN  HAUT  (LEI  (Kt.  Waadt.  I3ez  Aigle,  Gem.  La- 
vey-Morcles).  1533  m.  Hullen  am  Weg  auf  die  Croix  de 
Javeroaz,  nw.  La  Rosseline  und  20  Minuten  n.  über 
Mordes.  Neocomgrundlage,  von  Flysch  überlagert  und 
mit  erratischen  Blocken  überstreut. 

PLAN  JACOT  (LE)  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  Boudry, 
Gem.  Bevaix).  546  m.  Bauernhof  und  Gasthaus,  auf  einer 
Terrasse  nahe  dem  Weg  Hevaix-Gorgier  und  1,5  km  sw. 
Boudry.  Weile  Aussicht.  Ausflugsziel. 

PLAN  JORAT  (LE)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle,  Gem. 
Ollon).  1400-1500  tu.  Bewaldeter  Rücken  zwischen  Ar- 
veves  und  dem  Col  de  Soud  und  über  Villars.  Wird  vom 
Fahrweg  Villars- Lac  des  Chavonnes  umgangen.  Unterer 
Jurakalk. 

PLAN  LA  CHAUD  (LE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entre 
mont,  Gem.  Orsieres).  2056  m.  Alpweide  mit  einer  Hütte 
und  3  Ställen  im  obem  Abschnitt  des  Val  Ferret,  am  und 
aber  dem  linken  Ufer  der  Dranse  und  am  Fuss  der  do- 
ch ers  d'Arpalle,  des  Pic  de  Drönaz  und  des  Col  de  Fenötre. 
*L  Stunden  über  dem  Weiler  Ferret  an  dem  von  da  zum 
Col  de  Fenötre  und  Grossen  St.  Bernhard  führenden  Weg. 
Prachtvolle  Lage.  Schöne  und  interessante  Flora.  Die  Alp- 
weide ist  Eigentum  der  Gemeinde  Orsieres  und  wird  vom 
23.  Juni  bis  20.  September  mit  140  Kühen,  60  Stück  Jung- 
vieh und  400  Schafen  bezogen. 

PLAN  LES  Ouates  (Kt.  Genr.  Linkes  Ufer).  403 
m.  Gem.  und  Dorf,  4  km  sw.  Genf.  Station  der  elektri- 
schen Strassenbahn  Genf- Saint  Julien.  Postablage,  Tele- 
phon. Gemeinde,  mit  den  jenseits  der  Arve  gelegenen 
Orlen  Arare  und  Saconnex :  230  Häuser.  880  Ew.  (wovon 
11%  Reformierte);  Dorr:  86  Häuser,  274  Ew.  Kirchge- 
meinde Compesieres.  Wein-  und  Futterbau.  Der  jetzige 
Schiessplatz  sö.  vom  Dorf  diente  früher  als  Exerzierplatz 
der  Genfer  Milizen.  1589  siegreicher  Kampf  der  Genfer 
gegen  die  Truppen  des  Herzogs  Karl  Emmanuel  von  Sa- 
voyen.  Die  durch  den  Turiner  Vertrag  1816  dem  Kanton 
Genf  zugesprochene  ehemalige  Gemeinde  Compesieres 
wurde  1851  in  die  zwei  Gemeinden  Bardonnex  und  Plan 
les  Ouaies  aufgelöst.  Die  Senke  von  Plan  les  Ouates  ist 
mit  alluvialen  Sanden  und  Kiesen  überführt  und  liegt 
zwischen  den  Moränenrücken  von  Troinex  und  Bernes, 
welch'  letzterer  z.  T.  auch  noch  aus  anstehender  Molaase 
besteht;  sie  entspricht  einem  alten  (interglazialen'')  Bett 
der  Arve,  die  damals  über  Soral  ihren  Weg  nahm. 

PLAN  NEVE  (QLACIER  DE)  (Kt.  Waadt,  Bez. 
Aigle).  2540-2400  m.  Kleiner  Gletscher  von  1,4  km  Breite 
und  300  in  Läng«»,  am  NW.-Hang  der  Kette  Grand  Mu- 
veran  (3061  m)  -Tete  aax  Veillon  (2853  m)  -Pacheu  (2803 
m)  -Tete  ä  Pierre  Grept.  Von  der  Tote  aux  Veillon  zweigt 
sich  nach  NW.  ein  den  Sex  Percia  oder  Roc  Perce  (2518 
mi  tragender  Kamm  ab,  der  den  untern  Abschnitt  des 
Gletschers  in  die  zwei  Zungen  Glacier  des  Outans  und 
Glacier  de  l'Herberuet  trennt,  die  während  der  letzten  20 
Jahren  gewaltig  zurückgeschmolien  sind.  3  Stunden  über 
Les  Plans  de  r  renieres.  Wird  überschrillen,  wenn  man 
auf  den  Col  du  Pacheu  gelangen  will.  Auf  der  Moräne 
und  dem  spitzen  Felsblock  der  Pierre  ä  Voir  blühen  Viola 
cenitia  und  Anenume  baldensis.  Man  hat  eine  Zeitlang 
versucht,  am  Gletscher  Eis  zu  brechen,  das  durch  eine 
Kabelleitung  gegen  Pont  de  Nant  und  von  da  zu  Wagen 
nach  Bex hinunter  transportiert  wurde;  das  Unternehmen 
musste  aber  wegen  seiner  zu  geringen  Rendite  bald  wieder 
aufgegeben  werden.  An  den  Plan  Ntivi!  knüpft  sich  eine 
Legende,  wie  wir  sie  auch  noch  an  verschiedenen  an- 
dern Orten  der  Schweiz  (Vrenelisgärtli,  Blümlisalp,  Ca- 
togne  etc.)  finden  und  die  erzählt,  dass  hier  einst  eine 
üppige  und  mit  zahlreichem  Vieh  bezogene  Alpweide  ge- 
legen habe,  in  deren  Hütte  bei  Sturmweiter  eine  Fee 
Obdach  und  Gastfreundschaft  gesucht  habe.  Als  sie  von 
den  hartherzigen  Sennen  aber  schroff  abgewiesen  wurde, 
verwandelte  sie  die  ganze  Alpweide  in  ein  ödes  Schnee- 
und  Eisfeld.  Diese  Erzählung  ist  vom  Waadtländer  Dichter 


Louis  Durand  in  seinem  Gedicht  Plan  AVtr  poelisch  ver- 
wertet worden. 

PLAN  N  EVE  (QLACIER  DE)  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Saint  Maorice).  3000-2700  m.  2  km  breiter  und  500  m 
langer  Gletscher,  auf  einer  steilrandigen  Terrasse  zwischen 
dem  Doigt  und  der  Cime  de  l'Est  in  der  Gruppe  der  Denl 
du  Midi.  Sendet  nach  O.  eine  schmale  Eiszunge  gegen  die 
Gorges  du  Bois  Noir  hinunter.  Alle  Schmelzwasser  des 
Gletschers  versickern  in  den  den  O.-Fuss  der  Dent  du 
Midi  umhüllenden  Massen  von  Moränen-  und  Sturzschult 
und  treten  bei  den  Hütten  von  Salanfe  in  der  starken  und 
prächtigen  Quelle  der  Salanfe  wieder  zu  Tage.  Der  Glet- 
scher kann  von  Salanfe  aus  in  2  Stunden  erreicht  werden 
und  liegt  an  der  Anstiegsroute  auf  die  zwischen  dem  Doigt 
und  der  Cime  de  l'Est  befindlichen  Spitzen  der  Dent  du 
Midi.  Vergl.  das  Kapitel  Souvetiir  de  deux  eles  in  E.  Ja- 
velle's  Souvenirs  d'un  Alpinisle. 

PLAN  Saugey  (LE)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle.  Gem. 
Bez).  804  m.  Hütten,  auf  dem  nordlichsten  Ausläufer  der 
Croix  de  Javernaz  und  an  dem  von  Bex  nach  Les  Colla- 
tels  und  Les  Monis  an  der  Strasse  nach  Les  Plans  füh- 
renden Weg.  1  Stunde  ö.  der  Endstation  Bevieux  der 
I  elektrischen  Strassenbahn  Bahnhof  Bex-BeMeux.  Ausllugs- 
ziel  mit  schöner  Aussicht.  Triasische  Rauhwacke  mit  auf- 
gelagertem Jurakalk. 

PLAN  SAYA  oder  PLAN  CHAMOIS  oder  CHA- 
MOZ  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle,  Gem.  Ollon).  S.  den  Art. 
Taim.es  (Frete  ües). 

PLAN  sepey  (LE)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle,  Gem. 
Gryon).  1255  m.  So  heisst  der  plateauartige  und  mit  Lär- 
chen bestandene  Scheitel  dea  Mont  de  Gryon,  n.  über  dem 
Dorf  Gryon.  Triusischer  Gips,  von  zahlreichen  Erd- 
trichtern durchsetzt  und  mit  Erratikum  überführt.  Be- 
liebtes Ausflugsziel  der  Kurgäste  von  Gryon,  die  diesen 
Rücken  einfach  Les  Melezes  nennen. 

PLANACHAUX  (POINTE  DE)  (Kt.  Waadt,  Bez. 
Pays  d'Eiihaut).  1928  rn,  trigonometrisches  Signal  in 
1891  m.  Gipfel  im  Bergstock  der  Dent  de  Corjon  und 
zwischen  den  Thälern  der  Saane,  des  Hongrin  und  der 


PuinU  da  f'lanachiux.  voo  Cbtlteau  (i'lKx  aus. 

Tourneresse.  Gehört  zur  Alpweide  Planachaux.  Kann  von 
Les  Moulins  über  den  Col  de  Sonlemont  in  3  Stunden 
bestiegen  werden.  Schöne  Aussicht  auf  die  Steilhänge  der 
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Dent  de  Corjon  und  das  Pays  d'Enhaut.  NW.-Hang  steil  • 
und  tum  Teil  felsig,  SO.-Hang  begrast  und  sanfter  ge-  I 


Dent      _  ,  ,  Planachaux 


Col  de  Sonlemont 

1S08 


1:50000. 


Oeologiscbes  QuerproAl  durch  die  Potuta  de  Planacbaux. 

eb.  Slursschutt;  Fl.  Plysch;  Ff.  Klvsebosgellhib;  Cr.  Rote  Kreide; 
Ne.  Neocom;  M  Malm;  Ox.  Oxford;  D.  Dogger;  La.,  Li.  OUror 
und  Unterer  Lisi;  Tr.  Triai. 

beseht.  Der  Kamm  von  Planachaux  bildet  den  einen,  die  I 
Dent  de  Co  rjon  den  andern  Schenkel  eines  teilweise  ge- 
öffneten Gewölbes. 

plinalp  (Kt.  Bern,  AmUbez.  lnterlaken,  Gem. 
Brienx).  1336-1810  m.  Grosse  Alpweide  am  S.-Hang  des 
Rothorns  und  n.  über  Brienz.  Hüttengruppen  Hausstatt 
(Station  der  Brienzer  Rothornbahn),  Mittel  Staffel  und  | 
Ober  Staffel.  Endigt  im  S.  an  einer  hohen  Felswand, über 
die  der  Mühlebach  mit  einem  300  m  hohen  prachtvollen 
Fall  zu  Thal  stürzt. 

PLANARD  (Kt.  Wallis,  Bez.  Conthey,  Gera.  Nendaz). 
109t)  tn.  Gruppe  von  kleinen  Hütten  ( «  raccards »  ge- 
nannt), an  dem  links  von  der  Prinze  steil  aufsteigenden 
Gehänge  und  am  Rand  eines  vom  Thalweg  durchzogenen 
Gehölzes;  1  km  s.  vom  Dorf  Basse  Nendaz. 

PUAN  ARD  (Lei  (Kt.  Wallis,  Bez.  Martinach,  Gem. 
Martinach  Stadt).  1300  m.  Alpweide,  aur  einer  Ter- 
rasse 8.  über  der  Rhoneebene  zwischen  Martinach  nnd 
Charrat  und  rings  von  Wald  umrahmt,  am  Fuss- 
weg von  der  Stadt  Marti  nach  auf  den  Col  du  Lens  und  die 
Pierre  ä  Voir.  Eine  Hütte  und  2  Stille.  Eigentum  der 
Bürgergemeinde  Martinach  Sudt.  Wird  vom  15.  Juni  bis 
30.  September  mit  15  Kühen  und  rund  10  Stück  Jungvieh 
bezogen.  Fossilführender  Jurakalk. 

PLAN  AR  D8  (BEC  DES)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entre- 
mont).  Gipfel.  S.  den  Art.  Gode  Gotta  (Pointe  del 

PLANARDS  (COL  DES)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entre- 
mont).  2738  m.  Passübergang  hinten  über  der  Combe  des 
Planards  (einer  linksseitigen  Verzweigung  des  Val 
d'Entremont).  zwischen  der  Pointe  des  Planards  (2872 
m)  und  den  Monts  Telliers  (2954  m).  Verbindet  die  Can- 
tinede  Proian  der  Strasse  über  den  Grossen  St.  Hernhard 
in  4  «/,  Stunden  mit  dem  Maiensäsa  Ferret.  Leicht  zu  be- 

8hen.  Sehr  schöne  Aussicht  auf  die  italienische  Flanke 
s  Mont  Blanc  Massives.  Anthrazilminen. 
planards  (COMBE  DES)  i  Kl  Waadt,  Bez.  Entre- 
»ont).  2730-1960  m.  Linksseitiges  Nebenthal  zum  Val 
d'Entremont;  steigt  zwischen  der  Kette  der  Luis  Basse- 
vendes,  die  es  von  der  Combe  de  LA  trennt,  und  dem  von 
den  Monts  Telliers  über  die  Pointe  de  Tenon  zur  Alp- 
weide Sur  le  Four  ziehenden  Kamm  nach  NO.  ab  und 
wird  durch  diesen  von  der  Combe  de  Drönaz  geschieden, 
tat  vom  Scheitel  des  Col  des  Planards  bis  zur  Ausmünd- 
ung 4,3  km  lang.  Zu  oberst  im  Thal  liegt  eine  ganze 
Reihe  von  kleinen  Seebecken  glazialen  Ursprungs  (Mo- 
ränenstauseen), die  die  Schmelzwasser  der  umliegenden 
Firnfelder  aufnehmen  und  denen  der  das  Thal  durch- 
fliessende  Wildbach  entspringt.  AnthraziUninen.  Mehrere 
Alpweiden,  deren  grösste  die  von  Les  Planards  und  Four- 
noutz  sind.  Ueber  den  Col  des  Planards  mit  dem  obern 
Val  Ferret  verbunden. 

PLANARDS  (LAC8  DES)  (KL  Wallis,  Bez.  Entre- 
mont).  2500-2700  m.  So  heissen  etwa  10  kleine  Moränen- 
stauseen im  obersten  Abschnitt  der  Combe  des  Planards 
und  am  O.-Fuss  der  Kette  der  Luis  Baasevendes.  Der 
grösste,  U  Gouille  du  Dragon  genannt,  liegt  in  2600  m  in 
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einem  kleinen  Felsenkar  am  Fuss  des  Co!  des  Planards. 

PLANARDS  (LES)  i  Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle,  Gem.  Or- 
mont Dessos).  1282  m.  Gruppe  von  zum  Teil  ständig  be- 
wohnten Hutten,  an  der  Strasse  nach  Aigle  und  7,  Stunde 
nö.  Vera  l'Eglise.  Schöne  Terrasae  mit  prächtiger  Aua- 
sicht auf  die  Diablerets. 

PLANARDS  (LES)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont  i. 
Zwei  Alpweiden  in  der  Combe  des  Planards.  Die  eine  liegt 
am  linksseitigen  Gehänge  in  22ö0-2500m,  wird  von  einer 
Korporation  bewirtschaftet  und  vom  14.  Juni  bis  20.  Sep- 
tember mit  37  Kühen  nnd  45  Stück  Jungvieh  bezogen.  Die 
andere  befindet  sich  am  Hang  dea  Kammes  der  Plans 
Sadoz  und  Ist  lange  Zeit  vernachlässigt  worden,  so  dass 
sie  nicht  regelmässig  mit  Vieh  bezogen  werden  kann. 

PLANARDS  (LE8)  (Kt.  Wallia,  Bez.  Entremont, 
Gem.  Bagnea).  1930  m.  Höchstgelegenes  Maiensass  der 
Vallee  de  Bagnea,  auf  einer  der  Alpe  dea  Granda  Plans 
vorgelagerten  Terrasse  und  an  der  Gabelung  dea  Fusswegs 
von  Le  Chäble  auf  die  Pierre  ä  Volt  einerseits  und  über 
den  Col  des  Etablons  andererseits  3  Stunden  über  Le 
Chäble  und  1  1  .Stunden  über  Verbler.  Drei  bedeutende 
Hüttengruppen.  Wird  zu  Ende  dea  Frühjahres  und  zu  Be- 
ginn des  Herbstes  von  den  Leuten  aue  Verbier,  Le  Chäble 
und  Villette  mit  Vieh  bezogen.  Prachtvolle  Aussicht  auf 
die  Massive  des  Combin  und  dea  Mont  Blanc. 

planards  (LES)  (Kt.  Wallia,  Bez.  Entremont. 
Gem.  Orsierea).  2030  m.  Maiensäsa  mit  etwa  10  Hütten, 
am  s  w.  -  Hang  des  Slz  Blanc  und  über  dem  Wald  von 
Larzolet.  Wird  im  Frühjahr  und  Herbat  von  deu  Be- 
wohnern von  Comeire  mit  ihrem  Vieh  bezogen. 

PLANARDS  (POINTE  DES)  (Kt.  Wallia,  Bez. 
Entremont).  2872  m.  Gipfel  hinten  über  der  Combe  des 
Planards  und  im  Kamm  zwischen  dieser  und  dem  Val 
Ferret.  Kann  vom  Maiensäss  Ferret  in  3  Stunden  oder 
von  der  Cantine  de  Proz  in  3'  , Stunden  leicht  bestiegen 
werden.  Prachtvolle  Aussicht  auf  die  Kette  des  Mont 
Blanc  von  den  Aiguilles  Rougea  bis  zu  den  Grandes  Jo- 
raases. 

PLANARDS  (TETE  DES)  (Kt.  Waadt.  Bez.  Pays 
d'Enhaut).  1463  m.  Bewaldeter  Hergkopf  auf  der  Grenze 
gegen  den  Kanton  Bern,  dem  Rübli  [2288  m)  nach  NNO. 
vorgelagert  und  über  dem  linken  Ufer  der  Saane.  Kann 
von  Rouge  mont  her  über  die  kleine  Alpweide  Lea  Planards 
in  1  Vt  Stunden  besucht  werden. 

PLANAZ  (GOR  DE  LA)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Pays  d  En- 


La  Minaudaz  im  Thälchen 


entspringt.  Jura- 


PLANCA  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Graubünden, 
Bez.  Ober  Landquart.  Gem.  Saas).  1570  nnd  1322  m.  Zwei 
Gruppen  von  zusammen  etwa  15  Hütten  nnd  Ställen,  am 
S.-Hang  dea  Rätschenhorns  und  2  km  ö.  Saas.  Ueber  die 
Etymologie  vergl.  den  Art.  Plango. 

PLANCEMONT (Kt. Neuenburg,  Bez.  Val  de  Travers, 
Gem.  Couvet).  876  m.  Weiler  im  Val  de  Travers,  an  der 
Strasse  nach  La  Brevine,  nw.  Couvet  und  1  km  w.  der 
Station  Couvet  der  Linie  Neuenburg-Pontarlier.  Postab- 
lage.  16  Häuser,  72  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Couvet. 
ViehzuchL  Uhrenindustrie.  Soll  eine  der  ältesten  Siedel- 
ungen im  Val  de  Travers  sein.  Fossilfuhrendes  oberes 
Valangien  zwischen  Limonit  und  sog.  Rastardmarmor 
(marbre  bätard).  Unterhalb  der  Häuser  ateht  HauUsrh  ien- 
mergel  an. 

PLANCHAMP  DESSOUS  und  PLANCHAMP 
DES8US  (Kt.  Waadt.  Bez.  Vevey,  Gem.  Le  Chätelard 
510  und  550  in.  Zwei  Weiler  mit  zusammen  25  Häusern, 
am  Rerghang  hinten  über  dem  Schloss  Le  Chätelard  und 
1  km  n.  der  Station  Ciarens  der  Simplonbahn.  176  re- 
form. Ew.  Kirchgemeinde  Montreux.  Wein-,  Wiesen- 
und  Obatbau.  Schön  gelegen. 

PLANCHE,  PLANCHES,  PLANCHETTES. 
Ortsnamen  der  Kantone  Bern,  Freibarg,  Neuenburg. 
Waadt  nnd  Wallis.  Vom.  spätlatein.  plancha,  womit  man 
im  Allgemeinen  einen  mit  Wiesen  oder  Feldern  be- 
standenen Berghang  bezeichnete.  Vergl.  den  Art.  Plakcc. 

planches  (AUX)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Broye,  Gem. 
Forel).  4«J7  m.  Gruppe  von  9  Häusern,  2  km  so.  ForeJ 
und  6  km  nö.  der  Station  Eatavayer  der  Linie  Freiburg- 
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Yverdon.  43  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Rueyres  les  Pres. 
Ackerbau  und  Viehzucht. 

PLANCHE8  (COL  DES)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entre- 
tnont.  Gem.  Vollcges).  1440  m.  Bergübergang,  am  O.-Ende 
des  Plateaus  von  Chemin  zwischen  der  Tele  des  Econ- 
duiU  und  den  zu  einer  Schlucht  abfallenden  Felsen  von 
Armanet.  Verbindet  das  Rhonethal  über  die  Weiler  Che- 
min und  Vence  (sprich  vince)  mit  dem  Val  d'Entremont. 
Ehemaliger  Bergbau  auf  Magneteisenerz.  Auf  der  Passhöhe 
und  am  Weg  auf  die  Pierre  a  Voir  das  1901  erbaute  Hotel 
du  Velan,  eine  sehr  beliebte  Sommerfrische  3  Stunden 
über  Martinach.  Im  Sommer  Postwagen  bis  zntn  Hötel 
de  la  Pierre  ä  Voir.  Prachtvolle  Aussicht  auf  die  benach- 
barten Berge,  das  untere  Rhonethal  und  die  Thäler  von 
Entremont  und  Forrot. 

PLANCHES  (LES)  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  Val  de 
Ruz,  Gem.  Dombresson).  900-1057  m.  Hochfläche  mit  7 
zerstreut  gelegenen  Höfen,  auf  einem  Ausläufer  des  Mont 
d  Amin  zwischen  dem  Val  de  Ruz  und  -der  Combe  du  Pä- 
qoier  and  1,5  km  n.  der  Haltestelle  Villiers  der  elektri- 
schen Strasaenbahn  Les  Hauts  Geneveye-Villiera.  40  re- 
form. Ew.  Kirchgemeinde  Dombresson.  Zahlreiche  er- 
ratische Blöcke.  Wald  und  bewaldete  Sennberge.  Vieh- 
zucht. Sommerfrische. 

PLANCHES  (LES)  Kt.  Waadt,  Bez.  Echallens,  Gem. 
Bottens).  740  m.  Weiler,  600  m  so.  Bottens  und  an  der 
Strasse  nach  Proideville.  Bestehtaus  den  beiden  Häuser- 
gruppen Daillens  und  Vers  chez  Perrin.  1t  Hänser,  59 
reform,  und  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  Poliez  le  Grand 
und  Bottens.  Landwirtschaft. 

PLANCHES  (LES)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Lausanne, 
Gem.  Epalinges).  700-800  m.  Gemeindeabteilung,  die  den 
untern  (südlichen)  Abschnitt  der  Gemeinde  umfasst;  mit 
5  zerstreut  gelegenen  Häusern,  1  km  sö.  Epalinges.  In 
der  Gegend  besser  bekannt  unter  dem  Namen  Les  Croi- 
settes.  Von  der  Strasse  Bern-Lausanne  und  der  Linie 
Lausanne-Mezicres-Moudon  (2  Stationen)  durchzogen. 
31  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Les  Croisettes.  Landwirt- 
schaft. 

PLANCHES  (LES)  (Kt.  Waadt.  Bez.  Lausanne, 
Gem.  Le  Mont).  750-800  m.  Gemeindeabteilung  mit  8  zer- 
streut gelegenen  Häusern,  1  km  nö.  Les  Coppoz  und  3,5 
km  ö.  der  Station  Romanel  der  Linie  Lausanne-Bercher. 
Vom  Weg  Les  Coppoz-Chalet  ä  Gobet  durchzogen.  Der 
höhere  Abschnitt  heisst  Les  Planches  d'Enhaut.  43  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Le  Mont.  Landwirtschaft. 

PLANCHES  (LES)  oder  LE  PLANCHEMONT 
(Kt.  Waadt,  Bez.  und  Gem.  Moudon).  814-824  m.  Zwei 
isolierte  Häuser,  auf  der  Hochfläche  zwischen  Moudon 
und  Saint  Cierges  und  2,5  km  w.  Moudon.  22  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Moudon.  Landwirtschaft. 

PLANCHES  (LES)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Yevey).  450  m. 
Gem.  und  Dorf  am  N.-Ufer  des  Genfersees,  Hauptteil  der 
Ortschaft  Montreux;  ßQO  m  nw.  der  Station  Territet  der 
Simplonbahn.  Damphchiffstation  Territet.  Elektrische 
Strassen  bahnen  Vevey-Montreux-Chillon-Villeneuve  und 
Trait-I.es  Planches.  Drahtseilbahn  Territet- Glion  und 
Zahnradbahn  (Dampfbetrieb)  Glion-Caux-Rochers  de  Naye. 
Postbureau,  Telegraph,  Telephon.  Die  Gemeinde  Les 
Planches  umfasst  folgende  Kreise,  Dorfer  und  Weiler : 
die  Quartiere  Territet  und  Trait-Bonport  am  Seeufer, 
das  Dorf  Les  Planches  und  die  Weiler  Collonges  und 
Veraye  in  400-450  m.  das  Dorf  Glion  (692  m)  und  den 
klimatischen  Kurort  Mont  Fleuriam  Rand  einer  steilwan- 
digen Terrasse  mit  prachtvoller  Aussicht  und  endlich 
hoch  über  Montreux  und  Glion  die  mächtigen  Hotel- 
bauten von  Caux  (1100  m).  Zusammen  :150  Häuser,  4523 
Ew.  (wovon  16-15  Katholiken);  Dorf  allein:  93  Häuser 
1413  Ew.  Die  Gemeinde  Les  Planches  umfasst  den  mitt- 
leren Abschnitt  der  Kurlandschaft  Montreux  und  liegt 
zwischen  den  Gemeinden  Le  Chätelard  im  NW.  nnd 
Veytanx  im  SO.,  d.  h.  zwischen  den  die  Grenzen  bilden- 
den Waaserlaufen  der  Baye  de  Montreux  und  der  Veraye, 
weshalb  sie  bis  1685  die  Gemeinde  «  d'Entre  Baye  et 
Veraye  i  genannt  worden  ist.  Die  höchsten  Punkte  der 
Gemeinde  sind  die  Dent  de  Jaman,  Dent  de  Merdasson, 
Grande  Chaux  de  Naye  (1985  m)  und  der  Stock  von 
Hautaudon  auf  der  Grenze  gegen  den  Kanton  Freiburg. 
Das  Dorf  Les  Planches  hat  die  Pfarrkirche  von  Montreux 
und  ist  der  Hauptort  des  Kreises  Montreux.  Die  Kirchge- 


meinde trägt  den  Namen  Montreux.  Strassen  nach  Glion 
und  nach  Caux.  Malerischer  Fussweg  durch  die  Gorges 
du  Chauderon  nach  Glion,  Nw.  unter  der  Dent  de  Jaman 
öffnet  sich  der  Col  de  Jaman,  der  bis  zur  Eröffnung  der 
Strecke  Les  AvantsMontbovon  der  Montreux-Oberlandbahn 
der  belebteste  Uebergang  ins  Pays  d'Enhaut  war.  Im 
Dorf  ist  in  erster  Linie  die  wie  ein  Adlernest  auf  dem 
schmalen  Scheitel  eines  jäh  abstürzenden  Felskopfes 
fronende  Pfarrkirche  bemerkenswert.  Dieses  gotische 
Gotteshaut  mit  seinem  massiven  viereckigen  Glocken- 
turm, der  einen  zierlichen  Spitzhelm  trägt,  stammt  aus 
dem  13.  Jahrhundert,  ist  aber  nach  der  Reformation  um- 
gebaut worden.  Die  Gewölbeträger  des  Chores  tragen  die 
Wappen  Savoyens  und  der  Grafen  von  Faucigny  und  des 
Chab  lais.  Die  älteste  Glocke  zeigt  die  Jahreszahl  1473, 
während  die  beiden  andern  aus  1660  und  1827  datieren. 
Auf  der  durch  ihre  klassisch  schöne  Lage  berühmt  ge- 
wordenen Terrasse  vor  der  Kirche  steht  die  vom  Bild- 
hauer Lanz  geschaffene  und  1891  eingeweihte  Bronzebüste 
des  Dekans  Bridel,  der  1805-1845  in  Montreux  als  Pfarrer 
wirkte.  Vergl.  den  Art.  Montreux. 

PLANCHES  (PONT  DES)  ( K  t .  Waadt,  Bez.  Aigle, 
Gem.  Ormont  Dessous).  889  m.  Steinbrücke  über  die 
Grande  Eau,  am  Weg  von  Le  Sepey  über  Les  Planches 
und  Les  Granges  nach  La  Forclaz  und  10  Minuten  sö.  Le 
Sepey.  Führt  über  ein  ziemlich  tiefes  Tobel. 

PLANCHES  DE  BOVEAU  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle, 
Gem.  Corbeyrier).  936  m.  Gruppe  von  4  von  Wald  um- 
rahmten Hütten,  am  linken  Ufer  des  Wildbaches  von 
V vorne  unterhalb  Boveau,  50  Minuten  n.  V vorne  und 
Vi  Stunde  von  Corbeyrier. 

PLANCHES  DESSOUS  und  PLANCHES  DE8- 
sus  (LE8)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle,  Gem.  Ormont 
Dessous)  951  und  989  m.  Zwei  benachbarte  Gruppen  von 
zusammen  7  Häusern,  über  dem  linken  Ufer  der  Grande 
Eau  und  am  Weg  Le  Sepey-Les  Granges-La  Forclaz; 
V,  Stunde  sö.  Le  Sepey.  28  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Or- 
mont Dessous.  Viehzucht.  Flysch. 

PLANCHETTES  (LES)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  und 
Gem.  Pruntrnt).  Vorort  von  Pruntiut.  S.  diesen  Art. 

PLANCHETTES  (LES)  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  La 
Chaux  de  Fonds).  1067  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  am  W.- 
Hang des  Pouillerel  und  über  den  steilen  Wänden  der 
Cötes  du  Doubs.  Seit  1858  mit  La  Chaux  de  Fonds  durch 
eine  schöne  Strasse  verbunden.  Postbureau,  Telephon; 
Postwagen  nach  La  Chaux  de  Fonds.  84  HäuBer,  495  re- 


I.««  I'lniicbettes. 

form.  Ew.  Schulhaus.  Landwirtschaft.  Uhrenindustrie. 
Die  Pfarrei  durch  Marie  de  Nemours  am  12.  August  1702 
gestiftet;  am  25.  Mai  1812  durch  die  Regierung  des  Für- 
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stentums  Neuenbürg  auch  zur  selbständigen  politischen  Ge- 
meinde erhoben.  Die  Pfarrkirche  datiert  aus  1702.  Zwei 
Pfarrhäuser,  von  denen  das  der  staatlichen 
Landeskirche  zugehörende  neue  aus  dem 
vom  Mechaniker  August  Perret-Gentil  H  26. 
November  1860)  seiner  Heimatsgcmeinde 
Los  Planchettes  vermachten  Legat  (das  sich 
heute  noch  auf650U0Fr.  stellt)  1877  erbaut 
worden  ist.  In  dem  sehr  schön  gelegenen 
alten  Pfarrhaus  wohnte  der  1814-1840  in 
der  Gemeinde  als  Pfarrer  wirkende  Daniel 
Kduard  Reynier  (1790-1840)  aus  Neuen- 
burg, der  sich  als  Astronom  und  Meteoro- 
loge einen  Namen  gemacht  hat,  ein  Freund 
des  Astronomen  Herschell  und  des  Optikers 
Guinand  aus  Les  Drenets  |  dessen  Biographie 
er  schrieb),  sowie  Korrespondent  des  Obser- 
vatoriums zu  Greenwich  war  und  zahl- 
reiche Arbeiten  veröden  Dichte.  An  ihn 
erinnert  eine  in  der  Pfarrkirche  aufge- 
stellte Abendmahlstafel.  Von  Les  Planchet- 
tes führen  mehrere  steile  Fusswege  zum 
Doubs  hinab,  darunter  der  durch  seine 
Aussicht  bekannte  und  viel  als  Spazier- 
weg benutzte  Pfad  von  Moron.  Zur  Sicher- 
ung der  Grenze  befanden  sich  hier  im 
17.  Jahrhundert  zwei  Corps  de  Garde  oder 
Wachthäuser.  nämlich  das  heute  fast  gänz- 
lich verschwundene  von  Moron  (nahe  dem 
Aussichtspunkt)  und  das  von  Lc  Dazenet, 
dessen  Ruine  bei  Les  Räpes  am  Weg  nach  der  einstigen 
Mühle  Delachaux  am  Doubs  heute  noch  sichtbar  ist.  Die- 
ses letztere  war  mit  Schiessscharten  und  einer  getackten 
Zinnenmauer,  sowie  an  der  N.-Ecke  mit  einem  zum  Teil 
noch  erhaltenen  Türmchen  versehen  und  soll  das  schönste 
nnd  geräumigste  aller  einstigen  Neuenburger  Wachthäuser 
gewesen  sein  (veröl,  das  Mutee  Seuchdtelois.  Bd  22, 1885 
S.  56.  und  Bd  32, 1895  S.  229-234, 253-258).  Hier  stationierte 
im  17.  Jahrhundert  eine  Kompagnie  Milizen.  Ks  heisst  in 
den  Urkunden  auch  «corps  de  garde  des  Piaines ».  Bei 
Les  Piaines  (830  m)  unterhalb  Les  Planchettes  steht  ein 
riesiger  Wachholder,  von  9  m  Hohe  und  40  cm  Stam- 
mesa urchmesser,  der  In  der  Schweizer.  Zeitschrift  für 
eUu  Forst wesen  (1900)  beschrieben  worden  ist. 

plancudrey  ( Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle,  Gem.  Vil- 
leneuve).  596  m.  Gruppe  von  7  Häusern  am  linken  Ufer 
der  Tiniere  und  am  Eingang  ins  Thal  dieses  Wildbaches; 
2,3  km  nö.  Villeneave  und  mit  diesem  Ort 
durch  einen  Wes  verbunden.  33  reform.  Kw. 
Kirchgemeinde  Villeneuve.  Viehtucht.  Wald- 
wirtschaft. Fossilführendes  Rät  und  triasischc 
Rauhwacke.     -  -  .sä 

Pläne  (joux  DU)  (  Kt.  Neuenburg. 
Bez.  Val  de  Ruz).  Plateau.  S.  den  Art.  Jorx 
m  Plane. 

PLÄNE  (LE>  (Kt.  Waadt,  Bez.  Orbe,  Gem. 
Vaulion)  1117  m.  Weiler,  aus  den  Häuser- 
gruppen  Les  Fretes,  La  Frasse  und  Chatrey 
bestehend;  am  SO. -Hang  des  Kammes  der  Dent 
de  Vaulion,  am  Weg  Vaulion-Vallorbe  und 
800  m  nw.  Vaulion.  15  Häuser,  78  reform.  Kw. 
Kirchgemeinde  Vaulion.  Landwirtschaft. 

PLANEDR Y  oder  PLANETRY  (Kt.  Wal- 
lis, Bez.  Leuk,  Gem.  Albinen).  1050  in.  Maien- 
säss  auf  einer  Terrasse  unterhalb  der  Torrent- 
alp und  über  dem  Albinen  mit  Leukerbad  ver- 
bindenden Leilernweg. 

PLANEFEY  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense, Gem. 
St.  Silvester).  Teil  der  Gemeinde  St.  Silvester, 
nahe  dem  Riederen  Wäldli,  mit  dem  Weiler 
Mi  in. Ens  (s.  diesen  Art.). 

PL ANELLET  <LE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Mon- 
they).  Gipfel.  S.  den  Art.  Lanciiettes  (les). 

planereuse  (COL  DE)  (Kt.  Wallis, 
Bez.  Entremont).  3030  m.  Passübergang  zwi- 
schen der  Grande  Pointe  de  Planereuse  (3153m) 
und  der  Tita  Neire  (3182  m),  in  der  den  Sa- 
leinazgletscher  im  SO.  begleitenden  Gruppe  der  Darret. 
Verbindet  die  Saleinazhütte  des  S.  A.  C.  über  den  Sa- 
leinaz-  und  den  Planereusegletscher  in  3  Vi  Stunden 


mit  Praz  de  Fort.  Zum  erstenmal  1885  überschritten. 
Bei  gutem  Wetter  ohne  Schwierigkeiten  zu  begehen. 


Pomlea  de  l'lauereuse,  von  der  SaleinazhQlte  geiehen. 


PLANEREUSE  (COL   DU  GRAND  CLOCHER 

DE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont).  2734  m.  Passübergang 
zwischen  dem  Grand  Clocher  de  Planereuse  und  der 
Pelite  Pointe  de  Planereuse,  in  der  Gruppe  der  Darrel ; 
verbindet  die  Saleinazhütte  de*  S.  A.  C.  in  etwa  3  Stun- 
den mit  Praz  de  Fort  und  wird  hie  und  da  von  den  Leu- 
ten aus  dem  Ferretthal  auf  der  Suche  nach  verirrten 
Schafen  überschritten. 

PLANEREUSE  (QLACIER  DE)  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Entremont).  3030-2500  m.  1,4  km  langer  und  600  ra  brei- 
ter Gletscher  in  einem  von  den  Pointes  de  Planeren««, 
der  Tita  Neire  und  der  Crete  Seche  überragten  Hochthäl- 
chen.  Steht  über  denCol  de  Planereuse  mit  dem  Saleinaz- 
gletscher  und  über  den  Col  de  Grete  Seche  mit  dem 
Glacier  de  Trouss  Bouc  in  Verbindung.  Der  ihm  ent- 
springende Torrent  des  Plancrcuses  mündet  gegenüber 
Branche  von  links  in  die  Dranse  de  Ferret.  Am  Weg  von 


Die  Clucuer«  de  Planereu  -e. 

der  Saleinazhütte  des  S.  A.  C.  über  den  Col  de  Planereuse 
nach  Pra*  de  Fort. 

PLANEREUSE   (GRAND   CLOCHER  DE)  (Kt 
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Wallis,  Bei.  Entremont).  '2809  m.  Felspyramide  in  der 
Gruppe  der  Darrei,  wbw.  über  der  Saleinazhütte  des 
S.  A.  C,  von  wo  aus  sie  in  1  V«  Stunden  erklettert  wer- 
den kann.  Zum  erstenmal  1892  bestiegen.  Erhält  oft  Be- 
such. 

PLANEREUSE  (QRANDE  u.  PETITE  POINTE 

DK)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont).  3156  und  2989  m.  Zwei 
Felsgipfel  in  der  Gruppe  der  Darrei.  Der  höhere  kann 
von  der  Saleinazhütte  des  S.  A.  C.  in  21/»  Stunden  ohne 
Schwierigkeiten  bestiegen  werden,  ist  zum  erstenmal 
1892  erklettert  worden  und  erhält  jetzt  sehr  oft  Besuch. 
Die  ebenfalls  1892  zum  erstenmal  bezwungene  Petite 
Dent  ist  von  der  Saleinazhütte  in  1 '  t  Stunden  leicht  zu- 
gänglich. Beide  bieten  eine  sehr  schöne  Aussicht  aof  die 
Grajischen  Alpen  und  die  Gruppe  des  Tour  Noir. 

PLANE  REUSE  (PETIT  CLOCHER  DE)  (Kt. 
Wallis,  Bez.  Entremont).  2704  m.  Phantastisch  geformter 
Felsobelisk  in  der  Gruppe  der  Darrei,  rechts  über  dem 
Saleinazgletscher.  Hat  lange  Zeit  allen  Bemühungen  der 
Alpinisten,  ihn  zu  bezwingen,  erfolgreich  Widerstand  ge- 
leistet, bis  endlich  der  Führer  Maurice  Crettex  1896  die 
N. -Spitze  und  im  selben  Jahr  zusammen  mit  seinem  Kol- 
legen E.  Kevaz  und  mit  E.  L'Hardy  auch  die  (höhere) 
S.-Spitze  erreichte.  Besteigung  sehr  schwierig,  3-4  Stun- 
den von  der  Saleinazhütte  des  S.A.  C.  aus. 

PLANESSERT  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  Val  de  Travers, 
Gem.  Boveresse).  Hochfläche  mit  Bahnstation.  S.  den  Art. 
Plan  Essert. 

PLANET  (Kt.  Wallis,  Bez.  Martinach,  Gem.  Trient). 
1300  m.  Teil  des  Dorfes  Trient,  am  rechten  Ufer  des 
Trienttlusses  und  300  m  s.  der  Pfarrkirche.  Die  Häuser 
stehen  links  der  von  La  Forclaz  herabkommenden  Strasse 
und  an  dem  Fussweg,  der  durch  das  Trientthal  ober  Le 
Peuty  zum  Col  de  Bahne  hinauf  führt.  Die  drei  Gruppen 
des  Dorfes  Trient  heissen  Gillot  (bei  der  Kirche),  Planet 
und  Le  Peuty.  Flysch. 

PLANET  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Freibergen.  Gem.  Saint 
Brais).  Ehemaliges  Pfarrdorf  an  der  heute  Plaignat  ge- 
heissenen  Stelle,  20  Minuten  von  Saint  Brais  entfernt. 
Wird  zum  erstenmal  1139  in  der  Urkunde  erwähnt,  durch 
welche  Papst  Innozenz  II.  dem  Stift  Saint  Ursanne  seine 
Besitzungen  bestätigt.  Weitere  Erwähnungen  1178  und 
1329.  Im  14.  Jahrhundert  residierte  hierein  Edelgeschlecht 
derer  von  Pianey;  ein  Werner  erscheint  1300,  ein  Jo- 
hannes ünd  ein  Wilhelm  von  Pianey  1336.  Die  Abtei 
ßellelay  besass  in  Planey  Lehen  und  erhob  hier  den 
Zehnten.  Das  Dorr  ist  vielleicht  zur  Zeit  der  Pestepide- 
mien  im  18.  Jahrhundert  verlassen  und  zerstört  wor- 
den, worauf  Saint  Brais  zum  Sitz  der  Kirchgemeinde 
ward. 

PLANEY  oder  PLANE  (LE  GROS)  (Kt.  Freiburg, 
Bez.  Veveyse).  Kleiner  Gasthof,  am  W.-Hang  des  Mol?- 
»on  und  2  '/,  Stunden  sw.  über  Bulle  (Weg  über  L»  Part 
Dien).  Hier  pflegen  die  vielen  Ausflügler  zu  übernachten, 
die  auf  dem  Moieson  den  Sonnenaufgang 


PLANEY  (Kt.  Wallis.  Bez.  Saint  Maurice,  Gem.  Mei). 
1529  m.  Maiensäss,  auf  einer  Terrasse  am    I  ubh  der 


Aiguille,  d.  h.  des  no.  Vorberges  der  Cime  de  l'Est  der 
Denis  du  Midi.  Etwa  30  Hütten.  1  »/,  Stunden  über  Mex 
und  3  Stunden  über  Evionnaz.  Wird  von  den  Leuten  aus 
Mex  im  Frühjahr  und  Herbst  mit  ihrem  Vieh  bezogen. 

PLANEYSE  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  Boudry,  Gem.  Co- 
lombier  und  Böte).  500  m.  Ebenes  Feld  1  km  sw.  Co- 
lombier.  Exerzierplatz  für  die  Bekrutenschulen  zu  Co- 
lombier,  Platz  für  Pferderennen  und  verschiedene  andere 
sportliche  Belustigungen.  Ein  Pulverhaus  und  ein  1831 
erstellter  grosser  Scheibenstand  für  die  Schlessubungen 
des  Waffenplatzes  Colombier,  der  aber  für  die  jetzigen 
weittragenden  Waffen  nicht  mehr  genügt. 

PLANFAYON  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense).  Gem.  und 
Dorf.  S.  den  Art.  PtAFRUtN. 

PLANFET  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  Val  de  Travers,  Gem. 
La  Cöte  aux  Fees).  1000- 1080  m.  3  Bauernhöfe  im  östl. 
Abschnitt  der  Gemeinde  und  über  der  Schlucht  von  Noir- 
vaux.  6  reform.  Ew.  Heissen  einzeln  Petit  Planfet,  Grand 
Planfet  und  Planfet  Dessous. 

PLA  NGO,  p  langgen  ,  rätoromanisch  planca, 
plaunca,  italienisch  pianca.  französisch  plancheuad  plcui- 
ches.  Vom  spät'.ateinischen  plancha  und  planchia,  welcher 


Ausdruck  eigentlich  eine  Waldlichtung  bezeichnet,  dann 
aber  ganz  allgemein  einem  bewaldeten  oder  auch  be- 
grasten steilen  Berghang  beigelegt  worden  ist.  Der  Name 
kommt  in  Graubünden  24  mal,  St.  Gallen  34mal  und  in 
den  Urkantonen  20mal  vor,  fehlt  dagegen  in  den  übrigen 
Kantonen  der  deutschen  Schweiz  (einige  seltene  Aus- 
nahmen abgerechnet).  Die  italienischen  Formen  pianca, 
pianche,  piancone,  finden  sich  55  mal  und  die  französi- 
schen Formen  planches.  planchettes,  planchettaz  im  Kan- 
ton Waadt  SSmal,  in  Bern  17mal,  in  Neuenburg  9mal, 
in  Frei  bürg  80m  al  und  in  Genf  einmal.  Das  Verbreitungs- 
gebiet dieses  Ortsnamens  umfasst  also  die  ganze  roma- 
nische (rätoromanische,  italienische  und  französische)- 
Schweiz,  die  ehemals  romanischen  Teile  von  St.  Gallen 
und  die  an  Graubünden  angrenzenden  Kantone. 

PLANQO  UN  DER)  (Kt.  und  Bez.  Schwyz,  Gem. 
Unter  Iberg).  9o0-1200  m.  Gemeindeabteilung  und  Wei- 
ler, nahe  der  Poststrasse  Unter  Iberg-Ober  Iberg  und 
an  einem  ins  Alpthal  führenden  Fussweg;  1  km  w. 
Stocken.  17  Häuser,  83  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Unter 
Iberg.  Boden  wenig  fruchtbar.  Viehzucht.  Holzhandel. 
Seidenweberei  als  Hausindustrie. 

PLA  NQQ  EN  STOCK  oder  BLANKENSTOCK 
(Kt.  Glarus).  1678  m.  Begraster  Gipfel,  zwischen  dem 
Hirzll  und  dem  Melchlerli  und  n.  über  dem  Niederurner 
Alpenthal ;  4.5  km  w.  Niederurnen.  Besteht  wie  die  ganze 
Kette  des  Hirzli  aus  Nagelfluh  und  mioeänen  Mergeln, 
die  stark  nach  S.  einfallen.  Am  N.-Hang  die  Niederen- 
und  Bühlsalp,  am  S. -Hang die  Alpweide  Blankenboden.  Hö- 
her als  das  benachbarte  Hirzli,  aber  dennoch  weniger  be- 
sucht. 

plangolin  (COL  DI)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entre- 
mont). Etwa  2800  m.  Passübergang  zwischen  dem  Kamm 
der  Otanes  und  dem  Punkt  2882  m.  Verbindet  die  Alp- 
weide Corbassiere  über  den  Glacier  de  Plangolin  und 
die  Alpe  de  Botzeresse  in  3';,  Stunden  mit  Mauvoisin. 
Ohne  Schwierigkeiten  zu  begehen.  Auf  dem  Glacier  de 
Plangolin  vereinigt  sich  diese  Boute  mit  der  von  der 
Panossierehütte  über  den  Col  de 


den. 

PLANGOLIN  (GLACIER  DK)  oder  GLACIER 
DES  OTANKS  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont).  2800- 
2500  m.  1  km  langer  und  500  m  breiter  Gletscher,  am 
O.-Hang  der  den  Corbassiereglelscher  von  der  Vallee  de 
Bagn es  trennenden  Kette  zwischen  dem  Kamm  der  Otanes 
und  den 

Boute  von  Mauvoisin  über 
den  Col  des  Otanes. 

planiere  (LA)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Veveyse,  Gern 
Chätel  Saint  Denis).  871  m.  Gruppe  von  8  Häui 
beiden  Seiten  der  Veveyse  und  1  km  nö.  der 
Chätel  Saint  Denis  der  elektrischen  Bahn  Palezieux-Chä- 
tel.  62  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Chätel  Saint  Denis. 


n.  Aualäufern  des  Grand  !  iv<  (3154  m).  An  der 
her  den  Col  de  Plangolin  oder  über 


N 


zur  Herstellung  von  hydraulischem  halk  verwenrlet  wird 
und  einer  hier  in  den  Flysch  eingekeilten  Bank  von  oberem 
Oxford  angehört. 

PLANKENALP  (Kt.  Obwalden,  Gem.  Eogelberg). 
1990  m.  Alpweide  mit  Gruppe  von  14  Hütten,  am  S. -Hang 


Plankengratcs  und  3-4  Stunden  nö.  über  Engelberg. 
Wird  mit  192  Kühen  bezogen. 

PLANKHORN  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Glenner  und 
Heinzenberg).  2584  m.  Begraster  Gipfel  in  der  Kette  des 
-Piz  Grisch.  zwischen  dem  Lugnez  und  dem  Saflenthal 
und  sö.  über  Duvin.  Höchster  Punkt  des  breiten  Bückens 
zwischen  den  zerrissenen  Kämmen  des  Piz  Grisch  und 
der  Saninagruppe.  Von  ihm  zweigt  nach  SSW.  der  das 
Pitaschertobel  vom  Duvinertobel  trennende  Bücken  ab. 
Kann  vom  Bad  Pelden  in  4  und  von  Saßen  Platz  in 
4  Stunden  bestiegen  werden.  Schöne  Aussicht.  Wäre  rich- 
tiger Plangghorn  zu  schreiben. 

PLANKIS  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Plessur,  Kreis  und 
Gem.  Chur).  570  m.  Zwei  Häuser,  deren  eines  ein  Wai- 
senhaus ist ;  am  N.-Fuss  des  Pizokel,  an  der  Strasse  Chur- 
Beichenau  und  2,5  km  w.  vom  Bahnhof  Chur.  Telephon. 
44  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Chur.  Wiesen-  und  Obst- 
bau, Viehzucht.  Das  Waisenhaus,  das  arme  Kinder  aus 
allen  Kantonsteilen  aufnimmt  und  heute  etwa  90  Zöglinge 
zählt,  ist  Eigentum  der  Stiftung  Hosang.  Johann  Peter 
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llosang,  in  Samaden  1791  geboren  und  1841  in  St.  Gallen 
gestorben,  vermachte  dem  Kanton  Graubünden  einen 
grossen  Teil  •eine«  Vermögens  mit  der  Bestimmung,  dan 
das  Geld  zu  gemeinnützigen  Zwecken  verwendet  werden 
sollte.  Vergl.  Herold,  L.  Das  Testament  von  IV.  J.  P. 
Hosang,  dem  Gründer  unserer  kantonalen  A  rmenan- 
stalt  in  Plankis  (im  Bündner  Monatsblatt.  1853,  Nr.  3). 

PLANKSTOCK  (Kt.  und  Bez.  Schwyz).  1749  m. 
Wenig  bedeutender  Gipfel,  dem  Dreiangef  in  der  Kette 
des  Frohnalpstockes  nach  N.  vorgelagert  und  wie  einige 
andere  ähnliche  Kuppen  durch  Erosion  und  Verwitterung 
aus  der  sanft  gebrachten  \. -Flanke  dieser  Kette  heraus- 
präpariert. 3,5  km  wsw.  vom  Dorf  Muotathal,  gegen  das 
er  mit  steiler  Wand  abstürzt. 

PLANNET  (LE)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  GlAne,  Gem.  Le 
Chätelard).  851  m.  Gruppe  von  9  Häusern,  1  km  nw.  Le 
Chätelard  and  8  km  no.  der  Station  Vuisternens  devant 
Romont  der  Linie  Bulle-Romont.  50  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Le  Chätelard.  Äckerbau  und  Viehzucht.  Stroh- 
flechterei. 

PLANOZ  (LE)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Lavaux,  Gem.  Forel). 
718  m.  Gemeindeabteilung  mit  39  zerstreut  gelegenen 
Häusern,  an  der  Strasse  Cully-Les  Cornea  de  Cerf;  2  km 
sw.  Lea  Cornea  de  Cerf  und  2  km  so.  der  Station  Savi- 
gny  der  Linie  En  Marin-Savigny.  186  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Savigny- Forel.  Landwirtschaft. 

PLANPLATTE  (Kt.  Bern,  Amtsbei.  Ober  Hasle) 
2237  m.  Bergrücken  zwischen  dem  Genlhal  und  dem  Thal- 
chen des  Alpbaches,  dem  Glockhaus  nach  S.  vorge- 
lagert. Am  W.-Hang  die  Gnmmenalp  und  am  NW.-Hang 
die  Mägisalp.  Kann  von  Hof  oder  von  Meiringen  in  4  1  , 
Stunden  sehr  bequem  erstiegen  werden  und  bietet  eine 
prachtvolle  Aussicht. 

PLANRIOND  (TORRENT  DE)  (Kt.  Freiborg.  Bez. 
Greierz).  Wildbach;  entspriogt  in  dem  von  der  Arche  de 
ls  Torncttaz,  der  Dent  de  Combeltaz,  dem  Gros  Vanil 
Carrc,  dem  Gros  Perre"  und  den  Nontanettes  umrahmten 
weiten  Zirkus  mit  zwei  Quellarmen,  deren  einer  von  der 
Dent  de  Combettaz  aus  1914  m  und  deren  anderer  von  den 
Nontanettes  aus  1877  m  herabkommt  und  die  sich  unter- 
halb der  Hütte  von  Planriond  in  1400  m  vereinigen. 
Fliesst  von  da  gegen  N.,  durchzinht  die  Alpweide  Lierry 
Odet,  erhält  Wer  den  auf  Les  Millicts  entspringenden 
Huisseau  des  Grosses  Fontaine«  und  weiter  unten  bei  La 
Cierna  Novaila  Dessous  von  rechts  den  von  Les  Tsavaz 
kommenden  Wildbach  Luschiali,  wendet  sich  nach  NW., 
durchfliegst  die  Alpweiden  Les  Gros  und  Les  Petits  Monts 
Martin,  Les  Ciernes  Marion.  Le  Gros  Pas,  Les  Teys  und 
La  Cierne  und  nimmt  auf  dieser  Strecke  von  rechts  den 
Ruisseau  du  Revers  nnd  von  links  den  Kuisseau  des  Fe- 
nils  auf.  Unterhalb  der  Hütte  von  La  Cierne  vereinigt  er 
sich  in  980  m  mit  dem  auf  Lea  Merlas  nahe  der  Hütte 
Lea  Chervettes  ( 1588  m)  entspringenden  Ruisseau  des 
Marais  zu  dem  La  Thaouna  geheissenen  kleinen  Fluss. 
Dieser  bildet  über  Grandvillard  einen  sehr  bekannten 
schönen  Wasserfall,-  durchmesst  dann  das  eben  genannte 
Dorf  und  mündet  1  km  weiter  unten  von  rechts  in  die 
Saane.  Der  Torrent  de  Planriond  ist  bis  zu  seiner  Ver- 
einigung mit  dem  Ruisseau  des  Marais  5  km  lang  und 
hat  auf  dieser  Strecke  ein  Gefälle  von  15,6  %.  Ist  ein 
besonders  zur  Zeit  der  Schneeschmelze  oder  nach  Ge- 
witterregen sehr  wasserreicher  und  ungestümer  Wild- 
bach und  fliesst  meist  durch  tief  eingeschnittene  Tobel. 

PLANS  | AVANCJON  DES) (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle). 
Fluss.  S.  den  Art.  Avanc  os  (L').  j 

PLANS  (CRETA  DES)  (Kt.  Wallis.  Bez.  Saint  Mau-' 
rice,  Gem.  Saint  Martin  und  H^remence).  Weiler.  S.  den 
Art.  Crkta  F.s  Fl  an  es. 

PLANS  (LES)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Pays  d  Enhaut.  Gem. 
Rougemont).  986  rn.  4  Häuser,  zwischen  Flendruz  und 
Hougemont.  zu  beiden  Seiten  der  Thalstrasse  zerstreut 
gelegen;  1.5  km  sw.  Rougemont.  11  reform,.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Rougemont. 

PLANS  (LES  GRANDS)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entre- 
mont,  Gem.  Bagnea).  1943-2318  m.  Alpweide,  an  den  ge- 
gen das  Bagnesthal  gekehrten  Hängen  der  Tournelle  und 
der  Tete  des  Etablons  und  nach  unten  ••tun  Bisse  du  Le- 
vron  begrenzt,  l'mfasste  einst  auch  noch  die  Alpweide 
La  Marline,  die  1089  von  ihr  abgetrennt  wurde,  wahrend 
man  ihr  gleichzeitig  einige  Rasenbinder  an  der  Flanke 
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der  Planards  zuteilte.  Etwa  15  Hütten.  Wird  vom  35.  Juni 
bis  SO.  September  mit  80  Kühen  bezogen.  Fetter  Boden. 
Prachtvoll  zur  Sonne  exponiert  und  mit  weiter  Aussicht 
ins  Bagnes-  und  Entremontthal,  sowie  auf  die  Massive 
des  Mont  Fort,  Grand  Combin  und  Mont  Blane. 

PLAN8  DE  FRENI  ERES  (LES)  oder  kurzweg 
LE8  PLANS  (Kt.  Waadt.  Bez.  Aigle,  Gem.  Bex).  1100 
m.  Dorf  In  einer  kleinen  Ebene  im  mittleren  Abschnitt 
■  des  Thaies  des  Avan^on  des  Plans  (oder  Avancen  de  Nant); 
8,7  km  onö.  der  Station  Bex  der  Simplonbahn  und  1  '/< 
Standen  osö.  der  Haltestelle  Fontannaz-Seulaz  der  elektri- 
schen Bahn  Bex-Gryon-Villars.  Poslbureau,  Telegraph, 
Telephon;  Postwagen  Bex-Les  Plans.  19  Häuser  und  zahl- 
reiche Hütten,  110  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Bex. 
Kapelle.  Fremdenstation  mit  4  Gasthöfen,  im  Sommer 
gut  besucht.  Eng.  Rambert  bemerkt  in  seinem  Führer 
von  Bex  et  ses  environs  über  Les  Plans  folgendes :  C'est 
un  fond  d'ancten  lae,  accidente'  par  des  coulees  de  terre 
vennes  des  hauteurs...  En  1850,  on  n'y  trouvait  que  de 
tres  modestes  chaletset  une  hoepitalile'  des  plus  rustiques... 
Auiourd'hui,  les  Plans  regorgent  detrangers...  Cest  la 
qu  Edgar  Quinet  a  ecrit  l'introduction  de  son  livre  de  la 
Creation  et  une  partie  de  ce  bei  ouvrage. »  Oestlich  über 
Les  Plans  ragen  die  mächtige  Felswand  des  Grand  Muve- 
ran  und  der  Lion  d'Argentine  in  die  Lüfte  auf.  Exkur- 
sionazentrum  für  Gebirgstouren  in  den  Waadtländer  Hoch- 
alpen. Heimatdes  Botanikers  Abraham  Thomas(1740-18-J6). 

PLANS  DE  FRENI  £  RES  (VALLON  OES)  (Kt. 
Waadt,  Bez.  Aigle).  1250-980  m.  So  nennt  man  bisweilen 
den  obersten  Abschnitt  des  Thaies  des  Avancon  des  Plans 
hinter  Les  Plans  de  Frenieres.  Zahlreiche  zu  diesem  Dorf 
gehörige  Hütten. 

PLANS  DERNIERS  (LES)  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  Le 
Locle,  Gem.  La  Chaux  du  Milieu).  1180-1)30  m.  Bewalde- 
ter breiter  Rücken,  sw.  Fortsetzung  der  Kette  von  Som- 
raartel.  Eigentum  der  Gemeinde  La  Chaux  du  Milien. 
Mehrere  zerstreut  gelegene  Meierhofe,  deren  bedeutendste 
die  Namen  Les  Geudres  und  La  Rochette  tragen. 

PLANS  MAYENS  (LES)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Siders, 
Gem.  Lens-Montana).  1750  m.  Maiensäss  mit  etwa  15  zer- 
streuten Hütten,  auf  einer  Terrasse  über  dem  hinter  den 
Etangs  de  Lens  aufsteigenden  Wald  und  am  Fuss  des 
Zaat.  1-2  Stunden  nnw.  über  Montana. 

PLANS  8ADOZ  oder  S ADES  (POINTE  DES) 
(Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont).  2677  m.  Gipfel  zwischen 
der  Combe  des  Planards  und  der  Vallee  d  Entremont,  w. 
über  der  Cantine  de  Proz  und  von  da  aus  in  2  Stunden 
leicht  zu  erreichen.  Aussicht  beschränkt.  Auf  der  alten 
Ausgabe  des  betr.  Sie^rriedblattes  unbenannt. 

PLANTAHOF  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Unter  Land- 
quart. Kreis  Fünf  Dorfer,  Gem.  Zizers).  525  m.  Land- 
wirtschaftliche Schule  in  der  Ebene  zwischen  dem  Rhein 
und  der  Landquart ;  1,5  km  sö.  der  Mündang  der  Land- 
quart, 1  km  n.  der  Station  Igis  der  Linie  Chur-Land- 
quart-Davos  und  1.5  km  so.  der  Station  Landquart.  Ein 
Haus.  56  kathol.  and  reform.  Ew.  Kirchgemeinden  Zizers. 
Schönes  und  grosses  Gut,  das  von  Rudolf  Alexander  von 
Planta  (an  den  eine  Inschrift  auf  einem  Felsen  erinnert) 
dem  Kanton  vermacht  worden  ist.  Hiess  zuerst  Russhof 
und  gehörte  einst  Thomas  Lareda,  der  in  Russland  reich 
geworden  war  und  sein  ganzes  Vermögen  dem  Staat  hin- 
lerliesa  mit  der  Bestimmung,  dais  es  zur  Gründung  einer 
Krziehungsanstalt  für  arme  Kinder  verwendet  werden 
solle,  worauf  man  es  der  Hosangstiftung  in  Chur  beifuKte 
(•.  den  Art.  Plankis).  Nachdem  der  Russhof  in  der  Folge 
mehrfach  seinen  Besitzer  gewechselt,  kam  er  an  Rad. 
Alex,  von  Planta,  der  ihn  beträchtlich  vergrösserte  nnd 
dann  zusammen  mit  einem  Kapital  von  500  000  Fr.  dem 
Kanton  Graubünden  schenkte,  damit  dieser  hier  eine 
Zuchtstation  der  besten  Bündner  Rindviehschläge  und 
wenn  möglich  auch  eine  landwirtschaftliche  Schule  ein- 
richte. Die  Regierung  nahm  die  Schenkung  an  und  taufte 
das  Gut  in  Plantahof  um.  Die  Schule  wurde  am  1.  Dezem- 
ber 1896  eroflhet  und  zählte  seither  im  Durchschnitt  an 
die  40  Zöglinge.  Durch  nachträglichen  Landankauf  hat 
I  man  dann  das  Gut  noch  weiter  vergrössert.  Vergl.  Meis- 
sen S.  Die  Bestrebungen  behufs  Gründung  einer  land- 
wirtschaftl.  Schule  für  Graubunden :  der  Russhof  und 
das  H.  A.  Planta'mhe  Legat  (im  Bündner  Monatsblatt. 
MW). 
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PLANTEX  (LES)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle,  G«m.  Bei). 
514  m.  Einige  am  rechten  Ufer  de«  Avan<  on  zwischen  Le 
Bevieux  und  Le  Chene  zerstreut  gelegene  Häuser ;  500  m 
n.  der  Station  Le  ßevienx  der  elektrischen  Bahn  Bei- 
Gryon-VUUrt.  Wald  und  Weinberge. 

PLANTOUR  (LE  GRAND  und  LE  PETIT)  (Kt. 
Waadt,  Bez.  und  Gem.  Aigie).  G60  und  520  m.  Zwei  felsige 
und  zum  grossen  Teil  bewaldete  Höhen,  lelzte  Ausläufer 
des  Chamossaire  gegen  die  Bhoneebene  hin.  Am  SSO.- 
Hang  stehen  Weinreben.  Zwischen  den  beiden  Gipfel- 
punkten, deren  höherer  noch  Mauerreste  eines  einstigen 
vVachthauses  trägt,  liegt  der  sog.  Pavillon  de  Plantour 
(f>84  m),  eines  der  beliebtesten  Ausflugsziele  der  Kurgäste 
von  Bex  ( 3/<  Stunden  über  der  Stadt)  mit  schöner  Aus- 
sicht auf  die  Rhoneebene  und  den  Genfersee.  Dem  Fuss 
des  zu  oberst  ebenfalls  Wald  tragenden  Petit  Plantour 
folgt  die  Strasse  Aigle -Ollon-Bex.  Zahlreiche  Fusswege 
und  Ruhebänke,  von  der  Gemeinnützigen  Gesellschaft  von 
Aigle  angelegt  and  aufgestellt.  Mehr  oder  weniger  dolo- 
mi tische,  schwarze  oder  graue  Kalke  der  Trias  in  stark 
aufgerichteter  Lagerung  und  wahrscheinlich  gleichen 
Alters  mit  den  Kalken  (Marmor)  von  Saint  Triphon. 

PLANZEREN,  planze R LI .  Ortsnamen  der  deut- 
schen Schweiz;  vom  althochdeutschen  plama  =  Baum- 
stamm, Trank  oder  Stock.  Entsprechen  dem  Ausdruck 
Stöckeren.  Rätoromanisch  plaunta. 

PLANZEREN  (MITTLER,  OBER  und  UNTER) 
(Kt.  Uri,  Gem.  Altorf).  963  m .  Drei  Gruppen  von  zusam- 
men 10  Häusern  und  Hütten,  auf  einer  vom  Gruonwald 
umrahmten  Felsterrasse  und  1-2  Stunden  über  der  Sta- 
tion Flüelen  der  Golthardbahn.  Mit  Altorf  durch  einen 
guten  Fussweg  verbunden.  12  kathol.  Ew.  Kirchgemein- 
den Altorf  und  Flüelen.  Viehzucht.  Schöne  Aussieht. 

PLAS8ECKEN  (Kt.  Graubünden,  Bex.  Uber  Land- 
quart). 2300-2100  m.  Hochthälchen,  im  «all.  Rätikon  und 
o.  Partnun  (über  St.  Antonien).  Wird  im  ().  vom  Gneis- 
kamm der  Sarotlaspitzen  und  Rothspitzen  und  im  W.  von 
den  Kalkwänden  der  Scheienfluh  und  Mittelfluh  be- 
gleitet. Mehrere  vom  O.-Hang  herabkommende  Bäche 
versiegen  in  den  unter  den  W.-Winden  liegenden  Kar- 
ren. Magere  Alpweiden  ohne  Hütten.  Nördl.  über  dem 
Thälchen  der  PTasseckenpass. 

plasseckenpass  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober 
Landquart).  2345  m.  Passübergang  hinten  «nördlich) 
über  dem  Hochthälchen  Plassecken  und  dem  Grubenpass 
parallel  laufend ;  verbindet  Partnun  (St.  Antöniertnal- 
Prätigau)  mit  dem  österreichischen  Thal  von  Gampadelz 
und  weiterhin  mit  Tschagguns  und  Schruns  im  Montavon. 
Wird  meist  nur  von  Schmugglern  benutzt,  was  schon  zu 
Grenzverletzungen  geführt  hat,  die  auf  diplomatischem 
Weg  beglichen  werden  mussten.  Die  Sektion  Vorarlberg 
des  Deutschen  und  Oesterreichischen  Alpenvereins  hat 
zwischen  der  Tilisunahütte  und  dem  Dorf  Gargellen 
im  obern  Montavon  einen 
neuen  Fussweg  erstellen 
lassen,  der  über  den  Plass- 
eckenpass führt,  dem  Hang 
der  Sarotlaspitzen  entlang 
zieht  und  dann  über  den 
Sarotlapass  nach  Gargellen 
hinunter  leitet.  Gegenwär- 
tig (1904)  wird  in  dieser 
Gegend  die  Landesgrenze 
zwischen  der  Schwelt  und 
Oesterreich  einer  Neube- 
gehung und  Bereinigung 
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schaft  im  Besitz  der  Herren  von  Ecublens,  die  sie  den 
Edeln  von  Haltenberg  xu  Lehen  gaben.  1291  verkaufte 
Rudolf  von  F.cublens  alle  seine  Rechte  auf  diese  Herr- 
schaft an  den  damaligen  Bischof  von  Lausanne  Wilhelm 
von  Champvent.  Später  kam  der  Zehnten  an  die  Propste! 
Münchenwiler  (Villars  les  Moines),  die  ihn  dann  wieder 
an  Petermann  Pavillard  verkaufte.  1456  endlich  erwarb 
die  Familie  derer  von  Englisberg  alle  die  den  Herren  von 
Corbieres,  von  Corpastour  und  von  Vuippens  zustehenden 
Rechte  auf  Plasselb.  Das  Dorf  heisst  im  welschen  Dia- 
lekt Planasiva  {plana  rilva  =  Wald  in  der  Ebene).  Die- 
ser Name  scheint  wie  derjenige  des  benachbarten  Dorfes 
Plaffeien  (Planfayon  ==  ebene  Schafweide)  auf  eine  ehema- 
lige Besiedelung  der  Gegend  durch  romanische  Kolonen 
hinzuweisen,  die  dann  nach  and  nach  durch  germanische 
Elemente  verdrängt  oder  assimiliert  worden  sind. 

plasselbschlund  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense, 
Gem.  Plasselb).  1100-8(30  m.  7  lim  langes  und  enges,  tief- 
eingeschnittenes Waldthal,  vom  Aergerenbach  (Gerine) 
durchflössen ;  beginnt  am  NO. -Hang  der  Bcrra  nnd  zieht 
gegen  NO.  bis  etwas  oberhalb  des  Dorfes  Plasselb.  Der 
Aergerenbach  treibt  hier  mehrere  Sägen  und  wird  zum 
Flössen  von  Holz  benutzt.  An  den  höhern  Hängen  des 
Thaies  finden  sich  schöne  Wiesen  und  Weiden,  sowie  zahl- 
reiche Hütten.  Hier  spielt  die  lustige  und  originelle  Sage 
vom  Spielminnlein.  9  Häuser,  17  kathol.  Ew.  deutscher 
Zunge.  Kirchgemeinde  Plasselb.  Wiesenbau  und  Vieh- 
zucht. Sagen  und  Holzhandel.  Die  Forstverwaltung  des 
Kantons  Freiburg  lässt  es  sich  seit  einigen  Jahren  sehr 
angelegen  sein,  die  tiefern  Gehänge  des  Thaies  wieder 
rationell  aufzuforsten. 

PLATEAU  suisse  (LE).  S.  den  Art.  Mittelhand 
(Schweizerisches). 

platenga  (Kt.  Granbünden,  Bez.  Glenner,  Kreis 
Ruis,  Gem.  Obersaxen).  1349  m.  Gruppe  von  7  Häusern, 
am  N .-Hang  des  Piz  Mundaun  und  8,5  km  sw.  der  Station 
Uanz  der  Bündner  Oberlandbahn.  31  kathol.  Ew.  deut- 
scher Zunge.  Kirchgemeinde  Obersaxen.  Wiesenbau  und 
Viehzucht. 

PLmTRIERES  (LES)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Siders).  625 
m.  Gipsbrüche  im  Gehänge  eines  zwischen  dem  Flecken 
Siders  und  dem  Weinbaudörfchen  Muraz  sich  erhebenden 
Hügels.  Sie  werden  von  den  Gemeinden  der  sog.  Noble 
Contree  oder  Nobla  Contra  (Siders,  Miege,  Mollens,  Ran- 
dogne,  Venthöne  und  Veyras)  auf  gemeinsame  Rechnung 
betrieben.  Seit  einigen  Jahren  ist  auf  dem  Rücken  des 
Hügels  eine  Reihe  von  Villen  erbaut  worden,  zu  denen 
man  auf  einer  grossen  Treppe  hinaufsteigt. 

PLAT8  (LES  GRANDS  und  LES  PETITS)  (Kt. 
Waadt,  Bez.  La  Vallee  und  Nyon).  1240-1330  m.  Wellige 
Terrasse  am  NW.-Hang  der  Kette  des  Noirmont ;  4,5  km 
lang  und  im  Mittel  700  m  breit.  Fällt  steil  zum  Thal  der 
obern  Orbe  ab.  Im  N.  liegen  auf  Boden  der  Gemeinde  Le 
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.B  (Kt.  Frei- 
barg, Bez.  Sense).  861 


Gem.  und  Pfarrdorf,  am 
rechten  Ufer  des  Aergeren- 
baches  (Gärine)  und  am 
Ausgang     des  Plasselb- 
schlundes  j  14  km  so.  vom 
Bahnhof  Freiburg.   Postablage,  Telephon; 
Freiborg-Plafleien.  Gemeinde,  mit  Plasselbschlund,  . 
genboden  und  Zur  Mark :  70  Häuser,  430  kathol.  Ew.deut 
scher  Zunge;  Dorf:  36  Häuser,  203  Ew.  Pfarrkirche  zur 
Unbefleckten  Empfängnis.  Wiesenbau   und  Viehzucht. 

Holzhandel.  Strohllechterei.  Ehemalige  Herr- 
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400  m  über  Heer. 
Geologisches  Qusrprofll  durch  die  Grands  Fiat«. 
AI.  Alluvium,  Gl.  Glanalxcliult;  Ms.  MoIas»ekler  aquitaniscben  Stufe;  Cr.  Hotomagien;  Ca.  AI- 
bien:  V.  L'rgon:  Ii  Ha  uteri  vien;  Va  ,  Vi.  Obere-  und  Unteres  Valangiao;  Pb.  Purbeek;  Po. 
Portland;  Km   Ktmraeridge;  Sq.  Sequan;  Arg. 


nd  über  dem  zwischen  der 
Frankreich  und  Le  Brassus  befindlichen  und  La  I 
geheissenen  Abschnitt  des  Jouxthales  die  sog.  Grands 
Plata  mit  einem  umfangreichen  Sennberg  und  zwei  Hüt- 
ten. Die  Petita  Plats  umfassen  den  s.  Abschnitt  der  Ter- 
rasse, gehören  zur  Gemeinde  Arzier,  liegen  über  dem  fran- 
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zosischen  Vallon  du  Bois  d'Amont  and  greifen  auch  noch 
auf  französisches  Gebiet  hinüber.  Sie  bestehen  ebenfalls 
aus  Sennbergen  mit  einigen  Hütten.  Darüber  steht  der 
ßoia  de«  Petita  Plate  gehetssene  Wald.  Die  Terrasse  wird 
ihrer  ganzen  Länge  nach  von  einem  guten  Fussweg  durch- 
zogen, der  3  km  sw.  vom  Dorf  Le  Brassus  in  die  Strasse 
nach  Lea  Rousses  einmündet.  Das  Plateau  von  Les  Plate 
bildet  eine  dem  SO. -Hang  des  Jouxthales  folgende  Mulde 
sekundären  Charakters  und  ist  die  Fortsetzung  der  über 
Le  Brassus  gelegenen  Terrasse  Les  Molards,  die  gegen 
SW.  alltnählig  in  die  Höhe  steigt.  Grössie  Brette  auf  den 
Grands  1  'lata.  Diese  ausschließlich  aus  Va  langten  be- 
stehende weite  Mulde  geht  auf  der  Seite  gegen  das  Jonx- 
thal  in  ein  zuerst  nur  schwach  angedeutetes,  dann  aber 
immer  schärfer  hervortretendes  Gewölbe  über,  dass 
schliesslich  über  dem  Bois  d'Amont  eine  Zone  von  Port- 
landkalk hervorstechen  lässt  und  hier  auch  durch  eine 
Verwerfung  gestört  ist. 

PLATTA  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Maloja,  Kreis  Uber 
Engadin,  Gem.  Sils).  1840  m.  Gruppe  von  5  Hausern  über 
dem  rechten  Ufer  der  Ova  da  Fei,  1  km  s.  Sils  Maria  und 
12  km  sw.  der  Station  St.  Moritz  der  Albulabahn.  18  re- 
form. Ew.  romanischer  Zunge.  Kirchgemeinde  Sils.  Wie- 
den bau  und  Viehzucht. 

PLATTA  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Vonlerrhein,  Kreis 
Disentis,  Gem.  Medels).  1380  m.  Gross  ter  Weiler  der  Ge- 
meinde Medels,  auf  der  rechten  Seite  des  Medelserthales 
und  37  km  sw.  der  Stetion  Hanz  der  Bündner  Oberland- 
bahn. Poatbureau ;  Postwagen  nach  Disentis  und  Im  Som- 
mer über  den  Lakmanier  nach  Ollvone  und  Biasca.  12 
Häuser,  76kathol.  Ew.  romanischer  Zunge.  Kirchgemeinde 
Medels.  Wiesenbau  und  Viehzucht  Fund  eines  romischen 
Wurfspiesses. 

PL  ATTA  (PIZ)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Albula  und 
Hinterrhein).  3386  m.  Hauptgipfel  der  nach  ihm  benann- 
ten Kette  zwischen  dem  Avers  und  dem  obern  Oberhalb- 
stein und  einer  der  schönsten  Berge  des  Kantons  über- 
haupt. Steigt  als  stolze  Pyramide  über  den  grünen  Wiesen 
und  Weiden  des  Val  Faller  in  die  Höhe  und  trägt  an  sei- 
nen Hängen  einen  Eispanzer.  Besteht  aus  Serpentin  und 
grünen  Diabas-  und  Gabbroschiefern.  Ist  trotz  seiner 
schroffen  Formen  nicht  schwierig  zu  besteigen  und  kann 
von  Mühlen  her  durch  Val  Faller  und  Val  Bercla  in  5  Stun- 
den oder  von  Avers  Cresta  durch  das  «Thali»  ebenfalls 
in  5  Stunden  erreicht  werden.  Wird  seiner  prachtvollen 
Aussicht  wegen,  die  zu  den  schönsten  Bündens  zählt,  ziem- 
lich oft  besucht. 

PL, ATTA  MALA  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn).  1130  m. 
So  heiast  eine  Stelle  der  Strasse  Remüs-Martinsbruck,  wo 
die  das  Thal  begleitenden  Felswände  bis  an  den  Inn  her- 
antreten, so  dass  man  die  Strasse  in  einer  Galerie  hat 
durchfuhren  müssen.  2.5  km  unterhalb  Remüs. 

PLATTA  NEIRA  (MUNT)  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Albula  und  Inn).  3023  m.  Gezackter  Kamm  n.  vom  Pir. 
Heseh ;  verbindet  den  Pix  Forun  mit  dem  Pix  Murteiet 
und  bildet  mit  diesen  Gipfeln  zusammen  eine  kleine  Ge- 
birgsgruppe  xwischen  VaiTuors  (Albulathal)  und  Val  Fon- 
tauna  Sulsanna  (Engadin),  die  im  S.  von  der  Fuorcla 
d'Alp  Fontauna  und  im  N.  von  der  Fuorcla  da  Haveisch 
begrenxt  wird.  Die  Sennen  und  Jäger  dieser  Gegend 
nennen  die  Gruppe  das  Mittelgebirge,  weil  sie  in  der 
Mitte  xwischen  den  genannten  Thälern  einerseits  und  den 
Gruppen  des  Piz  Kescb,  Kühalphorns  und  Hoch 


PLATTA8  (GLAT8CH £  DE)  (Kt.  Graubünden, 
Vorderrhein).  2927-2180  m.  Arm  des  gro«*en  Medel- 
sergletschers.  zwischen  den  Felskämmen  des  Fillung 
und  des  Miez  Glatsche;  steigt  mit  mehreren  kleinen 
Zungenlappen  ins  Thalchen  der  Alp  Plattes  hinunter.  Im 
steilen  und  spaltenreichen  obern  Abschnitt  taucht  mitten 
aus  dem  Eis  eine  kleine  Felsinsel,  die  sog.  RifugiCamotscli 
(----  Gemsenzuflucht)  auf.   Vergl.  die  Art.  MaUlx  (Cima 

Und  Gl-ATSCHK). 

PL  ATTA  8  (LAS)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Münster- 
thal). 2640  2170  m.  So  heisst  das  obere  rechtzeitige  Ge- 
hänge des  vom  Umbrailpass  nach  N.  gegen  Santa  Maria 
sich  senkenden  Muranzathales ;  W.-Hang  der  das  Thal  im 
O.  begleitenden  und  vom  Val  Costainas  trennenden  kurzen 
Kette.  Felsplatten  und  Rasenbänder. 

PLATTAS  (PIZ  DELLAS)  ( Kt.  Graubünden,  Bei. 


Inn).  3033  m.  Gipfel,  rechte  über  dem  bei  Ardex  von  S. 
her  ins  Unter  Engadin  einmündenden  Val  Sampuoir  und 
1,5  km  nw.  vom  Pix  Plavna  Dadaint  (3174  m).  Sendet 
den  Pix  Nair  (2939  m)  nach  N.'  gegen  das  Engadin  vor. 
Alle  diese  drei  Gipfel  weisen  die  den  Kalk-  und  Dolomit- 
bergen rechte  über  dem  Unter  Engadin  ganz  aligemein 
eigenen  wilden  und  zerrissenen  Formen  ebenfalls  auf. 
Der  Pix  de) las  Plattes  ist  schwierig  und  mühsam  zu  be- 
steigen, erhält  daher  nur  selten  Besuch  und  kann  am 
ehesten  vom  Val  Plavna  her  durch  die  Schuttrunse  Iis 
Plstuns  erreicht  werden. 

PL  ATTA  8  (STAQIAS  DB)  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Vorderrhein).  1948-2510  m.  Schmaler  Fels  kämm  xwischen 
dem  mittleren  Val  Medel  und  seiner  Verzweigung  Val 
Plattes:  xieht  sich  von  Curaglia  aus  gegen  SSO.  Am  Fuss 
steht  Wald,  auf  den  bis  xu  oberst  Alpweiden  folgen,  die 
aber  da  und  dort  von  Felsbändern  und  Runsen  durch- 
schnitten werden.  Setzt  sich  nach  SSO.  über  den  Pix  la 
Buora  bis  xu  dem  in  den 
den  Miex  Glatsche  fort. 

PLATTE,  PLATTI8,  PLATTNAS,  PLATTWIL, 
PLATTA,  PLATTAS,  PLATTIS  etc.  Ortsnamen, 
besonders  in  den  Kantonen  St.  Gallen  und  Graubunden 
(40  mal)  verbreitet;  bezeichnen  einen  Hachen,  abgeplatteten 
Bergrücken,  eine  felsige  Terrasse  oder  auch  ein  Felsband 
und  eine  Felsplatte  überhaupt.  In  der  Form  Blatten  oder 
Platten  auch  in  der  ganzen  deutschen  Schweix  vorkom- 
mend- Italienisch  viatto  und  franxosisch  plcU.  Alle  diese 
Formen  gehen  auf  eine  gemeinsame  romanische  Wurzel 
zurück.  Vergl.  das  Schweizer.  Idiotikon.  Band  5,  S.  189; 
Götzinger,  Wilh.  Die  ronian.  OrUnatnen  de»  Kantons  St. 
Gallen.  St.  Gallen  1891. 

PLATTE  (Kt.  und  Bex.  Schwyx).  672  m.  Vorberg  des 
Engelstocks  und  Hochstocks  n.  über  dem  Lowerxeraee. 
Tragt  zuoberst  die  Ruine  der  ehemsligen  Burg  der  Herren 
von  bngiberg,  die  auf  der  Grenze  xwischen  dem  alten  Land 
Schwyx  und  dem  von  den  Schwyxem  1269  den  Habs- 
burg ern  abgekauften  Land  Ennet  der  Platte  stand.  Dem 
Hang  der  Platte  folgen  die  Goithardbahn  (in  460  m),  die 
über  die  Häusergruppe  Platte  1492m)  führende  alte  Strasse 
Schwyx-Steinen  und  die  über  Burg  (660  m)  gehende  i 
Strasse  Schwyx-Sattel.  Eocäner  Nummulitenkalk. 

PLATTE  (ENNET  DER)  (Kt.  Schwyx).  " 
S.  den  Art.  Ennet  der  Platte- 

PLATTE  (HEISSE)  oder  SCHWARZES  BRETT 
(Kt.  Bern,  Amtabez.  Interlaken).  2152  m.  Dunkelgef.trbte 
und  nahezu  senkrechte  Felswand ;  mitten  im  Eisfall  des 
Grindel wald  Fiescherfirns  zum  gleichnamigen  Gletscher, 
xwischen  dem  Kalli  und  dem  Za&enberghorn.  I>ans  diese 
Wand  nicht  mit  Eis  bedeckt  ist,  beruht  einfach  auf  ihrer 
zu  grossen  Steilheit,  während  man  in  der  alpinen  Lite- 
ratur früherer  Zeiten  die  Erscheinung;  oft  durch  das  Vor- 
handensein von  warmen  Ouellen  erklaren  wollte. 

PLATTE  (HELLE)  (Kt.  Bern,  Amtabex.  Ober  Haslei 
1750-1500  m.  Grosse  Felswand  mit  Gtetscherschlilfen.  am 
linken  Ufer  der  Aare  oberhalb  dem  Handeckfall  und  xwi- 
schen dem  Aelpliatock  und  dem  Schaubhorn.  Bildet  eine 
stellenweise  bis  xu  45'  geneigte  Granitwand,  die  so  glatt 
ist,  dass  sie  dem  Kletterer  beinahe  keine  Grille  bietet.  Sie 
wird  vom  alten  Weg  auf  die  Grimsel  tra  versiert,  der  vor 
dem  Bau  der  neuen  Strasse  den  einxigen  Zugang  xu  diesem 
Pause  bildete. 

PLATTE  (ROTE)  (Kt.  Graubünden,  Bei.  Plessun 
1502  m.  Bewaldeter  Felskopf ;  Ausläufer  des  Montelin  und 
Hochwang,  zwischen  dem  Kaltbrunner-  und  dem  Scalära- 
lobel  und  3  km  nö.  Cbur.  lieliebtes  Ausflugsziel  der  Be- 
wohner von  Chur,  durch  einen  Fussweg  mit  den  Spazier- 
wegen im  schönen  Mittenhergwald  verbunden 

PLATTEN  oder  AUF  DER  BLATTEN  (Kt.  Aar- 
gau.  Bez.  Brugg,  Gem.  Rioiken).  405  m.  Gruppe  von 
7  Häusern,  400  m  sw.  Riniken  und  3  km  nw.  der  Station 
Brugg  der  Linien  von  Zürich  nsch  Rase!  und  nach  Ölten. 
25  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Brugg.  Weinbau.  Vieh- 
zucht. 

PLATTEN  (Kt.  Bern,  Amtabez.  Interlaken.  Gem. 
Iseltwald).  1445  m.  Gruppe  von  etwa  15  Hütten,  im  Thal 
des  Oltechibaches  und  am  N.-Hang  des  Wandelhorns.  2-3 
Stunden  s.  über  Rrienxwiler. 

PLATTEN  (Kt.  Graubunden,  Bez.  Ober  Landquart i 
2579  m.  Anhohe,  I  km  no.  der  Vereinahütte  des  S.  A.  C. 
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(im  Vereinathal  oberhalb  Klosters).  Steht  über  den  Mittel- 
«rat  mit  dem  Roggenhorn  (3892  m)  und  der  Kette  des 
Verstanklahorns  in  Verbindung.  Am  Weg  von  der  Ver- 
einahütte auf  das  Roggenhorn. 

PLATTEN  (Kt.  St.  Gallen,  ßez  Gaster,  Gem.  Benken). 
482  in.  Gruppe  von  8  Häusern,  auf  dem  breiten  Rücken 
nw,  vor  dem  Obern  Buchberg,  nö.  Benken  und  s.  der 
Station  Kaltbrunn-Ben ken  der  Linie  Rapperswil -Ziegel- 
brücke 96  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Benken.  Wiesen- 
bau und  Viehzucht. 

PLATTEN  oder  BLATTEN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez. 
Sargans,  Gem.  Flums).  53-1  m.  Gruppe  von  6  Häusern, 
am  untern  Gehänge  des  Grossberges  und  1,6  km  sw.  der 
Station  Flums  der  Linie  Zürich-Chur.  44  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Flums.  Übst-  und  Wiesenbau,  Viehzucht. 

PLATTEN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  See,  Gem.  Gommis- 
wald}.  635  m.  Gruppe  von  6  Häusern,  an  der  Strasse 
Gauen-Rieden  und  5,3  km  n.  der  Station  Kaltbrunn- 
Benken  der  Linie  Rapperswil-Ziegelbrücke.  35  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Gauen.  Viehzucht. 

PLATTEN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brig,  Gem.  Naters).  13i9 
m.  Grosses  Maiensäss  mit  etwa  30  Hütten  und  einer  Ka- 
pelle, im  Thälcheo  des  Kelchbaches  und  am  Fusswog 
nach  der  Beialp  and  zum  Grossen  Aletschgletscher;  3,6 
km  n.  vom  Dorf  Naters. 

PLATTEN  (Kt  Wallis.  Bez.  Goms.  Gem.  Fiescher- 
thal).  1169  m.  Weiler  mit  Kapelle,  am  linken  Ufer  des 
Fiescherbaches  und  2  km  n.  der  Hallestelle  Fiesch  des 
Postkurses  über  die  Furka.  Bildet  zusammen  mit  den  be- 
nachbarten Gruppen  Wichel,  Wirbel  und  Zur  Flüe  das 
Dorf  Fiesch erthal.  S.  diesen  Art. 

PLATTEN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Oestlich  Baron.  Gem. 
Grengiols).  1281  m.  Maiensäss  mit  etwa  10  Hütten  und 
einer  Kapelle;  auf  einer  Terrasse  links  über  der  Binna, 
im  Fuss  des  Breithorns,  1  km  ö.  vom  Weiler  Hockmatt 
(gegenüber  Ausserbinn)  nnd  am  Weg  von  Grengiols  nach 
Binn. 

PLATTEN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Westlich  Baron).  Gem. 
und  Dorf.  S.  den  Art.  Blatten. 

PLATTEN  (Kt.  Zürich,  Bez.  Meilen,  Gem.  Hombrech- 
tikon).  490  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  1  km  ö.  der  Kirche 
Hombrechtikon.  24  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Hom- 
brechtikon.  Wiesenbau. 

PLATTEN  (Kt.  Zürich,  Bez.  Meilen,  Gem.  Männe- 
dorf).  433  m.  Teil  des  Dorfes  Männedorf,  nahe  der  Sta- 
tion Männedorf  der  rechtsufrigen  Zürichseebahn  (Zürich- 
Meilen-Rapperswil).  21  Häuser,  137  reform.  Ew.  Kirch- 

§emeinde  Männedorf.  Hier  stehen  die  reform.  Pfarrkirche, 
as  Pfarrhaus,  die  Schulhäuser  nnd  die  Turnhalle.  Etwas 
Weinbau. 

PLATTEN  (AUF  DEN)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Westlich 
Raron).  2600  m  im  Mittel.  S.-Hang  des  Hockenhorns. 
Gasterengranit  mit  einer  Decke  von  triasischer  Arkose  und 
dolomitischem  Kalk. 

PLATTEN  (AUF  und  UNTER)  (Kt.  Graubünden, 
Bez.  Hinterrhein,  Kreis  und  Gem.  Avers).  2134  und  1950 
m.  Gemeindeabteilung  mit  einem  Haus  und  einer  Reihe 
von  Hütten,  am  S.-Hang  des  Plattenhorns,  nw.  über  dem 
Weiler  Cresta  und  34  km  so.  der  Station  Thusis  der  Alba- 
labahn.  5  reform.  Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde 
Avers.  Alpwirtschafi. 

PLATTEN  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  St.  Gallen, 
Bez.  Neu  Toggenburg,  Gem.  Lichtensteig).  730-600  m.  10 
im  rechtsseitigen  Gehänge  des  Toggenburg  zerstreut  ge- 
legene Hauser;  1,5  km  n.  der  Station  Lichtensteig  der 
Toggen  burgerbahn.  47  kathol.  und  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinden Lichtensteig.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Stickerei 
nnd  Weberei. 

PLATTEN  OE8  ZIEBACH  oder  ZIEBACH  S 
PLATTEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken).  Etwa  1800 
m.  Schmales  und  nahezu  horizontales  Felsband  in  der 
zum  Grindelwaldgletscher  abfallenden  Felswand  des 
Wetterhorns.  Ueber  das  Band  führt  der  Weg  auf  die 
Glecksteinhütte  des  S.  A.  C. 

PLATTENALP  (Kt.  Glarus,  Gem.  Kercnzen).  1100- 
1900  in.  Alpweide,  in  dem  vom  Schild  nach  N.  sich  sen- 
kenden und  s.  vom  Dorf  Filzbach  auf  die  Terrassen  des 
Kerenzerberges  ausmündenden  Thal,  das  im  O.  vom  Mür- 
tschenstock,  im  W.  vom  Fronalpstock,  Scheienstock  und 
Neuenkamm  begrenzt  wird.  Lmfasst  125  VVeiderechte 


I  (Stösse)  und  zählt  14  Alpgebäude,  darunter  8  im  Sommer 
|  bezogene  Hütten.  Zerfällt  in  die  drei  übereinander  liegen- 
'  den  Stufen  der  Thalalp  (1150  m),  Spannegg  (1458-1557  m) 
und  Plattenalp  (1675  ro)  im  engeren  Sinn.  Auf  den  beiden 
untern  Stufen  liegen  der  Thalalpsee  und  der  Spannegg- 
see, die  durch  einen  vom  Scheienstock  zum  Murtschen- 
stock  ziehenden,  250  in  hohen  Ouerriegel  voneinander  ge- 
trennt sind.  Spannegg  und  Plattenalp  im  engeren  Sinn 
sind  in  geologischer  Hinsicht  besonders  bemerkenswert, 
indem  ihr  Untergrund  aus  Kreide-  und  Eocänschichten 
besteht,  während  die  Berggehänge  aus  älteren  Gesteinen 
(Verrucano,  Rötidolomit,  Dogger  und  Malm)  aufgebaut 
sind. 

PLATTENBACH  oder  BLATTENBACH  (Kt.  Zü- 
rich, Bez.  Hinwil,  Gem.  Waldi.  683  m.  Weiler  am  S.- 
Hang des  Bachtel,  an  der  Strasse  Wald  Dornten  und  1,5 
km  nw.  der  Station  Wald  der  Tossthalbahn  (Winterthur- 
Wald).  Wiesenbau. 

PLATTEN  BERG  (Kt.  Graubünden  undTeasin).  3015 
und  3041  m.  Zweigipfliger  Bergstock  im  Bündner  Ober- 
land, 8  km  n.  vom  Bheinwaldhorn  und  in  der  von  diesem 
zum  Piz  Terri  ziehenden  Gremkette  zwischen  den  Kan- 
tonen Graubünden  und  Testin.  S.  unter  dem  Plattenberg 
führt  der  Passo  di  Sorreda  (2770  m)  vom  Lentathal  ins  Val 
Scaradra.  Gegen  diesen  Pass  und  nach  W.  fällt  der  Berg 
mit  steilen  Wänden  ab,  während  seine  NW.-  und  NO.- 
Flanke  sanft  geböscht  ist  und  eine  Eisdecke  trägt.  Ueber 
diese  Eisfelder  kann  der  Berg  unschwierig  bestiegen  wer- 
den, doch  erhält  er  nur  selten  Besuch. 

PLATTENFLUH  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Land- 
quart). 2181  m.  Lange  Felswand  ;  bildet  die  N.-Flanke 
der  sog.  Galierplatten  zwischen  dem  Madrishorn  und  der 
Batschenfluh  und  hinten  über  dem  GaSerthal  (einer  links- 
seitigen Verzweigung  des  zum  Prätigau  sich  senkenden 
St.  Antönierthales).  Wird  gegen  W.  zu  immer  höher  und 
wilder  und  endigt  an  den  spitzen  Gräten,  die  sie  mit  der 
nach  SSW.  streichenden  Rätschenfluh  verbinden.  Gegen 
O.  verzweigt  sie  sich  zu  schmalen  Felsbändern,  die  zur 


Plattenhörner-UngslieuerbOroer  von  dar  I'iicha  tat. 


Gempilluh  ziehen.  Das  oberste  Gaflerthal  gehürt  mit  seinen 
formenreichen  Kalkwänden  und  Kalkbändern  und  den 
darüber  aufragenden  Gneisgipfeln  der  Kette  Madrishorn- 
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Schollberg  zu  den  schönsten  Landschaften  des  Prätigaues. 

PLATTENGASSE  (Kt.  Aargaa,  Bez.  Kulm,  Gem. 
Menziken).  562  m.  16  Häuser,  am  O.-Hang  des  Stieren- 
bergs  und  an  der  Strasse  Burg-Pfäfflkon  zerstreut  gelegen ; 
1  km  sw.  der  Station  Reinach-Menziken  der  Seethalbahn 

CVildegg- Emmenbrücke).  114  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
enziken.  Milchwirtschaft.  Tabakindustrie. 
plattenhcerner  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober 
Landquart).  3221,  9219,  3206  und  3190  m.  Gipfel  in  der 
Kette  zwischen  dem  Vernelathal  und  dem  Süserthal  (zwei 
rechtsseitigen  Verzweigungen  des  Vereinathales)  im  Sil- 
vrettamasslv.  Diese  Kette  endigt  im  W.  mit  den  Unge- 
heuerhörnern und  dem  Dürrberghorn  und  steht  nach  O. 
und  SO.  über  das  Pillerhorn  und  den  Piz  Saglalna  mit 
dem  Piz  Linard'  in  Verbindung.  Die  kühnen  und  stolzen 
Spitzen  dieser  kleinen  Kette  gehören  zu  den  wildesten 
Formen  im  Sllvrettamaasiv.  Die  machtvolle  Pyramide  des 
Grossen  oder  Vorder  Plattenhorns  ist  die  schönste  der 
vom  obern  Prätlgao  aus  sichtbaren  Spitzen  and  wird  oft 
mit  dem  Piz  Linard  verwechselt ;  sie  hat  zwei  nur  160  m 
voneinander  entfernte  Gipfelpunkte  (3221  und  3219  m), 
die  durch  eine  tiefe  und  scharfe,  nur  schwierig  passier- 
bare Scharte  getrennt  werden.  Der  niedrigere  Punkt  3219 
m  wird  wohl  auch  etwa  das  Mittler  Plattenhorn  benannt. 
Dann  folgt  das  Hinter  l'lattenhorn,  ebenfalla  mit  2  Gipfeln 
(3205  und  3190  m).  Die  Ersteigung  der  Plattenhörner  er- 
fordert Vorsicht  nnd  ist  nur  geübten  Kletterern  anzuraten, 
ist  aber  dennoch  nicht  so  schwierig  wie  es  nach  den  wil- 
den Formen  des  Gebirges  den  Anschein  hat.  Sie  werden 
von  der  Vereinahütte  des  S.  A.  C.  her  ziemlich  oft  be- 
sucht. Die  Aussicht  vom  Vordem  Plattenhorn  ist  eine 
sehr  schöne  und  umfasst  neben  den  benachbarten  Ge- 
birgsgruppen  auch  einen  grossen  Teil  des  Prätigaues. 

plattenhcerner  (KL  Wallis,  Bez.  Lenk).  2622. 
2848,  2859,  2837  m.  Reihe  von  mehr  oder  weniger  wilden 
Felsspitzen  in  dem  von  der  Gemmi  zur  Alten  Gemmi  und 
zum  Kinderhorn  ziehenden  Kamm.  Der  erste  Gipfel  über 
der  Gemmi  kann  vom  dortigen  Gasthaus  her  in  1  Vi  Stan- 
den ohne  ausserordentliche  Schwierigkeiten  bestiegen 
werden. 

PLATTENHCERNER  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  3136 
m.  Felskamm,  ö.  über  dem  Triflthal  und  vom  Mettelhorn 
nach  S.  auszweigend.  Kann  von  Zermatt  aus  in  5  Stunden 
bestiegen  werden,  erhält  aber  wegen  der  Nähe  des  aus- 
sichtsreichen Mettelhornes  nur  wenig  Besuch. 

PLATTEN  HORN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Hinter- 
rhein). 2760  m.  Wenig  bedeutender  Yorgipfel  des  Averser 
Weissberges,  n.  über  Avers  Cresta.  Von  hier  aua  senkt 
sich  die  das  Avers  vom  Starlerath.il  trennende  breite 
Kette  über  den  Munt  Cucal  Nair  und  II  Plan  nach  NO.  bis 
zur  Vereinigung  der  beiden  genannten  Thiler  ab.  Am 
SW.-Hang  auf  einer  schönen  Terrasse  mit  sehr  reicher 
Flora  die  Plattneralp  mit  den  Hütten  Auf  Platten. 

PLATTEN  HORN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Land- 
quart). 3018  m.  Zerrissener  und  von  mächtigen  Schutt- 
halden flankierter  Kalkgipfel  hinten  über  dem  Sertigthal. 
Bildet  das  NO.-Ende  der  Ducankette.  Besteigung  wegen 
der  Schutthalden  sehr  mühsam  und  daher  nur  selten 
iihrt. 


PLATTENHORN  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Ober 
quart).  2584,  2677  m.  Mehrgiplliger  und  schöner 
stock,  hinten  über  dem  Schlappinthal  und  vor  den 
5eescheien  isoliert  aufragend.  Zeigt  sich 
lön  von  dem  an  seinem  O.-Fuss  geleg 
aus,  ist  aber  wenig  bekannt  und  wird 


sich  be- 
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Bergstock  mit  zwei  Kuppen ;  in  der  Kette 
zwischen  Arosa  und  dem  l'rdenthal  und  w.  über  Arosa. 
Die  bekanntesten  Gipfel  dieser  Kette  sind  der  Felsobelisk 
des  Hörnli  im  SW.  und  das  Aroser  Weisshorn  im  NO. 
Zwischen  diesem  letztern  und  dem  Plattenhorn  führt  der 
Carmennapass  (2377  m)  als  kürzester  Weg  von  Chur  über 
Tschiertschen  nach  Arosa.  Auch  zwischen  dem  Platten- 
horn und  Hörnli  geht  ein  stellenweise  markierter  Weg 
durch,  der  von  Arosa  über  den  Urdener  Augstberg  nach 
Churwalden  oder  nach  Parpan  leitet. 

PLATTKNHORN  (HINTER  und  VORDER)  (Kt 
Graubünden,  Bez.  Ober  Landquart).  Gipfel.  S.  den  Art. 

Pl-ATTENfKERNKR. 


PLATTEN  SCHLUCHT  (Kt  Graubünden,  Bez. 
Hinterrhein).  2839  m.  Passübergang  direkt  n.  über  der 
an  der  Quelle  des  Hinterrhein  stehenden  Zapporlhütte  des 
S.  A.  C.  Kürzester  1  'ebergang  von  der  Zapporthütte  nach 
Zervreila  und  Vals  und  daher  von  Jägern,  Sennen  und 
Touristen  oft  begangen.  Der  steile  S.-Hang  ist  mit  Rasen 
bewachsen,  durch  Felsbänder  gegliedert,  mit  Schnee- 
flecken besetzt  und  von  Schutthalden  flankiert,  während 
n.  unter  dem  Pasa  der  ohne  Schwierigkeit  zu  überschrei- 
tende grosse  Kanalgletscher  liegt.  Zapporthütte -Zervreila 

2  7t  bis  3  Stunden  und  weiter  nach  Vala  noch  1  Vi  Stun- 
den; umgekehrter  Weg  '/<  Stunden  länger.  Der  Päse  hat 
trotz  seines  Namens  mit  einer  Schlucht  gar  keine  Aehn- 
lichkeit. 

PLATTEN 8 PITZ  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Land- 
quart). 2858  und  2880  m.  Schöner  Doppelgipfel  auf  der 
Landesgrenze  gegen  Oesterreich  und  2,5  am  nw.  vom 
(iroas  Litzner;  n.  über  dem  Seegletscher,  dessen  Abflugs 
das  Seethal  durchzieht  nnd  auf  der  Sardascaalp  von  rechte 
in  die  Landquart  mündet.  Kann  vom  Seeth«!  her  über 
den  Seegletscher  leicht  bestiegen  werden,  erhält  aber  nur 
selten  Besuch.  Nach  SW.  zweigt  von  ihm  der  gezahnte 
und  gezackte  Kamm  der  Seescheien  oder  Seenadeln  ab. 

PLATTENSTOCK  (Kt.  In  i.  Etwa  2850  m.  Felsgipfel 
in  dem  von  der  Göschenenalp  nach  SW.  zum  Locnberg 
aufsteigenden  Kamm  w.  über  dem  Alpligengletscher,  von 
dem  aus  er  leicht  bestiegen  werden  kann.  Schöne  Aussicht 
ins  Goschenenthai  and  die  es  umrahmenden  Berge,  sowie 
besonders  auf  die  Dammagruppe. 

PLATTEO  (LAQO  DEL)  (Kt.  G r.iu b nn.len .  Bez. 
Bernina).  Etwa  2500  m.  Schöner  kleiner  See,  6  km  sw. 
Brusio  im  Puschlav.  Sein  Abfluss  vereinigt  sich  mit  dem- 
jenigen des  benachbarten  Lago  deila  Regina,  darchflieaat 
das  Val  Sajento  und  mündet  1  km  unterhalb  Brusio  von 
rechte  in  den  Poschiavino. 

PLATTHORN  (Kt.  Wallis.  Bez.  Visp).  8249  m.  Gipfel 
im  Stock  des  Balfrin,  in  dem  vom  Ferrichhorn  zu  den 
Gabelhornern  über  St.  Nikiaus  ziehenden  Kamm.  Kann 
von  Huteggen  im  Saasthal  oder  von  St.  Nikiaua  über  die 
Ferrichlücke  in  je  6  Stunden  ohne  Schwierigkeit  bestiegen 
werden.  Schöne  Aussicht  auf  die  Massive  des  Weisshorns 
und  der  Mischabelhorner. 

PLATTIFER  (Kt  Tesain,  Bez.  Leventina,  Gem.  Osco). 
S.  den  Art.  Pjottino  (Monte). 

PLATTIS  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Werdenberg,  Gem. 
Wartau).  467  m.  Gruppe  von  8  Häusern,  im  Rheinthal 

3  km  s.  der  Station  Sevelen  der  Linie  Rorschach-Ghur. 
52  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Gretschins.  Obst-,  Wiesen- 
und  Maisbau.  Viehzucht.  Stickerei. 

PLATT J E  oder  PLATTIEN  (Kt.  Wallis,  Bes.  Visp, 
Gem.  Saas  Fee).  2578  m.  Nö.  Vorberg  des  Mittaghorns 
(3148  m),  links  über  der  Saaaer  Visp  und  gegenüber  Al- 
magell. Beliebtea  Auaflugsziel  der  Sommergäste  von  Saas 
Fee.  durch  einen  1903-1904  erstellten  neuen  Saumweg 
leicht  zugänglich  gemacht  (2>/,  Stunden).  Nahe  unter  dem 
Punkt  ein  1904  erbauter  Gasthof.  Prachtvolle 


und  Umgebung  (Bern  1902)  beigegeben.  Plattje  ist  die 
Deminutivform  für  Platte  (b.  diesen  Art.).  Solche  Formen 
mit  dem  angehängten  -je  finden  sich  in  der  Schweiz  blos 
im  Ober  Wallis  und  im  Prätigau. 


PLATTJE  (OBERE  und 

Bez.  Visp).  So  heissen  die  beid 
der  Dufourspltze  (Monte  Rosa)  nach  NW. 
Grates,  der  den  Grenzgletscher  vom  Monte 
(beides  Nebenarme  des  Gornergletschers)  trennt 
unterst  z.  T.  aus  Moränenschutt  besteht  Am  ' 
je  (2700-3000  m)  steht  in  2750  m  mitten  in  hie  und  da  i 
magern  Rasen  tragenden  Felsen  die  Betempshütte  des  S. 
A.  C.  Es  wird  vom  Obern  Plattje  (3344  m),  der  Anseilstelle 
bei  einer  Besteigung  der  Dufourspitze,  von  dem  zum  Teil 
mit  Firn  bedeckten  Hang  <  Aufm  Felsen  *  getrennt  Das 
Untere  Plattje  2  Stunden  über  der  Station  Riffel  berg  der 
Gornergratbahn  and  das  Obere  Plattje  1  Vi  Stunden  über 
der  Hüite. 

plattjeqr AT  (Kt.  Wallis,  Bez.  Westlich  Raron). 
Etwa  3000  m.  Felsgrat  zwischen  dem  Strahlhorn  (3160  m) 
und  dem  Schintigrat  (3010  m),  in  der  das  Lötochenthal 
vom  Ijollithal  trennenden  Kette.  Dient  als  i 
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schnitt  dieser  Kette  hie  and  da  als  Uebergang  von  Goppen- 
stein  oder  Mitthal  ins  Seethal,  eine  der  obern  Verzwei- 

«ungen  des  Ijollithales.  Auf  der  Siegfriedkarte  ohne 
löhenkote. 

PLATURE  (LA)  (Kt.  Neuenburg,  Bei.  Lc  Locle,  Gem. 
Brot-Plamboz).  Etwa  1100  m.  5  am  SO.-Hang  der  Vallee 

i  Meierhöfe  ;  3,5  km  ö.  der  Sta- 
La  Chaux  de  Fonds- 


platz,  pl/etz Li,  französisch  PLACE,  PLA- 
CE8;  italienisch  PIAZZA;  rätoromanisch  plaz, 
PLAZZA.  Ortsnamen,  meist  der  bedeutendsten  Häuser- 
Kruppe  eines  Dorfes  beigelegt.  Vom  latein.  platea  =  freier 
Raum.  Plättli  kann  auch  einem  abseits  gelegenen  kleinen 
Landstück  beigelegt  sein  und  kommt  dann  vom  althoch- 
deutschen plezii  —  Fetzen,  Lappen  oder  (im  Dialekt) 
o  Platz  ». 

platz  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Bez.  Vorderland,  Gera. 
Walzenhausen).  670  m.  Dorf  mit  zerstreut  gelegenen 
Häusern ;  1,5  km  sö.  der  Station  Walzenhausen  der  Draht- 
seilbahn Rheineck-Walzenhausen.  Postablage.  45  Hauser, 
256  refbrm.  Ew.  Kirchgemeinde  Walzenhausen.  Vieh- 
zucht. Stickerei  und  Weberei. 

PLATZ  oder  KLOSTERS  PLATZ  (Kt.  Graubun- 
den, Bez.  Ober  Landquart,  Kreis  und  Gem.  Klosters). 
1209  in.  Hauptteil  des  Dorfes  Klosters  (s.  diesen  Art.), 
am  rechten  Ufer  der  Landauart  und  am  SW.-Fuss  des 
Aelpeltispitz.  Station  der  Linie  Landqoart-Davos.  Post- 
bureau, Telegraph,  Telephon.  70  Häuser,  309  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Klosters.  Wiesenbau  und  Viehzucht,  Alp- 
wirtschaft. Fremdenindustrie.  Vergl.  Fient,  G.  Das  Prät- 
ügau.  2.  Aull.  Davos  1897.  * 

PLATZ  oder  8T.  antcenien  platz  (Kt.  Grau- 
bünden, Bez.  Ober  Landquart,  Kreis  Luzein,  Gem.  St. 
Antonien  Castels).  1420  m.  Weiler,  am  rechten  Ufer  des 
Schanielenbaches  und  am  S.-Fuss  des  Kühnihorns,  11  km 
nnö.  der  Station  Köhlis  der  Linie  Landquart-Davos.  Post- 
bureau, Telegraph;  Postwagen  Küblis-St.  Antonien  Castels. 
10  Häoser,  öS  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  St.  Antonien, 
deren  hübsche  Pfarrkirche  hier  steht.  Schöne  Umgebung. 
Alpwirtschaft,  Wiesenbau  and  Viehzucht.  Fremdenindu- 
strie. Vergl-  Fient,  G.  Da*  St.  Antönierthal.  Chur  1903 

PLATZ  (AM)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Plessur,  Kreis 
Schanflgg,  Gem.  Langwies).  Grösste  Siedelungsgruppe 
der  Gemeinde,  auch  Langwies  Platz  geheissen.  5.  den 
Art.  Lanowies. 

pla un  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Heinzenberg,  Kreis 
Thusis,  Gem.  Sara).  1825  m.  Eine  der  schönsten  Alpwei- 
den am  Heinzenberg,  an  dessen  O.-Hang  and  3  km  sw. 
Sara.  4  Hätten  und  Ställe.  Rät 
latein.  planum  =  eben. 

PLAUN  (ALP  DIL)  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Heinzen- 
berg. Kreis  Domleschg,  Gem.  Scheid).  1971  m.  Alpweide, 
am  SW.-Hang  des  Dreibündensteins  and  am  rechtssei- 
tigen Gehänge  des  Domleschg,  3  km  nö.  Scheid.  16  Hütten 
und  Ställe. 

PLAUNCA  COTSCHNA  (Kt.  Graabünden,  Bez. 
Vorderrhein).  2770  m.  N.-Ende  des  Ravetschagrates  zwi- 
schen Val  Cornera  und  Val  Maigels,  den  beiden  obersten 
rechtsseitigen  Verzweigungen  des  Vorderrheinthaies  oder 
Bündner  Oberlandes.  Das  nach  N.  sich  senkende  Val 


Maigels  biegt  am  die  Plaunca  Cotschna  («Rote  Plangg») 
gegen  O.  um  und  vereinigt  sich  mit  dem  Val  Cornera,  aas 
bei  Tschamut  von  S.  her  ins  Hauplthal  mündet. 


PLAUNCA  DIL  CUQN  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Vor- 
derrhein).  2546  m.  Südöstl.  Vorberg  des  Piz  Dado  (2702  ra) 
in  der  Gruppe  der  Brigelaer  Hörner.  Am  Weg  von  Brigels 
anf  den  Piz  Dado. 

PLAUNCAULTA  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Vorder- 
rhein). 2832  und  2839  tri.  Zweigipfliger  n.  Vorberg  des 
Bados,  auf  der  Grenze  zwischen  Graubünden  und  Uri. 
Zwischen  dem  Tavetsch  nnd  dem  Urserenthal  und  vom 
Oberalppass  durch  den  Pazzolaatock  getrennt.  Man  pflegt 
bisweilen  von  der  Oberalp  aus  den  ganzen  Kamm  vom 
Pazzolastock  über  die  Plauncaalta  («Hohe  Plangg»)  bis 
zum  Gipfel  des  Bados  der  Länge  nach  zu  traversieren. 

PLAVNA  (VAL)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn).  2640- 
1219  m.  Südliches  oder  rechtsseitiges  Nebenthal  zum 
Unter  Engadin,  in  das  es  etwas  oberhalb  Fontana-Tarasp 


ausmündet.  Steigt  von  der  die  Ofenpassroute  im  N.  be- 
n  Kette  nordwärts  ab,  wird  von  den  mächtigen 
des  Piz  Plavna  und  Piz  Pisoc  eingeschlossen  und 
ist  eine  sehr  enge  und  tief  eingeschnittene  Furche,  deren 
Boden  mit  Sand  und  Kies  uberschüttet  ist,  während  an 
den  unteren  Gehängen  lichter  Wald  steht,  der  sich  gegen 
die  Thalmündang  hin  zu  dichteren  Bestanden  seh  Ii  esst. 
Von  der  zu  ob  erst  liegenden  Alp  Plavna  führen  die  Fur- 
clerta  del  Val  del  Botach  (2678  m)  nach  S.  zum  Ofenpass. 
der  Pass  Suril  Foss  (2325  m)  gegen  O.  ins  Val  Minger  und 
nach  Scarl  and  der  Plavnapass  (etwa  2800  m)  ins  Val  Sam- 
pnoir  hinüber.  Diese  Pässe  werden  fast  nur  von  Hirten 
und  Jägern  begangen. 

PLAVNA  DADAINT  (PIZ)  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Inn).  3174  m.  Höchster  Gipfel  einer  kleinen  Gebirgsgruppe 
zwischen  Val  Plavna  und  Val  Sampuoir,  s.  über  Ardez 
nnd  Fontana  im  Unter  Engadin.  Steht  nach  S.  mit  der 
den  Ofenpass  auf  der  nördl.  Seite  begleitenden  Kette  in 
Verbindung.  Die  Gruppe  wird  von  dem  das  Val  Plavna 
mit  dem  Val  Sampuoir  verbindenden  (auf  der  Siegfried- 
karte unbenannten)  Plavnapass  (etwa  2800  rni  über- 
schritten, ö.  von  dem  der  Wasserfall  Pischa  Dadaint  zu 
Thal  stürzt.  Kleine,  aber  hohe  und  durch  kühne  Formen 
ausgezeichnete  Gruppe.  Besteigung  des  Piz  Plavna  Da- 
daint schwierig ;  kann  sowohl  von  der  Alp  Plavna  im  O. 
als  vom  Val  Sampuoir  im  W.  und  vom  Gasthaus  II  Faora 
(am  Ofenpass)  von  S.  her  durch  Val  Flur  ausgeführt  wer- 
den. Daaaint  =  innen,  hinter. 

PLAVNA  DADORA  (PIZ)  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Inn).  2982  m.  Gipfel,  in  der  Gruppe  des  Piz  Pisoc  ö.  über 
dem  Val  Plavna.  Ist  wie  alle  Berge  dieser  Gegend  von 
kühnen  Formen  und  stark  zerrissen,  und  fällt  mit  mäch- 
tigen Kalkwänden  zu  Thal.  Seine  Besteigung  gilt  für  eine 
ernsthafte  Kletterparlie  und  wird  nur  seilen  ausgeführt. 
Dailora  —  aussen,  vorder. 

PLAVNABACH  (Kt.  Graabünden,  Bez.  Inn).  2000- 
1219  m.  Rechtsseitiger  Zufluss  zum  Inn  und  Wildbach 
des  Val  Plavna  ;  bildet  nahe  seiner  Quelle  den  Wasserfall 
von  Pischa  Dadaint  und  mündet  oberhalb  Fontana-Tarasp. 
Durchmesst  im  Unterlauf  einen  grossen  Waldkomplex, 
der  von  zahlreichen  Fuaswegen  durchzogen  wird  und  ein 
beliebtes  Ausflugsziel  der  Kurgäste  von  Tarasp  ist.  Kleine 
Fahratraase  durch  diesen  Wald  und  über  den  Plavnabach 
bis  zum  Weiler  Vallatscha.  Der  Bach  flieset  nach  N.  und 
ist  12  km  lang. 

PLAZ  (UAL  DIQL)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Albola). 
2400-1414  m.  Kleiner  Bach  ,  entspringt  an  den  w.  Hängen 
des  Piz  d'Err,  durchmesst  die  steile  Alp  digl  Plaz  und 
mündet  bei  RolToa  von  rechts  in  die  Julia. 

PLAZBI  (ALP)  (Kt  Graabünden,  Bez.  Albala,  Kreis 
und  Gem.  Bergün}.  2003  m.  Alpweide  mit  5  Hütten  and 
Ställen,  im  Val  Plazbi  und  am  W.-Fuss  des  Piz  Kesch , 
7  km  sö.  Bergün.  Plazbi  =  schöne  Stelle  (bi  =  schön). 

PLAZBI  (VAL)  (Kt.  Graubunden,  Bez.  Albala).  2400- 
1840  in.  Südlicher  oder  rechtsseitiger  Nebenarm  des  bei 
Bergün  von  rechts  ins  Albulathal  einmündenden  Val 
Tuors ;  zwischen  dem  Piz  Kesch,  Piz  Uertsch  and  der 
Cima  da  Tisch.  Am  Hang  dieser  letzteren  baute  man  in 
früheren  Zeiten  Eisenerz  ab,  das  in  Bellaluna  zwischen 
Bergün  und  Flllsur  verhüttet  wurde.  Das  fast  ganz  über 
2000  m  hoch  gelegene  Val  Plazbi  hat  schöne  Alp  weiden 
aber  keinen  Wald  mehr.  S.  anter  dem  Piz  Kosen  führt 
die  Fuorcla  Pischa  (2802  m)  ins  Val  d'Es-chia  (ein  bei 
M ad u lein  ausmündendes  n.  Seitenthal  des  Engadin)  hin- 
über. 

plazer  (MUNT)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn).  2000- 
2700  m.  Alpweidenhang  im  obern  Scarlthal  und  3  km  sö. 
vom  Dorf  Scarl ;  über  dem  rechten  Ufer  der  Clemgia  und 
am  W.-Fuss  des  Piz  Sesvenna. 

PLAZOEL  (VAL  DA)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Mün- 
sterthal). 2430-1250  m.  Kleines  rechtsseitiges  Nebenthal- 
chen  des  Münsterthaies.  Sein  Bach  mündet  mit  dem  des 
Val  Brünna  vereinigt  bei  Münster  in  den  Rambach.  Beide 
Thälchen  ziehen  einander  parallel  sö.  durch  steile  Wald- 
hänge hinauf  bis  gegen  den  Piz  Chavalatsch  (2764  m),  den 
östlichsten  Punkt  Graubündens  und  der  Schweiz. 

PLEEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Delsberg).  Gem.  und 
Dorf.  S.  den  Art.  Plejgne. 

PLEiADES  oder  PLEYAUX  (Kt,  Waadt,  Bez.  Ve- 
vey).  1364  m.  Bergstock  zwischen  dem  Thal  der  Veveyse 
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im  N.  and  W.  und  demjenigen  der  Baye  de  Ciarens  im 
0.  und  S.  Sehr  beliebte*  Aueflugsziel  der  Bewohner  von 

Pleiades 
/36ff 

les  Deoens 
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Meeresspiegel. 
Qeologiaches  Quorprofll  durch  die  PI4Iadea 
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Gl.  Glazialaebutt;  Mi»,  gr.  Nagallluh  and  Sandsteine  der  Mola»*«:  Mr.  Hole  Molaste;  Fl.  Klvacb 
Ne.  Naocora;  Js.  Malm;  La.,  Li.  Oberer  and  l  nterer  Lias:  Tde.  Tria»  (Dolomit,  RauhwaVke) 


Vevey  und  der  Kurgäste  der  Bains  de  l'Alliaz,  Kann  von 
L'Alliaz  her  in  s/4  Stunden  und  von  der  Station  Blonay 
der  elektrischen  Bahn  Vevey-Chamby  in  1  </a  Stunden 
bestiegen  werden.  Prachtvolle  Aussicht  auf  den  Genfersee, 
die  Dent  du  Midi,  den  Velan  und  die  Savoyer  Alpen.  Am 
W.-Hang  sieht  man  auf  den  Flyach  nach  oben  folgend 
zuerst  fossilführendes  Neocom,  dann  Malmkalk  und  zu 
oberst  wiederum  fossilführendes  Neocom  anstehen,  so 
s  also  der  Gipfelkamm  selbst  aus  diesem  letztern  auf- 
lut  ist.  Am  O.-Hang  wird  das  Neocom  bis  nahe  an  die 
ains  de  l'Alliaz  von  Flyach  überlagert,  so  dass  die  Kalk- 
zonen (Malm  und  Neocom]  offenbar  als  Schuppen  auf 
dem  Flysch  schwimmen  und  keine  Wurzel  nach  der  Tiefe 
zu  haben.  Der  Kamm  der  Plöiades  bildet  die  Fortsetzung 
der  Flyschzone  des  Niremont  und  der  Corbettes,  an 
welch'  letzteren  schon  mehr  Kalkschichten  anstehen  als 
enem.  Gegen  den  Genfersee  verflachen  sich  die  Pleia- 
vollständig.  und  ihre  Neocom-  und  Jurakalkzungen 
:hen  unter  die  überschobenen  Massen  des  Mont  Cubli 
und  der  Höhen  von  Glion  in  die  Tiefe. 

PL.EIF  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Glenner.  Kreis  Lugnez, 
Gem.  Villa).  1*11  m.  Häusergruppe  mit  der  ehemaligen 
Mutterkirche  des  ganzen  Luguezerthales  (heute  Pfarr- 


kirche von  Villa),  am  O.-Hang  des  Piz  Mundaun  und  10 
km  sw.  der  Station  Banz  der  Bündner  Oberlandbahn. 
7  kathol.  Ew.  romanischer  Zunge.  Kirchgemeinde  Villa. 
In  der  Kirche  sieht  man  ein  die  Seeschlacht  von  Lepanto 
darstellendes  grosses  und  sehr  interessantes  Gemälde. 
Pleif,  romanisch  Pleiv,  vom  latein,  plebt  -  Volk;  be- 
zeichnet ein  für  das  Volk  bestimmtes  Gotteshaus,  eine 
Pfarrkirche. 

ple IG N E ,  deutsch  Pleen  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Duls- 
berg). 814  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  auf  dem  von  der 
Strasse  Soyhit'res-Mettemberg-Plelgne-Lützel  durchzoge- 
nen Plateau  im  nw.  Abschnitt  des  Amtsbezirkes  und  7,5 


km  wnw.  der  Station  Soyhieres  der  Linie  Basel- Oels- 
berg. Postablage,  Telegraph,  Telephon.  85  Häuser,  423 

kathol.  Ew.,  wovon  91  deut- 
scher Zunge.  Ackerbau  und 
Viehzucht.  Käserei.  Brannt- 
weinbrennerei. Mühle,  Säge- 
Seidenweberei.  Burgruine. 
500  m  ö.  vom  Dorf  in  842 
m  ein  trigonometrisches  Si- 
gnal mit  schöner  Aussicht 
auf  die  Vogesen  und  den 
Schwarzwald.  Ein  Siege  du 
Juge  genannter  Monolith. 
Spuren  von  einstigem  Eisen- 
erzbau. 1179:  Plenna;  1213: 
Blennes ;  1361:  Blenden ;  1400: 
Blen.  1188  verkauften  die  bald 
nachher  erloschenen  Edeln 
von  Pleigne  dem  Kloster 
Kleinlützel  ihren  ganzen  Be- 
sitz in  Pleigne.  Die  daraus  ent- 
stehenden endlosen  Streitig- 
keiten zwischen  der  Gemein- 
de Pleigne  und  dem  Kloster 
wurden  erst  1592  durch  eine  Uebereinkunft  geschlichtet. 
1765  trat  dann  das  Kloster  seine  sämtlichen  hiesigen 
Rechte  an  die  Gemeinde  ab,  die  in  der  Folge  eine  der 
reichsten  Gemeinden  des  Bistums  Basel  ward.  Das  Dorf 
wurde  im  30jährigen  Krieg  1637  von  den  Franzosen  zer- 
stört. Eigene  Kirchgemeinde  schon  seit  1188.  Die  Pfarr- 
kirche zu  St.  Peter  1787  neu  erbaut  und  1864  geweiht. 
Der  Kirchensatz  stand  bis  1780  den  Herren  von  HallwU 
tm,  um  dann  an  den  Bischof  von  Basel  überzugehen. 

PLEIGNE  SEIONE  oder  PLAIN  DE  SEIGNE 
(KL  Bern,  Amtsbez.  Freibergen,  Gem.  Montfaucon).  870 
m.  Mühle  und  Säge  an  einem  Weier;  2,5  km  so.  der 
Station  Montfaucon  der  Linie  Glovelier-Saignelegier. 

PLCNAY  (LEI  (Kt.  Wallis,  Bez.  Monthey).  600-1560 
m.  Grosses  Waldgehänge  links  über  dem  Wildbach  Fos- 
saux,  sw.  vom  Dort  Vouvrr  u.  gegenüber  dem  Weiler  Miez. 
Steigt  bis  zum  Kamm  der  Lanchettes  (1560  m)  hinauf, 
der  Vouvry  von  Vionnaz  trennt.  In  diesem  grossen  Tan- 
nenwald sollen  sich  im  Winter  zahlreiche  Gemsen  auf- 


plenaz  jeur  oder  plena  dzeu  (Kt.  Wallis, 
Bei.  Entremont,  Gem.  Bagnes).  1506  tu.  Grosses  Maien- 
säss  mit  zahlreichen  Hütten,  auf  einer  Terrasse  über  dem 
linken  Ufer  der  Dranse  und  rings  von  den  steilen  Wald- 
hingen gegenüber  den  Orten  Lourtier  und  Le  Fregnolay 
umgeben.  Der  Name  bedeutet  i  mitten  im  Wald». 

p L  E  n  i a z  (LA)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Vevey,  Gem.  Le  ChaV 
telard).  136»  m.  Alpweide  mit  einer  Hütte,  auf  dem 
Rücken  des  Bergstockes  En  Jor  über  Les  Avants.  Bildet 
eine  LiaskaJkmulde,  die  zusammen  mit  ihrer  triasischen 
Unterlage  auf  den  obern  Lias  von  Les  Avants  hinauf- 
geschoben ist.  Sammelgebiet  der  Quelle  von  Les  Avants. 
die  aus  einer  grossen  Spalte  im  Lias  hervorkommt. 

plentsch  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Courtelary).  Gem. 
und  Dorf.  S.  den  Art.  Plagne. 
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